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Über  die  Bestimmung  der 
Schwefelsäure,  insbesondere  in 
Gegenwart  von  Eisen. 

Vox  G.  Lditoe. 

(Eingeg.  d.  15.  4.  1901.  i 

Wohl  seit  Bestehen  einer  wissenschaftlichen 
analytischen  Chemie  Oberhaupt  ist  die  Normal- 
methode zur  Bestimmung  der  Schwefelsäure 
als  solcher  (des  Sulfations  nach  heutiger 
Ausdrucksweise)  die  Fällung  als  Baryumsulfat 
gewesen,  neben  der  die  vielfältigen  ander- 
weitigen, namentlich  maßanalytischen  Me- 
thoden, an  Bedeutung  durchaus  zurücktreten, 
jedenfalls  wo  es  sich  um  möglichst  genaue 
Resultate  handelt.  Erst  in  neuester  Zeit  sind 
einige  Methoden  ans  Licht  getreten,  welche 
den  Anspruch  erheben,  an  Genauigkeit  mit 
der  ßaryurasulfatfäliung  zu  wetteifern  und 
sie  an  Bequemlichkeit  sogar  zu  übertreffen, 
T<-h  beschäftige  mich  im  folgenden  nur  mit 
r dieser  Methoden,  und  zwar  aus  dem 
■ ode,  weil  der  Urheber  derselben  sie  nicht 
. im  allgemeinen  als  der  Barytfällung  weit 
erlegen  hinstellt,  sondern  auch  im  besonderen 
>n  seiner  Methode  beansprucht,  dal!  sic  an 
eile  des  von  mir  ausgearbeiteten  und  seit 
eien  Jahren  im  technischen  Großverkehr 
is  maßgebend  angenommenen  Verfahrens  zur 
lestimmung  des  Schwefels  in  Pyriten  treten 
kllte.  Diese  Angelegenheit  ist  demnach  so- 
wohl in  wissenschaftlicher,  wie  auch  in  tech- 
isch-chemischer  Beziehung  von  großer  Wich- 
igkeit. 


Diese  Methode  rührt  von  R.  811  her- 
be rger  her  und  ist  in  den  Berichten  der 
Deutschen  Chemischen  Gesellschaft  36,  2755 
veröffentlicht  worden.  Sie  besteht  darin, 
die  Schwefelsäure  durch  eine  alkoholische 
Lösung  von  Strontiumchlorid  als  Stron- 
tiumsulfat auszufällen,  wobei  die  Fällung  des 
Sulfats  eine  vollständige  sein  soll,  so  daß  die 
Filtrate  ganz  schwefelsäurefrei  seien,  und 
wobei  weder  Strontiumchlorid  mitgerissen 
werde,  noch  die  Gegenwart  von  Eisen  irgend 
welche  Störung  verursache.  Alle  anderen 
Methoden  zur  Bestimmung  des  Schwefels  be- 
sitzen nach  Silberberger  namhafte  Fehler, 
am  meisten  die  meinige,  bei  der  bekanntlich 
das  Eisen  in  genau  vorgeschriebener  Art 
durch  Fällung  mit  Ammoniak  entfernt  wird. 
Er  will  nach  meiner  Methode  im  Pyrit  um 
0,89  V.  Schwefel  zu  wenig  gefunden  haben, 
was  einen  Verlust  von  2°/odcs  Gesamtschwefels 
bedeuten  würde.  Auf  meine  Einrede  in  den- 
selben Berichten  S.  3387  gibt  Silberberger 
eine  kurze  Antwort  (S.  4259),  die  mich  aller- 
dings weder  durch  Gründe,  noch  durch  neue 
Tatsachen  widerlegt. 

Die  Arbeit  von  Silberberger  scheint 
zwar  nach  den  von  mir  bei  einer  Reihe  von 
Kollegen  eingezogenen  Erkundigungen  bisher 
kein  großes  Aufsehen  erregt  zu  haben,  und 
es  scheint  gar  nicht  davon  die  Rede  zu  sein, 
daß  sie  dazu  bestimmt  sei,  die  Chlorbaryum- 
fiillung.  der  Schwefelsäure  überhaupt  oder 
speziell  für  die  Analysen  von  Schwefelkiesen 
in  die  Rumpelkammer  zu  verweisen,  was  aller- 
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dinge  ihre  deutlich  ausgesprochene  Absicht 
ist.  Immerhin  könnte  sie  hier  und  da  Be- 
unruhigung darüber  verursachen,  ob  man 
nicht  doch  bei  der  allgemein  angewendeten 
Methode  unzulässige  Fehler  begehe,  und  sie 
könnte  auch  zu  vexatorischen  Bemängelungen 
der  Analysen  von  Fabrik-  oder  Handels- 
chemikern und  daraus  folgenden  Streitigkeiten 
Veranlassung  geben.  Es  schien  mir  daher 
angebracht,  daß  man  sich  mit  dieser  Sache  j 
näher  beschäftigen  solle,  und  ich  habe  dies  j 
nicht  nur  selbst  getan,  sondern  habe  auch 
veranlaßt,  daß  eine  besondere  Unterkommission 
der  Internationalen  Analysenkommission  die 
Bestimmung  des  Schwefels  in  Pyriten,  mit 
spezieller  Berücksichtigung  aufSilberbcrgers 
Arbeit,  behandeln  wird.  Inzwischen  erwähne 
ich  hier  die  von  mir  damit  gewonnenen  Er- 
fahrungen und  bemerke,  daß  die  weiter  unten 
zu  beschreibenden  Versuche  von  Herrn 
Dr.  Karl  Reinhardt  nach  meinen  Anwei- 
sungen und  unter  meiner  täglichen  Kontrolle 
ausgeführt  worden  sind,  wofür  ich  ihm  besten 
Dank  zolle. 

Silberberger  macht  der  Chlorbaryum- 
fällung  den  prinzipiellen  Vorwurf,  daß  bei 
ihr  die  Löslichkeit  des  Baryumsulfats  in  sauren 
wässerigen  Flüssigkeiten  und  der  Einschluß 
von  Chlorbaryum  durch  den  Baryumsulfat- 
niederschlag  unvermeidliche  Fehlerquellen 
seien.  Genauigkeit  gewinne  sie  erst, 
wenn  man  diese  beiden  (einander  entgegen- 
gesetzt wirkenden)  Fehlerquellen  dadurch  be- 
seitige, daß  man  das  in  Lösung  gebliebene 
Baryumsulfat  durch  Eindampfen  der  Filtrate 
auf  ein  kleines  Volumen  und  Sammeln  des  sich 
dann  ausscheidenden  Niederschlages  gewinne, 
und  daß  man  andererseits  die  vereinigten 
Niederschläge  nach  dem  bekannten  Verfahren 
von  Fresenius  oder  dem  von  Th.  W.  Ri  ch  ar  d s 
reinige.  Wenn  mau  auch  ohne  diese  Ope- 
rationen brauchbare  Resultate  erhalte,  so 
rühre  dies  davon  her,  daß  die  heiden  Fehler- 
quellen manchmal  einander  kompensieren, 
aber  man  könne  eine  hierauf  beruhende  Me- 
thode nicht  als  wissenschaftlich  genaue  an- 
sehen.  Viel  komplizierter  würden  die  Ver- 
hältnisse bei  Gegenwart  von  Eisen,  worüber 
später  mehr. 

Soviel  ist  Silberberger  ohne  weiteres 
zuzugeben,  daß  es  eine  große  Schattenseite 
der  Chlorbar}’ ummethode  wäre,  wenn  man 
wirklich  jedesmal  die  lästigen  und  zeit- 
raubenden Korrekturen  nusüben  müßte,  die 
er  anführt  Man  hat  aber  von  jeher  an- 
genommen, daß  jene  beiden  Fehlerquellen 
einander  so  weit  kompensieren,  daß  in  summa 
keine  bemerkenswerte  Abweichung  von  ; 
der  Wahrheit  auftritt.  Dies  zeigt  sich  auch 
aus  den  Ergebnissen  der  sehr  eingehenden 


Untersuchung  dieses  C „ndes  durch  Th’ 
W.  Richards  (Z.  f.  Chem.  8,  418  u. 

423).  Ebenso  werden  die  hier  später  an- 

zuführenden Resultate  zeigen,  daß  in  allen 
Fällen  (nicht  nur  , manchmal  “)  der  bei  Weg- 
lassung der  Reinigungsoperationen  entstehende 
Fehler  so  gering  ist,  daß  er  als  verschwin- 
dend klein  angesehen  werden  darf  und  unter 
allen  Umständen  nie  in  Betracht  gezogen  zu 
werden  braucht,  wenn  man  Schwefelbestim- 
mungen für  technische  oder  Handelszwecke 
veranstaltet,  da  er  nie  mehr  als  einige  Hun- 
dertstel Prozent  beträgt,  also  erheblich  weniger 
als  die  Abweichungen  der  Analysen  des  sorg- 
fältigsten Beobachters  untereinander,  ge- 
schweige denn  die  Abweichungen  der  in  ver- 
schiedenen Laboratorien  für  das  gleiche  Muster 
gefundenen  Zahlen. 

Aber  auch  für  rein  wissenschaftliche  Zwecke 
wird  man  nur  ganz  ausnahmsweise  (und  nach 
meinen  Erfahrungen  fast  immer  ganz  un- 
nötigerweise) jene  beiden,  an  sich  unbedeu- 
tenden und  einander  entgegengesetzten  Fehler 
der  Chlorbaryummethode  bestimmen.  Silber- 
bergers Forderung,  daß  man  eine  Methode, 
die  nur  zufällig  durch  Kompensation  vor- 
handener Fehler  wichtige  Resultate  liefere, 
nicht  als  wissenschaftlich  genau  unsehen  dürfe, 
ist  auf  dem  Papiere  berechtigt,  ist  aber 
eigentlich  in  der  Praxis  kaum  je  durchführbar. 
Absolut  unlösliche  Verbindungen  gibt  es  ebenso 
wenig  wie  eine  absolute  Entfernung  der  in 
der  Fällungsflüssigkeit  gelösten  fremden  Körper 
beim  Auswaschen.  Auch  für  rein  wissen- 
schaftliche Zwecke  kommt  es  immer  nur  darauf 
an,  einen  Weg  zu  finden,  um  die  größtmög- 
liche Annäherung  an  die  Wahrheit  zu  er- 
zielen, und  das  kann  in  recht  vielen  Fällen 
eben  nur  durch  Kompensation  von  Fehlern 
geschehen.  Man  denke  doch  nur  z.  B.  an 
eine  der  Methoden,  die  zu  den  allergenauesten 
der  ganzen  analytischen  Chemie  gezählt  wird, 
an  die  Titration  des  Silbers  durch  Kochsalz- 
lösung nach  Gay-Lussac.  Die  klassische 
Untersuchung  von  Mulder  hat  gezeigt,  daß 
mau  dabei  auf  einen  Punkt  kommt,  wo  die 
Flüssigkeit  einerseits  mit  Kilberlösung,  anderer- 
seits mit  Chlornatriumlösung  eine  Reaktion 
gibt  und  der  wahre  Silbergehalt  also  nicht 
dann  erhalten  wird,  wenn  gar  keine  Trübung 
durch  NaCl  mehr  eintritt. 

(ranz  selbstverständlich  dürfen  derartige 
Fehler,  wie  sie  bei  allen  analytischen  Ope- 
rationen unvermeidlicherweise  auftreten,  auch 
wenn  sie  einander  kompensieren,  nur  sehr 
kleine  Beträge  aufweisen,  und  prinzipiell  wird 
eine  Methode,  bei  der  die  sich  kompensierenden 
Fehler  absolut  geringer  als  bei  einer  anderen 
sind,  besser  als  diese  sein.  Nur  muß  man 
dann  verlangen,  daß  die  erste  Methode  nicht 
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etwa  andere,  schlimmere  Fehler  zeige,  die  bei 
der  zweiten  nicht  vorhanden  sind!  Davon 
werden  wir  bald  in  der  Methode  von  Silber- 
b erg  er  selbst  ein  sehr  deutliches  Beispiel 
sehen. 

8ilberberger  glaubt  also,  eine  Methode 
gefunden  zu  haben,  der  die  obengenannten 
F ehlerquellen  der  Chlorbaryummethode  an- 
geblich vollständig  abgehen,  nämlich  die 
Fällung  der  Schwefelsäure  mit  Strontium- 
chlorid in  alkoholischer  Lösung,  wobei  man 
auch  in  Gegenwart  von  Eisen  chlor-  und 
eisenfreie  Niederschläge  erhalte,  weshalb  sie 
namentlich  für  die  Bestimmung  des  Schwefels 
in  Pyriten  rasch  und  genau  durchführbar 
sei.  |Man  beachte  diese  Behauptung,  deren 
Kühnheit  sich  unten  erweisen  wird!]  Er 
prüfte  diese  Methode  zunächst  durch  An- 
wendung auf  verdünnte  Schwefelsäure,  deren 
Gehalt  er  durch  Titrieren  mit  Natriumcar- 
bonat feststellte.  Bei  der  mehrfachen  Be- 
tonung der  .wissenschaftlichen  Genauigkeit“ 
hätte  Silberberger  hier  etwas  ausführlicher 
sein  dürfen,  denn  bei  Einstellung  einer  Säure 
auf  Natriumcarbonat  kann  man  recht  ab- 
weichende Resultate  erhalten,  je  nach  der 
Art  der  Vorbereitung  des  Natriumcarbonats, 
nach  dem  angewendeten  Indikator  und  der 
Art  der  Titrierung.  Wir  wollen  aber  dies 
jetzt  bei  Seite  lassen  und  annehmen,  daß 
wirklich,  wie  er  angibt,  1 ccm  der  Säure 
0,053  21  g H.SO,  enthielt. 

Er  fällte  nun  10  ccm  dieser  Säure,  nach 
Verdünnung  und  Zusatz  von  Salzsäure,  mit 
Chlorbaryum,  was  von  vornherein  gegen  die 
bekannte  Vorschrift  verstößt,  wonach  man 
stark  saure  Lösungen  mit  Soda  beinahe  neu- 
tralisieren soll,  und  erhielt  dabei  direkt 
0,5329 — 0,5331  g H.SO,,  also  eine  Größe, 
die  sich  von  dem  wie  oben  angenommenen 
wirklichen  Gehalte  nur  um  -|-  0,0009  g oder 
-f-  0,1 7 7*  unterschied,  durch  Kompensation 
der  Fehler.  Ferner  fällte  er  10  ccm  der 
Säure  nach  Verdünnung  mit  50  ccm  Wasser 
und  Zusatz  von  Salzsäure  in  der  Hitze  mit 
15  ccm  einer  10%igen  (sic)  alkoholischen 
Strontiumchloridlösung,  setzte  1 OOccm  957*igen 
Alkohol  zu,  goß  nach  gutem  Umrühren  und 
Erkalten  durch  ein  Filter,  dekantierte  dreimal 
mit  je  100  ccm  Alkohol,  spritzte  auf  das 
Filter  und  wusch  bis  zum  Verschwinden  der 
Chlorreaktion  aus.  Im  Filtrat  war  kein  Strou- 
tiumsulfat,  und  der  Niederschlag  von  SrSO, 
war  chlorfrei.  Nach  schwachem  Glühen  ent- 
sprach dieser  einer  Menge  von  0,5315 — 0,5313, 
also  um  0,0007  oder  0,147*  unter  dem  wirk- 
lich Gehalte.  Der  Betrag  des  Fehlers  war 
also  fast  genau  so  groß  wie  bei  der  (nieht 
korrigierten)  Chlorbaryummethode,  nur  in 
entgegengesetzter  Richtung. 


Nach  Silberbergers  Angabe  wäre  der 
Niederschlag  von  Strontiumsulfat  sehr  gut  zu 
filtrieren,  und  die  Flüssigkeit  laufe  stets  voll- 
ständig klar  und  ziemlich  rasch  durch  das 
Filter.  Wir  werden  später  sehen,  ob  diese 
Angaben  als  zuverlässig  anzusehen  sind. 

In  weiteren  Versuchen  behandelte  er 
Eisenvitriol,  den  er  durch  Bestimmung  des 
Eisens  mittels  Glühen  als  so  gut  wie  chemisch 
rein  zu  finden  glaubte,  nach  der  Oxydation 
durch  Brom  wie  oben  mit  Chlorstrontium, 
rührte  den  Niederschlag  nach  dem  Dekan- 
tieren mit  schwach  salzsaurem  Alkohol  an 
und  verfuhr  sonst  wie  oben.  Das  Strontium- 
sulfat war  nach  dem  Glühen  weiß  oder  .hell- 
lachsfarben“, von  einer  .Spur“  von  Eisen, 
die  augenscheinlich  gar  nicht  bestimmt  wurde. 
Statt  34,537#  SO,  fand  er  im  Mittel  34,47 7o, 
also  0,06 7«,  das  heißt  0, 187o  des  Gesamt- 
gehaltes an  SO(  zu  wenig. 

Ferner  machte  er  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen mit  Pyrit,  den  er  nach  meiner  Vor- 
schrift aufschloß,  und  worin  er  dann  den 
Schwefel  nach  verschiedenen  Methoden  be- 
stimmte. Die  Strontiummethode  gab  im 
Mittel  39,737*  Schwefel.  .Lungee  Me- 
thode“, angeblich  genau  nach  meiner  Vor- 
schrift unter  Abscheidung  des  Eisens  durch 
Ammoniak  ausgeführt,  gab  ein  stark  chlor- 
haltiges Baryumsulfat , das  nach  der  Vor- 
schrift von  Fresenius  gereinigt  wurde  und 
38,847*  S im  Pyrit  entsprach,  also  um  0,897o 
weniger  als  die  Strontiummethode  ergab.  Auf 
100  Tie.  Schwefel  berechnet,  würde  dies  volle 
27*  zu  wenig  bedeuten!  Man  soll  nach 
Silberberger  diese  Analysendifferenz  leicht 
begreifen  können,  weil  .der  Niederschlag  von 
Eisenhydroxyd  trotz  sorgfältigsten  Auswaschens 
hartnäckig  Schwefelsäure  in  Gestalt  basischer 
Sulfate  zurückhält,  und  bei  der  Fällung  von 
Schwefelsäure  mit  Barvumchlorid  immer  nach- 
weisbare Mengen  Barvumsulfats  in  Lösung 
gehen“.  Letzteren  Fehler  bestimmte  Silber- 
berger in  einer  seiner  Analysen  auf  0,29%. 
Bei  seinen  Analysen  trat  allerdings  die  von 
mir  geforderte  Kompensation  der  Fehler  nicht 
ein,  weil  er  .die  Niederschläge  nach  Fre- 
senius reinigte“.  Eine  solche  Reinigung, 
die  übrigens  in  nicht  sehr  geübten  Händen 
zu  ganz  erheblichen  Verlusten  an  Ba  HO, 
führt,  habe  ich  bei  Ausarbeitung  meines  Ver- 
fahrens teils  aus  diesem  Grunde  vermeiden 
wollen,  teils  gerade  zur  Kompensation  des  in 
Lösung  bleibenden  BaS04  absichtlich  nicht 
ausgeführt.  Silberberger  hat  also  schon  in 
diesem  Punkte  nicht  nach  meiner  Methode 
gearbeitet.  Außerdem  muß  er  aber  auch 
direkte  Manipulationsfehler  bei  der  Aus- 
füllung des  Eisenhydroxyds  begangen  haben, 
das,  wie  er  allerdings  ohne  Beleg  (der  doch 
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bei  einigermaßen  gründlicher  Arbeit  hätte 
direkt  geführt  werden  sollen),  aber  vermutlich 
richtig,  annimmt,  bei  seinen  Analysen  noch 
Schwefelsäure  zurückhielt,  trotzdem  er  den 
ausgewaschenen  Niederschlag  wieder  in  Salz- 
säure löste  und  ein  zweites  Mal  mit  Ammoniak 
fällte.  Diese  zweimalige  Fällung,  welche  die 
Analyse  bedeutend  verlängert  und  durch 
große  Vermehrung  der  Flüssigkeit,  die 
zum  Eindampfen  zwingt,  kompliziert,  ist 
bei  richtiger  Manipulation  durchaus  un- 
nötig und  bildet  keinen  Teil  meines  Ver- 
fahrens. 

Entschieden  unzulässig  ist  es  demnach, 
daßSilberberger  dieses  meinen  Vorschriften 
geradezu  widersprechende  Lösen  und  wieder- 
holte Fällen  des  Eisenhydroxyds  als  eine 
unvermeidliche  Fehlerquelle  meiner  Methode 
bezeichnet,  neben  der  angeblichen  Eigenschaft 
des  Eisenhydroxyds,  stets  Schwefelsäure  in 
Gestalt  basischer  Sulfate  zurüekzuhalten.  Für 
letzteres  führt  er  keinen  einzigen  Beleg  an 
und  beruft  sich  lediglich  auf  die  Angaben 
von  Küster  u.  Thiel  (Z.  anorg.  Chem.  19, 
98).  Er  verschweigt  aber,  daß  ich  die  letz- 
teren in  demselben  Bande  derselben  Zeitschrift 
(S.  454)  bündig  widerlegt  habe,  und  daß 
weder  Küster  u.  Thiel,  noch  spätere  jenen 
Vorwurf  neu  belegt  oder  auch  nur  wieder- 
holt haben,  so  daß  man  annehmen  darf, 
daß  sie  sich  von  seiner  Unrichtigkeit  über- 
zeugt haben.  Auch  in  seiner  Duplik  (Berl. 
Berichte  36,  4259)  geht  Silberberger  auf 
diesen  Punkt  nicht  ein.  So  etwas  ist  doch 
bei  wissenschaftlichen  Untersuchungen  durch- 
aus unzulässig.  Silberberger  muß  meine 
eben  erwähnte  Antwort  gekannt  haben  und 
durfte  sic  nicht  totschweigen. 

An  demselben  Orte  gibt  Silberberger 
zu,  daß  ich  und  meine  Praktikanten  meine 
Methode  möglicherweise  besser  beherrschen 
und  mehr  Geschicklichkeit  an  den  Tag  legen, 
als  er  selbst,  meint  aber,  daß  dieser  Umstand 
eine  nicht  unerhebliche  Schwierigkeit  meines 
Verfahrens  bilde,  und  wiederholt  den  Vorwurf, 
daß  dieses  „konsequent  zu  niedrige  Resultate  “er- 
gebe. Ich  werde  sofort  den  Beleg  liefern,  daß  ein 
so  geringer  Grad  von  Geschicklichkeit,  wie 
er  vorhanden  sein  muß,  wenn  bei  Beobachtung 
meiner  Vorschriften  nachweisbare  Mengen 
von  Schwefelsäure  im  Eisenhydroxyd  Zurück- 
bleiben, jedenfalls  die  Ausnahme  bildet,  und 
daß  man  in  diesem  Falle  wirklich  nicht  mehr 
Geschicklichkeit  zu  verlangen  braucht  als 
jeder  Chemiker,  dessen  Analysen  auf  Zu- 
verlässigkeit Anspruch  machen  dürfen,  be- 
sitzen muß.  Andere  sollten  aber  doch  bei 
wissenschaftlichen  Kontroverson  nicht  mit- 
sprechen und  am  wenigsten  beanspruchen, 
Methoden  als  falsch  hinstellen  zu  dürfen,  die 


täglich  in  Hunderten  von  Laboratorien  aus- 
geführt werden! 

Zunächst  will  ich  aber  noch  aus  Silber- 
bergers Arbeit  anführen,  daß  er  auch  nach 
Küsters  Methode  (Ausfällen  des  Eisens  durch 
Ammoniak, darauf,  ohne  Filtration,  Ausfällung 
der  Schwefelsäure  durch  Chlorbaryum  und 
Auflösen  des  Eiseuhydroxyds  durch  Salzsäure) 
arbeitete  und  dabei  im  Pyrit  0,36*/«  Schwefel 
mehr  als  nach  meiner  Methode  (oder  viel- 
mehr nach  dem,  was  er  meine  Methode 
nennt),  aber  um  0,53%  weniger  als  nach 
seiner  Methode  erhielt.  Da  ja  bei  Küsters 
Methode  (bei  der  Silberberger  übrigens 
das  Baryumsulfat  ebenfalls  von  anhaftendem 
Chlorbaryum  reinigte)  die  Zurückhaltung  von 
Sulfaten  im  Eisenhydroxyd  von  vornherein 
wegfällt,  und  nur  der  jedenfalls  sehr  kleine 
Fehler  durch  die  Löslichkeit  des  Baryum- 
sulfats  im  Filtrat  auftreten  soll,  so  ist  die 
Abweichung  von  0,53%  unerklärlich  groß, 
wenn  man  die  Strontianmethode  wirklich  als 
maßgebend  an  sehen  will. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Frage  der 
angeblichen  Zurückhaltung  von  Schwefelsäure 
in  dem  durch  Ammoniak  gefällten  Eisen- 
hydroxyd. Gewiß  kann  dies  leicht  Vorkommen, 
und  zwar  in  doppelter  Art,  nämlich  durch 
unvollkommenes  Auswaschen  des  schleimigen, 
von  Wasser  nicht  leicht  durchdringbaren 
Niederschlages  und  durch  Bildung  von  ba- 
sischem Ferrisulfat,  das  in  Wasser  überhaupt 
fast  unlöslich  ist.  Beide  Fehlerquellen  werden 
vollkommen  und  sicher  vermieden,  wenn 
man  sich  wirklich  genau  an  die  Vorschriften 
hält,  die  ich  seit  vielen  Jahren  in  meinen 
verschiedenen  Werken  gegeben  habe.  Ho 
heißt  es  in  meinem  Taschenbuch  für  Hoda- 
fabtikation  (3.  Auf).  S.  140):  „Das  Filtrat 
mit  den  Waschwässern  wird  mit  Ammoniak 
in  mäßigem,  nicht  zu  geringem  Überschuß 
versetzt  und  die  Flüssigkeit  10 — 15  Minuten 
auf  60  — 70°  erwärmt,  aber  nicht  zum 
Kochen  erhitzt;  sie  muß  noch  immer  ganz 
deutlich  nach  NH,  riechen,  andernfalls  ent- 
hält der  Niederschlag  etwas  basisches  Ferri- 
sulfat*)1). Für  das  Auswaschen  des  Nieder- 
schlages in  */, — 1 Stunde  werden  dann  noch 
folgende  Regeln  angegeben:  1.  Heißes  Fil- 
trieren und  Auswaschen  auf  dem  Filter  mit 
heißem  Wasser,  unter  Vermeidung  von  Ka- 
nälen im  Niederschlage,  in  der  Weise,  daß 
der  ganze  Niederschlag  jedesmal  mittels  der 
Hpritztlasche  gründlich  aufgeriihrt  wird.  2.  An- 
wendung eines  dichten,  aber  schnell  filtrie- 
renden Papiere».  3.  Anwendung  von  richtig 

')  In  den  „Teclin,  chem.  Untersuchungs- 
methodon“  I,  245  lautet  die  Vorschrift  ganz 
ähnlich,  nur  heißt  es  dort  sogar:  „sie  muß  noch 
immer  stark  nach  NHa  riechen“. 
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konstruierten  Trichtern,  deren  Rohr  von  der 
Flüssigkeit  vollkommen  erfüllt  wird.  Man 
wäscht  aus,  bis  1 ccm  des  Waschwassers  bei 
Zusatz  von  Chlorbaryum  auch  nach  einigen 
Minuten  nicht  getrübt  wird.  Außerdem  heißt 
es  dort:  ,In  irgend  zweifelhaften  Fällen  ist 
es  rätlich,  sich  später  von  der  Abwesenheit 
basischer  Sulfate  zu  überzeugen,  indem  man 
den  Eisenoxydniederschlag  trocknet,  mit  etwas 
reiner  Soda  schmilzt  und  die  wässerige  Lö- 
sung auf  Schwefelsäure  prüft*.  Hierzu  be- 
merke ich  noch  Folgendes.  Wer  schon  eine 
Anzahl  von  Schwefelbestimmungen  in  Kiesen 
usw.  gemacht  hat  und  aus  Erfahrung  weiß, 
daß  er  richtig  auswäscht,  wird  die  eben  er- 
wähnte Kontrolle  für  gewöhnlich  gar  nicht 
brauchen  und  wird  sie  nur  in  besonders  wich- 
tigen Fällen,  bei  Streitigkeiten  usw.  anwenden. 
Wer  aber  noch  keine  Übung  in  dieser  Me- 
thode hat,  sollte  diese  Kontrolle  immer  an- 
wenden und  kann  ja  dann,  falls  doch  in  der 
Schmelze  noch  Schwefelsäure  gefunden  wird, 
das  entsprechende  Barvumsulfat  sammeln  und 
das  Analysenresultat  dadurch  korrigieren.  | 
Da  nun  zu  der  letzteren  Kategorie  doch  alle 
Anfänger  gehören,  welche  im  Unterrichts- 
laboratorium an  die  Pyritanalyse  kommen,  | 
so  lasse  ich  seit  vielen  Jahren  alle  l’rakti-  j 
kanten  die  beschriebene  Kontrolle  des  Eisen- 
hydroxyds vornehmen,  damit  sie  sich  selbst 
und  mich  davon  überzeugen,  ob  sie  die  Me- 
thode beherrschen  oder  nicht.  Dasselbe  wird 
oder  sollte  doch  auch  jeder  andere  Chemiker 
tun,  der  diese  Methode  früher  noch  nicht  aus- 
geübt  hat,  wie  es  sich  von  selbst  versteht. 

Treadwell,  bekanntlich  ein  vorzüglich 
sorgfältiger  und  genauer  Beobachter,  sagt  in 
seinem  Kurzen  Lehrbuch  der  analytischen 
Chemie,  2.  Aufl.  (1903)  II,  241  bei  Beschrei-  ! 
bung  meiner  Methode:  »Zur  Abscheidung  , 

des  Eisens  versetzt  man  die  kalte  Lösung  , 
(um  die  Bildung  von  unlöslichem,  basischem 
Ferrisulfat  zu  vermeiden)  mit  Ammoniak  im 
Überschuß  und  erhitzt  nun  unter  beständigem  1 
Umrühren  zu  beginnendem  Sieden.  Nachdem 
die  Lösung  mit  Ammoniak  übersättigt  ist, 
kann  man  getrost  bis  zum  Sieden  erhitzen, 
ohne  befürchten  zu  müssen,  daß  basisches 
Ferrisulfat  entsteht.  Nur  die  schwach  saure 
Lösung  darf  nicht  zum  Sieden  erhitzt  werden. 
So  habe  ich,  außer  in  stark  kupfcrhaltigen 
Pyriten,  nie  Schwefelsäure  in  dem  Ammoniak- 
niederschlage gefunden.“  Diese  Vorschrift 
stimmt  mit  der  oben  aus  meinen  Werken 
zitierten  überein,  denn  auch  dort  heißt  es  ja 
deutlich,  daß  man  das  Filtrat  (von  der  Kiesel- 
säure usw.)  mit  Ammoniak  versetzen  und  die 
Flüssigkeit,  natürlich  erst  nachher,  erwärmen 
solle.  Wenn  man,  wie  ich  es  entschieden 
vorziehe,  nicht  bis  zum  Kochen,  sondern  nur 


I 10 — 15  Minuten  auf  60 — 70°  erhitzt,  wobei 
der  Niederschlag  weniger  gelatinös  und  leichter 
filtrierbar  als  nach  dem  Kochen  ausfällt,  so 
braucht  man  in  bezug  auf  den  Ammoniak- 
zusatz gar  nicht  einmal  so  ängstlich  zu  sein, 
da  bei  diesem  kurzen  und  mäßigen  Erwärmen 
auch  bei  späterem  Zusatze  des  Ammoniaks 
kein  basisches  Sulfat  entsteht;  es  ist  aber 
immer  sicherer,  das  Ammoniak  vor  dem  Er- 
wärmen zuzusetzen,  wie  ich  es  ja  deutlich 
vorgeschrieben  habe. 

Treadwell  sagt  über  diese  Methode 
(S.  245);  „Die  erhaltenen  Resultate  lassen 
nichts  zu  wünschen  übrig.  Ich  habe  diese 
Methode  mit  fast  allen  vorgeschlagenen  ver- 
glichen und  sie  ebenso  genau,  in  vielen 
Füllen  genauer  und , was  nicht  zu  unter- 
schätzen ist,  meist  rascher  ausführbar  ge- 
funden.“ Diese  Erfahrung  von  allerkompe- 
tentester Seite  genügt  an  und  für  sich,  um 
die  kühne  Behauptung  des  Herrn  Silber- 
berger zu  widerlegen,  daß  der  Eisen- 
hydroxydniederschlng  hartnäckig  Schwefel- 
säure in  Gestalt  basischer  Sulfate  zurückhalte, 
und  seine  Angabe  (a.  a.  O.  S.  4260)  zu 
charakterisieren,  daß  es  ihm  trotz  aller  er- 
denklichen Mühe  nicht  gelungen  sei,  den 
Niederschlag  schwefelsäurefrei  zu  erhalten. 

(Schluß  folgt) 


Die  Fettanalyse  und  die  Fettchemie 
im  Jahre  1903. 

Von  Dr.  W.  Fahriox. 

(Forteutzimg  uud  Schluß  von  S.  874.) 

Gemischte  Glyceride.  Einer  dankens- 
werten Aufgabe  hat  sich  F.  Guth*8)  unter- 
zogen, indem  er  die  Mono-,  Di-  und  Tri- 
glyceride der  Stearin-,  Palmitin-,  Ol-  und 
Buttersäure,  ferner  eine  große  Anzahl  ge- 
mischter Glyceride  dieser  Fettsäuren  syn- 
thetisch darstellte.  — D.  Holde  ,3,i)  hat  seine 
Untersuchungen  Uber  die  gemischten  Gly- 
ceride des  Olivenöls5*)  fortgesetzt.  Das 
Chlorjodadditionsderivat  des  Oleodimarga- 
rins  kristallisiert  in  weißen  Drusen  uud 
schmilzt  bei  24 — 20°,  also  um  fast  20° 
niedriger  als  das  analoge  Derivat  des  Oleo- 
distearins ,S7).  Trotzdem  das  Olivenöl  über 
20°/o  feste  Fettsäuren  enthält,  scheidet  es 
auch  bei  sehr  starker  Abkühlung  seiner  äthe- 
rischen Lösung  nie  mehr  als  1 '/,%  Oleo- 
dimargarin  ab.  Triglyceride  fester  Fettsäuren 
kann  es  nicht  enthalten,  weil  sich  dieselben 
vor  dem  Oleodimargarin  ausscheiden  müßten. 
Dagegen  ließen  sich  aus  den  Mutterlaugen 

1S,|  Berl.  Berichte  1902,  4306. 

,,81  Vgl.  Henriques  und  Könne,  Chcm. 
Revue  1899,  4ä. 
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des  letzteren  dicke  Öle  gewinnen,  welche 
entweder  aus  Margarodiolei'n  oder  aus 
Palmitodiolci'n  bestehen.  Die  ersten  Mut- 
terlaugen enthalten  in  der  Hauptsache  Tri- 
olei'n.  Die  freie  Margarinsäure  vom 
Schmelzp.  30°  wurde  in  den  Äthylester 
übergeführt,  welcher  bei  24°schmilzt(Schmelzp. 
des  synthetischen  Margarinsäureäthvlesters 
24 — -25°,  des  Daturasäure-Äthylesters  von 
G£rard  27°).  Durch  fraktionierende  Kri- 
stallisation ließ  sich  übrigens  der  Margarin- 
säureester  aus  Olivenöl  in  verschiedene  An- 
teile zerlegen,  von  denen  die  ersten  bei  etwa 
30  0 schmelzen.  Es  erscheint  daher  möglich, 
daß  die  im  Olivenöl  enthaltene  Säure  C,-H!,4Os 
aus  zwei  verschiedenen  Isomeren  besteht.  — . 
Kreis  und  Hafner138)  haben  nunmehr 
nachgewiesen,  daß  die  von  ihnen  durch  oft 
wiederholte  Kristallisation  von  Kinds-  und 
Hammelfett  aus  Äther  erhaltene  Substanz3) 
in  der  Tat  ein  gemischtes  Glycerid,  und  zwar 
Palmitodistearin  ist.  Die  Ölsäure  ließ 
sich  durch  bloßes  Umkristallisieren  nicht  völlig 
entfernen,  es  war  notwendig,  die  letzten  Reste 
in  das  Chlorjodderivat  Überzufuhren.  Im 
reinen  Zustand  schmilzt  das  Palmitodistearin 
amorph  bei  62,  bzw.  03°,  kristallisiert  bei  63,5°. 
Es  erwies  sich  als  identisch  mit  einem  syn- 
thetisch dargestellten  Präparat,  welches  bei 
52,  bzw.  63,2°  schmolz.  Guth  (s.  o.)  gibt  für 
sein  a-Palmitodistearin  den  Schmelzp.  03°  an, 
die  von  Hansen3)  als  Distearopalmitin  an- 
gesprochene Substanz  war  wahrscheinlich  nicht 
einheitlich.  Die  auf  demselben  Wege  aus 
Schweinefett  erhaltene  Verbindung  war  mit 
den  oben  beschriebenen  nicht  identisch,  sie 
zeigte  eine  andere  Kristallform  und  die 
Schmelzpunkte  51,8  und  66,  bezw.  66,2°. 
Sie  war  auch  nicht  identisch  mit  einem  syn- 
thetisch dargestellten  /i-Palniitodistearin, 
welches  bei  52,2,  bezw.  62"  schmolz.  Die 
Stearinsäurebestiramung  (s.  o.)  ergab  690/0 
oder  2 Moleküle.  Als  aber  aus  den  ab- 
geschiedenen Fettsäuren  die  Hauptmengc  der 
Stearinsäure  durch  Kristallisation,  der  Rest 
durch  fraktionierende  Fällung  mit  Magnesium- 
acetat entfernt  war  — eine  Trennung  der 
Fettsäuren  durch  fraktionierende  Vakuum- 
destillation gelang  nicht  — erwies  sich  der 
Rückstand  als  eine  Säure  CJ7H34Os  vom 
Schmelzp.  55 — 56°,  somit  nicht  identisch  mit 
Holdes  Margarinsäure.  (Bei  dieser  Ge- 
legenheit gestatte  ich  mir,  daran  zu 
erinnern,  daß  ich  schon  vor  längerer 
Zeit133)  in  verschiedenen  Tranen  eine 
ungesättigte  Fettsäure  CnH,8Os  ge- 
funden habe.  Charakterisiert  wurde 

‘**i  Herl.  Berichte  11103,  1123,  2766. 

Chem.-Ztg.  1893.  685;  1899,  161. 


dieselbe  allerdings  nur  durch  ihr  Oxy- 
dationsprodukt  C,7H3l04  vom  Schmelzp. 
114°.  Es  gelang  nicht,  dieses  Oxy- 
dationsprodukt durch  Auskochen  des 
schwer  löslichen  Barytsalzes  mit  Was- 
ser in  verschiedene  Anteile  zu  zer- 
legen. Trotzdem  soll  nicht  verschwie- 
gen werden,  daß  Ljubarsky I4°)  aus  den 
ungesättigten  Fettsäuren desSeehunds- 
trans  ebenfalls  ein  kristallisierbares 
Oxydationsprodukt  C17H,,,04  erhielt, 
welches  sich  erst  bei  der  Reduk- 
tion als  ein  molekulares  Gemisch 
von  C16H,j04  und  C|,H3e04  entpuppte. 
Ich  beabsichtige,  gelegentlich  hier- 
auf zurückzukommen.  D.  Ref.)  — 
Ein  synthetisch  dargestelltes  Oleodistearin , 
aus  a-Distcarin  und  Olsäure  in  geringer 
Ausbeute  gewonnen,  schmolz  bei  28 — 30, 
bezw.  42°  und  scheint  somit  mit  dem 
natürlich  vorkommenden  (Schmelzp.  nach 
Fritzweiler  44,5 — 45°)  nicht  identisch  zu 
sein.  — Partheil  und  Ferie“7)  fanden  im 
Menschenfett  außer  Tripalmitin  auch  Di- 
oleostearin.  — Nach  J.  Klimont141)  ent- 
hält das  Oleum  stillingiae  kein  flüssiges 
Glycerid,  wohl  aber  viel  Dipalmitoolei'n, 
welches  nach  dem  Umkristallisieren  aus  Ace- 
ton bei  29,2°  schmilzt.  — Von  Interesse 
ist  schließlich  eine  Äußerung  von  C.  Kip- 
penberger MI),  welcher  die  Annahme,  daß 
ein  aus  einer  Fettlösung  durch  fraktionie- 
rende Kristallisation  erhaltenes  gemischtes 
Glycerid  schon  als  solches  im  Fett  selber 
enthalten  war,  als  sehr  kühn  bezeichnet. 
Diese  Annahme  sei  «elmehr  nur  erlaubt  für 
Produkte,  welche  aus  dem  Fett  selbst  ohne 
Lösungsmittel  und  ohne  Umschmclzen  er- 
halten wurden. 

Fettspaltung.  Nach  Perrelet143)  ge- 
nügen Rührwerke  nicht,  um  bei  der  tech- 
nischen Fettspaltung  die  notwendige  innige 
Mischung  von  Fett  und  Spaltungsmittel  zu 
bewirken.  Er  hat  einen  Apparat  konstruiert, 
bei  welchem  jene  Mischung  dadurch  erreicht 
wird,  daß  beide  Substanzen  in  Form  eines 
Sprühregens  aus  Düsen  aufeinander  prallen. 
— Liebreich  ’44)  will  die  Glyceride  durch 
Behandlung  mit  Anilin  oder  anderen  aro- 
matischen Aminen  verseifen.  Es  entstehen 
Säureanilide  mit  hohem  Schmelzpunkt  (z.  B. 
Steariusäureaniliil  85")  und  wasserfreies  Gly- 
cerin. — Nach  Lewkowitsch  3)  schließt  in- 
dessen dis  geringe  Ausbeute  eine  praktische 
Anwendung  des  Verfahrens  aus.  — Das 

,4U)  Daseihst  1899,  180. 

141  Wiener  Monatshefte  1903,  408. 

“=■  Chem.-Ztg.  1903,  474. 

I4>t  Diese  Z.  1903,  1089. 

,44i  D.  R.  1*.  136274,  136917. 
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T wichelleche  Verseifung« verfahren  mit  Hilfe 
aromatischer  Sulfosäuren  ls)  scheint  in  Nord- 
amerika in  großem  Maßstabe  praktisch  aus- 
geübt  zu  werden.  — Ein  interessanter  Streit 
über  die  Theorie  der  stufenweisen  Ver- 
seifung hat  sich  zwischen  Lewkowitsch 
und  ßalbiano  entsponnen.  Letzterer us)  i 
glaubt  nicht,  daß  die  Triglyceride  vor  ihrer 
definitiven  Spaltung  in  Di-  und  Monoglyce-  j 
ride  übergehen.  Bei  vorzeitiger  Unterbrechung 
der  Verseifung  von  Tribenzoin  konnte  er  im 
Reaktionsprodukt  Glycerin  nachweisen.  — 
Dieses  Resultat  wird  aber,  wie  Lewko- 
witsch146) geltend  macht,  von  der  obigen 
Theorie  geradezu  gefordert,  weil  alle  Phasen 
der  Verseifung  nebeneinander  verlaufen.  — 
Daraufhin  stellte  Balbiano147)  neue  Ver- 
suche an,  indem  er  Tribenzoin  einmal  vier, 
ein  andermal  sieben  Stunden  mit  10%iger 
wässriger  Natronlauge  kochte.  Es  waren  da- 
durch 23,3,  bezw.  32,05%  des  Tribenzoins 
verseift  worden.  Der  unverseifte  Rückstand 
enthielt  aber  in  beiden  Fällen  weder  Di-,  noch 
Monobenzoin,  sondern  bestand  ausschließlich 
aus  Tribenzoin.  Allerdings  hält  es  B.  nicht 
für  ausgeschlossen,  daß  gemischte  Glyceride 
sich  anders  verhalten.  — Nach  Lewko- 
witsch,4S)  beweist  auch  der  obige  Versuch 
gar  nichts.  Da  die  Mono-  und  Diglvceride 
leichter  angreifbar  sind,  als  die  Triglyceride,  | 
so  waren  eie  eben  durch  das  vier-,  bezw. 
siebenstündige  Kochen  vollkommen  zerlegt 
worden.  (Bekanntlich  ist  die  Theorie 
der  stufenweisen  Verseifung  von  Geitel 
aufgestellt  worden,  welcher  auf  physi- 
kalisch-chemischem Wege  dazu  ge- 
langt war.  Lewkowitsch  149)  hat  sie 
alsdann  durch  rein  chemische  experi- 
mentelle Beweise  gestützt.  Auch  der 
Einwand  Henriques  *so),  daß  schon 
durch  eine  zur  völligen  Verseifung 
bei  weitem  nicht  genügende  Menge 
alkoholischen  Alkalis  das  Glycerin  aus 
Triglyceriden  quantitativ  abgespalten 
wird,  während  die  Fettsäuren  in  die 
Äthylester  übergehen,  ist  von  Lew- 
kowitsch151)  als  unberechtigt  zurück- 
gewiesen worden.  D.  Ref.)  — Im  An- 
schluß an  die  Mitteilungen  Herbigs8)  über 
die  Einwirkung  verdünnter  Salzsäure  auf 
Fette  berichtet  J.  Lewkowitsch lM)  über 
analoge  Versuche  mit  verdünnter  Schwe-  1 
felsäure.  Auch  diese  ist  praktisch  ohne 

“*)  Gaz.  chim.  ital.  1902,  I,  265. 

“*)  Berl.  Berichte  1903,  175. 

,4TI  Daselbst  1903,  1571. 

,4,1  Berl.  Berichte  1903,  3766. 

“*j  Daselbst  1900,  89. 

“*)  Diese  Z.  1898,  700. 

***)  Meyers  Jabrb.  d.  Chem.  1898,  392. 

“*)  J.  Soc.  Chem.  Ind.  1903,  67. 


Einwirkung  auf  die  Glyceride.  Dagegen 
werden  Bau  mwollsamenöl,  Wal  fisch  trän, 
Rüböl,  Schweineschmalz,  Talg,  Kokos- 
nußöl  durch  24 ständiges  Erhitzen  mit  dem 
gleichen  Gewicht  konzentrierter  Salzsäure 
(1,16)  zu  etwa  75%  gespalten.  Erneuert 
man  die  Säure  von  Zeit  zu  Zeit,  so  läßt  sich 
die  Spaltung  sogar  bis  90%  treiben.  Beim 
Rizinusöl  erscheint  die  aus  der  Säurezahl 
berechnete  Spaltung  geringer,  wahrscheinlich 
weil  die  abgeschiedenen  Fettsäuren  sich  poly- 
merisieren oder  laktonisieren.  Die  Gegen- 
wart freier  Fettsäuren  begünstigt  die  Spal- 
tung, wahrscheinlich  ihrer  emulgierenden 
Eigenschaften  wegen.  Dagegen  war  eine  Be- 
schleunigung der  Spaltung  durch  Katalysa- 
toren, z.  B.  Quecksilber,  nicht  zu  beobachten. 
— W.  Herbig155)  machte  Studien  über  die 
Bildung  des  Türkischrotöls,  bezw.  über 
die  Einwirkung  konzentrierter  Schwefelsäure 
auf  Olivenöl.  Diese  Einwirkung  besteht  in 
einer  Verseifung,  die  abgespaltenc  Olsäure 
tritt  mit  der  Schwefelsäure  zu  Oxystearin- 
schwefelsäure  zusammen.  In  manchen  Fällen 
wird  mehr  Ölsäure  abgespaltcn,  uls  der  in 
Reaktion  getretenen  Schwefelsäure  entspricht. 
Das  Glycerin  findet  sich  im  Waschwasser 
in  freier  Form,  nicht  in  Form  des  Schwefel- 
säureäthers. — Großer  Aufmerksamkeit  er- 
freute sich  im  letzten  Jahre  die  fermen- 
tative Fettspaltung6).  W.  Connstein  ’5‘) 
teilte  einiges  über  die  Technik  seines  unter- 
dessen patentierten  ■ S5)  Verfahrens  mit.  An- 
statt Rizinuspreßkuchen  wird  nunmehr  Ri- 
zinussamen verwendet,  weil  er  noch  die 
ganze  Menge  ungeschwächten  Ferments  ent- 
hält. Von  den  Säuren  wirkt  am  günstigsten 
I/l0-n.  Essigsäure.  Das  Verfahren  soll  sehr 
billig  sein.  Anderer  Ansicht  ist  B.  Lach156), 
nach  welchem  die  Apparatur  ebenso  teuer 
ist  wie  bei  der  Autoklaven  Verseifung,  die 
Betriebskosten  dagegen  fast  doppelt  so  hoch. 
Trotzdem  ist  die  Spaltung  keine  vollständige, 
die  Fettsäuren  enthalten  stets  noch  Neutral- 
fett — E.  Hoyer43)  berichtete  über  quan- 
titative Versuche  mit  der  fermentativen  Fott- 
spaltung.  Verwendet  wurden  Palmkernöl, 
Leinöl,  Raumwollsamenöl,  Kokosfett, 
Palmöl,  Erdnußöl.  Die  Ausbeute  wird 
durch  die  hinzukommenden  Fettsäuren  des 
Rizinussamens  erhöht  und  beträgt  etwa  100% 
des  angewandten  Öls.  Die  Höhe  der  Spal- 
tung schwankte  zwischen  85  und  93%  — 
J.  Lewkowitsch  14s)  äußerte  sich  über  die 
wissenschaftliche  Seite  der  Fettspaltung 
durch  Enzyme,  deren  Wirkung  wahrschein- 

‘sa)  Färbor-Ztg.  1903,  293. 

154 1 Diese  Z.  1903,  570. 

“*i  I>.  K.  P.  145413,  147757. 

‘“l  Diese  Z.  1903,  377. 
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lieh  eine  emulgierende  und  gleichzeitig  ka- 
talytische ist.  Ähnlich  wirken  wohl  auch 
konzentrierte  Schwefelsäure,  sowie  die  Twi- 
ch ei  Ische  aromatische  Sulfosäure.  Auch  das 
erste  Stadium  des  Ranzigwerdens  wird 
wahrscheinlich  durch  Enzyme  veranlaßt,  wel- 
che mit  Hilfe  der  Luftfeuchtigkeit  die  Hy- 
drolyse der  Glyceride  einleiten.  Vielleicht 
nimmt  die  Butter  in  dieser  Hinsicht  eine  ! 
Sonderstellung  ein  (vgl.  Jensen3)).  Durch  1 
Lipase  (aus  Schweineleber)  konnten  nur 
3%  des  Baumwollsamcnöls  gespalten  werden, 
sie  wirkt  also  auf  die  Glyceride  nicht  wie 
auf  andere  Ester,  welche  sie  glatt  zerlegt. 
Dagegen  erwies  sich  als  ein  klüftiger  Fett- 
spalter das  Steapsin  (aus  frischer  Rinder- 
pankreas). Baumwollsamenöl  wird  da- 
durch fast  vollständig  gespalten,  langsamer 
Schweinefett.  Die  besten  Resultate  werden 
erhalten,  wenn  dem  Enzymfettgemisch  weder 
Alkali,  noch  Säure  zugesetzt  wird.  Bei  der 
Spaltung  mit  Rizin  dagegen  wirkt  ein  Säure-  | 
Zusatz  beschleunigend,  am  meisten  Essigsäure  1 
(s.  o.)  — Auch  Braun  und  Behrendt11') 
konstatierten,  daß  verschiedene  Fermente  ganz 
verschieden  wirken  können.  Abrussamen 
(.Semen  Jequirity*  von  Abrus  precatorius) 
z.  B.  befördert  die  Spaltung  von  Rizinusöl 
nur,  wenn  die  abgespaltenen  Fettsäuren  neu- 
tralisiert werden,  beim  Lanolin  dagegen 
wirken  die  freien  Fettsäuren  günstig  auf  die 
Spaltung.  Emulsin  (aus  süßen  Mandeln) 
wirkt  auch  in  reinem  Zustande  kaum  fett- 
spaltend. Glukoside,  z.  B.  Arbutin  (aus 
Bärentraubenblättern)  und  Amygdalin  wir- 
ken nicht,  ebensowenig  Senfsamen  und 
Goldlack,  d.  h.  im  letzteren  Falle  Myrosin 
in  Verbindung  mit  myronsaurem  Kalium. 
Dagegen  wirkt  Myrosin  allein  (aus  Stengeln 
und  Blütenteilen  de«  Goldlacks)  energisch 
fettspaltend.  Krotonsamen  sind  unwirk- 
sam. Mäßige  Wärme  wirkt  durchweg  günstig 
auf  die  Spaltung,  dagegen  wird  sie  durch 
geringe  Mengen  von  Quecksilber-,  Kupfer- 
oder Eisensalzen  und  ebenso  durch  Alkohol 
behindert.  Alkali-  und  Magnesiumsalze,  so- 
wie Wolframverbindungen  sind  ohne  Einfluß. 
Die  Spaltung  anderer  aliphatischer  und  aro- 
matischer Ester  verläuft  im  allgemeinen 
ebenso  wie  bei  den  Fetten.  — Was  die 
Wirkung  der  Abrussamen  betrifft,  so  ist 
nach  Behrendt’11)  die  Natur  des  eigent- 
lichen spaltenden  Prinzips  noch  nicht  fest- 
gestellt. Reines  Abrin  und  die  außerdem 
in  dem  Samen  enthaltene  A b r u s s ä u r e 
wirken  nur  ganz  schwach  fettspaltend.  Daß 
es  sich  um  eine  katalytische  Wirkung  han- 

,,:i  Berl.  Berichte  1303,  1142,  1900. 

i5»,  Chem. -Ztg.  1903,  896. 


delt,  ist  ebenfalls  noch  nicht  sicher.  Auch 
Amygdalin  wird  durch  Semen  Jequirity 
unter  starker  Blausäureentwicklung  gespalten. 
Bei  100°  hört  die  fettspaltende  Wirkung 
der  Samen  auf.  — Ähnlich  äußert  sich 
Braun119).  Es  ist  möglich,  daß  ein  noch 
unbekannter,  im  Abrussamen  enthaltener 
Körper  die  Fettspaltung  veranlaßt,  anderer- 
seits ist  es  auch  möglich,  daß  die  fettspal- 
tende Wirkung  der  Samen  sich  zusammen- 
setzt aus  einer  spaltenden  Wirkung  des 
Ferment«  und  einer  hydrolysierenden  der 
Abrussäure.  — S.  Fokin  160)  untersuchte 
eine  große  Anzahl  russischer  Pflanzensamen 
auf  fettspaltende  Fermente.  Nur  die 
Samen  des  Schöllkrauts  (Chelidonium  ma- 
jus)  könnten  unter  Umständen  mit  den  Ri- 
zinussamen in  Konkurrenz  treten.  Sonnen- 
blumenöl wurde  durch  27%  Schöllkraut- 
samen in  drei  Tagen  zu  95,1  % gespalten.  — 
Auch  bei  der  Keimung  ölhaltiger  Samen 
findet  eine  Fettspaltungstatt,  wieO.  v.  FU  rt  h l<1) 
durch  Versuche  mit  Helianthus-  um!  Rizinus- 
keimlingen zeigte.  Eine  Bildung  von  Oxy- 
fettsäuren  und  von  Kohlehydraten  war  nicht 
zu  beobachten.  — W.  Stade163)  hat  Ver- 
suche über  das  fettspaltende  Ferment 
des  Magens  angestellt.  Er  konnte  nach- 
weisen,  daß  die  Fettspaltung  im  Magen  an 
Intensität  zwar  allmählich  ubnimmt,  daß  sie 
aber  nicht  sprungweise,  sondern  kontinuier- 
lich vor  sich  geht.  — Pastrovich  und 
U 1 z e r 16S)  haben  durch  Versuche  gezeigt, 
daß  Eiweißkörper,  in  erster  Linie  Kasein 
und  Serum  alb  um  in  bei  gleichzeitiger  Ge- 
genwart von  Wasser  die  Fettspaltung  be- 
schleunigen. Das  Licht  gcheint  hierbei  keine 
Rolle  zu  spielen.  — Auch  Ooste  und  Shel- 
bourn  ”14)  schließen  aus  Versuchen  mit 
Ochsenklauenöl,  daß  die  Bildung  freier 
Fettsäuren  durch  stickstoffhaltige  organische 
Substanzen  begünstigt  wird.  — Nach  Bal- 
land ,(il)  erleidet  auch  das  in  Mehlen  ent- 
haltene dünnflüssige  01  eine  fortschreitende 
Spaltung,  so  daß  aus  dem  Verhältnis  Fett- 
säuren:Neutralfelt  direkt  auf  du«  Alter  des 
Mehls  geschlossen  werden  kann.  Auch  die 
Fettsäuren  verschwinden  schließlich  und  fehlen 
in  sehr  alten  Mehlen.  — A.  Jodlbauer  lse) 
konstatiert,  daß  Senföl  im  Dünndarm  eine 
vermehrte  Fettspaltung  bewirkt.  — W.  Bre- 
mer 1,;7)  fand  durch  Versuche  mit  Baum- 

Berl.  Berichte  1903,  3003. 

Itcf.  Augsb.  Seifen«. -Ztg.  1904,  50. 

t'licm.  Cemralbl.  1903,  II,  1337. 

,e-  t’licm. -Ztg.  Rep.  1903,  26. 

UJ,  Berl.  Berichte  1903,  2u9. 

141 1 J.  Soc.  Chera.  Ind.  1903,  775. 

’*si  Compt.  r.  d.  Acad.  d.  sciences  137,  724. 
’“i  Chcm.  Centralbl.  1903,  II,  763. 

“*)  Daselbst  1903,  I,  890. 
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wollsamenmehl,  daß  Fadenpilze  Neutralfette, 
sowie  die  höheren  flüssigen  und  festen  Fett- 
säuren als  Kohlenstoffquelle  vorzüglich  aus- 
nutzen können.  Mit  der  Fettverzehrung  ist 
eine  Spaltung  des  Fettes  verbunden,  mit  fort- 
schreitender Fettverzehrung  steigt  auch  die 
Acidität  des  zurückbleibenden  Fettes.  Die 
Spaltung  erstreckt  sich  indessen  niemals  auf 
die  Gesamtmenge  des  vorhandenen  Fettes 
und  ist  an  Intensität  bei  den  einzelnen  Fett- 
arten verschieden.  Aus  verschiedenen  Kul- 
turen konnten  Enzyme  isoliert  werden, 
welche  aus  Monobutyrin  Buttersäure  ab- 
spalten, aber  auf  Baumwollsamenöl  nicht 
einwirken.  — Andererseits  untersuchte  O. 
Kurpj uweit  16K)  eine  Anzahl  pathogener 
Bakterien  auf  ihre  Lebensfähigkeit  in  Oli- 
venöl und  fand,  daß  sie  nach  zehn  Tagen 
abstarben. 

Seifen.  F.  Goldschmidt gibt  eine 
physikalisch-chemische  Erklärung  der  Tat- 
sache, daß  die  Kristallisationstemperatur 
der  Seifen  unterhalb  des  Schmelzpunktes 
der  betreffenden  Fettsäuren  liegt.  — C.  Stie- 
pel 17°)  polemisiert  gegen  Lewkowitsch, 
welcher  seine  Ansichten  über  die  Verseifung 
der  Fettsäuren  mittels  der  Alkalicarbonate 
und  über  die  Rolle,  welche  das  Kochsalz  bei 
diesem  Prozeß  spielt,  nicht  durchweg  teilt. 
Aus  der  umfangreichen  Arbeit  mag  hier  nur 
erwähnt  sein,  daß  die  Seifen  der  niederen 
Glieder  der  Fettsäurereihe  nicht  nur  gegen 
Wasser,  sondern  auch  gegen  Kohlensäure 
beständiger  sind,  als  die  Seifen  der  höheren 
Glieder.  Die  letzteren  werden,  selbst  in  kon- 
zentrierter Lösung,  durch  Kohlensäure  all- 
mählich vollständig  gespalten  in  Bicarbonat 
und  freie  Fettsäuren.  — Nach  Richardson 
und  Jaffc IT1)  ist  die  Waschkraft  einer 
Seife  nicht  lediglich  von  ihrer  chemischen 
Zusammensetzung  abhängig.  Zur  Bestim- 
mung der  Waschkraft  schlagen  sie  eine 
Methode  vor,  bei  welcher  gemessen  wird, 
wieviel  ccm  einer  1 %igen  Seifenlösung  mit 
100  ccm  einer  Chlorcalciumlösung  von  be- 
stimmter Konzentration  einen  fünf  Minuten 
lang  beständigen  Schaum  bilden.  — Die 
reinigende  Kraft  der  Seife  kann,  wie 
H.  W.  Hillver171)  ausführt,  nicht  durch 
das  infolge  Hydrolyse  freiwerdende  Alkali 
bedingt  sein,  dessen  Menge  zu  diesem  Zweck 
viel  zu  gering  ist.  Es  hat  vielmehr  die  un- 
zersetzte  Seife  die  Fähigkeit,  ölige  Substanzen 
— auch  unverseifbare  — zu  emulgieren.  In- 
folge der  geringen  Oberflächenspannung  zwi- 

C'hcm.-Ztg.  Kep.  1903,  28. 

Vgl.  diese  Z.  1903,  377. 

,:0)  SeUens.-Ztg.  1903,  306. 

,!1)  Vgl.  diese  Z.  190.3,  378. 

’”)  J.  Am.  C'hem.  Soc.  1903,  511. 
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sehen  Seifenlösung  und  Öl  vermag  die  erstere 
ölhaltige  Gewebe  zu  durchdringen.  Sie  wirkt 
daher  wie  ein  Schmiermittel,  sie  hebt  die 
Adhäsion  zwischen  Gewebe  uml  Schmutz- 
partikeln auf.  Wenn  gleiche  Volumina  ver- 
schiedener Flüssigkeiten  aus  einem  Stalagmo- 
meter  in  Öl  einfließen,  so  entstehen  umsomehr 
Tropfen,  je  mehr  die  Flüssigkeit  emulgierend 
wirkt.  Hierauf  soll  ein  Verfahren  zur  Be- 
wertung der  Seifen  gegründet  werden.  — 
F.  G.  Don n an178)  macht  gegenüber  diesen 
Ausführungen  Prioritätsansprüche  geltend.  — 
Ähnlich  wie  Hillyer  spricht  sich  auch  A. 
Künkler174)  aus.  Die  reinigende  Wirkung 
der  Seife  beruht  auf  der  stark  benetzenden 
Kraft  ihrer  Lösung.  Infolge  dieser  Kraft 
entfernt  sie  die  Schmutzteilchen  von  der 
Oberfläche  des  zu  reinigenden  Körpers  und 
verhindert  sie  durch  Emulsionsbildung  an 
erneuter  Festsetzung.  In  vielen  Fällen  ist 
auch  das  Wasser  der  Seifenlösung  an  der 
Reinigung  beteiligt.  Die  beste  Seife  ist  die- 
jenige, welche  in  der  verdünntesten  Lösung 
die  größte  Adhäsion  und  die  geringste  Ko- 
häsion aufweist. 

Einzelne  Fette  und  Öle.  Nach  Denn- 
stedt,  Gronover  und  Rumpf175)  ist  das 
Menschenfett  in  seiner  Zusammensetzung 
nicht  konstant,  sogar  bei  demselben  Indivi- 
duum weist  das  Fett  verschiedener  Muskeln 
eine  verschiedene  Zusammensetzung  auf.  Von 
festen  Fettsäuren  scheint  es  außer  Stearin- 
und  Palmitinsäure  auch  Myristin-  oder 
Laurinsäure  zu  enthalten.  Der  Fettgehalt 
des  Blutes  schwankt  je  nach  dem  Verdauungs- 
zustand sehr  stnrk.  Alkoholismus,  vorge- 
schrittene Tuberkulose  und  Carcinom  bedingen 
einen  abnorm  hohen  Fettgehalt  der  Leber. 
Das  Gehirn  zeigt  bei  Erwachsenen  einen 
ziemlich  gleichmäßigen,  bei  Totgeborenen  fast 
gar  keinen  Fettgehalt.  — Partheil  und 
Feri^KT)  finden  im  Mensehenfett  weder 
Myristin-  noch  Laurinsäure,  dagegen  außer 
Ölsäure  auch  stärker  ungesättigte  Fett- 
säuren und  von  Glyceriden  Tripalmitin  und 
Dioleostearin.  Eine  quantitative  Bestimmung 
nach  der  von  ihnen  ausgearbeiteten  Me- 
thode ergab  in  zwei  Proben:  Stearinsäure 

12.3  und  12,4%,  Palmitinsäure  29,2  und  2 7,0%, 
ungesättigte  Säuren  48,6  und  53,0%.  — 
Nach  derselben  Methode  ließen  2 Butter- 
fette folgende  Zahlen  finden:  Stearinsäure 
6,0  und  10,5%,  Palmitinsäure  18,3  und  14,5% 
Myristinsäure  11,1  und  11,9%  Laurinsäure 

16.4  und  14,9%,  ungesättigte  Säuren  30,7  und 
32,6%,  darin  höher  ungesättigte  5,4  und  4,1  %. 
— Im  Anschluß  an  ähnliche  Versuche  von 

■:s)  Daselbst  1903,  1215. 

I7*)  Vgl.  diese  Z.  1903,  1088. 

,,5i  übein.  Centralbl.  1903,  II,  1253. 
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Behrend  und  Wolf3)  haben  auch  Klein 
und  Kirsten116)  42  verschiedene  Milehfette 
von  fünf  verschiedenen  Kühen  der  Holländer 
Kasse  zu  verschiedenen  Zeiten  der  Laktation 
untersucht.  Bestimmt  wurden:  Verseifungs-, 
Hehner-,  Jod-,  Reichert-Meißl-  und  Kcfrak- 
tionszahl  und  aus  diesen  Konstanten  die  Zu- 
sammensetzung berechnet.  Dabei  wurde  ein 
durchschnittlicher  Gehalt  von  0,42  '/o  Roh- 
cholesterin mit  der  Jodzahl  67,7  in  Rechnung 
gestellt.  Das  Mittel  aus  allen  Analysen  war: 
Glycerin  12,46,  Gesamtfettsäuren  94,48,  un- 
lösliche, nichtflüchtige  Säuren  87,86,  feste, 
unlösliche,  nichtflüchtige  Fettsäuren  48,25, 
lösliche  und  flüchtige  Fettsäuren  6,47  %.  Alter 
und  Individualität  des  Tieres  sind  bei  gleicher 
Rasse  von  geringem  Einfluß,  die  Hauptrolle 
spielen  das  Fortschreiten  der  Laktation  und 
der  Futtcrwechsel.  Mit  steigendem  Gehalt 
an  Olsäure  steigt  auch  die  Refraktionszahl, 
weitere  Gesetzmäßigkeiten  konnten  nicht  auf- 
gefunden werden.  — Nach  E.  Baier36)  kann 
man  für  die  Refraktionszahl  des  Butter- 
fettes  als  obere  Grenze  in  den  Monaten 
Juni — Oktober  47,7,  in  den  Monaten  No- 
vember—Mai  45,7  annehmen.  — Trotzdem  der 
Träger  der  Baudouinschen  Reaktion  nicht  in 
das  Milchfett  übergeht,  kann  letzteres  unter 
Umständen  doch  jene  Reaktion  zeigen: 
R,  Pick  1T:)  erwähnt  eine  raffinierte  Fälschung, 
bei  welcher  eine  Molkerei  der  Magermilch 
mit  Hilfe  eines  sog.  Emulsors  Sesamöl  ein- 
verleibte, so  daß  sic  den  normalen  Fettgehalt 
der  Vollmilch  zeigte  und  als  solche  an  eine 
Margarinefabrik  verkauft  wurde. — R.V  i e t h 1 "“) 
hat  mehrere  Jahre  lang  die  .Schwankungen 
der  Reichert-Mcißl-Zahl  bei  reiner  Mol- 
kereibutter verfolgt.  Er  bestätigt,  daß 
unter  ganz  normalen  Verhältnissen  zu  ge- 
wissen Zeiten  regelmäßig  Butterfett  mit  nied- 
riger Reichert-Meißlzahl  erzeugt  wird.  .Mit 
dem  F'ortschreiten  der  Laktation  sinkt  die 
Reichert-Meißlzahl,  beim  Wechsel  von  Weide- 
gang und  Stallhaltung  steigt  sic,  im  übrigen 
ist  die  Frage  noch  ungelöst.  — A.  Bonn178) 
schlägt  eine  internationale  Regelung 
der  Butterfrage  und  einstweilen  folgende 
Grenzzahlen  vor:  Verscifungszahl  21 8,  Helmer- 
zahl  88,  flüchtige  I'ettsäuren,  als  Bultersüure 
berechnet,  5,5*/».  — Lidow  und  Dshors186) 
haben  Butter  in  verschlossenen  Gefäßen 
längere  Zeit  der  Einwirkung  verschiedener 
Lichtquellen  ausgesetzt.  Die  Konstanten 
wurden  dadurch  nur  wenig  geändert,  ab- 
gesehen von  der  Acetylzohl,  welche  von  50 


,5a)  Z.  Unters.  Nähr.-  u.  Genuöm.  1903,  145. 
■”)  Chem.  Revue  1903.  279. 

Milch-Ztg.  1903.  209. 

"*i  Chem.  Central  bl.  190.3.  II.  1461. 

1Ml  Chem.-Ztg.  Kep.  1903,  253. 


auf  87  stieg  (!).  Die  Farbe  war  von  Gelb 
in  Weiß  übergegangen,  und  die  Butter  hatte 
einen  talgigen  Geruch  und  Geschmack  an- 
genommen. Es  wird  vermutet,  daß  durch 
die  Belichtung  eine  ursprünglich  an  Glycerin 
gebundene  Oxysäure  frei  wird  und  gleich- 
zeitig molekulare  Umlagerung  erleidet.  — 
Nach  Neudörfer  und  Klimont181)  läßt  sich 
durch  Destillation  der  Milch  mit  Wasser- 
dampf ohne  Zersetzung  des  Butterfettes  da« 
riechende  Prinzip  des  Rahms  und  der  Butter 
in  Gestalt  eines  Gemisches  von  Aldehyden 
I hauptsächlich  Butyraldehvd)  isolieren  und 
zur  Parfümierung  der  Margarine  ver- 
wenden. Da  letztere  in  diesem  Fall  keinen 
Milchzusatz  erhält,  also  stickstofffrei  ist,  so 
gewinnt  sie  gleichzeitig  an  Haltbarkeit.  — 
Als  weiteres  Geschmackskorrigens  für  die 
die  Margarine  soll  nunmehr  auch  das  Leci- 
thin181) Verwendung  finden.  — Einem  in- 
teressanten Artikel:  Margarinebutter  und 
Schmelzmargarineparfuins  von  P. 
Pick  ist  zu  entnehmen  daß  die  Marga- 
rine im  wesentlichen  noch  heute  nach  den- 
selben Prinzipien  hergestellt  wird,  wie  vor 
25  Jahren.  Die  Aufgabe,  ihr  das  natürliche 
Aroma  der  Butter  zu  verleihen,  ist  noch  un- 
gelöst. Versuche  mit  dem  riechenden  Prinzip 
des  Wiesenheus,  dem  Cumarin,  ergaben 
durchaus  negative  Resultate.  Reinkulturen 
von  Butte rsäureb akterien,  welche  häufig 
angewendet  werden,  haben  den  Nachteil,  daß 
damit  versetzte  Margarine  rasch  verdirbt. 
Der  Anwendung  des  Cholesterins3)  steht 
sein  hoher  Preis  entgegen.  Der  von  Polla- 
tschek  l8S)  vorgeschlagene  Zusatz  von  Kefir- 
railch  ist  zu  empfehlen.  Durch  die  Wasser- 
dampfdestillation der  Milch  (s.  o.)  werden 
auch  gewisse  Riechstoffe  zersetzt.  Zum  Par- 
fümieren der  Sch:.ielzmargarine,  welche 
als  Ersatz  für  Butterschmalz  (Rindschmalz) 
ebenfalls  in  großen  Mengen  hergcstellt  wird  l81), 
dienen  hauptsächlich  flüchtige  Fettsäuren: 
Propionsäure,  Buttersäure,  Cupronsäure  usw.  — 
Nach  A.  Hof f mann 18;i)  ist  bei  der  Margarine- 
fabrikation das  Hauptgewicht  auf  eine  gute 
Qualität  der  Milch  und  auf  die  richtige 
Säuerung  der  letzteren  zu  legen.  In  der  fer- 
tigen Margarine  muß  man  nach  4 — 6 Wochen 
noch  dieselben  Bakterien  finden,  wie  in  der 
frisch  gesäuerten  Milch.  — In  Belgien  muß 
der  Margarine  außer  Sesamöl  gesetzlich  auch 
noch  Stärkemehl  zugesetzt  werden.  Van- 
denplnncken  und  Vandevelde 186)  haben 

■"•)  I>.  R.  P.  135081,  142397. 

***)  Chem.  Revue  1903,  175. 

*••)  1>.  R.  P.  140941. 

"**1  Vgl.  Pollatschck:  Uber  Schmelzmar- 
garine, chem.  Revue  1903,  53. 

Chem.  Revue  1903,  198. 

16*i  Chem.  Centralbl.  1903,  I.  1038. 
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□un  gefunden,  daß  auch  die  Butter  Stärke 
enthalten  kann,  wenn  sie  mit  stärkehaltigen 
Fermenten  bereitet  wird.  — In  Amerika 
wird  vielfach  aus  unverkaufter  Butter  sog. 
Prozeß-  oder  Renovated-Butter  herge- 
stellt, indem  sie  geschmolzen,  von  allen  Nichts 
fetten  befreit,  zur  Beseitigung  des  schlechten 
Geruchs  mit  Luft  behandelt  und  hierauf  unter 
Zusatz  frischer  Milch  von  neuem  verbuttert 
wird.  Ch.  A.  Crampton187)  hat  eine  An- 
zahl derartiger  Butterproben  untersucht  und 
gefunden,  daß  gie  auf  chemischem  Wege  von 
frischer  Naturbutter  kaum  zu  unterscheiden 
sind.  — Dasselbe  konstatierte  J.  J.  Petrow188) 
für  KunBtbutter,  wie  sie  in  Moskau  viel 
verkauft  wird.  Zu  ihrer  Herstellung  werden 
Kuhbutter,  tierisches  Fett,  Sonnenblumenöl 
und  Kokosfett  in  verschiedenen  Verhältnissen 
zusammengeschmolzen.  — Part  heil  und 
Feriä87)  finden  in  einer  Probe  Margarine: 
Stearinsäure  19,1,  Palmitinsäure  6,1,  Myristin- 
säure 14,3,  Laurinsäure  7,0,  ungesättigte 
Säuren  47,1,  davon  höher  ungesättigte  Fett- 
säuren 20,3  %,  im  Schweinefett:  Stearin- 
säure 8,4,  Palmitinsäure  4,5,  Myristinsäure  14,4, 
Laurinsäure  1 1,7,  ungesättigte  Fettsäuren  54,0, 
davon  höher  ungesättigte  1 0,0  */«.  — 

R.  Kayser188)  schlägt  vor,  da  die  Jodzahl  no- 
torisch reinen  Schweineschmalzes  bis  zu 
70,7  steigen  kann,  die  seitherige  obere  Grenz- 
zahl 04  zu  beseitigen  und  von  einer  solchen 
überhaupt  abzusehen.  — Laves180)  findet 
im  Fett  des  Eidotters  außer  Palmitin-, 
Stearin-  und  Olsäure  auch  ungesättigte  Säuren 
mit  mehr  als  18  Kohlenstoffatomen  und  außer 
freiem  auch  chemisch  gebundenes  Cholesterin. 
— F.  Filsinger181)  macht  darauf  aufmerk- 
sam, daß  Kakaofett  unter  Umständen  auch 
Fett  von  gerösteten  Mandeln  oder  Nüssen 
enthalten  kann.  Bei  Mehlschokoladen  und 
llaferkakao  kann  auch  Getreidefett  in  Be- 
tracht kommen.  — P.  Po  Hatsche  k187)  be- 
richtet über  die  Art  und  Weise,  wie  die 
Kakaobutter  fabrikmäßig  gewonnen  wird, 
und  über  verschiedene  Kakaobuttersurro- 
gate. Ein  englisches  Produkt  war  ein  Ge- 
misch von  Palmkem-  und  Kokosöl,  ein 
schwedisches  von  Kokosfett  und  Japantalg, 
ein  französisches,  das  beste  von  allen,  ein 
vollkommen  geruch-  und  geschmackloses 
Kokosstearin.  Alle  drei  zeigen  den  Übel- 
stand, daß  damit  bereitete  Schokolade  im 
Sommer  weich  wird  und  einen  ranzigen  Ge- 
schmack annimmt.  Ein  Präparat,  welches 

“’}  J.  Am.  Chem.  Soc.  1903,  358. 

,MI  Chem.-Ztg.  Rep.  1903,  328. 

Z.  Off.  Chem.  1902,  415. 

'“)  Pharm.  Ztg.  1903,  814. 

'•  ) Z.  Cff.  Chem.  1903,  6. 

'”)  Chem.  Revue  1903,  5. 


[ diesen  Übelstand  nicht  zeigen  würde,  wäre 
seiner  Ansicht  nach  der  Kakaobutter  vor- 
zuziehen. — Hiergegen  wendet  sich  F.  Fil- 
singerl9S)  mit  dem  Bemerken,  daß  den 
deutschen  Schokoludefabrikanten  die  Verwen- 
dung eines  anderen  Fettes  als  Kakaobutter 
nur  unter  genauer  Deklaration  gestattet  sei.  — 
Trotzdem  hält  Pollatschek 1!l4)  seine  Be- 
hauptung, daß  die  schwerverdauliche,  in  der 
Regel  seifenhaltige  Kakaobutter  zur  Schoko- 
Indenfabrikation  wenig  geeignet  sei,  aufrecht.  — 
F.  Ulzer185)  bestätigt,  daß  die  Kakaobutter- 
surrogate in  der  Regel  aus  Kokosstearin  be- 
stellen. Merkwürdigerweise  verliert  das  Kokos- 
fett beim  Pressen  wohl  den  größten  Teil  der 
Olsäure,  dagegen  bleiben  die  flüchtigen  Fett- 
säuren im  Kokosstearin  zurück.  — Lcwko- 
witsch  ■’’)  hält  für  den  besten  Kakaobutter- 
[ ersatz  ein  geeignetes,  leicht  zu  raffinierendes 
, Tropenfett.  — Nach  P.  Poltntschek ,86)  ist 
| das  Kokosfett  zur  Margarinefabrikation  sehr 
geeignet.  Auch  das  Kokosolei'n,  welches 
! bei  der  Fabrikatiou  von  Kakaobuttersurro- 
, gaten  als  Nebenprodukt  gewonnen  wird  (s.  o.), 
gibt,  mit  Kokosbutter  gemischt,  ein  gutes 
j streichbares  Kunstspeisefett.  — Kokos- 
i butter  wird  in  der  Kuhbutter  nach 
La luiche 11,:)  am  besten  mikroskopisch  nach- 
| gewiesen.  Man  läßt  die  ätherische  Losung 
kristallisieren,  die  Kristalle  zeigen  charakte- 
1 ristische  Unterschiede.  — Olivenöl  soll 
neuerdings  auch  in  Amerika  in  großen 
Mengen  produziert  werden  l!’8).  — Zum  Ein- 
machen von  Sardinen  wird  es  nach  J.  Ar- 
nold ’88)  öfters  mit  Naphtaprodukten 
i verfälscht.  — Nach  Tambon,<10)  dienen  zur 
Verfälschung  des  Olivenöls  hauptsächlich 
Sesam-,  Erdnuß-  und  Baumwolisamenöl, 
aber  nicht  einzeln,  sondern  derart  gemischt, 
daß  die  Konstanten  des  reinen  Olivenöls 
möglichst  gewahrt  bleiben.  Nur  das  Sesamöl 
ist  leicht  nachweisbar,  für  das  Erdnußöl  fehlt 
eine  zuverlässige  Farbenreaktion  und  die  Ab- 
scheidung der  Arachinsäure  führt  nur  bei 
groben  Verfälschungen  zum  Ziel.  Zum  Nach- 
weis des  Bamnwollsomenöls  ist  die  Becehi- 
probe  ungeeignet.  — Ahrens  und  Ilett701) 
untersuchten  marokkanische  Olivenöle. 
Das  Maximum  der  Jodzahl  war  91,7,  das  der 
Säurezahl  11,56.  — Tolman  und  Muuson707) 
analysierten  eine  größere  Zahl  von  kalifor- 

193>  Chem.  Revue  1903,  57. 

1M)  Daselbst  S.  80. 

>“)  Daselbst  S.  277. 

,M)  Chem.  Revue  1903.  200. 

*")  J.  Pharm.  Chim.  1903,  338. 

'*»)  Vgl.  Chem.  Revue  1903,  268. 

1M)  Chem.-Ztg.  Kop.  19<>3,  301. 

2““l  Chem.  Central»!.  1903.  II.  1477. 

,ul)  Z.  f.ff.  Chem.  1903,  284. 

*•*)  J.  Am.  Chem.  Soc.  1903,  954. 
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nischen  und  italienischen  Olivenölen  und 
fanden  starke  Schwankungen  in  der  Zusammen- 
setzung, z.  B.  in  der  Jodzahl  von  78,5  bis 
89,8  bzw.  von  79,2  bis  80,1.  Dem  Olivenöl 
sehr  nahe  kommt  in  seinen  Konstanten  das 
Erdnußöl,  so  daß  es  nur  durch  die  Ab- 
scheidung der  Arachinsäure  nachgewiesen 
werden  kann.  — Gelegentlich  einer  Unter- 
suchung über  die  Ester  der  Ricinolsäure  . 
empfahl  P.  Waiden408)  diese  Ester  als  Ersatz 
für  Ricinusöl.  — Nach  Untersuchungen  von 
,T.  Wijs40*)  steigt  die  Jodzahl  des  Sesam- 
öls im  allgemeinen  mit  dem  spez.  Gewicht 
(0,910 — 0,921).  Je  schlechter  die  Qualität, 
desto  höher  ist  bei  gleicher  Jodzahl  das  spez. 
Gewicht.  Die  Beobachtung  von  Soltsien8), 
daß  Erdnußöl  meist  mit  Sesamöl  verunreinigt 
ist,  wird  bestätigt.  Es  dauert  sehr  lange, 
bis  es  in  Apparaten,  in  welchen  vorher  Sc- 
samöl  gepreßt  wurde,  von  diesem  frei  erhalten 
wird.  — Auch  das  Mohnöl  des  Handels 
enthält,  wie  Utz408)  mitteilt,  durchweg  Se- 
samöl, und  zwar  bis  zu  40%.  Die  Literatur- 
angaben für  die  Jodzahl  reinen  Mohnöls  ist 
durchweg  zu  niedrig,  sie  liegt  bei  1 53,5 — 1 57,5. 
— In  einem  Keisöl  fand  Browne  jr.408)  viel 
Lipase  und  daher  fast  gar  kein  Glycerin 
mehr:  Säurezahl  166,2.  — Das  Fett  des 
Sorghums  enthält  nach  Andrej  e w 4";) 
hauptsächlich  Erucasäure. — D.  Holde40”) 
hat  das  Daturaöl  (aus  Datura  strammo- 
nium,  Stechapfel)  näher  untersucht.  Trotzdem 
es  nur  die  Jodzahl  113  hat,  zeigt  es  stark 
trocknende  Eigenschaften.  Beim  Stehen 
scheidet  es  harzige  Bodensätze  ab.  Außer 
der  von  Gürard  gefundenen  Daturinsäure, 
C,,Ha405,  vom  Schmelzp.  55°  ließen  sich 
noch  Palmitinsäure  und  eine  feste  Fettsäure 
vom  Schmelzp.  53—54 0 nachweisen.  Auch 
feste  ungesättigte  Fettsäuren  scheinen  in  dem 
01  vorzukommen.  Ferner  enthält  es,  wie 
schon  Salkowski  angab,  Atropin,  aber  in 
so  geringer  Menge,  daß  dasselbe  nur  durch 
den  Tierversuch  nachweisbar  ist.  — Zur 
Prüfung  der  Muskatbutter  auf  Reinheit 
eignet  sich  nach  U tz 40a)  am  besten  die  Be- 
stimmung der  Refraktiouszahl:  np  — 1,470(1 
bis  1,4705.  — Krotonöl410)  wird  zuweilen 
durch  ein  wirkungsloses  Öl  gefälscht,  dem 
Gummiharz  zugesetzt  ist.  In  diesem  Fall 
soll  eine  alkoholische  Lösung  des  Öls  auf 
Zusatz  von  Wasser  eine  milchige  Trübung 


Ml)  Berl.  Berichte  1903,  781. 

2°4I  Z.  Unters.  Nähr.-  u.  Genußm.  1902.1150. 
m|  Chem.-Ztg.  1903,  1176. 

21)1 1 ,T.  Am.  Chem.  Soc.  1903,  948. 

Chem.-Ztg.  Rep.  1903,  283. 

,0®l  Mitt.  a.  d.  K.  Teehn.  Versuchsanst.  1902, 
66;  1903.  59. 

ilJ*’  Chem.  Revue  1903.  11. 

,10l  Vgl.  Chem.  Revue  1903,  208. 


geben.  — Lorbeerfett410)  wird  gefälscht 
durch  Schweineschmalz,  welchem  als  Parfüm 
Lorbeeressenz,  als  grüner  Farbstoff  ein  Kupfer- 
salz oder  eine  Mischung  von  Gelbwurz  und 
Indigo  oder  ein  Anilinfarbstoff  zugesetzt  ist. 
Läßt  man  einige  Tropfen  der  ätherischen 
Lösung  in  starken  Alkohol  einfließen,  so  darf 
keine  Abscheidung  stattfiuden. — Myrthen- 
wachs  enthält  nach  Smith  und  Wade41*) 
weder  Stearinsäure,  noch  Ulsäure,  noch  flüch- 
tige Fettsäuren.  Es  besteht  in  der  Haupt- 
sache aus  Tripalmitin,  welches  allerdings 
einen  schwankenden  Schmelzpunkt  zeigte.  — 

R.  Meyer414)  machte  gelegentlich  der  Unter- 
suchung verschiedener,  bis  jetzt  unbekannter 
Öle  die  Beobachtung,  daß  verkrüppelte  Samen 
in  der  Regel  einen  größeren  Ölgehalt  auf- 
weisen als  normale.  — Lachsöl  hat  nach 
de  Greift418)  die  Jodzahl  161,4  und  4,4% 
Unverseifbares.  — Über  den  Geruch  des 
Sprottenöls  und  des  Lebertrans  hat 
L.  Servais411)  interessante  Versuche  an- 
gestellt, welche  ergaben,  daß  die  den  Geruch 
bedingenden  Substanzen  aldehydischer  Na- 
tur sind  und  durch  Einwirkung  des  Luft- 
sauerstoffs auf  die  ungesättigten  Glyceride 
entstehen.  In  ganz  frischem  Zustand  enthalten 
die  Trane  keine  Aldehyde. 

Fettsynthese.  Über  die  Art  und  Weise, 
wie  die  Fette  im  Pflanzen-  und  Tierkörper 
entstehen,  sind  die  Ansichten  noch  geteilt. 
Nach  C.  Valide418)  verschwinden  in  der 
Mandel  die  reduzierenden  Zucker  in  dem 
Maße,  wie  die  Saccharose  und  das  fette 
Öl  entstehen.  Die  Menge  der  Saccharose 
nimmt  bis  zum  Erscheinen  des  Öls  zu,  dann 
allmählich  ab,  um  zum  Schluß,  wenn  die 
Olhildung  nachläßt,  wieder  zu  steigen.  Die 
Kohlehydrate  sind  daher  jedenfalls  bei  der 
Ölbildung  beteiligt,  indessen  hält  Verf.  den 
Schluß,  daß  das  Mandelöl  auf  Kosten  der 
Glucose  gebildet  wird,  für  verfrüht,  — 

S.  Paraschtschuk410)  zweifelt  nicht  mehr 
daran,  daß  geringe  Mengen  Futterfett 
direkt  in  die  Milch  übergehen.  Er  verfütterte 
Jodstärke  und  Jodeiweiß  an  Ziegen,  worauf 
die  Milch  nur  Spuren  von  Jod  enthielt  (vgl. 
dagegen  Jantzen8).  Als  dagegen  jodiertes 
Schweinefett  und  jodiertes  Sesamöl  (Jodipin) 
verfüttert  wurden,  enthielt  das  Milchfett  viel 
Jod.  Der  Träger  der  Halphenreaktion  im 
Bau mwollsamenöl  geht  ebenfalls  in  das 
Butterfett  über,  nicht  aber  derjenige  der  Bau- 
d o u i n sehen  Reaktion  im  Se  s a m ö 1 (vgl. o.  8 w a - 


,u)  .1.  Am.  Chem.  Soc.  1903,  629. 

*ia)  Ref.  Chem.-Ztg.  1903,  958. 

‘"l  Chem.  Rovue  1903,  223. 

Daselbst  S.  231. 

*'*)  Compt.  r.  d.  Aead.  d.  Sciences  186,  114. 
*••)  Chem.  Centralbl.  1903,  I.  731. 
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vin  g).  — Letzteres  bestätigten  auch  L cm  ra er- 
mann und  Moszeik*17),  welche  außerdem 
durch  Versuche  mit  Kaninchen  jene  Beob- 
achtung dahin  erweiterten,  daß  der  betreffende 
Bestandteil  des  Sesamöls  auch  nicht  ins 
Körperfett  übergeht.  Er  wird  entweder  durch 
den  Stoffwechsel  zerstört  oder  vom  Tierkörper 
ausgeschieden.  Durch  Fütterungsversuche  an 
Kühen  mit  verschiedenen  Ölkuchensorten 
kamen  auch  L.  und  M.  zu  dem  Schluß,  daß 
das  Nahrungsfett  wenigstens  teilweise  ziemlich  i 
unverändert  in  das  Milchfett  übergeht.  — 
Dagegen  hält  A.  Einecke*1*)  auf  Grund 
von  Versuchen  mit  Ziegen  einen  direkten  . 
ITtergang  des  Nahrungsfettes  in  das  Milchfett 
für  ausgeschlossen,  wenn  er ‘auch  zugibt,  daß 
ersteres  zum  Aufbau  des  Milchfetts  mit  heran- 
gezogen wird.  — Sjollema*1*)  besprach  in 
einem  interessanten  Vortrag  die  Bildung  der 
flüchtigen  Fettsäuren  in  der  Butter.  Er 
schreibt  dieselbe  dem  Vorhandensein  von 
Zucker  in  den  Futtermitteln  zu,  welcher  ! 
im  Bansen  unter  Entstehung  flüchtiger  Fett-  ! 
säuren  vergoren  wird.  Das  Milchfett  pansen- 
loser Tiere  enthält  weniger  flüchtige  Fett- 
säuren als  die  Butter.  Bei  Weidegang  im 
Herbst  sinkt  die  Keichert-Meißl-Zahl,  weil  die 
Wiesengräser  alsdann  weniger  Kohlehydrate 
enthalten.  Durch  Beigabe  zuckerreieher  Futter- 
mittel kann  jenes  Sinken  vermieden  werden.  — 
Weiser  und  Zaitschek **•)  mästeten  Gänse 
das  eine  Mal  mit  Mais,  das  andere  Mal  mit 
Besenhirse.  Das  Fett  des  beiden  Pflanzen 
ist  sehr  verschieden,  trotzdem  war  das  Gänse- 
fett in  beiden  Fällen  so  gut  wie  identisch. 
Es  wird  daraus  geschlossen,  daß  weitaus  der 
größte  Teil  des  Gänsefettes  aus  Kohle-  * 
hyd  raten  entsteht.  — Dagegen  konstatierte 
A.  Zaitschek8'-’1)  durch  Fütterungsversuehe  | 
mit  zwei  Hühnern,  von  denen  das  eine  nur 
Mais,  das  andere  außerdem  auch  Milch  er- 
hielt, daß  das  Butterfett  als  solches,  mit 
Ausnahme  der  flüchtigen  Fettsäuren,  eich  im 
Tierkörper  ablagert.  Das  Hühnerfett  war 
im  zweiten  Falle  dem  Butterfett  wesentlich 
ähnlicher  als  im  ersten.  — B.  Moore**8) 
fand,  daß  die  Fettsynthese,  welche  die  Ab-  ; 
Sorption  im  Darme  begleitet , in  der 
Schleimhaut  noch  nicht  beendigt  ist.  Eine 
Nachahmung  des  Prozesses  außerhalb  des 
Organismus,  d.  h.  eine  Bildung  von  Neutral- 
fett aus  Glycerin  und  Natriumoleat  mit  Hilfe 
von  Darmschleimhaut,  Pankreas  usw.  ge- 
lang nicht.  — Dagegen  erzeugte  F.  Fisch- 
— — 

*”)  Chem. -ZU:.  Rep.  1904,  9. 

*'*)  Daselbst  S.  10. 

J,,t  Kef.  Chem.-Ztg.  1903,  613. 

J-Li  Chem.  Centralbl.  1903,  1.  242. 

”0  Chem.  Centralbl.  1903.  II.  1 1 07. 

”*)  Daselbst  1903,  II,  1017. 


ler**-’)  experimentell  eine  Fettsynthese,  in- 
dem er  überlebende  Nieren  von  Kaninchen 
mit  einer  Ixisung  von  Kochsalz  und  Natriura- 
oder  Kalitunolcat  durchströmte.  Es  zeigte  sich 
deutliche  Fcttablagerung  in  den  größeren  Ar- 
terien. Wenn  die  Durchströmung  mit  Blut- 
Glycerinseifenlösung  vorgeuommen  wurde, 
traten  die  Erscheinungen  der  Gefäßverfettung 
ein.  — N.  D.  Zelinskv  - - 1 1 will  die  Kohlen- 
wasserstoffe des  natürlichen  Erd  Öls  dadurch 
in  Fettsäuren  überführen,  daß  er  die  einzel- 
nen Fraktionen  zunächst  chloriert  und  dann 
in  ätherischer  Lösung  zuerst  mit  Magnesium, 
dann  mit  Kohlensäure  behandelt.  Die  so  er- 
haltenen magnesiumorganischen  Verbindungen 
geben  bei  der  Zersetzung  mit  Wasser  und 
Schwefelsäure  gesättigte  Säuren,  und  zwar 
normale  und  cyklische,  z.  B.  zwei  mit  der 
Capronsäure  isomere  Säuren,  QjHuO,, 
Hexahydrobenzoösäure,  C,H12Oj,  cykli- 
sche Oktansäure,  C'sHuOj.  Letztere  wurde 
durch  Erhitzen  mit  Glycerin  auf  250°  in  das 
Triglycerid  übergeführt,  welches  alle  Eigen- 
schaften eines  Fettes  zeigte.  — Nach  Reale  **5) 
gelingt  die  Überführung  von  Petrolkohlen- 
wasserstoffen in  Fette,  bezw.  Seifen  durch 
Behandlung  mit  Wal  rat  bei  Gegenwart  von 
Alkali. 

Theoretische  Arbeiten.  Shukoff  und 
Schestakoff ***)  finden  durch  ihre  Arbeiten 
über  die  beiden  Oxystearinsäuren  die 
zentrale  Stellung  der  Doppelbindung  im  Mole- 
kül derOlsüure  bestätigt.  Die  Isoölsäure 
enthält  die  Doppelbindung  in  der  10,1 1- 
Stellung,  dasStearolakton  ist  ein  1,4-Lakton. 
— J.  Egoroff**7)  gelangt  bezüglich  des  Öl- 
säureinoleküls  auf  einem  anderen  Weg  zu 
demselben  Resultat.  Er  studierte  die  Ein- 
wirkung von  Stickstoffperoxyd  auf  Olsäure. 
Neben  Elaldinsäure  entsteht  die  sirupösc  Ni- 
trooxv Stearinsäure,  ClsH3,Os(OH)(Nüa), 
sowie  deren  krvstallisierter  Salpetrigsäureester, 
t'i„H| |G,( NO.,)(O.NO).  Beide  liefern  bei  der 
Reduktion  Amidooxystearinsäure,  der  Ester 
bei  der  Erwärmung  mit  rauchender  Salzsäure 
auf  120°  Azelainsäure  und  Pelargonsäurc.  — 
A.  Albitzky  ***)  findet,  daß  Dioxystcarin- 
säure  vom  Schmelzp.  136,5°  bei  der  Be- 
handlung mit  Bromwasserstoffsäure  nicht  nur 
Dibromölsäure,  sondern  auch  DibromclaVdin- 
säure  liefert.  Auch  durch  Behandlung  mit 
Eisessig  und  Bromwasserstoffsäure  und  Ver- 
seifung des  erhaltenen  Esters  läßt  sich  diu 
hochschmelzende  Dioxystearinsäure  in  die 


”!>  Daselbst  1903,  II.  1341. 

1J‘i  Kef.  Chem.  Revue  1903,  59. 
ls4i  Chem.  Centralbl.  1903,  II,  971. 

•**)  J.  prakt.  Chem.  [2]  67,  414. 

**!i  Kef.  Chem. -Zur.  1903,  1051. 

**•)  J.  prakt.  Chem.  [2|  67,  269.  319. 
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niedrigschmelzende  (95 — 97  “)  überführen.  Hei 
der  Oxydation  in  saurer  Lösung  mit  dem 
Ca  röschen  Reagens  gibt  Olsil  ure  die  niedrig- 
schmelzende, Kla'idinsiiure  die  höher  schmel- 
zende Dioxystearinsäure,  während  bekanntlich 
bei  der  Oxydation  mit  Permanganat  in  alka- 
lischer Lösung  das  Umgekehrte  der  Kall  ist. 
— N.  und  A.  Sav tzeff  ***)  erhielten  durch  Er- 
hitzen der  Salze  der  Dioxystearinsäure 
(aus  Olsäure  und  Kaliumpermanganat)  eine 
Ke  ton  säure  CH,  • (CH»)-  •CO.(CH»)1*COOH, 
identisch  mit  einer  schon  früher  von  Rarucli 
beschriebenen  Säure.  — G.  Gudrin33“)  hat 
eine  Reihe  von  Derivaten  der  Laurinsäure 
(aus  Kokosbutter)  dargestellt.  — Partheil 
und  Ferifl®")  haben  die  Lithiumsalze  der 
Laurin-,  Myristin-,  Palmitin-,  Stearin- 
und  Olsäure  beschrieben.  — A.  Hubert*31), 
welcher  früher  die  Einwirkung  von  Zinkstaub 
auf  Stearin  studiert  hatte,  ließ  nunmehr  die 
leicht  oxydierbaren  Metalle,  wie  Natrium, 
Magnesium,  Aluminium,  Zink,  Eisen, 
Zinn  bei  höherer  Temperatur  auf  Stearin 
eiuwirken.  Es  entstehen  zunächst  Ketone, 
welche  weiterhin  in  Kohlensäure,  Wasserstoff 
und  mehr  oder  weniger  hochsiedende  Äthylen- 
kohlenwasserstoffc  zerfallen. 

Technisches.  Th.  Rosenthal  *;li)  hat 
im  Schweelwasser  der  Braunkohle  ge- 
sättigte und  ungesättigte  Fettsäuren  nach- 
gewiesen. — II.  Delarue*33)  will  zur  Um- 
wandlung der  Olsäure  in  feste  Fett- 
säuren die  konzentrierte  Schwefelsäure  nicht 
auf  die  Olsäure  selbst,  sondern  auf  ein  Salz 
derselben,  z.  B.  das  Magnesiumsalz,  einwirken 
lassen.  Dies  soll  den  Vorteil  bieten,  daß  die 
Säure  zunächst  die  Seife  zerzetzt,  um  dann 
mit  der  Olsäure  im  Status  nascens  zu  reagie- 
ren. — Nach  einem  anderen  Verfahren  s3*| 
sollen  die  ungesättigten  Fettsäuren  oder  ihre 
Glyceride  mit  Wasserstoff  bei  Gegenwart 
eines  als  Kontaktsubstanz  fungierenden,  fein 
verteilten  Metalls,  z.  B.  Nickelpulver,  zu  festen 
Produkten  reduziert  werden. — R. G neh in **5) 
teilt  mit,  daß  neuerdings  Rohseide  in  be- 
trügerischer Absicht  mit  Fett  beschwert 
wird.  — H.  Breda23'*)  will  die  festen  und 
flüssigen  Anteile  von  Fetten  und  Wachsarten 
durch  Behandlung  mit  Aceton  und  Fällen 
der  Acetonlösung  mit  Wasser  trennen.  — 
M.  Sandberg**1)  behandelt  Trane  mit 
Schwefelsäure  und  Nitriten,  nachher  mit 

*!*i  Ref.  C'hem.-Ztg.  1903,  1256. 

s,,,l  Bull.  soc.  chim.  1903,  1117. 

!,,1  t'ompt.  r.  d.  Acnd.  d.  Sciences  !3ö,  6*2. 

”*)  Diese  Z.  1903,  221. 

,,sl  D.  li.P.  136120. 

*“)  D.  R.  P.  1 4 1 029. 

H*>  Färber- Ztg.  1903,  69. 

”•  D.R.P.  144368. 

Vgl.  Chem.  Revue  1903,  15. 


Wasser  und  Dampf  und  erhält  dadurch  ein 
festes,  geruchloses,  nicht  ranzig  werdendes 
Produkt  mit  60 — 70%  festen,  20 — 30% 
flüssigen  Fettsäuren  und  10%  Anhydriden, 
welches  als  Ersatz  für  Talg  in  der  Kerzen- 
und  Seifenfabrikation  Verwendung  finden 
soll.  — Beltzer*3'’)  beschreibt  die  Gewinnung 
von  Türkisch  rotöl  aus  Oliven-  und  Rizi- 
nusöl, ferner  die  als  Ersatzmittel  für  Türkisch- 
rotöl  dienenden,  nitrierten  und  bromierten 
Öle.  — C.  Stiepel58“)  oespricht  die  verschie- 
denen Verfahren  zur  Fettgewinnung  aus 
den  Abw  ässern  von  Schlachthäusern,  Spinne- 
reien und  hauptsächlich  von  Städten.  — Das 
in  den  Fäkalien  enthaltene  Fett  soll  nach 
einem  patentierten  Verfahren*1“)  durch  Be- 
handlung mit  Schwefelsäure  und  Benzin 
wiedergewonnen  werden.  Der  geruchlose  Rück- 
stand wird  als  Dünger  verwendet.  — F. 
Ulzer5*1)  hat  ein  Muster  derartiger  Fäkal- 
fettsäuren mit  folgenden  Resultaten  unter- 
sucht: Säurezahl  lso,  Verseifungszahl  186,5. 
.Jodzahl  25,1,  Acetylzahl  33,  Schmelzpunkt 
40,5°,  Erstarrungspunkt  38,5®.  - Zwei  Ar- 
tikel von  S.  Rola-Stanislawskii4i)  Uber 
konsistente  Fette,  Schmieren  und  ver- 
wandte Produkte,  sowie  über  die  Verwendung 
von  Harz  und  Harzöl  in  der  Fettwaren- 
branche können  dem  Analytiker,  welcher 
derartige  Fabrikate  zu  untersuchen  hat,  wert- 
volle Anhaltspunkte  gelten. 


Oblong-  und  Tangentialkammer. 

Vox  Dk.  Thkouoh  Meter. 

In  Heft  17  dieser  Zeitschrift  bringt  die 
Firma  Hartmann  & Benker  eine  Be- 
sprechung des  Tangentialkammersystems  für 
Sehwefelsäurefabrikation  und  sucht  darin 
eine  sachliche  Begründung  für  ihren  ab- 
lehnenden geschättlichen  (Standpunkt  zu 
liefern  *). 

Der  Kardinalfehler,  welcher  dem  Hart- 
mann  & Benkersehen  Artikel  ebensowohl  wie 
schon  älteren  Beurteilungen  des  Tangential- 
systems aus  anderer  Feder  nnhaftet,  ist  ein 

***f  Chem.  Centralbl.  1903.  I.  901. 

1;M  .Setfeufabrikant  191*3.  1021. 

,M)  D.  R.  P.  145  3*9. 

,41i  Chem.  Revue  1903,  276. 

”*l  Daselbst  1903,  33,  280. 

*)  Auf  die  bezüglichen,  zur  Sache  nicht 
gehörigen  Bemerkungen  am  Schluß  de«  Hart - 
mann  und  Benkersehen  Artikels  bin  muß  ich 
klar  stellen,  daß  Herr  Ingenieur  Hartmann  lange 
vor  seiner  Assoziation  mit  Monsieur  Benker, 
nämlich  seit  Sommer  1899,  effektiv  dioVertrefung 
meiner  Tangentialkanimor  übernommen  hatte, 
und  daher  die  — nicht  nur  von  meinerSeite  ange- 
regten — Verhandlungen  überfernere  Vertretung 
durch  die  tieugebildete Firma  nahe  genug  lagen. 
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rein  logischer:  sie  vergleichen  zwei  Gegen- 
stände - — Tangential-  und  Oblongkammer  — 
unter  verschiedenen  Bedingungen  mit- 
einander. 

Was  würde  man  wohl  von  einem  Agri- 
kulturehemiker  sagen,  der  die  Dlingewirkung 
von  Thomasmehl-  und  Superphosphat-Phos- 
phorsäure vergleichen  will,  indem  er  die  eine 
auf  trocknetu,  an  Kali  und  Stickstoff  armem 
Sandboden,  die  andere  in  Marschboden  zur 
Anwendung  bringt?  Es  ist  aber  im  vor- 
liegenden Falle  nicht  anders,  da  werden  Ver-  I 
gleiche  gezogen  zwischen  Oblong-  und  Tangen-  I 
tialkammern  von  verschiedenen  Höhen,  Öfen, 
Gloverg  und  Gav-Lussacs,  bald  mit  Dampf-, 
bald  mit  Wasserstaubspeisung,  teils  mit  Ven- 
tilator-, teils  mit  Schornsteinzug,  wobei  jedoch 
das  mit  allem  Besten  ausgestattete  Benker- 
sche  Oblongkaiumersystem  sich  allemal  im 
Vorteil  befindet.  Auch  der  sachverstän- 
digste Leser  kann  da  nicht  mehr  zu  einem 
klaren  Urteil  gelangen.  Vielleicht  habe  auch 
ich  in  dieser  Hinsicht  ge- 
sündigt insofern,  als  ich 
eine  Vergleichsaufstellung 8) 
gab.  Freilich  sollte  sie, 
wie  die  einleitenden  Sätze 
andeuten,  nichts  weiter  als 
ein  zahlenmäßiges  Beispiel 
dafür  bieten,  w as  mit  einem 
modernen  Tangentialsystem 
für  Vorteile  zu  erzielen 
sind.  So  wenig  ich  damit 
habe  behaupten  wollen,  daß 
Oblongsysteme  nicht  mehr 
als  2,5  kg  H,S04  pro  cbm 
leisten  können,  so  wenig 
wollte  ich  die  Leistung  des 
modernen  Tangentialsystems  auf  ein  Maximum 
von  5 kg  Hj.SO,  festnageln.  Gerade  in  der 
gegenwärtigen  Zeit  rapider  Entwicklung  und 
Verbesserungen  im  Bleikammerprozeß  wäre 
es  sehr  töricht,  feste  Normen  fiir  die  Leistung 
aufstellen  zu  wollen.  Meine  Vergleichsauf- 
stellung wie  auch  die  angesehlossene  Selbst- 
kostenberechnung war  lediglich  eine  Kon- 
zession an  die  erfahrungsgemäß  zahlreichen 
Interessenten,  welche  eine  Abhandlung  ohne 
derartige  Kalkulationen  für  unvollständig 
ansehen.  Daß  ferner  die  Preise  von  Material 
und  Arbeit  je  nach  Ort  und  Zeit  wechseln 
und  in  jedem  besonderen  Falle  durch  andere 
substituiert  werden  müssen,  sollte  eigentlich 
nicht  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden 
brauchen. 

Iiartmann  u.  Benker  begründen  die 
Leistungsfähigkeit  ihrer  Kammerkonstruktion 

si  Th.  Meyer.  Das  Tangentialkammcrsystem 
für  Schwefelsäurefabrikation  Offenbacli  1 **<  >4 . 
Vgl.  diese  Z.  1904.  477. 


auf  die  sogen.  Abrahamsehe  Theorie  der 
G «.«Zirkulation  infolge  der  Abkühlung  an  den 
Seitenwänden.  Nun  läßt  sich  ja  nicht  ab- 
streiten, daß  eine  derartige  Zirkulation  in  den 
Kammern  «ntreten  wird,  und  zwar  in  stär- 
kerem Maße  bei  den  mehr  hohen  und  schmalen 
Beukerschen  Kammern  als  bei  den  älteren, 
aber  die  Frage  ist  doch  die,  ob  diese  Zirku- 
lation so  kräftig  ist,  daß  sie  von  merklichem 
Einfluß  auf  den  Kammerprozeß  werden  kann. 
Die  von  Hartmann  u.  Benker  in  ihrem 
Aufsatz:  „Die  Anwendung  de«  künstlichen 
Zuges  und  des  zerstäubten  Wassere  anstatt  des 
Dampfes  beim  Bleikammerprozeß*3) gebrachte 
Zeichnung  wirkt  recht  anschaulich,  aber  sic 
ist  eine  Illusion.  Mau  vergleiche  damit 
die  hieraeben  reproduzierte  Figur  C der 
höchst  beachtenswerten  Publikation  von 
Herbert  Porter  im  J.  Soc.  Chera.  Ind.  1903 
S.  47(i *),  welche  auf  experimenteller  Grund- 
lage beruht,  nämlich  auf  sorgfältigem  Stu- 
dium der  Bewegung  von  Qualmgasen  in  einer 
Glaskammer  von  Obloug- 
querschnitt.  Man  erkennt 
da  wohl  ein  gewisses  Be- 
streben der  Gaspartikelchen, 
der  Abraham  sehen  Theorie 
zu  folgen,  es  wird  aber  er- 
stickt durch  die  übermäch- 
tigen Horizontalströmungen, 
welche  ganz  planlos  die 
Kammer  durchlaufen  (wie 
die  übrigen  Abbildungen 
veranschaulichen)  und  einen 
großen  Teil  derselben  als 
„toten  Baum*  liegen  lassen. 

Ich  muß  daher  bestreiten, 
daß  die  Ahrahamsehe  Zir- 
kulation einen  wesentlichen  Einfluß  beim  Blei- 
kammerprozeß  ausüben  kann  — , und  nun  gar 
in  der  Tangentialkammer ! — - Wie  sollten  denn 
da  die  Temperaturverhältnissc  Erklärung  fin- 
den, wie  sie  in  Harburg  z.  B.  in  der  2.  Kam- 
mer regelmäßig  beobachtet  wurden: 
oben  an  der  Seitenwaud  fi.'l", 

„ im  Kammerzentruin  üb ", 
unten  an  der  Seitenwaud  61°.? 

Aber  selbst  wenn  die  Abrahuutsche  Zir- 
kulation voll  zur  Geltung  kommen  könnte,  so 
würde  die  Abkühlung  an  den  Wänden  durch 
die  Außenluft  doch  noch  lange  nicht  genügen 
für  einen  nach  Möglichkeit  intensiv  geführten 
Sehwefelsäureprozeß  mit  seiner  enormen  Be- 
aktiouswännc.  Man  bedenke  doch,  daß  Luft 
ein  schlechter  Wärmeleiter  ist,  und  daß  ihre 
spezifische  Wärme,  also  ihr  Kühl  vermögen  — 

3)  Diese  Z.  I''1  u.  Stil. 

4 Vortrag,  gehalten  in  der  Manchester- 
Sektion  am  :i.  4.  lflu.'t. 
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0,0003  von  der  eines  gleich  grollen  Volumens 
Wasser  ist!  Soll  der  Prozeß,  wie  ich  es  an- 
strebe, im  wesentlichen  in  einer  Kammer 
vollzogen  werden,  so  ist  neben  Wasserstaub- 
speisung künstliche  Kühlung  durch  Wasser 
nicht  zu  entbehren.  Wenn  Hartmann  u. 
Benker  sich  statt  dessen  (8. 557  untenjmit  Luft- 
kühlung begnügen,  so  können  sie  eben  keine 
so  intensive  Arbeit  erzielen,  denn  — ich 
wiederhole  früher  Gesagtes  — bei  übrigens 
gleichen  und  möglichst  günstigen  Bedingungen 
ist  die  Reaktionsgeschwindigkeit  pro- 
portional der  Wärmeentziehung. 

llartmann  u.  Benker  suchen  die  von 
mir  eingeführte  Wasserrohrkühlung  zu 
diskreditieren;  aber  solange  sie  keine  bessere 
Konstruktion  dafür  zu  bieten  haben,  halte 
ich  daran  fest,  denn  ich  vermag  damit  jedes 
noch  so  große  Quantum  Reaktionswärme  zu 
entziehen,  und  die  geäußerten  Bedenken  wegen 
schlechter  Haltbarkeit,  Kesselsteinabsatz  usw. 
werden  durch  die  mehr  als  vierjährigen  Er- 
fahrungen glänzend  widerlegt.  Noch  unterm 
25.  April  d.  J.  konnte  die  Norddeutsche  che- 
mische Fabrik  mir  mitteilen,  daß  von  den 
seit  März  1900  ständig  in  Funktion  befind- 
lichen Kammer-Kühlrohren  noch  kein  einziges 
defekt  geworden  ist,  und  daß  kein  Kessel- 
stein sich  bemerkbar  gemacht  hat;  natür- 
lich arbeitet  man  dort  nicht  mit  destil- 
liertem , sondern  mit  gewöhnlichem  Quell- 
wasser. — 

Auch  die  wegen  angeblich  teurerer  Kon- 
struktion der  Tangentialkaminer  und  schwie- 
riger auszuführenden  Reparaturen  geäußerten 
Bedenken  würden  Hartmann  u.  Benker 
längst  haben  fallen  lassen,  wenn  sie  sich  einmal 
praktisch  mit  einer  Anlage  vertraut  gemacht 
hätten.  Zuzugeben  ist,  daß  sich  die  kreis- 
förmige Holz-Gerüstkonstruktion  etwas  teurer 
stellt,  annähernd  um  so  viel,  als  die  Blei- 
kammer durch  Fortfall  der  Ecken  billiger 
wird ; bei  eisernen  Gerüsten,  die  für  größere 
Kammern  allgemein  den  Vorzug  verdienen, 
wird  im  Preise  kaum  ein  Unterschied  zwischen 
Oblong-  und  Tangentialkammer  von  gleichem 
Volumen  sein.  Die  Ableitung  des  Gasrohrs 
der  Tangentialkammer  liegt  allerdings  an  einer 
»chlechtzugänglichen  Stelle;  daes sich  dabei  aber 
um  wenige  Quadratmeter  handelt,  spielt  es  gar 
keine  Rolle,  diesen  Teil  des  Apparats  von  so 
starkem  Blei  zu  machen,  daß  ein  Defekt- 
werden desselben  nicht  eher  eintreten  kann, 
als  schließlich  einmal  aus  ganz  anderen  Gründen 
das  System  außer  Betrieb  gesetzt  werden 
muß.  Dem  Bruch  des  Bodens  einer  Tangential- 
kammer,  der  sich  bei  Oblongkammern  schon 
einige  Male  ereignet  hnt  und  dort  etwa  um 
so  viel  leichter  sich  ereignen  kann,  als  die 
bedeckte  Fläche  größer  und  schwieriger  kon- 
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trollierbar  ist,  sehe  ich  mit  ungetrübter  Seelen- 
ruhe entgegen!  — 

Das  Gerüst  für  die  Kammern  in  mehreren 
Etagen  aufzuführen,  war  — wie  ausdrücklich 
angegeben  ’)  — ein  Vorschlag  des  Herrn 
Ingenieur  Leyendecker,  keineswegs  meine 
Vorschrift. 

Verstöße  gegen  die  Logik,  wie  der  vor- 
stehende, finden  sich  noch  mehrere  in  Hart- 
mann u.  Benkers  Artikel.  Wie  konnte  z.  B. 
meine  Tangentialkammer  als  Seitenstück  zu 
Delplaces  Ringkauuner  hingestellt  werden, 
mit  der  sie  nichts  gemein  hat  als  den  kreis- 
förmigen Querschnitt!  Und  wie  kann  daraus, 
daß  ich  als  rationellstes  Schlußglied  der 
Kammerapparatur  die  ,,  Rohrschleife*  emp- 
fahl1), gefolgert  werden,  ,daß  unbedingt  noch 
Gase  mit  reichem  Schwefelsäuregehalt  sich 
mit  den  Abzugsgasen  mischen?*  Jeder  nutzt 
seine  Anlage  vernünftigerweise  bis  an  die 
Grenze  ihrer  Leistungsfähigkeit  aus;  kann 
diese  durch  Angliederung  der  Rohrschleife 
billiger  erweitert  werden  als  auf  andere 
Weise,  z.  B.  durch  entsprechende  Vermehrung 
des  Kammerraumes,  so  ist  eine  solche  als  ra- 
tionell zu  bezeichnen.  Meine  Ausbeuteziffem 
habe  ich  auf  8.  24 4)  angegeben  und  kann  sie 
belegen;  ob  Hartmann  u.  Benkers  Anlagen 
ebenso  gute  Ausnutzung  ergeben,  ist  mir 
nicht  bekannt  geworden. 

In  einem  Punkte  treffen  meine  Bestrebungen 
mit  denen  von  Hartmann  u.  Benker  zu- 
sammen: in  der  Höhe  der  Kammern;  doch 
verträgt  die  Oblongkammer  wohl  schwerlich 
eine  solche  Höhe  wie  die  Tangentialkammer 
wegen  ihrer  vertikal  abwärts  gerichteten  Gas- 
zirkulation. Auch  sind  wir  anscheinend  durch 
ganz  verschiedenartige  Erwägungen  zu 
dem  gleichen  Schluß  geführt;  Hartmann  u. 
Benker  wollen  die  günstige  Wirkung  der 
Kammerhöhe  in  der  Abkühlung  mittelst  der 
Abrahamschen  Zirkulation  erblicken,  die 
ja  in  der  Tangentialkammer  völlig  bedeu- 
tungslos ist;  nach  meiner  Ansicht  hingegen 
beruht  sie  darauf,  daß  die  zu  feinen  Tröpfchen 
kondensierte  Säure  einen  recht  weiten  Weg 
durch  die  die  Kammer  erfüllenden  Nebel  von 
Schwefelsäure  und  Nitrosvlschwefelsäure  hin- 
durch zurückzulegen  hat,  und  dadurch  teils 
deren  Kondensation  beschleunigt,  teils  auch 
dem  Säurebildungsprozeß  durch  lokale  Tem- 
peraturänderung und  Durchmischung  der  Gas- 
und  Nebelpartikelehen  eine  kräftige  Anregung 
erteilt.  Denn  da  derselbe  der  Lungeschen 
Theorie  gemäß  sich  aus  zwei  Reaktionen  zu- 
sammensetzt, die  natürlich  verschiedene  wenn 
auch  vielleicht  nahe  beieinander  liegende 
Temperaturoptima  erfordern,  so  gehört  un- 

1 Tb.  Meyer.  Das  Tangentialkammersystem 
für  Schwefelsäurefabrikation,  Offenbach  1904. 
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aufhörliche  Änderung  der  Temperatur  inner-  J 
halb  der  Kammer  zu  den  wirksamsten  Be-  j 
förderungsmitteln  des  Kammerprozesses  (Sorels  | 
Theorie').  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
erscheint  auch  meine  Wasserrohrkühlung  in 
vorteilhaftem  Lichte. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  daß  die  Kammer- 
höhe  besonders  günstig  bei  Speisung  mit 
Wasserstaub  wirken  muß.  Immerhin  aber 
ist  es  stets  von  großer  Wichtigkeit,  daß  die 
Verstaubung  des  Wassers  zu  allerfeinsten  , 
Partikelchen  und  ganz  ohne  Tropfenbildung 
erfolgt.  Die  von  mir  verwendeten  Zerstäu-  | 
bungsdüsen  von  Gebr.  Körting  entsprechen 
dieser  Forderung  im  vollsten  Maße  und  gewiß 
besser,  als  die  auf  einem  ganz  anderen  Prinzip  ! 
beruhenden  und  noch  dazu  viel  teureren  Zer- 
stäuber Hartmann  u.  Benkers. 


Ich  meine,  für  jeden,  der  sich  durch  das 
veröffentlichte  Erfahrungsmaterial  oder  eigenes 
Studium  davon  überzeugt  hat,  daß  die  Gas- 
bewegung in  der  Tangentialkammer  wirklich 
in  Spiral-  und  Schraubenlinien  vom  oberen 
wärmeren  nach  dem  unteren  kälteren  Teile 
zu  vor  sich  geht,  bedarf  es  gar  keiner 
vielen  Worte  und  Beweise  mehr  dafür,  daß, 
auch  ihre  Leistung  als  Schwefelsäureproduk- 
tionsapparat derjenigen  der  Oblongkammer 
überlegen  sein  muß,  und  daß  der  Ersatz  der 
Oblongkammer  durch  die  Tangentialkammer 
einen  technischen  Fortschritt  repräsentiert. 
Ich  hoffe,  auch  die  Herren  II artmann  u. 
Benker  werden  sich  mit  der  Zeit  hiervon  über- 
zeugen und  erachte  die  Diskussion  darüber 
mit  ihnen  hiermit  für  abgeschlossen. 
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Jahresversammlung  der  freien  Vereinigung  i 
deutlicher  Nahrungsmittelehemiker. 

In  die  gastlichen  Mauern  der  württem-  . 
bergischen  Residenzstadt  Stuttgart  hatte  die 
freie  Vereinigung  der  deutschen  Nahruugsmittel- 
cbemiker  ihre  Mitglieder  zur  3.  Jahresversamm- 
lung einberufen.  Schon  die  große  Zahl  der 
Gäste  am  Begrüßungsabend  bewies,  daß  ent- 
weder das  von  der  Natur  reich  beschenkte 
Stuttgart  oder  die  Fülle  interessanter  angemel- 
deter Vorträge  eine  besondere  Anziehungskraft 
ausgeübt  hatten.  Mehr  denn  jemals  war  auch  die 
1.  Hauptversammlung  in  den  oberen  Räumen 
des  Geseüschaftshauses  „Museum**  besucht. 
Die  Präsenzliste  zeigte  gegen  60  Teilnehmer, 
darunter  die  Vertreter  der  bayrischen  und 
württembergischenStaatsministeriendesInnern, 
des  kaiserlichen  Gesundheitsamts  und  Reichs- 
schatzamts und  die  verwandter  Vereine. 

Nach  einer  warmen  Begrüßung  der  Gäste 
dun  h den  Leiter  der  Versammlung  und  ersten  . 
Vorsitzenden,  Herrn  Obermedizinalrat  Professor  ! 
Br.  Hilger,  und  den  Erwiderungen  der  ver-  i 
»chiedenen  Vertreter  erfolgten  geschäftliche 
Mitteilungen  über  die  Tätigkeit  der  Vereinigung 
insbesondere  für  die  Wahrung  von  Staats- 
interessen. Die  Mitgliederzahl  ist  auf  305  ge- 
stiegen. 

Als  Gegenstand  des  ersten  Vortrages  hatte 
sich  Dr.  Jucken ack- Berlin  eine  kritische 
Betrachtung  von  § 367  de«  Strafgesetzbuches 
und  § 10  und  11  des  Nahrungsmittelgesetzes 
v.  14.  Mai  1879  gewählt.  Er  wies  darauf  hin, 
daß  am  gleichen  Tage  vor  25  Jahren  das  noch 
heute  wirksame  Nahrungsmittelgesetz  in  Kraft 
trat.  An  verschiedenen  praktischen  Beispielen 
führte  er  Fälle  auf,  die  unter  § 367  fallen,  ohne  f 
mit  $ 10  und  11  des  Nahrungsmittelgesetzes  j 
zu  kollidieren,  und  kam  zu  der  Schlußfolgerung, 
daß  eine  Aufhebung  des  § 367  nur  ein  Heer  von 
Polizeiverordnungen  zur  Folge  haben  könnte, 
die  auch  jene  nicht  befriedigen  würden,  die 
die  Aufhebung  anstreben. 

Cb.  1904. 


Unmittelbar  darauf  sprach  derselbe  Redner 
über  die  „Untersuchung  und  Begutachtung  von 
Fruchtsäften,  Marmeladen,  Gelees.**  Wie  Späth 
und  Beythien  trat  er  ebenfalls  für  die  Nor- 
mierung bestimmter  Grenzwerte  für  Asche  und 
deren  Alkalinität  bei  reinen  Fruchtsäften  ein 
lind  wTünschte  nur,  daß  diese  Zahleu  nicht  auf 
100  Teile  Fruchtsirup,  sondern  auf  100  Teile 
des  zuckerfreien  Fruchtsaftes  zu  beziehen  sind. 
Alle  fremden  Stoffe,  wie  Wasser,  Stärkezucker, 
Konservierungsmittel  sind,  wenn  überhaupt 
zulässig,  in  einwandfreier  Weise  zu  deklarieren. 

Ob  jedoch  die  Wünsche  des  Vortragenden 
in  Erfüllung  gehen  werden,  daß  Marmeladen 
und  Fruchtsäfte  lediglich  aus  frischen  Früchten 
herzustellen  sind,  ist  wenigstens  für  lange  Zeit 
noch  fraglich.  Mit  Recht  wurde  in  der  Dis- 
kussion darauf  hingewiesen,  daß  es  ernste 
Pflicht  eines  jeden  Nahrungsmittelchemikers  sei, 
auf  Besserung  der  beobachteten  Mißstände 
dieser  Branchen  hinzuweisen,  daboi  jedoch  auch 
die  berechtigten  Wünsche  des  Fabrikanten 
tunlichst  zu  berücksichtigen.  Interessant  war 
die  Bemerkung  des  Vertreters  des  Reichsschatz- 
amtes Regierungsrats  Prof,  von  Buchka, 
daß  die  Besteuerung  des  Stärkesirups  nur 
eine  Frage  der  Zeit  sei,  und  sich  dann  die  Ver- 
wendung von  Stärkesirup  zu  Nahrunga-  und 
Genußmitteln  zugunsten  des  Rohrzuckers  ver- 
schieben würde. 

Hierauf  folgte  ein  Vortrag  von  Dr.  Bey- 
thien-Dresden.  der  über  „den  jetzigen  Stand 
der  Beurteilung  des  geschwefelten  Dörrobstes“ 
sprach.  Es  war  ein  historischer  Überblick 
über  alle  Publikationen  auf  dem  Gebiete  der 
Schwefelung  von  Nahrungsmitteln.  Er  vertrat 
den  Standpunkt,  daß  eine  Schwefelung  nicht 
eine  Besserung  der  Ware  bedeute  (wie  kürzlich 
erst  in  einem  dem  Kgl.  Amtsgericht  in  Leipzig 
durchProf.  Hof  man  n erstatteten  Gutachten  aus 
Gründen  allgemeiner  medizinischer  Erwägungen 
geschlossen  wurde),  sondern  nur  den  Schein 
der  Besserung  hervorrufe.  Ja,  er  erklärt  jede 
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Schwefelung  als  verwerflich  und  als  Ver- 
fälschung und  wünscht,  datf  das  Gesundheits- 
amt sich  mit  der  wissenschaftlichen  Kritik  dieser 
Frage  beschäftigen  möge. 

Dieser  Wunsch  konnte  durch  den  Vertreter 
des  Reichs-Gesundheitsamtes.  Herrn  Regierung-  , 
rat  Dr.  Kerp,  unmittelbar  befriedigt  worden.  | 
Er  rekapitulierte  die  Erfolge  der  jüngsten  Ar-  j 
beiten  über  chemische  Bindung  und  Disso- 
ziation der  aldehydschwefligen  JSauren  und  ' 
deren  Wirkung  auf  den  tierischen  Organismus,  1 
wie  sie  im  letzten  H oft  des  21.  Bandes  der  Arbeiten  j 
aus  dem  Kaiser!.  Gesundheitsamt  niedergelegt 
sind.  Es  ist  danach  als  erwiesen  anzusehen, 
daß  die  leicht  dissoziierbare  glykoseschweflige 
Säure,  die  beim  Dörrobst  in  erster  Linie  in 
Frage  kommt,  als  Blutgift  zu  betrachten  ist.  Da- 
mit scheint  eine  die  betreffenden  Interessen- 
tenkreise seit  Jahren  beunruhigende  Frage  ihrer 
definitiven  Lösung  entgegenzugehen.  Der  Er- 
tindungsgeist  unserer  Vettern  im  Lande  der 
-unbegrenzten  Möglichkeiten”  kann  nun  wieder 
in  Aktion  treten,  und  wir  sehen  neuen  Beglttk- 
kungcn  entgegen. 

Am  14.  vorn».  9 Uhr  sollte  die  zweite 
Versammlung  nach  geschäftlichen  Mitteilungen 
mit  dem  Vortrage  des  Herrn  Prof.  Dr.  J.  König 
über:  -Der  gegenwärtige  Stand  der  Beurteilung 
von  Trink-  und  Abwasser“  beginnen.  An  Stelle  des 
am  Erscheinen  verhinderten  Vortragenden  trat 
Herr  Dr.  Bö  m er.  Auf  Grund  verschiedener  Erfah- 
rungen wurde  der  Standpunkt  entschieden  ver- 
treten, daß  die  Priorität  der  Begutachtung  eines 
Trinkwassers  nicht  dem  Bakteriologen  zukomme, 
sondern  dem  chemischen  Experten,  daß  eine 
bakteriologische  Prüfung  das  allgemeine  Gut- 
achten des  Chemikers  nicht  ersetzen,  sondern 
nur  ergänzen  könne. 

Seine  Ausführungen  führten  ihn  zu  folgen- 
den Leitsätzen: 

1.  Die  chemische  Analyse  des  Wasser  be- 
hält nach  wie  vor  ihre  volle  Bedeutung:  dies 
trifft  zunächst  zu  für  ein  Wasser  (Quell-,  Grund- 
oder Oberflächen wasser),  welches  für  allge- 
meine Wasserversorgungen  dienen  soll:  denn 
für  diesen  Zweck  kommt  nicht  allein  die  Ver- 
wendung als  T r i n k w a s s e r in  Betracht , son- 
dern auch  die  für  gewerbliche  Betriebe,  und 
in  letzter  Hinsicht  ist  die  chemische  Unter- 
suchung wichtiger  als  die  bakteriologische, 
ganz  abgesehen  davon,  daß  die  chemische  Zu- 
sammensetzung eines  Wassers  auch  von  großer 
Bedeutung  für  dessen  Beurteilung  als  Trink- 
wasser ist. 

2.  Für  die  Beurteilung  der  Wirkung  einer 
Wasserreinigungsanlage . insonderheit  durch 
Filtration,  oder  einer  zeitweisen  eigenartigen 
Verunreinigung  einer  Wasserversorgungsquelle 
durch  plötzliche  Regengüsse  oder  dergleichen 
Ereignisse  ist  die  bakteriologische  Untersuchung 
des  Wassers  zwar  empfindlicher  als  die  chemi- 
sche Untersuchung,  indes  kann  letztere  ohne 
Zweifel  auch  für  diese  Fälle  gute  Dienste  leisten. 

3.  Alle  offensichtlichen  Verunreinigungen 
von  Wnsserversorgungsquellen  verbieten  sich 
von  selbst:  für  solche  Verunreinigungen  je- 
doch, welche  nicht  offensichtlich,  sondern  durch 


unterirdische  Zuflüsse  erfolgen , ist  die  chemi- 
sche Analyse: 

a)  in  den  Fällen,  wo  die  Verunreinigungen 
aus  organischen,  stickstoffhaltigen,  fauligen 
oder  fäulnisfähigen  Stoffen  aus  menschlichen 
Wohnungen  oder  Ortschaften  und  aus  tech- 
nischen Betrieben  bestehen,  bei  Grund-  und 
Brunnen  wasser  in  4 bis  5 m und  mehr  Tiefe, 
wenn  es  sich  um  normalen  bindigen  Boden 
handelt,  zuverlässiger  als  die  bakteriologische 
Untersuchung: 

b)  in  den  Fällen,  wo  es  sich  nur  um  Ver- 
unreinigungen vorwiegend  mineralischer  Art 
handelt,  einzig  maßgebend. 

4.  Es  empfiehlt  sich  zwar,  überall  auf  eine 
richtige  und  sachgemäße  Einrichtung  der  ein- 
zelnen Wasserversorgungsquellen  zu  achten 
und  mangelhafte  Einrichtungen  dieser  Art  zu 
beseitigen;  indes  ist  es  durch  eine  bloße  Orts- 
besichtigung nur  möglich,  di  es  festzustellen  und 
weiter,  ob  offensichtliche  Verunreinigungen 
stattfinden;  die  unterirdisch  vor  sich  gehenden 
Verunreinigungen  geben  sich  durch  eine  Augen- 
scheinnahme allein  nicht  kund:  auch  genügen 
zu  deren  Feststellung  nicht  einige  qualitative 
Reaktionen,  auch  nicht  die  Ermittlung  der 
Anzahl  der  Bakterienkeime;  über  diese  Art 
Verunreinigungen  kann  nur  eine  ganz  genaue 
quantitative  chemische  Analyse  des  Wassers 
Aufschluß  geben.  Alle  Äußerungen  und  Ver- 
ordnungen (z.  B.  die  in  der  Dienstanweisung 

i für  die  preußischen  Kreisärzte  vom  23.  März 
1901.  Nr.  3),  wonach  der  Schwerpunkt  der  Be- 
urteilung eines  Wa>sers  weniger  auf  die  chemi- 

, sehe  und  bakteriologische  Untersuchung  von 
W asserprobe»  als  auf  die  örtliche  Besichtigung 
gelegt  werden  soll,  sind  aus  wissenschaftlichen 
wie  praktischen  Gründen  unhaltbar  und  ver- 
werflich. 

5.  Die  örtliche  Besichtigung  einer  Wasser* 
versorgungsquelle  ist  durchweg  erwünscht  und 
in  allen  besonders  wichtigen  Fällen  notwendig: 
der  Arzt  besitzt  dazu  indes  gewiß  keine 
größere  Befähigung  als  der  Chemiker  oder 
Hvdrotechniker.  ausgenommen  jene  Fälle,  in 
welchen  eine  Infektion  mit  den  Erregern  mensch- 
licher Infektionskrankheiten  vorliegt  oder  vor- 
liegen soll;  diese  Fälle  kommen  indes  seltener 
in  Betracht,  als  gegenwärtig  angenommen  wird. 
Jedenfalls  soll  die  Ortsbesichtigung  und  Probe- 
entnahme von  dem  ausgeführt  werden,  der 
auch  die  maßgebende  Untersuchung  auszufüh- 
ren hat. 

6.  Die  chemische  Analyse  eines  Wassers 
hat  nur  dann  einen  wirklichen  und  vollen 
Wert,  wenn  sie  sich  auf  alle  jeweilig  in  Frage 
kommenden  Bestandteile  des  Wassers  erstreckt, 
und  die  Ergebnisse  eine  sinn-  und  sachgemäße 
Erklärung  finden. 

Herr  Prof.  Dr.  Emmerich- München  hatte 
das  Korreferat  übernommen  und  wies  in  eben- 
so fesselnder  wie  überzeugender  Weise  nach, 
daß  der  bakteriol.  Prüfung  des  Trink wassers 
von  einigen  Fällen  abgesehen,  z.  B.  der  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  das  Wasser  der  Träger 
einer  Infektionskrankheit  sei,  nur  wenig  Wert 
beizumessen  sei.  Der  Nachweis  des  Bact.  coli 
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gebe  keinen  bestimmten  Aufschluß  über  eine  ' 
Verunreinigung  des  Wassers  durch  mensch-  ; 
liehe  oder  tierische  Abfälle.  Cholera  wie 
Typhus  können  durch  Wasser  nicht  übertragen 
werden.  Natürliches  Wasser  besäße  eine  ganz 
außergewöhnliche  reinigende  Kraft  in  den  win- 
zigen Körpern  der  Gcißclflagallerien,  die  Typhus-  j 
wie  Cholerakeime  in  unglaublichen  Mengen 
morden,  direkt  verzehren:  nur  im  sterilen  Wasser 
gedeihen  pathogene  Keime  vorgenannter  Art. 
Also  haben  Ärzte  wie  Hygieniker  nicht  das 
Recht,  für  sich  die  Prüfung  des  Wassers  zu-  j 
monopolisieren. 

Auf  diese  für  den  Chemiker  außerordent- 
lich interessanten  Mitteilungen  folgte  der  Vor-  : 
trag  von  Dr.  W.  Kullmann -München:  ..Die 
Reaktionen  des  oxydierenden  Enzyms  der  Kuh- 
und  Frauenmilch.“  In  der  Einleitung  seines 
Vortrages  wies  er  darauf  hin,  welche  Schädi- 
gungen die  Milch  erfährt,  wenn  sie  längere 
Zeit  über  70"  erwärmt  wird  und  weist  auf  die 
Vorteile  des  Foerster-Gerberschen  Ver- 
fahrens hin:  Bewegen  und  Erhitzen  der  Milch 
genau  eine  Stunde  bei  68  -69°,  wodurch  sie 
sehr  bakterienarm  wird.  Der  Enzymnachweis 
ist  zuerst  geführt  worden  durch  alkoholische 
Guajakharzlösung  und  H,0,. 

Sicher  wirksam  und  innerhalb  gewisser 
Temperaturintervalle  anwendbar  ist  das  Sc  har - 
dingersehe  Reagenz,  eine  Lösung  von  Methy- 
lenblau und  Formaldehyd  in  Wasser.  Auch  j 
die  Store hsc he  Reaktion  mit  p-Phenylondi-  | 


aminchlorhydrat  und  HflOt  ist  für P verschiedene 
Temperaturen  empfindlich. 

Eine  neue  Anwendung  des  Zeißschen 
Eintauchrefraktometers  zur  Bestimmung  des 
Alkohol-  und  Extraktgehaltes  von  Bier  erläuterte 
hierauf  Dr.  Acker  manu -Genf. 

In  seinem  weiteren  Vortrag:  -Die  Beur- 
teilung der  Eierteigwaren  an  Eimasseu,  berührte 
Dr.  Juckenack  - Berlin  die  letzten  überraschen- 
den Ergebnisse  auf  diesem  Gebiete,  den  Nach- 
weis des  Rückganges  und  Zerfalls  der  Lecithiu- 
phosphorsäure  beim  Aufbewahren  von  Eier- 
teigwaren nach  Jäckle.  Entgegen  dessen 
Schlußfolgerungen  wurden  die  auf  dem  Eise- 
nacher Verbandstage  angenommenen  Leitsätze 
für  bandförmige  Teigwaren,  wonach  für  Eier- 
teigwaren auf  1 , kg  Mehl  die  Masse  von  zwei 
Eiern  durchschnittlicher  Größe  gefordert  werden, 
aufs  neue  bestätigt,  jedoch  die  Grenzzahl  des 
mindest  zuläaaigenLecithinphosporsäuregeh  altes 
nicht  normiert  mit  Rücksicht  auf  die  Jäck la- 
sche Arbeit,  um  erst  mehr  Erfahrungen  zu 
sammeln. 

Die  von  Herrn  Obermedizinalrat  Hi  lg  er 
angemeldeten  Vorträge  über:  -Die  Dextrine 
des  Honigs“  und:  -Über Pentosanbestiinmung* 
mußten  aus  Mangel  an  Zeit  Ausfallen. 

Nachdem  Fabrikbesitzer  Tr il lieh  dem  Vor- 
sitzenden den  Dank  der  Versammlung  ausge- 
sprochen wird  diese  geschlossen,  um  im  nächsten 
Jahre  in  Dresden  zu  tagen.  Rohrig. 
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<J  r.  Spindler.  Zitronenginrebegtimmiing 
mittels  der  Kalkmethode.  (Chem.-Ztg.  27 
1263—1264.  26./ 12.  1903.  Genf.) 

Die  kristallinische  Fällung  des  Tricalciuincitrntes 
in  kochender  Lösung  ist  seihst  in  kotiz.  Lösun- 
gen und  bei  Gegenwart  von  Chlorammonium 
entgegen  der  bisherigen  Annahme,  nicht  quanti- 
tativ. Es  ist  deshalb  die  Kulkmethode  für  die 
Bestimmung  der  Zitronensäure  ganz  unbrauch- 
bar. da  die  Menge  des  Niederschlages  von  dem 
Volumen  der  Lösung  abhängig  ist.  Das  Trical- 
ciumcitrut  -}-4  H>0  verliert  langsam  schon  hei 
lUO*  Kristall wasser  und  enthält,  wenn  es  durch 
Neutralisieren  von  Zitronensäure  mit  CaiOII  i, 
gewonnen  ist,  stets  etwas  mehr  Calcium,  als  der 
Theorie  entspricht.  — br  — 

0.  v.  Spindler.  Nene  Modifikation  der  Reak- 
tion von  Deniges.  Nachweis  von  Wein- 
säure in  Zitronensäure.  (Chem.-Ztg.  28. 

1 5—16.  6.1.  Genf.) 

Der  Nachweis  der  Zitronensäure  nach  Denigfcs 
beruht  auf  der  Bildung  eines  schwer  löslichen 
Quecksilbcrsalzca  der  Acetondicarbonsäure. 
Schweiz.  Wochenschr.  Chein.  Pharm.  36.  511; 
vgl.  auch  Z.  anal.  Chem.  38,  718.) 

Verf.  ersetzte  nun  in  der  Reaktion  von  De- 
nigfcs  da«  Permanganat  durch  Kaliumbichromut  j 
und  erhielt  bei  Gegenwart  von  Zitronensäure  \ 
eine  gelbe  Fällung,  während  andere  organische 


Säuren  nicht  gefällt,  sondern  nur  oxydiert  werden. 
Weinsäure  wird  sofort  unter  Kohlensäureent- 
I Wicklung  zersetzt,  und  es  tritt  eine  grüne  bis 
: gelbgrüne  Färbung  auf. 

Unter  Einhaltung  folgender  Verhältnisse 
laßt  sieh  mit  Hilfe  dieser  Reaktion  Weinsäure 
neben  Zitronensäure  leicht  und  sicher  nach- 
weisen.  0,5  g der  fraglichen  Säure  werden  in 
10  ccm  Wasser  gelöst,  mau  fügt  2 ccm  Queck- 
silhersulfatlösung  nach  Denigcs  hinzu  i.ögHgO, 
20  ccm  konz.  Schwefelsäure,  80  ccm  Wasser),  kocht 
auf,  versetzt  mit  2 ccm  Bichromatlösuug  (5:1000) 
und  läßt  ohne  weiteres  Erhitzen  ruhig  stehen. 
Reine  Zitronensäure  liefert  unter  diesen  Bedin- 
gungen einen  hellgelben  Niederschlag,  und  die 
I Lösung  bleibt  hellgelb  gefärbt;  bei  Gegenwart 
j von  Weinsäure  färbt  sich  die  Lösung  »chmutzig- 
' braun  — hei  größeren  Mengen  tritt  auch  Kohlen- 
Säureentwicklung  ein  — und  nach  dem  Absitzen 
de»  Niederschlages  ist  die  Flüssigkeit  mehr  oder 
weniger  intensiv  grün  gefärbt.  5 % Weinsäure 
gehen  die  Reaktion  noch  sehr  scharf;  hei  klei- 
neren Mengen  führt  man  zweckmäßig  einen  Ver- 
1 gleichsversuch  mit  reiner  Zitronensäure  aus. 

br  — 

H.  W.  Hillyer.  Eine  Methode  zur  Beurtei- 
lung von  Stufen  hinsichtlich  ihrer  Rei- 
nigungskraft. J.  Am.  Chem.  Hoc.  25.  1256 
bis  1265.  Dez.  1903.  7.10.  19ü3.|  Wis- 

consin.) 

Das  Reinigungsvermögen  einer  Seife  ist  abhängig 
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von  ihrem  Gehalte  an  fettaaurem  Alkali.  Nach 
Beobachtungen  des  Verf.  gibt  aber  die  Anzahl 
der  Tropfen,  welche  eine  Scifenlösung  beim  Aus- 
tritt au»  einer  Kapillarpipette  in  ein  Öl  bildet, 
ein  Maß  für  die  Konzentration  der  Seifen löenng, 
resp.  für  die  Konzentration  der  Lösung  an  fett- 
saurem  Alkali. 

Für  die  Beurteilung  der  reinigenden  Kraft 
einer  Seife  hat  man  daher  die  Anzahl  Tropfen 
zu  vergleichen,  welche  von  einer  zu  untersuchen- 
den Seifenlösung  und  von  einer  Seifenlösung  von 
bekanntem  Gehalt  an  fettsaurem  Alkali  unter 
gleichen  Bedingungen  gebildet  werden.  — br — 

A.  Kleine.  Neue  Laboratoriumsapparate. 

(Chem.-Ztg.  28,  62.  20.  1.) 
Destillationskolben  zur  Arsenhestim- 
m u n g.  Der  neue  Kolbeu  besteht  nur  aus  einem 
Stück; statt  des  eingesehliffenen  Scheidetrichters, 
dessen  Schliff  nicht  gekühlt  werden  kann,  und 
der  daher  leicht  fest  sitzt,  ist  ein  senkrechter 
Kingußtrichter  eiugeschniolzeu,  welcher  mit  einem 
Glasstopf en  verschlossen  werden  kann.  Durch 
Füllen  des  Trichters  erst  mit  der  nötigen  Salz- 
säure, dann  mit  Wasser,  wird  ein  vollständig 
dichter  Verschluß  erzielt.  Die  senkrechte  An- 
ordnung verhindert  ein  Zerbrechen  des  Kolbens 
beim  Zufließenlassen  von  Salzsäure  während 
des  Kochens. 

Lösungskolben  zur  Schwefel  be  Stimmung. 

Der  vom  Verf.  beschri ebene  Lösungskolben 
(Chem.-Ztg.  27,  729j  wird  jetzt  150  mm  kürzer 
angefertigt.  Um  .Spannungen  zu  vermeiden,  sind 
am  Kingußrohre  mehrere  Windungen  angebracht. 

Beide  Apparate  werden  von  der  Firma 
Ströhlein  & Co.,  Düsseldorf,  hergestellt. 

— br  — 

C.  Goldschmidt,  über  Reaktionen  mit  Form- 
aldehyd. Chem.-Ztg.  27,  1225.  16.  12.  1903. 

Genf.) 

Mit  einer  40 96  igen  Formaldehydlösung,  der  man 
zwei  Tropfen  reine  konz.  Salzsäure  hinzugefügt 
hat.  lassen  sich  zahlreiche  Kondensationen  aus- 
führen, welche  ohne  Anwesenheit  von  Salzsäure 
nicht  erfolgen;  Verbindungen,  welche  sonst  nur 
durch  Krhitzen  im  Rohre  erhalten  werden,  können 
so  durch  bloßes  Kochen  dargestellt  werden. 
Besonders  Amine  und  Phenole  liefern  leicht  Kon- 
densationsprodukte. — br — 

C.  Goldschmidt.  Über  Reaktionen  mit  Form- 
aldehyd. 'Chem.-Ztg.  28,  59.  20.  1.  Genf. 
Bei  der  Einwirkung  von  Formaldehyd  auf 
Dimethylanilin  in  alkoholischer  Lösung  scheiden 
sich  bei  mehrtägigem  Stehen  Blättchen  aus  von 
Tetramethvldiamidodiphenylmethan.Me- 
thvldiphenylamin,  Formaldehyd  und  Salzsäure 
bilden  einen  hochschmelzenden  Anhydroulkoliol, 
der  in  den  l^osungsuiitteln  unlöslich  ist.  Derselbe 
färbt  sich  heim  Stehen  an  der  Luft  blau;  beim 
Kochen  mit  Oxydationsmitteln  bildet  sich  ein 
blaues  Harz. 

Beim  Kochen  einer  alkoholischen  Lösung 
von  Mcthyidiphenylnniin  wie  auch  von  Mono- 
methy  lanilin  mit  Formaldehyd  und  einigen 
Tropfen  Salzsäure  entstehen  verschiedene  Körper, 
über  die  Verf.  demnächst  berichten  wird.  — br  — 


i.  2.  Pharmazeutische  Chemie. 
Verfahren  zur  Darstellung  nahezu  geschmack- 
loser organischer  Jodpräparate.  (Nr. 
150484.  Kl.  12o.  Vom  7.8.  1902  ab. 
Aktie  n -Gesell  achaft  für  Anili  ^Fabri- 
kation in  Berlin.) 

Während  sich  Jodfette  (Patent  Nr.  964951  nicht 
in  die  entsprechenden  jodfettsauren  Salze  über- 
führen lassen,  kann  man  aus  Chlorjod  und  Ol- 
säuren  Additionsprodukte  erhalten,  die  in  Salze 
anorganischer  Busen  überführbar  sind.  Diese 
sind  wegen  ihrer  festen  Form  und  ihrer  fast 
vollständigen  Geschmacklosigkeit  zur  inneren 
Verabreichung  geeignet. 

Beispiel:  10t)  TI.  Sesamölfettsäure  werden 
in  150  TI.  Eisessig  gelöst  und  mit  140  TI.  einer 
Chlorjodlösung  versetzt,  welche  40  TI.  Chlorjod 
und  100  TI.  Eisessig  enthält.  Nach  einiger  Zeit 
wird  die  Masse  in  Wasser  gegossen,  die  ausge- 
schiedene Chlorjodfettsäure  durch  Waschen  mit 
lauwarmem  Wasser  gereinigt,  vom  Wasser  ab- 
geschieden, im  gleichen  Gewicht  Methylalkohol 
gelöst  und  durch  Zusatz  von  konz.  Natronlauge 
bis  zur  alkalischen  Reaktion  die  Natronscife 
ausgefällt.  Die  weiße  Fällung  wird  abgesaugt, 
mit  etwas  Methylalkohol  nachgewaschen  und  im 
Vakuum  volltändig  getrocknet.  Man  erhält  so 
ein  schwach  gelbliches  Pulver,  welche«  etwa 
25  % Jod  in  organischer  Bindung  enthält. 

Patentans)>ruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
nahezu  geschmackloser  organischer  Jodpräparate, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  aus  Chlor- 
jod und  überschüssigen  Ölsäuren  erhältlichen 
Chlorjodadditionsprodukte  in  Salze  anorganischer 
Baseu  überführt  und  die  entstandenen  Salze  in 
üblicher  Weise  in  trockene  feste  Form  bringt. 

Karsten . 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Formaldehyd- 
Wisnmt-Eiweißverbindungen.  (Nr.  150201. 
Kl.  12p.  Vom  11.9.  1902  ab.  Kalle  dt  Co. 
in  Biebrich  a.  Rh.) 

Die  Bismutose  i Patent  117  269  ist  zur  äußerlichen 
Verwendung  nicht  geeignet,  weil  sie  zu  einer 
! butterweichen  Masse  quellbar  ist,  während  ihre 
Verwendbarkeit  wegen  ihrer  Ungiftigkeit  er- 
wünscht ist.  Sic  verliert  diesen  Fehler  durch 
Behandlung  mit  Fonnaldehyd. 

Beispiel:  Die  aus  1 kg  Eialbumin  nach  Pa- 
tent 1 17  269  dargestellte  Wismut-Eiweißverbindung 
wird  nach  dem  Filtrieren  in  rohem  Zustande, 

, also  noch  vor  dem  Auswaschen  in  Form  einer 
Paste  mit  0,3  kg  Formaldehyd  von  40%  zwei 
bis  drei  Tage  stehen  gelassen,  bis  der  Aldehyd- 
gerueh  verschwunden  ist.  Hierauf  wird  das  Pro- 
dukt filtriert  und  gewaschen,  bis  die  Wasch- 
wässer neutral  reagieren  und  mit  Silbernitrat 
keinen  Niederschlag  geben;  alsdann  wird  gepreßt 
und  getrocknet. 

Patentansftruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
; von  Fonnaldehyd -Wismut  - Eiweißverbindungen, 
darin  ? bestehend,  daß  man  die  gemäß  Patent 
117269,  Kl.  12  erhältlichen  Wismut- Eiweißver- 
bindungen in  wässeriger  Suspension  mit  Formal- 
| dehyd  behandelt.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  den  die  Blutge- 
rinnung aufhebenden  Bestandteiles  des 
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Blutegels.  (Nr.  150805.  Kl.  80h.  Vom 
20. '5.  1903  ab.  K.  Sachße  & Co.  in  Leipzig-  , 
Reudnitz.  Längste  Dauer:  14.  4.  1917.  Zu- 
satz zu  Patent  13b  103  vom  15.  4.  1902.) 

Die  zerkleinerten  Köpfe  oder  die  aus  den  Köpfen  1 
präparierten  Schlundringe  der  Blutegel  werden 
bei  38—40®  mit  physiologischer  Kochsalzlösung 
extrahiert.  Die  durch  Zentrifugieren  klar  er- 
haltene Lösung  wird  darauf  4 — 6 Tage  lang  in 
einem  geschlossenen  Gefäße  den  Dämpfen  irgend 
einer  neutralen,  leicht  fluchtigen,  organischen 
Substanz,  z.  B.  von  Chloroform,  Schwefeläther, 
Petroläther,  Schwefelkohlenstoff,  ausgesetzt,  wo- 
bei sich  die  fremden  Eiweißstoffe  als  flockiger 
Niederschlag  zu  Boden  setzen.  Nach  Abtrennung 
des  Niederschlags  wird  die  klare  Lösung  dialy- 
Mert  und  darauf  im  Vakuum  über  Schwefelsäure 
bei  40 9 nicht  übersteigenden  Temperaturen  zur 
Trockne  gebracht. 

Das  Neue  des  Verfahrens  liegt  nicht  in  dem 
Eisweißfäl lungsmittel,  sondern  darin,  daß  die  die 
Blutgerinnung  auf  hebenden  Bestandteile  durch  1 
die  erwähnten  Dämpfe  nicht  mitgcfällt,  also 
ohne  chemische  Veränderung  von  den  Eiweiß- 
stoffen getrennt  werden,  ohne  «laß  Anwendung  ; 
von  Wärme  nötig  ist. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
des  die  Gerinnung  des  Blutes  aufliebenden  Be-  | 
Standteiles  de«  Blutegels  gemäß  Patent  136103,  j 
darin  bestehend,  daß  aus  den  in  bekannter  Weise 
gewonnenen  Auszügen  die  fremden  Eiweißstoffe 
durch  Dämpfe  neutraler,  leieht  flüchtiger,  or- 
ganischer Substanzen  zur  Ausscheidung  gebracht 
werden.  Karsten.. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Kräutertees. 

Nr.  150002.  Kl.  30h.  Vom  26-/4-  1903  ab. 
Max  Lorenz  in  Berlin.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  eines 
Kräutertees  aus  Bohnen  und  deren  Hülsen  unter 
Verwendung  von  Birken-  und  Turneraceenblättem 
lUGeftchmackskorrigens,  dadurch  gekennzeichnet, 
'laß  die  Mischung  dieser  Pflanzenteile  zu  feinem 
Pulver  gemahlen,  mit  Wasser  oder  Mileh  zu 
einem  dickflüssigen  Brei,  etwa  12  Stunden,  zu- 
Munmengerührt  wird,  bis  »ich  die  einzelnen  Be- 
standteile innig  verbunden  haben,  und  dann  das 
Ganze  unter  Erwärmung  auf  etwa  80 — 100®  ge- 
trocknet wird.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Verbindungen 
aromatischer  Amidoearbonsäureester  mit 
Benzolsnlfos&oren.  (Nr.  150070.  Kl.  12q. 
Vom  24-/4.  1903  ab.  Dr.  Eduard  Ki teert 
in  Frankfurt  a.  M.( 

Rrifpüi/.-p-Toluolsulfosäure  +p*A  midoben- 
zoes&ureäthylester.  Trägt  man  100g  p-Amido-  » 
benzoesäureäthylester  ein  in  eine  heiße  I/ösung 
vou  110  g p-Toluol»ulfosäure  in  100  ccm  Wasser, 
eo  lösen  sich  dieselben  klar  auf.  Beim  Erkalten 
scheiden  sieh  wasserhelle  prismatische  Kristalle 
aus,  welche,  aus  Alkohol  umkristallisiert,  hei 
185—187®  schmelzen. 

In  analoger  Weise  werden  die  Verbindungen 
aus  in-Benzoldisulfosäure  und  p- Amidobenzoe-  I 
flAorefithyleeter  und  aus  m-Benzoldisulfosäure 
und  in- Amido-p-oxybenzoesäuremethvlester  er- 
halten Die  Verbindungen  sind  durch  ihre  Lös-  I 


lichkeit  und  geringe  Acidität  für  therapeu- 
tische Zwecke  besonders  geeignet. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
wasserlöslicher,  anästhesierend  wirkender 
Verbindungen  aromatischer  Amidocarbonsäure- 
ester,  darin  bestehend,  daß  man  diese  und  die 
Sulfosäuren  iPolvsulfosäureni  des  Benzols  und 
seiner  Homologen  in  freier  Form  oder  in  Form 
von  Salzen  aufeinander  einwirken  läßt.  Karsten. 


I.  5.  Elektrochemie. 

Negative  Polelektrode  für  Primär-  und  Se- 
kundärelemente.  iXr.  149681.  Kl.  21b. 
Vom  25-/4.  1901  ab.  Maxime  Jean  Bap- 
tiste  Alfred  Colleta»  in  Paris.) 

Wenn  man  als  Kathodemnasseträger  eine  Elek- 
trode aus  Qaskohle,  als  Anode  eine  Bleiplatte 
und  als  Elektrolyten  eine  wässerige  Lösung  von 
Kupfcrsulfat,  die  mindestens  7%  Kupfersulfat 
und  10%  freie  .Schwefelsäure  enthält,  bei  einer 
Stromdichte  von  mindestens  1 Amp.  pro  qcm 
Kathodenfläche  und  einer  Klemmenspannung  von 
mindestens  2 Volt  benutzt,  geht  die  Reaktion 
etwa  nach  folgender  Gesamtformel  vor  sieh: 
CusH#  -f  2 H,S<  \ -f  3 Pb(  )t  = 2 CuSOA  -f  3 PbO 
-f  3HtO. 

Patentansprüche:  1.  Negative  Polelektrode 
für  Primär-  und  Sekundäre) emente,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  deren  wirksame  Masse  au» 
Kupferwasserstoff  besteht. 

2.  Verfahren  zur  elektrolytischen  Herstellung 
einer  negativen  Polelektrode  nach  Anspruch  1, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  elektrolytische 
Abseheidung  des  Kupferwasserstoff«  aus  einer 
etwa  7 % igen , mit  Schwefelsäure  ungesäuerten 
Lösung  von  Kupfersalzen  bei  einer  Stromdichte 
von  etwa  1 Amp.  pro  Quadratdezimeter  Elek- 
trodenflfiche  geschieht. 

3.  Verfahren  zur  Herstellung  der  Polelek- 

trode nach  Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß,  um  die  Aufnahmefähigkeit  der  zur  Auf- 
bringung des  Kupferwasserstoffs  dienenden  Unter- 
lage für  Wasserstoff  zu  erhöhen  und  die  Ver- 
bindung desselben  mit  dem  Kupfer  zu  erleichtern, 
zweckmäßigerweise  arsenhaltige  Kohle  als  Ka- 
thode benutzt  wird.  Wiegand. 


I.  9.  Apparate  und  Maschinen. 

Verfahren  der  Trocknung  und  Destillation 
von  festen  Körpern.  (Nr.  149867.  Kl.  12a. 
Vom  16.  1. 1901  ab.  Ludwig  Zechmeister 
in  München.  1 

Es  handelt  sich  bei  vorliegendem  Verfahren  ge- 
wissermaßen um  einen  Dampf  Überhitzer,  der  die 
zu  behandelnden  festen  .Stoffe  in  sich  aufnimmt, 
wobei  der  nötige  Dampf  von  dem  Gehalt  dieser 
Stoffe  an  Wasser  und  anderen  flüssigen  Bestand- 
teilen geliefert  wird,  außerdem  aber  bei  Einlei- 
tung des  Verfahrens  eine  gewisse  Menge  von 
Wasser  oder  Dampf  von  außen  zugeführt  werden 
kann.  Der  Dampf  sorgt  für  eine  durchaus  gleich- 
mäßige Erwärmung  der  zu  destillierenden  festen 
Körper,  so  daß  an  der  Wandung  der  Retorte 
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sowohl,  wie  in  ihrer  Mitte  eine  gleich  hohe 
Temperatur  vorhanden  ist.  Du»  Verfahren  besitzt 
folgende  Vorteile.  1.  Infolge  der  gleichmäßigen 
Verteilung  der  Wärme  im  Inneren  der  Retorte 
findet  eine  gleichmäßige  Destillation  des  ganzen 
Retorteninhaltes  statt;  ein  gleichartiges  Produkt 
wird  geliefert.  2.  Infolge  der  dabei  Angewendeten 
geringeren  Erhitzung  und  der  Wiedergewinnung 
der  Verdampfuiigswürmr  findet  eine  wesentliche 
Ersparung  an  Brennstoff  statt.  3.  Der  Rückstand 
besitzt  eine  größere  Festigkeit. 

Patentansprüche:  1.  Verfahren  der  Trocknung 
und  Destillation  von  festen  Körpern,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  durch  indirekte  Heizung 
bewirkte  Abtreibung  der  flüchtigen  Produkte 
während  der  Dauer  der  Erhitzung  der  gefüllten 
Kammern,  Retorten  oder  sonstiger  Apparate  hei 
einem  durch  ein  Druckregulierventil  oder  Siphon 
oder  ähnliche  Vorrichtung  geregelten  Überdruck, 
welcher  im  wesentlichen  durch  die  flüchtigen 
Produkte  seihst  erzeugt  wird,  erfolgt. 

2.  Abänderung  des  Verfahrens  nach  Patent- 
anspruch 1,  gekennzeichnet  dadurch,  daß  zu  An- 
fang der  Erhitzung  durch  Einspritzen  von  Wasser 
oder  Einleitung  von  Wasserdämpfen  oder  durch 
vorhergehende  Befeuchtung  der  Innenwände  usw. 
eine  Dauipfutmosphäre  hergestellt  wird. 

Wiegand. 

II.  4.  Ar  organisch  - chemische  Prä- 
parate und  Großindustrie. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  künstlichem 

Marmor  o.  dgl.  ans  gefärbten  Steininassen. 

■ Nr.  150196.  KI.  80h.  Vom  23-/6.  1903  ab. 

August  Riesch  in  München.) 

Nach  vorliegendem  Verfahren  sollen  die  eigen- 
tümlich gewellten,  verschiedenfarbigen  Streifun- 
gen natürlicher  Mannorarten  usw.  dadurch  imi- 
tiert werden,  daß  ringförmige  Blechköper  in  die 
Form  eingesetzt  und  so  mit  verschiedenfarbig 
gefärbter  Masse  ausgefüllt  werden,  daß  jede 
Farbe  getrennt  von  den  anderen  Farben  ist. 
Werden  nun  die  Blechkörper  vorsichtig  heraus- 
gezogen, und  wird  die  Masse  mit  Hilfe  eines 
otäbehens,  das  in  .'Schlangenlinien  durch  sie 
hiiidurchgeführt  wird,  vorsichtig  gemischt,  so  ent- 
stehen die  eigenartigen  bandartig  gewundenen 
Muster.  Der  Vorteil  des  vorliegenden  Verfahrens 
besteht  darin,  daß  die  Steinplatte  usw.  ihrer 
ganzen  Dicke  nach  dasselbe,  bezw.  ein  sehr  ähn- 
liches farbiges  Muster  zeigt,  so  daß  sie  beliebig 
abgcschliffcn  werden  kann,  ohne  daß  dadurch 
die  Musterung  verloren  ginge. 

Patentanspruch:  Verfuhren  zur  Herstellung 
von  künstlichem  Marmor  o.  dgl.  aus  gefärbten 
Steinmassen , dadurch  gekennzeichnet,  daß  mau 
in  eine  Form  Hinge  o.  dgl.  einsetzt  und  in  und 
um  dieselben  Massen  von  verschiedener  Färbung 
einträgt,  worauf  mau  die  Hinge  entfernt,  die 
Farbmassen  durch  Umrühren  mit  einem  .Stäbchen 
gegeneinander  verzieht  und  erforderlichenfalls 
noch  durch  Bchundluug  mit  kammartigen  Werk- 
zeugen weiter  verstreicht.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Zement. 
iNr.  150868.  Kl.  80b.  Vom  2.;  12.  1902  ab. 

Karl  Müller  in  Lüneburg.) 


Die  bisher  bekannten  calciumsiilfathaltigcn  Ze- 
mente waren  nicht  wetterbeständig  und  konnten 
infolgedessen  im  Freien  keine  dauernde  Ver- 
wendung finden.  Der  vorliegende  Zement  eignet 
sieh  wegen  seiner  hohen  hydraulischen  Eigen- 
schaften z.  B.  besonders  zur  Herstellung  von 
Anstrichfarben  von  Fassaden,  da  er  völlig  wetter- 
beständig ist.  Geeignete  Basen  sind  Magnesium- 
oxyd, Bleioxyd  usw. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Zement,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  Unl- 
ciumsulfat  mit  Baryumchlorid  unter  Zusatz  einer 
zur  Bildung  von  Oxychlorid  geeigneten  Baue 
vermengt  wird.  Wiegand. 

Abtreibeapparat  für  Ammoniak waaser.  Nr. 
150227.  Kl.  12k.  Vom  8 ’3. 1903  ab.  Berlin- 
Anhalt  isehe  Maschinenbau  A.-<».  in 
Berlin.» 

Die  Überlaufrohre  der  Ammoniak w'asserabtreibe- 
Apparate  bedürfen  wegen  der  sieh  bildenden  Ab- 
lagerungen einer  häufigen  Reinigung.  Nach  vor- 
liegendem Verfuhren  ist  die  Anordnung  dieser 
Rohre  so  getroffen,  daß  die  Heinigung  möglichst 


bequem  und  geschwind  vorgenommen  werden 
kann. 

Patentansprüche:  1.  Abtreibeapparat  für  Am- 
moniak wasser,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
den  Überlauf  des  abzutreibenden  Wassers  aus 
einer  Zelle  iai  in  die  andere  vermittelnden  Rohre 
(di  in  die  Zellenböden  \e)  lose  eingesetzt  und 
durch  eine  mittels  Deckels  ih  o.  dgl.  verschließ- 
bare Öffnung  ig)  der  Wandung  1 (>  des  Apparates 
herausnehmbar  sind,  zum  Zweck,  die  unabhängig 
l von  der  Appurutw*andiiug  ungeordneten  Uber- 
1 laufrohre  während  des  Betriebes  im  Bedarfsfälle 
leicht  und  rasch  auswechseln  zu  können. 

2.  Eine  Ausführungsform  des  Abtreibeappa- 
ratea  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet, 
«laß  die  Überlaufrohre  jdi  aus  zwei  oder  mehreren 
| teleskopartig  ineinanderschiehharen  Teilen  zu- 
sammengesetzt sind,  zum  Zweck,  die  zur  Heraus- 
nahme der  Rohre  dienenden  Seitenöffnungen 
der  Apparatwandung  möglichst  klein  halten  zu 
köunen.  Wiegand. 

Abtreibeapparat  für  Ammoniak  wasser.  iNr. 
150228.  Kl.  12k.  Vom  8./S.  1903  ab.  Berlin- 
Anhaitische  M aschinenbau- A.-G.  in 
Berlin.) 

Beim  Betriebe  der  Abtreibeapparate  zeigt  es  sich, 
daß  in  den  Zellen  häufig  beim  Durchlaufen  des 
Ammoniak  wassern  eine  von  der  Ablaufstelle  nach 
| «1er  Zulaufstelle  zunehmende  Stauung  au  ft  ritt 
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Infolge  dieser  »Stauung  tauchen  die  Hauben  der 
in  der  Nähe  der  Zulaufstelle  belegenen  Dainpf- 
eintrittsstutzen  so  tief  in  das  Wasser  ein,  «laß 
der  in  die  betreffenden  Stutzen  eintretende  Dampf 
die  sieh  ihm  entgegenstellende  Wasserschieht  j 
nicht  zu  durchschlagen  vermag  und  sieh  daher 
an  anderer  Stelle  einen  Ausweg  sucht.  Nach 
vorliegender  Anordnung  soll  sieh  der  Flüssig- 
keitsstand  über  die  ganze  Fläche  des  Zellbodens  I 
gleichmäßig  ausdehnen. 

Patentanspruch:  Abtreibeapparat  filr  Am-  j 
monialc wasser,  bei  welchem  die  Zellenböden  in 
mehrere  Felder  geteilt  und  mit  durch  Hauben 
überdeckten  Dampfemtrittsstutzen  versehen  sind, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Felder  (el  bis 
e4,  f*  bis  f5,  g1  bis  g4)  jedes  Zcllcnbodens  von  der  I 
Zulaufstelle  nach  der  Ablaufstelle  des  Ammoniak- 
wassers abfallend  derartig  abgestuft  sind,  daß 
ein  über  die  ganze  Fläche  des  Zellenbodens  sich 
ausdehnender  gleicher  Stand  der  Flüssigkeit  er- 
zielt wird,  und  sämtliche  Deckhauben  der  Dampf-  j 
eintrittsstutzen  gleiche  Tauchtiefe  besitzen. 

Wiegand. 


Verfahren  zur  Herstellung  eines  klinker- 
artigen Überzuges  auf  dem  Ofenfutter 
von  rotierenden  Zementbrennöfen.  (Nr. 
150845.  Kl.  80c.  Vom  25., 7.  1800  ab. 
Edward  Henry  Hurry  in  Bethlehem 
iNorthampton,  Perms.]  und  Harry  John  I 
Seaman  in  Catasauqua  [Penn*.,  Vereinigte 
Staaten  Amerika].) 

Beim  Brennen  von  Portlandzenient  u.  dgl.  in  j 
Drehöfen,  wird  das  aus  Schamottesteinen  be-  i 
stehende  Futter  durch  Einwirkungen  der  Basen 
auf  die  Säure  der  Schamotte  (Tonerde,  Kiesel-  ! 
säure)  in  der  Glühhitze  stark  angegriffen.  Um  I 
dies  zu  verhüten,  wird  auf  der  Oberfläche  der  | 
Schamotte  eine  klinkerartige  Schutzschicht,  aus 
dem  Brenngut  bestehend,  angebracht. 

Patentansjtruch : Verfahren  zur  Herstellung  • 
eines  klinkerartigen  Überzuges  auf  dem  Ofen- 
futter voh  rotierenden  Zementbrennöfen,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  man  das  Ofenfutter  mit 
einer  Schicht  Salz  oder  anderer  geeigneter  Masse 
versieht,  diese  durch  Anwendung  von  Hitze 
flüssig  macht,  wobei  die  Oberfläche  des  Ofen-  i 
füttern  mit  einer  weichen,  klebrigen  Schicht  vor-  | 
sehen  wird,  worauf  auf  diese  so  vorbereitete 
Oberfläche  eine  »Schicht  von  Zement raasse  o.  dgl.  I 
gebracht  wird,  welche  so  mit  der  Oberfläche  des  j 
Ofenfutters  verbunden  wird  und  einen  klinker-  | 
artigen  »Schutzüberzug  für  das  Ofenfutter  bildet,  j 

Wiegand. 


- Fett«,  fette  öle  und  Seifen. 

II.  6.  Stärke  und  Stärkezucker. 

Verfahren  und  Anlage  zum  Reinigen  von 
Rohatärkemilch  durch  Zentrifugieren. 

(Nr.  140020.  Kl.  80k.  Vom  18./2.  1002  ab. 

Richard  Schräder  in  Charlottenburg.) 

Aus  den  Patentansprüchen  .'Verfahren  zumßoinigen 
von  Rohstärkemilch  durch  Zentrifugieren,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  einer  Reihe  hintereinander 
geschalteter,  stark  konisch  gestalteter  Zentrifugal- 
quirlbottiche, in  welchen  sich  große  Mitnehmer- 
flCigel  mit  ca.  50 — 200  Umdrehungen  pro  Minute 
drehen,  die  Rohstärkemilch  von  der  einen  und 
das  Keiniguitgswasser  von  der  anderen  »Seite  zu- 
geffihrt  wird,  so  daß  die  »Stärkeniilch  und  das 
sich  mit  dem  Fruchtwasser  vermischende  Reini- 
gungswasser in  entgegengesetzter  Richtung  die 
Reihen  der  Bottiche  durchlaufen.  Die  Stärke- 
rnileh  wird  in  jedem  Bottich  verdickt  und  nachher 
mit  dem  Ablaufwasser  des  Nachbarbottichs  wieder 
verdünnt  und  verläßt  deu  letzten  Bottich  in 
kouz.  Form.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  löslicher  Stärke 
mit  Hilfe  von  ('hlorgas.  (Nr.  140588. 

Kl.  89k.  Vom  15.jl2.  1901  ab.  Hermann 
Kindscher  in  Frankenhausen  a.  Kyffh.) 

Bei  dem  Verfahren  wird  nur  mittels  Chlorgas 
und  Wärme  die  Löslichkeit  der  Stärke  erzielt. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
löslicher  Stärke,  darin  bestehend,  daß  man  Stärke 
mit  Chlorgas  behandelt  und  darauf  b lange  auf 
etwa  100*  erhitzt,  bis  das  Produkt  vollständig 
in  heißem  Wasser  löslich  ist.  Karsten. 

Zerlegbarer  Formkasten  zur  Herstellung  von 
Matrizen  für  auf  galvauoplastisebem 
Wege  zu  erzeugende  Typenradmäntel, 
Typenradsektoreu  u.  dgl.  (Nr.  140  7Ü7. 

Kl.  48a.  Vom  9.  5.  1903  ab.  Gasappar&te- 
und  Maschinenfabrik,  Gebr.  Pintseh 
in  Frankfurt  a.  M.) 

Es  kann  hier  nur  auf  die  Patentschrift  hinge- 
gewiesen  werden. 

II.  8.  Fette,  fette  Öle  und  Seifen. 

Verfahren  zur  Veränderung  fetter  öle  mittels 
Bakterien.  (Nr.  149822.  Kl.  23a.  Vom 
11.3.  1903  ab.  Dr.  Eduard  Meusel  in 
Liegnitz.) 

Nach  dein  vorliegenden  Verfahren  sollen  die 
fetten  Öle  auf  Kosten  des  Salpetersauerstoffs 
derart  zersetzt  werden,  daß  nicht  nur  eine  »Spal- 
tung in  Glycerin  und  .Säure,  sondern  eine  gleich- 
zeitige teilweise  Oxydation  des  Glycerins  zu 
»Säuren  und  der  verschiedenen  ungesättigten  Öl- 
säuren  stattfindet.  Zur  Ausführung  des  Ver- 
fahrens wird  eine  Kultur  von  z.  II.  Käsebakterien 
aufgeschwemmt  und  mit  1 kg  eines  fetten  Ols 
und  2 1 einer  5 % igen  Salpeterlösung  unter  Zu- 
satz geeigneter  Nährsalze  vermischt  und  durch- 
geschüttelt.  Die  Reaktion  vollzieht  sieh  am 
glattesten  bei  ca.  30°.  Die  veränderten  Öle  sind 
zur  Herstellung  von  Degras,  Farblacken,  Beizen 
usw.  vorzüglich  verwendbar. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Veränderung 
fetter  Öle  mittels  Bakterien,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  Öle  der  Einwirkung  von  denitri- 
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fixierenden  Bakterien  in  Gegenwart  von  in  Wasser 
gelösten  Nitraten  oder  Nitriten  und  geeigneten 
Nährealzen  ausgesetzt  werden,  kwobei  das  Reak- 
tionsgemisch  wahrend  der  Reaktionsdauer  dauernd 
gut  durchlüftet  wird.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  nichtätzendeD. 
aktiven  Sauerstoff  entwickelnden  Seifen. 
(Nr.  149335.  Kl.  23  e.  Vom  9.  5.  1903  ah. 
H.  Gießler  und  l)r.  H.  Bauer  in  Stuttgart.) 
Die  nach  vorliegendem  Verfahren  der  Seife  bei- 
zusetzenden Perborate  oder  Percarbonate  werden 
dureli  die  Seifeninasse  so  vollständig  von  der 
Kohlensäure  der  Luft  abgeschlossen,  daß  sieh 
die  Salze  bei  längerem  Aufbewahren,  selbst  bei 
solchen  Seifen,  welche  20%  Wasser  enthalten, 
nicht  zersetzen.  Erst  bei  der  Auflösung  der  Seife 
in  viel  Wasser,  also  beim  Gebrauch,  entwickelt 
sich  der  Suucrstoff  langsam  und  stetig  und  ver- 
leiht der  Seife  einen  hohen  Grad  von  Rcinigungs- 
und  Bleichkraft. 

Patentanspruch : Verfahren  zur  Herstellung 
von  nichtätzenden,  aktiven  Sauerstoff  entwickeln- 
den Seifen  für  Reinigung»-,  Bleich-,  antiseptische 
und  kosmetische  Zw  ecke,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  inan  gewöhnlicher  Grundseife  ein  Alkali- 
oder Ammoniumsalz  der  Übere&uren  des  Bore 
oder  Kohlenstoffs,  entweder  im  gepulverten  Zu- 
stand oder  mit  glycerinfreien  Fettkörpern,  wie 
Lanolin,  Walnitlösungen,  Vaseline  oder  Paraffin, 
zu  einer  Salbe  verrieben,  einverleibt.  Wiegand. 
Verfahren  zur  Darstellung  einer  Spiritusseife 
von  hohem  Schmelzpunkt.  (Nr.  149793. 
Kl.  23e.  Vom  6-/7.  1900  ab.  Arthur  Wulff 
in  Breslau.) 

Nach  vorliegendem  Verfahren  wird  eine  Spiritus- 
seife von  hoher  reinigender  und  desinfizierender 
Wirkung  dadurch  hergestellt,  daß  Seife  von  der 
Eigenschaft  einer  Kokosnatronseife  mit  hoch- 
prozentigem Alkohol  gemischt  wird.  Beispiels- 
weise wird  eine  brauchbare  Seife  erhalten  aus 
11,4  TI.  wasserfreier  Kokosnatronseife,  79,2  TI. 
Alkohol  und  9,4  TL  Wasser. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
einer  Spiritusseife  von  hohem  Schmelzpunkt, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  hochprozen- 
tigem Spiritus  erhebliche  Mengen  fester  Natron- 
seife (entsprechend  6 — 20%  wasserfreier  Seife) 
zusetzt.  Wiegand. 


II.  15.  Faser-  und  Spinnstoffe. 

Verfahren  zum  Entwässern  von  Strohstoff. 
Holzstoff  u.  dgl.  (Nr.  149842.  Kl.  55  cl. 

Vom  27.3.  1903  ab.  Dr.  Hans  Leffler 
in  Veoudam  Holl.j.i 

Patentanspruch:  Verfahren  zum  Entwässern  von 
Strohstoff,  Holzstoff  u.  dgl.,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  mau  den  zu  entwässernden  Stoff 
mehrfach  hintereinander  aus  gewisser  Höhe  auf 
geneigte  Siebe  füllen  läßt,  derart,  daß  der  Stotl 
des  Wassers  die  von  ihm  getroffenen  Siebstellen 
durch  Fortspülen  der  sieh  vor  die  Siel  »Öffnungen 
legenden  Teile  durchlässig  erhält,  zum  Zwecke, 
mechanisch  bewegte  Hilfsmittel  zur  Reinhaltung 
der  Siebe  entbehrlich  zu  machen.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Vorbereitung  von  Fasern  zur 
Herstellung  von  Löschpapier.  (Nr.  149928. 
Kl.  55b.  Vom  1./3.  1903  ab.  P,  Piette  in 
Pilsen.) 

Nach  vorliegendem  Verfahren  läßt  man  auf  be- 
liebige in  der  Papierfubrikntion  verwendete  Fasern 
zuerst  einen  Malzauszug  mit  einer  Reinkultur 
von  Saccharomyces  ellipsoideus  8 — 20  Tage  ein- 
wirken. Nunmehr  werden  die  Fasern  ausge- 
waschen und  daun  mit  einer  Milchzuckerlösung 
mit  einer  Reinkultur  von  Bacillus  aeidi  lactici 
versetzt  und  abermals  10 — 20  Tage  hindurch 
stehen  gelassen. 

Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  Vorbe- 
reitung von  Fasern  zur  Herstellung  von  Lösch- 
papier, dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  Halb- 
stoff der  Fasern  für  die  Papierfabrikation  einer 
Mazeration  mittels  Weinhefe  unterworfen  wird, 
um  die  Fasern  saugfähig  zu  machen,  wobei,  falls 
die  Fasern  aus  Lumpen  hergestellt  werden  sollen, 
die  Lumpen  zuerst  einer  vorbereitenden  Behand- 
lung in  geschlossenen,  womöglich  rotierenden 
Gefäßen  mit  überhitztem  Dampf  bei  einem  ab- 
soluten Überdruck  unter  1,3  Atm.  unterworfen 
werden. 

2.  Eine  Ausführungsforui  des  Verfahrens 
nach  Patentanspruch  1,  um  die  erhaltenen  Fasen» 
zu  vervollkommnen  und  weicher  zu  machen,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  die  nach  dem  Ver- 
fahren gemäß  Patentanspruch  1 erhaltenen  Fasern 
mit  Milchsäure  weiterbehandelt  werden. 

Wiegand. 
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Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Einfuhr  von  Explosivstoffen  nach  Groß- 
britannien. Vorschriften  für  die  Einfuhr  von 
Explosivstoffen.  Mit  bezug  auf  die  Herstellung, 
Behandlung  und  Einfuhr  von  Explosivstoffen  | 
in  Großbritannien  sind  durch  di©  Gesetze  „Ex-  | 
plosives  Act,  1875“.  „Explosive  Substances 
Act,  1883“,  und  eine  Reihe  später  erlassener 
Verordnungen  eingehende  Vorschriften  erlassen 
worden,  welche  in  dem  bei  Eyre  & Spottis- 
woode,  East  Hanling  Street,  Fleet  Street,  S.  O. 
in  London  erschienenen  „Guide  Book  to  the  | 


Explosives  Act,  1875“  1 Preis  2 Schill.  6 Pence) 
zusammengestellt  sind. 

Die  für  die  Einfuhr  wesentlichsten  Bestim- 
mungen enthält  § 40  Ziff.  9 des  Gesetzes  vom 
Jahre  1875,  wonach  für  die  Einfuhr  von  Ex- 
plosivstoffen allerart,  außer  Schießpulver,  da- 
mit gefüllten  Patronen.  Zündhütchen,  Feuer- 
werkskörpern und  einigen  anderen  besonders 
bestimmten  Explosiv  waren,  wie  Sicherheits- 
patronen, Sicherheitssprengxündern,  Eisenbahn- 
nebelsignalen  und  Zündhütchen  für  Perkus- 
sionswaffen. eine  Einfuhrerlaubnis  erforderlich 
ist.  Für  die  zugelassenen  Explosivstoffe  (autho- 
rised  explosives)  ist  eine  Einfuhrerlaubnis  ent- 
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weder  gesetzlich  nicht  vorgeschrieben,  oder  sie 
wird  nach  der  bisherigen  Praxis  regelmäßig 
erteilt.  Das  Verzeichnis  dieser  „authorised  ex* 
plosives“  ist  nicht  veröffentlicht.  Vor  der  Ein- 
fuhr von  Explosivstoffen  nach  Großbritannien 
empfiehlt  es  sich  daher,  in  allen  irgendwie 
zweifelhaften  Fällen  durch  die  dortigen  Be- 
steller oder  Vertreter  bei  der  Zentralverwal- 
tung der  britischen  Zölle  (Adresse:  The  Secre- 
tary,  H.  M/s  Customs,  Customhouse,  London 
E.  C.)  oder  hei  dem  „Chief  Inspector  of  Ex- 
plosives , Home  Office , White  Hall , London 
SW“,  darüber  Erkundigungen  einziehen  zu 
lassen,  ob  das  in  Frage  kommende  Fabrikat 
auch  ohne  besondere  Erlaubnis  eingeführt  wer- 
den darf,  oder,  wenn  dies  verneint  wird,  ob 
und  unter  welchen  Voraussetzungen  die  Ein- 
fuhrerlaubnis in  dem  gegebenen  Falle  erteilt 
werden  würde. 

Im  übrigen  ist  bei  der  Einfuhr  von  Ex- 
plosivstoffen namentlich  noch  zu  beachten,  daß 
diese  stets,  und  zwar  auch  dann,  wenn  sie  zu 
den  dort  gesetzlich  ohne  besondere  Einfuhr- 
erlaubnis zugelassenen  Explosivstoffen  gehören, 
auf  der  äußeren  Verpackung  eine  ihrem  Inhalt 
und  der  vorgeschriebenen  Klassifizierung  genau 
entsprechende  Bezeichnung  tragen  müssen. 

Die  Explosivstoffe  sind  durch  Geheimrats- 
verordnungen vom  5.  August  1876  und  12.  De- 
zember 1891  für  die  Zwecke  des  Gesetzes  in 
folgende  sieben  Klassen  eingeteilt: 

Kl.  I.  Schießpulver  (gunpowder).  Kl.  II. 
Nitratmischung  (nitrate-mixture).  Kl.  III.  Nitro- 
masse (nitro-compound).  Kl.  IV.  Chloratm  ischung 
(chlorate-mixture).  V.  Knallpulver  (fulminate). 
VI.  Munition  (Ammunition).  VII.  Feuerwerk 
(fireworksl. 

Gehört  ein  Explosivstoff  der  Bezeichnung 
nach  mehreren  Klassen  an,  so  soll  er  aus- 
schließlich als  zu  der  letzten  Klasse,  in  welche 
er  der  Bezeichnung  nach  fällt,  gehörend  ange- 
sehen werden.  CI. 

Zur  Verhinderung  der  bei  der  Beförde- 
rung von  Sprengstoffsendungen  über  unbe- 
wachte Eisenbahnüberwege  beobachteten  Ge- 
fahren hat  es  sich  als  notwendig  erwiesen, 
von  den  Führern  derartiger  Transporte  be- 
sondere Zuverlässigkeit  und  die  Kenntnis  der 
behördlichen  Vorschriften  über  den  Verkehr 
mit  Sprengstoffen  zu  fordern.  Die  vereinigten 
Sprengstoff-  und  Pulverfabriken  haben  zu 
diesem  Zweck  Anstellungsbedingungen  und 
eine  Dienstanweisung  für  Führer  von  Spreng- 
stoff- und  Pulvertransporten  vereinbart  und 
sich  verpflichtet,  nur  solche  Führer  für  die 
Ausstellung  von  Erlaubnisscheinen  zum  Besitz 
von  Sprengstoffen  bei  den  Polizeibehörden  vor- 
zuschlagen, welche  ihnen  als  besonders  zuver- 
lässig bekannt,  und  die  mit  den  einschlägigen 
behördlichen  Bestimmungen  vertraut  sind.  Dem- 
entsprechend haben  die  zuständigen  preußi- 
schen Minister  angeordnet,  die  Ortspolizeibe- 
hörden  anzuweisen,  Anträge  auf  Erteilung  von 
Erlaubnisscheinen  zum  Besitze  von  Spreng- 
stoffen an  Transportführer  künftighin  nur  dann 
zu  genehmigen,  wenn  der  Arbeitgeber  einen 
mit  seiner  Unterschrift  und  der  des  betreffenden 
Ch  1904. 
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Transportfülirers  versehenen  Vertrag  vorlegt, 
der  den  von  den  vereinigten  Sprengstoff-  und 
Pulverfabriken  aufgestellten  Anstellungsbe- 
dingungen entsprechen  muß.  Mit  der  Unter- 
schrift hat  der  Arbeitgeber  die  schriftliche 
Versicherung  abzugeben,  daß  der  Transport- 
führer mit  den  einschlägigen  behördlichen  Vor- 
schriften genau  vertraut  und  ihm  als  besonders 
zuverlässig  bekannt  ist.  CI. 

Erneuerung  des  Kalisyndikats? 

Der  «Kölnischen  Zeitung*  entehinen  wir  den 
nachfolgenden  höchst  beachtenswerten  Aufsatz, 
den  wir  in  Anbetracht  der  sehr  wichtigen  Verhand- 
lungen, die  am  27.. 6.  begannen,  im  wesentlichen 
zum  Abdruck  bringen : 

Die  Entscheidung,  ob  das  Kalisyndikat 
seine  25 jährige,  in  hohem  Maße  ersprießliche 
Tätigkeit  fortsetzt,  muß  bis  Ende  Juni  getroffen 
werden.  Da  es  sich  um  eine  Industrie  handelt, 
die  der  Landwirtschaft  einen  unentbehrlichen 
Pflanzennährstoff,  der  chemischen  Industrie  einen 
wichtigen  Rohstoff  zu  billigen  Preisen  in  geeig- 
neter Form  zuführt , und  da  die  Kaliindustrie 
durch  ihren  Zusammenschluß  in  der  Lage  ist, 
ihre  Erzeugnisse  im  Auslande  zu  günstigen  Be- 
dingungen abzusetzen,  geht  das  Interesse  für  die 
bevorstehenden ^vndikatsverhandlungen  weit  über 
die  Kreise  der  eigentlichen  Kali- Interessenten 
hinaus.  Während  der  ersten  25  Jahre  seines 
Bestehens,  also  von  1879  bis  Ende  1903  hat  das 
Syndikat  insgesamt  rund  410(30000  dz  reines 
Kali  (1  dz  reines  Kali  entspricht  etwa  8 dz  Kainit 
oder  lll/4  dz  Karuallit)  abgesetzt.  Hiervon  ent- 
fallen auf  die  ersten  fünf  Jahre  9,4%,  auf  die 
folgenden  10,5,  16,6,  24,6,  38,9  %.  Von  diesen 
Mengen  wurden  rund  lSOOOUUO  dz  reines  Kali 
für  gewerbliche  Zwecke  verwandt , und  zwar  in 
den  vorher  genannten  Zeiträumen  18,2,  18.4,  18,1, 
20,1  und  25,2  %.  Zu  landwirtschaftlichen  Zwecken 
wurden  dagegen  in  25  Jahren  rund  28UUÖ000  dz 
reines  Kali,  und  zwar  in  denselben  Zeiträumen 
5,5,  6,8,  15,9,  26,6  und  45,2  % abgesetzt.  »Schließ- 
lich sind  in  den  25  Jahren  insgesamt  rund 
8360000130  M uingesetzt  worden,  wovon  auf  die 
ersten  fünf  Jahre  11,7%,  auf  die  folgenden  12,3, 
17.4,  23,4  und  35,2%  entfallen.  Aus  diesen 
Zahlen  ergibt  sich,  daß  die  »Steigerungsfähigkeit 
des  Umsatzes  fast  ausschließlich  in  dem  land- 
würtschaftüchen  Absatz  liegt.  Die  Bedeutung 
der  Organisation  und  der  Wirksamkeit  des  Syn- 
dikats aber  ergibt  sich  daraus,  daß  der  Zeitraum, 
in  dein  sich  der  Absatz  an  die  Landwirtschaft 
am  stärksten  vermehrte,  unmittelbar  auf  die 
Neuorganisation  des  Syndikats  Ende  1898  folgte. 
Der  in  jenem  Jahre  abgeschlossene  vorletzte 
»Syndikatsvertrag  entspricht  dem  jetzt  gültigen 
in  den  wesentlichsten  Bestimmungen.  Während 
bis  zum  Anfänge  des  Jahres  1898  die  zehn  Mit- 
glieder des  »Syndikats  einen  direkten  Einfluß  auf 
die  Geschäftstätigkeit  genommen  hatten,  wurde 
es  für  notwendig  erachtet,  der  Verwaltung  eine 
erheblich  größere  Freiheit  und  Leichtigkeit  in 
der  Bewegung,  wie  sie  ein  kaufmännisches  Ge- 
schäft der  Neuzeit  haben  muß,  zu  geben.  Man 
schloß  sich  in  dieser  Hinsicht  dem  bewährten 
Beispiel  der  Aktiengesellschaften  au.  In  gleicher 
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Weise  wurde,  lim  die  notwendige  Kontrolle  der 
Tätigkeit  des  Vorstandes  auszuüben,  ein  dem 
Aufsichtsrat  der  Aktiengesellschaft  ensprechender 
Ausschuß  gebildet.  In  dem  Vorstand  hatte  man 
zu  gleicher  Zeit  ein  Organ  gewonnen,  das,  los- 
gelöst von  den  Interessen  der  einzelnen  Werke, 
geeignet  war,  in  zweckmäßiger  Weise  die  Ver- 
handlungen mit  den  neu  aufzunehmenden  Werken 
zu  führen,  ln  der  folgenden  dreijährigen  Syn- 
dikatszeit  (1898 — 1901)  zeigten  sich  die  günstigen 
Wirkungen  der  neuen  Organisation,  insofern  der 
Vorstand  mehr  als  früher  in  der  Lage  war,  rasch 
und  schnell  seine  Entschließungen  zu  treffen 
und  den  Absatz  zu  steigern.  Dagegen  machte 
es  sich  bei  dem  Abschluß  von  Vert ragen  mit 
den  wichtigem  Abnehmern  bald  fühlbar,  daß 
dem  Syndigat  die  Eigenschaft  der  juristischen 
Persönlichkeit  ermangelte.  Um  diesem  Mangel 
abzuhelfen  und  dem  Syndikat  eine  geschlossene 
Form  zu  geben,  wurde  von  dem  Oberbergamt 
zu  Halle  unter  Zuziehung  des  Vorstehers  der 
königlichen  Berginspektion  zu  Staßfurt  ein  neuer 
Vertrag  entworfen,  in  dem  die  Bildung  einer 
Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung  vorgesehen 
war.  In  diesem  Entwurf  versuchte  man  auf 
Grund  der  Erfahrungen  der  letzten  Jahre  die 
Beweglichkeit  der  Syndikatsleitung  noch  zu  ver- 
stärken und  unter  anderin  auch  durch  Schaffung 
einer  Rücklage  dem  Syndikat  die  nötigen  Mittel 
zur  Verstärkung  seiner  Macht  und  Bedeutung 
zu  geben.  Der  Entwurf  wurde  deu  Kali-Inter- 
essenten in  einer  am  9-/5.  v.  J.  abgeh al tonen 
Versammlung  vorgelegt.  Zu  seiner  weiteren 
Durchberatung  trat  sodann  unter  dem  Vorsitz 
des  Berghauptmanus Dr.  Fürst,  unter  Zuziehung 
des  Geh.  Bergrats  Schreiber  und  des  »Syndi- 
katsvorstandes  eine  Kommission  zusammen,  die 
das  Ergebnis  ihrer  Beratungen  in  der  Form  eines 
Vertragsentwurfs  nebst  „leitenden  Grundsätzen“ 
für  den  Vertragsabschluß  zwischen  dem  .Syndi- 
kat G.  in.  b.  H.  und  den  Lieferern  von  Erzeug- 
nissen der  Kaliindustrie  in  den  Verhandlungen 
vom  8./11.  v.  J.  vorlegten.  In  der  .Sitzung  vom 
9./Ö  v.  J.  war  ferner  vom  Berghauptmann  Dr. 
Fürst  der  Vorschlag  gemacht  worden,  eine 
Kommission  zu  wählen,  welche  die  einzelnen 
Syndikatswerkc  zu  befahren  und  die  Einschätzung 
vorzubereiten  hätte.  Die  Versammlung  stimmte 
dem  zu  und  wählte  in  die  Kommission  außer 
dem  Geh.  Bergrat  Schreiber  als  Vorsitzenden 
den  Vorstandsvorsitzenden  Herrn  Gräfin  er  und 
bestimmte  ferner,  daß  jedes  Werk  für  seine  Ein- 
schätzungs Verhandlungen  einen  besonderen  Ver- 
trauensmann zu  benennen  habe.  Für  die  Bildung 
und  Zusammensetzung  dieser  Kommission  fehlten 
Erfahrungen,  andernfalls  hätte  man  wohl  an 
.Stelle  des  nur  für  je  ein  Werk  zu  benennenden 
Vertrauensmannes  einen  oder  mehrere  Vertrauens- 
männer für  die  gesamten  Werke  gewählt,  um 
einer  größeren  Anzahl  von  geeigneten  .Sachver- 
ständigen Gelegenheit  zu  geben,  sich  über  die 
Verhältnisse  der  einzelnen  Kaliwerke  zu  unter- 
richten und  sodann  auch  eine  Einschätzung  des 
Preußischen  Fiskus  selber  zu  ermöglichen. 

In  den  Noverabersitzungen  wurden  der  neue 
Vertragsentwurf  und  die  leitenden  Grundsätze 
sowie  die  von  der  Befahrungskommission  aufge- 


stellte Einschätzungstabclle  beraten.  Abgesehen 
von  den  Vorschlägen  wegen  der  Beteiligung  der 
einzelnen  Werke  hielt  es  die  Kommission  für 
wünschenswert,  nicht  mehr,  wie  bisher,  die  Be- 
teiligung in  den  einzelnen  Gruppen  festzusetzen, 
sondern  unmittelbar  am  Gesamtabsutz,  um  so 
denjenigen  Werken,  die  nur  über  Karnallitsalze 
verfügen,  die  Möglichkeit  zu  geben,  an  der  vollen 
Pintwicklung  des  Absatzes,  insbesondere  des  so 
überaus  wichtigen  landwirtschaftlichen,  teilzu- 
nehmen. Auch  schlug  die  Kommission  vor,  den 
jüngeren  Werken  eine  steigende  Entwicklung 
durch  eine  von  Jahr  zu  Jahr  wachsende  Beteil i- 
| gung  am  Gesamtabsatz  innerhalb  der  Gültigkeits- 
dauer des  .Syndikatsvertrages  zu  ermöglichen.  Da 
' eine  Einigung  nicht  erzielt  werden  konnte,  wählte 
die  Versammlung  zur  Nachprüfung  der  Ein- 
: Schätzungstabelle  eine  Vermittlungskommission, 
i Die  von  der  Vermittlungskommission  aufgesetzte 
: Tabelle  ist  sodann  in  der  .Sitzung  vom  18.  Januar, 
in  der  die  sämtlichen  Syndikatswerke  außer  der 
Gewerkschaft  Burbach  vertreten  waren,  von  18 
Mitgliedern  verworfen  worden.  Nachdem  ferner 
die  Werke  Westeregeln,  Aschereieben,  Hercynia- 
Vienenburg  und  Solvay  werke -Bernburg  erklärt 
batten,  daß  sie  nicht  geneigt  seien,  unter  die  von 
der  Vermittlungskommissioo  festgesetzten  Betei- 
ligungxziffern  herabgehen  zu  wollen  — eine  Er- 
klärung, der  sich  im  übrigen  der  preußische  P'iskus 
nicht  anschloß  — wurden  die  Verhandlungen  als 
aussichtslos  abgebrochen.  Die  in  der  Zwischenzeit 
! zwischen  einzelnen  Werken  und  größeren  Gruppen 
geführten  Verhandlungen  sind  geheim  geführt,  eine 
Einigung  ist  jedoch  bisher  nicht  erzielt  worden. 

Die  für  den  27.  d.  Mts.  einberufene  Ver- 
sammlung wird  die  Plinschätzung  nochmals  prüfen 
und  beschließen,  ob  der  in  den  früheren  Ver- 
sammlungen durch  beratene  Vertragsentwurf  zur 
Annahme  gelangen  soll.  P^rechwert  werden  die 
Verhandlungen  besonders  durch  die  Begründung 
einer  neuen  Gewerkschaft  durch  die  ursprüng- 
liche  Gewerkschaft  Burbach  für  ihre  zweite  Schacht- 
anlage und  dadurch,  daß  der  südliche  Nordaineri- 
kanische  Dünger-Trust,  als  Besitzer  der  Kaligewerk- 
schaft Einigkeit  eine  sehr  erhebliche  Bevorzugung 
gegenüber  allen  anderen  amerikanischen  Abneh- 
mern beansprucht,  eine  Forderung,  die  nur  unter 
schwerer  Schädigung  des  nordamerik&nischen  Ge- 
schäfts zugestanden  werden  könnte.  Auch  das  Vor- 
gehen der  in  letzter  Zeit  viel  genannten  Aktien- 
gesellschaft Heldburg,  die  ihre  Salze  freihändig 
verkauft,  wird  nicht  ohne  Einfluß  auf  dieSyndikats- 
verhandl ungen  sein,  da  nur  ein  geschlossenes 
Syndikat  die  Aufrechterhaltung  der  bisherigen 
Preispolitik  ermöglicht.  Diese  Schwierigkeiten 
legen  die  Frage  nahe, was  geschehen  würde,  w enn  das 
Syndikat  nicht  erneuert  wnirde.  Während  die 
einzelnen  Großhändler  und  Vermittler  zurzeit 
durch  Vertrag  unter  Androhung  von  Konventional- 
strafe gezwungen  sind,  die  dem  In  lande  zu  billi- 
geren Preisen  als  dem  Auslande  zugeführten  Roh- 
salze nur  innerhalb  des  Inlandes  abzusetzen,  ist 
die  Aufrechterhaltung  dieser  Preispolitik  bei  einem 
Zusammenbruch  des  Syndikats  unmöglich.  P-s 
ist  sogar  wahrscheinlich,  daß  die  Preise  zur  Aus- 
gleichung der  P'rachtunterschiede  gerade  im  Aus- 
lande sehr  billig  gestellt  werden  müssen.  Der 
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XbUCD  im  Rohsalzgeschäft , der  zurzeit  in  der  j 
Hauptsache  durch  die  höheren  Auslandpreise  | 
*xielt  wird,  dürfte  daher  beim  Zusammen-  : 
Kach  des  Syndikats  nur  noch  denjenigen 
Werken  Zufällen,  die  mitsehrgeringen  Selbstkosten  , 
riwiten  und  große  Mengen  zum  Versand  bringen 
rinnen.  I)a  die  Leistungsfähigkeit  der  chemischen 
Fabriken  bei  den  meisten  Werken  die  jetzige 
it*äehliche  Erzeugung  erheblich  übersteigt,  so 
»erden  bei  dem  Zusammenbruch  des  Syndikats 
rroße  Mengen  nur  daun  abgesetzt  werden  können, 
»enn  die  Preise  bis  aufs  äußerste  sinken,  und  , 
-itztere  werden  in  diesem  Falle  durch  diejenigen 
'Verke  bestimmt  werden,  die  hochprozentige  Salze  | 
erarbeiten  und  so  in  der  Lage  sind,  bei  einem 
Preise,  der  den  Selbstkosten  derjenigen  Werke 
^tspriclit,  die  Karnallit  von  mittlerer  oder  ge- 
ringwertiger Beschaffenheit  verarbeiten,  noch 
ihren  Nutzen  zu  finden.  Es  erhellt  also  ohne  i 
»eitere«,  daß  ein  Teil  der  Werke  im  Falle  de«  [ 
Zusammenbruchs  des  Syndikats  damit  rechnen  i 
muß,  ihre  Erzeugnisse  unter  den  Selbstkosten 
»bgeben  zu  müssen.  Aber  auch  diejenigen  Werke, 
die  dann  noch  einen,  wenn  auch  beschränkten 
Gewinn  erzielen,  werden  unter  dem  Zusammen- 
bruch des  Syndikats  in  erheblichem  Maße  leiden, 

«ia  keine«  von  ihnen  in  diesem  Falle  auch  mir 
innäh  ernd  den  gegenwärtigen  Nutzen  erzielen  kann. 
Vergegenwärtigt  man  sich  ferner,  daß  es  allein 
die  landwirtschaftliche  Propaganda  gewesen  ist, 
durch  welche  die  beträchtliche  Steigerung  des 
Absätze«  in  den  letzten  Jahren  erzielt  worden 
M,  und  bedenkt  man  weiter,  daß  beim  Zusammen- 
bruch de«  Syndikats  für  Propagandazwecke  keine  i 
oier  nur  sehr  geringfügige  Mittel  zur  Verfügung 
äehen,  berücksichtigt  man  schließlich,  daß  noch 
eine  Anzahl  von  neuentatehenden  Werken  in  der 
Entwicklung  begriffen  ist,  so  wird  man  zu  dem  ' 
•Schluß  gelangen,  daß  die  gesc bilderten  Zustände  | 
«ich  in  kurzer  Zeit  noch  weit  mehr  zuungunsten 
der  Kaliindustrie  verschärfen  müßten.  Ja,  es 
»teilt  nach  den  auf  dem  Düugermarkt  gemachten 
Beobachtungen  zu  befürchten,  daß  das  Aufhören 
der  Propagandatätigkeit  nichr  nur  einen  Stillstund, 
«ondem  sogar  einen  Rückgang  des  Absatzes  zur 
Folge  haben  würde. 

Wenn  auch  die  Stellungnahme  der  einzelnen 
Werksverwaltungen  zu  der  Syndikatsfrage  unter  | 
dem  Gesichtspunkte  des  wirtschaftlichen  Egois-  I 
mus  jedes  einzelnen  Werke«  erfolgen  muh,  so  j 
darf  doch  nicht  außer  acht  gelassen  werden, 
daß  eine  zu  weitgehende  Betonung  der  einzelnen 
Interessen  nicht  nur  die  Schädigung  der  allge- 
meinen, sondern  insbesondere  auch  der  eigenen  I 
Interessen  bedeutet.  In  den  nicht  beteiligten 
Kreisen,  insbesondere  in  denjenigen  der  Re-  j 
gierung,  wird  man  aber  zum  Schutz  des  National- 
vermögens — denn  einen  Teil  desselben  stellen  1 
die  Deutschland  eigenartigen  Kalisalze  dar  — : 
bei  einem  Zusammenbruche  des  Syndikats  den 
schon  mehrfach  beantragten  Ausfuhrzoll  für 
Kalisalze  ins  Auge  fassen  müssen.  Da  aber  bei 
Gründung  der  meisten  Werke  mit  den  jetzigen  j 
Syndikatspreisen  und  dem  derzeitigen  Nutzen  ; 
der  Kaliwerke  gerechnet  ist,  so  ergibt  sich  ohne  j 
weiteres,  daß  die  Kali-Industrie  für  die  Zukunft  I 
auf  einen  Nutzen  angewiesen  sein  würde,  der  ' 


weit  unter  demjenigen  liegt,  den  eine  mit 
solchen  Schwierigkeiten,  wie  der  Kalibergbau, 
kämpfende  Industrie  haben  muß,  um  eine  ent- 
sprechende Verzinsung  des  angelegten  Kapitals 
zu  ermöglichen. 

Die  Zementindnstrie  in  Belgien.  Der  Zeit- 
schrift „L’Echo  de  l’Industrie,  Charleroi“*  zu- 
folge hat  die  belgische  Zementindustrie  in  den 
letzten  Jahren  einen  bemerkenswerten  Auf- 
schwung genommen.  Die  Zahl  der  Fabriken, 
die  vor  etwa  5 Jahren  nicht  mehr  als  vier  mit 
einer  jährlichen  Gesamterzeugung  von  ungefähr 
200  000  t betrug,  ist  seitdem  um  neun  neue 
bedeutende  Werke  vergrößert  worden.  Im 
Juni  v.  J.  haben  sich  zwölf  Portland  - Zement- 
fabriken zu  einem  Syndikat,  das  seinen  Sitz  in 
Brüssel  hat,  unter  der  Bezeichnung:  „Associa- 
tion des  fabricants  beiges  de  Ciment  Portland 
artificial“  zusammengeschlossen.  Die  Gesamt- 
erzeugungskraft dieser  Werke,  einschließlich 
einer  kleinen  außerhalb  des  Verbandes  stehen- 
den Fabrik,  wird  auf  jährlich  etwa  700000  t 
geschätzt.  Außerdem  bestehen  in  dem  Bezirke 
von  Tournai  eine  Reihe  von  Fabriken,  die 
gleichzeitig  Zement  und  Kalk  herstellen  und 
hiervon  jährlich  etwa  IV,  Millionen  Tonnen  er- 
zeugen. Zehn  dieser  Werke  sind  in  der  „So- 
cicte  des  Ciments  de  Tournai u,  dessen  Sitz  in 
Tournai  liegt,  zu  einem  Syndikat  vereinigt. 
Endlich  beschäftigen  sich  in  Gent  noch  vier 
Fabriken  mit  der  Herstellung  von  natürlichem 
Zement:  sie  liefern  jährlich  etwa  50000  t 

Die  belgische  Zementausfuhr  erreichte  in 
den  letzten  drei  Jahren  nachstehende  Mengen: 
1903  litt!  1901 


Menge  in  t 

207  353  190  568  170  792 


90  137  116  661 
51439  46  801 


Nach 

Großbritannien  . . . 

Vereinigte  Staaten  von 

Amerika 

Niederlande  .... 

Argentinien  .... 

Kanada  

Brasilien 

Mexiko 

Kapkolonie  .... 

Portugal 14  933 

Spanien 14  039 

Natal 

Frankreich  . . . 

Britisch-Indien  . 

Ägypten  . . . 

Insgesamt,  einschließlich 

der  übrigen  Länder  599  188  542  54' 


34  390 
29  718 
27  454 
27  047 
22  907 


13  036 
12  982 
10  713 
8 452 


17  021 
24  173 
26  189 
14  199 
9 862 
11  116 
13  608 
6 602 
9 989 
6 085 
13  339 


67  633 
51927 
33  990 
16  516 
16  433 

9 294 

6 791 

8 499 
11  116 

9 027 
11  675 

7 574 
16  273 

492  882 


Der  weitaus  grüßte  Teil  des  belgischen  Ze- 
mentexportes geht  hiernach  nach  Groübritan- 
nien,  das  im  verflossenen  Jahr  fast  ein  Drittel 
der  Gesamtausfuhr  erhielt.  Nach  Deutschland 
ist  die  Ausfuhr  ganz  unbedeutend.  G. 

Pa rin.  Nach  dem  von  dem  Internationalen 
Bureau  zu  Antwerpen  veröffentlichten  statistischen 
Material  nimmt  in  bezug  auf  den  Außenhandel 
im  Jahre  1902  die  erste  Stelle  Großbritannien 
ein,  sowohl  was  die  Summe  des  Importes  als 
des  Kxportcs  aribetrifft;  Deutsehland  hat  die 
zweite  Stelle  heim  Kinfultrhandel,  die  dritte 
heim  Ausfuhrhandel ; Frankreich  steht  in  beiden 
Beziehungen  an  vierter  Stelle  mit  ungefähr 
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4400  Mil!.  Frcs.  Import  und  4252  Mill.  Frcs. 
Export. 

Am  1./3.  ist  das  Gesetz  M Hieran d- Co  1- 
liard  über  die  Dauer  der  Arbeit  in  den 
Fabriken  vollständig  in  Kraft  getreten.  Die 
Einführung  des  Gesetze«  begann  im  Jahre  1900, 
in  dem  zuerst  die  Maximalarbeitszeit  auf  1 1 
Stunden  und  dann  allmählich  im  Laufe  von 
zwei  Jahren  auf  10  »Stunden  festgesetzt  wurde. 
Der  Zehnstundentag  ist  für  alle  Fabriken,  die 
weibliche  oder  jugendliche  Arbeiter  (bis  zu  18 
Jahren)  beschäftigen,  obligatorisch.  Die  Durch- 
führung diese«  Gesetzes  hat  mancherlei  Wider- 
stand in  den  industriellen  Gegenden,  besonders 
des  Nordens,  gefunden,  wo  die  Fabrikbesitzer 
eine  entsprechende  Herabsetzung  des  Lohnes 
durchzudrücken  versuchten.  Diese  Streitigkeiten 
äußerten  sich  iu  einigen  recht  beträchtlichen 
Ausständen  und  führten  in  Verbindung  mit  der 
augenblicklichen  Krise  des  Textilgewerbes  dazu, 
daß  eine  ganze  Anzahl  Fabriken  an  einem  oder 
mehreren  Tagen  der  Woche  geschlossen  sind. 

Die  Hauptversammlung  der  französischen 
Gesellschaft  zum  Schutz  des  gewerb- 
lichen Eigentums  hat  eine  Anzahl  Resolu- 
tionen angenommen,  die  sich  auf  die  Pa  teil  t- 
und  Fabrikmarkengesetzgebung  beziehen. 
Der  Geschäftsführer  der  »Soci£t£  des  Produites 
Chimiqties  de  »St.  Denis  schlug  vor,  daß  die  Pa- 
tentinhaber ähnlich  wie  in  der  Schweiz  ver- 
pflichtet sein  sollten,  demjenigen,  der  eine  wesent- 
liche Verbesserung  des  Verfahrens  vorschlägt, 
eine  Lizenz  zu  gewähren.  Das  frühere  Patent 
soll  erst  dann  für  ungültig  erklärt  werden,  wenn 
sein  Inhaber  sich  weigert,  unter  verständigen 
Bedingungen  Lizenzen  zu  erteilen.  Eine  Fabrik- 
marke soll  dann  unanfechtbar  sein,  wenn  sie 
drei  Jahre  lang  in  Gebrauch  war,  ohne  daß  ein 
Widerspruch  von  dritter  Seite  erhoben  wurde. 
In  bezug  auf  die  Fabrikmarken  hat  der  Kongreß 
weiterhin  den  Wunsch  ausgesprochen,  daß  sie 
wie  im  Internationalen  Verkehr  eine  20jährige 
Gültigkeit  besitzen  sollen.  Die  Hinterlegungs- 
gebühr beträgt  20  Frcs.  für  jedes  Produkt  und 
jede  Klasse. 

Die  Frage  des  Transportes  von  dem  Ver- 
derben ausgesetzten  Lebensmitteln  wäh- 
rend der  heißen  Zeit  wird  von  den  betreffenden 
Kreisen  unausgesetzt  im  Auge  behalten.  So  hat 
die  Orleans- Eisenbahngesellschaft,  die  einen 
großen  Teil  der  südfranzösischeu  Produkte  für 
die  Verpflegung  der  Hauptstadt  befördert,  vom 
1.  Mai  ab  einen  Zug  auf  der  Linie  Bordeaux- 
AngouRme  eingelegt,  der  ausschließlich  aus 
Kühlwagen  besteht. 

Alle  Jahre  zu  Pfingsten  hält  die  Pariser 
Chemische  Geael lschaft  ihre  Hauptversamm- 
lung ah.  Diese  Versammlung  präsidierte  am 
20.  Mai  der  Ehrenvorsitzende  M.  Berthelot. 
Prof.  wunte  Arrhenius,  Stockholm,  hielt 
einen  Vortrag  über  Toxine  und  Antitoxine.  Am 
Nachmittag  des  21.  Mai  wurden  von  den  aus 
der  Provinz  eingetrnffenen  Mitgliedern  eine  An- 
zahl Vorträge  gehalten  und  bei  dem  am  Abend 
statt  lindem  len  Festessen  sprach  der  Präsident 
Prof.  A.  Haller  über  die  Notwendigkeit  des  Zu- 
snmnienarbciteiis  von  Wissenschaft  und  Industrie. 


gewerblicher  Teil.  f 

L angewandte  Chemie. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  hat 
1 an  Stelle  von  M.  Fuuquä  den  Prof.  Barroi« 
i von  der  Universität  Lille  zum  Mitglied  der  Sek- 
tion Mineralogie  gewählt. 

Da«  Institut-Pasteur  betrauert  den  Ver- 
; lust  seines  Direktors  Prof.  E.  Duclau x,  Mit- 
1 glied  der  Akademie.  Der  Verstorbene  war  ur- 
, sprünglich  Professor  der  Chemie  zu  Clermont- 
' Ferrand;  er  verband  sich  dann  mit  Pasteur  zum 
Studium  der  Infektionskrankheiten  und  leitete 
die  mikrobiologische  Abteilung  des  Institutes, 
; zu  dessen  Vorsteher  er  nach  dem  Tode  seine« 
Meisters  ernannt  wurde.  W. 

Berlin.  Die  diesjährige  Hauptversamm- 
lung des  Verbandes  selbständiger  öffent- 
licher Chemiker  Deutschlands  findet  in 
Frankfurt  a.  M.  vom  4. — 6.  September  statt. 

Vor  einigen  Tagen  wurde  die  Chemische 
Fabrik  A.-G.  vorm.  Landshoff  & Meyer  in 
Grünau  b.  Berlin  von  einem  großen  Brande  heim- 
gesucht. Erhebliche  Naphtalin  Vorräte  gingen  in 
Flammen  auf.  Der  »Schaden  ist  voll  bei  den 
Versicherungs-Gesellschaften  gedeckt.  Eine  Unter- 
brechung des  Betriebs  hat  nicht  stattgefunden. 

Die  Firma  Gebrüder  Schubert-Berlin  hat 
eine  Terpentinöl-Raffinerie  errichtet,  welche  vor 
einigen  Tagen  in  Betrieb  gekommen  ist. 

Die  von  den  Altesten  der  Kaufmann- 
schaft in  Berlin  beeidigten  und  öffentlich  un- 
gestellten Handelschemiker  sind  der  Auf- 
sicht der  Berliner  Handelskammer  unterstellt 
| worden.  — r. 

Handels-Notizen. 

Nach  dem  letztem  Berichte  des  englischen 
Konsuls  inFrankfurt  betrugder  Import  Deutsch- 
lands an  natürlichem  Indigo  im  Jahre  1892 
17345  Zentner  und  erreichte  im  Jahre  1896  sein 
Maximum  mit  19789  Zentnern.  Heute  beträgt 
der  Import  nur  noch  5267  Zentner.  Die  Menge 
des  besonders  nach  Österreich-Ungarn  wieder 
exportierten  Indigos  schwankte  in  den  Jahren 
1892  bis  1896  zwischen  5810  und  6580  Zentnern. 

Während  nun  der  Import  von  natürlichem 
Indigo  nach  Deutschand  eine  so  außerordent- 
' liehe  Verminderung  erfahren  hat.  ist  anderer- 
seits der  Export  Deutschlands  an  künstlichem 
Indigo  auf  58843  Zentner  gestiegen,  wovon  der 
größte  Teil  nach  den  Vereinigten  Staaten.  Eng- 
land und  Österreich-Ungarn  geht.  Interessant 
ist  dabei,  daß  Indien  selbst,  dessen  Indigo-Ex- 
port zu  rück  gegangen  ist,  heute  künstlichen  In- 
digo von  Deutschland  bezieht,  z.  B.  290  Zentner 
im  Jahre  1899,  419  Zentner  im  Jahre  1 9f»2.  Kr. 

Sonders  ha  usen.  Die  Gewerkschaft  Glück- 
auf in  Sondershausen  verteilt  für  den  Monat 
Juni  wie  bisher  60  M für  den  Kux 

Berlin.  Die  Chemische  Fabrik  Schering 
hat  nach  Mitteilung  der  uBerl.  Börsen-Ztg.“  ein 
ihrgehöriges  Patent  zur  Herstellung  von  Kampfer 
nach  Frankreich  verkauft.  Die  Verwaltung  hat 
darauf  gesehen,  daß  das  Werk  eine  ansehnliche 
Beteiligung  am  Reingewinn  bei  der  Ausführung 
des  Patentes  behält. 

Magdeburg.  Nach  einer  Zusaramenstel- 
| lung  des  Kaiserl.  statistischen  Amtes  beträgt 
1 die  Zahl  derjenigen  Zuckerfabriken  im  Deutschen 
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Reich,  die  im  Betriebsjahr  1904  5 Rüben  zu  ver- 
arbeiten beabsichtigen,  378  (gegen  1903/4  7 we- 
niger). Für  diese  Fabriken  sind  bepflügt  worden 
mit  Eigenrüben  33942  ha  (weniger  2302  ha),  mit 
Aktienrüben  und  Pflichtrüben  165370  ha  (mehr 
2429  ha),  mit  Kauf-  und  Überrüben  215490  ha 
(weniger  1181  ha),  überhaupt  mit  Rüben  be- 
pflanzt wurden  414802  ha  (weniger  1054  ha). 

Gelsenkirchen.  Die  Hagener  Bergbau- 
aktiengesellschaft beruft  auf  den  23.  Juli  d.  J. 
eine  außerordentliche  Hauptversammlung,  die 
Ober  den  Erwerb  des  Vermögens  der  Bergbau* 
und  Schifffahrt*- Akt.-Ges.  Kannengießer  zu 
Mühlheim-Ruhr  und  über  Kapitalerhöhung  be- 
schließen soll. 


Personal-Notizen. 

Als  Nachfolger  für  Professor  Lorenz,  der 
nach  Danzig  berufen  wurde,  kommt  Dr.  Robert 
Prandtl  als  Professor  für  techn.  Physik  an  die 
Universität  Göttingen. 

Der  Privatdozent  für  Elektrochemie  an  der 
techn.  Hochschule  in  Charlottenburg  Dr.  Dole- 
zalek  und  der  Privatdozent  Dr.  A.  Klages  zu 
Heidelberg  wurden  zu  a.  o.  Professoren  ernannt. 

Professor  für  med.  Chemie  Dr.  L.  Niemi- 
lo wie  z an  der  Universität  Lemberg  ist  ge- 
storben. 

Neue  Bücher. 

Jahrbuob  der  Elektrochemie.  Begründet  u.  bis  1901 
hnig.  von  Proff.  DD.  W.  Nernst  u.  W.  Bor  eher«. 
Berichte  üb.  die  Fortschritte  d.  J.  1902.  Hrsg,  von 
Priv.-Doz.  Dr.  Heinrich  Danneel.  9.  Jahrg.  (XI, 
780  S.  m.  Abbildgn.)  gr. 8«  Halle.  W.  Knapp  1904.  M 24.- 
Jalurbneli  d.  internat.  Vereinigung  f.  gewerbl.  Rechts* 
schütz.  6.  Jahrg.  1902.  (210  S.)  gr.  8°.  Berlin,  C.  Her- 
mann 1904.  11  6.—. 

Lasssr-Cohn,  Prof.  Dr.,  Allgemeine  Gesichtspunkte 
f.  organisch-chemisches  Arbeiten.  (III,  79  S.)  gr.  8°. 
Hamburg,  L.  Voss  1904.  M 2.—. 

Lehmann,  Prof.  Dr.  0.,  Flüssige  Kristalle  sowie  Plasti- 
zität v.  Kristallen  im  Allgemeinen,  molekulare  Um* 
lagern  rufen  und  AggregatazuHtonds&ndcrungeu.  Mit 
488  Fig.  im  Text  u.  39  Taf.  in  Lichtdr.  (VI,  264  S.>  4°. 
Leipzig,  W.  Engelmann  1904.  In  Mappe  M 20.—. 
Luther,  Roh.,  u.  Fritz  Wefgort,  Über  umkehrbare 
photochemische  Reaktionen  im  homogenen  System. 

I.  Anthracen  u.  Dianthrazen.  (Aus:  „Sitzungsber.  d. 
preuA.  Akad.  d.  Wiss.“J  (12  S.J  Lex.  8«.  Berlin,  G. 
Reimer  in  Komm.  1904.  bar  M —.50. 

ltttllur,  Job.,  Die  elektrochem.  Reduktion  der  Nitro- 
deriyate  organischer  Verbindgn.  in  experimenteller 
u.  theoretischer  Beziehung.  (I1L  118  u.  VII  S.)  gr.  8». 
Halle,  W.  Knapp  1904.  M 4. — . 

Ostwald  a Klassiker  d.  exakten  Wissenschaften.  Nr.  14 

u.  28.  8*.  Leipzig.  W.  Engelmann.  Kart. 

Hittorf,  W. : Ober  die  Wanderungen  der  Ionen 
während  der  Elektrolyse.  Abb&ndlgn.  (1858—1860.) 

Z TI.  Mit  1 Taf.  Hrsg.  v.  W.  Ostwald.  Z,  durch- 
geseh.  Aull.  (141  S.)  1904.  M 1.50. 

Stolle,  IMr.- Assist.  F.,  Handbuch  f.  Zuckerfabriks-Che- 
miker. Methoden  u.  Vorschriften  f.  die  llntersuchg. 

v.  Rohprodukten,  Erzeugnissen  n.  Hilfsprodukten  der 

Zuckerindustrie.  (XIX,  683  S.  m.  110  Abbildgn. i gr.  8®. 
Berlin,  P.  Party  1904.  Geb.  in  Lelnw.  M 15.-. 

Urban,  Red.  E.,  Die  gesetzlichen  Bestimmungen  Qb.  die 
AnkQndigung  v.  Gebeimmitteln,  Arzneimitteln  u.  Heil- 
methoden im  Deutschen  Reiche,  einschließlich  d.  Vor- 
schriften üb.  d.  Verkehr  tn.  GeheirmnittHn.  (X,  172  S.) 
8*.  Berliu,  J.  Springer  1904.  Kart.  M 200. 

Valenta,  Prof.  Eduard,  Die  Rohstoffe  der  graphischen 
Druckgewerhe-  I.  Bd.  Das  Papier,  seine  ilerstellg.,  I 
Eigenschaften , Verwendg.  in  den  graph.  Drucktech- 
niken,  Prüfg.  u*»w.  (XII.  280 S.  tu.  120  Abbildgn.)  gr.  8*>. 
Halle,  W.  Knapp  1904.  M I 


Unterrichts wo»en,  das,  im  Deutschen  Reich.  Aus 
AnlaA  der  Weltausstellg,  in  St.  Louis  unter  Mitwirkg. 
zahlreicher  Fachmänner  hrsg.  v.  W.  Lexis.  4 Bde.  u. 
Anh.  in  7 Tlu.  gr.  8°.  Berlin,  A.  Asher  6 Co.  1904. 

M 40.-;  in  fl  Tie.  geb.  M 40.00 
Lexis,  W.,  Das  technische  Unterrichtswesen.  1.  TI. 
Die  techn.  Hochschulen  im  Deutschen  Reich.  Unter 
Mitwirkg.  zahlreicher  Hochschullehrer  hrsg.  (VI. 
808  8.)  M 6.—  ; geb.  M 

Bücherbesprechungen. 

L'industrie  des  Cyanure».  Etüde  theorieque 
et  industrielle  par  R.  Robine  et  M.  Leng- 
len.  Paris  Librairie  polyteehnique,  Ch.  B£- 
ranger,  Editcur  1903. 

Eine  zusammen  fassende  Darstellung  der  Indu- 
strie der  Cyanide,  wie  sie  in  dem  vorliegenden 
Werke  geboten  wird,  fehlt  in  der  deutschen  Li- 
teratur, denn  das  allein  vorhandene  Buch  von 
Feuerbaeh  ist  völlig  ungenügend.  Das  vor- 
liegende Werk  zeichnet  sich  vor  allen  Dingen 
durch  eine  sehr  vollständige  Besprechung  der 
Patentliteratur  aus,  wobei  die  fast  durchgehend 
unrichtigen  Bezeichnungen  der  deutschen  Pa- 
tentschriften nach  den  gemachten  Angaben  leicht 
berichtigt  werden  können,  so  daß  diese  kleine 
Ungenauigkeit  den  Wert  des  Buches  nicht  be- 
einträchtigt. Es  wird  übrigens  nicht  nur  eine 
Kennzeichnung  der  einzelnen  Verfahren  gegeben, 
sondern  auch  eine  kurze,  wenngleich  nicht  sehr 
theoretische  Kritik  angefügt.  Die  Einleitung 
gibt  eine  kurze  Übersicht  über  die  Theorie  der 
Cyanbildung.  Dann  werden  die  wichtigsten 
Cyan  Verbindungen  besprochen,  worauf  die  Ana- 
lyse der  Cyan  Verbindungen  behandelt  wird.  Die 
Mitteilung  der  thermochemischen  Werte  schließt 
den  ersten  Teil  des  Ruches.  Der  zweite  Teil  er- 
örtert die  wirtschaftliche  Lage  der  Industrie. 
Der  dritte  Teil  ist  der  Gewinnung  der  Cyan- 
verbindungen gewidmet  (Cyanide,  Ferrocyanide, 
Rhudanverhiudungen,  Berliner  Blau  usw.l.  Am 
Schlüsse  wird  die  Anwendung  der  Chan  Verbin- 
dungen behandelt.  Besonders  interessant  ist  das 
Schlußkapitel,  welches  die  Aussichten  der  ver- 
schiedenen Verfahren  gegeneinander  abwägt. 

Ephraim. 

Das  Trocknen  mit  Luft  und  Dampf.  Erklä- 
rungen, Formeln  und  Tabellen  für  den  prak- 
tischen Gebrauch.  Von  E.  Hausbrand, 
Oberingenieur.  2.  verm.  Aufl.  Berlin,  Verl, 
von  Julius  .Springer  1903. 

In  überaus  klarer  Weise  werden  die  beim  Trock- 
nen mit  Luft  und  Dampf  zu  beachtenden  Ver- 
hältnisse erörtert.  Die  Wichtigkeit  der  Frage 
und  die  musterhafte  Art  der  Darstellung  ist 
wohl  am  besten  durch  den  Umstand  anerkannt 
worden,  daß  im  Verlaufe  einiger  Jahre  seit  dem 
Erscheinen  der  ersten  Auflage  die  vorliegende 
zweite  Auflage  notwendig  geworden  ist.  Das 
Ruch  ist  in  erster  Reihe  für  die  Praxis  bestimmt. 
Die  zahlreichen  mitgeteilten  und  durchgerech- 
neten Beispiele  veranschaulichen  die  Anwendung 
der  dargelegten  allgemeinen  Regeln  in  deutlicher 
Weise.  Die  dem  Werke  beigegehenen,  an  an- 
derer Stelle  nicht  enthaltenen  Tabellen  sind  voll 
besonderem  Werte.  Ephraim. 
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Patentanmeldungen. 

Klasse : Reirhsanzciger  vom  20./6.  1904. 

12o.  S.  16832.  Verfahren  zur  Darstellung  von  aroma- 
tische n Dloxyaldohyd©  n.  Dr.  Rudolf  Sommer, 
Wien.  20..«.  1902. 

12p.  F.  17 «Hl.  Verfahren  zur  Darstellung  von  3-Alkyl- 
oxy py rlmldlnderl vaten.  Farbcnfabr.  vorm. 
Friedr.  Bayer  Ar  Co.,  Elberfeld.  IS.!».  190«. 

12p.  F.  1738«.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Thlo— 
pyrlmidlnderlvaten.  Farbenfabriken  vorm. 
Friedr.  Bayer  A Co.,  Elberfeld.  13.  3.  194«. 

12p.  F.  17911.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Indoxyl 
und  dessen  Homologen.  Zus.  z.  Anm.  F.  15346.  j 
Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  6 Brüning,  Höchst 
a.  M.  19.  K.  191». 

12q  B.  83888.  Verfahren  zur  Darstellung  der  Sulfo- 
methylanthranilaiture.  Badische  Anilin- und 
Soda  Fabrik,  Ludwigshafen  a.  Kh.  11.3.  1903. 

12 r.  K.  26143.  Verfahren  zur  Herstellung  therapeutisch 
wirksamer,  nicht  nachdunkelnder  Steinkohlen- 
teeröle. Knoll  A Co.,  Ludwigshafen  a.  Ith.  30.  5. 
1903. 

22a.  O.  43413.  Verfuhren  zur  Darstellung  primärer  Dia— 
azofarbstofTe  aus  2,5,7-Amidonaphtolsulfoaäure. 
Zus.  z.  Fat  161332.  K.  Oehler,  Offenbach  a.  M.  17.  8. 
190«. 

22b.  F.  18041.  Verfahren  zur  Darstellung  blauer  bis 
grüner  Farbstoffe  der  Anthraoonrolhe.  Farben- 
fabriken vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld.  28.  9. 
190«. 

22  h.  B.  35988.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Sohel- 
laokersatze».  Dr.  Heinrich  Bamherger,  Dresden, 
Schnorrstr.  42.  19-12.  1908. 

40a.  S.  18590.  Verfahren  zum  Reinigen  von  Tantal- 
metall. Siemens  £ Hal&keA.-G.,  Berlin.  15.10.1903. 

42 1.  T.  9175.  Abaorptlona-  und  Meßbürette  für 

Gasanalyse.  Otto  Tollens,  Göttingen,  Theaterplatz  9.  j 
1G.I9.  4903. 

58 e.  F.  16849.  Sterilisierapparat,  bestehend  aus 
einer  Anzahl  ineinander  angebrachter  Behälter.  | 
Freiherr  Alexander  Theodor  PfeitT,  Stockholm.  92.  7. 
1903. 

80b.  C.  11679.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Zement 
aus  Hochofenschlacke  mit  einem  Basengehalt  von 
mindestens  40%.  Carl  Canari«  jr.,  Duisburg-Hoch- 
feld.  27.  4.  194«. 

80b.  T.  8000.  Verfahren  zuin  Trocknen  von  Ton  waren. 
Bernhard  Thomas,  Berlin,  Wolliner  Str.  II.  6.2.  1902. 

81  e.  M.  23615.  Rohrleitung  für  feuergefährliche  unter 
Druck  stehende  Flüssigkeiten.  Carl  Martini,  Celler 
Str.  98,  u.  Hermann  Hüueke,  Kurzestr.  5,  Hannover. 

4.6.  1003. 

Klasse:  Reichsanzeiger  vom  23-/6.  1904. 

8c.  Sch.  19908.  Verfahren  zum  Bedrucken  von  Ge- 
weben. Henri  Schmid,  Mülhausen  i.  E.,  Salva- 
torstr.  12.  13.5.  194)0. 

8k.  A.  9079.  Verfahren  zur  Behandlung  von  Garnen 
und  anderen  aus  Zellstoff  bestehenden  Faserstoffen. 
James  Henry  Ashwell,  Forest- Nottingham , Engl. 

27.6.  1902. 

12  i.  C.  12544.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Poraul- 
faten  durch  Elektrolyse.  Konsortium  für  elektro- 
chemische Industrie,  G.  in.  b.  II.,  Nürnberg,  u.  Dr. 
Erich  Müller.  Dresden.  4.  3.  1904. 

12k.  A.  10053.  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Ferro- 
oyannatrlum  aus  einer  Ferrocyancalciumlösung. 
Administration  der  Minen  von  Bnchsweiler,  Buchs- 
weiler i.  K.  Ij6.  1908. 

18b.  A.  KU®.  Gewinnung  dichter  MetallgUsse.  Fa. 
Th.  Goldschmidt,  Essen  a.  Ruhr.  8.  10.  1902. 

18b.  T.  8418.  Verfahren  zum  Erblasen  von  Stahl  u. 
Fluß© Isen  in  der  Birne.  Benjamin  Talbot,  Harro- 
goto  b.  Leeds,  u.  Faul  Grdt,  Luxemburg.  5.  9.  194)2. 

18c.  H.  29606.  Verfahren  zum  ZHhemaohen  von 
Manganstahl.  Robert  Abbott  HadAeld,  Sheffield, 
Engl.  29.  12.  1902. 

24e.  Sch.  20882.  Verfahren  zur  Zersetzung  des  Taoras 
und  der  wässerigen  Kondensate  bei  Gaserzeugern 
mit  in  wagerechter  Richtung  vorse breitender  Ver- 
gasungszoue.  Josef  SchlÖr.  Hellziuheu,  Post  Langen- 
brück.  Oberpfalz.  22.  8.  1902. 

24 e.  T.  899H-  LuftzufUhrungseinrlohtung  für 
Gaserzeuger.  D.  Turk,  Neunkirchen,  Kghz.  Trier, 
ii.  F.  J.  Maly,  Aussig,  Böhmen.  18.  6.  196«. 


Klasse: 

29b.  M.  21875.  Verfahren  zum  Entfetten  von  nasser 

Wolle.  Emile  Maertens.  Piovidence,  V.  St.  A.  12,  4. 

1902. 

86h.  W.  21186.  Wasserrelnlgungavorrlohtung. 

Otto  Walter,  Halle  a.  d.  Saale.  Kosenstr.  2.  21.  9. 

194«. 

Klasse:  Eingetragene  Wortzeichen. 

Ö83i3.  Hansens  Kletten wurzel-  Bay  -Rum  für 

Haarpflegemittel.  Fa.  Roheit  Hansen,  Swine- 
münde. 

6787a  Hurrah  für  chemisch  • technische  Produkte 
Schmitz-Bonn  Söhne,  Duisburg. 

68346.  Ibro  für  div.  Chemikalien  und  Präparate.  Aug. 
Luhn  £ Co.  G.  m.  b.  H..  Barmen. 

68398.  Kampfer  - Vasogen  für  pharmazeutisrhe 
Produkte.  Fa.  E T.  Pcarson,  Hamburg. 

68361.  Koloaal  für  div.  Chemikalien.  Nahrungs-  und 
Genußmittel.  Harry  Trüller,  Celle. 

68399.  Kreosot- Vasogen  für  pharmazeutische  Pro- 
dukte. Fa.  E.  T.  Pcarson.  Hamburg. 

68343.  Kronprinz  für  div.  Chemikalien  u.  Präparat*  . 
Aug.  Luhn  A Co.  G.  m.  b.  H..  Barmen. 

68392.  Magnasbestol  für  laoliermittel,  Baumateria- 
lien. Vereinigte  Norddeutsche  und  Dessauer 
Kieselgur  • Gesellschaft  Keinhold  * Co.,  Han- 
nover. 

68838.  Magnet  für  Farben.  Tinte.  Tusche  usw.  J.  W 
Guttkneclit.  Stein  b.  Nürnberg. 

66317.  Malentau  für  Seifen,  Parfümerien,  Putzuiittel, 
öle  usw.  Rud.  Herrmann,  Berlin. 

68346.  Mlranlt  für  künstliche  Stein  tnas'ie,  Zement, 
Magnesia,  Kalk  usw.  Engelbert  Bösinger,  Magde- 
burg. 

68411.  Mustakarln  für  Adhäsionsfett  usw.  K.  Rci- 
chenbach,  Karlsruhe. 

68416.  Ollln  für  Kunstspeisefett  usw.  Moritz  Augustin 
(Kny  A E verth t,  Leipzig-Reudnitz. 

68430.  Queokailber-Vaaogen  für  pharmazeutische 
Produkte.  Fa.  E.  T.  Pearson,  Hamburg. 

684444.  Rlomltin  für  Bergwerksprodukte,  Farbstoffe, 
Magnesia  usw.  Fa.  Eduard  Elbogen,  Wien. 

68314.  Roaodont  für  Seifen,  Parfümerien,  kosme- 
tische Mittel.  Waldheimer  Parfümerie-  und  Toi- 
letteseifen-Fabrik  A.  H.  A.  Bergmann,  Wald- 
heim i.  S. 

68446.  Sartopal  für  Mittel  zur  Hautpflege.  Kurt  Leh- 
mann, Dresden-A. 


Patentliste  des  Auslandes. 

Herstellung  von  Farbatoffon  der  Aoridlnreihe. 

Badische  Anilin-  und  Soda- Fabrik.  Engl. 
177(18  194«  (öffentl.  80.  fl.). 

Elektrische  Abscheidung  von  Metallen  auf  Aluminium, 
Alumlnlumleglerungen  und  andere  Metalle. 
Croucher.  Engl.  18182  194«  i öffentl.  30  '6.). 
Saturatoren  für  aohwefolaaures  Ammonium. 

Schwab.  EngL  17685  194«  (Öffentl.  3U. «.). 
Herstellung  neuer  Derivate  der  Anthraoenreihe. 
Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  A Co. 
Engl.  17965  194«  löffentl.  :4D.,fl|. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  porösem  Baryum- 
oxyd.  Gehr.  Siemens  A Co.,  Charlottenburg, 
üng.  8.  2822  (Einspr.  21.  7.). 

Alkyleater  der  3, 4-DIamIdo-Benzoeaäure  u. 

Verfahren  zur  Herstellung  derselben.  Eduard 
Ritsert  und  Wilhelm  Epstein.  Amer.  701008 
»Übertr.  auf  Farbwerke  Meister  Lucius  A 
Brüning.  Höchst  a M.  (Veröffentl.  7.6.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Blohromaten  und 
Chloraten.  A.  G.  Gibt»*.  Fr  an  kr.  841223  (Erl. 

з. -9.  6.1. 

I Neuerungen  in  der  Herstellung  von  Blelaalxon.  W. 
Mills.  Frank  r.  841941  ( Ert.  «.  8. 6. i. 

Gewinnung  von  Cyanwasserstoff  aus  Elsen- 
oyanyerbindungen.  W.  Feld,  Hoenningen 

и.  Rh.  österr.  A.4425  1902,  Zus.  A.  6398  194)1  (Einspr. 
16.18.). 

Konservieren  von  Eiern.  Leonhardt.  Engl.  106*6  1904 
(Öffentl.  3U.  6.1. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Eiweiß  aus  eiweiß- 
haltigen Materialien.  Dr.  Dittruar  Finkler, 
Bonn,  österr.  A.  5362 '1902  Einspr.  15.>.). 
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XVII.  Jahrgang. 
Heft  27.  I.  Juli  1904.1 


Verfahren  zur  Vorbereitung  von  EUenpy  rlten  behufs 
Entschweflung  durch  Brikettieren.  U. 

Wedge,  Ardmore  (V.  S.  A.).  ö*terr.  A.  1066  1904 
(Einnpr.  16.‘S.). 

Neuerungen  bei  der  Vorbereitung  von  Eleenpyriten 
zur  Entsohweflung.  U.  Wedge,  Ardmore  (V. 
& A.i.  Belg.  17« 739  (Ert.  30.  4.). 

Einrichtung  zur  Erzielung  einer  zweckent- 
sprechenden Pldeetgkeltsbewegung  bei 

elektrolytischen  Prozessen.  Konsortium  für 
elektrochemische  Industrie  G rn.  b.  H.,  Nürn- 
berg. Österr.  A.  20671 1908  lEinspr.  15.  8.). 

Entgerbung  mineralgegerbten  Ledere  oder 
Lederabfalls  o.  dgl.  für  die  Herstellung  von  Ge- 
latine u.  Lelm.  Weift.  Engl.  21379  1903  (Off. 
30.;«.). 

Erregungaflüselgkeit  für  elektrische  Batterien. 
George  F.  Atwood.  Amer,  761641  und  761612 
fjbertr.  auf  Prlinary  Power  Company.  Wake- 
Held,  Maas.  (Veröffentl.  7.  6.). 

Verfahren  zur  ununterbrochenen  Destillation 
von  Fetten,  ölen  und  Teeren  sller  Art  im 
Vakuum.  Bokel  berg  u.  Dr.  J.  Sachse,  Hannover. 
Ung.  B.  2741  (Einspr.  21.  7.). 

Verfahren,  um  fett-  u.  waohsfthnllohe  Stoffe  aus 

wasserhaltigen  Materialien  zu  eitrshieren.  F. 
Frank.  Frankr.  311344  (Ert  3—9.6.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Fottstturon.  Wilhelm 
Connstcin.  Amer.  762026.  Übertr.  auf  Ver- 
einigte Chemische  Werke  A.-G.,  Charlotten- 
burg (VerOffentl.  7.  6.). 

Herstellung  von  Gas.  Wood  all  u.  Duck  li  am.  Engl. 
16497  1908  (Öffentl.  30.  6.). 

Neuerungen  im  Gloverturmverfahren.  H.  He- 
ge ler  u.  N.  L.  Heinz.  Frankr.  341241  (Ert  3.  bis 
9104. 

Verfahren  zur  Herstellung  k&ltlöalicher  entfflrbter  Gerb- 
stoffextrakte. G.  Klenk.  Frankr.  816570, 
Zus.  2976  ( VerOffentl.  8. — 0,6.). 

Verfuhren  zur  Konservierung  von  Holz.  T. 
Giunsani,  Mailand,  österr.  A.  2902  1901  (Einspr. 
16.8.). 

Neuerungen  am  Verfahren  zur  Imprägnierung  und 
Färbung  von  Holz.  P.  Lafitte.  Frankr. 
341 384  (Veröffent).  8.— 9./6.I. 

Verfahren  zum  Konservieren  v.  Hopfen.  Lustig. 

Engl.  10490' 1901  (Öffontl.  HO.U). 

Herstellung  von  Indoxyl  oder  seinen  Homolog  en. 

Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  * Brüning. 
Engl.  18131,1903  (Öffentl.  30.6.). 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Indoxyl,  bzvr.  Indigo, 
und  dessen  Homologen  Dr.  L.  Lilienfeld,  Wien. 
Österr.  A.  928, 1908  (Einspr.  15. ,18.). 

Verfahren  zur  Erzeugung  eines  Rosa  auf  Indigo.  H. 
A.  G.  Schumacher,  Kiel,  österr.  A.  1180/1904 
(Einspr.  16.  ,6). 

Verfahren  zum  Ätzen  von  halogenaubatltulerten 
Indigofarbstoffen.  Badische  Anilin-  und 
Soda-Fabrik,  Ludwigshafen  a.  Kh.  österr.  A. 
642  1904  (Einspr.  15.8.). 

Erzeugung  von  genügend  festem  Invertzucker  zur 
Ermöglichung  der  Verpackung  in  Papier.  Knudsen 
F re  res,  Forest-les-Bruxelles.  Belg.  176623  (Ert. 
30.  4.). 

Neuerungen  in  der  Herstellung  von  Ersatzstoffen  des 
Kautaohuk«.  The  Velveil  Company  Limi- 
ted. Frankr.  841407  (Veröffent!.  8.-9.  fc). 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Kupferoblorür  unter 
gleichzeitiger  Gewinnung  von  Ätzalkalien. 
Henri  Michel  Granier,  Villemomble.  österr. 
A.  4334;  1908  (Einspr.  15.  4.). 


| Apparat  und  Verfahren  zur  Herstellung.  Gewinnung  und 
Reinigung  gasförmiger  Kohlensäure.  J.  Ledie, 
Belfast.  Belg.  176645,  Zus.  zu  171603  (Ert.  90./4.). 

I Verfahren  zur  Herstellung  von  Lacken  mit  Hilfe  von 
Sohwefelfarbstoffen.  A.-G.  für  Anilin« 
Fabrikation.  Frankr.  341246  (Ert.  8.— 9.6.). 
Verfahren  zur  Verwertung  der  Überreste  der 
Liohtkohlen  der  Bogenlampen.  R.  Peters, 
Heidelberg-Neuenheim,  österr.  A.1328  1904  (Einspr. 
ir>.  a). 

j Herstellung  eines  Sulfates  eines  höheren  Man- 

ganoxyds.  Badische  Anilin-  und  Soda* 
Fabrik.  Engl.  17981  1908  (öffentl.  90.  6.). 
Herstellung  von  Oxybenzaldehyden  u.  Oxyben- 
zoesäuren  und  Zwischenprodukten  der  Herstel- 
lung. Badische  Anilin-  und  Soda-Fabrik. 
Engl.  17317  1903  (Öffentl.  30.6.). 

Ozonlslerap parat.  W.  Elworthy,  London  u.  W.  F. 
A.  Kölle,  Stuttgart.  Österr.  A.  4581/1903  (Einspr. 
«./&). 

Verfahren  zur  Herstellung  poröser  Körper.  Com- 
pagnie Fran^aise  de  l’Acetyl£ne  dissous. 
Frankr.  841329  (Veröffentl.  3-9.6.). 

Verfahren  der  Reduktion  u.  Reoarburatlon  bei 
der  Herstellung  von  Siemens-Martin-,  saurem  Bes- 
»eiuer-,  Thomas-  u.  anderem  Stahl.  J.  de  Mora, 
Paris.  Belg.  176684  (Ert.  30.  4.). 
i Relnigungs-,  Ölung«-  u*  Pollermaaae.  Tyler. 

Engl.  10194  1901  (öffentl.  80.  6.). 

| Herstellung  von  Salz.  Tee.  Engl.  8117  1903  (öffentl. 

30.  6.1. 

| Herstellung  von  Sohwefelfarbstoffen.  Meyen- 
burg u.  Clayton  Aniline  Co.  Limited.  Engl. 
17805  1908  (Öffentl.  90.  6.). 

Verfahren  zur  Chlorierung  von  Sohwe felme- 
tallen auf  nassem  Wege.  Allgemeine  Elektro* 
Metallurgische  Gesellschaft  m.  b.  H.  Elber- 
feld u.  Papenburg.  Österr.  A.  4495  1900  (Einspr. 

16.  a). 

Verfahren  zum  Binden  des  Staubes  auf  Straften, 
PlAUeu  o.  dgl.  Dr.  Franz  Bittner,  München, 
österr.  A.  4807  1903,  Zus.  z.  Pat-  8609  (Einspr.  15./8.). 
Verfahren  zur  Verhinderung  von  Staubentwicklung 
auf  Straften  u.  dgl.  L.  Schade  van  Westruin, 
Berlin.  Österr.  A 3802  1908  (Einspr.  16.  -• 
Verfahren  zur  Gewinnung  eines  Teerpz»äparates. 
M.  Ch.  M.  Ti  zier,  Paris,  österr.  A.  2098  1902 
(Einspr.  15.8.). 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Vanillin  und  analogen 
aromatischen  Aldehyden.  E.  L.  Froger-Dela* 
pierre,  Courbevoir.  österr.  A.  1159  1908  (Einspr. 
15.8.). 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Wssserstoffsuper- 
oxydlösungen.  Steinfeiner  * Co.,  Wien. 
Österr.  A.  108711904  (Einspr.  15.  &.). 

Verfahren  zur  Herstellung  wässeriger  Lösun- 
gen von  Mineral-  und  Harzölen.  Fried- 
rich Roleg,  Ehlingen.  Amer.  761939  Übertr.  auf 
Gesellschaft  zur  Verwertung  der  Boleg- 
schen  wasserlöslichen  Mineralöle  u.  Koh- 
lenwasserstoffe G.  m.  b H.  (Veröffentl.  7.J8.). 
Verfahren  zur  Verwertung  der  salmiakhaltigen 
Zinkasohe  mit  gleichzeitiger  Anreicherung  der- 
selben und  Wiedergewinnung  de»  Salmiaks.  J. 
Cebak  u.  L.  v.  Szezytnicki,  Trzebinia.  Galizien. 
Österr.  A.  5859  1908  (Einspr.  15.  8.). 

Verfahren  und  Appurat  zur  Erzeugung  von  Zuoker  ln 
Platten,  Blöoken  usw.  J.  Krivanek,  Kiew. 
Belg.  176610  (Ert.  80./4.). 

Neuerungen  in  der  Zinkgewinnung.  C.  S.  Brand. 
Frankr.  341345  u.  341346  (Ert  8.— 9.J6.). 


Verein  deutscher  Chemiker. 


Rheinischer  Bezirksverein. 

Die  erste  Wanderversatnnilung  des  Rheini- 
schen Bezirks  verein«  im  Jahre  1904  fand  am 
26./3.  in  Ruhrort  statt,  und  zwar  unter  der  außer- 
ordentlich starken  Teilnahme  von  fast  80  Herren, 
unter  denen  sich  eine  Anzahl  Mitglieder  des 
Rheinischen  Bezirksvereins,  sowie  des  Bezirks- 


vereins an  der  unteren  Ruhr  des  deutschen  In- 
genicurvcreins  befanden.  Es  wurde  /.unilchst  die 
Anlage  der  Rheinischen  »Stahlwerke  besichtigt, 
und  erregten  die  außerordentlichen  Dimensionen 
des  Werkes,  die  gewaltigen  Hochöfen  mit  einer 
Tageaerzeugung  von  über  1000  t Roheisen,  die 
riesigenf  »cblüsemasehinen  von  zusaninien  15000l*f\ 


Digitized  by  Google 


944 


Vorhin  deutscher  Chemiker. 


Zeitschrift  für 
angewandte  Chemie. 


die  Miacheranlage,  die  Walzwerke,  vor  allem  ! 
aber  das  überraschende  präzise  ZusaninieDHrbei-  j 
teil  der  einzelnen  Betriebe  trotz  großer  Entfer- 
nungen das  größte  Interesse  der  Mitglieder. 
Nach  der  Besichtigung,  welche  durch  einen  von 
der  Hüttenverwaltung  dargebotenen  Imbiß  be-  ' 
schlossen  wurde,  fand  zu  Ruhrort  im  Vereins-  , 
hause  der  Erholung  ein  im  Zusammenhang  mit 
dem  kurz  vorher  Gesehenen  besonders  inter- 
essanter Vortrag  des  Herrn  Privatdozent  Dr.  R. 
Sch enck -Marburg  statt: 

. Über  die  Theorie  des  Hocfwfenjtrozesses' , 
in  welcher  der  Vortragende  von  ganz  neuen  Ge- 
sichtspunkten aus  eine  Erklärung,  der  sich  in 
der  Gicht  abspielenden  Vorgänge  versuchte. 
Über  den  Vortrag,  welcher  des  allgemeinen  In- 
teresses wegen  ausführlich  demnächst  in  der 
Zeitschrift  erscheinen  wird,  sei  in  Kürze  folgen-  j 
des  mitgeteilt: 

Trotz  des  hohen  Alters  der  Eisenindustrie 
ist  man  erst  in  der  Neuzeit,  seitdem  man  die 
Gesetze,  welchen  die  chemischen  Gleichgewichte 
folgen,  kennen  gelernt  hat,  in  den  Stand  gesetzt, 
die  im  Hochofen  sich  abspielenden  Reaktionen 
vollständig  zu  übersehen. 

Die  erste  Etappe  in  der  wissenschaftlichen 
Behandlung  des  Hochofenprozesses , bilden  die 
Arbeiten  von  Robert  Bunsen,  welcher  im 
Jahre  1839  den  Nachweis  erbrachte,  daß  die  der 
Gicht  entweichenden  Gase  große  Mengen  von 
Kohlenoxyd  mit  sich  führen.  Die  Ausnutzung 
dieses  wertvollen  Heizmaterials  ist  in  neuerer 
Zeit,  seitdem  man  große  Hochofengasmotoren 
zu  bauen  gelernt  hat,  zu  hoher  Vollendung  ge- 
langt. Ein  nicht  unbeträchtlicher  Teil  der  zum 
Betrieb  von  8tahl-  und  Walzwerken  notigen 
mechanischen,  zur  Beleuchtung  und  für  Elektro- 
motoren in  den  Industriebezirken  nötigen  elek- 
trischen Energie  wird  jetzt  durch  sie  erzeugt. 

Zur  Reduktion  weiterer  Erzmengen  ließen 
sich  die  Hochofengase  nicht  mehr  verwenden,  1 
trotz  ihres  hohen  Kohlenoxydgehalts.  Der  Grund 
für  diese  merkwürdige  Tatsache  ist  von  he  Cha- 
telier  gefunden  worden.  Kr  hat  darauf  hiuge- 
wiesen,  daß  die  Reduktion  der  Oxyde  des  Eisens 
durch  Kohlenoxyd  zu  den  umkehrbaren  Reak- 
tionen gehört.  Die  hei  derartigen  Reaktionen  | 
sieh  einstellenden  Gleichgewichte  verhindern  ! 
schließlich  deren  Fortschreiteu. 

Die  Gleichgewichte  zwischen  Eisen,  Eisen- 
oxydul, Kohlenmonoxyd  und  -dioxyd,  sowie  von 
Eisenoxydul,  Eisenoxyduloxyd  und  den  beiden  I 
Gasen  sind  von  Haur  und  Glaessner  studiert 
worden.  Für  jede  Temperatur  existiert  ein  ganz 
bestimmtes,  von  dem  herrschenden  Gasdruck 
unabhängiges  Verhältnis  der  beiden  Gase,  bei 
welchem  das  Reduktion« vermögen  desC( ) für  Eisen- 
oxydul und  Oxyduloxvd  aufhört.  Ein  zur  Re- 
duktion brauchbares  Gas  muß  mehr  Kohlenoxyd 
enthalten,  als  diesem  Gleichgewichtsverhfiltnis  I 


entspricht.  Das  Gichtgas  steht  aber  mit  Metall 
und  Oxyden  im  Gleichgewicht. 

Ab  und  zu  treten  im  Hochofen  Störungen 
durch  das  sogen.  „Hängen4  auf,  welches  durch  eine 
starke  Kohlenstoffabscheidung  hervorgerufen 
wird.  Diese  rührt  von  einer  Spaltung  des  Koh- 
lenoxyds her,  auch  diese  gehört  zu  den  umkehr- 
baren Reaktionen,  denn  Kohlendioxyd  läßt  sich 
durch  Kohle  zu  Mouoxyd  reduzieren: 
2COr;C-fCO#. 

Die  Gleichgewichte  zwischen  dem  Kohlen- 
stoff und  seinen  beiden  Oxyden  sind  von  Bou- 
douard  untersucht  worden. 

Die  Spaltungsrcaktion  erfolgt  nicht  von 
seihst  , sie  bedarf  der  Anwesenheit  von  Kata- 
lysatoren, von  Metallen  der  Eisengruppe,  Nickel, 
Kobalt,  Eisen  oder  Mangan. 

Nach  den  Arbeiten  des  Vortragenden  ist  die 
Art,  iii  welcher  die  Spaltung  erfolgt,  von  der 
Natur  der  katalysierenden  Metalle  abhängig.  Bei 
Gegenwart  von  Nickel  erfolgt  die  Spaltung,  bis 
das  Gleichgewicht  der  Gase  mit  dem  festen 
Kohlenstoff  erreicht  ist,  bei  Gegenwart  von  Eisen 
nimmt  das  Metall  selbst  an  der  Reaktion  teil, 
es  wird  oxydiert  und  fast  alles  Ga»  in  Kohlen- 
stoff übergeführt. 

Ob  die  Reaktion  in  dein  einen  oder  dem 
anderen  Sinne  verläuft,  hängt  von  dem  Anfangs- 
druck  des  Kohlenoxyds  und  von  dem  totalen 
Gleichgewicht  zwischen  Kohle,  Metall,  Metull- 
oxyd  und  den  beiden  Gasen  ah.  Dieses  totale 
Gleichgewicht  besteht  bei  einem  ganz  bestimm- 
ten Gasdrucke,  welcher  nur  von  der  Temperatur 
abhängt.  Ist  der  00  - Druck  größer  als  der 
Gleichgewichtsdruck , so  erfolgt  Oxydation  des 
Metall  es  und  Abscheidung  von  Kohle,  bis  der 
Druck  erreicht  ist.  Ist  der  Anfangsdruck  kleiner 
als  der  Gleichgewichtsdruck,  so  tritt  uur  .Spal- 
tung des  Kohlenoxydes  auf,  ohne  daß  das  Me- 
tall mit  in  Reaktion  tritt. 

Damit  die  erster«  Reaktion  im  Hochofen 
nicht  auftreten  und  Störungen  bewirken  kann, 
muß  also  der  Partialdruck  von  CO  und  COi 
stets  kleiner  sein  als  der  totale  Gleichgewichts- 
druck. 

Die  Drucke  sind  vom  Referenten  für  eine 
Reihe  von  Temperaturen  bestimmt  worden,  und 
es  läßt  sieh  aus  diesen  Bestimmungen  ableiten, 
daß  oberhalb  650°  das  „Hängen“  nicht  mehr 
auftreten  kann.  Es  tritt  ein,  wenn  bereits  re- 
duziertes Metall  weit  unter  diese  Temperatur  ab- 
gekühlt ist. 

Für  die  Zusammensetzung  der  Gase  in  den 
tieferen  Zonen  des  Hochofens  ist  nur  das  Gleich- 
gewicht 0,  CO,  CO,  maßgebend.  Die  Zusam- 
mensetzung der  Gichtgase  hängt  von  dem  zuletzt 
erreichten  totalen  Gleichgewicht  ab.  Für  dieses 
ist  die  Natur  und  Zusammensetzung  der  Erze, 
vor  allen  Dingen  ihr  Mangangehalt  von  Wich- 
tigkeit. 
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Die  Kraftquellen  der  Industrie 
Deutschlands. 

Von  Fehd.  Fischer  *). 

(Eingeg.  d.  I.j6.  1904.) 

Die  Industrie  Deutschlands  hat  sich  in 
den  letzten  30  Jahren  gewaltig  entwickelt. 
Die  gewerblichen  Berufsgenossenschaften 
hatten  im  Jahre  1902  durchschnittlich  rund 
7 Millionen  beschäftigte  Betriebsbeamte  und 
Arbeiter,  denen  5710  Millionen  M Löhne  ge- 
zahlt wurden. — Der  Außenhandel  Deutsch- 
lands ist  sehr  bedeutend.  Im  Jahre  1901 
wurden  für  1133  Millionen  M Tiere,  Wolle 
u.  dergl.  und  tierische  Nahrungsmittel  ein- 
geführt und  für  nur  209  Millionen  M aus- 
geführt, ferner  für  1046  Millionen  M Ge- 
treide, Obst  u.  dergl.  eingeführt  und  für 
160  Millionen  M ausgeführt.  Der  Außenhandel 
Deutschlands  mit  landwirtschaftlichen 
Produkten  ergab  somit  einen  Fehlbetrag 
von  rund  2 Milliarden  M,  während  an 
Industrieprodukten  für  etwa  1 Milliarde 
Mark  mehr  aus-  als  eingeführt  wurden.  — Die 
Weltmachtstellung  Deutschlands  ist  ohne  In- 
dustrie nicht  denkbar. 

Die  Kraftquellen  der  Industrie  sind 
«ehr  mannigfaltig,  obgleich  sie  alle  auf  die 
■Sonnenenergie  zurückzuführen  sind. 

Wird  Zellstoff  verbrannt: 

C«H10Os  + 60,  = 6CO,  + 5H.O, 
so  werden  für  je  1 kg  Zellstoff  4200  Kal.  eut- 

')  Vortrag,  gehalten  auf  der  Hauptversamm- 
lung in  Mannheim  (gekürzt», 
eh.  lau. 


wickelt.  Umgekehrt  müssen  zur  Bildung  von 
1 kg  Zellstoff: 

6CO,  + 5H,0  = C„IIl0O,,  + CO, 

4200  Kal.  gebunden  werden,  welche  die  Sonnen- 
strahlen liefern.  Die  aus  den  Pflanzen  ent- 
standenen Kohlen  bilden  daher  gewaltige  Vor- 
räte aufgespeicherter  Sonnenenergie, 
welche  vor  Millionen  von  Jahren  durch  eine 
üppige  Pflanzenvegetation  gebunden  wurde. 

Die  Förderung  von  Brennstoffen  in  Deutsch- 
land betrug  im  Jahre  1901  108539000  t 
Steinkohlen,  44480000  t Braunkohlen  und 
44000  t Erdöl  im  Gesamtwerte  von  1128 
Millionen  M.  An  einen  Wiederersatz  dieser 
fossilen  Brennstoffe  ist  leider  nicht  zu  denken. 
Glücklicherweise  sind  die  Kohlenvorräte 
Deutschlands  so  groß,  daß  sie  noch  800  bis 
1000  Jahre  ausreichen,  viel  länger  als  die 
Englands  und  der  übrigen  europäischen 
Länder  ■). 

Der  größte  Teil  dieser  gewaltigen  Masse 
aufgespeicherter  Sonnenenergie  wird  von  der 
Industrie  verbraucht. 

Die  in  Deutschland  vorhandenen  Dampf- 
kessel erfordern  jährlich  etwa  35  Millionen 
Tonnen  Steinkohlen  und  20  Millionen  Tonnen 
Braunkohlen,  die  Eisenindustrie  rund  15  Mil- 
lionen Tonnen  Steinkohlen.  Steinkohlen  sind 
erforderlich  für  den  gewaltigen  Verkehr  auf 
den  53000  km  Eisenbahnen  Deutschlands; 
1840  hatte  Deutschland  erst  549  km  Eisen- 


*)  F.  Fischer:  Die  Brennstoffe  Deutsch- 
lands und  der  übrigen  Länder  der  Erde  i Braun- 
schweig,  1901). 


ay  Google 


119 


946 


Piaaher:  Di«  Kraftquellen  der  Induetrie  Deutschlands.  [engewandte^Ch^mle 


bahnen5).  Große  Mengen  von  Kohlen  er- 
fordern auch  die  Dampfschiffe4).  Kohlen 
werden  ferner  verbraucht  nur  Herstellung  von 
Kraftgas,  Leuchtgas,  zum  Schmelzen  von 
Erzen,  Metallen,  Glas,  zum  Brennen  von 
Tonwaren  und  allgemein  zur  Entwicklung 
von  Wärme  und  mechanischer  Kraft. 

Die  Kohlen  liefern  aber  nicht  allein 
Kraft,  Wärme  und  Licht,  die  chemische 
Industrie  hat  es'  auch  verstanden,  aus  der- 
selben außerordentlich  wichtige  Produkte  zu 
erzeugen.  Die  Braunkohlenschweelerei  liefert 
Puraffin  und  Öle,  die  Leuchtgasfabrikation 
und  die  Kokerei  geben  als  Nebenprodukte 
Ammoniak,  Cyan  und  Teer,  den  Rohstoff  der 
Teerfarbenindustric.  — 

Von  der  gegenwärtig  von  der  Sonne 
gespendeten  Energie  wird  nur  ein  außer- 
ordentlich geringer  Teil  als  Wasserkraft 
gewonnen,  in  Deutschland  etwa  100000  Pf., 
welche  mit  stündlich  40  t Kohlen,  oder  jähr- 
lich bei  300  Arbeitstagen  und  durchschnitt- 
lich täglich  16  Stunden  Arbeitszeit  mit 
200000  t Kohlen  geliefert  werden  könnten.  — 
Die  Verwendung  von  Wind  für  Kraft- 
maschinen ist  naturgemäß  sehr  gering. 

1 ha  Waldfläche  liefert  im  Durch- 
schnitt jährlich  3500  kg  Holz,  die  14  Mil- 
lionen ha  Wald  in  Deutschland  also  50  Mil- 
lionen t Holz,  entsprechend  etwa  25  Millionen  t 
Kohlen.  1 qm  Wald  liefert  also  0,35  kg  Holz 
von  1400  Kal.  Breunwcrt-Sonncnwärme  ■’’). 

Im  Jahre  1903  lieferte  1 ha  Kartoffel- 
feld im  Durchschnitt  4560  kg  Stärke,  1 qm 

*)  Folgende  Zusammenstellung  zeigt  das 
Übergewicht  des  Verkehrs  der  Provinzen  mit 
Industrie  über  die  agrarischen;  es  wurden  1899 
befördert : 


Provinzen  Ost-  und  West- 


preu üen  

2137 

125 

1,65 

Regierungsbezirk  Oppeln 

16  930  j 

1 

84U 

14,02 

Ruhrrevier  der  Provinz 

Westfalen 

80  520 

27 

140 

47,35 

Ruhrrevier  der  Rheinpro* 

vinz 

70860 

23 

710 

23,25 

Saarrevier 

45  580  | 

4 

402 

27,05 

Rheinprovinz  links  des 

Rheins 

8130 

931 

6,28 

4I  Der  Schnelldampfer  des  Norddeutschen 
Lloyd,  „Kaiser  Wilhelm  II.“,  dessen  beide  Ma- 
schinen etwa  43000  Pf.  entwickeln,  braucht  bei 
voller  Fahrt  täglich  etwa  670  t Kohlen. 

*)  F.  Fischer:  Chemische  Technologie  der 
Brennstoffe,  i Braunschweig  1901.; 


also  0,456  kg,  entsprechend  1900  Kal.;  1896 
aber  nur  0,39  kg  Stärke  von  1 640  Kal.6), 0,45  kg 
Stärke  liefern  0,25  kg  Alkohol  von  1750  Kal. 
Da  zur  Herstellung  von  1 kg  Alkohol  0,6  bis 
2,5  kg  Kohlen  verbraucht  werden  *),  der  Kar- 
toffclbau  aber  auch  schon  menschliche  und 
tierischeArbeit  erfordert,  so  kann  von  einer 
Ausnutzungder  Sonnenenergie  durch  Spiri- 
tusbrennerei und  Spiritusmotoren  nicht 
die  Rede  sein,  sondern  nur  von  einer  Um- 
wertung. 

Der  Mensch  als  Kraftquelle  kann  mit 
einer  Maschine  verglichen  werden.  Der 
Wärmewert  der  Nahrungsmittel  eines  er- 
wachsenen Menschen  ist  meist  3000 — 3500 
Kal.,  erreicht  aber  u.  U.  selbst  4500  Kal.14). 
Bei  achtstündiger  angestrengter  Arbeit  leistet 
der  Mensch  sekundlich  etwa  4,7  mkg  mecha- 
nische Arbeit,  somit  täglich  127 000  mkg,  ent- 
sprechend 300  Kal.,  oder  nicht  ganz  0,5  Stunden- 
pferd. Die  übrige  in  den  Nahrungsmitteln  auf- 
gespeicherte Sonnenwärme  wird  wesentlich  zur 
Erhaltung  der  Temperatur,  Verdauungsnrbeit, 
Atmung  u.  dergl.  verbraucht,  vergleichbar 
mit  dem  Leerlauf  einer  Maschine.  Übrigens 
gleicht  das  ganze  Leben  mancher  Menschen 
einem  solchen  Leerlauf,  da  sie  überhaupt 
keine  nutzbare  Arbeit  liefern.  Das  mecha- 
nische Äquivalent  der  geistigen  Arbeit 
ist  noch  nicht  bekannt;  wenn  diese  Größe 
auch  für  sehr  viele  Menschen  so  gering  sein 
wird,  daß  sie  rechnerisch  nicht  in  Betracht 
kommt,  so  wird  doch  ein  angestrengt  geistig 
arbeitender  Mensch  verhältnismäßig  wenig 
mechanische  Arbeit  liefern  können  und  um- 
gekehrt. 

Die  Kosten  von  100  Pferdekraftstunden 
betragen  demnach  etwa: 

200  Arbeiter,  je  2,5  M 500  M 

10  Pferde,  einschl.  Wartung,  50  „ 

Gas-  oder  Dampfmaschine  3 — 5 „ 

Menschenkraft  ist  also  100  mal  so  teuer  als 
Maschinenkrnft. 

Die  Forderung  naeh  Verkürzung  der 
Arbeitszeit  und  gleichzeitig  erhöhtem  Le- 
bensgenuß ist  ein  schreiender  Widerspruch, 
wenn  nicht  die  verminderte  Quantität  durch 
bessere  Qualität  der  Arbeit  ausgeglichen, 
die  Menschenarbeit  veredelt  wird.  Dieses 
kann  dadurch  geschehen,  daß  die  mecha- 
nische Arbeit  möglichst  auf  Maschinen 
übertragen  wird,  und  daß  die  Arbeits- 
verfahren verbessert  werden,  was  eben  eine 
erhöhte  wissenschaftliche  Tätigkeit  er- 

•>  Z.  f.  Spiritusind.  1904,  47;  vgl.  diese  Z. 
1897,  480. 

rj  F.  Fischer:  Taschenbuch  fürFeuerungs- 
teehniker.  5.  Allfl.  S.  157. 

*J  Vgl.  E.  v.  Leyden:  Handbuch  der  Er- 
niihrungstherapie  (Leipzig  1897)  S.  147. 
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fordert.  Welche  Erfolge  auf  diese  Weise  Zusammenstellung  der  Betriebsergebnisae  der 
erzielt  werden  können,  zeigt,  z.  B.  folgende  Zuckerfabriken  Deutschlands: 
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M 

• 
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1839  40 

220282 

12  660  i 82 

- i 

17,4 

49/50 

i 576  284 

1 42  374  286 

— 

— 

13,6 

59/60 

1 719  966 

145  960  569 

— 

— 

11,8 

71/72 

2 250  918 

186  442  599 

1 921 

18162 

35 

11,9 

76,77 

3 550  037 

289  423  882 

2 370 

24  923 

50 

12.3 

81/82 

6 271  948 

1 599  722  1 748 

3 046 

35  476 

82 

10.5 

86/87 

8 306  671 

i 985  629  2 458 

4 276 

58  770 

114 

8,4 

9H92 

9 488002 

1 144  368  2 840 

4 879 

68  691 

145 

8,3 

96/97 

13  720  930 

1 738  885  4 358 

5 446 

105  788 

200 

7,9 

1901  02 

16  012  867 

2182  361  , 5 525 

5 789 

134  567 

245 

7,3 

Zur  Herstellung  von  Zucker  ist  somit 
jetzt  nur  noch  V10  der  Arbeiter  erforderlich 
als  vor  30  Jahren. 

Es  ist  somit  nicht  die  rohe  Gewalt,  nicht 
die  .schwielige  Faust*  des  Arbeiters,  von 
welcher  das  Gedeihen  der  Industrie  abhängt, 
sondern  das  Wissen  und  technische  Können 
der  Fabrikleiter,  der  Chemiker  und  der  In- 
genieure, welche  dem  Arbeiter  den  geeigneten 
Platz  anweisen,  wo  er  seine  Fähigkeiten  be- 
tätigen kann. 

Ein  Beispiel  hierfür  zeigt  uns  Asien. 
China  mit  seinen  360  Millionen  Einwohnern 
hat  eine  ungeheure  Zahl  von  Arbeitern  und 
dazu  die  größten  Kohlenlager  der  Welt’*)  und 
doch  nur  ganz  unbedeutende  Industrie,  weil 
die  wissenschaftlich  gebildeten  Chemiker  und 
Ingenieure  fehlen.  Sollte  aber  die  Intelligenz 
des  kleinen  Japan  auf  China  übergehen,  dann 
würde  allerdings  die  .gelbe  Gefahr*  in  Er- 
scheinung treten,  welche  unsere  Ausfuhr  nach 
dort  empfindlich  schädigen  würde.  Übrigens 
kann  man  die  Bezeichnung  »gelbe  Gefahr* 
auf  die  gesamte  Konkurrenz  des  Auslandes 
ausdehnen,  da  diese  uns  das  .gelbe  Metall* 
streitig  macht.  Das  wirksamste  Mittel  gegen 
diese  gelbe  Gefahr,  aber  auch  gegen  die  pol- 
ternde .rote  Gefahr"  und  die  schleichende 
.schwarze  Gefahr“  ist  umfassende  wissen- 
schaftliche Bildung,  besonders  eifrigste  Pflege 
der  Naturwissenschaften  in  ihrer  Anwendung 
auf  Leben  und  Industrie. 

Die  chemische  Industrie  Deutschi ands 
übertrifft  weitaus  die  aller  anderen  Länder 
der  Erde.  Der  Wert  der  hergcstellten  Waren 
beträgt  jährlich  über  1 Milliarde  M.  Noch 


i 


i 


’l  F.  Fischer:  Chemische  Technologie  der 
Brennstoffe  i Braunschweig  1897)  490. 


im  Jahre  1868  führte  Frankreich  für  25  Mil- 
lionen M aus  Krapppflanzen  hergcstelltes 
Alizarin  aus,  1874  nur  noch  für  10  Mil- 
lionen, seit  20  Jahren  ist  dieses  völlig  durch 
das  aus  Teer  meist  in  Deutschland  herge- 
stellte künstliche  Alizarin  verdrängt. 

Wie  im  17.  Jahrhundert  die  Waidkultur 
Deutschlands  durch  den  Ostindischen  Indigo 
vernichtet  wurde,  so  werden  jetzt  die  Indigo- 
pflanzungen Indiens  durch  den  von  deutschen 
Fabriken  aus  dem  Steinkohlenteer  herge- 
stellten künstlichen  Indigo  verdrängt;  schon 
jetzt  werden  für  25  Millionen  künstlichen 
Indigos  ausgeführt. 

Die  Gesamtausfuhr  der  aus  Teer  erzeugten 
Farbstoffe  ist  trotz  des  bedeutend  erhöhten 
Inlandverbrauchs  von  78  bis  150  Millionen 
Mark  gestiegen.  Wichtig  sind  auch  die  von 
einigen  Farbenfabriken  aus  Teer  erzeugten 
Arzneimittel  undSprengstoffe(Pikrinsäureusw.) 

Auch  aus  Holz  werden  von  der  chemischen 
Industrie  sehr  wertvolle  Produkte  erzeugt. 
Die  bei  der  Verkohlung  entweichenden  Dämpfe 
liefern  Essigsäure,  Methylalkohol,  Aceton, 
Kreosot  usw.  Während  der  durch  mechanische 
Zerkleinerung  von  Holz  erhaltene  Holz- 
schliff nur  minderwertig  ist,  bildet  der  auf 
chemischem  Wege  hergestellte  Zellstoff  einen 
auch  für  feine  Papiere  geschätzten  Rohstoff. 
Wird  der  Zellstoff  in  Kupferoxydammoniak 
gelöst  und  zu  äußerst  feinen  Fäden  geformt, 
so  erhält  man  die  prachtvolle  künstliche 
Seide,  Glanzstoff  genannt.  Durch  ent- 
sprechende Behandlung  mit  Natronlnuge  und 
Schwefelkohlenstoff  erhält  man  die  Viskose- 
seide. Nitriert  in  Äthernlkohol  gelöst  und 
zu  Enden  geformt  wird  die  Chardonnet- 
und  ilie  Lehnerseide  erhalten.  Zelluloid 
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erhält  man  durch  Mischung  von  Nitrozellu- 
lose mit  Kampfer  u.  dergl.  Wird  Zellulose 
völlig  nitriert,  so  gelangen  wir  zu  dem  Spreng- 
stoff, welcher  geformt  das  rauchschwache 
Schießpulver  gibt. 

Wie  mit  den  großen  Kraftmaschinen,  so 
kann  man  besonders  mit  den  von  der  che- 
mischen Industrie  gelieferten  Sprengstoffen 
gewaltige  Kräfte  auf  einen  Punkt  konzen- 
trieren und  damit  Wirkungen  erzeugen,  von 
denen  man  früher  keine  Ahnung  hatte.  1 kg 
Dynamit  entwickelt  z.  B.  in  0,000  02  Sekunden 
1000000  mkg  Arbeit.  Um  diese  Arbeit  in  der- 
selben Zeit  durch  Menschen  zu  leisten,  wären 
viele  Millionen  Menschen  erforderlich.  Erst 
durch  Sprengstoffe  und  Maschinen  konnte  die 
Sklaverei  beseitigt  werden. 

Daß  die  glänzende  Entwicklung  der 
deutschen  chemischen  Industrie  wesentlich 
durch  die  große  Zahl  der  auf  den  deutschen 
Universitäten  und  technischen  Hochschulen 
gebildeten  Chemiker  bedingt  wird,  erkennt 
selbst  das  Ausland  an 10).  Nach  einer  im 
Jahre  1896  vom  Verf.  veranstalteten  Um- 
frage kamen  auf  je  einen  akademisch  ge- 
bildeten Chemiker  in  den  Fabriken  für  Farb- 
stoffe und  organische  Präparate  nur  27 
Arbeiter,  für  unorganische  Präparate  28  Ar- 
beiter, im  Durchschnitte  aller  F abriken  4 0 Arbei- 
ter. Sämtliche  chemische  Fabriken  der  Verei- 
nigten Staaten  von  Nordamerika  beschäftigen 
46766  Arlteiter  und  nur  276  Chemiker15), 
so  daß  auf  1 Chemiker  170  Arbeiter  kommen. 

Es  wäre  außerordentlich  wertvoll,  wenn 
es  gelänge,  Kräfte  aufzuspeichern,  so  daß 
inan  sie  jederzeit  zur  Verfügung  hätte.  Wie 
angenehm  wäre  es  z.  B.,  bequem  in  der  Tasche 
zu  tragende  „Krafttablettcn*  von  je  1 Stunden- 
pferd, Kilowatt,  100  Wärmeeinheiten,  100 
Stundenkerzen  u.  dergl.  zu  haben.  Die  heu- 
tigen elektrischen  Akkumulatoren  sind  außer- 
ordentlich mangelhaft,  da  sie  schon  nach 
wenigen  Tagen  versagen  und  viel  zu  schwer- 
fällig sind.  Daß  es  tatsächlich  möglich  ist, 
große  Kräfte  auf  kleinem  Raum  aufzuspeichern, 
zeigt  das  rätselhafte  Radium13);  abgesehen 
von  dem  unerschwinglichen  Preise  zeigt  es 

10)  Vgl.  F.  Fischer:  Das  Studium  der  tech- 
nischen Chemie  an  den  Universitäten  und  tech- 
nischen Hochschulen  iBrauuschweig,  1897);  — 
Derselbe:  Technologie  für  Chemiker  und  Ju- 
risten an  den  preußischen  Universitäten  iLeipzig, 
1903  t. 

")  Vgl.  Fischer:  Handbuch  der  ehern. 

Technologie  (Leipzig  1902)  8.  133. 

**)  Z.  f.  Klektrochem.  1903,  29;>. 

■*)  Nach  L.  I’recht  zeigt  1 g liadiumbromid 
eine  stündliche  Wärmeentwicklung  von  16  kal„ 
so  daß  1 kg  Radium  stündlicb99  Kal. abgeben  und 
6.4  kg  Radium  dauernd  die  1 Pf.  entsprechende 
Wärmemenge  liefern.  Wahrscheinlich  kommt 
der  Wärmeabgabe  des  sieh  selbst  überlassenen 


unangenehme  Eigenschaften,  welche  seine  be- 
queme Verwendung  ausachlicßcn. 

Vorläufig  müssen  wir  uns  mit  einem  Er- 
satzmittel begnügen,  und  als  solches  dient  das 
Gold.  Für  ein  Zehnmarkstück  z.  B.  können 
wir  Kohlen,  Nahrungsmittel  kaufen,  Eisen- 
bahnen u.  dergl.  benutzen,  ja  sogar  andere 
Menschen  geistig  für  uns  arbeiten  lassen. 
Andererseits  können  wir  uns  durch  Arbeit 
Gold  verschaffen.  Gold  ist  daher  auf  ge- 
speicherte Arbeit 

Im  Menschenleben  sind  wesentlich  drei 
Perioden  zu  unterscheiden.  In  der  ersten 
muß  er  lernen,  Kenntnisse  Bammeln,  Fertig- 
keiten erwerben , also  Arbeit  aufspeichern ; die 
Kosten  fürUntcrricht,  Lebensunterhaltung usw. 
müssen  von  anderer  Seite  (den  Eltern  I geliefert 
werden. 

Es  folgt  die  Periode  der  Nutzarbeit, 
in  welcher  der  Mensch  nicht  nur  so  viel  ar- 
beiten soll,  als  zum  täglichen  Unterhalt  für 
ihn  und  seine  Familie  erforderlich  ist  — er 
soll  nicht  .von  der  Hand  in  den  Mund* 
leben  — , sondern  er  soll  auch  noch  selbst 
geleistete  Arbeit  aufspeichern  für  Ver- 
größerung des  Arbeitsgebietes,  für  unversehene 
Fälle,  Krankheit,  Verluste  u.  dergl.,  mehr 
noch,  um  in  der  dritten  Periode  im  Alter,  wenn 
die  produktive  Arbeit  geringer  wird  undsehlicß- 
lieh  ganz  aufhört,  ohne  Nahrungssorgen  leben 
zu  können.  Wer  dieses  nicht  freiwillig  tut, 
muß  dazu  gezwungen  werden  durch  Kranken-, 
Alters-  und  Invaliditätskassen. 

In  entsprechender  Weise  handelt  auch 
die  Industrie.  Zur  Begründung  einer  Fabrik 
ist  Kapital  — aufgespeicherte  Arbeit  — er- 
forderlich. Auch  der  Betrieb  erfordert  große 
Summen,  welche  von  wissenschaftlich-technisch 
gebildeten  Chemikern  und  Ingenieuren, 
unterstützt  von  gewandten  Kaufleuten 
zweckentsprechend  verwendet  werden. 

Neuere  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  Eiweißchemie,1) 

Von  A.  Kossei.. 

(Eingeg.  d.  1904.) 

Das  Eiweißmolekül  ist  aus  einer  Anzahl 
organischer  Gruppen  zusammengesetzt  ist. 
welche  relativ  leicht  voneinander  getrennt 
werden  können,  aber  in  sich  einen  festeren 
Zusammenhang  besitzen.  Diese  Bausteine  des 
Eiweißmoleküls  sind  untereinander  verschieden, 
und  zwar  besteht  die  Mehrzahl  derselben  aus 

Radiumsalzcs  die  Bedeutung  einer  physikali- 
schen Konstante  zu.  (N.  Verliandl.  d.  D.  physikal. 
Ges.«,  101.) 

’)  Autorreferat  nach  dem  auf  der  Haupt- 
versammlung des  Vereins  deutscher  Chemiker 
am  28.  f>.  1904  gehaltenen  Vortrage. 
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Aminosäuren,  welche  die  Glieder  homologer 
Reihen  bilden.  Die  Eiweißkörper  unter- 
scheiden sich  voneinander  durch  die  Natur 
und  die  Menge  der  zuzammengelagerten 
Gruppen.  Die  einfachsten  Eiweißsubstanzen 
sind  die  Protamine,  welche  von  dem  Vor- 
tragenden zum  Teil  in  Gemeinschaft  mit 
Herrn  Dakin  in  letzter  Zeit  genauer  unter- 
sucht worden  sind.  Das  einfachste  Protamin 
ist  nach  den  bisherigen  Untersuchungen  das 
Scontbrin,  welches  vier  verschiedene  Atom- 
gruppen,  nämlich  Harnstoff,  Diaminovalcrian- 
saure  (beide  zu  Arginiu  vereinigt),  Alanin 
und  Pyrrolidincarbonsäure  bei  der  Spaltung 
liefert.  Das  Balmin  enthält  kein  Alanin, 
sondern  statt  dessen  Serin,  ferner  Mononmino- 
valeriansäure,  Dinminovaleriansäure,  Harnstoff 
und  Pyrrolidinearbonsäurc.  Das  Clupei'n  ent- 
hält außer  den  genannten  fünf  Gruppen  noch 
Alanin.  Im  Sturin  finden  sich  zwei  Mono- 
aminosäuren,  nämlich  Alanin  und  Leucin, 
zwei  Diaminosäuren,  nämlich  Diaminovalerian- 
säure  und  Diatninocapronsäure,  weiterhin 
Harnstoff  und  Histidin,  aber  keine  Pyrro- 
lidincarbonsäure. Im  Cyclopterin  findet 
sich  das  Tyrosin,  und  der  Vortragende  führte 
noch  mehrere  Protamine  an,  die  aber  weniger 
genau  untersucht  sind. 

Die  Eiweißkörper  im  älteren  Sinne  des 
Wortes  unterscheiden  sich  von  den  Protami- 
nen durch  die  größere  Anhäufung  der  Mono- 
aminosäuren.  Die  Atomgruppen,  welche  nur 
einzelnen  Gliedern  der  Protaminreihe  an- 
gchören,  finden  sich  alle  in  demselben  Eiweiß- 
molekiil  vereinigt,  so  daß  schon  hierdurch  die 
Komplikation  eine  außerordentlich  große  wird. 
Außerdem  treten  noch  andere  Gruppen,  welche 
bei  den  Protaminen  bisher  nicht  aufgefunden 
sind,  hinzu,  z.  B.  die  zweibasisehen  Mono- 
aminosäuren: Asparaginsäure  und  Glutamin- 
säure. Der  Vortragende  erläuterte  diese  Ver- 
hältnisse an  Tabellen,  welche  das  Verhältnis 
zwischen  den  einfacheren  und  komplizierteren 
Gliedern  der  Eiweißreihe  darstellten.  Weiter- 
hin besprach  der  Vortragende  die  Konstitution 
der  einzelnen  aus  dem  Eiweiß  erhaltenen 
Spaltungsprodukte  und  die  neueren  Unter- 
suchungen über  die  Form  der  Bindung,  durch 
welche  diese  Gruppen  in  dem  Eiweißmolekül 
zusammengehalten  werden. 


Über  die  Bestimmung  der 
Schwefelsäure,  insbesondere  in 
Gegenwart  von  Eisen. 

Vox  G.  Lexus. 

I Schluß  Tun  S.  917.) 

Nun  mögen  dann  aber  auch  die  Erfah- 
rungen in  meinem  Laboratorium  kommen. 


Von  den  Dutzenden  von  Analysen , die  ich 
mit  eigener  Hand  ausgeführt,  und  bei  denen 
ich  beim  Schmelzen  des  Niederschlages  mit 
Soda  nie  einen  Rückhalt  von  Sulfaten  gefunden 
habe,  will  ich  gar  nicht  reden.  Ebenso  will  ich 
es  nur  im  allgemeinen  unführen,  da  ich  jetzt 
natürlich  keine  zahlenmäßigen  Belege  dafür 
beibringeu  kann,  daß  bei  der  Leitung  der 
Arbeiten  in  meinem  Laboratorium,  in  dem 
jeder  Praktikant  ohne  Ausnahme  auch  zur 
Pyritanalyse  kommt  und  diese  stets  in  be- 
schriebener Weise  kontrollieren  muß , der 
größte  Teil  der  Anfänger  auch  früher  sofort 
scbwefelsäurefreie  Eisenniederschläge  erhielt, 
und  der  Rest  beim  zweiten  oder  spätestens 
beim  dritten  Versuche  eben  dahin  gelangte. 
Nach  der  Publikation  von  Silberbergers 
erstem  Aufsätze  in  den  .Berichten"  habe 
ich  aber  diesem  Gegenstände  besondere 
Aufmerksamkeit  geschenkt  und  kann  nun 
zahlenmäßige  Belege  geben.  Im  Winter- 
semester 1903 — 1904  haben  bei  mir  22  Prak- 
tikanten je  zwei  Pyritanalysen  gemacht,  ohne 
weitere  Anweisung,  als  sie  in  meinem 
.Taschenbuche,"  den  .chemisch-technischen 
Untereuehungsmethoden"  und  dem  „Hand- 
buch der  Sodaindustrie“  der  ganzen  Welt 
zugänglich  ist.  Alle  mußten  dus  Eisen- 
hydroxyd in  beschriebener  Weise  durch 
Schmelzen  mit  Soda  kontrollieren , und  in 
jedem  Falle  überzeugte  ich  mich  selbst  von 
dem  Aussehen  der  filtrierten,  mit  Salzsäure  über- 
sättigten, mit  Chlorbaryum  versetzten  und  24 
Stunden  in  Ruhe  gelassenen  Lösung  der 
Schmelze.  Die  Resultate  waren  folgende, 
völlig  ungeschminkt  nach  den  schriftlichen 
Berichten  sämtlicher  Praktikanten  angeführt. 

Bei  12  Praktikanten  waren  in  beiden 
Fällen  die  Flüssigkeiten  absolut  klar  geblieben. 
Bei  5 Praktikanten  zeigten  die  Flüssigkeiten 
anfangs  nichts,  nach  24  Stunden  eine  ganz 
minimale,  unwägbare  Spur  einer  Trübung. 
Bei  2 Praktikanten  war  das  erste  Mal  die 
Flüssigkeit  nicht  klar,  sie  enthielt  in  einem 
Falle  2,7  mg,  im  anderen  5,2  mg  Ba8  04; 
das  zweite  Mal  bekamen  sie  ganz  klare 
Flüssigkeiten.  Bei  3 Praktikanten  waren 
bei  beiden  Versuchen  wägbare  Mengen  von 
Ba  S 04  vorhanden,  bei  dem  einen  allerdings 
nur  0,02,  bezw.  0,03  Proz.  S,  bei  dem  zweiten 
das  erste  Mal  5,5  mg,  das  zweite  Mal  0,7  mg 
Ba  S O 4 , bei  dem  dritten  das  erste  Mal 
10  mg,  das  zweite  Mal  0,6  mg  BaSO 
In  allen  Fällen  wurde  ca.  0,5  g Pyrit  auf- 
geschlossen, so  daß  jedes  mg  BaS04,  hier- 
auf berechnet,  0,027%  Schwefel  entspricht 
In  allen  44  Fällen  zusammen  wurde  also 
durch  Rückhalt  von  Sulfaten  im  Eisenhvdr- 
oxyd  nur  einmal  ein  Felder  von  0,27%  S, 
zweimal  ein  solcher  von  0,14  bis  0,15%, 
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viermal  verschwindend  kleine  Fehler  von 
wenigen  Hundertstel  Prozenten  und  3S  mal  gar 
kein  nachweisbarer  Fehler  gemacht. 

Wenn  man  bedenkt,  daß  alle  diese  Studie- 
renden überhaupt  erst  im  dritten  Semester 
analytisch  arbeiteten,  daß  keiner  derselben 
je  vorher  eine  Pyritanalyse  gemacht  hatte 
und  daß  sie  durchaus  nur  nach  den  gedruck- 
ten Vorschriften  des  „Taschenbuches“  gingen, 
daß  endlich  unter  den  Studierenden  eines 
Kurses  (es  sind  alle  im  Obigen  berücksich- 
tigt!) wohl  meist  einer  oder  der  andere  sich 
befinden  wird,  der  späterhin  keinen  hervor- 
ragend guten  Analytiker  abgibt,  so  wird 
man  gewiß  meine  eben  gemachte  Behauptung 
gerechtfertigt  finden,  wonach  es  wirklich 
keines  ausnahmsweiscu  Grades  von  Geschick- 
lichkeit bedarf,  um  nach  meiner  Methode 
achwcfelsäurefreies  Eisenhydroxyd  zu  er- 
halten. 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  bei 
allen  jetzt  zu  beschreibenden  Versuchen, 
die  mein  Assistent,  Dr.  Reinhardt,  ange- 
stellt hat,  die  Eisenoxydniederschläge  sich 
völlig  frei  von  Schwefelsäure  zeigten ').  Es 
sollte  nach  allen  diesen  Nachweisen  nunmehr 
doch  die  Behauptung  aus  der  Literatur  ver- 
schwinden, daß  bei  der  nach  meiner  Vorschrift 
ausgeführten  Entfernung  des  Eisens  vor  der 
Fällung  der  Schwefelsäure  ein  Fehler  durch 
Zurückhaltung  von  Schwefelsäure  im  Eiseu- 
hvdroxyd  begangen  werde,  und  daß  dies  eine 
Fehlerquelle  bei  der  Analyse  des  Schwefel- 
kieses oder  in  anderen  Fällen  sei. 

Im  folgenden  werden  nun  die  Versuche 
beschrieben  werden,  welche  wir  angestellt 
haben,  um  die  Methode  von  Silberberger 
zu  prüfen  und  sie  mit  der  mehligen  zu  ver- 
gleichen. Solche  Versuche  wurden  angestellt, 
erstens  mit  reinem  Kaliunisulfat  bei  Abwesen- 
heit von  Eisen,  zweitens  mit  Schwefelkies. 
Zur  Urprüfung  der  Methode  zog  ich  statt 
der  von  Silberberger  gewählten  Schwefel- 
säure aus  folgenden  Gründen  Kaliunisulfat 
vor.  Wie  schon  oben  erwähnt,  soll  man 
(was  Silberberger  verfehlt  hat)  die Baryum- 
sulfatfallung  nicht  aus  stark  saurer,  sondern 
aus  schwach  saurer  Lösung  machen ; man 
hätte  also  die  Schwefelsäure  doch  fust  ganz 
neutralisieren  müssen.  (Warum  Silberberger 

Bei  der  Korrektur  (12.  .Tuni)  kann  ich 
einschalten.  daß  bei  den  vielen  inzwischen  von 
meinen  Assistenten  und  von  Mitgliedern  der 
Internationalen  Analysenkommission  ausgefähr- 
ten  Pyritanalysen,  über  die  später  berichtet 
werden  wird,  nur  einmal  ein  Rückhalt  v..n 
Sulfat  iin  Eisenhydroxyd  vorgekommen  ist. 
Aber  auch  hier  berichtet  der  Betreffende,  «lab 
bei  Wiederholung  der  Analyse  in  einem  anderen 
Laboratorium  derselben  Madt  kein  solcher 
Rückhalt  auftrat. 


seine  freie  Schwefelsäure  noch  mit  etwas 
Salzsäure  „angesäuert“  hat,  ist  ganz  unver- 
ständlich , da  doch  der  erste  Tropfen  Chlor- 
strontiumlösung freie  Salzsäure  erzeugen 
mußte).  Ferner  muß  man  den  Gehalt  der 
freien  Schwefelsäure  erst  auf  ganz  anderem 
Wege  feststellen,  was  bei  richtiger  Arbeit  aller- 
dings auf  volumetrischem  Wege  mittels  reinet. 

Soda  sehr  genau  geschehen  kann.  Wenn  man 
aber  dann,  wie  es  Silberberger  getan  har 
die  zu  analysierende  Schwefelsäure  mit  einer 
10-ccm  Pipette  abmißt,  so  wird  mau  infolge 
der  unvermeidlichen  Ungenauigkeit  solcher 
Messungen  erheblich  größere  Felder  als  bei 
Wägungen  begeben  können.  Für  Urprü- 
fungen  solcher  Art  sollte  man,  wie  ich  dies 
bei  Ausarbeitung  meiner  Methode  getan 
habe,  da,  wo  man  mit  Flüssigkeiten  arbeiten 
muß.  auch  diese  wägen,  nicht  messen  (Zschr. 
anal.  Ch.  1!).  419).  Man  geht  also 

besser  gleich  von  festen  Substanzen  aus. 

Von  diesen  eignet  sich  hier  das  Kaiiumsulfut 
am  besten,  weil  man  es  ja  durch  Umkristal- 
lisieren leicht  rein  und  wasserfrei  erhält. 

Das  von  uns  benutzte  Snlz  zeigte  bei  der 
Prüfung  im  Spektroskop  nur  hier  und  da  das 
Aufleuchten  der  Xatriumlinie.  Es  wurde  durch 
Erhitzen  in  einer  l’latiuscbale  auf  ca.  590" 
unter  Umrühren  bei  zum  völligen  Aufhören 
des  Knisterns  von  mechanisch  anhängendem 
Wasser  befreit  und  im  Sehwefelsäureexsik- 
kator  aufbewahrt.  Es  sollte  der  Theorie 
nach  18,39°/«  Schwefel  enthalten. 

I.  Bestimmung  des  Schwefels  im 
Kaliunisulfat. 

A.  Nach  Silberberger.  Es  stellte  sich 
sofort  heraus,  daß  die  Anweisung  von  Silber- 
berger (a.  a.  O.  S.  2757)  eine  ganz  unmög- 
licheVorschrift  enthält.  Man  soll  nämlich  danach 
einel  0%ige  alkoholische  Lösung  von  Strontium- 
chlorid  anwenden.  Daerin  der  nächsten  Zeile 
von  95'/»igem  Alkohol  spricht,  so  muß  man 
annehmen , daß  er  diesen  auch  als  Lösungs- 
mittel für  das  Strontiumchlorid  meint.  Aber 
95®/«iger  Alkohol  löst  nicht  entfernt  10%  dieses 
Salzes  auf.  Nach  Dämmers  llandb.  der 
anorg.  Chemie  II.  2,  336  ist  Strontiumchlorid 
in  absolutem  Alkohol  ganz  unlöslich,  und  in 
ltitl  Teilen  95%igem  Alkohol  lösen  sieh  weni- 
ger als  3 Teile  des  Salzes.  Wir  verwendeten 
daher  eine  etwa  H1  ,_,%ige  Lösung  von  SrCL. 
CHjO  in  80‘7«igem  Alkohol.  Da-  Salz  zeigte 
sich  im  Spektroskop  als  ganz  frei  von  Barvuni 
(Silberberger  gibt  von  dieser  Prüfung,  die 
stets  nötig  ist,  nichts  an).  Im  übrigen 
wurde  genau  nach  Vorschrift  verfahren. 

Das  abgewogene  rciue  Kaliunisulfat  (je  1,15 
bis  1,30  g)  wurde  in  50  ccm  Wasser  gelöst, 
die  Lösung  mit  1 ccm  konz.  Salzsäure  an- 
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gesäuert,  zum  Sieden  erhitzt,  25  ccm  der 
Strontiumlösung  und  darauf  100  ccm  96%iger 
Alkohol  zugegeben,  15  Minuten  mit  dem 
Glasstabe  umgerührt.  Der  Niederschlag  war 
undeutlich  kristallinisch.  Nach  völligem  Er- 
kalten wurde  die  klare  Flüssigkeit  durch 
ein  Filter  dekantiert,  dreimal  je  100  ccm 
Alkohol  aufgegossen  und  immer  wieder  de- 
kantiert. Der  Niederschlag  wurde  nun  auf 
das  Filter  gespritzt  und  mit  Alkohol  bis 
zum  Verschwinden  der  Chlorreaktion  ausge- 
waschen. Hierbei  wurden  folgende  Bemer- 
kungen gemacht.  Die  erste  Flüssigkeit  und 
die  Dekantationsflüssigkeiten  gingen  klar 
dnrch  das  Filter,  aber  die  alkoholischen 
Waschflüssigkeiten  gingen  in  allen 
Fällen  trüb  hindurch.  Auch  als  man 
sie  nach  längerem  Stehen  nochmals  filtrierte, 
gingen  sie  wieder  trüb  durch ; eine  minime 
Menge  Strontiumsulfat  blieb  auf  diesem 
zweiten  Filter  zurück  und  wurden  zu  einer 
Korrektur  des  Resultats  verwendet,  die  üb- 
rigens nur  0,02- — 0,03%  S betrug,  aber 
nach  dem  eben  Gesagten  nicht  den  ganzen 
Betrag  des  Fehlers  ausmachen  kann.  Es 
liegt  also  hier  ein  offensichtlicher  Verlust 
vor,  so  daß  man  dieser  Methode  von  vorn- 
herein nicht  das  Prädikat  einer  möglichst 
großen  Genauigkeit  geben  kann.  Wenn  auch 
der  Betrag  dieses  Verlusts  bei  höchst  sorg- 
fältiger Arbeit  klein  ist,  so  ist  er  ganz  ent- 
schieden merklich,  und  es  hat  gewiß  für  jeden 
Chemiker  etwas  Beunruhigendes,  mit  stets 
trüben  Filtraten  operieren  zu  müssen. 

Ein  zweiter  Übelstand  ist  es,  daß  die 
Filtration  außerordentlich  langsam 
von  statten  geht,  obwohl  nach  Vorschrift 
15  Minuten  umgerührt  worden  war,  um  den 
Niederschlag  grobkörniger  zu  machen;  auch 
als  Versuche  mit  längerem  Rühren,  bis  zu 
einer  Stunde,  gemacht  wurden,  änderte  sich 
dieses  nicht,  trotzdem  der  Niederschlag  stets 
deutlich  kristallinisch  aussah.  Die  Filtration 
dauerte  mindestens  1 Stunden,  meist  länger, 
bis  10  Stunden  und  ist  gegenüber  dem  Mani- 
pulieren mit  Baryumsulfat  eine  unerträglich 
lästige  Arbeit,  die  von  vornherein  wohl  die 
allermeisten  Chemiker  von  dieser  Methode 
abschrecken  würde.  Der  einzige  Kollege, 
von  dem  ich  bisher  gehört  habe,  daß  er  die 
Silberbergersche  Methode  nachgeprüft 
hat,  hat  in  bezug  auf  das  trübe  Durchgehen 
und  die  äußerst  langsame  Filtration  genau 
dieselben  Beobachtungen  wie  ich  gemacht 

Es  ist  kaum  nötig  zu  bemerken,  daß  die 
Filter  normale  Beschaffenheit  hatten.  Es 
waren  solche  von  Schleicher  & Schüll, 
wie  sie  speziell  für  Baryumsulfat  empfohlen 
werden  und  uns  bei  diesem  nie  versagt  haben. 

In  einer  Beziehung  kann  ich  Silber- 


I bergcrs  Angaben  bestätigen.  Das  Strontium- 
sulfat ist  chlorfrei  und  die  eingedampften 
(klaren)  Filtrate  gaben  kein  Anzeichen  von 
gelöstem  Sr  SO,. 

Die  Ergebnisse  von  5 Versuchen  waren: 
18,19  — 18,11  — 18,14—18,14  — 18,14”/, 
S im  Kaliumsulfat;  im  Mittel  18,14%. 

Weitere  Versuche  wurden  nun  bei  Gegen- 
wart von  Eisen  gemacht.  Der  Lösung  von 
Kaliumsulfat  (je  ca.  1,2  g)  in  50  ccm  Wasser 
wurden  immer  10  ccm  einer  6*/«igen  Eisen- 
chloridlösung zugesetst,  um  etwa  dasselbe 
Verhältnis  zwischen  Fe  und  S wie  im  Pyrit 
herzustcllen.  Im  übrigen  wurde  wie  oben 
gearbeitet,  teils  mit,  teils  ohne  Zusatz  von 
etwas  Salzsäure  zu  dem  ersten  Waschalkohol, 
was  absolut  keinen  Einfluß  auf  das  Aussehen 
oder  den  Eisengehalt  des  Niederschlages 
hatte. 

Auch  bei  diesen  Versuchen  waren  die 
Waschwässer  stets  trüb,  und  ging  die  Filtra- 
tion mit  unerträglicher  Langsamkeit  von 
statten.  Der  Strontiumsulfatnieder- 
schlag war  feucht  (auf  dem  Filter)  nie 
weiß,  sondern  immer  lachsgelb,  auch 
das  Filter  selbst  färbte  sich  immer  schmutzig- 
gelb. Die  getrockneten  Niederschläge  ver- 
hielten sich  beim  Glühen  verschieden ; zuweilen 
wurde  das  Gewicht  gleich  nach  dem  ersten 
Glühen  konstant,  öfter  aber  mußte  man  zwei- 
bis  dreimal  je  1 — 2 Stunden  glühen,  ja  in 
zwei  Fällen  kam  man  nach  achtmaligem 
Glühen  (je  1 — 2 Stunden)  noch  nicht  bis 
zur  Gewichtskonstanz.  Das  Gewicht  nahm 
dabei  stets  zu.  Beim  Veraschen  der  Filter 
im  schräg  gestellten  Tiegel  bröckeln  die 
Niederschläge  auseinander  (ganz  anders  als 
bei  Baryumsulfat)  und  fallen  leicht  aus  dem 
Tiegel.  Nach  dem  Glühen  sind  sie  zusainmen- 
gehacken  und  stets  von  roter  oder 
grauer,  unregelmäßiger  Farbe.  Sie 
sind  in  allen  Fällen  eisenhaltig.  Das 
Eisen  wurde  stets  quantitativ  bestimmt,  es 
betrug  0,25 — 0,35%  des  Niederschlages  als 
FejOj.  A us  dem  Gewicht  des  Niederschlages, 
ohne  Abrechnung  des  Eisenoxyds  berechnen 
sich  bei  den  einzelnen  Versuchen  folgende 
Gehalte  an  Schwefel ; 1 7,99  — 1 7,99  — 18,13 
— 18,25  — 18,1G  — 18,12,  also  durch  eine 
Kompensation  von  ganz  erheblichen 
Fehlern  nahezu  derselbe  Gehalt  wie  bei 
j Abwesenheit  von  Eisen.  Diese  ganze  Bestim- 
mung macht  einen  höchst  unerquicklichen 
Eindruck  und  wird  niemand  zur  Wieder- 
holung einladen. 

B.  Nach  Lunge.  Kaliumsulfat  (ca.  1,2  g) 
wurde  in  100  ccm  Wasser  aufgelöst,  1 ccm 
konz.  Salzsäure  und  1 0 ccm  der  0%  igen 
Eiscnehloridlüsung  zugesetzt  (Versuche  mit 
eisenfreien  Lösungen  wurden  hier  gar  nicht 
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angestelit,  da  mein  Verfahren  ja  nur  für  j 
eisenhaltige  gilt.)  Das  Eisenhydroxyd  wurde 
genau  nach  der  Vorschrift  im  „Taschcn- 
buche“  mit  Ammoniak  ausgefällt , filtriert 
und  ausgewaschen.  Das  Filtrat  wurde  mit 
Salzsäure  schwach  angesäuert,  zum  Kochen 
erhitzt  und  20 — 25  ccm  einer  lOV.igen  : 
Uhlorbaryumlösung  (je  nach  der  angewende- 
ten Menge  von  Kaliumsulfalt)  zugesetzt.  Die 
Chlorbaryumlösung  war  vorher  ebenfalls  er- 
hitzt und  wurde  nach  Vorschrift  ganz  lang- 
sam, unter  fortwährendem  Umrühren  mit 
dem  Glasstabc  zugesetzt  (wer  ganz  sicher 
gehen  will,  mag  Tropfen  für  Tropfen  zu- 
geben). Die  weitere  Behandlung  geschah 
ebenfalls  genau  nach  dem  „Taschenbuche". 
Die  Filtration  ging  stets  außerordentlich 
leicht  und  rasch  vor  sich;  die  Dekantations- 
wässer klärten  sich  sofort,  und  die  W asch- 
wässer waren  stet»  vollkommen  klar.  Das 
Baryumsulfat  war  immer,  nach  einmaligem 
Glühen  bei  Gewichtskonstanz  angelangt,  voll- 
ständig weiß  und  war  nie  zusammengebacken 
oder  bröckelnd. 

Die  Arbeit  wur  durchweg  eine  normale 
und  angenehme  und  dauerte  alles  in  allem 
bis  zum  Wägen  des  Baryumsulfat»  etwu 
'/„ — '/<  der  Zeit  wie  diejenige  nach  Silber- 
berger. Die  Resultate  von  3 Versuchen, 
ohne  irgend  welche  Korrektion , waren 
1)  18,1  .Wo,  2)  18,12*/#,  3)  18,11*/.  Schwefel; 
im  Mittel  18,13%. 

In  allen  Fällen  wurden  aber  folgende 
Kontrollen,  bezw.  Korrekturen  ausgeführt: 

a)  Untersuchung  des  ausgewasche- 
nen Eisenhydroxyds  auf  Sulfate  durch 
Trocknen , Schmelzen  mit  Soda , Auflösen,  j 
Filtrieren , Ansäuern  des  Filtrats  mit  Salz- 
säure, Zusatz  von  Chlorbaryum  und  24  stün-  ; 
diges  Stehenlassen.  Wie  schon  oben  bemerkt, 
zeigte  sich  nie  die  Spur  einer  Trübung,  also 
Fehler  - 0. 

b)  Untersuchung  der  Filtrate  auf 
gelöstes  Baryumsulfat  durch  Eindampfen 
auf  wenige  ccm  und  Bestimmung  des  sich 
Ausscheidenden.  Betrag  desselben,  ausge- 
rechnet in  Prozenten  Schwefel  im  Kaliumsulfat 
(die  Nuinerierierung  der  Versuche  ist  wie 
oben):  li  0,03V«  2)  0,03%,  3)  0,04%. 
Um  soviel  wurde  also  in  den  Hauptver- 
suchen zu  wenig  gefunden. 

c)  Untersuchung  des  geglühten 
Bary  umsulfats  auf  mitgerissenes 
Chlorbaryum  durch  Aufschließen  mit  Soda, 
Ansäuern  der  Lösung  mit  Salpetersäure  in 
Fällen  mit  Silbernitrat  (Diese  auch  von 
Th.  W.  Richards  angewendete  Methode, 
wobei  mau  die  Menge  des  mitgerissenen 
Chlorbaryuras  direkt  als  AgCl  findet  und 
bestimmt,  ist  der  „Reinigung“  nach  Fresenius 


unbedingt  vorzuziehen , bei  der  sehr  leicht 
Verluste  entstehen  können).  Man  erhielt  in 
allen  Fällen  nur  einige  (2 — 7)  Zehntel  eine* 
Milligramme»  BaCl,,  so  daß  nie  auch  nur 
0,01%  hcrausgekommen  wäre,  weshalb  dafür 
in  diesen  Fällen  keine  Korrektur  gemacht 
wurde. 

Wenn  wir  die  unter  b)  angeführte  Korrek- 
tion für  da»  gelöst  geblieben  BaSO.,  aus- 
führen, so  kommen  nur  auf  1)  18,18%, 
2)  18,15%,  3)  18,15%,  im  Mittel  18,16% 
Schwefel.  Die  Abweichung  —0,03%  von  den 
oben  gegebenen,  unkorrigierten  Resul- 
taten liegt  innerhalb  der  unvermeidlichen 
Fehlergrenzen  und  beträgt  nur  einen  kleinen 
Teil  der  Abweichungen,  welche  die  Bestim- 
mungen nach  Silberberger  untereinander 
zeigten. 

Außer  den  angeführten  drei  Versuchen 
wurde  noch  ein  vierter  gemacht,  bei  dem 
absichtlich  ein  ganz  großer  Überschuß 
von  Ammoniak  (das  Mehrfache  der  nötigen 
Menge)  zur  Fällung  des  Eisens  angewendet 
wurde.  Dadurch  entsteht  natürlich  später 
eine  entsprechend  größere  Menge  Chloram- 
monium, welche  bekanntlich  eine  ganz  merk- 
liche Menge  von  Baryumsulfat  löst.  In  der 
Tat  betrug  hier  die  Menge  des  direkt  ge- 
fundenen Schwefels  nur  18,09%,  und  die 
Korrektur  durch  Eindampfen  der  Filtrate 
0,09%  zusammen  18,18%  Dies  zeigt,  daß 
man  zwar  nach  meiner  Vorschrift  einen  ganz 
deutlichen , aber  doch  keinen  unsinnig 
großen  Überschuß  von  Ammoniak  unwen- 
den  soll. 

II.  Bestimmung  des  Schwefels 
im  Pyrit. 

Der  angewendete  Schwefelkies  war  Aguas 
Tenidaskies  und  wurde  in  allen  Fällen  nach 
der  Methode  des  „Taschenbuches“  aufge- 
schlossen. Angewendet  wurde  immer  ein 
wenig  über  0,5  g Pyrit.  Eine  Ausscheidung 
von  Schwefel  trat  dabei  in  keinem  Falle 
ein.  Die  geringe  Menge  von  unlöslicher 
Gangart  wurde  durch  Filtrieren  entfernt. 

A.  Bestimmung  des  Schwefels  nach 
Silberherger.  Die  Erscheinungen  hierbei 
zeigten  genau  dieselben  Unannehmlichkeiten, 
wie  oben  beschrieben:  enorm  langsames  Fil- 
trieren, stets  trübes  Durchgehen  beim  Aus- 
waschen, Gewichtskonstauz  erst  nach  drei- 
maligem, in  einem  Falle  erst  nach  zwölf- 
malgem  Glühen  im  schrägen  Tiegel  je  1 — 2 
Stunden  lang,  rote  oder  graurote  Farbe  des 
geglühten  Strontiumsulfats.  Ergebnisse: 

1)  50,01%  2)  49,63%  3)  49,57%  Schwefel 
im  Pyrit.  Die  Bestimmung  des  Eisenoxyd» 
im  geglühten  Strontiumsuliat  ergab  1)  0,43% 

2)  <*,27%  3)  0,42%  desselben  an  Fe„Os. 
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Mithin  waren  ganz  unzulässige  Ab- 
weichungen der  Einzelversuche  voneinander 
und  ein  relativ  enormer  Fehler  durch  Ein- 
schluß von  Eisenverbindungen  im  Strontium- 
sulfate  vorhanden. 

B.  Bestimmung  nach  Lunge,  genau 
nach  den  Vorschriften  des  „Taschenbuches“, 
wie  oben  beschrieben.  Direkte  Resultate, 
berechnet  aus  den  Barvumsulfatniederschlägen 
ohne  Korrektion: 

1)  49,82%,  2)  49,87%  Mittel  49,84%  8. 
Korrektionen,  nach  Bestimmung  wie  oben: 
sl.  für  Rückhalt  von 
Schwefelsäure  im 
Eisenhydroxyd, 

beide  Male  ...  1)  0 2)  0 

b)  in  Lösung  geblie- 
benes BaSO«  . . 1)  + 0,06  2) + 0,07% 
ci  mitgerissenes  Chlor- 

barvum  ....  1) — 0,01  2)  0,04% 

Ira  Ganzen  + 0,05  + 0,03  % 

Dadurch  verändern  sich  die  korrigierten 
.Schwefelgehalte  bei  1)  auf  49,87,  bei  2)  auf 
49,90%  Mittel  49,88 7c 

Der  unkorrigierte  Schwefelgehalt  weicht 
also  vom  korrigierten  nur  um  0,04%  ab;  das 
ist  ein  für  alle  technischen  und  kommer- 
ziellen Zwecke  (wo  man  nur  eine  Genauig- 
keit von  Viertelprozenten  braucht)  völlig 
belangloser  Wert,  der  so  klein  ist,  daß  er 
auch  bei  streng  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen durchaus  innerhalb  der  unver- 
meidlichen Fehlergrenzen  bleibt.  Dies  kommt 
nicht  etwa  durch  Kompensation  irgend 
größerer  Fehler,  sondern  nur  solcher  Fehler 
zustande,  die  ihrerseits  einen  gnnz  geringen, 
innerhalb  der  Abweichungen  gewöhnlicher 
Bestimmungen  liegenden  Betrag  erreichen. 
Die  Methode  erfüllt  demnach  alle  vernünf- 
tigen Ansprüche  auch  an  „wissenschaftliche 
Genauigkeit.“ 

Durch  vorstehende  Untersuchung  ist 
Folgendes  erwiesen  worden: 

1)  Die  von  mir  angegebene  und  allge- 
mein angewendete  Methode  zur  Bestimmung 
des  Schwefels  in  Pyriten  gibt  durchaus  be- 
friedigende Resultate,  auch  ohne  Korrektion 
für  die  Fehler  durch  Mitreißen  von  Chlor- 
baryum  in  den  Niederschlag  und  durch  die 
Löslichkeit  des  Baryuiusulfats  in  den  Fil- 
traten. 

2)  Die  eben  genannten  Fehler  sind  an 
sich  sehr  gering  und  laufen  zudem  in  ent- 
gegengesetzten Richtungen,  so  daß  ihre  Be- 
stimmung für  alle  technischen  und  kommer- 
ziellen Zwecke  unbedingt  unterbleiben  darf 
und  selbst  für  wissenschaftliche  Zwecke  un- 
nötig ist 


3)  Der  angebliche  Fehler  durch  Einschluß 
von  Sulfaten  in  dem  Eisenhydroxyd  existiert 
überhaupt  gar  nicht,  wenn  die  von  mir  ge- 
gebenen Vorschriften  befolgt  werden. 

4)  Die  Methode  von  Silberberger  zur 
Schwefelsäurehestimmung  gibt  bei  Abwesen- 
heit von  Eisen  brauchbare  Resultate,  hat 
aber  solche  Unannehmlichkeiten,  daß  sie  durch- 
aus nicht  empfohlen  werden  kann,  nämlich 
trübes  Durchgehen  der  Waschflüssigkeit, 
äußerst  langsames  Filtrieren  und  unange- 
nehmes Verhalten  des  Strontiumsulfats  beim 
Glühen.  Bei  Gegenwart  von  Eisen,  also  bei 
der  Pyritananlyse,  kommt  hinzu  das  stets  er- 
folgende Mitreißen  von  Eisenverbindungen 
bei  der  Fällung,  die  absolut  nicht  aus  dem 
Strontiumsulfat  herauszubringen  sind  und  ein 
viertel  bis  fast  ein  halbes  Prozent  von 
dessen  Gewicht  ausmachen;  ferner  die  damit 
jedenfalls  zusammenhängende  Schwierigkeit, 
beim  Glühen  des  Niederschlages  ein  kon- 
stantes Gewicht  zu  erhalten,  und  unzulässig 
große  Abweichungen  der  Endresultate  von 
einander.  Für  die  Pyritanalyse  ist  mithin 
diese  übrigens  durch  den  großen  Verbrauch 
an  Alkohol  teure  Methode  unbedingt  zu  ver- 
werfen. 


Zur  gewichtsanalytischen  Bestim- 
mung des  Calciums. 

Von  Dr.  ing.  Osw.  Brück,  Pardubitz. 

Eloge«.  25.  5.  1904. 

Zu  dem  Artikel  „Gewichtsanalytische  Be- 
stimmung des  Calciums*  von  Engelbert  Ke-tt- 
ler  in  Nr.  21  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  daß 
die  vorgeschlagene  Methode,  das  gefällte  und 
geglühte  Caleiumoxalal  durch  Umwandlung  in 
CaS04  zur  Wägung  zu  bringen,  überflüssige, 
zeitraubende  und  die  Genauigkeit  vermindernde 
Operationen  mit  sich  bringt.  , Im  Falle  kein 
Gasgebläse  oder  Bunsenbrenner  zur  Verfügung 
stehen,  und  es  daher  nicht  möglich  ist,  das  ge- 
samte Ca  als  CaO  zur  Wägung  zu  bringen,  ge- 
lingt es  in  einfachster,  vollkommen  einwandfreier 
Weise,  das  Calciumoxalat  quantitativ  in  CaCO, 
öberzufübren  und  als  solches  zu  bestimmen. 

Man  hat  nur  nötig,  in  den  durch  gelindes  Glühen 
des  Oxalatniederschlags  erhaltenen  Ticgelrück- 
staml  ein  Stückchen  kohlensaures  Ammonium  zu 
werfen  oder  mit  1 — 2 Tropfen  einer  konzentrierten 
Ammoniumcarbonatlösung  zu  befeuchten,  vor- 
sichtig im  Wasserbad  einzudampfen  und  ganz 
schwach  zu  glühen.  Dieser  Vorgang  ist  event. 
bis  zur  Gewichtskonstanz  zu  wiederholen  und 
fällt  überhaupt  ganz  fort,  wenn  die  Prüfung  des 
ursprünglichen  Ticgelinhaltes  mit  einem  Curcuma 
oder  rotem  Lackmuspapier  die  Abwesenheit  von 
Atzkalk  ergeben  hat.  (Vgl.  Mcnschutkin, 
Lehrbuch  der  analytischen  Chemie,  § 118,  S.  302, 

3.  Aufl.).  Diese  Methode  liefert  die  genauesten 
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Resultate,  und  die  Ersparnis  an  Zeit,  die  j 
Eliminierung  einer  Reihe  von  Fehlerquellen, 
welche  jede  unnötige  analytische  Operation  mit 
sich  bringt,  liegt  gegenüber  der  Ket  tl  ersehen  Be- 
stimmung auf  der  Hand.  Zum  Schlüsse  sei  mir 
noch  gestattet,  meinen  Zweifel  auszusprechen, 
ob  die  Füllung  des  Kalkes  mit  oxalsaurem  Am- 
monium in  essigsaurer  Lösung  ebenso  quantiativ 
vor  sieh  geht  wie  in  der  allgemein  üblichen 
amtnoniakalischen.  Das  Prinzip  der  Kettl er- 
sehen Methode,  die  Bestimmung  des  Kalkes  als 
schwefelsauren  Kalk,  findet  sich  übrigens  auch 
in  dem  schon  früher  erwähnten  Lehrbuch  von 
Menschutkin  § 171,  S.  481. 


Der  VII.  Internationale  Kongreß 
für  gewerblichen  Rechtsschutz. 

Von  Dr.  jur.  et  phil.  E.  Klqeppel. 

fEingeg.  d.  8,|6.  1904.) 

Zum  ersten  Male  seit  ihrer  im  Jahre  1897 
erfolgten  Begründung  hat  die  Internationale 
Vereinigung  für  gewerblichen  Rechtsschutz 
ihren  jährlichen  Kongreß  auf  deutschem  Boden 
abgehalten.  Dieser  Tagung,  welche  in  der  Zeit 
vom  24.  bis  29.  Mai  1904  zu  Berlin  stattfand '), 
kommt  eine  besondere  Bedeutung  schon  mit 
Rücksicht  auf  den  erst  vor  Jahresfrist  erfolg- 
ten Beitritt  des  Deutschen  Reiches  zur  Inter- 
nationalen Union  zum  Schutze  des  gewerb- 
lichen Eigentums  zu,  da  bekanntlich  der  Eintritt 
Deutschlands  in  diesen  Staatenverband  zu  einem 
erheblichen  Teile  den  eifrigen  Bemühungen  der 
Internationalen  Vereinigung  zuzuschreiben  ist. 
Durch  das  lebhafte  Interesse,  welches  die  deut- 
schen Reichs-  und  Staatsbehörden,  die  Regie- 
rungen fast  sämtlicher  Unionsstaaten  und  ins- 
besondere auch  das  deutsche  Patentamt,  sowie 
ferner  weite  Kreise  der  deutschen  Industrie 
für  diesen  Kongreß  bewiesen  haben,  hat  der- 
selbe einen  ganz  hervorragenden  Verlauf  ge- 
nommen. Hierauf  im  einzelnen  einzugehen, 
ist  im  Rahmen  des  vorliegenden  Berichts  nicht 
möglich.  Es  sollen  nur  kurz  die  wesentlich- 
sten Ergebnisse  der  Beratungen  des  Kongresses*) 
mitgeteilt  werden.  Präsident  des  Kongresses 
war  der  diesjährige  Präsident  der  Internatio- 
nalen Vereinigung  und  I.  Vorsitzende  des  Deut- 
schen Vereins  für  den  Schutz  des  gewerblichen 
Eigentums  J.  von  Schütz,  während  den  Vor- 
sitz des  Ehrenausschusses  der  Staatssekretär 
des  Reichsamts  des  Inneren  Graf  Posadowsky, 
übernommen  hatte. 

Während  die  bisherigen  Kongresse  der 
Internationalen  Vereinigung  sich  vielfach  mit 

')  Über  frühere  Kongresse  der  Internatio- 
nalen Vereinigung  habe  ich  berichtet  in  Heft  41 
des  Jahrgangs  1900  (Kongreß  zu  Paris)  und 
Heft  42  des  Jahrgangs  1902  (Kongreß  zu  Turin) 
dieser  Zeitschrift. 

*)  Die  Verhandlungen  des  Kongresses  waren  j 
durch  umfangreiche  Kommissionsberatungen  : 
vorbereitet,  deren  Ergebnisse  dem  Kongreß  in 
Form  eines  in  deutscher,  französischer  und  eng- 
lischer Sprache  erschienenen  Bandes  von  340 
Druckseiten  Vorlagen. 


der  Frage  der  Auslegung  des  die  Grundlage 
der  Union  bildenden  Staats  Vertrages  vom 
20.  März  1883  befaßt  hatten,  lagen  die  Aufgaben 
des  diesjährigen  Kongresses  auf  einem  anderen 
Gebiet.  Da  nämlich  voraussichtlich  im  Herbst 
dieses  Jahres  eine  der  periodisch  wiederkehren- 
den diplomatischen  Konferenzen  der  Unions- 
regierungen statt  finden  soll,  an  der  zum  ersten 
Male  auch  die  deutsche  Regierung  mit  be- 
schließender Stimme  teilnehmen  wird,  so  sah 
1 der  Kongreß  seine  Hauptaufgabe  darin,  festzu- 
stellen. welche  Abänderungen  des  Konventions- 
vertrages dieser  diplomatischen  Konferenz  in 
Vorschlag  gebracht  werden  sollen. 

Auf  dem  Gebiet  des  Patentrechts  standen 
I unter  diesem  Gesichtspunkt  in  erster  Linie  zur 
1 Erörterung : die  Frage  der  Geltendmachung  des 
i Prioritätsrechts,  die  Frage  der  Behandlung  des 
Vorbenutzungsrechts  und  diejenige  nach  der 
Gestaltung  des  Ausführungszwangs. 

Wie  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  bekannt 
ist*),  gewährt  der  Art.  4 des  Unions  Vertrages 
allen  Angehörigen  von  Unionsstaaten,  die  in 
einem  der  Unionsstaaten  ein  Patent  angemeldet 
haben,  für  die  Dauer  eines  Jahres  ein  Priori- 
tätsrecht, dessen  Hauptwirkung  darin  besteht, 
daß  der  betreffende  Unionsangehörige,  falls  er 
innerhalb  dieser  Frist  für  die  gleiche  Erfindung 
Anmeldungen  in  den  anderen  Unionsstaaten 
einreicht,  für  diese  anderen  Anmeldungen  die 
Priorität  seiner  ersten  Anmeldung  genießt. 
Irgend  welche  Bestimmungen  darüber,  in  wel- 
cher Weise  dieses  Prioritätsrecht  geltend  ge- 
macht werden  muß,  gibt  der  Unionsvertrag 
i nicht;  infolgedessen  ist  die  Rechtslage  in  fast 
sämtlichen  Unionsstaaten4)  derart,  daß  es  einer 
ausdrücklichen  Inanspruchnahme  des  Priori- 
tätsrechts bei  der  Einreichung  der  betreffenden 
späteren  Anmeldungen  nicht  bedarf,  sondern 
daß  das  Prioritätsrecht  erst  geltend  gemacht 
zu  werden  braucht,  wenn  der  Berechtigte  aus 
irgend  einem  Grunde,  z.  B.  infolge  einer  gegen 
sein  Patent  gerichteten  Nichtigkeitsklage  oder 
dgl.,  ein  Interesse  daran  hat.  Daß  dieser  Zu- 
stand große  Nachteile  für  die  Öffentlichkeit 
zur  Folge  haben  kann,  liegt  auf  der  Hand. 
Beispielsweise  brauchte  man  in  Deutschland 
bisher  bei  Auslegung  einer  neuen  Paten  t-an- 
, meldung  nur  dasjenige  Datum  zu  berücksich- 
I tigen.  an  welchem  die  Einreichung  der  deut- 
| sehen  Anmeldung  tatsächlich  erfolgt  war. 
Heute  dagegen  kann  man  einer  zur  Auslage 
gelangten  Anmeldung  vielfach  nicht  ansehen. 
ob  für  dieselbe  das  tatsächliche  deutsche  Ein- 
reichungsdatum, oder  vielleicht  ein  früheres 
ausländisches  Prioritätsdatum  als  maßgebend 
in  Betracht  kommt.  Ein  solcher  Zustand  kann 
leicht  zu  einer  großen  Rechtsunsicherheit  führen, 
denn  bekanntlich  ist  ja  das  Priorität sdat um  das 
allerwichtigste  Datum  für  das  ganze  Patent 
überhaupt.  Aua  diesem  Grunde  besteht  des- 


*)  Vgl.  auch  meine  Publikationen  in  Heft  *26 
des  Jahrgangs  1898  und  Heft  30  des  Jahrgangs 
1903  dieser  Zeitschrift. 

4)  Mit  Ausnahme  von  England,  worauf  ich 
weiter  unten  noch  zurückkommen  werde. 
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halb  schon  seit  längerer  Zeit,  und  zwar  insbe- 
sondere in  Frankreich  das  lebhafte  Bestreben» 
den  Unionsvertrag  dahin  zu  ergänzen,  daß  in 
denselben  eine  Bestimmung  aufgenommen  wird, 
durch  die  der  Patentinhaber,  der  sich  auf  ein 
derartiges  Prioritätsrecht  stützen  will,  ge- 
zwungen wird,  das  Prioritätsrecht  sofort  bei 
Einreichung  der  betreffenden  späteren  Anmel- 
dungen geltend  zu  machen.  Der  Kongreß  zu 
Turin  hatte  denn  auch,  wie  ich  früher  schon 
in  dieser  Zeitschrift  berichtet  habe,  dieses  Be- 
streben im  Prinzip  als  berechtigt  anerkannt. 
Zu  einer  Einigung  darüber,  durch  welches 
Zwangsmittel  man  den  betreffenden  Anmelder 
nötigen  solle,  die  Priorität  sofort  geltend  zu 
machen,  war  man  jedoch  damals  nicht  gekom- 
men. Von  französischer  Seite  wurde  angeregt, 
als  Strafe  für  die  Nichterwähnung  der  Priori- 
tät einfach  den  Verlust  des  Prioritätsrechts 
überhaupt  festzusetzen.  Diesem  Anträge  wurde 
jedoch  in  Turin  nicht  nur  von  deutscher,  son- 
dern auch  von  italienischer  Seite  lebhaft  wider- 
sprochen. Dem  Kongreß  zu  Berlin  lagen  nun 
zu  dieser  Frage  von  französischer  Seite  ein 
Bericht  des  Pariser  Patentanwalts  E.  Bert, 
von  deutscher  Seite  ein  Bericht  von  Dr. 
Wirth  und  Dr.  Oanz  (Frankfurt  a.  M.) 
vor.  Nach  eingehender  Beratung  der  Frage 
gelangte  der  Kongreß  zu  einer  Vermittlung 
zwischen  den  entgegenstehenden  Auffassungen 
auf  folgender  Basis:  Es  soll  von  dem  Patent- 
anmelder nicht  verlangt  werden,  «laß  er  sofort 
bei  Einreichung  der  betreffenden  prioritllts be- 
rechtigten Anmeldung  das  Prioritätsrecht  in 
Anspruch  nimmt,  vielmehr  soll  er  berechtigt 
sein,  einen  entsprechenden  Antrag  noch  bis 
zur  Erteilung  des  Patentes  zu  stellen.  Ist  das 
Patent  jedoch  erst  einmal  erteilt  worden,  so 
soll  das  Prioritätsrecht  nicht  mehr  geltend  ge- 
macht werden  können.  Man  hat  also  einerseits 
im  Prinzip  als  Strafe  für  die  Nichtinanspruch- 
nahme der  Priorität  den  Verlust  des  Prioritäts- 
recht« festgestellt,  andererseits  jedoch  dem 
Patentanmelder  eine  längere  Nachfrist,  dio  je 
nach  Lage  des  betreffenden  Erteilungsver- 
falirens  zwischen  3 Monaten  und  einem  Jahr 
oder  auch  noch  länger  betragen  kann , für  die 
Inanspruchnahme  des  Prioritätsrechts  gegeben. 
Dieses  Kompromis  dürfte  die  beste  zurzeit 
mögliche  Lösung  der  Frage  darstellen. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  ist  England  der 
einzige  Unionsstaat,  der  bisher  schon,  ohne 
durch  den  Unionsvertrag  hierzu  autorisiert  zu 
sein,  die  Geltendmachung  der  Priorität  im 
Augenblick  der  Einreichung  der  betreffenden 
englischen  Unionsanmeldung  verlangt.  Das 
englische  Gesetz  geht  jedoch  noch  wesentlich 
weiter,  indem  os  nicht  nur  die  sofortige  Gel- 
tendmachung der  Priorität  verlangt,  sondern 
das  betreffende  Patent  dann  auch  bis  zu  dem 
betreffenden  Prioritätsdatum  zurückdatiert, 
so  daß  also  z.  B.f  wenn  erst  gegen  Endo  der  ein- 
jährigen Prioritatsfrist  die  englische  Unionsan- 
meldung  eingereicht  wird,  der  Anmelder  durch 
diese  Zurückdatierung  nicht  den  gesetzlichen 
14jährigen  Patentschutz,  sondern  nur  noch 
für  wenig  mehr  als  13  Jahre  das  Patent  erhält. 
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Dieses  englische  Verfahren  steht  offenkundig 
im  Widerspruch  mit  dem  Art.  4 b des  Unions- 
Vertrages,  welcher  ausdrücklich  den  Grundsatz 
aufstellt,  daß  die  auf  Grund  des  Art.  4 erteil- 
ten Patente  von  den  in  den  anderen  Unions* 
Staaten  für  den  gleichen  Gegenstand  erteilten 
Patenten  vollkommen  unabhängig  sein  sollen. 
Der  Kongreß  hat  deshalb  auch,  auf  gemein- 
samen Antrag  der  Berichterstatter,  noch  eine 
Resolution  angenommen,  welche  das  Prinzip 
des  Art.  4b  erneut  zum  Ausdruck  bringt  und 
eine  derartige  Rückdatierung  verwirft. 

Mit  dem  eben  besprochenen  Art.  4 des 
Unions  Vertrages  in  engem  Zusammenhang  steht 
dann  noch  die  Frage,  in  welchem  Verhältnis 
das  durch  diesen  Art.  4 gewährte  Prioritäts- 
recht zum  Vorbenutzungsrecht  stehen  soll. 
Bekanntlich  gewähren  eine  ganze  Reihe  von 
Gesetzgebungen,  und  darunter  auch  die  deut- 
sche, demjenigen,  der  vor  Anmeldung  eines 
Patentes  die  betreffende.  Erfindung  bereits  in 
Benutzung  genommen  oder  die  zur  Benutzung 
erforderlichen  Veranstaltungen  getroffen  hatte, 
das  Recht,  die  betreffende  Erfindung  dann  ohne 
Rücksicht  auf  das  Patent  weiter  zu  benutzen. 
Maßgebend  ist  also  für  den  deutschen  Vorbe- 
nutzer, daß  die  Vorbenutzungshandlung  bereit« 
stattgefunden  hat  vor  Einreichung  der  deut- 
schen Anmeldung.  Wie  soll  nun  in  dem  Fall 
verfahren  werden,  daß  die  Vorbenutzungshand- 
lung zwar  vor  Einreichung  einer  solchen  deut- 
schen Anmeldung  stattgefunden  hat,  der  be- 
treffende Anmelder  aber  in  der  Lage  ist,  für 
seine  deutsche  Anmeldung  eine  über  das  Datum 
der  Vorbenutzungshandlung  zurückreichendo 
Priorität  einer  früheren  ausländischen 
Unionsanmeldung  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Behält  der  Vorbenutzer  dann  trotzdem  das 
Vorbenutzungsrecht,  oder  wird  ein  solches  Vor- 
benutzungsrecht durch  das  frühere  ausländische 
Prioritätsrecht  aufgehoben  ? Eine  klare  Ent- 
scheidung dieser  Frage  gibt  der  Unionsvertrag 
nicht.  In  der  Literatur  stehen  sich  zwei  ganz 
entgegengesetzte  Interpretationen  des  Textes 
des  Art.  4 gegenüber.  Nach  der  einen,  insbe- 
sondere von  den  französischen  Schriftstellern 
vertretenen  Auffassung,  soll  der  Wortlaut  dieses 
Artikels  bereits  heute  die  Entstehung  eines 
Vorbenutzungsrechtes  in  dem  Prioritätsinter- 
vall verhindern,  nach  der  anderen,  haupt- 
sächlich von  deutscher  Seite  vertretenen  Auf- 
fassung ist  auf  Grund  des  heutigen  Textes  des 
Unionsvertrages  das  Entstehen  eines  Vorbe- 
nutzungsrechtes während  des  Prioritütsinter- 
valls  sehr  wohl  möglich.  Eine  klare  Lösung  die- 
ser Streitfrage  erscheint  unter  allen  Umständen 
geboten.  Dem  Kongreß  lagen  zu  diesem  Punkte 
ein,  namens  der  vorbereitenden  Kommission 
von  Dr.  Kloeppel  (Elberfeld)  erstatteter  Be- 
richt, sowie  ferner  ein  Gegenbericht  des  Patent- 
anwalts G.  Bede  (Brüssel)  vor.  Der  erstere 
Bericht  gelangte  zunächst  zu  dem  Ergebnis, 
daß  es  dringend  erwünscht  sei,  die  Frage  ge- 
legentlich der  oben  erwähnten  diplomatischen 
Konferenz  zu  Washington  durch  eine  authen- 
tische Interpretation  klar  zu  stellen.  Diese 
Auffjissung  fand  die  einmütige  Billigung  des 


956  Kloöppel : Der  VH.  internat.  Kongreß  für  gewerbl.  Rechtuachuta.  f ang^wiuiclte*  Cbeml*. 


Kongresses.  Der  Berichterstatter  stellt«  dann 
weiter  den  Antrag,  daß  die  Klarstellung  in  dein 
Sinne  erfolgen  sollte,  daß  ein  Vorbenutzungs- 
recht nur  dann  anerkannt  wird,  wenn  es  vor 
der  ersten  Unionsanmeldung  begründet  worden 
ist.  Wenn  z.  B.  ein  Deutscher  auf  Grund  der 
Priorität  einer  deutschen  Anmeldung  vom 
1.  Januar  am  1.  April  eine  Anmeldung  in 
Frankreich  eingereicht  hat,  so  soll  in  dem  Zeit- 
raum zwischen  dem  1.  Januar  und  dem  1.  April, 
dem  sogenannten  Prioritätsintervall,  ein  gül- 
tiges Vorbenutzungsrecht  an  dem  Gegenstand 
der  Anmeldung  in  Frankreich  nicht  mehr  ent- 
stehen können.  Dagegen  bleibt  selbstverständ- 
lich ein  vor  dem  1.  Januar  begründetes  Vor- 
benutzungsrecht in  Kraft.  Ea  soll  also  das 
Prioritätsrecht  die  Entstehung  eines  Vorbe- 
nutzungsrechtsinnerhalb des  Prioritätsintervalls 
ausschließen.  Auch  dieser  Vorschlag  wurde 
mit  sehr  großer  Majorität  angenommen.  Dieses 
Ergebnis  ist  insofern  sehr  erfreulich,  als  zu 
hoffen  steht,  daß  die  Unionsregierungen  nun- 
mehr einer  Abänderung  der  Konvention  im 
Sinne  der  KongreßheschlÜsse  näher  treten 
werden.  Dadurch  würde  eine  sehr  erhebliche 
und  für  die  Interessen  der  Industrie  sehr  be- 
denkliche Rechtsunsicherheit,  w'ie  sie  die  heutige 
Fassung  des  Art,  4 zweifellos  verursacht,  be- 
seitigt werden. 

Zu  der  letzten  patentrechtlichen  Frage 
des  Allsübungszwanges  lagen  eine  Reihe  von 
Berichten  vor,  von  denen  besonders  zu  erwähnen 
ist  einerseits  der  Bericht  des  Pariser  Advokaten 
Allart  und  andererseits  derjenige  von  Rechts- 
anwalt Axster  (Berlin).  Beide  Berichte  ver- 
folgten insofern  dasselbe  Ziel,  als  sie  sich  be- 
strebten, eine  Verbesserung  der  heute  innerhalb 
des  Unionsvertrages  über  den  Ausführungs- 
zwang enthaltenen  Bestimmungen  (vgl.  Art.  5 
Abs.  2 der  Konvention  und  Art.  3 b des  zuge- 
hörigen Schlußprotokolls}  zu  geben.  Bekannt- 
lich wird  durch  die  erwähnten  Bestimmungen 
auch  heute  noch  in  denjenigen  Ländern,  welche 
als  Strafe  für  die  Nichtausübung  des  Patentes 
im  Prinzip  den  Verfall  des  Patentes  aufgestellt 
haben,  dieses  Prinzip  nicht  aufgehoben,  son- 
dern nur  in  gewissem  Sinne  gemildert.  Der 
in  dem  Bericht  Allart  gestellte  Antrag  ging 
nun  dahin,  den  Verfall  des  Patentes  als  Strafe 
der  Nichtausübung  zu  verwarfen  und  als  Folge 
der  Nichtausübung  lediglich  die  Erteilung  von 
Zwangslizenzon  in  Aussicht  zu  nehmen.  Es 
ist  nicht  zu  leugnen,  daß  dieser  Antrag  gegen- 
über den  scharfen  Bestimmungen  des  franzö- 
sischen Patentgesetzes  einen  wesentlichen  Fort- 
schritt bedeutet.  Besonders  bemerkenswert  ist 
dabei,  daß  dieser  Antrag  gerade  von  franzö- 
sischer Seite  gestellt  uud  warm  empfohlen 
wurde.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Tatsache . die 
der  Hoffnung  Raum  läßt,  daß  nunmehr  auch 
die  französische  Regierung  bald  einer  Abände- 
rung des  Paten tgesetzes  in  diesem  .Sinne  näher 
treten  wird,  entschloß  sich  der  Kongreß,  weiter- 
gehende Wünsche  einstweilen  zurückzustellen. 
Demgemäß  wurde  der  Antrag  Allart  auch 
von  den  deutschen  Teilnehmern  gebilligt  und 
von  dem  Kongreß  nahezu  einstimmig  ange- 


nommen. Ein  erheblich  weiter  gehender  An- 
trag des  deutschen  Berichterstatters  Axster 
wurde  dem  nächsten  Kongreß  zur  weiteren  Be- 
ratung überwiesen. 

Auf  dem  Gebiete  des  Waronzeichenrecbts 
lagen  ebenfalls  eine  Reihe  sehr  interessanter 
Abänderungsvorschläge  vor.  Im  einzelnen 
muß  in  dieser  Beziehung  auf  die  unten  abge- 
druckte Zusammenstellung  der  Kongreßbe- 
schlüsse  verwiesen  werden.  Es  sei  duzu  nur 
kurz  Folgendes  bemerkt: 

Bisher  steht  das  Warenzeichenrecht,  ins- 
besondere auch  in  Deutschland  auf  dem  Stand- 
punkt, daß  Voraussetzung  für  den  Schutz  eines 
Warenzeichens  im  Auslande  die  Tatsache  sein 
soll,  daß  das  betreffende  Warenzeichen  auch 
im  Ursprungslande  Schutz  genießt  Beispiels- 
weise kann  also  ein  Deutscher,  der  in  Frank- 
reich einen  Warenzeichenschutz  nachsucht,  für 
eine  Marke,  die  nach  französischem  Recht 
durchaus  schutzfähig  ist,  doch  nur  dann  einen 
Schutz  erlangen,  wenn  er  den  Nachweis  er- 
bringt, daß  er  auch  im  Ursprungslande,  d.  h.  in 
Deustchland.  Schutz  für  dieselbe  Marke  genießt. 

Die  strenge  Durchführung  dieses  Grund- 
satzes kann  zweifellos  zu  ungerechtfertigten 
Schädigungen  des  betreffenden  Warenzeichen- 
Inhabers  führen.  Es  ist  nicht  möglich,  auf 
diese  Frage  an  dieser  Stelle  des  Näheren  ein- 
zugehen. Erwähnt  sei  nur,  daß  der  Kongreß 
nach  eingehender  Beratung  mit  großer  Majori- 
tät sich  im  Prinzip  dahin  ausgesprochen  hat, 
daß  der  Schutz  im  Ursprungslande  in  Zukunft 
I nicht  mehr  Voraussetzung  für  die  internatio- 
nale Markeneintragung  sein  sollte. 

Von  den  sonstigen  Beschlüssen  des  Kon- 
gresses auf  dem  Gebiet  des  Warenzeichen  rechts 
sei  erwähnt,  daß  der  Kongreß  sich  für  die  Zu- 
lassung sogenannter  Kollektivmarken  aus- 
sprach,  sowie  ferner  ein  Beschluß  zu  Art.  9 
i des  U iiionsvertrages.  Der  Art.  9 bestimmt, 

! daß  den  Unionsstaaten  das  Recht  zustehen 
| soll,  solche  Waren,  die  widerrechtlich  mit  einer 
Fabrik-  oder  Handelsmarke  odereinem  Haudels- 
namen  versehen  sind,  bei  der  Einführung  in 
diejenigen  Unionsstaaten,  in  welchen  diese 
Marken  usw.  Schutz  genießen,  zu  beschlag- 
nahmen. Der  Art,  9 gibt  also  den  Unions- 
staaten nur  eine  Berechtigung,  nicht  eine  Ver- 
pflichtung zur  Beschlagnahme,  die  überdies 
nur  auf  Antrag  erfolgen  soll.  Ein  im  Namen 
des  vorbereitenden  Komitees  von  Justizrat 
Seligsohn  (Berlin)  dem  Kongreß  erstatteter 
Bericht  gelangte  nun  zu  dem  Ergebnis,  daß  es 
wünschenswert  sei,  den  Art.  9.  dahin  abzu- 
Ündem,  daß  die  Unionsstaaten  nicht  nur  be- 
rechtigt, sondern  auch  verpflichtet  sein  sollen, 
derartige  rechtswidrig  bezeichnet«  Waren  auf 
Antrag  zu  beschlagnahmen.  Zur  Erreichung 
dieses  Zweckes  bedarf  es  nur  einer  geringen 
Abänderung  des  Textes  de«  Art.  9,  indem 
lediglich  das  Wort  „pourra“  durch  das  Wort 
„sera“  ersetzt  zu  werden  braucht.  Ein  dies- 
bezüglicher Antrag  wurde  vom  Kongreß  wider- 
spruchslos angenommen. 

Zu  eingehender  Erörterung  führte  dann 
einerseits  noch  die  Frage,  inwieweit  durch  den 
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Art.  2 der  Konvention  die  in  sehr  vielen  Ge- 
setzgebungen sich  findenden  Bestimmungen, 
welche  die  Gewährung  des  Markenschutzes, 
des  Schutzes  gegen  unlauteren  Wettbewerb 
usw.  an  das  Vorhandensein  einer  Nieder- 
lassung in  dem  betreffenden  Lande  knüpfen, 
aufgehoben  sind,  und  andererseits  die  Frage, 
ob  es  wünschenswert  erscheint,  daß  das 
Deutsche  Reich  dem  am  14.  April  1891  abge- 
schlossenen Madrider  Abkommen  betreffend  die 
internationale  Eintragung  der  Fabrik-  und 
Handelsmarken  beitreten  soll.  Eine  nähere  Be- 
sprechung der  ersterwähnten  Frage  ist  an  dieser 
Stelle  nicht  möglich;  es  sei  daher  in  dieser 
Beziehung  nur  auf  den  unten  abgedruckten 
Beschluß  des  Kongresses  verwiesen. 

Was  das  erwähnte  Madrider  Markenabkom- 
men anlangt,  so  sei  dazu  kurz  Folgendes  bemerkt: 
Durch  dieses  Abkommen  ist  festgesetzt,  daß 
der  Angehörige  eines  der  diesem  Abkommen 
beigetretenen  Htaaten  für  eine  ihm  in  seinem 
Ursprungslande  geschützte  Marke  einen  Schutz 
in  den  sämtlichen  anderen  Staaten,  welche 
diesem  Madrider  Abkommen  angehören,  da- 
durch erlangen  kann,  daß  er  die  betreffende 
Marke  lediglich  auf  dem  Berner  Internationalen 
Bureau  eintragen  läßt.  Er  wird  dadurch  also 
der  Verpflichtung  enthoben,  die  Marke  in  einem 
jeden  dieser  anderen  Staaten  besonders  ein- 
tragen zu  lassen.  So  wünschenswert  eine  der- 
artige Vereinfachung  und  Verbilligung  der 
internationalen  Markeneintragung  erscheinen 
muß,  so  stehen  doch  der  allgemeinen  Einfüh- 
rung dieses  Prinzips,  insbesondere  in  den- 
jenigen Ländern,  die,  wie  z.  B.  Deutschland, 
eine  Marke  nur  auf  Grund  eines  Vorprüfungs- 
verfahrens eintragen,  erhebliche  Bedenken  ent- 
gegen. Diese  Bedenken  wurden  auf  dem  Kon- 
greß auch  auf  das  eingehendste  zum  Ausdruck 
gebracht,  und  man  einigte  sich  schließlich  dahin, 
in  einer  prinzipiellen  Resolution  den  Wunsch 
auf  Erweiterung  dieses  Abkommens  durch  Bei- 
tritt neuer  Staaten  Ausdruck  zu  geben,  zugleich 
aber  auch  noch  darauf  hinzuweisen,  daß  dieses 
Abkommen,  besonders  für  Vorprüfungsländer 
noch  wesentlicher  Abänderungen  bedarf. 

Schließlich  beschäftigte  der  Kongreß  sich 
auch  noch  mit  einer  Reihe  wichtiger  Fragen 
des  internationalen  Schutzes  gewerblicher 
Muster  und  Modelle,  sowie  der  Erzeugnisse 
des  Kunstgewerbes.  Ein  Eingehen  auf  diese 
Fragen  ist  an  dieser  Stelle  ausgeschlossen.  Die 
betreffenden  Resolutionen  des  Kongresses  sind 
jedoch  am  Schlüsse*  dieses  Berichtes  abgedruckt. 

Beschlüsse  des  Kongresses. 

I.  Die  Bedeutung  der  Gleichstellung  der 
Unionsangehörigen  mit  den  Inländern. 

„Es  ist  wünschenswert,  daß  Art.  2 der 
Pariser  Konvention  dahin  interpretiert  oder 
derart  abgeiindert  werde,  daß  die  Unionsange- 
hörigen ein  Recht  auf  die  Wohltat  der  Gesetz- 
gebung jedes  anderen  Unionsstaates  haben, 
ohne  deshalb  gezwungen  zu  sein,  in  diesem 
Lande  eine  Niederlassung  zu  besitzen;  selbst 
wenn  die  innere  Gesetzgebung  den  Schutz  nur 
denjenigen  Staatsangehörigen  bewilligt,  die  iin 
Inlande  eine  Niederlassung  besitzen.“ 


1 Il.Internationaler  Ausstellungsschutz1). 

III.  Das  Madrider  Abkommen  von  1891, be- 
treffend die  internationale  Eintragung 

von  Fabrik-  und  Handelsmarken. 

„In  Erwägung,  daß  die  internationale 
Markeneintragung  berufen  ist,  dem  gesamten 
Handel  die  hervorragendsten  Dienste  zu  leisten, 

I spricht  der  Kongreß  den  Wunsch  aus,  daß  die 
Landesausschüsse  unserer  Vereinigung  sich  be- 
mühen, unter  den  Verbandsstaaten  der  Pariser 
Konvention  neue  Beitritte  zu  dem  Madrider 
i Abkommen  vom  14.  April  1891  zu  erwirken, 
und  daß  sie  speziell  in  den  Ländern  mit  Vor- 
prüfung die  Mittel  untersuchen,  um  den  An- 
schluß ihrer  Länder  herbeizuführen.“ 

„Mit  Rücksicht  auf  die  günstigen  Ergeb- 
nisse, welche  die  offizielle  Propaganda  gewisser 
Behörden  für  das  Bekanntwerden  der  inter- 
nationalen Markeneintragung  gezeitigt  hat,  er- 
! neuert  der  Kongreß  den  1902  in  Turin  zu- 
gunsten dieser  Propaganda  ausgesprochenen 
Wunsch  und  ersucht  die  Landesausschüsse.  zu 
seiner  Verwirklichung  beizutragen.“ 

Warenzeichenrecht. 

IV.  Der  Schutz  im  Ursprungslande  als 
1 Voraussetzung  des  internationalen 

Mar  keusch  ut  zes. 

„Die  Eintragung  oder  der  Schutz  im  Ur- 
spruugslande  soll  nicht  Voraussetzung  für  die 
internationale  Markeneintragung  sein.“ 

V.  Kollektivmarken. 

„Die  auf  die  Individualmarken  bezüglichen 
Vorschriften  der  Konvention  sind  auf  die 
j Kollektivmarken  anwendbar,  die  von  Behörden, 
Berufsvereinigungen,  Verbänden  von  Berufs- 
vereinigungen oder  irgend  welchen  Vereinen 
von  Ländwirteu,  Handeltreibenden, Fabrikanten, 

Arbeitern  und  Angestellten  angenommen  sind, 
unter  der  Bedingung,  daß  diese  Vereinigungen 
den  Nachweis  ihrer  Rechtsfähigkeit  in  ihrem 
| Heimatlande  erbringen.“ 

VI.  Die  Beschlagnahme  der  rechtswidrig 
bezeichneten  Waren. 

„Der  Kongreß  spricht  den  Wunsch  aus,  in 
den  Absätzen  1 und  3 des  Art.  9 dos  Unions- 
vertrages das  Wort  „pourra“  durch  „sera“  zu 
i ersetzen.“ 

Patentrecht. 

VII.  Priorität. 

„Bei  Gelegenheit  der  nächsten  Revision 
: der  internationalen  Übereinkunft  sind  folgende 
! Bestimmungen  den  Artikeln  4 und  4 b anzu- 
fügen : 

a)  Der  Vorteil  des  Prioritätsrechtes  soll 
, nur  geltend  gemacht  werden  können,  wenn 
j derselbe  im  Zeitpunkte  der  Hinterlegung  einer 
I Patentanmeldung,  eines  gewerblichen  Musters 
, oder  Modelles,  einer  Fabrik-  oder  Handelsmarke 
| in  einem  der  Unionsstaaten  mit  Angabe  des 
i Datums  der  ursprünglichen  Hinterlegung  und 
des  Landes,  wo  dieselbe  stattgefunden  hat, 
ausdrücklich  beansprucht  worden  ist.  Diese 

Von  einer  Wiedergabe  der  sechs  zu  dieser 
Frage  gefaßten  Resolutionen  wurde  Abstand 
genommen,  da  sie  an  dieser  Stelle  von  gerin- 
gerem Interesse  sind. 
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Zeitschrift  für 
angewandte  Chemie. 


Angaben  sollen  auf  der  amtlichen  Urkunde 
wiedergegeben  werden.  Für  die  Eriindungs- 
patente  soll  die  Beanspruchung  des  Prioritäts- 
rechtes ausnahmsweise  bis  zum  Zeitpunkte  der 
Erteilung  vorgenommenwerden  können. 

b)  Die  Behörden  jedes  Unionsstaates  wer- 
den auf  Antrag  jedem  Interessenten  Abschriften 
solcher  Anmeldungen  zufertigen,  deren  Priori- 
tät in  einem  anderen  Unionsstaate  in  Anspruch 
genommen  worden  ist, 

c)  Die  Dauer  des  auf  Grund  des  Prioritäts- 
rechtes entnommenen  Patentes  richtet  sich 
nach  dem  Datum  der  Anmeldung  dieses  Pa- 
tentes und  nicht  nach  dem  Datum  der  An- 
meldung, auf  welche  sich  das  Prioritätsrecht 
gründet,“ 

VIII.  Vo rben u t z u n gs rec h t. 

1.  Der  Kongreß  spricht  den  Wunsch  aus, 
daß  auf  der  nächsten  Konferenz  der  Unions- 
mächte durch  eine  authentische  Interpretation 
festgestellt  werde,  welche  Wirkung  das  Priori- 
tätsrecht des  Art.  4 gegenüber  etwaigen  Vor- 
benutzungsrechten haben  soll. 

2.  Zu  diesem  Zwecke  erscheint  es  erforder- 
lich, in  den  Art.  4 eine  Bestimmung  einzufügen, 
welche  unzweifelhaft  zum  Ausdruck  bringt, 
daß  das  Prioritätsrecht  die  Möglichkeit  der 
Entstehung  eines  Vorbenutzungsrechtes  inner- 
halb des  Prioritätsintervalls  ausachließt 

IX.  Ausübungszwang. 

„Die  Nichtausübung  einer  patentierten  Er- 
findung soll  nicht  den  Verfall  des  Patentes,  | 
sondern  die  Erteilung  von  Zwangslizenzen  zur  i 
Folge  haben.  Die  Ausführungsbestimmungen  | 
hat  jeder  einzelne  Staat  durch  die  Gesetzgebung 
zu  treffen.“ 

Muster  und  Modellrecht. 

X.  Die  praktische  Ausgestaltung  des 
internationalen  Muster*  und  Modell- 
schutzes. 

„Der  Kongreß  ist  der  Ansicht,  daß  der 
internationale  Schutz  der  gewerblichen  Muster 


i und  Modelle  durchaus  ungenügend  ist,  und 
spricht  infolgedessen  in  Übereinstimmung  mit 
anderen  Kongressen  den  Wunsch  aus: 

1.  Daß  der  Unionsangehörige  nicht  gehalten 
sei.  eine  Fabrik  im  Inlande  zu  besitzen,  das 
Muster  auszuüben,  Lizenzen  zu  erteilen  oder 
einen  Eintragsvermerk  auf  den  Erzeugnissen 
anzubringen,  daß  er  in  alle  Vertragsl&nder  ohne 

i sich  dem  Verfall  des  Musters  auszusetzen,  die 
im  Auslande  nach  dem  geschützten  Muster  oder 
Modell  hergestellten  Erzeugnisse  frei  einführen 
könne; 

2.  daß  von  den  Vertragsstaaten  bei  dem 
Berner  Bureau  eine  besondere  Zentralstelle  für 
die  Anmeldung  gewerblicher  Muster  und  Modelle 
eingerichtet  werde.“ 

3.  „Der  Kongreß  beschließt,  eine  Kom- 
mission einzusetzen,  welche  die  Frage  weiter 
bearbeiten  und  dem  nächsten  Kongreß  einen 
neuen  Bericht  vorlegen  soll.“ 

Der  internationale  Schutz  des  Knnstgewerbes. 

I.  „Ein  Werk  der  bildenden  Künste  soll 
nicht  deswegen  in  einem  Lande  den  Anspruch 
auf  Schutz  der  Gesetze  über  künstlerisches  Ur- 
heberrecht verlieren,  weil  es  im  Ursprungs- 
land« nur  unter  der  Voraussetzung  einer  Muster- 
hinterlegung Schutz  gefunden  hat.“ 

II.  „Die  vertragschließenden  Staaten  sind 
darin  einig,  daß  ein  gewerbliches  Muster  oder 
Modell  nicht  deswegen  der  Vorteile  der  Pariser 
Konvention  vom  20.  März  1883  verlustig  gehen 
soll,  weil  es  im  Usprungslande  oder  in  einem 
anderen  Lande  als  Werk  der  bildenden  Künste 
geschützt  wird.“ 

Der  Schutz  der  Werke  der  angewandten 
Kunst. 

-Es  ist  wünschenswert,  daß  in  allen  Gesetz- 
gebungen folgender  Grundsatz  ausdrücklich  aus- 
gesprochen werde: 

Der  Schutz  der  Werke  der  bildenden  Künste 
ist  unabhängig  von  dem  Wert  oder  der  Bestim- 
mung des  Werkes.“ 


Referate. 


II.  4.  Chemie  der  Nahrungs-  und 
Genußmittel.  Wasserversorgung. 

I)r.  Johannes  Presch  er.  Borsäure  in  Nah-  | 
rungsuiittelu.  (Ar.  d.  Pharmacie  242,  194 
bis  210,  8.;4.  [19./2.];  Technol.  Iu*t.  d.  Univ.  | 
Würzburg.) 

Verf.  stellte  zunächst  fest,  daß  sich  die  Yerbiu- 
hindungeu  Calciumborat,  Chininborat,  Auimonium- 
borat  und  Borfluorid  nicht  zur  quantitativen  Be- 
stimmung der  Borsäure  eignen,  und  unterzog 
weiter  bisher  bekannte  quantitative  Borsfturc- 
bcstimmungsmethoden  in  Anwendung  auf  Nah- 
rungsmittel einer  genauen  praktischen  Nach- 
prüfung. Diese  erstreckte  sich  hauptsächlich  auf: 

1.  die  Partheil -Kosesche  gewiclitsanaly tische 
Äthcrpcrforntionsmethode.  2.  die  Kosen  bla tt- 
G o och  sehe  Bortrioxydbcstimmung'smetliode,  wo- 
bei der  Borsäuremethylester  durch  Kalkmilch, 
deren  Kalkgehalt  genau  bekannt  ist,  verseift 
wird.  Die  Gewichtszunahme  nach  dein  Glühen 


ist  11,0.,.  3.  Die  Jocrgenseusche  Glveerinbor- 
sÄuretitrationsmethode.  4.  Die  jodometrisebe 
Bestimmungsmethode  von  Jones  bei  Anwesen- 
heit von  Mannit.  5.  Die  Hebebrandsche  kolori- 
metrische  Methode,  wobei  der  festzustellende 
Farbenton  einer  alkoholisch-Kalzsauren  Borsiiure- 
curcumiiilösung  durch  die  Farbentöne  einer  be- 
kannten Skala  ermittelt  wird. 

Außerdem  arbeitete  der  Verf.  selbst  eine 
Methode  aus,  die  sich  auf  die  Unlöslichkeit  de» 
Bor  phosphats  in  Wasser  und  verdünnten 
Säuren  begründet. 

Verf.  zieht  aus  allem  folgenden  Schluß:  Für 
Nahnuigsinittelchemiker  kommen  nur  die  Metho- 
den von  Joergensen,  Partheil  und  Hebe- 
hr a 11  d in  Frage ; der  Joergensen  scheu  geb ü hrt 
der  Vorzug,  weil  sie  keinen  besonderen  Apparat 
beansprucht.  Das  Part  hei  Ische  Verfahren  ist 
für  gerichtliche  Fälle  wegeu  Benutzung  der  jge- 
fumlenen  Borsäure  als  Testobjekt  zu  empfehlen. 
Hebebrands  Verfahren  erfordert  ziemliche 
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Übuug.  Pie  außerordentlich  genaue  Goochsche  , 
Methode  ist  für  N^ihrungsmittelanalyse  zu  um- 
ständlich,  uud  ein  gleiches  Schicksal  teilt  nach 
Verf.  Angaben  seine  eigene  Borphosphatbestim- 
mungsmethode. FriUschf. 

K.  Farnsteiner.  Über  organisch  gebundene 

schweflige  Säure  in  Nahrungsmitteln.  (Z. 

Unter».  Nähr.-  u.  Genu  ihn.  7,  449 — 470.  15./4. 

Hamburg.) 

Die  umfangreichen  und  interessanten  Unter- 
suchungen beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die 
Art  der  Bindung  von  schwelliger  Säure  in  reinen 
Zuckerlösungen , Fruchtsäften,  FruchtauszÜgen 
usw.,  auf  die  Körper,  die  die  Bindung  bewirken, 
und  auf  die  Bestimmung  der  schwefligen  Säure 
in  damit  behandelten  Nahrungsmitteln.  Aus  den 
Versuchen  mit  reinen  Zuckerarten  geht  hervor, 
daß  Vorbedingung  für  den  Eintritt  der  Reaktion 
das  Vorhandensein  freier  SO*  ist;  die  Grenze 
des  Bindungsvermögens,  d.  h.  das  Maximum  des 
Verhältnisse«  von  organisch  gebundener  zur  Ge- 
samt-SOt  ist  in  erster  Linie  abhängig  von  der 
Starke  der  Gly kosen lösung.  Von  geringem  Ein- 
fluß auf  dies  relative  Maximum  ist  die  Stärke 
der  SO*,  dagegen  ist  das  absolute  Maximum,  im 
Einklang  mit  dem  Gesetze  des  chemischen  Gleich- 
gewichtes, von  der  Stärke  der  SO,  abhängig.  Auf 
die  Geschwindigkeit,  mit  der  das  Bindungsmaxi-  1 
mum  erreicht  wird,  ist  der  Gehalt  an  freier  Säure 
von  verzögerndem  Einflüsse.  In  starken  Glykoseu- 
lösungen  findet  eine  sehr  weitgehende  Bindung 
statt;  dieser  Umstand  ist  von  Bedeutung  für  die 
Form,  in  der  die  SO*  in  festen  Nahrungsmitteln,  ' 
z.  B.  in  den  geschwefelten  Früchten  und  deren  j 
Zubereitungen  vorhanden  ist.  Das  Bindungsver-  | 
mögen  des  Invertzuckers  entspricht  fast  ganz  j 
seinem  Glykosengehalt.  Das  stärkste  Bindung»-  i 
vermögen  besitzt  die  Arahinose;  ihr  folgen  die  ! 
Pentosen  Mannose,  Galakose,  Glykose;  in  dritter  1 
Reihe  stehen  die  Disaccharide  Laktose  und  Mal-  I 
tose  und  den  Schluß  macht  die  Raffinose,  deren 
Bin  dungsvermögen  wie  das  der  Saccharose  und 
Fruktose  fast  gleich  Null  ist.  Die  Versuche  an 
geschwefelten  Früchten  usw.  über  die  Natur  der 
Körper,  die  außer  Zucker  uud  Aldehyd  zur  Bin- 
dung der  SO*  befähigt  sind,  hatten  keine  posi- 
tiven Ergebnisse.  Von  besonderer  Wichtigkeit 
ist  die  Tatsache,  daß  die  organische  Verbindung 
der  SO*  durch  Wasser  zersetzt  wird ; ein  wässeriger  i 
Auszug  geschwefelter  Früchte  wird  daher  umso-  i 
mehr  freie  SO*  enthalten,  je  länger  die  Extraktion  | 
dauerte.  Aus  allen  diesen  Erwägungen  schließt  I 
Verf.,  daß  es  z.  Z.  keinen  Weg  gibt,  um  den  ! 
wahren  Gehalt  geschwefelter  Früchte  an  freier  ! 
und  gebundener  SO»  zu  ermitteln;  es  kann  viel- 
mehr nur  der  jeweilige  Zustand  festgestellt  werden, 
in  dem  sich  die  aus  den  Früchten  erhaltenen  Aus-  , 
zöge  befinden.  C.  Mai. 

O.  Lnxa.  Über  Milch-Schokoladen.  (Z.  Unter». 

Nähr.-  u.  Genußm.  7,  471 — 477.  15./4.  Prag.) 
Die  Untersuchung  dieser  Erzeugnisse  gestaltet 
eich  wie.  folgt:  Die  Feuchtigkeit  wird  durch 
Trocknen  bei  100°,  die  Mineralsubstanzen  in  üb- 
licher Weise,  die  Stickstoffsubstanz  nach  Kjel- 
dahl  bestimmt.  1 lasFett wird mitAthcr ausgezogen, 
der  Milchzucker  nach  Kjeldahl  bestimmt  und 


das  Kupferoxydul  nach  VotoÖek-Laxa  mit 
Methylalkohol  reduziert.  Die  Bestimmung  der 
Saccharose  erfolgt  nach  Ui i her  (Z.  anal.  Chem. 
40,  97).  Das  Kasein  wird  mit  Ammoniumoxalat 
ausgezogen.  mit  Essigsäure  gefällt  und  der  Nieder- 
schlag nach  Kjelduhl  verbrannt;  N X 6,87 
= Kasein. 

Au»  den  mitgeteilten  Untersuchungsergeb- 
nissen  ist  ersichtlich,  daß  die  quantitative  Ana- 
lyse nicht  in  allen  Fällen  darauf  schließen  läßt, 
ob  die  Milchschokolude  einen  Milchzusatz  er- 
fahren hat,  oder  ob  die  Milchbestandteile  einem 
Zusatz  von  billigerem  Kasein  und  Milchzucker 
entstammen;  ein  solcher  Zusatz  wäre  dann  als 
erwiesen  anzusehen,  wenn  die  Menge  des  Kaseins 
die  der  Laktose  überschreitet.  Wie  aus  den  ange- 
führten Beispielen  hervorgeht,  enthalten  einzelue 
Milchschokoladen  bis  20  9»  Milchtrockensubstanz. 
Einer  größeren  Verbreitung  dieser  wertvollen  Er- 
zeugnisse steht  ihr  hoher  Preis  entgegen.  C.  Mai. 
Al.  Mansfeld.  Zulässigkeit  (1er  Behandlung 
von  Kakao  mit  Alkalien  (sog.  hollän- 
disches Verfahren).  (Österr.  Chem.-Ztg.  7, 
175-177.  15./ 4.  Wien.: 

Nach  dem  Entwürfe  für  den  Codex  alimentarius 
Austriacus,  Kap.  Vd,  Abs.  II,  ist  der  Zusatz  von 
Alkalien  zu  Kakaopulver  nicht  erlaubt.  Verf. 
stellt  fest,  daß  diese  Forderung  mit  den  diesbe- 
züglichen Verordnungen  und  Vereinbarungen  in 
anderen  Ländern  im  Widerspruch  steht  und  auch 
sachlich  unhaltbar  ist.  Sollte  jedoch,  um  einer 
übermäßigen  Behandlung  mit  Alkalien  vorzu- 
beugen,  die  Festsetzung  einer  Grenzzahl  erwünscht 
sein,  so  wäre  diese,  den  bisher  üblichen  Verfahren 
Rechnung  tragend,  mit  einem  Gehalte  von  3?o 
Kuliumcurbouut  in  der  Asche,  auf  entöltes  Kakao- 
pulver berechnet,  zu  bemessen.  Die  Grenze  des 
zulässigen  Aschengehaltes  bei  derartigen  Kakao- 
sorten wäre  dann  auf  8,5  % zu  erhöhen.  C.  Mai. 
F.  .Schwur*  und  F.  Riechen,  Über’den  Zucker- 
gehalt in  Erbsenkonserven.  (Z.  Unters. 
Nähr.- u. Genußm.  7,  550 — 553.  1./5.  Hannover.) 
In  einem  Streitfälle  war  festzustellen,  ob  der 
hohe  Zuckergehalt  von  durchschnittlich  28,55  % 
Saccharose  in  mehreren  Erhsenkonserven  in  den 
Erbsen  ursprünglich  natürlich  vorhanden  foder 
nachträglich  zugesetzt  war.  Die  Untersuchung 
einer  unter  Überwachung  hergestellten  Erbsen- 
konserve ergab  einen  Gehalt  von  27,85  % Saccha- 
rose in  der  Trockensubstanz.  Je  nach  dem  Reife- 
zustand der  Erbsen  scheint  deren  natürlicher 
Zuckergehalt  erheblich  zu  schwanken  und  kann 
sogar  bei  den  verschiedenen  Samen  innerhalb 
einer  Hülse  je  nach  ihrer  Größe  verschieden 
sein.  C.  Mai. 

Raymond  Ross.  Bemerkung  zur  Untersuchung 
der  Marmeladen.  (Analyst 29, 142  -144.  1.  5.) 
Das  Fruchtfleisch  der  verschiedenen  Früchte  weist 
große  Unterschiede  im  Gehalt  an  Holzfaser  auf; 
in  Äpfeln  finden  sich  z.  B.  bis  14,  in  Himbeeren 
bis  68,  in  Brombeeren  bis  33,  in  Stachelbeeren 
bis  54,  in  Aprikosen  bis  28,  in  Kirschen  bis  24 
Holzfaser,  zu  deren  Bestimmung  ein  besonderes 
Verfahren  angegeben  wird.  Aus  dem  gefundenen 
Holzfasergelialt  soll  dann  auf  eine  etwaige  Ver- 
fälschung der  Marmeladen  mit  anderen,  als  den 
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zur  Herstellung:  angeblich  verwendeten  Früchten, 
geschlossen  werden.  Der  Gehalt  einer  Himbeer- 
mamielade  an  Äpfeln  wird  z.  B.  nach  folgender 
Fonnel  berechnet:  Holzfaserprozentgehalt  der 
Himbeeren  minus  Holzfaecrprozentgehalt  der  zu 
untersuchenden  Probe  mal  100,  dividiert  durch 
die  Differenz  zwischen  Holzfaserprozentgehalten 
von  Himbeere  und  Apfel.  C.  Mai. 

M.  Siegfeld.  Über  die  Fettbestimmung  im 
Käse.  (Milch-Ztg.  US,  289—292.  7-/5.  Hameln.) 

Verf.  hat  die  zur  Fettbestimmung  im  Käse  bis- 
her verwendeten  Verfahren  einer  vergleichenden 
Untersuchung  und  Kritik  unterworfen.  Zur  an- 
nähernden Fettbestimmung  d.  h.  zur  Erkennung, 
ob  ein  fetter,  halbfetter  oder  Magerkäse  vorliegt, 
wurde  das  Ger  bersche  Verfahren,  das  sich  als 
zu  umständlich  und  zeitraubend  erwies,  in  folgen- 
der Weise  abgeändert:  Etwa  6 g Käse  werden  in 
einem  Kölbchen  in  10—12  ccm  Schwefelsäure  (1,5)  ( 
unter  Umschwenken  über  freier  Flamme  gelöst, 
die  Lösung  in  das  unten  verschlossene  Butyro-  , 
meter  gebracht,  das  Kölbchen  mit  der  gleichen  ^ 
Säure  mehrmals  nachgespült,  darauf  1 ccm  Amyl-  | 
alkohol  zugesetzt  und  das  verschlossene,  kräftig 
durchgeschüttelte  und  auf  60 — 70°  erwärmte 
Butyrometer  5—6  Minuten  zentrifugiert.  Nach 
abermaligem  Erwärmen  wird  der  untere  Meniskus 
der  Fettschicht  abgeleseu  und  das  Ergebnis  auf 
5 g umgerechnet.  C.  Mai . 

N.  Wender  und  11.  Lew  in.  Die  katalytischen 

Eigenschaften  des  Getreides  und  der  Mehle. 

■ Österr.  Chein.-Ztg.  7,  173—175.  15.  4.  (1./2J 
Uzemowiz.) 

Es  wurde  festgestellt,  daß  sich  die  katalytisch 
wirkenden  Enzyme  bei  der  Keimung  der  Getreide- 
körner nicht  vermehren;  sie  verhalten  sich  ganz 
analog  den  von  Löw  beschriebenen  Pflanzen- 
katalasen.  Im  trocknen  Zustande  sind  sie  gegen 
hohe  Temperaturen  widerstandsfähig.  Getreide- 
körner konnten  drei  Stunden  auf  100°  erhitzt 
werden,  ohne  ihre  katalytische  Kraft  zu  verlieren; 
im  feuchten  Zustand  werden  die  katalytischen 
Enzyme  dagegeu  bei  60°  geschwächt,  bei  72*  ver- 
nichtet. Die  Enzyme  sind  im  Getreidekorn  un- 
gleich verteilt;  die  aus  den  äußeren  Kornteilen 
gewonnenen  Mehle  sind  bedeutend  reicher  an 
Katalasen,  als  die  dem  Endosperm  entstammen- 
den Mehle.  Ein  Mehl  katalysiert  daher  umso- 
weniger, je  feiner  es  ist.  Auf  Grund  dieser  Tat- 
sache können  die  Mehlsorten  des  Handels  unter- 
schieden werden.  C.  Mai. 

Hermann  Jaeekle.  Über  den  Altersprozett 
der  Teigwaren.  (Z.  Unters.  Nähr.-  u.  Ge- 
nußm.  7,  513 — 528.  1./5.  [1./2.]  Posen.) 

In  einer  Probe  »elbstbereiteter  Wassemudeln  und 
drei  Proben  Eiernudeln  mit  Gehalten  von  4,  6 
und  12  Eiern  auf  1 kg  Mehl  wurde  nach  be- 
stimmten Zeitabschnitten  bis  zum  Verlaufe  eines 
Jahres  die  Jodzahl  des  Fettes  iPetrolätherextrak- 
tesi  sowie  die  Menge  des  Ätherextraktes  und  des 
Lecithins  (alkohollöslicher  PtO,)  bestimmt,  um 
die  Veränderungen  kennen  zu  lernen,  die  die 
Teigwaren  hei  der  Aufbewahrung  erleiden.  Es 
zeigte  sich  dabei  ein  ziemlich  gleichmäßiges  An- 
steigen der  Jodzahl  mit  zunehmendem  Alter  der 
Waren,  obwohl  eigentlich  da»  Gegenteil  zu  er- 


warten gewesen  wäre.  Die  Menge  de»  Ätlier- 
extraktes  bei  Wassernudeln  nimmt  mit  deren 
Alter  gleichmäßig  ab,  während  die  Äthcrextrakt- 
mengen  der  Eiernudeln  zunächst  eine  schwache 
Zunahme  erfährt,  die  sich  mit  kantritt  der  warmen 
Jahreszeit  deutlich  verstärkt;  im  allgemeinen  sind 
die  quantitativen  Veränderungen  des  Fettes  ge- 
ring, so  daß  das  Ätherextrakt  als  der  konstanteste 
der  ermittelten  drei  Faktoren  anzuspreehen  ist. 
Im  Gegensatz  zu  der  verhältnismäßig  unbedeuten- 
den Zersetzung  des  Fettes  ist  der  Einfluß  des 
Alters  auf  den  Lecithingehalt  der  Teigwaren 
außerordentlich  stark,  indem  dieser  bei  allen 
Proben  eine  regelmäßige  Abnahme  Erfuhr;  die 
ursprünglichen  Lecithingehalte  von  0,0907,  0,1226 
und  0,2053%  der  drei  Eiemudelproben  waren 
z.  B.  nach  Verlauf  eines  Jahres  auf  0,0345,  0,0577 
und  0,1288%  gesunken. 

Verf.  kommt  auf  Grund  seiuer  Versuchsergeb- 
nisse zu  der  Ansicht,  daß  der  große  Wert,  den 
man  bisher  der  Bestimmung  der  Lecitliin-Plios- 
phorsäure  für  die  Beurteilung  der  Teigwaren  bei- 
legte, eine  beträchtliche  Einschränkung  erfahren 
müsse,  und  daß  zur  Zeit  kein  allgemein  gütiger 
Maßstab  für  die  Ermittelung  des  Eigehaltes  von 
Nahrungsmitteln  vorhanden  ist. 

Wegen  dieser  leichten  Zersetzlichkeit  des 
Lecithins  erscheinen  die  Eicrteigwaren  als  Gegen- 
stand der  Herstellung  durch  die  Industrie  in 
! großem  Maßstabe  als  ungeeignet,  und  vom  ernäh- 
! rungsphysiologischen  Standpunkte  aus  kann  da- 
her der  Übergang  der  Herstellung  dieser  wert- 
vollen Nahrungsmittel  aus  der  Küche  iu  die 
Fabrik  nicht  als  Fortschritt  betrachtet  werden. 

C.  Mai. 

O.  Krühnke  und  W.  Riltz.  Über  organische 
Kolloide  aus  städtischen  Abwässern  und 
deren  ZustandsafflnitUt.  i.Hyg.  Rundseh. 
1904,  Sonderabdruck  9 Seiten.) 

Die  Versuche  haben  ergeben,  daß  die  in  städti- 
schen Abwässern  gelösten  organischen  Stoffe  zum 
großen  Teil  in  Form  von  Kolloiden  und  nicht  von 
Kristalloiden  vorliegen.  Zwischen  den  Lösungen  der 
Kristal loide,  den  kolloidalen  Lösungen  und  den 
mikroskopischen  Suspensionen  bestehen  Über- 
gänge. Ferner  ergab  sich,  daß  kolloidale  Ab- 
wasseratoffe  auch  bei  Abwesenheit  von  Elektro- 
lyten, ebeuso  wie  anorganische  Kolloide,  durch 
solche  entgegengesetzten  Vorzeichens  aus  ihren 
Lösungen  gefällt  werden.  Es  existiert  ein  durch 
I die  Mischungsverhältnisse  bedingtes  Optimum  der 
| £edimentierung.  Im  Zusammenhang  mit  diesen 
| Befunden  gewinnt  die  mechanische  Theorie,  d.  h. 
| die  Vermutung,  einer  reiner  rein  mechanischen, 
primären  Wirkung  des  Reinigungsmateriales,  eine 
neue  Begründung,  da  durch  sie  ein  rationeller 
Zusammenhang  zwischen  der  Natur  der  zu  klären- 
den Flüssigkeit  und  dem  Klärverfahren  nachge- 
wiesen worden  ist.  C.  Mai. 

C.  A.  Neufeld.  Über  das  Auftreten  von  Man- 
ganausscheidunge»  in  Brunnenwasser.  iZ. 

Unter».  Nähr.-  u.  Genußm.  7,  478 — 479.  15. /4. 
München.) 

Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  es  sich  in  den  von 
v.  Raumer  (Z.  anal.  Chem.  42,  590),  Beythien, 
Hempel  und  Kraft  (Z.  Unters.  Nähr.-  u.  Ge- 
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nußm.  7,  215)  und  vielleicht  auch  von  Römer 
(ebenda  1,  401)  beschriebenen  Fällen  von  Man- 
ganausscheidung  in  Wasser  nicht  um  Crenothrix 
polyspora,  sondern  um  Cr.  manganifera  handelt, 
deren  Vorkommen  demnach  nicht  so  selten  wäre, 
wie  Jackson  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  21,  681)  be- 
hauptet. Beim  Auftreten  von  Crenothrix  sollte 
daher  stets  die  chemische  Natur  der  Ausschei- 
dung festgestellt  werden,  und  es  wäre  erwünscht, 
weitere  Beobachtungen  in  dieser  Hinsicht  zur 
Kenntnis  der  Fachgenossen  zu  bringen.  C.  Mai. 
M.  Klostermann.  Über  die  Beurteilung;  von 
Natureis.  (Z.  Unters.  Nalir.-  u.  Geiiußm.  7. 
546—549.  1./5.  Halle  a.  8.) 

Bestätigt  wurde  die  früher  schon  von  anderer  Seite, 
wiederholt  festgestellte  Tatsache,  daß  das  Eis  viel 
weniger  Keime  enthält,  als  das  zu  seiner  Gewin- 
nung benutzte  Wasser;  in  1 ccm  »Saalewaaser 
wurden  im  Durchschnitt  50000 — 100000  Keime 
gefunden,  während  im  Eise  davon  nurmehrSO — 500 
vorhanden  waren.  Trotzdem  kann  aber  das  Eisselbst 
nach  längerem  Lagern  noch  Krankheitserreger, 
insbesondere  Typhusbazillen  enthalten,  und  es  er- 
scheint deshalb  erforderlich,  daß  in  allen  Fällen, 
wo  das  Eis  roh  oder  in  geschmolzener  Form  ge-  | 
nossen  wird,  die  Verwendung  von  Natureis  aus  I 
rohem  Flußwasser  ausgeschlossen  wird;  überhaupt  j 
ist  bei  jeder  Verwendung  von  Natureis,  z.  B.  auch 
beim  Transport  und  bei  der  Kühlung  in  Eis-  I 
schranken  Vorsicht  geboten.  C.  Mai. 

Apparat  znr  Gewinnung  von  Fett  aus  Ab- 
wässern. (Nr.  150778.  Kl.  38a.  Vom  27./1. 
1903  ab.  Verwertung  städtischer  Ab- 
fälle, G.  m.  b.  H.  in  Frankfurt  a.  M.  Zu- 
satz zum  Patente  126672  vom  3./4.  1901.) 

Der  vorliegende  Apparat  bezweckt,  eine  wirksame 
Abscheiduug  der  Fetteilchen  durch  möglichst 
vollständige  Aufhebung  der  beim  Abwasserein- 
lauf auftretenden  hydraulischen  Stöße  zu  erzielen. 


Patentanspruch:  Eine  Abänderung  des  durch  i 
Patent  126672  geschützten  Apparates  zur  Ge-  1 
win nung  von  Fett  aus  Abwässern,  dadurch  ge-  | 
kennzeichnet,  daß  der  unten  offene  Fettbehftlter 
(a)  in  einen  zweiten  Fettbehälter  (al)  derart  ein-  I 
gesetzt  ist,  daß  die  in  dem  Über! auf wasser  etwa 
mit  fortgerissenen  Fetteilchen  in  dem  Behälter  (a1) 
abgeschieden  werden.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  alkoholfreier  Ge- 
tränke ans  Malzwürze  oder  Frnehtsaft. 
(Nr.  151123.  K1.  6b.  Vom  3,7.  1902  ab. 
Dr.  Otto  Eberhard  in  Ludwigslust  i.  M. 
und  Otto  Mie risch  in  Dresden.) 

Ch-  1904. 


1 Das  Verfahren  liefert  ein  wohlschmeckendes, 

| und,  weil  durch  die  Milchsäuregärung  der  Gehalt 
an  Eiweißstoffen  vermindert  wird,  haltbares  Ge- 
tränk, während  die  lediglich  mit  Milchsäure 
versetzten  und  mit  Kohlensäure  imprägnierten 
| Würzen  wegen  des  Mangels  an  Gäraroma  nicht 
wohlschmeckend  sind. 

Beispiel:  Eine  6 — 8%  Extrakt  enthaltende 
sterile  Malzwürze  wird  durch  Zusatz  der  Rein- 
kulturen von  Milchsäurcbakterien  bei  etwa  45 
bis  50®  gesäuert,  bis  etwa  1 % »Säure  vorhanden 
ist  Dann  wird  sterilisiert  Die  Flüssigkeit  wird 
durch  kohleusaures  Natrium  so  weit  abgestumpft, 
daß  noch  etwa  0,2  % Säure  vorhanden  sind,  dünn 
wird  die  Flüssigkeit  geklart,  ev.  nochmals  steri- 
lisiert. Darauf  wird  ev.  in  bekannter  Weise  mit 
Kohlensäure  imprägniert. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
alkoholfreier  Getränke,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  Würze  aus  Malz  oder  aber  Fruchtsaft  ledig- 
lich mittels  Milchsäurebakterien  wesentlich  stärker 
gesäuert  wird,  als  es  für  ohne  weiteres  genieß- 
bare, etwa  0,2  % Milchsäure  enthaltende  Getränke 
tunlich  ist,  und  der  dabei  entstehende  Überschuß 
der  Milchsäure,  zweckmäßig  mittels  kohleusauren 
Alkalis,  neutralisiert  und  erwünschtenfalls  das 
Produkt  in  bekannter  Weise  auch  mit  Kohlen- 
säure» durch  Einleitcn  oder  Einpressen  ange- 
reichert wird.  Karsten. 

Verfahren  der  kontinuierlichen  Reinigung 
und  Klärung  von  Wasser.  (Nr.  149723. 
Kl.  85 b.  Vom  20./9.  1901  ab.  Maschinen- 
fabrik Grevenbroich  in  Grevenbroich.) 
Das  Verfahren  besteht  darin,  daß  bei  kontinuier- 
lichem Strome  des  Wassers  die  Chemikalien 
zuerst  nur  auf  einen  Teil  der  zur  Reinigung  ge- 
langenden Flüssigkeit  in  solchem  Überschuß  zur 
Einwirkung  kommen,  daß  ihre  Menge  derjenigen 
entspricht,  die  für  die  gesamte  Flüssigkeitsmenge 
erforderlich  ist.  Es  findet  dadurch  eine  sehr 
schnelle  und  großflockige  Ausfällung  der  aus- 
zuscheidenden »Stoffe  statt.  Dieses  Gemisch  von 
Flüssigkeit,  Chemikalien  und  großflockigen  Aus- 
scheidungen wird  dann  mit  der  übrigen  Flüssig- 
keitsmenge  zusammen  gebracht , der  Überschuß 
der  Chemikalien  wirkt  dann  auf  den  Rest  der 
' Flüssigkeitsmenge  ein  und  füllt  die  aus  dieser 
t auszuscheidenden  »Stoffe.  Die  vorhandenen  groß- 
. flockigen  Ausscheidungen  beschleunigen  die  Klä- 
rung der  Flüssigkeit,  da  sie  die  sich  in  der 
zweiten  Phase  des  Prozesses  bildenden  feinen 
i staubförmigen  Ausfüllungen  mit  sich  zu  Boden 
reißen.  Ein  langes  .Stehenlassen  der  Flüssigkeit 
ist  infolgedessen  nicht  nötig. 

Am«  den  Patentansprüchen:  1.  Verfahren  der 
kontinuierlichen  Reinigung  und  Klärung  von 
Wasser,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  zur 
Reinigung  der  gesamten  Wassermenge  erforder- 
liche, fertig  zubereitete  Chemikalien lösung  zuerst, 
ev.  unter  Erwärmung,  nur  mit  einem  Teile  dieser 
Wassermenge  zusaminengebracbt  wird,  und  daß 
erst  dann  das  Gemisch  von  Chemikalien,  Wasser 
und  Ausscheidungen  auf  die  übrige  Wasser  menge 
zur  Einwirkung  kommt,  um  durch  die  an  erster 
Stelle  gebildeten  großflockigen  Ausfällungen  auf 
das  Auffangen,  Mitnehinen  und  Ablagern  der 
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an  zweiter  Stelle  gebildeten  feinflockigen  Aus- 
füllungen einznwirken.  Wiegand. 

Klilrbehälter.  (Nr.  150310.  Kl.  85b.  Vom  8-/11  - 

1901  ab.  Berliner  Wasserreinigungs-  1 

Gesellschaft  in.  b.  H.  in  Friedenau  b. 

Berlin.) 

Die  vorliegende  Erfindung  betrifft  einen  Klär- 
behälter, bei  welchem  die  schädlichen,  durch 
Abkühlung  der  heißen  Flüssigkeit  während  des 
Reinigungsprozesses,  namentlich  au  den  Wan- 
dungen, entstehenden  Gegenströmungen  vermie- 
den werden. 

Patentansprüche:  1.  Klärbehälter  mit  Rohren, 
durch  welche  die  zu  reinigende  Flüssigkeit  dem 
Boden  zugeführt  wird, 
und  von  welchen  aus 
sie  mit  verlangsamter 
Bewegung  in  einem 
weiteren  Querschnitt  in 
die  Höhe  steigt,  da- 
durch gekennzeichnet, 
daß  die  zu  reinigende 
Flüssigkeit  vor  dem 
Eintritt  in  den  Klär- 
behälter durch  eine 
oberhalb  desselben  an-  j 
geordnete  Verteilungs- 
Vorrichtung  in  Teil- 
ströme zerlegt  wird, 
welche  in  den  unteren 
Teil  geführt  werden, 
um  sich  erst  hier  zu 
vereinigen. 

2.  Klärbehälter  nach  Anspruch  1,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  Teilströme  Kammern 
zugeführt  werden,  welche  in  einem  äußeren  Ring- 
er 2 


raum  h (Fig.  3)  durch  mit  eigener  Federkraft  sich 
an  die  Wandungen  anlcgende  Bleche  i gebildet  i 
werden.  Wiegand. 


I.  5.  Elektrochemie. 

Verfahren  zur  Krzeugung  unmittelbar  hear- 
beitiingsfühiger  elektrolytischer  Metall- 
uiedersehliige  von  beliebiger  Stärke  unter 
Anwendung  eines  Diaphragmas.  (Nr. 
150841.  Kl.  48a.  Vom  10.10.  1902  ab.  , 
Marcel  Perreu r Lloyd  in  Brüssel.) 

Durch  die  Trennung  des  Anoden-  und  des  Ka- 
thodenraumes mittels  Diaphragmen,  die  durch 
vollkommen  unlöslich  gemachte  Gelatine  o.  dgl. 
Stoffe  gedichtet  sind,  erzielt  inan  einmal  eine 
große  Reinheit,  Dichte  und  Haltbarkeit  des  Me- 
tallniedersch lagen,  so  daß  die  Produkte  ohne 
weitere  Zwischenbearbeitung  sofort  ausgewalzt 


Fig.  i. 


werden  können,  andererseits  aber  auch  eine  er- 
hebliche Ersparnis  an  Strom. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Erzeugung 
unmittelbar  bearbeitungsfähiger  elektrolytischer 
Metallniederschlägc  von  beliebiger  Stärke  unter 
Anwendung  eines  Diaphragmas,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  ein  Diaphragma  mit  einem  Gehalt 
an  vollkommen  unlöslich  gemachten  albutninoi- 
dischen  oder  ähnlichen  organischen  Stoffen  be- 
nutzt wird.]  Wiegand. 

Vorrichtung  zum  Anlegen  der  Abstandshalter 
zwischen  Anode  und  Kathode  bei  dem 
galvanischen  Plattieren  von  Blechen. 
(Nr.  150563.  Kl.  48a.  Vom  16./12.  1902  ab. 
„Columbus*  Elektrizitäts-Ges.  ui.  b. 
H.  in  Ludwigshafen  a.  Uh.  Längste  Dauer: 
17-/1-  1917.  Zusatz  zum  Patente  144548 
vom  18./1.  1902.) 

Patentansjrruch:  Ausführungsform  der  Vorrich- 
tung zum  Anlegen  der  Abstandshalter  zwischen 
Anode  und  Kathode  bei  dem  galvanischen  Plat- 
tieren von  Bleeheu  uach  Patent  144548,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  eine  Anode  mit  Ab- 
standshaltem  versehen  und  zwecks  Parallel- 
führung au  einem  oberhalb  des  Bades  verschieb- 
baren Wagen  aufgehängt  ist.  Wiegand. 


II.  2.  Brennstoffe,  feste  und  gas- 
förmige. 

Verfahren  znr  Herstellung  eines  glcichimtttig 
zusammengesetzten  Luftgases  aus  flüssi- 
gen Brennstoffen  von  verschiedenem  spe- 
zifischen Gewicht  Nr.  150766.  Kl.  26c. 
Vom  17./1.  1903  ab.  Dr.  Walter  Thiem 
und  l>r.  Max  Töwe  in  Halle  a.  8.)  | 

Nach  vorliegendem  Verfahren  wird  in  den  Car- 
burator  stets  eine  gleichwertige  und  eine  pro- 
portional der  Luftmenge  entsprechende  Flüssig- 
keitsmenge eingeführt;  deshalb  müssen  auch  die 
spezifisch  schwereren  Ötoffe  auf  ihrem  Wege  voll- 
ständig verdampfen,  und  die  gebildeten  Dämpfe 
sich  innig  mischen,  ehe  sie  den  Carburator  ver- 
lassen. Durch  dieses  Carburi er verfahren  wird 
die  Möglichkeit  geboten,  selbst  solche  Carburier- 
flüssigkeiten  zu  verdampfen,  die  bei  anderen 
Apparaten  nur  durch  Anwendung  einer  Heiz- 
vorrichtung  verdampft  werden  können. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
eines  gleichmäßig  zusammengesetzten  Luftgases 
uus  flüssigen  Brennstoffen  von  verschiedenem 
spezifischen  Gewicht,  dadurch  gekennzeichnet, 
duß  der  dem  Carburator  nach  bekannter  Art 
dosemveise  zugeführte,  in  demselben  ausge- 
breitete Brennstoff  auf  seinem  Wege  infolge 
Luftverdünnung  verdampft  wird,  so  daß  die 
Dämpfe  der  leichteren  Stoffe  mit  denen  der 
schwereren  »Stoffe  sich  vermischen,  ehe  sie  den 
Carburator  verlassen.  Wiegand. 

Carburi  ervorriclitung,  bei  welcher  die  Car- 
hurierflüssigkeit  dem  Carburator,  ent- 
sprechend der  Luftmenge,  dosenweise 
zugeführt  wird.  (Nr.  150504.  Kl.  26c. 
Vom  12.8.  1903  ab.  Dr.  Walter  Thiem 
und  l>r.  Max  T ö w e in  Halle  a.  8.) 
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Durch  die  vorliegende  Einrichtung  wird  ein  i 
Temperaturausgleich  zwischen  dem  erzeugten  , 
Gas  und  dein  für  die  Saugvorrichtung  nötigen  i 
Wasser  herbeigeföhrt  und  auf  diese  Weise  einer-  | 
seit«  das  Einfrieren  des  Carburators  verhütet,  | 
andererseits  seine  Wirkung  erhöht,  um  so  mehr, 
als  durch  die  immerwährende  Bewegung  des 
Wassers  beim  Drehen  der  Saugt rommel  die  An- 
sammlung kälterer  W asserechichten  nicht  ein- 
treten  kann. 

Patentanspruch:  Eine  Carburiervorrichtung, 
bei  welcher  die  Carburierflüssigkeit  dem  Carhu- 
rator,  entsprechend  der  Luftmenge,  dosenweiae 
zugeführt  und  in  demselben  zwecks  ihrer  voll- 
ständigen Verdampfung  auf  einer  grollen  Fläche 
verteilt  wird,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der 
Carburator  (b)  mit  der  Saugtrommel  (a)  in  einem 
gemeinschaftlichen,  allseitig  geschlossenen  Ge- 
häuse (1)  angeordnet  ist  und  von  dem  Wasser 
der  Saugtrommel  umspült  wird.  Wiegand. 


Carburiervorrichtung.  (Nr.  150266.  Kl.  26c. 
Vom  26./1.  1902  ab.  Emilio  Antoniolo 
& Co.,  Societa  It&liana  del  Gaz  Aero- 
geno  in  Mailand.) 

Patentanspruch:  Carburiervorrichtung,  bei  welcher 
die  zur  Verdampfung  der  Carburierflüssigkeit 
nötige  Wärme  der  umgebenden  Luft  entnommen 
wird,  dadurch  gekennzeichnet,  dal  die  Ver-  ; 
dunst  ungsröhre  einen  flachen  (rechteckigen  oder 
ovalen)  Querschnitt  hat,  zum  Zweck,  die  Wärme 
der  Außenluft  schneller  auf  den  Inhalt  der  Rühre 
zu  übertragen.  Wiegand, 

Carbnrieranlage.  (Nr.  150762.  Kl.  26c.  Vom  1 
11.  3.  1903  ah.  Aerogengas-Ges.  m.  b.  11. 
in  Hannover.  Zusatz  zum  Patente  148052  1 
vom  15.  10.  19U2.) 

Patentanej/rüche:  1.  Eine  Abänderung  der  durch 
Patent  148052  geschützten  Carhurieranlage,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  in  dem  Gaseingangs- 
rohr  an  der  Stelle,  wo  die  Gaszuleitung  (12) 
zum  Motor  abzweigt»  ein  Dreiweghahn  (30)  derart 
angeordnet  ist.  daß  heim  Steigen  der  Gusbe- 
hälterglocke  beide  Leitungen  gleichzeitig  ge- 
sperrt werden. 


2.  Eine  Ausführungsforin  der  Abstellvor- 
richtung nach  Anspruch  1,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  der  Dreiweghahn  (30)  mit  einem 
Gewichtahebel  (16)  fest  verbunden  ist,  welcher 
in  die  den  Bewegungen  der  Gasbehälterglocke 
folgende  Hakenstange  (21)  eingehängt  werden 
kann. 

3.  An  der  unter  2.  gekennzeichneten  Haken- 

stange  die  Anordnung  einer  Reguliersehraube  (42), 
welche  gegen  eine  an  dem  Gewichtshcbel  (16) 
angebrachte  Anschlngfläehe  (41)  verstellt  werden 
kann,  zum  Zweck,  die  Auslösung  nach  Belieben 
regeln  zu  können.  Wiegand. 


Vorrichtung  zum  Carburieren  von  Luft  oder 
Gas,  hei  welcher  die  Luft  oder  das  Gas 
in  einzelnen  Strömen  mit  gemeinsamer 
Zu-  und  Ableitung  durch  die  Carburatoren 
geHihrt  wird.  (Nr.  150594.  Kl.  26c.  Vom 
5./8.  1902  ab.  iiugh  Marchall  in  Edin- 
burgh 

Durch  das  Umlegen  des  Carburators  B werden 
die  Öffnungen  der  Bohrungen  des  Ventils  außer 
Verbindung  mit  den  Bohrungen  der  Stutzen  c 
gebracht,  und  es  werden  somit  diese  Bohrungen 
und  damit  die  Gas-  und  Luftzuleitungeu  von 
dem  betreffenden  Carburator  abgeschlossen. 

Patent  ans j>ruch : Vorrichtung  zum  1 ’arburieren 
von  Luft  oder  Gas,  bei  welcher  die  Luft  oder 
das  Gas  in  einzelnen  Strömen  mit  gemeinsamer 
Zu-  und  Ableitung  durch  die  Carburatoren  ge- 
führt wird,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  jeder 
Carburator  mit  dem  sämtlichen  Carburatoren 
gemeinsamen  Luftzuffthrungsrohre  und  dem  ge- 

ist*  Google 


964 


Zuckerindustrie.  Bleicherei,  Färberei,  Zeu#druck. 


r Zeitschrift  ftr 
I angewandt»  t’homle. 


meinsamen  Gasableitungsrohre  durch  ein  doppelt 
gebohrtes  Hahnküken  verbunden  ist,  das  mit 
seinem  Carburator  zusammen 
in  die  als  Hahngehäuse  aus- 
gebildeten,  zum  Carburator 
führenden  Stutzen  der  Lüfte  u- 
und  -ableitungsrohre  so  ge- 
schwungen werden  kann,  daß 
gleichzeitig  die  Zu-  und  Ab- 
leitungen von  und  nach  diesem 
Carburator  abgeschlossen  wer- 
den, damit  während  des  Be- 
triebs der  übrigen  Carbu- 
rutoreu  jeder  zwecks  Neu- 
füllung ohne  Luft-  oder 
Gasverluste  abgenoinmen 

werden  kann.  Wiegand. 


II.  5.  Zuckerindustrie. 

Technische  Fortschritte  der  Zuckerindustric 

auf  Java.  (Z.  Ver.  d.  Rübenzucker- Ind., 

Januar  1904.) 

Durch  die  Erfindung  eines  Verfahrens  soll  in 
Java  au*  dem  Rohr  fast  aller  darin  vorhan- 
dener Saft  zu  gewinnen  und  das  Reudement 
dadurch  zu  erhöhen  sein.  Das  Verfahren  be- 
ruht darauf,  den  im  Rohr  infolge  des  voran- 
gegangenen  Öffnens  aller  Zellen  durch  das  Pressen 
frei  vorkommenden  Zuckersaft  direkt  durch  einen 
stetigen  Strom  Wasser  zu  verdrängen.  Die  iin 
Oktober  1900  begonnenen  Laboratoriumsversuche 
haben  ergeben,  daß  sich  das  nach  den  Erfindern 
Geerligs  - llatnakers  benannte  System  be- 
währt. Auch  die  im  September  1902  auf  der 
Zuckerfabrik  Wonopringgo  in  der  Residentsehaft 
Pckalongau  nngestelltcn  fabrikmäßigen  Versuche 
haben  ein  gutes  Resultat  ergeben,  ln  24  Stunden 
wurden  11ÜOO  Pikul  Rohr  mit  einem  Saccharosc- 
gehalt  von  15,3%  verarbeitet.  Der  Vorpreßsaft 
hatte  20  % Brix,  Pol  18,  Rg.  90.  Der  Zuckerverlust 
im  Ainpas,  dem  ausgepreßten  Rohr,  betrug  nur 
0,16%  auf  100  Teile  Rohr,  und  der  aus  dem 
Ampas  gewonnene  Saft,  der  eine  Densität  von 
15,65%  Brix  hatte,  ließ  sieh  vorzüglich  durch 
Defekatiou  reinigen. 

Als  Nachteil  des  Systems,  das  vor  der  ge- 
wöhnlichen Diffusion  viel  voraus  hat,  ist  der, 
daß  der  Ampas  wegen  des  geringen  Zuckergehaltes 
an  Wert  als  Feuerungsmaterial  verliert,  während 
sich  gleichzeitig  der  Bedarf  an  letzterem  erhöht. 
Da  aber  das  neue  Verfahren  eine  wesentliche 
Mehrextraktion  von  Zucker  aus  derselben  Menge 
Rohr  bedeutet,  so  scheint  doch  im  ganzen  eine 
erhebliche  Ersparnis  damit  verbunden  zu  sein. 

Parow. 


Saftfiinger  für  Vcrdampf-  nnd  Kochapparatc. 

(Nr.  150364.  RI.  89e.  Vom  16.,  1.  1903  ab. 
Askan  Müller  in  Hohenau  b.  Wien.) 

Die  Vorrichtung  bewirkt  die  Trennung  in  voll- 
kommener Weise  und  ohne 
die  bei  anderen  Saft- 
fängern vorhandene  Ge- 
fahr der  Inversion  des  auf- 
gefangenen Zuckersaftes. 

Patentanspruch : Saft- 
fänger, dureh  den  die  Saft- 
teilchcn  aus  den  Brüden 
mittels  Wirbelbewegung 
abgeschieden  werden , ge- 
kennzeichnet dureh  die 
Verbindung  eines  mit  tau- 
geutialcn  Schlitzen  i e i vt*r- 
»ehenen  trichterförmigen 
Behälters  (a)  mit  einem  in  der  Mitte  des  Behälters 
! (a)  angeordneten  Pinsel  (f).  Karsten. 

II.  16.  Bleicherei,  Färberei,  Zeugdruck. 
Vorrichtung  zum  Färben.  Beizen,  Auskochen 
usw.  von  Strithngarn.  (Nr.  149139.  Kl.*a. 
Vom  31./10.  1902  ah.  Eberhard  Dittmar 
in  Lille  [Frankreich].) 

I Patentanspruch:  Vorrichtung  zum  Farben,  Beizen, 

; Auskocheu  usw.  von  Sträbngarn  mit  einem  zum 
j Zwecke  des  Umziehens  des  Garnes  unter  der 
! Flüssigkeit  bewegten  Tragrahinen  für  die  Garu- 
strähne,  dadurch  gekennzeichnet,  «laß  der  Trag- 
rahmen aus  Metall  und  die  Garntrfiger  aus  Me- 
tallröhren  gebildet  sind,  um  für  die  betreffenden 
Teile  geringe  Abmessungen  zu  erhalten  und  da- 
i durch  bei  der  Bewegung  des  Rahmens  die  Ver- 
drängung der’ Flüssigkeit  und  die  Strömung  in 
der  Flüssigkeit  nach  Möglichkeit  herabzumindern. 

Wiegand. 

Vorrichtung  zum  Auskoehen  und  Bleichen 
von  vegetabil  ischem  Fasergut  mittels 
kreisender  überhitzter  Flüssigkeit.  Nr. 

1 Kl.  Sa,  Vom  26. 10.  1902  ab. 
Robert  Weiß  in  Kingersheiin,  O.-K. 

! Patentans//ruch:  Vorrichtung  zum  Auskochen 

1 und  Bleichen  von  vegetabilischem  Fasergut 
I mittels  kreisender  überhitzter  Flüssigkeit,  da- 
I durch  gekennzeichnet,  daß  behufs  Erzielung 
! einer  gleichmäßig  und  fleckenlos  gebleichten 
Ware  vor  oder  nach  dem  Faserguthehälter  in  die 
Druckleitung  der  die  überhitzte  Bleichfliissig- 
keit  (Strontian lauge,  Natronlauge,  Barytlauge, 
Mischung  von  Strontian lauge  und  Natronlauge 
usw.)  im  Kreislauf  erhaltenden  Pumpe  ein  Filter 
| eingeschaltet  ist,  um  die  von  der  Bleichflüssig- 
keit  mitgerissenen  unlöslichen  Verseifungspro- 
1 dukte  u.  dgl.  Unreinigkeiten  im  Filter  zurück- 
| zuhalten.  Wiegand. 


Wirtschaftlich-gewerblicher  Teil. 


Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

H ’ien.  Die  Akademie  der  Wissenschaften 
hat  folgende  Subventionen  bewilligt:  Dr.  Frie- 


drich Obermayer  und  Dr.  E.  P.  Pick  in 
Wien  zur  Untersuchung  über  die  chemische 
Natur  der  Immunsubstanzen  600  Kr.;  Hofrat 
Hans  Sk  raup  in  Graz  zur  Fortsetzung  seiner 
Untersuchungen  über  die  Eiweißstoffe  1500  Kr. 
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und  der  Österreichischen  Gesellschaft  für  | 
Meteorologie  zur  Erforschung  der  höheren  j 
Luftschichten  1000  Kr. 

Der  Privatdozent  für  Agrikulturehemie  an 
der  U niversität  Halle,  Dr.  Adolf  Oluß,  hat  j 
einen  Ruf  als  ordentlicher  Professor  für  land- 
und  forstwissenschaftliche  Technologie  an  die  : 
Hochschule  für  Bodenkultur  in  Wien  ange- 
nommen. 

Die  Mileschauer  Berg-  und  Hütten-  j 
werke  sind  in  den  Alleinhesitz  der  Pariser  Firma 
Myrthil  Rose  & Co.  übergegangen.  Mit  dieser 
Transaktion  beginnt  für  das  Unternehmen  eine 
neue  Betriebsperiode,  da  der  Bergbau  voll  nuf- 
genoimnen  wird,  die  Hüttenwerke  und  chemische 
Fabrik  wieder  in  Betrieb  gesetzt  werden.  Die 
im  Jahre  1891  mit  2 Mill.  Kr.  Aktienkapital  i 
gegründete  Gesellschaft  trat  1898  in  Liquidation.  I 
Die  Werke  wurden  im  August  1902  an  eine  ' 
englische  Gesellschaft  verkauft  und  haben  nun-  ; 
mehr  neuerlich  den  Besitzer  gewechselt. 

Die  Brüxer  Kohlenbergbaugesell-  | 
Schaft  läßt  gegenwärtig  bei  Deutzendorf  (Be- 
zirk Dux)  Bohrungen  vornehmen.  Von  den  bis 
jetzt  ausgeführten  drei  Bohrungen  wurde  die  letzte 
bis  zu  einer  Tiefe  von  130  m durchgeführt  und 
dabei  eine  Mächtigkeit  des  Kohlenflözes  von  13  m 
konstatiert. 

Der  westböhmische  Bergbatiakticn- 
v erein  nimmt  bei  Chotischau  Steinkohlen boh- 
rungen  vor. 

Das  in  nächster  Nähe  Soprons  gelegene  I 
Kohlenbergwerk  Brennberg,  eines  der  reich-  1 
sten  Kohlenbergwerke  Ungarns,  das  Eigen- 
tum der  Stadtgemeinde  ist  und  seit  vielen  Jahren 
900  bis  1000  Bergknappen  beschäftigt,  steht  vor 
einer  Krise,  da  die  Aktiengesellschaft  des  Koh- 
lenbergwerkes, die  es  auf  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  in  Pacht  nahm,  sich  — dem 
Vernehmen  nach  — mit  Hinweis  auf  die  sich 
immer  mehr  vergrößernden  Lasten  mit  der  Ab- 
sicht trägt,  den  Betrieb  des  Werkes  einzustellen. 

Die  der  Leipn ik -Lu ndenburger  Zucker- 
fabrik A.-G.  gehörige  Rohzuckerfabrik  in  Leip- 
nik  soll  außer  Betrieb  gesetzt  werden,  und  die 
Barzdorfer  Zuckerfabrik  A.-G.  in  Barzdorf 
(Osterr.  Schlesien)  hört  auf  zu  bestehen. 

Die  vom  Ackerbauniinisterium  im  Jahre  1903 
eingesetzte  Kommission  zur  Untersuchung 
der  Betriebs  Verhältnisse  des  Erdölberg- 
baues in  Galizien  hat  ihren  Bericht  erstattet. 
Au»  demselben  geht  hervor,  daß  im  Zeitraum 
von  1893  bis  1902  die  Zahl  der  Unternehmungen 
im  galizischen  Erdölbergbau  von  204  auf  292,  die 
Produktion  von  963000  auf  5208000  inztr,  der 
Gesamtwert  der  Produktion  von  6017000  auf 
14676000  Kr.,  die  Arbeiteranzahl  von  3071  auf 
5889,  die  Zahl  der  Bohrmaschinen  von  181  auf 
897,  die  der  Pumpmasehinen  von  89  auf  184 
gestiegen  ist.  Dieser  rasche  Aufschwung  der 
Erdölproduktion  Galiziens  machte  eine  Unter- 
suchung notwendig,  oh  die  der  Sicherheit  des 
Betriebes  dienenden  Maßnahmen  auch  gegen- 
wärtig noch  in  vollem  Maße  entsprechen.  Die 
hiermit  betraute  Kommission  hat  ihre  Aufgabe 
dadurch  gelöst,  daß  sie  neue  Bergpolizeivor- 
»chriften  für  die  Erdölbetriebe  ausgearbeitet  hat. 


Hiernach  sind  die  Erdölbetriebe  nach  Gefahren- 
klassen einzuteilen.  Eruptive  Bohrlöcher  er- 
fordern weitergehende  »Sicherheitsmaßnahmen  als 
Bohrlöcher,  aus  denen  das  Ol  mit  Pumpen  ge- 
hoben wird.  An  die  Befähigung  der  Betriebs- 
aufseher  und  namentlich  der  Betriebsleiter  sind 
höhere  Anforderungen  zu  stellen  als  bisher.  Neu 
geregelt  werden  ferner  die  Frage  der  Entfernung 
der  Bohrlöcher  voneinander,  die  Aufstellung, 
Reinigung  und  Versicherung  der  Erdölreservoire, 
die  Wasserabschließung  in  den  Bohrlöchern  usw. 

Im  Verein  der  ungarischen  land- 
wirtschaftlichen Sp  i r i t u s i n t e ress  e n t e u 
hat  iu  Budapest  eine  Konferenz  statt- 
gefunden, an  der  die  Vertreter  der  Ministerien 
für  Finanzen,  Handel  und  Ackerbau,  des 
technologischen  Museums,  des  Landesagri- 
kulturvereins,  des  Vereins  der  industriellen 
»Spiritusbrennereien,  des  Landesindustrievereins 
und  andere  teilgenommen  haben.  Es  wurde  der 
Beschluß  gefaßt,  im  nächsten  Jahr  in  Budapest 
eine  Spiritus ausstelluug  zu  veranstalten. 
Die  Abteilung,  in  der  die  technische  Verwendung 
des  »Spiritus  gezeigt  werden  soll,  wird  einen  inter- 
nationalen Charakter  tragen;  zu  derselben  werden 
französisehe.deutsche, russische  und  österreichische 
Aussteller  geladen  werden. 

In  Sarvar  (Komitat  Eisenburg)  wurde  von 
Franzosen  eine  Kunstscidef abriks- A.-G.  mit 
einem  Aktienkapital  von  4 Mill.  Kr.  gegründet;  die 
Gesellschaft  ist  beim  .Steiuamangcrer  Gerichts- 
höfe bereits  protokolliert.  Die  eigentlichen 
Gründer  der  Fabrik  sind  die  in  Paris  domi- 
zilierenden Chardounes  & Co.  Die  Gründer 
erhalten  1 Mill.  Kr.  Stammaktien  mit  dem  No- 
minalwerte von  125  Kr.  per  Aktie. 

Der  Verein  der  Zuckerindustrie  in 
Böhmen  beschloß  in  seiner  General  Versamm- 
lung, eine  Petition  an  die  beteiligten  Ministerien 
zu  richten,  in  welcher  1.  um  schleuuigste  Hcral>- 
setzung  der  Zuckersteucr  gebeten  wird,  2.  die 
dringende  Notwendigkeit  der  Verschärfung  der 
Vorschriften  über  das  Saccharin  betont  und  ins- 
besondere darauf  gedrungen  wird,  diesbezüglich 
strenge  Maßregcdn  zu  ergreifen,  damit  der 
Schmuggel  mit  Saccharin  im  großen  wie  im 
kleinen  unmöglich  gemacht  werde. 

Im  Gcmcindegebiete  von  Kopreinitz  iu 
Kroatien,  nahe  vom  Bahnhofe,  wurde  bei  der 
noch  im  Zuge  befindlichen  Bohrung  unter  berg- 
amt lichcr  Überwachung  dreimal  abbauwürdig 
befundene  Kohle  erbohrt.  Gemäß  den  Schiehteu- 
folgen  dürften  schon  in  den  nächsten  Tagen 
noch  andere  abbauwürdige  Kohlenflöze  erbohrt 
werden. 

In  dem  Budget  für  1904  sind  für  die 
Ausgestaltung  der  ungarischen  ärarischen 
Eisenwerke  als  erste  Rate  6 Mill.  Kr.  ver- 
anschlagt, hiervon  4,6  Mill.  Kr.  für  die  Fan- 
führung des  Wassergas-Schweißverfnhrens  der 
A.-G.  Ferrum  in  Kattowitz. 

Die  im  Jahre  1900  mit  einem  Aktienkapital 
von  400000  Kr.  gegründete  Lithopone-  und 
chemische  F'abrik  Kasern  soll  rekonstruiert 
werden.  In  der  einberufenen  Generalversamm- 
lung wird  beantragt  werden,  das  Aktienkapital  so 
ziemlich  zur  Gänze  abzuschreiben  und  neue  Aktien 
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in  der  Hohe  de#  bisherigen  Aktienkapitals  auszu- 
geben, die  größtenteils  vom  Bankverein  über- 
nommen werden.  In  den  beteiligten  Kreisen 
erhofft  man  sich  von  dieser  Transaktion  eine 
dauernde  Sanierung  des  Unternehmens,  dessen 
Betrieb  bereit#  ein  aktiver  ist. 

Zum  Geschäftsgang  in  der  chemischen 
Industrie  schreibt  die  N.  Fr.  Pr.:  Man  hatte 
erhofft,  daß  der  ostasiatische  Krieg  insofern  eine 
Rückwirkung  auf  die  chemische  Industrie  aus- 
übeu  würde,  als  der  Bedarf  uud  damit  auch  der 
Preis  des  Acetons  steigen  würde.  Bisher  ist  der 
Geschäftsgang  in  diesem  Artikel  ein  flotterer, 
einige  Exportabschlüsse  nach  England  sind  wohl 
erfolgt,  eine  Preissteigerung  ist  jedoch  bisher 
nicht  zu  verzeichnen.  1 >ie  inländische  Industrie 
erhofft  eine  weitere  Anregung  in  diesem  Artikel 
nach  Annahme  der  Militärvorlagen  in  den  Dele- 
gationen, da  sich  in  denselben  auch  ein  Kredit 
von  5 Mill.  Kr.  zur  Beschaffung  rauchlosen 
Pulvers  befindet.  Im  Artikel  Kupfervitriol,  in 
welchem  jetzt  die  Uauptkampagne  ist,  ist  der 
Geschäftsgang  ein  zufriedenstellender.  Die  Haupt- 
känfer  sind  hier  neben  den  Grossisten  die  land- 
wirtschaftlichen Genossenschaften.  Die  Preise 
entsprechen  dem  Kupferpreise,  und  die  im  Vor- 
jahre drohende  amerikanische  Konkurrenz  scheint 
sich  vom  österreichischen  Markte  zurückgezogen  zu 
haben.  In  den  Artikeln  Holzgeist,  Essigsäure 
und  s c li  w e f e 1 s a u r e r To  n e r d e ist  der  Geschäfts- 
gang ohne  wesentliche  Preisveränderungen  ein 
normaler ; auch  scheinen  sich  die  Verhältnisse 
in  der  Schwefelsftureindustrie  unter  dem  Ein- 
flüsse eines  Übereinkommens  mit  der  preußischen 
Konkurrenz  zu  konsolidieren. 

Dividenden: 

Brünner  Stearinkerzen-  und  Seifenfabrik  6 % 
Ungarische  Asphalt- A.-G.  in  Budapest  0 °'t> 

N. 

Neu- York»  Rübenzuckerindustrie.  Das 
landwirtschaftliche  Ministerium  hat  soeben  die 
Statistik  über  die  Rübenzuckerindustrie  des  Jahres 
1903  veröffentlicht.  Nach  diesen  Zahlen  hat  sich 
die  Zahl  der  Fabriken  von  43  auf  56  vermehrt. 
Auf  242567  Acker  Laud  wurden  etwas  über 
2 Mill.  t Zuckerrüben  geerntet,  also  durch- 
schnittlich ca.  8VS  t per  Acker.  Es  wurden 
per  t Rüben  4,50 — 5,60  Doll,  bezahlt,  so  daß  ein 
Acker  Land  im  Durchschnitt  42*/i  Doll,  ein- 
brachte. Wo  künstliche  Bewässerungsanlagen 
nötig  sind,  stellen  sich  die  Produktionskosten 
auf  40, — Doll,  per  Acker,  wo  diese  Anlagen 
nicht  nötig  sind,  auf  30, — Doll.  Während  der 
Campagne  wurden  240604  t Rübenzucker  her- 
gestellt  gegen  218405  t i.  J.  1902  und  184605  t 
i.  J.  1901. 

Die  Ne nr -York  Glucose  Co.,  der  stärkste 
Konkurrent  der  Com  Produkts  Co.,  von  der  je- 
doch auch  49  ?o  des  Aktienkapitals  in  den  Hän- 
den der  letzteren  Firma  sind,  hat  wiederum 
einen  Termin  zur  Zahlung  der  Dividenden  Vor- 
beigehen lassen,  und  zwar,  wie  ein  Direktor  der 
Gesellschaft  behauptet,  weil  da#  Geschäft  durch 
Überproduktion  stark  leidet.  Seit  ihrem  Be- 
stehen hat  die  Gesellschaft  überhaupt  erst  3 
Dividende  gezahlt,  und  wenn  die  .Standard  Oil 
Co.  nicht  bei  der  N.-Y.  Glucose  Co.  so  stark 


interessiert  wäre,  würde  die  Fabrik  wohl  schon 
geschlossen  worden  «ein.  Die  Anlage  der  Ge- 
sellschaft ist  am  Hudson  River  gelegen,  gerade 
gegenüber  dem  fashionahlen  Rivereide  Drive 
der  Stadt  Neu-York,  und  alle  Rohmaterialien 
müssen  aus  dem  Westen  hergeschafft  werden. 
Durch  ungesetzliche  Geheimverträge  ist  die  Stan- 
! dard  Oil  Co.  in  der  I^age,  Frachtreduktionen  von 
1 den  Eisenbahnen  zu  erhalten,  und  diese  Ver- 
günstigungen machen  den  Betrieb  der  Fabrik 
im  Osten  überhaupt  möglich. 

Zum  Chefingenieur  des  Panamakanals 
ist  ein  Herr  J.  F.  Wallace  ernannt  worden,  der 
bis  jetzt  im  Dienste  der  Illinois  Central  Eisen- 
bahn war.  Der  Herr  ist  als  hervorragender  In- 
1 gcnicur  bekannt,  namentlich  aber  deswegen  er- 
nannt worden,  weil  er  Talent  und  Geschick  be- 
sitzt, mit  Arbeiterinassen  zu  verkehren.  DerGehalt 
ist  25000  Doll. 

Ern teaussich teil.  Da  die  allgemeine  Ge- 
i schäftslage  der  Vereinigten  Staaten  Amerikas 
! hauptsächlich  von  der  Ernte  abhängt,  so  werden 
I alle  Nachrichten  über  Ernteaussichten  mit  dem 
| lebhaftesten  Interesse  verfolgt.  Leider  ist  der 
: Bericht,  den  das  landwirtschaftliche  Ministerium 
über  den  Saatenstand  am  1.  Mai  veröffentlichte, 
ein  sehr  ungünstiger,  und  haben  die  schlechten 
Ernteaussichten  schon  auf  der  Börse  einen  sehr 
deprimierenden  Eindruck  gemacht.  Seitdem  das 
; Ministerium  statistische  Zahlen  sammelt,  sind 
noch  nicht  so  allgemein  ungünstige  Ernteaus- 
sichten am  1.  Mai  koustatiert  worden. 

Patentamtenthüllungen.  Der  Präsident 
Roosevelt  hat  sich  veranlaßt  gesehen,  persön- 
lich iu  die  Geschäftsführung  de*  Patentamtes 
einzugreifen.  Einer  der  Vorprüfer  wurde  näm- 
lich beschuldigt,  einem  befreundeten  Erfinder 
die  Anmeldungspapiere  einer  anderen  Erfin- 
dung gezeigt  und  denselben  so  iu  die  Lage 
versetzt  zu  habcu,  die  Angaben  der  fremden 
| Erfindung  in  die  eigene  hineiiizubringen.  Da 
; Thomas  Edison  der  Erfinder  ist,  der  auf  diese 
Weise  geschädigt  sein  soll,  so  hat  der  Fall 
j großes  Aufsehen  gemacht.  Gegenstand  der  Er- 
I findung  war  die  Konstruktion  einer  Sekundär- 
batterie. Als  da*  Patent  des  Konkurrenten  von 
i Edison  im  Drucke  erschien,  fanden  die  Anwälte 
Edison#  zu  ihrem  großeu  Erstaunen,  daß  die 
Edisonsche  Erfindung  in  demselben  beschrieben 
war,  und  daß  die  Edison anmcldung,  obgleich 
älteren  Dutums,  vom  Vorprüfer  nicht  bewilligt 
war.  Edison  s Anwälte  beschwerten  sich 
darüber  bei  dem  Patentkommissär  Allen  und 
verlangten,  daß  eine  Untersuchung  gegen  den 
Vorprüfer  eingeleitet  werden  sollte.  Herr  Allen 
weigerte  sich  jedoch,  die#  zu  tun,  worauf  die 
Angelegenheit  dem  Präsidenten  unterbreitet  wurde. 
Nachdem  Roosevelt  die  Beschwerde  angchört, 
j und  die  ihm  vorgelegten  Tatsachen  erwogen 
j hatte,  entschied  er,  daß  Edison,  weil  derselbe 
eine  so  eigenartige  Stellung  in  der  wissenschaft- 
lichen Welt  einnehme  und  so  viele  wertvolle 
Erfindungen  gemacht  habe,  zu  einem  Verhör  in 
j der  Sache  berechtigt  sei.  Der  Präsident  gab 
i Herrn  Allen  Weisung,  ein  Verhör  anzustellen, 
, und  dieser  beauftragte  den  HilfskommissärMoore 
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mit  dieser  Aufgabe,  da  er  selbst  nicht  das  Ver- 
hör leiten  wollte,  um  nicht  später  beschuldigt 
zu  werden,  daß  er  parteiisch  geurteilt  habe.  Die 
ganze  Angelegenheit  scheint  von  der  Roosevelt- 
clique  aufgebauscht  worden  zu  seiu,  da  derartige 
Unredlichkeiten  bei  den  Verhältnissen,  unter  i 
denen  unser  Patentamt  arbeitet,  wohl  ausge-  | 
schlossen  sind.  Herr  Allen  ist  dem  Präsidenten 
recht  unbequem  geworden,  weil  er  sich  jüngst 
in  starkem  Widerspruch  zu  ihm  gesetzt 
hat.  Er  ist  ihm  beim  Stimmenfänge  nicht  zu 
Willen  gewesen,  und  das  ist  Roosevelt,  dessen 
ganzes  Sinnen  und  Trachten  nur  darauf  gerichtet 
ist,  als  Präsidentschaftskandidat  aufgestellt  zu 
werden,  sehr  unangenehm.  Die  Vereinigung  der  | 
Apotheker  hat  es  sich  nämlich  in  den  Kopf  ge-  | 
setzt,  unsere  Patentgesetze,  von  denen  sie  ab- 
solut nichts  verstehen,  ahzuändern,  und  zwar  I 
wollen  sie  keine  Patente  für  die  in  der  Medizin  1 
gebrauchten  Artikel  haben  und  keine  Produk-  j 
tionsansprüche  *).  Herr  Roosevelt  wollte  ihnen  ! 
gerne  behilflich  sein,  da  die  Vereinigung  direkt  I 
40000  Stimmen  beherrscht  und  auch  eine  große 
Anzahl  Stimmen  repräsentiert.  Herr  Allen  hin-  . 
gegen  befürwortete  aufs  energischste  das  tin-  ! 
veränderte  Beibehalten  unserer  bewährten  Patent-  ; 
gesetze,  und  nun  munkelt  man,  daß  demnächst  j 
wesentliche  Veränderungen  im  Personal  des 
Patentamtes  bevorstehen;  Herr  Allen  wird  wohl  t 
zuerst  daran  glauben  müssen.  G.  O. 

Chicago,  Der  von  dem  „ Charleston  News 
and  Courier*  regelmäßig  veröffentlichte  Jahres- 
bericht über  die  Phosphatindustrie  enthält 
verschiedene  Angaben  von  allgemeinem  Interesse. 
Die  Ansicht,  daß  es  in  South  Carolina  neben 
dem  von  den  großen  Gesellschaften  geeigneten 
Phosphatlande  keine  weitercn'Ablagerungcn  gebe, 
ist  eine  irrtümliche,  vielmehr  sind  noch  viele  | 
gute  Land-  und  Flußablagerungen  vorhanden,  I 
die  im  Eigentum  des  Staates  stehen  und  gegen 
Entrichtung  der  Royalty  abgebaut  werden  können. 
Der  Preis  für  land  rock  phosphate  hat  i.  J.  1903 
durchschnittlich  3 Doll,  für  1 t betragen  gegen-  I 
Aber  2,75  Doll,  und  2,56  Doll,  in  den  beiden 
vorhergehenden  Jahren.  In  Florida  haben  ver- 
schiedene Syndikate  versucht,  die  gesamte  Pro- 
duktion des  Staates  durch  Ankauf  aller  Minen  \ 
unter  ihre  Kontrolle  zu  bringen,  doch  sind  die  | 
Verhandlungen  au  zu  hohen  Preisforderungen 
gescheitert.  Die  Produzenten  haben  sieh  vor-  \ 
einigt,  um  die  Preise  hochzuhalten,  und  cs  ist  ! 
nicht  wahrscheinlich,  daß  ein  Sinken  derselben  I 
eintreten  wird,  da  eher  die  Produktion  einge-  ! 
schränkt  werden  wird.  Die  Industrie  hat  hier  | 
hauptsächlich  unter  Arheitermangel,  wie  auch  zur- 
zeit der  stärksten  Nachfrage  unter  ungenügenden  j 
Transportmitteln  zu  leiden.  In  Tennessee  ent-  j 
wickelt  sich  Nashville  immer  mehr  zu  einem  j 
Mittelpunkt  der  Düngemittelindustrie.  Gegen-  | 
wftrtig  besitzt  es  bereits  sieben  derartige  Fabriken,  i 
Man  schätzt,  daß  die  Produktion  in  Nashville  | 
und  Weat-Nashville  während  der  abgelaufenen  j 
Saison  sich  auf  insgesamt  ungefähr  150000  t j 
Düngemittel  aller  Art  gestellt  hat,  was  dom  Vor-  i 
jahre  gegenüber  eine  Zunahme  von  ea.  40000  t ; 
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repräsentiert.  Ungefähr  35 — 40%  dieser  Zunahme 
entfallen  auf  Weat-Nashville.  In  North  Caro- 
lina erwartet  man  eine  erhebliche  Zunahme  der 
Produktion.  Die  Ilaynes  Phosphate  Mine«  zu 
Castle  werden  zurzeit  abgebaut,  doch  wird  das 
Mineral  ausschließlich  von  der  Stadtverwaltung 
Wilmington  zum  Straßenbau  verwendet.  — Die 
Wilson  und  Tootner  Vertilizer  Co.  wird  dem- 
nächst zu  Jacksonville  in  Florida  mit  der  Er- 
richtung einer  bedeutenden  Düngemittelfabrik 
beginnen.  Ebenso  ist  die  Gulfport  Cotton  Oil 
Fertilizer  & Mfg.  Co.  zu  Gulfport  in  Mississippi 
mit  der  Errichtung  einer  mächtigen  Düngemittel- 
fabrik in  Verbindung  mit  ihrer  neuen  Baum- 
wollölfabrik  und  Raffinerie  beschäftigt;  dio 
Kosten  sind  auf  150000  Doll,  veranschlagt. 

Da»  A c k e r b a u d e p a r t e m e n t berichtet  über 
die  Verwendung  von  Paraffin  als  Konser- 
vierungsmittel für  Käse.  Hiernach  soll  sich 
dasselbe  so  bewährt  haben,  daß  die  erfahrensten 
und  unternehmendsten  Käsehändler  es  zurzeit 
anwenden.  Es  reduziert  sowohl  Luftschwindung, 
wie  Rinden-  und  Schimmel  bi  ldung.  Das  Paraffin 
wird  geschmolzen,  und  der  Käse  wird  einige 
Stunden,  nachdem  er  die  Presse  verlassen  hat, 
hineingetaucht. 

Das  Nachlassen  der  Nachfrage  nach  Ter- 
pentinöl, welches  sich  in  letzter  Zeit  bemerk- 
bar gemacht  hat,  wird  hauptsächlich  darauf 
zurückgeführt,  daß  der  echte  Artikel  durch  Surro- 
gate verdrängt  wird.  Hierzu  gehört  insbesondere 
das  neuerdings  aus  den  Baumstümpfen  durch 
Destillation  gewonnene  Öl,  das  unter  dein  Namen 
„pine  knot  oil“  bekannt  ist.  In  reinem  Zu- 
stande besitzt  es  einen  widerlichen  Geruch,  an 
welchem  cs  sich  leicht  erkennen  läßt.  Wie  die 
chemische  Untersuchung  verschiedener  von  einem 
südlichen  Fabrikanten  angewandter  Proben  er- 
geben hat,  haben  die  Produzenten  dieses  Pseudo- 
artikels  entdeckt,  daß  durch  Beimischung  einer 
geringen  Menge  des  ätherischen  OU  «lieser  Ge- 
ruch verdeckt  werden  kann.  M. 

Stuttgart,  Die  Stuttgarter  Lebensversiche- 
rungsbank (alte  Stuttgarter)  mit  welcher  der 
Verein  deutscher  Chemiker  einen  Sondervertrag 
abgeschlossen  hat,  hat  ihren  jetzt  vorliegenden 
Geschäftsbericht  für  das  Jahr  1903  einen  Jubi- 
läumsbericht beigegeben,  der  ihre  Entwicklung 
während  des  am  5.  Juni  d.  J.  abgelaufenen 
50.  Jahres  ihres  Bestehens  veranschaulicht.  Dem 
Berichte  entnehmen  wir  die  folgenden  Angaben: 
In  den  50  Jahren  ihres  Bestehens  hat  die  Bank 
214959  Anträge  über  1,2  Milliarden  M entgegen 
genommen.  An  fälligen  Versicherungen  wurden 
insgesamt  157,6  Mill.  M ausbezahlt,  an  Divi- 
denden 79,9  »Mill.  zurück  vergütet.  Mit  einem 
Bestand  von  681  MUL  M ist  die  Alte  Stuttgarter 
auf  dem  Gebiete  der  größer»  Lebensversiche- 
rung die  zweitgrößte  Anstalt  in  Europa.  Im 
Jahre  1903  betrug  der  Reinzuwachs  27 502 160  M 
<i.  V.  26908012  M)  Versicherungssumme,  wo- 
durch sich  der  Gesamtbestand  auf  680975874  M 
erhöht.  Die  Prämieneinnahme  betrug'25915595  M 
(24810596  Ml,  während  Verwaltungskosten 
1766973  M oder  6,78%  der  Prämieneinnahme 
erforderten.  Der  vorzeitige  Abgang  betrug 
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6234991  M oder  0.9%  des  gesamten  Versiehe-  j 
rungsbestandes.  Für  vorzeitig  aufgelöste  Ver- 
sicherungen waren  780191  M (i.  V.  704558  M)  | 
zu  zahlen  und  für  Schaden  11 572762  M zu 
zahlen  oder  zurückzustellen.  Die  tatsächlich  | 
eingetretene  Sterblichkeit  blieb  um  31,4%  (33,7%) 
gegen  die  rechnungsmäßig  zu  erwartende  zurück 
und  lieferte  einen  Sterblichkeitsgewinn  von 
2930444  M (2984754  Ml.  Der  Jahresüberschuß 
betrügt  8 651930  M (8371880  Ml;  davon  ent- 
fallen auf  die  Todesfall  Versicherung  8604244  M 
(8317153  Ml  = 34.3%  (34,7%)  der  gewinnberech- 
tigten Prämien,  während  der  Rest  von  47686  M 
(54  727  M ) den  Altersversicherten  zukommt.  Der 
Überschuß  wird  wie  folgt  verwendet:  Die  Alters- 
versicherten erhalten  den  auf  sie  treffenden 
Anteil  von  47786  M (54726  M)  zur  Dividenden- 
zahlung; 8261480  M (7637441  M)  = 39.9%  der 
gewinn  berechtigten  Prämien  fließen  für  die  I 
Todesfallversicherten  in  dies  Gewinnrücklagen. 
Der  allgemeinen  Rücklage  werden  301252  M 
(600000  Ml,  ferner  1512  M (49711  M)  der  Kurs- 
rücklage  und  dem  Beamten  versorgungsbestand 
40(JU0  M (30000  M l zugewiesen.  Diese  Antrfige 
wurden  in  der  Generalversammlung  vom  30./5. 
genehmigt  und  in  den  Aufsiehtsrat  gewählt: 
l)r.  med  E.  Schi  ekler,  Stuttgart,  v.  Det- 
tinger,  General  d.  Inf.  z.  D.,  Cannstatt,  Mini- 
sterialdirektor v.  Most  ha  f,  Stuttgart,  Öko- 
nomierat  C.  Fr.  Grub,  Berlin,  Architekt  J. 
Früh,  Stuttgart,  Fabrikant  C.  Deffner,  Eß- 
lingen. 


Handels-Notizen. 

Hamburg.  Zur  Ausbeutung  und  Verwer- 
tung des  von  Friedrich  C.  W.  Timm,  ausge- 
arbeiteton  Carbid Verfahrens,  sowie  anderer  damit 
im  Zusammenhang  stehender  Verfahren,  die  auf 
die  Herstellung  von  Stickstoffdüngern  unter  Be- 
nutzung des  Luftstickstoffs  gerichtet  sind,  hat 
sieh  in  Hamburg  eine  Gesellschaft  m.  b.  H.  ge- 
bildet. Das  Kapital  beträgt  600000  M.  Ge- 
schäftsführer sind  J.  C.  Becker  und  Fried. 
Carl  W.  Timm.  Q. 

Berlin.  Nach  langwierigen  und  äußerst 
schwierigen  Verhandlungen  ist  das  Kali  Syndikat 
wieder  zustande  gekommen,  und  zwar  in  der 
Form  einer  Gesellschaft  m.  b.  H.  Die  Dauer 
des  Syndikats  ist  für  fünf  Jahre  festgelegt,  Ge- 
schäftsführer bleiben  die  bisherigen  beiden  Di- 
rektoren Gräfin  er  und  Eich  ler. 

Damit  ist  für  eine  der  wichtigsten  Industrien 
Deutschlands  eine  sichere  Grundlage  erhalten 
gehlieben,  durch  welche  eine  gedeihliche  Ent- 
wicklung garantiert  und  der  Verschleuderung 
von  Nationalvermögen  vorgebeugt  wird. 

Die  Angelegenheit  des  Fünfniillionenbeatan- 
des  ist  nicht  zum  Abschlufi  gekommen.  Als 
unmittelbar  dem  Syndikat  unterstellter  Bestand 
dürft©  er  nicht  in»  Leben  gerufen  werden;  auf 
jeden  Fall  aber  ist  die  weitaus  größte  Mehrzahl 
der  Werke  entschlossen,  einen  solchen  Verfü- 
gungsbestand  zu  schaffen.  Man  plant  in  An- 
lehnung an  das  Syndikat  die  Gründung  eines 
Vereins  zur  Vertretung  der  Interessen  der  Kali- 


industrie, dem  dieser  Bestand  unterstellt  werden 
könnte. 

Volpriehausen.  Die  Gewerkschaft  Justus  I 
verteilt  für  den  Juni  wieder  40  M Ausbeute. 

Aachen.  Die  Aachener  Tonwerke  schließen 
das  Geschäftsjahr  am  31./3  mit  einem  Gesaint- 
verlust  von  366830  M,  (224861  M i.  V.)  ab  bei 
einem  Aktienkapital  von  1250000  M. 

Hannover.  Der  Abschluß  der  A-G.  Gebr. 
Körting  erzielt  bei  524849  M Abschreibungen 
einen  Reingewinn  von  1 136956  M,  von  welchem 
89o  Dividende  verteilt  werden  soll.  Das  Aktien- 
kapital betragt  16000000  M,  zudem  sind  noch 
550000t)  M Schuldverschreibungen  vorhanden. 

Halle.  Dem  Geschäftsbericht  der  Gewerk- 
schaft Johannahul)  entnehmen  wir,  daß  die  Ge- 
werkschaft in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  mit 
der  regelmäßigen  produktiven  Förderung  be- 
gonnen hat.  Die  Chlorkaliumfabrik  wurde  mit 
Anfang  Mai  in  Betrieb  gesetzt.  Die  täglich  zu 
verarbeitende  Menge  Rohsalz  wurde  allmählich 
gesteigert,  so  dafi  mit  Ende  Juni  der  volle  Be- 
trieb als  durchgeführt  gelten  konnte. 

Berlin.  Die  Hauptversammlung  der  Deut- 
schen Hartspiritus-  und  Chemikalienfabrik  A-G. 
in  Berlin-Grünau,  welche  über  die  Auflösung  der 
Gesellschaft  beschließen  sollte,  wurde  abgesagt. 
Die  Fabrik  hat  in  letzter  Zeit  mehr  Aufträge  er- 
halten, so  daß  einstweilen  fortgenrbeitet  werden 
soll.  Der  letzte  Abschluß  ergab  einen  Verlust 
von  137698  M bei  905000  M Aktienkapital. 

Breslau.  Die  Firma  vom  Rath,  Sehöl ler 
! & Skene  in  Klettendorf,  G.  m.  b.  H.,  welche 
durch  Verschmelzung  zweier  großer  schlesischer 
Firmen  der  Zuckerindustrie  entstanden  ist,  hat 
ihr  Kapital  von  6 auf  10  Millionen  M erhöht. 

Düsseldorf.  Nach  der  bekannten  Zusam- 
menstellung der  Firma  James  Watson  & Co. 
betrug  im  Jahre  1903  die  Roheisenerzeugung 
der  Welt  45972566  t gegen  43480042  t im  Jahre 
1902  und  39939706  t im  Jahre  1901;  es  ist  dem- 
nach gegen  1902  eine  Zunahme  von  2492524  t 
und  gegen  1901  eine  solche  von  6032860  t zu 
verzeichnen.  Von  der  Gesamterzeugung  kommen 
auf  die  einzelnen  Länder,  geordnet  nach  dem 
Umfang  ihrer  Herstellung,  folgende  Mengen: 
Vereinigte  Staaten  18009252  t (i.  V.  17821307  t 
und  1901  15801813  t),  Deutschland  10085634  t 
(8402660t  u.  7785887  t),  Großbritannien  8811  204  t 
(8517693  t und  7851830  t),  Frankreich  2827668  t 
(2427427  t und  2400240  t),  Rußland  2402500  t 
(2520904  t und  2784565  t>,  Österreich- Ungarn 
1321695  t (1430509  t und  1408860  t),  Belgien 
1299211  t (1102910  t und  765420  t),  Schweden 
489  700 1 (524  O00  t und  51S3ÜO  t),  Spanien  380284 1 
(350000  t und  318000  t),  Kanada  265418 1 (319557  t 
und  274376  t),  Italien  45000t  (30640  t und  15920  t) 
und  Japan  35000  t (32435  und  24495  t).  Bei 
Japan  beruht  die  für  1903  ermittelte  Ziffer  auf 
Schätzung.  Die  Übersicht  ergibt,  daß  »ich  in 
den  drei  Haupterzcuguiigsländern  die  Herstellung 
von  Jahr  zu  Jahr  erhöht  hat.  Die  Steigerung 
betrug  bei  den  Vereinigten  Staaten  von  1901  auf 
1902  2019494  t und  von  1902  auf  1903  187945  t; 
bei  Deutschland,  das  in  der  Roheisenerzeugung 
die  zweite  Stelle  einnimmt,  von  1901  auf  1902 
Digitized  by  Googl 
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•>16773  t und  von  1902  auf  1903  1682974  t;  bei 
Großbritannien  von  1901  auf  1902  665868  t und 
von  1902  auf  1903  293511  t.  In  Frankreich  war 
im  Jahre  1902  gegenüber  «lern  Vorjahr  kein 
nennenswerter  Fort«ch ritt  in  der  Koheisendar- 
darstellung  zu  verzeichnen,  im  Jahr  1903  wuchs 
diese  indes  um  400241  t.  Bei  Belgien  liegen  die 
Verhlltninae  sozusagen  umgekehrt;  die  Erzeugung 
schwoll  im  Jahre  1902  stark,  und  zwar  um  337490  t 
an,  wahrend  das  Jahr  1903  eine  Steigerung  von 
nur  196301  t brachte.  Bei  Kurland  ging  die  er- 
zeugte Menge  von  Jahr  zu  Jahr  weiter  zurück 
und  hei  Österreich-Ungarn  trat  nach  einer  ge- 
ringfügigen Erhöhung  im  Jahre  1902  im  letzten 
Jahre  eine  Abnahme  mn  108814  t ein. 

Hamburg.  Der  Jahresbericht  der  Oerb- 
und Farbstoff  werke  H.  Renner  & Co.,  A.-G.,  weist 
nach,  daß  das  Geschäftsjahr  einen  befriedigenden 
Nutzen  abgeworfen  hat;  das  Quebrachoholz  hat 
eine  Preissteigerung  erlebt,  die  ungefähr  35—40  ?6 
betrogen  hat  und  inzwischen  auf  50  % angewachsen 
ist.  Der  Grund  für  diese  Wertsteigerung  ist  in 
•lern  gesteigerten  Verbrauch  in  Nordamerika  und 
der  verminderten  Produktion  in  Argentinien  zu 
suchen.  Angesichts  dieser  I^age  hat  sich  die  Be- 
teiligung der  Gesellschaft  bei  der  Companie 
Forestal  del  Chaco  in  Buenos  Ayrcs  als  vor- 
teilhaft erwiesen.  Der  Betriebsgewinn  beträgt 
1056118  M (1083630  M),  der  Gewinn  aus  der 
Beteiligung  in  Buenos  Ayres  91 350  M (0).  Nach 
99157  M (i.  V.  99967  M)  Abschreibungen  bleibt 
ein  Reingewinn  von  444614  M (306325  M),  wo- 
von 50231  M (15177  M)  dem  Reservefonds  zuge- 
schrieben, 50000  M auf  Maschinen  besonders  ab- 
geschrieben  und  262500  M wie  im  Vorjahre  als 
12V«S  Dividende  verteilt  werden  auf  die  alten 
Aktien,  während  46875  M entsprechend  37*9® 
eegenGN»)  auf  die  neuen  Aktien  entfallen.  Die 
nürnberger  Werke  der  Gesellschaft  sind  auch  in 
diesem  Jahre  reichlich  beschäftigt  und  mit  dem 
nötigen  Rohstoff  versehen. 

Halle.  Die  nachfolgende  Tabelle  gibt  ein 
Bild  der  Bewegung  der  Kurse  einiger  wichtiger 
Wertpapiere  innerhalb  der  letzten  2 Jahren: 

31.J12Q2  80.  tt.tr»  8l.12.ua  30.  8.UI 
3\  preuü.  Konsuls  91,70  91,40  91,75  90,20 
BerL  Handels-Ges.  158,60  154,10  162,50  151,90 
Berg.  Mark.  Bank  158,25  155,75  164,25  159,30 

Deutsche  Bank  213  — 210  — 224,50  219,40 

Diakon  to-Gesellsch.  191,20  186,40  196,10  187,25 
Iiresdner  Bank  146,10  147,10  167,25  150,10 
Schaaffhaus.  Bank  vor.  1 14,80  124,10  147,10  144,75 
Nordd.  Lloyd  96,40  99,60  105,—  101,10 

Hamb.  Araerik.  Paketf.  98,86  102,60  110,50  106,10 
AUg.  Elektr.  Ges.  180,75  180,75  219,50  219,— 
Srhuckert Elektr.A.-G.  79,50  92,50  106,10  102,60 
Gelsenk.  Kohl.  A.-G.  179,90  182,60  223,20  216,— 
Harpener  Bergwerk  169,40  184,75  205,75  203,50 
Hiberoia  178,25  177,75  217,40  206,25 

Bochuiner  Verein  179,—  172,25  191,—  188,50 
Laurahütte  212,25  221,75  237,75  248,75 

Rielef.Masch.Dürkopp247, — 271,75  302,10  416,— 
Dynamit  Trust  167,25  148,50  163,50  164,10 
Berlin.  Die  V er  kehr»  einnah  men  deutscher 
Kisen bahnen  im  Mai  1904  ergaben  aus  dem 
Personenverkehr  56668590  M imehr  6257  777  M», 
Cb.  ium. 


aus  dem  Güterverkehr  99  642  435  M (mehr 
688006  M),  mithin  eine  Gesamtmehreinnahme 
1 uus  dem  Personen-  und  Güterverkehr  von  rund 
6,96  Mill.  M.  Für  die  Bahnen  mit  dem  Rech- 
nungsjahr April — März  betrugen  die  Einnahmen 
in  der  Zeit  vom  1.  4.  1904  bis  Ende  Mai  1904 
aus  dem  Personenverkehr  89227723  M (mehr 
7136 104 M i und  aus  dem  ( iüterverkehr  1 76  % 15  613M 
(mehr  5020929  M);  für  die  Bahnen  mit  dem 
Rechnungsjahr  Januar — Dezember  beliefen  sich 
die  Einnahmen  in  der  Zeit  vom  1.  1.  1904  bis 
Ende  Mai  1904  aus  dem  Personenverkehr  auf 
29506431  M (mehr  1736928  Mi  und  aus  dem 
Güterverkehr  auf  57038597  M (mehr  2878801  M). 
Die  Gesamtlänge  der  Bahnen  beträgt  46989  km, 
das  sind  gegen  das  Vorjahr  mehr  673  km. 


Dividendenschätzungen. 

1903  1902 

: Schwartzkopff  Maschinen  . . . 10%  10% 

Esch  Weiler  Bergwerksverein  .11 — 12.  14* 

Vereinigungs-Ges.  im  Wuraurevier  81/*  « 8 * 

Eisen-  und  .Stahlwerk  Hüsch  . . 10 , 8 . 

I Phönix 8.  8, 

Härder  Bergwerk» verein  ...  7 . 4 , 

Deutsche  Gasglühlichtgesellschaft  12  . 9 . 

| Harburger  Gummifabrik.  ...  15 . 20. 

I Allgcni.  Klektrizitfttsges 9 * 8 . 

| Ronebacher  Hüttenwerke  . . . 8*/t  * 8 * 

Personal-Notizen. 

Zu  etatsmäßigen  Mitgliedern  der  Versuclis- 
und  Prüflingsanstalt  für  Wasserversorgung  und 
Abwässerbeseitigung  wurden  ernannt  Prof.  Dr. 
Kolkwitz  und  Regicrungsbaumeister  lmhof 
zn  Berlin. 

An  die  technische  Hochschule  Danzig  wurden 
berufen  Prof.  Dr.  Dolczalek  von  der  techn. 
Hochschule  zu  Charlottenburg,  der  Vorstand  des 
Danziger  bakteriologischen  Laboratoriums  Dr. 
j Petruschky,  lind  als  Prof,  für  Mineralogie 
und  Geologie  Prof.  Dr.  Wülfing,  Hohenheim. 

Neue  Bücher. 

Raab,  Apoth.  Hugo,  Die  Apothekenfrage  im  Deutschen 
Reiche.  Kritische  Studien  Üb.  das  Wesen  der  Apo- 
thekeufruge  u.  Vorschläge  zum  Kntwurf«  einer  Apo- 
thekenrefurru.  (71  S.)  gr.  8“.  Manchen.  Verlagsnnstalt 
vorm.  G.  J.  Mauz  1004.  M 1. — 

I Sammlung  Göschen.  &,  it*:„  179.,  19a.  198.,  199..  203  207., 
209  - 211.,  213.,  214.,  2l<k  u.  217.  Bdchn.  kl.  8“.  Leipzig, 
G.  J.  Göschen.  Geb.  in  Lelnw.  je  M — .80 

Hauer,  Assist.  Dr.  Hugo,  Chemie  der  Kohlenstoff- 
Verbindungen.  III.  Carbozy  kUsche  Verbindgn.  (157S.) 
1904.  — Häuter,  Dr.  Gust.,  Anorganische  chem. 
Industrie.  I.  Die  LeblancModaindustrie  u.  ihre  Neben* 
zweige.  Mit  12  Taf.  (140  S.)  1904.  — Dasselbe.  II.  Sa- 
linen wesen,  Kalisalze, DflngerindtiHtr.  u.  Verwandtes. 
Mit  6 Taf.  <127  S.;  1904.  — Dasselbe.  III,  Anorgan.- 
«hem.  Präpinte.  MltlTit  (1888.)  IMM»*  Schmidt, 
Dipl. Ing.  Baugc  werk  sch.- Assist.  Dr.  Osk.,  Metalloide. 
«Anorgan.  Chemie  I.  TL)  <156  S.  ) 1904.  — Bu  oberer, 
Priv.-Doz.  Dr.  Hans,  Die  Teerfarbstoffe  m.  besond 
Berücksicht,  d.  synthetischen  Methoden.  1 192  S.i  liKM. 
Thonlus,  t.-rhn.  Chem.  Dr.  Geo.,  Die  techn.  Verwertung 
des  Torfes  u.  seiner  Destillationsprodukte  (XIV,  437  S. 
m.  78  Alibi  Idgn.)  8°.  Wien,  A.  Hartleben  1904. 

M 8.—  ; geh.  M 6.H0 

Traube,  Prof.  Dr.  J.,  Grundriß  der  physikal.  Chemie, 
i VIII,  3(50  S.  uj.  24  Abbildgn.)  Lex.  8*  Stuttgart.  K 
Enke  1901.  M 9.—  ; geb.  in  Leinw.  M 10. — 
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Werner,  Prof.  Dr.  A.,  Lehrbuch  der  Stereochemie  (XVI, 
474  S.  m.  116  Abbildgn.)  Lex.  H°.  Jena.  G.  Fischer  1904 
M 10.-;  geb.  M 11.— 
Weber«  illustr.  Katechismen.  11.,  62-,  119-,  120.,  122.  u. 
UL  Bd.  kl.  8°.  Leipzig,  J.  J.  Weber.  Geb.  in  Leinw. 
Langbein,  Goo.,  u.  Alfr.  Frießner,  DD.:  Gal- 
vanoplastik u.  Galvanostegic.  Kurzgefaüter  Leitfaden 
f.  das  Selbststudium  u.  den  Gebrauch  in  d.  Werkstatt. 
4.,  vollständig  utngeaib.  u.  verm.  Aufl.  Mit  Titelbild 
u.  77  in  den  Text  gedr.  Abbildgn.  (XI,  2 65  S.i  1904. 
M 8,60.  — Gan  h wind  t,  Dr.  A.:  Leitfaden  d.  Fär- 
berei. 3.  Aufl.  Neubearbeitung  der  2.  Aufl.  v.  Dr. 
Grothes  „Katechismus  für  Färberei  u.  Zeugdruck“. 
Mit  1*20  in  den  Text  gudr.  Abbildgn.  (XII.  486  Sd 
1901.  M 6. — . 

Bücherbesprechungen. 

Dr.  Ferdinand  Fi w* her,  Prof,  an  der  Univers 
Göttingen.  Jahresbericht  über  die  Leis- 
tungen der  Chemischen  Technologie.  Mit 
besond.  Berücksichtigung  d.  Elektrochem. 
urd  Gewerbestatistik  für  das  Jahr  1903. 
49.  Jahrgang.  I.  Unorgan.  Teil.  Mit 
185  Abbild#.  II.  Organ.  Teil.  Mit  72  Ab- 
bild#. Leipzig  1904.  Verl.  v.  Otto  Wigand. 
Mit  gewohnter  Pünktlichkeit  erscheint  als  erster 
der  zusutn  inenfassenden  Jahresberichte  der 
Fischersche  Jahresbericht  über  die  Leis- 
tungen der  chemischen  Technologie,  ßs  ist 
bewundernswert,  mit  welcher  Vollständigkeit 
und  mit  welcher  Ausführlichkeit  in  sc*  kurzer 
Zeit  den  in  der  technischen  Chemie  stehenden 
Fachgenossen  ein  vollständiger  Überblick  ge- 
geben wird  über  das,  was  im  Jahre  1903  von 
wichtigen  Dingen  in  ihrem  Gebiete  vorgekom- 
men ist.  Wenn  wir  noch  einen  Wunsch  bei 
diesem  Werke  aussprechen  dürften,  so  wäre  es 
der,  daß  der  Verfasser  aus  dem  ungemeinen 
Schatze  seiner  Erfahrungen  ab  und  zu  eine 
kritische  Bemerkung  zu  den  von  ihm  referierten 
neuen  Methoden  hätte  geben  mögen.  Ii. 
Die  Theorie  der  Kolloide.  Übersicht  über 
die  Forschungen,  betr.  die  Natur  des  Kol- 
loidalzustandes, von  Dr.  Arthur  Müller, 
Ass.  an  der  k.  k.  techn.  Hochschule  in  Wien. 
Der  Verfasser  gibt  in  seiner  Abhandlung  eine 
ausführliche  und  äußerst  geschickt  zusammen - 
gestellte  Übersicht  über  alle  Arbeiten,  welche 
sich  mit  theoretischen  Fragen  betreffend  den 
Kolloidalzustand  beschäftigen.  Es  werden  zu- 
nächst die  Eigenschaften  von  Kolloiden  be- 
sprochen, welche  auf  die  Analogie  zwischen 
Hydrosolen  und  wirklichen  Lösungen  hin- 
deuten, wie  die  scheinbare  Homogenität,  das 
Vorhandensein  eines  osmotischen  Druckes  bei 
manchen  Hydrosolen  und  das  Auftreten  einer 
Wärrnetönung  sowohl  bei  der  Auflösung  eines 
Kolloides  als  auch  bei  der  Ausfällung  desselben. 
Dagegen  weisen  auf  die  Analogie  der  Hydro- 
sole  mit  Suspensionen,  also  auf  die  Hetero- 
genität der  Hydrosole,  hin:  das  Vorhandensein 
der  Brownschen  Molekularbewegung,  die  Fäll- 
barkeit durch  Elektrolyte,  welche  nach  be- 
stimmten Gesetzen  erfolgt,  die  optische  Inho- 
mogenität , die  elektrischen  Erscheinungen, 
welche  mit  Recht  auch  zur  Erklärung  des  Gel- 
bildungsvorganges herangezogen  werden.  Nicht 
zuletzt  ist  auch  für  die  Annahme  des  Suspen- 
sionscharakters ausschlaggebend  die  Möglich- 


] keit  eine  Reihe  von  Hydrosolen  durch  An- 
ätzung der  Hydrogele,  also  Verkleinerung  der 
Molekülkomplexe  und  durch  elektrische  Zer- 
stäubung darz uste  1 len.  Beim  Vergleiche  beider 
Theorien  kommt  der  Verfasser  zu  der  wohl 
allgemein  zu  teilenden  Anschauung,  daß 
eine  scharfe  Grenze  zwischen  Lösung  und  Sus- 
pension sich  nicht  ziehen  läßt,  sondern  ein 
stetiger  Übergang  zwischen  beiden  vorhanden 
ist.  Beide  Theorien  werden  ergänzt,  ja  sogar 
für  gewisse*  Kolloide  verdrängt,  durch  die  Ab- 
sorptionstheorie, wonach  das  Wasser  in 
manchen  Hydrosolen  und  -gelen  nicht  als  Lö- 
sungs-  oder  Suspensionsinittel  fungiert,  sondern 
mit  dem  Kolloid  eine  sogenannte  Absorptions- 
verbindung eingeht.  Diese  Anschauung  gilt 
im  besonderen  für  die  Hydroxyde  und  wird 
durch  die  ausgedehnten  Untersuchungen  von 
van  Bemmelen  wesentlich  gestützt.  Hier- 
nach scheint  auch  der  Übergang  von  Hydrosol 
in  -gel  bedingt  zu  sein  durch  sukzessiven 
Wasserverlust  des  Kolloides. 

Zum  Schlüsse  kommt  der  Verfasser  zur 
Überzeugung,  daß  wir  noch  weit  davon  ent- 
fernt sind,  die  Eigenschaften  der  Kolloide  ein- 
heitlich erklären  zu  können,  er  zweifelt  sogar 
daran,  daß  bei  allen  Kolloiden  für  dieselben 
Erscheinungen  auch  die  gleichen  Erklärungen 
gelten  werden,  und  deutet  an,  daß  es  viel- 
leicht erst  durch  eine  neue  Klassifizierung  der 
Kolloide  möglich  sein  wird,  einigermaßen  einen 
Einblick  in  die  Natur  derselben  zu  gewinnen. 

Es  wird  weiteren  Arbeiten,  besonders  über 
das  elektrische  Verhalten  und  die  Ausfällung 
der  Kolloide,  Eigenschaften,  die  ja  in  engster 
Beziehung  zueinander  stehen,  Vorbehalten 
bleiben,  diese  Ansicht  zu  rechtfertigen  oder  zu 
verwerfen.  -4.  Lottermoser, 

Patentanmeldungen. 

Klasse:  Reichsanzeiger  vom  27-/6.  1904. 

12 m.  O.  4280.  Verfahren  xur  Reinab-ehcldung  <le» 
Beryllium«  au»  Keinem  Gemenge  mit  Aluminium 
und  Eisen.  Dr.  G.  van  Oordt,  Karlsruhe.  Erb- 
prinzenstr.  4.  6.  7.  1903. 

12o.  P 15122.  Verfahren  zur  Reinigung  der  organischen, 
in  den  meisten  vegetabilischen  Nahrungsstoffen 
enthaltenen, assimilierbaren  Phosphorvorbln- 
dnng.  Dr.  Swigsl  Poster  nak,  Pari».  4.  s.  uxjö. 
28b.  D.  14576.  Verfahren  zum  Gerücht* '»machen  von 
schweren  Teerölen.  Dr.  Christian  Deichler. 
Berlin.  Kurfürstendamm  42.  9.  10.  1908. 

20a.  G.  19247.  Einbau  für  liegende  Retorten.  Henri 
Gielis,  Berlin,  Holzmarkt  »tr.  28.  3. '12.  19IÖ. 

34  1.  O.  4341.  Warmevorriehtuug  mit  Verwendung  von 
Thermophormasse.  Deutsche  Thermophor« 
A.-G.  Andernach  a.  Ith.  30. 9.  1908. 

40a.  K.  26889.  Rührwerk  für  Röstöfen,  Glühöfen  u.  dgl. 
mit  hohler,  von  einem  Kühlmittel  durchflossener 
Kührwelle.  Zu»,  z.  Anrn.  K.  24730.  E.  Wilhelm 
Kaiiffinann.  Kalk  b.  Köln.  29.  2.  1904. 

40h.  J.  7445.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  Kupfer— 
leglerung  im  Verhältnis  der  Atomgewichte  ihrer 
einzelnen  Bestandteile.  Albert  Jacobsen,  Hamburg. 
Neuer  Wall  26.  28.  7.  19U3. 

60  c.  R.  1»:)42.  Vorrichtung  zur  Rückführung  der  Slob- 
gröbe  hei  Trommelmühlen  mittels  Schaufeln. 
Hermann  Haschen,  Griesheim  a.  M.  2.  7.  19U3. 

67 e.  J.  7395.  Photographischer  Kopierapparat  für 
fortlaufenden  Betrieb  mit  einer  von  einem  endlosen 
Druckt uch  teilweise  umschlossenen,  von  innen  be- 
leuchteten Ncgativtrominel,  Hervev  H.  Me.  Intire. 

South  Bend.  V.  Sl.  A.  12. 6.  1908. 
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Klm s»e: 

78c.  S 18277.  Verfahren  zur  Nitrierung  ron  festen, 
nitrierfrthigan  Körpern,  insbesondere  von  Baum* 
wolle,  Holzzellulose.  Stroh  u.  dgl.  Johannes  Selwig,  | 
braunsebweig.  8.'5.  1908. 

80 a.  H.  27891.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Zement- 
platten.  Karl  Herrle,  Manchen.  Westermflhlstr.  29.  I 
7.4.  190?. 

Reichsanzeiger  vom  30.,' 6.  1904. 

10b.  K.  25404.  Verfahren  zur  Zugutemacbuug  d.  Magen- 
und  Darminhalts  fWampenlnhalt»)  von  Schlacht- 
tieren  zu  Brennstoff.  Michael  Kettenberger,  Manchen. 
Zenettistr.  2.  6.  & 1908. 

10c.  Sch.  18921.  Verfahren  zur  Beschleunigung  des 
Trocknens  und  zur  Erhöhung  der  Widerstands- 
fähigkeit von  Formtorf  gegen  Witterungsein- 
(lasse  ii.  mechanische  Einwirkungen.  Carl  Friedrich 
Schlickevsen,  Steglitz,  Friedrichstr.  6.  24.  6.  1902  ; 

12 n.  G.  16970.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Ferro- 
phosphor  aus  Kalk phosphat.  Gustave  Gin. 
Paris.  27.  5.  1902. 

12p.  Im  17849.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Indoayl 
und  dessen  Homologen.  Dr.  Leon  Lilienfeld.  Wien. 
24.2.  «ML 

22a.  G.  19255.  Verfahren  zur  Herstellung  substantiver, 
auf  der  Faser  oder  in  Substanz  weiter  diazotier- 
barer  Polyazofarbstoffe.  Ges.  für  ebemische 
Industrie  in  Basel,  Basel.  6.12  1908. 

22  f.  F.  17766.  Verfahren  zur  Herstellung  lichtechter 
Farblaoks.  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer 
<&  Co..  Elberfeld.  8.7.  1903. 

31s.  G.  18616.  Verf.  zur  Entfernung  der  Schlaoken- 
ansfltzo  vor  den  Düsen  von  Kupolöfen.  Otto 
Goldschtnidt,  Dören.  16.;“.  19(ICt. 

32  a.  P.  15234.  Verfahren  zur  Erzeugung  optisch 
homogener  Gläser.  Eduard  Pohl,  Harsum, 
b.  Hildesheim.  31.  8.  1908, 

32 b.  K.  2593:1.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Milch- 
glas. Joseph  Kcmpner,  Berlin,  Flensburger  Str.  20. 
10.9.  1903. 

40b.  M.  24971.  Aluminiumlegierung.  Meteorit- 
Gesellschaft  in.  b.  H.,  Hamburg.  19. 2 1904.  Priorität 
vorn  6.  7.  1903. 

42  1.  A.  10610.  Apparat  zur  Gasanalyso  mittels  Ab- 
sorption. Zus.  z.  Anui.  A.  10177.  Ado»  Feuerung»- 
technische  Gesellschaft  G.  ni.  b.  II . Aachen.  5.  L.  1904 

58  k.  R.  17272  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Teer— 
eztraktes  in  fester  Form.  John  Roger,  London, 
u.  Montague  Kclway  Baniber,  Colombo,  Ceylon. 
10.  10.  1902 

57b.  H.  32547.  Verfahren  zur  Naohbeliohtung  be- 
lichteter Trockenplatten  in  der  photographischen 
Kamera  oder  Kassette.  Emil  Hüßngboff,  Barmen. 
Mahlenweg  17.  7.3.  1904. 

80b.  St.  8128.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Mörtel 
für  die  Kalksandsteinfabrikation.  Ernst  Stöffler. 
Zürich.  18.  3.  1903. 

80b.  SL  8493.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Kalk- 
sandsteinen. Zus.  i.  Anni.  St.  8126.  Ernst 
SU* (Tier.  Zürich.  81.  10.  1003. 

jj  Eingetragene  Wortzeichen. 

68891.  Ayakn  fttr  diätetische  u.  pharmazeutische  Prä- 
parate usw.  P.  W.  Gaedke.  Hamburg. 

6*5(2?.  Caplllol  für  Haarwasser.  Franz  Tamm,  Wil- 
helmshafen. 

ÖU56.  Dontyl  - Zahnwatte  für  präparierte  Zahn- 
watte. H.  von  Gimborn.  Emmerich  a.  Rh. 

91482  Gaedke  für  diätetische  und  pharmazeutische 
Präparate.  P.  W.  Gaedke.  Hamburg. 

8*526.  Goldqaell  für  Metallputzniittel.  Urban  «t  Lemm. 
Charlottenburg. 

68588.  Isangethol  für  Heilmittel.  Karl  Zopfs,  Berlin 

68570.  Jola  für  Konservierungsmittel.  Dr.  Karl  Rücker, 
Berlin, 

6*525.  Lodor  für  Mctallputzmittcl.  rrbnn  <x  Lemiu, 
Charlottenburg. 

6*  Mo.  Martlnus  für  Mineralwasser.  Salze,  Laugen. 
Betriebagc».  Bad  Orb  G.  m.  b.  H.,  Orb. 

*8465.  Met hylan-Schnupfon watte  für prftporierte 
Nasenwa  te.  II.  von  Gimboni.  Emmerich  a.  Rh. 

6*569  Morblcid  für  pharmazeutische  Produkte.  Seifen. 
Parfümerien  usw.  Dr.  Han»  Schneider.  Char- 
lottenburg. 


68618.  Nie— Nao  für  diätetische  und  pharmazeutische 
Prflparate  usw.  Franz  Sobtzick,  Ratibor. 

68675.  Osiris  für  Arzneimittel,  Stärke.  Konservierungs- 
mittel usw.  Otto  Reichel,  Berlin. 

68671.  Peroxyne  für  chemisch-pharmazeutische  Prä- 
parate usw.  Dr.  med.  Ernst  Strahl,  Hamburg. 

68528.  Revldoa  für  Parfümerien,  kosmetische  Mittel 
usw.  A.  Thierack,  Finsterwalde. 

68  464.  Rheumapisst  für  pharmazeutische  Präparate 
u.»w.  H.  von  Gimborn,  Emmerich  a.  Rh. 

68490  Rövers  Fleckenwasser  für  Fleckenwasser. 
Gebr.  Röver,  Niederrad  b.  Frankfurt  a.  M. 

68484.  Saasa  für  Melassefutter.  Hauümann  i Beck. 
Stuttgart. 

6888«.  Semper  Idem  für  Farben,  Kitt  usw.  Günther 
Wagner,  Hannover. 

68579.  Sodobor  für  Natriumsalze.  Dr.  Wilhelm  Majert. 
Berlin. 

68340.  To  the  front!  für  Seifen.  Parfümerien,  che- 
misch • pharmazeutische  Präparate  usw.  Max 
Schwarzlose,  Berlin. 


Patentliste  des  Auslandes. 

Herstellung  eine»  neuen  Aoetdlamldophenoleulfo- 

aolds  und  vou  Farbstoffen  au»  demselben.  Leo- 
pold Cassel la  * Co.  Engl.  17792  1908  (öffentl. 
22.6.). 

Neuer  Akkumulator  mit  Bildung  von  Oxyden  in  einer 
inerten,  porösen  Masse.  C.  Jacob.  Pari».  Belg. 
176961  (Erl.  IG,  4 

Neue  Akkumulatorenelektrode.  C.  Jacob.  Pari». 
Belg.  176960  (EH.  19.  6.). 

Herstellung  von  Alkoholen  u.  Alkoholderivaten. 

die  al»  Riechstoffe  oder  für  die  Herstellung  der- 
selben verwendbar  sind  und  von  primären  Alko- 
holen im  allgemeinen.  Bouveault  u.  Blane. 
Engl.  14768  1901  (Öffentl  22.1«.). 

Verfahren  zur  gleichzeitigen  Gewinnung  von  Am- 
moniak und  Cyanverbindungen  unter  teil- 
weiser  Regenerierung  der  Waschmittel.  W.  Feld. 
Fr  an  kr.  341614  (Ert.  lü.  -16.0). 

Saturator  für  die  Herstellung  von  Ammonlumsulfat. 

K.  Zlmpcll,  Stettin.  Belg.  177125  (Ert  16.5.1. 
Aaphaltmassen  für  Boden  u.  dgl.  Westdeutsch»* 
Th omasphosp hat  werke  G.  m.  b.  H.  Engl. 
7:448  1904  ( Offen  tL  22  6.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  porösem  Bary  umoxyd. 

H.  Schnitze.  Bernburg.  Belg.  176901  (Ert,  16.  6.». 
Reproduktion  von  Bildern  o.  dgL  mit  llilfe  von  Ka- 
talyie.  Neue  Photographische  Gesell- 
schaft A.-G.  Engl.  1837011908  (Öffentl  22  8.). 
Neues  Bindemittel  für  Mörtel  und  Verfahren  zur 
Herstellung.  Soc.  anonyme  de  fondations  pur 
compresa  ion  mecauique  du  sol,  Paris. 
Belg.  176817  (Ert.  16.16.). 

Herstellung  von  schwammigem  odor  porösem 

Bloi  und  Gegenständen  aus  demselben.  Mer- 
cadier.  Engl.  7981  19i>4  (Öffentl.  22.6.) 

Verfahren  zur  trockenen  Destillation  von  Hola. 
George  t>.  Gilrner.  Neu -Orleans.  La.  Amer. 
762:103  (Veröden tL  14.6.).  Cbertr. auf  Illinois  In- 
vestment Company. 

Mincral-DUnger.  Clavellier-M  ontarde.  Frankr. 
841650  (Ert.  10.-16.6.). 

Denaturierung  von  Alkohol  /.um  technischen 
Gebrauch.  A.  Leoni,  A.  Pelizze  u.  K.  Stringa. 
Frankr.  :441  617  . Ert.  10.  1«.  «.  \ 

Herstellung  von  löslichem  Eiweiß  aus  Milch.  Lewis. 

Engl.  11 094]  1901  (Öffentl.  22.«.*. 

Weiße  Farbe.  J.  Gibaud  und  O.  Bang.  Frankr. 
841680  (Ert  101  16.  ft). 

Verfahren  zur  Extraktion  von  Farbstoffen  oder  Gerb- 
stoff au»  Farbhölzern.  F.  J.Oakes.  Ncu-York. 
Belg.  170968  (Ert.  10.(6.). 

Verfahren  zur  Extraktion  von  fett- oder  wachsähn- 
llohen  Stoffen  au»  wasserhaltigen  Materialien. 
F r a n k 4r  Ziegler.  Engl.  4*67  1904  i Öffentl.  22  «.i. 
Komprimiertes  Futtormlttol  für  Pferde  und  andere 
Tiere.  The  Victoria  Patent  Hörne  Cake 
Company  Limited,  London.  Belg.  176948  lErt 
16.15. 1. 

Herstellung  von  Gas.  J.  Buch  u.  Deutsche  Kon- 
tinental Gas«  Gesell  schuft,  Dessau.  Belg. 
177148  «F.rt,  1«  Vi. 
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Verfahren  und  Apparat  zur  Trennung  ton  Gasge> 
mischen  fllr  die  Abacheidung  von  Sauerstoff 
u.  Stickstoff  au»  flüssiger  Luft.  Societepour 
l'Exploitation  des  Procddd»  George» 
Claude.  Bttfl  StttllMI  (flBntt.  B./6.). 

Verfahren  und  Apparat  zur  elektrischen  Herstel- 
lung von  Gußeisen  fUr  die  .Stahlerzeugung. 
Social«1  Electro- Metall urgique  Fran«,ni»«*. 
Frankr.  841611  (Ert.  10.-1«.«.). 

Homologe  des  Xsolonons  und  Verfahren  zur  Herstellung 
desselben.  Richard  Schtnid.  Amer.  762765 
Übertr.  auf  Haarmann  & Reimer,  llolzmiuden 
I Veröffentl.  14.6.). 

Neue  Verwendung  von  künstlichem  Kalksulfat  und 
-oarbonat  au»  Fabrikat  ionsiückstAwien  der  che- 
mischen Industrie  in  der  Kautschuk  Industrie  und 
der  Farben-,  keraniiscbeu  und  Zetneiitplattcnfabri- 
kation.  A.  Munin,  Leut,  Belg.  177006  (Ert.  16.5.). 

Verfahren  und  Maschinen  zur  Herstellung  von  Kalk 
u.  Portlandzement.  Winstantley.  Engl. 
16412  1908  (öffentl.  22.  6.). 

Regenerierung  von  vulkanisiertem  Kautschuk  und 
Ebonit.  B.  Roux,  Paris.  Belg.  176062  (Ert.  16.  6.). 

Verfahren  zum  Regenerieren  von  vulkanisiertem  Kaut- 
schuk. Reyinond  ß.  Price,  Chicago,  11L 
Amer.  762848  (Veröffentl.  16.6.). 

Vorbeugungsmittel  gegen  Kesselstein.  Lind- 
»ay  H.  Hurst  u.  George  H.  Heechum,  Louis- 
ville,  Ky.  Amer.  762685  (Veröffentl.  14-  6). 

Verfahren  zur  Extraktion  von  Kupfer  aus  Mineralien, 
Sand  und  Guüabfflllen.  C.  Casman.  Belg.  177115 
(Ert.  16.  5). 

Legierung  oder  ternäre  Metall  Verbindung.  Societe 
anonyme  La  Ne o - Metallurgie.  Frankr. 
»41639  (Ert.  10.— 16.6.). 

Verfahren  und  Apparat,  um  die  Dftmpfe  flüchtiger  Lö- 
sungsmittel aus  der  Luft  zu  fassen,  sammeln, 
anzuaaugen.  zu  trocknen,  abzuk (Ihlen,  zu  binden 
und  zu  gewinnen.  Frankr.  »41 690  (Ert.  10.  — 16.  6. i. 

Verfahren  zur  Trennung  von  Luft  u.  Gasgemischen 
in  ihre  Bestandteile.  „L'air  Liquide",  Societe 
pour  l'etude  et  Texploitation  des  pmep- 
des  Georges  Claude  et  Levy,  Paris.  Belg. 
177112  (Ert  16.  5.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  künstlichem  Mar- 
mor. E.  Mollet,  La  Charltö  (Nievre.  Frankr.). 
Belg.  177014  (Ert.  16.5.). 

Verfahren  zur  Extraktion  schwerer  Metalle  mittels 
Chlors.  Savelsherg,  Wannsoltaff  und  All- 
gemeine Eick  tro-M  etallurgisc  he  Gesell- 
schaft in.  h.  H.  Engl.  1876»  llkKi  (Öffentl.  22.  6.1. 

Verfahren  zur  Gewinnung  metallischer  Nieder- 
schläge als  Schutz  gegen  Oxydation.  A.  Levy, 
Paris.  Belg.  176944  (Ert.  15.5.). 

Herstellung  einer  medizinischen  Verbindung  uls 
Ersatz  für  Theo,  KafTt-e  u.  dgl.  Lorenz.  Engl. 
9380  1904  ( Offen tl.  22.(6,). 

Milch  ln  Pulverform  u.  Verfahren  zur  Herstellung. 
J.  Maggi,  Paris.  Belg.  I70H76  lErt.  16.  5. i. 


Verfahren  zur  Herstellung  eines  Nahrungsmittels 
aus  *üüem  Kassawa.  van  Dalfaen.  Engl. 
5102  1904  i öffentl.  22.l6.t- 

Reinigen  von  Nitrozellulose.  Francis  J.  du  Pont, 
Wjlmington,  Del.  Amer.  762757  (Veröffentl.  14.«  U 

Verfahren  u.  Apparat,  um  Papier  durohsehelnend 
u.  undurchlässig  zu  machen.  A.  Ferraguti. 
Mailand.  Belg.  176920  i Ert.  16.5t. 

Verfahren  zur  Raffination  technischer  Kohlen- 
wasserstoffe wie  Rohpetroleum  u.  Pe- 
trolQumöle  aller  Dichten.  H.  P.  J.  B.  Goffart. 
Paria  Belg.  176 88»  (Ert.  16.5.). 

Herstellung  einer  pharmazeutischen  Verbin- 
dung. Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer 
* Co.  Engl.  18245  1»«  (öffentl.  22.  6.). 

Photoarohetyple  oder  Überführung  photographischer 
Brorosilbernegative  in  zum  Drucken  mit  fetter  Tinte 
verwendbar**  Archetypen.  M.  Barrice lli.  Rom. 
Belg.  177122  (Ert.  16.  5. i. 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Sohwarzblao  auf  char- 
gierter Seide.  J.  Kemp.  Frankr.  841482  (Eru 
10. -16.  6. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Seife.  De  Koussy 
de  Sales.  Frankr.  341568  «Ert.  10.— 16.6.). 

Verfahren  u.  Einrichtung  zur  Herstellung  von  harter 
Harzaelfe.  E.  Fischer,  Dresden.  Belg.  177106 
i.ErL  15  51. 

Verfahren  zur  Herstellung  schwimmender  Seife. 
F.  W.  7. im  rner  mann  u.  A.  A.  Stühr,  Chemnitz. 
Belg.  17699H  i Ert.  16.  4 

Herstellung  von  Stärkederivaten.  J.  Kantorovicz, 
Elberfeld.  Belg.  176997  (Ert.  16.5.1. 

Verfahren  zur  Behandlung  von  Stahl  und  Panzer- 
platten. E.  Engels.  Frankr.  341 503  (Ert. 
IO.-16.ai. 

Verfahren  zur  Behandlung  von  sulfidischen  Erzen 
oder  Verbindungen  zur  Vorbereitung  des  Schmel- 
zen». Huntington  & Ueberlein.  England 
13454  1908  lUffentl.  22., «.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Schmiermitteln.  Ge*, 
zur  Verwertung  der  Bolegschen  wasser- 
löslichen Mineralöle  und  K o h 1 en  w ärger- 
st off  e G.  tu.  b.  H.  Engl.  1847»  (öffentl.  22.6.). 

Spreng  Stoff  ml  sohung.  William  M.  Spore,  Ar- 
genta,  111.  Amer.  76244«  (Veröffentl.  14. «.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Sprengstoffen  aus 
der  Ammoniaknitratgruppe.  J.  Führer. 
Frankr.  841633  (Ert.  10.-16.f6-). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  zelluloldMhnllohen 
Produkten.  Chem.  Fabriken  vorm.  Weiler- 
ier-Meer.  F r a n k r.  »41 55«  (Ert.  10.-16  «.) 

Verfahren  zur  Vermehrung  der  Widerstandsfähig- 
keit von  Zementen,  hydraulischem  und 
anderem  Kalk.  A.  Denager,  Schaerbeck. 
Belg.  176895  (Ert.  ia  5.). 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Zuckersaft  aus  frischen 
RUbensohnltxeln  durch  Erhitzen  u.  Pressung. 
A.  Wagner,  Schade,  Sei  wig  u.  Lange.  Braun - 
schweig.  Belg.  177000  iErt.  ia  6.). 
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Itezirksvereiii  Sachsen  und  Anhalt. 

Am  13./9.  1903  fand  im  Mutigen  Ritter  zu 
Bad  Könen  die  Hommcrversammlung  statt,  die 
von  48  Mitgliedern  und  5 Gästen  besucht  war. 
Herr  Ludwig  Grotowsky,  früher  Fabrikdi- 
rektor der  Wersehen- Weißen f e 1 ser  Braunkohlen- 
A.-G.  zu  Köscn,  der  jetzt  in  Naumburg  a.  S.  sein 
(Hium  cum  dignitate  in  beneidenswert  geistiger 
und  körperlicher  Frische  genielit.  erfreute  uns 
durch  einen  interessanten  Vortrag: 

. Die  Motte  in  kwUurhwU bischer  und  industrieller 
Beziehung .* 

Geschäftliche  Angelegenheiten  waren  nicht  zu 
erledigen,  und  so  konnte  di  r Rest  des  Tages  in 
gemütlichem  Zusammensein  der  Mitglieder  im 
freundlichen  Kösen  und  auf  der  Kudelsbnrg  ver- 
bracht werden. 


Die  diesjährige  Hauptversammlung  des  Be- 
zirks Vereins  vereinte  56  Mitglieder  und  4 Gäste 
am  6./12.  in  Halle  a./S , Im  geschäftlichen  Teil, 
der  im  Grand  Hotel  Kode  erledigt  wurde,  lag 
zunächst  der  Rechenschaftsbericht  des 
Vorstandes  für  1903  vor. 

Ein  Antrag  des  Vorstandes,  auch  im  Jahre 
1904  ein  Winterfest  in  Halle  statt  finden  zu  lassen, 
wird  angenommen,  ebenso  der  Antrag,  der  vom 
Hauptverein  gegründeten  Hilfskasse  den 
einmaligen  Betrag  von  ÖUÖ  Mark  zu  über- 
weisen. 

Die  Mitteilung  über  den  Wechsel  in  der 
Redaktion  unserer  Zeitschrift  wird  entgegen* 
genommen  und  die  Aufforderung  des»  Vorsitzen- 
den, die  Mitglieder  möchten  den  neuen  Redak- 
teur, Herrn  Professor  Dr.  Russow  in  Leipzig, 
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durch  recht  zahlreiche  Veröffentlichungen  in 
der  Zeitschrift  unterstützen , beifällig  begrüßt. 

F>  liegt  noch  ein  Antrag  Lüty  vor:  Der  Be- 
zirkiverein  Sachsen-Anhalt  wolle  eine  Kommis- 
iion  von  fünf  Mitgliedern  ernennen,  welche  das 
Material  sammelt,  das  bislang  in  der  Frage  der 
Pensionsversicherung  der  Privat&nges  teilten  ent- 
•tanden  ist.  Die  Kommission  wird  beauftragt, 
in  der  Friihjalirsversummlung  des  Bezirksvereins 
«-inen  eingehenden  Bericht  zu  erstatten.  In  die 
Kommission  werden  die  Herren  Lüty,  Küsel 
und  Erlen  hach  gewählt. 

Am  Nachmittag  tagte  die  Versammlung  im 
großen  Hörsale  des  Physikalischen  Instituts  der 
Universität.  Professor  Dr.  von  Li  pp  mann  sprach  ] 
über: 

.Die  . Mutationstheorie * von  de  Fries“. 

, Die  Mutationstheorie  von  De  V ries*  ist  j 
eine  Lehre,  die  der  genannte  Forscher  in  seinem 
großen,  jüngst  erschienenen  Werke  niedergelegt 
hat,  das  unbedingt  als  eine«  der  wichtigsten  auf 
biologischem  Gebiete  zu  bezeichnen  ist,  die  seit  1 
Erscheinen  des  Darwinschen  Hauptwerkes  im  ; 
Jahre  1859  das  Tageslicht  erblickt  haben.  Von 
dem  Inhalte  der  mehr  als  einstündigen  Ausfüh-  1 
rungen  kann  an  dieser  Stelle  nur  das  wesent- 
lichste und  auch  dies  nur  in  aller  Kürze  und 
unter  Verzicht  auf  Einzelheiten  speziell  botani- 
schen Inhalts  wiedergegeben  werden. 

Schon  Darwin,  dieser  außerordentlich  tief-  ! 
blickende  und  vorsichtige  Forscher . dessen 
eigentliche  Lehren  von  den  Übertreibungen  | 
•»einer  Nachfolger  gereinigt,  heute  wieder  immer  j 
mehr  und  mehr  Anerkennung  finden,  hatte  dar-  | 
gelegt,  daß  der  individuelle  Begriff  der  „Art*  im  ; 
früher  üblichen  Sinne  unhaltbar,  daß  -Art'  viel-  , 
mehr  ein  kollektiver  oder  Gruppen  begriff  «ei, 
und  daß  nicht  .Arten*  beobachtet  werden  können. 
‘Mindern  nur  .Merkmale  von  Arten*.  Die  sogen. 
Arten  entstehen,  wie  Darwin  sieh  vollständig 
klar  war,  entweder  durch  Variation  oder 
durch  Mutation.  Variation  oder  fluktuieren- 
de Variabilität  ist  ihrer  Natur  nach  linear,  gerad- 
linig, d.  h.  immer  nur  ein  Mehr  oder  Weniger 
nach  bestimmter  Seite  bietend,  und  mit  dem 
Individuum  vergänglich.  Mutation  oder  spon- 
tane Abänderung  hingegen  Ist  richtungslos,  all- 
seitig und  erscheint  mit  einem  Schlage  in  voller 
Intensität  und  in  erbfester  Form;  einmal  vor- 
handen, kann  sie  sich  dann  aber  nach  den  Ge- 
setzen der  Variabilität  noch  weiter  verändern. 
Von  vornherein  braucht  sie  jedoch  keineswegs 
immer  tiefgehend  oder  gar  völlig  umwälzend  | 
zu  sein. 

Darwin  selbst  bevorzugte  in  jeder  Hinsicht 
die  Variabilität  als  Quelle  der  Arten  und 
begründete  auf  sie,  unter  Zuhilfenahme  der  Aus- 
lese und  des  Kampfes  ums  Dasein,  seine  eigent- 
liche Deszendenztheorie.  Er  bemerkte  aber  wohl  I 
deren  Schwächen  und  präzisierte  diese  in  seiner  I 
großen  wissenschaftlichen  Aufrichtigkeit  seihst 
dahin,  daß  jene  Theorie  zwar  die  Verwandtschaft  I 
der  organischen  Formen  genügend  erkläre,  nicht 
aber  den  in  der  Natur  unleugbar  vorhandenen  j 
Mangel  an  Kontinuität  zwischen  diesen  Formen, 
«laß  ferner  die  fluktuierende  Variabilität  niemal 


neue  Artmerkmale  ergehe,  sondern  nur  bereits 
vorhandene  deutlicher  hervortreten  lasse  und  sie 
durch  Hochzuchten,  wie  solche  in  der  Land- 
wirtschaft und  im  Gartenbau  üblich  sind,  zu 
steigern  gestatte,  wobei  jedoch  keine  dauernde 
Erblichkeit  erzielt  wird.  Wollte  man  z.  B. 
die  Hoch-  und  Beinzucht  gewisser  Tier-  oder 
Pflanzenrassen  auch  nur  kurze  Zeit  aussetzen, 
oder  mit  verminderter  Sorgsamkeit  betreiben,  so 
würden  die  hoch  gezüchteten  Rassen  alsbald 
wieder  in  ihren  ursprünglichen  niederen  Zustand 
zurücksinken. 

Entgegen  dieser  Darwinschen  Lehre  stellt 
De  Vries  als  Quelle  der  Arten  die  Mutation 
in  den  Vordergrund,  läßt  also  die  neuen  Merk- 
male durch  spontane  Abänderung  entstehen;  es 
entgeht  ihm  hierbei  nicht,  welche  Wichtigkeit 
schon  diese  Grundlage  seiner  Theorie  für  eine 
der  bedeutsamsten  biologischen  Fragen  besitzt, 
nämlich  für  die,  ob  die  Artmerkmale  aus  er- 
worbenen und  als  solchen  erblichen  Eigenschaften 
hervorgehen  können,  oder  nicht. 

Einzelne  Beweise  für  das  Hervortreten 
spontaner  Abänderungen  waren  schon  früher 
bekannt:  es  sei  nur  erinnert  z.  B.  an  den  Hafer 
ohne  Grannen,  an  die  Erdbeeren  ohne  Ranken, 
an  den  aus  dem  gewöhnlichen  Kohl  entstandenen 
Blumenkohl  und  Kohlrabi,  an  die  gefüllten  Arten 
des  Flieders,  des  Mohnes,  der  Georginen  u.  dgl. 
mehr.  Diese  Formen  waren  jedoch  Kuriositäten 
geblieben  und  von  niemand  ihrem  Entstehen 
nach  weiter  verfolgt  worden. 

Das  unvergängliche  Verdienst  von  De  Vries 
ist  es  aber,  durch  mehr  als  fünfzehnjährige 
systematische  Beobuchtungen  und  V ersuche 
nachgewiesen  zu  haben,  daß  w a h r e M u t a t i o n e n 
in  der  Natur  tatsächlich  Vorkommen, 
wissenschaftlich  festgestellt,  und  mit  aller  Schärfe 
in  ihren  Einzelheiten  verfolgt  werden  können. 

Seine  einschlägigen  Beobachtungen  betrafen 
zuerst,  und  hauptsächlich  seit  1886,  eine  Pflanze, 
die  den  Namen  Nachtkerze  oder  Oenothera  führt. 
Als  Hauptresultate  dieser  unendlich  sorgsamen 
und  mühevollen,  hinsichtlich  der  technischen 
Ausführung  wie  der  gedanklichen  Verwertung 
gleich  bewunderungswürdigen  Untersuchungen 
sind  folgende  hervorzuheben : 

1.  Es  treten  tatsächlich  neue  Arten  in 
einzelnen  Individuen  plötzlich,  d.  h.  ohne 
Übergangs-  oder  Zwischenformen  auf,  und  zwar 
sogleich  in  erbfester  Gestalt. 

2.  Solche  Mutationen  erfolgen  von  Zeit  zu 
Zeit  in  gewissen  Perioden  und  in  jeder  von 
diesen  gleichzeitig  an  einer  erheblichen  Anzahl 
von  Individuen,  nämlich  an  1 — 2%,  zuweilen 
auch  an  3%. 

3.  Die  hervortretenden  Neubildungen  reprä- 
sentieren nicht  bloße  Variationen,  sondern  wahre 
Arten  und  würden,  wenn  in  unbekanntem  Lande 
zufällig  neu  entdeckt,  zweifellos  als  sog.  .gute 
Arten*  klassifiziert  worden  sein. 

4.  Die  neuen  Eigenschaften  zeigen  keinerlei 
Beziehungen  zur  individuellen  Variabilität,  be- 
treffen vielmehr  alle  Organe  in  jeder  mög- 
lichen Richtung:  in  nützlicher,  gleichgültiger, 
oder  schädlicher  Hinsicht,  die  dann  erst  zu 
seiner  Auslese  in  dem  Sinne  führt,  daß  der 
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Kampf  unis  Dasein  jene  Arten  vernichtet,  die 
«ich  derartig  veränderten,  daß  sie  zur  weiteren 
Existenz  nicht  mehr  tauglich  sind. 

5.  Treten  neue  Mutationsperioden  ein,  so 
entspringen  normalen  Vorfahren  auch  wieder 
identische  Mutanten. 

Die  Mutation  bestellt  nicht  selten  im  Sicht- 
barwerden solcher  Eigenschaften,  die  schon  vor- 
her latent  vorhanden  waren.  Unter  „latent* 
lmt  mau  hierbei  nicht  irgend  ciucn  mystischen 
Begriff  zu  verstehen , sondern  die  Sache  in 
keinem  anderen  Sinne  aufzufassen,  als  in  jenem, 
den  man  mit  der  altbekannten  Tatsache  ver- 
bindet , daß  Eigenschaften  oder  Anlagen  in 
Kindern , in  Knospen , ja  schon  in  Samen- 
körnern „angelegt*  sind,  d.  h.  vorerst  noch  ver- 
borgen in  ihnen  liegen,  um  sich  erst  später 
bei  etwa  eintretenden  geeigneten  Umständen  zu 
entfalten. 

Die  erwähnten  latent  vorhandenen  Eigen- 
schaften sind  innere  und  bedingen,  was  bei 
etwa  erfolgender  Mutation  entsteht. 

Fenier  kommen  aber  auch  äußere  Verhält- 
nisse in  Frage,  von  denen  es  abhängt,  ob  und 
wann  das  Entstehende  zutage  treten  kann. 
Diese  letzteren  sind,  was  die  Mutation  anhelungt, 
zurzeit  noch  unbekannt,  während  sie  sich  bei 
der  fluktuierenden  Variabilität  im  wesentlichen 
auf  Lebensbedingung,  Art  der  Ernährung,  Dün- 
gung und  dcrgl.  zurückführen  lassen.  (Doch  muß 
bemerkt  werden,  daß  wir  auch  in  diesem  letz- 
teren Falle,  ähnlich  etwa  wie  schon  bei  der  Bil- 
dung von  Kristallen,  zwar  die  äußeren  Anlässe 
beherrschen,  die  zum  gewünschten  Ziele  führen, 
über  das  eigentliche  Wesen  des  Geschehenden, 
und  über  den  inneren  Zusammenhang  zwischen 
Ursache  und  Folge  aber  keinerlei  Kenntnis  be- 
sitzen.! 

Im  allgemeinen  kann  die  Artenbildung  auf 
drei  verschiedene  Weisen  erfolgen: 

1.  Unter  Auftreten  von  neuen  Eigenschaften, 

progressiv,  eine  Mutation  erfordernd,  und  so 

wesentliche  Fortschritte  in  der  Entfaltung 

des  Stammbaumes  bedingend. 

2.  Ohne  Auftreten  neuer  Eigenschaften: 

a)  regressiv,  indem  eine  bisher  aktiv  vorhan- 
dene Eigenschaft  fortan  latent  wird, 

b)  degressiv,  indem  eine  bisher  latente  Eigen- 
schaft aktiv  hervortritt. 

3.  Durch  Bastardierung. 

Auf  den  beiden  letztgenannten  Wegen  2 
nnd  3 entwickelt  sich  hauptsächlich  der  Formen- 
reichtum, wie  wir  ihn  u.  a.  in  den  Gartenvarie- 
täten  hervortreten  sehen,  an  bunten,  geschlitzten 
und  gefüllten  Blumen,  an  bunten,  gefiederten 
und  überzähligen  Blättern  u.  dgl.  mehr. 

Die  Lehre  von  der  Bastardierung  ist  ganz 
außerordentlich  wichtig,  denn  sic  ist  der  .Schlüs- 
sel zum  Verhalten  der  elementaren  Eigenschaf- 
ten hei  der  Kreuzung  der  Artvarietäten,  das  bis- 
her vollständig  unübersehbar  und  rein  vom  Zu- 
fall abhängig  erschien. 

Wesentliche  Fortschritte  waren  nach  De 
Vriea  auf  diesem  Gebiete  nur  zu  erzielen  durch 
Untersuchung  des  Verhaltens  einzelner  Ei- 
genschaften bei  verschiedenen  Pflanzen- 
forinen,  und  es  tritt  hier  sofort  wieder  die  hohe 


Wichtigkeit  der  Beobachtungen  über  Mutation 
hervor,  da  eine  genaue  Kenntnis  der  fraglichen 
Eigenschaften  zunächst  nur  da  vorhanden  ist, 
wo  ihre  Entstehung  aus  der  Mutterform  durch 
den  Versuch  festgestellt  wurde,  wie  dies  bei 
den  Experimenten  an  Oenothera  < Nachtkerze 
der  Fall  war.  Bisher  nämlich  blieben  fast  alle 
Kreuzung« versuche  schon  deshalb  unzuverlässig, 
weil  die  zu  kreuzenden  Eltern  ihrer  Herkunft 
, nach  oft  selbst  nicht  genau  bekannt,  ja  oft 
I schon  selbst  Bastarde  waren. 

Die  aus  den  Kreuzungen  hervorgehenden 
Bastarde  zeigen  in  der  Kegel  nur  die  Eigen- 
schaften ihrer  Eltern  und  keinerlei  neue,  auch 
I nicht  bei  den  doppelten  und  mehrfachen  Kreu- 
zungen der  Gartenkulturen,  die  als  eigentliche 
• Quelle  der  (»arten Varietäten  zu  betrachten  sind. 
Die  sichtbaren  Eigenschaften  der  Bastarde  liegen 
zwischen  denen  ihrer  Eltern,  aber  auf  einem  be- 
liebigen Punkte  der  Verbindungslinie  dieser  Ex- 
treme, und  zwar  am  seltensten  genau  in  der 
| Mitte:  sie  sind  desto  unveränderter  die  der  El- 
tern, je  näher  diese  schon  selbst  verwandt  waren, 
j Im  allgemeinen  behalten  bei  der  Kreuzung  die 
altererbten  und  systematisch  höher  stehenden 
■ Eigenschaften  die  Oberhand,  so  daß  die  stam- 
mesgeschichtlich oder  phylogenetisch  älteren 
vorherrschen  gegenüber  den  jüngeren  Merkmalen 
der  Variabilität.  Kreuzt  man  also  eine  Art  ir- 
gend einer  Pflanze  mit  einer  Varietät  dieser 
Art,  so  verschwindet  in  der  Regel  das  charakte- 
ristische Merkmal  der  letzteren,  aoz.  B.  wird  das 
Kreuzungsprodukt  eines  gewöhnlichen  Vergiß- 
meinnicht« mit  einem  alpinen,  behaarten  Ver- 
: gißmeinnicht  das  Kennzeichen  der  Behaarung  ver- 
1 loren  haben. 

Nicht  selten  treten  aber  an  Bastarden  auch 
Eigenschaften  hervor,  die  zwar  ihren  Eltern 
fehlen,  aber  deren  Vorfahren  zu  eigen  waren, 
j eine  Erscheinung,  die  als  Atavismus  bezeich- 
net wird  und  durch  Beobachtungen  an  der  Oeno- 
thera nach  allen  Einzelheiten  mit  wissenschaft- 
licher Genauigkeit  verfolgt  werden  konnte.  Die 
Variabilität  der  Bastarde  wird  also  z.  T.  durch 
Eigenschaften  bedingt,  die  von  beiden  Eltern 
gemeinsam  geerbt  sind,  z.  T.  aber  ist  sie  die 
Folge  einer  besonderen  Art  der  Verbindung  von 
Eigenschaften,  die  schon  bei  den  Eltern  ver- 
schieden waren.  Die  Bastardrassen  zeigen  sich 
in  seltenen  Fällen  konstant,  wie  das  gleichfalls 
bei  jenen  der  Oenothera  beobachtet  wurde;  in 
den  meisten  Fällen  jedoch  sind  sie  inkonstant, 
dies  aber  keineswegs  in  sämtlichen  Eigen- 
schaften. 

Nach  bloßem  äußeren  Ansehen  können 
daher  offenbar  die  Bastarde  nur  sehr  unsicher 
und  nicht  ohne  erhebliche  Willkür  beurteilt  und 
klassifiziert  werden.  Man  hat  demnach,  um  an 
diese  Aufgabe  heranzutreten,  nicht  einzelne 
Exemplare  zu  betrachten,  sondern  ganze 
Aussaaten  in  Beobachtung  zu  ziehen,  und 
deren  Eigenschaften  in  Zahlen  festzustellen 
und  anzugeben. 

E>  ist  also  die  pmzentisehe  Zusammen- 
setzung ganzer  Generationen  zu  ermitteln, 
wobei  man  die  Ernte  für  die  Kinder  jedes 
einzelnen  Individuums  getrennt  halten,  und 
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rudern  auch  im  Besitze  von  Methoden  sein  muß, 
die  eine  genaue  Kenntnis  und  Festste  1 luug  der 
Fehlerquellen  und  Fehlergrenzen  solcher 
Verfahren  gestatten.  Auch  an  die  Lösung  dieses 
Problems,  die  an  die  Aufmerksamkeit,  Beharr- 
lichkeit und  Geschicklichkeit  der  Forschers  fast 
fl bermensch liehe  Ansprüche  stellt,  ist  De  Vries 
mit  seltenem  Mute,  aber  auch  mit  außerordent- 
lichem Erfolge  herangegangen. 

Eine  höchst  wichtige  Vorarbeit,  deren  volle 
Bedeutung  aber  erst  De  Vries  zu  erkennen 
und  an  das  Licht  zu  ziehen  verstand,  fand  dieser 
Forscher  in  den  »Studien  über  .Spaltungsgesetze* 
vor,  die  der  österreichische  Geistliche  Mendel, 
ein  in  Brünn  lebender  Gelehrter,  schon  seit 
18(55  in  einer  Reihe  von  Abhandlungen  nieder- 
gelegt hatte.  Mendel  untersuchte  z.  B.  die 
Vererbung  von  sieben  verschiedenen  Eigen- 
schaften bei  den  Kreuzungen  einer  Anzahl 
Erbsensorten  und  fand , daß  die  Vererbung 
nach  bestimmten  Gesetzen  und  für  jede 
Eigenschaft  unabhängig  von  clen  übrigen 
erfolgt. 

Er  bemerkte  zwar,  daß  solche  Gesetze  nicht 
für  alle  Eigenschaften  gelten,  die  Frage  aber, 
für  welche  sie  zutreffen  — die  wir  jetzt  dahin 
beantworten,  daß  dies  für  einen  Teil  der  phylo- 
genetisch jüngeren  der  Fall  sei  — , vermochte  er 
nicht  zu  lösen ; jedoch  kam  er  mit  Bestimmtheit 
zu  der  Erkenntnis,  daß  bei  Kreuzungen  im  all- 
gemeinen die  Kinder  zunächst  nur  die  aktiven 
Eigenschaften  ihrer  Eltern  zeigen,  während  die 
in  diesen  latenten  erst  bei  den  weiteren 
Nach  ko  in  in en  h ervort  reten. 

An  der  Hand  der  Forschungen  und  Darle- 
gungen von  De  Vries  stellt  sich  dieser  Vorgang, 
in  dem  wir  die  wahre  Quelle  der  Erkenntnis  für 
die  Erbliehkeitslehre  zu  suchen  haben,  im  all- 
gemeinen wie  folgt  dar: 

1.  Die  erste  Generation  bei  der  Kreuzung 
der  Eltern  führt  zu  Kindern,  die  alle  einför- 
mig und  für  die  Fortpflanzung  alle  gleich- 
wertig sind;  es  dominieren  durchaus  die  Merk- 
male der  Stammform,  also  jene  des  der  »Stamm- 
form angchörigen  Eltern,  und  zwar  zumeist  die 
phylogenetisch  älteren  Eigenschaften  gegen- 
über den  jüngeren. 

2.  In  der  zweiten  Generation,  also  an 
den  Enkeln,  treten  als  neue  auch  die  laten- 
ten Eigenschaften  der  Großeltern  mit  voller 
Kraft,  ohne  Zwischen-  oder  Übergangsformen, 
plötzlich  hervor,  aber  stets  nur  bei  einem  Teile 
der  Enkel,  der  immer  ungefähr  25%  beträgt, 
eine  Zahl,  die  auch  schon  Darwin  bei  vielen 
•einer  Züchtungen  aufgefallen,  für  ihn  aber  un- 
erklärlich geblieben  war;  die  neuen  Eigenschaf- 
ten sind  sogleich  erbfest,  d.  h.  die  betreffenden 
25%  Enkel  bringen  untereinander  aus- 
schließlich Nachkommen  mit  diesen  nämlichen 
Eigenschaften  hervor.  Die  restlichen  75  % Enkel 
nigen  da«  dominierende  Merkmal  der  »Stamm- 
form. 

3.  Von  100  Exemplaren  der  dritten  Gene- 
ration, also  der  Urenkel,  zeigen  25%  aber- 
mals die  neuen  Eigenschaften  in  erbfestcr 
Form,  25%  zeigen,  ebenfalls  erbfest,  die  domi- 
nierenden Merkmale  der  Stammform,  und  50% 


! sind  Mischlinge,  deren  Nachkommen  nach  glei- 
chen Verhältnissen  wieder  in  diese  drei  Gruppen 
! spaltbar  sind. 

Der  Vorgang  ist  offenbar  der,  daß  von 
100  Exemplaren  die  Hälfte,  also  50,  die  Eigen- 
schaften nur  eines  der  ursprünglich  gekreuzten 
I Eltern  geerbt  hat,  und  zwar  von  diesen  50  wieder 
eine  Hälfte,  also  25,  die  de«  Vaters,  die  andere, 
ebenfalls  25,  die  der  Mutter,  während  die  rest- 
lichen 50  die  Eigenschaften  beider  Eltern  über- 
kamen, daher  wieder  Mischlinge,  und  in  allen 
J folgenden  Generationen  immer  wieder  in  gleicher 
1 Weise  spaltbar  sind. 

Es  sei  dies  an  einem  leichtverständlichen 
Beispiele  erörtert; 

Das  gewöhnliche  Veilchen  ist  blau,  und  das 
ist  das  dominierende  Merkmal  seiner  (Stammform; 

I es  kommen  aber  zuweilen  auch  einzelne  Excm- 
! plare  einer  weißen  Varietät  vor.  Kreuzt  man 
. nun  ein  blaues  und  ein  weißes  Veilchen  einer 
konstanten  Gattung  miteinander,  so  wird  man 
i erhalten: 

1.  Erste  Generation:  lauter  einförmige 
, Exemplare,  in  denen  die  phylogenetisch  ältere 

blaue  Karbe  eines  der  Eltern  dominiert,  während 
weiße  Exemplare  völlig  fehlen,  anscheinend 
also  gar  kein  Erfolg  der  Kreuzung  ein  ge  treten 
| ist ; tatsächlich  wurden  im  Laufe  der  Zeiten  un- 
zählige Kreuzungsversuche  iu  diesem  Stadium 
(also,  wie  sich  zeigen  wird,  vorzeitig!»  als  resul- 
tatlos abgebrochen. 

2.  Zweite  Generation:  25%  weiße  Veil- 
chen, die  sogleich  erbfest  weiß  sind,  d.  h. 
untereinander  ausschließlich  weiße  Nach- 

| kommen  hervorbringen:  ferner  75  % Veilchen 
| mit  der  blauen  Farbe  der  »Stammform. 

3.  Dritte  Generation:  25%  erbfest  weiße 
Veilchen,  25%  erbfest  blaue  der  Stammform, 
und  50%  Mischlinge.  Diese  Mischlinge  sind 
ebenfalls  blau  und  im  Äußeren  durch 

, nichts  zu  unterscheiden  von  jeuen  25% 

| blauen,  die  der  »Stammform  nachgeraten  sind; 
als  Mischlinge  charakterisieren  sie  sich  erst  da- 
durch, daß,  während  jene  25%  lauter  blaue 
Kinder  mit  erbfest  blauer  Farbe  hervorbringen, 
sie  in  der  nächsten  Generation  sich  abermals 
spalten  und  wiederum  25%  erbfest  weiße  Veil- 
chen, 25  % erbfest  blaue  der  Stammform,  sowie 
50%  Mischlingsveilchen  ergeben  usw. 

Es  ist  hiernach  leicht  erklärlich,  daß  und 
warum  alle  Kreuzungsversuche,  die  nicht  unter 
| genauester  Kenntnis  des  Stammbaumes  der  ge- 
kreuzten Exemplare  angestellt  sind,  in  der  Regel 
völlig  wertlos  bleiben  müssen  und  mußten;  denn 
hätte  man  bei  einer  Kreuzung  z.  B.  statt  eines 
der  25  erbfest  blauen  Exemplare  der 
Stammform  einen  der  50  blauen  Mischlinge 
benutzt,  die  doch  äußerlich  und  als  einzelne 
Exemplare  gar  nicht  von  den  crstcrcn  zu 
unterscheiden  sind,  so  würde  eine  solche 
Verwechslung  selbstverständlich  vollständig  in 
die  Irre  geführt  haben! 

Es  sei  bemerkt,  daß  Versuche  nach  Art 
dieser  Veilchenkreuzung  in  ähnlicher  Weise  auch 
I schon  im  Tierreiche  mit  ganz  gleichem  Erfolge 
angestellt  worden  sind,  z.  B.  mit  weißen  und 
grauen  Mäusen. 
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Wie  die  ganze  Darlegung  zeigt,  löst  «ich 
der  Artcharakter  in  eine  Kette  einzelner  Faktoren 
oder  elementarer  Eigenschaften  auf,  deren  Fähig- 
keit zu  wechselseitiger  Verbindung  die  früher 
für  regellos  und  zufällig  erachtete  Variabilität 
erklärt.  Wo  «ich  mehrere  elementare  Eigen- 
schaften gleichzeitig  vererben,  kann,  wie  De 
Vries  zeigte,  da«  Ergebnis  auf  (»rund  de« 
Mendel  sehen  Gesetze«  nach  den  Regeln  der 
gewöhnlichen  Kombinationsrechnung  voraus  be- 
rechnet werden,  und  der  Erfolg  der  Kreuzung  i 
bestätigt  regelmäßig  da«  erwartete  Resultat. 
Auch  hierbei  ist  jedoch  zu  beachten,  daß  einer 
einzelnen  Pflanze  niemals  ihr  Charakter  mit 
Sicherheit  anzusehen  ist,  daß  über  diesen  viel- 
mehr erst  die  Beschaffenheit  ihrer  Nachkommen 
und  die  Erbzahlen  entscheiden. 

Einen  Beleg  für  die  Richtigkeit  der  Theorie 
von  der  Spaltung  des  Artcharakters  in  elemen- 
tare Eigenschaften  bildet  die  Beobachtung 
von  De  Vries,  daß  solche  Eigenschaften  bei 
den  Kreuzungen  der  verschiedenen  Oenothera 
tatsächlich  anfangs  getrennt  auftreten;  zu- 
nächst sind  sie  nur  in  mutubler  Form  vorhanden 
und  erst  später  in  aktiver.  Auch  hier  also  sind 
für  den  Verlauf  der  Umwandlung  nicht  äußer- 
liche, sichtbare  Merkmale  entscheidend,  sondern 
innere,  die  erst  in  der  Folgezeit  und  bei  späteren 
Generationen  hervortreten. 

Wie  sich  aus  diesen  Lehren  von  De  Vries 
ergibt,  kutin  die  Kreuzung  hinsichtlich  der  Aus- 
breitung neuer  Arten  eine  wichtige  Rolle  spielen, 
und  namentlich  eine  rasche  Vermehrung  der  In- 
dividuen neuer  Art  bewirken,  wie  denn  im  obigen  1 
Beispiele  schon  in  der  zweiten  Generation  25  % 
erhfeste  weiße  Veilchen  zutage  kommen,  und 
in  der  dritten  Generation  abermals  25?«»  nebst 
50 % Mischlingen,  die  sich  wieder  in  gleicher 
Weise  spalten. 

Durch  die  Mutation«-  und  Bastardierungs- 
theorie von  I)e  Vries  ist  zweifellos  der  Praxis 
der  gesamten  Pflanzen-  und  Tierzüchtung  eine 
völlig  neue  Bahn  gewiesen,  und  wenn  dies  erst 
zum  allgemeinen  Bewußtsein  durch  gedrungen  und 
Gemeingut  des  Forscher»  wie  des  Züchters  ge- 
worden sein  wird,  stehen  wir  sicherlich  vor  noch  I 
ungeahnten,  für  die  ganze  menschliche  Kultur 
höchst  bedeutsamen  Ergebnissen 

Punkte,  in  denen  die  Theorie  der  Mutation 
als  Quelle  der  Artenbildung  der  älteren  Form 
der  Darwinschen  Theorie  besonders  überlegen 
ist,  sind  noch  folgende: 

1.  Die  Mutation  erklärt  ausreichend,  durch 
allseitige  nicht  lineare  Variabilität,  die  Ent- 
stehung und  Anpassung  neuer  Arten,  während 
die  natürliche  Auslese  zwar  gegebenes  Material 
auslesen  oder  sieben  kann,  aber  kein  neue»  zu 
schaffen  vermag.  Erst  wenn  das  zu  siebende 
schon  vorhanden  ist,  kann  entweder  Selektion 
stattfinden,  das  ist  Absieben  und  Vernichten  de» 
Minderwertigen,  oder  Elektion,  «las  ist  Auswahl 
und  Hochzucht  des  Vorzüglichsten. 

2.  Sie  vermeidet,  wie  schon  oben  im  Bei-  1 
spiele  des  weißen  Veilchens  erwähnt,  «lie  bedenk- 


liche Langsamkeit  der  sehr  allmählichen  Über- 
gänge durch  Zwischenformen , welche  letzteren 
zudem  in  sehr  vielen  Fällen  nicht  oder  nicht 
genügend  nachweisbar  sind. 

3.  Die  Mutation  erklärt,  da  sie  allseitig  und 
ganz  unabhängig  vom  Nutzen  erfolgt,  auch  die 
Entstehung  völlig  unnützer  Eigenschaften,  z.  B. 
steriler  oder  sieh  nie  öffnender  Früchte  u.  dgl.: 
hierbei  wird  daun  allerdings  der  Kampf  uni» 
Dasein  eine  baldige  Auslese  bewirken. 

4.  Die  Mutationatheorie  gibt  eine  Möglich- 
keit, da«  Problem  der  Erblichkeit  zu  erklären, 
insofern  man  annimmt,  daß  sich  alle  variations- 
fähigeii  Eigenschaften  auch  an  stoffliche  Träger 
gebunden  finden,  die  als  sogenannte  Pangene 
in  den  Zellen  vorhanden  sind.  Es  bedingt  dann 
die  Veränderung  der  Zahl  dieser  Pangene  «lie 
fluktuierende  Variabilität,  ihre  Umlugerung  die 
re-  und  degressive  Mutation,  und  das  Auftreten 
neuerArtcn  von  Pangenen  die  progressive  Mutatiou. 

5.  Für  die  Mutationstheorie  bietet  es  keine 
Schwierigkeit,  daß  neben  den  umgewandelten 
Formen  auch  die  Stammform  erhalten  bleibt, 
wie  dies  die  Versuche  mit  Oenothera  bestätigen, 
und  wie  es  die  Paläontologie,  hierin  oft  ini  Gegen- 
sätze zur  Deszendenztheorie,  beweist. 

6.  Nach  der  Mutationstheorie  erfordert  die 
Entstehung  der  Arten  eine  vergleichsweise  nur 
kurze  Zeit.  Es  ist  schwierig,  selbst  an  einer 
höheren  Pflanze  mehr  als  einige  hundert  Cha- 
raktere zu  ermitteln;  nimmt  man  aber  an.  daß 
nur  alle  4000  Jahre  eine  Mutation  stattgefunden 
habe,  so  würde  der  Zeitraum  von  24 000000  Jahren, 
den  hervorragende  Forscher  nach  verschiedenem 
Methoden  ziemlich  übereinstimmend  als  den  für 
das  Bestehen  der  Erde  mindestens  anzuuehmeti- 
den  berechnet  haben,  hinreichen,  um  6000  Art- 
merkmale zu  entwickeln. 

Zum  Schlüsse  bemerkte  der  Vortragende 
noch,  daß  er  nicht  darauf  eingohen  konnte,  auch 
die  Zusammenhänge  zwischen  «len  Theorien  von 
De  Vries  und  jenen  anderer  Biologen  iz.  B. 
Weismanns),  sowie  die  im  ganztm  «jedoch 
nicht  in  allen  Einzelheiten i übereinstimmenden 
Resultate  von  Cor  reu»,  Tschermak  und  an- 
deren Forschern  darzulegen;  er  hob  ferner  hervor, 
«laß  es  wichtig  sei,  sich  klar  zu  machen,  wie 
auch  im  güustigst«‘ii  Falle  immer  nur  erklärt 
werden  könne,  unter  welchen  Bedingungen 
und  wie  «lie  Mutation  oder  Veränderung  über- 
haupt stattfindet.  Daß  sich  aber  etwas  ver- 
ändert, worin  doch  das  Wesen  der  Sache  liegt, 
kann  auf  physikalischem  Wege  und  «lureh  Be- 
obachtungen nicht  mehr  erklärt  werden,  und 
Betrachtungen  hierüber  gehören  nicht  mehr  in 
da»  Gebiet  «1er  Naturwissenschaft,  sondern  in 
das  der  Metaphysik. 

Sodann  sprach  Bergrat  Dr.  H.  Paxtnann, 
Magdeburg,  über: 

mJHe  Geschichte  des  Satzkandels \ 

Zum  Schluß  demonstrierte  HerrDr.  E.  Erdmann 
ein  neues  Verfahren  zur  Erzeugung  hoher  Vakua. 
(k.  8.  620 1.  Hübner. 
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Fortschritte  der  technischen 
Elektrochemie  im  Jahre  1903. 

Von  Dr.  Emii.  Abel. 

(Eingeg.  (L  16.16.  1901.) 

Weniger  sinnfällig  als  Fortschritte  in  der 
Theorie  sind  Fortschritte  in  der  Technik. 
Schreitet  die  Theorie  vorwärt»  auf  dem  breiten 
Wege  der  Öffentlichkeit,  so  zieht  es  die  Tech- 
nik häufig  vor,  im  Verborgenen  zu  wirken, 
frommt  der  Theorie  im  allgemeinen  weit- 
gehende  Publizität  der  gewonnenen  Ergeb- 
nisse, so  liegt  im  Interesse  der  Technik  oft 
möglichste  Geheimhaltung  der  erzielten  Ver- 
besserungen, wird  für  die  Theorie  jeder  folge- 
richtige Schluß,  jede  neue  experimentell  be- 
glaubigte Zahl  zur  Stufe  ihrer  Fortentwicklung, 
so  muß  sich  die  Technik  jeden  Fortschritt 
aus  so  verschiedenen  und  verschiedenartigen 
Gebieten  holen,  daß  es  gewöhnlich  des  Zu- 
sammentreffens einer  großen  Zahl  günstiger 
Umstände  bedarf,  um  einen  tatsächlichen, 
also  bewährten  und  erprobten  Fortschritt  zu 
erzielen;  dies  gilt  für  das  Verhältnis  zwischen 
Theorie  und  Technik  im  allgemeinen  und  für 
die  theoretische  und  angewandte  Elektro- 
chemie im  besonderen.  Und  vollends  von 
niedriger  Warte  besehen,  im  engen  Rahmen 
einer  .Inhresrundschau,  werden  aus  jedem  Ge- 
biete der  Praxis  Fortschritte  — in  der  voll- 
wertigen Bedeutung  des  Wortes  — nur  ver- 
einzelt, Neuerungen  hingegen,  neue  Vorschläge 


; mehr  oder  minder  wesentlicher  Natur,  über 
deren  endgültigen  Wert  die  Technik  also  noch 
nicht  entschieden  hat,  in  großer  Zahl  zu  ver- 
zeichnen sein.  Zwischen  diesen  beiden  Ex- 
: tremen,  der  ausschließlichen  Registrierung 
erprobter,  also  im  Laufe  des  vergangenen 
Jahres  in  die  Technik  mit  Erfolg  eingeführter 
neuer  elektrochemischer  Verfahren  einerseits 
und  der  Aufzählung  sämtlicher  oder  auch 
nur  der  meisten  in  das  Berichtsjahr  fallen- 
den Patente  und  Patentanmeldungen  elektro- 
1 chemischer  Natur  andererseits,  soll  die  vor- 
! liegende  Übersicht  ungefähr  die  Mitte  halten; 
sie  soll  nicht  so  sehr  alles  Neue,  als  vielmehr 
einen  gedrängten  Bericht  bringen  über  den 
gegenwärtigen  Stand  der  technischen  Elektro- 
chemie, wie  sich  derselbe  nach  den  im  ab- 
gelaufenen Jahre  in  den  einzelnen  Fachzeit- 
schriften erschienenen  Publikationen  reprä- 
sentiert 

Haben  wir  schon  jüngst  an  dieser  Stelle 
gelegentlich  unseres  Jahresberichtes  über  die 
Entwicklung  der  theoretischen  Elektrochemie 
der  nahen  Beziehungen  gedacht,  die  zwischen 
reiner  und  angewandter  Elektrochemie  be- 
stehen, so  wird  ihre  gegenseitige  Wechsel- 
wirkung hier  auch  dadurch  offenbar,  daß 
viele  der  dort  erwähnten  Arbeiten  auch  bei 
diesem  Anlässe  — wenn  auch  von  anderem 
j Gesichtspunkte  aus  — zu  referieren  sein 
I werden.  — Die  Theorie  ist  so  weit  ge- 
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reift,  daß  sie  auch  an  technische  Probleme, 
die  ja  naturgemäß  stets  verwickelter  und  un- 
durchsichtiger sind  als  schematische  Labora- 
toriumsfälle, heranzutreten  vermag,  und  die 
Technik,  nicht  nur  die  elektrochemische,  son- 
dern überhaupt  die  chemische,  kann  sich 
dieses  Hinübcrgreifen  theoretischer  Unter- 
suchungen in  ihr  Gebiet  wohl  gefallen  lassen; 
denn  „die  naturwissenschaftliche  Forschung 
bildet  stets  den  sicheren  Boden  des  tech- 
nischen Fortschrittes,  und  niemals  wird  die 
Industrie  eines  Landes  eine  internationale 
leitende  Stellung  erwerben  und  sich  erhalten 
können,  wenn  dasselbe  nicht  gleichzeitig  an 
der  Spitze  des  naturwissenschaftlichen  Fort- 
schritts steht“  *). 

Die  wichtigste  Frage,  welche  die  Tech- 
nik der  Theorie  zu  lösen  gibt,  ist  die  Frage 
nach  dem  theoretischen  Arbeitsverbrauche, 
also  nach  dem  Arbeitsminimum  für  die  Her- 
stellung eines  Endproduktes  aus  seinen  Aus- 
gangsprodukten, denn  der  Nutzeffekt,  das 
ist  das  Verhältnis  zwischen  theoretisch  auf- 
zuwendender und  effektiv  aufgewandter  Ar- 
beit, ist  in  erster  Linie  maßgebend  für  die 
Verbesserungsbedürftigkeit  und  wohl  auch  für 
die  Verbesserungsfähigkeit  des  betreffenden 
chemischen  oder  elektrochemischen  Verfahrens. 

Die  wissenschaftliche  Forschung  der  letzten 
Jahre  hat  diese  Frage  prinzipiell  zu  beant- 
worten gelehrt  und  hiermit  auch  dem  tech- 
nischen Fortschritte  wesentlich  gedient.  Es 
kann  hier  nicht  der  Platz  sein,  die  Methoden 
zu  erörtern,  die  zur  Lösung  des  gestellten 
Problems  führen  oder  in  Zukunft  führen 
werden,  erwähnt  mag  nur  werden,  daß  ge- 
rade an  der  Hand  elektrochemischer  Mes- 
sungen diese  Frage  oft  am  bequemsten  und 
elegantesten  zu  lösen  ist. 

Bodländer,  der,  wie  es  scheint,  dieses 
Feld  systematisch  zu  bearbeiten  vor  hat s), 
hat  im  Vereine  mit  seinen  Schülern  das 
Problem  der  Berechnung  und  Bestimmung 
der  freien  Bildungsenergie  technisch 
wichtiger  Reaktionen  mit  Erfolg  in  Angriff 
genommen,  und  in  diesem  Sinne  kann  auch 
seine  unter  dem  scheinbar  ferne  liegenden 
Titel:  „Über  einige  komplexe  Metallverbin- 
dungen“  erschienene  Arbeit3)  als  ein  Beitrag 
zur  Theorie  chemischer  Prozesse  angesehen 

')  W.  v.  Siemens,  gelegentlich  der  Grün- 
dung der  physikalisch-technischen  Keiehsanstalt. 

*)  Man  vgl.  z.  B.  Bodländer  und  Breul], 
„Beitrag  zur  Theorie  der  Bildung  von  Natrium- 
bicarbonat“,  diese  Z.  14,  381,  405;  ferner  Bod- 
länder, „Zur  Theorie  einiger  technischer  Re- 
duktion*- und  Oxydationsprozesse“,  Z.  f.  Klek- 
troehem.  8, 833 ; dann  Bodländer  und  Köppen, 
„Gleichgewicht  zwischen  Schwefeltrioxyd,  Scnwe- 
feldioxvd  und  Sauerstoff“,  Z.  f.  Elektroehcm. 
9,  787. 

*)  Herl.  Berichte  36,  3933. 


werden,  die  auch  vom  technischen  Stand- 
punkte aus  von  Bedeutung  sind.  Hier,  wie 
auch  sonst,  ist  es  in  erster  Linie  die  Thermo- 
dynamik, die  auch  dem  Techniker  ein  ver- 
läßlicher und  notwendiger  Wegweiser  ist,  und 
deren  verständnisvolle  Beherrschung  nicht  nur 
dem  Theoretiker,  sondern  auch  dem  technischen 
Chemiker  und  ganz  besonders  dem  Elektro- 
chemiker nicht  genug  anempfohlen  werden 
kann.  Wohl  erfordert  die  Ableitung  und 
Anwendung  der  für  die  Chemie  wichtigsten 
thermodynamischen  Formeln  und  Beziehungen 
: die  Kenntnis  der  Elemente  der  höheren  Ma- 
thematik, aber  gerade  dies  ist  ein  Grund 
mehr,  daß  letztere  zum  notwendigen  und 
selbstverständlichen  Wissensbestande  auch  des 
technischen  Chemikers  wird;  und  vielleicht 
hätte  J.  W.  Richards4)  in  seinen  übrigens 
sehr  beachtenswerten  Ausführungen,  die  Be- 
dingungen des  Fortschrittes  der  Elektrochemie 
betreffend,  auch  dies  erwähnen  sollen.  Und 
da  wir  von  den  Beziehungen  zwischen  theo- 
retischer und  technischer  Chemie  sprechen, 
so  mag  schon  hier  des  Vortrages  gedacht 
werden,  den  Prof.  Haber5)  über  „Hochschul- 
unterricht und  elektrochemische  Technik  in 
den  Vereinigten  Staaten  “ im  vergangenen 
Jahre  im  Hofmann-Haus  zu  Berlin  gehalten 
hat,  auf  den  wir  wohl  noch  weiter  unten 
zurückkommen  werden,  dessen  eine  Stelle 
hier  aber  angeführt  sei,  in  der  es  heißt,  daß 
„die  Schulung  im  physiko-ehemischen  Denken 
zur  Zeit  das  wertvollste  Rüstzeug  zur  Fort- 
arbeit in  den  gelehrten,  wie  in  den  technischen 
Fragen  der  anorganischen  Chemie  ist,  daß 
sich  auf  Grundlage  der  physikalischen  Chemie 
das  analytische  wie  das  technische  Interesse 
bei  dem  Studierenden  auf  das  stärkste  an- 
regen und  vertiefen  lasse,  und  daß  in  dem 
Maße,  in  welchem  das  physiko-chemische  Ver- 
ständnis sich  ausbreitet,  die  angewandte  Rich- 
tung der  physikalischen  Chemie  wachsen  wird, 
die  um  ihrer  selbst  willen  die  analytischen 
wie  die  technischen  Dinge  pflegen  muß“.  Es 
wäre  in  dieser  Hinsicht  eine  dankenswerte 
Aufgabe,  den  Anteil  rein  theoretischer  elektro- 
chemischer Untersuchungen  an  den  technischen 
| Fortschritten  auch  nur  eines  Jahres  nach- 
1 zuweisen,  und  vielleicht  bietet  sich  in  anderem 
Zusammenhänge  Gelegenheit  hierzu;  für  dies- 
mal soll  der  Rahmen  objektiver  Bericht- 
erstattung nicht  verlassen,  sondern  nach  den 
oben  angedeuteten  Prinzipien  über  die  Fort- 
schritte der  technischen  Elektrochemie  im 
: abgelaufenen  Jahre  in  gedrängter  Form  re- 
| feriert  werden,  und  zwar  der  Deutlichkeit 
halber  nach  der  aus  den  einzelnen  Kenn- 
worten ersichtlichen  Einteilung. 

*}  Am.Electr.  Soc.  Prcsidential  Address.  1903. 

Z.  f.  Elektrochem.  9,  391,  347,  379. 
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A.  Metalle. 

Alkalimetalle.  Auf  diesem  Gebiete 
liegt  wenig  Neues  vor.  R.  Lorenz  und 
IV.  Clark®)  haben  in  teilweiser  Fortsetzung 
der  in  Gemeinschaft  mit  Sacher7)  ausge- 
führten Arbeit  die  Darstellung  des  Kaliums 
aus  geschmolzenem  Ätzkali  näher  untersucht 
und  fanden,  daß  zum  Unterschiede  von  Na- 
trium Kalium  sich  nur  dann  an  der  Ka- 
thode in  größeren  Quantitäten  abscheiden 
lasse,  wenn  letztere  vom  Elektrolyten  durch 
eine  Art  Trennungswand  geschieden  ist,  wie 
man  dies  durch  Einkapselung  der  Kathode 
mittels  eines  mit  der  Öffnung  nach  unten 
gerichteten  Magnesittiegels,  durch  dessen 
durchlochten  Boden  der  Kathodendraht  hin- 
durchgepreßt wird,  erzielen  kann.  Durch 
diesen  Kunstgriff  wird  das  abgeschiedene 
Metall  sowohl  vor  Oxydation  durch  den  in 
der  Kalischmelze  leicht  löslichen  Sauerstoff 
als  auch  insbesondere  vor  ungehinderter  Dif- 
fusion zur  Anode  hin  geschützt,  wo  es,  in 
Form  von  Metallncbeln  hindiffundierend,  zum 
Oxyd  zurückgebildet  würde.  Als  Kathode 
dient  ein  Eisendraht,  als  Anode  ein  Eisen- 
blech. Auf  diese  Weise  konnte  Kalium  mit 
einem  Nutzeffekt  von  58%  dargestellt  werden. 
— Die  oben  erwähnte  Abhandlung  Sachers 
über  die  Elektrolyse  von  geschmolzenem  Ätz- 
natron hat  im  Berichtsjahre  zu  einer  ziem- 
lich heftigen  Polemik8)  zwischen  Lorenz 
und  Sacher  einerseits  und  Le  Blanc  und 
J,  Brode9)  andererseits  geführt,  die  aber 
»eniger  die  technische  ab  die  theoretische 
fieite  der  Frage  berührt,  hier  also  über- 
gangen werden  kann.  — Uber  die  elektro- 
ihermiseheu  Verfahren  von  H.  Becker  und 
A.  H.  Cowles  zur  Erzeugung  von  Natrium 
durch  Reduktion  von  Natrium  Verbindungen 
mittels  Kohle  berichtet  ersterer  ’°),  der  auch 
über  das  Darlingsche  Verfahren  zur  elektro- 
lytischen Gewinnung  von  Natrium  ausNatrium- 
nitrat  eine  kurze  Notiz  bringt  u). 

Erdalkalimetalle.  Calcium.  W.  Bor- 
chers und  L.  Stockem  **)  hatten  im  vorver- 
gangenen Jahre  ein  überraschend  einfaches 
Verfahren  zur  Darstellung  reinen  Calciums 
durch  Elektrolyse  geschmolzenen  Chlorcalci- 
ums  ausgearbeitet,  dem  unmittelbar  hierauf 
und  unabhängig  davon  ein  ganz  ähnliches 
Verfahren  von  O.  Ruff  und  W.  Plato13) 
folgte,  denen  zufolge  sich  insbesondere  eine 

•|  Z.  f.  Elektrochem.  8,  269. 

’)  Z.  anorg,  Chem.  88.  385. 

•)  Z.  f.  Klektrorhem.  9,  155,  230,  333. 

•)  Daselbst  8,  697. 

*">  L’ind.  electrochim.  7,  33. 

1 1 Daselbst  7,  2. 

**)  Z f.  Elektrochem.  8,  757.  — Vgl.  D.  R.  P. 
Xr.  144807. 

**i  Iterl.  Berichte  85.  3612. 


Mischung  von  CaCl,  und  CaF2  zur  elektro- 
lytischen Abscheidung  des  Metalles  eignet; 
die  ausschließlich  durch  Stromwärme  bewirkte 
Erhitzung  des  Kathodenraumes  soll  hierbei 
gerade  so  weit  gesteigert  werden,  daß  sich  das 
Metall  in  geschmolzenen,  zusammenhängenden 
Kugeln  an  der  Kathode  ansammelt,  was  bei 
reinem  CaCl,  als  Elektrolyten  nur  bei  einiger 
Vorsicht  imd  Übung,  bei  einer  entsprechenden 
Mischung  von  Chlorid  und  Fluorid  jedoch 
leicht  zu  erreichen  ist.  Zwischen  den  beiden 
beteiligten  Seiten  entspinnt  sich  eine  längere 
Diskussion  '*)  über  Priorität  und  Neuheit  der 
einzelnen  Vorschläge,  ohne  daß  neue  Gesichts- 
punkte dadurch  zutage  treten.  — J.  II. 
Goodwin  I5)  beschreibt,  da  er  mit  den  be- 
stehenden Ofentypen  Calcium  nicht  herzu- 
stellen vermag,  eine  neue  Ofen  form,  behält 
jedoch  Chlorcalcium  als  Elektrolyten  bei. 
Die  Reinheit  des  hierbei  gewonnenen  Me- 
talles richtet  sich  nach  der  Reinheit  der 
Ausgangsmaterialien;  mit  aus  Calcit  herge- 
stelltem technischen  Chlorcalcium  wurde  ein 
Kathodenprodukt  mit  94,8%  Ca,  4,16%  Mg 
und  1,03%  Fe  erhalten. 

Baryum.  Die  Gewinnung  von  Baryum 
auf  ähnlich  einfachem  Wege  wie  die  des 
Calciums  durch  Elektrolyse  eines  seiner  ge- 
schmolzenen Salze  ist  bisher  noch  nicht  ge- 
lungen. — Sowohl  Stockem  **)  als  auch 
Goodwin  l7)  sind  bei  ihren  Versuchen  bisher 
zu  negativen  Ergebnissen  gelangt,  ebenso 
Lorenz  und  Clark18),  welche  Baryum  aus 
geschmolzenem  Ätzbaryt  abzuscheiden  trach- 
teten. Das  Barvum  scheidet  sich  eben  nach 
Borchers  in  so  feiner  Verteilung  ub,  daß  es 
zur  Anode  hindiffundiert  und  dort  verbrennt; 
bei  der  Elektrolyse  von  Ba(OH)2  reagiert 
das  gewonnene  Metall  mit  dem  Elektrolyten 
unter  Bildung  von  BaO.  — Über  die  Dar- 
stellung von  Baryum  durch  Elektrolyse  seiner 
wässerigen  Lösungen  berichtet  A.  Guntz19). 
Elektrolysiert  man  eine  BaClj-Lösung  mit 
Quecksilber  als  Kathode,  konzentriert  das 
so  erhaltene  3%ige  Amalgam  auf  etwa  60% 
und  destilliert  letzteres  im  luftverdünnten 
Raume  bei  900°,  so  bleibt  bei  einiger  Vor- 
sicht reines,  weißes  Baryum  zurück. 

Aluminium.  The  Pittsburgh  Reduc- 
tion  Company*0)  in  Pittsburgh  hat  sich  ein 
Verfahren  zur  Reinigung  von  Aluminium 
auf  elektrolytischem  Wege  patentieren  lassen, 
demzufolge  unreines  Aluminium  als  Anode 

“)  Daselbst  36,  491. 

1Bt  .1.  Am.  C’beni.  Soc.  25,  873. 

’•)  Vgl.  Borchers,  Elektrometallurgie,  III. 
Aufl..  S.  85. 

,r)  Loc.  cit. 

1 h Loc.  eit. 

■*)  Z.  f.  Elektrochem.  9,  684. 

>»i  D.R  P.  Nr.  133909. 
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in  einem  geschmolzenen,  Doppelfluoridverbin- 
dungen von  Aluminium  und  Natrium  ent- 
haltenden Elektrolyten  raffiniert  wird.  G. 
Gin  sl)  beschreibt  in  einem  Vortrage  auf  der 
X.  Hauptversammlung  der  deutschen  Bunsen- 
gcsellschaft  zu  Berlin  die  physikalischen  und 
chemischen  Bedingungen,  denen  die  für  die 
industrielle  Darstellung  des  Aluminiums  be- 
nutzten Elcktrolyte  genügen  müssen,  und 
formuliert  diese  Bedingungen  in  dem  Satze: 
„Es  ist  ein  niedriger  Schmelzpunkt  des 
Elektrolyten  nötig,  im  geschmolzenen  Zu- 
stande muß  er  leicht  flüssig  sein,  ein  ge- 
ringeres spezifisches  Gewicht  als  Aluminium 
haben  und  eine  geringe  Dampfspannung,  so- 
wie einen  elektrolytischen  Widerstand,  der 
so  klein  als  möglich  ist.  In  chemischer  Be- 
ziehung muß  der  Elektrolyt  zu  den  am 
wenigsten  exothermen  Verbindungen  gehören.“ 
Da  der  Energieverbrauch  bei  den  verschie- 
denen bisher  vorgeschlagenen  Elektrolyten 
um  kaum  einige  Pfennige  pro  kg  Aluminium 
differiert,  so  folgt  nach  Gin  hieraus,  daß  der 
Preis  dieses  Metalles  weniger  von  der  Zer- 
setzungsspnnnung  des  Elektrolyten  als  von 
dem  Marktpreise  des  letzteren  abhängt.  — 
Über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Elektro- 
metallurgie des  Aluminiums  berichtet  J.  W. 
Richards*2).  Er  beschreibt  das  Verfahren 
von  Her oul t und  Hall,  welch  letzteres 
auch  von  Becker23)  eingehend  geschildert 
wird,  beschreibt  die  Zusammensetzung  des 
Elektrolyten  (eine  Lösung  von  Al„Os  in  ge- 
schmolzenem ALF,.),  das  Temperaturoptimum 
(900 — 1000°),  die  Vorgänge  an  den  Elek- 
troden und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß 
mit  Kohlenanoden  die  Elektrolyse  theoretisch 
bei  2 . 2 Volt  durchführbar  sein  müsse,  in- 
dem die  Bildung  von  CO,  auf  Kosten  der  I 
Anodenkohle  depolarisiercnd  wirkt.  Nach  ' 
einer  Mitteilung  der  „Chemischen  Industrie*  -'*), 
die  von  Halier*-’),  in  dessen  Ausführungen 
interessante  Details  speziell  über  die  Alu- 
miniumindustrie der  Vereinigten  Staaten  zu 
finden  sind,  im  wesentlichen  bestätigt  wird, 
beläuft  sich  die  der  Aluminiumproduktion 
in  Nordamerika  zur  Verfügung  stehende 
Kraft  nuf  16000  PS,  wovon  11000  PS  auf 
Niagara  Falls  und  5000  PS  auf  die  kana- 
dische Filiale  in  Shawinigan  Falls  (Quebec) 
kommen,  während  die  Errichtung  eines  neuen 
mit  12000  PS  arbeitenden  Werkes  in  Mos- 
sena  N.  Y.  in  Angriff  genommen  ist.  — 
l'ber  praktische  Versuche,  betreffend  die 

*')  Z.  f.  Elektrochcni.  9,  642.  — Ucv.  chini. 
pure  et  appl.  6,  273.  — Chen».  News  88,  62. 

,,i  Electrorhem.  Imlustry  1,  157. 

**.  E’ind.  electrochim.  7,  17. 

**)  Chem.  Industr.  26,  93. 

Z.  f.  Elektrochcni.  9.  360. 


elektrolytische  Leitfähigkeit  von  Aluminium- 
legierungen bringt  E.  Wilson26)  einige 
Angaben. 

Eisen.  Die  Elektrometallurgie  des  Eisens 
befindet  sich  gegenwärtig  auf  jener  ersten 
Stufe  mächtiger  Entwicklung,  die  eine  ver- 
heißungsvolle Zukunft  erwarten  läßt,  und  so 
ist  es  selbstverständlich,  daß  im  abgelaufenen 
Jahre  von  verschiedenen  Seiten  Berichte  über 
diesen  Gegenstand  kamen.  Da  den  Lesern 
dieser  Zeitschrift  eine  ausführliche  und  in- 
haltsreiche Übersicht  über  die  Methoden. 
Apparate  und  Erfolge  bei  Herstellung  von 
Eisen  und  Stahl  aus  der  Feder  A.  Neu- 
burgers27) bereits  vorliegt,  die  auch  manche 
Perspektiven  auf  die  voraussichtliche  Ge- 
staltung und  Entwicklung  dieses  aufstreben- 
den Zweiges  der  Elektrometallurgie  eröffnet, 
so  hätte  Ref.  dieses  Kapitel  unter  Hinweis 
auf  letztgenannte  Arbeit  wohl  übergehen 
können.  Daß  er  cs  nicht  tut,  mag  aus 
Gründen  der  Vollständigkeit  und  speziell  in 
Hinblick  auf  das  Streben  möglichst  umfas- 
sender Literaturzusammenstellung  gerechtfer- 
tigt erscheinen.  Immerhin  soll  eine  nähere 
Beschreibung  der  einzelnen  Verfahren  hier 
wegbleiben,  über  die  die  Leser  aus  Neu- 
burgers Bericht  und  aus  den  dort  abge- 
druckten Skizzen  bereits  orientiert  sind.  — 
Außer  dem  genannten  Autor  sind  es  haupt- 
sächlich II.  Goldschmidt  *")  in  Deutschland 
und  G.  Garnier5*)  in  Frankreich,  welche 
in  zusammenfassender  Weise  die  Herstellung 
von  Eisen  und  Stahl  auf  elektrischem  Wege 
beschreiben,  und  insbesondere  in  letzterer 
Arbeit  findet  sich  eine  recht  ausführliche 
Schilderung  aller  derzeit  in  Betracht  kom- 
menden Arbeitsweisen,  nändich  der  Verfahren 
von  Heroult,  Gin-Leleux  und  des  Gy- 
si nge verfahren  (Kjellin),  welche  sich  auf 
die  elektrische  Weiterverarbeitung  des  auf 
gewöhnlichem  Wege  erzeugten  Roheisens  be- 
ziehen, dann  der  Verfahren  von  Stassano*®), 
Ruthenburg31),  der  Societe  dlectro- 

»i  Electr.  World  1903,  II,  100. 

**)  Diese  Z.  17.  Heft  4 u.  a.  — Siehe  auch 
Berg-  u.  Hüttrnm.  Ztg.  62,  481,  493. 

**!  Z.  f.  Elektrochcni.  9,  647. 

afli  l,c  niois  Scientitique  et  Industrie!  1903. 

*•)  Siche  auch  dessen  D.  R.  P.  Nr.  141.712 
„Verfahren  zur  fabriksmäßigen  Gewinnung  von 
flüssigem  schmiedbaren  Eisen  beliebigen  Kohlen- 
stoffgehaltes auf  elektrischem  Wege*,  welches 
sich  auch  auf  die  Herstellung  von  Eisenlegie- 
rungen mit  ('hrom,  Wolfram,  Nickel,  Mangan 
usw.  bezieht;  ferner  D.R.P.  Xr.  144156  „Dreh- 
barer elektrischer  Ofen*  mit  schräger  Drehachse 
zwecks  guter  Durcharbeitung  der  auf  dem  Ofen- 
boden liegenden  Beschickung. 

«1  Vgl.  M.  Ruthenburg,  D.  K.  P.  Nr 
138659  „Elektrischer  Ofen  zum  Zusammeubackeu 
von  feinen  Erzen  und  Zuschlägen. 
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mötallurgique  francaise  3S),  von  Keller, 
Härmet  und  Conley,  nach  denen  Eisen- 
erze auf  elektrischem  Wege  aufbereitet  werden 
können.  Gin33)  selbst  kommt  zu  dem  Re- 
sultate, daß  diese  direkte  Herstellung  von 
Eisen  und  Stahl  aus  Erzen  nur  in  solchen 
Ländern  eine  Zukunft  haben  könnte,  wo  es 
an  mineralischen  Brennstoffen  und  guten 
Verkehrsmitteln  fehlt,  dafür  aber  die  Ver- 
hältnisse der  Wasserkräfte  und  der  Gruben 
günstig  liegen,  daß  hingegen  die  Produktion 
von  Stahl  mittels  des  im  Hochofen  dar- 
gestellten Gußeisens  weit  bessere  Aussichten 
habe,  und  daß  der  Martinofen  unter  ge- 
wissen Bedingungen  durch  elektrische  Ener- 
gie verwendende  Apparate  vorteilhaft  ersetzt 
werden  könne.  Über  die  Ökonomie  des  Gy- 
singeprozesses,  der  ja  als  typisches  Beispiel 
für  die  letztere  Arbeitsweise  gelten  kann,  in- 
dem es  sich  um  ein  reines  Schmelzverfahren 
handelt,  darin  bestehend,  daß  in  einem  gleich- 
sam die  kurz  geschlossene  Windung  der  Se- 
kundärwicklung eines  Transformators  dar- 
stellenden Ofen  reines  Holzkohlegußeisen  und 
weiches  Schmiedeeisen  zur  Erzeugung  von 
Stahl  in  der  Qualität  von  Tiegeistahl  zu- 
sammengeschmolzen wird,  macht  Gold- 
schmidt84) folgende  Angaben,  die  ihm 
von  dem  Werke  selbst  mitgeteilt  wurden 

Kosten  der  Stahlerzeugung 
(Qualität  Ticgelstahl)  auf  elektrischem 
Wege  nach  dem  Verfahren  in  Gvsinge 
nach  Kjellin. 

1100  kg  Stahl  in  24  Std.  bei  225  PS  (165  Kw.) 

1000  kg 1320  PS-Stunden. 

Kraft  (1  PS-Stunde  zu  l*/t  Pfg.  an- 
genommen ; Gaskraftmaschine) 

rund 20,—  M 

Einsatz  (reines  Holzkohlengußeisen 

und  Schmiedeeisen)  ....  130, — , 

Gießform 1, — . 

Reparatur  und  Ummaucrung  . . 8,30  „ 

Abschreibung  und  Zinsen  . . . 2,25  , 

Arbeitslöhne  10, — „ 

Ohne  Handlungsunkost.,  Lizenz  usw.  171,55  M, 
eine  Zahl,  zu  der  auch  Neuburger  gelangt, 

31>  D.  R.  P.  Nr.  142830  auf  einen  elektrischen 
•den,  der  besonders  zur  Herstellung  von  Guß- 
eisen, Ferrosilicium,  Fcrromangan  und  anderen 
ähnlichen  Produkten  dienen  soll : ferner  Nr.  139904 
.Elektrisches  Schmelzverfahren",  nach  welchem 
Fhroni,  Mangan,  Eisen  und  andere  zur  Vereini- 
gung mit  Kohlenstoff  stark  neigende  Metalle 
■ms  ihren  Verbindungen  oder  Legierungen  (Roh- 
uutnlleni  unter  Beseitigung  der  Gefahr  der 
w iederaufnahme  von  Kohlenstoff  aus  denKohlcn- 
rlektroden  oder  Kohlenkontakten  in  reinem  Zu- 
stande erhalten  werden  können  (Fischer,  Jahres- 
bericht 1903,  137). 

”)  Elektrochem.  Z.  10,  12«. 

Z.  f.  Elektrochem.  9,  «57. 


| die  jedoch  nur  für  kalten  Einsatz  gilt,  während 
sich  bei  geschmolzenem  Einsatz  und  größeren 
> Ofentypen  die  Selbstkosten  pro  Tonne  Stahl 
nur  auf  etwa  75—80  M stellen85)  dürften. 

Den  Ofen  von  Stassano  hat  Gold- 
' Schmidt  aus  eigener  Anschauung  kennen 
! gelernt,  und  seine  bezüglichen  Berichte  sind 
i deshalb  um  so  wertvoller.  Stassano  nützt 
die  sehr  reinen,  in  Oberitalien  vorkommen- 
den, noch  wenig  ausgebeuteten  Eisenerze  bei 
den  billigen  Wasserkräften  der  dortigen  Ge- 
gend vorteilhaft  aus  und  gelangt  hierbei  zu 
einem  dem  Martinstahl  analogen  Eisen;  der 
Ofen  arbeitet,  wie  die  sorgfältigst  ausgefülirten 
Messungen  und  Berechnungen  ergeben,  mit 
einem  thermischen  Nutzeffekt  von  etwa  02°/o, 
und  liefert  bei  einer  Anlage  von  50U0  PS 
und  der  Produktion  von  30  Tonnen  Stahl 
in  24  Stunden  eine  Tonne  zu  rund  75  M. 
Die  Erzeugung  von  1000  kg  Eisen  direkt  aus 
ddn  Erzen  benötigt  hiernach: 


5 0 - 24 

~~3Ö~ 


401(0  PS, 


eine  Zahl,  die  nach  Angabe  Goldschmidts 
auch  mit  den  Kellersehen  Ergebnissen  gut 
Ubereinstimint.  In  Westfalen  z.  B.  würde 
nun  zwar,  wie  Neuburger  hervorhebt,  die 
Tonne  Stassanostahl  auf  etwa  150 — 170  M 
zu  stehen  kommen,  also  mit  gewöhnlichem 
Stahl  nicht  in  Konkurrenz  treten  können, 
| doch  nimmt  der  Elektrostahl  seiner  Qualität 
nach  eine  so  hervorragende  Stellung  ein,  daß 
sich  ihm  auch  hier  günstige  Aussichten  er- 
öffnen. — Über  das  Kellerschc  Verfahren 
berichtet  der  Erfinder  selbst  in  längerem 
Vortrage8").  Auch  M.  Kuthenburg  re- 
feriert vor  der  American  Electrochemical 
Society  über  seinen  eigenen  Prozeß  und  be- 
tont, daß  derselbe  sich  insbesondere  für  stark 
Schwefel-  und  phosphorhaltige  Erze  eignet; 
auf  Heroults  neuen  Ofen  zur  Stahlgewin- 
nung, der  in  La  Praz  zur  Verwendung 
! kommen  soll,  kann  hier,  wo  eine  Wiedergabe 
von  Zeichnungen  untunlich  ist,  nur  hinge- 
wiesen werden87).  H.  Härmet  wurden  im 
Berichtsjahre  zwei  Patente  •'*)  erteilt,  betreffend 
die  Darstellung  von  Eisen  und  Stahl  im  elek- 
trischen Ofen,  von  denen  das  eine  haupt- 
sächlich durch  die  Art  der  Verwertung  der 
Gichtgase,  das  andere  durch  die  getrennte 
Zuführung  von  Erzen  und  Reduktionsmitteln 
in  zwei  in  einen  gemeinsamen  Herdofen 
mündenden  Schächten  gekennzeichnet  ist. 
Der  Prozeß  von  Conley,  nach  welchem 


**)  Vgl.  V.  Engelhardt,  Z.  f.  Elektrochem. 
9,  660. 

« L’Eclair  älectr.  37,  228.' 

>:i  L’ind.  älectrochim.  8,  51. 

3hi  1».  Ii.  P.  142965  und  143111. 
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Stahl  sowohl  direkt  aus  Erzen  als  auch  aus 
Roheisen  und  Eisenabfällen  gewonnen  werden 
kann,  wird  von  mehreren  Seiten  s:‘)  näher 
beschrieben.  Die  Gestehungskosten  für  eine 
Tonne  Stahl  aus  Roheisen,  in  der  Qualität 
von  Tiegelgußstahl,  sollen  sich  auf  rund 
142  Frc.  belaufen.  In  Elisabeth  -Town  in 
den  Vereinigten  Staaten  wird  eine  Anlage 
von  8000  PS  errichtet,  die  nach  diesem 
Verfahren  arbeiten  soll,  und  eine  weitere 
Gründung  in  Messina  steht  in  Aussicht.  — 
Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  auf  ein 
Patent  von  Ch.  Grunge*0),  betreffend  einen 
elektrischen  Ofen  zum  Schmelzen  von  Eisen- 
schwamm, und  schließlich  auf  einige  interes- 
sante Ausführungen  von  L.  Simpson*1) 
hingewiesen,  der  die  Vor-  und  Nachteile  der 
elektrometallurgisehen  und  gewöhnlichen  Eisen- 
und  Stahldarstellung  gegeneinander  abwägt 
und  die  Bedingungen  erörtert,  unter  welchen 
das  eine  oder  andere  Verfahren  sich  öko- 
nomischer erweist;  er  stellt  der  elektrometal- 
lurgischen  Aufbereitung  ein  günstiges  Prog- 
nostiken. (Fortsetzung  folgt.) 

Zur  Prüfung  der  Stabilität  von  Nitro- 
zellulose. 

Von  E.  Bebomaj™  und  A.  Juxte. 

(Arbeiten  aus  dem  Kgl.  MilitArver»urh»auit  Berlin.) 

(Eiligeg.  14.3.  1901.1 

In  den  letzten  Jahren  bat  man  sich  viel- 
fach damit  beschäftigt,  die  älteren  Methoden 
zur  Prüfung  der  Stabilität  von  Schießwolle 
und  Pulvern  zu  verbessern  oder  durch  neue 
zu  ersetzen.  Aus  einer  Reihe  von  Veröffent- 
lichungen, welche  über  diesen  Gegenstand  in 
neuerer  Zeit  erschienen  sind,  ist  ersichtlich, 
daß  die  älteren  sogenannten  Testproben,  deren 
man  sich  in  der  Praxis  bediente,  für  die 
Beurteilung  der  Brauchbarkeit  eines  Nitro- 
zellulosematerials nicht  ausreichen.  Es  er- 
übrigt sieh,  diese  Methoden,  welche  im  all- 
gemeinen darauf  hinauslaufen,  den  Beginn 
der  Zersetzung  von  Nitrozellulose  bei  Er- 
hitzung auf  höhere  Temperaturen  durch  em- 
pfindliche Reaktionen  *)  festzustellen,  über  den 
Verlauf  der  Zersetzung  indes  keinen  oder 
doch  nur  ungenügenden  Aufschluß  geben,  an 
dieser  Stelle  im  einzelnen  aufzuführeu  und 
auf  ihre  Mängel  näher  einzugeheu,  da  eine 
Zusammenstellung  und  Kritik  derselben  so- 
wohl von  W.  Will5)  in  seiner  Abhandlung 

*•)  Und.  t'lectrochiin.  7.  3. 

*®i  I)  It  P.  Nr.  1301197. 

41 1 Klectmcbem.  ludustry  1,  277- 

1 1 /.  B.  Auftreten  des  blauen  Jodstreifens 
am  Jodkaliumst&rkcpnpicr  (Abel)  oder  am  Jod- 
zinkstärkepapier. 

*1  Mitteilungen  aus  der  Zentralstelle  für 
wissenschaftlich-technische  Untersuchungen  2. 


„Untersuchungen  über  die  Stabilität  von  Nitro- 
zellulose*, als  auch  in  der  kürzlich  erschienenen 
Arbeit  von  Sy5)  „Über  eine  neue  Stabilitäts- 
probe für  Nitrozollulosepuiver*  gegeben  ist. 
Den  Ausführungen  der  beiden  Autoren  über 
die  Nachteile  der  älteren  Methoden  können 
wir  uns  anschließen;  die  Unzulänglichkeit  der- 
selben wurde  auch  in  den  staatlichen  Betrieben 
der  preußischen  Heeresverwaltung  frühzeitig 
erkannt. 

Mit  den  Veröffentlichungen  der  Arbeiten 
von  Will  ist  in  der  Frage  der  Stabilität— 
prlifung  von  Nitrozellulose  ein  Wendepunkt 
eingetreten.  Will  hat  das  Verdienst,  eine 
Prüfungsmethode au f ijuantitativerGrund- 
lage  ausgearbeitet  zu  haben.  Mit  Hilfe  der- 
selben war  es  ihm  möglich,  über  die  Bezie- 
hungen zwischen  der  Beständigkeit  von  Ni- 
trozellulose und  ihrem  Werdegang  bei  der 
Fabrikation  wichtige  Aufschlüsse  zu  erhalten. 

Bei  der  Will  sehen  Methode  wird  nicht 
nur,  wie  bei  deu  älteren  Methoden,  der  Be- 
ginn der  bei  höheren  Temperaturen  vor  sich 
gehenden  Zersetzung  an  gezeigt,  sondern  auch 
der  Verlauf  derselben  ermittelt,  und  aus 
diesem  auf  den  Beständigkeitsgrad  der  Nitro- 
zellulose geschlossen.  Zu  diesem  Zweek 
werden  die  abgespaltenen  Stickoxyde  durch 
einen  Kohlensäurestrom  fortlaufend  abgeführt 
und,  nachdem  sie  durch  glühendes  Kupfer  zu 
Stickstoff  reduziert  worden  sind,  als  solcher  in 
gewissen  Zeitabschnitten  volumetrisch  bestimmt. 

Kürzlich  hat  A.  Mittasch  •)  einen 
Apparat  beschrieben , welcher  die  Aufzeich- 
| nung  chemischer  Vorgänge,  die  mit  Gasent- 
wicklung verbunden  sind,  gestattet  und  da- 
her auch  den  Vorgang  der  allmählichen  Zer- 
setzung von  Nitrozellulose  automatisch  zu 
registrieren  vermag.  Hierzu  sei  bemerkt, 
daß  Heß,  angeregt  durch  eine  ältere,  den- 
selben Gegenstand  betreffende  Arbeit  vou 
Abel,  bereits  im  Jahre  1879  eine  Methode 
ausgearbeitet  hat,  mit  Hilfe  deren,  ähnlich 
wie  bei  der  Methode  von  Mittasch,  die  bei 
der  Zersetzung  von  Sehießwolle  entbundenen 
Gasmengen  fortlaufend  durch  Druckmessun- 
gen im  Manometer  ermittelt  wurden.5) 

So  wertvoll  die  Methoden  von  Will  und 
von  Mittasch  besonders  für  wissenschaft- 
liche Untersuchungen  sind,  so  haben  die- 
selben doch  für  den  praktischen  Gebrauch  im 
Betriebe,  wo  fortlaufend  zahlreiche  Unter- 

Neu  -Babelsberg  hei  Berlin.  Dezember  19 UV1. 
Diese  Z.  1901,  743-53  und  774-83. 

*1  J.  Am.  Chem.  Soe.  1903.  549—570. 

*)  A.  Mittasch.  Bin  Apparat  zur  Auf- 
zeichnung mit  Gasentwicklung  verbundener 
chemischer  Vorgänge  und  seine  Anwendbarkeit 
für  das  8tudiuui  der  allmählichen  Zersetzung 
von  Nitrozellulose.  Diese  Z.  1903.  929 — 939. 

*i  Hcß.Mitt.  Artill.  u. Geniewesen  1879.359. 


1 Barg™*111!  u.  Junk:  Zur  Prüfung  der  Stabilstet,  von  Nitrozellulose. 
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suchungen  von  Nitrozellulose  stattfinden 
müssen,  um  den  Fabrikationsgang  zu  kon- 
trollieren und  schnell  ein  Urteil  Uber  den 
Beständigkeitsgrad  des  Produktes  zu  ge- 
winnen, den  Nachteil,  daß  die  zu  ihrer  Aus- 
führung dienenden  Apparate  sehr  kompliziert 
sind  *),  und  daß  die  Methode  selbst  großer 
Sorgfalt  in  der  Handhabung  benötigt. 

Von  dem  Gesichtspunkte  ausgehend,  daß 
es  für  den  praktischen  Gebrauch,  besonders 
für  den  Schießwollbetrieb  ein  Bedürfnis  ist, 
eine  zuverlässige,  möglichst  einfache  Me- 
thode mit  quantitativer  Grundlage  zu 
besitzen,  haben  Verfasser  schon  vor  Jahren 
eine  solche  Methode  ausgearbeitet.  Dieselbe 
ist  in  den  Betrieben  der 
preußischen  Heeresver- 
waltung nunmehr  seit  6 
Jahren  im  Gebrauch  und 
wird  seit  längerer  Zeit  an 
Stelle  der  Jodzinkstiirke- 
probe  bei  der  Abnahme- 
untersuchung von  Sehieß- 
wolle  verwendet.  Sie  hat 
außerdem  bereits  Eingang 
gefunden  in  mehreren  der 
bedeutendsten  deutschen 
Privat-Schießwollfabriken, 
wo  sie  sich  überall  gut 
bewährt  hat. 

Da  über  die  Brauch- 
barkeit der  Methode  somit 
reiche  Erfahrungen  vor- 
liegen, so  halten  es  Ver- 
fasser an  der  Zeit,  dieselbe 
auch  weiteren  fachmänni- 
schen Kreisen  zugänglich 
zu  machen. 

Die  nachstehend  be- 
schriebene Methode  lehnt 
sich  an  die  vielfach  ge- 
bräuchliche Erhitzungsprobe  bei  1 32°  an,  bei  der 
das  Auftreten  von  roten  Dämpfen  den  Beginn 
der  Zersetzung  des  Nitrozellulosematerials  an- 
zeigt7), sie  unterscheidet  sich  von  dieser  da- 
durch, daß  die  bei  132  0 in  einer  bestimmten 
Zeit  abgespaltenen  Stickoxyde  quantitativ 
bestimmt  werden.  Dieselbe  soll  im  Folgenden 
als  Stickoxydabspaltungsmethode  bezeichnet 
werden. 

Beschreibung  de»  Apparates. 

Der  zu  dieser  Prüfung  benutzte  Apparat 
ist  in  Fig.  1 — 4 dargestellt.  (Fig.  1 Vorder- 

•)Vgl.  Guttmann , J.Soc.Chem.  Ind.  1902,824. 

5 Höckmann.  Die  explosiven  Stoffe  1895, 
218.  Ziegall,  Prfifungsmethoden  chemisch- 
technischer  und  Bprengtechniseher  Natur  für 
die  verschiedenen  Kategorien  der  Explosiv- 
stoffe (Vortrag,  gehalten  auf  dem  Ilf.  inter- 
nationalen Kongreß  für  angewandte  Chemie  zu 
Wien  1898). 


ansiebt,  2 Seitenansicht,  3 Querschnitt,  4 Er- 
hitzungsröhre mit  Aufsatz.) 

Der  Apparat  zum  Erhitzen  der  Röhreu 
besteht  aus  einem  kupfernen,  geschlossenen 
Kasten  (a)  von  35  cm  Breite,  10  cm  Tiefe, 
25  cm  Höhe,  der  mit  einem  aufgeschraubten 
Deckel  (b)  luftdicht  verschlossen  ist  und  mit 
200  ccm  Amylalkohol  beschickt  wird.  Der 
Deckel  trägt,  eingeschraubt  und  gut  ver- 
lötet, 10  aus  starkem  Messing  gezogene 
Röhren8)  von  20  cm  Länge  ic)  für  die  die 
Nitrozellulose  aufnehmenden  Glasröhren,  außer- 
dem ein  dünneres  Rohr  für  das  Thermo- 
meter id)  und  einen  metallenen  Kugclkühler  (ej. 
Der  Apparat  wird  durch  einen  Kochschen 
Sicherheitsbrenner  geheizt, 
die  Temperatur  wird  kon- 
stant auf  132  0 gehalten. 
Die  Einsatzröhren  (f), 
welche  zur  Aufnahme  der 
Nitrozellulose  dienen,  sind 
stark  waudige,  unten  zu- 
geschmolzene Glasröhren 
von  35  cm  Länge  und  20 
mm  lichter  Weite.  Sie 
sind  mit  einer  50  ccm- 
Marke  versehen.  Der  Ab- 
sorptionsapparat (Fig.  4) 
besteht  aus  einem  Glas- 
becher (g)  von  100  mm 
Höhe  und  30  mm  lichter 
Weite,  durch  dessen  Boden 
ein  Glasrohr  (hl  geht, 
welches  sich  unten  zu 
einem  in  das  Erhitzungs- 
rohr eingeschliffenen  Stop- 
fen erweitert.  Über  das 
Rohr  im  Innern  des  Glas- 
bechers ist  ein  kleines,  in 
derMitte  zu  einerKugel  auf- 
geblasenes Glasröhrclien  (i) 
gestülpt.  Der  Becher  (g)  wird  zur  Hälfte 
mit  Wasser  gefüllt.  Die  Kugel 
hat  den  Zweck,  das  Zurück- 
steigen von  Wasser9)  in  das 
Einsatzrohr  während  des  Er- 
hitzen* zu  verhindern. 

An  Stelle  des  in  Fig.  4 dar- 
gestellten Aufsatzes  wird  auch 
noch  ein  solcher  von  neben- 
stehender Form  (Fig.  5)  benutzt. 

Die  Konstruktion  dieses  Kugel- 
apparates gewährleistet  eine 
sichere  Absorption  der  nitrosen 
Gase  und  verhindert  bei  rieh- 

*1  Die  Metallröhren  sind  aus  einem  Stück 
gearbeitet  und  so  stark  gewählt,  daß  sie  Ex- 
plosionen von  2 g .Sri  ließ  wolle  aushalten.  was 
durch  besondere  Versuche  festgestellt  wurde. 

•)  Ein  Zurücksteigeu  des  Wassers  aus  dem 
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tiger  Füllung  ein  etwaiges  Zurücksteigeu  des 
Wassers. 

Zur  Prüfung  darf  nur  gut  getrocknete 
Nitrozellulose  verwendet  werden.  Das 
Trocknen  geschieht  zweckmäßig  im  warmen 
Luftstrom  bei  einer  50  0 C nicht  überschreiten- 
den Temperatur.  Ist  die  Nitrozellulose  nahe- 
zu trocken,  so  wird  sie  gesiebt  und  in  einem 
Exsikkator  über  konzentrierter  Schwefelsäure 
fertig  getrocknet.  Sie  soll  nicht  mehr  als 
1 °/0  Feuchtigkeit  enthalten.  Man  überzeugt 
sich  davon,  indem  inan  in  einer  besonderen 
Probe  "(2  g)  den  Feuchtigkeitsgehalt  durch 
zweistündiges  Trocknen  bei  80°  bestimmt. 

Die  Prüfung  wird  in  folgender  Weise 
ausgeführt:  2g  der  getrockneten  Nitrozellu- 
lose werden  mittels 


Nach  einer  bestimmten  Zeit  (bei  der  Ab- 
nahmeuntersuchung  von  Schießwolle  zwei 
Stunden)  werden  die  Köhren  aus  dem  Ap- 
parat herausgenommen.  Infolge  der  Ab- 
kühlung steigt  das  Wasser  aus  dem 
Aufsatz  in  das  Innere  und  durchtränkt 
die  Schießwolle.  Bei  Anwendung  des  Kugel- 
aufsatzes ist  es,  um  das  Einfließen  des  vor- 
gelegten Wassers  in  die  Erhitzungsröhre  zu 
bewirken,  erforderlich,  nach  Beendigung  des 
Erhitzcns  durch  den  kleinen  Trichter  etwas 
Wasser  nachzugießen. 

Hierauf  wird  bei  gleichzeitigem  Aus- 
spülen des  Aufsatzes  bis  zur  Marke  aufgefüllt 
und  kräftig  durchgcschüttelt.  Der  Köhren- 
inlmlt  wird  durch  ein  trockenes  Filter  in  ein 
Kölbchen  filtriert.  Mit 


eines  Metalltrichters 
in  das  Erhitzungsrohr 
gebracht.  Die  au  den 
oberen  Wandungen 
anhaftenden  Schieß- 
wollteilchcn  werden 
durch  Klopfen  oder 
mittelsFederfahne  be- 
seitigt. Der  cinge- 
schliffene  Stopfen  des 
Aufsatzes  wird,  sorg- 
fältig gefettet,  in  das 
Einsatzrohr  gesetzt. 
Darauf  wird  der  Be- 
cher (g)  zur  Hälfte 
mit  Wasser  gefüllt  und 
das  Kohr  mit  Aufsatz 
in  den  zuvor  auf  132° 
angcheizten  Apparat 
gebracht.  Bald  nach 
dem  Einsetzen  des 
Rohres  treten  aus 


Fitf.6 


25  ccm  des  Filtrates 
wird  dann  nach  vor- 
herigem Zusatz  von 
1 ccm  '/s’n-  Kalium- 
permanganat die 
Stickstoffbestimmung 
nach  der  Methode  von 
Schulze - Tie mann 
(Schloesing)  ausge- 
führt. Hierbei  benutzt 
mau  zum  Auffangen 
des  Gases  zweckmäßig 
ein  Meßrohr,  dessen 
oberer  Teil  (10  ccm) 
einen  geringeren 
Durchmesser  hat,  so 
daß  mit  Genauigkeit 
Zehntel  - Kubikzenti- 
meter abgclesen  wer- 
den können.  Die  ab- 
gelesenen Kubikzenti- 
meter .Stickoxyd  wer- 


demselben  infolge  der  Erwärmung  Luftblasen  denauf  0"  und  76o  mm  reduziert.  Der  Zusatz 
durch  das  vorgelcglc  Wasser  aus,  gleichzeitig  | von  1 ccm  1 ,-n.  Kaliumpermanganat  ist  er- 


verdampft  allmählich  da»  der  Schießwolle  forderlich,  um  die  niederen  Oxyde  des  Stick- 


noch  anhaftende  Wasser  und  verdichtet  sich  stoffs  zu  Salpetersäure  zu  oxydieren. 


am  oberen  Teile  des  Rohres  als  leichter  Be- 
schlag, wodurch  in  dem  Aufsatz  ein  Ansuugen 
des  Wassers  im  Glasröhrchen  (i)  herbeigeführt 
wird.  Nach  einiger  Zeit  tritt  eine  Verlang- 
samung der  rücksteigenden  Bewegung  bzw. 
ein  Stillstand  ein.  Während  der  Abspaltung 
der  nitrosen  Dämpfe  bleibt  der  Minderdruck 
meistens  bestehen.  Bei  sehr  schlechten  Nitro- 
zellulosen tritt  Überdruck  ein.  Wie  besondere 
Versuche  gezeigt  haben,  werden  die  hierbei 
austretenden  nitrosen  Gase  von  dem  Wasser 
im  Becher  g absorbiert. I0) 

Aufsatzbecher  in  das  Erhitzungsri.hr  während 
der  Erhitzungist beinieht  genügend  getrockneten 
und  hei  schlechten  Wollen  beobachtet  worden. 

**)  Nur  bei  sehr  unstabilen  Wollen,  deren 
Zersetzung  sehr  schnell  vor  sich  geht,  hat  man 
kleine  Verluste. 


Von  einer  guten  Schießwolle 
darf  1 g bei  zweistündigem  Erhitzen 
nicht  mehr  als  2,5  ccm  Stickoxyd 
abspalten. 

Sicherheitsmaßnahmen  bei  Aus- 
führung der  Prüfung. 

Bei  der  Prüfung  unbeständiger 
Nitrozellulosen  sind  Explosionen  nicht 
ausgeschlossen.  Der  Erhitzungsappa- 
rat ist  infolgedessen  in  ein  Gehäuse 
eingebaut  (Fig.  G),  in  dessen  Vorder- 
uml  Rückseite  je  zwei  (a),  durch  runde 
Gummistränge  getrennte,  8 — 9 mm 
starke  Glasscheiben  eingesetzt  sind. 


Fig? 


Das  Gehäuse  trägt  oben  ein  weites  Abzugs- 


rohr, welches  mit  dem  Schornstein  verbun- 


den ist. 


Digitized  by  Google 


Heft  ™'  “l'J “W  ] Büchner : Über  eine 

Um  da»,  namentlich  bei  unbeständigen 
Wollen,  nicht  unbedenkliche  Herausnehinen 
der  Erhitzungsröhren  au»  dem  Apparat  ohne 
Gefahr  ausführen  zu  können,  ist  eine  mecha- 
nische Vorrichtung  angebracht  worden,  welche 
von  außen  bedient  wird.  Dieselbe  besteht, 
wie  Fig.  7 zeigt,  aus  einem  Metallbligel,  der 
mit  seinem  unteren  ringförmigen  Ende  um 
den  Hals  jeder  Röhre  gelegt  wird.  Ver-  | 
mittels  einer  über  Röllchen  laufenden  Schnur  i 
können  die  Röhren  von  außen  hochgezogen 
und  so  einzeln  dem  Apparat  entnommen 
werden.  Fig.  6 (b). 

Das  NachfUllen  von  Wasser  in  das  kleine 
Triehterchen  des  Kugelaufsatzes  erfolgt  gleich-  . 
falls  von  außen,  wie  aus  Fig.  6 (c)  er-  | 
sichtlich  ist.  '*)  iFortssUung  folgt»  | 

Uber  eine  neue  keramische  Masse. 

Vorfrag  gobaltt-n  b**i  »1er  Bvaichtigung  d»*r  Deutschen  | 
Steinzeugwarenfabrik  Friedrichsfeld  durch  die  Teilnehmer  i 
der  Hauptversammlung  zu  Mannheim. 

Von  Dr.  M.\x  BrcHNKit,  Mannheim. 

Während  die  technische  Chemie  in  den 
heutzutage  mit  allem  fachmännischen  Raffine- 
ment ausgestatteteu  Laboratorien  sich  an  die  | 
experimentell  schwierigsten  Probleme  heran- 
wagen  kann,  bestehen  für  die  Überführung 
der  dort  ausgearbeiteten  Verfahren  in  den 
Betrieb  nicht  selten  erhebliche  Schwierig- 
keiten, welche  weniger  auf  den  Mangel  an 
geeigneten  Apparaturen  — denn  liier  weiß 
der  mit  Rat  und  Tat  bereite  und  geschickte 
Bundesgenosse  des  Chemikers,  der  Ingenieur, 
Abhilfe  zu  schaffen  — als  auf  den  Mangel  an 
dem  zu  ihrer  Konstruktion  erforderlichen  Ma- 
terial zurückzuführen  sind.  Darum  behüten 
die  chemischen  Fabriken  die  technische  Aus- 
führung ihrer  durch  die  Patent-  und  wissen- 
schaftliche Literatur  bekannt  gewordenen 
Verfahren  mit  Argusaugen  gegen  den  Ein- 
blick Unbefugter.  Diese  Absperrungspolitik 
ist  sehr  begreiflich  in  Anbetracht  der 
hohen  Kosten,  welche  die  Technik  für  den 
goldenen  Schatz  ihrer  praktischen  Erfahrungen 
ausgibt. 

Das  Fehlen  eines  geeigneten  Materials 
macht  sich  namentlich  fühlbar  bei  allen  che- 
mischen Großoperationen,  wo  stark  disso- 
zierte  Säuren  und  saure  Flüssigkeiten  er- 
hitzt, abgedampft  oder  destilliert  werden  oder 
säurebildende  Gase  in  der  Wärme  reagieren 

'*>  iJor  nach  unseren  Angaben  gefertigte 
Erhitzungsapparat  mit  Schutzgebiets, • wir,l  von 
der  Firma  E.  A.  Lentz,  Berlin  N..  Gr.  Ham- 
burger Strasse  2 in  den  Handel  gebracht;  die 
Erhitzung  »röhren  mit  Becher-  und  Kugclaufsatz 
liefert  die  Firma  0.  Richter,  Berlin  N.,  Johannis- 
st raDo  14. 
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sollen.  Die  unedlen  Metalle  sind  wegen  ihrer 
erheblichen  lonisiorungstcndenz  nicht  anwend- 
bar und  die  edlen  Metalle  wegen  ihres  hohen 
Preises  nur  im  beschränktesten  Maße.  Die 
zur  Durchführung  von  chemischen  Um- 
setzungen aller  Art  im  Laboratorium  wohl 
verwendbaren  Glas-  und  Porzellangefäße 
können  in  großen  Dimensionen  infolge  der 
bei  ihrer  Fabrikation  entstehenden  technischen 
Schwierigkeiten  entweder  nicht  hergestellt 
werden,  oder  es  verbietet  sich  die  Benutzung 
größererGefäße  daraus  überhaupt  in  allen  Fäl- 
len, wo  die  Reaktion  nur  hei  höhererTemperatur 
oder  unter  schroffem  Temperaturwechsel  ver- 
läuft, weil  die  in  den  Gefäßen  alsdanu  wirken- 
den inneren  Spannungen  ein  Zerspringen 
verursachen.  So  kommen  für  die  An- 
fertigung der  für  die  Ausführung  chemischer 
Großoperationen  bestimmten  säurebeständigen 
Apparaturen  außer  dem  edlen,  aber  teuren 
Metall  Platin  im  wesentlichen  noch  zwei 
Stoffe  in  Betracht,  Email  und  Steinzeug. 

Apparate  aus  Email  können  heute  in  be- 
trächtlichen Dimensionen  hergestellt  werden, 
aber  ihre  Verwendung  ist  begrenzt  durch  das 
Verhalten  des  Emails  in  der  Wärme,  da  cs 
einen  geringeren  Ausdehnungskoeffizienten  be- 
sitzt als  das  von  ihm  zu  schützende  Metall. 
Durch  die  erhebliche  Ausdehnung  des  letz- 
teren wird  die  Emailhaut  verletzt,  durch  ent- 
stehende feine  Kapillarrißcheu  dringt  Säure 
ein,  zerstört  das  unterliegende  Metall  und  be- 
wirkt in  kurzer  Zeit  ein  vollständiges  Abblät- 
tern  des  Emails.  Hingegen  besitzen  wir  in  dem 
Steinzeug  ein  für  die  Durchführung  chemischer 
Großoperationen  unter  bestimmten  Verhält- 
nissen geeignetes  Hilfsmittel.  Der  aus  scharf 
gebranntem  Ton  bestehende,  säurebeständige, 
dichte  Scherben  von  feinkörnigem,  schwarzem 
oder  blaugrauem  Bruche,  mit  der  charakte- 
ristischen Salzglasur  versehen,  iBt  zwar  nicht 
beständig  gegen  schroffen  Temperaturwechsel, 
kann  aher  bei  langsamem  Anheizen  Tem- 
peraturen bis  100°  aushalten,  sofern  nicht 
hesondere  Formen  oder  größere  Dimensionen 
diese  Eigenschaft  aufheben.  Für  die  chemische 
Industrie,  namentlich  für  die  anorganische 
ist  das  Steinzeug  von  erheblicher  Bedeutung. 
Aus  ihm  werden  die  säurebeständigen  Turills 
und  Türme,  Montejus,  Kühlschlangen,  Platten, 
Kugeln,  Wannen,  Rohrleitungen,  Pumpen, 
Ventilatoren  und  Elektrolyseure  hergestellt, 
die  das  .eiserne  keramische*  Inventar  einer 
chemischen  Fabrik  bilden. 

Schroffe  Temperaturweehsel,  plötzliches 
scharfes  Erhitzen  auf  höhere  Temperaturen 
als  100"  verträgt  Sleinzeiig  nicht,  weil  auch 
in  ihm  innere  Spannungen  bestehen  infolge 
der  bedeutenden,  durch  den  Brenn-  und  Sin- 
terungspi'ozcß  verursachten  Schwindung,  die 
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10 — 12"/o  zwischen  dem  Volumen  des  leder- 
harten und  dem  des  gargebrannten  Zustandes 
erreichen  kann;  es  machen  sich  wahrschein- 
lich noch  zusätzliche  lokale  Spannungen 
geltend,  welche  einerseits  auf  chemisch-kon- 
stitutive, andererseits  auf  physikalische  Ur- 
sachen zurückzuführen  sind.  Das  Steinzeug 
ist  nicht  ein  einheitlicher  chemischer  Körper, 
nicht  etwa  ein  reines  Tonerdesilikat,  sondern  ein 
durch  Oxyde  der  Schwennetnlle,  alkalische  Er- 
den und  auch  absichtlich  zugegebene  Zuschläge 
verunreinigter  Körper  von  nur  relativer  Homo- 
genität, welche  noch  dadurch  vermindert 
wird,  daß  eine  weitere  Entmischung  der 
Komponenten  während  des  Verarbeiten?  ein- 
tritt  infolge  ihrer  verschiedenen  spe- 
zifischen Gewichte.  Das  Verhalten  einer 
solchen  Masse  bei  der  Erwärmung  wird  be- 
sonders sinnfällig  werden,  wenn  wir  es  mit 
dem  eines  Metalles  caeteris  paribus  ver- 
gleichen, z.  H.  mit  einem  Hohlkörper,  aus  Guß- 
eisen. In  demselben  bestehen  ebenfalls  inuero 
Spannungen,  die  aber  beim  Erwärmen,  ab- 
gesehen von  krassen  Fällen,  sich  kompen- 
sieren, weil  das  Eisen  ein  duktiler,  elastischer, 
chemisch  und  physikalisch  homogener  Körper 
von  gleichmäßiger  Wärmeleitungsfähigkeit  ist. 
Beim  Erwärmen  von  keramischen  Massen  hin-  1 
gegen  kann  eine  Kompensation  nicht  statt- 
finden, wenn  sich  in  ihnen  Einlagerungen 
befinden,  die  andere  Ausdehnungskoef- 
fizienten und  Schwindungsvcrbältnisse  wie 
ihre  Umgebung  besitzen.  Da  treten  Zu- 
stände auf,  welche  ein  Zerspringender  Ge- 
fäße bewirken. 

Zur  Beseitigung  dieser  Nachteile  müßte 
eine  keramische  Masse,  entweder  aus  einem 
völlig  einheitlichen  Körper  bestehen,  der 
mit  der  Eigenschaft  der  ehern.  Indifferenz  die 
Metalleigenschaften  der  Elastizität.  Duktilität 
uml  gleichmäßigen  Ausdehnung  in  hohem  Maße 
besitzt  oder  sich  in  einem  Null  gleichkommen- 
den Betrage  ausdehnt,  der  des  wirtschaftlichen 
Effektes  wegen  nicht  teurer  als  Eigen  ist, 
oder  einen  Stoff  enthalten,  der  den  Massen  zu- 
gesetzt, diesen  die  gekennzeichneten  Eigen- 
schaften verleiht.  Einen  solchen  Körper 
liefert  uns  das  größte  chemische  Laboratorium, 
die  Natur,  in  dem  natürlichen  Korund  und 
seinen  Varietäten.  Seit  einem  Quiuquenniutn 
stellt  aber  auch  unsere  rastlos  sich  entwickelnde 
Technik  dank  dem  genialen  Erfindergeist 
unseres  verehrten  Mitgliedes  Dr.  Hans 
Goldschmidt  in  Essen  diesen  in  den 
höchsten  Temperaturen  erzeugten  Stoff  im 
großen  dar.  Ich  bekenne  hier  gern,  daß  sein 
zuerst  auf  der  Versammlung  der  Deutschen 
Elektrochemischen  Gesellschaft  in  Leipzig  im 
April  1898  gehaltener  Vortrag  über  ein  neues 
aluminothermisches  Verfahren,  bei  welchem 


Korund  als  Abfallprodukt  gewonnen  wird, 
mich  dazu  anregte,  diesen  Körper  zur  Her- 
stellung keramischer  Massen  zu  verwenden. 
Der  Korund  schien  mir  zu  diesem  Zwecke 
geeignet,  weil  er  chemisch  und  physi- 
kalisch uls  ein  in  hohem  Maße  indif- 
ferentes Material  anzusprechen  ist.  t )b 
er  aber  trotzdem  zu  keramischen  Massen 
verarbeitbar  war,  konnte  zunächst  nicht  be- 
urteilt, sondern  mußte  erst  durch  zahlreiche 
Versuche  entschieden  werden.  Wenn  sie 
erwägen,  daß  die  Firma  C.  F.  Boehringor 
u.  Söhne  in  Mannheim- Waldhof,  in  deren 
Fabrik  ich  über  die  Verwendung  des  Ko- 
runds zur  Herstellung  von  keramischen  Massen 
ausgedehnte  Versuche  machte,  bereits  seit  An- 
fang 1999  mit  der  auf  dem  Gebiete  der 
keramischen  Industrie  bestens  renommierten 
Deutschen  Steinzeugwarpufabrik  in  Friedrichs- 
feld sich  zur  Bearbeitung  der  technischen 
Ausführbarkeit  des  Problems  in  Verbindung 
setzte  und  daß  das  von  so  bewährter  und  sach- 
kundiger Kraft  geleitete  Etablissement  stets 
das  regste  und  verständnisvollste  Interesse 
meiner  Aufgabe,  besondere  der  Herstellung 
geeigneter  Mischungen,  entgegenbrachte,  -o 
mögen  Sie  daraus  ersehen,  welche  erhebliche 
technischen  Schwierigkeiten  bei  der  Fabri- 
kation von  Korundmassen  trotz  der  augen- 
scheinlichen Vorzüge  des  Korunds  zu  über- 
winden waren,  wenn  diese  erst  heute  in  einer 
den  Erfordernissen  der  chemischen  Technik 
genügenden  Ausführung  auf  den  Markt  kom- 
men können. 

Ich  will  Ihnen  nun  einige  gedrängte  An- 
gaben über  die  Fabrikation  und  über  die 
Gesichtspunkte,  von  welchem  wir  bei  der  Her- 
stellung der  Koruudmassc  geleitet  wurden, 
machen,  soweit  es  das  Fabrikationsgeheimnis 
erlaubt. 

ZurFabrikation  der  Korundinasse  soll  zweck- 
nütßigein  reinerKorund  verwendet  werden. Diese 
Bedingung  erfüllt  in  hohem  Maße  das  künst- 
lich hergestelltc  Produkt,  der  bei  dem  Thermit- 
verfahren  abfallende  Korund,  weil  er  nahezu 
reines  Alumininmoxyd  ist,  also  nur  geringe 
Verunreinigung  von  dem  Metall  enthält, 
dessen  Oxyd  mittels  des  Aluminiums  reduziert 
wurde.  Infolge  seiner  Entstehung  bei  einer 
Temperatur  von  nahezu  H0()0°  ist  er  ein  sehr 
dichter,  hoclifcuerfester  Stoff,  er  ist  von  außer- 
ordentlicher Säurebeständigkeit. 

Wird  er  in  geringen  und  größeren  Mengen 
zu  keramischen  Massen,  wie  Ton  oder  Kaolin, 
zugesetzt,  so  überträgt  er,  wie  ich  fand, 
merkwürdigerweise  seine  Eigenschaften 
auf  diese,  mit  welchen  er  sich  zu  Mischungen 
verarbeiten  und  brennen  läßt,  die  sich  wie 
homogene  Massen  verhalten. 
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Diese  Massen  sind  nach  dem  Brennen 
säurefest  und  gegenüber  sehroffem  Tempc- 
raturwechsel  beständig.  Ich  habe  z.  B.  eine 
Koruudiuischung  unter  Beobachtung  aller 
Vorsichtsmaßregeln  drei  Monate  hindurch  in 
einem  Platinbecher  in  konz.  Schwefelsäure  bei 
ca.  2110 • erhitzt;  die  Abnahme  des  Scher- 
liena  l>etrug  nach  dieser  Zeit  0,1%,  zumeist 
bestehend  aus  etwas  Chro.n  und  geringem 
Anteile  von  Aluminium.  Diesen  Versuch 
wiederholte  ich  in  siedender  konz.  Salzsäure, 
deren  Konzentration  aufrecht  erhalten  wurde, 
mit  gleich  gutem  Rrfolge,  und  ebenso  erhitzte 
ich  wochenlang  in  Schalen  aus  Korundinassen 
heiße  Salz-,  Schwefel-  und  Salpetersäure  auf 
den  Siedepunkt,  ohne  daß  eine  merkliche  Ge- 
wichtsabnahme dieser  Gefäße  eingetreten  wäre. 

Ich  werde  Ihnen  rasch  einige  Versuche 
zeigen,  zunächst  werde  ich  die  plötzliche 
Wirkung  der  starken  inneren  Spannungen 
an  einem  zu  erhitzenden  Porzellanteller  vor- 
führen. Ich  erwärme  ihn,  und  kaum  ist  er 
warm,  so  ist  er  bereits  zersprungen,  wie  Sie 
hören.  Nun  möchte  ich  zum  Beweise  für 
ihre  Widerstandsfähigkeit  gegen  schroffe 
Temperaturwechsel  die  Korundmasse  einer 
so  brutalen  Behandlung  unterziehen,  wie 
sie  der  vorsichtige  Betriebsleiter  seinen  Hilfs- 
mitteln nie  zuteil  werden  läßt.  Ich  werde 
eine  Schale  in  der  Stichflamme  einer  Benzinlöt- 
lampe  erhitzen  und  durch  Ubergießen  mit 
Wasser  rasch  abkühlen.  Die  Schale  ist  jetzt 
rotglühend  und  hat  der  raschen  Abkühlung 
-<>  gut  Widerstand  geleistet,  daß  ich  noch 
Blei  darin  schmelzen  werde.  Das  Blei  ist 
geschmolzen,  ich  gieße  es  auf  eine  Korund- 
platte aus,  und  Sie  sehen,  daß  sie  nicht  ge- 
-chädigt  wird,  wie  der  vorhin  beim  Erwärmen 
sofort  zersprungene  Porzellanteller.  Aber  die 
Korundmasse  läßt  sich  auf  noch  viel  höhere 
Temperaturen,  als  die  durch  die  Kotglut  nn- 
gezeigten,  plötzlich  erhitzen  und  abkühlen, 
wie  ich  an  der  im  Kimllgasgebläse  auf 
Weißglut  zu  erhitzenden  Korundsehalo  de- 
monstrieren werde.  Sie  bemerken  zunächst, 
daß  die  Korundschale,  die  sich  jetzt  in 
dem  Zustande  der  Weißglut  befindet,  noch 
völlig  ungeschmolzen  ist.  Ich  begieße  sie 
mit  reichlichem  Wasser;  wie  Sie  sich  über- 
zeugen können,  ist  die  Schale  noch  völlig 
intakt.  Die  Eigenschaft  der  Korundmasse, 
höchsten  Hitzegraden  und  schroffen  Tempe- 
raturwechseln zu  widerstehen,  beruht  darauf, 
daß  sie  voliimenbestiindig  ist,  <1.  h.  sie 
-chwindet  nicht  wie  gebrannter  Ton,  der 
beim  Brennen  eine  Schwindung  von  10 — 12% 
zeigt.  Diese  Schwindung  läßt  sich,  wie  ich 
bei  meinen  Untersuchungen  fand,  durch 
Zusatz  von  Korund  bis  auf  0 % liorah- 
drüeken. 
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Herr  Prof.  Bischof  in  Wiesbaden,  die 
Eirina  Seger  <fc  Cramer  in  Berlin  und 
Herr  Dr.  Rudolf  in  Lauban  stellten  eine 
größere  Reihe  vergleichender  Untersuchungen 
über  die  Schwiudungsverhiiltmsse  von  Korunil- 
massen  gegenüber  den  üblichen  keramischen 
Massen  an,  wobei  sich  in  jeder  Weise  die 
Überlegenheit  der  ersteren  ergab. 

Von  der  Annahme  ausgehend,  daß  die 
Technik  sich  in  vielen  Fällen  über  die 
Verwendbarkeit  von  Materialien  für  ihre 
Zwecke  ein  sicheres  Urteil  vor  allem  auf 
Grund  eingehender  physikalischer  Unter- 
suchung bilden  kann,  haben  wir  nicht  ver- 
säumt, die  Druck-  und  Zugfestigkeit  der 
Korundmassen  von  berufener  Seite  unter- 
suchen zu  lassen,  um  einwandfreie  Unter- 
lagen für  die  Konstruktion  chemischer  Appa- 
raturen daraus  ahzuleiten.  Ich  möchte  bemer- 
ken, daß  diese  interessanten  Untersuchungen, 
welche  noch  nicht  völlig  zum  Abschluß  ge- 
kommen sind,  von  der  Materialprüfungsunstalt 
der  kgl.  technischen  Hochschule  in  Stuttgart 
ausgeführt  werden.  Von  den  Ergebnissen  will 
ich,  vorbehaltlich  einer  ausführlichen  wissen- 
schaftlichen Publikation  darüber,  nur  bekannt 
gehen,  daß  es  Korundmassen  gibt,  die  dem 
Steinzeug  in  bezug  auf  Zugfestigkeit  und 
federnde  Dehnung  durchaus  überlegen  sind. 
So  ergab  die  Untersuchung  an  der  Masse 
M,,  daß  sie  eine  Zugfestigkeit  von  61,2  kg 
pro  qcm  hat,  daß  die  gesamte  Dehnung 
0,0149,  die  bleibende  0,0019,  die  federnde 
0,012*/«  betrug.  Es  sind  dies  im  Vergleich 
zu  den  entsprechenden  Zahlen  bei  Metallen  nur 
sehr  geringe  Werte,  aber  als  wir  au  Stein- 
zeugkörpern die  gleichen  Eigenschaften  fest- 
steilen  ließen,  wurde  gefunden,  daß  die  Zug- 
festigkeit 44  kg  bet  rüg  und  die  Dehnung  <»,001*7, 
die  bleibende  0,0002,  die  federnde  0,0095%.  Be- 
kanntlich ist  die  federnde  Dehnung  von  maß- 
gebendem Einfluß  für  die  Konstruktion  von 
Hohlgcfiißen,  welche  Druck  nusgesetzt  werden 
sollen.  Je  elastischer  ein  Material  ist,  mit 
um  so  größerer  Sicherheit  ist  es  verwendbar. 
Was  die  Druckfestigkeit  der  Korundmassen 
anhelangt,  so  hat  z.  B.  die  Masse  M . eine 
durchschnittliche  Druckfestigkeit  von  1725 
bis  20Sf>  kg  pro  qcm.  Zum  Vergleich,  gehe 
ich  an,  daß  die  Druckfestigkeit  heim  Zement- 
beton 250  kg  beträgt,  beim  Granit  .Mtil  bis 
1000  kg,  beiin  Basalt  1000  — 3000  kg,  heim 
Steinzeug  hingegen  K00  — 1 30<*  kg  auf  1 qcm. 
Es  befindet  sich  also  die  Korundmasse  im 
gleichen  Range  mit  den  genannten  Eigen- 
schaften des  Granits  und  des  Basalts. 

Da  mau  aus  den  Korundmossen  auch  po- 
röse Scherben  hcrstcllen  kann,  so  lassen  sich 
dieselben  für  elektrolytische  Zwecke  bestens 
verwenden.  Die  aus  Koruudmasscn  her- 
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gestellten  Diaphragmen  sind  ziemlich  hell- 
klingende, außerordentlich  poröse  Körper,  die 
dem  elektrischen  Strom  einen  minimalen  Wider- 
stand entgegensetzen,  der  trotz  der  erheb- 
licheren Dicke  der  Wand  des  Diaphragmas 
in  keinem  Falle  höher  ist  uls  der  anderer 
Diaphragmen.  Chemisch  verhalten  sie  sich 
gegeu  verdünnte  und  heiße  Säure  vollständig 
indifferent.  Ich  verwendete  derartige  Dia- 
phragmen jahrelang  in  heißen  Säuren,  ohne 
daß  sie  notleidend  wurden ').  Die  Korund- 
diaphragmen sind  an  mechanischer  Festigkeit 
allem  anderen  bekannten  Material  weit  über- 
legen, „sie  sind  einfach  nicht  zum  Umbringen“. 
Für  die  praktische  Verwendung  ist  dieser 
Faktor  bei  der  Amortisation  von  Anlagen 
von  maßgebender  Bedeutung,  so  daß  der  etwas 
teurere  Preis  nicht  mehr  ins  Gewicht  fällt.  I 

Die  Elektrochemiker  unter  Ihnen  wird  es  | 
gewiß  interessieren,  daß  man  infolge  der 
Nichtschwindung  der  Korundmasse  sowohl 
Hohl-  wie  Plattendiaphragmen  von  außer- 
ordentlicher Größe  daraus  hersteilen  kann. 
Bei  den  Fabrikaten  anderer  Provenienz 
ist  dies  wegen  des  großen  Fabrikationsaus-  , 
f alles  nach  meinen  Erfahrungen  mit  erheb-  ! 
liehen  Schwierigkeiten  verknüpft. 

Zum  Schluß  möchte  ich  Sie  bitten,  sich  zu 
vergegenwärtigen,  daß  gerade  die  Herstellung 
und  das  Studium  des  Verhaltens  neuer  kera- 
mischer Massen  sich  auf  einem  nach  modernen 
wissenschaftlichen  chemischen  Anschauungen 
so  wenig  aufgehcllteiu  Gebiete  bewegt,  daß 
„die  neue  keramische  Masse*,  über  welche  I 
ich  die  Ehre  hatte.  Ihnen  vorzutragen,  nicht  ; 
mehr  ab*  einen  schwachen  Versuch  zur  Lö- 
sung einer  die  technische  Chemie  gewiß  in- 
teressierenden Aufgabe  bedeuten  soll  und 
kann.  Aber  vielleicht  wird  es  gelingen,  den- 
selben zu  vertiefen  und  zu  vervollkommnen, 
wenn  £ie,  meine  geehrten  Herren,  als  die  be- 
rufensten Vertreter  der  wissenschaftlichen  und 
technischen  Chemie  mir  Ihre  wertvolle  Unter- 
stützung dadurch  zu  teil  werden  lassen,  daß 
Sie  mir  Ihre  Erfahrungen,  die  Sie  bei  dem 
Gebrauch  der  Korundmossen  machen,  nicht  vor- 
enthalten und  mich  auf  die  an  denselben  vor- 
zunehmenden Verbesserungen  hinweisen.  Ich 
danke  Ihnen  schon  jetzt  für  ihre  Mitarbeit! 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchten  wir  darauf 
hinweisen,  daß  die  D e u t sch e S tei n z e u g w a re n - 
fabrik  in  Friedrichsfeld  gelegentlich  der  Be- 

*)  Als  ein  besonderer  fabrikatorischer  Vor- 
zug der  Diaphragmen  ist  zu  erwähnen,  daß  die 
Deutsche  Steinzeugwarenfabrik  in  Friedrichsfeld  ! 
sich  eine  eigene  Meßanlage  entrichtete  zur  Be- 
stimmung des  Widerstandes  der  Diaphragmen, 
damit  die  Konsumenten  stets  gleichmäßiges 
Material  erhalten. 


sichtigung  ihres  Werkes  durch  die  Mitglieder  des 
Vereins  Deutscher  Chemiker  eine  Ausstellung  von 
I zum  Teil  in  der  Öffentlichkeit  überhaupt  noch 
nicht  gezeigten  Steinzeugfabrikateii  veranstaltet 
j hatte,  eine  Ausstellung,  die  besonders  für  die 
technischen  Chemiker  von  großem  Interesse  war. 
Von  Apparaten  seien  genannt:  Guttm  non  sehe 
Salzflfiurc-Kondensntionshattejie,  Absorptionsturm 
mit  Kugelfüllung  (System  G uttmanm,  Salzsäurt- 
kondensation,  Druck  faß  (Mont ejus),  stolbststeueni- 
des  DruckfaÜ  nach  Linder,  Fraipo  nt  scher 
Emulseur,  eine  Zentrifugal  pumpe,  eine  Handhebel- 
pumpe. eine  stehende  Kolbenpumpe  für  Antrieb 
mittels  Schwungrades  oder  Riemenscheibe  einge- 
richtet: Leistung  1 1 pro  Hub,  eiiie  stehende 
Zwillingspumpe:  Leistung  4 I pro  Hub,  Kxhaus- 
I toren  : Ventilatoren  i von  mächtigen  Abmessungen. 
Rührwerkgcfüß,  Zentrifuge  mit  Lauftrommel  und 
Abflußrinne  aus  Steinzeug,  eine  Steinzeugrohr- 
kühlschlange, Parobcksche  Scheiben  kühler  in 
zwei  Exemplaren  und  eine  Kühlschlange  aus  dem 
neuen  Pr.  Buchn  ersehen  Latent  material;  ferner 
eine  ganze  Vakuumdestillationsaidage  mit  allen 
Zubehören.  Besonders  beachtet  wurden  hiervon 
die  Apparate,  welche  dazu  dienen  können,  in  den 
chemischen  Fabriken  das  Gußeisen  durch  säure- 
beständiges Steinzeug  zu  ersetzen.  Die  Redaktion. 


Zur  Bestimmung  der  zitronensäure- 
löslichen Phosphorsätire  in  Thomas- 
mehlen. 

Von  Prof.  Dr.  O.  Böttch  KR-Möckern. 

In  Heft  3 dieser  Z.  hat  U.  Sorge  seine  Er- 
fahrungen über  die  Untersuchung  der  Thomas- 
mehle auf  den  Gehalt  an  zitronensäurelöslicher 
Phosphorsäure  nach  der  vom  Verbände  der 
landwirtschaftlichen  Versuchsstationen  i.  d.  R. 
festgesetzten  Methode  (Landw,  Vers.-Stat. 

3121,  nach  weicher  in  kieselsäurereichen  Thomas- 
mehlen die  Kieselsäure  abgeschieden  werden 
soll,  mitgeteilt  und  glaubt  nachgewiesen  zu 
haben,  daß  selbst  in  kioselsfturearmen  Thomas- 
mehlen bei  Abscheidung  der  Kieselsäure  nach 
den  Verbandsvorschriften  immer  erheblich  we- 
niger Phosphorsäure  gefunden  wird,  als  ohne 
Abseheidung  der  Kieselsäure.  Er  führt  diese 
Differenzen  auf  die  vermehrte  Löslichkeit  der 
Ammoniummagnesiumphosphatniederschlfigein 
Ammoniumzitrat  zurück,  da  nach  seiner  Ansicht 
die  „Phosphorsäureniederschläge,  die  man  nach 
Abscheidung  der  Kieselsäure  erhält,  außer- 
ordentlich langsam  filtrieren,  so  daß  die  Animo- 
niutnmagnesiumphosphatniederschlfige  bedeu- 
tend längere  Zeit  mit  der  Ammoniumzitrat  ent- 
haltenden Flüssigkeit  in  Berührung  bleiben. 
Hierbei  können  einige  Milligramme  des  Nieder- 
schlages noch  in  Lösung  gehen.1 u 

Zunächst  kann  ich  die  Angaben  Sorges. 
daß  die  Phosphomiederschläge,  die  man  nach 
Abscheidung  derKieselsäureerhält,  „außerordent- 
lich langsam  filtrieren“,  nicht  bestätigen,  da  ich 
eine  derartige  Beobachtung  noch  niemals  ge- 
macht habe:  im  hiesigen  Laboratorium  werdeu 
nur  Goochtiegel  benutzt,  und  durch  diese  filtrie* 
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ren  die  Lösungen  nach  Abscheidung  der  Kiesel- 
gur« ganz  vorzüglich,  auf  keinen  Fall  lang- 
-ainer  als  bei  der  direkten  Fällung  normaler 
Thomasmehle.  Aber  selbst  wenn  die  Filtration 
nach  Abseheidung  der  Kieselsäure  wirklich 
langsamer  vor  sich  gehen  sollte,  so  kann  hier- 
durch keine  vermehrte  Auflösung  der  Amnio- 
niumniagnesiumphosphatniederschläge  verur- 
teilt werden,  wie  aus  folgenden  Untersuchungen 
hervorgeht:  50  ccm  einer  Phosphatlösung  wurden 
mit  50  ccm  Ammoniumzitrat  (Märckersche 
Lösung!  und  25  ccm  Magnesiamixtur  versetzt, 

‘ . Stunde  geschüttelt  und  hierauf  2 Bestim- 
mungen sofort  filtriert,  während  bei  je  2 die 
Filtration  erst  nach  1-,  2-  und  3 tägigem  Stehen 
vorgenommen  wurde.  Hierbei  wurden  au 
Maguesi  um  pyro  phosphat  gefunden : 
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Aus  diesen  Zahlen  geht  also  hervor,  daß 
•lie  Bern  hrungszeit  ohne  Einfluß  auf  die 
Löslichkeit  der  Ammoniummagnesium- 
phosphatu iederschläge  in  Ammouium- 
zitratlösung  ist.  Das  ist  auch  durchaus 
Helbstverständlich,  da  eine  Lösung,  in  der 
ein  Niederschlag  erzeugt  wird,  mit  Teilen 
der  zur  Fällung  gekommenen  Substanz 
immer  voll  gesättigt  bleiben  muß  und 
daher  bei  längerer  „Berührung*  nicht«  mehr 
auflösen  kann,  viel  eher  etwas  abgeben  muß. 
Dagegen  kann  die  Menge  der  Ammoniumzitrat- 
lösung die  Löslichkeit  der  betr.  Niederschläge 
vermehren,  wenn  nicht  auch  der  Zusatz  von 
Magnesiamixtur  erhöht  wird,  wie  folgende  Be- 
stimmungen zeigen:  Je  50  ccm  der  obigen 
Phosphat lögung  wurden  einmal  mit  50  ccm, 
dann  mit  10U  ccm  und  endlich  mit  150  ccm 
Ammoniumzitratlösung  (Märck ersehe  Lösung) 
und  25  ccm  gewöhnlicher  Magnesiamixtur  ver- 
hetzt und  nach  1 «st findigem  Schütteln  abfiltriert 
usw.  Die  erhaltenen  Mengen  an  Magnesium- 
pyrophosphat  betrugen : 


S#«iii  Phosphat-  fiO  e»rin  Phosphat*  öo  ccm  Pho'plist* 
l'iwiag  r SO  ccm  i lösimg  -f  1U0  ccm  Insunt;  4*  ISO  ccm 
Ammonimnzitrat  Araiuoiiium/Jtrat  Aumioniuiu/itrat 
usw.  I u*w.  uaw. 

ir  | g | k 


0,2845  0,2788 

0.2840  0,2780 

0,2830  0.2774 

0.2841  0,2768 


0,2790 

0.2772 

0,2776 

0.2770 


Hierauf  können  aber  die  Differenzen,  welche 
Sorge  gefunden  hat,  nicht  zurückgeführt  wer- 
den, denn  nach  den  Vorschriften  des  Verbandes 
der  Lauidw.  Vers.-Stat.  sind  die  Mengenverhält- 
nisse nach  Abscheidung  der  Kieselsäure  absolut 


| genau  dieselben,  wie  bei  der  direkten  Bestim- 
mung ohne  Abscheidung  der  Kieselsäure,  und 
auf  keinen  Fall  ist  der  Gehalt  an  Ammonium- 
zitrat  ein  größerer. 

Die  Differenzen,  welche  Sorge  nach  Ab- 
scheidung der  Kieselsäure  und  ohne  Abschei- 
dung derselben  gefunden  hat,  werden  also  durch 
andere  Ursachen  herbeigeführt:  vielleicht  ist 
durch  Anwendung  zu  hoher  Temperatur  beim 
Eindampfen  Pyrophosphorsäure  gebildet  worden, 
welche  dann  nicht  mitgcfällt  wird  und  durch 
Kochen  mit  Salzsäure  erst  in  Orthophosphor- 
s&ure  umgewandelt  werden  muß. 

Ich  habe  in  einigen  Thomasmehlen,  die  bei 
der  Vorprobe  geringe  Flockenbildung  zeigten, 
von  neuem  die  Phosphorsäure  ohne  Abscheid  ung 
und  nach  Abscheidung  der  Kieselsäure  be- 
stimmt und  stets  nach  beiden  Methoden  fast 
dieselben  Werte  erhalten: 


MgjPjOt  ohne  MgjI'gOf  nach 
Absclieidung  der  Abneheidiing  der 


Kieselsfluiv 

Kiesel  «untre 

er 

g 

Thomasmehl  Nr.  1 

0,1305 

0,1315 

0,1318 

0,1312 

desgl. 

Nr.  2 

0,1441 

0,1443 

0,1436 

0,1430 

«losgl. 

Nr.  3 

0,1410 

0,1401 

0,1386 

0,1400 

desgl. 

Nr.  4 

0,1293 

0,1284 

0,1280 

0,1285 

desgl. 

Nr.  5 

0,1032 

0,1030 

0,1035 

0,1023 

Aus  diescu  Analysen  geht  also  hervor,  daß 
nach  den  Verbandsvorschriften  bei  richtiger 
Ausführung  auch  richtige  Zahlen  er- 
halten werden,  und  daß  die  Annahme 
Sorge«,  es  werde  bei  Abscheidung  der  Kiesel- 
säure ein  Teil  des  Aramoniiimmagnesiumphos- 
phatniederschlages  gelöst  und  deshalb  ein  zu 
niedriges  Resultat  gefunden,  eine  irrige  ist. 

Weiterhin  hat  Sorge  in  einigen  Phosphor- 
i säureniederschlägen,  die  ohne  Abscheidung  der 
1 Kieselsäure  erhalten  wurden,  die  Kieselsäure 
i bestimmt  und  die  Filtrate  von  diesen  Kiesel- 
säurerückständen  nochmals  auf  ihren  Gehalt 
an  Phosphorsäure  untersucht;  die  Summe  von 
j in  diesen  Niederschlägen  enthaltener  Kiesel- 
säure und  im  Filtrat  von  ihr  gefällter  Phosphor- 
| säure  war  nicht  gleich  der  ursprünglich  ge- 
fundenen Menge  Magnesiu m pyrophosphut,  wenn 
bei  dieser  zweiten  Fällung  nochmals  Magnesia- 
mixtur  und  Märe  ke  rache  Zitratlösung  zugesetzt 
wurde,  dagegen  stellten  sich  keine  Differenzen 
ein,  wenn  er  mit  Magnesiamixtur  ohne  Zusatz 
I von  Marek  er  scher  Zitratlösung  fällte. 

Auch  hieraus  schließt  .Sorge,  daß  bei 
Gegenwart  von  Ammoniumzitrat  eine  vermehrte 
Löslichkeit  der  Ammonium  tnagiiesiumphosphnt- 
nicderschlüge  eintritt.  und  daß  daher  die  nach 
der  Verbandsmethodo  bei  Abscheidung  der 
Kieselsäure  in  Thomasmehlen  erhaltenen  l'hos- 
, phorsäurewertc  zu  niedrig  nusfallen.  Dieser 
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Schluß  ist  meiner  Meinung  nach  ebenfalls  nicht 
gerechtfertigt,  da  jene  Differenzen  eher  auf  fol- 
gende Weise  zu  erklären  sind : die  Methode 
zur  Bestimmung  der  Phosphorsäurc  mit  Magne- 
siamixtur und  Ammoniumzit  rat  ist  eine  Korn- 
pensationsmethode.  die  hierbei  erhaltenen  Nie- 
derschläge stellen  kein  reines  Magnesiumpyro- 
phosphat  dar,  sondern  dieselben  enthalten  ver- 
schiedene Verunreinigungen,  CaO,  Fe,Oa  usw.; 
löst  man  nun  diese  Niederschläge  in  Salzsäure 
und  fällt  nochmals  mit  Magnesiamixtur  unter 
Zusatz  von  Ammoniumzitrat,  so  werden  die  in 
denselben  enthaltenen  geringen  Mengen  von 
CaO,  F.jO.1  usw.  durch  das  Ammoniumzitrat  iu 
Lösung  gehalten,  die  Kompensation  kann  nicht 
eintreten,  und  das  Gewicht  des  Niederschlages 
muß  natürlich  ein  geringeres  werden.  Ganz 
sicher  ist  also  ein  Zusatz  von  Ammoniumzitrat 
bei  der  zweiten  Fällung  unnötig  und 
schädlich,  da  hierdurch  nur  unrichtige  Werte 
gefunden  werden. 

Ferner  hat  Sorge  in  den  Phosphorsäure* 
niedersch lägen,  die  er  bei  der  Analyse  verschie- 
dener kieselsäurearmen  Schlacken  erhielt,  die 
Kieselsäure  bestimmt  und  stets  dieselbe  Menge 
hiervon  gefunden,  einerlei  ob  die  Kieselsäure 
vor  der  Fällung  abgeschieden  war  oder  nicht. 
Ich  bemerke  hierzu  zunächst,  daß  die  von  ihm 
ohne  Abscheidung  und  nach  Abscheidung  der 
Kieselsäure  gefundenen  Kieselsäuremengcu  nur 
0,9 — 1,5  mg  betragen,  und  daß  also  die  Richtig- 
keit des  Resultates  hierdurch  nur  «dir  wenig 
beeinträchtigt  wird;  denn  bei  Anwendung  von 
0,5  g Substanz  würde  hierdurch  das  Resultat 
für  die  Phosphorsäure  nicht  einmal  um  0,2% 
im  ungünstigsten  Falle  zu  hoch  ausfallen, 
während  der  Analysenspielraum  0,75%  beträgt. 
Auch  beiden  meisten  kieselsüurerob'hen Thomas- 
mehlen ist  der  Kieselsäuregehalt  in  den  Phos- 
phorsäureniedersch lägen  kein  so  hoher,  daß  die 
Richtigkeit  des  Resultates  erheblich  darunter 
leidet:  ich  habe  in  einigen  Thomasniehlproben, 
welche  bei  der  Vorprobe  eine  starke  Flocken- 
ausscheidung gaben,  also  sehr  kiesolsäurereich 
waren,  die  Kieselsäure  in  den  erhaltenen  Phos- 
phorsäureniedersehlägen  bestimmt  und  folgende 
Werte  erhalten: 


Nr. 

» Ihne  Absrhct- 
<luim  «1er 
Kintdidllire 

Monge  SiOj 
darin 

K 

y 

Thomasmehl  1 

0,1430 

0,1428 

0,002 1 1 
0,0012 

0,1485 

0,002») 

0.14!«) 

0,00 18 

0.1520 

0,00  lo 

„ 3 

i ),  1 51  >7 

0,1  H'U.lo 

Bedingung  ist  natürlich,  daß,  wie  ich  stets 
angegeben  habe,  nach  Herstellung  des  Zitionen- 
säureauszuges sofort  mit  zitrnthaltiger  Magnesia- 
mixtur  gefällt  und  nach  %stündigem  Schütteln 
sofort  filtriert  wird. 


Die  Angaben  Sorges.  daß  ..bei  der  sogen. 
Ahscheidung  der  Kieselsäure  nach  der  Ver- 
bandsmethode sich  in  den  Phosphorsäurenieder- 
Schlägen  noch  dieselbe  Menge  Kieselsäure  findet, 
als  wenn  man  nicht  ahscheidet,  also  nach  der 
bisherigen  Methode  verfahrt,“  kann  ich  eben- 
falls nicht  bestätigen.  Wenn  die  von  Sorge 
gefundenen  Mengen  Kieselsäure  auch  so  gering 
sind,  daß  die  Richtigkeit  des  Resultates  nicht 
wesentlich  darunter  leiden  würde,  so  habe  ich 
doch  folgende  Analysen  ausgeführt,  welche 
zeigen,  daß  nach  Abscheidung  der  Kieselsäure 
nach  der  Verbandsmethode  nur  noch  Spuren 
von  Kieselsäure  mitgefällt  werden,  die  bei 
solchen  Analysen  gar  nicht  in  Betracht 
kommen. 
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0,1510  0,i. A KU» 

0,1  M35  0.»  M>5 
0.1023  0,0005 


Was  endlich  die  Notwendigkeit  der  Kiesel- 
säurcabscheidung bei  der  Bestimmung  der  zitro- 
nensäurelöslichen Phosphorsäure  in  Thomas- 
mehlen anbetrifft,  so  ist  nach  meinen  Erfahrun- 
gen diese  Arbeit  tatsächlich  in  den  meisten 
Fällen  unnötig,  denn,  wie  ich  schon  früher 
nachgewiesen  habe  t'hem.-Ztg.  19(13  Nr.  22)  und 
wie  auch  aus  den  neuen  Analysen  hervorgeht,  er- 
hält man  bei  allen  normalen  Thomasmehlen, 
die  mit  2 %iger  Zitronensäurelösung  hellgrüne 
Lösungen  geben,  selbst  wenn  durch  die  Vor- 
prüfung ein  hoher  Gehalt  an  Kieselsäure  an- 
gezeigt wird,  nach  der  direkten  Fällung  mit 
Zitratlösung  und  Magnesiamixtur  noch  voll- 
kommen richtige  Zahlen,  wenn  die  Methode 
richtig  aiisgeführt  wird,  d.  h.  wenn  alle  Mani- 
pulationen schnell  hintereinander  zur  Aus- 
führung gelangen. 

Die  Vorprüfung  der  Thomasmehle  auf  einen 
hohen  Gehalt  an  Kieselsäure  bietet  nur  ein 
sicheres  Mittel,  um  diejenigen  Thomasmehle 
mit  Leichtigkeit  herausztifinden,  bei  denen  Vor- 
sicht geboten  ist.  Dieselbe  ist  notwendig, 
weil  doch  wieder  Thomasmehle  Vorkommen 
können,  die  bei  »1er  direkten  Fällung  zu  hohe 
Werte  liefern,  wie  die  seiner  Zeit  von  dem 
Werk  -Deutscher  Kaiser“  hergestellten  Pro- 
dukte. 
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Osterr.  Zentralvercin  für  Uübenziieker- 
industrie. 

W i e n.  Der  Zentral  verein  für  Rübenzucker- 
industrie  beding  das  Jubiläum  meines  50jährigen 
Bestehens.  In  der  Festversammlung  wurde 
die  Entwicklung  der  Österreich isch- ungarischen 
Zuckerindustrie  in  folgenden  Vorträgen  be- 
leuchtet : 

E.  v.  P roskowitz  sprach  über  «Rübenkul- 
tur und  Rübenzüchtung“.  Er  legte  in  großen 
Zügen  dar.  daß  der  Rübenbau  die  Grundlage  der 
modernen  intensiven  Bodenkultur  und  ratio- 
nellen Wirtschaftsweise  bildet.  Im  Jahre  1842 
waren  in  Österreich-Ungarn  bloß  etwa  41  Hektar 
mit  Zuckerrüben  bebaut,  im  Jahre  1848  wurde 
etwa  eine  Million  Doppelzentner  Zuckerrüben 
mit  einem  Zuckergehalt  von  6%  produziert. 
Ira  Jahre  1893  gab  es  bereits  23*2  Zucker- 
fabriken. die  77\,  Millionen  Doppelzentner 
Rüben  mit  einem  durchschnittlichen  Zucker- 
gehalt von  14,8°/0  verarbeiteten.  Die  Rüben- 
kultur bildet  den  Ausgangspunkt  der  ganzen 
modernen  intensiven  Bodenkultur  und  ist  zur- 
zeit durch  keinen  anderen  landwirtschaftlichen 
Kulturzweig  zu  ersetzen. 

Dr.  Han us  Karlik  sprach  über  „tech- 
nischen Fabrik  betrieb1".  Mit  großem  Interesse 
nahm  die  Versammlung  seine  Schilderung  der 
primitiven  Produktionsmethoden  entgegen,  wie 
sie  in  den  fünfziger  Jahren  üblich  waren,  und 
der  Verdienste,  welche  sich  die  Fachmänner 
um  die  verschiedenen  Zweige  der  Zuckerpro- 
duktion erworben  haben. 

Rudolf  Auspitz  hielt  einen  Vortrag  über 
-wirtschaftliche  Entwicklung  der  Zuckerindus- 
trie in  den  letzten  fünfzig  Jahren“.  Statt  der 
103  Fabriken,  welche  in  der  Campagne  1803— 1854 
in  der  Monarchie  bestanden,  waren  in  der 
laufenden  Campagne  217,  also  mehr  als  doppelt 
soviel  Fabriken  im  Betriebe.  Während  die 
103  Fabriken  in  der  Campagne  1853 — 1854  3 Mil- 
lionen Meterzentner,  also  durchschnittlich 
29  t HX»  Meterzentner  auf  jede  Fabrik,  verarbei- 
teten, haben  die  jetzt  bestellenden  Fabriken 
inderCampagnel901— 1902  89*/,  Millionen,  durch- 
schnittlich also  412000  Meterzentner  verar- 
beitet. Die  Zuckerproduktion  ist  von  180000 
auf  12  910000  Meterzentner  gestiegen.  Der 
heimische  Konsum  ist  von  500000  auf  3,9  Mil- 
lionen Meterzentner  Rohzuckerwert  hin  aufge- 
gangen. Auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  ent- 
fielen zu  Beginn  der  fünfzigjährigen  Periode 
jährlich  IV. „ jetzt  8,1  Kilogramm  Rohzucker- 
wert.  Der  Kopfkonsum  hat  sich  versechsfacht. 
Der  totale  Wegfall  der  Prämien  ist  wie  eine 
Katastrophe  über  die  Industrie  hereingebrochen. 
In  der  Periode  1889 — 1902  ist  der  Konsum 
jährlich  durchschnittlich  um  2,6  ®/0  gestiegen. 
Bei  den  jetzigen  niedrigeren  Preisen  und  bei 
Herabsetzung  der  Steuer  wird  eine  jährliehc 
Progression  von  5%  zu  erzielen  sein.  N. 

Chemische  Gesellschaft  Rom. 

Sitzung  vom  10.  4.  1904.  Vorsitzender  Prof. 
Patern«).  Perantoner  und  Azznrello  be- 


richten über  die  Wirkung  der  fetten  Diazo- 
verbindungen, auf  Dicyan.  Die  Diazo- 
verbindungen der  Fettreihe  verbinden  sieh  mit 
ungesättigten  Kohlenstoff  Verbindungen  unter 
Bildung  von  Pvrazol-  oder  Pyrazolinderivuten. 
Läßt  man  nun  auf  eine  ätherische  Lösung  von 
Diazomethan  Dicyan  einwirken,  so  erhält  mau 
unter  heftiger  Reaktion  Cyanderivate  des 
Osotriazols 

y N CN-C  = iN\ 

ex— c=x+cil:  u—  I ;nh 

, Diese  Verbindung  reagiert  mit  einer  zweiten 
^ Molekel  Diuzomcthau*  unter  Bildung  von: 


unter  .Stickstoffentwicklung. 

K.  Azznrello  berichtet  über  Ätherifizie- 
rung von  j’-Pyridou  mit  Diazomethan.  ?•- 
Pyridon  existiert  in  zwei  tautomeren  Formeln  in 
seinen»  Metliyläther.  d.  h. 
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Läßt  man  die  Ätherifizierung  mittels  Diazoätliau 
nach  der  vorigen  Mitteilung  geschehen,  so  erhält 
man  nur  eine  der  tautomeren  Verbindungen, 
1 und  zwar  die  zweite. 

G.  Oddo  bat  beobachtet,  daß,  wenn  mau 
Magnesium  pul  vor  (1  Atom)  auf  I Molekül  Broni- 
kampher  reagieren  läßt,  man  37  % von  einer 
Mischung  von  Pikampher  und  Dikamphochinon 
erhält,  während  bei  Verwendung  von  Natrium 
die  Ausbeute  22  "u  nicht  überschreiten  kann. 

S.  Jovino  berichtet,  daß,  wenn  man  zum 
Weine  Wasserstoffsuperoxyd  setzt,  man  eine 
gelbe  Flüssigkeit  erhält,  d.  h.  die  natürlichen 
Farbstoffe  des  Weines  werden  vom  lLOt  ent- 
färbt; wenn  der  Wein  mit  künstlichen  Azo- 
farben  gefärbt  ist,  findet  keine  Entfärbung  statt. 

A ngelico  und  Velar  di  haben  Mononitro- 
in dolen  erhalten  durch  Einwirkung  von  Äthyl- 
nitrat auf  die  entsprechenden  Verbindungen. 

F.  Mari  n o Zueeo  hat  aus  Harn  ein  neues 
Toxin  extrahiert.  Dasselbe  kann  aus  Harn 
; durch  Zufügen  von  Alkohol  gewonnen  werden. 

Das  Harn  muß  vorerst  zu  kleinen  Volumen 
| verdampfen.  Pie  wässerige  Lösung  dieses  Toxins 
wird  durch  Kochsalz  in  weißen  Flocken  nieder- 
| geschlagen.  Die  Menge  des  im  Harne  ent- 
haltenden Toxins  ist  0,3-  0,6  g in  1 1.  Bolis. 

Prof.  Ugo  Alvisi  beschreibt  neue  von  ihm 
1 hergestellte  Zündsätze.  Außer  den  aus  Knall- 
qtieeksilher  und  Ammoniumperehlorat  herge- 
stellten Zündsätzen  hat  Redner  kürzlich  das 
I Luteokobaltarainchlnrat  und  -perchlornt  auf  seine 
Brauchbarkeit  zur  Herstellung  von  Zündsätzen 
geprüft.  Das  Perchlorat  ist  sehr  unempfindlich 
gegen  Stoß  und  schwer  entzündlich,  während 
i das  < 'hinrat  schon  durch  die  gewöhnlichen  für 
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Schwarzpulver  gebräuchlichen  Zftndmittel  zur 
Entzündung  gebracht  werden  kann.  Auch  gegen 
Stoß  und  Schlag  ist  es  bedeutend  empfindlicher 
als  das  Perchlorat.  ^ CI 

Sitzung  vom  24.4.  1904.  Vorsitzender  Prof. 
Cannizzaro.  L.  Santi  berichtet  über  einige 
Erscheinungen , welche  bestätigen , daß  Am- 
moni timchlorid  auch  in  wässeriger  Lösung 
eine  Dissoziation  erleidet.  In  der  Tat  löst 
sich  stark  verteiltes  Eisen  in  einer  warmen  Lö- 
sung von  Ammoniumchlorid  unter  Entwicklung 
von  Wasserstoff,  Magnesiumpulver  reagiert  heftig 
auch  iu  der  Kälte;  die  meisten  Metalloxyde  und 
Carbonat«  lösen  sich  in  der  Wärme.  Manganate 
werden  zu  Permanganaten  oxydiert,  und  Chro- 
mate zu  Bichromatcn.  Baryumpcroxyd  wird  in 
Baryumchlorid  unter  Entwicklung  von  Sauerstoff 
verwandelt;  mit  Kaliumpersulfat  findet  eine  Ent- 
wicklung von  Chlor,  .Stickstoff  und  kleiner  Mengen 
von  unterchloriger  Säure  statt. 

E.  Ca  rapeile  hat  eine  lange  Reihe  Er- 
fahrungen mitgetcilt  über  die  Wirkung  von 
Quecksilberchlorid  auf B ak t e r ie n u u k 1 eo- 
protclde.  Es  wird  bewiesen,  daß  das  Reak- 
tiousprodukt  von  HgCl*  auf  Eier-  und  Serum- 
albumin ein  wahres  Albuminat,  d.  h.  eine  Ver- 
bindung von  Metall  mit  Albumin  ist.  MgClf  in 
Gegenwart  eines  Überschusses  von  Albumin  ver- 
bindet sich  mit  derselben  unter  Bildung  eines 
Albuminats,  welches  gelöst  bleibt.  Die  Nuklo- 
protelde  der  Bakterien  werden  von  HgClt  auch 
in  Gegenwart  von  Alkali  und  von  Blutserum 
niedergeschlagen.  Es  ist  also  wahrscheinlich, 
daß  die  Antitoxinwirkung  des  Sublimats  auf  die 
Tatsache  zitriickzufiihren  ist,  daß  die  Queck- 


silbersalze eine  größere  Affinität  für  die  Nudeo- 
proteide  als  für  die  Albumine  besitzen. 

Chemische  GeHeUsehaft  Mailand. 

Sitzung  vom  2S./4.  1904.  Vorsitzender  Prof. 

| Menozzi.  Dr.  Salvoni  berichtet  über  die  Ge- 
genwart von  Saccharosen  in  den  Nüssen.  Aus 
der  Lösung,  welche  durch  Ausschütteln  des  öl- 
haltigen Fruchtmarkes  mit  Alkohol  gewonnen 
wird,  konnte  Redner  keine  Kristalle  erhalten. 
Der  Zucker  aber  konnte  iu  Form  von  unlös- 
lichem Strontiumsaccharat  gewonnen  und  so 
leicht  erkannt  werden.  Derselbe  Redner  hat  in 
Fetten  der  Chrvsaliden  ein  Cholesterin  aufge- 
fuudcn,  welches  mit  dem  Ei-  und  Gallen- 
I cholesterin  nicht  identisch  zu  sein  scheint.  Es 
handelt  sich  um  einen  Kohlenwasserstoff,  der 
bei  260°  und  *20  mm  Druck  siedet. 

Sitzung  vom  7.  5.  1904.  Vorsitzender  Prof. 
Menossi.  Prof.  Gianoli  berichtet  über  die 
Ursache  von  Färbcungleichheiten  in  Textilfasern. 
Es  wurde  beobachtet,  daß,  wenn  man  Wollen- 
waren  mit  Kalkseifen  entfettet,  mau  oft  da.«* 
; Fett  nicht  ganz  entfernen  kann,  so  daß  Fett- 
! flecke  entstehen,  wo  dann  natürlich  die  Farbe 
' eine  andere  Nuance  als  an  anderen  Orten  des 
Gewebes  annimmt.  Wenn  man  barte  Wässer 
und  Seife  anwendet,  so  geschieht  es  leicht, 
daß  man  wegen  der  Kalkseife,  welche  sich  auf 
den  Waren  niederschlägt,  keine  vollen  Nuancen 
erhält.  Die  Wolle  kann  also  nicht  di«  richtige 
Furbnuunce  annehmen,  wenn  inan  sie  eiuer  zu 
laugen  Dekatierung  ausgesetzt  bat.  In  der 
Seidenfärberei  kann  man  öfters  Verschieden- 
heiten iu  den  Farben  beobachten,  welche  von 
der  Natur  des  Seiden wurm*  herrühren.  Boli*. 


Referate. 


L i.  Analytische  Chemie. 

.1.  Pontius.  Kim*  neue  chloroniet  rische  Me- 
thode. tUhcm.-Ztg.  21$,  59—60.  20./1. 

Moskau.» 

Die  Grundlage  des  Verfahrens  bildet  die  Oxv-  I 
dation  des  Kaliumjodids  zu  Jodat  durch  die 
untcrchl orige  Säure  nach  folgender  Gleichung: 
3CaOClf  -f  6 NaMCt  -f  KJ  = KJO.,-4-  JCaCO* 
OXhCI  -300*  ; 3HtO. 

Die  Umsetzung  des  Bicarbonats  mit  dem  Chlor- 
kalk muß  vor  dem  Titrieren  mit  Kaliumjodid 
stattgef linden  haben , und  in  der  Flüssigkeit 
muß  eine  gewisse  Menge  Biearbonat  hi  Lösung 
sein,  denn  nur  die  freie  unterchlorige  Säure  ver- 
mag das  Jodid  in  Gegenwart  von  Biearbonat  ; 
quantitativ  zu  Jodat  zu  oxydieren.  (Vgl.  hierzu  | 
Kl  i men  ko  Diese  Z.  17,  782.) 

Für  die  Ausführung  der  Bestimmung  löst 
man  wie  üblich  7,1  g Uhlorkalk  zu  1000  ccm, 
läßt  50  ccm  der  Lösung  auf  ca.  3 g Biearbonat 
fließen,  fügt  1 — 2 ccm  Stärk elösung  hinzu,  rührt 
gut  um  und  titriert  mit  der  Jodkaliumlösung 
<2,7667  g im  Liter)  auf  schwach  blau.  Der 
Farbenumschlag  ist  ebenso  scharf  wie  bei  an- 
deren Jodtitrationen ; über  das  Ende  der  lieak«  j 
tion  ist  man  nicht  im  Zweifel.  1 ccm  der  Jod- 
kaliumlösnng  entspricht  0,00355  g Chlor. 


Auch  bei  Bleicbllüssigkciten  ist  diese  Me- 
thode anwendbar;  freies  und  kohlensaitres  Al- 
kali wird  dureb  Borsäure  abgestumpft. 

Eine  Einwirkung  des  Chlorkalkes  auf  die 
Stärke  ist  während  der  kurzen  Zeitdauer  der  Ti- 
tration nicht  bemerkbar.  — hr  — 

G.  Fellini.  Quantitative  Bestimmung  des 

Tellurs.  Ga/.,  chini.  ital.  34.  I.  128.) 

Es  wrird  eine  salzsaure  Lösung  von  TeO*  bei 
Gegenwart  von  organischen  Säuren  elektro- 
lysiert.  0,1 — 0.2  g TeO,  werden  in  5 ccm  kon- 
zentrierter Salzsäure  gelöst,  100 — 120  ccm  einer 
kaltgesättigtcn  Lösung  von  saurem  Ammonium- 
tartrat  liinzugefftgt  und  das  Ganze  in  einer 
Platinschale  mit  Wasser  auf  160 — 170  cem  auf- 
gefüllt.  Als  Anode  dient  ein  spiralförmiger 
Platindraht..  Die  anfängliche  Stromstärke  soll 
Nlhofl  0,02  Ampere  sein.  Sie  wird  allmählich 
auf  U,nl4  reduziert.  Die  Spannung  soll  1,85 
bis  2.2  Volt,  die  Temperatur  55 — 65'*  betragen. 
Die  Elektrolyse  ist  beendet,  wenn  einige  Tropfen 
der  Flüssigkeit  mit  SnCl,  keine  dunkle  Färbung 
mehr  geben.  Man  wäscht  mit  siedendem  Wasser 
und  trägt  dabei  Sorge,  daß  das  abgeschiedene 
Tellur  nicht  mit  der  Luft  in  Berührung  kommt. 
Dann  wäscht  man  mit  Alkohol  und  Äther. 

Boli 9. 
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I.  9.  Apparate  und  Maschinen. 

Verfahren  /uni  Trocknen  von  SchlaininaNsen 
jeder  Art.  Nr.  151329.  Kl.  82a.  Vom 
15.9.  1903  ab.  Firma  Heinrich  Hirzel 
in  Leipzig- Plagwitz.) 

Nach  vorliegendem  Verfahren  sollen  zu  wasser- 
haltigen Schlumimwv-eii  (wie  Wollwasch  wasser, 
breiigen  Preßkuchen  uaw.)  unter  100°  siedende, 
mit  Wasser  nicht  mischbare  Flüssigkeiten,  wie 
Benzin,  Tetrachlorkohlenstoff  usw. , zugesetzt 
werden,  tun  ein  leichteres  Abdestillieren  des 
Wassers  aus  der  Schlatuninssc  zu  ermöglichen. 
Ihn»  Wasser  destilliert  bei  Anwesenheit  niedrig 
siedender  Flüssigkeiten  bekanntlich  schon  er- 
heblich unter  100*  über,  die  Trocknung  des 
.Schlammes  erfolgt  also  unter  beträchtlicher 
Wärme-  und  Brennstoffe  rsparnis.  Von  dem 
Destillat  wird  das  Wasser  abgezogen,  die  Hilfs- 
Hüssigkeit  geht  wieder  in  die  Destillierblase 
zwecks  Mischung  mit  neuen  .Schlammasscn 
zurück. 

Patentanspruch:  Verfahren  zum  Trocknen 
von  Schlammasscn  jeder  Art.  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  den  Schlammasscn  Hilfsfffissigkciten 
zugemischt  werden,  die  entweder  ganz  oder  teil- 
weise unter  100°  abdestillieren  und  mit  Wasser 
nicht  mischbar  siud.  Wiegand. 

KolonnenwiUchcr.  (Nr.  150884.  Kl.  26d.  Vom 
22./L  1903  ab.  Eustace  W.  Hopkins  in 
Berlin.  Zusatz  zum  Patente  149 875  vom 
26.,  1.  1903  ab.) 

Patentanspruch:  Kolonnen  Wäscher  nach  dem 

Patent  149875,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  als 


Schleudervorrichtung  ein  rotierender  Trichter  ia- 
in  jedem  Abteil  ungeordnet  ist,  welcher  die  Wasch- 
fliK*igkeit  sowohl  auf  der  Innen-  als  auch  Außen- 
seite mit  sich  reißt,  und  daß  zwecks  Erzielung 
einer  möglichst  engen  Berührung  des  ( rases  mit 
der  Waschflüssigkeit  in  jedem  Abteil  in  der  Nähe 
der  Peripherie  eine  nach  unten  abgebogene  An- 
schlagplatte (e)  vorgesehen  i^t.  Wiegand. 


II.  3.  Explosivstoffe. 

Englan  d. 

An  improved  proces*  of  iiinnufneturing  u 
«afety  explosive.  (Pat.  Nr.  23472.  Vom 
29./ 10.  1903.  John  Patrick  O’Dounel.) 
Verfahren  zur  Herstellung  eines  Sicherheits- 
-prengstoffs, dadurch  gekennzeichnet,  «laß zunächst 
Pikrinsäure  in  Glycerin  bei  einer  Temperatur 
von  212°  F.  gelöst  und  diese  Losung  nach  dem 
Erkalten  mit  einer  Lösung  von  Aiiinioiiiumcar- 


houttt  neutralisiert  und  dann  mit  Infusorienerde 
gemischt  wird.  Zur  Herstellung  des  Spreng- 
stoffs wird  dieser  Mischung  nun  noch  Kalisal- 
peter und  eine  kleine  Menge  Schwefel  zugesetzt. 
Besonders  bewährt  soll  sich  haben  eine  Mischung 
von  Pikrinsäuregemisch  35  Tie.,  Kalisalpeter 
6u  Tie.,  .Schwefel  5 Tic.  CI. 

Improved  explosive  for  hlastiug,  sigualling 
and  othor  purposes.  (Pat.  Nr.  10836.  Vom 
12./5.  1903  ab.  Arthur  Brock.) 

1 Explosivmischung,  welche  sich  als  Sprengstoff 
I sowohl  als  auch  für  Granutfüllung  und  Knali- 
| siguale  eignet. 

Dieselbe  besteht  aus  einer  Mischung  von 
1 fein  gepulvertem  Aluminium  mit  Bleioxyd  und 
I Bleinitrat,  Barytaalpeter  und  Kalisalpeter.  Gute 
i Resultate  wurden  erzielt  mit  einer  Mischung  aus 
1 5 Teilen  Aluminiuinpulver  mit  25  Teilen  Oxyd 
: oder  Nitrat.  Dos  Aluminium  kann  auch  teil- 
weise durch  fein  gepulvertes  Zink  oder  Zinn  er- 
setzt werden.  67. 

I n»  pro  v erneut*  in  »afoty  detouating  explosi- 
ves for  nse  in  coal  or  other  flery  mincs 
or  for  general  hlastiug  purposes.  (Pat. 
Nr.  11440.  Vom  19.5.  1903  ab.  William 
James  Orsman  in  Gathurst.) 
Sicherheitsstoffe,  bestehend  ans  einem  Gemisch 
von  fein  gepulvertem  Aluminium  mit  einem 
| oder  mehreren  ihren  Sauerstoff  leicht  abgeben- 
| «len  Nitraten. 

Beispiele: 

1.  Aluminium  7 Gewtl.,  Ammoniumsalpetcr 

93  Gewtl. 

2.  Aluminium  10  Gewtl.,  Ammoniumsalpeter 
50  Gewtl.,  Kali  oder  Natronsalpeter  40  Gewtl. 

Diese  Sprengstoffe  sollen  sehr  unempfind- 
lich gegen  Stoß  und  Schlag,  aber  mit  jeden» 
Knallquecksilberzünder  zur  Detonation  zu  brin- 
gen sein.  CI. 

Amerika. 

Explosive  Compound.  (Pat.  Nr.  757713.  Vom 
18.  10.  19-12  ab.  John  1*.  Arnold,  Colfax.) 

, Der  Sprengstoff  bestellt  aus  Kaliumchlorat,  gel- 
ben» Blutbiugensalz,  Salpeter,  Schwefel  und 
Tannin.  Das  Tannin  soll  dem  Gemisch  in  alko- 
j Indischer  Lösung  zugosetzt  und  der  Alkohol  so- 
dann verdunstet  werden,  damit  die  einzelnen 
Teile  des  Sprengstoffs  gleichmäßig  mit  dem  Tan- 
nin überzogen  werden.  CI. 

Blusting  Compound.  (Pat.  Nr.  757093.  Von» 
29.7.  1903  ab.  Jacob  Tollncr,  Neu- 
York.i 

Sprengstoff  bestellend  aus: 

15  % Kalisalpeter,  30  % Natronsalpeter, 
15".,  Schwefel,  20%  Taunenrinde  und  2'»% 
Pferdcdüugcr.  CI. 

Deut  sch  1 and. 

I Kasch.  Über  die  Explosionsgefahr  des 
StickoxydulH.  »Z.  Hum.  u.  komprim.  Gase 
7.  148  -150  u.  157  1U5.) 
l'm  «lie  im  Jahre  19UU  in  einer  Berliner  Fabrik 
vorgekf »111  mene  Explosion  einer  Flasche  mit 
1 Stickoxydul  aufztikliireii.  und  um  die  Bedingun- 
gen für  eine  gefahrlose  Behandlung  der  Be- 
hälter mit  komprimiertem  Stickoxydul  näher 


Ch.  l»*l. 
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kennen  zu  lernen,  hat  Gewerbein*pekt«>r  I>r. 
Hasch  Versuche  angestellt.  Dieselben  be- 
zweckten : 

1.  Bestimmungen  des  inneren  Drucks,  wel- 
chem die  mit  Stickoxvdul  in  üblicher  Weise  ge- 
füllten Stahl  flaschen  bei  den  in  Betracht  kom- 
menden Temperaturen  nusgesetzt  sind, 

2.  Laboratoriums  versuche  zur  Ermittlung 
der  Bedingungen  unter  denen  komprimierte«  und 
verflüssigtes  Stickoxydul  zur  Detonation  unter 
thermischem  Zerfall  der  Verbindung  gebracht 
wird. 

3.  Versuche  mit  Stuhlfluseheu  zur  Ermitt- 
lung der  Explosionsfähigkeit  und  Wirkung  kom- 
primiert en  und  verflüssigten  Stiekoxydul«. 

Die  sehr  interessanten  Versuche,  über  deren 
genauere  Ergebnisse  auf  die  Originalarbeit  ver- 
wiesen werden  muß,  lassen  folgende  Schlußfol- 
gerungen zu. 

Verdichtetes  und  verflüssigtes  Stickoxydul 
kann  zum  thermischen  Zerfall  in  Stickst» »ff  und 
Sauerstoff  gebracht  werden  und  verhält  sich  in 
diesem  Falle  wie  ein  brisanter  Sprengstoff. 

Freilich  bedarf  cs  zur  Einleitung  der  Ex- 
plosion eines  besonders  kräftigen  Inithilinipulscs. 
Da  es  aber  durch  die  neuerdings  mit  Saucrstoff- 
gas  durchgeführten  Versuche  feststeht,  daß  bei 
Gegenwart  fester  Partikel  in  der  Flasche  ein 
Funkenreißeu  innerhalb  des  Ventils  eintreten 
kann,  so  wird  man  kaum  Mittel  aiigeheu  können, 
um  den  Explosionen  des  komprimierten  endo- 
thermbchcn  Stickoxyduls  mit  Sicherheit  vorzu- 
beugen. Es  ist  daher  empfehlenswert  unter 
diesen  Umstünden  von  der  Kompression  des  Stick- 
oxvduls  in  Zukunft  Abstand  zu  nehmen.  Die 
Behörden  müßten  eingehend  erwägen,  oli  ver- 
flüssigtes Stickoxydul  nicht  ebenso  wie  das 
verflüssigte  Acetylen  als  Sprengstoff  zu  behan- 
deln sei. 

Jedenfalls  sei  es  zweckmäßig,  beim  Abfiilleu 
von  Stiekoxydul  die  zu  entleerende  Flasche  nur 
im  Wasserbad  und  nicht  mit  offener  Flamme  zu 
erwärmen  und  das  Stiekoxydul  aus  der  mit  dem 
Ventil  nach  oben  gerichteten  Flamme  in  die  zu 
füllenden  Gefäße  Überzutreiben.  Bei  dieser  Hand- 
habung sei  es  welliger  wahrscheinlich,  daß  feste 
Partikclchcu  unter  starker  Kcihung  durch  das 
Ventil  hcrausgcschleudert  würden.  CL 

(De  utschla  nd.) 

Vorrichtung  zur  Aufnahme  von  Zündhölzern 

und  zur  geregelten  Abgabe  derselben  an 

Trnnsportvorriehtungen.  (Nr.  150  461. 

Kl.  7Hu.  Vom  7.4.  1904  ab.  Superior 

Match  Company  iu  Detroit,  V.  St.  A.) 

Die  Vorrichtung  besteht  in  einem  Behälter, 
welcher  die  von  den  Zürnlholzschiieidemoschiiicu 
in  wirren  Haufen  abgolicfertcn  Zündhölzer  auf- 
lti  nun  t und  an  geeignete  Transport  Vorrichtungen, 
wie  Sehüttelrahuieii  o.  dgl.  geregelt  abgibt.  Eine 
rotierende  Siebtrommel  nimmt  die  Zündhölzer 
auf  und  führt  die  in  der  Trommel  atifge>pci- 
chertcu  Zündliolziiiassen  geordnet  ab.  67. 
Ziindinasse  für  Sieherheitsziiiidhölzer  Nr. 

151033.  Kl  "Hb.  Vom  24  ».  P.nkI  ab 

Theodor  Mynett  in  ltrn«x.» 

Gegenstand  der  Erfindung  i-t  ein«*  Züinhna*?*e. 


in  welcher  ab  f* herträger  »1er  Flamme  auf  «las 
Zündholz  gut  getrocknete  uml  fein  gemahlene 
Sägespäne  benutzt  sind,  die  mit  Terpentinöl 
oder  anderen  leicht  entzündlichen  Stoff«*»  geträukt 
sind.  Als  Sauerstoffträger  s«»ll  liehen  Kalium- 
chlorat  Braunstein  benutzt  wer«len. 

Als  ausgezeichnetes  Mischungsverhältnis  soll 
sieh  ein  Gemisch  von  lOoOjng  chlorsaurem  Kalium, 
lOO  mg  SAgespänen  ndt  7"»  mg  Terpentinöl  ge- 
triinkt.  1<  «i  mg  Braunstein,  HU  mg  Glaspulver  oder 
Ziegelmehl,  Nimg  Ultra  marin  und  Gummi  wasser 
so  viel,  wie  zur  Erreichung  der  gewünschten 
Konsistenz  erforderlich,  bewahrt  haben. 

Patentanspruch:  Zündmasse  für  Sicherheits- 
zündhölzer bekannter  Art.  dadurch  gekennzeich- 
net, daß  als  Überträger  der  Flamme  auf  «las 
Zümlholz  Sägespüne,  welche  zweckmäßig  mit 
leicht  entzündlichen  Flüssigkeiten  angcfeuchtct 
sein  können,  verwendet  sind,  während  als  Sauer- 
stoff träger  ein  Gemisch  von  chlorsaurem  Kalium 
und  ütierehlorsaureni  Kalium  nelien  Braunstein 
dient.  Cl. 

U.  Hnimssermniin.  Zur  K«‘iintuis  der  Nitro- 
zellulose. (Rer).  Berichte  37,  1624.» 

Verf,  hat  hc«»haehtet.  «laß  K«dlodiuniw«dle  sowohl 
; wie  Sehießhaumwidle  heim  Kochen  mit  Alkali- 
lauge  ein  Destillat  liefern,  welches,  mit  Alkali 
uml  Jodjodkaliumlösung  versetzt,  Jodoform  ab- 
scheidet. 

Zur  Isolierung  dieses  heim  Kochen  mit 
i Alkalilaiige  entstehenden  flüchtigen  Körper* 
wurde  das  Destillat  nach  dem  Ü lur^üttigen  mit 
: verdünnter  Schwefelsäure  teilweise  abdestilliert 
! und  der  zuerst  übergcgaiigeue  Teil  unter  Ab- 
kühlung mit  Pottasche  versetzt.  Hierbei  schied 
sieh  ein  Gl  ab,  welches  keine  einheitliche  Zu- 
sammensetzung zeigte.  Es  zersetzte  sieh  bei 
der  Destillation  unter  gewöhnlichem  Druck, 

I lieferte  aber  bei  der  Destillation  im  luftverdünn- 
! teil  Kaum  bei  40"  eine  leicht  bewegliche  Flüs- 
' sigkeit,  währen«!  ein  großer  Teil  verharzte.  Diese 
in  Wasser  leicht  lösliche  Flüssigkeit  liefert  mit 
Natronlauge  und  Jodjodkaliiiiulösung  reichlich 
j Jodoform,  reduziert  aber  abweichend  von  «lern  ur- 
I spriinglichcii  Destillat  uiumoniakaliscbe  Silber- 
lösung auch  bei  längerem  Stehen  nicht.  Nach 
einmaliger  Rektifikation  siedet  sie  unter  Atmos- 
pliürcmlrtick  bei  worauf  «las  Thermometer 
allnurhli<'h  auf  HO*  steigt.  Die  Kleinentarana- 
lyse  lieferte  50  % U,  1« » •• . H uml  .'».4%  N. 

Verf.  s«'liließt  hieraus,  «laß  diese  Flüssigkeit 
I im  wesentlichen  aus  der  oxiiiuirtigen  Verbindung 
I eines  Ablehyds  oder  Keton*  besteht.  Bemerkt 
! sei  noch,  daß  ein  Jodoform  liefernde*  Destillat 
nicht  nur  bei  faseriger,  sondern  auch  bei  aiuor- 
I pher  Nitrozellulose  erhalten  wurde.  Ebenso  wie 
I Nitrozellulose  verhalten  sieh  auch  Nitroinulin, 
Nitrostflrke.  Nitroinilchzuckcr  und  N it  rot  rauhen  - 
zucker.  Cl. 

Österreich. 

Verfahren  zum  Ahdichtcn  von  Sprengstoffen 
uml  Sprciigstoffpatronen.  ■ Put.  Nr.  15235. 
Vom  15.3,  1903  ah.  Franz  Timmel  in 
Wien.) 

I bis  Verfaltren  hezw eckt.  Sprengstoffe  uml  Spreng- 
st«»ffpatr«»m‘ii  jodwuler  Art  gegen  Feiuditigkeit 
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ii u ii  Wasser  vollkommen  «licht  abzuschlicßen. 
Zn  diesem  Zwecke  soll  zunächst  eine  Lösung 
von  Zelluloid  in  5 bis  90 % seines  Gewichts  in 
Aceton  hereitel  und  dieser  Lösung  die  gesondert 
hergc*tellte  Lösung  eines  Harzes,  etwa  von  Ko- 
!«>{di« •uiiun  oder  .Schellack  in  25 — 80  .%  Acetou 
zugesetzt  werden.  In  diese  Mischung  sollen  nun 
die  Sprengstoff patronen  entweder  eingetaucht 
oder  mit  derselben  bestrichen  werden. 

Die  Vorzüge  dieses  neuen  Abdichtungs- 
mittels sollen  darin  liegen,  daß  es  selbst  leicht 
abbrennt,  ohne  zu  explodieren,  daß  es  ferner 
auf  den  Sprengstoff  keinen  zersetzenden  Einfluß 
aasübt  und  endlich  nicht  zur  Selbstzcrsetzung 
neigt,  sondern  vollkommen  chemisch  beständig 
ist.  CI. 

F raukreich. 

Kxplosif  destinc  aux  armees  de  terre  et  de 
liier.  (Pat.  Nr.  337638.  Patentiert  vom  4-/9. 
19o3  a.  Vcröffentl.  am  18./4.  1904.  Jean 
Raptiste  Pierre  Ronthoux.) 

Das  Pulver  besteht  aus: 

Natronsalpeter  74  V„  , Anthraeit  12  %, 
Schwefel  14  '*©,  CI. 

II.  14.  Farbenchemie. 

IMe  spektroskopische  Analyse  der  Farbstoffe  | 
nach  Formanek.  .Moniteur  Scient.  18,  194 
bis  197,  März  1904.» 

Die  von  Forutänek  vervollkommnet?  spektrosko-  , 
pisclie  Analyse  beruht  auf  folgenden  drei  Grund-  | 
sätzen:  1.  Die  Absorptionsspektren  der  Farbstoffe  j 
besitzen  bestimmte  und  charakteristische  Formen. 

2.  Jeder  einheitliche  Farbstoff  gibt  einen  oder  meh- 
rere Absorptionastreifen,  deren  Form  und  Lage  un-  1 
veränderlich  ist,  sofern  man  dasselbe  Lösungs-  I 
mittel  anwendet.  3.  Diese  Ahsorptionspektren  I 
ändern  sieh  auf  Zusatz  chemischer  U«*agenzicn, 
wie  Säuren  mler  Alkalien,  gleichfalls  in  charak- 
teristischer  Weise.  Die  Spektralanalyse  hietet  da- 
her ein  vorzügliches  Hilfsmittel  bei  der  Unter- 
suchung von  Farbstoffen  in  solchen  Fällen,  in 
denen  die  gewöhnlichen  chemischen  Methoden  ver- 
sagen oder  nur  zu  unsicheren  Ergebnissen  führen. 
Von  besonderem  Interesse  ist  sie  dort,  wo  nur  sehr  1 
geringe  Men  gen  des  Farbstoffs  zur  Verfügung 
stehen,  wie  z.  B.  bei  der  Untersuchung  gefärbter 
Muster.  Auch  bei  der  AusführungtechnischerOpe-  j 
rationen,  die  die  Erzeugung  oder  weitere  Verarbei-  • 
tuogeincs  Farbstoffs  betreffen,  leistet  diescMethode 
zur  Erkennung  des  Fortschritts  der  Operation  oder 
bei  der  Beurteilung  der  Reinheit  des  erhaltenen 
Produktes  ausgezeichnete  Dienste.  Schließlich  1 
lassen  sieh  auch  Gemische  von  zwei  oder 
mehreren  Farbstoffen  durch  Anwendung  gewisser 
Kunstgriffe  leicht  bestimmen.  Buckerer. 

Verfahren  zur  Darstellung  grüner  Farbstoffe 
der  Anthracenreihe.  Nr.  151384.  Kl.  22b.  ! 
Vom  8.  5 1 900  ah.  Badische  Anilin-  & j 
Soda-Fabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Zu-  1 
sfltz  zum  Patente  109261  vom  18./10.  1898.) 
An  Stelle  der  im  Hauptpatent  verwendeten  Ha-  1 
logensubxtitutionsprodukte  von  Aryldiamidonn-  ; 
thrachinouen  werden  die  durch  Bchamleln  von  1 
Mtiiioarylido2iiithra«'hiii«iiisiilfosäuren  mit  Halogen 
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in  Eisessig,  sowie  von  Muuoanilidoaiithracliinon- 
sulfosäuren  in  wässeriger  Lösung  erhaltenen 
Halogenderivate  mit  Aminen  zu  grünen  Farb- 
stoffen kondensiert,  während  «iie  in  wässeriger 
Lösung  erhaltenen  Halogenmonotoluidoanthra- 
chinonsulfosäuren  keine  Farbstoffe  liefern. 

Patentanspruch:  Weitere  Ausbildung  des 

durch  Patent  109261  geschützten  Verfahrens 
zur  Darstellung  grüner  Farbstoffe  der  Anthracen- 
reihe, darin  bestehend,  daß  man  die  durch  Ein- 
wirkung von  Halogen  auf  Anilidoanthrachinon- 
sulfosäuren  in  wässeriger  Lösung  dargestellten  • 
llalogenderivate  mit  aromatischen  Aminen  kon- 
densiert mit  oder  ohne  nachträgliche  »Sulfierung 
dieser  Kondeusationsprodukte.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  oratigegelhen 
Farbstoffen  der  Acridinreihe.  (Nr.  151207. 

Kl.  22h.  Vom  5./8.  1903  ab.  Badische 
Anilin-  & Soda-Fahrik  in  Ludwigslmfeii 
a.  Rh.  Zusatz  zum  Patente  151206  vom 
26-/7.  1903.) 

Patent ansjnruch:  Weiterbildung  des  durch  das 
Patent  151206  geschützten  Verfahrens,  «larin  be- 
stehend, «laß  man  an  Stelle  der  dort  verwendeten 
Diami«loacridinfarbst«)ffe  liier  Metuamidobenzo- 
fiavin  oder  «las  Chlorhydrat  der  Lenk« »Verbindung 
desselben  anwendet.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  beim  Nach- 
chroniieren  blau  werdenden  Monouzo- 
farbstoffes.  Nr.  151042.  Kl.  22«.  Vom 
9./6.  1903  ob.  Badische  Anilin- & Soda- 
Fabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  1 
Der  Farbstoff  zeigt  beim  Naclichromi ereil  eine 
grünstichig-blaue  reine  Nuance,  währen«!  analoge 
Kombinationen  teils  nur  violette,  teils  ziemlich 
rotstichige  blauschwarze  Töne  liefern. 

Beispiel.  Die  aus  26,8  TI.  4-Nitro-l-naphtyl- 
amin-5-wulfosfture  nach  Patentschrift  133951 
durch  Nitrieren  von  1,  5- Naphtylitmimmlfosaure 
erhalten)  hergestellte  Diazoverbindung  läßt  man 
cinluufen  in  eine  sodaalkalisch  gehaltene  Lösung 
von  etwa  25  TI.  1,  4-naphtolsulfosaurem  Natrium. 

Die  Kombination  ist  nach  kurzer  Zeit  beendet, 
und  «1er  entstandene  Farbstoff,  welcher  größten- 
teils bereits  abgeschieden  ist,  wird  durch  Zusatz 
von  etwas  Kochsalz  vollstiimlig  ausgefällt.  Man 
filtriert  alt,  preßt  und  trocknet. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  beim  Xachchmuiieren  blau  werdenden 
Monoazofarbstoffs,  darin  bestehen«!,  «laß  man  die 
Diazoverbindung  der  4 -Nitro  - 1 -naphtylamin-5- 
stilfosäiirc  mit  1,  4-Naphtolsulfosäure  kom- 
biniert. Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Entwiekler- 
furbstoffen,  die  ein  Aniidoarylacidyl.  bzw. 
Amidonrylamidoac idy 1 radikal  enthalten. 

(Nr.  151017.  Kl.  22a.  Vom  25./5.  1902  ab. 

G esellschaft  f ü r chemische  Industrie 
in  Basel  in  Basel.) 

Die  als  Ausgaiigsmateriul  «lienenden  Amidoarvl- 
acidylamidonaphtolaulfosäuren  können  dargestellt 
werden  durch  Einwirkung  von  Nitr«»-,  bzw.  Aect- 
amidoarylsäurcchloriden  auf  Amidouuplitolsulfu- 
säuren  und  Behamllung  «ler  entstelieiMlen  Kon- 
densat ionsprodukte  mit  Reduktionsmittel ti , bzw. 
verseifemlen  Agenzien.  Vereinigt  man  «liest* 
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Anndoarylueidylaumlonaphtolsulfo.-ütiren  in  al- 
kalischer Lösung?  mit  Diazoverbindungen,  so 
kombiniert  sich  nur  der  Amidonaphtolrest,  wäh- 
rend der  Anii<h>arylacidylrest  intakt  bleibt. 

Die  Farbstoffe  liefern  auf  Baumwolle  direkt 
vorwiegend  orungerote  bis  blaurote  Töne,  beim 
Entwickeln  mit  /f-Nnphtol  rotorange  bis  blaurote, 
bzw.  braunrote  Töne,  beim  Entwickeln  mit  To- 
luylendiamin hrfiunlichornngc  bis  braune  Töne. 

Dieselben  Farbstoffe  können  auch  in  der 
Weise  gewonnen  werden,  daß  man  die  Acetyl- 
derivate  dieser  Farbstoffe  — seien  dieselben  nun 
dargestellt  durch  Kombination  der  Acetylamido- 
arylaeidylaniidonapbtolsulfosüuren  mit  Diazo- 
körpern oder  durch  Einwirkung  von  Acetylamido- 
arylsäurechloriden  auf  die  Azofarbstoffe  der 
entsprechenden  Ainidonnphtoisulfosaure  «lurch 
Erhitzen  mit  Alkalien  partiell  verseift,  indem 
hierbei  die  Acetylgruppe  leichter  abgespalten 
wird  als  die  Arylaeidylgruppe.  Wegen  der 
Einzelheiten  muß  auf  die  Patentschrift  verwiegen 
werden. 

Patentanspruch : Verfahren  zur  Darstellung 
von  Entwicklerfarbstoffen , welche  ein  Amido- 
arylacidyl-,  bzw.  Amidoarylamidoaeidy  {radikal 
enthalten,  darin  bestehend,  «laß  man 

1.  Amidoan  laeidylamidonaphtol-,  hzw.  Ami- 
doarylamidoucidylaniidonaphtolderivate  mit  aro- 
matischen Diazokörpern  kombiniert,  hzw. 

2.  AcetylamidounlaeulylainidonaphtoDiilfo- 
säuren  mit  aromatischen  Diazokörpern  vereinigt 
und  die  so  erhältlichen  Azofarbstoffe  mit  die 
Acetylgruppe  abspaltenden  Agenzien  behandelt. 

Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  schwanen, 

Buumwollc  direkt  färbenden  Trisazofarb- 

stolfen  aus  Monoaeetyltriumidobeuzol. 

Nr.  1 0121)4  Kl  22 a , Vom  4.  1"  DH>2  ab. 

Farbenfabriken  vorm.  Fricdr.  Bayer  A Co. 

in  Elberfeld,  i 

I >ih  Monoaeetyltriumidobeuzol  o - Acetylnniido- 
m-phetiylendiamini, 

NH, 

I 


Ml  (’OCHa, 

F.  I.VP.  entsteht  aus  o-p-Dinitroacetaiiilid 
durch  gelinde  Deduktion,  z.  H.  mit  Eisen  und 
verdünnter  E—ig-aure.  Die  Farh-toffe  sind  gegen- 
flher  den  analogen,  mit  in-Plieiiyleii-  oder  m- 
Toluyletidiaiuiti  erhültlieheii,  ausgiebiger  und 
leichter  löslich,  egalisieren  besser  und  neigen  in 
tiefen  Färbungen  weniger  zum  Bronzieren.  Ihre 
Affinität  zur  Butimwollfusrr  ist  hi  groß,  daß  bei 
einzelnen  die  Farbbilder  vollständig  ali-gezogen 
wen  len.  Wegen  der  Einzelheiten  um  Li  auf  die 
Patentschrift  verwiesen  werden. 

Patentanspruch : Verfahren  zur  J ►arstellung  i 
von  schwarzen,  Baumwolle  direkt  färbenden  ! 
Trisazofurbstoffen,  «larin  bestehend,  daß  mau  die 
Tetra/« »Verbindungen,  «li«*  <i»h  v«»n  den  Kuppe- 
lungsprodukt eil  aus  1 Mol.  »*in«'s  p-Diiiinins  und 
1 Mol.  2.  K.  «i- Amidoiiaplitol-ulfo.-äure  ableiten, 
mit  2 M«d.  M<»uoiieetyltrimuidolM'iiz«d 

Mi  t ofll  : |:2:4 


j oder  in  beliebiger  Ueilienfolge  mit  | M«d  dieser 
Base  und  1 Mol.  einer  anderem  kiippelungsfribigeii, 
nicht  sultierten  Base  vereinigt.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  orangegelben 
Farbstoffen  «1er  Arridinreihe.  Nr.  |.'»1  2t Mi. 
Kl.  22b.  Vom  2*5.7.  1903  ab.  Badisch«* 
Anilin-  & Soda-Fabrik  in  Ludw ig-hafen 
a.  Kh.» 

Beispiel:  |u  TI  Acridiiigelh  und  20  TI.  tilycerin 
w«*r«l«*n  in  einem  emaillierten,  im  Ölbad  sitzenden 
Kessel  4— 1>  Stunden  auf  170 — 1H0*  erhitzt.  Die 
Schmelze  wird  dann  in  200  TI.  Wasser  k«>ehen«l 
gelöst.  Die  Lösung  wir«!  mit  Kochsalz  versetzt 
uu«l  «ler  harzförmig  abgeschieden«-  Farh*t««flf  nach 
Entfernung  «ler  Mutterlage  unter  Zusatz  von 
7 TI.  Salzsäure  von  20°  Be.  auf  dem  Wasserhad 
getrocknet. 

Nach  dem  Mahlen  bildet  der  nette  Farbstoff 
ein  rotbraunes  Pulver;  er  löst  sieh  im  Oegcnsatz 
zu  «lern  seit werlösli eben  Acridingelb  sehr  leicht 
schon  in  kaltem  Wasser  mit  tief  orangegelber 
Farbe.  Seine  Lösung  in  k«»nz.  Schwefelsäure 
ist  braun  mit  grüner  Fluoreszenz,  wahrend  Acri- 
dingclb  sieh  in  dieser  Säure  mit  ganz  schwach 
gelber  Farbe  und  ebenfalls  gröner  Fluoreszenz 
löst.  Auf  taimierter  Baumwolle,  sowie  auf  Leder 
liefert  er  lebhaft«*  Oraugetöuc. 

Die  Natur  der  neuen  von  de»  Ausgangs- 
produktcu  völlig  verschiedenen  Farbstoffe,  die 
lebhaft«*  t Irangenuaiice  und  vorzüglich«*  Färbe- 
eigensehaften  besitzen,  ist  »och  nicht  aufgeklärt. 

Patentanspruch : Verfahren  zur  Darstellung 
orangegellHT  Farbstoffe,  «larin  bestehend,  «laß 
Dianiidoacrulinfarbstoffe,  wie  Acridingelb  und 
ßetizoflavin,  «»«ler  die  t 'lilorhy«lrate  der  Leuko- 
vcrbinduugeti  dieser  Diami<l«>ucridiiifurh-t«iffe  mit 
tilycerin  erhitzt  werden.  Karsten. 


II-  '5-  I •aser-  und  Spinnstoffe. 
Prüfung  der  Kunsts<*i«l«*.  Monatsschr.  f.  Text.- 
Ind.  Ul,  22".  7.  4.i 

Wie  die  Elberfeld- Barmer  Seiden-Trocknuugsan- 
stalt  mitteilt,  hat  K»iistsei«le  rund  1 1 ,,  Feuchtig- 
keit, also  so  viel  wie  echte  Seide,  und  soll  künftig 
wie  diese  amtlich  geprüft  werden.  Niehl  deui- 
trierte  Kunstseide  hat  nur  etwa  .‘D’o  Wasser. 
(Diß  Kunstseide : so  viel  IDfS.vrr  bindet,  ist  auf- 
fallend, du  iftblvirhte  Baunucolle  nur  etwa  fi  "c  ent- 
hält. Der  Hef.)  .1.  Binz. 

II.  i(>.  Bleicherei,  Färberei  und  Zeug- 
druck. 

Howard  Spene«*.  Titnnverhlndung«*n  und  ihre 
Anwendnng.  • M«mat-schr.  f.  Text. -lud.  19, 
174.  .11.  S.  Naeli  einem  V«irtrag  in  d«*r  Soe. 
of  Dyers  iV  e«»l«»ri**ts  in  ManclicHer. 

Vor  etwa  ls,lahr**ti  ver-mditc  Barne-.  Titau-uize 
als  Beize  in  «ler  Färberei  zu  v«*rwvml«,n.  Die  18*7 
in  Manchester  au-g4 -teilten  Proben  fesselten 
«lurch  Lielit«>ehtbeit  uml  Farbpraeht,  E>  folgten 
Versio'he  von  Knecht.  La  mb  uml  Dreher  uml 
darauf  «li«*  imlustri«*!!«- < »ew  iuming  v» *i i Titanoxyd, 
Titansaure  el«*ktr«dyti-ehe.  Verfahren  uml  Titan- 
-a!/«*n  :il>  Nebenprodukte  der  \ l;iunf:ihrikntj«>n. 
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Sitz  dieser  Industrie  ist  ausschließlich  Man- 
chester (P.  Spenoe  & Söhne  . Titankaliumoxalat, 
TiOCjO^Kjt  j()4-II  O,  wird  heim  Leder  färben  ge- 
braucht. Titanchlorflr  reduziert  Azofarbstoffe 
zwanzigmal  so  leicht  wie  Zinnchlor ür,  daher  seine 
Verwendbarkeit  zum  Ätzen  von  Baumwollfär- 
hangen,  zu  ti  tri  metrischen  Reduktionen,  ferner 
angeblich  zur  Reduktion  von  Oxyzellulose,  wo- 
durch sich  das  Flcckigwerden  von  unvorsichtig 
gebleichter  Baumwolle  beim  Färben  vermeiden 
lassen  soll.  Titansäure  macht  Tcxtilstoffe  unver- 
brennlich, und  zwar  in  höherem  Grade  als  Salze 
der  Tonerde  und  Wolfram  säure.  (Vergl.  Z.  Farb.- 
v.  Textlichem.  2.  40  und  betreffs  des  Färbens  von 
Leder  die  deutschen  Patentanmeldungen  ron  I ) re  b e r 
t».  diese  Z.  1004,  498.  / 4nm . 80  *,  Eine  von  K n ec  h t 
rer  faßte , von  P.  S pcnce  Sons  ausgegebene 
Broschüre,  „ Titanons  Salt*“:  nennt  TiCl , und 
Ti/SOj,  als  neu  einge führte  Produkte  und  als 
Anwendungen:  1.  Abziehen  von  Farbstoffen  von 
der  Faser  bei  zu  tief  ausgefallenen  Färbungen. 

2.  Reinigen  ueißer  Stoffe , die  durch  Ausbluten 
farbiger  Stellen  fingiert  sind . 3.  Textildruck , bei • 
sjnelswei>e  zum  Ätzen  ron  Chrysophenin,  auf  wel- 
ches Zinnchlorür  nicht  einwirkt.  Die  Faser  wird 
durch  Zugabe  ron  Rhodanammonium,  Natrium- 
fomiiat  oder  Ftuonuitrium  geschützt.  Der  lief.) 

.4.  Binz. 

Francis  J.  - G.  Beltzer.  Das  Fiirhen  der 

Baumwolle  mit  Türkischrot  ( Adrianopcl- 

rot ).  Fortsetzung,  (Rev.mat.col. 8, 6 10.1. 1.)  1 
Verf.  unterscheidet  beim  Färben  der  Baumwolle 
iin  Strängen  von  lu  kg)  sechs  Hauptoperationen: 

1 Das  Abkochen.  Hierbei  müssen  die  Stränge, 
zu  kleinen  Ballen  von  5 kg  vereinigt,  vor  der 
Berührung  mit  «lern  Eisen  und  Rost  der  Gefäße 
bewahrt  werden;  auch  ist  für  einen  gleichmäßigen 
Durchgang  der  Lauge  durch  alle  Stränge  (Ver- 
meidung von  Kanälen!  Sorge  zu  tragen.  2.  Das 
Ulen  und  Beizen.  Auch  hier  kommt  es  auf 
die  weitestgehende  Gleichmäßigkeit  an,  da  sonst 
die  Färbungen  Heckig  ausfallcn.  Verf.  ist  der 
Meinung,  daß  in  diesem  Punkte  die  Maschinen 
zwar  rascher  arbeiten,  das  Auswinden  aber  nicht 
so  gleichmäßig  besorgen,  wie  «lies  hei  Handarbeit 
möglich  ist.  3.  Das  Ausbreiten  izum  Trocknen). 
Es  erfordert  die  gleichen  Vorsichtsmaßregeln 
gegen  die  Fleckcnhildung.  Alle  Teile  des  Stranges 
müssen  in  der  nämlichen  Weise  der  Verdunstung 
und  Belichtung  ausgesetzt  werden.  4.  Das 
Waschen  der  gebeizten  und  getrockneten  Stränge 
vor  dem  Färbern  gestaltet  sieh  einfach,  wenn 
auch  auf  die  völlige  Durchtränkung  aller  Teile 
geachtet  werden  muß.  Das  i kochend i Seifen 
nach  dem  Farben-  erfolgt  auf  Stöcken,  wozu 
zwei  Arbeiter  erforderlieh  sind,  die  in  bekannter 
Weise  hantieren.  5.  Ibis  Färben.  Dazu  ver- 
wendet man  Partien  von  je  250  kg.  Das  Färbe- 
gefäß ist  aus  IIolz  oiler  Kupfer  (alles  Eisen  ist 
hierbei  ausgeschlossen ')  und  faßt  ungefähr  1,5  cbm. 
Die  Füllung  beträgt  ungefähr  1 — 1,2  cbm  Wasser. 
Nach  Zugabe  des  Farbstoffs  wird  gut  durcligernhrt, 
die  Baumwolle  (auf  Stöcken)  eingetaucht  und 
mehrere  Male  umgezogen.  Nach  ca.  1 s — 1 f Stunde  j 
*ird  das  Bad  langsam  angebeizt  bis  auf  95 — 10u°, 
wozu  wieder  ’ ,'f  — */4  Stunde  erforderlich  ist.  Wäh-  1 
reml  der  Zeit  muß  eifrig  hantiert  werden,  um 
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jede  Fleckenbildung  zu  vermeiden.  Man  läßt 
j nun  unter  gelegentlichem  Umziehen  etwa  1 bis 
Vi  Stunde  kochen.  Alsdann  muß  das  Bad  er- 
schöpft sein.  Man  entleert  das  Gefäß,  läßt  ab- 
tropfen und  schreitet  nun  zum  6.  Dämpfen,  um 
die  Farbe  voll  zu  entwickeln,  d.h.  um  die  chemische 
| Reaktion,  die  «lie  Entstehung  der  als  .Lack*  be- 
zeichnet en  komplexen  Verhimlung  bezweckt,  zu 
Ende  zu  führen.  Dazu  genügt  selbst  längeres 
Kochen  im  Farbebade  nicht,  sondern  dazu  bedarf 
I es  des  Dämpfens  bei  ca.  2 Atm.  Überdruck  im 
Apparat  von  Mat her-Platt.  Auch  hier  ist  jede 
Berührung  «1er  Ausfärbungen  mit  Eisen  zu  ver- 
ineiden,  da  sonst  violette  Flecken  des  Eisen-Ali- 
zarinlackes  entstehen  können.  Das  Dämpfen 
dauert  etwa  1 ^ — 2 Stunden.  Forts,  folgt. 

Bach  er  er. 

W.  Herhig.  Über  Tiirkisehrotül  und  die  Ein- 
wirkung konzentrierter  Schwefelsäure  auf 
Olivenöl.  4.  Mitteilung,  iFarber-Ztg.  (Lehne) 
15,  88—46.  1./2-) 

Verf.  gelangt  am  Schlüsse  seiner  durch  ein  reich- 
liches Zahlenmaterial  erläuterten  und  durch  prak- 
tische Färheversuche  gestützten  Darlegungen  zu 
«lern  Ergebnis,  ilaß  die  Menge  der  bei  der  Ein- 
wirkung auf  «las  Triglycerid  verbrauchten  kon- 
zentrierten Schwefelsäure  in  «1er  Regel  der  in  die 
sog.  Stearinschwefelsäure  umge wandelten  Olsäurc 
äquivalent  ist.  Die  Stearinschwefelsfture  erleidet 
beim  Trocknen  eine  Zersetzung  unter  Abspal- 
tung von  Schwefelsäure  und  Bildung  von  Oxy- 
steari n säure.  Eine  analoge  Umsetzung  findet 
auch  bei  der  üblichen  Art  des  Beizens  mit 
Türkisebrotöl  statt.  Für  die  Lackbildung  beim 
Ausfärben  ist  die  Anwesenheit  von  Oxystearin- 
säure  anscheinend  unerläßlich,  währen«!  die 
Stearinschwefelsäure  ohne  Einfluß  ist.  Dennoch 
empfiehlt  es  si«*h  nicht,  bei  der  Erzeugung  des 
Tftrkischrotöles  durch  eine  zu  intensive  Einwir- 
kung der  konz.  S«-bwefelsäure  auf  «las  Triglycerid 
eine  vollkommene  Verseifung  desselben  herbei- 
zuführen, da  sonst  Güte  und  Schönheit  des  Färb  - 
lack«  leidet.  Verf.  schlägt  vor:  Auf  2 Mol. 
Triolein  3 Mol.  Schwefelsäure  langsam 
bei  höchstens  18*  zugehen,  eine  reichliche 
Stunde  innig  durchmischen,  wodurch  eine 
Verseifung  von  20 — 25%  des  angewandten 
Triolelns  erzielt  wird.  Die  Aufarbeitung  er- 
folgt alsdann  in  gewöhnlicher  Weise.  Bucherer. 
A.  San  so  ne.  Die  llerstidlung  von  Blanartikeln 
mittels  Schwefelfarbstoffen  durch  Ätzen 
und  Reservieren.  (Rev.  nmt.  eol.  8,  37 — 39. 
1.  2.1 

Die  steigende  Bedeutung  «1er  Schwefel  färbst  offe 
veranlaßte  den  Verf.,  sich  eingehender  mit  der 
Verwendung  derselben  für  die  Zwecke  des  Zeug- 
druckes zu  beschäftigen.  Bisher  hatte  der  Indigo 
eine  bevorzugte  Stellung  auf  diesem  Gebiete  ein- 
genommen, besonders  in  Italien,  wo  die  Erzeugung 
des  Blauartikels  von  großer  Wichtigkeit  ist.  Verf. 
ist  der  Meinung,  daß  der  Indigo  zwar  für  <Uc 
Wo! If Arberei  auch  in  Zukunft  seine  Vorherrschaft 
aufrecht  erhalten  wird.  Dagegen  zweifelt  er,  ob 
dasselbe  auch  für  den  Blaudruck  auf  Baumwolle 
zutrifft.  Die  blauen  Schwefel farbstoffe  haben 
bereits  in  «ler  Baumwollstück-  und  Strangfärberei 
festen  Fuß  gefaßt. 
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Die  beim  Indigo  zum  Atzen  uml  Reservieren 
angewandten  Verfahren  haben  «ich  auch  für  die 
Schwefelfarbstoffe  als  brauchbar  erwiesen,  mit 
Ausnahme  des  Küchlinschcn  Chromsflure- Atz- 
v erfahren«.  Die  Chlnrat-Ätzmcthode  lieferte  die 
besten  Ergebnisse. 

Die  Methode  des  Re  serviere  ns  hat  für  den 
Indigo,  gegenüber  dem  Atzverfahren,  an  Bedeu- 
tung verloren.  Verf.  glaubt  aber,  daß  sie  für  die 
8chwefelfarbstoffe  vielleicht  wieder  in  Aufnahme 
kommen  werde.  Zutn  Reservieren  hat  Cassel  la 
Zinkweiß  und  Zinksulfat  empfohlen.  Beim  Farben, 
wobei  Kupfer  zu  vermeiden  ist  helle  Töne  werden 
im  kalten,  dunkle  im  ca.  80°  heißen  Bade  erzeugt  . 
ist  ein  Zusatz  von  T ragu n t h verdick u ng  zum 
Fflrbebad  zweckmäßig,  um  die  Farbstofflösung 
an  der  Durchdringung  der  Reserve  zu  verhindern. 
Aus  dein  gleichen  Grunde  muß  das  Färben  sehr 
rasch  — in  1 — 1'/*  Min-  — erfolgen.  Auf  das 
Färben  folgt  das  Oxydieren  des  Farbstoffs  auf 
der  Faser,  das  Waschen,  Säuern,  wieder  Waschen 
und  Trocknen.  Vor  dem  Indigo  besitzen  die 
Schwefelfarbstoffe  den  großen  Vorteil . daß  die 
zu  färbenden  Materialien  nur  einer  einmaligen 
Passage  bedürfeu,  während  bei  dunklen  Indigo* 
tönen  mehrere  Züge  erforderlich  sind,  wodurch 
das  Weiß  der  reservierten  .Stellen  natürlich  in 
Gefahr  gerät. 

Zum  Atzen,  «las  in  der  Regel  ein  schöneres 
Weiß  liefert,  empfiehlt  der  Verf.  Natriumchlorat 
-f-  Ferrocyananittionium  in  Mischung  mit  Wein- 
säure, die  mittels  einer  Verdickung  aus  Ton 
und  Britishgum  aufgedruckt  werden.  Nach  dem 
Trocknen  wird  im  Mather-Platt  bei  ca.  lOii"  kurze 
Zeit  mit  trocknen)  Dampf  gedämpft.  Verf.  stellt 
zum  Schluß  noch  fest,  «laß  die  Anforderungen 
an  geätztes  oder  reservierte*  Weiß  in  letzter  Zeit 
bedeutend  gestiegen  sind.  Bwherer. 

Henri  Lagachc.  Bemerkungen  über  das  System 

der  Klassifizierung  der  Farben  nach  den 

Vorschlägen  von  Jean  dT'dine.  iRev.  mat. 

cot.  8,  1-  5.  1. 2. 

Verf.  bespricht  sehr  ausführlich  ein  kürzlich  er- 
schienenes Werk  von  Jean  d’l'dinc  A.Joaunin 
«fc  t ’ie.,  24,  Rue  de  Condö,  Pari*  . in  dem  ein 
neues,  sehr  einfaches  System  der  Einteilung,  d.  h. 
vor  allem  Bestimmung,  der  Farbentöne  vorgcschla- 
gen  wird.  Diese  Bestimmungen  lassen  sich  durch 
mathematische  Formeln  wiedergeben,  so  daß  eine 
genaue  Musterung  auf  Grund  rechnerischer  Fest- 


stellungen erfolgen  kann.  Eine  solche  Möglich- 
keit hat  besonder*  Interesse  bei  Mi  seit  tönen. 
Die  experimentelle  Durchführung  gründet  sich 
auf  die  bekannte  physikalische  Tatsache  der 
optischen  Nachbilder  bei  der  schnellen  Rotation  von 
Scheiben  mit  gefärbten  Sektoren.  Die  eingehen- 
deren Darlegungen,  in  deren  Mittelpunkt  ein 
dreikantige-  Prisma  vom  IJuer-chnitt  eine*  gleich- 
seitigen Dreiecks  entsprechend  den  drei  Grund- 
farben rot,  gelb  um!  blau)  stellt,  müssen  im  Ori- 
ginal eingeseben  werden.  Verf.  schließt  mit  dein 
Hinweis,  daß  «lie  mathematischen  Koordinaten 
und  der  Skalenwert  jeder  Farbenmischung  aus 
reinem  Rot,  Gelb  und  Blau1  leicht  bestimmt 
werden  könnten,  wenn  die  Farbenfabriken  für 
jeden  einheitlichen  Farbstoff  die  entsprechenden 
Zahlen  angeben  würden.  Bücher  er. 

Art  uro  Pellizza.  (her  die  Albumine.  Rov. 
inat.  col.  8,  5f.,  1.1. 

Im  Anschluß  an  die  Untersuchung  von  Prud- 
j 'hoiume  über  die  Einwirkung  von  -alpetriger 
I Säure  auf  Wolle  hat  Verf.  die  verschiedenen  Ei- 
weißkörper in  «1er  Kälte  nnd  Dunkelheit  «1er  Be- 
handlung mit  demselben  Reagens  unterworfen 
und  die  entstehenden  gelb  gefärbten,  im  Vakuum 
bei  Abschluß  von  Licht  und  Feuchtigkeit  und 
bei  niedriger  T«*inperatur  ziemlich  beständigen 
Verbindungen  mit  den  üblichen  Azokomponcuten 
Phenol,  «-  und  /f-Naphtol . Amidoplmind-  uti«l 
; Xuphtol  zu  gelben,  roten  und  braunen  Azo- 
farben ''.'  kombiniert.  Ähnlich  den  Eiweißkörpern 
i selbst  verhalten  sich  «lie  unlöslichen  Formaldehyd- 
verbindungen  derselben;  andererseits  reagierte 
auch  der  Naphtolfarbstoff  mit  Formaldehy«!. 
Bei  «1er  Entwicklung  der  Azofarbstoffe  auf  der 
z.  B.  mit  Naplitol  imprägnierten  Faser  entstehen 
waschechte  Färbungen  erst  nach  «1er  Behand- 
lung mit  Formaldehyd.  Bucherer. 

Pr.  Pellizza  lind  Gaddn.  Druck  mit  Alhiimin- 
farhstoffen.  iludustria  tessile  «•  tintoria  5,136.  > 
Die  Albumine  besitzen  «lie  Eigenschaft,  sich  mit 
Aminen  und  Phenolen  zu  diazotieren. 
Wenn  man  KaseTu  o«ler  Albumin  mit  XaX03, 
Wasser  und  HCl  behaudelt,  so  erhält  man  eine 
gelbe  Substanz,  welche  zum  Trocknen  gebracht 
und  in  diesem  Zustande  mit  Borax  und  Glycerin 
auf  ein  mit  /f-Nuplitol  grundiertes  Gewebe  ge- 
dmekt  werden  kann.  Die  weitere  Entwicklung 
liefert  ein  gegen  Seifen  uml  Alkali  unechtes 
. Rosa.  ßolti. 
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Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Die  WeltanHstellii ng  in  St.  Louis. 

11.  Brief. I 

Die  Berichterstattung  Über  die  Louisiana 
Purchase  Exposition,  wie  «1er  offizielle  Name 
der  Ausstellung  zur  Erinnerung  an  den  vor 
100  Jahren  zwischen  Frankreich  und  den  Ver- 
einigten Staaten  abgeschlossenen  Kaufvertrag 
über  das  gewaltige  damalige  Lousiana-Gebiet 
lautet,  ist  ungemein  zeitraubend  und  mühsam. 
Abgesehen  davon,  daß  die  einzelnen  auf  «ler 


Ausstellung  vertretenen  Länder  teilweise  noch 
sehr  im  Kihdistalide  sind  — auch  die  deutsche 
Ausstellung  kann  keineswegs  schon  als  fertig  be- 
zeichnet  werden  — , ist  auch  die  Anordnung  der 
den  verschiedenen  Industriezweigen  angohören- 
den  Ausstellungsgegenstände  eine  mangelhafte. 
In  «lieser  Hinsicht  können  zwei  verschiedene 
Gesichtspunkte  maßgebend  sein,  indem  man 
entweder  «lie  sämtlichen  von  einem  Lande  aus» 
gestellten  Suchen  gemeinschaftlich  gruppiert, 
oder  indem  man  den  von  allen  Ländern  aus- 
’ gestellten  Gegenständen  eines  einzelnen  Indus- 
triezweige* einen  gemeinsamen  Platz  an  weist. 
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Offenbar  ist  der  ursprüngliche  Plan  der  ge-  . 
wesen,  das  letztere  Prinzip  anzuwenden:  So 
haben  wir  das  Electricity  Building,  den  Palace 
of  Liberal  Aids,  das  Educational  Building,  das 
Gebäude  für  Bergbau  und  Metallurgie,  das 
Agricultural  Building,  das  Manuf&oturers  Buil-  j 
ding  und  andere  Gebäude,  welche  für  gewisse 
Ausstellungsgr  uppen  bestimmt  waren.  In  der 
Durchführung  ist  dieses  Prinzip  indessen  viel- 
fach durchbrochen  worden,  und  so  haben  in 
einzelnen  Gebäuden  Gegenstände  ihren  Platz 
gefunden,  welche  man  darin  nicht  erwarten  | 
würde,  und  die  nicht  dahin  gehören.  So  finden 
wir.  um  nur  einige  mir  bisher  besonders  auf- 
fallende Beispiele  herauszugreifen,  die  pracht- 
volle Kollektivausstellung  italienischer  Skulp- 
turen in  dem  Mnnufacturers  Building:  die 
deutschen  chemischen  Ausstellungen,  welche 
ja  einen  Teil  der  allgemeinen  deutschen  Unter-  ! 
richtsausstellung  bilden,  teils  in  dein  Electricity 
Building  und  teils  in  dem  Agricultural  Buil-  i 
ding,  statt  dafi  sie  mit  den  anderen  Unterrichts-  | 
abteilungeil  in  dem  Educational  Building  unter- 
gebracht wären;  von  den  Japanern  ausgestellte 
Düngemittel  und  Nahrungsmittel  finden  sich 
in  dem  Mnnufacturers  Building,  während  gleich-  j 
artige  von  den  Amerikanern  und  Engländern  | 
ausgestellte  Artikel  wiederum  in  dem  Palace 
of  Liberal  Arts  an/.u treffen  sind.  Vielfach  ist 
hieran  allerdings  Kaummangel  Schuld  gewesen 
— trotz  der  enormen  Ausdehnung  der  Gebäude. 
Dazu  kommt,  daß  ein  großer  Teil  der  Ausstel- 
lungsländer durch  eigene  Gebäude  repräsentiert 
ist,  in  denen  die  ihnen  eigenartigen  Produkte 
teilweise  untergebracht  sind. 

Rechnen  wir  hinzu,  daß  die  verschiedenen* 
Gebäude  räumlich  sehr  weit  voneinander  ent- 
fernt sind  — umfaßtdoch  der  ganze  Ausstellungs- 
platz  nicht  weniger  als  1240  Acres  (rund  & qkm) — , 
so  ist  leicht  einzusehen,  daß  es  für  einen  Besucher 
außerordentlich  schwer  ist,  sich  ein  Gesamt- 
bild von  einem  ihn  speziell  interessierenden 
Industriezweige  zu  verschaffen. 

Der  Mangel  eines  allgemeinen  Kataloge»,  1 
an  dessen  Herstellung  zwar  gearbeitet  wird,  i 
dessen  Herausgabe  sich  aber  natürlich,  nament*  1 
auch  durch  die  Rückständigkeit  der  Aussteller  ! 
selbst,  sehr  verzögert,  fällt  hierbei  auch  schwer 
ins  Gewicht.  Rühmlich  erwähnt  zu  werden 
verdient  in  dieser  Hinsicht  der  von  der  deut- 
schen Regierung  zusammengestellte  offizielle 
Katalog  der  deutschen  Ausstellung,  von  wel- 
chem ein  auch  äußerlich  schön  »ungestaltetes 
Exemplar  in  dem  den  -Herren  Vertretern  der 
Presse“,  in  liebenswürdigster  Weise  eingeräum-  , 
ten  Zimmer  in  dein  „deutschen  Hause“  zur  freien  j 
Benutzung  ausliegt. 

Bei  Besprechung  der  Ausstellungen  der 
einzelnen  Länder  beginne  ich  mit  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika.  Wenn  schon 
die  internationale  Courtoisie  gebietet,  diesem 
Lande  den  Vorrang  zu  lassen,  so  empfiehlt  sich  ' 
dies  auch  aus  praktischen  Gründen;  war  doch  1 
die  Washingtoner  Regierung  die  erste,  welche  j 
die  von  ihr  selbst  arrangierte  Ausstellung  als  | 
fertig  bezeichnen  durfte. 

Die  Ausstellung  der  Regierung  der  ! 


Vereinigten  Staaten.  Das  dieser  Ausstel- 
lung ausschließlich  gewidmete  Regierungsgo- 
bäude  erhebt  sich  auf  einem  Hügel  zur  linken 
Seite  des  -Deutschen  Hauses“,  66  Stufen  führen 
zu  ihm  hinauf.  Die  sämtlichen  Abteilungen 
der  Regierung  sind  darin  vertreten.  Uns  interes- 
sieren speziell  die  folgenden  Abteilungen  der 
Ackerbau  - Abteilung. 

Das  Bureau  of  Chemistry,  dessen  Aus- 
stellung voll  Dr.  Bigelow  arrangiert  worden 
ist,  führt  eine  Anzahl  chemischer  Apparate 
vor,  darunter  solche  für  die  Bestimmung  von 
Fett  in  landwirtschaftlichen  Erzeugnissen,  von 
Stickstoff  mittels  Schwefelsäure  und  Kalium 
sulfat,  von  Alkohol  und  flüchtigen  Säuren  in 
Wein  mittels  Destillation,  von  Fuselölen  in 
alkoholischen  Getränken,  eine  Anzahl  Trocken- 
öfen, teils  mittels  Elektrizität,  teils  durch 
einen  Dampfinautel  geheizt;  Extraktions- 
flaschen- und  -röhren;  eiue  Rauchkammer 
zur  Ableitung  widriger  Dämpfe  und  Reini- 
gung der  Atmosphäre;  chemische  Wagen 
verschiedener  Art  und  Arbeitstische,  deren 
Platten  aus  Porzellan  hergestellt  sind.  Auch 
ein  chemisches  Laboratorium,  in  welchem 
praktische  Untersuchungen  demonstriert  werden 
sollen,  ist  in  der  Ausrüstung  begriffen,  aber 
zurzeit  noch  nicht  in  Betrieb.  Durch  sechs 
Mikroskope  ist  dem  Besucher  Gelegenheit  ge- 
geben, die  Mikrostruktur  der  verschiedensten 
Stoffe  kennen  zu  lernen;  sie  zeigen  der  Reihe 
nach  Baumwolle  und  andere  Faserstoffe;  Ilolz- 
mark  und  Holzfasern:  Früchte;  18  verschiedene 
Stärken  und  Mehle;  Gewürze  und  verschiedene 
Stoffe,  darunter  Backpulver,  Agar-agar,  Lyco- 
podiumpulver  u.  a.  Die  Präparate  zeigen  auch 
die  hauptsächlichsten  Verfälschungen  der  ein- 
zelnen Stoffe. 

Auch  das  Bureau  of  Plant  Industry 
hat  verschiedene  interessante  Gegenstände  aus- 
gestellt. In  einem  besonderen  Glaskasten  ist 
die  Rübenzuckerindustrie  dargestellt,  von 
dem  Rübensamen  an  bis  zu  dom  fertigen  Fabri- 
kat. Dem  amerikanischen  Publikum,  welchem 
die  Erzeugung  von  Zucker  aus  Rüben  noch 
größtenteils  eine  unbekannte  Tatsache  ist,  ist 
hier  die  Gelegenheit  geboten,  sich  Aufklärung 
zu  verschaffen.  Von  speziellem  Interesse  sind 
zwei  Flaschen,  von  denen  die  eine  gewöhn- 
lichen mehrkeimigen  und  die  andere  ein- 
keimigen  Samen  enthält.  Beide  Flaschen 
sind  von  gleicher  Größe,  die  erstere  enthält, 
wie  die  Aufschrift  besagt,  nur  1600  Samen, 
die  andere  dagegen  10000.  Beide  Samenarten 
sind  auf  Veranlassung  des  Ackerbauamtes  in 
den  Vereinigten  Staaten  gezüchtet  worden. 
Der  Gedanke,  einkeimigen  Samen  zu  produ- 
zieren. ist  zuerst  von  Palmer,  dem  Sekretär 
der  Am.  Beet  Sugar  Association,  dem  Amte 
nahegelegt  worden.  Man  hofft  auf  diese  Weise, 
die  Kosten  des  Verziehens  der  Rüben  ersparen 
zu  können,  die  bei  den  hohen  Arbeitslöhnen 
hierzulando  schwer  ins  Gewicht  fallen.  Außer- 
dem sind  noch  85  andere  in  den  Vereinigten 
Staaten  gezüchtete  Varietäten  von  Rübensamen 
ausgestellt.  Leider  konnte  mir  der  Aufsichts- 
beamte  ihre  Herkunft  nicht  nngeben.  Deutsch- 
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land  ist  mit  30,  Frankreich  mit  36  Varie- 
täten vertreten,  was  dem  tatsächlichen  Einfuhr- 
Verhältnis  jedoch  keineswegs  entspricht.  Auch 
verschiedene  Nebenprodukte  der  Unbenzucker- 
industrie werden  hier  vorgeführt:  -Cologne 
spirits“  von  190°,  ..Fuselöl“  und  ..Alkohol“  von 
188°,  von  der  Michigan  Chemical  Co.  zu  Hay  City, 
Michigan:  „pure  distilled  spirit  vinegar“  von  der 
Caro  Vinegar  Co.  zu  Caro  Michigan;  sowie  ein 
aus  Rübenrückständen  und  Fischen  hergestell- 
tes Düngemittel. 

In  einer  anderen  Vitrine  finden  wir  das 
Verfahren  dargestellt,  stickstoff-fixiereude  Bak- 
terien zu  züchten.  Das  Bureau  of  Plant  In- 
dustrv  ist  zurzeit  mit  Untersuchungen  da- 
rüber beschäftigt  und  sendet  an  intelligente 
Farmer  Musterpaekete  aus.  die  Bakterien  in 
Baum woll watte  nebst  den  nötigen  Salzen  und 
Instruktionen  enthalten.  Die  Farmer  haben 
dann  über  die  erzielten  Erfolge  an  das  Bureau 
zu  berichten.  Proben  solcher  Packete  liegen 
zur  Ansicht  aus,  ebenso  Karten  und  natür- 
liche Pflanzen-  und  Fruchtproben  von  Legu- 
minosen, welche  den  Unterschied  zwischen 
geimpften  und  nichtgeimpften  Samen  veran- 
schaulichen. 

Ferner  finden  wir  mehrere  Kollektionen 
von  in  den  Vereinigten  Staaten  wachsenden 
Gift-  und  Arzneipflanzen,  den  daraus  extra- 
hierten Giften  und  medizinisch  wirksamen 
Stoffen,  unter  Angabe  ihrer  Verwendungsart 
und  ihres  Vorkommens,  Apparate  zur  Dosierung 
dieser  Stoffe  und  Proben  von  Gegengift  (Kalium- 
permanganat in  Verbindung  mit  Aluminium- 
Sulfat). 

Die  Office  of  Experiment  Station» 
ist  durch  Nahrungsmitteluntersuchungen  in 
reichhaltigster  Weise  vertreten.  Die  obere 
Hälfte  einer  Vitrine  enthält  auf  der  einen  Seite 
Analysenresultate  verschiedener  Brot-  und 
Mehlsorten,  auf  der  anderen  diätetische  Ergeb- 
nisse der  Frutarian -Colonv , in  Kalifornien. 
Die  Diät  bestand  in  einem  Falle  aus  Bananen. 
Orangen  und  Mandeln,  in  einem  anderen  aus 
Bananen,  Datteln.  Walinüsscn  und  Zucker  und 
in  einem  dritten  aus  Datteln,  Mandeln,  Oliven  j 
und  Zerealien:  sie  wurde  vier  Tage  lang  fort- 
gesetzt, nach  deren  Verlauf  ein  Gewichl »Ver- 
lust nicht  zu  konstatieren  war.  In  der  unteren 
Hälfte  dieser  Vitrine  werden  die  Gewichtsver- 
luste beim  Kochen  und  Rüsten  von  Fleisch  in 
anschaulicher  Weise  demonstriert.  Demselben 
Zweck  dienen  zwei  an  der  Wand  hängende 
Kasten  in  bezug  auf  Gemüse  verschiedener  Art. 
Weitere  Nahrungsst udien  sind  von  der  Station 
Middleton,  Connecticut  und  von  Charles  D. 
Woods  und  E.  R.  Mansfield  ausgestellt. 

Von  den  Apparaten  verdienen  ein  Respi- 
rntionsmesser,  sowie  ein  Bonil»enkalori meter 
besondere  Erwähnung;  ferner  Milchsterilisier- 
apparate von  der  Bausch  A Lomb  Optical 
Co.  und  Wilmot  Castle  & Co.,  beide  zu 
Röchest  er.  Neu-York,  ferner  ein  Milehkondensa- 
tor.W  i oksoits  verhejg^TterBahcoekiuilchprobcr 
(von  G.  G.  Wiek. so n & Co.,  San  Francisco) 
und  Carroll s Butte rprober. 

Auch  eine  reichhaltig«*  Auswahl  von  kon- 


I densierter  Milch  verschiedener  Firmen,  Milch- 
zucker, Kasein  und  „renovierter  Butt«*r“  fehlen 
nicht.  Neben  der  letzteren  sehen  wir  ein 
Exemplar  der  Bestimmungen  über  die  amt- 
liche Inspektion  «1er  für  die  Ausfuhr  bestimm- 
ten Butter. 

Das  B u ren  u o f S t a n d a rd s,  welches  erst  im 
vergangenen  JahreaufAnordnungdcs  Kongresses 
eingerichtet  worden  ist,  hat  ein«*  groüe  Anzahl 
von  Normalmaßen  ausgestellt.  Darunter  eine  Kol- 
lektion chemischer  Meßinstrumente,  »«gefertigt 
von  der  Whitall  Tat  um  Co.:  Normalhydro- 
1 meter  von  G reiner,  Berlin:  Pyknometer  von 
Einer  & Am«*nd,  Neu-York;  eine  Hefnersche 
Amylacetatlampe  zur  Bestimmung  der  Lieht* 
, stärke;  eine  Präzisions  wag«*  von  R u p ree  h t.Wien 
u.  a.  m.  Auch  die  Untersuchung  von  Zucker 
ist  demonstriert.  Von  dem  Siuithsonian-In- 
stitut  ist  ein  Satz  deutscher  Silberschmiede- 
gewichte aus  dem  15.  Jahrhundert  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden. 

Das  U.  S.  Marine  Hospital  Service 
führt  ein  Reiselaboratorium  vor,  das  mit  allen  zu 
experimentellen  Untersuchungen  erforderlichen 
Apparaten  reichhaltig  ausgestattet  ist,  ferner 
eine  Anzahl  Reinkulturen  pathogener  Bak- 
terien. 

Der  U.  S.  Commission  of  Fish  and 
Fisheries  ist  ein  besonderes  neben  dem  Re- 
gierungsgebäude  errichtetes  Gebäude  zur  Ver- 
1 fügung  gestellt  worden.  Hier  finden  wir  die 
verschiedenen  Produkte  der  Fischtranindustrie. 
Von  A.  J.  Nye  in  Neu-Bedford.  Mars,  stammt 
eine  reichhaltige  Sammlung  von  „Oeean  sun- 
fish  oil“,  rmenhaden  oil“,  verschiedener  Art, 
, „sperm  oil“  und  „whale  oil“,  Ileringstran, 
Schildkrötentrnn,  Robben-  und  Haifischtran 
u.  a.  in.  Weitere  hier  vertretene  Firmen  sind 
' Joseph  M.  Stewart,  Boston.  Muss.:  Buekeye 
Fish  Co.,  Cleveland,  Ohio;  Alaska  Oil  & 
Guano  Co.,  San  Francisco  (kaltgepreßter 
Ileringstran );  Struvcn  A*  Wacker,  Baltimore, 
Md.:  Dodd  A Co.,  Gloucester,  Mass.  «eine 
schöne  Zusammenstellung,  darunter  Lebertran 
für  medizinische  und  Gerbereizwecke.  Proben 
von  Fischguano  (fish  sernp)  verschiedener  Zu- 
sammensetzung sind  von  der  Am.  Glue  Co.. 
Boston;  Alaska  Oil  A Guano  Co.:  Dodd 
A Co.:  Buekeye  Fish  Co.;  Struven  A 
Wacker  und  namentlich  der  Russin  Cement 
Co.  geliefert  worden.  Die  Ain.  Glue  Co.  ist 
ferner  durch  Fischleim  vertreten.  Erwähnung 
verdient  auch  eine  große  Sammlung  von 
Schwämmen,  «lie  nur  an  der  Küste  des  Staates 
Florida  gefunden  werden.  Wie  ein  derselben 
beigefügtes  Schild  besagt . stellt  sich  die  jähr- 
liche Ausbeute  auf  ungefähr  400000  Pfd..  die 
einen  Wert  von  ungefähr  600000  Doll,  haben. 

In  der  Ausstellung  des  Department  of 
the  Interior  interessiert  insbesondere  die 
Abteilung  des  l\  S.  Geologieal  Survey. 
Neben  einer  Sammlung  von  Mineralien  für 
Unterrichtszwocke  auch  das  Smithsonian  In- 
stitute hat  eine  Gesteinsammlung  zur  Ver- 
fügung gestellt)  wird  ein  petr«  »graphisches  La- 
boratorium im  Betriebe  vorgeführt.  Es  werden 
hier  Proben  von  Mineralien  für  die  Unter* 
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suchung  unter  dem  Mikroskop  zu  Blättchen 
von  außerordentlicher  Feinheit  geschliffen. 

Den  Glanzpunkt  dieser  Abteilung  bildet 
zweifellos  die  Radiumausstellung,  wel- 
che zwei  große  Glasschränke  einnimmt.  Sie 
ist  von  dem  Spezialkommissar  für  Radium- 
Untersuchungen,  Dr.  Georg  J.  Kunz  in  Jieu- 
York,  mit  großer  Mühe  zusammengestellt 
worden.  Es  sind  von  ihm  zu  diesem  Zweck 
bereits  vor  längerer  Zeit  Schreiben  durch  die 
Vereinigten  Staaten  versandt  worden,  welche 
zur  Einsendung  von  radioaktiven  Mineralien 
aufforderteti  (an  dem  Fuße  des  Schreibens  sind 
nahezu  100  derartige  Mineralien  aufgeführt). 
Proben  der  daraufhin  eingegangenen  Geteine 
liegen  zur  Ansicht  aus.  Außerdem  hat  sich 
aber  Dr.  Kunz  mit  den  europäischen  Autori- 
täten in  Verbindung  gesetzt,  um  von  ihnen 
Modelle  der  bei  den  Untersuchungen  benutzten 
Apparate,  sowie  Photographien  und  Originalprä* 
parate  zu  erhalten.  So  finden  wir  hier  u.  a.  die 
beiden  Originalmodelle  von  Dr.  A.  Görl  zur  Er- 
zeugung von  ultraviolettem  Licht;  ein  Spinthari- 
skop  von  SirW illiam  Crookes;  den  Original- 
apparat von  J.  J.  Thomson  zur  Bestimmung 
der  „charge  on  the  ions“;  einen  Apparat,  der 
von  Rutherford  und  Soddy  1902/03  zur  Be- 
stimmung der  Emanation  von  Thoriumverbin- 
dungen unter  verschiedenen  Verhältnissen  be- 
nutzt wurde,  und  eine  Rohre,  die  Rutherford 
und  Barnes  verwendeten,  um  die  Radium- 
emanation  in  flüssiger  Luft  zu  kondensieren; 
ferner  ein  Elektroskop  von  E.  Rutherford, 
mit  dessen  Hilfe  die  magnetische  Abweichung 
der  a-Strahlen  entdeckt  wurde.  Professor  Dr. 
W.  Marckwald -Berlin  hat  Radiuinphoto- 
graphien  gesandt.  Für  eine  Aufnahme  wur- 
den auf  einer  Elektrode  ungefähr  oo  & 

Kadiotellur  niedergeschlagen.  Die  Elektrode 
wurde  auf  die  photographische  Platte  so  gelegt, 
daß  sich  zwischen  beiden  ein  rundes  Blätt- 
chen aus  Aluminiumfolie  und  ein  kleineres  aus 
Schreibpapier  befand.  Die  Strahlen  durch- 
drangen das  Aluminium  wenig,  das  Papier 
nicht  mehr;  die  Expositionszeit  betrug  eine 
Minute.  Sehr  reichhaltig  ist  auch  die  Kol- 
lektion von  Radiumpräparaten.  Darunter  zwei 
Proben  von  Radiunibromid , von  den  Cu  ries 
hergestellt,  von  300000  und  1800000  Aktivität. 
Unter  den  in  den  Vereinigten  Staaten  gefun- 
denen Mineralien  fallen  insbesondere  Carnotit- 
erz  aus  der  Roe  Creek  Montrose  - Grafschaft 
in  Utah,  in  welchem  die  deutlich  sichtbaren 
gelben  Streifen  aus  nahezu  reinem  Carnotit 
bestehen,  sowie  vor  allem  ein  prachtvolles 
Stück  Kunzit,  eine  Varietät  von  Spodumen, 
aus  der  Gegend  von  Pala  in  Kalifornien  ins 
Auge.  Auch  Proben  von  aus  Carnotit  herge- 
stellteu  radiumhaltigen  Baryumcarbonat  von 
verschiedener  Aktivität  fehlen  nicht;  ebenso- 
wenig wie  eine  Flasche,  enthaltend  tlt  kg  Uran- 
nitrat von  der  k.  k.  Uranfabrik  in  Joachimsthal. 
Die  Literatur  hebt  mit  dem  Mineralienverzeich- 
nis von  Francois  Ernesto  Bruckmann, 
veröffentlicht  im  Jahre  1727  in  Braunschweig,  in 
welchem  sich  unter  dem  Namen  „Schwartz- 
Bech-Erz“  die  erste  Erwähnung  von  Uranerz 
Ch.  1904. 


findet,  außerdem  liegen  zahlreiche  Broschüren 
und  Sonderdrucke  über  Radium  aus.  In  einem 
großen,  viele  Zuschauer  fassenden  Dunkelraum 
wird  täglich  vormittags  und  nachmittags  ein 
durch  Lichtbilder  illustrierter  Vortrag  über 
Radium  mit  praktischen  Demonstrationen  ge- 
| halten.  Jedenfalls  hat  sich  Dr.  Kunz  durch 
[ die  Ausgestaltung  der  Radiumausstellung  ein 
großes  Verdienst  erworben.  ■£*• 

Wien.  Die  im  vorigen  Jahre  gegründete 
Aktiengesellschaft  für  die  Verwertung 
der  Wasserkräfte  Dalmatiens  läßt  gegen- 
i wärtig  eine  Wasserkraft  von  24000  HP  am 
Kerkafiusse  bei  Manojlovacz  ausbaueu.  Der 
elektrische  Strom  wird  auf  35  km  nach  Sebenico 
in  die  dort  bestehende  und  in  Erweiterung  be- 
griffene Calciumcarbidfabrik  geleitet. 

Die  Direktion  der  Kohlenwerke  der 
PragerKreditbank  unternimmt  gegenwärtig 
j Bohrungen  in  ihrem  Freischurfkomplex  iu 
I Ratsch;  die  bisher  durchgeführten  Bobrun- 
| gen  haben  ein  günstiges  Resultat  ergeben.  Es 
I wurde  in  der  Tiefe  von  20  m ein  Kohlenflöz 
* von  11  m Mächtigkeit  angebohrt.  Die  Kohle 
j ist  fest  und  guter  Qualität.  Die  Überlagerung 
ist,  da  nur  durchweg  fester  Letten,  sehr 
günstig. 

Die  Direktion  der  Fiumaner  Mineralöl- 
raffinerie- A.-G.  hat  beschlossen,  nach  Vor- 
nahme von  angemessenen  Abschreibungen  eine 
15°/0ige  Dividende  zur  Verteilung  zu  bringen. 
I.  V.  betrug  die  Dividende  6 %- 

Unter  der  Firma  „Aktiengesellschaft 
für  österreichische  und  ungarische  Mi- 
neralölprodukte“ hat  sich  eine  Petroleum- 
exportgesellschaft konstituiert.  Das  Aktien- 
kapital beträgt  vorläufig  eine  Million  Kronen 
und  kann  ohne  staatliche  Genehmigung  auf 
2 Millionen  Kronen  erhöht  werden. 

Seitens  eines  Konsortiums  wurde  in  Pog* 
wizdan,  5 km  östlich  von  Karwin,  mittels  hydrau- 
lischen Druckes  die  Abstoßung  eines  Bohrloches 
vorgenommen.  Es  ist  in  einer  Tiefe  von  800  m 
ein  Kohlenflöz  von  2,23  m Stärke  rein  koks- 
barer Kohle  in  flacher  Lagerung  12  Grad  ver- 
quert  erbohrt  worden.  Die  Bohrung  wird  fort- 
gesetzt, und  man  rechnet  mit  Rücksicht  auf  die 
Reichhaltigkeit  der  Liegendzone  der  Karwiner 
Ablagerung  auf  weitere  Funde.  N. 

Manchester»  Mineral-  und  Metall- 
produktion in  Transvaal  im  J ahre  1903 
Der  Gesamtwert  jlcr  im  Jahre  1903  produzierten 
Mineralien  belief  sich  auf  £ 14066396.  Hierin 
steht  die  Goldproduktion  mit  £ 12628057 
obenan,  wobei  zugleich  eine  starke  Zunahme 
gegenüber  dem  Vorjahre  (£  7301501)  zu  ver- 
zeichnen ist.  Der  Wert  des  im  Golde  ent- 
haltenen Silbers  ist  auf  £ 36745  geschätzt. 
Die  Förderung  an  Kohle  ging  in  den  ersten 
Monaten  des  Jahres  stark  zurück,  gestaltet«  sich 
jedoch  in  der  zweiten  Hälfte  um  so  intensiver, 
so  daß  sich  die  Produktion  auf  die  noch  nie 
erreichte  Höhe  von  2253677  t belief  im  Werte 
von  £ 877967,  gegen  1590333  t im  Jahre  1902. 
Eine  gesteigerte  Tätigkeit  hat  auch  die  Diamant- 
industrie zu  verzeichnen,  die  für  £ 239952  an 


120 


1002 


Wirtschaftlioh-gewerblioher  Teil. 


r Zeitschrift  für 
aogewnudte  Chemie. 


kostbaren  Steinen  förderte,  wovon  der  größte 
Teil  aus  der  Premier  Mine  stammte. 

An  Kalk,  Back-  und  Bausteinen  und  son- 
stigen Mineralien  wurden  für  £ 259296  produ- 
ziert. Andere  Chemikalien  wurden  im  Werte 
von  £ 24570  d arg  t*  stellt.  Uaef. 


Handels-Notizen. 

H a m b urg.  Den  Abschi  Oasen  südafrikanischer 
Gold  min  en  entnehmen  wir  folgende  Notizen: 
New  Goch  Gold  Mines,  Ltd.  Die  Mine  brachte 
einen  Bruttogewinn  von  £ 39  466.  einschließlich 
einiger  sonstiger  Einnahmen  ergeben  sich  .£'40916. 
Nach  Zahlung  von  Zinsen  bleiben  £ 18  960  Rein- 
gewinn, hierzu  kommen  £ 62  968  Vortrag  aus 
vorigem  Jahre,  zusammen  £ 81  778,  die  vorge- 
tragen  werden.  Die  Finanzlage  ist  nunmehr 
die  folgende:  Aktiva  £ 69 134,  Passiva^  142187. 
Sobald  sich  die  Marktverhältnisse  etwas  gebessert 
haben,  sollen  150  000  weitere  Aktien  kreiert  und 
begeben  werden,  um  die  bestehenden  Schulden 
zu  tilgen  und  um  die  Batterie  auf  120  Stampfen 
zu  erhöhen. 

II  un  nans  Star  Gold  Mines.  Ltd.  1903  wurden 
bis  MitteJuni  fürandere  Kompagnien  Erze  verpacht, 
was  £ 10859  Gewinn  brachte.  Seit  Mitte  Juni 
sind  12  753  Tonnen  eigene  Erze  verarbeitet  worden 
mit  £ 33  341  Betriebsgewinn.  Es  ergibt  sich  ein 
Reingewinn  von  £ 5139. 

Village  Main  Reef  Gold  Mining  Company, 
Ltd.  Der  im  Jahre  1903  erzielte  Gewinn  stellt 
sich  laut  Bilanz  auf  £ 107  754;  nach  Abzug  von 
Abschreibungen,  LondonerVerwnltungskosten  usw. 
bleiben  £ 98  415  Reingewinn,  dazu  kommt  der 
Vortrag  vom  vorigen  Jahre,  was  zusammen 
£ 190  086  ergibt.  Die  Dividende  Nr.  5 von  4 sh. 
absorbierte  £ 80  000,  die  Dividende  Nr.  6 von 
3 sh.  £ 60000,  mithin  verbleiben  £ 50088,  die 
neu  vorgetragen  werden.  Für  das  laufende  Jahr 
schlug  die  Verwaltung  eine  Dividende  von  4 sh. 

Aufschließung  neuei  Salpeterfelder  in 
Chile.  Dem  chilenischen  Hafen  Antofagasta  ist 
durch  die  Eröffnung  einer  weiteren  Salpetergrube 
ein  Aufschwung  im  Handel  gesichert  worden.  Die 
Grube  liegt  5 km  von  der  Eisenbahnstation  Salinas 
(128  km  von  Antofagasta ) entfernt  und  führt  den 
Namen  Lastenia.  Daselbst  geschieht  auch  die 
Aufbereitung  des  Rohmateriales;  der  gewonnene 
Salpeter  weist  durchschnittlich  96%  Gehalt  auf. 
Ein  weiteres  Salpeterexportgebiet  ist  durch  die 
Aufschließung  der  Salpeterfelijer  von  Aguas 
Biancas  entstanden.  Die  Jahresproduktion  der 
hier  aufgesetzten  Grube  Pepita  wird  mit  50  000  t 
angegeben.  Pepita  ist  durch  eine  Eisenbahn  von 
99  km  Lange  mit  dem  Nebenhafen  Antofagastas, 
Caleta  Coloso,  verbunden. 

Die  Entdeckung  eines  bedeutenden  Kohlen- 
lagers wird  aus  Brasilien  gemeldet  mit  dem 
Hinweis,  daß  diese  Funde  die  industrielle  Ent  Wick- 
lung des  Landes  in  aussichtsvollem  Lichte  erschei- 
nen lassen.  Ein  besonders  großes  Kohlenlager  nimmt 
die  Umgegend  der  Ortschaft  Imbituba  im  Staat 
Parauä  ein;  die  kohlenführendeu  Schichten  er- 
strecken sich  Über  3000  ha.  Die  den  oberen 
Teilen  entnommenen  Proben  werden  als  fette 


| Steinkohle  bezeichnet.  Soviel  den  bisherigen 
I Untersuchu ngen  zu  entnehmen  ist,  verlaufen  diese 
: Kohlenfelder  von  Nord  nach  Süd  durch  den 
I mittleren  Teil  von  Parunh  und  scheinen  ihre 
| Fortsetzung  in  den  Kohlenlagern  zu  finden,  von 
denen  die  Stauten  Rio  ( i runde  do  Sul  und  Santa 
Catharina  durchzogen  werden.  G. 

London.  Es  verlautet,  daß  das  japanische 
Kamphermonopol  als  Unterlage  für  eine  neue 
japanische  Anleihe  dienen  soll. 

Essen.  Der  Koksabsatz  des  Rheinisch- 
Westfälischen  Kokssyndikates  weist  im 
Juni  gegen  den  vorigen  Monat  abermals  einen 
kleinen  Rückgang  auf.  Der  Versand  betrug  rund 
657000  t gegen  659971  t im  vorhergehenden  Mo- 
nat und  720012  im  Juni  1903.  Der  geringere 
Absatz  wird  von  dem  Syndikat  auf  den  zurück- 
gegangeneu  Bedarf  der  reinen  Hoehofenwerke 
zurückgeführt.  Auch  in  den  übrigen  Kokssorten 
läßt  der  Abruf  zu  wünschen  übrig;  daher  ist  es 
unmöglich,  den  gesteigerten  Leistungsfähigkeiten 
der  Zechen  gerecht  zu  werden.  Die  Stockung 
im  Koksabsatz  ist  vermutlich,  wie  die  Rhein.- 
Westf.  Ztg.  mitteilt,  auch  in  der  geringen  Aus- 
fuhr zu  suchen. 

Rotenfelde.  Die  hiesige  Saline  hat  im 
letzten  Jahre  einen  Betriebsüberschuß  von  49  953  M 
erzielt,  wodurch  sich  die  Unterbilanz  auf  52 180  M 
verringert. 

Hannover.  Der  Abschluß  der  Aktie  n- 
Zuckerfabrik  Linden -Hannover  ergab 
1903,4  keinen  Überschuß.  Die  Abschreibungen 
in  Höhe  von  18478  M müssen  aus  dem  Reserve- 
fonds gedeckt  werden. 

Die  Zuckerfabrik  Oestrum  hat  ihreu 
gesamten  Überschuß  von  1903  4 in  Höhe  von 
339i>4  M zu  Abschreibungen  verwendet. 

Die  Aktien-Zuckerfabrik  Vecbelte 
schließt  das  Geschäftsjahr  nach  26292  M Ab- 
schreibungen mit  41 568  M Verlust  bei  300000  M 
Aktienkapital. 

Die  Ceres  Zuckerfabrik  Dirschau 
bringt  eine  Dividende  von  4 % zur  Auszahlung. 

Berlin.  Im  ersten  Semester  1904  wurden 
| im  ganzeu  59  Aktiengesellschaften  mit  70,46  Mill. 
Mark  Kapital  gegründet.  Es  gehören  hiervon 
5 Gesellschaften  (i.  V.  8)  mit  23,24  Mill.  M, 

; ^i.  V.  7,6  Mill.  M der  Chemischen  Industrie  und 
den  Industrien  der  Heiz-  und  Leuchtstoffe  an. 
Hiervon  entfallen  auf  die  Deutsche  Petroleum- 
i gesellschaft  allein  2ü  Mill.  M. 

Ne u- York.  In  der  laufenden  Woche  findet 
i die  größte  Einschränkung  der  Roheisen- 
darstellungstatt, die  seit  vier  Jahren  beobachtet 
wurde.  Die  gesamte  Roheisendarstellung  der 
Vereinigten  .Staaten  soll  auf  kaum  50%  der 
| Höchstproduktion  beschränkt  werden,  und  in  der 
Tälerregion  von  Mahoning  und  Shnango  wird  die 
| Darstellungsvermindening  per  Mitte  August  d.  J. 
sogar  85  % betragen.  Die  großen  Stahlgesell- 
schaften des  mittleren  Westens  haben  bereits  23 
i große  Hochöfen  ausgeblasen,  in  der  Täler- 
region sind  von  34  Hochöfen  nur  noch  18  tätig 
und  fünf  weitere  »ollen  per  1.  Juli  außer  Betrieb 
gesetzt  werden,  sieben  der  nicht  aktiven  Hochöfen 
I der  Tälerregion  gehören  den  unabhängigen  Inter- 
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Regulierventile  in  Kesselspeiscwasserlcitimnen 
Speisewasserrückschlagventile  sowie 
Rückschlagventile  im  allgemeinen 
Absperrventile  vor  Dampfmaschinen 
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XVII.  Jahrgang.  1 
Heft  29.  lü.  Juli  IMM.j 


«Menten,  zwei  derRepublic  Iron&  Steel-,  sieben 
der  Carnegie-Gesellschaft  iStahltruat).  Der  Trust 
hat  iiu  gAnzen  19  große  Hochöfen  geschlossen 
und  geht  in  der  Produktionsbeschrankung  ebenso 
voran,  wie  er  seinerzeit  bei  der  Erhöhung  der 
Darstellung  dies  getan.  Von  den  Werken  des 
Trusts  für  Halb-  und  Fertigprodukte  werden  die 
Duquesne,  Edgar  Thompson  und  Home* 
stead werke,  welche  angeblich  für  das  ganze 
laufende  Jahr  genügend  Aufträge  haben,  in  Voll- 
betrieb bleiben.  Durch  diese  heroische  und  radi- 
kale Beschränkung  wollen  die  leitenden  Eisen- 
interessenten der  verderblichen  Überproduktion 
Vorbeugen  uud  bessere  Zeiten  anbahnen.  Per 
Mitte  Juli  wird  ferner  die  Mehrzahl  der  amerika- 
nischen Zinnblechfabriken  geschlossen  werden, 
da  die  Verhandlungen  zwischen  den  Arbeitgebern 
und  der  Union  der  Eisen-,  Stahl-  und  Zinnblech- 
arbeiter betreffs  der  Lohnskalen  sich  zerschlagen 
haben. 

Köln.  Schon  seit  vielen  Jahren  sind  Be- 
strebungen im  Gange,  dieSpiegelglasfabriken 
zu  syndizieren,  um  die  Verhältnisse  in  dieser 
Branche  zu  heben.  Alle  Versuche  scheiterten 
bislang  an  der  Frage  der  Beteiligungsziffer.  Die 
einzige  Rettung  liegt  nur  in  einer  Beschränkung 
der  Herstellung,  da  dieselbe  in  «len  letzten  Jahren 
einen  sehr  bedeutenden  Aufschwung  genommen 
hat,  während  die  Preise  in  erschreckender  Weise 
gefallen  sind.  Eine  Erhöhung  der  Preise  auf 
den  früheren  Stand  würde  aber  ein  Nachlassen 
des  Verkaufs  zur  Folge  haben,  so  daß  also  in 
dieser  Beziehung  gewisse  Grenzen  gezogen  sind. 
— Der  jetzt  den  einzelnen  Fabriken  vorliegende 
Antrag  nimmt  eine  allgemeine  Fabrikationsein- 
sehränk ung  zur  Grundlage  und  sieht  dabei  eine 
internationale  Verständigung  vor,  indem  die 
Werke  aller  Länder  in  demselben  Verhältnis  an 
einer  Einschränkung  teilnehmen  sollen. 

Magdeburg.  Die  Kaligewerkschaft  Carls- 
fund  in  Groß-Rhüden  »oll  für  das  abgelaufene 
Jahr  eine  Ausbeute  von  100  M gegen  75  M i.  V. 
verteilen. 

Berlin.  Die  Gesamtausfuhr  Deutschland» 
nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika 
betrug  vom  1./7.  1903  bis  zum  30. 6.  1904 
446165628  M gegen  507338676  M in  1902/3  und 
427199070  M in  1901  2. 

Berlin.  Die  Gewerkschaft  Klingcnthal- 
G ras litzer  Kupferbergbau  zu  Klingenthal  i.S. 
hat  im  Geschäftsjahre  1903  die  Ausrichtung  der 
böhmischen  Erzlagerstätten  vorgenommen.  Die 
Kosten  dieser  Arbeiten  wurden  durch  Zubußen 
gedeckt.  Der  gewerkschaftliche  Grubenbesitz 
umfaßte  Ende  1903  in  Sachsen  1 1,73  ha,  in  Böhmen 
4,03-  Die  Aufbereitung  der  Erze  ergab  eine  An- 
reicherung des  Kupfergehaltes  bis  auf  17%.  In 
einer  kürzlich  abgehaltenen  Gewerkenversamm- 
lung  wurde  beschlossen,  zur  Beschaffung  der 
Mittel  für  die  Errichtung  einer  Hüttenanlage, 
Schwefelsäurefabrik  und  der  Nebenanlagen  eine 
Anleihe  bis  zu  2Ü0Ü000  M aufzimehmeu. 

Aachen.  Die  Aachener  Ton  werke,  A.-G., 
in  Forst  werden  künftig  die  Firma:  .Rhcnania, 
A.-G.  für  Chamotte-  uud  Dinasindustrie“  führen 
und  ihren  8itz  nach  Bondorf  a.  Rhein  verlegen. 


F ü r t h i.  Bayern.  N ach  dem  Geschäftsbericht 
der  Tafel  - , Salin-undSpiegelglasfabriken 
A.-G.  hat  dieselbe  trotz  der  noch  immer  ungün- 
stigen Lage  der  Glasindustrie  ein  ebenso  günstiges 
Ergebnis  im  Jahre  1903  erzielt  wie  im  Vorjahre. 
Nach  Abzug  der  Abschreibungen  in  Höhe  von 
51008  M ii.  V.  39462  M)  verbleibt  ein  Reingewinn 
von  170121  M (160940  M)  wovon  wieder  6 Vs  % 
Dividende  verteilt  werden  sollen,  während  19207  M 
gegen  11234  M i.  V.  vorgetragen  werden. 


Personal-Notizen. 

Danzig.  Der  Lehrkörper  der  neuen  tech- 
nischen Hochschule,  deren  Eröffnung  im  Herbst 
bestimmt  erfolgen  soll,  wird  sich  folgendermaßen 
j zusammensetzen:  etatsmäß.  Pr«»fessoren: 

1.  Dipl. -Ing.  Schütte,  Oberingenienr  beim 
l Norddeutschen  Lloyd  in  Bremerhafen,  2.  Prof, 
i Bohrend- Hohenheim,  3-  Pd.  Prof.  Ruff  von 
' der  Universität  Berlin,  4.  Dozent  Wien  von 
der  techn.  Hochschule  Aachen,  5.  Prof.  Roe li- 
ier von  der  techn.  Hochschule  Berlin,  6.  Prof. 

1 Lorenz -Göttingen,  7.  Prof.  Krohn,  Direktor 
der  „Gutehoffnungshütte“  in  Sterkrade,  8.  Pd. 
Prof.  Wohl  von  «ler  Universität  Berlin,  9.  Reg.* 
Baumeister  Oder  zu  Berlin,  10.  Pd.  Eggert 
von  der  Landw.  Hochschule  und  Universität 
zu  Berlin;  Dozenten:  Pd.  Dolezalek  von 
der  techn.  Hochschule  Berlin  uud  Bäumt  Breid- 
sp  re  eher- Danzig.  Außerdem  sind  Berufungen 
ergangen  an:  die  Proff.  Mangold  an  der 

technischen  Hochschule  Aachen,  Genzmer- 
Charlottenburg,  Schilling  in  Göttingen, 

! Wülfing- Hohenheim,  ferner  den  Erbauer 
I der  Hochschule,  Baurat  Car»  teil -Danzig,  Dr. 
Kumm,  Kusto»  am  weetpreußischen  Provinzial- 
museum zu  Danzig,  Dr.  Petrusch kv,  Direktor 
der  hygienischen  Untersuchungsanstalt  zu  Dan- 
! zig,  Dr.  Thieß,  Archivar  bei  der  Humburg- 
Amerika-Linie. 

Zu  etatsmäßigen  Mitgliedern  der  Versuchs- 
und Prüfungsanstalt  für  Wasserverversorgung 
und  Ab\vä»«erbeseitigung  wurden  ernannt,  Prof. 
Dr.  Kolkwitz  und  Regierungsbaumeister  Im- 
hof  zu  Berlin. 

Dr.  G.  Eberle  hat  die  Leitung  des  chemi- 
schen Produkten-,  Färb-  und  Farbstoffgeschäfts 
G.  Eberle  & Co.  zu  Stuttgart  übernommen. 

Am  15.6.  verschied  der  Professor  für 
! medizinische  Chemie  an  der  Lemberger  Uni- 
versität Dr.  Ladislaus  Niemilowicz  im 
Alter  von  41  Jahren.  Derselbe  zählte  zu  den 
bekanntesten  jüngeren  Chemikern  Österreichs 
und  wfar  insbesondere  auf  dom  Gebiete  der 
mikroskopischen  Chemie  tätig.  N. 


Neue  Bücher. 

Bestimmungen  für  die  technischen  Hochschulen  in 
Deutschland.  Aufnahroebedinggn..  Diplomprüfung» 
ordngn.,  Promotionaordngn.  und  Preiabewerbgiu,  Sti- 
pendien usw..  ergflnzt  durch  einige  Ministerialerlasse. 
(819  S.)  gr.  8°.  Halle.  Buchb.  de»  Waisenhauses  19(M. 

M 2.40:  kart.  M 180 
Bell  stein,  F..  Organ.  Chemie.  & Aufl.  Ergänzung»  bde. 
Herausg.  v.  P.  Jacobson.  89.  u.  40.  Lfg.  Hamburg, 
Yo»s.  Je  M 1.80 
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Neue  Bücher.  — Bucherbesprechungea. 


f Zeitschrift  für 
I angewandt«»  Chemie. 


Blblothok  f.  Politik  u.  Volkswirtschaft.  Hrsg.  v.  Reichs- 
tag*a)>gg.  Prof.  Dr.  H ieb er  u.  C.  A.  Patzig.  KL  Heft, 
gr.  8°.  Berlin.  W.  Baenach. 

16.  Stilltet»,  Doz.  I)r.  Oac.,  Roheisensyndikal  und 
Halhzuugrerhand.  Kritische  u.  »ysteumt.  Bearbeitg. 
<ler  Ergebnisse  der  Eiaenkartclleitqtaete.  (40  S.)  1904. 

M L 

Bibliothek,  photographische.  Sammlung  kurzer  pho- 
tographischer Spezialwerke.  19.  Bd.  ttu.  Berlin,  G. 
Schmidt 

19.  König,  Dr.  E.,  Die  Farbenphot«»graphie.  Eine 
genieinversiftndl.  Darstellg.  «1er  versehiedenen  Ver- 
fahren nebst  Anleitung  zu  ihrer  AusfAhrung.  Mit 
1 Earbentaf.  (VH,  SH  S.)  1904.  M 2.50;  geh.  M &— 
Biedermann,  Ernst  Die  Statistik  «lev  Edelmetalle,  als 
Material  zur  Beurteilung  de»  Standes  der  Wahrung»- 
frage,  »»wie  der  internationalen  Handels-  u.  Zahlen- 
bilauz.  in  Tabellen  u.  graphischen  Darstellungen  auf- 
gestellt.  2.  neu  bearb.  u.  erweit  Aufl.  (182  S.  ui.  8 
färb.  Tat)  4°.  Berlin,  W.  Ernst  <k  Sohn  1901. 

Kart.  M 6. — 

Eder,  Hofr.  Dir.  Dr.  J.  M.,  u.  E Valent»,  Proff.,  Bei- 
trage zur  Photocbeinie  u.  Spektralanalyse.  Entb. 
6 Tie.  in.  98  Illustr.  im  Texte  u.  60  Taf.  (XIII.  425, 174, 
167,  öOu.  51  S.)  4U.  Wien.  R.  Lechners  Sort.  in  Komm- 
— Halle,  W.  Knapp  in  Komm.  19<*4. 

Geb.  in  Leinw.  M 25.— 
Handbuch  der  ehern.  Technologie.  Bearb.  u.  br*g.  v. 
Dl>.  P.  A.  B o 1 1 e y u.  K.  B i r n b a u in.  Nach  den»  Tode 
der  Herausgeber  fortgesetzt  v.  Geh.-li.  Prof.  Dr.  C. 
En  gier.  VI.  Bd.,  2.  Gruppe.  II.  Abtig.  (65.  Lfg.)  gr.  8“. 
Bntuuschweig,  F.  Vieweg  & Sohn. 

VI, 2, II.  Cohn,  Dr.  Geo.,  Die  Riechstoffe.  (VIII, 
21»  S.  m.  Abbildgn.)  1904.  M 6.- 

Jahrbuoh  der  RadiouktivitAt  u.  Elektronik.  Unter  Mit- 
arb.  v.  S.  Arrhenius.  P.  u.  Frau  S.  Curie,  J.  Elster 
u.  a.  ii.  unter  besoud.  Mitwirkg.  v.  H.  Becquerel  u. 
Sir  William  Ramsay,  hrsg.  v.  Jobs.  Stark.  I.  Bd. 
(In  4 Heften.)  1.  Heft.  1102  S.i  gr.  Hu.  Leipzig,  S. 
Hirzel  1904.  M SL- 

Sammlung  populärer  Schriften,  hrsg.  v.  d.  Gesellsch. 
Urania  zu  Berlin.  Nr.  5K,  Lex.  8W.  Berlin,  H.  Paet«d. 
28.  I»»nuth.  Dr.  B.,  Radium.  Vortrag.  Mit  10  lllustr. 
(Aus  Himmel  u.  Erde.)  (34  S.I  1904.  M.  I.— 

Sohoppor,  Ingen.  Thdr.,  Die  tiaaglfl blich t beleucht ung 
u.  die  verwandten  Itcleuchtuiigsnrteu.  (IV,  74  S.  ui. 
49  Abb.)  Lex.  K".  Leipzig,  C.  Schnitze  1901.  M 2.40 
Sterne,  Caro»  (Dr.  Ernst  Krause),  Werden  u.  Vergehen. 
Eine  Entwicklungsgeschichte  des  Kuturganzcn  in  ge- 
ineinverstAndl.  Fassung.  6.  neuheaib.  Aull.,  hrsg.  v. 
Wilh.  Bö  lache.  In  40  Heften.  1.  Heft.  (32  S.  n», 
Abb.  ii.  4 zweifarb.  Taf.)  Lex.  8°.  Berlin,  Gehr.  Born- 
trflger  1904. 


Bücherbesprechungen. 
Sprengstoffe  und  Zündung  der  Sprcngschüsae 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Sch  lag:  wetter-  und  Kohlcnstanbgorahr 
auf  Stein  kohlen  irm  beu  von  F.  llcisc, 
Prof.  a.  d.  köuigl.  Bergakademie  zu  Berlin. 
Berlin,  Verlag  von  Julius  Springer  1904. 

Die  Bedeutung  des  vorliegenden  Buches  liegt  in 
der  besonderen  Berücksichtigung  der  für  die  An- 
wendung der  Sprengstoffe  in  Betracht  kommen- 
den Verhältnisse.  In  dieser  gründlichen  Weise 
ist  bisher  auf  die  theoretischen  Grundbedingun- 
gen für  die  Benutzung  der  Sprengstoffe  noch 
nicht  eingegangen  worden.  Da  aber  die  Her- 
stellung der  Sprengstoffe  für  ihre  praktische  Be- 
nutzung geschieht,  so  ist  die  Wichtigkeit  des 
Buches  für  den  Chemiker  ohne  weiteres  ersicht- 
lich, auch  wenn  der  Verf.  seine  Arbeit  in  erster  i 
Linie  für  Bergleute  bestimmt  hat.  Das  Buch 
zeichnet  sieh  weiter  durch  eine  außerordentliche 
Klarheit  der  Darstellung  aus.  Die  in  dem  zwei- 
ten, auf  die  kurze  geschichtliche  Einleitung  fol- 
genden Abschnitt:  „Allgemeines  über  Spreng- 


stoffe“, mitgeteilten  Definitionen  dürften  in  dieser 
Schärfe  und  Übersichtlichkeit  bisher  noch  nicht 
gegeben  sein.  Nicht  weniger  ausgezeichnet  ist 
folgende  Einzel hesprechung  der  Sprengstoffe,  bei 
welcher  der  Anlage  des  Buches  entsprechend 
nicht  auf  die  Darstellung  der  Sprengstoffe  ein- 
gegangen ist,  dagegen  aber  die  Anwendungs- 
und Wirkuugs Verhältnisse  eingehende  Erörterung 
finden.  In  diesem  Abschnitte  wird  auch  wohl 
zum  ersten  Male  eine  zusaninicnfaseude  Theorie 
der  Sicherheit  »Sprengstoffe  geboten.  Obwohl 
manche  Ausführung  des  Verf.  naturgemäß  zum 
Widerspruche  herausfordert,  muß  die  schöne  und 
durchsichtige  Darstellung  dieses  schwierigen  Ge- 
bietes besonders  gerühmt  werden.  Auch  der 
zweite  der  Zündung  gewidmete  Teil  des  Werkes 
steht  dem  ersten  Teil  ebenbürtig  zur  Seite. 

Ephraim. 

Das  System  der  technischen  Arbeit  von  Max 

Kraft,  o.  ö.  Prof,  in  Graz.  Leipzig  Verlag 
von  Arthur  Felix  1902- 

In  dem  vorliegendeil  Werke  liegt  wohl  zum 
ersten  Male  der  Versuch  vor,  vom  allgemeinen 
Standpunkte  aus,  ohne  Bezugnahme  auf  eine 
spezielle  Industrie,  sämtliche  für  die  technische 
Arbeit  maßgebenden  Verhältnisse  zu  besprechen. 

I Es  wird  so  eine  Philosophie,  Nationalökonomie, 
Jurisprudenz  und  allgemeine  Mechanik  der  Tech- 
nik geschaffen.  Ein  derartiges  Unternehmen  ist, 
worauf  auch  der  Verfasser  seihst  hin  weist,  nicht 
rein  philosophischer  Selbstzweck.  Es  wird  viel- 
mehr aus  den  Darlegungen  der  Schluß  gezogen, 
daß  nur  der  Ingenieur  zur  Leitung  der  gesamten 
technischen  Tätigkeit  des  Staates  und  der  Ge- 
meinschaften, insbesondere  aber  zur  allmählichen 
Ausgleichung  der  jetzt  bestehenden  sozialen  Span- 
i nungen  allein  geeignet  ist  und  zu  dieser  Auf- 
I gäbe  zielbewußt  hcrangebildet  werden  muß.  Die 
! philosophische  Darstellung  hat  also  auch  einen 
praktischen  Zweck,  dessen  Bedeutung  nicht  un- 
| terschätzt  werden  darf.  Zur  Erreichung  des  er- 
| strehenswerten  Zieles  ist  aber  das  Studium  des 
1 vorliegenden  Werkes,  zumal  es  außerordentlich 
l anregend  geschrieben  ist,  im  höchsten  Grade 
empfehlenswert,  weil  das  Buch  systematisch  das 
Material  zusaiumenfaßt,  auf  das  man  sieb  in  dem 
über  kur/,  oder  lang  entbrennenden  Kampfe 
stützen  muß.  Ks  ist  nicht  möglich,  au  dieser 
| Stelle  auf  Einzelheiten  des  Werke»  eiuzugehen. 
Bemerkenswert  ist,  daß  die  vierte  Abteilung  de» 
Buches  idie  technischen  Grundlagen  der  tech- 
nischen Arbeit)  auf  energetischer  Grundlage  auf- 
1 gebaut  ist.  Die  erste  Abteilung  l ehaudelt  die 
ethischen  Grundlagen  der  technischen  Arbeit, 
die  zweite  die  Wirtschaft  liehen  Grundlagen,  die 
dritte  die  lteelit  »gru  ml  lagen.  Auch  demjenigen, 
der  sieh  bereits  mit  irgend  einem  der  behandel- 
ten Gebiete  spezieller  beschäftigt  hat,  wird 
das  Buch  vielfache  Anregung  bieten.  Ephraim. 

Kondensation.  Ein  Lehr-  und  Handbuch  über 
Kondensation  u.  alle  damit  zusammenhän- 
genden Fragen , auch  einschl.  der  Wasser* 
rückkühluug  von  F.  J.  Weiß,  Zivilinge- 
nieur in  Basel.  Berlin,  Verlag  von  Julius 
Springer  1901. 

Das  Buch  behandelt  hauptsächlich  die  Kon  den- 
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aation  und  die  durch  die  Kondensation  von  i 
Dämpfen  veranlagte  Erzeugung  des  Vakuums. 
Die  außerordentlich  eingehende  theoretische  Er- 
örterung aller  einschlägigen  Fragen  machen  das 
Werk  auch  für  Chemiker  zur  Orientierung  sehr 
geeignet,  da  das  Buch  alle  theoretischen  Hilfs- 
mittel eingehend  erörtert.  Nach  der  Bespre-  | 
chung  der  Einteilung  der  Kondensatoren  wird  i 
die  Mischkoudensation  und  die  Oberfliichenkon-  j 
densation  besprochen.  Dann  wird  die  Zeit  zum 
ersten  Evakuieren  der  Kondensationsräume  er- 
örtert, der  Kraftbedarf  behandelt  und  der  Nutzen 
der  Kondensation  dargelegt.  Ausführlich  wird  1 
eine  größere  Zentralkondensationsanlage  durch-  j 
gerechnet.  Hierauf  folgt  die  Besprechung  der 
Abdampfleitung,  der  ►Steuerung  hei  Kondensa- 
tionsmaachinen,  der  Schiebereteueruug  Weiß  und 
der  Kondensation  bei  wechselndem  Dampfver- 
brauch. Das  letzte  Kapitel  über  Wawerrück- 
kuhlung  dürfte  für  den  Chemiker  besondere 
wichtig  und  interessant  sein.  Ephraim. 

Borax  und  Borsäure  als  Arznei-  und  Konser- 
vierungsmittel. Herausgegeben  vom  Bunde 
Deutscher  Nahrnngsmittelfabrikanten  und 
-hümller.  Nürnberg  1903.  Wilh.  Tümmels 
Buch-  und  Kunstdruckerei.  118  8.  8°. 

Das  Bestreben,  die  ihm  höchst  unbequeme  Ver-  1 
ordnung  des  Bundesrates  vom  18. 2.  1902,  das 
Verbot  der  Verwendung  gewisser  Konservierung»-  : 
mittel,  insbesondere  der  Borsäure  und  ihrer  Salze  | 
für  Fleisch  betreffend,  wieder  aus  der  Welt  zu  | 
schaffen,  hat  den  Bund  Deutscher  Nahrungs- 
mittelfabrikanten  und  -händler  zur  Herausgabe 
der  vorliegenden  Schrift  veranlaßt.  In  «ieben 
Kapiteln  mit  105  Seiten  werden  die  innerliche 
und  äußerliche  Anwendung  der  Borsäure  uud 
des  Borax  als  Arzneimittel,  ihr  KinHuß  auf  Ver- 
dauung und  Stoffwechsel,  ihre  Ausscheidung  aus 
dem  Organismus,  ihre  Beurteilung  in  den  Lehr- 
büchern der  Pharmakologie  und  Toxikologie  usw. 
behandelt,  während  ein  Kapitel  mit  fünf  Seiten 
ihrer  Verwendung  als  Konservierungsmittel  ge- 
widmet ist. 

Daß  die  Schrift  den  beabsichtigten  Erfolg 
haben  werde,  ist  wohl  nicht  anzunehinen,  zumal 
ihre  geistigen  Urheber  in  ihrer  Vorliebe  für  die 
Borsäure  ziemlich  vereinzelt  dastehen.  Vom  ; 
Standpunkte  des  Nahrungsmittelchemikere  aus  j 
kann  der  Verwendung  derartiger  Flcischkonser-  1 
vierungsmittel  selbstredend  unter  keiner  Be-  1 
dingung  das  Wort  geredet  werden.  C.  Mai. 

Dr.  O.  Emmerling.  Die  Zersetzung  stickstoff- 
freier organischer  Substanzen  dnreh  Bak- 
terien. Brauiibchweig.  Verl.  Friedr.  Vie- 
weg «fc  Sohn,  1902*  Geh.  M 4. — i 

In  dem  vorliegenden  Buch  gibt  der  Autor  in 
aller  Kürze  eine  Übersicht  Über  die  Vergärung  , 
stickstofffreier  organischer  Substanzen  durch  ! 
Bakterien.  Eis  dürfte  in  dieser  Form  seinen  I 
Zweck  erfüllen,  den  Leser  in  das  Gebiet  ein-  j 
zuführen,  und  ihm  eine  genauere  Orientierung 
an  der  Hand  der  reichlich  zitierten  Fachlitera- 
tur zu  ermöglichen.  Beck. 

A.  Frhr.  v.  Hiibl.  Die  Ozotypic.  44  8.  8®. 

Halle  a.  S.,  W.  Knapp  1903.  M 2. — . 

Beim  gewöhnlichen  Pigmentdruck  wird  eine  mit 
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einem  Farbstoff  versetzte  dicke  Gelatineschicht 
in  Kaliumdichromatlösung  sensibilisiert.  Bei  der 
Belichtung  wird  die  Gelatine  unlöslich  in  war- 
mem Wasser,  aber  das  Bild  liegt  auf  der  Ober- 
fläche und  auf  noch  (löslicher  Gelatine  und 
würde  somit  abschwimmen.  Dorum  quetscht 
man  die  belichtete  Gelatine  auf  ein  zweites  Ge- 
latinepapier, Glas  oder  ähnliches  auf,  auf  denen 
das  Bild  dann  festhaftet,  während  die  löslich 
gebliebene,  unbelichtete  Gelatine  mit  warmem 
Wasser  weggenommen  wird.  Das  Bild  ist  aber 
seitenverkehrt.  Den  chemischen  Vorgang  der 
Gelatinegerbung  hat  Eder  studiert,  die  Frage 
ist  aber  keineswegs  gelöst.  LT in  die  , Übertra- 
gung*, das  Aufquetschen  des  if  Bildes  zu  [um- 
gehen, hat  man  natürlich  von*  der, Rückseite  de« 
Pigmentpapiers  zu  belichten  versucht,  und  es 
gibt  jetzt  dafür  besondere  Präparate,  oder  man 
hat  eine  Eigentümlichkeit  des  Verfahrens  selbst 
benutzt,  nämlich  das  Fortschreiten  der  Licht- 
wirkung in  der  Schicht  und  von  einer  Schicht 
zur  anderen  im  Dunkeln  nach  Aufhören  der  Be- 
lichtung. Würde  ein  Blatt  Papier  mit  Dichro- 
mat sensibilisiert  und  belichtet,  so  entstünde  auf 
ihm  ein  seitenrichtiges  Bild  in  den  Umsetzungs- 
produkten  der  Gelatine  mit  dem  Chromat. 
Wird  nun  auf  dieses  Bild  ein  Pigment 
papier  gequetscht,  so  wird  an  den  Bildstellen 
des  ersten  Blattes  die  Gelatine  unlöslich  und 
haftet  auf  ihm.  Man  hat  dann  ein  seiten- 
richtiges Bibi.  Nun  reicht  die  Sensibilisation 
mit  Dichromat  nicht  aus,  um  das  Bild  genügend 
kräftig  zu  machen,  man  muß  noch  andere  Me- 
tallsalze zusetzen.  Das  ist  Mau  ly  s Ozotypic, 
die  keineswegs  neu  ist,  und  von  der  irrigen  Mei- 
nung ihres  Wiederentdeckers,  daß  Ozon  dabei 
eine  Rolle  spiele,  ihren  Namen  hat.  Die  Theorie 
des  Vorgangs  ist  natürlich  auch  nicht  sicher, 
doch  hat  v.  Hühl  einiges  zurechtgelegt.  So 
einfach  nun  die  Sache  theoretisch  zu  machen 
scheint,  so  große  Schwierigkeiten  entstehen  in 
der  Praxis.  Das  Resultat  hängt  von  gar  vieler- 
lei ah,  durch  das  v.  Ilübl  ausgezeichnet  führt. 
Er  gibt  auch  seine  eigenen  Vorschriften,  die  er- 
probt sind.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache, 
daß  die  Bilder  der  geschnittenen  Schärfe  ent- 
behren. E.  Englisch. 

Lubaraeh.  Prof.  Dr.  Oskar.  Berlin.  Elemente 
der  Experimentalchemie.  Ein  methodischer 
Leitfaden  für  den  chemischen  Unterricht 
an  höheren  Lehranstalten,  sowie  zum  Selbst- 
unterricht. Berlin.  Verlag  v.  Julius  Springer, 
1904.  M 4.—.,  geb.  M 4.80. 

Dieser  methodische  Leitfaden  erscheint  tat- 
sächlich als  ein  systematischer  mit  dogmatischer 
Einleitung.  Der  Verf.  hat  sich,  wie  aus  einer 
früheren  Darlegung  von  ihm  zu  erstdien  ist, 
bemüht,  die  Methoden  von  Arendt  und  von 
Wilbrandt  zu  verschmelzen,  was  hei  der 
grundsätzlichen  Verschiedenheit  nur  unter  Ver- 
zicht auf  das  Wesentliche  möglich  ist.  Die 
nebensächlichen  Momente  konnten  systematisch 
nngeordnet  werden  oder  Bestandteile  einer 
neuen  selbständigen  Methode  sein;  der  Verf. 
ist  trotz  seiner  gegenteiligen  Absicht  bei  dem 
ersteren  Verfahren  stehen  geblieben.  Die  Ein- 
leitung ist  sehr  eigenartig,  aber  auch  sehr  an- 
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fechtbar.  Das  Tatsächliche  des  Buches  steht 
durchaus  nicht  immer  auf  der  Höhe,  die  der 
Verf.  selbst  in  seiner  früheren  Abhandlung  von 
einem  Schulbuche  verlangt.  So  ist  z.  B.  das 
Berthelotsehe  Prinzip  in  der  schroffen  falschen 
Fassung  ausgesprochen,  daß  immer  diejenigen 
Reaktionen  wirklich  erfolgen,  bei  welchen  die 
meiste  Wärme  frei  wird.  Ferner  fehlt  der  Be-  1 
griff  des  Äquivalentgewichtes,  und  wohl  im 
Zusammenhänge  damit  ist  die  Normallösung 
definiert  als  eine  Lösung,  die  das  Molekular-  \ 
gewicht  des  gelösten  Stoffes  im  Liter  enthält.  i 
Julius  Wagner. 

Lehrbuch  der  physikalischen  Chemie.  Für 
techn.  Chemiker  und  zum  Gebrauch  an 
techn.  Hochschulen  und  Bergakademien  von 
Hans  v.  Jüptner  o.  Ö.  Prof,  an  der  k.  k.  j 
Techn.  Hochschule  in  Wien.  I.  Teil  Ma- 
terie und  Energie  m.  21  Abb.  Leipzig  und 
Wien.  Franz  Deutieke  1904. 

Es  liegt  der  erste  Teil  eines  Buches  vor,  das 
dazu  bestimmt  ist,  die  Einleitung  zu  einem 
Lehrbuch  der  chemischen  Technologie  zu  wer- 
den, vorläutigaber  als  selbständiges  physikalisch-  | 
chemisches  Lehrbuch  auftritt.  Der  Verfasser  be- 
spricht „die  wichtigsten  Lehren  der  Energetik 
und  die  Konstitution  der  Materie“  und  stellt  ! 
einen  zweiten  Teil  seines  Buches  in  Aussicht,  | 
in  welchem  die  Lehren  des  chemischen  Gleich-  I 
gewichts  und  der  Reaktionsgeschwindigkeit  an 
zahlreichen  Beispielen  erläutert  werden  sollen. 
Wer  die  Nützlichkeit  der  theoretischen  Chemie 
zur  Lösung  praktischer  Fragen  schätzen  ge- 
lernt hat,  aber  augenblicklich  keine  Zeit  zu 
einem  ausführlichen  Studium  findet,  dem  kann 
das  Buch  empfohlen  werden:  zu  einer  gründ- 
lichen Belehrung  mangelt  dem  Buch  jener 
philosophische  Geist,  bei  dessen  Walten  auch  das 
Unbedeutendste  bedeutend  wird,  und  den  wir 
vor  allem  seit  Ostwald  nur  ungern  in  Lehr- 
büchern der  theoretischen  Chemie  vermissen. 

Die  Anforderungen,  welche  an  den  Leser 
gestellt  werden,  sind  wechselnd,  im  allgemeinen 
aber  nicht  zu  hoch.  Weitaus  den  meisten 
Technikern  sind  die  Elemente  der  höheren 
Analysis  so  geläufig,  dafi  die  wenigen  Stellen, 
an  denen  sie  zur  Anwendung  kommen,  keine 
Schwierigkeiten  bedeuten.  Eine  Anzahl  Ta- 
bellen in  dem  Buch  werden  manchem  will- 
kommen sein.  Vielleicht  wäre  es  nützlich, 
jedem  Exemplare  des  Lehrbuches  eine  Druck- 
fehlerberichtigungbeizuheften : z.  B.  ist  zu  setzen: 
Seite  9 Zeile  3 von  unten  Unterschiedliche  statt 
Unterscheidliche. 

S.  13  Z.  Ifi  v.  o.  980X10»  Erg.  statt  980X10* 
8.  73  Z.  6 v.  u.  (CHi)tO  statt  (CHOsO. 

„ MV*  T MV,  T 

8.  81  Z.  19  v.  o.  MVjf  — Ti  statt  MV]  — Tl 

8.  84  Z.  17  v.  u.  AU=  statt  U= 

Z.  16  v.  u.  A dU=  statt  dU= 

8.  100  Z.  1 1 v.  o.  e jener  von  A statt  b jener 
von  A. 

8.  101  Z.  5 v.  u.  a,  d und  c statt  c,  d und  a. 
Eine  eigentümliche  Schreibweise  ist  S.  13  Z.  17 
v.  o.  angewandt:  1 Erg.=  0,0’102  mkg. 

Leimbach. 
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Reichsanzeiger  vom  4./7.  1904. 

E.  höh.  Elektrolytischer  Apparat  mit  »Juecksilber- 
elektroden  insbesondere  zur  Herstellung  von  Ätz- 
natron und  ChJor.  Francis  Edward  Elmore, 
London.  31.12.  1902. 

12q.  F.  15063.  Verfahren  zur  Darstellung  von  am  Stick- 
stoff methy  Herten  Amldoanthraohlnonen. 
Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  A Co.,  Elber- 
feld. 2Ü  & 19U1. 

151.  T.  «21(1  Verfahren  zur  Vorbereitung  von  Zink- 
platten  für  d.  lithographischen  u.  typographischen 
Druck.  Heinr.  Louis  Benno  Toobe,  London.  31.  5.1902. 
18c.  G.  19803.  Verfahren  der  Oberflächenkohlung  von 
Eisengegenstkndsn  auf  elektrischem  Wege 
Wege  mittels  einer  aus  kleinstflckiger  Kohle  be- 
stehenden Widerstandsmasse.  Gesellschaft  zur  Ver- 
wertung der  Patente  für  Glaserzeuguug  auf  elek- 
trischem Wege,  Becker  k Co.,  m.  b.  H.,  Charlotten- 
burg. 11.2.  1903. 

22».  B.  85340.  Verfahren  zur  Darstellung  eines  besonders 
für  die  Farblackbereitung  geeigneten  roten  Mono- 
farbatoffes.  Badische  Anilin-  und  Soda-Fabrik. 
Ludwigshafen  a.  Rh.  1.110.  1903. 

22a.  B.  36330.  Verfahren  zur  Darstellung  schwarzer 
nachchromierbarer  Monoazofarbstoffe.  Ba- 
dische Anilin-  u.  Soda-Fabrik,  Ludwigshafen  a.  Rh. 
4.2.  1904. 

22a.  O.  4 184.  Verfahren  zur  Darstellung  eines  Disazo- 
farbstoffes. Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  A 
Brüning.  Höchst  a.  M.  23j8.  1908. 

28d.  P.  15995.  Kenendooht  Victor  Pfersdorff,  Mühl- 
hausen i.  E.,  Belforter  Str.  4.  21. '4.  1904. 

40a.  A.  10811.  Verfahren  der  Verstärkung  des  Mauer- 
werks von  Schachtöfen  durch  eine  Eiseneinlage. 
A.-G.  der  Dillinger  Hüttenwerke,  Dillingen  a.  Saar. 
17.8.  1904. 

40a.  M.  25154.  Kapelle.  The  Morgan  Crurible  Com- 
pany Limited,  Battersea,  Engl.  17.8.  1904. 

80b.  P.  14965.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  BeguA- 
masH  für  Lehm-  u.  Touwaren.  Zus.  z.  Pat.  151 672. 
M.  Perkiewicx,  Ludwigsberg  b.  Moschin,  Posen. 

10.6.  1903. 

I 81  e.  K.  26006.  Förderanlage  für  Gasöfen  mit  ge- 
neigten Retorten  und  hinter  den  Öfen  unter  der 
Ladeflur  angeordneter  Generatorfeuerung.  Aug. 
Klönne,  Dortmund.  21.  9.  1903. 

85b.  W.  19340.  Vorrichtung  au  Apparaten  zum  Weleh- 
maohen.  Klären,  und  Reinigen  von  Wasser. 
Thomas  Waite,  Bradford,  Engl.  9.  7.  1902. 

Klasse-  Reichsanzeiger  vom  7./7.  1904. 

6a.  M.  24454.  Keim-  und  Darrtrommel  für  Malz 

u.  dgl.  Frederick  Henry  Conrad  Mey,  Buffalo.  V. 

SL  A.  sa/ii.  im 

6b.  K.  25579.  Läuterbottloh.  Julius  Knoblauch. 
Halbcrstadt  7.7.  1903. 

6b.  H.  32809.  Apparat  zum  Entschalen  von  Maisohe 
und  anderen  breiigen  Massen  mit  einem  innerhalb 
eines  feststehenden  Kegelsiebes  unter  Belastung 
eines  geringen  Zwischenraumes  angeordneten,  dreh- 
baren. schraubenförmige  Leisten  tragenden  Konus. 
Paul  Horstmann,  Pr.-Stargard.  16., 9.  1903. 

8a.  N.  7042.  Vorrichtung  zum  Imprägnieren  oder  ander- 
weitigen Behandeln  von  Stoffbahnen  usw.  mit 
Flüssigkeiten.  Otto  Alfred  N ürnberger.  Reutlingen. 
14. 12.  1908. 

12b.  E.  9810,  Elektrolytischer  Apparat.  Zus.  z. 
Pat.  146945  Francis  Edward  Elmore,  London. 
»1.12.  1902. 

12n.  G.  18 278.  Verfahren  zur  Darstellung  von  reinem 
Kupferaulfat  unter  gleichzeitiger  Gewinnung 
von  Ätzalkali  und  Salzsäure  mit  Hilfe  der  Elek- 
trolyse. Henri  Michel  Grimier,  Asuieres,  Frank r. 
16. 1 '4.  1903. 

16.  M.  28687.  V erfahren  zur  Herstellung  eines  aus  Fern- 
phosphat  bestehenden  DUngemlttela.  Dr. Edward 
Meusel,  LiegniU.  20.  «.  1903. 

18a.  G.  19025.  Anlage  zum  Speisen  metallurgischer 
Öfen  u.  dgl.  mit  durch  Abkühlung  getrockneter 
Luft.  James  Gavley,  Neu-York.  17.  10-  1908. 

18  a.  K.  16274.  Verfahren  zum  Zusammenbacken  von 
feinkörnigen  Erzen  im  elektrischen  Ofen. 
Marcus  Ruthenburg.  Harrisburg,  Penn.,  V.  St.  A. 

19.7.  1901. 
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Klasse - 

22  d.  F.  18292.  Verfahren  zur  Darstellung  eines  gelben, 
schwefelhaltigen  Baumwollfarbstoffs.  Farb- 
werke vorm.  Meister  Lucius  £ Brüning,  Höchst  a.  M. 
14.  12.  1903. 

22  g.  K.  26772.  Verfahren  xur  Herstellung  einer  weiften 
Farbe.  Joh.  Ev.  Kollioger,  Manchen,  Lindwurm- 
strafte 24.  21.  10.  1903. 

23c.  St.  7982.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Mineral« 
Ölemulsionen.  Julius  Stockhausen.  Krefeld. 
18  ,12.  1902. 

39a.  M.  24279.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Filme 
beliebiger  Länge.  F.  W.  A.  Michael,  Eilenburg. 
19.  10.  1903. 

39  b.  C.  12078.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  zur  Ver- 
vielfältigung phonographieoher  Auf- 
nahmen besonders  geeigneten  Masse.  Compagnie 
fr&n^aise  du  Celluloid,  Paris.  9., 9.  1908. 

53  L O.  4377.  Verfahren  zur  Vorbereitung  von  Bee- 
musohsln  zwecks  Herstellung  eines  Extrakts. 
Johanues  Claudius  van  Oterendorp,  Norderney,  u. 
J&nn  Lottmann,  Norddeich.  14)11.  1903. 

78c.  H.  31008.  Nitrler-Schleudermasehlne  mit 
Tromraeleinsatz  aus  sAurebestAndigem  Material. 
Gebr.  Heine,  Viersen,  Rhld.  4.  8.  1906. 

78  c.  St.  7700.  Verfahren  zur  Herstellung  gekörnter 
Chlors  tsprengstoffe.  Freiherr  Hans  v.  Schlei- 
nitz, Kriewald,  Oberschi.  18.  8.  1902. 

80a  L.  19306.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Zement- 
atelnkörpern.  Bernhard  L6hr,  Frankfurt  a.  M.. 
Feuerbachstr.  7.  29.  2.  1904. 

80b.  P.  14ßfl6.  Verfahren  zur  Verhinderung  des  Aua- 
blflhena  von  Tonwaren  beim  Schmauchen.  Zus. 
z.  Pat  151672.  M.  Perkiewicz,  Ludwigsberg  b.  Mo- 
echin,  Posen.  3.  8.  1908. 

Kr.  Eingetragene  Wortreichen. 

68746.  Adorln  für  Pharmazeutische  Prftparate.  Desin- 
fektionsmittel  usw.  Chemische  Fabrik  auf  Aktien 
(vorm.  E.  Schering),  Berlin. 

68718.  Aga  für  Kitt  usw.  Gesellschaft  für  Farbenfabri- 
kation m.  b.  H.,  Berlin. 

68942.  Antlgourmlno  fOr  pharmazeutische  Produkte 
usw.  Fa  La  Zyma  Montreux  (Schweiz). 

68788.  Apfelsinenperle  für  alkoholfreie«  Fruchtge- 
trftnk.  Heinrich  Hölscher,  DQren. 

68M  Apotheker  Petzold  a Cinohona-Tablet- 
ten  (Norvenplätzohen)  fOr  pharmazeutische 
Präparate.  Paul  Petzold,  Süd und  b.  Berlin. 

68708.  Boooaolo  für  Lakritzenstaugen.  Walsöe  & 
Hagen,  Hamburg. 

68708.  Brazler  für  Arzneimittel,  Soda,  Desüifuktions- 
mittel  usw.  Fa  Braz&y  K-ilm.it..  Berlin. 

68863.  Casealln  für  pharmazeutische,  chemisch-tech- 
nische Prftparate  usw.  Adolf  Michel,  Kassel. 

$*82&.  Chefha  für  pharmazeutische,  chemisch  - tech- 
nische Prftparate  usw.  Chemische  Fabrik  Hohen- 
zollera,  Breslau. 

68981.  Copernlouz-Selfe  für  Hausseifen.  Adolph 
Leetz,  Thorn. 

68682.  Corona  für  elektrische  und  galvanische  Kohlen. 
Fa  C.  Conradty,  Nürnberg. 

«8884.  Creolln-Hufiohmlere  für  Hufschmiere.  Fa 
William  Pearson.  Hamburg. 

68873.  Dorzn-Miloh-Nfthr-Champzgner  für  diä- 
tetisch-hygienisches MilchprAparat.  Ernst  August 
Weidemann.  Liebenburg,  Hannover. 

68869.  El  Ei!  für  Backpulver  usw.  Goldfeder  £ Meyer- 
heim, Berlin. 

68627.  Elfen  für  Metallfarben.  Otto  Erich  Eckardt 
Charlottenburg. 

68975.  Empyroform  für  Seifen,  Toilettemittel  usw. 
Chemische  Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  C.  Schering) , 
Berlin. 

68880.  Em  ulgen  für  chemisch  •pharmazeutische  Prä  . 
parate,  Drogen,  Seifen,  Parfümerien  usw.  Georg 
Hanning,  Hamburg. 

68626.  Fuohskopf  lm  Stern  für  Farben.  Gebrüder 
Heitmann,  Köln. 

®J727.  Fueollne  für  Schmieröle.  Vacuum  Oil  Com* 
pan>,  Rochester,  Neu-York,  V.  St.  A. 

68690.  Futtermeister  für  Zufutter  für  Pferde.  Fa. 
Ludwig  Kumme,  Saarburg  i.  Lothr. 

68706.  Galaktol  für  chemisch- pharmazeutische  Prä- 
parate. Fa.  E.  T.  Pearson,  Hamburg. 


Nr. 

68694.  Helinol  für  Hautcreme.  D.  Szaumtolski,  Frank- 
furt a.  M. 

68698.  Holzit  für  Ersatz  für  Holz  usw.  Hans  Stephan, 
Scharley  (Schics.). 

68696.  Le  da  für  Seifen,  Kerzen.  Desinfektionsmittel  usw. 

Fa.  Georg  Schioht,  Aufiig  a.  E. 

68728.  Ohstontt  für  chemisch  - technische  Prftparate. 

Marahrens,  Obst  & Co..  Hannover. 

68702.  Pulmln  für  medizinischen  KrAutertee.  Carl 
Weckmann.  Rothenbach  b.  Gottesberg  i.  Schl. 
68701.  Pulmonarlna  für  pharmazeutisches  Präparat. 
Jean  Becker,  Mannheim. 

68753.  Pyrodlum  für  Gummiwaren,  Guttapercha, 
Gummikompoeition  usw.  Fa.  S.  Saul,  Aachen. 
68689.  Spare  für  Kindennehl,  Dextrin,  Färbemittel  usw. 
August  Hintze,  Chemnitz. 

68065.  Strahl  für  pharmazeutische  Prftparate  usw.  Dr. 
med.  Ernst  Strahl,  Hamburg. 

' 68688.  Tuberkulaktin  für  MilchprAparat.  Nntricia 
(Zentrale  für  Backbausmilch)  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
68870.  Tarrleula  für  AHthmarflucherkegel.  E.  Söhnlin, 
Scheessei,  Hannover. 

68787.  Verano  für  Genuft-  ung  Nahrungsmittel,  Pillen 
usw.  Hartwig  4 Vogel,  Dresden. 

68620.  Voltold  für  Salmiak.  Brunner,  Mond  £ Co., 
Ltd.,  Winnington,  Northwich  (Engl  ). 

68680.  Wadoa  für  künstliche  Mineralwässer.  Dr.  Kux 
£ Finner,  Karlsruhe. 

68725.  Wazol  für  Kunst  wachs,  Bohnermassc  usw 
Gustav  Laarmann,  Herford. 

68491.  Week  für  Seifen,  Parfümerien  usw.  Ernst 
Wecker,  Breslau. 

68492.  Wooker  für  desgl. 

Patentliste  des  Auslandes. 

Verfahren  zur  Herstellung  konz.  Ameisensäure  mit 
Hilfe  von  Formisten,  Hamei.  Frankr.  841764 
(Ert.  17.— 23.  6.). 

1 Anthracenfarbstoff  und  Verfahren  zur  Herstel- 
lung desselben.  Heinrich  Weltz.  Amer. 763233 
(Veröffentl.  21.,1»».).  Übertr.  auf  Badische  Anilin 

Iund  Soda-Fabrik  Ludwigshafen  a.  Rh. 
Verfahren  zur  Behandlung  vcm  Baumwolle,,  baum- 
wollenen Geeplnaten  u.  Geweben  behufs 
Verminderung  der  Entzündlichkeit  derselben.  Dr. 
William  Henry  Perkinjr.,  Whipp  Brothers 
u.  Tod  Ltd.,  Manchester.  Österr.  A.  2227  1902  u. 
A.  2513,1902  (Einspr.  I.f9.). 

Verfahren  für  die  biologische  Reinigung  von 

Flüssigkeiten  mit  kontinuierlichem  Betriebe 
und  Anlage  hierzu.  Peters.  Engl.  164911903 
(ölfentl.  14  )7.). 

; Unschädliches  Blei  wo  IQ.  H.  u.  L.  Do  <1  e.  Frankr. 
341870  (Ert  17.— 2H.  6.). 

Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Blel- 
welQ.  Union  Lead  and  Oil  Company,  Neu- 
York.  österr.  A.  4829!  1902  (Einspr.  1.  9.). 
Herstellung  von  künstlichem  Brennmaterial  durch 
Deatlllation.  John  T.  Davis,  San  Francisco, 
Cal.  Amer.  763267. 

j Verfahren  zum  Carburleren  von  Alkohol.  Felix 

Hache,  Boulogne-sur  Mer.  österr.  A.  6625  1903 
(Einspr.  1.(9.). 

Verfahren  zur  Herstellung  der  Chlorhydrlne  u.  sich 
von  denselben  ablcitenden  Amlnoalkoholen. 
Societe  Les  Etablissements  Poulenc 
Freres  et  E.  Fourneau.  Frankr.  838889  lErt. 
17.— 28.6,). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Chlorkohlenatoff. 
A.  Deumens  und  J.  Rand oux,  Brüssel.  Belg. 
177234  u.  177235  (Ert.  31.  5.) 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Chlorslllelum,  Chlor- 
wasserstoff u.  Alkallhydraton.  Dieselben 
Belg.  177236. 

| Verfahren  zur  Darstellung  von  Cyanldon.  Groß- 
mann»  Cyanide  Patents  Syudicatc  Ltd., 
Harpurhey- Manchester.  Österreich  A.  6620  1903 
(Einspr.  1. 9.). 

Herstellung  von  Alkalloy anlden.  Davis.  Engl. 
20009  1908  (ölfentl.  14/7.). 

| Deatlllatlonsapparat.  Gerhardt  Engl.  18809  1908 

(Ölfentl.  14.17.). 

Trookne  Destillation  organ.  Substanzen. 

Aminoff.  Engl.  17973  1903  (Ölfentl.  14.i7.). 
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Verfahren  zur  Darstellung  eines  Dlsazofarbatoffea  I 
fftr  Wolle  aus  o-o- Diamido- p- phenolnulfoeäure. 
Farbwerke  vorm.  Meist  erLucius*  Brüning  j 
Höchst  a.  M.  österr.  A.  19811904  (Einspr.  1.(9.). 

Verfahren  zur  Darstellung  einer  löblichen  Elsenarsen- 
verblndung.  Chemische  Werke  Hansa, 

G.  m.  b.  H.,  Hemelingen  b.  Bremen,  österr.  A, 
2348  1902  (Einspr.  1. 9.). 

Apparat  zur  Herstellung  von  Extrakten  durch  Elek- 
trizität. George  D.  Bur  ton.  Boston.  Am  er. 
763162  (Veröffentl.  *21. '6.)  Übertr.  auf  Boston  Lea- 
ther  Proceft  Company,  Portland,  Me. 

Verfahren  zur  elektrleotaen  Extraktion  von  äthe- 
rlaohem  öl.  Arner.  763151.  Derselbe. 

Feuerfeste  Manen  und  Verfahren  zur  Herstellung 
derselben.  Feroll.  Engl.  18000  und  1H 09*2  1908  j 
(öffentl.  14.  7.). 

Verfahren  zur  Herstellung  ron  Fllterstoffon.  E,  M. 

K n i g h t.  F ra n kr.  341 765  | Ert.  17.-23.  6). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Firnissen  durch 
direkte  Lösung  von  Gummi  ohne  vorherige 
Schmelzung.  A.  Ti  zier  u.  L.  Ra  in  band,  Paris. 
Belg.  177337  (Ert.  31. 5. t. 

Verfahren  zum  Pulvern  u.  Kehligen  von  Flußspat  u. 
Schwerspat.  Carl  Georg  Pfropfe,  Ham- 
burg. österr.  A.  340*2  19U«  I Einspr.  1.,».). 

Herstellung  eines  Futtermittels  aus  Itühenköpfen. 

J.  C.  F.  Lafouil le . Paris.  Belg.  177887  (Ert.  81.6,). 

Sekundäre  galvanische  Batterien  Schneider  u. 
Beiöbarth.  EngL  1868411908  (öfftutl  14.7.). 

Vorrichtung  zur  Reinigung  und  Abkühlung  von 
Gichtgasen  durch  Waschen.  Eicher  Motten- 
verein  .Nrli  * Co..  Eich,  ft.terr,  A.  101«  10«< 
«Einspr.  I.j9.). 

Herstellung  von  kristallinischem  Gips  für  Füllzwecke. 
Brothers.  EngL  98087/1908  (öffentl.  14.7.1. 

Apparat  zur  Glyoerlngewinnung  au»  Felten  aller  Art 
G.  Col.  Fra u kr.  Zus.  3076  310521  (Ert  17.-23.j8i). 

Verfahren  zu  in  Indigodruck  mit  Hydrosulfiten. 
Compagnie  Parisienne  de  Couleurs  d'Ani- 
1 i n o.  F r a n k r.  Zus.  2700  888881  (Ei t 17.-  *23.  A). 

Verfahren  z.  Gewinnung  von  Harzaeife  z.  Leimung 
von  Papier  und  Karton.  A.  Sau  vage.  Frau  kr. 
341 844  {Elt.  17.  — 21  «.). 

Herstellung  trockner  beständiger  Hydrosulfite.  Ba- 
dische Anilin-  und  Soda-Fabrik.  Frankr.  i 
341718  |Ert  17.— 28.18.). 

Apparat  zur  Herstellung  von  Kalkaaooharat.  Eugen 
Kuthe,  Fröbeln.  Am  er.  762915  (Vei  öffentl.  21.15.). 
übertr. a-Frflmbsu  Freuden berg, Schweidnitz. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kalksteinen.  E. 
Stoeffler,  Zürich.  Belg.  177825  |Ert  31.i5.|. 

Verfahren  zur  Abscbeidnng  von  Kohle  aus  pulveri- 
sierten kohlenstoffhaltigen  Materialien.  J. 

D.  Darling.  Frankr.  841786  (Ert.  17.  -23.6.). 

Kondensator.  1 n it  iati  v - K om  i lee  fü  r d ie  Her- 
stellung v.  stickstoffhaltigen  Produkten, 
Freihurg  (Schweiz).  Österreich  A.  3458  1903 
(Einspr.  I.i9.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Laoken.  Soc.  »non. 
des  Produits  Fred.  Bayer.  Frankr.  3418157  1 
(Ert  17.-23.6). 

Herstellung  von  Lithopone  durch  Elektrolyse  von 
Natriumsulfat  oder  -ChlorÜr  u.  Gewinnung 
von  Ätznatrium.  J.  B.  u.  A.  Candau.  Frankr. 
3418*27  (Eft  17.  *23.  6.1. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Lichten,  Brennölen, 
Speisefetten,  Salben,  Seifen.  C.  Drey- 
mann, Turin.  Belg.  177286  (Ert.  81.5.). 

Verfahren,  um  natürliche  Steine,  namentlich  Marmor, 
zu  färben.  Chemisch -Technische  Fabrik 
D r.  Alt».  R.  W.  B r a n d & C o.  G.  in.  b.  H.  Frankr. 
838887  (Ert.  17.-28.  &). 

Verfahren,  um  Marmor  aseptisch  zu  machen  u.  seine 
IsolatlonafMhigkeit  zu  steigern.  Ders.  33*888. 

Verfahren  u.  Hochofen  zur  direkten  u.  kontinuierlichen 
Extraktion  von  Motallen,  namentlich  für 
die  direkte  Erzeugung  von  Elsen.  O.  Simmers- 
bach, Krefeld.  Belg.  176423  (Ert.3l.j5.)  u.  Frankr. 
341788  (Ert.  17.— 23.6.). 

Mllohpulvor  und  Verfahren  zur  Herstellung  desselben. 

J.  Maggi.  Frankr.  841  kio  ( Ert.  17.— 28. 6. i. 


Verfahren  zur  Reduktion  von  Metall  Verbindungen 
und  Schmelzen  von  Metallen,  namentlich  vou 
Nickel  u.  Eisen  im  elektrischen  Ofen.  Siemens 
AHalske.  Engl.  19366  1908  (Öffentl.  14(7.). 

Neues  Trocknung«-  u.  Konae rvierung »ver- 
fahren von  Milch.  P.  Be  venot  u.  E.de  N even, 
Asnieres,  Frankreich.  Belg.  177270 (Ert. 31.  5.).  Zus. 
zu  Pat.  175236. 

Trockne,  durch  Warme  durchsichtige  u.  klebend.-  Paste. 
A.  Gascon,  Paris.  Belg.  177344  (Ert.  81.  5.1. 

Einrichtung  zur  Raffinierung  von  ölen.  Mac  al- 
pine. Engl.  15457,1903  (öffentl.  14.7.). 

Apparat  zur  Verwendung  und  Aufbewahrung  radio- 
aktiver Stoffe.  Armet  de  Liste.  Frankr. 
341888  (Ert.  17.-23. 6.).). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  als  Rostschutzmittel 
dienenden  Anstrichfarben  aus  Braunkohlen- 
aaehe.  Nathan  Hirschfeld.  Charlottenburg, 
österr.  A.  3164  1908  «Einspr.  1.9t). 

Feuerfester  durch  Schmelzung  hergestellter  Quarz- 
stein. E.  Stoeffler,  Zürich.  Belgien  177  278 
• Ert.  81.  6 ). 

Saponin  und  Verfahren  zur  Herstellung  desselben. 
Rudolf  Kober  t,  Rostock.  Am  er.  783003  (Ter- 
öffentl.  21.6.).  übertr.  auf  E.  Merck,  DarmstadL 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Ersatzes  f.  Schmir- 
gel und  Ähnlich«*  Stoffe  au.»  Schlacke.  Wirtz. 
Engl.  148361908  (Öffentl.  14.7.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Silicium  u.  Chlor— 
kohlenatoff.  A.  Deumens  und  J.  Kanduui. 
Brüssel.  Belg.  177238  i Ert.  81.  5.1. 

Blauer  Sohwefelfarbstoff  und  Verfahren  zur  Her- 
stellung desselben.  Ernst  Mathe.  Am  er.  768193 
(Veröffentl.  21.  Ah  übertr.  auf  Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  4t  Brüning.  Höchst  a M. 

Verfahren  z.  Herstellung  von  Sohwefelfarbstoffen. 
Aeide  F.  Poirrier,  Paris.  Am  er.  763320  (Ver- 
öffentl. 21.6.).  übertr.  auf  Sti  Ame.  des  Ma- 
tteres Colorante«  et  Produits  Chimiques 
de  St.  Denis,  Paris. 

Verfahren  z.  Herstellung  von  Schwefelfarbatoffen. 
A.-G.  für  Anili n- Fabrikation.  Frankreich 
341798  (Ert  17.— 28.,1«.). 

Verfahren  u.  Apparat  zum  schnellen  Abkühlen  flüssiger 
Seifen.  B. Roth.  Frankr.  341  731  I Ert.  17.—  28. ,6.«. 

Sprengstoffe.  Curtis,  Smith,  Metcalfe,  Pearcy 
u.  Hargreaves.  Engl.  *20965  1903  (Öffentl.  I4.J7.1. 

Verfahr«*n  zur  Herstellung  von  Sprengstoffen  und 
Pulvern.  A.  Mikolajczak.  Frankr.  341911 
(Ert.  17.-23.6.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  geschwefelten  Chlorat- 
oder  Perchlorat-Sprengstoffen.  Sociale 
de  Produits  chinih(ues  et  d’Explosifs  Ber- 
ges, Corbin  et  Cie.,  Grenoble,  österr.  A. 
6995,1902  (Einspr.  1.  9.). 

Elektrische  Stromverteilungsanlage  zur  Gewinnung  von 

Stiokstoffverbtndungen  aus  Gasgemischen. 
Initiativ-Komitee  für  die  Herstellung 
von  stickstoffhaltigen  Produkten, Freiburg 
(Schweiz),  österr.  A.  1258*1908  (Einspr.  U9.L 

Verfahren  zur  Umwandlung  von  Terpentinöl  in  syn- 
thetischen Kampfer.  P.  Magnler,  Hillan- 
court,  Frankr.  Belg.  176446  (Ert.  8l.'6.h 

Dia-statisch«  Verseifung  von  ölen  und  Fetten 
ohne  Zufuhr  von  Verunreinigungen  in  «las  Ver- 
seifungsmittel. M.  Nicloux.  Belg.  17726« 
(Ert.  31.I5-). 

Verfahren  zur  Reinigung  von  Vlsoose.  Charles  F. 
Croß,  London.  Am  er.  788288  (Veröffentl.  2 1 .0.  h 
Übertr.  auf  Daniel  C.  Sprunnce,  Philadelphia. 

Herstellung  oder  Behandlung  von  Fäden  aus  Vis- 
kose. Stearn  u.  Tophim.  Engl.  16604  1903 
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Edelmetallgewinnung  am  Oberrhein 
in  früherer  Zeit.1) 

Von  Prof.  Dr.  B.  Nkumann,  Darmstadt. 

Wie  Ihnen  zur  Genüge  bekannt  ist,  sind 
die  Gegenden  um  den  Oberrhein  augenblick- 
lich der  Sitz  einer  weitverzweigten  chemischen 
Industrie.  Unter  den  mannigfaltigen  Gebieten 
der  chemischen  Technik  ist  zur  Zeit  die 
Metallurgie  nur  sehr  schwach  vertreten, 
und  sic  betrifft  dann  in  der  Hauptsache  ■ 
nur  die  Verarbeitung  des  Eisens.  In  der 
früheren  Zeit,  bevor  noch  jemand  an 
die  fabrikmäßige  Herstellung  von  Mineral- 
sauren  oder  Farbstoffen  dachte,  lagen  hier 
die  Verhältnisse  anders,  der  Oberrhein  und 
seine  Umgebung  erzeugten  Edelmetalle,  und 
zwar  in  Mengen,  wie  sie  zum  Teil  in  Deutsch- 
land kaum  wiedergefunden  wurden.  Die  hier  ; 
gewonnenen  Metalle  waren : Quecksilber,  Silber  ! 
und  Gold. 

In  der  nahen  Khcinpfnlz  fand  in  der  ] 
Umgehung  des  Donnersberges  41/,  Jahr- 
hunderte lang  ein  reger  Queeksilberbergbau 
statt.  Die  hauptsächlichsten  Gruben  lagen 
am  Potzberg,  am  Landsberg  bei  Obermoschel 
und  am  Stahlbcrg;  andere  Gruben  waren  bei 
Kirchheim-Bolanden , Mörsfeld,  Wolfsstein, 

*)  Vortrag,  gehalten  auf  der  Hauptversamm- 
lung des  Vereins  deutscher  Chemiker  zu  Mann- 
heim am  27./5.  1904. 


Baumholder,  Erzweiler,  Batsweilerund  anderen 
Orten  in  Betrieb.  Die  Erze  finden  sich  auf 
Gängen  im  Kohlcnsandstein  und  Schieferton, 
auch  in  Melaphyrkonglomeraten  und  Ton- 
steinen. In  der  Hauptsache  besteht  dos  Erz 
aus  Zinnober,  beim  Landsberg  kommt  auch 
Fahlerz  vor,  daneben  tritt  noch  etwas  Amal- 
gam und  gediegenes  Quecksilber  auf.  Die 
Erzgünge  bilden  nun  leider  nur  engbegrenzte 
Gruppen,  deren  Länge  meist  unter  200  m 
bleibt  (Ausnahmen  hiervon  waren  der  Gottes- 
guher  Gang  am  Landsberg  mit  900  m und 
ein  Gang  der  Grube  Karl  Theodor  mit  400  m), 
außerdem  liegen  die  Erze  meist  nur  an  der 
Oberfläche  und  halten  nicht  in  der  Tiefe  aus, 
nur  an  einigen  Stellen  gehen  sie  bis  200  m 
tief  hinab.  In  diesen  ungünstigen  Lagerungs- 
Verhältnissen  lag  der  Grund  des  scbließlichen 
Verfalls  der  pfälzischen  Quecksilbergewinnung. 

Der  Quecksilberbergbnu  in  der  Pfalz  ist 
älter  wie  der  von  Idria.  Während  dort  erst 
1490  Queeksilbererze  gefunden  wurden,  und 
auch  in  Almaden  der  eigentliche  Aufschwung 
der  Erzeugung  erst  1525  mit  der  Verpachtung 
der  Gruben  und  Hütten  an  die  Gebrüder 
Fugger  von  Augsburg  beginnt,  ist  in  der 
Pfalz  die  Quecksilbergewinnung  wenigstens 
schon  seit  Beginn  des  15.  Jahrhunderts  im 
Gange,  denn  1403  wurde  das  Quecksilber- 
bergwerk bei  Deimbach  vom  Kaiser  Rup- 
precht  an  Konrad  Sommer  verliehen. 
Der  Bergbau  am  Stahlberg  begann  1410,  er 
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ging  zunächst  auf  Silbcrfahlcrz,  später  auf 
Quecksilber.  Die  Gruben  ara  I.emberg  bei 
Obermoschel  sind  1409  in  einer  Urkunde 
von  Reinhard  von  Sickingen  erwähnt. 
1473  wurden  die  Katzenbacher  Vorkommen 
vergehen,  und  1490  wird  bereits  der  alte 
Lazarusstollen  am  Landsberg  genunnt.  Ein- 
zelne der  Gruben  waren  auch  im  16.  Jahr- 
hundert von  Bedeutung,  viele  Betriebe  erlagen 
im  30  jährigen  Kriege,  kamen  dann  wieder 
in  Gang  und  gaben  gegeu  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts sehr  günstige  Resultate.  Von  den 
zahlreichen  damals  betriebenen  Gruben  waren 
im  zweiten  Viertel  des  19.  Jahrhunderts  nur 
noch  die  am  Stahlberg,  Potzberg  und  Lands- 
berg in  Betrieb,  und  auch  hier  hörte  in  den 
60  er  Jahren  die  Quecksilbergewinnung  ganz 
auf.  Statistische  Angaben  über  die  Gesamt- 
produktion existieren  leider  nicht,  wohl  aber 
sind  die  Ausbeuten  einzelner  Gruben  in  ver- 
schiedenen Jahren  bekannt.  Immer  zeigt  sich 
dasselbe  Bild:  erst  mehrere  Jahre  sehr  gute 
Ausbeute,  dann  plötzliche  Unergiebigkeit. 
Die  einzelnen  Gruben  lieferten  3000 — 6000  kg 
Quecksillier  jährlich.  Die  Gesamtproduktion 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  kann  man  auf 
nur  noch  30  — 35000  kg,  gegen  1830  sogar 
nur  auf  15000  kg  veranschlagen.  Jetzt  werden 
im  ganzen  deutschen  Reiche  nur  ein  paar  kg 
jährlich  gewonnen. 

Die  ursprüngliche  Methode  der  Queck- 
silbergewinnung aus  dem  Erz  war  zweifellos 
die  von  Agrieola  beschriebene  primitive 
Methode.  Um  das  Jahr  1700  waren  in  der 
Pfalz  hirnenförmige  Tonretorten  von  1 m 
Länge,  von  denen  40 — 60  in  zwei  Reihen 
übereinander  in  einem  Galeerenofen  lagen, 
in  Anwendung.  Als  Vorlagen  dienten  eben- 
falls birnenförmige  Tongefäße,  welche  Wasser 
enthielten.  Der  Einsatz  bestand  aus  40  kg 
Erz  und  8 — <)  kg  Kalk.  Der  Pfälzer  Ofen 
diente  damals  als  Modell  für  Idria.  Um  das 
Jahr  1800  destillierte  man  aus  Eisenretorten, 
die  ebenfalls  in  Galeercnöfen  lagen,  in  ähn- 
liche mit  Wasser  halbgefüllte  irdene  Ton- 
vorlagen. Die  Quecksilbergewinnung  in  der 
Pfalz  ging  schließlich  an  Erzmangel  zugrunde. 

Am  Oberrhein  liegt  weiter  der  älteste 
Silberbergbau  Deutschlands.  In  der  Ge- 
gend von  Mnrkirch  im  Elsaß,  im  Lebertale 
wurde  ein  stark  silberhaltiger  Bleiglanz  ab- 
gebaut. Das  Alter  dieses  Bergbaues  reicht 
bis  in  das  7.  Jahrhundert  zurück,  und  damit 
übertrifft  er  dasjenige  des  Silbcrhergbaue»  im 
Harz  (Rmninelsberg  968)  und  des  Erzgebirges 
(Frankenberg  927,  Siebenlehn  970).  Die 
größte  Blütezeit  fällt  in  das  16.  Jahrhundert, 
wo  2 — 3000  Bergleute  dort  beschäftigt  waren 
und  rund  1 500  t Bleiglanz  gefördert  wurden, 
eine  für  damalige  Zeit  höchst  ansehnliche 
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Menge.  1545  waren  34  Gruben  in  Betrieb, 
1633  wurde  auf  46  Gruben  gebaut,  aber  in 
diesem  Jahre  legte  Pest  und  Krieg  den  Berg- 
bau lahm;  er  kam  zwar  später  wieder  in 
Gang,  erreichte  aber  1834  sein  Ende.  Se- 
bastian Münster  besuchte  1545  die  Gruben 
und  Hütten  und  sagt  darüber  in  seiner  Kos- 
mographie:  „Bey  den  jetzt  gemeldeten  Gruben 
bricht  man  Blevglantz,  Glaserz  und  Silbererz, 
daraus  man  Blev,  Kupfer  und  Silber  macht  eine 
ziemliche  Summe  und  ist  uemlich  seidher  des 
jars  1528  kein  Jahr  unter  sieben  ein  halb 
tausend  Mark  Sylbers  (ungefähr  1 800  kg! 
gemacht  worden.  Da  zwischen  Anno  1536 
hat  man  zum  Bachofen  und  Anno  1 539  zum 
Set.  Wilhelm  gediegen  Sylber  gehauen,  dessen 
man  jedesmal  auf  3 Centner  an  einem  Stück 
gemacht  hat.“  „Dasselbig  Silber  ist  sogar 
gediegen,  weiss  und  rein  in  der  Grube,  mit 
Schrotmeißeln  ahgehauen  worden,  dass  es 
ein  Goldschmidt  oder  Müntzer  der  mehren 
Theils  ohn  alles  Feuer  verarbeiten  hat  mögen.' 
Der  größte  Fund  gediegenen  Silbers  wurde 
1581  gemacht,  darüber  berichtet  ( Ibersteiger 
Prechtler:  „In  dieser  Grube  von  Set.  Ni- 
colas Feldort  hat  Anno  1581  den  17.  Sep- 
temhris  ein  Arbeitereinen  schwarzen  Schmilbcu, 
da  der  Centner  auf  40  Mark  Silber  in  der 
Prob  gehalten,  angetroffen  und  als  er  drauf 
zugeweitet,  hat  er  darunter  2370  Mark  (555  kg) 
in  einem  Stück,  jedoch  das  gediegene  Silber 
also,  als  wenn  Tannenreiser,  Federn  und 
andre  krause  Kräuter  und  Blumen  auf  ein- 
ander gelegt  werden,  befunden.“  1696  wurde 
dann  noch  eine  Masse  gediegenen  Silbers  von 
1000  Mark  (234  kg)  gefunden.  Diese  Silber- 
funde wurden  in  Deutschland  nur  durch  den 
großen  Schneeberger  Silberfund  übertroffen. 
Die  Familie  der  Rappoltsteiner  Grafen  besaß 
aus  dem  reichen  Bergsegen  des  16.  Jahr- 
hunderts einen  Silberpokal  von  1 m Höhe. 

Die  Methode  der  Gewinnung  war  der  ge- 
wöhnliche Bleiprozeß  mit  nachfolgendem 
Treiben.  — Der  Grund  für  da»  Eingehen 
des  Silberbergbaues  war  hier  nicht  wie  beim 
Pfälzer  Quecksilberberghau  das  Verschwinden 
der  Erze,  sondern  Streitigkeiten  mit  dem 
Staate  und  beständiger  Besitzwechsel  in  der 
letzten  Zeit.  Die  Erzvorräte  in  den  Gruben 
sollen  durchaus  nicht  erschöpft  sein,  aber  bei 
den  heutigen  niedrigen  Blei-  und  Silberpreisen 
erscheint  die  Rentabilität  einer  Wiedereröff- 
nung doch  zweifelhaft.  Nach  ungefähr 
1200  jährigem  Betriebe  ruht  jetzt  die  Silber- 
gewinnung ganz. 

Noch  älter  als  die  Silber-  und  Quecksilber- 
gewinnung  am  Oberrhein  ist  die  Gold- 
gewinnung durch  Waschbetrieb  aus  dem  Sande 
des  Rhein».  Angaben  von  Diodorus  Sicu- 
lus  und  Posidoniug  über  die  GoldwiUcherei 
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in  Gallien  und  Helvetien  beziehen  sich  zwei- 
fellos bereits  auf  das  Rheingold,  wenn  auch 
der  llliein  erst  im  5.  Jahrhundert  von  Nonnus 
von  l’a no pol is  ausdrücklich  als  goldführender 
Fluß  genannt  wird.  Der  Mönch  Ottfried 
von  Weißenburg  sagt  in  der  Vorrede  zu 
seinem  Kvangelicnbuch  (um  808)  bei  der 
Isjbpreisung  seiner  Heimat  vom  Rhein: 

.loh  lesent  thar  in  lante 
Gold  in  iro  sante.“ 

Da  die  Gold  Wäscherei  in  früherer  Zeit 
zweifellos  ziemlich  ergiebig  war,  so  sind  bei 
Schenkungen  die  Goldgründe  und  Wäschen 
meist  besonders  aufgeführt.  Die  ältesten  der- 
artigen Urkunden  stammen  vom  Herzog 
A dal  rieh  (Ettich),  dein  Vater  der  heiligen 
< lililie  (007),  dem  Bischof  Remigius  von 
Straßburg  (778)  und  Ludwig  den»  Frommen 
(823).  Ich  habe  in  einer  besonderen  Arbeit 
über  die  Goldwäscherei  am  Rhein  *)  eine  große 
Menge  solcher  geschichtlicher  Angaben,  wie 
Schenkungen,  Verleihungen,  Pachtsummen, 
Be-oandbriefe,  gesetzliche  Verordnungen,  Aus- 
beuteberechnungen usw.  zusammengetragen, 
aus  denen  sich  ein  Bild  Uber  die  Gold- 
gewinnung bis  Mitte  des  19.  Jahrhunderts 
ergibt.  Gewaschen  wurde  vom  Einfluß  der 
Aar  in  den  Rhein  bis  Mainz,  hezw.  Bacharach. 
Die  Hauptmenge  der  Waschereien  lag  zwischen 
Basel  und  Philippsburg,  die  reichsten  Gold- 
gründe fanden  sich  zwischen  Kehl  und  Dax- 
landen, unterhalb  Mannheim  wurde  nur  wenig, 
unterhalb  Mainz  kein  Gold  mehr  angetroffen. 
Wir  besitzen  nun  genaue  Ausweise  über  die 
Goldgewinnung  in  den  badischen  Landen  und 
in  der  Pfalz,  da  die  gewonnenen  Goldmengen 
der  Staatskasse  abgeliefert  werden  mußten. 
Die  Akten  des  Großh.  badischen  Finanz- 
ministeriums reichen  von  1748  1874,  die 

der  Kgl.  Kammern  der  Finanzen  der  Pfalz 
von  1825 — 1802.  In  beiden  Fällen  geht 

die  Goldeinlieferung  um  Mitte  der  über  Jahre 
derart  herunter,  daß  der  Staat  kein  Interesse 
mehr  an  der  Einlieferung  so  kleiner  Geld- 
mengen hatte.  Die  grüßte  Jahreserzeugung 
hatte  da»  Jahr  1831  in  Baden  mit  12,898  kg, 
1*31  — 1832  in  der  Pfalz  mit  1,987  kg;  das 
ganze  .Fahrzehnt  1830 — 1839  zeigt  höhere 
Goldausbeuten  wie  sonst  erhalten  wurden.  Die 
letzte  Menge  Gold  (ti  g)  wurde  1 900  in  Speyer 
für  eincnLiehhaber  gewaschen.  Jene  Maximal- 
leistung in  Baden  wurde  von  405  Wäschern  aus 
37  Ortschaften  geliefert.  Wenn  auch  diese 
Geldmengen  an  und  für  sich  unbedeutend 
erscheinen,  so  sind  sie  doch  im  Vergleich  zu 
den  sonst  in  Deutschland  (aus  einheimischem 
Erz)  gewonnener  Mengen  (1850  3,8  kg)  er- 
heblich, auch  ist  zu  bedenken,  daß  die  gnnze 
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Weltproduktion  um  das  Jahr  1800  nur  etwa 
1 7 000  kg  betrug,  und  daß  der  gewaltige 
Aufschwung  erst  mit  den  50er  Jahren  ein- 
setzt. Im  Mittelalter  lagen  diese  Verhältnisse 
natürlich  weit  günstiger. 

Der  Ursprung  des  Goldes,  weiches  sich 
im  Rhein  findet,  kann  selbstredend  nicht 
hinter  dem  Bodensee  zu  suchen  sein.  Tat- 
sächlich findet  sich  Gold  erst  nach  Eintritt 
der  Aar.  Dieser  Fluß  mit  seinen  Nebenflüssen 
Reuß  und  den  beiden  Emmen,  in  denen  eben- 
falls Gold  gewaschen  wurde,  ist  also  als  der 
| eigentliche  Goldznbringer  anzusehen.  Das 
Gold  und  die  im  Rhein  befindlichen  (ierülle 
sind  größtenteils  alpinen  Ursprungs.  Durch 
die  Wascharbeit,  welche  der  Strom  fort- 
während selbst  besorgt,  werden  die  Gesteins- 
trümmer zu  Sand  zerrieben,  die  sandigen 
Teile  werden  weiter  befördert,  die  schweren 
Goldpartikelchen  bleiben  liegen  oder  rücken 
nur  langsam  von  der  Stelle.  So  kommen 
die  größeren  Goldanhäufungen  am  Oberlaufe 
zustande,  und  so  erklärt  sich  auch  die  Tat- 
sache, daß  die  Goldflit  ferchen  z.  H.  bei  Speier 
viel  kleiner  und  feiner  sind,  als  z.  B.  bei  Straß- 
burg. Da  die  Zerstörung  des  anstehenden 
goldhaltigen  Gesteins  nur  sehr  langsam  vor 
sich  gebt  und  die  Nachlieferung  von  Gold 
nur  sehr  gering  ist,  so  mußte  bei  einem 
2000jährigen  Waschbetriebe  die  Ergiebigkeit 
der  Goldgründe  schließlich  zurückgehen.  Der 
Goldgehalt  des  Oberrheins  muß  aber  anfäng- 
lich ganz  enorm  groß  gewesen  sein,  dafür 
sprechen  folgende  Tatsachen.  Im  eigentlichen 
Keltcnlande,  im  ganzen  Gebiete  des  Bhcins, 
trat  von  Hause  aus  die  Goldmünze  als  Wert- 
messer auf;  hier  wurde  bis  zu  Cäsar»  Zeit 
allein  und  in  großen  Mengen  Gold  zu  Münzen 
geschlagen.  Dies  ist  um  so  auffälliger,  als  in 
Griechenland  und  an  den  Küsten  des  Mittel- 
meers die  Silberin  Unze,  in  Italien  anfangs 
nur  Kupfer  als  Wertmesser,  diente  und  nur 
allein  in  Asien  Goldmünzen  in  größerer  Menge 
geschlagen  wurden.  Goldmünzen  von  ver- 
schiedenen am  Rhein  wohnenden  Stämmen, 
nämlich  den  Treviris,  Mediomatricis,  Rauracis 
und  Helvetiern  sind  uns  erhalten.  Diese  aus- 
gedehnte und  langdaiiemde  Goldprägung  ist 
also  durchaus  selbständig.  Das  Material  für 
| die  VermUnzung  kann  nur  der  Rhein  und 
höchstens  noch  einige  französische  Flüsse  ge- 
liefert haben,  da  andere  Goldvorkommcn  in 
diesen  Gegenden  nicht  bekannt  sind.  Hiermit 
in  Übereinstimmung  sind  die  Angaben  alter 
Schriftsteller  über  den  fabelhaften  ( ioldreieli- 
tum  Galliens.  Noch  greifbarer  tritt  die  Größe 
der  Goldmenge,  welche  der  Wasclibetrieb  an- 
fangs geliefert  hat,  vor  unser  Auge,  wenn 
wirsehen,  welche  lüesenmengeti  durch  Cäsar 
bei  der  Eroberung  Galliens  nach  Rom  flössen. 


1012  Neumann:  Edelmetallgewinnung  am  OberThein  in  früherer  Zeit-  [angewandte  Chemie 


Ein  gehr  lebendiges  Bild  entwirft  Nissen  I 
hiervon.!  Cäsar  erhielt  im  Jahre  58  v.  Chr. 
die  Verwaltung  der  Po-Ehene  und  der  Pro- 
vence auf  10  Jahre.  Er  benutzte  diese  Macht- 
filllc  um  Gallien  (die  heutige  Schweiz,  Rhein-  ; 
land,  Belgien  und  F rankreich)  zu  erobern,  i 
Dort  schulte  er  sich  sein  Heer  und  sammelte  I 
die  Geldmittel,  die  er  benötigte,  um  den  Um- 
sturz der  Republik  zu  bewerkstelligen.  Im 
März  58  zog  er  mit  Schulden  beladen  ab, 
nach  Ablauf  des  Sommers  flössen  schon  un- 
geheure Goldmengen  nach  Rom.  Das  Forum 
war  zu  klein,  er  kaufte  Häuser  und  riß  sie 
nieder,  dabei  bezahlte  er  an  der  Nordseite  j 
für  das  Quadratmeter  10000  M,  die  Bau- 
stelle für  den  Venustempel  kam  ihm  auf 
1 7 ’/j  Millionen  M,  er  errichtete  ein  Volks-  i 
gebiiude  in  Marmor  auf  dem  Marsfelde,  schuf 
einen  wundervollen  Park  in  einer  Vorstadt, 
unterhielt  Fechterbanden  in  Kapua  und  Ra- 
venna. Im  Jahre  50  erhielt  der  Konsul  j 
Aemilius  Paulus  7 Millionen  M für  sein  i 
Schweigen,  der  Volkstribun  Curio  10'/2  Mil- 
lionen M für  sein  Reden.  Beim  Triumph 
im  Jahre  40  v.  Chr.  erhielt  jeder  Soldat 
20000  Sesterzen  (=  4210  M),  die  mit  200  | 
Goldstücken  ausbezahlt  wurden.  Da  man  1 
40 — 50000  Mann  Kerntruppen  für  die  Er- 
oberung Galliens  annehmen  kann,  so  gibt  das  j 
allein  für  200  Millionen  M in  Gold.  Diese  | 
Goldzufuhr  in  Rom  vernnlaßte  den  Übergang 
von  der  Silherwährung  zur  Goldwährung. 
Die  Goldmünze,  der  aurens,  wurde  so  massen- 
haft geschlagen,  daß  in  einem  6 Jahre  nach 
Cüsars  Tode  vergrabenen  Schatze  sich  allein 
80000  Stück  davon  fanden.  Infolge  dieses  j 
GoIdüberHusses  sank  das  Wertverhältnis  i 
zwischen  Gold  und  Silber  von  1 : 1 1,91  auf 
1 : 8,93.  Da  der  größte  Teil  dieser  Gold- 
inengen zweifellos  dem  Rheine  entstammte, 
so  ergibt  sich  von  selbst  die  Ergiebigkeit 
dieser  Goldquelle. 

Ausmünzungen  von  Rheingold  haben  übri- 
gens auch  in  späteren  Zeiten  noch  stattge- 
funden, und  zwar  bis  in  die  (>0er  Jahre,  bis 
die  geringen  Goldmengen  diese  Art  der  Ver- 
wendung von  selbst  verboten.  Wir  besitzen 
Rheingoldmiinzcu  von  den  Pfalzgrafen  und 
bayrischen  Königen,  von  verschiedenen  ba- 
dischen Großherzögen  und  dem  Erzbischof 
von  Mainz.  Interessant  für  Mannheim  ist 
eine  Rheingoldmünze  von  Karl  Theodor,  I 
die  auf  der  einen  Seite  Goldwäscher  bei  der  ' 
Arbeit,  ausgerüstet  mit  Waschbrett,  Faß  und 
Sichertrog,  und  im  Hintergründe  die  Stadt 
Mannheim  zeigt.  1070  wurde  in  Mannheim 
eine  große  00  Dukaten  schwere  Rheingold- 
münzc  geprägt,  die  der  Fürst  selbst  hei  der 
Grundsteinlegung  der  Konkordia-Kirche  ein- 
legte. Nach  der  Zerstörung  der  Kirche  1080 


wurde  die  Münze  wieder  herausgenommen, 
sie  existiert  noch.  Die  Pfalzgrafen  besaßen 
auch  große  Prunkgeschirre  aus  Rheingold. 

Die  Art  der  Gewinnung  des  Goldes  aus 
dem  Sande  hat  sich  in  den  letzten  500  Jahren 
fast  gar  nicht  geändert,  die  Waschmethode 
wurde  an  allen  Orten  am  Rhein  in  fast  der 
gleichen  Weise  ausgeführt.  Das  Hauptwasch- 
gerät  ist  die  Waschbank,  eine  1,5 — 2 m 
lange,  50 — 90  cm  hreite  Holzplatte  mit  wenig 
erhöhten  Seitenleisteu,  welche  mit  drei  ab- 
nehmbaren rauhen  wollenen  Tüchern  belegt 
ist.  Die  Waschbuuk  wird  auf  zwei  ungleich 
hohen  Böcken  in  geneigter  Stellung  am 
Wasser  aufgestcllt.  Uber  dem  obersten  Ende 
befindet  sich  ein  hölzerner  Sturzkorb  zum 
Abfangen  des  groben  Gerölles.  In  diesen 
Sturzkorb  werden  mehrere  Schaufeln  voll  von 
dem  zuvor  aufgehäuften  waschwürdigen  Sande 
geworfen,  dann  mit  dem  Wasserschöpfer  so 
lange  W’asscr  aufgegossen,  bis  aller  Sand 
durch  den  Korb  und  die  Tücher  hinunter- 
gewaschen ist.  Auf  den  Tüchern  bleiben  die 
Goldflitterchen  und  der  schwere  dunkle  Sand 
(Magnet-  und  Titaneisensand)  hängen,  während 
der  feine  weiße  Sand  weggeschwemmt  wird. 
Nachdem  mehrere  Füllungen  verwaschen, 
werden  die  Tücher  abgenommen  und  der 
schwarze  Sand  in  einem  Wasserfaß  abge- 
waschen. Der  so  angereicherte  Sand  wird 
dann  in  einem  kahnförmigen  llolzgcfäß  weiter 
gesichert,  bis  der  weiße  Sand  ganz  von  dem 
schwarzen  geschieden  ist.  Die  Extraktion  des 
Goldes  erfolgt  dann  durch  Amalgamation, 
indem  (oberhalb  Kehl)  in  einem  hölzernen 
Schiffchen,  oder  (unterhalb  Kehl  und  in  der 
Pfalz)  in  einer  irdenen  Schüssel  Sand  und 
und  Quecksilher  gut  durcheinandergebracht 
werden.  Schließlich  wird  der  Sand  vom  Queck- 
silber abgeschwenkt  und  das  Amalgam  in 
einem  Löffel  ausgeglüht  oder  aus  einem  Flinten- 
laufe in  Wasser  abdestilliert.  Der  Feinheits- 
grad des  so  gewonnenen  Goldes  betrug  im 
Mittel  22  Karat  5 Grän  (932/1000).  Das 
in  Baden  gewonnene  Gold  wurde  in  der 
Münze  von  Mannheim  verpriigt.  Ein  Gold- 
wäscher konnte  täglich  mit  seinem  Apparate 
nur  rund  4 cbm  Sand  verwaschen.  1 cbm 
Sand  gibt  durchschnittlich  2 kg  angereichcrtcn 
Sand  für  die  Amalgamation  und  enthält  0,015 
bis  1,011  g Gold  ( 0,008 — 0,502  g pro 

Tonne).  Die  gewöhnliche  Waschsorte  enthielt 
0,24  g Gold  im  chm  oder  0,13  g in  der 
Tonne  Sand.  Daraus  ergibt  sich  der  mög- 
liche Tagesverdienst. 

Nun  liegt  zwar  die  ganze  Rheinebene  bis 
Mannheim  voll  goldhaltigen  Sandes,  dessen 
Metallgehalt  viele  Millionen  Mark  wert  sein 
mag,  aber  an  nur  verhältnismäßig  wenigen 
Orten  hat  der  Strom  die  Goldpnrtikelchen 
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so  weit  angereichcrt , daß  der  Waschbetrieb 
lohnt  In  der  Kegel  entsteht  ein  wasch- 
würdiger Goldgrund  dann,  wenn  der  Strom  ’ 
eine  Kiesbank  voni  Ufer  abreißt,  bald  bildet 
sich  eine  neue  Bank,  an  deren  Kopfende  der 
schwere  schwarze  Magneteisensand  und  die  ( 
Goldkörner  liegen,  während  »ich  die  feineren 
Sandteile  weiter  abwärts  niedersehlagen.  Das 
Gold  liegt  dann  meist  oben  auf,  manchmal  j 
liegt  auch  noch  etwas  Saud  darüber,  selten 
aber  ist  die  goldhaltige  Schicht  über  1 5 — 20  cm 
stark.  Diese  eigenartige  Lagerung  und  der  | 
beständige  Wechsel  der  Goldgründe  verhin-  | 
dern  die  Möglichkeit  einer  maschinellen  Be- 
arbeitung des  Flußbettes  etwa  mitGoldhaggem,  : 
und  damit  ist  auch  der  Gedanke  an  eine  Ex-  ! 
traktion  mit  modernen  Mitteln,  Cyanid- 
laugerei oder  Chloration  aussichtslos.  Außer-  1 
dem  bilden  sich  mit  der  fortschreitenden  1 
Regulierung  des  Flußlaufe»  immer  weniger 
Goldgründe.  Selbst  für  die  Landleute,  welche  ; 
die  Goldwäscherei  im  Winter  als  Neben-  j 
verdienst  bi»  in  die  90er  Jahre  betrieben  | 
haben,  lohnt  die  Sache  nicht  mehr,  da  der  j 
unsichere  Verdienst  nur  ungefähr  1 — 1 ,60  M 
beträgt  Die  Leute  gehen  bei  den  heutigen  : 
Lohnpreisen  besser  anderen  Beschäftigungen  1 
nach. 

So  sehen  wir  leider  mit  dem  verflossenen  i 
Jahrhundert  drei  ehemals  blühende  Zweige  1 
der  Metallgewinnung  am  Oberrhein  ver- 
schwinden. Aus  volkswirtschaftlichen  Gründen  t 
ist  das  sehr  zu  bedauern,  da  aber  zur  selben 
Zeit  andere  Zweige  der  chemischen  Technik,  t 
besonders  hier  in  Baden  und  der  Pfalz  feste 
Wurzel  gefaßt  haben,  die  weniger  auf  die 
heimischen  Bodenschätze  angewiesen  sind, 
so  sehen  wir  dariu  einen  vollwertigen  Ersatz  I 
und  wollen  wünschen,  daß  diesen  neueren  I 
Unternehmungen  zum  Segen  de»  Lande»  eine  ' 
lange  Dauer  beschießen  sein  möge. 


Fortschritte  der  technischen 
Elektrochemie  im  Jahre  1903. 

Von  Dr.  Ejui.  Abel. 

(Fortsetzung  von  S.  962.) 

Zink.  A.  Salgues42!  beschreibt  einen 
von  ihm  konstruierten  Ofen,  wie  er  in  Aricge 
in  Betrieb  ist,  und  der  in  mancher  Beziehung 
dem  zur  Bereitung  von  Eisen  und  Stahl  auf 
elektrischem  Wege  ähnelt.  Oxydische  oder 
geschwefelte  Erze  werden  in  einem  elek- 
trischen Schachtofen  mit  Flußmitteln,  Kohle 
u.  dgl.  erhitzt,  das  Zink  schmilzt  unter  einer 
fast  zinkfreien  Schlacke  und  wird  entweder  im 

4,l  Revue  pratique  de  l'electricite,  7.  83: 
Eclair,  electr.,  30.  485:  Berg-  u.  Hüttemn.-Ztg., 
62,  580. 


flüssigen  Zustande  abgestochen  oder  abdestil- 
liert, letzteres  namentlich  dann,  wenn  gleich- 
zeitig Zinkweiß  hergestellt  werden  »oll.  Auf 
diese  Weise  sollen  aus  zinkreichen  Erzen  an 
97%,  aus  ärmeren  Erzen  noch  immer  90% 
des  Gesamtzinks  bei  guter  Kraftausbeute  er- 
halten werden. 

Zur  elektrolytischen  Gewinnung  von  Zink 
in  wässerigen  Lösungen  liegt  eine  Mitteilung48) 
über  das  bekannte  Mondsche  Verfuhren  zur 
Herstellung  dichter  Zinkniederschläge  durch 
gegenseitiges  Aneiuanderpressen  und  -reiben 
rotierender  walzenförmiger  Kathoden  vor,  das 
auch  patentlich44)  geschützt  ist.  8.  S.  Sadt- 
ler 4i)  will  Zink  und  Schwefelzink  enthaltende 
Erze  — im  letzteren  Falle  unter  Abscheidung 
von  Schwefel  — durch  eine  alkalische  Lö- 
sung von  Natriumhypochlorit  in  Lösung 
bringen  und  hieraus  Zink  elektrolytisch  fällen; 
das  an  der  Anode  entweichende  Chlor  soll 
zur  Regenerierung  der  Hypochloritlauge  dienen. 
Die  Ausführbarkeit  dieser  Methode  bleibe  da- 
hingestellt. W.  Strzoda 4“)  veröffentlicht  seine 
Erfahrungen  über  elektrolytische  Metall- 
produktion, insbesondere  über  Zinkgewinnung 
auf  nassem  Wege,  ohne  jedoch  hierbei  neues 
mitzuteilen. 

Kupfer.  F.  J.  Schwab  und  J.  Baum  l7) 
haben  nach  einem  Berichte  W.  I).  Ban- 
crofts1*)  die  Bedingungen  für  die  möglichst 
ökonomische  Kupferraffination  sehr  eingehend 
geprüft  und  sind  zu  wichtigen  Ergebnissen 
gekommen,  die  sie  in  einer  großen  Zahl  von 
Tabellen  übersichtlich  dargelegt  haben. 
Auch  in  diesem  Falle  zeigt  es  »ich  wieder, 
daß  nur  von  systematischer  Durcharbeitung 
des  betreffenden  Gebietes  die  endgültige  Lö- 
sung von  Fragen  zu  erwarten  ist,  welche  die 
Technik  allcrwärts  stellt,  und  daß,  wenn  auch, 
wie  aus  der  dem  BancroftBchen  Vortrage  sich 
anschließenden  Diskussion  hervorgeht,  Labo- 
ratoriumszahlen in  der  Praxi«  stet»  eine  mehr 
oder  minder  bedeutende  Modifikation  er- 
fahren, zielbewußte  experimentelle  Arbeiten 
auf  technischem  Boden  der  Praxis 
einen  »ehr  willkommenen  Wegweiser  für  ihre 
Bestrebungen  zu  geben  vermögen.  Ref. 
glaubt  die»  hervorheben  zu  sollen,  nicht  etwa, 
weil  er  der  Meinung  ist,  daß  die  ohnehin 
hoch  entwickelte  Technik  der  Kupferraffi- 
nation gerade  durch  die  genannte  Arbeit 
einen  wesentlichen  Fortschritt  erfahren  dürfte, 
sondern  nur  um  gelegentlich  eines  Beispieles 
dem  engeren  Anschluß  von  Technik  und 

4S)  L’ind.  electrochim.  7,  4. 

44J  1».  R.  P.  Nr.  134862. 

41  ■ Elektrochem.  Z.  10,  1. 

44j  Chem.-Ztg.  27.  741. 

4,i  The  Jöurn,  of  Phy».  Chcm.,  7.  403. 

4“)  IV.  Hauptversammlung  der  Amerika- 
nischen Elektrochem.  Gesellschaft.  1003. 
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Praxis,  von  Laboratoriumversuchen  und  in-  ' 
dustriellen  Vorfahren  das  Wort  zu  reden.  — 
Die  Verf.  untersuchen  die  gegenseitige  Ab- 
hängigkeit von  Temperatur,  Stromdichte  und 
Spannung  und  kommen,  indem  sie  diese  Ab- 
hängigkeit im  einzelnen  verfolgen,  zu  dem 
Resultate,  daß  die  Kupfcrrnffination  bei  70° 
mit  einer  Stromdichte  von  3l/t — 3®/,  Amp. 
pro  i(dm  und  bei  (des  Wärmeverlustes  halber) 
bedeckten  Zellen  am  günstigsten  arbeitet. 
Hierbei  belaufen  sich  nach  den  von  den  Ver- 
fassern gemachten  Angaben  bezüglich  der 
Zellendimensionen  und  des  Kupfer-  und  Kraft- 
preises,  der  allerdings  sehr  niedrig  bemessen 
wird,  die  Raffinationskosten  pro  Tonne  Kupfer 
auf  nur  rund  3,60  M. 

Über  die  Verarbeitung  der  Anoden» 
schlämme  bei  der  Kupferraffination  in 
Amerika  berichtet  G.  K roupa 4'').  Die 
Anodenschiämine  enthalten  durchschnittlich 
60 — 7 ö % Ag,  0,014  — 0,086%  Au  und 
10 — 40%  Cu,  und  so  gewaltig  ist  dieser  , 
Industriezweig  in  den  Vereinigten  Staaten 
emporgeblüht,  daß  einzelne  Scheideaustalten 
täglich  27  Waggonladungen  Elektrolytkupfer 
erzeugen  und  dabei  als  Nebenprodukt  über 
300  kg  Silber  und  5 — 0 kg  Gold  gewinnen. 
Betreffs  der  Aufbereitung  der  Schlämme  muß 
auf  das  Original  verwiesen  werden. 

In  ausführlicher,  Theorie  und  Praxis  ver- 
knüpfender Arbeit  behandelt  E.  Wohlwill 
die  Umstände,  die  das  Zerfallen  der  Anode 
bei  der  elektrolytischen  Kupferraffination  be- 
dingen, und  die  die  Ursache  sind,  daß  die 
Schlämme  außer  den  Freiudbestamltcilen 
immer  noch  in  erheblicher  Menge  fein  ver- 
teiltes Kupfer  enthalten.  Die  Ursachen  sind 
teils  mechanische,  indem  der  Zusammenhang 
zwischen  den  einzelnen  Kupferteilen  durch 
Abfallen  der  edleren  Metalle  gelockert  wird, 
teils  chemische,  indem  die  Beimengungen 
teilsweise  auch  in  Form  von  Kupferverbin- 
dungen vorhanden  sind,  in  denen  eich  das 
Kupfer  infolge  der  thermodynamisch  sicher- 
gestellten geringeren  Lösungstension  gegen- 
über der  reinen  Komponente  wie  ein  edleres 
Metall  verhält  und  so  in  den  Anodenschlamm 
eingeht;  schließlich  fällt  auch  der  Entstehung 
von  h'uproionen  und  deren  Zerfallen  in  h'u- 
priiouen  und  Kupfer  eine  nicht  unerhebliche 
Holle  zu.  St.  Laszczynski 51)  läßt  sich 
ein  Verfahren  der  elektrolytischen  Gewinnung 
von  Metallen,  besonders  von  Kupfer  und  Zink, 
aus  ihren  Erzen  mittele  löslicher  Anoden 
patentieren,  und  Ch.  Vattier ;,J)  beschreibt 

4al  Österr.  Z.  f.  Berg-  u.  IlOitenw.  51,  173. 

'"i  Z.  f.  Elektrochem.  fl.  311. 

M>  D.B.P.  Nr.  144  232. 

*a)  Bull,  de  la  Soc.  des  Ing.  civ.  l!H>3,  1 H : 
Eclair,  eleetr.  36.  461. 


seine  gelegentlich  einer  Studienreise  ge- 
machten Erfahrungen  bezüglich  das  Schmel- 
zen« von  Kupfererzen  im  elektrischen  Ofen, 
dessen  Anwendung  auch  A.  Keller •“*)  für 
die  Verarbeitung  armer  Kupfererze  empfiehlt. 
Beachtenswert  ist  auch  das  Verfahren  Fervs54), 
Messing  im  elektrischen  Ofen  so  zu  behandeln, 
daß  das  Zink  nbdestilliert,  und  Kupfer  als 
Metallregulus  zurlickbleibt. 

Nickel,  T.  Ulkes  Verfahren  der  elek- 
trolytischen Läuterung  zusammengesetzter 
Metalle,  das  hauptsächlich  für  die  Trennung 
von  Kupfer  und  Nickel  von  Bedeutung  ist, 
wird  vom  Erfinder  selbst  -'•*),  der  auch  einen 
geschichtlichen  Überblick sn)  über  denselben 
Gegenstand  bringt,  eingehend  beschrieben. 
Ein  Metall,  das  nicht  mehr  als  20%  Ni  und 
nicht  weniger  als  80%  Cu  enthält,  eignet 
sich  am  besten.  Derartiges  Nickelkupfer  wird 
zu  Platten  gegossen  und  in  den  erwärmten 
Elektrolyten  — - eine  Lösung  von  Kupfer- 
vitriol und  Nickelsulfat  neben  freier  Schwefel- 
säure — als  Anode  eingehängt.  Kupfer 
wird  an  der  Kathode  abgeschieden  und  der 
Verarmung  von  Kupfer  im  Elektrolyten  durch 
rationelle,  portionenweise  Entnahme  und  Er- 
gänzung des  Elektrolyten  vorgebeugt.  In 
diesem  selbst  wird  dann  Kupfer  von  Nickel 
auf  chemischem  Wege  getrennt  (durch  H.8 
oder  durch  Auskristallisierenlassen  von  Nickel- 
ammoniumsulfat)  und  Nickei  aus  ammoniaka- 
lischer  Lösung  mit  unlöslicher  Anode  (Bleil 
elektrolytisch  niedergeschlagen;  das  so  er- 
haltcncue  Nickel  soll  von  größerer  Reinheit 
sein,  als  dies  bisher  bei  irgend  einem  in  in- 
dustriellem Maßstabe  angewendeten  Prozesse 
möglich  war.  — Denselben  Gegenstand  be- 
handelt im  Borehersscben  Laboratorium 
E.  Günther57),  welcher,  ähnlich  wie  Ulke, 
kupfer-  und  nickelhaltige  Magnetkiese  zu- 
nächst zu  einer  Kupfer,  Nickel,  Eisen  ent- 
haltenden Legierung  verarbeitet  und  diese 
dann  auf  elektrolytischem  Wege  läutert,  nur 
schlägt  Günther  das  Nickel,  zum  Unter- 
schiede von  Ulke,  nicht  aus  ammoniaka- 
lischer,  sondern  aus  saurer  Lösung  nieder, 
und  zwar  — unter  Benutzung  des  I.uckow- 
schcn  5®)  Kunstgriffes  — mit  löslichen  Anoden 
(Blei,  Kupfer  oder  Zink)  unter  Zusatz  eines 
fälleuden  Salzes,  so  daß  neben  9!)%igetu 
Nickel  anodische  Nebenprodukte  und  zwar, 
je  nach  der  Wahl  der  Anode  und  des  Fäl- 
lungsmittels, Bleichromat,  Bleiweiß,  Malachit- 
grün oder  Zinkweiß  von  mehr  oder  minder 
gutem  Aussehen  erhalten  werden. 

*’)  Eclair,  eleetr.  37,  239. 

54 1 Eng.  Min.  Journ.  76,  200. 

**i  Elektrochem.  Z 9,  215. 

4lb  Eleetrochem.  Industry  I.  208. 

4:i  Siehe  Z.  f.  Elektrochem.  9,  240. 

*•)  Vgl.  D.  R.  P.  Nr.  91  7<>7  von  1894. 
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Schließlich  sei  auch  da«  auf  die  Trennung 
von  Kupfer,  Nickel  und  Kobalt  abzielende 
Verfahren  von  H.  A.  Frasch5*)  zur  elektro- 
lytischen Metallgewinnung  aus  Erzen  unter 
Anwendung  dünner,  durchlässiger  Diaphrag- 
men und  einer  Alkali-  oder  Ammoniums&lz- 
lüsung  als  Elektrolyten  genannt.  Das  Ver- 
fahren der  Kupfer-Nickelscheidung  von  J.  H. 
Browne,  das  Haber60)  ausführlich  be- 
schreibt, fällt  in  seiner  Erfindung  und  Aus- 
führung in  eine  frühere  Epoche,  muß  also 
in  diesem  Jahresberichte  wegblcibcn. 

Blei.  Erhebliche  Neuerungen  über  die 
Elektrometallurgie  des  Bleies  hat,  soweit  es 
sich  um  die  Abscheidung  des  Metalles  selbst 
handelt,  das  Berichtsjahr  kaum  zu  verzeichnen, 
doch  fallen  in  dasselbe  mehrfache  Beschrei- 
bungen des  Betts  sehen  Kaffinationsver- 
fahrens **),  denen  des  Interesses  halber,  wel- 
ches dem  Bettssehen  Prozesse  zukommt, 
einige  Daten  entnommen  seien.  Das  Betts- 
sche  Verfahren  eignet  sich  ganz  besonders 
zur  Raffination  wismuthaltigen  Bleies,  wie 
aas  folgenden  Vergleichsanalysen  hervorgeht. 


Rohblei: 


Cu 

Bi 

As 

Sb 

0,75% 

1,22% 

0,936% 

0,683% 

Ag 

Au 

Fe 

Zn 

1,1% 

50  g 

pro  Tonne 
Baffina 

dblei: 

Cu 

Bi 

As 

Sb 

0,0027% 

0,0037% 

0,025%  — 

Ag 

Au 

Fe 

Zn 

0,010% 

— 

0,0022%  0,0018% 

Der  Elektrolyt  besteht  aus  einer  Lösung 
von  kieselfluorwasserstoffsaurem  Blei  mit  über- 
schüssiger Kicselfluorwasserstoffsäurc ; die 
Wahl  seiner  vorteilhaftesten  Zusammensetzung 
bildet  noch  den  Gegenstand  weiterer  Ver-  \ 
suche.  Die  Anoden  bestehen  aus  Werkblci 
und  sind  in  Form  und  Schaltungsweise  den 
Verhältnissen  bei  der  Kupferraffination  an- 
gepaßt. Als  Kathode  dienen  dünne  paraffi- 
nierte Eisenbleche,  resp.  Eiektrolytbleibleche, 
auf  denen  sich  das  Blei  bis  zu  7,5  mm  Dicke 
in  kohärenter,  wenn  auch  einigermaßen  kno- 
spigen Form  abscheidet.  Über  Spannung 
und  Stromdichte  liegen  noch  nicht  vollkommen 
sichere  Zahlen  vor,  doch  weicht  erstere  jeden-  j 
falls  von  der  bei  der  Kupferraffination  üb- 
lichen nicht  sehr  ab,  beträgt  also  rund 
% Volt,  während  die  Stromdichte  zwischen 
92  — 107  Amp.  pro  qm  angegeben  wird.  Die 
Anodenschlämme  fallen  nicht  zu  Boden,  son- 


*5 D.R.  P.  Nr.  144  991. 

*<l)  Z.  f.  Elektrochem.  9.  392. 

**)  Insbesondere  Haber,  Z.  f.  Elektrochem. 
9.  390. 


dern  behalten  die  Form  der  ursprünglichen 
Platte  bei;  wie  sie  am  zweckmäßigsten  weiter 
zu  verarbeiten  sind,  steht  noch  nicht  ganz 
fest.  Im  Herbste  1902  wurden  in  Trail  in 
Britisch  - Columbia  nuch  diesem  Verfahren 
täglich  0 t Reinblei  erzeugt,  mit  so  gutem 
Erfolge,  daß  die  Anlage  nun  auf  das  Vier- 
fache vergrößert  werden  soll. 

K.  Elbs  und  F,  W.  liixon  •*)  veröffent- 
lichen einige  Beobachtungen  über  kathodiBchc 
Abscheidung  von  Blei,  die  mehr  von  theo- 
retischem als  technischem  Interesse  sind, 
D.  Tommasi®3)  beschreibt  einen  Elektroly- 
sator  zur  Herstellung  von  Bleischwamm,  spe- 
ziell für  Akkumulatorenzwecke. 

Zinn.  C.  G.  Luis®4)  wurde  ein  Patent 
auf  ein  Verfahren  zum  elektrolytischen  Ent- 
zinnen  von  Weißblechabfällen  und  zur  gleich- 
zeitigen Erzeugung  von  elektrischer  Energie 
erteilt,  darin  bestehend,  daß  Weißblechabfälle 
nach  Art  eines  galvanischen  Elementes  als 
Anode  neben  Kohlenkathoden  geschaltet 
werden. 

Antimon.  F.  Isard65)  beschreibt  sein 
Verfahren  der  elektrolytischen  Fällung  von 
Antimon  mittels  eines  Diaphragmenapparates, 
in  dessen  Kathodenraum  die  durch  Extrak- 
tion der  Antimonerze  mit  Schwefclnatrium 
erhaltene  Schwefelantimonlauge,  und  in  dessen 
Anodenraum  Natronlauge  kommt,  die  sich 
während  der  Elektrolyse  in  Schwefelnatrium 
verwandeln  soll,  welches  zur  weiteren  Extrak- 
tion dient,  doch  ist  dieses  Verfahren  weder 
so  neu,  noch  verläuft  der  Prozeß  so  glatt, 
wie  der  Erfinder  annimmt.  Nach  dem  Pa- 
tente von  J.  P.  van  der  Ploeg66)  wird  vor 
der  Extraktion  des  Erzes  mit  Schwefelcalcium 
demselben  ungelöschter  Kalk  zugemischt,  wo- 
durch — wohl  durch  Bildung  komplexer 
Antimonverbindungen  — ein  für  die  spätere 
Elektrolyse  sehr  günstiger  Elektrolyt  erzielt 
werden  soll. 

Gold.  D.  K.  Tuttle®1)  bespricht  das 
Wohiwil Ische  Goldraffinationsverfahren,  das 
in  der  Münze  der  Vereinigten  Staaten  zu 
Philadelphia  eingeführt  ist,  und  ruft  hierdurch 
einige  Bemerkungen  von  seiten  Wohiwil  18®*) 
hervor,  die  manche  nicht  unw'csentliche  Einzel- 
heiten seines  Verfahrens  berühren.  Der  Vor- 
trag W.  H.  Walkers®9)  über  die  Elektro- 
metallurgie des  Goldes,  hauptsächlich  den 

‘*1  Z.  f.  Eloktrochem.  9,  267. 

**)  Elektrochem.  Z.  9.  229. 

“*)  I ).  R.  P.  Nr.  142  433. 

uj  Revue  pratique  de  l'Electricite  12,  137; 
L’ind.  (dectrochim.  7.  11. 

“)  D.  R.  P.  Nr.  138  198. 

*!)  Electroehem.  Industry  1,  157. 

68  Z.  f.  Elektrochem.  9.  874. 

*9)  Siehe  Referat  Z.  f.  Elektrochem.  10.  15. 


Digitized  by  Google 


1016 


Abel:  Forteohritte  der  teohnieohen  Elektrochemie  im  Jahre  1903.  f 

I angewandte  vnemie. 


Siemens  & Halske-Prozeß  betreffend,  bietet 
nichts  wesentlich  Neues. 

Quecksilber.  H.  Becker  ;o)  beschreibt 
einen  elektrischen  Ofen  zur  Gewinnung  dieses 
Metalle*  aus  Zinnober  und  Kalk. 

Vanadium.  G.  Gin71)  hat  eine  Methode 
ausgearbeitet  zur  elektrolytischen  Darstellung 
des  Vanadiums  und  seiner  Legierungen  in 
einem  Bade,  dessen  Elektrolyt  aus  in  ge- 
schmolzenem Calciumfluorid  gelösten  Eisen- 
fluorid besteht,  und  dessen  Anode  von  einem 
unter  hydraulischem  Druck  zu  Stäben  ge- 
formten Gemisch  von  Vanadintrioxyd,  Re- 
tortenkohle  und  Harz  gebildet  wird.  Als 
Kathode  dient  ein  Stahlblock.  Durch  das 
bei  der  Elektrolyse  primär  abgeschiedene 
Fluor  setzt  sich  das  Vanadiumoxyd  unter 
gleichzeitiger  Reduktion  durch  Kohle  zuru 
Fluorid  um,  das  durch  den  Strom  in  Vana- 
dium und  Fluor  zerlegt  wird;  letzteres  führt 
weitere  Mengen  Oxyd  in  Fluorid  über,  dient 
also  gewissermaßen  nur  als  Überträger.  Je 
nach  dem  Metalle,  welches  als  Kathode  ver- 
wendet wird,  erhält  man  die  entsprechenden 
Vanadiumlegierungen. 

B.  Metalloide. 

Wasserstoff,  Sauerstoff,  Ozon.  Über 
die  industrielle  Elektrolyse  des  Wassers  und 
die  Verwendung  von  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff zu  Lötzwecken  referiert  M.  U.  Sehoop 7i) 
in  einem  längeren  Artikel,  dessen  Inhalt  sich 
im  Auszuge  nicht  gut  wiedergeben  läßt.  — Die 
Literatur  über  die  Technologie  des  Ozons 
— denn  man  kann  füglich  schon  von  einer 
solchen  sprechen  — hat  in  dem  Berichts- 
jahre eine  recht  erhebliche  Bereicherung  er- 
fahren, sowohl  was  die  Erzeugung  als  was 
die  Anwendung  dieses  Gases  betrifft.  In 
historischer  Weise  gibt  O.  Kausch73)  eine 
Übersicht  über  die  Ozondarstellung  auf  elek- 
trischem Wege , die  bei  der  Entdeckung 
Schön beins  und  der  ersten  von  W.  v. 
Siemens  konstruierten  Siemensröhrc  beginnt 
und  bei  den  neuesten  Verfahren  von  Abra- 
ham und  Marmier,  Tindal,  Elworthy 
und  Siemens  <fc  Halske  endet.  — Eine 
auch  für  die  Technik  bedeutsame  Arbeit 
Uber  die  Ozonisierung  durch  stille  elektrische 
Entladungen  in  dem  Siemensschen  Ozon- 
apparat rührt  von  A.  W.  Gray74)  her. 
Verf.  findet,  daß  die  pro  Coulomb  Leitungs- 
strom in  dem  Siemensschen  Apparate  er- 
haltene Ozonmenge  unabhängig  von  der  Po- 

,0)  I/ind.  (dectrochim.  7,  58, 

71 ) C'hem.  News  88,  3k;  Z.  f.  Elektrochem. 
9.  831  ; L'Electrioien  25.  5. 

n)  Elektrochem.  Z.  10.  131. 

;,l  Elektrochem.  Z.  10,  3.  31.  95.  113. 

74)  Sitzungsber.  kgl.  pr.  Akad.  d.Wiss.  Berlin 
1903,  1016. 


tentialdifferenz  zwischen  den  Elektroden  des 
Generators  ist,  daß  man  also  für  einen  ge- 
gebenen Energieverbrauch  das  meiste  Ozon 
erhält,  wenn  die  angelegte  Spannung  nur  so 
groß  ist,  daß  sie  eben  die  leuchtende  Ent- 
ladung des  Gases  hervorbringt. 

Das  wichtigste  und  erfolgreichste  An- 
wendungsgebiet des  Ozons  ist  die  Reini- 
gung von  Trinkwasser.  Die  beiden  in 
Deutschland  bestehenden  Ozonwasserwerke 
in  Wiesbaden  und  Paderborn,  die  von  der 
Firma  Siemens  & Halske  eingerichtet 
wurden,  werden  von  Proskauer,  Sch  iider 7;') 
und  Erl  wein711)  näher  beschrieben,  speziell 
hinsichtlich  der  hierbei  im  großen  Maßstabe 
erprobten  sterilisierenden  Wirkung  des  Ozons, 
die  den  gehegten  Erwartungen  voll  entspricht. 
Die  hygienische  und  wirtschaftliche  Bedeu- 
tung ozonisierten,  also  keimfreien  Trinkwassers 
wird  auch  von  Th.  Wevl77)  auf  Grund 
eigener  Untersuchungen  und  gestützt  auf 
anderweitige  Belege  hervorgehoben.  Auch  in 
Frankreich  besteht  eine  Ozonanlage  in  Mar- 
| seille,  über  die  Marmier7*)  berichtet. 

Schwefel.  J.  Swiuburne73)  stellt  ein 
Verfahren  zur  Gewinnung  von  Schwefel  aus 
Schwefelerzen  und  Schwefelmetallen  durch 
feuerflüssige  Elektrolyse  unter  Schutz,  darin 
bestehend , daß  aus  einer  Sulfid-Chlorid- 
! schmelze  an  der  Anode  Schwefel  — nach 
der  Annahme  des  Erfinders  sekundär  — ab- 
geschieden und  dann  als  Kondensat  nufge- 
I fangen  wird. 

Chlor.  Die  elektrolytische  Darstellung 
von  Chlor  ist  naturgemäs  stets  n»it  der  von 
Alkali  verbunden.  An  dieser  Stelle  sollen 
[ vorerst  nur  jene  Verfahren  genannt  sein, 
die  nicht  spezielle  Vorrichtungen  oder  Vor- 
| Schläge  bezüglich  des  Kathodenraumes  be- 
treffen, also  nicht  in  erster  Linie  die  Alkali- 
erzeugung im  Auge  haben.  Bei  dem  Umstande, 
daß  die  Chloralkaligewinnung  zu  einem  der 
Hauptzweige  der  elektrochemischen  Groß- 
i industrie  geworden  ist,  ist  bei  der  stetig 
steigenden  Zahl  von  Interessenten  auch  die 
Zahl  der  das  Chloralkaligebiet  berührenden 
Verfahren  und  Patente  konstant  wachsend. 
! Andererseits  ist  aber  gerade  bei  solchen 
Betrieben,  die,  aus  dem  Stadium  der  Kinder- 
krankheiten längst  heraus,  sich  fortschreitend 
und  gewissermaßen  selbsttätig  entwickelnd, 
in  jahrelanger  Praxis  sich  vorzüglich  bewährt 
haben,  die  Wahrscheinlichkeit,  ja  vielleicht 
. sogar  auch  die  Möglichkeit  wesentlicher 
Neuerungen  eine  viel  geringere  als  in  elek- 

Z.  f.  Hvg.  42,  203. 

'*1  .T.  Gasbel.  1903,  883. 

”)  Bor.  Dtsuh.  pharm.  Gos.  12.  382. 

*•)  L’Electricien  Üß,  377. 

I).  R.  P.  Nr.  134  734. 
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trochemischen  Industrien  jüngeren  Datums.  I weisen  Oxydation  und  Reduktion,  ein  Mittel, 
Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  im  Be-  I aus  dem  die  Praxis  bislang  noch  nicht  jenen 
richtsjahr  nichts  wesentlich  Neues  mitzuteilen.  I Nutzen  gezogen  hat,  den  die  Theorie  vor- 
Eine  sehr  ausführliche  Studie  Uber  die  Chlor-  herseheu  läßt,  das  jedoch  schon  heute  auch 
alkalizelle,  die,  wenn  auch  größtenteils  theo-  für  die  technische  Chemie  wertvoll  zu  werden 
retisch  gehalten , doch  auch  auf  die  Praxis  verspricht.  Denn  ähnlich  wie  die  Mathematik 
übertragbar  ist,  rührt  von  Ph.  Guv e *°)  her.  dem  Techniker  die  Formeln  gibt,  die  zur 
Dem  Österreichischen  Vereine  für  che-  i Lösung  eines  Problems  führen,  so  gibt  die 
mische  und  metallurgische  Produktion  | theoretische  Elektrochemie  dem  technischen 
ist  ein  Apparat  zur  ununterbrochenen  Elek-  Chemiker  die  Bedingungen  an,  unter  denen 
trolyse  von  Alkalichloridlösungen  patentiert *■)  ein  Oxydations-  oder  Reduktionsprodukt  ent- 
worden,  der  hauptsächlich  eine  innige  Durch-  steht  oder  zumindest  entstehen  kann.  Hier 
mischung  der  zufließenden  Elektrolytlösung  speziell  grenzt  reine  und  angewandte  Elek- 
mit  der  Anodenlauge  bezweckt,  W.  Bein"*)  trochemie  eng  aneinander,  auf  dieser  Linie 
stellt  ein  dem  Glockenverfahren  ähnliches  wird,  so  scheint  dem  Ref.,  die  chemische  Indus- 
Verfahren  zur  Elektrolyse  von  Alkalisalzen  trie,  die  anorganische  sowohl  als  die  organische, 
unter  Schutz,  das,  wenigstens  was  die  appa-  am  deutlichsten  die  nahen  Beziehungen  zu  er- 
ratliche  Anordnung  betrifft,  recht  sinnreich  kennen  vermögen , die  zwischen  chemischer 
erdacht  ist,  während  beispielsweise  der  Vor-  Reaktionsfähigkeit  und  elektrochemischer 
schlag  H.  Gubnods  und  C.  Fourniers"'*),  Bildungsweise  einer  Verbindung  bestehen. 
Chloralkali  zu  elektrolysieren  unter  Be-  Foerster  weist  insbesondere  auf  die  Bedeu- 
nutzung  einer  ein  Metallsuperoxyd  (z.  B.  , tung  von  C'erisulfat  als  technisches  Oxvdn- 
Kobalteuperoxyd)  enthaltenden  Mittelzellc,  tionsmittel  hin,  sowohl  seiner  leichten  clek- 
ziemlich  phantastisch  klingt.  Da,  wie  schon  trolytischen  Regenerierbarkeit  als  seines  hohen 
eingangs  erwähnt,  vollständige  Aufzählung  Oxydationspotentials  wegen;  auf  andere  elektro- 
aller  Neuerungen  nicht  Zweck  dieses  Über-  lytisch  darstellbare  Oxydationsmittel  werden 
blickcs  ist,  so  mögen  die  angeführten  Bei-  wir  noch  weiter  unten  zu  sprechen  kommen, 
spiele  genügen.  Legierungen.  A.  Zamboni*7)  ver- 

Brom.  Pemsel**)  sucht  das  Brom  öffentlieht  eine  Methode  zur  Darstellung  von 
aus  Endlaugen  der  Chlorkaiiumfahriken  da-  1 Metallpulvcm  und  gewissen  Metnllverbind- 
durch  zu  gewinnen,  daß  er  nur  kleine  Teile  ungen  auf  dem  Wege  der  elektrolytischen 
der  Lauge  elektrolysiert  und  das  freigemachte  I Ainalgamation;  G.  Gin  erhält  ein  Patent 
Chlorgas  in  frische  Endhtuge  zur  Gewinnung  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von 
von  Brom  einleitet,  im  Grunde  genommen  Eiscnmangan **)  und  Siliciumeisen **)  unter 
also  Brom  auf  chemischem  Wege  durch  elek-  | gleichzeitiger  Gewinnung  von  Oxyden  der 
trolytisch  erhaltenes  Chlor  in  Freiheit  setzt.  [ Alkalien  oder  Erdalkalien  im  elektrischen 
— Eine  Vorrichtung  zur  elektrolytischen  j Ofen. 

Bromgewinnung,  die  sich  F.  Mehnsu)  pa-  Oxyde.  Hydroxyde.  Superoxyde, 
tentieren  läßt,  ist  wohl  nicht  wichtig  genug,  Bilden  in  den  beiden  letztgenannten  Paten- 
um  ausführlich  beschrieben  zu  werden.  tcn  Oxyde  das  Nebenprodukt  eines  eloktro- 

theriniseheu  Prozesses,  so  wird  Ätznatron 
(.  Anorganische  \ erbindungen.  gleichfalls  auf  .schmelzflüssigem,  jedoch  elek- 

l’ber  die  Bedeutung  der  Elektrolyse  für  trolytischem  Wege  nach  dem  Verfahren  der 
die  Herstellung  anorganischer  Verbindungen  , Acker  Prozess-Coiup.*0)  gewonnen,  in- 
hat F.  Foerster*'1)  auf  der  vorjährigen  ' dem  geschmolzenes  Kochsalz,  mit  geschruol- 
Hauptversammlung  der  Deutschen  Bunsen-  zenem  Blei  als  Kathode,  elektrolysiert  und 
gesellschaft  einen  Vortrag  gehalten,  in  wel-  auf  das  mit  Natrium  legierte  Blei  ein  Wasser- 
ehern  der  Wert  der  Elektrolyse  für  präpara-  danipfstrahl  einwirken  gelassen  wird,  der  das 
tive  Zwecke  hervorgehoben  wird.  Insbeson-  Natrium  in  .Ätznatron  unter  Wasserstoffen! - 
dere  besitzen  wir  im  elektrischen  Strome  bei  Wicklung  überführt. 

entsprechender  Wahl  des  angelegten  Poten-  Von  der  elektrolytischen  Gewinnung  der 
uals  ein  ausgezeichnetes  Mittel  zur  stufen-  Ätzalkalien  durch  Elektrolyse  von  Kochsalz- 

lösungen ist  schon  oben  beim  Artikel  .Chlor* 
**•  Arch.  de  phvs.  nat.  Genövc  (4)  15,  612  gesprochen  worden.  L.  Gurwitsch'’1)  er- 
Un<i  *';'d<K  'pf'Nr’lTtlH?6"'  Phy*'  ’ 12’’  ’212‘  hält  ein  ratcnt  Zllr  Elektrolyse  von  Alkali- 
”)  d!  R I’.' Nr  142245. 

“>  D.It.  P.  Nr.  144  392.  «)  ElectrieitA.  22.  4, 

M)  D.  R.  P.  Nr.  145879.  **)  D.R.I*.  Nr.  147  311. 

**)  D.  R.  P.  Nr.  134975.  "i  I).  R.  P.  Nr.  143506. 

) Z.  f.  Elektrochem.  9,  634.  ’“)  L’ind.  elcctrncbim.  7,  fit). 

Cb.  1901. 
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Salzlösungen  unter  Verwendung  von  Queck- 
silber als  Kathode , das  er  über  vertikale 
Eisenplatten  rieselu  läßt,  deren  homogene 
Benetzung  mit  Quecksilber  dadurch  erreicht 
wird,  daß  <lie  Eisenplatten  mit  einer  großen 
Zahl  schmaler,  eng  aneinander  liegender 
Rillen  versehen  sind,  die  infolge  ihrer  Kupil- 
laritütswirkuug  der  speziell  beim  Stromschluß 
durch  Oberflächenkräfte  auftretenden  Ten- 
denz des  Quecksilbers,  sich  zusammen  zu 
ziehen,  erfolgreich  entgegen«  irken.  Das  Amal- 
gam wird  sekundär  durch  Wasser  unter 
Bildung  von  Ätzalkalien  zersetzt.  — Auch 
G i 1 mour93)  sucht  Ätznatron  auf  dem  Wege 
des  Amalgams  zu  gewinnen,  das  er  während 
der  Elektrolyse  in  beständiger  Zirkulation 
erhält, 

Bleisuperoxyd  sucht  I’.  Ferch] and*3)  I 
neben  metallischem  Blei  durch  Elektrolyse 
einer  Bleinitratlösung,  bei  gleichzeitiger  Neu- 
tralisierung der  auftretenden  .Salpetersäure 
durch  Bleisalze,  herzustellen;  es  sollen  hier- 
bei ö — 10  mm  starke,  fest  haftende  Blei- 
superoxydiiberzUge  erhalten  werden;  das  an 
der  Kathode  gleichzeitig  abgeschiedene  Blei 
wird  durch  Erhitzen  unter  Luftzutritt  oxy- 
diprt  und  geht  wieder  in  den  Prozeß  zurück. 
Auch  W.  Hartmanns  Patent*'),  betreffend 
die  Herstellung  von  Bleihydroxyd  und 
indirekt  — schwer  löslicher  Bleisalze  auf 
elektrolytischem  Wege  aus  metallischen  Blei- 
unoden,  sei  erwähnt,  und  sein  Vorschlag,  in 
diesem  Falle  Kupferoxydplntten  als  Kathoden 
zu  verwenden,  tim  als  kathodische  Strotn- 
urheit  Reduktion  zu  Metall,  nicht  aber  Ab- 
schcidung  von  Blei  zu  erhalten,  sei  besonders 
vermerkt.  II.  Becker”1)  bringt  eine  Mit- 
teilung über  die  Darstellung  von  Bleioxyd 
nach  der  Methode  von  Salem,  die  darin 
besteht,  daß  Bleiglanz  elektrolytisch  zu  Blei- 
schwamm reduziert  und  letzterer  durch  Er- 
hitzen an  der  Luft  in  das  Oxyd  verwandelt 
wird.  Man  vergleiche  diesbezüglich  auch 
die  Bemerkung  in  Habers  schon  mehrfach 
erwähntem  Vortrage””). 

Sulfide.  Die  Elektrolyse  von  Baryum- 
sulfid  mit  und  ohne  Diaphragma  wird  von 
A.  Brodlet  und  G.  Ranson1'1)  eingehend 
studiert  und  kann,  ihren  Ergebnissen  zufolge, 
zu  einer  einfachen  Darstcllungswoisc  für 
Baryt  führen.  Die  Herstellung  von  Schwefel- 
kohlenstoff im  elektrischen  Taylor-Ofen, 

v,i  I».  K.P.  Nr.  145TIH. 

’*  D.  B.P.  Nr.  l:tti;;s<t. 

•]  1>.  11.  I*.  Nr.  ltn.tli. 

. ’*l  l>.  K.  P.  Nr.  l.'tooiis. 

*4>  L'ind.  .'Irktrorliim.  7,  1. 

*'l  Z.  f.  Elektroi'lieni.  9.  3X1. 

#:t  Compt.  ren.l.  d.  Aced.  des  Sciences  1316. 
IIP.',;  Bull.  Sue  cliim.  211.  ätiS. 


der  in  Penn-Jan  X.  Y.  mit  zufriedenstellen- 
dem Erfolge  arbeitet,  wird  vom  Erfinder”') 
selbst,  sowie  von  F.  C.  Perkins””)  erörtert. 

iSchlut  folgt.) 

Zur  Prüfung  der  Stabilität  von  Nitro- 
zellulose. 

Von  E.  Beiigmanx  und  A.  Ji  xk. 

< Fort-Heizung  von  S.  9K&.I 

Anwendung  der  Methode. 

Untersuchung  fertiger  Schieß-  und 
Kollodiumwollen. 

Die  Methode  ist  in  erster  Linie  für  die 
Abnahmeuntersucbung  von  Sehießwolle  aus- 
gearbeitet  worden,  d.  h.  für  Prüfung  de* 
fertigen  Fabrikates,  wie  dasselbe  zur  Her- 
stellung des  rauchschwachen  Pulvers  Ver- 
wendung findet.  Um  festzustellen,  inwieweit 
die  Ergebnisse  der  Einzelbestimmungen  bei 
ein-  und  derselben  Nitrozellulose  unterein- 
ander übereinstimmen,  sind  eine  Anzahl  von 
Schieß-  und  Kollodiumwollen  ans  staatlichen 
und  l’rivat-Pulverfabriken  Deutschlands  ver- 
gleichend untersucht  worden.  Die  Resultate 
dieser  Untersuchung  sind  in  Tab.  1,  zusam- 
mengestollt. 

Die  Übereinstimmung  der  Werte  bei  ein 
und  derselben  Probe  ist  eine  relativ  gute. 
Bei  nicht  genügend  stabilen  Nitrozellulosen 
werden  häufig  nicht  so  gut  übereinstimmen- 
de Zahlen  erhalten.  Diese  Erscheinung  fin- 
det ihre  Erklärung  in  dem  Umstande,  daß 
bei  der  vorgeschrittenen  Zersetzung  der 
Schießwolle  die  in  größerer  Menge  abge- 
spaltenen Stickoxyde  zersetzungsbeschleu- 
nigetid  wirken1-),  was  naturgemäß  unter 
den  obwaltenden  Bedingungen  nicht  immer 
in  genau  der  gleichen  Weise  vor  sieh  geht. 
Für  die  Beurteilung  der  Nitrozellulose  sind 
diese  Differenzen  ohne  Belang,  du  durch  die 
beträchtliche  Stickoxydnbspoltung  bereits  er- 
wiesen ist,  daß  die  Nitrozellulose  den  Anforde- 
rungen nicht  entspricht.  Größere  Schwankungen 
in  den  Resultaten  der  Untersuchung  ein  und 
desselben  Produktes  können  sogar  als  Beweis 
dafür  dienen,  daß  es  nicht  den  höchsten 
Anforderungen  genügt  (s.  Tabelle  1). 

Von  den  in  der  Tabelle  1 nufgeführten 
Nitrozellulosen  müssen  die  Proben  B,,  D,  und 
E,  als  nicht  genügend  stabil  bezeichnet  wer- 
den, da  1 g nach  zweistündigem  Erhitzen 

■“)  Z.  f.  Elektrocliem.  9.  679:  The  Elektro- 
clicni  and  Metallurg.  3, 2t)0;  L'ind.  eleetrochim  7. 
25  i H.  Bei*  1,  rt 

’ 1 Elektrocliem.  Z.  9.  Jas. 

1 - Vgl.  Mittasch.  1.  o.i.  welcher  den  Vor- 
gang der  Zersetzung  von  Nilr-'/ellulose  als  einen 
l all  Von  Autokatalvse  bezeichnet. 
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Vergleichende  Untersuchung  von  Schied  wollen  und  Kollodiumwollen 
verschiedener  Fabriken. 


hu» 


Be- 

zeichn 

Angaben  über 
Zusammen  setz  u n g. 

Prüfung  der  Stabilität  nach  der 
Stirkoxydabspaltungsmethode  bei  132u. 

Verpuffung*- 

nung 

der 

Wollen. 

Stickstoff- 

gehalL 

Kalk- 

geball. 

Löslichkeit 
in  Äther- 
Alkohol. 

Einzelwerte  (ccm  NU)  narh 
1 SU.  2 Std. 

Mittelwerte 

nach 

1 Std.  2 Std. 

teuiperatur. 

I.  Schieß  wollen. 

A 1 

12,7096 

0,47% 

21,9% 

0,9  0,9  1,0 
0,9  0,9  0,9 
1,0 

2,5  2,7  2,6  2,8 
2,4  2,5 

0,9 

2,6  180,0" -181,0* 



B 1 

18,10% 

7,2% 

1,6  1,6  1.8 
1,3  2,0  1,5 
1,0  1,2  1,7 

5,3  5,2  5,2 
4,5  6,4  5,7 
3,9 

1,5 

5,0 

182,5* 

C 1 

12,90% 

0,62% 

7,2% 

0,7  0,7  0,8 
0,7  0,6  0,7 
0,7  0,7  0,8 
0,8 

1.7  1,7  1,6 

1.7  1,5  13 
1,6  1,7  1,9 

0,7 

1,7 

181,0» 

Dl 

12,60% 

— 

20,7% 

• 

12,8  11,4  11,4 
11,5  12,1  12,1 

Nicht  auagefOhrt, 
weil  derartige 
schlechte  Wollen 
oft  explodieren. 

11,8 

_ 

1 

174,0"— 177,0" 

E 1 

13,07% 

0,50% 

10,3% 

83  2,8  2,9  2,9 
2,7  3,0  2,8  2,2 
2,1  2,2 

4.9  33  3,8  3,4 
3,6  3,4  3,2 

2,6 

3,7 

183,0"— 183,5" 

11.  Kollodiumwollen. 

A 2 

12,00% 

0,40% 

90,5% 

0,8  0,8  0,8 
0,9  1,0  0,9 
1,4  1.6 

2,2  2,4  2,5 
1,8  2,3  3,0 

1,0 

u 

182,5« 

B 2 

11,90% 

96,5% 

0,6  0,6  0,6 
0,6  1,1  0,9 
0,7  1,2  1,0  0,5 

1,1  1,2  1,5 
1,7  1,6 

0,8 

1,4 

182,5* 

C 2 

12,00% 

99,0% 

0,8  0,7  0,8  0.7 
0,9  0,8  0,9  0,9 

13  1,6  1,7 
2,0  1,5  2,0 

0,8 

13 

182,0»— 183,0“ 

I>  2 

Nitro- 
cellulosc 
mittlerer 
Löslich  k 

12,40% 

47,5% 

0,4  0,7 
0,8  0,7 

. 

1.4  1,5  2,0 
13 

0,7 

1,7 

184,0°— 184,5° 

E 2 

12,30% 

0,24% 

98,5% 

03  0,8  0,8  0,8 
0,8  03  0,8  0,6 
0,9  0,5  0,7  0,9 

1.5  1,6  1,5 

1.6  1,5  1,6 

1.7  1,4  2,1 

03 

1,6 

182,0*— 182,5* 

mehr  als  2,5  ccm  Stickoxyd  ahspaltet.  A, 
und  A.,  würden  an  der  Grenze  liegen. 

Kontrolle  des  Fabrikationsganges. 

Im  vorigen  Abschnitt  ist  bereits  an- 
geführt worden,  daß  an  eine  gute  Schicß- 
wolle  bei  der  Prüfung  mittels  der  Stickoxrd- 
abspaltungsmethode  die  Anforderung  gestellt 
wird,  daß  sie  bei  zweistündigem  Erhitzen 
nicht  mehr  als  2,5  ccm  Stickoxyd  pro  Gramm 
abspaltet.  Fs  bedarf  des  Nachweises,  daß 
eine  solche  Nitrozellulose  durch  weitere 
Reinigung  keine  wesentliche  Verbesserung 
mehr  erführt,  sich  also  nach  Will  im  Grenz- 
zustande befindet  und  das  Minimum  der  Ab- 
spaltung zeigt.18) 


**)  Mitteilungen 
Babelsberg  8,  5 u.  8. 


der  Centralstelle  Neu- 


Zu  diesem  Zweck  sind  von  Proben  ver- 
schiedener Nitrozellulosen  aus  den  einzelnen 
Fabrikationsstadien  Untersuchungen  ausge- 
führt worden , deren  Ergebnisse  über  das 
Fortschreiten  der  Stabilität  mit  der  Anzahl 
der  Wäschen  Aufschluß  geben,  vgl.  Tabelle  2. 

Aus  der  Zusammenstellung  ist  ersichtlich, 
daß  bei  gemahlenen  Schießwollen,  welche  in 
ungeschnittenein  Zustande  bereits  eine  größere 
Anzahl  von  Wasserwnschen  (bei  Siedetem- 
peratur) erhalten  hatten,  der  höchste  Stabi- 
litiitsgrad  schon  durch  wenige  beiße  Hol- 
länderwäschen erreicht  wird.  Weitere  heiße 
Wäschen  erhöhen  die  Stabilität  nicht  mehr 
wesentlich.  Dieses  Resultat  verdient  auch 
insofern  besondere  Beachtung,  als  dadurch 
zahlenmäßig  naehgewiesen  worden  ist,  welchen 
außerordentlich  günstigen  Einfluß  das  uuf 
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rntersucbung  von  Schied-  und  Kollodiumwolle  «us  verschiedenen  Studien 

den  WasehproxesHes,  Tabelle  i 


II  Kollodiumwolle  1 Schieftwnllr  A.  J|  Sehietwolle  B. 


F abrikation»*tadiuin 

ccm  Stickoxyd 
nach 

1 Std.  2 Std.  ) Std.  2 Std. 

(Mittelwert«  au«  (Mittelwerte  au» 

4 lU-Mtiminungcni  | t Beat im mungen) 

Fabrikat  ion»»tadium 

erm  Stickoxyd 
nach 
2 Std. 

(Mittelw.  au»  4 
Rcfttimtuungcnl 

Halb  fertig  gemahlen 

6,1 

Verträgt 
kein  zwei* 
atümligca 
Erhitzen 

Vor  dem  Mahlen 

Verträgt 
kein  zwei* 
•tflndigea 
Erhitzen 

Nach  dein  Mahlen 

0,8  ’ 

u || 

1,5 

u | 

Nach  dem  Mahlen 

2,6 

Nach  der  Soda  wäsche, 
Soda  ausgewaschen 

0,8 

1,7 

u 

2.8 

Nach  der  zweiten 
heißen  Holländerwfiache 

2,2 

Nach  fünf  weiteren 
heißen  Holländer  waschen 

0.7 

ä 1 

1.7 

0,9 

2 2 

Nach  der  vierten 
heißen  Holländerwäsche 

2 2 

Nach  zehn  heißen 
Hollnndenvüschcn 

0,6 

1.6 

0.8 

1,9 

Nach  der  sechsten 
heißen  Holländer  Wäsche 

2,3 

Nach  fünfzehn  heißen 
Ilolländerwfischen 

0,7 

1,5 

0,8 

2.4 

Nach  der  achten 
heißen  Hollämlerwäsche 

2,3 

Vorschlag  von  Abel  eingeführtc  Mahlen  der 
Nitrozellulose  in  dem  Reinigungsprozeß  hat. 

Hei  der  untersuchten  Kollodiumwolle  w urde 
der  höchste  Grad  der  Beständigkeit  noch 
früher  (direkt  nach  dem  Mahlen)  erreicht, 
was  mit  der  allgemein  bekannten  Tatsache 
übereinstimmt,  daß  Kollodiumwollen  leichter 
stabil  zu  waschen  sind  als  Schießwollen. 
Bemerkenswert  ist  außerdem,  daß  die  Zahlen 
für  die  abgespaltenen  Stickoxyde  bei  den 
Kollodiumwollen  niedriger  liegen  als  bei  den 
Schießwollen. Il) 

Die  Versuche  zeigen  danach,  daß  eine 
Schießnolle,  welche  nicht  mehr  als  - , 5 ccm 
Stickoxyd  (Kollodiumwolle  - ccm)  pro  Gramm 
bei  zweistündigem  Krhitzen  abspaltet,  durch 
weitere  heiße  Wasserwüschen  keine  wesent- 
liche Verbesserung  mehr  erfährt,  also  den 
höchsten  Grad  der  Beständigkeit  aufweist. 
Zahlreiche  im  Betriebe  laufend  ausge führte 
Untersuchungen  haben  diese  Versuchsergeb- 
nisse bestätigt.  Auch  durch  andere  Mittel 
fz.  B.  Extraktion  mit  Alkohol)  wird  eine 
wesentliche  Verbesserung  des  durch  heiße 
Wasserwäschen  gereinigten  Produkts  nicht 
mehr  erzielt. 

Mit  Hilfe  der  Methode  ist  somit  fest- 
gestellt  worden,  welchen  höchsten  Grad  von 

“)  Dies«  Beobachtung  stellt  im  Einklänge 
mit  der  Angabe  Willa,  daß  mit  verdünnten 
und  mit  scliwcfclKttureärmercn  Nitriersäuren  her- 
gestellte  Nitrozellulosen  in  gleichen  Zeiten 
weniger  St iekoxyde  ahspalten,  als  mit  kon- 
zentrierten Schwefelsäure  reicheren  Nitriersiluren 
bereitete. 


Beständigkeit  eine  »Schießwolle  durch  an- 
haltendes Kochen  erreichen  kann.  Diesen 
Punkt  geniigeml  genau  festzulegen,  war  hei 
den  früher  gebräuchlichen  Methoden,  den  Test- 
proben, nicht  möglich:  das  hatte  zur  Folge, 
daß  man  sieh  über  die  zweckmäßigste  Art 
der  Fabrikation  im  Unklaren  befand.  Erst 
mit  Hilfe  der  quantitativen  Prüfungsnietbode 
ist  es  möglich  geworden,  den  Einfluß  der  hei 
der  Fabrikation  von  Schießwolle  in  Frage 
kommenden  maßgebenden  Faktoren  zu  be- 
stimmen und  auf  Grund  der  Untersuehungs- 
ergebnisse  das  Fubrikutionsverfaliren  möglichst 
praktisch  zu  gestalten. 

Einfluß  von  Zusätzen  zur  Schießwolle 
auf  das  Ergebnis  der  Stiekoxydab- 
spaltungsmethode. 

Von  besonderem  Interesse  war  es,  nach- 
zuweisen, welchen  Einfluß  gewisse  Zusätze  zur 
Schießwolle  (kohlensaurer  Kalk,  Soda,  Subli- 
mat usw.)  auf  die  Resultate  der  Bestimmun- 
gen, d.  h.  die  Zersetzungsgeschwindigkeit  aus- 
Uhcu. 

Bevor  über  das  Ergebnis  dieser  Unter- 
suchungen berichtet  wird,  sollen  einige  An- 
gaben über  Versuche  gemacht  werden,  w elche 
ausgefiilirt  wurden  zur  Feststellung  des  Ein- 
flusses, welchen  die  Feuchtigkeit  auf  das  Re- 
sultat der  Untersuchung  ausübt. 

Wasse  r. 

Bei  diesen  Versuchen,  deren  Ergebnisse 
in  Tabelle  I!  zusaiumengestellt  sind,  zeigte 
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TtbdleS. 

Einfluß  eines  verschieden  hohen  Feuchtigkeits- 
gehalte» der  Nitrozellulose  auf  da»  Ergebnis 
der  Stickoxydabspaltnngsmethode. 


Art  der 
Nitrozellu- 
lose 

Feuch- 

tig- 

keits- 

gcb&lt1) 

Stick* 
oxydah- 
Spaltung 
in  ccm 
narb  25t. 

Auftreten 

roter 

Dämpfe* 

nach 

Be- 
merkungen 1 

i 

0,31  « 

2,31.,, 
2.3  j — 1 

1 St.  30  M. 

•)  Die  Pro*  ' 
ben  mit  ver-  | 

0,76« 

2,31,, 
2,4 1 "’4 

ist.  30  M. 

Feuchtig- 

keitsgehalt 

wurden 

wolle  A 

•r 

1,37  % 1 

] *2  f, 

2,7  1 

1 St.  30  M. 
schwächer 

mähliches 
Abt  ruck  uen 

Hauser 

1,97  « 

2.5 1 9 g 
2.6 1 

Nicht 

beobachtet 1 

Schieß- 
wolle er- 
1 halten. 

3,4jJo 

über  50 j 

ISt.  30M. ’i 

j ’lDleDlnip- 
fe  traten 
nicht  all- 

0.3« 

3,8 

55  M. 

Schieß- 

0,9  « 

■ 5,0 

1 St. 

sondern 
plötzlich  | 

wolle  B 

1,6« 

5,9  j 

1 St. 

sehr  stark 
auf. 

3,1  « 

32,2 

lSt.!)  | 

1 

sich,  daß  das 

aus  der  Schießwolle  ver- 

dampfende  Wasser  »ich  größtenteils  in  dem 
oberen,  kälteren  Teile  der  Erhitzuogsrühren 
kondensierte  und  bei  einem  Feuchtigkeits- 


gehalt von  etwa  3 0 „ zur  Bildung  von 
Tropfen  Veranlassung  gab,  welche  zu- 
weilen auf  die  erhitzte  Schießwolle  fielen 
und  eine  starke  lokale  Zersetzung  derselben 
bewirkten.  Bei  weniger  stabilen  Wollen  traten 
unter  solchen  Bedingungen  wiederholt  Ex- 
plosionen auf. 

Der  Vorgang  erklärt  sieh  daraus,  daß  der 
auf  die  erhitzte  Schießwolle  auffallende  Wasser- 
tropfen sofort  verdampft  und  der  gebildete 
gespannte  Wasserdampf  eine  energische  Zer- 
setzung der  auf  132°  erhitzten  Nitrozellulose 
unter  solcher  lokaler  Wärmeentwicklung  be- 
wirkt, daß  die  Entwicklungstemperatur  erreicht 
werden  kann. 

Unter  diesen  Bedingungen  wirkt  also 
Wasserdampf  zersetzungsbesohleunigend.  Aus 
diesem  Grunde  ist  es  erforderlich,  gut 
getrocknete  Nitrozellulosen  (mit  nicht  über 
1 % Wasser)  zur  Untersuchung  zu  ver- 
wenden. 

Soda. 

Soda,  welche  bei  der  Herstellung  von 
Schießwolle  bei  den  Holländer- Wäschen  viel- 
fach Verwendung  findet,  wirkt  in  verschiedener 
Weise  auf  die  Nitrozellulose  bei  höheren 
Temperaturen  ein  (vgl.  Tabelle  4). 


Einfluß  eine»  Zusatzes  von  Soda  zu  Nitrozellulose  auf  das  Ergebnis  der 

Htickoxydabspaltniigsniethode.  Tabvlli'  4. 


A.  Schiefiwolle 

B.  Schieftwolle  von 

C.  Schießwolle  vou 

von  gelingender 

nicht  völlig  genflgen- 

schlechter 

Art  und  Menge 

Stabilität 

der  Stabilität 

Beschaffenheit 

Nr. 

de» 

Stickoxyd  in  ccm 

Stickoxyd  iu  ccm 

Stickoxyd  in  ccm 

Sodazu*atzes 

nach 

nach 

nach 

•2  Std. 

2 Std. 

2 Std. 

2 Std. 

2 Std. 

(Mittel) 

(Mittel) 

(Mittel) 

2,6 

4,3 

25,6 

i 

Ohne  Zusatz 

2,3 

2,6 

2,5 

3.8 

4,5 

4,2 

25.4 

23.4 

23,9 

2,3 

4,1 

23,3 

5%  wasserfreie  Soda  der 

2,6 

2,4 

2.4 

2.5 

2,8 

2,8 

3,0 

3,0 

7,4  16,7 
12,0  15,5 
7,8  14,8 
15,6  17,0 

2 

trockenen  Schiefiwolle 
zugemischt 

2,5 

2,9 

13,3 

10«  wasserfreie  Soda  der 

2,6 

2,6 

2.5 

2.6 

OOC^C 

6,6 

7,2 

3 

trockenen  Schiefiwolle 

2,5 

2,8 

7,1 

zugemischt 

2,8 

l,Z 

7,5 

5%  kristallisierte  Soda 

2,6 

2,4 

2,6 

2,8 

6,8 

4 

mit  10%  HtO  der  trocke- 
nen Schiefiwolle  zu- 

2.5 

2,8 

2,8 

9 q 

6,8 

3,0 

7,0 

gemischt 

3,1 

7,2 

10%  kristallisierte  Soda 

4,8 

5.0 
5,9 

6.0 

6,4 

6 

mit  10%  HO«  der  trocke- 
nen Schien  wolle  zu- 

5,1 

5,5 

5,2 

5,6 

6.4 

7.5 

7,1 

gemischt 

5,3 

8,9 

5%  Soda  in  Wasser  ge- 

18,1 

14.1 

16.1 

19,0 

18, .1 

löst  der  Schiefiwolle  zu- 

16,8 

1*,4 

18,7 

17,9 

18,2 

gemischt.  Schiefiwolle 
getrocknet. 

18,6 

16,6 

18,8 

19,1 
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Bei  einer  schlechten  Schießwolle,  «eiche 
viel  Stickoxyd  beim  Erhitzen  abspaltet,  wirkt 
ein  Zusatz  von  Soda,  sei  es  kalzinierte  oder 
kristallisierte  mit  10 0 „ Kristallwasser,  ver- 
zögernd auf  die  Zersetzung  der  Nitrozellu- 
lose ein.  Die  Soda  bindet  die  heim  Erhitzen 
in  größerer  Menge  sich  abspaltenden  Stiek- 
stoffsäuren,  wodurch  deren  zersetzungs  be- 
schleunigende Wirkung  aufgehoben  wird. 

Bei  einer  guten  oder  einer  nahezu 
stabilen  Schießwolle  tritt  die  zersetzungs- 
verzögernde Wirkung  der  Soda  nicht  oder 
wenig  in  die  Erscheinung.  Es  wurde  sogar 
eine  geringe  Beschleunigung  der  Zersetzung 
beobachtet,  wenn  diesen  Schießwollen  größere 
Mengen  (10°  „1  kristallisierter  Soda  «»gesetzt 
wurden.  Es  kann  nur  angenommen  werden, 
daß  in  diesen  Fällen  die  Soda  bei  Gegen- 
wart von  Wasser  verseifend  auf  die  Nitro- 
zellulose gewirkt  hat.11) 

Wurde  der  Sodazusatz  in  der  Weise  ge- 
geben, daß  Nitrozellulosen  mit  wässeriger 
N’atriumkarbonatlösung  übergossen  und  das 
Wasser  bei  müßiger  Wärme  verdunstet  wurde, 
so  wurden  erheblich  höhere  Zalileu  erhalten 
(vgl.  Tab.  1,  Nr.  u A u.  B). 

Kohlensaurer  Kalk. 

Der  Einfluß  des  kohlensauren  Kalks  wurde 
in  der  Weise  geprüft,  daß  zu  einer  guten 
Kollodium-  und  Schießwolle  und  einer  nicht 
genügend  stabilen  Schießwolle  im  trockenen 
Zustande  kohlensaurer  Kalk  mechanisch  zu- 
gemischt und  diese  Proben  im  Vergleich  mit 
den  entsprechenden  Nitrozellulosen  ohne  Kalk 
untersucht  wurden.  Es  ergab  sieh,  daß  durch 
den  Zusatz  von  kohlensaurem  Kalk,  wenigstens 
bei  nicht  genügend  stabilen  Schießwollcn,  die 
Menge  der  ahgespaltenen  .Stickoxyde  etwas 
herabgesetzt  wird. 

Kohlensaurer  Kalk  wirkt  mithin  nur  wenig 
zersetzungsverzögernd. 1 6) 

Sublimat. 


Behandlung  mit  Alkohol.  Soll  z.  B.  die 
Schießwolle  mit  Ather-Alkohol  gelatiniert 
und  das  Trocknen  vermieden  werden,  so  wird 
durch  die  nasse  Schießwolle  solange  Alkohol 
hindurehgepreßt,  bis  das  Wasser  verdrängt 
worden  ist.  Bei  Anwendung  dieses  Verfah- 
rens zeigte  sich,  daß  Nitrozellulosen,  welche 
mit  der  Stickoxydahspaltungsmethode  geprüft, 
relativ  viel  Stickoxyd  abspalteten,  nach  einer 
solchen  Behandlung  mit  Alkohol  erheblich 
niedrigere  Werte  ergaben.  Es  fragte  sich 
nun,  ol>  durch  diese  Behandlung  mit  Alko- 
hol, wie  von  vornherein  anzunehmen  war, 
eine  Reinigung  der  Nitrozellulose,  d.  h.  die  Be- 
seitigung unstabiler  Produkte  aus  derselben 
erzielt  wird,  oder  ob  der  in  der  Nitro- 
zellulose zurückgebliebene  Alkohol  — der- 
selbe läßt  sich  durch  Waschen  mit  kaltem 
Wasser  und  Trocknen  schwer  ganz  ent- 
fernen nur  zersetzungsverzögernd  bei  der 
Prüfung  wirkt.  Um  diese  Krage  mittels  der 
Stickoxydabspaltungsmethode  zu  klären,  wur- 
den eine  Reihe  von  Versuchen  ausgeführt. 
1 her  einige  derselben  sei  hier  kurz  be- 
richtet: 

Eine  ncuangefertigte,  noch  unbeständige 
Schießwolle,  welche  bei  einstündigem  Erhitzen 
auf  132°  11,7  ccm  Stickoxyd  ahspaltetc,  gab 
nach  sechsstündiger  Behandlung  (Extraktion) 
mit  heißem  Alkohol,  nachdem  die  Wolle  zur 
Beseitigung  des  Alkohols  mit  kaltem  Wasser 
ausgewaschen  und  dann  getrocknet  worden 
war,  weniger  als  2 ccm  Stickoxyd  bei  zwei- 
stündigem Erhitzen. 

Eine  ältere,  gelagerte  Schießwolle,  wel- 
che sehr  unstabil  war  und  bei  halbstündigem 
Erhitzen  auf  1 32°  7,*  ccm  Stickoxyd  abspal- 
tete,  gab,  nachdem  sic  zwei  Stunden  mit 
kaltem  Alkohol  ausgewaschen  und  in  der  vor- 
erwähnten Weise  weiterbehandelt  worden  war, 
nur  noch  1,9  ccm  Stickoxyd.  Derselbe  Wert 
wurde  erhalten,  nachdem  die  Nitrozellulose 
eine  halbe  Stunde  mit  heißem  Alkohol  ex- 


Durch Quecksilberchlorid  wird  das  Er- 
gebnis der  Untersuchung  gleichfalls  nur  we- 
nig beeinflußt. 

Alkohol. 

Vor  der  Weiterverarbeitung  von  Scliieß- 
wolle  zu  Pulver  erfährt  dieselbe  häufig  eine 

11  Mittasch  (diese  Z.  1903  , 939)  hat  ge- 
funden, daß  Natriumkarbonat  zersetzungsbe- 
schleunigend  beim  Erhitzen  von  Nitrozellulose 
wirkt.  Nach  vorstehenden  Untersuchungen 
dürfte  M.  kristaliwasserhaltige  Soda  verwendet 
haben. 

Vgl.  hierzu  S.  Thomas,  diese  Z.  IS9ä. 
1(103.  F.io  Zusatz  von  kohlensaurciu  Kalk  wirkt 
auf  Schießwolle  bei  Gegenwart  von  Wasser 
schwach  verseifend,  andererseits  werden  aber 
durch  den  Kalk  die  sieh  nbspaltenden  freien 
Säuren  gebunden  und  unschädlich  gemacht. 


trahiert  worden  war. 

Wurde  dagegen  eine  Nitrozellulose  von 
geringer  Beständigkeit  nur  mit  einigen  Trop- 
fen Alkohol  benetzt,  so  spaltete  sie  nicht 
viel  weniger  Stickoxyd  ab,  als  vor  dieser 
Behandlung  (li  ccm  gegenüber  7,5  ccm  bei 
zweistündigem  Erhitzen  auf  132°).  Ein  ähn- 
liches Resultat  wurde  erhalten,  wenn  diese 
Nitrozellulose  mit  Alkohol  übergossen,  rasch 
ahgesaugt  und  im  Vakuum  getrocknet  wurde 
(4,9  ceiu  gegenüber  7,5  ccm). 

Aus  diesen  Beispielen  ist  zu  ersehen,  daß 
Alkohol  zwar  eine  geringe  zersetzungsver- 
zögernde Wirkung  hei  der  Prüfung  mittels 
der  Stickoxydubspaltungsmethode  ausübt,  daß 
andrerseits  aheraueh  durch  eine  Behandlung  mit 
Alkohol  (Extraktion)  eine  Reinigung  der  Nitro- 
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Zellulose  slalltinilci,  derart,  daß  unstabilere 
Produkte  aus  ihr  entfernt  werden.  Für 
die  Fabrikation  von  Scliießwollc  ist  diese 
Tatsache  von  Bedeutung  insofern,  als  man 
in  der  Alkoholextraktion  ein  Mittel  besitzt, 
leicht  zu  einer  genügend  stabilen  Nitro-  ^ 
Zellulose  zu  gelangen.  Von  Abel  ist  bereits 


im  Jahre  IKfiO  darauf  hingewiesen  worden17), 
daß  die  Nitrozellulose  alkohollösliche  Produkte 
entladt,  welche  auf  die  Haltbarkeit  derselben 
von  nachteiligem  Einfluß  sind. 

(Schluß  folgt.) 

,7)  Chom.  News  1866,  14.  18,  vgl.  aueli 
Dingl.  polyt.  Journ.  185,  150. 


Referate. 


I.  i.  Analytische  Chemie. 

F.  Haber  und  H.  Schwenke.  Über  di«*  «*l«*k- 

trochemiHclie  liest imniuiig  der  Angreif- 

harkeit  des  Glase*.  iZ.  f.  Elektrochcm. 

10.  14:1—156.  26.2.  (25-/1.  Karlsruhe.! 

I»ie  Angreifbarkeit  des  (Husen  durch  Wasser,  , 
die  wegen  ihrer  praktischen  Wichtigkeit  schon  | 
häutig  ticgenstand  von  Untersuchungen  gewesen  | 
ist,  läßt  sich  leicht  auf  elektrochemischem  Wege  ! 
untersuchen  und  ihrer  Größe  nach  festlegen. 
Das  Prinzip  dieser  Schnellmethode  ist  die  Mes- 
sung der  Widerstatids&nderung  des  Wassers,  «Jus 
mit  dem  zu  prüfenden  Glase  in  Berührung  steht. 
Zur  Ausführung  des  Verfahrens  wird  die  zu 
untersuchende  Flasche  zunächst  mehrmals  gut  i 
ausgespült,  dann  mit  Lcitffthigkcitswasser  be- 
schickt und  fünf  Stunden  unter  Ihirch leiten  von 
kohlensfiurofrcier  Luft  auf  80°  erwärmt.  Stünd- 
lich ermittelt  man  «lie  Stromstärken,  die  zwischen 
zwei  eingeführten  kleinen  blanken  Platinelek-  1 
troden  hei  vorübergehender  Einschaltung  von  | 
10,  20  und  30  Volt  auftreten.  Das  Leitvermögen  ! 
des  Wassers  nach  Abzug  seines  Anfangsleit ver-  | 
mögen*,  dividiert  durch  die  Dauer  der  Einwirkung, 
d.  h.  die  Losungsgeschwindigkeit  «lea  Glases,  ist  im 
wesentlichen  konstant  und  ein  für  die  betreffende  ; 
Glassorte  charakteristischesMerkinal.ZurQualitüts- 
heurteilung  vergleicht  man  den  gefundenen  Wert  j 
der  mittleren  Losungsgeschwindigkeit  mit  dem 
entsprechenden  Werte  erprobter  Flaschen. 

Aus  den  vorgenommeneu  Messungen  geht  her-  ! 
vor,  daß  manche  gewöhnliche  («lassorten  (Wein-  ! 
flaschen  bisweilen  fast  so  widerstandsfähig  Vmd,  1 
wie  gutes  Jenaer  Glas.  Die  Lösungsgeachwin-  I 
digkeit  steigt  mit  der  Temperatur  sehr  stark  an;  ] 
durch  Knieueru  des  Wassers  wird  sie  beträcht-  | 
lieh  vermindert.  Zu  Anfang  des  Löse  Vorganges  | 
scheint  sich  hauptsächlich  Alkali  zu  lösen,  l>abl  | 
ala*r  folgt  eine  Dauerperiode,  in  der  auch  «lie  I 
Kieselsäure  reichlich  in  I/»sumr  geht.  Dr — . 

I.  5.  Elektrochemie. 

K.  G.  Van  Name  un«!  L.  Grlifenherg.  Knall- 

gashildung  mit  Wechselstrom.  Z.  f.  Klek- 

troch  ein.  10, 303-309.  29.4.  (25., '3. 1 Güttingen  1.  j 
Die  Versuche  wurden  in  der  Absicht  unternom- 
men, zu  prüfen,  ob  für  technische  Zwecke  bei 
Verwendung  von  Wechselstrom  die  Erzeugung  , 
größerer  Mengen  von  Knallgas  praktisch  durch- 
führbar ist.  Es  ergab  sieb  jedoch,  daß  man  nur  1 
auf  höchstens  die  Hälft«*  «les  mit  Gleichstrom  , 
erreichbaren  Nutzeffekts  kommen  kann,  auch 
konnte  kein  Elekt rodenmaterial  gefumlen  werden, 
welches  bei  hoher  Wechselstronidichte  genügend 
botändig  i*t.  Ihr — . 


A.  Priemmer.  Über  die  elektrolytiache  Oxy- 
dation der  achwcfllggauren  Salze  und 
über  die  elektrochemische  Bildung  von 
Dithionat.  (Z.  f.  Elektrochem.  10,  265 — 289. 
22.  4.  |8./2.)  Dresden.) 

Über  die  Elektrolyse  der  Sulfite  war  bisher  nur 
bekannt,  daß  Kaliumsuliit  nach  Wiedemann 
anodisch  zu  Sulfat  oxydiert  wird,  und  daß  Bi- 
sultitc  kathodisch  sich  zu  Hydrosulfiten  reduzie- 
ren lassen  (vgl.  «bis  1).  B.  P.  125  207).  Die  Ver- 
suche des  Verf.  (.vgl.  auch  diese  Z.  1902,  933) 
ergaben,  «laß  neutrales  Sulfit  an  der  Kathode 
unter  allen  Bedingungen  unverändert  bleibt,  in- 
dem stets  lu0°(i  Wasserstoff  entwickelt  werden, 
«laß  aber  an  «ler  Anode  neben  der  Sulfatbildung 
meist  noeh  Erzeugung- von  Dithionat  stattfindet: 
2 N a , 8( ) , O HtO=Na<SfOt  j 2NaOH. 
Diese  bislier  übersehene  Reaktion,  die  «ler 
elektrochemischen  Herstellung  von  Persulfat  und 
Porcarbonat  an  die  Seite  zu  stellen  ist,  kann 
unter  günstigen  Bedingungen  mit  einer  Ausbeute 
bis  gegen  50 % erfolgen.  Befördernd  in  dieser 
Richtung  wirkt  vor  allem  ein  hohes  Anoden- 
potential, das  über  «lern  zur  Sulfatbildung  «*r- 
forderlichcn  liegt.  Di«*scs  Potential  kann  am 
besten  durch  kräftige  Vorp«darisierung  «ler  pla- 
tinierten  Amide  in  Natronlauge  erzeugt  werden 
und  läßt  sieh  dann,  während  «ler  Sulßtelektro- 
lyse  schon  durch  mäßige  Stroindichten  aufrecht 
erhalten.  Sehr  hohe  Stroindichten  setzen  da- 
gegen infolge  Säurebildung  an  «ler  Anode  die 
Dithionatausbeute  auf  Null  herab.  Temperatur- 
erhöhung wirkt  günstig,  «lie  Konzentration  und 
die  Alkalität  «ler  Lösung  üben  keinen  wesentlichen 
Einfluß  auf  die  Dithiomitbildung  aus.  Reine  Ditliio- 
natlösungcu  werden  durch  «leu  Strom  kathodisch 
nicht  verändert,  anodisch  kann  eine  geringfügige 
Oxydation  (3%)  beobachtet  werden.  — Andere 
als  neutrales  Sulfit  verhält  sieh  Bisulfit  bei  der 
Elektrolyse:  hier  erhält  inan  unter  keinen  Be- 
dingungen Dithionat,  sondern  ausschließlich  Sul- 
fat, während  an  der  Kathode  «lie  schon  oben 
erwähnte  Reduktion  zu  Hydrosulfit  stattfindet. 
Außerdem  entsteht  dabei  auch  etwas  Tliiosulfat, 
für  dessen  Bildung  noch  keine  befriedigende  theo- 
retische Erklärung  gegeben  werden  kann.  Dr — . 
Walther  Lob.  Die  elektrolytiache  Darstel- 
lung von  Azofarbstoffen.  Z.  f Klcktro- 
cheiu.  10,  237 — 238.  8.4  9.3.  Bonn.) 
Gemischte  Azokörper  lassen  sich,  wie  Verf. 
früher  gefunden  hat  (vgl.  diese  Z.  1899,  374), 
durch  gemeinsame  elektrolytische  Induktion 
ver»chie«lener  N’itrokörp«»r  in  alkalischen  Elektro- 
lyten erhalten.  Man  kann  nun  auch  zu  Azo- 
farbstoffen durch  einen  nnudisclmn  Prozeß  ge- 
langen, wenn  man  ein  \iuin.  Nitrit  und  einen 
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Kupplungskomponenten  gleichzeitig  in  einem  i 
neutralen  oder  bisweilen  alkalischen  Elektro-  ; 
lyten  an  einer  unangreifbaren  Anode  der  Strom- 
wirkung aussetzt.  Der  Reaktionamechaniamua 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  aufgeklärt; 
jedenfalls  besteht  die  erste  Stufe  de«  Vorganges 
in  der  Einwirkung  der  entladenen  NOt-Ionen 
auf  das  Amin: 

BNHf+XOt'  RN  — X —OH  -f*  OH'. 

Die  Diazoverbindung  muß  durch  den  vor- 
handenen Kupplungskomponenten  sofort  gebun- 
den werden,  da  sie  durch  den  Strom  sonst  zer- 
stört würde.  Als  Anodenmaterial  bewahrt  sieh 
Platin  am  besten,  der  Anodenraum  ist  durch  ein 
Diaphragma  vom  Kathodenraum  zu  trennen,  und 
gute  Rührung  während  der  Elektrolyse  ist  er- 
forderlich. Niedrige  Temperatur,  wie  bei  dem 
chemischen  Diazotierungsprozeß,  ist  meist  nicht 
nötig.  Als  Beispiele  wird  eine  Anzahl  bekann- 
ter Azofarbstoffe,  wie  Chrysamin  G (Benzidin 
-}  Salicylsäure),  die  man  nach  diesem  Verfahren 
glatt  erhalten  kann,  aufgeführt.  Dr — . 

Franz  Gnldschmidt.  Zur  Theorie  der  Ver- 
seifung. Z.  f.  Elektrochem.  10,  221—222» 

1./4.  [18./3.|  Breslau). 

Verf  ist  ähnlich  wie  H.  Euler  auf  Grund  der 
Ionentheorie  zu  Anschauungen  über  die  Ver- 
seifung gelangt,  die  von  den  bisher  üblichen  ab- 
weicheu.  Alkoholisches  Xatriumüthylat  wirkt 
auf  Fette  zunächst  nach  folgender  Gleichung  ein: 
CH.CH  • CHJ.fOF), + NaOCyfl,  JtMVUI 
= (CH,- CH  • CH,  v<  )ll  v ONa)  + 3 FOCfH|f 
wenn  F ein  Fettsäureradikal  bedeutet.  Diese 
Reaktion  erfolgt  momentan,  ist  somit  eine  Ioneu- 
reaktion, während  die  Bildung  der  Seife  aus 
dem  Fettsäureester  FOC,H6  erst  darnach  durch 
weitere  Einwirkung  von  Alkali  langsam  erfolgt. 
Man  muß  sonach  in  den  Fetten  Abspaltung  von 
Acylkationen  anuchmcu  und  kann  diese  unter 
Annahme  eines  vierwertigen  »Sauerstoffs  als 
iR — C-  O)*  formulieren.  Bei  der  langsamen 
Verseifung  der  Fettsäurealkylester  ist  dann  eine  ; 
Umlagerung  der  kationischen  Gruppe  in  die  au-  ! 
ionische  anzunebmen: 

(R — C Oj'+OH  ->  (R-C^qV+H  . 

Säurechloride,  Amide  und  Säureonbydride  sind 
nach  dieser  Hypothese  als  sulzartige  Verbin- 
dungen aufzufassen.  Dr. 

G.  Just.  Über  Benzinhriinde.  (Z.  f.  Elektro- 
ehern.  10.  202  204.  3./3.  Karleruhe.) 

Durch  die  Untersuchungen  von  M.  M.  Richter  j 
ist  bekannt,  daß  die  gefährlichen  Benzinbrämle  , 
in  den  chemischen  Wäschereien  darauf  zurück-  ; 
zuführen  sind,  daß  Reibungselektrizität  erzeugt  1 
wird,  wenn  Wolle  in  Benzin  bewegt  wird,  wobei 
sieh  die  Wolle  positiv,  das  Benzin  negativ  ladet. 
Zugleieh  wurde  von  ihm  angegeben , daß  durch  ; 
einen  geringen  Zusatz  von  ölsaurem  Magnesium  ! 
zum  Benzin  das  Auftreten  von  Elektrizität  und 
damit  von  Benzinbrändon  verhindert  werden 
kann.  Die  Art  der  Wirkung  dieses  Zusatzes 
war  aber  bis  jetzt  noch  nicht  aufgeklärt.  Die 
zunächst  sich  atifdrftngende  Vermutung,  daß 
durch  den  Zusatz  die  Dielektrizitätskonstante 
verändert  werden  könnte,  erwies  sich  nicht  als  ; 


zutreffend,  du  eine  l%ige  Lösung  fast  genau  die 
gleiche  Konstante  ergab,  wie  reines  Benzin. 
Wohl  aber  zeigte  es  sieh,  daß  die  Leitfähigkeit 
de»  Benzins  schon  durch  geringe  Zusätze  von 
ölsaurer  Magnesia  stark  vergrößert  wird:  reines 
Benzin  besaß  eine  Leitfähigkeit  von  2 X IO-1* 
reziproke  Ohm,  durch  1 ölsaures  Magnesium 
stieg  sie  auf  1,3  X 10-1*.  Weitere  Versuche  er- 
gaben, daß  in  der  Tat  in  dieser  Leitfähigkeits- 
Änderung  der  Grund  für  die  eigenartige  Wirkung 
des  ölsauren  Magnesiums  zu  suchen  ist.  So  gelingt 
es  z.  B.  nicht,  ein  Elekiroskop,  da»  mit  einer 
solchen  zur  Erde  abgeleiteten  Benzinlösting  ver- 
bunden ist,  zu  laden.  Versuche,  noch  besser 
wirkende  Zusätze  zu  finden,  hatten  keinen  Er- 
folg; auch  ein  im  Handel  befindliches  und  für 
gedachten  Zweck  empfohlenes  Saponinpräparat 
hatte  eine  fünfmal  schlechtere  Wirkung  als  öl- 
saures  Magnesium.  Zum  Schluß  gibt  Verf.  noch 
einen  einfachen  Apparat  an,  der  es  gestattet,  in 
den  Benzin  Wäschereien  die  Waschlösungen  schnell 
darauf  zu  prüfen,  ob  der  nötige  Zusatz  von  öl- 
saurem Magnesium  statt  gefunden  hat.  Dr—. 

I.  9.  Apparate  und  Maschinen. 

Aufbewahrung»-  und  Tropfgliiser  für  kleine 
Meugcn  Chloroform.  Von  C. Gerhardt, Bonn. 
Die  auf  Seite  122  dieses  Jahrgang»  erwähnte 
günstige  Einwirkung  des  Trinkens  von  chloro- 
formhaltigen Wässern  bei  Vergiftung  durch  sal- 
petrige Gase  hat  die 
Firma C.  Gerhardt  in  Bonn 
veranlaßt,  besonders  kon- 
struierte Tropfgläser  aus 
farbigem  Glase  anzu- 
fertigen,  bei  denen  eine 
Verdunstung  oder  Zer- 
setzung des  Chloroforms 
ausgeschlossen  ist.  Die 
Gefäße  werden  in  zwei 
Formen  in  den  Handel  gebracht.  Fig.  1 zeigt 
ein  Gefäß  mit  eingeschliffenem  Glasstopfeu, 
der  mit  zwei  Spiralfedern  festgehalten  wird; 
auch  bei  der  Fig.  2 ist  der  als  übergeschlif- 
fener Stopfen  angeordnete  Verschluß  durch 
Spiralfedern  befestigt.  Nach  Abnahme  der 
Federn  sind  die  Gefäße  leicht  zu  öffnen  und 
al»  Tropfgläser  benutzbar.  Sie  sind  unter  die 
R.  G.  M.  B.  221)966  und  225967  geschützt  und 
von  der  genannten  Firma  zu  beziehen.  R. 
Vorrichtung  zur  Wiedergewinnung  des 
Schmieröl«  au»  dem  Bilgenwasser.  (Nr. 
15U263.  Kl.  23a.  Vom  2.  4.  1902 ab.  Eugene 
Pravichu  in  La  Garenne-Colonibes  : Seine 
und  Edouard  Douillet  in  Villequier  par 
Caudehec-en-iäux  ! Seine j.  Längste  Dauer: 
7., 9.  1916.  Zusatz  zum  Patente  146656  vom 
8.  <9.  19U1.) 

Betrifft  eine  Einrichtung  am  Ablauftrichter  der 
Vorrichtung  des  Hnuptpatcnte*.  Wteyand. 
Einrichtung  zum  Messen  der  Temperatur 
glühender  Körper.  Nr.  150315.  Kl.  42 i. 
Vom  4.  11.  19u0  ab.  Everett  F.  Morse 
in  Tninmnsburg,  Francis  F.  Prent  iss  und 
Jacob  D.  t ' o x in  Cleveland  jV.  St.  A.J.) 
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XVII.  Juhrgaoff. 

Heft  30.  22.  Juli  1904. J 


Zur  Ausführung  des  vorliegenden  Verfahrens 
dient  ein  Hohr,  in  da“  eine  Glühlampe  derart 
eingelassen  ist,  daß  die  Achse  ihres  spiralig  auf- 
gewickelten Kohlefadens  in  der  Achse  des  Rohres 
liegt.  Die  Glühlampe  wird  durch  einen  Strom 
gespeist,  der  mittels  eines  empfindlichen  Rheo- 
staten  genau  reguliert  werden  kann.  Wird  das 
Hohr  nun  auf  den  glühenden  Körper  gerichtet, 
dessen  Temperatur  gemessen  werden  soll,  so  wird 
der  Rheostat  so  lange  gedreht,  bis  sich  der  Glüh- 
fadeu  der  Lampe  von  dem  glühenden  Hinter- 
grund de«  Körpers  nicht  mehr  abhebt.  Die 
»Stellung  des  Rheostat en  ergibt  dann  Handhaben, 
um  mittels  einer  Skala  o.  dgl.  diesen  Punkt  fest- 
zulegen. Die  Einteilung  der  Skala  kann  auf 
empirischem  Wege  erfolgen;  cs  werden  also  be- 
stimmte in  Betracht  kommende  Temperaturen 
glühender  Körper  mit  diesem  Apparat  beobachtet, 
der  Kohlefaden  der  Lampe  zum  ensprechenden 
Glühen  gebracht  und  die  Stellung  des  Hheostaten 
für  jede  einzelne  Temperatur  auf  der  Jskala 
markiert. 

Patentanspruch : Einrichtung  zum  Messen  der 
Temperatur  eines  glühenden  Körpers  durch  Ver- 
gleich seines  Strahlungsgrades  mit  demjenigen 
einer  unabhängig  von  ihm  zum  Glühen  gebrachten 
Xomiallichtquellc  von  bekannter  Lichtstarke  und 
Temperatur,  dadurch  gekennzeichnet,  daß,  indem 
der  zum  Vergleich  dienende  Glühkörper  in  den 
Weg  der  von  dem  zu  beobachtenden  Körper  aus 
zum  Auge  des  Beobachter«  gehenden  Licht- 
strahlen gebracht  wird,  das  Gesichtsfeld  zu  einem 
Teil  von  dem  Lichte  de«  Glühkörpers,  zum  anderen 
von  dem  des  zu 'beobachtenden  Körpere  ausge- 
füllt wird,  so  daß  eine  Beobachtung  des  letzteren 
und  de«  Verschwindens  der  Lichtquelle  auf  ihm 
möglich  ist  ohne  Anwendung  von  Spiegelungs- 
Schirmen  und  ohne  seitliche  Bewegungen  des 
Auges.  Wiegand. 

Verfahren  zum  Fortdrhcken  von  Rohpetrolenm 

und  anderen,  explosible  oder  »elbstent- 

zündliche  Gase  entwickelnden  Flüssig- 
keiten. (Nr.  150711.  Kl.  81  e.  Vom  28./ 1. 

1 903  ab.  Carl  Martini  und  H e r in  a n n 

H üneke  in  Hannover.  Längste  Dauer:  18.  9. 

1916.  Zusatz  zum  Patente  146161  vom  19./9. 

1901.) 

Das  vorliegende  Verfahren  besteht  darin,  daß 
als  nichtoxydiercndea  Druckgas  die  Verbrenn ungs- 
produkte  einer  Gasmaschine  oder  einer  Kessel- 
feuerung verwendet  werden.  Werden  zur  Aus- 
führung dieses  Verfahrens  die  Abgase  einer  Ver- 
brennungskraftmaschine, z.  B.  eines  Gasmotors, 
verwendet,  so  kann  die  Maschine  gleichzeitig 
dazu  benutzt  werden,  um  den  zum  Fortdrücken 
der  Flüssigkeit  erforderlichen  Druck  in  der  an 
das  Lagergefäß  angeschlossenen  Gasleitung  zu 
erzeugen. 

Patentanspruch:  Verfahren  zum  Fortdrücken 
von  Rohpetroleum  und  anderen,  explosible  oder 
selbstentzündliche  Gase  entwickelnden  Flüssig- 
keiten nach  Patent  146161,  gekennzeichnet  durch 
die  Verwendung  der  Abgase,  bzw.  Verbrenn ungs- 
produkte  einer  Verbrennungskraftmaschine  (z.  B. 
Gasmotor,  ßenziumotor,  Petroleummotor  o.  dgl.j 
oder  einer  Kesse. feuemng,  deren  Abgasleitung 


j mit  dem  die  fortzudrüekende  Flüssigkeit  ent- 
I haltenden  Lagergefäße  absperrbar  verbunden  ist. 

Wiegand. 

Rührwerk,  insbesondere  fiir  Sudmnischen. 

(Nr.  150629.  Kl.  89<L  Vom  2.  10.  190S  ab. 
Dr.  Heinrich  Winter  in  Charlottenburg. 
Zusatz  zum  Patente  140993  vom  21./8.  1902.) 
Vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  Ergänzung 
des  im  Hauptpatent  beschriebenen  Rührwerkes, 
welchem  insofern  ein  Nachteil  anhaftet,  als  sieh 
auf  die  Fläche  der  sekundäre  Trommel  bildenden 
Rührstäbe  eine  gewisse  Menge  Füllmasse  auf- 
legt,  die  einen  Teil  der  Bahn  der  »Stäbe  ungestört 
mitbeschreibt  und  dann  während  dieser  Zeit  an 
der  Durchmischung  nicht  teilnimmt. 

Patentansjtwrh : Ausführungsform  des  durch 
Patent  140993  geschützten  Rührwerks,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  am  inneren  Mantel  des 
i Rührgefäßes  Reihen  von  Hemimingsstiften  derart 
l angebracht  werden,  «laß  die  Rühretäbe  bei  der 
! Umdrehung  dagegenschlagen,  um  eine  Ersehütte- 
l rung  und  ein  Abgleiten  der  Breimaasen  von  den 
Stäben  zu  veranlassen.  Wiegand. 

Fahrbare  Beschickungsvorrichtung  für  Herd- 
öfen u.  dgl.  mit  einem  auf  dem  Fahrge- 
stell rechtwinklig  zum  Ofen  beweglichen 
Wagen.  (Nr.  151198.  Kl.  18b.  Vom  18.1. 
1903  ab.  David  Kainscop  in  Paria.) 

Von  den  bekannten  Beschickungsvorrichtungen 
unterscheidet  sich  die  vorliegende  dadurch,  daß 
I der  die  Beschickungsinulde  tragende  8ehwengel 
I in  einem  Kopfe  drehbar  »itzt,  der  am  vorderen 
Ende  des  Wagens  um  eine  senkrechte  und  eine 
wagereehte  Achse  drehbar  gelagert  ist.  Dadurch 
wird  es  ermöglicht,  den  Kopf  dicht  an  die  Ofen- 
tür heranzubri ngen  und  den  »Schwengel  mit  der 
Beschickungsmulde  innerhalb  des  Ofens  nach 
allen  Richtungen  zu  bewegen  und  um  seine  eigene 
Ächze  zu  drehen,  um  den  Inhalt  der  Mulde 
zweckmäßig  und  gleichmäßig  über  den  Ofenherd 
zu  verteilen,  ohne  daß  die  Ofentür  groß  zu  sein 
braucht.  Wiegand. 

II.  i.  Metallurgie  und  liiittenfach. 
Metallbearbeitung. 

Verfahren  znr  Herstellung  von  Melallgegen- 
standen  mit  vertieften  Zellen  zur  Auf- 
nahme von  Grubcnschmclz.  (Nr.  151265. 
Kl.  48a.  Vom  9./ 10.  1902  ab.  Friedrich 
Deusch  in  Stuttgart.) 

! Ein  keramischer  Körper  wird  mit  einein  Deck- 
laek  überzogen.  In  diese  Lackschicht  werden 
’ die  Umrisse  der  gewünschten  Kmaileiulagen  ein- 
gekratzt und  leitend  gemacht.  Sodann  wird  der 
Körper  in  ein  elektrolytisches  Bad  gebracht,  in 
1 welchem  die  eingekratzten  Umrisse  mit  einem 
Metallnicderechlag  versehen  werden;  haben  diese 
('mrißlinieu  eine  gewisse  Dicke  erreicht,  so  wird 
; der  Grundkörper  von  dem  Lack  befreit  und 
vollständig  mit  einem  Metallniedersehlag  ver- 
sehen. Hierbei  wachsen  zuerst  die  Umrißlinicn 
mit.  Bei  dem  fertigen  Gegenstand  sind  diese 
Umrißlinicn  immer  erhaben,  so  daß  das  Email 
j eingelassen  werden  kann. 
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Palcntatts/ftiiche 1.  Verfahren  zur  Hörstel-  | 
lim«:  von  Metallgegenstünden  mit  vertieften  1 

Zellen  zur  Aufnahme  von  Grubenselimelz,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  ein  leitend  gemachter 
keramischer  Körper  unter  Abdeckung  der  mit 
Grubenschmelz  zu  verzierenden  Stellen  mit  einem  i 
galvanischen  Metallüberzug  versehen  wird,  worauf 
bei  gewisser  Dicke  dieses  Metallüberzuges  auch 
die  zuerst  fr  eigelassenen  Stellen  mit  Metall  über- 
zogen werden,  so  daß,  nachdem  der  Niederschlag 
in  den  tiefliegenden  Stellen  bei  weiterem  An- 
wachsen des  ersten  Niederschlags  eine  genügende  ; 
Dicke  erreicht  hat,  die  Zellen  fertig  gebildet  ! 
sind. 

2.  Ausführung  des  Verfahrens  nach  An- 
spruch 1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  auf  einem 
keramischen  Körper  die  Umrisse  der  aufzu- 
bringenden Kmaileinlugen  galvanoplastisch  nieder- 
geschlagen werden,  und  sodann  der  ganze  Körper  j 
mit  einem  galvanischen  Metallüberzug  versehen 
wird,  wobei  die  zuerst  niedergeschlagenen  Um- 
risse entsprechend  mit  an  wachsen,  derart,  daß, 
nachdem  die  metallische  Niederlage  an  allen 
Stellen  eine  gewünschte  Dicke  erreicht  hat, 
durch  erhöhte  Umrisse  allseitig  begrenzte  Zellen 
für  die  Hin  lagen  gebildet  sind.  Winja  nd. 

Kupolofen  mit  Vorrichtung  zum  Kühlen  der  1 
Abgase  und  zum  Zurückhalteo  der  Funken  1 
durch  Wasser.  (Nr.  150622.  Kl.  31a.  Vom 
28.11.  1901  al*.  Ilessen-N  assauischer 
Hütten  verein  G.  m.  b.  11.  in  Nauhütte  b. 
Straßebers  bach.) 

Den  bisher  bekannt  gewordenen  Kupolöfen  mit 
Vorrichtung  zum  Kühlen  der  Abgase  gegenüber 
zeichnet  sich  der  vorliegende  dadurch  vorteilhaft 
aus.  daß  ein  Eindringen  von  Kühlwasser  in  das 
Innere  des  Ofens  und  die  damit  im  Zusammen- 
hänge stehende  Gefahr  vollständig  beseitigt  wird. 

Patentanepriichc:  1.  Kupolofen  mit  Vorrich- 
tung zum  Kühlen  der  Abgase  und  zuin  Zurück-  , 
halten  der  Funken  durch  Wasser,  dadurch  ge- 


kennzeichnet, «laß  unterhalb  eines  seitlichen 
Abzugsrohres  (ei  des  Ofens  ein  Behälter  mit 
Wasser  konstanten  Spiegels  derart  ungeordnet 
ist,  daß  bei  geschlossener  Beschiekungsöffnung 
einerseits  die  Gichtgase  das  Wasser  bei  ihrem 
Entweichen  ins  Freie  aufpeitschen  mul  dabei 
gekühlt  und  von  Funken  und  Staub  befreit 
werden,  andererseits  die  Seliitielzsftule  im  Ofen 
stets  unter  gleichmäßig  hohem  Druck  gehalten 
wird. 

2.  Ausführungsfomi  des  Ofens  nach  An- 
spruch 1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  vor  den 


r Zeitschrift  für 
! angewandte  Chemie. 

Abzugskanälen  (c)  angebrachte,  bis  auf  oder  in 
die  Wassermasse  ih)  reichende  Hauben  lg)  die 
Gichtgast1  zwingen,  ihren  Weg  durch  diese 
Wassermasse  zu  nehmen.  Wiegand. 

II.  2.  Brennstoffe;  feste  und  gas- 
förmige. 

Der  Hemingwayprozeß.  J.gaslight  Wh  18,  5.  1. 
Das  Verfahren  sucht  den  in  den  Abgasen  Satu- 
ratoren  der  Ammoniumsulfatfabrikation  enthal- 
tenen Schwefelwasserstoff  unter  Gewinnung 
de»  Schwefels  zu  beseitigen.  Ammoniak  w’ird 
mit  SO,  gesättigt,  das  man  durch  Rösten  von 
Pyrit  oder  gebrauchter  Gasreinigungsinasse  er- 
hält, mit  der  AmmoniumsuDitlösung  führt  man 
Eisensulfat  in  Sullit  über.  Mit  diesem  fein 
suspendierten  Salz  beschickt  man  zwei  Scrubber, 
die  die  Abgase  waschen.  In  den  Wäschern 
spielen  »ich  folgende  Umsetzungen  ab: 

FeSOa  -f  3HtS  = FeS -f  3S  + 3H*0  : 
durch  Einleiten  von  SO.,: 

2 FeS  -f  3S<  >s  2FeS,0,  -f  S : 
nach  Umsehalten  des  Scmbbers: 

2Fe8tO,  \ öH.S  = 2FeS  ns  6H.O. 

In  einem  Scrubber  wird  also  Eisensulfit 
in  Thiosiilfat  fibergeführt,  im  anderen  zu  gleicher 
Zeit  durch  den  Schwefelwasserstoff  das  Hypo* 
sullit  zu  FeS  reduziert:  durch  Umschalten  des 
Gasstromes  geht  dann  der  umgekehrte  Prozeß 
vor  sich.  Die  Endprodukte  sind  freier  Schwefel, 
Eisensulfit  und  etwas  Ammoniumsulfat. 

Der  Schwefel  ist  frei  von  Arsen.  Er  deckt 
annähernd  die  Kosten  des  Verfahrens,  das 
hauptsächlich  das  Entweichen  des  Schwefel- 
wasserstoffs in  die  Atmosphäre  und  die  damit 
verbundene  Belästigung  der  Nachbarschaft  ver- 
hindern soll.  Graefe, 

Moegelstue-Uhristiaoia.  Gasverbrauch  in  ver- 
schiedenen Ländern.  J.  gasligtb  56.  30. 

Pro  Kopf  der  Städte  mit  Oaslteleiichtung  ( 1901 — 100*21. 
Norwegen  ....  1342  cubikfeet.  = 38  cbm 


Schweden  . . . 

191« 

— 54  . 

Dänemark  . . . 

3388 

= 96  „ 

Deutschland  . . . 

2(1 12 

= 74  „ 

Holland  .... 

3018 

= 85  „ 

Großbritann.  Irland 

»224 

n 

— 148  . 

England  .... 

5506 

= 156  . 

Für  Berlin  speziell  3282  (93  cbm)  Preis  pro 
1000  eubft.  3 S 9 d 13,5  Pf.  pro  cbm,  für  Lon- 
don speziell  6248  (177  cbm)  Preis  pro  10  >0  eubft. 

2 s 5 «I  - 38dl  = 8.5—11  Pf.  pro  cbm.  Graefe, 

( hikashige  und  Matsiimoto-Kyoto.  Nachteile 
des  nncnrbarierten  Wassergases  als  Heiz- 
gas für  Laboratorien.  J.  gaslight  5(1,  89. 

12.1. 

VerflF.  fanden,  daß  zuerst  im  inneren  Kern  der 
Flnmme  eines  Bunsenbrenners,  der  mit  uncar- 
buriertem  Wassergas  gespeist  wird,  der  Wasser- 
stoff verbrennt,  dann  erst  im  äußeren  Kegel 
das  Kohlenoxyd,  daß  also  die  Möglichkeit  vor- 
handen war,  daß  bei  unvollkommener  Ver- 
brennung besonders  Kohlenoxyd  in  den  Raum 
entwich,  was  durch  den  Versuch  bestätigt 
wurde.  30  öteinkoblengasflammen  können  in 
einem  Raum  von  gleicher  Größe  eher  ohne  Nach- 
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teil  für  die  Gesundheit  der  Arbeitenden  brennen 
als  11  mit  Wassergas  gespeiste.  Ferner  zeigen 
die  beheizten  Gefäße  einen  Beschlag,  der  etwa 
der  Formel  Fe  Ct  entspricht  und  wahrschein- 
lich dem  Eisenkohlenoxyd  des  Wassergases 
»eine  Entstehung  verdankt,  so  stieg  z.  ß.  das 
Gewicht  eines  Platingefäfi»**  nach  längerem 
Glühen  von  4.7661  g auf  4.7672  g. 

So  vorteilhaft  die  rauchlose  und  intensive 
heiße  Flamme  des  Wassergases  in  manchen 
Fällen  ist.  so  schwer  erlaubt  sie  infolge  ihrer 
Kleinheit  größere  Flächen  gleichmäßig  zu  be- 
heizen. Kupferne  Wasser-  und  Luftbäder 
w*rden  außerdem  stark  angegriffen,  weniger 
Geräte  aus  Eisen.  An  der  Zerstörung  sind  so- 
wohl  der  Schwefelgehalt  des  Gases  wie  die 
außerordentlich  oxydierend  wirkenden  Bänder 
der  Wassergasflamme  schuld.  Oraefe. 

Fery.  Messung  von  Flaniineiitemperaturcii. 

J.  gnslight  öG.  215.  lfl"4.  36./1. 

Messungen  von  Flaxnmentemperatureii  mit  Hilfe 
von  in  die  Flamme  eingeführten  Pyrometern 
ergeben  ungenaue  Resultate.  Einmal  weil 
durch  die  Pyrometerkörper  die  Verbrennung 
beeiuflußt  wird,  und  zweitens,  weil  die  ver- 
schiedenen Verbrennungszonen  der  Flamme 
von  äußerster  Dünne  und  Feinheit  sind.  Fery 
wendet  eine  optische  Methode  an.  die  auf  der  , 
Umkehrung  der  Natriumliuie  beruht.  Als  i 
Vergleichs-  Licht  quelle  dient  eine  Glühlampe. da- 
durch Variierung  der  Stromstärke  auf  ver- 
schiedene Temperatur  gebracht  werden  kann. 
Er  fand  für 
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W.  SliipiiiAnn.  Das  Durehstochern  der  Gene- 
ratoren ohne  Gasverlust.  (Sprechsaal  H7, 

676—677.  6./5.) 

Um  die  Belästigung  des  Arbeiters  durch  aus-  1 
strömende  Gase  beim  Durchstochen!  der  Gene-  | 
ratoren  auszuschließen  und  die  Beobachtung  i 

Generators  zu  ermöglichen,  sind  eine  Reihe  ' 
von  Verschlüssen  erdacht  worden.  Bei  den 
neueren  Konstruktionen  werden  die  Gase  durch 
den  Druck  eingeblaseneu  Wasserdainpfes  am 
Austreten  verhindert.  Der  Verf.  beschreibt 
an  der  Hand  von  Abbildungen  zwei  solcher 
modernen  Verschlüsse,  die  von  den  Firmen 
D a n go  Ja  D i e n e n t h a 1 in  Siegen,  und  Schuster 
& Krutmeyer  in  Oeynhausen  geliefert  werden. 
Der  Preis  soll  im  Verhältnis  zu  den  großen 
Vorteilen,  die  die  Verschlüsse  bieten,  ein  recht 
geringer  sein.  Sieverts. 


nachstehende  Zusammenstellung  der  in  Pulver-  und 
Sprengstoffabriken  vorgekommenen  Explosionen 
entnommen. 

In  einer  Pulverfabrik  fanden  zwei  kleinere 
Explosioueu  statt.  Bei  der  einen  entzündete  sich 
der  Pulversatz  in  einem  Mengewerk.  Es  wird 
angenommen,  daß  die  iui  Freien,  nahe  dem 
Menge werksgebäude  befindlichen  Transmissions- 
drahtseile  durch  Schlagen  au  Eisenteile  Funken 
erzeugt  und  diese  den  aus  den  Fenstern  treten- 
den Pul  verstaub  des  Mengetyerks  entzündet  haben. 

Die  zweite  Explosion  trat  in  einem  Kollergang 
ein.  Durch  Unachtsamkeit  eines  Arbeiters  war 
eine  Bronzekugel  in  den  Läufersatz  geraten,  wo 
sie  von  den  Läuferscheiben  zusuninicngedrückt 
und  geschleift  worden  war;  durch  die  sich  hier- 
l»ei  entwickelnde  Wärme  wurde  der  Pulverest* 
entzündet. 

In  dem  Patronierhaus  einer  Sprengstoff- 
fahrik  erfolgte  kurz  vor  Beendigung  der  Ar- 
beit, nachmittags  41/*  Uhr,  eine  Explosion,  die 
das  Haus  völlig  zerstörte  und  die  darin  be- 
schäftigten Arbeiter  tötete.  Die  Uniwallung 
lokalisierte  die  Explosion  vollständig,  so  daß 
die  benachbarten  Patronierhäuscr  verschont 
blichen.  Die  Ursache  der  Explosion  ließ  sich 
nicht  mehr  feststellen.  Tn*  demJPatronicrhause 
hatte  ein  Arbeiter  mittels  einer  sogenannten 
Wurstiuaschine  aus  Gelatinedynamit  Patronen 
herzustellen ; kurz  vor  der  Explosion  war  der 
Patronenträger  hinzugekommen,  um  die  fertigen 
Patronen  ahzuholen : vielleicht  hat  er  dabei  zur 
Beschleunigung  der  Arbeit  mitgeholfen,  und  ist 
durch  Überhastung  ein  Versehen  vorgekommen, 

»loch  lassen  sich  darüber  nur  Vermutungen  mi- 
ste] len. 

In  der  Sprengkapselahteilung  einer  anderen 
Sprengstoffahrik  explodierten  einige  Spreng- 
kapseln, die  der  Meister  in  die  Hand  genom- 
men hatte,  wodurch  «lic  fertigen  Sprengkapseln 
einer  in  der  Nähe  stehenden  offenen  Kiste  (etwa 
6000  Stück)  ebenfalls  zur  Explosion  gebracht 
wurden  und  schwere  Verletzungen  von  drei  Per- 
sonen verursachten.  Die  von  dem  Meister  in 
die  Hand  genommenen  Sprengkapseln  waren  hei 
der  Herstellung  in  das  zum  Auffangen  des  Knall- 
satzstaubes dienende  Wassergefäß  gefallen  um! 
aus  diesem  von  einer  Arbeiterin  hei  Schluß  der 
Arbeit  mu  vorhergehenden  Abende  Vorschrift  s- 
wi»lrig  beiseite  gelegt  worden,  statt  sie  sofort 
dem  Meister  zur  Vernichtung  zu  übergeben. 

Wahrscheinlich  sind  Reste  des  Knallsatzstauhes 
über  Nacht  äußerlich  an  den  Kapseln  ange- 
trocknet und  haben  durch  Reihung  in  der  Hand 
Aulaß  zur  Explosion  gegeben.  Die  zur  Ver- 
hütung einer  Wie»h*rholung  solcher  Vorkomm- 
nisse erforderlichen  Maßnahmen  sind  ungeordnet 
worden. 

In  einem  Knal Djuecksil herlnhorat orium 
wur»ie  ein  mit  dem  Durchsiehcn  eines  Knall- 
quecksilbergemisehcs  beschäftigter  Arbeiter  durch 
eine  Explosion  getötet.  Obwohl  nur  , kg  des 
Zündsatzes  au  der  Explosion  het»*iligt  waren,  so 
war  die  Wirkung  »loch  für  »las  kleine  Gebäude 
und  »len  Arbeiter  vernichtend.  Die  Untersuchung 
ergab,  daß  der  bei  dem  eigentlichen  Arbeits- 
vorgänge durch  eine  starke  Panzerwand  g»*- 
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schützte  Arbeiter  den  Schutz  verlassen  und 
wahrscheinlich  versucht  hat,  die  auf  dem  Siehe 
zurückgebliebenen  größeren  Teilchen,  statt  sie 
nach  Vorschrift  ins  Wasser  zu  schütten,  durch 
das  Sieh  hindurchzudrüeken,  wobei  durch  Rei- 
hung die  Explosion  des  Äußerst  gefährlichen 
Knallquecksilbers  erfolgte. 

In  dem  Packhause  einer  Sprengstoffabrik 
entstand  heim  Füllen  von  Torpedoköpfen  mit 
stark  getrockneten  Sc  hieß  wo  11  körpern  durch 
Hinfallen  eines  der  Körper  eine  Entzündung, 
die  eine  Explosion  von  etwa  $0  Zentnern  «Schieß- 
wolle hervorrief.  Das  Dach  wurde  emporgehohen, 
und  dus  Gebäude  bis  auf  die  massiven  Wände 
zerstört.  Die  in  dem  Packhause  befindlichen 
drei  Arbeiter  hatten  die  Feuererscheinung  beim 
Hinfallen  des  Schieß  wollkÖrpor*  sofort  bemerkt 
und  konnten  sämtlich  vor  Eintritt  der  Explosion 
ins  Freie  flüchten.  Dennoch  wurde  einer  der 
Arbeiter  durch  die  Stichflamme  eines  in  seiner 
Laufrichtung  liegenden,  bereits  gefüllten  Tor- 
pedokopfcs  etwa  20  ni  vom  Packhause  entfernt 
getroffen  und  so  schwer  verbrannt,  daß  er  nach 
wenigen  Stunden  starb. 

Bei  der  Explosion  eines  ganz  für  sich  ge-  ! 
legenen,  von  Schutzwällen  umgebenen  Walze n- 
körnwerks  für  Schwarzpulver  wurde  der 
dort  allein  beschäftigte  Arbeiter  fortgeschleudert 
und  nach  wenigen  Minuten  sterbend  am  Schutz- 
walle liegend  vorgefunden.  Nach  Lage  der  Ver- 
hältnisse ist  die  Ursache  dieser  Explosion  in  der 
Körnmaschine  zu  suchen.  Beim  Durchgänge  des 
letzten  Pul  Versatzes  muß  durch  Reibung,  die 
vielleicht  ein  hineiugelangtcr  Fremdkörper  ver- 
ursacht hatte,  eine  Entzündung  entstanden  sein,  , 
durch  die  die  abseits  der  Maschine  lagernde  | 
fertig  gekörnte  Pulvermasse  von  etwa  fi  Zentnern  i 
zur  Explosion  gebracht  wurde,  ehe  der  Arbeiter, 
der  auf  der  Flucht  den  Ausgang  bereit«  erreicht 
hatte,  hinter  den  Sehutzwall  gelangen  konnte. 
Eine  infolge  des  Unfalls  geplante  Einrichtung 
zur  Bedienung  der  Maschine  von  einem  ge- 
schützten Stand  au«,  wie  bei  Läuferwerken, 
konnte  wegen  der  Schwierigkeit  des  Betriebes 
nicht  zur  Ausführung  kommen. 

Eine  folgenschwere  Dy  uamitex  plosiou 
ereignete  sich  am  14.  Dezember  auf  der  »Siegeiicr 
Dynamitfabrik  in  Förde.  Eine  Patronenbude 
explodierte  abends  4 Uhr,  kurz  vor  Arbeits- 
Schluß.  In  »ler  Bude  können  nur  etwa  10  kg 
Dynamit  vorhanden  gewesen  sein.  Wie  die  Ex- 
plosion hier  entstanden  ist,  entzieht  sieh  jeder 
Beurteilung,  da  der  beteiligte  Arbeiter  umge- 
kommen ist.  Der  Befund  läßt  aber  hinsichtlich 
de«  weiteren  Hanges  der  Explosion  mit  Sicher- 
heit den  Schluß  zu,  daß  aus  der  explodierten 
Patronenbude  ein  schwerer  Körper,  wahrschein- 
lich der  heiße  Heizkörper,  auf  das  Dach  des 
etwa  45  m entfernten  Dynamit  Ingers  geschleudert 
worden  ist  und  dieses,  das  nach  alter  Weise 
noch  leicht  gebaut  war,  durchschlagen  hat. 
Darauf  sind  die  in  dem  Lager  vorhandenen 
15000  kg  Dynamit  explodiert.  Diese  Explosion 
hat  in  weiterer  Folge  nur  die  beiden  Kolloditim- 
wolltroekenhäuscrzur  Explosion  gebracht, während 
die  übrigen  Pntronenbtiden  und  sonstigen  Be- 


triebsgebäude durch  den  Luftdruck  teils  zusammen- 
gedrückt, teils  ab  gedeckt  oder  sonstwie  zerstört 
oder  beschädigt  worden  sind.  Die  Explosion  hat 
in  zwei  benachbarten  Ortschaften  Zerstörungen 
au  Dächern  und  Fensterscheiben  hervorgerufen, 
und  auch  Luft-  und  Erderschütterungen,  die  sich 
zur  selben  Zeit  in  der  Gegend  von  Göttingeu, 
im  Solling  usw.  bemerkbar  gemacht  haben, 
werden  auf  diese  Explosion  zurückgeführt.  Im 
übrigen  hat  es  überrascht,  «hiß  die  mit  einem 
Schlag  ausgelöste  Explosion  einer  solchen  ge- 
waltigen Dynamitmenge  verhältnismäßig  geringe 
Zerstörung«*n  bewirkt  hat.  Die  Wälle  der  nur 
45  m entfernten  Patmnenbudeu  sind  unbeschädigt 
geblielwn,  während  die  Walldurchgänge  zwar 
gelitten  haben,  aber  «loch  so  weit  brauchbar 
geblieben  sind,  daß  «len  in  den  zusainmenbre«'hen- 
den  Buden  beschäftigten  Patroiienarbeiteru  der 
Ausgang  nicht  erschwert  wor«lcn  ist.  Der  am 
weitesten  abgelegene  Teil  «ler  Dynamitfabrik, 
z.  B.  «las  Kesselhaus,  ist  nur  geringfügig  be- 
schädigt und  nicht  außer  Betrieb  gesetzt.  Außer 
dein  erstgenannten  Patronenarbeiter  ist  ein  Ar- 
beiter in  «len  K<dlodiuintrockcnhäuscm  um« 
Loben  gekommen,  sodann  ist  ein  zweiter  Pa- 
troncn&rbeiter  durch  das  herahgedrückte  Balken- 
werk einer  einstürzcmlen  Biuie  erschlagen.  Er- 
wähnt zu  werden  verdient,  «laß  «licht  an  den 
Kollodiumwolltrockenhäusern  ein  kleiner,  mit 
Sprengstoff  beladener  Wagen  stand;  die  dabei 
stehenden  Arbeiter  wurden  zur  Seite  geschleudert 
und  konnten  «ich  unverletzt  flüchten,  währen«! 
das  Dynamit,  wahrscheinlich  durch  die  brennende 
K«dlodiumw«dle  entzündet,  ohne  Explosion  ver- 
brannte. Verletzt  wurden  bei  dieser  Explosion 
18  Personen,  davon  nur  wenige  in  erheblichem 
Maße.  Nur  zwei  von  etwa  60  zur  Zeit  der  Ex- 
plosion anwesenden  Leuten  haben  eine  Ver- 
letzung der  Gehörorgane  erlitten.  Bei  «ler 
Wiedererrichtung  des  Magazins  soll  als  Be- 
dachung ein  Bctongewölhe  gewählt  werden  und 
ein  größerer  Abstand  von  den  benachbarten  Pa- 
tronenhütteii.  CI. 


II.  4.  Anorganisch-chemische  Prä- 
parate und  Großindustrie. 

P.  Hnhland.  Über  die  physiknliHcb-ehemi- 
sehen  Eigcnsidmftcn  «ler  Tone.  (Sprech- 
saal 87,  597 — 598.  21/4.  u.  635—637.  28.  4.) 
Der  Aufsatz  gibt  im  wesentlichen  eine  Zusam- 
menstellung der  Forschungen  Bischofs,  Se- 
gers,  A rons  u.  a.  über  Plastizität,  Schwindung 
und  Schwerschmelzbarkeit  der  Ton«».  Bei  der 
Besprechung  der  Plastizität  und  der  Schwin- 
dung wird  auf  «lie  weitgehende  Übereinstim- 
mung der  Tone  und  der  Kolloide  hingewiesen, 
doch  läfit  es  der  Verf.  dahingestellt  sein,  ob 
der  Zusammenhang  ein  ursächlicher  ist.  Die 
Entscheidung  darüber  soll  einer  späteren  Unter- 
suchung Vorbehalten  bleiben.  Sieverts. 

P.  RoIiIüihI.  Über  die  Hydratation  de»  Gipses 
und  Erwiderung  dazu  von  Dr.  Ko  sin  an  n. 
(Tonind.-Ztg.  88,  389  -392.  2.  4.) 

Bohl  and  wendet  sich  gegen  die  au  seiner  Ab- 
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Handlung  Über  die  Hydratation  des  Gipses1) 
von  Kosmann  geübte  Kritik1),  indem  er  Kos- 
manns Erklärungsversuche  als  veraltet  und 
seine  Auffassung  der  physikalisch-chemischen 
Grundgesetze  als  unklar  bezeichnet.  Kos- 
mann  bestreitet  das  in  einer  kurzen  Erwide- 
rung. Auf  die  Einzelheiten  der  Diskussion  kann 
hier  um  so  eher  verzichtet  werden,  als  von 
beiden  Beiten  neue  Tatsachen  nicht  beigebracht 
werden.  (Ein  Unterschied  zwischen  ..Lösungs- 
druck“ und  „LösungstensiotU,  wie  ihn  Kos- 
mann 8.  392  ausdrücklich  verteidigt,  ist  auch 
dem  Referenten  nicht  bekannt.)  Sieverts. 

H.  E.  Edwards.  Über  den  Einfluß  der  Knoehen- 
aaehe  im  Weichporzcllan.  (Sprechsaal  87, 
64$:  n.  einem  Vortrag  in  der  engl.  Ceraraic  1 
Society.) 

Knochenasche  wirkt  bei  mäßigem  Zusatz  «bis 
17%)  als  Flußmittel,  in  größeren  Mengen  er- 
höht sie  die  Feuerfestigkeit  des  Porzellans.  Da 
sie  selbst  eine  gewisse  Transparenz  besitzt,  so 
bleibt  da*  Porzellan  auch  dann  durchscheinend, 
wenn  die  Knochenasche  nicht  in  chemisch«! 
Verbindung  mit  den  übrigen  MassebestAndteilen 
getreten  ist.  Sieverts. 

Hertwig.  Molyhdiingelh  für  PorEellaiiHoharf- 
feuer.  uSprechsunl  .87.  791—792.  26.  (6.) 

10  g krst.  (NH4)tMo04  werden  in  100  ccm  heißem 
Wasser  gelöst,  nach  dem  Erkalten  12  g Salz- 
säure von  15,5°  Be.  zugegeben  und  die  ent- 
stehende Lösung  mit  1 g granuliertem  Zink 
reduziert.  Der  Niederschlag  wird  abfiltriert  und 
mit  koch«*ndem  Wasser  behandelt.  Die  so  erhal- 
tene Farbe  wird  auf  den  Scherben  aufgetragen, 
und  bei  500°  verglüht.  Dann  wird  die  Farbe  mit 
einer  Lösung  von  66,6  T.  Mn(NOa),  -f-  6aq  in 
100  T.  Wasser  überstrichen  und  das  Ganze  aber- 
mals verglüht.  Nach  dem  Glasieren  entwickelt 
sich  bei  S.-K.  12  ein  schönes  Gelb  von  großer 
Leuchtkraft.  Für  das  Zustandekommen  der 
Färbung  sind  die  Bestandteile  der  Masse  und 
Glasur  von  großer  Wichtigkeit;  ihre  Zusammen- 
setzung wird  näher  beschrieben.  Sieverts. 

Ed.  Berdel.  Der  Einfluß  der  natürlichen  Bei- 
mengungen des  Hallesehen  Tones  auf 
Feuersrhwindung  und  Dichte  bei  niederer 
Temperatur.  (Sprechsaal  37,  675—676.  5/5; 
715-717.  12./5  und  753—755.  19/5.) 

Im  Anschluß  an  seine  Untersuchungen  über 
das  Verhalten  von  Feldspat  und  Quarz  in 
Mischung  mit  Zettlitzer  Kaolin  (Sprechzaal  37, 
Heft  2—11,  vgl.  diese  Z.  S.785)  will  der  Verf. 
die  Einwirkung  beider  Zusätze  auf  plastische 
Tone  studieren.  Da  aber  die  plastischen  Tone, 
auch  in  feinst  geschlämmtem  Zustand  stets  er- 
hebliche Beimengungen  von  Band  und  Minoral- 
trtimmern  enthalten,  war  es  nötig,  zuerst  die 
einzelnen  .Schlämmprodukte  für  sich  zu  prüfen. 
Es  wurde  dafür  der  in  der  Kgl  Porzellanmanu- 
faktur  in  Berlin  für  technische  Zwecke  benutzte 
Hallesche  Ton  gewählt.  Untersucht  wurden 
vier  Schlämm produkte: 

l)  Tonind.-Ztg.  1903,  Nr.  46,  72  u.  75. 

9 Das.  1903,  Nr.  111. 
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A.  Hilliteher  Ton, 
im  Betriebe  der 
Kgl.  Pon.-Maa. 
geschlämmt 
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Apparat  hei  6 rm 
Überdruck  ge- 

86,4 
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B«‘im  Xachschlämmeu  der  Tone  A und  B im 
Sc  hui  zeseben  Apparat  wurden  Schliimmrück- 
stfinde  von  21,3%  und  9,2%  erhalten.  Die  Rech- 
nung ergibt  unter  Berücksichtigung  der  bei  den 
rationellen  Analysen  erhaltenen  Resultate,  d.iü 
in  beiden  Fällen  der  Rückstand  nicht  reiner 
Sand  sein  kann.  Die  Analyse  hat  das  bestätigt: 
Der  Schlämmrückstand  der  Probe  C enthielt  etwa 
90%  Sand  und  10%  aufschließbare  Doppelsili- 
kate, die  bei  der  Analyse  des  ungeschlämmteti 
Tones  als  „Tod Substanz“  gefunden  waren.  Die 
Brenn  versuche,  die  Bestimmung  der  Sch  Windung 
und  Porosität  wurden  genau  so  ausgeführt  wie  in 
dervorhin  erwähnten  Abhandlung  des  Verf.  Auch 
die  innegehaltenen  Temperaturgrenzen  (S.-K.  09 
bis  S.-K.  8)  waren  dieselben.  Die  Resultate 
sind  wieder  in  Tabellen  und  Kurven  zusammen- 
gestellt  und  zeigen  eine  gewisse  Analogie  mit 
den  bei  der  Zettlitzer  Erde  erhaltenen.  Vor 
allem  zeigen  alle  Kurven  für  Porosität  und 
Schwindung  den  für  den  reinen  Feldspat  und 
feldspathaltige  Massen  charakteristischen  Knick- 
punkt zwischen  S.-K.  1 und  2.  In  diesem 
' Temperaturintervall  wächst  die  Schwindung  be- 
sonders rasch,  während  die  Porosität  schuell 
' abnimmt.  Bei  B sind  die  Wirkungen  des  Feuers, 
1 entsprechend  dem  geringeren  Quarzgehnit  in- 
' tensiver  als  bei  A.  Bei  C und  D ist  der  Ein- 
fluß des  Feuers  durch  die  größere  Feinung  des 
Tones  weiter  gesteigert,  bei  D mehr  als  bei  C. 
weil  D das  feinste  Korn  hat.  Aullallendor- 
weise  haben  nach  dem  Brennen  bei  S.-K.  09 
A und  B geringere  Porosität  als  C und  D,  doch 
wurde  die  porenverstopfende  Wirkung  eines 
bestimmten  Quarzgehaltes  bei  ganz  niedriger 
Brenntemperatur  auch  bei  der  Mischung  mit 
Zettlitzer  Kaolin  beobachtet. 

Die  energische  Wirkung  des  Feuers  auf 
Porosität  und  Schwindung  begann  namentlich 
bei  B.  C und  D schon  bei  Temperaturen  zwischen 
8.-K.U9  und  S.-K.  1.  während  bei  den  Mischungen 
mit  Zettlitzer  Kaolin  erst  zwischen  S.-K.  1 
und  2 eine  starke  Beeinflussung  festgestellt  wor- 
den war.  Trotzdem  ist  nicht  anzuut-hmen,  daß 
es  sich  hier  um  eine  spezifische  Eigenschaft 
der  plastischen  Tonsubstanz  handelt.  Wahr- 
scheinlich sind  dafür  die  analytisch  im  Schlämm- 
sand  nachgewiesenen  aufschließbaren  Silikate 
verantwortlich  zu  machen,  die  ihre  Wirkung 
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schon  bei  niedrigerer  Temperatur  geltend  machen 
als  der  Feldspat.  Sievert*. 

Alexander.  Die  Verwendung  flüssigen  Feiie- 
ruugsniaterials  in  der  Glas-  und  kera- 
mischen Industrie  der  V.  St.  von  Nord- 
amerika. (Sprechsaat  37.  625 — 527.  7-/4.) 
Eine  beträchtliche  Anzahl  von  Glasfabriken  der 
V.  St.  heizt  die  Schmelzofen  mit  Petroleum. 
Das  Erdöl  wird  dabei  meistens  direkt  aus  der 
Quelle  zum  Ofen  geleitet.  Entweder  läuft  das 
öl  einfach  in  den  Verbrennungsraum  hinein, 
oder  es  wird  mit  Datnpf  hineingeblasen;  in  den 
vollkommensten  Einrichtungen  wird  es  durch 
vorgewärmte  Preßluft  zerstäubt,  und  so  mit 
Luft  vermischt  zur  Verbrennung  gebracht. 
Weniger  geeignet  ist  das  Petroleum  für  Kühl- 
öfen, weil  es  im  kalten  Ofen  stark  rußt  und 
leicht  zu  Explosionen  Anlaß  gibt.  Dagegen  hat 
es  Rieh  als  Heizmaterial  für  Eraail-Schmelz- 
und  Probieröfen  und  für  Muffelöfen  gut  be- 
währt. — Die  einzelnen  Ofenanordnungen  sind 
durch  Zeichnungen  erläutert.  Daß  das  Petro- 
leum nicht  allgemeinere  Verwendung  bildet, 
ist  vor  allem  auf  die  unsichere  Ergiebigkeit 
der  Erd  Ölquellen  zurückzuführen.  Sirvtrt*. 

Elektrischer  Schmelzofen  zur  Herstellung  von 
Schwefelkohlenstoff.  Nr.  150826.  Kl.  12i. 
Vom  10./ 12.  1901  ab.  Edward  Handel ph 
Taylor  in  Penn-Jan  (Neu-Yorkj.i 
Bei  vorliegender  Ofen konatruktion  wird  innerhalb 
der  vorgesehenen  Ziifuhrkanäic  der  Schwefel  ge- 
schmolzen und  kommt 
sehr  heiß  in  den  Ofen 
hinein,  so  daß  dadurch 
nursehr  geringeWfirme- 
verluste  entstehen.  Fer- 
ner wird  in  kleine 
Stücke  zerbrochene 
Kohle  durch  die  Zu- 
f u h rk  anale  ein  gesell  ü t- 
tct.  um  die  Querochnitt- 
tiftche  des  Flamin bogens 
zwischen  den  Elektro- 
den  zu  vergrößern. 

Patentanspruch : 
Elektrischer  Ofen  zur 
ununterbrochenen  Her- 
stellung von  Schwefel- 
kohlenstoff, dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  im 
Inneren  des  Ofen»  be- 
sondere Kanäle  für  in 
Stücke  gebrochene 
Kohle,  die  in  ihnen  zu 
den  Elektroden  geführt 
w ird,  angeordnet  sind,  und  daß  der  innere  Ofen- 
raum von  einem  oder  mehreren  Mänteln  umgehen 
ist,  die  einen  oder  mehrere  Kanäle  bilden,  die 
mit  dem  unteren  Ende  des  inneren  Ofenrauuies 
in  Verbindung  stehen  und  Zufuhrkanäle  für  den 
Schwefel  bilden,  um  dadurch  sowohl  Wärme- 
verluste zu  vermeiden,  als  auch  um  die  äußeren 
Enden  der  Elektroden,  in  deren  Stromkeia  ein 
Umschalter  zur  Umkehrung  des  Stromes  vorge- 
sehen ist,  möglichst  abzukühlen.  Wiegand. 


Verfahren  zur  Darstellung  von  Schwefel- 
kohlenstoff im  elektrischen  Ofen.  Nr. 

150980.  KL  1 2 i.  Vom  10/12.  1901  ah. 

Edward  Handolph  Tavlor  in  Penn-Jan 

[V.St  A/M 

| Der  zur  Ausführung  des  Verfahrens  benutzte 
j Ofen  ist  derselbe  wie  heim  Patent  150826. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Schwefelkohlenstoff  im  elektrischen  Ofen, 
dadurch  gekennzeichnet,  «laß  der  Schwefel  und 
die  Kohle  iu  altunterbrochener  Beschickung 
I derart  voneinander  getrennt  in  die  Heizzone  de» 
l Ofens  eingebracht  werden,  daß  der  flüssige,  nicht 
leitende  Schwefel  von  unten  gegen  die  freiliegen- 
den Elektroden  tritt  und  diese  dadurch  heim 
' Ansteigen  mehr  oder  weniger  vollkommen  iuu- 
i gibt,  um  dadurch  den  elektrischen  Flammenbogen 
I zu  regeln.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Calciuracyao- 
amid.  (Nr.  150878.  Kl.  12  k.  Vom  22.3. 
1902  ab.  Cyanid-Gesellschaft  m.  b.  H. 
in  Berlin.) 

Die  Herstellung  von  Cvnnainid  au»  Calcium- 
carbidbilduiigsgcmischen  gelingt  im  Gegensatz 
zur  Herstellung  aus  Caleinmcarbid  seihst  und 
i zu  der  anal« »gen  Reaktion  aus  Baryumcarbid- 
i bildungsgcmbchen  nur  bei  wesentlich  höherer 
Temperatur.  Zugleich  bietet  «lies  «len  Vorteil, 
daß  ein  cyanidfreie*  Cyanamid  erhalten  wird. 
Die  Ausführung  erfolgt  am  besten  im  elektrischen 
Ofen,  jed«»ch  können  amdi  andere  Wärmequellen 
angewendet  werden.  Die  Temperatur  muß  etwa 
2000°  betragen,  während  bei  fertiggebildetein 
Caleinmcarbid  nur  800 — 1000°  erforderlich  sind. 
Zweckmäßig  ist  es,  Kohle,  bzw.  kohlenstoffhaltige 
! Substanzen  in  größerer  Menge  zuzusetzen , ab 
für  die  Carbidbildung  notwendig  ist. 

Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  Durstel- 
I hing  von  Calciumcvanainid  aus  Carbidbihlungs- 
gemischen,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
Caleiumearhidhildungsgemischc  bei  einer  Tem- 
peratur, die  oberhalb  der  zur  Stickstoffauf  nähme 
durch  Caleinmcarbid  erforderlichen  Temperatur, 
aber  noch  unterhalb  der  Carbidbildungstempe- 
|*  ratur  liegt,  vorteilhaft  bei  etwa  2000*  mit  Slick- 
stoff behandelt  werden. 

2.  Die  Ausführungsform  des  unter  1.  ge- 
schützten Verfahrens,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  dem  Carhidbihlungsgcmiselie  ein«*  größere 
Kohlenraenge,  ev.  in  organisch  gebundenem  Zu- 
stande, als  zur  Bildung  des  Carbid»  erforderlich 
wäre,  zugesetzt  wird.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Magnesia  m- 
und  Zinksnperoxvd  anf  elektrolytischem 

Weste.  (Nr.  151129.  KL  12i.  Vom  28.,  11- 
1902  ab.  Dr.  Friedrich  Hinz  iu  Berlin.) 
Das  Verfahren  wird  beispielsweise  so  ausgeführt, 
daß  man  eine  wässerige  Moguesiumeliloridlösung, 
die  im  Liter  etwa  2UUg  kristall.  Cblormagnesiuin 
enthält,  in  den  Anodenraum  einer  durch  poröse 
Scheidewand  getrennten  Zelle  bringt.  Den  Ka- 
thoden raum  beschickt  man  mit  einer  Wasser- 
j sto  ff  Superoxyd  lös  ung , die  ungefähr  «lie  gleiche 
Menge  ( ’liloriuagnesiuui  enthält,  nachdem  etwaige 
' freie  Säure  durch  die  erforderliche  Menge  Mag- 
nesiumoxyd  oder  -hvdrat  neutralisiert  worden 


Digitized  by  Google 


Wirtschaftlich-gewerblicher  Teil. 


1U31 


XVII.  Jahrgang. 

!l*ft  30.  J2.  Juli  1904. 


i*t.  Die  Kathode  besteht  aus  Platin,  die  Anode 
aus  Kohle.  Eine  Spannung  von  6 — 7 Volt  wird 
benutzt,  wobei  an  der  Kathode  sofort  eine  reich- 
liche Ausscheidung  von  Mugnesiumsuperoxvd 
erfolgt  Dieses  löst  sich  leicht  von  selbst  ab,  , 
füllt  in  den  Elektrolyten  zurück  und  kann  dann  I 
gesammelt,  gewaschen  und  getroeknet  werden. 
Der  Vorgang  vollzieht  sieh  vermutlich  nach 
folgender  Gleichung: 

Mg+H,04  + 2HtO=MK<${{|*+2H. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Magnesium-  und  Zinksuperoxyd  auf  elektro-  j 
lytischem  Wege,  dadurch  gekennzeichnet,  «laß 
man  als  Anodcnflü**igkeit  eine  wässerige  Mag* 
nesiuin*  oder  Zinkehloridlösiing,  als  Kathoden*  > 
flussigkeit  eine  gleiche  Losung  nach  Zusatz  von 
Wasserstoffsuperoxyd  unter  Anwendung  eines 
«len  Anoden-  und  Kathodcnrauni  trennenden  | 
Diaphragmas  elektrolysiert  und  dabei  die  Ka- 
thoden Hüssigkeit  neutral  hält.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Brikettierung  von  Steinsalz. 
X'r.  151131.  Kl.  121.  Vom  18./2.  1903  ab. 
Theodor  Neimke  in  Leopoldshall-Staß-  ; 
furt.i 

Die  Vorteile  des  Magnesiazu  satzes  bestehen 
darin,  «laß  zum  Pressen  der  Masse  ein  nur  sehr 
schwacher  Druck  gegenüber  den  bisherigen  Salz- 
brikettierungsverfahren nötig  ist,  die  Formstücke 
trotz  der  geringen  Menge  der  zugesetzt eti  Mag* 
oesia  eine  bedeutende  Märte  erhalten,  und  ein 
gegen  Luftfeuchtigkeit  beständiges  Produkt  eut- 
steht 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Brikettierung 
von  Steinsalz,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  «lern  1 
mit  Wasser  oder  Salzwasser  angefeuchteten  I 
Steinsalzmehl  etwa  1 % Magnesia  zugemiacht  | 
wird  un«i  durch  Pressen  Formstücke  \ Briketts) 
hergestellt  werden,  worauf  diese  bei  80 — UX)° 
getrocknet  werden.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Umwandlung  von  (’hromeisen-  , 
«tein  in  Kaliumchromat.  (Nr.  151 132.  ! 
Kl.  12m.  Vom  28./ 12.  1902  ab.  Chemische 
Fabrik  Griesheim-Elektron  in  Frank- 
furt a.  M.i 

Die  energische  Oxy dations Wirkung  von  Ätzknli 
im  Gegensatz  zu  der  von  Ätznatron,  Soda,  Pott- 
*>che  usw.  beruht  jedenfalls  darauf,  daß  da-* 
geschmolzene  Ätzkali  aus  der  Luft  Sauerstoff 
liiifnimmt,  Superoxyd  bildet  und  so  einen  sehr 
wirksamen  Sauerstoffüberträger  darstellt.  Zur 
Ausführung  des  Verfahrens  werden  100  TL  fein-  j 
gemahlenen  Chromeisensteins  und  250  TI.  fünfzig-  I 


grädiger  Ätzkuliluuge  unter  kräftigem  Umrühren 
erhitzt.  Die  Oxydation  beginnt  bei  300°  und 
gehr  bei  500°  glatt  vor  sich.  Man  erhält  eine 
gelbgrün  gefärbte  Schmelze,  die  ausgelaugt  und 
durch  Zusatz  von  Kalk  von  den  löslichen  Ver- 
unreinigungen (Aluminat  und  Silikat  • befreit 
wird.  Nach  der  Filtration  wird  die  nur  Knliuiu- 
chmmat  und  Ätzkali  enthaltende  Lauge  einge- 
«hunpft,  wobei  das  Kaliunichroinut  fast  quantitativ 
ausfällt,  während  alles  überschüssige  Ätzkali  als 
Kalilauge  zurüekbleiht  und  bei  einer  neuen 
Operation  Verwendung  finden  kann. 

Patentansprüche : 1.  Verfahren  zur  Umwand- 
lung von  Chromeisensteiu  in  Kaliumchromat,  da- 
durch gekennzeichnet,  «laß  man  das  Aufschließen 
des  Chromerzes  anstatt  bei  der  bisher  hierzu 
nötigen  Temperatur  von  mehr  als  1ÜÜU0  durch 
Schmelzen  mit  Ätzkali  unter  reichlichem  Luft- 
zutritt schon  hei  300 — 500 0 bewerkstelligt. 

2.  Herstellung  von  Kaliumchroinat  aus  der 
nach  Anspruch  1 gewonnenen  Schmelze,  «ladureh 
gekennzeichnet,  daß  man  «die  Schmelze  unter 
Zusatz  von  Kalk  zur  Füllung  der  löslichen  Alu- 
minate  und  Silikate  auslaugt  un«l  «las  Chromat 
durch  Eindampfen  von  überschüssigem  Ätzkali 
trennt.  Wiegand. 

Verfahren  znr  Herstellung  von  Kunststein«*!! 
o.  dgl.  (Nr.  151377.  Kl.  80b.  Vom  9.8. 
1902  al*.  Adolphe  Seiglc  in  Lion-Mon- 

plaisir  (Frankr.l.) 

Nach  vorliegendem  Verfahren  soll  «1er  zur  Her- 
stellung von  Kalksandsteinen  dienenden  Masse 
technisches  Zinkoxyd  zugesetzt  werden,  welches 
nach  Härten  der  Steine  im  Autoklaven  ein 
wasserhaltiges  Zinkkalksilikat  von  großer  Dauer- 
haftigkeit liefert.  Es  werden  beispielsweise  eine 
Mischung  von  90  TL  Sand,  8 TI.  Kalk  und  2 TI. 
freiem  Zinkoxyd  benutzt.  Die  so  hergcstelltrn 
zinkkalksilikathaltigeu  Steine  sin«!  homogener 
und  widerstandsfähiger  als  die  gewöhnlichen 
Kalksandsteine,  besitzen  auch  ein  besseres  Aus- 
sehen. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Kunststeinen  o.  dgl.,  hei  welchem  tune 
chemische  Vereinigung  von  Kieselsäure  mit  Kalk 
durch  Wasserdampf  unter  Druck  herbeigeführt 
wird,  «ludurch  gekennzeichnet,  daß,  bevor  man 
den  Kalk  den  kieselsäurehaitigell  Substanzen 
beimischt,  demselben  pulverfömiiges,  durch 
Rösten  und  Zerkleinern  von  Galmei  oder  in 
sonstiger  Weise  erhaltenes  Zinkoxyd  zugesetzt 
wird,  welches  sodann  «lie  einzelnen  Kalkkörnehen 
umhüllt.  Wiegand. 
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Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Neu-  York.  Zoll  ent  Scheidungen.  Pur- 
aldehyd, Autipyrin  un«l  Hexamethylen- 
tetramin werdim  mit  einem  Zoll  von  25%  ad 
valoreni  Wiegt,  als  medizinische  Präparate,  hei 
deren  Herstellung  Alkohol  gebraucht  wird.  — 
Heroin  und  Ileroinhydro«ahl«>rid  werden  nicht 
ab  natürliche  Gpiumalkaloide  oder  Nilze  des 


Morphiums  mit  l, — Doll,  per  Unze  verzollt, 
solidem  als  synthetische  Morphinderivate,  hei 
deren  Herstellung  Alkohol  verwandt  wird,  mit 
( 25%  a«l  valorcin.  — Resorcin  wir«l  als  medi- 
zinische* Präparat  und  nicht  als  eine  Säure 
: oder  ein  Hteinkuhlenteerprodukt  verzollt.  — Ge- 
trocknete Eidechsen,  «lie  bei  den  Chinesen 
uls  Me«lizin  gebraucht  werden,  werden  als  medi- 
zinisches Produkt  mit  25%  ad  valoreni  verzollt. 

Cumarin  hi'/uhh  einen  Zoll  von  25%  a«l 
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valorem  und  nicht  50  % ad  valorem  al«  ein  I*ar-  , 
fQmerieartikel.  — T e t r a c hl orph  t a 1 n ft u r e muß 
25%  ad  Valoren»  als  nicht  speziell  aufgeführte  I 
Säure  zahlen  und  nicht  20 % als  Steinkohlen- 
teerprodukt,  das  weder  Farbstoff,  noch  tnedi-  I 
zinisches  Produkt  ist.  — Lanolin.  Die  Ware 
wird  unter  dem  Namen  Adeps  lanae  cum  aqua  | 
importiert  und  wurde  als  medizinisches  Präparat 
mit  25%  ad  valorem  verzollt.  Der  Importeur 
macht  geltend,  daß  das  Produkt  als  Wollfett 
1 f c per  Pfund  zahlen  sollte.  Die  Beweisnahme 
zeigt,  daß  das  Produkt  in  seiner  Herstellung  I 
und  Eigenschaften  mit  Lanolin  identisch  ist  und  j 
daher  wie  dieses  25?»»  bezahlen  muß.  — Ba- 
ryumsulfat.  Für  natürlich  vorkommendes  Ba-  ' 
ry  umsul  fat,  das  durch  Zerkleinern  und  Waschen  von  j 
den  begleitenden  Verunreinigungen  befreit  worden 
ist,  braucht  nur  ein  Zoll  von  75  c per  t (2240  Lbs)  j 
bezahlt  zu  werden  und  nicht  5 V«  Doll,  per  t 
für  Sulphate  of  Baryta,  Manufactu  red. 

Das  Lahoratorium  des  Reusselaer  Polytech- 
nischen Instituts  in  Troy,  N.-Y.,  wurde  durch 
Feuer  am  6.  Mai  schwer  beschädigt.  Der  Ver- 
lust soll  75000  Doll,  betragen. 

Das  Departement  of  Public  Instruc- 
tion of  tlie  Philippine  Museuiu  of  Ethno- 
logv,  Natural  History  & Commerce  hat  an 
die  „National  Association  of  Manufac- 
tu rers*  das  folgende  Zirkular  erlassen:  „Vor 

ungefähr  einem  Jahre  erließ  das  Museum  eine 
Einladung  an  die  Fabrikanten  Amerikas,  Eu- 
ropas und  Japans,  Ausstellungsgegenstände  ein- 
zusenden. Der  Sache  wurde  jedoch  wenig  Auf- 
merksamkeit geschenkt,  nur  in  Japan  wurde  die 
Angelegenheit  energisch  von  der  Regierung  und 
Privaten  aufgeiiommcn  und  3480  Gegenstände 
zur  Ausstellung  übersandt.  Die  amerikanischen  1 
Exporteure  schätzen  den  augenblicklichen  Handel 
mit  den  Philippinen  jedenfalls  sehr  gering;  aber 
dieser  Handel  ist  die  Vorstufe  des  Hamlets  mit 
dem  Orient.  Wenn  die  Vereinigten  Staaten  den 
Handel  des  stillen  Ozeans  beherrschen  wollen, 
wozu  sie  durch  den  Besitz  der  Philippinen  be- 
stimmt sind,  dann  müssen  die  Fabrikanten  der 
Vereinigten  Staaten  sich  energisch  um  diesen 
Markt  bekümmern.  Die  Vereinigten  Staaten 
stehen  auf  dem  besten  Fuße  mit  Japan  und  ! 
China,  lind  die  Entfernungen  von  Amerika  sind  1 
geringer  als  die  zwischen  Deutschland  und  Eng- 
land oder  Frankreich  und  dem  Orient.  Manila 
ist  ein  ausgezeichneter  Verladepunkt  für  alle 
orientalischen  Orte.  Das  ('ommereial  Museum 
bietet  sieh  an,  die  amerikanischen  Fabrikanten 
in  jeder  Beziehung  zu  unterstützen,  um  diesen 
bedeutenden  Markt  zu  gewinnen.  Zu  diesem 
Zwecke  müssen  die  Fabrikanten  vor  allen  Dingen 
ihre  Produkte  ausstellen.  Das  Museum  wird  dann  j 
durch  die  Zeitungen  die  Fabrikate  bekannt  machen,  | 
es  wird  sich  nach  geeigneten  Händlern  Umsehen, 
die  die  Waren  vertreiben  können,  um!  wird  bc- 
bereitwi lügst  alle  Auskünfte  geben,  die  von  den 
Fabrikanten  verlangt  werden.  Mit  der  Aus- 
stellung sind  keim*  Unkosten  verbunden,  nur 
Fracht  muß  bis  Manila  bezahlt  werden,  jedoch 
sind  die  zur  Ausstellung  bestimmten  < »egenstfmde 
zollfrei.  Dieselben  müssen  gut  verpackt  und  an 
das  „ (.'ommereial  Museum’  Manila,  P.  J.,  adres- 
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siert  sein.“  — Das  Zirkular  bt  unterzeichnet 
►Samuel  B.  Shirley. 

Xeu-York.  Neue  Glukosefabrik.  Die 
St.  Louis  Sirup  und  Preserving  Company 
hat  die  Fabrikation  von  Stärke  und  Glukose  in 
ihrer  neu  errichteten  Fabrik  in  Granite  City 
(Illinois)  begonnen.  Es  können  darin  ungefähr 
15000  Bushel»  Mais  täglich  verarbeitet  werden. 
Die  Anlage  ist  aufs  allcmiodernste  eingerichtet 
und  wird  alle  Nebenprodukte,  wie  Maisöl,  Glu- 
ten usw.  berste lleu. 

Unser  Mitglied,  Dr.  Cha».  W.  Volney  hat 
»einen  Prozeß  gegen  Lewis  Nixon,  einen  großen 
Politiker  und  Tammanyleiter,  begonnen.  Beide 
waren  bei  der  Gründung  der  International  Smo- 
keleß  Powder  & Chemical  Co.  beteiligt.  Dr. 
Volney  war  als  Leiter  der  Fabrik  engagiert  und 
hatte  mit  Nixon  ein  Abkommen  getroffen,  dem- 
gemäß beide  eine  gleiche  Zahl  Aktien  erhalten 
sollten,  und  Volney  einen  Gehalt  von  300  Doll, 
wöchentlich  im  ersten  Jahre  und  600  Doll,  im 
zweiten  Jahre  erhalten  stillte.  Dafür  mußte 
Volney  alle  »eine  Patente  an  Nixon  über- 
tragen. Nixon  gab  nun  Volney  150000  Doll. 
Aktien  und  behauptete,  daß  das  Kapital  der  ge- 
gründeten Gesellschaft  eine  Million  betrage,  wo- 
von er  350UIX)  Doll.  Aktien  erhalten  hätte.  Bald 
fand  Volney  jedoch  aus,  daß  das  Kapital  10 
Mill.  Doll,  betragen  hatte,  und  als  er  Nixon 
darüber  Vorstellungen  machte,  verlor  er  »eine 
Stellung.  Die  Entscheidung  in  dem  darauf  be- 
gonnenen Prozeß  steht  noch  au». 

Das  Schatzamt  schlägt  vor,  für  die  unter 
amerikanischer  Herrschaft  stehende  Kanalzone 
in  Panama  das  Zollgesetz  der  Vereinigten 
Staaten  einzuführen,  »o  daß  nach  Möglichkeit 
nur  amerikanische  Materialien  beim  Baue  benutzt 
werden. 

Die  Jahresproduktion  an  Anthra  eit  kohlen 
in  Pennsy Ivan ien  belief  »ich  auf  67  Mill.  t. 
die  au  der  Zeche  einen  Wert  von  135  Mill.  Doll, 
hatten,  in  den  Absatzmärkten  jedoch  300  Mill. 
brachten.  Im  Grubengebiete  kamen  im  Laufe 
des  Jahres  518  Unglücksfalle  mit  tödlichem 
Ausgange  vor  und  1325  sonstige  Unfälle.  Die 
Zahl  der  Grubenarbeiter  betrug  151827,  die 
durchschnittlich  211  Tage  im  Jahre  beschäftigt 
waren.  Im  Kohlenabbau  wurden  ca.  12  Milk 
Faß  Spreugpulver  und  51 ..  Mill.  Pfund  Dynamit 
verbraucht. 

Das  „Bureau  of  Chemistry'*  de»  land- 
wirtschaftlichen Ministerium».  Unser  Mit- 
glied Dr.  II.  W.  Wiley,  der  diesem  Bureau  vor- 
steht, wird  vom  1.  Juni  ab  durch  eine  Mehr- 
bewilligung von  149800, — Doll,  durch  den 
Kongreß  in  den  Stand  gesetzt,  »eine  wert- 
vollen Untersuchungen  auszudehnen.  Ein  Gesetz 
wurde  in  der  letzten  Session  erlassen,  welches 
bestimmt,  daß  nach  Gutdünken  des  landwirt- 
schaftlichen Ministers  alle  Nahrungsmittel,  Dro- 
gen, Getränke,  Gewürze  usw,,  die  nach  den 
Vereinigten  Staaten  importiert  werden,  auf  Ver- 
fälschung untersucht  werden  können;  es  kann 
entschieden  werden,  ob  dieselben  unter  richtigem 
Etikett  verkauft  werden,  ob  der  Verkauf 
dieser  Artikel  im  Lande  «ler  Herkunft  gestattet 
ist,  und  ob  die  Einfuhr  derselben  in  das  betref- 
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feude  Land  erlaubt  ist.  Unter  Umstünden  kann 
daun  die  Einfuhr  solcher  Artikel  verhindert 
werden.  Wiley  ist  ferner  beauftragt,  zu  unter- 
suchen, welchen  Einfluß  auf  den  Wert  von 
Nahrungsmitteln  das  Lagern  in  Eishftusern  und 
Refrigeratoren  hat.  Zu  diesem  Zwecke  hat  er 
bereit«  mit  einem  Refrigeratorhans  in  Washing-  i 
ton  Abmachungen  getroffen,  damit  ihm  ein  be- 
stimmter Raum  mietweise  fiberlassen  wird.  Darin 
werden  nun  Nahrungsmittel  aller  Art  gelagert 
werden,  nachdem  sie  sorgfältig  analysiert  worden 
waren.  Alle  drei  Monate  werden  diese  Analysen 
mit  den  betreffenden  Produkten  wiederholt  wer- 
den, bis  sie  schließlich  ein  «Jahr  lang  con- 
»erviert  sind.  Ferner  wird  Wiley  in  die 
Lage  versetzt  werden,  seine  Untersuchungen 
fortzusetzen  über  den  Einfluß  des  Rodens  und 
Klimas  auf  die  chemische  Zusammensetzung  des 
Getreides  und  der  Stärke  produzierenden  Ge-  : 
wachse.  Es  soll  versucht  werden,  wissenschaft- 
lich festzustellen,  warum  z.  B.  derselbe  Saat- 
weizen, der  12%  Gluten  enthält,  in  einem  Staate 
Weizen  mit  8%  und  in  dem  anderen  mit  16 ?ö 
Gluten  hervorbringt.  — Schließlich  wird  das 
Bureau  auch  noch  endgültig  darüber  berichten, 
welchen  Einfluß  die  verschiedenen  Konser- 
vierungsmittel auf  den  menschlichen  Körper 
haben.  Versuche  der  umfangreichsten  Art  sind 
letztes  .fahr  darüber  ausgeführt  worden,  die  noch 
der  Zusammenstellung  harren. 

Kegierungskomitee  zur  Aufstellung 
von  Normen  zur  Begutachtung  von  Nah- 
rungsmitteln. Ein  aus  Dr.  Win,  Frear  (State 
College  Pennsylvania),  Dr.  H.  W.  Wiley  (De- 
partment of  Agriculture),  Dr.  E.  H.  Jenkins  | 
(Connecticut  Experimental  Station),  Prof.  H.  A.  1 
Weber  (Ohio  State  University  >,  Dr.  M.  A.  Seo-  : 
veil  (Kentucky  Experimental  Station»  bestehen-  ■ 
des  Komitee  hielt  im  Mai  dieses  Jahres 
Sitzungen  ab,  Um  Normen  für  die  er- 
fordert iclie  Zusam  mensetzutig  von  Nah- 
rungsmitteln festzustellen.  Den  Interessenten 
wurde  Gelegenheit  gegeben,  vor  diesem  Komitee 
zu  erscheinen  und  ihre  Ansichten  ihm  zur 
Begutachtung  zu  unterbreiten.  Es  wurden 
zuerst  die  Herren  Dr.  Wiechmann  und  H. 
Niese  als  Vertreter  der  American  Sugar  Re- 
fining  Co.  angehört.  Die  Herren  ließen  sich 
ausführlich  über  Speisesirupe  aus  und  ver- 
langten. daß  die  aus  Zucker  oder  Melasse  her- 
gestellten Sirupe  .Sugar  House  Sirups“  genannt 
werden  sollten,  und  daß  die  Sirupe  anderer  Her- 
kunft, z.  B.  aus  Glukose  gewonnene,  entsprechende 
Namen  erhalten  sollten.  Dann  sprach  ein  Herr 
C.  S.  O'Mahoney  über  die  Notwendigkeit  bei 
der  Feststellung  von  Normen  für  Essenzen 
und  Extrakte  darauf  Rücksicht  zu  nehmen, 
daß  derartige  Produkte  dem  Ansehen  nach  ge- 
kauft werden  und  daß  daher  Zusätze,  die  «las  Pro- 
dukt trüb  und  unansehnlich  machen,  vermieden  | 
werden  sollten.  E.  G.  K oh  ns  tarn  in  von  der 
Firma  H.  Kohnstamm  & Co.  und  Dr.  H. 
Lieber  traten  für  den  Gebrauch  von  künst-  ' 
liehen  Farben  für  Nahrungsmittel  usw.  ein. 
Hie  erklärten,  daß  eine  große  Anzahl  Steinkohlent 
teerfarben  usw.  bekannt  seien,  die  absolut  unsehad-  | 
lieh  sind.  Dr.  Lieber  schilderte  eigene  Experi- 
Ch.  1904. 


mente  namentlich  mit  fluoreszierenden  Farbstoffen 
und  bewies,  daß  dieselben  dem  menschlichen 
Körper  nicht  schädlich  sind,  sondern  sich 
ihm  im  (Jegenteil  von  Vorteil  erweisen.  — 
Darauf  kamen  die  Essigfabrikanten  zu  Gehör, 
und  zwar  Herr  M ason,  der  Chemiker,  und  Chas. 
Stein,  der  Leiter  der  Fabrik  von  Heinze  & 
Co.,  Pittsburgh.  Indem  auf  die  verschiedene 
Zusammensetzung  des  Essigs  liingewiesen  wurde, 
wenn  derselbe  aus  verschiedenen  Rohmaterialien 
hergestellt  wird,  wurde  geltend  gemacht,  daß  auf 
einen  »Säuregehalt  von  mindestens  5%  gedrungen 
werden  soll,  und  daß  dem  Fabrikanten  erlaubt 
werden  soll,  stärkere  Produkte  mit  Wasser  so 
zu  verdünnen,. daß  sie  auf  die  obige  Normalstürke 
reduziert  werden.  Dr.  R.  G.  Ec  des  trat  dann 
für  den  Gebrauch  von  Salicy  Isäure,  Borsäure 
und  Benzoesäure  zur  Konservierung  von  Nah- 
rungsmitteln ein:  er  betrachtet  sie  als  unschäd- 
liche Zusätze.  Bei  der  Besprechung  von  ein- 
gemachten Früchten  und  Marmeladen 
wurde  der  Grundsatz  aufgestellt,  daß  für  feine 
Waren  das  Verhältnis  von  40?«  Frucht  und  60?« 
Zucker  eingehalten  werden  sollte.  Für  billige 
Waren,  für  die  wenig  Frucht  gebraucht  wird, 
und  denen  Glukose  beigegeben  wird,  um  ihnen 
Körper  zu  geben,  wurde  es  als  nötig  erachtet,  daß 
dieser  Zusatz  und  etwaige  Färbemittel  auf  dem 
Etikett  angegeben  werden.  — Der  Vertreter 
der  Pure  Gluten  Food  Co.  beantragte,  daß 
Nonnen  für  den  Vertrieb  von  Glutenmehl 
festgesetzt  werden  sollen,  um  die  Unterschiebung 
von  gewöhnlichem  Mehl  unmöglich  zu  machen. 
Da  Glutenhack  waren  jetzt  viel  von  Zucker- 
kranken  gegessen  werden,  so  sei  es  wichtig, 
derartige  Verfälschungen  zu  verhindern.  Er 
beantragt,  daß  Glutenmehl  mindestens  40% 
Prote'ide  enthalten  solle.  — Herr  Chas. 
E.  Calui  von  der  Preservaline  Manu- 
facturing Co.  trat  für  den  Gebrauch  von 
Konservierungsmitteln  und  Farbstoffen 
für  Fleisch-  und  Wurst  waren  ein.  Er  be- 
hauptete, daß  die  Mittel,  wenn  sachgemäß 
angewandt,  vollständig  unschädlich  und  für 
manche  Produkte  unentbehrlich  sind.  Er  befür- 
wortete, daß  der  Zusatz  von  diesen  Mitteln 
auf  dem  Etikett  angegeben  werden  müsse.  Bei 
der  Besprechung  der  Backpulver  entspann  sich 
eine  lebhafte  Debatte  zwischen  zwei  Fabrikanten, 
die  sich  mit  ihren  Produkten,  dem  »Alum*- 
Pulvcr  und  dem  .Cream  of  Tartar“ -Pul- 
ver, große  Konkurrenz  machen.  Die  Mei- 
nungsverschiedenheiten der  beiden  Parteien 
waren  so  groß,  daß  es  schließlich  dem  Komitee 
überlassen  wurde,  Nonnen  für  die  Unschädlich- 
keit, die  Stärke  und  den  Preis  festzusetzen. 
Dann  wurde  die  Begutachtung  von  Whiskey 
auf  genommen.  Es  wurde  erklärt,  daß  Whis- 

key, der  jetzt  gewöhnlich  acht  Jahre  lagert, 
nunmehr  zehn  Jahre  lagern  soll.  Ferner  müssen 
die  künstlichen,  aus  Alkohol,  Essenzen  und 
Farbstoff  hergestellten  Whiskeys  auf  dem  Eti- 
kett als  solche  bezeichnet  werden.  Der  Ver- 
treter der  Glcason  Grape  Juice  Co.  machte 
geltend,  daß  seine  Gesellschaft  imstande  sei, 
Trau ben s aft  herzustellen,  der  sieh  ohne  Kon- 
servierungsmittel für  immer  hält.  Er  ist  daher 


1034 


Wirtschaftlich-gewerblicher  Teil. 


f Zeitschrift  für 
I aogpwanüte  Chemie. 


gegen  die  Anwendung  derartiger  Mittel;  weil 
Traubensaft  sehr  viel  von  Arzteu  verschrieben 
werde,  dringt  er  darauf,  daß  der  Zusatz  dieser 
Chemikalien  auf  dem  Etikett  angegeben  werden 
solle.  Der  Vertreter  der  Western  New- York 
Evaporated  Fruit  Dealers  Association 
sprach  hauptsächlich  über  getrocknete  Apfel. 
Heiner  Ansicht  nach  verderben  die  Apfel  so 
schnell,  weil  sie  eine  zu  große  Quantität  Wasser 
enthalten,  und  die  Fabrikanten  so  viel  Wasser 
als  möglich  in  ihrem  Produkt  lassen,  um  an 
Gewicht  zu  gewinnen.  Es  sollten  nicht  mehr 
als  27%  Wasser  in  dem  Produkte  sein  dürfen. 
Die  Teehündler  beantragten,  die  vom  Schatz- 
amt für  den  Import  von  Tee  festgesetzten 
Bestimmungen  anzunehuien.  — Der  Vertreter 
der  Crbana  Wine  Co.  sprach  sich  für 
den  Zusatz  von  Alkohol  zur  Verstärkung 
von  Weinen  aus.  Reiner  Alkohol  ver- 
derbe weder  das  Aroma,  noch  den  Geschmack 
des  Weines.  Dagegen  billige  er  nicht  «len 
Gebrauch  von  Konservierungsmitteln  oder 
Farbstoffen.  Der  letzte  Gegenstand  auf  «lern 
Programm  war  die  Begutachtung  von  Olivenöl, 
für  das  strenge  analytische  Kontrolle  empfohlen 
wurde.  Es  wir«!  aufs  dringendste  geraten,  daß 
irgendwelche  Zusätze  auf  dem  Etikett  angegeben 
werden  müssen.  G.  O. 

Pari«.  Nach  Economiste  Europeen  ist  der 
bei  den  Schatzämtern  und  Banken  vorhandene 
Vorrat  an  Gold  im  Mai  1904  15300  Millionen 
Fcs  angestiegen. 

Ende  1894  hatten  die  Emissionsbanken  Eu- 
ropas im  ganzen  einen  Geldvorrat  von  6952  Mil- 
lionen Fcs,  im  Mai  1904  betrug  er  9642  Mil- 
lionen. also  rund  2730  Millionen  M mehr. 

Von  diesem  Zuwachs  entfallen  auf 
Österreich-Ungarn  . . , 863  Mill.  oder  31,61®/* 

Frankreich  666  „ „ 24,40®/* 

Rußland 585  - * 21,43®/* 

Italien 175  w n 6,41®/* 

Spanien . 168  „ ,.  6. 1 5°/o* 

Deutschland  (die  Reichs* 
banken  und  die  Lokal- 
banken zusammen I . . 89  „ - 3,26%, 

England  idie  Banken  von 
Kngla  nd,  Schottland  und 
Irland  zusammen)  . . 7 „ „ 0,25%, 

Österreich-Ungarn.  Frankreich  und  Rußland 
zusammen  haben  also  2114  Millionen  oder  77,44% 
des  europäischen  Metall  Vorrates,  wobei  zu  be- 
achten ist,  daß  dieser  Zuwachs  in  Österreich- 
Ungarn  und  Rußland  durch  «lie  Anleihen  ent- 
standen ist,  die  beide  Länder  hei  Gelegenheit 
ihrer  Währungsreform  (1892,  und  1897,1  im 
Auslande  machten;  dagegen  ist  der  Zuwachs 
an  Goldvorrat  bei  der  Bank  von  Frankreich 
ohne  derartige  außerordentliche  Vorkommnisse 
auf  dem  Wege  der  natürlichen  Entwicklung 
erfolgt,  trotz  der  bedeutenden  Summen,  die 
Frankreich  in  dem  betreffenden  Zeiträume  im 
Auslande  ausgeliehen  hat. 

Von  den  außereuropäischen  Ländern  haben 
die  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  seit 
Ende  1894  den  enormen  Zuwachs  von  3-1  "3  Mil* 


1 Honen  Fes  erfahren,  und  zwar  ist  der  Gold- 
vorrat des  Staatsschatzes  und  der  National- 
ist nken  von  766  Millionen  im  Jahre  1894  auf 
4169  Millionen  im  Jahre  1904  gestiegen. 

Japan,  das  1897  die  Goldwährung  annahm, 

! hatte  1894  167  Millionen,  heute  hat  es  197  Mil- 
lionen, also  30  Millionen  mehr. 

An  diesem  auf  Nordamerika,  Europa  und 
Japan  entfallenden  Gesamtzuwachs  von  6163 
Millionen  Fcs  haben  also  die  Vereinigten  Staaten 
| von  Nordamerika  3403  Millionen  oder  55,21%, 
die  europäischen  Staaten  2730  Millionen  oder 
44,31%  und  Japan  30  Millionen  oder  0,48%. 

Fügt  man  noch  etwa  1250  Millionen  Fcs 
hinzu,  die  im  Staatsschatz  und  bei  den  Banken 
Australiens,  Britisch-Indiens,  Canadas,  Brasi- 
liens, Argentiniens  sich  vorfinden,  so  ist  die  Ge- 
samtsumme des  Goldvorrates  bei  den  Banken 
und  Schatzämtern  im  Mai  1904  rund  15300 
Millionen  Fcs.  Fritz  Krull.  Pari«. 

London.  Die  Mond  Nickel  Company  er- 
klärte fürs  abgelaufene  Geschäftsjahr  eine  Divi- 
dende von  7 % auf  die  Vorzugsaktien.  Auf 
Abschreibungen  wurden  £ 3265  verwendet  und 
£ 7678  auf  neue  Rechnung  vorgetragen.  Xaef. 

Kohlengewinnung  im  Deutschen  Reich. 

Trotz  der  Absatzschwierigkeiten,  mit  denen  auch 
im  Monat  Mai  verschiedentlich  noch  zu  rechnen 
war,  zeigt  die  Steinkohlengewinnung  im  Deutschen 
: Reich  gegenüber  dem  Monat  April  wieder  eine 
beträchtliche  Zunahme.  Verglichen  mit  dem 
Vorjahr  ergibt  sich  für  die  jetzt  abgelaufenen 
Monate  folgendes  Bild; 

Sl«inknhlpnfftrtlerung  KoknerzeuKung 

1003  1904  1003  1004 

Jan.  9863464t  9969763t  913618t  987980t 

, Fohr.  8947692t  9718268t  839697  t 957473t 

1 März  9489749t  10639803t  935021t  1034130t 

April  8893384  t 9893859t  928716t  986974t 

Mai  9444685t  9495168t  975231t  1014822t 

Zue.  46638974t  49216861t  4592283t  4981379t 

Die  Gewinnung  von  Braunkohlen,  Briketts 
und  Naßpreßsteinen  stellte  sich  in  demselben 
Zeitraum  wie  folgt: 


Hiaunkoblt-n  Briketts  ti.Nafipreftsteine 


1903 

1904 

1903 

1904 

Jan. 

4064906t 

4 152658t 

919844t 

945224  t 

Kobr. 

3493162t 

3932048  t 

768029t 

910373t 

Milrz 

8581418t 

4263505  t 

787966t 

972  551  t 

April 

3178879  t 

3604434t 

726281t 

857830t 

Mai 

3840463t 

3556503t 

76251 19  t 

848247  t 

Zus. 

17839326t 

19509148t 

4002600t 

4534225  t 

Hiernach  haben  sowohl  die  Steinkohlen- 
förderung  wie  die  Kokserzeugung  gegenüber  «lern 
Vormonat  beträchtlich  zugeiioinuieu,  während  die 
Förderung  von  Braunkohlen  wie  die  Herstellung 
von  Briketts  und  Naßpreßsteinen  noch  kleine 
Rückgänge  zeigen,  die  wohl  darauf  zurftckzu- 
f (ihren  sind,  daß  bei  diesen  Brennstoffen  der  um 
diese  Jahreszeit  wesentlich  geringere  Bedarf  für 
I lausbrandzwecke  die  Hauptrolle  spielt.  Die 
I ohne  Berücksichtigung  der  vorhandenen  Bestände 
berechnete  Bewegung  de»  Verbrauchs  Förderung; 
-v  Einfuhr  Ausfuhr i an  Steinkohlen  zeigt  fol- 
gendes Bild: 
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Verbrauch 

1003  1004 

Januar  . . 8578298  t 8787214  t 

Februar  . . 8003304  t 8702465  t 

Mürz  . . . 8613  721  t 9643589  t 

April  . . . 8238228  t 8440169  t 

Mai  . . 8741536  t 8892403  t 

Xu'Uinmen  . 42175087  t 44465840  t 
Für  die  ebenfalls  ohne  Berücksichtigung  der 
Bestände  berechnete  Bewegung  de»  Koksver- 
brsuchs  ergeben  »ich  folgende  Ziffern: 

Verbrauch 


1903  1004 

Januar  . . 740443t  821103t 

Februar . . 694360  t 792270  t 

März  . . . 745201  t 359345  t 

April  . . . 753996  t 763511  t 

Mai  . . . 794118  t 871092  t 


Zusammen  . 3728118  t 4107321  t 

Auch  der  Verbrauch  an  Steinkohlen  und  ! 
Koks  zeigt  ho  nach  sowohl  gegenüber  dem  April  i 
eine  Zunahme,  wie  er  anderseits  auch  größer  ge-  i 
blieben  ist  als  im  Vorjahre. 

Handels-Notizen. 

Brüssel.  Von  40  belgischen  Hochöfen  | 
arbeiten  augenblicklich  nur  34.  Im  ersten  Halb-  f 
jahr  1904  wurden  erzeugt  649707  t (644491  t i.V.) 
Roheisen. 

Leipzig.  Die  Kommerz-  u.  Diskonto-  1 
bank  in  Hamburg  und  Berlin  sowie  die 
Kredit-  mul  Sparbank  in  Leipzig  sind  in  | 
enge  geschäftliche  Beziehungen  zwecks  einer  ■ 
Interessengemeinschaft  getreten. 

Berlin.  Die  deutsche  Zuckerausfuhr  | 
im  Juni  d.  J.  betrug  an  rohem  Rübenzucker  i 
461174  dz,  an  Kristallzucker  149196  dz,  an 
granuliertem  Zucker  236243  dz,  überhaupt 
942404  dz  gegen  823097  dz  im  Mai  d.  J.  Die 
Erzeugung  der  deutschen  Zuckerfabriken  um- 
faßte im  Juni  1139318  dz  (einschließlich  Zucker- 
waren i und  in  der  Zeit  vom  1.  September  1903  I 
bis  zun»  30.  Juni  1904  12090562  dz  (1902/03 
11806703  dz).  An  Zuckerahläufen  wurden  im 
Juni  gewonnen  267877  dz  und  in  der  Zeit  vom 
1 September  1903  bis  30.  Juni  1904  8396027  dz 
<1902/03  3646315  dz).  Die  gesamte  Herstellung 
für  die  Zeit  vom  1.  September  1903  bis  30.  Juni 
1904,  als  Rohzucker  berechnet,  stellt  sich  auf 
13966441  dz. 

Von  deutschen  Brennereien  wurden  im 
Juni  d.  J.  an  Alkohol  hergestellt  146315  hl 
■i.  V.  78059  hl),  zur  steuerfreien  Verwendung  i 
abgelassen  126869  hl  (118732  hl),  darunter 
93878  hl  (88066  hl)  vollständig  denaturiert,  und 
nach  Versteuerung  in  den  freien  Verkehr  gesetzt 
177552  hl  (179142  hl).  Ende  Juni  d.  J.  ver- 
blieben unter  Steuerkontrolle  als  Bestand  1 066917 
hl  (1119891  hl).  Mit  Anspruch  auf  Steuerfreiheit 
wurden  im  Juni  ausgeführt:  Branntwein  roh  und 
(rereinigt  645  hl,  Branntweinfahrikate  2219  hl. 

Neu nkir eben,  Reg.-Bez.  Arnsberg.  Die 
Gewerkschaft  Altenberg  teilt  mit,  daß  auf 
der  Stollensohle  der  Grube  Altenberg  ein  zweites 
rtwa  1 m mächtiges  Blei-  und  Zinkerzlager  an-  ! 
gefahren  wurde. 


K a 1 1 o w i t z.  Die  obcrschlesisclie  Roh- 
eisenerzeugung betrug  im  Juni  69941  t gegen 
71876  t im  Mai  1904  und  59975  t im  Juni  1903. 
Ausgeführt  wurden  im  Juni  230  t,  seit  Jahres- 
anfang 2501  t. 

Halle.  Die  Gewerkschaft  Beienrode 
versandte  im  zweiten  Vierteljahr  für  438112  M 
Erzeugnisse  gegen  724692  im  ersten  Vierteljahr. 
Der  Betriebsüberschuß  beträgt  293445  M (gegen 
450231  im  ersten  Vierteljahr).  Es  gelangt  wieder 
eine  Ausbeute  von  100  M per  Kux  zur  Ver- 
teilung. Die  Aussichten  für  die  Zukunft  sind  gut. 

Aschersleben.  Direktor  Dr.  Kschierschkv 
ist  aus  der  Direktion  der  Kaliwerke  ausgeschieden. 

Mülheim  a.  Ruhr.  Die  Generalversamm- 
lung der  Bergbau-  und  Schiff ahrts-A.-G.  vorm. 
Gehr.  Kannegießer  genehmigte  den  Vertrag, 
nach  welchem  das  Vermögen  der  Gesellschaft 
als  Ganzes  au  die  Harpener  Bergbau- A.-G. 
übertragen  wird.  Die  Aktionäre  der  Kamien- 
gießcr-A.-G.  erhalten  gegen  7000  M ihrer  Ak- 
tien mit  Dividendenschein  1904  5000  M Aktien 
der  Harpener  Gesellschuft  mit  Dividendenberech- 
tigung vom  1.  Juli  1904  ab  und  eine  Barzahlung 
von  500  M. 

Aachen.  Bei  der  A.-G.  für  Lederfabri- 
kation de  Hessel  Io  & Co.  wurden  bedeutende 
Bilanzfälscluingen  des  ersten  Direktors  entdeckt. 

Frankfurt  h.  M.  Die  Blei-  und  Silber- 
hütte Braubach  A.-G.  erzielte  einen  Rein- 
gewinn von  445069  M (i.  V.  335996  M),  aus 
welchem  zur  Rücklage  22105  M (16670  M),  zur 
Sonderrücklage  100000  M (wie  i.  Vj,  Sonderab- 
schreibung auf  Rauchkanal  u.  Kammern  40000  M 
(0),  auf  Eisenbahnanlagen  30000  M(0),  Rückstellung 
für  Wohlfahrtseinrichtungen  20000  M (10000  Mi 
Gewinnanteile  63747  M (4635031),  8?«  Dividende 
(wie  i.  V.)  bestritten  werden.  Die  ordentlichen 
Abschreibungen  betragen  68049  M (83924  M). 
Die  Betriebe  waren  das  ganze  Jahr  über  gut  be- 
schäftigt und  arbeiteten  sehr  sparsam.  Die  Pro- 
duktion an  Blei  und  Silber  fand  schlanken  Ab- 
satz. Die  Preisschwankungen  hei  Blei  waren 
ziemlich  mäßig,  während  sie  bei  Silber  bedeutend 
waren. 

Köln.  Der  Kölnischen  Zeitung  entnehmen 
wir  den  folgenden  Bericht  über  den  Zellstoffmarkt: 
Das  Jahr  1903  brachte  zwar  die  billigsten  bis 
jetzt  dagewesenen  Preise,  allein  schon  in  der 
ersten  Hälfte  desselben  befestigte  sich  der  Markt, 
und  dem  hervortretenden  Bedarf  stand  nur  ein 
zurückhaltendes  Angelmt  gegenüber,  da  die  vor- 
handenen langer  inzwischen  geräumt  waren.  In 
den  folgenden  Monaten  bildete  sich  dies  zu  einem 
merklichen  Mangel  an  Ware  aus,  so  daß  die- 
jenigen Papierfabriken , die  ihren  Bedarf  nicht 
ganz  gedeckt  hatten,  bereits  Schwierigkeiten  beim 
Einkauf  fanden.  Im  Jahre  1904  machte  sich  der 
Mangel  an  Ware  noch  mehr  fühlbar,  da  die 
Papierfabriken  außerordentlich  flott  abriefen,  so 
daß  fast  täglich  Aufträge  ohne  Büeksicht  auf 
den  Preis  abgelehnt  werden  mußten.  Weniger 
auf  Veranlassung  der  Zellstoff-  als  der  Papier- 
fabriken kam  unter  diesen  Umständen  das  Ab- 
schlußgeschäft  für  1905  äußerst  früh  in  Gang 
und  dürfte  bereits  heute  zu  un»  5—10"..  erhöhten 
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Preisen  größtenteils  vollendet  sein.  Die  Ameri- 
kaner, die  sonst  nur  von  Fall  zu  Fall  zu  kaufen 
gewohnt  sind,  sind  gegenwärtig  zu  Jahresab- 
schlüssen gern  bereit.  Die  Ursache  der  gegen-  1 
w ärtigen  Marktlage  beruht  zunächst  darauf,  daß 
Amerika,  statt  ein  ausführendes,  ein  einfuhrbe- 
dürftiges Land,  namentlich  für  feinere  Sorten, 
geworden  ist,  und  daß  Schweden  und  Norwegen 
die  ihren  reichen  Hilfsmitteln  entsprechende  und 
erwartete  Erzeugung  bisher  nicht  zu  erreichen 
vermochten.  Auch  Deutschland,  das  früher  stark 
auf  die  Ausfuhr  angewiesen  war,  findet  für  seine 
Ware  immer  mehr  Aufnahme  im  eigenen  Lande.  ! 
Die  großen  Druckereien  bevorzugen  täglich  mehr 
die  surrogatfreien,  festen  Papiere,  und  zwar  eben- 
sowohl mit  Rücksicht  auf  ihr«?  Typen  wie  ihre 
schncllgehenden  Druckmaschinen.  Ebenso  be- 
nötigen die  Herstellung  der  Pergumyn-  und 
Kartonpapiere  ausschließlich  reinen  Zellstoff.  Be- 
denkt man  ferner,  daß  allein  im  rheinisch-west- 
fälischen Bezirk  im  nächsten  Jahr  6 — 7 neue,  zum 
Teil  große  Papiermaschinen  auf  gestellt  werden, 
so  dürfte  daraus  schon  hervorgehen , wie  sehr 
der  Bedarf  an  Zellstoff  zugenommen  hat  und  zu- 
nehmen  wird.  Auch  für  Lumpen,  namentlich 
für  die  reinen,  neuen  Abfälle  besteht  fortgesetzt 
lebhafte  Nachfrage.  Die  Holzpreise  haben  schon 
seit  längerer  Zeit  eine  steigende  Richtung  und 
würden  noch  ganz  unverhältnismäßig  höher  sein, 
wenn  nicht  große  Massen  russischen  Holzes  ein- 
geführt würden.  Die  Papierfabriken  klagen  vor- 
läufig noch  andauernd  über  ungenügende  Preise 
und  bezweifeln  es,  eine  dem  Rohstoff  entsprechende 
Erhöhung  durchführen  zu  können.  Da  auch 
im  Ausluude  die  Zellstoffpreise  angezogen  haben, 
so  ist  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen,  daß  auch 
die  Papierpreise  folgen  werden.  Immerhin  aber 
ist  zur  Erhaltung  eines  gesunden  Marktes  zu 
wünschen,  daß  die  Steigerung  der  Zellstoffpreise 
sich  nur  im  Verhältnis  zu  der  der  Papierpreise 
bewegen  möge. 

Hamburg.  Die  Deutsche  Pctroleum- 
Produktcn-A.-CL  erhielt  eine  Konzession  für 
für  Rußland.  Sie  errichtet  in  Baku  eine  Petro leum- 
fahrik  und  haut  in  Bntuni  Tanks;  sie  exportiert 
Petroleum  ins  Ausland.  Cr. 

Rom.  Hier  hat  sich  unter  der  Firma  Socilta 
Italiana  de  la  fahrikazione  de  Aluminium  i 
eine  Gesellschaft  mit  1,8  Mill.  Lire  Kapital  ge- 
bildet. Beteiligt  sind  die  Dresdener  Bank,  die 
Firma  Beer,  äontheimer  & Co.  ( Frankfurt  a.M.)  j 
und  die  SocitSta  Elcktrizione.  O. 

Essen -Ruhr.  Die  Olgewerkschnft 
„Hansa*  zu  Thal  und  Wietze  förderte  im  Mai 
rund  1,8  Mill.  kg  Rohöl.  Auch  im  Juni  erhielt 
»ich  die  Produktion  auf  rund  350  Faß  für  den 
Tag.  Neben  überwiegend  leichten  Ölen  wird  in 
neuerer  Zeit  auch  schweres  gewonnen.  Da  der 
Absatz  auf  Grund  der  bestehenden  Lieferungs- 
Verträge  zurZeit  nur  etwa  0,5  Mill.  kg  den  Monat 
beträgt,  speichert  die  Verwaltung  den  Überschuß  | 
auf  und  baut  zu  diesem  Zweck  außer  den  bisher 
errichteten  zwei  Tanks,  von  denen  der  zweite  | 
4,2  Mill.  Fassungsraum  hat,  einen  dritten  von  ! 
9 Mill.  kg  Fassungsvermögen.  Der  Vorstand 
hält  hei  den  Handelsvcrh&ltuissen  der  Ölindustrie 
die  Beschaffung  größerer  Bestände  für  dringend 


notwendig  und  wird  mit  der  Ansammlung  des 
Öles  fortfahren,  bis  die  Gegenwart  von  großen 
Vorräten  den  Abnehmern  Sicherheit  für  eine 
stetige  Lieferung  gewährleistet.  Die  Erwerbungen 
zur  Ausdehnung  der  Gerechtsame,  die  jetzt 
19000  Hannoversche  Morgen  betrugt,  betrachtet 
die  Verwaltung  als  abgeschlossen.  G. 


F^rsonal-Notizen. 

Der  Professor  der  Hygiene  an  der  Universi- 
tät Gießen,  Dr.  Gaffkv,  wurde  als  Nachfolger 
von  Professor  Koch  zum  Direktor  de»  Instituts 
für  Infektionskrankheiten  zu  Berliu  ernannt. 

Geh.  Rat  Professor  Dr.  Horchers  tvurde 
zum  Rektor  der  technischen  Hochschule  Aachen 
gewählt. 

Dresden.  Am  17.7.  feierte  Dr.  Karl 
W i 1 k e n s , seit  1874  Direktor  der  Steingutfabrik 
von  Villeroy  & Buch,  seinen  70.  Geburtstag.  Die 
von  ihm  geleitete  Fabrik  ist  unter  seiner  Füh- 
rung zu  der  bedeutendsten  ihrer  Art  in  Deutsch- 
land herangewaebsen,  gleich  ausgezeichnet  durch 
ihre  technischen  und  künstlerischen  Leistungen 
wie  durch  die  Wohlfahrtseinrichtungen  für  ihre 
Arbeiter.  Die  Arbeiterzahl  ist  in  den  letzten 
30  Jahren  von  500  auf  1530  gestiegen. 

Der  Assistent  am  chemischen  Institut  des 
physikalischen  Vereins  zu  Frankfurt  a./Main, 
Dr.  Paradies,  ist  gestorben. 

Nicht  Professor  Ge  uz  in  er- Charlottenburg 
(vgl.  8.  1003t,  sondern  der  Stadthaurat  Ew  ald 
Genzmer- II al le  a.;8.  ist  als  Professor  an  die 
neue  technische  Hochschule  Dauzig  berufeu 
worden. 

Neue  Bücher. 

Dann«,  Priv.-Assist.  Dr.  Jaque*.  Das  Radium.  Sein«* 
Darstcllg.  u.  »eine  Eigenschaften.  Mit  e.  Vorwort  r. 
Dir.  Charles  Lautb.  M.  zablr.  Fig.  Autorin.  Ausg. 
(84  S.i  8*.  Leipzig.  Veit  «fc  Co.  199L  M 2.4* 

Euler,  Haus.  Zur  Theorie  katalytischer  Reaktionen. 
(Aus:  „Arkiv  ffir  kemi.  mineral  ogi  och  geologi*.]  I. 
iS.  127-131.1  8®.  Stockholm  19(0.  Berlin,  R.  Fried- 
1 linder  4t  Sohn.  M — 4t 

Hausschatz  d.  Wissens.  289 — 292.  Heft.  (Mit  Abbildgn.) 
gr.  8°.  Neudanim,  J.  Neumann  1901.  je  M —.30 

290. 292.  Vogtherr,  Dr.  Max,  Die  Chemie.  11.  u. 

12.  Heft.  (8.  401-  480  in.  1 färb.  Taf.) 

Lorenz,  Ingen,  l*rof.  Dr.  Hau«,  Lehrbuch  der  techn. 
Physik.  2.  Bd.:  Technische  Wärmelehre.  I.MX,  ü4o  S. 
m.  13C  Abbildgn.)  gr.  8“.  Manchen.  R.  Oldenbourg  1901. 

M 13.— ; geb.  M 14.- 
Ostwald,  Willi.,  Abhandlungen  u.  Vorträge  allgemeinen 
Inhalte  (1887—1903).  (X,  468  S.)  gr.  8°,  Leipzig.  Veit 
de  Co.  1904.  M 8.—  ; geh.  in  Lcinw.  M 9. — 

Paxmann,  K.  H.,  Di«  Kali-Industrie.  Betrachtungen 
zu  ihrer  neueren  Kntwicklg.  2.  ergänzte  Aufl.  (808.) 
8°.  Berlin,  J.  Gutteiitag  1904.  M 2.— 

Stange.  A.,  Zeitalter  d.  Chemie.  2.  Lieferung.  Leipzig, 
Schimnndwitz,  M 1.50 

Vanlno,  L„  Anleitung  f.  d.  Unterricht  d.  Mediziner  im 
ehern.  Laboratorium.  Zum  Gebrauche  im  chem. 
Laboratorium  des  Staates  zu  München.  2.  Aufl.  1.51  S. 
m.  Abbildgn. I kl.  8®.  München,  M.  Rieger  1904.  M 2.— 


Bücherbesprechungen. 

E.  M urr.  Hilfsburh  für  Maschinisten  und 
Heister.  Aus  d.  Praxis  f.  d.  Praxis,  bearb. 
2.  vertu,  u.  verb.  Aufl.  Leipzig,  Verl.  v. 
Hochmeister  & Thal.  1904.  338  S.  Mit  Ab- 
bildg.  Geb.  M 2. — 
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Das  Büchlein  ist  ein  kleines  Kompendium  alles 
für  den  Betrieb  von  Kräfte rzeugem  und 

-erteilem  Wissenswttrdigen  und  wird  jedem 
willkommen  sein,  der  im  Berufe  mit  solchen 
zu  tun  hat. 

Einige  kleine  Unrichtigkeiten  könnten  bei 
einer  Neuauflage  beseitigt  werden.  So  steht 
Seite  78  Griflfard  statt  Giffard,  Seite  175  75000 
r*l.  statt  7500.  Seite  101  sind  bei  Besprechung 
der  Wasserreinigung  die  Kalk*  und  Magnesia- 
salze irrtümlicherweise  als  Carbonate  statt  als 
Bicarbonate  bezeichnet;  Seite  232  ist  in  der 
Skizze  der  Nebenschlußbogenlampe  die  Neben- 
schluüspule  auf  der  verkehrten  Seite  des  Eisen-  ; 
kernes  angebracht. 

Bei  dem  billigen  Preise  des  solid  ausge- 
statteton  Buches  kann  seine  Anschaffung  t 
besonders  auch  dem  im  Betriebe  beschäftigten 
Chemiker  empfohlen  werden,  der  ja  oft  genug 
sich  ebensosehr  um  rein  maschinelle  wie  um 
chemische  Angelegenheiten  zu  bekümmern  hat 

Graef'e. 

Adreßbuch  der  Gummi-,  Guttapercha-  und 
Asbeatioduatrie.  Herausgegeben  von  Her- 
mann Kramer,  1904.  Drcsden-A.  21. 

M.  3.—. 

Das  Gummi-  A d roß  buch  ist  im  vorigen  Jahr 
zum  ersten  Male  erschienen.  Die  vorlieg.  2.  Aufl. 
ist  wesentlich  vervollständigt  worden.  Den  ersten  ! 
Teil  bildet  ein  alphabetisches  Ortsverzeichnis, 
in  dem  außer  den  Adressen  der  durch  den  Titel 
gekennzeichneten  Fabriken  und  Handlungen  auch  i 
die  Adressen  solcher  Firmen  angegeben  sind,  die 
als  Lieferanten  von  Maschinen  und  Materialien 
für  die  ( tummiindustrie  von  Interesse  sind.  Der 
zweite  Teil,  das  Bezugsquellen  Verzeichnis, 

Ist  nur  ein  Schlüssel  zum  Inseratenanhang.  Es 
mag  dem  Herausgeber  anheiingegeben  werden, 
ob  bei  späteren  Auflagen  der  Wert  des  Adreß- 
buches dadurch  nicht  wesentlich  erhöht  werden 
könnte,  daß  auch  im  BezugsqueUenverzeichnis 
sämtliche  im  ersten  Teile  angegebene  Firmen  , 
Aufnahme  finden.  Wünschenswert  wäre  ca  auch, 
wenn  im  ersten  Teile  Fabrikations- und  Handels- 
geschäfte deutlicher  (durch  verschiedenen  Druck)  \ 
voneinander  unterschieden  werden  könnten. 

Alexander. 

SammlnngchemiHcberundeheniich-technischer 
Vorträge.  8,  11.  Heft.  Die  Nitrosover-  | 
bindungen  von  Dr.  Jul.  Schmidt,  Stutt-  • 
gart.  Verlag  von  Fcrd.  Enke,  1903. 

Der  Verf.  hat  sich  in  dankenswerter  Weise  der  j 
mühsamen  Aufgabe  unterzogen,  in  einer  kurzen 
Abhandlung  einen  Überblick  über  das  äußerst 
interessante,  aber  auch  sehr  komplizierte  Gebiet  1 
der  Nitrosoverbindungen  zu  geben,  ln  gedrängter,  | 
präziser  Form  sind  die  wichtigsten  Ergebnisse  . 
der  zahlreichen  einschlägigen  Untersuchungen 
zosammengestellt,  so  daß  auch  der  diesen  Forsch- 
ungen ferner  Stehende  einen  klaren  Einblick  in 
die  den  ausgeführten  Arbeiten  zugrunde  liegen- 
den Ideen  erhält.  Von  den  vier  Abschnitten,  in 
die  da«  Werkchen  geteilt  ist,  ist  »1er  erste  die 
Geschichte,  Darstellung  und  den  Isomerie- 
erscheinungen  der  aliphatischen  Nitrosover- 
bindungen gewidmet,  der  zweite  behandelt  die 
aromatischen  Xitrosokörper,  und  der  dritte  bringt 


eine  Charakterisierung  der  wegen  der  nahen  Be- 
ziehungen zu  den  Diazokurpern  so  außerordent- 
lich interessanten  Nitrosamine.  Der  letzte  Ab- 
schnitt enthält  Angaben  über  die  quantitative 
Bestimmung  der  Nitrosogruppe  durch  Einwirkung 
von  Phenylhydrazin.  Bezüglich  weiterer  Einzel- 
heiten sei  auf  den  Aufsatz  selbst  verwiesen,  der 
besonders  auch  noch  wegen  der  erschöpfenden 
Literaturangaben  zur  Anschaffung  empfohlen 
werden  kann.  Scheiber. 


Patentanmeldungen. 

Klasse:  Beiclisanzeiger  v.  11./7.  1904. 

6a.  K.  25818.  Trommel  mit  radialer  Wand  mm 
Weichen  und  Keimen  von  Getreide  und  zutn  Darren 
von  Malz;  Zus.  z.  Pat.  186711.  Hermann  Kropff, 
Erfurt,  Dreysestr.  7.  17.18.  1908. 

8b.  F.  18483  Verfahren  zur  Herstellung  von  wasser- 
dichtem Stoff.  Isidor  Frankenburg  & Sons  Ltd., 
Salford,  Engl.  28.fl.  19UI. 

8c.  H.  90651.  Maschine  zum  Bedrucken,  Dampfen  und 
Waschen  von  Kettengarnen ; Zu«,  z.  Pat.  132004. 
Otto  Hallenslehen,  Luzern.  28.  5.  1903. 

12e.  H.  28790.  Verfahren  zur  Herbeiführung  der  Ab- 
sorption von  Gasen  durch  Flüssigkeiten. 
Chemisch  technische  Fabrik  Dr.  Alb.  R.  W.  Brand 
d;  Co.  G.  m.  b.  H..  Charlottenburg.  27.  8.  1902. 

12  i.  J.  6902.  Elektrische  Stromvertellungaanlage 
zur  Gewinnung  von  Stickwtoffverbindungen  aus 
Gasgemischen.  InlUativ-Komitee  für  die  Herstellung 
von  stickstoffhaltigen  Produkten,  Freiburg,  Schweiz. 
22.17.  1902. 

12 q.  A.  10213.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Brom- 
leolthln.  A.-G.  für  Anilin  - Fabrikation , Berlin. 
27.  7.  1903. 

I2q.  F.  17184.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Amldo- 
phlorogluolndlsulfosMureanhydrid.  Dr. 

G.  Froemsdorff,  Mannheim,  Prinz  Wilhelmatr.  27 
8.|1.  IW«. 

22a.  B.  86185.  Verfahren  zur  Darstellung  gelber,  bzw. 
orangegelber,  besonders  zur  Farblackboreitung  ge- 
eigneter Monoazofarbstoffe.  Budisvhe  Anilin 
ii.  Sodn-Fabrik,  Ludwig-hafen  a.  Rh.  9.9.  1903. 

22  f.  C.  12223.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Ultra- 
marln.  Churles  Frederick  Croß,  London.  9.  II.  1903. 

26 d.  B.  31427.  Verfahren  zur  Abscheidung  des  Am- 
moniaks aus  den  Gasen  der  trocknen  Destillation 
von  Kohle,  Holz.  Torf  u.  dgl.  Fa.  Franz  Brunck, 
Dortmund.  8.>4.  1902. 

63c.  L.  19099.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Kar- 
tofTelkonserven.  Friedrich  Heinrich  Lankow, 
Kiel,  Boninstr.  66.  20.11.  1901. 

57b.  Sch.  21402.  Verfahren  zur  Herstellung  von  pan- 
chromatischen Badetrookenplatten  mit  meh- 
reren, nicht  in  denselben  Bildern  verwendbaren 
Farbstoffen.  Hans  Schmidt,  Berlin,  Unter  den  Llu- 
den  13.  ftji.  1904. 

80a.  P.  15520.  Vorrichtung  zum  Aufträgen  flüssiger 
Bogußmasse  auf  stark  profilierte  Tonwaren 
n.  dgl.  Max  Perkiewiex,  Ludwigsberg  b.  Moschin, 
Posen.  2.  12.  1903. 

H2a.  B.  32964.  Muldontrookner  für  Treber,  Schnitzel 
und  sonstige  klebrige  Massen.  Rudolf  Beck,  Herne 
i.  W.  10.  11.  1902. 

K1»mh:  Rcichsanzciger  vom  1 4-/7.  1904. 

10  c.  A.  9065.  Verfahren  und  Vorrichtung  zur  ununter- 
brochenen elektroosmotischen  Entwässerung  von 
Torf  unter  stetiger  Bewegung  der  Torf  maste. 
Schwarzer  Diamant,  Adler  Ae  Kit  der,  Memel.  St  6. 1902. 

12  i.  D.  13209.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Hydro- 
sulfiten aus  fein  verteiltem  Metall  und  freier 
schwefliger  Sfture.  L.  Dcscatnps,  Lille,  Frankreich. 
18.  1.  1903. 

12  i.  K.  24  617.  Verfahren  zur  Darstellung  von  hochpro- 
zentigem Magnealumsuperoxyd  unter  An- 
wendung von  Amtnouiumsalzen.  Alfred  Krause, 
Berlin,  Leipziger  Str.  26.  26. '7.  1901. 

I2o.  C.  11406.  Verfahren  zur  Darstellung  einer  Aoetyl- 
dlamldophenolsulfostf  uro.  Leopold  Cassella 
4k  Co.,  Frankfurt  a.  M.  17.  I.  1903. 
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Klasse : 

12o.  C.  11770.  Verfahren  zur  Darstellung  einer  Aoetyl- 
dUmldophenoloarbonsBure.  Leopold  Caa* 
sella  & Co.,  Frankfurt  a.  M,  28,  5.  1908. 

12o.  C.  12 -MM.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Cyan- 
dialky  laooty  lharnstofTen.  Fa.  K.  Merck, 
DarmsLidl.  :tl , 10.  19W. 

12p.  C,  11820.  Verfahren  xur  Darstellung  von  CC- 

Dialkyllmlnobarbitu rsluren.  Fa.  E.  Merck, 
Daruistadt.  11,(7.  1908. 

12p.  C.  I21SI.  Verfahren  zur  Darstellung  der  Barbl- 
turaHure  und  ihrer  Homologen.  Fa.  E.  Merck, 
Dannstadt.  11.  7.  1UU8. 

12q.  B.  35640.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Halo- 
genfluoranen.  Badische  Anilin«  u.  Soda-Fabrik, 
Ludwigshafuu  a.  Rh.  27.  11.  19(0. 

22b.  F.  IH 127.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Oxazin- 
derivaten  der  Anthrachinonreihe.  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning.  Höchst  a.  M. 
28.  Hk  1208. 

22 d.  K.  26867.  Verfahren  zur  Darstellung  eines  blauen 
Sohwefelfarbatoffs.  Kalle  A Co.,  Biebrich  a.  Hb. 
21».  11.  1908. 

221.  K.  26765.  Lolmschneldomaschlno.  Fr.  Krebs,  | 
Frankfurt  a.  M.,  Bergers tr.  218.  10.  2.  1901. 

24  c.  Sch.  IM  UV.  Gaserzeuger.  Josef  Scblör,  Hell« 
ziehen.  Post  Langenbruck  i.  Oberpfalz.  2U  12.  1901. 

40a.  U.  2819.  Zink-  und  Kadmiumdestlllatlona- 
mufTel.  Otto  Ungar,  PaulahQtte  b.  Koadzin  O.-S. 
30.  7.  19U3. 

49  i.  r.  12456.  Verfahren  zur  Herstellung  wolfram- 
haltiger Legierungen  durch  mechanische 
Flietivorgftnge.  Zentralstelle  für  wissenschaftlich«  ■ 
technische  Untersuchungen.  G.  m.  b.  li.,  NeubabcU- 
berg.  29.(1.  1904. 

57b.  G.  IS 840.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Sflber- 
salzomulslonen  von  gleichbleibender  Empfind- 
lichkeit. Johannes  Gaedicke.  Berlin,  Bendlerstr.  13. 
5.9.  1908. 

85  b.  W.  20119.  Verfahren  zur  Entfernung  der  in  Ge« 
br&uchnwAsnero  enthaltenen  freien  Kohlen- 
■Kure.  Heinrich  Wchner,  Frankfurt  u.  M..  Köder« 
bergweg.  Ui  I.  1908. 

Nr  Kinpotrajreiie  Wortzeichen. 

6*834.  Freudolln  för  Ludererem«,  -lack,  Poliermittel 
usw.  Emil  u.  Ang.  Freudewald.  Mettmann. 

$3947,  Galloserin  für  PrAparat  för  tierärztliche  Zwecke. 
A.-G.  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & BrQtiitig, 
Höchst  a.  M. 

6HM97.  Gumosan  för  Klebemittel  usw.  Fritz  Conzel« 
mann,  Mönchen. 

68KS5  Gynaiool  för  pharmazeutische  Präparate.  Wil« 
heim  Kälterer.  München. 

158977.  Kaol  för  Putziuittel.  Luhszynski  & Co..  Berlin. 

68890.  Kemp«  för  Lebertran.  Heinrich  Emil  Kempe, 
Leipzig. 

68968.  Kongreß  für  Lederfett,  Lederlack  usw.  Sieben« 
buin  it  Co.,  Köln  a.  Kh. 

68896.  Munlohla  für  Wnlzcumassc.  Michael  Huber, 
München. 

68982.  Oxygon  Sohmolzer  Schmierseife  für 

Seife.  Joseph  Übles,  Schmolz  k.  Breslau. 

68969.  Poliura  für  Lederappreturen.  Lacke,  Schmier« 
mittel  u»w.  C.  F.  Hey  de,  Berlin. 

68917.  Polmola  für  aus  Kokosnuü  hergestellte  PrApa- 
rate. EiweiöprAparat»-  usw.  Louis  Kitz  ä Co., 
Hamburg. 

68948.  Porooaepsin  für  PrAparat  für  tierArztiic.be 
Zwecke.  A.-G.  Farbwerke  vorn.  Meister  Lucius 
«v  Brüning,  Höchst  a.  M. 

68900.  Roburin  für  Klebstoffe  usw.  U.  Wunderlich, 
Ulm. 

68896.  Römers  Teerlaok  Guttaperkolln  für  An« 

strirhmasse  usw.  Eduard  Römer,  Elberfeld. 

<58863.  Sehn© Gätern  für  Salben,  Seife  usw.  Nord- 
deutsche Wollkämmerei  und  Kammgarnspinnerei, 
Delmenhorst. 

68933.  Sedlna  für  Seife,  Kerzen  usw.  Stettiner  Kerzen« 
und  Seifen-Fabrik,  StetUn-Pommerailorf. 

68907.  Selletyple  für  chemische  PrAparate  usw.  Dr. 
Seiles  Farbenphotogruphie  G.  m.  b.  H.  Berlin. 

68782  Sternenkette  für  Salben.  Seife  usw.  Nord- 
deutsche Wollkämmerei  und  Kammgarnspinnerei, 
Delmenhorst. 


Nr. 

68HS2.  Surprlse  für  Isolationsmittel  usw.  Dr.  Heinrirb 
Traun  & Söhne,  vonn.Harburger  Gummi-Ka nim-Co- 
Hamburg. 

68899.  Titan  für  Kitt,  Leim.  Carl  llammelrath.  Weide« 
b.  Köln. 

Patentliste  des  Auslandes. 

Gewinnung  neuer  technischer  Stoffe  (Alkohole  und 
Ihrer  Derivatei  und  allgemeines  Verfahren  zur 
Erzeugung  priuiArer  Alkohole.  L.  Bouveault 
und  G.  Blanc.  Fra  n kr.  338  895  (Ert  24.— 30.  8.1. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Aluminium.  Gustave 
Gilt,  Paris.  Am  er.  7634?»  (Veröffenl).  2*.  «.). 
Vorfahren  zur  Zubereitung  von  Barytminerallen  zur 
Herstellung  eines  Doppelern  rbidea  von  Haryum  und 
Calcium.  J.  C a r ti e r.  F r a n k r. 842 i'CMl  ( Ert. 24. — 30. 6.). 
Verfahren,  um  Benzin.  Alkohol.  Terpentinöl  u. 
Petroleum  onentsOndlleh  zu  machen.  G.  H 
Dilette  und  J.  'lalabot.  Frau k r.  341927  -Ert, 
24.— 30.6.1. 

Leolthlnblor  und  Verfahren,  die  wirksamen  Element« 
des  Lecithins,  sauerreagierenden.  alkoholfreien  oder 
alkoholhaltigen  Flüssigkeiten  ein  zu  verleiben.  A. 
Fournier.  Frank  r.  312 007  (Ert.  24.— 80.  6.f. 
Zerstäubung  von  Wasser  in  die  Bleikammern 
mit  Hilfe  der  Py rltof engaso.  B.  Del  place 
F ran  kr.  312117  (Ert.  24.  -30.6.1. 

Herst» •llung  blauer  und  schwarzbluuer.  walkechter  und 
liclitbestftiidigcr  Nuancen.  Badische  Anilin- 
u.  S o d a • F a b r i k.  Frankr.  342026  t Ert.  24.  —30. «.). 
Verwendung  von  geröstetem  Holz  zur  Verbesserung  der 
Branntweine  u.  Flüssigkeiten.  .1.  L Kon« 
meguere.  Frankr.  842123  lErt.  24.  39.  6.1. 
Verfahren,  mn  Zelluloid  uueutzündlich  zu  machen. 
G.  EL  Woodward,  Boston,  V.  St.  A.  Belg.  177495 
(Ert.  16(6.). 

Verfahren  zur  Behandlung  von  grünem  Alfa  zur  Ex- 
traktion von  Zellulose.  L.  P,  Bouby  u.  \.  Deift. 
Frankr.  all»»  iF.rt  24.-30.,«.|. 

Verfahren  zur  Verwandlung  von  Holzzelluloae.  Mal- 
colm F.  Ewen  u.  George  11.  Toiuliuson,  Chi- 
cago III.  Am  er.  768472  (Vcröffentl.  28.6.1. 
Aaohenzement  und  Verfahren  zur  Herstellung  des- 
nelheit.  M ark  W.  M a rs»l eu , Philadelphia.  Aincr. 
763688  (Vcröffentl.  28  ,6-). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Koke.  Michael  R, 
Co n 1 e y , Neu-Y ork.  A m e r.  763309 1 Vcröffentl.  28.,6-l 
Zubereitung  von  Eisensalzen  /ur  Verwendung  in  Öl- 
farben. Kay inond  Vidal.  Paris.  Amer.  763574 
(Veröffentl.  28.  10.}. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  löslichen  Elsen- Arsen- 
verbindungen. Chemische  Werke  Hansa 

G.  m.  b.  H..  Hemelingen.  U ng.  H.  1999  (Einspr.  18.  Ru 
Verfahren  zur  Erzeugung  elektrlaoher  Energie 

durch  diiekte  Benutzung  der  ohemlaohen 
Energie  eines  beliebigen  Brennstoffes. 

H.  Turne  ur,  Paris.  Belg.  177488  (Ert.  15.  6.u 
Anwendung  der  Elektrolyse  bei  Entfettungs- 

masohlnen  und  8>stem  zur  Anwendung  des 
elektrischen  Stromes  zur  Durchdringung.  Verringe- 
rung und  Extraktion  der  FeUaAuren  bei  der  Be- 
handlung von  Geweben.  J.  M.  J.  Baudot.  F rankr. 
342106  lErt.  24.  80.  6.1. 

Verfahren  z.  Herstellung  von  eisigsauren  Alkalien. 

Karl  Bauer,  Orljevac.  U n g.  2764  i Einspr.  18.  Rt. 
Neues  Vpi fahl en  zum  Färben  von  Stoffen  und  Möbeln. 

E.  Destoop.  Meuin.  Belg.  177688  (Ert.  15.i6.i- 
Farbo nphotog raphie.  J.  Ibero.  Fra ii k r.  342037 
(Ert  24.-10.,«.). 

Herstellung  Farbstoffen  der  Anthraoenrelbe. 

Ba«l iarbe  Anilin«  u.  Soda-E’iibr ik.  Frankr. 
30112  338629  (Ert.  24.  30.  6.). 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Farbstoffen  aus  Me- 
lasse, Schlempe,  RUbonsXften,  Zuoker- 
rohrsäften und  anderen  Pflanzenextrakten.  O. 
Wichardt.  Meine,  Deutschland.  Belg.  177ft8 
(Ert.  I5.|6.l. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Formlaten.  Hudolph 
K oe p p & Co..  Ostrich.  U ng.  K.  2222  (Einspr.  18.  8.1, 
Frankr.  342168  (Ert.  24. — 30.,«.). 

Halogonnitroverbindungen.  Dehler.  K nglan.l 
10678  I9üt  (öffentl.  21.  7.1. 

Verfahren  und  Apparat  zun  Hersttdlung  von  Gas.  Gow. 
Engl.  17215  1903  (Öffentl.  21.7.). 


Google 


Verein  deutscher  Chemiker. 


1039 


XVII.  Jahrgang. 

Heft  SO.  Juli  1904. 


Behälter  für  verflüssigte  Gase».  P.  Hoylnudt, 
Erfurt.  Belg.  177585  (Ert.  16., 6.). 

Apparat  zur  Absorption  von  Gasen  durch  Flüssig* 
keilen  besonders  von  Salzsäure  durch  Wasser. 
Vereinigte  Ton  warenwnrke  A.-G.  Frankr. 
34200*  l Ert.  24.— 30.6.). 

Verfahren  u.  Einrichtung  zur  Erzeugung  von  Gußeisen 
durch  Reduktion  von  Mineralien  in  getrennten  Ofen. 
Georgs-Marien-Bergwerka  u.  HQtten-Ver* 
ein.  A.*G.,  Osnabrück.  Belg.  177556  (Ert.  15.6.). 

Elektrische  Ofen  zur  Umwandlung  von  GuO- 
elsen  in  Stahl.  G.  H.  Gin.  Frankr.  342101 
(Ert.  24.— 30., 6.). 

Verfahren  zur  Herstellung  % . Kupfersulfat.  Gustave 
Gin.  Paria.  Amor.  76347?«  (VerüffenU.  23. U). 

Verfahren  zur  Behandlung  von  Leinen,  Jute  und 
anderen  analogen  Fasern  zum  Bleichen. 

G.  de  Keukelacre  Ixelles.  Belgien  1775SH 
(Ert.  16.  6.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Marmor  nachahiuenden 
Platten  oder  Tafeln.  Devillera.  Engl,  lü 010  1904 
(öffentl.  21^7.). 

Künstlicher  Marmor.  David  Feld  h a m «r  u.  N r t h an 
Oelfiefter,  Xeu-York.  Amer. 7153333 ( Wröff. i£\  6.1. 

Verfahren  zur  Extraktion  von  Metallen,  Bildung 
von  Legierungen  u.  Metalloxyden  und 
Erzeugung  hoher  Temperaturen.  P.  u.  A.  W ei  1 1 e r. 
Frankr.  Zus.  8ll2'3869r«  (Ert.  24.-80.  6.). 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Metallegierung. 
A.  J a c o b * e n.  Frankr.  342061  ( Ert.  24.  -30.  6.». 

Verfahren  und  Apparat  für  die  pulverförmigen 
Mineralien.  J.  K-Goldach  midt  .Frankfurt  a.  M. 
Belg.  177469  1 Ert.  15.6). 

Verfahren  zur  Einwirkung  von  Formaldehyd  auf  Nltr- 
amlne  und  Produkt  hieraus.  Benno  Homolka 
and  Josef  Erber.  Amer.  763756.  Cbertr.  auf 
Farbwerke  vorm.  Meister  Luciu»  & Brüning, 
Höchst  a.  M.  (V oröffenU.  28. 6.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Nitroglycerin.  H. 
Moeller,  Hamburg.  Belg.  177642  (Ert.  15^6.). 

Patrone  aus  Tierfell  ohne  Naht  für  Sprengstoffe. 
G.  II.  Herr  mann,  Schweidnitz.  Belg.  177671 
(Ert.  16.  a). 

Verbesserung  und  Vollständige  oder  toilwei.se  Verände- 
rung des  Handelspetroleums  zur  geruchlosen , 
gefahrlosen  und  rauchlosen  Verwendung,  N.  La  m • 
bert.  Ixelles.  Belg.  177669  (Ert.  15.16.). 

Reinigen  von  Plnenhydroohlorld.  Lien  au  und 
Xaxrhold.  Engl.  14159  1903  (Öffentl.  21.7.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Pikrinsäure  in  der 
Kalte.  O.  Wiehardt,  Meine,  Deutschi.  Belg. 
177667  {Er*.  15.  6.*. 

Herstellung  eines  künstlichen  Roßhaars  mit  Gela- 
tine. L.E.  Jannin.  Frankr. 342 112 (Ert. 24.-30.  6.). 

Säurefeste  Masse.  Frederick  A.  Pank,  Butte, 
Mont.  Amer.  763421  (VerOffeiitl.  28.  6.1. 


Verfahren  zur  Herstellung  von  Salpetersäure  aus 
Luft.  Chemische  Fabriken  Gladbeck,  G.  in. 
b.  H.,  Gladbeck.  Ung.  C.  1100  (Einspr.  18. 8.1. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Salpetrigsäurean- 
hydrid u.  Nitriten.  Hermann  von  Keller. 
Amer.  763491.  Cbertr.  auf  Farbenfabriken 
vorm.  Fried r.  Bayer  4 Co.,  Elberfeld.  (Vor- 
öffentl.  28.i6.). 

Herstellung  von  Salpetrigsäureanhydrid  u.  Ni- 
triten. Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer 
4 Co.  Engl.  18594  1903  (Öffentl.  21.7k 

Neuerungen  itn  Verfahren  u.  Apparaten  zur  Herstellung 
von  kttnstlleher  Seide,  Roßhaar,  Stroh.  L. 
Cr  es  p in.  Frankr.  842077  (Krt.  24.— 30.6.1. 

Elektrischer  Ofen  zum  Schmelzen.  Soc.  An 
d’l  nd  ustri  o Verriere  et  sos  d4rl  ves.  Kran  k r* 
312131  (Ert.  24.-30.  6 ). 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  11  rissigen  Gesund- 
heitsseife. L Jodoche.  Frankr.  642068  (Ert 
24.- 3ii.  6.1. 

Sprengstoffmisse.  Charles  M.  Hali.  Niagara 
Falls  N.  Y.  A in  e r.  763665  u.  763666  • Veröffentl.  28  6.). 

Sprengstoff.  Wissiliy  Kir*»nnoff.  Amer.  763675. 
Cbertr.  auf  Prometbee,  Moskau  1 Veröffentl. 2H.  6.). 

Sprengstoffe.  Dy  Damit-  A.-G. vorm.  A 1 f red  N okel 
A Co.,  Hamburg.  Engl.  14  815  1903  (Öffentl.  21.17.). 

Verfahren,  um  bestimmte  Teile  der  8tahlstUoke  wah- 
rend der  Zementation  zu  schützen.  A.  de  Dion 
11.  G.  Bouton.  Frankr.  342061  (Elt.  24.— 80.  6.1. 

Apparat  zur  Abscbeidung  von  Stickstoff  u.  Sauer- 
stoff ans  atmosphärischer  Luft.  Price.  Engl. 
14218  1908  (Öffentl.  21.  7.1. 

Verfahren  zur  Regelung  der  Temperatur  von 

Flüssigkeiten.  K.  K u b iersch  fcy  u.  H.  Balc  ke. 
Frankr.  8:18897  (Ert.  24.  30.6.). 

Orange-Tetrszofarbstoff  und  Verfahren  zur  Ker- 
nteilung desselben.  Karl  Jedücka  u.  Arnold 
Scbedler.  Ainer.  763761.  Übertr.  auf  Ge»,  für 
chemische  Industrie,  Basel  1 Veröffentl.  28.6.). 

Herstellung  einer  Tetrazophenolsulfosäure. 
Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & Brüning 
Engl.  18283  1903  (öffentl.  21.7.). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Versoif  ungsstoffes 
für  öle  u.  Fette.  Zus.  z.  Pat.  30045.  Dr.  Mor. 
Nidoux.  Parin.  Ung.  N.  541  (Einnpr.  25.  8. k 

Welohmaohen  u.  Filtrieren  von  Wasser  für 
Dampfkessel.  Bleichen,  Färben  und  andere  Zwecke 
sowie  Apparat  hierfür.  Holt.  Engl.  17348  1903 
(öffentl.  2IJ7.). 

Zündholz,  dessen  Stiel  vollständig  oder  teilweise  un- 
verbrennlich  int.  Aktienelnknbet  11.  E.  Gosch 
A Co’n  Taendstikfabriken  og  Aktietae  nd  • 
ntikfabriken,  Godthaab.  Frankr.  342110  (Ert. 
24.-30.  ß.). 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  phosphorfreien 
ZUndmasse  für  Zündhölzer.  J.  D Riedel. 
Frankr.  342010  (Ert.  24.-30.6,). 
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Belgischer  Rezirksverein. 

Sitzung  vom  23.  April  1904.  Herr  Groll 
referierte  über  «las  Verlangen  einer  Sondergerichts- 
barkeit in  Patentaachen  an  der  Hand  der  Druck- 
schrift des  Deutschen  Vereins  für  den  Schutz 
gewerblichen  Eigentums.  Er  schloß  sich  den 
Erwägungen  des  internationalen  Kongresses 
an  und  führte  aus,  daß  cs  nach  den  Resul-  | 
taten  unserer  Rechtsprechung  in  Patentsachen 
notwendig  »ei,  daß  die  bisher  nur  von  rech  ts- 
gelehrten  Richtern  abgcurteilten  Sachen  (Ein- 
griff »streite,  Abhängigkeitsklugen  usw.)  von  Ge- 
richten abgeurteilt  werden  sollten,  die  aus  Juristen 
und  Technikern  als  ständigen  Richtern  zu- 
sammengesetzt sind. 

Herr  Drosten  demonstrierte  Radiumprä- 
parate, sowie  das  Crookessche  Spintariskop,  : 
welches  die  Wirkungen  ganz  kleiner  Mengen  1 


Radiumhrnmid  auf  einem  Ziiiksiiltidscltimi  zu  be- 
obachten gestatte.  Bürgers . 

Bezirksverein  Neu- York. 

Amerikareisende!  Wir  beabsichtigen,  die 
Namen  derjenigen  deutschen  Techniker  zu  ver- 
öffentlichen, die  auf  ihrer  Amerikareise  ent- 
weder im  Chemist  Club  oder  am  Lunchtisch 
der  Techniker  im  Restaurant  zum  „Münchner 
Kindl4  Stone  St.  & Pearl  St.  Ncu-York  sich 
eingeschrieben  haben: 

Hüttenmeister  v.  Grabowsßi  u.  Scherer, 
Mansfelder  Kupferschiefer  bauende  Gesellschaft 
Eislehen.  Re.  Wedekind,  Uerdingen  a.  Rh. 
Dr.  Oskar  Aichel,  München.  Dr.  Alfred 
Dilthey,  Berlin.  Direktor  Bruch»  usen,  Dort- 
mund. Ing.  Fröhlich,  Berlin.  Bergassessor 
II.  Albert,  Berlin.  Dr.  Weil,  Essen  a.  Rh. 
J.  Sieber t, Hanau.  Privatdrfz.  Dr.  Diels,  Berlin 
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r Zeitschrift  für 
! tngewaudte  Chemie. 


Dr.  phll.  Hermann  Warnerke  f. 


Freitag,  den  17-/6-,  abends  11  Uhr,  verschied 
zu  Hannover  infolge  einer  Herzlähmung  der  Be- 
triebsleiter Dr.  Hermann  Warn  ecke,  Chemiker 
der  Fabrik  von  E.  de  Haen  in  »Seelze.  War- 
necke wurde  am  15./ 12.  1856  in  Ülzen  geboren. 
Er  besuchte  dort  zuerst  die  Volksschule, 
später  das  Realgymnasium,  welches  er  mit  «lern 
Zeugnis  für  Unterprima  verlieft,  um  sich,  dem 
Apothekerberuf  zu  widmen. 

Nach  abgelegtem  Gehilfenexamen  konditio- 
nierte er  in  Ülzen,  Hamburg  und  Ottensen. 

1881  bezog  er  die  Universität  Güttingen,  wo 
er  pharmazeutischen  und  naturwissenschaftlichen 
Studien  mit  solchem 
Erfolg  oblag,  daß  er 
sie  mit  sehr  gut  be- 
standenem Staatsexamen 
absch ließen  konnte. 

Von  1883 — 1885  ver- 
waltete er  die  Apotheke 
in  Ebstorf  bei  Ülzen 
und  wurde  1885  As- 
sistent bei  Prof.  Marnu5 
am  pharmakologischen 
Institut  in  Güttingen. 

Eingehender,  als  es 
früher  möglich  war,  be- 
schäftigte er  sich  jetzt 
mit  den  Naturwissen- 
schaften , für  die  er 
große  Vorliebe  hegte. 

Binnen  kurzem  brachte 
er  es  so  weit,  daß  er 
statt  des  erkrankten 
Chefs  mehrere  »Semester 
hindurch  die  Vorlesun- 
gen und  Übungen  halten 
konnte. 

Außerdem  entstand 
zu  jener  Zeit  seine  Dis- 
sertation über  , Wrightin 
und  Oxywrightin*,  auf- 
grund deren  er  1888  in 
Erlangen  promovierte. 

189U  kam  Warn  ecke  als  Betriebsleiter  in 
die  chemische  Fabrik  von  E.  de  llaen. 

Wenn  uueh  die  Tätigkeit  in  der  neuen  »Stel- 
lung, die  er  bis  zu  seinem  Tode  inne  hatte,  zu 
Anfang  seinen  Wünschen  nicht  vollständig  ent- 
sprach, so  verstand  er  es  doch  bald,  sich  ein- 
zuarbeiten und  das  volle  Vertrauen  der 
Firma  zu  erwerben,  welche  ihm  stet»  mit 
großem  Wohlwollen  begegnete.  Trotz  seines 
anstrengenden  Berufes  war  er  eifrig  literarisch 
tätig. 

Sein  klar  und  übersichtlich  geschriebenes 
.Lehrbuch  der  Botanik  für  Pharmazeuten  und 
Mediziner*  fand  in  weitesten  Kreisen  Eingang. 
Ferner  erschien  das  Büchlein  über  den  Beruf 
des  Chemikers,  das  allen  jungen  Leuten,  die 
Chemiker  werden  wollen,  warm  empfohlen  wer- 
den kann. 


Im  .Juli  1894  brachten  die  .Mitteilungen  der 
Sektion  für  Küsten-  und  Hochseefischerei-  eine 
von  ihm  verfaßte  Kritik  über  .Die  Lehre  von 
der  Welleuberuhiguug*,  u.  a.  in.  Zahlreiche  und 
vielseitige,  mit  großem  Beifall  aufgenommene 
Vorträge  hielt  er  im  .Verein  deutscher 
Chemiker*,  in  der  .Naturhistorisehen  Gesell- 
schaft*, im  .Verein  zur  Fürderung  weiblicher 
Bildung*  zu  Hannover  u.  a. 

Die  geschickte  Erledigung  aller  Aufgaben, 
die  formgewandte  Ausdrucks  weise  seiner  Re- 
den verrieten,  daß  Warn  ecke  nicht  nur 
ein  tüchtiger  Chemiker,  sondern  auch  ein 
allseitig  durchgebildetcr 
Mensch  war. 

»Sein  Name  wurde  in 
Fachkreisen  bekannt,  und 
sein  Urteil  als  Sachver- 
ständiger oder  Gutach- 
ter war  in  vielen  wich- 
tigen Fällen  ausschlag- 
gebend. 

Der  Liebe  zur  Natur 
entsprang  jedenfalls  auch 
sein  großes  Interesse  für 
Geflügelzucht.  Selbst  eif- 
riger Züchter , unter- 
stützte er  lange  Zeit  hin- 
durch als  Vorsitzender, 
gelegentlich  auch  als 
Preisrichter  deu  hanno- 
verschen Geflügelzucht- 
verein mit  Rat  und  Tat. 

Leider  wurde  der  an 
rastlose  Arbeit  gewohnte 
Mann,  welcher  bis  dahin 
Krankheiten  getrotzt  hat- 
te, in  den  letzten  Jahren 
von  einer  schweren  Hrrz- 
und  Nierenkrankheit  be- 
fallen,die  ihn  zwang,  seine 
Tätigkeit  einzuschrän- 
ken.  In  wechselndem  Ver- 
lauf, aber  doch  mit  einer 
nur  zu  deutlichen  Richtung  gegen  das  Ende  hin, 
verfloß  die  nächste  Zeit;  schien  im  vorigen 
Jahre  eine  Kur  in  Nauheim  noch  einmal  Besse- 
rung zu  verheißen,  so  nahm  doch  die  Schwäche 
bald  überhand. 

Nach  langem  Ringen  kam  für  ihn  der  letzte 
Tag.  Er  war  ihm  im  Alter  von  nur  47  »Jahren 
beschiedeu. 

Innig  nehmen  wir  teil  au  der  Trauer  seiner 
Gattin  und  seiner  fünf  unmündigen  Kinder, 
welche  den  allzufrüheu  Verlust  des  treusorgen- 
den Vaters  beklagen.  Uns  ist  mit  Hermann 
Warn  ecke  ein  Freund  dahingegangen,  der  von 
stets  gleicher  Liebenswürdigkeit  gegen  jeder- 
mann war,  ausgezeichnet  durch  sein  bescheide- 
nes, anspruchsloses  Wesen,  sein  Gerechtigkeits- 
gefühl und  eine  nie  versagende  Pflichttreue. 

Dr.  1 berberker. 
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Beiträge  zur  katalytischen  Darstel- 
lung des  Schwefeltrioxyds. 

Von  G.  Lü.noe  und  K.  Kkimiauut  ’). 

Die  Arbeit,  über  welche  im  folgenden 
berichtet  werden  soll,  ist  eine  Fortsetzung 
derjenigen,  welche  der  eine  von  uns  mit 
Pollitt  (diese  Z.  1902,  1105»  veröffentlicht  1 
hat.  Es  sollten  dadurch  weitere  Materialien 
zur  Kenntnis  der  Umwandlung  von  SO,-fO  . 
in  SO.,  gewonnen  werden.  In  dieser  Be- 
ziehung war  (und  ist)  ja  noch  genügend 
Baum  zur  Herbeischaffung  von  Tatsachen 
vorhanden,  während  eine  vollständige  theo- 
retische Verarbeitung  derselben  noch  nicht 
überall  tunlich  ist,  und  hier  überhaupt  gar 
nicht  versucht  werden  soll. 

Die  Arbeit  von  Lunge  u.  Pollitt  hatte 
die  Umwandlung  von  SO,  und  O in  SO, 
durch  katalytische  Wirkung  des  Eisenoxyds 
behandelt.  Sie  hatte  gezeigt,  daß  die  physi-  ! 
kalische  Form,  des  Eisenoxyds  von  großer  1 
Wichtigkeit  ist,  daß  das  bei  der  Verwen- 
dung von  Platin  als  Katalysator  so  ge- 
fährliche Arsen  in  diesem  Falle  nieht 

*)  Vortrag,  gehalten  von  (i.  I.unge  auf  der 
Hauptversammlung  zu  Mnmilieiin. 

Ch.  1904. 


nur  nicht  schädlich,  sondern  sogar  vorteil- 
haft wirkt,  daß  dagegen  Feuchtigkeit  schon 
in  geringen  Mengen  ein  Kontaktgift  für  das 
Eisenoxyd  ist. 

Diese  Ergebnisse  waren  zum  Teil  nach- 
zuprüfen, zum  Teil  weiter  auszudehnen.  Na- 
mentlich mußte  aber  ein  inzwischen  zur  Ver- 
fügung des  Chemikers  gestellter  Apparat, 
der  elektrische  Widerstandsofen,  eingeführt 
werden,  der  den  hier  überall  ira  Vorder- 
gründe stehenden  Faktor  der  Temperatur 
in  ganz  anders  sicherer  Weise  zu  beherr- 
schen gestattete,  als  das  hei  den  verhältnis- 
mäßig rohen  Tempcratureinsteliungen  durch 
Gasöfen,  wie  es  die  von  Lunge  u.  Pollitt 
verwendeten  waren,  möglich  gewesen  war. 

Abgesehen  hiervon,  wurde  im  großen 
und  ganzen  die  frühere  Versuehsanordnung 
beibehalten,  nämlich  Durchleiten  eines  wäh- 
rend des  Versuchs  selbst  entstehenden  Ge- 
misches von  Schwefeldioxyd  und  atmosphä- 
rischer Luft  durch  eine  auf  bestimmter  Tem- 
peratur erhaltene  Schicht  der  Kontaktsubstanz 
in  bestimmter  Menge,  Länge  und  Zusammen- 
setzung mit  darauffolgender  Untersuchung  des 
resultierenden  Gasgemenges  durch  Absorption 
in  Jodlösung,  wodurch  man  das  Verhältnis 
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des  noch  unverändert  vorhandenen  zu  dem 
in  SOs  umgewandelten  Schwefeldioxyd  er- 
mitteln konnte.  Wir  sind  bei  dieser  Metho- 
de stehen  geblieben,  obwohl  sie  gegenüber 
der  Methode,  mit  einem  geringen  Gasvolu- 
men von  genau  bestimmter  Zusammensetzung 
zu  arbeiten  und  aus  dessen  Volumenänderung 
nach  der  Katalyse  auf  den  Grad  der  ein- 
getretenen Umwandlung  zu  schließen,  ge- 
wisse Nachteile  hat,  in  erster  Linie  denjeni- 
gen, daß  die  anfängliche  Zusammensetzung 
des  Gasgemisches  nicht  mit  aller  Sicherheit 
feststeht  und  darin  gewisse  Schwankungen 
Vorkommen,  daß  ferner  praktische  Schwie- 
rigkeiten in  der  Behandlung  der  Austritts- 
produkte auch  die  Feststellung  des  Umwand- 
lungsgrades mit  einer  gewissen  Ungenauig- 
keit behaftet  lassen,  und  daß  im  Verlaufe 
der  vielstündigen  Erhitzung  die  Kontaktsub- 
stanz selbst  sich  möglicherweise  in  ihrer  Be- 
schaffenheit ändern  kann.  Aber  diesen  Nach- 
teilen konnte  man  nicht  nur  durch  Häufung 
und  Hauer  der  Versuche  großenteils  von 
vornherein  begegnen,  sondern  es  steht  ihnen 
doch  der  große  Vorteil  gegenüber,  daß  man 
unter  Verhältnissen  arbeitet,  die  sich  den 
Bedingungen  der  I’raxis  ungleich  mehr  als 
die  Arbeit  mit  kleinen  ruhenden  Gasmengen 
nähern.  Auch  im  Großen  wird  ausnahmslos 
mit  Gasströmen  gearbeitet,  die  mit  bestimm- 
ter Geschwindigkeit  durch  die  Kontaktmasse 
hindurchgehen,  und  es  kommt  in  ganz  be- 
deutendem Maße  nicht  nur  auf  das  schließ- 
liche  Gleichgewicht,  sondern  auch  auf  die 
Geschwindigkeit  der  Umsetzung,  nämlich  auf 
die  für  eine  bestimmte  Menge  Kontaktsub- 
stanz in  der  Praxis  zu  erreichende  Arbeits- 
leistung an.  Ebenso  ist  es  gerade  ein  Vor- 
teil unserer  Versuchsanordnung,  daß  die 
laugandauernde  Erhitzung  der  Kontaktsub- 
stanz schou  vor  Beginn  des  Versuchs  einen 
Behnrrungszustund  derselben  hervorruft,  der 
der  in  Großen  jahraus  jahrein  fortgehenden 
Arbeit  doch  einigermaßen  entspricht. 

Im  einzelnen  war  die  Anordnung  folgen- 
de. Um  ein  Gemisch  von  Schwefeldioxyd 
(meist  ungefähr  vier  Volumenprozente)  uud 
trockener  Luft  zu  erhalten,  wurde  die  Luft 
durch  ein  großes  Gasometer  in  eine  genaue 
Experimentiergasuhr  geleitet,  durch  konz. 
Schwefelsäure  getrocknet  und  in  einem  IJrei- 
schenkelrohre  mit  dem  Schwefeldioxyd  zu- 
sammengebracht. Letzterer  wurde  einer 
käuflichen  Bombe  mit  flüssigem  Dioxyd  ent- 
nommen uud  der  Strom,  außer  durch  das 
Bombenventil,  durch  einen  starken  Schrau- 
henquetschhahn  geregelt;  er  passierte  eben- 
falls durch  konz.  Schwefelsäure.  Die  Ein- 
laßröhren der  in  die  beiden  Gasströme  ein- 
geschalteten Trocken  flaschen  waren  gleich 


weit  und  es  konnte  damit  durch  Zählung 
der  hindurchgehendeu  Blasen  das  Verhält- 
nis von  Schwefeldioxyd  und  Luft  im  voraus 
annähernd  festgestellt  und  reguliert  werden. 
Die  genaue  mittlere  Zusammensetzung  des 
Gases  wurde  nach  jedem  Versuche  durch 
Berechnung  aus  der  Gesamt-SO,  (s.  u.)  und 
dem  an  der  Gasuhr  abgelegenen  Luftvolu- 
men festgestellt.  Nachdem  die  beiden  Gase 
zusammengeleitet  waren,  wurden  sie  zu 
besserer  Mischung  in  eine  mit  Glasperlen 
gefüllte  Flasche  und  von  dieser  schließlich 
in  die  mit  Kontaktsubstanz  beschickte  Jenaer 
Verbrennungsglasröhre  geleitet.  Die  aus 
dieser  entweichenden  Gase  gelangten  dann 
in  die  Absorptionsgefäße,  bestehend  aus  einer 
Waschflasche,  einem  Zehnkugelrohr  uud  einer 
zweiten  Waschflaschc.  In  ersterer  befanden 
sich  50  ccm  1 10-n.  Jodlösung,  im  Zehnkugel- 
rohr  25  ccm  derselben  Lösung,  und  in  der 
letzten  Waschflaschc  Wasser,  welches  even- 
tuell mechanisch  mitgerissenes  Jod  aufneh- 
■ men  sollte.  Die  Erfahrung  zeigte,  daß  diese 
Einrichtung  eine  vollständige  Absorption  her- 
beiführte. 

Alles  SO,  und  SO.,  wird  in  der  Jodlö- 
sung als  HjSO,  zurückgehalten;  das  SOs 
verbraucht  dabei  Jod  zur  Oxydation,  das 
SO-,  vereinigt  sich  direkt  mit  KLO.  Durch 
Zurücktitrieren  des  überschüssigen  Jods  mit 
V, o_n-  Natriumthiosulfat  konnte  das  im  Kon- 
taktrohr noch  nicht  umgewandelte  St  >,  be- 
stimmt werden,  und  durch  Fällen  mit  Chlor- 
! baryum  die  Gesamtschwefelsäure.  Mittels 
dieser  Angaben  ließ  sich  das  Verhältnis  des 
angewandten  zu  dem  in  SO,,  umgewandelten 
Schwefeldioxyds  bestimmen.  Um  die  Bedin- 
gungen eines  kontinuierlichen  Betriebes  zu 
erhalten,  wurde  der  Apparat  vor  und  nach 
einem  Versuche  stets  längere  Zeit  „leer“ 
gehen  gelassen. 

Zur  Erhitzung  der  Kontaktsubstanz  dien- 
te der  allgemein  bekannte  horizontale  elek- 
trische Widerstandsofen  von  W.  C.  Ileraeus 
in  Ilanau,  der  uns  ganz  vorzügliche  Dienste 
geleistet  hat. 

In  den  betreffenden  Stromkreis  wurden 
ein  größerer  ( i leitwiderstand  (2,3  Q)  zur  un- 
gefähren, und  ein  kleinerer  (*'1#  I?)  zur  ge- 
nauen Regulierung  geschaltet.  Auf  diese 
Weise  ließ  sich  der  Leitung  (Wechselstrom 
von  40  Amp.  und  50  Volt)  jede  beliebige 
Stromstärke  entnehmen,  die  auf  einem  in 
den  Stromkreis  geschalteten  Amperemeter 
abgelesen  werden  konnte. 

Natürlich  muß  bei  jedem  Ofen  für 
sich  ausprobiert  werden,  welche  Temperatur 
einer  bestimmten  Stromstärke  entspricht 
Das  geschah  mittels  desselben,  speziell  für 
Röhrenversuche  von  Ileraeus  für  unser 
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Laboratorium  hcrgestellten  Le  Cliatelier- 
<chen  Pyrometers,  das  schon  in  vielen  frühe- 
ren Arbeiten  bei  Gasöfen  benutzt  worden 
war  und  das  von  der  physikalischen  Keichsan- 
stalt  geeicht  war.  Es  wurde  in  das  Porzel- 
lanrohr des  Ofens  mittels  einer  schwer 
schmelzbaren  Glasröhre  genau  wie  die  Kon- 
laktsubstauz  eingeführt. 

Zwei  Versuchsreihen  zeigen  z.  B.  die  bei 
Vergleichung  der  Stromstärke  mit  den  An- 
zeigen des  Pyrometers  erhaltenen  Tempera- 
turen: 


Ampere 

1.  Bestimmung 

2.  Bestimmung 

16,5 

485» 

480» 

17 

500  0 

498® 

1 7,5 

530° 

526® 

18 

546» 

550» 

18,5 

578  0 

576  0 

19 

594® 

596° 

19,5 

627  ® 

623» 

20 

654° 

650  0 

2<t,5 

680" 

675® 

21 

700® 

700» 

21,5 

720° 

720® 

Wie  ersichtlich,  kann  man  auf  diese  i 
Weise  durch  Regulierung  der  Stromstärke 
mittels  der  Vorschaltwiderständc  die  Tem- 
peratur bis  auf  wenige  Grade  genau  | 
regulieren  und  hat  also  im  elektrischen 
Ofen  ein  vorzügliches  Mittel,  nicht  nur  hohe, 
«indem  auch  konstante  Temperaturen  zu 
erzielen.  Da  der  Widerstand  des  Platins 
sich  durch  den  Gebrauch  etwas  vergrößert, 
ist  es  notwendig,  die  Eichung  des  Ofens  j 
während  der  längeren  Dauer  der  Versuchs-  ■ 
reihen  öfters  zu  wiederholen. 

Ferner  wurde  die  Temperatur  für  ver- 
schiedene Stellen  des  Porzellanrohres  ermit- 
telt und  gefunden,  daß  sie  itn  Inneren,  von  j 
der  Mitte  aus  gerechnet,  etwa  nach  jeder 
Seite  auf  einer  Länge  von  10  cm  konstant  w ar. 
510®  »28°  530°  528®  510®  ! 

5 cm  10  cm  10  cm  5 cm 

Aus  diesem  Grunde  wurde  bei  allen 
Versuchen  die  Schicht  der  Kontaktsubstanz 
nie  länger  als  20  cm  lang  gemacht  und 
darauf  geachtet,  daß  sie  immer  genau  in  die 
Mitte  des  Rohres  zu  liegen  kam. 

Da  sich  die  den  Ofen  isolierende  Schicht 
nur  sehr  langsam  durch  und  durch  erwärmt,  ; 
so  dauert  es  mehrere  Stunden,  bis  die  Tem-  j 
peratur  in  der  Porzellanröhre  konstant  ge- 
worden ist.  Durch  geeignetes  Überhitzen  I 
gelingt  es,  die  Anheizungszeit  auf  1 — l*/j  Std.  ' 
herabzusetzen. 


A.  Versuche  mit  reinem  Eisenoxyd. 

Wie  von  Lunge  u.  Pollitt  wurden 
hierbei  als  Quelle  von  technisch  reinem 
Eisenoxyd  Abbrände  von  Aguas-Tenidaskies 
benutzt  Dabei  hatten  Lunge  u.  Pollitt 
die  (übrigens  schon  durch  die  Patente  des 
Vereins  Chemischer  Fabriken  in  Mannheim 
bekannte)  sehr  schädliche  Wirkung  einer 
auch  nur  geringen  Menge  von  Feuchtigkeit 
in  vielen  Versuchen  nachgewiesen.  Im  Wi- 
derspruch hiermit  fanden  E.  J.  Russell 
und  Norman  Smith  (J.  Cbem.  Soc.  1900, 

340),  daß  bei  völliger  Abwesenheit  von 
Feuchtigkeit,  bewirkt  durch  energische  Be- 
handlung mit  frisch  destilliertem  Phosplior- 
pentoxyd,  die  Vereinigung  von  S02  und  O 
durch  Kontaktwirkung  verschiedener  Metall- 
oxyde oder  auch  des  Platins  fast  oder  gauz 
zum  Verschwinden  kommt.  Allerdings  füh- 
ren sie  gerade  mit  Eisenoxyd  nur  ganz  we- 
nige Versuche  au,  aus  denen  man  einen  be- 
stimmten Schluß  in  jener  Richtung  nicht 
ziehen  dürfte. 

Wir  versuchten  diese  Lücke  auszufüllen, 
indem  wir  das  wie  sonst  durch  konz.  Schwe- 
felsäure in  einer  Vorlage  und  einem  Koks- 
turm getrocknete  Gasmenge  noch  durch  eine 
schlangenförmig  gewundene  Glasröhre  von  2 cm 
Durchmesser  und  80  cm  Länge  gehen  ließen; 
sie  war  beschickt  mit  frischem  Phosphor- 
pentoxvd  und  unmittelbar  vor  dem  Kontakt- 
rohr eingeschaltet.  Die  Gase  bleiben  hier, 
wie  man  nach  der  Stärke  des  Stromes  be- 
rechnen kann,  7 — 10  Min.  in  Berührung  mit 
dem  Pentoxyd.  Zur  besseren  Dichtung  der 
Kautschukverbindungen  waren  diese  mit  al- 
koholischer Schellacklösung  bestrichen.  Als 
Kontaktsubstnnz  dienten  linsengroße  Stück- 
chen von  Aguas-Tehidas-Abbrand,  in  einer 
Schicht  von  20  cm  Länge  und  30  g 
schwer.  Wie  bei  allen  diesen  Versuchen 
mußte  man  das  Gasgemisch  längere  Zeit 
(20  Std.)  durchströmen  lassen,  ehe  sich  das 
für  die  betreffende  Temperatur  erreichbare 
Maximum  der  Umwandlung  cinstellte.  Bei  • 

den  im  folgenden  beschriebenen  Versuchen 
1 und  2 war  das  Phosphorpentoxydrohr  noch 
nicht  eingeschaltet;  dies  geschah  eist  von  Ver- 
such 3 ab,  um  einen  Einfluß  der  bessereu 
Trocknung  wahrnehmen  zu  können.  Die 
übrigen  Daten  ergeben  sich  aus  der  Ta- 
belle 1. 

Das  Pentoxyd  nächst  der  Eintrittsöffnung 
war  zergangen,  das  übrige,  also  weitaus  der 
größte  Teil  war  pulverförmig  geblieben. 

Die  in  obiger  Tabelle  wiedergegebenen 
Ergebnisse  zeigen  keine  größeren  Verschie- 
denheiten, als  sie  sonst  bei  Versuchsreihen, 
völlig  gleicher  Art  auftreten. 

,*1*  Digitized  by  Google 


1044  Lunge  u.  Reinhardt:  Katalytische  Darstellung  des  Schwefeltrioxyds,  f angewandt?^ Chemie 


Tabelle  1. 


Mittlerer 


Mittlere 


Tai  digkeit 
Temperatur  'I™  Go»- 

an  SO,  in 

anh«S)jin  in  cctu  pro 
70  1 Minute 


555° 

r.r.ro 


2,2 

3,0 


25 


1 Versuchs- ; Umwand- 

, datier 

lung  des 

in 

1 SO,  in  1 

' Minuten 

i 

1 % 

150 

53,9 

120 

52,8 

Die  Phosphorpentoxyd  enthaltende  Röhre  wird 
uniiiittell>ar  vor  dem  nächsten  Versuch 


3. 

555* 

eiu  geschaltet. 

2,2  ^ 22  i 

135  5 

2.2 

4. 

555° 

3,1 

23 

150  5 

2,7 

5. 

555* 

2,4 

22 

150  5 

1.0 

6. 

555* 

M , 

20 

12m 

2,4 

Die 

Phosphorpentoxvd 

enthaltende  Rohre 

wird 

unmittelbar  vor  dem  nächsten  Versuch 
ausgeschaltet. 

7.  555"  4,2  28  120  55,1 


Im  Gegensatz  zu  den  von  Russell  u. 
Smith,  allerdings  bei  ganz  anderen  Ver- 
suehsbedingungen  und  Temperaturen  u.  größ- 
tenteils mit  anderen  Kontaktsubstanzcn  er- 
haltenen Resultaten,  ließ  sich  durch  die 
möglichst  vollstliiidige  Trocknung  der  Gase 
keine  Herabminderung  des  Umwandlungs- 
grades  erzielen.  Eine  solche  kann  also  bei 
unseren  Versuchsbedingungen,  bei  einer 
Temperatur  von  55ö°  nicht  angenommen 
werden. 

Einen  gewissen  Vorteil  hatte  im  Gegen- 
teil die  bessere  Trocknung  der  Gase  durch 
Phosphorpentoxvd.  Bei  allen  Versuchen 
sammelt  eich  am  kalten  Austrittsende  des 
Kontaktrohres  ein  wenig  Flüssigkeit  an,  be- 
stehend für  gewöhnlich  aus  Schwefeltrioxyd 
und  Schwcfelsäuremonohvdrat,  H.SO,,  die 
natürlich  durch  Erwärmen  in  das  erste  Ab- 
sorptioiisgefäß  hinübergetrieben  werden  muß- 
te. Der  hohe  Siedepunkt  der  Schwefelsäure 
(326°)  macht  dies  nicht  sehr  angenehm, 
aber  wenn  man  die  Gase  durcli  I\_,0.  ge- 
trocknet hatte,  so  verdichtete  sich  hinten 
kein  H,SO,,  sondern  nur  SO,  (Kp.  46°),  das 
sich  leicht  hinübertreiben  ließ.  Aus  diesem 
Grunde  wurde  denn  auch  bei  vielen  der  spä- 
teren Versuchsreihen  die  Naclitrocknung  der 
Gase  mit  Phosphorpentoxvd  angewendet. 

Die  nächste  Versuchsreihe  war  im  wesent- 
lichen eine  Wiederholung  der  schon  von 
Lunge  u.  Pollitt,  aber  mittels  eines  Gas- 
ofens und  daher  unter  viel  größerer  Un- 
sicherheit mit  Bezug  auf  die  Temperatur  an- 
gestellten  Versuche,  unter  Verwendung  von 
Aguas-Tenidas-Abbrändeu  in  derselben  Men- 
ge und  Schichtlänge,  wie  bei  Tab.  1.  Wir 
sehen  aus  Tab.  2,  daß  die  Umwandlung  in 
S03  bei  450°  schon  ganz  merklich  ist,  stetig 


steigt,  bei  (125°  ihr  Maximum  von  70,5*/«  er- 
reicht und  bei  weiterem  Ansteigen  der  Tempe- 
ratur regelmäßig  wieder  abfällt.  Das  bei  025° 
erreichte  Maximum  der  Umwandlung  ist 
wesentlich  höher,  als  dos  von  Lunge  u. 
Pollitt  mit  Kontaktsilbstanz  derselben  Pro- 
venienz bei  derselben  (aber  nicht  so  sicher 
bestimmten!)  Temperatur  erreichte.  Ob  dies 
von  der  genaueren  Tcmperaturregulierung, 
von  zufällig  günstigerer  physikalischer  Be- 
schaffenheit des  Eisenoxyds  oder  von  ande- 
ren Ursachen  herstammt,  war  nicht  zu  er- 
mitteln.  Tabelle  t 


Teni|K>ratur 

Mittlerer 

Keuiieehra 

“«O»'“  In  cempro! 

s*  1 Minute 

Versuchs- 

dauer 

in 

Minuten 

Umwand- 
lung des 
SO*  in 

i. 

450” 

24 

3,2 

75 

6,4 

s 

450" 

22 

3,4 

75  : 

10,6 

3. 

485° 

20 

4,3 

75  1 

18,0 

4. 

485" 

22 

2.5 

90 

20,7 

5. 

500" 

22 

2,7 

110 

31,0 

6. 

500” 

17 

3,9 

110 

27,8 

7. 

528“ 

20 

3,9 

120 

42.8 

8. 

528” 

22 

3,0 

120 

39,3 

9. 

528° 

21 

3,4 

120 

44.1 

10. 

648” 

20 

1 3,3 

110 

; 54.2 

11. 

548" 

23 

3,1 

135 

54,2 

12. 

548" 

18 

3,4 

120 

56,0 

13. 

562" 

20 

4.0 

135 

59.1 

14. 

562° 

20 

3,5 

135 

60,7 

16. 

562" 

20 

2,8 

135 

59,7 

16. 

577" 

23 

3.4 

135 

i 67,5 

17. 

577" 

20 

4,8 

120 

65,0 

18. 

577  • 

21 

4,3 

135 

64,3 

19. 

595° 

22 

4,5 

135 

65,0 

20. 

595" 

21 

3,3 

135 

64,1 

21. 

595“ 

20 

4,2 

135 

63,6 

22. 

625" 

23 

3.0 

150 

70,3 

23. 

625° 

22 

3,5 

120 

71,5 

24. 

625” 

24 

3,4 

; 150 

69,8 

25. 

652* 

23 

4,4 

: 120 

64,8 

26. 

652’ 

23 

4,4 

140 

t 63,4 

27. 

652» 

25 

4,0 

120 

64,3 

28. 

677° 

22 

5,0 

135 

58,6 

29. 

677’ 

21 

3,5 

90 

59,8 

30. 

677° 

20 

4,0 

120 

56,0 

31. 

700" 

23 

3,2 

105 

49,5 

32. 

700" 

21 

3,1 

135 

48,2 

33. 

700" 

20 

3,2 

105  | 

47,4 

B.  V 

ersucli 

le  mit 

arsenhn 

1 tigern 

Eisen- 

oxyd. 


Es  war  durch  Lunge  u.  I’ollitt  festgestellt 
worden,  daß  bei  der  Verwendung  von  Eisen- 
oxyd zur  Umwandlung  des  SO.  in  SO.,  ein 
Gehalt  des  letzteren  an  Arsen  nicht  nur  in  keiner 
Weise  .vergiftend*  wirkt  (wie  dies  bei  Platin  so 
entschieden  der  Fall  ist),  und  nicht  nur  un- 
schädlich für  den  Prozeß  ist  (wie  es  schon 
in  einem  Patente  des  Mannheimer  Vereins 
ausgesprochen  ist),  sondern  sogar  nützlich 
wirkt,  daß  nämlich  ein  und  dasselbe  Eisen- 
oxydmaterial,  nachdem  es  in  passender  Weise 
mit  Arsen  imprägniert  worden  war,  ganz 
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wesentlich  an  Wirksamkeit  zunahm.  Lunge 
n.  Pollitt  schreiben  dies  der  bekannten 
Eigenschaft  der  Arsenite  und  Arseniate  zu, 
leicht  Sauerstoff  aufzunehmen  bczw.  abzugeben. 
Sie  hatten  bei  ihren  Versuchen  anfangs 
große  Schwierigkeiten  gehabt,  die  Kontakt- 
schicht einigermaßen  gleichförmig  durch 
Ilineinsublimieren  mit  Arsentrioxyd  zu  im- 
prägnieren, und  obwohl  uns  ja  ihre  Erfah- 
rungen zu  Gebote  standen,  so  hatten  auch 
wir  mit  ähnlichen  Schwierigkeiten  zu  kämp- 
fen. Zuerst  wurde  wie  folgt  verfahren. 

In  den  vorderen  Teil  einer  Verbrennungs- 
röhre, in  deren  Mitte  sich  34  g Eisenoxyd 
hei  einer  Temperatur  von  625°  befanden, 
wurden  20  g AsjO,  gebracht.  Die  arsenige 
Säure  wurde  mittels  eines  Bunsenbrenners 
erhitzt,  sublimierte  im  Luftstrom  durch  die 
mit  Eisenoxyd  gefüllte  Röhre  und  schlug 
sich  am  anderen,  kalten  Ende  derselben 
größtenteils  nieder.  Nun  wurde  die  Röhre 
gekehrt  und  die  gleiche  Operation  noch 
zweimal  vorgenommen.  Das  auf  diese  Weise 
behandelte,  anfangs  rotbraune  Eisenoxyd 
hatte  eine  dunklere  Farbe  erhalten,  die  zum 
Teil  in  violett  übergegangeu  war.  Die  lin- 
sengroßen Körnchen  schienen  kompakter  ge- 
worden zu  sein,  teilweise  fast  gesintert.  Die 
Analyse  ergab  4,74 — 4,G4  % As. 

Nachdem  der  Apparat  etwa  acht  Stun- 
den lang  leer  gegangen  war,  wurde  mit  den 
Versuchen  begonnen:  Tabelle  s. 


Te  niperatur 

Mittlere 

‘ * in  ccm  pro 

% | I Minute 

Versuchs- 

datier 

I in 

Minuten 

Umwand- 
lung de» 
SO*  in 

% 

| 

i. 

625° 

2,0 

26 

120 

21,5 

2. 

625* 

2,4 

28 

105 

26,3 

3. 

625° 

2,4 

25 

120 

29,2 

4. 

925" 

2,7 

24 

105  1 

i 31,1 

5. 

«25» 

3,3 

23 

105 

32,7 

6. 

625» 

3,2 

25 

105 

38,8 

I. 

625" 

2,0 

25 

120  I 

47,7 

8. 

625" 

3,4 

24 

90 

48,7 

9. 

«25» 

1,7 

29 

105 

50,2 

10. 

625" 

2,4 

26 

120 

55,0 

11. 

625» 

3.9 

25 

120 

55,0 

12. 

625»  ; 

3,0 

25 

120 

55,2 

11 

652" 

2,4 

27 

105 

56,9 

14. 

652" 

2,2 

26 

120 

58,2 

15. 

652" 

2,6 

23 

105 

58,0 

ie. 

652" 

2,7 

25 

105 

55,1 

17. 

652" 

3,0 

24 

105 

55,1 

19. 

677" 

2,6 

26 

12U 

49,8 

19. 

677" 

2,4 

26 

105 

49,1 

20. 

600" 

3,1 

24  | 

105 

40,3 

Erst  nach  100  Stunden  war  hier  das  Op- 
timum der  Umwandlung  eingetreten,  und  zwar 
bei 25 "höher  als  bei  reinem  Eisenoxyd.  Woher 
konnte  diese  ungünstig  wirkende  Verschie- 
bung stammen?  Vermutlich  doch  nur  von 


1 einer  bei  der  gewählten  Behandlung  ungün- 
stig veränderten  Oberfläche  der  Kontaktsub- 
stanz. Wir  versuchten  es  also  mit  einer 
anderen  Herstellungsmethode.  Durch  Er- 
hitzen von  40  g gekörntem  Aguas-Teiiidas- 
Abbrand  mit  10  g Arsentrioxyd  im  Ein- 
j schlußrohr  auf  G.500  (bei  welcher  Temperatur 
das  Rohr  eine  halbe  Stunde  erhalten  wurde) 
erhielten  wir  ein  Präparat  von  5,34 — 5,28% 
Arsengehalt.  Dieses  wurde,  um  es  auf  geringe- 
ren Arsengehalt  zu  bringen,  zu  gleichen 
Teilen  mit  reinem  Abbrand  gemischt,  und 
deren  eine  Schicht  von  30  g - 20  cm  Länge 
j verwendet  Resultate:  Tabelle 1. 


Temperatur 


Mittlerer  | 

Äri 

SemierheJ  df 

in  StV.  in  ’lrou"'" 
»n  SOj  in  jn  pro 

**  I 1 Minute 


V ersuch  “-  Um  wand- 
dauer j limg  de* 
in  SO i in 
Miuuten  | % 


1. 

625» 

3,7 

25 

105 

52,4 

2. 

625» 

4.1 

23 

120 

65,9 

3. 

625» 

2,6 

23 

120 

68,5 

4. 

625» 

3.6 

24 

120 

66,0 

5. 

625" 

4.1 

22 

120 

65,1 

6. 

652» 

3,2 

23 

120 

60,9 

7. 

652“ 

3.4 

24 

90 

61,8 

i 8. 

652» 

4,3 

22 

105 

58,2 

Das  Umwandlungsoptimum  dieses  Kontakt- 
i matcrials  stimmt,  sowohl  nach  der  prozentu- 
alen Größe,  als  auch  nach  der  Höhe  der 
j Temperatur,  mit  demjenigen  des  reinen 
Eiseuoxvds  überein.  Lag  dies  etwa  daran, 
daß  solches  beigemischt  worden  war?  Es 
wurde  also  neues  Kuntaktmuterial  unter  An- 
wendung von  weniger  Arsen,  ohne  nachfol- 
gende Mischung  mit  Eisenoxyd,  durch  Er- 
hitzen, von  40  g Ahbrand  mit  2 g As4Os 
im  Einschlußrohr  bei  575°  hergestellt.  Das 
Produkt  war  jetzt  etwas  poröser  als  früher 
und  enthielt  1,7(1  — 1,87%  As.  Von  den 
folgenden  Versuchen  wurden  1 — 3 mit,  und 
4 — 7 ohne  Einschaltung  eines  Phosphorpent- 
oxydrobres  zur  Gastrocknung  angestellt. 


Tabelle  f>. 


Temperatur 

Mittlerer 
Gehalt  des 
1 Gas- 
gemisches 
au  SOj  in 

Mittlere 
Gt  «eh  will- 
digkeit 
des  Gbh- 
strouies 
in  ccm  pro 
1 Minute 

Versuchs- 
■ lauer 
in 

Miuuten 

Utu  Wand- 
lung des 
SOY  in 

% 

% 

i. 

652» 

4,0 

23 

120 

59,3 

j, 

652" 

2,6 

22 

120 

59.4 

3. 

652» 

4,7 

23 

105 

56,8 

4. 

652" 

3,6 

22 

120 

59,4 

652° 

3.9 

22 

120 

57,9 

6. 

625° 

4.5 

27 

105 

62,0 

7. 

625» 

4.9 

24 

105 

60,5 

Die  Ergebnisse  dieser  Serie  stehen  etwa 
zwischen  denjenigen  der  Versuchsreihen  drei 
und  vier,  liegen  aber  jedenfalls  unter  derjeni- 
gen, die  mit  reinem  Eisenoxyd  erhalten  wurden. 
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Wir  hatten  also  in  den  Versuchsreihen  I 
Nr.  3 und  5 mit  arsenhaltigem  Eisen- 
oxyd geringere  Umwandlungswerte  als  mit 
reinem  Eisenoxyd  erhalten.  In  Serie  4 
war  das  Maximum  ungefähr  dasselbe,  wie 
bei  reinem  Eisenoxyd.  Da  die  übrigen  Ver- 
suchsbedingungen (Auswahl  des  Ausgangs- 
materinls,  Stromgeschwindigkeit,  Temperatur) 
bei  den  jetzigen  Versuchen  gegenüber  denen 
von  Lunge  u.  Pollitt  so  gut  angenähert 
worden  waren,  als  dies  bei  der  im  einzelnen 
abgeiinderten  (und  verbesserten)  Apparatur 
möglich  war,  so  wird  der  Hauptgrund  der 
Abweichung  wohl  der  sein,  daß  die  Herstel- 
lung des  arsenhaltigen  Eisenoxyds  zufällig 
im  einen  Falle  ein  physikalisch  günstigeres 
Produkt  als  im  anderen  ergab.  Da  bei 
unseren  Versuchen  schon  mit  ursenfreiem 
Eisenoxyd  dasselbe  Maximum  der  Umwand- 
lung, wie  von  Lunge  u.  Pollitt  mit  arsen- 
haltigem erreicht  worden  war,  so  war  ja  von 
vornherein  kaum  zu  erwarten,  daß  bei  der  ! 
Beladung  unseres  von  vornherein  viel  wirk- 
sameren Eisenoxyds  mit  Arsen  ein  ähnlich 
großer  Vorteil  wie  früher  erreicht  werden 
würde.  Um  so  wichtiger  erschien  es,  nicht 
länger  mit  Eiseu-Arsenpräparaten  von  zufäl- 
liger Beschaffenheit,  sondern  mit  bestimmten 
chemischen  Verbindungen  zu  arbeiten,  wie 
dies  in  den  weiteren  Versuchsreihen  ge- 
schah. 

Versuche  mit  künstlichem  Eisen- 
arseniat  und  -arsenit. 

Da  nach  der  oben  ausgesprochenen  Theo- 
rie die  Umwandlung  des  SO,  in  SOs  durch 
Sauerstoffübertragung  von  Eisenarseniat  ge- 
schehen könnte,  das  dabei  in  Arsenit  über- 
geht, aber  durch  den  gleichzeitig  darüber 
geleiteten  Sauerstoff  immer  regeneriert  wird, 
so  lag  es  nahe,  die  beiden  hier  in  Frage 
kommenden  Salze,  das  Arsenint  und  das 
Arsenit,  in  reiner  Form  darzustellen  und  als 
Katalysatoren  anzuwenden.  Dies  geschah  wie 
folgt: 

a)  Ferriarseniat,  wurde  wie  folgt  . 
hergestellt.  Käufliches  Natriumarseniat, 
Na.HAsO,,  wurde  durch  die  berechnete 
Menge  Ätznatron  in  das  tertiäre  Salz  umge- 
wandelt und  dessen  kochende  Lösung  in  die 
heiße  Lösung  der  äquivalenten  Menge  von 
Eisenchlorid  eingegossen.  Der  sich  aus-  i 
scheidende  Niederschlag  wurde  abtiltriert,  1 
gewaschen  und  getrocknet  und  stellte  nun 
ein  hellbraunes  Pulver  vor,  aus  dem  die 
letzten  Beste  von  Wasser  erst  bei  längerem 
Erhitzen  auf  20(1°  entwichen.  Die  Analyse 
desselben  ergab:  31,8 — 31,3*/«  As,  während 
die  Formel  FeaAss01)  38,5%  As  verlangt. 
Es  wnr  also  vermutlich  etwas  Eisenoxyd 


im  Überschuß  darin2).  Verwendet  wurden 
davon  wieder  30  g in  einer  Schicht  von 
20  cm  Länge.  • Resultate:  Tabelle  «. 


Temperatur 


1.  595° 

2.  595® 

3.  625* 

4.  625» 

5.  625» 

6.  652° 

7.  652» 

8.  652» 

9.  652» 

10.  677 » 

11.  677° 

Beim  ersten  Erhitzen  entwichen  aus  der 
Kontaktsubstanz  geringe  Mengen  von  As.0.,, 
die  sich  am  hinteren  Ende  der  Röhre  nieder- 
schlugen. Nach  den  Versuchen  hatte  da« 
Eisenarseniat  eine  grünliche  Farbe  ange- 
nommen ; im  Luftstrom  geglüht,  wurde  es 
wieder  braun. 

Wie  aus  Tabelle  6 ersichtlich,  liegt  das  Um- 
wandlungsoptimum des  Eisenarscniatcs  wie  das- 
jenige de.«  reinen  Eisenoxyds  bei  625°  und 
stimmt  auch  in  der  Größe  mit  diesem  überein. 

b)  Ferriarsenit.  Eine  Lösung  von 
Eisenchlorid  wurde  mit  der  Lösung  einer 
äquivalenten  Menge  von  Na,  II  Ast),  versetzt; 
cs  entstand  nur  ein  geringer  Niederschlag. 
Beim  Eindampfen  auf  dem  Wasserbad  schied 
sich  ein  dicker  Brei  aus,  der  abfiltriert  und 
gut  ausgewaschen  wurde.  Da«  lufttrockene 
hellgelbe  Pulver  verlor  die  letzten  Reste 
seines  Wassergehaltes  erst  nach  längerem 
Erhitzen  auf  höhere  Temperatur.  200° 
durften  nicht  überschritten  werden,  da  sonst 
schon  eine  Zersetzung  eintrat.  Die  Analyse 
ergab  50,92 — 5 1 ,06  % As.  Das  normale 
Fe^AsjO,;  würde  41, 93%  As  enthalten;  unser 
Präparat  enthielt  also  weit  mehr  AsjOs.  Es  war 
sehr  leicht;  eine  Schicht  von  20  cm  wog  nur 
10  g.  Die  Versuche  zeigten:  Tabelle  7. 


Mittlerer 
Gcbaltdes 

Temperatur  g,.^“he, 
an  SOa  in 

* I 

1.  625"  . 2,6  I 

2.  625"  ! 4,0 

3.  625"  4.5 

4.  652"  4,6  i 

5.  652»  I 4.4 

I 

Über  die  komplizierten,  durch  Einwirkung 
von  Arscniaten  auf  Ferrisulze  entstehenden  Ver- 
bindungen vgl.  Metzke,  Z.  anorg.  Cheiu.  19, 457. 
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Mittirr«" 
Ü «"»chwiii- 


.ii~k.ii  Versuchs-  l'inwand. 
rtiakeil  lun(! 

in  SOa  in 

Minuten  % 


de»  Gate 
ströme» 


In  ccm  pro 
I Minute 


24 

27 

21 

24 

24 


HO 

80 

75 

80 


37,6 

38.1 

40.1 
40.1 
40.0 


Mittlerer  1 “i“*” 

Cnmsoh!r 

*n  ®°'  ineompro 
® 1 1 Minute 

Versuch«-  Uinwnud 
dauer  hing  d«** 

in  Sn4  in 

Minuten  \ 

_-L. 

3.2 

24 

105 

44.9 

3.1 

27 

90 

46,5 

3.4 

23 

135 

67.9 

3.0 

24 

120 

69,1 

2.6 

27 

120 

70,1 

4.2 

26 

120 

63,2 

4.0 

25 

135 

62.4 

3,4 

26 

135 

62.8 

3,8 

24 

135 

63.7 

3.6 

24 

105 

58,1 

4.1 

26 

105 

57,7 
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Anfangs  entwichen  beim  Erhitzen  aus 
der  Masse,  wie  leicht  erklärlich,  größere 
Mengen  von  As,Oa,  und  die  Versuche  wur- 
den erst  begonnen,  als  dies  aufgehört  hatte. 
Sie  wurden  nicht  über  052°  hinaus  fortge- 
setzt, da  kaum  zu  erwarten  stand,  daß  bei 
höheren  Temperaturen  der  Umwandlungsgrad 
des  SO,  in  SO,  ansteigen  würde,  und  da 
auch  so  schon  der  Beweis  geliefert  war,  daß 
die  Katalyse  ebenso  erfolgt,  wenn  man  von 
der  niedrigeren,  wie  wenn  man  von  der 
höheren  Oxydationsstufe  ausgeht,  freilich 
nicht  ganz  so  günstig  wie  im  letzteren  Falle. 

D.  Versuche  mit  Arsensäureanhydrid. 

Bei  den  Versuchen  der  Reihe  C sollte  die 
katalytische  Wirkung  der  Säuren  des  Arsens 
untersucht  und  diejenige  des  Eisenoxyds  als 
solchen  ausgeschaltet  werden,  worüber  wir 
aber  doch  nicht  in  voller  Sicherheit  sein 
können.  Eine  solche  tritt  erst  ein,  wenn 
wir  die  Arsensäuren  ohne  Mitwirkung  im 
Eisenoxyd  irgend  welcher  Art  zur  Anwen- 
dung bringen.  An  Arsenigsäureanhydrid 
ist  hierbei  allerdings  wegen  seiner  großen 
Flüchtigkeit  nicht  zu  denken.  Arsensäure- 
anhydrid ist  ja  genügend  schwer  flüchtig, 
aber  für  sich  ziemlich  leicht  schmelzbar,  und 
es  mußte  gesucht  werden,  es  in  mechanischer 
Weise  mit  einer  porösen  Substanz  zu  kom- 
binieren, welche  die  Verwendung  des  AsiO. 
bei  höheren  Temperaturen  gestattet,  ohne 
selbst  an  der  Reaktion  teilzunehmen.  Wir 
wählten  dazu  Bimsstein,  der  allerdings  nicht 
als  ein  ganz  indifferenter  Träger  angesehen 
werden  konnte,  wie  die  folgenden  Yorproben 
zeigten.  Erbsengroße  Stücke  von  Bimsstein 
die  mit  Königswasser  behandelt  und  ausge- 
waschen waren,  zeigten  einen  Umwandlungs- 
grad für  80,  (bei  ganz  ähnlichen,  wie  den 
sonst  immer  von  uns  angewendeten  Verhält- 
nissen) von  23,8 — 24,7%.  Da  bei  obiger 
Behandlung  nicht  alles  Eisen  entfernt  worden 
war,  so  wurde  dasselbe  Material  im  Wasserstoff- 
strom geglüht  und  nochmals  mit  Königswasser 
behandelt;  es  zeigte  jetzt  nur  noch  einen  Um- 
wandlungsgrad von  19,9 — 15,1%.  7,lgdeswie 
oben  möglichst  gereinigten  Bimssteins  wurden 
mit  einer  29%igen  Lösung  von  reiner  Arsen- 
säure getränkt,  wovon  er  45%  seines  Ge- 
wichts = 3,2  g As04H3  — 2,6  g As,0.  auf- 
nahni.  Die  Länge  dieser  Schicht  betrug  wie 
immer  20  cm. 

Wie  aus  diesen  Versuchen  hervorgeht, 
liegt  das  Umwandlungsoptimum  bei  der  Ar- 
sensäure zwischen  652  und  681°. 

Beim  Erhitzen  ging  die  Arsensäurc  in 
Arsensäureanhydrid  über,  eine  weiße,  glasige 
Masse,  die  zum  Teil  in  das  hintere  Ende 
der  Verbrennungsröhre  floß.  Aus  diesem 


Grunde  wurde  letztere  zwischen  Versuch 
zwei  und  drei  umgekehrt.  Jedenfalls  drang 
bei  dieser  Manipulation  Feuchtigkeit  zur 
Kontaktsubstanz,  wodurch  der  Umwandlungs- 
grad sofort  bedeutend  reduziert  wurde,  aber 
bei  den  nachfolgenden  Versuchen  wieder  zur 
früheren  Höhe  emporstieg.  Tabelle  8. 


Temperatur 

■ Mittlerer 
Gehalt  de* 
Goa* 

gemisches 
an  SO«  in 

1 % 

Mittlere 
Geschwin- 
digkeit 
den  Ga«- 
ströme* 
in  ccm  pro 
1 Minute 

Versuchs- 

dftiler 

in 

Minuten 

Umwand- 
lung des 
SO«  in 
% 

l. 

625“ 

i 4,6 

20 

90 

40,7 

2. 

625° 

4,2 

22 

105 

58,9 

Die  Röhre 

wurde  gekehrt. 

3. 

625° 

1 5,3 

21 

75 

38,3 

4. 

625“ 

4.5 

23 

135 

56.2 

5. 

625* 

2,7 

22 

115 

50,2 

6. 

625" 

3,5 

23 

120 

50,1 

7. 

625“ 

3.1 

23 

105 

52,0 

8. 

608° 

3.8 

23 

90 

39.4 

9. 

608° 

3,3 

26 

100 

39,2 

10. 

652" 

3.9 

23 

120 

52,5 

11. 

652» 

3.8 

24 

100 

55,0 

12. 

652" 

3.9 

23 

120 

53,5 

13. 

681» 

2,6 

23 

105 

53,3 

14. 

681» 

3.1 

23 

105 

53,7 

15. 

681° 

3,1 

24 

105 

55,1 

16. 

681" 

4,0 

28 

95 

52,6 

17. 

700" 

3,1 

24 

100 

46,1 

18. 

700" 

3,7 

22 

90 

47,7 

19. 

700" 

3,9 

25 

115 

47,0 

20. 

725* 

4,9 

21 

75 

41.3 

Die  katalytische  Wirkung  des  durch  Glühen 
gebildeten  Arsensäureanhydrids kann  folgender- 
maßen erklärt  werden: 


As,Ojir  As,Oa  o,. 

Das  sich  bildende  As,03  nimmt  momentan 
wieder  Sauerstoff  auf,  bevor  es  durch  Weg- 
sublimieren  der  Reaktion  entzogen  werden 
kann.  Dndurch,  daß  in  der  Tat  kein  As,Oa 
fortsublimierte,  und  die  Versuche  beliebig 
lange  fortgesetzt  werden  konnten,  wurde  be- 
wiesen, daß  die  angegebene  Reaktion  wirk- 
lich umkehrbar  ist.  Wäre  dies  nicht  der 
Fall,  so  wären  die  im  Bimsstein  enthaltenen 
2,6  g Aa,0.  von  1,4  g SO,  reduziert  worden; 
während  diesen  Versuchen  aber  gelangten 
mindestens  10  g SO,  zur  Anwendung. 

Also  auch  hei  völliger  Abwesenheit  von 
Eisenoxyd,  und  unter  Abzug  der  auf  den 
Bimsstein  selbst  fallenden  Wirkung :l)  haben 
diese  geringen  Mengen  von  Arsenpentoxyd, 
deren  Oberflächenentwicklung  keineswegs  sehr 
groß  war,  da  die  Poren  des  Bimssteins  ja 
fast  ganz  ausgefüllt  sind,  eine  ganz  be- 
deutende katalytische  Wirkung  auf  das  Ge- 
misch von  80,  in  Luft  ausgeübt;  doch  liegt 


*)  Diese  kann  nur  sehr  gering  sein,  da  sehr 
wenige  Teile  von  Bimsstein  bloß  lagen,  vielmehr 
alles  mit  Arsenpentoxyd  überzogen  war. 
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das  Maximum  der  Wirkung  bei  erheblich 
höherer  Temperatur  als  bei  Eisenoxyd  oder 
Eisenarseniat. 

E.  Versuche  mit  kupfcroxvdhnltigen 
Substanzen. 

Bekanntlich  sind  diese  oft  als  Kontakt- 
substanzen  auch  für  den  vorliegenden  Fall 
empfohlen  worden;  es  sollte  festgestellt 
werden,  ob  sie  sich  wirklich  günstiger  als 
reines  Eisenoxyd  verhalten,  wenn  ganz  die- 
selben Bedingungen  für  beide  angewendet 
werden. 

Zuerst  wurde  nochmals  die  katalytische 
Wirkung  des  reinen  Aguas-Teöidas- Ab- 
brandes bestimmt. 

Gewicht  des  Eisenoxyds:  20  g. 

Länge  der  Schicht:  2t I cm. 


Temperatur  | 

Mittlerer 
Gehalt  des 
Gas- 
gemisches 
an  SO;  in 
% 

a 

Mittlere 
Geschwin- 
digkeit 
de«  Gas- 
strome* 
in  ccm  pro 
1 Minute 

Venuirhs- 

dauer 

in 

Minuten 

Umwand- 
lung de« 
S<i2  in 

% 

1.  640° 

2,8 

23 

120 

1 «4,1 

2.  640° 

3,1 

21 

110 

85,8 

3.  640° 

5,5 

23 

95 

63,1 

Das  zu  diesen  Versuchen  benutzte  Eisen- 
oxyd wurde  mit  einer  10%igen  CuS04-Lösung 
getränkt.  Aufgenommen  wurden,  nach  Ana- 
lyse zweier  Proben,  0,66*/«  Cu.  Tabelle  a 


Mittirre 

Getan  ,te.C“^- 

«;;nsohr,: 

1,1  inrrm  pro 
* 1 Minute 

Versuch»- 

Umwand- 

Temperatur 

«lauer 

in 

Minuten 

lung  de» 
SO;  in 

% 

i. 

640« 

5,3  25 

90 

62.9 

2. 

640« 

1 3,5  22  1 

1 120 

64,8 

3. 

640» 

3,0  22 

110 

65,0 

Dasselbe  Material  wurde  nun  mit  einer  I 
heiß  konzentrierten  Kupfersalzlösung  getränkt. 
Die  Analyse  ergab  5,00 — 6,01%  Cu. 

Tabelle  10.  I 


Mittlerer 
Gehalt  des 

Mittlere 
Geschwin- 
digkeit 
des  Gas- 
stromv» 
inerm  pro 
1 Minute 

Versuchs-; 

Umwand-  ! 

Temperatur 

Gan- 
gem isches 
an  SO,  in 

daucr 

in 

Minuten  ' 

lung  dos 
S()3  in 

% 

% 

i. 

640" 

3,2 

24 

110 

69,5 

2. 

640° 

4,7 

2.3 

90 

65,2  1 

3. 

640° 

4,7 

25 

105 

67,8 

4. 

640» 

4,4 

27 

115 

65,1 

Da  durch  Imprägnieren  mit  einer  Kupfer- 
sulfatlösung  nicht  mehr  als  5%  Cu  in  die 
Kontaktsubstanz  gebracht  werden  konnte,  so 
wurde  zu  einer  anderen  Methode  geschritten. 
Feinst  gebeuteltes  Fe,Os  wurde  mit  eben- 
falls feinst  gebeuteltem  CuO  im  Verhältnis 


3 : 1 innig  gemischt  und  im  Tontiegel  auf 
Weißglut  erhitzt.  Das  Pulver  sinterte  zu 
einer  schwarzen,  spröden,  kristallinen  Mnsse 
zusammen,  die  annähernd  53%  Fe  und  20% 
Cu  enthielt.  Mit  diesem  Material  wurde  die 
Verbrennungsröhre  beschickt. 

Gewicht  der  Kontaktsubstanz:  37  g. 

Länge  der  Schicht:  20  cm.  u 


Mittlerer 
Gehalt  des 

Mittl«*re 
1 Geschwin- 
digkeit 
des  Gas-  1 
ströme« 

1 in  rem  pro 

Versuchs- 

Uruwan«!- 

Temperatur 

Gas- 
gemisches 
an  St),  in 

% 

dauer 

in 

Minuten 

lung  des 
SOj  in 

1 % 

1 Minute 

— ! 

i. 

640* 

3,0 

26 

120 

60,1 

2. 

640* 

2.4 

27 

105 

| 55,1 

X 

640« 

4,9 

24 

90 

57,2 

Das  Kontaktmatcrial  für  die  nächsten 
Versuche  wurde  durch  Glühen  einer  Mischung 
von  FeaO,  und  CuO  zu  gleichen  Teilen  er- 
halten. Die  schwarze,  kristalline  Masse  ent- 
hielt etwa  35%  Fe  und  40%  Cu. 

Gewicht  der  Kontakteubstanz:  32  g. 

Länge  der  Schicht:  20  cm.  4 


Temperatur 

1 Mittlerer 
Grhaltd«»* 
Gas- 
gemisches 
an  80t  **i 

Mittlere 
Geschwin- 
digkeit 
d«-s  Gas- 
Stromes 
in  ccm  pro 
1 Minute 

Versuch*- 

daucr 

in 

Minuten 

Umwand- 
lung de« 
i SO;  in 
«. 

l. 

640» 

2,1 

25 

110 

57.1 

2, 

640“ 

2,1 

29 

150 

59,7 

3. 

640» 

3,3 

24 

120 

57,9 

4. 

640“ 

2 2 

28 

120 

56,0 

Wie  die  Versuche  dieser  Serie  zeigen, 
wurde  in  keinem  Falle  durch  Beimischung 
von  Kupfer  eine  Verbesserung  der  kata- 
lytischen Wirkung  des  Eisenoxyds  erzielt. 
Geringere  Mengen  dieses  Zusatzes  hatten 
keinen  Einfluß  auf  das  Umwandlungsoptimum, 
größere  setzten  dasselbe  sogar  merklich  herab. 
Diese  Beobachtungen  erweisen  natürlich  nicht 
die  Unmöglichkeit,  daß  im  großen  die  Sache 
sich  anders  verhalten  könne,  tun  jedoch  dieser 
Annahme  jedenfalls  keinen  Vorschub. 

Darüber,  wie  sich  Kupferverbindungen 
bei  Abwesenheit  von  Eisen  im  vorliegenden 
F alle  verhalten,  scheinen  keine  eingehenden 
Untersuchungen  in  der  Literatur  zu  existieren. 
Allbekannt  ist  die  kräftige  katalytische  Wir- 
kung des  Kupferchlorids  im  D e ac  o n verfahren, 
die  aber  wegen  der  Flüchtigkeit  dieser  Ver- 
bindung hier  nicht  ausgenutzt  werden  kann. 
Kupfersnlfat  im  reinen  Zustande  anzuwenden, 
würde  ebenfalls  weder  im  kleinen,  noch  im 
großen  Maßstabe  viel  versprechen.  Da  aber 
Kupferoxyd  als  solches  oft  (zuerst  von 
Woehler)  für  den  vorliegenden  Zweck 
empfohlen  worden  ist,  und  uns  quantitative 
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Versuche  damit  nicht  bekannt  waren,  so 
wurden  solche  angestellt. 

Zu  den  nachfolgenden  Versuchen  wurde 
Kupferoxyd,  in  kleinen  Stücken,  wie  es  für 
Elementaranalysen  gebraucht  wird,  verwendet. 
Gewicht  des  Kupferoxyds:  55  g. 

Länge  der  Schicht:  20  cm.  Tabelle  is. 


Temperatur 

»Mittlerer 
Geb  Hit  de«! 

Gau-  j 
gemischeuj 
an  SO,  in 
% 

Mittlere 
Genrhwiu- 
digkeit 
de»  Gas- 
utromen 
in  rem  pro 
1 Minute 

Versuch«- 

datier  | 
in 

Minuten  1 

Umwand- 
lung de« 
SO]  in 
% 

l. 

617° 

6,0 

45 

22,1 

2. 

«17» 

5,8 

i 24 

45 

22,1 

3. 

640» 

! 3,7 

25 

70 

30,0 

4. 

640° 

4,8 

23 

65 

30,6 

5. 

640« 

i 3,7 

25 

75 

30,3 

6. 

662» 

, 4,9 

24 

75 

44,0 

7. 

662» 

2,9 

28 

75 

45,8 

8. 

662» 

1 5.1 

23 

70 

43,4 

9. 

686° 

4.1 

28 

75 

47,9 

10. 

686» 

3.7 

26 

75 

48,4 

11. 

«86* 

2,2 

24 

125 

1 45,9 

12. 

712» 

3 2 

so 

80 

47,6 

18. 

712» 

1 2JS 

25 

76 

47,4 

14. 

712“ 

| 2,9 

26 

90 

| 50,0 

15. 

740» 

5,4 

30 

45 

! 40,0 

16. 

740» 

6,5 

SO 

40 

41,1 

Hiernach  liegt  das  Umwundlungsoptimum 
des  Kupferoxyds  zwischen  G8(i°  und  740°;  i 
Kupferoxyd  ist  also  ein  schlechterer  Kntalyt 
für  die  Umwandlung  von  SOs  in  SOs  als 
Eisenoxyd. 

F.  Versuche  mit  Glas,  Porzellan  und 
Quarz. 

1,  Versuche  mit  Glas. 


Wie  früher  erwähnt,  wurde  zu  allen  Ver- 
suchen eine  Jenaer  Verbrennungsröhre,  mit 
Kontaktsubstanz  beschickt,  verwendet.  Es 
war  immerhin  denkbar,  daß  schon  das  Glas 
selbst  einen  gewissen  Einfluß  auf  die  Um- 
setzung von  SO,  + O in  SO,  haben  könnte. 
Es  wurden  deshalb  Versuche  in  der  früher 


beschriebenen  Art,  aber  mit  der  sorgfältig 
gereinigten,  leeren  Glasröhre  angestellt. 

Tab«  11«  14. 


Temperatur 


behalt  ,1««  ,ligk„), 

Sn“?;““  ttSoSE 

an  S°’  in  ihrem  pro 
Ä 1 Minute 


Versuch«-  Umwand- 
•inner  I hing  des 
in  SUj  in 
Minuten  % 


1. 

700*  2,2 

20 

75 

0,0 

2. 

700*  | 5,5 

17 

60 

0,0 

3. 

700»  5,5 

17 

60 

0,0 

Obschon  also  hier  die  Bildung  von 
Schwefeltrioxyd  quantitativ  nicht  nachge- 
wiesen werden  konnte,  so  wurden  doch  in  den 
Absorptionsgefäßen  Spuren  von  weißen  Nebeln 
von  Schwefeltrioxyd  bemerkt.  Daß  die  Glas- 
wände einen  schwachen  katalytischen  Einfluß 


Ch.  ISO«. 


ausüben,  wurde  auch  von  Bodländer  und 
Köppen  (Z.  f.  Elektrochem.  1903,  S.  787) 
festgestellt. 

In  der  Meinung,  daß  vielleicht  eine  bessere 
Übertragung  der  Wärme  in  das  Innere  der 
Glasröhre  die  katalytische  Wirkung  erhöhe, 
wurden  Glasscherben  derselben  Provenienz 
in  die  Verbrennungsröhre  eingefüllt. 

Gewicht  der  Jenaer  Glasscherben:  21  g. 

Länge  der  Schicht:  20  cm.  Tabelle  is. 


Temperatur 


1.  700« 

2.  700« 

3.  700« 


Mittlerer  ! “!£?• 
(ieh.Ude.^^V, 

“ ln  in  rem  pro 
* 1 Minute 


ersuch«- 1 
dauer 


Umwand- 
lung «loa 
SO,  in 


6,1 

21 

65 

0,0 

6,9 

24 

45 

0,0 

3,5 

23 

60 

0,0 

Auch  hier  konnte  das  gebildete  Schwefel- 
trioxyd nicht  bestimmt  werden,  doch  bildeten 
sich  wieder  weiße  Nebel,  die  besonders  dicht 
waren,  wenn  das  nämliche  Gasgemisch  längere 
Zeit  in  der  geschlossenen  Rühre  erhitzt  wurde. 

Die  beschriebenen  Versuche  zeigen,  daß 
der  katalytische  Einfluß  des  Jenaer  Glases 
auf  die  studierte  Reaktion  so  klein  ist,  daß 
er  für  unsere  Zwecke  als  ganz  unwesentlich 
angesehen  werden  kann  und  nicht  in  Be- 
tracht gezogen  zu  werden  braucht. 


2.  Versuche  mit  Porzellan. 

Für  Temperaturen  oberhalb  des  Erwei- 
chungspunktes des  Glases  müßte  man  dieses 
durch  Porzellan  ersetzen.  Es  war  also  nötig, 
zu  ermitteln,  ob  und  in  wie  weit  dieses  selbst 
als  Katalyt  wirken  kann. 

a)  Berliner  Porzellan  mit  Glasur. 

Die  Scherben  einer  Berliner  Porzellan- 
schale wurden  in  eine  Jenaer  Verbrennungs- 
röhre gefüllt. 

Gewicht  der  glasierten  Porzellanscherbcn : 
19,5  g. 

Länge  der  Schicht:  20  cm.  Tabelle  ta 


Temperatur 

Mittlerer 

Gehalt  .les  G J'w*:,  Versuchs- , 

Äh£  Ä’ 

...  itiecm  pro 

'*  1 Minute 

Umwand- 
lung den 
SO,  in 

% 

I.  700» 

3.7  23  tili 

0,0 

2.  700» 

4.5  24  45 

0,2 

3.  700» 

4,1  27  1 40 

| 0,0 

c)  Ilnglasiertcs  Berliner  Porzellan 
(Biskuitscherben ). 

Scherben  eines  unglasierten  porösen  Ber- 
liner Porzellantellers  wurden  in  eine  Jenaer 
Verbrennungsröhre  gefüllt. 
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Gewicht  der  Porzellan-Biskuitscherbon:  14,2  g. 
Länge  der  Schicht:  20  cm.  Tsbeiie  i7. 


Temperatur 


1.  700“ 

2.  700* 

3.  700* 

4.  625“ 

5.  625 ’ 


^(las-  ' -Urtel, 
sen.iw.he. 
an  SO*  in  • ,r  Ul  H 
«w*  in  erjn  pro 
1 Minute 


5,1  24 

4.9  22 

3.9  26 

4,5  ; 24 

4.9  22 


l 


Veniueh*-  l'mwand-  | 
«lauer  hing  de»  , 
in  SO,  in  ] 

Minuten  % 

i __ 

45  0,3 

55  I 0,9 
50  1,2 

45  0,0 

45  0,0 


Das  Material  zu  beiden  Versuchsreihen 


war  vorher  von  etwa  mechanisch  hinzuge- 
kommenen Verunreinigungen  befreit  worden, 
indem  es  im  Wasserstoffstrom  geglüht  und 
hierauf  mit  Königswasser  ausgekocht  wurde. 

Nach  obigem  ist  die  katalytische  Wir- 
kung des  glasierten  Porzellans  so  gut  wie 
gleich  Null,  ebenso  diejenige  des  porögen, 
unglasierten  hei  625°.  Bei  700°  ist  der 
Einfluß  des  letzteren  merklich,  aber  doch 
höchst  unbedeutend. 


3.  Versuche  mit  Slliclumdioxyd. 

a)  Ala  Rergkristall. 

Bekanntlich  wurde  schon  früher  Quarz 
in  verschiedenen  Formen  (Sand,  Kiesel  usw.) 
als  Kontaktsubstanz  zur  Umwandlung  von 
SO,  in  SO„  vorgeschlagen.  Die  katalytische 
Wirkung  desselben  wurde  aber  wohl  von  den 
meisten  Chemikern  auf  das  in  unreinem 
Material  enthaltene  Eisenoxyd  oder  auch 
auf  bloße  Wärmeübertragung  zurüekgeführt. 
Die  folgenden  Versuche  zeigen  nun,  daß 
auch  chemisch  reines  Siliciumdioxyd  kata- 
lytisch wirkt.  Tabelle  18. 


Temperatur 

Mittlerer 
Gehalt  de» 
Ga». 

een:  i-elie» 
im  StG  in 

% 

Mittlere 
Geschwin- 
digkeit 
de»  Gas- 
»trorne» 
in  rem  pro 
1 Minute 

VemufhH- 

dauer 

in 

Minuten 

j 

Umwand- 
lung de» 
80,  in  | 

% 

1. 

625” 

3,9 

23 

65 

1,3 

o. 

625” 

4,5 

21 

60  ! 

2,4 

3. 

625” 

4,3 

21 

60  : 

1.6 

4. 

625” 

3,7 

27 

60 

0.5 

5. 

652" 

2,7 

24 

75 

5,7 

6. 

652“ 

2,8  • 

25 

65 

4,7 

7. 

652” 

4,3 

25 

60 

4,4 

8. 

681° 

4,3 

23 

60 

5,8 

9. 

681“ 

2,9 

25 

65 

7,0 

10. 

681“ 

4,0 

20 

70 

5,5 

11. 

700” 

2,0 

26 

75 

10,1 

12. 

700“ 

2,1 

23 

90  1 

9,8 

13. 

700“ 

2,1 

27 

90 

7,7 

14. 

75u“ 

3,0 

21 

80 

8,9 

15. 

750“ 

3,9 

21 

75 

7,0 

Als  Versuchssubstanz  wurden  linsengroße 
Stückchen  eines  wasserhellen,  völlig  eisen- 
freien (die  Sodaschmelze  gab  absolut  keine 


Khodanreaktion)  Bergkristalls  genommen,  wel- 
che zur  Vorsicht  vorher  noch  durch  Glühen 
im  Wasserstoffstrom  und  Auslangen  mit 
Königswasser  behandelt  wurden. 

Gewicht  des  Bergkristalls:  24  g. 

Länge  der  Schicht:  20  cm. 

Wie  aus  dieser  Tabelle  hervorgeht,  liegt 
das  Umwandlungsoptimum  bei  700°  und  er- 
reicht eine  Höhe  von  9,2  */».  Während  de* 
Erhitzen»  hörte  man  hie  und  da  ein  Knattern 
im  Verbrennungsrohr,  welches  jedenfalls  durch 
das  Springen  des  Quarzes,  der  ja  nach  den 
verschiedenen  optischen  Achsen  eine  ver- 
schiedene spezifische  Ausdehnung  hat,  ver- 
ursacht wurde.  Nach  den  Versuchen  zeigten 
alle  Quarzstückchen  Sprünge,  einige  zerfielen 
beim  Berühren  in  ein  feines  Pulver. 


b)  Quarzglas. 

Es  war  zwar  nicht  gerade  wahrscheinlich, 
aber  doch  nicht  geradezu  undenkbar,  daß  die 
kristallisierte  Beschaffenheit  des  Bcrgkristalls 
einen  Einfluß  als  Katalysator  hervorrufe,  den 
das  amorphe  Siliciumdioxyd  nicht  besäße. 
Es  wurde  deshalb  auch  noch  mit  Scherben 
von  amorphem  .Quarzglas*  operiert,  die  von 
der  Firma  W.  C.  Ileraeus  in  Ilanau  be- 
zogen, im  Wasserstoffstrom  geglüht  und  mit 
Königswasser  ausgezogen  wurden.  Die  an- 
gewandte Schicht  von  20  cm  Länge  wog 

14  g.  Tabelle  19. 


Temperatur 


Ui„i,  Mittlerp 

ftg  mrcniprf» 

* 1 Minute 


Versuch*-  Umwand- 
duuer  lung  d«-s 

in  SO,  in 

Minuten  % 


1.  700“ 

4,6 

24 

50 

2.  700“ 

3,4 

25 

60 

3.  700“ 

3,4 

28 

60 

5,0 

4,7 

7,4 


Einen  wesentlichen  Einfluß  auf  die  Eigen- 
schaft als  Katalysator  besitzt  demnach  der 
Umstand,  ob  das  Siliciumdioxyd  kristallisiert 
oder  amorph  ist,  keineswegs.  Auch  läßt  sich 
die  katalytische  Wirkung  hier  nicht  als 
Wärmeübertragung  ins  Innere  des  Rohres 
auffassen,  da  ja  der  Unterschied  zwischen 
Quarz  einerseits  und  Glas  oder  Porzellan 
anderseits,  die  doch  ähnlich  wärmeübertragend 
wirken  mußten,  sehr  deutlich  hervortritt  (vgl. 
Tabellen  14 — 17).  Dies  scheint  also  Ost- 
walds Ansicht  zu  bestätigen,  wonach  nicht 
alle  Katalysen  durch  Zwischenreaktionen  er- 
klärbar sind;  wir  können  uns  wenigstens 
solche  hier  nicht  vorstellcn. 

Die  wichtigeren  durch  unsere  Unter- 
suchungen gefundenen  Beziehungen  werden 
durch  die  hier  folgenden  Schaulinien  ver- 
sinnlicht, bei  denen  die  Temperaturen  als 
Abszissen  und  die  prozentischen  Urnwand- 
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hingen  von  S03  in  S03  als  Ordinaten  ein- 
getragen sind. 

Zusammenfassung. 

1.  Die  katalytsiche  Umwandlung  von 
trockenem  Schwefeldioxyd  und  atmosphä- 
rischem Sauerstoff  zu  Schwefeltrioxyd  durch 
reines  Eisenoxyd  wird  unter  den  in  dieser 
ganzen  Versuchsreihe  eingehalteneu  Bedin- 
gungen bei  günstiger  physikalischer  Beschaffen- 
heit des  Eisenoxyds  bei  etwas  oberhalb  400° 
merklich  und  steigt  auf  ihr  Maximum  von 


katalytische  Wirkung  deutlich  herab,  und 
reines  Kupferoxyd  besitzt  eine  noch  geringere 
Wirkung. 

7.  Jenaer  Glas  und  glasiertes  oder  un- 
glasiertes Berliner  Porzellan  besitzen  eine 
sehr  geringe  katalytische  Wirkung  für  die 
vorliegende  Reaktion;  sie  ist  erst  bei  700°  über- 
haupt merklich  und  quantitativ  kaum  be- 
stimmbar ist  Dagegen  hat  reines  Silicium- 
dioxyd, sowohl  im  Zustande  von  Bergkristall, 
wie  als  amorphes  Quarzglas  eine  ganz  deut- 
liche, bei  700“  ihr  Maximum  (bis  10°/«)  er- 


etwa  70%  bei  625°,  worauf  sie  wieder 
herabsinkt. 

2.  Es  hat  hierauf  keinen  merklichen  Ein- 
fluß, ob  die  Gase  nur  durch  konzentrierte 
Schwefelsäure  oder  außerdem  noch  durch 
Phosphorpentoxyd  getrocknet  werden. 

3.  Mit  arseniger  Säure  beladene  Kies- 
abbrände  ergaben  im  besten  Falle  ungefähr 
dieselben  Umwandlungsgrade  wie  das  reine 
Eisenoxyd,  und  zwar  solche,  welche  mit  den 
von  Lunge  und  Pollitt  bei  Anwendung 
von  arsenhaltigem  Eisenoxyd  erhaltenen  un- 
gefähr übercinstimmen,  aber  wesentlich  höher 
liegen,  als  Lunge  und  Pollitt  ihrerzeit  mit 
reinem  Eisenoxyd  erhielten. 

4.  Ebenfalls  auf  denselben  Maximal- 
um wandlungsgrad  von  etwa  70%  kommt 
man  mit  auf  nassem  Wege  erhaltenem  Fcrri- 
arseniat,  und  zwar  bei  derselben  Temperatur 
(625°).  Erheblich  weniger  günstig  wirkt  auf 
nassem  Wege  hergestelltes  Fcrriarscnit,  das 
aber  keine  einheitliche  Verbindung  gewesen 
zu  sein  scheint. 

5.  Auch  eisenfreies  Arsenpentoxyd  be- 
sitzt starke  katalytische  Funktionen  für  die 
Reaktion:  80j  + 0=S0a,  die  ihr  Maximum 
bei  einer  ungefähr  50°  höheren  Temperatur 
erreicht. 

6.  Die  Beimischung  von  Kupfersulfat 
oder  Kupferoxyd  zu  Eisenoxyd  ist  bei  ge- 
ringen Mengen  des  Kupfers  ohne  Einfluß; 
größere  Mengen  von  Kupferoxyd  setzen  die 


reichende  katalytische  Wirkung  auf  die  Um- 
wandlung von  Schwefeldioxyd  zu  Schwefel- 
trioxyd. 

Fortschritte  der  technischen 
Elektrochemie  im  Jahre  1903. 

Von  Dr.  Emil  Abkl. 

(Schluß  von  S.  982  und  1018.) 

Sauerstoflsalze.  Die  Bildung  schwer 
löslicher  Niederschläge,  insbesondere  von 
Bleiweiß,  bei  der  Elektrolyse  mit  löslichen 
Anoden  wird  von  A.  Isenburg100)  auf  Vor- 
schlag Le  Blaues  in  exakter  Weise  unter- 
sucht und  hiermit  ein  auch  für  die  Technik 
willkommener  Beitrug  zur  Theorie  des  be- 
kannten Luckowschen  Patentes  gegeben. 
Zwischen  dem  Verfasser  und  den  Inhabern 
der  Patentschrift  D.  R.  P.  Nr.  109  971,  O. 
und  H.  Strecker  entspinut  Bich  über  den- 
selben Gegenstand  eine  Polemik 101),  auf  die 
hier  bloß  verwiesen  sei.  Auch  der  Studie 
von  Elbs  und  Niibling105)  über  die  Bil- 
dung einiger  Plumbisalze,  von  Elbs  und 
Stühr103)  über  Störungen  bei  der  Anwen- 
dung von  Bleianoden  in  Sodalösungen,  und 
von  G.  Just104)  über  die  Anodenpotentiale 

,0°)  Z.  f.  Elektrochem.  9,  275. 

101 ) Z.  f.  Elektrochem.  9,  453.  539. 

'“*)  Z.  f.  Elektrochem.  9,  776. 

10*)  Z.  f.  Elektrochem.  9,  531. 

,04)  Z.  f.  Elektrochem.  9,  547. 
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bei  Bildung  von  PbCO,  und  PbCr04  »ei  au 
dieser  Stelle  gedacht. 

M.  G.  L e v i 1"')  erörtert  die  Bedingungen 
filr  die  elektrolytische  Gewinnung  der  Per- 
sulfate durch  Elektrolyse  ohne  Diaphragma 
und  mit  Chromatzusatz  und  findet,  daß  die  Aus- 
beute innerhalb  nicht  zu  weiter  Temperatur- 
grenzen ziemlich  unabhängig  von  der  Tempe-  j 
ratur  ist.  A.  Frank100)  ist  die  elektrolytische 
Darstellung  von  Hydrosulfiten  aus  Bisulfiten  1 
mit  recht  zufriedenstellendem  Nutzeffekt  da- 
durch gelungen,  daß  er  dafür  sorgt,  daß  die 
Kathodenflüssigkeit  während  der  Elektrolyse 
möglichst  neutral  bleibt.  E.  Müller107) 
sucht  im  Vereine  mit  J.  Weber  Nitrit  durch 
elektrolytische  Reduktion  von  Nitrat  zu  er- 
halten , kommt  jedoch  wohl  zu  theoretisch 
interessanten,  praktisch  aber  unbefriedigenden 
Resultaten,  indem  der  experimentelle  Befund 
die  Aussichtslosigkeit  der  technischen  Dar- 
stellung des  Nitrits  auf  dem  hezeichneten 
Wege  erkennen  läßt  Auch  W.  J.  Müller108) 
berichtet  über  ähnliche  Ergebnisse. 

F.  Dariustädter  erhält  zu  seinem  I 
Chromsäurepatent  (D.  R.  P.  117  949)  ein  Zu-  | 
satzpatent 108),  das  jedoch  nicht  von  Belang 
ist;  die  chemische  Fabrik  Griesheim-Elek- 
tron läßt  sich  ein  Verfahren  zur  gleich- 
zeitigen Darstellung  von  Chromaten  und 
Alkali  patentieren,  das  darin  besteht,  daß 
entweder110)  Alkalisalzlösungen  unter  An- 
wendung von  Chrom  oder  Chromlegierungen 
als  Anode  oder111)  eine  Mischung  eines  I 
Chrom-  und  Alkalisalzes  mit  unlöslichen 
Anoden,  unter  Benutzung  eines  Diaphragmas 
elektrolysiert  wird,  und  ferner  ein  Verfahren 1 1!) 
zur  elektrolytischen  Darstellung  der  Per- 
manganate von  Erdalkali-,  Erd-  und  Schwer- 
metallen.  Auch  die  Arbeit  E.  Müllers118) 
über  die  Erzeugung  selensaurer  Alkalien 
auf  elektrolytischem  Wege  soll  nicht  uner- 
wähnt bleiben. 

Auf  dem  hochwichtigen  und  in  voller 
Entwicklung  stehenden  Gebiete  der  elek- 
trolytischen Bleiche  liegt  aus  dem  Be- 
richtsjahre ein  Patent111)  der  Elektrizitäts- 
Aktiengesellschaft  vormals  Schuckert  & 
Co.  vor,  in  welchem  zur  elektrolytischen 
Gewinnung  von  Chlorsauerstoffverbindungen, 
insbesondere  von  Hypoehloritlösungen,  der  Zu- 

101l  Z.  f.  Elektrochem.  9,  427. 

I0*>  Elektrot.  Rundschau  2,  13;  Referat: 
Elektrochem.  Z.  9.  248. 

",I|  Z.  f.  Elektrochem.  9,  956. 

u'*)  Z.  f.  Elektrochem.  9,  978. 

D.  R.P.  Nr.  138441. 

,10)  D.R.  P.  Nr.  143320. 

"3  D.  R.P.  Nr.  146491. 

m)  D.R.  P.  Nr.  145368. 

,,5I  Berl . Berichte  36.  4262. 

,,4i  D.  R.P.  Nr.  141372. 


satz  von  Verbindungen  der  Erdalkalime- 
talle und  geringer  Mengen  von  Harzen  oder 
Harzlösungen  empfohlen  wird , ferner  ein 
zweites  Patent118),  das  eine  Verbesserung 
des  Apparates,  die  Kühlung  des  Elektrolyten, 
betrifft.  Zur  Kritik  der  erstgenannten  Pa- 
tentschrift vergleiche  man  die  Bemerkung 
Foersters  und  Müllers11'1),  deren  Theorie 
der  Chloridelektrolyse117)  auch  vom  tech- 
nischen Standpunkte  aus  sehr  wertvoll  ist. 

— Das  Verfahren  P.  Lederlins 1,#)  gipfelt 
in  dem  Vorschläge,  zur  Chlor  atdarstellung 
dem  Elektrolyten  während  der  Elektrolyse 
kontinuierlich  oder  periodisch  kleine  Mengen 
von  Salzsäure  zuzusetzen,  ein  auch  theoretisch 
wohl  begründeter  Kunstgriff,  der  allerdings 
vom  Erfinder  selbst  nicht  richtig  diskutiert 
wird.  The  National  Electrolytic  Com- 
pany118) stellt  eine  Arbeitsweise  zur  elek- 
trolytischen Gewinuung  von  Chloraten  unter 
Schutz,  die  eigentlich  wenig  Neues  bietet: 
DieErhitzung  der  Flüssigkeit  soll  ausschließlich 
durch  Stromwärme  erzielt  und  Stromdiehte 
und  Zirkulationsgeschwindigkeit  des  Elektro- 
lyten entsprechend  reguliert  werden.  Auf 
eigenartige  Weise  suchen  R.  Threlfell  und 
G.  E.  Wilson1*0)  möglichst  hohe  Chlorat- 
ausbeuten  zu  erhalten,  indem  sie  nebeu  die 
Hauptkathode  eine  in  eine  Diaphragmazelle 
eingeschlosscne  Hilfskathode  schalten,  durch 
welche  mittelst  geeigneten  Widerstandes  ein 
geringer  Bruchteil  des  Stromes  geführt  wird; 
hierdurch  wird  an  der  Anode  stets  etwas 
Chlor  frei  gemacht,  das  auf  das  vorhandene 
Hypochlorit  unter  Bildung  von  unterchloriger 
Säure  einwirken  soll , die  ihrerseits  die 
Chloratbildung  beschleunigt  und  erhöht. 

W.  Oechsli1*1)  studiert  die  Bedingungen, 
unter  denen  aus  Chlorat  durch  Elektrolyse 
in  möglichst  hoher  Ausbeute  Perchlorat  ent- 
steht. Alle  Einflüsse,  welche  die  Ilydro- 
xylionenkouzeutration  vermehren , vermin- 
dern den  Nutzeffekt  der  Perchloratbildung. 

A.  Brochet1**)  und  D.  Tommasi1*3)  be- 
richten über  die  elektrolytische  Reduktion 
chlorsaurer  Salze , doch  sind  ihre  Erörte- 
rungen für  den  Praktiker  kaum  von  Interesse. 

Das  für  die  Chemie  und  Landwirtschaft 
gleich  wichtige  Problem  der  Nutzbar- 
machung von  atmosphärischem  Stick- 
stoff hat  im  abgelaufenen  Jahre  die  Auf- 
merksamkeit weiter  Kreise  auf  »ich  gelenkt 

“*)  D.R.  P.  Nr.  141724. 

1 16l  Z.  f.  Elektrochem.  9,  583- 

"’)  Z.  f.  Elektrochem.  9,  171.  195. 

"*i  II.  R.P.  Nr.  136678. 

,,4i  D.R.  P.  Nr.  144109. 

*••>  D.  R.  P.  Nr.  143347. 

***)  Z.  f.  Elektrochem.  9.  807. 

3T,i  Z.  f.  Elektrochem.  9,  160. 

1,*l  Bll.  Soc.  chim.  (3)  29,  482. 
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und  nachhaltiges  Interesse  wachgerufen.  Zwei 
Wege  sind  es  hauptsächlich,  die  zur  Losung 
dieser  Frage  beschritten  werden,  der  eine 
führt  durch  direkte  Vereinigung  von  Stick- 
stoff und  Sauerstoff  zu  Salpetersäure,  der 
andere  über  Carbide  zu  Cyaniden,  Cyan- 
amiden und  ähnlichen  Körpern.  Der  erste 
Weg  der  unmittelbaren  Vereinigung  von 
Sauerstoff  und  Stickstoff  vollzieht  sich  unter 
Einwirkung  elektrischer  Entladungen.  W. 
Muthmaun  und  H.  Hofer1*4)  einerseits 
und  F.  v.  Lepel  ***)  andererseits  veröffent- 
lichen über  diesen  Gegenstand  ausführliche 
Versuchsreihen,  die,  unter  mannigfachen  Mo- 
dalitäten ausgeführt,  schon  deshalb  von  Wich- 
tigkeit sind,  weil  sie  den  Einfluß  der  ein- 
zelnen in  Betracht  kommenden  Faktoren,  wie 
des  Verhältnisses  zwischen  Sauerstoff  und 
Stickstoff,  des  Luftdruckes,  der  Elektroden- 
form, des  Elektrodenmaterials,  der  Zirku- 
lationsgeschwindigkeit, der  Zeitdauer  der 
Flarainenwirkung,  der  Flammenform  usw.  er- 
kennen lassen.  Die  technische  Ausführung 
dieses  Gedankens  hat  die  Athmospheric 
Products  Co.  in  Niagarafalls  übernommen, 
von  der  sowohl  von  Haber1*6)  als  auch  an 
anderer  Stelle  U7)  berichtet  wird.  Der  von 
der  Gesellschaft  nach  den  Angaben  der  Er- 
finder S.  Bradley  und  B.  R.  Lovejoy  ■**) 
errichtete  Versuchsapparat  nimmt  pro  Stunde 
1 1 1 3 cbm  Luft  auf  und  entläßt  sie  mit  einem 
Gehalt  von  - 1 , % NO,;  dies  entspricht,  voll- 
ständig in  Salpetersäure  verwandelt,  einer 
Leistung  von  1 kg  Salpetersäure  in  16,4  PS.- 
Stunden.  Es  hat  sich  gezeigt,  daß  die  besten 
Resultate  erhalten  werden,  wenn  man  den 
elektrischen  Lichtbogen  zwischen  zwei  nahe 
aneinander  gelegenen  Spitzen  übergehen  läßt 
und  daun  plötzlich  durch  Trennung  der  beiden 
Pole  eine  Unterbrechung  bewirkt.  Durch  eine 
sinnreiche  Konstruktion,  die  hier  nicht  be- 
schrieben werden  kann,  kommen  pro  Minute 
4 1 4 000  Lichtbogen  zustande,  die  auf  vorher 
gut  getrocknete  Luft  einwirken  gelassen 
werden.  Ein  endgültiges  Urteil  über  die 
Ökonomie  des  Verfahrens  kann  jedoch  der- 
zeit noch  nicht  gegeben  werden.  — Der 
audere  Weg,  atmosphärischen  Stickstoff  nutz- 
bar zu  machen,  führt,  wie  schon  gesagt, 
über 

Carbide,  die  hierbei  entweder  geradezu 
Ausgangsprodukte  sind  oder  als  intermediäre 
Zwischenprodukte  angesehen  werden  können. 
Uber  diesen  Gegenstand  ist  in  dieser  Zeit- 

,M)  Berl.  Berichte  Mi,  438. 

lt6>  Berl.  Berichte  Mi,  1*251. 

‘**1  Z.  f.  F.Iektrochem.  9,  381. 

1,7  Elektrochem.  Z.  10.  110. 

1,,f'  Mois  Seient.  et  Industr.  41.  56:  (Elektro- 
chem. Z.  10,  37). 


1 Schrift  von  berufenster  Seite  la!l)  ein  erschö- 
pfender Bericht  erschienen,  und  so  kann  sich 
Ref.  mit  kurzer  Angabe  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Reaktionsgleichungen  begnügen. 

Frank  und  Caro  haben  gefunden,  daß  ge- 
pulvertes, auf  Rotglut  erhitztes  Baryumcarbid 
Stickstoff  zu  absorbieren  vermag,  und  zwar 
nicht  sowohl  nach  des  Gleichung  BaC,  + N, 

= Ba(CN)„  als  vielmehr,  unter  Abscheidung 
von  Kohlenstoff,  hauptsächlich  (zu  etwa  70%) 
nach  der  Formel  BaC,  -)-  N,  = BaCN,  -|-  C. 

Pfleger  erkannte  bald  darauf,  daß  Calcium- 
carbid,  dessen  Herstellung  viel  einfacher  ist 
als  die  des  Baryumcarbid»,  ganz  analog  rea- 
giert, und  daß  hierbei  lediglich  Calciumcyan- 
amid, CaC'N,,  gebildet  wird;  beide  Produkte, 
sowohl  das  Baryum-  als  das  Calciumcyanamid, 

■ können  — allerdings  in  etwas  verschiedener 
| Verarbeitung  — als  Ausgungsmaterial  für 
; Cyansalze  und  Blutlaugensalz  dienen  I,°).  Ein 
sehr  erheblicher  und  weittragender  Fortschritt 
wurde  schließlich  erzielt,  als  es  auf  Vorschlag 
von  Siemens  <fc  Halske  gelang,  das  C’al- 
| ciumcyanamid  durch  einen  einfachen  Prozeß 
im  elektrischen  Widerstandsofen  direkt  aus 
den  Rohmaterialien  Kalk  und  Kohle,  also 
unter  Umgehung  des  Carbids  herzustellen,  nach 
der  Gleichung  CaO-f-2C-j-N,  ■=  CaCN,-fCO. 

Beim  Auslaugen  des  Reaktionsproduktes 
wird  ein  Ö6%  N- haltiger  salmiakähnlicher 
Körper  erhalten,  das  Dicvandiamid:  2CaCN, 

-f  4H,0  = 2Ca(OH),  + (CN  - NH,  )„  das  beim 
Umschmelzen  mit  Soda  neben  Ammoniak  und 
einem  aus  einem  Gemisch  von  Cvanamiden 
bestehenden  Sublimationsprodukt  (Vannatrium 
bildet:  (CN • NH.,)„  -j  Xa,('( >,  ~ 2C  — 2XaCX 
+ 300  + NHS  + H + N. 

Da  das  Cyanamid  nach  den  schematischen 
Gleichungen  C’aCN, -f- 3H,0=CaC0, -{-  2NII, 
und  CN,  II  , -f  311,0  (NH4  ),C08  seinen 
Stickstoff  beim  Erhitzen  mit  Wasser  unter 
hohem  Druck  in  Ammoniak  umzuwandeln  ver- 
mag, so  lag  die  Vermutung  nahe,  daß  das 

’*’)  Vorläufiger  Bericht  der  Cyanidgesell- 
' schaft  m.  b.  II.  über  Arbeiten  auf  dem  Ge- 
biete der  Cyaniddarstellung  und  Nutzbar- 
machung des  Luflstiekstoffs  für  Düngezwecke, 
diese  Z.  16,  520:  vgl.  auch  die  Vortrüge  von  G. 

Erlwein  und  A.  Frank  auf  dem  V.  inter- 
nationalen Kongreß  für  angewandte  Chemie  zu 
Berlin:  diese  Z.  16,  533  u.  536,  und  ..Acetylen 
in  Wissenschaft  und  Technik"  6,  161  u.  147; 
dann  ausführliche  Referate  hiervon  in  den 
meisten  anderen  Zeitschriften,  z.  B.  Z.  f.  Elektro- 
chem. 9,  842:  ferner:  O.  Sandmann,  Über  die 
Bindung  atmosphärischen  Stickstoffs  und  Mit- 
teilungen einiger  Versuche,  betreffend  die  Ein- 
wirkung desselben  auf  Baryum-  und  Caleium- 
carbid,  .Acetylen  in  Wissenschaft  und  Technik“ 

6,  137. 

uol  Vgl.  D.  R.  P.  Nr.  138867  der  Cyanid- 
gesellschaft m.  b.  H. , Verfahren  zur  Cyanid- 
laugerei von  Golderzen  u.  dgl. 
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rohe  Calciutncyanamid  seinen  Stickstoff  in 
einer  für  Pflanzen  assimilierbaren  Form  ent- 
halte; diese  Vermutung  wurde  durch  mit 
diesem  .Kalkstickstoff“  unternommene,  ein- 
gehende landwirtschaftliche  Versuche  voll- 
inhaltlich bestätigt,  und  so  ist  dem  bespro- 
chenen Verfahren  auch  nach  dieser  bedeu- 
tungsvollen Richtung  eine  schöne  und  große 
Perspektive  geöffnet. 

Auf  eiue  von  der  eben  genannten  weit 
abliegenden  Verwendungsart  des  Calcium- 
carbids,  über  dessen  Verbrauch  in  Deutsch- 
land J.  H.  Vogel  lsl)  einige  statistische  Daten 
bringt,  weist  im  Anschlüsse  an  einige  theo- 
retische Untersuchungen  Fr.  v.  Kiigelgcn  t3i) 
hin,  nämlich  auf  die  Verwendung  des  Carbide 
als  Reduktionsmittel  bei  Herstellung  von  Le- 
gierungen; er  wird  jedoch  von  B.  Xeu- 
mann  ,3S)  widerlegt,  der  den  Carbidreduk- 
tionen  keinen  praktischen  Wert  zuzusprechen 
vermag.  — Moissan  lsl)  berichtet  über  die 
Herstellung  der  Carbide  des  Cäsiums  und 
Rubidiums,  die  man  bisher  noch  nicht  er- 
halten hatte. 

Siiicide  und  Siliciumverbindungen 
Einzelne  Siliciumeisenpatente  G.  Gins  haben 
wir  schon  oben  genannt;  auch  sein  D.  R.  P. 
Nr.  139  306,  welches  auf  denselben  Gegen- 
stand Bezug  hat,  sei  hier  erwähnt.  Recht 
interessant  ist  ein  Vortrag  P.  Lebe  aus  m) 
über  die  Bestandteile  der  siliciumhaltigen 
elektrometallurgischen  Produkte,  die  er  als 
wohl  definierte  Siiicide  (des  Eisens,  Kobalts, 
Mangans  und  Chroms)  mit  wechselndem,  aber 
stets  stöchiometrisch  bestimmtem  .Silicium- 
gehalte anspricht,  wichtig  ferner  ist  die  Nach- 
richt A ehesons  1!IB),  daß  es  ihm  gelungen 
sei,  durch  Zusammenschmelzen  von  .SiO,  mit 
einer  zur  Reduktion  nicht  genügenden  Menge 
Kohle  im  elektrischen  Ofen  eine  Verbindung 
zu  erhalten,  der  er  die  Formel  SijCjO  oder 
Si:C;0  gibt,  und  die  sich  wegen  ihrer  Feuer- 
beständigkeit als  Tiegel  material  vorzüglich 
eignen  soll.  Später  teilt  Acheson  mit  l:,T), 
daß  dieses  .Siloxicon*  oberhalb  1500°  von 
Sauerstoff  wohl  oxydierbar,  in  reduzierender 
oder  sauerstoffreier  Atmosphäre  jedoch  bis 
zur  Bildungstemperatur  des  Carborundums 
außerordentlich  haltbar  sei.  Nähere  Angaben 
über  diesen  Körper  finden  sich  S.  591 
dieser  Zeitschrift. 

111  Acetylen  in  Wissensch.  u.  Teohn.  ö,  164. 

,39  C'hein.-Ztg.  27,  743. 

IS1)  Z.  f.  Klektroeliem.  9,  ti!*9:  Chera.-Ztg. 
27,  K>26. 

IM)  Elektrochem.  Z.  10,  45. 

mj  Z.  f.  Elektrochem.  9,  <>41. 

1 J ')  Chrm.-Ztg.  27,  ti.35. 

,,T.i  Electr.  World  and  Engin.  4t,  llo:t:  Eloc- 
troebem.  Industry  I,  373. 


D.  Organische  Verbindungen. 

An  Stelle  einer  ermüdenden  Aufzählung 
und  Beschreibung  aller  in  das  abgelaufene 
Jahr  fallenden  Patente  auf  dem  weiten  Ge- 
biete der  organischen  Elektrochemie,  die  doch 
keinesfalls  erschöpfend  sein  könnte,  soll  hier 
nur  in  großen  Umrissen  an  der  Hand  der 
beiden  ausblickreichen  Vorträge  von  K. 
Elbs1"8)  und  M.  Büchner  ,a'J)  die  Bedeu- 
tung gekennzeichnet  werden,  welcher  der 
Elektrolyse  für  organische  Chemie  und  orga- 
nische Technik  zukommt.  Nach  Elbs,  der 
gerade  auf  diesem  Felde  bahnbrechend  ge- 
wirkt hat,  kommen  für  die  präparative  Elek- 
trochemie vorzugsweise  drei  Gebiete  in  Be- 
tracht: Die  Elektrolyse  organischer  Säuren, 
die  elektrochemische  Oxydation  und  die  elek- 
trochemische Reduktion.  Den  beiden  ersteren 
kommt,  zumindest  technisch,  keine  erhebliche 
Bedeutung  zu,  die  elektrochemische  Reduktion 
hingegen  steht  auf  hoher  Stufe  der  Entwick- 
lung und  umfaßt  so  ziemlich  alle  die  bedeu- 
tenden Fortschritte,  welche  au  Laboratoriums- 
und Betriebserfolgen  in  organisch -elektro- 
chemischer Richtung  zu  verzeichnen  sind. 

Zur  Reduktion  gelangt  vorzugsweise  die 
Nitrogruppe  aromatischer  Mononitrokörper 
und  die  Carbonylgruppe  verschiedenartigster 
Verbindungen.  Für  ersteren  Reduktions- 
verlauf hat  Haber  schon  vor  Jahren  ein 
Schema  aufgestellt,  das  sich  bei  der  experi- 
mentellen Durcharbeitung  sehr  gut  bewährt 
hat,  und  das  die  Übersicht  außerordentlich 
zu  erleichtern  vermag.  Da  es  in  knapper 
Form  mehr  besagt,  als  sich  in  umständlicher 
Weise  in  Worten  nusdrücken  läßt,  sei  es 
nachstehend  angeführt;  die  senkrechten  Pfeile 
bedeuten  Reduktionsvorgänge,  die  schrägen 
anderweitige  Umsetzungen. 


Bis  zu  welchem  Grade  die  Beduktion  im 
gegebenen  Falle  fortschreitet,  hängt  von  den 
jeweiligen  Versuchsbedingungen,  insbesondere 
von  dem  Titer  der  Lösung,  den  entsprechen- 
den Zusätzen  und  dem  Kathodenmaterial  ah, 

,M)  Z.  f.  Elektrochem.  9.  727. 
ls,i  Z.  f.  Elektrochem.  9,  723. 
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reich  letzteres  auch  für  die  elektrochemische 
Reduktion  von  Carbonylgruppen  zu  den  drei 
hier  in  Betracht  kommenden  Reduktions- 
aufen von  Belang  ist  Welcher  Art  dieser 
Einfluß  des  Kathodeomateriales  ist,  ist  eine 
theoretisch  und  experimentell  vielfach  erörterte 
Frage,  die  auch  im  Berichtsjahre  zur  Dis- 
kussion gestellt  wurde,  ohne  daß  aber,  wie 
es  scheint,  bisher  eine  vollständig  befriedi- 
gende Erklärung  gegeben  werden  konnte. 
Jedenfalls  handelt  es  sich  hier  um  ein  recht 
kompliziertes  Phänomen,  hei  welchem  wahr- 
scheinlich katalytische  und  Uherspannungs-  : 
erscheint)  ngen  eine  Rolle  Bpielen,  das  aber 
— wenigstens  in  seiner  Allgemeinheit  — 
noch  nicht  so  durchsichtig  ist,  wie  es  für 
Theorie  und  Praxis  in  gleicher  Weise  wün- 
schenswert wäre.  Man  vergleiche  in  dieser 
Beziehung  die  schon  oben  zitierte  Arbeit  von 
Müller  und  Weber  14°)  über  die  Reduktion 
ron  Nitrat  zu  Nitrit  und  insbesondere  die  I 
Ausführungen  W.  Löbs141)  über  die  Be- 
deutung des  Kathodenmaterials  bei  der  Re- 
duktion von  Nitrobenzol. 

Lber  die  Vorzüge  elektrochemischer  Re- 
duktionen für  die  organische  Technik  spricht 
sich  M.  Büchner  14!l)  in  längerem  Vortrage 
»us,  der,  wenn  er  auch  in  mancher  Hinsicht 
Zukunftsmusik  enthält,  trotzdem  oder  viel- 
leicht eben  deshalb  sehr  beachtenswert  ist. 
Büchner  propagiert  namentlich  die  auch 
schon  von  anderer  Seite  erörterte  Idee,  den 
hei  der  Alkalichloridelektrolyse  erhaltenen 
Wasserstoff  nicht  unbenutzt  entweichen  zu 
lassen,  sondern  ihn  zur  Reduktion  aroma- 
tischer Nitrokörper  zu  verwenden;  man  ge- 
wänne dadurch  nicht  nur  ein  außerordentlich 
wertvolles  Nebenprodukt  — Anilin  — , son- 
dern hätte  gleichzeitig  in  der  zugesetzten  or- 
ganischen Verbindung  einen  kathodischen 
Depolarisator,  der  den  Spannungsverbrauch 
der  Elektrolyseure  herabsetzen  würde.  „Die 
Zusammenlegung  der  Alkalichloridelektrolyse 
mit  der  Reduktion  aromatischer  Nitrokörper 
*ei,  abgesehen  von  anderen  technischen  Vor- 
teilen, zu  vergleichen  mit  dem  günstigen 
Effekte,  welcher  erreicht  wird,  wenn  eine 
Dampfmaschinenanlage  mit  einer  Vakuum- 
kondensation arbeitet.“ 

Haben  wir  so  in  kurzen  Zügen  den 
gegenwärtigen  Stand  und  die  Voraussicht-  \ 
liehe  Entwicklung  der  organischen  tech- 
nischen Elektrochemie,  deren  Bedeutung  in 
einer  großen  Zahl  teilweise  sehr  wertvoller 
l’atente  sichtlich  zutage  tritt,  gekennzeich- 
net, so  erübrigt  uns  noch  im  speziellen  der 
Hinweis  auf  einzelne  interessante  Arbeiten 

“*)  Z.  f.  Klektroehem.  9,  955. 

141 1 Z.  f.  Elektrochem.  9,  75 3. 

u,,l  Loc.  cit. 


und  Untersuchungen  auf  dem  genannten  Ge- 
biete,von  denen  angeführt  seien:  E.Goeoke 14S) 
über  die  elektrolytische  Reduktion  von  p- 
Nitrotoluol  in  salzsaurer  Lösung  bei  Gegen- 
wart von  Formaldehyd,  und  J.  Sebor144), 
über  die  elektrolytische  Oxydation  der  p- 
Toluolsulfosäurc , Elbs  und  Kremann145), 
über  die  elektrochemische  Reduktion  einiger 
Stilbenabkömmlingc,  Elbs  und  Wogrinz146), 
über  die  elektrochemische  Reduktion  von 
m-Nitroacetophenon  und  m-Nitrobenzophencn, 
J.  Möller147),  über  die  elektrochemische 
Reduktion  einiger  Nitrokörper  der  Naphtalin-, 
Anthracen-  und  Phenantrenreihe,  J.  Grusz- 
kiewisc14®),  Uber  eine  neue  Cyanwasserstoff- 
Synthese  auf  elektrochemischem  Wege,  W.v.Bol- 
ton119),  über  die  direkte  Vereinigung  von 
Chlor  und  Kohlenstoff,  W.  Löb150),  über 
pyrogene  Reaktionen  und  Synthesen  mittels 
des  elektrischen  Stromes,  L.  Vanzetti  und 
A.  Coppadoro151),  übereine  elektrolytische 
Synthese  der  Glutarsäure,  C.  Marie15*) 
über  die  elektrolytische  Reduktion  unge 
sättigter  Säuren,  H.  Ahott155),  über  die 
elektrolytische  Darstellung  von  Jodoform  aus 
Aceton. 

E.  Öfen.  Elektroden,  Apparate,  Vor- 
richtungen nsw'. 

A.  Minet*®4)  bringt  eine  zusammen- 
fassende Übersicht  über  den  elektrischen 
Ofen,  seinen  Ursprung,  seine  Entwicklung  und 
seine  Anwendungsformen,  Ch.  B.  Jacobs155) 
resümiert  gleichfalls  die  wichtigsten  Vorzüge 
des  elektrischen  Ofens,  während  ersterer  im 
Vereine  mit  A.  Neuburger156)  ein  Ver- 
fahren zu  dessen  Vorwärmung  und  Beschik- 
kung  unter  Schutz  stellt.  O.  Frölich157) 
berichtet  über  einen  neuen  elektrischen 
Widerstandsofen,  F.  A.  J.  Fitzgerald158) 
bringt  eine  theoretische,  J.  W.  Richards159) 
eine  mit  vielen  Beispielen  belegte  praktische 
Berechnung  des  Nutzeffektes  bei  Widerstands- 

'")  Z.  f.  Elektrochem.  9,  470. 

1441  Z.  f.  Elektrochem.  9,  370. 

146)  Z.  f.  Elektrochem.  9,  416, 

’4*)  Z.  f.  Elektrochem.  9,  428. 

147)  Elektrochem.  Z.  10.  199. 

14<)  Z.  f.  Elektrochem.  9,  83. 

Z.  f.  Elektrochem.  9,  209. 

liLI!  Z.  f.  Elektrochem.  9,  908. 

1B1)  Atti  R.  Accad.  dei  Lincei  Romain)  12.209. 

1H)  Compt.  rend.  d.  Acad.  des  Sciences  136, 
1331;  Z.  f.  Elektrochem.  9,  633. 

15*t  Journ.  of  phys,  Chem.  7,  84. 

Elektrochem.  Z.  10.  56.  89.  119. 141.  166. 

191.  205. 

**•)  Referat:  Elektrochem.  Z.  10,  271. 

‘«9  I).  R.  P.  Nr.  133495. 

,,71  Z.  f.  Elektrochem.  9,  628;  Acetylen  in 
Wissonsch.  u.  Techn.  6,  205. 

’68)  Engin.  and.  Min.  Journ.  75,  444. 

Elektrochem.  Z.  9,  255. 
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Öfen,  undR-S-Hutton1““)  teilt  mit,  daß  «ich  der 
elektrische  Ofen  mit  günstigem  Erfolge  auch 
rum  Schmelzen  von  Quarz  verwenden  lasse. 

Die  für  die  elektrochemische  Technik 
hoch  wichtige  Frage  der  Elektrodenkohlen 
wird  von  den  verschiedenen  beteiligten  Seiten 
in  der  Beantwortung  einer  Rundfrage  be- 
handelt, die  von  der  .Zeitschrift  für  Elek- 
trochemie* 1M)  gestellt  worden  ist.  Die 
Firmen  A.  Lessing,  Gebr.  8iemens  & Co., 
Le  Carbone  uud  die  International  Ache* 
son  Graphite  Co.16J)  beschreiben  in 
kurzen  Umrissen  ihre  Verfahren.  Die  Vor- 
züge der  Achesonkohle,  des  künstlichen 
Graphits  als  Elektrndenmaterials , werden 
auch  von  F.  Foerster 103)  eingehend  ge- 
würdigt. Die  Jahresproduktion  der  Ache- 
son  Co.,  die  im  Jahre  1900  390  436  kg 
betrug,  stieg  1901  auf  1 134000  kg. 
W.  C.  Heraeus  hat  zu  seinen  bekannten 
Plutinfahnenputent '“*)  ein  Zusatzpatent 165) 
erhalten,  nach  welchem  an  Stelle  der  Queck- 
silberstromzuleitung zweckmüßigerweise  Kup- 
ferdrähte treten , welche  an  jedem  der 
eingeschmolzenen  Platinstifte  im  Inneren  der 
Glasröhre  angelötet  sind;  auch  das  Patent 
R.  Gulls •“*)  auf  ein  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Niekeloxvdelektroden  bleibe 
nicht  unerwähnt,  desgleichen  der  Vorschlag 
E.  Raschs1“7),  bei  Ausführungen  pyroche- 
mischer  Reaktionen  Nernstsche  Glühkörper 
als  Widerstand  oder  als  Elektroden  zu  ver- 
wenden; die  hierbei  erreichbaren  Tempera- 
turen sind  wahrscheinlich  höher  als  im 
Kohlenlichtbogen. 

An  dieser  Stelle  sollte  wohl  auch  der 
übergroßen  Zahl  von  Vorschlägen  und 
Neuerungen  gedacht  werden,  die  den  Blei- 
akkumulator betreffen;  doch  liegt  dieses 
Gebiet  einerseits  so  weit  ab  von  der  eigent- 
lichen technischen  Elektrochemie  und  ist 
andererseits  so  umfangreich,  daß  dieser 
Gegenstand  im  vorliegenden  Berichte  über- 
gangen werden  soll,  zumal  hier,  soweit  dem 
Kef.  bekannt,  bedeutungsvolle,  bleibende 
Fortschritte  im  Berichtsjahre  kaum  erzielt 
wurden.  Was  die  sonstigen  Primärelemente 
betrifft , so  sei  nur  auf  die  Prioritütsfrage 
des  J ungner-Edisonschen  Akkumulators"  ') 

“°)  Amor.  Eleetrochem  Soe. 
m)  Z.  f.  Elektrochem.  9,  2KO. 

■“!  Vergl.  D.  R.  P.  Nr.  133592  der  Ache* 
so  n -Co.,  Verfahren  zumtiraphitieren  von  Kohlen- 
elektroden. 

111  Chem.  Industr.  20.  St;. 
ml  I».  R.  I’.  Nr.  132 5 SS.  Vergl.  Elektrot. 
Kundschau.  20.  1,  4. 

1'.  It.  P.  Nr.  I3S5S7. 

“•)  l».R.  P.  Nr.  142714 
,fl)  Z.  f.  Elektrochem.  9.  1(12. 

Vergl.  Elektrochem.  Z.  10.  7.  29:  Z.  f. 
Elektrochem.  9,  132:  Elektrot.  Z.  24,  619. 


und  auf  die  für  den  Talliumakkumulator 
nicht  günstigen  Berechnungen  und  Beobach- 
tungen L.  Jonas’1“9)  verwiesen. 

Neues  auf  dem  Gebiete  der  Diaphrag- 
men liegt  aus  dem  abgelaufenen  Jahre  nur 
spärlich  vor.  Anschließend  an  eine  Publi- 
kation A.  Brochets  und  C.  L.  Barrilets170) 
teilt  H.  Danneel171)  einige  Beobachtungen 
mit,  die  er  bei  der  Suche  nach  einem  für 
die  schmelzflüssige  Elektrolvse  geeigneten 
Diaphragma  gemacht  hat,  und  bringt  sehr 
beachtenswerte  Vorschläge  über  Metall-  und 
Kohlediaphrngmcn , deren  fallweise  Anwen- 
dungsmöglichkeit sich  auf  Grund  theoretischer 
Überlegungen  sehr  wohl  voraussehen  läßt. 
Aueh  die  Versuchsergebnisse  E.  A.By  rnes17*), 
welcher  unter  anderem  fein  verteilten  Mag- 
j netit  als  Diaphragma  bei  Elektrolysen  in 
wässerigen  Lösungen  und  Schmelzen  anwendet 
und  empfiehlt,  bilden  eine  gute  Bestätigung 
der  in  vorerwähnter  Arbeit  entwickelten  An- 
schauungen. — Noch  zu  einem  anderen 
schönen  Erfolge  hat  das  Studium  des  Ver- 
i haltens  von  Diaphragmen  indirekt  geführt; 

I der  Zusammenhang  zwischen  den  hierbei  be- 
obachteten Erscheinungen  und  der  elek- 
trischen Endosmose  oder  Kataphorese  kann 
hier  unerörtert  bleiben,  mit  allem  Nachdruck 
! muß  aber  auf  die  Bedeutung  hingewiesen 
werden,  welche  letztere  für  die  Technik  zu 
i erlangen  beginnt ; Versuche  des  Grafen 
! von  Schwerin173)  haben  gezeigt,  daß  sich 
; Torf  und  ähnliche  Körper,  deren  rationelle 
Trocknung  die  industriellen  Kreise  schon 
längst  beschäftigte,  auf  kataphoretischem 
1 Wege  halbwegs  ökonomisch  entwässern  lassen. 

• Wenn  man  bedenkt,  daß  kaum  noch  die 
ersten  Anfänge  in  dieser  Richtung  vorliegen, 

. so  darf,  nach  Ansicht  des  Ref.,  diesem  neuen 
Anwendungsgebiete  des  elektrischen  Stromes 
— neu  auch  in  bezug  auf  seine  Wirkungs- 
weise — ein  sehr  günstiges  Prognostikon 
gestellt  werden. 

Übrigens  kann  durch  Kataphorese  nicht 
nur  Entfernung  von  Feuchtigkeit,  sondern 
auch  umgekehrt , je  nach  der  Versuchsau- 
ordnung, Zusammenballung  fein  suspendierter 
Teilchen  erzielt  werden  ; auch  dieser  Vorgang 
ist  technisch  verwertbar. 

Wir  wollen  diesen  Abschnitt  nicht 
verlassen,  ohne  des  elektrolytischen  Galvano- 
meters von  R.  Heilbrunn17*),  des  Saiten- 
galvanometers von  A.  Einthoven 175)  und  ins- 

's,l  Z.  f.  Elektrochem.  9,  523. 

1,0  /..  f.  Elektrochem.  9.  251. 

,:i  /.  f.  Elektrochem.  ft.  256. 

I:’l  IV.  Ifauptvers.der  Amerik.  Elektrochem. 
Gesellschaft  19« >3:  Z.  f.  Elektrochem.  10,  133. 

1 ; ')  Z.  f.  Elektrochem.  9,  739. 

Z.  f.  Elektrochem.  9.  111. 

1 7i;  Ami.  d.  Pliys.  44 1 12,  1059. 
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besondere  zweier  Patente  G.  Bodländers176) 
zu  gedenken , die  ein  Verfahren  betreffen 
zur  Bestimmung  des  Kohlensäuregehaltes  in 
Sauerstoff  oder  Wasserstoff  enthaltenden  Gas- 
gemischen, z.  R.  in  Rauchgasen,  durch 
Messung  des  Potentiales  einer  unangreifbaren 
Elektrode  gegen  eine  sie  umspülende,  vom 
betreffenden  Gasstrome  durchströmte  Bicar- 
bonatlösung;  nicht  als  ob  Ref.  diesem  Patente 
eine  besondere  technische  Bedeutung  bei- 
legen würde,  sondern  nur  um  ein  Beispiel 
anzuführen,  wie  selbst  hochtheoretische  Er- 
wägungen in  geschickter  Haud  von  Unmittel- 
harem praktischem  Werte  werden  können; 
denn  der  Boden,  aus  welchem  diese  Patente 
hervorgegangen,  ist  das  Resultat  zwei  Jahr- 
zehnte langer  mühseliger  theoretischer  Arbeit; 
und  wäre  die  hier  patentierte  Erfindung  noch 
so  unwesentlich,  ein  erfreuliches  Sympton  ist 
sie  jedenfalls,  daß  die  Technik  nun  endlich 
zu  ernten  beginnt,  was  die  Theorie  gesät  hat. 

F.  Galvanoplastik  und  Galvanostegie. 

Auch  hier  übergehen  wir  wieder  die 
vielen , mehr  oder  minder  belangreichen 
Patentschriften  und  referieren  nur  kurz  über 
die  wichtigeren  der  erschienenen  Publika- 
tionen. C.  F.  Burgeß  und  C.  Hambu- 
echen177)  legen  in  längerer  Arbeit  die  Be- 
dingungen für  das  Haften  elektrolytischer 
Metallniederschläge  fest,  deren  gute  Be- 
schaffenheit von  der  Reinheit  der  Oberfläche, 
den  Beziehungen  zwischen  den  einzelnen 
Metallen  und  der  Zusammensetzung  der 
Lösung  abhiingt,  und  erörtern  deren  physi- 
kalischen Charakter,  H.  G.  Zimmermann17") 
berichtet  über  den  Zusammenhang  zwischen 
Rotationsgeschwindigkeit  der  Kathoden  und 
kathodischer  Stromdichte  und  findet  — was 
speziell  für  die  Nickelplattierung  von  Wert 
ist  — , daß  die  zur  Erzeugung  glatter  Über- 
züge eben  noch  zulässige  .Stromdichte  der 
Rotationsgeschwindigkeit  ungefähr  proportio- 
nal ist,  H.  Sackur171*)  empfiehlt  einige 
zweckmäßige  Einrichtungen  bei  Anlage  gal- 
vanischer Anstalten,  J.  Rieder1*0)  legt  sich 
die  Frage  vor,  ob  das  Problem  der  Photo- 
graphie in  natürlichen  Farben  vielleicht  auf 
elektrolytischem  Wege  zu  lösen  wäre,  und 
gibt  einige  recht  beachtenswerte  Fingerzeige, 
W.  P fanhau ser1*1)  konstruiert  eine  volta- 
metrische Wage,  die  dazu  dienen  soll,  die 
elektrolytischen  Metallabscheidungen  dem 
Gewichte  nach  während  der  Elektrolyse 

"•)  D.  R.P.  Nr.  189649  und  141148. 

”7)  The  Joum.  of  Phys.  Chem.  7,  409;  Elec- 
trochem.  Industry  1,  204. 

,I4)  Americ.  Electricinn  15,  229. 

1 " l Z.  f.  Elektrochem.  9.  759. 

,M)  Z.  f.  Elektrochem.  9.  911. 

,MJ  Z.  f.  Elektrochem.  0.  668. 


zu  bestimmen,  und  gerät  darüber  in  eine 
ziemlich  unerquickliche  Diskussion  mit 
G.  Langbein.  C.  Richter1**)  teilt  einzelne, 
für  Interessenten  jedenfalls  willkommene  An- 
haltspunkte mit  zur  Beurteilung  verzinkter 
Eisenwaren.  Das  Pawecksehe  Verzinkungs- 
verfahren wird  von  A.  Jouvel#>),  die 
Methoden  zur  möglichst  schnellen  Herstellung 
guter  Zinkbeschläge  werden  von  O. Grabau1*4) 
besprochen.  Schließlich  seien  noch  die  ziem- 
lich polemisch  gehaltene  Publikation  Lang- 
beins |Äi)  über  die  Stromausheute  in  cyanid- 
haltigen Silberbädern  und  die  für  die  Gal- 
vanostegie des  Silbers  nicht  unwichtigen 
Darlegungen vonE.  J ordis  undW.8tramerls®) 
Uber  die  Zersetzungen  in  cyankalischen  Silber- 
bädem  erwähnt. 

G.  Klektroanalyse. 

Die  quantitative  Fällung  und  Trennung 
von  Metallen  durch  Elektrolyse  ist  der 
Gegenstand  eines  sehr  eingehenden  Referates 
seitens  H.  Nissensons  und  H.  Danneels187) 
auf  der  X.  Hauptversammlung  der  Bunsen- 
geeellschaft.  Die  Frage:  »Was  können  wir 
1 in  der  Elektrolyse?“  wird  durch  die  Auf- 
zählung der  in  die  fabrikatorische  Praxis 
eingegangenen  wichtigsten  elektroanalytischen 
Bestimmungsmethoden  für  Blei , Kupfer, 
Antimon,  Zinn,  Kobalt,  Nickel,  Zink  und 
Kadmium  beantwortet,  während  die  weitere 
Frage:  »Was  wissen  wir  über  die  Elektro- 
lyse, unter  welchen  Umständen  scheiden  sich 
die  Metalle  überhaupt  ab,  und  wann  scheiden 
sie  sich  gut,  d.  h.  in  kohärenter,  wägbarer 
Form  ab?“  zu  einer  Zusammenstellung  der 
für  die  Elektrolyse  wesentlichen  theoretischen 
Beziehungen  führt,  in  denen  naturgemäß  die 
Nernstsche  Formel  eine  Hauptrolle  spielt. 
Und  beherzigenswert  sind  auch  die  Worte 
Foersters1,B),  daß  — mit  den  Augen  des 
denkenden,  nicht  blind  naehcxperimeiitieren- 
den  Analytikers  betrachtet  — im  Grunde 
genommen  wohl  wenige  Gebiete  der  Elek- 
trochemie so  im  Argen  liegen,  wie  es  mit 
der  Elektroanalvse  der  Fall  ist.  In  diesem 
Sinne  bedeuten  einige  Beiträge  P.  Densos1’'11) 
zur  Kenntnis  der  quantitativen  elektroly- 
tischen Metallabscheidung  einen  erfreulichen 
Schritt  nach  vorwärts,  der  auch  vom  prak- 
tischen Standpunkte  zu  begrüßen  ist,  denn 
es  wird  gleichzeitig  eine  schnelle  und  ein- 
fache Methode  zur  Kupferbestimmung  und 

'"I  Eh-ktrochem.  Z.  9.  208. 

L'Electrieien  25.  12. 

IM)  Elektrochem.  Z.  24.  1*37. 

'■"*)  Z.  f.  Kickt  reellem.  9.  979. 

uc|  Z.  f.  Elektrochem.  9.  572. 

IS9  Z.  f.  Elektrochem.  9,  760. 

'•"I  Z.  f.  Elektrochem.  9.  764. 

Z.  f,  Elektrochem.  9,  463. 
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Kupfertrennung,  sowie  zur  Kadmiumbestim- 
mung  angegeben.  Die  elektrolytische  Fällung 
von  Zink  soll  nach  R.  Amberg190)  aus 
alkalischer  Lösung  bei  hohem  Alkaligehalt 
ohne  Zusatz  anderer  Elektrolyts  gut  von 
statten  geheu.  Zur  Bestimmung  von  Mangan 
als  Superoxyd  an  der  Anode  wird  von 
G.  P.  Schall181)  Zusatz  von  Ameisensäure 
empfohlen,  die  sich  — bei  Befolgung  ge- 
wisser Vorschriften  — zur  Trennung  des 
Mangans  von  Eisen  und  Zink  eignet,  während 
J.  Köster194)  zur  Trennung  von  Mangan 
und  Eisen  Zusatz  von  phosphoriger  Säure  vor- 
schlägt. Nickel  läßt  sich  nach W.T.Taggert193) 
bei  einiger  Vorsicht  aus  Phosphatlösung  gut 
niederschlagen , A.  Fischer194)  berichtet 
über  die  Bestimmung  von  Antimon,  die  aus 
Sulfidlösung  bei  dreiwertigem  Metalle  glatt 
verläuft,  bei  fünfwertigem  Antimon  jedoch 
wegen  Bildung  von  Polysulfidcn  Schwierig- 
keiten macht;  durch  Zusatz  von  Cynnkalium 
lassen  sich  diese  leicht  beheben.  Für  die 
Elektroanalvse  des  Quecksilbers  ist  eine 
Arbeit  F.  Glasers195)  von  Interesse,  für 
die  Bestimmung  von  Salpetersäure  in  Ni- 
traten eine  Abhandlung  H.  Eastons196),  in 
der  die  Vortmannsche  Methode  — Reduk- 
tion zu  Ammoniak  und  Bestimmung  des- 
selben durch  Abdestillieren  — mit  sehr  zu- 
friedenstellendem Resultate  nachgeprüft  wird; 
dem  Elektrolyten  wird  zweckmäßig  Kupfer- 
vitriol zugesetzt,  weil  an  Kupferkathoden 
die  Reduktion  von  Nitrat  zu  Ammoniak 
schnell  und  glatt  vor  sich  geht.  — Appa- 
rate und  Elektroden  zur  Ausführung  clektro- 
nnalytischer  Arbeiten  werden  von  D.  F. 
M.  Perkin191)  und  E.  8.  Shepherd  ,9H)  be- 
schrieben. 

Wir  wollen  diesen  Bericht  über  die  tech- 
nisch-elektrochemischen Fortschritte  des  ab- 
gelaufenen Jahres,  der,  ohne  Anspruch  auf 
Vollständigkeit,  nur  ein  ungefähres  Bild  von 
der  Entwicklung  und  Entwicklungsfähigkeit 
dieses  großen  und  bedeutsamen  Zweiges  der 
angewandten  Chemie  geben  soll,  nicht  schließen, 
ohne  einen  kursorischen  Rückblick  Uber  die 
Bücher  und  Monographien  zu  geben,  die, 
unser  Gebiet  betreffend , im  vergangenen 
Jahre  erschienen  sind.  Hier  wären  unter 
anderen  zu  nennen:  W.  Borchers,  Elektro- 
metallurgie, in  seiner  III.  vermehrten  und 
völlig  umgearbeiteten  Auflage  fast  ein  neues, 

‘“l  Berl.  Berichte  SB.  2489. 

m)  .1.  Am.  Chem.  So<\  25.  1045. 

ml  Berl.  Berichte  SB.  2716. 

193i  .1.  Am.  Cliem.  Hoc.  25,  1029. 

‘•*1  Berl.  Bericht  *1.  2248. 

1,5i  Z.  f.  Klcktrochem.  !t.  11. 

1,4  J.  Am.  Chem.  Hoc.  25.  1042. 

I4II  Eloktrochem.  Z.  10.  202. 

l4"1  .1.  phys.  Chem.  7,  568. 


willkommenes  Buch  *"),  H.Da  nnecl . spezielle 
Elektrochemie  (noch  uuvollendetl  undF.Lang- 
guth,  elektromagnetische  Aufbereitung,  beide 
letzteren  als  Teile  eines  im  Entstehen  be- 
griffenen großen  Handbuches  der  Elektro- 
chemie, daun  in  der  Sammlung  der  von 
V.  Engelhardt  herausgegebenen  , Mono- 
graphien über  angewandte  Elektrochemie*: 
H.  Nissenson,  Einrichtungen  von  elektro- 
lytischen Laboratorien'-00!,  W.  Pfanhauser, 
Herstellung  von  Metall  gegenständen  auf  elek- 
trolytischem Wege  und  die  Elektrogravüre,  W. 
Borchers.  Elektrometallurgie  des  Nickels401), 
v.  Uslar-Erl  wein,  Cyanidprozesse  zur  Gold- 
gewinnung, V.  Engelhardt,  Hypochlorite 
und  elektrische  Bleiche,  technisch-konstruk- 
tiver Teil;  ferner  F.  B.  Ahrens,  Handbuch 
der  Elektrochemie,  II.  Auflage,  G.  Lang- 
bein, Handbuch  der  elektrolytischen  (gal- 
vanischen) Metallniederschläge,  V.  umge- 
arbeitete Auflage;  F.  Wintelcr,  die  Alu- 
miniumindustrie, H.  Danneel,  die  Elektro- 
chemie und  die  Metallurgie  der  für  die 
Elektrochemie  wichtigen  Metalle  auf  der 
Industrie-  und  Gcwerbeausstellung  in  Düssel- 
dorf 1902404),  J.  Zellner,  die  künstlichen 
Kohlen  für  eietrotechnisehe  und  elektro- 
chemische Zwecke,  ihre  Herstellung  und 
Prüfung,  v.  Uslar,  das  Gold,  sein  Vorkom- 
men, seine  Gewinnung  und  Bearbeitung, 
Borchers-Danneel,  das  neue  Institut  für 
Metallhüttenwesen  und  Elektrometallurgie  au 
der  technischen  Hochschule  zu  Aachen, 
F.  Grunwald,  die  Herstellung  und  Ver- 
wendung der  Akkumulatoren  in  Theorie  und 
Praxis,  III.  Auflage,  L.  Guillet,  Pn'cis 
d’Electrochimie  et  d’Eleetromctallurgie,  und 
schließlich  sei  des  Organs  der  jungen  . Ameri- 
kanischen Elektrochemischen  Gesellschaft“ 

! gedacht,  der  , Transactions“,  und  der  neu- 
gegründeten amerikanischen  Zeitschrift,  der 
„Electrochemical  Industry“,  deren  Erscheinen 
ein  erfreuliches  Zeichen  ist  für  die  aufstei- 
gende Bahn,  auf  der  die  elektrochemische 
Technik  fortschreitend  sich  entwickelt. 

Wien,  im  Mai  1904. 

Die  Verwendung  von  Aluminiumdraht 
für  elektrische  Leitungen. 

Von  Fritz  Krcll,  Civilingenieur,  Paris. 

(EinRug.  (!.  <1.6.  1004.) 

Die  Verwendung  von  Aluminium  an  Stelle 
des  bisher  gebräuchlichen  Kupfers  für  elek- 
trische Fernleitungen,  besonders  bei  Übertragung 
großer  Kräfte,  kommt  immer  mehr  in  Aufnahme. 

m Leipzig.  S.  Hirzel;  M 11. — . 

*üoi  Halle  a.  S.,*\V.  Knapp;  M.  2,40. 

•0I)  Halle  a.  iS.,  \V.  Knapp;  M.  1 .50. 

,ot)  Halle  u.  \V.  Knapp;  M.  6,00. 


zed  by  Google 


uign 


XVII.  Jahrgang.  | 
Heft  81.  29.  Juli  1901.1 


Krullr  Verwendung  von  Aluminiumdraht  für  elektrische  Leitungen. 


fl!  \i 

ihm1  II 
}i  * s 

— = ooi  = Jajdns  11 

.M<l0ua8atf  || 

Kujiywifuiui.tq  ii 


^n-jsiuiHu 


nenoz  l8u»  uj  aqoj,j  | 
jap  jauMataqejnG  ! 

c ij 


— Ä c - 
*§*» 


"e-ss**,  =o 

-X  > uio  -r-t* 

so  5cT  o o 


3 c g| 

-M  c S ■* 

! f i= 

h ><  tc,  © 

J“J~ 


£.  si-§3 

“■I  1lp 

3 5 * S 1 J 

s ~ „ «-  ~~  s 
fi  5 c .s  «t:  ~ ^3 

■§  1*1  x ki 


2 « 2 ä 

a -s  2 

.3  ä-S-S 

£ i a-< 


*•  s * 7. 

a?  © « C 
-S  » £ V 
s-  ©•§  C 

•cifiD 
5r  © o 

7.  c t i 


e ijt-ä  „ 

• = 02  3 
J-  - «S  :£ 

5 jj  £ ga 

« * © c 
- $ 
■©  - c *c 

7.  it  J : 


aij- ü* 

8,5 -I  5—  a 


2-S  g g-8  a 

.täkosSJb^Ss*^ 

5 ä =sC-c  Jz  S.S 
* fl  S * o * - -5  ® 

i h’siüIH 

£«  = «(Ss8^ 


5i  ® 

§ i 

« « 

• 

c t£  i 
O S 1 
«S  3 
- u 

■o 

er. 

o 

• ' 

CO 

cT 

’3 
* Js* 

tx>  “ 

£ 

2 

3 

« 

CO 

i 5 

_o 
© ' 

§ 

& 

9 

3 

M 

iS  5 

+ 

+ 

< 

\ 

1 

1 

* £c‘s^|-g^'o  — 

! i I ? i I'z  i 5 = = 

s-übltsicss 
3 J ggöl  a.Ss£  i 

*1  | |g  o 2&J1  ä 


■°-S  £ s. 
■3*5  I 

" C £ a 


.«•2  2J  . 

— ® m c© 

|1  i|3 

°-= 

5 tc 

o B = 8 


55  Z^ 


D — * S 

’S  ~ ’S 

i ^ -•  i 

B Ä ^ ö 


n g ,£  ci 
- 9 — y. 

22  ’S  *.  22 


2 ® ^ 
ns  's  © 
*“  s — 
£ *-  Ä 
o.  2 £ 


Digilized  by  Google 


1060 


Guttm&nn:  Dm  »liest«  Dokument  *ur  Geschichte  des  Schießpulvers.  [ an^wandt^ Chvmle. 


Von  den  neuerdings  mit  Aluminium  in- 
stallierten Anlagen  seien  genannt: 

1.  Niagarafalle,  Buffalo,  V.  St.  A.,  15UU0  PS. 
auf  etwa  44  km.  3 Kabel,  jedes  gebildet 
aus  39  Litzen  von  Aluminiumdraht.  Drei- 
phasenstrom von  22000  Volt. 

2.  Fälle  des  Suaqualmie  und  Seattle,  Kali- 
fornien, auf  etwa  60  km.  30000  Volt. 
12000  PS. 

3.  Sarno— Pompei— Torre  Annunziata,  Ita- 
lien, 450  PS.,  24  km,  3600  Volt. 

4.  Lewiston  und  Atiburn  Electrio-Co.  V.  St.  A. 
40  km. 

5.  Boston  und  Maine  Railroad,  V.  St.  A., 
40  km. 

6.  Elektrische  Beleuchtungsanlage  von 
Boston,  V.  St.  A.  100000  Pfd.  Aluminium- 
draht. 

7.  Die  Fälle  des  Shawinigan,  Montreal,  Ka- 
nada. 66  km,  50000  Volt.  Die  Kabel 
gebildet  aus  7 Litzen  von  Aluminium- 
draht Nr.  6;  gebraucht  wurden  etwa 
250000  Pfund  Draht. 

8.  Massachusetts  Electric  Co.,  500000  Pfund 
Draht. 

9.  Old  Colong  Street  Kailway  Co.,  Ms.,  20  km. 

Installationen  mit  blankem  Aluminium- 
draht sind  in  Deutschland  oder  England  nicht 
ausgefOhrt,  außer  etwa  in  den  Fabriken  selbst, 
die  Aluminium  erzeugen. 

Die  Gesamtproduktion  der  Erde  und  der 
Preis  des  Aluminiums  in  den  V.  St.  A.  während 


der  Jahre  1890 — 1902  waren  folgende: 


Hetertonnen 

Pence 
pro  Pfd. 

1890 

165 

— 

1891 

233 

75 

1892 

487 

49 

mittlere  Qualität 

1893 

715 

37  | 

0.518  bi«  1,64%  Si 
0,82  bin  1,6«  % Fe 

1894 

1240 

30 

1895 

1418 

27V, 

1896 

1789 

20 

1897 

3394 

17V, 

f mittlere  Qualität 

1898 

4033 

18V, 

[ 0,02  bi«  0.13%  Si 
[ 0,12  bi«  0,32  % Fe 

1899 

6807 

16V, 

1900 

7743 

15 

1901 

7240 

15V, 

1902 

8200 

— 

Der  Preis  ist  also  trotz  der  bedeutenden 
Steigerung  der  Produktion  seit  1897  so  ziem- 
lich der  gleiche  geblieben.  Eine  Reduktion  des 
Preises  dürfte  wohl  nur  dann  zu  erwarten  sein, 
wenn  die  Aluminium-Raffinerie  weniger  kost- 
spielig ausführbar  sein  wird. 

Für  elektrische  Leitungen  stellt  sich  der 
Preis  für  Aluminium  ungefähr  gleich  dem  des 
Kupfers  und  ist  heute  etwas  zugunsten  des 
Kupfers.  Bei  den  grof3en  Preisschwankungen 
des  elektrolytischen  Kupfers  läßt  sich  eine  be- 
stimmte Angabe  nicht  machen. 

Bezüglich  der  Widerstandsfähigkeit  des 
Aluminiums  gegen  Witterungsein  fl  üsse.  also 
der  Verwendbarkeit  blanken  Aluminiumdrahtes 
zu  elektrischen  Fernleitungen,  hat  John  B.  C. 
Kershaw  in  London  eingehende  Versuche  an- 


gestellt und  in  „London  Institution  of  Electrical 
Engineers“  veröffentlicht. 

Er  hat  zu  diesem  Zwecke  Aluminiumproben 
englischen  Ursprungs,  wie  sie  im  Handel  Vor- 
kommen und  für  elektrische  Leitungen  ver- 
wendet werden,  mit  anderen  Drähten  zusammen 
während  einer  Reihe  von  Monaten  den  atmo- 
sphärischen Einflüssen  ausgesetzt  und  zwar 
in  Saint-Helens,  Lancashire,  und  in  Waterloo 
bei  Liverpool.  Die  Beschaffenheit  der  Luft  in 
Saint-Helens  ist  bekannt  genug;  jedoch  ist  hier 
infolge  der  Schließung  mehrerer  Fabriken  eine 
bedeutende  Besserung  eingetreten  und  die  Atmo- 
sphäre heute  besonders  von  Chlorgas  und  Salz- 
säuredämpfen frei.  Waterloo  hat  die  feuchte 
Atmosphäre  der  Westküste  Englands. 

Die  Drähte  wurden  in  Rahmen  horizontal 
angeordnet  und  nach  Ablauf  einer  längeren 
Zeit  genau  untersucht  und  gewogen. 

Die  Resultate  der  Versuche  gibt  die  Tabelle 

s.  i*  ir,9. 

Die  vorstehende  Tabelle  läßt  erkennen,  daß 
das  in  England  für  elektrische  Leitungszwecke 
hergestellte  und  verkaufte  (d.  h.  im  gewöhn- 
lichen Handel  vorkommende)  Aluminium,  wie 
es  in  den  Jahren  1899 — 1901  sich  vorfand,  gegen 
atmosphärische  Einflüsse  durchaus  nicht  wider- 
standsfähig war,  und  daß  es  das  Kupfer  bei 
blanken  elektrischen  Luftleitungen  in  zufrieden- 
stellender Weise  durchaus  nicht  ersetzt.  Wahr- 
scheinlich wären  die  Resultate  der  Versuche 
günstiger  ausgefallen,  wenn  man  statt  der  ge- 
wöhnlichen Handelsware  ein  sehr  reines  Alu- 
minium, das  nur  Spuren  von  Si  und  Fe  ent- 
hielt, verwendet  hätte.  Aber  der  Zweck  der 
Versuche  war  ja,  gerade  das  gewöhnliche  Fa- 
brikat und  die  Handelsware  zu  untersuchen: 
denn  für  industrielle  Anlagen  kann  nur  diese 
in  Frage  kommen. 


Das  älteste  Dokument  zur  Geschichte 
des  Schießpulvers. 

Von  Oscar  Gittman.v,  London. 

(Eiligeg.  d.  IS.  «.  1904.1 

Die  sogenannten  ältesten  Nachrichten 
über  die  Erfindung  des  Schießpulvers  sind, 
wie  sie  wissen,  mit  größter  Vorsicht  aufzu- 
nehtnen,  da  Handschriften  von  zweifelhaftem 
Ursprünge  und  Datum  in  mangelhafter 
Weise  übersetzt  wurden  und  dann  als  Be- 
weise für  die  Ansprüche  verschiedener  Na- 
tionen und  Personen  dienten. 

Nur  jene  Dokumente  haben  ein  beson- 
deres Interesse,  welche  über  die  Zeit  vor 
dem  Jahre  13/»4  Aufklärung  bieten,  und  da 
es  sicher  ist,  daß  selbst  die  Araber  im  Jahre 
1313  die  ihnen  allerdings  seit  1 280  bekann- 
ten pulverähnlichen  Mischungen  noch  nicht 
zum  Schießen  verwandten,  so  sind  wir  auf 
einen  Zeitraum  von  40  Jahren  für  die  Unter- 
suchung beschränkt. 

Daß  eine  von  Itlnaud  und  Favc  ver- 
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öffentliehte  arabische  Handschrift  in  der 
Petersburger  Bibliothek  belanglos  ist,  weil, 
neben  anderen  Mängeln,  insbesondere  ihr 
Alter  sehr  zweifelhaft  ist,  habe  ich  schon  an 
anderer  Stelle  nachgewiesen. 

Die  oft  zitierte  Stelle  in  den  Gentoo 
Gesetzen  Indiens  wird  nach  richtiger  Über- 
setzung wortlos,  und  die  von  Prof.  Gustav  j 
Oppert  aus  der  Sukraniti  gebrachte  Be- 
schreibung von  Gewehren,  sowie  der  Zusam-  j 
mensetzung  und  Herstellung  von  Schieß- 
pulver1) ist  offenbar  viel  jüngeren  Ursprunges, 
als  er  annimmt.  Oppert  hatte  nur  200 
Jahre  alte  Abschriften  des  verloren  gegan- 
genen Originals  zur  Verfügung,  und  der  ge- 
lehrte Indier  Praphulla  Chandra  Ray 
verneint  entschieden2),  daß  die  Indier  im 
14,  Jahrhunderte  das  Schießpulver  kannten. 

An  einwandsfreien  Dokumenten  bestehen 
nur  folgende: 

1.  Die  Rechnungen  der  Kammer  König 
Eduard  III.  von  England  von  1344 — 1347, 
sowie  die  Verrechnungen  der  großen  Garderobe 
desselben  Königs  von  1345 — 1349,  in  wel- 
chen beiden  sich  Eintragungen  Uber  Zahlun- 
gen für  Pulver,  sowie  Schwefel  und  Salpeter 
für  des  Königs  Kanonen  befinden. 

2.  Die  Stadtrechnungen  von  Aachen  aus 
dem  Jahre  1346,  in  welchen  Ausgaben  für 
eine  eiserne  Kanone  und  Salpeter  dafür  ver-  1 
zeichnet  sind. 

3.  Ein  Dokument  in  dem  Archive  von 
Tournay,  wonach  Pierre  de  Bruges  im 
Jahre  1346  zu  Doornik  bei  Tournay  in  Gegen- 
wart des  Stadtrates  eine  Kanone  versuchte. 

4.  Die  in  Muratori,  Bd.  24,  veröffent- 
lichte Rechnung  von  Aimone  di  Chal- 
lant,  Sire  di  Fenis,  Castellan  von  Lanzo 
in  Norditalien  von  1347 — 1343,  wonach 
Meister  Hugonino  di  Chatillon  im  Tale 
von  Aosta  im  Jahre  1347  vier  Bronzege- 
schütze für  die  Marquise  von  Monferrato 
erzeugte,  deren  jedes  etwa  20  kg  wog,  mit 
Pulver  abgefeuert  wurde,  und  Bleikugeln  mit 
großen  eisenbeschlagenen  Pfeilen  ubschoß. 

5.  Die  Rechnungen  für  die  Artillerie 
des  Schlosses  Rihoult  aus  dem  Jahre  1342 
veröffentlicht  in  den  Mcmoires  de  la  Societe 
des  Antiquaires  de  la  Morinie,  tom.,  5.  Man 
schoß  hölzerne,  mit  Eisen  beschlagene  und 
durch  Kupferscheiben  zentrierte  Pfeile  aus 
einer  Büchse.  Das  Pulver  kostete  ungefähr 
M 30  pro  Pfd. 

6.  Ein  Dokument  in  der  Pariser  Natio- 
nal-Bibliothek,  wonach  fünf  eiserne  und  fünf 


‘)  On  the  weapons,  army  Organisation  and 
political  maxims  of  the  ancient  Hindus.  Ma- 
dras 1880. 

*)  Historv  of  Hindu  Chemistrv.  Lon- 
don 1902. 


metallene  Kanonen  für  die  Verteidigung  der 
Stadt  Cambray  im  Jahre  1342  gekauft  wur- 
den, wozu  Estienne  Marel  den  Salpeter 
und  Schwefel  lieferte,  jedoch  nur  so  ge- 
ringe Mengen  (für  1 1 Livres  4 sous  — M 224), 
daß  bei  den  damaligen  Preisen  kaum  drei 
Pfund  Pulver  auf  die  Kanone  entfallen 
konnten. 

7.  Ein  Dokument  in  derselben  Biblio- 
thek, wonach  Guillaume  du  Moulin  aus 
Boulogne  von  Thomas  Fouques,  Verwal- 
ter des  Galoercnhauses  in  Rouen,  am  11./7. 
1 338  den  Empfang  eines  eisernen  Topfes 
zum  Schießen  von  Feuerpfeilen,  48  eisenbe- 
schlagener und  gefiederter  Pfeile,  eines  Pfundes 
Salpeters  und  eines  halben  Pfundes  lebendigen 
Schwefels  um  Pulver  zu  machen  zum  Schie- 
ßen der  besagten  Pfeile  bestätigt.  Das  wären 
sonach  kaum  20  g Pulver  für  einen  Pfeil. 

Man  hat  bisher  diese  älteste  Art  von 
Pfeile  abschießenden  Geschützen  nicht  recht 
anerkennen  wollen,  ich  bin  nun  aber  in  der 
Lage,  ein  solches  Geschütz  in  der  Abbildung 
vorzuführen.  In  dem  erwähnten  Buche  von 
Prof.  Gustav  Opport  fand  ich  eine  Fuß- 
note, welche  auf  ein  illuminiertes  Manuskript 
aus  dem  Jahre  1336  in  Oxford  aufmerksam 
macht,  ich  trachtete  deshalb,  darüber  Aus- 
kunft zu  erhalten  und  später  es  selbst  zu 
besichtigen.  Zu  meiner  Überraschung  stellte 
es  sich  heraus,  daß  das  Manuskript  das  Da- 
tum 1326  trägt.  Es  ist  von  Walter  de 
Millemete  geschrieben,  ist  betitelt  , De 
officiis  regum*  und  befindet  sich  in  der 
Bibliothek  von  Christchurch  in  Oxford.  Es 
ist  wunderschön  illuminiert,  ich  kann  aber 
nur  eine  schwache  Idee  davon  durch  die  in 
einer  Vergrösserung  hier  vorgeführte,  in 
Frage  kommende  Seite  geben,  welche  jetzt 
schon  zu  veröffentlichen  ich  leider  die  Er- 
laubnis nicht  erhalten  konnte. 

Das  Manuskript  beginnt,  wie  folgt: 

.Hie  incipiunt  rubrice  capitulorum  huius 
libri  de  nobilitatibus  sapienciis  et  prudcnciis 
regum  editi  ad  honorem  illustris  domini 
Edwardi  dei  gracia  Regis  anglie  incipientis 
regnare  Anno  domini  ab  incarnacione  Mille- 
simo  Tricentesimo  Vicesimo  Sexto*.  (Über- 
setzung: Hier  beginnen  die  Listen  der  Ka- 
pitel dieses  Buches  über  den  edlen  Ursprung, 
die  Weisheit  und  die  Klugheit  der  Könige, 
herausgegeben  zu  Ehren  des  erlauchten 
Herrn  Eduard,  von  Gottes  Gnaden  König 
von  England,  welcher  zu  regieren  begann 
im  Jahre  des  Heiles  1326.)  (Dies  ist  alter 
Stil,  König  Eduard  trat  die  Regierung  im 
Jahre  1327  neuen  Stiles  un.)  Der  Inhalt 
dieses  Buches  hat  in  keiner  Weise  Bezug 
auf  die  Geschichte  der  Erfindung  des  Schieß- 
pulvers, sondern  handelt  nur  von  den  Pflich- 
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len  und  Eigenschaften  der  Könige.  Es  muß 
Schon  zur  Zeit  der  Kegierung  Eduard  II. 
begonnen  worden  sein,  denn  es  enthalt  Ab- 
bildungen von  ihm  als  König  und  war  ur- 
sprünglich ohne  Zweifel  als  ein  Geschenk 
für  ihn  bestimmt.  Die  sehr  feinen  und 
reichen  Illuminationen  müssen  sehr  lange, 
wahrscheinlich  mehr  als  ein  Jahr  in  An- 
spruch genommen  haben,  da  so  feine  Arbeit 
nur  in  den  Sommermonaten  gemacht  werden 
konnte,  so  daß  es  wahrscheinlich  schon  im 
Jahre  1325  begonnen  wurde. 

Wie  aus  der  vorgeführten  Abbildung  zu 
ersehen  ist,  findet  sich  auf  der  letzten  Seite 
des  Manuskriptes  eine  reichgeschmückte  Um- 
rahmung des  Textes  und  an  dem  unteren  Kunde 
dieAbbildungeinesflaschcnförmigen  Geschützes 
(s.  Skizze),  das  auf  einer  Holzbank  ruht. 
Die  Form  ist  etwa  die  einer  antiken  Urne. 


St 


Soviel  scheint  nun  sicher,  daß  die  Er- 
kennung der  treibenden  Kraft  von  Schieß- 
pulverähnlichen Mischungen  zwischen  den 
Jahren  1313  und  1325  erfolgt  sein  mußte. 
Ich  halte  es  als  authentisch  siehergestellt, 
daß  Kerthold  Schwarz  die  Geschütze  erfun- 
den hat,  nur  muß  das  Datum  der  Erfindung 
viel  weiter  zurückgesetzt  werden,  als  1353, 
wie  sein  Monument  in  Freiburg  angibt. 
Wie  das  Geschütz  nach  England  kam,  da- 
rüber habe  ich  vorläufig  nur  eine  Vermu- 
tung. Eduard  III.  war  bekanntlich  im  Jahre 
1330  in  Koblenz,  um  mit  König  Ludwig 
dem  Bayer  ein  Bündnis  gegen  Frankreich 
zu  schließen,  und  die  Geschütze,  welche  er 
in  der  Schlacht  von  Crccy  verwendete, 
mögen  ja  von  diesem  Besuche  herstammen. 
Aber  im  Jahre  1326  kannte  man  auch 
schon  Kanonen,  und  die  wurden  nach  meiner 
Ansicht  von  den  niederdeutschen  Soldaten 
Wilhelms  von  Hennegau  mitgebracht,  welche 
König  Eduard  II.  Gemahlin  halfen,  diesem  zu 
stürzen. 

Sie  sehen  also,  wie  selbst  in  jenen  Zeiten 
schwierigen  Verkehrs  eine  deutsche  Erfindung 
sich  rasch  verbreiten  konnte. 


Sie  ist  verschlossen  durch  einen  mit  einer 
Kugel  am  unteren  Ende  versehenen  I’feil, 
und  ein  Krieger  in  voller  Rüstung  ist  im 
Begriffe,  dieses  Geschütz  mit  einer  glühenden 
Stange  nbzufeueru,  um  damit  ein  Schloßtor 
zu  sprengen.  Dies  gibt  uns  einerseits  ein 
authentisches  und  das  älteste  Datum  für  den 
Gebrauch  des  Schießpulvers,  und  andererseits 
eine  interessante  Abbildung  der  frühesten 
Geschütze,  sowie  der  Art,  wie  dieselben  be- 
nutzt wurden.  Wie  man  dann  von  solchen 
Steinen  dazu  kam,  nur  die  Kugel  an  ihrem 
unteren  Ende,  bekanntlich  zuerst  in  der 
Form  von  gewöhnlichen,  kugelförmigen  Steinen, 
zu  verwenden,  ist  vorläufig  noch  Vermutung. 

Ich  verdanke  die  Photographie  dieser 
Seite  dos  interessanten  Manuskripts  der  Güte 
des  Kuratoriums  der  Wake-Stiftung  in  Ox- 
ford und  die  Erklärungen  und  Mitteilungen 
über  dos  Manuskript  selbst  den  Herren  Prof. 
York  Powell  und  Webb,  welchen  ich  hiermit 
meinen  aufrichtigsten  Dank  ausspreche. 


Es  wird  nun  auch  eine  Stelle  in  John 
Barbours  Leben  von  Kobert  Bruce, 
König  von  Schottland,  da*  im  Jahre  1375 
geschrieben  wurde,  vollkommen  glaubwürdig, 
die  man  bisher  als  fabelhaft  ansah.  Bnr- 
bour  schrieb  nämlich  vom  Jahre  1327,  .daß 
man  an  dem  Tage  zwei  Neuigkeiten  sah,  die 
bisher  nicht  in  Schottland  waren,  die  eine 
Wappen  für  Heime,  die  andere  Kriegsge- 
schütze  (crakys  of  wer),  welche  sie  nie  vor- 
her gehört  hatten". 


Der  R.  Jellersche  Apparat  zur  Be- 
stimmung geringer  Mengen  von  Koh- 
lensäure und  Grubengas  in  den  aus- 
ziehenden Grubenwetterströmen. 

Von  M.  Wexiirixer,  Zabrze,  O.-S. 

iKingpg.  d.  4.0.  1904.1 

Herr  Professor  R.  J eil  er  in  Brünn,  ehe- 
mals Chemiker  der  k.  k.  österreichischen  Schlag- 
Wetterkommission,  hat  vor  längerer  Zeit  einen 
Apparat  zur  Bestimmung  geringer  Mengen  von 
G asbestandtei len , insbesondere  von  Methan  und 
Kohlensäure  in  Aus/.iehwetteretrömen  von  Stein- 
kohlenbergwerken, konstruiert  und  darüber  iin 
Jahrgang  1896  dieser  Z.  £.  tiU2- — 702  eine  ausführ- 
liche Abhandlung  veröffentlicht.  Der  Apparat, 
welcher  in  dem  schlagwetterreicheu  mährisch- 
ostrauer Gruben  re  vier  vielfach  verwendet  wird, 
ist  in  seiner  Konstruktion  und  Anwendung  ao 
einfach  und  expedit,  dabei  aber  von  solcher 
Genauigkeit  lind  Zuverlässigkeit  der  Resultate, 
daß  seine  allgemeine  Einführung  auch  im 
deutschen  Bergbau  von  höchstem  Werte  sein 
würde.  Während  die  bei  uns  gebräuchlichen 
Methoden  einen  wissenschaftlich  gebildeten 
Analytiker  und  eiu  wohleingerichtetes  Labora- 
torium voraussetzen,  ist  jeder  Laborant  mittels 
des  Jeller sehen  Apparates  imstande,  dicht  am 
Schacht  oder  auch  unter  Tage  halbstündlich 
eine  Bestimmung  von  Kohlensäure  und  Methan 
auszuführen , ohne  eventuell  auch  nur  einer  Ba- 
rometerablesung  zu  bedürfen,  oder  mehr  als 
eine  kurze  Rechnung  in  den  vier  Spezies  anstel- 
len  zu  müssen.  Durch  das  direkte  Einsaugen 
der  Wett  er]  »rohe  in  den  Apparat  erübrigt  sich 
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auch  eine  besondere  Probenahme  von  seiten 
dritter  Personen  und  die  umständliche  und  zeit- 
raubende Übersendung  dieser  Probe  nach  dem 
oft  entfernt  liegenden  Laboratorium.  Erst  hier- 
durch ist  es  möglich  geworden,  die  ideale  Forde- 
rung einer  stetigen,  auf  Hundertstel  Prozente  ge- 
nauen analytischen  Überwachung  des  .chemischen 
Temperamentes*  der  Grubenbaue  mit  Aussicht 
auf  allgemeine,  praktische  Durchführung  nufzu- 
»t eilen,  im  Interesse  der  Sicherheit  der  Gruben 
und  ihrer  Belegschaft,  wie  auch  in  Hinsicht  auf 
die  wissenschaftliche  Erforschung  der  Kohlen- 
Kxhalationen  und  der  Gesetzmäßigkeit  ihres  Auf- 
tretens und  ihrer  Schwankungen. 

Wenn  die  J eil  ersehe  Methode  bisher  in 
Deutschland  und  anderen  Bergbau  treibenden 
Ländern  nicht  die  verdiente  Beachtung  gefunden 
hat,  so  ist  daran  vielleicht  auch  die  zwar  exakte, 
aber  etwas,  schwer  verständliche  Darstellungsweise 
Je  Ilers  Schuld.  Bei  der  Wichtigkeit  des  Ge- 
genstandes wird  daher  der  Versuch  einer  über- 
sichtlichen und  elementaren  Erklärung  der  wis- 
senschaftlichen Grundlagen  und  der  Anwendung 
dieses  Apparates  nicht  überflüssig  erscheinen. 
An  der  Hand  dieser  Darstellung  soll  ea  dem 
bergmännischen  Laboranten  ermöglicht  werden, 
je  nach  dem  Grade  seiner  Vorbildung,  sich  nur 
der  einfachen  Gebrauchsanweisung  mechanisch 
zu  bedienen,  oder  sich  daneben  auch  ein  Ver- 
ständnis der  Theorie  und  des  Wertes  der  Metho- 
de anzueignen. 

Einige  Abänderungen  an  dem  Apparate  und 
seiner  Gebrauchsweise,  wie  sie  mir  bei  seiner 
praktischen  Benutzung  vorteilhaft  erschienen 
sind,  wird  man  beim  Vergleiche  dieser  Darstel- 
lung mit  der  Originulahhandlung  leicht  heraus- 
flnden  *)• 

I.  Beschreibung  des  Apparates. 

Der  Apparat  besteht,  wie  die  beisteheude 
schematische  Zeichnung  zeigt,  in  seinen  wesent- 
lichen Teilen  aus: 

1.  dem  Arheitsrohr  A mit  dem  oberen 
kapillaren  Huhne  H;I  und  dem  unteren,  zylin- 
drischen, zur  Aufnahme  des  Absorptionsmittels 
bestimmte»  Teile.  Letzterer  ist  durch  einen 
Gummistopfen  verschlossen,  der  zwei  durch  eine 
Platindrahtspirale  verbundene,  mittels  Emaillie- 
rung oder  dünnem  Kautscluikschlaiichübcrzug 
gut  isolierte  Elektroden,  sowie  das  Ablaßrohr  mit 
uem  Dreiweghahne  1IS  trügt.  Ferner  ist  in  das 
Arbeitsrohr  A «las  etwas  nach  hinten  gekrümmte 
mit  Marke  m und  Hahn  II,  versehene  Niveau- 
rohreben E eingeschmolzen.  Das  Arheitsrohr 
faßt  etwa  200  ccm. 

2.  «lern  Kompensatiousrohre  C,  mit  dem 
oberen  kapillaren  Hahne  II4  und  «lein  unteren, 
ebenfalls  nach  hinten  gekrümmten,  mit  Marke 
m'  und  Hahn  H,  versehenen  Abflußrohre. 

3.  dem  Niveaurohre  N von  ca.  25  mm 
lichter  Weite,  welches  von  oben  nach  unten  in 
600  mm  geteilt  ist.  Dasselbe  wird  von  einer 

l)  Der  Apparat,  für  welchen  in  seiner  jetzigen 
Form  Musterschutz  angemeldet  ist,  wird  von  C. 
Gerhardt  in  Bonn  zum  Preise  von  ca.  175  M 
geliefert. 


i mit  dem  Zeiger  O versehenen  Klemme  gehalten. 
I welche  ihrerseits  an  einem  Stativ  verschoben 
und  mittels  Schraube  festgestellt  werden  kunu. 
Dieses  Niveaurolir  w'ird  durch  einen  starken, 
gegabelten  Kautschukschlauch  mit  A und  0 ver- 
bunden. 

Die  Rohre  A und  C sind  von  einem  um 
Oiarniere  drehbaren,  ein  Thermometer  und  eine 
Rührvorrichtung  tragenden,  mit  Wasserzu-  und 


II.  Erklärung  der  Jellerschen  Methode. 

1.  Die  Messung  der  Gasmengen  durch 
I Druck  bei  konstantem  Volumen.  Während 
1 man  nach  den  gebräuchlichen  gnsvolumct rischen 
Methoden  «len  gesuchten  Gasbestandteil  da«lurch 
bestimmt,  «laß  mau  vor  und  nach  «ler  Absorp- 
tion dieses  Bestandteils  das  Volumen  des  < Jascs, 
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oder  des  Gasrestes  bei  gleicher  Temperatur  und 
gleichem  Drucke  f entstellt,  mißt  J eil  er  um- 
gekehrt den  Druck,  welchen  das  Gas  vor  und 
nach  der  Absorption  des  gesuchten  Bestandteils 
auf  eine  in  einem  kommunizierenden  Niveaurohr 
(X)  befindliche  Wassersäule  ausübt,  wobei  er 
das  Volumen  des  Gases  konstant  erhält,  und 
aus  der  so  erhaltenen  Druckdifferenz  schließt  er 
<lirekt  auf  die  Menge  (in  Volumenprozenten)  des 
gesuchten  (absorbierten)  Gasbestandteils. 

Um  den  Einfluß  der  während  des  Versuchs 
etwa  auftretenden  Luftdruck-  und  Temperatur- 
schwunkungcn  selbsttätig  zu  eliminieren,  benutzt 
er  nach  dem  Vorgänge  Pettersons  das  soge- 
nannte Kompensat ionsrohr  C,  in  welchem  eine 
gewisse  — an  sich  beliebige  — Luftmenge  ab- 
geschlossen ist,  deren  etwaige  Druckveränderim- 
gen  gleichzeitig  mit  denen  des  zu  untersuchenden 
Gases  abgeleseu  und  von  letzteren  in  Abzug  ge- 
bracht werden. 

Die  beiden  im  Arbeitsrohre  A abzulesenden 
Drucke  (also  vor  und  nach  der  Absorption  des 
gesuchten  Gasbestandteiles)  nennen  wir  s und  s',die 
gleichzeitig  abzulesenden  korrespondierenden 
Drucke  im  Kompensationsrohre  0 nennen  wir  o 
und  o'. 

2.  Die  Druckablesung.  Die  Klammer, 
in  welcher  das  Niveaurohr  N leicht  verschieb- 
bar ist,  wird  ein  für  allemal  so  an  ihrem  Stativ 
mittels  ihrer  Schraube  festgestellt,  daß  Zeiger  O 
in  einer  Horizontalen  mit  Marke  m steht.  Dies 
geschieht  so,  daß  man  H,  und  H,,  öffnet  und 
das  Niveau  in  E auf  m einstellt,  worauf  die 
Klammer  so  verschoben  wird,  daß  der  Zeiger  O 
mit  dem  Wasserniveau  in  N zusummenfällt 
(Prinzip  der  Wasserwage).  Sollte  sich  die 
Klammer  verschoben  haben,  so  kann  man  auf  die- 
selbe Weise  ihren  richtigen  Stand  leicht  regulieren. 

Die  in  N und  dem  Schlauchsystem  befind- 
liche Wassennenge  wird  so  bemessen,  daß  ihr 
Niveau  in  N auf  den  mittelsten  Teilstrich  300 
fallt,  wenn  es  in  A und  in  C auf  m und  m'  ein- 
steht. < )ffnet  man  nun  behufs  Messung  des  in 
A oder  C herrschenden  Druckes  Hahn  II, 
oder  Ht  (was  natürlich  nie  gleichzeitig  gesche- 
hen darf;  und  stellt  das  Niveau  in  A oder  C bei 
geschlossenen  Hähnen  Hs  und  H4  durch  Heben 
oder  Senken  von  N innerhalb  der  feststehenden 
Klammer  auf  m oder  in'  ein,  so  wird  das  Was- 
semiveau  in  N und  mit  demselben  auch  der 
Teilstrich  300  dann  mit  Zeiger  0 zusammen- 
fallen, wenn  der  Druck  in  A oder  C gleich 
dem  Atmosphärendrucke  b ist.  Es  herrscht  also 
dann  kein  Über-  oder  Unterdrück  (-fs  und 
+ o)  in  A oder  C,  wenu  Zeiger  0 auf  300  steht. 
Steht  0 auf  einem  der  Teilstriche  von  300 — 600, 
so  ist  Überdruck,  steht  0 zwischen  0 und  300, 
so  ist  Unterdrück  vorhanden.  Die  abgelesene 
Zahl  ist  also  stets  um  den  konstanten  Wert  300 
großer  als  der  wirkliche  Über-  oder  Unterdrück, 
und  man  vermeidet  hierdurch  das  Auftreten 
negativer  Werte  für  s und  a.  Demi,  da  inan 
stets  beide  Druekzahlon  (in  A und  C)  abliest 
und  die  Differenz  bildet  (s  — o = h),  so  hebt  sich 
die  Konstante  300  stets  heraus: 

is-  300)— (o  -f  300)  = s 300 — o — 30‘ ) 

= s — <i  = h. 


Um  also  z.  B.  aus  einem  abgelesenen  Druck 
den  wirklichen  Über-  oder  Unterdrück  s oder 
a zu  erhalten,  muß  man  von  der  abgelesenen 
Zahl  den  Wert  300  abziehen.  Umgekehrt  wird 
man  zu  einem  berechneten  s,  bezw\  o,  um  es 
auf  dem  Niveaurohre  N einzustellen,  stets  den 
Wert  300  zufügen  müssen. 

3.  Die  „mittlere  Luftmenge*  C®.  Wenn 
auch  die  Menge  der  in  C befindlichen  Luft 
(vergleiche  Absatz  1 ) an  sieh  gleichgültig  ist,  so 
ist  ihr  Zahlenwert  doch  zur  Berechnung  der 
Resultate  notwendig.  Um  diesen  Zahlenwert 
nicht  bei  jedem  Versuche  von  neuem  berechnen 
zu  müssen,  (wozu  auch  eine  ßarometerablesung 
nötig  wäre),  sorgt  man  dafür,  daß  diese  Luft- 
menge ein  für  allemal  dieselbe  sei.  Da  aber 
das  Kompensationsrohr  C oben  und  unten  dureh 
Glashähue  geschlossen  ist,  welche  auf  die  Dauer 
vielleicht  nicht  absolut  dicht  schließen,  so  muß 
man  in  der  Luge  sein,  sich  jederzeit  zu  über- 
zeugen, ob  irgend  eine  Veränderung  dieser  kon- 
stanten Luftmenge  stattgefunden  habe,  und  muß 
dieselbe  in  diesem  Falle  leicht  wieder  in  C her- 
steilen können.  Auch  muß  diese  Luftmenge  so 
gewählt  werden,  daß  das  Niveaurohr  N für  die 
in  dem  betreffenden  Arbeitsraume  erfahrungsge- 
mäß auftretenden  Temperatur-  und  Barometer- 
schwankungen (die  sich  ja  wegen  des  bei  den 
Druckablesungen  stets  gleichzuhaltenden  Volu- 
men» in  einem  entsprechenden  Über-  oder  Unter- 
drück am  Niveaurohr  N zeigen  werden),  von 
der  Mitte  als  dem  0-Punkte  aus,  nach  oben  und 
unten  gleichen  Spielraum  bietet. 

Beide  praktischen  Forderungen  erfüllt  .Tel- 
ler, indem  er  das  in  C ein  für  allemal  eitizu- 
schließende  — oder  wieder  herzustellende  — 
Luftquantum  so  wählt,  daß  unter  mittlerem 
Luftdruck  und  mittlerer  Temperatur,  wie  sie 
in  dem  betreffenden  Arbeitsraume  herrschen, 
sieh  in  N kein  Über-  oder  Unterdrück  zeigt, 
wenn  Hahn  H.,  geöffnet  und  das  Niveau  in  C 
auf  Marke  m'  eingestellt  wird. 

Für  dieses  .mittlere  LuftqiiantimV  C®  ist 
also  bei  mittlerem  Barometerstände  b®  und  mitt- 
lerer Temperatur  t®  der  Wasserüber-  oder  Unter- 
drück im  Niveaurohr  N gleich  Null,  also  ct=:0, 
oder  (für  die  Berechnungi  o = 300  (vergleiche 
Absatz  2). 

Der  Zahlemvert  C®  bleibt  dann  ein  für  alle- 
mal derselbe  und  eine  Kontrolle  desselben  resp. 
der  im  Kohr  C vorhandenen  Luftmenge  ist  nur 
dann  nötig,  wenn  man  Ursache  zu  haben  glaubt, 
an  der  Dichtheit  der  Hähne  H*  und  H4  zu 
zweifeln.  Nur  in  diesem  Falle  bedarf  man  auch 
eines  Barometers. 

Wie  der  Zahlen  wert  C®  berechnet  und  die 
ihm  entsprechende  ..mittlere  Luftmenge“  in  das 
Kohr  C hineingebracht , darin  kontrolliert 
und  eventuell  wiederhergestellt  wird,  soll  unten 
gezeigt  werden  (vergleiche  Absatz  4). 

Es  sei  jedoch  hier  hervorgehoben , daß  nur 
bei  wirklich  vorhandenem  mittleren  Barometer- 
stand b®  und  mittlerer  Temperatur  t®,  der  sieh 
auf  N zeigende  Überdruck  des  in  0 vorhande- 
nen mittleren  Luftquantums  C®  auch  wirklich 
gleich  Null  ibezw.  300 1 sein  kann,  also  in  Wirk- 
lichkeit so  gut  wie  niemals,  da  b®  und  t®  selten 
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Zusammentreffen  werden.  Bei  jedem  anderen 
vorhandenen  Druck  und  Temperatur  wird  sich 
das  Luftquantum  C™  in  Kohr  0 ausdehnen  oder 
zusammenziehen,  und  wenn  man  dann  das  Niveau 
in  C durch  Heben  oder  Senken  von  N behufs 
Druckablesung  wieder  auf  Marke  m'  einstellt,  so 
wird  sich  auf  X ein  Über-  oder  Unterdrück  o 
ergeben,  den  man  schon  vorher  aus  den  gegebe- 
nen Tageswerten  b und  t berechnen  kann  (ver- 
gleiche Absatz  4 Formel  6).  Solange  dieser,  den 
Tageswerten  b und  t entsprechende  Tagesdruck 
sich  bei  der  Druckmessung  auf  N von  selbst 
einstellt,  ist  auch  das  richtige  mittlere  Luftquan- 
tuni  C®  in  C vorhanden;  anderenfalls  hat  sich 
dasselbe  infolge  Undichtheit  der  Hähne  verän- 
dert und  muß  wieder  hergestellt  werden,  so  daß 
dann  sich  das  Tagessigma  auf  X zeigt. 

4.  Herleitung  der  Formel  für  die  Be- 
rechnung der  Analysen.  Denkt  mau  sich 
die  in  A abgesperrte,  annähernd  200  ccm  be- 
tragende Gasmenge  (G)  in  100  Teile  geteilt,  und 
betrage  der  gesuchte  Gasbestandteil  hiervon  n 
Teile,  so  ist,  wenn  wir  den  nach  der  Absorption 
bleibenden  Ga.sre.st  G'  nennen: 


G — G7 = n - , also:  n=  100** 

liJO  G 


oder: 


1) 


■-«»ME)- 


d.  h.  der  Prozentsatz  n des  gesuchten  Gasbe- 
standteils ergibt  sich  ohne  weiteres  aus  dem 
Verhältnis  der  beiden  Gasmengen  vor  und  nach 
der  Absorption  dieses  Bestandteils. 

Nun  wird  eine  Gas  men  ge  bestimmt  durch 
das  Volumen,  welches  sie  bei  Null  Grad  und 
760  mm  Druck  einnimmt,  und  dieses  Normal- 
volumen V0  berechnet  sich  aus  der  Temperatur  t 
und  dem  Gesamtdruck  B,  unter  welchem  das 
beobachtete  Gasvolumen  V steht.  Man  hat  also 
für  die  beiden  Gasmengen  G und  G/: 

6“V*= 760(1 + at)  “di  °,=V,~  760(1  + atf)' 

Da  nun  nach  der  Absorption  das  Volumen 
des  Gasrestes  V'  stets  wieder  gleich  dem  ursprüng- 
lichen Volumen  V gemacht  wird,  so  ist  V gleich 
V'.  Der  Gesamtdruck  B bzw.  B',  unter  welchem 
da«  in  A eingeschlossenc  Gas  steht,  setzt  sich 
zusammen  aus: 

a.  dem  Barometerdruck  b bzw.  b', 

b.  der  in  Abzug  zu  bringenden  Tension  f 
bzw.  V des  Wasserdampfes  bei  t bzw. 
t'  Grad  (welche  aus  den  bekannten  Ta- 
bellen entnommen  wird), 

c.  dem  in  A herrschenden  Über-  oder  Un- 
terdrück s bzw.  s'  (für  Rohr  C nennen 
wir  ihn  a bzw.  tf)y  der  um  Zeiger  0 auf 
N abgelescn  wird. 

Es  ist  also: 

B=b — f-j-s  und:  B'=b' — f'-j-s'. 
tfetzt  man  diese  Werte  in  obige  Gleichungen  ein 
und  dividiert  den  Wert  für  G'  durch  den  Wert 
für  G,  so  ist,  da  sieh  760  und  V = V'  wegheben, 
1/—  f'-f  s' 

2) 


1- 


G 


-nt' 

b — f -f-  s 

14-at 


Für  Rohr  C,  in  in  welchem  keinerlei  Absorption 
stattfindet,  ist  G/=G,  also  ist  die  darin  einge- 
schlossene konstante  Luftmenge: 

b — f - 1 • o b'-f'-fo' 


3) 


1 -f-  o t 1 -j-  fl  tf 

Da  man  nun  die  Drucke  s und  a,  bzw.  s'  und 
stets  gleichzeitig  (oder  doch  unmittelbar  nach- 
einander) abliest  und  die  Differenzen  h und  h' 
bildet,  so  daß: 

h = s — a und:  h'==s' — 

also  auch: 

8 = h-(-0  und:  a'  = h'-l-o', 
so  ist,  wrenii  man  letztere  Werte  für  s und  s7  in 
Gleichung  2)  einsetzt: 

\/—r+J+hf  b'—  h' 

(•'  1 + a\f  l-f«U 

G "*  b— f-i-o-f-h  b— f+o 

1 -j“CX  t 

h' 


at' 


b — 

1 4-at 


1-fat 


c+ 


1+aV 


C4-  ±- 
C+  l+«t 

mithin  int  nach  Gleichung  1) 


n = 100  1 — 


C+ 


1 + at 


c+ 


C+ 


= 100 


H-nt 

C+ 

=ioolSi 


1+nt 

c h' 

1 + nt' 

h 

1 + nt 
h' 

I + at' 

II  * 


C+l  + at 

und  wenn  man  mit  (1+at)  durchmultipliziert, 
l+at\ 


Da  nun  während  des  Versuches  die  Temperatu- 
ren im  Wasserkasten  M,  bei  welchen  die  Druck- 
ablesungen stattfinden , höchstens  um  einen 
halben  Grad  schwanken,  bei  einiger  Übung  aber 
auch  leicht  auf  l/,g  Grad  konstant  gehalten 

werden  können,  so  nähert  sich  der  Wert 

11  at' 

so  sehr  der  Einheit,  daß  er  ohne  merklichen 
Fehler  gleich  eins  gesetzt  werden  kann. 

So  ist  z.  B. 

für  t = 20”  u.  t'=20,5*:  } 1 "-,=0,9983 

- (i  t 


und: 

C= 

4) 


t = 20”  , t'=20,l* 


1- 
1+nt 
1 nt' 


=0,9997 


Man  erliült  also  scldießlieh , wenn  man 
= wählt,  als  Kndformel: 

100|h— hO  „ 

n=  , — . Prozent. 

Cm(l+at)+h 

Für  die  Einstellung  der  .mittleren  Luft- 
menge4 Cm  in  Rohr  C (vgl.  Alis.  3)  folgt  ferner 
aus  Gleichung  3),  da  die  mittlere  Luftmenge 
diejenige  ist,  für  welche  hei  mittlerem  Luftdrücke 
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C“  und  mittlerer  Temperatur  tm  das  .Sipma  ver- 
schwindet, also  das  (berechnete)  Sipma  = Null  ist: 
(’m  — fm 

5)  Cm  = T+0,n, 


Hieraus  wird  Cm  für  diu  betreffende  Arbeits- 
lokal ein-  für  allemal  berechnet  (vgl.  den  fol- 
genden Absatz  5).  Ändern  «ich  nun  diese  mitt- 
leren Drucke  und  Temperaturen  — die  ja,  wie 
gesagt,  «eiten  oder  nie  wirklich  Zusammentreffen 
werden  — so  gilt  auch  für  C“,  wie  för  jedes  in 
Rohr  C eingeschlosscne  Luftquantum  C die 

Gleichung  3):  , , , 

b — f ö 


C*n  = 


1-fot  ' 


d.  h.  es  tritt  dann  beim  Öffnen  von  H,  im 
Niveaurohr  N ein  Über-  oder  Unterdrück  auf 
und  dieser  ist: 

6)  a — Cm(l-fat)-f  f — b. 


Öffnet  man  also  zu  beliebiger  Zeit  den  Hahn 
H,  und  stellt  das  Niveau  in  C auf  in’  ein,  so 
muß  sich  der  nach  vorstehender  Gleichung  be- 
rechnete Wasserdruck  (o  300)  auf  X von  selbst 
einstellen.  Geschieht  die»  nicht,  so  ist  eben  nicht 
mehr  die  mittlere  Luftmenge  in  C vorhanden 
und  muß  wieder  hineingebracht  werden  {vgl. 
Abschnitt  III  Absatz  5). 

5.  Aufstellung  der  Tabelle.  Die  Werte 
b [Barometerstand:  und  f (Tension  des  Wasser- 
dampfes bei  t4>  C.)  sind  zunächst  in  Millimetern 
Quecksilberdruck  gegeben  und  müssen  da- 
her für  unsere  Rechnung  durch  Multiplikation 
mit  13,6  in  Wasserdruck  umgerechnet  werden. 
»Sodann  enthält  die  Tabelle  für  alle  vorkommen- 
den Werte  von  t,  und  zwar  von  •/*  zu  '/*  Grad 
»teigend,  die  Werte  von 

(1-j-ot)  behufs  Berechnung  von  C“  nach  For- 
mel 5),  sowie  der  folgenden  Ausdrücke; 
nämlich : 

Cm  (1  -f-at)  für  die  Endformcl  4)  und 


Tabelle  für  Um  — 9187. 


■fc* 

-e  e 

.?  + 

w*  i ^ 

» 1 <o 

+ « 

ö 

B 

t L 

cz 

15  1,05505 

9640  172,70 

9813 

730 

9928,0 

15.5  1,05689 

9657  178,31 

9835 

731 

9941,6 

16  1,05872 

9673  184,09 

9858 

732 

9955,2 

16,5  1,06056 

9690  190,02 

9880 

733 

9968,8 

17  1,06239 

9707  196,12 

9903 

734 

9982,4 

17,5  1,06423 

9724  202,40 

9926 

735 

9996,0 

18  1,06606 

9741  208,84 

9949 

736 

10009,6 

18,5  1,06790 

9757  215,49 

9973 

737 

10023,2 

19  1,06973 

9773  222,31 

9995 

738 

10036,8 

19.5  1,07157 

9791  229,31 

10020 

739 

10050,4 

20  1,07340 

9808  236,52 

10044 

740 

10064, 0 

20,5  1,07524 

9822  243,92 

10066 

741 

10077,6 

21  1,07707 

9841  252,11 

10093 

742 

10091,2 

21,6  1,07891 

9858  259.34 

10117 

743 

10104,8 

22  1,08074 

9875  267,36 

10142 

744 

101 18,4 

22,5  1,08258 

9892  275,60 

10167 

745 

10132.0 

23  1,08441 

9908  284,08 

10192 

746 

10145,6 

23,5  1,08625 

9925 , 292,78 

10218 

747 

10159,2 

24  1, 088148 

9942  301,70 

10243 

748 

10172,8 

24,5  1,08992 

9958  310,87 

10269 

749 

10186,4 

25  1,09175 

9975  320,28 

10296 

750 

10200,0 

i 


C*(l  für  die  Berechnung  des  Tages-o 

nach  Formel  6). 

Als  Beispiel  ist  die  für  unser  Arbeitslokal  auf- 
gestellte Tabelle  in  folgendem  abgedruckt. 

Die  mittlere  Temperatur  unseres  Arbeits- 
lokals ist:  tn»=19#,  der  mittlere  Barometerstand 
ist:  hm  =*735  mm,  es  ist  also  1 -f-  «* tm  mach 
Chemikerkalender  1900  Beilage.  Tafel  36.  8.  40 
= 1,06973,  und  f“‘  (daselbst  Tafel  70,  8.  84' 
~ 16,346  mm  Quecksilber,  mithin  nach  Glei- 
chung 5): 

__  hm  — fm  _ 735-13,6  — 16,346^13^ 
Cm"‘  1-fotn»  ~ 1,06973 


9773.69 
ljü69  73 


rd.  9137. 


Mittels  dieses  Wertes  Cm  uud  (1  -f-  ot)  werden 
nun  die  oben  genannten  Ausdrücke  tabellarisch 
berechnet. 


UL  Gebranchsanweisung  für  den  Jellersehen 
Apparat. 

1.  Man  öffnet  Hi  uud  Hs  und  stellt  das 
Niveau  im  Röhrchen  K auf  Marke  m ein,  indem 
man  das  Niveaurohr  N in  der  feststehenden 
Klemme  entsprechend  verschiebt.  Dann  muß 
das  Niveau  in  N mit  dem  Zeiger  0 zusammen- 
fullen;  andernfalls  bewirkt  man  dies  durch  Ver- 
schieben der  Klemme  an  ihrem  Stativ,  Bei  allen 
nun  folgenden  Druckablcsungen  wird  dann  nur 
das  Niveaurohr  X innerhalb  der  feststehenden 
Klemme  verschoben  und  diejenige  Zahl,  mit 
welcher  dann  Zeiger  0 zusammenfällt,  als  Druck- 
zahl s bzw.  n aufnotiert. 

2.  Man  reinigt  nunmehr  das  Arbeitsrohr  A, 
indem  man  es  mittels  des  ganz  mit  Wasser  ge- 
füllten Niveaurohre  X,  bei  geöffneten  Hähnen 
H,  und  H„  bis  an  die  »Spitze  der  Kapillare  voll 
Wasser  laufen  läßt  und  bei  geschlossenem  Hahn 
H,  durch  H$  wieder  entleert.  Dies  wiederholt 
man  so  oft  als  nötig.  Zuletzt  füllt  man  A 
wieder  bis  zur  8pitze  der  Kapillare  und  schließt 
die  Hähne. 

3.  «Sodann  saugt  man  das  zu  untersuchende 
Gas  nach  A ein,  indem  man  den  «Schlauch  des 
Gasreservoirs,  während  man  das  Gas  schon  kurze 
Zeit  ausströmeu  läßt,  über  den  ganz  mit  Wasser 
gefüllten  Stutzen  des  Kapillarhahne»  H,  schiebt, 
sodann  II,  und  Hg  öffnet  und  das  Wasser  bis 
auf  ca.  V»  cm  oberhalb  des  Rohrendes  von  H8 
ablaufen  läßt.  Man  schließt  sodunn  H$  und  H. 
und  löst  die  Verbindung  mit  dem  Gasreservoir. 
Man  kann  natürlich  das  Gas  auch  direkt  aus 
dem  Wetterstrome  ansaugen. 

4.  Man  bringt  sodann  in  N die  richtige 
Wasserfüllung  hervor  — d.  h.  diejenige,  wobei 
das  Wasserniveau  in  N etwa  auf  den  mittleren 
Teilstrich  300  fällt,  wenn  es  anderseits  auf  m uml 
m'  einsteht  — indem  man  in  N das  fehlende 
Wasser  zugießt  oder  das  überschüssige  Wasser 
mittels  einer  Pipette  wegnimmt. 

f>.  Man  stellt  in  C die  mittlere  Luftmenge 
Cm  ein,  resp.  überzeugt  sich,  ob  diese  bereits 
früher  eingestellte  mittlere  Luftmenge  noch  mi- 
| verändert  in  C vorhanden  ist. 

Zu  diesem  Zwecke  liest  man  den  Barometer* 
! stand  b und  die  Temperatur  t ab,  berechnet  nach 
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Gleichung  6)  in  Abschnitt  II  Absatz  5 das  sogen. 
Tagessigma : 

• — 0(1 +a  t)  + f — b (+  800!) , 

wobei  man  die  Werte 

0(1  -f-  at)  -{-  f und  b (•  18,6i 
aus  der  Tabelle  (Abschnitt  II,  Absatz  5)  ent- 
nimmt, öffnet  jetzt  Hf,  stellt  das  Niveau  in  C 
auf  m'  ein  und  liest  das  sich  von  selbst  in  N 
zeigende  Sigma  am  Zeiger  0 ab.  Dasselbe  muß, 
wenn  die  richtige  mittlere  Luftnienge  noch  in 
C vorhanden  ist,  mit  dem  berechneten  Sigma 
bis  auf  einige  mm  öbereinstimmen.  Nur  wenn 
dies  nicht  der  Fall  ist,  muß  eine  Neueinstellung 
des  Tagessigma  vorgenommen  werden.  Und  zwar 
folgendermaßen : 

ai  Ist  das  berechnete  Tagessigma  größer  als 
300  (soll  also  ein  Überdruck  iu  C herge- 
stellt werden),  so  saugt  man  bei  geöffneten 
Hähnen  H,  und.  H4  so  viel  Luft  in  C 
ein  (durch  Senken  des  Niveaurohrs),  daß 
nach  Schließen  von  H4  und  Einstellen 
des  Niveaurohres  N auf  das  berechnete 
Sigina  (am  feststehenden  Zeiger  0)  das 
Niveau  in  0 noch  unterhalt)  m'  stehen 
bleibt.  Sodann  bedeckt  man  das  Ende 
des  Kapillarrohres  bei  H«  mit  einer  Finger- 
spitze der  linken  Hand,  öffnet  mit  der 
rechten  Hand  H4  und  läßt  das  Niveau 
in  C durch  vorsichtiges  Lüften  der  Finger- 
kuppe langsam  bis  auf  Marke  m'  steigen, 
in  welchem  Augenblicke  man  mit  der 
rechten  Hand  H4  schnell  schließt. 

b)  Ist  das  berechnete  Tagessigma  kleiner 
als  300  (soll  also  ein  Vakuum  in  C her- 
gestellt  werden),  so  drückt  man  bei  ge- 
öffneten Hähnen  H,  und  1I4  (durch 
Heben  von  N)  so  viel  Luft  aus  C heraus, 
daß  nach  Schließen  von  H4  und  Ein- 
stellen von  N auf  das  berechnete  Tages- 
sigma das  Niveau  in  C noch  oberhalb 
m'  stehen  bleibt.  Sodann  läßt  man  wie 
oben  das  Niveau  in  C langsam  auf  m' 
sinken  und  schließt  in  diesem  Augen- 
blicke H4. 

6.  Absorption  und  Ablesung.  Steht  das 
das  in  A eingeschlossene  Gas  unter  größerem 
Überdruck  (was  man  durch  Offnen  von  H,  und 
Einstellen  des  Niveaus  auf  m leicht  erkennt),  so 
öffnet  man  H4  momentan,  so  daß  nur  noch  ein 
geringer  Überdruck  in  A verbleibt. 

Sodann  läßt  man  durch  Heben  der  Kaliflasche, 
Offnen  des  Schraubqnetschhahnes  und  entspre- 
chende Stellung  des  Drei weghahn es  Ha  einige  ccm 
Kalilauge  (20%-ig)  in  den  unteren  zylindrischen 
Teil  von  A eintreten,  und  zwar  so  vorsichtig,  daß  das 
darin  beim  Einsaugen  des  Gases  zurückgebliebene 
Wasser  nicht  aufgerührt,  sondern  nur  unterschiebt  et 
wird.  Die  Flüssigkeit  soll  nur  den  zylindrischen  Teil 
des  Arbeitsrohres  erfüllen;  event.  kann  man  am 
oberen  Ende  des  zylindrischen  Teiles  eine  Marke 
m"  anbringen,  bis  zu  welcher  man  den  Flüasig- 
keitsspiegel  ungefähr  steigen  läßt.  Mau  schließt 
sodann  den  8chraubquetschhahn , während  H5 
ruhig  in  seiner  Verbindungsstellung  mit  der  Kali- 
flasehe  bleibt.  Man  liest  jetzt  möglichst  schnell 
und  hintereinander  den  Druck  in  A und  den  in 


C auf  dem  Niveaurohre  N an  dem  feststehenden 
Zeiger  0 ab,  indem  man  Hj  bzw.  H„  öffnet  und 
die  Niveaus  in  A bzw.  C auf  m bzw.  m'  oin- 
stellt.  Man  notiert  die  Differenz  dieser  Drucke 
s — a = h. 

Darauf  senkt  man  bei  geöffnetem  Hahn  H, 
das  Niveau  in  E bis  unterhalb  der  Krümmung, 
schließt  H, , legt  den  ganzen  Wasserkasten  M 
durch  Drehung  um  seine  Chamicre  auf  den  hin- 
teren Teil  des  Holzgestells  und  setzt  ihn  in  eine 
wippende  Bewegung,  so  daß  die  Kalilauge  auf 
der  hinteren  Seite  von  A hin  und  her  fließt  und 
eine  möglichst  große  Fläche  benetzt.  Dies  Hetzt 
inan  ca.  5 Minuten  fort,  richtet  dann  den  Wasser- 
kasten auf,  läßt  das  Niveau  in  E vorsichtig 
(damit  durch  ein  jetzt  in  A etwa  vorhandenes 
starkes  Vakuum  nicht  Teile  des  Sperrwassers  nach 
A übergerissen  werden)  bis  fast  zur  Spitze  von 
E steigen,  um  auch  das  in  E enthalten  gewesene 
Gas  an  der  Absorption  teilnehmen  zu  lassen,  und 
absorbiert  daun,  nachdem  man  das  Niveau  in  E 
wiederum  bis  unter  die  Krümmung  zurückgezogen 
hat,  noch  wie  oben  1 — 2 Minuten  lang.  Nach 
so  beendigter  Absorption  liest  man  wieder  wie 
oben  die  Drucke  in  A und  C auf  N ab  und 
notiert  ihre  Differenz  s'  — </  = h'. 

7.  Bestimmung  des  Methans.  Dieser 
Absorption  der  Kohlensäure  schließt  sich  die 
Methanbestimmung  unmittelbar  an. 

Man  notiert  dicTemperatur  des  Wasserkastens 
an  dem  daran  befindlichen  Thermometer,  hebt 
das  Niveau  in  E fast  bis  Spitze,  schließt  Hi  und 
stellt  das  Niveaurohr  N möglichst  tief  in  der 
Klammer.  Sodann  bringt  inan  die  Platinspirale 
3 — 5 Minuten  lang  zum  Glühen,  stellt  dann  den 
Strom  ab,  zieht  das  Niveau  in  E durch  vorsich- 
tiges Öffnen  von  Hi  bis  unterhalb  der  Krümmung 
zurück  und  absorbiert  die  durch  Verbrennen  des 
Methans  gebildete  Kohlensäure  genau  wie  oben. 
Sodann  bringt  man  die  Temperatur  in  M mit 
Hilfe  der  Wasserab-  und  -Zuleitung  und  des 
Rührers  wieder  auf  die  vorherige  Höhe,  (was  bis 
auf  Vio  Grad  leicht  geschehen  kann),  liest  wie 
oben  die  Drucke  in  A und  C ab  und  notiert 
s"  — a"  = h". 

8.  Berechnung  der  Analyse.  Man  ent- 
nimmt den  Wert  C®  (1  -}-  at)  aus  der  Tabelle  und 
findet  den  Prozentsatz  n der  Kohlensäure  nach 
der  Gleichung  4): 

= 100  (h  — h'i 

" O (1  + at)  + h 

und  ebenso  den  Prozentsatz  m des  Methans  nach : 
_ 100- V,  (h'-h"l 
m Cm  (l-(-at)-f  h'- 

Die  Formeln  stimmen,  wie  man  sieht,  bis  auf  den 
Faktor  lfB  im  Zähler  der  Form  nach  genau  über- 
ein. Das  Methan  entspricht  nämlich  nur  einem 
Drittel  der  durch  Verbrennung  und  Absorption 
bewirkten  Druckdifferenz,  weil  zugleich  mit  der 
Kohlensäure  auch  zwei  Volumina  Wasserdampf 
durch  die  Verbrennung  entstehen,  welche  durch 
Kondensation  verschwinden,  und  zwar  auf  Kosten 
vou  zwei  Volumen  des  vorhandenen  Sauerstoffs; 

CH4  -j-  2 0f  = C< \ r 211,0. 

Der  Wert  C“  (1  -f-  at)  wird  hierbei  wieder 
aus  der  Tabelle  (Abselin.  II,  Abs.  entnommen. 

m* 
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9.  Beispiel: 

A C Differenx 

1.  Ablesung,  sofort 
nach  Einbringen 
der  Kalilauge  in 

das  ArbeiUrohr:  s —404  o = 444  h = — 40 

2.  Ablesung  nach 

der  Absorption : s'  — « 300  = 448  k'  = — 148 

3.  Ablesung  nach 

V erbrenn  ung  des 
CH4  und  Absorp- 
tion: . . . . b"=  120  o"=  445  h"=  —325 


War  die  Temperatur  gleichmäßig  auf  20°  ge- 
halten worden , so  findet  man  aus  der  Tabelle 
(Abschn.  II,  Abs.  6)  den  Wert  C®  (1  -f-  ®t)  = 9808, 
und  indem  man  obige  Werte  in  die  Endformeln 
(siehe  vorstehenden  Absatz  8)  einsetzt,  erhält  man: 

100C — 40 — ( — 14S)]  _ 100(148  — 40)  _ 

“ 9808  + (—401  “ 9768“ 


10800 

9768 


= 1,106  «00,. 


m = 


100  • */„  • f—  148  - 325 1; 


9808  -f  (- 
5900 
9660 


— 148) 

= 0,611  % CH4 


100  • */*  177 
9660 


Obwohl  also  bei  unserer  Art  der  Ablesung 
die  Werte  von  s und  o stets  positive  sind,  so 
können  doch  ihre  Differenzen  li  wie  in  obigem 
Beispiel  negative  Vorzeichen  haben,  worauf  bei 
der  Berechnung  zu  achten  ist. 


IV.  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit 
der  Methode. 


1.  Da  der  Gesamtdruck,  unter  dem  das  Gas 
in  A und  C steht,  im  allgemeinen  gleich  dem 
Atmosphären  druck  ist,  also  gleich  rund  10  m 
Wassersäule,  und  man  den  Druck  im  Niveaurohre 
N auf  1 nun  genau  ablesen  kann,  so  ist  die  Druck- 
ablesung auf  */i«ooo  — 0,01  % genau.  Für  Methan 
bedeutet  1 mm  Druckdifferenz  sogar  nur  0,0033%. 

2.  Die  Methode  besitzt  nur  wenige  und  sehr 
geringfügige  Fehlerquellen.  Die  Konstanz  des 
Volumens  in  A ist  die  einzige  Bedingung  für  die 
absolute  Genauigkeit  des  Resultats.  Diese  Kon- 
stanz wird  beeinflußt 

a)  durch  die  Bildung  von  Wasser  bei  der 
Verbrennung  des  Grubengases, 

b)  durch  die  Volumenvcränderung  der  Kali- 
lauge infolge  der  Aufnahme  der  Kohlen- 
säure, 

c)  durch  die  lösende  Wirkung  der  Kalilauge 
und  des  Sperrwassers  auf  die  nicht  che- 
misch absorbierten  Gasbestandteile, 

d)  durch  eine  etwaige  Absorption  von  Kohlen- 
säure in  A vor  der  ersten  Druckablesung, 

e)  durch  eine  etwaige  Veränderung  derDampf- 
tension  infolge  der  Anwesenheit  der  Kali- 
lauge. 

Die  Fehlerquellen  sub  a)  bis  c)  sind  so  gering- 
fügig, daß  sie  selbst  bei  einem  Gehalte  von  3% 
Grubengas  erst  in  Tausendstel  Prozenten  zum  Aus- 
druck gelangen.  Eine  Absorption  vor  der  ersten 
Druck  ablesung  findet  bei  vorsichtiger  Unterschich- 
tung des  Wasserrestrs  nach  Jellers  Versuchen 
nicht  statt,  selbst  wenn  mehrere  Minuten  bis  zur 
ersten  Ablesung  verstreichen  sollten.  Auch  eine 


Aufnahme  anderer  Gasbestandteile  (oder  von 
Kohlensäure  selbst»  durch  das  Sperrwasser  ist  bei 
der  relativ  geringen  Wasseroberfläche  nicht  zu 
befürchten.  Ebenso  hat  mau  die  unter  e genannte 
Fehlerquelle  nicht  zu  fürchten,  da  bei  einer 
so  verdünnten  Lauge  (von  15 — 20%  KOHi  nach 
B unsen  eine  Veränderung  der  Dampf  tension  noch 
nicht  eintritt. 

3.  Es  ist  darauf  zu  achten,  daß  während  der 
Absorption  nicht  Teile  des  .Sperrwassers  in  das 
Arbeitsrohr  A gelangen;  man  muß  daher  hierbei 
das  Sperrwasser  stets  bis  Aber  die  Krümmung  de* 
Röhrchens  E,  also  bis  fast  auf  den  Hahn  H, 
zurückziehen.  Auch  darf  man  nach  der  Absorp- 
tion den  Hahn  H,  behufs  Einstellung  des  Niveaus 
auf  m nur  vorsichtig  öffnen,  um  bei  etwa  ent- 
standenem starken  Vakuum  ein  plötzliches  Über- 
satt gen  des  Sperrwassers  nach  A zu  verhüten.  Aus 
demselben  Grunde  wird  man  hierbei  das  Rohr  N 
zunächst  möglichst  tief  Ln  der  Klammer  stellen. 

4.  Selbstverständlich  werden  etwaige  andere 
brennbare  Gase,  wie  Kohlenoxyd  oder  schwere 
Kohlenwasserstoffe,  bei  dieser  Methode  nicht  be- 
sonders berücksichtigt. 

5.  Bei  größerem  Gehalt  des  zu  untersuchen- 
den Gases  an  CO,  und  CH4  muß  man  dasselbe 
durch  Zumischen  gemessener  Mengen  Luft  ent- 
sprechend verdünnen. 


Das  Verhalten  schwefligsaurer  Salze 
gegen  Holz  und  Gerbstoffe. 

Von  H.  Bdchf.rer. 

(Eingeg.  d.  4.  6.  1904.) 

Die  Fabrikation  der  Sulfitzellulose  hat, 
trotz  der  scheinbaren  Einfachheit  des  ihr  zu- 
grunde liegenden  chemischen  Verfahrens, 
längere  Zeit  mit  erheblichen  Schwierigkeiten 
zu  kämpfen  gehabt,  die  mit  der  eigenartigen 
Natur  des  Hauptreagens,  der  schwefligen 
Säure,  in  engem  Zusammenhänge  stehen. 
Diese  Schwierigkeiten  ergaben  sich,  ganz  ab- 
gesehen von  der  wichtigen  Frage  nach  der 
zweckmäßigsten  Beschaffenheit  der  Reaktions- 
gefäße, der  sogenannten  Kocher,  aus  der  Not- 
wendigkeit, nicht  nur  die  engere  Umgebung 
der  Betriebe  von  den  schädlichen  Einwir- 
kungen der  Schwefligsäuregase  zu  bewahren, 
sondern  auch  die  großen  Mengen  der  Abfall- 
produkte in  einer  solchen  Weise  unschädlich 
zu  machen,  daß  weder  eine  Gefährdung  der 
Fischzucht  in  den  öffentlichen  Wasserläufen, 
noch  eine  derartigeVerschleehterungderGrund- 
wasscrvcrhältnisse  eintrat,  die  zu  Schaden- 
ersatzansprüchen führen  konnten.  Alle  die 
eben  genannten  Schwierigkeiten  können 
heute  im  wesentlichen  als  überwunden  gel- 
ten. Was  insbesondere  die  Unschädlichma- 
chung der  Sulfitablaugen  anlangt,  so  hat 
sich  um  die  Lösung  dieses  Problems,  das 
für  viele  Fabriken  infolge  ungünstiger  ört- 
licher Lage  zu  einer  Existenzfrage  zu  wer- 
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den  drohte,  der  durch  seine  technischen  Er- 
folge bekannte  und  hervorragende  Chemiker 
A.  Frank  große  Verdienste  erworben,  wenn- 
gleich es  in  der  Folge  nicht  an  zahlreichen 
Versuchen  gefehlt  hat,  außer  der  schwefligen 
Säure  auch  die  organischen  Substanzen  der 
Ablaugen  zu  beseitigen  oder  zu  verwerten. 
Bas  Franksche  Verfahren  beruht  auf  dem 
naheliegenden  Gedanken,  die  freie  gchweflige 
Säure  und  das  Calciumbisulfit  der  Ablaugen 
durch  Zugabe  von  Kalk  in  nahezu  unlös- 
liches Calciummonosulfit  zu  verwandeln. 
Letzteres  kann  (nach  der  Filtration)  durch 
die  beim  Abgasen  der  Kocher  (vor  der  Ent- 
leerung) entweichende  schweflige  Säure  wie- 
der in  Calciumbisulfit  Ubergeführt  und  auf 
diese  Weise  vorteilhaft  bei  der  nächsten 
Kochoperation,  gleichzeitig  mit  frischer  Bi- 
sulfitlauge verwendet  werden.  Obwohl  unter 
diesen  Umständen  eine  weitere  Beschäftigung 
mit  der  schwefligen  Säure  der  Ablaugen  in 
technischer  Beziehung  gegenstandslos  geworden 
zu  sein  schien,  so  hatten  doch  schon  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  der  Mitscherlich- 
sche  Sulfitprozeß  und  die  Frage  der  Ab- 
laugenbeseitigung mein  Interesse  erregt,  nach- 
dem es  mir  gelungen  war,  die  überraschende 
Einwirkung  der  schwefligsauren  Salze  auf 
(aromatische)  Amido-  und  Hydroxylverbin- 
dungen festzustellen.  Biese  Reaktion  der 
Sulfite,  die  wegen  ihres  stellenweise  außer- 
ordentlich glatten  und  nahezu  quantitativen 
Verlaufs  mehrfach  technische  Anwendung  ge- 
funden hat,  läßt  sich  durch  die  Annahme, 
daß  die  Schwefligsäurcester  der  entsprechen- 
den Hydroxylverbindungen  bei  den  mannig- 
fachen Umsetzungen  eine  vermittelnde 
Rolle  spielen,  in  befriedigender  Weise  er- 
klären, wie  dies  von  mir  an  anderem  Ort 
(J.  prakt.  Chem.,  N.  F.  ($9,  49 — 91)  aus- 
führlich dargelegt  worden  ist.  Vor  allem 
war  es  eine  Hubstanz,  die  schon  seit  Jahren 
ein  mysteriöses  Dasein  führt,  nämlich  die 
sogenannte  Ligninsulfosäure,  die  mich 
zur  Untersuchung  der  Ablaugen  reizte.  War 
doch  die  Möglichkeit  nicht  von  der  Iland 
zu  weisen,  daß  auch  sie  vielleicht  zu  den 
Schwefligsäureestern  zu  zählen  ist  oder  in 
naher  Beziehung  zu  ihnen  steht.  Es  muß 
hier  allerdings  erwähnt  werden,  daß  die 
Schwefligsäureester  der  fetten  Alkohole  (z.  B. 
des  Methyl-  oder  Äthylalkohols)  außerordent- 
lich unbeständig  gegen  Wasser  sind,  indem  sie 
in  Berührung  damit  sofort  zerfallen,  also 
umgekehrt  in  wässeriger  Lösung  aus  ihren 
Komponenten  nicht  erhalten  werden  können. 
Aus  meinen  Untersuchungen  über  die  .Schweflig- 
säureester aus  aromatischen  Alkoholen,  d.  h. 
über  die  Phenolschwefligsäureester  geht  aber 
hervor,  daß  hier  bezüglich  der  Beständigkeit 


I 


und  Darstellbarkeit  sehr  wesentliche  Unter- 
schiede bestehen.  Während  z.  B.  aus  Phenol 
selbst  ein  Schwefligsäureester  nur  in  kaum 
nachweisbaren  Spuren  entsteht,  läßt  sich  das 
m-Dioxybenzol,  da»  Rcsorcin,  durch  Erwär- 
men mit  Bisulfit  auf  dem  Wasserbad  nahe- 
zu quantitativ  in  eine  Schwefligsäureverbin- 
dung überführen,  von  der  unten  noch  die 
Rede  sein  wird.  Es  ist  daher  wohl  nicht 
unstatthaft,  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen, 
daß  auch  die  Polyhydroxylverbindungen  der 
Fettreihe  zu  Reaktionen  befähigt  sind,  die 
bei  den  einfachen  Alkoholen  als  ausgeschlos- 
sen gelten  müssen.  Nun  ist  es  eine  be- 
merkenswerte Eigenschaft  der  Schwefligsäure- 
ester,  daß  sie  gegen  verdünnte  Säuren  ver- 
hältnismäßig beständig  sind,  dagegen  durch 
verdünnte  Alkalien  selbst  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  leicht  gespalten  werden.  Wäre 
also  die  Vermutung  bezüglich  der  Existenz 
schwefligsäureesterartiger  Verbindungen  in 
der  Sulfitablauge  richtig,  so  müßten  dieselben 
dadurch  nachweisbar  sein,  daß  die  von 
schwefliger  Säure  befreite  Ablauge  nach 
dem  Behandeln  mit  Alkali  neue,  durch 
Spaltung  entstandene  Mengen  von  schwefliger 
Säure  erkennen  ließe.  Die  Tatsachen  schei- 
nen, wie  die  unten  angeführten  Zahlen  be- 
weisen, diese  Vermutung  zu  bestätigen. 
Dennoch  würde  ich  es  vorläufig  noch  für 
verfrüht  halten,  aus  diesem  Umstande  auf 
die  esterartige  Natur  der  Ligninsulfosäure 
schließen  oder  überhaupt  die  Ligninsulfosäure 
als  Quelle  der  nach  der  Alkalispaltung  auf- 
tretenden schwefligen  Säure  ansehen  zu 
wollen.  Zur  Erklärung  jener  meines  Wissens 
bisher  noch  nicht  beobachteten  Tatsachen 
sind  nämlich  auch  noch  andere  Möglichkeiten 
ins  Auge  zu  fassen,  wenn  man  der  außer- 
ordentlichen Vielseitigkeit,  durch  die  die 
schwefligsauren  Salze  hinsichtlich  ihrer  Re- 
aktionsfähigkeit ausgezeichnet  sind,  Rechnung 
tragen  will.  Außer  der  Esterbildung 

0C  • OH  ->  -C  ■ O • SOjNaj , 

käme  in  Betracht  die  Kondensation  der  Bi- 
sulfite  mit  Aldehyd-  und  Ketongruppen 


)C°-, 


\r-/ 


on 

so, 


i,Na)' 


die  Anlagerung  an  eine  Doppelbindung 


C = C -*  ) CH— C • SOsNa  j 


und  schließlich  die  Sulfierung 

0 CH  - -C • SO, Na] . 

Uber  die  Konstitution  de»  Lignins  weiß  man 
bisher  wenig.  Neuerdings  hat  Green  (Z. 
Färb.  u.  Textlichem.  3,  97  f.  [1904),  s.  Re- 
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ferat  dieser  Z.  1121)  für  diese  Verbindung, 
oder  ein  Zellulosezwischenprodukt,  die  Formel 

CH  = C CHOH 

>0  >0 

CH=  C CH, 

in  Vorschlag  gebracht.  Ein  so  konstituierter 
Körper  enthält,  wie  man  sieht,  neben  der 
ätherartigen  Bindung 

(:§») 

eine  elucosidartige 

/ — CHOH\ 

>°  • 

\—CH,  / 

die  nach  ihrer  Lösung  sowohl  eine  Aldehyd- 
ais auch  eine  Hydroxylgruppe  entstehen  läßt 
/—  CHOH  — CHO  \ 

>°-  )• 

\ — CH,  —CH,  OH/ 

Doppelbindungen  sind  zwei  vorhanden,  und 
schließlich  fehlt  es  auch  nicht  an  Wasser- 
stoffatomen, die  direkt  an  Kohlenstoff  ge- 
bunden sind  und  daher,  wenigstens  theore- 
tisch , die  Entstehung  von  Sulfosäuren  zu- 
lassen. Die  Zahl  der  Möglichkeiten,  die  bei 
einer  Erklärung  der  Abspaltbarkeit  des  .or- 
ganisch gebundenen  Schwefels*  in  Form  von 
SO,  in  Betracht  kommen,  ist  also  so  groß, 
daß  ohne  ein  besonderes  Studium  insbesondere 
des  Lignins  und  seiner  Reaktionen  eine  ein- 
gehendere Erörterung  und  Entscheidung  zur- 
zeit untunlich  erscheinen  muß.  Ich  möchte 
mich  daher,  indem  ich  mir  weitere  Unter- 
suchungen über  diese  Frage  Vorbehalte, 
beschränken  auf  einen  Hinweis,  inwiefern  die 
Ergebnisse  meiner  vorläufigen  Versuche  schon 
jetzt  ein  praktisches  Interesse  beanspruchen. 

Es  wurde  bereits  oben  bei  der  Erwäh- 
nung des  Frankschen  Verfahrens  zur  Un- 
schädlichmachung der  Ablaugen  bemerkt, 
daß  zur  Bindung  des  freien  SO,  und  zur 
Überführung  des  Calciumbisulfits  in  das 
Monosulfit,  Kalk  in  Form  von  Kalkmilch 
benutzt  wird.  Um  nun  zu  verhüten,  daß 
die  nach  der  Filtration  des  Monosulfits  als 
unschädlich  zu  beseitigenden  Ablaugen  eine 
alkalische  Reaktion  annehmen,  ist  vorge- 
schlagen worden,  zunächst  nur  ungenügende 
Mengen  Atzkalk  zu  verwenden  und  den 
Restbedarf  durch  Kalkstein,  d.  h.  CaCÖ3  zu 
decken.  Es  geht  aber  aus  den  unten  mit- 
geteilten  Zahlen  hervor,  daß  der  Erfolg  des 
Kalkens  ein  sehr  verschiedener  sein  wird  je 
nach  den  Bedingungen,  unter  denen  diese 
Operation  ausgeführt  wird.  Vor  allem  wird 
auch  die  Menge  des  80,,  die  aus  den  Ab- 
laugen wiedergewannen  wird,  in  hohem  Grade 
davon  abhängig  sein,  ob  alkalische  Reaktion 


während  der  ganzen  Dauer  des  Prozesses 
vermieden,  und  ob  bei  höherer  oder  niedriger 
Temperatur  gekalkt  wurde.  Auch  wird  das 
Ergebnis  ein  ganz  anderes  sein,  wenn  man 
die  Ablaugen  zum  Kalk  oder  umgekehrt 
den  Kalk  in  die  Ablaugeu  einlaufen  läßt. 
Im  ersteren  Falle  ist  die  Reaktion  während 
des  größten  Teils  der  Operation  alkalisch, 
um  erst  gegen  Schluß  neutral  oder  schwach 
schwefligsauer  zu  werden,  im  letzteren  Falle 
aber,  der  in  der  Praxis  der  häufigere  zu 
sein  scheint,  bleibt  sie  sauer  bis  zur  schließ- 
; liehen  Neutralisation  durch  Kalkstein.  Un- 
ter diesen  Arbeitsbedingungen  wird 
aber  nur  ein  geringer  Teil  des  re- 
generierbaren SO,  wiedergewonnen. 
Der  größte  Teil  bleibt  organisch  ge- 
bunden und  gelangt  mit  den  Abwäs- 
sern in  den  Flußlauf  oder  in  das 
Grundwasser.  Es  ist  viel  die  Rede  von 
der  Schädlichkeit  der  in  den  Ablaugen  ent- 
haltenen Harze,  die  angeblich  die  Kiemen 
der  Fische  verkleben  und  verstopfen.  Es 
erscheint  mir  nicht  ausgeschlossen,  daß  die 
verhältnismäßig  beträchtlichen  Mengen  des- 
jenigen SO,,  das  bei  nicht  alkalischer  Be- 
handlung der  Ablaugen  sich  der  Wiederge- 
winnung entzieht,  und  vielleicht  durch  die 
Mitwirkung  von  Mikroorganismen  eine  nach- 
trägliche Umwandlung  erleidet,  einen 
viel  größeren  Anteil  an  der  schädlichen 
Wirkung  auf  die  Fische  haben,  als  die  wohl 
in  falschem  Verdacht  stehenden  Harze,  die 
in  der  Form,  wie  sie  in  den  Ablaugen  ent- 
halten sind,  wie  auch  der  Augenschein  lehrt, 
viel  zu  leicht  löslich  sind,  um  die  ihnen 
zugeschriebenen  Wirkungen  auszuübeD. 

Auch  ein  anderer  Punkt  scheint  mir  der 
Erwähnung  wert.  Er  betrifft  die  Titra- 
tion des  80,  (frei  und  gebunden)  in  den 
Ablaugen,  die  am  Schluß  der  Sulfitkochung 
vielfach  gerade  behufs  Feststellung  des  Kalk- 
bedarfs notwendig  wird.  Diese  Titration 
kann  direkt  erfolgen.  Es  ist  aber  die 
Meinung  geäußert  worden,  daß  das  SO,  der 
I Ablaugen  deshalb  nicht  ohne  weiteres  mit- 
tels Jodlöeung  bestimmt  werden  könne,  weil 
die  in  der  Ablauge  enthaltenen  Stoffe,  vor 
allem  aldehydartige  Verbindungen  u.  dgl. 
gleichfalls  mit  Jod  reagieren.  Ich  glaube 
annehmen  zu  dürfen,  daß  auch  an  dieser 
Erscheinung  die  organisch  gebundene  SO, 
nicht  unbeteiligt  ist,  vielleicht  sogar  in 
höherem  Maße  als  die  Aldehyde  und  Harze. 
Um  jene  Fehlerquellen  zu  vermeiden,  ist 
empfohlen  worden,  die  Sulfitablauge  mit 
Salzsäure  zu  destillieren,  auf  diese  Weise 
SO,  Uberzutreiben,  es  in  Alkali  aufzufangen 
und  dann  erst  mit  Jod  zu  titrieren.  Abge- 
sehen davon,  daß  außer  SO,  auch  noch 
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andere  flüchtige  Anteile  der  Ablaugen  bei 
der  Destillation  übergehen  können,  die  die 
Titration  beeinflussen,  möchte  ich  vermuten, 
dali  diejenigen,  welche  das  SO,  nach  dieser 
Methode  bestimmt  haben,  bei  einer  und  der- 
selben Ablauge  nicht  genau  übereinstimmen- 
de Zahlen,  sondern  Werte  erhalten  haben, 
die  je  nach  der  Dauer  des  Destillierens 
Schwankungen  unterworfen  waren,  und 
zwar  erheblich  größeren  Schwankungen  ab 
bei  einer  so  leicht  flüchtigen  Verbindung 
wie  SO,  zu  erwarten  ist  Diese  Abweichun- 
gen rühren  nun,  wie  die  nachstehenden 
Zahlen  lehren,  daher,  daß  die  organischen 
Schwefligsäureverbindungen  auch  gegen  Mine- 
ralsäuren nicht  beständig  sind,  sondern  so- 
wohl in  der  Kälte  ab  besonders  in  der  Hitze 
einem  allmählichen  Zerfall  unter  Entbin- 
dung von  SO,  anheimfallen.  So  kommt 
es,  daß  bei  den  oben  erwähnten  Destillationen 
mit  Salzsäure  auch  dann  noch  wesentliche 
Mengen  von  SO,  übergehen,  wenn  eine  an- 
gesäuerte Sulfitlösung  schon  längst  ihr  sämt- 
liches SO,  abgegeben  hat  Bemerkenswert 
ist  aber,  daß  auch  nach  längerem  Kochen 
sich,  wie  man  sieht  (vgl.  1b  und  II),  ein  ge- 
wisses Restquantum  von  SO,  durch  alka- 
lische Behandlung  der  vorher  mit  Säure  er- 
hitzten Lösung  nachweben  läßt.  Meine  bis- 
herigen Versuche  erstreckten  sich  auf  das 
Verhalten  der  Sulfitablauge  gegen  verdünnte 
(normale)  Schwefelsäure  und  Salzsäure,  gegen 
CaCO„,  Ca(OH),  und  verdünnte  (normale) 
Natronlauge.  Teils  wurden  die  Reagenzien 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  zur  Einwirkung 
gebracht,  teib  bei  Siedetemperatur.  Die  zu 
den  Titrationen  verwendete  Sulfitablauge 
hatte  schon  längere  Zeit  gestanden.  Ihr 
Gehalt  an  freiem  und  an  Kalk  gebundenem 
SO,  betrug  0,0192  g (=  G ccm  Jod- 

liisung)  in  10  ccm.  Die  nachstehenden  Zahlen 
geben  an,  wieviel  ccm  */io'n-  Jodlösung  auf 
10  ccm  dieser  Ablauge  bei  den  einzelnen  Ver- 
suchen verbraucht  wurden. 

Verhalten  der  Ablaugen : 

I.  gegen  verdünnte  Schwefelsäure, 
a)  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

1.  0,55  (direkt  bestimmt  nach  längerem 
[ca.  24stündigem]  Stehen  im  offenen  Gefäß) 

13,65  (nach  Behandlung  mit  Natronlauge). 

2.  0,3  (direkt)  -f-  14,65  (nach  Behandlung 
mit  Natronlauge). 

b)  bei  Siedetemperatur  (d.  h.  längeres  Kochen). 

1.  0,6 + 5,9.  2.  0,4 + 5,8.  3.  6,75 

(sofort  nach  dem  Kochen  alkalisch  behan- 
delt und  titriert). 

II.  gegen  verdünnte  Salzsäure  bei 
Siedetemperatur. 

2,6  (Bestimmung  wie  bei  I b 3). 


IH.  gegen  CaCOs  (feines  Pulver), 
a)  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

1.  12.  2.  12,8. 

b)  bei  Siedetemperatur. 

1.  14.  2.  17,4.  3.  17,8. 

IV-  gegen  Ca(OH),  (Kalkmilch), 
a)  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

20,6. 

b)  bei  Siedetemperatur. 

1.  18,7.  2.  20,9.  3.  21.  4.  22,3. 

V.  gegen  Natronlauge, 
a)  bei  gewöhnlicher  Temperatur. 

6, — (direkt  bestimmbar  s.  o.)  + 1.  13,7. 
2.  15,7.  3.  17,2.  4.  18. 

b)  bei  Siedetemperatur. 

1.  19,6.  2.  22,85.  3.  24,1. 

Bei  den  Bestimmungen  unter  III.,  IV.  und 
V.  b wurde  das  organisch  gebundene  SOs 
gleichzeitig  mit  dem  freien  und  an  Kalk  ge- 
bundenen titriert.  Die  vorstehenden  Zahlen 
weisen  erhebliche  Unterschiede  auf  je  nach 
den  Bedingungen  (ob  sauer,  neutral  oder 
alkalisch),  unter  denen  die  Abspaltung  des 
organisch  gebundenen  Schwefels  erfolgte. 
Selbst  in  solchen  Fällen,  in  denen  die  Unter- 
schiede der  Reaktionsbedingungen  unwesent- 
lich zu  sein  scheinen,  macht  sich  der  Einfluß 
von  Temperatur,  Zeit  und  Konzentration  be- 
merkbar. Diese  Verhältnisse  bedürfen  auch 
insofern  noch  einer  eingehenden  Prüfung,  als 
mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen  ist,  daß  der 
durch  Jodlösung  zunächst  nicht  titrierbare 
Schwefel,  je  nach  den  eingehaltenen,  vielleicht 
nur  wenig  abweichenden  Bedingungen  das 
eine  Mal  in  der  Form  von  Hs80j,  das 
andere  Mal  in  der  Form  von  SOs  nus  seiner 
organischen  Bindung  gelöst  wird,  entsprechend 
dem  Schema 

R • SO,, Na  + NaOH  — * R • H + Na,SO, 
einerseits,  und 

R.SOjNa  + NaOH  -♦  R-OH  + Na.SO, 

andererseits.  Trotz  dieser  theoretischen  Un- 
sicherheiten glaube  ich,  daß,  soweit  es  sich 
um  eine  praktische  Nutzanwendung 
handelt,  meine  bisherigen  Feststellungen 
ausreichend  sind,  um  für  die  Unschädlich- 
machung der  Sulfitzelluloseablaugen,  in  An- 
lehnung an  das  Frank  sehe,  das  folgende 
Verfahren  als  zweckmäßig  zu  empfehlen. 

1.  Feststellung  des  Kalkbedarfs. 
Sobald  die  Sulfitkochung  als  beendigt  erkannt 
ist,  wobei  ja  nur  das  durch  Jod  direkt 
titrierbare  SO,  (frei  und  an  Kalk  gebunden) 
in  Betracht  kommt,  wird  zur  ungefähren 
Vorausbestimmung  des  Kalkbedarfs  ein  ali- 
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quoter  Teil  der  Ablauge,  etwa  */4  1 oder 
100  ccm,  unter  fortgesetztem  Kochen  mit 
Kalkmilch  von  bekanntem  Gehalt  versetzt, 
so  lange  bis  die  Reaktion  auf  Phenol- 
phtaleinpapier  dauernd  (mindestens  */,  Std.) 
alkalisch  bleibt.  Man  rechnet  sodann 
vom  aliquoten  Teil  aufs  Ganze  und  kennt 
nunmehr  den  Betrag  an  Ca(OH),,  der  fiir 
die  Verarbeitung  der  gesamten  Ablauge 
erforderlich  ist  Man  kann  die  Bestimmung 
auch  in  der  Weise  variieren,  daß  man  einen 
Überschuß  an  Kalk  verwendet  und  ihn 
nach  der  Kochung  der  Probe  zuriiektitriert 
bis  zu  dem  Punkte,  wo  eben  die  Rötung 
des  Phenolphtalei'npupiers  zu  verschwinden 
beginnt. 

2.  Behandlung  der  Ablauge  mit 
Kalk.  Je  nach  der  Beschaffenheit  der  vor- 
handenen Apparatur  kann  man  nach  Belie- 
ben die  Sulfitablaugc  in  die  wie  oben  be- 
rechnete Menge  Kalk  oder  umgekehrt  den 
Kalk  in  die  Sulfitablauge  einlaufen  lassen, 
wenn  man  nur,  den  obigen  Darlegungen 
gemäß,  dafür  Sorge  trägt,  daß  auch  nach 
Beendigung  der  Operation  eine  ausge- 
sprochene alkalische  Reaktion  (uuf  Phenol- 
phtaleinpapier)  des  Gemisches  bemerkbar  ist, 
zum  Zeichen  dafür,  daß  genügende  Mengen 
Kalk  vorhanden  sind,  um  das  gesamte  re- 
generierbare SO,  aus  seiner  organischen  Bin- 
dung wiederzugewinnen.  Der  Vorsicht  hal- 
ber wird  man  zunächst  nicht  den  ganzen 
berechneten  Betrag  an  Kalk  zugeben,  damit 
man  sicher  ist,  nicht  unnötig  einen  Über- 
schuß zu  verwenden.  Andererseits  wird  es 
leicht  sein,  im  Bedarfsfall  die  fehlende 
Menge  Kalk  zuzusetzen.  Zweckmäßig  ist  es, 
die  Ablauge  in  möglichst  heißem  Zustande 
zu  kalken  und  die  Einwirkung  des  Kalks 
zur  Sicherheit  mindestens  ,/i  Std.  oder  noch 
länger  währen  zu  lassen. 

Da  es  wünschenswert  ist,  die  Ablauge 
nicht  in  alkalischem  Zustande  den  Wasser- 
läufen zuzuführen,  so  wurde  vorgeschlagen, 
durch  Einleitung  von  Rauchgasen  neutrale 
Reaktion  herzustellen.  Empfehlenswerter 
und  auch  praktisch  leichter  ausführbar  er- 
scheint es  mir,  wenn  man  sich  zu  diesem 
Zweck  nach  beendigter  Operation,  d.  h.  ehe 
die  zu  beseitigende  Ablauge  vom  Calcium- 
monosulfit filtriert  wird,  des  jederzeit  zur 
Verfügung  stehen  CalciumbiBulfits  be- 
dient, das  sich  mit  dem  überschüssigen  Atz- 
kalk  der  Ablauge  zu  unlöslichem  Calcium- 
monosulfit umsetzt.  Man  gibt  vom  Calcium- 
bisulfit  nur  so  viel  zu,  bis  eben  die  alkalische 
Reaktion  verschwindet.  Auf  diese  Weise 
erleidet  man  auch  nicht  die  geringsten  Ver- 
luste weder  an  Kalk,  noch  an  Cnlciumbisul- 


fit,  da  beides  in  Form  von  Monosulfit  wieder- 
gewonnen wird. 

Im  Zusammenhang  mit  meinen  Unter- 
suchungen über  die  Sulfitablaugen  interessierte 
mich  auch  das  Verhalten  der  Gerbstoffe 
gegenüber  .schwefligsauren  Salzen.  Mit  diesem 
Gegenstände  hat  sich  besonders  eingehend 
R.  I.epetit  beschäftigt,  der,  wie  ein  im 
vorigen  Jahre  veröffentlichtes  Pli  cachete 
(s.  Referat  in  dieser  Z.  8.  1118)  erkennen 
läßt,  schon  seit  Jahren  die  Einwirkung  von 
Sulfiten  an  verschiedenen  Körpern  studiert 
hat  und  dabei  zu  sehr  interessanten  Ergeb- 
nissen gelangt  ist,  wenn  ihm  auch  die  Zeit 
fehlte,  die  Reaktion  eingehend  wissenschaft- 
lich zu  durchforschen  und  ihr  Wesen  fest- 
zustellen.  L e p e t i t hat,  gleichfalls  im 
vorigen  Jahre,  in  der  .Chemischen  Industrie' 
(26,  221  ff)  eine  sehr  bemerkenswerte  ausführ- 
liche Abhandlung  veröffentlicht  unter  dem 
Titel:  .Beiträge  zur  Kenntnis  der  sulfit- 

haltigen  Quebracho-Extrakte*.  Die  wichtig- 
sten Ergebnisse  der  Lepetitschcn  Arbeit 
sind  die  folgenden:  1.  Durch  Säurezusatz 
kann  in  dem  löslich  gewordenen  (Quebracho-) 
Extrakt,  die  dem  angewandten  Bisulfit  oder 
Sulfit  entsprechende  Schwefligsäuremenge 
nicht  wieder  ausgetrieben  werden.  2.  Die 
fehlende  SO, -Menge  ist  in  dem  Rückstände 
zum  Teil  oder  ganz  in  Form  von  orgauisch 
gebundenem  Schwefel  vorhanden.  3.  Die 
Menge  des  gebundenen  80,  steigt  a)  mit 
der  Temperatur  bei  gleich  bleibendem  Bi- 
sulfitzusatz,  ß)  mit  der  Bisulfitmcnge  bei 
gleicher  Temperatur,  y)  mit  der  Einwirkungs- 
dauer. Jedoch  wird  hierbei  ein  Maximum 
an  gebundenem  Schwefel  bei  ca.  6 ständiger 
Dauer  erreicht.  Dasselbe  beträgt  auf  die 
trockene  Substanz  (Quebracho-Extrakt)  be- 
rechnet 1 fi,4  % SO,  = 8,2  % 8.  (Die  Mono- 
sulfogallussäure, 

.(OH), 

C..H-COOH, 

XS03II 

die  wohl  in  naher  Beziehung  zu  den  sul- 
fithaltigen Guebracho-Extrakten  stehen  dürfte, 
enthält  12,8*/,,  S).  Aus  den  Lepetitschen 
Angaben  folgt  also,  daß  auf  jeden  Benzol- 
kern durchschnittlich  etwa  zwei  Drittel  Bulfo- 
gruppe  kommt.  Lepetit  ist  ferner  der 
Meinung,  daß  neben  der  Sulfierung  auch 
Reduktionsvorgänge  bei  der  Einwirkung 
von  Sulfiten  auf  Gerbstoffe  stattfinden.  Diese 
Vermutung  stützt  sich  wohl  auf  die  Tatsache, 
daß  die  sulfierende  Wirkung  des  SO,  in  den 
Fällen,  in  denen  rie  zuerst  feBtgestellt  wurde, 
mit  einem  Reduktionsprozeß  verbunden  war 
und  durch  denselben  geradezu  bedingt  er- 
schien, wie  z.  B.  bei  der  Einwirkung  von 
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Sulfiten  auf  Nitro-  und  Nitrosoverbindungen. 
Irh  bin  auf  Grund  mehrfacher  Beobach- 
tungen zu  der  Ansicht  geführt  worden,  dal! 
schwefligsaure  Salze,  auch  ohne  daß  sich  an 
den  zu  sulfierenden  Körpern  Reduktions- 
vorgänge abspielen,  imstande  sind,  sulfieren- 
de  Wirkungen  auszuüben.  Besonders  lehr- 
reich erscheint  mir  in  dieser  Hinsicht  das 
Verhalten  des  Uesorcins.  Daß  Resorcin 
unter  der  Einwirkung  schwefligsaurer  Salze 
in  schwefligsäureesterartige  Derivate  übergeht, 
habe  ich  bereits  früher  (a.  a.  O.)  festgestellt. 
Von  den  gewöhnlichen  Sehwefiigsäureestern, 
wie  sie  z.  B.  aus  Naphtol-  und  Naphtylamin- 
»ulfosäuren  entstehen,  unterscheiden  sich  aber 
diese  Resorcinabköinmlinge  dadurch,  daß  sie 
aus  der  Behandlung  mit  Alkali  nicht  wieder 
Resorcin,  sondern  ein  ätherunlöslichesPro- 
dukt  hervorgehen  lassen,  das  ohne  Zweifel, 
wie  auch  die  Löslichkeit  der  entsprechenden 
Azofarbstoffe  schließen  läßt,  als  Sulfosäure 
aufzufassen  ist. 

Auffallend  ist  nun  bei  Resorcin  nicht 
nur  jene  leichte  Sulfurierbarkeit  durch  Sul- 
fite in  wässeriger  Lösung,  sondern  auch  die 
schon  erwähnte  Esterbildungsfähigkeit,  d.  h. 
da«  Vermögen,  SO,  organisch  zu  binden,  wie 
aus  folgendem  Versuch  hervorgeht: 

Erhitzt  man  25  g Resorcin  mit  ca. 
200  ccm  Bisulfitlösung  ( etwa  1 Mol.)  auf 
dem  Wasserbadc,  so  nimmt  die  Menge  des 
mit  Äther  ausziehbaren  Ausgangsmaterials 
sehr  rasch  ab,  um  schließlich  beinahe  voll- 
kommen zu  verschwinden.  Säuert  man  nun 
das  Reaktionsprodukt  mit  Salz-  oder  Schwe- 
felsäure an  und  kocht  das  SO,  weg,  so  fin- 
det man,  wie  das  ja  auch  der  Erwartung 
entspricht,  daß  die  mit  Stärke  versetzte  saure 
Lösung  sich  beim  Znsntz  des  ersten  Tropfens 
Jodlösung  blau  färbt,  also  anscheinend  voll- 
kommen frei  ist  von  SO,.  Kocht  man  hin- 
gegen das  Reaktionsprodukt  nach  Vertrei- 
bung des  SO,  mit  verdünntem  Alkali,  so 
sind  nach  dem  Ansäuern  wieder  ganz  be- 
trächtliche Mengen  von  SO,  nachweisbar, 
und  zwar,  wie  die  Titration  mit  Jod  ergibt, 
ist  ein  Mol.  Resorcin  imstande,  mehr  als  ein 
Mol.,  nämlich  etwa  einundeinhalb  Mol.  SOs  zu 
binden.  Es  kommen  also  auf  1 10  g Resorcin 
die  enorme  Menge  von  ca.  96  g SO»  in  einer 
durch  Jod  direkt  nicht  nachweisbaren, 
aber  durch  verdünntes  Alkali  leicht  wieder 
sbspaltharen  Form;  und  ungefähr  die  glei- 
chen Mengen  SO,  werden  in  Form  von  Sul- 
fogruppen  gebunden.  Es  ist  demnach 
das  Resorcin  befähigt,  mit  etwa  drei 
Mol.  Bisulfit  derartig  in  Reaktion  zu 
treten,  daß  SO,  nicht  mehr  durch  Jod 
nachweisbar  ist. 

Man  könnte  nun  geneigt  sein  anzuneh- 
Ch.  tau. 


men,  daß  gauz  ähnliche  Verhältnisse  wie 
heim  Resorcin,  einem  Dioxybenzol,  auch  bei 
den  Trioxybenzolderivaten  obwalten  würden, 
und  daß  vor  allem  auch  bei  den  Gerbstoffen 
eine  reichliche  Entstehung  von  Schweflig- 
säureestern zu  erwarten  wäre.  Dies  ist  nun 
auffallenderweise  nicht  der  Fall,  und  es  ist 
hier,  wie  in  vielen  anderen  Fällen  (s.  a.  a.  O.), 
zu  bemerken,  daß  die  Sulfitreaktionen  ganz 
eigenartigen  Ausnahmen  unterliegen. 

Die  Esterifizierbarkeit  der  Gerbstoffe 
wurde  am  Tannin  geprüft.  Es  wurden 
25  g Tannin  einerseits  mit  einem  Mol.  Bi- 
sulfit, andererseits  mit  einem  Mol.  neutralem 
Sulfit  längere  Zeit  auf  dem  Wasserbade  er- 
hitzt. Die  in  Form  eines  Esters  (7)  gebun- 
dene SO,  betrug  im  erstereti  Falle  0,63  g, 
im  letzteren  nur  0,14  g,  also  in  beiden 
Fällen  verschwindend  wenig  im  Vergleich 
zum  Resorcin  (s.  o.).  Daß  neutrales  Sulfit 
sieh  zum  Esterifizieren  weniger  brauchbar  er- 
weist als  Bisulfit,  stimmt  übrigens  vollkom- 
men mit  meinen  bisherigen  Erfahrungen  auf 
dem  Gebiete  der  Benzol-  und  Naphtalinderi- 
vate überein  und  wird  auch  ohne  weiteres 
erklärlich  bei  Betrachtung  der  allgemeinen 
Gleichung: 

R • OH  + Na,SO„  ~1  R • O • SO,  Na  + NaOH, 

aus  der  zu  entnehmen  ist,  daß  das  chemische 
Gleichgewicht  durch  die  bei  der  Esterbil- 
dung frei  werdende  Natronlnuge  zuungunsten 
des  Esters  beeinflußt  wird,  da  letzterer,  wie 
erwähnt,  selbst  durch  verdünnte  Alkalien 
leicht  gespalten  wird.  Es  liegen  die  Ver- 
hältnisse hier  also  wesentlich  anders  als  bei 
der  Sulfierung  (s.  o.  die  Lepetitsehen  An- 
gaben) nach  der  Gleichung: 

R . OH  + N a,SO,  + O R < g0jff# + Na0H- 

Da  die  Sulfosäuren  durch  verdünnte  Alka- 
lien nicht  verändert  werden,  so  ist  diese  Re- 
aktion in  verdünnter  Lösung  nicht  umkehr- 
bar im  Sinne  des  unteren  Pfeiles.  Gleich- 
falls wesentlich  anders  liegen  die  Dinge 
auch  bei  der  Bildung  von  Schwefelsäure- 
estern (nach  Baumann)  aus  Phenolen  und 
Pvrosulfaten  in  alkalischer  Lösung,  die  durch 
die  Beständigkeit  dieser  Ester  in  alka- 
lischer Isisung  ermöglicht  wird,  während 
in  saurer  Lösung  ein  Zerfall  in  die  Kom- 
ponenten eintritt. 

Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt. 

Dresden,  den  3.  Juni  1904. 

Laboratorium 

für  Fnrbenchetnie  und  Färbereitechnik  der 
Technischen  Hochschule. 


IST. 
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Zur  Prüfung  der  Stabilität  von  Nitro- 
zellulose. 

Von  E.  Bergmann  und  A.  June. 

(Schluß  von  S.  985  u.  1023.) 

Untersuchung  von  gelagerten,  aus 


Privatfabriken  stammenden  Schieß- 
wollproben. 

Von  Interesse  dürften  noch  die  Ergeb- 
nisse einiger  Untersuchungen  sein,  welche 
eine  Anzahl  älterer,  in  feuchtem  Zustande 


Untersuchung  von  Schieliwollproben  älterer  Jahrgänge.  Tabclir  5 


Nr. 

Jahr- 

Kauf? 

Be- 

Zeich- 

nung 

der 

Wolle 

v 3 * © Ver- 
Stick-  jz „ 

stuft-  säs 

geh.lt  t.5- 
° »3  ratur 

% % 

JudzinkatArkeprobe 

Reaktionsatreifen 

nach: 

Stickstoffabapaltung 
(NO  in  ccm  (0°  7S0  mm) 

Mittel 

ISttL  2Std.  IStd.  2 Std. 

Auftreten  roter  Dämpfe 
bei  der  Erhitzungsprube 
bei  132°  nach: 

1 

1875 

c. 

12.6 

,,o  182,0 

12,8  182.5 

3 Min. 

0,8 

0,7 

3.6 

3,9 

0,8 

3,8 

1 St.  schwach,  werden 
nach  2 St.nicht  stärker 

2 

1875 

p, 

12,8 

8,1  181,5 

1 — 2 Min. 

0,8 

0,8 

1,5 

1,5 

0,8 

1,5 

2 Std.  nicht 

3 

1875 

Gi 

12,8 

o r.  185,5 
ö»°  185,0 

3-4  Min. 

1,3 

1,5 

2,3 

2,6 

1,4 

2,5 

2 Std.  nicht 

4 

1876 

C, 

12,7 

r a 180,5 
181,0 

1—2  Min, 

8.7 
8,4 

8.8 

- 

8,6 

- 

30  Min.  stark 

5 

1876 

F, 

12,9 

11,2  182,0 

1—2  Min. 

0,4 

0,5 

1,0 

1,1 

0,5 

1,1 

2 Std.  nicht 

6 

1876 

G, 

12.9 

,,,  183,0 

186,5 

2 Min. 

3,2 

3,4 

4,9 

4,2 

3.8 

4,6 

1 St.  schwach,  werden 
nach  2 St.nicht  starker 

7 

1876 

W, 

12,6 

5 o 183,0 
DfS  185,5 

2-3  Min. 

2,2 

2,5 

2,9 

3.4 

2,4 

3,2 

2 Std.  nicht 

8 

1878 

F, 

12,5 

75  181,0 
1,0  181,5 

1—2  Min. 

4.6 

4.7 

- 

4,7 

— 

30  Min. 

9 

1878 

G, 

12,0 

17«  >82,5 

1 , 183,0 

2 Min. 

1.3 

1.4 

2 2 
2^2 

1,4 

2,2 

2 Std.  noch  nicht 

10 

1878 

r, 

- 

; 182,5 
183,0 

3 Min.  schwach 

- 

- 

0,9 

2,5 

2 Std.  schwach 

11 

1888 

c« 

12,8 

14  5 ^2,0 
14,3  182,5 

1—2  Min. 

9,5 

9.1 

9.2 
9.4 

9,3 

15  Min.  stark, 
vertrug  kein  längeres 
Erhitzen 

12 

1883 

F. 

12,6 

15,4  181,0 

5—7  Min.  ganz 
schwach 

3.1 

3.6 

3.7 
3.6 

” 

3,5 

— 

1 st. 

13 

1883 

G4 

12,3 

o r,  184,5 
8"’  185,0 

3-4  Min. 

3,1 

3,3 

4,7 

4.1 

3,2 

4,4 

1 St.  schwach,  werden 
nach  2 St.nicht  stärker 

14 

1883 

W. 

12,4 

19,1  182,0 

2—3  Min. 

9.7 

9.8 

9,8 

- 

30  Min.  stark 

15 

1883 

W. 

185.0 

186.0 

3 Min.  schwach 

— 

- 

2,4 

4,4 

1 St»  schwach,  werden 
nach  2 St, etwas  stärker 

16 

1884 

F. 

- 

173,0 

174,5 

1—2  Min. 

— 

- 

11,6 

- 

40  Min.  stark 

17 

1884 

wa 

- 

172.5 

173.5 

2—3  Min. 

— 

- 

12,0 

40  Min.  stark 

18 

1884 

w, 

— 

172.0 

173.0 

1—2  Min, 

- 

— 

15,5 

40  Min.  stark 

19 

1895 

C. 

12,4 

250  l83-° 

183.5 

1-2  Min. 

0,6 

0,5 

1,5 

1,3 

0.6 

1.4 

2 Std.  nicht 

20 

1895 

F, 

12,7 

qn  180,0 
8’U  180,5 

20  Min.  nieht 

3.2 

3.3 
3,2 
3,2 

- 

3,2 

1 Std. 
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gelagerter  Schießwollen  aue  den  70  er  und 
80er  Jahren  betreffen  (vgl.  Tabelle  5). 

Dies«  Untersuchungen  zeigen,  daß  eine 
Beurteilung  der  Stabilität  der  Schießwollen 
auf  Grund  der  Ergebnisse  der  Jodzink- 
stärkcpriifung  nicht  möglich  ist.  Der  Re- 
aktionsstreifen tritt  bei  allen  Proben,  mit 
Ausnahme  von  F fi,  nahezu  zu  derselben  Zeit, 
schon  nach  wenigen  Minuten  auf.  Dagegen 
lassen  die  Ergebnisse  derStickoxydabspaltungs- 
methode  recht  charakteristische  Unterschiede 
erkennen.  Das  frühzeitige  Auftreten  des 
Reaktionsstreifens  bei  den  meisten  dieser 
Schießwollen  Flf  G,,  F2 , G,  usw.  zeigt  so- 
mit nicht  etwa  einen  bereits  weiter  vorge- 
schrittenen Zersetzungsprozeß  an,  sondern  ist 
auf  Spuren  aus  geringen  Verunreinigungen 
leicht  abspaltbarer  Stickoxyde  zurückzufiih- 
ren,  in  anderen  Wollen  dagegen  (z.  B.  C,, 
C4,  W5,  F5,  W„  und  W4)  liegt  ein  weniger 
stabiles  Material  vor.  Die  Verpuffungstempe- 
ratur der  letztgenannten  Schießwollen  ist  z.  T. 
niedrig. 

Bemerkenswert  ist  außerdem,  daß  eine 
Anzahl  der  geprüften,  aus  den  70  er  und  80  er 
Jahren  stammenden  Schießwollen  noch  jetzt 
den  Anforderungen,  welche  man  an  eine  gute 
Schießwolle  stellen  muß,  genügen. 
Veränderung  der  Nitrozellulose  hin- 
sichtlich ihrer  Löslichkeit  in  Ather- 
Alkohol  infolge  Erhitzcns  auf  132°. 

Mit  diesen  älteren,  gelagerten  Schießwoll- 
proben  wurden  nebenher  einige  Untersuchun- 
gen ausgeführt,  um  festzustellen,  welche  Ver- 
änderungen die  Nitrozellulose  durch  die  Er- 
hitzung auf  132°,  wie  sie  bei  Ausführung 
der  Prüfung  mittels  der  Stickoxydabspal- 
tungsmethode vorgenommen  wird,  in  ihren 
Eigenschaften  und  zwar  hinsichtlich  ihrer 
Löslichkeit  in  Ather-Alkohol  erleidet. 

Es  wurde  die  Beobachtung  gemacht, 
daß  Schießwollen  nach  zweistündigem  Er- 
Veränderangen  der  Löslichkeit  in  Äther- Alko- 
hol durch  Erhitzen  bei  132".  Tabelle  6. 


Be- 
reich* 
Nr.  mint: 
der 
Prob*- 

Stickstloff- 
abspaltung  ln 
ccm 

nach  2 Std. 

Lö.Hlic-hkfit  in 

vor  dem  Er- 
hitzen 

Äther*  Alkohol 
nach  zweistün- 
digem Erhitzen 
bei  182°. 

1 OS 

2,2 

17,6% 

55,9% 

2 XV  2 

3,2 

0)3% 

10,0% 

3 G 4 

4,4 

S.b% 

41,1% 

4 1 Gl 

i i 

4,5 

8,5  % 

21,8% 

5 W 5 

9,7 

nach  1 Std. 

19,1% 

39,3% 

hitzen  bei  132°  an  Löslichkeit  in  Äther- 
alkohol wesentlich  zugenommen  hatten,  wie 
aus  Tabelle  6 ersichtlich  ist. 

Die  Ergebnisse  lassen  keine  gesetzmäßigen 
Beziehungen  zwischen  Stickoxrdabspaltung 
und  der  Veränderung  der  Löslichkeit  beim 
Erhitzen  auf  1 32 0 erkennen. 

Zu  einer  zweiten  Versuchsreihe,  welche 
zu  dem  gleichen  Zweck  durchgeführt  wor- 
den ist,  wurden  neuangefertigte  Nitrozellulosen 
von  »ehr  verschiedenem  Grade  der  Löslich- 
keit in  Ather-Alkohol  benutzt.  Die  Proben 
genügten  sämtlich  den  Anforderungen  hin- 
sichtlich ihrer  chemischen  Beständigkeit. 

Bei  diesem  Versuch  wurden  Proben 
der  verschiedenen  Sorten  1 , 2 , 3 Mb  6 
Stunden  erhitzt  und  danach  auf  Zunahme 
der  Löslichkeit  untersucht.  Die  Resultate 
enthält  Tabelle  7. 

Veränderungen  der  Löslichkeit  in  Äther-Alko- 
hol dnreh  Erhitzen  bei  132".  Tabelle  7 

\ : Löslichkeit  in  Äther-Alkohol,  in  % 

= ~ nach  dem  Erhitzen  aut  182*  nach  stunden 

Nr.  S 1 §g||  I ! I l §3 

1I!:l 1 « * ■ * * » 

5 7.  > K _-  5 


1 i 

A 

4,7 

6,6 

11,4 

18,0 

40,0 

1 i 

64,2 

,82,5 

28,0 

2 

B 

1 7,7 

10,4 

16,0 

21,0 

44,1 

73,1 

86,6 

37,4 

3 l 

C 

9,9 

11,7 

i 

16,0 

28,0 

54,1 

78,1 

71,8 

37,6 

4 

I) 

20,0 

>6,5 

! 

32,1 

36,3 

61,9 

96,1 

76,4 

58,2 

5 I 

I 

E 

22,4 

25,0 

28,1 

30,1 

48,0 

65,2 

64,5 

45,1 

1 

6 j 

F 

81,2 

86,4 

94,0 

96,0 

96,6 

99,0 

99.0 

95,8 

bis  auf  vereinzelte  Fasern 
völlig  löslich 


Es  zeigt  sich,  daß  auch  bei  diesen  Nitro- 
zellulosen die  Löslichkeit  zugenommen  hat, 
wenn  auch  nicht  in  dem  Maße  wie  bei  älte- 
ren gelagerten  Wollen,  und  daß  die  Löslich- 
keit wächst  mit  der  Zunahme  der  Erhitzungs- 
dauer. Bei  einigen  Nitrozellulosen  (Schieß- 
wollen) war  die  Löslichkeit  in  Äther-Alkohol 
um  mehr  als  75  gestiegen.  Auch  die 
Löslichkeit  in  Alkohol  erfährt  eine  wesentliche 
Zunahme. 

Wurden  die  Sehießwollproben  in  Röhren 
erhitzt,  welche  nur  lose  mit  einem  Stop- 
fen geschlossen  waren,  also  nicht  wie  bei 
der  Stiekoxydabspaltungsmethode  einen  mit 
Wasser  gefüllten  Aufsatz  trugen,  so  war  die 
i Zunahme  der  Löslichkeit  der  Schießwolle  in 
j Äther-Alkohol  weit  geringer,  woraus  ge- 
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schlossen  werden  muß,  daß  die  Reaktion, 
bei  welcher  die  Bildung  des  löslichen  Pro- 
duktes vor  sich  geht,  unter  Druck  schneller 
verläuft  als  unter  gewöhnlichen  Bedingungen. 
Wenn  auch  jene  Erscheinung  noch  nicht 
völlig  aufgeklärt  ist,  so  liegt  es  doch  nahe, 
dieselbe  auf  eine  Oxydation  der  Nitrozellu- 
lose durch  die  abgespaltenen  Stickoxyde  zu- 
rückzuführen.  Zur  weiteren  Verfolgung  die- 
ses Gegenstandes  sind  im  Militärversuchsamt 
Versuche  eingeleitet  worden,  über  deren  Er- 
gebnis von  anderer  Seite  später  berichtet 
werden  wird. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  die  längere  Zeit 
erhitzten  Schießwollen  nach  gründlichem 
Waschen  mit  kaltem  Wasser  und  nach  dem 
Trocknen  bei  erneutem  Erhitzen  auf  132 0 
sich  bezüglich  der  Stickoxydabspaltung  wie 
gute  Schießwollen  verhielten.  Es  steht  dies 
mit  der  schon  früher  in  Schießwollfabriken 
gemachten  Beobachtung  im  Einklänge,  daß 
in  der  Stabilität  zurückgegangene  Schieß- 
wollen durch  Wasserwäschen  schnell  stabil 
werden. 


ganges  verschaffen.  Da  sich  ein  derartiges 
Bild  jedoch  aus  den  Resultaten  der  Unter- 
suchung verschiedener  Proben  zusammensetzt, 
so  ist  dasselbe  nicht  so  einwandfrei  wie 
dasjenige,  welches  nach  den  beiden  genannten 
Methoden  erhalten  wird,  wobei  der  Verlauf 
1 der  Zersetzung  an  ein  und  derselben  Probe 
bestimmt  werden  kann. 

Auf  diese  Weise  sind  eine  Anzahl  von 
Schieß-  und  Kollodiumwollen,  welche  deut- 
schen Schießwollfabriken  entstammen,  unter- 
sucht worden.  Die  Resultate  finden  sich  in 
Tabelle  8. 

Es  zeigt  sich,  daß  die  Abspaltung  der 
Stickoxyde  mit  der  Zunahme  der  Zeit  all- 
mählich fortschreitet,  ohne  daß  sich  im  V er- 
lauf von  fünf  Stunden  ein  Sprung  in  der 
Zersetzung  bemerkbar  macht. 

Diese  Tatsache  beweist,  daß  die  Nitro- 
zellulosen von  gleichmäßiger  guter  Beschaffen- 
heit sind. 

Würde  man  den  Zersetzungsverlauf  für 
die  verschiedenen  Wollen  aus  den  Werten 
der  Tabelle  8 graphisch  darstellen,  so  würden 


Untersuchung  von  Nitrozellulosen  verschiedener  Fabriken  nach  (1er  Stiekoxydabspaltungs- 
ntethode  bei  ’/j — 5 ständigem  Krhitzen.  Tal»-llc  s. 


Nr- 

Bezeichnung 

der 

Probe 

Feuchtig- 
keitsgehalt 
bei  der  Bv- 
stimuiunt; 

>.« 

l 

com 

IV* 

Stickoxyd  aus  1 g beim  Erhitzen 
auf  182"  uaoh  Stunden 

2 2»,  3 3«,  4 

4», 

5 

i 

A 1 

Schieß  wo  Ile  1903 

0,45« 

0,6 

0,9 

1,7 

2,6 

2.9 

3,9 

4,3 

7,3 

7,1 

7.4 

2 

A 2 

Kollodium  wollt*  1903 

0,55?, 

0.7 

0,o 

1,8 

2,3 

2,4 

3,9 

4.3 

5,9 

5,6 

6.8 

3 

B 1 

Schießwolle  1903 

0,5% 

0,H 

1,1 

1.7 

2,5 

2,9 

3.3 

3,8 

5,5 

5.9 

6.7 

4 

B 2 

Schieß  wolle  1903 

0,5?« 

0,H 

M 

1,7 

2,3 

2.4 

3.3 

4.3 

5,9 

5,6 

6.8 

e 

C 1 

Schießwolle  1903 

0.4"« 

0,0 

0,9 

1,4 

2,3 

2,9 

3,8 

4,3 

6,0 

_ i 

1 

7.8 

6 

I»  1 

Kollodiumwolle  1903 

^ 0,5% 

0,8 

1,3 

2,0 

2, 8 

2,9 

4.3 

4,7 

M j 

— 

G,9 

Die  Stickoxydabspaltungsmethode  in 
erweiterter  Form. 

Bei  den  im  vorstehenden  Teil  der  Arbeit 
behandelten  Versuchen  ist  bei  der  Stickoxyd- 
abspaltungsmethode die  Erhitzungsdauer  stets 
nur  bis  auf  zwei  Stunden  ausgedehnt  worden, 
da  sich  ergehen  hat,  daß  diese  Zeit  für  die 
Beurteilung  der  Stabilität  der  Schießwolle 
ausreicht.  Man  kann  natürlich  das  Erhitzen 
längere  Zeit  durchführen  und  in  Intervallen 
von  einer  Stunde  oder  weniger  die  Menge  der 
abgespaltenen  Stickoxyde  bestimmen.  Auf 
diese  Weise  kann  man  sich,  ähnlich  wie  bei 
den  Methoden  von  Will  und  Mittasch,  ein 
Bild  über  den  Verlauf  des  Zersetzungsvor- 


sich  nahezu  gerade  Linien  ergeben.  Auch 
bei  Will  und  Mittasch  verlaufen  bei  nor- 
malen Wollen  innerhalb  dieser  Zeit  (5  Std.) 
die  Kurven,  welche  den  Zersctzungsverlauf 
bildlich  darstellen,  fast  geradlinig;  erst  nach 
dieser  Zeit  tritt  allmählich  eine  Steigerung 
der  Zersetzungsgeschwindigkeit  und  damit  ein 
Ansteigen  der  Kurve  eiu,  welche  sich  gegen 
Ende  der  Reaktion  mit  Abnahme  der  Zer- 
setzungsgeschwindigkeit wieder  mehr  gegen 
die  Abszisse  neigt. 

Die  wichtigsten  Ergebnisse  der  vor- 
stehenden Arbeit  sind  die  folgenden: 

1.  Die  Stickoxydabspaltungsmcthode  ge- 
stattet, den  Beständigkeitsgrad  einer  Nitro- 


Digitized  by  Google 


Heft  31.  a°JuUn^1904  1 Schenck:  Über  den  Hochofenprozefi.  1077 


lellulose  in  kurzer  Zeit  und  auf  einfache 
Weise  zu  bestimmen. 

2.  Der  Beständigkeitsgrad  wird  ermittelt 
durch  Messen  der  nach  zweistündigem  Er- 
hitzen bei  132 " abgespaltenen  Stickoxyde. 
Eine  gute  Schießwolle  soll  nicht  mehr  als 
2,5  ccm  Stickoxyd  pro  Gramm  abspalten.  Für 
Kollodiumwollen  kann  diese  Grenze  auf  etwa 
2 ccm  herabgesetzt  werden. 

3.  Mit  Hilfe  der  Methode  ist  es  möglich, 
bei  der  Fabrikation  von  Nitrozellulose  das 
Fortschreiten  der  Stabilität  während  des  Her- 
stellungsprozesses zu  verfolgen  und  auf  Grund 
dieser  Untersuchungsergebnisse  das  Fabrika- 
tionsverfahren zweckentsprechend  zu  gestalten. 

4.  Zusätze,  wie  Wasser,  Natriumkarbonat, 
kohlensaurer  Kalk  u.  dgl.  beeinflussen  die 
Ergebnisse  der  Stickoxydabspaltungsiuethode 
insofern,  als  sie  einen  mehr  oder  weniger 
zersetzungsbeschleunigenden  oder  zersetzungs- 
verzögernden Einfluß  ausiiben. 

5.  Behandlung  der  Nitrozellulose  mit  Al- 
kohol (Extraktion)  ist  ein  ausgezeichnetes 
Mittel  fiir  ihre  Reinigung. 

6.  Bei  längerem  Erhitzen  von  Schieß- 
zollen auf  132°  nimmt  deren  Löslichkeit  in 
Ather-Alkohol  erheblich  zu.  — 

Den  Herren  Professor  Dr.  Lenze  und 
Dr.  Tietze,  welche  uns  bei  Ausführung  der 
Arbeiten  behilflich  waren,  sprechen  wir  auch 
an  dieser  Stelle  unseren  Dank  aus. 

Über  den  Hochofenprozeß. 

Von  RrnnLF  Schenck. 

Vortrag,  gehalten  auf  der  Wanderversammlung  des 
Rheinischen  Bezirksvereins  Deutscher  Chemiker 
zu  Ituhrort  am  26.  März  1904. 
tEingeg.  d.  16.4.  1901.) 

Es  hieße  Eulen  nach  Athen  tragen,  wollte 
ich  Sie  auf  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der 
Eisenindustrie  aufmerksam  machen.  Selbst 
der  Reisende,  welcher  von  Osten  kommend 
tiüchtig  dieses  gesegnete  Land  durcheilt,  wird 
sich  gegen  den  Eindruck  uicht  verschließen 
können,  daß  hier  Eisen  und  Stahl  das  Scepter 
führen.  Aber  nicht  nur  hier,  ihre  Herrschaft 
reicht  weiter,  sie  umfaßt  den  ganzen  Erdkreis. 

Wer  zuerst  Eisenerz  und  glühende  Kohlen 
ziisammenbrachte,  wer  zuerst  das  erschmolzene 
Metall  zum  Schmuck  und  zum  häuslichen 
Werkzeug,  zur  Pflugschar  und  zum  Schwerte 
formte,  wir  wissen  es  nicht.  In  grauer  Vor- 
zeit liegen  die  Anfänge  der  von  den  Alten  , 
als  Geschenk  der  Götter  betrachteten  Kunst, 
und  ehrwürdig  fast  ist  uns  Chemikern  die 
Heaklion,  weiche  bereite  vor  Jahrtausenden 
der  Mensch  kannte  und  nutzte,  der  Bildtings- 
vorgang  des  Eisens,  die  Reduktion  des  Eisen- 
oxyds durch  Kohle. 


Sie  soll  uns  heute  beschäftigen.  Was 
kann  es  einfacheres  geben  als  einen  Rc- 
duktionsvorgaug,  so  höre  ich  Sie  fragen, 
lohnt  es  denn,  eine  solche  Reaktion  zum 
Gegenstand  eines  längeren  Vortrages  zu 
machen?  Fragen  Sie  den  Eisenhüttenmann, 
und  er  wird  Ihnen  erzählen  von  der  großen 
Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen,  von  der 
großen  Zahl  von  Rätseln,  welche  ihm  der 
Hochofenprozeß  aufgibt. 

Trotzdem  man  seit  Jahrhunderten  die 
Reaktion  kennt,  so  ist  doch  erst  jetzt  die 
chemische  Wissenschaft  befähigt  und  in  den 
Stand  gesetzt,  der  Lösung  dieses  Problems 
näher  zu  treten.  Daß  dem  so  ist,  liegt  an 
dem  eigentümlichen  Entwicklungsgänge,  wel- 
chen die  wissenschaftliche  Chemie  genommen 
hat.  Er  zeigt  eine  auffallende  Ähnlichkeit 
mit  dem  der  Biologie.  Der  Periode  des 
Sammelns  und  Systematisierens  der  von  der 
Natur  gebotenen  Objekte  folgte  dort  eine 
andere,  in  der  mau  den  inneren  Bau  der 
Lebewesen  einerseits,  die  in  ihnen  sich  ab- 
spielenden Vorgänge  anderseits  zum  Gegen- 
stände der  Forschung  macht.  Der  syste- 
matischen folgt  eine  anatomische  und  eine 
physiologische  Periode.  Eine  ganz  ähnliche 
Entwicklung  hat  die  Chemie  durchgemacht. 
Nachdem  eine  große  Zahl  von  chemischen 
Stoffen  bekannt  geworden  war,  suchte  inan 
ihren  Bau  zu  erforschen,  suchte  die  Art  und 
die  Zahl,  die  gegenseitige  Stellung  und  Ver- 
knüpfung der  Atome  im  Molekül  zu  er- 
gründen. Bei  den  Verbindungen  des  Kohlen- 
stoffs vor  allen,  den  organischen  Verbindungen, 
waren  die  Bemühungen  der  Chemiker  vom 
glänzendsten  Erfolge  gekrönt.  Die  Kenntnis 
der  Konstitution  der  Stoffe  ermöglichte  in 
vielen  Fällen  ihren  Aufbau  aus  einfacheren 
und  billigeren.  Entdeckung  reihte  sich  an 
Entdeckung,  eine  wichtige  Synthese  folgte 
der  anderen,  und  eine  neue  chemische  In- 
dustrie erblühte.  Die  schnelle  und  kraftvolle 
Entwicklung  des  organisch-synthetischen  Zwei- 
gCB  der  wissenschaftlichen  Chemie,  welcher 
seine  Erfolge  der  Erkenntnis  des  Baues  — 
der  Anatomie  der  chemischen  Verbindungen 
— verdankte,  war  die  Ursache,  daß  das  In- 
teresse für  die  anderen  Probleme  in  den 
Hintergrund  gedrängt  wurde. 

Erst  im  Laufe  der  beiden  letzten  Jahr- 
zehnte hat  man  sich  ihnen  wieder  zugewendet, 
die  Gesetze,  welche  den  Verlauf  chemischer 
Vorgänge  und  die  Ausbildung  von  Gleich- 
gewichten beherrschen,  sind  aufgedeckt  worden, 
und  man  hat  es  gelernt,  die  Kräfte  der 
chemischen  Verwandtschaft  zu  messen.  Neben 
der  chemischen  Mechanik  haben  sich  Thermo- 
chemie, Elektrochemie  und  Photochemie  ent- 
wickelt, alle  diese  Gebiete  faßt  man  zusammen 
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unter  dem  Namen  der  physikalischen  Chemie. 
Sie  stellt  uns  die  Physiologie  der  chemischen 
Stoffe  dar. 

Sie  ist  nicht  ein  Zwischending  zwischen 
Physik  und  Chemie;  wenn  sie  sich  auch 
physikalischer  und  mathematischer  Hilfsmittel 
bedient,  so  bleibt  sie  doch  ein  Zweig  der 
Chemie.  Und  ein  sehr  wichtiger  dazu;  denn 
nur  vereint  vermögen  uns  analytisch-syn- 
thetische und  physikalische  Chemie  ein  voll- 
ständiges Bild  von  dem  Wesen  der  Materie 
zu  liefern.  Genau  so  wie  in  der  Biologie 
anatomische  und  physiologische  Methode  nur 
zusammen  uns  die  Möglichkeit  geben,  die 
Natur  der  Lebewesen  zu  verstehen. 

Wir  haben  es  heute  zu  tun  mit  einem 
Problem  der  physikalischen  Chemie.  Die 
Lehre  von  den  chemischen  Gleichgewichten 
bietet  uns  den  Schlüssel  zum  Verständnis  der 
Erscheinungen,  welche  den  Reduktionsvorgang 
im  Hochofen  begleiten. 

Es  winl  Ihnen  nicht  unbekannt  sein,  daß 
die  Erzeugung  von  kohlenstoffhaltigem  Roh- 
eisen im  Hochofen  relativ  jungen  Datums 
ist,  daß  man  in  früheren  Zeiten  aus  Eisenerz 
und  glühender  Holzkohle  ein  kohleustoffarmcs, 
zähes,  schmiedbares  Eisen  direkt  darstellte. 
Es  geschah  das  in  kleinen  Ofen  von  un- 
gefähr 1 m Höhe.  Der  wachsende  Bedarf 
an  dem  wertvollen  Metalle  zwang  zur  Ver- 
größerung der  Ofen  und  zur  Einführung  von 
Gebläsen,  da  der  natürliche  Luftzug  und 
einfache  Blasebälge  nicht  mehr  ausreichten, 
um  die  Glut  im  Ofen  zu  unterhalten. 

Die  ersten  Hochöfen  mit  kontinuierlichem 
Betriebe  entstanden  im  13.  Jahrhundert,  sie 
lieferten  ein  leicht  schmelzendes  Roheisen 
von  hohem  Kohlenstoffgehalt,  welches  an  und 
für  sich  nicht  verschmiedet  werden  kann, 
sondern  zu  seiner  Verarbeitung  auf  Schmiede- 
eisen und  Stahl  durch  besondere  Verfahren 
entkohlt  werden  muß. 

Die  alte  Form  der  Holzkohlenhochöfen 
sehen  Sie  in  der  Abbildung1)  vor  sieb.  Wir 
sehen  die  verschiedenen  Teile,  den  konischen 
Schacht,  in  welchem  durch  die  Gicht  ab- 
wechselnd die  Beschickung  mit  Kohle,  Erz 
und  schlackenhildenden  Materiale  erfolgt; 
unter  dem  Schacht  in  der  Form  eines 
T riehters  die  Rast,  welche  eich  auf  das 
Gestell  mit  den  Windzuführungen,  den 
Formen,  aufsetzt  und  schließlich  den  Herd. 
Wir  verfolgen  das  Erz,  welches  aus  Oxyden 
besteht,  auf  seiner  Wanderung  durch  den 
Ofen,  ln  der  obersten  Zone  dicht  untei  der 

l)  Auf  die  Wiedergabe  der  Abbildung  von 
Hochöfen,  die  .-ich  in  jedem  Lehrbuch  der  che- 
mischen Technologie  finden,  ist  hier  verzichtet 
worden. 


Gicht  bewirken  die  heißen  Ofengase  eine 
Trocknung  der  Materialien.  Beim  Herab- 
sinken gelangen  sie  in  Gebiete  immer  höherer 
Temperatur.  Es  erfolgt  die  Reduktion  der 
Oxyde  zu  Metall  durch  das  Kohlenmonoxyd, 
welches  in  den  tieferen  Zonen  bei  der  Ein- 
wirkung des  Windes  auf  den  hocherhitzten 
Kohlenstoff  entsteht,  gleichzeitig  nimmt  das 
Metall  Kohlenstoff  auf,  schließlich  erfolgt  in 
den  heißesten  Zonen  im  Gestell  Schmelzung 
des  gekohlten  Metalls  und  der  Schlacken. 
Die  geschmolzenen  Massen  sammeln  sich 
nuf  dem  Herd  an  und  bilden  ihrem  ver- 
schiedenen spezifischen  Gewichte  gemäß  zwei 
Schichten.  Die  Schlacke  fließt  kontinuierlich 
ab,  das  Metall  wird  von  Zeit  zu  Zeit  ah- 
gestochen. 

Im  Laufe  des  IS.  Jahrhunderts  hat  man 
den  erfolgreichen  Versuch  gemacht,  die  teuren 
Holzkohlen  durch  Steinkohlen,  bezw.  Koks 
zu  ersetzen.  Von  da  an  macht  sich,  ver- 
anlaßt durch  die  große  Steigerung  im  Be- 
darf an  Eisen,  welche  die  Einführung  der 
Dampfmaschinen  und  später  der  Eisenbahnen 
mit  sieh  brachte,  das  Bedürfnis  nach  Ver- 
billigung des  Metalls  und  damit  eng  zusammen- 
hängend naeli  einem  rationellen  Betriebe  der 
Hochöfen  energisch  geltend. 

Dieses  Bedürfnis  veranlaßte  im  Jahre  1838 
die  Kurfürstlich  Hessische  Bergdirektion  zu 
Kassel,  an  den  Professor  der  Chemie  an  der 
Universität  Marburg,  Robert  Bunsen,  die 
Aufforderung  zu  richten,  die  Hochofenprozes.-e 
der  Eisenhütte  hei  Veckerhagen  und  der 
Friedrichshütte  bei  Rothenburg  a.  d.  Fulda 
einer  Untersuchung  zu  unterwerfen. 

Sie  sehen  au  dieser  alten  Zeichnung  wie 
die  Flammen  aus  der  Gicht  herausschlagen,  als 
ein  Zeichen  dafür,  daß  hier  breunbare  Gase 
entweichen.  Diese  Tatsache  nahm  Bunsen 
zum  Ausgangspunkt  seiner  Untersuchungen. 
Er  studierte  die  Zusammensetzung  der  Gas* 
in  den  verschiedenen  Zonen  des  Hochofen- 
und  legte  die  Ergebnisse  seiner  Arbeit  in 
einer  Abhandlung,  die  im  Jahre  1*39  in 
Poggendorffs  Annalen  erschien,  nieder.  Sie 
trägt  den  Titel:  «Über  die  gasförmigen  Pro- 
dukte des  Hochofens  und  ihre  Benutzung 
nls  Brennmaterial*.  Die  Aufgabe,  welche 
ihm  die  Technik  stellte,  gab  ihm  Veranlas- 
sung zur  Ausarbeitung  seiner  gasanalytischen 
Methoden.  Mit  ihrer  Hilfe  konnte  er  fest- 
stellen, daß  die  Gichtgase  sehr  große  Mengen 
von  Kohlenoxyd  mit  sich  führen,  und  daß 
unter  Umstünden  bis  zu  drei  Viertel  der 
aufgewendeten  Kohle  verloren  gehen,  wenn 
i man  die  Gase  ungenutzt  in  die  Atmosphäre 
entweichen  läßt. 

Um  Ihnen  zu  zeigen,  wie  groß  der  Pro- 
zentsatz an  brennbaren  Stoffen  in  den  Gicht- 
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gasen  der  Hochöfen  ist,  gebe  ich  eine  kleine 
Tabelle  mit  deren  mittlerer  Zusammensetzung: 


N, 54—06*/. 

CO, 7— 19  , 

CO' 21—31  , 

H; 1 — G , 


Kohlenwasserstoffe  U — 6 , 

Diese  Tatsachen  haben  der  Technik  die  An- 
regung gegeben,  die  Gichtgase  abzufangen 
und  deren  große  Wärmewerte  auszuniitzeu. 
Die  zweite  Abbildung  zeigt  Ihnen,  in  welcher 
Weise  man  bei  modernen  Hochöfen  die  Gase 
ahleitet.  Einen  Teil  derselben  verwendet 
man  zur  Vorwärmung  des  Windes  in  den 
sogen.  Cowper-Apparaten,  der  größere  Teil 
wurde  zum  Heizen  von  Dampfkesseln 
usw.  gebraucht.  Neuere  Erfahrungen  haben 
gelehrt,  daß  eine  direkte  Verpuffung  eines 
Gemisches  von  Luft  und  gereinigtem  Gicht- 
gas in  Gaskraftmaschinen  einen  weit  größeren 
Nutzeffekt  liefert,  als  der  Umweg  Uber  Dampf- 
kessel und  Dampfmaschine.  Man  hat  gelernt, 
die  Hochofengusmotoren  in  den  allergrößten 
Dimensionen  auszuführen,  sie  liefern  die  mecha- 
nische Energie  für  den  Betrieb  von  Stahl- 
und  Walzwerken,  sie  treiben  Dynamomaschinen 
und  liefern  so  Licht  und  Kraft  für  weite 
Gebiete  unserer  Industriebezirke. 

Auf  diese  Weise  ist  eine  rationelle  Aus- 
nutzung der  Nebenprodukte  erreicht  worden, 
die  von  der  allergrößten  wirtschaftlichen  Be- 
deutung für  die  Eisenindustrie  ist. 

Es  drängt  sich  uns  nun  die  Frage  auf, 
ob  es  nicht  möglich  sein  sollte,  die  Gase, 
welche  so  reich  an  dem  kräftig  reduzieren- 
den Kohlenoxyd  sind,  für  die  Reduktion 
weiterer  Erzmengen  zu  verwenden.  Und  in 
der  Tat  bat  diese  Frage  einst  in  England 
eine  Rolle  gespielt.  Man  hat  gemeint,  daß 
es  möglich  sein  müßte,  einen  beträchtlichen 
Teil  des  Kohlenoxyds  in  Kohlensäure  über- 
zuführen, wenn  man  die  Schicht  des  heißen 
Oxyds,  welche  die  Gase  zu  passieren  haben, 
verlängert.  Man  hat  zu  diesem  Zwecke  die 
Ofen  immer  höher  gebaut,  Türme  bis  zu 
30  m Höhe  sind  so  entstanden,  aber  es  ist 
trotz  der  hohen  aufgewendeten  Kosten  nicht 
möglich  gewesen,  den  Kohlenoxydgehalt  der 
Gichtgase  in  nennenswerter  Weise  zu  er- 
niedrigen. Rätselhaft  erschien  diese  Tatsache, 
ober  man  mußte  sich  mit  ihr  abfinden. 

Der  berühmte  französische  Chemiker  Le 
Chatelier-)  hat  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß  die  Reaktion  zwischen  Kohlenoxyd  und 
den  Oxyden  des  Eisens  zu  den  umkehrbaren 
gehört.  Wenn  Sie  einen  Kohlensäurestrom 
über  erhitztes  metallisches  Eisen  leiten,  so 

*i  Recherche«  experimentale#  et  theoriijues 
sur  le*  equilibres  chimiques,  Paris  1888,  8.11. 


beobachten  Sie,  daß  das  Eisen  sich  oxydiert  und 
ein  beträchtlicher  Teil  der  Kohlensäure  zu 
Kohlenmonoxyd  reduziert  wird.  Aus  diesem 
Grunde  ist  es  gar  nicht  möglich,  Kohlen- 
monoxyd durch  Eisenoxyde  völlig  zu  Kohlen- 
dioxyd zu  oxydieren.  Die  Oxydierbarkeit 
des  Monoxyds  ist  unter  diesen  Umstunden 
eine  begrenzte,  ebenso  wie  die  Reduzierbar- 
barkeit  des  Dioxyds  durch  metallisches  Eisen. 
Die  Umkehrbarkeit  des  Vorganges  bringen 
wir  zum  Ausdruck  durch  die  Gleichung 
FeO  + OOijFe-f  CO,. 

Es  interessiert  uns,  die  Bedingungen  kennen 
zu  lernen,  unter  deneu  die  Reduktion  und 
Oxydation  erfolgt. 

In  neuester  Zeit  sind  von  B a u r ■*)  und 
Glaeßner  Untersuchungen  über  diesen  Punkt 
angestellt  worden.  8ie  haben  einmal  Eisen- 
oxydul mit  Kohlenmonoxyd,  anderseits  metal- 
lisches Eisen  mit  Kohlensäure  eingeschlossen 
und  längere  Zeit  auf  konstante  Temperatur 
erhitzt.  Die  Analyse  des  resultierenden  Gases 
ergab,  daß  die  Zusammensetzung,  mochten 
sie  von  der  einen  oder  der  anderen  Seite 
ausgehen,  innerhalb  der  Fehlergrenzen  die 
gleiche  war,  daß  in  beiden  Fällen  dasselbe 
Verhältnis  von  Kohlenmonoxyd  zu  -dioxyd 
sich  ausgebildet  hatte.  Der  Grenzzustand 
war  erreicht,  in  dem  weder  Reduktion,  noch 
Oxydation  stattfinden  kann. 

In  diesem  Grenzzustande  halten  sich 
Reduktion  und  Oxydation  das  Gleichgewicht. 
Das  im  Gleichgewicht  befindliche  System 
setzt  sich  zusammen  aus  festen  Stoffen, 
Metall  und  Oxydul  und  dem  Gasgemisch. 
Wir  haben  es  mit  einem  sogen,  heterogenen 
System  zu  tun,  bei  welchem  keine  homogene 
Verteilung  der  reagierenden  Stoffe  besteht. 
Für  das  Gleichgewicht  solcher  heterogener 
Systeme  ist  es  nun  gleichgültig,  ob  die  festen 
Stoffe  in  kleiner  oder  großer  Menge  vor- 
handen sind,  auch  ihr  Mengenverhältnis  ist 
ohne  Einfluß.  Maßgebend  dafür  ist  einzig 
und  allein  die  Beschaffenheit  der  Gas phase, 
deren  Konzentration  und  bei  Gasgemischen 
das  gegenseitige  Verhältnis  der  Kom- 
ponenten. Außere  Kräfte,  z.  B.  Druck  und 
Tempernturänderung,  vermögen  unter  Um- 
ständen auf  das  Gleichgewicht  einzuwirken. 
Für  diese  äußeren  Einwirkungen  gilt  stets  der 
Satz  des  kleinsten  Zwanges,  welchen  wir 
in  folgende  Form  kleiden  können: 

«Jeder  äußere  Einfluß  weckt  in  einem 
im  chemischen  Gleichgewicht  befindlichen 
System  Gegenkräfte,  welche  es  nach  Auf- 
hören des  äußeren  Zwanges  in  seinen  ur- 
ursprünglichen  Zustand  zurückzuführen 
streben.“ 

Z.  physikal.  Chem.  48,  354. 
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W ärme z u f ü h r u n g begünstigt  Reak- 
tionen,  welche  unter  Wärmeabsorption  ver- 
laufen, z.  B.  die  Dissoziation  des  Chlor- 
ammoniums. Hören  wir  mit  der  Erwärmung 
auf,  so  treten  die  Dissoziutionsprodukte  unter 
Wärmeerzeugung  wieder  zusammen. 

Druck  begünstigt  Reaktionen,  welche  unter 
Volumenverminderung  verlaufen,  und  nach 
Aufhören  des  äußeren  Druckes  spielt  sich  der 
entgegengesetzte  unter  Volumenvermehrung 
verlaufende  Prozeß  ab.  Die  Zahl  der  prak- 
tischen Beispiele,  welche  sich  hier  anführen 
ließen,  ist  eine  sehr  große. 

Andrerseits  werden  chemische  Systeme, 
welche  bei  einer  Reaktion  ira  einen  oder 
anderen  Sinne  keine  Volumenveriinderuug  er- 
fahren, vom  äußeren  Druck  unabhängige 
Gleichgewichte  besitzen. 

Zu  diesen  Systemen  gehört  auch  das  aus 
Eisen,  Eisenoxydul,  Kohlenoxyd  und  Kohlen- 
dioxyd bestehende,  wir  ziehen  daraus  den 
wichtigen  Schluß,  daß  es  für  das  Gleich- 
gewicht zwischen  den  aufgeführten  Stoffen 
gleichgültig  ist,  ob  die  Gase  über  den  festen 
Komponenten  unter  einem  Druck  von  vielen 
Atmosphären  oder  nur  wenigen  Millimetern 
stehen. 

Bei  konstanter  Temperatur  ist  lediglich 
das  Volumenverhältnis  der  beiden  Gase  von 
Bedeutung.  Für  jede  Temperatur  existiert 
ein  ganz  bestimmtes  Verhältnis  zwischen  Mon- 
oxyd  und  Dioxyd,  welches  mit  den  festen 
Stoffen  im  Gleichgewicht  steht.  Jede  Ver- 
schiebung desselben  bewirkt  Reaktion,  Ver- 
mehrung des  Monoxyds  Reduktion,  jede 
Vergrößerung  der  Dioxydkonzentration  Oxy- 
dation des  Metalls. 

Die  Kenntnis  dieser  Gleichgewichtsver- 
hältnisse 


ist  natürlich  von  wesentlicher  Bedeutung  für 
das  Verständnis  der  Vorgänge  im  Hochofen. 
Die  folgende  Tabelle  enthält  die  von  Baur 


und  Glaeßner  ermittelten  Werte:  außerdem 
zeigt  Fig.  1 ilie  graphische  Darstellung  der- 
selben. 
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CO 

CO, 

550° 

64 

36 

1,78 

680° 

59 

41 

1,44 

750° 

01 

39 

1,56 

850  0 

08 

32 

2,12 

OttO0 

71,5 

28,5 

2,51 

Die  Abhängigkeit  der  r) -Werte  von  der 
Temperatur  ist  eine  ziemlich  beträchtliche. 
Bei  den  niedrigen  Temperaturen  verkleinern 
sie  sich  mit  steigender  Temperatur,  erreichen 
bei  CSU"  ein  Minimum,  um  von  da  an  wieder 
zu  steigen. 

Wir  ersehen  daraus  sofort,  daß  es  un- 
möglich ist,  kohlenoxydarme  Gichtgase  zu 
erhalten.  Das  in  der  Praxis  beobachtete 
Verhältnis  CO : CO,  bewegt  sich  zwischen 
den  Werten  2,44  und  1,04.  Namentlich 
der  letzte  Wert  weicht  erheblich  von  denen 
des  Oxydulmetallgleichgewichtes  ab. 

Die  Erze,  welche  zur  Verwendung  ge- 
langen, bestehen  ja  aber  auch  der  Haupt- 
sache nach  aus  den  Oxyden  Fe,0,  und 
Fe301,  und  es  ist  a priori  zu  erwarten,  daß 
diese  höheren  Oxyde  zur  Ausbildung  ganz 
anderer  Gleichgcwichtsverhältnisse  führen.  Es 
ist  bekannt,  daß  sich  Eisenoxyd  durch  ein 
Gemenge  gleicher  Volumenteile  von  Kohlen- 
oxyd und  Kohlendioxyd  zu  Eisenoxydul  re- 
duzieren läßt,  und  es  ist  klar,  daß  auch 
dieser  Prozeß  eine  Rolle  im  Hochofen  spielen 
kann. 

Für  die  Reaktion 

Fe,0,  -f  CO  17  3FeO  + CO, 
gelten  nun  ganz  ähnliche  Gesetze,  wie  wir 
sie  oben  entwickelt  haben.  Auch  für  das 
System  Oxydul,  Magneteisenerz,  Koldenoxvd, 
Kohlendioxyd  gibt  es  ein  Gasgemenge,  wel- 
ches weder  Oxydation,  noch  Reduktion  zu- 
läßt. Die  Werte  sind  ebenfalls  von  Baur 
und  Glaeßncr  ermittelt  worden,  die  gra- 


phischc  Darstellung  findet  sich  in  Fig  1. 

Prozentisrhe 

Zusammensetzung 

Temperatur  der  Ga*pha*e  im  |j 

Gleichgewicht  * 

CO  COf 

45o" 

40 

54 

0,852 

49o" 

47 

53 

0,88 , Maximum 

550« 

44 

50 

0,780 

650» 

37 

03 

0,587 

750» 

HO, 

5 09,5 

0,439 

85o" 

20 

74 

0,351 

900" 

24 

70 

0,316 

950« 

23 

1 1 

0,299 

Es  ist  aber  nicht  notwendig,  daß  die 
Reduktion  der  höheren  Oxyde  stufenweise 
erfolgt,  es  ist  an  und  für  sich  auch  eine 
direkte  Reduktion  zu  Metall  denkbar.  Über 
die  Gleichgewichte  der  Systeme 
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Fe,Oj  + 3 CO  ±7  2Fe  + 3CO, 

Fe'04  + 4 CO  X 3Fe  + 4CO, 
liegen  analog  systematische  Messungen 
nicht  vor.  Aber  für  die  erste  der  Reak- 
tionen hat  Le  Chatelier  aus  den  all- 
gemeinen Prinzipien  eine  Eigenschaft  des 
Gleichgewichts  ableiten  können.  Die  Wärme- 
tönung dieses  Prozesses  ist  eine  außerordent- 
lich kleine,  daher  kann  auch  das  Gleich- 
gewicht  durch  Temperaturveränderungen  nur 
in  unbeträchtlicher  Weise  verschoben  werden, 
es  bleibt  für  alle  Temperaturen  merklich 
konstant. 

Hei  der  Erzeugung  von  Spiegeleisen  und 
Ferromanganen  gelangen  stark  manganhaltige 
Erze  in  den  Hochofen.  Das  Mangan  ist  ein 
weniger  edles  Metall  als  das  Eisen.  Die 
Gleichgewichtsgemische  der  Gase  werden  also 
mehr  Kohlenoxyd  enthalten  müssen,  als  die 
für  Eisen.  Die  Gichtgase  sind  infolgedessen 
in  diesem  Falle  besonders  reich  an  Kohlenoxyd. 

Wir  sehen  also,  welche  große  Mannig- 
faltigkeit von  Vorgängen  sich  iui  Hochofen 
zeigen  kann,  daß  die  Zusammensetzung  der 
Gichtgase  einmal  von  der  Natur  der  ver- 
arbeiteten Erze,  ein  andermal  von  der  im 
Hochofen  herrschenden  Temperatur  wesent- 
lich abhäugig  ist.  Diese  Betrachtungen  er- 
klären uns  auch,  warum  das  Verhältnis 
CO : COa  unter  den  verschiedenen  Umständen 
so  großen  Schwankungen  unterworfen  ist. 

Die  einfache  Reduktion  der  Oxyde  durch 
das  Kohlenoxyd  ist  nicht  der  einzige  Vor- 
gang, welcher  sich  im  Hochofen  almpielen 
kann.  Das  Kohlenoxyd  ist  ein  eigenartiger 
Stoff,  welcher  zu  allerhand  Komplikationen 
Veranlassung  gibt. 

Man  beobachtet  ab  und  zu  im  Hochofen 
die  Abscheidung  großer  Mengen  feinst  ver- 
teilten Kohlenstoffs,  der  zu  Betriebsstörungen 
führte.  Es  wird  dadurch  ein  .Hängen*  der 
Ofen  verursacht. 

Der  Kohlenstoff  verdankt  seine  Ent- 
stehung einer  interessanten  Spaltung  des 
Kohlenoxyds,  welche  nach  der  Gleichung: 
2CO  — C + CO, 

erfolgt.  Sie  ist  schon  seit  langer  Zeit  be- 
kannt und  namentlich  von  französischen  For- 
schem mit  einer  gewissen  Vorliebe  studiert 
worden.  Ihre  Entdeckung  verdanken  wir 

St.  Claire-Deville.  In  neuerer  Zeit  hat 
sich  Boudouard4)  mit  ihr  beschäftigt. 

Die  Reaktion  ist  ebenfalls  eine  umkehr- 
bare, denn  bekanntermaßen  läßt  sich  durch 
Überleiten  von  Kohlensäure  über  glübeude 
Kohlen  Kohlenoxyd  erzeugen.  Wir  schreiben 
daher 

2COSC+CO,. 

*}  Ann.  Chiin.  24,  5—85. 
di  10)4. 


Wie  alle  umkehrbaren  Reaktionen  muß 
auch  die  Spaltung  des  Kohlenoxyds  zu 
einem  Gleichgewichtszustand  zwischen  den 
beteiligten  Stoffen,  also  nur  Kohlenstoff  und 
den  beiden  gasförmigen  Oxyden  führen. 
Dieses  Gleichgewicht  unterscheidet  sich  aber 
von  den  oben  besprochenen.  Die  Spaltung 
des  Kohlenoxyds  erfolgt  unter  Verminderung, 
die  Bildung  unter  Vermehrung  des  Volu- 
mens. Daher  wird  nach  den  früher  ent- 
wickelten Prinzipien  das  Gas,  welches  sich 

— Gleichheit  der  Temperatur  vorausgesetzt 

— unter  hohem  Druck  im  Gleichgewicht 
mit  festem  Kohlenstoff  befindet,  relativ  mehr 
Kohlendioxyd  enthalten,  als  ein  solches  unter 
niedrigerem  Druck. 

Das  Massenwirkungsgesetz  bietet  uns  die 
Möglichkeit,  die  Gleichgewichtsbedingung 
mathematisch  zu  formulieren.  Da  zwei  Mole- 
küle Kohlenoxyd  und  nur  ein  Molekül  Kohlen- 
säure an  der  Reaktion  beteiligt  sind,  so  ist 
Gleichgewicht  vorhanden,  wenn 

C<x) 

f-'co,  *” 

wobei  £ eine  konstante  Größe  ist 

Es  interessiert  uns  weiter  zu  erfahren, 
in  welcher  Weise  sich  das  Gleichgewicht  mit 
der  Temperatur  verschiebt.  Die  Spal- 
tung des  Kohlenoxyds  geht  unter  ganz 
beträchtlicher  Wärmeentwicklung  vor  sich, 
da  nun,  wie  wir  gesehen  haben,  steigende 
Temperaturen  wärmeahsorbierende  Vorgänge 
begünstigen,  so  wird  bei  hohen  Temperaturen 
die  Bildung  des  Monoxyds  gefördert, 
das  Gleichgewicht  zugunsten  dieses  Gases 
verschoben.  Infolgedessen  wächst  £ mit 
steigender  Temperatur. 

Boudouards  Studien  ergaben  bei  Atrno- 


Sphärendruck  folgendes : 

Temp.  CO?b 

110,% 

450® 

9 

98 

500® 

5 

95 

550° 

11 

89 

ti00° 

23 

77 

650® 

39 

61 

700® 

«8 

42 

750® 

70 

24 

800® 

90 

10 

850® 

94 

6 

900® 

90,5 

3,5 

925® 

97 

3 

950  “ 

98,5 

1,5 

1000® 

99,3 

0,7 

1050® 

99,0 

0,4 

Die  Untersuchung  dieses  praktisch  so 
wichtigen  Gleichgewichts,  welches  bei  der 
Erzeugung  von  Generatorgas  von  so  großer 
Bedeutung  ist,  hat  also  ergeben,  daß  bei 
einer  Temperatur  von  1100®  das  Glcich- 
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gewichtsgemisch  aus  mehr  als  09%  Kohlen- 
monoxyd besteht,  während  zwischen  300 
und  400°  das  mit  Kohlenstoff  im  Gleich- 
gewicht stehende  Gas  nur  Spuren  davon 
enthält. 

Die  Spaltung  des  Kohlenoxyds  in  seine 
Komponenten  wird  vorzugsweise,  das  läßt 
sich  aus  der  Tabelle  ohne  weiteres  entnehmen, 
bei  tieferen  Temperaturen  vor  sich  gehen. 
Sie  erfolgt  aber  nicht  von  selbst,  sondern 
bedarf  der  Anwesenheit  von  Substanzen, 
welche  den  Vorgang  aualösen,  der  Gegen- 
wart von  Katalysatoren.  Im  Laufe  der  Zeit 
hat  sich  nun  herausgestellt,  daß  vor  allen 
die  Metalle  der  Eisengruppe,  Kobalt,  Nickel, 
Mangan  und  Eisen  die  Spaltung  liervorrufen 
können. 

In  Gemeinschaft  mit  Herrn  Zimmer- 
manns)  habe  ich  nun  in  Marburg  den  Spal- 
tungsvorgang in  Gegenwart  der  verschiedenen 


Metalle  studiert  Man  kann  ihn  bequem 
verfolgen,  wenn  man  ein  mit  dem  Katalysator 
und  reinem  Kohlenoxyd  gefülltes  Luftthcr- 
mometer  in  einem  geeigneten  Heizbade  auf 
konstante  Temperatur  erhitzt.  Die  Spaltung 
erfolgt  unter  Volumenverminderung  oder,  wenn 
man  nuu  das  Volumen  konstant  hält,  unter 
Druckverminderung.  Beobachten  wir  nun 
die  zeitliche  Änderung  des  Druckes  in  dem 
Apparat,  so  können  wir  ohne  weiteres  das 
Gesetz,  dem  die  Geschwindigkeit  des  Vor- 
ganges folgt,  angeben. 

Wir  wollen  hierauf  nicht  näher  eingehen, 
sondern  die  graphische  Darstellung  (Fig.  2)  be- 
trachten, welche  die  Ergebnisse  dieser  Beobach- 
tungen wiedergibt.  Nickel  und  Kobalt  verhalten 
sich  im  wesentlichen  gleich.  Die  Reaktion 
kommt  zuiu  .Stillstand,  wenn  das  Gas  einen 
Druck,  etwas  größer  als  die  Hälfte  des  ur- 
sprünglichen, zeigt.  Der  Gleichgewichtszu- 
stand zwischen  ausgeschiedenem  Kohlenstoff 
und  der  Gasatmosphäre  ist  alsdann  erreicht. 

Vi  Herl.  Berichte  36,  1231. 


Da  das  Nickel  ohne  Einfluß  auf  das  Gleich- 
gewicht ist,  mußten  wir  diesen  Verlauf  er- 
warten. 

Ein  ganz  anderes  Bild  erhalten  wir,  wenn 
wir  Eisen  als  Katalysator  verwenden.  Da 
geht  der  Druck  weit  unter  die  Hälfte  des 
ursprünglichen  herab.  Sie  sehen,  daß  wir 
schließlich  nur  noch  wenige  Millimeter  Druck 
in  unserem  Apparate  gehabt  haben. 

Dieses  merkwürdige  Verhalten  ist  nur 
so  zu  erklären,  daß  das  Eisen  an  der  Re- 
aktion selbst  mit  teilnimmt,  daß  es  selbst  im 
Verlaufe  des  ganzen  Prozesses  oxydiert  wird. 
Reines  Kohlenoxyd  ist  nun,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  keineswegs  imstande,  Eisen 
in  Oxydul  Überzufuhren.  Wir  haben  uns 
vielmehr  den  Vorgang  so  vorzustellen,  daß 
im  ersten  Stadium  das  Eisen  genau  so  rein 
katalytisch  wirkt,  wie  das  Nickel.  Die  Spal- 
tungsreaktion nun  liefert  Kohlendioxyd,  wel- 
ches sich  allmählich  anreichert,  bis  schließlich 
die  Gleichgewichtskonzentration  erreicht  ist. 

Bis  zu  diesem  Punkte  haben  wir  reine  Ka- 
talyse. 

Wird  aber  die  Kohlendioxydmenge  durch 
das  Fortschreiten  der  Spaltungsreaktion  uro 
eine  Kleinigkeit  vergrößert,  so  sind  die  Be- 
dingungen zur  Oxydation  gegeben.  Dieser 
neue  Prozeß  liefert  wieder  Kohlenmonoxyd, 
welches  katalytisch  wieder  gespalten  werden 
kann. 

Bildung  des  Kohlendioxyds  durch  den 
Spaltungsvorgang,  Reduktion  desselben  durch 
Eisen,  Spaltung  des  Monoxyds  wiederholen 
sich  stets  von  neuem.  Das  Spiel  dauert  fort, 
solange  noch  eine  größere  (iasmengc  vor- 
handen ist.  Es  besteht  aber  in  jedem  Mo- 
ment Gleichgewicht  der  Gase  mit  Eisen  und 
Oxydul.  Das  prozcntische  Verhältnis 
der  beiden  Gase  aber  bleibt  von  dem  Mo- 
mente ab,  wo  das  Gleichgewicht  erreicht  ist, 
stets  dasselbe. 

Es  drängt  sich  uns  nun  die  Frage  auf, 
ob  das  verschiedene  Verhalten  der  Metalle 
in  einer  Wesens  Verschiedenheit  derselben  be- 
ruht. Aber  schon  die  von  uns  gemachte 
Beobachtung,  daß  bei  360®  Nickel  und  Eisen 
ähnliche  Diagramme  liefern,  zeigt  uns,  daß 
von  einer  Wesensverschiedenheit  nicht  die 
Rede  sein  kann.  Wie  wir  sehen  werden, 
können  bei  jedem  Metall  die  beiden  Formen 
des  Vorganges  hervorgerufeu  werden.  Maß- 
gebend dafür  ist  — konstante  Temperatur 
vorausgesetzt  — die  Anfangskonzentrutiou, 
oder  der  Anfangsdruck  des  Kohlenoxydgases. 

Eine  sehr  einfache,  durch  eine  graphische 
Darstellung  unterstützte  Betrachtung  aus  dem 
Gebiete  der  analytischen  Geometrie  wird  uns 
sofort  in  den  Stand  setzen,  die  Verhältnisse 
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klar  zu  übersehen.  Man  könnte  es  direkt 
als  ein  Schulbeispiel  verwenden. 

Wir  erinnern  uns  der  Gleichgewichts- 
beziehungen der  beiden  Systeme  Eisen,  Eisen- 
oxydul, Kohlenmonoxyd,  Kohlendioxyd  einer- 
seits und  Kohle,  Monoxyd,  Dioxyd  anderseits. 

C(.o  , Cco  f. 

tj  und  f. 

'-'Co,  v (Oi 

Wir  denken  ferner  daran,  daß  die  Kon- 
zentration eines  Gases  stets  seinem  Partial- 
drucke proportional  ist.  Daraus  ergeben  sich 
die  beiden  neuen  Gleichungen: 


Pco 


Pco 


rj  und  = f. 

Pco,  Pco, 

Nennen  wir  die  Summe  der  beiden  Partial- 
drucke P,  den  Gesamtdruck,  so  gehen  unsere 

beiden  Gleichungen  über  in: 

P _ o P! 

P-p 


1. 


= «?■ 


P-p  " 


3 

l 

& 

7 

Fig.  a 


p sei  jetzt  der  Partialdruck  des  Kohlen- 
monoxyds. 

Diese  Gleichungen  haben  eine  geomet- 
rische Bedeutung.  Denken  wir  uns  ein  Ko- 
ordinatensystem (Eig.  3)  mit  p als  Ordinaten, 
P als  Abszissen,  so  stellt  uns  das  Feld  die 
Gesamtheit  der  möglichen  Mischungen  von 
Kohlenmonoxyd  und  -dioxyd  unter  den  ver- 
schiedensten Drucken  dar.  Da  aber  unter 
allen  Umständen  P>p  sein  muß  — der 
Partialdruck  ist  ja  unmöglich  größer  als  der 
Gesamtdruck  — , so  hat  nur  die  eine  Hälfte 
des  Feldes  eine  reelle  Bedeutung.  Die  obere 
Hälfte,  die  ungültige,  ist  geschwärzt.  Die 
Grenze  zwischen  beiden  Gebieten  bildet  die 
Winkelhalbierende  des  rechten  Winkels.  Sie 
bildet  den  geometrischen  Ort  aller  Punkte, 
in  denen  p = P ist,  sie  stellt  uns  die  Systeme 
aus  reinem  Kohlenoxyd  dar.  Unsere  Glei- 
chungen nun  haben  folgende  geometrische 
fledeutung: 


Die  Gleichung  1. 


= rj  ist  die  Glei- 


chung einer  geraden  Linie,  welche  durch  den 
Anfangspunkt  des  Koordinatensystems  geht 
Sie  ist  der  geometrische  Ort  für  alle  Gas- 
1 Systeme,  welche  mit  Eisen  und  Eisenoxydul 
im  Gleichgewicht  stehen. 

Auch  für  andere  Metalle,  z.  B.  Nickel 
I würde  eine  ganz  analoge  Beziehung  gelten. 
1 Da  aber  Nickel  viel  edler  ist  als  Eisen,  so 
ist  sein  Gasgleichgewicht  viel  ärmer  an  Kohlen- 
| oxyd,  sein  Wert  für  tj  ist  viel  kleiner  als 
der  des  Eisens,  tj  ist  direkt  ein  Maß  dafür, 
wie  edel  ein  Metall  ist.  Auch  das  kommt 
geometrisch  zum  Ausdruck  in  dem  Winkel  cp, 
welchen  die  Gerade  mit  der  Abzissenachse 
bildet.  Es  ist: 

p 

<P  = -p  • 

Eine  Umformung  der  Gleichung  1 liefert  uns: 


P 

P 


tg  <f. 


>1  + 1 

tg  (f  und  tp  wachsen  mit  steigendem  >). 
Also  gibt  uns  auch  der  Winkel  rp  ein  Maß 
für  den  Grad  der  Oxydierbarkeit  an.  Edle 
Metalle,  deren  Oxyde  schon  durch  sehr  kleine 
Monoxvdkonzentrationen  reduziert  werden, 
haben  ein  kleineres  cp  als  weniger  edle. 

P2 

2.  -p-  p ” ^ ist  die  Gleichung  einer 


Parabel.  Der  geometrische  Ort  aller  Gns- 
systemc,  welche  mit  Kohlenstoff  im  Gleich- 
gewicht sind,  ist  also  eine  Parabel,  welche 
ebenfalls  durch  den  Anfangspunkt  läuft. 

Die  graphische  Darstellung  zeigt  nun  so- 
fort, daß  die  Gerade  und  die  Parabel  sich 
schneiden  müssen.  Der  Schnittpunkt  A hat 
ein  ganz  besonderes  Interesse  für  uns,  er 
gibt  uns  die  Zusammensetzung  des  Gases  an, 
welches  zu  gleicher  Zeit  mit  Eisen  und  Oxy- 
dul, sowie  mit  Kohle  im  Gleichgewicht  ist. 
Die  Koordinaten  dieses  totalen  Gleichgewichts 
lassen  sich  auch  durch  Rechnung  aus  den 
beiden  Gleichungen  finden.  In  dem  Schnitt- 
punkt gelten  ja  beide  Gleichungen. 

Durch  Division  von  2.  durch  1.  folgt: 


Anderseits  ergibt 


1 — Agy 
Afc'T 


p . +2^  f *0?  + 1)  = 

i)  i f " AgG, 

DieKoordinaten  des  Gleichgewichtspunktes 
sind  demnach  durch  die  Konstanten  tj  und  f 
vollständig  definiert,  Es  folgt  der  wichtige 
Schluß,  daß  vollständiges  Gleichgewicht 
zwischen  Kohlenstoff,  Metall,  Metalloxyd, 
Kohlenmonoxyd  und  Kohlendioxyd  bei  kon- 
stanter Temperatur  nur  bei  einem  einzigen 
Gesamtdruck  und  bei  einem  einzigen  Partial- 
druck des  Kohlenoxyds  bestehen  kann. 
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Was  wir  beim  Eisen  gesehen  haben,  ist  | 
auch  gültig  für  andere  Metalle.  Die  Zeich- 
nung sagt  uns  sofort,  daß  der  Druck  P um 
so  größer  ist,  je  edler  das  Metall  ist,  denn 
eine  Gerade,  welche  einen  kleineren  Winkel 
mit  der  Abszisscnachse  bildet,  wird  erst  in 
viel  größerer  Entfernung  die  Parabel  treffen. 
Bei  weniger  edlen  Metallen  wie  Mangan  ist 
er  also  kleiner  als  beim  Eisen. 

Die  Betrachtungen  behalten  auch  ihre 
Gültigkeit  bei  den  höheren  Oxyden  des  Eisens, 
welche  sieh  zu  Oxydul  reduzieren  lassen. 
Das  vollständige  Gleichgewicht  zwischen 
Kohle,  Eisenoxyduloxyd,  Eisenoxydul  und 
den  Gasen  liegt  wegen  der  geringeren 
Größe  des  »/-Wertes  bei  einem  höheren 
Druck  als  das  Gleichgewicht  zwischen  Metall, 
Oxydul,  Kohle  und  Gasen  (vgl.  A’). 

Bei  Veränderung  der  Temperatur  wächst 
£,  die  Parabel  erweitert  sich  beträchtlich. 
W enn  die  »/-Werte  sich  nicht  änderten,  so 
würde  I1  mit  steigender  Temperatur  steigen. 
Nun  variieren  aber  diese  Werte  und  wechseln 
sogar  das  Vorzeichen  ihres  Temperatur- 
koeffizienten, und  es  hängt  ganz  von  dem 
Verhältnis  der  Temperaturkoeffizienten  von 
£ und  »/  ab,  ob  eine  Steigerung  des  Druckes 
bewirkt  wird.  Die  später  zu  besprechenden 
Messungen  der  totalen  Gleichgewichtsdrucke 
oberhalb  r»000  zeigen  nun,  daß  ein  Ansteigen 
von  P'  mit  steigender  Temperatur  statthat. 
Das  Verhalten  des  Eisens  bei  360°,  wo  cs 
dem  Nickel  ähnelt,  deutet  darauf  hin,  daß 
hei  dieser  tiefen  Temperatur  wieder  höhere 
Werte  für  diese  Drucke  bestehen,  eo  daß 
irgend  ein  Minimum  existieren  muß. 

Es  war  unsere  Aufgabe,  festzustellen, 
unter  welchen  Bedingungen  Kohlenoxyd  so 
zersetzt  wird,  wie  es  in  tiegenwart  von 
Nickel  geschieht,  und  unter  welchen  Um- 
ständen gleichzeitig  Oxydation  eintritt,  wie 
wir  es  beim  Eisen  gesehen  haben. 

Wir  gehen  von  reinem  Kohlenoxyd  aus 
und  lassen  cs  sich  rein  katalytisch  zersetzen. 
Wenn  wir  den  Aufangsdruek  des  Gases 
P„  = p kennen,  und  wir  beobachten  nach 
einer  gewissen  Zeit  den  neu  eingestellten 
Druck  P,  so  können  wir  angeben,  wie  groß 
der  noch  vorhandene  Partialdruck  p ist.  Die 
Differenz  P„ — P gibt  uns  die  Hälfte  von 
dem  Partialdruck  des  bereits  in  Reaktion 
getretenen  Monoxyds  an  (an  Stelle  von  zwei 
Volumenteilen  CO  ist  ja  ein  Volumenteil  CO* 
getreten),  also  ist: 

P — P.i  — 2(P<> — P)  — 2P  — I’„. 

Auch  diese  Gleichung  Imt  eine  geomet- 
rische Bedeutung,  sie  stellt  uns  den  Ort 
aller  der  Punkte  dar,  welche  das  reagierende 
Gasgemisch  der  Reihe  nach  durchläuft,  sie 


ist  die  Gleichung  der  Reaktionsbahn. 
Wir  haben  es  mit  einer  geraden  Linie  zu 
tun,  deren  Richtung  durch  den  Umstand, 
daß  für  p = 0,  P = '/,P0  wird,  vollständig 
festgelegt  ist.  Ihre  Lage  innerhalb  des 
Zeichnungsfeldes  hängt  von  dem  Anfangs- 
Wert  P0  ah.  Betrachten  wir  P„  als  einen 
veränderlichen  Parameter,  so  stellt  uns  die 
Gleichung  eine  Schar  von  pnrallelen  Ge- 
raden dar. 

Diese  Parallelen  werden  nun  unsere  Gleich- 
gewichtskurven schneiden,  und  zwar  können 
wir  die  drei  Fälle  unterscheiden: 

1.  Die  Parallelen  P„  B schneiden  links 
von  A. 

2.  Die  Parallelen  P„  C schneiden  rechts 
von  A. 

3.  Eine  Parallele  geht  durch  A selbst. 

Fall  1.  Die  Parallelenschar  trifft  zu- 
erst die  Parabel,  in  dem  Schnittpunkt  ist 
Gleichgewicht  zwischen  Gasen  und  Kohle 
vorhanden;  da  die  Gleichgewichtsgemische 
weniger  Kohlensäure  enthalten,  als  zur  Oxy- 
dation des  Metalle«  erforderlich  wäre,  so 
kann  dieses  nicht  an  der  Reaktion  teilnehmen, 
und  die  Folge  ist,  daß  in  dem  Parabelschnitt- 
punkt B die  Spaltung  ein  Ende  erreicht. 
Der  erreichte  Endwert  ist  vom  Anfangsdruck 
abhängig.  So  liegen  die  Verhältnisse,  wenn 
Kohlenoxyd  in  Gegenwart  von  Nickel  ge- 
spalten wird.  A liegt  beim  Nickel  wegen 
der  Kleinheit  von  »/  sehr  weit  rechts. 

Fall  2.  Die  Parallelen  treffen  zuerst 
die  Gerade,  welche  die(  deichgewichtsbedingung 
für  das  System  Metall,  Metalloxyd,  Gase  zum 
Ausdruck  briugt.  Hier  erreicht  die  Reak- 
tion aber  noch  nicht  ihr  Ende.  Es  ist  zwar 
Gleichgewicht  mit  Metall  und  Oxyd  erreicht, 
aber  das  Metall  vermag  noch  die  Spaltung 
des  vorhandenen  Kohlenoxyds  auszulösen. 
Infolgedessen  fallen  P und  p.  Da  die  Kohlen- 
dioxydkonzentration bei  dem  Spaltungsvorgang 
wächst  und  großer  wird  als  dem  Gleich- 
gewicht mit  dem  Metall  entspricht,  so  wird 
dieses  oxydiert  und  neues  Kohlenoxyd  zu- 
rückgebildet. Die  Zusammensetzung  des 
Gases  bewegt  sich  jetzt  nicht  mehr  in  der 
ursprünglichen  Reaktionsbahn  P„C.  Diese 
erfährt  eine  Ablenkung,  p und  P sinken 
längs  der  Gleichgewichtsgcradcn  CA,  die  Re- 
aktionsbahn fällt  mit  ihr  zusammen.  Auf 
dieser  Bahn  gelangt  das  Gassystem  schließ- 
lich zum  Punkte  des  totalen  Gleichge- 
wichtes A. 

Dort  besteht  vollständiges  Gleichgewicht, 
und  die  Reaktion  kommt  zur  Ruhe.  Hier 
ist  der  erreichte  Enddruck  vom  Anlaugsdruck 
völlig  unabhängig,  w ie  man  leicht  einsehen 
kann.  Das  ist  der  Fall,  welchen  wir  bei 
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iler  Einwirkung  von  Kohlenoxyd  auf  Eisen  Der  Druck,  bei  welchem  die  Reaktion  zum 
verifiziert  fanden.  Stillstand  kommt,  ist  dieser  Gleichgewichts- 

Fall  3 erledigt  sich  von  selbst,  er  wird  druck, 
außerordentlich  selten  eiutreten.  Ich  beobachtete  folgende  Werte,  welche 

Ob  uns  bei  der  Spaltung  des  Kohlen-  ich  aber  nur  als  orientierende  betrachtet 

oxyds  in  Gegenwart  von  Metallen,  das  sehen  möchte: 

eine  oder  das  andere  Bild  entgegentritt,  Temp.  Druck 

hängt  also  ganz  von  der  Konzentration  des  440°  sehr  klein 


Kohlenoxyds  und  von  der  Lage  des  Punktes 
A ab. 

Aus  Fall  2 können  wir  nun  sofort  eine 
Methode  ableiten,  welche  uns  eine  Messung  1 
der  Drucke  des  totalen  Gleichgewichts  ge- 
stattet. Man  hat  nur  nötig,  Kohlenoxyd 
von  genügender  Anfangskonzentration  bei 
hoher  konstanter  Temperatur  auf  fein  ver- 
teiltes metallisches  Eisen  so  lange  einwirken 
lassen,  bis  keine  Reaktion  mehr  erfolgt. 


}oo*  ;»•  im* 


508» 

75  mm  Quecksilber 

600° 

190  , 

700» 

363  , 

742» 

663  , 

Die  graphische  Darstellung  der  Versuchs- 
ergebnisse zeigt  Fig.  4. 

Für  die  Theorie  des  Hochofenprozesses 
ist  die  Kenntnis  dieser  Drucke  von  Wich- 
tigkeit. 

Im  Hochofen  will  man  ein  kohlenstoff- 
haltiges Eisen  durch  Reduktion  oxydischer 
Erze  mit  Hilfe  von  Kohlenoxyd  erzeugen. 
Durch  Einwirkung  des  Windes,  atmosphärischer 
Luft,  auf  glühende  Kohlen  erhält  man  ein 
Gemisch  von  Kohlenmonoxyd  und  Kohlen- 
dioxyd. Die  Summe  der  Partialdrucko  dieser 
Gase  beträgt,  wie  man  sich  leicht  ableiten 
kann,  höchstens  ein  Drittel  Atmosphäre, 
250  mm. 

Es  ist  nun  notwendig,  den  Betrieb  so  zu 
führen,  daß  stets  nur  Reduktion  der  Oxyde 
erfolgt.  Dazu  ist  in  erster  Linie  eine  im 
Verhältnis  zu  vorhandenem  Kohlendioxyd 
genügende  Kohlenmonoxydkonzentratiuu  er- 
forderlich, aber  sie  reicht  allein  nicht  aus, 
denn  wir  haben  gesehen,  daß  metallisches 
Eisen  unter  Umständen  selbst,  bei  Anwesen- 
heit reinen  Kohlenmonoxyds  oxydiert  werden 
kann.  Das  darf  um  so  weniger  erfolgen, 
als  mit  der  Reoxydation  des  Metalls  eine 
Abscheidung  feinen  Kohlenstoffs  verbunden 
ist,  welche  ein  Hängenbleiben  der  Ofen  ver- 


Fig.  i. 


Ursachen  kann. 


Ich  habe  einige  angenäherte  Bestimmungen  Diese  Störung  wird  unmöglich,  wenn  die 

dieses  totalen  Gleichgewichts  bei  verschiedenen  .Summe  der  Partialdrucke  von  Kohlenmon- 
Temperaturen  ausgeführt.  An  ein  Rohr  von  oxyd  und  Kohlendioxyd  kleiner  ist,  als  der 
Quarzglas,  welches  mit  Eisen-Bimsstein  be-  Druck  P des  totalen  Gleichgewichts.  Nun 
schickt  war,  wurde  mittels  eines  Schliffes  ist  dieser  Druck  von  der  Temperatur  all- 
ein Manometer  angesetzt.  Einige  Hähne  hängig.  Wir  suchen  jetzt  diejenigen  Tem- 

gestatteten,  den  Apparat  mit  der  Luftpumpe  peraturen  auf,  bei  welcher  der  Druck  den 
in  Verbindung  zu  bringen,  ihn  zu  evakuieren  Wert  von  250  mm  Quecksilbersäule,  den 
und  ihn  mit  reinem  Kohlenoxyd  zu  füllen,  höchsten  möglichen  Gesamtdruck,  welchen 
Eg  ist  hier  nicht  der  Ort,  um  auf  die  Ver-  die  Oxyde  des  Kohlenstoffs  im  Hochofen 
suchsdetails  näher  einzugehen.  Es  sei  nur  überhaupt  annehmen  können,  erreicht.  Durch 
erwähnt,  daß  die  Erhitzung  des  Quarzrohres,  graphische  Interpolation  ermitteln  wir  aus 
welches  dem  Gefäß  eines  Luftthermometers  unseren  Bestimmungen,  daß  diese  Temperatur 
entspricht, ineincmHeraeusschenclektrischen  bei  ungefähr  650°  liegt.  In  Gegenwart  von 
Ofen  geschah,  welches  eine  sehr  feine  Re-  Mangan  liegt,  sie  aus  den  oben  dargclegtcn 

gulierung  der  Temperatur  gestattet.  Der  Gründen  noch  höher. 

Druck  im  Innern  des  Apparates  nimmt  ab,  Bei  Temperaturen  über  (150°  ist  also 
bis  das  totale  Gleichgewicht  erreicht  ist.  das  Eintreten  einer  Reoxydation  des  Metalls 
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und  »einer  Begleiterscheinungen  vollständig 
ausgeschlossen  *). 

Das  störende  Hiingenbleiben  der  Hoch- 
öfen durch  diese  Ursachen  wird  offenbar 
dadurch  hervorgerufen,  daß  nach  normalem 
Betriebe  durch  irgend  welche  Umstände  ein 
starkes  Absinken  der  Ofentemperatur  erfolgt. 
In  den  Zonen,  in  welchen  bereits  Metall- 
bildung eingetreten  war,  geht  die  Temperatur 
und  mit  ihr  der  Gleichgewichtsdruck  herunter. 
Der  vorhandene  hohe  Kohlenoxyddruck,  wel- 
cher höher  als  der  Druck  des  totalen  Gleich- 
gewichtes ist,  bewirkt  dann  die  oben  aus- 
führlich behandelten  Erscheinungen.  Die 
Gefahr  ist  am  größten  bei  stark  mangan- 
haltigem  Eisen,  bei  welchem  die  Gleieh- 
gewichtsdruckc  gleicher  Temperaturen  nied- 
riger liegen,  als  beim  Eisen  an  und  für  sich. 

Unsere  Betrachtungen  gestatten  uns  auch 
anzugeben,  durch  welche  Faktoren  die  Zu- 
sammensetzung der  Gase  in  den  einzelnen 
Zonen  des  Hochofens  bedingt  wird.  Bei 
normalem  Gange  des  Ofens  findet  vor  den 
Formen,  wo  die  Einwirkung  des  warmen 
Windes  auf  die  glühenden  Kohlen  erfolgt, 
die  Bildung  des  Kohlenoxyds  statt.  Die  I 
dort  herrschende  Temperatur  ist  so  hoch, 
daß  Metall  und  Schlacken  schmelzen,  sie 
beträgt  also  mindestens  1100°.  Wir  können 
daraus  entnehmen,  daß  dort  fast  reines  Kohlen- 
oxyd gebildet  wird.  In  den  oberen  Teilen 
erfolgt  eine  allmähliche  Abkühlung  der  Gase, 
wir  bekommen  ein  Temperaturgefälle  im  Ofen. 
Wenn  wir  uns  nun  unserer  schematischen 
Darstellung  (Fig.  3)  erinnern  und  daran 
denken,  daß  wir  uns  stets  unterhalb  der 
Drucke  des  totalen  Gleichgewichts  befinden, 
so  erkennen  wir  sofort,  daß  das  Verhältnis 
von  Kohlenmonoxyd  zu  -dioxyd  lediglich 
durch  das  Gleichgewicht  der  beiden  Gase 
mit  dem  Kohlenstoff  bedingt  wird.  Das 
Eisen  selbst  nimmt  an  dem  Gleichgewicht 
in  den  über  650“  erhitzten  Zonen  nicht  teil, 
es  sorgt  nur  dafür,  daß  sich  das  der  herr- 
schenden Temperatur  entsprechende  Kohlen- 
stoffgleichgewicht  schnell  einstellt,  es  wirkt 
als  Katalysator.  Der  dabei  durch  Spaltung 
des  Kohlenoxyds  entstehende  Kohlenstoff 
dient  zur  Kohlung  des  Eisens.  Allmählich 
nähert  sich  die  Temperatur  dem  unter  den 
herrschenden  1 >ruekverhältnissen  vorhandenen 
Punkte  des  totalen  < üeichgewichta.  Dort  tritt 
nun  auch  Gleichgewicht  mit  Eisen  ein.  Ober- 
halb dieser  Zone  kann  eine  Reduktion  von 

* i Vgl.  hierzu  die  Arbeit  von  Haur  und 
O I a e ß ii  e r. 

Anmerkung:  Würde  man  für  den  heißen  Wind 
nicht  atmosphärische  I.tift,  sondern  ein  sauer- 
stoffreichercs  Gas  verwenden,  so  geht  mit  stei- 
gendem Sauerstoffgehalt  diese  untere  Temperatur 
u die  Höhe. 


Oxydul  zu  Metall  nicht  mehr  erfolgen,  diese 
hat  hier  ihre  Grenze;  wohl  aber  können  hier 
andere  Reduktionsprozesse  sich  abspielen, 
welche  eine  geringere  Kohlenoxydkonzentratiou 
nötig  haben  als  die  Reduktion  zu  Metall. 
Hierher  gehören  die  Reduktionen  der  höheren 
Oxyde  des  Eisens  zu  Oxydul.  Auch  sie  hören 
auf,  wenn  die  Temperatur  unter  die  Tem- 
peratur des  vollständigen  Gleichgewichts  dieser 
Stoffe  mit  Kohle  und  den  Gasen  herabsinkt. 
Dieses  zuletzt  erreichte  Gleichgewicht  ist 
nun  maßgebend  für  die  Zusammensetzung 
der  Gase,  welche  aus  der  Gicht  entweichen 
die,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  so  wert- 
vollen Nebenprodukte  unserer  Eisenindustrie. 

Ich  habe  versucht,  Ihnen  eine  Übersicht 
zu  geben  über  die  hauptsächlichsten  Vor- 
gänge, weiche  sich  in  dem  Eisenhochofen 
abspielen,  und  Sie  haben  gesehen,  wie  die 
physikalische  Chemie,  speziell  die  Lehre  von 
den  chemischen  Gleichgewichten,  uns  in  den 
Stand  gesetzt  hat,  Licht  in  die  etwas  kom- 
plizierten Verhältnisse  hineinzubringen  und 
die  Rätsel  zu  lösen.  Ich  gebe  mich  der 
Hoffnung  hin,  daß  Sie  den  Eindruck  ge- 
wonnen haben,  daß  die  physikalische  Chemie 
nicht  nur  Probleme  zu  lösen  vermag,  welche 
am  Schreibtisch  oder  im  Laboratorium  er- 
sonnen sind,  sondern  daß  sie  eine  eminente 
praktische  Bedeutung  besitzt.  Gerade  der 
technische  Chemiker,  welcher  mit  den  che- 
mischen Vorgängen  in  die  nächste  Berührung 
kommt,  wird  nur  Nutzen  davon  haben,  wenn 
er  sich  mit  ihren  Lehren  vertraut  macht. 
Denn  wo  cs  sich  um  Feststellung  der  besten 
Ausbeutebedingungen,  um  Beseitigung  von 
Störungen  handelt,  da  wird  fast  stets  die 
physikalische  Chemie  imstande  sein,  auf  die 
Fragen  die  beste  Antwort  zu  geben. 


Die  Chemie  im  Dienste  der 
Weinbehandlung;  u.  Weinbeurteilung. 

Von  Du.  Müsuxger- Neustadt  a.  H. ') 

(Eingvg.  d.  31. 5.  1304-1 

In  dem  großen,  auf  alle  Zweige  mensch- 
licher Tätigkeit  sich  erstreckenden  Wirtschafts- 
kampfe der  Gegenwart  kann  nur  derjenige 
erfolgreich  bestehen,  der  mit  dem  modernen 
Rüstzeug  der  Wissenschaft  und  der  Technik 
in  genügender  Weise  ausgestattet  ist.  Hierbei 
nimmt  die  angewandte  Chemie  eine  so  hervor- 
ragende Stellung  und  einen  so  breiten  Raum 
ein,  ihr  Eindringen  in  alle  Gewerbe  bewirkt 
so  augenfällige  Fortschritte,  daß  es  völlig  un- 
verständlich erscheinen  müßte,  wenn  die  In- 
dustrie der  Nahrungs*  und  Genußmittel  allein 

')  Vortrag,  gehalten  auf  der  Hauptversammlung 
zu  Mannheim  am  27.  5.  04. 
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achtlos  an  ihr  vorübergegangen  wäre,  allein 
ihre  Mithilfe  zur  Modernisierung  ihrer  Methoden 
verschmäht  hätte.  Das  ist  nun  in  Wirklichkeit 
auch  keineswegs  der  Fall,  und  grade  die  riesige, 
in  jeder  Hinsicht  fortschreitende  Entwicklung 
der  Gärungsindustrien  liefert  u.  a.  den  glänzenden 
Beweis  dafür,  wie  befruchtend  chemische  For- 
schung und  analytische  Kontrolle  selbst  auf 
solchen  Gebieten  wirken  kann,  wo  die  wissen- 
schaftlich so  unendlich  schwer  zu  erfassenden, 
theoretisch  noch  immer  so  heiß  umstrittenen 
Lebens  Vorgänge  organisierter  Wesen  die  Haupt- 
rolle spielen.  Es  bedarf  dabei  kaum  desausdrück- 
lichen Hinweises,  daß  auf  diesem  Gebiete  der 
Chemiker  nicht  allein  das  Wort  hat,  daß  vielmehr 
ein  ebenso  gewichtiges  dem  Biologen  gebührt, aber 
ich  gehe  nicht  fehl  mit  der  Behauptung,  daß 
zu  einer  wahrhaft  aussichtsreichen  Weiterent- 
wicklung notwendig  beide,  der  Biologe  wie  der 
Chemiker,  zur  gegenseitigen  Unterstützung  sich 
die  Hand  reichen  müssen,  weil  einer  auf  den 
anderen  geradezu  angewiesen  ist.  Dies  trifft  ganz 
besonders  und  im  vollen  Umfange  zu  für  jenen 
Teil  der  Gänrngsindustrie,  dessen  Erzeugnis 
der  Wein  ist. 

Freilich,  meine  Herren,  es  gibt  kluge 
Leute,  die  da  meinen,  der  Wein  habe  mit 
Chemie  nun  einmal  schlechterdings  nichts  zu 
tun  oder  sollte  mit  ihr  wenigstens  nichts  zu 
tun  haben,  offenbar  von  der  Befürchtung  ge- 
leitet, eine  zu  naho  Berührung  könnte  hier  nur 
ungewollte  und  verpönte  Eingriffe  zur  Folge 
haben.  Aber  die  so  denken,  vergessen  eine 
Kleinigkeit:  der  Wein  als  „Betrugsobjekt“,  wenn 
ich  mich  so  ausdrücken  darf,  hat  eine  Geschichte 
von  Jahrtausenden,  als  Gegenstand  wissen- 
schaftlicher chemischer  Bearbeitung  erst  eine 
solche  von  wenigen  Dezennien  hinter  sich. 
Fälschung  und  Betrug,  die  ja  beim  Weine  leider 
und  unleugbar  häufig  genug  unterlaufen,  sind 
also  der  chemischen  Bearbeitung  des  Gebietes 
lange,  sehr  lange  vorausgeeilt,  und  als  die 
Chemiker  endlich  vor  noch  gar  nicht  lange  zu- 
rückliegender Zeit  von  den  Interessenten  der 
Branche  angerufen  wurden,  sich  mit  den  ein- 
schlägigen Fragen  zu  beschäftigen,  da  wrar  es 
eine  ihrer  ersten  und  obersten  Aufgaben, 
Klärung  und  Sichtung  zu  bringen  in  den  bereits 
bestehenden  Wirrwarr  verschiedenartigster  An- 
schauungen Über  das,  was  erlaubt,  was  uner- 
laubt sei. 

Meine  Herren!  Als  in  diesem  Monate  vor 
25  Jahren  das  deutsche  Reich  sich  das  Nahrungs- 
mittelgesetz gab,  da  fehlte  für  eine  zutreffende 
Beurteilung  speziell  der  Weine  im  Sinne  des 
an  sich  so  notwendigen  und  so  segensreichen 
Gesetzes  nicht  weniger  wie  alles;  es  mangelte 
an  Mitteln,  an  Untersuchungsstellen,  an  ana- 
lytischen Methoden,  vor  allem  aber  an  der 
Hauptsache,  an  ausreichender  wissenschaftlicher 
Erfahrung.  Das  ist  nun  allerdings  von  Grund 
aus  anders  geworden  seither,  und  so  groß  und 
umfangreich  sind  die  Ergebnisse  der  Arbeiten 
emsiger  Forscher  und  so  vielfach  Nutzen  und 
Erfolg  der  analytischen  Kontrolle  auch  auf 
diesem  Gebiete,  daß  es  mir  nicht  beifallen  kann, 
Ihnen  hier  eine  irgendwie  erschöpfende  Dar- 


stellung dessen  zu  geben,  daß  ich  mich  viel- 
mehr darauf  beschränken  muß,  einige  wenige 
Streiflichter  zu  werfen  auf  die  Tätigkeit  des 
I mit  dem  Weine  sich  befassenden  Chemikers, 
genauer  gesagt,  Analytikers.  Denn,  meine 
1 Herren,  dies  sei  gleich  vorausgeschickt,  von 
den  beiden  erprobten  Wegen  unserer  Wissen- 
schaft. die  in  Gestalt  von  Analyse  und  Synthese 
ihrem  Siegeszuge  dienten,  hat  beim  Weine  bisher 
nur  der  erstere,  der  Weg  der  Analyse,  begangen 
werden  können,  während  der  der  Synthese  bisher 
verschlossen  blieb  und  aller  Voraussicht  nach 
auch  noch  auf  lange  hinaus  verschlossen  bleiben 
dürfte.  Jene  klägliche,  geistlose  Pfuscherei  und 
Quacksalberei,  die  durch  Mischen  etlicher  In- 
gredienzien einen  Wein  zu  erzeugen  oder  durch 
deren  Zusatz  zum  Weine  denselben  zu  ver- 
bessern oder  teilweise  zu  ersetzen  vermeint, 
gehört  nicht  hierher  und  erscheint,  auch  ab- 
gesehen von  dem  nunmehr  auf  ihr  lastenden 
Verbote,  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte 
betrachtet,  von  Synthese  gerade  so  weit  ent- 
fernt wie  etwa  die  naive  Auffassung,  die  im 
| Verreiben  irgend  welcher  gleichgültigen  Dinge 
einen  chemischen  Vorgang  oder  gar  eine 
wissenschaftliche  Tat  erblicken  möchte. 

Ein  erstes  Ziel  der  analytischen  Durch- 
arbeitung unseres  Gebietes  lag  in  der  Be- 
schaffung eines  großen  statistischen  Materials 
von  Naturmosten  und  Naturweinen  aller 
deutschen  Weinbaugebiete  aus  den  ver- 
schiedenen Jahrgängen.  Im  Laufe  von  mehr 
als  fünfzehn  Jahren,  mit  1885  beginnend,  ist  diese 
mühevolle  Arbeit  seitens  der  aus  den  Reihen 
der  früher  bairischen,  jetzt  deutschen  „Freien 
Vereinigung“  von  Nahrungsmittelchemikcm 
hervorgegnngenen  „Weinstatistik-Kommission“, 
mit  dem  um  die  Nahmngsmittelchemie  in 
Deutschland  so  hochverdienten  Prof.  Hilger, 
München,  an  der  Spitze,  geleistet  worden. 
Viele  Tausende  typischer  Naturmoste  und  Weine 
sind  auf  diese  Weise  in  freiwilliger  analytischer 
Pionierarbeit  aufs  sorgfältigste  untersucht, 
die  Ergebnisse  zusammengestellt  und  veröffent- 
licht und  damit  die  technischen  Grundlagen 
gewonnen  worden  für  die  Aufstellung  von 
leitenden  Normen  sowohl  für  die  Weinbe- 
urteilung  in  der  Praxis,  wie  namentlich  auch 
für  die  deutsche  Weingesetzgebung.  Gelegent- 
lich der  systematischen  Durchführung  dieser 
ganzen  Arbeit  richtete  sich  ein  Hauptaugen- 
merk naturgemäß  auch  auf  die  Methodik  der 
Weinanalyse,  die  hierdurch  nach  vielen 
Richtungen  Verbesserungen  von  einschneidender 
Bedeutung  erfuhr. 

Für  die  Entwicklung  unserer  Anschauungen 
über  Herstellung  und  Behandlung  der  Weine 
waren  insbesondere  die  Mostuntersuchungen 
der  Weinstatistik-Kommission  von  erheblichem 
Einfluß.  Bestätigten  und  festigten  sie  doch 
Jahr  um  Jahr  immer  aufs  neue  die  im  allge- 
meinen längst  erkannte  Tatsache,  daß  große 
Teile  unseres  deutschen  Weinbauareals,  nicht 
etwa  bloß  vereinzelte  Lagen,  Herbstprodukte 
%'on  einer  Beschaffenheit  hervorbringen,  die 
keineswegs  den  berechtigten  Wünschen  und 
Jahr  aus  Jahr  ein  gleichbleibenden  Erwartungen 
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des  weintrinkenden  Publikums  entspricht. 
Damit  verschwand,  bei  den  Fachleuten  wenig* 
stens,  immer  mehr  der  anfangs,  ich  machte 
sagen,  instinktive  Widerstand  gegen  die  Ver- 
bessserung  der  Weine.  Nicht  mehr  galt  die 
Frage  ob,  sondern  lediglich  mehr,  wie  gewisse 
Weine  vernünftigerweise  durch  Zuckerzusatz 
zu  verbessern  seien.  Man  konnte  sich  eben 
der  Einsicht  nicht  länger  verschließen,  daß  ein 
leider  recht  erheblicher  Teil  unseres  vater- 
ländischen Gewächses  lediglich  als  Rohmaterial, 
als  ein  höchst  wertvolles  zwar,  aber  immerhin 
als  Rohmaterial  zu  betrachten  ist,  das  der  Ver- 
besserung bedarf  grade  zu  dem  Zwecke,  seine 
schlummernden  edlen  Qualitäten  richtig  zum 
Vorschein  und  damit  zur  Geltung  zu  bringen. 

Bei  der  Veredlung  dieses  Rohmateriales 
darf  man  sich  aber,  wie  leicht  einzusehen  ist, 
nicht  dem  Zufall  überlassen,  die  exakte  Ana- 
lyse des  Chemikers  sollte  als  Grundlage  und 
Ausgangspunkt,  die  Analyse  ansprechenderer 
Produkte  als  Vorbild  und  Ziel  dienen.  Man 
muß,  um  in  allen  Fällen  das  möglichst  Beste 
zu  erzielen,  tatsächlich  individualisieren.  Mit 
allgemeinen  Rezepten  ist  dem  nach  Jahrgang 
und  Lage  so  wechelnden  Rohmaterial  gegenüber 
nicht  durchzukommen,  ebensowenig  gegenüber 
den  so  verschiedenartig  gestalteten  Ansprüchen 
der  Interessenten,  die  um  der  Verkäuflichkeit 
ihrer  Erzeugnisse  willen  auf  die  oft  sehr  be- 
stimmt gehaltenen  Anforderungen  der  Ver- 
braucher zu  achten  genötigt  sind.  Wer  mit 
der  Praxis  engere  Fühlung  hat,  der  lernt  in 
der  Tat  sehr  bald  den  gewaltigen  Unterschied 
erkennen  zwischen  den  Ergebnissen  von  noch 
so  „bewährten“  schematischen  Zuckerungs- 
rezepten, also  zwischen  einer  Zuckerung  ge- 
wissermaßen ins  Blaue  hinein,  und  einer 
solchen,  bei  der  die  exakte  Analyse  des  Aus- 
gangsmateriales zu  Rate  gezogen  wurde. 

Meine  Herren!  Wie  sie  wissen,  hat  die 

Anerkennung  der  Notwendigkeit  der  Zuckerung 
seitens  der  maßgebenden  Stellen  im  alten  und 
im  neuen  Weingesetze  einen,  allerdings  erheb- 
lich verschiedenen,  Ausdruck  gefunden.  Aber 
die  im  neuen  Weingesetze  an  die  Zuckerung 
geknüpften  Bedingungen  liefern  nur  einen 
überaus  gewichtigen  Grund  mehr  für  die 
Heranziehung  der  exakten  Analyse  schon  bei 
der  Herstellung  der  Weine.  Und  doppelt  und 
dreifach  notwendig  wird  sie,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  nicht  mehr  den  Most  selbst, 
sondern  den  zu  s&urereichen  und  zu  alkohol- 
armen oder  an  sonstigen  Fehlern  leidenden 
Naturwein  durch  Verbesserung  in  ein  an- 
sprechendes, bekömmliches  und  verwertbares 
Getränk  zu  verwandeln.  Der  Forderung  des 
Gesetzes,  daß  der  erzielte  Wein  in  bezug  auf 
seine  Beschaffenheit  und  seine  Zusammen- 
setzung, namentlich  in  seinem  Gehalte  an  Ex- 
trakt- und  Mineralstoffen,  nicht  unter  den 
Durchschnitt  der  Nnttirweine  des  betreffenden 
Weinbaugebietes  herabgesetzt  werden  soll,  steht 
der  Praktiker  meist  einfach  ratlos  gegenüber. 
Er  ist  damit  gr&dezu  auf  den  chemischen  Sach- 
verständigen angewiesen,  der  Übrigens  in  nicht 
seltenen  Fällen  kaum  minder  ratlos  ist  wie 


i jener,  nämlich  immer  dann,  wenn  die  Größe 
der  Verbesseningsbedürftigkeit  eines  Weines 
nicht  in  Einklang  zu  bringen  ist  mit  jener 
anderen  Vorschrift  des  Gesetze«,  nach  der  eine 
„erhebliche“  Vermehrung  gelegentlich  der  Ver- 
besserung überhaupt  ausgeschlossen  ist. 

Diesen  Widersprüchen  zwischen  den»  Wort- 
laute des  Gesetzes  und  der  harten  Wirklichkeit 
zu  begegnen,  sei,  so  wird  mancherseits,  namentlich 
unter  gleichzeitiger  Vertröstung  auf  den  Säure- 
rückgang, behauptet,  die  sog.  Trockenzuckerung 
oder  eine  ihr  nahestehende  Art  der  Zuckerung 
geeignet.  Nun,  meine  Herren,  das  ist  sie  nach 
meiner  Erfahrung  aus  vielfachen  Gründen  nicht. 
Sie  kann  allenfalls  da  in  Betracht  kommen,  wo 
dem  Naturprodukt  schon  von  vornherein  kein 
Übermaß  von  Säure  inne wohnt,  sondern  ledig- 
lich ein  gewisser  Prozentsatz  an  Alkohol  zur 
normalen  Beschaffenheit  fehlt.  Die  Trocken- 
zuckerungoder ihr  nahekommende  Wasser-  und 
Zuckerzusätze  aber  anwenden  zu  wollen  in 
jenen . der  Verbesserung  bedürftigsten  Fällen, 
wo  regelmäßig  Alkoholarmut  mit  Säureübermaß 
zusammeutrifft,  ist  einfach  ein  Unding.  Solche 
„Verbessern  mr“  verdient  alsdann  diesen  Namen 
nicht,  sie  verführt  vielmehr,  behufs  geschmack- 
licher Verdeckung  der  Säure,  zu  starker,  gesund- 
heitlich verwerflicher  Erhöhung  des  Alkohols 
und  erzielt  demgemäß  Getränke,  die  sich  durch 
das  Gegenteil  von  Bekömmlichkeit  auszeichnen. 
Die  Trockenzuckerung  konserviert  eben  leider 
die  hohe  Säure,  statt  sie  herabzusetzen;  sie 
konserviert  ebenso  auch  leicht  jene  kratzenden, 
unangenehmen  Geschmacksstoffe  mancher  ge- 
; ringen  Naturweine,  die  wir  nur  durch  eine  ge- 
eignete rationelle,  d.  h.  auf  diese  Tatsachen 
rücksichtnehmende  Zuckerung  unter  beträcht- 
licher Erweiterung  des  Mengenverhältnisses 
zwischen  jenen  Stoffen  und  dem  zu  vergären- 
den Zucker  zu  beseitigen  vermögen. 

Mit  der  Vertröstung  auf  den  freiwilligen 
Säurerückgang  aber  ist  es  erst  recht  ein  eigen 
Ding.  Dieser  hätte  natürlich  der  Vornahme 
der  Zuckerung  voranzugehen  und  müßte  also 
einfach  vorher  abgewartet  werden.  Das  Miß- 
liche der  Situation  ist  nun,  daß  ein  gewisser 
kleiner  Säurerückgang,  bewirkt  durch  Säure- 
vergärung und  Weinsteinausscheidung,  zwar 
ausnahmslos  eintritt,  daß  aber  grade  auf  den 
erwünschten  starken  Rückgang,  der  allein  hier 
von  Bedeutung  sein  könnte,  keineswegs  mit 
irgend  welcher  Sicherheit  in  absehbarer  Zeit  zu 
rechnen  ist.  Er  kann  eintreten,  er  kann  aber 
auch  ausblciben,  und  es  ist  mir  auf  Grund 
meiner  Erfahrungen  kaum  zweifelhaft,  welche 
dieser  beiden  Möglichkeiten  man  mehr  zu 
fürchten  hat.  Denn  nach  meinen  eigenen, 
diesen  Gegenstand  aufklärenden  Arbeiten,  über 
die  ich  an  anderen  Stellen  wiederholt  berichtete, 
besteht  der  wei (ergreifende  Säurerückgang  in 
einem  mehr  oder  weniger  vollständigen  Zerfall 
der  vorhandenen  Äpfelsäure  unter  Bildung  von 
gleichviel  Molekülen  Milchsäure.  Hand  in  Hand 
mit  diesem  Zerfalle  geht  aber  in  vielen  Fällen 
eine  so  ungünstige  Wesensverwandlung  des 
Weines,  daß  man  schon  recht  voreingenommen 
sein  müßte,  wollte  man  hierin  etwas  irgendwie 
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Wünschenswertes  erblicken.  Ich  erinnere  in 
dieser  Hinsicht  einfach  an  die  bösen  Erfahrungen 
mit  dem  Jahrgänge  1901.  wo  dieser  Zerfall 
bereits  im  Herbste  selbst,  unmittelbar  nach 
der  Hauptgärung  eintrat,  und  an  die  vielfach 
ähnlichen  im  Herbste  1903.  Solange  wir  also  , 
nicht  in  der  Lage  sind,  den  S&urezerfall  unter 
Schonung  des  Weine»  »ich  vollziehen  zu 
lassen  und  willkürlich  herbeizuführen,  dürften 
alle  bisher  an  diesen  Vorgang  geknüpften  Er- 
wartungen ziemlich  illusorisch  sein.  Vorläufig 
haben  wir  im  Gegenteil  alle  Veranlassung,  in 
Jahrgängen  mit  starker  Neigung  zum  Säure* 
zerfall.  vor  allem  also  in  Herbsten  mit  starker 
Traubenfäule.  der  Verbesserung  am  frischen 
Moste  den  Vorzug  zu  geben,  was  selbstredend  I 
die  spätere  Verbesserung  der  natürlich  ver- 
bliebenen und  nolens  volens  vom  Säurezerfall  be- 
troffenen Weine  im  Laufe  des  Jahres  nicht  i 
ausschließt.  Aber  wie  immer  man  sich  ent-  j 
scheiden  möge,  nur  auf  Grund  einer  geriügend  I 
eingehenden  Analyse  des  zu  verbessernden 
Produktes  kann  es  dem  erfahrenen  Fachmann 
gelingen,  zwischen  der  drohenden  Scylla  des  j 
Gesetzes  und  der  nicht  minder  peinlichen  I 
('h&rybdis  der  Unverwertbarkeit  der  geringen 
Weine  großer  Weinbauflächen  die  richtige 
Mittellinie  zu  finden,  die  aus  dem  Widerstreit 
glücklich  herausführt. 

Die  richtige  Verbesserung  der  geringen 
Weine  ist  zugleich  auch  eines  der  wichtigsten 
Mittel  zur  Erhöhung  ihrer  Haltbarkeit  und  ; 
eine  durch  nichts  anderes  zu  ersetzende  Vor- 
bereitung zum  Zwecke  glattverlaufender,  er- 
folgreicher Kellerbehnndlung.  In  dieser  Hin- 
sicht stehen  die  geringwertigen,  natürlich 
belassenen  Weine,  ja  selbst  diejenigen  der 
besseren  Lagen,  wie  man  anerkennen  muß.  weit 
zurück,  und  sie  bilden  mit  den  weit  auseinander- 
liegenden  Charaktereigentümlichkeiten  der  ein- 
zelnen Jahrgänge,  mit  ihrer  so  grundver- 
schiedenen Entwicklungsfähigkeit  und  ihrer 
ebenso  verschiedenen  Neigungen  zu  Fehlern 
und  Krankheiten  das  Kreuz  mancher  Kellerei 
und  manches  Kellermeisters,  zugleich  einen 
Prüfstein  für  die  Geschicklichkeit  des  letzteren. 
Es  sind  äußerst  subtile  Ding«,  um  die  es  sich 
da  handelt,  die  aber  gleichwohl  den  Charakter 
des  Weine»  in  höchst  störender  Weise  zu  be- 
einflussen. seine  Entwicklung  auf  lange  Zeit 
hinaus  zu  lähmen  imstande  sind.  In  manchen 
fällen  bilden  wenig  bekannte  Substanzen,  von 
der  Traube  her  dem  Weine  mitgegehen  und 
durch  die  Gärung  nicht  genügend  beseitigt,  die 
Ursache.  In  anderen,  und  zwar  den  meisten 
Killen  sind  niedrige  Organismen  mit  ihren 
Ausscheidung»-  iy»d  Umwnndlungsprudukten 
die  Störenfriede,  und  wir  müssen  daher  in  erster 
Linie  zum  Mikroskop  greifen,  um  uns  Aufschluß 
zu  verschaffen. 

Indessen,  wenn  auch  die  chemische  Analyse 
nur  wenig  zur  unmittelbaren  Erkennung 
der  sich  abspielenden  Vorgänge  zu  leisten  ver- 
mag. so  ist  sie  doch  selbst  hier  keineswegs 
überflüssig,  sondern  bildet  sehr  häufig  eine 
wertvolle  Ergänzung.  Der  beste  Beweis  dafür 
ist  wohl,  daß  ich  selbst,  der  ich  sehr  häufig  in 
Ch.  1904. 


Fragen  der  Kellerbehandlung  in  Anspruch  ge- 
nommen werde,  niemals  versäume,  mich  durch 
eine,  manchmal  allerdings  modifizierte  Analyse 
von  der  allgemeinen  Zusammensetzung  des 
fraglichen  Weines  zu  überzeugen,  um  Versuchs- 
anstellungen  und  daraus  hergeleitete  An- 
ordnungen auf  sicherer  Grundlage  und  in  ge- 
eigneter Richtung  erfolgen  lassen  zu  können. 
Die  Ermittlung  des  Alkohols,  des  unvergorenen 
Zuckers,  der  Menge  und  Art  der  Säure,  des 
Gehaltes  an  flüchtiger  Säure,  Prüfung  auf 
Oxydase  usw.  liefern  oft  willkommene  Anhalts- 
punkte. Insbesondere  leistet  die  chemische 
Analyse  für  die  Beurteilung  des  wichtigsten 
Punktes  der  Weinkonservierung,  nämlich  der 
Frage  des  Essigstichs,  mehr  als  das  Mikroskop, 
weit  mehr  als  die  später  noch  zu  besprechende 
Zungenprobe.  In  dieser  Richtung  ist  die 
chemische  Analyse  ein  geradezu  unentbehrlicher 
Berater,  und  ihre  Wichtigkeit  ermißt  sich  leicht, 
wenn  man  bedenkt,  daß  allein  in  deutschen  Kelle- 
reien durch  Stich  alljährlich  Weine  schätzungs- 
weise im  Werte  von  Hunderttausenden  von  Mark 
direkt  verloren  gehen,  während  der  Betrag  der 
Wertverminderung  durch  den  ungünstigen  Ein- 
fluß des  in  den  Anfängen  begriffenen  Stichs  auf  die 
Geschmack»qualitäten  zwar  nicht  so  deutlich 
zum  Bewußtsein  kommt,  sicherlich  aber  auf 
das  Vielfache  jener  Summe  geschätzt  werden 
darf.  Wenn  also  irgendwo,  so  gilt  hier  der 
Satz:  principiis  obsta,  und  dazu  befähigt  allein 
das  Ergebnis  der  chemischen  Prüfung. 

In  der  Schwierigkeit  richtig  angepaßter, 
im  Sinne  des  Vorhergesagten  rationeller  Ver- 
besserung liegt  auch  die  Hauptursache  dafür, 
daß  das  Zuckerungsgeschäft  immer  mehr  aus 
den  schwachon  Händen  des  Winzers  und  kleinen 
Weinbergsbesitzers  hinübergleitet  in  die 
stärkeren  des  größeren  Grundbesitzes  und  des 
Großhandels,  was  vom  technischen  Standpunkte 
aus  sicherlich  nicht  zu  beklagen  ist.  Leider 
schwindet  infolgedessen  dem  Winzer  immer 
mehr  das  Verständnis  dafür,  daß  das  Produkt 
seines  Fleißes,  soweit  es  geringeren  Lagen 
entstammt,  keineswegs  so,  wie  es  ist,  seinen 
Weg  macht  und  machen  kann,  sondern 
erst  die  mehr  oder  weniger  tiefgreifende 
Verbesserung  durchzumnchen  bat,  und  daß 
daher  jede  Erschwerung  dieser  in  letzter  Linie 
auf  ihn,  den  Winzer,  zurückwirkt,  indem  sie 
sein  Produkt  ökonomisch  entwertet.  Dieser 
zunehmenden,  vielfach  absichtlich  geförderten 
Unkenntnis  ist  es  zuzuschreiben,  wenn  sich 
die  Winzer  immer  mehr  zu  Agitationen 
gegen  die  Weinverbesserung  mißbrauchen 
lassen,  die  im  Grunde  genommen  sich  gegen 
ihr  allereigenstes  Interesse  richten. 

Auf  die  weiteren  großen  Mittel  der  Keller* 
behnndlurig,  Verschnitt  und  Unigäruug  will  ich 
nicht  Weiter  eingehen,  aus  dem  Vorhergegangenen 
ergibt  sich  schon  zur  Genüge,  wie  wichtige 
Fingerzeige  die  Analyse  hierfür  liefert,  und  wie 
sie  in  Rücksicht  auf  das  Gesetz  in  den  meisten 
Fällen  gradezu  unerläßlich  ist. 

Die  Frage,  welche  Bedeutung  der  Chemie, 
genau  gesagt,  der  chemischen  Analyse,  bei  der 
Beurteilung  von  Weinen  zukommt,  ist  neuer- 
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dings  wieder  recht  in  Fluß  gekommen.  Sie 
wird  besondere  gern  von  Leuten  beantwortet, 
die,  jeglichen  chemischen  Verständnisses  bar. 
manchmal  Überraschend  plötzlich  Beruf,  Fähig- 
keit und  Berechtigung  in  sich  entdeckt  haben, 
nicht  nur  das  Weingesetz  allein  richtig  und 
viel  besser  als  die  ordentlichen  Gerichte  zu  inter- 
pretieren, sondern  auch  die  Tätigkeit  des 
Chemikers,  ja  diesen  selbst  hochwohlweise  zu 
kritisieren  und,  selbstverständlich,  in  Grund 
und  Boden  zu  verdonnern.  Solange  sich  das 
auf  geistvolle  Hinrichtungen  an  Wirtshaus- 
tischen beschränkt,  mag  es  dahin  gehen,  und 
gehört  cs  schlechterdings  nicht  vor  dieses  hoch- 
ansehnliche Forum,  wenn  aber,  wie  es  tatsäch- 
lich der  Fall,  das  laienhafte  Geschwätz  anfängt, 
das  Ohr  hoher  und  höchster  Behörden  zu  ge- 
winnen und  an  diesen  Stellen  Beunruhigungen 
hervorzurufen,  die  sich  bis  zu  ministeriellen 
Erlassen  verdichten,  dann  wird  das  ganze  Ge- 
baren zum  öffentlichen  Ärgernis  und  hat  es  | 
redlich  verdient,  von  hervorragender  fachmänni- 
scher Stelle  endlich  einmal  mit  allein  Nachdruck 
zurückgewiesen  zu  werden.  Ich  bescheido 
mich  mit  dieser  Andeutung,  eingehendere  Er- 
örterungen werden  an  anderer  Stelle  zu  pflegen 
sein. 

Meine  Herren!  Abgesehen  davon,  mag  man 
die  sonstige  Animosität  gegen  den  Chemiker, 
besonders  den Weinanalytiker  noch  so  niedrigein- 
schätzen,  sie  ist  einmal  da,  ist  der,  wenu  auch 
übertriebene,  Ausdruck  irgendwelcher  Unzu- 
friedenheit und  will  daher  in  ihren  tiefsten 
Ursachen  verstanden  sein.  Diese  Mißstimmung 
entspringt  offen  bar  dem  Gefühl  der  Enttäuschung, 
sie  ist  nichts  anderes,  als  ein  Rückschlag  gegen 
die  in  einer  früheren  Periode  vorangegangene, 
genau  ebenso  unberechtigte  Überschätzung  der 
Leistungsfähigkeit  und  Bedeutung  der  Wein- 
analvse.  Der  tmbezweifelbar  hohe  Stand  unserer 
Wissenschaft,  die  allgemeine  Ilochschützung, 
die  sie  genießt  und  verdient,  hatte  es  auch 
auf  unserem  Gebiete  dem  Publikum  angetan. 
Man  setzte  alles  voraus,  erwartete  alles,  hielt 
nichts  für  ausgeschlossen,  und  ich  entsinne 
mich  gut  einiger  Vorfälle,  wo  inan  Gefahr  lief, 
entweder  für  unfähig  oder  für  böswillig  ge- 
halten zu  werden,  weil  man  es  sachlich  korrekter 
Weise  ablehnte,  mittels  der  Analyse  Nachweise 
anzutreten,  von  denen  man  als  Fachmann  genau 
wußte,  daß  sie  nicht  zu  leisten  waren. 

Wenn  man  jetzt  den  Chemiker  verant- 
wortlich machen,  wenn  man  ihn  büßen  lassen, 
zum  bequemen  Sündenbock  stempeln  möchte, 
wie  man  solchen  bekanntlich  immer  dann  braucht, 
wenn  man  selber  etwas  verfahren  hat,  nun, 
so  wendet  man  sich  eben  auch  hier  an  die 
ganz  falsche  Adresse.  Wir  Chemiker  haben 
nie  den  geringsten  Zweifel  darüber  gelassen,  daß 
die  Variabilität  der  natürlichen  Produkte,  die 
beim  Weine  einen  so  überaus  hohen  Grad  er- 
reicht, jeder  Polizeischablone  spottet.  Wir  haben 
es  nie  am  Hinweis  darauf  fehlem  lassen,  daß 
in  so  manchen  Fällen  eine  völlige  Unmöglich- 
keit besteht,  zu  erkennen,  ob  Abweichungen 
von  der  mittleren  Normale  auf  natürlicher  oder 
auf  künstlicher  Verschiebung  beruhen.  Endlich 


haben  wir  immer  und  ohne  Zaudern  zugegeben, 
daß  die  Instrumente  und  Reaktionen  des 
Chemikers  gegen  gewisse  Fragestellungen  über 
die  Herkunft  an  sich  identischer  Substanzen 
vollkommen  unempfindlich  sind,  ja  sein  müssen. 
In  der  Tat  ist  es  bis  zur  Stunde  ganz  unmög- 
lich, zu  sAgen,  ob  die  aufgefundenen  Weinbe- 
stand teile  aus  der  frischen  oder  aus  der  ge- 
trockneten Traube,  aus  der  ganzen  Beere  oder 
einem  Teile  derselben  stammen. 

Wenn  aber  dies  alles,  wird  man  einwerfen, 
vom  Chemiker  selbst  zugestanden  wird,  dann 
brauchen  wir  ihn  ja  wirklich  nicht  in  dieser 
ganzen  Frage,  und  wir  sind  wohl  einig  in  seiner 
Entlassung  aus  derselben.  Gemach,  meine 
lieben  Herren,  nur  nicht  solche  Eile.  Sie  wären 
ja  die  allerersten,  den  Chemiker  wieder  zurück- 
zurufen, wenn  er  noch  kaum  zur  Türe  draußen 
wäre.  Was  soll  denn,  so  frage  ich  einfach,  an 
die  Stelle  der  verabschiedeten  Analyse  gesetzt 
werden?  «Die  Zungenprobe  des  erfahrenen 
Praktikers,“  lautet  die  prompte  Antwort. 

Ja,  meine  Herren,  die  Zungenprobe  in 
allen  Ehren!  Der  Zunge  und  dem  Gaumen  zu- 
liebe greifen  wir  ja  zum  Weine,  sie  allein  ent- 
scheiden ganz  souverän  und  ohne  jede  Wider- 
rede, ob  mir  ein  Wein  schmeckt,  mir  genuß- 
fähig und  genußbringem!  vorkommt.  Aber, 
meine  Herren,  was  mir  schmeckt,  muß  nicht 
notwendig  einem  anderen  auch  schmecken, 
denn  sie  wissen  ja,  de  gustibus  non  est  disputan- 
dum.  Das  sind  platte  Wahrheiten,  aber  sie 
scheinen  ausgesprochen  werden  zu  müssen  ange- 
sichts von  Leuten,  die  was  besonders  Gescheidtes 
zu  tun  glauben,  wenn  sie  beständig  nach  der 
Zungenprobe  an  Stelle  und  zur  Verdrängung 
, der  Analyse  verlangen.  Ja  übersieht  man  denn 
auf  dieser  Seite  gänzlich,  daß  unser  ganzer 
großer,  Millionen  werte  umsetzender  Wein  ver- 
kehr «o  wie  so  schon  fast  ausschließlich  auf 
dieser  Zungenprobe  als  Basis  sich  vollzieht? 
Wird  diese  nicht  täglich,  stündlich,  vieltausend- 
fach im  Weingeschäft  vorgenommen,  entscheidet 
sie  etwa  nicht,  natürlich  in  Gegenüberstellung 
zum  Preise,  über  die  Kaufwürdigkeit  eines 
Weines  in  allererster  Linie?  An  der  Prakti- 
zierung  der  Zungenprohe  fehlt  es  also  wahr- 
haftig nicht,  und  wenn  es  nur  hierauf  ankäme, 
so  wäre  in  dieser  Angelegenheit  die  Analyse 
nicht  erst  jetzt,  sondern  von  jeher  und  für 
immer  die  überflüssigste  Sache  von  der  Welt. 
Aber,  meine  Herren,  so  vieles,  oft  erstaunliches 
das  physiologische  Organ  auch  leistet,  es  kann 
über  den  engen,  individuellen  und  rein  sub- 
jektiven Rahmen,  der  ihm  von  Natur  gesteckt 
ist,  nicht  hinaus,  es  liefert  Empfindungen  von 
rein  individueller,  subjektiver  und  temporärer 
Färbung  und  Geltung,  die  sich,  abgesehen  von 
ihren  gröbsten  Kategorien,  nicht  einmal  sprach- 
lich sicher  beschreiben,  noch  viel  weniger  aber 
zu  objektiven  Feststellungen  gestalten  lassen. 
Dieser  ausgesprochene  Mangel  an  Objektivität, 
die  Unmöglichkeit,  mit  ihrer  Hilfe  zu  irgend- 
wie greifbaren,  zahlenmäßigen  Größenvor- 
stellungen zu  gelangen,  sind  es  vornehmlich,  die 
die  sachverständige  Zungenprobe  für  die  Ent- 
scheidungen im  Streitfälle  — um  solchen 
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handelt  es  sich  doch  immer  — meist  bis  zur 
Wertlosigkeit  herabdrücken.  Zahlreiche  Zivil- 
und  Strafprozesse  mit  ihren  Zeugenaussagen, 
ihren  Voruntersuchungen  und  Hauptverhand- 
lungen liefern  dafür  den  Beweis.  Selbst  in 
Fällen,  wo  die  Fragestellung  verhältnismäßig 
einfacher  Natur  war,  ist  der  Versuch,  ein 
einigermaßen  übereinstimmendes , gerichtlich 
brauchbares  Zungenurteil  zu  erlangen,  kläglich 
gescheitert.  Dieses  Fiasko  der  Zungenprobe 
im  Gerichtssaale  überrascht  keinen  Einsichtigen, 
wohl  aber  überrascht  die  Zähigkeit,  mit  der 
trotz  alledem  und  immer  erneut  die  Forderung 
erhoben  wird,  nur  den  Zungensachverständigen 
als  ausschlaggebend  anzuerkennen.  Wohlge- 
merkt: nur  den  amtlichen  Zungensachver- 

ständigen, denn  nur  dieser  sei  vertrauenswürdig. 
In  dieser  kleinen,  harmlos  ausschauenden  Ein- 
schränkung steckt  übrigens  das  volle  Zuge- 
ständnis der  Unbrauchbarkeit  dieser  Methode 
als  Beweismittel  vor  Gericht.  Die  Recht- 
sprechung wird  und  mufi  stets  nach  ob- 
jektiven, der  Nachprüfung  durch  die  Ver- 
teidigung oder  die  Gegenpartei  zugänglichen 
Merkmalen  verlangen,  und  solche  liefert, 
wofern  nicht  schon  Zeugenaussagen  sie  er- 
übrigen. höchstens  die  chemische  Analyse. 
Zwar  hat  diese  in  manchen  Fällen  wohl  auch 
versagt,  in  anderen  aber  hat  sie  mittelgut,  in 
wieder  anderen  glänzend  abgeschnitten. 

Wenn  ich  vorhin  mit  voller  Absicht  die 
Grenzen  unseres  weinanaly  tischen  Könnens 
etwas  enge  gesteckt  habe  und  als  Hauptursache 
die  außerordentliche  Verscliiedengestaltigkeit 
der  natürlichen  Produkte  der  Traube  bezeichnen 
mußte,  so  darf  man  doch  auf  der  anderen  Seite 
nicht  übersehen,  daß  »las  Auffinden  begleitender 
Stoffe  oder  begleitender  Erscheinungen  uns 
immerhin  oft  genug  zu  erfreulicher  Bestimmt- 
heit in  der  Beurteilung  verhilft.  Das  gilt  für 
überstreckte  Weine,  für  Kunst  weine  oder  Ver- 
schnitte mit  solchen,  namentlich  in  den  Fällen, 
wo  das  Menschliche,  Allzumenschliche,  ich 
meine  die  Gewinnsucht,  eine  zu  große  Rolle 
spielte  und  die  Schonung  der  natürlichen  Ver- 
hältnisse allzusehr  außer  Acht  ließ.  Hierher 
gehört  das  zu  starke  Herabdrücken  der  Säure 
in  manchen  Handelsweinen.  Nur  darf  man 
sich  hier  nicht  mit  der  Betrachtung  der  Ge- 
samtmenge genügen  lassen,  sondern  hat  eine 
Differenzierung  der  Säu  rebestand  teile  vorzu- 
nehmen,  weil  ein  Wein  mit  0,42  Gesamtsäure 
im  Hundert  unter  Umständen  ebensoviel,  ja 
mehr  charakteristische  Natursäure  enthalten 
kann,  als  ein  solcher  von  0,5  im  Hundert  und 
darüber,  ohne  daß  irgend  ein  Zusatz  von  Säure 
zu  letzterem  Weine  stattgefunden  hatte  oder 
nachweisbar  wäre.  Vorschläge  über  diese  Be- 
stimmung des  ..Säurerestes“  habe  ich  vor 
Jahren  gemacht,  sie  sind  seitens  der  Wein- 
statistikkomission  zur  Annahme  gelangt  und 
zur  Beachtung  nachdrücklichst  empfohlen 
worden.  Dieser  Beurteilungsmodus  ist  heute 
noch  genau  so  berechtigt,  wie  damals,  als  er 
aus  einer  ungeheuren  Anzahl  kritisch  erwogener 
Einzelbeobachtungen  der  weinanalytischen 
Praxis  entnommen  wurde.  Ich  erwähne  dies 


nur  deshalb  ausdrücklich,  weil  die  Annahme 
naheliegt,  als  sei  durch  die  bereits  erwähnten 
neueren  Forschungen  über  den  Äpfelsäurezerfall 
mit  seiner  Milchsäurebildung  die  Grundlage 
jener  Betrachtung  in  etwas  erschüttert  worden, 
Es  trifft  dies,  wie  gesagt,  in  keiner  Weise  zu. 

Daß  die  Analyse  für  die  bisher  erwähnten 
Feststellungen  von  künstlichen  Eingriffen,  wie 
Überstreckung,  Verschnitt  mit  Nachwein  usw. 
kein  allzufeines  Instrument  bildet,  das  uns  durch 
diese  übergroße  Feinheit  etwa  beständig  in 
Verlegenheit  brächte,  ist  ohne  weiteres  zuzu- 
geben. Ich  halte  es  aber  nicht  einmal  für  einen 
besonderen  Nachteil,  denn  ich  gehöre  noch 
immer  zu  den  sonderbaren  Leuten,  die  an  eine 
Verfehlung  dann  nicht  recht  glauben  wollen, 
wenn  der  Preis  einer  Ware  mit  ihrer  Be- 
schaffenheit sich  in  genügender  Überein- 
stimmung befindet.  Ob  es  ferner  richtig  ist, 
die  quantitativen  Verhältnisse  der  Zuckerung, 
nachdem  diese  selbst  ausdrücklich  erlaubt 
wurde,  noch  besonderen  Erwägungen  der  Mora- 
lität, statt  ausschließlich  solchen  der  technischen 
und  ökonomischen  Zweckmäßigkeit  zu  unter- 
stellen. ist  ebenfalls  noch  sehr  die  Frage. 

Indessen,  man  möge  über  die  Berechtigung 
einer  solchen  Auffassung  denken,  wie  man 
will,  ein  anderes  ist  doch  absolut  sicher:  nur 
die  Analyse  vermag  Auskunft  zu  geben  darüber, 
ob  im  konkreten  Falle  ein  Wein  den  zahlen- 
mäßigen Anforderungen  des  Bundesrats  genügt 
oder  nicht.  Ich  weiß  sehr  wohl,  daß  über  die 
Zweckmäßigkeit  und  Notwendigkeit  solcher 
zahlenmäßigen  Festsetzungen  des  Mindestge- 
haltes an  Bestandteilen  recht  auseinandergehende 
Meinungen  möglich  sind,  allein  das  Gesetz  mit 
seinen  Ausführungsbestiminungen  besteht  nun 
einmal,  bestellt  zu  Recht  und  verlangt  Nach- 
achtung. Ob  ihm  Genüge  geschehen,  kann 
einzig  und  allein  der  Analytiker  entscheiden, 
seine  Tätigkeit  ist  damit  unentbehrlich,  und 
jedes  weitere  Wort  in  dieser  Hinsicht  zunächst 
überflüssig. 

Ganz  das  gleiche  gilt  vom  Nachweis  der 
in  § 7 des  Weingesetzes  aufgeführten  verbotenen 
Fremdstoffe  und  der  Legion  von  Konservierungs- 
mitteln, die  allmählich  auch  für  den  Wein  in 
Betracht  kommen.  Daß  das  Urteil  des  erfahrenen 
Praktikers  der  Branche  hier  gar  nichts,  das 
des  Chemikers  alle»  bedeutet,  sei  nur  beiläufig 
bemerkt. 

Ganz  ähnlich  steht  es  mit  einem  der 
wichtigsten  Punkte  beim  Verkehr  mit  Wein, 
gleich  bedeutsam  für  den  Handel,  wie  für  den 
Standpunkt  des  Richters.  Ich  meine  jene  über- 
aus häufig  aufgeworfene  Frage  nach  der  Iden- 
tität eines  Weines,  z.  B.  bei  Verkauf  und 
Lieferung,  eine  Frage,  die  sich  wie  der  bekannte 
rote  Faden  durch  allen  zivilen  wie  kriminellen 
Streit  auf  diesem  Gebiete  zieht. 

Diesen  Identitätsnachweis  aber  führt  wieder- 
um die  angefeindete  Analyse,  und  zwar  mit 
Erfolg  nur  diese.  Und  ich  behaupte:  wenn  je- 
mals der  Weinanalyse  sonst  der  Boden  entzogen, 
ihr  die  Notwendigkeit  ubgesprochen  werden 
könnte,  mit  dieser  einen  Leistung  allein  würde 
sie  für  immer  den  Beweis  der  Daseins- 
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berechtigung,  ja  ihrer  Unentbehrlichkeit  für 
den  Wein  verkehr  erbracht  haben.  Die  Analyse 
ist  auch  hier  sowohl  Angriffswaffe  wie  Deckungs- 
mittel, aber  sie  ist  beides  unparteiisch,  und, 
was  ihr  sonst  zum  Vorwurf  gereicht,  daß  sie 
die  vergänglichen,  leicht  veränderlichen,  äußeren 
Einflüssen  unterliegenden  und  erliegenden  Ge- 
schmacks- und  Geruchsstoffe  des  Woines  nicht 
zu  erfassen  gestattet,  wird  hier  zum  eminenten 
Vorteil:  sie  weist  Identität  oder  Nichtidentität 
auch  dann  noch  nach,  wenn  die  anderen 
Prüfungsmittel,  vor  allem  Zunge,  Nase  und 
Auge  der  Interessenten,  sowie  alle  Nebenin- 
dizien völlig  versagen  oder  wohl  gar  in  die 
Irre  führen.  Daß  der  Chemiker  dabei  die  selbst- 
tätigen, natürlichen  Veränderungen  des  Weines, 
soweit  sie  in  der  Analyse  zum  Ausdruck  kommen, 
kennen  und  sorgsam  in  Betracht  ziehen  muß, 
ist  selbstverständlich. 

Alle  Leistangen  der  Analyse  aber  sind 
durchweg  abhängig  von  der  Zuverlässigkeit  der 
angewandten  Methoden  und  der  peinlichen 
Sorgfalt  in  ihrer  Ausführung.  Und  deshalb 
erwächst  hier  eine  Ehrenpflicht  für  uns  Fach- 
genossen: die  strikte  Durchführung  nicht  bloß 
der  amtlichen  Vorschriften,  sondern  innerhalb 
des  Kähmens  derselben  die  strenge  Beachtung 
der  von  unserer  Fachkommission  vereinbarten 
Ausführungsweisen  der  einzelnen  analytischen 
Bestimmungen.  Ich  habe  Anlaß  zu  Bitte  und 
Mahnung  in  dieser  Hinsicht.  Ihren  ehrenvollen 
Platz  kann  die  Analyse  nur  dann  mit  Erfolg 
verteidigen,  wenn  sie  vor  allem  absolut  zu- 
verlässig in  ihren  Zahlenergebnissen  ist.  Was 
Annlvsendifferonzen  auf  unserem  Gebiete  be- 
sagen. das  weiß  nur  grade  der  Chemiker  des 
Weinlandes  in  seiner  vollen  Tragweite  und 
Bedeutung  zu  würdigen. 

Meine  Herren!  Der  Sachverständige,  der  mit 
Produktion  und  Handel  des  Weinlnndcs  in 
engerer  Fühlung  steht,  erkennt  auch  leichter, 
als  ein  anderer,  die  Gefahr  gewisser  Unter- 
Strömungen , deren  Anfänge  sich  zeigen.  Ich 
muß  mich  darauf  beschränken,  nur  eine  der- 
selben mit  wenigen  Worten  zu  streifen.  Wie 
schon  oben  erwähnt,  meine  Herren,  ist  in  $ 2,4 
des  Weingesetzes  die  Forderung  niedergelegt, 
daß  der  durch  Zuckerung  erzielte  Wein  in 
seiner  Zusammensetzung  nicht  unter  den  Durch- 
schnitt der  ungezuckerten  Weine  des  betreffen- 
den Weinbaugebiete«  herabgesetzt  werden  darf. 
In  dieser  Form  ist  die  Forderung  aus  doppeltem 
Grunde  unausführbar  und  kommt  überdies 
einem  Verbote  der  Zuckerung  nahe.  Die  Un- 
stimmigkeit des  Gesetzes  in  diesem  Punkte  hat 
die  Kegierung  auch  sofort  erkannt  und  durch 
die  bekannten  Bundesratsbestimmungen  er- 
träglich gemacht.  Ich  bin  nun  neuerdings 
wiederholt  Weinbeurteilungen  begegnet,  bei 
«lenen  inan  sich  über  die  Bundesratsbc- 
stimmungen  einfach  hinweggesetzt  und  Weine 
deshalb  beanstandet  hat , weil  sie  angeblich  in 
ihrem  Gehalte  an  Extrakt  usw.  nicht  dem 
Durchschnitt  der  Weine  des  betreffenden  Wein- 
haugebietes entsprochen  haben  sollen.  Ab- 
gesehen davon,  daß  man  nicht  zu  erkennen 
vermag,  woher  die  Untersucher  ihre  staunens- 


werte Kenntnis  der  zugrunde  gelegten,  aber 
von  ihnen  nicht  bekannt  gegebenen  Durch- 
schnittszahlen beziehen,  scheint  mir  eine  solche 
Beurteilung  gegenüber  dem  klaren  Wortlaut 
des  Bundesratserlasses  nicht  angängig.  Sie  be- 
deutet aber  unter  Umständen  die  schwerste 
Schädigung  einer  ganzen  Gegend.  Ich  verweise 
z.  B.  einfach  auf  unsere  Portugieserweine  des 
Handels,  von  denen  der  Satz  gilt:  sint  ut  sunt 
ant  non  sunt.  Und  diese  Weine,  die  sehr 
wohl  die  Bundesratsanforderungen  für  Kotweine 
erfüllen,  würden  großenteils  beanstandet  werden 
müssen,  wenn  man  sich  jener  Beurteilungs- 
weise nur  auf  Grund  des  8 2,4,  ohne  Kücksicht 
auf  den  Hundesratserlaß  anschließen  wollte. 
Analoges  gilt,  ceteris  paribus,  für  die  geringe- 
ren Weißweine.  Ich  hoffe  Sie,  meine  Herren, 
sind  mit  mir  einig  in  der  Meinung,  daß  wir 
nicht  römischer  zu  sein  brauchen  als  der  Papst, 
und  daß  wir  nicht  ohne  Not  uns  neue  Gegner 
zu  den  alten  erziehen  sollten. 

Dabei  leitet  uns  allerdings  nicht  etwa  die 
Furcht  vor  gegnerischen  Angriffen,  sondern  ledig- 
lich das  Gerechtigkeitsgefühl.  Denn  Angriffe, 
meine  Herren,  die  setzen  sich  bei  uns,  die  wir  an 
Umwandlungen  gewöhnt  sind,  in  Anregungen 
um,  in  Anregungen  zur  Arbeit,  zum  Fortschritt. 
Die  Devise  der  deutschen  Chemiker  aber  war 
ja  von  je:  Arbeit,  immer  aufs  neue  beharrlichste 
Arbeit,  und  ich  denke,  meine  Herren  Fach- 
genossen, daß.  wenn  es  uns  gelungen  ist,  unser 
bißchen  Chemie,  die  Frucht  jener  Arbeit,  mit 
Erfolg  um  den  ganzen  Erdkreis  zu  tragen,  wir 
am  Ende  auch  noch  einige  Aussicht  haben, 
auf  dem  kleinen  Spezialgebiete  des  Weines, 
trotz  aller  Gegenbestrebungen,  das  Feld  zu  be- 
haupten. 

Diskussion. 

Dr.  Hesse,  Berlin,  vergleicht  die  Erfahr- 
ungen, die  die  Onochemiker  in  ihrem  Kampfe 
gegen  die  alleinige  Zulässigkeit  der  Geschmacks- 
probe und  für  die  Einführung  von  analytischen 
Bestimmungen  gemacht  haben,  mit  den  Er- 
fahrungen der  Chemiker,  welche  für  Beurtei- 
lung der  ätherischen  Öle  und  der  Riechstoffe 
nicht  nur  auf  Grund  der  Geruchsprobe,  son- 
dern auf  Grund  analytischer  Untersuchungen 
eingetreten  sind.  Er  vermißt  aber  in  den  Stu- 
dien der  Onochemiker  das  Eingehen  auf  die 
nähere  Zusammensetzung  des  Weines  und 
legt  an  einigen  Bespielen  dar,  wieviel  leichter 
die  Beurteilung  derartiger  komplexer,  organischer 
Gemische  für  den  Chemiker  ist,  wenn  ihm  das 
Vorkommen  bestimmter,  wenn  auch  nur  einiger 
, Bestandteile  in  dem  zu  untersuchenden  Gemisch 
bekannt  ist. 

Er  lenkt  «lie  Aufmerksamkeit  der  Öno- 
chemiker  auf  die  von  den  Untersuchern  äthe- 
rischer Oie  nusgearbeiteten  Methoden  hin  und 
empfiehlt  analoge  Untersuchungen  auch  für  die 
Weine  durchzuführen.  Erst  eine  genaue  Kennt- 
nis derjenigen  Bestandteile,  welche  den  Ge- 
schmack und  den  Geruch  der  Weine  bedingen, 
wird  die  Weincheiniker  in  den  Stand  setzen,  die 
beim  Gären.  Lagern  usw.  der  Weine  eintretenden 
Veränderungen  wissenschaftlich  zu  erforschen. 
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Geh. Prof.  L>r.  Beckmann:  Die  Anregungen 
des  Herrn  Dr.  Hesse  sind  sehr  wertvolle.  Aber 
auch  die  Analyse  des  Weins  läßt  sich  weiterhil- 
den.  Die  Anwendung  physikalisch-chemischer 
Methoden,  wie  die  Bestimmung  der  elektrischen 
Leitfähigkeit  des  event.  entgeisteten  neutrali- 
sierten oder  sonst  geeignet  modifizierten  Weines, 
liefert  neue  Konstanten,  welche  mehr  besagen 
als  z.  B.  das  spezifische  Gewicht.  Die  innere 
Reibung  vermag  ebenfalls  näher  zu  charak- 
terisieren. Die  subjektive  Prüfung  der  Zungen- 
probe könnte  nmn  in  eine  objektivere  verwandeln 
durch  Anwendung  von  Mikroorganismen.  Die- 
selben sind  sehr  empfindlich  gegen  kleine 
chemische  Einflüsse  und  Unterschiede.  Selbst 
stereoeheinische  Unterschiede  (Rechts-,  bezw. 
Linksdrehung!  machen  einen  Einfluß  geltend. 
Auch  größere  Lebewesen  verhalten  sich  spezifisch 
gegen  Chemikalien  wie  aus  den  Versuchen  zur 
Verbesserung  der  Fabrikabwässer  bekannt  ist. 

Weiterhin  wäre  die  Geruchsprobe  und  Ge- 
sehmaeksprobe  durch  die  Vorjahren  leider  etwas 
diskreditierte sog.Neuralanalyse  etwas  objektiver 
und  charakteristischer  zu  gestalten. 

Prof.  Delbrück  fragt  an,  wie  weit  man 
in  der  produktiven  Arbeit  gekommen  sei,  nicht 
den  Wein  im  Keller,  sondern  vorher  in  der 
Traube,  d.  h.  durch  Sortenwahl.  Kultur  und 
Düngung  des  Stocke»  zu  verbessern.  Das 
Brauerei  ge  werbe  verfahre  so.  daß  es  durch  die 
Kultur  der  Gerste  den  Eiweißgehalt  dieser  her- 
unterdrücke und  zugleich  den  Stärkegehalt,  ent- 
sprechend dem  Zucker  der  Traube,  heraufsetze. 

Dr.  Mösl  in  gor:  Die  Anregung  des  Herrn 
Vorredners  berührt  einen  Gegenstand,  dein  die 
Fachleute  ihr  unausgesetztes  Interesse  zu- 
wenden.  Allein  selbst  wenn,  was  ich  zunächst 
nicht  zu  hoffen  wage,  ein  geeignetes  Verfahren 
irgend  welcher  Art  gefunden  würde,  so  würde 
bei  der  riesigen  Zersplitterung  der  Weinbau- 
betriebe  und  weil  gegen  drei  Vierteile  des 
deutschen  Kebbauea  für  die  Verbesserung  im 
Sinne  des  Vorredners  in  Betracht  kämen,  eine 
>ehr  lange  Zeit  bis  zur  einigermaßen  vollstän- 
digen Durchführung  vergehen,  und  wir  würden 
also  noch  auf  lange  Zeit  hinaus  auf  die  bis- 
herigen Methoden  am  Weine  selbst  an- 
gewiesen bleiben.  Übrigens  beziehen  sich  die 
Ausführungen  meines  Vortrags  nur  auf  geringe, 
verbesserungsbedürftige  Weine.  Einen  wie 
vorzüglichen,  ganz  zweifelfreien  Tropfen  man 
in  deutschen  Landen  findet,  das  werden  Ihnen, 
meine  Herren,  Ihre  praktischen  Studien  über- 
morgen in  Dürkheim  beweisen. 

Geh.  Prof.  Dr.  Beckmann  teilt  mit,  daß 
in  Amerika  umgekehrt  wie  in  Deutschland 
dahin  gestrebt  wird,  dem  Säuremangel  der 
zuckerreichen  Moste  abzuhelfen,  und  fragt  an, 
wie  es  mit  den  möglichen  Kompensierungs- 
versuchenzum  internationalen  Ausgleich  solcher 
Mängel  in  der  Praxis  steht. 

Dr.  M 5 » 1 i n g e r : Ein  solcher  Versuch 

würde  unzweifelhaft  zahlenmäßig  zum  ge- 
wünschten Resultate  führen,  ihm  stehen  jedoch 
als  gewichtige  Gründe  entgegen  einmal  die 
Rücksicht  auf  die  ökonomische  Lage  unserer 
deutschen  Winzer,  die  die  Erleichterung  der 


Einfuhr  südlicher  Weißweine  verbietet,  und 
ferner,  was  weintechnisch  bedeutsam,  daß  es 
nicht  angeht,  den  einzigartigen  Charakter  unserer 
Weißweine,  insbesondere  unserer  rheinischen 
Weine,  auch  im  weiteren  Sinne  dieser  Bezeich- 
nung. durch  Verschnitt  mit  ganz  anders  gear- 
tetem Südwein  zu  zerstören. 


Quantitative  Bestimmung  von 
organischem  Stickstoff  mit  Natrium- 
peroxyd. 

Ein  neues  Protein-  oder  Aminoamid-Stick- 
stoffbestiinimingsverftthren  in  Mehlen1). 

iFQiifl»*  Mitteilung  Ober  die  Anwendung  des  Na,Oa  in  der 
orguuischeti  Analyse1).  Mitteilung  au«  dein  technolog. 
Laboratorium  der  Chemischen  Zentral*  Versuchsstation  zu 
Budapest. 

Von  Fritz  von  Koxek  und  Arthur  Zühls. 

(Kingeg.  d.  11.14.  1904  > 

In  jüngstvergangener  Zeit  hat  der  eine 
von  uns  in  dieser  Zeitschrift*)  die  Überzeugung 
ausgesprochen,  daß  — nachdem  es  gelungen 
ist,  den  Kohlenstoff,  Schwefel,  Phosphor  und 
die  Halogene  organischer  Körper  mit  Hilfe 
von  Natriumperoxyd  zu  bestimmen  — auch 
eine  quantitative  Bestimmung  des  organischen 
Stickstoffs  mit  eben  diesem  Agens,  nicht 
ausgeschlossen  sein  dürft«;  er  dünkte  sich  zu 
dieser  Vermutung  um  so  mehr  berechtigt, 
da  er  bei  zahlreichen  qualitativen  Versuchen 
die  Beobachtung  gemacht  hatte,  daß  organi- 
j scher  Stickstoff,  bei  der  Verbrennung  der  or- 
ganischen Substanz  durch  Naa02,  ausnahmslos 
zu  Salpetersäure  oxydiert  wird,  welche  im 
Entstehungsmomente  durch  das  alkalische  Me- 
dium als  Salpeter  fixiert  wird.  — 

Ist  also  der  Verlauf  dieser  Oxydation  ein 
quantitativer,  so  wird  die  organische  Stickstoff- 
bestimmung  in  eine  quantitative  Ermittlung 
des  in  den  Verbrennungslaugen  — neben  über- 
schüssiger Natronlauge  und  Soda  — enthaltenen 
Salpeters  umge  wandelt:  zur  Ausführung 

dieser  Nitratbestimnning  erachtete  er  das 
Devardasche  Reduktionsverfahren  als  das- 
jenige, welches  unter  den  gegebenen  Umstän- 
den am  raschesten  und  sichersten  zum  Ziele 
führen  dürfte.  — 

Unterdessen  haben  wir  zahlreiche  quanti- 
tative Versuche  in  der  angedeuteten  Richtung 
ausgeführt,  aus  welchen  hervorgeht,  daß  diese 
Voraussetzung  — wenigstens  teilweise  — richtig 
war.  Unsere  bisher  erzielten  Resultate  mögen 
im  folgenden  kurz  beschrieben  sein.  — Es  ist 
eine  wohlbekannte  Tatsache,  daß  die  Vereini- 
gung von  Stickstoff  mit  Sauerstoff  keine  spontan 
verlaufende  Reaktion  ist,  und  daß  zahlreiche 
Umstände  erforderlich  sind,  um  ihren  Verlauf 
zu  einem  quantitativen  zu  gestalten.  Unsere 
Versuche  haben  nun  — - in  voller  Übereinstim- 

l)  Der  Akademie  der  Wissenschaften,  Buda- 
pest vorgelegt  in  der  April-Sitzung. 

*1  v.  Konek,  Zeitsohr.  f.  angew.  Chemie, 
1903  und  1904. 
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roung  hiermit  — ergeben,  daß  »ich  organischer 
Stickstoff,  auch  durch  einen  großen  Überschuß 
chemisch  gebundenen  Sauerstoffs,  nur  äußerst 
schwierig  — und  bisher  nur  in  einzelnen 
Fällen  — in  das  endliche  Oxydations- 
produkt, nämlich  in  Salpetersäure,  verlustlos 
überführen  läßt,  während  die  quantitative  } 
Verbrennung  organischen  Schwefels,  Phosphors 
und  selbst  Kohlenstoffs  durch  überschüssiges 
Na,02,  wohl  in  den  meisten  Fällen,  eine  ziem- 
lich leicht  und  glatt  verlaufende  Operation  ist. 
Es  ist  uns  bisher  noch  nicht  gelungen,  Pyridin- 
Chinolin-  oder  anderen  heterocyklischen  Stick-  1 
stoff  mit  NatOj  quantitativ  zu  HNO,  zu  ver- 
brennen, merkwürdigerweise  ergaben  auch 
aromatische  Nitroverbindungen  — in  denen 
ja  die  Salpetersäure  bereits  prftformiert  ist 
— stets  zu  niedrige  Resultate.  Wurde  auch 
die  Menge  des  angewandten  NaiOi  auf  das 
Hundert-,  ja  Zweihundertfach«}  der  verbrannten 
Substanz  gesteigert,  für  eine  feine  Verteilung 
und  innige  Durchmengung  Sorge  getragen,  oder 
zur  Unterstützung  der  Oxydation  Persulfate 
(mit  indifferenter  organischer  Substanz)  hinzu- 
gefügt usw.  usw.  trotz  alledem  ergaben  unsere 
sämtlichen  bisherigen  mit  jenen  Stickstoft- 
körpern  ausgeführten  Versuche  stets  einen  Fehl- 
betrag von  einigen  Prozenten.  Während  z.  B. 
0*25  g Cinchonin  — in  Mischung  mit  15—18  g 
Na*  O*  gezündet  — bezüglich  ihres  Kohlenstoff-  I 
gelulltes  quantitativ  verbrennen,  wird  gleich-  1 
zeitig  kaum  die  Hälfte  ihres  Stickstoffs  zu 
Salpetersäure  oxydiert  und  als  solcher  bei  der 
Analyse  wiedergefunden.  — Weit  günstiger 
gestalten  sich  jedoch  die  Verhältnisse  bei  solchen 
organischen  Substanzen,  welche  weniger  — nur 
einige  Prozente  — und  aliphatisch  gebundenen, 
also  Aminoamidstickstoff  enthalten.  Werden 
diese  mit  genügenden  Peroxydmengen  ge- 
mischt, und  wird  zur  Begünstigung  der  Oxy- 
dation noch  eine  Mischung  von  Persulfat  und 
Weinsäure  hinzugefügt,  so  gelingt  es,  ihren 
Stickstoff  quantitativ  in  Salpetersäure  überzu- 
führen. — Eine  solche  Substanz,  deren  Ein- 
beziehung in  den  Untersuchungskreis  auch 
praktisches  Interesse  hatte,  ist  das  Mehl, 
welches  wegen  seiner  feinen  Verteilung  und 
vollkommenen  Homogenität  auch  sonst  zur 
Na10i*  Verbrennung  sehr  geeignet  erschien. 
Unsere  diesbezüglichen  Versuche  führten  zur 
Auffindung  einer  neuen  Stickstoff-  oder  Protetu- 
bestimmungsmethode  in  der  Mehlanalyse,  wel- 
che, mit  Umgehung  des  Kjeld  ah  Ischen  Ver- 
fahrens, auf  der  Na, 0#- Verbrennung  basiert. 
Der  Analysengang  ist  kurz  folgender:  von  den, 
zu  untersuchenden  Mehlproben  werden  zwei- 
mal je  zirka  l/t  f*  abgewogen  (Milligram-Ab- 
weichungen  sind  ohne  Einfluß  auf  die  Menge 
des  NatOs),  eine  Stunde  bei  100—102°  getrock- 
net und  sodann  verlustlos  und  einzeln  in  die 
gut  vernickelten  Stahlzylinder  *)  gebracht, 

*)  v.  Konek,  1.  c.  — Ich  habe  mir  seit- 
dem für  analytische  Zwecke  solche  gut 
vernickelte  Stahlzylinder  unfertigen  lassen, 
welche  zwar  die  Gestalt  der  Parrschen  Pa- 
trone beibehnltcn  haben,  jedoch  das  doppelte 


welche  vorher  mit  12  g trockenen  und  reinen 
NatO,  beschickt  wurden. 

Das  Mehl  wird,  mit  Hülfe  eines  Drahtes, 
innig  mit  dem  Peroxyd  verrührt;  hierauf  noch- 
mals 5 — 6 g Na,  0,  und  zirka  ein  Gramm  Per- 
sulfat-Weinsäure-Gemisch  hinzugegeben  und 
wieder  gut  durchgerührt  (zwei  Teile  KSO<  und 
ein  Teil  Weinsäure,  man  bereitet  sich  50  g dieser 
Mischung  und  hält  sie  in  gutschließendem  Stöp- 
selglase bereit),  dann  entfernt  man  den  Misch- 
draht, pinselt  ihn  ab,  schraubt  den  Deckel 
wasserdicht  auf  und  stellt  den  so  beschickten 
Zylinder  in  ein  entsprechend  großes  Becher- 
glas mit  kaltem  Wasser,  die  herausragende 
Zündröhre  wird  durch  eine  Klammer  fixiert, 
damit  der  Zylinder  bei  der  heftigen  Reaktion 
nicht  seitwärts  geschleudert  werde.  Die  Zün- 
dung geschieht  wie  gewöhnlich  durch  ein 
Stückchen  rotglühenden  Eisendrahtes,  beim 
Fallen  lassen  wende  man  sein  Gesicht  möglichst 
ab,  da  in  demselben  Momente  — infolge  der 
heftigen  Explosionsreaktion  — eine  kleine 
Dampfwolke  — bestehend  aus  Na.2Ü,-Staub  — 
durch  die  Zündöffnung  herausgeschleudert  wird: 
dieser  Rauch  enthält  jedoch  — wie  wir  uns 
des  öfteren  überzeugten  — keine  Spur  von 
Stickstoff  oder  dessen  Oxydationsprodukten. 
Nach  der  Abkühlung  wird  der  Zylinderinhalt, 
im  bedeckten  Becherglase,  durch  laues  Wasser 
quantitativ  herausgelöst,  man  nehme  hierzu 
und  zum  Abspülen  der  Tiegel  möglichst  wenig 
Wasser,  die  Auszüge  zweier  Zylinder  vereinigt 
man  und  erhält  so  die  zirka  1 g Mehl  ent- 
sprechende Zersetzungslauge. 

Jetzt  folgt  die  zweite  Phase  des  Verfahrens 

Volumen  fassen;  das  Schraubengewinde  — 
welches  zum  wasserdichten  Andrücken  des 
Deckels  dient  — läuft  nicht  innen,  sondern 
außen  (hierdurch  ist  das  quantitative  Ausspülen 
der  Tiegel  wesentlich  erleichtert);  einfachheite- 
und  billigkeitshalber  habe  ich  das  zurück- 
springende Ventil  aus  der  Zündröhre  des  Deckels 
weggelassen.  Wegen  der  heißen,  sodahaltigen 
Laugen  , die  sich  beim  Herauslösen  der  Reak- 
tionegemische  bilden,  sind  Stahlzylinder  nicht, 
verwendbar.  Diesen  ätzenden  Einflüssen  wider- 
steht am  besten  eine  starke  Nickelschicht,  welche 
nach  Abnutzung  leicht  wieder  ersetzt  werden 
kann.  Stehen  uns  mehrere  solche  Zylinder 
zur  Verfügung,  so  können  die  Na, 0,-Explosions- 
Reaktionen  rasch  und  ohne  Gefahr  ausgeführt 
werden.  Ich  muß  aber  vor  den  bloß  lose  ge- 
deckelten — auch  von  Pringsheim  empfoh- 
lenen — Tiegeln  jedermann  aufs  ausdrücklichste 
warnen:  als  ich  nämlich  eine  Mehlverbrennung 
in  einem  solchen  ausführen  wollte,  schlug  bei 
der  Zündung  eine  starke  Flamme  heraus,  der 
Deckel  wurde  emporgeschleudert  und  der  — 
mich  Vorschrift  — frei  in  einer  Schale  mit 
kaltem  Wasser  stehende  Tiegel  umgekippt,  so 
daß  dessen  feuerflüssiger  — eben  reagierender 
Inhalt  in  Berührung  mit  dem  kalten  Wasser 
kam:  es  erfolgte  eine  scharfe  und  äußerst  hef- 
tige Explosion,  welche  die  Schale  zertrüm- 
merte. den  Tiegel  und  dessen  brennenden  Inhalt 
herumschleudernd,  das  Laboratorium  in  Brand 
setzte.  Der  Experimentator  verdankte  es  nur 
einem  glücklichen  Zufalle,  daß  er  unverletzt 
blieb. 


Kufferath  und  Mercken«:  Neue  Strahlen  in  Harzen? 
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nämlich  die  Reduktion  des  Nitrats  zu  Am* 
moniak  und  das  Über  destillieren  des  letzteren. 
Die  Reduktion  führten  wir  — wie  schon  er* 
wähnt  — nach  Devarda  aus.  Zu  diesem 
Zwecke  bringt  man  die  nitrathaltige  Zersetzungs* 
lauge  verlustlos  in  einen  langhalsigen,  800  ccm 
fassenden  Kundkolben  aus  JenAer  Glas  (wie  sie 
jetzt  zur  KjeldAhlanalyse  allgemein  benutzt 
werden)  und  verdünnt  — wenn  notig  — auf 
5—600  ccm;  nach  II inzufügen  von  Bimsstein, 
15  ccm  Alkohol  und  8 g feinpulveriger  De* 
varda scher  Aluminium  - Kupfer*  Legierung, 
verbindet  mau  den  Kolben  durch  einen  birn* 
artigen  Destillieraufsatz  unverzüglich  mit  der 
in  der  Kjeldahlanalyse  üblichen  Kühlschlange, 
das  sich  entwickelnde  Ammoniak,  wird  in 
25  ccm  1/,l*n.  Schwefelsäure  aufgefangen, 
welche  nur  so  viel  Kongorotindikator  enthalte, 
daß  sie  eben  nur  schwach  blau  gefärbt  er- 
scheint, Der  Destillierkolben  wird  mit  kleiner 
Flamme  und  vorsichtig  so  lange  warm  gehalten, 
bis  die*  — sehr  rasch  einsetzende  — Wasser- 
stoffentwicklung  vollkommen  beendet  ist,  erst 
jetzt  werden  die  Flammen  groß  gedreht,  und 
mit  der  eigentlichen  Destillation  begonnen, 
welche  als  beendet  zu  betrachten  ist,  nachdem 
800  ccm  Flüssigkeit  übergegangen  sind.  Nach 
dem  vollständigen  Abkühlen  des  Destillates 
fügt  man  noch  so  viel  Indikator  hinzu,  daß  die 
Flüssigkeit  tief  blau  gefärbt  erscheint  und 
mißt  den  Säureüberschuß  mit  eingestellter 
1 ,ö-n.  Lauge  — bis  zum  Eintreten  eines  rein- 
roten Farbentones  — zurück.  Als  Indikator 
hat  sich  Kongorot  am  besten  bewährt;  andere 
Indikatoren  sind  bei  so  hochgradiger  Verdün- 
nung zu  wenig  empfindlich.  — Um  uns  über 
den  quantitativen  Verlauf  der  Devardaschen 
Nitratreduktion  Gewißheit  zu  verschaffen,  wur- 
denKontrollanalysen  mit  normalen  Kali  umnitrat - 
Iftsungen  ausgeführt;  das  NasOfl  wurde  hierbei 
durch  die  entsprechende  Menge  Natronlauge 
ersetzt,  im  übrigen  aber  ganz  wie  oben  ver- 
fahren; auHnahmslosfnnden  wirdie  theoretischen 
Stickstolfmengen.  — Um  uns  weiterhin  zu 
überzeugen,  ob  das  Nn,0,  nicht  nitrathaltig 
sei.  und  ob  nicht  bei  den  Na2Oa- Verbren- 
nungen — unter  Mitwirkung  des  Luftstick- 
stoffs — Nitrat  gebildet  werden  könnte,  haben 
wir  reine  Weinsäure  mit  derselben  Menge  Per- 
oxyd verbrannt  und  den  Versuch  regelrecht  zu 
Ende  geführt.  Die  vorgelegten  25  ccm  l/,,-n. 
Säure  verbrauchten  beim  Zurückmessen  25*8  ccm 
1 n‘D.  Lauge,  was  einem  Gehalte  von  0*0004  g 
an  Stickstoff  entsprechen  würde;  es  ist  also  so 
gut  wie  sicher,  daß  weder  das  Peroxyd  als 
solches  wägbare  Mengen  Nitrat  enthält,  noch 
daß  bei  der  Verbrennung  aus  dem  Luftstick- 
*toff  Nitrat  gebildet  wird. 

Nach  diesem  neuen  Natriumperoxyd  verfahren 
ausgeführten  Mehl  • Stickstoff-,  und  ProteTnbe- 
dimmungen  wurden  nach  der  alten  Kjeldahl- 
incthode  kontrolliert.  Zum  Zerstören  der  organ. 
Substanz  verwandten  wir  konz.  Schwefelsäure, 
Fhoaphorsäureanhydrid  und  Quecksilber.  Das 
Ammoniak  wurde  gleichfalls  an  V,0-n.  Säure 
schunden,  als  Indikator  benutzten  wir  eben- 
falls Kongorot. 


SliekfttoffgehHlt 

Stickstoff tiftmll. 

Mehl-Sorte 

io  % nach 

iu  % mit  “Natri- 

Kjfldnhl. 

mnperoijrd  Wst 

H.O.U. 

1,440 

1,470 

11.5.8. 

1,774 

1,736 

Il.T.s. 

1,846 

1,848 

T.0. 

1,711 

1,694 

T.3. 

1.852 

1,862 

1\5. 

1,918 

1.946 

Man  ersieht  aus  dieser  Tabelle,  daß  unter 
solchen  Umständen  die  Natriumperoxyd-Stick* 
stoffbestimmungsmethode  einwandfreie  Resul- 
tate liefert,  und  da  das  Verfahren  rascher  und 
auch  billiger  ist,  wie  das  Kjel dahlsche,  so 
mögen  es  in  der  Mehlanalyse  zur  Stickstoff- 
und Proteinbestimmung  empfohlen  sein, 
j Indem  wir  das  tun,  können  wir  jedoch  nicht 
unterlassen,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
daß  die  Methode  nur  bei  strenger  Innehaltung 
unserer  Angaben  richtige  Resultate  gibt;  denn 
will  man  beispielsweise  — abweichend  von 
obiger  Vorschrift  — lg  Mehl  auf  einmal  in 
einen  Zylinder  mit  der  doppelten  Menge  Na202 
verbrennen,  so  ergibt  sich  bereits  ein  wesent- 
liches Manko  im  Stickstoffgehalte  Dies  dürfte 
wohl  darauf  zurückzutühren  sein,  daß  sich 
ein  Gramm  nicht  so  innig  mit  dem  Peroxyde 
vermengen  läßt,  als  wie  ein  halbes.  — 

Es  dürfte  nicht  uninteressant  sein,  Amino- 
amidstickstoff  enthaltende  organische  Verbin- 
dungen in  den  Kreis  der  Untersuchung  zu 
ziehen.  Vielleicht  gelingt  es,  deren  N mit 
Na^O,  quantitativ  in  Salpetersäure  überzu- 
führen, wenn  sie  durch  indifferente  or- 
ganische Körper  in  dem  Maße  „verdünnt** 
werden,  daß  ihr  Stickstoffgehalt  ungefähr  dem- 
jenigen der  Mehle  gleichkommt.  Versuche  in 
dieser  Richtung  sollen  demnächst  in  Angriff  ge- 
nommen werden. 


Neue  Strahlen  in  Harzen? 

Mitteilung  aus  dem  wissenschaftlichen  Laboratorium  der 
Chemischen  Fabrik  I)r.  L.  C.  Marquart,  Beuel-Bonn  a.  Hh. 

Von  A.  Kutkerath  und  W.  Mkrckexs. 

In  Nr.  28  referiert  das  Chemische  Central - 
blatt  auf  Seite  1 51 2 über  eine  Arbeit  von  E dm  ond 
van  Aubel  (Compt.  r.  d.  Acad.  d.  Sciences  138, 
961—63.):  „Einwirkung  gewisser  Stoffe  auf  die 
photographische  Platte.*'  In  diesem  Referat  wird 
die  photographische  Einwirkung  von  Kolopho- 
nium, Abietinsäure,  Kopalharz,  Mastix  und 
alkoholischer  Phenollösung  besprochen. 

Auf  Grund  einer  Reihe  von  Versuchen,  mit 
deneu  wir  uns  seit  einiger  Zeit  beschäftigt 
haben,  müssen  wir  eine  photographische  Ein- 
wirkung jener  Stoffe  auf  die  lichtempfindliche 
Platte  in  Abrede  stellen.  Man  erhält  wohl  bei 
Durchführung  der  van  Au  beischeu  Versuchs- 
anordnung,  beim  Entwickeln  der  Platte  eine 
deutliche  Schwärzung  an  dem  vom  Kupferblech 
nicht  bedeckten  Pluttenteil;  (vergl.  Fig.  1)  eine 
Schwärzung,  die  durch  schwarzes  Papier  aller- 
dings sehr  vermindert  wird  (vergl.  Fig.  2)  aber 
Immerhin  noch  stark  genug  ist,  um  einen  klaren 
Abdruck  der  Kupferstreifen  zu  geben;  trotzdem 


Fi*  2. 

Während  hei  letzterem  Versuch  ausser  einer 
deutlichen  Abbildung  der  Kupferstreifen  noch 
die  direkte  Strahlung  unter  die  Teile  des 
Kupferbleches  sichtbar  ist.  die  nicht  hermetisch 
an  der  Platte  lisch  ich  t anlagcu  (vergl.  Fi  g*  3j, 
zeigen  die  nach  van  Au  bei  mit  freiaufgelegtem 
Kolophonium  behandelten  Platten  nur  ver- 
schwommene Umrisse  des  Kupferbleches,  aber 
absolut  keine  Strnhlenerocheinung.  lk*i  den  in 
Glas  eingeschmolzenen  van  Aubelschcti  Stoffen 
konnte  auch  bei  längster  Entwicklung  nicht 
die  geringste  Bildspur  wahrgenommen  werden. 
Es  ist  auch  trotz  wiederholter  Versuche  nicht 


Fig.  4. 

Wachholderbeeröl,  läßt  5 bis  7 Minuten  eiu- 
wirken.  wäscht  zuerst  mit  Äther- Alkohol,  so- 
dann mit  Wasser  und  entwickelt,  so  erhält 
man  deutliche  Schwärzung  an  den  betupften 
Stellen  (Vergl.  Fig.  4).  Was  die  alkoholische 
Phenollösung  anbetrifft,  so  braucht  wohl  hier 
nicht  näher  darauf  eiugegangen  zu  werden,  da 
ja  die  reduzierende  Wirkung  des  Phenols  zu 
klar  auf  der  Hand  liegt.  Es  ist  sehr  leicht,  den 
Versuch  damit  wie  mit  Wachholderbeeröl  durch- 
zuführen:  es  tritt  selbst  hei  stark  verdünnter 
Lösung  nach  viertelstündiger  Einwirkung 
Schwärzung  der  betupften  Schichtteile  ein. 
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ist,  wie  unsere  Versuche  uns  bewiesen  haben, 
eine  photographische,  also  Licht-  oder  Strahlen- 
wirkung ausgeschlossen.  Um  dies  zu  beweisen, 
änderten  wir  die  van  Au  belache  Versuchs- 
anordnung  derart,  daß  wir  die  Stoffe  in  sehr 
dünnwandige,  weite  Glasröhren  einscbmolzen 
und  unter  Zwischenschaltung  von  Kupferblech- 
streifen genau  zwei  Tage  in  lichtdicht  ver- 
schlossenen Schachteln  auf  lichtempfindliche 


gelungen,  irgend  eine  Einwirkung  zu  erhalten; 
die  Platten  verhielten  «ich  bei  jedesmal  frisch 
angesetztem  Entwickler  genau  wie  die  zugleich 
entwickelten  und  aus  demselben  Packet 
stammenden  ungebrauchten  Kontrollplatten. 
Von  einer  photographischen,  d.  h.  Strahlen- 
wirkung, kann  also  absolut  keine  Rede  sein. 
Die  Einwirkung  .st  rein  chemischer  Natur,  und 
führten  wir  dieselbe,  wie  wir  auch  nachweisen 


Fig.  3. 


werden,  auf  die  in  den  van  Au  beischeu  Stoffen 
(exklusive  alkoholischer  Phenollösung)  ent- 
haltenen ätherischen  Oie.  oder  diesen  Ölen 
anhaftende  Körper,  zurück.  Betupft  man  näm- 
lich eine  unbelichtete  frische  Platte  z.  B.  mit 


Platten  (extra  rapid)  einwirken  ließen.  Zugleich 
wurde  auch  de  Haönsehe  Leuchtfarbe  einge- 
schmolzen,  mit  sechsfachem  Magnesium  band  von 
2 mm  Breite  und  20  cm  Länge  aktiviert  und 
wie  die  anderen  Stoffe  auf  die  Platte  gelegt. 


FiK.  1. 
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Es  erübrigt  noch,  auf  die  eingangs  erwähnte 
Einwirkung  des  Kolophoniums  durch  schwarzes 
Papier  hindurch  zurückzukommen.  Diese  Ein- 
wirkung ist  lediglich  auf  die  grobe  Porosität 
des  Papieres  zurückzuführen.  Speziell  das 
zum  Ein  wickeln  von  Platten  verwandte  sch  warze 
Papier  ist  meist  so  porös,  daß  es.  direkt  vor 
eine  starke  Lichtquelle  gehalten,  deren  Form 
deutlich  sehen  läßt. 


Ein  verbesserter  Qeisslerscher 
Kohlensäure  bestinimunjfsapparat. 

Engelbert  Kettle«. 


lEingt-g.  d.  24.5.  1904.1 

Eine  stattliche  Anzahl  von  verbesserten 
Geisslerschen  Kohlensäurebestimmungsappa- 
raten  sind  im  Gebrauch,  die  alle,  so  auch 
dieser,  auf  dem  Prinzip*?  beruhen,  die  Kohlen- 
säure aus  dem  Gewichtsverluste  zu  berechnen. 
Ein  befriedigendes  Resultat  habe  ich  mit  den 
mir  bekannten  Apparaten  nie  erzielen  können. 
Es  lag  dies  nur  daran,  daß  nach  völliger  Zer- 
setzung des  zu  untersuchenden  Carbonats, 
das  noch  im  Apparat  befindliche  Kohlensäure- 
gas  durch  Luft  verdrängt  wurde,  die  vorher 
von  der  ihr  beigemengten  Feuchtigkeit  nicht 
befreit  worden  ist.  Die  Luftfeuchtigkeit  wurde 
von  der  Schwefelsäure,  die  nur  zur  Aufnahme 
der  aus  «lern  Kölbchen  mitgerissenen  Feuchtig- 
keit diente,  absorbiert,  wodurch  stets  ein  zu 
geringer  Kohlensäuregehalt  erhalten  wurde. 
Um  diese  Fehlerquelle  zu  beseitigen,  habe  ich 
bei  der  bewährten  Firma  Max  Kaehler  und 
Martini  in  Berlin  einen  Apparat  anferfigen 
lassen,  in  welchen  man  nach  der  Zersetzung 
des  Carbonats  ein  Chlorealciumröhrehen  ein- 
schaltet, welches  bestimmt  ist,  die  Luft,  die 
zur  Verdrängung  des  im  Apparat  befindlichen 
Kohlensäu regales  nötig  ist,  zu  trocknen.  Bei 
genauer  Befolgung  der  weiter  unten  beschrie- 
benen Handhabung  des  Apparates  werden  bis 
zur  zweiten  Dezimale  übereinstimmende  Resul- 
tate erhalten. 

Der  Apparat  besteht  aus  dem  Glaskölbchen 
A.  dem  Säurebebälter  B,  dem  Trockengefäß  C 
mit  dem  kleinen  bimförmigen  Ansatz  D,  der 
mit  dem  eingeschliffenen  Köhrenstopfen  b ver- 
schlossen wird,  und  dem  kugelförmigen  Ansatz 
E der  zur  Aufnahme  des  Chlorealcitirarohres 
G bestimmt  ist.  Die  Gffnung  F dient  zur  Auf- 
nahme der  Substanz  und  ist  durch  einen  ein- 
geschliffenen  Stopfen  verschließbar.  C und  B 
sind  in  A luftdicht  eingeschliffen.  B ist  an 
seinem  in  A befindlichen  unteren  Teile  mit 
einem  nach  oben  gebogenen  Glasröhrchen  ver- 
sehen. durch  welches  beim  Offnen  des  Glas- 
hahnes c die  zur  Zersetzung  des  Carbonats 
nötige  Säure  zu  dem  Kolbeninlialt  tritt.  Der 
obere  Teil  von  B trägt  einen  eingeschliffenen 
Röhrenstopfen  e.  0 ist.  zur  Aufnahme  etwas 
reiner  konzentrierter  Schwefelsäure  bestimmt, 
die  die*  Aufgabe  hat,  das  in  A entwickelte,  hoi 
b entweichende  Kohlensäuregas  von  initge- 
rissener  Feuchtigkeit  zu  befreien.  Durch  die 
Öffnung  a,  deren  Stopfen  luftdicht  schließt,  wird 


i 


C mit  konzentrierter  Schwefelsäure  gefüllt. 
Das  Chlorcalciumröhrchen  G wird  in  der  Weise 
gefüllt,  daß  man  zuerst  in  seinen  unteren  weiten 
Teil  ein  wenig  Watte  lose  hineinschiebt,  dann 
linsengroße  Chlorcalciumstückchen  darüber 
schichtet,  darauf  wieder  einen  kleinen  Watte- 
pfropfen legt  und  mit  dem  eingeschliffenen 
Glasstopfen  verschließt. 

Beim  Gebrauch  des  Apparates  entfernt 
man  den  Stopfen  F,  bringt  die  vorher  genau 
gewogene  Substanz  mittels  eines  kleinen  Trich- 
ters in  das  Kölbchen  A,  schichtet  ein  wenig 
Wasser  darüber  und  verschließt  F mit  dem 
Glasstopfen  luftdicht.  B wird  bei  geschlossenem 
Glashahn  c nach  Wegnahme  des  Stopfens  e 
mit  so  viel  verdünnter  Salzsäure  gefüllt  als 
aus  der  Figur  ersichtlich.  0 wird  mit  konz. 
Schwefelsäure,  indem  man  a entfernt,  bis  zu 
der  in  der  Zeichnung  angedeuteten  Höhe  ge- 
füllt. In  E und  I)  werden  kleine  Stopfen  aus 


Glaswolle  lose  hineingeschoben.  Über  die 
Röhrenstopfen  e und  b werden  Kautschuk- 
sehlauchstttekchen  gezogen,  welche  man  oben 
mit  kleinen  eingeschobenen  Glasstäben  versieht. 
Nachdem  man  alle  eingeschliffenen  Teile  und 
Stopfen  fest  eingesetzt  hat,  bringt  man  den 
Apparat  in  dieser  Weise  hergerichtet  zur 
Wägung.  Hierauf  entfernt  man  die  Kaut- 
schukstückchen  von  den  Röhrenstopfen  e und 
b,  öffnet  den  Glashahn  c und  läßt  die  Säure 
vorsichtig  tropfenweise  in  das  Kölbchen  A 
Hießen.  Das  entwickelte  Kohlensäurcgns  nimmt 
seinen  Weg  durch  f nach  C,  drängt  sich  in 
kleinen  Blasen  durch  die  Schwefelsäure  und 
entweicht  aus  b,  nachdem  es  alle  ans  A mit- 
gerissene Feuchtigkeit  an  die  Schwefelsäure  ab- 
gegeben bat.  Sollte  durch  Unvorsichtigkeit 
die  Gasentwicklung  vorübergebend  zu  stürmisch 
geworden  sein,  so  werden  eventuelle  raitge- 
rissene  Schwefelsäureteilchen  in  D von  der 
Glaswolle  zurückgehalten.  Hat  die  Gasent- 
wicklung abgenommen,  so  bewege  man  den 
ganzen  Apparat  recht  vorsichtig,  um  dadurch 
den  Inhalt  zu  mischen  und  setzt  dies  unter 
Hinzutretenlassen  neuer  Salzsäure  so  lange 
fort,  bis  die  Zersetzung  beendet  ist.  und  keine 
Gasblasen  mehr  in  der  Schwefelsäure  hoch- 
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steigen.  Ist  dieser  Punkt  erreicht,  so  schließt  i 
inan  den  Glasliahn  c und  erhitzt  den  | 
Boden  des  Kölbchens  Ober  einer  Asbestplatte 
recht  vorsichtig  bis  höchstens  5^°.  Nachdem 
so  das  vom  Wasser  absorbierte  KohlensUuregas 
ausgetrieben  ist,  läßt  man  den  Apparat  völlig 
erkalten.  Sodann  entfernt  man  den  Stopfen  d, 
setzt  das  ('hloroalciutnröhrchen  in  E luftdicht 
ein  und  saugt  mittels  eines  Ober  den  Köhren- 
stopfen b gezogenen  längeren,  dünnen  Gummi- 
schlauches einen  langsamen  Luftstrom  so  lange 
hindurch,  bis  der  säuerliche  Geschmack  des 
Gases  gänzlich  verschwunden  ist.  Hierauf 


nimmt  man  da«  Chlorcalciumröhrchen  ab.  setzt 
den  Stopfeu  d wieder  auf  E,  verschließt  e und 
b mit  den  KautschukverschlGssen  und  läßt  so 
den  Apparat  einige  Zeit  im  Wägezimmer  stehen. 
Bevor  man  den  Apparat  wägt,  lüftet  man  kurz 
d,  um  einen  Ausgleich  zwischen  dem  im  Appa- 
rat befindlichen  Druck  mit  dem  äußeren  Luft- 
druck herbeizuführen. 

Zur  Zersetzung  des  Carbonats  verwende 
man  eine  10— 12%ige  Salzsäure. 

Bei  Kalksteinanalysen  wende  man  0,75  bis 
1,00  g an.  bei  Bodenanalysen  2—3  g der  luft- 
trockenen Substanz. 


Referate. 


I.  2.  Pharmazeutische  Chemie. 

M.,  Nathan  Ldvy,  Ingenieur  (E.  C.  P.)  Lima 

(Perou).  Der  Anhau  der  Kokapflanze  und 

die  Fabrikation  des  Kokains  in  Peru. 

(Bev.  chim.  pure  et  appL  6,  213 — 218.  15.  5.) 
Der  Anbau  der  Kokapf lanze.  Verfassern  Be- 
richte entstammen  Peru,  der  Heimat  von  Ery- 
throxylon  Koka.  Die  Koknpflnnzc  gedeiht  auf 
tonigem  Boden  an  den  östlichen  Abhängen  von 
Montana  bis  zu  einer  Höhe  von  2000  m und  hei 
einer  Temperatur  von  15 — 17°.  Die  Verbreitung 
des  Kokastrauches  geschieht  durch  Samen.  Man 
sät  ihn  auf  gut  gedüngten,  tonigen,  schattig  ge- 
legenen und  ständig  feucht  gehaltenen  Boden. 
Zur  Regenzeit  werden  die  bestentwickelten  Pflänz- 
chen der  Aussaat  ins  freie  Land  — auf  Furchen 
in  Abständen  von  60  cm  — verpflanzt.  Zum 
Schlitz  der  jungen  Pflanzen  gegen  heiße  Sonnen- 
strahlen dienen  gleichzeitige  Maisanpflanzungen. 
Die  Kokapflanze  ist  stets  mäßig  feucht  zu  halten. 
Nach  zwei  Jahren  ist  die  erste  Ernte  möglich, 
von  dieser  Zeit  an  kann  jährlich  drei-  bis  viermal 
geerntet  werden.  Die  Blattreife  erkennt  man  am 
schwachgelblichen  Farbenton.  Ein  Strauch  liefert 
pro  Ernte  ca.  1 kg  trockener  Blätter.  Die  Maxi- 
maltagesleistung  eines  Arbeiters  beträgt  ea.lOKörbe 
zu  je  ca.  3,7  kg.  Will  man  die  Blätter  nicht 
frisch  verwenden,  so  muß  unmittelbar  nach  dem 
Pflücken  das  Trocknen  beginnen,  denn  jede 
Unachtsamkeit  hierbei,  z.  B.  Feuchtwerdentassen 
usw.,  bedeutet  einen  Verlust  an  Kokain. 

Man  wendet  zwei  Methoden  an: 

1.  Zwei-  bis  dreitägiges  Trocknen  auf  luf- 
tigen, den  Sonnenstrahlen  möglichst  ausgesetzten 
Trockenböden. 

2.  Mehr  zu  empfehlen  und  neuerdings  ange- 
wandt ist  das  Trocknen  bei  30 — 40°  in  Trocken- 
schränken, oder  auf  Horden  geschichtet  in  Zimmern, 
durch  die  ständig  ein  warmer  Luftzug  streicht. 

Kokakrankheit.  Eine  nicht  völlig  erforschte 
Erkrankung  des  Kokastrauches,  die  sich  darin 
zeigt,  daß  an  den  Insertiousstellen  von  Blättern 
und  Asten  Wucherungen,  in  Form  einer  Unmenge 
von  Schößlingen  entstehen,  die  die  ganze  Pflanze 
entkräften.  Als  Ursache  hiervon  gibt  Verf.  Unter- 
nährung durch  schlechten  Boden  an,  vielleicht 
auch  Parasitentätigkeit.  Als  Gegenmittel  emp- 
fiehlt er,  mehr  prophylaktisch  vorzugehen,  nämlich: 
„ Kokaanpflanzungen  mindestens  aller  7—8  Jahre 
zu  düngen,  Altes  auszumerzen , es  an  Ort  und 


I Stelle  zu  verbrennen,  die  Asche  zum  Düngen  zu 
j verwenden.*1 

Konsum  der  Blätter  im  Produktionsgebiete. 

' Nicht  weniger  als  300  Zentner  Koka  werden  im 
1 Minenzentram  von  Peru  zu  Cerro  de  Paseo  monat- 
lich konsumiert.  Kokakauen  heißt  dort  Chac- 
char.  Nach  einer  Chaccha  bemißt  sich  die  täg- 
liche Arbeitseinteilung  jener  Minenbevölkerung. 
Man  kaut  die  Blätter  mit  Kalk  vermengt,  um 
das  organisch  gebundene  Kokain  in  Freiheit  zu 
1 setzen.  Indianer  führen  bei  Kokagenuß  Tage- 
reisen aus,  ohne  Hunger  und  Durst  zu  verspüren. 

II.  Die  Fabrikation  des  Kokains.  Alle 
i Bemühungen,  das  Kokablatt  nach  Europa  zu 
| importieren,  sind  deshalb  wenig  erfolgreich  ge- 
blieben, weil  durch  den  Transport  usw.  nicht 
nur  das  Kokain  teurer  wird,  sondern  weil  während 
dieser  Zeit  ein  großer  Teil  des  wertvollen  Kokains 
direkt  verloren  geht.  Peru  bleibt  Produktion*- 
gebiet.  Es  verarbeitet  zur  Kokaingewinnung  meist 
| frische  Blätter;  denn  schon  durchs  Trocknen 
entsteht  ein  Verlust  bi»  zu  50  °„  an  Kokain. 

Die  technische  Gewinnung  gestaltet  sich 
folgendermaßen : 

a»  Vorläufige  Behandlung  der  Kokablätter. 
Prinzip:  .Das  organisch  gebundene  Kokain  muß 
durch  Alkalien  in  Freiheit  gesetzt  werden.“ 

Zu  diesem  Zwecke  überläßt  man  die  Koka- 
blätter einer  48  ständigen  Einwirkung  von  Soda- 
lösung  von  10 — 12°  Bd.  Die  Blätter  werden  hier- 
: zu  iu  mit  Ventilen  und  Ahlußhälinen  versehenen, 
nach  unten  konisch  verjüngte  galvanisierte  Eisen- 
zylinder von  einem  Fassungsvermögen  von.  5001 
gepreßt. 

b)  Das  Auslaugen  des  so  in  Freiheit  gesetzten 
Kokains  durch  Petroleum.  Benzin  würde  sich 
auch  eignen,  ist  aber  zu  teuer.  Unmittelbar 
nach  dem  Ablassen  der  Sodalösuug  füllt  man  bis 
zur  Höhe  der  Blätterocliicht  Petroleum  in  die 
Zylinder  und  überlaßt  das  Ganze  einer  fünf-  bis 
I sechstägigen  Maeeration.  Das  Kokain  geht  ins 
Petroleum  über.  Für  gewöhnlich  arbeitet  man 
mit  mehreren  Behältern  und  benutzt  — ähnlich 
wie  heim  ltttbenschniUelduffiaionsverfahren  in  der 
Zuckerindustrie  — den  Auszug  des  ersten  Be- 
hälters zur  Extraktion  iui  zweiten  usw. 

C)  Isolierung  des  Kokains  aus  der  Petroleum- 
lösung  durch  5—10\-ige  Salzsäure.  Das  ge- 
schieht zur  Erschöpfung  verschiedener  Mengen 
Petroleums  mit  derselben  Säuremenge  iu  IV- 
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kantiergefäßen  au?»  Glas,  Porzellan  oder  auch  auf 
der  Innenseite  besonders  lackiertem  Holz.  »Solche 
Gefäße  besitzen  zwei  Hähne;  einen  am  Boden, 
den  anderen  oberhalb  des  Säuren iveaus.  Nachdem 
ersten  Durchschütteln  ist  vor  dem  Ablassen  das 
überstellende  Petroleum  dahin  zu  prüfen,  ob  es  auch 
wirklich  kein  Kokain  mehr  enthält.  Verf.  nennt 
hierzu  zwei  Reaktionen:  1.  Ein  Teil  der  Petro- 
leunischicht  wird  im  Reagensglas  mit  etwas  neuer 
Salzsäure  kräftig  geschüttelt,  nach  der  Trennung 
von  Petroleum  und  »Säure  ftbcrsftttigt  inan  letztere 
mit  »Sodalösung:  Trübung  zeigt  Kokain  an.  2.  Der 
Versuch  wie  bei  1.,  nur  verwendet  man  Ammo- 
niak zur  genaueu  Neutralisation  und  gibt  darauf 
sogenanntes  May  e raches  Reagens,  eine  Auflösung 
von  Quecksilberbijodid  in  Jodkalium,  zu.  Gelb- 
lichweißer Niederschlag  zeigt  Kokain  an.  Reak- 
tion 2.  ist  empfindlicher  als  1. 

d,i  Fällung  des  Kokains  aus  der  sahsauren 
Lösung  durch  Sodalösung.  Meist  ist  die  salzsaure 
Lösung  mehr  oder  weniger  stark  gefärbt.  Um 
nun  von  Anfang  an  ein  möglichst  reines  Prä-  j 
parat  zu  erhalten,  zerstört  man  zunächst  die  , 
färbenden  »Stoffe  durch  Titration  der  salzsaurcn 
Lösung  mit  1 % IVmiaiiganatlösung  bis  zur  Auf- 
hellung und  filtriert  dann  durch  Flachs.  Darauf 
beginnt  das  Fällen  des  Alkaloids  durch  vor-  i 
sichtiges  Zufügen  einer  konz.  »Sodalösung  unter 
beständigem  Umschütteln.  Rohkokain  fällt  zu 
Boden.  Nach  dem  Auswaschen  durch  Dekantieren 
mit  Wasser,  das  eine  »Spur  »Soda  enthält,  filtriert 
man  das  Kokain  ab,  preßt  Niederschlag  mit 
Filter  aus  und  trocknet  das  Kokain  bei  mäßiger 
Wärme  im  Trockenschrank. 

e)  Reinigen  des  Rohkokains . Gewöhnlich  ge- 
schieht das  nicht  an  der  »Stätte  der  Rohprodukioo. 
Es  handelt  sich  hierbei  um  eine  Trennung  des  Isa- 
tropvl-  und  des  Uinnamylecgonins  usw.  vom  reinen 
Kokain.  Äther  nimmt  die  ersteren  Stoffe  auf. 
Kokain  seihst  wird  dann  durch  Umkristallisieren 
aus  absolutem  Alkohol  rein  erhalten,  ln  der 
Therapie  wird  Kokain  als  Chlorkydrat  ver- 
wendet. 

Die  Ausbeute  der  Kokablätter  an  Kokain  ist 
total  verschieden.  Je  nach  Provenienz  und  Be- 
handlungsweise erhält  inan  Resultate  von  0 — 8 gr 
Kokain  pro  1 kg  trockener  Blätter.  Als  Durch- 
sehnittsausbeutc  gilt  3 — 4 g Kokain  pro  1 kg 
Trockengewicht.  Die  ergiebigsten  Blätter  sollen 
die  von  Huanuco  sein.  Kritische. 

Methylatropimim  broniatum.  (E.  Merck*  Jahres- 
berichte 17,  36 — 37.  Januar.  Danustadt.) 
Ct-H,0O3  = N = (CH,),  • Br.  Weiße,  in  Wasser 
und  verdünntem  Alkohol  leicht  lösliche  Kristalle 
vom  Fp.  222 — 223*  mit  20,84?,.  Brom1 1. 

1.  Einsehmerzstillendes  Mittel  an  »Stelle 
von  Morphium.  Innerlich  in  Dosen  von  1 — 2 mg 
bei  Kopfschmerzen  < Migräneanfällen  k,  wo  Migrä- 
niii  versagt,  bei  rheumatischen  JSchinerzen.  bei 
Magendruck  mit  Sodbrennen,  bei  Gesichts-  und 
Kopfrose. 

2.  Ein  vorzügliches  Anästheticum  in 

0,02%-iger  Lösung  an  Stelle  von  Kokain, 
bei  kleinen  Operationen  (Entfernung  von  Fremd- 
körpern i an  der  Hornhaut.  Fritzsche. 


»Stypticin.  iE.  Mercks  Jahresberichte  17,  173 
bis  174.) 

Stypticin  ist  salzsaures  Cotamin,  ClfHlsN04 -HCl 
und  stellt  gelbe,  wasserlösliche  Kristalle  vor1*. 

Dieses  Mittel  verwenden  Weiß  hart*)  und  .1.  v. 

Csikv a)  in  der  gynäkologischen  Praxis  zur  Blut- 
stillung bei  Uterusbliitungen  usw.  L.  Hajos4) 
empfiehlt  Stypticin  zu  5 % in  Extraction  fhiidum 
secalis  cornuti  unter  dem  Namen  „Ergotina  styp- 
tica  Egger*  zur  Behandlung  von  Gehirnzirkula- 
tionsstörungen  und  von  Neurosen  infolge  von 
Menstruationsstörungen.  Fntzsche. 

Tannoform.  iE.  Mercks  Jahresberichte  17,  176. 

Januar.  Darmstadt.) 

Kondensationsprodukt  au«  Formaldehyd  und 
Gallusgerbsäure.  Weißröt  liebes,  in  Wasser  un- 
lösliches, in  Sodalösung  lösliche«  Pulver  vom 
Fp.  230* Ein  hervorragend  anerkanntes  Anti- 
diarrhoikum  und  Anhydrotikum  bei  akuten  und 
chronischen  Katarrhen  des  Magen-  und  Darm- 
kanals.  Wichtig  auch  für  die  Veterinär- 
praxis. Fritzsche. 

Thiosinamin.  iE.  Mercks  Jahresberichte  17, 

180—181.  Januar.  Dannstadt.) 

Ein  narbenerweichendes  Mittel,  das  meist  in 
10 — 15  ?o-iger  alkoholischer  oder  glycerin  wässeriger 
Lösung  zu  subkutanen  Injektionen  hei  allen 
Hautnarhen,  Verbrennungen,  Lupus,  Karzinom, 
bei  Adhäsionen,  Verklebungen,  Verwachsungen 
innerer  Organe  untereinander  und  mit  sterösen 
Häuten  verwendet  wird.  Fritzsche. 

Veronal.  (E.  Merck.«  Jahresberichte  17.  186—  189. 

Januar.  Danustadt. » 

Ein  neues  Schlafmittel,  eingeführt  von  Emil 
Fischer  und  J.  von  Mering,  durgestellt  von 
E.  Merck.  Chemisch  ist  es  Diäthylmalonylharn- 
stoflf  oder  Diäthylbarbitursäure  vom  Fp.  191°,  in 
Form  schwach  bitter  schmeckender,  geruchloser, 
in  Wasser  schwerlöslicher  Kristalle,  deren  Alkali- 
salze  aber  leicht  löslich,  somit  vom  Darm  leicht 
resorbierbar  sind.  Therapeutisch  gilt  es  als  ein 
bei  einfacher  Schlaflosigkeit  verschiedenartigster 
Ursache  prompt  wirkendes  Hypnotikum.  Der 
Schlaf  gleicht  einem  natürlichen,  ruhig  und 
träum  los.  Veronal  ist  frei  vou  unangenehmen 
Nebenwirkungen,  ist  ein  eiweißsparendes,  somit  den 
Ernähruiigsgung  günstig  beeinflussendes  Mittel 
und  gerade  aus  letzterem  Grunde  dem  Chloral- 
hydrat  vorzuziehen.  Große  Dosen  sollen  noch 
am  nächsten  Tage  »Schlafbedürfnis  — jedoch  oh  ne 
körperliches  Unbehagen  — wecken.  LYilzeche. 
Wasserstoffsuperoxyd.  (E.  Mercks  Jahresbe- 
richte 17,  189—193.  Januar.  Darmstadt.) 

Die  vielseitige,  neuere  Verwendung  dieses  Stoffes 
ist  aus  folgendem  ersichtlich: 

1.  In  der  Therapie.  Nach  C.  ßreitung6i 
eignet  sich  eine  33%-ige  Wasserstoflfsuperoxyd- 
iösuug  zum  schiuerzloseuL  o s I ö se  n a n g e k 1 e b t e r 
Verbände.  Mankiewicz1  rühmt  die  hiimo- 

li  Riedels  Mentor  1904,  174. 

*.  Heilkunde  1903,  Nr.  10. 

3i  Deutsche  Medicinalztg.  1903,  281). 

*i  Fester  medic.-cliirurg.  Presse  1903,  Nr.  15. 

5 Riedels  Mentor.  1904.  179. 

* Deutsche  Medizinalztg.  1903.  1120. 

7i  Allgcm.  med.  Centralztg.  1903.  Nr.  10. 

**>*•  Google 


1 1 Merck«  Berichte  1902,  30. 
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statische  Wirkung  in  der  kleinen  Chirurgie. 
Kr  erklilrt  es  bei  Entfernung  von  Naaenpolypen, 
bei  Zahnfleischblutungen  usw.  für  beinahe  uner- 
setzlich und  zieht  es  dem  Kiseuehlorid  bei  weitem 
vor.  \\\  Scholtz1)  eiupflehlt  es  in  einer  Lösung 
zur  Behandlung  gangränöser  Partien,  verdünnt 
• 1:20  — 1 : 50 j zumVe  r b i n d en  von  G e ach  w ü r en. 

.Stolz*)  konnte  mit  Sauerstoffinsufflationen 
und  Wasaerstoffsuperoxvdinjektionen  i verseil  ie- 
denerStärke)  den  anaeroben  Erreger  des  (» as- 
phlegmom  im  Gewebe  abtöten.  Papon1) 
verwendet  Wasserstoffsuperoxydlösungen  anstelle 
Naphtolkanipfers  und  Jodoformäthers  bei  soge- 
nannten, kalten  Abszessen.  Nach  erfolgter 
Punktierung  und  genügender  Entleerung  der 
Abszesse  sollen  selbst  solche  von  Faustgroße  bei 
vorsichtiger  Handhabung  einer  einmaligen  Injek- 
tion nach  drei-  bis  fünfmaliger  Vornahme  zur 
Heilung  gelangen.  Nach  Wolffberg*  ist  es  in 
0,3?ö-iger  Lösung  in  der  ophthalmologischcn 
Praxis  bei  Li  d ra  u d 1 ei  de  n zu  verwenden.  L o tu  - 
bardiuo1)  findet  es  für  Zah noperat ionen  .»ehr 
geeignet.  Maget  und  Plante*)  verwenden  es  zum 
Inhalieren  gegen  bakterielle  Affektiouen  der  Luft- 
wege und  besonders  der  tuberkulösen  Laryngitis. 

2.  In  der  Photographie.  Nach  L.  Al  bin 
EbertJj  soll  ätherische  Wasserstoffsuperoxyd* 
lösung  auf  einem  Negativ  eine  reliefartige  Ab- 
lagerung Hervorrufen,  die  zur  Verstärkung  der 
Negative  dienen  kann.  Fritxtche. 

Brotuipin.  iE.  Mercks  Jahresberichte  17,  42—43. 

Januar.  Darmstadt.) 

Gelbe,  ölige  Flüssigkeit.  Bromadditionsprodukt 
des  Sesamöls  mit  10 Broin“i.  Es  erweist  sieh 
von  gleicher  Wirkung  wie  die  Brom>alze,  ohne 
deren  Schattenseiten,  und  hat  in  allen  Fällen  von 
Epilepsie,  ferner  bei  Schwindel,  nervösem  Herz- 
klopfen, Schlaflosigkeit  und  Interkostalneuralgie 
gute  Dienste  geleistet.  Zur  Erleichterung  des  Kin- 
uehnieus  bringt  E.  Merck  festes  Bromipiu  mit 
je  1,2  g 33*  ;i  Vw-igem  Brotuipin  pro  Stück  in  den 
H andel . Fritzsche . 

Dionin.  iE.  Mercks  Jahresberichte  17,  59 — 61. 

Januar.  Darmstadt.) 

Dionin  ist  das  salzsaure  Salz  des  Alhylmorphins 
vom  Fp.  Zersctzungspuukti  123 — 125°:  es  ist  in 
Wasser  und  Alkohol  leicht  löslich V Es  gewinnt 
infolge  seiner  schmerzstillenden  Wirkung  nicht 
nur  in  der  internen  Medizin,  sondern  auch  in  der 
ophtlml Biologischen  Praxis  immer  festeren  Boden. 
Man  verwendet  es  an  Stelle  des  Kokains!  bei 
den  schmerzhaften  Augenleiden.  Ferner  wurde 
Dionin  neuerdings  bei  Erkrankungen  der  Atiuungs- 
organe  und  Ischias  dem  Morphin  deswegen 
vorgezogen,  weil  es  von.  dessen  Nachteilen  frei  ist. 

Fritzsche. 

1 Somlerabdr.  aus:  Die  deutsche  Klinik  1SV3. 

J Münch,  liied.  Wochenschrift  1903.  445. 

1 Preise  mcdicale  1903.  391». 

4 Wochenschrift  f.  Therapie  u.  Hvg.  d.  Auges 
1903.  1.  10. 

Journal  f Zahnlieilkunde  P*0$f  Nr.  3. 

*■  Annalesdes  maladies  dt*  Poreille. du  larynx. 
du  nez  et  du  phurynx  1903,  Nr.  6 
Ebert,  Ubem.-Ztg.  1903,  152. 

* Riedels  Mentor  1904,  35. 

" Riedel«  Mentor  19**4.  52. 


Glvkosal.  E.  Mercks  Jahresberichte  17,  83— #6. 

Januar.  Darmstadt.) 

Glvkosal  ist  »1er  MonosaUcylsäureglycerineater1). 

1.  Äußerliche  Verwendung.  Es  gelangt  bei 
rheumatischen  Gelenkaffekthmen  in  2t)  % -iger  Lo- 
simg  in  Kidlodium  zu  Pinselungen  in  Anwendung. 
( Gegenüber  amleren  Salicylsäuropräparaten  hat 
das  (ilykosal  »len  Vorzug,  seinen  Wirkungswert 
nicht  auf  den  ganzen  Organismus  zu  verteilen, 
sondern  rein  lokal  zu  wirken.  Wobr*!  wendet 
es  in  Salbenform  unter  gleichzeitiger  Anwendung 
von  Massage  an. 

2.  Innerliche  Verwendung.  Rat z*i erzielte 
mit  dein  innerlichen  Verabreichen  von  Glvkosal 
bei  akutem  und  chronischem  Gelenkrheumatismus, 
bei  Lumbago  und  Ischias  gute  Erfolge.  Die  Salicyl- 
wirkung  tritt  prompt  ohne  unangenehme  Nebener- 
scheinungen ein.  F.Wobr  erzielte  gute  Resultate  in 
der  Therapie  »1er  Lugentuberkulosc.  Fritzsche. 
Heilsera.  »E.  Mercks  Jahresberichte  17,  1*35 — 170. 

Januar.  Darmstadt.) 

1.  Diphtherieheilserttm.  Alle  ihm  zugeschriebenen 
Unfälle  sind  nicht  »lein  Antitoxin,  was  an  sieh 
unschä»llieh  ist,  sondern  begleitenden,  mißlichen 
Nebemiiiistftuden  beizuniessen.  Als  von  beson- 
derer Bedeutung  wird  die  prophylaktische 
Verwendung  dieses  Serums  angesehen.  Staunens- 
wert sind  die  Resultate  Islnvs*),  der  bei  einer 
Epidemie  sämtliche  mit  »lern  Diphtherieheilserum 
Merck  zur  vollständigen  Heilung  brachte. 

2.  Fneu mokokkensrrum  nach  Römer  wird  von 
Pferden,  Rindern  und  Schafen  gewonnen,  die  mit 
zahlreichen  Stämmen  direkt  vom  Menschen  ge- 
züchteter Pneumokokken  vorbehamlelt  sind,  und 
stellt  somit  kein  antitoxisches,  sondern  ein  bak- 
terizides, und  zwar  polyvalentes  Serum  vor.  Es 
»lieiit  hauptsäehli»‘li  zur  Rekümpfung  «les  Ulcus 
corneae  serpens,  einer  »1er  gcfürchtetsten  Augen- 
krankheiten.  Auch  hier  ist  cs  ratsam,  prophy- 
laktisch v«»rzugehen,  d.  h.  bei  allen  Horuliautver- 
letzungen  sofort  Seruminjektioneii  vorzunehmen, 
um  dem  Entstehen  eines  Ulcus  vorzubeugen. 

3.  Streptokokkenserum  nach  Dr.  Menzer.  Nach 
heutiger  ärztlicher  Anschauung  wird  akuter  Ge- 
lenkrheumatismus als  eine  Streptokokkeninfektion 
angesehen*  . Nach  «len  bisherigen  Erfahrungen 
kann  selbst  bei  schwerer  Sepsis  mit  Streptokokken 
im  Blute  durch  die  Serumtherapie  Heilung  er- 
reicht werden. 

4.  Thyreoidserum  nach  Dr.  Moebius  f'Antithy- 

reoidin  Moebius)  ist  ein  Blutserum  von  Tieren, 
denen  man  ca.  t>  Wochen  vor  dem  ersten  Ader- 
laß di»*  Schilddrüse  exstirpiert  hat.  Das  Merck- 
selie  Haudelspräparat  ist  thyreoidektomierten 
Hummeln  entnommen  und  mit  einem  Zusatz  von 
0,5  "0  Carholsäure  versehen.  Es  »lient  zur  Be- 
kämpfung der  B«»c »low scheu  Krankheit,  einem 
Leiden,  «las  als  eine  Vergiftung  durch  Stoffe  »1er 
Schilddrüse  angesehen  wird*).  Auel»  tlie  neusten 
Berichte  sprechen  von  neuen  Erfolgen  mit  diesem 
Senim,  Fritzsche. 

1 Merck s Jaliresb»‘richtc  16.  74. 

*•  Wobr,  Me«liz.  Woche  1903,  Nr.  4ö. 

J Ratz,  Therapeut.  Monatsseh.  1903,  456. 

*•  Islav,  El Uomereio.Linia  1 1 Vru > 31,  10.1903. 

1 Mercks  Berichte  1902,  153. 

*<  Desgl.  19«  »2,  155. 
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Jodipin.  (E.  Mercks  Jahresberichte  17.  112 — 116. 
Januar.  Darmstadt.'i 

Kin  gelbes  Öl.  Jodadditionsprodukt  den  S«*sum- 
öls  mit  10  °o  gebundenem  Jod1).  Km  ist  ein  hervor- 
ragendes Jodalkalierautzinittel,  weil  es  keine 
katarrhalischen  Affektionen  des  Verdauungstraktes 
und  keine  Abnahme,  sondern  Zunahme  des  Körper- 
gewichtes bewirkt.  Es  findet  Anwendung  bei 
syphilitischen  Leiden,  ferner  in  der  Kinderpraxis 
bei  Skrofulöse,  Pneunomie  usw.  und  verschafft 
sich  auch  neuerdings  öumer  weiteren  Hingang  in 
die  Veterinärpraxis.  Kritische. 

Vorrichtung  zur  Verpackung,  Aufbewahrung 
und  leichten  Entnahme  dosierter  Medi- 
kamente in  Form  von  Pastillen.  Kapseln, 
Pillen  o.  dgl.  Nr.  151155.  Kl.  30g*  Vom 
25  b.  1903  ab.  Georg  Meyer  in  Berlin.) 
Gegenstand  der  Erfindung  ist  eine  Vorrichtung 
zur  besonderen  Unterbringung  dosierter  Modi* 
kamen te,  zwecks  Aufbewahrung  oder  Transport 
ohne  die  Gefahr  einer  Beschädigung  oder  Ver- 
unreinigung, wobei  die  einzelnen  Dosen  leicht 
ohne  Beschädigung  des  übrigen  Inhalts  der 
Vorrichtung  entnommen  werden  können.  Diese 
besteht  im  wesentlichen  aus  einer  mit  Löchern 
versehenen  Papp-  o.  dgl.  -Platte.  Die  Löcher 
sind  auf  einer  Seite  mittels  Papierstreifen  ver- 
schlossen, während  der  Abschluß  auf  der  anderen 
Seite  der  Platte  durch  einen  Klebestreifen  er- 
folgt, unter  dem,  mn  die  Pastillen  vor  Berührung 
mit  Klebstoff  zu  schützen,  ein  Pergamentpapier- 
streifen  mit  den  Zwischenräumen  zwischen  den 
einzelnen  Pastillen  entsprechenden  Aussparungen 
angeordnet  ist.  Der  Klebestreifen  verbindet  sich 
uu  den  nusgesparten  Stellen  der  Unterlage  mit 
der  Papptafel.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  als  Ratten- 
gift dienenden  Präparates.  fXr.  1509*25. 
Kl.  451.  Vom  17. '8.  1902  ab.  Ferdinand 
Pohle  in  Weferlingen. i 
l>aa  vorliegende  Verfahren  bezweckt,  den  Phos- 
phor von  Rattengiftmischungen  durch  Leim  und 
Sirup  so  zu  umhüllen,  daß  eine  Oxydation  des 
Phosphors  an  der  Luft  nicht  oder  fast  gar  nicht 
»tattfindet , und  infolgedessen  die  Giftbrocken 
eine  sehr  lange  Wirksamkeit  behalten. 

Patentans}>ruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
eines  als  Rattengift  dienenden  phosphorhaltigen 
Mittels  unter  Verwendung  gebräuchlicher  Köder- 
stoffe, dadurch  gekennzeichnet,  daß  diesem  Ge- 
misch Sirup  und  Leim  zugesetzt  werden,  zu  dem 
Zwecke,  das  Mittel  länger  wirksam  zu  erhalten. 

Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  medizinisch  ver- 
wendbarer Extrakte.  (Nr.  151208.  Kl.  30h. 
Vom  29.  1.  1903  ab.  Georg  Berthold  | 
Löffler  in  London^ 

Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  Herstellung 
medizinisch  verwendbarer  Extrakte,  darin  be- 
stehend, daß  man  die  zu  extrahierende  Substanz, 
zweckmäßig  in  Pulverform,  mit  Flüssigkeiten 
mischt,  welche  vergärbare  Kohlehydrate  ent- 
halten, und  die  Mischung  der  alkoholischen 
Gärung  überläßt,  worauf  man  sie  wie  üblich 
ein  dampft, 

*,•  Riedels  Mentor  1904,  94. 


2.  Eine  Ausfnhrungsfonn  des  Verfahrens 
nach  Anspruch  1 , darin  bestehend , daß  man 
medizinisch  verwendbare  Substanzen  zum  Zwecke 
der  Extraktion  mit  unvergorenem  Moste  oder 
einer  diesem  ähnlichen  Flüssigkeit  zusammen 
vergärt,  um  mittelbar  einen  medizinischen  Wein 
zu  erhalten. 

3.  Eine  Ausführungsform  des  Verfahrens 

nach  Anspruch  1,  darin  bestehend,  daß  man  die 
in  der  zu  extrahierenden  Substanz  etwa  ent- 
haltenen, nicht  vergärbaren  Kohlehydrate  durch 
Inversion,  z.  B.  mittels  Diabase,  in  vergärbare 
verwandelt.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  trockener,  pulver- 

förmiger  Jod-  uud  Bromöle.  iNr.  150763. 
Kl.  30h.  Vom  7./12.  1902  ab.  Dr.  Hugo 
Wintern itz  in  Halle  a.  S.i 
Das  Verfahren  soll  die  Jod-  und  Brouifette  nach 
Patent  Nr.  96495,  besonders  Jod-  und  Broni- 
sesnmöl,  zum  inneren  Gebrauch  geeignet  machen, 
dem  bisher  die  ölige  Beschaffenheit  und  der 
Geschmack  entgegenstand. 

Patentanspruch : Verfahren  zur  Darstellung 
trockener,  pulverförmiger  Jod-  und  Bromöle, 
darin  bestehend , daß  man  die  Oie  mit  konden- 
sierter Milch  oder  deren  Hauptbestandteilen, 
KaseTnsalzen  und  Milchzucker,  emulgiert  und 
diese  Emulsion  im  Vakuum  zur  Trockne  ein- 
datnpft.  Karsten. 

Verfahren  zur  Herstellung  wässeriger  Lösun- 
gen aromatischer  Amidocarbonsäureester. 
(Nr.  151046.  Kl.  30h.  Vom  4.6.  1902  ah. 
Dr.  Eduard  Ritsert  in  Frankfurt  a.  M. 
Die  als  Kokainersatz  bei  subkutanen  Injektionen 
verwendbaren  Verbindungen  aromatischer  Amido- 
carbonsäureester  mit  Phenolsulfosäuren  brauchen 
nicht  nach  Patent  Nr.  147  790  in  Substanz  dar- 
gestellt zu  werden,  sondern  man  kann  auch  ihre 
Losungen  darstellen  und  unmittelbar  benutzen. 
Beispielsweise  wird  eine  2 ige  Lösung  freier 
o-  und  p- Phenol sulfosäure  mit  p- Amidobenzoe- 
säureäthylestcr  in  der  Kälte  geschüttelt  und 
kann  nach  Abfiltricren  dc>  ungelöst  Gebliebenen 
ohne  weiteres  verwendet  werden.  Man  kann 
auch  Tarnungen  der  Salze  der  Komponenten  auf- 
einander einwirken  lassen,  und  zwar  am  besten 
solche  der  Natriumsalze  der  Sulfosäure»  und 
der  salzsauren  Salze  der  Amidocarbou  säureester, 
um  als  Nebenprodukt  das  für  die  Anwendung 
eher  nützliche  als  schädliche  Uhlornatrium  zu 
erhalten. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
wässeriger,  reizloser,  antiseptischer,  stark  anästhe- 
sierender Lösungen  aromatischer  Amidocarbon- 
säureester  unter  Anwendung  von  Phcnolsulfo- 
säuren,  darin  bestehend,  daß  man  entweder  die 
Amidocarbonsäureester  in  die  wässerigen  Lösungen 
der  freien  Sulfosäuren  oder  ihre  Salze  in  die 
wässerigen  Lösungen  der  Natriuinsalze  der  Sulfo- 
säuren einträgt.  Karsten. 

I.  3.  Agrikultur-Chemie. 

W.  Seifert  und  H.  Kascrer.  Uber  das  Vor- 
handensein von  Nitraten  in  Trauben  weinen. 

(Weinlaube;  Bied.  Ueutralbl.  Agrik-Ch.  33, 
54 — 56h 
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Weine,  die  aus  unreifen  Trauben  stammen,  ent- 
halten häufig  Nitrate,  ohne  daß  sie  im  geringsten 
mit  nitrat  halt  igein  Wasser  verunreinigt  sind. 
Aber  selbst  ganz  reife  Trauben  können  Salpeter- 
säure enthalten,  vielleicht  infolge  reichlichen 
Regeufalls.  Zum  Nachweis  der  Salpetersäure 
mit  Diphenylaminschwcfelsäure  wird  man  immer 
vor  dein  Zusatz  dieser  Säure  die  Weinprobe  mit 
Tierkohle  entfärben  müssen.  Rh. 

F.  Cranefield.  Oer  Einfluß  des  Formaldehyds 
auf  die  Keimung  des  Hafers.  (Ann.  Report. 
Agr.  Exp.  Stat.  Univ.  of  Wisconsin  111.  68; 
Bied.  Centralbl.  Agrik-Ch.  33.  136.) 

Die  Keimkraft  des  Hafers  leidet  durch  Behandeln 
mit  0,25  °o - iger  Formnldchydlösung,  aber  trotz 
dessen  ist  eine  derartige  Ihdiaudlung  des  Hafers 
zur  Verhinderung  des  Auftretens  von  Brand  bei- 
zubehalten. Denn  erstens  werden  nur  Samen  von 
geringer  Lebensfähigkeit  durch  das  Waschen  mit 
Formaldehydlösung  getötet,  und  zweitens  haben 
die  gebeizten  Samen  sich  kräftig  entwickelt  und 
gute  Ernten  ergeben.  Rh. 

Th.  Kosutany.  Über  Weizen  und  Weizen- 
mehle. (J.  f.  Landw.  51,  139 — 161;  Bied. 
Central  bl.  Agrik-Ch.  «3.  119—123.) 

Nach  Verf.  kann  bei  vergleichenden  Versuchen 
nur  die  Bestimmung  der  getrockneten  Kleber- 
mengc  zuverlässige  Resultate  ergeben,  nicht  aber 
die  des  nassen  Klebers,  da  die  vom  Kleber  auf- 
genommenen  Wassennengen  von  zu  verschiedenen 
äußeren  Entständen  abhängig  sind.  Alle  Metho- 
den, die  von  der  heim  Backen  stattfindendeu 
Aufblähung  des  Klebers  auf  die  Baekfähigkeit 
schließen  wollen,  sind  prinzipiell  falsch.  Gliadin 
hält  Verf.  nur  für  ein  Hydrat  des  Giutenins,  und 
auch  die  übrigen  Kleberbestandteile  dürften  sich 
voneinander  nur  durch  ihren  Gehalt  an  Sauerstoff 
und  Hydratwasser  unterscheiden.  Die  Bildung 
des  Klebers  im  Samen  ist  schon  meist  vor  der 
Gelbreife  beendet,  von  da  an  nimmt  die  Menge 
desselben  nur  sehr  langsam  zu.  Mit  dem  Kleber- 
gehalt steigt  auch  die  Ausgiebigkeit  Backfähig- 
keitj  de*  Mehle«;  der  hohe  Protein-  bzw.  Kleber- 
gchnlt  des  vom  Verf.  untersuchten  Weizen  hängt 
mit  der  glasigen  Beschaffenheit  desselben  zu- 
sammen. Weizen  mit  glasigem  Korn  sind  proteln- 
reicher,  aber  ertragsärmer  als  solche  mit  mehligem 
Korn,  die  letztere  Art  wird  mehr  von  maritimem 
Klima,  die  Erzeugung  von  mehr  oder  weniger 
glasigem  Weizen  mehr  von  kontinentalem  Klima 
begünstigt.  Rh. 

O.  Loew.  Über  Reizmittel  des  Pflaiizenwachs- 
tutns  und  deren  praktische  Anwendung. 

Landw.  Jahrbücher  32.  437;  Bied.  Centralbl. 
Agrik-Ch.  38,  91—94. 

Versuche  mit  Nagaoka.  A s o und  Suzuki  er- 
gaben, daß  sehr  verdünnte  Lösungen  von  Mangun- 
Milzen,  Fluoriden  und  Jodiden,  die  sieh  im  Boden, 
hzw.  in  den  Pflanzen  finden,  ertragssteigernd 
wirken.  An  sich  sind  Jod  Verbindungen  und  auch 
Fluoride  starke  Pflanzengifte;  auch  Manganvcr- 
binduiigeii  üben  einerseits  eine  giftige  Chlorophyll- 
zerstörende,  andererseits  eine  stimulierende  Wir- 
kung auf  Phanerogamen  aus.  Vrnnylnitnit  er- 
höhte bei  Erbsen  und  hei  Hafer  noch  mehr  den 
Ernteertrag  als  Fluornatrium  und  Jodkuliuut. 


Auch  Eisenvitriol  wirkte  hei  Hafer  etwas  fördernd. 
Die  unter  dem  stimulierenden  Einfluß  dieser  Salze 
entwickelten  Samen  gaben  in  jeder  Beziehung 
normale  Pflanzen.  Rh. 

J.  W.  Schnlow.  Zur  Frage  über  das  Löslich- 
werden der  Phosphorite  unter  dem  Ein- 
flüsse physiologisch  saurer  Salze.  Kuss. 

J.  f.  experim.  I-nndw.  3,  711;  Bied.  Centralbl. 
Agrik-Ch.  3«.  79—80.) 

Verf.  kommt  zu  folgenden  Schlußfolgerungen: 

1.  Wie  es  scheint,  wer  Jen  physiologisch -saure 
Salze,  wie  sic  die  Ammoniumsalze  darstellen,  von 
«len  Wurzeln  nicht  als  Ganzes  aufgenommen, 
sondern  bereits  in  dem  diese  umgehenden  Medium 
in  Base  und  Säure  gespalten,  wobei  nur  die 
erstere  von  «1er  Pflanze  absorbiert  wird,  die  letztere 
aber  an  Ort  und  Stelle  verbleibt.  Man  kann 
hierin  die  wahrscheinliche  Erklärung  für  das 
| Faktum  sehen,  daß  die  Erhöhung  der  Assimilation 
des  Phosphorits  seitens  der  Pflanzen  unter  dem 
Einfluß  von  Amutoniumsalzen  nur  bei  gemein- 
samer Anwesenheit  dieser  Salze  und  des  Phos- 
phorits und  unter  der  Bedingung  einer  engen 
1 Berührung  derselben  statthaben  kann,  wenigstens 
trifft  dies  entschieden  für  Gerste  zu.  2.  Der  vor- 
liegende Versuch  l>estätigt  abermals  die  Richtig- 
keit der  früher  gemachten  Beobachtung,  nämlich 
daß  beim  Innehalten  der  soeben  bezeichneten 
Bedingung  die  Aramoniumsalze  die  Ausnützung 
des  Phosphorits  seitens  der  Pflanze  »ehr  stark 
I erhöhen.  Rh. 

Hans  Tkiesing.  Die  landwirtschaftliche  Ver- 
wertung des  Hausmülls.  (J.  f.  Landw. 
1903,47 ; Bied. Centralbl.  Agrik-Ch. 33, 15 — 19.) 
Die  Verbrennung,  Schmelzung  «Hier  Vergasung 
von  Müll  ist  auch  in  hygienischer  Hinsicht  nicht 
erforderlich,  da  die  Zersetzung,  die  das  Müll  im 
Boden  erleidet,  ausreicht,  um  ihm  seinen  gefähr- 
lichen Charakter  zu  rauhen.  Das  Müll  besteht 
aus  drei  Kategorien  von  Stoffen  au»  u>  Asche 
und  Kehricht,  h Abfällen  animalischer  und  vege- 
tabilischer Natur  und  ci  aus  gewerblich  verwert- 
baren Abfällen  alte«  Geschirr,  Konservenbüchsen 
usw.  . Asche  und  Kehricht  bilden  das  „Feinmüll % 
da«  bereits  in  der  Landwirtschaft  verwandt  wird, 
und  dessen  Düngewert  je  nach  dem  Ursprung 
der  Asche  wechselt.  Holzasche  ist  z.  B.  wert- 
voller als  Torf-  und  Steinkohlenasehe,  Preßkohlen- 
oder Brikettasche.  Gerade  diese  letztere  ist  einer 
Verbrennung  des  Mülls  wegen  ihre«  geringen 
Gehalts  an  brenn  baren  Bestandteilen  am  hinder- 
lichsten. Kehricht  Zimmer-,  SStrnßenstaub)  hat 
geringen  Düngewert.  Die  animalischen  und  vege- 
tabilischen Abfälle  i organische  Stoffe  und  Salze) 
bilden  eher  ein  brauchbares  Futter-  als  Dünge- 
mittel und  bewirken  Fäulnis  des  Mülls,  weshalb 
ihre  gesonderte  Aufsamnilting  anzuraten  ist.  Die 
gewerblich  verwertbaren  Abfälle  desMülls,  „f>|H.*rr- 
«toffe*  genannt,  sind  nach  Versuchen  von  Rüh- 
rei* ko  durchaus  nicht  so  gefährlich,  wie  von  den 
Landwirten  vielfach  behauptet  wird,  da  eine 
völlige  Humifizierung  und  Mineralisierung  der 
Abfallstoffe  eintritt,  so  weit  gehend,  daß  z.  B. 
auch  die  für  die  Tierhufe  ev.  gefährlichen  Kon- 
servenbüchsen dermaßen  oxydiert  wurden,  daß 
sie  hei  «ler  Berührung  zerfielen.  Das  Müll  ist 
als  Meliorationsmittel  höchst  geeignet,  zumal  die 
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XVII.  Jahrgang. 

«ft  Sl.  29.  Juli  1904. 


Städte  es  vielfach  (len  Landwirten  unentgeltlich  ] 
auf  den  Acker  zu  liefem  bereit  sind,  ohne  aller- 
dings viel  Gegenliebe  zu  finden.  Mit  einer  der- 
artigen Hausmüllbeseitigung  ließe  sich  auch  be- 
quem die  Wegschaffung  aller  festen  Abfallstoffe 
Fäkalien,  Kadaver,  $chluchthnu*konfiskate  usw.) 
verbinden,  vor  allem  müßten  aber  die  Landwirte 
mehr  Entgegenkommen  diesen  Planen  zeigen. 

Rh. 

.M.  Sutthoff.  Bericht  über  die  Ictztjährigcu 
Versiebe  der  Landwirtschaft  * kn  nun  er  für 
die  Provinz  Sachsen  mit  Torfeinstreu  znr 
besseren  Konservierung  des  Stallmistes. 

Deutsche  landw.  Presse  1908»  175 » Bied.  | 
Ontralbl.  Agrik-Ch.  33,  14 — 15.) 

Torfstreu  hält  die  Exkremente  viel  besser  fest 
als  Stroh,  vermag  zwei-  bis  dreimal  soviel  Flüssig-  1 
keit  aufzusaugen,  erhält  durch  die  Bindung  des 
Ammoniaks  die  .Stalluft  reiner,  verzögert  die  | 
(iärung  des  Mistes  auf  der  Miststätte,  so  daß  I 
dieselbe  einen  gehaltreicheren  Dünger  darhietet 
und  weniger  Stickstoff Verluste  bedingt  als  Stroh,  i 
Die  von  55  Landwirten  ausgeführten  Düngungen  ! 
vergleichsweise  a'i  mit  Strohstal linist  und  b)  mit 
Torfstreustallmist  ergaben  mit  letzterem  im  Durch-  \ 
schnitt  15%  Mehrerträgnis  an  Kartoffelknollen,  I 
so  daß  die  Anwendung  von  Torfstreu  in  der  Praxis 
weiter  beibehalten  werden  wird.  Dies  hat  noch 
den  Vorteil  für  sich,  daß  dadurch  die  dem  Waide 
schädliche  Verwendung  von  Waldstreu  zum  , 
Dünger  eingeschränkt  werden  wird.  Rh. 

M.  Gerlach  und  Vogel.  Versuche  mit  dem 
Stalldünger-Konservierungsmittel,  Patent 
Dr.  Rippert.  iFülilings  Landw.  Ztg.  52,  409; 
Bied.  Ontralbl.  Agrik-Ch.  33,  80—82.) 

Ifieses  von  der  Firma  Max  All».  Hut h mann  i 
& Comp,  in  Charlotten  bürg  in  den  Handel 
gebrachte  Präparat  besteht  aus  zwei  Pulvern 
a einem  Gemisch  von  Sand  mit  Gips,  schwefel-  | 
sauren  Salzen  derSesquioxyde  und  kleinen  Mengen 
freier  Schwefelsäure  und  b)  wesentlich  hum  Saud, 
Fluorcalcium,  Gips  und  Sesquioxvden,  sowie  | 
kleinen  Mengen  kohlensaurem  Kalk.  Das  einzig  i 
Wirksame  in  diesen  Präparaten  zum  Festhalten 
des  NH,  ist  die  darin  vorhandene  freie  Schwefel-  I 
säure,  die  aber  viel  zu  hoch  bewertet  wird,  mit 
1.33  M pro  kg,  während  sie  als  gewöhnliche 
Kamraersäurc  mit  etwa  0,10  M pro  kg  bezahlt 
wird.  Die  Anwendung  des  Stalldünger-Konser-  , 
vierungsmittels  Patent  Dr.  Rippert  ist  daher  nicht 
zu  empfehlen.  Rh. 

B.  Schulze.  Neues  vom  Düngermarkte.  (Z.  der 
Lamlwirtschaftskammer  f.  d.  Provinz  Schle- 
sien 1903,  Heft 20;  Bied.  Ontralbl.  Agrik-Ch. 
33.  134.) 

Kopenhagener  Poudrette-Suporph osphat  j 
ist  ein  Gemisch  von  Superphosphat  und  gemah- 
lenem Kot,  kostet  14.20  M per  Doppelzentner 
und  ist  etwa  7 M pro  100  kg  wert.  Heureka, 
Pflanzennährsalz  besteht  aus  Melasserück- 
-tänden  mit  Phosphorsäure-  und  Stiekstoffzusatz. 
Wert  13—14  M,  Preis  26—30  M.  Phosphat- 
mehl Stern  marke  von  einer  chemischen  Fabrik 
bei  Zeit z und  Agrikulturphosphat  I und  II 
von  einer  Firma  in  Hamburg  sind  gemahlene 
Kohphosphate,  zum  Teil  mit  Kohle  gefärbt  und 


für  saure  Moorböden  ganz  brauchbar,  auf  gewöhn- 
lichem Ackerboden  aber  so  wenig  wirksam,  daß 
sie  nicht  entfernt  mit  dem  Thomasmehl  verglichen 
werden  können.  Wertvoller  erscheint  das  neue 
Wo  lt  ersehe  Na  tri  uin  phosphat,  das  eine  hohe 
Zitratlöslichkeit  besitzt,  falls  sein  Preis  der  letz- 
teren entspricht.  R)i. 

A.  Gregoire.  Wann  soll  inan  Fntterbohneii 
ernten?  (Bull.  Inst.  Chim.  ct  Baet.  de  l’Etat 
ä Gembloux  73;  Bied.  Ontralbl.  Agrik-Ch. 
83.  111—112.) 

Alts  den  Versuchen  folgert  Verf.:  Die  Saubohne 
vermag  sehr  hohe  Ernten  zu  liefern  und  muß 
zu  den  nährstoffreichsten  Rauhfuttermitteln  ge- 
zählt werden.  .Sie  verlangt  eine  reichliche  Gabe 
leichtlöslichen  Mineraldüngers.  Die  Bildung  von 
organischer  Substanz  ist  bei  der  Saubohne  noch 
sehr  lebhaft  selbst  dann,  wenn  die  Pflanze  eine 
schwarze  Farbe  angenommen  hat  und  am  Ende  der 
Vegetation  angekommen  zu  sein  scheint.  Während 
der  zwei  letzten  Monate  der  Vegetation  produ- 
ziert die  Pflanze  ausschließlich  stickstoffhaltige 
Substanz  und  Kohlehydrate.  Die  Zusammen- 
setzung der  in  den  beiden  letzten  Monaten  der 
Vegetation  gebildeten  stickstoffhaltigen  Substan- 
zen und  Kohlehydrate  ist  identisch  mit  derjenigen 
der  in  den  früheren  Stadien  der  Entwicklung 
erzeugten.  Der  prozentischc  Gehalt  an  Nähr- 
stoffen wachst  mit  der  Dauer  der  Vegetationszeit. 
Auch  die  Verdaulichkeit  des  Proteins  nimmt  mit 
dem  Alter  der  Pflanze  zu.  Es  ist  daher  auf  alle 
Fälle  vorteilhaft,  die  Saubohne  möglichst  spät 
zu  ernten.  Man  erhält  alsdann  nicht  nur  eiuen 
höheren  Gesamtertrag,  sondern  auch  ein  an  Nähr- 
stoffen reicheres  und  verdaulicheres  Futter  als 
bei  früher  Ernte.  Rh. 


I.  4.  Chemie  der  Nahrungs-  und 
Genußmittel. 

Hans  Kreis  und  August  Hafner,  ('her  natür- 
lich vorknmmende  lind  synthetisch  dar- 
gestellte gemischte  Fcttsiiureglyceride. 
iZ.  Unten.  Nähr.-  u.  Gcnußm.  7,  641 — 669. 
1.6.  Basel.! 

Die  mit  Rinds-,  Hammel-  und  Schweinefett  aus- 
geführten Untersuchungen  bezweckten,  die  aus 
ätherischer  Lösung  zu  erhaltenden  Fettkristalle 
in  reinem  Zustande  darzustelleu,  ihre  Zusammen- 
setzung zu  ermitteln  und  dadurch  die  Ursache 
für  das  eigenartige  Verhalten  des  Schweinefettes 
bei  der  Kristallisation  aus  Äther  aufzuklären. 

Durch  die  Versuchsergebnisse  wurde  zum 
ersten  Male  der  Beweis  für  das  Vorkommen  ge- 
mischter Fettsäureglyeeride  in  tierischen  Fetten  er- 
bracht. Aus  Rinds- und  llammclfett  wurde  Palmito- 
distearinC,IH:i)CuH3lOt’K(,|RH3SOt)t,ausSch  weine- 
fett ein  gemischtes  Glycerid,  CaH4{C17H,,;lO*) 
{Ct|H4,Ovij,  abgeschieden,  ihre  Zusammensetzung 
durch  Untersuchung  der  daraus  abgeschiedenen 
Fettsäuren  sicher  ermittelt  und  auf  synthetischem 
Wege  bestätigt.  Ferner  wurde  die  Synthese  ge- 
mischter ölsäurehaltiger  Glyceride  ausgeführt  und 
dabei  festgestellt,  daß  bei  der  Behandlung  von 
Distearin  mit  Olsäure  Tristearin  entsteht. 

Besondere»  Interesse  verdient  schließlich  die 


IHM  Chemie  der  Nahrung«-  und  O.nuflmitt.1.  !an*?w‘ndte 'ch'imle. 


au«  Schweinefett  gewonnene  Heptadekylsäure,  die 
zwar  bereits  rein  d&rgestellt,  aber  in  ihren  Be- 
ziehungen zur  Oaturinsäure  noch  näher  zu  unter- 
suchen ist. 

Der  Arbeit  ist  eine  Tafel  mit  sechs  mikro- 
photographischen  Abbildungen  beigegeben. 

C.  Mai. 

G.  Kendler.  Über  eine  ausschließlich  mit 
Kokosfett  hergestellte  Margarine.  (Apo- 
theker-Ztg.  19,  42*2.  8.  6.  Berlin.) 

Die  Tntersuchuug  eines  als  „C’esarine,  garan- 
tiert reine  Pflanzenbutter“  bezeichneten,  in  Farbe, 
Aussehen  und  Geruch  der  Butter  ähnlichen,  aber 
härteren  Produktes  hatte  folgendes  Ergebnis: 
Wasser  12,6,  wasserfreies  Nichtfett  8,12,  Trocken- 
substanz 87,4,  Protein  0,28,  Asche  2,H7.  Koch- 
salz 2,22.  Phosphorsäure  0,048  %.  Das  flltrierte 
Fett  besaß  einenSchmelzpunkt  von25#,Erstarrungs- 
punkt  16°,  Reichert-Meißlsche  Zahl  8,4,  Ver- 
seifungszahl 258,8.  Sesamöl  und  Konservierungs- 
mittel waren  nicht  vorhanden,  dagegen  konnte 
etwa  l,5/o  Eigelb  nachgewiesen  werden. 

Das  Fabrikat  durfte  demnach  durch  Ver- 
buttern von  Kokosfett  mit  einer  kochsalzhaltigen 
Eigelblosung  hergestellt  worden  sein;  heim  Braten 
schäumte  es  gut,  hräuute  aber,  wohl  infolge  der 
Abwesenheit  von  Zucker,  nicht.  Sein  Verkauf 
in  vorliegender  Form  ist  gesetzlieh  unzulässig, 
da  es  weder  Sesamöl  enthält,  noch  als  Margarine 
gekennzeichnet  ist.  C.  Mai. 

Konstantin  Kollo.  Eine  neue  Methode  znr 
raschen  Bestimmung  des  Fettgehaltes  der 
Milch.  (Pharm.  Post  87.  305-  306.  29.  5. 

Bukarest.) 

10  ccm  Milch  werden  in  einem  Kölbchen  von 
100  ccm  mit  1,5  ccm  ‘20°/oiger  Kalilauge  und 
25  ccm  Äther  5 Minuten  geschüttelt,  abgekühlt, 
nach  Zusatz  von  2 g Tragantpulver  nochmals 
geschüttelt,  10  ccm  der  Ätherlösung  abgemessen 
und  in  einem  tarierten  Fläschchen  gewogen. 
Nach  Entleerung  dieses  Fläschchens  wird  dies 
gereinigt,  getrocknet  und  darin  das  Gewicht 
von  10  ccm  des  gleichen  Äthers,  der  zur  Fett- 
extraktion diente,  featgestellt.  Die  Differenz 
zwischen  den  beiden  Äthergewichten  ist  das 
Gewicht  des  in  10  ccm  Äther  gelösten  Milch- 
fettes. Durch  Multiplikation  dieser  Zahl  mit 
25  und  Division  durch  das  spezif.  Gewicht  der 
Milch  erhält  man  Gewichtsprozente  Milchfett. 
Das  Gewicht  von  10  ccm  Äther  eines  Vorrates 
davon  kann  zwecks  Zeitersparnis  ein  für  allemal 
bestimmt  werden.  C.  Mai. 

G.  Kendler.  Über  das  Brünnen  lind  Schiiuuteu 
voll  Butter  und  Margarine  beim  Braten. 
(Chem.  Revue  11,  122—124.  1./6.  Berlin.) 
Entgegen  den  Ausführungen  von  Pollatschek, 
(Chem.  Revue  II,  27'  der  das  Schäumen  der 
Butter  und  der  Margarine  beim  Erhitzen  auf 
die  Gegenwart  geringer  Mengen  Seife  zurück- 
führt,  kommt  Verf.  auf  Grund  diesbezüglicher 
Untersuchungen  zu  dem  Ergebnis,  daß  das  Schäu- 
men der  Butter  heim  Erhitzen  nicht  voll  der 
Gegenwart  von  Seife  herrührt;  das  Schäumen 
und  Bräunen  heim  Erhitzen  der  Margarine  kann 
durch  Zusatz  von  2 Eigelb  oder  0.2  , Lecithin 
hervorgerufen  werden.  Für  das  Bräunen  ist  außer- 


dem die  Gegenwart  geringer  Mengen  Zucker  er- 
forderlich, wie  sie  der  Milchmargarine  schon  mit 
der  Milch  zugesetzt  werden.  C.  Mai. 

\V.  I).  Richards»».  Das  Vorkommen  von 
Schweineschmalz  mit  hoher  Jodzahl. 
(Journ.  Amor.  Chem  Soe.  26,372 — 374.  1.  4. 
Chicago.) 

Gegenüber  den  vom  amerikanischen  Ackerbau- 
sekretär Rufgestellten  Normen  für  Schweine- 
schmalz. wonach  z.  B.  die  Jodzahl  nicht  über 
60  liegen  soll,  weist  Verfasser  darauf  hin,  dati 
die  Hanptmenge  des  amerikanischen  Schweine- 
schmalzes allerdings  Jodzahlen  unter  60  auf- 
weist. dah  aber  zweifellos  reine  Schmalze  mit 
Jodzahlen  bis  85  Vorkommen,  uud  zwar  solche 
von  Schweinearten,  die  im  Südivesten  der  Ver- 
einigten Staaten  in  fast  völliger  Freiheit  in 
Wäldern  leben  und  sich  in  ihren  Eigenschaften 
daher  dem  Wildschwein  nähern.  Die  Jodzahl 
des  Wildseh  weinfettes  ist  früher  von  Amthor 
und  Zink  *ichon  zu  76,6  ermittelt  worden.  Der- 
artige. öliges  Schmalz  liefernde  Schweinearten 
werden  allerdings  nur  wenig  gezüchtet,  und 
das  Vorkommen  reinen  Schmalzes  mit  hoher 
Jodzahl  ist  daher  selten,  weil  die  härteren 
Schmalzsorten  marktfähiger  sind.  Bei  etwa 
30000  untersuchten  Schmalzproben  lagen  die 
Jodzahlen  zwischen  51,5  und  56:  im  Mittel 
bei  54,2.  C.  Mai. 

F.  Morrschiick.  Über  den  Nachweis  von  Kokos- 
fett in  Schweinefett.  (Z.  Unters.  Nähr.-  u. 
Genußm.  7.  586 — 587.  15.  5.  Chemnitz,  i 
Reines  Schweineschmalz  ist  in  Alkohol  nur  wenig 
löslich,  der  alkohollösliche  Teil  besitzt  im  Gegen- 
satz zum  ursprünglichen  Schmalz  eine  bedeutend 
höhere  Jodzahl,  eine  auffallende  -}'  Refraktion 
und  annähernd  gleiche  Verseifungszahl.  Selbst 
bei  geringem  Zusntz  von  Kokosfett  ändert  sich 
das  Bild  vollkommen;  «las  vom  Alkohol  aufge- 
nommene Fett  zeigt  im  Gegensatz  zur  ursprüng- 
lichen Mischung  höher«*  Verseifungszahl,  niedrigere 
.Todzahl  und  K«*frakti«m.  Das  zuerst  von  Merke 
(Z.  <5fF.  Chem.  9t  18)  angewandte  Verfahren  zum 
Nachweis  von  Kokosfett  im  Schweinefett  verdient 
«laher  große  Beachtung.  C.  Mai. 

M.  Siegfeld,  Uber  den  Nachweis  von  Butter- 
verfiil Hebungen  mit  Hilfe  der  Phytosterin- 
acetatprobe.  Z.  Untere.  Nähr.-  u.  Genußm. 
7,  577 — 585.  15.  5.  Hameln.) 

Ebenso  wie  alle  übrigen  Fette  ist  nach  den  bis- 
her vorliegenden,  hauptsächlich  von  A.  Bömer 
lierrühr«*mlen  Arbeiten,  «las  Butterfett  stets  nur 
cholesterin-,  niemals  phytosterinhaltig.  Wenn 
also  Phytosterin  in  der  Butter  nachweisbar  ist, 
so  ist  das  Vorhandensein  von  Pflanzenfetten  er- 
wiesen, wenn  nur  Cholesterin  vorhanden  ist,  ihre 
Abwesenheit.  Der  Nachweis  der  beiden  am  häu- 
tigsten vorkominenden  Verfälschungen,  Margarine 
und  Kokosfett,  ist  schon  b«*i  Zusatz  von  10 ?o 
«h*s  Frcindfette»  und  hei  Anwendung  von  50  g 
Substanz  möglich.  Weuu  Margarine  kein  anderes 
Pflanzenöl  enthielte,  als  die  vorgeschriebenen 
10  °«  Scsamöl,  so  wäre  ein  Zusatz  von  10%  Mar- 
gnrine  zur  Butter  immer  noch  nachweisbar.  Auch 
ein  Zusatz  von  10%  Palmin  kann  hei  Anwendung 
von  50  g Substanz  sicher  naehgewieseu  werden. 
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Ala  Verfahren  hat  sich  da«  ursprünglich  von  | 
Römer  angegebene  als  das  beste  erwiesen,  das  | 
die  wertvollste  Bereicherung  der  nahrungsmittel- 
chemischen  Methoden  der  letzten  Zeit  darstellt. 

C.  Mai. 

(inst.  Obermaier.  Über  die  Abnahme  des 
ZitronensUuregehalte*  der  Milch  beim 
Kochen.  (Ar.  d.  Hygiene  60,  52—66.  Würz- 
burg.i 

Die  mitgeteilten  Versuche  beziehen  sich  auf  das 
Verhalten  der  Zitronensäure  in  verschieden  lang 
gekochter  Milch ; zur  quantitativen  Bestimmung 
der  Zitronensäure  vor  und  nach  dem  Kochen 
diente  das  von  Scheibe  angegebene  Verfahren. 
Die  Versuche  bestätigen  die  schon  von  Scheibe  1 
festgestellte  Tatsache,  daß  der  Zitronensäuregehalt 
der  Kuhmilch  erheblichen  Schwankungen  (0,122 11  ; 
bis  0,2078%)  unterliegt,  sowie  weiter,  daß  er  , 
durch  Kochen  eine  nicht  unbeträchtliche  Ver-  j 
minderung  erfährt.  Die  größte  Abnahme  erfolgt  | 
beim  Erhitzen  auf  offenem  Feuer  auf  100°;  bei  I 
5 Minuten  langem  Kochen  treten  Verluste  bis 
zu  31,88%  auf.  Die  Abnahme  vergrößert  sich 
bei  längerer  Kochdauer  nicht  wesentlich.  Beim  ; 
Erhitzen  im  Wasserbad  sind  die  Verluste  geringer. 
Bei  einer  im  Autoklaven  auf  120*  erhitzten  Milch 
betrug  die  Abnahme  nach  15  Minuten  22,07  %,  \ 
nach  gleichlangem  Erhitzen  im  Wasserbad  auf  j 
100°  14,47%.  C.  Mai. 

F.  Mallmatin.  Formaldehyd  im  Wein.  (Z.  öff. 

Chern.  10,  165—166.  15,5.  [27./4J  Trarbach.)  j 
Das  als  Konservicrungspulver  für  Wein  von  Dr.  | 
A.  Foeliing  in  Frankfurt  a.  M.  vertriebene  ; 
öterilisol  besteht  aus  Formaldehyd  und  Koch- 
salz, mit  »Spuren  von  Magnesium,  Calcium,  Kalium 
und  Schwefelsäure,  die  als  Verunreinigungen  des 
Kochsalzes  anzusehen  sind.  Vor  der  Verwen-  1 
düng  dieses  Mittels  wird  als  unzulässig  gewarnt. 

Beim  Nachweise  des  Formaldehyda  im  Wein  I 
ist  Vorsicht  geboten;  die  Phenylhydrazinreaktion  j 
nach  Arnold  tritt  z.  B.  auch  mit  Acetaldehyd 
ein,  der  naturgemäß  im  Wein  Vorkommen  kann.  j 
Auch  die  in  den  „Vereinbarungen*  angegebenen  , 
Reaktionen  sind  nicht  zuverlässig.  C.  Mai. 
Luden  Robin.  Bestimmung  der  flüchtigen 
Säure  in  den  Weinen.  (J.  Pharm.  Chira. 
1»,  531-533.  1./6.  Paris.) 

10  ccm  Wein  werden  durch  40 — 45  Minuten  . 
langes  Durehleiten  von  Wasserdampf  in  offenem 
Kolben  von  der  flüchtigen  Säure  befreit  und  im 
Rückstand  durch  Tüpfelung  mit  Lackmuspapier 
die  fixe  Säure  bestimmt.  Aus  der  Differenz 
mit  der  vorher  bestimmten  Geaamt&äure  er- 
gibt sich  alsdann  die  Menge  der  flüchtigen 
Säure.  Ein  von  C.  Fontaine  in  Paris  bezieh- 
barer Apparat  zur  gleichzeitigen  Bestimmung 
der  flüchtigen  Säure  in  mehreren  Weinproben 
wird  in  Abbildung  vorgeführt.  (Das  Verfahren 
kann  wohl  nicht  als  einwandfrei  bezeichnet 
werden.  Bef.)  C.  Mai. 

Joh.  H&nus.  Beitrag  zur  Kenntnis  verschie- 
dener Arten  von  Ziinmet.  (Z.  Unters.  Nahr.- 
u.  Genußm.  7,  669 — 672.  1./6.  Prag.i 
Die  Bestimmung  des  Zimtaldehyds  nach  dem 
vom  Verf.  früher  <Z.  Unters.  Nähr.-  u.  Genußm. 
6,  817  i augegebenen  Verfahren  leistet  gute  Dienste 
Cb.  1904. 


bei  der  technischen  Gewinnung  der  Zimtöle,  zur 
Unterscheidung  verschiedener  Zinitartcn  und  zur 
Feststellung  einer  Grenze  zwischen  guten  und 
schlechten  gemahlenen  Zimtsorten.  Sie  kann  auch 
der  Physiologie  nützen  bezüglich  der  Klarlegung 
der  Entstehung  des  Aldehyds  während  der  Ent- 
wickelung de»  Zimtbaumes.  C.  Mai. 

R.  Kayser.  lat  im  Pfeifer  ein  flüchtiges  Al- 
kaloid enthalten?  (Z. öff.Chem.  10,137—138. 
30./4.  [24-/4  1 Nürnberg.) 

Entgegen  der  Angabe  von  W.  Job  nstonc  (Chem. 
News  68,  235),  der  beim  Destillieren  von  Pfeffer 
mit  Wasser  ein  alkalisches  Destillat  erhalten,  bzw. 
das  Vorkommen  von  Piperidin  nachgewiesen  haben 
will,  hat  Verf.  festgesteiR , daß  das  wässerige 
Pfefferdestillat  keine  alkalische  Reaktion  besitzt. 
Wird  dem  Pfeffer  dagegen  hei  der  Destillation 
Magncsiumoxyd  zugesetzt,  so  besitzt  das  Destillat 
alkalische  Reaktion,  die  indessen  ausschließlich 
durch  Ammouiak  bewirkt  wird.  Ein  flüchtiges 
Alkaloid  konnte  aus  Pfeffer  nicht  erhalten  werden. 

C.  Mai. 

Walter  Busse.  Notiz,  betreffend  den  Nach- 
weis von  Bombay-Macis  im  Macispulvcr. 
(Z.  Unters.  Nähr.-  u.  Genußm.  7,  590—591. 
15.  5.  [1./4.]  Berlin.) 

Verf.  hatte  seiner  Zeit  (Arb.  Kais.  Ges.- Amt  12, 
651)  ein  Verfahren  zum  Nachweis  von  Bombay- 
Macis  in  Mucis  angegeben,  das  darauf  beruht,  mit 
alkoholischem  Macisauszuge  behandelte  Filtrier- 
papierstreifen  in  heißes  Barytwasser  zu  tauchen. 
Bei  Gegenwart  von  Bombay-Macis  färbt  sich  der 
»Streifen  ziegelrot,  und  zwar  nimmt  die  Tiefe  des 
Farbentones  mit  steigendem  Gehalt  au  Bombay- 
Macis  zu.  Verf.  konnte  nun  feststellen,  daß 
8* , Jahre  lang  aufbewahrte  Streifen  ihre  charak- 
teristische Färbung  unverändert  erhalten  hatten, 
so  daß  damit  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  die 
Streifen  den  Gerichtsakten  beizulegen.  Die  Re- 
aktion tritt  bei  einem  Gehalt  von  nur  2,5  % 
Bombay-Macis  scharf  und  sicher  ein. 

In  zweifelhaften  Fällen  kann  auch  die  Re- 
aktion mit  heißer  1 %-iger  Kaliumchromatlösung 
herangezogen  werden,  womit  eine  Braunfärbung 
der  Extraktzone  bei  Gegenwart  von  Bombay- 
Macis  eintritt,  die  sich  ebensolange  hält.  C.  Mai. 


I.  5.  Elektrochemie. 

Verfahren  zur  Regenerierung  einer  Chroniat- 
fliissigkeit  von  depolarisierten  Primär- 
batterien.  (Nr.  16055*2.  Kl.  21b.  Vom  15./5. 
1900  ab.  Hermann  Jacques  Dercum  in 
Philadelphia.) 

Das  Verfahren  gestattet  die  dauernde  Benutzung 
der  Betriebsflüssigkeit,  wobei,  da  bei  der  Re- 
generierung auch  das  Zink  oder  sonstige  Anoden- 
metall wiedergewonnen  wird,  nur  die  geringen 
Regenerierungskosten  entstehen.  Ein  geeigneter 
Apparat  ist  in  der  Patentschrift  beschrieben. 

Patcntantansprurh : Verfahren  zur  Regene- 
rierung einer  Chromat flüssigkeit  von  depolari- 
sierten  Primärbatterien  nnch  ihrer  Erschöpfung 
in  den  letzteren,  daducrh  gekennzeichnet,  daß 
die  erschöpfte  Betriebsflüssigkeit  zunächst  in  die 
Kathodenabteilung  einer  elektrolytischen  Zelle 
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und  nach  der  hier  bewirkten  elektrolytischen 
Abscheidung  de»  in  der  Prim&rbatterie  gelösten 
Anodennietalls  in  die  Anodenabteilung  dieser 
Zelle  gebracht  wird,  wo  durch  den  elektrischen 
Strom  die  reduzierte  Chromverbindung  wieder 
oxydiert  wird.  Karsten. 

Zink- Kohleeloinent  mit  einer  Flüssigkeit. 

(Nr.  150911.  Kl.  21b.  Vom  10.1'.  1903  ab. 

Henri  Piqueur  in  Brüssel.) 

Die  unterchlorige  Bäure  wirkt  zuerst  lediglich 
als  Depolarisationsmittel  und,  nachdem  sie  hier- 
bei zu  Balzsäure  reduziert  ist,  als  erregende 
Flüssigkeit. 

Patentanspruch : Zink-Kohleelement  mit  einer 
Flüssigkeit,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  unter- 
chlorige Säure  (HCIO)  in  schwacher  Lösung 
zuerst  gezwungen  wird,  die  Kohlekathode  in  an 
sich  bekannter  Weise  zu  durchdringen,  so  daß 
sie  auf  die  Zinkanode  erst  einwirken  kann, 
wenn  sie  durch  den  an  der  Kohle  entstehenden 
Wasserstoff  zu  Salzsäure  reduziert  ist.  Karsten. 


I.  6.  Physiologische  Chemie. 

J.  König.  Ausnutzung  einer  proteln-  und  fett* 

reichen,  bzw.  -armen  Kost  beim  Menschen. 

(Z.  Unter«.  Nähr.-  u.  Genußw.  7,  529 — 545. 

1. /5.  Münster  i.  W.) 

1.  Versuche  über  die  Ausnutzung  einer 
proteln-  und  fettreichen  Kost.  Ausgeführt 
in  Gemeinschaft  mit  Fr.  Reinhardt.  Aus  den 
Versuchen  über  das  Verhalten  der  Btickstoffsub- 
stanz  ergibt  sich,  daß  beim  Menschen  rund  lU  bis 
*/*  des  Kotstickstoffs  auf  Stickstoff  der  Gallen- 
bestaudteile  entfallen;  bei  Gemüsekost  enthielt 
der  Kot  nicht  erheblich  weniger,  in  zwei  Fällen 
sogar  mehr  Rein  proteln.  als  die  entsprechende 
Nahrung. 

Bezüglich  des  Verhaltens  der  Zellulose  wmrde 
festgestellt,  daß  der  Gehalt  der  Kotrolifaser  an 
Kohlenstoff  höher  ist,  als  der  der  Nalirungsroh- 
faser;  es  muß  daher  der  kohlenstoffärmere  Teil 
der  Nahrungsrohfaser,  die  Zellulose,  vorwiegend 
verdaut  worden  sein,  während  sich  der 
kohlenstoffreichere  Teil,  das  Lignin,  im  Kote 
in  verhältnismäßig  größerer  Menge  angesam- 
melt  hat. 

2.  Versuche  über  die  Ausnutzung  einer 
proteln-  und  fettarmen  Kost.  In  Gemein- 
schaft mit  Pnllitz  und  H.  Homberg.  Die  Ver- 
suche sollten  feststellen,  ob  die  in  den  Strafan- 
stalten verabreichte  Kost  für  die  Ernährung  der 
Sträflinge  ausreicht.  Es  ergab  sich,  daß  dies  bei 
den  drei  Versuchspersonen  der  Fall  war.  Im 
Durchschnitt  hat  sich  die  Menge  der  Stickstoff- 
substanz  in  der  Nahrung  als  ausreichend  erwiesen. 
Die  Fettausnutzung  war  im  allgemeinen  umso 
höher,  je  mehr  Fett  in  der  Nahrung  vorhanden 
war.  Der  erwachsene  Mensch  vermag  sich  mit 
»ehr  verschiedenen  Mengen  an  den  einzelnen 
Nahruiigsstoffen  ins  Gleichgewicht,  zu  setzen  und 
das  Nahrungsbedürfnis  ist  individuell  verschieden. 

C.  Mai. 


~ App.r«t«  und  Maschinen.  [ .»gewand w Cb“ mle. 

1.  9.  Apparate  und  Maschinen. 
Vorrichtung  zum  Verhindern  de«  Durch- 
schlagen« der  Flamme  bei  Bunsenbrennern. 

Nr.  15i*717.  KL  4a.  Vom  2/5.  1903  ab. 
Fritz  Groß  in  Schöneberg  bei  Berlin.) 
Patentanspruch:  Vorrichtung  zum  Verhindern 
des  Durchschlagen«  der  Flamme  bei  Bunsen- 
brennern mittels  eine»  oder  mehrerer  in  da» 
Mischrohr  des  Brenners  eingeschalteter  Rüek- 
| schlagventile,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
( Rückschlagventile  durch  Entlastungsmittel,  z.  B. 

Gegengewichte,  derart  ausgewogen  sind,  daß  sie 
! auch  bei  kleingestellter  Flamme  in  der  Offen- 
1 Stellung  gehalten  werden,  beim  Auftreten  einer 
Explosion  im  Brenner  hingegen  entgegen  der 
I Wirkung  der  Gegengewichte  geschlossen  werden. 

Wiegand. 

Autoklav  au»  dünnwandigem  metallenen 
Innenke«»el  mit  mehrteiligem  Mantel  und 
Deckel.  .Nr.  150634.  Kl.  12f.  Vom  25,11. 
1902  ab.  Dr.  Karl  Koppert  in  Ludwigs- 
burg.i 

Die  vorliegende  Einrichtung  soll  dem  Übelstand 
abhelfen,  daß  der  dünne  kupferne  Einsatzkessel 
1 »ich  beim  Herausnehmen  aus  dem  schmiede- 
| eisernen  usw.  Außenkessel  klemmt  usw.  Der  Ein- 
satzkessel kann  nach  vorliegender  Konstruktion 
genau  iu  den  äußeren  Druckmantel  hineingepaßt 
und  trotzdem  wegen  der  Teilbarkeit  des  Mantels 
mit  Leichtigkeit  herausgenommen  werden. 

Patentansprüche:  1.  Autoklav  aus  dünnwan- 
digem metallenen  Innenkessel  und  denselben 
1 umgebenden  Außenkessel,  dadurch  gekenzeichnet, 
daß  zwecks  Herausnahme  des  durch  deu  im  In- 
neren herrschenden  Druck  gegen  den  Mantel  des 
Außenkesscls  gepreßten  Innenkessels  der  Mantel 
des  Außen kessels  aus  zwei  oder  mehreren  auf- 
klappbaren Teilen  besteht. 

2.  Ausführungsform  des  Autoklaven  nach 

Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  auch 
der  Deckel  mehrteilig  ist.  Wiegand. 

11.  1.  Metallurgie  und  Hüttenfach. 

C.  F.  Bürge»«  u.  C.  Hambuechen.  Herstellung 
von  reinem  Eisen  durch  Elektrolyse. 

! In  dem  chemisch -metallurgischen  Laboratorium 
| der  Staatsuniversität  von  Wisconsin  zu  Ma- 
| disou  ist  nach  mehr  als  zweijährigen  Bemühun- 
1 gen  von  Prof.  C.  F.  Burgess  und  Carl 
Hambuechen  ein  Verfahren  ausgearbeitet 
worden,  die  Elektrolyse  zur  Erzeugung  von 
chemisch- reinem  Eisen  anzuwenden.  In  einem 
von  der  Am.  Elcctrochemical  Society  auf  ihrer 
im  April  abgehaltenen  Generalversammlung 
wurde  hierüber  in  folgender  Weise  berichtet. 
Als  Elektrolyt  dient  Eisensulfat,  welchem  ein 
bestimmter  Prozentsatz  Ammoiiiumsulfnt  zuge- 
ffigt  wird.  Die  Anoden  bestehen  aus  .Schmiede- 
eisen und  -stahl  gewöhnlicher  Art,  al»  Kathoden 
werden  dünne  Eisenbleche,  welche  vorher  von  Rost 
gereinigt  sind  angewendet.  Der  Elektrolyt  wird  auf 
eine  Temperatur  von  ungefähr  30°  gebracht.  Die 
Stromdichte  an  der  Kathode  beträgt  von  6 bis  10 
Amp.für  einen  Quadratfußi  930qcm)derKathoden- 
oberHäche,  an  der  Anode  ist  sie  etwas  niedriger.  Die 
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Spannung:  jeder  Zelle  »teilt  »ich  etwa«  unterhalb  i 
1 V.  Die  Stromausbeute  der  Ablagerung  erreicht  ' 
nahezu  100%,  in  1 A mp. -Stunde  wird  ungefähr 
1 g Einen  abgeschieden.  Die  Produktionskosten  1 
werden  auf  noch  nicht  '/*  Cent  für  1 Pfd.  be- 
rechnet für  den  Großbetrieb,  wobei  die  Anlage-  1 
kosten  der  Fabrik  selbst  außer  Ansatz  gelassen 
sind.  Dos  elektrolytische  Eisen  zeichnet  sich  1 
durch  große  Reinheit  aus.  Wie  die  Analysen 
ergehen  haben , übersteigt  dieselbe  99,9  % ; von 
Kohlenstoff  ist  keine  Spur  vorhanden,  ebenso 
fehlen  Silicium,  Mangan  und  andere  gewöhnlich 
im  Eisen  anzutreffende  Verunreinigungen.  Nur 
Wasserstoff  findet  sich  in  erheblicher  Menge, 
der  sich  indessen  durch  Erhitzen  zu  Weiß- 
glut fast  gänzlich  entfernen  läßt.  Das  wasser- 
stoffhaltige  Produkt  ist  so  hart,  daß  es  sieh  nur 
mit  Mühe  bohren  und  sägen  läßt,  und  so  spröde, 
daß  es  unter  einem  starken  Hammerschlage  zer- 
splittert. Nach  Ausscheidung  des  Gases  wird 
das  Eisen  weicher  und,  auf  Schweißtemperatur 
erhitzt,  wird  es  schmiedbar  und  zäh,  wie  achwe-  ! 
disches  Eisen.  In  dem  Laboratorium  sind  wäh- 
rend der  letzten  sechs  Monate  3 Tanks  von  20,3  cm  | 
Breite,  33  ein  Länge  und  38  cm  Tiefe  fast  be-  1 
ständig  in  Betrieb  gewesen.  Das  Verfahren  wird  I 
vier  Wochen  lang  ununterbrochen  fortgesetzt,  das 
auf  der  Kathode  abgesetzte  Eisen  hat  dann  eine  j 
Dicke  von  ungefährl, 95cm und  läßt  sich  bequem  von  ; 
dem  Kathodenblech  abheben.  Das  Verfahren  j 
noch  weiter  auszudehnen,  empfiehlt  sich  nicht,  j 
da  die  Uberfläche  der  Ablagerung  nach  diesem 
Zeitraum  sehr  rauh  wird.  Überhaupt  bestand  j 
eine  der  hauptsächlichen  Schwierigkeiten,  welche  l 
die  Erfinder  zu  überwinden  hatten,  darin,  zu  ver-  j 
hüten,  daß  die  Oberfläche  des  abgesetzten  Eisens  ! 
bereits  nach  einigen  Stunden  oder  Tagen  rauh  j 
oder  durchlöchert  oder  die  ganze  Struktur  der  | 
Ablagerung  eine  verästelte  war,  doch  ist  auch  j 
diese  Frage  schließlich  gelöst  worden.  Besondere  I 
Mühe  hat  man  auch  darauf  verwandt,  elektro- 
lytisches Eisen  zu  schmelzen,  ohne  dabei  Ver- 
unreinigungen zutreten  zu  lasseu,  was  sich  bei 
der  erforderlichen  hohen  Temperatur  und  der  ■ 
Affintit  des  Eisens  zu  vielen  Elementen  bei  dem-  1 
selben  nur  schwer  erreichen  läßt.  Die  Schmelz- 
temperatur von  reinem  Eisen  scheint  in  der  Höhe  I 
von  derjenigen  des  Platins  zu  liegen,  sie  hat  sich 
mangels  geeigneter  Meßinstrumente  indessen  noch 
nicht  genau  bestimmen  lassen.  Man  hat  zu  diesem 
Zwecke  elektrische  Öfen  verschiedener  Art  kon- 
struiert, ein  Ofen  von  dem  Induktortypus  scheint 
«ich  am  besten  zu  eignen,  den  Zutritt  von  Kohlen- 
stoff zu  verhindern.  Einigermaßen  befriedigende 
Resultate  sind  erzielt  worden,  indem  man  einen 
geschmolzenen  Elektrolyt  zwischen  Graphitelek- 
troden auf  eine  geeignete  Temperatur  erhitzte 
und  das  Metall  in  das  geschmolzene  Bad  ein- 
führte. Das  auf  diese  Weise  erzeugte  Metall  ist 
zähe  und  schmiedbar  und  hat  einen  grobkristal-  | 
lini-ehen  Bruch.  Die  Affinität  des  Eisens  zu  I 
Kohlenstoff  läßt  sich  daraus  erkennen,  daß  es 
rieh  leicht  in  einem  Graphittiegel  schmelzen  läßt,  j 
während  ein  aus  Kieselerde  hergestellter  Tiegel, 
welcher  auf  eine  erheblich  höhere  Temperatur 
erhitzt  wird,  eher  zu  schmelzen  beginnt  als  das  I 
Eisen.  Weitere  Experimente  haben  gezeigt,  daß 


daß  die  Hysteresis,  die  Permeabilität  und  der 
elektrische  Widerstand  von  elektrolytischem 
Eisen  durch  den  Gehalt  an  Wasserstoff  sehr  be- 
einflußt werden.  I)ie  Reinheit  des  Eisens  macht 
es  sehr  geeignet  zur  Erforschung  der  Eigen- 
schaften des  Metalls  und  seiner  Legierungen  und 
zur  Herstellung  von  chemisch-reinen  Eisen  Verbin- 
dungen und  Normal lösungen  für  den  Laborato- 
riumsgebrauch.  Es  hat  die  Eigenschaft,  sich  in  einer 
»Säurelösung  leicht  aufzulösen.  Eine  nach  dieser 
Richtung  angeführte  vergleichende  Untersuchung 
von  elektrolytischem  Eisen  und  Eisendraht, 
welcher  als  chemischrein  für  Normaizwecke  ver- 
kauft worden  war,  ergab  ein  Verhältnis  von  1:12 
zugunsten  des  ersteren.  M. 

H.  S.  Carhart  u.  G.  A.  Hulett.  Herstellung 
von  Queoksilbcrsulfat. 

Von  Prof.  Henry  S.  Carhart,  dem  neu- 
gewählten Präsidenten  der  Amerik.  Electro- 
chemical  »Society,  und  Dr.  George  A.  Hulett 
ist  gemeinschaftlich  eine  Nonnalmethode  zur 
Erzeugung  von  Quecksilbersulfat  ausgearbeitet 
worden.  Sie  besteht  darin,  daß  in  einem  mit 
einem  flachen  Boden  versehenen  Becher  oder 
in  einer  tiefen  Kristallisierschale  eine  un- 
gefähr 1 cm  hohe  Queeksilberschicht  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  (1:6)  in  einer  Höhe  von 
etwa  10  cm  bedeckt  wird.  Ein  bis  nahe  zu  seinem 
Ende  in  eine  Glasröhre  eingeschlossener  Platin- 
draht stellt  die  Verbindung  mit  dein  Quecksilber 
her,  welches  als  Anode  dient.  Die  Kathode  wird 
von  einem  in  der  Säurelösung  aufgehängten  »Stück 
Platinblech  gebildet.  Der  von  dem  Quecksilber 
in  die  Lösung  eintretende  Strom  hat  eine  »Stärke 
vou  ungefähr  0,3  Amp.  »Sobald  dieser  angestellt 
wird,  beginnt  sich  alsbald  auf  der  Oberfläche  des 
Quecksilbers  Quecksilbersulfat  auszuscheiden.  Um 
die  Oberfläche  des  Quecksilbers  freizuhalten,  wird 
ein  Glasstab,  dessen  recht  winklig  gebogenes  unteres 
Ende  sich  direkt  über  derselben  befindet,  durch 
einen  Motor  in  schneller  Bewegung  gehalten. 
Durch  ein  besouderes  Kohr  wird  das  überschüssige 
Quecksilber  bequem  von  unten  aus  entfernt.  Die 
Erfinder  empfehlen,  das  während  der  ersten  Stun- 
den gebildete  »Sulfat  nicht  zu  verwerten,  bis  man 
sich  von  der  absoluten  Reinheit  des  Quecksilbers 
überzeugt  hat.  Nachdem  die  Elektrolyse  einige 
Zeitlang  vor  sich  gegangen  ist,  zeigt  sich  die 
Löslichkeit  des  »Sulfats  daran,  daß  an  der  Platin- 
kathode Quecksilber  erscheint.  Das  hier  be- 
schriebene Verfahren  beruht  auf  denselben  Grund- 
lagen, wie  das  selbständig  von  Dr.  F.  A.  Wolff, 
Mitarbeiter  des  National  Bureau  of  Standards  zu 
Washington,  ausgearbeitete,  wenn  es  auch  in  den 
Eiuzelheiten  davon  verschieden  ist.  M. 

F.  Osmund  n.  G.  Cartnml.  über  die  meteori- 
schen Eisen  Vorkommen,  i Revue  de  Metal- 
lurgie 1904,  69—79.  Februar.) 

Die  zahlreichen  Untersuchungen  über  die  Meteo- 
rite sind  bisher  von  den  Metallurgen  gänzlich 
unbeachtet  geblieben,  obwohl  dieselben  den  Aus- 
gangspunkt der  zunächst  makroskopischen  Metallo- 
graphie bildeten  und  Sorbv  zur  mikroskopischen 
Metallographie  veranlaßt  haben.  Das  meteoritische 
Eisen  unterscheidet  sich  von  dem  terrestrischen 
Eisen  nur  durch  die  verschiedenen  Umstände  bei  der 
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Verflüssigung  und  Krkaltung.  Man  teilt  die 
Meteorite  ein  in  1.  da«  kubische  Eisen,  2.  das 
oktaedrische  Eisen  und  8.  die  sehr  seltenen  stark 
nickelhaltigen  Legierungen,  deren  meteoritischer 
Ursprung  zweifelhaft  ist.  Verff.  behandelten  zwei 
Proben  von  oktaedrischem  Eisen  nach  den  üb- 
lichen Methoden  mit  Pikrinsäure,  Salpetersäure 
und  Kupferanummiuinchlorid.  Die  bei  den  so 
erhaltenen  Bildern  beobachteten  Bestandteile 
werden  näher  beschrieben.  Bezüglich  der  Details 
der  Arbeit  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden,  i 

Ditz. 

R.  Amberg.  Versuche  zur  Darstellung  von 
Sillciden  aus  Sulfiden  und  Sand.  (Metal- 
lurgie 1,  118—121.  8.  4.) 

Nach  dem  D.  B.  P.  94405  von  Aschermann 
muhte  man  die  Durchführbarkeit  der  Reaktion 
FeS  -j-  SiO,  — FeSi  +.SO,  annehmen.  Verf.  hat 
nun,  um  diese  Annahme  auf  ihre  Richtigkeit 
zu  prüfen,  eine  Anzahl  vou  Versuchen  durch- 
geführt. Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  weisen 
darauf  hin,  daü  das  Ferrosilicium,  welches  beim 
Verschmelzen  von  Sulfiden  mit  Kieselsäure  er- 
halten wurde,  nicht  aus  einer  Umsetzung  dieser 
beiden  Stoffe  stammt,  sondern  durch  eine  der 
folgenden  Reaktionen  entstanden  ist:  1.  Es 
wurde  Kieselsäure  durch  Kohlenstoff  reduziert 
und  das  hierbei  entstandene  Silicium  trieb 
Schwefel  aus  FeS  aus,  indem  sich  ein  Teil  dos 
Siliciums  mit  dem  Schwefel  zu  einem  flüch- 
tigen Sulfide  verband.  2.  Es  kann  auch  durch 
Oxydation  von  Eisensulfiden  an  der  Luft 
Eisenoxydul  entstanden  sein,  welches  von  der 
Kieselsäure  verschlackt  und  dann  durch  Kohlen- 
stoff ;event.  durch  die  Elektroden)  zu  Silicid 
umgesetzt  wurde.  Der  langsame  Verlauf  der 
Reaktion,  die  geringen  Ausbeuten  an  Ferrosili- 
cium, sowie  andere  Umstünde  sprechen  für  den 
unter  1 angegebenen  Verlauf  der  Umsetzung. 

Ditz. 

O.  Buudouard.  über  die  allotropisehen  Um- 
wandlungen der  Nickelstahle.  (Revue  de 
Metallurgie  1904,  80—88.  Februar.) 

Verf.  beschreibt  einleitend  die  Methoden  für  die 
Untersuchung  der  kritischen  Punkte  des  Eisens 
und  seiner  Legierungen.  Gelegentlich  einer  Arbeit 
über  die  Bestimmung  der  allotropischen  Umwand- 
lungspunkte der  Eisen-  und  Stahlsorten  durch 
Messung  des  elektrischen  Widerstandes  mit  Ände- 
rung der  Temperatur  hat  der  Verf.  auf  die  Wichtig- 
keit der  beobachteten  thermoelektrischen  Erschei- 
nungen für  die  Umwandlungspunktc  hingewiesen. 
Eine  Anzahl  von  Guillet  zur  Verfügung  ge- 
stellten Nickelstnhle  hat  der  Verf.toiit  einem  näher 
beschriebenen  Apparate  nach  der  genannten  j 
Richtung  untersucht  und  bespricht  die  erhaltenen  | 
Kurvenbilder.  Ähnliche  Untersuchungen  sollen 
mit  Mangan-  und  Chromstählen  durchgeführt 
werden.  Ditz. 

Guillet.  Neue  Untersuchungen  über  die  Man- 
iranstahle.  (Revue  de  Metallurgie  1904,  89 
bis  91.  Februar.) 

In  einer  früheren  Arbeit  hatte  Verf.  die  Resul- 
tate seiner  Untersuchungen  über  Maugunstahle 
veröffentlicht  und  die  Vermutung  ausgesprochen, 
daß  es  möglich  sein  würde,  bei  Abschluß  der- 
selben ein  ähnlich  einfaches  Diagramm  aufzu- 


stellen, als  dies  bei  den  Nickelstuhlen  der  Fall 
war.  Die  erforderlichen  zahlreichen  mikrographi- 
schen  und  mechanischen  Bestimmungen  waren 
sehr  langwierig  und  wurden  besonders  durch  die 
gleichzeitige  Gegenwart  von  Troostit  und  Marten- 
sit kompliziert.  In  einer  Tabelle  sind  die  Mengen 
an  Kohlenstoff,  Mangan  und  Silicium,  sowie  die 
Resultate  der  mikrographischen  Untersuchung  der 
untersuchten  Stahlproben  angeführt.  Das  auf 
Grundlage  der  Untersuchungsrcsultate  gezeichnete 
Diagramm  zeigt  bei  einem  Kohlenstoffgehalte 
von  0— 0,5%  nur  Martensit,  bei  0,5 — 0,85%  C 
Troostit  und  Martensit.  Schon  von  0,85  % C an 
bemerkt  man  keinen  Martensit  mehr;  man  findet 
nur  Troostit,  Perlit  und  sogar  Cementit.  Die 
erhaltenen  Resultate  gestatten  den  Schluß,  daß 
es  nicht  mfiglich  ist,  die  Manganstahle  zur  Her- 
stellung zementierter,  nicht  gehärteter  Stücke  zu 
verwenden.  Ditz. 

L.  Guillet.  über  Siliciumstahle.  (Revue  de 
Metallurgie  1904,  46 — 67.  Januar  1904.’ 

Die  ersten  Untersuchungen  über  den  Einfluß  des 
Siliciums  auf  das  Eisen  ergaben  ganz  wider- 
sprechende Resultate.  Die  zwei  Typen  von  Sili- 
ciumstahlen,  welche  in  Frankreich  hauptsäch- 
! lieh  hergestellt  werden,  enthalten  0,550—0,650  C, 
1,300—1 ,200 Si,  bzw. 0,650—0,700  0,0,900— 0,800 Si. 
Verf.  untersuchte  Siliciumstahle  mit  0,2 — 0,3  % C 
und  solche  mit  0,75 — 1 % C.  Für  die  mikro- 
graphische  Untersuchung  wurden  die  Proben  einer- 
seits mit  Pikrinsäure  anderseits  mit  Salzsäure  be- 
handelt. Kohlenstoffarme  Stahle  mit  0,5 — 2 % Si 
zeigen  die  Struktur  des  Perlits.  In  den  Stahlen 
| mit  7—9,7%  Si  ist  keine  Spur  von  Perlit  inehr 
zu  beobachten.  Stahle  mit  mehr  als  20%  »Si  ent- 
halten eine  bestimmte  Verbindung;  der  Kohlen- 
stoff ist  in  diesem  Falle  vollständig  als  Graphit 
vorhanden.  Verf.  bringt  auch  in  zahlreichen 
Figuren  die  erhaltenen  mikrographischen  Bilder. 
Die  Stahle  mit  7 — 10%  Si  hintcrlassen  bei  der 
Behandlung  mit  ainmoniakalischcr  Kupferchlorid- 
lösung  eine  geringe  Menge  der  Verbindung  Fe*Si. 
Stahle  mit  mehr  als  20%  Si  gaben  bei  der  Be- 
handlung mit  HCl  (1 : 1)  die  Verbindung  FeSi. 

In  einem  Ferrosilicium  mit  65%  Si  wurde  die 
Verbindung  FeSi*  gefunden.  Weitere  Versuche 
wurden  durchgeführt,  um  den  Einfluß  des  Aus- 
glühens (bei  950°)  auf  Siliciumstahle  zu  studieren. 
Die  Glühdauer  zur  Überführung  des  gesamten 
Kohlenstoffs  in  Graphit  ist  um  so  kürzer,  je 
hflher  der  Siliciumgehalt  und  die  Temperatur  ist. 
Während  die  perlithaltigen  Siliciumstahle  durch 
längere  Zeit  anhaltendes  Glühen  beträchtliche 
Veränderungen  aufweisen , erleiden  die  anderen 
Siliciumstahle  hierbei  keinerlei  Veränderung. 
Weiter  wurden  auch  gehärtete  und  zementierte 
Stahle  in  den  Kreis  der  Untersuchung  gezogen. 
Endlich  wurden  die  Stuhle  auch  hinsichtlich  ihrer 
mechanischen  Eigenschaften  untersucht.  Ditz. 

L.  Guillet.  Die  Chromstähle.  (Revue  de  Me- 
tallurgie 1904.  155—183.  März.) 
j Verf.  untersuchte  zwei  Reiben  von  Chromstählen 
und  zwar  solche  mit  wenig  Kohlenstoff  und 
solche  mit  ungefähr  0,8°/o  C.  Zunächst  wurde 
eine  mikrographische  Untersuchung  durch- 
geführt,  hierauf  die  mechanischen  Eigenschaften 
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bestimmt.  In  einer  Tabelle  sind  die  Analysen 
der  untersuchten  Chromstähle,  in  36  Bildern  die 
Resultate  der  mikrographischen  Untersuchung 
angeführt.  Verf.  kommt  zu  folgenden  Schluß- 
folgerungen: Auf  Grund  der  durchgeführten 
Untersuchung  lassen  sich  die  Chromstähle  in 
vier  Klassen  einteilen.  1 Perlitische  Stahle, 
deren  Bruchgrenze,  Elastizitätsgrenze  und  llärto 
mit  wachsendem  Chromgehalt  steigen.  Die 
mechanischen  Eigenschaften  derselben  werden 
durch  eine  Härtung  bei  850°  beträchtlich  ge- 
ändert. 2.  Stahle  mit  Martensit  oder  Troostit, 
deren  mechanische  Eigenschaften  z.  T.  (wie 
Zugfestigkeit  und  Härte)  erhöht  sind,  z.  T.  vom 
Koh len stoffgoh Alte  abhängon.  3.  Stahle  mit 
niedriger  Bruch-  und  Zugfestigkeit.  Ditz. 

F.  Osmond.  Ch.  Freniout  u.  G.  Cartaud.  Über 
die  Deformation  und  Brüchigkeit  der  Eisen- 
sorten und  der  weichen  Stahle.  (Revue 
de  Metallurgie  1904,  11—45.  Januar. 

Die  Vcrff.  bringen  eine  Klassifikation  der  Defor- 
mationsarten  der  Eisensorten  und  weicher  Stahle. 
Sie  besprechen  zunächst  den  wichtigsten  Bestand- 
teil derselben,  den  Ferrit  mit  Zugrundelegung 
der  Arbeiten  von  Tschernoff,  Martens,  Stead, 
Ewing  lind  Rosenhain,  Heyn,  Ewing  und 
Humfrey  und  ihrer  eigenen  Beobachtungen. 
Ausgehend  von  der  Einteilung  der  anorganischen 
Substanzen  in  amorphe  und  kristallisierte  werden 
zunächst  die  Strukturverhältnisse  bei  weichen 
Stahlen,  hierauf  die  Deformationen  vor  Eintritt 
des  Bruchs  an  der  Hand  von  zahlreichen  Abbil- 
dungen besprochen.  Zum  Schlüsse  werden  die 
bei  Eintritt  des  Bruches  beobachteten  Erschei- 
nungen erläutert.  Ditz. 

Stead  u.  Richards.  Verfahren  zur  Regene- 
ration verbrannten  Stahles.  (Iron  and 
Steel  Institute). 

Die  Stahlblöcke  werden,  bevor  sie  unter  den 
Dampfhammer  oder  die  Walze  kommen,  im 
Glühofen  erhitzt.  Sie  müssen  hierbei  auf  eine 
bestimmte  Temperatur  gebracht  werden,  die 
aber  nicht  überschritten  werden  darf;  anderen- 
falls  werden  die  Blöcke  „verbrannt“.  Im  all- 
gemeinen nimmt  man  1200°  als  die  richtige, 
aber  nicht  zu  überschreitende  Temperatur  an.  — 
Stead  und  Richards  haben  nun  festgestellt, 
daß  derartiger,  durch  Übererwfirniung  unbrauch- 
bar und  kristallisch , „spröde“  gewordener  und 
unter  dem  Walzwerk  in  Stücke  gehender  Stahl 
nicht  nur  wieder  auf  seine  frühere  Beschaffen- 
heit zurückgebracht,  sondern  sogar  noch  we- 
sentlich verbessert  werden  kann,  wenn  man 
solchen  Stahl  nach  seiner  Erkaltung  wieder  auf 
850—  900°  erwärmt.  Diese  Temperatur  darf  je- 
d*»ch  nicht  überschritten  werden.  — Dieselbe 
Methode  ist  auch  für  die  Verbesserung  von 
Stahl  verwendbar,  der  durch  den  Gebrauch 
kristallinisch  und  spröde  wurde.  Bislang  wurde 
derartiger,  durch  den  Gebrauch  spröde  gewor- 
dener Stahl  bekanntlich  unter  den  Dampf- 
hammer gebracht  und  auf  diese  Weise  die  kri- 
stallinisch gewordene  Struktur  auf  das  feine 
Gefüge  gebracht.  Das  neue  Verfahren  hat  den- 
selben Erfolg  und  soll  nach  den  Erfindern  die 
Dehnung  ganz  bedeutend  erhöhen.  — Bemerkt 


sei  noch,  daß  Stead  und  Richards  nicht 
weiche  Stahlsorten  behandelten,  sondern  Stahle, 
wie  sie  z,  B.  zu  Wellen  verwendet  werden. 

F.  KmU. 

B.  Neumunn.  Die  Nickelerzvorkommen  an 
der  sächsisch-böhmischen  Grenze.  «Berg- 
u.  Hütten-Ztg.  63,  177—180.  1./4.) 

Verf.  beschreibt  zwei  neue  Nickelerzvorkommen 
an  der  sächsisch-böhmischen  Grenze.  Es  ist 
die  Zusammensetzung  von  Erzprobon  aus  ver- 
schiedenen Tiefen  angegeben.  Die  beiden  Vor- 
kommen ähneln  in  sehr  vielen  Beziehungen 
den  kanadischen  Nickelerzvorkommen  und  würde 
sich  auch  für  diese  Erze  die  kanadische  Art 
der  Verhüttung  empfehlen.  Vorläufig  werden 
die  Erze  im  rohen  Zustande  an  bestehende 
Hüttenwerke  verschickt.  Ditz. 

L£once  Fahre.  Die  Wcltproduktion  der  Me- 
talle: Blei.  Kupfer,  Zink,  Silber,  Nickel, 
Aluminium  und  Quecksilber.  (Rev.  chim. 
pure  et  ftppl.  7,  83—91.  21.  2.) 

Di«  Weltproduktion  an  Blei  betrug  im  Jahre 
1902  863000  t,  in  Deutschland  140300  t.  Die 
Weltproduktion  an  Kupfer  betrug  533000  t, 
hiervon  wurden  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  303000  t erzeugt.  Der  Verbrauch 
an  Kupfer  in  Deutschland  betrug  im  Jahre  1902 
ca.  102000  t.  Die  Weltproduktion  an  Zink  be- 
trug im  Jahre  1902  540000  t,  um  38000  t mehr 
als  im  Jahre  1901.  Die  Ausfuhr  stieg  in 
I Deutschland  von  18200  t (1901)  auf  32000  t im 
Jahre  1902.  Die  Produktion  an  Zinn  betrug 
88300  t,  um  1700  t mehr  als  im  Jahre  1901. 
Die  Gesamtproduktion  an  Nickel  betrug  im 
Jahre  1902  8335  t.  Nickelstahl  wird  in  der 
letzten  Zeit  auch  zur  Herstellung  von  Röhren, 
und  für  die  Konstruktion  von  Brücken  mit 
gutem  Erfolge  verwendet  Aluminium  findet 
eine  immer  größere  Anwendung  in  der  Stahl- 
industrie. Die  Gesamtproduktion  an  Aluminium 
betrug  8810  t (1900),  7810  t (1901),  8111  t (1902). 
Die  Weltproduktion  an  Quecksilber  scheint  seit 
zehn  Jahren  ziemlich  stationär  zu  bleiben;  im 
Jahre  1902  betrug  dieselbe  3889  t.  Die  Pro- 
duktion an  Silber  ist  in  Europa  stationär,  in 
den  Vereinigten  Staaten  nimmt  sie  langsam  zu. 

Ditz. 

G.  Bresson.  Über  die  Eisen-  und  Stahlindustrie 
im  oberschlesischen  Becken.  (Revue  de 
Metallurgie  1904.  141—154.  März.) 

Verf.  beschreibt  di®  Eisen-  und  Stahlindustrie 
in  Oberschlesien.  Er  bespricht  einleitend  die 
geographische  Lage  und  die  Verkehrswege,  dann 
die  Kohlenproduktion,  die  Koksgewinnung,  die 
Art  und  Meage  der  verwendeten  Erze,  macht 
Angaben  über  die  Anzahl  der  Eisenwerke  und 
Hochöfen,  der  in  den  Werken  beschäftigten  Ar- 
| beiter  usw.  Ditz . 

Julius  Weckbecker.  Darstellung  von  Graphit 
aus  Holzkohle.  «Metallurgie  1,  137 — 142. 
22./4.) 

Beim  Erhitzen  der  Carbide  über  ihre  Dissocia- 
tionstemperatur  wird  der  in  Freiheit  gesetzte 
Kohlenstoff  als  Graphit  ausgesebieden.  Als 
carbid-  bezw.  graphitbildende  Substanzen  wur- 
den Al,On.  Thon  und  Magnesia  gewählt.  Fein- 
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gemahlene  Holzkohlen  wurden  mit  wechselnden 
Mengen  dieser  Substanzen  innig  gemischt  und 
diese  Mischung  nach  dem  Zusatz  von  Teer  als 
Bindemittel  zu  Stäben  von  10  mm  Durchmesser 
gepreßt.  Die  vom  Teer  befreiten  Stäbe  wurden, 
um  sie  auf  verschiedene  Temperaturen  zu 
bringen,  einzeln  als  Widerstandskohle  benutzt. 
Der  verwendete  Apparat  ist  näher  beschrieben; 
die  Temperatur  wurde  mit  dem  Pyrometer  von 
Wann  er  bestimmt.  Bei  einem  Zusatze  von 
5®»A1,03  ist  die  Graphitbildung  nicht  so  günstig 
wie  bei  den  hochprozentigen.  Die  Graphit- 
hildung  war  bei  Tonzusätzen  fast  ebensogut 
wie  die  mit  AliOa,  nur  war  der  Graphit  mit 
Carborundunikriställchen  durchsetzt.  Der  we* 
sentliche  Unterschied  zwischen  den  Versuchen 
mit  AltC>3  und  Ton  bestand  darin,  daß  bei 
ersteren  Nichtkohlenstoffsubstanzen  nur  in  Spu- 
ren. während  bei  letzteren  über  1%  vorhanden 
waren.  Magnesium  bildet  bei  der  Reduktions- 
temperatur seines  Oxyds  kein  Carbid,  ergab 
auch  keinen  Graphit:  ein  Beweis,  daß  der 
Graphitbildung  eine  Carbidbildung  vorangehen 
muß  t Theorie  von  Borchers).  Verf.  beschreibt 
weiter  die  Versuche,  welche  zur  Konstruktion 
eines  Ofens  für  kontinuierlichen  Betrieb  durch- 
geführt  wurden  und  gibt  am  Schlüsse  eine 
Kostenberechnung  für  den  Stromverbrauch  bei 
der  Herstellung  von  100  kg  Graphit  an.  ^ 

A.  Semlltsch.  Die  Verkokung  der  Braunkohle 
im  Zsiltale  in  Ungarn,  (österr.  Z.  f.  Berg.- 
u.  Hüttenw.oÜ,  133 — 137. 1 50  15S.  1 2 /3. 19.  S.) 
Bezüglich  des  Kohlenvorkommens  im  Zsiltale  be- 
merkt von  Hauer  in  seinem  Werke:  „Die  Geo- 
logie“, daß  diese  Kohle  durch  dichte  Struktur, 
hohe  Heizkraft  insbesondere  durch  den  Umstand, 
daß  sie  sehr  gut  backt  und,  bei  Abschluß  der 
Luft  erhitzt,  vortrefflichen  Koks  liefert,  beinahe 
mehr  den  echten  Steinkohlen  der  älteren  Forma- 
tionen, als  den  Braunkohlen  bei  Tertiärablage- 
rungeu  ähnelt.  Mit  der  Frage  der  Verkokung 
dieser  Braunkohle  beschäftigten  sich  besonders 
Rafael  Hofmann  und  der  Kronstfidter  Berg- 
bau- und  Hütten- Aktien  verein,  sowie  Siersch 
und  M aderspach.  Der  Verf.  führte  zunächst 
die  Resultate  der  Versuche  des  genannten  Unter- 
nehmens an.  Der  zunächst  erhaltene  Koks  zeigte, 
daß  es  nicht  vorteilhaft  ist,  die  Kohle  im  trockenen 
Zustande  zu  verwenden.  Auch  erhielt  man  bessere 
Resultate,  wenn  die  in  der  Kohle  eingesprengteu 
Schieferpartikel  durch  Aufbereitung  entfernt 
wurden.  Verf.  gibt  ferner  eine  kurze  Beschrei- 
bung einer  in  Luptfny  errichteten  Koksanlage 
und  die  Erfahrungen  an,  welche  beim  Hochofen- 
betriebe mit  dem  Braunkohlenkoks  gemacht  wur- 
den. Die  zu  waschende  Kleinkohle  mit  0 — 18  mm 
Korngröße  und  17  % Aschengehalt  wird  auf  eine 
Sortiertrommel  gehoben  und  zu  je  zwei  Setz- 
maschinen zugeführt.  Diese  tragen  drei  Produkte 
aus,  und  zwar:  a)  gewaschene  Kokskohle  mit 
6%  Asche,  b)  nachzuwaschendes  Mittclprodukt 
mit  20  % Asche  und  c)  Berge  (Schlamm)  mit 
65  % Asche.  Die  Koksofenanlage  besteht  aus 
einer  Ofengruppe  von  30  Unterbrennöfen  und 
einer  50  m hohen  Esse  und  kann  jährlich  310000  q 
Koks  erzeugen;  es  werden  ausgebracht:  51,39%  I 


i Stückkoks,  7,07%  Würfelkoks,  2,25%  Nußkoks, 
3,18%  Gries  und  Staubkoks.  Um  das  Verhalten 
des  Koks  beim  Hochofenbetrieb  kennen  zu  lernen, 
wurden  in  Kaläu  bei  einem  kleinen  Kokshoch- 
1 ofen  Schmelzversuche  durchgeführt.  Die  ersten 
Versuche  zeigten,  daß  man  mit  Braunkohleukok* 
ein  Roheisen  von  befriedigender  Qualität  erzeugen 
kann.  Um  festeren  Koks  zu  erzeugen,  wurde 
das  Stampfverfahren  eiugeführt.  Der  Koks  aus 
gewaschener  und  gestampfter  Kohle  ist  groß- 
stückig,  sehr  fest  und  spaltet  sich  in  größeren 
Stangen  als  Koks  aus  nichtgestampfter  Kohle. 
Die  Analyse  des  Lup4nyer  Koks  ergab  12,94% 
Asche,  2,67%  flüchtige  Gase,  3,03%  Schwefel, 
6246,63  Kalorien,  6%  Wasser;  die  Asche  ent- 
hielt 4,51  % Schwefel.  Die  Qualität  des  ver- 
bissenen Roheisens  war  tadellos.  Ditz. 

G.  Tarbe  de  S&int-Hardonin.  Über  die  Schmelz- 
barkeit feuerfester  Materialien.  (Revue 
de  Metallurgie  1904,  92 — 108.  Februar,  ) 
Verf.  beschreibt  einleitend  die  Schwierigkeiten, 
die  bei  der  Durchführung  seiner  Untersuchungen 
zu  überwinden  waren,  den  von  ihm  konstruierten 
Ofen,  sowie  das  Prinzip  der  von  ihm  angewen- 
deten Methode  von  Seger.  Weiter  wird  die  Art 
der  Beobachtung  der  eintretenden  Schmelzung, 
die  Feuerung,  die  Herstellung  der  Tiegel,  die  Ver- 
schlußstücke derselben  während  der  Erhitzung  usw. 
uäher  beschrieben.  Im  folgenden  sind  die  er- 
haltenen Versuchsresultate  angegeben  mit  Pro- 
dukten, die  durch  Mischung  von  Ton  mit  ver- 
schiedenen Materialien  erhalten  wurden.  Der  Ton 
selbst  bestand  aus  gleichen  Teilen  gewaschenem 
Kaolin  und  feuerfestem  Ton  aus  Mussidan,  der 
zur  Herstellung  von  Schmelztiegel  für  Stahl  ver- 
wendet wird. 

Die  zum  Ton  liiiizupefGfften  Materialien  Schmelzpunkt 


20%  Lithiumkarbonat 1380® 

10%  calcinierte  Magnesia.  . . . 1380° 

20%  Mangandioxyd 1400® 

20%  Calciumcarbonat 1450® 

20%  Eisenoxyd 1610® 

50%  Kieselgur 1700® 

20%  weißes  Glas 1710® 

20%  Titan 1730® 

20%  Zinkoxyd 1760® 

20%  Minium 1770® 

kein  Zusatz 1780° 

20%  Feldspat 1810® 

20%  Aluminium > 1810® 

15  % Chromoxyd > 1810® 


Die  Mischung  von  Ton  und  Kaolin  entsprach 
; fast  der  theoretischen  Zusammensetzung  des  reinen 
Tons,  2SiOt*AQOf.  Der  Schmelzpunkt  derselben 
wird  durch  einen  geringen  Glimm  ergehalt  er- 
niedrigt. Zum  Schlüsse  werden  die  erhaltenen 
j Zahlen  diskutiert.  Ditz. 

Ferd.  Glaser.  Schmelz  wärmen-  und  spezifi- 
sche Wärmebestimmungen  von  Metallen 
bei  höheren  Temperaturen.  (Metallurgie  1. 

103—108,  121 — 128.  22-/8.,  a/4.) 

Auf  Veranlassung  von  Borchers  hat  Verf.  eine 
Methode  ausgearbeitet,  nach  der  auch  bei  höheren 
Temperaturen  spezifische  Wurmebestimmungen 
fester  und  flüssiger  Körper  ausgeführt  werden 
können.  Es  wurde  das  Prinzip  der  Mischungs- 
methode  angewendet ; bei  der  der  zu  untersuchende 
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Körper  auf  eine  bestimmte  Temperatur  erhitzt, 
in»  Wasser  geworfen  und  dessen  Temperatur- 
erhöhung beobachtet  wird.  Es  wurde  immer  mit 
möglichst  grollen  Quantitäten  Metall  gearbeitet 
und  auch  die  Wassermenge  entsprechend  groß 
genommen,  um  deren  Temperatur  nicht  zu  sehr 
über  Zimmertemperatur  steigen  zu  lassen.  Der 
angewendete  Apparat  sowie  die  Ausführung  der 
Versuche  sind  näher  beschrieben.  Die  Versuche 
wurden  meist  erst  mit  unreinem  und  dann  mit 
völlig  reinem  Metall  angestellt.  Für  die  spezi- 
fischen Wärmen  der  reinen  Metalle  wurden  ge- 
wöhnlich etwas  kleinere  Werte  gefunden  wie  bei 
unreinen.  Die  Methode  ermöglicht,  «lie  spezifi- 
schen Wärmen  fester  und  flüssiger  Substanzen 
auch  bei  höheren  Temperaturen  (bia  jetzt  1100°) 
festzustellen.  Solche  Bestimmungen  wurden  bei 
Blei,  Zink.  Aluminium,  Kupfer  und  Zinn  ausge- 
führt und  aus  den  gefundenen  Werten  die  Schmelz- 
wärmen dieser  Metalle  berechnet.  Ditz. 

C.  H.  (»lasser.  Bessemerconverter  für  Kupfer. 

(Eng.  Min.  Journ.  77,  437—439.  17./8.) 

Der  horizontale  Konverter  hat  trotz  verschie- 
dener N echteile  den  vertikalen  verdrängt,  weil 
bei  seiner  Anwendung  das  Blasen  sicherer  durch- 
geführt werden  kann.  Nach  Ansicht  des  Verf., 
die  näher  begründet  wird,  würde  der  elektrische 
Betrieb  gegenüber  dem  hydraulischen  gewisse 
Vorteile  haben.  Namentlich  würden  Erspar* 
nisse  bezüglich  der  Anlagekosten  und  größere 
Sicherheit  des  Betriebes  erzielt  werden. 

Ditz. 

A.  A.  Beadle.  Das  elektrische  Schmelzen 

complexer  Sulfide.  (Eng.  Min.  Journ.  77, 

479-480.  24./B.) 

Vom  Brocken  Hill  in  Neu-Südwales  sind  die 
oberen  oxydierten  Lager  der  sulfidischen  Erze 
abgebaut  und  werden  nun  die  eigentlichen  Sul* 
fide.  die  aus  einem  Gemenge  kleiner  Kristalle 
von  silberhaltigem  Bleiglanz,  eisenhaltiger  Zink- 
blende und  Feldspat  als  Gangart  bestehen,  auf- 
gearbeitet. Für  die  Verarbeitung  empfiehlt  sich 
die  Anwendung  der  feuerflüssigen  Elektrolyse 
nach  vorausgegangener  Umwandlung  in  die 
Chloride.  Läßt  man  das  Chlor  auf  überschüs- 
siges Erz  einwirken,  so  entsteht  neben  Chlo- 
riden freier  Schwefel.  Das  Chlor  wird  bei  der 
Elektrolyse  wieder  gewonnen.  Das  zunächst 
zur  Abscheidung  gebrachte  Zink  fällt  dann  die 
anderen  Metalle  aus.  Ditz. 

J.  E.  Clennell.  Bestimmung  des  nutzbaren 

Cyanids.  (Eng.  Min.  Journ.  77,  513 — 514. 
Sl./S.) 

Die  Eignung  einer  Cyanidlauge  zum  Lösen  von 
Gold  und  Silber  hängt  nicht  nur  von  ihrem 
Cyangehalt  in  Form  von  einfachen  Cyaniden 
ab,  sondern  auch  von  einer  Reihe  von  Faktoren, 
wie  Einwirkungszeit,  Temperatur,  Eigenschaften 
des  zu  laugenden  Materials,  dem  Sauerstoff* 
gehalt  der  Lösung  usw.  Die  größte  Wirksam- 
keit zeigt  eine  reine  Lösung  mit  0,25%  Cyanid. 
Die  Cyanbestimmung  allein  genügt  für  die  Be- 
urteilung einer  Lauge  nicht.  Die  zu  unter- 
suchende Lösung  muß  man  gleichzeitig  mit 
einer  Standard-Lösung  auf  in  bestimmter  Weise 
hergestelltes  Metall  ein  wirken  lassen  und  die 


bei  gleicher  Einwirkungsdauer  gelösten  Metall- 
mengen  bestimmen.  Von  einer  Goldchlorid- 
lösung von  genau  bekanntem  Gehalt  werden 
gleiche  Volumina  in  einer  Anzahl  von  Koch- 
flaschen verteilt  und  mit  einigen  Tropfen  einer 
konzentrierten  Lösung  von  schwefliger  Säure 
reduziert.  Auf  die  so  erhaltenen  Goldproben 
1 läßt  man  nun  die  zu  vergleichenden  Cyan- 
lösungen einwirken.  Ditz. 

T.  Lane  Carter.  Das  Problem  der  Schlamm- 
verarbeitung.  (Eng.  Min.  Journ.  77,  435  bis 
437.  17.3.) 

Die  Verarbeitung  der  Schlämme  bei  der  Gold- 
gewinnung erfolgt  erst  »eit  einiger  Zeit.  Das 
spezifische  Gewicht  der  Schlämme  am  „Rande“ 
schwankt  zwischen  2,5  bis  2,7.  Mau  neutrali- 
siert mit  Kalk,  laugt  mit  0,2%iger  Cyankali- 
lösung. Die  angewendeten  Apparate  werden 
an  der  Hand  von  Abbildungen  näher  beschrieben. 
Zur  Fällung  des  Goldes  verwendet  man  den 
Zinkprozeß  und  gewinnt  80%  des  Goldes.  Die 
Anwendung  von  Filterpressen  hat  sich  nicht 
bewährt  und  es  wird  daher  der  Dekantations- 
prozeß durchgeführt.  Ditz. 

G.Kronpa.  Extraktion  der  Radiumaalze.  (Östcrr. 
Z.  f.  Berg-  u.  Hiltteuw.  52,  107—110.  27-/2.) 
j Gegenwärtig  sind  nur  zwei  Uranmineralien , die 
Pechblende  und  der  Carno tit,  bekannt,  in  wel- 
chen Kudium  in  Spuren  zu  finden  ist.  In  Europa 
j kommt  es  nur  in  der  Pechblende  in  Joachinisthal 
; vor,  und  zwar  ergibt  eine  Tonne  Erz  bei  der  Ex- 
I traktion  1 bis  2 dg  Bromradium.  Die  Pechblende 
! (11,0,)  enthält  auch  geringe  Mengen  von  Fe,  AI, 

I Ca,  Bi,  Cu,  As,  Sb  und  die  radioaktiven  Stoffe 
Polonium,  Radium  und  Aktinium.  Man  unter- 
scheidet drei  Phasen  der  Extraktion.  In  der 
ersten  Phase  erfolgt  nach  der  Methode  von 
Patera  die  Uranauslaugung.  Diese  erfolgt 
, durch  Rösten  der  Erze  mit  Soda  und  darauf- 
folgende Behandlung  mit  Schwefelsäure.  Die 
resultierende,  das  Uran  enthaltende  Lösung  wird 
auf  Uranpräparate  weiter  verarbeitet.  Der  aus- 
gewaschene Erzrückstand  besitzt  eine  vier-  bis 
fünfmal  so  große  Aktivität  als  das  Uran,  besteht 
hauptsächlich  aus  den  »Sulfaten  des  Calciums  und 
Bleies,  SiO„  A1,0„  Fe,Og;  in  kleineren  Mengen 
finden  sich  darin  fast  alle  Metalle  vor.  Dieses 
Gemisch  enthält  die  radioaktiven  Elemente  in 
Form  von  Sulfaten.  Das  von  J.  Daune,  für  die 
, weitere  Verarbeitung  des  Rückstandes  mitgeteilte 
! Verfahren  wird  näher  beschrieben.  Man  erhält 
, als  Zwischenprodukt  einen  Sulfatniederschlag, 
I bestehend  aus  radioaktivem  Baryum (durch Radium) 
, Blei,  Kalk  und  etwas  mitgerissenem  Aktinium. 

1 1 Rückstände  gibt  10 — 20  kg  des  Sulfatgemisches 
| mit  einer  30 — 60  mal  größeren  Aktivität  als  die  des 
metallischen  Urans.  Die  Extraktion  des  Radiums 
| aus  diesem  Sulfatgemisch  bildet  die  dritte  Phase. 

Das  dargestellte  Bromradium  hat  eine  millionmal 
, größere  Aktivität  als  das  metallische  Uran.  Ditz . 


II.  2.  Brennstoffe;  feste  und  gas- 
förmige. 

Dr.  W.  Scheithauer.  Das  Bitumen  der  Braun- 
kohle. (Braunkohle  1904,  97  f.) 
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Der  Yerf.  behandelt  erschöpfend  den  Gegenstand 
seine»  Themas,  das  Bitumen  der  Braunkohle. 
Er  schildert  das  Vorkommen,  die  Entstehung, 
die  Eigenschaften  des  Braunkohlen- Bitumens 
und  spricht  zum  Schlüsse  über  den  Einfluß  des 
Bitumens  auf  die  Brikettierfihigkeit  einer  Kohle. 

In  der  Entstellungsfrage  der  bituminösen 
Braunkohle  vertritt  der  Verfasser  unter  Berück- 
sichtigung der  neueren  Über  diesen  Gegenstand 
erschienen  Arbeiten  den  Standpunkt  des  Professors 
Dr.  v.  Fritsch,  wonach  die  Feuerkohle  durch 
die  Umwandlung  der  Holzfaser  von  Baumen  aus 
der  Tertiärzeit  gebildet  ist,  während  das  Bitumen, 
die  reine  Schwelkohle,  das  Harz  dieser  Bäume 
darstellt. 

Bei  den  Eigenschaften  des  Bitumeus  wird 
hervorgehoben,  daß  durch  Extraktion  nur  ein 
Teil  des  Bitumens  aus  der  Kohle  erhalten  werden 
kann,  während  der  andere  Teil  in  der  Kohle  ver- 
bleibt und  daraus  nur  durch  Destillation  zu  ge- 
winnen ist.  Es  werden  die  neueren  Untersuchungen 
des  Bitumens  v.  Krämer  und  Spilker  sowie 
die  von  C.  Hübner  angeführt. 

Bei  der  Verwertung  des  Bitumens  wird  neben 
der  Schwel  Industrie  ausführlich  der  Montanwachs- 
Industrie  gedacht  und  zum  Schlüsse  der  im  Sinne 
Krämers  gehaltenen  Meinung  Ausdruck  gegeben, 
daß  man  zur  Herstellung  von  Montanwachs  nur 
Schwel  kohlen  mit  ausgesprochenem  hohem  Bi- 
tumengehalte verwenden  solle. 

Der  Abschnitt:  .Uber  den  Einfluß  des  Bitumens 
auf  die  Brikettierfähigkeit*,  behandelt  die  Mög- 
lichkeiten, unter  denen  ein  Kohlenbrikett  gebil- 
det werden  kann.  Der  Vcrf.  hat  seine  darüber 
auf  gestellten  Thesen  durch  Beweise  gestützt,  in- 
dem er  praktische,  dem  Großbetriebe  vollkommen 
angepaßte  Versuche  ausgeführt  hat.  Er  kommt 
zu  dem  Ergebnis,  daß  sieh  aus  einem  Stoffe, 
der  frei  von  Teerbildnern  ist,  kein  Brikett  her- 
steilen  läßt;  also  in  erster  Linie  spielt  bei  der 
Brikettierung  der  Braunkohle,  im  Gegensätze  zu 
anderer,  neuerdings  geäußerten  Meinung,  das 
Bitumen  die  Hauptrolle.  Daneben  sind  noch  die 
Sprödigkeit  der  Wassergehalt  und  die  Körnung 
der  Kohle  von  Bedeutung. 

Es  wird  noch  über  die  Brikettierung  der 
anderen  Kohlenarten,  wie  Torf  und  böhmische 
Braunkohle  gesprochen  und  die  Herstellung  von 
Briketts  aus  anderen,  Teerbildner  enthaltenden 
Stoffen  erwähnt,  wie  Sägespäne,  Rosinenabfälle, 
Schnitzel  und  Schlempe. 

Zum  Schlüsse  wird  darauf  hingewiesen,  daß 
es  nur  durch  den  Bitumengehalt  möglich  ist,  den 
in  der  Braunkohle  aufgespeicherten  Heizwert  zu 
verdichten,  ho  besitzt  die  Feuererkohle  einen  Heiz- 
wert von  *2450  2550  kal.;  das  Braunkohlenbrikett 
dagegen  zeigt 48ü0 — 5200  kal.  Dem  Bituniengehalte 
der  Braunkohle  hat  außer  der  sächsisch-thüringi- 
schen Mineralöl-  und  Paraffinindu>trie  auch  die 
große  deutsche  Braunkohlenbrikett! iidustrie  ihre 
Entstehung  und  ihre  hervorragende  Bedeutung 
für  den  Nationalwohlstand  zu  verdanken.  Sch. 

Dr.  Edmund  («raefe.  Über  die  Ungleichmäßig* 

keif  de»  Stearingehalte»  in  Komposition»- 

kerzen.  (Braunkohle  1904,  109  f.) 

In  den  Kerzenfnbrikcn  der  sächsisch-thüringischen 


Mineralöl-  und  Paraffinindustrie  werden  neben 
Paraffinkerzen  auch  Kompositionskerzen  herge- 
stellt, die  aus  */«  Paraffin  und  1 * Stearin  bestehen 
und  als  Ersatz  für  die  Stearinkerzen  in  den  Handel 
gebracht  werden.  Der  Verf.  hat  die  schon  früher 
von  Krey  beobachtete  Erscheinung  untersucht, 
daß  trotz  sorgfältiger  Mischung  des  Kerzenmate- 
rials der  Stearingehalt  in  den  Teilen  der  Korapo- 
sitionskerze  verschieden  ist,  und  zwar  schwankend 
um  2—Z%.  Der  Stearingehalt  ist  am  größten  in 
der  Krone  und  am  Rande  der  Kerze  und  am 
niedrigsten  am  Fuße  und  in  der  Mitte  der  Kerze. 

Der  Verf.  hat  durch  Versuche  nachgewiesen, 
«laß  diese  Erscheinung  lediglich  auf  die  ungleich- 
mäßige Kühlung  der  Kerzen  formen  zurückzuführen 
ist.  Die  zuerst  erstarrenden  Kerzen  teile  enthalten 
den  höheren  Prozentsatz  an  Stearin  und  die  zu- 
letzt fest  werdenden  Teile  den  niedigeren. 

Um  diesem  Übelstande  zu  begegnen,  der 
nicht  ohne  nachteiligen  Einfluß  auf  die  Qualität 
der  Kerzen  ist,  wird  empfohlen,  beim  Kerzen  gusse 
möglichst  schnelle,  kräftige  und  gleichmäßige 
Kühlung  der  Formen  anzuwenden.  Sch. 

Verfahren  zum  Beschicken  von  Koksöfen 

mit  Wandbeheizung.  «Nr.  149657.  Kl.  10a. 
Vom  11.1.  1903  ab.  John  Fleming 

Wilcox  in  Cleveland  (V.  St.  A.].) 

Wenn  Koksöfen  mit  Wandbeheizung  in  der 
alten  Weise  beschickt  wer«len,  d.  h.  derart,  daß 
die  Kohle  in  den  Ofen  fest  eingepackt  wird,  so 
erzwingen  sich  bei  der  Destillation  die  ent- 
stehenden Gase  einen  Ausweg  durch  den  am 
längsten  im  halbweichen  Zustande  befindlichen 
iuncren  Teil  der  Kohlenheschiekung.  Hierauf 
beruht  es,  daß  der  Kern  des  entstandenen  Koks- 
blockes  gewöhnlich  schwammig  und  zerreiblich 
und  infolgedessen  dem  festen  Koks  gegenüber 
sehr  minderwertig  ist.  Nach  vorliegendem  Ver- 
fahren soll  ein  senkrechter  Mittelkanal  von 
ca.  2—3  cm  Durchmesser  bei  der  Beschickung 
ausgespart  werden,  so  «laß  die  Gase  von  jedem 
Teil  der  Beschickung  mit  Leichtigkeit  durch 
diesen  Kanal  entweichen  können.  Eine  Bildung 
von  zerreiblichem,  schwammigem  Koks  findet 
dabei  nicht  mehr  statt. 

Patentanspruch:  Verfahren  zum  Beschicken 
von  Koksöfen  mit  Wandbeheizung,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  man  in  der  Beschickung 
mit  «1er  Bcschickungsobertlüche  in  Verbimlung 
stehende  Kanäle  vorsieht,  zum  Zwecke,  den 
während  der  Verkokuug  entstehenden  Gasen 
von  allen  Teilen  der  Beschickung  aus  einen 
freien  Austritt  zu  gestatten.  "Wiegand. 


II.  4.  A norganisch-chemische  Präpa- 
rate und  Großindustrie. 

James  Dewar.  Die  Dichte  von  festem  Sauerstoff, 
Stickstoff  und  Wasserstoff.  (Proc.  royal 
Soe.  73,  251 — 61.  London.  9./4.  [17.'3.].) 
Sauerstoff  und  Stickstoff  sind  dabei  bei  der  Tempe- 
ratur des  flüssigen  Wasserstoffs,  Wasserstoff 
in  dem  Augenblicke  des  Festwerdens,  also 
zwischen  13  und  14°  absoluter  Temperatur, 
d.  h.  also  bei  260°  unter  0 bestimmt. 
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Für  Sauerstoff  ist  die  Dichte  1,4256 
„ Stickstoff  „ „ „ 1,0265 

„ Wasserstoff  „ „ „ 0,0763 

Interessant  ist  die  Beobachtung,  daß 
1 kg  = 1 1 Wasser,  welches  doch  etwa  890  g 
Sauerstoff  und  110  g Wasserstoff  enthält,  un- 
gefähr 624  ccm  festen  Sauerstoff  und  1448  ccm 
flüssigen  Wasserstoff  liefert,  im  ganzen  also 
2072  ccm  = 2,072  1.  Wenn  also  Wasser  aus 
seinen  beiden  in  festem  oder  flüssigem  Zustande 
befindlichen,  also  auf  ihr  kleinstes  Volumen  ge- 
brachten Komponenten  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff sich  bildet,  so  erfährt  es  eine  Zusammen- 
ziehung nuf  weniger  als  die  Hälfte  des  Volu- 
mens, indem  2,072  1 jener  Komponenten  nur  1 I 
Wasser  geben.  F.  Krull. 

Verfahren  znr  Darstellung  von  Cyanwasser- 
stoff aus  Ammoniak  und  flüchtigen  oder  gas- 
förmigen Kohlenstoffverbindnngen  unter 
Benutzung  einer  Kontaktsubstanz.  (Nr. 
151130,  Kl.  12k.  Vom  3.6.  1903  ab.  Dr. 
Herman  Charles  Woltereck  in  London.) 
Die  Bildung  von  Cyanwasserstoff  aus  Ammoniak 
und  flüchtigen  oder  gasförmigen  Kohlenstoff- 
Verbindungen  erfolgt  bei  verhältnismäßig  nie- 
driger Temperatur  und  mit  guter  Ausbeute,  aber 
nur,  wenn  man  die  Gase  in  absolut  trockener 
Form  und  in  Gegenwart  von  freiem  Wasserstoff 
über  eine  geeignete  Kontaktsubstanz,  z.  B.  pla- 
tinierten  Bimsstein,  überleitet.  Die  Temperatur 
muß  um  so  höher  sein , je  komplizierter  die 
Konstitution  der  Kohlcnstoffverbiudung  ist.  Ein 
geeignetes  Gemisch  entsteht  beispielsweise  aus 
1 TI.  Ammoniak  und  2 TI.  Wassergas. 

Paten  tansj/ruch ; Verfahren  zur  Darstellung 
von  Cyanwasserstoff  durch  Überleiten  von  Am- 
moniak und  flüchtigen  oder  gasförmigen  Kohlen- 
stoffverbindungen  über  eine  erhitzte  Kontakt- 
substanz, dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  auf- 
einander einwirkenden  Gase  in  völlig  trockenem 
Zustande  und  hei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von 
freiem  Wasserstoff  verwendet  werden.  Karsten. 
Verfahren  der  Gewinnung  von  Titan  aus 
seinen  Sauerstoffverbindungen  anf  elektro- 
lytischem Wege.  (Nr.  150557.  Kl.  40c. 
Vom  18./6. 1903  ab.  Dr.  Wilhelm  Bor chers 
und  Wilhelm  Huppertz  in  Aachen.) 
Patentanspruch:  Verfahren  der  Gewinnung  von 
Titan  aus  seinen  Sanerstoff Verbindungen  auf 
elektrolytischem  Wege,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  die  Titansauerstoffverhindung  vor  Beginn 
oder  während  der  Elektrolyse  möglichst  unmittel- 
bar mit  der  Kathode  eines  Elektrolvsierbehälters 
in  Berührung  gebracht  wird,  in  welchem  eine 
entwässerte  Schmelze  aus  vorwiegend  wasserlös- 
lichen Erdalkalihalogensalzen  hei  mäßiger  Rot- 
glut elektrolysiert  wird,  und  daß  aus  der  er- 
haltenen Schmelze  nach  deren  Erkalten  das 
Titan  durch  Laugerei  mit  Wasser  und  mit  ver- 
dünnter Salzsäure,  nötigenfalls  auch  durch 
nachträgliches  Schlämmen  ausgesehieden  wird, 
wobei  die  durch  Wasser  und  verdünnte  Salzsäure 
erhaltene  Lösung  von  Erdul  kalihalogensalzen 
durch  Verdampfen  und  Calcinieren  wieder  auf 
ein  zur  Elektrolyse  geeignetes  Salzgemisch  ver- 
arbeitet werden  kann.  Wiegand . 


Verfahren  znr  Zerkleinerung  von  nicht  lös- 
lichen Mineralien,  wie  Glimmer  usw. 

(Nr.  151216.  Kl.  50c.  Vom  12., 11.  1903  ab. 
Oskar  Storz  und  Philipp  Dobler  in 
München.) 

Vorliegendes  Verfahren  zum  Zerkleinern  von 
I nicht  löslichen  Mineralien  besteht  darin,  diese 
, mit  scharfkantigen  löslichen  Stoffen  in  Pulver- 
form zu  vennengen,  zum  Zwecke,  durch  die 
scharfen  Kanten  der  letzteren  die  Zerkleinerung 
zu  befördern. 

Die  Löslichkeit  des  Hilfsmittels  braucht 
keine  vom  Anbeginn  an  bestehende  zu  sein,  sie 
I kann  allenfalls  auch  erst  durch  Weiterbeliand- 
j lung  des  zerkleinerten  Gemisches  erzielt  werden. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Zerkleinerung 
| von  nicht  löslichen  Mineralien,  w’ie  Glimmer  usw., 

I dadurch  gekennzeichnet,  daß  dem  zu  zerkleinern- 
den Gut  ein  in  Pulverform  scharfkantiger  Zusatz, 
z.  B.  Kochsalz,  beigemengt  wird,  welcher  nach 
erfolgter  Zerkleinerung  durch  Lösung  entfernt 
werden  kann.  Wiegand. 

Verfahren  zum  Durchfärbeu  natürlicher  kri- 
stallinischer Steine  wie  Marmor.  (Nr. 
151227.  Kl.  75 d.  Vom  25.  4.  1908  ab. 
Chemisch- Technische  Fabrik  Dr.  Alb.  R. 
W.  Brand  & Co.  G.  m.  b. H.  in  Charlotten- 
burg.i 

Nach  vorliegendem  Verfahren  wird  der  Stein 
beispielsweise  zuerst  mit  Benzin  getränkt  und 
dann  mit  der  erwärmten  Farblösung  behandelt. 
Falls  die  Temperatur  der  Farblösung  höher  liegt 
als  der  Siedepunkt  des  Benzins,  geht  die  Durch- 
tränkung  sehr  schnell  vor  sieh,  beim  Herabsetzen 
1 der  Temperatur  der  Farblösung  verlangsamt  sich 
j der  Färbevorgang  dementsprechend,  so  daß  man 
i es  in  der  Hand  hat,  die  Schnelligkeit  des  Ver- 
fahrens beliebig  zu  regeln. 

Patentanspruch:  Verfahren  zum  Durchfärben 
! natürlicher  kristallinischer  Steine,  wie  Marmor, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  Stein  in  eine 
leicht  verdunstbare  Flüssigkeit  und  dann  in  eine 
Farblösung  von  höherem  Siedepunkt,  als  die 
zuerst  angewandte  Flüssigkeit,  gebracht  und  in 
derselben  erwärmt  wird.  Wiegand 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Zement  aus 
Schlacke.  (Nr.  151228.  Kl.  80b.  Vom 
19./8.  1902  ab.  Dr.  Hermann  Pasaow  in 
Hamburg.) 

Der  Erfinder  teilt  die  Hochofenschlacke  in  zwei 
Hauptgruppen:  I.  glasige  Schlacke,  II.  entglaste 
Schlacke.  Unter  den  glasigen  Schlacken  I.  führt 
j er  auf:  1.  durch  lebhafte  Luftbehandlung  und 
feine  Verteilung  zum  raschen  Erstarren  ge- 
brachte Schlacke,  2.  wassergekörnte  Schlacke 
: (Hüttensand)  bi«  gegen  200®  getrocknet.  II.  3.  Mit 
! Luft  oder  wenig  Wasser  behandelte  langsam  ge- 
kühlte Schlacke,  meist  von  himssteinartiger  oder 
1 schwammiger  Beschaffenheit.  4.  Bis  zur  Ent- 
glasung aufgeglühte,  wassergekörnte  Schlacke. 

Der  Zement  wird  dadurch  hergestellt,  daß 
eine  fein  gemahlene  Schlacke  von  I mit  einer 
fein  gemahlenen  Schlacke  von  II  gemengt  wird. 
Es  können  geringe  Mengen  von  Portlandzement, 

; z.  B.  10?*,,  zugesetzt  werden. 

Patentanspruch : Verfahren  zur  Herstellung 

Diaitizec 


Ch.  1904. 
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von  Zement  aus  Schlacke,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  glasige  Schlacke,  wie  beispiels- 
weise durch  kräftige  Einwirkung  von  Luft  zer- 
kleinerte Schlacke  oder  getrockneten  Huttensand 
gleicher  oder  verschiedener  Herkunft,  deren 
Pulver  mit  Kohlensäure  bei  Gegenwart  von 
Waaer  keine  oder  nur  eine  unwesentliche  Ein- 
wirkung zeigt,  mit  eutglasteu  Schlacken,  beispiels- 
weise bei  mäßiger  Lufteinwirkung  bimwiteinartig 
oder  schwammig  erstarrter  Schlacke  oder  bis  zur 
Entglasung  geglühten,  wassergekörnten  Schlacken 
mischt,  auf  deren  Pulver  der  Kohlensäurestrom 
bei  Gegenwart  von  Wasser  starke  Einwirkung 
zeigt.  Wiegand.  i 

Verfahren  zur  Herstellung  künstlicher  Steine 
aus  Magnesia.  Salzsäure  und  Füllstoffen. 
(Nr.  151252.  Kl.  80b.  Vom  27-/6.  1902  ab. 
Carl  Groyen  in  Bonn.) 

Zur  Ausführung  des  Verfahrens  werden  beispiels- 
weise 40  TI.  Magnesia  in  200  TI.  konz.  Salzsäure 
gelost.  Nach  Abkühlung  der  Losung  werden 
dieser  225  TI.  Magnesia  und  50  TI.  Asbestpulver 
zugesetzt.  Nachdem  alles  gut  durcheinander 
gemengt  ist,  gießt  man  die  diekbreiige  Masse  in 
geeignete  Formen  und  läßt  sie  1 — 24  Stunden 
erhärten.  Nach  1 — 2tägiger  Nachhärtung  an  1 
der  Luft  sind  die  Steine  gebrauchsfertig. 

Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  Herstel-  j 
hing  künstlicher  Steine  aus  Magnesia,  Salzsäure 
und  Füllstoffen,  gekennzeichnet  durch  die  An-  | 
Wendung  stark  konz.  Salzsäure,  die  nach  ge- 
schehener Einwirkung  auf  die  Magnesia  sofort 
durch  einen  Überschuß  von  Magncsiu,  gegebenen- 
falls unter  Zusatz  bekannter  Füllstoffe,  wie  As- 
best, neutralisiert  wird. 

2.  Ausführungform  des  Verfahrens  nach 
Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  neben 
Magnesia  noch  Ammoniak  zur  Neutralisation 
Anwendung  findet. 

3.  Ausf übrungsform  des  Verfahrens  nach  An- 
spruch 1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  40Gewtl. 
Magnesia  in  200  TI.  konz.  Salzsäure  gelost  und 
hierzu  eini*  Mischung  von  225  TI.  Magnesia  und 
50  TI.  Asbestpulver  zu  gefügt  wird.  Wiegand. 

II.  8.  Fette,  fette  Öle  und  Seifen. 

Verfahren  zur  Veränderung  der  Konsistenz 
von  fetten  Ölen,  Tranen  und  Harzen. 

(Nt.  150882.  Kl.  22h.  Vom  3. 12.  1901  ab. 
I>r.  Salomon  Akselrod  in  Oberschöne- 
weide b.  Berlin.) 

Fette  Öle  werden  durch  Aluminiumchlorid  in 
dickflüssige  bis  feste  Körper  übergeführt,  die 
den  mittels  Sauerstoff,  Sikkativen  u.  dgl.  erhält- 
lichen analog  sind  und  niedrigere  Jodznlilcn  als 
die  Ausgangsmaterialien  besitzen.  Trane  werden 
durch  noch  kleinere  Zusätze  ähnlich  verändert, 
Harze  werden  insofern  verändert,  als  sie  nach 
der  Behandlung  mit  Aluminiumchlorid  in  ge- 
schmolzenem Zustande  einen  höheren  Viskosi- 
tätsgrad besitzen.  Die  Behandlung  erfolgt  durch 
Einlingen  des  Chlorids  in  die  angewftnntc,  bzw. 
verflüssigte  Masse;  die  Menge  des  Zusatzes 
richtet  sieh  nach  dem  äugest rebten  (trade  der 
Veränderung.  Die  Produkte  dienen  zur  Her- 
stellung von  Lacken  und  Firnissen. 


Patentanspruch:  Verfahren  zur  Veränderung 
der  Konsistenz  von  fetten  Ölen,  Tranen  und 
Harzen,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  sie  jedes 
für  sich  oder  im  Gemisch  miteinander  gegebenen- 
falls unter  Zusatz  von  organischen  oder  anor- 
ganischen Füllstoffen  mit  Aluminiumchlorid  be- 
handelt werden.  Karsten. 

Verfahren  zur  Wiedergewinnung  von  Lösungs- 
mitteln bei  der  Extraktion  fetthaltiger 
Materialien.  (Nr.  150264.  Kl.  23a.  Vom 
28-/5.  1903  ab.  Hermann  Kirchner  in 
Sprottau.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Wiedergewinnung 
von  Lösungsmitteln  bei  der  Extraktion  fetthal- 
tiger Materialien,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
die  aus  dem  Eutfettungshehftlter  abziehenden, 
mit  Luft,  Wasserdämpfen  u.  dgl.  gemischten 
Lösungsmitteldämpfe  in  einem  Kühler  nur  bis 
unmittelbar  unter  den  Siedepunkt  des  iJSsungs- 
mittels  abgekühlt  werden,  während  die  nicht- 
kondensierten  Anteile  durch  weitere  Abkühlung 
kondensiert  werden,  zu  dem  Zwecke,  den  größeren 
Teil  fies  Lösungsmittels  ohne  großen  Wärme- 
verlust  sofort  wieder  zur  Verwendung  bringen 
zu  können.  Wiegand. 

II.  io.  Kautschuk,  Guttapercha, 
Zelluloid. 

M.  Pontio.  Analyse  von  Kautsehiikwaren. 

(Rev.  eh  im.  pure  et  appl.  7,  13.  Januar.) 
Die  in  der  vorliegenden  Abhandlung  beschrie- 
bene Methode  zur  Bestimmung  der  Einzel  Be- 
standteile von  Kautsehiikwaren  schlicht  sieh 
im  wesentlichen  an  den  besonders  von  C.  O. 
Weber  und  von  Henri<jues  nusgearbeiteten 
Analysengang  an.  Der  hauptsächlichste  Unter- 
schied liegt  in  der  Wahl  einzelner  Lösungs- 
mittel. Nach  den  verwendeten  Extraktion*- 
mitteln  teilt  Verfasser  die  Bestandteile  der 
Kautsehiikwaren  in  folgende  vier  Gruppen : 
1,  Gruppe  des  absol.  Alkohols  (freier  Schwe- 
fel. Harze.  Paraffin,  Fette.  2.  Gruppe  der 
alkohol.  Natronlauge  (Faktis,  an  Fnktis 
gebundener  Schwefel),  3.  Gruppe  des  La- 
vendel ölacetons  (Mineralöle,  bituminöse 
Produkte).  4.  Gruppe  des  Petrolbenzins 
(Kautschuk.  Vulkanisationsschwefel,  minera- 
lische Bestandteile,  Rufi).  Bei  Roh  k aut- 
sch uken  genügt  in  der  Regel  die  Extraktion 
mit  absolutem  Alkohol  und  Pentrolbenzin 
(Gruppe  1 und  4).  Bei  weißen  und  roten 
Kautschuk  waren  kann  die  Extraktion  mit  La- 
vendelölaceton in  Wegfall  kommen,  und  bei 
allen  Kautschuk  waren,  die  weder  Zinnober, 
noch  Ruß  enthalten,  kann  der  Kautschukge- 
halt anstatt  durch  Extraktion  mit  Petrolbenzin 
(Gruppe  4>  durch  direkte  Veraschung  der  von 
den  ersten  drei  Gruppen  befreiten  Probe  be- 
stimmt werden.  In  allen  Fällen  muß  durch 
Trocknen  einer  gesonderten  Probe  bei  115°  im 
CCL-Strome  der  Gehalt  an  beigemengtem  Wasser 
bestimmt  werden.  Für  die  Extraktion  hat  Verf. 
einen  Kolonnenapparat  konstruiert  i Fabrikant 
C.  Fontaine,  Paris',  der  die  gleichzeitige 
Behandlung  von  acht  Proben  gestattet,  und 
zwar  werden  im  unteren  Teile  vier  Proben 


;°°g 


Kautschuk,  Guttapercha,  Zelluloid. 


1115 


durch  da«  siedende  Extraktionsmittel  extrahiert, 
während  im  oberen  Teile  vier  Proben  durch 
da*  Kondensat  vollkommen  ausgewaschen 
werden. 

Den  Schwefel  in  seinen  verschiedenen 
Formen  bestimmt  Verf.  folgendermaßen.  2 g 
der  Probe  werden  nacheinander  mit  absolutem 
Alkohol  und  mit  alkoholischer  NaOH  extrahiert, 
die  Extrakte  zur  Trockne  verdampft,  mit  HNO, 
oxydiert  und  der  Schwefel  als  BaS04  gefällt. 
Im  absolut  alkoholischen  Extrakt  wird  der 
freie,  im  Extrakt  mit  alkohol.  NaOH  der  an 
Fnktis  gebundene  Schwefel  gefunden.  Der 
in  den  mineralischen  Bestandteilen  ent-  j 
haltene  Schwefel  wird  in  dem  nach  Extraktion  i 
der  Probe  mit  Petrolbenzin  verbleibenden 
Ruckst,  bestimmt.  Dieser  wird  nach  Veraschen 
de«  Filters  mit  Soda* Pott aschegemi&ch  aufge-  , 
schlossen.  Zur  Best,  des  Gesa m t sch w efols  , 
wird  1 g der  Probe  in  einen  hohen  Porzellan-  I 
ticgel  mit  einem  Gemisch  aus  gleichen  Teilen  | 
MnO,  und  Soda  1 , Stunde  auf  helle  Rotglut 
erhitzt  und  aus  der  salzsauren  Lösung  der 
Schmelze  der  Schwefel  wiederum  als  BaS04 
gefällt  Vom  Gesamtschwefel  werden  der  freie, 
ati  Faktis  gebundene  und  in  den  mineralischen 
Bestandteilen  erhaltene  Schwefel  abgezogen 
und  so  als  Differenz  der  Vulkanisations- 
schwefel gefunden. 

Im  absolut  alkoholischen  Extrakt  kann 
Paraffin  durch  Behandlung  mit  konz.  11,804 
bestimmt  werden.  Alle  anderen  Bestandteile 
werden  dabei  zerstört.  Die  K autsch uk Sub- 
stanz kann  im  Petrolätherextrakt  durch  Aus- 
fällen mit  Aceton  bestimmt  werden,  doch  sind 
die  so  erhaltenen  Resultate  etwas  zu  niedrig. 

Alexander. 

Pari  Otto  Weber.  Über  eine  Methode  zur 

Wertbestimniung  des  Kautschuks.  (Dresd. 
Gummi-Ztg.  18,  461  4-/3.) 

A.  Schneider  hat  eine  Methode  zur  Wertbe- 
stiinmung  von  Kautschuk  angegeben,  die  da- 
rauf beruht,  daß  eine  Lösung  des  Kautschuks 
in  Chloroform  bei  60°  mit  bestimmten  Mengen 
v*-n  absolutem  Alkohol  fraktioniert  gefüllt  wird. 
Die  erste  Fällung  (a-Kautschuk)  soll  den  wert- 
vollsten Anteil  darstellen.  Die  zweite  Fällung 
dagegen  (//-Kautschuk'  und  der  mit  heißem 
Alkohol  ausgewaschene  Verdampfungsrückstand 
(-•Kautschuk:  geringerwertige  Anteile.  Nach 
den  gefundenen  Mengenverhältnissen  der  ein- 
zelnen Anteile  und  dem  Gehalte  an  alkohol.. 
bezw.  acetonlöslichen  Harzen  wird  der  Wert, 
der  betreffenden  Kautachuksorto  beurteilt.  Nach 
den  Erfahrungen  des  Verfs.  gibt  diese  Methode 
zwar  bei  einer  Reihe  von  typischen  Kautschuk- 
»orten  gute  Resultate,  kaun  aber  nicht  zur 
Beurteilung  neuer  Kautschuksorten  herange- 
zogen werden;  weil  sie  bei  manchen,  besonders 
stark  sauerstoffhaltigen  Kautschuksorten  zu 
vollkommen  falschen  Resultaten  führt.  Es  muß 
erst  durch  weitere  Untersuchungen  festgestellt 
werden,  ob  und  unter  welchen  Vorsichtsmaß- 
regeln die  Schneiderftehe  Methode  zur  Wert- 
bestimmung der  Kautschuksorten  einer  allge- 
meinen Anwendung  fähig  ist.  Alexander. 


C.  0.  Weher.  Eine  neue  Methode  der  Kaut- 
achukaiialvae.  (Dresd.  Gummiztg.  18,  343. 
22dl.  521.  25./3.) 

Nach  dem  bisher  üblichen  Analysengange  (be- 
sonders von  Henri  ques  und  von  Weber  ausge- 
arbeitet Der  Ref.)  geschieht  die  Bestimmung 
der  Einzelbestandttdle  von  Kautschuk  wären 
in  folgender  Weise.  Die  Probe  wird  zunächst 
mit  Aceton  extrahiert.  Dabei  gehen  in  Lsg.: 
Kautschukharze  (zugesetzte  Weichharze),  freier 
Schwefel,  fette  Öle.  Mineralöle,  feste  Kohlen- 
wasserstoffe, Wachse  und  Teeröle.  Die  Bestand- 
teile des  Acetonextraktes  können  nach  einer 
früher  vom  Verf.  angegebenen  Methode  mittels 
Chloralhydrat  getrennt  werden.  Nach  der  Ex- 
traktion mit  Aceton  wird  die  Probe  im  Leucht- 
gasstrome getrocknet.  Als  Trocken-  und  Wäge- 
glas wird  vorteilhaft  ein  weithalsiges  Glas 
(7:7  ccm)  verwendet,  in  dessen  Stopfen  ein 
fast  bis  zum  Boden  reichendes  und  ein  unter- 
halb des  Stopfens  endigendes  Glasrohr  einge- 
schmolzen sind.  Das  mit  Aceton  extrahierte 
Muster  wird  zur  Entfernung  der  Faktis  der 
Behandlung  mit  alkoh.  Natronlauge  unterworfen 
und  die  gut  ausgewaschene  Probe  von  neuem 
im  Gasstrome  getrocknet.  Nach  Entfernung 
der  Faktis  hinterbleibt  ein  Produkt,  das  in  der 
Hauptsache  aus  vulkanisiertem  Kautschuk  und 
den  mineralischen  Bestandteilen  besteht  und 
ev.  noch  kehlige  Bestandteile  aus  Teer,  Ruß. 
sowie  Faserstoffe  enthält.  Verf.  hat  früher 
empfohlen,  die  Trennung*  der  vulkanisierten 
Kautschuksubstanz  von  den  Begleitstoffen  da- 
durch zu  bewirken,  daß  die  Probe  eine  Stunde 
lang  mit  5 % Chloroform  enthaltenden  Nitro- 
benzol Huf  ca.  150°  erhitzt  wird.  Dabei  geht 
die  vulkanisierte  Kautschuksubstanz  in  Lsg. 
und  kann  nach  dem  Verdünnen  der  Lsg.  mit 
Äther  oder  Benzol  durch  Filtration  von  den 
Begleitstoffen  getrennt  werden.  Die  Kautschuk- 
substanz wird  durch  Differenz  bestimmt.  Diese 
Methode  gibt  nur  bei  schwach  vulkanisierten 
Produkten  befriedigende  Resultate,  versagt  aber 
bei  höher  vulkanisierten,  sowie  bei  Mustern, 
welche  Schwefelzink  oder  Goldschwefel  ent- 
halten. Die  neue  vom  Verf.  empfohlene  Methode 
gestattet  eine  direkte  Bestimmung  der  Kaut- 
schuksubstanz.  Sie  beruht  auf  der  Beobach- 
tung. daß  der  Kautschuk  bei  Behandlung  mit 
Stickstoffdioxyd  quantitativ  in  einen  Körper 
von  der  empirischen  Zus.  Ci0HitN,O4  überge- 
führt wird,  und  daß  dieser  Körper  mit  Aceton 
gut  filtrierbare  Lösungen  gibt.  Bei  Anwendung 
von  vulkanisiertem  Kautschuk  verbleibt  der 
Vulkanisationsschwefel  vollkommen  bei  dein 
Additionsprodukt  aus  Kautschuk  und  Dioxyd,  so 
daß  dessen  Zus.  im  letzteren  Fülle  der  Formel 
(C,0HlflNjO«)nS  entspricht.  Aus  der  in  der 
Regel  leicht  filtrierbaren  Acctonlsg.  wird  das 
Additionsprodukt  durch  Eingießen  in  Wasser 
oder  Chlorammoniumlösung  quantitativ  ge- 
fällt, unter  besonderen  Kautelen  getrocknet 
und  gewogen.  Die  gefundene  Menge,  mit  0-6 
multipliziert,  gibt  bei  Rohkautschuksorten  den 
Gehalt  an  Kautschuksubstanz.  Bei  vulkani- 
siertem Kautschuk  muß  erst  nach  bekannten 
Methoden  der  Schwefel  bestimmt  und  in  Ab- 
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zug  gebracht  werden.  Der  im  Aceton  unlös- 
liche Rückst,  besteht  aus  den  mineralischen 
und  gewissen  organischen  Bestandteilen,  die 
in  bekannter  Weise  bestimmt  werden.  Die 
Methode  bewährt  sich  Am  besten  bei  Rohkaut- 
schuksorten. Für  die  Analyse  von  Weich- 
gummiwaren (beim  Hartgummi  versagt  die 
Methode)  bietet  sie  dadurch  einen  besonderen 
Vorteil,  «laß  sie  eine  genaue  Bestimmung  des 
Vulkanisationskoeffizienten  (Prozent  Verhältnis 
zwischen  Kautschuksubstanz  und  Vulkanisa- 
tionsschwefel) ermöglicht.  Alexander. 


II.  ii.  Firnisse,  Lacke,  Harze. 
Untersuchungen  über  Asphalt  von  G.  Lunge 
und  V.  Kfepelka.  (Chem.-Ztg.  10,  177.) 

Die  Untersuchungen  wurden  ausgeführt,  um  eine 
rationelle  Nomenklatur  der  Asphalte  und  Bitu- 
mina  festzustellen  und  zugleich  die  Unterschei- 
dungsmerkmale der  einzelnen  Asphaltsorten  näher 
zu  studieren.  Das  Material  bildeten  1.  Natur- 
asphalte, 2.  künstliche,  aus  Petrolpech 
dargestellte  Asphalte  und  3.  Steinkohlen- 
teerprodukte, aus  denen  zur  Trennung  von 
mineralischen  und  unlöslichen  organischen  Be- 
standteilen das  Bitumen  mittels  Chloroform  ex- 
trahiert wurde.  Bei  der  Untersuchung  des  Bi- 
tumen* kamen  die  Bestimmung  des  spez.  Gew. 
des  Schmelzpunktes,  des  spez.  Gew.  der 
Chloroformlösun^r  und  der  Jodzahl  in  Be- 
tracht. Das  spez.  Gew.  wurde  mit  Hilfe  des 
Sprengelachen  Pyknometers  ermittelt;  die  für 
Natur-  und  Petrolusphulte  gefundenen  Zahlen 
zeigen  im  allgemeinen  keine  wesentlichen  Ab- 
weichungen, sie  sind  aber  niedriger  als  die  für 
Teerprodukte  erhaltenen  Werte.  Es  ist  also  da- 
durch ein  Unterscheidungsmittel  der  beiden  ersten 
Asphaltsorten  von  den  Teerpechen  gefunden. 
Die  im  Kraem  er- Samo  wachen  Apparat  ausge- 
führten Schmelz  punkt  ab  es  ti  m mungen  gaben 
keine  Anhaltspunkte  zur  Klassifizierung  der  ein-  • 
seinen  Bitumina  au  die  Ilaud.  Bei  Bestimmung 
des  spez.  Gewichtes  der  Chloroformlösuug 
wurde  konstatiert,  daß  beim  Auflösen  von  Bi- 
tumen in  Chloroform  das  spez.  Gew.  des  letz- 
teren erniedrigt  wird.  Die  für  gleichprozentige 
Lösungen  der  verschiedenen  Bitumina  festgesetzten 
Zahlen  zeigen,  daß  die  spez.  Gewichte  der  Chloro- 
formlösungen mit  den  ursprünglichen  spez.  Ge- 
wichten in  wenig  Fällen  ein  Parallelismus  auf- 
weisen,  mit  den  Schmelzpunktswerten  aber  in 
keinerlei  Beziehung  stehen.  Eine  Unterscheidung 
der  Naturasphalte  von  den  aus  Petrolpech  ge- 
wonnenen ist  auf  Grund  dieser  Zahlen  nicht 
möglich;  auch  die  Jodzahlen  lassen  keinerlei 
diesbezügliche  Schlüsse  zu,  dieselben  ermöglichen 
bloß  eine  Trennung  der  beiden  obigen  Arten  von 
den  Teerpechen.  Diese  sind  von  dem  Natur- 
und  Petrolasphult  noch  insofern  verschieden,  als 
sie  heim  Versetzen  ihrer  Chloroformlösung  mit 
Petrolbenzin  Niederschläge  geben.  Sch. 

Terpentinöl  und  Tcrpentiuölersatzmittel  von 
Utz.  (Chem.  Revue  4,  67.) 

Zunächst  berichtet  Verf.,  daß  in  neuester  Zeit  ! 
amerikanische  Terpentinöle  im  Handel  verkommen 


I sollen,  die  auf  Grund  der  Analyse  als  rein  an- 
zusehen sind,  deren  Geruch  aber  nicht  mit  dem 
amerikanischer  Öle  übereinstimmt.  Diese  Ge- 
ruchsabweichung  wird  nach  Angabe  amerika- 
nischer Importeure  auf  eine  Abänderung  der  (ie- 
winnuugsreise  zurückgeführt.  Nach  dem  neuesten 
Handelsbericht  von  Gehe  & Co.  soll  tatsächlich 
j ein  neues  Verfahren  zur  Anzapfung  der  Fichten 
eingeführt  werden,  das  die  Ausbeute  an  Terpen- 
' tinöl  um  ca.  70%  erhöhen  würde.  Die  fragliche 
Geruchsänderung  des  amerikanischen  Terpentinöls 
1 kann  aber  auch  auf  einen  Verschnitt  mit  russi- 
i «ehern  01  zurückzuführen  sein,  letzteres  soll  in 
nicht  unbeträchtlichen  Mengen  in  Amerika  eiu- 
geführt  werden. 

Verf.  bespricht  die  vom  D.  A.  B.  IV  vorge- 
schriebenen Prüfungsmethoden  und  das  Ver- 
halten des  Terpentinöls  und  der  Ersatzmittel  zu 
Brom  und  Jod.  Bromwaaser  wird  durch  Ter- 
pentinöl sofort  entfärbt  im  Gegensatz  zu  (len 
Surrogaten.  Auf  Grund  der  Farhenreaktionen, 
wie  sie  beim  Behandeln  von  Terpentinöl  und 
Ersatzmitteln  mit  Jodwasser  auf  treten,  glaubt 
Verf.,  mit  »Sicherheit  einen  Zusatz  von  Surrogat 
«um  Terpentinöl  konstatieren  zu  können.  Einen 
wichtigen  Anhaltspunkt  bei  derBeurteilung  eines 
Öls  gibt  der  Brechungsindex,  derselbe  darf  bei 
einer  reinen  Ware  nicht  unter  1,4680  bei  20* 
liegen.  Sch. 

Verfahren  znr  Herstellung  eines  schneeähn- 
lichen  Anstrichmittels  für  Christhiiiime. 
(Nr.  151448.  Kl.  22g.  Vom  22.10.  1903  ab. 
Carl  Schmotter  in  Berlin.) 

Das  Gemisch  kann  beispielsweise  aus  Zinkweiß 
und  Dextrin  bestehen,  denen  Soda  und  Wein- 
säure zugesetzt  wird.  Das  trockene  Pulver  wird 
mit  Wasser  angerührt  und  ist  dann  gebrauchs- 
fertig. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
eines  sehneeähnlichen  Anstrichmittels  für  Christ- 
bäume, dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  einer 
weißen  Farbe,  z.  B.  Zinkweiß,  kleine  Mengen 
von  beim  Anrühren  mit  Wasser  Kohlensäure 
entwickelnden  Substanzen  zusetzt.  Wiegtmd. 
Verfahren  zum  Entfärben  von  Harz.  (Nr. 
151019.  Kl.  22h.  Vom  4.  1.  1901  ab.  Fritz 
Arledter  in  Hamburg.  Längste  Dauer: 
19.  12.  1915.  Zusatz  zum  Patente  142459 
vom  20./12.  1900.) 

Statt  des  im  Hauptpatent  zur  Vermeidung  eines 
eigentlichen  Kochprozesses  und  zur  »Schaffung 
einer  indifferenten  Atmosphäre  dienenden 
Wassers  oder  Dampfes  wird  Kohlensäure  ver- 
wendet, die  zugleich  eine  Rüekzersetzung  etwa 
gebildeter  Harzseife  hervorruft. 

Patentanspruch : Abänderung  des  durch  Pa- 
tent 142459  geschützten  Verfahrens  zum  Ent- 
färben von  Harz,  darin  bestehend,  daß  die  aus 
dem  geschmolzenen  Harz  mittels  wässeriger  Al- 
kalisöMingen  gebildete  Harzseife  durch  Ein- 
führung von  Kohlensäure  zerlegt  wird.  Karsten. 

11. 12.  Ätherische  Öle  und  Riechstoffe. 

H.  von  Soden.  Über  ätherische  öle,  welche 
durch  Extraktion  frischer  Blüten  mit 
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flüchtigen  Lösungsmitteln  gewonnen  wer- 
den (ätherische  Bltttenextraktöle).  (Aus 
den  „Mitteilungen“  der  Fa.  Heine  & Co., 
Leipzig.  J.  prakt.  Chem.  69,  256.  7-/3. ) 

Von  den  zur  Gewinnung  des  Riechstoffs  wohl- 
riechender Blüten  dienenden  Verfahren  bietet 
die  Extraktion  vor  den  bisher  meist  üblichen 
Methoden  der  En  Heu  rage,  der  Mazeration  und 
besonders  der  Dampfdestillation  verschiedene 
Vorteile.  Die  Öle  lassen  sich  ohne  Anwendung 
nichtflüchtiger  fremder,  daher  den  Geruch  mehr 
oder  weniger  beeinflussender  Körper  in  einer 
Operation  isolieren,  und  infolge  der  Vermei- 
dung höherer  Temperaturen  treten  keine  von 
der  Bildung  schlechtriechender  Zersetzungs- 
körper begleitete  Veränderungen  der  Blüten 
oder  des  Öls  ein.  Diese  Vorteile  haben  natur- 
gemäß auf  die  Güte  und  Feinheit  des  Aromas 
wesentlichen  Einfluß  und  veranlaßten  daher 
mehrere  Firmen,  wie  Schmoller  «fc  Bompard 
in  Grasse  und  Heine  & Co.  in  Leipzig,  die  Ex- 
traktionsmethode weiter  auszubilden.  Über  die 
hierbei  erzielten  Resultate  gibt  Verf.  eingehend 
Bericht.  Die  Blüten  werden  mehrmals  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  mit  Petroläther  aua- 
gezogen,  der  nach  der  Abdestillation  des  Ex- 
traktionsmittels verbleibende  salbenartige  Rück- 
stand zwecks  Entfernung  von  Pflanzenwachsen, 
Paraffin  usw.  in  der  Kälte  mit  Alkohol  ausge- 
waschen und  der  alkoholische  Auszug  nach 
Entfernung  des  Lösungsmittels  mit  Wasser- 
dampf destilliert.  Hierbei  resultieren  die  „äthe- 
rischen Blütenextraktöle“,  die  aus  Voilchen-, 
Orangen-,  Rosen-,  Reseda-,  Jasmin-  und  Cassie- 
blüten  dargestellt  werden.  Die  Ausbeuten  an 
diesen  ölen  betragen  meist  nur  wenige  Hun- 
dertstel Prozent  und  sinken  bei  Veilchen*  und 
Resedablüten  auf  0,003%  ; dementsprechend  ist 
der  Preis  dieser  Öle  sehr  hooh,  und  es  betragt 
der  Wert  allein  der  zur  Darstellung  eines  kg 
Veilchenöls  erforderlichen  38000  kg  Blüten 
schon  80000  M.  Ausführlich  werden  die  physi- 
kalischen, chemischen  und  aromatischen  Eigen- 
schaften der  öle  besprochen.  Bemerkenswert 
ist  die  hohe  optische  Drehung  (ap  -f-  104®15') 
des  Veilchenöls.  Das  äth.  Jasminblütenextraktöl 
war,  im  Gegensatz  zu  früher  erhaltenen  Extrakt- 
ölen und  zu  dem  durch  Dnmpfdestillation  dar- 
gestellten öl  indolhaltig;  auch  betrug  die  Aus- 
beute 0,075%  gegenüber  der  früher  beobach- 
teten von  0.02%.  Zur  Aufklärung  dieser 
Verschiedenheiten  verweist  Verf.  auf  die  Ab- 
handlung von  A.  Hesse  (Kerl.  Berichte  37, 1457). 

Rochussen. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  wohlriechen- 
den Sesqniterpenalkohols.  (Nr.  149608. 
Kl.  12«.  Vom  18-/11-  1902  ah.  Haarmann 
& Reimer,  Chemische  Fabrik  zu  Holzmin- 
den  G.  m.  b.  H.  in  Holzminden.  \ 

Ein  neuer  Sesquiterpenalkohol,  Farnesol,  kommt 
im  Moschuskörneröl,  Lindenblütenöl  und  in 
Blütenölen  verschiedener  Akazienarten  vor,  ohne 
daß  sein  Geruch  darin  vorherrscht,  weil  er  teils 
in  chemischer  Verbindung,  teils  im  Gemisch  mit 
anderen  stark  rieehenden  Substanzen  vorhanden 
ist.  Er  wird,  da  die  fraktionierte  Destillation 
nur  schwer  ein  reines  Produkt  ergibt,  isoliert, 


indem  man  das  Rohprodukt  oder  dessen  an  Al- 
kohol angereicherte  Fraktionen  mit  Säureanhy- 
driden behandelt  und  die  entstehenden  Famesol- 
ester  verseift.  Zweckmäßig  ist  es,  vorher  das 
Rohprodukt  mit  Alkalien  oder  alkalischen  Erden 
zu  behandeln,  um  uuch  die  neben  dem  freien 
Farnesol  vorhandenen  Ester  usw.  zu  zerlegen, 
wobei  gleichzeitig  andere  Riechstoffe  zerstört 
werden.  Unter  Umständen  kann  das  rohe  Ver- 
seifungsprodukt direkt  verwendet  werden,  da 
es  neben  dem  Farnesol  nur  Stoffe  von  sehr 
schwachem  oder  leicht  verfliegendem  Geruch 
enthält.  Das  reine  Farnesol  bildet  ein  fast  farb- 
loses Ol,  welches  bei  10  mm  um  160°  (unkorr.) 
siedet,  bei  18®  ein  spez.  Gew.  von  etwa  0,885 
und  einen  Brechungsindex  np  1,488  zeigte.  Die 
Analyse  läßt  auf  die  Formel  eines  Sesquitcrpen- 
alkohols  CuHlgO  schließen.  Das  Farnesol  hat 
einen  feinen  und  sehr  haltbaren  blumigen  Ge- 
ruch und  soll  sowohl  seihst  als  Riechstoff  ver- 
wertet werden,  als  auch  als  Ausgangsmaterial 
für  die  Herstellung  seiner  Ester  dienen. 

Patcntansjyrüchcz  1.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung eines  wohlriechenden  .Sesquiterpenalkohol», 
darin  bestehend,  daß  man  Moschuskörneröl, 
Lindenhlütcnöl  oder  Akazienblütenöl  am  besten 
nach  vorhergehender  Verseifung  der  fraktionierten 
Destillation  unterwirft  oder  mit  Säureanhydriden 
behandelt  und  die  entstehenden  Ester  durch 
Verseifung  in  die  entsprechende  .Säure  und  den 
Sesquiterpenalkohol  spaltet. 

2.  Besondere  Ausführungsform  des  Ver- 
fahrens gemäß  Anspruch  1,  darin  bestehend,  daß 
die  in  Anspruch  1 genannten  Ausgangsmatcrialien 
lediglich  der  Einwirkung  alkalischer  Agenzien 
unterworfen  werden.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  chlorfreiem, 
festem  Kamphen.  (Nr.  149  791.  Kl.  12 0. 
Vom  9-/8.  1901  ab.  Chemische  Fabrik 
auf  Aktien  fvortn.  E.  Schering]  in  Berlin.) 
Beispiel:  10  kg  Pinenchlorhydrat  werden  mit 
etwas  mehr  als  der  berechneten  Menge  alko- 
holischen Ammoniaks  während  20  Stunden  auf 
210 — 220®  in  einem  Autoklaven  erhitzt.  Nach 
dem  Erkalten  wird  mit  Dampf  rektifiziert.  Das 
erhaltene  Kamphen  ist  vollkommen  chlorfrei  und 
erstarrt  in  der  Kälte.  Beim  Fraktionieren  unter 
gewöhnlichem  Druck  läßt  sich  eine  geringe  Menge, 
etwa  5%,  einer  oberhalb  160°  siedenden  Fraktion 
erhalten,  die  aus  Isobomyläthyläther  besteht. 

Die  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Pinen- 
chlorhydrat  ist  früher  bestritten  worden.  Unter 
Kamphen  werden  die  Kohlenwasserstoffe  ver- 
standen, die  aus  Bomeol,  bezw.  Isoborneol  durch 
Wasserabspaltung  entstehen  und  durch  Hydra- 
tation wieder  in  diese  übergehen. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  chlorfreiem,  festem  Kamphen,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  man  alkoholisches  oder  wässe- 
riges oder  gasförmiges  Ammoniak  längere  Zeit 
auf  Pinenchlorhydrat,  bezw.  -jodhydrat  oder 
-bromhydrat  bei  höheren  Temperaturen  einwir- 
ken läßt.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Homologen 
des  Psendojononhydrats.  (Nr.  150771. 
Kl.  12o.  Vom  5.2.  1903  ab.  Pierre 
Coulin  in  Genf.) 
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Beispiele:  I.  51  TI.  Methylpseudojunon  (spez. 
( lew.  0,896  bei  20®),  gewonnen  durch  Konden- 
sation des  Zitrals  mit  Methyläthylketon  unter 
Anwendung  von  Kondenaationsmitteln  wie  Na- 
triumäthylat,  Natriumperoxyd , Natriumamid, 
werden  in  einer  Kältcmischung  abgekühlt  und 
dazu  117  TI.  84  °.» ige  Phosphoraäure  allmählieh 
uuter  U inrühren  hinzugefügt.  Die  Mischung 
wird  fünf  »Stunden  lang  bei  etwa  0®  gelassen  und 
daun  das  Ganze  auf  ein  Gemenge  von  Eis  und 
Wasser  gegossen. 

Nach  dem  Trennen  und  Auswaschen  des 
dicken  Öls  mit  Natriumcarbonat,  ev.  unter  An- 
wendung von  Benzol,  um  die  Trennung  zu  er- 
leichtern, werden  die  flüchtigen  Teile  mit  Wasser- 
dampf verjagt  und  der  Rückstand  im  Vakuum 
destilliert. 

Das  Methylpseudojononhydrat  besitzt  ein 
spez.  Gew.  von  0,950  bei  20®  und  siedet  bei 
186 — 192®  (unkorr.J  unter  12,5  mm  Druck;  sein 
Semicarbazon  ist  zum  grollten  Teile  ölig. 

II.  140  TI.  Schwefelsäure  von  68  :h*  werden 
allmählich  unter  Umrühren  zu  103  TI.  Methyl- 
pseudojonon  vom  spez.  Gew.  0,896  unter  Kühlung 
mit  einem  Kftltegemisch  hinzugefügt.  Man  läßt 
darauf  zwei  »Stunden  in  Berührung,  gießt  die 
Mischung  auf  Eis  und  verfährt  wie  oben. 

Bei  Benutzung  des  durch  Kondensation  von 
Citral  und  Methyläthylketon  mit  schwacher  Ätz- 
natronlösung erhaltenen,  aus  einem  Gemisch 
mehrerer  Ketone  bestehenden  Produkts  vom 
spez.  Gew.  von  etwa  0.912  bei  20®  erhält  mail 
ein  Hydrat  vom  spez.  Gew.  0,956  bei  20®.  Kp. 
185 — 195®  (unkorr.)  bei  13,5  mm  F.  des  kristalli- 
sierten Semicarbazons  193®.  In  analoger  Weise 
wird  bei  anderen  Homologen  verfahren.  Die 
Produkte  dienen  als  Ausgangsmaterialien  für  die 
R i ec  h s t o f f d ars  t e 1 1 u n g. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Homologen  des  Pseudojononhvdrats,  dadurch 
gekennzeichnet,  »laß  nmn  auf  Homologe  des 
Pseudojonons  in  der  Kälte  konz.  »Säuren  vor- 
zugsweise Mineralsäuren  in  einer  Menge  ein- 
wirken läßt,  welche  geringer  ist  als  die  zur 
Darstellung  der  Homologen  des  Jonons  erforder- 
liche Säuremenge.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  vier  isomeren 

Methyljoiioncii.  Nr.  160827.  Kl.  P2o.  Vom 

25*/ 1.  1903  Hb.  liaarinaun  & Reimer, 

Chemische  Fabrik  zu  Holzminden,  G.  m.  b. 

H.  in  Holzminden.) 

Das  Verfahren  der  Patentschrift  Nr.  106512  zur 
Trennung  von  «-  und  /f-Jonon  durch  Überführung 
in  Hydrosulfonderivate,  deren  Eigenschaften  die 
Trennung  gestatten,  läßt  sieh  auch  auf  die  ho- 
mologeneu Joiioue  anwenden.  Bei  den  Homo- 
logen, die  aus  Citral  und  einem  homologen 
Aceton  entstehen,  das  neben  der  Carbon vl gruppe 
einerseits  eine  Methylgruppe,  andererseits  eine 
Methylengruppe  enthält,  sind  nicht  nur  zwei, 
sondern  vier  Isomere  möglich,  indem  die  Aldc- 
liydgruppe  des  Citral*  sowohl  in  die  Methyl- 
gruppe, wie  in  die  Methvlengnippe  Eingreifen 
kann,  und  jedes  der  entstehenden  Isomeren  zur 
Bildung  von  zwei  dem  «-  und  //-.lumm  ent- 
sprechenden homologen  isomeren  »lummen  be- 
fähigt ist.  Diese  Isomeren  unterscheide»  sieh 


durch  verschiedene  Geruchsnuaneen.  Die  Re- 
aktion kann  auch  so  geleitet  werden,  daß  schon 
bei  der  Bildung  der  Hvdrosulfonsäurederivate 
eine  Trennung  eintritt,  da  von  den  vorhandenen 
Isomeren  je  ein  a-Methyljonon  und  ein  //-Methyl- 
jonon  diese  Derivate  schwerer  bilden  als  die 
anderen. 

Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  Darstel- 
lung von  vier  isomeren  Methyljononen,  darin 
bestehend,  daß  die  gemäß  den  Patenten  75120, 
75 062,  127424  und  133758  au*  Methyläthylketon 
erhältlichen  Produkte  mit  schwachsaurer  Bisultit- 
lösung  behandelt  und  sowohl  die  Lösung  als 
auch  das  ungelöste  Öl  für  sich  in  üblicher  Weise 
auf  die  a-  und  //-Isomeren  verarbeitet  werden. 

2.  Abänderung  des  durch  Anspruch  1 ge- 
schützten Verfahrens,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  man  an  Stelle  des  Methvljonon*  das  Pseudo- 
methyljonon  durch  Behandlung  mit  schwach- 
saurer Bisul  fit  lösung  in  Isomere  zerlegt,  die 
einzeln  zur  Darstellung  von  je  zwei  isomeren 
a-  und  //-Methyljononen  verwendet  werden. 

Karsten . 

II.  13.  Teerdestillation;  organische 
Halbfabrikate  und  Präparate. 
Robert  Lepetit.  Darstellung  der  1,4-Xaphtol- 
Hiilfosiiure.  (Pli  cachete  vom  16./5.  1896. 
Veröff.  ind.  Ges.  Mülh.  73,  326—328.  Okt- 
Nov.  1903.  Sitzung  vom  28.  10.  1903.  Susa 
bei  Turin.! 

Schon  im  Juli  1895  hat  Verf.  Versuche  über  die 
Einwirkung  von  Bisullit  (5 — 6 Teile)  auf  1,4- 
N&phtvlaminsulfosäure  (1  Teil  Na-Salz)  an- 
gestellt  und  gefunden,  daß  beim  Erhitzen  (5  bis 
6 Stunden)  auf  150 — 160®  die  1,4-Naphtolsulfo- 
sfiure  gebildet  wird,  während  1,4-NaphtyIamin- 
sulfosäure  nicht  mehr  nachweisbar  ist.  Auf- 
fallender Weise  (vgl.  Bucherer,  J.  prakt. Chern. 
[2]  69,  49—91)  hat  Verf.  bei  den  Versuchen  mit 
1,6*  und  1 ,7-Naplitylaminsulfosäure  negative 
Ergebnisse  erzielt.  Über  den  Mechanismus  der 
eigenartigen  Reaktion  eine  Vermutung  zu  äußern, 
sieht  sich  Verf.  nicht  in  der  Lage  (vgl.  Bu- 
cherer 1.  c»)  Bucherer. 

Destillierapparat  für  Teer  und  ähnliche 
Flüssigkeiten.  (Nr.  150229.  Kl.  12 r.  Vom 
5-/6.  1903  ab.  Louis  Schwarz  & Co.  in 
Dortmund.) 

Vorliegende  Erfindung  am  stehenden  Destillier- 
apparat für  Teer  und  verwandte  Flüssigkeiten 
bezweckt,  die  Beheizung  der  Retorte  derart  zu 
gestalten,  daß  mit  ausgiebigerer  Verteilung  der 
Wärme  auf  den  Retorteninlialt  als  seither,  ins- 
besondere auch  die  durch  die  Retortenböden  ge- 
botene Heizfläche  voll  ausgenutzt  werden  kann , 
ohne  daß  sie  «1er  unmittelbaren  Einwirkung  den 
Feuers  ausgesetzt  werden  muß. 

Ans  dm  Patentansprüchen:  Destillierapparat 
für  Teer  und  ähnliche  Flüssigkeiten,  bei  welchem 
der  Boden  der  von  einem  Ringkanal  umzogenen 
Retorte  durch  ein  Schutzgewölbe  gegen  die 
Feuerung  abgeschlossen  ist.  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  der  hohle  Raum  zwischen  Retorte 
und  Schutzgewölbe  einerseits  mit  «lern  Ringkaiml 
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durch  einen  die  Retorte  durchziehenden  Kanal 
(Rohr),  andererseits  mit  dem  Fuchs  in  Verbin- 
dung steht.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Methylen* 
Zitronensäure.  (Nr.  150949.  Kl.  12o.  Vom 
9.  10. 1902 ab.  Farbenfabriken  vorm.  Fried r. 
Bayer  & Co.  in  Elberfeld.) 

Beispiel:  2 kg  wasserfreie,  fein  gepulverte  Zitronen- 
säure  werden  mit  2 kg  trockenem  Chlormethyl- 
alkohol gemischt  und  im  Autoklaven  etwa  4 Stun- 
den auf  130 — 140*  erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  j 
wird  das  Keaktionsprudukt  in  etwa  6 1 kochen- 
dem Wasser  gelöst.  Aus  der  Lösung  scheidet  j 
sich  die  Methylenzitronensäure  beim  Erkalten 
in  farblosen  Kristallen  ab.  Das  Produkt  zeigt 
die  in  der  Patentschrift  129255  angegebenen 
Eigenschaften. 

Das  Verfahren  liefert  eine  bessere  Ausbeute 
als  die  Einwirkung  von  Poraformaldehyd  auf 
Zitronensäure. 

Patentans/truch : Verfahren  zur  Darstellung  j 
von  Methylenzitronensäure,  darin  bestehend,  daß  i 
man  Chlormethylalkohol  in  der  Wänne  auf 
Zitronensäure  einwirken  läßt.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Stearolaktou 
aus  Ölsäure,  Isoöl  säure,  Elaidinsäure, 
Sulfostearinsäure  und  Oxystearinsiiure. 
(Nr.  160798.  Kl.  l2o.  Vom  13. 12.  1902  ab. 
I)r.  Alex  A.  Shukoff  iu  8t.  Petersburg.) 
Die  Laktonbildung  verläuft  mit  technisch  be-  | 
friedigendem  Erfolg,  wenn  man  Schwefelsäure 
bei  einer  Temperatur  nicht  unter  60  und  nicht 
über  90°  mehrere  Stunden  auf  die  Ölsäure  ein- 
wirken  läßt  und  uuf  jedes  Molekül  Olsäure 
mindestens  1 Mol.  wasserfreier  Schwefelsäure 
an  wendet. 

Beispiel:  4914  kg  Olsäure  werden  mit  1965,6  kg 
Schwefelsäure  von  64*  B^.  gemischt,  das  Ge-  j 
misch  wird  etwa  12  Sunden  lang  auf  70 — 80*  j 
erwärmt  und  dann  wiederholt  mit  heißem  Wasser  , 
ausgewaschen,  cv.  unter  Zuhilfenahme  von  Na-  i 
triumsulfat,  um  Emulgierung  zu  verhüten.  Das  1 
gleiche  Produkt  wird  aus  den  anderen  im  An-  j 
spruch  genannten  Säuren  erhalten,  ebenso  auch 
aus  Gemischen  der  Ölsäure  mit  anderen  Fett-  | 
säuren. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  1 
von  Stearolakton  ans  Olsäure,  Isoölsäure,  Elal- 
dinsäure,  Sulfostearinsäure  und  Oxy Stearinsäure 
durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  man  die  Schwefelsäure  in 
Menge  von  wenigstens  1 Mol.  wasserfreier  Säure 
auf  jedes  Molekül  umzuwandelnder  Ölsäure  bei 
Temperaturen  zwischen  60°  und  90°  ein  wirken 
läßt.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Phenylamido- 
aeetonitril  und  dessen  Verbindungen. 
(Nr.  151599.  Kl.  12q.  Vom  15,10.  1901  ab. 
Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & Brü- 
ning in  Höchst  a.  M.) 

Das  Verfahren  gestattet  die  Darsellung  der 
Nitrile  ohne  vorherige  Darstellung  von  Anhydro- 
fomialdehvd Verbindungen  und  ohne  Anwendung 
absoluter  Blausäure. 

Beispiel : 9,3  kg  Anilin,  6,5  kg  Cyanknlium 
(100  %),  7,5  kg  Formaldehyd  (40%)  und  12,0  kg 


Salzsäure  (30%)  oder  13,0  kg  salzsaures  Anilin, 
7,5  kg  Formaldehyd  und  6,5  kg  Cvankalium 
(100%)  oder  9,3  kg  Anilin,  13,5  kg  Blausäure 
(20%),  7,5  kg  Formaldehyd  (40%)  werden  zu- 
sammen in  etwa  150 — 200  1 Wasser  gelöst.  Die 
Lösung  trübt  sich  alsbald  schon  in  der  Kälte, 
rascher  in  der  Wänne  und  scheidet  das  Phenyl- 
amidoacetouitril  als  Ol  ab,  welches  nach  kurzer 
Zeit  kristallinisch  erstarrt.  Aus  Äther-Ligroin 
umkristallisiert,  schmilzt  es  bei  43°. 

Bei  den  Homologen  des  Anilins  wird  ent- 
sprechend verfahren;  die  Produkte  dienen  zur 
Herstellung  der  Phenyl amidoessigsä ure  und 
ihrer  Homologen,  die  bei  der  Darstellung  von 
Indigofarh stoffen  verwendet  werden. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Phenylainidoacctonitril,  bzw.  dessen  Homo- 
logen, dadurch  gekennzeichnet,  daß  ntan  Anilin, 
bzw.  dessen  Homologe  in  wässeriger,  alkoholischer 
oder  wässerigalkoholischer  Innung  in  Wechsel- 
wirkung bringt  mit  Blausäure  und  Formaldehyd. 

Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  o-Amido-tn- 
uitrobenzylsiilfosanre  und  von  Derivaten 
derselben.  (Nr.  1. 50366.  Kl.  12  q.  Vom 
4. '9.  1902  ab.  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  & Brüning  in  Höchst  a.  M.) 

In  der  C'hlornitrobenzylsulfosäure  (CHjSO^HrCl 
:NOt=l:2:5)  ist  das  Chloratom  leicht  gegen 
die  Amidogruppe  oder  andere  Aminrete  aus- 
tauschbar. Die  Säure  wird  folgendermaßen  er- 
halten: 

16,1  kg  o-  Chlorbenzylchlorid  werden  mit 
einer  Lösung  von  27  kg  Natriumsulfit  gekocht, 
bis  das  Chlorbenzylchlorid  verschwunden  ist. 
Au«  der  erhaltenen  Lösung  kann  da«  Natrium- 
salz der  o-Chlorhenzylsulfosäure  abgeschieden 
werden. 

23,8  kg  dieses  Natriumsalzcs  werden  in  230  kg 
Schwefelsäuremonohydrat  gelöst  und  bei  10* 
allmählich  23,5  kg  eines  Gemisches  von  17,1  kg 
Schwefelsäure  und  6,6  kg  Salpetersäure  zuge- 
geben. Das  Gemenge  läßt  man  2—3  Stunden 
stehen  und  gießt  dann  auf  Eis.  Die  Nitrochlor- 
benzylsulfosäure  scheidet  sich  als  Natriumsalz 
größtenteils  aus.  Es  bildet  gelbliche  Nadeln 
und  ist  in  Wasser  ziemlich  leicht  löslich.  Die 
Umsetzung  erfolgt  beispielsweise  folgendermaßen: 

1.  280  g m-Nitro-o-chlorbenzylsulfosäure  als 
Natriumsalz  werden  mit  2,8  kg  konz.  Ammoniak 
(24%)  etwa  12  Stunden  unter  Druck  auf  150* 
erhitzt.  Sodann  wird  das  Ammoniak  abdestilliert 
und  die  verbleibende  Lösung  ev.  nach  Zugabe 
von  Wasser  heiß  filtriert.  Beim  schnellen  Ab- 
kühlen der  Lösung  scheidet  sieh  das  Atnmoniak- 
salz  der  Amidonitrobenzylsulfoaäure  als  gelbes, 
sandiges  Pulver,  beim  langsamen  Erkalten  in 
gelben  Kristallen  ab. 

2.  27,3  kg  nitroch lorbenzylsulfosaures  Na- 
trium (wasserfrei)  werden  mit  20  kg  Anilin  und 
so  viel  Wasser,  daß  die  Nitrosäure  heiß  gelöst 
ist,  10  Stunden  auf  140®  erhitzt.  Die  erkaltete- 
Masse  versetzt  man  mit  verd.  Salzsäure  und  fil- 
triert die  ausgeschiedene  Verbindung  ab;  in 
derselben  liegt  das  Anilinsalz  der  Anilidonifro- 
beuzylsulfosäure  vor,  aus  welchem  durch  Zugabe 
von  Natronlauge  und  Abtrcibcn  mit  Dampf  das. 
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Anilin  entfernt  wird,  und  diu*  Xutriumsalz  der 
Säure  entsteht ; dasselbe  int  in  W&sser  leicht 
löblich  und  kann  durch  Kochsalz  aus  der  Lösung 
abgeschieden  werden. 

Bei  anderen  Aminen  wird  in  analoger  Weise 
verfahren.  Die  Produkte  dienen  zur  Farbstoff- 
herstel  1 un  g. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  o-Amido-ni-nitrohenzylsulfosfture  und  ihren 
durch  Ersatz  der  Wassersoffatome  der  Amido- 
gruppe  durch  Alkyl-  oder  Arylreste  abgeleiteten 
Derivaten,  darin  bestehend,  daß  die  o-Chlor-m- 
nitrobenzyUulfos&ure(CHtSOsH:Cl:NOs  1:2:5) 
mit  Auimoniak  oder  Aminen  erhitzt  w’ird. 

Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  der  Amidophenol- 

sulfosänre  OH:NH,  :SOaH  = l :4:5.  (Nr. 

150982.  KI.  12q.  Vom  15-/5.  1900  ab. 

Kalle  <fc  Co.  in  Biebrich  a.  Rh.) 

240  kg  acetylmetanilsaures  Natrium  werden  bei 
0®  in  1500  kg  .Schwefelsäure  von  86®  eingeröhrt. 
Man  Hißt  dann  unter  Kühlung  160  kg  Misch- 
säure, enthaltend  38,5  % HNO„,  einfließen.  Ist 
alle  Mischsäure  eingetragen,  so  läßt  man  die 
Temperatur  freiwillig  auf  15 — 20®  steigen  und 
etwa  12  Stuuden  stehen.  Hierauf  gießt  mau 
unter  Rühreu  auf  1750  kg  Eis,  worauf  sich  die 
Nitroaeetylmetanilsäure  in  schweren,  sandigen 
Kristallen  abscheidet;  sie  wird  abfiltriert  und  ge- 
preßt. Die  Preßkuchen  werden  mittels  8oda  in 
etwa  700  I Wasser  zur  Lösung  gebracht,  mit 
etwa  250  kg  Natronlauge  40°  Bd.  versetzt  und 
in  einen  Druckkessel  3 Stunden  auf  120 — 130° 
erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  wird  mit  Salzsäure 
ungesäuert  — wobei  schweflige  Säure  entweicht  — 
und  mit  Äther  oder  Benzol  ausgeschöttelt.  Als 
Rückstand  des  Extraktionsmittels  verbleibt  das 
Nitroresorcin , das  durch  Umkristallisieren  aus 
kochendem  Wasser  in  feinen,  gelben  Nadeln  vom 
Schmelzpunkt  115®  erhalten  wird.  Die  vom 
Extruktiousmittel  getrennte  wässerige  Lösung 
enthält  die  Nitrophenolsulfosäure,  die  sich  durch 
die  Neutralsalze  der  Alkalien  zum  Teil  aussalzen 
läßt.  Zur  weiteren  Verarbeitung  ist  es  aber 
nicht  erforderlich,  diese  zu  isolieren,  vielmehr 
kann  die  Lösung  direkt  nach  dem  Befreien  von 
schwefliger  Säure  mit  Soda  neutralisiert  und 
mit  Eisen  und  Essigsäure  reduziert  werden.  Die 
in  üblicher  Weise  von  Eisen  befreite  Beaktious- 
lauge  wird  mit  Salzsäure  ungesäuert,  wobei  sich 
die  Amidophenolsulfosäure  (OH  : NHt : SÖiH 
= 1:4:5)  in  derben  Blättern  abscheidet. 

Das  Nitroresorcin  kann  auch  als  Mono- 
natriumsalz durch  genaues  Neutralisieren  des 
Druckkesselinhalts  mit  Salzsäure  abgeschieden 
werden. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
der  Amidophenolsulfosäure  OH  : NHS  : SO#H 
= 1:4:5,  darin  bestehend,  daß  man  die  Nitro- 
acetylnietanylsäure,  C€H.,:N  HCOCH, : NO,  :SO,H 
= 1:4:5,  mit  wässerigen  Alkalien  oder  Alkali- 
carbonuten auf  100°  übersteigende  Temperaturen 
in  geschlossenen  Gefäßen  erhitzt,  aus  dem  er- 
haltenen Reaktionaprodukte  das  Nitroresorcin 
entfernt  und  die  entstandene  Nitrophenolsulfo- 
säure reduziert.  Karsten. 
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Verfahren  zur  elektrolytischen  Darstellung 
von  p-Amidopheuol  und  Derivaten  des- 
selben. (Nr.  150800.  Kl.  12 q.  Vom  23. 11. 

1901  ab.  Friedrich  Darmstädter  in 
Darmstadt.) 

Die  Benutzung  von  Kohleelektroden  vermindert 
< die  Anilinbildung.  Man  elektrolysiert  eine  Lösung 
von  100  g Nitrobenzol  in  1000  g Schwefelsäure 
von  85%  unter  Anwendung  einer  Stromdichte 
j von  4 Amp.  pro  IJuadratdezimeter  mittels  Kohlen- 
katliodeii.  Hierbei  werden  über  80  % des  Nitro- 
benzols in  p-Amidopheuol  umgewandelt,  währen«! 
1 bei  Verwendung  von  Kupferkathoden  höchstens 
40%  von  Zinnkathoden  nicht  mehr  wie  80% 

. Ausbeute  erzielt  werden  konnten.  Die  gleiche 
i Wirkung  hüben  Kohleelektroden  bei  der  Re- 
duktion anderer  in  schwefelsaurer  Lösung  redu- 
1 zierbarer  Nitrokörper. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  p-Amidophenol  und  kernsubstituierten  Deri- 
vaten desselben  durch  elektrolytische  Reduktion 
von  Nitrobenzol  und  solchen  Substitutionspro- 
dukten, deren  p-Stellung  zur  Nitrogruppe  frei 
ist,  bei  Gegenwart  von  Schwefelsäure,  gekenn- 
| zeichnet  durch  die  Verwendung  von  Kathoden 
! aus  Kohle.  Karsten. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Monobenzoyl- 
arbutin.  (Nr.  151036.  Kl.  12q.  Vom  28.1. 

1902  ab.  Carl  Vilmar  in  Zellerfeld  a.  H. 
Etwa  22  TI.  Arbutin  werden  in  Wasser  gelöst 
und  nach  und  nach  mit  8 — 10  TI.  Benzoylchlorid 
vermischt,  und  zwar  so,  daß  Benzoylchlorid  unter 
Schütteln  in  kleinen  Mengen  zugesetzt  und  die 
Mischung  jedesmal  mit  Alkali  neutralisiert  wird, 

i damit  keine  freie  Salzsäure  entsteht.  Monoben- 
zov larhutin  fällt  als  weißes  Pulver  aus  und  wird 
aus  Wasser  umkristallisiert,  von  dem  bei  10>* 

I 80  TI.,  bei  15"  1300  TI.  zur  Lösung  erforderlich 
I sind.  F.:  184,50®.  Das  Produkt  ist  fast  ge- 
schmacklos und  wird  durch  Alkalien  leicht  ge- 
spalten. Dies  ist  für  die  medizinische  Verweu- 
| düng  wertvoll,  da  der  bittere  Geschmack  des 
1 Arbutins  fehlt  und  nicht  schon  im  Magen,  son- 
dern erst  im  Blut  eine  Zersetzung  eintritt.  Wesent- 
i lieh  ist,  daß  das  Benzoylchlorid  nicht  im  Cher- 
I schuß,  und  daß  die  Reaktionsflüssigkeit  neutral 
ist.  Bei  überschüssigem  Benzoylchlorid  entsteht 
die  Pentabenzoy! Verbindung. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Monobenzoylarbutin,  dadurch  gekenuzcich- 
daß  man  Benzoylchlorid  auf  eine  Lösung  über- 
schüssigen Arbutins  einwirken  läßt  unter  wieder- 
holter Neutralisation  der  Reaktionsflüssigkeit. 

Karsten . 


II.  14.  Farbenchemie. 

Verfahren  zur  Darstellung  nachchromierbarer 
Mononzofarbstofle  für  Wolle.  \Nr.  150914 
Kl.  22a.  Vom  11.,  11.  1902  ab.  Leopold 
Cassel la  in  Frankfurt  a.  M.) 

Die  Diazoverbindungen  der  Naphtylaininsulfo- 
süuren  1,4,  1,5,  1,7,  2,6.  oder  2,7  oder  der  Naph- 
tylamindisulfosüuren  1,3,6,  2,3,6  oder  2,6,8  werden 
mit  m- Amidophcnol  oder  o-Amido-p-kresol  ge- 
kuppelt. Die  Kombination  erfolgt  in  o-Stellung 
zur  Hydroxylgruppe,  was  hei  dem  m-Amidophemd 


Faser-  und  Spinnstoffe. 
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durch  Kombination  in  essigsaurer  Losung  er- 
reicht wird,  während  bei  dem  o-Amid  o-p-kresol 
auch  in  alkalischer  Lössung  gekuppelt  werden 
kann.  Die  Farbstoffe  färben  auf  Wolle  direkt 
orangegelb  bis  bräunlichorange,  beiin  Nach- 
chromieren  entstehen  grünlichbraune  bis  sch  wurz- 
braune Töne. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Monoazofarbstoffen,  welche  bei  der  Nach- 
behandlung mit  Bichromaten  die  animalische 
Faser  echt  dunkelbraun  färben  duch  Kombi- 
nation von  Diazonaphtalinsulfosfturen  mit  ra- 
Amiduphenol  oder  seinen  Homologen.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Farbstoffen 
der  Anthraeenreihe.  (Nr.  151018.  Kl.  *22 b. 
Vom  11./3.  1902  ab.  Badische  Anilin- 
& Soda-Fabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh. 
längste  Dauer:  6./12.  1915.  Zusatz  zum 
Patente  128753  vom  7./12.  1901.) 

Anstatt  der  im  Hauptpatent  benutzten  Halogen- 
amidoanthrachinonderivate  werden  Hulogenoxy- 
anthrachinonderivate  mit  Sulfosäuren  aroma- 
tischer Amine  behandelt,  wobei  das  Halogen 
durch  den  Sulfoarylidorest  ersetzt  wird.  Die 
Reaktion  tritt  beim  Erhitzen  der  Halogenderivate 
mit  den  sulfosauren  Salzen  in  wässeriger  Lösung 
ein.  Aus  Monohrompurpurin  (aus  Purpurin  durch 
Einwirkung  der  l>erechneten  Menge  Brom  in 
siedendem  Eisessig)  erhält  man  mit  sulfanil- 
saurem  Natrium,  metanilsaurem  Natrium  und 
p-toluidinsulfosaurem  Natrium  Farbstoffe,  die 
chromgebeizte  Wolle  violett  bis  violettseh warz 
färben,  ebenso  aus  Chlorpurpurin  (aus  Pur- 
purin durch  Einwirkung  der  berechneten  Menge 
Chlorsäuren  Kaliums  in  salzsaurer  Lösung)  und 
sulfanilsaurem  Natrium.  Cliloralizarin  (Patent 
Nr.  77179i  und  sulfanilsaures  Natrium  liefern 
einen  trübevioletten,  Broinchinizarin  und  sulfanil- 
saurcs  Natrium  einen  violettblauen  bis  blau- 
schwarzen  Farbstoff. 

Patentanspruch:  Abänderung  des  Verfahrens 
des  Patents  128753,  darin  bestehend,  daß  man 
riulfosäuren  aromatischer  Amine  statt  mit  Ha- 
logenamido-  hier  mit  den  Halogenoxyanthrachi- 
nonderivaten  kondensiert.  Karsten. 

Verfahren  znr  Darstellung  gelber  Schwefel- 
farbstoffe. (Nr.  150915.  Kl.  22 d.  Vom 
12.  2.  1903  ab.  Aktien-Gesellschnft  für 
Anilin-Fabrikation  in  Berlin.) 

Beispiel : In  einer  Lösung  von  150  TI.  kristall. 
Schwefelnatrium,  60  TI.  Schwefel  und  200  TI. 
Wasser  werden  bei  etwa  90°  40  TI.  Nitrodincet- 
p-phenylendiamin  eingetragen  und  dieses  Ge- 
miseh  im  Autoklaven  4 — 5 Stunden  auf  170  bis 
180*  erhitzt.  In  dem  Reaktionsgemisch  ist  der 
entstandene  Farbstoff  zum  Teil  ausgeschieden 
und  kann  durch  Abfiltrieren  isoliert  werden;  der 
in  Lösung  befindliche  Teil  laßt  sich  durch  Koch- 
salz abscheideu;  auch  durch  Ansäuern  kann  der 
Farbstoff  ausgefällt  werden. 

Der  Farbstoff  ist  ein  braungelbes  Pulver, 
das  »ich  in  Wasser  unter  Zusatz  von  »Schwefcl- 
nntriuin  mit  gelber  Farbe,  in  konz.  Schwefelsäure 
ebenfalls  mit  gelber  Farbe  löst. 

Er  färbt  in  schwefelnatriumhaltiger  Flotte 
Baumwolle  direkt  in  lebhaften  gelben  Tönen  an, 
Cb.  1904. 


die  durch  Nachbehandlung  mit  Kupfer-  und 
Chromsalzen  vertieft  und  in  ihrer  Echtheit  noch 
erhöht  werden.  Die  Farbstoffe  sind  den  mit 
Schwefel  allein  erhältlichen  ähnlich,  während 
bei  anderen  Ausgangsmaterialien  die  beiden  Ver- 
fahren derschiedene  Produkte  ergeben. 

Patentanfyruch : Verfahren  zur  Darstellung 
gelber,  Baumwolle  direkt  färbender  schwefel- 
haltiger Farbstoffe  aus  Nitrodiacet-p-phenylen- 
diumin  oder  Nitrodiaeet-m-phenylendiamin: 


NH  COCH. 


(X 


oder 


NH*  COCH3 

o 

YV>'H  • COCH, 
NO, 


A\0 

NH  * COCH, 

I darin  bestehend,  daß  man  die  genannten  Körper 
| mit  Schwefelmitrium  und  Schwefel  in  wässeriger 
I Lösung  unter  Druck  erhitzt.  Karsten. 

i Verfahren  zur  Darstellung  von  schwarzen 

Schwefelfarbstoffen.  Nr.  150834.  Kl.  2“2d. 

Vom  9./11.  1902  ab.  Kalle  <&  Co.  in 

Biebrich  a.  Rh.) 

I Beisjnel:  40  kg  Paraphenylendiamin,  15  kg  Ortho- 
| nitrophenol  oder  dessen  Natriumsalz,  25  kg 
i Schwefel uatri um  und  10  kg  Schwefel  werden 
! mit  wenig  Wasser  zusammengemischt  und  in 
einem  mit  Abzug  versehenen  Kessel  4 — 5 Stunden 
auf  etwa  150°  erhitzt.  Die  Schmelze  wird  dann 
mit  Wasser  verdünnt,  ungesäuert  und  der  abge- 
schiedene Farbstoff  filtriert  und  getrocknet.  Er 
färbt  Baumwolle  im  Schwefelnatriumbade  schwarz, 
in  Wasser  ist  er  unlöslich,  in  Natronlauge  löst 
er  sieh  mit  blauer  Farbe;  durch  verd.  Säuren 
wird  ein  schwarzer  Niederschlag  gefällt,  in  konz. 
Schwefelsäure  löst  er  sich  mit  blauvioletter 
Farbe. 

Die  Farbstoffe  sind  verschieden  von  den  aus 
o-Amidophenvl  und  p- Phenylendiamin  erhält- 
lichen. Die  Öchwefelnatriuminenge  darf  nicht 
erhöht  werden.  Das  p-Pheoylendiamin  kann  im 
Überschüsse  oder  im  molekularen  Verhältnis 
vorhanden  sein. 

Patentanspruch : Verfahren  zur  Darstellung 
von  schwarzen  Schwefelfarbstoffen,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  man  ein  Gemisch  ans  o-Nitro- 
phenol  und  p-Fhenylendiainin,  bezw.  Substanzen, 
die  bei  der  Schwefelalkalischmelze  p-Phenylen- 
diumin  ergeben,  mit  Schwefel  und  Scrhwefel- 
nutrium  im  Verhältnis  von  Natriumtetrasulfid 
I verschmilzt.  Karsten. 


II.  15.  Faser-  und  Spinnstoffe. 

Arthur  G.  Green.  Über  die  Konstitution  der 
Zellulose.  Z.  Färb.-  u.  Textlichem.  3,  97 

Leeds.) 

Unter  Berücksichtigung  der  groben  praktischen 
Bedeutung,  welche  der  Zellulose  als  Haupt- 
bestandteil der  Zellwände  der  Pflanzenfasern 
zukommt,  ist  es  zu  verwundern,  wie  wenig  über 
die  chemische  Struktur  dieser  Verbindung  be- 
kannt ist.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  die 
Gründe,  welche  die  Veranlassung  sind  für  die 
Zellulose  ein  Multiplum  der  Formel  C,H10O6 
anzunehmen,  nicht  genügend  gestützt  seien, 
und  vertritt  die  Meinung,  daß  der  Zellulose  die 
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Zeitschrift  für 
angewandte  Cbeml  • 


einfache  Formel  C#H„Os  zugeschrieben  werden 
müsse,  bevor  nicht  weitere  Beweise  für  ein 
höheres  Molekulargewicht  erbracht  seien.  Im 
weiteren  wird  eine  Übersicht  gegeben  über  die 
Reaktionen  der  Zellulose,  welchen  bei  Auf- 
stellung einer  befriedigenden  Strukturformel 
Rec  hnung  getragen  werden  muß.  Im  Hinblick 
darauf  wird  folgende  Konstitutionsformel  in 
Vorschlag  gebracht: 

CH(OH)  - CH  — CH  — OH 

I >°  >0- 

CH(OH)  — CH  — CH, 

wonach  sich  die  Zellulose  als  ein  inneres  An- 
hydrid der  Glykose  darstellt.  Der  vorge- 
schlagenen Formel  wird  ferner  eine  glatte  Er- 
klärung der  bemerkenswerten  Reaktion  Fen* 
tons  zugeschrieben,  wonach  durch  Behandlung 
von  Zellulose  mit  trocknem  SalzsAuregas  oder 
mit  Bromw’asserstoffsäure  in  der  Kalte.  Chlor- 
methyl oder  Brommethylfurfurol  gebildet  wird. 
Durch  Hydratation,  d.  h.  durch  Einführung  von 
WasserstofFatomen  würde  ein  Zwischenpro- 
dukt entstehen, 

CII  = 0 - C — H(OH 

I >°  >0 

CH  = C — CH, 
das  durch  Addition  von  HBr 

CH  = C - CH(OH), 

i >o 

CH  — C — CH,Br 

liefern  und  durch  Abgabe  von  Wasser 
CH  = C — CHO 

I >° 

CH  *sC  — CHtBr 

(co-Brommethylfurfurol)  ergeben  würde. 

Das  genannte  Zwischenprodukt  hat  die 
pirischo  Formel  CBII*0,„  d.  h.  diejenige  des  Lig- 
nins, welches  mit  der  Zellulose  in  der  Holzfaser 
enthalten  is»t.  Damit  wäre  eine  physiologische 
Erklärung  der  Abstammung  des  Lignins  von 
der  Zellulose  gegeben. 

Das  Verhalten  der  Zellulose  bei  der  Mer- 
cerisierung  und  in  der  Viskosereaktion  läßt 
sich  auf  eine  Aufschließung  der  zentralen  j 
O-Gruppe  der  Zellulose  nach  obiger  Struktur-  I 
formel  zurückführen.  O gibt  mit,  Natronlauge 

und  sodann  bei  der  Regenerierung  der 

Zellulose  _ qu,  wodurch  eine  Hydratation  der 

ursprünglichen  Zellulose  veranlaßt  wird. 

Maxsof. 

K.  Valenta.  Eint'  einfache  Methode  zur  Er- 
mittlnng  des  Gehaltes  von  Papier  an  ver- 
holzten Fasern  mittels  des  Kolorimeters. 
(Chem.-Ztg.  2 s,  50*2.) 

Das  Bemühen  des  Verf.  ging  dahin,  eine  kolori- 
metrische  Methode  zu  finden,  welche  für  den 
Praktiker  leicht  durchführbar  ist  und  es  ge- 
stattet, aus  dem  Färbungsgrade  eines  Papieres 
durch  die  verschiedenen  Holzscliliffreagonzien 
einen  Schluß  auf  die  vorhandene  Menge  Holz- 
schliff zu  ziehen.  Die  Ausführung  des  Ver- 
fahrens erfordert  ein  gutes  Kolorimeter  mit 
zwei  graduierten  Röhren  von  je  100  ccm  In- 
halt, einen  Farbstoff,  dessen  wässerige  Lösung 


so  beschaffen  ist,  daß  das  von  ihr  durchgelassene 
Licht,  spektroskopisch  geprüft,  dieselbe  Zu- 
sammensetzung zeigt  wie  jenes,  welches  von 
einem  mit  dem  Prüfungsreagens  gefärbten  Blatte 
HolzscblifTpapier  (10O°/o)  reflektiert  wird.  Zwei 
dünnwandige  Glasschalen  mit  ebenem  Boden 
werden  auf  den  horizontal  stehenden  Reflektor 
des  Kolorimeters  unter  die  Köhren  gestellt. 
Die  Arbeit  beginnt  mit  der  Einstellung  der 
Farbstofflösung,  von  welcher  1 ccm  — \%  Holz- 
schliffgehalt entsprechen  soll.  Die  Einstellung 
erfolgt  mit  Hilfe  des  oben  erwähnten  100%igen 
Holzschliffpapieres,  das  mit  dem  Reagens  z.  B. 
Phloroglucinsalzsäure  vollgesaugt  ist. 

Um  sich  von  der  praktischen  Brauchbarkeit 
des  Nüancierungsfarbstoffes  und  der  horgestellten 
Lösung  zu  überzeugen,  wird  ein  Stück  Papier 
von  bekanntem  geringerem  Holzschliffgehalte 
I als  das  100,%  ige  ebenso  w'ie  dieses  mit  der 
FarbstofHösung  verglichen  und  muß  daun  ein 
entsprechend  befriedigendes  Resultat  liefern. 

Bei  der  Ausführung  der  Papierprüfung  wrird 
«las  betreffende  Papier  in  die  Schale  unter  das 
eine  mit  Wasser  gefüllte  Kolorimeterrohr  gc- 
! legt  und  mit  dem  Reag«»ns  gefärbt.  Die  zweite 
Schale  mit  einem  angofeuchteten  Blatt  Papier 
derselben  Provenienz  wird  unter  das  mit  der 
Farbstofflösung  gefüllte  Kolorimeterrohr  ge- 
bracht und  solange  Farbstofflösung  abiließen 
gelassen,  bis  beide  Gesichtshälften  im  Okulare 
gleich  gefärbt  erscheinen.  Die  Teilstrichzahl 
auf  dem  mit  der  Farbstofflösung  gefüllten  Ko- 
lorimeterrohr, bei  welcher  das  Niveau  der  Farb- 
stofflösung  bei  Farbengleichhoit  beider  Gesiehts- 
feldhftlften  des  Okulares  steht,  gibt  den  Gehalt 
des  Holzschliffes  in  Prozenten  au.  — Bei  gut 
geleimten  Papieren  ist  es  empfehlenswert,  vor 
dem  Behandeln  mit  dem  Reagens  durch  essig- 
säurehaltigen  Alkohol  zu  entleimen  und  dann 
mit  reinem  Alkohol  auszmvaschen,  damit  das 
Reagens  zu  allen  Fasern  des  Papierblattes  dringen 
kann.  Massai. 

A.  Dubosc.  Analysen  der  Jute.  {Bull,  de  la 

Soc.  ind.  de  Rouen  1903,  424.) 

Die  Ergebnisse  einer  genauen  Bestimmung  der 
einzelnen  Bestandteile  der  Jute  sind  folgende: 


Fettsubstanzen 0,049  g 

Ätherlösliche  Gummistoffe  ....  1,600  r 

Alkohollösliche  „ 0.637  „ 

Wasserlösliche  Pektinstoffe,  fällbar 

durch  Alkohol 1,272  „ 

Calciumpektat 6,128  „ 

Kalk 1.164  * 

Pektose 0,050  * 

Zellulose 50,000  „ 

Parazellulose 11,400  „ 

Metazellulose 5,200  „ 

Cu  tose 2,000  „ 

Vasculose  20,600  „ 


100,000  g 

MbmoL 

Louis  1.  Mat«>s.  Beobachtungen  über  die  Ur- 
sache des  Glanzes  bei  mercerisiertcr 
Baumwolle.  (Monatsschr.  f.  TexL-Ind.  19, 
101.) 

, Kino  völlig  befriedigende  Erklärung  der  Gründe, 
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welche  zur  Glanzerzeugung  auf  der  mercerisiert 
gestreckten  Baumwolle  führen,  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  gegeben  worden.  Die  Arbeiten  von  I 
Hübner  und  Pope  (vgl.  diese  Z.:  „Neue- 
rungen auf  dem  Gebiete  der  Faser-  und  Spinn- 
stoffe“) bedeuten  jedoch  in  dieser  Beziehung 
einen  erheblichen  Fortschritt.  — Nach  der  An- 
sicht des  Verf.  kann  die  Baumwollfaser  nicht 
als  reine  Zellulose  betrachtet  werden,  sondern  ' 
sie  ist  zusammengesetzt  aus  einer  Reihe  von  , 
Scheiden,  von  welchen  die  eine  über  der  anderen 
liegt,  und  von  welchen  stets  die  eine  von  der 
anderen  in  chemischer  Beziehung  verschieden  ist. 

Die  Einwirkung  der  alkalischen  Losung  er- 
streckt sich  entweder  auf  die  ganze  Baumwoll- 
faser oder  nur  auf  eine  oder  mehrere  der  vor- 
handenen Schichten  und  veranlagt  ein  Straff- 
ziehen der  Faser.  Der  Glanz  ist  das  Resultat 
einer  vereinigten  chemischen  und  mechanischen 
Wirkung.  Die  alkalische  Losung  bewirkt  in 
den  inneren  Schichten  die  Bildung  von  Natrium- 
zellulose, dadurch  soll  bei  Gegenwart  von  Wasser 
im  Bade  die  äußere  Schicht  ausgedehnt  und 
gestreckt  werden.  Der  entstehende  Glanz  wird 
mit  demjenigen  verglichen,  der  beim  Anspnnnen 
eines  gewöhnlichen  Gummi  sc  hl  au  dies  eintritt, 
und  ist  ztirQckzuführen  auf  eine  größere  Licht- 
brechung. 

Eino  Erweiterung  der  Gesichtspunkte  er- 
wartet der  Verf.,  sobald  man  den  Mercerisie*  ! 
nmgsprozeß  mehr  vom  chemisch-botanischen 
Standpunkt  aus  ins  Auge  faßt,  da  die  Baum- 
wolle nur  eine  verlängerte  Pflanzenzelle  dar- 
stellt. die  bezüglich  ihrer  Struktur  und  ihres 
Inhaltes  allen  in  Betracht  kommenden  Gesetz- 
mäßigkeiten unterworfen  ist.  Eine  Klärung 
der  verschiedenen  Theorien  würde  also  erst 
dann  möglich  sein,  wenn  neben  dem  Studium 
der  chemischen  Einwirkung  der  botanisch-histo- 
logische Standpunkt  gewahrt  bleibt.  Mausert. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Füllstoffs 

für  die  Farben-  und  Papicrfabrikation. 

(Nr.  151335.  Kl.  22  f.  Vom  13.  8.  1903  ab. 

Dr.  Albert  R.  Frank  in  Charlottenburg.)  ! 
Patentanspruch : Verfahren  zur  Herstellung  eines 
I üll stoffs  für  die  Farben-  und  Papierfabrikation, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  eine  Losung 
von  Magnesiumsulfat  mit  der  entsprechenden 
Menge  von  Kalkmilch  oder  einer  Lösung  von  | 
Ätzbaryt  versetzt  und  in  das  entstandene  Ge-  i 
misch  von  Magncsiumhydrut  und  Calcium-,  bzw. 
harvumsulfat  unter  Umrühren  Kohlensäure  im 
l t>erschuß  einleitet,  worauf  das  gebildete  Mag- 
nesiumbicarbonat  in  geeigneter  Weise  in  die 
neutrale  Verbindung  übergeführt  wird.  "Wiegand. 

' erfahren  zur  Metallisierung  von  Faser- 
stoffen u.  dgl.  (Nr.  150825.  Kl.  8n.  Vom 

27/2.  1903  ah.  I)r.  A.  Förster  in  Plauen 
i.  V.). 

Durch  den  Wasserzusatz  wird  die  Konsistenz 
dt-r  Nitrozelluloselösungen  vollständig  verändert. 

Die  ursprünglich  dünn  flüssige  Lösung  wird  zäh- 
flössig,  und  die  Folgen  hiervon  sind  1.,  daß  die 
Metallpulver  besser  suspendiert  bleiben  und  in- 
folgedessen einen  sehr  gleichmäßigen  Metall- 
überzug liefern,  2.  daß  die  Faserstoffe,  Papier, 


Leder  usw.  nach  dem  Metallisieren  fast  ebenso 
biegsam  wie  zuvor  bleiben,  weil  die  zähflüssige 
Lösung  nur  die  Oberfläche  überzieht  und  nicht, 
wie  die  dünnflüssige,  den  ganzen  Stoff  im- 
prägniert. 

Patentanspruch : Verfahren  zur  Metallisierung 
von  Faserstoffen,  aus  Faserstoffen  hergestellten 
Erzeugnissen,  Leder  u.  dgl.,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  den  als  Bindemittel  für  das  Me- 
tallpulver  dienenden  Nitrozelluloselösungen  ein 
Zusatz  von  Wasser  gegeben  wird.  Wiegand. 
Verfahren  zur  Reinigung  und  Entfettung  von 
Haaren.  Seide,  Garnen  u.  dgl.  (Nr.  151  238. 
Kl.  29h.  Vom  1./3.  1902  ab.  Alfred  Born 
in  Berlin.  Zusatz  zum  Patente  143587  vom 
30./6.  1901.) 

Das  Verfahren  des  Hauptpatentes  bezweckt, 
Wolle  und  Wollabfälle  unter  Anwendung  von 
Infusorienerde  o.  dgl.  dadurch  zu  entfetten  und 
zu  reinigen,  daß  die  innige  Vermischung  der 
Wolle  und  der  Saugerde  mit  Hilfe  eines  starken 
cv.  erwärmten  Luftstromes  bewirkt  wird.  Nach 
vorliegendem  Patent  soll  dieses  Verfahren  auch 
auf  Seide,  Haare,  Borsten,  Federn,  Garne,  Tuche 
usw.  ausgedehnt  werden. 

Patentanspruch:  Weitere  Ausbildung  des 
durch  Patent  143567  geschützten  Verfahrens, 
gekennzeichnet  durch  dessen  Anwendung  für 
Seide,  Haare,  Federn  u.  dgl.,  ev.  unter  Benutzung 
der  durch  das  Patent  149825  geschützten  Maschine, 

Wiegand. 

Verfahren  zum  (Hütten  und  Glünzcndmachcn 
von  Pflanzenfasergeweben.  (Nr.  150797. 
Kl.  8k.  Vom  17.3.  1908  ab.  Alexander 
Nareise  Dubois  in  Philadelphia.) 

Das  Verfahren  hat  gegenüber  dem  Sengen  den 
Vorteil,  daß  nicht  nur  die  Außenseite  des  Ge- 
webes behandelt  wird,  sondern  die  Fasern  von 
jedem  Faden  auf  allen  Seiten  entfernt  werden, 
und  daß  das  Gewebe  nicht  mürbe  wird.  Soll 
nachträglich  gebleicht  werden,  so  wird  vor  der 
Entfernung  der  Fasern  mit  Alkali  gekocht,  um 
das  Gewebe  von  Schmutz  und  Ol  zu  befreien. 
Die  Behandlung  bewirkt  ferner,  daß  spätere 
Färbungen  tiefer  und  satter  werden. 

Patentanspruch : Verfahren  zum  Glätten  und 
Glänzendmachen  von  Pflanzenfasergeweben,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  man  dieselben  zur 
Entfernung  der  die  Rauheit  bedingenden  Ober- 
flächenfußein  mit  verdünnten  Säuren,  ev.  unter 
Zusatz  von  Metallsalzlosungcn  durchtränkt,  nach 
genügender  Einwirkung  absclilcudert  und  unter 
Erwärmen  durcheinanderreibt,  was  auch  nach 
dem  Trocknen  der  Ware  so  lange  fortgesetzt 
wird,  bis  die  Oberflächenfußein  beseitigt  sind, 
worauf  die  Säure  neutralisiert  und  durch  Aus- 
waschen entfernt  wird.  Karsten. 


II.  16.  Bleicherei,  Färberei  und 
Zeugdruck. 

B.  Setlik.  Das  Färben  von  Perlmutter,  Elfen- 
bein, vegetabilischem  Elfenbein.  Horn  und 
iilin liehen  Stoffen.  (Rev.  mnt.  col.  8,  39  bis 

43.  1,1.)  ^ 

Infolge  ihrer  Härte  und  Dichte,  sowie  ihrer  ge- 
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ringen  Verwandtschaft  zu  den  Farbstoffen 
setzen  diese  Materialien  dem  Färben  größere 
Schwierigkeiten  entgegen  als  z.  B.  Holz  und  Stroh. 

Perlmutter  wird  meist  erst  nach  der  mecha- 
nischen Bearbeitung  gefärbt,  weil  sonst  die  Fär- 
bungen ungleich  ausfallen.  Entsprechend  dem 
hohen  Gehalt  an  CaCO,  ist  sie  vor  allem  gegen 
Säuren  sehr  empfindlich.  Das  Färben  muß  da- 
her — nach  vorhergegaugener  Reinigung,  wie 
auch  bei  den  anderen  Materialien  — rasch  er- 
folgen, in  lauwarmem,  nur  schwach  saurem  Bade. 

* Da«  Verhalten  gegen  die  verschiedenen  Farb- 
stoffe ist  sehr  wechselnd.  Am  leichtesten  färben 
die  basischen;  die  sauren  zwar  auch  ohne  Zusatz, 
besser  jedoch  bei  Zusatz  von  etwas  Üzal-  oder 
Essigsäure.  Beizenfarbstoffe  eignen  sich  wegen 
des  stumpfen  Tones  in  der  Regel  nicht,  wohl 
aber  die  leicht  oxv dableu  Substanzen  wie  p- Pheny- 
lendiamin, Pyrogallol,  Dioxvnaphtalin  usw. 

Das  vegetabilische  Elfenbein  (von  Phy- 
telephasi  färbt  sich  ähnlich  wie  Jute  und  .Stroh. 
Dunkle  Tone  lassen  sich  in  heißem  Bade  erzeugen. 
Die  Auswahl  an  Farbstoffen  ist  sehr  groß.  Wie 
zu  erwarten,  eiguen  sich  die  substantiven  Baum- 
wollfarbstoffc  besser  als  die  sauren  Wollfarbstoffe. 
Gewisse  Metallsalze  liefern  mit  dem  Gerbstoff 
des  Ptianzenelfenbeins  schöne  Modetöne. 

Elfenbein  und  Knochen  werden  zweck- 
mäßig erst  mit  verdünnter  Salz-  oder  Salpeter- 
säure angeätzt.  Zum  Beizen  empfiehlt  sielt  die 
Anwendung  von  Sn-  und  Al-Salzcn,  zum  Schworz- 
färbeu  Campfecheholz  (Blauholz).  Im  übrigeu 
können  die  basischen  um!  sauren,  die  Beizen-  und 
Baurn  wollfarbstoffe  benutzt  werden;  Schwefelfarb- 
stoffe  dagegen  nicht. 

Horn  verhält  sich  ähnlich  wie  (Wolle und  be- 
sonders wie)  Leder,  darf  daher  beim  Färben  nicht 
zu  hoch  erhitzt  werden.  Zum  Färben  eignen 
sich  demgemäß  auch  dieselben  Farbstoffe, die  haupt- 
sächlich für  Leder  in  Betracht  kommen,  also  vor- 
wiegend die  basischen. 

Zum  Schluß  sei  erwähnt,  daß  sich  auch  eine 
Reihe  anorganischer  Verbindungen  ides  Ag,  Cu, 
Pb,  Au,  Cr  usw. I zunt  Färben  der  oben  genannten 
Materialien  eignen.  Buchertr. 


Howard  Spence.  t'ber  Titanverbindungen  nnd 
ihre  Anwendung  zum  Feuersichennnchcn 
von  gerauhten  Baum wollge weben.  (Vor- 
trag vor  der  Society  of  Dyers  and  Colorista 
in  Manchester.  Lpz.  Färberztg.  53,  236.) 
Die  Titansäure  wird  entweder  allein  auf 
dem  Material  fixiert  oder  in  Gemeinschaft  mit 
anderen  Oxyden,  wie  Zinnsäure  und  Kieselerde. 
Das  Färben  der  so  behandelten  Materialien 
kann  ohne  Schaden  beim  Kochpunkte  vor  sich 
| gehen.  Im  Gegensatz  zu  Wolframsäure,  welche 
i das  Bestreben  hat,  sich  mit  Alkali  zu  verbinden 
und  löslich  zu  werden,  wird  die  Titansäure 
durch  Seifen  und  Alkalien  nicht  angegriffen, 
so  daß  beständig  wiederholtes  Waschen  wenig 
oder  gar  keinen  merkbaren  Einfluß  bat. 

Massot, 


II.  18.  Gerbstoffe,  Leder. 

Verfahren  zum  Konservieren  von  Holz. 

(Nr.  151020.  Kl.  S8h.  Vom  22.7.  1002  ab. 

Guido  Rütgers  in  Wien.  Priorität  vom 

10.2.  1898* 

Nach  vorliegendem  Verfahren  soll  Holz  mittels 
einer  Teerölharzseifenemulsion  getränkt  werden, 
die  sich  in  «len  Poren  des  nolzes  zersetzt  und 
so  das  Teeröl  in  feinste  Verteilung  überführt 
Hierdurch  wird  gegenüber  den  bekannten  Ver- 
fahren eine  wesentliche  Ersparnis  an  Teeröl  er- 
zielt. Zur  Herstellung  des  Imprägniermittel»  wird 
beispielsweise  schweres  {Steinkohlen teeröl  usw. 
I mit  «lern  dritten  Teil  Kolophonium  zusammen- 
geschmolzen,  dann  nach  einer  gewissen  Abkühlung 
unter  gutem  Rühren  die  berechnete  Menge  Am- 
moniakflüssigkeit allmählich  hinzugesetzt  und 
das  Gemenge  gut  durchgerührt.  Bei  der  Be- 
nutzung wird  das  Präparat  mit  Wasser  vermischt. 

Patentanspruch:  Verfahren  zum  Konservieren 
von  Holz,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  zum  Im- 
prägnieren eine  Teerölharzseifenemulsion  ver- 
wendet wird,  welche  ganz  oder  der  Hauptsache 
: nach  mittels  Ammoniaks  oder  geeigneter  Am- 
uioniumsalze  als  Verseifungsmittel  hergesellt  ist 

Wiegand. 
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Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Von  der  Weltausstellung  in  St.  Lonis. 

2.  Brief. 

An  «1er  von  der  Regierung  «1er  Vereinigten 
Staaten  in  dem  .Palace  of  Education  and  Social 
Economy  * arrangierten  Unterrichtsausstellung  hat 
sich  auch  da»  Bureau  of  Experiment  Sta- 
tion» beteiligt,  indem  es,  unter  Mitwirkung  zahl- 
reicher landwirtschaftlicher  Versuchsstationen  der 
Einzelstanten,  die  an  den  letzteren  angewendeten 
Unterrichtsmethoden  und  ausgeführten  Arbeiten 
darstellt. 

In  einer  Abteilung  für  .technische  Che- 
mie* führt  da«  Massachusetts  Institute  of 
Technology  zu  Boston  organische  qualitative 
Analysen  vor,  welche  die  hauptsächlichen  Opc- 


! rationeu  und  Produkte  bei  der  Identifizierung 
von  Guakajol,  Benzin  und  Äthylisobutyrat  zeigen. 
Ferner  wird  gezeigt  die  Elektrolyse  von  Salzsolen 
zur  Erzeugung  von  Chlor,  die  im  Unterricht  dieStu- 
| denten  über  die  Beziehungen  der  elektrischen 
Maßeinheiten,  Ampfer e,  Volt,  Coulomb  usw.  zu 
, den  Gestehungskosten  des  Produktes  belehren 
soll,  die  Herstellung  von  Baiyumnitrat  aus  Baryt 
| in  einem  Muffelofen,  sowie  Untersuchungen  über 
die  Bildung  von  Kesselstein  und  die  Mittel  zu 
»einer  Verhütung.  Ebenso  liegen  zahlreiche 
! Proben  von  Laboratoriumsarbeiten  auf  »rgani- 
I schein  und  anorganischem  Gebiet  au». 

Die  chemische  Abteilung  der  Purdue-Uni- 
versität  zu  Lafayette,  Indiana,  führt  einen 
| Lalioratoriumskursu»  in  technischer  Analyse  an 
| der  Hand  der  Unt ersuch ungsmaterialien  vor.  Der 
Kursus  umfaßt  600  Stunden;  vorher  hat  der 
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Schüler  200  Stunden  in  allgemeiner  Chemie  prak- 
tisch zu  arbeiten,  ferner  *250  Stunden  in  quali- 
tativer Analyse,  50  Stunden  in  fabrikatorischer 
Chemie,  150  Stunden  in  quantitativer  Analyse 
und  100  Stunden  organisch-präparativ. 

Von  der  Cornell-Universität  zu Ithaca, 
Neu- York,  stammt  eine  Sammlung  synthetischer 
Präparate:  1.  Produkte,  welche  bei  einer  Unter- 
suchung über  die  Verwendung  von  Phenylsenföl 
als  Reagens  für  die  Alkoholhydroxylgruppe  er- 
halten worden  sind;  2.  Pikrate  einiger  Metalle 
wie  Rubidium,  Lanthan,  Yttrium,  welche  zuerst 
in  diesem  Laboratorium  hergestellt  worden  sind ; 
3.  Verbindungen  der  Stickstoffwassers  toffsäure 
mit  Alkalimetallen  und  alkalischeu  Erdmetalleu, 
deren  Untersuchung,  ausgenommen  von  Stick- 
stoff natrium,  gleichfalls  zuerst  in  diesem  Labo- 
ratorium du  rehgeführt  worden  ist;  und  4.  Stu- 
dienprftparate  über  die  Zusammensetzung  von 
Oxyazo  Verbindungen. 

Endlich  mögen  auch  noch  drei  Photographien 
des  Flrbereilaboratori ums  des  Massachusetts  In- 
stitutes und  eine  Photographie  seines  Zucker- 
laboratoriums erwähnt  werden. 

Die  in  letzterem  verkommenden  Arbeiten 
werden  auf  der  Ausstellung  durch  ein  besonderes 
.Zuckerlaboratorium“  vorgeführt.  An  der 
Ausgestaltung  hat  sich  hauptsächlich  Dr.  W.  C. 
Stuhles,  Direktor  der  Louisianaexperimentai- 
stationen,  beteiligt.  Von  ihm  stammeu  u.  a.  zwei 
große  in  einem  Glasschranke  auf  gehängte  Karten, 
auf  welchen  die  Ergebnisse  zehnjähriger  Anbau- 
versuche von  Zuckerrohr  unter  Verwendung  von 
Düngemitteln  aller  Art  verzeichnet  sind.  Zur 
Seite  der  Karteu  liegen  Proben  dieser  Dünge- 
mittel aus.  Daneben  sind  die  verschiedenen  Pro- 
dukte einer  Rohrzuckerfabrik  nebst  den  Klär- 
mitteln (Kalk,  Schwefeli  ausgestellt.  Die  3.  Ab- 
teilung ist  den  Nebenprodukten  eingeräumt: 
Begassepapier  und  -pappe;  Melasse-Candis ; Al- 
kohol von  95%,  filtrierter  Weinsprit  von  96%; 
Essig  und  Gin;  sowie  durch  Vermischen  von  Me- 
lasse erhaltene  Futterstoffe  verschiedener  Art. 
In  einem  daneben  befindlichen  Glassehrank  ist 
eine  schöne  Sammlung  von  Zuckerrohrvarietäten 
enthalten.  Darunter  sind  auch  mehrere  aus 
•Samen  gezüchtete  Sorten,  die  insofern  besonderes 
Interesse  verdienen,  als  noch  vor  nicht  langer 
Zeit  man  allgemein  die  Ansicht  hegte,  daß  das 
Zuckerrohr  keinen  fortpflanzungsfähigen  .Santen 
hervorbringe. 

Die  ausgestellten  Apparate,  welche  zumeist 
von  der  Sugar  Experiment  Station  zu  Audubon 
Park  in  Louisiana  stammen,  füllen  zwei  weitere 
Vitrinen.  Wir  bemerken  darin  u.  a.  Apparate  zur 
Verbrennungsanalyse  von  Zucker,  zur  volumetri- 
schen Bestimmung  von  Zucker,  zur  Bestimmung 
des  Schmelzpunktes  und  zum  Studium  der  Gärung 
von  Zucker.  Die  Laboratoriumsarbeiten  werden 
weiter  durch  eine  synthetischer  Zuckerpräparate 
und  anderer  Kohlehydrate  vorgeführt. 

In  der  Mitte  des  Raumes  ist  die  Ahorn - 
Zuckerfabrikation  dargestellt.  Die  .Saftge- 
winnung wird  durch  zwei  in  den  Boden  gerammte 
Ahomstfimme  vorgeführt,  an  welchen  zwei  Eimer 
an  zwei  von  G.  H.  Grimm  in  Rutland,  Vermont, 
hergestellten,  in  die  Baumrinde  gebohrten  Röhren 


hängen,  durch  welche  der  Saft  abfließt  Dieses 
Verfahren  ist  dem  Fabrikanten  in  den  Vereinigten 
Staaten  patentiert  worden.  An  dem  einen  Baume 
! stamm  befinden  sich  ferner  auch  Instrumente  zur 
| Messung  der  Safttemperatur  und  des  Saftdruckes. 
Die  Zuckerfabrikation  selbst  ist  durch  mehrere, 
etwas  sehr  primitiv  aussehende  Modelle  ver- 
anschaulicht. In  dieser  Hinsicht  liefert  die  Ahorn- 
ausstellung Kanadas  ein  viel  schöneres  Bild. 
Allerdings  ist  die  Ahornzuckerindustrie  der  Ver- 
einigten Staaten  auch  von  weit  geringerer  Be- 
deutung. Sie  ist  fast  ausschließlich  in  den  Neu- 
enghindstuateu  zu  Hause,  und  zwar  insbesondere 
in  dem  Staate  Vermont.  Die  Produktion  hat  in 
den  letzten  Jahren  ungefähr  5000  t betragen, 
' während  sie  zu  Ende  der  80er  Jahre  sich  noch 
auf  über  20000  t belief. 

Die  Sorghum  in  dustrie  ist  durch  eine  An- 
zahl Sirupproben  vertreten.  Die  in  früheren 
Jahren  in  großem  Umfang  und  mit  erheblichem 
, Kostenuufwandc  ausgeführten  Versuche,  den  Saft 
auf  Zucker  zu  verarbeiten,  haben  keinen  prak- 
tischen Erfolg  gehabt. 

Die  Vorführung  der  in  einem  Rübenzucker- 
laboratorium  speziell  vorkommenden  Arbeiten 
war  gleichfalls  ursprünglich  geplant,  indessen 
sind  die  betreffenden  Ausstellungsgegenstände  von 
der  Versuchsstation  in  Michigan,  welche  darum 
ersucht  worden  ist,  noch  nicht  eingetroffen. 

Neben  dem  Zuckerlaboratorium  befindet  sich 
ein  ,Molkereilaboratorium‘,  welches  von 
der  Milchwirtschaftsabteilung  der  Staatsuniversi- 
tät  von  Wisconsin  in  Madison  durch  Prof.  E.  H. 
Farrington  und  S.  F.  Dewhirst  ausgestattet 
worden  ist.  An  zahlreichen  Apparaten  werden 
die  verschiedenen  Methoden  der  Milchunter- 
suchung vorgeführt:  so  das  Babcock verfuhren 
von  Prof.  Dr.  S.  M.  Babcock  zu  Madison,  Wis.; 
die  Wisconsiner  Molkenprobe  zur  Entdeckung 
von  Verunreinigungen,  die  den  schlechten  Ge- 
schmuck  des  Käses  verursachen,  bestehend  in  Er- 
hitzen der  Milch  und  darauffolgende  Behandlung 
mit  renset-Extrakt;  die  Manussche  Säureunter- 
suchuug  (von  dem  verstorbenen  I)r.  A.  G.  Manus 
von  der  Illinoiser  Universität  zu  Urbana,  M.,  er- 
funden» mittels  Phenolphtaleln  u.  a.  m.  Die  New- 
York  State  Experiment  Station  zu  Geneva  ist 
durch  Untersuchungen  von  amerikanischem  Ched- 
darkäse vertreten;  die  Illinoiser  Universität  zu 
Urbana  und  die  landwirtschaftliche  Versuchs- 
station zu  Storrs,  Connecticut,  durch  bakterio- 
! logische  Untersuchungen  von  Milch.  Der  Ein- 
: fluß  des  Fettgehaltes  der  Milch  auf  die  Käse- 
! Produktion,  wie  die  Fett  verlustunterschiede  bei 
der  Entrahmung  von  Milch  nach  verschiedenen 
Methoden  sind  in  anschaulicher  Weise  dargestellt. 

In  der  Abteilung  für  Mykologie  führt 
uns  Wm.  B.  Alwood  von  der  Virginia  Versuchs- 
station zu  Blacksbury  die  alkoholische  Gärung  vor. 

Schließlich  verdient  noch  erwähnt  zu  werden, 
daß  das  Bureau  of  Plant  Industry  auch  eine  Aus- 
stellung im  Freien  veranstaltet  hat,  in  der  auf 
einem  180  Fuß  langem  und  40  Fuß  breitem  Grund- 
stück eine  große  Anzahl  Drogenpflanzen  vor- 
geführt werden.  Diese  Ausstellung  veranschau- 
licht die  Bestrebungen  des  genannten  Bureaus, 
den  Anbau  der  verschiedenen  Drogenpflanzen, 
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welche  zurzeit  au«  dem  Auslände  eingeführt 
werden  müssen,  oder  die  gegenwärtig  nur  wild 
wachsen,  auf  eine  rationelle  Basis  zu  stellen.  P. 

Chicago*  Im  Aufträge  der  kanadischen  Re- 
gierung hat  kürzlich  der  CSeneraliuspektor  der  i 
kanadischen  Minen,  I)r.  llaane  1,  in  Europa  das 
elektrische  Verfahren  zur  Verhüttung  \ 
von  Eisenerz  studiert.  In  einem  von  ihm  er- 
statteten vorläufigen  Bericht  teilt  er  mit,  daß 
bei  den  zu  Livet  in  Frankreich  ausgeführten  Ver-  | 
suchen  90  t Erz  verwendet  wurden.  Die  Ofen 
waren  die  von  Keller,  Lelaux  & Co.  gewöhn- 
lich zur  Erzeugung  der  verschiedenen  Legie- 
rungen, wie  Ferrosilicium,  Chromeisen  usw.  be-  ( 
nutzten.  Die  ungefähren  Kosten  stellten  sich  i 
auf  10,60  Doll,  für  1 t.  Der  Bericht  weist  darauf  | 
hin,  daß  die  verwendeten  Ofen  nicht  besonders 
geeignet  für  die  Durchführung  des  Verfahrens  I 
waren,  und  daß  der  bereits  entworfene  verbesserte 
Ofen  infolge  größerer  Chargenhöhe  eine  inten-  ! 
siverc  Ausnutzung  der  reduzierenden  Kraft  des 
sich  entwickelnden  Kohlenoxyds  gestattet,  sowie  I 
daß  ferner  die  Verwendung  von  Maschinen  zwecks 
Einführung  der  Charge  die  Arbeitslöhne  ernie-  i 
drigen  wird. 

Wie  J.  H.  Ol  ip  ha  nt  an  das  Geological 
Survey  berichtet,  ist  das  Vorkommen  von  Pe- 
troleum auf  den  Philippinen  eine  dort  be- 
kannte Tatsache.  Es  wird  auf  den  Inseln  Luzon,  I 
Panav,  Leyte,  Gimeras,  Guimaras,  Negros,  Min- 
danao und  Cebu  gefunden.  Auf  Luzon  existieren 
einige  Bohranlagen.  Auf  Panav  liegen  die  Öl-  I 
reservoire  200 — 50t)  Fuß  unter  der  Erdoberfläche.  I 
Das  beste  Öl  scheint  sich  in  einer  ungefähr  20  Fuß  1 
mächtigen  Schicht  von  Gestein,  Geröll  und  Sand 
zu  befinden  in  einer  Tiefe  von  ungefähr  400  Fuß. 
Das  Gestein  ist  an  manchen  Orten  zu  hart,  als 
daß  es  init  den  Werkzeugen  der  Eingeborenen 
durchfahren  werden  könnte,  cs  wird  aber  durch 
amerikanische  Bohrer  leicht  durchbrochen.  Wäh-  ! 
rend  der  letzten  25  Jahre  haben  eingeborene 
Kapitalisten  mit  Hilfe  von  Japanern  mehrere 
Quellen  erschlossen,  die  ein  gutes  Ol  liefern  und 
reichlichen  Nutzen  abwerfen.  Die  Olc  sind  ge- 
wöhnlich von  dunkelgrüner  Farbe,  durch  Raffi- 
nieren des  Rohöles  erhält  man  durchschnittlich 
8%  Benzin  und  ungefähr  40%  Leuchtöl;  der  Rest 
besteht  in  Gasölen  und  Teer,  aus  lezterem  wird 
Paraffin  gewonnen.  Die  Arbeitslöhne  sind  außer- 
ordentlich niedrig  und  halten  sich  zwischen  10 
und  12  Cents  für  eine  volle  Tagesarbeit,  ohne 
Wohnung  oder  Beköstigung. 

Die  Nachfrage  nach  Florida- Phosphat 
im  Auslande  hat  sich  im  laufenden  Jahre 
gegen  früher  sehr  verändert.  Während  die 
Ausfuhr  von  hard  rock  in  den  ersten  vier 
Monaten  sich  um  ungefähr  9%  dem  Vor- 
jahre gegenüber  verringert  hat,  insbesondere  in- 
folge der  geringeren  Ankäufe  von  Deutschland 
und  Holland,  wo  der  niedrige  Preisstand  der 
Superphosphate  von  dem  Bezüge  kostspieliger  1 
Rohmaterialien  abschreckt,  hat  sich  der  Export 
von  land  pebble  nahezu  verdoppelt.  Nach 
Deutschland  gingen  hiervon  allein  83800  t oder 
5860  t mehr  als  letztes  Jahr.  Bis  Ende  April 
betrugen  die  Verschiffungen  von  Florida-Phos-  ' 


phat  aller  Art  292572  t gegenüber  250409  t L V., 
also  42163  t oder  16,9%  mehr.  Auf  die  Aus- 
fuhr entfielen  228888  t gegenüber  2020»)  t und 
zwar  vom  hard  rock  146303  t gegenüber  160741  t 
und  von  land  pebble  82580  t gegenüber  41320  t. 
Sie  ist  hiernach  insgesamt  um  26822  t oder  13,2% 
gestiegen.  — Die  Zweiggesellschaft  des  Dunnellon- 
Buttgenbach-Syndikutes,  welche  zu  lnglis,  Florida, 
mit  der  Errichtung  einer  Phosphatfabrik  be- 
schäftigt ist,  ist  unter  dem  Namen  der  Barker 
Chemical  Co.  mit  einem  Kapital  von  500 OOU 
Doll,  errichtet  worden.  M. 

Wien*  Die  Anglo-Galician  Oil  Com- 
pany beabsichtigt,  ihre  Rohölunternehmungen 
in  eine  österreichische  A.-G.  umzuwandeln.  Das 
Kapital  soll  auf  6 Mil!.  K.  festgesetzt  werden. 
Die  Anglo-Galician  Oil  Company  ist  eine  eine 
englische  Gesellschaft,  welche  zur  Ausbeutung 
der  in  Schodnica  gelegenen  Rohölgruben  der 
Finna  Gartenberg  im  Jahre  1899  errichtet 
wurde;  ihr  Kapital  beträgt  gegenwärtig  569 840 
Pfund  in  gewöhnlichen  und  Vorzugsaktien. 

Die  „ Petrolea“  plant  die  Erbauung  von 
fünf  weiteren  Rohöl reservoirs  in  Galizien  und 
wird  zu  diesem  Zwecke  das  Kapital  von  einer 
auf  zwei  Mill.  K erhöhen. 

Professor  Einer  beabsichtigt,  in  Wien  eine 
Versuchsanstalt  für  Automobil  motoren 
zu  gründen,  nach  dem  Vorbilde  des  Pariser  La- 
boratoire  d’essays  des  französischen  Automobil- 
klubs. Die  Anstalt  würde,  weitergehend  als  ihr 
Pariser  Vorbild,  die  technische  und  chemische 
Erprobung  spezifischer  Autoniobilhcstandteile 
und  der  Materialien  für  den  Betrieb,  wie  Benzin. 
Spiritus,  Schmieröl  usw.  besorgen. 

Die  Finna  Moor  & Co.,  welche  sich  mit 
dem  Vertrieb  technischer  Artikel  und  speziell 
des  bekannten  Dichtungamaterials  Moorit  befaßt, 
wurde  in  eine  Kommanditgesellschaft  umgewan- 
delt. Die  Firma  ist  im  Begriff,  in  der  Nähe  von 
Wien  eiue  Fabrik  zu  errichten  und  das  „Moorit- 
selbst  zu  erzeugen.  N. 

Der  Besuch  der  preußischen  technischen 
Hochschulen.  Die  Gesamtzahl  der  an  den  drei 
preußischen  technischen  Hochschulen  immatri- 
kulierten Studierenden  beträgt  im  laufenden 
Sommerhalbjahr  4668  gegen  5130  im  vorigen 
Winter  und  4727  im  Sommer  1903.  Das  gleiche 
Bild  einer  Abnahme  der  Gesamtzahl  ergibt  sich 
bei  den  Zahlen  der  Hospitanten.  Während  an 
den  drei  Hochschulen  Berlin',  Hannover  und 
Aachen  im  Sommer  1903  1433  und  im  Winter 
1903  04  1811  Hospitanten  gezählt  wurden,  weisen 
die  Personalverzeichnisse  für  diesen  Sommer  nur 
1208  Hospitanten  auf.  Dieser  Rückgang  ist  durch 
die  Verschärfung  der  Aufnahmebedingungen  für 
Ausländer  uud  Hospitanten  begründet.  Auch 
in  Hannover  ist  eine  Abnahme  der  Studierenden 
zu  verzeichnen,  nur  in  Aachen  hat  der  Besuch 
zugenommen  (im  S.  S.  1904  605  gegen  585  im 
S.  S.  1903).  Sehr  bemerkenswert  ist  es  aber, 
daß  trotz  dieser  Gesamtabnahme  die  Zahl  der 
Oberrealschul- Abiturienten  in  Berlin  eine  nicht 
unerhebliche  Zunahme  erfahren  hat,  denn  es 
stehen  den  im  Sommer  1903  immatrikulierten 
334  Studierenden  mit  dem  Reifezeugnis  einer 
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Oberrealschule  in  diesem  »Sommer  344  gegenüber, 
während  die  Zahl  der  »Studierenden  mit  Gym- 
nasialzeugnis  von  1312  auf  1235  und  die  der 
Realgymnasial- Abiturienten  von  761)  auf  661  ge- 
sunken ist.  Die  Zunahme  der  Oberreal  - Abi- 
turienten macht  sich  auch  in  Hannover  bemerk- 
bar: die  Zahl  stieg  dort  von  152  auf  180.  In 
Aachen  sank  die  Zahl  von  119  auf  107.  Auch 
die  Abnahme  der  immatrikulierten  Ausländer  ist 
zu  verzeichnen.  In  Berlin  ist  ihre  Zahl  von  313 
im  8.  S.  1903  auf  298  im  laufenden  Semester 
gesunken  (darunter  Bussen  76 : 51),  in  Hannover 
von  115  auf  101,  in  Aachen  von  121  auf  109. 


H andels-N  otizen. 

Hamburg.  Auf  dem  englischen  Stahl- 
markt macht  sich  wieder  die  deutsche  Kon- 
kurrenz, die.  drei  Monate  lang  nicht  zu  verspüren 
war,  bemerkbar.  Dadurch  sind  die  Preise  der 
Knüppel  von  92\/,  auf  871;,  sh  herabgedrückt 
worden.  Stabeisen  ist  3 sh  billiger.  Auch  die 
Werke  in  Wales  und  Staff  ordahire  haben  ähn- 
liche Reduktionen  vorgenommen , um  der  aus- 
ländischen Einfuhr  begegnen  zu  können. 

Hamburg.  Die  deutsche  Erdölgewin- 
nung hat  im  letzten  Jahr  bedeutend  zugenommen ; 
1902  wurden  49725  t Rohöl  im  Werte  von 
3351000  M,  1903  dagegen  62680  t im  Werte  von 
4334000  M gewonnen.  Während  sich  1902  der 
Durchschnittswert  einer  Tonne  (zu  1000  kg)  auf 
67,40  M belief,  hat  er  im  »Jahr  1903  69,15  M 
betragen.  In  der  Provinz  Hannover  stieg  die 
Förderung  von  29520  t auf  41733  t,  in  Elsaß- 
I,othringen  von  20205  t auf  20947  t.  Im  Jahr 
1881  hat  die  Förderung  von  Erdöl  im  Deutschen 
Reich  nur  1309  t betragen;  1893  belief  sie  sich 
auf  13974  t im  Werte  von  783000  M und  1898 
auf  25989  t im  Werte  von  1578000  M.  Q. 

Hamburg.  Die  Lage  der  Salpeter- 
industrie hat  sieh  in  dem  abgelaufenen  Halb- 
jahre nur  wenig  verändert.  In  Frankreich  und 
Belgien  ging  der  Verbrauch  zurück,  dagegen 
stieg  er  in  Deusehland,  in  Amerika  und  einigen 
anderen  Ländern.  Die  Vorräte  sind  beim  Saison- 
schluß  außerordentlich  niedrig,  und  die  Preise  i 
stehen  etwa  5 — 10  % hoher  als  letztes  Jahr  um  | 
diese  Zeit.  Die  Salpeterproduktion  wird  für  die 
ahgeluufenen  6 Monate  auf  670000  t geschätzt  | 
gegen  690800  in  der  gleichen  Periode  vor  einem,  | 
625000  t vor  zwei  und  605000  t vor  drei  Jahren. 
Die  Vorräte  in  Chile  stehen  33—40000 1 niedriger 
als  letztes  »fahr.  Für  das  Jahr  bis  Ende  März 
1904  wurde  als  Maximum  eine  Quote  von 
1540000  t fetsgesetzt,  tatsächlich  wurden  aber 
nur  1425000  t produziert.  Für  das  mit  dem  1./4. 
begonnene  neue  Geschäftsjahr  hat  der  Ausschuß 
als  Maximum  1 630000  t festgesetzt,  doch  dürfte 
die  Produktion  duhinter  Zurückbleiben.  Iin  Falle 
das  Maximum  erreicht  wird,  würden  vom  1./7. 
ab  bis  zum  31./3  1905  noch  1370000  t zur  Ver- 
schiffung kommen  gegen  1 180000 1 (wovon  240000 
für  die  V.  »St.  von  Nordamerika)  in  der  gleichen 
vorigen  Periode.  O. 

Breslau.  Zwischen  Stettiner,  Rüders- 
dorfer  und  oberschlesischen  Zement- 


werken ist  ein  Kartell  auf  fünf  Jahre  abge- 
i schlossen,  welches  demnächst  die  Preise  uner- 
: heblich  erhöhen  wird.  G, 

Wien.  Die  österreichischen  Petroleum- 
| Raffinerien  werden  die  Preise  infolge  der 
| ungeklärten  Weltmarktlage  und  zur  Vermeidung 
i fremder  Einfuhr  in  fast  allen  Bezirken,  so  auch 
im  Bezirk  Oderberg  ermäßigen.  Die  größte  Er- 
mäßigung, nämlich  drei  Kronen,  wird  in  Tetsehen 
stattlinden.  G. 

8t.  Petersburg.  Die  Zementfabriken: 

I »Schwarzmeer,  Zep,  Guelendik,  Ssojus,  Donez  und 
Lissitschansk  haben  ein  Syndikat  für  den  Ver- 
j kauf  ihres  Zements  gebildet;  das  Kapital  aller 
j dieser  Fabriken  beträgt  im  ganzen  zwölf  Mill. 

| Rubel.  Das  Syndikat  hat  eiue  Kommission  nach 
l Baku  entsandt,  welche  einen  Direktor  des  Svn- 
i dikats  an  der  »Spitze  hat.  Die  Kommission  or- 
ganisierte ein  Laboratorium,  wo  sie  die  Resultate 
der  schon  früher  angestellten  Untersuchungen 
revidiert.  Man  meldet,  daß  die  Kommission  in 
Unterhandlung  betreffs  Erwerb  bedeutender 
Grundstücke  getreten  sei,  und  daß  die  Maschinen 
für  die  Ausrüstung  der  Fabrik  schon  bestellt 
sind.  Mau  sagt,  daß  diese  Maschinen  für  die 
Ausrüstung  einer  Zeiueiifabrik  im  fernen  Osten 
bestimmt  waren,  jedoch  hinderte  der  Krieg  die 
| Ausführung  dieses  Projekts.  Um  die  für  Ost- 
l asien  bestimmten  Ausrüstungen  zu  benutzen,  hat 
I sich  die  Gesellschaft  entschlossen,  ein  schon 
! längst  entworfenes  Projekt  zur  Ausführung  zu 
; bringen,  nämlich  die  Erbauung  einer  Zement- 
j fabrik  in  Baku.  Baku  ist  ein  wichtiger  Kon- 
I sumplatz  für  Zement. 

Berlin.  Die  A.-G.  „Deutsche  Kaliwerke* 
ist  in  das  Handelsregister  zu  Nordhausen  mit 
I einem  Kapital  von  4,5  Millionen  M eingetragen 
1 worden.  Zu  den  Gründern  der  Gesellschaft  ge- 
hört die  Deutsche  Tiefbohr  A.-G.,  welche  gegen 
| Gewährung  von  1,5  Mill.  M Aktien  zum  Nenn- 
1 wert  eine  Anzahl  von  Mutungen  einbringt,  ferner 
sämtliche  von  der  Kalibohrgesellscliaft  Sachsen- 
! hall  zu  Krefeld  an  die  Deutsche  Tief  bohr  A.-G. 
abgetretenen  Mutungsrcchte,  wofür  ihr  50%  von 
2 Mill.  M Aktien  zum  Nennwert  gewährt  sind. 

H a I b e r s t a d t.  Die  Gewerkschaf  t W i 1 h e 1 in  s - 
hall  in  Anderbeck  verteilt  für  den  Monat  Juli 
wieder  eine  Ausbeute  von  60  M für  den  Kux. 

8ondershausen.  Der  Betrieb  der  Gewerk- 
schaft Kaiserroda  verlief  im  zweiten  Viertel- 
jahre 1904  ohne  Störuug.  Die  Gewerkschaft  er- 
, zielte  eine  Betriebsübersehuß  von  192733  M 
! (i.  V.  127624  M)  und  nach  Abzug  der  nötigen 
Rückstellungen  im  Betrage  von  67500  M (i.  V. 

| 59700  M)  einen  Reinübeischuß  von  125233  M. 
Der  Reiuüberscliuß  stellt  sich  daher  für  das  erste 
Halbjahr  1904  nach  Abzug  aller  Unkosten  auf 
j 351839  M gegen  279399  M in  1903.  Für  das 
j zweite  Vierteljahr  1904  gelangt  wieder  eine  Aus- 
beute von  100  M für  den  Kux  zur  Verteilung. 

Hamburg.  Die  bisherige  Prcisvcrcinigung 
i der  deutschen  Aabestf abriken  wandelte  sich 
i nach  zweitägiger  Sitzung  unter  der  Firma:  „Ver- 
band deutscher  Asbest  werke“  mit  einem  Kapital 
von  20U0ÜÖ  M zu  einem  Verkaufssyndikat  mit 
dem  »Sitz  in  Frankfurt  a.  M.  um.  Es  wird  be- 
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absiclitigt  auch  den  Zwischenhandel  zu  heben 
und  mit  diesem  Hand  in  Hand  zu  gehen,  um 
eine  Besserung  der  Absätze  zu  erzielen.  Beim 
Auftreten  neuen  Wettbewerb«  wird  sich  der  Ver- 
band sofort  wieder  auflösen. 

Hamburg.  Der  Rechnungsabschluß  der 
Norddeutschen  Chemischen  Fabrik  für 
1903/4  weist  einen  Betriebsgewinn  von  205 551  M 
(i.  V,  182056  M)  aus.  Da  die  gesamten  Unkosten 
101 196  M (97942  M>,  die  Abschreibungen  51963  M 
(54114  M)  erforderten,  und  für  Verluste  in  der 
Abteilung  Präparateufubrik  21301  M (0  M)  ab- 
zuziehen waren,  verblieb  ein  Reingewinn  von 
81 090  M,  wovon  der  Rücklage  1554  M überwiesen, 
6%  auf  4500U0  M Vorzugsaktien  verteilt  und 
2535  M vorgetragen  werden.  Im  vorigen  Jahre 
wurde  der  durch  Zusammenlegen  der  Aktien  er- 
zielte Biichgewinn  von  550000  M zur  Tilgung 
des  Fehlbetrages  verwendet.  Das  Aktienkapital 
betrugt  jetzt  450000 M Vorzugsaktien  und 550000  M 
Stammaktien,  außerdem  ist  noch  eine  Anleihe- 
schuld von  450000  M vorhanden. 

Halle.  Der  Kölnischen  Zeitung  entnehmen 
wir  die  nachfolgende  Notiz  über  den  Zucker- 
markt: Auf  den  Zuckermärkten  hat  sich  im  Laufe 
des  Monats  die  Stimmung  gebessert.  Nach  der 
Lichtschon  .Statistik  stellt  sich  der  Juniverbrauch 
in  Deutschland  auf  89657  t (i.  V.  56382  t),  in 
Österreich  87495  t (8042  t : , in  Frankreich  auf 
50000  t (17427  t),  in  Holland  auf  10149  t 1.6058  t), 
in  Belgien  auf  7989  t (6532  t)  und  England  auf 
145196  t (142570  t).  Hieraus  ergibt  sich,  daß 
im  Juni  1904  gegen  denselben  Monat  des  Vor- 
jahres 95002  t oder  23,5  % mehr  verbraucht 
worden  sind.  Der  Gesamtverbrauch  in  den  er- 
wähnten Ländern  stellte  sich  in  den  10  Monaten 
der  »Saison  vom  September  bis  Juni  1904  auf 
5005823  t (i.  V.  4279414  t)  oder  auf  726409  t 
= 16.9  % mehr  als  im  Vorjahre.  Die  Wirkung 
dieses  Mehrverbrauchs  wird  sich  naturgemäß 
langsam  geltend  machen,  wenn  der  Markt  auch 
hin  und  wieder  Störungen  ausgesetzt  werden 
wird.  Aus  Kuba  wird  Regen  gemeldet,  der  den 
jungen  Pflanzen  sehr  nützlich  ist.  Auf  Portoriko 
sollen  die  Rohrpflanzungen  noch  weiter  ausge- 
dehnt werden,  um  im  nächsten  Jahre  eine  noch 
größere  Ernte  zu  erzielen. 

Berlin.  Die  Pflüger  Akkumulatoren- 
werke  A.-G.  erzielte  im  abgelaufenen  Geschäfts- 
jahre einen  Rohgewinn  von  352  367  Mfi.V.255 131M). 
Nach  AbzugderallgemeinenUnkostenmit266  897M 
(164855  M),  der  Handlungsunkosten  mit  60099  M 
(35670  M)  und  der  Abschreibungen  mit  25160  M 
(26651  M)  verbleibt  ein  Reingewinn  von  188  M 
(25955  der  vorgetragen  werden  soll.  Das 
ungünstige  Ergebnis  soll  bedingt  sein  durch  den 
verstärkten  Wettbewerb.  Die  Verwaltung  hofft, 
daß  das  Ergebnis  des  neuen  Geschäftsjahres 
günstiger  werden  wird,  da  eine  Verständigung 
der  Akkuniulatorenfahriken  abgeschlossen  wurde, 
um  die  schrankenlosen  Unterbietungen  zu  be- 
seitigen. Die  Fabrik  ist  sehr  gut  beschäftigt. 

Kutto  witz.  DeroberschlesiselieK  ohlen- 
versand  betrug  in  der  ersten  Julihälfte  76752  dw 
gegen  78627  dw  im  Vorjahr,  seit  Jahresanfang 
911021  dw  gegen  898286  dw. 


Hamburg.  Der  erste  Bericht  der  indischen 
Regierung  schätzt  den  Ertrag  der  Juteernte 
auf  81—87%  einer  Ernte  von  drei  Ballen  auf  das 
Acre  und  die  bebaute  Flüche  auf  2700UÜ0  Acres, 
so  daß  mit  einer  Juteernte  von  6800000  bis 
7100000  Ballen  zu  rechnen  wäre.  Die  behaute 
Fläche  ist  größer,  aber  der  geschätzte  Ertrag  ge- 
ringer, als  man  erwartete,  obwohl  6800000  Ballen 
für  den  Bedarf  der  kommenden  Saison  mehr  als 
hinreichend  sind.  Über  die  Wetterverhältnissc 
schweigt  der  Bericht,  obwohl  die  indische  Re- 
gierung auf  Ersuchen  der  englischen  Interessenten 
Angaben  darüber  versprochen  hatte.  Auf  den 
Jutemarkt  hat  die  Ernteabschätzung  nur  wenig 
Wirkung  ausgeübt.  Man  war  sich  schon  vorher 
darüber  klar,  daß  inan  mit  einer  reichlichen  Ernte 
zu  rechnen  habe;  infolgedessen  werden  die  Preise 
voraussichtlich  in  der  nächsten  Zeit  abwärts  ge- 
richtet sein. 

Beuthen.  Die  A.-G.  für  Teer  und  Erdöl- 
industrie, der  die  Werke  in  Niederau,  Erkner, 
Grabow  und  Pasing  gehören,  beruft  eine  außer- 
ordentliche Hauptversammlung,  in  der  über  den 
Ankauf  dreier  chemischer  Fabrikanlagen  Beschluß 
gefaßt  werden  soll.  Es  sind  dies  die  von  der  Firma 
Rud.  Rütgers  zu  erwerbenden  Unternehmungen 
in  Mochbern  bei  Breslau  und  in  $chwientochlo- 
witz  (0.-8.)  sowie  die  in  Sosnitza  (O.-S.)  belegene 
Anlage,  die  zur  Hälfte  den  oberschlesischen  Koks- 
werken und  chemischen  Fabriken,  A.-G.,  gehört. 
Diese  erhält  für  den  Wert  der  Anlage  und  der 
Bestände  Aktien  der  erweiterten  A.-G.  für  Teer- 
und Erdölindustrie.  Außerdem  haben  beide  Ge- 
sellschaften ein  langfristiges  Abkommen  ge- 
schlossen, nach  dem  den  oberscblesischen  Koks- 
werken und  chemischen  Fabriken  die  Lieferung 
einzelner  ihrer  Erzeugnisse  übertragen  worden 
ist,  wofür  ihnen  ein  Anteil  an  dem  Gewinne  der 
neuen  A.-G.  für  Teer-  und  Erdölindustrie  vor- 
gesehen ist.  Die  Verwirklichung  des  ganzen 
Planes  bedeutet  den  Zusammenschluß  der  gleich- 
gearteten Industrie  des  östlichen  Deutschlands, 
i die  auf  der  Weiterverarbeitung  der  gesamten 
Steiukohlenteererzeugung  des  Ostens  begründet 
I ist.  Die  Anlage  in  »Sosnitza  (O.-S.'»  gewährt  außer- 
dem die  Möglichkeit,  in  Anlehnung  an  die  Groß- 
herstellung von  Teerderivaten  diese  Erzeugnisse 
in  der  Herstellung  von  Besonderheiten  des  phar- 
mazeutischen Zweiges  weiter  zu  verfeinern  und 
auf  ihr  die  Destillation  von  Erdöl  im  großen 
aufnehmen  zu  können.  Auf  der  Tagesordnung 
der  für  den  11.  8.  eiuherufenen  außerordentlichen 
Hauptversammlung  steht  außerdem  die  Erhöhung 
des  Aktienkapitals  um  5,2  Mill.  M durch  Aus- 
gabe von  neuen  Aktien,  die  vom  l./l.  1905  ab 
dividendenberechtigt  sind.  Die  Aktien  sollen  für 
den  Erwerb  der  genannten  Anlagen  dienen. 

Halle.  Die  Holzstoff-  u.  Holzpappen- 
fabrik Limmnitz-Steina  schlägt  die  Ver- 
teilung einer  Dividende  von  12%  gegen  10%  i. 
V.  vor. 

Personal-Notizen. 

Dr.  A.  Schüller  wurde  zum  Professor  für 
Metallographie  an  die  tcchn.  Hochschule  Aachen 
berufen. 
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An  der  Universität  Wien  soll  neben  der 
Professur  für  Pharmakologie  ein  Lehrstuhl  für 
Pharmakognosie  errichtet  werden,  auf  den 
Prof.  I)r.  J.  Moeller,  Graz,  berufen  worden  ist. 

I)r.  F.  Kauf ler  aus  Wien  habilitierte  sieh 
für  Chemie  an  dem  eidgenössischen  Polytechni- 
kum zu  Zürich. 


Neue  Bücher. 

Dolbrüok,  Geh.  Reg.-R.Prof.  M..  u.  Reg.  K.  A. Sohrohe, 
DD.,  Hofe,  Garung  und  Fäulnis.  Eine  Sammlung  der 
grundleg.  Arbeiten  v.  Schwann.  Cagnisrd-Latour  u. 
KQtzing,  sowie  ▼.  Aufsätzen  z.  Geschichte  d.  Theorie 
der  Gärung  u.  d.  Technologie  der  Gämngsgewerbo 
(V,  282  8.  m.  14  Abbiidgn.  u.  6 Bildnissen.)  gr.S«.  Berliu, 
P.  Parey  1901.  M«.- 

Ebert,  Prof.  Dr.  IL,  Anleitung  zum  Glasblasen.  3..  viel* 
fach  umgcarb.  u.  erweit.  Aufl.  (XII,  120  S.  m.  OH  Fig.) 
gr.°.  Leipzig,  J.  A.  Barth  1904.  geh.  in  Leinw.  M H- 
Hsndbaoh  der  technischen  Mykologie  f.  tecb.  Chemiker. 
Nahrungnmittelrheiuiker,  Gärungstechniker , Agri- 
kulturcheniiker,  Landwirte,  KuUiiringenieurc,  Forst* 
wirte  u.  Pharmazeuten,  hrsg.  v.  Prof.  Dr.  Frz.  Lafar. 
«2.,  wesentlich  erweiterte  Aufl.  v.  Lafar,  techn.  Myko- 
logie.) (ln  5 Bdn.)  1.  I.fg.  (1.  Bd.  S.  1—100  in.  19  Fig., 
1 litb.  u.  1 Lichtdr.-Taf.)  Lex.  8°.  Jena,  G.  Fischer 
1904.  M 4.— 

Ferohland , Dr.  P.,  Die  elektro-chem.  Industrie 
Deutschlands.  Mit  4 Fig.  u.  Tabelle  im  Text  (IX. 
06  S .)  1904.  M 140 

Vogel,  Dr.  E.,  Taschenbuch  d.  praktisch.  Photographie. 
Ein  Leitfaden  für  Anfänger  u.  Fortgeschrittene.  12., 
verin.  u.  ergänzte  Aufl.  (37  — 42  Taus.)  Bearb.  v.  Paul 
Hauneke.  Mit  104  Abbiidgn.,  14  Taf.  u.  20  Bildvor- 
lagen. (VIII.  829  S.)  kl.  8»  Berlin,  G.  Schmidt  1904. 

Geb.  in  Leinw.  M 240 


Bücherbesprechungen. 

Hann  Mayer.  Die  neueren  Strahlungen.  68  S. 
Gr.  8°.  Mälir.-Ostrau.  K.  Papauschek, 
1904.  M 1,50 

Seit  der  Entdeckung  der  radioaktiven  Sub- 
stanzen hat  die  Kenntnis  der  neueren  Strah- 
lungen für  den  Chemiker  ein  besondere»  In- 
teresse gewonnen.  Über  die  radioaktiven 
Substanzen  liegen  schon  eine  ganze  Reihe  von 
Einzeldarstellungen  vor,  in  denen  aber  die 
Beziehung  der  Becquerelstrahlen  zu  den  nahe 
verwandten  Kathoden-,  Kanal-  und  Röntgen- 
strahlen nur  nebenbei  behandelt  ist. 

Das  vorliegende  Heft  schildert  die  Eigen- 
schaften aller  dieser  Strahlungen,  weist  auf 
die  mannigfachen  Analogien  zwischen  den  ein- 
zelnen Strahlenarten  hin  und  betrachtet  sie  vom 
Standpunkte  der  modernen  Elektronentheorie 
aus.  Die  Einleitung  gibt  eine  Darstellung  dieser 
Theorie  und  ihres  Zusammenhanges  mit  älteren 
Vorstellungen  über  die  Zusammensetzung  der 
Materie.  Das  Buch  liest  sich  gut  und  wird 
allen  denen  willkommen  sein,  die  sieb  einen 
kurzen  Überblick  über  die  Physik  der  -neueren 
Strahlungen0  verschaffen  wollen.  Sieverts. 
Anleitung  zur  Begutachtung  des  Nährwertes 
der  Kost  Privater  und  der  in  öffentlichen 
Anstalten.  Von  Dr.  H.  Lichtenfeit. 
Bonn,  Verlag  von  Friedrich  Cohen  1903. 
26  Seiten  8°. 

In  der  vorliegenden  Broschüre  wird  die  Ver- 
teilung der  Nährstoffe  in  den  hauptsächlichsten 
Nahrungsmitteln  auf  die  eingekaufte  Ware  be- 
handelt. Insbesondere  bat  der  Verfasser  den 
Ch.  1904. 


beachtenswerten  Versuch  unternommen,  die 
meist  nur  als  Stickstoffsubstanz  bezeichneten 
Körper  rechnerisch  in  ihre  verschiedenen  For- 
men zu  zerlegen  und  dabei  vor  allem  die  Eiweifi- 
stoffo  nach  ihrer  wirklich  vorhandenen  Menge 
zu  kennzeichnen.  Die  Ergebnisse  sind  in  einer 
Tabelle  übersichtlich  zusammengestellt,  in  der 
allerdings  einzelne  wichtige  Nahrungsmittel, 
wie  z.  B.  Gemüse  etwas  stiefmütterlich  behan- 
delt, oder  wie  Obst  usw.  ganz  unberücksichtigt 
sind.  Für  eine  etwaige  Neuauflage  wäre  ferner 
der  Ersatz  der  Bezeichnung  Kohlehydrat  durch 
Kohlenhydrat  zu  wünschen.  C.  Mai. 

Kurzes  Lehrbuch  der  chemischen  Technologie. 

Von  Dr.GustavSchultz,  Prof,  ander  Techn. 

Hochschule  in  München.  — Mit  151  in  den 

Text  gedruckten  Abbildungen.  Stuttgart  1903. 

Verlag  von  Ferdinand  Enke.  M 8. — 

Dem  kurzen  Lehrbuch  merkt  man  es  an,  daß  ein 
gewiegter  Technologe  dasjenige  zusammengestellt 
hat,  was  nach  seiner  Erfahrung  aus  dem  großen 
Gebiete  der  chemischen  Technik  besonders  dazu 
geeignet  ist,  die  Jünger  «ler  Wissenschaft  in  das 
schwierige  Gebiet  der  chemischen  Technologie 
einzuführen.  Aber  auch  der  Fortgeschrittenere 
wird  vielfach  dankbar  die  modernen  Zahlen  und 
Abbildungen  benutzen.  Unserer  Meinung  nach 
hätte  noch  ein  beträchtlicher  Teil  von  Angaben, 
die  sich  auf  ältere,  so  gut  wie  vollständig  überwun- 
dene Verfahren  beziehen,  gekürzt  oder  weggelussen 
werden  können.  Ho  ist  z.  B.  die  Abbildung  über 
die  Leuchtgasfabrikation  älteren  Stiles  zwar  über- 
sichtlich, gibt  aber  «loch  ein  zu  wenig  richtiges 
Bild,  als  daß  man  nicht  wünschen  sollte,  an 
ihrer  Stelle  Zeichnungen  der  modernen  Kon- 
densations-  und  Reinigungsvorrichtungen  zu  fin- 
den. Über  die  Anordnung  und  Einteilung  «les 
Buches  sind  wir  in  mancher  Beziehung  etwas 
abweichender  Ansicht.  So  erscheint  es  uns  z.  B. 
nicht  praktisch,  das  Kapitel:  Trockene  Destil- 
lation, von  dem  Kapitel:  Brennstoffe  vollständig 
abzutrennen,  da  auf  diese  Weise  so  eng  ver- 
wandte Dinge,  wie  die  Koksfabrikation  und  die 
Herstellung  von  Generator-  und  Wassergas  auf 
der  einen  Seite,  von  der  Fabrikation  des  Leucht- 
gases räumlich  weit  geschieden  sind. 

Holehe  und  ähnliche  kleine  Ausstellungen 
hindern  natürlich  nicht,  das  Buch  für  ein  sehr  nütz- 
liches zu  erachten  und  ihm  eine  weite  Verbreitung 
zu  wünschen.  R. 

A.  Wolfrum.  Die  Methodik  der  industriellen 

Arbeit  als  Teilgebiet  der  Industriekunde, 

bezw.  der  technischen  Chemie.  Enke, 

Stuttgart  1904.  310  Seiten  gr.  8°.  M 8.— 
„Die  vorliegende  Methodik  gibt  die  Hilfen, 
welche  zu  einer  den  Postu laten  unseres  Seins 
entsprechenden  Ausgestaltung  einer  Fabrikation 
nötig  sind.  Sie  gibt  die  Installations-  und  Bo- 
triebsmomente,  welche  durch  den  Werterwerb 
und  das  gemeindliche  Interesse  bei  der  Dispo- 
sition und  Durchführung  der  fabrikatorischen 
und  Unternehmerarbeit  bedingt  sind.4*  In 
dieser  unglaublich  schwülstigen  Weise  leitet 
Wolfrum,  der  Verfasser  eines  nicht  unbrauch- 
baren analytischen  Leitfadens1)»  sein  neuestes 

*)  Diese  Z.  1903,  426. 
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Werk  ein,  welches  ..der  Ausgestaltung  des 
Unterrichts“  dienen  soll,  da  nach  Ansicht  des 
Verfassers  die  technische  Chemie  .in  ihrer 
Gesamtheit  erkenntnisth«‘oretisch  darstellbar 
ist,  frei  von  allem  schablonenhaften  empirischen 
Sonder  wissen.“ 

Das  Prinzip,  die  technische  Chemie  ohne 
Sonderkenntnisse  auf  diesem  Gebiete  zur  Dar* 
Stellung  bringen  zu  wollen,  darf  wohl  als  neu 
bezeichnet  werden.  Eine  Reihe  nationalöko- 
nomischer Betrachtungen  werden  in  einem  der- 
artigen Buche  noch  in  erster  Linie  unser  In- 
teresse in  Anspruch  nehmen.  Sehen  wir,  wie 
der  Verfasser  von  seinem  Standpunkte  aus  die 
.industriellen  Gemeinwirtschaften“  beurteilt, 
.Das  Kartell“  so  sagt  er.  .ist  nicht  speziell 
dazu  geschaffen,  fabrikatorische  oder  Geistes- 
werte umsetzen  und  erwerben  zu  können,  son- 
dern es  bezweckt  vor  allem  die  Geldwertsiche- 
rung. Diese  Sicherung  soll  ein  Analogon  zu 
dem  Patentwesen  sein,  welches  die  Geisteswerte 
in  ihrer  Anwendung  auf  die  Postulalserfüllung 
festlegt."  (Seite  125).  In  diesem  Tone  kann 
es  natürlich  nicht  das  ganze  Buch  hindurch 
weiter  gehen:  das  würde  selbst  ein  Cicero  und 
ein  Hegel  nicht  aushalten.  Es  muß  doch  auch 
zu  den  kleinen  Dingen  herabgestiegen  werden. 
So  werden  wir  Über  die  Buchführung  ziemlich 
ausführlich  belehrt  (Seite  53 — 72)  und  erfahren, 
daß  man  für  jedes  Konto  eine  besondere  Seite 
im  Hauptbuch  anlegt,  daß  die  Primanota  pagi- 
niert geführt  und  jede  Seite  mit  Monatsnamen 
und  Jahreszahl  Uberschrieben  wird.  Für  an- 
gehende Kaufleute  und  Komptoristinnen  sind 
die  liier  gegebenen  zahlreichen  Schriftproben 
vielleicht  ganz  lehrreich.  Wer  den  deutschen 
Eisenbahngütertarif  nicht  kennt  und  ihn  sich  in 
seinem  Wohnorte  auch  nicht  anderweitig  besor- 
gen kann,  wird  sich  freuen,  ihn  auf  S.  1 13  ff.  aus- 
führlich abged  ruckt  zu  finden.  Der  Rest  des  Buches 
ist  größtenteils  angefüllt  mit  Polizeierl&ssen. 
Zolltarifen  und  anderen  allgemein  zugänglichen 
Vorschriften,  soweit  nicht  gar  Preiskourante, 
Übrigens  unter  Fortlassung  des  Namens  der 
betreffenden  Firmen,  zum  Abdrucke  gelangt 
sind. 

Dem  Studenten  kann  man  unmöglich  ein 
derartiges  Buch  empfehlen.  Auch  der  tech- 
nische Chemiker  wird  nicht  gerade  viel  davon 
haben:  am  ersten  dürfte  diesen  noch  der  Abdruck 
einiger  Patentgesetze  und  sonstiger  Vorschriften 
zum  Schutze  des  geistigen  Eigentums  interes- 
sieren (Seite  174 — 198).  H.  Erdmann. 

Alexander  Just.  Die  analytischen  Reaktio- 

onen  der  technisch-wichtigen  Elemente. 

Chemisch-technische  Bibliothek,  Band  278, 

Hartleben,  Wien  und  Leipzig  1904, 

999  und  130  S.  Klein-Oktav.  M 2.80 
Leider  ist  das  ausgezeichnete  Buch  von  Will 
meines  Wissens  niemals  neu  bearbeitet  worden, 
und  so  fehlt  es  augenblicklich  an  einem  ana- 
lytischen Leitfaden,  welcher  im  Hinblick  auf 
die  Errungenschaften  der  neueren  Technik  auch 
dieseltenenElemente  teil  weist*  mit  berücksichtigt, 
ohne  dabei  zu  umfangreich  zu  werden.  Wer  nicht 
zu  große  Ansprüche  stellt,  wird  vielleicht  mit  dem 
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vorliegenden  kleinen  Buche,  dessen  Verfasser 
Assistent  der  Wiener  technischen  Hochschule 
ist,  ganz  zufrieden  sein.  Es  ist  sehr  knapp 
und  dabei  leicht  verständlich  und  modern  ge- 
schrieben. Persulfate:  Magnesiumnitrid:  C»r- 
borundum  und  Calciumcarbid  fehlen  nicht. 
Ohne  sich  in  das  Labyrinth  der  seltenen  Erden 
zu  tief  zu  verlieren,  hat  der  Autor  Cer  und 
Thor  als  technisch  wichtig  berücksichtigt.  Vana- 
din und  Uran  hätten  dann  aber  auch  nicht 
fehlen  dürfen.  H.  Erdmann. 

Fritz  Ephraim.  Das  Vanadin  und  seine  Ver- 
bindungen. Enke,  Stuttgart  1904.  122  S. 
Groß-8*.  M 3.60 

Vorliegende  Monographie  bildet  das  dritte  bis 
fünfte  Heft  des  neunten  Bandes  der  Ahrens- 
schen  Sammlung  chemischer  und  chemisch- 
technischer Vorträge.  Es  ist  eine  ganz  fleißige 
Zusammenstellung  der  Literatur  über  Gewin- 
nung und  Verwendung,  sowie  über  die  Eigen- 
schaften des  Vanadins  und  seiner  Verbindun- 
gen. Das  Vanadin  zieht  bekanntlich  weniger 
wegen  seiner  Verwendung  in  der  Schwarz- 
färborei,  wo  es  nicht  unersetzbar  ist,  als  wegen 
der  vortrefflichen  Eigenschaften  des  Vanadin- 
stahles die  Aufmerksamkeit  der  modernen 
Technik  auf  sich.  Gerade  diese  Verhältnisse 
hätte  freilich  der  Autor  wohl  noch  etwas  ein- 
gehender behandeln  können.  H.  Erdmann. 

Titus  Ulke.  Die  elektrolytische  Raffln&tiou 

des  Kupfers.  Knapp,  Halle  1904.  VIII 

u.  152  S.  Groß-8®  mit  10  Tafeln.  M 8 — 
Die  Arbeit  von  Ulke  bildet  den  10.  Band  der 
von  Victor  Engelhardt,  dem  Oberingenieur 
von  Siemens  & Halske  in  Wien  herausge- 
gebenen Monographien  über  angewandte  Elek- 
trochemie. Der  Verfasser  ist  Amerikaner  und 
hat  das  Buch  vor  Jahresfrist  in  englischer 
Sprache  erscheinen  lassen.  Die  Übersetzung 
hat  der  Herausgeber  der  genannten  Sammlung 
von  Monographien  selbst  besorgt. 

Die  Einrichtungen  zur  elektrolytischen 
Kupferraffination  sind  ziemlich  lange  ängstlich 
als  Geheimnis  gehütet  worden.  Im  Jahre  1891 
mußte  sieh  der  Referent  zu  einer  Reise  nach 
dem  Kaukasus  entschließen,  um  eine  derartige 
Anlage,  gestützt  auf  die  Empfehlungen  des 
damaligen  Besitzers  Werner  v.  Siemens  in 
Kalakent  im  Betriebe  zu  gehen  und  zu  studie- 
ren. In  Deutschland  war  damals  jedenfalls 
für  den  Fachmann,  selbst  wenn  er  außerhalb 
jeden  Verdachts  der  Konkurrenz  stand,  keine 
Aussicht  zur  Besichtigung  derartiger  Anlagen 
zu  gelangen,  soweit  nicht  gutachtliche  Fragen 
oder  Beanstandungen  die  Besitzer  dazu  zwangen, 
ihre  Türen  einem  unparteiischen  Chemiker  zu 
öffnen. 

Allmählich  sind  nun  aber  diese  viel  ge- 
hüteten und  im  Grunde  doch  ziemlich  ein- 
fachen Verfahren  zum  offenen  Geheimnis  ge- 
worden, und  es  ist  daher  zu  hegrüßen,  wenn 
durch  das  Buch  von  Ulke  und  Engelhardt 
der  Schleier  noch  weiter  gelüftet  wird. 

Die  Bedeutung  der  Kupferelektrolyse  nicht 
nur  für  die  Gewinnung  eines  der  modernen 
Technik  entsprechenden  Kcinktipfers  sondern 
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auch  fQr  die  Edelmetallgewinnung  wird  in  | 
Wort  . Bild  und  Statistik  (23  Tabellen)  gebüh- 
rend klar  gelegt.  Das  Vaterland  des  Verfassers 
wird  naturgemäß  am  genauesten  berücksich- 
tigt und  es  darf  bezweifelt  werden,  ob  bei  ganz 
unparteiischer  Betrachtung  die  Produktion  der 
der  Vereinigten  Staaten  tatsächlich  86*/*  % der 
Gesamtproduktion  ausmacht,  wie  Ulke  angibt. 
Jedenfalls  müßte  bei  der  Berechnung  auch 
Japan  berücksichtigt  werden,  welches  eine  ganz 
beträchtliche  Zahl  von  Kupferminen  besitzt: 
der  mir  vorliegende  Bericht  des  Tokioer  geo- 
logischen Komitees  für  1902  zählt  deren  38, 
ungerechnet  die  ebenfalls  Kupfer  produzieren- 
den »Silber-,  Gold-  und  Bleiminen.  In  den 
japanischen  Kupferhütten  wird  keineswegs  nur 
an  einer  Stell«?  elektrolysiert,  da  der  Reichtum 
des  Landes  an  Wasserkräften  zu  dieser  Raf- 
fination »ehr  einladet.  Von  seinen  im  Herbst 
1902  an  Ort  und  Stolle  gemachten  Sammlungen 
möchte  Referent  das  sehr  schöne  Elektrolyt- 
kupfer von  Kosaka  (Aomori)  hervorheben. 

H.  Erdmann. 


Dr.  Siegfr.  Töchc  Mittler.  Zar  Moleknlarge- 
wichtsbcMtiuimung  nach  dem  Siedever- 
fahren. Berlin  1903. 

Verfasser  bringt  nach  einer  Vorrede,  in  derer 
die  allgemein  bekannten  Prinzipien  der  Mol.- 
Gew. -Bestimmungen  resümiert,  eine  Beschrei- 
bung seiner  Versuche  über  Mol.-Gew.-Bestim. 
unter  besonderer  Berücksichtigung,  daß  zu  der 
jedesmaligen  Siedepunktserhöhung  gehörigen 
Druckes,  die  in  der  Absicht  angestellt  sind, 
ein  Verfahren  nusziiarbeiten,  um  unabhängig 
von  der  Kenntnis  der  konstanten  Siedepunkts- 
erhöhung (K)  eines  beliebigen  Lösungsmittels 
nur  auf  Grund  des  Raoultschen  Gesetzes 


m 


g-M-p, 

G - (p. — pM) 


Molekulargewichte  zu  bestimmen. 

Verfasser  hat  einen  sinnreichen  Appaiat 
benutzt,  um  die  Lösungen  unter  beliebigen, 
leicht  meßbaren  Drucken  sieden  zu  lassen. 
Er  trägt  in  das  unter  bekanntem  Drucke  bei 
bestimmter  Temperatur  siedende  Lösungsmittel 
die  zu  untersuchende  Substanz  von  bekanntem 
M.-G.  ein  und  vermag  nun  dadurch,  daß  er 
diese  Operation  bei  verschiedenen  Drucken 
wiederholt,  die  Werte  pi,  bezw.  p, — p0  zu  er- 
mitteln, d.  h.  die  Drucke  zu  ermitteln,  bei  denen 
das  Lösungsmittel  ohne  die  eingetragene  Sub- 
stanz jenen  höheren  Suxlepunkt  zeigen  müßte, 
l'm  endlich  auch  Körper  untersuchen  zu  können, 
die  sich  nur  in  Lösungsmitteln  auflösen,  für  die 
das  gewöhnliche  Quecksilberthermoraeter  nicht 
mehr  verwendbar  ist,  versuchte  Verf.,  dieses 
durch  ein  Luftthermometer  recht  komplizierter 
Konstruktion  zu  ersetzen.  Leider  sind  die 
Versuche  nicht  über  die  ersten  Orientierungs- 
experimente hinausgediehen,  bezw.  beschrieben, 
so  daß  nicht  gesagt  wird,  ob  das  Luftthermo- 
meter  den  gewünschten  Erfolg  hatte  oder  nicht. 
Jedenfalls  ist  die  Arbeit  interessant,  wenn  auch, 
weil  nicht  abgeschlossen,  ohne  besondere  prak- 
tische Bedeutung.  Lehmann. 


Koloristische  und  textilchemische  Untersu- 
chungen. Von  Dr.  Paul  Heerniann. 
(Berlin,  Jul.  Springer  1903). 

Das  vorliegende,  fast  400  Seiten  fassende  Werk 
ist  als  Fortsetzung  der  „ F ärbereichemisch en  Un- 
tersuchungen gedacht  und  behandelt  vor  allem 
das  umfangreiche  Gebiet  der  Teerfarbstoffe  und 
deren  koloristische  Untersuchung.  Daran  schlie- 
ßen sich  die  wichtigsten  textilchemischen  Unter- 
suchungen. „Aus  der  Praxis  entstanden,  soll 
die  Arbeit  vornehmlich  der  Praxis  dienen:  dem 
öffentlichen  Chemiker,  dem  Färbereichemiker, 
dem  Fabrik technik er.  Dann  soll  sie  aber  auch 
dem  »Studierenden  ein  Leitfaden  und  Lehrbuch 
abgeben  und  nicht  zum  geringsten  auch  dem 
Farbstoffchemiker  ein  übersichtlich  geordnetes 
Material  bieten,  das  ihm  die  Prüfung  seiner  Pro- 
dukte und  die  »Schaffung  einheitlicher  Gesichts- 
punkte erleichtern,  resp.  anregen  dürfte.*  Wir 
sehen  also,  «laß  «1er  Verf.  auf  einen  recht  zahl- 
reichen und  verschiedenartig  zusammen  gesetzten 
Leserkreis  rechnet ; lind  eine  sorgfältig  zusammen- 
gestellte und  den  Bedürfnissen  der  Arbeit  dürfte 
auf  ein  so  zahlreiches  Kaufpublikum  rechnen, 
da  es  leider  auf  diesem  .Spezialgebiet  an  muster- 
gültigen zusammen  fassenden  Leitfäden  vollständig 
fehlt.  Die  vorliegende  Arbeit  ist  auch  mit 
wahrem  Bienenfleiß  zusammengetragen;  was  dem 
K«)mplikator  nur  interessant  erschien,  ist  so  aus- 
führlich als  nur  möglich,  mit  allen  Originalta- 
bellen, die  viele  Seiten  einnehmen,  zusammen- 
getragen; ausführlich  sind  alle  Literaturstellen 
angegeben,  so  daß  man  jederzeit  auf  die  Origi- 
ginal arbeiten  zurückgreifen  kann.  Das  sind  die 
Vorteile  des  Werkes.  Auf  der  anderen  »Seite  aber 
ergeben  sieh  aus  der  Art  und  Weise,  in  der  Verf. 
vollständig  kritiklos  alles  nufnahin,  Fehler,  die 
wir  nicht  verschweigen  dürfen.  Über  wertvol- 
leren Zusammenstellungen  — unter  die  wir  z.  B. 
das  Kapitel  über  Photoskopie  v«>n  Paterson 
rechnen  dürfen  — ist  ein  Wust  von  vollständig 
überflüssigem  Material  zusammengetragen,  daß  es 
die  interessanten  Kapitel  vollständig  überwuchert; 
so  nimmt  das  Kapitel  Kolometrie,  praktisch  ohne 
jede»  Wert,  16  Seiten,  Reaktionen  auf  der  Faser, 
die  in  den  weitaus  meisten  Fällen,  bei  Mischun- 
gen, vollständig  versagen,  an  70  »Seiten  in  An- 
spruch. Die  eigeue  Arbeiten  des  Verf.  über 
.Echtheiten’  sind,  was  bei  dem  kolossalen  Ma- 
terial übrigens  ziemlich  begreiflich  ist , recht 
fehlerhaft  und  bedürfen  vielfacher  Korrekturen ; 
der  knappe  Raum  verbietet  es  uns,  auf  Einzel- 
heiten einzugehen,  die  uns  auf  jeder  8eite  ent- 
gegentreten.  »So  sind  denn  die  Hoffnungen,  die  «ler 
Praktiker  au  ein  derartiges  Werk  stellen  konnte, 
größtenteils  unerfüllt  geblieben;  für  den  Anfänger 
dagegen  bietet  das  Buch  dagegen  vielerlei,  was 
ihm  neu  und  interessant  sein  dürfte,  wenn  es 
auch  nicht  ausbleiben  kann,  daß  er  vielfach  auf 
falsche  Bahnen  geleitet  wird.  Daß  Ausdrücke,  wie 
.gefluorchromt",  „gechromkupfert*  die  deutsche 
Sprache  trotz  ihrer  prägnanten  Kürze  in  wünschens- 
werter Form  bereichern , wird  man  nicht  behaup- 
ten können.  Alles  in  allem  wäre  es  wünschens- 
werter gewesen,  die  reichliche  Hälfte  des  Buches  zu 
streichen  und  uach  sorgfältiger  Kritik  nur  das  zu 
gehen,  was  wirklich  bleibenden  Wert  hat.  t. 
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Dr.  J.  Botin  sch  ky.  Wohnang8>l)eniofek« 

tionsmittcl  Ff  »rin  al«lchy<l.  Verlag  von 
F.  Leinweber  1903.  Der  Kampf  gegen  die 
Infektionskrankheiten  IX.  Heft.  Mit  zahl* 
reichen  Abbildungen.  Preis  M 1. — . 

Der  Verfasser  berichtet  über  die  Ergebnisse 
seiner  Informationsreise  über  die  Wirkung  der 
Formaldehyd  - Desinfektion  in  Halle,  Berlin, 
Dresden,  München,  Breslau  und  Posen  in  sehr 
klarer  und  anschaulicher  Weise.  Aus  dem 
Bericht  geht  hervor,  daß  inan  in  den  Städten 
außer  Breslau  und  Posen  von  der  ursprünglichen 
Forderung  Flügges,  .alle  zu  desinfizierenden 
Gegenstände  in  der  Wohnung  zu  lassen“,  aus 
Zweckmftfiigkeitsgründen  abgewichen  ist. 
Auch  Breslau  und  Posen  werden  nach  Ansicht 
des  Verfassers  mit  der  Zeit  davon  abgehen 
müssen,  da  es  eine  schwierige  Aufgabe  ist,  die 
Bewohner  eine»  Zimmers  — in  Danzig  bis  zu 
15  Personen  — während  der  Desinfektionsdauer 
unterzubringen. 

Da  diese  Zeit  bis  zu  10* '*  Stunden  währen 
kann,  so  darf  man  allerdings  nicht  dem  Bres- 
lauer Obordesinfektor  zustimmen,  da  der  Ver- 
fasser erklärt,  .diese  Leute  kriechen  bei  an- 
deren Leuten  unter,  nachdem  sie  zuvor  von 
den  Desinfektoren  äußerlich  mit  Sublimailösung 
abgebürstet  sind“,  und  haben  sich  Schwierig- 
keiten nie  fühlbar  gemacht. 

Von  der  größten  Wichtigkeit  scheint  die 
Forderung,  daß  nach  allen  infektiösen  Krank- 
heiten Desinfektionszwang  eingeführt  wird 
und  nicht  nur,  wie  in  München  nach  Typhus, 
Cholera  und  Pocken,  während  bei  Tuberkulose, 
Scharlach  und  Diphtherie  Desinfektion  nur  auf 
Antrag  hin  erfolgt. 

In  folgenden  Abändcrungs-,  bezw.  Ergän- 
zungsvorschlägen faßt  Petruschkv  seine  An- 
sicht zusammen. 

1.  Anstelle  der  mechanischen  Desinfektion 
(des  Abreibens  der  Wände  und  Möbel | kann 
bei  geeigneten  Wohnungen  auf  Wunsch  des 
Wohnungsinhabers  oder  behördliche  Anord- 
nung oder  nach  pflichtmäßigem  Ermessen  des 
Kolonnenführers  dieDesinfektion  mittelsfeuchter 
Formaldehyddämpfe  treten. 

Als  geeignet  sind  alle  diejenigen  Wohnungen 
anzusehen,  welche 

a)  gegen  Gasverlust  hinreichend  abzudichten 
sind; 

b)  keine  auffällig  dicken  Schmutzschichten 
aufweisen; 

c)  nicht  die  einzigen  Unterkunftsräumc  für 
die  Bewohner  sind. 

Stets  mittels  Formaldchyd  zu  desinfizieren 
sind  Zimmer  mit  komplizierten  und  wertvollen 
W anddekorationen. 

Von  dem  Inventar  werden  außer  den  Möbeln, 
Gardinen  und  Vorhängen  nur  so  viel  Sachen 
im  Zimmer  gelassen,  als  in  demselben  freistehen 
oder  an  Leinen  hängen  können,  ohne  einander 
mit  ihren  Oberflächen  zu  berühren.  In  erster 
Linie  sind  hierbei  diejenigen  Sachen  zu  be- 
rücksichtigen, welche  bei  Dampfinfektion  ver- 
dorben würden.  Alle  übrigen  Sachen  (infizierte 
Betten  usw.)  werden  aus  der  Wohnung  geschafft 
und  wie  bisher  desinfiziert. 


2.  Die  aus  den  Wohnungen  geschafften 
Sachen  werden  bei  allen  Desinfektionen  mit 
gleicher  Sorgfalt  sortiert  in  solche,  welche  die 
Dampfinfektion  ertragen,  und  solche,  welche 
durch  dieselbe  beschädigt  werden  könnten. 
Erstere  werden  im  strömendeu  Dampfe,  letzte  r^ 
in  besonderer  Formaldehydkammer  mittels 
feuchter  Forinaldehyddänipfe  desinfiziert. 

Das  kleine  Schriftchen  kann  auf  das  wärmste 
empfohlen  werden.  Prof  H.  Matth fff. 

Patentanmeldungen. 

Klasse:  Reichsanzeiger  vom  18./7.  1904. 

!2o.  E.  921 *5.  Verfuhren  zur  Darstellung  aoyllertsr 
Benzylamlnderl  vate.  Dr.  Alfred  Einhorn. 
Münc  hen.  Bec-Uiovenatr.  14.  24.  6.  1908. 

21b.  H.  81767.  Verfahren  zum  Vereinigen  der  beiden 
Komponenten  eines  aus  einem  schwersrhmelxbaren 
Metall  oder  Metallegierung  und  einer  Antimon- 
legierung  bestehenden  Thormoolemente#. 
Albrecht  Heil,  Frankf.  a M.  Wielandalr.  17.111.1908. 
22  a.  B.  86820.  Verfahren  zur  Darstellung  nach  Chrom  lar- 
barer  o-Oxyazofarbatoffo.  Badische  Anilin- 
u.  Soda-Fabrik,  I.udwigshafen  a.  Hb.  27.  11.  UKW. 
22a.  F.  18848.  Verfahren  zur  Darstellung  einet»  Azo- 
farbstoffs für  Farblaekhereituug.  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  4c  Brüning,  Höchst  a.  M. 
31.  1.  1903. 

28c.  G.  1942h.  Rostschutzmittel  für  mit  Nitropulrer 
beschossene  Gewehr  laufe.  Georg  Greift,  München. 
Maximiliansplatz.  14  0.  20.  1.  1904. 

20a.  P.  14817.  Gaserzougungsanlage  mit  unter- 
halb der  Retorten  angeordnetem  Generator.  Poetter 
* Co,  Dortmund.  23.  12.  1902. 

68b.  B.  36268.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Vorbe- 
reiten des  aus  Ölsamen  gemahlenen  und  vor- 
erhitzteuGntes  zur  nachherigen  Auspresauug.  Edgar 
Charles  Biabee.  Minneapulis,  und  Charte«  Freeman 
Eimes.  Chicago.  21.9.  1903. 

80b.  P.  14 34-‘l . Verfahren  zur  Herstellung  feuerfester 
Steine,  Röhren,  Retorten,  Muffeln  u.  dgl.  oder 
feuerfester  Überzüge  auf  keramischen  Fabri- 
katen. Dr.  Otto  Pufnhl.  Schöneberg  b.  Berlin.  Luit- 
poldstr.  9.  23. 12.  1902. 

Kl«»w:  Rcichsanreiger  vom  22-/7.  1904. 

8a.  B.  36966.  Maschine  zur  Herstellung  vou  Farb- 
mustern uuf  Strümpfen  u.  dgl.  mittels  Schablonen. 
Robert  Baird.  Neu -York.  14.  12.  1MW 
12k.  G.  19016.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Blau- 
säure bzw.  Cyuniden  aus  Ferrocyaniden.  Groft- 
manns  Cyanide  Patents  Syndicate,  Limited,  Har- 
purhey-Mancbester.  15.  10.  1908. 

12p.  K.  28375.  Verfahren  zur  Darstellung  reiner  halogen- 
wasserstoffsaurer  Peptonsalze.  Kalle  A Go- 
Biebrich  a.  Rh.  28.  11.  1903. 

21  f.  B.  32805.  Mineralhaltige  homogene  oder  mit  Docht 
oder  Mantel  versehene  Bogenlampenkohls. 
Andre  Blondel,  Paris.  16.,  10.  1902. 

24 e.  G.  19321.  Gaserzeuger  zur  Herstellung  von 
Kraft-  und  Heizgas  aus  minderwertigem,  -tark 
wasserhaltigem  Brennstoff.  Heinrich  Gerd  es,  Berlin. 
Andreasstr.  72.  19.  1*2.  1903. 

24  e.  Sch.  21 162.  Verfahren  z.  Darstellung  Ton  Wasser- 
gas, Kraftgas  u.  dgl.  in  Gaserzeugern,  bei  welchen 
die  Gase  aus  dem  oberen  Teil  abgesaugt  und  in  den 
unteren  hocherhitzten  Teil  zurürkgeleitet  werden. 
Paul  Schmidt  * Desgraz,  technisches  Bureau  G.  cn. 
b.  H.,  Hannover.  10.11.  1908. 

26a.  B.  34  096.  Verfahren  z.  Ausnutzung  eines  Wasser- 
gasgenerators  und  einer  Leuchtgasanstalt,  bei 
welcher  das  an  Ort  und  Stelle  erzeugte  Leuchtga» 
durch  das  ebendaselbst  erzeugte  Wassergas  ver- 
dünnt wird.  Wilhelm  Bueb,  Charlottenburg.  Mar- 
bufger  Str.  2.  6.  4.  1903. 

39b.  G.  18002.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  plas- 
tischen Masse.  Army  Geipel,  Plauen  L Vgtl. 
io.  7 IM 

58«.  D.  12JW2.  Verfahren  zur  Reinigung  von  Milch. 
Marie  Duseking,  geh.  Hefke.  Sali  str.  11.  u.  Hermann 
Paradies,  Körtingstr.  5,  Hannover.  6.11.  1902. 
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XVII.  Jahrgang-  1 

Heft  31.  29.  Juli  1 

>'r.  Eingetragene  Wortzeichen. 

6ÖÜ80.  Abgott  für  dir.  Chemikalien.  Nahrung»-  und 
Genußmittel.  Harry  Trüller,  Celle. 

«M46.  Angela  für  Seifen.  Parfümerien  u*w.  Gottlieb 
Taunsig.  Wien. 

09016.  Anti  Worin  für  Ungezipfervcrtilgungsmlttel.  F. 
Wilhelm  Junge.  Berlin. 

EM  4M.  Antlperdrln  für  Parfümerien  u.  Toilettemittel. 
Fa.  H.  Sybel,  Brauneehweig. 

09126.  Antlrostate  für  Rostschutzfarben.  Kind  & 
Herglotz.  Ober-Sedlltz,  öaterr. 

09020.  Aphradambar  für  Parfümerien  und  Toilette* 
mittel.  Fa.  H.  Sy  bei,  Braunachwcig. 

fflOBT.  Apotheker  Richard  Brandta  Schwel- 
zerp Illen  für  Pillen.  Fr.  Merckling,  Richard 
Brandts  Nachfolger.  Schaffhausen  (Schweiz). 

69 217.  Asoa  für  Backpulver  u»w.  Victor  Heunig, 
Dessau. 

09061.  Atout  für  Zündhölzer.  Georg  Schwiening,  Betten- 
hausen- Kassel. 

69108.  Autol  für  Farbstoffe,  Chemikalien  u»w.  A.-G  1 
Badische  Anilin*  & Soda* Fabrik,  Ludwigahafon 
a.  Rh. 

69162.  Balsa  mol  für  Schnupfeumittel.  Wunibald 
Kretzschmann,  Regensburg. 

89060.  Boreaß  für  Schmiermittel.  Friedrich  Benz, 
Reutlingen. 

09046.  Capyt  für  Isolationsmittel.  Alexander  Hudenick, 
Bergedorf  b,  Hamburg. 

09130.  Dorlnol  für  ImprAguierüle.  Ludwig  Koller  & Co., 
Wien. 

89100.  Elohelwonzel  für  Zündhölzer  aller  Art.  Georg 
Srhwiening,  Hettenhausen-Kassel. 

6901*.  Fioaadont  für  Purfümerieu,  pharmazeutische 
PrAparate  usw.  Parfümerie  Ninon  Heinrich 
Meyer  jr.,  Berlin. 

09070.  Formalin  für  chemische,  pharmazeutische  und 
photographische  Produkte.  Chemische  Fabrik 
auf  Aktien  (vorm.  C.  Schering),  Berlin. 

«ÖI06.  Fuchskopf  für  giftfreie  Farben.  Gebrüder 
Heitmann.  Köln. 

09082.  Goldrösohen  für  div.  Chemikalien,  Nahrungs- 
und  GenuAmittel.  Harry  Trüller,  Celle. 

69141.  Gratia  für  Backpulver,  Margarine  usw.  A.  L. 
Mohr.  A.-G.,  Altona-Bahrenfeld. 

60166.  Gruners  Brillantlelm  für  Leimfarbenbinde- 
mittel.  Appretur*  und  Klebstoff-Fabrik,  G.  Grüner, 
Dresden. 

09196.  Hoppla  für  Suifenpulver.  W.  Griesel,  Herne* 
Baukau. 

09103.  Horatyl  für  Ungeziefervertilgungsmitte].  Hugo 
Horst,  Mittelheim. 

00019.  Jubilo  für  Seifen,  Soda  usw.  Fa.  Job.  Fr.  Weber, 
Brau  »schweig. 

GUllti.  Kamakoain  für  chemisch -pharmazeutische 
PrAparate.  Fa.  Dr.  Hugo  Heminler,  Berlin. 

69083.  Karrak  für  ArzueimitteL  Max  De  misch,  Leipzig. 

69131.  Köhlers  schwarzes  Geschirröl  Re- 
form für  schwarzes  Geschirröl.  Fleck  & Köh- 
ler, Fabrik  technischer  Maachinenbedarf-mrtikel, 
Bremen. 

69044.  Lösohpasta  Antlflox  für  Feuerlöschwittel. 
Kontinentale  Gesellschaft  für  chemisches  Feuer- 
löschwesen, G.  m.  b.  1L,  Charlottenburg. 

60117.  Oxyllthe  für  Superoxyd*  und  Supertuanganat- 
pastillen.  George  Francois  Juubert,  Paris. 

691ÄI  Pastata  für  Margarine,  Speisefett.  Ente  Elber*  | 
felder  Margarincfnbrik  Gebr.  Baum,  Elberfeld. 

69198.  Pflege  deine  Zähne  für  PrAparate  und  Ap- 
parate zur  Zahnpflege.  Heinr.  Simons,  G.  m.  b.  11.,  ! 
Berlin. 

09115.  Relchsgold  für  Margarine,  Speisefett  usw. 
Margarinewerke  „Union“,  G.  in.  b.  H.,  Wunstorf. 


Nr. 

69001.  Renoma  für  div.  Chemikalien,  Nahrungs*  und 
Gmu&mittel.  Harry  Trüller,  Celle. 

60086.  Rlzol  für  Lederfett  und  Schmieröl.  Fa.  H. 
v.  Minden,  Itzehoe. 

60006.  Rostol  für  chemisch -technische  und  pharma- 
zeutische PrAparate.  Dr.  Graf  & Comp.,  Berlin. 
69170.  Senta  für  LederkonservierungsprAparate.  Ge- 
brüder Kroner,  Berlin. 

66069.  Stein  der  Welsen  für  Arzneimittel,  chemische 
PrAparate  usw.  Koppe  <k  Joseph,  Berlin. 

09016.  Steppenpferd  für  Toiletteaelfeu,  Parfümerien 
usw.  Bergmann  & Co.,  Radebeul-Dresden. 

69009.  Treffbube  für  Zündhölzer  aller  Art.  Georg 
Schwiening,  Betten  hausen- Kassel. 

69097.  Vlm  für  Seife,  Desinfektionsmittel.  Öle  usw. 

Sunlight  Seifenfabrik,  A.-G.f  Rheinau-Mannheim. 
68996.  Vlvlane  für  Parfümerien  usw.  Dr.  M.  Albere- 
beim,  Frankfurt  a.  M. 

69187.  Ypsilon  - Dephlegmator  für  Gegenstrom- 
Dephlegmatoren.  Gebrüder  Avenarius,  Berlin. 
68943.  Zaanvol  für  Mittel  gegen  Zahnschmerz.  F.rnat 
August  Weidemann.  Liebenburg  i.  H. 

Patentliste  des  Auslandes. 

Behandlung  von  Abwasser.  Mc.  Lean  & Paterson. 
Engl.  12282  1904  (Öffentl.  2R.I7.). 

Antlseptlsehe  Verbindungen  um!  Verfahren  zur 
Herstellung  derselben.  Frederick  Stearns  A Co. 
Engl.  84t5  190*  (Öffentl  ÜS.-7.). 

Apparat  für  die  Herstellung  von  nlohtabsetsendem 
Bier  u.  dgl.t  zum  Klaren  von  FlUaalgkolten 
und  Sättigen  mit  Kohlensäure.  Blaxtor. 
Blaxter  Junior  u.  Chaloner.  Engl.  23327  1903 
(Öffentl.  SB.  7.1. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Dloalolumphosphat. 

Bergmann.  Engl.  19247,1903  (öffentl.  28.i7.). 
Herstellung  von  Farbstoffen.  Kead  Holliday  * 
Sons  Ltd.,  Turner,  Dean  & Turner.  Engl. 
18221  IMS  (Öffentl.  2*.  7.). 

Apparat  zum  Behandeln  von  fein  verteilten  Ma- 
terialien wie  Mehl  mit  einem  gasförmigem 
Stoff.  Lcetham.  Engl.  10472  1908  (öffentl. 28.  7.). 
Verfahren  zur  Anreicherung  von  Kalkminerallen. 

Leduc  <fc  Griff  Ith«.  Engl.  12797;1904  jöff.287.). 
Konservierungsmittel  und  Verfahren  zur  Anwen- 
dung desselben  für  Nahrungsmittel , Ge- 
brauchgegenstände u.  dgl.  Rücker  & 
P i c k e e.  E n g 1.  18  428  1908  (Öffentl.  Äf7. ). 
Verfahren  zur  Herstellung  eines  Ersatzmittels  für 
Lebertran.  Tocllner.  England  2U8i|l9t>4 
(öffentl.  28.  7. k 

Material  und  Masse  für  Wasserleitung  ln 
Häusern,  Daohdeokung,  Bekleidung  von 
Ziegeln,  Viadukten  u.  dgl.  Verhinderung  des 
Feuohtlgkcitszutrltts  zu  Eisenteilen,  Iso- 
lierung elektrischer  Leiter  und  andere 
Zwecke  gleicher  Art,  Watson.  Engl.  12518  1904 
(Öffentl.  23.|7.|. 

Masse  für  die  Herstellung  von  Phonographon- 
zyllndern  ii.  andere  Zwecke.  Defavrie.  Engl. 
19168  1903  (öffentl.  28.  7.) 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Poller-,  Mahl-  oder 
Schleifmittels  oder  einer  hltzebestän- 

digon  Substanz.  Windholz.  Engl.  88091901 
(Öffentl.  28,  i7.). 

Verfahren  zum  Festmachen  von  Petroleum  und 
anderen  Mlnoralölen  zur  Verwendung  für 
Heiz*  und  Leuchtzwecke.  Kueft.  Engl.  7*81  1901 
(Öffentl.  2t,  7.1. 

Verfahren  und  Apparat  zur  Herstellung  von  Wasser- 
gas  u.  dgl.  Schmidt  Engl.  24 985  1908  (Öff. *Ä  7.). 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Zement  aus  Schlacke. 
Koro  1 1.  EiiB1.  21«  U«X  (öffentl.  28.(7.). 
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Bczirksvercin  Neu- York. 

Capitain  Henry  Chappell  Aspinwall,  | 
geboren  am  19.  November  1855  in  Kpsom,  Sitrrey,  I 
Kngland,  starb  am  26.  Juni  1904  im  Poet-Graduate  l 
Hospital  in  Neu- York. 


A » p i n wall  war  unverheiratet  und  bekleidete 
die  Stellung:  eines  tieneraleuperintcndeuteii  der 
Abteilung  für  rauchloses  Pulver  bei  der  Dupont 
Powder  Co.  zu  Hnskell,  N.-J.  Capitain  Aspin- 
w all  wurde  teil«  in  Kngland,  teils  in  Amerika 
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erzogen;  im  Jahre  1879  trat  er  in  das  22.  Regi- 
ment de»  Staates  Neu -York  ein  und  schloß  sich 
später  dem  12.  Regimente  an.  Im  Jahre  1893 
nahm  er  seinen  Abschied  mit  dem  Range  eines 
CapiUJne.  Während  seiner  militärischen  Laufbahn 
beschäftigte  er  »ich  besonders  mit  dem  Studium 
der  Explosivstoffe  für  militärische  Zwecke  und 
gewann  einen  bedeutenden  Ruf  als  Sachverstän- 
diger für  rauchloses  Pulver.  Er  war  Mitglied 
der  American  Chemical  Society  und  der  Society 
of  Chemical  ludustry;  zurzeit  seines  Todes  war 
er  Vizepräsident  des  Neu -Yorker  Bezirksvereins 
des  Vereins  Deutscher  Chemiker;  er  war  ferner 
Mitglied  des  „Amiy  and  Navy  Club“  und  des 
, Chemist«  Club4. 

Die  Beerdigung  fand  in  Haskell,  N.-J.,  am 
1.  Juli  statt;  die  zahlreiche  Beteiligung  aus  den 
Kreisen  unserer  Mitglieder  bewies  die  allgemeine 
Beliebtheit  des  Dahingeschiedenen. 

In  seiner  Sitzung  vom  30.  Juni  faßte  der 
Bezirksverein  folgenden  Beschluß: 

. Es  drängt  uns,  unserer  tiefen  Trauer  darüber 
Ausdruck  zu  verleihen,  daß  der  Tod  uns  unseren 
Vizepräsidenten  Henry  C.  Aspinwall  entrissen 
hat.  Wir  haben  an  ihm  einen  treuen,  geliebten 
Freund  und  klugen  Berater  verloren.  Seiner 
Familie  und  seinen  Freunden  sprechen  wir  unser 
herzlichstes  Beileid  aus. 

Für  den  Vorstand: 

T.  J.  Parker  und  R.  C.  Scliuepphaus.“ 


Bezirksverein  Sachen  - Anhalt. 

Die  Einrichtungen  für  die  Propaganda 
der  Kalidüngung. 

Vortrag  des  Herrn  Direktors  Graeßner  Tom  Verkaufe- 
syndikut  dt*r  Kaliwerk«*,  gelmlfen  gelogontlich  der  Be- 
sichtigung des  Verwaltungsgebäudes  des  Verknufssyndi* 
kafe  durch  den  Bet-Ver,  Sachten  und  Anhalt  in  Staßfurt 
hui  10.  April  1004. 
iFingeg.  d.  JO.  T».  1004.» 

Meine  Herren!  Ihr  Weg  führt  Sie  heute 
in  unser  Verwaltungsgebäude,  um  unsere  land- 
wirtschaftlichen Propagandaeinrichtungen  ken- 
nen zu  lernen,  die  insoweit  wohl  einzig  da- 
stehen  dürften,  als  bei  keiner  der  andern 
Düngemittclindustriou  eine  derartige  Zentral- 
instanz wie  die  unserige  und  von  dieser  ab- 
hängig eine  so  grolle  Anzahl  von  außerhalb 
gelegenen  landwirtschaftlichen  Geschäfts- 
stellen vorhanden  sind.  Um  Zweck  und  Not- 
wendigkeit dieser  mit  verhältnismäßig  großen 
Mitteln  betriebenen  Propaganda  zu  ver- 
stehen, ist  es  nötig,  Ihnen  in  wenigen 
Worten  die  Entwicklung  der  Kaliindustrie 
zu  schildern. 

Die  erste  nennenswerte  Förderung  von 
Kalisalzen  fand  im  Jahre  1 StG  1 statt  und 
betrug  in  diesem  Jahre  22  930  dz,  nach  18 
Jahren,  Ende  1878  war  die  Förderung  auf 
7,7  Milk  dz  angestiegeu,  ohne  daß  man  in 
der  I.age  war,  dies  noch  verhältnismäßig  ge- 


ringe Quantum  abzusetzen.  Wie  auch  in  «len 
meisten  anderen  Fällen  führte  diese  Notlage 
zum  svndikatlichen  Zusammenschluß  der  vier 
Werke,  welche  zu  jener  Zeit  Kalisalze  för- 
derten und  nun  im  Interesse  einer  Steigerung 
des  Absatzes  die  wirtschaftliche  Selbständig- 
keit aufgaben.  In  den  beiden  ersten  Jahren 
des  Syndikats  blieb  die  nunmehr  beschränkte 
Förderung  erheblich  hinter  derjenigen  des 
Jahres  1878  zurück,  um  dann  dank  dem 
gemeinschaftlichen  Vorgehen  nach  fünf  Jahren 
die  Höhe  von  12  Milk  dz  zu  erreichen. 
Nach  zehn  Jahren  des  svndikatlichen  Zu- 
sammenschlusses betrug  die  Förderziffer 
12*/,  Milk,  nach  15  Jahren  15*  .,  '«ach 
20  Jahren  22  und  nach  25  Jahren  gegen 
30  Milk  dz.  Diese  schnelle  Entwicklung  des 
Absatzes  in  den  letzten  zehn,  namentlich  in 
den  letzten  fünf  Jahren  fällt  zusammen  mit 
der  Periode  der  regsten  Propagandatätigkeit 
des  Syndikats.  Nachdem  man,  fußend  auf 
den  Arbeiten  von  Liebig,  Hellriegel, 
Schultz-Lupitz,  Maercker,  Wagner 
usw.,  die  Kalisalze  als  Düngemittel  für  die 
sandigen  Gebieten  des  nörillichen  Deutsch- 
lands,  des  südlichen  Nordamerikas  usw. 
leicht  eingeführt  hatte,  ergab  sich  die  Not- 
wendigkeit , in  jenen  Gebieten , welche 
dank  ihren  Bodenverhältnissen  der  Kalisalze 
in  geringerem  Maße  bedürfen,  als  «lie  Ge- 
genden mit  leichten  Böden,  eine  intensive 
Propagamlatätigkeit  zu  entfalten.  Man  er- 
kannte  bald,  daß  die  propagandistische  Ar- 
beit in  solchen  Gebieten  am  zweckmäßigsten 
durch  landwirtschaftliche  Angestellte,  welche 
mit  Sprache  und  Sitte  des  betreffenden  Landes 
vertraut  sind,  erfolgt.  Während  noch  vor 
fünf  Jahren  nur  drei  auswärtige  Propaganda- 
beamte  tätig  waren,  ist  die  Zahl  derselben 
in  den  letzten  Jahren  auf  20  gestiegen;  es 
wurden  zu  gleicher  Zeit  Vorkehrungen  ge- 
troffen, um  die  Zahl  der  landwirtschaftliehen 
Auskunftsstellen  bis  zum  Ende  des  laufenden 
Jahres  auf  24  zu  erhöhen.  Die  Kontrolle 
dieser  Beamten  und  die  besondere  Bearbei- 
tung des  mittleren  Deutschland  erforderte 
ferner  eine  starke  Vermehrung  des  Propa- 
gandapersonals der  Zentralverwaltung.  Durch 
Teilung  des  gesamten  Propagandagebiets  in 
drei  Teile  und  durch  Überweisung  der  Be- 
arbeitung und  Kontrolle  der  betreffenden 
Gebiete  an  je  einen  oberen  Propaganda- 
beamten, durch  Anstellung  von  landwirt- 
schaftlichen Assistenten,  und  zwar  sowohl  von 
deutschen,  als  von  Ausländern,  gelang  es, 
eine  Organisation  zu  schaffen,  die  imstande 
ist,  einmal  «len  landwirtschaftlichen  Aus- 
kunftsstellen eine  genügende  Selbständigkeit 
zu  lassen  und  anderseits  aber  auch  eine  Kon- 
trolle  auszuüben,  die  namentlich  in  «len 
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fremdsprachlichen  Gebieten  von  ganz  beson- 
derer Wichtigkeit  ist,  um  einen  Erfolg  tu 
erzielen.  Sehr  wichtig  war  es  ferner  bei  der 
sehr  ausgedehnten  Versuchstätigkeit  des  Syn- 
dikats, Mittel  und  Wege  tu  finden,  um  die 
Festlegung  der  Versuche  in  einer  Weise  zu 
ermöglichen , die  es  gestattet , dieselben 
jederzeit  zu  literarischen  Arbeiten,  Flug- 
blättern, Zeitungsartikeln  usw.  verwenden  zu 
können,  wobei  es  von  besonderer  Wichtigkeit 
war,  nicht  nur  eine  sachliche,  sondern  eine 
bis  in  Einzelheiten  gehende  örtliche  Trennung 
vorzuschen. 

Die  einzelnen  landwirtschaftlichen  Aus- 
kunftsstellen  haben  zunächst,  sofern  Versuche 
in  dem  betreffenden  Lande  überhaupt  noch 
nicht  angestellt  sind,  au  geeigneten  Stellen 
Düngungsversuche  anzustellen , um  dem 
Landwirt  durch  den  Versuch  selber  den 
Beweis  der  Notwendigkeit  der  Kalidün- 
gung zu  geben  und  sodann  um  Unterlagen 
zu  gewinnen,  welche  der  späteren  literari- 
schen Arbeit  dienen.  Bollen  aber  derartige 
Versuche  nicht  znm  größten  Teil  unfrucht- 
bar für  unsere  Geschäftstätigkeit  bleiben, 
so  ist  es  sowohl  für  die  Zcntralverwaltung, 
als  für  die  Auskunftsstellcn  notwendig,  sich 
eingehend  über  die  landwirtschaftlichen,  Boden- 
und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  des  betref- 
fenden Gebiets  zu  unterrichten;  beispiels- 
weise wird  es  unzweckmäßig  sein,  in  einem 
neu  zu  erschließenden  Gebiete  zunächst  Ver- 
suche mit  Pflanzen,  die  ein  verhältnismäßig 
geringeres  Kalibedürfnis  haben,  anzustellen 
oder  auf  solchen  Bodenarten,  die  nach  unserer 
Erfahrung  kalireich  sind.  Nur  wenn  diese 
Verhältnisse  eingehend  und  sachkundig  unter- 
sucht werden,  ist  es  möglich,  die  Propaganda- 
mittel richtig  auszunützen.  Jeder  Versuch, 
in  einer  rein  reklamenhaften  Form  die  Kali- 
salze anzupreisen,  ist  fehlgeschlagen  und,  ebenso 
verfehlt  ist  es,  die  Düngemittel  zu  Versuchs- 
zwecken herzugeben,  ohne  die  Bodenverhält- 
nisse des  betreffenden  Gebiets  vorher  zu 
prüfen. 

Die  Versuchsergebnisse  werden  sodann 
zahlenmäßig  und,  soweit  es  sich  um  besonders 
gelungene  Versuche  handelt,  auch  photo- 
graphisch festgelegt.  Zu  diesem  Zwecke  sind 
die  sämtlichen  landwirtschaftlichen  Beamten 
mit  den  photographischen  Arbeiten  vertraut 
gemacht,  und  befindet  sich  ferner  im  Ver- 
waltungsgebäude eine  photographische  Anstalt, 
mit  welcher  wir  in  der  Lage  sind,  alle  photo- 
graphischen Arbeiten,  namentlich  die  für 
Ausstellungen  und  literarische  Arbeiten  so 
notwendigen  Vergrößerungen  und  Verkleine- 
rungen der  Photographien  auszufUhren. 

Zur  Kontrolle  der  ganzen  Verwaltungs- 
tätigkeit des  Syndikats  dient  ferner  eine 


statistische  Abteilung,  welche  die  Aufgabe 
hat,  den  Verbrauch  an  Kalisalzen  für  die 
einzelnen  Bezirke,  so  beispielsweise  in  Preußen 
für  die  Kreise  festzustellen.  Auf  Grund  dieses 
Materials  werden  vergleichende  Übersichten 
und  zeichnerische  Darstellungen  angefertigt, 
welche  es  ermöglichen,  jederzeit  eine  Kon- 
trolle auszuübcn,  ob  sich  der  Absatz  in  den 
einzelnen  Gebieten  entsprechend  hebt.  Diese 
statistischen  Arbeiten,  welche  seit  etwa  vier 
Jahren  ausgeführt  werden  und  nicht  unerheb- 
liche Kosten  verursachen,  haben  sich  als  un- 
gemein wichtig,  sowohl  für  die  Beurteilung 
unserer  kaufmännischen,  als  unserer  propa- 
gandistischen Tätigkeit  gezeigt.  Wenn  im 
übrigen  kaufmännische  und  propagandistische 
Arbeit  unterschieden  wird,  so  darf  nicht  außer 
Acht  gelassen  werden,  daß  dies  nur  eine  im 
Interesse  unserer  Verwaltung  gebotene  Unter- 
scheidung ist,  da  die  propagandistische  Tätig- 
keit naturgemäß  eine  der  wichtigsten  kauf- 
männischen Arbeiten  ist. 

Selbstverständlich  würde  die  syndikatliche 
Propaganda  eine  sehr  rohe  sein,  wenn  sie 
dem  landwirtschaftlichen  Publikum  lediglich 
solches  literarisches  Material  unterbreiten 
würde,  welches  sich  nur  allein  auf  die  Kali- 
düngung hezieht.  In  dieser  Hinsicht  ist  es 
besonders  wichtig,  nicht  die  einseitige  An- 
wendung von  Kalisalzen,  sondern  die  sogen. 
Volldüngung,  d.  h.  die  richtige  Ernährung 
der  Pflanzen  mit  sämtlichen  fehlenden  Nähr- 
stoffen zu  empfehlen. 

Um  die  Schriften  anziehender  zu  ge- 
stalten, ist  es  notwendig,  die  Empfehlung 
der  Kalisalze  in  den  Rahmen  solcher  Themata 
zu  bringen,  welche  von  allgemeinen  landwirt- 
schaftlichem Interesse  sind.  Bo  weise  ich 
Sie  beispielsweise  auf  unsere  Moorgebietc  hin, 
die  für  die  deutsche  Kaliindustrie  insofern  von 
ganz  besonderer  Wichtigkeit  sind,  als  gerade 
die  Moore  ein  ausgesprochenes  Kalibedürfnis 
haben.  Berücksichtigt  man  nun  ferner,  daß 
die  Gesamtheit  der  Moorgebiete  in  Deutsch- 
land den  Raum  einer  preußischen  Provinz 
einnimmt,  und  daß  in  diesen  Moorgebieten 
der  Verbrauch  von  Kalisalzen  bis  auf 
2 — 3000  kg  per  qkm  kultivierter  Fläche 
steigt,  während  er  in  Deutschland  zurzeit 
430  kg  per  qkm  beträgt,  so  wird  man  ver- 
stehen, welche  Wichtigkeit  die  Moore  für 
die  Kaliindustrie  haben. 

Um  die  Bedeutung  der  Kalisalze  für  die 
Landwirtschaft  zu  erläutern,  wird  es  sich 
daher  beispielsweise  empfehlen,  landwirtschaft- 
lichen Vereinigungen,  wie  dies  Ihnen  gegen- 
über auch  geschieht,  Bilder  aus  den  Mooren 
vorzuführen  und  zu  zeigen,  wie  die  ursprüng- 
lich unfruchtbaren  öden  Heidegegenden  durch 
die  richtige  Anwendung  von  Düngemitteln, 
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insbesondere  des  Kalis,  in  reiche  fruchtbare 
Gegenden  mit  einer  wohlhabenden,  zufriedenen, 
gut  genährten  Bevölkerung  gewandelt  werden. 

Unsere  Propagandatätigkeit  beschränkt  sich 
naturgemäß  auf  die  Förderung  unseres  land- 
wirtschaftlichen Absatzes,  da  eine  Vermehrung 
unserer  Verkäufe  an  die  chemische  Industrie 
durch  Keklnme  usw.  nicht  bewirkt  werden 
kann.  Dieser  Zuwachs  hängt  vielmehr  ledig- 
lich von  der  Zunuhme  der  Bevölkerung  und 
der  Steigerung  der  Kulturbedürfnisse  ab. 

Stellen  Sie  nun  am  Schlüsse  an  mich 
die  zur  Zeit  brennende  Frage,  wie  sich  die 
Zukunft  des  Syndikats  gestalten  wird,  so  ist 
die  Beantwortung  insofern  eine  schwere,  als 
die  Interessen  der  im  Syndikat  zur  Zeit 
vereinigten  Werke  sehr  verschiedene  sind, 
und  da  ferner  der  überaus  größte  Teil  der 
Syndikatawerke  keine  Erfahrung  darüber  hat, 
wie  sich  die  Absatzverhältnisse  auf  dem  Kali- 
markte ohne  Syndikat  gestalten  würden.  Ohne 
auf  die  Frage  einzugehen,  ob  die  Syndikate 
die  man  ja  auch  als  Kinder  des  großen 
Verkehrszeitalters  bezeichnen  muß,  wünschen»-  , 
wert  sind,  wird  man  doch  zu  dem  Schlüsse 
gelangen,  daß  eine  Industrie  wie  die  Kali- 
industrie, welche  »ich  wesentlich  auf  dem 
Syndikatszusammenschluß  aufgebaut  hat,  des 
weiteren  Zusammenarbeiten»  bedarf,  wenn 
nicht  die  schwersten  wirtschaftlichen  Schädi- 
gungen für  sämtliche  Beteiligte,  und  für  einen 
großen  Teil  sogar  der  wirtschaftliche  Unter- 
gang herbeigeführt  werden  sollen. 

Wichtige  Faktoren  für  Beurteilung  dieser 
Frage  sind  einmal  die  Preispolitik  des  Syn- 
dikats und  sodann  die  Tätigkeit  desselben  zur 
Vermehrung  des  Absatzes.  Die  Preise  aber 
sind  durch  da»  Syndikat  so  gestaltet  worden,  I 
daß  sie  den  Werken  ermöglichen,  auch  die 
geringwertigen  Salze  abzubauen,  wodurch  zu 
gleicher  Zeit  einer  wichtigen  Forderung  des 
National  Wohlstandes  Kechnung  getragen  wird. 
Ein  Zusammenbruch  des  Syndikats  würde  die 
Werke  naturgemäß  zwingen,  nur  die  reichsten 
Salze  abzubauen,  wodurch  diese  Lager  früh- 
zeitig erschöpft  werden.  Da  das  Syndikat 
ferner  in  seiner  Preispolitik  auch  den  be- 
sonderen Bedürfnissen  der  deutschen  Land- 
wirtschaft durch  Vorzugspreise  Rechnung 
trägt,  so  wird  auch  in  dieser  Hinsicht  einer 
Schädigung  de»  Nationalwohlstandes  vorge-  j 
beugt.  Wenig  erkannt  ist  im  übrigen,  daß 
auch  die  chemische  Industrie  von  dieser 
Preisgestaltung  wichtige  Vorteile  hat,  da  ein 


Zusammenbruch  des  Syndikat»  dem  Auslande 
die  Salze  voraussichtlich  billiger  als  dem  In- 
lande zuführen  würde. 

Ein  Blick  in  die  Statistik  der  Kali- 
industrie zeigt,  daß  die  bisherige  Preispolitik 
des  Syndikats  dazu  geführt  hat,  die  weitere 
Verarbeitung  der  Kalifabrikate  mehr  und 
mehr  in  Deutschland  selbst  zu  fördern,  wo- 
mit den  Bedürfnissen  unseres  alten  Kultur- 
landes, das  auf  Feinverarbeitung  angewiesen 
ist,  Rechnung  getragen  wird. 

Nachdem  Sie  nun  im  vorstehenden  die 
PropagandaeinrichtungendesSyndikats  kennen 
gelernt  haben,  werden  Sie  selber  den  Schluß 
ziehen,  daß  eine  Steigerung  des  Absatzes 
dann  ausgeschlossen  ist,  wenn  ein  Ausein- 
andergehen der  Werke  den  gemeinschaft- 
lichen Propagandaarbeiten  ein  Ziel  setzt,  und 
wenn  ferner  der  bei  einem  Zusammenbruch 
erfolgende  Preissturz  den  Werken  die  Mittel 
zu  einer  intensiven  Propaganda  nimmt  Der 
naheliegende  Einwurf,  daß  es  ja  auch  den 
anderen  Düngemittclindustrien  ohne  syndiknt- 
lielien  Zusammenschluß  möglich  sei,  Propa- 
ganda zu  treiben,  wird  hinfällig,  wenn  man 
die  im  Vergleich  zu  den  Kalisalzen  verhält- 
nismäßig hohen  Preise  der  übrigen  Dünge- 
mittel in  Betracht  zieht 

Diese  Verhältnisse  aber  dürften  mächtiger 
für  die  Zukunft  sein,  als  die  hesonderenWünsche 
und  Forderungen  der  einzelnen  Werkt'  und 
schließlich  die  Kaliindustrie,  wenn  auch  viel- 
leicht erst  nach  einer  Periode  des  Kampfes, 
zwingen,  sich  im  Interesse  der  Steigerung 
des  Kaliabsatzes  wieder  zu  einigen,  da  es 
wahrscheinlich  ist,  daß  der  Gesamtverbrauch 
der  Landwirtschaft  sich  bei  Aufhören  der 
Propaganda  trotz  des  Sinkens  der  Preise 
nach  wenigen  Jahren  erheblich  vermindern 
wird,  untl  da  ferner  eine  große  Anzahl  von 
Kaliwerken  im  Entstehen  ist,  die  in  den 
nächsten  Jahren  am  Kaliabsatz  tcilnehmen 
wollen.  Schließlich  verhehlen  sich  die  Kali- 
werke nach  den  letzten  Verhandlungen  im 
Abgeordnetenhause  aber  auch  nicht,  daß  nur 
die  jetzige,  dem  Inland  günstige  Preisgestal- 
tung das  Gespenst  eines  Ausfuhrzolles  ver- 
scheucht. bat.  Wir  aber  wollen  wünschen, 
daß  die  Kaliindustrie  sich  selbständig,  wie 
bisher,  ihre  Zukunft  durch  intensive  Propa- 
gandaarbeit  und  Zusammenwirken  mit  ihren 
wichtigsten  Abnehmern,  der  Landwirtschaft 
und  der  chemischen  Industrie  hoffnungsfreudig 
gestalten  möge. 
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Vergleichende  Untersuchungen  über 
die  gewichtsanalytische  Bestimmung 
des  Antimons  als  Trisulfid  und  als 
Tetroxyd. 

Von  A.  Gütbiek  und  G.  Brunner. 

(Eingeg.  d.  ILA  1901.) 

Eine  im  Jahre  1901  von  den  Herreu 
O.  Petriccioli  und  Max  Keutor1)  publizierte 
Abhandlung:  „Über  die  volumetrische  Bestim- 
mung des  Antimons  in  salzsaurer  Lösung  mit 
Permanganat  und  die  Anwendung  dieser  Me- 
thode auf  alle  in  der  Praxis  vorkomtuenden 
Falle  hat  uns  die  Veranlassung  geboten,  eino 
vergleichende  Untersuchung  über  die  gewichts- 
analytische Bestimmung  des  Antimons  als 
Trisulfid  und  als  Tetroxyd  anzustellen. 

Wahrend  nämlich  der  eine  von  uns*)  ge- 
legentlich der  Ausarbeitung  einer  neuen  Me- 
thode für  die  quantitative  Trennung  von  Tellur 
und  Antimon  mit  der  Bestimmung  des  Anti- 
mons als  Trisulfid  sehr  zufriedenstellende  Re- 
sultate erhalten  hat,  kommen  die  genannten 
Autoren  zu  dem  Schlüsse,  daß  diese  Bestim- 
mungsmethode „trotz  zahlreicher  eingehender 
Versuche  zu  keinen  befriedigenden  Ergebnissen 
führt!“ 

Und  wahrend  O.  Brunck*)  die  zuerst  von 
Bunsen4)  vorgeschlagene  Methode,  das  Anti- 
mon als  Tetroxyd  zu  wägen,  so  vervollkommnet 
hat,  daß  er  dies  Verfahren  mit  Recht  als  vorzüg- 
lich bezeichnet,  und  während  auch  P.  J annasch 
und  andere  Forscher  mit  O.  Brunck  gleicher 

‘)  Diese  Z.  14.  1179. 

*)  A.  Gutbier,  Z.  anorg.  Chem.  32  , 260. 

*)  Z.  anal.  Chem.  34,  171. 

*)  Liebigs  Ann.  106,  3. 

Cb.  1904. 


| Meinung  sind,  kommen  die  oben  genannten 
I Autoren  zu  dem  Schlüsse,  daß  diese  Bestim- 
mungsart „unter  gar  keinen  Umstanden  zu 
empfehlen“  sei,  und  daß  sie  „gar  keine  zu- 
| verlässigen  Resultate“  gäbe! 

Eine  derartige  absprechende  Beurteilung 
dieser  beiden  in  Frage  stehenden  Methoden 
mußte  uns  zu  einer  sorgfältigen  Prüfung 
der  einschlägigen  Verhältnisse  zwingen,  und 
wir  wollen  nicht  zögern,  die  Ergebnisse  unserer 
Untersuchung,  welche  im  schroffsten  Gegensätze 
zu  den  Behauptungen  der  Herren 0. Petriccioli 
und  Max  Reuter  stehen,  an  dieser  Stelle  mit- 
zuteilen. 

1.  Die  Bestimmung  des  Antimons  als  Trisulfid. 

Bei  der  gewichtsanalytischen  Bestimmung 
einer  antimonhaltigen  Substanz  liegt  das  Anti- 
mon, natürlich  abgesehen  von  den  elektrolyti- 
schen Abscheidungsmethoden  zuletzt  immer  als 
Sulfidniederschlag  vor,  und  zwar,  da  sich  bei  den 
Bestimmungen  dieser  Art  Oxydationen  zum 
. größten  Teile  nicht  vermeiden  lassen,  in  der 
1 Form  des  sogenannten  Pentasulfids,  das  ja  be- 
kanntlich seiner  chemischen  Zusammensetzung 
* nach  keine  einheitliche  Substanz  darstellt,  son- 
dern eine  Mischung  von  Antimonpentasulfid,  An- 
timontrisulfid  und  Schwefel  ist,  deren  Mengen- 
| Verhältnisse  bei  den  einzelnen  Analysen  schwan- 
ken. 

W ie  Klenker1)  ein  wandsfrei  nachgewiesen 
hat,  nimmt  mit  der  Zunahme  der  freien  Salz- 
i säure  der  Gehalt  des  Niederschlages  an  "Anti- 
, monpentasulfid  zu,  bis  bei  Anwesenheit  von 
12%  freier  Salzsäure  und  darüber  der  Gehalt 
an  Trisulfid  wieder  steigt. 

J.  prakt.  Chem.  59,  431. 
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Um  also  einen  tierartigen  Niederschlag  als  1 
Wägungsform  benutzen  zu  können,  muß  man 
ihn  in  reines,  wägbares  Antimontrisulfid  über* 
führen. 

Zu  diesem  Zwecke  sind  verschiedene  Me* 
thoden  ausgearbeitet  worden,  welche  alle  aut  dem 
Prinzip©  beruhen,  durch  das  Erhitzen  des 
Sultidniederschlages  im  Kohlensäurestrome  das 
Pentasulfid  in  Trisulfid  und  8chwefel  zu 
spalten,  und  den  Schwefel  durch  Sublimation  zu 
entfernen*). 

Wir  haben  zu  unserer  Untersuchung  folgen* 
den  Weg  eingeschlagen: 

Als  Ausgangsmaterial  benutzten  wir  1 
das  reine  Antimontrioxyd  von  0.  A.  F. K a h 1 - | 
bäum,  welches  mehreren  sorgfältigst  ausge- 
führten qualitativen  Untersuchungen  unterzogen 
wurde.  Es  zeigte  sich,  daß  dieses  Handels- 
produkt nur  mit  einem,  allerdings  ziemlich  be- 
trächtlichen Gehalt«  an  Arsen  verunreinigt  • 
war.  welches  sich  im  M arshschen  Apparate 
mit  größter  Leichtigkeit  nachweisen  ließ. 

Nachdem  somit  festgestellt  war,  daß  das 
Antimontrioxyd  außer  Arsen  keine  anderen 
Verunreinigungen  enthielt,  konnten  wir  zu  i 
einer  quantitativen  Bestimmung  seines  Gehaltes  ( 
an  reinem  Antimontrioxyd  auf  dem  Wege  der  ! 
quantitativen  Trennung  von  Antimon  und  Arsen 
schreiten.  Hierzu  wurde  die  von  E.  Fischer  • 
angegebene,  von  O.  Piloty  und  A.  Stock7) 
modifizierte  Methode  gewählt,  welche  sich  bei  ; 
einiger  Übung  leicht  ausführen  läßt  und,  wie 
einige  von  uns  mit  reinsten  Materialien  aus- 
geführte Kontrollbestimmungen  zeigten,  zu 
äußerst  zufriedenstellenden  Resultaten  führt! 

Dieses  Verfahren  gründet  sich  bekanntlich 
darauf,  daß  Arsen trichlorid  im  heißen  Chlor*  j 
Wasserstoffstrome  leicht,  Antimontrichlorid  da- 
gegen nicht  flüchtig  ist.  und  daß  etwa  in  höherer 
Oxydationsstufe  vorliegendes  Arsen  im  De-  j 
stillationsapparate  selbst  durch  Schwefel  wasser-  I 
stoff  reduziert  wird. 

Eine  für  eine  größere  Anzahl  von  Analysen 
ausreichende  Menge  des  Ausgangsmaterials 
wurde  in  einem  vorher  bei  105°  bis  zur  Ge- 
wichtskonstanz  getrockneten  Wägegläschen 
mit  eingeschliffenem  Glasstöpsel  im  Luftbade 
zunächst  zwei  Stunden  lang  in  einer  von 
Schwefelwasserstoff  und  Chlorwasserstoff  freien 
Atmosphäre")  bei  105“  im  Luftbade  getrocknet 
und  nach  dem  Erkalten  gewogen;  nach  aber- 
mals erfolgtem,  halbstündigem  Erhitzen  unter  i 
den  gleichen  Bedingungen  zeigte  es  sich,  daß 
Gewichtskonstanz  vorhanden  war. 

Von  diesem  so  getrockneten  und  in  dem 
verschlossenen  W ägegläschen  in  einem  mit 
Phosphorpentoxyd  beschickten  Exsikkatoraufbe- 
wahrten  Materiale  wurden  0,1 — 0,2  g abgewogen, 

*)  Vergl.  hierzu  die  Arbeiten  von  Fresenius, 
Lehrbuch,  5.  Au  fl.  295;  Paul,  Z.  anal.  Chem., 

Hl,  539,  J an  nasch,  Praktischer  Leitfaden  usw., 

A.  Gutbier.  1.  c.  u.  a.  m. 

7)  Berl.  Berichte  1897,  1649. 

*)  Diese  Vorsichtsmaßregel  erwies  sich 
als  unbedingt  notwendig,  da  sich  sonst  schon 
nach  kurzer  Zeit  die  obere  Schicht  des  Materials 
deutlich  gelb  gefärbt  zeigte. 


m einen  etwa  500  ccm  fassenden  Rundkolben 
gebracht  und  in  etwa  100  ccm  konzentrierter, 
arsenfreier  Salzsäure  gelöst.  Durch  den 
doppelt  durchbohrten  Stopfen,  mit  welchem 
der  Kolben  verschlossen  wurde,  reichte  ein 
Glasrohr  bis  kurz  auf  den  Boden  des  Kolbens 
und  war  oben  durch  ein  T-Kohr  mit  einem 
Chlorwasserstoff-  und  Schwefelwasserstoffent- 
wicklungsapparat  verbunden  •).  Durch  die 
zweite  Bohrung  ging  eine  kürzere  Destillations- 
röhre, welche  den  Kolben  mit  einem  als  Vor- 
lage dienenden  ca  600  ccm  fassenden  Erlen- 
meyerkolben verband,  der  mit  250  ccm  der 
verdünnten  arsen freien  Salzsäure  beschickt 
war  und  während  der  ganzen  Operation  durch 
Eis  gekühlt  wurde. 

Nachdem  durch  Einleiten  von  Chlorwasser- 
stoffgas, welches  selbstverständlich  ebenfalls 
aus  der  uns  zur  Verfügung  stehenden  arsen- 
freien Salzsäure  gewonnen  wurde,  die  im 
Kolben  befindliche  Flüssigkeit  mit  dem  Gase 
gesättigt  war,  wurde  zum  Sieden  erhitzt  und 
dann  in  langsamem  Strome  Schwefelwasserstoff- 
gas  eingeleitet:  durch  ausgeschiedenen  Schwefel 
entstand  eine  schwache  Trübung  der  Flüssig- 
keit, die  aber  im  Verlaufe  der  Destillation 
regelmäßig  wieder  verschwand.  Das  Arsen- 
trichlorid  destillierte  nun  in  die  Vorlage  über, 
wo  es  in  der  schwachsauren  Flüssigkeit  von 
dem  mitgeführten  Schwefelwasserstoffgase  als 
Sulfid  ausgefällt  wurde.  Nachdem  nun  so  der 
Kolbeninhalt  bis  auf  ca  10  bis  15  ccm  abde- 
stilliert  worden  war,  wurde  die  Zuleitung  de» 
Schwefel wasserstoffgases  abgesperrt  und  die 
Flüssigkeit  zur  Vertreibung  des  Schwefelwasser- 
stoffgases noch  einige  Zeit  unter  fortgesetztem 
Durchleiton  von  Chlorwasserstoff  gekocht;  dann 
wurde  die  Verbindung  des  Kolbens  mit  dem 
Gasleitungsrohr  und  der  Vorlage  aufgehoben 
und  schließlich  die  Flamme  entfernt. 

Das  Arsensulfid  wurde  in  der  von  0.  Pi  1 oty 
und  A.  Stock10)  angegebenen  Weise  filtriert, 
mitsamt  den  an  dem  Destillationsrohre  und  in 
der  Vorlage  zurückgebliebenen  Sulfidresten  in 
möglichst  wenig  verdünnter  Kalilauge  in  einen 
ca.  500  ccm  fassenden  Rundkolben  hineingelöst 
und  mit  Bromwasser  zu  Arsensäure  oxydiert; 
dann  wurde  die  Flüssigkeit  mit  der  arsenfreien 
Salzsäure  angesäuert  und  im  schiefgestellten 
Kolben  durch  Kochen  von  dem  überschüssigen 
Brom  befreit. 

Die  klare  salzsaure  Lösung  wurde  hierauf 
in  einen  Erlenmeyerkolben  von  ca.  500  ccm 
Inhalt  hineingespült  und  drei  Stunden  lang 
bei  einer  Temperatur  von  70°  mit  Schwefel- 
wasserstoffgas behandelt,  welches  auch  bis  zu 
dem  vollständigen  Erkalten  der  Flüssigkeit  ein- 
geleitet wurde:  nach  zwölfstündigew  Stehen 
wurde  der  Niederschlag  in  einen  bei  105®  bis 
zur  Gewichtskonstanz  getrockneten  Neubau  er- 
Tiegel  aus  Platin  abfiltriert,  mit  Wasser,  abso- 
lutem Alkohol,  reinstem  Schwefelkohlenstoff, 
dann  wieder  mit  absolutem  Alkohol  und  schließ- 
lich mit  wasserfreiem  Äther  gewaschen  und 

•)  Genau  nach  der  Vorschrift  von  0.  Piloty 
und  A.  Stock,  1.  c. 
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bei  der  oben  angegebenen  Temperatur  bis  zur 
(Jewichtskonstanz  getrocknet. 

Von  den  auf  diese  Weise  ausgeführten 
Analysen  seien  folgende  angeführt: 

1 . 0,2034  g Substanz  ergaben  0,0056  g Aas8ft  ' 
= 1,75%  As,03. 

2.  0.2580  g Substanz  ergaben  0,0078  g As,S5 
= 1.92%  As,03. 

Das  Antimontrioxyd  war  also  mit 
durchschnittlich  1,84  Arsentrioxyd  ver*  I 
unreinigt  und  muhte  demgemäß  ca. 
98,16%  reines  Antimontrioxyd  enthalten,  j 

In  der  Tat  zeigen  die  folgenden  maß* 
analytischen  Bestimmungen,  welche  mit  dem 
von  Arsen  nach  der  oben  beschriebenen  Methode 
befreiten  Präparate  ausgeführt  wurden,  daß  die  ; 
Arsenbestimmungen  der  Wahrheit  sehr  nahe  j 
kamen : 

In  Anwendung  genommen  wurden  1,5492  g 
des  Ausgangsmateriales;  der  bei  der  Des-  ! 
t i Nation  zurück  bleibende  Rest  wurde  genau  auf  j 
100  ccm  verdünnt.  Von  dieser  Lösung  wurden 
je  10  ccm  mit  geeichten  Pipetten  abgezogen  ' 
und  in  der  bekannten  Weise  mit  Jodlösung  — 

1 ccm  — 0,012685  g J — titriert1*). 

Als  Mittel  von  fünf  gut  übereinstimmenden  . 
Analysen  wurde  gefunden,  daß  10  ccm  der  ! 
Antimonlösung  21,10  ccm  der  Jodlösung  ent- 
sprachen. 

Hieraus  berechnet  sich  der  Antimontrioxyd- 
irehalt  zu  0,1519  g in  10  ccm  oder  zu  1,5190  g 
in  BJ0  ccm. 

Es  wurde  also  konstatiert,  daß  das  : 
Ausgnngsmnterial  tatsächlich  98,05%  | 
reines  Antimontrioxyd  enthielt! 

Nachdem  wir  uns  so  von  der  Beschaffen- 
heit unseres  Ausgangsmaterials  überzeugthatten,  | 
gingen  wir  zu  einer  sorgfältigen  Prüfung  der  | 
Frage  über,  ob  die  Bestimmung  des  Antimons 
als  Trisulfid  exakte  Resultate  liefere  oder  nicht. 

Es  wurden  somit  genau  abgewogene  Mengen  i 
•lesAusgangsmaterialesin  der  oben  beschriebenen 
Weise  vom  Arsen  befreit:  nach  dem  Abkühlen 
wurde  die  im  Destillationskolben  befindliche,  | 
nun  ausschließlich  das  gesamte  Antimon  ent- 
haltende Flüssigkeit  mit  verdünnter  reinster 
Salzsäure  in  einen  geräumigen  Erlenmeyer- 
kolben übergespült  und  bei  Wasserbadtempe- 
ratur  mit  gasförmigem  Schwefelwasserstoff  ge- 
sättigt; nach  20  Minuten  wurde  der  Flüssigkeit  . 
nach  und  nach  das  gleiche  Volumen  heißen  , 
Wassers  zugegeben,  worauf  der  ausgeschiedene  j 
Niederschlag  sich  in  Flocken  zu  Boden  setzte,  ! 
ohne  im  geringsten  an  der  Glaswand  festzu-  i 
haften.  Schließlich  wurde  das  Reaktionsgemisch 
noch  bis  zum  lebhaften  Sieden  erhitzt;  die  i 
weitere  Behandlung  des  Niederschlages  und  das 
Auswaschen  wurde  in  der  bekannten  Art  und 
Weise  bewerkstelligt. 

Das  Sulßdgemenge  wurde  in  die  von  dem 
einen  von  uns  bereits  beschriebenen  Filtrier- 
röhrehen1*)  filtriert;  diese  Filterröhrchen  haben 

*°)  1.  c. 

**)  Vgl.  v.Millerund  Kiliani,  4.  Aufl.253.  ' 

*•)  A.  Gutbier,  Studien  über  das  Tellur, 
80  (Leipzig  1901)  und  Z.  anorg.  Chem.  82.  260.  | 


im  ganzen  eine  Länge  von  11  cm,  von  denen 
6 cm  auf  das  mit  3 mm  weiter  Öffnung  ver- 
sehene Ablaufrohr  kommen;  die  Weite  des  zur 
Aufnahme  einer  kleinen,  mehrfach  durch- 
löcherten Porzellanplatte  dienenden  eigentlichen 
Filterrohres  beträgt  2 cm,  so  daß  man  bequem 
aus  einem  Becherglase  direkt  in  das  Röhrchen 
hineinfiltrieren  kann,  während  man  bei  Filter- 
röhrchen anderer  Konstruktion  die  Flüssigkeit 
durch  einen  Trichter  in  das  Rohr  eingießen 
muß**);  auf  die  durchlöcherte  Porzellanplatte 
saugt  man  eine  angemessene  — und  zwar 
möglichst  geringe  — Schicht  feinen,  ausge- 
kochten Asbestes  fest,  welche  gerade  genügt, 
um  den  Niederschlag  zurückzuhalten. 

Diese  Röhrchen  haben  auch  noch  den  großen, 
gamicht  zu  unterschätzenden  Vorteil,  daß  man 
während  des  Filtrierens  kaum  eine  Säugpumpe 
benötigt,  da  die  Flüssigkeit  bei  richtig  ausge- 
führter Beschickung  des  Filterröhrchens  ziem- 
lich glatt  durchläuft! 

Ein  so  beschicktes  Röhrchen  wurde  also 
im  Luftbade  getrocknet  und  dann  gewogen; 
Gewielitskonstanz  war  stets  in  sehr  kurzer  Zeit 
erreicht,  wenn  bei  dem  Trocknen  eine  Tempe- 
ratur von  160 — 180°  zur  Anwendung  gelangte. 
In  vielen  Fällen  war  nur  eine  zweimalige 
Wäguug  nötig. 

Zur  Filtration  wurde  das  so  behandelte 
Filtrierröhrchen  in  den  durchbohrten  Gummi- 
stopfen einer  Saugflasche  gesteckt  und  zuerst 
mit  der  Flüssigkeit  und  dann  bei  schwach 
arbeitender  Säugpumpe  mit  dem  Niederschlage 
angefüllt,  der  bei  der  oben  geschilderten  Be- 
handlung niemals  am  Glase  festhaftete:  hier- 
bei wurde  besonders  darauf  geachtet,  daß  das 
Filtrierröhrchen  niemals  mehr  als  bis  zu  * 4 
seiner  Höhe  mit  der  Flüssigkeit  benetzt  wurde. 

Diese  letztgenannte  Vorsichtsmaßregel, 
welche  sich  bei  allen  in  solcher  Weise  ausge- 
führten Analysen  ganz  vortrefflich  bewährt 
hat.  darf  nicht  unbelichtet  bleiben,  denn  sonst 
kann  os  leicht  Vorkommen,  daß  kleine  Teilchen 
des  Niederschlages  an  den  oberen  Wandungen 
des  Röhrchens  hängen  bleiben  und  selbst  durch 
fortgesetztes  Abspritzen  nicht  vollständig  zu 
der  Hauptmasse  des  Niederschlages  gebracht 
werden  können:  andererseits  ziehen  sich  auch 
erfahrungsgemäß  stets  derartige  kleine  Teilchen 
des  Niederschlages  mit  der  Flüssigkeit  in  dio 
Höhe.  Es  ist  für  jeden  Analytiker  klar,  daß 
bei  dem  nun  folgenden  Erhitzen  im  Kohlen- 
säurestrome feine  an  den  Wandungen  der 
Rohre  verteilte  Niederschlagsteilchen  durch  den 
sublimierenden  Schwefel  mit  fortgerissen  werden 
und  so  zu  den  unangenehmsten  analytischen 
Fehlem  Veranlassung  gehen  können. 

Nachdem  der  Niederschlag  vollständig  in 
das  Filtrierrohr  übergeführt  und  in  der  üblichen 
Weise  ausgewaschen  worden  war,  wurde  der 
Niederschlag  festgesaugt.  Dann  wurde  das 
Röhrchen  auf  ein  einfaches,  zu  diesen  Zwecken 
konstruiertes  Glasgestell  gelegt  und  im  Luft- 


**l  Diese  Filterröhrchen  werden  genau  nach 
meiner  Angabe  in  der  Universitäts-Glasbläserei 
von  C.  Hildenbrand  in  Erlangen  hergestellt. 
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bade  nach  und  nach  auf  eine  Temperatur  von 
105°  erhitzt,  bis  der  Niederschlag  mit  dem  As* 
beste  vollkommen  trocken  geworden  war;  hier- 
zu sind  — je  nach  der  Menge  des  Asbestes  und 
des  Sulfidniederschlages  — 1 bis  2 Stunden  nötig. 

Um  nun  den  Niederschlag  in  die  wägbar«» 
Form,  d.  h.  in  Trisulfid  fiberzuführen,  wurde 
das  getrocknete  Röhrchen  in  geneigter  Stellung 
mit  dem  Ablaufrohr«*  in  einen  von  einer  Stativ- 
klammer  gehaltenen  durchschnittenen  Kork- 
stopfen eingeführt . worauf  die  Porzellanplatte 
mit  einem  dicken  Platindrahte  im  Röhrchen 
gelockert  und  vorsichtig  etwas  nach  vorn  ge- 
schoben wurde;  auch  diese  Vorsichtsmaßregel  i 
darf  keinesfalls  unterlassen  werden,  da  sonst 
ein  Zerspringen  des  Filtriorröhrcliens  infolge 
der  ungleichen  Ausdehnung  von  Glas  und 
Porzellan  in  der  Hitze  unausbleiblich  ist! 

Jetzt  wurde  das  Röhrchen  mit  einem  nicht 
zu  kurzen  Gummischlauch  mit  der  Waschflasche  j 
eines  Kohlensäureentwicklungsapparates  ver- 
bunden und  mit  Kohlensäure  gefüllt:  dann 
wurde  es  unter  fortgesetztem  Durchleiten  des 
Gases  mit  der  kleinen  Flamme  eines  Bunsen- 
brenners, und  zwar  in  der  Richtung  des  Gas- 
stromes  erhitzt. 

Hierbei  nimmt  der  Niederschlag  sehr  bald 
eine  grauschwarze  Farbe  an,  sintert  etwas  zu- 
sammen, lind  aus  der  Masse  sublimiert  Schwefel 
an  die  oberen  Wandungen  des  Röhrchens,  von 
wo  er  sich  durch  fächelndes  Erhitzen  mit  der 
Flamme  leicht  weiter  treiben  läßt,  bis  er  an 
der  Mündung  des  Filtrierrohres  — besonders 
bei  Beginn  der  Operation  — mit  der  charakte- 
ristischen Flamme  verbrennt. 

Sobald  nach  einiger  Zeit  ein  Entweichen 
von  sublimierendem  Schwefel  nicht  mehr  zu  ! 
bemerken  war,  wurde  die  Flamme  ein  wenig  1 
vergrößert,  und  außerdem  wurde  dafür  gesorgt, 
daß  sämtliche  Teile  der  Glaswandung  erhitzt 
wurden.  Dies  läßt  sich  bequem  dadurch  er- 
reichen, daß  man  das  Filtrierröhrchen  au  dein 
unteren  Ende,  an  welchem  es  mit  den»  Gummi  - 
schlauch  in  Verbindung  steht,  faßt  und  in 
dem  mit  entsprechend  weiter  Bohrung  ver- 
sehenen durchschnittenen  Koeke  mehrmals  um 
seine  Achse  dreht. 

Hierauf  läßt  man  im  Kohlensäurestrome, 
der  natürlich  während  der  ganzen  Operation 
niemals  abgestellt  wurde,  erkalten,  verdrängt 
die  Kohlensäure  durch  gereinigte  und  getrocknete 
atmosphärische  Luft  und  bewahrt  das  nach  dem 
Austreiben  der  Kohlensäure  oben  mit  einem  | 
Gnmmistopfen  und  unten  mit  einerGummikappe  | 
verschlossene  Glasröhrchen  bis  zur  Wägung  in 
liegender  Stellung  in  dem  mit  Schwefelsäure 
beschickten  Exsikkator  auf14). 

,4)  Bei  einigen  Analysen  versuchten  wir 
auch,  Röhrchen  mit  eingeschliffenem  Glasstöpsel 
zu  verwenden,  um  das  Herausnahmen  des 
Gummistopfens  vor  den  Wägungen  zu  umgehen,  1 
oder  zu  erleichtern,  da  diese  Gummistopfon  sich  ' 
manchmal  nur  ziemlich  schwer  entfernen  ließen. 
Derartige  Glasröhrchen  zeigten  sich  jedoch  als 
sehr  unpraktisch,  da  sie  fast  jedesmal  während 
des  Erhitzen*  an  der  geschliffenen  Stelle  zer- 
sprangen. 


Nach  der  ersten  Wägung  wurde  bis  zur 
Gewichtskonstanz  im  Kohlensäurestrom  weiter 
in  der  angegebenen  Weise  erhitzt  und  das 
Röhrchen  mit  Luft  gefüllt  wieder  gewogen. 

Wie  aus  den  folgenden  Analysen  hervorgeht, 
zeigten  die  nach  dieser  Methode  gewonnenen 
ResiiltatesotbrteinesehrgroßeÜbereinstimmung. 
als  es  uns  gelungen  war.  alle  etwa  auftretenden 
Fehlerquellen  durch  sorgfältige  Arbeit  zu  ver- 
meiden. 

Wir  erhielten  folgende  Resultate: 

1 . 0. 1088  g Substanz  ergaben  « 1,1246  g Sb, S ; = 
0,1067  g Sb,  O - 98,13%  Sb#Ov 

2. 0. 208*2  g Substanz  ergaben  0,2384  g Sb,  S . — 
0,2042  g Sb,0:|  = 98,09%  Sb,Ot. 

3. 0. 2500  g Substanz  ergaben  0,2862  g Sb, S3  = 
0,2452  g Sb,0;,  = 98.07®/©  Sb,0 ,. 

4. 0. 2207  g Substanz  ergaben  0,2528  g Sb,S.j  = 

0,2164*8^0,  98,12%  Sb/),. 

Der  im  Mittel  sich  zu  98.10®/o  reinen 
Antimontrioxyds  ergebende  Gehalt  des 
Ausgangsmaterinls  beweist  unserer  An- 
sicht nach  im  Vergleiche  zu  dem  bei  der 
Arsenbestimmung  mit9*S,16®/0  und  bei  der 
m a ß a n a 1 y t i s c li  e n B e s t i m m u n g m i 1 98, * »5  0 „ 
Antimontrioxyd  ermittelten  Gehalte  die 
Vorzüglichkeit  der  Bestimmung  des  An- 
timons in  der  Form  desTrisulfids  derart, 
daß  wir  über  diese  Methode  kein  Wort 
weiter  zu  verlieren  brauchen! 

Wir  möchten  nur  noch  auf  folgende  Punkte 
aufmerksam  machen. 

Der  Grund  für  ein  Mißlingen  einer  auf  die 
beschriebene  Weise  ausgeführten  Analyse  liegt 
— vorausgesetzt  natürlich,  daß  Substanz  Verlust 
durch  Spritzen  oder  Undichtigkeit  des  Asbest- 
filters nicht  eingetreten  ist  — in  einem  zu 
hoch  getriebenen  Erhitzen  d«?s  Sulfidnieder- 
schlage*  bei  nicht  vollständig  abgesperrter  at- 
mosphärischer Luft.  Da  nämlich  die  bereit*, 
erwähnte  Lockerung  der  Filterplatte  eine  ge- 
neigte Stellung  des  Röhrchens  während  des  Er- 
bitzens  bedingt,  wird  in  dem  Filtrierröhrchen  ein 
Raum  geschaffen,  welcher  von  atmosphärischer 
Luft  nicht  absolut  frei  sein  kann,  da  die  spezi- 
fisch schwerere  Kohlensäure  vorzugsweise  an 
der  tiefsten  Stelle  der  Rohrmündung  abfließeu 
wird.  Hat  man  nun  noch  bei  dein  Filtrieren 
das  Röhrchen  zu  hoch  gefüllt,  so  werden  einzelne 
Partikel  des  Niederschlages  nah«»  der  Mündung 
am  Glase  haften  und  dort  in  einer  teilweise 
nicht  mehr  aus  reiner  Kohlensäure  bestehenden 
Atmosphäre  erhitzt  werden  müssen.  Wir  konnten 
konstatieren,  daß  sich  dabei  leicht  Antimonoxyd 
bildet,  welches  bei  dem  Erhitzen  im  Kohlen- 
säurestrome sublimiert.  Manchmal  bemerkt 
man  auch  bei  starkem  Erhitzen  an  dem  oberen 
Teile  der  Filterröhrchen  einen  rötlichen  Anflug: 
dieser  stellt  das  sogen.  Antimonglas  dar,  welches 
sich  bildet,  wenn  das  Antimontrioxyd  an  eine 
Stelle  sublimiert,  die  noch  mitSultidpartikelchen 
bedeckt  ist,  und  wenn  dieses  Gemenge  zusammen 
erhitzt  wird.  Eine  Versuchsreihe,  die  wir  zur 
Untersuchung  dieses  rötlichen  Anfluges  an- 
stellten, zeigte,  daß  dieser  das  gleiche  Produkt 
bildet,  wie  dasjenige,  welches  man  durch  Er- 
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hitzen  eine«  Gemenge«  von  Antimon  tri  oxyd  und 
•«ulfid  erhält,  und  welches,  je  nach  dem  höheren 
Gehalte  an  Oxyd  oder  Sulfid  eine  hellrotgelbe 
bis  dunkelrote  Farbe  besitzt. 

Man  versäume  daher  niemals,  das  Filter- 
rohr während  des  Erhitzens  mehrmals  um 
seine  Achse  zu  drehen,  um  es  so  vollständig 
als  möglich  mit  Kohlendioxyd  in  Berührung 
zu  bringen. 

II.  Die  Bestimmung  des  Antimons  als  Tetroxyd. 

Nachdem  wir  uns  somit  davon  überzeugt 
hatten,  daß  die  Bestimmung  des  Antimons  in 
der  Form  des  Trisulfids  ganz  vorzügliche  Re- 
sultate liefert  und  tatsächlich  trotz  der  gegen- 
seitigen Behauptungen  von  0.  Petriccioli  und 
Max  Reuter11)  höchst  empfehlenswert  ist, 
gingen  wir  zu  einer  sorgfältigen  Untersuchung 
der  Frage  über,  ob  auch  das  Verfahren,  Antimon 
in  Gestalt  seines  Tetroxyds1*)  zu  wägen,  zu  zu- 
friedenstellenden Ergebnissen  führe  oder  nicht 

Allerdings  sind  über  die  Genauigkeit  der 
Bestimmung  des  Antimons  in  dieser  Form  von 
verschiedenen  Forschem  die  widersprechend- 
sten Angaben  gemacht  worden. 

R.  W.  Bunsen,17)  welcher  zuerst  die  Me- 
thode empfohlen  hatte,  das  Schwefelantimon 
vorsichtig  mit  rauchender  Salpetersäure  zu 
oxydieren,  die  überschüssige  Salpetersäure  und 
die  durch  Oxydation  gebildete  Schwefelsäure 
zu  verjagen  und  dann  den  erhaltenen  Rück- 
stand bis  zum  konstanten  Gewichte  zu  glühen, 
ist  später18)  selbst  wieder  von  diesem  Verfahren 
abgegangen,  weil  die  Temperatur,  bei  welcher 
die  Antimonsäure  sich  in  da«  Antimontetroxyd 
verwandelt,  sehr  nahe  bei  derjenigen  liegt,  bei 
welcher  das  Tetroxyd  schon  wieder  in  Sauer- 
stoff und  Antimontrioxyd  zerfallen,  und  weil 
bei  anhaltendem  Glühen  Gewichtsverluste  nicht 
allein  durch  Sauerstoffabgabe,  sondern  auch 
durch  Verflüchtigung  des  Trioxyds  entstehen 
könnten. 

Bei  einer  sorgfältigen  Prüfung  dieser  Me- 
thode fand  dagegen  O.  Brunck1*),  daß  ein  Ge- 
wichtsverlust bei  dem  Glühen  des  Tetroxyds 
ausschließlich  auf  die  reduzierende  Wirkung 
der  Flammengase  zurückzuführen  ist,  und  daß 
diese  letztere  nur  schwer  vermieden  werden 
kann,  wenn  man  den  Niederschlag  in  einem 
bedeckten  Tiegel  glüht.  Die  Flammengase 
fangen  sich  unter  dem  vorspringenden  Rande 
des  Tiegeldeckels,  verdrängen  im  Inneren  des 
Tiegels  die  Luft  und  üben  dann  ihre  reduzierenden 
Wirkungen  aus,  so  daß  man  die  Innenseite  des 
Deckels  mit  den  charakteristischen  Nadeln  des 
Trioxyds  bedeckt  findet.  Die  Operation  so  zu 
leiten,  daß  nur  der  Boden  de«  Tiegels  zum 
Glühen  kommt,  ist  deshalb  nicht  angängig, 
weil  bei  den  vorhergehenden  Operationen  des 
Eindampfens  der  Rückstand  zum  Teil  an  den 
Wandungen  des  Tiegels  hängen  bleibt.  Wurde 

“)  1.  c. 

*•)  Vergl.  hierzu : A. Classen,  Ausgewählte 
Methoden  usw.  1,  143. 

,T)  Liebigs  Ann.  106,  3. 

1H)  Liebigs  Ann.  102.  316. 

'*)  1.  c. 


dagegen  im  offenen  Tiegel  geglüht,  oder  ver- 
hinderte man  die  Flammengase,  in  das  Innere 
des  bedeckten  Tiegels  einzutreten  dadurch,  daß 
man  den  Rand  des  Tiegels  mit  einer  Scheibe 
von  Asbestpappe  umgab,  so  war  selbst  nach 
stundenlang  fortgesetztem  Glühen  bei  heller 
Rotglut  nicht  die  geringste  Gewichtsabnahme 
zu  konstatieren! 


i 

I 

l 
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Zur  Ausführung  dieserUntersuchungstellten 
wir  uns  der  Einfachheit  halber  eine  Antimon- 
lösung von  bestimmtem  Gehalte  auf  folgende 
Weise  dar: 

Von  dem  unter  den  oben  angegebenen  Vor- 
sichtsmaßregeln getrockneten  Material  wurden 
genau  25,0  g in  einen  1000  ccm  fassenden 
Rundkolben  abgewogen,  in  200  ccm  konzen- 
trierter arsen  freier  Salzsäure  gelöst  und  eben- 
so wie  bei  den  oben  beschriebenen  Analysen 
nach  dem  Verfahren  von  0.  Piloty  und 
A.  Stock  der  Destillation  unterworfen. 

Nachdem  das  gesamte  Arsen  abgetrieben 
war,  wurde  der  erkaltete  Inhalt  des  De- 
stillationskolbens in  einen  Meßkolben  überge- 
führt und  mit  mäßig  verdünnter  Salzsäure 
auf  1000  ccm  verdünnt*0). 

Von  der  so  hergestellten  Lösung  wurden 
mit  geeichten  Pipetten  und  jedesmal  genau 
unter  denselben  Bedingungen  10  ccm  — in 
einigen  Fällen  auch  5 ccm  — abgezogen,  die 
nach  den  festgestellten  Gehaltszahlen  0,2452  g 
Sba03  enthalten  müßten. 

Die  nach  der  unter  I.  beschriebenen  Methode 
ausgeführten  Gehaltsbestimmungen  ergaben 
folgende  Resultate: 

1.  10  ccm  der  Lösung  ergaben : 0,2854  gr  Sb,Sa  =a 
0,2448  g Sb,Oa,  d.  h.  — 0,0U04  g,  Sb4Oa. 

2.  10  ccm  der  Lösung  ergaben : 0,2860  gr  Sb3S3  = 
0,2450  g Sb80r  d.  h.  — 0,0002  g,  Sbt04. 

3.  5 ccm  der  Lösung  ergaben:  0,1430 gr  Sb,S.,  = 
0,1225  g Sb^Oa,  d.  h.  0,0001  g,  Sb,Os. 

4.  5 ccm  der  Lösung  ergaben:  0,1434  gr  SbfS;,  = 
0,1228  g SbtOa.  d.  h.  *f  0,0002  g,  Sb,Oa. 

Nach  diesen  Analysen  enthielt  also  die 
von  uns  angewandte  Antimonlösung  in  10  ccm 
durchschnittlich  0,2451  g 8baO,,. 

Zur  Kontrolle  wurde  auch  noch  eine  Reihe 
von  maßanalytischen  Bestimmungen  ausge- 
führt, welche  zeigten,  daß  10 ccm  der  Lösung 
im  Mittel  von  5 Bestimmungen  34,0  ccm  Jod- 
lösung  — 1 ccm  = 0.012  685  g J — verbrauchten, 
somit  0,2448  g 8baO.,  enthielten. 


Wir  verfuhren  nun  folgendermaßen: 

In  einem  geräumigen  Erlenmeyerkolben 
wurde  die  mit  einer  geeichten  Pipette  in  allen 

ao)  Es  empfiehlt  sich,  eine  solche  Lösung 
stark  sauer  zu  halten,  damit  ein  Ausfallen 
von  basischen  Produkten  auch  bei  längerer 
Aufbewahrung  vermieden  werden  kann;  ein 
Gehalt  an  freier  Salzsäure,  der  das  Ausfallen 
| gerade  für  den  Augenblick  verhindert,  genügt 
1 nicht,  denn  unter  solchen  Verhältnissen  erfolgt 
nach  einigen  Tagen  die  Bildung  eines  kristalli- 
nischen Niederschlages,  dessen  Lösung  sehr  lang- 
sam und  erst  nach  mehrstündigem  Erwärmen 
der  Flüssigkeit  auf  dem  Wasserbade  geschieht. 
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Fällen  genau  gleich  abgezogene  Menge  mit 
wenig  Wasser  verdünnt  und  in  der  gleichen 
Weise,  wie  wir  es  oben  ausführlich  beschrieben 
haben,  mit  Schwefelwasserstoff  behandelt.  Der 
Niederschlag  wurde  auf  ein  quantitatives 
Filter  filtriert,  in  der  üblichen  Weise  voll- 
ständig ausgewaschen,  mit  absolutem  Alkohol, 
dann  mit  reinstem  Schwefelkohlenstoff21),  dann  i 
abermals  mit  absolutem  Alkohol,  schließlich 
mit  wasserfreiem  Äther  gewaschen  und  nun 
bei  100°  getrocknet. 

Die  Überführung  des  getrockneten  Nieder- 
schlages aus  dem  Filter  in  den  bis  zur  Ge- 
wichtskonstanz geglühten  Porzellantiegel  be- 
reitete uns  anfangs  nicht  geringe  Schwierig- 
keiten. 

Nach  vielen  mühsamen  Versuchen  wandten 
wir  das  folgende  Mittel  an: 

Aus  dem  getrockneten  Filter  wurde  die  ! 
Haupt  menge  des  Niederschlages  durch  vor- 
sichtiges Drücken  in  ein  gereinigtes  vollkommen 
trockenes  Porzellanschälchen  gebracht,  das  mit  J 
einem  Uhrglase  bedeckt,  dann  vorläufig  in 
einem  Exsikkator  aufgehoben  wurde.  Das  Filter, 
an  welchem  der  Rest  des  Niederschlages  nur 
noch  als  roter,  staubiger  Beschlag  zu  bemerken 
war,  wurde  vorsichtig  aufgerollt  und  ebenso  I 
vorsichtig  mit  einigen  weuigen  Tropfen  warmen  j 
Wassers  auf  die  konkave  Seite  eines  ent- 
sprechend großen  Uhrglases,  und  zwar  so  aufge- 
klebt, daß  es  überall  genügend  befeuchtet  war 
und  möglichst  glatt  anschloß.  Das  Uhrglas  1 
wurde  jetzt  auf  einen  gut  vorgewärmten  Asbest- 
teller gelegt,  worauf  die  in  Betracht  kommen- 
den Stellen  des  Filters  sogleich  mit  frisch  be- 
reitetem, warmem  Schwefelammonium  sparsam 
Ubergossen  wurden.  Hierbei  trat  sofort  voll- 
ständige Lösung  des  Sulfids  ein.  Die  auf  dem 
Uhrglase  stehende  Flüssigkeit  wurde  nun  in 
den  vorher  bis  zur  Gewichtskonstanz  ausge- 
glühten Porzellantiegel  gegeben,  wfirend  das 
Filter  mit  heißem  Wasser  nachgespült  wurde. 
Nach  zweimal  erfolgtem  Behandeln  des  Filters 
mit  Schwefelammonium  war  auch  nicht  die  ge-  ; 
ringste  Spur  von  Antimonsulfid  nachweisbar!  1 

Benutzt  wurde  ein  Berliner  Porzellantiegel 
von  40 ccm  Inhalt,  der  bei  dieser  Behandlung 
knapp  zur  Hälfte  gefüllt  war;  später  gelang 
es  uns,  die  Operation  in  einem  nur  22  ccm 
fassenden  Tiegel  auszuführen:  aber  nur  bei 
vorausgegangener  Behandlung  mit  Alkohol  und  , 
Schwefelkohlenstoff  ließ  sich  das  Filter  mit  ! 

*‘)  Thiele  — Liebigs  Ann.  268,  372  — 
schlägt  vor,  nach  dem  Waschen  mit  Alkohol 
zuerst  ein  Gemisch  von  Alkohol  und  Schwefel- 
kohlenstoff anzuwenden,  um  das  oft  auftretende  ! 
Umhersehwimmen  von  Teilen  des  Niederschlages 
zu  verhindern,  welche  dann  von  dom  Schwefel- 
kohlenstoff allein  nicht  genügend  durchdrungen 
werden.  Durch  verschiedene  Versuche  haben 
wir  uns  davon  überzeugt,  daf3  diese  Erscheinung 
nur  dann  auftritt,  wenn  nicht  genügend  mit 
Alkohol  gewaschen,  d.  h.  also  das  Wasser  nicht 
vollständig  entfernt  war,  und  daß  diese  Er- 
scheinung in  einem  solchen  Falle  auch  bei 
Verwendung  des  Alkohol -Schwefelkohlenstoff- 
gemisches zu  beobachten  ist. 


einer  so  geringen  Flüssigkeit  vollständig  von 
den  Resten  des  Niederschlages  befreien. 

Der  Inhalt  des  Tiegels  wurde  hierauf  auf 
dem  Wasserbade  vorsichtig  eingedunstet  und 
nach  Zugabe  von  1 — 2 Tropfen  gewöhnlicher 
.Salpetersäure  mit  einigen  Tropfen  roter  rauchen- 
der Salpetersäure  oxydiert.  Nachdem  auch  die 
zu  dieser  Operation  notwendige  Flüssigkeits- 
menge auf  dem  Wasseibade  vorsichtig  abge- 
dampft war,  wurde  der  in  der  Porzellanschale 
aufgehobene  Hauptteil  des  Niederschlages  mit 
Hilfe  eines  reinen  Pinsels  in  den  Tiegel  über- 
geführt. 

Um  eine  vollständige  Oxydation  des  Nieder- 
schlages zu  erzielen  und  jeglichen,  denkbaren 
Verlust  nach  Möglichkeit  auszuschließen,  wurde 
der  gefüllte  Tiegol  nach  dem  Vorschläge  von 
P.  Jan  nasch”)  unter  eine  Glasglocke  gebracht, 
in  der  sich  auf  einem  Glasdreiecke  ein  Schäl- 
chen mit  ca  25  ccm  roter  rauchender  Salpeter- 
säure befand,  während  darüber  in  ein  zweites 
Glasdreieck  der  Tiegel  eingestellt  wurde. 

Nach  kurzer  Zeit  schon  begann  die 
Oxydation,  denn  einzelne  Teilchen  de9  Nieder- 
schlages nahmen  eine  weiße  Farbe  an,  und 
zwar  besonders  dann,  wenn  dieser  Apparat 
dem  direkten  Sonnenlichte  ausgesetzt  war: 
nach  6 bis  lOstündigem  Einwirken  der  Snl- 
petersäuredämpfe  war  der  ganze  Niederschlag 
in  weißes  feuchtes  Tetroxyd  verwandelt,  und 
der  Schwefel  war  zu  Schwefelsäure  oxydiert. 

Hierauf  wurde  der  Tiegel  herausgenommen, 
auf  ein  angewärmtes  Wasserbad  gestellt  und 
tropfenweise  mit  geringen  Mengen  roter 
rauchender  Salpetersäure,  die  aus  einer  Kapillar- 
pipette zugegeben  wurden,  angefüllt,  wobei  da- 
für Sorge  getragen  wurde,  daß  auch  die  innere 
Wand  des  Tiegels  mit  der  Säure  in  Berührung 
kam. 

Nach  drei-  bis  viermaliger  Behandlung  mit 
der  starken  Säure  und  jedesmal  erfolgtem  Ein- 
dampfen war  die  Oxydation  beendigt. 

Die  hauptsächlichste  Bedingung  für  das 
Gelingen  einer  derartigen  Bestimmung  ist  die, 
daß  auf  einmal  nicht  zuviel,  im  ganzen  aber 
auch  nicht  zu  wenig  Salpetersäure  angewendet 
wird,  damit  die  Oxydation  des  Schwefels  voll- 
ständig erfolgt. 

Der  Tiegel  mit  dem  fertig  gebildeten  Tetr- 
oxyd wurde  nun,  um  eine  Einwirkung  der 
reduzierenden  Flam  mengase  auszuschalten,  nach 
der  Angabe  des  Herrn  O.  Brunck**)  in  eine 
durchbohrte  Asbestplatte  eingehängt,  so  daß 
sein  oberer  Rand  gerade  nur  einige  Millimeter 
hervorragte;  dann  wurde  der  Tiegel  von  unten 
zuerst  mit  fächelnder  Flamme  angewärnit. 
später  gelinde  und  schließlich  mit  der  vollen 
Flamme  eines  Bunsenbrenners  erhitzt. 

Sofort  fand  eine  reichliche  Entwicklung 
von  Schwefelsäuredämpfen  statt,  welche  sich 
an  dem  verhältnismäßig  kühlen  Rande  des  Tiegels 
kondensierten.  Jetzt  trat  eine  neue  Schwierig- 
keit auf:  Die  Schwefelsäure  ließ  sich  mit  einem 
Bunsenbrenner  nicht  vollständig  entfernen,  und 

**)  Liebigs  Ann.  263,  146. 

”)  l c. 
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ebensowenig  gelang  dies  uns  bei  Anwendung 
des  Gebläses,  da  der  obere  Rand  des  Tiegels 
durch  die  viel  Wärme  absorbierende  Asbest- 
platte quasi  geschützt  war  und  nicht  zur  Rot- 
glut gebracht  werden  konnte;  da  andererseits 
eine  noch  tiefere  Versenkung  des  Tiegels  in  die 
Asbestplatte  nicht  angängig  war,  — hierbei 
hätten  leicht  Asbestfasern  von  dem  niemals 
ganz  glatt  herzustellenden  Schnittrande  der 
Hatte  in  den  Tiegel  gelangen  können!  — so 
wurde  schließlich  eine  Platte  aus  schwarzem 
Eisenbleche  verwendet,  deren  Öffnung  sich  mit 
größter  Leichtigkeit  so  bemessen  ließ,  daß  der 
Tiegel  gerade  bis  zum  Rande  in  der  Platte  hing 
und  doch  vor  dem  Durchgleiten  geschützt  war. 
Der  Rand  der  ausgestanzten  Öffnung  wurde 
zuerst  vor  heftigem  Geblftsefeuer  ausgeglüht 
und  dann  von  dem  gebildeten  Oxyd  durch 
Hämmern  befreit.  Unter  Anwendung  dieser 
Platte  ließ  sich  auch  der  Rand  des  Tiegels  leicht 
in  Rotglut  bringen  und  somit  leicht  von  der 
Schwefelsäure  vollkommen  befreien. 

Die  mit  dieser  Methode  gewonnenen  Aua- 
lysenzahlcn  zeigen  eine  sehr  schöne  Überein- 
stimmung unter  sich,  wie  auch  mit  den  be- 
rechneten und  auf  den  andcrenWegen  gefundenen 
Werten:  nur  war  es,  um  zu  den  Werten  zu 
gelangen  und  das  Tetroxyd  in  rein  weißem  Zu- 
stande zu  gewinnen,  nötig,  den  Tiegel  ca.  1 l/* 
bis  2 Stunden  — ev.  vor  dem  Gebläse  — zu 
glühen:  denn  erst  nach  dieser  Zeit  trat  Gewichts- 
konst&nz  ein. 

Erhalten  wurden  folgende  Resultate: 

1.  10  ccm  der  Lösung  ergaben:  0,2592 g Sb, 04 
= 0,2456  gSb.O*. 

2.  10  ccm  der  Lösung  ergaben:  0,2588 g Sb^O, 
= 0.2454  gSb,03. 

3.  5 ccm  der  Lösung  ergaben:  0.1296  g $bt04 

= 0,1228  g Sb403- 

4.  5 ccm  der  Lösung  ergaben:  0,1294  g Sba04 
= 0,1226  gSbsO,. 

5.  5 ccm  der  Lösung  ergaben:  0,1290  g Sb.,04 
= 0,1223  g SbäOa. 

Der  im  Mittel  zu  0,2453  g Sb403  be- 
stimmte Gehalt  von  10  ccm  derAntimon- 
lösung,  welch ermit  den nachden anderen 
Methoden  erhaltenen  Zahlen  in  vorzüg- 
lichster Übereinstimmung  steht,  zeigt, 
daß  auch  dieses  Verfahren  der  Antimon- 
bestimmung äußerst  empfehlenswert 
und  der  Sulfidmethode  ebenbürtig  an 
die  Seite  zu  stellen  ist. 

Überblicken  wir  am  Ende  unserer  Ar- 
beit die  Ergebnisse  der  Untersuchungen,  so 
kommen  wir  zu  folgendem  Schlüsse: 

1.  Die  Bestimmung  des  Antimons  als  Tri* 
sulfid  ist  leicht,  bequem  und  mit  den  einfach- 
sten Hilfsmitteln  auszuführen  und  liefert  auch 
dem  ungeübten  Analytiker*4)  vorzügliche  Resul- 
tate! 

2.  Ebenso  gute  Ergebnisse  kann  man  mit 
der  von  R.  W.  ßunsen  ersonnenen  Methode, 
das  Antimon  in  Form  seines  Tetroxyds  zur 
Wägung  zu  bringen,  erhalten,  wenn  man  im 

*)  Ich  habe  mich  im  Praktikum  verschie- 
dentlich davon  überzeugt. 


engsten  Anschlüsse  an  die  von  O.  Brunck  ge- 
gebenen Vorschriften  arbeitet! 

Nach  unseren  Erfahrungen,  die  wir  im 
reichsten  Maße  haben  sammeln  können,  bleibt 
uns  das  absprechende  Urteil  der  Herren  O.. 
Petriccioli  und  Max  Reuter  über  die  beiden 
Methoden  einfach  un verständlich c‘). 

Erlangen,  September  1903. 

Chemisches  Laboratorium  der  Kgl.  Universität. 

Uber  Antimondoppellaktate. 

Von  B.  Moritz. 

(Eingeg.  d.  13.  5.  1904.) 

Da  sich  um  die  Antimondoppellaktate  neuer- 
dings eine  Reihe  praktischer  und  wissenschaft- 
licher Fragen  gruppiert  hat,  die  ein  allgemeineres 
Interesse  verdient,  so  möchte  ich  im  folgenden 
eine  objektive  Darstellung  der  Sachlage  erbringen 
und  damit  auch  den  durch  persönliche  Momente 
getrübten  Ausführungen  von  anderer  Seite1)  ent- 
gegen treten. 

Ich  wende  mich  zunächst  der  historischen 
Seite  der  Angelegenheit  zu. 

In  der  amerikanischen  Patenschrift  von 
Whaite  Nr.  341294  vom  Jahre  1886  wurde  zum 
ersten  Male  ein  Weg  zur  Herstellung  einer  Milch- 
säure und  Antimon  enthaltenden  Beize  angegeben. 
Whaite  läßt  Milchsäure,  Salpetersäure  und 
metallisches  Antimon  aufeinander  in  einem 
Reaktionsgemisch  einwirken.  Nach  beendeter 
Umsetzung  neutralisiert  er  das  Produkt  mit  Soda 
und  bemerkt  dazu:  .Diese  (die  Soda)  neutralisiert 
*/„  der  Milchsäure,  schlägt  aber  das  Anti- 
mon nicht  nieder.*  Im  englischen  Original- 
text lautet  die  Stelle,  Zeile  31:  „Tliis  neutralizes 
two  thirds  of  the  lactic  acid,  but  does  not  pre- 
cipitate  the  antimonv.“ 

Jeder,  mit  den  Anschauungen  jener  Zeit  Ver- 
traute wird  in  «lein  letzten  Teile  dieser  Bemer- 
kung einen  Hinweis  auf  das  Eintreten  von  Kom- 
plex- oder  Doppelsalzbildung  erblicken*). 

Tm  Jahre  1895  ^entdeckte*  nun  E.  Jordis1) 
diese  Doppellaktate.  Seine  damals  nicht  publi- 
zierte Beobachtung  führte  1895  zum  D.  R.  P. 
Nr.  98939,  welches  im  Gegensätze  zu  Whaite 
.frisch  gefälltes*  Antimonoxyd,  Milchsäure  und 
Alkali-  oder  Erdalkalilaktatlösungen  als  Ausgangs- 
material zur  Doppel laktatdurstelluug  angibt. 

Andererseits  war  seit  Jahrzehnten  eine  empi- 
rische Darstellungsinethode  des  Brechweinsteins 
bekannt,  welche  direkt  Antimonpulver,  Luftsauer- 

Mit  Vergnügen  konstatiere  ich,  daß  Horr 
F.  Henz  — Z.  anorg.  Chom.  37,  1 — 58  — in 
einer  gleichzeitig  lind  unabhängig  von  uns  aus- 
geführten  Arbeit  — Herr  G.  Brunner  hat  die 
vorliegende  Untersuchung  im  August  v.J.  als  Rela- 
tion bei  dem  Kgl.  Kultusministerium  in  München 
eingereicht!  — zu  genau  denselben  Resultaten 
gekommen  ist,  wie  >vir.  A.  Gutbier. 

»i  Diese  Z.  11,  330  -334. 

*]  Der  obige  Passus  wird  von  E.  Jordis 
nirgends  zitiert,  obwohl  er,  diese  Z.  1904.  332. 
selbst  angibt,  daß  da*  Ausbleiben  einer  Fällung 
unter  solchen  Umständen  Kriterium  der  Komplex- 
bildung  sei. 

*•  Diese  Z.  1902,  907. 
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»toff  und  Bitartrnt  lös  ungen  in  Reaktion  brachte4 * * 1. 
Auf  den  Werken  der  Aktiengesellschaft  derRevaler 
chemischen  Fabrik  Richard  Mayer  an  gestellte 
Versuche  ergaben,  daß  diese  Reaktion  auch 
auf  die  Doppellaktatherstellung  angewendet 
werden  kannAi. 

Trotz  Einsprachen  und  Beschwerden  der  In- 
haberin des  D.  R.  I\  Nr.  98939  wurden  dem  ge- 
nannten Werke  das  D.  R.  P.  Nr.  136135  nebst 
Zusatzpatent  auf  dieses  Verfahren  der  Laktatdar- 
stellung zucrkannt. 

Der  Reifeprozeß  der  Whaite sehen  Idee 
scheint  durch  diese  Skizze  genügend  gekennzeich- 
net. Man  sieht,  daß  Whaite  seine  eigene  oben 
erwähnte  Beobachtung  der  Komplexbildung  nicht 
außwerten  konnte,  da  die  von  ihm  für  notig  er- 
achtete Anwesenheit  von  Salpetersäure  die  gleich- 
zeitige Anwendung  von  Alkalilaktaten  ausschloß. 
Hierdurch  entging  ihm  die  größere  Löslichkeit 
der  Doppellaktate  gegenüber  dem  einfachen  Anti- 
monlaktate. 

Der  Fortschritt  des  D.  R.  P.  98939  ist  die  Tren- 
nung des  Prozesses  in  die  Teilreaktionen  der  Anti- 
monoxyddarstellung und  der  Einwirkung  dersauren 
Laktatlösungeu  auf  das  frischgefällte  Oxyd.  Dieser 
an  und  für  sich  selbstverständliche  Schritt  zeitigte 
liier  den  neuen  Effekt  der  Reindarstellung  der 
Doppelverbindungen. 

Das  D.  R.  P.  136135  nebst  Zusatzpatent  zog 
dann  weiter  das  erwähnte  Broch  Weinstein  verfahren 
aus  seiner  langjährigen  Abgeschlossenheit  und 
es  wurde  gleichzeitig  erwiesen,  daß  für  eine  ganze 
Klasse  organischer  Alltimonverbindungen4!  nna- 
loge  einfache  Darstellungsverfahren  mit  Hilfe 
des  atmosphärischen  Sauerstoffs  möglich  sind. 
Damit  war  die  Rückkehr  zum  Whaiteschen 
ursprünglichen  Gedanken  eines  einzigen  Reaktions- 
gemisches gegeben. 

Wissenschaftliche  < Großtaten  sind,  wie  aus  allem 
Angeführten  folgt,  in  der  Geschichte  der  Anti- 
mondoppellaktatpatente nicht  zu  verzeichnen, 
wohl  aber  jener  langsame  Fortschritt,  «1er  die 
Lebensfähigkeit  technischer  Ideen  kennzeichnet. 

E.  Jordis  hat  nun  neuerdings7 *!  in  einer  an 
meine  und  meines  früheren  Mitarbeiters  Adresse 
gerichteten  .Antwort"  diese  schlichten  Tatsachen 
sensationell  beleuchtet.  Zunächst  sei  hier  bemerkt, 
daß  Herr  C.  Schneider  wesentlich  nur  am  experi- 
mentellen Teil  unserer  früheren  gemeinsamen  Ar- 
beit") beteiligt  war,  seitJahr  und  Tagin  anderer  Stel- 
lung ist  und  aus  diesem  Grunde  aus  der  Dis- 
kussion ausscheidet.  Was  mich  also  anlangt,  so 
soll  ich  nach  E.  Jordis  vor  allem  durch  Auf« 
polieren  alter  Tatsachen  meine  Wissenschaft  zur 
Erlangung  patentrechtlicher  Vorteile  mißbraucht 
haben.  Bedenkt  man,  daß  die  von  mir  vertretene 
Firma,  in  einem  jahrelangen  Prozeßverfahren,  die 
Ansprüche  des  D.  li.  P.  136135  nebst  Zusatz- 
patent auch  gegenüber  Gutachten  von  Autori- 
täten bei  einer  Behörde  wie  das  kaiserliche  Patent- 

4 Desgl.  s»,  34-37. 

6 Z.  physikal.  Chem.  41,  129  -138;  Chem.- 
Ztg.  37. 

•)  Chem.-Ztg.  37. 

7)  Diese  Z.  1904.  330—334. 

•)  Z.  physikal.  Chen».  41,  130—138. 


i amt  legal  vertreten  hat,  so  kennzeichnet  sich 
der  Widersinn  solcher  Behauptungen  von 
selbst.  Ein  weiterer  Hinweis  auf  den  Umstand, 
daß  E.  Jordis,  die  für  seine  .Entdeckung*  der 
1 Doppellaktate  recht  wesentliche  Stelle  derW  hai  te- 
! sehen  Patentschrift,  die  hier  erstmalig  erwähnt 
| wurde,  nirgends  selbst  zitiert,  genügt,  um  ein 
I Verweilen  bei  dieser  Polemik  unnötig  zu  machen. 
Die  sachlichen  Ausführung  von  E.  Jordis  werden 
im  folgenden  soweit  erforderlich  berücksichtigt 
werden. 

Welches  sind  aber  die  wissenschaftlichen 
Fragen  die  sieh  an  die  Antimondoppellaktatpatente 
ankuüpfen,  und  was  ist  bisher  zu  ihrer  Beant- 
wortung und  Klärung  getan? 

Hier  ist  zunächst  über  eine  neuere  Arbeit 
, G.  Bodlflnders4)  zu  referieren,  welche  für  die 
exakte  Behandlung  der  Aufgabe  sehr  wesentliche 
Handhaben  bietet,  da  sie  auch  allgemein  von 
komplexen  Metallverbindungen  handelt. 

Ich  zitiere  zur  Begrenzung  des  Themas  wört- 
lich: .Wenn  und  insoweit  komplexe  Verbindungen 
nur  im  festen  Zustande  existieren,  was  vielfach 
angenommen  wird,  und  iu  manchen  Fällen  wahr- 
scheinlich ist,  kann  es  zur  Zeit  nicht  als  die  Auf- 
gabe der  Chemie  betrachtet  werden,  chemische 
Gründe  für  ihre  Existenz  aufzustichen , da  über 
j die  zweifellos  bestehenden  Beziehungen  zwischen 
I chemischen  und  kristallographischen  Kräften  selbst 
eine  hypothetische  Vorstellung  fehlt.  Bestehen 
; aber  diese  Verbindungen  oder  ein  Teil  von  ihnen 
| auch  im  gasförmigen  oder  gelösten  Zustande,  so 
kann  keine  Theorie  der  Valenz  als  befriedigend 
; angesehen  werden,  die  nicht  auch  ihre  Existenz 
! erklärt.  .Solche  Verbindungen,  die  als  solhstän- 
j dige  Moleküle  nachgewiesen  sind,  unterscheiden 
sich  in  keinem  wesentlichen  Punkte  von  den 
einfachen  Verbindungen.“  Zu  ihrer  Charakteri- 
sierung ist  zunächst  erforderlich,  die  empirischen 
Formeln  der  für  sich  in  einer  Lösung  existenz- 
fähigen Komplexe  zu  bestimmen.  Zur  Ermitt- 
lung dieser  erschienen  G.  Bodländer  Löslich- 
keitsbestimmungeu  in  Verbindung  mit  Messungen 
an  einer  neuen  Art  Konzentrationsketten 10 1 be- 
sonders geeignet.  Ist  ein  derartiger  Komplex  be- 
stimmt,so  unterscheidet  er  sich  nur  durch  den  Grad 
seiner  Beständigkeit  von  sonstigen  chemischen  Ver- 
j bin  düngen.  Die  Beständigkeit  ist  aber  um  so  größer, 
j je  weniger  von  dem  Komplexe  in  die  Einzel- 
j bestandteile  respektive  Einzelioncu  zerfallen  ist. 

Wendet  man  z.  B.  nun  auf  den  Zerfall  der  komplexen 
I Ionen  AgfüLO.  /"  die  Reaktiousisotherme  an, 
I so  wird: 


AgS,0:»i'"| 

Ag^&Ö,;* 


wi  0,98  X 10“ 


hier  bedeuten  die  in  Klammern  stehenden  Sym- 
bole Konzentrationen.  Die  auf  diese  Weise  de- 
finierte Konstante  ist  aber  der  gesuchte  Ausdruck 
für  die  Beständigkeit  des  Komplexes.  Beim  Ver- 
gleiche dieser  .Beständigkeitskonstante*  ist  zu  be- 
merken, daß  die  ersten  Potenzen,  der  Ausdrücke 
für  einwertige  Metalle  mit  den  Quadrat,  resp. 
den  Kubikwurzeln  derselben  Größen  für  zwei-, 


*1  Herl.  Berichte  1903,  3933. 

,0)  Herl.  Berichte,  Festschrift  für  De dekind, 
Rraunschweig  1901,  153. 
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resp.  dreiwertige  Metalle  in  Beziehung  zu  setzen  ! 
sind. 

Auf  Grund  der  eben  definierten  „Beständig- 
keitskonstanten* behandelt  G.  Bodländer  z.  B. 
Aufgaben  wie  die  Löslichkeit  des  Jodsilbers  in 
Thiosulfatlösungen  rechnerisch  in  exakter  Weise. 

Weitere  Schlüsse  knüpft  er  dann  an  die 
nachfolgenden  Überlegungen.  Die  freie  Energie 
ist  ein  Maßstab  für  die  Richtung  einer  Reaktion 
da  ja  nur  solche  Umsetzungen  stattfinden  können, 
bei  denen  dieselbe  abnimmt.  Allerdings  müssen 
dieselben  nicht  immer  in  absehbarer  Zeit  eintreton. 
Die  Gleichgewichte  s.  B.  bei  Salz-  und  Komplex- 
bildung werden  jedoch  meist  sehr  schnell  er- 
reicht; es  gibt  dann  in  solchen  Füllen  die  Ände- 
rung - der  freier!  Energie  an , welcher  Vorgang  > 
wirklich  eintritt.  Nach  van’t  Hoff*1)  ist  aber 
die  freie  Energie  A,  oder  die  maximale  Arbeit  | 
mit  der  Gleichgewichtskonstante  K,  der  elek- 
trischen Arbeit  n«Fx,  (ne  = Anzahl  der  elektro- 
chemischen Einheiten  der  Klektrizitätsmenge, 

F = 96540  Coulomb,  -t  = elektromotorische  Kraft 
in  Volt),  R = der  Gaskonstante,  T = der  absoluten 
Temperatur,  G(C{ . . . C,C,  . . . = den  Konzentra- 
tionen, ujnj . ..n,nÄ...  = derAnzahl  der  reagieren-  j 
den  Moleküle,  durch  die  Beziehung  verbunden  j 


A 


n.F.-r  = RT  (lnK-ln 


C'ni^C'ni'  . . .\ 


G.  Bodländer  zeigt  nun,  wie  sich  auf  Grund 
dieser  Beziehung  .ergochemische*  Umsetzungs- 
gleichungen ableiten  lassen,  durch  welche  die 
exakte  Bestimmung  der  Richtung  und  der  Grenze 
chemischer  Reaktionen  innerhalb  des  Gültigkeits- 
bereiches der  Gesetze  für  verdünnte  Lösungen, 
und  insoweit  dieselben  in  absehbarer  Zeit  ihr 
Ende  erreichen,  möglich  wird. 

A us  der  angegebenen  van’t  Hoffschen 
Formel  folgt  ohne  weiteres,  daß  die  freie  Energie 
der  Vorgänge  sowohl  aus  elektrischen  Daten  wie 
aus  den  Gleichgewichten  (resp.  Bcständigkeits- 
daten  i experimentell  ermittelt  werden  kann. 

Als  Anwendungsbeispiel  dieser  praktisch  wie 
theoretisch  gleich  wertvollen  Schlußweise  sei  hier 
nach  G.  Bodländer11)  die  Auflösung  des  Goldes 
in  ('yankaliumlÖHungen  behandelt.  Nach  seinen 
Angaben  werden  bei  der  Bildung  komplexer  Gold- 
cyanionen aus  dem  Metall  und  Cyanionen  an 
freier  Energie  in  Kalorien  gewonnen: 

Au  -f  2CN'  = Au(CN)J  + 14210 

— 1340  log  [Au(CN)J : [CN]*  kal. 

Auf  Grund  dieser  „ergochemischen*  Gleichung 
läßt  sich  dann  weiter  das  Problem  der  Gold- 
extraktion durch  sauerstofffreie  Cyankaliumlösung 
unter  Waaserstoffentwicklung  behandeln.  Es 
heißt  hierüber  im  Texte  der  Bodläuderscheu 
Arbeit  8.3944 : »Die  Abscheidung  des  Wasserstoffs 
aus  einer  für  OH'-Ionen  normalen  Lösung  erfor- 
dert 18610  kal.;  aus  einer  [OH']- normalen  Lösung 
also  18610+  1340  log  [OH'J  kal.  Auflösung  des 
Goldes  in  nauerstofffreier  Cyankaliumlösung  erfolgt 

**)  Konf.  Le  Blanc,  Elektrochemie  S.  214.  > 
l>ie  verschiedenen  Energiemengen  sind  natürlich 
nach  Bedarf  in  kalorischem,  elektrischem  usw. 
Maße  auszudrücken. 

,rl  Berl.  Berichte  16,  3944. 


Cb.  i«>4. 


also  unter  Wasserstoffentwicklung  nach  der 
Gleichung: 

Au  + 2 CN'  + HtO  = Au(CN)5  -f  OH'  + H 
+ (14210— 18610)  - 1340  log  [OH')  ! V«l. 

Die  Umsetzung  wird  ihr  Ende  erreichen, 
wenn  die  freie  Energie  kalt  wird;  Gleichgewicht 
tritt  also  ein,  wenn: 

fAu(CN)'HOH'l 


[CN']* 


- 0,00052 . 


Nach  der  Gleichung  entsteht,  wenn  wir  von 
der  Hydrolyse  des  Cyankaliums  der  Einfach- 
heit wegen  zunächst  absehen,  für  jedes  gebildete 
Ion  Au(CN),  ein  OH'-Ion.  Es  ist  also  [Au(CN)'] 
= [OH']  und  tfomit: 

[Au(CN)a : [CN]  = fÖ, 00052  = 0,0228 . 


Ist  die  Lösung  also  für  freies  Cyankalium 
0,1 -n.  so  lösen  sich  ohne  Luftzutritt  nur  0,00228  gr 
Atome  (iold  im  Liter.  Ist  sie,  wie  bei  der  tech- 
nischen Extraktion  zuweilen,  nur0,01-n.  für  Cvan- 
kalium,  so  lösen  sich  nur  0,000228  gr  Atome,  also 
0,057  gr  Gold  im  Liter. 

Die  Auflösung  des  Goldes  unter  Wasserstoff- 
entwicklung wird  noch,  abgesehen  von  der  alka- 
lischen Reaktion  der  Lösungen,  durch  die  Vor- 
behandlung, durch  die  Hydrolyse  in  leicht  be- 
rechenbarer Weise  verhindert,  da  durch  sie  die 
Konzentration  der  Hydroxylionen  noch  mehr  ver- 
größert wird.  Es  wird  also  hier  durch  das  Resultat 
meiner  (G.Bodl ändern)  früheren  experimentellen 
Arbeit  (Diese  Z.  1896,  583)  über  den  Cyanidprozeß 
der  Goldextraktion  bestätigt,  daß  nur  sehr  kleine 
Mengen  Gold  sieb  bei  Ausschluß  des  Sauerstoffs 
in  Cyankaliumlösung  lösen.- 

Die  weitgehende  Analogie  des  eben  exakt 
dargestcllten  Vorganges  mit  dem  der  Auflösung 

metallischen  Antimons  in  den  Säuren  R=C<^qj^^ 


unter  Mitwirkung  des  Sauerstoffs  ließ  es  wün- 
schenswert und  möglich  erscheinen,  durch  öin 
eingehenderes  Referat  über  die  wertvolle  Arbeit 
G.  Bodländers  die  Fragestellung  in  bezug  auf 
jene  Prozesse  zu  klären.  Man  wird  zugeben,  daß 
nach  Beschaffung  der  analogen  Daten  für  die 
fraglichen  Lösungsvorgänge  des  Antimons  diese 
Reaktionen  vollständig  und  exakt  beschrieben 
werden  könnten.  Es  soll  nicht  verkannt  werden, 
daß  hierbei  experimentelle  Schwierigkeiten  zu 
überwinden  wären;  aus  diesem  Grunde  scheint 
es  auch  mehr  Aufgabe  von  Fachgelehrten,  das 
betreffende  Zahlenmaterial  zu  beschaffen;  der 
Praktiker  wird  aber  in  Zukunft  diese  exakten 
Hilfsmittel  nicht  entbehren  können. 

Im  Vergleiche  mit  der  nun  besprochenen  Be- 
handlungsweise  haben  die  bisherigen  Arbeiten 
über  die  fraglichen  Antimonverbindungen  mehr 
eine  qualitative  Fragestellung  gezeitigt.  Es  sei 
zunächst  untersucht,  welche  Einsicht  zur  Zeit  in 
den  Vorgang  der  Auflösung  metallischen  Anti- 
mons unter  Mitwirkung  von  »Sauerstoff  auf  Grund 
des  Erreichten  gewonnen  werden  kann. 

Die  Auflösung18)  eines  Metalle»  in  Säuren 
unter  Wasserstoff entwicklung  erfolgt,  wenn: 


ir)  Nernst,  Theor.  Chem. 


3.  Aufl.  679. 


144 


by  Google 


1146 


Moritmr  Über  Ajxtimondoppellakt&to. 


Zeitschrift  f*r 
angc wandte  Chemie. 


ist  Hier  bezeichnen,  n die  Wertigkeit,  Cm  und 
Ch  die  elektrolytischen  Lösungstensionen  von 
Metall  und  Wasserstoff,  cm  und  ch  deren  Ionen- 
konzentrationen. Es  ist  also  nicht  allein  die 
Stellung  eines  Metalle»  in  der  .Spannungsreihe11 14), 
oder  der  Wert  seiner  elektrolytischen  Lösunga- 
tension, welche  die  Erscheinung  bedingt,  sondern 
die  Ionenkonzentrationen  des  Metalle«  und  de« 
Wasserstoffs  sind  auch  von  wesentlichem  Ein- 
flüsse ’*). 

Geringe  Konzentration '•)  der  Hg-Ionen  und 
hohe  der  H- Ionen  erklärt  z.  B.  die  Tatsache,  daß 
sich  Quecksilber  in  konzentrierter  Salzsäure  unter 
Wasserstoffentwicklunglöst.  Zunahmen  dorZu-  und 
Abnahme  der  H-Ionen  bedingt  das  Aufhören  der 
Wasserstoffeutwicklung  aus  Säuren  durch  Zink. 
Noch  auffallenderistdie  Entwicklung  v.  Wasserstoff 
durch  Gold  und  Kupfer  aus  Cyankaliumlösungen 
trotz  der  alkalischen  Reaktion  derselben.  Hier  ist 
cs  die  weitgehende  Addition  der  Au'-,  resp.  Cu”- 
Ionen  durch  Komplexbildung,  welche  die  erwähnte 
Bedingungsgleichung  in  Erföllung  gehen  läflt. 

Aus  dem  Verhalten  von  Salzsäure  gegen 
Antimon  darf  daher  uoch  kein  Schluß17;  auf  die 
Erscheiuuugen  bei  der  Einwirkung  von  komplex- 
bildenden Säuren  und  sauren  Salzen  wie  z.  B. 
sauren  Laktatlösungen  auf  das  Metall  gezogen 
werden.  C.  Schneiders  und  meine  Unter- 
suchungen **j  zeigten,  daß  saure  Luktatlösungen 
hei  möglichst  vermindertem  Luftzutritte  nur  sehr 
geringe  Meugen  von  Antimon  lösten  und  anderer- 
seits, innerhalb  der  Versuchsfehler,  bei  abgeänder- 
ter Anordnung,  auf  je  zwei  V erbindungsgewichte 
gelöstes  Metall  drei  Verbindungsgewichte  Sauer- 
stoff aus  der  Luft  absorbiert  wurden.  Ein 
Blick  auf  die  B od  1 ft nd ersehe  Gleichung  für 
Goldextraktion  lehrt  aber,  daß  auch  hier  erst  die 
früher  bemerkten  quantitativen  Daten  der  Methode 
Aufklärung  über  die  Reaktion  erbringen  werdeu, 
da  die  unter  Wasserstoffen t Wicklung  gelösten 
Metallmengen  offenbar  sehr  gering  sind.  Zur 
Zeit  ist  es  somit  ungewiß,  oh  die  .gekoppelte* 
Reaktion  zwischen  Antimon  Sauerstoff  und  Oxy- 
üäurelösungcu  usw.,  eiue  im  früheren  Sinne  Ost- 
walds1*) gegen  die  Affinität  de»  beeinflußten 
Vorganges  stattfindende  ist,  oder  aber  der  Art 
beschaffen  ist,  daß  dieser  Vorgang  auch  an  und 
für  sich  mit  einer  geringen  Abuahme  der  freien 
Energie  verbunden  ist  und  daher  von  selbst  er- 
folgen kann.  Es  ist  angebracht,  hier  darauf  hin- 
zuweisen, wie  R.  Luther  und  N.  Schi  low  in 
der  zitierten  Arbeit  es  tun,  daß  die  Grenze  zwischen 
diesen  beiden  Arten  gekoppelter  Reaktionen  keine 
scharfe  ist. 

Es  fragt  sich  ferner,  welche  Beweise  quali- 
tativer Natur  für  den  komplexen  Charakter  der 

Antimonverbindungen  der  Säuren  R = C^Jqqjj 
bisher  erbracht  sind. 

,4)  Le  Blanc,  Elektrochemie  203. 

**)  Konf.  die  unrichtigen  Bemerkungen  von 
E.  Jordis,  Diese  Z.  1904,  171,  Spalte  1,  Zeile 
27—37  u.  332,  Spalte  1,  Zeile  1—8. 

*•)  Nernst,  ibidem. 

,7)  E.  Jordis,  diese  Z.  1904,  332,  Zeile  1 — 8. 
*•)  Z.  physikal.  Chem.  1902,  129—138. 

I*)  R.  Luther  u.  N. Schilow  1903,777 — 817. 


Nach  früherem  ist  die  Existenz  fester  Doppel- 
laktate, Tartrate,  Oxalate  usw.  nicht  beweisend 
für  da«  Vorhandensein  derartiger  Komplexe  in 
Lösungen.  Gewisse  iJJslichkeitsbestimmungen 
erbrachten  jedoch  ,wohl  einige  Aufklärung  über 
diese  Verhältnisse.  Das  Antimouoxyd  hat  jeden- 
falls den  Charakter  einer  sehr  schwachen  Base; 
seine  Salze  sind  daher  in  verdünnten  Lösungen 
weitgehend  hydrolysiert.  Über  den  Dissoziations- 
grad derselben  wissen  wir  ebensowenig  etwas  Be- 
stimmtes wie  über  eventuell  auftretende  Anionen- 
komplexe. Lösen  aber  verdünnte  Säuren  gleicher 
Affinität  in  äquivalenten  Lösungen,  Mengen  von 
Antimonoxyd  *“),  die  im  Verhältnisse  von  1 zu  10* 
bis  10*  stehen,  so  lic*gt  es  nahe,  die  vermehrte 
Antimonaufnuhme  durch  Bildung  komplexer 
Anionen  zu  erklären.  Der  exakte  Nachweis  der- 
selben ist  aber,  wie  früher  erörtert,  zu  führen. 

Die  bei  der  Einwirkung  äquivalenter  Säure- 
lösungen auf  Antimonoxyd  total  gelösten  Mengen 
desselben  hängen  außer  von  eventueller  Komplex- 
bildung oder  stufenweiser  Dissoziation  von  der 
Verdünnung  und  dem  Dissoziationsgrade  des 
Salzes  ab;  ceteris  paribus  wird  fenierzunehmende 
Affinität  der  Säuren  den  Vorgang  in  dem  Sinne 
beeinflussen,  daß  die  höhere  Wasserstoffionen- 
konzentration die  Hydrolyse  zurückdrängt,  und 
also  Säuren  größerer  Affinität  mehr  Antimonoxyd 
unter  diesen  Umständen  in  Lösung  bringen. 

In  homologen  Säurereihen  lassen  sich  am 
ehesten  analoge  Dissoziationsverhältnisse  der  Salze 
erwarten;  es  ist  daher  nur  als  Bestätigung  auf- 
zufassen, wenn  E.  Jordis*1)  besonders  betont, 
daß  in  homologen  Reihen  die  Löslichkeit  mit  der 
Dissoziationskonstante  wächst. 

Verwendet  man  zu  den  Lösungsversuchen 
nicht  konzentrierte  Säuren  oder  gar  Säureanhy- 
dride, die  ja  durchaus  andere  Lösungsmittel  wie 
Wasser  darstellen  und  ein  getrenntes  Interesse  in 
bezug  auf  ihre  Lösungsvermögen  darbieten , so 
ist  die  Größenordnung  der  von  den  .Säuren 

R = C **)  gelösten  Mengen  Antimonoxyd 

der  Art  verschieden  von  derjenigen,  welche  die  Ver- 
suchsdaten für  alle  anderen  Säuren  aufweisen,  daß 
die  vonC.S  c h n e i d e r und  mir  gezogenen  Schlüsse**) 
vollkommen  berechtigt  erscheinen.  Als  wesent- 
lichster derselben  ist  die  Behauptung  zu  betrachteu. 
daß  der  Umfang  der  vorliegenden  Reaktion  eben 
nicht  von  der  Affinität  der  Säuren,  sondern  von 

der  Anwesenheit  der  Gruppe  R = C^(^(  ju 
abhängt. 

Im  vorhergehenden  habe  ich  wesentlich  die 
statische  Seite  der  fraglichen  Reaktionen  berührt 
und  exakte  Methoden  zur  Beschreibung  der  Gleich- 
gewichte erwähnt. 

Eine  Reihe  weiterer  Fragen  wie  z.  B.  die- 
jenige der  Beziehung  zwischen  Konstitution  der 
Säuren  und  der  Komplexbildung  kann  erst  nach 

*•)  Z.  physikal.  Chem.  1902,  129 — 138.  ß. 
Moritz  und  C.  Schneider. 

*•)  Diese  Z.  1904,  333. 

**)  Es  ist  hier  wie  in  früheren  Arbeiten  nur 
von  aliphatischen,  ausschließlich  aus  C,  H und 
O aufgebauten  Säuren  die  Rede. 

*•)  Z.  physikal.  Chem.  1902,  135. 
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Beschaffung  der  exakte»,  früher  erwähnten  Daten 
der  Beständigkeitskonstanten  usw.,  diskutiert 
werden. 

Nicht  unerwähnt  soll  aber  die  kinetische 
Seite  der  Vorgänge  bleiben,  da  neuere  Arbeiten 
von  W.  Nernst  und  E.  Brunner**)  das  Inter- 
esse und  Verständnis  für  Reaktionskinetik  hetero- 
gener Systeme  gefördert  haben. 

Ein  mir  vorliegendes  größeres  Material  ist 
noch  nicht  genügend  gesichtet,  um  im  Zusammen- 
hänge darstellbar  zu  sein.  Es  sollen  hier  aber 
einige  Ziffern  mäßige  Daten  bezüglich  der  »Sauer- 
stoffabsorptionsgeschwindigkeit niedergelegt  wer- 
den, die  den  differenten  Reaktionsverlauf  bei  An- 
wendung der  Säuren  R = illustrieren. 

Der  Versuchsapparat  bestand  aus  einem  be- 
schwerten gläsernen  Kolben  von  rund  1000  ccm 
Inhalt  der  nach  Einführung  des  Reaktionsge- 
misches durch  einen  Schlauch  von  engem  Lumen 
uiit  einem  Manometer  verbunden  wurde.  Der 
Kolben  wurde  maschinell  ca.  60  Mal  in  der  Minute 
gehoben  und  auf  ein  seitlich  angebrachtes  Kissen 
fallen  gelassen.  Der  Vorgang  spielte  sieh  in 
einem  Wasserbade  von  der  konstanten  Temperatur 
18°  ab. 

Wurden  ea.  500  ccm  Luft  mit  ca.  50t)  ccm 
der  weiterhin  genannten  normalen  Säuren  und 
30  gr  Antimonpulver  in  diesem  Apparat  in  Re- 
aktion gebracht,  so  ließ  sich  bei  Verwendung 
von  normaler  Ameisensäure,  Essigsäure  und  Pro- 
pionsäure nach  zehn  Stunden  keine  Absorption 
nach  weisen.  Die  Fehlergrenze  der  Versuche  be- 
trug etwa  ±5  mm  Quecksilbersäule  von  der  be- 
obachteten Druckänderung.  Normale  Schwefel- 
säure bewirkte  unter  gleichen  Verhältnissen  in 
einer  Stunde  eine  Druckabnahme  von  15  mm  Hg; 
der  Druck  änderte  sich  dann  während  achtstündiger 
Schüttelung  nicht  weiter. 

Ganz  andere  Erscheinungen  werden  hei  Ver- 
wendung von  Oxalsäure,  Milchsäure  und  Wein- 
säure beobachtet.  Zunächst  sei  erwähnt,  daß 
diese  Versuche  in  folgender  Weise  kontrolliert 
wurden.  Erstens  wurde  unter  sonst  gleichen  Um- 
ständen die  zugegebene  Menge  Antimonpulver 
variiert.  Eine  Erhöhung  derselben  von  30  auf 
60  g bewirkt  keine  Änderung  des  Reaktionsvcr- 
laufes;  ferner  wurde  nach  Beendigung  der  Ab- 
sorption mit  derselben  Lösung  ein  zweiter  Ver- 
such nach  Erneuerung  der  eingeschlosscnen  Luft 
vorgenommen  und  fast  das  gleiche  Resultat  er- 
zielt. Damit  ist  erwiesen,  daß  die  erhaltenen  Ge- 
schwindigkeitsdaten nahezu  unabhängig  von  der 
verwendeten  Antimonmenge  und  dem  in  Lösung 
gegangenen  Anteile  desselben  waren. 

Der  zeitliche  Verlauf  der  Absorption  ließ 
sich  nun  durch  den  folgenden  Ausdruck  darstellen: 


t bezeichnet  die  Zeit,  die  in  Minuten  gemessen 
wurde,  P den  totalen  Partialdruck  des  »Sauer- 
stoffs in  der  Luft  gleichgesetzt  150  mm  Hg,  und 
d stellt  die  bis  zur  Zeit  t erfolgte  totale  Druck- 
ahnahme dar;  P — A ist  also  gleich  p,  dem  zur 


! 

i 

I 


*4)  W. N er n s t,Z.physikal.Chem.  1904,52 — 56. 

E.  Brunner,  ibidem  56 — 103. 


Zeit  t herrschenden  Partialdrucke  des  »Sauerstoffs. 

Die  Ableitung  dieses  Ausdruckes  erfolgte  auf 
Grund  der  Annahme,  daß  die  Druckabnahme  mit 

der  Zeit,  d.  h.  proportional  dein  jeweilig 

herrschenden  Partialdrucke  p sei;  also: 

dp. 
dt 

das  ergibt: 


= -kp 


/pP=-k/dt 

oder  ausgeführt: 

[Inp]  — Kt  -f*  Konstans 
zur  Zeit  t = 0 ist  p = P;  folglich  die  Integrations- 
konstante ss  lnP;  unter  Berücksichtigung,  daß 
p = P — A ist,  erhält  man  die  angegebene  Be- 
ziehung: 

*->( 


Es  zeigte  sich  nun,  daß  in  dem  beschriebenen 
Apparate  bei  Verwendung  von  ca,  500  ccm  Luft 
und  je  500  ccm  der  normalen  Lösungen  von  Oxal- 
säure, Weinsäure  oder  Milchsäure,  sowie  30  gr 
Antimonpulver,  die  Konstante  K für  alle  drei 
Säuren  den  gleichen  Wert  K = 0,08  + 0,005 
hatte;  die  Zeit  wurde  in  Minuten  gezählt.  Die 
Fehlergrenze  + 0,005  ist  nicht  genügend  enge, 
um  eventuelle  kleinere  Unterschiede  im  Reaktions- 
verlaufe bei  den  drei  Säuren  wahrzunehmen. 

Die  Genauigkeit,  mit  welcher  sieh  die  Werte 
von  K innerhalb  einer  Versuchsreihe  der  Formel 
anpaßteu,  zeigt  ein,  wie  eben  angeführt,  vorge- 
nommener Versuch  mit  Oxalsäurelösung.  Die 
Indizes  bei  K bedeuten  die  Zeitpunkte  der  be- 
nutzten Daten: 

K4  =0,081 
K10  = 0,073 
K„  = 0,082 
K„#  = 0,076 
Kl#  = 0,077 

Ändert  sich  sich  das  Verhältnis  von  Luft- 
volumen und  Volumen  der  »Säurelösung,  so  ändert 
sich  auch  der  Wert  von  KM);  nicht  geändert  wird 
aber  die  Art  der  Beziehung  von  p und  t.  Bei- 
spielsweise ergaben  Oxalsäurelösungen  unter  sonst 
gleichen  Umständen,  falls  das  Verhältnis 

Säurevolumen y 

Luftvolumen 


folgende  Werte  hatte,  die  beistehenden  Werte 
für  K. 

V K Fehlergrenze 
6,1  0,4  + 0,04 

2,3  0,26  ± 0,03 

0,8  0,07  4*  0,005 

Da  alle  mit  dein  Apparate  erlangten  Resul- 
tate nicht  direkt  mit  den  Angaben  ähnlicher  Vor- 
richtungen quantitativ  vergleichbar  sind,  so  sollte 
hier  nur  die  qualitative  Notiz  über  den  gleichen 
Absorptionsverlauf  bei  den  genannten  drei  Säuren 
und  die  Angabe  über  die  funktionelle  Beziehung 
zwischen  p und  t gebracht  werden. 


Mi  K variiert  zwischen  0°  und  20°  nur  um 
einige  Prozente;  es  kommen  hier  also  wohl  in 
erster  Reihe  Diffusions-  nicht  Reaktionsvorgänge 
in  Betracht. 
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Weiteren  Forschungen  bleibt  es  Vorbehalten, 
die  von  mir  hier  zusammengefaßten,  statischen 
und  kinetischen  Momente  des  Reaktionsverlaufes 
der  besprochenen  Vorgänge  zu  einem  exakten 
Bilde  derselben  zu  ergänzen. 


Pyridinbasen  im  Braunkohlenteer1). 

Von  A.  Bauer,  Rostock. 

Ich  linde  in  meiner  Nachschrift  des  Kollegs 
Über  chemische  Technologie  von  Prof.  En  gl  er 
an  der  technischen  Hochschule  Karlsruhe  im 
Wintersemester  1884/85,  daß  im  Teerwasser 
(Schweelwasser)  Ammoniak,  Ammoniumbasen *), 
Pikolin  und  Lutidin  nachgewiesen  seien.  Herr 
Direktor  Krey  im  Jahre  1887  muß  also  einen 
Vorgänger  gehabt  haben. 

Zu  vorstehender  Notiz  des  Herrn  A.  Bauer 
in  Rostock  bemerke  ich,  daß  sich  Herr  Geheim* 
rat  Engler  bei  seinen  damaligen  Vorträgen  über 
die  Chemie  des  Braunkohlenteers  vermutlich 
auf  die  Arbeit  Grotowskys  in  seiner  Abhand- 
lung: Über  den  derzeitigen  Stand  der  Paraffin- 
und  Mineralölgewinnung  in  der  Provinz  Sachsen*) 
gestützt  hat. 

Grotowsky  hat  nun  die  Angaben  darüber 

*)  Diese  Z.  1904,  624. 

*)  Wohl  verschrieben  für  „Aminbasen*. 

*)  Z.  Berg.  Hütt.  Sal.  24,  6. 


| z.  T.  dem  „Lehrbuch  derChemischen Technologie* 
von  Friedr.  Knapp  entnommen.  Knapp  berück- 
sichtigt aber  bei  der  Aufzählung  der  Produkte 
des  Schweelprozeases  augenscheinlich  nicht  das 
Ausgangsmaterial,  woraus  der  Teer  gewonnen 
wird.  Das  geht  z.  B.  aus  der  Zusammenstellung 
der  Bestandteile  des  Schweelwassers  hervor,  wo 
| er  ausdrücklich  Torf  und  Holz  als  Sohweel- 
material  nennt;  aber  auch  beim  Teer  selbst 
unterscheidet  er  keineswegs  zwischen  Braun- 
und  Steinkohlenteer,  Holz-,  Torfteer  usw. 

Nun  war  aber  von  vornherein  gar  nicht 
sicher  anzunehmen,  daü  alleTeere  qualitativgleich 
zusammengesetzt  seien.  Das  ist  bis  heute  sogar 
nur  teilweise  erwiesen.  Da  sich  nun  andere 
Literaturangaben  bezüglich  der  Pyridinbasen 
im  Braunkohlenteer  nicht  finden,  so  kommt 
zweifellos  Krey  das  Verdienst  zu,  diese  nach- 
gewiesen und  ihre  einzelnen  Glieder  vom  Piko- 
lin bis  zum  Parvolin  wenigstens  technisch  rein 
dargestellt  zu  haben. 

Gleichzeitig  wurde  in  der  Fabrik  Gerste- 
witz auf  Veranlassung  Werneckes  über  diese 
Basen  gearbeitet;  doch  ist  darüber  keine  Ver- 
öffentlichung erfolgt. 

Die  von  mir  neuerdings  veranlagte  Unter- 
suchung der  Pyridinbasen  des  Braunkohlenteers 
verfolgte  nur  wissenschaftliche  Ziele,  da  Kreys 
Arbeiten  über  manche  Fragen  keinen  oder 
nicht  genügenden  Aufschluß  gegeben  hatten. 

Dr.  Rosenthal. 


Sitzungsberichte. 


Russische  physikalisch-chemische  Gesellschaft 
zu  St.  Petersburg. 

Sitzung,  den  29./4.  u.  12./5.  1904. 

W.  Ipatieff  beschreibt  den  von  ihm  kon- 
struierten Autoklaven,  der  für  Drucke  bis  400  Atm. 
und  Temperaturen  bis  625°  bestimmt  ist,  und  ; 
berichtet  über  die  katalytische  Zersetzung  der 
Alkohole  bei  hohen  Temperaturen  unter  hohem 
Druck.  In  Gegenwart  von  Eisen  als  Katalysator 
bilden  sich  hauptsächlich  Grenzkohlenwasser- 
stoffe; dabei  liefern  die  primären  Alkohole  zu- 
erst Wasserstoff  und  Aldehyd,  dann  zerfällt  der 
letztere  in  Kohlenoxyd  und  Kohlenwasserstoff. 
Die  Geschwindigkeit  der  Reaktion  konnte  durch 
Messungen  vom  Druck  verfolgt  werden;  die  Ver- 
suche zeigten,  daß  für  verschiedene  TompeVaturen 
und  alle  primären  Alkohole,  die  Gleiehung 

f™)  ■ T = Konst.  = H , 

•dT  'nmx 

wo  P der  Druck  und  T die  Zeit,  nach  welcher  P 
das  Maximum  erreicht,  ist,  gilt.  Wird  als  Kataly- 
sator Aluminiumoxyd  genommen,  so  zersetzen  sich 
Alkohole  unter  Bildung  von  Warner  und  Äthylen- 
kolileuwasserstoffen ; je  höher  der  Druck  ist,  desto 
höher  liegt  auch  die  Zersetzungstemperatur.  Bei 
hohem  Drucke  entstehen,  bevor  die  Bildungstempe- 
ratur  der  Äthylenkohlenwasserstoffe  erreicht  ist, 
Äther;  diese  Reaktion  ist  reversibel,  da  aus  Äthem 
unter  denselben  Bedingungen  sich  Alkohole  bilden. 
Die  Konstante  R (siehe  oben)  ist  bei  Aluminium- 
oxvd  zweimal  kleiner,  als  beim  Eisen.  — A.  Ssa- 
p o s e 1»  n i s k o f f berichtet  über  Dampftension,  spez.  i 


Gewichte  und  Leitfähigkeit  der  Gemische  von 
Salpetersäure  und  {Schwefelsäure.  — D.  Gardner 
und  I).  Gerassimoff  haben  die  Leitfähigkeit 
der  Lösungen  von  BaCO,  und  BaSO«  studiert. 
Für  die  gesättigte  Lösung  von  Barvum carbonat 
fand  Kohlrausch  K1B  = 25,5  X IO-6.  Diese 
Zahl  ist  zu  hoch,  da  die  Hydrolyse  des  Salzes 
nicht  berücksichtigt  wurde.  Um  diese  Fehler- 
quelle zu  beseitigen,  bestimmten  die  Verff.  die 
Leitfähigkeit  in  Gegenwart  von  Alkali ; so  wurde 
die  Zahl  K18=6,0X  10  festgestellt.  Baryum- 
sulfat  ergab  dieselben  Resultate  in  neutraler  und 
alkalischer  Lösung,  da  bei  diesem  Salze  die 
Hydrolyse  sehr  gering  sein  muß.  — Von  B.  Brauner 
ist  eine  Mitteilung  über  einige  Salze  der  kom- 
plexen Ceriumschwefelsäure  eingesundt. — P.  W a 1 - 
den  spricht  über  die  Aktivität  von  Naphtapro- 
dukten  und  erinnert,  daß  er  noch  vor  Ts  c h u g a e f f *) 
auf  die  Wichtigkeit  des  Drehungs Vermögens  des 
Erdöls,  das  von  Biot  und  auch  Soltsien  kon- 
statiert wurde,  für  das  Problem  der  Bildung  der 
Naphta  hingewiesen  hat.  Der  Verf.  meint,  daß 
diese  Aktivität  endgültig  den  organischen  Ursprung 
von  Naphta  beweist.  — M.  Rakusin  studierte 
das  Drehungs  vermögen  von  mineralischen,  vege- 
tabilischen und  animalischen  Ölen.  Alle  vege- 
tabilischen Oie  drehen  links,  außer  Rizinusöl 
(-f-  8°  des  Saccharimeters),  Orotonöl  (-f-  14,5*)  und 
Besamöl  {-f*  2,2®);  die  animalischen  Öle  (wie  Fisch- 

*)  Diese  Z.  1904,  892  f.  (Protokoll  der  vorigen 
Sitzung). 
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trän)  drehen  ebenfalls  die  Polariaationsebene. 
Die  mineralischen  Öle  (von  Petroleumäther  bis 
Maschinenöl)  besitzen  ein  für  jedes  Ol  konstante« 
Drehung»  vermögen,  das  sich  mit  der  Zeit  nicht 
ändert,  jedoch  beim  Reinigungsprozeß  (mit  Schwe- 
felsäure und  Ätznatron)  abgeschwächt  wird.  — 
L.  Tschugaeff  berichtet  über  die  Fortsetzung 
seiner  Studien  der  Metallammoniakverbindungen 
der  organischen  Imide.  Der  Verf.  gibt  einige 
Methoden  zur  Darstellung  der  Körper  (8c)tCu 

• 2NH*R  (Sc  = Succinimid)  an,  von  denen  die 
die  bequemste  in  der  Autoxydation  von  metalli- 
schem Kupfer  in  Gegenwart  von  Succinimid  und 
primärem  Amin  in  alkoholischer  Lösung  besteht. 
Die  Verbindungen  der  Formel  Sc#Cu-2XH*R 
sind  stabile  Körper  von  fleisch-  oder  ziegelroter 
Farbe,  die  sich  in  Wasser  mit  blauer  Farbe  lösen,  da 
dabei  schon  Dissoziation  nach  der  Gleichung 
8cÄUu  -2X11^  — ► Scg  • CuXH,R,  XH.,R,  sowie  auch 
Bildung  der  schon  beschriebenen  violetten  Verbin- 
dungen Sc, • Cu  • X Ha  • 3 HjO  und  Sc,  ♦ Cu  • XH,CH, 

• 3 H,0  eintritt.  Die  höheren  Amine  liefern  an- 
statt des  letzten  Körpers  nur  blaue  Tafeln  Sc, 

• Cu*6H,0.  — W.  Tschelinzeff  macht  Mit- 
teilung über  die  Reaktion  zwischen  Magne- 
sium und  organischen  Halogenverbindungen, 
die  als  bestes  Beispiel  einer  katalytischen  Re- 
aktion dienen  kann:  ohne  Katalysatoren,  z.  B. 
Benzollösung,  reagieren  diese  Körper  nur  beim 
Erwärmen,  in  Gegenwart  aber  von  Äther  (nach 
Grignard),  oder  einem  tertiären  Amin  (nach 
Verf.)  verläuft  die  Reaktion  sehr  glatt  auch  bei 


gewönlicher  Temperatur.  Anstatt  Benzol  kann 
man  auch  andere  fette  oder  aromatische  Kohlen- 
wasserstoffe, Terpene,  wie  Terpentin,  Petro- 
leumäther usw.  nehmen:  beim  Zusatz  von  Di- 
methylanilin, als  Katalysator,  fängt  die  Reaktion 
an,  und  zwar  desto  schneller,  je  kleiner  die  Vis- 
kosität des  angewandten  Lösungsmittels  ist.  Bei 
großem  Uberschuß  an  Amin  entstehen  Doppel- 
verbindungen der  Formel 

R\  /MgJ  R\  /J 
R-N  • R— NX  , 

R/  NR  R/  \R 

die  man  auch  für  organische  Derivate  der  Doppel- 
salze XH,CL  MgCl,  halten  kann.  — W.  Ogi  ob  1 in 
berichtet  über  seine  Untersuchung  des  .Anilin- 
toluidinöls*,  das  aus  der  kaukasischen  Xaphta 
in  der  Fabrik  der  Russischen  Benzol- Anilin  Kom- 
panie zu  Kineschma  dargestellt  und  unter  XX  1 
und  2 zum  Verkauf  gebracht  wurde.  Nach  Verf. 
enthält  Nr.  1 Anilin  mit  etwas  o-Toluidin,  Nr.  2 o-, 
m-  und  p-Toluidin  und  ein  wenig  Anilin.  — B.  G 1 a s - 
mann  schlägt  eine  Methode  zur  Bestimmung  von 
Chrom  und  Eisen  vor:  Eisenoxyd  wird  mit  schwef- 
liger Säure  reduziert  und  nach  Entfernen  von 
Überschuß  der  Säure  mit  Permanganat  titriert, 
die  Lösung  wieder  oxydiert  und  dann  mit  Schwefel- 
säure und  Zink  reduziert,  w’obei  Chromoxyd  in 
Chromoxydul  übergeht;  man  titriert  jetzt  mit 
Permangunat  Eisen  und  Chrom  (nach  Zi  mm  er- 
mann). Die  Differenz  zwischen  der  zweiten  und 
ersten  Titration  ergibt  die  Chromraenge. 

J.  Salkind. 


Referate. 


I.  4.  Chemie  der  Nahrungs-  und 
Genußmittel.  Wasserversorgung. 

Verfahren  zur  Abseheidung  von  Eiweiß  aus 
Hefeextrakt.  (Nr.  151561.  Kl.  53  i.  Vom 
15./10.  1903  ab.  Pharmazeutisches  Institut 
Ludwig  Wilhelm  Gans  in  Frankfurt  a.  M.) 
Die  Hefeextrakte  enthalten  gewöhnlich  einen 
größeren  Prozentsatz  Eiweiß;  diese  Proteinkörper 
lassen  «ich  selbst  dann  nicht  entfernen , wenn 
man  die  Lösung  ganz  mit  Kochsalz  sättigt.  Es 
wurde  nun  gefunden,  daß  die  Entfernung  der 
Eiweißstoffc  darum  so  schwierig  ist,  weil  diese 
anscheinend  in  nuklclnartiger  Bindung  vorhanden 
sind  und  infolgedessen  weder  durch  Kochen,  noch 
durch  Kochsalzzusatz  ausfallen.  Sobald  man  die 
Lösung  jedoch  bis  auf  70 — 80%  Trockengehult 
eindampft,  findet  eine  Spaltung  der  zusammen- 
gesetzten Eiw'eißkörper  statt,  und  diese  lassen 
«ich  nunmehr  in  der  im  Anspruch  angegebeuen 
Weise  fortschaffen. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  vollständigen 
Abscheidung  aller  Eiweißsubstanzen  aus  roher 
Hefeextraktlösung  durch  Kochsalz,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  man  die  Lösung  bis  auf  etwa 
70 — 80%  Trockengehalt  eindampft,  darauf  bis 
auf  15 — 25%  Trockensubstanz  mit  Wasser  ver- 
dünnt, die  Hälfte  de«  Gewichts  dieser  Trocken- 
substanz an  Kochsalz  zusetzt,  aufkocht  und 
filtriert.  Wiegand. 


Apparat  zur  mechanischen  Absonderung  von 
festen  Stoffen  aus  Wasser.  (Nr.  151187. 
Kl.  12 d.  Vom  29./4.  1903  ab.  Heinrich 
Hencke  in  Berlin.  Zusatz  zum  Patente 
85043  vom  23-/11.  1894.) 

i Das  Patent  138323  betrifft  eine  Reinigungsvor- 
richtung für  den  Apparat  des  llauptpatentes  und 
! besteht  darin,  daß  das  Filtertuch  in  einen  mit 
Spülwasser  gefüllten  Behälter  unter  Belastung 
durch  eine  Gewichtswalze  an  Bürsten  vorbeige- 
führt w'ird.  Es  hat  sich  nun  gezeigt  , daß  diese 
Anordnung  den  Nachteil  hat,  daß  die  von  dem 
Reinigungsbade  aufgenommenen  Schmutzteil©  auf 
die  Innenseite  des  Filtertuches  gelangen  und 
dort  sich  ablagern  können.  Dabei  wird  die 
Durchlässigkeit  des  Filtertuches  beeinträchtigt 
usw.  Demgegenüber  ist  gemäß  der  vorliegenden 
Erfindung  die  Vorrichtung  so  abgeändert  worden, 
daß  die  Belastungswalze  außerhalb  des  die 
Reinigungsflüssigkeit  enthaltenden  Behälters  an- 
geordnet ist  und  das  Tuch  außerhalb  der  Flüssig- 
keit an  der  in  diese  eintauchenden  Reinigungs- 
bürste vorbeigeführt  wird.  Wiegand. 

I.  9.  Apparate  und  Maschinen. 

H.  KriisM.  Das  Flimmerphotometer  nnil  die 
Messung  verschiedenfarbigen  Lichtes.  (J. 

Oasbcl.  u.  Wnsscrversorg.  47,  129  — 132. 
153—157.  13./2.  u.  20./2.) 
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Apparat«  u.  Maschinen. 


Zeitschrift  für 
angewandte  Chemie. 


Wenn  auch  noch  nicht  theoretisch  bewiesen  ist,  I 
daß  Flimmerftquivalenz  und  physiologische  Hellig- 
keit dasselbe  ist,  so  dürfte  die  Flimmerphotometrie 
namentlich  für  die  Vergleichung  des  Gasglüh- 
lichtes mit  der  Hefnerlampe  oder  einer  anderen 
rötlicheren  Lichtquelle  gleichwohl  gute  Dienste 
leisten,  weil  die  dabei  entstehende  Mischfarbe 
dem  reinen  Weiß  sehr  nahe  kommt  uud  dadurch 
die  Farbe  als  solche  und  in  ihren  störenden 
Eigenschaften  bei  der  Lichtmessung  ausscheidet. 

Betreffs  der  zur  Verwendung  gelangenden 
Apparate,  sowie  der  Mitteilungen  über  die  Ent- 
wicklung der  Flimmerphotometrie  im  letzten  Jahr- 
zehnt sei  auf  das  Original  verwiesen.  — g. 

R.  Schwlrkus.  Prüfung  von  leichtflüssigen 
Metallegierungen  für  Dampfkessel-Sicher- 
heitsapparate. (Mitt.  a.d.  Praxis  d.Dampfin.- 
Betr.  2«,  1033—1038,  1058-1059.) 

Es  wird  über  die  amtliche  Prüfung  einer  Anzahl 
Sch  wartzkopfscher  Legierungringe  und 
Schmelz  pfropfen  für  Black  sc  he  Warn- 
pfeifen  eingehend  berichtet  und  u.  a.  auch 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  bei  den  Black- 
schen  Schmelzpfropfen  die  unter  Druck  ermittel- 
ten eigentlichen  Erweichungstemperaturen  von 
den  mit  dem  Blackschen  Apparate  erhaltenen 
nicht  unwesentlich  und  zwar  unter  Umstünden  , 
bis  zu  27°  abweichen.  Die  letzteren  sind  sämt- 
lich höher.  Daraus  erklärt  sich  auch  das  in 
Dampfkesselbetrieben  nicht  selten  zu  bemerkende 
vorzeitige  Signalgeben  der  Blackschen  Pfeife  j 
und  ähnlich  konstruierter  Warnapparate,  ohne  1 
daß  Wassermangel  im  Kessel  eingetreten  ist.  — g. 
J.  Russner.  Die  Wasserzirkulation  in  Dampf- 
kesseln. (Mitt.  a.  d.  Praxis  d.  Dampfk.-  u.  ; 
Dampfm.-Betr.  2«,  1017.  16./12.  1903.) 

Verf.  zeigt  durch  Versuche,  daß  die  durch  das 
Mieden  entstehende  Wasserzirkulation  hinreichend 
ist,  die  den  Wandungen  zugeführte  Wärme  zu 
entziehen,  uud  daß  eine  durch  besondere  Hilfs- 
mittel bewirkte  Wasserzirkulation  nicht  erforder- 
lich ist.  Solange  jedoch  das  Wasser  nicht  siedet, 
ist  die  von  selbst  entstehende  Zirkulation  nicht 
genügend,  die  zugeführte  Wärme  schnell  genug 
in  das  Wasser  überzuleiten.  — g. 

J.  Rußner.  Zirkulation  des  Wassers  in  Dampf- 
kesseln. (Mitt.  a.  d.  Praxis  d.  Dampfk.-  u. 
Dampfm.-Betr.  26,  1057.) 

Unter  Bezugnahme  auf  seine  kürzlich  über  den- 
selben Gegenstand  gemachte  Mitteilung  gibt 
Verfasser  zunächst  eine  ausführliche  Be- 
schreibung seiner  Versuche.  Er  führte  auch 
einen  Versuch  mit  einer  vertikalen  Wand  aus, 
fand  aber  auch  hierbei  im  Gegensatz  zu  den  . 
an  der  physikalischen  Reichsanstalt  erhaltenen 
Resultaten  keinen  Temperatursprung  zwischen 
Wund  und  Wasser,  als  dieses  siedete.  Seiner 
Ansicht  nach  dürfte  die  Verschiedenheit  seiner 
Resultate  von  denjenigen  der  Reichsanstalt  auf 
gewisse  kleine  Abweichungen  in  der  Arbeitsweise  ( 
zurückzuführen  sein.  -g. 

Speisewasser  und  Kesselwasser.  (Mitt.  a.  d. 

Praxis  d.  Dampfk.-  u.  Dampfm.-Betr.  27,  7.)  \ 
Es  wird  von  neuem  darauf  hingewiesen,  daß  die 
Speisewasserreinigung  eine  dauernde  Beaufsichti- 
gung erfordert  und  gezeigt,  welche  Mißlichkeiten 


sich  einstellen  können,  wenn  die  gemachten  Zu- 
sätze weder  dem  Quantum  noch  der  Natur  des 
Rohwasscrs  entsprechen.  Die  Handarbeit  zur 
Beseitigung  der  auch  bei  gereinigtem  Wasser  im 
Dampfkessel  entstehenden  Ablagerung  kann  übri- 
gens wesentlich  erleichtert  werden,  wenn  die  Ab- 
kühlung des  Kessels  mit  Wasserinhalt  langsam 
erfolgen  kann.  Im  vorzeitig  entleerten  Dampf- 
kessel werden  die  Ausscheidungen  durch  Ein- 
wirkung de»  heißen  Mauerwerks  leicht  festge- 
backeu.  ~g. 

C.  Carlo.  Elektrizität  als  Rostungsursache 
bei  Dampfkesseln.  (Mitt.  a.  d.  Praxis  d. 
Dampfk.-  u.  Dampfm.-Betr.  26,  1038.) 

Verf.  glaubt,  daß  Hilliger  (vgl.  Ber.  d.  Dampf- 
kesselrevisionsvereins Berlin  1902)  den  an  den 
Kesselblechen  entstehenden  elektrischen  .Strömen 
eine  zu  große  Bedeutung  beimesse  und  tritt  der 
Ansicht  entgegen,  daß  Flußeisen  durchweg  größere 
Rostungsneigung  als  das  Schweißeisen  zeige.  -<7. 

K.  Schoppe.  Korrosionsbildungen  in  Dampf- 
kesseln durch  Abdecken  des  Feuers.  1 Mitt. 
a.  d.  Praxis  d.  Dampfk.-  u.  Dampfm.-Betr. 
26,  499.  9,12.  1903.) 

Verf.  teilt  Beobachtungen  mit,  nach  denen  das 
Abdecken  des  Feuers  in  manckeu  Fällen  zum 
mindesten  das  Auftreten  von  Korrosionen  an  den 
Flammenrohren  begünstigt. 

Die  betreffenden  Anfressungen  erstreckten 
sich  am  Flammenrohr  nur  so  weit,  wie  im  Flammen- 
rohr der  Rost  liegt.  — g. 

Temperaturregler.  (Nr.  150962.  Kl.  42 i.  Vom 
31./3.  1903  ah.  Pierre  Breuilh  in  Lorient 
(Frankr.).) 

Die  Quecksilberfüllung  des  Rohres  AA*  bildet 
mit  Hilfe  der  drei  Kontakte  FGF*  einen  Kreuzungs- 
schalter  für  zwei  Richtungen,  welcher  mittels 
eines  geeigneten  Mechanismus  einen  Heizapparat 
regelt,  so  daß,  wenn  der  Stromkreis  GF1  herge- 
stellt ist,  der  Heizapparat  z.  B.  eingeschaltet, 
heim  .Schluß  GF  ausgeschaltet  wird.  Ange- 
nommen, es  sei  die  Temperatur  des  Raumes  12*, 
und  man  will  sie  auf  17*  bringen,  so  wird  der 
Zeiger  c auf  12  gestellt,  der  Hahn  b1  für  einen 
Augenblick  geöffnet  und  wieder  geschlossen. 
Darauf  wird  der  Zeiger  c auf  17  gestellt.  Das 
Luftvolumen  in  B und  A*  hat  sich  nun  ver- 
größert, das  Quecksilber  steigt  im  Schenkel  A1 
und  schließt  den  Stromkreis  GF*.  Der  Heiz- 
apparat wird  eingeschaltet,  die  Temperatur  steigt 
auf  17.  Das  Quecksilber  geht  zurück,  die  Tem- 
peratur steigt  höher,  worauf  »ich  die  Luft  in  B 
und  Al  weiter  ausdehnt.  Das  Quecksilber  steigt 
iin  Schenkel  A,  der  Stromkreis  GF  wird  ge- 
schlossen, dadurch  wird  der  Heizapparat  ausge- 
schaltet.  Sobald  die  Temperatur  unter  17*  sinkt, 
wiederholt  sich  das  Spiel  von  neuem,  und  es 
wird  bald  die  gewünschte  Durchschnittstempe- 
ratur erreicht. 

Patentanxpriiche : Temperaturregler,  bei 

welchem  infolge  der  Ausdehnung  oder  Zusammen- 
ziehung  einer  abgesperrten  Luftmenge  die  auf 
der  einen  Seite  unter  Atmosphäremlruck  stehende 
Quecksilbersäule  in  einem  U-Rohre  verschoben 
wird  und  dadurch  zwei  die  Heizvorrichtung  be- 
einflussende elektrische  Stromkreise  öffnet  oder 
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XVII.  Jabrgnng.  1 
Heft  82.  5JTAiiguat  1904.  J 

schließt,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  in  einem 
verhältnismäßig  großen  Luftbehälter  (B)  ein  Kol- 
ben (C)  angeordnet  ist,  der  längs  einer  Tempe- 
ratu rskala  (E)  verscho- 
ben werden  kann,  und 
mittels  dessen  demge- 
mäß der  Luftinhalt  des 
Behälters  (B)  verändert 
werden  kann,  zum 
Zwecke,  den  Regler 
auf  bestimmte  Tempe-  j 
raturen  stellen  zu  kön-  | 
nen. 

2.  Eine  Ausfüh- 
rungsform des  Reglers  i 
gemäß  Anspruch  1,  bei 
welcher  in  dem  Luft- 
behälter (B)  ein  Hahn 
(b1)  angeordnet  ist, 
durch  dessen  Öffnen 
und  Schließen  in  dem 
Raum  (B)  Atmosphären  druck  hergestellt  werden 
k9nn.  Wiegand. 

Kerzengießform.  (Nr.  150916.  Kl.  23 f.  Vom 
6. ;9. 1903  ab.  Ernst  Benediktus  Ohlsson 
in  Stockholm.) 

Neue  Kerzen  sind  gewöhnlich  schwer  entzündbar 
und  brennen  häufig  zuerst  unregelmäßig,  weil 
der  Docht  noch  nicht  mit  der  Kerzenmasse  ge- 
tränkt ist,  was  daher  rührt,  daß  die  gebräuch- 
lichen Kerzengußformen  das  Kinsaugen  von 
Stearin  usw.  in  das  freie  Dochtende  nicht  ge- 
statten. Die  vorliegende  Form  hilft  diesem 
f'belstande  ab. 

Patentanspy-uch : Kcrzengießfonn , dadurch 

gekennzeichnet,  daß  der  den  Docht  umschließende 
Kanal  des  Zapfenkopfes  an  seinem  der  Kerzen- 
spitze zugekehrten  Ende  erweitert  ist,  zum  Zweck, 
einen  Teil  des  aus  der  fertigen  Kerze  hervor- 
ragenden Dochtendes  mit  dem  Fettstoff  zu 
tränken.  Wiegand. 

Thermobatterle.  (Nr.  150661.  Kl.  21  b.  Vom 
14./1.  1902  ab.  Hugo  Bremer  in  Neheim 
a.  d.  Ruhr.) 

In  der  Zeichnung  bedeutet  a die  Heizkammer, 
in  der  die  zu  erhitzenden  Lötstellen  liegen,  b 
und  c sind  die  Zwischenkanimern,  d der  Luft- 
schacht, in  welchem  die  abzukühlenden  Löt- 
stellen liegen.  Die 
Wärme,  welche  die  in 
der  Kammer  b liegen- 
den Verbindungsleitun- 
gen ausstrahlen,  wird 
einer  Reihe  von  Löt- 
stellen zugeführt,  wel- 
che im  oberen  Teile 
der  Kammer  b liegt, 
wodurch  die  Potential- 
differeuz  der  Thermo- 
batterien  um  einen  ent- 
sprechenden Betrag  er- 
höht wird.  In  ähnlicher 
Weise  können  weitere  Kammern  (c)  angeordnet 
»erden. 

Patentanspruch : Thermobatteric , dadurch 

gekennzeichnet,  daß  die  durch  Wärmcleitung 


und  Wärmestrahlung  von  den  heißen  nach  den 
kalten  Lötstellen  abgegebene  Wärme  dadurch' 
von  den  kalten  Lötstellen  abgehalten  wird,  daß 
dieselbe  zur  Erwärmung  der  Lötstellen  einer 
zweiten  und  ev.  dritten  Batterie  verwendet  wird, 
um  eine  vollständige  Ausnutzung  des  zum  Pro- 
zeß verwendeten  Heizmaterials  zu  erzielen. 

Wiegand. 


II.  i.  Metallurgie  und  Hüttenfach. 
Temperofen  und  Verfahren  zu  seiner  Be- 
nutzung. (Nr,  151145.  Kl.  18c.  Vom  9-/5. 
1901  ab.  M.  Münter  in  Ückermünde.) 
Patentansprüche:  1.  Temperofen,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  der  durch  seitliche  Heizzüge  (b) 
beheizbare  Temperraum  (a)  nach  oben  offen  ist, 
so  daß  aus  dem  Sacken  des  Ofeninhaltes  jeder- 
zeit auf  das  Fortschreiten  und  die  Beendigung 
des  Tempervorganges  geschlossen  werden  kann. 

2.  Verfahren  zur  besseren  Kenntlichmachung 
des  Nachsackens  des  Ofeninhaltes,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  der  Ofeninlialt  mit  einer 
lockeren  Aschenschicht  bedeckt  wird.  Wiegand. 


J * f j 


Temperofen  mit  von  innen  nnd  außen  beheiz- 
barer Arbeitskammer.  (Nr.  150775.  Kl.  18c. 

Vom  14./5.  15)02  ab.  Dr.  John  Alexander 
Hunter  in  Philadelphia.) 

Aus  den  Patentansprüchen:  Temperofen  mit  von 
inueu  und  außen  beheizbarer  Arbeitskammer, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Herdfläche  ge- 
rippt ist,  zu  dem  Zwecke,  in  dem  Ofen  ein  gas- 
förmiges Entkohl ungsuiittel  allseitig  auf  die 
eingesetzten  Arbeitsstücke  einwirken  lasseu  zu 
können.  Wiegand. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Erhöhung 
der  Proportionalität»-,  Bruch-  und  Streck- 
grenze von  Stahl.  (Nr.  151199.  Kl.  18c. 

Vom  2./2.  1901  ab.  William  Holzer  und 
William  Frederick  Lowndes  Frith  in 
London.) 

Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  Erhöhung 
der  Proportionalitäts-,  Bruch-  und  Streckgrenze 
von  Stahl,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  Stahl 
innerhalb  eines  gasdichten  Behälters  in  einem 
Bade  von  Quecksilber  oder  anderem,  bei  niedriger 
Temperatur  flüssigem  Metall  erhitzt  und  gleich- 
zeitig oder  erst  bei  der  Abkühlung  der  Einwir- 
kung eines  elektrischen  Stromes  ausgesetzt  wird. 

2.  Eine  Vorrichtung  zur  Ausführung  des 
Verfahrens  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  ein  Behälter  mittels  zweier  Deckel 
gasdicht  verschlossen  wird  und  zur  I^eitung  eines 
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elektrischen  Strome«  durch  da«  in  demselben 
befindliche  Metallbad  Klemmschrauben  trägt. 

Zur  Ausführung  des  Verfahrene  wird  der  ge- 
schlossene Behälter  in  einen  Ofen  gebracht  und 
bi«  auf  ungefähr  150®  erhitzt.  Hierauf  nimmt 
man  ihn  heraus  und  läßt  ihn  langsam  abkühlen, 
während  er  der  Einwirkung  eines  elektrischen 
Strome«  von  beispielsweise  155  Volt.  Spannung 
ausgesetzt  ist. 

Die  Verbesserung  der  mechanischen  Eigen- 
schaften der  Stahlplatten  u.  dgl.  dürfte  darauf 
zurückzuführen  sein,  daß  eine  Temperaturer- 
höhung des  Stahles  unter  Druck  erfolgt.  Es 
kann  nach  Ansicht  des  Erfinders  angenommen 
werden,  daß  die  Kohäsion  der  Moleküle  durch 
Erhitzung  vermindert,  und  daß  durch  die  Druck- 
wirkung eine  Kompression  der  Moleküle  beim 
allmählichen  Abkühlen  veranlaßt  wird. 

Wiegand. 

Verfahren  der  Oberflächenkohlung  von  Eisen 
und  Stahl  mittels  (’arbideu.  (Nr.  151715. 
KI.  18c.  Vom  13./11.  1902  ab.  Dr.  Ewald 
Engels  in  Düsseldorf.) 

Beispiel:  8iliciunicarbid  wird  mit  Natriumsulfat 
gemischt  und  da«  Gemisch  auf  noch  kaltes  Eisen 
oder  Stahl  aufgebracht  und  dann  mit  diesem 
geglüht;  oder  die  vorher  glühend  gemachten 
Eisen-  oder  Stahlstücke  werden  mit  dem  Gemisch 
bedeckt. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Oberflächen- 
kohlung von  Eisen  und  Stahl  mittels  Carbiden, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Carbide  zu- 
gleich mit  solchen  Zuschlägen  zur  Anwendung 
kommen,  welche  beim  Glüben  die  Carbide  zer- 
setzen. H'ic^ond. 

Verfahren  zur  Verarbeitung  von  Blei  und 
Silber  enthaltenden  Zinkerzen  durch  Re- 
duktion des  Blei-  und  Silbergehaltes  unter 
Verschlackung  des  Zinkgehaltes.  (Nr. 
151021.  Kl.  40a.  Vom  26./3.  1902  ab. 
John  Armstrong  in  London.) 
Patentansiyrüche:  1.  Verfahren  zur  Verarbeitung 
von  Blei  und  Silber  enthaltenden  Zinkerzen 
durch  Reduktion  des  Blei-  und  Silbergehaltes 
unter  Verschlackung  des  Zinkgehaltes,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  in  einem  mit  Wind  be- 
triebenen Schachtofen  nur  so  viel  Kohlenstoff 
zur  Einwirkung  auf  das  Erz  gebracht  wird,  daß 
im  wesentlichen  nur  das  Blei  und  Silber  redu- 
ziert werden,  fast  alles  Zink  dagegen  in  die 
Schlacke  geht,  aus  welcher  es  in  bekannter 
Weise  durch  Destillation  abgeschieden  wird. 

2.  Ausführungsform  des  Verfahrens  nach 
Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
entweichenden  Metalldämpfe  verdichtet  und  von 
Zeit  zu  Zeit  der  Beschickung  wieder  zugesetzt 
werden.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Abscheidung  des  in  der  Zink- 
blende als  Schwefelkies  enthaltenen 
Eisens.  (Nr.  151770.  Kl.  40a.  Vom  5,3 
1903  ab.  Alfred  Kunze  und  Dr.  Karl 
Dun ziger  inZawodzie  b.  Kattowitz  O.-Schl.] 
Zusatz  zum  Patente  149161  vom^22./2.  1903.) 
Patentanspruch:  Ausführungsform  des  Verfahrens 
zur  Ahseheidung  des  in  der  Zinkblende  als 
Schwefelkies  enthaltenen  Eisens  nach  Patent 


149161,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  das 
Verfahren  nach  dem  Hauptpatent  auf  Erz  mit 
grobem  Koni  an  wendet,  wobei  die  Zinkblende 
als  grobes  Korn  eurückbleibt,  während  der 
Schwefelkies  bei  seiner  Oxydierung  zu  Pulver 
zerfällt,  welches  beispielsweise  durch  Absieben 
von  der  Zinkblende  getrennt  werden  kann. 

Wiegand. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Zinkoxyd 
durch  Auslaugen  von  gerösteten  Zink- 
erzen oder  anderen  zinkhaltigen  Massen 
mittels  saurer  Alkalisnlfatlösnngen  und 
Ausfällen  des  Zinks  aus  den  erhaltenen 
Laugen  mittels  Atpmoniak.  (Nr.  151022. 
Kl.  40a.  Vom  81./?.  1902  ab.  Francis 
Ellershausen  und  Richard  Walsing- 
ham  Western  in  London.) 

Die  älteren  Verfahren  zur  Behandlung  von  ge- 
rösteten Zinkerzen  mit  neutralem  Ammonium- 
sulfat erforderten,  große  stet«  zu  erneuernde 
Mengen  von  Wasser  und  viel  Brennstoff  und 
sind  infolgedessen  unwirtschaftlich.  Der  Vorteil 
des  vorliegenden  Verfahrens  besteht  darin , daß 
die  Menge  der  Flüssigkeit  im  Laufe  des  Ver- 
fahrens praktisch  dieselbe  bleibt. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Zinkoxyd  durch  Auslaugen  von  gerösteten 
Zinkerzen  oder  auderen  zinkhaltigen  Maasen 
mittels  saurer  Alkalisulfatlösungn  und  Ausfällen 
des  Zinks  aus  den  erhaltenen  Laugen  mittels 
Ammoniaks,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
erforderliche  Lösung  von  Ammoniumbisulfut 
durch  Zusatz  von  Schwefelsäure  zu  neutraler 
Ammon iumsulf nt lösutig  hergestellt,  und  daß  die 
zur  Fällung  erforderliche  Ammoniaklösung  aus 
der  bei  dem  Ausfällen  des  Zinks  erhalteuen 
neutralen  Ammoniumsulfatlösung  durch  Zusatz 
von  Calciumhydroxyd  gewonnen  wird.  Wiegand. 

II.  2.  Brennstoffe;  feste  und  gas- 
förmige. 

Merz.  Kohlenlagerung  und  Selbstentzündung. 

(J.  Gasbel.  u.  Wasserversorg.  47,  248.) 

Der  Verf.  sprach  auf  der  40.  Versammlung  des 
Mittelrheinischen  Gas-  und  Wasserfachmänner- 
vereinsin  Darmstadt  i,  1903)  über  einige  in  der  letzten 
Zeit  vorgekommenc  Fälle  der  Selbstentzündung 
von  Kohlen.  Im  Anschluß  an  den  Vortrag  wurden 
Vorsichtsmaßregeln  zur  Verhütung  der  Selbst- 
entzündung besprochen.  -g. 

G.  C.  H.  Müller.  Torfverwertung.  (Mitt.  a.  d. 
Praxis  d.  D&mpfk.-  u.  Dampfm.-Betr.  Jfi»,  1011. 
16.;  12.  1903.) 

Im  Anschluß  an  allgemeinere  Betrachtungen  über 
Torfverwertung  und  Mitteilungen  über  die  ver- 
schiedenen Arten  des  Trocknens  von  Torf  weist 
Verf.  daraufhin,  daß  die  vorteilhafteste  Ausnutzung 
de«  Torfs  zur  Zeit  seine  Verarbeitung  auf  Gas 
sein  dürfte.  Es  eigene  sich  als  Motorgas,  ferner, 
da  es  nur  wenig  Phosphor  und  Schwefel  ent- 
hält, und  wie  auch  im  übrigen  dreißigjährige  Er- 
fahrungen in  einem  schwedischen  Eisenwerk  be- 
weisen, zur  Verwendung*  al«  Feuerungsmaterial 
bei  der  Eisengewinnung.  In  bezug  auf  Leucht- 
und  Heizkraft  sei  es  dem  gewöhnlichen  Leucht- 
gas überlegen.  — g. 
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E.  Merz,  über  Gaseuxeugungsöfen.  (J.  Gas- 
bel.  u.  Wasserversorg.  47,  217.) 

Nach  einem  kurzen  Hinweise  darauf,  daß  zurzeit 
wohl  nur  noch  Halbgeneratoren  oder  Vollgene- 
ratoren, letztere  vielfach  mit  geneigten  Retorten 
ausgerüstet,  dagegen  keine  Röstöfen  mehr  gebaut 
werden,  bespricht  Verf.  einige  in  Vorschlag  ge- 
brachte Lade-  und  Stoßmaschinen,  desgleichen 
den  Kammerofen  von  Riepe  in  Braunschweig, 
welcher  u.  a.  auch  der  Anforderung  gerecht  wer- 
den soll,  auf  einem  Minimum  von  Grundfläche 
ein  Maximum  von  Gaserzeugung  zu  ergeben,  den 
in  München  aus  einem  Achter-Generatorofen  her- 
gerichteten  Kammerofen  (cf.  J.  Gasbel.  u.  Wasser- 
versorg. 1903,  [461,  640),  die  senkrechte  Retorte 
nach  Dr.  Bueb,  sowie  die  Konstruktionen  der 
englischen  Ingenieure  Bettle  und  Padfield  in 
Exeter,  welche  die  Nachteile  der  senkrechten 
Retorten  durch  eine  geeignete  Art  der  Beschickung 
der  Kohlen  vermeiden  sollen.  Daß  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Retortenöfen  aber  auch  dadurch 
wesentlich  erhöht  werden  kann,  daß  Wassergas 
direkt  in  die  Retorten  eingeleitet  wird,  zeigt  Verf. 
an  Betriebsresultaten  des  Gaswerkes  in  Remscheid. 
Es  haben  sich  daselbst  übrigens  — sogar  bei 
einem  Zusatze  bis  zu  40 — 50  % Wassergas  — keiner- 
lei Cbelstände  ergeben.  Hinsichtlich  des  Benzol- 
zusatzes sei  auf  das  Original  verwiesen.  -g. 

H.  Croissant.  Einleitung  von  Wassergas  in 
die  gasenden  Kohlengasretorten.  (J.  Gas- 
bel. u.  Wasserversorg.  47,  219.) 

Verf.  berichtet  über  die  von  der  deutschen  Wasser- 
gasbeleuchtungsgesellschaft  erbaute  Wassergas- 
anlage und  Autokarburationseinrichtung  des 
Gaswerks  Ludwigshafen,  welche  im  Januar  1903 
in  Betrieb  genommen  wurde.  Die  Wassergas- 
anlage  besteht  aus  einem  Generator  für  eine 
Stundenleistung  von  140  bis  210  cbm,  einem  da- 
zugehörigen Gebläse,  dem  Bkrubber  und  einer 
Gasuhr.  Das  Gas  geht  von  dem  Bkrubber  direkt 
zum  Gasbehälter  und  von  diesem  durch  die  Uhr 
nach  dem  Retorten  hause,  wo  es  durch  Verteilungs- 
leitungen in  die  einzelnen  gasenden  Leuchtgas- 
retorten eingeführt  wird. 

Es  wurde  ein  Heizwertgewinn  von  7 — 12% 
erzielt;  eine  geringere  Ausbeute  an  Leuchtgas 
aus  den  Kohlen  konnte  in  keinem  Falle  konsta- 
tiert werden.  Der  wirtschaftliche  Effekt  charak- 


terisiert eich,  wenn  bei 
Kohle  ein  Gas  von  ca. 
hergestellt  werden  soll, 
WMnprgaitzusatz  auf  100  cbm 
Leuchtgas  bis  zu 

25  cbm 
35  . 

45  , 

50  „ 


scharfer  Ausgasung  der 
5100  bis  5100  Kalorien 
durch  folgende  Zahlen: 
Benzolzusatz  auf  den  Kuhik- 
met.  zugesetzt  Wassergases : 
10 — 20  gr 
20—30  , 

30—40  , 

40—60  , 


Die  Unterhaltung  der  Autokarburationsein- 
richtung sowie  das  Schließen  der  Hähne  und  das 
Reinhalten  der  Zuführungsstutzen  bringen  eine 
vermehrte  Arbeit;  anderseits  haben  aber  mit 
der  regebnäßigen  Einführung  von  Wassergas  in 
die  Retorten  die  sonst  häufig  aufgetretenen  Steig- 
rohrveretopfungen  und  Teerverdickungen  in  den 
Vorlagen  wie  im  Betriebsrohr  fast  gänzlich  auf- 
gehört. Der  Teer  ist  wesentlich  flüssiger  als 
früher;  der  Graphitansatz  ist  an  den  Seiten  der 


Retorten  so  stark  wie  früher,  während  vom  Hinter- 
teile der  Retorte  bis  zur  vorderen  Hälfte  eine 
ziemlich  scharfe  Rinne  mit  nur  geringem  Graphit  - 
ansatz  zieht.  Das  Ausgraphitieren  muß  ebenso 
häufig  erfolgen  als  früher.  Infolge  der  Karbu- 
rierung des  erzielten  Mischgases  mit  Benzol  sind 
übrigens  auch  die  früheren  äußerst  lästigen 
Naphtalin  Verlegungen  im  Stadtrohrnetz  und  in 
den  Haushaltungen  fast  vollständig  verschwun- 
den. Während  früher  in  manchen  Straßen  ein 
Druck  von  85 — 40  mm  gegeben  werden  mußte, 
um  mit  dem  Auerbrenner  noch  ge.nügend  Licht 
zu  erhalten,  genügt  numelir  ein  Druck  von 
30 — 35  mm.  Bei  Zuführung  größerer  Mengen 
Wassergas  ist  mittels  Hülsen  die  Luftzufüh- 
rung an  den  Bunsenbrennern  zu  verringern. 
Will  man  aus  irgend  einem  Grunde  die  Wasser- 
gaszufuhr in  die  Retorten  unterbrechen,  so  muß 
man  mindestens  in  der  Lage  sein  auf  anderem 
Wege  dem  Leuchtgase  Wassergas  zuzusetzen,  in- 
dem man  z.  B.  eines  der  Wassergaszuführungs- 
rohre eines  jeden  Ofens  direkt  mit  der  Vorlage 
verbindet.  Eine  nicht  angenehme  Beigabe  der 
Wassergaszufuhr  in  die  Retorten  ist  die  Möglich- 
keit des  Abbrennens  oder  Abbrechens  der  Ein- 
führungsstutzen  in  die  Retorten  und  eines  etwaigen 
damit  verbundenen  größeren  Gasverlustes;  es 
sind  deswegen  bei  Ofenneubauten  Einrichtungen 
zu  treffen  (durchgehende  Retorten),  die  vor  der- 
artigen Vorkommnissen  schützen.  -g. 

M.  Plaeidt  und  O.  Kettner.  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Wassergas  nach  den  Sys- 
temen ..Delwick-Fleischer“  und  „Strache“ 
in  Theorie  and  Praxis.  (J.  Gasbel.  u. 
Wasser  versorg.  47,  268.) 

Verff.  weisen  darauf  hin,  daß,  obwohl  Dellwick 
I beim  Warmblasen  richtigen  theoretischen  Prin- 
j zipien  folgt  und  Strache  beim  Gasen  einen  Fort- 
schritt aufzuweisen  hat,  beide  Verfahren  in  der 
praktischen  Ausführung  noch  recht  mangelhaft 
sind  und  kündigen  weitere  die  Frage  der  Wasser- 
gaserzeugung behandelnde  Mitteilungen  an.  -g. 

Keppler.  Naphtalin-  nnd  Cyanwäscherbetrieb 
im  Gaswerk  Darmstadt.  (J.  Gasbel.  u. 
Wasserversorg.  47,  245.) 

Der  Naphtalin  Wäscher  hat  sich  gut  bewährt;  seit 
dem  Tage,  wo  er  in  Betrieb  genommen  wurde, 
ist  keine  Naphtalinverstopf  ung  mehr  vorgekommen. 
Das  zur  Verwendung  gelangte  Anthracenöl  hat 
allerdings,  nachdem  cs  seinen  Dienst  als  Lösungs- 
mittel für  Naphtalin  verrichtet  hat,  nur  nach  den 
i Wert  des  Teers,  und  man  wird  suchen  müssen 
— vielleicht  durch  Regenerierung  des  Öls  — die 
Arbeit  zu  verbilligen. 

Zur  Cyanabsorption  dient  ein  für  den  be- 
sonderen Zweck  hergcrichtctcr  Staudard Wäscher. 
Das  Gas  hat,  ehe  es  in  den  Wäscher  kommt, 
lediglich  eine  geringe  Vorkühlung  auf  ca.  25° 
erfahren  und  ist  im  Pelouze  vom  Teer  befreit 
worden.  Der  Wäscher  enthält  sechs  Kammern. 
Die  beiden  ersten  siud  mit  Anthracenöl  zur  Ent- 
fernung des  Naphtalins  gefüllt,  die  letzten  vier 
mit  kalt  gesättigter  Eiseuvitriollösung , die  ins- 
besondere unter  Mitwirkung  des  zugleich  im  Roh- 
gase enthalteneu  Ammoniaks  usw.  mit  dem  Cyan 
das  Blau  bildet.  Die  vier  Kammern  werden  nicht 
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auf  einmal,  sondern  nach  dem  Prinzip  de»  Gegen- 
stroms erneuert. 

Nach  dem  Verf.  ist  das  neue  Cyanreinigungs- 
verfahren für  da»  Gaswerk  Darmstadt  von  wirt- 
schaftlichem Erfolg.  -g. 

Walther  Feld.  Die  Answaschung  des  Cyans 

aus  dem  Gase.  (J.  Gasbel.  u.  Waaeerversorg. 
47,  132-186.  157-159. 179-184.  13.  *2.,  20.  2. 
27-/2.) 

Im  Anschluß  an  frühere  Arbeiten  (J.  Gasbel.  u. 
Wasserversorg.  1902,  933;  diese  Z.  1903, 208.  Kef.) 
hat  Verf.  auch  jene  Cvangewinnungsverfahren  ge- 
prüft, welche  zum  Waschen  als  Alkali  das  im 
Gase  vorhandene  Ammoniak  zusammen  mit  Eisen- 
sulfatlösung  benutzen,  insbesondere  auch  das 
Buehsche  Verfahren. 

Er  kommt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Das  Ammoninak-Cy  an  wasch  verfahren  liefert 
einen  Cyanschlamm,  welcher  etwa  zur  Hälfte  au» 
löslichem,  zu  einem  Viertel  aus  unlöslichem  Eisen- 
Cyanammoüdoppelsalz  und  zu  einem  Viertel  au» 
natürlichem  Eisencyanür  besteht. 

2.  Die  Cvanwftsche  unter  Zuhilfenahme  des 
im  Gase  enthaltenen  Ammoniak»  bietet  die  Ge- 
fahr, daß  entsprechend  dem  Saueretoffgehalte 
de»  Gases  Cyan  Verluste  durch  Rhodanbildung 
entstehen.  Für  Kokereien  ist  das  Verfahren  dem- 
zufolge ausgeschlossen. 

3.  Zur  Verarbeitung  des  Amnioniakcyan- 
schlainmes  sind  besondere  Vorsichtsmaßregeln  und 
eine  fortgesetzte  chemische  Kontrolle  erforderlich, 
welche  nicht  in  den  Rahmen  des  Gaswerkes  hinein- 
passen. 

4.  Die  Form,  in  welcher  der  Ammoniakcyan- 
schlamm gewonnen  wird,  ist  eine  für  die  weitere 
Verarbeitung  ungeeignete  und  bedingt,  daß  der 
dem  Gaswerk  sowohl  aus  der  Animoniakgewin- 
nung  wie  aus  der  Cyanprodukten fabrikation  zu- 
fließende Gewinn  noch  weiter  geschmälert  wird, 
als  e»  bei  anderen  Verfahren  der  Fall  ist. 

5.  Um  den  Wäscher  möglichst  zu  entlasten 
und  zum  Zwecke  der  Erzielung  eines  für  die 
Weiterverarbeitung  im  eigenen  Werke  möglichst 
geeigneten  Cyanseh  lamme«  ist  es  zweckmäßig,  durch 
Verwendung  einer  dünneren  Eisenvitriollösung 
auf  die  Gewinnung  von  löslichem  Ferrocyanam- 
monium  hinzuarbeiteu. 

6.  Der  nach  5.  gewonnene  Ammoniakcvan- 

schlamm  wird  am  zweckmäßigsten  durch  Aus- 
kochen mit  Dampf  unter  Zusatz  von  Alkalien 
oder  von  Eisenverbindungen  unter  Gewinnung 
von  teil»  flüchtigem,  teils  löslichem  oder  von  aus- 
schließlich löslichem  Ammoniak  ausgekocht,  wo- 
bei ein  gut  filtrierbarer,  hochprozentiger  Cyan- 
schlamm  erhalten  wird,  welcher  völlig  frei  von 
Ammoniak  ist.  — g. 

Stern.  Über  Aerogengas-Zentralen.  (J.  (»an- 
bei. u.  Wasserversorg.  47,  223.) 

Aero  gen  gas  ist  bekanntlich  eine  besondere  Art 
Luftgas  d.  h.  mit  Dämpfen  leichtsiedemlor  Kohlen- 
wasserstoffe angereicherte  Luft.  Das  zur  Ver- 
wendung gelangende  Kohlenwasserstoffgeniisch, 
Polin  genannt,  siedet  zwischen  35 — 80°  und  hat 
ein  »pez.  Gew.  von  0,65  bis  0,68.  Für  gewöhn- 
lich enthalt  der  Kubikmeter  Aerogengas  250  gr 
Polin.  Der  Heizwert  des  Gases  beträgt  2900  bis 
3000  Kalorien;  ein  Glüh  lichtbrenn  er  verbraucht 


im  Durchschnitt  zwei  Liter  de»  Gase»  pro  Stunde 
und  Kerze. 

.Seitdem  im  Jahre  1898  in  der  holländischen 
I Stadt  Brenkelen  der  erste  Versuch  mit  einer 
Aerogenzentrale  gemacht  worden  ist,  sind  bis 
heute  durch  die  Aerogengasgesellschaft  Hannover 
insgesamt  1 5 größere  Zentralen  ausgeführt  werden. 

Es  werden  eingehend  beschrieben  eine  sog. 
,H auHgosanstal t*  desgleichen  die  im  Jahre 
1903  zu  Rhinow,  Reg.-Rez.  Potsdam  erbaute 
Aerogengaszentrale.  Die  größte  aller  bisher  er- 
bauten Aerogengasanlagen  dient  zur  Beleuchtung 
der  Pflegeaustalt  der  Stadt  Breslau  zu  Herrn- 
i protsch;  daselbst  berechnen  sich  76,5  HK  pro 
I Stunde  zu  1,4  I*fennig.  -g. 

Verfahren  zum  Festmachen  von  Flüssigkeiten, 
insbesondere  Kohlenwasserstoffen  und 
Alkoholen,  mittels  natriumsilikathaltiger 
Natronseifen.  Nr.  151594.  Kl.  10b.  Vom 
18.  1902  ab.  E.  Raynaud  in  Spy  [Belg.].) 
I Die  hohe  Beschwerung  mit  Natriumsilikat  erteilt 
der  Seife  die  Eigenschaft  einer  »o  energischen 
Verdickungsfähigkeit,  daß  nur  geringe  Mengen, 
je  nach  dein  zu  gebenden  Härtegrad  von  4 bis 
10%,  genügen.  Während  man  z.  B.  zur  Her- 
stellung von  Petroleuinbriketts  mit  der  Härte 
| der  Marseiller  Seife  von  einer  mit  gewöhnlicher 
Wasserglatsbesehwerung  versehenen  Natronseife 
j etwa  30—35  % zusetzen  muß,  genügen  zur  gleichen 
Wirkung  etwa  2 — 3 % der  mit  500 — 600%  Wasser- 
glas beschwerten  Seife. 

Patenluftspruch:  Verfahren  zum  Festmachen 
von  Flüssigkeiten,  insbesondere  Kohlenwasser- 
stoffen und  Alkoholen,  mittels  natriuinsilik&t- 
haltiger  Natronseifen,  gekennzeichnet  durch  die 
Anwendung  einer  mit  500 — 600%  Natriumsilikat 
hergestellten  Natronseife.  Karsten. 

Ofen  zur  Herstellung  von  Torfkoks  mit  von 
unten  befenerter  geneigter  Sohle.  iNr. 
151136.  Kl.  10a.  Vom  30.  4.  1901  ab.  Gott- 
lieb Ramme  in  Leer.) 

i Der  Betrieb  der  aus  vier  Ofen  bestehenden  An- 
lage soll  stetig  stattfinden.  Das  Füllen  und 
Abziehen  geschieht  bei  jedem  Ofen  für  »ich, 
dagegen  strömt  das  Ga»  und  der  Teerdainpf  von 
jedem  Ofen  in  eine  gemeinschaftliche  Teervorlage. 
Bei  den  jetzt  in  Anwendung  gebrachten  Ofen 
! liegt  der  Mangel  darin,  daß  in  den  Wandungen, 
wo  sieh  die  Züge  befinden,  und  die  Hitze  zu  groß 
I wird,  die  Torfkohle  zu  sehr  angegriffen  wird,  daß 
dagegen  in  der  Mitte,  wo  zu  wenig  Hitze  ist, 
' ein  unfertiges  Produkt  entsteht. 

Patentanspruch : Ofen  zur  Herstellung  von 
Torfkohle  mit  zwecks  freien  Herabgleitens  des 
Verkokungsgutes  stark  geneigt  angeordneter,  von 
unten  nach  oben  befeuerter  Pohle,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  eine  die  uiigarcn  Verkokungs- 
stücke auf  die  Sohle  drängende  Nase  derart 
über  dem  Ende  der  Sohle  ungeordnet  ist,  daß 
der  durch  die  Züge  in  dem  oberen  Teil  de» 
Ofens  vorgewärmtc  und  durch  die  Züge  in  dem 
unteren  Ofenteil  auf  Halbgare  gebrachte  Torf 
auf  dem  unteren  Sohlenteil  der  größten  Hitze- 
| cut wicklung  ausgesetzt  wird,  zum  Zweck,  den 
Verkokungsvorgang  gleichmäßig  und  ununter- 
brochen durchführen  zu  können.  Wiegand. 
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II.  4.  Anorganisch-chemische  Prä- 
parate und  Großindustrie. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  bindefähigem 
Gips.  (Nr.  151 462.  Kl.  80b.  Vom  16.;ß. 
1903  ab.  William  Brothers  in  Beechwood 
l Brest  wich,  County  of  Lancaster,  Engl.].)  % 
Da»  vorliegende  Verfahren  zur  Herstellung  von 
hindcfähigem  Gips  unter  Ausschluß  des  Brennens 
stützt  sich  auf  die  bekannte  Eigenschaft  des 
Gips,  mit  Wasser  oder  Salzlösungen  über  100® 
erhitzt  unter  Ausscheidung  von  Gipskristallen 
entwässert  zu  werden.  Zur  Verarbeitung  nach 
diesem  Verfahren  eignet  sich  außer  dem  natür- 
lichen Gips  auch  der  bei  chemischen  Prozessen 
als  Nebenprodukt  abfallende  feinpul  verige 
schwefelsaure  Kalk,  unbrauchbar  gewordener 
Gips,  Gipsformen,  überhaupt  schwefelsaurer  Kalk 
beliebiger  Herkunft. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  bindefähigem  Gip«,  der  durch  Erhitzen  von 
Gips  oder  schwefelsaurem  Kalk  beliebiger  Her- 
kunft in  Wasser  oder  Salzlösungen  über  100® 
gewonnen  ist,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
Kristalle  nach  Trennung  von  der  Flüssigkeit  bei 
einer  nicht  unter  80®  liegenden  Temperatur  ge- 
trocknet werden.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Portlandze- 
ment durch  Brennen  von  wassergekörn- 
ter  Hochofenschlacke  mit  oxydierender 
Flamme.  (Nr.  151588.  Kl.  80b.  Vom  13./12. 

1901  ab.  Carl  von  Forell  in  Hamburg.) 
Die  mit  oxydierender  Flamme  fertig  gebrannte 
basische  Hochofenschlacke  wird  in  voller  Brenn- 
hitze in  möglichster  Verteilung  und  größter 
»Schnelligkeit  gegen  scharf  ubgekühlte  trockene 
Flächen  geschleudert.  Die  plötzliche  Abkühlung 
und  Abschreckung  bewirkt,  daß  die  durch  die 
hohen  Temperaturen  aufgeschlossenen  wirksamen 
Kalk-,  Kiesel-  und  Tonverbindungen  ihre  volle 
Energie  behalten-  und  nicht  durch  Aufnahme 
von  Sauerstoff  usw.  weniger  wirksam  werden, 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Portlaudzement  durch  Brennen  von  wasser- 
gekörnter  Hochofenschlacke  mit  oxydierender 
Flamme,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  fertig 
gebrannte  Schlacke  unmittelbar  nach  dem  Brennen 
oder  unmittelbar  aus  dem  Brennofen  heruus- 
koumtend  auf  trockenem  Wege  plötzlich  abge- 
kühlt und  schließlich  fertig  vermahlen  wird. 

Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  gefärbten  Sorel- 
zements. (Nr.  151589.  Kl.  80b.  Vom  9./10. 

1902  ab.  Dr.  Jakob  Abel,  Friedrich 
Jan  so»  und  Emil  Hocke  in  Mannheim.) 

Das  vorliegende  Verfahren  hat  folgende  Vorteile: 

1.  Der  Mineralfarbstoff  verteilt  sich,  in  der  lös- 
lichen Form  des  Chlorids  angewendet,  gleich- 
mäßig in  der  ganzen  Masse,  da  eine  Entmischung, 
wie  sie  bei  Anwendung  der  schweren  Metall- 
oxyde in  Verbindung  mit  der  leichten  Magnesia 
usw.  leicht  eintritt,  nicht  stattfinden  kann. 

2.  Die  aus  der  Umsetzung  zwischen  einem  Teil 
der  Magnesia  und  dem  beigemengten  Metall- 
chlorid entstehenden  Stoffe,  nämlich  Magnesium- 
chlorid und  Metallhydroxyd,  tragen  wesentlich 
zur  Erhöhung  der  Festigkeit  des  Metallen  bei; 


das  schwachsaure  Metallhydroxyd  vereinigt  sich 
mit  der  starkbasischcn  Magnesia. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
gefärbten  Sorelzements,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  an  Stelle  der  für  die  Färbung  von  Sorel- 
zement in  Betracht  kommenden  Metalloxyde  die 
entsprechenden  Metallchloride,  fest  oder  in  Lö- 
sung, verwendet  werden,  welche  sich  in  der  Masse 
zu  Metalloxyden  umsetzen.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Stickstoff-, 
insbesondere  Cyan  Verbindungen  aus  Luft- 
stiekstoff,  Kohle  und  Alkali  oder  Erdal- 
kali. (St.  151044.  Kl.  12k.  Vom  15./5. 
1900  ab.  Dr.  Hermann  Mehner  in  Berlin.) 
Die  Hauptschwierigkeit  des  Cyanprozesses,  welche 
darin  besteht,  daß  die  Reaktion  Na4COa-*-4C 
-f‘Nt  = 2NaCN-(-3CO  stark  endothcrmisch  ist, 
wird  bei  dem  vorliegenden  Verfahren  dadurch 
behoben,  duß  die  Heizung  des  Reaktionsraume» 
mit  glutfiüssiger  »Schlacke  bewirkt  wird,  von  der 
etwa  2 1 pro  Sekunde  einem  elektrischen  Ofen 
von  1000  PS.  äquivalent  sind. 

Ein  Schachtofen  iab,  welcher  mit  Kohle 
oder  Koks  gefüllt  wird,  wird  bei  c mit  Wind 


gespeist  und  bei  1 mit  Wasserglas.  Da  dieses 
durch  die  Kohlenasche  verunreinigt  wird , so 
nimmt  es  den  Charakter  einer  alkalihultigen 
Schlacke  an;  es  kann  daher  von  vornherein 
durch  solche  oder  durch  erdalkalische  Schlacke 
ersetzt  werden.  Das  Wasserglas  wird  in  i bei 
oxydierendem  Feuer  hoch  erhitzt  und  tropft 
durch  den  als  kurzer  Siemensgenerator  wirkenden 
Teil  a,  der  nur  schwachen  Wind  hat,  in  den 
Reaktionsraum  b,  während  die  Verbrennungsgase 
bei  m entweichen.  In  b bilden  sich  bei  redu- 
zierender Atmosphäre  und  unter  Deckung  der 
verschwindenden  Wärmemenge  durch  das  heiße 
Wasserglas  Cyanverbindungen,  die  durch  e,  mit 
Kohlenoxyd  und  etwas  überschüssigem  Stickstoff 
gemischt,  abströmen,  während  die  noch  immer 
heiße  Schlacke  sich  bei  f vom  Koks  trennt,  im 
Vorherd  gesammelt  und  bei  1 wieder  aufgegeben 
wird.  Dabei  wird,  um  Erschöpfung  au  Alkali 
zu  vermeiden,  eine  entsprechende  Menge  de» 
letzteren  z.  B.  in  Form  von  Soda  zugefügt. 

Statt  der  Schlacke  können  auch  geschmolzene 
heiße  Metalle  verwendet  werden,  wenn  gleich- 
zeitig das  erforderliche  Alkali  zugeführt  wird. 
Das  Verfahren  bietet  gleichzeitig  deu  Vorteil, 
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daß  die  Apparate  weniger  angegriffen  werden, 
weil  die  alkalische  Schlacke  in  der  Mitte  des 
Ofens  herunterfließt,  ohne  die  Wände  zu  berühren. 
Neben  den  Cyaniden  bilden  sich  noch  weitere 
zum  Teil  noch  mangelhaft  bekannte  Stickstoff- 
verbindungen. Wegen  weiterer  Einzelheiten  und 
einer  anderen  Ausführungsform  des  Apparates, 
sowie  wegen  der  theoretischen  Begründung  muß 
auf  die  eingehenden  Ausführungen  der  Patent- 
schrift verwiesen  werden. 

Patentansjnmch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Stickstoff-,  insbesondere  Cyanverbthdungen 
aus  Luftotickstoff , Kohle  und  Alkali  oder  Erd- 
alkali, dadurch  gekennzeichnet,  daß  ein  ge- 
schmolzenes Metall  odereine  glutflüssige  Schlacke, 
welche  vorzugsweise  zugleich  das  stickstoffbin- 
dende Alkali,  bezw.  Erdalkali  enthält  (z.  B.  eine 
wasserglashaltige  Masse)  oder  sonst  eine  gleich- 
artige erhitzte  Masse  durch  den  mit  Generatorgas 
gespeisten  und  mit  Kohle  oder  im  Bedarfsfälle 
mit  Kohle  und  Alkali,  bezw.  Erdalkali  beschickten 
Reaktionsraum  läuft  und  demselben  die  erforder- 
liche Wärme  bringt.  Karsten. 


II.  7.  Gärungsgewerbe. 

W.  Henneberg.  Studien  über  das  Verhalten 
einiger  Kulturheferassen  bei  verschie- 
denen Temperaturen.  (Z.  f.  Spiritus- Ind.  27, 
96  u.  97,  105  u.  106,  116  u.  117,  126  u.  127, 
135  u.  136.  10-/3-  Berlin.) 

Verf.  hat  seine  Versuche  mit  Hefe  in  abgepreßtem 
(in  Büchsen  gefüllt)  und  dickbreiigein  Zustande,  in 
Tröpfchen-,  Gelatine-  und  Agarkulturen,  sowie  in 
Würze  und  Wasser  ausgeführt.  Aus  den  sehr 
umfassenden  Ergebnissen  seien  nur  folgende 
hervorgehoben.  Der  Zellsaft  tritt  durch  die 
Membran  aus  der  zugleich  absterbenden  Zelle, 
die  Hefe  wird  feucht,  flüssig,  und  setzt  sich  in 
Flüssigkeiten  schwerer  ab.  Es  geschieht  dies: 
1.  nach  Zusatz  von  Giften  und  wasserentzichen- 
den  »Stoffen;  2.  bei  Erhitzung  auf  50 — 60°;  3.  bei 
lagernden  Hefen  nach  längerer  oder  kürzerer 
Zeit.  Zuerst  tritt  ein  Weichwerden  der  Hefen 
(Büchsen)  ein,  was  schon  bei  10 — 20?<i  abgestor- 
bener Zellen  stattfindet.  Es  hängt  dies  von  der 
Heferasse,  dem  Bakteriengehalt,  dem  Luftzutritt 
und  der  Temperatur  ab. 

Der  Tod  tritt  bei  warmer  Temperatur  in 
den  Fällen,  in  welchen  Nahrung  fehlt  (Büchsen- 
hefe, Wasser  usw.),  am  frühesten  ein.  Der  Tod 
tritt  auch  bei  reichlicher  Nahrung  verhältnis- 
mäßig schnell  ein. 

Die  peptasearme  untergärige  Hefe  ist  meist 
am  wenigsten  widerstandsfähig.  Wahrscheinlich 
greift  aber  die  Pcptase  das  Protoplasma  erst 
nach  dem  Tode  an.  Daß  die  Zellen  in  Büchsen- 
hefen so  schnell  absterben,  wird  wohl  durch 
die  Anhäufung  der  Btoffwechselprodukte  (Al- 
kohol und  Kohlensäure  durch  die  Glykogen- 
vergärung) und  durch  die  Hemmung  der  Atmung 
bedingt. 

Hunger  tötet  unter  soust  günstigen  Verhält- 
nissen (möglichst  geringer  Stoffwechsel)  sehr 
langsam. 

Das  Flocken  der  Hefen  beruht  auf  der 


Klebrigkeit  der  Zellwände.  Die  Zellhaut  ist  bei 
den  Hefenarten  verschieden. 

Die  Heferassen  zeigen  verschieden  schnelle 
Selbst  Verdauung.  Die  Peptasewirkung  ist  außer 
der  Versuchseinrichtung  von  der  Temperatur  und 
der  Menge  der  Hefe,  sowie  von  dem  Zellindi- 
viduum abhängig.  Bei  der  kalten  Gärung  und 
Lagerung  der  Brauerei  war  keine  »Seihst Verdau- 
ung zu  beobachten.  Bei  der  wärmeren  Gärung 
(27°)  in  der  Brennerei  war  bei  Rasse  II  (am 
siebenten  Tage)  bei  einem  Teil  der  abgestorbenen 
Zellen  deutliche  Helbstverdauung  eingetreten. 
Starke  Selbstverdauung  ist  nicht  mit  frühzeitiger 
Gelatineverflüssigung  verbunden. 

Katalase  war  in  allen  bisher  geprüften 
Hefenarteu  nachzu weisen.  Die  Zymase  ist  in 
verflüssigter  Hefe  von  allen  geprüften  Enzymen 
unwirksam,  dugegen  ist  das  Invertin  manchmal 
noch  nach  50  Tagen  nachweisbar.  H.  Will. 
Hermann  Will.  Einige  Beobachtungen  über 
die  Lebensdauer  getrockneter  Hefe.  (VIII. 
Nachtrag.  Z.  ges.  Brauwesen  27,  269  bis 
271-  15./4.  [Februar.]  München.) 

Verf.  hat  mit  dem  vorliegenden  Nachtrag  die 
im  Jahre  1886  begonnene  Versuchsreihe  über 
die  Lebensdauer  getrockneter  Bierhefe  zum  Ab- 
schluß gebracht.  Die  mit  Zusatz  von  Asbest 
konservierte  Hefe,  welche  bei  der  wiederholten 
Prüfung  im  Jahre  1902  allein  noch  leben s-  und 
entwicklungsfähige  Zeilen,  und  zwar  ausschließ- 
lich von  wilder  Hefe  enthalten  hatte,  enthielt 
solche  auch  noch  im  Jahre  1903,  also  nach 
17  Jahren  und  3 Monaten,  wenn  auch  nur  mehr 
in  sehr  geringer  Zahl.  Diese  Lebenszähigkeit 
erscheint  dadurch  noch  in  einem  besonderen 
Lichte,  daß  die  ursprünglich  zu  dem  Versuch 
verwendete  Betriebshefe  jedenfalls  nur  in  ge- 
ringem Grade  mit  wilder  Hefe  verunreinigt  war. 

Zum  Schluß  werden  noch  einmal  die  bei 
der  Prüfung  der  verschiedenen  Konserven  erhal- 
tenen Resultate  zusammengestellt.  Die  wilden 
Hefen  zeigten  auch  hier  eine  viel  größere  Le- 
benszähigkeit und  Lebensdauer  als  die  Kultur- 
hefen. Außer  den  in  den  Hefezellen  selbst  gelege- 
nen Art-  und  Rasse eigenschaften  sowie  dein 
physiologischen  Zustand,  in  welchem  sich  die 
Zellen  bei  der  Konservierung  befinden,  spielen 
noch  äußere  Faktoren  in  Beziehung  auf  die  Le- 
bensdauer getrockneter  Hefe,  bezw.  bei  der  Her- 
stellung der  Hefekonserven  eine  wichtige  Rolle. 
Vor  allem  kommt  die  Natur  der  Beimengungen 
zur  Hefe  in  Betracht.  Gips,  sowie  Kieselgur 
haben  sich  als  weniger  günstig  für  die  Erhal- 
tung der  getrockneten  Hefe  erwiesen  als  Holz- 
stoff, Asbest  und  insbesondere  Holzkohle.  Nie- 
dere, um  0°  sieh  bewegende  Temperatur  erhöht 
die  Lebensdauer , höhere  verkürzt  dieselbe. 
Ebenso  erhöht  Abschluß  der  Luft  und  ein  ver- 
hältnismäßig niedriger,  größeren  »Schwankungen 
durch  äußere  Einflüsse  nicht  ausgesetzter  Wasser- 
gehalt die  Lebensdauer.  Von  maßgebendem  Ein- 
fluß ist  auch  die  Art  und  Weise,  wie  das  Trock- 
nen der  Hefe  durchgeführt  wird.  H.  WtU. 
Hermann  Will.  Vergleichende  Untersuchun- 
gen an  vier  untergärigen  Arten  von 
Bierhefe.  (Z.  ges.  Brauwesen  27,  176 — 181, 
193—198,  210—214.  11./3.  München.) 
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Verf.  setzt  »eine  Mitteilungen  über  vergleichende 
Untersuchungen  au  vier  untergärigen  Arten 
Ton  Bierhefe  fort,  durch  welche  er  den»  Beweis 
zu  führen  versucht,  daß  die  llautbildungen  auf 
flüssigen  und  die  Riesenkolonien  auf  festen  Sub- 
straten ihrem  Wesen  nach  identisch  sind,  “Im 
vorliegenden  Abschnitt  wird  die  Wachsfums- 
form  der  Kiesenkolonien  auf  10%-iger  Wftrze- 
irelatine  bei  Temperaturen  von  20 — 9°,  und  ins- 
besondere der  anatomische  Bau  der  ausgewach- 
senen Kolonien  beschrieben.  Es  ergibt  sich 
hieraus,  daß  zwischen  den  Riesenkolonien  und 
«len  Kahmhautbildungen  bezüglich  der  sie  auf- 
bauenden Zellelemente  und  deren  Abstammung 
nicht  nur  in  den  ersten,  sondern  auch  in  den 
späteren  Stadien  der  Entwicklung  völlige  Über- 
einstimmung besteht.  Diese  Übereinstimmung 
bildet  eine  sehr  kräftige  Stütze  für  die  Anschau- 
ung, daß  die  Kahmhautbildung  und  die  Riesen- 
kolonie  identisch  sind. 

Die  Riesenkolonien  bilden  ein  sehr  bestän- 
diges und  deshalb  um  so  wertvolleres  diagno- 
stisches Merkmal.  H.  Will. 

Nenmano- Wender.  Die  Hefekatalase.  Ein 

Beitrag  zur  Kenntnis  der  Hefeenzyme. 

(Chem.-Ztg.28,  300  u.  301,  322  u.  323.  23-/3.) 
Übergießt  inan  Hefe  mit  Wasserstoffsuperoxyd, 
so  tritt  sofort  Zerlegung  des  letzteren  unter  leb- 
hafter Sauerstoffentwicklung  ein.  Verf.  hat  die 
Frage  behandelt,  ob  diese  katalytische  Wirkung 
der  Hefe  dem  lebenden  Plasma  oder  einem  spe- 
zifischen Enzym  zuzuschreiben  ist,  und  kommt 
dabei  zu  folgenden  Schlußfolgerungen  : 1.  Sowohl 
ober-  wie  auch  untergärige  Hefen  enthalten  ein 
Wasserstoffsuperoxyd  kräftig  zersetzendes  Enzym, 
welches  als  „ Hefekatalase*  bezeichnet  werden 
kann.  2.  Die  Hefekatalase  ist  nur  innerhalb 
der  Zelle  wirksam  und  läßt  sich  aus  der  unver- 
letzten Zelle  nicht  au&ziehen.  3.  Die  katalytische 
Wirkung  des  Enzyms  wird  durch  Abtöten  der 
Hefezelle  nicht  aufgehoben.  4.  Die  Hefekata- 
lase kann  in  trockenem  Zustande  bis  auf  100° 
erhitzt  werden.  Im  feuchten  Zustande  erhitzt, 
verliert  das  Enzym  bei  68 — 72°  seine  Wirksam- 
keit. 5.  Proteolytische  Enzyme  wirken  auf  die 
Hefekatalase  nicht  ein.  6.  Die  allgemeinen 
Enzymgifte  vernichten  zumeist  auch  die  Wirkung 
der  Hefenkatalase.  H.  WüL 

C.  von  Iterson  jr.  Die  Zersetzung  der  Cellu- 
lose durch  aerobe  Mikroorganismen.  — 

(Centralbl.  Bakt.  Paras.  II,  11,  689  bis  698. 
25./3.  Delft.) 

Die  großen  Quantitäten  Zellulose,  welche  fort- 
während mit  abgestorbenen  Blättern  und  Zweigen, 
Papier,  Leinwand,  Tauwerk  usw.  in  den  Boden 
kommen,  verschwinden  darin,  wie  die  Erfahrung 
lehrt,  ziemlich  rasch  und  beinahe  vollkommen. 
Diese  Vernichtung  kann  unaerob  und  aerob  vor 
sich  gehen. 

Verf.  betrachtet  zunächst  die  Zersetzung 
durch  aerobe  Mikroorganismen  und  kommt  da- 
bei zu  folgenden  Resultaten:  1.  Zellulose  kann 
kann  bei  ungenügendem  Luftzutritt  in  Lösung  , 
gebracht  werden  durch  denitrifizierende , nicht  j 
sporenbildende  Bakterien.  2.  Während  Nitrifika-  | 


tion  bei  einigermaßen  bedeutenden  Quantitäten 
löslicher  organischer  Substanz  nicht  stattfinden 
kann,  ergab  sich,  daß  Zellulose  bei  diesem  Pro- 
zesse, bei  genügender  Aeration,  ohne  Einfluß 
war.  3.  Die  kombinierte  Wirkung  der  Nitri- 
fikation und  Denitrifikation  muß  eine  bedeutende 
Rolle  bei  der  Vernichtung  der  Zellulose  in  der 
Natur  spielen,  z.  B.  bei  der  Selbstreinigung  der 
Gewässer  und  des  Bodens,  sowie  bei  der  biolo- 
gischen Reinigung  von  Abfallwässem.  4.  Zellu- 
lose kann  auch  bei  völligem  Luftzutritt  durch 
allgemein  verbreitete  aerobe,  nicht  Sporen  bil- 
dende Bakterien  zersetzt  werden,  worunter  eine 
bruune  Pigmentbakterie  (B.  ferrugineus)  am  häu- 
figsten ist.  Besonders  in  Symbiose  mit  einem 
gelben  Mikrokokkus,  der  selber  wirkungslos  ist, 
wird  die  Zersetzung  sehr  intensiv.  5.  In  Nähr- 
lösungen, in  welchen  bei  roher  Infektion  mit 
Grabenmoder  oder  Gartenerde  die  Zellulose  durch 
aerobe  Bakterien  zersetzt  wird,  bilden  sich  immer 
besonders  reiche  Spirillenkulturen.  Wahrschein- 
lich bestimmt  also  an  erster  Stelle  die  Zellulose 
die  Verbreitung  der  Spirillen  in  der  Natur.  6. 
Die  Eigenschaft  der  Pilze,  die  Zellulose  anzu- 
greifen, ist  eine  sehr  allgemeine.  Die  I^ösung 
findet  durch  ein  bestimmtes  Enzym  statt,  dem 
man  den  Namen  „Zellulose*  geben  kann.  7. 
Eine  der  Ursachen  für  die  Bildung  von  Humus- 
farbstoffen  ist  die  Produktion  von  Pigmenten 
durch  Bakterien  und  Pilze  aus  Zellulose.  H.  Will. 

Th.  Bokorny.  Über  die  FruchtUtherbildung 
bei  der  Alkoholischen  Gärung.  (Chem.- 
Ztg.  28,  301  u.  302.  23-/3.  München.) 

Verf.  sucht  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  nicht 
wie  für  die  alkoholische  Gärung,  auch  für  die 
Nebenprodukte,  insbesondere  für  die  Bildung 
der  Fruchtäther  (Verbindungen  von  Fettsäuren 
und  Alkoholen,  ferner  wohlriechende  Aldehyde) 
besondere  enzymatische  Vorgänge  maßgebend 
sind,  oder  ob  sie  durch  das  gewöhnliche  Gä- 
rungsferment  gebildet  werden.  Die  Bedingungen, 
unter  welchen  Alkoholbildung  und  Kohlensäure- 
bildung stattfindet,  sind  immer  dieselben  wie 
diejenigen,  bei  welchen  Fruchtäthcrbildung  auf- 
tritt.  Verf.  rieb  verschiedene  Mengen  Rohr- 
zucker und  Traubenzucker  mit  je  100  g Preß- 
hefe zusammen;  es  trat  bei  66  g Zucker  eine 
kräftige  Gärung,  zugleich  aber  auch  Frucht- 
äthergerucli  auf.  Bei  Zusatz  von  100  g Zucker 
trat  wohl  bei  Traubenzucker  Gärung  und  Frucht- 
äthcrbildung auf,  nicht  aber  bei  Rohrzucker,  da 
die  konzentrierte  (ca.  58%  > Zuckerlösung  das  In- 
vertin hemmt.  Bei  einer  durch  Zusammen- 
reiben  von  100  g Zucker  und  50  g Preßhefe 
entstehenden  Zuckerkonzentration  von  ungefähr 
74%  trat  weder  im  Rohrzucker-,  noch  im  Trauben- 
zuckerversuch  Gärung  ein.  Das  Gärungsenzym 
war  lahmgelegt,aber  noch  nicht  abgetötet.  Frucht- 
ätherbildung war  in  beiden  Versuchen  nicht  zu 
bemerken. 

Die  Fruchtäthcrbildung  ist  von  der  An- 
wesenheit eines  gärungsfähigen  Zuckers  abhängig. 
Verf.  hält  die  Fruchtäther  für  ein  konstantes 
Nebenprodukt  der  alkoholischen  Gärung  wie  die 
Bernsteinsäure  und  das  Glycerin.  Die  Menge 
des  Fruchtäthers  ist  keine  konstante.  H.  WüL 
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C.  Bleiach  u.  P.  Regensburger.  Wie  weit  wird 
der  EndvergUrungHgrad  von  Maisch- 
temperatnr  und  Maisch  verfahren  beein- 
flußt? (Z.  ges.  Brauwesen  27,  109—114.) 

Die  Versuche  wurden  mit  hellem  und  dunklem 
Malz  und  mit  der  niedrig  vergärenden  Hefe 
Saaz  und  der  hoc  hvergärenden  Hefe  Frohberg  j 
durchgeführt.  Als  Maischtemperaturen  wurden 
die  Temperaturen  von  48,  52,  56  und  60®  R. 
gewählt.  Die  Resultate  waren  folgende:  Die 
Vorzuckerungszeit  verlangsamt  sich  bei  der 
niedrigsten  und  bei  der  höchsten  Temperatur 
um  das  Dreifache,  sowohl  bei  hellem  als  bei 
dunklem  Malz.  Der  Endvergärungsgrad  wird 
durch  das  Steigen  der  Maischtemperatur  be- 
deutend erniedrigt.  Und  zwar  bei  Verwendung 
von  Hefe  Frohberg  bei  dunklem  Malz  um  38,5 %#  I 
bei  hellem  Malz  um  39?«.  Mit  liefe  Saaz  beim 
dunklen  Malz  um  31  %.  bei  hellem  Malz  um 
35%.  Die  Maischtemperaturen  beeinflussen  also 
den  End vergärungsgrad  viel  bedeutender,  als 
die  extrem  vergärenden  Hefen  8aaz  und  Froh- 
berg, bei  denen  der  Endvergärungsgrad  nur 
Differenzen  von  6 — 14%  bei  den  einzelnen  Tem- 
peraturen zeigt 

Die  Versuche,  in  welcher  Weise  die  teil- 
weise Abtötung  der  Dinstase  auf  den  Endver- 
gärungsgrad ein  wirkt,  ergaben  ähnliche  Re- 
sultate. Die  Verzuckerung  wird  verzögert, 
der  Endvergärungsgrad  erniedrigt,  besonders 
bei  der  Temperatur  von  56®  R.,  wenn  auch  nicht 
in  dem  Maße,  wie  unter  dem  Einfluß  der  ver- 
schiedenen Maischtem  peraturen . 

W.  Schwackhöfer. 

Dinklage.  Beobachtungen  Uber  ZinntrUbung 
im  Biere.  (Z.  ges.  Brauwesen  27.  209 — 210.) 
Reines  Bankazinn  trübt  dunkles  Bier  nach  drei 
Tagen,  helles  nach  einem  Tage,  ebenso  ent- 
kohlensauertes  helles  Bier,  während  entkohlen- 
säuert  es  dunkles  Bier  nach  fünf  Tagen  noch 
blank  blieb.  Dieselben  Verhältnisse  zeigt  Banka- 
zinn  auch  mit  einem  Gehalte  von  10  u.  20% 
Blei.  Ein  mit  Bankazinn  verzinnter  Messing- 
streifen verhielt  sich  ebenso  wie  Bankazinn 
selbst,  ein  mit  Banknzinn  verzinnter  Messing- 
draht wirkt  dagegen  viel  schneller  und  stärker 
trübend.  Die  graue  Modifikation  des  Zinns  er- 
zeugte in  hellem,  kohlensäurehaltigem  wie 
kohlensäurefreiem  Bier  erst  nach  drei  bis  vier 
Tagen  eine  wesentliche  Trübung.  Bronce  ver- 
ursacht erst  nach  fünf  Tagen  einen  Schleier. 
Stanniol,  Blei  mit  Stanniol  umwickelt  und  Blei 
allein  rufen  keinerlei  Trübung  im  Bier  hervor. 
Die  Oberflaehenbeschnffenhoit  des  Zinns,  sowie 
verschiedene  Arten  der  Verzinnung  scheinen 
ohne  Einfluß  auf  die  Trübungsfähigkeit  zu  sein. 

IV.  Schicackhöfer. 

F.  Schönfeld.  Die  Eiweißtrübung  im  Bier 
durch  Metalle.  (Woehensehr.  f.  Brauerei 
21,  133—135.) 

Nach  den  Untersuchungen  de>  Verf.  hat  sich 
ergeben,  daß  eine  in  Frage  kommende  Trübung 
nur  durch  Zinn  verursacht  wird.  Von  allen 
geprüften  Metallen:  Aluminium,  Blei,  Eisen, 
Kupfer,  Messing.  Nickel.  Zinn  und  Antimon 
war  das  Zinn  das  einzige,  welches  bereits  nach 
24  Stunden  eine  Trübung  hervorrief,  die  von 


Tag  zu  Tag  zunahm,  während  durch  alle  übrigen 
Metalle,  während  der  acht  Tage  dauernden  Be- 
obachtungszeit keine  Eiweißausfällung  im  Bier 
zu  konstatieron  war.  Verzinnte  Metalle  trüben 
noch  intensiver  als  Zinn  allein.  Um  zu  er- 
fahren, ob  eine  Kombination  von  Metallen, 
eventuell  durch  hervorgerufene  elektrolytische 
Strömungen,  die  Ursache  einer  Trübung  sein 
könnte,  legte  Verf.  je  zwei  miteinander  zusam- 
mengerollte verschiedene  Metallbleche  in  Bier 
ein,  und  zwar  Eisen  und  Blei,  Eisen  und  Kupfer, 
Aluminium  und  Kupfer,  Aluminium  und  Mes- 
sing, Blei  und  Antimon,  Kupfer  und  Antimon. 
Nickel  und  Antimon.  Dabei  trat  selbst  bei 
siebentägigem  Stehen  bei  Zimmertemperatur 
keine  Trübung  ein.  Erst  beim  Abkühlen  auf 
Gofriertemperatur,  resp.  + 2 bis  3®  zeigten  Alu- 
minium und  Kupfer,  Aluminium  und  Messing, 
Blei  und  Antimon  eine  schwache,  Antimon  und 
Kupfer,  Antimon  und  Nickel  eine  etwas  stär- 
kere. jedoch  im  Verhältnis  zur  Zinntrübung 
nur  geringe  Trübung.  W.  Schwackhöfer . 

C.  Bleisch.  Die  Kohlensäure  in  der  Mälzerei. 

(Z.  ges.  Brauwesen  27,  Nr.  2 — 4.) 

Beim  Liegen  der  Gerste  unter  Wasser  bildet 
I sich  Kohlensäure  in  großer  Menge.  Aber  auch 
j wenn  das  Wasser  vom  Weichgut  abgelassen 
wird,  und  die  Gerste  ohne  Wasser  in  den  Weich- 
Stöcken  stehen  bleibt,  entsteht  Kohlensäure, 
deren  Ansammlung  in  den  tiefen  Weichen  durch 
den  behinderten  Luftzutritt  begünstigt  wird. 
Infolgedessen  kann  auch  in  verschiedenen  Tiefen 
der  Weiche  ein  verschieden  hoher  Kohlensäure- 
gehalt konstatiert  werden,  der  unter  Umständen 
bis  auf  12%  und  darüber  steigt.  Aber  auch 
dieser  hohe  Kohlensäuregehalt  kann  durch  ein 
gut  wirkendes  Gebläse  in  10  Minuten  fast  ganz 
entfernt  werden.  Damit  die  Gerate  gleichmäßig 
ankeimt,  ist  auch  noch  ein  gründliches,  gleich- 
mäßiges Durchmischen  des  Weichgutes  un- 
bedingt erforderlich.  Ein  freiwilliges  Abfließen 
der  sich  bildenden  Kohlensäure  findet  nur  in 
| so  geringem  Maße  statt,  daß  das  Gesamtbild 
des  Kohlensäuregehaltes  in  der  Weiche  nicht 
geändert  wird. 

Die  Tennenluft  enthält  wesentlich  weniger 
Kohlensäure  als  die  Luft  im  Haufen.  Wird 
die  Kommunikation  zwischen  Tennen-  und 
Haufenluft  aufgehoben,  nimmt  der  Kohlensäure- 
gehalt  im  Haufen  rasch  zu.  Eine  Zunahme  der 
Kohlensäure  muß  aber  nicht  auch  eine  Tempe- 
raturerhöhung zur  Folge  haben.  Dagegen  ist 
bei  einer  Temperaturerhöhung  im  Haufen  meist 
eine  Zunahme  des  Kohlensäuregehaltes  zu  kon- 
statieren. Zwischen  der  Haufen-  und  Tennen- 
luft findet  ein  konstanter  lebhafter  Austausch 
statt.  Die  Höhe  des  Haufens  beeinflußt  den 
KohlensAuregehalt-  Derselbe  beträgt  auf  der 
Tenne  etwa  2%  und  geht  im  Althaufen  auf 
1,5%  zurück.  Er  ist  also  viel  zu  gering,  um 
einen  Einfluß  auf  den  Gang  des  Mälzungspro- 
zesses  ausüben  zu  können,  ln  der  Kasten- 
mälzerei steigt  der  Kohlensäuregehalt  zeitweise 
sehr  hoch,  bis  auf  18%,  ohne  indes  schädlich 
zu  sein.  Mit  zunehmendem  Kohlensäuregehalt 
nimmt  der  Hauer.stoffgehalt  ab.  Durch  Venti- 
lation kann  die  Kohlensäure  rasch  entfernt 
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werden.  Das  Wenden  des  Haufens  hat  auf  den 
Kohlensäuregehalt  keinen  wesentlichen  Einfluß. 
Ein  Abfließen  der  Kohlensäure  durch  den  per- 
forierten Boden  des  Kastens  findet  nur  sehr 
unvollkommen  statt.  In  kleinen  Keimtrommeln 
ist  der  Kohlensäuregehalt  minimal,  steigt  jedoch 
in  großen  Trommeln  oft  bedeutend.  Bei  fort- 
währender Ventilation  beträgt  er  nur  ca.  0,5%. 
Ohne  Ventilation  nimmt  der  Kohlensäuregehalt 
bis  zum  vierten  Tage  zu,  fällt  dann  wieder  und 
geht  nach  dem  siebenten  Tage  auf  ein  Mini- 
mum zurück. 

Auch  auf  der  oberen  Horde  geht  die  Ent- 
wicklung der  Kohlensäure  noch  weiter  vor  sich. 
Ein  praktisch  bedeutsamer  Malzschwand  ist 
durch  diese  Atmung  jedoch  nicht  zu  konsta- 
tieren. W,  Schwuckhüfer. 


II.  9.  Mineralöle. 

Holde.  Mitteilungen  ans  der  Abteilung  für 
Öl  prüf uiir.  (Mitt.  a.  d.  Kgl.  Techn.  Ver- 
suchsanst.  381,  52 — 59.) 

Die  Mitteilungen  beziehen  sich  auf  die  Prüfung 
von  Leuchtpetroleum  mittels  der  sog.  Natron- 
prohe  nach  Oha  ritsch  ko  ff,  auf  die  Prüfung 
des  Gefrierpunktes  fetter  Oie,  auf  die  Bestimmung 
von  weichem  Asphaltpech  in  dunklen  Mineral- 
zylinderölen, sowie  auf  den  Nachweis  von  Atropin 
im  Daturaöl. 

Sowohl  die  F arbenprüf ung  als  auch  die 
Natronprohe  können  beim  Leuchtpetroleum  ins- 
besondere wegen  des  starken  Einflusses  der  Be- 
lichtung auf  Öle  nur  bedingten  Wert  haben. 
Die  Entstehungsgeschichte  der  Natronprohe  findet 
ausführliche  Besprechung. 

Während  der  Nachweis  von  Atropin  im 
Daturaöl  in  neuerer  Zeit  von  E.  Salkowsky 
physiologisch  erbracht  worden  ist,  gelang  der- 
selbe auf  chemischem  Wege  selbst  bei  Anwen- 
dung von  56  g Ausgangsmaterial  nicht.  Bezüg- 
lich der  Details  der  Untersuchung  sei  auf  das 
Original  verwiesen.  — g. 

Verfahren  zur  Reinigung  von  öl.  (Nr.  150482. 
Kl.  12 d.  Vom  5./10.  1901  ab.  Thomas 
Neuray  in  Lüttich.) 

Nach  vorliegendem  Verfahren  soll  gebrauchtes 
Schmieröl  dadurch  gereinigt  werden,  daß  es  ge- 
zwungen wird,  in  warmem  Wasser  durch  mehrere 
übereinander  angeordnete  konisch  nach  oben 
zulaufende  Filter,  deren  Maschenweite  zweck- 
mäßig von  unten  nach  oben  abnimmt,  zu  gehen. 
Diese  Reinigung  ist  namentlich  dann  vorteilhaft, 
wenn  Zeit  gespart  werden  soll,  oder  wenn  der 
Apparat  Erschütterungen,  wie  etwa  in  der  Nähe 
von  Maschinen,  ausgesetzt  ist. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Reinigung 
von  Ol,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  zu 
reinigende  öl  gezwungen  ist,  eine  Reihe  über- 
einander aiigeordneter,  konisch  nach  oben  zu- 
laufender und  in  warmem  Wasser  stehender 
Filter  von  unten  nach  oben  zu  durchstreichen. 

Wiegand. 
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II.  13.  Teerdestillation;  organische 
Halbfabrikate  und  Präparate. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Salzen  der 
Sulfaminsiiuren  des  Benzols  und  seiner 
Homologen.  (Nr.  151134.  Kl.  12q.  Vom 
16./9.  1902  ab.  Dr.  Hugo  Weil  in  Basel.) 

Beispiel:  14  TI.  p-Nitrotoluol  werden  mit  130  TI. 

40%iger  Bisulfitlösung  (oder  100  TI.  Bisulfit- 
lösung, die  zu  */§ — */t  vorher  neutralisiert  worden 
war)  oder  mit  75  TI.  kristall.  neutr.  Sulfit  unter 
Zusatz  von  45  TI.  40  % iger  Essigsäure  und  250 
bis  800  TI.  Wasser  am  Rückflußkühlcr  bis  zum 
Kochen  (oder  auch  nur  auf  80 — 90*)  erhitzt. 

Man  kann  das  p-tolvlsulfaminsaure  Natrium 
durch  Kochsalz  ausfäll en , zweckmäßiger  ist  es 
jedoch,  etwas  einzudampfen  und  die  Huuptiiienge 
des  Glaubersalzes  auskristallisieren  zu  lassen 
und  dann  erst  auszusalzen. 

Man  saugt  das  siilfaminsuure  Salz  ab  und 
trocknet  bei  Wasserbadtemperatur.  Die  Aus- 
beute beträgt  80%. 

Zur  Gewinnung  der  nebenbei  erhältlichen 
1, 4, 5'Toluolamidosulfosäure  versetzt  man  die 
Mutterlauge  mit  überschüssiger  Mineralsäure  und 
erhitzt  zum  Sieden.  Übersättigt  man  dann  mit 
Soda  und  entfernt  p-Toluidin  mit  Wasserdampf, 
so  kristallisiert  beim  Erkalten  das  Natriuuisalz 
der  Säure  aus. 

Die  Reaktion  verläuft  bei  Anwendung  von 
Natriuinbisulfit  nach  den  Gleichungen: 

Ar-NO,  + 3NaH80,  = Ar  — >’<80,N. 

-f  2NaHSO* 

2 KaHSCVf  2 NaHSO,  = 2 Na*804  -f  2Ht03SOv . 

Die  der  Gleichung  2 entsprechende  Menge  Bi- 
sulfit  kann  durch  ein  Molekül  neutrales  Sulfit 
o<ler  durch  Acetat  ersetzt  werden.  Statt  der 
sauren  Sulfite  können  neutrale  Sulfite  mit  Zu- 
satz schwacher  Säuren  oder  Sulfite  alkalischer 
Erden  und  anderer  Metalle  unter  Durchleiten 
von  Schwfeldioxyd  benutzt  werden.  Das  Ver- 
fahren gestattet  die  leichte  und  billige  Darstel- 
lung der  bisher  schwer  zugänglichen  sulfamiu- 
sauren  Salze,  ,die  zur  Herstellung  aromatischer 
Amine,  besonders  aber  zur  Herstellung  von 
Sulfosäuren  durch  Umlagerung  dienen  sollen. 

Patentanspruch : Verfahren  zur  Darstellung 
von  Salzen  der  Sulfaininsäuren  de»  Benzols  sowie 
seiner  Homologen,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  auf  die  entsprechenden  Mononitroderivate 
in  wässeriger  Lösung  saure  Sulfite  mit  oder 
ohne  Zusatz  neutraler  Sulfite  einwirken  läßt. 

Karst  m. 

Verfahren  zur  Darstellung  einer  Verbindung 
von  4- Dimethylamido-l-phenyl-2,  3-dime- 
thyl-ö-pvrazolon  mit  Bntylohloralhydrat. 

(Nr.  150799.  Kt  12p.  Vom  17.  5.  1903  ab. 

Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & Brü- 
ning in  Höchst  a.  M.) 

Beispiel:  193,5  g Butylchloralhydrat  werden 
mit  231  g 4-Dimethylamido-l-phenyl-2,3-diinethyl- 
5-pyrazolon  auf  dem  VVnsserbad  unter  gelindem 
Erwärmen  geschmolzen.  Beim  Erkalten  erstarrt 
das  Ganze  zu  einem  kristallinischen  Kuchen,  der 
aus  Benzol  umgelöst  wird. 

Die  Einwirkung  kann  auch  in  einem  Lösung»- 
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mittel  erfolgen.  Da*  Produkt  hat  die  Formel 
CnHä4N,OtCl#,  F.  85 — 86*,  ist  schwer  löslich  in 
kaltem  Wasser,  Benzol  und  Ligroin,  leichter 
löslich  in  Alkohol  und  Äther.  Es  dient  als 
schmerzstillendes,  die  Gehirnnerven  be- 
ruhigendes Mittel  ohne  unangenehme  Neben- 
wirkungen. 


r Zeitschrift  flr 
l angewandt«  Cheate. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
einer  Verbindung  von  Butylchloralhydrat  mit 
4-Dimethylamido-l-phenyl-2,  3-dimethyl-5-pyr- 
azolon,  darin  bestehend,  daß  man  die  beiden 
Komponenten  für  sich  oder  in  Lösung  unter 
Erwflrmung  zusammenbringt  und  da«  erhaltene  Pro- 
du  kt  ev.  durch  Umkristallisieren  reinigt.  Kurvten. 


Wirtschaftlich-gewerblicher  Teil. 


Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Bericht  Uber  technische  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  Hranntweinateuerbcfreiung»- 
Ordnnng. 

AusgeMhrl  Tom  1.10.  1901-1.3.  1902  im  kaiserlichen  (Je- 
flundhritsamt,  vom  1.  4- — 90.9.  1902  in  der  technischen 
PrOfiiDgastelle  des  Keichsschatzamts. 

Der  Bericht  führt  zunächst  die  Änderungen 
auf,  welche  die  Bestiuimungen  über  Verwendung 
von  steuerfreiem  Branntwein  im  Berichtsjahr  er- 
fahren haben,  als  wichtigste  seien  hier  genannt: 
der  Wegfall  der  allgemeinen  steuerfreien  Ver- 
wendung von  Branntwein  für  Heilzwecke,  die 
Zulassung  von  Benzol  als  teilweiser  Ersatz  des 
allgemeinen  Denaturierungsmittels  für  vollstän- 
dig denaturierten  Branntwein,  eine  Maßregel,  die 
z.  T.  mit  veranlaßt  wurde  durch  die  Befürchtung, 
daß  infolge  der  starken  Verbrauchssteigerung 
von  vollständig  denaturiertem  Branntwein  ein 
Pyridinbasenmangel  sich  bemerkbar  machen 
könnte.  Der  Kreis  der  besonderen  Denaturie- 
rungsmittel zur  unvollständigen  Denaturierung 
wurde  im  Berichtsjahr  durch  Zulassung  von 
Bromäthyl  zu  diesem  Zweck  erweitert,  Anträge 
über  Zulassung  weiterer  Mittel  für  besondere 
Zwecke  wurden  abgelehnt. 

Eine  Schwierigkeit  brachte  die  oben  erwähnte 
Zulassung  von  Benzol  als  Denaturierungsmittel 
für  völlig  denaturierten  Branntwein  mit  sich  in- 
folge des  nicht  unerheblich  höheren  spez.  Gew. 
des  Benzols,  daß  bei  Zusatz  großer  Mengen  die- 
ses Denaturierungsmittel  zu  Branntwein,  der  die 
zulässige  Minimalstärke  von  80%  noch  nicht  unter- 
schreitet — das  zulässige  Maximum  beträgt  20  1 
Benzol  auf  1001  Alkohol — ein  Branntwein  erhalten 
wird,  der  bei  der  Spindelung  einen  Wert  ergibt, 
der  unter  jener  Minimalgrenze  liegt.  Um  nicht 
durch  besondere  Untersuchung* verfahren  die 
Überwachung  der  SpiritusatArken  zu  erschweren, 
wurde  festgesetzt,  daß  auch  benzoldenaturierter 
Spiritus  nicht  unter  die  scheinbare  Stärke  von 
80%  gehen  darf,  daß  demgemäß  bei  starkem 
Benzolzusatz  stärkerer  Branntwein  zur  Denatu- 
rierung zu  verwenden  ist. 

Augahen  über  Untersuchung  von  Denatu- 
rierungsmitteln werden  gemacht  über  Kristall- 
violett idas  Verwendung  zum  Färben  des  benzol- 
denaturierten  Branntweins  findet),  über  Benzol, 
bei  dein  die  Beschränkung  in  Wegfall  gekom- 
men ist,  daß  bis  100*  höchstens  94  Vol.-Proz. 
überdestilliert  sein  dürfen. 

Der  Schluß  des  Berichts  besteht  in  statisti- 
schen Angaben  über  Denaturierung  des  Brannt- 
weins mit  den  verschiedenen  zulässigen  Mitteln 


und  über  Verbrauch  des  denaturierten  Brannt- 
weins zu  verschiedenen  Verwendungszwecken. 

fOr  di«  Zeit  vom  1.10.  1902  -*1.  9.  191«.  mu*ge- 

fObrt  von  der  technischen  l'rtt  funkst  eile  de« 

K«  i chsseli  % t zam  U. 

Der  Bericht  referiert  zunächst  über  Ver- 
öffentlichungen, die  sich  auf  Beschaffung  neuer  De- 
naturierungsmittel und  Untersuchung  von  Brannt- 
wein, z.  B.  auf  Fuselöl  u.  dgl.  beziehen.  Die  Be- 
strebungen, für  die  als  Denaturierungsmittel  be- 
nötigten Pyridinbasen  andere  brauchbare  dena- 
turierende Mittel  zu  finden,  haben  ihre  Ursache 
nicht  nur  in  gewissen  unangenehmen  Eigenschaf- 
ten der  Basen,  sondern  tum  guten  Teil  auch  in 
der  Befürchtung,  daß  die.  fortschreitende  starke 
Steigerung  im  Verbrauch  diese«  Denaturierungs- 
mittels schließlich  einen  Mangel  an  Ware  be- 
dingen wird,  eine  Befürchtung,  zu  der  vor  allem 
die  starke  Preissteigerung  der  Pyridinbasen  An- 
laß gegeben  hat.  Indes  scheinen  die  zurzeit  aus- 
genützten Pyridinquellen,  vor  allem  Steinkohlen- 
teer, doch  nur  ein  kleiner  Teil  der  vorhandenen 
— Steinkohlenteer,  Schieferteeröl,  Knochenöl, 
Brnunkohlenteer  — zu  sein,  so  daß  die  Produk- 
tion noch  stark  steigerungsfähig  erscheint.  Alle 
bisher  gemachten  Vorschläge  über  neue  Denatu- 
rierungsmittel: Bernsteinöl,  die  alkohollöslichen 
Anteile  von  Steinkohlenteer,  Rohpetroleum 
konnten  hauptsächlich  deswegen  nicht  in  Be- 
tracht gezogen  werden,  weil  die  ungleichmäßige 
Zusammensetzung  dieser  Stoffe  eine  steueramt- 
liche  Untersuchung  wesentlich  erschwert. 

Gegen  die  mehrfach  gewünschte  Genehmi- 
gung der  Denaturierung  großer  Spiritusmengen 
auf  einmal  wobei  da«  zeitraubende  kannenweise 
Alimessen  des  Denaturierungsmittels  durch  Ab- 
wägen der  ganzen  Menge  zu  ersetzen  sei,  machen 
sich  Bedenken  wegen  der  Schwierigkeit  einer 
gleichmäßigen  Mischung  von  Denaturierungsmittel 
und  Spiritus  geltend. 

Die  Möglichkeit,  daß  Branntwein,  der  bereits 
denaturiert  gewesen  ist,  nochmals  zur  Denaturie- 
rung vorgeführt  wird  und  auf  diese  Weise  eine 
Schädigung  des  Steuerfiskus  hervorgerufen  wird, 
macht  eine  eingehendere  Untersuchung  de*  zu  de- 
naturierenden Branntweins  als  bisher  geübt  auf 
Bestandteile  der  allgemeinen  Denaturierungsmittel 
wünschenswert,  in  erster  Linie  ist  zu  diesem 
Zweck  ein  sicheres  und  scharfes  Verfahren  zum 
Nachweis  von  Methylalkohol  empfehlenswert. 

Von  weiteren  Fragen,  die  angeschnitten  wer- 
den, seien  kurz  folgende  noch  erwähnt:  Einfluß  de* 
Filtrierens  des  denaturierten  Branntweins  auf 
Gehalt  an  Denaturierungsmittel;  — Prüfung,  ob 
ein  im  Gewerbebetrieb  wieder  gewonnener  Brannt- 
wein, der  mit  einem  besonderen  Mittel  denatu- 
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riert  war.  noch  die  Kriterien  der  Ungenießbarkeit 
besitzt , cnler  ob  sich  eine  neue  Denaturierung 
nötig  macht,  — Prüfung  der  Zweckmäßigkeit 
der  bestehenden  Vorschriften  über  einzelne  Un- 
tersnehungsmethoden  von  Denaturierungsmitteln, 
wobei  namentlich  die  Prüfung  de»  Äthers  eine 
wichtige  Rolle  spielt. 

Den  Schluß  des  Berichtes  bilden  auch  hier 
*ehr  eingehende  statistische  Angaben  über  De- 
naturierung und  Verwendung  von  denaturiertem 
Branntwein.  Mohr. 

Baku.  Der  Export,  von  russischen  Erdöl- 
produkten, besonders  von  Leuchtölen,  ist  in 
raschem  Aufschwünge  begriffen,  und  hauptsäch- 
lich der  englische  Markt  bietet  dein  russischen 
Kerosin  ein  immer  größer  werdendes  Absatzfeld. 
Um  so  unangenehmer  empfinden  es  die  russischen 
Exporteure,  daß  die  einzige  Verbindung  zwischen 
dem  Produktionszentrum  Baku  und  dem  Ausfuhr- 
hafen Batuni  am  schwarzen  Meer  — die  Trans- 
kaukasische Eisenhahn  — bei  weitem  nicht  im- 
stande ist,  das  zum  Export  gelangende  Quantum 
zu  bewältigen.  Um  die  Bahn  zu  entlasten,  ent- 
schloß sich  die  Regierung,  von  Baku  nach  Batum 
eine  Rohrleitung  zu  legen  — ein  Projekt,  wel- 
ches bereits  seit  vielen  Jahren  von  den  Bakuer 
Exporteuren  durchgeführt  werden  sollte,  dessen 
Realisierung  aber  die  Regierung  stets  verhinderte, 
trotzdem  der  Fiskus  gerade  aus  «1er  kaukasischen 
Xaphtaindustrie  ganz  enorme  Einnahmen  bezieht. 

Der  Bau  dieser  Rohrleitung  geht  selbstver- 
ständlich unter  den  gegebenen  Verhältnissen 
nur  sehr  langsam  von  statten,  und  vorläufig 
sind  bloß  zwei  Teilstrecken  im  Betriebe,  während 
bis  zum  Ausbaue  der  ganzen  Strecke  wohl  noch 
zwei  Jahre  vergehen  dürften.  . Die  Bakuer 
Exporteure  helfen  sich  vorläufig  dadurch,  daß 
de  einen  Teil  ihres  Kerosins  mit  der  Wladikaw- 
kaser  Eisenbahn  nach  dem  Hafenplatze  Noworos- 
sisk  transportieren  und  dort  verschiffen.  Die 
Wladikawkoaer  Eisenbahn  hat  mit  Rücksicht  auf 
die  Transporte  in  Noworossisk  Reservoirs  mit 
einer  Fassung  von  850(XK)  Pud  Kerosin  erbaut 
und  will  noch  weitere  Reservoirs  für  600000  Pud 
bauen. 

Noworossisk  hat  überhaupt  in  der  letzten 
Zeit  als  Ausfuhrhafen  an  Bedeutung  gewonnen, 
denn  früher  kam  er  für  den  Export  hauptsäch- 
lich bloß  wegen  der  kaukasischen  Manganerze 
in  Betracht,  wogegen  jetzt  nicht  nur  die  Bakuer, 
sondern  auch  die  Grosnyer  Ausfuhr  von  Naph- 
tsprodukten  eine  bedeutende  Rolle  spielen. 

Die  Naphta  von  Grosny  (am  nördlichen  Ab- 
hange des  Kaukasus)  enthält  viel  Benzinanteile, 
weshalb  die  dortigen  Fabrikanten  bemüht  sind, 
Absatz  für  ihr  Benzin  im  Auslande,  besonders 
in  Deutschland  zu  erlangen.  Allerdings  wird 
dieses  Bestreben  bloß  dann  von  Erfolg  begleitet 
nun,  wenn  das  Produkt  sorgfftltigst  rektifiziert 
«ein  wird,  denn  das  Grosnyer  Benzin  enthält 
«ehr  viele  hochsiedende  Anteile,  jedenfalls  be- 
deutend mehr,  als  das  Bakuer.  Nach  Untersu- 
chungen A.  W.  Ragosins  enthielt  ein  Bakuer 
Benzin  vom  spez.  Gew.  ==0,725,  2,5%  über 
110*  siedende  Anteile,  während  ein  Benzin  von 
Grosny  vom  spez.  Gew.  = 0,738  deren  37  % 
enthielt. 
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Am  deutschen  Markt  hat  das  russische 
Kerosin  seit  jeher  mit  viel  größeren  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen  gehabt,  als  dies  auf  dem  eng- 
lischen Markte  der  Fall  ist,  trotzdem  hat  in  den 
ersten  vier  Monaten  1904  die  russische  Kerosin- 
einfuhr nach  Deutschland  528062  Dztr.  betragen, 
was  gegen  die  Zeitperiode  des  Vorjahres  einen 
Zuwachs  um  31969  Dztr.  bedeutet.  — Amerika 
führte  in  derselben  Zeit  2898861  Dztr.,  also 
mehr  als  das  Fünfache  ein.  Sehr  erfreulich  ist 
die  Zunahme  der  Einfuhr  von  Leuchtölen,  ande- 
rer Provenienzen,  die  mit  Rücksicht  auf  das  In- 
teresse, w'elches  in  letzter  Zeit  dieser  Frage  von 
den  deutschen  Großbanken  entgegenge- 
bracht  wird,  berufen  zu  sein  scheint,  das  Mono- 
pol der  Standard-Oil-Co.  wirksam  zu  bekämpfen. 
— Aus  Österreich-Ungarn  wurden  z.  B.  in  den 
ersten  vier  Monaten  d.  J.  bereits  153563  Dztr. 
Petroleum  eingefülirt. 

Wie  schon  erwähnt,  gestalten  sich  die  Ver- 
hältnisse für  den  Import  von  russischem  Kerosin 
in  England  unvergleichlich  günstiger  als  in 
Deutschland.  Während  noch  vor  wenigen 
Jahren  die  amerikanische  Standard-Oil-Company 
auf  dem  englischen  Markte  ebenso  herrschte, 
wie  sie  es  heute  noch  in  Deutschland  tut,  ge- 
lang es  der  russischen  Konkurrenz  in  der  letzten 
Zeit,  ihren  Gegner  weit  zurückzudrängen,  denn 
an  der  Gesamteinfuhr  von  Petroleum  in  den 
ersten  vier  Monaten  d.  J.  nach  England,  die  sieh 
auf  rund  83  Mill.  Gallons  beziffert,  partizipiert 
Rußland  mit  beinahe  42  Mill.  Gallons. 

Der  Konkurrenzkampf  zwischen  den  russi- 
schen Exporteuren  und  der  Standard-Oil-Com- 
pany  ist  infolgedessen  in  großer  Heftigkeit  ent- 
brannt. letztere  leidet  bekanntlich  seit  ge- 
raumer Zeit  infolge  des  Rückganges  der  ameri- 
kanischen Ölproduktion  an  Ölmungel,  weshalb 
sie  nunmehr  als  selbständiger  Käufer  auf  dem 
russischen  Markt  Auftritt  und  somit  ebenfalls  rus- 
sischer Kerosinexporteur  geworden  ist.  Als  solcher 
sucht  sie  nun  am  englischen  Markte  die  Preise 
so  tief  wie  möglich  zu  drücken,  um  den  russi- 
schen Konkurrenten  die  Existenz  erdenklich 
schwer  zu  machen. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  daß  auch  in 
Deutschland  solche  kräftige  Konkurrenten  des 
amerikanischen  Trustes  in  Gestalt  der  deutschen 
Großbanken  entständen,  die  mit  Hilfe  galizischen 
und  rumänischen  Petroleums,  ja  wenn  nötig 
selbst  russischen  Kerosins  das  amerikanische 
Produkt  Schritt  für  Schritt  zurückdrängen.  IU. 

Wien*  Der  Wiener  Physiker  Dr.  H.  Mach  e 
macht  der  Akademie  der  Wissenschaften  folgen- 
de Mitteilungen:  auf  Grund  Angestellter  Experi- 
mente konnte  nachgewiesen  werden,  daß  die 
Gasteiner  Quellen  geringe  Mengen  Radium  ent- 
halten. Ebenso  ist  das  Wiener  Hochquellen- 
wasscr  radiumhaltig. 

Einer  Reihe  von  Mineral ö 1 gesellschaften  ist 
die  Bewilligung  zur  Errichtung  einer  Aktienge- 
sellschaft für  österreichische  und  ungarische 
Mineralölprndukte  erteilt  worden.  Der  Sitz  der 
neuen  Gesellschaft  ist  in  Wien,  doch  können  in 
Budapest  und  an  anderen  Orten  des  In-  und 
Auslandes  Zweigniederlassungen  errichtet  werden. 
Das  Aktienkapital  beträgt  1 Mill.  Kr. 
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Neu  gegründet  wurde  die  „Nagy-Bossa- 
nver  Lederfabrik- A.-G.  vormals  Adolf 
Schmitt  & Co.*.  Zweck  dieser  Gesellschaft  ist 
die  Erwerbung  und  Fortführung  der  bisher  der 
Firma  Adolf  Schmitt  & Co., in  N agy-Bossany 
gehörigen  Lederfabrik  und  Konfektionsanstalt 
für  Heereeausrüstung,  sowie  die  Einführung 
neuer  Betriebs-  und  Industriezweige  der  Leder- 
fabrikation. Das  Gesell  schaftskapital  beträgt 
vorläufig  1 Mill.  Kr. 

Nach  anderthalbjährigen  Schürfungsarbeiten 
ist  es  der  Kßtergom-Szaß  varer  Gesellschaf  t 
gelungen,  in  der  Gemarkung  der  Gemeinde 
Csolnok  in  der  Tiefe  von  200  m auf  einen 
reichen  Kohlenflöz  zu  stoßen. 

In  dem  erzführenden  Schiefer  von  Graz  er- 
reichte der  märkisch-westfälische  Berg- 
werksverein auf  seinem  Bergbau  Haben- 
stein bei  Frohnleiten  neue  abbauwürdig  Erzauf- 
schlüsse. N. 

Stockholm.  Für  den  schwedisch-norwegi- 
schen Bergbau  im  Jahre  1903  sind  folgende 
Ziffern  von  Interesse.  Aus  322  Gruben  sind  ins- 
gesamt 3677520  t Bergerz  gefördert  worden, 
gegen  2896208  t aus  332  Gruben  im  Jahre  1902: 
es  bedeutet  das  eine  Zunahme  um  21,2.%.  Die 
Produktionaziffer  des  Jahres  1903  ist  die  höchste, 
die  bis  jetzt  erreicht  worden  ist.  Das  im  Jahre 
1903  gebrochene  Erz  hatte  einen  Gesamtwert 
von  Kr.  16625154  gegen  Kr.  14367267  im  Jahre 
1902.  Es  ist  also  ein  Durchschnittswert  von 
Kr.  4,52  pro  t gegen  Kr.  4,96  im  Jahre  1902 
oder  einen  Prcisfall  von  8,9%  zu  verzeichnen. 
Gußeisenfabrikation  hat  bei  114  Werken  mit 
136  Hochöfen  stattgefunden.  Die  Fabrikations- 
menge belief  sich  auf  506823  t mit  einem  Ge- 
samtwerte von  Kr.  34024488.  Schmiedbares 
Eisen  und  Stahl  wurde  von  115  Werken  herge- 
stellt. Der  ganze  Wert  des  schmiedbaren  Eisens 
und  8tahl$  betrug  Kr.  53346718.  — r. 


Mandels-Notizen. 

Berlin.  Am  28-/7.  ist  der  neue  deutsch- 
russische  Handelsvertrag  in  Berlin  durch 
den  Grafen  Bülow  und  den  russischen  Minister- 
präsidenten von  Witte  unterzeichnet  worden. 
Hiermit  ist  ein  bedeutsamer  Schritt  für  die  zu- 
künftige Wirtschaft  liehe  Entwicklung  des  deutschen 
Reiches  zurückgelegt  worden.  Die  Bestimmungen 
des  Vertrages  entziehen  sieh,  mit  Rücksicht  auf 
die  mit  anderen  Ländern  abzuschießenden  Ver- 
träge, der  Öffentlichkeit.  Doch  wird  vermutet, 
daß  Rußland  die  deutschen  agrarischen  Forde- 
rungen angenommen  hat. 

Kohlengewinnung  im  Deutschen 
Reiche  (vgl.  S.  Iu34).  Die  Steinkohlenförderung 
im  Deutschen  Reiche  hat  sich  im  Monat  Juni  trotz 
der  unverändert  fortbestehenden  Absatzschwierig- 
keiten noch  um  mehr  als  lOuOOO  t gegen  den 
Vormonat  gehoben,  so  daß  die  Mehrförderung 
im  ersten  Halbjahr  1904  gegenüber  den»  ent- 
sprechenden Zeitraum  des  Vorjahres  auf  nicht 
weniger  als  3 35t M MM)  t «»»gewachsen  ist.  Eine 
ähnlich  günstige  Entwicklung  hat  auch  die  Koks- 
erzeugung genommen,  die  im  Juni  auch  wieder 


eine  Mill.  Tonnen  überschritten  und  in  der  ersten 
Hälfte  dieses  Jahres  rund  6 Mill.  t betrageu  hat. 
Verglichen  mit  dem  Vorjahr,  ergibt  sich  für  da« 
erste  Halbjahr  1904  folgendes  Bild: 

SteinkohlciifönicruiiK  Kokserzeugung 

1903  1904  1903  1904 

55469018  t 58825710  t 5544694  t 5999402t. 

Die  Gewinnung  von  Braunkohlen,  Briketts 
! und  Naßpreßsteinen  stellte  sich  in  demselben 
| Zeitraum  wie  folgt: 

Braunkohlen  Briketts  und  NaApreästeine 

1903  1904  1903  1904 

21440541t  2825120«  t 4*4*201  1 54804«*  t. 
Während  die  Förderung  von  Braunkohlen 
j sowie  die  Herstelhmg  von  Briketts  und  Naßpreß- 
steinen im  Mai  kleine  Rückgänge  zeigten,  ist  die 
Juniproduktiou  im  Einklang  mit  der  Kohlen- 
förderung und  Koksgewinnung  desselben  Monats 
wieder  größer  geworden,  obwohl  nicht  behauptet 
werden  kann , daß  der  Verbrauch  der  beiden 
i Brennstoffe  irgendwie  eine  Förderung  durch  die 
! Jahreszeit  erfahren  hat.  Die  berechuete  Be- 
wegung des  Verbrauchs  (Förderung-}  Einfuhr 
j — Ausfuhr)  an  Steinkohle»»  ergibt  für  das  erste 
l Semester  1904  folgendes  Bild: 

Einfuhr  Ausfuhr 

1903  1904  19UR  1904 

I 3087174t  3121076t  8187421  t 8563695  t 
Verbrauch 
1908  1904 

50368744  t 53383091  t. 

Für  die  ebenfalls,  ohne  Berücksichtigung 
der  Bestände  berechuete  Bewegung  des  Koks- 
verbrauchs ergeben  sich  folgende  Ziffern: 
Einfuhr  Ausfuhr 

19)6  1901  1903  1904 

206784  t 255846  t 1253224  t 1331074  t 

Verbrauch 
190B  1904 

4498258  t 4924173  t. 

Auch  der  Verbrauch  von  Steinkohlen  und 
Koks  im  ersten  Halbjahr  zeigt  eine  erhebliche 
Vermehrung.  Für  Steinkohlen  ist  jedoch  der 
Mehrverbrauch  um  über  3n0u00  t hinter  der 

I Mehrförderung  zurückgeblieben. 

Berlin.  Der  Reichsanzeiger  veröffent- 
licht das  Angebot  der  preußischen  Staatsregierung 
an  die  Bergwerksgesellschaft  Hibernia  zu 
Herne  i.  W.  für  die  Abtretung  ihres  Unter- 
nehmens. Danach  sollen  für  je  3000  M Hi- 
herniauktien  8000  M nominal  3 % Staatsschuld- 
verschreibungen  gewährt  werden,  was  bei  einen» 
Kurse  von  90%  für  3%  preuß.  Konsuls  einem 
Kursstand  von  240  % für  Hiberniaaktieu  ent- 

sprechen würde.  Die  Übernahme  soll  am  l./l. 
1905  erfolgen,  die  Dividende  für  1904  den  Ak- 
tionären zugute  kommen.  Das  Kapital  der 
Hibernia  betrügt  zurzeit  53500000  M,  der  Auf- 
sichtsrat  hat  aber  eine  Erhöhung  um  6500000  M 
: beschlossen.  Der  Staat  hätte  also  bei  den»  jetzigen 
Kapitnl  142664000  M aufzuwenden,  die  eine 
jährliche  Verzinsung  von  4.28  Mill.  M erfordern. 
Da  die  Hibernia  vor  1903  einen  Reingewinn  von 
5 345409  M erzielte,  würde  der  Staat  ein  gutes 
Geschäft  machen.  — Mit  der  Durchführung  der 
Verstaatlichung  der  Hibernia  würde  der  preuß. 
Staat  Mitglied  des  Kohleusyndikates  und  ge- 
wänne sehr  bald  einen  maßgebenden  Einfluß  auf 
die  Preisbildung.  Vom  Standpunkt  der  Aktio- 
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näre  erscheint  <las  Angebot  auch  günstig,  da  es 
eine  8 % ige  Rente  gewährt. 

Düsseldorf.  Nach  den  statistischen  Er- 
mittlungen des  Vereins  deutscher  Eisen- 
uud  Stahl-Industrieller  belief  sich  die  Roh- 
eisenerzeugung des  Deutschen  Reiches  (einschließ- 
lich Luxemburgs  im  Monat  Juni  1904  auf  863785 t, 
darunter  Gießerei-Roheisen  156356  t,  Bessemer- 
Roheisen  27314  t,  Thomas-Roheisen  537878  t, 
Stahl-  und  Hpiegeleisen  48058  t und  Buddel- 
Roheisen  67179  t.  Gegen  den  Monat  Mai  ist 
die  Erzeugung  um  rund  29000  t zurückgegangen. 
In  sämtlichen  Sorten  außer  Buddel  eisen  ist  weniger 
hergestellt  worden.  Die  Gesamterzeugung  des 
ersten  Halbjahres  1904  beträgt  4999413  t Roh- 
eisen gegen  4934532  t im  Vorjahre,  übertrifft  die 
desselben  Zeitraums  1903  also  noch  immer  um 
64881  t.  Die  Mehrerzeugung  entfällt  auf  Gießerei-, 
ßessemer-  und  Thomas-Roheisen , während  an 
Stahl  und  Puddeleisen  weniger  hergestellt  wor- 
den ist. 

Hannover.  Die  Verwaltung  der  Alkali- 
werke Sigmundsliall  teilt  hiit,  daß  in  dem 
Svlvinitlnger  eine  Strecke  von  100  m aufgefahren 
wurde,  deren  Mächtigkeit  2,5  — 2,7  m beträgt. 
Der  durchschnittliche  Gehalt  an  Chlorkalium 
stellt  sich  auf  23 — 24%. 

Die  Gewerkschaft  Hedwigsburg  in  Nein- 
dorf erzielte  im  zweiten  Jahresviertel  einen  Be- 
tiiebagewian  von  112702  M >i.  V.  111410  M). 
Der  Gesamtreingewinn  im  ersten  Halbjahre  be- 
trug 424873  M gegen  412736  M im  Vorjahre. 
Der  Gruben  Vorstand  erwartet,  daß  das  Geschäft 
im  zweiten  Halbjahr  sich  erheblich  beleben  wird. 

Köln.  Die  erst  Ende  1903  mit  einem  Kapi- 
tal von  600000  M gegründete  „Chemische 
Fabrik  Opladen,  A.-G.*,  hat  ihre  Gläubiger 
zusammenberufen,  um  über  die  Neuordnung  ihrer 
Geld  Verhältnisse  zu  beraten.  Die  Schulden  der 
Gesellschaft  sollen  770000  M betragen. 

Saarbrücken.  Die  Roheisenerzeugung 
auf  den  Werken  an  der  Saar,  in  Lothringen  und 
Luxemburg  betrug  im  Monat  Juni  1904  330633  t. 
Die  Erzeugung  ist  um  3,06%  geringer  als  die- 
jenige des  vorhergegangenen  Monats.  Die 
Gesainterzeugung  der  beteiligten  Werke  stellt 
sich  für  die  Monate  Januar  bis  Juni  ds.  Js.  auf 
2021073  t gegen  1919064  t in  demselben  Zeit- 
raum des  Vorjahres.  Die  Erzeugung  ist  im  ersten 
Halbjahr  1904  demnach  um  102009  t » 5^32 % 
größer  gewesen  als  im  Vorjahre. 

Halle.  Der  Aufsichtsrat  der  Cröllwitzer 
Aktien- Papierfabrik  schlägt  für  das  Ge- 
schäftsjahr 1903/4  eine  Dividende  von  12%  (wie 
i.  V.)  vor.  Die  Fabrik  ist  sehr  gut  beschäftigt. 

Der  Aufsichten^  der  A in  m e n d o r f er  Pa  p ier- 
fabrik  schlägt  die  Verteilung  einer  Dividende 
von  12%  (IV.  10%)  vor. 

Staßfurt.  Das  Salzbergwerk  Neil-Staß- 
furt verteilt  für  den  Monat  Juli  eine  Ausbeute 
von  75  M auf  den  Kux. 

Frankfurt  a./M.  Der  Betrieb  in  der  neuen 
Fabrik  der  Vereinigten  Kunstseidefabrikeu 
A.-G.  in  Kelsterbach  a./M.  ist  am  1.  v.  M.  er- 
öffnet worden.  Durch  die  vorliegenden  Auf- 
träge ist  die  Leistungsfähigkeit  der  sämtlichen 
Werke  der  Gesellschaft  auf  lange  Zeit  hinaus 


voll  in  Anspruch  genommen.  Das  Ergebnis  des 
ersten  Semesters  hat  den  gehegten  Erwartungen 
vollauf  entsprochen. 

Hamburg.  Aus  Soltau  in  der  Lüneburger 
Heide  wird  berichtet,  daß  dort  zwischen  Munster 
und  Breloh  eiu  neues  großes  Kiese  lg  uhrlager 
entdeckt  ist.  Eine  sehr  kapitalkräftige  Gesell- 
schaft hat  schon  ein  großes  Areal  erworben  und 
will  demnächst  mit  der  Ausbeutung  des  Lagers 
beginnen. 

Konstanz.  H o 1 z v e r k o li  1 u u g » i n d u s t r i e 
A.-G.  Der  Geschäftsbericht  enthält  über  die 
aus  den  Treber-Konzem  stammenden  Gesell- 
schaften. deren  Aktien  die  Holzverkohlungs- 
industrie A.-G.  zum  Teil  erwarb,  folgende  Mit- 
teilungen: Die  „Bantlinschen  Chein.  Fabriken 
A.-G.  in  Perecs^uy*  haben  iui  Jahre  1903  zum 
ersten  Male  mit  dem  zum  Zwecke  der  Angliede- 
rung  der  Fabrik  Cernik  vergrößerten  Kapital 
von  2000000  Kr.  gearbeitet  und  eine  Dividende 
von  12%  bezahlt.  Die  Anteilscheine  der  Bos- 
nischen Holz  Verwertung»- A.-G.  in  Teslic  sind  bi» 
auf  einen  kleinen  Teil  im  Besitze  der  Gesell- 
schaft. Die  Dividende  ist  mit  6%  gegen  5%  iiu 
Vorjahre  zur  Ausschüttung  gekommen.  In  Ame- 
rika hat  die  Gesellschaft  im  Verein  mit  be- 
freundeten Firmen  eine  Fabrik  errichtet  zur  Her- 
stellung einer  Reihe  von  Produkten,  deren  Fabri- 
kation im  Lande  selbst  durch  die  Zollverhältnisse 
notwendig  geworden  ist. — Über  die  Situation 
der  Holzverkohlungsindustrie  entwirft  der  Bericht 
folgende  Schilderung:  Es  lastet  auf  der  Holz- 
verkohlungsindustrie der  Druck  der  großen  Über- 
produktion in  Amerika,  welche  in  neuerdings 
wieder  steigendem  Maße  nach  den  Hauptkousuni- 
läiideru,  insbesondere  nach  Deutschland,  abge- 
stoßen  wird;  große  Vorräte  sind  überall  vor- 
handen. Dazu  kommen  noch  die  Schwierig- 
keiten, welche  der  neue  deutsche  Zolltarif  unter 
Umständen  im  Gefolge  haben  wird,  denn  aueli 
die  österreichisch -ungarischen  Werke  sind  mit 
ihrer  Produktion  zuiu  großen  Teil  auf  den  deut- 
schen Markt  angewiesen.  Die  Dividende  beträgt 
8 V 

Berlin.  Der  Gesamtexport  Deutschlands 
nach  den  Vereinigten  Staaten  betrug  während 
des  am  30.  Juni  1904  abgelaufenen  Fiskaljahres 
446165228  M (1902  3 507  338  676  M und  19012 
477199070  M). 

Dortmund.  Die  Cast  roper  Sich  er  heit  »- 
und  Sprengstoff- A.-G.  beabsichtigt,  auf  der 
Grenzscheide  der  beiden  Gemeinden  Dahl  und 
Hülscheid  eine  Fabrik  zur  Herstellung  nitro- 
glycerin-  und  diiiitroglvcerinhaltiger  Sprengstoffe 
zu  errichten.  Der  Bau  der  Fabrik  soll  derartig 
beschleunigt  werden,  daß  im  Herbst  schon  der 
Betrieb  mit  etwa  120  Arbeitern  aufgeiiommen 
werden  kann.  G. 


Personal-Notizen. 

Der  Professor  und  Direktor  des  chemischen 
Instituts  an  der  Kieler  Universität,  Geh.  Reg.- 
Rat  Dr.  phil.  Ludwig  Claisen,  wird  mit  Ende 
des  laufenden  Sommerseniesters  nach  Berlin 
flbersiedelu  und  dort  weiter  in  Vorlesungen  und 
wissenschaftlichen  Arbeiten  tätig  sein. 
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Der  Privatdozent  an  der  Berliner  Universität 
und  Vorstand  der  Wein  bau  Versuchsanstalt  an  der 
Weinbauschule  zu  Geisenheim  a.  Rh.,  Professor 
Dr.phil.  Karl  Windisch,  ist  zum  ordentlichen 
Professor  an  der  Landwirtschaftlichen  Hoch- 
schule in  Hohenheim  ernannt  worden. 

Unter  der  Leitung  von  Prof.  G.  Baumert 
ist  an  der  Universität  Halle  a.  8.  ein  Labo- 
ratorium für  Nahrungsmittel chcmie  und  speziell  i 
für  den  Unterricht  in  der  Untersuchung  von  t 
Nahrungs-  und  Genußmitteln  errichtet  worden.  \ 
I>er  Privatdozent  für  physikalische  Chemie  : 
an  der  Universität  Leipzig  Dr.  phil.  Böttger 
ist  an  das  technologische  Institut  zu  Boston  be- 
rufen worden  und  folgt  dem  Rufe  vorläufig  für 
ein  Jahr. 

Der  Assistent  am  chemischen  Laboratorium 
der  Berliner  Bergakademie,  Dr.  phil.  Heinrich 
Winter,  hat  sich  daselbst  als  Privatdozent  nieder- 
gelassen. 

Frankfurt  a.  M.  Prof.  Dr.  Laubcnheimer, 
der  vor  kurzem  aus  dem  Direktorium  der  Farb- 
werke Meister  Lucius  «fc  Brüning  in  den 
Aufsichtsrat  übertrat,  ist  gestorben. 

Neue  Bücher. 

Arthus,  Maurice,  Kiemen te  der  physiologischen  Chemie. 
Deutsch  be&rb.  ▼.  Jobs.  Starke.  2.,  vollständig 
neudurchgesehene  u.  vielfach  unigearb.  Aull.  (Abels 
medüio.  Lehrbücher.)  (VI.  814  S.  in.  15  Fig.j  kl.  8°. 
Leipzig,  J.  A.  Barth  1904.  Geb.  iu  Leinw.  M 6.— 
Beckmann,  Herrn.,  Abhängigkeit  der  Strahlungainten* 
wit At  des  „schwarzen  Körpers-  v.  der  Temperatur, 
untersucht  f.  e.  bestimmten  Strahleiikomplez.  Dis«. 
(28  S.  m.  6 Taf.)  8°.  Hauuuver- Linden  1904.  (Tübingen. 

F.  Fuea.)  M 1.40 

Göttsohe,  Ingen.  Geo..  Die  Kältemaschinen.  Gemein- 
verständlich bearb.  f.  Besitzer  v.  Kühlanlagen.  In- 
dustrielle, Praktiker  u.  angeh.  Techniker.  2.  verb.  u. 
Terra,  Aufl.  107  Fig.  u.  82  Tab.  nebst  Bezugsquellen- 
Anh.  (187  s.l  8°.  Hamburg,  J.  Kriebel  1904. 

Geb.  in  Leinw.  M 8.— 
Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  Chemie  u. 
verwandter  Teile  anderer  Wissenschaften.  Begründet 
v.  J.  Liebig  u.  H.  Kupp,  lirsg.  v.  G.  BodlAnder 
u.  W.  Kerp.  Für  IWH.  1.  Heft.  |S.  1—240)  gr.  8U. 
Braunsehweig,  F.  Vieweg  A Sohn  1904.  M 9. — 

Kaufmann,  I >r.  Hugo,  über  den  Zusammenhang 
zwischen  Farbe  u.  Konstitution  bei  chemischen  Ver- 
bindungen. [Aus:  .Sammlung  ehern,  u.  chemiaeh- 
techn.  Vorträge".]  (52  S ) Lex  8®.  Stuttgart,  F.  Enke 
19U4.  M 1.20  I 

Martens,  Dir.  Prof.  Geh.  Reg.-IL  A.,  u.  Lnndbauinsp. 

M.  Gutb,  Das  königl.  Mab  rialprüfungsanit  der  tech-  I 
nisrhen  Moehschule  Berlin  auf  dem  Gelände  der  I 
DoinArie  Dahlem  beim  Buhnhof  Groß-Lichterfeld  West,  j 
Denkschrift  zur  Erflffig.  1 1 v,  880  s.  m.  Ahbildgn.  u. 

6 Taf.)  4 Berlin,  J.  Springer  1904.  M 10.—  j 

Rohland,  Priv.-Doz.  Dr.  Paul,  Der  Stui-k-  u.  Kstriehgips. 
Pliy^ikalisch-chem.  t'ntersuehgn.  (VII,  74  S.)  gr.  8®. 
Leipzig,  Vuandt  4 Handel  1904.  M 2.25;  geb.  M 8.— 

Biicherbesprechungen. 

M.  M.  Richter.  Lexikon  der  Kohlenstoffver- 
bindtingen.  2.  Supplement.  Hamburg  und 
Leipzig,  Verl.  v.  Leopold  Voß.  M 16. — 
Diu»  2.  Supplement  dienen  für  jeden  Chemiker, 
der  mit  organischer  Chemie  zu  tun  hat,  unent- 
behrlichen Huches  umfaßt  die  Literaturjahre 
1901  ‘19(12.  Die  Anordnung  ist  im  großen  und 
ganzen  die  bewährte  alte  geblieben.  Als  be- 
sondere Verbesserung  ist  es  zu  begrüßen,  daß 
bei  den  Zitaten  jetzt  neben  der  Originalarbeit 


I auch  das  zugehörige  Referat  im  chemischen 
I Zentralblatt  angezogen  ist,  so  daß  das  Lexikon 
I nunmehr  auch  ein  Formelregister  für  die  Leser 
! des  Zentralblattes  darstellt.  R. 

Kurzes  Lehrbuch  der  Nahrungsinittelchemie. 

Von  Dr.  H.  Rötiger,  Oberinspektor  der 
Kgl.  UntersuchungsanstH.lt  für  Nahrungs- 
und Geniißmittel  zu  Wfirzburg.  Zweite  ver- 
mehrte und  verbesserte  Aufl.,  mit  21  Abbild. 
Leipzig,  Job.  Ambr.  Barth.  1903.  M.  11.— 
Geb.  M.  12.20 

Die  zur  Zeit  vorliegende  zweite  Auflage  dieses 
1894  zuerst  erschienenen  und  mit  Recht  »ehr 
beliebten  Werkes  bringt  gegen  früher  wesent- 
liche Vermehrungen.  Die  inzwischen  veröffent- 
lichten zahlreichen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
j der  Nahrungsmittelchemie,  insbesondere  die  Ver- 
I einlmruiigcii  zur  einheitlichen  Untersuchung  und 
Beurteilung  von  Nahrung»-  und  Genußinitteln 
für  das  deutsche  Reich,  sowie  die  amtlichen 
Vorschriften  für  die  Untersuchung  von  Wein, 
Fetten  usw.  haben  entsprechende  Verwertung  ge- 
funden. Einzelne,  in  der  ersten  Auflage  für  den 
angehenden  Nahrungsmittel  Chemiker  zu  kurz  be- 
schriebeneUnterauchungsniethoden  sind  auf  Grund 
der  inzwischen  gewonnenen  Erfahrungen  ausführ- 
licher behandelt,  auch  die  Technologie  der  Nah- 
rung»- und  Genußmittel  ist  etwas  eingehender 
1 berücksichtigt.  Das  ganze,  698  »Seiten  starke 
Werk  bietet  in  klarer  Darstellung  lind  vorzüg- 
licher Ausstattung  eine  Übersicht  über  das  Ge- 
samtgebiet  der  praktischen  Nahrungsmittelchemie, 
welche  besonders  wertvoll  ist  durch  die  ein- 
gehenden Literaturangnben.  Es  gliedert  sich  in 
i die  Abteilungen  .Ernährung*  und  .Nahrungs- 
I mittel*.  Letztere  umfassen  die  Abschnitte:  I. 
Animalische  Nahrungsmittel;  II.  Pflanzliche 
Nahrungsmittel;  III.  Genußmittel;  IV.  Wasser; 
V.  Luft,  mit  zahlreichen  Unterabschnitten.  Als 
Nachtrag  folgt  die  Bekanntmachung  vom  28.  7. 
1902,  die  Schlachtvieh-  Und  Fleischbeschau  be- 
treffend, sowie  die  Anweisung  für  die  chemische 
Untersuchung  von  Fleisch  und  Fetten.  Den  dem 
Buche  beigegebenen  Tabellen  folgt  das  15  Seiten 
umfassende  Sachregister.  L. 

Handbuch  für  Acetylen  iu  technischer  und 
wiaaenschnft lieber  Hinsicht.  Von  Dr.  N. 
Caro- Berlin,  Dr.  A.  Ludwig-Berlin,  Prof. 
Dr.  J.  H.  Vogel- Berlin.  Herausgegebeti 
von  Prof.  Dr.  .1.  H.  Vogel -Berlin.  Verlag 
von  Friedrich  Vieweg  & Sohn,  Braunschw  eig 
1904.  Geh.  M 29.— 

Seitdem  das  Acetylen  für  Beleuchtungszwecke 
aus  Cnlciumcarhid  hergestellt  wird,  sind  eine 
sehr  große  Anzahl  in  den  verschiedensten  wissen- 
schaftlichen und  technischen  Zeitschriften  zer- 
streuter Abhandlungen  über  Acetylen  wie  auch 
einigt*  das  Acetylen  nach  verschiedenen  Ge- 
sichtspunkten behandelnde  Monographien  er- 
schienen. 

Es  fehlte  bisher  aber  eine  einheitliche  Be- 
arbeitung des  gesamten,  in  wissenschaftlicher, 
technischer  und  wirtschaftlicher  Beziehung  gleich 
interessanten  und  wichtigen  Acetylengebietes, 
welche  all  «len  genannten  Richtungen  zugleich 
I gerecht  wird. 
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Diese  zu  liefern,  waren  die  oben  genannten, 
iu  der  Chemie  und  Industrie  des  Acetylens  wohl- 
bekannten Autoren  die  wirklich  Berufenen,  und 
so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  daß  wir  in 
dem  oben  angekündigten,  kürzlich  erschienenen 
$80  Druckseiten  starken  Werke,  in  jeder  Be- 
ziehung eine  Leistung  ersten  Banges  vor  uns 
haben.  Der  Aufbau  des  Ganzen,  und  wie  der- 
selbe unter  den  gegebenen  Verhältnissen  die 
gleichmäßige  Behandlung  des  Gesamtgebietes 
oach  den  verschiedenen  Bichtungen  ermöglicht, 
kann  geradezu  als  vorbildlich  bezeichnet  werden 
für  künftige  Bearbeitungen  ähnlicher  Art.  Es 
möge  auch  besonders  gerühmt  werden,  daß,  ob- 
wohl das  Werk  nicht  ausschließlich  für  Fach- 
leute bestimmt  ist,  und  das  Bestreben  vorgewaltet 
hat,  die  Darstellung  möglichst  allgemein  ver- 
ständlich zu  halten,  doch  niemals  der  Grund- 
satz, nur  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  nuf- 
/ubauen,  außer  Acht  gelassen  worden  ist. 

Nach  einem  einleitenden  Kapitel  über  Car- 
bide im  allgemeinen  wird  zunächst  das  Calciurn- 
carbid  eingehend  behandelt  (physikalische  und 
chemische  Eigenschaften,  Herstellung  in  tech- 
nischer und  wirtschaftlicher  Beziehung,  Zusam- 
mensetzung und  Eigenschaften  der  verschiedenen 
•■“orten,  Zerkleinerung  und  Absiebung,  Imprägnie- 
rung und  Präparierung,  Transport,  Probeentnahme 
und  Untersuchung,  Handelsverhältnisse).  In  einem 
dritten  Kapitel  (Acetylen  für  Licht-,  Kraft-  und 
Heizzwecke)  kommen  zur  Besprechung  die  Ge- 
schichte, Physik  und  Hygiene  des  Acetylens, 
die  Verunreinigungen  des  technischen  Acetylens, 
ihre  Erkennung  und  Beseitigung,  die  Vorgänge 
bei  der  Zersetzung  des  Carbids,  die  Anforde- 
rungen an  die  technische  Herstellung  des  Ace- 
tylens, die  Hauptsysteme  der  Acetylenentwickler, 
der  Frostschutz  der  Acetylenanlageu,  das  Ace- 
tylenlicht, die  Prüfung  und  Untersuchung  von 
Acetylenapparaten,  die  Zentralnnlagcu,  die  Mi- 
schung mit  anderen  Gasen,  die  Mischgasanstalten, 
flüssiges  und  gelöstes  Acetylen,  die  Verwendung 
zum  Kochen,  zu  motorischen  Zwecken,  in  der 
Photographie,  bei  Projektionsapparaten  und  für 
das  .Signalwesen. 

Die  »Schlußkapitel  behandeln  besondere  An- 
wendungen des  Calciumcarbids  und  Acetylens, 
die  Kosten  der  Acetylenbeleuchtung,  die  Ge- 
fahren bei  Aufbewahrung  und  Verwendung  von 
('alciumcarbid  wie  Acetylen,  die  Carbidrück- 
«tände  und  ihre  Verwertung,  die  gesetzlichen 
Vorschriften  über  die  Herstellung  und  Verwen- 
dung von  Acetylen,  sowie  die  Lagerung  von 
Calciumcarbid,  die  Bestimmungen  des  deutschen 
Acetylen  vereint»,  sowie  den  Carbidhandel  etc. 

In  einem  Nachtrage  sind  alle  während  der 
Drucklegung  bekannt  gewordenen  neueren  und 
neuesten  Erfahrungen  zusammengestellt.  Ein 
sorgfältig  bearbeitetes  Namen-  und  Sachregister 
wird  beim  Nachschlagen  gute  Dienste  leisten. 

Die  äußere  Ausstattung  des  Werkes  und  die 
Ausführung  der  442  In  den  Text  eingedruckten 
Abbildungen  verdienen  gleichfalls  besondere  An- 
erkennung. 

Nach  all  diesem  nimmt  das  vorliegende 
Werk  in  der  technisch-chemischen  Literatur  eine 
ganz  hervorragende  Stellung  ein;  es  wird  nicht 


verfehlen,  sich  unter  den  Chemikern,  Technikern, 
sowie  auch  unter  den  technisch  gebildeten  Fach- 
verständigen  und  Verwaltungsbeamten  zahlreiche 
Freunde  zu  erwerben.  — q. 

Analytische  Methoden  für  ThomasHtahlhütteu- 
laboratorien.  Von  Albert  Wencllius, 
Chef  Chemiker  der  Werke  zu  Neuves-Maisons 
der  Hüttengesellschaft  Chätillon,  Conuueutry 
und  Neuves-Maisons.  Zuiu  Gebrauche  für 
Chemiker  und  Laboranten.  — Autorisierte 
deutsche  Ausgabe  von  Ed.  de  Lonne.  — 
Berlin.  Verlag  von  Julius  .Springer.  1903. 
Das  vorliegende  Büchlein  bildet  im  wesentlichen 
eine  Übertragung  der  vor  ca.  zwei  Jahren  er- 
schienenen französischen  Ausgabe  ins  Deutsche 
und  ist  in  erster  Linie  für  Laboranten  der  Tho- 
masstahlhüttcnlaboratorien  bestimmt.  Es  enthält 
Angaben  über  die  Entnahme  und  Bereitung  der 
Proben,  die  Herstellung  der  Titerflüssigkeiten 
und  anderer  in  Anwendung  kommenden  Lösungen 
und  die  kurz  gehaltene  Beschreibung  der  wich- 
tigsten in  Betracht  kommenden  Untersuchungs- 
methoden.  Für  die  rasche  Berechnung  der  Ana- 
lysen ist  eine  Anzahl  von  Tabellen  angegeben; 
ein  Anhang  enthält  die  Einteilung  der  Eisen- 
erze, der  Manganerze,  der  kalk-  und  magnesia- 
haltigen  Gesteine  und  der  Steinkohlen,  sowie 
ferner  die  Beschreibung  von  Verfahren  für  die 
Bestimmung  von  Staub  und  Feuchtigkeit  in 
Hochofengasen  und  für  die  Analyse  der  Hoch- 
ofen und  Generatorgase.  Die  ausgewählten,  in 
knapper  Form  beschriebenen  Methoden  sind 
meist  einfach  in  ihrer  Durchführung.  Für  den 
bereits  etwas  eingearbeiteten  Laboranten  wird 
das  Buch  einen  recht  nützlichen  Behelf  bilden. 
Aber  auch  der  Chemiker  wird  darin  manche 
praktische  Angabe  finden,  von  der  er  bei  der 
gelegentlichen  Durchführung  von  Analysen  hüt- 
tenmännischer Produkte  mit  Vorteil  Gebrauch 
machen  wird.  Ditz. 

Das  Buch  vom  Wasser.  Geschichte  des  Wasser- 
heilverfahrens. Wasser  und  Waasertrinken. 
Wasserlehren  und  Wasseranwendungen.  Von 
Carl  Kratz,  Berlin  1903,  Selbstverlag  der 
Kratzschen  Schriften. 

Die  Schrift  umfaßt  im  ganzen  64  Seiten  und  be- 
handelt besonders  die  Geschichte  der  Wasser- 
anwendungen, beginnend  bei  den  alten  Griechen 
und  Hörnern.  Durch  die  stete  Einfügung  ge- 
schichtlicher oder  sonst  interessanter  literarischer 
kleiner  Bemerkungen  gewinnt  auch  der  von  S.  34 
bis  57  reichende  III.  Abschnitt,  Wasserlehren 
und  Wasseranwendungen,  sehr  an  Lebendigkeit 
der  Darstellung.  L. 

Über  Wasserbegntaehtung.  Ein  Vortrag  von 
Dr.  Adolf  Jolles,  Dozent  am  k.  k.  Tech- 
nologischen Gewerbemuseum  in  Wien.  Leip- 
zig u.  Wien,  Franz  Deutickc,  1903.  M.  1. — 
Verf.  greift  aus  dem  Komplex  von  Problemen, 
welche  man  unter  der  Bezeichnung  „Wasser- 
frage*  zusammenfaßt,  die  auf  chemische  und 
mikroskopische  Grundlage  beruhende  Begut- 
achtung des  Wassers  heraus.  Auf  »S.  2 — 8 
werden  die  drei  Wassertypen:  Meteor-,  Grund- 
und  Oberflächenwasser  nach  ihren  allgemeinen 
Eigenschaften  gekennzeichnet,  ihre  Verutireini- 
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gtingen  und  ihre  Verwendbarkeit  für  technische 
Zwecke,  insbesondere  für  Brauereien,  Brennereien, 
Stärkefabriken,  Zuckerfabriken,  Färbereien,  Blei- 
chereien, Papierfabriken,  Gerbereien,  Bäckereien, 
Fischereien  kure  besprochen.  Darauf  folgen  die 
Abschnitte  über  die  ehemischeWasseruntersuchung 
(ÖL9 — 12),  die  mikroskopische  Wasseruntersuchung 
iS.  12 — 17),  die  Reinigung  des  Wassers  iS.  17 — 21 1 
und  die  Begutachtung  der  Abwässer  S.  21 — 29).  f 
Die  vielseitige,  aber  kurzgefafite  Besprechung 
sucht,  besonders  in  dem  die  Abwässer  betreffen-  l 
Abschnitte,  anregend  auf  die  Weiterentwicklung 
der  Wasserhegutaehtung  zu  rücken.  L. 

Die  Metallographie  im  Dienste  der  Hütten- 
kunde. Von  E.  Heyn.  Prof.  a.  d.  kgl. 
Techn.  Hochschule  und  Mitglied  der  kgl. 
Mechanisch-Technisch.  Versuchsanstalt,  Char- 
lottciihurg.  Freiberg  i.  !S.,  Verl.  v.  Oaz  & 
Gerlaeh  (Job.  Stettner),  1903.  Geh.  M 1. — I 
Der  Inhalt  des  sehr  lesenswerten  Büchleins  war 
Gegenstand  eitles  Vortrages,  den  der  Verf.  vor 
«lein  V.  Internationalen  KongreÜ  für  angewandte 
Chemie,  Sektion  für  Hüttenkunde,  in  Berlin  hielt. 
An  aus  «lern  Gebiete  der  Metallurgie  heraus- 
gegriffenen  Beispielen  wird  gezeigt,  wie  nutz- 
bringend metallographischc  Betrachtungen  für 
«lie  theoretische  Metallurgie  sind,  und  darauf 
hingewiesen,  «laß  auch  die  praktische  Metallurgie  ; 
aus  den  so  gewonnenen  rnt«‘rlag«*n  Nutzen  ziehen 
wird,  «laß  es  daher  Pflicht  der  Hochschulen  ist.  da- 
hin zu  wirken,  daß  metallographischc  Kenntnisse 
Allgemeingut  «1er  Metallurgen  werden.  Ditz . 


Patentanmeldungen. 

Klasse : Reichsanzeiger  v.  25.'7.  1904. 

l«la.  P.  14418.  Liegender  Koksofen.  Poetter  & Co.. 
Dortmund.  17. 1.  1903. 

12  i.  E.  9643.  Apparat  zur  Darstellung  von  Ozon.  Zu*. 
z.  Pat.  120173.  William  Elwortby.  London.  17.  10. 1908. 

12o.  K.  243*1.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Kon- 
densationsprodukten aus  aliphatisch*  n Al- 
dehyden und  negativ  substituierten  Essigsäuren. 
Dr.  E.  Knoevenagel.  Heidelberg.  Zähringer  Str.  28. 
15,  12.  IMS. 

lSb.  J.  6666.  Au«  einem  Schachtofen,  einem  Bessemer- 
ofen  und  einem  Martinofen  bestehende  Anlage  zur 
ununterbrochenen  Erzeugung  von  Fluflolsen  und 
Stahl.  Henry  Johnson,  Braunschweig,  Victoria, 
AustT.,  u.  George  William  Frier,  Glenferri,  Victoria. 
Austr.  24.1 2.  1901. 

21  f.  S.  19 805.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glüh- 
lampen mit  Glühkörpern  aus  Tnntalmetall. 
Siemen«  A Halske  A.-G.,  Berlin.  28.  11.  1903. 

23  f.  T.  9848.  Au«  einzelnen  Röhrchen  bestehende  V«*r-  , 
richtung  zur  Herstellung  von  Fettatangen.  Felix 
Thiel,  Kadeberg  b.  Dresden.  8.  6.  1904. 

26 c.  H.  80968.  Verfahren  zum  Carburieren  von  Luft 
oder  zur  Anreicherung  von  Gas  in  einem  Carbu- 
rator  mit  übereinander  angeordneten  Vergasungs- 
flächen.  George»  lloulon.  Heims,  Frankr.  18.  7.  1903. 

28c.  Sch.  20864.  Verfahren  zur  selbsttätigen  Zuführung 
der  CarburlorflUsslgkolt  aus  Trunsportfftssern 
in  den  Vorratsbehälter  von  l’arburiervorrichtungen. 
Albrecht  Schwar/haupt  Lüdenscheid.  7. *9.  1903. 

38c.  G.  J9U37.  Verfahren  zur  Herstellung  von  molrA- 
Mhnllohan  Hölzern  und  Furnieren.  Oskar 
Graden witz  u.  Max  Lubceiu*.  Berlin,  MeinelerStr. 40- 
19.  10.  1908. 

39b.  B.  30087.  Verfahren  zur  Herstellung  von  dünnen 
KautaohukblKttorn.  A.BIossier,  Paris.  2l,’9. 1901. 

♦8a.  S.  18210.  Verfahren  zum  galvanischen  Plattieren  I 
von  Bandeisen  in  ununterbrochenem  Betriebe.  ( 
Siemens- Schuck ert  Werke,  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 
28.  6.  1903. 


Kinase : 

67c.  G.  18722.  Verfahren  zum  Führen  von  photographi- 
schem Kilometerpapier  durch  einen  Trocken- 
rauin unter  Benutzung  des  bekannten  langsamen 
Transportes  in  hängenden  Falten.  Georg  Gerlaeh. 
Berlin,  Chausseestr.  81.  11.8.  1903. 

64a.  St.  782s.  Ein  für  Flaschen  dienender  Pfropfen 
au**  Glas.  Hans  I*ak  Ferdinand  Straudh.  Forserum, 
Schweden.  23.10.  1902. 

76c.  K.  28384.  Verfahren  zur  Vorbereitung  von  Zellu- 
loid für  die  Bemalung.  J.  D.  Rentner  jun..  Walters- 
hausen i.  Th.  2.  12.  1900. 

78c.  P.  14704.  Verfahren  zuiu  Glasieren  von  Sohwarz- 
pulver.  Alfred  Irenie  du  Pont,  Brandy wine 
Hundred,  V.  St.  A.  2.  4.  1900. 

80b.  F.  18072.  Verfahren  zur  Herstellung  wasserdichter 
Zementwaren  mit  in  Asphaltteer  getränkter 
Dachpappeinlage.  Georg  Friedrich,  Goldschmieden 
b.  Lissa  i.  Schl.  27.  10.  1903 

80 b.  ti.  18787.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Ver— 
blend färben.  Gogolin-GorasdzerKalk-u. Zement- 
Werke,  A.-G.,  Breslau.  26.  '8.  1903. 

85a,  A.  10080.  Vorrichtung  zum  Sterilisieren  von 
Wasser  und  anderen  Flüssigkeiten,  be-tchend 
au«  eitlem  drehbar  aufgehängteti,  in  seinem  oberen 
Teil  mit  Filter  versehenen  Behälter.  Josef  Mathia« 
Arnold,  Brüssel.  16.6.  1908. 

89 d.  P.  16798.  Verfahren  zur  Verarbeitung  von  Raffl- 
nadefüllmasaen.  Zu«,  z.  Pat  141066.  Heinrich 
Pahburg.  Moskau,  ft  2.  1WM. 

Rias»**-  Reichsanzeiger  vom  28.  7.  1904. 

12c.  B.  33224.  Schleudermasohlne  zum  Lösen  Ton 
Salzen  mit  Kreislauf  der  Löseflüssigkeit.  Brandt 
A Fude,  Berlin.  10., '12.  1902. 

I2q.  (i.  1H626.  Verfahren  zur  Darstellung  kristallisierter 
Doppelverbindungen  von  Phcnolalkalisalzen 
mit  Phenolen.  Dr.  Curt  Gentsch,  Vohwinkel,  Kr. 
Mettmann.  17.  7.  1903. 

22b.  F.  18233.  Verfahren  zur  Darstellung  von  1, 2,  5- 
Trloxyanthraohinon.  Farbenfabriken  vorm. 
Friedr.  Bayrr  A Co..  Elberfeld.  20.  11.  1903. 

22d.  F.  1829'k  Verfahren  zur  Darstellung  eines  gelben, 
schwefelhaltigen  Baumwollfarbstoffs.  Zum.  z. 
Anm.  F.  18292.  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  A 
Brüning,  Höchst  a.  M.  14.1 2.  19(0. 

22 e.  B.  36624.  Verfahren  zur  Darstellung  neuer  Ver- 
bindungen von  Indigofarbstoffen.  Badische 
Anilin-  und  Soda -Fabrik,  Ludwigshafen  a.  Rh. 
26.  10.  1906. 

26e.  Sch.  21973.  Vorrichtung  zum  Löschen  von  glühen- 
dem Koks.  Fa.  A.  Schüler.  Berlin.  20.  4.  1904. 

40a.  V.  5IS6.  Mehrschichtige  Bobamottmuffel  für 
die  Zinkdestillation.  <»tto  Unger,  Rosdzin  b.  Schop- 
pinitz.  O.-S.  26.  7.  19(0. 

49  i.  F.  17306.  Verfahren  zur  Erzeugung  eine«  Vor- 
produkts für  Broniepulver.  Maximilian 

Joseph  Fuchs,  Stamford,  Grfach.  Fairileld,  V.  St  A. 
23.2.  1903. 

&3h.  M.  26346.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  aus- 
schließlich aus  pflanzlichen  Stoffen  hergestellten 
Speisefettes  von  streichbarer  Konsistenz.  Dr. 
H.  Michaelis.  Berlin,  Luitpoldutr.  32.  21.  4.  1904. 

89 1.  W.  21016.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  rein 
schmeckenden  Spelaealrupa  aus  Rcstmelaasen 
der  Strontianentzuckerung.  A.  Wohl.  Charlotten, 
bürg,  Bleibtreustr.  49,  u.  Dr.  Alexander  Kollrepp, 
Berlin,  Wilhelmstr.  137.  12.  8.  1903. 

89  1.  W.  21768.  Desgl.  Zus.  z.  Anm.  W.  2101«.  13.11.1903. 


Nr*  Eingetragene  Wortzeichen. 

06278.  Nolda  s An  th  ra  sol-Salben  für  medizinische 
Salben.  Fa.  E.  N'olde,  Königsberg  1.  P. 

09279.  Noldas  Anthrasol  - Pflaster  für  medi- 
zinische Pflaster.  Dieselbe. 

09280  Noldes  Anthrasol-Salbenmulle  für  me- 
dizinische Salbenmulle.  Dieselbe. 

09 291.  Noldea  Anthraaol-Pflaatermulle  für  me- 
dizinische Ptlastcriniille.  Dieselbe. 

09282.  Noldos  Anthrasol  - Suppoaltorien  für 
Supposilorien.  Dieselbe. 

09431.  Ortho-Brom  für  photographische  Papiere  und 
Entwickler.  L.  Geraert  A Co.,  Vieux -Dien  lez 
Antwerpen  (Belgien). 
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I »8H8.  Plgol  für  Mastpulver  usw.  K.  B.  Filipowski, 
Exin. 

e»4ia  Plfltt -Alabaster  für  SUlrkezusatz  für  Plfltt- 
zwecke.  Robert  Schumann,  Rixdorf. 

69343.  Plumblt  für  Zement,  Kitte.  Fa.  Hugo  Richter, 
Riesa  a.  d.  Elbe. 

68451.  Polat  für  Farben,  Leim  und  Lacke.  Paul  Leroi, 
Frankfurt  a.  M. 

09518.  Prin*  Heinrich  fflr  Seife,  Putzmittel,  Nflhr- 
mittelzusfttze,  Parfümerien  uaw.  Aug.  Luhn  A Co„ 
Ges.  m.  b.  H.,  Barmen. 

«8.808.  Prlnxen- Tinte  für  Tinte.  Paul  MQller,  Stettin- 
Grabow. 

69485.  Pulmosan  für  pharmazeutische  Präparate.  Paul 
Sadee,  Friedenau  b.  Berlin. 

894^1  Realltln  für  medizinisches  Pulver.  Otto  Fuhr- 
mann, Rheydt. 

08504.  Relka  für  Kaffeersatz.  Backmehl.  Franz  Gericke, 
Dresden. 

09816.  Rlno  für  chemisch  - pharmazeutische  Prflparate 
usw.  Rieh.  Schubert  A Co.,  Weinböhla-Dresden. 

08842.  Sa  pal  fnr  Hartspiritus,  Seifen  iihw.  Arthur 
Wolf  jr.  Brealau. 

69231.  Seele  für  div.  Chemikalien,  Nahrung*-  und  Ge* 
nwümitte).  Franz  Hartmann,  Detmold. 

69270.  Sklllt  fQr  Kunststein.  Paul  Blewonnky,  Stuttgart. 

SSL  Ventria  für  Drogen,  Öle,  Fette  usw.  Rudolf 
Fetzer,  Gingen  a.  d.  Fils. 

*®ßll.  Vera  fdr  Metallputzmittel.  Leo  Grupp,  Strafi- 
burg  i.  E. 

69354.  Zeolith  fOr  Konservierungsmittel  für  Fleisch.  | 
W.  Herbrechter  A Cie.,  Dortmund. 

6052).  Allemannla  für  Rohzinn.  F.  D.  Bieber  A Söhne, 
Hamburg. 

09092.  Ankylooyde  für  Desinfektionsmittel  Wallach 
Brothers,  London. 

6059h.  Antipyrit  für  Malerfarben.  Gebrüder  Meyer, 
Küliogen  a.  N. 

69798.  Auatrla  für  elektrische,  galvanische  und  elektro- 
lytische Kohlen.  Förster  A Leuchtag,  Hamburg. 

09740.  Biedert  für  ßiederts  Milchprflparate.  Deutsche 
Milch  werke,  Zwingenberg  (Hessen). 

69825.  Bosoo  für  Chemikalien  zum  Konservieren  und 
F&rben  des  Leders  usw.  ßtKston  Blacking  Com- 
pany, G.  m,  b.  1L,  Oberursel. 

09821.  Chromooarbon  für  photographische  Papiere. 
Chemikalien  usw.  Photochemische  Fabrik  Helios, 
Dr.  G.  Krebs,  Offenbach  a.  M. 

09820.  Chroznoaulfon.  Dasselbe. 

68619.  Curarll  für  medizinische  Mitte).  Chemische 
Werke,  vorm.  Dr.  Heinrich  Byk,  Berlin. 

69684.  Alois  Dolglmayr«  Kristallpetroleum 
für  Petroleum.  Alois  Deiglmayr,  München. 

09818.  Dlaporln  für  chemisch -technische  Prflparate 
usw.  Dr.  H.  Allendorff  * Cn.,  Leipzig. 

09797.  Edelweiß  für  Bogenlichtkohlen.  Gehr.  Siemens 
A Co.,  Charlottenburg. 

69787.  EgalLne  für  Appreturmittel.  Paul  A.Theegarten, 
Langenfeld,  Iihld. 

69866.  Forroeollin  für  Heilmittel.  A.  Kreher,  Lieh- 
tenfels  a.  Main. 

69599.  Freeoollth  für  Farben,  Anstrichmittel  usw. 
Georg  Düll,  München. 

69586.  Germania  für  Salze  der  seltenen  Erden  usw. 
Chemische  Fabrik  Germania  G.  in.  b.  H.,  Bcrlin- 
Neuweiftensee. 

69817.  Gudoyan  für  blutbildende  Eisenprflparate.  A. 
Gude  A Co.,  Berlin. 

69704.  Hakenkreuz  für  Wachs,  Harz  usw.  Ernst 
Schliemanns  Export-Ceresin-Fabrik  Ges.  m.  b.  1L, 
Hamburg. 

69642.  Dr.  Hartmanna  BMugllnganabrung  für 

Kindernahrungsmittel  aus  Milch.  Milchkuranstalt 
von  Dr.  Harttnann,  Berlin. 

69625.  Hers  für  Lederfette,  Lederkonservierungsprfl- 
parate  usw.  Hartwig  Lewin,  Berlin. 

69884.  Honigblüte  Ersatz  für  Bienenhonig  für 
Kunsthonig.  Georg  Borstorff,  Berlin. 

69606.  Hoetato  für  Backpulver,  kondensierte  Milch, 
Parfüms  usw.  Fa  Heinr.  Gregory,  Höchst  a.  M. 

09618.  Jod-Vasogen  für  pharmazeutische  Produkte. 
Fa  C.  T.  Pearson,  Hamburg. 

69588.  La  reine  de  Madagaaoar  für  Seifen,  Par- 
fümerien, Poliermittel  usw.  Rud.  Herrmann,  Berlin. 


Lapiaol  für  pharmazeutische  Präparate.  Paul 
Stark,  Frankfurt  a.  M. 

Leokermäulohen  für  diätetische  und  phar- 
mazeutische Prflparate  uaw.  P.  W.  Gaedke, 
Hamburg. 

Llva  für  Chemikalien  für  photographischen  Be- 
darf usw.  Brandt  A Wilde  Nacbf.,  Berlin. 


Patentliste  des  Auslandes. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Ammoniumnitrat. 

EmilNaumann,  Köln.  A m e r. 764251  (YeröfT. 5.  7.1. 
Herstellung  neuer  Anthraohlnonderivate.  Hoc. 
anon.  des  Produits  Fred.  Bayer  A Cie. 
Kran  kr.  342195  (Erb  1.— 7.(7.). 

Herstellung  von  Ätznatron  und  Salzsäure  aua 
Natriumsalzen.  C.  Girard.  Frankr.  838901 
(Erb  1.-7.I7.). 

Verfahren  u.  Einrichtung  zum  Beliebten,  Kopieren 
und  Trooknen  von  photographischem 
Kliometerpapier.  Georg  Oerinch,  Berlin. 
Cng.  G.  1000  (Einspr.  2.(9.). 

Pulverförmiges  Produkt  genannt  Carborun- 
doclment.  L.  E.  Müller.  Frankr.  338914  (Ert. 

8.— 14.7.). 

Verfahren  z.  Herstellung  von  Chlorstyrol.  M.  Dines- 
inann.  Frankr.  338904  (Erb  1— 7.(7.). 

Neue»  Zelluloid.  R.  Ort  mann.  Frankr.  342464 
(Ert.  1. — 7.(7.). 

Verbesserter  Apparat  zur  Filtrierung  und  Spinnung  von 
Kollodium  u.  Zelluloselösungen.  Firma 

Des  niarain  und  George  Moräne  und  M.  J.  A. 
Denis.  Frankr.  312655  (Erb  8.— 14. !7.). 

Verfahren  zur  Herstellung  neuer  Cyanine.  A.-G.  für 
Anilin  Fabrikation.  Frankr.  342650  (Ert. 
14.(7.) 

Herstellung  von  tu-  Cyanmethylanthrsnllsäure. 

Badische  Anilin-  u.  Soda-Fabrik.  Frankr. 
888902  (Erb  1.— 7.  7.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Cyanwasserstoff- 
situ  re.  Walther  Feld,  Hoenningeu  a.  Rh. 
Am  er.  704443  (Veröffentl.  6.7.). 

Neuerungen  in  der  Dreifarbenphotographie.  B. 

Jumeaux  und  W.  Davidson.  Frankr.  342445 
(Ert.  1. — 7.7.1. 

Verfahren  der  Oberflächenkohlung  von  Eleen  u. 
Stahl  mittels  Carblden.  Dr.  Ewa  Id  Engels, 
Düsseldorf.  fisterr.  A.  8158/1908  (Einspr.  15.9.), 
Herstellung  von  Bindemitteln  für  Farben  zur  Her- 
stellung von  Gemälden.  E.  H.  Strange  und  E. 
Graham.  Frankr.  342327  (Erb  1.— ' 7.(7.). 

Verfahren  zum  Fflrben  von  Fellen,  Pelzen  u.  Fe- 
dern u.  Ähnlichen  Stoffen  mit  Hilfe  von 
8-Nltroso-t-naphtol  und  l-Nltroso-8- 
nspbtol.  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
& Brüning.  Frankr,  338919  (Ert.  8.— 14.  7.) 
Verfahren  zum  Fflrben  von  Fellen,  Pelzen,  Federn 
u.  ähnlichen  Stoffen  mit  Hilfe  von  p- 
Amldo-p-oxydlphenylamln.  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  A Brüning.  Frankr. 
388915  (Erb  8.-14./7.). 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Fettsäuren  aus  Fett— 

säureestern.  Zue.  z.  Pab  29579.  Vereinigte 
Chemische  Werke  A.-G.,  Charlottenburg.  üng. 
C.  891  (Einspr.  9.  9.). 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  dem  Flelsohextrakt 
ähnlichen  Genußmittels  aus  Milch.  Dr. 

Georg  Eichel  bäum,  Berlin,  ö s t e r r.  A.  859  1904 
(Einspr.  16./9.). 

Verfahren  zum  Kl&rcn  von  gerbaäurehsltigen 

Flüssigkeiten.  Socidtd  des  Extraits  de 
CheneenRuseic,  Paris.  U n g.  K.  787  (Einspr.  9. 9.1 
Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Absoheldung  von 
Gasen  aus  Gemengen  derselben.  Prof.  Raoul 
Pierre  Pictet,  Berlin.  Österreich  A.  5604  1901 
< Einspr.  15.9.). 

Verfahren  zur  Herstellung  Ton  Gas.  Desiderius 
Turk,  Riesa.  Amor.  764320.  Übertr.  auf  Franz 
Josef  Maly,  Auüig  (Veröffentl.  5.17.). 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Glanzfäden.  Johann 
Stoerk,  Brüssel.  Öst.  A.  03R3  1902  (Einspr.  15.«.). 
Herstellung  von  Glas.  Solon  O.  Richard  so  n jr., 
Toledo,  Ohio.  Am  er.  704501  (Veröffentl.  6.|7.). 
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Herstellung  von  Halogen- Fluoranen.  Badische 
Anilin-  und  Soda-Fabrik.  Fra n kr.  342518 
(Ert.  8,-14. 7.). 

Apparat  sur  Destillation  von  Harxprodukten. 

G.  CoL  Frank r.  342425  iF.rt.  1.-7. 7.). 

Verfahren  zur  Konservierung  von  Hopfen.  Fer- 
dinand Lustig,  Snnz.  U n g.  L.  1622  (Einspr.  9.  9.  |. 
Verfahren  zum  gleichzeitigen  Aufdruck  von  Indigo 
u.  Allaarinfarben  oder  Ähnlichen  Beizenfarb- 
stoffen. Badische  Anilin-  u.  Soda-Fabrik, 
Ludwigshafen  h.  Kh.  Österr.  A.  1438  1903  (Einspr. 

15.(9). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  kolonlalzuokerShn- 
llohen  Produkten  au»  den  Erzeugnissen  der 
Raben-  u.  Hohzuckerverarbeitung.  Dr.  Heinrich 
Winter,  Charlottenburg,  österr.  A.  110l,1902 
(Einspr.  16.  ,'9.  i. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kunsthefe.  Ottokar 
Pol  Ink,  Prehörov  b.  Sobicslau,  Böhmen.  österr.  ! 
A.  5695  1903  (Einspr.  16.(9.). 

Regeneration  von  Kautschuk.  M.  Pont  io.  F ran  kr.  I 
3149  388048.  1.  Zus.  z.  I'at.  16.  10.  1903  (Ert.  8.-14.  7.1- 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Kerzen.  Brennöl, 
Speisefetten.  Salben,  Seifen  uiw.  Carl 
Dreymann,  Toriuo.  Ung.  D.  1026  (Einspr.  9,9.). 
Herstellung  von  Lacken.  Badische  Anilin-  und 
Soda-Fabrik.  Frankr.  888923  (Ert.  8. — 14.7.). 
Magnealazementmaaee.  Hein  rieh  Miele  k,  Neu* 
York.  Amer.  764250.  Übertr.  auf  Joseph  L.  Sack- 
inan,  Brooklyn  (Veröffentl.  5.7.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Metallegierungen. 
Albert  Jacobsen,  Hamburg.  Ung.  J.  653  (Ein- 
spruch 2.(9.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Metallen,  Legie- 
rungen, Oxyden  u.  hohen  Temperaturen.  Paul 
Weiller,  Wien,  und  Arthur  Weiller,  Triest 
Österr.  A.  3460(1908  (Hiuspr. 

Verfahren  u.  Apparat  zur  Herstellung  von  Metallen 
lm  reinen  Zustande.  Kiek  trodeu-Gcsell- 
sebaft  ni.  b.  H.  Frankr.  342581  iKrt.  8.— 14.  7.). 
Verfahren  zur  Darstellung  möglichst  kohlenstoff- 
freier Metalle,  Metalloide  oder  deren 
Verbindungen  auf  schmelzflüssigem  Wege.  W. 
Eustaee  Hopkins,  Berlin,  österr.  A.  254  1903 
(Einspr.  16./9.). 

Verfahren  zum  Schmelzen  u.  Reduzieren  von 

Metallen.  Christ  ian  Diesler, Koblenz.  Amer. 
764044  (Veröffentl.  6.7.). 

Neues  Verfahren  u.  Apparat  zur  Herstellung  von  Me- 
talloxyden durch  direkte  Verbrennung.  L.  Fink- 
Huguenot.  Frankr.  312432  (Ert.  L 7.  7.1 
Getrocknetes  Mllohpulver»  John  A.  Just.  Pulaski,  , 
Neu-York.  Amer.  764291  (Veröffentl.  5.7.). 

Verfahren  zur  Umwandlung  von  Mineralölen  itn  all- 
gemeinen u.  hauptsächlich  Petroleum  in  Seife. 

M.  K II e 0 geh.  S o 1 1 e y.  Frankr.  342348  (Ert.  I . — 7. (7.). 
Nitrierverfahren.  J.  Selwig.  Frankr.  342602 
(Ert.  8.-14.  7.). 

Verfahren  zum  Entsohwefeln  von  Öl  oder  Des- 
tillaten. Otto  P.  A inend.  Neu-York.  Amor. 
764099  (Veröffentl.  5.  7.». 

Verfahren  zum  Koohen  von  trocknenden  ölen 

für  Zwecke  der  Lack-  u.  Firnisfabrikatiou.  Wla-  I 
d isl aus  Lepper t,  Warschau,  u.  Moses Itogovin,  I 
Wien.  Österr.  A.  11 26' 1903  (Einspr.  15.19.). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Verdünnungs- 
mittels für  Ölfarben  ohne  Biel.  J.  K. 
Kol  1 in  ge  r.  Frankr.  338913  (Ert.  8.— 14. ,7.). 

Apparat  zur  Herstellung  von  Ozon.  B.  J.  Gossel  in. 

Frankr.  342295  (Ert.  1.-7./7.). 
Ozonisierungsapparat.  H.  J.  Wessels  de  Frise. 

Frankr.  342668  (Ert.  8.— 14.7.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Papier  oder  Karton 
mit  lichtempfindlichen  Stollen.  Errtel 
Karton  fahrik  Srhönecker  A-  Co.,  Berlin. 
Österr.  A.  587/1908  (Einspr.  15.9.). 

Verbesserung  in  der  Herstellung  von  Photographien 
auf  Lcinewand  oder  anderen  Geweben  oder  Sub- 
stanzen. O.  Fulton  u.  W.  M.  Gillard.  Frankr. 
342328  (Ert.  1.-7./7.). 

Presse  für  Apotheken  - Laboratorlums- 
zweeke.  Carl  Engler,  Wien.  Ung.  E.  864 
(Einspr.  2 9 ). 


Verfahren  u Phosphozlnkalumlniummsgneslz 

genanntes  Produkt  zur  Behandlung  von  Abfall- 
stoffen und  allen  Wassern,  die  organische  u.  schäd- 
liche Eiweibstoffe  enthalten.  J.  M.  Lalle  ni  and 
u.  A.  Goutierre.  Frankr.  2708  323900.  2 Zus.  z 
Pat.  14.  8.  1902  (El t»  8.-14.  7.) 

Apparat  zum  Messen  der  Verbrennungsdauer 
von  Pulvern.  Antonino  Ciolfi,  Cleveland. 
Ohio.  Amer.  764850  (Veröffentl.  6.7.). 

Neuerungen  an  dem  Verfahren  der  Vorbereitung  von 
Pyriten  zur  Entschwefelung.  U.  Wed  ge. 
Frankr.  342436  (Ert,  1.— 7.7.). 

Verfahren  zur  Ab-cheidung  von  Kupfer,  Silber, 
Blei  u.  Quecksilber  und  aller  sonstigen  Me 
talle,  welche  durch  Schwefelwasserstoff  au»  saurer 
Lösung  gefftllt  werden , aus  ihren  Erzen.  Paul 
Weiller,  Wien,  und  Arthur  Weiller,  Triest. 
Österr.  A.  1600  1904,  1.  Zus.  z.  Anm.  6460  1903 
(Einspr.  16.,  9.). 

Apparat  zur  Destillation  von  Rohölen.  John  €.  Mal 
lonee,  Charlotte  N.  C.  Amer.  764138.  Übertr.  auf 
John  Jefferson  Mal  lonee,  Crichton  Ala  (Ver- 
öffeutl.  5.  (7.1 

Röhrenapparat  zur  Festmaohung  u.  Formung 
von  Seifen,  Lichten,  ölen,  Fetten,  W aoh- 

aen,  Schokoladen  uud  allen  Stoffen.  J.  A.  L 
M.  Morel.  Frankr.  342428  (Erb  1.-7.  7.1. 
Verfahren  zur  Einführung  der  Salpetergase  ln  die 
Bleikammern  für  die  Sohwefelslure- 
fabrlkatlon.  SocietüAnonimalng.  L. Vogel 
per  la  Fabricazione  di  Concuni  Chimici. 
Mailand.  Ung.  V.  543  (Einspr.  9.9.). 

Neuerungen  in  der  vegetabilischen  Sohnell- 
gerbung.  M.  Bert  hon.  Frankr.  342600  (Ert. 
8.-1447.). 

Neuer  Lederersatz.  H.  Karle.  Frankr.  842622 
(Ert.  8.  14.7.). 

Vorrichtung  zur  Darstellung  von  SchwofolsKure  bxw. 
Sohwefelsffureanhydrld  nach  dem  Kontakt 
verfahren.  Dr.  H.  Hilbert  u.  Bayerische  A. -G. 
für  rheinische  und  landwirtschaftliche 
Fabrikate,  Heufeld,  Oberb.  Österr.  A.  2005  19CB 
(Einspr.  15.9). 

Neuerungen  in  der  Herstellung  voll  Stahl.  J.  Vernoo. 

Frankr.  842412  (Ert  1.-7. 7.). 

Herstellung  zementierter  Stüoke  aus  Chrom- 
nicke  lata  hl.  A.  de  Dl  OH  und  G.  Bouton. 
Frankr.  MW  (Ert.  8.-14.  7. |. 

Herstellung  von  SulfonMthern  der  Oxybenzal- 
dehyde  u.  der  OxybonzoKsfiureo.  Ba- 
dische Anilin-  und  Soda-Fabrik.  Frankr. 
888 90s  (Erb  1.-7. 7.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Triohloriaopropy  1- 
alkohol.  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
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Über  die  letzten  Abbauprodukte  der 
Stärke  bei  der  Hydrolyse  mit  Oxal- 
säure, unter  besonderer  Berücksichti- 
gung der  Dierßenschen  (Lintnerschcn) 
„Isomaltose“. 

Von  Fritz  GuCters. 

(Eiugeg.  d.  31.  ö.  1901) 

Die  Umwandlung  iu  .Zucker“,  welche 
die  Stärke  durch  verdünnte  Säuren  erleidet, 
wurde  im  Jahre  1811  von  Kirchhoff’),  einem 
in  St.  Petersburg  lebenden  deutschen  Chemiker, 
der  analoge  Prozeß  mit  der  Diastase  des 
Malzes  drei  Jahre  später  von  demselben 
Forscher*)  entdeckt.  Lauge  Zeit  hielt  mau 
die  in  beiden  Fällen  als  Endprodukte  entstehen- 
den Zuckerarten  — Dextrose  und  Maltose  — 
für  identisch,  und  noch  im  Jahre  1847  blieb 
eine  das  Gegenteil  feststellende  Untersuchung 
Dubrunfauts*)  unbeachtet.  Das  Haupt- 
interesse erregte  zunächst  die  Säurehydrolyse, 
und  ganz  allgemein  herrschte  die  Ansicht, 
es  handle  sich  bei  diesem  Vorgang  um  einen 
glatten  Prozeß,  bei  dem  die  Stärke  oder  ein 
aus  ihr  entstandenes  Dextrin  unter  Wasser- 
aulnahme  direkt  in  Zucker  übergehe  nach 
der  Gleichung4): 

(v.H,0Of,  + H,Q  — CuH,,0,;. 

*)  Journal  de  phanuacie  74,  199. 

*)  Schweiggers  Journal  14,  389. 

*)  Ann.  Chini.  III,  21.  178. 

*)  Biot  und  Persoz,  Memoire»  de  l’acadlmie 
1*.  137. 


Im  Jahre  18l>0  stellte  Musculus'*)  im 
Gegensatz  zu  der  älteren  Anschauung  die 
Theorie  auf,  daß  Dextrin  und  Glukose  nicht 
hinter-,  sondern  nebeneinander  entstünden;  die 
weitere  Behauptung  allerdings,  daß  das  ein- 
mal entstandene  Dextrin  von  der  Säure  nicht 
mehr  verändert  werde,  konnte  er  nach  den 
Untersuchungen  von  Payen,  Salomon  u.  a. 
nicht  aufrecht  erhalten,  dagegen  fand  er  später 
eine  als  Zwischenprodukt  vor  der  Glukose 
auftretende  andere  Zuckerart,  die  er  — ob 
zu  Recht  oder  zu  Unrecht  ist  auch  heute 
noch  nicht  sicher  ausgemacht  — mit  der 
inzwischen  aufs  neue  entdeckten  Maltose 
identifizierte. 

O’Sulli van0)  war  cs  gewesen,  der  in 
den  Umwandluugsprodukten  der  Stärke  mit 
Diastase  die  Maltose  wieder  nufgefunden  und 
in  ihren  Eigenschaften  näher  bestimmt  hatte. 
Von  dem  Augenblick  au  wandte  sich  das 
Interesse  der  Chemiker  vornehmlich  diesem 
Prozesse  zu.  Den  Ausgangspunkt  für  die 
Untersuchungen  bildete  zunächst  das  Be- 
streben, die  auffallende  Tatsache  zu  erklären, 
daß  durch  Mnlzauszug  die  Stärke  nie  voll- 
ständig in  Maltose  verwandelt  wurde,  sondern 
stets  nur  ein  Teil,  der  allerdings  nach  An- 
gabe der  verschiedenen  Forscher  recht  ver- 
änderlich sein  konnte.  Während  man  unter 
gewissen  Verhältnissen  95 — 98"/o  Maltose  er- 

*)  C'ompt.  r,  d.  Acad.  d..  Sciences  50,  "85. 

•)  Berl.  Berichte  5,  485. 
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hielt,  blieb  zuweilen  die  Verzuckerung  bei  j 
6(> — 68%  stehen  oder  wurde  doch  bedeutend 
verlangsamt;  besonders  Temperatur  und  Kon- 
zentration bedingten  wesentliche  Unterschiede, 
Gu^rin-Varry ’)  suchte  diese  Verhält- 
nisse dadurch  begreiflich  erscheinen  zu  lassen, 
daß  er  annahm,  die  Stärke  zerfalle  zunächst 
in  Dextrin,  dieses  weiter  in  Maltose;  die 
hydrolysierende  Kraft  des  Malzauszuges  werde 
aber  durch  Anwesenheit  von  Maltose  ge- 
schwächt, und  daher  müsse  der  Prozeß  sich 
immer  mehr  verlangsamen  und  schließlich 
zum  Stillstand  kommen.  — Da  aber  offen- 
bar nach  dieser  Theorie  der  Vorgang  sich 
immer  in  gleicher  Weise  abspielen  müßte, 
fand  sie  heftigen  Widerspruch;  Lindet®) 
hat  aber  später  nachgewiesen,  daß  eine  Bolehe 
hemmende  Wirkung  der  Maltose  auf  die 
Diastase  wirklich  existiert.  — Wir  kommen 
noch  darauf  zurück. 

Auch  hier  war  es  Musculus9),  der  die 
Ansicht  geltend  machte,  daß  Dextrin  und 
Zucker  sich  nebeneinander  aus  der  Stärke 
bildeten  und  das  Dextrin  nur  schwierig  weiter 
angegriffen  werde.  Später  aber10)  ließ  er 
diese  Theorie  fallen  und  ersetzte  sic  gemein- 
schaftlich mit  Gruber  durch  eine  andere,  die 
dadurch  epochemachend  wurde,  daß  sie,  ge- 
stützt auf  ein  großes  experimentelles  Material 
und  die  Ergebnisse  der  in  den  letzten  Jahren  an- 
gestellten  Dextrinforschungen  (Brücke  1872: 
Erythrodcxtrine,  Achroodextrine)  zusammen- 
fassend, eine  genaue  Beschreibung  des  Ver- 
laufs der  Stärkehydrolyse  geben  wollte,  einer- 
lei ob  diese  durch  Diastase  oder  durch  Säure 
(Schwefelsäure)  hervorgerufen  wurde,  und  zwar 
sollten  sich,  jetzt  aber  im  wesentlichen  nach- 
einander, folgende  Produkte  aus  der  Stärke 
bilden:  lösliche  Stärke,  Erythrodextrin,  drei 
verschiedene  Achroodextrine,  schließlich  Mal- 
tose und  bei  der  Säurehydrolyse  noch  Dex- 
trose. — Brown  und  Heron")  dagegen 
sowie  Brown  und  Morris1*)  hielten  an  der 
ersten  Ansicht  von  Musculus  fest;  auch  sie 
isolierten  mehrere  Dextrine,  die  sich  aber  nur 
teilweise  mit  den  eben  angeführten  deckten. 
Später  wieder19)  nahmen  Brown  und  Morris 
nur  mehr  ein  .eigentliches*  Dextrin  an  und 
hielten  die  übrigen  bekannt  gewordenen  für 
Gemische  oder  Doppelverbindungen  desselben 
mit  Maltose  — eine  Ansicht  übrigens,  die 
sie  später  auch  wieder  aufgaben.  Eine  ganze 

>)  Ana.  Chi  in.  II,  4t),  248. 

*)  Compt.  r.  d.  Acad.  d.  Sciences  108,  453. 

•)  ibid.  54,  194. 

l#)  ibid.  80.  1459;  Iloppe-Seyler,  Z.  phy- 
siol.  Chcm.  2,  182. 

")  Licbigs  Ami.  15K).  201. 

**)  Cliem.  News  59,  298. 

ls)  Licbigs  Ami.  231,  272. 


Reihe  von  Chemikern  in  England,  Deutsch- 
land und  Frankreich  schlossen  sich  diesen 
Richtungen  an  oder  vertraten  noch  andere 
abweichende  Meinungen;  im  Laufe  der  Zeit 
erschien  eine  außerordentliche  Zahl  von  Ar- 
beiten über  diesen  Gegenstand,  aber  trotz- 
dem ward  eine  Klarstellung  der  einschlägigen 
Fragen  nicht  erzielt  — im  Gegenteil,  es  ist 
ein  durchaus  unerfreuliches,  jeder  Übersieht 
mangelndes  Bild,  das  uns  aus  jenen  Unter- 
suchungen entgegentritt:  auffällige,  ja  uner- 
klärliche Widersprüche  bei  denselben  Ver- 
suchen, allzugroßeMißachtung  oderUnkenntnis 
der  vorhergegangonen  Arbeiten,  eine  ganze 
Fülle  von  teilweise  recht  vagen,  miteinander 
unvereinbaren  Theorien  verschiedener  und 
derselben  Forscher,  dazu  eine  verwirrende 
Mannigfaltigkeit  der  Nomenklatur  — dos  sind 
so  recht  die  Charakteristika  der  Fachliteratur 
jener  Zeit  — und  viel  besser  sicht  es  auch 
heute  noch  nicht  aus. 

Neue,  auch  jetzt  noch  nicht  gelöste 
Schwierigkeiten  entstanden  durch  die  Ent- 
deckung der  Isomaltose.  Isomaltose  war  ur- 
sprünglich nur  der  Name  eines  von  Emil 
Fischer11)  synthetisch  aus 'Dextrose  mit 
Salzsäure  dargestellten  Bisaccharids,  das  sich 
von  der  Maltose  durch  seine  Nichtvergärbar- 
keit und  sein  wesentlich  niedriger  schmelzen- 
des Osazon  (150 — 153°  gegen  206°)  unter- 
schied. Andere  Merkmale  wurden  zunächst 
nicht  bekannt,  da  eine  Reindarstellung  nicht 
gelang.  Scheibler  und  Mittelm  ei  er15)  fanden 
beträchtliche  Mengen  desselben  Körpers  in 
dem  Stärkezucker  des  Handels,  wo  er  offen- 
bar bei  der  Fabrikation  durch  Einwirkung 
der  Säure  auf  schon  gebildeten  Traubenzucker 
; entsteht.  Im  selben  Jahre  entdeckte  schließ- 
lich Lintner16),  daß  gewisse  Biere  mit  Phenyl- 
hydrazinacetat ein  Osazon  mit  den  vom  Iso- 
maltosazon  bekannten  Eigenschaften  ergäben. 
In  zwei  weiteren  Veröffentlichungen17)  teilte 
er  dann  die  .Reindarstellung*  der  Isomaltose 
aus  den  Einwirkungsprodukten  von  Diastase 
auf  Stärke  mit;  er  hatte  sie  durch  Zer- 
legung der  Sirupe  mittels  fraktionierter 
Lösung  derselben  in  Alkoholwasscrmischungen 
erzielt,  ein  Verfahren  übrigens,  das  seit  dieser 
Zeit  für  die  Isolierung  der  Kohlehydrate 
geradezu  unentbehrlich  geworden  ist  Lintners 
so  erhaltene  .Isomaltose*  bildete  ein  hygro- 
skopisches, unvergärbares,  amorphes  Pulver 
von  süßem  Geschmack  mit  dem  optischen 
Drehungsvermögen  gegen  Natriumlichl  |n]u 
14i)°  und  dem  Reduktionsvermögen  R 83% 

■<)  Bert  Berichte  23,  3687. 

'*)  Berl.  Berichte  24,  303. 

'*i  Z.  ges.  Brauwesen  14.  281. 

11  ibid,  15,  6;  diese  Z.  1892,  263. 
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Maltose. — Schiff  erer18)bestätigteLintners 
Angaben,  dieser  selbst  aber19)  korrigierte  sic 
bald  darauf  durch  die  Feststellung,  daß  sein 
Produkt  gärungsfüllig  sei,  wenn  auch  nicht 
so  stark  wie  Maltose;  durch  Malzauszug  werde 
es  in  letztere  verwandelt.  Besonderen  Nach- 
druck legte  er  auf  das  niedrig  schmelzende, 
charakteristische  Osazon,  das  in  spitzen,  zu 
kugeligen  Aggregaten  vereinigten  Nadeln 
kristallisierte,  während  Maltosazon  breitePlatten 
bildet.  — Aber  bald  mußte  Lintner  sich 
wiederum  selber  berichtigen.  In  einer  1891 
erschienenen  kurzen  Notiz50)  erklärte  er,  daß 
seine  wie  oben  erhaltene  , Isomaltose ‘ nicht 
immer  völlig  durch  Diastase  in  Maltose  über- 
gefübrt  werde;  eine  .Modifikation“  sogar,  die 
er,  allerdings  nicht  rein,  bei  dem  Einwirkungs- 
prozeß von  Oxalsäure  auf  Stärke  gewann, 
wurde  überhaupt  nicht  angegriffen51).  Ge- 
nauer beschrieb  er  die  .Säureisomaltose*  in 
einer  Untersuchung25):  .Uber  den  Abbau  der 
Stärke  durch  die  Wirkung  der  Oxalsäure“. 
Eigentümlicherweise  ist  sein  hier  erhaltenes 
Produkt  stark  gärungsfähig,  eigentümlicher- 
weise auch  erwähnt  er  nicht  mehr  die  wich- 
tige Frage,  ob  es  durch  Diastase  in  Maltose 
umgewundelt  werde.  Einen  besonders  kühnen 
Schritt  tat  er  durch  die  Behauptung,  daß 
Maltose  überhaupt  nicht  in  den  Abbaupro- 
dukten der  Stärke  mit  Oxalsäure  auftrete. 
Nach  seinen  eingehenden  Untersuchungen 
sollen  Bich  folgende  Kör[>er  bei  den  beiden 
typischen  Hydrolysationsprozessen  bilden: 


Mit  Oznlsfttire  Mit  lUastsse 


Amylodextrin 
Erythrodextrin  I 


Amylodextrin 
Erythrodextrin  I 
Erythrodextrin  II« 
Erythrodextrin  I Itf 
Achroodcxtrin  I 
Aehroodcxtrin  II 
Isomaltose 

Dextrose 


— 

Aehroodcxtrin  I 
Achroodextrin  II 
Isomaltose 
Maltose 


Inzwischen  waren  in  der  Brewing  Trade 
Review  (1892)  die  ersten  Angriffe  gegen  die 
.Isomaltose“  Lintners  erfolgt.  Drei  Jahre 
später  gelangten  übereinstimmend  sowohl 
Brown  und  Morris  53)wieLing  und  Baker54) 
nach  umfangreichen  Untersuchungen  zu  dem 
Resultat,  das  durch  Abbau  der  Stärke  mit 
Diastase  erhaltene  Produkt  sei  keine  neue 
Saceharobiosc,  sondern  ein  Gemisch  von  Mul- 


•*)  Inaugural-Dissertation,  Kiel  1892. 

'•)  Berl.  Berichte  26,  2533. 

*•)  Z.  ges.  Brauwesen  16.  378. 

”)  Die  völlige  Unangreifbarkeit  einer  diasta-  . 
tischen  .Isomaltose“  konstatierte  Mittelmeier.  ; 
8irhe:  Z.  ge».  Brauwesen  18,  194. 
w)  Berl.  Berichte  28,  1522. 

”)  Transactionsof thcChemicalSociety67,709. 
M)  ibid.  67,  739. 


tose  und  Dextrin;  sie  zeigten  auch,  daß  ein 
solches  Gemisch  tatsächlich  fast  alle  der  .Iso- 
maltose“ zugeschriebenen  Eigenschaften  be- 
saß. Lintners  energische  Erwiderungen55) 
können  wir  an  dieser  Stelle  übergehen,  da 
er  die  Aufsätze  seiner  Gegner  damals  nur 
in  dürftigen  Auszügen  zu  Geboto  hatte.  — 
Zu  der  Ansicht  der  englischen  Chemiker  be- 
kannte sich  Ost56)  auf  Grund  eigener  For- 
schungen; er  ging  aber  noch  weiter  und 
leugnete  auch  die  Einheitlichkeit  der  von 
Emil  Fischer  dargestellten  Isomaltose.  Nach- 
dem jedoch  letzterer  durch  die  nochmalige 
Feststellung57)  der  Unvergärbarkeit  seiner  Sub- 
stanz deren  Sonderstellung  gegenüber  der 
Maltose  erwiesen  hatte,  gab  Ost  diesen  Teil 
seiner  Behauptung  auf.  Dagegen  gelang  es 
ihm  nun  seinerseits58),  eine  bequemere  Dar- 
stellungsweise für  den  fraglichen  Körper  aufzu- 
finden und  die  Eigenschaften  des  so  zum  ersten 
Male  annähernd  rein  erhaltenen  Zuckers  zu 
bestimmen.  Es  zeigte  sieb  das  überraschende 
Ergebnis,  daß  das  optische  Drehungsvermögen 
desselben  nur  [n]p  = 70®  betrug,  also  etwa 
die  Hälfte  von  dem  der  Maltose  und  Lintner- 
schen  .Isomaltose*.  Die  Folgen  mußten  neue 
Zweifel  an  der  Existenz  der  letzteren  sein, 
für  die  sich  jetzt  Emil  Fischers  Autorität 
nicht  mehr  anführen  ließ.  Im  Gegenteil,  die 
Worte59)  desselben:  .Ohne  die  Unterschei- 
dung durch  Hefe  würde  man  die  Verschieden- 
heit von  Maltose  und  Isomaltose  nicht  sicher 
behaupten  können“,  ließen  deutlich  den  Wert 
erkennen,  welcher  dieser  Forscher  den  anderen 
Unterschieden  beimaß.  — Im  Jahre  189780) 
erschien  eine  weitere  Arbeit  von  Ling  und 
Baker,  die,  abgesehen  von  einer  wichtigen 
Untersuchung  über  die  Isolierung  zweier 
Dextrine,  eine  Bestätigung  und  nähere  Be- 
gründung der  früher  erzielten  Ergebnisse  über 
das  Wesen  der  .Isomaltose“  brachte.  Doch 
ist  zu  bemerken,  daß  sie  auch  hier  nur  die 
diastatischen  Abbauprodukte  der  Stärke  in 
Behandlung  nahmen. 

Trotz  aller  Angriffe  beharrte  aber  Lint  ner 
auf  seinem  Standpunkt  und  setzte  sich  noch 
in  demselben  Jahre31)  mit  seinen  zahlreichen 
Gegnern  auseinander.  Er  gab  zu,  daß  ein 
Gemenge  von  Maltose  und  Dextrin  unter 
Umständen  viele  Eigenschaften  seiner  Iso- 
maltose zeigen  könne,  er  bestritt  aber  die 
Berechtigung  der  umgekehrten  Behauptuug, 
daß  ein  Körper  von  diesen  Eigenschaften  ein 
Gemenge  sein  müsse.  Als  die  wichtigste 

*sj  Z.  ges.  Brauwesen  IS,  70  u.  233. 

**)  Chem.-Ztg.  19,  150. 

•')  Berl.  Berichte  28,  3024. 

**l  Chem.-Ztg.  20,  761. 

*•)  Berl.  Berichte  28,  3027. 

*“i  Transactionsof  the t hem. 8ocictv  71,513. 

•')  Chem.-Ztg.  21.  Nr.  74. 
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Stütze  für  die  Richtigkeit  seiner  Isomaltose- 
theorie stellte  er  aber  minmehr  den  Umstand 
hin,  daß  beim  Abbau  der  Stärke  mit  Oxal- 
säure keine  Maltose,  dagegen  sicher  eine 
Biose  auftrete,  die  ein  Osazon  von  den  Eigen- 
schaften seines  .Isomaltosazons“  ergäbe.  — 
Auf  dieses  Argument  habeu  sich  die  eng- 
lischen Chemiker  nicht  näher  eingelassen;  sie 
hielten  an  ihren  Ausführungen  fest,  und  ihre 
Landsleute  schlossen  sich  ihnen  an.  ln  Deutsch- 
land dagegen  blieb,  wenn  man  von  wenigen 
Forschem  absieht,  die  Liutnersche  .Isomal- 
tose* in  Rang  und  Ansehen,  sogar  eine  wich- 
tige Industrie,  die  Bierbrauerei,  rechnet  mit 
derselben  und  schreibt  ihrer  Anwesenheit 
hauptsächlich  die  Nachgärung  der  Biere  zu. 
Ja,  nach  Lintner3*)  soll  sie  die  charak- 
teristische Zuckerart  des  edlen  Gerstensaftes 
sein,  die  auf  Aroma,  Süße  und  Vollmundig- 
keit desselben  von  besonderem  Einflüsse 
wäre. 

Obwohl  es  nach  dieser  Rolle  der  .Iso- 
maltose* fast  frivol  erscheint,  ihre  Daseins- 
berechtigung anzuzweifeln,  wird  man  doch 
zugeben  müssen,  daß  die  objektive  Wissen- 
schaft von  neuem  da  einzusetzen  hat,  wo 
der  Streit  der  Meinungen  stehen  geblieben 
ist.  Als  nächste  zu  lösende  Aufgabe  ergibt 
sich  da,  die  Umwaudlungsprodukte  der  Stärke 
mit  Oxalsäure  einer  erneuten  Prüfung  zu 
unterziehen;  denn  die  Anwesenheit  seines  Bi- 
saccharids  in  diesen  Produkten  bildete  ja  nach 
Lintners  letzter  Veröffentlichung  den  Angel- 
punkt seiner  ganzen  Isomaltosetheorie.  Die 
Frage  lautete  hier;  Maltose  oder  Isomaltose, 
lag  also  an  und  für  sich  wesentlich  einfacher 
als  bei  dem  diastatischen  Prozeß,  wo  die  Iso- 
maltose neben  der  Maltose  auftreten  sollte. 

Dieser  Aufgabe  hat  sich  im  Jahre  1902 
Heinrich  Dierssen33)  unterzogen,  ohne 
allerdings,  wie  es  scheint,  das  ganze  Wesen 
derselben  erfaßt  zu  haben.  Denn  nachdem 
er  einen  Sirup  erhalten  hatte,  dessen  Eigen- 
schaften mit  dem  Isomaltosesirup  Lintners 
völlig34)  übereinstimmten,  kam  er  schon  auf 
Grund  dieses  Umstands  unter  Hinzuziehung 

»*l  Chem.-Ztg.:  Repertorium  15,  242. 

»»)  Diese  Z.  1903,  Heft  6. 

Mj  Dierssen  glaubte  allerdings,  sein  Produkt 
unterscheide  sich  von  demLintnersehen  dadurch, 
daß  cs  mit  Diostase  nicht,  Lintners  dagegen 
wohl,  in  Maltose  umgcwandelt  werde.  .Ausdrück- 
lich zwar“,  schreibt  er,  .gibt  er  dies  nur  für  das- 
jenige Produkt  an,  welches  er  aus  .Stärke  mit 
Diastase  erhalten  hat,  nicht  für  das  mit  Oxal- 
säure erhaltene,  so  daß  die  Vermutung  nahe  liegt, 
er  habe  mit  letzterem  die  Reaktion  nieht  unge- 
stellt.*  Dieser  Ansicht  Diersseus  liegt  aber  nur 
eine  Lücke  in  der  Kenntnis  der  einschlägigen 
Literatur  zugrunde.  Lintner  hatte  die  Reaktion 
wohl  angestellt,  und  zwar  mit  genau  demselben 
Ergebnis  wie  Dierssen  auch  (vgl.  S.  3 Z.  161. 


weniger  anderer  Erwägungen  zu  dem  Ergeb- 
nisse der  tatsächlichen  Existenz  der  Isomal- 
tose  und  der  Abwesenheit  von  Maltose.  Nun 
war  aber  nach  den  öfters  erwähnten  Ar- 
beiten der  englischen  Forscher  von  vorn  herein 
anzunehmen,  daß  man  ein  solches  Produkt  zu 
isolieren  imstande  sei;  sie  hatten  aber  auch 
zum  mindesten  gezeigt,  dnß  dasselbe  aus  ver- 
unreinigter Maltose  bestehen  könne.  Darauf 
geht  aber  Dierssen  nicht  näher  ein,  und 
so  ist  seiner  Arbeit  der  Vorwurf  nicht  zu 
ersparen,  daß  sie  mehr  eine  Bestätigung  der 
Lintnersehen  Experimente  als  der  aus  ihnen 
gezogenen  Schlüsse  darstelle.  — Eine  noch- 
malige Prüfung  der  Isomaltosefrnge  erschien 
deshalb  erwünscht,  und  auf  Anregung  und 
unter  Beratung  von  Herrn  Prof.  Dr.  Ost 
habe  ich  dieselbe  in  der  vorliegenden  Unter- 
suchung vorgenommen.  Noch  eine  andere 
von  Dierssen  aufgeworfene  Frage  galt  es 
nebenbei  zu  erledigen.  Er  hatte  in  den  auch 
iu  hochprozentigem  Alkohol  leicht  löslichen 
Anteilen  seiner  Sirupe  Lävulose  gefunden, 
konnte  aber  nieht  feststellen,  ob  sie  wirklich 
durch  Spaltung  der  Stärke  oder  bei  der  In- 
version von  in  derselben  enthalten  gewesenem 
Rohrzucker  entstanden  war.  Er  besaß  näm- 
lich, als  er  seine  überraschende  Entdeckung 
machte,  nichts  mehr  von  seiner  Ausgangs- 
stärke, um  dieselbe  auf  einen  solchen  Ge- 
halt prüfen  zu  können,  und  so  mußte  er 
die  Entscheidung  einer  späteren  Untersuchung 
überlassen. 

Wie  im  voraus  mitgeteilt  sei,  habe  ich 
im  Verlauf  dieser  Arbeit  die  Vermutung 
Dierssens,  daß  auch  rohrzuckerfreie  Stärke 
beim  Abbau  mit  Oxalsäure  geringe  Mengen 
Lävulose  liefere,  bestätigt  gefunden,  hinsicht- 
lich der  Isomaltosefrage,  die  ich  von  vorn- 
herein übrigens  keineswegs  als  für  Lintner 
ungünstig  liegend  ansah,  bin  ich  zu  wesent- 
lich anderen  Ergebnissen  gekommen. 

Was  die  Arbeitsweise  angeht,  so  hielt  ich 
mich  im  allgemeinen  an  die  Vorschriften 
Lintners,  wie  es  auch  Dierssen  getan  hat. 
Wie  diesem  diente  mir  bei  den  meisten  Trocken- 
gebaltsbestimmungen, wenn  es  ja  auf  eine  große 
Genauigkeit  nicht  ankaiu,  ein  kleines  Saccharo- 
meter nach  Brix,  das,  wie  ich  feststellte, 
richtige  Resultate  lieferte.  Auf  ihm  las  ich 
sofort  den  Prozentgchalt  einer  beliebigen 
Zuckerlösung  an  fester  Substanz  ab.  Zur 
Umrechnung  auf  Volumenprozente  benutzte 
ich  Scheiblers  Tabellen.  Handelte  es  sich 
um  genaue  Ermittlung  des  Trockengehalts 
einer  Lösung,  so  bestimmte  ich  ihr  spezifi- 
sches Gewicht  pykuometrisch  bei  15®  und  ent- 
nahm nach  diesem,  gleichfalls  aus  Scheiblers 
Tabellen,  den  Gewichts-  und  Voluinengehali. 
Auf  das  etwas  abweichende  spezifische  Ge- 
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wicht  der  Zuckerarten  und  Dextrine  wurde 
keine  Rücksicht  genommen. 

Das  Dreliungsvermtigen  der  Lösungen 
gegenüber  der  Ebene  des  polarisierten  Natrium- 
lichtes |a]i)  wnrde  im  großen  Halbschntten- 
apparat  von  Schmidt  und  Haensch  fest- 
gestellt,  zumeist  im  20  cm  Rohr,  zuweilen 
auch  im  10  cm  Rohr.  Dunkle  Lösungen 
klärte  ich  zuvor  mit  Blutkohle.  Um  die 
Birotation  dextrosehaltiger  Produkte  zu  ver- 
meiden, kochte  ich  die  zu  polarisierenden  Lö- 
sungen einmal  auf  oder  erwärmte  sic  längere 
Zeit  auf  dem  Wasserbade. 

Die  Bestimmung  des  Reduktionsvermögens 
geschah  nicht  mit  Fehlingscher,  sondern 
mit  Ostscher  Lösung85)  (Kupferkaliumcar- 
bonat 1,  die  manche  Vorteile  besitzt  und  nament- 
lich wegen  der  größeren  Unabhängigkeit  der 
reduzierten  Kupfermenge  von  der  Dauer  und 
Heftigkeit  des  Kochens  genauere  und  weniger 
subjektive  Resultate  liefert. 

Ein  weiteres,  in  den  meisten  Arbeiten 
leider  bei  weitem  nicht  gebührend  berück- 
sichtigtes Mittel  zur  Charakterisierung  der 
erhaltenen  Produkte  bot  die  Feststellung  des 
Dextrosewertes.  Diese  Zahl,  die  bekanntlich 
den  Prozentgehalt  der  festen  Substanz  an 
Kohlehydrat38)  angibt,  ist  als  solche  zur  Be- 
urteilung der  Reinheit  eines  Sirups  von  Ost37) 
in  die  Zuckerehemie  eingcflihrt  worden.  Die 
Verzuckerungsvorschri  ft  hat  zuerst  S a c c h s e 3B) 
angegeben.  Demgemäß  wurde  eine  genau 
bekannte  Gewichtsmenge  der  festen  Substanz 
(2,5 — 3 g)  mit  200  g Wasser  und  20  ccm 
Salzsäure  vom  spez.  Gew.  1,126  in  einem 
Kölbchen  mitlangemSteigrohr  2 '/,  — 3 Stunden 
im  siedenden  Wasserbade  erhitzt,  die  mit 
Kaliumcarbonat  neutralisierte  Flüssigkeit  auf 
500  ccm  aufgefüllt  und  20  ccm  entnommen 
zur  Bestimmung  des  Roduktionswertes  mit 
Kupferkaliumcarbonatlösung;  aus  dem  Gewicht 
des  reduzierten  Kupfers  ergibt  sich  leicht 
mit  Hilfe  von  Osts  Tabelle  die  gesamte  ent- 
standene Dextrosemenge.  Aus  dieser  Zahl 
erhält  man  dann  durch  Multiplikation  mit 
0,925  bzw.  0,967  den  Kohlehydratgchalt  des 
untersuchten  Produkts,  wobei  die  kleinere  Zahl 
für  Stärke  und  dieser  nahestehende  Dextrine, 
die  größere  für  Maltose  anzunehmen  ist;  bei 
den  Dextrinen,  die  sich  den  Zuckerarten 
nähern,  wählt  man  einen  passend  erscheinen- 
den Zwischcnwert. 

Was  schließlich  die  Fraktionierung  mit 
Alkohol-Wasserruischungen  anbetrifft,  die  den 

Chem.-Ztg.  19,  Nr.  79. 

•*i  Soweit  dieses  durch  Säure  in  Dextrose 
filiergeftihrt  wird;  wir  haben  es  hier  nur  mit 
solchem  zu  tun. 

•:>  Chem.-Ztg.  19,  Nr.  67. 

**i  Cheni.  Centralbl.  1877.  732. 


langwierigsten  und  mühevollsten  Teil  meiner 
Arbeit  ausmacht,  so  führte  ich  diese  etwas 
anders  wie  bisher  gebräuchlich  aus.  Nur  bei 
der  jeweils  ersten  Fraktionierung  der  in  einer 
Porzellanschale  eingedampften  Masse  goß  ich 
den  heißen,  die  nötige  Menge  Wasser  enthalten- 
den, dünnflüssigen  Sirup  in  den  siedenden 
Alkohol,  bei  den  nächsten  Malen  dagegen 
ließ  ich  den  ungelöst  gebliebenen  Teil,  der 
sich  nach  2 — 8 Stunden  absetzte,  stets  in 
demselben  Gefäß,  löste  ihn  in  der  berechneten 
Menge  heißen  Wassers  und  goß  den  sieden- 
den Alkohol  dazu;  dann  wurde  heftig  und 
anhaltend  geschüttelt  und  noch  2 — 3 -mal 
aufgekocht.  Auf  diese  Weise  geht,  im  Gegen- 
satz zu  früheren  Beobachtungen,  die  Frak- 
tionierung entschieden  rascher  vorwärts.  Der 
2.,  3.  usw.  Auszug  wurde  stets  mit  gleich- 
bleibenden Mengen  Alkohol  + Wasser  aus- 
geführt,  so  daß  zwar  die  Alkoholstärke  der 
Auszüge  konstant  blieb,  die  relative  Menge 
an  Alkohol-Wasscrgemisch  jedoch  fortgesetzt 
stieg,  was  wegen  der  abnehmenden  Löslich- 
keit des  Rückstands  sehr  zweckmäßig  ist. 
Jedesmal  den  Trockengehalt  des  zurückbleiben- 
den Sirups  zu  bestimmen,  wie  es  Diersscn3*) 
angibt,  halte  ich  für  ebenso  nutzlos  wie  zeit- 
raubend. Die  Berechnung  der  erforderlichen 
Mengen  Alkohol  (x)  und  Wasser  (v)  geschieht 
einfach  nach  folgenden  Formeln; 

Enthalte  der  Sirup 

a Gramm  feste  Substanz, 
b , Wasser; 

sei  die  Konzentration  des  verwandten  Alkohols 
-j  a Gewichtsprozenten, 
sei  die  Substanz  auszuziehen  mit 

c prozentigem  Alkohol  in 
d prozentiger  Lösung, 
so  müssen  wir  verwenden: 

x = ( l)C — * Gramm  Alkohol ; 

\ d In 

y = (n  — c)  — b Gramm  Wasser. 

Wenn  nicht  anders  bemerkt,  wurde  mit 
95°/o-igcm  Alkohol  in  zunächst  (=  bei  der 
der  ersten  Fraktionierung)  20°/o-iger  Lösung 
ausgezogen. 

I'ntersurliiing  auf  einen  etwaigen  liuhrziickcr- 
gehalt  der  verwendeten  prima  Kartoffelstärke 
des  Handels. 

600  g Stärke  wurden  in  5 Portionen 
(ä  120  g)  je  dreimal  mit  ungefähr  500  ccm 
Wasser  kräftig  bei  Zimmertemperatur  durch- 
geschüttelt, absitzen  lassen  und  filtriert.  Die 
15  Filtrate  wurden  vereinigt  und  auf  ein 
kleines  Volumen,  zum  Schluß  völlig  einge- 

”1  Diese  Z.  1903,  Heft  fi. 
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dampft.  Ein  greifbarer  Rückstand  hinter- 
blieb  dabei  nicht,  noch  war  in  der  stark  ein- 
geengten Flüssigkeit  durch  den  Geschmack  oder 
mit  dem  Polarisationsapparat  Zucker  nachzu- 
weisen. Die  von  mir  verwandte  Stärke  durfte 
ich  also  als  zuckerfrei  ansehen,  wobei  aber 
natürlich  keineswegs  ausgeschlossen  ist,  daß 
ein  oder  mehrere  Kohrzuckerkomplexe  in  der 
Stärkemolekel  selber  vorhanden  sind. 

Untersuchung  auf  Lävulose  unter  den  Abbau- 
produkten der  Stärke  mit  Oxalsäure. 

Bei  dem  Versuch  der  Isolierung  der  .Iso- 
maltose* erhaltene  (s.  u.),  in  95%-igen  Al- 
kohol leichtlösliche  Fraktionen  — Gesamt- 
gehalt an  fester  Substanz  (f.  S.)  = 22,0  g,  spez. 
Drehungsvcrmögcn  im  Natriumlicht  (Md) 
= 50,5°  — wurden  weiter  mit  95%-igem 
Alkohol  ausgezogen.  Es  ergab  sich: 

1 . Auszug  f.  S.  = 3,4  g 

Md=  47,8®, 

2.  Auszug  f.  S.  = 3,8  g 

Md~  55,7®. 

Diese  beiden  Fraktionen  wurden  vereinigt 
und  nochmals  ebenso  behandelt: 

1.  Auszug  f.  8.  = 1,2  g 

[«|d=39,9°  «). 

Die  Beobachtungen  Dierssens,  der  die 
Fraktionierung  unter  Anwendung  größerer 
Substanzmengen  noch  ganz  erheblich  weiter 
bis  Md  4"  treiben  konnte,  haben  sich  also 
durchaus  bestätigt,  obwohl  die  Ausgangsstärke 
als  frei  von  Rohrzucker  befunden  worden 
war.  Auch  die  für  Lävulose  charakteristische 
Braunfärbung  der  Sirupe  beim  Eindampfen 
trat  deutlich  in  Erscheinung.  Nun  ist  ja 
allerdings  die  von  mir  beobachtete  Abwei- 
chung von  dem  Drehungsvermögen  der  Dex- 
trose nicht  gerade  sehr  bedeutend,  immerhin 
aber  groß  genug,  um  die  Anwesenheit  eines 
fremden  Zuckers  anzuzeigen.  Nach  den  ge- 
wichtigen Gründen,  die  Dierssen  dafür  an- 
führt, daß  diese  Zuckerart  die  Lävulose  sei, 
läßt  sich,  wenn  man  unsere  beiden  Unter- 
suchungen zusammenhält,  wohl  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  behaupten,  daß  auch  beim 
Abbau  von  normaler  Stärke  mit  Oxalsäure  j 
zwei  Saecharomonosen  entstehen,  Dextrose  und 
(in  geringen  Mengen)  Lävulose. 

Hydrolyse  der  Stärke  mit  Oxnlsäure  und 
Versuch  der  Reindarstellung  der  „Isomaltose. 

Je  120  g Kartoffelstärke  wurden  in  einem 
Literkolben  mit  4t M * g Wasser  und  20  ccm 
einer  5°/o-igen  Oxalsäurelösung  versetzt  und 

.Selbstverständlich  wäre  es  hier  streng  ge- 
nommen richtiger,  die  Salomonsche  Tabelle  für 
Dextrose  zugrunde  zu  legen.  Bei  der  dünnen 
Lösung,  in  der  ich  die  Bestimmung  ausführte,  ist 
aber  der  Unterschied  sehr  gering;  nach  Salonion 
ergibt  sich:  fny  — 39,5“. 


unter  beständigem  Umschwenken  im  sieden- 
den Wasserbade  zu  einer  homogenen  Masse 
verkleistert.  Darauf  erhitzte  ich'  die  offene 
Flasche  eine  Stunde  lang  im  Dampftopf  bei 
1,5  Atmosphären  Überdruck,  neutralisierte 
den  bis  auf  einige  Flocken  wieder  leicht- 
flüssigen Inhalt  mit  reinem  kohlensaurcn  Kalk 
und  filtrierte  sofort  ab.  Führt  man  die  Neu- 
tralisation mit  der  noch  nahezu  kochenden 
Flüssigkeit  aus,  so  ist  das  Filtrat  ohne  weiteres 
klar.  — Diese  partielle  Hydrolyse  wurde  im 
ganzen  zwölfmal  (einmal  mit  der  halben  Stärke- 
menge) angestellt;  das  Drehungsvermögen  der 
Lösungen  lag  zwischen  150  und  170°. 

Die  12  Filtrate  wurden  zusammer  ein- 
gedampft; sie  enthielten  1267  g feste  Sub- 
stanz. Ich  teilte  nun  die  Masse  in  zwei 
gleich  große  Portionen  undzogsiemitS2°/»-igem 
Alkohol  je  dreimal  aus,  wobei  die  Substanz 
Bich  zunächst  in  20*/t-iger  Lösung  befand; 
die  vereinigten  Auszüge  enthielten  331  g feste 
Substanz.  Sie  wurden  nun  in  derselben  Weise 
mit  90%-igcm  Alkohol  weiter  fraktioniert 
Nach  dem  9.  Auszüge  zeigte  der  Rückstand 
|a|n  = 166°,  nach  dem  14.  wurde  er  entfernt 
Die  neun  ersten  Auszüge  ergaben  [ajn=  108®, 
die  drei  letzten  |a|n— 154°.  Alle  14  Aus- 
züge mit  253  g Trockcngehalt  wurden  ver- 
einigt und  in  der  gewohnten  Weise  mit 
94*/o-igem  Alkohol  ausgezogen.  Dabei  er- 
hielt ich  15  Fraktionen,  worauf  der  Rück- 
stand entfernt  wurde.  Als  Beispiele  führe 
ich  an: 


Auszug  1 Auszug  9 Auszug  15 
f.S.  = 43,8  g f.  8.  =*  10,0g  f.  S.  — 4,8  g 

Md  = 78,2®  |a|D  ™ 1 19,9®  [aJD=  157,3® 

Diese  Fraktionen  wurden  mit  95%-igem 
Alkohol  weiter  zerlegt,  die  niedrigdrehendeu, 
zum  großen  Teil  aus  leicht  kristallisierender 
Dextrose  bestehenden  nusgeschaltet  und  die 
Anteile  mit  ähnlicher  Drehung  vereinigt. 
Diese  Zerlegung  und  Wiedervereinigung  wurde 
mehrmals  wiederholt,  und  schließlich  erhielt 
ich  die  gesamte  zwischen  70  und  1 60®  drehende 
Substanz  in  62  kleinen  Fraktionen,  deren 
Trockengehalt  und  Drehungsvermögen  genau 
ermittelt  war.  Sie  wurden  in  neun  Gruppen 
zusammengetan  und  mehrere  ebenfalls  sehr 
weitgehend  fraktionierte  Anteile,  die  ich  aus 
Vorversuchen  besaß,  hinzugefügt: 

I II  III 


f.S.  -23,9g 
[n|D  =■  67« 
IV 


f.S.  = 15,8g 
[a|D=  78° 

V 


f.  S.  = 1 5,6  g 
fa]o  = 89» 
VI 


f.  S.  = 14  g 

M„  = 100* 

VII 


f.  S.  — 32,7  g f.S.  = 17,1  g 
Md  — 115®  Md  — 123» 

VIII  IX 


f.S.  — 14,6  g 

Md  - 135» 


f.  S.  = 7,8  g 
Mn  = 144» 


f.S.  = 11,7g 

Md=  15J»* 
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Auffälligerweise  ergab  der  bisherige  Ver- 
lauf der  Fraktionierung  noch  keinerlei  An- 
zeichen, daß  ich  in  der  Isolierung  einer  bei 
140°  drehenden  Biose  Fortschritte  machte. 
Ich  fuhr  also  in  der  bisherigen  Weise  fort. 
Von  der  Gruppe  I ausgehend,  gelangte  ich 
durch  fortgesetztes  Ausziehen  immer  zu  einem 
Rückstand,  der  hinsichtlich  des  Drehungsver- 
mögens der  nächst  höheren  Gruppe  entsprach 
und  mit  dieser  vereinigt  wurde.  Auch  die 
über  100°  drehenden  Auszüge  wurden,  um 
genügende  Quantitäten  Material  zu  behalten, 
so  weit  tunlich,  „herauffraktioniert*  und  mit 
der  Hauptmenge  vereinigt.  So  kam  ich  schließ- 
lich zu  einem  Sirup,  der  60,1  g feste  Sub- 
stanz enthielt  und  ein  Drehungsvermögen  von 
etwa  135°  besaß;  die  Gruppen  IX  und  VIII 
waren  dabei  noch  nicht  benutzt  worden. 
Diesen  Sirup  zog  ich  nun  mit  95°/»-igem 
Alkohol  18-raal  aus;  das  Resultat  teile  ich 
von  der  6.  Fraktion  an  vollständig  mit: 


Auszug  1 
f.  S.  4,4  g 
[n]D  “101,0» 

Auszug  7 
f.S.  -3,5g 
{ab  “123,2» 

Auszug  10 
f.  8.  -2,7g 

[ab  = 138, 7» 

Auszug  13 
f.  8.  = 2,0  g 
[a]D  = 148,6“ 

Auszügel7u.l8 
f.  8.  = 2,4  g 
[a]D  = 157,7» 


Auszug  2 
f.  8. -5,3g 
[aJD  =105,1» 

Auszug  3 
f.  8. -3,0g 
[aJD  =131,2» 

Auszug  1 1 
f.  S.  = 2,8  g 
[ab  “*141,8» 
Auszug  14 
f.  S.  — 1 ,3  g 
[ab  - 149.6» 


Auszug  6 
f.  8.  - 3,0  g 
[a]D- 119» 

Auszug  9 
1.8. -2,8g 

|a]D=  133,4» 

Auszug  12 
f.  8.  = 2,4  g 
[ab- 141,2« 

Auszügel5u.l6 
f.  8.  -3,0g 
[ab  — 1 53« 


Rückstand 

Derselbe  war  dunkel,  auch  durch 
Blutkohle  kaum  entfärbbar;  er 
wurde  entfernt. 


Wie  leicht  zu  sehen,  bin  ich  auch  durch 
so  fortgesetztes  Fraktionieren  noch  keineswegs 
zu  Produkten  gekommen,  die  durch  Alkohol- 
Wassermischungen  nicht  weiter  zerlegt  würden, 
also  als  einheitlich  zu  betrachten  wären.  Hätte 
diese  leider  einzig  zur  Verfügung  stehendeTren- 
nungsmethode  sich  auch  nur  einigermaßen 
zur  Isolierung  des  fraglichen  Zuckers  als 
brauchbar  bewiesen  (Dierssen  bezeich- 
net sie  übrigens  selbst  als  unzulänglich),  so 
hätte  nach  so  vielmaligem  Fraktionieren,  nach 
dem  Zerspalten  der  Masse  in  eine  Unzahl 
kleiner  Portionen  und  Wiedervereinigung  derer 
mit  gleichem  Drehungsvermögen  und  gleicher 
Löslichkeit  sich  mindestens  eine  sturke  An- 
reicherung der  gegen  140»  drehenden  Anteile 
zeigen,  hätte  der  Unterschied  des  Gelösten 
und  Ungelösten  hinsichtlich  des  optischen 
Verhaltens  bedeutend  abnehmen  müssen.  Von 
dem  allen  ist  aber  so  gut  wie  keine  Spur 
zu  beobachten,  die  Fraktionierung  geht  viel- 


mehr über  die  betreffende  Stelle,  wo  sich  das 
Bisaccharid  zeigen  müßte,  ohne  Stocken  hin- 
weg. Erst  als  ich  jetzt  die  zwischen  135 
und  140»  drehenden  Auszüge  wieder  ver- 
einigte und  zerlegte,  ergab  sich  eine  ent- 
schieden größere  Einheitlichkeit  ([ab  des 
Rückstands  etwa  140»,  der  Auszüge  127°). 
Trotzdem  gab  ich  an  diesem  Punkte  das 
weitere  Fraktionieren  auf,  überzeugt,  daß  ich 
ebensowenig  wie  Dierssen  zu  einer  für  eine 
cingehendeUntersuchung  hinreichenden  Menge 
sich  homogen  verhaltender  Substanz  gelangeu 
würde.  Noch  eine  andere  Überlegung  gab 
mir  Veranlassung,  mich  für  die  direkten 
Untersuchungen  mit  den  zum  Schluß  erhal- 
tenen, sicherlich  wenigstens  zum  großen  Teil 
aus  dem  Bisaccharid  bestehenden  Fraktionen 
zu  begnügen  und  lieber  auf  indirektem  Wege 
der  Lösung  des  Isomaltoseproblcms  näher  zu 
kommen. 

Je  mehr  ich  mich  im  Verlaufe  meiner 
Arbeit  mit  der  Frage  „Maltose  oder  Isomal- 
tose * beschäftigte,  desto  mehr  schien  mir  gegen 
das  Dasein  der  letzteren  zu  sprechen.  Die 
Ansicht,  welche  Ost  und  die  englischen  Che- 
miker gegenüber  der  deutschen  Schule  so 
lange  verfochten  hatten,  daß  die  sog.  Isomal- 
tose nur  Maltose  sei,  deren  abweichende  Eigen- 
schaften sich  durch  die  Beimengung  fremder 
Stoffe  hinreichend  erklären  ließen,  gewann 
immer  mehr  an  Wahrscheinlichkeit  Diese 
Beimengungen,  die  teÜB  noch  aus  Kohle- 
hydraten — Dextrin  und  Zucker  — teils 
aus  sonstigen  Fremdkörpern  bestehen  konnten, 
mußten  dann  also  auch  in  den  Präparaten 
Lintners  und  Dierssens  vorhanden  ge- 
wesen sein.  Wenn  nun  mit  dem  Fraktio- 
nieren fortgefahren  wurde,  so  war  es  zwar 
wahrscheinlich,  daß  ich  wie  sie  zu  einem  sich 
ziemlich  homogen  verhaltenden  Produkte  ge- 
langeu würde,  anderseits  war  es  aber  sehr 
unwahrscheinlich,  daß  die  geringen  fremden 
Stoffe  sich  vermeiden  ließen,  die  doch  die 
Eigenschaften  so  wesentlich  beeinflussen  sollten. 
Je  öfter  vielmehr  dos  Material  aufgelöst  und 
mit  Alkohol  wieder  teilweise  gefällt  wurde,  desto 
reichlicher  mußten  sich  die  Verunreinigungen 
durch  partielle  Zersetzung  der  so  empfind- 
lichen Kohlehydrate  anhäufen.  Der  Dextrose- 
wert,  der  von  einem  bei  137»  drehenden 
Auszug  ermittelt  wurde,  ergab  in  2 Bestim- 
193  5»/« 

mungen  ! ' ’ , er  enthielt  also  jetzt  bereits 

/O 

etwa  7%  Fremdstoff  j;  mehr  glaubte  ich  dem 
Material  nicht  zumuten  zu  dürfeu.  Zugleich 
aber  ergibt  diese  Feststellung  — und 
das  betrachte  ich  als  das  wichtigste  Ergeb- 
nis der  Fraktionierung  — daß  die  auf  dem- 
selben Wege  erhaltene  „Isomaltose* 
von  Dierssen  und  Lintner  aller  Wahr- 
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scheinlichkeit  nach  einen  noch  bedeu- 
tend größeren  Gehalt  an  Nichtkohle- 
hydraten aufwies11).  Nachdem  sich  nun 
also  herausgestellt  hatte,  daß  auf  größere 
Mengen  der  Biose,  die  vielleicht  dennoch  eine 
eingehende  Untersuchung  und  Charakterisie- 
rung erlaubt  hätten,  nicht  zu  rechnen  war,  mußte 
ein  indirekter  Weg  eingeschlagen  werden. 

Angenommen,  die  von  den  genannten 
Forschern  dargestellte  .Isomaltose“  sei  wirk- 
lich nichts  als  unreine  Maltose  gewesen,  so 
war  die  zu  lösende  Aufgabe,  ihre  abweichen- 
den Eigenschaften  aus  den  Beimengungen  zu 
erklären,  was  ja  für  die  diastatische  .Isomal- 
tose“ in  den  Jahren  1895  — 1897  schon  mit 
ziemlichem  Erfolge  gelungen  war12).  Da  nach 
den  damaligen  Arbeiten  der  auffälligste  Unter- 
schied gegen  die  Maltose  der  niedrige  Schmelz- 
punkt des  Osazons,  einem  geringen  Dextrin- 
gchalt18)  zugeschrieben  werden  zu  müssen 

41)  Beide  haben  den  Dextrosewert  ihrer  Pro- 
dukte nicht  untersucht.  Wenn  mau  aberDierssens 
Tabelle  XIV,  diese  Z.  1902,  132,  betrachtet,  so 
kann  mau  sich  schon  einen  Begriff  von  der  .Zu- 
sammensetzung“ seiner  .Isomaltose“  machen.  Er 
vereinigt  dort  mehrere  Sirupe,  von  denen  einer 
sich  durch  ein  ganz  hervorragend  niedriges  Ke- 
duktionsvermögen  (H  — 62  % gegen  R 83  % 
der  anderen)  ferner  durch  seine  dunkle  Karbe, 
die  auch  durch  Behandlung  mit  Blutkohle  nicht 
heller  wurde,  auszeichnete.  Dierssen  selbst  gibt 
ihren  Gehalt  an  Zenietzungsproduktcn  zu.  Quan- 
titativ betrug  dieser  Sirup  33  9t>  des  Ganzen. 
Von  demselben  wird  aber  nur  etwa  die  Hälfte 
als  Rückstand  wieder  herausgebracht;  die  andere 
Hälfte  der  Beimengungen  verteilt  sich  also  auf  die 
A uszüge,  besonders  nat  ürlich  die  letzten.  Und  einen 
solchen  nennt  Dierssen  dann  später  .eine  reine 
Isomaltosefraktion*!  — Leider  verstattet  uns 
Lintner  keinen  so  tiefen  Einblick  in  seine  Werk- 
statt. Darüber  aber,  wie  nur  aus  den  Angaben, 
die  er  über  Drehungs-  und  Reduktionsvermögen 
seines  Endproduktes  macht,  Brown  und  Morris 
zu  demselben  Urteil  über  seine  .Isomaltose'  ge- 
kommen sind,  vgl.  Transactious  of  the  Chein. 
Society  71,  121. 

12j  Vgl.  Seite  1171. 

4I)  Auch  Fischersche  Isomaltose  mußte 
durch  Einwirkung  der  Oxalsäure  auf  vorher  ge- 
bildeten Traubenzucker  entstanden  sein.  Zur 
Prüfung  auf  dieselbe  wurden  zwei  Portionen  zu 
je  25  g,  die  eine  aus  Fraktionen  von  70 — 100°, 
die  andere  aus  solchen  von  100 — 125“  Drehung 
bestehend  mit  einem  Drittel  Hefe  fünf  Tage 
vergoren.  In  beiden  Fällen  blieb  nach  dem  Fil- 
trieren und  Klären  ein  Gärrückstand  von  etwa 
3.5  g,  von  dem  das  Gsazon  dargesteilt  wurde. 
Hierbei  ergab  aieh  beide  Male  ein  in  der  Hitze 
leicht  löslicher  schwammiger  Körper,  der  auch 
nach  dem  Umkristallisieren  sehr  unscharf  zwischen 
150  und  160*  Belimolz.  Das  aus  den  höher 
drehenden  Fraktionen  erhaltene  Osazon  ergab  in 
uhsnl.  Alkohol  gelöst  [«lAu.rii.hi  = -j-25°,  das  andere 
[a]*uuicM  = +20°.  Da  Fischcrsches  Isomaltos- 
azon  im  Anerlicht  ein  DrchungsvcrmOgeii  von 
— 20°  zeigt,  spielen  in  meinen  Sirupen  die  Re- 
versionsprodukte  offenbar  eine  nur  geringe  Rolle, 
wie  es  bei  der  unvollständigen  Verzuckerung  zu 
erwarten  war. 


schien,  wurde  zunächst  versucht,  dieses  ver- 
unreinigende Dextrin  zu  isolieren.  Mit  Hilfe 
der  schon  so  weit  durchfraktionierten  Sirupe 
ist  dies  ohne  große  Mühe  erreicht  worden. 


Darstellung,  Untersuchung  und  Besprechnng 
eines  „Maltodextrins  y“. 


Ausgegangen  wurde  von  der  oben  mit 
IX  bezeichneten  Gruppe,  die  11,7  g feste 
Substanz  enthielt  und  ein  Drchungsvermögen 
von  |a|j>t=155°  besaß.  Ich  zog  sie  mit 
95°/o-igeni  Alkohol  in  anfangs  20%-iger 
Lösung,  vom  5.  Auszuge  an  mit  90°/o-igeni 
Alkohol  in  zunächst  10“/o-iger  Lösung  aus. 
Nach  dem  9.  Auszug  ergab  sich  ein  Rück- 
stand von  3 g Troekengehalt  und  der  Drehung 
|a|o  — 163,1°.  Die  drei  vereinigten  letzten 
Auszüge  enthielten  0,7  g feste  Substanz  von 
[n  jn  — 1 60,0°  Drehung.  Die  so  erhaltenen 
Produkte  waren  mithin  selbst  durch  90°/o-igen 
Alkohol,  der  nur  noch  sehr  wenig  auflöste, 
so  gut  wie  nicht  mehr  zu  zerlegen,  bestanden 
also  aus  einem  ziemlich  einheitlichen  Körper. 
Ebendenselben  erhielt  ich  auch  aus  einem 
schon  sehr  hnußg  durchfraktionierten  Sirup 
vom  Drehungsvermögen  [a]n  — 1 20*,  was  als 
Beweis  für  die  große  Löslichkeit  dieses  Körpers 
in  hochprozentigem  Alkohol  bei  Gegenwart 
von  Zuckerarten  besonders  wichtig  erscheint. 
Da  von  dieser  auffälligen  Tatsache  noch  unten 
Gebrauch  gemacht  wird,  teile  ich  das  Ergeb- 
nis einzelner  Auszüge  mit,  wobei  bemerkt 
sei,  dnß  der  18. — 23.  in  10%-iger,  der  24. 
in  5%-iger  Lösung,  alle  alter  mit  95®/#-igem 
Alkohol  hergestellt  wurden : 

Auszug  7 Auszug  10  Auszug  14 
f.S.  =2, 3g  f.  8.  = 2,3  g f.S.  = l,7g 
ja  |i>  = 109,9®  [a)D  - 11 8,9“  [a)D  = 136,7" 
Auszüge20u.21  Auszüge22u.23  Auszug  24 
f.  8.  = 1 ,8  g f. 6. -1,2g  f.S.  =0,8  g 
Km  =-  152,2»  ja  jD  =■  1 57,9®  [a]D  - 1 61,9" 
Rückstand 


f.  S.  — 3,7  g 
[aJD  =164,0“ 

Fast  an  demselben  Punkte  also  ist  die 
Zerlegung  durch  Alkohol  zum  beinahe  völli- 
gen Stillstand  gekommen  wie  voher  und  da- 
mit die  Existenz  eines  bei  etwa  163°  drehen- 
den Kohlehydrats  deutlich  erwiesen.  Dieses 
wurde  jetzt  eingehend  untersucht. 
Oxaxonjirobe.  1 Teil  = 1 g des  Körpers, 

1,2  Teile  kristall.  Natriumacetat, 
lTcilPhenylhydrazinchlorhydrat. 
9 Teile  Wasser 


werden  I 1 4 Stunde  auf  dem  siedenden  Wasser- 
bad erhitzt.  Es  entstand  weder  in  der  Wärme, 
noch  heim  Erkaltenlassen,  noch  bei  mehrtägigem 
Stehen  eine  Ausscheidung  von  Osazon.  Der 
Körper  ist  also  ein  zuckerfreies  Dextrin.  Mit 
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Jodwasser  ergab  es,  wie  zu  erwarten,  keine 
Färbung.  Es  wäre  also  konsecpienterweise  zu 
bezeichnen  als  AchroodextrinlV(Lintnersche 
Nomenklatur) u)  oder  Maltodextrin  y (Nomen- 
klatur von  Ling  und  Baker)45).  Um  den 
größeren  inneren  Zusammenhang  dieser  Unter- 
suchung mit  den  Arbeiten  der  englischen 
Chemiker  anzudeuten,  wähle  ich  den  letzteren 
Namen 4fi). 

Kristallisierbarkeit.  Auch  nach  1 i tägigem 
Stehen  zeigte  sich  an  dem  anfangs  dickflüs- 
sigen Sirup  keinerlei  Neigung  zu  kristalli- 
sieren. Er  war  vielmehr  zu  einer  völlig 
steifen  Masse  ausgetrocknet. 

Geschmack.  Maltodextrin  y ist  von  neu- 
tralem, keineswegs  süßem  Geschmack. 

Vergärbarkeit.  3,97  g feste  Substanz  von 
Maltodextrin  y wurden  mit  40  ccm  Wasser 
versetzt,  die  Lösung  aufgekocht,  durch  einen 
Wasserpfropf  steril  gehalten  und  nach  dem 
Erkalten  rasch  1,3  g frischer,  gärkräftiger 
und  zwar  untergäriger  Betriebshefe  der  Han- 
noverschen Aktien -Bierbrauerei  hinzugefügt, 
nachdem  diese  Hefe  lfi-mal  gewaschen  und 
darauf  gründlich  ausgepreßt  worden  war.  Es 
trat  eine  zwar  schwache,  aber  doch  deutlich 
erkennbare  Gärung  ein.  Nach  72  ständiger 
Einwirkung  bei  2 5°  wurde  der  Prozeß  durch 
Aufkochen  unterbrochen  und  der  filtrierte 
Gärrückstnnd  bestimmt.  Es  ergab  sich  ein 
Trockengehalt  von  3,02  g.  Es  sind  also 
0,95  g «=■  23,9%  des  Dextrins  vergoren  worden. 
Maltodextrin  y ist  also  als  unter  den  genannten 
Bedingungen  , ziemlich  schwer  vergärbar*  zu 
bezeichnen.  — In  derselben  Weise  wurde 
eine  (dextrosefreio)  Fraktion  mit  6,0  g fester 
Substanz  und  dem  Drehungsvermögen  fn]n 
=»153°  angestellt.  Nach  fünf  Tagen  waren 
5o%  des  Gemisches  vergoren,  obwohl  dieses 
nach  seiner  Drehung  aus  38,5%  des  Bi- 
saceharids  und  61,5%  Maltodextrin  y be- 
standen hatte.  Letzteres  ist  also  entschieden 
gärfähig. 

Abbau  (htrrh  Diastnsr.  Zur  Bereitung  der 

**)  Achroodextrin  I u.  II:  s.  Lintner,  Berl. 
Berichte  1522;  Achroodextrin  III:  s.  Prior, 
Bayerisches  Brauerjournal  6,  157. 

,l)  Maltodextrin  a u.  ß:  ».  Ling  u.  Baker, 
Transactions  of  the  Chem.  Soc.  71.  508;  Malto- 
dextrin ß ist  mit  Achroodextrin  III,  Maltodex- 
trin  a vermutlich  (».  Annierk.  47)  init  Achroo- 
dextrin II  identisch. 

“t  Mit  »-Maltodextrin  bezeichnet 8y n i e wsk  i 
I.iebiga  Ann.  324,  228)  ein  dem  Maltodextrin  ß 
von  Ling  u.  Baker  nicht  unähnliches  Produkt. 
Doch  glaubte  ich,  auf  seine  Dextrinforschungen 
keinerlei  Rücksicht  nehmen  zu  brauchen,  da  er 
nirgends  auch  nur  den  Versuch  macht,  die  Ein- 
heitlichkeit seiner  Substanzen  nachzuweisen.  Viel- 
mehr läfit  sich  aus  seinem  Isolierungaverfahren 
mit  ziemlicher  Sicherheit  entnehmen,  ilnli  die 
Mehrzahl  seiner  Körner  aus  mannigfachen  Indi- 
viduen bestanden  haben  muß. 


Diastaselösung  wurden  10  g Malzmehl  mit 
100  g Wasser  über  Nacht  kalt  stehen  ge- 
lassen und  am  Morgen  durch  Filtrieren  eine 
klare  Flüssigkeit  gewonnen.  0,43  g wurden 
nun  in  15  ccm  Wasser  gelöst  und  mit  1 ccm 
des  Malzauszugs  versetzt,  zwei  Stunden  lang 
im  Wasserbade  auf  55°  erwärmt.  Aus  dem 
nunmehrigen  Polarisationsvermögen , unter 
Berücksichtigung  des  zugesetzten  und  ver- 
dunsteten Wassers,  sowie  aus  einem  blinden 
Versuch  mit  einer  anderen  Menge  entsprechend 
verdünnten  Malzauszugs  ergab  sich,  daß  die 
Drehung  gesunken  war  von 

[«jD-  163°  auf 
[n]o  = 147,9». 

Da  es  auffiel,  daß  die  Diastasc  nicht 
weiter  eingewirkt  hatte,  wurde  eine  E’raktion 
von  155°  Drehung  in  derselben  Weise  aber 
mit  der  doppelten  Menge  Malzauszug  be- 
handelt. Nach  fünf  Stunden  war  das  Drehungs- 
vermögen gesunken  von 

[a]n=155°  auf 
Ho  = 150,0°. 

Dasselbe  änderte  sich  jetzt  nicht  mehr, 
auch  nicht  nach  14  ständigem  Stehen  mit 
frischer  Diastase  bei  55°.  Offenbar  wird  das 
bei  diesem  Prozeß  tätige  Enzym  durch  schon 
vorhandene  Maltose  geschwächt  (vgl  S.2,Z.  10). 

fleduklioHsvcrmögen.  Dasselbe  wurde  zu- 
nächst von  einer  als  Rückstand  erhaltenen 
Fraktion  festgestellt.  Es  ergab  sich  nach 
zwei  Bestimmungen: 

R = 50,00%  Maltose, 

R — 50,27%  Maltose. 

Dagegen  ergab  eine  als  Auszug  erhaltene 
Fraktion,  ebenfalls  in  zwei  Bestimmungen: 

R = 6 1 ,6  % Maltose, 

R = 60,8  % Maltose. 

Der  Unterschied  mußte  veranlaßt  sein 
durch  dem  Rückstand  anhaftende  Zersetzungs- 
produkte; derselbe  wurde  deshalb  uuf  seinen 
Dextrosewert  untersucht.  Dieser  wurde  ge- 
funden zu  92,8%.  Wegen  seines  bedeutend 
höheren  Reduktionsvermögens  wird  mithin 
der  Auszug  im  wesentlichen  rein  gewesen 
sein,  so  daß  It  =■  6 1 % Maltose  als  der  Wirk- 
lichkeit sehr  nahe  kommender  Wert  für  das 
R.  V.  des  Maltodextrins  y anzunehmen  ist4’). 

4I)  Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich  deutlich, 
wie  groß  der  Einfluß  von  Verunreinigungen  auf 
das  Reduktionsvermögen  sein  kann,  während 
augenscheinlich  die  Drehung  der  Kohlehydrate 
und  der  sie  begleitenden  Zersetz Ungsprodllkte 
wenig  differiert.  Dies  ist  übrigens  schon  wieder-  • 
holt  beobachtet  worden,  besonders  auffällig  von 
Dierssen  (s.  8.  1176,  Anm.  41).  — Der  Unter- 
schied zwischen  Lingu.  Bakers  Maltodextrin  «, 
|o]d  --  180“,  R = 32,8,  und  Lintners  Achroo- 
dextrin II,  I «]i>  = 180°,  R = 24,  scheint  auf  der 
nämlichen  Tatsache  zu  beruhen. 

HS 


Ch.  19W. 
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Charakterisierung  dru  ilaltodextrins  y.  Das 
von  mir  dargestellte  Maltodextrin  y ist  hin- 
sichtlich seines  Drehung«-  und  Reduktions- 
Vermögens  das  den  Zuckerarten  am  nächsten 
stehende  Dextrin.  Da  eine  hinreichende 
Menge  genügend  reiner  Substanz,  wie  man 
sie  namentlich  zur  Rlementaranalv.se  hoch- 
molekularer Stoffe  braucht,  nicht  mehr  zur  i 
Verfügung  stand,  mußte  auf  dieselbe  ver-  | 
zichtet  werden.  Nichtsdestoweniger  ist  es 
kaum  zweifelhaft,  daß  dem  Körper  die  ein- 
fachste Dextrinformel  (C1;!HjoO10)sH2O  zu- 
kommt, daß  er  also  ein  Isomeres  des  bisher 
nur  bei  dem  diustntischen  Prozeß  aufgefun- 
denen Maltodextrin»  ß (Aohroodextrin  III), 
mit  anderen  Worten  jene«  Dextrin  ist,  nach 
dem  Lintner  und  Düll  ihrer  Angabe18)  ge- 
mäß vergebens  gefahndet  haben.  Interessant 
ist  namentlich  seine  Vergärbarkeit  und  seine 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Diastase,  von  der 
es  noch  nicht  einmal  bis  60%  abgebaut  wird..  I 
Daß  Lintner  und  Düll  es  nicht  gefunden  j 
haben,  obwohl  sie  unter  gleichen  Bedingungen 
arbeiteten,  dürfte  daher  rühren,  daß  dieses 
Dextrin  bei  Gegenwart  von  Zucker  auch  in 
95%-igcm  Alkohol  außerordentlich  löslich  ist, 
sich  also  größtenteils  in  den  Sirupen  befand,  wo 
die  beiden  Forscher  nur  Dextrose  und  „Iso-  ; 
maltosc*  vermuteten. 

Nachdem  das  Maltodextrin  y in  seinen  | 
Eigenschaften  genügend  untersucht  schien, 
konnte  an  die  Hauptaufgabe  herangetreten 
werden. 

Rückführung  der  Sondereigenschaften 
der  „Isomaltose"  auf  die  einer  verunreinigten 
Maltose. 

Folgende  Sondereigenschaften  der  .Iso- 
maltose* bedürfen  einer  Erklärung: 

al  die  Unfähigkeit  zu  kristallisieren, 

b)  derniedrigeSchmelzpunktdesOsazons1'-'), 

c)  das  geringe  Reduktionsvennügen. 
Begründet  werden  muß  ferner 

d)  die  Möglichkeit,  daß  ein  Gemisch  von 
Maltose  und  Dextrin  sich  gegen  Alkohol- 
Wassermischungen  einheitlich  verhält. 

a)  Es  wurden  drei  Gemische  hergestellt 
von  Maltodextrin  y und  reinster,  kristalli- 
sierter Maltose  (Präparat  Kahlbaum): 

1 . Gemisch : 99  Tie.  Maltose  1 TI.  Dextrin.  = = _ 

2.  Gemisch:  95  Tie.  Maltose  öTle.Dextrin  tc?! 

8.  Gemisch:  92  Tie.  Maltose  tiTlc.DextrinJ  J(5  “ 

Die  drei  Gemische  wurden  in  Wasser  ge- 
löst, zur  Sirupkonsistenz  eingedampft  und  mit 
einem  Maltosekristall  geimpft. 

iBl  Berl.  Berichte  2H,  1522. 

*’i  DieNichtidentität  desselben  mit  Fischers  I 
Isomaltoaazon  hat  Dierssen  dadurch  bewiesen, 
daß  er  die  beträchtliche  Reehtsdrehimgdes  ersteren 
in  alkoholischer  laisung  konstatierte,  während 
Fischet»  Osazon  nach  Ost  links  dreht. 


1.  Gemisch:  kristallisierte  nach  wenigen 
Stunden. 

2.  Gemisch:  trocknete  zu  einer  steifen, 
durchsichtigen  Masse  aus,  die  sich  nach 
einigen  Tagen  durch  Ausscheidung  von  Kri- 
stallen trübte. 

3.  Gemisch:  trocknete  aus  und  kristalli- 
sierte überhaupt  nicht  mehr. 

Das  Drehungsvermögen  von  dem  Gemisch  3 
berechnet  sich  zu  etwa  140°.  Demnach  ist 
auch  in  unserer  Auffassung  die  mangelnde 
Kristallisierbarkeit  der  .Isomaltose*  durchaus 
verständlich. 

b)  1,05  g reine  Maltose  und  0,14  g Malto- 
dextrin y wurden  in  10°/o-iger  Lösung  mit 
2 g »alzsaurcm  Phenylhydrazin  und  3 g kri- 
stallisiertem Natriumacetat  1 1 , Stunden  lang 
auf  dem  Wasserbade  erhitzt.  Dann  wurde 
die  Flüssigkeit  durch  einen  Hcißwasscrtrichter 
filtriert,  das  beim  Erkalten  sich  ausscheidende 
Osazon  abgesaugt,  mit  kaltem  Wasser  ge- 
waschen und  aus  heißem  Wasser  umkristalli- 
siert.  Zwischen  Filtrierpapier  und  schließlich 
im  Exsikkator  getrocknet  ergab  es,  rasch  er- 
hitzt, einen  bei  157®  liegenden,  unscharfen 
Schmelzpunkt,  der  sich  durch  Umkristalli- 
sieren nicht  änderte50).  — Das  Ausgangs- 
gemisch war  wiederum  so  hergcstellt,  daß 
sein  Drehungsvermügen  etwa  140°  betrug. 

Der  LTntersehied  zwischen  dem  hier  be- 
obachteten Schmelzpunkt  und  dem  des  .Iso- 
maltosazons*  ist  bei  so  unscharf  schmelzenden 
Körpern,  wie  es  die  Osazone  sind,  von  keiner 
Bedeutung. 

c)  Schon  oben51)  wurde  in  anderem  Zu- 
sammenhang der  außerordentlichen  Erniedri- 
gung des  Reduktionsvermögens  bei  Gegenwart 
von  Zersetzungsprodukten  gedacht;  ferner 
wurde5*)  aus  der  Analogie  mit  den  von  mir 
bei  noch  nicht  einmal  genügend  durchgeführter 
Fraktionierung  erhaltenen  Sirupen  geschlossen, 
daß  Dierssens  und  Lintners  Produkte  von 
solchen  Verunreinigungen  tatsächlich  stark 
durchsetzt  gewesen  sein  müssen,  und  dieses 
schließlich53)  von  Dierssen»  und  wegen 
dessen  gleichen  Daten  damit  auch  von  L i n t.  n e r s 

*“)  Zur  Erklärung  dieser  auffallenden  Herab- 
svtzung  des  Schmelzpunkt»  muß  man  wohl  au- 
nehtuen,  daß  der  so  erhaltene,  medrigschmelzende 
Körper  kein  Maltosazon,  sondern  eine  auch  in 
Lösung  nicht  zerfallende  Doppelverbindung  des- 
selben mit  leichtlöslichem  Dextrinosazon  dnrstellt. 
Darauf  weist  auch  das  Resultat  einer  großen  An- 
zahl von  Analysen  des  .Isomaltosazons“  hin,  die 
einen  zwar  etwas  schwankenden,  aber  fort  immer 
nicht  ganz  unbeträchtlich  niedrigeren  Sriekstoff- 
gelialt  ergaben,  als  demOsazou  einerSacchärobiose 
zukommen  sollte.  Vgl.  Brown  und  Morris, 
Transactions  of  the  Cliem.  Soe.  67,  735,  736  Anm. 
und  Ling  u.  Baker  ibid.  71.  520. 

*■)  Vgl.  S.  1177,  8p.  2,  Mitte. 

3,j  Vgl.  8.  1175  unten. 

“)  Vgl.  8.  1176,  Anm  .41. 
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.Isomaltose*  ilirekt  nachgewiesen.  — Noch  I 
viel  leichter  erklärlich  ist  das  für  ein  Ge-  j 
menge  von  Dextrose  und  Maltose  zu  geringe 
Reduktionsvermögen  der  zwischen  63  und 
140°  drehenden  Fraktionen,  eine  Tatsache, 
worauf  Dierssen  einen  .weiteren  Beweis  [ 
für  die  Abwesenheit  der  Maltose  unter  den  \ 
Abhauprodukten  der  Stärke  mit  Oxalsäure“  i 
gründet.  Beispielsweise  fand  er  bei  einem 
Sirup  von  [a|i>  = 126°  Drehung  R lOO'/o  M 
anstatt  1 1 3 °/o-  Nachdem  ich  aber  gezeigt 
habe,  daß  selbst  sehr  weitgehend  fraktionierte 
Sirupe  von  120"  Drehung  noch  bedeutende 
Mengen  Maltodextriu  y enthalten,  erscheint 
das  niedrigere  Reduktionsvermögeu  geradezu 
selbstverständlich. 

d)  Lösen  wir  in  einer  ungenügenden  ! 
Menge  starken  Alkohols  ein  Gemisch  von 
Maltose  und  Dextrin  teilweise  auf,  so  wird 
auch  von  letzterem  ein  nicht  unbeträchtlicher 
Prozentsatz  in  Lösung  gehen,  da  seine  Lös- 
lichkeit — wie  schon  mehrfach  betont  — 
durch  gleichzeitige  Anwesenheit  von  Zucker 
außerordentlich  erhöht  wird.  Haben  wir  nun 
ein  Gemenge  von  140°  Drehung,  das  also 
aus  etwa  91  Teilen  Maltose  und  9 Teilen 
Moltodextrin  y bestehen  würde,  so  dürfte  die 
Löslichkeit  der  erstcren  noch  immer  das 
Zehnfache  von  der  des  letzteren  betragen, 
ohne  daß  wir  eine  merkliche  Zerlegung  wabr- 
nehmen  könnten. 

Hiermit  wurde  die  Untersuchung  als  ab- 
geschlossen betrachtet.  Jedenfalls  hoffe  ich 
gezeigt  zu  haben,  daß  die  .Isomaltose*  von 
Lintner  und  Dierssen  sich  in  keinerlei 
Weise  von  einem  Gemisch  von  Maltose  und 
Dextrin  mit  einer  geringen  Beimengung  von 
Zersetzungsprodukten  unterscheidet.  Die  Auf- 
gabe, der  sich  die  englischen  Chemiker  für 
die  diastatische  .Isomaltose*  unterzogen  haben, 
darf  man  wohl  nun  auch  für  das  durch  Säure- 
spaltung erhaltene  Produkt  als  gelöst  an- 
sehen;  die  Lösung  ist  hier  sogar  noch  natür- 
licher ausgefallen  durch  die  Entdeckung  eines 
niedrig  drehenden  Dextrins,  dessen  Gegenwart 
bei  der  Maltose  den  Schmelzpunkt  des  Os- 
ozons  noch  bedeutend  energischer  herahdrückte 
als  Ling  und  Bakers  Mnltodextrin  ß. 

Für  die  ganze  Isomaltosetheorie  Lintners 
ist  damit  die  Hauptstütze  hinweggefallen  Ein 
direkter  Nachweis,  daß  es  unter  den  Abbau- 
produkten der  Stärke  kein  zweites  Bisaccharid 
gebe,  ist  natürlich  außerordentlich  viel  schwie- 
riger oder  überhaupt  kaum  zu  erbringen. 
Aber  nach  Kirchhoffs  berühmtem  Ausspruch 
in  der  Einleitung  zu  den  .Vorlesungen  über 
mathematische  Physik*  ist  die  einfachste 
Beschreibung  das  Wesen  aller  Naturwissen- 
schaften und  daher  die  Entbehrlichkeit  und 
Irrigkeit  einer  Hypothese  gleichbedeutend. 


Schlnßbetrachtungen. 

Faßt  man  die  bisherigen  Ergebnisse  über 
die  letzten  Abbauprodukte  der  Stärke  bei 
den  beiden  wichtigsten  Hydrolysationsprozessen 
zusammen,  so  ergibt  sich  folgendes  Schema 


Abbau  mit  Diaataae  Abbau  mit  Oxalsäure 


Achroodextrin  I 
Maltodextrin  a M i 
Maltodextriu  ß 
Maltose 
(Dextrose) M) 
o 


Achroodextrin  I 
Achroodextrin  II 
Maltodextrin  y 
Maltose 
i >extrose 
(Lävulose) 


Wahrscheinlich57)  stimmen  also  die  in 
beiden  Fällen  entstehenden  Dextrine  mit  Aus- 
nahme der  letzten  überein.  Diese  dagegen  unter- 
scheiden sich  sehr  deutlich  nicht  nur  durch 
ihre  Konstanten,  sondern  auch  durch  ihr  ver- 
schiedenes Verhalten  gegen  Diastase r>*).  Doch 
glaube  ich  nicht,  daß  die  irn  Schema  durch- 
geführte Trennung  wirklich  besteht  ; während 
beider  Prozesse  werden  sich  wohl  stets,  nur  in 
verschiedenen  Mengen,  beide  Dextrine  bilden. 
So  weist  speziell  die  Erfahrung,  daß  die  Stärke 
durch  Diastase  zuweilen  sehr  unvollkommen, 
zuweilen  aber  fast  völlig  in  Maltose  umgc  wandelt 
wird,  ferner  das  verschiedene  Verhalten  der 
verschiedenen  , Isomaltose  ‘-Präparate  gegen 
Malzauszug  mit  Deutlichkeit  darauf  hin,  daß 
oftmals  auch  bei  diesem  Prozeß  nicht  das  Malto- 
dextrin ff,  sondern  das  widerstandsfähigere 
Maltodextrin  y die  Hauptrolle  als  unterstes 
Dextrin  spielt. 

Die  Maltose  aus  den  Sirupen  in  reinem, 
kristallisiertem  Zustande  abzuscheiden  und 
damit  den  positiven  Beweis  meiner  Ansichten 
über  die  Maltose-Isomaltose-Frage  zu  erbringen, 
ist  mir  ebensowenig  geglückt  wie  seinerzeit 
Lintner  und  Dierssen.  Dagegen  teilte, 
als  diese  Arbeit  sich  dem  Abschlüsse  näherte, 
Herr  Professor  Ost  mir  mit,  daß  dieses  ihm 
jetzt  vollkommen  gelungen  sei.  Damit  dürfte 
wohl  die  * Isomaltose ‘-Theorie  ihre  letzte 
Stütze  verloren  haben. 

Zum  Schluß  ist  es  mir  eine  angenehme 
Pflicht,  Herrn  Prof.  Dr.  H.  Ost  in  Hannover 
für  das  mir  stets  bewiesene  Wohlwollen  und 
die  eifrige  Förderung,  welche  er  dieser  Arbeit 
zuteil  werden  ließ,  meinen  aufrichtigsten  und 
herzlichsten  Dank  auszusprechen. 


M)  Statt  dieses  Dextrins  führt  Lintner  sein 
Achroodextrin  II,  das  indessen,  trotz  seines  ge- 
ringeren Reduktionsvermögens,  mit  Maltodex- 
trin a identisch  sein  dürfte  (Anni.  47). 

*•)  Identisch  mit  Achroodextrin  IH  von  Prior. 

**)  Daß  im  Malzauszug  häufig  ein  Dextrose 
bildendes  Enzym  auftritt,  muß  jetzt  als  erwiesen 
gelten. 

4T>  Siehe  Anm.  54. 

69i  Maltodextrin  ß wird  von  Diastase  fast 
völligin  Maltose  übergeführt.  Vgl.  Ling  u.  Baker, 
Transactions  of  the  Chem.  Soc.  71,  519. 
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Über  die  Bestimmung  der  Schwefel- 
säure in  Gegenwart  von  Eisen. 

Von  F.  W.  Küster. 

Silberberger  hat  behauptet,  wenn  man 
bei  Gegenwart  von  Eisen  Schwefelsäure  nach 
der  von  Lunge  für  Pyrite  vorgeschlagenen  Me- 
thode bestimme,  erhalte  inan  fehlerhafte  Resul- 
tate, weil  das  Eisenhydroxyd  stets  Schwefelsäure 
in  Gestalt  basischer  Sulfate  zurück  hält.  In  bezug 
hierauf  sagt  G.  Lunge  auf  Seite  916  des  soeben 
erschienenen  Heftes  dieser  Zeitschrift:  »Für 

letzteres  führt  er  keinen  einzigen  Beleg  an  und 
beruft  sich  lediglich  auf  die  Angaben  von  Küster 
und  Thiel  (Z.  anorg.  Chem.  19,  98).  Er  ver- 
schweigt aber,  daß  ich  die  letzteren  in  demselben 
Bande  derselben  Zeitschrift  (S.  454)  bündig  wider- 
legt habe,  und  daß  weder  Küster  und  Thiel, 
noch  spätere  jenen  Vorwurf  neu  belegt  oder 
auch  nur  wiederholt  haben,  so  daß  man  an- 
nehinen  darf,  daß  sie  sich  von  seiner  Unrichtig- 
keit überzeugt  haben.“ 

Ich  bedauere,  gegen  diese  Darstellung  meines 
aufrichtig  hoch  geschätzten  Kollegen  Lunge 
Verwahrung  einlcgen  zu  müssen,  da  sic  durchaus 
unzutreffende  Vorstellungen  über  die  wahre  Sach- 
lage hervorruft,  zudem  auch  noch  an  anderen 
Orten  wiederkehrt1),  obwohl  sie  längst  berichtigt 
ist.  Denn  schon  vor  5 Jahren  habe  ich  ge- 
schrieben*): ,G.  Lunge  meint,  wir  hätten  seine 
Methode  als  ungenau  hingestellt.  Das  ist  nicht 
ganz  richtig.  Wir  haben  angegeben,  daß  nach 
Jan  nasch  diese  Methode  ungenau  ist,  indem 
sie  durchschnittlich  0,5  % Schwefel  zu  wenig 
ergehe.  Wir  hatten  durchaus  keine  Veranlassung, 
diese  Angabe  nachzuprüfeu,  denn  einmal  hielten 
und  halten  wir  auch  noch  Ja u nasch  für  eine 
hervorragende  Autorität  auf  dem  Gebiete  der 
quantitativen  Analyse,  und  dann  interessierte 
und  interessiert  uns  auch  noch  diese  Methode 
gar  nicht,  denn  hier  wird  die  »Schwefelsäure 
nach  Entfernung  des  Eisens  gefällt,  wir 
aber  bearbeiteten  das  Problem  der  Schwefel- 
säurefällung bei  Gegenwart  von  Eisen.  Wir 
bedauern,  daß  sich  Jan  nasch  mit  dieser  seiner 
Angabe  geirrt  hat,  wir  bedauern  noch  mehr,  daß 
wir  die  Richtigstellung  dieses  Irrtums  in  der 
Literatur*)  übersehen  haben,  und  wir  freuen 
uns,  daß  auch  wir  nunmehr  die  Lunge  sehe 
SchwefelsäureheMtiinmungsmethode  als  eine  all- 
seitig als  t'xakt  anerkannte  kennen  gelernt 
haben“. 

Ich  habe  diesen  vor  fünf  Jahren  geschriebenen 
Sätzen  auch  heute  noch  nichts  hinzuzufügen  als 
die  nochmalige  Bitte  an  meinen  hochverehrten 
Kollegen  Lunge,  diese  Sätze  in  Zukunft  bei 
etwaiger  nochmaliger  Erwähnung  meiner  Arbeiten 
über  Schwefelsäurebestimiuuiig  hei  Gegenwart 
von  Eisen  freundlichst  zu  berücksichtigen.  Weder 
ich  seihst,  noch  mein  Freund  und  langjähriger 
treuer  Mitarbeiter  Thiel  haben  jemals  auch  uur 
einen  einzigen  Versuch  gemacht,  um  die 

l)  Cf.  chemisch -technische  Untorsuchungs- 
methnden  von  G.  Lunge,  5.  Aull.,  S.  275. 

*)  Z.  anorg.  Chem.  21,  74. 

■)  J.  prakt.  Chem.  (2)  441,  2S6. 


Lun  ge  sehe  Methode  der  Pyritanalyse  auf  die 
Zuverlässigkeit  der  Resultate  zu  prüfen.  Wir 
werden  das  auch  schwerlich  jemals  tun;  denn 
uns  genügt  das  Zeugnis  eines  Lunge  und  eines 
Jannasch  vollkommen,  wenn  auch  sonst  bei 
uns  beiden  der  Autoritäteuglaube  nicht  gerade 
stark  entwickelt  ist.  Es  hat  also  niemand  das 
Recht,  Küster  und  Thiel  als  Zeugen  gegen 
die  Brauchbarkeit  der  Lungesehen  Methode 
anzuführen. 

Nachwort  von  G.  LtNOE. 

Vorstehende  Erklärung  des  Herrn  Prof. 
Küster  ist  mir  auf  dessen  eigenen  Wunsch  vom 
Herausgeber  dieser  Z.  vor  der  Veröffentlichung 
übersandt  worden.  Indem  ich  für  diese  Auf- 
merksamkeit besten  Dank  sage,  kann  ich  nur 
hinzufügen,  daß  ich  bedauere,  durch  die  Art, 
wie  ich  das  unpassende  Zitat  Si Iberbergers 
erwähnt  hatte,  bei  Herrn  Küster  und  möglicher- 
weise bei  anderen  unheabsirlitigterweise  den  Ein- 
druck erweckt  zu  haben,  als  ob  ich  heute  noch 
irgend  welchen  Vorwurf  gegen  ihn  und  seinen 
Mitarbeiter  Thiel  erheben  wolle,  obwohl  sie 
schon  vor  fünf  Jahren  mit  aller  Loyalität  erklärt 
haben,  daß  sie  ihre  ungünstige  Kritik  meiner 
Methode  zur  Bestimmuug  von  Schwefel  im  Pyrit 
nicht  auf  eigene  Versuche,  sondern  nur  auf  die 
Angaben  von  Jannasch  gestützt  hatten,  wobei 
sie  übersahen,  daß  Jan  nasch  selbst  später  seinen 
Irrtum  in  dieser  Sache  zugegeben  hatte.  Leider 
ist  es  ja  aber  eine,  freilich  auf  keine  Weise  zu 
rechtfertigende  Tatsache,  daß  manche  Chemiker, 
w'ie  eben  z.  B.  8ilberberger,  unter  Vernach- 
lässigung der  späteren  Äußerungen  von  Küster 
und  Thiel  deren  erste  Veröffentlichung  vom 
Jahre  1899  noch  heute  als  maßgebend  in  jener 
Frage  hinstellen  und  sich  dadurch  einer  eigenen 
Prüfung  des  Sachverhaltes  enthoben  halten.  Da 
durch  kühne,  auf  diesen  Irrtum  gestützte  Be- 
hauptungen doch  für  den  Großhandel  in  Pyrit 
Unannehmlichkeiten  entstehen  könnten,  so  hielt 
ich  es  für  meine  Pflicht,  dieses  Gespenst  ein  für 
allemal  in  seiner  Nichtigkeit  aufzuweisen,  und 
Küsters  vorstehende  Erklärung  ist  mit  eine 
wertvolle  Beihilfe  zu  diesem  Zwecke. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  vorläufig 
mittcilcn,  daß  nunmehr  die  meisten  Berichte  der 
betreffenden  Unterkommission  der  Internationalen 
Analysenkommission  über  die  Untersuchung  der 
Pyrite  eingelaufen  siud,  und  daß  sie  ausnahms- 
los Sil herbergers  Behauptungen  über  seine 
und  meine  Methode  widersprechen  und  mir 
darin  recht  geben.  Ein  zusammenhängender 
Bericht  darüber  wird  später  veröffentlicht  werden. 

Uber  Verhüttung  von  Zinkblende. 

Kntgrgnung  nnf  die  Abhandlung  von  C.  Ritter*). 

Von  E.  Schuch  ard. 

Ringeg.  18.  6.  1801. 

In  Heft  24  vom  10.,  6.  1904  dieser  Z.  ist  von 
Herrn  C.  Ritter  unter  obiger  Überschrift  eine 
Abhandlung  veröffentlicht  worden,  die  die  Kritik 
nicht  nur  jedes  Zinkhöttcmnanncs,  sondern  tther- 

‘)  Diese  Z.  17.  774. 
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Haupt  jedes  chemisch  gebildeten  Menschen  her- 
ausfordert. 

\V  ’as  Herr  Ritter  in  seiner  Abhandlung 
eigentlich  sagen  will,  ist  schwer  ersichtlich.  Es 
scheint,  daß  er  im  Anschluß  an  die  in  Heft  16 
vom  15./4.  d.  J.  dieser  Z.  erschienene  Arbeit  von 
Brandhorst  Vorschläge  machen  will,  die  be- 
zwecken sollen,  den  in  den  Räumaschen  bei  der 
Zinkdestillation  verbleibenden  Zinkgehalt  zu  ver- 
ringern. Sein  Bericht  Aber  die  mechanischen 
und  chemischen  Vorbereitungen  der  Zinkblende, 
über  die  Bildung  des  Galmei  und  seine  Vorbe- 
reitung für  den  Hüttenprozeß  sind  so  alte  und 
bekannte  Sachen,  daß  es  sich  nicht  einmal  lohnt, 
dieselben  zu  erwähnen,  viel  weniger  aber  sollte 
man  dieselben  zu  Vorschlägen  verarbeiten. 
Wie  aber  diese  alten  Sachen  von  Herrn  Ritter 
»entsprechend*  durchgeführt  »ein  wollen,  wird 
sich  jeder  Leser  wahrscheinlich  vergeblich  fragen. 
Das  einzige,  was  vielleicht  als  neu  bezeichnet 
werden  könnte,  sind  die  angeführten  Versuche 
und  die  Behauptung,  daß  der  Galmei  .als  Zu- 
schlag zu  gerösteter  Zinkblende  die  vollständige 
Abscheidung  des  Zinks  zu  befördern  scheint*. 

Was  die  Versuche  angeht,  so  sind  sie  des-  | 
halb  als  neu  zu  bezeichnen,  weil  sie  in  einer 
wissenschaftlich  so  wenig  üblichen  Weise  an- 
gtstellt  worden  sind,  wie  nur  möglich.  Es 
fehlen  völlig  die  Angaben: 

1.  Aber  die  Art  der  Versuehsanordnung, 

2.  über  die  Dauer  des  Versuchs, 

3.  über  die  während  des  Versuchs  herrschen- 
de Tem|H»ratur, 
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4.  über  den  Testierenden  S-Gehalt  der  ge- 
rösteten Blende  und  eventuell  des  Galmei, 

5.  über  den  Rückstand  des  Reduktions- 
mittels, 

6.  über  die  Art  und  die  Menge  des  Reduk- 
tionsmittels, 

7.  über  die  Säure,  an  die  das  Testierende 
Zink  in  dem  Rückstand  gebunden  ist, 

8.  über  die  Tatsache,  daß  außer  Zink  und 
dem  mit  ihm  verbundenen  Sauerstoff  bei  dem 
ersten  Versuche  noch  über  10g  = ca.  16%  des 
Rückstandes  einfach  verschwunden  sind. 

Sollen  die  beiden  Versuche  überhaupt  ir- 
gend eine  Beweiskraft  besitzen,  so  müßte  sie 
Herr  Ritter  noch  einmal,  und  zwar  in  größerer 
Anzahl  und  mit  größerer  Wissenschaftlichkeit 
und  Gründlichkeit  durchführen. 

Der  Beweis  für  die  Behauptung,  daß  Galmei 
.als  Zuschlag  zur  gerösteten  Zinkblende  die  voll- 
ständige Abscheidung  des  Zinks  zu  befördern 
scheint*,  ist  durch  den  angeführten  Versuch,  ab- 
gesehen von  seiner  durch  die  Mängel  der  Unter- 
suchung bedingten  Hinfälligkeit  in  keiner  Weise, 
auch  nicht  rechnerisch,  erbracht.  Denn  unter  Be- 
rücksichtigung des  ersten  Versuches  würde  heim 
zweiten  die  verwandte  geröstete  Blende  bei  der 
Annahme,  daß  der  im  Rückstand  verbleibende 
Zinkgehalt  des  Galmei  sogar  0,5  % beträgt, 
nur  um  1,7  % besser  ausgebracht,  und  nicht, 
wie  mau  aus  den  Versuchen  herauslesen  soll, 
um  10%. 


Sitzungsberichte. 


Naturforschemle  Gesellschaft  Basel. 

Prof.  Dr.  Fr.  Fichter.  Die  Bildung  , 
•ler  Salpetersäure  aus  ihren  Elementen  1 
unter  dem  Einfluß  elektrischer  Entla- 
dungen hat  neben  ihrem  hohen  wissenschaft- 
lichen Interesse  auch  eine  große  praktische  Be- 
deutung; haben  doch  neuere  Berechnungen  dar- 
getan, daß  unsere  Hauptquelle  des  gebundenen 
Stickstoffs,  die  früher  für  nahezu  unerschöpflich  I 
gehaltenen  Salpeterlager  von  Chile,  in  ungefähr  ! 
20  Jahren  fertig  ausgebeutet  sein  wird.  — Wir 
werden  also  schon  in  nächster  Zeit  vor  der  Auf- 
gabe stehen,  die  für  Technik  und  Landwirtschaft 
>o  überaus  wichtige  Salpetersäure  auf  chemischem 
Wege  darzustellen. 

Zweifellos  hat  von  allen  in  Betracht  kom- 
menden Verfahren  das  eingangs  erwähnte  für  i 
die  fabrikmäßige  Darstellung  der  Salpetersäure 
weitaus  die  größte  Bedeutung;  es  sollte  durch  , 
Versuche  der  Einfluß  wechselnder  Bedingungen 
auf  den  Reaktionsverlauf  studiert  werden. 

Zu  den  Versuchen  dienten  Iuduktorien 
K lingel fußscher  Konstruktion,  die  sich  zu 
diesen  Versuchen  ganz  vorzüglich  eignen,  und 
die  wohl  auch  für  Versuche  im  Großen  mit 
Vorteil  Verwendung  finden  würden.  Ihre  Ent- 
ladungen wurden  in  geräumigen  Glasbirnen  auf 
atmosphärische  Luft  einwirken  gelassen. 

Da*  dabei  primär  entstehende  Stickoxyd,  NO, 


verbindet  sich  mit  überschüssigem  Sauerstoff  zu 
einem  Gemisch  von  N,03  und  NOa.  Durch  Ab- 
sorption der  gebildeten  Stickoxyde  in  titrierter 
Lauge  und  Rücktitration  wurde  die  Menge  ge- 
bildeter Gesamtsäure  (HNOt  { HNO,),  durch 
Titration  mit  Kaliumpermanganat  diejenige  der 
salpetrigen  Säure  ermittelt. 

Die  Resultate  der  Versuche  waren  folgende: 

Von  allen  Entladungsarten  des  Induktoriums 
liefert  die  Aureole  die  größten  Mengen  von  Stick- 
oxyd. Die  blauen  Entladungen  sowohl,  als  auch 
die  mit  Hilfe  von  Kondensatoren  erhaltenen 
Kapazitätsfunken  erzeugen  weit  geringere  Mengen 
dieses  Gases. 

Die  Ausbeute  steigt  hei  gleiehbleibendem 
Energieaufwand  mit  der  Länge  der  Aureole. 

Der  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  ist  auf  die 
Ausbeute  ohne  Einfluß. 

Die  Anwesenheit  von  Ozon  ist  der  Bildung 
von  Stickoxyd  hinderlich. 

In  strömender  Luft  entsteht  mehr  NO  als 
in  ruhender,  da  in  letzterem  Falle  die  Hitze  der 
Aureole  das  fertig  gebildete  NC)  wieder  zerstört. 

Interessant  ist  ferner,  daß  das  Verhältnis 
der  gebildeten  salpetrigen  zur  Salpetersäure  kein 
konstantes  ist:  in  ruhender  Luft  entsteht  relativ 
mehr  Salpetersäure;  ebenso,  wenn  das  Gasge- 
misch vor  der  Absorption  in  Lauge  mit  Wasser- 
danipf  behandelt  wird.  Hudin. 
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1.  i.  Analytische  Chemie. 

M.  Dennstedt.  Zur  vereinfachten  Elementar- 
Analyse.  (Chem.-Ztg.  28,  35—36.  13./1. 

Hamburg.) 

Der  Verf.  hat  sein  Verfahren  der  vereinfachten  I 
Elementarnnalyse  erneut  an  zahlreichen  Ana- 
lysen von  Petroleum,  Schmieröl  usw.  geprüft, 
da  von  Charitschkoff  beobachtet  war,  daß  bei 
Anwendung  der  Methode  auf  jene  Stoffe  leicht 
Explosionen  eintreten,  und  daß  leicht  zu  viel 
Kohlenstoff  und  Wasserstoff  gefunden  wurde, 
sogar  über  100%. 

Explosionen  lassen  sich  dadurch  vermeiden,  daß 
man  stets  für  Sau  erst  off überachuß  während  der 
Verbrennung  sorgt  und  genau  die  vom  Verf. 
angegebenen  Bedingungen  einhält. 

Mehr  als  100%  Wasserstoff  und  Kohlen- 
stoff bei  anscheinend  normal  verlaufener  Ver- 
brennung fand  schon  P.  Schützenberger 
(Berl.  Berichte  15,  958).  Der  diese  Erscheinung 
als  „chemische  Anomalie“  bezeichnet«.  Verf. 
hat  diese  Erscheinung  eingehend  studiert  und 
schließlich  gefunden,  daß  sie  ihren  Grund  hatte 
in  kleinen,  staubförmigen  Partikelchen  von  , 
Chlorcalcium,  welche  indem  dem  Verbrennungs-  | 
rohr  abgewendeten  Ansatzrohre  des  Chloroal- 
ciumrohres  liegen  geblieben  waren.  Diese  Spur 
Cblorcnlcium  zieht  beim  Au fbe wahren  der 
Apparate  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an  und 
wird  so  gewogen:  während  der  Verbrennung 
führt  dann  der  lebhafte  trockne  Gasstrom  diese 
Feuchtigkeit  mit  fort  und  lagert  sie  im  Natron- 
kalkrohr ab.  Achtet  man  auf  diese  Fehler- 
quelle so  verschwinden  die  Erscheinungen  der 
„chemischen  Anomalie“.  Ebenso  wie  das  Chlor-  : 
calcium  wirkt  auch  ein  nicht,  trockner  Gummi- 
schlauch zwischen  Chlorcalcium-  und  Natron- 
kalkrohr. 

Gegenüber  Ed.  Lippmatin  verteidigt  der 
Verf.  die  Vorzüge  des  Platinquarzes  gegenüber 
Kupferoxyd  und  weist  auf  die  große  katalytische 
Kraft  des  fein  verteilten  Platins  hin. 

Den  Platinquarz  kann  man  übrigens  auch 
mit  gutem  Erfolge  durch  ein  zu  einer  Locke 
aufgerolltes,  dünnes  Platinblech  von  1,5  cm 
Breite  und  7 cm  Länge  ersetzen,  — br — 

H.  R.  Procter:  Einige  neuere  Methoden  der 
technischen  Wasseraualyse.  (J.  Soc.Chem. 
lud.  2»,  8-10,  15.  1.  [14,12.  1903.|  York- 
shire.) 

Die  zur  Härtebestimmung  noch  immer  häufig 
benutzte  Methode  der  Titration  mit  Seifenlösung 
ist  wenig  zuverlässig  und  liefert  häutig  falsche 
Resultate. 

Bei  dem  Hehn  ersehen  Verfahren  zur  Be- 
stimmung der  permanenten  Härte  ist  es  bei 
Gegenwart  von  Magnesia  erforderlich,  den  nach 
dem  Eindampfen  mit  überschüssiger  1 10-n.  Soda- 
lösung bleibenden  Rückstand  schwach  zu  er- 
hitzen,  um  entstandenes  Magnesiumcarbonat  zu  I 
zerstören.  Zweckmäßig  kann  man  auch  das  i 
Wasser  mit  einem  Überschuß  an  Soda- 

lösung versetzen,  zu  einem  bestimmten  Volumen 
auffülkm  und  in  einem  aliquoten  Teile  den  Über- 


schuß zurücktitrieren;  durch  die  Gegenwart 
von  Soda  wird  die  Löslichkeit  von  Calcium* 
und  Magnesiumcarbonat  sehr  vermindert. 

Die  Titration  mit  einem  Gemische  von  1 ,,-n. 
Sodalösung  und  *%-n.  Natronlauge  anstatt  nach 
Hehner  mit  Vi«*n-  Sodalösung  allein  bietet 
den  Vorteil,  daß  schon  gelindes  Sieden  mit 
einem  Überschuß  des  Reagens  vollständige 
Fällung  bewirkt,  und  daß  kein  Magnesium* 
carbonat  entstellt. 

Auch  die  Methoden  von  Pfeifer  und 
Wartha  (Diese  Z.  1902.  198.),  sowie  die  An- 
wendung von  reinem  Alizarin  als  Indikator 
werden  vom  Verf.  bestens  empfohlen. 

Bei  Wässern  welche  an  sich  Soda  enthalten, 
findet  man  nach  der  Pfeif** r sehen  Methode  die 
Totalhärte  geringer  als  die  temporär«?  Härte: 
die  Differenz  entspricht  der  vorhandenen  Soda. 

Des  weiteren  bespricht  Verf.  die  Pfeifer- 
chen Methoden  zur  Bestimmung  von  Magnesia- 
Eisen  und  Aluminium  und  schlägt  einige  Ab- 
änderungen vor,  bezüglich  welcher  auf  das 
Original  verwiesen  sei. 

Die  Bestimmung  der  in  manchen  Wässern 
vorkommenden  freien  Kohlensäure  geschieht 
zweckmäßig  nach  dem  Verfahren  von  Archbutt 
durch  Titration  mit  \10-n.  Sodalösung  und 
Phenolphtalei'n  als  Indikator.  (Vergl.  auch 
Diese-  Z.  17,  781.)  — br— 

H.  Baublgny  und  G.  Chavanne.  Neues  Ver- 
fahren zur  liest imniung  von  Chlor  u lidBrom 
in  organischen  Verbindungen.  (Compt 
r.  d.  Acad.  d.  Sciences  138,  85 — 87.  11.  I.) 
Das  Verfahren  besteht  darin,  die  Substanz,  wie 
bei  der  Bestimmung  des  Jods  (Compt.  r.  d.  Acad. 
d.  Sciences  136,  1197;  vergl.  auch  Z.  anal.  Chem. 
43.  56.)  mit  Schwefelsäure,  Chromsäure  und 
Silbernitrat  zu  verbrennen  und  die  beiden  Ha- 
logene in  einer  alkalischen  Natriumsulfitlösimg 
aufzufangen.  Die  Verfasser  beschreiben  hierzu 
einen  geeigneten  Apparat,  der  aus  einem  lang- 
halsigen  Kolben  mit  Glasverschluß  besteht 
Durch  den  Verschluß  führt  ein  bis  nahe  zum 
Boden  des  Kolbens  reichendes  Rohr,  das  dazu 
| dient,  gegen  Schluß  der  Verbrennung  Luft  durch 
I die  Vorrichtung  zu  leiten,  um  die  Halogene  in 
: eine  dem  Liebigschen  Kaliapparat  ähnliche 
Absorptionsvorrichtung  quantitativ  fil>erzu* 
, führen.  Letztere  ist  ebenfalls  mit  dem  Ver- 
schluß verschmolzen,  so  daß  die  einzelnen  Teile 
ein  einheitliches  Ganzes  bilden,  daß  keinerlei 
Gummiverbindung  besitzt.  Nach  Beendigung 
des  Aufschlusses,  derselbe  wird  zuletzt  unter- 
stützt durch  Erhitzen  in  einem  Paraffinbad 
auf  135 — 140**,  bringt  man  die  Absorption*- 
i flüssigkeit  in  einen  passenden  Kolben  und  be- 
stimmt nach  dem  Versetzen  mit  Salpetersäure 
das  Chlor  oder  Brom  gewichtsanal y tisch  oder 
volumetrisch.  — br— 

K.  Jacobi.  Die  Bestimmung  der  Alkalien  in 
Gegenwart  von  Boraten.  (J.  Am.  Chem. 
So©.  26,  88—91.  Januar.  [15j9.  1903.].) 
Man  löst  2 g der  zu  untersuchenden  Substanz 
in  Salzsäure,  verdampft  zur  Trockne  und  erhitzt 
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eine  Stunde.  Nach  dem  Erkalten  fügt  man  I 
Salzsäure  hinzu,  kocht  und  filtriert  die  Kiesel- 
säure ab.  Darauf  fällt  man  nacheinander  Eisen  j 
und  Tonerde  durch  Ammoniak,  Kalk  durch  oxal-  I 
saures  Ammonium,  Magnesium  durch  pliosphor-  | 
saures  Ammonium  undentferntden Überschuß  an 
letzterem  Reagens  durch  Zusatz  von  Eisenchlorid 
und  Fällen  mit  Ammoniak.  Darauf  dampft  man 
die  Lösung  erst  zweimal  mit  40—50,  resp.  20  ccm 
konz.  Salpetersäure  zur  Trockne  ein  und  dann 
noch  zweimal  mit  konz.  Salzsäure.  Hierauf 
löst  man  den  Rückstand  mit  heißem  Wasser, 
filtriert  in  eine  gewogene  Platinschale,  dampft 
zur  Trockne  ein,  glüht  10  Minuten  lang  schwach 
und  wägt  nach  dem  Erkalten. 

Der  gewogene  Rückstand  besteht  aus  Bor- 
säureanhydrid, B,0„  Chornatrium  (resp.  Chlor- 
kalium)  und  Natriumborat,  Na,B,G4.  Letzteres 
entsteht  nach  folgender,  nur  bei  hoher  Temperatur 
verlaufenden  Reaktion : 

2H3B0j-p2NaCl=Na,B,04-f  2HCl-p2HjO. 

Den  gewogenen  Rückstand  löst  man  in 
Wasser  und  bestimmt  daun  das  an  Borsäure  | 
gebundene  Natron  durch  Titration  mit  I 

Schwefelsäure  und  Methylorange  als  Indikator.  j 
Die  Gesamtborsäure  wird  dann  bestimmt 
durch  Titration  mit  ll9’n.  Kalilauge  und  Phenol- 
phtnlein  als  Indikator  bei  Gegenwart  eines 
Überschusses  von  Glycerin.  Die  Summe  der 
gefundenen  Borsäure  und  des  gefundenen 
-Vatriumoxyds  wird  von  dem  Gewicht  des  1 
Rückstandes  abgezogen;  man  findet  so  die 
Menge  des  Natriumchlorids,  welches  noch  auf 
Matriumoxyd  umzurechnen  und  zu  dem  durch 
Titration  gefundeneu  Natriumoxyd  zu  ad- 
dieren ist. 

Ist  Schwefelsäure  oder  Kali  vorhanden,  so 
müssen  beide  noch  besonders  bestimmt  und  bei 
der  Berechnung  berücksichtigt  werden.  — br — 
W.  Georg  Wariug.  Die  volumetrische  Be- 
stimmung des  Zinks.  (J.  Am.  Chem.  Soc. 

26.  4-29.  Januar.  [1&1/10-  1903.].) 

Der  Verf.  behandelt  sehr  eingehend  die  volu- 
metrische Bestimmung  des  Zinks  mit  Ferro- 
ryankalium.  Zunächst  werden  verschiedene  I 
Fehlerquellen,  welche  einen  Zinkverlust  oder  i 
umgekehrt  zu  hohe  Resultate  zur  Folge  haben  ■ 
können,  einer  kritischen  Bet  rachtungunterzogen.  ^ 
Alsdann  werden  genaue  Anweisungen  für  die 
Herstellung  der  erforderlichen  Lösungen  und 
für  die  Titerstellung  gegeben.  Schließlich 
folgen  Vorschriften  für  die  Anwendung  der 
Methode  auf  zinkhaltige  Mineralien  usw. 

Für  die  zahlreichen  zu  beachtenden  Einzel-  j 
beiten  sei  auf  das  Original  verwiesen.  — br — 

H.  Henriet.  Über  das  Vorhandensein  von 

Formaldehyd  in  atmosphärischer  Luft. 

(Compt.  r.  d.  Acad.  d.  Sciences  138,  203—205. 

254.) 

Der  Verf.  erhielt  durch  langsames  Verdampfen 
auf  einen  kleinen  Rest  einer  größeren  aus  atmos- 
phärischem Nebel  gewonnenen  Wassermenge 
rine  Flüssigkeit,  die  neben  Ameisensäure  auch 
fine  stark  reduzierende  neutrale  Substanz  ent- 
hielt. Dieselbe  wurde  mittels  bekannter  Re- 
aktionen als  Formaldehyd  erkannt.  — br — 


M.  Emm.  Pozzi-Escot.  Faibenreaktioneu 
der  Molybdiinsilure.  (Compt.  r.  d.  Acad. 
d.  Sciences  138,  200.  25-/1.) 

Ähnlich  der  Vanadinsäure  (Compt.  r.  d.  Acad.  d. 
Sciences  138,  82,  vgl.  auch  diese  Z.  17,894)  rea- 
giert die  Molybdänsäure  mit  Tanninlösungen. 
Es  entsteht  in  konzentrierter  Lösung  eine  orange 
nach  kirschrot  ziehende,  in  der  Verdünnung 
gelbe  Färbung  von  großer  Empfindlichkeit.  Die 
Lösung  soll  neutral  sein;  Säuren  zerstören  die 
Farbe.  Gallussäure  und  Pvrognllusaäure  ver- 
halten sich  wie  Tannin. 

Campecheholzauszug  liefert  einen  braunen 
Niederschlag.  Die.  Färbungen  können  auf  Wolle 
und  Leder  fixiert  werden,  die  Nuancen  sind 
sehr  lebhaft.  — br — 

Leon  Debourdeaux.  Bestimmung  der  Chlorate, 
ßromate  und  Jodate.  (Compt.  r.  d.  Acad. 
d.  Sciences  138,  147 — 148.  18./1.) 

Das  Verfahren  beruht,  ebenso  wie  die  Be- 
stimmung der  Salpetersäure,  (Compt.  r.  d.  Acad. 
Sciences  136,  1668)  auf  der  Oyxdation  eines 
Teiles  einer  gemessenen  und  titrierten  Menge 
Oxalsäure  in  Gegenwart  von  Schwefelsäure  und 
schwefelsaurem  Manganoxydul.  Die  Chlorsäure 
und  Bromsaure  reagieren  in  folgender  Weise: 
HC10,  -f  3H,C404 . 211, 0 = 6COt-f9H,0  + HCl 
HBrOs  3H,C,04 . 2H..0  — 6CO,  -j-  9HtO -j-  HBr. 

Bei  der  Jodsäure  y erläuft  die  Reaktion  unter 
Bildung  von  freiem  Jod: 

2HJO,  -f  5H,C,04 . 2H,0  = 10CO,  -f  1GH,0  + 2J. 

Die  zu  verwendende  Oxalsäurelösung  soll 
12  ccm  konzentrierte  Schwefelsäure  und  5 g 
Mangansulfat  in  100  ccm  enthalten,  das  Erhitzen 
muß  bei  Ausführung  der  Bestimmung  ein  all- 
mähliches sein. 

Die  Oxalsäure  wird  mit  Kaliumpermanganat 
titriert,  um  eine  Einwirkung  desselben  auf  die 
Halogenwasserstoffsäuren  zu  vermeiden,  werden 
die  Halogene  als  Silbersalze  vorher  ausgefällt. 

— br— 


I.  8.  Patentwesen. 

Mintz.  Die  Neuheit  als  Merkmal  der  Patent- 
fähigkeit nach  den  verschiedenen  Patent- 
gesetzen. (Gew.  Rechtsschutz  u.  Urheber- 
recht 8,  372 — 379.  Dezember  1903.) 

Durch  den  Anschluß  Deutschlands  au  die  Inter- 
nationale Union  (Mai  1903)  hat  der  vom  Verf. 
behandelte  Gegenstand  ein  allgemeineres  Interesse 
erlangt.  Es  herrscht  nun  auf  diesem  Rechtsgebiete, 
wie  die  Betrachtung  der  ausländischen  Gesctz- 
gebungen zeigt,  eine  außerordentlich  große  Mannig- 
faltigkeit. Vor  allem  besteht  ein  sehr  wesent- 
licher Unterschied  insofern,  als  in  den  meisten 
Ländern  eine  Prüfung  der  angemeldeten  Erfin- 
dung auf  ihre  Patentfähigkeit  — soweit  diese 
von  der  Neuheit  abhängig  ist  — nicht  vor,  son- 
dern erst  nach  der  Erteilung  des  Patentes  (z.  B. 
durch  Anfechtung  vor  den  Zivilgerichten)  statt- 
findet. Drei  Umstände  sind  von  grundlegender 
Bedeutung  bei  der  Prüfung  der  Erfindung  auf 
Neuheit:  1.  die  offenkundige  Vorbenutzung  der 
Erfindung  im  Inlandc  (ev.  auch  im  Auslande); 
2.  die  Beschreibung  der  Erfindung  in  öffentlichen 
Druckschriften;  3.  dos  Vorhandensein  eines  filteren 
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Patente«  für  dieselbe  Erfindung.  (In  Deutschland  I 
z.  H.  erübrigt  »ich  eine  ausdrückliche  Bestim- 
mung bezüglich  de«  dritten  Punktes  im  Hin- 
blick auf  den  Charakter  der  deutschen  Patent- 
schriften als  öffentlicher  Druckschriften  im  Sinne 
des  § 2 und  ferner  im  Hinblick  auf  § 3,  Abs.  1.) 
Verf.  bespricht  des  Näheren  die  gesetzlichen  Be- 
stimmungen der  Hauptindustrieländer:  Deutsch- 
land, Österreich,  Vereinigte  Staaten  von  N.-A.,  ! 
Frankreich  und  England,  von  denen  nur  die  j 
enteren  drei  eine  Prüfung  der  Erfindung  auf  ! 
Neuheit  vor  der  Erteilung  de«  Patentes  kennen. 

1.  Österreich.  Weggefallen  sind  hier  die 
„letzten  100  Jahre“  des  deutschen  P.-G.  Andrer- 
seits ist  der  offenkundigen  Vorbenutzung  aus- 
drücklich gleichgestellt  die  öffentliche  Schau- 
stellung und  Vorführung.  Die  Sperrfrist  für  die 
amtlich  herausgegebenen  Patentschriften  aus- 
wärtiger Vertragsstaaten  währt  nicht,  wie  in 
Deutschland,  nur  drei,  sondern  sechs  Monate. 

2.  Vereinigte  Staaten.  Als  neuheitzer- 
störend gelten:  Allgemeine  Kenntnis  oder  Be- 
nutzung der  Erfindung  (auch  Verkauf  des  Gegen- 
standes der  Erfindung»  im  Inlande,  ihre  Patentie- 
rung oder  Beschreibung  in  einer  Öffentlichen 
Druckschrift  des  In-  und  Auslandes.  Sehr  stark 
abweichend  von  den  unseligen  sind  jedoch  die 
amerikanischen  Bestimmungen  bezüglich  des 
Zeitpunkte«,  der  die  neuheitzerstörende  Wir- 
kung auslöst.  In  Deutschland  ist  (abgesehen  von 
der  Sperrfrist  und  der  Antizipation  durch  An- 
meldung der  Erfindung  im  Auslande  oder  im 
Falle  der  Erfindungsentwendung)  ausschließlich 
maßgebend  der  Tag  der  Anmeldung,  während 
nach  amerikanischem  Gesetz  der  Zeitpunkt  der 
Erfindung  wesentlich  werden  kann.  Außerdem 
besteht  noch  eine  .Sperrfrist  von  zwei  Jahren 
vor  dem  Zeitpunkt  der  Anmeldung,  die,  durch 
Aufhebung  neuheitzerstörender  Wirkungen,  die 
Erteilung  eines  Patentes  ermöglicht. 

3.  Frankreich.  Hier  sind  die  Bestimmungen 

über  die  Neuheit  sehr  allgemein  gehalten;  infolge- 
dessen ist  der  Rechtsprechung  (nach  Erteilung 
des  Patentes)  der  weitgehendste  Spielraum  ge- 
lassen. „Eine  Erfindung gilt  nicht  als 

neu,  wenn  sie im  In-  oder  Auslande  eine 

genügende  Öffentlichkeit  erlangt  hat,  uin  ausge- 
führt  werden  zu  können.“ 

4.  England.  Neuheitascliädlich  sind  nur 
Beschreibungen  der  Erfindung  durch  inländische 
öffentliche  Druckschriften  (auch  Zeichnungen, 
ferner  mündliche  Vorträge  usw.)  und  offen- 
kundige Benutzung  im  Inlande.  Ausländische 
Veröffentlichungen  usw.  als  solche  sind  ohne 
Bedeutung. 

5.  Deutschland.  Bei  Besprechung  der  be- 
kannten deutschen  Bestimmungen  des  § 2 weist 
Verf.  noch  darauf  hin,  daß  neben  der  Frage  nach 
der  Neuheit  bei  der  Patenterteilung  noch  in 
Betracht  kommt  die  davon  allerdings  sehr  wesent- 
lich verschiedene  Frage  nach  der  Patentfähig- 
keit. Hierbei  handelt  es  sich  also  darum,  fest- 
zustelleu,  ob  das  als  neu  Beanspruchte  und  Aner- 
kannt e eine  Erfindung  oder  nur  eine  Konstruk- 
tion, Analogie  oder  dgl.  darstellt,  die  sich 
nicht  über  den  Stand  der  Technik  z.  Z.  der  An- 


meldung erhebt.  Zum  Schluß  erörtert  der  Verf. 
die  zurzeit  noch  unentschiedeneFrage,  in  wel- 
chen Sprachen  etwaige  Vorveröffentlichungeii 
abgefaßt  sein  müssen,  damit  sie  neuheitzerstören  - 
den  Charakter  erlangen.  Buckerer. 

W.  Zimmermann.  DieZwangslizenz  im  Patent- 
recht. (Gew.  Rechtsschutz  u.  Urheberrecht 
8,  368—372.  Dezember  1903.) 

Verf.  weist  darauf  hin.  daß  §11,  Ziffer  2 des 
Pat.-Ges.  betreffend  die  Zurücknahme  eines  Paten- 
tes wegen  Lizenz  Verweigerung  deshalb  eine 
große  praktische  Bedeutung  besitze,  weil  oft  nur 
unter  dem  Druckedicses  Paragraphen  eine  Einigung 
zwischen  den  Parteien  herbeigeführt  worden  sei 
! — ohne  daß  e«  der  tatsächlichen  Zurücknahme 
I selbst  bedurft  hätte.  Trotzdem  herrsche  auf  diesem 
| Gebiete  eine  gewisse  Rechtsunsicherheit,  die  den 
Erfolg  einer  Zu  rück  nah  nick  Inge  ungewiß 
erscheinen  lasse.  Dazu  komme  vielfach  die  Not- 
wendigkeit, durch  eine  Feststellungsklage 
vor  den  Zivilgerichten  überhaupt  erst  das  Rechts- 
verhältnis zwischen  zwei  Patenten,  dem  älteren 
des  Lizenzverweigerers  und  dem  jüngeren,  ev. 
abhängigen,  des  Lizenzbegehrenden  feststellen 
zu  müssen,  da,  was  Verf.  bedauert,  das  Kais. 
Patentamt  (K.  P.-A.)  für  die  letztere  Frage 
I nicht  zuständig  ist.  Von  den  drei  wesentlichen 
| Punkten,  die  bei  einer  Ztirflrknahmeklage  in  Be- 
I tracht  kommen:  1.  angemessene  Vergütung  für  die 
Erteilung  der  Lizenz;  2.  genügende  Sicherstellung 
der  Lizenzgebühren  durch  den  Lizenzbegehren- 
den; 3.  Vorhandensein  eines  öffentlichen  Interesses, 
macht  der  zweite  in  der  Praxis  die  geringsten 
Schwierigkeiten.  Nicht  so  einfach  i»t  die  Fest- 
stellung dessen,  was  als  .angemessene  Vergütung" 
zu  gelten  hat.  Verf.  schließt  «ich  dem  Reichs- 
gericht (R.-G.)  an,  das  in  einem  bestimmten  Falle 
die  Hälfte  des  erreichbaren  Gewinne«  als 
angemessene  Vergütung  ansah.  Sehr  verschieden- 
artig ist  die  Auslegung  der  Bestimmung  über  das 
«öffentliche  Interesse“.  Früher  wurde  vielfach, 
auch  vom  R.-G.,  die  Anschauuug  vertreten,  daß 
1 der  Nachweis  einer  wesentlichen  Verbesse- 
rung der  älteren  Erfindung  durch  die  jüngere 
genüge,  um  die  Lizenz  erzwingen  zu  können. 
Dieser  Auffassung  wurde  besonders  von  Köhler 
widersprochen,  der  vor  nllcMn  die  Möglichkeit  be- 
tonte, eine  Erfindung  durch  mehrere  (vonein- 
ander verschiedene!  Verbesserungserfindungen 
weiter  zu  entwickeln.  Während  das  K.  P.-A.  ge- 
neigt schien,  sich  der  Kohlerschen  Auffassung 
anzuschließen  und  ein  öffentliches  Interesse  nur 
dann  anzuerkennen,  wenn  durch  die  Nichtaus- 
führungder  Verbesserungserfindung  der  betreffende 
Industriezweig  „ leiden*  würde,  hat  das  R.-G. 
sich  auf  den  Standpunkt  gestellt,  daß  die  Allge- 
meinheit, unbeschadet  der  Rechte  und  Entschädi- 
gungsansprüche des  Patentinhabers,  ein  Interesse 
daran  habe,  daß  der  gewerbliche  Fortschritt, 
der  auf  irgend  eine  Weise  durch  ein  jüngeres, 
abhängiges  Patent  ermöglicht  wurde,  nicht  ge- 
hemmt werde.  Ob  ein  gewerblicher  Fortschritt 
auch  noch  auf  andere  Weise  verwirklicht  wer- 
den kann,  kommt  also  nach  heutiger  Recht- 
sprechung nicht  in  Betracht,  ebensowenig  der 
Umstand,  daß  der  Inhaber  des  älteren  Patents 
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sich,  durch  frühere  Abmachungen , gegenüber 
anderen  Lizenznehmern  — übrigens  unzulässi- 
ger Weise  — bezüglich  weiterer  Lizenzerteilung 
gebunden  hat.  Bucherer, 

R.  Wirth.  Die  neue  Zwangslizenz  u.  das 
Abhnngigkeitspatent.  (Gew.  Rechtsschutz 
u.  Urheberrecht  0,  33 — 37,  II.) 

Durch  eine  Entscheidung  des  Reichsgerichts 
(R.-G.)  vom  9.f2. 1903  (vgl.  auch  Zimmermann, 
Die  Zwangslizenz  im  Patentrecht;  s.  das  vor- 
hergehende Ref.)  ist  zum  ersten  Male  in  der  deut- 
schen Rechtsprechung  von  den  Zwangsmitteln 
des  $ 11,  Z.  2.  P.- G.  Gebrauch  gemacht  worden, 
eines  Paragraphen,  der  bestimmt  ist,  durch  An- 
drohung der  Zurücknahme  des  Patentes  den 
richtigen  Ausgleich  herbeizuführen  zwischen 
den  Interessen  des  Patentinhabers  und  dem 
öffentlichen  Interesse,  wie  es  durch  einen  be- 
stimmten Industriezweig  vertreten  sein  kann. 
Verf.  nimmt  bei  der  Nachprüfung  der  Ent- 
scheidung des  R.-G.  vor  allein  Anstoß  an  der 
Wendung:  „Da  die  Patentfähigkeit  des  Zusatz- 
patentes im  Prozeß  nicht  beanstandet  ist,  so 

ist davon  auszugehen,  daß  das  kläge- 

rische  (Zusatz-)  Patent  eine  »Vervollkommnung« 
der  dem  Beklagten  geschützten  Erfindung  dar- 
stellt“ und  ist  der  Meinung,  daß  ein  derartiger 
Schluß  in  dieser  allgemeinen  Form  ungerecht- 
fertigt ist.  Das  Patentamt  sei  bei  der  Frage 
nach  der  Patentfähigkeit  einer  Erfindung  gar 
nicht  in  der  Lage,  eine  endgültige  Entschei- 
dung über  den  durch  sie  verwirklichten  tech- 
nischen Fortschritt  zu  treffen.  Die  vom  R.-G. 
ausgesprochene  Vermutung  einer  „Verbesse- 
rung“ oder  „Vervollkommnung“  jeder  Mutter- 
erfindung durch  eine  spätere,  als  patentfähig 
angesehene  Erfindung  bedeute  aber  eine  ge- 
wisse Gefahr,  besonders  wenn  man  geneigt  sei, 
für  die  vermeintliche  Verbesserungserfindung 
das  öffentliche  Interesse  in  Anspruch  zu 
nehmen.  In  der  Regel  sei  es  »ehr  leicht,  wie 
auch  die  Erfahrung  zeige,  gerade  nach  dem 
Auftauchen  wertvoller  neuer  Erfindungen,  der- 
artige Zusatzerfindungen  zu  machen  und  für 
sie  den  Patentschutz  zu  erwirken.  Solche 
Patente  bildeten  aber,  wenn  man  die  Entschei- 
dung des  R.-G.,  bzw.  die  Begründung  als  zu- 
treffend gelten  lassen  wolle,  eine  stete  Be- 
drohung für  den  Inhaber  des  Mutterpatents, 
der  zur  Erteilung  einer  Lizenz  an  den  späteren, 
von  ihm  abhängigen  Erfinder  gezwungen 
werden  könne.  In  diesem  Zusammenhänge 
von  Interesse  erscheint  dem  Verf.  die  Frage 
der  Abhängigkeitserklärung  durch  das 
Patentamt.  Er  ist  der  Meinung,  daß  eine 
gesetzliche  Regelung  in  diesem  Sinne,  so  er- 
wünscht sie  auf  der  einen  Seite  sei,  doch  auch 
gewisse  Schwierigkeiten  biete,  gerade  im  Hin- 
blick auf  § 11, 2.  In  dem  besonderen  zur  Entschei- 
dung gelangten  Falle  scheint  Verf.  die  Ansicht 
des  R.-G.  nicht  zu  teilen,  daß  die  Benutzung 
der  dem  Zurücknahmekläger  patentierten  ( Ver- 
bessern ngs-)  Erfindung  im  öffentlichen  Interesse 
liege.  Besonders  bemerkenswert  ist  aucli, 
worauf  Verf.  zum  Schluß  hinweist  (vgl.  Zimmer- 
mann  a.  a.  O.),  daß  die  auf  Grund  des  §11,2 


zu  erteilende  Zwangslizenz  einen  früheren 
Vertrag  des  Mutterpatentin  Habers  mit  irgend 
einem  anderen  Dritten  über  Gewährung  einer 
ausschließlichen  Lizenz  ungültig  macht, 
zwar  ohne  Nachteil  für  den  Lizenzgeber,  wohl 
aber  für  jenen  Dritten,  den  früheren  Lizenz- 
nehmer. Bucherer. 

H . Randstein.  Das  Patentrecht  u.  die  Kartelle. 
(Gew.  Rechtsschutz  u.  Urheberrecht,  9, 
31—33,  II.) 

Im  Hinblick  auf  die  Monopolisierungsbestre- 
bungen,  die  in  einzelnen  Industriezweigen  in 
die  Erscheinung  getreten  sind,  besonders  in 
Amerika,  wo  einzelne  Trusts  alle  für  sie  in 
Betracht  kommenden  Patente  aufkauften,  hat 
man  (Jenks)  den  Gedanken  an  die  Hand  ge- 
geben, ob  nicht  gegen  Zahlung  einer  Aus- 
lösungsgebühr jedermann  das  Patent  auszu- 
üben berechtigt  sein  solle.  Verf.  tritt  dieser 
Anregung  sehr  entschieden  entgegen  mit  der 
Begründung,  daß  derartige  Bestimmungen  die 
bewährten  und  anerkannten  Grundlagen  des 
Patentrechtes  zu  erschüttern  und  den  erfinde- 
rischen Geist  zu  lähmen  geeignet  seien,  ohne 
in  der  gewünschten  Richtung  auch  nur  den 
geringsten  Nutzen  zu  bringen.  Gegen  Aus- 
wüchse des  Trustwesens  stünden  in  Amerika 
gesetzliche  Mittel  bereits  zugebote  und  seien 
im  Bedarfsfall  auf  anderen  Gebieten  zu  suchen 
(z  B.  Staatsaufsicht).  Das  Vorhandensein  von 
Patenten  und  die  Möglichkeit,  durch  neue  Er- 
findungen den  Trustbildungen  zu  begegnen, 
bildeten  gerade  für  gewisse  Monopolisier ungsbe- 
strebungen  das  stärkste  Hindernis.  Bezeichnend 
sei  auch  die  Tatsache,  daß  gerade  bei  bevor- 
stehendem Ablauf  von  Patenten  sich  Konven- 
tionen und  Kartelle  bildeten,  deren  Mitglieder 
im  allgemeinen  aber  bezüglich  des  etwaigen 
Erwerbs  von  Patenten  und  deren  Ausnutzung  die 
weitestgehende  Freiheit  genössen.  Bucherer. 

II.  4.  Anorganisch -chemische  Präpa- 
rate und  Großindustrie. 
BeguttniAHse  für  Lehm-  und  Tonwaren.  (Nr. 

161672.  KL  80b.  Vom  3./6.  1902  ab.  M. 
Perkiewicz  in  Ludwigsberg  (b.  Moschin, 
Posen  J.) 

Zur  Verhütung  von  Ausblühungen  bei  Ziegel, 
Ton  und  Lehm  wurden  bisher  Mehl  oder  Leim 
oder  auch  eine  Mischung  von  Mehl  und  Kleie 
angewendet.  Die  nach  vorliegendem  Verfahren 
zu  benutzende  Masse  aus  Mehl  und  Dextrin  be- 
sitzt den  bekannten  gegenüber  den  Vorteil,  daß 
kein  Abblättcrn  oder  Reißen  der  .Schutzschicht 
eintritt,  sowie  daß  diese  Schicht  auch  besonders 
widerstandsfähig  gegen  Feuchtigkeit  ist. 

Patentanspruch : Begußmussc  für  Lehm-  und 
Tonwaren,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  aus 
Mehlkleister  bestehenden  Masse  Leim  oder  Dex- 
trin zugesetzt  ist.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Zement.  (Nr. 
151810.  KL  80b.  Vom  14./12.  1902  ab. 
Eduard  Gogler  in  Podgörze  jl>.  Krakau: 
und  Dr.  Herrn  an  Seinfeld  in  Krakau.  Zu- 
satz zum  Patent  140989  vom  18./10.  1901- 1 
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I fl  mjs'-mv.i  Chcmlf. 


Die  Herstellung  von  Zement  erfolgt  nach  dem 
Hauptpatent  durch  Schmelzen  von  kalk-  und 
tonhaltigen  Rohstoffen  mit  größeren  Mengen  von 
Alkalien  und  Auslaugen  der  erhaltenen  Schmelze 
mit  kochendem  Wasser.  Es  hat  sich  nun  ge- 
zeigt, daß  dabei,  sofern  tonhaltige  Rohstoffe  mit 
hohem  Tonerdegehalt  benutzt  werden,  die  Ton- 
erde teilweise  gelöst  wird,  was  bei  Verwendung 
von  Sand  oder  reiner  Kieselsäure  umgangen 
wird.  Das  erhaltene  Erzeugnis  hat  die  hydrau- 
lischen Eigenschaften  eines  Portlandzements, 
ist  wasser-  und  wetterbeständig  und  im  abge- 
buudcnen  Zustande  in  kochendem  Wasser  un- 
veränderlich. 

Patentanspruch:  Ausführungsfonn  des  Ver- 
fahrens zur  Herstellung  von  Zement  gemäß 
Patent  140989,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  an 
Stelle  der  tonhaltigen  Rohstoffe  Sand  oder  reine  | 
Kieselsäure  in  rohem  oder  gebranntem  Zustande  ! 
benutzt  wird.  Wiegand. 

Apparat  zur  Herstellung  von  Blei  weiß.  (Nr. 
151301.  Kl.  22  f.  Vom  1./6.  1901  ab.  Fre- 
derick  John  Corbett  in  South  Yarra 
(Kolonie  Viktoria].) 

Der  vorliegende  Apparat  stellt  eine  besondere 
Ausbildung  des  Scheidegefäßes  dar,  in  dem  das 
Bleiweiß  von  der  Flüssigkeit  getrennt  wird, 
welche«  wiederum  ebenso  wie  die  sich  ent- 
wickelnden Dämpfe  und  Gase  in  den  Betrieb 
zurückkehrt  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Bleiweiß 
unter  Verwendung  der  hei  der  Spiritus-  i 
und  Preßhefefabrikat iou  sieh  verflüch- 
tigenden (iKrungttdÜmpfe.  {Nr.  151514. 
Kl.  22 f.  Vom  1 7-/7.  1903  ab.  Dr.  Albert 
Munschc  in  Altona  a.  Elbe.) 

Das  Verfahren  steht  zu  früher  vorgeschlagenen 
insofern  im  Gegensatz,  als  dort  die  Alkohol- 
dämpfe  in  der  Bleioxydierknmmer  selbst  fzu 
Essig  oxydiert  werden  sollten,  was  wegen  der 
Giftwirkung  der  Bleisalze  auf  die  Essigluikterien 
nicht  ausführbar  ist.  Die  Alkoholdämpfe  brauchen 
bei  dem  neuen  Verfahren  nicht  erst  kondensiert  i 
oder  destilliert  zu  werden,  um  den  Essig  zu  ge- 
winnen, sondern  gelangen,  wie  sie  aus  den  Gär-  I 
botticheii  entweichen,  in  die  Essigbildner  und 
von  dort  nach  Überführung  in  Essig  mit  der 
Kohlensäure  und  den  WasserdÜmpfen  in  die 
Bleioxydierknmmer. 

Patentanspruch:  Verfahren  für  Herstellung 
von  Bleiweiß  unter  Verwendung  der  bei  der 
Spiritus-  und  Preßhefcfabrikution  entweichenden 
Gärungsdämpfe,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
diese,  bevor  sie  in  die  zu  einem  System  mit- 
einander verbundenen  Bleioxydicrkanmiem  ein- 
treten,  mittels  eines  kontinuierlichen  Preßluft- 
stromes  zunächst  in  besondere  Essigbildner 
gelangen,  in  denen  die  alkoholischen  Bestandteile 
der  Dämpfe  zu  Essig  oxydiert  werden.  Karsten. 


II.  5.  Zuckerindustrie. 

Di tftisions verfahren.  (Nr.  151007.  Kl.  89c. 
Vom  13./2-  1902  ab.  Hermann  Schulze 
in  Beruburg.i 


Das  Verfahren  bezweckt,  den  bei  den  bisherigen 
Einrichtungen  vorhandenen  Übclstand  zu  be- 
seitigen, der  darin  bestand,  daß  das  im  Kalori- 
sator  befindliche  nicht  geringe  Saftquautum,  das 
vom  vorhergehenden  Diffuseur  stammt,  nicht  mit 
den  frischen  Schnitzeln  in  Berülirung  gebracht 
werden  konnte.  Dem  wird  dadurch  abgeholfen, 
daß  man  den  Saft  einen  Kreislauf  von  dem  oben 
mit  der  Atmosphäre  iu  Verbindung  gesetzten 
Diffuseur  durch  den  zugehörigen  Kalorisator  und 
zurück  machen  läßt,  und  zwar  lediglich  mit 
Hilfe  des  Auftriebs  durch  Wärmezufuhr  im  Ka- 
lorisator oder  Standrolir.  Wegen  der  Einzelheiten 
I und  der  Vorrichtung  muß  auf  die  Patentschrift 
verwiesen  werden.  Karsten. 

Reiniguugsvorrichtiing  für  ZnckerHchlendern. 
(Nt,  151591.  Kl.  99 f.  Vom  20./2.  1903  ab. 

James  Wright  Macfarlane  in  Kingston 

[Glasgow,  Hehottlandl.) 

Die  Zuführung  der  Keinigungsflüssigkeit  erfolgt 
durch  das  Kohr  18. 

Patentanspruch:  Reinigungsvorrichtung  für 
Zuckerschleudern,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
die  Oberkanten  des  die  »Schleudertrommel  bil- 
denden Siebes  (11)  und  des  Mantel»  (7)  in  einem 


j* 


geringen  Abstand  voneinander  angeordnet  und 
mit  wagerechten  Flanschen  (15,  16)  versehen 
sind,  zwischen  welchen  ein  schmaler,  nach  dem 
durch  das  Sieb  und  den  Mantel  gebildeten  Kaum 
führender  Schlitz  fl  71  frei  bleibt,  so  daß  in  diesen 
eine  die  äußere  Siebwand,  sowie  die  innere  Wand 
dos  Trommelm ante ls  reinigende  Flüssigkeit  ein- 
geführt werden  kann.  Karsten. 

Maisch  Apparat  mit  Temperatnrausgleieh  für 
Zuckerfüllmasse  o.dgl.  (Nr.  151 254.  Kl.89d. 
Vom  1 7-/1*  1903  ab.  Jules  Ragot  und 
Henri  Tourneur  in  Paris.) 

Das  Wesen  der  Vorrichtung  besteht  darin,  daß 
zwei  oder  mehren»  Sehlangenrohre  von  entgegen- 
gesetztem Gang  auf  einer  entsprechend  aus 
mehreren  Al  »teil  urigen  zusammengesetzten  wage- 
rechten  Welle  angeordnet  sind,  wobei  8töße, 
welche  die  Masse  sonst  auf  die  Hchraubengänge 
ausübt,  nicht  eintreten.  Die  Abteilungen  der 
Welle  und  die  Rohrschlangen  sind  mittels  eines 
Rohrsystciiis  derart  miteinander  verbunden,  daß 
die  Kühl-  oder  Heizflüssigkeit  von  einer  Ein- 
trittsstelle aus  zunächst  in  die  entfernteste  Rohr- 
! schlänge  eintritt,  diese  durchströmt  und  alsdann 
durch  die  übrigeu  Rohrschlangen  wieder  an  die 
Eintrittsstelle  zurückgelangt.  An  den  Rohr- 
schlangen sind  Mischflügel  angebracht.  Wegen 
, der  Einzelheiten  muß  auf  die  Patentschrift  ver- 
I wiesen  werden.  Karsten . 
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Zentrifuge  mit  Vorrichtung  zum  Trennen  der 

Abläufe.  (Nr.  150933.  KL  89f.  Vom  20-/2- 

1903  ab.  James  Wright  Macfarlune  in 

Kingston  [Glasgow].) 

Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  Zen- 
trifugen für  Sirup  usw.f  an  welchen  zwei  Abfluß- 
kanäle für  den  Ablauf  vorhanden  sind,  um  ihn 
je  nach  seiner  Beschaffenheit  in  den  einen  oder 
anderen  Kanal  leiten  zu  können.  Die  Umstellung 
der  hierzu  notwendigen  beweglichen  Scheide- 
wände erfolgte  bisher  dadurch,  daß  man  sie  lose 
aufhängte  und  mittels  Ketten  usw.  heraufzog 
oder  hinunterließ.  Es  ist  jedoch  vorteilhafter, 
wenn  die  Scheidewände  nicht  schwingen  können, 
sondern  fest  geführt  werden,  damit  der  Ablauf 
bei  etwaiger  Schwingung  der  Wände  nicht  in 
den  unrichtigen  Kanal  gelangen  kann. 

Au*  den  Patentansjnüchen : Zentrifuge  mit 
zwei  Kanülen  für  die  Abläufe  und  einer  oberhalb 
dieser  Kanäle  angeordneten,  senkrecht  verschieb- 
baren Wand,  durch  deren  jeweilige  Einstellung 
der  Ablauf  in  die  verschiedenen  Kanäle  geleitet 
wird,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  diese  Wand 
auf  Rollen  gelagert  und  mit  sehnigen  Anlauf- 
flächen versehen  ist,  so  daß  sie  mit  Hilfe  eines 
Zahnradgetriebes  o.  dgl.  gedreht  und  dadurch 
gehoben  oder  gesenkt  werden  kann.  Wiegand. 


II.  7.  Gärungsgewerbe. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  diastase- 
reichen Produktes  aus  Grünmalz  unter 
Vermeidung  der  Auflösung  der  bitter- 
schmeckenden  Stoffe  der  Keime  und  Hülsen 
des  Malzes.  (Nr.  151255.  Kl.  6b.  Vom 
2.4.  1902  ab.  Deutsche  Diamalt-Ge- 
sell schaft  m.  b.  II.  in  Müuchen.i 
Da»  neue  Verfahren  besteht  in  seinem  wesent- 
lichen Teile  darin,  daß  die  Keime  und  Hülsen 
des  zu  vermaischenden  Grünmalzes  vor  der  Ver- 
zuckerungsperiode, d.  h.  vor  der  Erhitzung  der 
Maischmasse,  von  den  Inhaltsstoffen  getrennt 
werden,  so  daß  sieh  die  Bitterstoffe  nicht  auf- 
lösen  können.  Das  Verfahren  ergibt  schöne 
lichtfarbene  Maltosepräparate,  welche  reich  sind 
an  aktiver  Diastase,  und  welche  sich  durch  einen 
sehr  reinen  Geschmack  auszeichnen. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
eines  diastasereichen  Produktes  aus  Grünmalz 
unter  Vermeidung  der  Auflösung  der  bittcr- 
schmeckenden  8toffe  der  Keime  und  Hülsen  de» 
Malze»,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  da»  zer-  j 
kleinerte  Grünmalz  auf  einem  Rüttelsieb  o.  dgl.  [ 
mit  kaltem  Wasser  in  der  Weise  behandelt  wird,  i 
daß  im  wesentlichen  uur  die  Keime  und  Hülsen 
des  Malzes  auf  dem  Sieb  Zurückbleiben  und  [ 
danach  die  durch  das  Sieb  gegangene,  den  Korn- 
inhalt des  Grünmalzes  enthaltende  Flüssigkeit 
zweckmäßig  iin  luftverdünnten  Raum  unter  • 
gleichzeitiger  Verdampfung  des  Wassers  ver-  | 
zuckert  wird.  Wiegand. 

Destillierapparat  mit  VortoilungsBchalen  und 
Querrippen.  (Nr.  150905.  Kl.  üb.  Vom 
2U./8.  1902  ab.  Emile  De maz i irres  in 
Haubourdin  [Nordfrankreich]. 

Die  Wirksamkeit  des  Apparates  ist  eine  beträcht- 


lich größere  als  bei  sonstigen  Apparaten  von 
gleicher  Größe,  bei  denen  entweder  zwischen  die 
Rohrrcilien  Scheidewände  eingesetzt  wurden,  die 
abwechselnd  an  dem  einen  und  an  dem  anderen 
Ende  von  der  Kolonnen  wand  ahstanden,  oder 
der  Rohrstutzen  abwechselnd  seitliche  Ansätze 
besaß,  so  daß  die  Flüssigkeit  gezwungen  wurde, 
ihren  Weg  im  Zickzack  über  den  Boden  eines 
jeden  Kolonnenelementes  zu  nehmen.  Hierbei 
tritt  jedoch  nur  ein  kleiner  Teil  der  Flüssigkeit 
unter  die  Kanten  der  die  Röhre  überdeckenden 
Schalen,  wo  allein  eine  lebhafte  Einwirkung  des 
Dampfes  auf  die  Flüssigkeit  »tattfindet. 

Patentanspruch : Destillierapparat  aus  ein- 
zelnen Kolonnenelementen  mit  in  Reihen  ange- 
ordneten, den  Boden  durchsetzenden  Dampfzu- 
trittstutzeu  darüber  befindlichen  Verteilungs- 
schalcn  undQuerrippen  zwischen  denStutzcnreihen, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Querrippen  (5) 
die  Kolonnenelemente  in  völlig  getrennte  Ab- 
teilungen zerlegen  und  zugleich  sämtliche  Dampf- 
Mutzen  (6)  einer  Reihe  von  einer  gemeinsamen, 
länglichen  Verteilungsschale  (3)  überdeckt  werden, 


so  daß  die  ganze  Masse  der  Maische  gezwungen 
ist,  ihren  Weg  über  die  Rippenkanten  und  unter 
den  Kanten  der  Verteil ungaschalen  hinweg  zu 
nehmen  und  sieh  mit  dem  unter  den  Verteilungs- 
schalen  au» tretenden  Dampf  zu  mischen.  Wiegand. 

II.  13.  Teerdestillation;  organische 
Halbfabrikate  und  Präparate. 

Verfahren  zut  Darstellung  von  Chloralnccton- 
ehlorofofm.  (Nr.  151188.  Kl.  12o.  Vom 
4-/7.  1903  ab.  F.  Hoff  man  n-La  Roche 
& Co.  in  Basel.) 

Während  Acctonchlorofonn  wegen  seiner  Un- 
löslichkeit in  Wasser  und  stark  verdünntem  Al- 
kohol und  seines  brennenden  Geschmacks  zu 
keiner  ausgedehnteren  medizinischen  Anwendung 
gelangt  ist,  ist  das  daraus  durch  Einwirkung 
von  Chlorulhydrat,  bzw.  Chloral  in  molekularer 
Menge  entstehende  Kondensationsprodukt 

(CH,),C< 0 l . cci, 

zwar  in  kaltem  Wasser  nur  zu  1 in  stark 
verdünntem  Alkohol  aber  äußerst  leicht  löslich 
und  schmeckt  nur  ganz  schwach  kampferartig. 

Beispiel:  16,55  Gewtl.  Chloralhydrat  werden 
mit  17,75  Gewtl.  flüssigem  Acctonchlorofonn 
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(J.  prakt.  Chem.  [2  87.  361)  oder  18,65  Gewtl. 
kristu  1 lisiortfui  Acetonchloroform  verschmolzen 
und  etwa  */*  Btunde  auf  einer  Temperatur  von 
75 — 80®  erhalten.  Das  erstarrte  Kcaktionspro- 
dukt  wird  in  der  doppelten  Gcwiehtsmenge 
Benzol  heiß  gelöst.  Beim  Erkalten  kristallisiert 
das  Chloralacetonchloroform  in  feinen,  asbest- 
artigen Nadeln  aus.  Durch  ein  zweimaliges 
Umkristallisieren  aus  Benzol  kann  das  Produkt 
chemisch  rein  mit  konstantem  Schmelzpunkt  er- 
halten werden.  F.  65°.  Das  Präparat  ist  ein 
sehr  prompt  wirkendes  Hvpnotikum  mit  lokal- 
anästhetischen Eigenschaften,  das  intensiver  als 
Chloralhvdrat  ohne  dessen  schädliche  Neben- 
wirkungen wirkt. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Chloralacetonchloroform,  darin  bestehend, 
daß  man  Cliloral  oder  Chloralhvdrat  und  Aee- 
tonchloroform  in  molekularen  Mengen  miteinan- 
der erwärmt.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Vanillin  und 
analogen  eine  freie  Phenolgrnppe  ent- 
haltenden aromatischen  Aldehyden.  (Nr. 
150981.  Kl.  12o.  Vom  26. 2.  1902  ab.  E. 
Froger-Delapierre  in  Courbevoie  Seine, 
Frankreich].) 

Das  Verfahren  bietet  gegenüber  der  bereits  früher 
bekannten  Verwendung  von  Ozon  den  Vorteil,  daß  j 
die  Oxydation  bei  der  Überführung  der  Allyl- 
oder Propeny)  gruppe  in  die  Aldehvdgruppc  stehen 
bleibt,  während  bei  anderen  Verfahren  bei  einem 
gewissen  Prozentsatz  der  Aldehydbildung  ein 
weiterer  Eingriff  unter  teilweiser  Verharzung 
erfolgt,  die  bisher  nur  durch  Einführung  ge- 
wisser Substituenten  in  die  Phenolgruppe  ver- 
mieden werden  konnten,  die  nachher  wieder 
abgespulten  werden  mußten. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Vanillin  und  analogen,  eine  freie  Phenol- 
gruppc  enthaltenden  aromatischen  Aldehyden, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  eine  Allyl-  oder 
Propenylseitenkette  enthaltende  Phenole  oder 
deren  Bubstitutionaprodukte  mit  freier  Phenol- 
gruppe in  Gegenwart  von  Terpenen,  Sesrjuiter- 
penen  o.  dgl.  mit  Sauerstoff  behandelt  werden. 

Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Estern  der 
Alkamine.  (Kr.  151189.  Kl  12p.  Vom  7-/8. 
1902  ab.  Chininfabrik  Braunschweig, 
Buch ler  & Co.  in  Braunsehweig.) 

Während  sich  die  als  Alkamtnester  erkannten 
Alkaloide,  z.  B.  das  Atropin,  nicht  in  gewöhn- 
licher Weise,  beispielsweise  durch  Einwirkung 
von  Tropin  auf  Tropasäurcrhlorid,  darstellen 
bissen,  weil  die  Abspaltung  der  Salzsäure  leichter 
intramolekular  erfolgt,  gelingt  die  Kondensation 
bei  der  Verwendung  von  Oxysäurcn,  deren 
Hydroxylgruppe  durch  Einführung  von  Alkyl-, 
Acctyl-  oder  Haloidgruppcn  geschützt  ist,  und 
die  erhaltenen  Produkte  stehen  im  Gegensatz 
zu  früheren  Anschauungen  in  ihrer  physiologischen 
Wirkung  den  nicht  substituierten  Verbindungen 
sehr  nahe. 

Beispiel:  Darstellung  von  Acctyltropyltro- 
pcln.  44  g Aeetyltropasäurechlorid  werden  mit 
35  g salzsaurem  Tropin  in  der  Wärme  aufeinander 


Halbfabrikat,  und  Priparat..  [ „ 

reagieren  gelassen.  Das  Reaktionsprodukt  wird 
in  Wasser  gelöst  und  mit  Alkali  versetzt.  Es 
bildet  eine  sirupöse,  allmählich  kristallinisch 
erstarrende  Substanz,  die  durch  Abspaltung  der 
Acylgruppe  glatt  in  Atropin  übergeht. 

In  analoger  Weise  erhält  man  Acetyltropvl- 
lupineln,  BromhydratropyltropeTn,  Acetyl-m-oxy- 
benzoesäuretropeln,  OpiansäurelupiiieTn  und  ana- 
loge Verbindungen. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Estern  der  Alkamine,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  man  auf  die  Alkamine  die  Huloide  von  Oxy- 
carbonsäuren  einwirken  laßt,  bei  denen  entweder 
der  Wasserstoff  der  Hydroxylgruppe  durch  ein 
organisches  Radikal  oder  die  ganze  Hydroxyl- 
gruppe durch  Halogen  ersetzt  ist.  Karsten. 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Xanthinderi- 
vaten.  (Nr.  151133.  Kl.  12p.  Vom  2 Im. 
1902  ab.  C.  F.  Boehringer  & Söhne  in 
Waldhof  b.  Mannheim.) 

Aus  den  am  Kohlenstoff utom  (8)  des  Purinringes 
eine  Methvlgruppe  enthaltenden  Homologen  des 
Xanthins  von  der  Formel 

RN*  CO 

/ l 

OC  C-  NR 

\ 1 >‘CH. 

RN-C-N 

(Patente  Nr.  121224  und  128212),  die  leicht  aus 
Harnsäure  und  deren  Homologen  mit  Hilfe  von 
EssigHäureauhydrid  darstellbar  sind,  kann  die 
8-Mcthylgruppe  entfernt  und  so  auf  bequemem 
Wege  von  der  Harnsäurereihe  zu  den  Xanthin- 
derivaten  (Theobromin,  Kaff  ein)  gelangt  werden, 
indem  man  aus  den  gemäß  den  Patente« 
Nr.  146714  und  146715  erhältlichen  8-Trichlor- 
methylxanthinen  durch  Kochen  mit  Wasser  oder 
, durch  andere  hydrolytisch  wirkende  Agenzien 
den  Trichlormethylrest  entfernt. 

UN*  CO 

/ | 

OC  CNR 

je  ■ ca, 

RN-C-N 

RN  ■ CO 

/ 

+ 2H..O  OC  C NR  4 CO,-|- »HCl. 

\ >H 

UN.CN 

Es  entsteht  so  aus  8-Trichlormethyltheobromiu 
Theobromin,  aus  8-Trichlormethyl  kaff  ein  Kaffelu. 
aus  8-Trichlormethyl-7-monochlormethyl-l,  3-di- 
methvlxanthin,  indem  gleichzeitig  auch  die  7- 
Chlormethylgruppe  ubgespalten  wird,  Theophyllin. 
Patmtanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
| von  Xanthinderivuten,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  man  die  gemäß  den  Patenten  146714  und 
146715  erhältlichen  8-Trichlormethylxanthin« 
hydrolytisch  spaltet.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  3*, 8-Dichlor- 
kaffein.  (Nr.  151190.  Kl.  12p.  Vom  24.12. 
1902  uh.  C.  F.  Boehringer  A Söhne  in 
Waldhof  b.  Mannheim.) 
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Beispiel : In  250  g geschmolzenes  ChlorkaffeTn 
wird  ein  kräftiger  Chloratrom  eingeleitet.  An- 
fangs hält  man  die  Temperatur  auf  etwa  200°, 
Allmählich  aber,  wenn  die  Masse  dünn  flüssiger 
wird,  kann  man  auf  170®  heruntergehen.  Zur 
Beschleunigung  der  Reaktion  ist  der  Zusatz  eines  : 
Chlorüberträgers  in  kleinen  Mengen  ratsam.  Man 
setzt  das  Einleiten  von  Chlorgas  fort,  bis  unge-  j 
fahr  115  g (==  l1/*  Mol.)  verbraucht  sind.  Es 
entsteht  schließlich  eine  sirupöse  Schmelze,  die 
zur  Reindarstellung  des  3\  8-DichlorkaffeIns  auf  , 
die  in  der  Patentschrift  105050  angegebene  Weise  i 
verarbeitet  wird.  Bei  150 — 160°  entsteht  als  ; 
Nebenprodukt  71, 8-Diehlorkaffetn,  bei  höherer 
Temperatur  ausschließlich  das  3l,  8- Dichlor-  1 
kaffein. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  : 
von  31, 8-DichlorkaffcTn,  darin  bestehend,  «laß 
man  Chlor  auf  8-ChlorknffeTn  bei  einer  Tempo*  , 
ratur  von  mehr  als  150®  ein  wirken  läßt.  Karsten.  \ 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Acidylderi-  j 
raten  der  RiiflgallussUurealkyliither.  (Nr. 
151724.  Kl.  12q.  Vom  1./3.  1903  ab.  Che- 
mische Fabrik  auf  Aktien  [vorm.  E. 
Schering]  in  Berlin.) 

Die  neuen  Produkte  besitzen  im  Gegensatz  zu 
früheren  Angaben  über  die  Eigenschaften  von 
Anthrachinonderivaten  mit  mehr  als  vier  Hydr- 
oxylcn  eine  gute  purgierende  Wirkung. 

Beispiel:  5 kg  Rutigallussäurctetramethyl- 

äther  dargestellt  nach  Ber.  X,  880  oder  mittels 
methylschwefelsauren  Kaliums)  werden  mit  20  kg 
Essigsäureanhydrid  und  1,25  kg  geschmolzenem 
Natriumacetat  */4  Stungen  lang  am  Rückfluß- 
kühler gekocht.  Nach  dem  Erkalten  auf  60—80° 
gießt  man  die  Masse  in  18  kg  Wasser  und  läßt 
ein  bis  zwei  Tage  absitzen.  Aus  der  essigsauren 
Lösung  scheidet  sich  alsdann  der  Diacetylrufi- 
gallussäuretetramethyläther  in  fester  Form  ab, 
der  aus  Alkohol  oder  Benzol  oder  starker  Essig- 
säure um  kristallisiert  wird.  Der  neue  Körper 
ist  von  gelber  Farbe  und  schmilzt  unscharf  hei 
etwa  180—190*.  In  analoger  Weise  werden 
andere  Acetyl-  und  sonstige  Acidylderi vate  der 
Rufigallussäurealkyläther  dargcstellt. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Aeidylderivaten  der  Rufigallussäurealkyl- 
äther,  darin  bestehend,  daß  man  Acidylierungs- 
mittcl  auf  Rufigallussäurealkyläther  einwirken 
läßt.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Alkylcatcin 
der  3.  4-BiaminobenzooHÜure.  (Nr.  151 725. 
Kl.  !2q.  Vom  7.4.  1903  ab.  l)r.  Eduard 
Ritsert  und  Dr.  Wilhelm  Epstein  in 
Frankfurt  a.  M.) 

Während  die  bisher  als  ungiftiger  Kokainersatz 
verwendeten  aromatischen  Aminoearbonsäureester 
als  Basen  im  Wasser  kaum  löslich  sind  und  ihre 
Salze  für  die  subkutane  Injektion  zu  sauer 
reagieren,  und  während  durch  Einführung  des 
Glykokollrestes  die  anästhesierende  Wirkung 
vermindert  wird,  wird  durch  Einführung  einer 
zweiten  Amidogruppe  die  Löslichkeit  und  Basi- 
zität  gesteigert , dabei  aber  die  a n ä s t li  e s i e r e n d e 
Wirkung  erhalten.  Beispielsweise  löst  sich  der 
3,  4-Diaminobenzoesäureathylcster  in  kaltem 


Wasser  schon  bei  Zusatz  des  vierten  Teiles  der 
zur  Bildung  des  neutralen  Salzes  erforderlichen 
Salzsäuremenge.  Der  Methylester  ist  ohne  Zu- 
satz wasserlöslich.  Wegen  der  Einzelheiten  der 
Darstellung  muß  auf  die  Patentschrift  verwiesen 
werden. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Alkylestern  der  3,  4 -Diaminobenzoesäure, 
darin  bestehend,  daß  man  entweder  die  acidy- 
lierten  4- Aminobenzoesäureester  nitriert  und  die 
Produkte  nach  Abspaltung  der  Acidylgruppe 
reduziert,  oder  daß  man  Acidyl-4-ftmido-3-nitro- 
beuzoesfture  der  Esterifikation  und  der  nach 
Abspaltung  der  Acidylgruppe  vorzunehmenden 
Reduktion  in  beliebiger  Reihenfolge  unterwirft. 

Karsten. 


II.  14.  Farbenchemie. 

Verfahren  von  besonders  für  die  Herstellung 
von  Farblueken  geeigneten  Mononzofarb- 
stoffen  aus  2,  8-Oxynaphtoesnnre.  (Nr. 
151205.  Kl.  22  a.  Vorn  12./5.  1903  ab. 
A.-Ct.  für  Anilin-Fabrikation  in  Berlin. 1 
Die  nach  dem  Verfahren  dargestellten  Farbstoffe 
geben  Farblaeke,  welche  sich  vor  denen,  die  aus 
den  Farbstoffen  der  Patentschriften  128456  und 
135842  erhalten  werden  können,  durch  eine  viel 
i tiefere  und  mehr  blaustichigrote  Nuance  aus- 
zeichnen. Als  Substituenten  in  p-Stellung  kommen 
in  Betracht  CH*,  C*II„  NO*,  CI,  Br,  OAlk. 

Beispiel:  18,7  TI.  p-Toluidinsulfosäure  werden 
nach  bekannter  Methode  diazodert  und  die  aus- 
geschiedene Diazoverbindung  in  eine  kalte,  soda- 
alkalische  Lösung  von  18,8  TI.  2,  3-Oxynaphtoe- 
säure  eingetragen,  wobei  die  Reaktionsflüssigkeit 
beständig  alkalisch  zu  halten  ist.  Die  Kombi- 
nation geht  fast  augenblicklich  vonstatten. 
Nachdem  man  auf  etwa  80°  angewürmt  hat, 
wird  etwas  Kochsalz  hinzugefügt,  filtriert  und 
mit  Wasser  gewaschen.  Der  Farbstoff  findet 
zweckmäßig  als  Paste  Verwendung;  in  trockenem 
Zustande  bildet  er  ein  rotes,  metallisch  glänzen- 
des Pulver. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  besonders  für  die  Herstellung  von  Farb- 
lacken  geeigneten  Monoazofarbstoffen  durch 
Kombination  von  2, 8-Oxvnaphtoeaäure  mit  den 
Diazoverbindungen  p-substituierter  Amidobenzol- 
o-8ii  IfosÄuren.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  Mouoazo- 
farbstofls  aus  AiithraiulKÜurc  und  p- 
Kresol.  (Nr.  151279.  Kl.  22a.  Vom  12.  3. 
1903  ab.  Badische  Anilin-  und  Soda- 
Fabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.) 

Während  von  den  Farbstoffen  aus  diazotiertcr 
I Anthranilsäure  bisher  nur  der  mit  Salirylsäure 
erhaltene  praktische  Verwendung  gefunden  hat 
und  die  mit  Phenol  und  Resorcin  entstehenden 
beim  Nachchromieren  unbrauchbaren  Töne  liefern, 
ergibt  die  Kombination  mit  p-Krcsol  ein  sattes 
Bordeaux  von  vollkommener  Echtheit  und  be- 
sonders gutem  Egal  isicrungs  vorn  lögen. 

Beispiel:  137  TI.  Anthranilsäure  werden  in 
die  Diazoverbinduug  übergeführt  und  diese  in 
eine  mit  überschüssiger  Soda  versetzte  Lösung 


Digitized  by 


Farbenchemie. 


r Zeitschrift  för 

I nnjre'vjin«lt_<*  Chemie. 


vom  108  TI.  p-Kresol  un<l  120  TI.  Natronlauge 
von  40°  Bts.  unter  Rühren  einlaufen  geluwen. 

Die  Farbstoflfbildung  ist  nach  einigen  Stun- 
de» beendet.  Die  Abscheidung  des  teilweise 
ausfallenden  Farbstoffs  wird  durch  Zusatz  von 
Kochsalz  eine  fast  vollständige.  Man  filtriert 
ab,  preßt  und  trocknet. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  Wolle  rötliehgelb  färbenden,  beim  Nuch- 
chromiereu  dunkelbordeauxfarbene  Töue  liefern- 
den Monoazofarbstoffs,  darin  bestehend,  daß 
man  diazotierto  Anthranilsäure  mit  p-Kresol 
kombiniert.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  primärer  Disazo- 
farbstolTe  aus  2. 5.  7-  Aniidonaphtolsulfo- 
siinre.  Nr.  151832.  Kl.  22a.  Vom  14.  3. 
1903  ab.  K.  Gehler  in  UfFenbach  a.  M.) 
Die  in  saurer  Losung  aus  2, 5-Amido»aphtol-7- 
sulfosäure  erhaltenen  Munoazofarbstoffe  liefern 
mit  nitrierten  o-Diazophenolderivateu  in  alkali- 
scher Lösung  einheitliche  Disazofarbstoffe,  die 
bei  Behandlung  mit  Chrombeizen  auf  Wolle 
rötlichach  warze  bis  tiefschwarze  Tone  von  hervor- 
ragender Licht-,  Säure-  und  Alkuliechtheit  er- 
geben. Beschrieben  sind  die  Farbstoffe  aus  Sulf- 
anilsüure,  2,  '»-Dichloranilin,  p-Xitraniün-o-sulfo- 
säure,  a-Naphtylamin,  //-Naphtylamin,  //-Xaphtyl- 
iunin-3, 6-disulfosäure  an  erster  und  Pikraminsäure 
an  zweiter  Stelle,  ferner  die  aus  p-Nitranilin-o- 
sulfosäure  an  erster,  p- Nitro- o-amidophcnol  an 
zweiter  Stelle,  p- Nitranilin -o-sulfosäure  und  «- 
Naphtylamin  an  erster,  Xitroamidooxybenzoe- 
säurc  (6,  2, 1,  4)  an  zweiter,  o-Chlor-p-nitranilin 
und //-Naphtylamin  an  erster  und  o-o-Nitroamido- 
phcnol-p-sulfosäure  an  zweiter  Stelle.  Das  Re- 
sultat ließ  sich  nach  dem  sehr  verschiedenen 
Verhalten  anderer  Amulonuphtolsulfosäurcn  nicht 
voraussehen. 

Patentanspruch:  Verfuhren  zur  Darstellung 
beizeufärbeuder  Disazofarbstoffe,  darin  bestehend, 
daß  man  die  Diazoverbindungen  von  Nitroderi- 
vuten  des  o-Amidophenols  in  alkalischer  Losung 
einwirken  läßt  auf  diejenigen  Monoazofarbstoffe, 
welche  durch  Kombination  von  Diazoverbin- 
dungen mit  2, 5-Ainidoiiaphtol-7-suIfoHuure  in 
saurer  Lösung  entstehen.  Karsten. 

Verfahren  zur  Einführung  von  Aminresten  in 
Oxyanthrachiuone.  «Nr.  151511.  Kl.  22b. 
Vom  5./12.  1902  ah.  Farbenfabriken  vorm. 
Fried r.  Bayer  & ("o.  in  Elberfeld.  Zusatz 
zum  Patente  86150  vom  I4./10.  1894.) 
Beispiel:  20  kg  Purpurin  werden  mit  400  kg  Anilin 
und  4 kg  Borsäure  2—3  Stunden  auf  140—150° 
erhitzt.  Nachdem  das  Purpurin  größtenteils  in 
das  Disuhstitutionsprodukt  iihergegangen  ist,  er- 
hitzt man  so  lange  auf  180—185®,  bis  die  Farbe 
der  Schmelze,  welche  nach  und  nach  in  blaugrüu 
übergegangen  ist,  sich  nicht  mehr  ändert.  Man 
läßt  nun  erkalten  und  arbeitet  die  Schmelze 
durch  Eingießen  in  verdünnte  Salzsäure  auf. 
Das  Rohprodukt  bildet  ein  dunkles,  blauschwarzes 
Pulver.  Um  den  Körper  in  reiner  Form  zu  er- 
halten, genügt  ein  ein-  bis  zweimaliges  Um- 
kristallisieren aus  Anilin  oder  Pyridin.  Die  er- 
haltenen Triarvlidoderivate  sind  im  Gegensatz 
zu  den  Produkten  nach  Patent  1092dl  mono- 


i 


l 


I 


! 


nuklear,  und  ihre  Sulfosäuren  liefern  nicht  grüne," 
sondern  blausch warze  Nuancen. 

Paten  1 a nspruch:  Neuerung  im  Verfahren  des 
D.  R.  P.  86  150,  darin  bestellend,  daß  man  zwecks 
Darstellung  von  Triarylidoanthrachinonen  die 
Kondensation  des  Purparins,  Oxyanthrapurpurins 
und  Oxythivopurpurins  mit  primären  aromatischen 
Aminen  unter  Anwendung  höherer  Temperaturen 
oder  längerer  Einwirkungsdauer  ausführt. 

Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  stickstoffhaltiger 
Farbstoffsiilfosäuren  der  Authraeenreihe. 

(Nr.  151513.  Kl.  22b.  Vom  3.2.  1903  ab. 
Farbenfabriken  vorm  Friedr.  Bayer  Sc  Co. 
in  Elberfeld.  Zusatz  zum  Patente  84 509 
vom  14./ 10.  1894.) 

Die  Sulfosäuren  der  nach  Patent  151512  erhält- 
lichen Arylidoamidoanthrachinondcrivate  liefern 
beim  Sulfonieren,  z.  B.  mittels  rauchender 
Schwefelsäure,  Sulfosäuren,  die  sich  von  denen 
der  Farbbasen  nach  den  Patenten  107770,  126803 
und  127439  außer  ihrer  anderen  Farbe  noch  da- 
durch unterscheiden,  daß  die  Färbungen  auf 
Wolle  bei  künstlichem  Licht  klarer  erscheinen. 
Das  Anilinderivat  färbt  Wolle  in  saurem  Bade 
blau,  das  Toluidinderivat  grünblau,  während 
beide  auf  chromierter  Wolle  ein  Blaugrün  liefern. 

Patentanspruch : Besondere  A usführungsfonn 
des  Verfahrens  des  Patents  84509  zur  Darstellung 
von  wasserlöslichen  Farbstoffen  der  Anthracen- 
reihe  unter  Verwendung  der  nach  dem  Verfahren 
des  Patents  151512  erhältlichen  Arylidoamido- 
anthnichinonderivate.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  ueuer  stickstoff- 
haltiger Farbkörper  der  Authraeenreihe. 

Nr.  151512.  Kl.  22b.  Vom  3.  2.  1903  ab. 
Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  St  Co. 
in  Elberfeld.  Zusatz  zum  Patente  107  730 
vom  21./ 10.  1898.) 

Das  1,  5-Nitroamidoanthrncliinon  läßt  sich  in  ein 
Dibromid  überführen,  das  durch  Einwirkung  von 
Arylaminen  blaue  Farbbasen  von  der  allgemeinen 
Formel 

NH  Aryl  NH  And 
, CO  I 

.1  /r 

LI  I I 

15r  Y xOC/ 

XU. 

liefert 

Beispiel:  20  kg  1,  5-Amidonitroanthrachinon 
werden  in  fein  verteilter  Form  mit  2<*X)  1 Wasser 
vermengt  und  30  kg  Brom  unter  heftigem  Rühren 
eingetragen.  Die  Suspension  färbt  sich  hierbei 
hochrot.  Man  treibt  hierbei  zum  Kochen  und 
filtriert  das  gebildete  Bromid  heiß  ab.  20  kg  des 
Bromids  werden  in  150  kg  p-Toluidin  gelöst  und 
die  Lösung,  zweckmäßig  unter  Zusatz  von  essig- 
saurem Natrium,  zum  Kochen  erhitzt.  Hierbei 
zeigt  sich  zunächst  eine  violette  Färbung,  die 
rasch  in  ein  reines  Blau  übergeht.  Sobald  das 
Maximum  der  Farbstoffbildung  erreicht  ist,  läßt 
man  die  Schmelze  abk üblen  und  verdünnt  sie 
mit  100— 200  kg  Alkohol,  worauf  sich  die  Farb- 
base  als  schwarzes  Kristallpulver  abscheidet. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
neuer  stickstoffhaltiger  Farbkörper  der  Antkracen- 
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reihe,  darin  bestehend,  daß  man  das  durch  Bro- 
ntieren  von  1, 5-Amidonitroanthrachinon  erhält- 
liche Amidonitrodihromunthrachinon  gemäß  dem 
Verfahren  des  Patentes  126803  (Zusatz  zum  Pa- 
tent 107730)  mit  primären  aromatischen  Aminen 
behandelt.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  blauen  schwe- 
felhaltigen Farbstoffen.  (Nr.  150553.  K1.22d. 
Vom  15./7.  1902  ab.  Leopold  Cassella 
& Co.  in  Frankfurt  a.  M.) 

Nach  dem  Verfahren  werden  außerordentlich 
echte  und  lebhaft  blaue  Schwefelfarbstoffe  er- 
halten, die  sich  von  den  analogen  Produkten 
aus  alkylierten  Amidooxydinrvlaminen  (Imuiedial- 
reinblau)  durch  ihre  vorzügliche  Lichtechtheit 
unterscheiden.  Besonders  wertvoll  sind  die  Farb- 
stoffe aus  p-Phcuvlaniido-p-oxydiphenylamin  und 


p-Phenylamidophenyl-p-oxytolvlamin,  von  denen 
ersterer  ungeheizte  Baumwolle  lebhaft  indigo- 
| blau,  letzterer  mehr  rotblau  färbt. 

Beispiel:  27,6  kg  p-Phonylamido-p-oxydi- 
phcnylamin  werden  in  150  1 Alkohol  gelost; 
man  trägt  55  kg  trockenes  Natriumpentasulfid 
I ein  und  läßt  24  »Stunden  ain  Bücktlußkühler 
• kochen.  Hierauf  wird  der  Alkohol  abdestilliert 
und  der  Rückstand  mit  Wässer  aufgenoinmen, 
wobei  die  Leukoverbindung  des  gebildeten  Farb- 
stoffs in  Losung  geht.  Man  filtriert  und  fällt 
aus  dem  Filtrat  den  Farbstoff  durch  Oxydation 
mit  Hilfe  eines  Luftstromes  aus. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  blauen,  schwefelhaltigen  Farbstoffen,  darin 
bestehend,  daß  man  p- Arylamido-p-oxydiaryl- 
i amine  mit  Polysulfiden  erhitzt.  Karsten. 


W lrtschaftlich- gewerblicher  Teil. 


Tagesjjeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Viid  der  Weltausstellung  in  St.  l.ouis. 

. 3.  Brief. 

Die  von  amerikanischen  Firmen  der  chcmi-  I 
sehen  Industrie  ausgestellten  Gegenstände  sind  I 
teilweise  in  dem  Palace  of  Liberal  Arts  unter- 
gehracht  worden.  Es  haben  sich  hier  nur  sehr  , 
wenige  Aussteller  beteiligt,  die  bedeutendsten 
Fabrikanten  sind  fern  geblieben,  und  die  dar- 
pebotene  Ausstellung  gibt  daher  auch  nicht  im 
entferntesten  ein  Bild  von  den  tatsächlichen  Ver-  ' 
hältnissen. 

Erwähnenswert  ist  die  Ausstellung  der  Röß- 
ler & Haßlacher  Chemical  Co.,  die  im 
Hintergründe  ein  alchemistisches  Laboratorium 
darstcllt,  während  davor  große  Proben  von  Pro-  | 
dukten  der  modernen  Wissenschaft  ausgelegt  I 
sind,  darunter  Aceton,  Fomialdehyd,  Chloroform, 
(Affeln,  Cumarin.  Cvankalium  und  Cyannatrium 
usw.  In  zwei  an  der  Außenwand  angebrachten  1 
Schaufenstern  sind  Muster  von  Mineralfarben 
und  prächtige  Proben  von  damit  hergestellten  j 
F.maillieru ngen,  sowie  Natriumperoxyd  und  damit 
gebleichte  Stoffe  ausgelegt. 

Die  Mallinckrodt  Chemical  Work»  zu 
St.  Louis  stellen  Chemikalien  aller  Art  aus.  Wir 
bemerken  darunter  mächtige  Glasbirnen  mit  ge- 
reinigtem Chloroform  und  Äther,  große  Kristalle 
von  Ammoniumhypophosphit  und  Ammonium-  j 
sulfocyanat;  Nickeloxydhydrat  und  Jod,  Terpin- 
hydrat, Coffelnbromid  und  Coeainhydrochlorid, 
Atropin  und  »Strychnin  usw. 

I>ie  Farhenindustrie  ist  insbesondere 
dnreh  die  National  Lead  Co.  vertreten,  welche 
rin  Modell  ihrer  Blei  weißfabrik,  in  welcher  nach 
dem  holländischen  Verfahren  gearbeitet  wird, 
*owie  Proben  ihrer  verschiedenen  Bleifarben  aus- 
gestellt hat.  Auch  die  Detroit  White  Lead 
Works  haben  sich  beteiligt.  Ferner  führt,  die 
Hridgeport  Wood  Finishing  Co.  zu  Neu-  1 
Milford  in  Connecticut  ihre  Fabrikation  von 
Farhen  und  Firnissen  nebst  schönen  Proben  von 
damit  behandelten  Holzarten  vor.  Ebenso  ver- 
dienen die  Farben-  und  Firnisauslagen  der  \ 


Adam»  & Elting  Co.  zu  Chicago,  J.  A.  und 
W.  Bird  Co.  zu  Boston,  der  Standard  Paint 
Co.  zu  Neu-York  und  der  Heath  & Milli- 
gan  Mfg.  Co.  zu  Chicago  erwähnt  zu  werden. 

Verhältnismäßig  zahlreich  sind  die  Aussteller 
von  pharmazeutischen  Präparaten  und 
Patent  in  edizinen,  wie  auch  von  »Seifen,  Toi- 
lettenartikeln und  Parfümerien.  U.  a,  führen 
Wm.  lt.  Warner  & Co.  zu  Philadelphia  ver- 
schiedene ä t h e r i s c h e Ü 1 e u.  E x t r a k t e usw.  vor. 

Besonderes  Interesse  verdient  die  Ausstellung 
der  Wm.  Frcck  Co.  zu  Chicago  von  Maschinen 
und  Apparaten  für  Chemiker  und  Drogisten; 
darunter  befindet  sich  u.  a.  ein  neuerfundener 
Apparat  zum  Überzuckern  von  Pillen. 

Erheblich  größere  Aufmerksamkeit  verdient 
der  Palace  of  Mine»  and  Metallurg)*.  Wir 
finden  hier  eine  große  Anzahl  der  bedeutendsten 
chemischen  und  metallurgischen  Firmen  ver- 
treten. So  hat  u.  a.  auch  die  Kollektiv-Ausstel- 
lung von  Niagara  Falls,  Neu-York,  in  diesem  Ge- 
bäude ihren  Platz  gefunden,  wahrend  sie  richtiger 
in  dem  Elektrizitätspalast  untergebracht  wordeu 
wäre;  repräsentiert  sic  doch  der  Hauptsache  nach 
die  Ausnutzung  der  dortigen  Wasserkraft  auf 
elektrischem  Wege.  8o  führt  Edward  G.  Achc- 
»o n seine  elektrischen  Ofen  zur  Herstellung  von 
Carborundum  und  Graphit  und  die  verschie- 
denen Produkte  vor.  Besonders  prächtig  ist  eine 
hohe  Pyramide  herrlicher  Carborundunikristalle. 
Der  Carborundumofen  ist  in  der  Mitte  geöffnet 
und  läßt  im  Inneren  der  fertigen  Charge  den 
Graphitkern,  umgehen  von  Carhorundumk ristal- 
len, erkennen.  Daneben  sind  die  Rohmaterialien: 
Hägemelil,  Sulz,  Sand  und  Koks  aufgestellt.  Das 
gleiche  ist  bei  dem  Graphitofen  der  Fall.  Auch 
da»  neueste  Produkt,  »Siloxicon,  welches  aus 
Kieselerde  und  Koks  erzeugt  wird,  ist  ausgestellt. 
In  dem  großen  Wandschrank,  welcher  die  Fabri- 
kate aller  an  dieser  Ausstellung  beteiligten  Fir- 
men enthält,  interessieren  uns  speziell  die  fol- 
genden Aussteller:  Pittsburg  Reduction  Cot 
(Kryolit,  Bauxit,  Aluminiumhydrat  u.  -anhydrid); 
Norton  Emery  Wheel  Co.;  Carborundum 
Co.;  Castner  Electroly  tic  Alkali  Co.  (elek- 
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troly tische»  Ätznatron  von  99,5%  NaOH  und  1 
Chlorkalk);  Union  Carbide  Co.  (Calciumear- 
hid);  International  Acheson  GraphiteCo. 
und  Siloxicon  Co.;  Niagara  Electrochenii- 
cal  Co.  (metallische»  Natrium  und  Natriumper- 
oxyd); International  Paper  Co.  (Sulfitzelln- 
losej  und  die  Acker  Process  Co.  (Kohlenstoff- 
tetrachlorid,  Zinnchlorür,  Zinnoxyd,  Ätznatron 
und  ('hlorkalk).  Auch  ein  topographische»  Mo- 
dell der  Nmgnrufälle  gehört  zu  der  Ausstellung. 
Bei  der  enormen  Bedeutung,  welche  die  Fälle 
und  die  an  denselben  begründeten  chemischen 
Industriezweige  haben,  macht  da»  ganze  Arrange-  j 
ment,  abgesehen  von  der  Acheson sehen  Sonder-  | 
ausstellung,  einen  außerordentlich  ärmlichen  Ein- 
druck, welcher  sicherlich  nicht  dadurch  verbessert 
wird,  daß  dicht  neben  und  zwischen  den  elektro- 
chemischen Erzeugnissen  auch  Fabrikate  anderer 
Art,  wie  z.  B.  Handschuhe  und  Knopfe(!)  ausge- 
stellt sind. 

I>ie  Northern  Emery  Wheel  Co.zuWor- 
cester,  Mas«.,  hat  daneben  noch  eine  besondere 
Ausstellung,  in  welcher  sie  11.  a.  ihr  Schleifmittel 
„Alundum“  vorführt,  ein  künstlicher,  im  elektri- 
schen Ofen  zu  Niagara  Falls  hergestellter  Korund 
von  folgender  chemischerZusammensetzung:  künst- 
licher Korund  93,48%,  Aluminiumoxyd  3,70%, 
Eisenoxyd  1,80%  und  Kieselerde  0,85  %.  Auch  die 
schone  daneben  befindliche  Ausstellung  der  Pike 
Mfg.  Co.  zu  Pike,  Neu- Hampshire,  von  Korund- 
und  Selmiirgelfabrikaten  verschiedenster  Art  ver- 
dient unser  Interesse. 

Eine  besondere  Abteilung  ist  für  die  Aus- 
stellung von  „ Edelsteinen  und  Radium*1  ein- 
gerichtet worden.  »Sie  enthält  u.  a.  eine  von 
Dr.  George  F.  Kunz  als  Vertreter  des  U.  S.  1 
Geological  Survev  für  Kadiuuiuntemichungen  j 
zusammengestellte  Sammlung.  Es  finden  sich 
darin:  Metallische«  Uran  im  elektrischen  Ofen 
erzeugt,  Uraniumradinmmineralien  von  Richard- 
son,  Utah,  Lösungen  und  Zwischenprodukte  der 
Aufarbeitung  von  Uranradiumerzen  und  Radio- 
graphien. Weiter  haben  sich  an  der  Radium-  j 
ausstellung  Eimer  & A inend,  Neu- York,  als 
Vertreter  der  $ocilt£  Centrale  de  produits  de 
chirnie;  Professor  H.  G.  Piffard,  Neu-York 
(Radiographien);  George  L.  English,  Hhclby, 
North -Carolina  große  Proben  von  Monazit- 
sand aus  Nord-  und  $üdcarolina)  und  die  | 
Welsbach  Light  Co.,  Glouceater  City, 
Neu -Jersey  (Monazitsand  und  Präparate)  be- 
teiligt. 

Tiffany  & Co.,  Neu-York,  haben  eine 
prachtvolle  große  »Sammlung  von  Edelsteinen 
aller  Art  beigesteuert.  Eine  besondere  Vitrine 
enthält  in  ungefähr  120  kleinen  Glasröhren  Irid- 
osiniummincralieu.  I fiese  Ausstellung  soll  die 
Lokalitäten,  wo  sie  bisher  gefunden  worden  sind, 
angeben,  doch  fehlen  irgendwelche  Angaben 
hierüber.  .Es  i»t  die  Absicht,  das  .Schürfen  nach 
diesen  Mineralien  zu  befördern  durch  Vorführung 
des  natürlichen  Aussehens  derselben.“  Die 
Franklin  Investment  Co.  zu  8t.  Paul  end- 
lich hat  eine  srhöne  Kollektion  von  versteinerten 
Hölzern  ausgestellt.  P. 

Xeu-York.  Zollentscheidungen.  Ich- 
thyol wurde  mit  einem  Zolle  von  25%  ad  va- 


lorem  belegt,  wogegen  der  Importeur  protestiert«* 
und  Zollfreihcit  gemäß  $ 262,  in  dem  Ichthyol 
erwähnt  ist,  verlangte.  Die  Zollbehörde  machte 
geltend,  daß  das  in  der  Freiliste  erwähnte  Ich- 
thyol das  rohe  Ichthyolöl  sei  und  nicht  da.« 
daraus  dargestellte  Ammoniumsalz  der  Ichthyol- 
sulfosäure.  Der  Importeur  macht  geltend,  «laß 
das  rohe  Ichthyolöl  kein  llandelsprodukt  sei. 
und  daß  unter  dem  Namen  .Ichthyol*  ausschließ- 
lich das  ichthyolsulfosaure  Ammonium  verstanden 
wird,  wofür  ein  Warenzeichen  in  den  Vereinigten 
Staaten  registriert  sei,  und  dessen  Herstellung 
durch  Patent  geschützt  sei.  Auf  Grund  diese« 
Befundes  wird  Zollfreiheit  zugestanden. 

Sake  ist  ein  alkoholisches  Getränk, 
welches  aus  Japan  importiert  wird,  und 
das  mit  50  t per  Gallone  als  Wein  mit  mehr  als 
14%  Alkoholgehalt  verzollt  wurde,  weil  es  dem 
Weine  am  meisten  ähnlich  ist.  Der  Importeur 
macht  dagegen  geltend,  daß  Sake  aus  Reis,  nach 
den  für  Bier  oder  Ale  gebräuchlichen  Methoden 
hergestellt  wird  und  daher  in  Flaschen  40  < per 
Gallone  oder  in  Fässern  20  t per  Gallone  Zoli 
zahlen  soll,  oder  daß  c»  20%  Zoll  als  nicht  an- 
geführtes fabrizierte»  Produkt  zahlen  soll. 

Der  Richter  entscheidet,  daß  Sake  weder 
Ale,  Bier,  noch  Wein  i»t.  Es  wird  au»  Reis  ge- 
macht, mit  Hefe  vergärt,  wie  Bier  und  Ale, 
enthält  jedoch  keine  ungebundene  Kohlensäure. 
Aber  in  Qualität  und  Alkoholgehalt  gleicht  es 
mehr  dem  Weine,  denn  .Sake  enthält  17%  Alko- 
hol, während  Bier  nur  3V* — 9%  und  Wein  zwischen 
7 7a — 16°/o  enthält.  Geruch  und  Geschmack  je- 
doch ist  verschieden  von  Wein  und  Bier,  aber 
es  wird,  wie  diese,  zu  Tri  11  kz wecken  gebraucht 
mit  dem  Unterschiede  jedoch,  daß  es  meistens 
heiß  getrunken  wird.  Sake  ist  daher  weder  Bier, 
noch  Wein  genügend  ähnlich,  um  als  eines  von 
beiden  verzollt  zu  werden.  Es  wird  daher  mit 
20%  ad  Valoren»,  als  nicht  aufgeführtes  Fabrikat 
verzollt. 

Bonnangan.  Bormangan  wurde  vom  Zoll- 
kollektor als  „borate  material 11  nach  $ 11  des 
Tarife«  mit  3 c per  Pfund  Zoll  belegt,  wogegen 
die  Importeure  geltend  machten,  daß  Bormangan 
kein  .borate  material“  im  Sinne  diese»  Para- 
graphen sei,  sondern  ein  chemisches  Präparat  in» 
Sinne  des  $5  3 und  als  solches  25%  ad  valorem 
Zoll  zahlen  solle.  Der  Fall  wurde  zur  Entschei- 
dung bis  an  die  höchste  Gerichtsinstanz  gebracht. 

Der  Richter  führt  in  der  Entscheidung  das 
Folgende  aus:  Die  imp«irtierte  Substanz  ist  Bor- 
mangaii  {borate  of  inuugaticse.  und  als  solches 
in  den  Handel  bekannt.  Es  kommt  nicht  in  der 
Natur  als  solches  vor,  sondert»  ist  ein  künstliches, 
aus  borsaurem  Kalk  oder  borsaurem  Natrium  und 
Mangan  hergestelltes  Produkt,  das  zwischen  4 bis 
20%  Mangan  und  10 — 30%  wasserfreie  Borsäure 
enthält.  Es  wird  vielfach  als  Trockner  bei  der 
Herstellung  von  hellen  Firnissen  gebraucht  mul 
findet  ausschließlich  zu  diesem  Zwecke  technische 
Verwei»du»»g,  wolufi  die  Borsäure  nicht  zur  Wir- 
kung gelangt,  sondern  nur  als  Träger  für  das 
Mangan  dient. 

Was  versteht  man  nun  unter  dem  Ausdrucke 
„borate  material**?  Da  in  den»  entsp reche u den 
Boraxpanigraphen  nur  borsaurer  Kalk  »»nd  Soda 
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erwähnt  sind,  so  muß  man  annehmen,  daß  unter  i 
dem  Ausdrucke  „other  borate  material“  nur  solche 
Substanzen  gemeint  sind,  deren  Eigenschaften 
und  Anwendung  diesen  genannten  Produkten 
ähnlich  sind.  Borsaurer  Kalk  und  Soda  sind  die 
hauptsächlichsten  Materialien  zur  Herstellung 
von  Borax  und  Borsäure. 

Es  gibt  noch  andere  „borate  material»*,  z.  B. 
toskanische  rohe  Borsäure,  Tincal,  Boronatrocalcit, 
Borsflurekristalle,  Tisa,  aus  denen  auch  Borax 
und  Borsäure  fabriziert  werden.  Alle  diese  Ma- 
terialien kommen  miturlieh  vor  und  dienen  zu 
denselben  technischen  Zwecken,  nämlich  der  I 
Borax-  und  Borsäurefabrikation. 

Bormangan  hingegen  ist  ein  künstliches  Pro-  i 
dukt  und  wird  nicht  zur  Herstellung  von  Borax 
oder  Borsäure  gebraucht.  Es  wird  zugegeben, 
daß  man  daraus  Borsäure  gewinnen  kann,  aber 
die  technische  Verwendung  dazu  ist  der  Preise 
wegen  vollständig  ausgeschlossen.  Außerdem 
würde  die  hergestellte  Borsäure  mißfarben  sein,  ! 
da  man  das  Mangan  nicht  vollständig  entfernen  ! 
könnte. 

Der  Schluß  ist  daher  unvermeidlich,  daß  Bor- 
luangan  kein  ,horate  material*  ist  und  cs  muß 
daher  als  nicht  zpeziell  angeführtes  chemisches 
Produkt  gemäß  § 3 25%  ad  valorcm  zahlen. 

Amylacctat  wurde  zum  Gebrauche  in  der 
Hef  ner-  A Itenecksehcn  Lampe  eingeführt.  Der 
Importeur  beanspruchte,  daß  cs  mit  25%  ad  va- 
lorem  verzollt  werden  sollte.  Es  wird  entschieden, 
daß  reines  Amylacctat  ein  Fruchtäther  ist  und 
als  solcher  nach  $ 21  $ 2. — per  lb.  zahlen  muß. 

Olgemisch.  Eine  hiesige  Firma  importierte 
ein  Gemisch  von  75%  Rizinusöl,  20%  Olivenöl, 
und  5%  Olsäure,  welches  angeblich  zur  8cifen- 
fabrikation  verwendet  werden  sollte.  Den  Zeugen- 
aussagen gemäß  war  die  Zusammensetzung  so  ge- 
wählt, daß  das  Ol  weder  zu  »Schmierzwecken, 
Eßzwecken,  noch  für  etwas  anderes  benutzt  wer-  1 
den  konnte.  Dem  gemäß  beanspruchte  der  Im-  i 
portenr  Zollfreiheit  nach  § 568  der  Freiliste,  ■ 
welcher  besagt,  daß  Fette  und  Öle  (mit  Aus-  , 
nähme  von  Fisch  ölen),  die  allgemein  zur 
Seifenfabrikation  oder  bei  der  Drahtfabrikation 
oder  in  der  Lederindustrie  gebraucht  werden  und  | 
nur  für  diese  Zwecke  zu  gebrauchen  sind,  zoll- 
frei sind.  Die  Zollbehörde  verweigert  freie  Ein- 
fuhr für  diese  Mischung,  weil  das  Öl  nicht  all- 
gemein zur  Seifenfabrikation  gebraucht  wird, 
was  daraus  erhellt,  daß  diese  Mischung  auf  spe- 
zielle Bestellung  hergestellt  wurde.  Es  ist  auch 
nicht  klar  erwiesen,  daß  die  Mischung  nicht  doch 
noch  für  andere  Zwecke  brauchbar  sein  mag.  Der 
Importeur  beantragte  dann,  daß  das  Öl  25%  ad  va- 
loreni  bezahlen  solle  als  .ausgepreßte  Öle,  aus- 
gelassene Öle  und  deren  Kombination,  oder  als  | 
chemisches  Produkt,  das  nicht  speziell  im  Tarif  j 
angeführt  wird.“ 

Auch  dieser  Anspruch  wird  verworfen  aus 
dem  Grunde,  daß,  wenn  auch  Olivenöl  und  Ri- 
zinusöl ausgepreßte  Olc  seien,  Ölsfture  weder  aus- 
gepreßt, noch  ausgelassen  ist,  sondern  ein  fabri-  , 
rierter  Artikel.  Das  Gemisch  ist  auch  kein  che-  , 
mischen  Produkt,  weil  es  nur  eine  mechanische 
Mischung  ist,  in  der  die  drei  Bestandteile  neben- 


einander bestehen.  Der  Richter  verwirft  auch  den 
Anspruch  des  ursprünglichen  Zo  Hübsch  Ätzers, 
der  es  als  „Alizarin  assistant*  i Türkisch-Rotöl- 
beize) verzollt  haben  wollte,  da  es  diesem  Ar- 
tikel am  ähnlichsten  sei.  Da  aber  die  wichtigste 
Eigenschaft  einer  derartigen  Beize  Löslichkeit  in 
Wasser  ist  und  zugestandenermaßen  das  einge- 
führte Olgemisch  unlöslich  in  Wasser  ist,  so  ist 
gerade  das  Gegenteil  von  Ähnlichkeit  erwiesen. 
Die  einzige  sachgemäße  Abschätzung,  die  unter 
den  Umständen  möglich  ist,  ist  die  Feststellung 
des  wertvollsten  Teiles  des  Gemisches.  Da  75% 
Rizinusöl  anwesend  sind,  so  ist  Rizinusöl  derjenige 
Bestandteil,  welcher  den  Zoll  bestimmt.  Das  Ol 
w ird  daher  mit  dem  Zoll  von  Rizinusöl,  nämlieh 
35  < per  Gallone  belegt.  G.  0. 

Wien»  Die  größten  Rohölproduzenten  aus 
Galizien  beabsichtigen  auf  Anregung  der 
G a 1 i z i s e li  e n Naphta  - Industriegescll- 
scliaft,  in  Süddeutschland  eine  Pctro- 
leumraf finerie  zu  erbauen,  welche  aus- 
schließlich gftlizisches  Rohöl  verarbeiten  und  in 
Deutschland  iu  Verkehr  setzen  würde.  Trotzdem 
soeben  eine  Gesellschaft  für  den  Export  von 
raffiniertem  Petroleum  gegründet  wurde,  besteht 
noch  immer  ein  großer  Rohölüberschuß  in  Gali- 
zien. Es  wird  nunmehr  über  die  Frage  beraten 
werden,  ob  sich  der  Bau  einer  solchen  Raffinerie 
auch  angesichts  des  Umstandes,  daß  in  Deutsch- 
land der  Zoll  für  rohes  und  raffiniertes  Petro- 
leum der  gleiche  ist,  empfiehlt,  und  an  welchem 
Orte,  womöglich  nahe  der  Greuze,  eine  solche 
Raffinerie  errichtet  werden  soll. 

In  Agram  ist  jüngst  ein  Klub  der  Indu- 
striellen gegründet  worden,  welcher  sich  die 
Förderung  der  Industrie,  insbesondere  von  Berg- 
bauunternebmungen,  in  Kroatien  zur  Aufgabe 
gemacht  hat.  In  der  Montanindustrie  wurde 
in  der  letzten  Zeit  viel  deutsches  Kapital  an- 
gelegt. So  kaufte  Fürst  Krafft-Hohenlohe- 
Oehringen  das  den  Peter  Kücz  Ddmicic- 
schen  Erben  gehörige  Kohlenbergwerk  für  den 
Preis  von  6200000  K.,  und  die  deutsche  Berg- 
werksgesellschaft „Germania*  pachtete  auf 
25  Jahre  das  Kajetan  Fabersche  Eisen-  u. 
Kupfer  werk  in  Riida  bei  Agram  und  hat  mit 
der  Gewinnung  von  Erzen  bereits  begonnen. 

Die  Fiumaner  Mineralölraffinerie 
A.-G.  w'eist  für  die  Betriebsperiode  1903  einen 
Reingewinnn  von  1270724  K.  auf  und  verteilt 
eine  Dividende  von  15%. 

Im  Anschluß  an  das  Petro leu inkart eil 
und  die  kürzlich  neugegründete  Export-Aktien- 
gesellschaft soll  nun  auch  der  Verkauf  von 
Paraffin  organisiert  werden.  Man  hofft,  daß 
die  zwischen  den  Inlandspreisen  und  den  Welt- 
marktpreisen herrschende  Spannung  es  ermöglicht, 
die  Inlandspreise  zu  erhöhen  und  die  Export- 
preise entsprechend  zu  ermäßigen.  Der  Export 
würde  durch  die  genannte  A.-G.  erfolgen. 

Im  Gebiete  der  Hansag  im  t Idenburgcr  und 
Wieselburger  Komitat,  wird  eine  große  Torf- 
fabrik errichtet.  Eine  A.-G.  bat  ein  Terrain 
von  1200  Katnstraljoch  auf  die  Dauer  von 
25  Jahren  vom  Besitzer  Fürst  Nikolaus  Ester- 
hazy gepachtet.  Torfmehl  soll  in  kürzester 
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f Zeitschrift  für 
I ungewandte  Chemie. 


Zeit  schon  auf  den  Markt  gebracht  werden. 
Als  Hauptabsatzgebiet  ist  Österreich  ausersehen. 
Die  jährliche  Produktion  wird  auf  900  Waggons 
geschätzt.  Das  Aktienkapital  beträgt  Kr.  200000. 

Das  Budget  des  laufenden  Jahres  hat  den 
Erfolg  der  Zuckersteuer  mit  103,64  Mill.  Kr., 
also  um  6,64  Mill.  Kr.  höher  als  pro  1903  ge- 
schätzt, wobei  mit  einer  Steigerung  des  Zucker- 
verbrauchs auf  2,78  Mill.  dz  gerechnet  wurde. 
Allem  Anscheine  nach  wird  indes  auch  diese 
Steigerung  noch  durch  die  Wirklichkeit  flber- 
boten  werden.  In  der  laufenden  Kampagne  vom 
1./9.  v.  J.  bis  Ende  Juni  d.  J.  sind  in  Österreich 
schon  2,936  Mill.  dz,  also  um  0,417  Mill.  dz  mehr 
uls  in  der  gleichen  Zeit  d.  V.  versteuert  worden; 
in  Ungarn  analog  0,724  Mill.  dz,  somit  mehr  um 
0,218  Mill.  dz. 

Zur  Lage  der  Leimindustrie  in  Österreich 
schreibt  „Die  Zeit“:  Die  Leimfabriken  wurden 
vor  mehr  als  einem  Jahre  in  der  A.-G.  für  che- 
mische Industrie  und  der  Fester  8podiumfabrik 
in  einem  Trust  vereinigt.  Die  außerhalb  der 
Organisation  gebliebenen  chemischen  Fabriken, 
die  Leim  als  Nebenprodukt  erzeugen,  wie  die 
Fabriken  von  Job.  David  Stark  und  die  Peceker 
Fabrik,  hatten  den  Verkauf  ihrer  Leimproduktion 
durch  die  A.-G.  besorgen  lassen.  Inzwischen 
entstanden  wohl  mehrere  Outsiderfabriken,  deren 
Konkurrenz  sich  aber  bisher  noch  nicht  recht 
fühlbar  gemacht  hat,  da  die  neuen  Unternehmun- 
gen ihre  Preise  auf  dem  Niveau  der  Trustpreise 
hielten.  Es  verlautet,  daß  demnächst  in  der 
Nähe  Wiens  eine  Leinifabrik  ins  Leben  gerufen 
werden  soll,  und  zwar  soll  die  Firma  Mayer 
u.  Möller  ihre  chemische  Fabrik  zu  einer  Leim- 
fabrik ausgestalten.  Man  vermutet,  daß  die 
Wiener  Fleischhauer  die  Initiative  zu  diesem 
Projekt  gegeben  haben.  Der  Trust  war  bisher 
so  ziemlich  der  alleinige  Abnehmer  für  Knochen 
und  war  als  solcher  natürlich  in  der  Lage,  die 
Preise  zu  diktieren.  Die  Wiener  Fleischhauer 
hoffen,  durch  die  erwähnte  Neugrfmdung  dem 
Trust  ein  Paroli  zu  bieten.  Trotzdem  der  Trust 
bis  jetzt  im  Inland  konkurrenzlos  war,  ist  doch 
ein  Rückschlag  der  Lcimprcisc  zu  verzeichnen, 
der  hauptsächlich  auf  die  Konkurrenz  Deutsch- 
lands zurückgeführt  wird,  das  mangels  Absatzes 
im  eigenen  Lande  gezwungen  ist,  nach  Österreich 
zu  exportieren.  Übrigens  schweben  zwischen 
Österreich,  Italien,  Frankreich  und  Rußland  fort- 
gesetzt Verhandlungen,  welche  die  Erzielung 
einer  internationalen  Verständigung  bezwecken. 
Mit  dem  russischen  Kartell  ist  eine  Vereinbarung 
bereits  getroffen  worden.  Wie  es  heißt,  ist  das 
russische  Kartell  mittlerweile  ins  Wanken  ge- 
raten. Die  hierdurch  für  die  heimische  Industrie 
drohende  Gefahr  dürfte  durch  den  Umstand  ge- 
mildert werden,  daß  die  russische  Leimproduktion 
sich  jetzt  mehr  auf  das  Inlandgeschäft  verlegen 
wird. 

Die  von  seiten  der  österreichischen  Regie- 
rung cingeleiteten  Erhebungen  über  die  Wurm- 
kra n kh ei t im  Bergbau  haben  «las  österreichische 
Ackerhauministerium  veranlaßt,  im  Einvernehmen 
mit  dem  Ministerium  des  Inneren  eine  Verordnung 
betreffend  Maßnahmen  gegen  die  Wurmkrankheit 
beim  Bergbau  zu  erlassen.  Diese  Verfügung, 
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welche  am  13./7.  in  Kraft  getreten  ist,  trifft  in 
23  Paragraphen  eingehende  Bestimmungen  über 
die  Maßregeln  zur  Vorbeugung  der  Wurmkrsnk- 
keit  und  zur  Verhinderung  eines  weiteren  Um- 
sichgreifens derselben.  N. 

Explosivstoffe.  Bprengstoffsteuer  in 
Griechenland.  Nachdem  die  griechische  Re- 
gierung den  Gesetzentwurf  über  die  Einführung 
eines  Sprengstoffmonopols  zurückgezogen,  weil 
seine  praktische  Durchführung  zu  schwierig,  und 
die  Entschädigung  der  schon  bestehenden  Fa- 
briken zu  kostspielig  wäre,  beabsichtigt  der 
Finanzminister,  eine  neue  Steuer  auf  ulle  au» 
dem  Auslande  eingeführten  Sprengstoffe,  ferner 
auf  Pulver  und  Schrot,  abgesehen  von  dem  be- 
reits bestehenden  Einfuhrzoll,  zu  legen.  Auch 
die  inländische  Produktion  soll  besteuert  werden, 
doch  erhalten  die  Fabriken  bei  der  Ausfuhr  von 
Sprengstoffen  nach  dem  Auslände  die  Steuer 
zurück.  Aus  der  Inlandsteuer  hofft  die  Re- 
gierung eine  jährliche  Einnahme  von  rund 
500000  Drachmen  zu  erzielen.  Die  griechische 
Sprengstoffproduktion  ist  in  bemerkenswerter 
Entwicklung  begriffen.  Es  gibt  gegenwärtig  9 
größere  Sprengstoff abriken  und  einige  kleine 
Erzeugungsstätteu,  die  jährlich  zus.  350000  Oka 
(1  Oka  — 1,28  kg)  Pulver  für  Bergwerkszwecke, 
4000  Oka  feinsten  Pulvers,  870000  Oka  Pulver 
erster  und  zweiter  Qualität,  ferner  130000  kg 
Dynamit  erster  Qualität,  80000  kg  Dynamit 
zweiter  Qualität  und  40 — 45000  kg  Sedit  her- 
stellen.  Ci 

In  der  Sitzung  des  (ienosseuschaftsvorstandes 
der  Berufsgenossenschaf t der  chemischen 
Industrie  zu  Wiesbaden  wurde  von  der  Sektion 
Hamburg  darauf  hingewiesen,  daß  auf  Veranlas- 
sung des  Preußischen  Handelsministeriums  eine 
neue  Anleitung  für  die  Konzessionierung  von 
Schwarzpulverfabriken  und  für  Fabriken  zur 
Herstellung  rauchschwachen  Pulvers  erschienen 
sei.  Da  die  ßerufsgcnosscnschaft  bisher  Unfall* 
Verhütungsvorschriften  für  rauchschwaches  Pul- 
ver überhaupt  nicht  besitzt,  und  die  Vorschriften 
für  Schwarzpulverfabrikcn  vielfach  verbesserungs- 
bedürftig seien,  so  empfehle  es  sich,  an  der 
Hand  der  erwähnten  Anleitung  neue  Bestim- 
mungen für  beide  Arten  von  Betrieben  nufzu- 
stclleu.  Es  wurden  Entwürfe  vorgelegt,  die  von 
den  technischen  Aufsichtsbeamten  der  Sektion 
Hamburg  ausgearbeitet  waren  und  die  Über- 
weisung dieser  Vorschriften  au  eine  Kommission 
beantragt.  Der  Vorstand  trat  diesem  Vorschläge 
bei  mit  «1er  Maßgabe,  daß  die  Kommission  auch 
Bestimmungen  zur  Verhütung  der  Gefahren  bei 
der  Herstellung  der  sogen.  Blitzpulver  in  den 
Kreis  ihrer  Erörterungen  ziehe.  Zu  Mitgliedern 
der  Kommission  wurden  gewählt  die  Vereinigten 
Köln-Rott weiler  Pulverfabriken  in  Düneberg,  die 
Firma  Wolff  & Co.,  Walsrode,  und  die  Rheinisch- 
Westfälische  Sprengstoffabrik  in  Troisdorf.  CI. 

Änderung  der  Postordnung.  Auf  Grund 
des  § 50  des  Gesetze»  über  das  Post  wesen  des 
Deutschen  Reiches  vom  28./10.  1871  wird  die 
Postordnung  vom  20., 3. 1900  in  folgendem  Punkte 
geändert: 

Zelluloid  als  Rohstoff  ist  zur  Postbeförde- 
rungnurin  festen  Holzkisten  zugelassen ; Zelluloid- 
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waren,  gleichviel,  ob  sie  ganz  oder  zum  Teil  aus  I 
Zelluloid  bestehen,  dürfen  in  Verpackung  von 
starker  Pappe  aufgeliefert  werden;  eine  leichtere 
Verpackung  ist  auch  bei  Briefsendungen  nicht 
zulässig.  Alle  Sendungen,  welche  Zelluloid  oder 
Zelluloidwaren  enthalten,  müssen  als  solche  in 
die  Augen  fallend  gekennzeichnet  sein;  bei  Pa- 
keten ist  der  Inhalt  auch  auf  der  Pakctadressc 
zu  vermerken.  Bei  Nichtbeachtung  dieser  Vor- 
schrift haftet  der  Absender  für  den  etwa  durch 
Entzündung  entstandenen  Schaden.  iKeichsanz. 
v.  277.)  CL 

Chinin.  Nach  dem  amtlichen  Berichte  hat 
das  Gouvernement  von  Madras  im  Jahre  1902 
15711  engl.  Pfd.  Chinin  produziert,  das  von 
Bengalen  11927  Pfd.,  so  daß  Indien  iin  ganzen 
276S8  Pfd.  Chinin  geliefert  hat,  während  Java 
43750  Pfd.  erzeugte  und  exportierte. 

An  Chinarinde  exportierte 

Java  14726000  Pfd.  , 

Indien  2020000  „ 

Ceylon  470000  . 

Südamerika  775 000  , 

Afrika  179872  „ 

so  daß  im  ganzen  18107872  Pfd.  Chinarinde  zur 
Verarbeitung  kamen.  Hieraus  wurden  rund  ! 
etwa  861800  Pfd.  Chinin  gewonnen,  so  daß  unter  ! 
Hinzuziehung  des  von  Indien  und  Java  Produ-  : 
zierten  die  Gesamtproduktion  an  Chinin  im 
Jahre  1902  rund  933200  Pfd.  betrug. 

Von  den  20  Chininfabriken  der  Welt  ent- 
fallen auf  Frankreich  5,  England  3,  Deutsch- 
land 2,  Italien  2,  Holland  1,  Amerika  4,  Java  1, 
Bengalen  1 und  Madras  1. 

Die  Huuptmärkte  für  Chinin  sind  Amsterdam 
und  London.  KruU. 

Kohlen  in  Japan.  Außer  an  Gold,  Silber, 
Kupfer,  Eisen  und  anderen  Mineralien  ist  Japan 
ganz  besonders  reich  an  Kohle,  und  gerade 
dieses  Vorkommen  ist  für  die  Entwicklung  der 
Industrie  Japans  von  großer  Bedeutung.  — Wäh- 
rend noch  vor  etwa  20  Jahren  die  Kohlenge- 
winnung in  Japan  kaum  2 Milt,  t betrug,  ist  sie 
heute  auf  etwa  9 Mill.  gewachsen,  w'ie  die  nach-  I 
folgende  Tabelle  zeigt. 


Gewinnung 

Export 

In  Japan  arlbat 
verbraucht 

1892 

3100000 

1300000 

1 700000 

1893 

3300000 

1500000 

1 700000 

1894 

4200000 

1700000 

2300000 

1895 

4700000 

1800000 

2600000 

18% 

51.100000 

2100000 

3000000 

1897 

5100000 

3100000 

4000000 

1898 

6800 00O 

2100000 

4200000 

1899 

6700000 

2400000 

4900000 

1900 

7400000 

2300000 

5100000 

1901 

8900000 

2900000 

661X1000 

Hie 

Gewinnung 

wie  der 

Export  nehmen 

stetig  zu,  ebenso  aber  auch  der  Kohlen  verbrauch  ] 
im  eigenen  Lande,  der  in  zehn  Jahren  auf  das 
Vierfache  gestiegen  und  der  beste  Beweis  für 
die  großartige  industrielle  Entwicklung  Japans 
ist.  Krull.  i 

Die  Anzahl  der  in  den  chinesischen  Ver- 
tragshäfen etablierten  ausländischen  Ge- 
schäftshäuser war  im  Jahre  1903  1292  mit  ins- 
gesamt 20404  Angestellten.  Es  waren  ansässig: 
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Englische  . . . 

327  3317 

424 

54711  420 

5562 

Japanische  . . . 

29,  883 

212 

29(*l  361 

5287 

Amerikanische 

82  1153 

811 

1908  114 

2542 

Portugiesische 

5 610 

161 

1175  45: 

1930 

Deutsche  . . . 

80  648 

1201 

1343  159 

1658 

Französische  . . 

19  589 

82 

1054  71 

1213 

Römische  . . . 

12  131 

21 

1941  24' 

361 

Spanische  . . . 

4 304 

3 

1 56  29 

339 

I talienische  . . 

11  281 

7 

133  18 

313 

Belgische  . . . 

4 65 

10 

100]  s! 

311 

Anderer  Nationen 

9 879l 

28| 

700|  88! 

787 

522  8107 

1006168811292  20404 

Hierbei  sind  bezüglich  Englands  und  Frank- 
reich« die  unter  dem  Schutz  dieser  Nationen 
stehenden  Eingeborenen  als  Engländer  und  Fran- 
zosen gerechnet. 

Die  vorstehende  Tabelle  zeigt,  daß  die  Zu- 
nahme der  Ausländer  im  Jahre  1903  betrug: 


für 

England 

gegpn  1890 

70,7  ?„ 

gegen  1900 

3,3  W 

Amerika 

120,5  % 

33,2?» 

Deutschland 

155,9  9» 

23,4  % 

Frankreich 

106,0  % 

16,1  % 

Kußlund 

175,6  % 

81,5  % 

Japan 

498,9  J» 

824?». 

Sie  ist  also  am  bedeutendsten  für  Japan; 
dann  folgt  Bußland  und  in  größerem  Abstande 
Deutschland  und  Amerika.  Bemerkt  »ei  hierbei 
ausdrücklich,  daß  es  »ich  nur  um  die  Vertrags- 
häfen handelt,  so  daß  also  Hongkong,  Makao, 
Port-Arthur,  Dalny  und  Wei-Hai-Wei  nicht  mit 
inbegriffen  sind.  Krull. 

Mandels-Notizen. 

Halle.  Von  46  deutschen  Gesellschaften 
wurden  nach  der  bekannten  Zusammenstellung 
der  Gothaer  Lebensversicherungsgesellschaft  i.  J. 
1903  insgesamt  136795  eigentliche  Lebensver- 
sicherungen über  646733685  M neu  abge- 
schlossen. In  Abgang  kamen  dagegen  77648 
Versicherungen  über  311764870  M,  darunter 
24184  über  95689599  M durch  den  Tod  und  5781 
über  30781431  M durch  Zahl  barwerden  bei  Leb- 
zeiten der  Versicherten.  Der  Gesamtbeat  and 
eigentlicher  Lebensversicherungen  am  Schluß  des 
letzten  Jahres  erhöhte  sich  um  59147  Verträge 
und  334968815  M Summe  auf  1670672  Versiche- 
rungen über  7330879654  M.  Hieran  waren  die 
bedeutendsten  Anstalten  mit  folgenden  Summen 
beteiligt: 

Gotha (gegr.  1827)  mit  83962000UM 

Stuttgart.  1854)  „ 660047  733  M 

Alte  Leipziger  . . ( „ 1830)  , 647967 100  M 

Stettiner  Germania  ( „ 1857)  „ 616305862  M 

Victoria  ....(„  1861)  „ 602036044  M 

Karlsruhe.  . . . ( „ 1864)  . 61 3 359 656 M 

Summa  3878336396  M 

Auf  diese  sechs  Anstalten  entfiel  demnach  die 
gute  Hälfte  (52,9 %)  des  gesamten  Lebensver- 
sicherungsbestandes der  46  Gesellschaften.  Von 
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letzteren  betrieben  24  — darunter  besonders 
Victoria  und  Friedrich  Wilhelm  — außerdem  die 
kleine  (Volk*-  und  Sterbekasse-)  Versicherung  mit 
geringen  Summen,  zumeist  ohne  ärztliche  Unter- 
suchung  und  mit  wöchentlicher  Prämienzahlung; 
hierin  wurden  740832  Versicherungen  über 
143200371  M neu  abgeschlossen,  und  am  .Schlüsse 
des  Berichtsjahres  bestanden  4 346129  Versiche- 
rungen Ober  774 876 H33M  (durchschnittlich  178 M). 
Von  den  46  Gesellschaften  betrieben  sodann  42 
auch  die  Versicherung  nur  auf  den  Lebensfall 
(Alters-,  Aussteuer-,  Militärdienstversicherung); 
hierin  wurden  37183  Versicherungen  über 
64829026  M abgeschlossen,  und  Ende  1903  be- 
standen 563961  Versicherungen  über  893 196 825  M. 
Der  Gesamt  best  and  an  Kapital  vendeheraugen  be- 
zifferte sich  somit  bei  den  46  deutschen 
Lehensversicherungsanstalten  Ende  1903  auf 
8998953312  M. 

G el sen kir eben.  Die  Verwaltung  der  Hi- 
bernia  hat  einmütig  beschlossen,  den  Aktionären 
die  Ablehnung  des  Regierungsangebotes  anzu- 
cinpfehlen.  Nach  dem  Durchschnitt  der  letzten 
zehn  Jahre  hat  die  Dividende  etwa  11  % betragen, 
wogegen  die  staatliche  Abfindung  niedrig  erscheint, 
zumal  die  Gepflogenheit,  starke  Abschreibungen 
und  Rückstellungen  vorzunehmen,  dem  Bestreben 
entsprach,  mehr  für  die  zukünftigen  als  gegen- 
wärtigen Erträgnisse  zu  sorgen.  Die  umfang- 
reichen Erwerbungen  von  Zechen,  Kohlenfeldern 
und  Kuxen  wurden  vorgenommen  in  dem  Be- 
wußtsein, daß  diese  Besitztümer  später  den  Aktio- 
nären reichen  Nutzen  bringen  werden.  Die  General- 
versammlung, in  welcher  Über  das  Angebot  des 
Staates  entschieden  werden  soll,  ist  auf  den 
27.  August  einberufen.  Jedenfalls  begegnet  das 
das  Staatsangebot  einer  starken  Gegnerschaft 
seitens  der  Stammaktionäre. 

Aschers! eben.  In  der  Sitzung  des  Auf- 
sichtsrats der  A.-G.  für  Tiefbohrungen,  vorm. 
H einrich  Lapp,  wurde  beschlossen,  nach  reich- 
lichen Abschreibungen  der  Generalversammlung 
die  Verteilung  einer  Dividende  von  30%  (i.  V. 
22%)  vorzuseli lagen.  Der  Geschäftsgang  bei  der 
Gesellschaft  ist  ein  guter. 

Halle.  Die  Kaligewerkschaft  Alexanders- 
hall  förderte  im  ersten  Halbjahre  d.  J.  294  782  dz 
llartsalz  und  108787  dz  Kamnllit,  wobei  ein  Be- 
triebsüberschuß von  305068  M erzielt  wurde. 

Letmathe.  Der  Aufsichtsrat  des  Mär- 
k i sch -Westfälisch  eil  Bergwerksvereins 
schlägt  17%  (i.  V.  16%)  Dividende  vor  bei  sehr 
reichlich  bemessenen  Abschreibungen. 

Köln.  Das  internationale  Spiegel  - 
glassyndikat  ist  zu  stände  gekommen.  Fein- 
gehalten hat  sich  von  diesem  Syndikat  die  Fa- 
brik in  Herzogenrath. 

Düsseldorf.  Nach  dem  scharfen  Rückgang, 
den  die  deutsche  Ausfuhr  an  Eisen  und 
Eiscnwnren  aller  Art  im  Monat  Mai  aufzu- 
weisen  hatte,  zeigt  der  Monat  Juni  zwar  wieder 
eine  kleine  Aufwärtsbewegung,  aber  eine  durch- 
greifende oder  auch  nur  einigermaßen  bedeut- 
samere Belebung  de»  Außenhandels  ist  nicht 
eingetreten.  Verglichen  mit  dem  Vorjahre  ergibt 
sieh  folgendes  Bild: 


Einfuhr  Ausfuhr 

1903  1904  1903  1904 

Januar  . 20723  t 20727  t 303077  t 234065  t 

Februar  . 16523t  24089  t 277071  t 204831t 

März  . . 22439  t 29415  t 321308  t 251  273t 

April  . . 22658  t 34844  t 319761  t 255786t 

Mai  . . 23206  t 34866  t 318150  t 230110  t 

Juni  . . 27907t  37524  t 291434  t 289836t 

Zu*.  133456  t 181465  t 1830801  t 1415901t 
In  der  ersten  Hälfte  des  laufenden  Jahres  ist 
hiernach  die  deutsche  Eisenausfuhr  hinter  der 
vorjährigen  um  414900t  zurückgeblieben,  während 
gleichzeitig  die  Eisenausfuhr  um  48009  t ge- 
stiegen ist.  Der  Überschuß  der  Ausfuhr  über 
die  Einfuhr  ist  infolgedessen  um  462909  t kleiner 
als  in  derselben  Zeit  des  Vorjahrs.  Man  muß 
bei  Beurteilung  dieser  Ziffern  berücksichtigen, 
daß  sie  noch  diejenigen  Meugen  enthalten,  die 
auf  Grund  der  kurz  vor  Begründung  des  Stahl* 
werksverhande*  getätigten  umfangreichen  Ver- 
käufe nach  dem  Auslände  ausgeführt  wurden 
Ohne  diese  allerdings  meist  zu  sehr  schlechten 
Preisen  abgeschlossenen  Verkäufe  würde  die 
Ausfuhr  noch  niedriger  sein.  Der  Ausfuhrüber- 
schuß stellt  sich  für  den  Juni  zwar  uni  rund 
7000  t höher  als  im  Monat  Mai.  Er  bleibt  aber 
auch  damit  noch  über  60000  t hinter  dem  Aus- 
fuhrüberschuß des  Monats  Juni  vorigen  Jahres 
zurück,  und  nach  den  Klagen,  die  zu  Beginn 
des  laufenden  Monats  über  unzulängliche  Be- 
schäftigung für  die  Ausfuhr  von  den  großen 
Werken  laut  wurden,  muß  bezweifelt  werden, 
daß  der  laufende  Monat  hierin  eine  Besserung 
bringen  wird.  Der  Geldwert  der  Eisenausftthr 
betrug  in  der  ersten  Hälfte  des  Vorjahre? 
3181850(0  M,  gegen  306269000  M in  der  ersten 
Hälfte  des  laufenden  Jahres.  Der  Wert  der 
Einfuhr  stellte  sich  dagegen  in  der  ersten  Hälfte 
de«  Vorjahres  auf  27477000  M und  in  diesem 
Jahre  auf  3210300U  M.  Berechnet  man  hierau? 
den  Wert  des  Ausfuhrüberschusses,  so  ergibt 
sich  für  das  erste  Halbjahr  1904  ein  Ausfuhr- 
überschuß von  274166000  M gegen  290708000  M 
im  Vorjahre. 

Frankfurt.  In  der  Hauptversammlung  der 
Elektrizität»  A.-G.  vorm.  Lab  in  ey  er  wurde 
angeregt,  die  vorgeschlagene  Dividende  von  2 Wo 
nicht  zu  verteilen,  sondern  zur  Kräftigung  de? 
Unternehmens  zu  verwenden.  Der  Vorsitzende 
machte  jedoch  darauf  aufmerksam,  daß  diese 
Vorsicht  unnötig  erscheine,  da  man  voraussicht- 
lich vor  einem  sehr  guten  Jahre  stände.  Die 
Versammlung  genehmigte  daher  die  vorgeschlagene 
Dividende. 

Berlin.  Die  Goldbewegung  hat  im  Laufe 
der  ersten  Monate  diese«  Jahres  verschiedene 
ziemlich  beträchtliche  Schwankungen  auf* 
gewiesen.  Für  die  erste  Jahreshälfte  ergibt  sich 
verglichen  mit  den  entsprechen  Zeitabschnitten 
der  Vorjahre  folgendes  Bild: 

1901  1902  1903  1904 

M MMN 

OtMtinfakr  56114000  42359000  47920000  47323600 

Mmlifcr  22 094 22892000  36640UÜ0  82453UÜ0 

F.i  nf . • f ber>  r h . : U 020ÖÖÖ 19467O0Ö  11 280UUÜ  14871'iM 

Für  den  deutschen  Markt  ist  hiernach  für 
das  erste  Halbjahr  als  Gesamtergebnis  ein  Gold- 
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zufluß  von  14870000  M festzustellen,  der  tun 
3590000  M größer  war  als  der  Zufluß  in  der  ersten 
Hälfte  des  Vorjahrs,  der  aber  hinter  den  Zuflüssen 
der  Jahre  1901  und  1902  um  ziemlich  erhebliche 
Beträge  zurückbleibt. 

Kattowitz.  DeroberschlesischeKuhleii- 
verband  betrug  iiu  Juli  14*2611  dw  gegen 
153715  dw-  im  Vorjahre,  seit  dem  1.  Januar 
976880  dw  gegen  973374  dw. 

Berlin.  Der  Obersehlesische  Berg-  und 
Hüttenmännische  Verein  hat  Untersuchungen  der 
uberschlesischen  Kohle  unter  dem  Gesichts-  | 
punkte  ihrer  Brauchbarkeit  für  die  deutsche 
Marine  veranstaltet.  Hieraus  ist  schließlich  ein  | 
für  den  oherschlesischen  Kohlenbergbau  sehr  j 
bedeutsames  uud  für  die  Zukunft  wichtiges  Unter- 
nehmen hervorge wachsen,  die  Versuchsstation 
zur  Untersuchung  der  verschiedenen  obcrschle- 
sischen  Kohlen  in  bezug  auf  Heizeffekt,  chemische  1 
Zusammensetzung,  beste  Art  des  Verbrennens, 
Rauchentwicklung  usw.  Von  den  systematischen 
Versuchen  dieser  Anstalt  wird  man  zweifellos 
eine  sehr  wertvolle  Bereicherung  der  allgemeinen 
Kenntnisse  der  oberschlesischen  Kohlen  uud 
ihrer  Eigenschaften  erwarten  dürfen. 

Hamburg.  Das  Rheinisch-westfälische 
Kohleusvndikat  beabsichtigt,  hier  und  in 
Bremen  Grundstücke  zu  erwerben,  um  Brikett-  , 
verkleinerungswerke  darauf  zu  errichten.  Die 
Anlagen  sollen  so  beschleunigt  werden,  daß  sie 
schon  im  Spätherbst  iu  Betrieb  genommen  werden 
können. 

Hamburg.  In»  Monat  Juli  bewegte  sich 
das  Gummigeschäft  in  ruhigem  Tempo.  Da« 
Angebot  ist  in  allen  Sorten  ein  zurückhaltendes 
gewesen;  auch  war  die  Nachfrage  eine  kleine, 
daß  keine  größeren  Umsätze  zu  verzeichnen 
sind.  — An  allen  europäischen  Märkten  war  die  1 
Stimmung  eine  abwartende,  an  den  afrikanischen 
und  asiatischen  Stapelplätzen  wächst  die  Miß- 
stimmung über  den  niedrigen  Wertstand  und 
viele  Interessenten  ziehen  sich  teils  freiwillig, 
teils  gezwungen  vom  Geschäft  zurück. 

Unlösliche  Gummi*  waren  ziemlich  un- 
beachtet. Die  Cholera  hat  in  Persien  den  Handels- 
verkehr gehemmt;  jetzt,  wo  die  Krankheit  zu  1 
erlöschen  scheint,  durften  wieder  größere  Ab-  j 
ladungen  erfolgen  und  die  Lager  in  Europa  ver-  j 
vollständig!  werden. 

Gum  in  i-Traganth.  Nach  »ehr  ruhigem 
Geschäft  scheint  sich  jetzt  wieder  etwas  mehr  , 
Nachfrage  einzustellcn ; speziell  für  billige  Sorten 
belebt  »ich  da»  Interesse.  — Tragant hou  ist  nach 
wie  vor  knapp.  G. 


Personal-Notizen. 

Rotterdam.  Am  23.  7.  verschied  in  Amster- 
dam nach  kurzer  Krankheit  Dr.  C.  A.  Lobry 
de  Bruyn,  Professor  der  Chemie  au  der  Uni- 
versität Amsterdam  im  Alter  von  47  Jahren. 
Geboren  zu  Leenwarden  am  17-/1  - 1857,  studierte 
er  in  Leiden  und  Paris.  Im  Jahre  1896  wurde 
er  zum  ord.  Professor  in  Amsterdam,  als  Nach- 
folger des  verstorbenen  Professors  .1.  W.  Gun- 
ning  ernannt. 


Anfangs  bezogen  »eino  Untersuchungen  sich 
auf  rein  organisch-synthetische  Fragen,  aber  bald 
brachte  er  hierbei  die  Methoden  der  physikali- 
schen Chemie  in  Auwendung,  und  studierte  be- 
sonders Reaktionsgeschwindigkeiten.  Wohlbe- 
kannt sind  auch  seine  Untersuchungen  auf  dem 
Gebiete  der  Zuckcrarten. 

Seit  1896  war  er  Mitglied  der  kgl.  Akademie 
zu  Amsterdam,  und  vor  kurzem  wurde  er  zum 
Ehrenmitglied  der  chemischen  Gesellschaft  zu 
London  ernannt.  Einen  Ruf  an  die  Universität 
Wien,  der  vor  einigen  Jahren  an  ihn  erging, 
lehnte  er  ab.  Sein  frühes  Hiuscheiden  wird 
nicht  nur  von  seinen  Landsleuten,  sondern  von  den 
Chemikern  aller  Länder  betrauert  werden.  J. 

Zum  ordentlichen  Professor  und  Vorstand 
des  chemischen  Universitätslaboratorium»  zu  Kiel 
wurde  der  a.o.  Professor  und  Abteilungsvorstand 
Dr.  Carl  Harri  cs  in  Berlin  ernannt. 

Au  .Stelle  von  Prof.  Harnes  ist  Prof. 
Dr.  Pschorr  zum  Abteilungsvorsteher  am  Ber- 
liner chemischen  Universitätslaboratorium  er- 
nannt wordeu.  Die  Stelle  von  Prof.  Dr.  Ruff 
wird  vorläufig  durch  I)r.  Stock  verwaltet  werden. 

Au  der  Universität  Würzburg  habilitierte 
sich  Dr.  H.  Pauly  für  anorganische  Chemie. 

Da»  chemisch-technische  und  bakteriologische 
Laboratorium  von  I)r.  A.  Ebeling,  Hannover, 
ist  am  1./8.  in  den  Besitz  des  dipl.  Che- 
miker Dr.  H.  Freese  übergegangen,  der  dasselbe 
unter  der  alten  Firma  weiterführen  wird.  Dr. 
Ebeling  ist  in  die  Continental  - C'aoutchouc- 
und  Guttapercha-Compagnie,  Hannover,  ein- 
getreteu. 

Dr.  H.  Goldschmidt  erhielt  die  Elliot- 
Cressomnedaille  de»  Franklin  Institute  für  »eiue 
hervorragenden  Leitungen  auf  dem  Gebiete  der 
AUuininotheniiie. 

Neue  Bücher. 

Grujitaoh,  Spiridnn,  Kiuliurn.  Eine  allgeiueinverMÄndl. 
Beschreibg.  (24  S.  m.  6.  Flg.)  gr.  O*».  Berlin.  B.  Kühn 
1904.  M —.50 

Nernst,  W..  u.  A.  Sohönflioß,  Proff.,  Einführung  in 
die  mathematische  Behandlung  der  Naturwiwscn* 
»chanen.  KurzgefahleH  Lehrbuch  der  Differential'  u. 
Integraln-rhng.  ru.  besond.  Bcrßcksirht.  der  Chemie. 
4.  Aufl.  (XII,  ST«  S.  n».  09  Fig.)  Lex.  8®  Mauchen,  K. 
Oldenbourg  1904.  M 11.—  ; geh.  M 12.50 

Schnabel,  Berge.  Ant.,  Chemische  Untersuchungen  der 
wichtigsten  Kuh',  Halb-  u.  Endprodukte  des  Aster- 
reichieehen  Salinenbet riebe».  Durrbgeführt  in  den 
J.  1800—1902  vom  k.  k.  Generalprobieramte  und  der 
k.  k.  allgemeinen  rutersuchungsanstalt  för  Lebens- 
mittel iu  Wien.  Nach  den  bezflgl.  Probenacheinen  u. 
Berichten  zusammengestellt.  [Aus:  „Mittlgn.  d.  k.  k. 
Finanz-Ministeriums".]  (III,  256  S.)  4°.  Wien,  Hof-  u. 
Staatsdruckerei  1904.  M 7.— 

BUcherbesprechungen. 

Die  Zurkrifahrikatiou.  Von  Dr.  H. C'laulicn. 

SclialU-hu  & Wollbrück,  Magdeburg.  2.  Aurt. 

M 15. — 

Verf.,  in  der  Praxi»  stehend,  hatte  1901  unter- 
nommen, deu  jungen  und  alten  Praktikern  eine 
Ü1  »ersieht  über  die  Fabrikation  des  Rübenzucker» 
zu  geben  unter  strenger  Anlehnung  an  die  täg- 
lichen Aufgaben  iiu  Betrieb,  die  eine  strenge 
Kontrolle  und  Berechnung  umfassen.  Es  kam 
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dem  Verf.  nicht  darauf  an,  ein  Lehrbuch  der 
Zuckerindustrie  zu  schreiben,  vielmehr  dem  in 
der  Technik  schon  Erfahrenen  die  Hand  zu 
bieten,  mit  Erfolg  sich  zu  vervollkommnen  und 
dem  Betriebe  zu  nützen.  So  behandelt  der  Verf. 
auch  in  der  neuen  Auflage  von  1904  seine  Ka- 
pitel, indem  er  die  Zweckmäßigkeit  der  Arbeits- 
methoden, der  Apparate,  der  Material-  und  Kraft- 
bilanzicrungen  beleuchtet  und  mannigfache  Be- 
triebsstörungen zur  Information  herbeizieht.  Die 
Praxis  dankt  dem  Verf.  hier  aufrichtig,  es  dürfte 
wohl  kein  Betrieb  der  deutschen  Zuckerindustrie 
mehr  sein,  dessen  Beamte  sich  nicht  nach  diesem 
vortrefflichen  Werke  geprüft  und  geschult  haben. 

In  den  einzelnen  Kapiteln  werden  behandelt 
die  Rübenanfahrt,  Reinigung,  Zerkleinerung,  Ex- 
traktion, die  Verarbeitung  der  Säfte  bis  zur  Kri- 
stallisation, sowie  die  Bearbeitung  der  Melassen, 
Kalk-  und  Sch  lamm  Station,  Kesselhaus,  Abwässer- 
beseitigung, dem  Betriebsleiter  besonders  wich- 
tige Fragen  des  Verdampfens  und  Verkochen«, 
in  welchen  Verf.  Meister  ist.  Die  Wänncbilan- 
zierung,  reiche,  brauchbare  Tabellen  hierüber 
zur  Kontrolle,  sowie  Geeamtbetriebsübersichten 
auch  mit  analytischen  Belägen  erfuhren  sorg- 
fältige, aber  kurz  zusammengefaßte  Bearbeitung. 
Auch  die  neue  Aufl.  wird  starken  Absatz  finden. 

Otto  Reinke. 

Preßhefe,  Kunsthofe  und  Backpulver.  Von 

Adolf  WilferL  Wien  und  Leipzig,  A. 

Hartlebens  Verlag.  24  Abbild. 

Dieser  96.  Band  der  chemisch-technischen  Biblio- 
thek bringt  auf  214  8.  eine  kurze  Übersicht  in 
populärer  Form  über  die  Hefenindustrie.  Die 
< iümngsorganismcn,  ihre  Züchtung,  ihre  Ferment- 
wirkung, — die  Rohmaterialien,  Malz.  Getreide, 
finden  eine  kurze  Erklärung.  Die  Herstellung 
im  Maischen  des  Hefengutes,  besondere  Ver- 
fahren von  Hefenmaiachen  aus  Malzkeimen, 
Kleber  sind  beschrieben.  Auch  das  weitere  Be- 
handeln der  abgenommenen  Hefen  bis  zur  ge- 
preßten Hefe  ist  beschrieben. 

Im  allgemeinen  stellt  der  Hefenindustrielle 
heute  größere  Anforderungen  an  Werke  seines 
Faches.  Für  genügsame  Anfänger  mag  das  Buch 
ausreichen. 

Filtration  von  Eissehmelz wasser  durch  »Säcke 
(zum  Hefetrichter  S.  114),  Herstellung  5%iger 
Milchsäuremuischen  (S.  165),  Prüfen  der  Maischen 
mit  5 % iger  » p i r i t u ö s e r .1  odlösung  (S.  178)  darf 
man  nicht  ungerügt  lassen.  (Rto  Hemke. 

Enzyklopädie  der  Photographie.  Heft  49. 

Optik  für  Photographen.  Von  V.  F.  Stolze. 

Verlag  v.  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  8.  1904. 

M 4. — 

Das  vorliegende  Werk  des  dureh  seine*  Stereo- 
skopie*  und  „Die  Kunst  des  Vergrößern»'  rühm- 
lich»! bekannten  Verf.  ist  mit  anderen  Büchern 
von  ähnlichem  Titel  nicht  zu  vergleichen,  die 
häufig  nichts  weiter  enthalten  als  eine  Beschrei- 
bung der  photographischen  Objektive  (womöglich 
nur  einer  bestimmten  Firma)  und  eine  Anleitung 
zun»  Gebrauche  derselben. 

Der  Verf.  gibt  vielmehr  zunächst  eine  klare, 
möglichst  populäre  Darstellung  der  gesamten 
Optik,  behandelt  und  entwickelt  z.  T.  die  Haupt- 


gesetze, geht  dann  auf  die  Herstellung  der  mo- 
dernen photographischen  Objektive  über  und  be- 
schreibt schließlich  verhältnismäßig  kurz  die  Ob- 
jektivtypen der  verschiedenen  Fabriken.  Nur  wo 
chemische  Gebiete  gestreift  werden,  so  bei  der 
Besprechung  der  Sensibilisierung  durch  Farbstoffe, 
entwickelt  der  Verf.  etwas  unklare  Ansichten. 
Auch  seine  Behauptung,  das  Äthylrot  unter- 
scheide sieh  von  den  bisherigen  »Sensibilisatoren 
.durch  höchste  chemische  Reinheit*,  ist  etw'as 
seltsam. 

Das  hindert  aber  nicht,  daß  das  Werk  jedem, 

I dem  das  Photographieren  mehr  ist  als  eine  flüch- 
tige, gedankenlose  »Spielerei,  angelegentlichst  emp- 
! fohlen  werden  soll.  K. 

Das  Arbeiten  mit  Rollfilms.  Encvklopädie  «1er 
Photographie,  Heft  48,  von  Hugo  Müller. 
Verlag  von  W.  Knapp,  Halle  a.  8.  1904. 
Bekanntlich  bietet  das  so  bequeme  Arbeiten 
mit  Rollfilms  allerlei  durch  die  mechanischen 
Eigenschaften  des  Materials  bedingt«  Schwierig- 
keiten, die  der  mit  Glasplatten  Photographierende 
nicht  kennt.  Aufnahme,  entwickeln,  fixieren, 
tonen  usw.,  jede  Operation  erfordert  besondere 
Handgriffe,  so  daß  der  Ungeübte  und  Unkundige 
häufig  genug  nur  Mißerfolge  zu  verzeichnen  hat. 
Das  vorliegende  Büchlein  ist  dazu  bestimmt,  den 
mit  Rollfilms  Photographierenden  mit  diesen 
verschiedenen  Kunstgriffen  vertraut  zu  machen. 
Außer  den  mannigfachen  Filmkameras  sind  die 
zum  Entwickeln  usw.  dienenden  Vorrichtungen 
besprochen;  mit  Recht  setzt  der  Verf.  dabei  die 
| Kenntnis  der  einfachsten  photographischen  Opc- 
! rationen  voraus. 

Da»  Büchlein  wird  jedem,  der  mit  Rollfilms 
arheit  oder  arbeiten  will,  von  großem  Nutzen 
I sein  — nur  eines  möchten  wir  daran  anssetzen: 
j etwa»  mehr  Kritik  wäre  angebracht  gewesen, 
die  dem  Anfänger  die  Auswahl  unter  den  vielen 
Apparaten  und  Methoden  erleichtert.  K . 

Patentanmeldungen. 

Kla»»e:  Reichsanzeiger  v.  1./8.  1904. 

12  i.  L.  lfitfi».  Verfahren  zur  elektrolytischen  Darstellung 
von  Chloraten  und  Perchloraten.  Pierre 
Lederlin,  Chedde,  Fraukr.  17.(1.  1902. 

12o.  B.  81400.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  dem 
Schellack  Ähnlichen  harzartig.  Kondensations  — 
Produktes  au.»  Phenol  und  Formuldehydlösung. 
Louis  Blunter.  Zwickau  i.  S.  12.  4.  1902. 

12p.  B.  8512».  Verfahren  zur  Darstellung  von  I-Amlno- 
theophyllln  und  desseu  Alkyl-  oder  Arylderi- 
raten,  C.  F.  Boehriuger  A Söhne,  Waldhof  b.  Mann- 
heim. I.  9.  1903. 

12p.  B.  35130.  Verfahren  z.  Darstellung  von  S-Amino- 
derlvaten  des  Paraxanthin».  Zu»,  zur  Anm. 

B.  35129,  C,  F.  Boehringer  & Söhne,  Waldhof  b. 
Mannheim.  1.9.  1993. 

12q.  B.  34 OK».  Verfahren  zur  Darstellung  von  '-Sulfo- 
mothylverblndungen  aromatischer  Amine. 
Badische  Anilin-  und  Soda  - Fabrik . Ludwigshufeti 
h.  Uh.  a.  4.  1903, 

12q.  F.  13940.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Nitro— 
dorlvaton  der  Authracenreihe.  Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  * Co.,  Elberfeld.  18.  3.  1901. 

12 q.  F.  17  979.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Oxy— 
anthrachlnonmetoläthorn.  Farbenfabriken 
vorm  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld.  7.  9.  1903. 

12q.  F.  18848,  Verfahren  zur  Darstellung  von  1, 4- 
Dlnmidonnlhrachinon  hzw.  1, 4, i», 8-Tetramido- 
anllirachinon.  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  A 
Brüning,  Höchst  a.  M.  7.  5.  1904, 
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Dane: 

18a.  A.  10761.  Verfahren,  feinkörnige  oder  beim  Er- 
hitzen feinkörnig  werdende  Erze  verhüttungsfähig  ' 
zu  machen.  A.-G.  für  Chemische  Industrie,  Gelsen- 
kirchen. 22.  2.  1904. 

21b.  E.  7058.  Verfahren  zur  Herstellung  »on  Sammler-  I 
elektroden  mit  der  wirksamen  Ma-se  beige- 
mischtem, schuppigem  Graphit.  Zu*,  z.  I’at.  14744kl 
Thomas  Alva  Edison,  Llewellyn  Park.  Grfsch.  Essex, 

V.  St  A.  21.  5.  1901. 

22a.  B.  »0664.  Verfahren  zur  Darstellung  nachchromier- 
barer  Dlaazofarbstoffe.  Zua.  z.  Pat.  160873. 
Badische  Anilin-  u.  Soda-Fabrik,  Ludwigshafen  a.  Uh. 
IL/li  1901- 

22a.  B.  »6422.  Verfahren  zur  Darstellung  nachchromier- 
barer  o-  Oxyazofarbatoff».  Zusatz  i.  Anui.  j 
B.  85826.  Badische  Anilin- u.  Soda-Fabrik«  Ludwigs-  i 
hafen  u.  Rh.  12/12.  190». 

22  e.  U.  2891.  Verfahren  zum  Reinigen  von  Indigo.  I 
Dr.  Gustav  Ullmano.  Aachen,  16/11.  1908. 

26d.  B.  31828.  Verfahren  z.  Auswechseln  der  Reinigung*- 
masse  in  Gasreinigern.  Walter  Bock,  Prinzen- 
tal b.  Bromburg.  4.  0.  1902. 

29b.  B.  83WK  Apparat  zur  Gewinnung  von  Pottasohe- 
lösung  aus  roher  Wolle.  Zu«,  z Anm,  B.  81677. 

F.  Bernhardt,  Lehmig  I.  Sa.  20/11.  1902. 

86c.  K.  26049.  Vorrichtung  zur  Abscheidung  fester 
Stoff»  aut  Abwässern  u.  dgl,  unter  gleich- 
zeitiger Trennung  derselben  nach  ihrem  spez.  Gew. 
Christoph  Kremer,  Gr.-Lichterfelde-Ost.  28., 9.  190B. 
Reichsan /.eigor  vom  4*/8.  1904. 

10  a.  H.  32788.  Laufrollenantrieb  für  drehbare  Re- 
torten  zur  Verkohlung  von  Holz  usw.  Wilhelm 
Hilgers,  Friedenau  b.  Berlin,  Wilbelmshöherstr.  28, 
u.  Dr.  J.  Sartig,  Berlin,  Bendlerslr.  8.  H.  4.  1904. 

10 c.  D.  13868.  Fahrbare  Vorrichtung  zum  Zerteilen  von 
vorgearbritetem  Torfmoor  in  Soden  mittels 
schrilg  auf-  und  ahwArts  bewegter  zweischneidiger 
Schneidemesser.  Hinrich  Dreyer,  Ostersode  bei 
Gnarrenburg.  80.  7.  1963. 

12a.  B.  36428.  Vorrichtung  an  Verdampfern,  Destil- 
lierapparaten u.  dgl.,  die  aus  einer  Anzahl  in 
einer  Kammer  übereinander  angeordneter  GefAße  | 
mit  konisch,  pymmidenartig  o.  dgl.  gestalteter  Boden- 
flAche  bestehen.  B.  F.  Brooke  Sewell,  Middlewich, 
Engl.  24./ 10.  1902. 

12  i.  B.  38669.  Verfahren  zur  gleichzeitigen  Darstellung 
und  Trennung  von  Salz-  und  Sohwefelsüure 
aus  schwefliger  Säure,  Chlor  und  Wasser.  Kon- 
sortium für  elektrochemische  Industrie  G.  m.  b.  11.,  | 
Nürnberg.  16. '2,  1908. 

121.  C.  11791.  Desgl.  Zu«,  z.  Anm.  B.  88659.  2.6.  190». 

12  i.  S.  16610.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Oxyden 
des  Stickstoffs  aus  Stickstoff  • Sauerstoffgemischen 
mittels  eines  zwischen  Metallelektroden  erzeugten 
elektrisehen  Llcblbogen«.  Gehr.  Siemens  k Co., 
Charlottenburg.  21.6.  1902. 

12o.  M.  22948.  Verfahren  zur  Darstellung  eines  ungiftigen  [ 
Saponine  aus  Rinde,  Blättern , Zweigen  und 
Wurzeln  von  Bulnesia  Sarmienti  und  Guajacum 
officinale.  Fa.  E.  Merck,  Darwstadt.  12.  2.  1908. 

12q.  D.  13441.  Verfahren  zur  elektrolytischen  Darstel-  | 
lung  von  Hydrsxokflrpern.  Zus.  z.  Anm. 

D.  12816.  Friedrich  Darmstädter,  Darmstadt,  Sand- 
lHjrg-.tr.  14.  14.8.  1908. 

12q.  F.  13912,  Verfahren  zur  Darstellung  von  Halogen- 
derivaten sekundärer  Alkylamidounthracbinonu. 
Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  dt  Co.,  Elber- 
feld. 9./3  1901. 

16.  P.  14367.  Ausführungsform  des  durch  Patent  146060 
geschützten  Verfahrens  zur  Darstellung  eines 
Düngemittels  aus  Mineralphosphaten.  Zus.  z. 
Fat.  I-4OU0O.  Wilhelm  Palmaer.  Stock  bol  in.  80.1 2. 1902. 

21c.  P.  15102.  Elektrisch  leitendes  Schmiermittel. 
Gustav  Pommerhanz,  Prag.  20. '7.  1908. 

26a.  H.  3044».  Verfahren  zur  Herstellung  von  Wasaer- 
gaa  oil  Mischgas  in  ununterbrochenem  Betriebe. 
Gustav  Horn.  Hrauuschwcig.  1.6.  190». 

26a.  N.  6431.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  ölgas- 
artigen  Leuoht-  und  Heizgases  aus  Stein- 
kohle und  Gasöl.  Ed.  Neumann,  Koßwein.  11.  11. 1902. 

86a  D.  12989.  Verfahren,  den  Eisengehalt  des 
Wassers  durch  Lüftung  und  Filtration  in  einem 
Strome  auszuscheidcn.  Deseniß  * Jacobi  A.-G., 
Hnroburg-Borgfelde.  24.110.  1902. 


Klasse: 

89c.  M.  23719.  Apparat  zur  elektrolytischen  Reinigung 
von  zuekerhaltlgen  Säften.  Martin  Hocker 
Miller,  David  Iluether,  Dr.  Arthur  Hamilton  llough, 
Alexander  Me  Neil  u.  Dr.  Richard  Fisher,  Wiarton, 
Canada.  26. 1 6.  190». 


Nr.  KinRetrogene  Wort  Erichen. 

69482.  Alphozone  für  Arzneimittel.  Frederick  Stearns 
4k  Co.,  Detroit,  Michigau,  V.  st  A. 

69609.  Antlklexln  für  Mittel  z.  Entfernen  von  Flecken. 
Karl  zum  Tobel,  Ravensburg. 

69251.  Appretol  für  Stärke,  Appreturmittel  usw.  Neue 
Ortrander  Stärkefabrik  G.  m.  b.  11.,  München. 

69856.  Baalohrom  für  chemisch-technische  und  phar- 
mazeutische Erzeugnisse.  E.  de  Haen,  Chemische 
Fabrik  „Lift“,  Seelze  vor  Hannover. 

69470.  Corundit  für  Schleif-  und  Poliermittel.  Georg 
Voß  4k  Co.,  Deuhen  b.  Dresden. 

69466.  Das  eiserne  Kreuz  für  div.  Chemikalien, 
Nahrungs-  u.  Genußmittel.  Paul  Herrn.  Schneider, 
Zeitz. 

09228.  Donar  für  Sprengstoffe.  Sprengstoff  A.-G.  Car- 
bonit, Hamburg. 

09488.  E-es  für  Präparate  für  photographische  Zwecke. 
Chemische  Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  C.  Schering), 
Berlin. 

69385.  Fluoralbin  für  Heilmittel.  Dr.  E.  Gieaecke, 
Blasewitz  h.  Dresden. 

09378.  El vana  für  Margarine,  Fette  usw.  Vogt  4fc  Elias, 
Hamburg. 

09471.  Ea  lat  erreicht  f.  kosmetische  Mittel.  Francois 
Haby,  Berlin. 

69326.  Eubanol  für  Schmiermittel.  Fritz  Zippel, 
Heidelberg. 

69313.  Fermangol  für  Eisenpräparat.  August  Meyer, 
SL  Goar  a.  Hb. 

69388.  Oütterlloht  für  Glühlichtkörper.  Wilhelm  Gott- 
helf, Berlin. 

69 2t 9.  Graf  für  Gerbstoffe.  Grage  & Frank,  Hamburg. 

69472.  Gräbedünkels  Germania  für  Magtiosiaze- 
nicnt,  Sodarückstände,  Kalkstein  usw.  A.  GrAbe- 
dünkel  k Co.,  Mageburg-Neustadt. 

ß9 355.  Herbreohtera  Universal  für  Fleischknn- 
serviernngNmittel.  W.  Herbrechter  4 Cie,,  Dort- 
mund. 

09352.  Herzblatt  für  div.  Chemikalien  , Nahrung«-  u. 
Gonußinittel.  Harry  Trailer,  Celle. 

69509.  Hofmanne  Bieiohsoda  für  Soda.  Adam 
* Hofmann,  Biebrich  a.  Rh. 

69610.  Hofmanns  Feinsoda  für  Soda.  Derselbe. 

89266.  Idrolyt  für  pharmazeutische  Präparate  usw. 
David  Friedländur,  Berlin. 

69435.  Improl  für  chemische  und  pharmazeutische 
Produkte.  Chemische  Fabrik  Flörsheim.  Dr.  11. 
Noerdlinger,  Flörsheim  a.  M. 

09484.  Jodoform- Vasogen  für  pharmazeutische 
Produkte.  Fa.  E.  T.  Pearson,  Hamburg. 

69400.  Katoma  für  Bronzepulver,  Metallegierungen  usw. 
E.  Kuhns  Drahtfabrik,  Nürnberg-Schweinau. 

69417.  Klinge ra  Selfenateln-Selfe  fürSeife.  Fa. 
Georg  Klinger,  Leipzig. 

69416.  Llebangs  hydraulisch  gepreßte  Re- 
formselfe für  Seifen.  Georg  Christian  Liebaug, 
Schmalkalden  i.  Th. 

69288.  Mo.  Kinley  für  LedcrkonserviurungsprAparate 
usw.  Amerikanische  chemische  Fabrik  M.  Scbaje- 
witsch  k Co.,  Berlin. 

69246.  Nltron  für  chemisches  Präparat.  Fa.  K.  Merck, 
Darm  stadt. 

09856,  Loaole  für  Badeextraktc.  diätetische  Prii  parate, 
Seifen  usw.  F.  Ad.  Richter  * Co..  Rudolstadt. 

69772.  Luddens  Brandwundensalbo  für  Brand- 
wundensalhe.  Gerhard  Ludden,  Haselünne,  Prov. 
Hannover. 

08739.  Maggi  für  Milchpulver,  KleiebAdrrprAparate  usw. 
Maggi  G.  ui.  h.  11.,  Singen.  Amt  Konstanz  (Baden) 
und  Berlin. 

69000.  Malsonlen  für  Extrakte,  Sirupe  usw.  Fa.  Willy 
Zander,  Halle  a.  S. 

69809.  Modlzinlsoho  Superoxyde  Klrohhoff 
& Nelrath  für  medizinische  SauerstoffprApa- 
rate  usw.  Kirchhoff  k Neirutb,  Berlin  American 
Commercial  Co.,  Berlin. 
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Nr. 

ööÖSTi.  Melanine  für  flüssige  Ofenpolitur.  H.  Heerend, 
Bremen. 

«9822.  Mötoqulnone  für  photographische  Entwickler. 

Sociotö  Anonyme  des  Plaques  ct  Papiers  pboto- 
, graphiques  A.  Lumiere  et  see  Als,  Lyon-Monplaiair. 

69584.  Monopol  für  Zemeulkalk  und  Kalkxentent 
.Meteor"  A.-G.,  Geseker  Kalk-  und  Portlnndzement- 
Werke,  Geseke  i.  Weetf. 

69799.  Dr.  Müllers  Kakaomlsohung  für  diäte- 
tische und  pharmazeutische  Präparate  usw.  P. 
W.  Gaedke,  Hamburg. 

09562.  Nelke  für  Bergwerksprodukte,  Farbstoffe,  Polier- 
mittel  usw.  Fa.  Eduard  El  bogen,  Wien. 

69635.  Nopos  für  Mineralschmieröle.  Ernst  Sclilie- 
uiuuns  Ölwerke  Gea.  m.  b.  II.,  Hamburg. 

69756.  Nllin  für  dir.  Nahrungsmittel,  Chemikalien  usw. 
Chemische  Werke  Hansa  G.  m.  b.  H„  Hemelingen. 

69008.  Olida  für  Seifen,  Soda,  kosmetische  Präparate 
usw.  Fa  Georg  Schicht,  Atiüig  a.  d.  Elbe. 

OS)  177.  Perplex  für  pharmazeutische,  kosmetische  und  j 
chemische  Prftparate.  Paul  Leiftuer,  Wilmersdorf  i 
b.  Berlin. 

09658.  Plastogen  für  photographische  Entwickler, 
Paul  Stitzkowski,  Berlin. 

09712.  Reise-Fee  für  Seife,  Wachs,  chemisch- tech- 
nische Präparate  usw.  Aug.  Ltthn  St  Co.  G.  m.  b. 
II.,  Barmen. 

69832.  Roland  für  KnITecMirrogate.  Holand,  Fabrik 
feiner  Kaffeezusätze,  G.  m.  b.  H.,  Bad  Aibling. 

09637.  Rubin  für  Margarine.  Kunstspeisefette  usw. 
Duisburger  Margarinefabrik  Schmitz  A Loh,  Duis- 
burg a.  Ith. 

69617.  Santalal  für  chemisch ■ pharmazeutische  Prä- 
parate. Fa.  Dr.  Hugo  Routinier,  Berlin. 

69810.  Sllesia  für  Sprengsto tTe.  Gberschlesische  A.-G. 
für  Fabrikation  von  Lignose,  SchieQwolIfabrik 
für  Armee  und  Marine,  Kriewald  b.  Glciwitz. 

«9714.  Sokos  für  Seife,  Wachs,  chemisch -technische 
Präparate  usw.  Aug.  Luhn  St  Co.  Ges.  ra.  b.  H., 
Bannen. 

69782.  Spektalin  für  Glasier-  und  Konservierungs- 
mittel für  Kaffee.  P.  Jürgens,  Inhaber:  Pauline 
Jürgens,  Hamburg. 

69751.  Stealin  für  div.  Nahrungsmittel,  Chemikalien 
usw.  Chemische  Werke  Hansa  G.  m.  b.  H.,  He- 
melingen. 

69773.  C.  Stephans  Brand-  und  Hellwatte 
„Sohmerzweg"  für  pharmazeutische  Präpa- 
rate usw.  Fa.  C.  Stephan,  Dresden-N. 

69774.  Sterillsol  für  Konservierungsmittel  usw.  Fa. 
Dr.  A.  Foclsing,  Frankfurt,  a.  M. 

♦59811.  Tenax  für  Zement.  Anstrichmowien  usw,  C.  Fr. 
Duncker  & Co.,  Hamburg. 

♦S9785.  Teutolln  für  Sehuhwichse.  LedergläiizcnitleL 
Brauinann  4 Schneider,  Duisburg. 

09571.  Thanla  für  technische  Fette  usw.  Thanhofer 
St  Co.,  Berliu.  ■ 

69752.  Tropovale  für  chemische  Prftparate  usw.  H. 
Uuger,  Berlin. 

69749.  Typophor  für  Farbstoffe,  pharmazeutische  u. 
chemische  Präparate  usw.  A.-G.  Badische  Anilin- 
u.  Soda-Fabrik.  Ludwigshafen  a.  Hh. 

69664.  Wasserperle  für  Imprftguierniittel.  Bender 
Faber  St  Co  , Eülingen  a.  N. 


Patentliste  des  Auslandes. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Aootyldlamldo- 
phenolsulfostture  u.  eines  blausohwarzen 
ohromierbaren  Farbstoffs  hieraus.  Manu- 
fac  t ii  re  Ly  on  uaise  de  M ut  iere»  Colo  rau  t t-g. 
Frank r.  Zu*.  2710  z.  Pat.  337011  vom  4.2.  1940 
(Erk  15 — 21.  >7.). 

Blauer  Anthraohlnonfarbstoff.  Wilh  Berchel- 
niaon,  Elberfeld.  Am  er.  761837.  Cbertr.  auf 
Farbenfabriken  of  Elberfed,  Nou-York.  (Ver- 
öffentl.  12.7.  k 


Verfahren  zur  Umwandlung  der  Energie  von  Breim- 
stotf  in  elektrlaehe  Energie.  Hugo  Jone. 
Chicago  111.  Am  er.  764  595  (VeröffentL  12/7.). 
Verfahren  z.  Extraktion  von  Farbstoffen  od.  Gerb- 
stoff aus  Farbhölzern.  F.  J.  Oakes.  Fr  an  kr. 
342748  (Ert  15.-21.  7. ). 

Verfahren  zum  Nitrieren  von  Faaermaterlal. 

Johannes  Sclwig,  Braunschweig.  Ainer.  764776 
♦Veröffentl.  12.7.1 

Apparat  zum  Verdampfen  von  Flüssigkeiten. 

Martin  Ekenberg,  Stockholm.  Amer.  764995. 
Übertrag,  auf  Martin  Ekenber-gs  Aktiebolag. 
Stockholm  (Veröffentl.  12.1 7.) 

Apparat  zur  Erzeugung  von  brennbarem  Gas  aus 
Petroleumöl  oder  anderen  Kohlenwasser- 
Rtoffflüsslgkelten.  Charles  A.  Kuenzel, 
Brooklyn,  N.  Y.  Amer.  764 Oüi  (Veröffentl  12.7. K 
Verfahren  zur  Fixierung  von  pflanxliohen  oder 
nlohtpflanzl.  Gerbstoffen  und  Mineral- 
stoffen für  die  Leder-  und  Fellindustrie.  F.  II 
Carpricbacl.  Frankr.  342762  (Ert  lft.— 21/7.). 
Verfahren  zum  Behandeln  von  Gllmmerstüoken 
oder  anderem  Material  zum  Vorbereiten  zum  Ver- 
kleben miteinander  oder  mit  anderen  Gegenständen. 
Charles  W.  Jefferson,  Schenectady,  N.  Y.  Am. 
761810.  Übertr.  auf  Mica  Insu  lator  Coui  pa  n v 
Neu- York  (Veröffentl  12.(7.). 

Desgleichen.  Amer.  764811. 

Verfahren  zur  Behandlung  von  Hole  und  Produkt  des 
Verfahrens.  John  H.  Stewart,  WUliamsport,  Pa. 
Amer.  764  872  (Veröffentl.  12.7.). 

Neue  Verwendung  von  künstlichem  Kalksulfat 
und  Kalkoarbonat  als  Rückstände  chemischer 
Fabrikationsverfahren  für  die  Kautscliukindustrie 
und  Herstellung  keramischer  Farben  und  Zement- 
platten.  A.  Mont».  Fron  kr.  342797  (Ert.  16.— 21/7.). 
Verfahren  und  Apparat  zur  Herstellung  von  reinem 
Kochsalz  mit  unreinem  Steinsalz.  H.  Tee 
u.  H.  H-  Perkes.  Frankr.  312920  (Ert  lk-ll.,7.). 

I Verfahren  z.  Herstellung  von  Kupfersulfat.  Gustave 
Gin,  Paris.  Amer.  765000  (Veröffentl.  12.  7.). 
Herstellung  von  gegen  Wasser  sehr  widerstands- 
fähigen Laoken.  Badische  Anilin-  und 
Soda-Fabrik.  Frankr.  342903  (Ert  16.— 21. ,7.  k 
Wasserdichte  Ledersehmiere.  Anton  Aa- 
gaard,  Everelt,  Wash.  Amer.  764971  (Veröff.  12.7.), 
Behälter  zum  Aufliewahren  von  komprimierter  Luft 
oder  Gasen.  Max  Loewenstein  und  Jonas 
Stork,  Brüssel.  Am  er.  766022.  Obcrtr.  auf  Stork 
♦ Veröffentl  12.  7.). 

Verfahren  z Herstellung  von  Seife.  F.  A,  V.  Klop  fer. 

Frankr.  342691  (Ert  15.-21.  7.). 

Verfahren  zur  Herstellung  schwimmender  Seife. 
F.  W.  Zimmermann  u.  A.  A.  Stoehr.  Frankr 
342750  (Ert  16.  - 21/7.). 

Direkter  Baumwollsohwefelfarbstoff  und  Ver- 
fahren zur  Herstellung  desselben.  Richard 
Lauch,  Uerdingen.  Amer.  764734  (Veröff.  12.  7.). 
Schwarzer  Sohwefelfarbstoff  und  Verfahren  zur 

Herstellung  desselben.  Richard  Lauch,  Uer- 
dingen. Amer.  764733  (Veröffentl.  12.(7.). 

Verfahren,  um  Sohwefelfsrbstoffe  beständig  zu 
machen.  Richard  Lauch,  Uerdingen.  Amer 
764735  (Veröffentl  12.7.). 

Verfahren  zur  Reduktion  organischer  Substanzen 
durch  Tltanverblndungen  im  elektroly- 

tischen  Bade.  Farbwerke  vorm.  M e i s t e r L u c i u s 
Sc  Brüning.  Frankr.  338934  (Ert  16.— 21.  7.). 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Vanadium  und  seinen 
Legierungen.  Gustave  Gin,  Paria.  Amer.  766001 
(Veröffentl.  12.7.1. 

Hygienisches  und  aiifiseptischcs  Waschmittel.  J.  M. 

A.  David.  Frankr.  342747  (Ert.  15.— 21,7). 

Apparat  für  die  Verteilung  und  Reinigung  von 
Wasser  oder  Abfallstoffen.  Silvanus  F. 

van  Choate.  Amer.  761783.  Cbertr.  auf  Basilio 
Croci,  Boston  (Veröffentl.  12.7.). 


IlerichtipHig.  Im  Allfmttz  von  Bergmann  & Junk  S.  lo*21  r.  Sp.  Zeile  14  v.  o.  muß  ea  atatt 
Kntwicklunirsteüiperutur  Entzü n <1  un^stemperat  u r heißen. 


Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin  N.  — Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  B.  Haasow. 
Dmck  der  Spamerscben  Buchdruckerei  in  Leipzig. 


Digitized  by  Google 


Zeitschrift  für  angewandte  Chemie. 

1904.  Heft  34. 


Alleinige  Annahme  von  Inseraten  bei  der  Annoncenexpedition  von  Anglist  Scherl  G.  m.  b.  H., 
Berlin  SW.  12,  Zimmerstr.  37—41 

»«wie  in  deren  Filialen:  Breslau,  Srhweidnitzeretr.  Ecke  Karlstr.  1.  Dresden.  Soestr.  1.  Düsseldorf, 
Sehadowstr. 60.  Elberfeld,  Hereogatr.  38.  Frankfurt  a. M.,  Zeil  63.  Hamburg,  Neuer  Wall  60.  Hannover, 
Georaatr.  39.  Kassel,  Obere  Königatr.  27.  Köln  a.  Rh.,  Hohentr.  146.  Leipzig,  Köuigatr.88  (bei  Ernai  Keil»  Nehi. 
G. m.o.  H.).  Magdeburg,  Breiteweg  184.  L München,  KauOngerntr.  26  (Domfreiheit).  Nürnberg,  Kaiaeratraße 
Ecke  Fleiitch brücke.  Stuttgart,  Künigatr.  11,  1 

Der  Inaertionspreia  betragt  pro  mm  Höhe  bei  46  mm  Breit«  (8  genpalten)  16  Pfennige,  auf  den  beiden 
äußeren  Umachlagaeiten  20  Pfennige.  Bei  Wiederholungen  tritt  entsprechender  Rabatt  ein.  Beilagen  werden  pro 
1000  Stück  mit  8. — 11.  für  6 Gramm  Gewicht  berechnet;  für  schwere  Beilagen  tritt  besondere  Vereinbarung  ein. 
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Über  Riemen  und  Riementriebe. 

Fritz  Krcll,  Ingenieur-Chemiker,  Paris. 

(Eingeg.  d.  17.  ß.  1904.) 

Wenngleich  die  Zeitschrift  für  angewandte 
Chemie  zunächst  für  Veröffentlichungen  aus 
dem  Gebiete  der  Chemie  bestimmt  ist,  so  dürften 
doch  auch  die  nachfolgenden  Notizen  über 
Riementriebe  bei  der  hohen  praktischen  Be- 
deutung des  Gegenstandes  für  die  Leser  dieser 
Zeitschrift  von  allgemeinem  Interesse  sein. 
Finden  doch  gerade  in  der  chemischen  Groß- 
industrie Riemen  und  besonders  schnelllaufende 
Riemen  der  verschiedensten  Art,  Stärke,  An- 
ordnung usw.  tausendfältige  Anwendung!  Da- 
bei werden  die  an  die  Riemen  und  Riementriebe 
gestellten  Anforderungen  täglich  höhere,  die 
Abnutzung  demnach  eine  stärkere  und  raschere, 
was  bei  den  fortwährend  wachsenden  Preisen 
für  Riemen  die  Ausgaben  für  dieses  an  sich 
vorzügliche  und  immer  noch  unentbehrliche 
Kraftübertragungsmittel  zu  ganz  bedeutenden 
machen  kann.  Und  dabei  sind  es  oft  ganz 
unbedeutende,  leicht  zu  behebende  Kleinig- 
keiten, die  die  Lebensdauer  eines  Riemens,  der 
sicherlich  viele  Jahre  laufen  könnte  und  müßte, 
auf  wenige  Monate  verkürzen. 

Es  ist  nun  zwar  nicht  die  Sache  des  Che- 
mikers, Riementriebe  zu  berechnen  und  einzu- 
richten; dieses  ist  vielmehr  die  Sache  des 
Maschinenbauers.  Trotzdem  aber  ist  es  sehr 
erwünscht  und  vorteilhaft,  wenn  der  Chemiker 
die  Anlagen  des  Maschinenbauers  prüft  und 
ihn  auf  Mängel  aufmerksam  macht  oder  un- 
vorteilhafte Ausführungen  ablehnt  Und  dies 
gilt  gerade  für  die  Riementriebe. 

Cb.  1904. 


Man  glaube  ja  nicht,  daß  die  Riementriebe 
, durchweg  oder  wenigstens  größtenteils  von  den 
! Maschinenfabriken  richtig,  das  heißt  für  den 
Betrieb  ökonomisch,  angelegt  werden.  Sehr 
viele,  vielleicht  die  meisten  Maschinenfabriken 
folgen  bei  der  Berechnung  und  Konstruktion 
der  Riementriebe  heute  noch  den  alten  Grund- 
sätzen und  Gesichtspunkten,  rechnen  mit  den 
alten  Voraussetzungen  und  Annahmen  und  den 
aus  diesen  abgeleiteten  Formeln,  die  nur  inner- 
halb enger  Grenzen  richtige  Werte  liefern,  dar- 
über hinaus  aber  entweder  zu  starke,  also  zu 
teuere,  oder  zu  schwache,  also  überanstrengte, 
Riemen  ergeben.  Vorhandene  Modelle  und  An- 
ordnungen, einmal  gewählte  und  dann  in  den 
Konstruktionen  durchgeführte  Geschwindig- 
keiten und  tausend  andere  Gesichtspunkte  ver- 
anlassen den  Maschinenbauer,  solange  wie 
möglich  bei  dem  Bisherigen  stehen  zu  bleiben. 
Die  von  ihnen  gelieferte  Maschine,  die  Anlage. 

[ arbeitet  ja  gut;  daß  die  Riemen  sich  rasch  ab- 
nutzen und  häufig  Reparaturen  und  Ersatz 
verlangen,  ist  allerdings  zu  bedauern,  ist  aber 
1 nicht  seine  Sache  und  nicht  seine  Sorge!  Das 
! fühlt  und  zahlt  ja  der  Besitzer  der  Fabrik! 

Ebensowenig  wie  der  Maschinenbauer  hat 
I aber  auch  der  Riemen lieferant  im  allgemeinen 
J an  der  richtigen,  d.  h.  ökonomisch-vorteilhaften 
I Ausführung  eines  Riementriebes  ein  Interesse. 

I Je  häufiger  Ersatz  nötig  ist,  desto  mehr  verdient 
! der  Riemenlieferant,  und  daß  der  Abnehmer 
von  ihm  abgeht  und  seine  Riemen  anderswo 
kauft,  braucht  er  auch  nicht  zu  befürchten 
; — vorausgesetzt,  daß  er  an  sich  gute  Riemen 
geliefert  hat  — ; denn  auch  der  von  der  Kon- 
kurrenz gelieferte  Riemen  wird  nicht  länger 
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Aushalten,  der  Abnehmer  sich  also  überzeugen, 
daß  nicht  Mangel  an  Güte  den  Itiemen  so  rasch 
zerstörte,  sondern  „die  im  vorliegenden  Falle 
für  Riementrieb  ungünstigen,  leider  Aber  un- 
abänderlichen Betriebsverhältnisse" . 

Der  Fabrikbesitzer  ergibt  sich  in  das  „Un- 
vermeidliche“ und  zahlt. 

Die  folgenden  Ausführungen  sollen  nun 
die  Gesichtspunkte  darlegen,  die  bei  der  Aus- 
führung von  Riementrieben  zu  beachten  sind, 
und  deren  Befolgung  nicht  nur  eine  entsprechend 
lange  Lebensdauer  der  Riemen  und  einen  öko- 
nomischen Betrieb  gewährleistet,  sondern  auch 
die  Betriebsstörungen  vermindert  und  damit 
die  gerade  für  chemische  Betriebe  so  außer- 
ordentlich wichtige  Betriebssicherheit  wesent- 
lich erhöht. 

Ein  paar  Worte  über  das  Riemenmaterial, 
das  Rindleder,  seien  vor- 
ausgeschickt. 

Bekanntlich  hängt 
die  Beschaffenheit  des 
Rindleders  von  vielen 
Faktoren  ab,  besonders 
der  Herkunft,  der  Ger- 
bung und  der  Zurich- 
tung. 

Das  Leder  ist  nach 
«ler  Rasse,  dem  Alter, 
dem  Geschlecht»,  der 
Pflege.  demGesundheits- 
zustande.  der  Ernährung 
des  Tieres  ein  verschie- 
denes: es  ist  anders  hei 
dem  Niederungsvieh  wie 
heim  Bergvieh  usf.  Das 
für  Treibriemen  geeig- 
neteste Leder  liefert  ein 
auf  Grasland  großgezo- 
gener vierjfthrigerOchse. 

- Das  beste  Ledermate- 
rial für  Treibriemen 
liefert  Deutschland; 

Rußland  und  Ungarn 
liefern  trotz  ihrer  be- 
deutenden Viehzucht 
keine  für  Riomenzwccke 

brauchbaren  Häute,  weil  die  Tiere  dort  nicht 
genügend  gepflegt  werden;  ebenso  Asien.  Afrika, 
Australien  und  Südamerika.  Selbst  Nordamerika 
bezieht  trotz  des  hohen  Eingangszolles  (15°/o) 
einen  großen  Teil  seines  Leders  für  Riemen- 
zwecke  von  Deutschland.  Auch  England  hat 
gutes  Riemeuleder. 

Hinsichtlich  der  Gerbung  ist  für  Riemen- 
leder die  sauen*  Grubengerbung  mit  Eiehenlohe 
bei  mehrfachem  Lohewechsel  und  recht  langer 
Gerbdauer  (l1,  Jahre  und  mehr)  die  beste,  und 
liefert  auch  hier  wieder  Deutschland  wegen 
seines  großen  Bestandes  an  Eicheiischälwülderu 
das  beste  Material;  England  und  Nordamerika 
haben  nicht  genügend  Eichwahl.  — Extrakt- 
gerbung  hat  sich  für  Riemenzwecke  nicht  be- 
währt: dagegen  scheint  die  Chromgerbung  jetzt 
«•in  für  Riemen  brauchbares  Le«h*r  zu  liefern. 

Die  fttßähnli«*li  gewachsene  Haut  wird  durch 
«h-n  Zurichter  derartig  bearbeitet,  «laß  eine  ebene 
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Fläche,  die  Kerntafel,  entsteht.  In  dieser  Kern- 
tafel  haben  nur  die  in  der  Mitte  (der  Längsachse, 
„Riemen bahn“)  liegenden  Fasern  eine  parallele 
Lage  und  dieselbe  Spannung:  je  mehr  die  Teile 
zur  Seite  liegen,  desto  abweichender  ist  die 
Faserrichtung  und  desto  ungleicher  die  Spannung. 
Es  ist  diö  Kunst  des  Zurichtens,  die  seitlichen 
Teile  so  zu  behandeln,  daß  die  Verschieden- 
heiten möglichst  ausgeglichen  werden.  Das 
Äußerste,  das  man  hierbei  mit  einer  besten 
und  schwersten  Ochsenhaut  günstigstenfalls 
wohl  noch  erreichen  kann,  ist  eine  Breite  von 
1 m,  da  in  den  über  50  cm  von  der  Mitte  ont- 
femt  liegenden  Hautpartien  die  Verschiedenheit 
der  Fasern  eine  zu  große  ist.  Die  mittleren 
Partien  werden  dann  zu  den  normalen  Riemen- 
trieben benutzt  und  die  seitlichen  Partien  mit 
ihrer  Verschiedenheit  der  Faserspnnnung  sehr 
vorteilhaft  zu  Halb- 
kreuztrieben.  — Die 
Kerntafel  (Fig.  II.  die 
etwa  die  Hälfte  der 
ganzen  Haut  ausnmeht, 
wird  gewöhnlich  in  7 
oder  5 Längsbahnen  zer- 
legt, die  man  ins  Wasser- 
bad und  dann  auf  die 
Bahnen  • Streckbank 
bringt.  Trocken  darf 
Leder  nicht  gestreckt 
werden,  weil  durch  die 
dabei  entwickelte  Wär- 
me die  Lederfasern  lei- 
den würden.  Während 
des  Streckens  ändert  sich 
die  Bahn  entsprechend 
ihrer  ursprünglichen 
Beschaffenheit  wieder 
und  muß  daher  nach 
«lern  Strecken  abermals 
zugericlitet  werden.  Hie- 
rauf wird  sie  im  feuch- 
ten Zustande  eingefettet 
und  auf  den  Trocken- 
boden gebracht,  damit 
das  Fett  einzieht.  Das 
Einfetten  ist  absolut  nö- 
tig, weil  die  trockenen  Fasern  hei  der  während  des 
Laufes  des  RicmenB  auftretenden,  gegenseitigen 
Lagenänderung  und  Reihung  sieh  bald  zerreiben 
würden.  Eigentümlich  und  für  die  Betriebs- 
praxis wohl  zu  beachten  ist  es,  daß  Leder  im 
t r «►  c kenen  Zustandes  c liwer  n n i in  a 1 i s o h e s 
Fett  annimmt;  das  Leder  muß  vielmehr 
feucht  sein.  In  «lern  Maß«*,  wie  das  Wasser 
verdunstet,  dringt  «las  Fett  ein,  es  tritt  also  an 
die  Stelle  des  Wassers.  Mineralöle  dagegen 
dringen  auch  in  das  trockene  Le«ier  ein,  sind 
aber  «lern  Leder  schädlich.  Vor  der  Berüh- 
rung mit  Mineralölen  ist  daher  Leder 
zu  schützen.  DicBuhnen  werden  dann  recht- 
winklig ahgekantet  und  angeschärft  mul  nun 
geleimt.  Der  fertige  Riemen  kommt  «lann  auf 
die  Einlaufmaschine,  wo  or  sich  unter  etwa 
l«iii  kg  «|t*m  Spannung  und  den  seinem  Ver- 
wendungszwecke entsprechenden  Verhältnis- 
sen einläuft. 
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I.  Die  Riemeubreite. 

Der  theoretischen  und  rechnerischen  Be- 
handlung entziehen  sieh  die  Vorgänge  beim 
Hiementriebe  und  im  Riemen  vollkommen  und 
können  nur  Erfahrung» werte  und  Versuchs- 
ergebnisse die  Grundlage  für  die  Berechnung 
und  Konstruktion  bilden.  Es  ist  besonders 
der  Hamburger  Kiemenfabrikaut  C.  Otto 
Gehrckens,  der  sich  durch  Anstellung  sorg- 
fältiger und  mannigfaltiger,  rationell  durch- 
geführter Versuche  um  diese  Angelegenheit 
sehr  verdient  gemacht  hat.  Nach  den  an  Hand 
seiner  Versuche  und  einer  langjährigen  Er- 
fahrung ermittelten  und  aufgestellten  Werten 
wird  heute  in  Deutschland  vielfach  gerechnet, 
während  man  in  Frankreich.  England,  Nord- 
amerika noch  nach  den  alten,  aus  Reibungs- 
versuchen ermittelten  Formeln  (von  Rank  ine 
Morin  und  anderen»  rechnet,  und  auch  viele 
deutsche  Lehrbücher  diese  Formeln  noch  haben. 

Die  G ehr cke naschen  Werte,  die  sich  sehr 
bewähren,  enthalten  die  folgenden  Tabellen. 
Tabelle  1.  Einfache  Hiemen  (bis  etwa 
1000mm  Breite  bei  etwa  6 mm  mittlerer  Stärke). 


durrhineaaer  von  von  von 


v.  500  mm  3,2  6,0  13,3  22 

..  1000 
, 2000 


4,0  8,0  18,7  j 32  45.3  60,0 

4,8  10,0  26,7  44  66,7  83,3 


Tabelle  2.  Doppelriemen  (bei  Breiten  über 
etwa  1000  mm). 

Kin  10  cm  br.  Doppelnamen  altert  rügt  in  Pferdestärken 
hei  einem  . ....... 

u.  einer  KieniengeAcnw Innigkeit  von  m sec 


von  i von  25  nt 


43,3  PS 


bei  einem 
Scheiben- 

u.  einer  Kicmeugesrhwindigkeit  von  m Sec. 

diirchiueoser 

vou 

von 

von 

von 

von 

von  25  m 

in  mm 

:i  m 

'»  m 

10  m 

ir,  m 

SO  m 

und  mehr 

v.  100  mm 

0,8 

1,7 

1 4,0 

6,0  i 

9,3  1 

11,7 

PS 

. 20o  „ 

1,2 

2.7 

6,7 

11.0 

16,0 

21.7 

n 

. 500  „ 

2,0 

4,7 

10,7 

18.0  1 

26,7 

36,7 

n 

„ 1000  „ 

2,4 

5,7 

| 13,3 

22,0  1 

32,0 

43.3 

T> 

„ 2000  , 

2,8 

6,7 

| 16,0 

26,0  : 

37,3 
1 1 

52,0 

n 

• in  10  in  15  tu  20  tu  um»  mehr 


Ist  die  zu  übertragende  Pferdezahl,  die  Um- 
fangsgeschwindigkeit derScheibe(=der  Hiemen- 
geschwindigkeit) und  der  Durchmesser  der 
Kiemenscheibe  gegeben,  so  kann  man  daraus 
die  Kiemen  breite  berechnen. 

Ebenso  natürlich  auch  aus  der  Breite  eines 
Riemens,  dem  Durchmesser  und  der  Umfangs- 
geschwindigkeit der  Scheibe  die  Pferde  zahl, 
die  dieser  Riemen  zu  übertragen  vermag. 

Z.  B.:  Es  seien  35  PS  zu  übertragen;  die 
Scheibe  habe  500  mm  Durchmesser  und  eine 
Umfangsgeschwindigkeit  von  10  m. 

Nach  Tabelle  1 Überträgtein  10cm  breiter 
Riemen  bei  500  mm  Scheibendurchmesser  und 
10  m sec  Riemengeschwindigkeit  10,7  PS.  — 
Demnach  wird  für  35  PS  nötig: 

• 10  cm  32,7  cm. 

Wie  viel  Pferdestärken  kann  ein  40  cm 
breiter  Riemen  auf  einer  mit  15  m Umfangs- 
geschwindigkeit laufenden  Scheibe  von  1000mm 
Durchmesser  übertragen? 


22  = 88  PS. 


Nach  Tabelle  1 überträgt  ein  10  cm  breiter 
Riemen  bei  1000mm  Scheibendurchmesser  und 
15  m Riemengeschwindigkeit  22  PS.  — Demnach 
überträgt  ein  40  cm  breiter  Riemen : 

40 
10  ' 

Gewöhnlich  ist  der  zu  übertragende  Effekt, 
also  die  Pferdestärke  (N),  gegeben.  Es  kommt 
aber  auch  vor,  daß  statt  der  Pferdestärken  (N) 
der  am  Umfang  der  Scheibe  wirkende  Zug  (P) 
gegeben  ist.  Zwischen  N und  P besteht  nun 
bekanntlich  die  Beziehung: 

P • v 

„ in  kg  in  m 
N -=  __  — « 

in  PS  ‘ '* 

d.  h.  der  Effekt  in  Pferdestärken  ist 
dtm  Rkbhui;«  in  kg  X der  Ritmtnrnehwinilirkrit  in  Mtbrii 

75 

und  daraus:  P — 

in  kg  . v 
in  m 

Man  kann  also  bei  gegebenem  P und  v 
leicht  N und  bei  gegebenem  N und  v leicht  P 
berechnen. 

N auf  P umgerechnet,  hat  man  dann  statt 
der  Tabelle  1 die  Tabelle  3 und  statt  der  Tabelle  2 
die  Tabelle  4,  wobei  gleichzeitig  die  Werte  statt 
auf  10  cm  Riemenbreite  auf  1 cm  Riemeubreite 
berechnet  wurden. 


Tabelle  3.  Einfache  Riemen  (bis  etwa 
lOOOnim  Breite  und  etwa  6 mm  mittlerer  Stärke). 

1 cm  Kiemen breite  flbertrllgt  in  Ki  logrummen  und 


( bei  einem 
, Scheiben- 

einer 

Riexnengeechwindigkeit 

von  m/iwi* 

durchmesttcr 

von 

von 

von 

von 

von 

von  25  in 

in  milk 

8 m 

r,  m 

10  m 

15  tu 

‘JO  m 

und  mehr 

t*i  100  mm  2 

2,5 

3 

3 

3.5 

3,6  kg 

V 200  „ 

1 3 

4 

5 

5.5 

6 

6,5  „ 

. 500  „ 

5 

1 " 

8 

9 

10 

11  „ 

„ 100O  , 

1 6 

8,5 

10 

11 

12 

13  . 

„ 2000  „ 

, 10 

12 

13 

14 

15  „ 

Tabelle  4. 

Doppelrie 

men 

(über  etwa  1000mm 

Breite). 


1 cm  Riemenbreite  öbertrflgt  in  Kilogrammen  und 


bei  einem 
Scheiben- 

einer 

Riemengeschwindigkeit 

von  msec 

d u ich  messe  r 

von 

von 

von 

von 

von 

von  25  in 

in  mm 

«in 

5 rn 

10  io 

15  m 

20  in 

und  mehr 

Äi 

tua  500  mm 

8 

9 

10 

u 

12 

13  kg 

„ 1000  „ 

10 

12 

14 

16 

17 

1«  . 

„ 2000  * 

12 

15 

20 

22 

25 

25  . 

Selbstverständlich  ergibt  Tahelle  1 dieselben 
Werte  w ie  Tabelle  3,  ebenso  Tabelle  2 dieselben 
Werte  wie  Tabelle  4. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  die  Tabellen  1—4 
nur  für  lohgaru  Lederriemen,  für  offene  Riemen- 
triebe und  für  normale  Verhältnisse  gelten,  und 
daß  die  Tabellenwerte  für  andere  Anordnungen 
(z.  B.  Halbkreuztriebe  usw.)  entsprechende  Ab- 
züge erfahren  (s.  weiter  unten). 

II.  Die  Riemendicke. 

Eine  schwerste  Ochsenhaut  hat  bis  etwa 
100  mm  vom  Rückgrat  eine  Dicke  von  5 nun. 

Die  Dicke  wächst  dann  allmählich  bis  auf  8 
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bis  9 mm,  welche  sich  in  etwa  400  mm  Abstand 
von  der  Mitte  finden. 

Daraus  folgt,  daß  einfache  Kiemen  aus  dem 
Mittelrücken  nur  bis  5 mm  stark  sein  können. 
Doppelriemen  aus  Mittelrücken  nur  bis  10  mm, 
sowie  daß  Kiemen  aus  den  Seitenteilen  ca. 
8 mm  messen  können. 

Mit  der  ursprünglichen  Dicke  oder  gar  der 
Festigkeit  «1er  Haut  hat  die  Dicke  des  Leders 
nichts  zu  tun.  Man  kann  durch  übertriebene 
Schwellung  sehr  dickes  Leder  erzeugen  und 
durch  Vollstopfen  mit  Gerbmaterial  derartiges 
schwammiges  Leder  fest  und  kernig  erscheinen 
lassen. 

Der  Küufer  glaubt  dann,  der  für  dies  dicke 
und  anscheinend  sehr  feste  Leder  gezahlte 
Preis  sei  ein  niedriger,  gerade  so  wie  man  ja 
auch  beim  Kaufe  nach  Gewicht  eine  künstliche 
Gewichtsvermehrung  durch  Traubenzucker, 
Schwerspat  etc.  zum  Zw’ock  der  Täuschung  des 
Käufers  vorzunehmen  pflegt. 

Die  größte  Stärke  für  reines  Leder  ist,  wie 
gesagt,  5 mm  für  die  Mittelbahnen  und  8 mm 
für  die  Seitenbahnen.  Man  nehme  also  die 
Dicke  so  gering  wie  möglich;  denn  Dicke 
und  Gewicht  sind  die  Hauptfehler  eines  Riemens. 

Ganz  falsch  aber  ist  die  Annahme,  daß  mit 
der  Breite  eines  Riemens  auch  dessen  Dicke 
größer  werden  müsse.  Die  mittlere  Stärke 
eines  1000  mm  breiten  einfachen  Riemens,  also 
des  äußersten,  was  an  Breite  erreichbar  ist,  ist 
etwa  6 mm  bei  reinem  Leder  und  ohne  künst- 
liehe  Schwellung. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  dicke  Riemen  be- 
sonders beim  Lauf  auf  kleitien  Scheiben  auf 
der  Laufseite  sich  stauchen  und  Falten  be- 
kommen. die  sich  bei  der  Arbeit  abschleifen 
und  dadurch  Querrisse  im  Riemen  erzeugen, 
die  zum  Riemenbruch  führen. 

III.  Die  Riemcngeschw indigkoit. 

Die  vorstehenden  Tabellen  nun,  die  hier 
nur  der  Vollständigkeit  halber  angeführt  wurden, 
lassen  erkennen,  daß  die  Größe  der  durch  einen 
Riemen  übertragbaren  Kraft  von  2 Faktoren 
abbängt,  nämlich  von  dem  Scheibend  urchnaesser 
und  der  Riemengesehwindigkeit,  und  zwar  daß 
die  Größe  der  übertragbaren  Kraft,  mit  dem 
Scheibendurchmesser  wächst,  ebenso,  und  zwar 
in  noch  höherem  Grade,  aber  auch  mit  der 
Rietnengescli  w i n d igkei  t. 

Wie  aus  der  Tabelle  1 ersichtlich,  überträgt 
ein  10  cm  breiter  Riemen  bei  3 in  Riemenge- 
schwindigkeit (oder,  was  dasselbe  ist,  Umfangs- 
geschwindigkeit! auf  einer  Scheibe  von  100  mm 
Durch messcr  nur 0,8 PS ; derselbe  Riemen  dagegei i 
bei  derselben  Riemengesehwindigkeit  von  3 m. 
aber  auf  einer  Scheibe  von  2000mm  Durchmesser 
bereits  2,8  PS.  also  das  3,5  fache. 

Lediglich  die  Vergrößerung  des  Scheiben- 
durchmesaers  von  U*o  mm  auf  2000  mm  hat 
also  bei  völlig  gleichbleibender  Umfangsge- 
schwindigkeit eine  Steigerung  des  geleisteten 
Effektes  auf  «las  3,5  fache  zur  Folge  gehabt.  Die- 
selbe Steigerung  um  da»  3.5  bis  4.5  fache  zeigen 
auch  die  übrigen  Vertikalreihen  der  Tabelle, 
so  daß  sieh  die  Tatsache  ergibt,  daß  allein 


| schon  die  Steigerung  des  Scheibendurchmessers 
I die  Größe  des  durch  einen  und  denselben 
I Riemen  übertragbaren  Effekte«  bedeutend  er* 
j höht. 

Eh  ist  demnach  vorteilhaft,  möglichst 
große  Riemenscheiben  anzuwenden,  in- 
dem eine  wenn  auch  langsamer  umlaufende 
große  Riemenscheibe  einen  bedeutend  höheren 
; Effekt  ergibt  als  eine  mit  derselben  Umfangs- 
' geschwindigkeit.  demnach  rascher  umlaufende 
kleine. 

In  noch  weit  höherem  Maße,  als  die  Ver- 
1 größerung  des  Scheibendurchmeseem,  vergrößert 
! aber  eine  Steigerung  der  Riemengeschwindig- 
keit (Umfangsgeschwindigkeit)  die  Größe  des 
I übertragbaren  Effektes,  wie  die  Horizontalreihen 
der  Tabellen  dies  erkennen  lassen. 

Ein  10  cm  breiter  Riemen  überträgt  bei 
100  mm  Scheibendurchmesser  und  3 ra  Riemen- 
geschwindigkeit nur  0,8  PS,  bei  25  m Kiemen- 
geschwindigkeit dagegen  11,7  PS,  also  das  14,6 
fache.  Und  bei  2000  nun  Scheibendurchmesser 
überträgt  derselbe  10  cm  breite  Riemen  bei 
3 m Riemengesehwindigkeit  2,8  PS,  dagegen 
! bei  25  in  Riemengesehwindigkeit  sogar  52  PS. 
| d.  h.  das  18,6  fache. 

Während  also,  wie  aus  den  Vcrtikolreilieii 
ersichtlich,  die  Steigerung  des  Durchmessers 
um  da»  20fache  (von  KO  mm  auf  2000  mm)  den 
I Effekt  um  etwa  das  4 fache  erhöht,  steigert  die 
J Erhöhung  «1er  Umfangsgeschwindigkeit  (Riemen- 
geschwindigkeit) um  da»  8 fache  (von  3 m/sec 
auf  25  m sec)  den  Effekt  um  etwa  da»  16  fache 
wie  die  Horizontalreihen  dies  7.eigen. 

Ein  10  cm  breiter  Riemen  leistet  auf  einer 
mit  3 m Umfangsgeschwindigkeit  laufenden 
Scheibe  von  100  nun  Durchmesser  nur  0,8  PS, 
läuft  derselbe,  nur  10  cm  breite  Riemen  aber 
auf  einer  mit  25  m Umfangsgeschwindigkeit 
| laufenden  Scheibe  von  2000  mm  Durchmesser, 

I so  leistet  er  52  PS,  also  da»  65faohe. 

Hieraus  folgt,  daß  es  von  der  größten 
Bedeutung  ist.  Riemen  mit  großer  Ge- 
schwindigkeit aut  großen  Schei bon laufen 
zu  lassen- 

Die«  ist  der  wichtigste  Grundsatz  für 
die  Anlage  von  Riementrieben  und  seine  Be- 
folgung in  den  weitaus  meisten  Fällen  durch- 
führbar: Mehrkosten  für  größere  Scheiben  nebst 
Zubehör  werden  mehr  als  aufgewogen  durch 
«lie  weit  niedrigeren  Kosten  des  bedeuten«! 
leichteren  und  billigeren  und  außerdem  noch 
weniger  angestrengten  Riemens.  Würde  man 
z.  B 300  Pferde  zu  übertragen  haben  und  den 
Riemen  auf  einer  Scheibe  von  2000mm  Durch- 
messer mit  25  n>  sec.  Geschwindigkeit  laufen 
lassen,  so  würde  man  eine  Riemenbreite  von: 


also  eine  Breite,  die  noch  weit  unter  der  Grenze 
für  einfache  Riemen  liegt.  Riemen  und  Riemen- 
scheiben würden  von  geringer  Breite  leicht 
und  billig  werden. 

Hätte  man  dagegen  für  dieselben  300  Pferde 
eine  Riemenscheibe  von  ICjijO  mm  Durchmesser 
und  eine  Riemengesehwindigkeit  von  15  m sec 
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gewählt,  »o  wurde  man  nach  Tabelle  1 eine 
Kiemenbreite  von: 

Qm 

;,2  • 10=  1365  mm 

bekommen,  die  als  einfacher  Riemen  nicht  mehr 
ausführbar  ist.  Man  müßte  also  nach  Tabelle 
2 (für  Doppelriemen)  rechnen  und  bekäme  dann : 

«00 

^•10  = 940  mm. 

Man  würde  also  bei  dieser  Anordnung  statt 
eine«  einfachen  Riemens  von  575  mm  Breite 
einen  Doppelriemen  von  940  mm  Breite  be- 
kommen, der  etwa  das  Vierfache  kostet;  dazu 
die  breiteren  und  schwereren  Scheiben  und 
die  raschere  Abnutzung. 

Man  sieht  also,  daß  die  Beachtung  und 
Befolgung  dieses  Grundsatzes:  große  Riemen- 
geschwindigkeit und  große  Scheiben 
äußerst  wichtig  ist. 

Wie  weit  man  mit  der  Riemengeschwindig- 
keit gehen  soll  oder  kann,  läßt  sieh  nicht  an- 
geben. Unter  25  m/sec  sollte  man  nicht  hin- 
untergehen und,  wenn  irgend  durchführbar, 
die  Riemen  mit  noch  höheren  Geschwindigkeiten, 
t»ei  gleichzeitiger  Anwendung  möglichst  großer 
Scheiben,  laufen  lassen.  C.  Otto  Gehrckens 
hatte  auf  der  Pariser  Weltausstellung  einen 
Rictinen  mit  66,2  m/sec  Geschwindigkeit  laufen, 
der  bei  und  wegen  dieser  großen  Geschwindig- 
keit anstandslos  80  PS  übertrug,  obwohl  er 
nur  die  geringe  Breite  von  50  mm  bei  3,1  mm 
-Stärke  hatte.  Irgend  welche  besonderen  Aus- 
führungsschwierigkeiten bieten  aber  derartig 
rasch  laufende  Riementriebe  und  große  Riemen- 
scheiben nicht;  sie  müßten  nur  auf  das  ge- 
naueste ausbalanciert  und  absolut  fehlerfrei 
montiert  sein.  Sind  diese  übrigens  ja  bei  jeder 
Riementriebenlage  zu  stellenden  Forderungen 
erfüllt,  so  sind  keinerlei  unangenehme  oder 
gefährliche  Erscheinungen,  wie  Stöße,  Erschütte- 
rungen u.  dgl.  zu  befürchten,  während  man 
auf  der  anderen  Seit©  ganz  bedeutende  Vorteile 
erzielt. 

Die  Hauptbetriebsriemen  auf  der  Pariser 
Weltausstellung  liefen  schon  mit  29,  40,  42,  45 
m sec  Geschwindigkeit  und  übertrugen  dabei 
pro  1 qcm  Riemenquerschnitt  5,3  bis  7,7  PS, 
während  der  vorhin  erwähnte  Riemen  von 
Gehrckens  pro  1 qcm  52  (!)  PS  übertrug. 

llervorgehoben  sei  noch,  daß  es  sich  bei 
diesen  großen  Riemengeschwindigkeiten  durch- 
aus nicht  um  bloße  Versuchsergebnisse  handelt, 
sondern  um  Erfahrungen,  die  bei  vielfach  aus- 
geftihrten  und  seit  Jahren  im  praktischen  Be- 
triebe befindlichen  Anlagen  gemacht  wurden. 
Schon  Radin  ge r hat  vor  langen  Jahren  darauf 
hingewiesen  und  es  dringend  an  geraten,  Riemen 
mit  großen  Geschwindigkeiten  laufen  zu  lassen, 
möglichst  nicht  unter  28  m/see.  Große  Ge- 
schwindigkeiten hei  Riementrieben  sind  also 
durchaus  nichts  neues,  wie  dio  oben  erwähnten 
Geschwindigkeiten  der  Pariser  Ausstellungs- 
maschinen zeigen,  wohl  aber  immer  noch  et- 
was ungewöhnliches  und  ausnahmsweise  Vor- 
kommendes,  während  sie  die  Regel  bilden 
sollten. 


IV.  Einfache  Riemen  oder  Doppelriemeu. 

Die  Grenze  für  einfache  Riemen  liegt  bei 
etwa  1000  mm;  über  diese  Grenze  hinaus  sind 
einfache  Riemen  nicht  mehr  möglich,  da  ent- 
sprechend breite  Häute  nicht  zu  beschaffen 
sind. 

Über  etwa  600  mm  Riemenbreite  hinaus  sind 
besser  Doppel riemen  zu  verwenden.  — Hierbei 
ist  jedoch  zu  beachten,  daß  Doppolriemen 
größere  Scheibendurchmesser  erfordern,  als  ein- 
fache Riemen,  und  daß  bei  Scheibondurchmessern 
unter  etwa  500  mm  die  Anwendung  von  Doppel- 
riemen  durchaus  zwecklos  ist,  weil  Doppel- 
riemen bei  so  geringem  Scheibendurchmesser 
j nicht  mehr  leisten,  als  gleichbreite  einfache 
| Riemen.  Überhaupt  soll  man  mit  der  An- 
wendung von  Doppelriemeu  vorsichtig  sein,  da 
I sie  wohl  das  Doppelte  und  mehr  kosten,  aber 
I lange  nicht  das  Doppelte  leisten.  Große  Riemen- 
geschwindigkeit und  großer  Scheibendurch- 
, inesser  bieten  ja  die  Möglichkeit,  bis  zu  Effekten 
von  300  PS  mit  einfachen  Riemen  auszukommen. 

Mehrfache  Riemen  sind  durchaus  zu  ver- 
meiden, auch  wenn  die  Riemen  dadurch  sehr 
breit  werden  würden. 

V.  Die  Riemenscheiben. 

Die  Riemenscheiben  müssen  leicht,  genau 
| zentriert  und  ausb&lanciert,  sauber  Abgedreht 
und  von  glatter  Oberfläche  sein. 

Die  treibende  Scheibe  muß  zylindrisch  lind 
darf  nicht  ballig  (gewölbt)  sein.  Hauptsächlich 
für  die  Übersetzungen  ins  Langsame,  wie  sie 
bei  den  Elektromotoren  gewöhnlich  Vorkommen, 
ist  dies  besonders  zu  beachten.  Die  getriebene 
| Scheibe  kann  gewölbt  sein,  aber  nur  wenig 
j und  eben  hinreichend,  den  Zweck,  d.  h.  einen 
ruhigen  Riemenlauf  zu  erreichen. 

Bei  Halbkreuz-  und  Winkeltrieben  sind 
I beide  Scheiben  zylindrisch  zu  machen. 

Der  Scheibendurchinesser  soll  groß  und, 
wenn  möglich,  nicht  unter  dem  lOOfachcn  der 
Riemendicke  sein. 

Man  übertrage  einen  Effekt  von  einer  Welle 
auf  eine  andere  stets  nur  durch  einen  Riemen- 
trieb, nie  durch  zwei.  Hat  man  also  z B. 

I 200  PS  von  einer  Welle  auf  eine  andere  zu  über- 
tragen, so  wende  man  hierfür  einen  einzigen 
1 Riementrieb  von  200  PS  an  und  nicht  2 zu- 
sammen und  parallel  laufende  Trieb©  von  je 
100  PS.  Die  Spannung  und  Elastizität  jedes 
Riemens  ist  nämlich  eine  andere,  die  davon 
abhängige  Kraftübertragung  also  ebenfalls  bei 
jedem  Kiemen  eine  andere,  so  daß  zwei,  äußer- 
lich zwar  ganz  gleiche  Riementriebe  dennoch 
nie  vollkommen  gleichartig  arbeiten. 

Die  Leitrollen  und  Spannrollen  sollen 
zylindrisch,  sehr  breit  und  von  großem  Durch- 
messer sein,  der  wenigstens  nicht  kleiner  ist, 
als  der  der  zugehörigen  Riemenscheiben. 

Rauhe  Scheiben  sind  absolut  zu  vermeiden, 
wie  ja  auch  die  Anwendung  von  sogenannten 
Adhäsionsfetten  (Kolophonium  und  anderen 
| harzähnlichen  Stoffen),  die  denselben  Zweck 
I haben,  nämlich  die  Reihung  zu  erhöhen  und 
damit  die  Leistung  des  Riemens  zu  vergrößern, 
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nicht  nur  nicht  nützlich,  sondern  für  den  Effekt 
durchaus  nachteilig  und  für  den  Kiemen  schäd- 
lich ist. 

VI.  Besondere  Arten  der  Kiemen  triebe, 
a)  Gekreuzte  Kiementriobe 
sind  im  allgemeinen  möglichst  zu  vermeiden, 
jedenfalls  aber  durchaus  für  die  Übertragung 
größerer  Kräfte,  das  heißt  also  bei  größerer 
Riemenbreite  und  bei  größeren  Geschwindig- 
keiten. 

Sie  sind  wie  offene  Kiemen  und.  da  sie  für 
größere  Kräfte  nicht  in  Betracht  kommen,  nach 
Tabelle  1 (oder  3),  also  als  einfache  Riemen  zu 
berechnen. 

Die  Riemenscheiben  sind  möglichst  groß  zu 
nehmen,  ebenso  der  Wellenahstand;  letzterer 
sei  wenigstens  6-mal  Scheibendurchmesser  oder 
30-mal  Riemenbreite.  — Übersetzungen  sind 
zu  vermeiden,  die  Scheiben  also  möglichst  von 
gleicher  Größe  zu  machen,  so  daß  der  Kreuzung» 
punkt  der  beiden  Kiementrume  in  die  Mitte 
zwischen  die  beiden  Wellen  fällt,  — Die  ge- 
triebene Scheibe  ist  ballig  auszuführen,  damit  die 
durch  die  Verdrehung  des  Riemens  in  den 
Riemenkanten  auftretende,  für  beide  Kanten 
gleiche  Kantenspannung  durch  die  Scheiben- 
wölbung ausgeglichen  wird.  Der  Kiemen  ist 
aus  dem  Mittelrücken  (Wirbelbahn)  herzustellen 
und  eventuell  in  der  Mitte  zu  verstärken  (s. 

Fig.  13). 

Es  ist  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Verdrehung 
iu  richtiger,  gleichmäßiger  Weise  erfolgt  und 
der  Kiemen  auf  beiden  Scheiben  mit  der  Fleisch- 
seite läuft;  ebenso  ist  auf  die  Kiemenverbindung 
und  die  Verbindungsstelle  die  größte  Sorgfalt 
zu  verwenden. 

Werden  diese  Vorschriften  befolgt,  so 
arbeiten  auch  die  gekreuzten  Riementriebe 
durchaus  ökonomisch,  ohne  Überanstrengung 
und  ohne  die  rasche  Abnutzung  der  Riemen, 
die  sonst  bei  ihnen  beobachtet  wird. 

b)  Der  H alb  krön  ztrieb. 

Dieser  gerade  in  der  chemischen  Groß- 
industrie so  oft  vorkommende  Betrieb  (z.  B. 
bei  Zentrifugen)  erfordert  wegen  der  großen  Ver- 
schiedenheit und  dem  großen  Wechsel  in  der  Be- 
anspruchung der  einzelnen  Fasern  des  Riemen* 
querschnittes  nicht  nur  die  sorgfältigste  Kon- 
struktion, Ausführung  und  Montage,  sondern 
auch  die  vorsichtigste  Auswahl  des  der  eigen- 
tümlichen Beanspruchung  am  besten  ent- 
sprechenden Ledermateriales.  — Gerade  bei  dem 
Halbkreuztriebe  werden  die  meisten  Fehler  ge- 
macht. Daher  ist.  auch  die  Lebensdauer  der 
Riemen  dieser  Triebe  durchgehend»  eine  kurze. 

Bei  größeren  Kräften,  also  größeren  Riemen- 
breiten,  vermeide  man  Halbkreuztriebe  mög- 
lichst. Die  Hnlhkreuzrienien  sind  als  einfache 
Riemen  lalso  nach  Tabelle  1 oder  3)  zu  berechnen, 
wobei  die  Werte  der  Tabellen  um  etwa  25 °/0 
kleiner  zu  nehmen  sind.  Doppelriemen  be- 
währen sich  nicht,  sind  daher  zu  verwerfen. 
Dagegen  arbeiten  Riemen  mit  treppenförmig 
aufeinanderliegendon  Riemenlagen  vorzüglich 
[s.  unten).  Der  Wellenabstand  soll  wenigstens 


' 4-rnal  Scheibendurchmesser  oder  auch  20-raal 
Riemenbreite  sein.  Die  Riemengeschwindigkeit 
kann  kaum  zu  groß  angenommen  werden:  je 
größer  sie  ist,  desto  gümdiger  ist  es. 

Wegen  des  bedeutenden  Mehrweges  der 
j Außenkante  des  Riemens  beim  Verlassen 
I der  Scheibe  wird  einerseits  diese  Kants  weit 
mehr  beansprucht,  als  die  innere,  anderer- 
I seits  aber  bildet  sich  an  der  Innenkante 
des  Riemens  beim  Verlassen  der  Scheibe  eine 
; Düte.  Zunächst  ist  daher  der  Riemen  aus  dem- 
i jenigen  Stücke  der  Haut  zu  schneiden,  das 
j dieser  Beanspruchungsweise  von  Natur  aus  am 
| besten  entspricht,  und  das  in  etwa  50  cm  Ab- 
: stand  von  der  Mittellinie  der  Haut  liegt.  Außer- 
I dem  ist  wegen  der  starken  Dehnung  und  Be- 
1 anspruchung  der  Außenkante  diese  Außenkant** 
entsprechend  zu  verstärken,  um  so  dem  bei 
Halbkreuzriemen  so  häufig  vorkommenden 
Einreißen  dieser  Kante  vorzubeugen.  In  ganz 
vorzüglicher  Weise  erreicht  dies  Gehrckens 
durch  seine  treppenförmigen  Halbkreuzriemen, 
bei  denen  auf  der  Außenkante  hin  eine  zweite 
Riemenlage  läuft,  die  seitlich  über  die  untere 
Lage  hinausragt  (Fig.  2).  Die  größte  Spannung 
! wird  dadurch  von  der  Außenkante  des  ganzen 
Riemens  auf  die  verstärkte  und  der  Dehnung 
nicht  so  sehr  nachgebende  Stelle  a verlegt 
während  gleichzeitig  der  Rand  der  überstellenden 
1 Riemenlage  die  Scheibe  mit  faßt,  also  mit  arbeitet 
d.  h.  also  den  Riemen  vei 
breitert.  Ferner  erleichtert 
Fig  2.  diese  Treppenform  die  für  den 

richtigen  Lauf  notwendige  Bil- 
dung der  Düte  an  der  Innenkante  des  ablaufen- 
den Riemens. 

Für  Halbkreuztriebe  und  besonders  die 
| hier  hauptsächlich  interessierenden  Zentrifugen- 
j antriebe  verwende  man  nur  derartige  Treppen- 
riemen, die  außerdem  aus  der  richtigen  Stelle 
der  Haut  geschnitten  lind  für  den  betreffenden 
I Antrieb  richtig  herges teilt,  gestreckt  und  ein- 
gelaufen sind.  Die  Figuren  3 bis  10  zeigen 
einige  derartige  Zentrifugen  — Ualbkreuztriebe 
, mit  Gehrckensschen  Patent riemeti,  deren 
Preis  nach  der  Riemenbreite,  wie  fßr  gewöhn- 
liche Kiemen,  berechnet  wird. 

Bei  sehr  breiten  Halbkreuzriemen  ist  es 
nicht  immer  vorteilhaft,  nur  2 Streifen  zu  ver- 
wenden; man  stellt  sie  bei  gewissen  Achsen- 
abständen und  Scheibendurchmessern,  be- 
sonders bei  starken  Belastungen,  vorteilhafter 
aus  mehreren  Lagen  her.  So  hat  Gehrcken* 
in  St.  Louis  einen  500  mm  breiten  Halbkreuz- 
riemen  ausgestellt,  der  aus  17  sägezahnartig  über- 
j einanderliegenden  Lagen  zusammengefügt  ist. 

Eine  weitere  Notwendigkeit  für  Halbkreis* 
t riebe  sind  genügend  breite  Scheiben,  und  zw 
sowohl  die  Antriebsscheibe  als  auch  besonder!? 
die  getriebene  (meist  vertikale)  Scheibe,  damit 
der  Kiemen  ungehindert  wandern  kann.  Pi* 
getriebene  Scheibe  muß  wenigstens  die  doppelte 
Breite  des  Riemens  haben. 

Beide  Scheiben  müssen  zylindrisch  und 
| dürfen  nicht  ballig  (gewölbt)  sein,  weil  der 
I seitlich  abziehende  Kiemen  keinen  Widerstand 

Digitized  by  CjOO^Ic 


Krull:  Über  Hiemen  und  Hiementriebe. 


XVII.  Jahrgang.  | 

Heft  31.  IN.  August  1W>4.  J 


1207 


finden  darf,  da  sonst  das  Ablaufen  nicht  glatt,  | in  allen  Lehrbüchern  für  Ilalbkreuztriebe  ge- 
sondern  stoßweise  erfolgt.  Einen  solchen  Wider-  j geben«  Vorschrift,  die  Mittolebonen  der  Scheiben 
stand  bildet  aber  die  Wölbung,  auch  wenn  sie  müßten  in  der  Projektion  in  ihrem  Endpunkte 

gering  ist.  Die  vielfach  angewendeten  seit-  zusammenfallen,  wie  Fig.  1 1 dies  zeigt,  durchaus 


Fig.  4. 


Fig.  ß 


Fig.  3. 


Fig.  «. 


liehen  Ränder  sind  absolut  zu  vermeiden;  wo  j falsch  ist.  Die  gegenseitige  Stellung  der 
sie  aus  konstruktiven  Gründen  (z.  B.  als  Bremsen  | Scheiben  läßt  sich  nicht  angeben  und  muß 
ti.  dgl.)  nötig  sind,  müssen  sie  weit  genug  (und  ausprobiert  werden;  die  ungefähre  Lage  ist  aus 
mit  überreichlichem  Spielraum  für  das  Wandern  den  Figuren  4,  6,  8,  12  ersichtlich. 


Fig.  11.  Fig.  12. 


des  Kiemens)  von  der  Stelle  entfernt  sein,  auf  Werden  die  im  vorstehenden  hinsichtlich 

der  der  Riemen  läuft.  | der  Form,  Breite  und  Stellung  der  Scheiben  und 

Eiu  Hauptaugenmerk  ist  auch  auf  die  I betreffs  der  Ledersorte  und  Riemenkonstruktion 
richtige  gegenseitige  Stellung  der  beiden  Riemen-  gegebenen  Gesichtspunkte  beachtet,  so  zeigen 

scheiben  zu  richten;  es  sei  bemerkt,  daß  die  auch  die  Ilalbkreuzriemen,  die  sonst  gewöhn- 
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lieh  sehr  bald  zerstört  sind,  eine  genügend 
lange  Lebensdauer. 

Hinsichtlich  der  Schluß  Verbindung  der 
■ Halbkreuzriemen  sei  noch  bemerkt,  daß  es  am 
vorteilhaftesten  ist.  den  Kiemen  endlos  zu 
machen,  d.  h.  zu  leimen,  beziehungsweise  zu 
nähen.  Stumpfe  Verbindungen  (mittels  Kralle, 
Klammer  usw.)  bewähren  sich  nicht;  Ver- 
bindungen mit  Überschlag  müssen  sorgfältigst 
abgeschärft  werden,  da  sie  sonst  zu  plump 
und  dick  werden  und  der  Kiemen  bei  jedem 
Passieren  der  Scheibe  plötzlich  bedeutend 
(zwischen  10  u.  20  mm)  gereckt  würdo,  was 
seine  baldige  Zerstörung  zur  Folge  hätte.  Das 
Nähen  ist  äußerst  sorgfältig  auszuführen, 

c)  Der  Winkeltrieb  mit  Leitrollen. 

Die  Riemen  eines  Winkeltriebes  sind  als 
einfache  Kiemen,  also  nach  Tabelle  1 oder  3 
zu  berechnen,  weil  sie  für  größere  Kräfte  zu 
vermeiden  sind.  Die  Ta  bellen  werte  müssen 
um  etwa  25%  niedriger  genommen  werden: 
außerdem  muß  bei  der  Berechnung  des  Riemens 
nicht  die  geforderte  Leistung,  sondern  eine  um 
% höhere  Leistung  eingesetzt  werden;  beispiels- 
weise ist  also  ein  für  20  PS  bestimmter  Riemen 
für  30  PS  zu  berechnen.  — Weil  die  Kanten 
eines  solchen  (über  2 Scheiben  und  2 Leit- 
rollen laufenden)  Riemens  wechselseitig  einen 
größeren  Weg  zurücklegen  als  die  Mittellinie 
des  Riemens,  also  mehr  gestreckt  werden,  ist 
es  vorteilhaft  und  ratsam,  die  Mitte  durch  eine 
aufgelegte  Riemenlage  zu  verstärken,  damit  das 
Strecken  der  ^ 

Kanten  inner- 
halb der  zu- 
lässigen Gren- 
zen bleibt.  Fig. 

13  zeigt  einen 
derartigen  ver- 
stärkten Riemen,  wie  ihn  C.  Otto  Gehrckens 
an  fertigt. 

Die  Riemenscheiben  und  die  Leitrollen 
müssen  zylindrisch  und  dürfen  nicht  ge- 
wölbt  sein.  Die  Leit  rollen  müssen  reichlich 
breit  sein  und  wenigstens  den  Durchmesser 
der  Riemenscheiben  haben,  also  die  Rolle  für 
das  ziehende  Riementrum  wenigstens  den 
Durchmesser  der  treibenden  Riemenscheibe, 
die  Leitrolle  für  dos  lose  Trum  den  der  ge- 
triebenen Scheibe.  Die  Leitrollen  dürfen  keinen 
Rand  haben. 

d)  Bei  offenen  Riementrieben  für  Über- 
setzungen ins  Langsame 
(z.  B.  bei  Antrieben  durch  raschlaufende  Elektro- 
motore)  hat  man  um  20  bis  30%  reduzierte 
Tabellenwerte  der  Berechnung  zugrunde  zu 
legen. 

e)  Los-  und  Festschei bentriebe. 

Diese  Triebe  erfordern  dicke  Riemen  aus 
lohgarem  Leder  bei  möglichst  geringer  Breite. 
(Chromlederriemen  sind  für  diesen  Zweck  un- 
brauchbar.) Bei  diesem  Triebe  ist  wegen  der 
Ausrückung  und  des  dabei  verursachten  Druckes 
des  Ausrückers  auf  die  Riemenkante  genau 
darauf  zu  achten,  daß  die  harte  Kante  des 


Riemens,  wenn  derselbe  auf  der  Festscheibe 
sich  betindet,  nicht  auf  der  der  Losscheibe 
zugekehrten  Seite  der  Festscheibe  liegt,  sondern 
auf  der  abgekehrten  (Fig.  14),  weil  der  Riemen 


4t 


Hart«  Kant«. 


Festscheibe. 


Fig.  14. 


sieh  leicht  von  der  Losscheibe  auf  die  Fest- 
scheibe, schwerer  aber  von  der  Festscheibe  auf 
die  Losscheibe  schieben  läßt. 

Im  ersten  Falle  ist  also  der  Druck  des 
Ausrückers  auf  die  Kante  des  Riemens  ein 
geringerer,  es  kann  also  die  weichere  Kant« 
| genommen  werden,  während  im 
1 zweiten  Falle  wegen  des  größeren 
! Druckes  die  härtere  Kante  zu  neh- 


men ist. 

Dieser  Punkt  ist  so  wichtig, 
daß,  wenn  es  bei  Bestellung  des 
Riemens  übersehen  wurde,  dieses 
vorzuschreiben,  man  den  dieser  Be- 
dingung nicht  entsprechenden  Rie- 
men lieber  umkeh- 
ren und  gegen  die 
Ansätze  laufen  las- 
sen sollte. 

Die  Riemenschei- 
ben sollen  möglichst 
groß  sein. 


Fig.  13. 


VII.  Die  Kieme« Verbindungen. 

Die  Hauptbedingung  bei  der  Riemenver- 
bindung ist,  daß  die  Verbindungsstelle  nicht 
stärker  wird  als  der  übrige  Riemen.  Eine 
stärkere  Verbindungsstelle  reckt  nämlich  jedes- 
mal beim  Lauf  über  dio  Scheibe  den  Riemen 
plötzlich  und  ruckweise  (und  zwar  um  st  X Ver- 
stärkung, bei  5 mm  also  z.B.  .t  ;<  5 — : 15,70  (!)  rnmi. 
Dieses  ruckweise  Recken  hat  die  rasche  Zer- 
störung und  das  baldige  Zerreißen  des  Riemens 
an  einer  Stelle  zwischen  den  Scheiben  zur 
Folge  in  dem  Augenblicke,  wo  die  verdickt« 
Verbindungsstelle  die  Scheibe  passiert. 

Das  beste  und  richtigste  ist,  die  Riemen 
endlos  zu  machen,  das  heißt  den  geleimten 
Riemen  zu  leimen,  den  genähten  zu  nahen. 
Bei  den  gewöhnlichen  offenen  und  gekreuzten 
Trieben  ist  dieses,  wo  irgend  möglich,  durch- 
zuführen; bei  Halbkreuztrieben  und  Winkel- 
trieben gibt  nur  diese  Verbindungsweise  eine 
genügende  Sicherheit;  bei  schnellem  Lauf  ist 
sie  absolut  notwendig. 

a)  Das  Leimen 

ist  die  beste,  aber  leider  nicht  überall  anwend- 
bare Riemen  Verbindung.  Die  an  den  Leim  zu 
stellenden  Ansprüche  sind  kaum  erfüllbar.  Er 
muß  leicht  herzustellen  und  bequem  anzurichten 
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sein,  schnell  trocknen,  von  mäßigem  Preise,  viele  J 
Jahre  haltbar,  von  vorzüglicher  Bindekraft  sein; 
er  muß  sich  der  Elastizität  des  Leders  genau 
unpassen,  sich  mit  dem  arbeitenden  Kiemen 
zusammenziehen  und  dehnen  (in  einem  Jahre 
viele  Millionen  Male),  von  Temperatur-  und 
und  Witterungswechsel  nicht  beeinflußt  werden,  j 
sich  bei  der  (z.  B.  durch  Gleiten  des  liicmens 
so  oft  verursachten)  Wärme  nicht  lösen,  durch 
Öl  und  Fett  nicht  leiden  — eine  Bedingung,  j 
die  alle  Gummi-  und  Guttaperchaleime 
ausschließt  — . Diesen  Bedingungen  genügt  ! 
nur  der  Fischleim,  der  daher  auch  ein  vor-  1 
züglicher  Kiemenleim  ist,  leider  aber  in  der  ; 
Feuchtigkeit  einen  Teil  seiner  guten  Eigen-  ■ 
schäften  verliert  und  daher  für  Riemen  in 
feuchten  Räumen  nicht  verwendet  werden  j 
kann. 

b)  Das  Nähen 

ist  eine  sehr  unangenehme  Verbindungs  weise  j 
und  sollte  nach  Möglichkeit  vermieden  werden. 
Zunächst  darf  der  Ansatz  nicht  zu  scharf  aus- 
geschärft werden,  damit  der  Stich  der  Ahle  Halt 
findet  und  das  Leder  unter  dem  Nähriemen 
nicht  ausreißt.  Der  somit  plump  bleibende 
Ansatz  streckt  und  schädigt  aber  den  Riemen  | 
fortgesetzt.  Ferner  wird  durch  die  Ahle,  mehr  ; 
aber  noch  durch  den  in  die  Löcher  eingezogenen 
Nähriemen , der  Leim  zerstört.  Sodann  haben 
die  gewöhnlich  aus  Kronleder,  aus  fettgarem 
oder  alaungarem  Leder  oder  aus  Pergament 
hergestellten  Nähriemen  ganz  andereStreckungs- 
und  Elastizitätseigenschaften  wie  das  lohgare  j 
Kiemenleder.  Und  andere  Übelstände  mehr! 
Da,  wo  das  Nähen  nicht  vermieden  werden 
kann,  z.  B.  bei  den  Halbkreuz-  und  Winkel- 
trieben, bei  Trieben  in  feuchten  Räumen  usw., 
muß  es  auf  das  sorgfältigste  ausgelÜhrt  werden  ! 
und  kann  gar  nicht  eindringlich  genug 
darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß  die 
Inrsonders  bei  rascher  laufenden  Riemen  so 
außerordentlich  schädliche  Verdickung  der  Vor-  | 
Mnduugsstelle  möglichst  verringert  werden  muß. 
Es  ist  dies  von  allergrößter  Wichtig- 
keit. Es  ist  vorteilhaft,  wenn  das  Nähen  nicht  1 
zu  umgehen  ist,  statt  des  einfachen  Riemens 
einen  dünnen  Doppelriemen  zu  nehmen,  weil  1 
bei  diesem  die  volle  Überlago  den  Ansatz  der 
Unterlage  deckt  und  sichert  und  ebenso  die 
Unterlage  den  Ansatz  der  Überlage.  Auch 
nehme  man  möglichst  große  Scheiben, 

c)  Das  Binden 

mit  Binderiemen,  wobei  mittels  Locheisens 
in  den  Riemen  Löcher  für  den  Biuderiemen 
geschlagen  werden,  ist  noch  nachteiliger  nls  das 
Nahen,  weil  die  Verbindungsstelle  gewöhnlich 
noch  plumper  bleibt,  indem  die  Arbeiter  hierbei 
meistens  nur  den  unten  liegenden  Ansatz  ab- 
zuschärfen pflegen,  den  oberen  aber  stumpf 
lassen.  Außerdem  scheuern  sich  die  Binde- 
riemen in  den  Löchern  sehr  bald  durch. 

d)  Die  Verbindung  mittels  Laschen 
ist  für  Riemen  absolut  unzulässig, 
e»  Bei  der  Verbindung  mittels  Nieten, 
Schrauben  u.  dgl. 

sind  wie  beim  Nähen  der  obere  und  der  untere  ! 

Cb.  1901. 


Ansatz  sorgfältigst  auszuschärfen;  meistens  je- 
doch wird  auch  hier  nur  der  untere  ausge- 
schärft, was  die  rasche  Zerstörung  des  Riemens 
zur  Folge  hat. 

f)  Die  Verbindung  auf  stumpfen  Stoß 
mittels  Riemenknebel,  Kralle  usw.  Für  nicht 
zu  schnellen  Lauf  (bis  10  m sec)  sind  Krallen 
eine  brauchbare  Verbindung,  für  Doppelriemen 
Doppelkrallen,  für  kleine  Riemenscheiben  und 
schnellen  Lauf  (bis  20  m/sec  etwa)  Riemenknebel. 
— Die  Riemen  stumpf  zu  binden,  bewährt  sich 
nicht. 

VIII.  Das  Auflegen,  die  Spannung  und  die 
Wartung  der  Riemen. 

Sehr  wichtig  für  die  Lebensdauer  eines 
Riemens  ist  auch  die  richtige  Behandlung  der- 
selben im  Betriebe. 

Das  Auflegen  der  Riemen  ist  mittels  des 
Riemenspanners  auszuffthren.  — Die  zu  ver- 
bindenden Enden  sind  genau  rechtwinklig  und 
so  in  die  Klemmbacken  einzulegen,  daß  die 
auf  den  Riemenenden  mit  Blei  vorzuzeichnenden 
Riemenmitten  genau  auf  der  auf  den  Klemm- 
backen angegebenen  Mittellinienmarke  liegen; 
ferner  ist  genau  darauf  zu  achten,  daß  beide 
Kanten  zugleich  und  gleichmäßig  langsam  an- 
gespannt werden.  Es  ist  verkehrt,  einen  und 
denselben  Riemenspanner  für  Riemen  von  ver- 
schiedenster Breite  zu  benutzen;  es  ist  durch- 
aus nötig,  daß  die  Riemenspanner  wenigstens 
annähernd  der  Riemenbreite  entsprechen,  und 
sollte  man  Klemmbacken  von  etwa  125,  175, 
225,  315,  475  mm  usw.  Breite  zum  Aus  wechseln 
bereit  haben. 

Beim  Spannen  muß  darauf  geachtet  werden, 
daß  die  beim  Spannen  dünner  werdenden 
Riemenenden  nicht  aus  den  Klemmfuttern 
schlüpfen;  die  Klemmfutter  müssen  also  nach- 
gespaunt  werden.  Ferner  müssen  die  Riemen- 
scheiben beim  Spannen  der  Riemen  ab  und 
zu  nachgewuchtet  werden,  damit  die  beiden 
Riementrume  gleiche  Spannung  bekommen. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  das  Spannen  großer 
Riemen  nicht  ohne  Gefahr  ist  und  große  Vor- 
sicht und  Übung  erfordert.  Es  sollte  daher 
nur  von  geübten  Leuten  vorgenommen  werden. 

Sobald  beide  Riementrume  sich  rund  werfen 
(die  Laufseite  hohl,  die  Außenseite  rund!,  ist 
der  Riemen  genügend  gespannt  und  kann  nun 
auf  irgend  eine  der  angegebenen  Arten  ver- 
bunden werden. 

Ein  Riemen  darf  nicht  zu  stark  gespannt 
werden,  weil  eine  zu  starke  Spannung  einerseits 
die  Leistling  des  Riemens  durch  Verminderung 
seiner  Elastizität  verringert,  andererseits  den 
schädlichen  Zapfendruck  erhöht.  Wo  aus  irgend 
welchen  Gründen  (z.  B.  bei  vertikalen  Riemen- 
trieben, bei  Antrieben  von  Walzwerken  usw.) 
eine  größere  Spannung  nicht  umgangen  werden 
kann,  muß  der  dadurch  verursachte  Kffektver- 
lust  bei  der  Berechnung  der  Anlage  berück- 
sichtigt werden.  Aber  auch  bei  dieser  notge- 
drungen vorzunehmeuden  größeren  Spannung 
soll  man  nur  so  weit  gehen,  wie  eben  gerade 
nötig  ist. 
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Trockene  Riemen  sind  vor  dem  Spannen 
genügend  anzufeuchten  und  einzufetten,  da  bei 
trockenen  Riemen  die  Fasern  beim  Spannen 
leiden. 

Es  möge  hier  darauf  aufmerksam  gemacht 
werden,  daß  inan  die  Riemen  naturgemäß  auf 
der  Fleischseite  und  nicht  etwa,  wie  von 
einigen  angegeben  wird,  auf  der  Haarseite 
laufen  lassen  soll. 

Riemen  unter  100  mm  Breite  dürfen  auch 
aufgedreht  werden,  d.  h.  man  darf  Riemen 
bis  zu  dieser  genügen  Breite  von  den  Scheiben 
herunterlegen  und  verbinden  und  dann  den 
verbundenen  Riemen  auf  die  Scheiben  hinauf* 
zwängen,  indem  man  die  Scheiben  von  Hand 
langsam  umdreht.  Dieses  Verfahren  ist  bei 
vorsichtigem  Arbeiten  und  abgerundeten 
Kanten  der  Riemenscheiben  (wobei  man  noch 
ein  Stück  Leinen  zwischen  Riemen  und  Scheiben- 
kante legt)  allenfalls  zulässig,  obwohl  auch  für 
solche  schmale  Riemen  die  Anwendung  des 
Riemenspanners  weit  besser  und  daher  vor- 
zuziehen ist.  Absolut  unzulässig  ist  dieses 
Verfahren  des  Aufdrehens 
verbundener  und  gespann- 
ter Riemen  aber  bei 
breiteren  Riemen.  Dies 
wird  leider  häufig  genug 
von  den  Arbeitern  aus- 
geführt und  dabei  noch 
gar  der  schwere  Kiemen 
mittels  eines  Strickes  an 
der  Scheibe  festgebun- 
den. Bei  einem  derarti- 
gen Aufdrehen  wird  der 
Riemen  ganz  außerordent- 
lich üboranstrongt  und 
seineFasern  meist  derartig 
beschädigt,  daß  er  schon 
nach  kurzer  Zeit  reißt. 

Daß  ein  derartiges  ungehöriges  Aufdrehen  des 
Riemens  stattgefunden  hat,  und  dieses  derGrund 
des  Reißens  war,  läßt  sich  mit  Sicherheit  an 
der  Art  des  Risses  erkennen.  Bei  einem  durch 
solches  Aufdrehon  zerstörten  Riemen  verläuft 
der  Bruch  nach  der  in  Fig.  15  gegebenen 
schrägen  Richtung,  während  ein  infolge  Alters- 
schwäche oder  Überlastung  reißender  Riemen 
einen  ziemlich  gerade  und  quer  über  den  Kiemen 
laufenden  Bruch  zeigt  (Fig.  16).  Zickzackbrüche 
sind  das  Zeichen  einer  schlechten  Schluüver* 
hindung.  — Breite  Riemen  dürfen  nur  dann 
aufgedreht  werden,  wenn  dieses  in  durchaus 
schlaffem  Zustande  geschehen  kann,  die  Ma- 
schinen also  mit  Spann  Vorrichtungen  Schlitten) 
versehen  sind  und  so  weit  zurückgesetzt  werden 
können,  daß  der  verbundene  Riemen  durchaus 
ohne  Spannung  auf  die  Scheiben  gebracht 
werden  kann:  auch  hier  muß  der  Scheibenrand 
abgerundet  sein. 

l>a  sich  der  gespannte  Riemen  in  der  ersten 
Zeit  längt,  und  man  ihn  zu  Anfang  nicht  zu 
schlaff  laufeu  lassen  darf,  so  muß  er  in  der 
ersten  Zeit  wiederholt  nachgespannt  werden, 
bis  er  nach  etwa  3 Wochen  sich  richtig  einge- 
laufen  und  seine  richtige  Länge  bekommen  hat. 


Fig  16. 


Alsdann  macht  ein  von  Anfang  an  richtig 
behandelter  Riemen  nur  noch  wenig  Arbeit  und 
verlangt  nur  wenig  Wartung  und  Pflege. 

Diese  Pflege  besteht  hauptsächlich 
darin,  ihn  allzeit  ira  richtigen  Fenchtig- 
keitszustande  zu  erhalten,  das  heißt  also  ihm 
das  nötige  Fett  zu  geben. 

Beim  Durchschneiden  der  Luft  verliert 
nämlich  der  Riemen  fortwährend  an  Feuchtig- 
keit, die  ihm  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Riemen- 
fett  ersetzt  werden  muß.  Man  gibt  dasselbe  in 
kleinen  .Stückchen  (Bohnen-  oder  Haselnuß- 
größe während  des  Betriebes  — heim  Auflauf 
— zwischen  Scheibe  und  Riemen  oder  trägt  es 
mit  einem  Pinsel  (auf  die  Laufs  eite)  auf. 
Es  hat  dies  allmählich  und  vorsichtig  zu  ge- 
schehen. weil  der  im  ersten  Augenblick  gleitende 
Riemen  sonst  abschlugt.  Durch  dieses  Fetten 
kürzt  sich  gleichzeitig  der  durch  den  Feuchtig- 
keitsverlust gelängte  Riemen  um  etwa  2°/0,  wird 
also  wieder  straffer  und  gespannter. 


Zu  Riemenfett  eignet  sich  frischer  Rinder- 
talg oder  eine  Mischung  von  Stearin,  Degras 
und  Bienenwachs.  Kolo- 
phonium und  andere 
harzige  Stoffe  sind  ab- 
solut zu  vermeiden. 
Ebenso  sind  alle  aus 
Mineralölen  hergestellte 
Fette  und  Schmieren  ab- 
solut unzulässig,  weil 
Mineralöl  alles  Leder  zer- 
frißt. Auf  diesen  Punkt, 
den  zerstörenden 
Einfluß  der  Mineral- 
öle auf  Leder,  muß 
um  so  mehr  aufmerksam 
gemacht  werden,  als  sehr 
viele  Riemenfette  und 
Riemenschmieren  des 
Handels  aus  Mineralöl  hergestellt  sind 
oder  Mineralöl  enthalten. 

Wegen  dieses  zerstörenden  Einflusses  de* 
Mineralöles  auf  Leder  ist  dasselbe  auch  sorg- 
faltigst  vor  der  Berührung  mit  Mine- 
ralöl zu  bewahren.  Es  muß  verhütet  werden, 
daß  z.  B.  von  dem  Schmieröl  der  Lager  usw.. 
etwas  auf  irgend  eine  Weise  zum  Riemen  ge- 
langen kann,  und  muß  dort,  wo  eine  Abhilfe 
in  dieser  Beziehung  nicht  sofort  möglich  ist. 
das  mineralische  Schmieröl  vorläufig  und  bis  zur 
Abhilfe  durch  animalisches,  oder  vegetablisches 
< »1  ersetzt  werden,  da  dieses  wenigstensdem  Leder 
nichts  schadet,  wenn  auch  jedes  Öl  zwischen 
Riemenscheibe  und  Kiemen  wegen  des  dadurch 
verursachten  Gleitens  des  Riemens  nachteilig  ist. 
Aus  diesem  Grunde  ist  es  auch  vorteilhaft  und 
ratsam,  die  Riemen  und  Riemenscheiben  öfters, 
etwa  alle  S oder  14  Tage,  zu  reinigen,  et- 
was was  aber  leider  nur  in  wenigen  Be- 
trieben und  nur  recht  selten  geschieht! 


IX.  Alis  welchem  Material  sollen  die  Riemen 
sein? 

:« - Für  trockene  Räume  mit  reiner  Luft 
und  mäßiger  Temperatur  eignen  sich  am  besten 
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lohgar«  Lederriemen,  die  Temperaturen  bis  50° 
vertragen.  Auch  Chromlederriemen  bow&hren 
sich. 

b|  Für  heiße  trockene  Räume  mit  reiner 
Luft  sind  Chromlederriemen  zu  verwenden,  die 
eine  llitze  bis  90°  aushalten.  Ferner  eignen 
sich  hier  gewebte  Baumwoltriemen. 

c)  In  feuchten  Räumen  leiden  Lederriemen 
sehr,  besonders  die  Ansätze.  Man  kann  die  Leder- 
riemen schützen  durch  Imprägnieren  mit  einem 
Fett  von  im  Wasser  lebenden  Säugetieren  (also 
Tran.  Spermacet  u.  dgl.),  dem  man  Talg  oder 
Degras  zu  setzt. 

Die  Lederriemen  sind  nicht  zu  ieimen,  weil 
der  Leim  in  der  Feuchtigkeit  nicht  hält,  sondern 
zu  nähen;  ebenso  ist  die  Schlußverbindung 
durch  Nähen  herzustellen  oder,  aber  besonders 
bei  Scheiben  von  kleinem  Durchmesser  durch 
Metallverbinder.  Statt  einfachen  Riemen  ver- 
wende man  dünne  Doppelriemen,  da  bei  dem 
Doppelriemen  jedesmal  die  Ansätze  der  einen 
Lage  durch  die  volle  Bahn  der  anderen 
Lage  gesichert  werden.  — Die  Lederriemen  für 
feuchte  Räume  sind  um  */„  breiter  zu  nehmen, 
als  die  Berechnuug  sie  ergibt;  auch  nehme  inan 
die  Riemensoheibendurchmesser  möglichst  groß. 

Gliederriemen  aus  Leder  erweisen  sich  für 
feuchte  Betriebe  brauchbar,  besonders  für  ge- 
ringen Achsenabstand  und  große  Übersetzung; 
sie  müssen  jedoch  doppelt  so  breit  sein  wie 
einfache  Riemen  gewöhnlicher  Art  und  dürfen 
nicht  zu  hoch  belastet  werden;  die  Gliederhöhe 
bat  wenig  Einfluß  auf  die  Festigkeit.  Sie  sind 
sehr  teuer. 

Guttaperchariemen  sind  als  eigentliche 
Treibriemen  sowie  für  warme  feuchte  Räume 
nicht  geeignet;  dagegen  bewähren  sie  sich  für 
andere  Zwecke  (z.  B.  als  Transportbänder  für 
Rübenschnitzel)  und  in  kalten  feuchten 
Räumen  gut. 

Gummi-,  Balata-,  Haar-,  Hanf-,  Baumwoil- 
riemon  sind  für  feuchte  Betriebe  nicht  geeignet, 
weil  sie  den  Einwirkungen  der  Feuchtigkeit 
nicht  widerstehen. 

di  Für  Räume,  in  denen  chemische 
Einflüsse  vorhanden  sind,  eignen  sich  loh- 
gare Lederrieme  nicht,  weil  solches  Leder  von 
»Säuren  und  Alkalien  angegriffen  und  zerstört 
wird.  Dagegen  ist  Chromleder  gegen  Alkalien 
unempfindlich.  Ebenso  sind  Kameelhaarriemen 
gegen  heiße  Dämpfe  und  Alkalien  widerstands- 
fähig. 

e)  In  staubigen  Betrieben  (z.  B.  in 
Kalk-,  Zement-,  Phosphatfabriken  bewähren  sich 
Angorariemen  gut. 

Wegen  der  Beanspruchung  und  der  daraus 
sich  ergebenden  Dimensionierung  von  Gummi-, 
Balata-,  usw.  Riemen  muß  man  sich  an  die 
Angaben  der  Fabrikanten  halten,  die  diese 
Riemen  liefern.  Jedoch  ist  hierbei  Vorsicht 
geboten,  weil  die  Angaben  meist  viel  zu  hoch 
gegriffen  sind,  und  die  Riemen  dann  überan- 
strengt werden  und  bald  zerstört  sind. 


i 

I 


Zusammenfassung  der  wichtigsten  Punkte. 

Man  nehme  möglichst  große  Riemenscheiben 
und  hohe  Riemengesehwindigkeiten. 


Für  raschlaufende  Maschinen  und  größere 
Kräfte  (z.  B.  Desintegratoren.  Ventilatoren, 
Lichtmaschinen  usw.)  verwende  man  nur 
Riemen  aus  dem  Mittelrücken. 

Über  die  für  derartige  Betriebe  seit  mehreren 
Jahren  vielfach  verwendeten  perforierten 
Riemen  (Riemen  mit  Lochern  oder  Schlitzen, 
durch  welche  diezwischen  Riemen  und  Riemen- 
scheibe ^eingeschlossene  Luft  entweichen  soll) 
sind  die  Ansichten  geteilt.  Jedenfalls  ist  es 
sicher,  daß  der  Preis  solcher  Riemen  ein  be- 
deutend höherer  ist,  als  der  eines  gewöhnlichen 
Riemens  derselben  Leistung;  ferner  daß  mit 
den  Schlitzen  eine  große  Menge  des  w'ert vollsten 
Ledermateriales  dem  Riemen  genommen  und 
damit  verloren  geht;  endlich  daß  der  Riemen 
wesentlich  breiter  werden  muß.  Ob  diesen 
zweifellos  vorhandenen  bedeutenden  Nachteilen 
ein  entsprechender  Vorteil  gegenübersteht,  ist 
mehr  als  zweifelhaft.  Es  wäre  jedenfalls 
vorzuziehen,  wenn  man  der  mitgerissenen  Luft 
einen  Ausweg  geben  zu  müssen  glaubt,  die 
Löcher  in  der  Scheibe  anzubringen. 

Man  nehme  die  Riemen  möglichst  dünn 
und  leicht  und  verwende,  so  weit  irgend 
möglich,  einfache  Riemen;  Doppelriemen  ver- 
meide man,  solange  es  angeht:  mehrfache 

Riemen  sind  durchaus  zu  verwerfen. 

Gekreuzte  Riemen  sind  nur  für  geringere 
Geschwindigkeiten  und  für  geringere  Kräfte 
zulässig.  Die  Scheiben  sollen  möglichst  groß 
sein. 

Halbkreuzt  riebe  müssen  mit  tunlichst 
großen  Geschwindigkeiten  laufen  und  sind  für 
große  Kräfte  zu  vermeiden.  Die  Riemen  sind 
den  Seitenteilen  der  Kerntafel  zu  entnehmen 
und  sind  ganz  besonders  die  treppenförmigen 
Patentrieinen  von  G eh  rckens  für  diese  Betriebe 
sehr  vorteilhaft.  — Die  Scheiben  müssen 
zylindrisch  und  sehr  breit,  sein  und  die  richtige 
gegenseitige  Stellung  haben. 

Bei  Winkeltrieben  sind  möglichst  große 
Geschwindigkeiten  zu  nehmen;  die  zu  über- 
tragenden Kräfte  sollen  nicht  zu  bedeutend 
sein.  Die  Kiemen  sind  dem  Mittelrücken  zu 
entnehmen  und  in  der  Mitte  durch  eine  Ober- 
lage zu  verstärken.  Scheiben  und  Leitrollen 
seien  zylindrisch  und  groß,  die  Leitrollen  sehr 
breit. 

Für  Los-  und  Fest  sch  eiben  tri  ehe  sind  große 
Scheiben  und  schmale,  dicke  Riemen  zu  ver- 
wenden. 

Die  Riemen  sind,  wenn  irgend  möglich, 
endlos  zu  machen,  also  zu  leimen  oder,  wo  dies 
nicht  möglich  ist,  zu  nähen. 

Bei  allen  Schlußverbindungen  sind  die 
Riemenenden  sorgfältig  auszuschärfen : eine  Ver- 
dickung der  Schlußstelle  ist  möglichst  zu  ver- 
meiden. 

Die  Riemen  sind  mit  dem  Riemenspanner 
aufzulegen. 

Die  Riemen  sind  genügend  in  Fett  zu 
halten. 

Die  Riemen  sind  vor  Berührung  mit  Mine- 
ralöl zu  bewahren. 

Die  Riemen  und  Riemenscheiben  sind  öfter 
zu  reinigen. 
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Wegen  der  Wölbung  und  Nichtwölbung 
der  Scheiben  beachte  man  da«  oben  Gesagte. 

Man  kaufe  nie  nach  der  Dicke  und  dem 
Gewichte. 

Man  kaufe,  nie  von  Händlern,  sondern  nur 
direkt  von  renommierten  Riemenfabriken. 

Durchaus  unrichtig  ist  die  früher  vielfach 
und  auch  heute  wohl  noch  ab  und  zu  geübte 
Gewohnheit,  von  der  Gerberei  die  Ledertafel 
zu  kaufen  und  dieselbo  dann  in  einer  Sattlerei 
oder  vom  Fabriksriemer  zu  Riemen  verarbeiten 
zu  lassen.  Denn  neben  der  Güte  des  Roh- 
materials ist  für  die  Güte  des  Riemens  auch 
gerade  die  zweckmäßige  Verarbeitung  des 
Leders  von  allergrößter  Wichtigkeit,  und  diese 
erfordert  besondere  Einrichtungen  und  geeig- 
nete Spezialmaschinen.  War  es  doch  gerade 
und  ausschließlich  der  Umstand,  daß  man  in 
Nordamerika  schon  früher,  als  bei  uns,  die  Her- 
stellung der  Riemen  fabrikmäßig  betrieb,  der 
es  bewirkte,  daß  die  amerikanischen  Riemen- 
triebe früher  günstigere  Resultate  ergaben, 
nicht  aber  etwa  eine  bessere  Qualität  des  Roh- 
materials oder  die  Überlegenheit  der  in  Ame- 
rika für  die  Berechnung  angewendeten  Roßer- 
schen  Formel. 

Uber  die  Schnellmethoden  zu  Fett- 
bestimmung  in  der  Milch. 

Antwort  auf  die  kritischen  Hem  erklingen  Von 
Dr.  8iefrf*ld  zu  unserer  Arbeit  ober  den  Gebrauch 
de«  Amylalkohol«  bei  der  Schnellraethode  für  Fettbe- 
Stimmung  nach  Gerber  (Diene  Z.  10,  451  und  Milch- 
ZI  g.  1908,  lieft  4Ü>. 

Von  J.  vax  Haarst  in  Wageningen  (Holland). 

(Kingeg.  d.  30.11.  1904.) 

Auf  8.  1217  des  vorigen  Jahrganges  dieser  Z. 
weist  Dr.  »Sieg fei d uns  auf  einen  Irrtum  in 
unserem  Aufsatze  (diese  Z.  16,  451)  hin.  Sehr 
richtig  konstatiert  der  Herr  Kritiker,  daß  es 
keinen  Amylalkohol  nach  der  Ph.  germ.  gibt. 
Wir  gestehen  diesen  Irrtum  gern  ein;  unseres 
Erachtens  ändert  das  aber  absolut  nichts  an  dem 
Wesen  der  Sache  seihst.  Ks  sei  mir  gestattet, 
liier  Herrn  Dr.  Richard  Hoffman ii,  Stadt- 
Apotheker  in  Goldberg  (Schlesien)  meinen  Dank 
ahzustatteu,  daß  er  mich  unmittelbar  nach  dem 
Erscheinen  jenes  Aufsatzes  darauf  aufmerksam 
machte:  „daß  Amylalkohol  nur  aufge- 

noniinen  sei  in  dem  vom  deutschen  Apo- 
tli eker verei u herausgegebenen  sogenann- 
ten Ergänz ungshu eh  zum  deutschen 
Arzneibuch**. 

Da  eine  deutsche  chemische  Fabrik,  wie  die 
weltberühmte  von  K.  Merck  in  Darmstadt,  in 
ihrem  Katalog  Amylalkohol  nach  Pharm,  germ. 
notiert,  ist  es  einem  Ausländer  wohl  zu  ver- 
zeihen, daß  er  diesen  Amylalkohol  als  der 
Pharm,  germ  eutsptecliend  bezei ebnete.  Umso 
weniger  meinten  wir  diesen  Irrtum  berichtigen 
zu  müssen,  als  wir  voraussetzten,  daß  die  deut- 
schen Kollegen  jedenfalls  ebenso  zuvorkommend 
von  den  deutschen  Apothekern  aufgeklärt 
sein  würden,  als  es  uns  geschah.  - Der  Merck- 
sehc  Amylalkohol  nach  der  Pharm,  irerin.  wird 


wohl  jedenfalls  der  des  Ergänzungshuche«  sein, 
und  dadurch  eine  genügende  Gewähr  für  Reinheit 
bieten. 

Im  übrigen  erhellt  aus  dem  Aufsatz  von 
Siegfeld,  daß  wir  in  der  Hinsicht  so  ziemlich 
einer  Meinung  sind,  daß  im  Handel  Amylalkohol 
vorkommt,  der  für  Gerbers  Methode  absolut 
untauglich  ist  und  ferner,  daß  Gerbers  Beur- 
teilungsmethode des  Alkohols ')  eine  ungenügende 
ist,  ja  Sicgfeld  drückt  sich  noch  schärfer  aus 
und  nennt  diese  Beurteilungsmethode  Neben- 
sache. — 

I)r.  Siegfeld  schlägt  nun  vor,  daß  man 
sich  von  der  Tauglichkeit  einer  jeden  neuen 
Amylalkoholsendung  durch  eine  Versuchsreihe 
unter  Vergleich  mit  einem  anerkannt  guten 
Präparat  überzeugen  stille. 

Nennt  Dr.  Siegfeld  eine  solche  Arbeits- 
weise vielleicht  fördernd  für  die  Praxis?  und 
dies  bezwecken  wir  doch  wohl  eben  so  sehr,  wie 
die  Erfinder  der  Schnellmethoden.  — 

Gerbers  Methode  soll  ganz  speziell  der 
Fabrikspraxis  dienen;  dafür  sind  derartige  Ver- 
gleichsversuche viel  zu  zeitraubend,  damit  kann 
der  Praktiker  sich  nicht  erst  befassen,  besonders 
nicht,  wenn  er  so  viele  Bestimmungen  auszu- 
führen hat,  wie  es  in  den  Butterfabriken  der 
Fall  ist. 

Gesetzt  nun,  die  Versuchsreihe  erweist  di** 
Untauglichkeit  des  Amylalkohols,  was  ist  dann 
! zu  tun?  — Andererseits  bleibt  der  anerkannt 
! gute  Amylalkohol,  der  als  Vergleichsmaterial 
! dienen  soll,  für  den  Praktiker  immer  eine  Ver- 
trauenssache, da  ihm  die  Hilfsmittel  fehlen,  uni 
sich  selbst  von  seiner  Tauglichkeit  zu  überzeugen. 
In  einem  gut  eingerichteten  Laboratorium  macht 
1 das  keine  Schwierigkeiten.  Warum  schlägt  Dr. 
Siegfeld  nicht  vor,  einfach  den  Amylalkohol 
von  einer  bestimmten  Handlung,  z.  B.  von 
Merck  zu  beziehen?  — (K.  Merck  in  Darin- 
stadt  bringt  jetzt  Amylalkohol  speziell  für  die 
Gerbersclie  Methode  in  den  Handel.)  Indessen 
sind  wir  der  Meinung,  und  sind  uns  darin  wohl 
mit  den  Fachgenossen  einig,  daß  auch  für  die 
tägliche  Praxis  das  durch  eigene  Prüfung  ge- 
wonnene Vertrauen  auf  die  Güte  der  Reagenzien 
die  Grundbedingung  jeglichen  Arbeiten«  ist. 

Die  Anwendung  von  Amylalkohol  wird  da- 
her immer  große  Schwierigkeiten  bei  Gerbers 
Methode  bereiten. 

Eine  andere  Schwierigkeit  dieser  Methode 
ist  das  häufige  Vorkommen  der  schwarzen  Ränder 
und  Pfropfen  an  der  Grenzfläche  des  Fettes. 

Wir  haben  die  Vermutung  ausgesprochen , daß 
die  schwarzen  Ränder  durch  die  Einwirkung  der 
i .Schwefelsäure  auf  den  Kautschukpfropfen  ent- 
ständen, weil  es  uns  aufgefallen  war,  daß  sie  nie 
entstehen,  solange  die  Pfropfen  neu  sind,  und 
ebenso  wenig,  wenn  man  Gerbers  Methode  im 
Rahcockgläsehen  ausführt,  hei  denen  keine 
Pfropfen  angewandt  werden. 

ln  einem  Aufsatze  Siegfelds*),  in  welchem 
Gerbers  Methode  nochmals  einer  genauen 

' Die  praktische  Milchprüfung. 

- Molkereizcitung  1903  Nr.  51  und  52,  llil- 
desheimt. 
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Untersuchung  unterzogen  wird,  und  mit  dessen  | 
Resultaten  wir  sonst  in  vielen  Beziehungen  flber- 
einstimmen , behauptet  »S  i e g f e 1 d , daß  die 
schwarzen  Ränder  entständen,  wenn  die  Butyro- 
meter nicht  genügend  geschüttelt  würden.  Wir 
können  dieser  Behauptung  nicht  beipflichten. 
Dr.  Gerber  beschreibt  in  seinem  Werke  seine  I 
Methode  deutlich  genug;  wenn  dann  noch  I 
schwarze  Ränder  entstehen  könnten,  denen  durch  | 
noch  längeres  Schütteln  vorzubeugen  wäre,  so  i 
würde  die  Methode  für  die  Praxis  zu  heikel  sein. 
Siegfeld  ist  ferner  der  Meinung,  daß  die 
Pfropfenbildung  zu  vermeiden  wäre  durch  den  | 
Gebrauch  einer  schwächeren  Schwefelsäure.  Mit  i 
l)r.  Gerber  müssen  wir  aber  konstatieren,  daß  j 
eine  Säure  vom  spez.  Gew.  1,800 — 1,810  zu  j 
schwach  ist  für  die  Milch,  welche  hier  zur  Unter-  j 
suchung  kommt. 

Als  Schwierigkeit  der  Thö morschen  Me-  | 
thode  nennt  Siegfeld  die  leichte  Bildung  von  i 
Emulsionen  zwischen  der  Fett-  und  »1er  Säure-  ! 
schicht,  welche  sich  nur  äußerst  schwierig  achei-  i 
den  ließen,  sei  cs  durch  lange  dauerndes  Zentri- 
fugieren, sei  es  durch  Erhitzen  über  der  Flamme, 
und  die  jedenfalls  nicht  dazu  beitragen,  die  1 
Methode  angenehmer  und  genauer  zu  machen.  — 1 

Wir  gestehen  ein , daß  diese  Erscheinung  1 
leicht  vorkoinmt.  Die  Erfahrung  unserer  lang- 
jährigen Praxis  hat  uns  aber  gelehrt,  »laß  die 
Erscheinung  nicht  auftritt,  wenn  gut  gearbeitet  wird. 

Gern  erkennen  wir  an,  daß  Dr.  Thörner» 
Vorschrift  wohl  dazu  angetan  ist,  diese  Erschei- 
nung zu  fördern.  Sie  tritt  aber  nie  ein,  wenn  ! 
man  folgendermaßen  arbeitet:  Je  10  ccm  der  I 
gut  durchmischten  Milch  werden  bei  15°  in  den  1 
unteren  Teil  des  Zentrifugierröhrchens  gebracht  1 
und  aus  einer  Bürette  mit  1 ccm  einer  wässerigen  1 
Kalilösung,  welche  500  g Kalihydrat  im  Liter 
enthalt,  versetzt.  Man  vermischt  die  beiden  I 
Flüssigkeiten  innig  durch  sanftes  Aufschlagen 
des  möglichst  geneigt  gehaltenen  Röhrchens  auf 
die  innere  Fläche  der  linken  Hand.  Hierauf 
hangt  man  das  Röhrchen  mittels  der  oberen, 
zu  diesem  Zwecke  etwas  weiter  hergestellten  An- 


satzes in  eine  entsprechend  große  Öffnung  eines 
kochenden  Wasserbades,  nach  einer  Minute 
nimmt  man  das  Röhrchen  eben  aus  dem  Wasser- 
bade und  mischt  wieder  schnell  wie  oben  ange- 
geben. — Da  die  Flüssigkeit  infolge  der  Ein- 
wirkung der  Kalilösung  eine  mehr  oder  weniger 
braune  Färbung  ungenommen  hat,  läßt  es  sich 
leicht  beurteilen,  ob  sie  homogen  geworden  ist. 
— Man  bringt  das  Röhrchen  noch  einmal  eine 
Minute  lang  in  das  siedende  Wasserbad,  nimmt 
es  heraus,  mischt  wieder  durch  und  setzt  aus 
einem  Tropftrichter  Eisessig  zu  bis  auf  etwa 
1 ccm  unter  den  verjüngten  Teil  des  Röhrchens. 
Hiernach  wird  gründlich  durchgeacbüttclt  (es 
kommt  hierauf  sehr  an),  bis  alle  Flocken 
verschwunden  sind,  und  die  Flüssigkeit  wieder 
homogen  geworden  ist.  — Danach  wird  Eisessig 
nachgefüllt  bis  zum  Teilstrich  O.  Jetzt  wird 
das  Röhrchen  wieder  in  »las  kochende  Wasser- 
bad  eingehängt.  Nach  mindestens  einer  Viertel- 
stunde (hierauf  kommt  es  wieder  sehr  an) 
nimmt  man  das  Röhrchen  aus  dem  Wasserbade 
und  zentrifugiert.  Wir  brauchen  hier  eine 
Zentrifuge  mit  Rieinenzug.  Vierzig  Züge  an  dem 
Riemen  genügen.  Das  Butterfett  hat  sich  jetzt 
scharf  begrenzt,  quantitativ  abgeschieden  und 
steht  vollkommen  klar  auf  der  völlig  durchschei- 
nenden Flüssigkeit,  welche  keinen  Bodensatz 
zeigen  darf.  Die  Röhrchen  kommen  nun  wieder 
in  das  Waaserb  ad  und  werden  abgelesen,  sobald 
sie  die  Temperatur  desselben  angenommen  haben. 

Wird  die  Thörnersehe  Methode  in  dieser 
Weise  ausgeführt,  dann  ist  dieFettabscheidungstets 
eine  vorzügliche,  und  die  von  Siegfeld  bczeieh- 
nete  Erscheinung  tritt  nicht  ein. 

Im  übrigen  verweisen  wir  auf  unseren  Auf- 
satz im  vorigen  Jahrgang  dieser  Z.  Nr.  32  und  auf 
Nr.  45  der  Milchzeitung  1903.  Wir  halten  unsere 
dort  aufgcstellten  Behauptungen  aufrecht  und 
überlassen  dasUrteil  gern  denHerrenFachgenossen. 

f’ber  das  Thema  „Amylalkohol“  kann  der 
Meinungsaustausch  mit  Herrn  l)r.  Biegfeld 
wohl  als  abgeschlossen  betrachtet  werden.  — 

Wageningen  (Holland),  Januar  1904. 


Sitzungsberichte. 


Chemische  Gesellschaft  Rom. 

.Sitzung  22./5.  Vors.  Prof.  Patern*).  A. 
Piutti  spricht  über  die  Anwendungen  der  flüs- 
sigen Luft  in  der  Toxikologie.  Die  flüssige  Luft 
dient  im  wesentlichen  in  der  Behandlung  von 
Därmen  usw.,  bis  eine  Verhärtung  derselben 
stattfindet.  Sie  können  so  leicht  pulverisiert 
werden,  da  jeder  unangenehme  Geruch  fortfällt. 
Derselbe  Forscher  berichtet  über  die  Wirkung 
von  MaleTnimid  auf  Aminophenole.  Benzol- 
lösungen und  MaleTnimid  liefern,  mit  Aceton- 
lösungen  von  p-Aminophenolanisidin-  oder  -phe- 
uetidin  behandelt,  gelbe,  in  Benzol  und  Äther 
unlösliche  Niederschläge,  welche  aus  folgenden 
Verbindungen  bestehen : 

N — C,H4OH 

CH  — C — OH  Kp.  181  • 

II 

CH  — COOH 


N — C,U4OCH4 

II 

CH  — C — OH  Kp.  175° 

li 

CH  — COOH 

X-C.H.OC.H, 

c 

CH  — C — OH  Kp.  204" 

il 

CH  — COOH. 

Sitzung  8.  5.  Vors.  Prof.  Cannizzaro. 
G.  Mazzura  und  Borgo  berichten  über  die 
Wirkung  des  Broms  auf  Triclilorpyriol.  Bei 
' dieser  Reaktion  entsteht  ChlnrbrommuleTnimid; 
kleine,  gelbliche,  aus  Benzol  gut  kristallisierte 
Prismen,  F.  198°. 

G.  Am  pol»  berichtet  über  die  Wirkung  des 
Calciuinfluorids  auf  dem  Boden.  Paternö  und 
Alvisi  haben  vor  einigen  Jahren  ein  Patent 
erhalten,  nach  welchem  das  in  dem  Boden  in 
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unlöslicher  Form  enthaltene  Kalium  (z.  IV  als 
Leuciti  durch  Wirkung  von  CaF,  löslich  wird. 
Nun  hat  Redner  hei  Portici  im  Vulkangebiete 
des  Vesuvs,  und  zwar  in  Böden,  welche  42,13  °/M 


Elektrochemie.  [ ln^SÄ, 

K,0  enthalten,  einige  Untersuchungen  ange- 
fangen und  eine  beträchtliche  Verliesserung  in 
der  Qualität  und  in  der  Menge  der  aus  diesem 
Boden  gewonnenen  Produkte  festgestellt. 


Referate.  — Chemie  d.  Nahrungs-  u.  Genußmitt«!. 


Referate. 


I.  4.  Chemie  der  Nahrungs-  und 
Genußmittel.  Wasserversorgung. 

Verfahren.  flüssige  und  pastcnfiirmige  Stoffe, 
insbesondere  Nahrunssmittel.  in  eine  po- 
röse  und  trockene,  dabei  aher  eine 
Mchnelle  Lösung  gestattende  Bauerform 
zu  bringen.  <Nr.  153011.  Kl.  53  k.  Vom 
29-/3. 1 903  ab.  Firma  Carl  P a ta k y in  Berlin.) 
Pafentansjtruch:  Verfahren,  flüssige  und  pasten- 
förmige  Stoffe,  insbesondere  Nahrungsmittel,  in 
eine  poröse  und  trockene,  dabei  aber  eine  schnelle 
Lösung  gestattende  Dauerform  zu  bringen,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  die  in  Pustenform 
fibergeführten  Stoffe  zuerst  mit  Luft  oder  irgend 
einem  anderen  indifferenten  Gase  innig  gemischt, 
sodann  in  beliebige  Formen  gebracht,  darauf 
zwecks  Bildung  einer  voluminösen,  porösen  Masse 
in  einem  Vakuumapparat  einer  Luftverdfinuung 
ausgesetzt  und  endlich  zur  Erhaltung  der  ge- 
gebenen Form  im  Vakuumapparat  unter  Wärme- 
zufuhr getrocknet  werden.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  der  Frauen- 
milch ähnlichen  Säuglingsnahrung  aus 
Kuhmilch.  (Nr.  152983.  Kl.  53e.  Vom  3-/1. 
1902  ah.  F.  Bau  mann  in  Flensburg.) 
Kuhmilch  wird  durch  Zentrifugieren  in  Kahm 
und  Magermilch  getrennt,  darauf  wird  die  Mager- 
milch mit  der  nötigen  Meuge  Wasser  und  Milch- 
zucker versetzt,  bis  der  Gehalt  an  Eiweiß,  Zucker 
und  Salzen  dem  der  Muttermilch  möglichst  gleicht. 
Dann  wird  durch  Anwendung  von  eiweißlöseuden 
Fermenten,  wie  Papayotin  oder  dgl.,  Kasein  ge-  1 
löst,  wobei  das  Ferment  bei  einer  Temperatur 
von  40°  in  solcher  Stärke  ungewendet  wird,  daß 
in  etwa  50  Minuten  genügend  Albumin  in  der 
Milch  vorhanden  ist.  Zu  der  so  vorbehandelten 
Magermilch  wird  der  abgeschleuderte  Balun  wieder 
hinzugesetzt. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
einer  der  Frauenmilch  ähnlichen  Säuglingsnah- 
rung aus  Kuhmilch,  gekennzeichnet  durch  die 
unter  der  Einwirkung  eiweißlösender  Fennente 
auf  die  vom  Rahm  geschiedene  Magermilch  sich 
ohne  Kasclufüllung  vollziehende  Peptonisierung 
des  Kaseins.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Sehlußhehaiidlung  vorge-  , 
reinigter,  von  freien  Fettsäuren  befreiter, 
Stearin-  und  palmitinhaltiger  Fette  und 
Öle  für  Speisexwecke  mittels  gespannten 
Dampfes.  Nr.  151217.  Kl.  53h.  Vom  18.  10. 
1902  ab.  (Jarl  Fresenius  in  Offenbach  a. M.) 
»Schon  ein  Zusatz  von  1 — 10%  kann  in  manchen 
Fällen  die  Zersetzung  hindern,  die  die  Fette  und 
Ule  für  Speisezwecke  unbrauchbar  macht. 

Patentanspruch : Verfahren  zur  Schlußbe- 

handlung vorgereinigter,  d.  li.  von  freien  Fett- 
säuren befreiter,  Stearin-  und  palmitinhaltiger 


Fette  und  Oie  für  Speisezwecke  mittels  ge- 
spannten Dampfes,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  vor  der  Anwendung  des  Dampfes  den  Fetten 
und  Oien  eine  schwache  Lösung  von  Alkalien 
oder  Erdalkalien,  bzw.  deren  Salze  zusetzt,  um 
etwa  infolge  der  Wirkung  des  gespannten  Dampfes 
freiwerdende  geringe  Mengen  Fettsäure  sofort 
unschädlich  zu  machen.  Karsten. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  getrocknetem 
und  entfettendeu  < arbidkalkachlnmm  für 
Zwecke  der  Wanserreiuigung.  (Nr.  1524H0. 
Kl.  85b.  Vom  13.j2.  1903  ab.  Dr.  Rudolph 
Sei  dis  in  Berlin.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  getrocknetem  und  entfettetem  Carbidkalk- 
schlamm  zwecks  Verwendung  ffir  die  Trink- 
und  Kesselspeisewaaaerreinigung,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  der  Schlamm  auf  passend  gebauten 
Dampftischen  (»der  anderen  geeigneten  Verdampf- 
appa  raten  bei  höherer  Temperatur  scharf  ge- 
trocknet wird,  wodurch  die  in  ihm  enthaltenen 
Fette  und  andere  organische  Verbindungen  zu- 
gleich mit  dem  verdampfenden  Wasser  entfernt 
werden. 

Das  Trocknen  geschieht  hei  150 — 20t»*.  Der  in 
dem  Schlamin  enthaltene  fettsaure  Kalk  erleidet 
durch  das  überschüssige  verdunstende  Wasser 
eine  hydrolytische  Spaltung,  wodurch  er  in  freie 
Fettsäure,  welche  mit  dem  Wasserdampf  fort- 
geht, und  Kalk  zersetzt  wird.  Der  getrocknete 
und  entfettete  Carbidkulk  sch  lamm  enthält  97  bi« 
99%  kohlensäurefreies  Calci  umox  yd.  Wiegand. 

Vorrichtung  zur  Wasserreiniguug  auf  elek- 
trischem Wege.  (Nr.  151673.  Kl. 85a.  Vom 
29., '4.  1903  ab.  Oskar  Mathias  Könne 
Möller  in  Kopenhagen.) 

Bei  der  vorliegenden  Vorrichtung  ist  über  den« 
im  unteren  Teil  des  Behälters  befindlichen,  aus 
einer  Reihe  von  abwechselnd  negativen  und 
positiven  Polplatten  bestehenden  Elektroden 
i eine  kegelförmige  Zwischenwand  mit  zentraler 
' Öffnung  angeordnet,  wodurch  die  bei  der  Elek- 
trolyse entstehenden  Gasarten  Ozon  usw.l  ge- 
sammelt werden,  über  der  Öffnung  sind  Räume 
für  «las  stückige,  den  Lauf  der  Gasarten  und 
des  W aasen«  zwecks  innigerer  Einwirkung  auf- 
einander verzögernde  Material  z.  B.  Quarzstücke. 
Glas  usw.)  vorgesehen.  Auf  diese  Weise  wird 
Ozon  usw.  vollständig  mit  jedem  Teil  des  Wassers 
gemischt,  so  daß  die  verunreinigenden  Substanzen 
des  Wassers  lebhaft  angegriffen  werden.  Wiegand. 

I.  5.  Elektrochemie. 

MetallgcfüU  mit  gewellten  Wänden  für  elek- 
trische Sammler.  (Nr.  152177.  Kl.  21b 
Vom  7./1.  1903  ab.  Thomas  Alva  Edison 
in  Llewellyn  Park  jNeu-Jersey,  V.  St.  AA 
Patentanspruch:  Metallgefäß  mit  gewellten 
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Wänden  für  elektrische  Sammler,  dadurch  ge-  I 
kennzeichnet,  daß  die  Seitenwände  mit  einer 
wagerechten,  nicht  bis  zu  «len  Seitenkanten  sich  • 
erstreckenden,  also  nicht  kontinuierlich  um  den 
Behälter  herumlaufenden  Wellung  versehen  sind, 
zu  dem  Zweck,  dem  Behälter  bei  geringem  Ge- 
wicht große  Widerstandsfähigkeit  gegen  äußeren  1 
und  inneren  Druck  zu  geben. 

Durch  die  vorliegende  Anordnung  bleiben  die 
festen  und  widerstandsfähigen  und  geradlinigen 
Kanten  glatter  Bleche  erhalten,  während  die 
Widerstandsfähigkeit  der  Seitenwände  gegen 
Durchbiegung  durch  die  horizontale  Wellung  er-  1 
höht  wird:  es  werden  also  die  Vorzüge  von  Well- 
blech und  glattem  Blech  vereinigt.  Wiegand. 

V erfahren  zur  Herstellung  von  durchlochten, 
mit  isolierendem,  feinlöchrlgeiu  Überzug 
versehenen  Elektroden  für  elektrische 
Sammler.  (Nr.  152630.  Kl.  21b.  Vom  27. ,6. 
1901  ab.  Achille  Meygret  in  Paris.) 
Patentanspruch : Verfahren  zur  Herstellung 
von  durchlochtcn,  mit  isolierendem,  feinlöchrigem  i 
Überzug  versehenen  Elektroden  für  elektrische 
Sammler,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  aus 
Firnis,  Kollodium,  Zelluloid  u.  dgl.  bestehende 
Überzug  erst  uach  Herstellung  der  zweckmäßig  , 
versetzt  zueinander  liegenden  Durchlochungen  I 
der  wirksamen  Masse  auf  die  Platte  derart  auf- 
gebracht wird,  daß  hierdurch  die  Wandungen  der  ' 
Durchlochungen  geschützt  und  die  Breitseiten 
der  Platte  fest  verbunden  werden,  der  freie 
Durchlauf  des  Elektrolyten  jedoch  nicht  gehin- 
dert ist. 

Nach  Herstellung  des  Überzuges  wird  er  mittels 
mit  Spitzen  besetzter  Rädchen  oder  Walzen  be- 
arbeitet und  nüt  vielen  feinen  Löchern  versehen, 
um  dem  Elektrolyten  den  Zugang  zur  aktiven 
Masse  zu  gestatten.  Das  Verfahren  läßt  die  Her- 
stellung von  Elektroden  mit  großer  Oberfläche 
und  bei  geringer  Raumbeanspruchung  bei  ge- 
ringem Gewicht  zu.  Karsten. 

Samiulerelektrode  mit  in  den  Öffnungen  von 
Gitterplatten  eingesetzten,  die  wirksame 
Masse  entschließenden  Behältern.  (Nr. 
151446.  Kl.  21b.  Vom  7./1.  1908  ab.  ( 
Thomas  Alva  Edison  in  Llewellvn  Park  \ 
Neu- Jersey,  V.  st.  A.l. 

Die  wirksame  Masse  von  Akk umuhl torcnplatten  j 
besitzt,  namentlich  wenn  sie  aus  Nickelverbin-  : 
düngen  besteht,  die  Neigung,  bei  der  Ladung  ! 
die  Wände  der  Behälter,  welche  die  Masse  um- 
schließen,  in  der  Mitte  aufzutreiben,  was  ver-  | 
schicdene  Übelstände  beim  Betriebe  mit  sich 
bringt.  Nach  vorliegender  Erfindung  werden  die  , 
Behälterwände  so  nach  der  Mitte  zu  eingedrückt,  : 
daß  gewissermaßen  ein  Gewölbe  entsteht,  welches 
dem  Druck  der  sich  ausdehnenden  Masse  wider-  1 
steht. 

Patentansprüche:  1.  Sammlerelektrode  mit  in 
den  Öffnungen  von  Gitterplatten  eingesetzten, 
die  wirksame  Masse  einschließenden  Behältern, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  an  den  Breit- 
seiten des  Traggitters  freiliegenden  Behälterwände 
uach  innen  eingebaucht  sind,  derart,  daß  der 
Abstand  zwischen  den  mit  den  Gitterflächen 


gleichlaufenden  Wänden  jedes  Behälters  von  den 
Rändern  nach  der  Mitte  zu  kleiner  wird,  zum 
Zweck,  einem  schädlichen  Auftreiben  der  Be- 
hälterwände  durch  die  quellende  Elektroden masse 
entgegenzuwirken. 

2.  Verfahren  zur  Herstellung  der  Elektrode 
nach  Anspruch  1 . dadurch  gekennzeichnet,  daß 
die  in  den  Öffnungen  dt1«  Truggitters  eingesetzten 
Behälter  zunächst  dem  Druck  von  Preßetempeln 
mit  glatten,  konvexen  Preßflächen  und  darauf 
dem  Druck  von  Preßstempeln  mit  geriffelten 
Preßflächen  ausgesetzt  werden,  zun»  Zweck,  zu- 
nächst die  Behälter  in  den  Gitteröffnungen  zu 
befestigen  und  ihre  mit  der  Gitterfläche  gleich- 
laufenden Wände  einzuhauchen  und  darauf  die 
eingehauchten  Wände  in  der  Querrichtung  zu 
riffeln.  Wiegand. 

Galvanische«  Element  mit  feststehenden, 
zylinderförmigen,  konzentrischen  Elek- 
troden und  um  diese  kreisenden  Riilir- 
armen  oder  Bürsten.  (Nr.  151680.  Kl.  21h. 
Vom  31./12.  1902  ab.  Edmund  W.  Suse 
in  Hamburg.) 

Patentanspruch : Galvanisches  Element  mit  fest- 
stehenden, zylinderförmigen,  konzentrischen  Elek- 
troden und  um  diese  kreisenden  Rührarmen  oder 
Bürsten  (19,  21),  dadurch  gekennzeichnet,  daß 


die  Bürsten  an  dem  das  Element  einschließendeu 
Gefäß  (3),  welches  in  bekannter  Weise  iu  Um- 
drehung gesetzt  wird,  befestigt  sind  und  sich 
gemeinsam  mit  dem  Gefäß  um  die  Elektroden 
drehen,  zum  Zwecke,  bei  Elementen  die  Elek- 
troden ohne  Störung  des  Triebwerkes  leicht 
zugänglich  zu  machen  und  eine  bequeme  Strom- 
abnahme oberhalb  des  Elektrolyten  zu  ermög- 
lichen. Wiegand. 

Galvanische,  au«  Kohlen-  und  Zinkplatten 
nach  Art  einer  Voltasehen  Säule  aufge- 
bante  Batterie.  Nr.  152230.  Kl.  21b.  Vom 
10-/1.  1903  ab.  Otto  Graetzer  in  Berlin.) 
Die  Schaltung  der  Elemente  kann  auf  Strom 
oder  auf  Spannung  erfolgen.  Die  Metallelektroden 
dürfen  den  Tonzylinder  nicht  berühren,  um  Kurz- 
schlüsse zu  vermeiden.  Hierdurch,  sowie  durch 
die  Trennung  der  einzelnen  Elemente  durch 
Isolierseheiben  und  dadurch,  daß  die  Erreger- 
flüssigkeit mit  den  Elektroden  nicht  unmittelbar 
in  Berührung  kommt,  wird  eine  Sclbstcntladung 
vermieden. 
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l angewandte  Cbstnl». 


Patentanspruch:  Galvanische,  aus  Kohlen- 
und  Zinkplutten  nach  Art  einer  Volt  Aachen 
Säule  aufgelmute  Batterie,  bei  welcher  die  die 
Elektroden  trennenden  Filzscheibeu  mittel?*  einer 
von  oben  nach  unten  durch  sie  und  die  Elek- 
troden hindurchführenden  Aushöhlung  mit  dem 
Elektrolyten  selbsttätig  gesättigt  erhalten  werden, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  durch  diese  Öff- 
nungen ein  mit  dem  Elektrolyten  zu  füllendes 
Kohr  von  porösem  Stoff  derart  hindurchgeführt  J 
ist,  daß  es  nur  die  Tuch-  oder  Filzselieiben  lind 
die  Kohlenplntten,  nicht  aber  die  etwas  weiter 
ausgehöhlten  Zinkscheiben  berührt,  und  daß  die 
einzelnen  Elemente  durch  Isoliersch eiben  getrennt 
sind,  so  daß  auch  bei  Hintereinanderschaltung 
der  Elemente  auf  Spannung  die  Selbstentladung 
der  Säule  verhindert  ist.  Karsten. 
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Verfahren  zur  Herstellung  von  galvanischen 
Zink-  oder  zinkhaltigen  Niederschlägen 
mittels  der  Elektrolyne.  (Nr.  151336. 
Kl.  48a.  Vom  13./2.  1902  ah.  Emanuel 
Goldberg  in  Moskau.) 

Das  vorliegende  Verfahren  liefert  einen  weißen 
festhaftenden  Niederschlag  und  wird  beispiels-  j 
weise  so  ausgeführt,  daß  10  g Clilorzink  und 
10  ccm  Pyridin  in  1 1 Wasser  gelöst  werden  und 
zu  dieser  Lösung  so  viel  »Salzsäure  hinzugesetzt 
wird,  bis  das  aus  dem  Chlorzink  und  Pyridin 
entstandene  Doppelsalz  gelöst  ist.  Es  wird  nun 
eine  Stromdichte  von  nicht  über  0,2  Ampere 
pro  cdm  ange wendet,  wobei  Zink  als  Anode  und 
der  zu  verzinkende,  z.  B.  eiserne,  sehr  sorgfältig 
gereinigte  Gegenstand  als  Kathode  benutzt  wird. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  , 
galvanischer  Zink-  oder  zinkhaltiger  Niederschläge  ' 
unter  Zusatz  von  stickstoffhaltigen  Stoffen,  du-  | 
durch  gekennzeichnet,  daß  dem  Elektrolyten  i 
eine  Lösung  von  Pyridinbasen  Verbindungen  zu-  I 
gesetzt  wird.  Wiegand. 

Verfahren  zum  Überziehen  metallener  Flach- 
druck platten  mit  einer  wasseranziehen- 
den Schicht.  (Nr.  152593.  I\l.  151.  Vom 
12./12.  1900  ab.  Dr.  Otto  C.  Strecker  in 
Darmstadt.  Zusatz  zum  Patente  120061  vom 
6./2.  1900.) 


Die  beste  Zusammensetzung  für  den  Elektrolyten 
ist  bei  Verwendung  von  Aluminiumplatten:  20  T 
saures  Ammoniumflunrid,  20  T.  Ammoniumnitnit. 
200  T.  Gummi  arabicum,  welche  in  Wasser  wann 
gelöst  werden,  so  daß  1000  T.  Flüssigkeit  ent- 
stehen. Bei  Verwendung  von  Zinkplatten  nimmt 
man  22  T.  zweifacksaures  Ammoniumpbosphat. 
20  T.  Aimiumi  um  nitrat,  200  T.  Gummi  arabicum, 
welche  warm  zu  1000  T.  Flüssigkeit  mit  Wasser 
gelöst  werden.  Bei  diesen  Mischungen  dient  aU 
saure  Substanz  die  in  dem  Gummi  arabicum  ent- 
haltene Arabinsäure. 

Die  nach  vorliegender  Verbesserung  her- 
gestellten  Niederschläge  besitzen  bessere  Eigen- 
schaften beim  Drucken  als  die  nach  den  älteren 
Verfahren  allein  erhaltenen. 

Patentanspruch : Ausführungsform  des  durch 
Patent  120061  geschützten  Verfahrens  unter  An- 
wendung von  sauren  »Salzen  oder  solchen  Salzen, 
die  bei  der  Zersetzung  saure  Salze  abspalten, 
als  Elektrolyten,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
der  elektrolytischen  Lösung  zum  Zwecke  der 
Verhinderung  von  Wasserstoffentwicklung  und 
alkalischen  Reaktionen  Zusätze  von  oxvdiereuden 
und  sauren  »Substanzen  gegeben  werden. 

Wiegand. 

Verfahren  zur  elektrolytischen  Oxydation  or- 
ganischer Snbstauzen.  Nr.  152065.  Kl.  12o. 

Vom  18-/2.  1902  ab.  Farbwerke  vom. 

Meister  Lucius  & Brüning  in  Höchst 

a.  M.) 

Wenn  man  eine  saure  (.'crosalzlösung  in  Gegen- 
wart oxydierbarer  organischer  Verbindungen 
elcktrolysiert,  so  bildet  sieb  nicht,  wie  sonst. 
Cerisalz,  sondern  das  gebildete  »Salz  gibt  sofort 
Sauerstoff  an  die  organische  »Substanz  ah  und 
oxydiert  diese.  Die  Reaktion  verlauft  glatt,  ohne 
daß  ein  Diaphragma  angewendet  werden  muß. 
und  zwar  schon  bei  sehr  geringen  Mengen  von 
Cerverbindung  bei  guter  .Stromausnutzung.  Der 
zu  oxydierende  Körper  braucht  nicht  gelöst  zu 
sein,  sondern  es  genügt  feine  Verteilung  durch 
Bewegung.  Es  gedingt  so,  Anthrachinon  aus  An- 
thracen  herzustellen,  indem  man  letztere«  in 
2t)?i>ige  Schwefelsäure,  die  sich  in  einem  geeig- 
neten Elcktrolvsiergefäß  befindet  und  1—5*.*  £ 
Cerosulfat  pro  1 enthält,  eiurührt,  wobei  man  auf 
80 — 90°  erwärmt  und  beispielsweise  bei  einer 
Spannung  von  2,8 — 3,5  Volt  und  einer  Strom- 
dichte von  5 Amp.  pro  qm  arbeitet.  Gegen  Ende 
der  Operation  steigert  man  die  Temperatur  auf 
100°  und  erniedrigt  gleichzeitig  die  Stromdichte 
Das  Ende  der  Reaktion  wird  durch  Auftreten 
der  gelben  Färbung  des  Oerisulfnts  angezeigt. 
In  ähnlicher  Weise  kann  inan  beispielsweise 
Naphtalin  zu  Naphtoehinon  und  bei  längerer 
Fortsetzung  der  Operation  zu  Phtalsäure,  Fhen- 
anthren  zu  Pbeuantlirenchinon,  bzw.  Dipkcnsäure 
und  Benzoesäure  oxydieren. 

Patentanspruch : Verfahren  zur  elektrolyti- 
schen Oxydation  organischer  Substanzen,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  Oxydation  im  elektroly- 
tischen Bude  bei  Anwesenheit  von  Cerverbin- 
düngen  in  saurer  Lösung  vorgenommen  wird. 

Karsten. 
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II.  4.  Anorganisch-chemische  Präpa* 
rate  und  Großindustrie. 

Ed.  Berdel.  Der  Hallesohe  Ton  unter  dem 
Einfluß  künstlicher  Heimen  gangen  bei 
niedriger  Temperatur.  Sprecksaal  37, 

827—829,  2./6.;  863— 865,9,  6.;  901—903, 16./6. 
u.  938—939,  23.  6. 

Im  Anschluß  an  seine  Untersuchungen  über  die 
natürlichen  Beimengungen  des  Halleschen 
Tones1)  hat  der  Verf.  den  Einfluß  von  künst- 
lichen Beimengungen,  und  zwar  von  Feldspat 
und  Quarz  studiert.  Die  Massen  wurden  aus 
Halleschem  Ton  mit  79,29?»  Tonsubstanz,  9,87% 
Quarz,  0,84  % Quarz  (Probe  B in  dei*  genannten 
Arbeit)  und  aus  Feldspat  und  Quarz  in  derselben 
Weise  zusammengesetzt,  wie  cs  in  einer  früheren 
Abhandlung  des  Verf».*)  beschrieben  ist.  Auch 
die  übrigen  Versuchsbedingungen  waren  genau 
dieselben.  Feldspat  allein  wirkte  auf  den  Halle* 
sehen  Ton  ähnlich  wie  auf  Zettlitzer  Kaolin,  der 
charakteristische  Knickpunkt  in  den  Kurven  für 
Porosität  und  Schwindung  zwischen  S.-K.  1 und  2 
war  wieder  scharf  zu  erkennen.  Der  Quarz  übte 
den  schon  früher  festgestellten  verzögernden  Ein- 
fluß auf  Dichtwerden  und  Schwindung  aus,  er 
kam  aber  weniger  zur  Geltung  als  in  der  Mischung 
mit  Zettlitzer  Kaolin.  Bei  einer  Masse  aus  Halle- 
schem Ton  (59, 3%),  Feldspat  (6,3%)  und  Quarz 
34,4%)  war  die  verkittende  Wirkung  des  Feld- 
spats schon  bei  8.-K.  2 deutlich  zu  erkennen. 
Ein  geringer  Zusatz  von  Feldspat  ist  also  auch 
bei  niedrig  gebrannten  Steingut massen  durchaus 
berechtigt. 

Der  bei  dem  reinen  Halleachen  Ton  beob- 
achtete Einfluß  des  Feuere  zwischen  S.-K.  09  und 
1,  also  vor  dem  Einsetzen  der  charakteristischen 
Feldspatwirkung,  wurde  auch  bei  den  Mischungen 
mit  Feldspat  und  Feldspat-Quarz  festgestellt.  Der 
Verf.  glaubt,  daß  die  Erscheinung  auf  die  früher 
nachgewiesenen  aufschließbareu  und  als  Fluß- 
mittel wirkenden  Silikate  des  Tones  zurückzu- 
führen ist,  daß  also  keine  spezifische  Eigenschaft 
der  plastischen  Tonsubstanz  vorliegt.  Er  findet 
eine  Stütze  für  diese  Anschauung  in  der  Tatsache, 
daß  bloßer  Quarzzusutz  die  eigentümliche  Wirkung 
des  Feuers  zwischen  S.-K.  09  und  1 aufhebt. 

Eine  Probe  des  Tones  wurde  im  S c h u I z e sehen 
Apparat  bei  10  cm  Überdruck  abgeach lammt  und 
dann  der  geschlämmte  Ton  wieder  künstlich  mit 
seinem  Schlammrückstand  gemischt.  Beim  Brennen 
zeigte  die  Mischung  den  angewandten  Maßmetho- 
den  gegenüber  genau  dasselbe  Verhalten  wie  der 
ursprüngliche  Ton.  Siererla. 

< hem. -Labor. f. Tonindust  rie.  Prof.  l)r.  H.  Soger 
and  E.  Trainer.  Fhigstanb  in  Trocken- 
kammern. (TonincL-Ztg.  2S,  531.  23-/4.) 

Die  Abgase  aus  den  Schichtöfen  einer  Portland- 
zementfahrik  wurde  in  die  Trockenkammern  ge- 
leitet, dort  hatte  sich  ein  feiner  Staub  abgesetzt. 
Eine  Probe  davon  wurde  mit  Wasser  behandelt. 
Unlöslich  43,65% 

Löslich  56,35  % 

*)  vgl.  Sprechsaal  37,  675.  715.  753. 

*)  vgl.  diese  Z.  S.  785. 


Die  Analyse  des  Unlöslichen  ergab:  Glühverlust 
10,9  %,8iOt31,4  %,  Al,On14,7  %,  Fe/), 4,9  ?« , CaO 
I 36,8%,  MgO  1,3». 

Die  gelösten  Bestandteile  zeigten  stark  alka- 
lische Reaktion  und  bestanden  aus  K,S(>4  61,1  %, 
K,CO,  38,9%.  Die  Untersuchung  liefert  einen 
j neuen  Beweis  für  die  Verflüchtigung  von  Alkali 
I aus  dem  Brenngut.  Sieverts. 

1 Thein. -Labor.f.Toniiidustrie,  Prof.  Dr.H.Seger 
und  E.  Tränier.  Sprengkörner  im  Kalk. 
(Tonind.-Ztg.  28,  473—474.  16.  4;  und  530. 
2S./4.) 

In»  gelöschten  Kalk  treten  häutig  Sprengkörner 
auf,  Teilchen,  die  aus  irgend  einem  Grunde  nicht 
abgelöacht  sind  und  erst  später  zerfallen.  Dieser 
nachträgliche  Zerfall  ist  heim  gewöhnlichen 
Mörtel  verhältnismäßig  unschädlich,  beim  Putz- 
. kalk  aber  kann  er  zu  Aasplatzungen  führen.  Man 
I hat  deshalb  seit  längerer  Zeit  den  Kalkbrei  durch 
! Siebe  gehen  lassen,  ehe  man  ihn  weiter  verarbeitete, 
j Unbekannt  war  bisher  die  erforderliche  Maschen- 
j weite  des  Siebes.  Um  diese  festzustellen,  wurden 
| zunächst  verschiedene  Kalksortcn  gelöscht  und 
I die  gröberen  Bestandteile  durch  ein  »Sieb  mit 
j 2500  Maschen  auf  1 qcm  abgesondert.  Die  weitere 
I Zerlegung  erfolgte  durch  »Siebe  von  je  900,  230. 
120,  60  und  25  Maschen  auf  1 qcm. 

Sämtliche  Körner  erwiesen  sich  als  echte 
»Sprengkörner,  d.  h.  sie  zerfielen  beim  langsamen 
Trocknen,  zuweilen  auch  erst  nach  nochmaliger 
Nässung.  Ein  von  »Sprengkömern  freier  Kalk 
und  ein  ebenso  beschaffener  Mörtel  wurden  mit 
»Sprengkömern  verschiedener  Größe  vernetzt  und 
als  Verputz  auf  Ziegelsteine  gebracht.  Nur  die 
dem  60- und  25-Maschensieb  entsprechenden  Körner 
(>  1 mm)  brachten  Aiisplatzungen  hervor.  Es 
genügt  also  für  die  Pr  a x i a ei  n 60-  M nsch  en  si  e b. 

In  Gips  hatten  erst  Körner  von  über  2 nun  ( Jröße 
Ausplatzungen  zur  Folge.  Wurden  statt  Spreng- 
körner Atzkalkkörner  verwendet,  so  fing  die 
schädliche  Wirkung  schon  bei  einer  Korngröße  von 
0,6  mn»  au. 

In  einer  zweiten  Abhandlung  wird  das  Ent- 
stehen von  »Sprengkömern  auf  das  Vorhanden- 
sein von  silikat  haltigen  und  deshalb  schwer  ablösch- 
: baren  Kalkstücken  zurüekgeführt.  Befördert 
! wird  die  Bildung  durch  Ersäufen  des  Kalkes. 
Zum  Schluß  wird  eine  Methode  zur  quantitativen 
Bestimmung  der  vorhandenen  »Sprengkörner  an- 
: gegeben  und  geeignete  Probenehmer  an  der  Hand 
von  Abbildungen  beschrieben.  Sieverts. 

( hem.  Labor,  für  Tonind.  Prof.  Dr.  H.  Scgor 
und  E.  Trainer.  Künstliche*  Vermehrung 
des  Bi nde Vermögens  der  Tone.  Tonind.- 
Ztg.  2S,  641  -642.) 

, Es  wurden  der  Einfluß  von  Gerbsäure,  Stärke 
und  Dextrin  auf  das  Bindevermögen  eines  Kaolins 
j untersucht.  Nach  dreiwöchentlichem  und  sechs- 
monatlichem Lagern  wurden  Proben  genommen, 
mit  2 T.  Normalsnud  vermischt  und  dann  die 
Zugfestigkeit  bestimmt.  Die  Resultate  sind  in 
der  Tabelle  kurz  zusammengestellt.  Der  gleich 
nach  dem  Anmachen  verformte  Kaolin  zeigte 
folgende  Werte: 

Zugfestigkeit  0,58  kg  qcm 

Trockenschwindung  4,74  %. 
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Zugfestigkeit  1 

Trocken- 

schwindung 

kg  qcm 

% 

nach  3 

nach  6 

nach  3 

nach  6 

Woeben 

Moiiat«‘ti  Worben 

Monntr-u 

Zettlitzer  Kaolin 

ohne  Zusatz 

■ 0.62 

0,79 

5,12 

4,48 

mit  2%  Gerbsäure 

0,98 

1,88 

6,92 

6,92 

7,18 

mit  2 % Stärke 

0,70 

0,78 

5,76 

mit  2 n»  Dextrin 

1,71 

1 1,50 

7,30 

7,05 

Von  besonderem  Interesse 

ist  die  von 

Acheson  zuerst  angegebene  Wirkung  der  Gerb- 
säure. Die  Zugfestigkeit  ist  nach  6 Monaten 
auf  das  3,22  fache  gestiegen.  Die  von  Acheson 
beobachtete  Verringung  der  Trockenschwindung 
durch  einen  Zusatz  konnte  uicht  bestätigr  werden, 
es  trat  überall  eine  Zunahme  der  Schwindung 
ein.  (In  der  Arbeit  von  Kies1)  über  die  Wieder- 
holung der  Achesonschen  Versuche  findet  sich 
die  Angabe,  «laß  der  Zusatz  von  Gerbsäure  die 
für  das  Anmachen  des  Kaolins  erforderliche 
Wassemiengo  herabsetzt,  und  daß  eine  natürliche 
Folge  davon  die  Abnahme  der  Trockenschwin- 
dung ist.  Vielleicht  haben  die  Verff.  diesen 
Umstand  nicht  berücksichtigt  und  Massen  mit 
gleichem  Wassergehalt  verglichen.  Der  Ref.) 

Sievert  8. 

Die  Einwirkung  von  Tannin  auf  Ton. 

Nach  einem  Aufsatz  von  Heinrich  Kies,  erschienen  ein 
Auimn*  zu  den»  offiziellen  Bericht  Ober  die  ..('lav-working 
Industries1*  in  den  V.  St.  im  Jahre  lMKi. 

Vor  ungefähr  zwei  Jahren  wurden  von  E.  G. 
Acheson,  bekannt  durch  seine  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Carborundutn  und  künstlichem 
Graphit,  in  seinem  Laboratorium  zu  Niagara  Falls 
mannigfache  Versuche  angestellt,  um  ein  Ver- 
fahren ausfindig  zu  machen,  die  Biiidefähigkeit 
eines  feuerbeständigen  Tones  <lerartig  zu  erhöhen, 
daß  man  ihn  iuVerbindung  mit  .Siloxicon-‘>. einem 
anderen  von  Acheson  im  elektrischen  Ofen  her- 
gestellten Stoff,  zur  Fabrikation  feuerbeständiger 
Sehnielztiegel  verwenden  könnte.  Es  wurde  zu 
diesem  Zweck  eine  Anzahl  organischer  Stoffe  mit 
Ton  vermischt,  darunter  auch  Tannin;  die  mit 
letzterem  erzielten  Resultate  waren  ausgezeichnet. 
Es  zeigte  sich,  daß  wenn  man  Ton  mit  Wasser 
vermischt,  in  welchem  eine  kleine  Menge  Gallus- 
gerhsäure  aufgelöst  ist,  derselbe  plastischer,  zäher 
und  fester  wird  und  erheblich  weuiger  Wasser 
erfordert,  um  einen  bestimmten  Grad  von  Weich- 
heit und  Plastizität  zu  erlangen.  Auch  Tannen- 
rinde. Sunuich,  Katcchu,  Teeblftttcr  und  Eiehen- 
lohe wurden  versucht,  indem  der  Ton  mit  Auf- 
güssen dieser  Stoffe  befeuchtet  wurde;  hierbei 
wurden  ähnliche,  wenn  auch  nicht  gleich  gute  Er- 
folge erzielt. 

Diese  Versuche  sind  im  vergangenen  Jahre 
in  dein  Laboratorium  des  U.  8.  Geologieul 
f^urvey  zu  Washington  wiederholt  worden.  Es 
kamen  dabei  die  folgenden  Tone  zur  Verwen- 
dung: 

1.  Kaolin  von  den  Harris-Minen  in  der  Nähe 
von  Dillsboro  in  North  Carolina:  eine  wenig  plas- 

*) Vgl.  das  nachfolgende  Referat. 

V-  Vgl.  diese  Z.  17,  501. 


tische  Porzellanerde,  die  sich  bei  niedrigen  Tem- 
peraturen zu  einem  weißlichen,  ziemlich  porösen 
Körper  brennen  läßt. 

2.  Kaolin  aus  dem  südöstlichen  Pennsylvanien 
| (wahrscheinlich  aus  dem  South  Mountain-Distrikt : 

! ein  weißlicher  Ton  von  mangelhafter  Plastizität. 

sehr  geringer  Zugfestigkeit,  der  beim  Trocknen 
und  Brennen  auch  trotz  der  größten  Vorsicht  spring 

3.  Kaolin  von  der  Burgess  Kaolin  Co.  zu 
i Hoekessin  in  Delaware:  brennt  weiß  mit  einer 
. schwachgelbliehen  Nuance,  von  geringer  Plasti- 
I zität  und  mäßig  großer  Luftschwindung. 

4.  Kugelton  (ball  clay)  aus  Florida:  von  be- 
friedigender Plastizität,  weißer  Farbe  nach  dem 
Brennen;  bewirkt  indessen,  wenn  man  zuviel  da- 
von  für  eine  Mischung  für  Töpferwaren  verwendet, 

j ein  Springen  des  Brenngutes. 

6.  Retortenton  aus  Berrys  Gruben  zu  Wool- 
bridge  in  N eu -Jersey : von  großer  Breundichte, 
jedoch  geringer  Zugfestigkeit. 

fi.  Feuerfester  Ton  bester  Qualität  aus  Neu- 
Jcrsey:  von  geringer  Zugfestigkeit,  indessen  sehr 
zäh  und  von  hoch  feuerfestem  Charakter,  der  beim 
Trocknen  und  Brennen  springt. 

7.  Geschlämmter  Kugelton  aus  Edgars  Gru- 
ben zu  South  Amboy  in  Neu -Jersey:  von  geringer 
Zugfestigkeit,  springt  beim  Trocknen  und  Brennen. 

8.  Weißbrennender  Ton  aus  Georgia:  von  ge- 
ringer Plastizität  und  Zugfestigkeit,  jedoch  hoch- 
feuerfest. 

Wie  ersichtlich,  waren  die  für  die  Unter- 
| Huchungen  ausgcwalilten  Tone  mindestens  nach 
j einer  Richtung  hin  von  mangelhafter  Beschaffen- 
heit, teilweise  waren  ihre  physikalischen  Eigen- 
schaften derartig,  daß  die  A eh  eso  n sehe  Behand- 
lungsmethode durch  sie  gründlich  auf  die  Probe 
1 gestellt  wurde.  Wenn  auch  nicht  in  allen  Fällen 
! eine  vollkommene  Heilung  erzielt  wurde,  so  war 
doch,  wie  die  nachfolgenden  Resultate  dartun. 
überall  mindestens  eine  Verbesserung  erkennbar. 

Im  ganzen  wurden  ungefähr  40  Proben  unter- 
sucht. Soweit  der  Ton  nicht  schon  in  Pulver- 
form dem  I>aboratorium  zuging,  wurde  er  hier  hi 
fein  gemahlen,  daß  er  ein  20-Maachensieb  passiert« 
Bei  den  ersten  Versuchen  wurde  das  pulverisierte 
Tannin  zunächst  mit  dein  Ton  vermischt  und  so- 
dann das  Wasser  zugesetzt.  Bei  den  späteren 
Versuchen  wurde  dagegen  erst  daa Tannin  indem 
Wasser  aufgelöst  und  dieses  sodann  dem  Ton 
zugefügt.  Sollte  der  Ton  sofort  geformt  werden, 
so  wurde  ihm  genügend  Wasser  zugesetzt:  uni 
ihm  die  erforderliche  Plastizität  zu  verleihen 
wurde  er  15 — 20  Minuten  lang  gründlich  durch- 
geknetet. Wahrscheinlich  erzielt  man  durch  diese 
Behandlung  eine  gleiche  Wirkung,  als  wenn  man 
! die  Masse  10  Tage  lang  ziehen  läßt. 

Das  zur  Behandlung  des  Tones  verwendete 
Tannin  wurde  als  Gullusgerbsäure  und  Katecb» 
zugesetzt.  Auf  Anregung  von  Acheson  wurde 
auch  eine  Strohemulsion  probiert,  die,  trotzdem 
■ sie  keine  Gerbsäure  enthielt,  ähnliche  Resultate 
! lieferte. 

Das  erste  Ergebnis  der  Behandlung  sowohl 
mit  Tannin  wie  mit  Strohemulsion  bestand  nun 
1 durin,  daß  dadurch  die  Quantität  Wasser,  welche 
| dem  Ton  zugesetzt  werden  mußte,  um  ihn  bin- 
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Anorganisch-chemische  Präparate  und  Großindustrie. 


Name  des  Tones 

1 

n 

.11 

IV 

* 1 VI 

VII 

Hrfordorliche 
Wasseriueri- 
gen  in  % den 
Mi*cbung»g*-- 
wichtes  für 
Herstellung 

iler  d.S'lilik- 

6C 

= 

*31 

“ i 
% 

Zugfestigkeit 
Luft-  kg  auf  1 qcm 

und  Feuerschwindung  , 

geformt  ge- 

nach  8 bräunt 
bis  10 

*50"  S.-K.l  S.-K.fi  S.-K. 8 sofort  Tagen  ' 8UÖ* 

North  Carolina-Kaolin  40 

. . „ H~V*%(*aliu8gcrbs&ure  30 

• * m -j- 1 % - 27 

. + 2%  . '25 

«,  * ,-f- Vt  Katechu  28,5 

* * « T 2 % - 25 

6 

4.6 

4.6 
3,3 

4 

6,8  7,6 

5,3  6,6 

5,3  5,3 

10 

10 

15  4,57 

| 5,901 
6,33  7,10 
11,25 

13,3, 

4,78 

11,24 

19,33 

Pennsylvania-Kaolin  43,12 

„ , -{-1  %Gallusgerhsäure  35 

. , +2%  Katechu  30 

16,6  )[i>u 

15,3  2,53 

Hockessm-Kaolin  (Delaware 

41.5 

6 

4.29 

8,09 

• „ -f-  2 % Katechu 

1 36 

5 

(13,22  j 

13,71 

Florida-  Kugclton 

38,5 

114 

10 

11.04 

+1  % Katechu 

12,58 

-i-9 

33 

83 

8.3 

18,77  | 

- , Gallusgerhsäurt; 

93,7 

1 

. „ -f-  .Strohemulsion 

93,7 

1 

Neu-Jcrsev  Retortenton 

11 

T i 

4,29 

. . -4-lXKatechu 

6 

4,71  7,81 

, , -{-1%  Gallusgerbsäure 

8 

! 5,62 

, „ Strohemulsion 

8 

9,59 

N'eu-Jersev  Chamotteton 

1 

2.11 

„ , -j-l^TTallusgerbsäurc 

| 2,53  2,67 

Neu- Jersey  Kugelton 

, , +1%  Katechu 

1 

3,16 

. Georgia  weißer  Ton 

| 

. „ Gallusgerbsäure 

i 

4,57 

länglich  plastisch  zum  Können  zu  machen,  be-  ' 
deutend  verringert  wurde;  Spalte  I und  II  der 
Tabelle  enthalten  die  Resultate. 

Eine  natürliche  Folge  der  erforderlichen  ge- 
ringeren Wassermeuge  war  eine  entsprechende 
Abnahme  der  Luft-  und  Feuerschwindung,  vgl. 
Spalte  III  und  IV. 

Ein  weiteres  durch  die  Behandlung  mit  Tannin 
und  Strohemulsion  erzieltes  Ergebnis  bestand 
darin,  daß  die  Zugfestigkeit  ungemein  dadurch 
erhöht  wurde.  Die  in  Spalte  V und  VI  enthal- 
tenen Ergebnisse  stellen  den  Durchschnitt  von 
12 — 16  Untersuchungen,  die  unter  V uufgeführten 
Tone  sind  sofort  nach  dem  Mischen  geformt 
worden,  die  unter  VI  genannten  8—10  Tage 
hinterher. 

Bei  der  Prüfung  der  Zugfestigkeit  von  ge- 
branutem  Ton  (Spalte  VII)  wurden fewei Tone  ver-  I 
wendet,  Kaolin  aus  North  Carolina  und  Kaolin  aus 
Hock  essin,  Delawure.  Beide  wurden  mit  2%  Katechu  ! 
behandelt  und  die  aus  der  Mischung  geformten 
Briketts  eine  Stunde  lang  hei  800"  gebrannt. 
Wenn  der  Ton  härter  gebrannt  wird,  als  notwen-  i 
dig  ist,  um  das  Tannin  abzubrennen,  scheint  sich 
der  Unterschied  in  der  Zugfestigkeit  von  behan-  ; 
deltem  und  nichthehandeltem  Tone  zu  ver- 
ringern. 

Bei  dem  North  Carolina-Kaolin  wurde  eine  , 
Maximalzugfestigkeit  von  23.20  kg  auf  1 qcm  ( 
konstatiert. 


Springen  während  des  Trock nens.  Von 
den  hei  den  Untersuchungen  verwendeten  Ton- 
arten springen,  wie  oben  bereits  angedeutet,  drei 
in  einem  derartigen  Maße,  daß  es  schwierig  ist, 
ein  Brikett  zu  finden,  um  die  Zugfestigkeit  zu 
bestimmen.  Bei  dem  pennsylvanischen  Ton  ver- 
minderte die  Behandlung  mit  Katechu  das  Springen, 
ohne  es  indessen  ganz  zu  verhindern.  Ebenso 
wiesen  derChamotteton  und  der  Kugelton  ausNeu- 
Jcrsey  Zeichen  von  Verbesserung  auf. 

Färbung  von  gebräuntem  Ton.  Bei 
einer  Temperatur  von  850*  scheint  jede  Spur  von 
Tannin  aus  dem  Ton  geschwunden  zu  sein,  da 
hei  diesem  Hitzegrad  in  weißbrennendem  Ton 
keine  Farbe  mehr  vorhanden  ist,  während  sie 
sich  bis  zu  700°  noch  erkennen  laßt.  Einige  Ton- 
arten nehmen  hei  der  Behandlung  mit  Katechu 
eine  tinteuhlaue  Farbe  an,  die  indessen  heim 
Brennen  vollständig  verschwindet  und  auf  die 
sehließliche  Färbung  der  gebrannten  Waren  keiner- 
lei Einfluß  ausQbt;  ist  doch  die  Temperatur  von 
850® -erheblich  niedriger  als  die  gewöhnlich  heim 
Brennen  von  Tonwaren  angewendete. 

Härtegrad.  In  ungebranntem  Zustande  ist 
der  behandelte  Ton  fester  und  härter  als  der 
nichtbehandelte.  In  gebranntem  Ton  sowohl  aus 
Hockesain,  Delaware,  wieausNorth  Carolina  war  der 
Unterschied  in  dem  Härtegrad  des  behandelten  und 
nichthehandelten  Materials  ein  derartig  großer,  daß 
man  mit  dem  einen  auf  dem  anderen  kratzen  konnte. 


lös* 
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WirUchaftlioh-ge  werblich  er  Teil. 


r Zeltacbrlft  für 
I angewandte  Chemie. 


Um  den  Einfluß  de«  Tannin»  auf  die 
Plastizität  de»  Tone«  zu  bestimmen,  gibt  es 
bisher  leider  noch  kein  anderes  Mittel  als  «las 
l Jefühl.  Es  scheint,  als  ob  die  Behandlung  mit 
Tannin  die  Plastizität  der  meisten  der  unter- 
suchten Tonarten  erhöht  hat. 

Die  Erklärung  für  die  durch  die  Behandlung 
mit  Tannin  erzielte  Erhöhung  der  Plastizität  und 
und  Starke  des  Tones  findet  Kies  in  der  dadurch 
verursachten  Veränderung  seiner  Struktur. 
Bekanntlich  besteht  der  Ton  in  natürlichem  Zu- 
stande aus  fischroggenförtnigen  Anhäufungen  von 
Körnchen.  Durch  die  Behandlung  werden  diese 
Anhäufungen  aufgelöst,  die  einzelnen  Körnchen 
werden  voneinander  getrennt,  und  die  ganze  Masse 
erhält  eine  gleich  förmigeStruktur.  DieseTheorie  hat 
sich  auch  bei  der  Untersuchung  unter  dem  Mikro- 
skop als  richtig  erwiesen:  eine  kleine  Menge  Ton 
wurde  mit  Wasser  gemischt  und  zeigte  unter 
dem  Mikroskop  die  regelmäßigen  Anhäufungen 
von  Körnchen;  nachdem  man  dieselbe  Masse  in- 
dessen mit  etwa«  Galluagcrbsäurc  umgerührt  und 
durauf  eine  Zeitlang  hatte  ruhen  lassen,  fand 
sich,  daß  der  größte  Teil  der  Anhäufungen  ver- 
schwunden war,  und  statt  dessen  der  Ton  eine 
gleichförmige  schlammige  Beschaffenheit  ange- 
nommen hatte. 

Um  die  Fähigkeit  des  Tone»,  das  Tannin 
festzuhalten,  zu  prüfen,  wurde  eine  Probe  von 
dem  mit  Gallusgerbsäure  behandelten  »Schlicker 
einige  Tage,  nachdem  die  Mischung  hcrgestellt 
worden  war,  unter  Druck  durch  ein  Pasteurfilter 
gegeben  und  das  klare  Filtrat  mit  Ebtenchlorid 
behandelt.  Es  zeigte  »ich  hierbei  keine  Spur 
einer  Keuktion.  Dagegen  reagierte  der  Schlicker, 
wenn  er  alsbald  nach  »einer  Mischung  mit  Eisen- 
chlorid behandelt  wurde,  sehr  stark.  Hieraus  ist 
zu  entnehmen,  daß  der  Ton  die  Fähigkeit  besitzt, 
das  Tannin  aus  der  Flüssigkeit  zu  extrahieren 
und  festzuhalten.  Hieran  scheint  nichts  auszu- 
setzen zu  sein,  da  ja  da»  Tannin  wegbrennt. 

Weiße  Töpferwaren  werden  bekanntlich  aus 
einer  Mischung  von  gemahlenem  Flint,  »Spat, 
Kugelton  und  Kaolin  hergestellt.  Die  Verwen- 
dung von  Kugelton  ist,  obgleich  derselbe  nicht 
so  weiß  brennt  wie  Kaolin,  doch  notwendig,  um 
der  Masse  genügende  Plastizität  zu  verleihen. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  daß,  wenn  durch  die  Be- 
handlung mit  Tannin  die  Plastizität  und  Starke 
des  Kaolins  hinlänglich  erhöht  werden  kann,  die 
Beimischung  von  Kugelton  überflüssig  wird.  Auch 
nach  dieser  Biehtung  hin  sind  mehrere  Experi- 
mente ausgeführt  worden,  und  zwar  wurden  zu 
diesem  Zwecke  Mischungen  von  zweierlei  Art  herge- 
stellt, eine  für  die  Fabrikation  von  weißen  Töpfer- 
waren und  ein  andere  für  die  Fabrikation  von 


| (»esundheitsgesehirr;  die  letztere  verglaste  bei 
j Kegel  9,  die  erstcre  nicht. 

Zunächst  wurde  eine  weißt*  Töpferwarenmisch- 
ungaus  Flint,  Spat,  North  Carolina-Kaolin  und  eng- 
lischem Kugelton  zubereitet  und  zu  »Scheiben  und 
1 zur  Feststellung  der  Zugfestigkeit  zu  Briketts  ge- 
formt. Die  durchschnittliche  Zugfestigkeit  stellte 
sich  auf  3,87  kg  auf  1 qcm.  Eiue  Scheibe 
von  9,5  mm  Dicke  und  t<9  mm  Durchmesser 
brannte  bei  Kegel  9 zu  einem  dichten,  jedoch 
nicht  verglasten  Körper,  ohne  sich  zu  werfen. 

Hierauf  wurde  eiue  andere  Mischung  herge- 
stellt, in  welcher  der  Kugelton  fortgelassen  wurde 
und  nur  Kaolin  in  Verbindung  mit  Flint  und 
Spat  zur  Verwendung  kam.  Die  Masse  fühlte 
sich  etwas  weniger  plastisch  an  und  hatte  ein« 
durchschnittliche  Zugfestigkeit  von  nur  2,74  kg 
auf  1 qcm,  auch  war  ihre  Schwindung  etwa> 
geringer. 

Eine  dritte  Mischung,  welche  wie  die  vorher- 
gehende hergestellt  worden  war,  wurde  mit  2K 
Katcchu  behandelt.  Ohne  ihr  Zeit  zum  Ruhen 
zu  gehen,  wurde  sie  geformt;  ihre  Zugfestigkeit 
stellte  sich  auf  8,79  kg  auf  1 qcm.  Sie  fühlte 
sich  plastischer  an  als  die  Kngcltoninischuug. 
auch  zeigte  sie  eine  Elastizität,  die  jene 
i nicht  besaß.  Natürlich  war  die  ungebrannt*4 
Masse  durch  das  Tannin  stark  gefärbt,  indessen 
brannte  es  bei  niedriger  Temperatur  bereit«* 
vollständig  fort,  so  daß  der  gebrannte  mit  Tannin 
behandelte  Ton  ebenso  weiß  war,  wie  der  nicht- 
behandelte. 

In  gleicher  Weise  wurden  drei  Mischungen 
für  Gesundheitegeschirr  (sanitary  wäre)  hergestellt 
aus  denselben  Materialien,  nur  war  der  Gehalt 
an  Flint  und  .Spat  ein  verschiedener,  um  ein 
Verglasen  hei  Kegel  9 zu  erzielen.  Die  au> 
Kaolin,  Kugelton,  Flint  und  Spat  erhaltene 
Mischung  wurde  mit  27,5  % Wasser  aufbereitet 
und  ergab  eine  durchschnittliche  Zugfestigkeit 
von  5,00  kg  auf  1 qcm.  Ohne  Zusatz  von  Kugel* 
ton  stellte  sieh  die  Luftschwindung  zwar  niedriger, 
die  Zugfestigkeit  dagegen  nur  auf  2,11  kg  aut 
1 qcm.  Durch  Behandlung  mit  2 "6  Kateehu  er- 
höhte sieh  die  Zugfestigkeit  auf  9,84  kg,  ohne  daß 
die  Luftschwindung  größer  gewesen  wäre,  trotz- 
dem zur  Herstellung  dieser  Mischung  29,7  '. 
Wasser  erforderlich  gewesen  waren.  Auch  fühlte 
sie  sieh  plastischer  an  als  die  Kugeltonmischung 
Die  daraus  geformten  Scheiben  brannten  genau 
so  weiß  wie  die  tanninfreien  und  zeigten  keine 
Sprünge  oder  Krümmungen. 

Mr.  Ach  eso  n hat  den  so  behandelten  Ton 
egyptianisierten  Ton  benannt  (egyptianized  clay . 
da  schon  die  alten  Egyptcr  ihren  Ton  mit  Stroh 
und  Stoppeln  zu  vermischen  pflegten.  P 


Wirtschaftlich-gewerblicher  Teil. 


Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Bericht 

des  Deutschen  Braunkohleniudustrie Vereins 
über  das  Geschäftsjahr  vom  1.  April  1903 
bis  81.  März  1904.  Braunkohle  1904,  173 f.  u. 


186  f.l  Wie  alljährlich  hat  auch  in  diesem  Jahn*  der 
.Deutsche  Brau  nkohlcn-lndus  trie-  Ver- 
ein“ einen  Jahresbericht  veröffentlicht,  der  ein- 
mal für  sieh  den  Mitgliedern  zur  Verfügung  ge- 
stellt worden  ist  und  zum  anderen  in  einem 
ausführlichen  Auszuge  in  der  Zeitschrift  des 
Vereins  .Braunkohle’  erschienen  ist.  DerBe- 
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rieht  bietet  in  diesem  Jahre  besonders  viel  In-  [ 
teressantea.  was  auch  in  den  der  Braunkohlen- 
industrie fernstehenden  Industrien  Beachtung 
verdient  *). 

I.  Produktion  und  Absatz. 

Es  wird  hervorgehoben,  daß  mit  dem  .Jahre 
1903  ein  langsamer  Gesundungsprozeß  unseres  j 
gesamten  wirtschaftlichen  Lebens  eingesetzt  hat,  1 
und  daß  voraussichtlich  nun  der  Tiefstand  der 
mehr  als  zweijährigen  Depression  überschritten 
ist  Das  erste  Vierteljahr  1904  hat  diese  Ansicht 
bestätigt. 

Wie  die  Berliner  Handelskammer  im  all- 
gemeinen das  Jahr  1903  als  ein  Jahr  der  großen 
Umsätze  bei  mäßigem  Nutzen  bezeichnet  hat,  so 
darf  man  dasselbe  im  besonderen  für  die  Braun- 
kohlenindustriesagen. Die  Förderung  von  Braun- 
kohlen im  Deutschen  Reiche  ist  im  Jahre  1903 
gegen  1902  um  6,28?6  gestiegen  und  hat  das  i 
Jahr  1901  mit  der  bisher  größten  Braunkohlen-  ! 
Produktion  von  44,5  Mill.  Tonnen  noch  um  3,5%  j 
übertroffen. 

Wie  sich  der  Absatz  von  Rohkohle,  Briketts,  j 
Naßpreßsteinen  und  Grudekoks  gegen  das  Vor-  ; 
jahr  gehoben  hat,  zeigt  treffend  eine  Vergleichung 
der  Wagengestell  uugsziffem  in  dem  mittel- 
deutschen Braunkohlenbezirke*) : 


Es  wurden  Wagen  zu  10  t gestellt  und  be- 
laden: 


1003  04 

1002  03 

im  II.  Vierteljahr  267922 

252321 

. in.  . 327125 

298913 

.IV.  . 395830 

389396 

. I.  . 311897 

268696 

Summa  1302774 

1209326, 

es  rirnl  also  1903,04  1,1%  Wagen 
l>elad<*n  worden. 

mehr  ul.  i.  V. 

Diese  zunehmende  Nachfrage 

nach  Brenn- 

matfrialien  ist  als  eine  Folge  des  wirtschaftlichen  j 
Aufschwungs  der  gesamten  deutschen  Industrie 
anzusehen.  Eine  Aufbesserung  der  Preise  ist  i 
aber  nicht  erfolgt,  im  Gegensatz  zu  der  oft  be- 
obachteten Erscheinung,  daß  die  gesteigerte 
Nachfrage  auch  eine  Erhöhung  der  Preise  be- 
dingt.  Dieses  ist  einmal  zurückzuführen  auf  die  ' 
erhebliche  Konkurrenz,  die  der  Braunkohle  durch  | 
die  englische  und  deutsche  Steinkohle,  sowie  I 
hauptsächlich  durch  die  böhmische  Braunkohle 
gemacht  wird,  und  zum  anderen  auf  den  Um- 
stand, daß  das  Angebot  von  Braunkohle  und 
deren  Aufbereitungsprodukten  der  Nachfrage 
entsprechend  gestiegen  war,  so  daß  also  die  Vor- 
bedingung für  eine  Erhöhung  der  Preise,  näm- 
lich eine  Spannung  zwischen  Angebot  und  Nach-  j 
frage,  fehlte.  Das  Angebot  konnte  deswegen 
gegen  die  Vorjahre  erhöht  werden,  weil  die  volle 
Leistungsfähigkeit  einzelner  Werke,  die  zur  Zeit 
des  geschäftlichen  Niederganges  nicht  in  Anspruch  | 
genommen  war,  jetzt  erst  ausgenutzt  wurde.  — 

1 1 Bemerkt  sei,  daß  dem  -Deutschen  Braun-  j 
kohlen-Industrie-Vereine*  fast  alle  Braunkohlen-  j 
werke  Nord-  und  Mitteldeutschlands  angehören  ' 
mit  Einschluß  der  sächsisch-thüringischen  Braun- 
kohlenteerschwelereien und  Mineralölfabriken. 

2 Es  sind  hierbei  die  Eisenbahndirektioncn  , 
Magdeburg,  Halle  und  Erfurt  berücksichtigt. 


In  welchem  hohen  Maße  böhmische  Braunkohle 
eingeführt  wird,  geht  daraus  hervor,  daß  diese 
Menge  im  Jahre  1903  rund  8 Millionen  Tonnen, 
also  etwa  */,  de«  gesamten  Braunkohlenbedarf* 

Deutschlands,  betrug!  Der  Herstellung  von  In- 
dustriebriketts  aus  deutscher  Braunkohle  ist  es 
zum  größten  Teile  zu  danken,  daß  der  Import 
von  böhmischer  Kohle  in  den  letzten  Jahren 
nicht  mehr  wesentlich  gestiegen  ist.  Diese  kleinen 
Briketts  haben  an  manchen  Stellen  die  böhmische 
Kohle  ganz  verdrängt,  und  immer  mehr  bricht 
sich  die  Erkenntnis  von  den  Vorzügen  der  Bri- 
kettfeuerung für  industrielle  Anlagen  Bahn.  Int 
es  doch  auch  für  den  National  Wohlstand  von 
großer  Bedeutung,  daß  unsere  deutsche  Industrie 
ihren  Bedarf  an  Brennmaterial,  so  weit  als  mög- 
lich, im  lulunde  deckt!  Da  die  böhmische  Kohle 
infolge  der  günstigen  Frachtsätze  billigin  Deutsch- 
land eingeführt  wird,  so  haben  auch  die  Brikett- 
fabriken, diesem  Umstande  Rechnung  tragend, 
für  die  Industriebriketts  niedrige  Preise  gestellt 
und  sich  so  eingerichtet,  daß  sie  allezeit  auch 
größeren  Abforderungen  gerecht  werden  können. 

Zur  Sicherung  der  Preise  wurde  in  Mittel- 
deutschland eine  Preisvereinigung  *)  gebildet, 
während  die  dahin  gehenden  Bestrebungen  in 
der  Niederlausitz  bedauerlicherweise  ohne  Erfolg 
geblieben  sind.  Die  erwähnte  Preisvereinigung 
wird  einen  günstigen  Einfluß  auf  die  Preis- 
gestaltung in  «lern  in  Frage  kommenden  Absatz- 
gebiete ausüheu  und  auch  künftig  wie  bisher 
eine  gemäßigte  Preispolitik  treiben. 

Um  die  Tatsache  deutlich  zur  Anschauung 
zu  bringen,  daß  trotz  des  erhöhten  Absatzes  im 
allgemeinen  eine  Erniedrigung  der  Preise  im 
Jahre  1903/04  eingetreten  ist,  sind  die  von  den 
A.  Riebeckschen  Montanwerken,  A.-G.  in  Halle 
a.  8.,  in  ihrem  Geschäftsberichte  angeführten 
I Hirchsehnittspreise  wiedergegeben. 

Die  Verkaufspreise  stellten  sich: 

im  Jahre  1903,04  1902  03 

für  1 hl  Kohle  auf  20,33  Pf.  20,59  Pf. 

„ 1 Ztr.  Briketts  auf  45,55  * 45,87  . 

„ 1000  8t.  Naßpreßsteine  auf  8,70  * 8,72  , 

* 1 Ztr.  Grudekoks  auf  43,44  * 43,89  * 

Es  wird  dann  zweier  Industrien  besonders 
gedacht,  die  als  Hauptahnchmerinnen  von  Braun- 
kohle gelten,  das  sind  die  Zuckerindustrie 
und  die  Kaliindustrie.  Für  die  Braunkohlen- 
industrie ist  es  von  großer  Bedeutung,  daß  der 
Geschäftsgang  in  diesen  beiden  Industrien  gut 
ist,  und  daß  darin  keine  Betriebseinschränkungeil 
auf  treten.  Die  Vorgänge  in  diesen  Industrien 
werden  von  der  Braunkohlenindustrie  mit  großem 
Interesse  verfolgt.  Es  wurde  daher  mit  Freuden 
begrüßt,  als  die  wegen  der  am  1.  September  1903 
in  Kraft  getretenen  .Brüsseler  Zuckerkonvcntion* 
gehegten  Befürchtungen  nicht  eintrafen  und  es 
ist  für  die  Braunkohlenindustrie  von  Wichtig- 
keit, «laß  der  Rübenbau,  entgegen  früherer  An- 
nahme, nicht  eine  Einschränkung,  sondern  viel- 
leicht sogar  eine  Vermehrung  künftig  erfahren 
wird. 

Bei  der  Kaliiudustrie  wird  betont,  wie  leb- 
haft eine  große  Zahl  von  mitteldeutschen  Braun- 

*)  Vgl.  diese  Z.  1904,  730. 
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kohlenwerken  nn  der  ungestörten  Fortentwicklung 
dieser  Industrie  interessiert  ist,  und  vou  welcher 
Bedeutung  daher  auch  für  die  Braunkohlen- 
Industrie  eine  Erneuerung  des  Kalisyndikats  ist. 

Im  Anschluß  hieran  wird  über  die  Markt- 
lage der  Braurikohleuindustrie  im  abgelaufenen 
Jahre  Bericht  erstattet.  (Vgl.  diese  Z.  1904,  60 
u.  780.) 

II.  Arbeiter-  und  Lohnverhältnisse. 

Uber  die  Arbeiterverhältnisse  ist  Befriedi- 
gende* zu  berichten.  Obgleich  ein  aus  West- 
falen gekommener  Bergarbeiterführer  im  Sej>- 
tember  eine  Agitationsreise  durch  die  Nieder- 
lausitzer, Zeitzer,  Weißenfolaer  und  Meuselwitzer 
Bezirke  unternommen  hatte,  verhielten  sich  die 
Arbeiter  doch  während  des  ganzen  Jahres  hin- 
durch ruhig.  — Nur  auf  einer  bei  Kassel  ge- 
legenen Grube  brach  im  Oktober  ein  Streik  aus. 
der  14  Tage  währte,  ohne  einen  größeren  Um- 
fang angenommen  zu  haben. 

So  war  dem  Arbeitgeberverbande  des 
deutschen  B rau n k o h len i n du a tr i e v ere i ns 
erfreulicherweise  kein  Anlaß  gegeben,  im  eigenen 
Gebiete  sich  zu  betätigen,  dagegen  beteiligte  er 
sich  an  dem  Aufbringen  der  Vntcrstützungsgclder 
für  die  vom  Arbciterausstande  betroffenen  Fabri- 
kanten in  Crimmitschau.  Dem  Aufrufe  des 
Zentral  verbände»  deutscher  Industrieller  wurde 
entsprochen  und  ein  größerer  Betrag  der  Sammel- 
stelle zugeführt.  Mit  welchem  glänzenden  Siege  j 
der  Arbeitgeber  der  Crimmitscliauer  Streik  endete, 
ist  ja  bekannt,  und  dieser  Sieg  ist  lediglich  dem 
Umstand  zu  danken,  daß  ein  großer  Teil  der 
deutschen  Arbeitgeber  sich  mit  den  Crimmit- 
schaiier  Industriellen  solidarisch  erklärte.  — Die 
Gründung  der  Hauptstelle  deutscher  Arbeitgeber- 
verbände ist  mit  Freude  zu  begrüßen4)! 

Wie  die  amtlich  zusammengestellte  Statistik 
über  die  Entwicklung  der  Löhne  im  Braunkohlen- 
bergbau des  Oberbergamtsbezirks  Halle  a.  S. 
zeigt,  sind  die  Löhne  durchschnittlich  in  den 
letzten  Jahren  gestiegen.  Tm  Berichte  wird 
hierzu  wörtlich  bemerkt: 

.Wir  möchten  diese  Tatsache  mit  Rücksicht  I 
auf  die  sinkende  Tendenz  der  Freise,  die  gleich- 
zeitig beobachtet  werden  konnte,  nicht  unerwähnt 
lassen.'* 

III.  Verkehrswesen  und  Tarife. 

Es  wird  über  die  Verhandlungen  im  preußi-  ; 
sehen  Abgeordnetcnhausc  gelegentlich  der  Be-  : 
rühme  des  Kisenhnhnctats  berichtet,  wobei  der 
Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  in  Überein- 
stimmung mit  den»  Finanzminister  erklärte,  daß 
die  Frage  der  Tariferinüßtgungen  eingehend  ge- 
prüft werden  sollte,  und  daß  Ermäßigungen  cin- 
treten  würden,  wo  sie  im  Interesse  der  Förderung  j 
der  wirtschaftlichen  Lage  des  Landes  zweck- 
mäßig erschienen.  Angeregt  waren  diese  Ver- 
handlungen bekanntlich  durch  einen  Antrag  der 
Abgeordneten  Fried berg  und  von  Zedlitz. 

Mit  Befriedigung  wird  festgestellt,  daß  trotz 
der  ganz  erheblichen  Steigerung  des  Güterver- 
kehrs im  Jahre  1 IM »:t  gegen  das  Vorjahr  fast 

* Der  Arbeitgeber  verbünd  des  deutschen 
Brauukohleniiiditstrievereiiis  bat  sieh  unterdessen 
dieser  Hnuptstelle  »iigeschlossen." 


keine  Klagen  laut  geworden  sind  über  die  Wageu- 
gestellung  an  die  in  den  Eisenhahndirektion*- 
bezirken  Erfurt,  Halle  und  Magdeburg  gelegenen 
Braunkohlenwerke.  Es  ist  dieses  der  vorzüglichen 
Organisation  des  Betriebes  der  preußischen  Bahnen 
und  der  Rfleksichtsnahmc  auf  die  Betriebsvcrhält- 
nisse  der  einzelnen  Werke  zu  danken. 

Bedauerlich  ist  es,  daß  dem  für  die  Braun- 
kolilenimlustrie  empfindlichen  Mangel  an  10  t- 
Wagen  nicht  ahgclmlfen  wird,  und  es  ist  nach 
der  Erklärung  von  maßgebender  Seite  aus- 
geschlossen, daß  eine  Neuhesehaffung  solcher 
Wagen  eintreten  wird.  Die  Abnehmer  von  Braun- 
kohlen und  deren  Produkten  müssen  damit 
rechnen,  daß  diese  Wagengattung  in  späterer 
Zeit  gänzlich  aus  dem  Verkehre  verschwinden 
wird.  Gleich  der  Braunkohlcnindustrie  wir»!  auch 
«lie  Landwirtschaft  im  Interesse  der  kleineren 
Abnehmer  von  dieser  Maßregel  schwer  getroffen. 

Die  Bestrebungen,  eine  Verbilligung  der 
Fruchten  durch  die  Einführung  vou  Wagen  mit 
erhöhter  Tragkraft  zu  erzielen,  sind  zum  Aus- 
druck gekommen  durch  die  versuchsweise  Ein- 
stellung von  2UU  20  t - Wagen  hei  den  Eisenbahn- 
direktionen Kattowitz  und  Essen.  Diese  Wagen 
werden  als  .Spezial wagen  der  beiden  Gruben- 
bczirke  behandelt  und  bis  auf  weiteres  für  be- 
sondere Zwecke  erprobt. 

Die  deutsche  Braunkohlenindustrie  hat  durch- 
aus kein  Interesse  au  der  allgemeinen  Einführung 
dieser  20  t- Wagen.  Schon  hei  der  Benutzung 
von  15  t- Wagen  treten  Schwierigkeiten  im  Ge- 
schäftsverkehre mit  den  Abnehmern  kleinerer 
Mengen  auf,  die  bei  den  neuen  Wagen  sich  noch 
vergrößern  würden.  Die  vorhandenen  Anschluß- 
gleise, Lade-  und  Wägevorrichtungen  müßten 
dem  größeren  Wagengew  ich te  entsprechend  in 
kostspieliger  Weise  umgebaut  werden.  Auch  die 
Gefahr  der  Selbstentzündung  der  Briketts  würde 
hei  Verwendung  größerer  Wagendimensiouen 
wachsen.  Es  wird  auf  die  interessanten  Aus- 
führungen von  Bergmeister  Engel  in  der  Zeit- 
schrift .Glückauf*  vom  2.5.  1903  hingewiesen: 
.Die  Bestrebungen  auf  Erhöhung  der  Tragfähig- 
keit der  Güterwagen*. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  von  der  Eisenbahn- 
Verwaltung  gelegentlich  der  am  18.  2.  in  Hanno- 
ver »(»gehaltenen  Konferenz  zur  Feststellung  des 
diesjährigen  voraussichtlichen  Massengüter  ver- 
kelirs  erklärt  wurde,  d:iß  für  1 9» *4  eine  Neuan- 
schaffung von  Güterwagen  in  größerem  Umfange 
als  bisher  in  Aussicht  genommen  und  »ehr 
reichliche  Mittel  hierzu  vorgesehen  wären;  vor- 
her war  von  den  in  der  Sitzung  anwesenden 
Vertretern  der  Braunkohlenindustrie  auf  die 
Notwendigkeit  einer  bedeutend  stärkeren  Wagen- 
beschaffung  hingewiesen  worden. 

Auf  dem  Gebiete  des  Tarif »vesen»  war 
für  den  deutschen  Braunkohlen-Industrieveroin 
im  abgelaufenen  Jahre  von  besonderem  Inter- 
esse die  Einführung  von  ermäßigten  Ausnahme- 
fraclitsätzen  nach  den  dänischen  Inseln  und  Sftd- 
schweden  über  Warnern ünde-Gjcdser.  Trotz  der 
vorher  herrsehenden  ungünstigen  Frachtverliält- 
nisse  und  der  starken  Konkurrenz  mit  anderen 
Brennmaterialien  war  die  deutsche  Braunkohlen- 
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hrikett-Industrie  bemüht  gewesen,  sieh  dasdänische  i 
und  schwedische  Absatzgebiet  zu  erobern,  und  die  j 
dortigen  Abnehmer  hatten  sich  schon  von  den  Vor-  i 
zögen  der BrikettsalsHausbrandmaterial  überzeugt.  1 
Mit  dem  1 5.  1904  trat  der  neue  Tarif  in  Kraft, 
dem  für  die  deutschen  Strecken  die  Sätze  des  i 
für  Stettin  bestehenden  Ausnnhinetarifs  zugrunde  I 
gelegt  sind.  Die  am  1./10.  15403  eröffnet«?  Führ-  j 
Verbindung  Warneiuünde-CJjester  ist  daher  von  I 
großer  Wichtigkeit  als  Verkehrsweg  nach  dem  ' 
neuen  Absatzgebiet. 

Die  neuen  wasserwirtschaftlichen  Vorlagen,  I 
die  dem  preußischen  Abgeordneten  hause  im  April  \ 
unterbreitet  worden  sind,  werden  keinen  Einfluß  | 
auf  den  Wettkampf  der  ßraunkohlenindustrie  j 
mit  den  Industrien  anderer  Brennmaterialien  zur  I 
Folge  haben,  da,  entgegen  der  früheren  Vorlage  j 
der  Bau  des  Mittellandkanals,  die  Verbindung  ; 
von  Rhein -Weser  und  Elbe,  fallen  gelassen 
worden  ist.  Dieser  Teil  der  früheren  Vorlage 
hatte  zu  gerechten  Befürchtungen  für  das  Ab-  j 
-atzgebiet  der  ßraunkohlenindustrie  Veranlassung  i 
gegeben. 

i 

IV  Gesetzgebung  und  Verwaltung. 

Es  wird  über  die  Gutachten  berichtet,  in 
denen  der  Verein  seine  Ansichten  dargelegt  hat,  j 
zu  zwei  Entwürfen  für  Gesetzesändcrungen  und  ; 
ferner  zu  drei  neuen  Entwürfen  von  Bergpolizei-  i 
Verordnungen  des  kgl.  Oberhergamtcs  Halle  a.  S.  | 

Zum  Schlüsse  des  Berichtes  werden  unter  1 
Abschnitt 

V.  sonstige  Vereinsangelegenheiten 
besprochen. 

Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  am  Jahres-  ! 
Schlüsse  107,  von  denen  81  in  Preußen,  8 im  ! 
Herzogtum  .Sachsen-Alten bürg  und  2 im  Herzog- 
tum Anhalt  ansässig  sind. 

Zu  berichten  bleibt  noch  über  ein  Gutachten, 
das  der  Verein  «lern  kgl.  Oberbergamte  in  Halle 
:».  S.  auf  Verlangen  erstattet  hatte,  über  die  | 
Eigenschaften  und  die  Zusammensetzung  des 
Schwel  wassers,  sowie  über  dessen  Reinigungs- 
methoden.  Das  Gutachten  sprach  sich  dahin  | 
aus,  daß  es  kein  praktisch  verwertbares  chemi- 
sch« Reinigungsverfahren  für  das  Schwelwasser  ' 
gäbe,  sondern  daß  dieses  der  Hauptsache  nach  I 
auf  mechanische  Weise,  durch  Durchlüftung  und 
Filtration,  gereinigt  werden  müsse;  dann  könne 
cs  in  geeigneter  Verdünnung  ohne  jedes  Bedenken 
den  Flußläufen  zugeführt  werden.  Ein  Gut- 
achten, das  später  von  der  kgl.  chern.-technischen 
Versuchsanstalt  in  Berlin  eingefordert  wurde, 
bestätigt  in  allen  Teilen  die  Anschauungen  des 
Vereins  über  diesen  Gegenstand.  Srh. 

Ana  dem  neuen  kubanischen  Zolltarif. 
Mit  den»  5.  Februar  1904  ist  für  Schießpulver,  I 
Explosivstoffe.  Minenzünder  und  Feuerwerks-  | 
körpor  eine  Z<dlerhöhung  von  30°/o  in  Kraft 
getreten.  Ci 

Eber  die  Einfuhr  von  Nitroglycerin  ent-  ! 
haltenden  Sprengstoffen  nach  England  gibt  I 
der  Bericht  der  Explosivstoff- Inspektoren  für  j 
das  Jahr  1903  interessante  Aufschlüsse.  Danach  | 
!>etrug  die  Einfuhr  im  Jahre  1903  2830582  Ibs., 
»regen  1839277  Ibs.  int  Jahre  190*2.  In  den  vor-  ! 


hergehenden  zehn  Jahren  stellte  sich  die  Ein- 
fuhr wie  folgt: 


Jahr 

Ibs. 

Jahr 

Ibs 

1892 

856  808 

1897 

1 15355(1 

1893 

576930 

1898 

98360g 

1804 

539802 

1899 

959850 

I8fir> 

880070 

1900 

998030 

188« 

1 259200 

1901 

1 473950. 

Ci 

WcstfUligch-Anhaltische  Sprengstoff- A.-f». 
Berlin.  Die  Gesellschaft  plant  den  Neubau 
eines  Feuerwerklaboratoriums,  sowie  verschiedene 
Umänderungen  und  Ergänzungen  von  Anlagen 
der  Sprengstoffabrik  bei  Reinsdorf,  ferner  die 
Erweiterung  der  Sprengstoffanlagen  für  mili- 
tärische und  bergbauliche  Zwecke  auf  der  Fabrik 
bei  Reinsdorf.  Die  Lagepläne,  Beschreibungen 
und  Zeichnungen  liegen  bereits  dem  Landrats- 
amte Wittenberg  vor,  woselbst  im  August  wegen 
beider  konzessionspfliclitiger  Anlagen  Termin  statt- 
findet zwecks  Prüfung  etwaiger  Einsprüche.  CL 

Änderung  der  Eisenbahn- Verkehrsord- 
uutig.  Aus  dein  Reichsgesetzhlatt  Nr.  29,  aus- 
gegeben am  12.  7.  1904.  Auf  Grund  des  Ar- 
tikels 45  der  Reichs  Verfassung  hat  der  Bundesrat 
nachstehende  Änderung  der  Eisenbahn- Verkehrs- 
ordnung beschlossen,  welche  sofort  in  Kraft  tritt. 

In  der  Anlage  B wird: 

A.  Hinter  VI  folgende  Nummer  eingeschaltet: 
Via. 

Mischungen  von  uraorphem  Phosphor  mit  Harzen 
oder  Fetten,  deren  Schmelzpunkt  Ober  HS”  liegt,  werden 
zur  Beförderung  zugelasseu,  wenn  sie  durch  Zusammen- 
schmelzen  ihrer  Bestandteile  bergestellt  sind.  .Sie  sind 
entweder  in  Kisten,  die  kein  Ausstrouen  gestatten,  zu 
verpacken  oder  müs-eii  in  ungeladene  Geschosse  ein- 
gegossen  »ein. 

B.  In  Nr.  XXXV c eingeschaltet: 

a)  Hinter  dom  mit  „Anagon-$prcngpulverM  beginnen- 
den Absätze;  Astrnlit  1 und  2 (Gemenge  von  Ammonium- 
salpeter.  Trinitrotoluol  oder  Monouitronaphtnlin , Holz- 
kohle,  Holzmehl,  PnraftinOl  und  höchstens  4%  Nitro- 
glyzerin). 

b)  Hinter  dem  mit  .Dahuienit  B“  beginnenden  Ab- 
sätze: Gesteinsdahmenit,  (Gemenge  von  ungefähr  80 °0 
oder  mehr  Ammonsalpeter  mit  festen  Kohlen  Wasserstoffen 
oder  Xitrokohlrnwasnttrstoffeii-Dinitrohenzol,  Nitronaph- 
talin,  Nitrotoluole,  mit  oder  ohne  Zusatz  von  Wurzel- 
mehlen, Kaliumsnlpeter , Natriumsalpeter , Alkali- 
chromaten,  Alkaliphosphaten,  Braunstein  oder  Blut- 
laugensalz). 

c)  Hinter  dem  mit  .Favierschem  .Sprengstoff- 
beginnenden  Absätze:  Fuluienit  (Gemenge  von  Am- 
monsalpeter, Trinitrotoluol,  Holzkohle.  Parafflnöl  und 
höchstens  4 % Schießwolle*. 

d)  Hinter  dem  mit  „Koburit  1 TI.“  beginnenden  Ab- 
sätze: Koburit  II  (Gemenge  von  Trinitrotoluol . Mehl. 
Kalisalpeter,  Chlornatrium.  Kaliumpermanganat.  Am- 
monsalpeter |.  Koburit  II a (Gemenge  von  Trinitro- 
toluol, Mehl.  Kalisalpeter,  Ammoniiimsulfat,  Kalium- 
permanganat. Ammonsalpeter). 

e)  Hinter  dem  mit  „GeatainaweitfalJt  B”  beginnenden 
Absätze:  Gesteinswestfalit  C (Gemenge  von  Ammon- 
salpeter, Dinitrotoluol  und  Aluminiumpulrer. 

C.  Hinter  X LVIII  folgende  Nummer  eingeschaltet : 
XI. Villa. 

Natrium  und  Kalium  sind  in  starken  Blechbüchsen 
mit  verlötetem  Deckel  oder  in  starken,  dirbt  ver- 
schlossenen Glasflaschen  zu  versenden,  die  mit  Petroleum 
beschickt  oder  trocken  sein  müssen.  Die  Glasilaschen 
sind  in  Kieselgur  pinzubetten.  Die  Blechbüchsen  oder 
die  Glasflaschcn  müssen  in  Holzkisten,  die  mit  verlötetem 
Blecheinsntz  ausgeslattet  sind,  verpackt  sein-  CI. 

Hotte rdnm.  In  Amsterdam  wurde  die 

A.-G.  Sanudor  mit  einem  Kapital  von  1 Mill. 
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Gulden  gegründet,  die  die  Steril isution  von  Trink-  ! 
wasser  mittels  Ozon  betreiben  will. 

Zu  Maastricht  wrurde  dem  ersten  Erfinder 
des  Leuchtgases  J.  P.  M inekel  er»  früher  Pro- 
fessor an  der  Universität  Löwen,  ein  Denkmal 
gesetzt.  Minckelers  beleuchtete  schon  im 
Jahre  1785  sein  Laboratorium  mit  Steinkohlen- 
gas  und  starb  zu  Maastricht  als  Professor  des 
Athenäums.  J. 


Mandels-Notizen. 

Aachen.  Nach  dem  Bericht  der  Revision*-  I 
kommission  der  A.-G.  für  Lederfabrikation  j 
de  Hessel le  & Co.  beträgt  der  Gesamtverlust  J 
1 349534  M,  während  das  Vermögen  des  früheren  I 
Direktors  ca.  350000  M betragt.  Die  Grundstücke 
sind  bewertet  mit  100000  M,  Gebäude  mit  \ 
258332  M,  Maschinen  und  Geräte  mit  126974  M,  ; 
elektrische  Anlagen  mit  4980  M,  Waren  mit  j 
1 141  184  M,  und  Ausstände  mit  675322  M.  Die  ; 
Revisionskommission  glaubt,  daß  das  Werk  bis-  ! 
lang  nicht  mit  Verlust  sondern  mit  einem  mäßigen 
Betriebsgewinn  gearbeitet  hat. 

Lüneburg.  Nachdem  vor  etwa  drei  Jahren  : 
südlieh  von  •Schwarmstedt  in  der  Umgebung  von 
Klndwede  für  die  Gesellschaft  Adolfsglück 
Bohrungen  auf  Kalisalze  mit  Erfolg  angesetzt 
worden  sind,  sind  jetzt  auch  in  den  westlich 
der  Leine  gelegenen  Gebieten  bei  Ahlden  (Aller 
gleieh  erfreuliche  Resultate  zu  verzeichnen.  Die 
Bohrung  bei  Grethem  wurde  bei  96  m Steinsalz 
fündig  und  durfte  nach  Analogie  gleichartiger 
Funde  bei  weiterem  Bohren  auf  Kalisalze  stoßen. 

Magdeburg.  Die  Abladungen  der  Gewerk- 
schaft Bürbach  im  zweiten  Jahresvicrtel  be- 
liefen sieh  auf  reines  Kuli  umgerechnet  auf  14912 
dz.  der  Betriebsüberschuß  stellt  sich  auf  159141  M 
173268  Ml  und  der  Reingewinn  auf  91441  M, 
zuzüglich  des  Reingewinnes  aus  dein  ersten  Jahres- 
viertel mit  226082  M,  ergibt  das  erste  Halbjahr 
somit  einen  Reingewinn  von  3175*24  M <300247  M).  j 

Köln.  In  der  Sitzung  des  Vereins  deut- 
scher Spiegelfabrik anten  ist  eine  Preis- 
erhöhung von  5 % auf  den  Bruttopreis  beschlossen 
worden.  Für  den  Nettopreis  macht  das  eine  Er- 
höhung von  10 — 12“..  aus.  Die  Fabriken  sind 
bis  Ende  des  Jahres  reichlich  beschäftigt. 

Berlin.  Die  Bank  für  elektrische  Unter- 
lieh m u ngen  in  Zürich  dürfte  für  das  abgelaufene 
Geschäftsjahr  eine  Dividende  von  7 ’ s gegen 
6 ’ i.  V.  zur  Verteilung  bringen. 

Die  Blei-  und  Silbererzgrube  Viktoria 
zu  Burg  Voltiugliatiseu  förderte  im  zweiten  Viertel- 
jahr 1904  417,5  t Bleierz,  der  Betriebsüberschuß 
stellte  sieb  auf  1188  M gegen  26<hhi  M im  ersten 
Vierteljahr.  Die  Förderung  ist  seit  dem  Monat 
Mai  infolge  Gangstöningen , die  in  zweien  der 
Abbausohlcn  unvermutet  aufgetreten  sind,  hinter 
derjenigen  im  Vormonate  zurückgeblieben.  Auf 
der  27t»  m Sohle  ist  der  verloren  geglaubte  Gang 
bereits  wiedergefunden,  so  daß  sieh  eine  baldige 
iSisM'iun;'  der  Förderung  erwarten  läßt. 

Kiism’I  Die  A.-G.  für  Zündwarenfabri- 
kuti««n  Stahl  A Nöleke  beriehtet.  «laß  der 
Geschäftsgang  in  «lein  am  3* >.  Juni  beendeten 


Geschäftsjahr  zufriedenstellend  gewesen  ist,  ol*- 
gleich  die  Preise  noch  gedrückt  gew’eacn  seien. 
Die  PreUvereinbarung  für  Sicherheitshölzer  läßt 
eine  Wendung  zur  Besserung  erwarten,  doch 
kommen  diese  Vorteile  erst  dem  neuen  Geschäfts- 
jahre zugute. 

Essen.  Die  Summe  der  Beteiligungen  des 
Rheinisch-w'estfäli  sehen  K oh  lensr  ndi- 

kats  für  den  Monat  Juli  stellt  sieh  auf  6330391  t, 
während  der  Absatz  ausschließlich  des  Selbst- 
verbrauehes  der  Zechen  und  Hüttenwerke  nur 
4642  745  t beträgt.  Der  Versand  bleibt  daher 
gegen  die  Antcilziffer  um  26,66  % zurück. 

Essen.  Das  Angebot  des  Staates  an  die 
„Hibernia“  hat  in  weiten  Kreisen  große  Erregung 
hervorgerufen.  In  der  Vorstandssitzung  der  nord- 
westlichen Gruppe  des  Vereins  deutscher  Eisen- 
und  Stuhlindustrieller  in  Düsseldorf  wurden  gegen 
die  AYrstaatliehung  der  „ Hibernia*  vom  Stand- 
punkte der  Eisen-  und  Stahlindustrie  die  schwer- 
sten Bedenken  erhoben. 

Der  Verein  für  die  bergbaulichen  Interessen 
im  Oberbergumtsbezirke  Dortmund  hat  schon 
unter  dem  6.  August  in  sehr  energischer  Weise 
gegen  die  Verstaatlichung  Stellung  genommen. 
Auch  «1er  Vertreter  des  Wahlkreises  Bochum- 
Dortmund,  Landgerichtsrat  Schmieding,  hat  in 
einem  offenen  Schreiben  «lie  lebhaftesten  Be- 
denken erhoben. 

Inzwischen  tobt  der  Kumpf  um  die  Hibemia- 
aktieu  zwischen  den  feindlichen  Gruppen  an  der 
Börse  weiter  und  hat  «Jje  unangenehmsten  Aus- 
wüchse gezeitigt.  Der  Kurs  der  Hiberniaaktien 
ist  vom  29.  Juli  bis  zum  11.  August  um  47 
gestiegen,  also  scholl  volle  22 % höher  als  da> 
Angebot  des  Staates,  ln  ähnlicher  Weise  sind 
die  Aktien  der  großen  Bergwerksgesellsclmften 
gestiegen,  so  z.  B.  Gelsenkirchcner  Bergwerks- 
geseilschaft  in  «1er  gleichen  Zeit  uiu  13%,  Har- 
pener  Gesellschaft  um  20%,  König  Wilhelm  um 
10?«  uaw.  Man  muß  sieh  bei  Betrachtung  dieser 
Zahlen  vor  Augen  halten,  daß  diese  Aufwiirts- 
bewegiing  nicht  durch  vermehrte  »trägnisse, 
sondern  nur  durch  eine  wilde  Spekulation  her- 
vorgerufeu  ist,  bleibt  doch  der  Absatz  der  Zechen 
im  Juli  um  filier  26%  hinter  der  Liefenmgs- 
berechtigung  zurück. 

Münster  i.  W.  In  der  Nähe  der  Gemeinde 
Saerbeck  sowie  bei  der  Bauerschaft  Lütke-Ün- 
tr«»p  hat  «lie  Internationale  Bohrgesellschaft  vor 
etwa  acht  Tagen  Kohlen  erbohrt,  allerdings 
erst  in  einer  Tiefe  von  ea,  1200  Metern.  Das 
angebohrte  Kohlenflöz  ist  von  einer  Mächtigkeit 
und  «lie  Kohle  von  einer  die  «len  Ab- 

bau lohnenswert  erscheinen  lassen.  In  Saerbeck 
knüpft  man  an  «len  Fund  die  kühnsten  Hoff- 
nungen. Es  ist  s«-hr  erfreulich,  «laß  die  Stein- 
kohlenfeldcr  nach  «lern  Norden  immer  mehr  auf- 
g«*sehl«*f*M*n  w«*r«leii.  Saerbeck  liegt  etwa  15  kin 
von  Ibbenbüren  entfernt,  so  daß  durch  diese 
n«‘ueu  Bohrungen  d«*r  untrügliche  Beweis  geliefert 
ist,  «laß  «la>  rheinisch-westfälische  Steinkohlen- 
heekeu  mit  dem  bei  Ibbenbüren  gehobenen  Stein- 
k«»lileiigebirg«*  im  Zusammenhang  stellt. 

Hamburg.  Im  Jahre  1JH12  wurden  in 
Deutschland  4M 725  t Roherdöl  im  Werte  von 
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3 35 1000  M,  1903  dagegen  62780  t im  Werte  von 
4334000  M gewonnen.  In  der  Provinz  Hannover 
stieg  die  Förderung  von  29520  t in»  Werte  von 
2341 000  M auf  41 733  t im  Werte  von  3 182000  M, 
in  El  saß- Lothringen  von  20205  t im  Werte  von 
1 010000  M auf  20947  t im  Werte  von  1 152000  M. 
Im  Jahre  1881  hat  die  Förderung  von  Erdöl  im 
Deutschen  Reiche  erst  1809  t betragen;  1898  be- 
lief sie  »ich  auf  13974  t im  Werte  von  783000  M, 
1898  auf  25889  t im  Werte  von  1578000  M. 

Köln.  Den  Bau  eines  Martiustahl werks 
mit  einstweilen  zwei  basischen  Öfen  von  je  15  t 
Fassung  hat  die  Rasselsteiner  Eisenwerks-Gesell- 
schaft m.  b.  H.  in  Rasselstein  bei  Neuwied  a.  Rh. 
beschlossen. 

Dortmund.  Die  Gelsenkirchener  Berg- 
werksgesellschaft hat  fünf  Wagenladungen  K o h 1 e 
aus  Sch  an  tun  g eingeführt  und  sie,  wie  ver- 
lautet, uiit  gutem  Erfolg  zu  Briketts  verarbeitet. 
Fachmännische  Kreise  glauben  daher,  daß  ein 
sehr  lohnender  Abbau  der  Kohlenfelder  in  Schan- 
tung  möglich  ist. 

Berlin.  Die  kritische  Situation  der  deutschen 
Gummi  waren  fab  riken  ist  auf  zwei  Ursachen 
zurückzuführen:  auf  eine  Überproduktion  und 
auf  das  sich  immer  vergrößernde  Mißverhältnis 
zwischen  den  Rohstoffpreisen  und  den  Preisen 
der  Fabrikate.  Die  Überproduktion  ist  dadurch 
entstanden,  daß  in  den  letzten  drei  Jahren 
eine  Reihe  neuer  Fabriken  entstanden  ist,  die 
Geschäfte  auf  jeden  Fall  und  zu  jedem  Preise 
abschließen,  nur  um  ins  Geschäft  hineinzu- 
kommen. — Die  starke  Steigerung  der  Rohstoff- 
preise hat  vor  ea.  zwei  Jahren  eingesetzt.  Para- 
gummi,  das  Ende  1902  2 « 10  d pro  Pfund  no- 
tierte, war  im  Dezember  1903  auf  3 s 91/,  d 
gestiegen  und  notiert  augenblicklich  4 s 11  d. 
Der  Preis  hat  sich  also  seit  1 */,  Jahren  nahezu 
verdoppelt.  Der  Grund  dieser  Preissteigerung 
ist  nicht  etwa  auf  eine  Knappheit  des  Materials 
zorückzuführen,  die  Produktion  hat  vielmehr 
langsam  zugenommen,  sondern  die  Preissteigerung 
ist  einzig  und  allein  auf  Manipulationen  der 
englischen  Kohgummihündler  zurückzuführen. 
Am  englischen  Markt  existieren  knapp  zehn  maß- 
gebende Firmen,  die  den  Markt  vollständig  be- 
herrschen. Diese  halten  die  Preise  mit  zäher 
Beharrlichkeit  hoch.  Zum  Teil  suchen  sie  eine 
künstliche  Muterialknupphcit  durch  Aufstapelung 
von  Vorräten  hervorzurufen.  Den  deutschen 
Gummi  waren  fabriken  ist  es  nicht  möglich  ge- 
wesen, eine  auch  nur  annähernd  entsprechende 
Erhöhung  der  Fabrikatpreise  durchzusetzen.  Es 
ist  nun  der  Gedanke  aufgetaucht,  ein  Kartell  zu 
gründen,  doch  hat  man  den  Plan  angesichts  der 
Tatsache,  daß  in  Deutschland  ca.  55  Gummi- 
waren fabriken  existieren,  von  denen  fast  jede 
**inc  Reihe  von  Spezialitäten  herstellt,  als  aus- 
sichtslos wieder  fallen  gelassen.  Die  Lago  der 
Gummiwaronfabrikon  dürfte  sich  erst  dann  bes- 
sern, wenn  durch  irgend  ein  unvorhergesehenes 
Ereignis  der  King  der  englischen  Guminihändler 
gesprengt  wird,  oder  wenn  unter  dem  Druck  der 
Verhältnisse  die  einzelnen  Fabriken  auch  ohne 
Kartell  die  Verkaufspreise  erhöhen  werden. 


Personal-Notizen. 

Erlangen.  An  der  Kgl.  Untersuchungs- 
anstalt für  Nahrungs-  und  Genußmittcl  wurde 
Herr  Dr.  Eduard  Spaeth  zum  Kgl.  Oberinspek- 
tor ernannt  und  Herr  Dr.  Paul  Lehmann  zum 
Kgl.  Inspektor. 
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Bücherbesprechungen. 

M.  Klar.  Technologie  der  Holzverkohlung. 

Berlin,  J.  .Springer,  1903. 

Das  Buch  kommt  wirklich  einem  Bedürfnis  zu 
Hilfe,  das  sich  bereits  seit  langer  Zeit  in  der 
Holzverkohlungsindustrie  fühlbar  gemacht  hatte. 
Wenn  man  sich  über  die  chemische  Technologie 
dieses  für  waldreiche  Länder  so  wichtigen  Fa- 
brikationszweiges orientieren  wollte,  so  standen 
bisher  nur  die  betr.  Artikel  hn  „Muspratt“  und 
im  .Da  in  in  er“,  ferner  das  bereits  veraltete  Buch 
von  Aßmus:  .Die  trockene  Destillation  des 
Holzes“  und  die  in  der  chemisch-technischen 
Bibliothek  von  Hart  leben  erschienenen  Bänd- 
chen von  Bersch  (Die  Verwertung  des  Holzes) 
und  von  Thenius  (Das  Holz  und  seine  Destil- 
lutiousprodukte;  die  Meiler-  und  Retortenver- 
kohlung) zur  Verfügung.  Wenn  auch  die  drei 
letzten  Werkehen  manches  Beachtenswerte  ent- 
hielten, so  wurden  sie  doch  den  Ansprüchen  des 
wissenschaftlich  gebildeten  Chemikers  nicht  ge- 
recht und  wandten  sich  mehr  an  das  breitere 
Publikum.  Das  vorliegende  Werk  ist  dagegen 
für  Fachchcmiker  und  Ingenieure  und  für  den  im 
Betriebe  tätigen  Kaufmann  bestimmt  und  ein  in 
durchaus  wissenschaftlicher  Form  gehaltenes, 
ausführliches  Handbuch  der  Holzverkohlung. 

Nach  einer  interessant  geschriebenen  histo- 
rischen Einleitung,  die  nicht  nur  auf  die  Ge- 
schichte der  einzelnen  Verfahren  und  Produkte, 
sondern  auch  auf  das  Schicksal  und  die 
Entwicklung  der  Holzverkohlungsindustrien  in 
den  einzelnen  Ländern  Rücksicht  nimmt,  be- 
spricht Vcrf.  die  Rohmaterialien,  namentlich  das 
Holz,  dessen  botanische,  physikalische  und  elie- 
1 mische  Eigenschaften  abgehandelt  werden,  worauf 
] eine  etwas  zu  knapp  gehaltene  Darstellung  der 
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Prinzipien  und  Prozeße*  der  Holzverkohlung  ! 
folgt.  Hierauf  geht  der  Verf.  zur  Beschreibung 
der  Kinrichtung  un«l  des  Betriebes  der  Holz* 
vcrknhlungsanlugcn  über,  die  er  nach  dem  ver- 
wendete» Rohmaterial  in  Laubholz-,  Nadelholz- 
und  Abfall  holz  Verkohlungen  scheidet.  Kr  läßt 
uns  im  Geiste  an  der  Hand  eines  Führers  durch 
eine  Musterfabrik  wandern,  von  der  Anlagepläne 
gegeben  werden.  Pie  Betörten  und  Apparate 
werden  beschrieben,  und  der  Gang  der  Yer-  i 
kohlung  sowie  die  Aufarbeitung  der  Destillations-  ; 
Produkte  geschildert.  In  diesem  Abschnitt  wäre  | 
eine  etwas  größere  Ausführlichkeit  un  der  Hand  | 
von  Betriebsdaten  erwünscht  Anschließend  j 
daran  werden  die  allgemeinen  maschinellen  Ein-  j 
rieh  tun  gen  der  Verkohlungen  (Dampfkessel,  Pum- 
pen, Beleuchtung,  Feuerungsmaterial,  Feuerlösch- 
Vorrichtungen  usw.)  besprochen. 

Wertvoll  ist  der  sechste  Abschnitt,  der  von  I 
den  wirtschaftlichen  Bedingungen  der  Holz- 
destillation (Bentabilität, Anlagebedingungen  usw.) 
handelt. 

Im  siebenten  Abschnitt,  der  wohl  am  besten 
und  eingehendsten  behandelt  ist,  geht  der  Verf. 
auf  die  Veredelung  der  Destillutionsprodukte  ein. 
Kr  bespricht  die  Teerdestillation,  die  Kreosot- 
gewinnung, die  Darstellung  und  Rektifikation 
der  Essigsäure,  die  Fabrikation  des  essigsauren 
Natriums,  die  Herstellung  des  Acetons,  die  von 
Methylalkohol  und  Denaturierungsholzgeist, 
schließlich  die  Weiterverarbeitung  der  Holz- 
kohle und  die  Holzkohlenbrikettierung. 

Nach  einem  eingehend  und  sorgfältig  ge- 
haltenen analytischen  Teil,  der  sich  mit  der  1 
Untersuchung  der  Zwischen-  und  Endprodukte 
befaßt  und  durch  Tabellen,  sowie  Prüfungs- 
nonuen  vorteilhaft  unterstützt  wird,  folgt  end- 
lich ein  Verzeichnis  der  bis  Anfang  1902  er-  , 
schienenen  und  auf  die  Holzverkohlung  Bezug 
nehmenden  deutschen  Patente. 

Verf.  war  offenbar  bemüht,  ein  möglichst 
vollständiges  Bild  von  dem  heutigen  Stande  der 
Technologie  dieser  Industrie  zu  geben.  Dieses  | 
Bemühen  ist  ihm  durchaus  gelungen;  seine  Dop-  , 
pelstellung  als  Ingenieur  und  Chemiker  setzte  | 
ihn  in  den  Stand,  sowohl  den  maschinellen  wie 
den  chemischen  Teil  gleich  mäßig  zu  herücksich-  I 
tigeu,  wenngleich  der  letztere  an  manchen  Stellen 
noch  etwas  mehr  in  extenso  behandelt  hätte 
werden  können. 

Das  gut  und  übersichtlich  ausgestattete  Buch 
ist  anregend  geschrieben  um!  jedem  Interessenten 
zu  empfehlen.  — yk. 

l/AssninisHemetit  et  le  Repeiiplement  des 

Ri  vieres  pur  Prof.  Dr.  C Weigel t,  Berlin. 

iTraduction  fran^aise  de  Prof.  ('.  JulinA 

Berlin  1JM>4,  Carl  Hevniüiins  Verl.  (»68S.  8®. 

M 18.- 

Pas  vorliegende  Werk  verdankt  seine  Entstehung  | 
einem  Preisausschreiben  der  Akademie  der  Wis-  , 
Seilschaften  zu  Brüssel  für  die  beste  Losung  der 
Frage,  die  dureh  Fabrikabwässer  verunreinigten 
Flü-se  ohne  Beeinträchtigung  der  Industrie  so 
zu  reinigen,  daß  ihr  Wasser  für  Fischerei-  und 
alle  Gebrauchszwecke  wieder  brauchbar  würde. 
|»i«*  Preisanfgabe  verlangte  ferner  Angaben  über 


die  Natur  der  einzelnen  Haiiptindustrieabw&sser. 
über  den  Zustand  der  entvölkerten  belgischen 
Flüsse  und  über  die  den  Fischen  durch  die  in 
den  Abwässern  enthaltenen  Stoffe  zugefügten 
Schäden. 

Letztere  Frage  beantwortet  die  preisgekrönte 
Arbeit  des  Verf.  zunächst  auf  (»rund  von  322 
eigenen  Versuch«*»  an  Fischen  unter  eingehender 
Berücksichtigung  der  einschlägigen  Literatur.  An 
Hand  zahlreicher  Analysen  werden  weiter  die 
natürlichen  Verunreinigungen  der  Gewässer  und 
die  Zusammensetzung  der  verschiedenen  Industri«*- 
abwässcr,  sowie  die  Kinflüssse  der  Abfälle  der 
Stadtercinigung  auf  die  Wasserläufe  erörtert 
Ferner  werden  die  verschiedenen  Abwasser- 
reinigungsverfahren und  in  einem  Anhang  die 
chemischen,  sowie  die  biologischen  Methoden 
zur  Untersuchung  der  Fisch wüsser  und  Abwässer 
beschrieben.  Die  dem  Texte  beigegebenen  12* 
Abbildungen  sind  als  sehr  gut,  «lie  der  Wasser- 
pflanzen auf  S.  63* — 641  z.  B.  als  mustergültig 
zu  bezeichnen.  Der  Verf.  hat  in  durchaus  ob- 
jektiver Weise  einen  Ausgleich  zwischen  den 
Forderungen  der  Fischerei  einerseits  und  deneu 
der  Industrie  anderseits  bezüglich  der  Benutzung 
der  natürlichen  Wasserläufe  für  ihre  Zwecke  zu 
finden  gesucht.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  daß  das 
Erscheinen  einer  deutschen  Ausgabe  dieses  ver- 
dienstvollen Werkes  vorerst  nicht  beabsichtigt 
zu  sein  scheint.  C.  Mai. 

Maßnahmen  gegen  die  Verunreinigung  der 

Flüsse.  Von  Dr.  J.  König,  Geh.  Rcg.-Rat 
und  Prof,  an  der  Kgl.  Universität  und  Vor- 
steher der  landwirtschaftl.  Versuchsstation 
in  Münster  i.  W.  Berlin.  Paul  Parey,  1903. 

M .90 

Die  Maßnahmen  gegen  die  Verunreinigung  der 
Flüsse  sind  in  den  letzten  Jahren  häutig  und 
vorwiegend  im  Sinne  der  hygienischen  Fürsorge 
besprochen.  Das  hat  den  bekannten  Verf.  ver- 
anlaßt, die  landwirtschaftliche  Seite  der  Frage 
in  den  Vordergrund  seiner  36  Seiten  einnehmen- 
den Ausführungen  zu  rücken.  Es  geschah  das 
in  dem  jetzt  gedruckt  erschienenen  Vortrag, 
welcher  am  4.  2.  1903  in  der  Plenarsitzung  des 
deutschen  Landwirtschaftsrates  gehalten  worden 
ist.  — Verf.  bespricht  in  diesem  Vortrage:  1. 
Die  Maßnahmen  der  Gesetzgebung  gegen  «lie 
Verunreinigung  «1er  Flüsse.  2.  Die  Maßnahmen 
gegen  die  Verunreinigung  der  Flüsse  auf  dem 
Verwaltungswege.  .3.  Technische  Hilfsmittel 
gegen  die  Verunreinigung  «1er  Flüsse.  Der  Vor- 
trag zeigt,  wie  mannigfach  die  Flüsse  verunreinigt 
werden,  und  «laß  in  vielen  Fällen  die  Abwässer 
nicht  hinreichend  gereinigt  werden  können,  um 
schädliche  Einflüsse  auf  die  Vorfluton  auszu- 
schließen.  Unter  Umständen  müssen  sogar  ganze 
Bachlfiufe  preisgegeben  werden,  um  eine  Industrie 
zu  ermöglichen.  Da  heißt  es  denn,  «lie  Ansprüche 
«ler  (»«'Werbe  mit  denjenigen  «ler  Landwirtschaft 
und  «ler  Gesundheitspflege  zu  gerechtem  Aus- 
gleich zu  bringen.  Die  Schädigungen,  welche 
von  den  Gewerben  veranlaßt  werden,  müssen  von 
«1«*»>o1Im'!i  getragen,  entschädigt  werden.  Um 
«lies,  hcsoiub  rs  hartnäckigen  Interessenten  gegen- 
über, wirksamer  tun  zu  können,  als  bisher, 
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schlaft  J.  König  die*  Einsetzung  von  Flußbcauf- 
siclitigungskommissionen  mit  besonderen  Fluß- 
inspektoren vor,  welche  die  Flußvcrunreinigungen 
bis  an  die  Uraprtwgsstellen  verfolgen,  sowie  mit 
Rat  und  Tat  auf  Anwendung  geeigneter  Abhilfe- 
mittel gegen  schädliche  Verunreinigungen  hin- 
wirken sollen.  L. 

Der  Kaffee.  Gemeiufaßlichc  Darstellung  der 
Gewinnung,  Verwertung  und  Beurteilung  de« 
Kaffees  und  seiner  Ersatzstoffe.  Heraus* 
gegeben  vom  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amt, Berlin,  Springer,  1903. 

Die  vorliegende  Schrift  hat  «ich  da.«  Ziel  ge- 
steckt, Grundlagen  für  die  Beurteilung  der  ver- 
schiedenen Bearbeitungen,  denen  der  Kaffee  hier 
zu  Laude  unterzogen  wird,  sowie  für  die  Be- 
wertung der  Ersatzstoffe  zu  gewinnen,  damit 
einerseits  die  Konsumenten  vor  Verfälschungen 
geschützt,  andererseits  der  gewissenhafte  Kuffee- 
bandel  vor  unlauterem  Wettbewerb  bewahrt  und 
endlich  Anhaltspunkte  für  gerichtliche  Entschei- 
dungen festgestellt  werden  können.  Zur  Erreichung 
dieses  Zieles  haben  die  Herren  Dr.  W.  Busse, 
I)r.  A.  Günther,  Reg.-Rat  Dr.  Rost  und  Dr. 
K.  Windisch  — Pharmakognost,  Chemiker, 
Mediziner  — zusammen  gearbeitet.  Die  zu  den 
Abbildungen  verwendeten  Photographien  wurden 
von  den  Herren  Reg.-Rat  Dr.  Stuhl  mann  in 
]>ar-es-Saläm  und  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr. 
Wo  hitmann  in  Bonn-Poppelsdorf  bereitwilligst 
zur  Verfügung  gestellt. 

In  dem  botanischen  Teile  des  Buches  sind 
die  einzelnen  Verfahren  der  Erntebereituug  d ar- 
gestellt.  7 Abbildungen  und  eine  Karte,  betr. 
die  Verbreitung  der  Kuffeekultur  auf  der  Erde, 
bieten  dem  Leser  alles,  was  er  zum  vollen  Ver- 
ständnis für  die  Beschaffenheit  der  Handelsware 
bedarf.  Diesem  botanischen  folgt  ein  chemischer 
Teil  mit  eingehenden  Mitteilungen  über  Kaffee 
und  Kaffeeersatzstoffe,  dann  ein  Abschnitt  über 
die  physiologischen  Wirkungen  de«  Kaffees  und 
seiner  Ersatzstoffe.  Dann  kommen  die  Abschnitte 
über  , Gesetzliche  Bestimmungen,  Verordnungen, 
Erlasse  über  Kaffee  und  Kaffeeersatzstoffe“, 
♦ Rechtsprechung“  und  .Eingetragene  Wort- 
zeichen für  Kaffee  und  Kaffeeersatzstoffe*.  Den 
Beschluß  macht  da«  die  Seiten  170 — 174  um- 
fassende Sachregister.  Die  Ausstattung  de« 
Buches  ist,  wie  das  bei  dem  Verlage  nicht 
anders  zu  erwarten,  tadellos.  Der  äußerst  niedrig 
gestellte  Preis  von  M 1.50  ermöglicht  jedem  In- 
teressenten die  Anschaffung  diese«  für  den  Nak- 
rungsinittelchcmiker  geradezu  unentbehrlichen 
Buches.  L. 

Br.  A.  Neuburger,  Redakteur  der  elektrochem. 
Zeitschrift.  Kaleuder  für  Elektroche- 
miker, sowie  technische  Chemiker  lind 
Physiker  1904. 

Der  vorliegende  Kalender  bringt  in  einem 
handlichen  Taschenbande  nebst  einer  noch  viel- 
seitigeren Beilage  ein©  reiche  Fülle  von  Mate- 
rial. um  den  Elektrochemiker  im  Laboratorium 
und  im  Betriebe  mit  Tabellen,  Anleitungen 
und  Belehrungen  aller  Art  behilflich  zu  seiu. 
Die  elektrischen  Grundgesetze,  Meßmethoden 
und  Maßeinheiten  sind  in  gedrängter  Kürze. 


aber  wohlverständlich  entwickelt.  Den  zahl- 
reichen Tabellen  für  allgemeine  und  Elektro 
I Chemie  ist  ganz  besondere  Aufmerksamkeit 
und  Sorgfalt  geschenkt  worden,  so  daß  die 
Orientierung  schnell  und,  was  die  Hauptsache 
ist;  zuverlässig  geschehen  kann.  Vielleicht 
hätte  das  eine  oder  das  andere  Schema,  weil 
überflüssig,  oder  als  fundamental  bekannt,  Weg- 
fällen können.  Hauptsächlich  aber  wird  der 
technische  Chemiker  Anden,  was  er  sucht.  Der 
Kalender  enthält  ausführliche  Kapitel  über 
Stromerzeugung  und  Verbrauch,  Akkumulatoren, 
detaillierte  Schal  tu  ngsschemato,  Kostenberech- 
nungen und  endlich  in  der  Beilage  größer«? 
Abschnitte  über  technische  Mechanik, Maschinen- 
Anlagen  und  Kesselfeuerung  und  vieles  mehr; 
| alles  mit  Kostenberechnungen,  entsprechenden 
Tabellen  oder  sonstigen  Belegen.  Eine  ein- 
schlägig© Gesetzessammlung  und  ein  gemein- 
nütziger Teil  mit  guten  Ratschlägen  bei  ün- 
glücksfälleu  vervollständigt  das  Ganze,  so  daß 
der  Kalender,  der  von  den  1000  Seiten  des 
kleinen  Werkes  eigentlich  nur  79  für  sich  in 
Anspruch  nimmt,  mit  besonderem  Rechte  „Hand- 
buch für  Elektrochemiker“  genannt  werden 
, könnte,  und  als  solches  erscheint  es  durchaus 
empfehlenswert.  Vielleicht  ist  es  zweckmäßig, 
in  der  nächsten  Auflage  dem  ersten  Teile  einige 
Notizblätter  beizuheften.  Lehmann. 

Patentanmeldungen. 

Klasse:  Reichsanzeiger  vom  8./8.  1904. 

10 c.  Sch.  19  487.  Vorrichtung  nun  Graben  und  gleich* 
zeitigen  Fortwchsffcn  von  Torf.  Zu»,  z.  An  in. 
Sch.  17797.  C.  Schlickeysen,  Rixdorf  b.  Berlin, 
Bergstr.  I(H— 06.  7.11.1902 

12 d.  F.  i 7 OSO.  Filtersleb  mit  durch  feingelochte 
Siebplatten  abgedeckten  Durchbrechungen.  Fon- 
taine & Co,  Aachen.  22.  12.  1952. 

12«?.  O.  41:19.  Apparat  zum  kontinuierlichen  Behandeln 
von  Gasen  mit  Flüssigkeiten  im  Gegenstrom  und 
unter  Benutzung  siebartiger  Widerstande.  Ozon- 
Maatschnppij . Systeem  A.  Vounaer,  Amsterdam. 
23.  12.  1901. 

12h.  C.  10044.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Elek- 
troden für  elektrolytische  Zwecke.  Chemische 
Fabrik  Griesheim-Elektron, Frankfurt  a.  M.  2k  3. 1902. 
12  i.  A.  WM3.  Vorrichtung  zur  Gewinnung  von  Stick- 
stoff- Sauerstoffverbindungen  auf  elek- 
trischem Wege.  Atmosphcrlc  Products  Co.,  Niagara 
Falls,  V.  St.  A.  «.17.  1902. 

12  i.  J.  7100.  Verfahren  z.  Darstellung  von  Sauerstoff 
aus  Chlorkalk  unter  Verwendung  von  Koutnkt»ub- 
stanzeu.  Dr.  George  F.  Jaubert,  Paris,  5.  12.  1902. 
12 k.  F.  18590.  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Cyan- 
wasserstoff au»  Fisencyan Verbindungen.  Walter 
Feld,  H finnigen  a.  Rh.  7.  8.  1902. 

12 o.  F.  17124.  Verfahren  zur  Darstellung  von  1.6-  und 
13  Antbraohlnondlsulfostture.  Zu«.  Pul. 
149 SOI.  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  A Co.. 
Elberfeld.  81.  12.  1002. 

12<{.  A.  10771.  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Betaln 
und  von  Betalnsalzen  au»  Melasse,  Melasse- 
«chlempu  und  sonstigen  Abläufen  der  Rübenzucker- 
fabrikation. Dr.  Carl  Stiepel,  Berlin,  ElsOascr  Sir.  42. 
8.|8.  195». 

28 d.  H.  30S8I.  Kerze  mit  farbigem  Kern.  Dr.  O. 

Hausaiuann,  Hamburg,  BannbeckerStr.  10. 29.  <t.  1903. 
57b.  A.  10872.  Photographische«  Pigmentkopier- 
verfahren. The  Auto  type  Cunipy. , London. 
8.4.  1954. 

Kcichsanzcigcr  vom  11.  8.  1904. 
tiH.  B 34  276.  Aufrecht  siebender  Apparat  zur  Her- 
stellung von  Darr-  und  von  Grilnmalz  mit  uu» 
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Klasse: 

Platten  bestehenden  SeitenwAnden.  Georg  Berg. 
Schriesheim  b.  Heidelberg*  97»/4»  IM. 

I2il.  D.  14026.  Vorrichtung  zur  Konstanthaltung  de» 

Flüssigkeitsstandes  in  Filterbeeten.  Dr. 
William  Philipp»  Dunbar,  Hamburg.  Jungiusstraß*. 
2.  10.  1903. 

12p.  K.  2624S.  Verfahren  zur  Darstellung  Ton  Platin« 
Osmium  bzw.  Palladium  in  kolloidaler  Form 
enthaltenden  PrAparaten.  Kalle  A Co.,  Biebrich 
a.  Kh.  31.  10.  1903. 

1&  K.  24426  Verfahren  zur  Herstellung  eine»  DUnga- 
mlttela  au»  Konchylienschalen.  Kölner  Ceresin- 
fnbrik  Gebr.  Maus  G.  m.  b.  I!.,  Köln  a.  Rh.  20.12.  1902. 

21b.  P.  15204.  Verfahren  zur  Her»tellung  von  Leucht- 
spiritus. Bernhard  Plehu,  Berlin,  Kurfüraten- 
damni  1.  25.  m.  rt 

20a  D.  14202.  MortonveriohluO  fOr  die  unteren 
Deckel  stehender  Retorten.  Deutsche  Kontinental' 
Gas-Gesellsrhaft,  De»»au.  &|t,  1904. 

2ßc.  8.  1H3W7.  Carburlerverfahren,  bei  welchem 
ein  unter  Druck  aus^röinendes  Ga»  das  zu  enrhu- 
rierende  Ga»  durch  die  Carhurierflns-igkeit  hin- 
durch ansaugt.  Sauerstoff-Fabrik  Berlin,  G.  tn.  b.  Hn 
Berlin.  20.  X 1903. 

32a.  B.  .‘12590.  Verfahren  zur  Erzeugung  von  weißen 
Kalk»  oder  BleikrlstallglMsern.  I .eonhard 
Bock,  Gayn,  MAhren.  17.  9.  IflUQ. 

40a.  B :M967.  Verfahren  zum  Einhindeu  »011  Erzen 
aller  Art.  Kie»ubbrflnden  und  Abfallprodukten.  Dr. 
Wilhelm  Buddf-iis. München,  NymphenburgerStr.  181. 
21.3.  19U3. 

55c.  C.  11359.  Verfahren  zum  Entchloren  und  Reinigen 
v.  Papierbrei.  Johann  Friedrich  Colby,  Zwickau 
I.  S.,  Auß.  Plauensche  Str.  17.  27.  12.  1902. 

55 d.  g.  478.  8 o hloudor Sortierer  für  Holzstoff,  Zel- 
lulose u.  dgt  Tb.  gviller,  Kßvik  b.  Sundsrall.  und 
H.  Stilb,  Christian»*.  25.  & lOttit. 

*0b.  F.  17612,  Verfahren  zur  Herstellung  von  Sohlak- 
kenzement.  Zu»,  z.  Pat.  153050.  The  General 
Cement  Company,  Limited,  London.  25.  4.  1903. 

M9f.  M.  24  821.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Decken 
von  Zuoker  in  Schleudern.  A-kan  Müller,  Hohenau. 
26.il.  1904. 

Nr  Kinpctrapene  Wortzeichen. 

70081.  Aoldol  für  pharmazeutische  und  diätetische 
Produkte.  A.-G.  für  Anilin-Fabrikation,  Berlin. 

70236.  Akbar  für  Farbstoffe  u»w.  Leopold  Ca- sc  II  a 4t 
Co..  Frankfurt  a.  M. 

7014«.  Alemannia  für  chemisch -technische  PrApa- 
rate  usw.  Paul  Herrn.  Schneider,  Zeitz. 

70010.  Alglose  für  phariuazeuti»i-h-rnedizini»che Mittel. 
Fabrique»  de  Produits  Chioiiques  de  Thann  et  de 
Mulhouse.  Thann  i.  Elsaß. 

«9908.  Alln  für  Waschpulver,  Appreturmittel,  Fett«  usw. 
Chetuische  Werke  Hansa  G.  n».  1».  IL,  Hemelingen. 

70091.  Amulose  für  Sehlirhtmittel  nsw.  Max  Goertz, 
Mülfort- Rheinland. 

70233.  AuraspeYn  für  pharmazeuti»<-hfl  Inhalations- 
mittel. Heinrich  Wagner,  Mülhausen,  Ober-Elsaß. 

7019«.  Bltullth  für  Asphalt,  Asphaltisolierinashe  usw. 
Lüneburger  Düngekalkwerke  Georg  -Pieper, 
Lüneburg. 

«9967.  Blunn  für  Essenzen  und  Farl»en  usw.  F.  Blutn- 
hoffer  Nachfolger,  G.  1«.  b.  IL,  Köln. 

70202.  Cltroferrol  für  Heilmittel.  Max  Albert  Iiulh- 
uiami,  Cbarlottenburg. 

08915.  Coryfin  für  Arzneimittel,  Desinfektionsmittel, 
chemische  Präparate  usw.  A.-G.  Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld. 

70137.  Cosmopolltan  für  Schmieröl.  Hanseat».  Oll 
Company,  G.  n».  b.  H , Hamburg. 

«9998.  Cygno  für  Stärke  usw.  Hoffrnniins  Stärkefabrik»  11 
A.-G..  Salzuflen. 

00910.  Cy llln  für  cheniiseh-pliarmazeutiaehe  Pr  Apurate 
usw.  Fa.  Carl  Derpsch,  Köln. 

70245.  Dolmonioo  für  HaumwolBaalöl.  Fa.  Friedrieh 
Kgger»,  Hamburg. 

70 IM.  Dlbona  für  ehemlaehe  Produkte  usw.  Fn.  Dr. 
A.  Oetker,  Bielefeld. 

70238.  Dolat  für  Farbstoffe  usw.  Leopold  Cftsftelln  & (\k, 
Frankfurt  n.  M. 


f Zeitachrtft  für 
I angewandte  Chemie. 

Patentliste  des  Auslandes. 

Verfahren  u.  Apparat  z.  Reinigung  von  Abwlzaera 
u.  anderen  Flüeelgkelten.  W.  O.  Travi» 

u.  E.  A u 1 L Frznkr.  343 160  (Ert.  22.— 28.17.). 
Verfahren  zur  Herstellung  einer  A retyldlamldo- 
phenolsulfostture  u.  eine»  sohwarzblauen 
chromlerbaren  Wollfarbstoffs  hieraus 
Compagnie  Parisienne  de  Couleurs  d'Ani- 
line.  Frankr.  2.  Zu».  2712  338531  (Ert.  22.-28,7.*. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  hartem  u.  schmied- 
barem AlumlnlumguO.  Christian  Soren- 
»en,  Slagel.se,  DAnemark.  ö starr.  A.  4935  I »6 
I Einspr.  I.  IO4. 

Industrielles  Produkt  zur  Gewinnung  einer  festen  und 
vollkommenen  LAaung  des  Aluminiums  und 
»einer  Legierungen.  R.  Fortun  u.  E.  Semprun. 
Madrid.  Belg.  177856  (Ert.  30.  6.). 

Verfahren  zur  Herstellung  antlaeptlsoher  u.  par- 
fümierter Blöcke.  I.  Ellertsen.  Pari«. 
Belg.  177791  iKrL  30.6.1. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  «i  - Cyanmethyl- 
anthrani  lall  uro.  Otto  J.  Graul.  Amor.  705576. 
Übertr.  auf  Badinche  Anilin-  u. Soda- Fabrik 
Ludwig»  ha  fei»  a.  Rh.  (Veröffentl.  18.17.1. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Anthrarufln.  Robert 
E.  Schmidt,  Elberfeld  u.  Paul  Tust,  Vohwinkel. 
Am  er.  766201.  Cbertr.  auf  Farbenfabriken  of 
Elberfeld  Co..  Neu-York  (Veröffentl.  19.7). 

I Azofarbstoff  u.  Verfahren  zur  Herstellung  desselben. 
Paul  Julius  und  Siegfried  Hueckel.  Am  er. 
7665S1  Cbertr.  auf  Badische  Anilin-  u.  Soda- 
Fabrik,  l.udwigHhafen  a.  Rh.  (Veröffentl.  19.  7. k 
Verfahren  zur  HerNtellung  eine»  gelben  Monoaio- 
farbatoffs  au»  Orthoamldopa rasulfoben- 
zottafture  und  Phenylmethylpyrazolon. 
Compagnie  Parisienne  de  Couleurs  d'Ana 
line.  Frankr.  Zu».  2711.338531  (Ert  22.— 28. i«.). 

| Verfahren  zur  Herstellung  eines  Destillats  aus  Bal- 
drianwurzel u.  Pfefferminz  blättern.  R. 
Kalle  4t  Co.,  Berlin.  Öaterr.  A.  20161901  1 Ein- 
spruch 1.  10.1. 

1 Behandlung  des  Rückstandes  von  der  Herstellung  von 
Blei  weiß.  John  W.  Bailey,  Frank  T.  Bailey. 
Mark  Bailey.  A n»  e r.  700 133.  Cbertr.  auf  United 
Lead  Company  (VerUffeotl.  26.  7.). 
Künstliohee  Brennmaterial.  Adelaide  M. 

Thoni  ns.  Dallas. 'lex.  Am  er.  785414  (Veröff.  19.  7 ... 
Verfahren  zur  Erzeugung  eines  Bindern  Ittel  a u.  mit 
dessen  Hilfe  von  Briketts..  Valentin  Conti  u. 
Hermann  Levy,  Pari».  Ung.C.  1102 (Einopr.  I&ii. 
i Herstellung  von  Bromindigo.  Al  brecht  Schmidt 
u.  Rudolf  Müller.  Amor.  766996,  Gbertr.  auf 
F a r b wo rkc  vorm.  Meister  LuciusA  Brüning. 
Höchst  a.  M.  (Veröffentl.  26.  7.). 

Verfahren  zum  Überführet»  von  Brom  in  Bromide 
u.  Bromate.  Herbert  H.  Dow.  Am  er.  765417. 
Cbertr.  auf  Dow  Chemical  Company,  Midland. 
Mich.  (Veröffentl.  19.  7.). 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Calolumoyanamld. 
Cyanidgesellschaft  m.  h.  H»  Berlin.  Österr. 
A.  2544  1901  (Einspr.  1.  in.i. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Calolumoyanamld. 
Cyanidgesellschuft  in.  b.  H.,  Berlin.  Ung. 
C.  1104  (Einspr.  16.  9 ). 

Verfahren  zutn  Schmelzen  von  Verbindungen 
und  Herstellen  von  Carblden.  William 
S.  H o r r > . Niagara  Pa  IG.  A m er.  766 BN.  Ü bertr. 
auf  Union  Carbide  Company,  Niagara  Fall» 
(Veröffentl.  26.  7.). 

Neue»  Sohnell-Zementlerungsverfahren  für 

Stahl.  Eisen.  Gußeisen  usw.  J.  I.  er  arme,  Paris. 
Belg.  177935  (Ert.  »Ol, 6.)- 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Chrysazin.  Robert 
E.  Schmidt,  Elberfeld  u.  Paul  Tust.  Vohwinkel. 
Amor.  765637.  Cbertr.  auf  Farbenfabriken  of 
Rlberfed  Co.,  Neu-York  (Veröffentl.  19.  7.K 
Verfahren  zur  Herstellung  zyklischer  Ketone. 
Philippe  Chuit,  Genf  und  Fritz  Bachofen. 
Neu-York.  Amor.  765458.  Übertr.  auf  Chuit,  Naef 
i Co.,  Genf  (Veröffentl.  19.7.), 

Verfahren  zur  Desoxydation  von  FluQeiaen, 
Flußstahl  u.  dgl.  Aluminium  • Industrie- 
A.-G.,  Neuhausen.  Ung.  A.  746  (Einspr.  23,9.). 
Verf.  z.  Konservierung  v.  Eiern.  Garnntol-Ge  *. 
m.  b.  H.  Frankr.  343015  (Ert  22.-28,7.). 
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Verfahren  u.  Apparat  zum  Konservieren  von  Eiern. 

Axel  Emil  Wiugardh,  Karpaluud.  Ung.  W.  1587 
(Einspr.  23.i9.l. 

Verfahren  zur  Behandlung  von  Elsen.  James  W. 

Arnold.  Covington  Ky.  A in  e r.  765 158  (Verölt,  19.  7.). 
Verfahren  z.  Herstellung  von  Elsen.  E.  Fleischer. 
Dresden-Strehlen.  Belg.  177747  lErt.  90.  G.|. 

Verfahren  zur  Extraktion  von  löslichem  Eiweiß. 

Charles  L e w i s . Toronto,  Canada.  Amor.  765898 
(Veröffeutl.  26.  7.). 

Elektrischer  Ofen.  Soci£t£  Elect  ro-Metallur- 
gique  Frauyaise,  Froges,  Frankr.  Österr. 
A.  1081  1902  (Einspr.  1.  10.). 

Verfahren  zum  Entoxydleren  u.  -kohlen  von 

Flußstahl.  Socldtd  Electro-Metallurgique 
Fraiifaise,  Froges,  Frankr.  österr.  A.  14115  1903 
(Einspr.  l./lO). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Ersatzmaterials  für 
Leder,  Kautschuk,  Holz  u.  dgl.  Walter 
Francis  Keid,  Pieldside,  Addlestone,  Grafschaft 
Surrey.  österr.  A.  2W7/160B  (Einspr.  1.  10.). 
Verfahren  zur  Herstellung  fester  Fettsäuren  aus 
Ölsäure.  Karl  Hartl,  Wien.  Ung.  H.  2138 
(Einspr.  16,  9.  i. 

Fllteranlnge  mit  kontinuierlicher  automatischer  Ni« 
veauregulierung  im  Filter.  Heinrich  Evers, 
Tbalwil.  Schweiz.  Öst  err.  A.  396' 1901  (Einspr.  1.  10.). 
Verfahren  u.  Einrichtung  zur  Oxydation  oder  blo- 
loglsehen  Behandlung  v.  Flüssigkeiten. 
Prof.  Dr.  W i 1 1 i a m Philipps  Dunbar,  Hamburg. 
Ung.  D.  961  (Einspr.  10.  9.1. 

Verfahren  zur  Eintrocknung  von  Flüssigkeiten. 

W.  D.  Nssl,  Brüssel.  Belg.  177924  (Ert.  8».  6.) 
Verfahren  zur  Herstellung  eines  leicht  assimilierbaren 
Futtermittels  für  Tiere  mit  Hilfe  von  Pflanzen 
oder  PflanzeuabfAllen.  L.  Roth,  Graf  F.  v.  Bre- 
dow,  R Borck,  Wilmersdorf  u.  Charlotten  bürg. 
Belg.  177  764  (Ert.  30.6.1. 

Einrichtung  um  aus  verflüssigten  Gasen,  s.  B. 
Ammoniak,  Methylamin  usw.  oder  an- 
deren Flüssigkeiten,  Dampf  xu  ent- 
wickeln. Joseph  Barbe  Fournier,  Paris. 
Ung.  F.  1375  (Einspr.  23.9.). 

Masse  zum  Behandeln  von  Gemälden.  Harry 

E.  H a 1 1 , Mattonn,  111.  Amer. 765677.  (Verölt.  19. (7.). 
Verfahren  und  Apparat  zur  Extraktion  des  Gerb- 
stoffs ln  der  Kälte  und  unter  geringem  Druck. 
L.  Casteis,  Dox-Landes,  Frankreich.  Belg.  177896 
(Ert.  ho.  6). 

Verfahren  zur  Wiederbraucliharmaehung  von  vulkanisier- 
ten Gummtabfällen.  Adolf  Kittel,  Wien, 
österr.  A.  821  lüüt  (Einspr.  1.  10.p 

Streupulver  für  Gußformen.  Heinrich  Ans- 
pach, Martiulamitz.  Bayern.  Österr.  A.  5706,1908 
(Einspr.  I.  10.). 

Herstellung  von  Gußstahl.  Maurice  Meslans,  Paris. 

Atner.  765932  (Veröffentl.  26,7.). 

Neuerung  bei  der  Herstellung  von  Hefe.  Maschinen- 
bau A.-G.  Gol zern- Grimma.  Frankr.  813133 
(F.rt.  22. — 26.7.). 

Veifahrcn  zur  Umwandlung  von  Holzoellulose  in 
Zueker.  M.  T.  Even  und  G.  H.  Tomlinson. 
Frankr.  343(106  (Ert.  22.-28. 7.(. 

Verfahren  zum  Vorbereiten  von  Holz  für  das 

Polieren.  Curl  Friedrich  Fürste,  Leipzig. 
Österr.  A.  2837  1906  (Einspr.  1.  10.). 

Verfahren  zur  Zubereitung  von  Holz  durch  Ein- 
spritzung antiseptischcr  Substanzen  mittel.«  Zirku- 
lation von  Verdampfung-«-  u.  AhsorptionsbAdern  in 
mehreren  Behältern.  G.  Con ti- V occhi,  Rom. 
Belg.  177970  (Ert.  30.6). 

Imprägnierungsmittel  gegen  Feuergefahr. 

Dr.  ConstantinNowosselaki,  Lewzyra.  Ung. 
N.  630  (Einspr.  16.  9.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Indigo.  L.  Lilienfeld. 

Frankr.  34307*  (Ert.  22.-28.7.). 

Verfahren  zum  Reinigen  von  Indigo.  Paul  E.  Ober« 
reit.  Amer.  765590.  Cbertr.  auf  B a d » n c h e Ani- 
lin- u.  Soda- Fabrik  Lud« igshafen  a.  Rh.  (Ver- 
öffeutl.  19. ’7.). 

Neues  Verfahren  zur  Herstellung  von  Kalium-,  Na- 
trium- u.  Bary umoarbonat.  A.  P.  Piolu- 
nowsky,  Hyon-Cizly.  Belg.  177765  (Ert.  30.6.). 
Kautsohukmasse.  William  F.  Hogan.  Boston. 
Amer.  766973  ( Verölten tl.  26.7). 


| Verfahren  zur  Herstellung  von  Kalksandsteinen. 
Ernst  Staffier,  Zürich.  Ung.  S.  2848  (Einspr. 
23  9.». 

Regenerierung  von  vulkanisiertem  Kaut- 
schuk u.  Ebonit.  De  Kara rodine.  Frankr. 
338945  "(Ert.  22.-28.,  7.). 

Verfahren  z.  Herstellung  eines  kautsehukähnllohon 
Produkts.  Louis  Lnzare  Auguste  Leguin 
u.  Jules  Franvais  Georges  de  Koussy  de 
Sales,  Paris,  österr.  A.  5720  1903  (Einspr.  1./I0.». 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kerzen,  Brennöl, 
Speisefetten,  Salben  oder  Pomaden, 
Seifen  usw.  C.  Dreymann.  Frankr.  343158 
(Ert.  22.  —28.  7.1. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kohlensäure.  E.  A. 
u.  J.  Behrens.  Bremen.  Belg.  177739  (Ert.  30.6.1. 

Verfahren  und  Apparat  zur  Bestimmung  des  Koh- 
lenaUuregehaltes  der  Rauchgase.  Prof. 
Ad.  Sehletter  und  Ludwig  Deutsch,  Budapest, 
österr.  A.  UiOti  1903  (Einspr.  1. 10.). 
j Verfahren  zur  Entfernung  von  Kohlenstoffdloxyd 
aus  Alkallaoarbonaten.  Herbert  H.  Dow. 
Ainer.  765418.  überlr.  Dow  Chemical  Com- 
pany, Midland.  Mich.  (Veröffentl.  19.7.). 

I Verfahren  zum  Raffinieren  von  Kohlenwasser- 
stoffen für  industrielle  Zwecke,  wie  Rohpetro- 
leum und  dessen  Destlllatlonsprodukte 
beliebiger  Dichte.  Pierre  Henry  Jean  Bap- 
tist« Goffert,  Paris.  Ung.  G.  1608  (Einspr.  16.9.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Konverterboden. 
Johann  Schönawa  u.  Dr.  Hermann  Schulz. 
Völklingen.  Ung.  Sch.  1215  (Einspr.  23.(9.). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Kräutertees.  Max 
Lore  DK,  Berlin.  Österr.  A.  2215  1904.  (Ein- 
apr.  1.10.». 

Krystallisatlons verfahren  insbesondere  fQrKan- 
dlsheratellung.  Meinardus  Wilhelmus 
Verwer,  Sonek,  Holland,  österr.  A.  17421903 
(Einspr.  1.10.). 

Neues  Verfahren  zur  Herstellung  von  Kupfersulfat. 
G.  Gin  u.  So c.  inon.  La  M e t a 1 1 u r g i q u e Non- 
veile,  Paris.  Belg.  177738  (Ert.  30.,«.). 

Verfahren  zur  Herstellung  eine«  Ersatzmittels  für 
Lebertran.  Karl  F.  Töllner,  Bremen. 
Amer.  765913  (Veröffeutl.  26.".). 

Verfahren  zur  Reinigung  und  Färbung  von 
Leder,  Fellen  und  anderen  amilogeu  Materia- 
lien. J.  Kjclilseu.  Gjortekörer  b.  Klampenborg. 
Belg.  177806  (Ert  30.  <U 

Legierung  und  Verfahren  zu  ihrer  Herstellung.  Rieh. 
B.  Whcatley,  Barnsbury,  London.  Amer.  766085 
(Veröffentl.  26/7.). 

Verfahren  zur  Erzeugung  v.  Leuchtgas.  Brun«» 
Dm tenhofer,  Karlsruhe.  Österr.  A.  417  1904 
(Einspr.  l.  iu.j. 

Vereinfachtes  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Diasta- 
sereichen Malzextraktes.  Paul  Klein. 
Riga.  Ung.  K.  2250  (Einspr.  16., 9. i. 

| Verfahren  zur  Mazerierung  der  Bestandteile 
der  WUrxen  und  Gewiuuuiig  eines  Hefe- 
nährextraktes in  Verbindung  mit  den  Würzen 
in  der  Hefefabrlkstion  ( Lüftung«  verf.).  F.  Wiede 
A A.  vnn  Dumme,  Molenbeck-Saint-Jean.  Belg. 
177849  (Ert.  30., C.). 

Verfahren  und  Apparat,  um  Mehl,  Getreldo  u.  andere 
Cerealien  zu  bleichen.  W.  F.  Merrier, 
Belfa«t.  Belg.  177706  (Ert.  30.6.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Fsrln  und  Zuoker- 
werk aus  Melasse.  R.  von  Scliosberger  de 
Torny  ra,  Budapest.  Belg.  177731  (Erl.  30.  6). 

Verfahren  zur  Herstellung  v Melasse  - Kraft futtsr- 
mehl  u.  Melsssekuohen.  Rudolf  Schos- 
bergerde  Tornyra.  U ng.  Sch.  1214  (Einspr. 23. IV.). 

Verfahren  zum  Reduzieren  von  Metallen. 
J.  Malavich  i-  Cie.,  Wien.  Ung.  M.  2017 
«Einspr.  23.  9.) 

Verfuhren  u.  Apparat  zur  Darstellung  von  Metallen 

in  reinem  Zustande.  Elektroden  - Gesellschaft 
iu.  b.  II.,  Berlin.  Ung.  E.  871.  (Einspr.  23.9.). 

Verwendung  von  Metallslliolden  zur  Herstellung 
«AurebestAndiger  Gegenstände.  Adolphe  Joiive. 
Lyon.  Österr.  A.  5u03 «Ri  (Einspr.  1.(10.). 

Neues  Verfahren  zur  Trocknung  u. Konservierung 
von  Milch.  P.  Bevenot  u.  E.  de  Neveu,  Pari». 
Belg.  177841  Zn».  175286  (Ert.  80.:6.|. 
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Unexplosibles  Mineralöl  zur  Beleuchtung  und 
IloizuuK  gen.  HuHe  Securils«  oder  Xeo- Petroleum. 
Le  Neo-  Petrol e.  Ixel.  Belg.  177758  Zu«.  169827 
• Krt. 30  ft). 

Imprägniertes  Papier,  Leinwand,  Seide  und 
deri^l.  gegen  Motten  u.  Insekten  und  Ver- 
fahren zur  Herstellung  derselben.  Friedrich  | 
Delsinyi,  Budapest.  Ung.  I».  1081.  (Kini|ir.  16.9.1.  j 
Verfahren  zur  Konservierung  von  Nahrungs- 
mitteln. A.  Toelaing.  Offenbach  a.  M.  Belg. 
177816  (F.rt.  30.  6.). 

Verfahren  zur  Behandlung  von  NMhrprodukten. 

Philip  Hey  de,  Jackson  ,v  John  F..  Mitchell, 
St.  Louis.  Mo.  Am.  785072  (Veröff.  2t».  7.i. 

Konzentriertes  Nahrungsmittel  aus  entrahmter  j 
Milch  und  Verfahren  zur  Herstellung  desselben. 

C.  Lewis  Fran  z.  »43«»  t Krt.  22.2K.7.V 
Vorfahren  zur  Herstellung  von  Panzerplatten. 

Compagnie  des  Forges  de  Chatillon,  Com- 
mentrvet,  Neuves- Muisons.  Österr.  A.  3589,01  ; 
(Kinsp.  i.  10.). 

Verfahren  zum  kontinuierlichen  Kühlen  von 

Flüssigkeiten  insbesondere  paraf II n haltiger  öle. 

I> r.  B.  la  Lach,  Wien.  Ung.  L.  IM»  (Einsp.  Äfth 

Technische  Verwendung  der  PektlnstofTe 
u.  des  Pflanzenmarks.  L.  Keunia,  Brüssrl.  j 
Belg.  177 8N2  (Krt.  30.  ft). 

Verfahren  z.  Herstellung  von  Preßhefe  aus  rohen 
Kartoffeln,  Kartoffelmehl  od.  Kartoffel- 
stärke. Josef  Keller.  Budapest.  Ung.  X. 2256 
tEinapr.  15V  *.»-). 

Verf.  zur  Herstellung  von  Preßhefe  aus  Melasse- 
u.  Zuckersäften.  Franz  Rudolf  Bramseh, 
Teplitz-Schönau.  Ung.  B.  27HO  f Einspr.  Ift  9.h 
Apparat  zur  Behandlung  von  Flüssigkeiten  mit 

Gasen  im  Gegenstromprinzip,  insbi-sondere  zur 
Sterilisierung  von  Wasser  mittelst  Ozon.  August 
Schneller,  Ginneken  1».  Breda  u Birk  Koole- 
man«',  Grevenhagen.  Ung.  Sc.h.  1142  (Eiuspr.  16.|9.k, 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Quarzglas.  J.  Bredel 
Höchst  ii.  M.  Belg.  177701  iF.rL  30.0.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Gegenständen  aus 
Quarzglas.  J.  Bredel.  llöch*ta.M  Belg.  177702 
(Ert.  30.  ft). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Quarzglas  mit  Quarz- 
sand,  Kieselerde  iihw.  J.  Bredel,  Höchst  a.  M. 
Ile  lg.  17774«»  (Elt.  30.  IV). 

Verfahren  z.  Hcr.-Ueltuiig  von  gebrannten,  feuerfesten 
Quarzsteinen.  Ernst  StAffler.  Zürich. 
Ung.  8.  2817  tEinspr.  10.9.1 

Rostschutzmittel  und  Verfahren  zu  dessen  Her- 
stellung. Wenzel  Münzberg.  österr.  180801 
(Eiuspr.  1. 1«».). 

Rauchloses  Schießpulver  und  Verfahren  zur 
Herstellung  desselben.  William  H.  Simpson, 
Peoria.  III.  Am.  785990  (Yeröffentl.  2ß.'7.i. 
..Oleisonlne*1  genanntes  Produkt  für  alle  Arten 
von  Schmierung.  A.  Guilleinand.  Frankr. 
Zus.  3196831868  (Ert.  22.-28.  7.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Massen  für  Schwefel- 
bäder. Wincenty  Matzka.  Vechelde,  Deutsch- 
land. Am  er.  766291  (VeiflfTenU.  19/7.). 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Masse  für  Schwe- 
felbäder. Wineeuty  Matzka,  Vechelde  bei  j 
Braunschweig.  Am  er.  700154  (Vcröffeutl.  2B./7.) 
Apparat  zur  Herstellung  von  Schwefelsäure.  Her- 
mann Hegeier  und  Nicolaus  1..  H e i ne,  l.asall« 
111.  A n»  e r.  765  834  ( Veröff.  26  7. 

Apparat  zur  Herstellung  von  Schwefelsäure. 
Auguste  L,  Stinvillü,  Paris.  Amor.  765520 
r Veröff.  19.7.). 

Verfahren  zur  ökonomischen  Herstellung  von  Schwe- 
felsäure von  hoher  Reinheit  nach  dem  Prinzip 
der  Blolkummorn.  H.  11.  NiedenfQhr,  In- 
stallst ionabureau  für  ehern.  Industrie.  Frankr. 
»43156  i Ert.  22.  X.  7.) 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Speisepulvers. 

Friedrich  Trau b,  Wien.  L’ og.T90MiKiuspr.lft9.) 
Verfahren  zur  Fabrikation  von  Spiritus  aus 
Pflanzenstoffen  und  Abfallstoffen  pflanz- 
lichen Ursprung-  und  zur  Nährung  von  Horn- 
vieh, sowie  von  zur  Erzeug,  von  Traubenzucker 
geeigneten  Säften  und  Melassen.  Internatio- 
nale Spiritusindustrie,  G.  m.  b.  II..  Berlin. 
IJng.  S.  2844  (Kitispr,  10.  9.). 


Verfahren  zur  Sensiblllerung  photographischer 
Emulsionen  mit  Farbstoffen.  Br.  Kurl 

Kies  er,  Klberfeld.  Österr.  A.  2888(04  i Einspr.  I KU 

Behandlung  von  Stahlspänen  und  Rfkckkohlung 
derselben.  Herbert  B.  Alba,  East  Orange,  N.-Y. 
Am  er.  705724  u.  7t»  131  (Veröff.  26  7.1. 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Stahl  auf  elektronirtal- 
lurgiachem  Wege  Societe  Elect  ro-Metallur 
giqne  Fram/aise.  Frage*  Frankr.  Österr. 
A.  1825. 1903  < Eiuspr.  1.  MX) 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kartoffelstärke. 
Robert  Goldschmidt,  Taakovitz  (Mähren i und 
Jan.  Hatck.  Smichow  b.  Prag.  Österr.  A.  13<B  HM* 
(Einspr.  1.  10.). 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  Stereotyp-Druck- 
metalls. Gustav  Adolf  Willi.  Staveuow. 
Altona.  Österr.  A.  151/1903  (Einspr.  1.  10.). 

Neuerungen  hii  den  Apparaten  z.  Trennen  v.  Stick- 
stoff u.  Sauerstoff  aus  atmosphärischer 
Luft.  R.  P.  Plctet,  Berlin.  Belg.  17710) 
(Ertr.  30.  0.1. 

Sulfosäureester  und  Verfahren  zur  Herstellung 
desselben.  Eugen  8s p per  u.  Friedrich  Reu- 
bold.  Am  er.  707687.  Ohcrtr.  Badische  Anilin 
und  Sodafabrik.  Ludwigshafen  a.  Kh.  (Ver- 
Öffcntl.  19.  7.X 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Drähten  aus  Tantal 
xnetali.  Siemens  A Ilalske,  A--G-,  Berlin, 
österr.  A.  62921903  tEinapr.  1.  10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  feuerfesten  Ta- 
peten. Ladislaus  Janovsky,  Budapest.  Ung. 
J.  048  (Eiuspr.  IftjD.j. 

Verfahren  zur  Röstung  und  Entgummierung  der 
pflanzlichen  Textilstoffe.  E.  Poisson. 
Frankr.  338941  (Ert.  22.— 2H.'7.). 

Neues  verbessertes  Verfahren  zum  Festmachen  von 
Teer.  8.  G.  C'oulson,  .Sheffield.  Belg.  177809 
(Ert.  HM.  6 1. 

Meta-Tolylsemloarbazld.  Jürgen  Callsen,  El- 
berfeld. Amer.  7C5104.  Cbertr.  Farbenfabriken 
of  Elberfeld  Co.,  Neu -York  (Veröff.  19.7.). 

Verfahren  zur  Übertragung  von  Muntern  aller 
Art  durch  chemische  Einwirkung  des 
Originals  auf  die  überlragungafl&che.  Neue  Pho- 
tugraphischo  Gesellschaft,  A.-G.,  Berlin, 
österr.  A.  5182  1903  (F.inspr.  1.10.). 

Vorrichtung  zur  Entfernung  der  Luft  und  des 
f roten  Schwefelkohlenstoffs  aus  der 
Vlsooee.  Societe  Francaiae  de  la  Visen»«-. 
Pari«,  österr.  A.  103h  1904  (Eiuspr.  1.  10.). 
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Berzirksvorein  Sachau- Anhalt. 

Am  10.  4.  1904  fand  die  Frühlings  Versamm- 
lung des  Bezirksvereins  in  Staßfurt  statt.  Die 
Versammlung  wurde  eingeleitet  durch  die  Be- 
richtigung der  Propagandaabteilung  des 
Verkaufssyndikats  der  Kaliwerke  in  Leo- 
poldshull.  Bei  dieser  Gelegenheit  hielt  Herr 
Direktor Grueßncr  den  Seite  1134 abgedruckten 
Vortrag.  Daran  schloß  sich  eine  Wanderung 
durch  die  Raume  der  Abteilung.  Es  wurde  zu- 
erst die  photographische  Anlage  besichtigt.  Hier 
werden  bemerkenswerte  PHanzcnkulturcn  aufge- 
nommen,  vergrößert  und  können  so  direkt  für 
Propagandazwecke  nutzbar  gemacht  werden. 
Fine  sehr  vollständige  Bibliothek  erleichtert  die 
Aufgabe  derjenigen  Beamten,  welche  die  Erfolge 
der  künstlichen  Düngung  und  speziell  der  Kali- 
düngung in  sämtlichen  Kulturländern  zu  kon- 
trollieren haben.  Die  Ergebnisse  der  auf  den 
landwirtschaftlichen  Versuchsstationen  und  Ver- 
suchsgütern Angestellten  Düngungs versuche  wer- 
den in  den  verschiedensten  Sprachen  veröffent-  , 
licht.  Eine  Sammlung  der  Kalisalzvorkommnisse 
und  eine  Sammlung  der  durch  Kalidüngung  in 
vorzüglicher  Qualität  erzeugten  landwirtschaft- 
lichen Produkte  führt  die  Erfolge  des  Syndikats 
auf  das  deutlichste  vor  Augen.  Schließlich  wurde 
auch  die  Abteilung  für  die  Ausarbeitung  sta- 
tistischer Tabellen  gezeigt  und  erläutert. 

In  der  geschäftlichen  Sitzung,  welche  unter 
dem  Vorsitz  des  Herrn  Prof.  Dr.  Pr  echt  statt-  I 


2.  Gründung  einer  nichtstaatlichen,  aber 
unter  Staatsaufsicht  stehenden  Versicherung;  oder 
8.  Zwangsversicherung,  bei  der  es  jedem 
Versichcrungspflichtigen  überlassen  bleibt,  sich 
zu  versichern,  wo  und  wie  er  will.  Hierbei  würde 
eine  Verständigung  mit  den  Privatgesellschaften 
leicht  herbeizuführen  sein.  Aber  in  welcher 
Weise  sollen  Garantien  geschaffen  werden  für  eine 
pünktliche  Prämienzahlung,  um  zu  verhindern,  daß 
ein  großer  Teil  der  Versicherungen  verfällt? 

Die  Hauptversammlung  des  Deutschen  Ver- 
bandes Kaufmännischer  Vereine  brachte  die  Er- 
richtung einer  Berufsgenosaenschaft  der  deutschen 
Kaufleute  ähnlich  der  Seeberufsgenossenschaft 
in  Vorschlag.  Hierbei  ist  aber  zu  erwägen,  was 
aus  den  besonders  in  den  chemischen  Betrieben 
stehenden  privaten  Versorgungseinrichtungen, 
auf  welche  die  Beamten  allerdings  meist  kein 
Rechtsanspruch  zusteht,  werden  soll. 

Für  die  demnach  noch  recht  ungeklärte 
Frage  der  Privatbeamtenversicherung  ist  von 
großem  Interesse,  daß  in  Österreich  die  Frage 
der  Pensionsversicherung  energisch  in  Angriff 
genommen  worden  ist. 

Der  Vortragende  schloß  seinen  eingehenden 
Bericht  mit  den  Sätzen:  .Kommt  es  zu  einer 
Privatbeamten  Versicherung,  so  wird  jeder  zu  der 
Kategorie  gehörige  versichert  werden  oder  sich 
versichern  müssen,  unter  diesen  auch  ein  große 
Anzahl  Chemiker,  vielleicht  die  Mehrzahl  der- 
selben. Es  erscheint  daher  als  eine  Pflicht  des  V er- 


fand, referierte  Herr  Küsel  im  Namen  der 
Kommission,  welche  die  Frage  der  Pensions- 
Versicherung  der  Privatbeamten  studieren 
*»1I.  In  Deutschland  wurde  dieser  Frage  zuerst 
von  den  kaufmännischen  Vereinen  näher  getreten, 
ln  Aachen  bildete  mau  im  Jahre  1902  eine 
Kommission,  welche  die  Agitation  für  eine 
Pensionsversicherung  auf  staatlicher  Grundlage 
sehr  energisch  in  Angriff  genommen  hat.  Die  Reichs- 
regierunghat  zwar  vorläufig  ihre  direkte  Beteiligung 
an  diesem  Werk  abgelehnt,  aber  betont,  daß  sie 
der  Angelegenheit  freundlich  gegenüberstehe,  und 
gebetcu,  man  möge  darüber  Auskunft  geben 

1.  wer  als  Privatbeamter  anzusehen  sei, 

2.  wie  man  sich  die  Auseinandersetzung  mit 
der  jetzt  bestehenden  Invalidenversicherung  denke, 

3.  inan  möge  statistisches  Material  verschaffen. 

Daraufhin  wurden  von  jener  Kommission 

Fragebogen  ausgegeben  und  eine  Halbmonats- 
schrift: ,I)er  Privatbeamte“,  gegründet.  Die  An- 
gestellten Ermittelungen  ergaben,  daß  es  sich 
um  etwa  eine  Million  Angestellte  Privatbeamte 
hei  der  Versicherung  handeln  würde.  Als  ver- 
schiedene Möglichkeiten  ergaben  sich  bei  dem 
weiteren  Studium  der  Frage 

1.  Gründung  einer  staatlichen  Zwangs  Ver- 
sicherung, aber  getrennt  von  der  Arbeitcrver- 
richerung,  welch  letztere  für  Privatbeamte  nicht 
geeignet  ist,  da  die  Invalidität  bei  den  Beamten 
höchst  selten  eintritt,  und  weil  nach  der  deutschen 
Sterbetafel  von  100  Beamten  im  Alter  von 
1*  Jahren  nur  27  die  Altersgrenze  von  70  Jahren 
erreichen;  oder 


eins  Deutscher  Chemiker,  die  Angelegenheit 
im  Auge  zu  behalten,  weiter  zu  bearbeiten  und  an 
seinem  Teil  dafür  zu  sorgen,  daß,  wenn  eine  Ver- 
sicherung geschaffen  wird,  sie  möglichst  so  einge- 
richtet ist,  wie  sie  im  Interesse  des  Chemikerstandes 
am  vorteilhaftesten  erscheint.“  Der  Antrag  K ü sei, 
da»  gesammelte  Material  dem  Haupt  verein  zu  über- 
weisen und  die  Frage  auf  die  Tagesordnung  der 
Hauptversammlung  zu  setzen,  wird  nach  lebhafter 
Diskussion  vorläufig  abgelehnt  und  beschlossen, 
daß  die  Kommission  sich  durch  Zuwalil  ergänzen 
und  über  die  Fortschritte  der  Bewegung  in  einer 
späteren  Versammlung  berichten  solle,  damit 
in  der  nächstjährigen  Versammlung  die  Frage 
zur  Sprache  gebracht  werden  könne. 

In  dem  wissenschaftlichen  Teil  der  Sitzung 
wies  Herr  Precht  zuerst  darauf  hin,  daß  seit 
dem  Vortrage,  welchen  Herr  Prof,  van  t’Hoff 
am  1 7-/3.  1901  in  dem  Bezirksverein  über  Unter- 
suchungen der  Bildungsverhältnisse  der  ozeani- 
schen Salzablagerung,  insbesondere  des  Staßfurter 
Salzlagers  gehalten  habe,  eine  ganze  Anzahl 
neuer  Berichte  desselben  Forschers  erschienen 
sei.  Auch  sei  es  in  letzter  Zeit  gelungen,  den 
Vanthoffit  wieder  aufzufinden,  zusammen  mit 
Loewelt  und  Astrakanit.  Aus  der  Art  des  Vor- 
kommens dieser  Salze  muß  man  scliließeu,  daß 
bei  der  Bildung  des  betreffenden  Lagers  eine 
Temperatur  zwischen  4t>  und  59®  geherrscht  hat. 

Es  folgt  der  Vortrag  des  Herrn  G.  Wimmer 
aus  Bernburg; 

.Über  die  Wirkung  der  Nematoden  auf  Ertrag 

und  Zusammensetzung  der  Zuckerrüben * 
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iwird  demnächst  erscheinen»,  und  schließlich  ein 
Vortrag  von  Herrn  Direktor  Dr.  Kubierschky: 
, Ober  einige  Probleme  der  Wärmetechnik 

Der  Vortragende  ging  davon  au«,  daß  die 
Wärme,  trotzdem  sie  wohl  das  älteste  technische 
Kultumiittel  ist,  noch  heute  in  mehreren  Eigen- 
schaften verhältnismäßig  wenig  bekannt  ist,  ob- 
wohl sie  immerhin  die  erste  Grundlage  unserer 
technischen  Arbeit  und  unseres  technischen  Fort- 
schrittes bildet;  er  wies  darauf  hin,  daß  die  so- 
genannte W&rmebilanz  in  der  Technik  noch  viel 
zu  wenig  geübt  werde,  und  daß  gerade  sie  fast 
noch  wertvoller  als  die  allgemein  als  notwendig 
anerkannte  Geldbilanz  sei.  Er  ging  dann  dazu 
über,  das  Problem  des  Wärmedurchganges  durch 
Heizflächen  zu  besprechen,  und  zeigte,  daß  das 
bereits  vorhandene  reiche  Versuchsmaterial,  das 
teilweise  von  ausgezeichneten  Forschern  herrühre, 
noch  recht  sehr  der  Systematik  entbehre,  insbe- 
sondere wies  er  darauf  hin,  daß  die  noch  immer 
allgemeine  Annahme,  daß  «1er  Wärmedurchgang 
direkt  proportional  dem  Temperaturgefälle  und 
unabhängig  von  der  Temperaturhöhe  sei,  nicht 
zutreffe.  Er  gab  hierbei  unter  Benutzung  eigener 
und  älterer  Versuchsresultate  aufgestellte  For- 
meln, in  denen  sowohl  die  absolute  Temperatur- 
höhe,  wie  auch  die  Höhe  «les  Temperaturgefälles 
glücklich  zum  Ausdruck  gebracht  war. 

Übergehend  von  der  Wärmeleitung  durch 
Heizflächen  zu  dem  für  die  Technik  ebenfalls 
außerordentlich  wichtigen  Wärmeechutz  zeigte  er, 
daß  auch  hier  das  vorhandene  Versuchsmaterial 
bis  jetzt  eine  Klarheit  nur  sehr  schwer  gewinnen 
lasse.  Den  Hauptgrund  für  die  starke  Divergenz 
der  von  verschiedenen  Seiten  gewonnenen  Re- 
sultate glaubte  er  darin  erblicken  zu  sollen,  daß 
die  verschiedenen  Versuchsansteller  Rohre  von 
verschiedenen  Durchmessern  angewendet  und 
dabei  nicht  berücksichtigt  haben,  daß  die  Wir- 
kung eines  Wärmeschutzmittels  sehr  erheblich 
vom  Rohrdurchmesser  abhängig  ist.  Der  Vor- 
tragende entwickelte  eine  diesbezügliche  Formel 
und  zeigte,  «laß  der  Wärmedurchgang  in  allge- 
meiner Form  beträgt: 


worin  bedeutet: 

w der  prozentuale  Wärmedurchgang, 

I die  relative  Leitfähigkeit, 
r «len  Rohrdurchmesser, 

«I  die  Dicke  der  isolierenden  Schicht. 

Die  Diskussion  der  Gleichung  ergibt,  daß  für 
jedes  Wärmeschutzmittel  die  Wirkung  mit  sin- 
kendem Rohrdurchmesser  fällt,  daß  der  Wärme- 
schutz hei  einem  gewissen  Rohrdurchmesser  auf 
0 herabsinkt  und  hei  Unterschrei tung  dieses 
Rohnlurchmessers  die  Anwemlung  des  Wärme- 
Schutzmittels  einen  Verlust  herbeiführt.  Ganz 
allgemein  kann  «ler  relative  Wert  g eines  Wärme- 
schutzmittels gekennzeichnet  werden  durch  die 
Formel : ^ 

e = 1 oTT 


h relative  IIultbark«nt, 

1 relative  Leitfähigkeit, 
s spezifisches  Gewicht, 
k Kosten  für  die  Gewichtseinheit. 
Weiterhin  sprach  Herr  Kubierschky  über 
die  Anwendung  des  Thermometers  in  Laboratorium 
und  Fabrik.  Er  zeigte  die  Benutzung  thermischer 
Reaktionen  für  analytische  Zwecke;  er  wies  hin 
auf  die  schon  vor  vielen  Jahren  vorgeschlagene 
Methode  zur  B«*»timmung  von  Chlorkalium  neben 
('hloruatrium  durch  Feststellung  «ler  Lösung«-- 
wärme,  und  im  Anschluß  hieran  zeigte  er,  daß 
der  Chlormagnesiumgehalt  der  in  der  Kaliin- 
dustrie vorkommenden  Laugen  sehr  wechselnder 
Zusammensetzung  angenähert  bestimmt  werder. 
könne  durch  Feststellung  der  Misch ungswänne 
der  betreffenden  Laugen  mit  Wasser.  Er  zeigte 
weiterhin,  daß  das  Thermometer  als  vortreffliche» 
Mittel  gebraucht  werden  könne  zur  Bestimmung 
des  Dampfdruckes  in  Dampfkesseln  und  Heiz- 
körpern, von  der  Überlegung  ausgehend,  daß 
der  Dampfdruck  in  einem  gesetzmäßigen  Ver- 
hältnis zur  jeweiligen  Siedetemperatur  de> 
Wassers  stehe.  Ein  von  A.  Primavesi  iu 
Magdeburg  nach  Angabe  de»  Vortragenden  ge- 
bautes Thermomanometer  wurde  in  der  Versamm- 
| lung  vorgezeigt.  Das  Thermometer  kann  nach 
«len  ferneren  Ausführungen  «les  Verfassers  mit 
Vorteil  auch  an  8telle  des  Aräometers  bei  ver- 
schiedenen Operationen  in  der  chemischen  In- 
dustrie gebraucht  werden.  Ausgehend  von  der 
Tatsache,  daß  bei  siedenden  Flüssigkeiten  oder 
< Salzlösungen  die  Siedetemperatur  in  gleicher 
Weise  wie  das  spez.  Gew.  in  unmittelbarem  Zu- 
sammenhang mit  «ler  siedenden  Flüssigkeit  steht 
Endlich  zeigte  «ler  Vortragende  die  Anwendung 
eines  von  ihm  für  die  Benutzung  in  der  Groß- 
technik konstruierten  Thermostaten. 

Zum  Schluß  machte  Herr  Kubierschky 
den  Versuch  einer  Wärmebilanz  der  Erde  und 
zeigte,  «laß  nach  seinen  Berechnungen  die  Eide 
täglich  »«»  viel  Wärme  verliere,  als  einem  Stein- 
kohlenquantum  von  30000000 1 entspreche.  Trotz 
dieser  enormen  Wärmeabgabe  gehören  rund 
16000000  Jahre  dazu,  um  die  ganze  Erdiuasse. 
oder  ‘2000000  Jahre  dazu,  um  die  Erdoberfläche 
. um  einen  Grad  Celsius  abzukühlen. 

Nachdem  der  Vortragende  noch  eine  kurz«1 
Wärmebilanz  für  die  Verarbeitung  des  Camallit» 
auf  Chlorkalium  aufgestellt  hatte,  aus  der  her- 
vorging, daß  das  bis  jetzt  von  der  Technik  er- 
reichte Resultat  noch  himmelweit  davon  entfern« 

I sei,  einen  Anspruch  auf  annähernde  Vollkommen- 
j heit  machen  zu  können,  schloß  er  mit  «len 
I Worten,  .daß  der  technische  Fortschritt  immer 
mehr  auf  wissenschaftlicher  Erkenntnis  beruht, 
und  «laß  eine  Industrie,  «lie  sich  dieser  Erkenntnis 
auf  die  Dauer  verschließt,  sich  selbst  den  Stern)»-! 
der  Minderwertigkeit  aufdrückt.“ 

Zur  Unterstützung  und  Belegung  seiner  Aus- 
führungen dienten  dem  Vortragenden  eine  Reilm 
von  Zeichnungen,  Zahlentafeln  und  Diagramm» 

Höland. 
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Die  Stellung  der  deutschen  Eisen- 
industrie auf  dem  Weltmarkt'). 

Von  Dr.  ing.  A.  Weibkopf,  Hannover. 

lEtngrg.  il.  ».«.  1904  > 

Die  Erde  liefert  der  Menschheit  aus 
ihrem  Schoße  Schätze  zweierlei  Art:  nimmer- 
müde, jedes  Jahr  von  neuem,  versorgt  sie 
ihre  Bewohner  seit  undenklichen  Zeiten  aus 
dem  Brotflötz,  wie  ein  geistreicher  Bergmann 
die  Ackerkrume  nennt,  mit  den  Erzeugnissen 
der  Landwirtschaft,  welche  die  einfachen  Be- 
dürfnisse der  Menschen  befriedigen.  Nur 
ungern  jedoch,  nach  schwerem  Kampfe  mit 
ihren  unterirdischen  Bundesgenossen  läßt 
sich  die  Erde  jene  Produkte  entreißen,  die 
der  entwickelte  Kulturmensch  bedurfte,  um 
sich  auf  die  heutige  Stufe  seiner  Entwick- 
lung emporzuschwingen,  und  welche,  einmal 
dem  Boden  entrissen,  sich  nicht  wieder  er- 
neuern. Diese  Erzeugnisse  bilden  die  Grund- 
lage des  Industriestaates.  Je  inniger  die 
Vereinigung  dieser  beiden  Wirtschaftsgebiete 
ist,  je  besser  der  Agrarstaat  mit  dem  Indu- 
striestaat zusammenarbeitet,  desto  ausgepräg- 
ter ist  seine  Machtstellung  auf  dem  Welt- 
markt. 

ln  kultureller  und  wirtschaftlicher  Hin- 
sicht jedoch  ist  die  Vorherrschaft  eines  mo- 
dernen Staatengebildes  einzig  und  allein  be- 
gründet auf  das  Vorhandensein,  auf  die 

')  Vortrag  gehalten  auf  der  Hauptversamm- 
lung des  Verein»  deutscher  Chemiker  am  27,15. 
1904  zu  Mannheim. 


Förderung  und  den  Verbrauch  von  Kohle 
und  Eisen.  Dieser  Tendenz  gab  der  Dichter- 
fürst Schiller  in  den  so  gern  zitierten  Worten 
treffenden  Ausdruck: 

Nicht  wo  die  goldne  Ceres  lacht, 
t'nd  der  freundliche  Pan,  der  Flurenbehüter, 
Wo  das  Eisen  wächst  in  dem  Bergesschacht, 
Da  entpringen  der  Erde  Gebieter. 

Und  in  der  Tat!  Kohle  und  Eisen  sind 
die  beiden  Brennpunkte,  um  welche  die 
Kulturkräfle  des  Weltalls  ihre  Bahnen  ziehen. 
Die  geistige  Entwickluug  und  die  wirtschaft- 
liche Bedeutung  unserer  Völker  ist  davon 
abhängig,  in  welcher  Menge  diese  Produkte 
vorhanden,  gewonnen  und  verbraucht  werden. 
Vor  allem  ist  der  Verbrauch  von  Eisen,  auf 
den  Kopf  des  Landeseinwohners  berechnet, 
der  wichtigste  Maßstab  für  den  Kulturst&nd 
eines  Volkes.  Diese  Zahl  ist  ein  bedeutsamer 
Gradmesser  der  Reife  und  legt  ein  Zeugnis 
ab  von  der  Tatkraft  der  Nation. 

Nicht  der  gleißende  Glanz  des  Goldes 
ist  es,  der  die  höchsten  Werte  schafft,  das 
bescheidene  schwarze  Kleid  der  Kohle,  das 
unscheinbare  Gewand  des  Eisenerzes  verbirgt 
die  Schätze,  die  der  Menschheit  die  Kultur 
und  die  Fortschritte  der  Wissenschaft 
brachte. 

Die  nachfolgenden,  (dem  Echo  des  Mines 
et  de  la  Metallurgie,  25-/8.  1902,  entnom- 
menen) Zahlen  geben  die  Geldwerte  der 
Welterzcugung  nach  Produkten  und  nach 
I, ändern  an: 
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r Zeitschrift  für 
I angewandte  Chemie. 


1.  Geldwert  der  Weltproduktion  in  1901 
nach  Produkten. 

Kohle M 7200000000 


Eisen 

Petroleum 

Gold 

Diamanten  u.  and.Edelsteine 

Kupfer 

Silber 

Zinn 

Salze 

Blei 

Zink 

Seltene  Metalle  u.  Diverse 


3200000000 
1600  000  000 
1075000000 
800000000 
600  000  000 
525000  000 
240000000 
200000000 
200000000 
160  000000 
200  000  000 


rund  M 16000000000 

( a 


Die  Fig.  1 führt  graphisch  da»  Ver- 
hältnis vor  Augen,  in  welchem  Kohle  und 
Eisen  zu  den  übrigen  Bergbauerzeugnissen 
steht. 

Wir  sehen  hier,  daß  die  Kohle  und 
da»  Eisen  zusammen  dem  Werte  nach  zwei 
Drittel  der  gesamten  Wcltcrzcugung,  das  ist 
10,4  Milliarden  Mark  ausmacht.  Beim  Ver- 
gleich der  Geldwerte  der  Welterzeugung  im 
Jahre  1901  beobachten  wir  wieder,  daß  die- 
jenigen Länder,  welche  die  höchste  Förde- 
rung an  Eisen  und  Kohle  haben  — das 
sind  die  Vereinigten  Staaten,  Großbritannien 
und  das  deutsche  Reich  — zusammen  1 1 Mil- 


Fig.  1. 


2.  Geldwert  der  Weltproduktion  in  1901 
nach  Ländern. 

Ver.  Stauten  von  Amerika  M 6000000000 


Großbritannien  uml  Irland  . 3OOOO0OO00 
Deutsches  Reich.  ....  2000000000 
Rußland  (einschl.  Sibirien)  , 700000000 

Frankreich 600  000  000 

Belgien 475000000 

Österreich-Ungarn  ....  425000000 

Kanada 300  000  000 

Chile 275000000 

Mexiko 250000000 

Spanien 200000000 

Neusiidwales , 150000000 

Westaustralien  .....  1500000UO 

Japan 125000000 

Italien , 125000000 

Britisch  Indien  (mit  Ceylon)  . 1000000O0 

Schweden  und  Norwegen  . , 35000000 

Alle  hier  nicht  bes.  genannt. 


Länder  zus.  genommen  . 1090000000 

rund  M 16000000000 


liarden,  also  beinahe  70°/«  der  ganzen  Welt- 
erzeugung für  sich  beanspruchen. 

Zur  Beurteilung  der  Weltmarktstellung 
eines  Landes  ist  neben  den  Produktionsver- 
hältnissen auch  die  Handelsbilanz,  d.  i.  die 
Ein-  und  Ausfuhr  der  in  Frage  kommenden 
Produkte  notwendig. 

In  Fig.  2 sind  die  wichtigsten  Momente 
für  das  Jahr  1901  niedergelegt,  und  die 
Quadrate  demonstrieren  den  Anteil  der 
wichtigsten  Kohle  und  Eisen  erzeugenden 
Länder. 

Es  kommt  in  dieser  Zusammenstellung 
auch  der  national-ökonomische  Grundsatz 
zum  Ausdruck,  daß  dasjenige  Land  das 
mächtigste  ist,  das  seine  sämtlichen  Rohpro- 
dukte möglichst  verarbeitet  und  nur  fertige 
Erzeugnisse  zur  Ausfuhr  bringt.  Die  Wert- 
erhöhung für  die  Verfeinerung,  die  dafür 
aufgewendeten  Löhne,  die  dazu  notwendig« 
Intelligenz  und  die  sonstigen  politischen  und 
volkswirtschaftlichen  Vorteile  kommen  dem 
eigenen  Lande  zugute.  Auch  in  dieser  Hin- 

Digitized  by  Google 


1235 


Heft  ] H*  Weiskopf:  Die  deuteohe  Eisenindustrie  auf  dem  Weltmarkt. 


sicht  repräsentiert  sich  Deutschland  neben 
den  Vereinigten  Staaten  und  Großbritannien 
als  industrielle  Großmacht. 

Die  Entstehung  und  Entwicklung 
einer  Eisenindustrie  ist  bedingt  durch  das 


finden  sich  demnach  die  Hochöfen  entweder 
auf  Kohlenfeldern,  oder  sie  sind  in  der 
Nähe  der  Erzlager.  Für  die  Gestehungs- 
kosten spielt  natürlich  die  Frachtfrage  eine 
so  große  Rolle,  daß  sie  in  neuester  Zeit  Be- 
strebungen gezeitigt  hat,  sich  von  den  Pro- 


Fig.  a 


Vorhandensein  und  durch  die  Förderung  duktionsstätten  des  Rohmaterials  ganz  zu 

mindestens  eines  der  Rohmaterialien,  welche  entfernen  und  auf  Punkte  zu  pflnnzen,  die 

zur  Erzeugung  von  Roheisen  nötig  sind,  i frachtlich  derartig  günstig  gelegen  sind,  daß 

Der  Fall,  daß  sich  Eisenerze  und  Kohlen  die  Nachteile  eines  langen  Transportweges 

zusammen  Anden,  ist  sehr  selten.  Es  be-  für  Eisenerze  nach  dem  Kohlenrevier  oder 
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Erzeugung  und  Verbrauch  von  Kohle,  Eiscnerzeu  und  Roheisen  im  Jahre  1901 
in  1000  metrischen  Tonnen*). 


Verein. 

Staaten 

Groß- 

hriutmien 

Dfiitaclj- 

luml 

Frank- 

reich 

Belgien 

0»ter»ieh  Erzeugung 
L'ugsm  4*1, 

Bevölkerung 

76200000 

41700000  56400000  38800000 

681X1000 

45500000 

Kohk* 

Erzeugung 

•266151 

222562 

153019 

32325 

22213 

40757  789 128 

Einfuhr  

1951 

8 

15007 

15442 

3179 

6768 

Ausfuhr 

8087 

44876 

18433 

719 

6779 

9280 

Verbrauch  pro  Kopf  in  t . 
Eisenerze 

34 

42 

27 

12 

28  , 

8,5  i 

Erzeugung 

29359 

12275 

16570 

4790 

218 

3719  87566 

Verbrauch  pro  Kopf  in  t . 

3,8 

2.9 

2,9 

1,2 

0.4 

0.8  1 

Roheinen 

Erzeugung 

16132 

8056 

7786 

2400 

765 

1552  40988 

Einfuhr 

36 

201 

268 

192 

166 

66 

Ausfuhr 

231 

853 

150 

287 

16 

21 

Verbrauch  pro  Kopf  in  kg 
Zahl  der  Hochöfen  im  Be- 

*209 

178 

19t«:  IM. 7 
1 901 : W'.a. 

59 

112 

34 

triebe 

266 

336 

263  ; 

93 

26  j 

99 

.1  ahreserzeugung  einen  Hoch- 

ofens  

60646 

23976 

29962 

25849 

29423 

15373 

•i  Siehe  auch  Bericht  des  allgemeinen  Bergmsnnstnges  Wien  UWß,  Dr.  Fillunger,  Festrede. 


vom  Kohlen-  ins  Erzgebiet  nicht  nur  auf- 
gehoben werden,  sondern  daß  sich  sogar 
noch  Vorteile  zeigen.  Beispiele  für  solche 
Anlagen  bieten  u.  a.  die  Eisenwerke  Kraft 
bei  Stettin,  Servola  bei  Triest,  ln  neuester 
Zeit  zeigen  sich  auch  Bestrebungen,  eine 
Hochofenanlage  bei  Hamburg  auf  Basis  von 
englischer  Kohle  und  schwedischem  Eisenerz 
zu  erbauen. 

Die  Verschiebung  der  Eisenindustriezen- 
tren ist  eine  historisch  schon  lange  beobach- 
tete Tatsache.  Die  ersten  Eisenhütten  waren 
im  Walde,  in  der  Kühe  des  Eisenerzes,  wo 
der  Wald  die  Holzkohle,  die  kalorische 
Energie  — die  Schmelzwärme,  da«  Gefälle 
des  Wassers  die  mechanische  Energie  — 
den  maschinellen  Antrieb  lieferte.  Mit  der 
Verwendung  der  fossilen  Kohle  zog  das 
Eisengewerbe  hinaus  in  die  Ferne,  in  das 
Steinkohlengebiet  und  verändert  von  Jahr 
zu  Jahr  noch  immer  seinen  Mittelpunkt,  je 
nach  deu  sich  ihm  bietenden  günstigeren 
I’roduktionsbedingungen. 

Die  Grundlagen,  auf  welchen  sich  die  | 
Eisenindustrie  der  in  Betracht  kommenden 
Uinder  aufbaute,  mögen  in  kurzen  Worten 
hier  besprochen  werden. 

Der  Stützpunkt  der  amerikanischen 
Eisenindustrie  sind  die  großen  Eisenerzfelder 
in  den  beiden  Staaten  Minnesota  und  Mi- 
chigan am  Oberen  See.  Aus  diesem  Re- 
vier kommen  von  der  gesamten  Erzförderung 
Nordamerikas,  welche  im  Jahre  1 902  ca. 
36  Mill.  t betrug,  21  Mill.  t oder  75'/». 
Der  übrige  Teil  des  Erzbedarfes  wird  mit 
rund  31 ..  Mill.  t aus  Alabama  und  ca. 


2 Mill.  t aus  Virginien  und  Tennessee 
gedeckt.  Der  durchschnittliche  Eisengehalt 
derLake  Superior-Erze  beträgt  55 — 60 '/». 
Die  Kohle  beziehen  bekanntlich  die  Ver- 
einigten Staaten  aus  Alabama,  Westvirginien, 
Ohio,  Tennessee  und  aus  dem  Revier  Cou- 
nellsville,  welches  letztere  die  Brennstoffe  zu 
billigem  Preise  (1  Doll,  die  Tonne)  liefert. 
Die  ganze  Kohlenförderung  Nordamerikas 
betrug  im  Jahre  1902  ca.  272  Mill.  t,  wo- 
von im  ( onnellsvillerevier  15  Mill.  herge- 
stellt werden.  Für  die  Verhältnisse  in  den 
Vereinigten  Staaten  außerordentlich  charak- 
teristisch ist  die  große  Entfernung  der  Pro- 
duktionsstätten für  die  Roheisenerzeugung 
von  den  Fundstellen  des  Eisenerzes  und  der 
Kohle.  Die  Staaten  I’ennsyl vanien,  Ohio 
und  Illinois  bringen  70%  des  gesamten 
Roheisens  auf  den  Markt,  und  trotzdem  wer- 
den nur  3 % der  nordamerikanischen  Eisen- 
erze daselbst  gefördert;  doch  kommt  die 
Fracht  weniger  als  in  Deutschland  in  Be- 
tracht, weil  die  Kosten  derselben  durch  die 
außerordentlich  günstigen  Verlade-  und 
Transportverhältnisse  sehr  niedrige  sind. 
Die  Roheisenerzeugung  der  Vereinigten 
Staaten  im  Jahre  1902  betrug  18106448  t 
--  40,7  % der  Weltproduktion. 

Die  Grundlage  der  Eisenindustrie  Groß- 
britanniens sind  die  Eisenerzvorkommen 
in  Cleveland,  Westcumberland,  Lin- 
colnshire,  Northamptonshire,  Derbv- 
shire,  Notts,  Eeicestershire  undOxford- 
shire.  Von  der  gesamten  Eisenerzförderung, 
die  im  Jahre  1902  ca.  13  Mill.  t betrug,  lie- 
fert Cleveland  ungefähr  die  Hälfte.  Die 
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Kohlenversorgung,  der  großbritannischen 
Eisenindustrie  230718000  t Förderung  im 
Jahre  1902,  ist  eine  außerordentlich  gün- 
stige, sowohl  was  die  Qualität  als  auch  die 
Transportkosten  anbelangt.  Die  Kohle  wird 
hauptsächlich  in  den  Bezirken  Nord-  und 
Süddurham,  Derbyshire,  Yorkshire 
und  Lancashire  gewonnen.  Großbritannien 
erzeugte  S 053  946  t=rl9,4%  der  Weltpro- 
duktion  1 902. 

Die  französische  Eisenindustrie  bezieht 
den  grüßten  Teil  ihrer  Erze  aus  dem  De- 
partement Meurthe  und  Moselle.  Von 
der  Eisenerzförderung  im  Jahre  1902,  wel- 
che 5 Mill.  t betrug,  kommen  ca.  S5°/o  aus 
diesem  Gebiet,  welches  die  Fortsetzung  des 
luxemburgischen  und  deutschen  Minettere- 
viers ist.  Die  Steinkohlenförderung  Frank- 
reichs betrug  im  Jahre  1902  ca.  30  Mill.  t. 
An  der  Gesamtförderung  hat  Pas-dc-Ca- 
lais  und  Nord  mit  mehr  als  18  Mill.  t 
seinen  Anteil.  In  Frankreich  wurden 
2404974  t = 5,4%  der  Roheisenproduktion 
der  Welt  hergestellt. 

Die  Eisenindustrie  Rußlands  verteilt 
sich  auf  drei  Reviere.  Von  der  gesamten 
Roheisenerzeugung  Rußlands,  welche  im 
Jahre  1902  2500000  t = 5,7  % der  Weltpro- 
duktion betrug,  entfiel  auf  Btidrußland  ca. 
1400000  auf  den  Ural  750000  und  Rus- 
sisch-Polen rund  350000  t.  Die  Eisen- 
industrie Südrußlands  im  Donnetxrevier 
stützt  sich  auf  die  dortigen  Steinkohlen  und 
auf  die  Erzlagerstätten  von  Krivoi-Rog  und 
Kertsch.  Von  den  produzierten  IG  Mill.  t 
Kohlen  und  6 Mill.  t Eisenerze  kommen 
drei  Viertel  aus  diesem  Gebiete.  — Im  Ural 
ist  das  Brennmaterial  Holzkohle,  welche  aus 
den  dortigen  weitausgedehnten  Wäldern  ge- 
wonnen wird.  Die  Erze  sind  Magneteisen- 
steine von  außerordentlicher  Reinheit.  Die 
größten  Lagerstätten  sind  bei  Wvsokaja  Gura 
und  bei  Blagobat.  — Die  polnischen 
Eisenhütten  haben  eine  gewisse  Ähnlich- 
keit mit  den  oberschlesischen  Verhältnissen. 
Geeignete  Kohle  ist  wenig  vorhanden,  son- 
dern muß  eingeführt  werden.  Die  jurrasi- 
sehen  "Eisensteine  sind  teuer  und  arm. 

Die  Eisenindustrie  Österreich-Ungarns, 
wohl  die  älteste  des  Kontinents,  sitzt  teils 
auf  der  Kohle,  im  Jahre  1902  wurden 


45  Mill.  t erzeugt,  teils  auf  dem  Erz, 
1 3970000  t Jahresförderung  im  Jahre  1902. 
Dieselbe  verteilt  sich  auf  drei  Bezirke: 
Die  Alpenländer,  besonders  Steiermark, 
wo  der  bekannte  Erzberg  Eisenerze  von  her- 
vorragender Qualität  liefert,  wohin  der  Koks 
jedoch  aus  Westfalen  (Hibernia  und  Harpen) 
geschafft  wird;  die  böhmisch-mährische 
Gruppe  bezieht  ihre  Rohmaterialien  aus 
den  Eisenstein-  und  Kohlengruben  Böhmens, 
und  aus  dem  Ostrau  Karwiner  Steinkohlen- 
| becken;  die  ungarische  Eisenindustrie  grün- 
i det  sich  auf  das  Vorkommen  von  Spateisen- 
stein und  Kohle  in  Oberungarn  und  im  Banat. 
Österreich -Ungarn  beteiligte  sich  im  Jahre 
1902  mit  1335000  t = 3,0  % an  der  Roh- 
eisenerzeugung der  Welt. 

Die  Eisenindustrie  Deutschlands,  mit 
einer  Roheisenproduktion  von  8529  500  t 
19,2  % der  gesamten  Weltproduktion  im 
Jahre  1902,  hat  ihren  Sitz  in  folgenden 
Industriebezirken:  Rheinland  und  West- 
falen, gegründet  auf  die  dortigen  Kohlen- 
i felder,  lieferte  im  Jahre  1903  39,8%  der 
gesamten  Roheisenerzeugung  Deutschlands; 
der  Saarbezirk  neben  Lothringen  und 
Luxemburg  mit  einem  Anteil  von  39,3%, 
ist  das  mächtig  aufstrebende  Gebiet,  das  seine 
Rohmaterialien  einerseits  aus  dem  Kohlenflütze 
an  der  Saar,  anderseits  aus  dem  Mi- 
netterevier Lothringen -Luxemburg  bezieht; 
beide  Bezirke  zusammen  machen  schon  80  % 
der  gesamten  Roheisenerzeugung  Deutschlands 
aus.  Der  Bezirk  Schlesien  und  Pommern 
umfaßtdie  Eisenindustrie  Oberschlesiens,  basiert 
auf  die  dortigen  Kohlenvorkommen  und  mul- 
migen Eisenerze,  sowie  das  neue  Eisenwerk 
Kraft  in  Kratzwiek  bei  Stettin  mit  8,4% 
der  ganzen  Produktion;  das  Siegerland, 
Lahnbezirk  und  Hessen-Nassau  mit 
7,3%  Anteil  fördert  Elisenstein  von  hervor- 
ragender Qualität,  muß  jedoch  den  Koks 
von  weither  beziehen.  Die  Eisenerzeugung 
Hanno  vers  und  Braunschweigs  (3,6%) 
i wird  beinahe  einzig  und  allein  von  der  durch 
die  außerordentlich  günstigen  technischen 
Verhältnisse  und  durch  ihre  glanzende  Ren- 
tabilität bekannten  Ilseder  Hütte  bestritten; 
den  Hauptanteil  an  der  Erzeugung  des  Be- 
zirks Bayern- Württemberg-Thüringen 
(1,6%)  hat  die  Maximilianshütte  in  Rosenberg. 


Roheisenerzeugung  (1er  deutschen  Hochofenwerke,  einsehl.  Luxemburg,  im  Jahre  1903. 
Verteilung  auf  die  einzelnen  Bezirke*). 


Gesamt- 

fTzeugung 

Rheinland- 
Westfalen  ohne  i 
Saarhexirk  und 
Sieger]  and 

Saarbezirk, 

Lothringen 

and 

Luxemburg 

Schlesien 

und 

Pommern 

Siegelland, 

l)ill- 

u.  I^hnbezirk 

> 

Hannover 

und 

Braunscbweig 

Bayern, 

Württemberg 

und 

Thüringen 

10085634 

100% 

4009227 

39,8« 

3953296 
39,3  % 

1 887823 

| 8,4« 

718106  i 
7,3«  I 

357779  1 

3,6« 

159403 

1,6« 

•j  Na cl,  der  Statistik  des  Vereins  der  Eisen-  und  Stahlindustrie. 
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Nachfolgende  Übersicht  über  die  Pro-  Die  Eisenindustrie  Deutschlands  blickt 

duktion  der  einzelnen  Länder  der  Erde  an  auf  ein  sehr  hohes  Alter  zurück.  Die  Kunst 

Kohle,  Eisen  und  Roheisen  gibt  das  ab-  der  alten  Waffenschmiede,  Schild  und 
solute  und  relative  Verhältnis  in  den  letzten  Schwert  zu  schweißen,  Helm  und  Panzer 
vier  Jahren  an.  zu  schmieden,  lebt  noch  in  den  germanischen 

Übersicht  Uber  die  Produktion  einzelner  Länder  der  Erde  an  Kohle  (einsehl.  Braunkohle). 
Eisenerz  nnd  Roheisen  im  Jahre  1899—1902. 


Anteil  au  der  (iesnmt- 

Lfluder 

Jahr 

Kuhle 

Eisenerz 

Roheisen 

Kolile 

Eisenerz 

Roheisen 

t 

t 

t 

% 

% 

% 

1899 

234532000 

25000 00u 

18620000 

32 

so 

33,6 

Ver.  Staaten  von 

1900 

244901893 

28003212 

14014475 

32 

32 

34,4 

Nordamerika 

1901 

268151 103 

29359325 

161320t» 

38,8 

35,2 

39,3 

1902 

272411T31 

35190299 

18106448 

33.9 

87 

40,7 

1899 

233606000 

14176000 

9454000 

30,5 

16,8 

23,6 

Großbritannien 

1900 

2-28794919 

1402821)8 

9103000 

29 

16,1 

22,2 

1901 

222562 123 

12275198 

80560» 

28 

14.4 

19,6 

1902 

230718000 

13641036 

8653976 

28,7 

14,5 

19,4 

1899 

135823000 

179900t» 

8143000 

18,8 

21,5 

20,0 

Deutschland  und 

1900 

149788256 

1878401» 

8520541 

19,6 

21,5 

20,8 

Luxemburg 

1901 

158019414 

16570000 

7888(»0 

19,7 

19,4 

19,3 

1902 

150600214 

17963591 

852991» 

18,6 

19,0 

19,2 

1899 

32331000 

4731000 

2 567  000 

4.5 

5,7 

6.3 

Frankreich 

1900 

33403736 

4676740 

1 772000 

4.4 

5,4 

4.3 

1901 

32325302 

4790732 

2400000 

4,1 

5,6 

1 5,8 

1902 

30196994 

5004000 

2404974 

3,8 

5,3 

| 5.4 

1899 

22072000 

217000 

1 0360» 

3,3 

0,2 

2,5 

Belgien 

1900 

23462817 

247  W» 

10198t» 

3,2 

0.1 

3,1 

1901 

22213000 

218780 

765000 

2,9 

0,2 

1.9 

1902 

22877470 

166480 

1 196000 

2,8 

0,3 

2,7 

1899 

40000000 

3400000 

1 50)000 

5,5 

4,0 

3,6 

Osterrcich-U  ngarn 

1900 

1901 

39029729 

40757895 

3719000 

3800000 

1445763 

1 552000 

5,2 

5,2 

4,2 

4,4 

L5 

0,1 

1902 

45000000 

3970000 

1 3350» 

5.6 

4,2 

3» 

1899 

HOOOtH» 

5 000 CK» 

2707000 

2,0 

5,7 

6,6 

Rußland 

1900 

16151557 

5797  ÜOO 

2907299 

2.2 

6,7 

7,7 

1901 

16270000 

6000000 

2762400 

2,0 

7,0 

6,8 

1902 

16000000 

6500000 

25660» 

2,0 

6,9 

5,7 

1899 

2742000 

9 234  000 

2960» 

0,4 

11,0 

0.7 

1900 

2677105 

8675749 

294CK» 

0,3 

9,9 

0,7 

1901 

2747724 

7906517 

236000 

0,8 

9,2 

0,6 

1902 

2800000 

7904555 

330747 

0,3 

8,4 

[ 0,8 

1899 

239000 

2435000  1 

497727 

0,3 

2,8 

1.2 

Schweden 

1900 

252000 

2609500 

528000 

0,1 

8,0 

1.3 

1901 

27201» 

2795160 

526868 

0,1 

3,2 

1.3 

1902 

304733 

2896616 

538113 

0,2 

3,1 

1.3 

1899 

20655000 

18170t» 

789273 

2.7 

2,3 

1.9 

Andere  Länder 

1900 

29174192 

1024 791 

822557 

4.0 

1.1 

2,0 

1901 

32809915 

1 2tK.Hn»  : 

700000 

4,2 

1,4 

1,7 

1902 

33175000 

1 2000t» 

765000 

4,1 

1,3 

1,8 

Alle 

Länder  der  Erde 

1899 

7251100000 

84000000 

40610000 

100 

100 

100 

1900 

767636204 

87  566 000 

40427485 

1(» 

lt» 

100 

1901 

78912847« 

87915712 

40U8H2GS 

100 

100 

100 

1902 

804084142 

94436577 

44426758 

100 

100 

100 

Die  Fig.  3 stellt  graphisch  für  das 
Jahr  19(12  das  Verhältnis  und  den  Anteil 
der  hauptsächlichsten  Länder  an  der  Förde- 
rung und  Herstellung  von  Kohle,  Eisen- 
erz und  Roheisen  dar. 


Heldensagen,  und  die  letzten  Spuren  der 
alten  Eisenhämmer  zeugen  von  der  einfachen 
Art,  mit  welcher  in  Gruben,  auf  Herden 
und  in  kleinen  Schachtöfen  schmiedbares 
Eisen  direkt  aus  den  Erzen  gewonnen 
wurde. 
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Hohe  Temperaturen  zu  erzeugen,  und 
dadurch  Eisen  in  flüssigem  Zustand  — 
das  Roheisen  — darzustellen,  lernte  man 
erst  gegen  Ende  des  Mittelalters.  Dieses 
Roheisen  wurde  zuerst  für  Gießereizwecke 
verwendet.  Die  Umwandlung  von  Roheisen 
in  schmiedbares  Eisen  oder  Stahl  in  einem 
getrennten  zweiten  Prozeß  bildet  noch  heute 
die  Grundlage  der 
EisenhUttentechnik. 

Als  beim  Hoch- 
ofenbetrieb die  Holz- 
kohle durch  den  Koks 
verdrängt  wurde, 
stellte  sich  England 
an  die  Spitze  sämt- 
licher Eisenerzeugen- 
der und  Eisen  verar- 
beitender Länder  und 
behauptete  den  ersten 
Platz  bis  zur  Mitte 
des  vergangenen  J ahr- 
zehnts.  Tn  Deutsch- 
land verhinderten  die 
Wirren  des  30jähri- 
gen  Krieges  die  Ent- 
wicklung der  Eisen- 
industrie, und  seihst 
als  Kapoleon  durch 


weiter  erfolgenden  Wachsen  der  deutschen 
Eisenindustrie  gelegt. 

Der  Aufschwung  der  Eisenindustrie 
Deutschlands  konnte  erst  dadurch  gelingen, 
daß  man  in  die  Fußtapfen  der  englischen 
Lehrmeister  trat,  vor  allem  den  Betrieb  mit 
Holzkohle  einschränkte  und  zu  der  Ein- 
führung des  Koks-  und  Steinkohlenbetriebes 
überging.  Während 
bereits  im  Jahre  1735 
der  erste  Kokshoch- 
ofen in  Darby  in  Col- 
brooksdall  in  Betrieb 
war,  wurden  die  ersten 
deutschen  Versuche 
im  Saargebiet  1765 
ausgeführt,  und  der 
erste  Hochofen,  der 
Roheisen  mit  Koks 
darstellte,  kam  in 
Deutschland  und  auf 
dem  Kontinent  über- 
haupt am  1 . September 
1796  in  Gleiwitz  in 
Betrieb.  Es  dauerte 
aber  noch  bis  in  die 
sechziger  Jahre,  ehe 
die  deutsche  Eisen- 
industrie mit  der  Eng- 


a)  Roheisen. 
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b‘  Kohle. 


Fig.  a 


<•)  Eisenerz. 


die  Kontinentalsperre  den  wirtschaftlichen 
Lebensnerv  Englands  unterbinden  wollte, 
vermochte  er  es  doch  nicht  zu  verhindern, 
daß  Englands  Industrie  sich  so  stark  hob, 
daß  Großbritannien  der  Hauptlieferant  aller 
Völker  der  Erde  wurde.  Erst  als  im 
Jahre  1844  durch  zollpolitische  Maßnahmen 
der  deutschen  Eisenindustrie  Schutz  und 
damit  die  Gelegenheit  gegeben  war,  sich 
zu  entwickeln,  wurde  der  Grund  zu  dem 


lands  gleichen  Schritt  halten  konnte  (s.  fol- 
gende Tabelle). 

Verfolgen  wir  an  Hand  der  Tabellen 
und  Diagramme  (Fig.  4)  die  Entwicklung 
der  deutschen  Eisenindustrie  im  Vergleich 
zu  den  übrigen  eisenerzeugenden  Ländern, 
so  sehen  wir,  daß  im  Jahre  1870  Deutsch- 
land mit  Frankreich  und  den  Vereinig- 
ten Staaten  ungefähr  auf  derselben  Stufe 
stand,  und  mit  einer  Roheisenerzeugung 
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Roheisenerzeugung  der  wichtigsten  Länder. 


Deutschland 

Meter-Tonnen 

Ver.  Staaten 
Meter-Tonnen 

Großbritannien 

Meter-Tonnen 

Frankreich 

Meter-Tonnen 

Öaterr.-  Ungarn 
Meter-Tonneu 

Rußland 

Meter-Tonnen 

1879 

2226587 

2786650 

6 093 060 

1400286 

404 162 

432997 

1880 

2729038 

3897340 

7875  545 

1725293 

464234 

448596 

1881 

2914009 

4210980 

8513915 

1886350 

543641 

470052 

1882 

3380806 

4698790 

8631727 

2039067 

611739 

463087 

1883 

3469719 

4670570 

8628614 

2069430 

698857 

482274 

1884 

3600612 

4164800 

7651688 

1871537 

734346 

510132 

1885 

3687433 

4110600 

7368842 

1 6313648 

714  787 

528170 

1886 

3528658 

5776168 

7124012 

1516574 

719980 

532744 

1887 

4023953 

6521973 

7682738 

1567622 

704530 

613184 

1888 

4337421 

6595  735 

8129047 

1 683349 

790227 

667737 

1889 

4524558 

7871509 

8458486 

1738964 

855813 

740957 

1890 

4658451 

9353020 

8033052 

1962196 

965382 

927585 

1891 

4641217 

8413176 

7 525  301 

1897387 

921 846 

1004  745 

1892 

4937461 

9304  428 

6817274 

2057258 

940284 

919614 

1893 

4986003 

7239806 

7089318 

2003096 

982707 

1160737 

1894 

5380038 

6 763  906 

7364745 

2069714 

1054520 

1312760 

1895 

5464501 

9597449 

8022006 

2003868 

1075000 

1 454  298 

1896 

6372575 

8761  197 

8700220 

2 339  537 

1130000 

1629810 

1897 

6881466 

9807123 

89:10086 

2484191 

1205000 

1857000 

1898 

7312766 

11962317 

8819968 

2 525  075 

1286388 

2241  290 

1899 

8143132 

13838634 

9572178 

2578401 

1323999 

2708749 

1900 

8520540 

14009870 

9003046 

2714298 

1311949 

2895636 

1901 

7880088 

16132408 

7886019 

2388823 

1481525 

2801 162 

1902 

8529900 

18106448 

8653976 

2404974 

1335000 

2566  000*» 

1903 

10017901 

18297400 

8952183 

2827668 

1 500000*') 

23450iXI‘i 

•)  Geschätzt. 


von  ungefähr  2 Mill.  t auf  den  Weltmarkt 
trat,  während  England  bereite  mehr  als 
6 Mill.  t produzierte.  Vom  Jahre  1876  an- 
gefangen, wuchs  die  Eisenindustrie  der  Ver- 


einigten Staaten  plötzlich  und  überflügelte 
in  kühnen  Sprüngen  ausholend  im  Jahre 
1800  die  Roheisenerzeugung  Englands,  wel- 
che 8033022  t betrug,  um  1300  000  t und 


hielt  sich  bis  auf  den  Rückschlag  im  Jahre 
1894  an  der  Spitze,  eine  ungeahnte,  noch 
nie  dagewesene  Höhe  erreichend. 

Während  der  Riesenkörper  der  Ver- 
einigten Staaten  bei  seinem  Wachstum  ge- 
waltigen Erschütterungen  ausgesetzt  war, 
was  sieh  in  den  Diagrammen  in  den  Konvul- 
sionen äußert,  schritt  im  wohltätigen  Gegen- 
satz dazu  die  Eisenindustrie  Deutschlands  lang- 
sam, aber  sicher  vorwärts  und  erlebte  nur  im 
Jahre  1900 — 1901  einen  Abfall.  Auf  die 
Vereinigten  Staaten,  Großbritannien  und 
Deutschland  entfallen  80%  der  gesamten 
Roheisenerzeugung,  von  welcher,  wie  bereits 
oben  erwähnt,  Deutschland  20%  beansprucht. 
Ebenso  verhält  es  sieh  mit  der  Stahlerzeu- 
gung der  betreffenden  Länder,  deren  Ent- 
wicklung aus  der  Fig.  ö zu  ersehen  ist. 

In  ähnlich  bedeutendem  Maße  ist  eine  Um- 
wertung der  Materialwerte  erfolgt.  Im  Jahre 
1821  wurde  der  Zentner  Roheisen  mit 
5 Talern,  also  M 300.—  die  Tonne  be- 
zahlt, der  heutige  Durchschnittswert  kann 
mit  rund  M ISO. — für  eine  Tonne  Roheisen 
angenommen  werden.  Die  Jahresproduktion 
im  Jahre  1821  betrug  im  heutigen  deutschen 
Reich  ungefähr  60000  t,  entsprach  also 
einem  l’roduktionswert  von  1 8 Mill.  M.  In 
80  Jahren  ist  demnach  die  Produktion  150- 
mal  größer  geworden,  und  der  Wert  der 
Erzeugung  ist  von  18  Mill.  M auf 
500  Mill.  M gestiegen,  obgleich  der  Material- 
wert des  Roheisens  um  M 250. — pro  t ge- 
ringer geworden  ist. 
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Stahlerzeugung  der  wichtigsten  Lander. 


I>i-ntsrhlan<l 

einsvhl. 

V#*r.  Staaten 

Großbritannien 

Fraukreieh 

ftotorr.*  Ungarn 

Rußland 

Luxemburg  *| 
Meter-Tonnen 

Meier-Tonnen 

Meter-Tonnen 

Meter-Tonnen 

Meter-Tonnen  • 

Meter-Tonnen 

1879 

478344 

950550 

1029522  1 

333265 

124888 

233471 

1880 

•>24418 

1267700 

1320561 

388894  ' 

134218 

295568 

1881 

840224 

1614258 

1808728 

422416 

188361 

293323 

1882  i 

100340« 

1765  070 

2245666 

1 4582:48 

: 239772 

247669 

1883 

859813 

1708865 

2041624 

i 521820 

289624 

221883 

1884 

862529 

1576210 

1891985 

502908 

258917 

206965 

1881, 

893742 

1 730883 

2020450 

553839 

278783 

192895 

188«' 

954586 

2604  355 

2403214 

427589 

259967 

241791 

1887 

1163884 

3 393640 

3196778 

493294 

299192 

225497 

1888 

1298574 

2933260 

3774670 

517294 

392813 

222289 

1889 

1 425439 

3441037 

3605346 

529302 

416512 

258745 

1890 

1613783 

4 346932 

3637381 

581 998 

499600 

! 378424 

1891 

1 841 063 

3968010 

3207994 

638530 

1 486038 

433478 

1892 

1976735 

5001494 

2966522 

682000 

511143 

371199 

1893 

2231873 

4084:105 

2983000 

664032 

569676 

389238 

1894 

2608313 

4482392 

3260453 

663264 

660426 

492874 

1895 

2830468 

6212671 

3312115 

899676 

744  547 

574112 

1896 

3462736 

5366518 

4306211 

1 159970 

880662 

625000 

1897 

3863469 

7289.« 

4559736 

1281595 

936553 

831000 

1898 

4352831 

9075783 

4639042 

1441633 

1062910 

1095000 

1899 

4791022 

10832765 

4933010 

1529182 

1 127 104 

1 494000 

190t' 

6645869 

10382069 

5130800 

1565164 

1145654 

1830260 

1901 

6394222 

13689173 

4982508 

1 465071 

1 142500 

1815000 

1902 

7780682 

15186406 

4987611 

1 568303 

1143900 

1 7:10250 

1903 

8801515 

5114646 

1854620 

*)  Für  Deutschland  und  Luxemburg  bis  18«l  Urzeugung  All  Fluheieenfabrikaten,  von  dn  ab  und  für  die  übrigen 
Länder  Erzeugung  an  Rohstabl. 


Diese  großen  Fortschritte  in  der  Eisen- 
industrie überhaupt  konnten  nur  durch  die 
Verbesserung  der  Verfahren  ermöglicht  wer- 
den, welche  zur  Herstellung  von  schmied- 
barem Eisen  in  Verwendung  waren. 

Das  aus  dem  Hochofen  gewonnene  Roheisen 
kann  infolge  seiner  chemischen  Zusammen- 
setzung nicht  für  alle  Zwecke  verwendet 
werden,  es  müssen  demselben  gewisse  Be- 
standteile durch  geeignete  Manipulationen 
entzogen  werden.  Je  nach  der  Verwendung 
erhält  man  aus  dem  Hochofen  entweder 
Roheisen,  welches  in  flüssigem  Zustande  in 
Formen  gegossen  wird  — Gußeisen  — oder 
ein  Roheisen,  welches  zu  schmiedbarem  Eisen, 
resp.  Stahl  weiter  verarbeitet  werden  muß. 

Der  von  Henry  fort  1784  erfundene 
Puddelprozeß  war  bereits  eine  wesentliche 
Verbesserung  gegenüber  dem  Frischprozeß; 
man  konnte  in  24  Stunden  3 — 4000  kg 
Eisen  im  Puddelofen  erzeugen.  Durch  die 
geniale  ErfindungHenry  Bcsseraers  im  Jahre 
1 rt.Vi,  welcher  den  Sauerstoff  der  Luft  direkt 
bei  der  Umwandlung  des  Roheisens  in  Stahl 
benutzte,  indem  er  einen  Lnftstrom  durch 
das  flüssige  Eisen  bließ,  wurde  in  der  Eisen- 
industrie eine  gewaltige  Umwälzung  herbei- 
geführt. Man  erzeugte  nicht  nur  ungeahnt 
große  Mengen  Fertigprodukt  (3000  kg  in 
20  Minuten  gegen  24  Stunden  beim  Puddeln), 
sondern  die  Kosten  des  Verfahrens  wurden 
dadurch,  daß  die  Verunreinigungen  des  Roh- 


Fig.  a 

eisens,  C,  Si,  Mn,  den  Brennstoff  bildeten,  be- 
deutend hcruntergedrückt,  und  man  machte 
sich  außerdem  bei  den  qualitativen  Eigenschaf- 


Cb.  1901. 
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ten  des  Erzeugnisses  vollständig  von  der 
Menschenarbeit  und  von  der  Geschicklichkeit 
einzelner  Persönlichkeiten  unabhängig. 

Während  jedoch  der  Puddelprozeß  an  die 
Qualität  des  Roheisens  keine  hohen  Anforderun- 
gen stellt,  verlangt  das  Bessemerverfahren  ein 
aus  phosphorfreien  oder  phosphorarmen  Erzen 
hergestelltes Material,  da  zwar  beim  Puddeln  die 
Entfernung  des  schädlichen  Phosphors  zum 
größten  Teil  erfolgt,  beim  Bessemern  jedoch 
dieser  unwillkommene  Bestandteil  im  Metall- 
bade zurüekbleibt.  Die  deutschen  Erze  waren 
infolge  ihrer  beinahe  durchweg  phosphor- 
haltigen  Zusammensetzung  weniger  für  diese 
Verfahren  geeignet,  als  die  englischen  reinen 
Roteisensteine  in  Cleveland,  Cumbcrland  usw. 
Erst  als  die  Engländer  Thomas  und  Gil- 
ebrist  die  Bessemerbirne  mit  einer  basischen 
Auskleidung  versahen,  d.  h.  sie  mit  Dolomit 
ausfütterten  und  dadurch  die  Entphospho- 
rung des  Eisens  ausführen  konnten,  war  der 
Bann  gelöst,  die  mächtigen  Bodenschätze  des 
westlichen  Deutschlands  und  Luxemburgs 
konnten  gehoben  und  verwertet  werden. 
Der  Preis  des  aus  diesen  Erzen  erzeugten 
Roheisens  stellte  sich  bei  Frachtbasis  Dort- 
mund von  1883 — 1 895  durchschnittlich  um 
8 — 9 M billiger  als  Bessemerroheisen,  und 
4 — 6 M billiger  als  Puddelroheisen.  Der 
Durchschnittsgestehungswert  in  Lothringen- 
Luxemburg  beträgt  heute  M 35 — 40. — pro  t. 
Seit  Erlöschen  des  Thomaspatentes  im  Jahre 
1894  wurde  eine  weitere  Ersparnis  von 
M 3. — Abgabe  pro  t Roheisen  erzielt,  wo- 
durch die  weitere  Verbreitung  des  Thomas- 
verfahrens begünstigt  worden  ist. 

Nach  einem  Bericht  von  J.  S.  Jeans, 
Sekretär  der  Iron  Trade  Assoziation  stellen 
sich  die  Selbstkosten  des  Roheisens  auf  die 
Tonne  berechnet  wie  folgt: 


Verschiebung  der  Verhältnisse  zur  Folge. 
Die  westlichen  Gebiete  Deutschlands,  das 
Minetterevier  von  Lothringen -Luxemburg, 
welches  nach  Schätzung  des  Bergassessors 
Kohl  mann  einen  Erzvorrat  von  mehr  als 
2100  Mill.  t enthält  und  bei  der  heutigen 
Förderung  auf  225  Jahre  den  Bedarf  der 
dortigen  Hochöfen  zu  decken  imstande  ist 


Fig.  6. 

erhielten  einen  ungeahnten  Aufschwung. 
Während  der  Saarbezirk  und  Lothringen  im 
Jahre  1883  hlos  ca.  55000(1 1 Roheisen  erzeug- 
ten, beträgt  die  heutige  Produktion  beinahe 
4 Mill.  t. 

InderTabolle  auf  der  nächsten  Seite  sind  die 
Zahlen  von  1883 — 1 903  zusammengestellt,  und 
Fig.  0 bringt  die  Verhältnisse  graphisch  zum 
Ausdruck. 
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Die  Veränderung  der  Produktionsbedin-  Das  Verhältnis  der  erzeugten  Roheisen- 
gungen, welche  es  ermöglicht,  daß  bis  dahin  Sorten  hat  sich  in  den  letzten  20  Jahren 

nicht  nur  minderwertige  Erze,  sondern  auch  gleichfalls  sehr  verändert.  Die  gesamte 

billiger  hergestelltes  Roheisen  verwendet  Roheisenerzeugung  im  deutschen  Zollgebiet 

werden  konnte,  hatte  eine  ganz  unerwartete  betrug: 
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•l  Narb  der  Statistik  des  Vereins  deutscher  Eisen-  und  Siabiinduslr. 


1883  % 1803  % 

34(19719  t 10017901  t Ab-  n.  Zunahme 

davon  Puddclrohmen 

2002195  t 57,7  811357  t 8,0  — 1190838  t 

Bessemer-Thomasrohcisen 
1072357  t 30,9  7 425193  t 74,1  + 6352836  1 

Gießereiroheisen 

379643  t 10,9  1766752  t 17,6  + 1387109  t 

Innerhalb  20  Jahren  hat  sich  demnach 
die  Produktion  verdreifacht,  und  während 
im  Jahre  1888  die  Erzeugung  an  Puddel- 
roheisen  ö 7,7  % der  gesamten  Roheisener- 
zeugung ausmachte,  ist  dieselbe  heute  auf  1 
S % heruntergegangon , während  der  Anteil  , 
des  zur  Erregung  von  Flußstahl  verwendeten  I 
Materials  von  30,9  Vo  auf  74,1%  der  ge-  \ 


samten  Förderung  gestiegen  ist.  Die  Ver- 
wendung vou  Gießereiroheisen  ist  langsam 
und  stetig  von  10,9%  auf  17,0%  gestiegen. 
I Siehe  nachstehende  Tabelle,  betitelt  Roheisen- 
i erzeugung  der  deutschen  Hochofenwerke  nach 
: Eisensorten,  und  Fig.  7. 

Wesentlich  zur  Verschiebung  dieser  Ver- 
[ häitnisse  trug  auch  die  Einführung  des 
Flammofenverfahrens  nach  Siemens-  Mar- 
tin bei,  welches  unter  günstigster  Wärme- 
ausnutzung auf  dem  Herd  eines  Flammofens 
Roheisen  in  Schmiedeeisen  überführt  und 
besonders  nach  dem  basischen  Verfahren 
Qualitäten  erzeugt,  die  zufolge  ihrer  Güte, 
besonders  der  hohen  Schweißbarkeit  wegen, 
das  Schweißeisen  ersetzen  können.  Der  Martin- 


Roheisenerzeugung  der  deutschen  Hochofen  werke  eiiischl.  Luxemburg*)- 
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*)  Nach  der  Statistik  des  Vereins  deutscher  Eisen*  und  Stalilindustr. 
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ofen  scheint  noch  berufen  zu  sein,  inder  Kiscn- 
hiittentechnik  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen. 

Die  Herstellung  von  Eisen  und  Stahl  im 
elektrischen  Ofen  ist  in  den  letzten  Jah- 
ren in  ein  Stadium  getreten,  von  welchem 
man  unter  gewissen  Verhältnissen  einen 
günstigen  Erfolg  erhoffen  kann.  Die  Grund- 
bedingungen zur  Ausführung  der  elektrischen 
Eisenerzeugungsverfahren  sind : 

1.  Vorhandensein  von  reinem,  hochpro- 
zentigem Eisenstein. 

2.  Erzeugung  billiger  elektrischer  Ener- 
gie durch  Verwendung  von  Wasserkräften, 


Ausnutzung  von  Abfallkraftgasen  oder 
sonstiger  überschüssiger  Maschinenkraft; 

3.  niedrige  Arbeitslöhne. 

Die  hauptsächlichsten  Verfahren,  welche 
heute  in  Anwendung  stehen,  sind: 

1.  Das  Verfahren  des  italienischen  Ma- 
jors Stassano  in  Darfo. 

2.  Das  von  K j e 1 1 i n in  Gvsinge  (Schweden). 

3.  Keller  in  La  Paz  in  Savoyen. 

Außerdem  seien  erwiihnt  die  Verfahren 

von  Gin-I.eleux,  Froges- Hernult, 
Ilariuet,  Schneider,  Ruthenburg  und 
C'onley. 

Nähere  Angaben  über  diese  Betriebsein- 
richtungen und  wirtschaftlichen  Resultate 
sind  aus  der  Arbeit  von  Hans  Goldschmidt 
(Z.  f.  Elektrochem.  1003,  Nr.  32)  und  von 
A.  Neuburger  (diese  Z.  17,  Heft  4 u.  5)  zu 
erfahren. 

Wenn  auch  das  elektrische  Verfahren  nie- 
mals die  Hochöfen  und  Stahlwerke  in  der  heuti- 
gen Gestalt  verdrängen  wird,  so  erscheint  es 


doch  berufen  in  Gegenden,  in  welchen  heute 
eine  Hüttenindustrie  unmöglich  ist,  Eisen  zu 
erzeugen  oder  gewisse  Qualitätsprodukte 
billiger  und  besser  herzustellen. 

Aber  nicht  allein  die  Ausbildung  der 
Veredlungsmethoden  haben  die  Eisenindustrie 
auf  den  heutigen  .Stand  gebracht,  sondern 
auch  die  Fortschritte  im  Hoehofenprozeß. 
Bereits  im  Jahre  1 332  wurde  von  Fabcr 
du  Faur  in  dem  württembergisehen  Hütten- 
werk Wasseralfingen  — ohne  Zuhilfenahme 
fremden  Heizmaterials,  wie  es  der  Engländer 
Neilson  versucht  hatte  — der  erste  mit 
den  eigenen  Gichtgasen  versorgte  Winder- 
hitzer in  Betrieb  genommen. 

Durch  veränderte  Ofenkonstruktionen, 
zweckmäßigere  Betriebsweise,  in  erster  Linie 
ermöglicht  und  hervorgerufen  durch  die 
Lürmanneche  Schlackenform,  durch  Ein- 
führung von  Koksöfen  mit  Gewinnung  der 
Nebenprodukte,  durch  maschinelle  Förderung 
und  Bedienung,  durch  Ausnutzung  der  Gicht- 
gase für  kalorische  und  motorische  Arbeit 
usw.,  ist  es  gelungen,  heute  Tagesleistungen 
bis  zu  500  t Roheisen  und  damit  verbunden 
noch  eine  Erniedrigung  des  Brennstoffsatzes,  der 
Selbstkosten  und  der  Auslagen  für  Repara- 
turen zu  erreichen. 

Diese  Umstände  brachten  auch  den  Vor- 
teil mit  sich,  daß  man  von  der  Menschen- 
arbeit beim  Hochofenbetrieb  sich  unabhängi- 
ger machen  konnte. 

ln  den  letzten  20  Jahren  stellte  sich  in 
Deutschland  und  Luxemburg  beim  Hochofen- 
betrieb das  Verhältnis  der  Arbeitskräfte  zur 
Roheisenproduktion  folgendermaßen : 


Arbeiter 

Rnheiaen 

Produktion 

Ira  Puieh&chuitt 
pro  Arbeiter 
und  Jahr 

1880 

21117 

2729038 t 

129 

t 

Roheisen 

1885 

22768 

3687433  t 

162 

t 

* 

1890 

2484« 

4658451  t 

187 

t 

1 893 

24  201 

4986003  t 

206 

t 

1 894 

24110 

5380038  t 

223 

t 

1895 

24059 

5464501  t 

227 

t 

1896 

26562 

6372575  t 

239 

t 

9 

1897 

30459 

6ssi  46«  t 

225 

t 

1898 

30778 

7312766  t 

237 

t 

1899 

30334 

8143132  t 

224 

t 

# 

1900 

34743 

8 520540  t 

245 

t 

1901 

32367 

7 880088  t 

243 

t 

1 902 

32399 

8 529900  t 

263 

t 

* 

Bei  der  Gewerkschaft  .Deutscher  Kaiser* 
kommt  beim  Hoch- 
ofenbetrieb . . . 410t  pro  Kopf  u.  Jahr 

beim  Hörder  Verein  373t  .... 

fn  nachstehender  Tabelle  sind  die  ge- 
bräuchlichsten, in  Deutschland  erblasenen 
Roheisensorten  und  ihre  chemische  Zusam- 
mensetzung angeführt: 
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Ruheiscnanalysen. 

Nach  geineinfaßl.  Darstellung  de«  Eiscnhüttenweseus  S.  *24. 
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. 3 . . 

3,88 
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0,82 

0,884 

0,022 

nicht  best. 

v.  d.  Lahn  Nr.  1 ... 

3,07 

2.746 

0,72 

0,548 

0,020 

0,014 

Lothringer  .3  ... 

3,61 

2,70 

0,53 

1,83 

0,040 

0,059 

Häiuatiteiseu,  Rhein.- 

Wcstf 1 

3,93 

2,987 

1,192 

0,083 

0,018 

0,024 

Bessern  ereUen,  G.  M. 

II.  Nr  1 

3,89 

1,99 

3,76 

0,13 

0,06 

0,05 

Thomaseisen.  Rheinl.-W. 

3,8 

0.10 

2,4 

8,0 

0,05 

— 

„ 

3,5 

0,46 

1,70 

2,50 

0,05 

Luxemburger  MM.  . . 

3,8 

0,75 

1.45 

1,75 

0,075 

— 

OM  . . .| 

3,5 

1,0 

0,6 

1,4 

0,12 

— 

Puddeleisen, 

Rhein.- Westf.  strahl.  Nr  1 

3,5 

0.2 

3,0 

0,3 

0,06 

CU 

Siegener  , . . 

4,0 

0,1 

4,0 

0,15 

0,05 

0,2 

Stahleisen,  Siegener  . . 

4,0 

— 

5,0 

0,06 

0,05 

0,3 

Luxemburgei  Nr.  3 . . . 

3,0 

0,4 

— 

1,8 

0,3 



Spiegeleisen,  Siegener  . 

4, 5 

0,1 

11 

0,07 

0,04 

0,2 

Eixenmangan 
von  Hochfeld 

6,35 

0, 2-2,0 

60—65 

0,15-0,25 

0,005-0,020 

0,06-0,09 

, England 

7,5 

1,5 

82,5 

0,2 

— 

— 

Silicinmeisen  v.  Hochfcld 

1. 2-1,7 

10-12 

0,66—2,9 

0,086—0,14 

0,026 

0,05-0.66 

Den  wesentlichsten  und 

kräftigsten  Ein- 

Wissenschaft  nach 

und  nach 

freie  Bahn' 

tluß  auf  die  so  gewaltigen 

Fortschritte  des 

Sie  riß 

die  undurchdringlichen  Mauern  der 

deutschen  Eisenhütten  wesen? 

hat  jedoch  die 

Geheimniskrämerei 

nieder,  brachte  Licht  in 

Wissenschaft  ausgeiibt,  insbesondere  waren 
es  die  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der 
angewandten  Chemie,  die  so  manchen  kräf- 
tigen Impuls  gegeben  haben.  Solange  die 
Leitung  der  Betriebe  in  den  Händen  von 
Empirikern  war,  die  durch  jahrelange  Er- 
fahrungen sich  in  der  Erzeugung  und  Be- 
handlung des  Eisens  eine  durch  keinerlei 
theoretisches  Wissen  getrübte  Fertigkeit  an- 
geeignet hatten  und  die  ängstlich  bestrebt 
waren,  ihre  Kenntnisse  streng  geheim  zu 
halten,  konnte  eine  ersprießliche  Förderung 
durch  den  Austausch  von  Erfahrungen  nicht 
erfolgen.  Der  Gießereimeister  konnte  nur 
mit  dem  Roheisen  günstig  arbeiten,  welches 
von  einem  bestimmten  Ofen  herrührte,  und 
mit  welchem  vielleicht  ein  anderer  Meister 
nicht  fertig  werden  konnte.  Ebenso  oder 
ähnlich  ging  es  bei  den  anderen  Betriebs- 
zweigen und  die  älteren  Eisenhüttenwerke 
erinnern  sich  noch  mit  Schrecken  der  soge- 
nannten .Meisterwirtschaft“.  Erst  als  zu 
Ende  der  70er  Jahre  der  Hutteninspektor 
Wachler  in  Gleiwitz,  den  Einfluß  der 
chemischen  Zusammensetzung  auf  die  Be- 
handlung des  Materials  erkennend,  Labora- 
torien zur  analytischen  Eisenuntersuchung 
einfuhrte  und  dadurch  das  unersetzlich 
scheinende  englische  Gießereiroheisen  vom 
deutschen  Markte  verdrängte,  bekam  die 


die  bisher  dunklen  Vorgänge  der  Hütten- 
prozesse, verfolgte,  sie  in  ihren  einzelnen 
Phasen  beobachtend,  erklärend  und  rechne- 
risch, trat  verbessernd,  ergänzend  und  in 
vielen  Fällen  auch  umwälzend  ein,  zeigte 
den  Weg  zur  Erniedrigung  der  Selbstkosten, 
zur  Kontrolle  des  Betriebes  und  zur  Ver- 
wertung der  Neben-  und  Abfallprodukte. 

Man  kann  kühn  behaupten,  daß  die  Errun- 
genschaften auf  dem  letztgenannten  Gebiete 
einzig  und  allein  der  Anwendung  der  chemi- 
schen Kenntnisse  bei  der  Untersuchung  der 
hüttentechnischen  Vorgänge  und  Produkte 
zuzuschreiben  sind. 

Der  bei  der  Steinkohlendestillation  ge- 
wonnene Teer,  früher  ein  lästiges  Abfall- 
produkt, ist  das  Ausgangsmatcrial  der  In- 
dustrie künstlicher  Farbstoffe,  in  deren  Re- 
| sidenz  wir  uns  heute  befinden,  geworden. 

Diese  Industrie  schafft  in  einem  Jahre  für  mehr 
als  150  Mill.  M Werte  und  verkauft  ca. 

80  Mill.  M ihrer  Erzeugnisse  dem  Ausland. 

85000  t Ammoniumsulfat  und  über 
7000t  Benzol  werden  jährlich  in  Deutschland 
den  Gasen  der  Koksöfen  abgerungen.  Die 
durchschnittliche  Ausbeute  aus  der  trockenen 
Kohle  beträgt  3,5  °U  Ammoniumsulfat  und 
1 °/o  Teer. 

Die  Thomasschlacke  bringt  dem  deut- 
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sehen  Reiche  eine  jährliche  Einnahme  von  I 
mehr  als  25  Mill.  M. 

Ein  großer  Teil  der  Hochofenschlak- 
ken  hat  auch  mannigfache  Verwendung  in 
Form  von  Sehlnckenziegel,  Zement,  Bau-  und 
Schottermatcrial  gefunden  und  stellt  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Wert  dar. 

Die  Gichtgase  hat  Bungen  in  Vecker- 
hagen zum  ersten  Male  chemisch  unter- 
sucht und  zugleich  den  Maschinenbauern 
durch  seine  sorgfältigen  Studien  das  theo- 
retische Material  geliefert  (Poggendorffs  An- 
nalen 1834  .Über  die  gasförmigen  Produkte 
des  Hochofens  und  ihre  Benutzung  als  Brenn- 
material*. B u nsen,  Gnsometrisehe  Methoden, 
Braunschweig  1877),  welches  zur  praktischen 
Lösung  der  Giehtgasmaschinenkonstruktion 
erforderlich  war.  Diese  Gase  bringen  nach 
Lürmann  bei  ihrer  Ausnutzung  im  Gas- 
kraftmotor auf  1 t jährliche  Roheisenerzeu- 
gung einen  Gewinn  von  M 5,91;  es  würde 
daher  der  theoretische  jährliche  Gewinn  bei 
der  Roheisenerzeugung  im  abgelaufenen  Jahre 
59  Mill.  M betragen. 

Diese  und  ähnliche  Erfolge  der  ange- 
wandten Chemie  trugen  wesentlich  zur  He- 
bung des  Ansehens  des  Chemikerstandes  bei. 
Sie  führten  den  thoretischen  Chemiker  aus 
dem  Dunkel  des  Laboratoriums,  wo  er  sub- 
alterne, schlecht  bezahlte  Handlangerdienste 
zu  leisten  hatte,  hinein  in  das  praktische 
Leben,  in  welchem  er  die  Kritik  der  Wis- 
senschaft an  die  bislang  wenig  geklärten 
Vorgänge  anlegte,  und  neue  Wege  für  wei-  I 
terc  Forschungen  eröffnete.  Es  ist  wohl  die 
logische  Konsequenz,  daß  die  neuesten  Fa- 
kultäten der  technischen  Hochschulen  — 
das  Eisen-  und  Metallhüttenwcsen  — den 
chemischen  Abteilungen  angegliedert  wurden, 
in  welchen  erfreulicherweise  auf  die  kon- 
struktiv-mechanische Ausbildung  des  Hörers 
gleichfalls  hohes  Gewicht  gelegt  wird.  Denn 
hatte  ehedem  der  Wirkungskreis  des  Chemi- 
kers beim  Walzwcrkslietrieb  oder  beim  Ab- 
stich des  Stahl  aus  dem  Ofen  sein  Ende,  so 
hat  dos  jüngste  Kind  der  Eisenhüttenwissen- 
schaft — die  Metallographie  — auch 
darin  Wandel  geschaffen.  Die  chemisch- 
physikalischen  Vorgänge  beim  Erstarren 
flüssigen  Stahls,  beim  Erwärmen,  beim  Ab- 
schrecken oder  langsamen  Abkühlen  desselben, 
waren  in  den  letzten  Jahren  der  Gegenstand  j 
eingehender  Studien,  und  die  Namen  der  \ 
eifrigsten  Forscher  sind  in  den  Bezeichnen- 
gen  der  verschiedenen  Eisenkohlenstofflegie- 
rungen verewigt,  welche  im  Stahl  bei  der  Be- 
handlung desselben  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen entstehen.  Neben  Ferrit  und 
Perlit  hören  wir  seit  einigen  Jahren  die  [ 
Namen:  Sorbit,  Martensit,  Troostit, 


Austenit  usw.  Von  deutschen  Gelehrten 
haben  in  diesem  Wissenszweige  Martens, 
Heyn,  Jiiptner  v.  Johnstorff  u.  a.  m.  be- 
sonders erfolgreich  gearbeitet.  (SehluS  folgu 


Die  Bestimmung;  des  Methylalkohols 
im  Formaldehyd. 

Von  Heinkicii  B.vhuf.kokk. 

(Ein geg.  d.  6.7.  1904. 1 

Auf  »Seite  673  Jahrgang  1901  dieser  Zeit- 
schrift beschreiben  R.  Gnehm  lind  F.  Kauf ler 
eine  neue  Methode  zur  Bestimmung  des  Methyl- 
alkohols im  Formaldehyd,  wobei  sie  mit  Recht 
auf  die  Umständlichkeit  der  vom  -Verein  für 
chemische  Industrie  Mainz*  früher  vorge- 
schlagenen Verfahren1)  für  technische  Zwecke 
hinweiseu.  Ob  letztere  Verfahren  auch  an 
anderen  Orten  angewandt  worden  sind,  ist  mir 
nicht  bekannt.  Dagegen  war  scliou  im  Jahre 
1898  bei  der  analytischen  Kontrolle  der  Formal* 
dehydfabrikation  im  Laboratorium  der  A.-G.  für 
Trebertrocknung,  Kassel,  eine  andere  Methode 
im  Gebrauch,  deren  Prinzip  auf  Bindung  de* 
Formaldehyds  durch  Kondensation  mit  Natrium- 
bisulfit  beruht.  Diese  habe  ich  jetzt  in  ihrer 
ursprünglichen  Form  und  nach  Anbringung  einer 
Modifikation  mit  der  Sulfanilsäuremethode  von 
Gnehm  und  Kauf  ler  verglichen.  Dabei  zeigte 
sich,  dafi  die  Resultate  um  3—4%  voneinander 
abwichen,  indem  die  Bisulfitmethode  die  höheren 
Werte  an  Methylalkohol  ergab. 

Um  die  Ursachen  dieser  Differenz  zu  finden, 
kontrollierte  ich  beide  Verfahren  und  fand,  da!) 
der  Bisulfitmethode  in  bezug  auf  Genauigkeit  und 
Billigkeit  der  Vorzug  zu  geben  ist. 

Die  Versuche  wurden  mit  38  ®o  igem  Formal* 
dehyd  (von  der  hiesigen  Finna  Gehe  &Co.  ab 
Pharmakopöwarc  bezogen)  ausgeführt  und  da* 
Gut* hm- Kauf l ersehe  Verfahren  genau  nach 
den  Angaben  der  Erfinder  mit  50  ccm  Aldehyd 
nachgearbeitet. 

105  ccm  Wasser  werden  in  einem  Halbliter- 
kolben zum  Sieden  erhitzt,  dann  portionenwei* 
225  g sulfanilsaures  Natrium  eingetragen  und 
nach  dem  Erkalten  50  ccm  Formaldehyd  zuge- 
geben. »Sodann  wurde  mit  Kork  verschlossen, 
bis  zur  Verflüssigung  umgeschwenkt  und  über 
Nacht  stehen  gelassen.  Am  anderen  Morgen 
wurden  durch  einen  mit  Glasperlen  versehenen 
Destillieraufsatz  und  einen  langen  Kühler  <au> 
Ölbad  von  135 — 145°)  in  einen  100  cciu  Meß* 
kolben  ca.  75  ccm  destilliert,  der  Kühler  mit 
Wasser  nachgespült,  bei  15°  zur  Marke  aufge- 
füllt und  das  spez.  Gew.  des  Destillats  mit  der 
Mohr  sehen  Wage,  die  die  vierte  Stelle  anzeigt 
bei  15°  bestimmt. 

Zu  Versuch  I.  wurde  techu.  sulfanil saure* 
Natrium  mit  83,3  % NaS04  • C«H4  • NHf,  zu  Ver- 
such II.  und  Ilf.  reines  kristallisiertes  Natrium- 
salz verwandt. 

1 Z.  anal.  Obern.  39.  63. 
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Gefunden: 

I.  100  ccm  Destillat  vom  spez.  Gew.  0,9898 
= 11,4g  Methylalkohol  in  100  ccm  Aldehyd 
II.  100  ccm  Destillat  vom  spez.  Gew  0,9892 
= 12,2  g Methylalkohol  in  100  ccm  Aldehyd 
III.  100  ccm  Destillat  vom  spez.  Gew.  0,9894 
— 12,0  g Methylalkohol  in  100  ccm  Aldehyd. 
Die  Prüfung  der  Destillate  mit  ammoniakalischer 
Silberlosung  ergab  jedoch  im  Gegensatz  zu  den 
Befunden  Gnehm-Kauflers  starken  Silber- 
spiegel. Ferner  wurde  nach  Beendigung  der 
Destillation  im  Aufsatzrohr  und  Destillations- 
kolben deutlich  Formaldehydgeruch  wahrge- 
nommen. Deshalb  wurde  im  Destillat  der  Formal- 
dehyd mit  Jodlösung  titriert*). 

10  ccm  Destillat  wurden  nach  Zusatz  von 
30  ccm  normaler  Natronlauge  mit  '/l0-n.  Jodlösung 
bis  zur  Gelbfärbung  versetzt  und  nach  dem  An- 
säuern mit  normaler  H9S04  - Lösung  da«  über- 
schüssige Jod  mit  */l0-n.  Thiosulfatlösung  zurück- 
titriert. Da  die  Flüssigkeit  beim  Einlaufen  der 
Jodlösung  vollkommen  klar  blieb,  war  die  An- 
wesenheit jodoformbildender  Substanzen  — Ace- 
ton, Äthylalkohol,  Acetaldehyd  — ausgeschlossen. 
Verbraucht: 

II.  37,4  ccm  Jodlösung,  d.  s.  0,56  g Form- 
aldehyd in  100  ccm  Destillat. 

UI.  35,6  ccm  ‘/„-n.  Jodlösung,  d.  s.  0,53  g Form- 
aldehyd in  100  ccm  Destillat. 

Ich  fand  also  im  Gegensatz  zu  den  Angaben 
der  Erfinder,  daß  das  Kondensationsprodukt  von 
Formaldehyd  und  sulfanilsaurem  Natrium  bei 
der  Destillation  in  geringem  Maße  zersetzt  wird. 
Der  übergehende  Formaldehyd,  ca.  */*  beein- 
flußt die  Kesultate  um  3 — 4 9$. 

In  kaum  wahrnehmbarer  Weise  ist  dies  bei 
der  Bisulfitmethode  der  Fall,  welche  daher  den 
wahren  Methylalkoholgehalt  anzeigt. 

A.  Altes  Verfahren: 

50  ccm  Formaldehyd  werden  mit  140  ccm 
Natriumbisulfitlösung,  welche  1 Mol.  NaHSO, 
in  200  ccm  enthält  (also  ein  kleiner  Überschuß), 
gemischt,  der  Kolben  mit  dicht  schließendem 
Kork  verschlossen  und  4 — 5 Stunden  zur  Be- 
endigung der  Kondensation,  Bildung  der  Oxy- 
methylcnsulfosiure,  stehen  gelassen.  Daun  wird 
mit  Kühler  verbunden  und  ca.  */8  der  Flüssigkeit 
abdestilliert,  der  Kühler  nachgewaschen,  das 
80,-haltige  Destillat  mit  Natronlauge  alkalisch 
gestellt  und  dieses  nochmals  durch  einen  mit 
Glasperlen  beschickten  Aufsatz  destilliert.  Man 
fängt  im  100  ccin-Meßkolben  ca.  75  ccm  auf  und 
ermittelt  nach  dem  Auffüllen  bei  15°  das  spez. 
Gew.  mit  der  Mohr  sehen  Wage. 

Gefunden: 

100  ccm  Destillat  vom  spez.  Gew.  0,9868=  15,2  g 
Methylalkohol  in  100  ccm  Aldehyd. 

Das  Destillat  zeigt  mit  Silberlösung  erst  nach 
längerem  Stehen  geringe  Schwärzung. 

Um  die  Ausführung  der  Methode  auf  eine 
Destillation  zu  beschränken,  habe  ich  folgende 
praktische  Abänderung  vorgenonimen. 


*)  Lunge,  Chem.  techn.  Untersuchungs- 
methode  III,  684. 


B.  Neues  Verfahren: 

50cem  Formaldehyd  werden  wie  vorher  mit 
140  ccm  Bisulfitlösung  gemischt  und  nach  Be- 
endigung der  Kondensation  mit  Natronlauge 
genau  neutralisiert:  Da  man  in  diesem  Fall 

nicht  alkoholische  PhcnolphtalcTnlösung  zu- 
setzen darf,  wurde  gegen  Brillantgelbpapier  (oder 
PhenolphtaleTnpapier)  getüpfelt,  welche  den  ersten 
Tropfen  überschüssiger  Lauge  genau  anzeigen. 

Hut  man  aus  Versehen  etwas  übertitriert,  so  kann 
man  ohne  jede  Gefahr  mit  verd.  Schwefelsäure 
oder  Bisulfitlösung  zurückgehen,  bis  eben  schwach 
alkalische  Reaktion  vorhanden  ist. 

Nach  der  Neutralisierung  wird  der  Kolben 
mit  Aufsatzrohr  und  Kühler  verbunden,  und  dann 
w erden  aus  dem  Ölbad  ca.  75  ccm  Destillat  über- 
getrieben. 

Erkalten : 

100  ccm  Destillat  vom  spez.  Gew.  0,9874  = 14,4  g 
Alkohol  in  100  ccm  Aldehyd. 

Das  Destillat  gab  mit  Silberlösung  erst  nach 
längerem  Stehen  geringe  Schwärzung. 

10  ccm  desselben  verbrauchten  1,6  ccm  */t0-n-  Jod- 
lösung, d.  s.  0,024  g Formaldehyd  im  Ge- 
samtdcstillat. 

Zum  Nachweis  der  großen  Beständigkeit 
de«  oxyrnethylensulfosauren  Natriums  wurden 
50  ccm  Aldehyd  wie  vorher  mit  140  ccm  Bisulfit- 
lösung gemischt  und  nach  Beendigung  der  Kon- 
densation an  einem  gut  wirkenden  Rückflußkühler 
3 Stunden  im  Sieden  erhalten.  Nach  dem  Er- 
kalten wurde  mit  Natronlauge  genau  neutral 
gestellt  und  wde  vorher  75  ccm  Destillat  über- 
getrieben. 

Erhalten : 

100  ccm  Destillat  vom  spez.  Gew.  0,9878  = 14,0g 
Methylalkohol  in  HX)  ccm  Aldehyd. 

Das  Destillat  schwärzt  Silberlösung  ebenfalls  erst 
nach  längerem  Stehen. 

10  ccm  desselben  verbrauchten  5,7  ccm  7^-“-  Jod- 
lösung,  d.  s.  0,084  g Formaldehyd  in  100  ccm 
Destillat. 

Zusammenstellung  der  Resultate. 

A.  Sul fanilsäuremethode. 

Gefunden:  1.  11,4  g Methylalkohol 

2.  12,2  g „ mit  0,56  Formal- 

dehyd  im  Destillat. 

3.  12,0  g • mit  0,53  Formal- 

dehyd im  Destillat. 

B.  Bisulfitmethode, 
a)  Neues  Verfahren. 

Gefunden:  1.  14,6  g Methylalkohol  mit  0,024  g 
Formaldehyd  im  Destillat. 

2.  14,0g  Methylalkohol  mit  0,084  g 
Formaldehyd  im  Destillat. 
ff)  Altes  Verfahren. 

Gefunden:  15,0  g Methylalkohol. 

Schlußfolgerung. 

Aus  meinen  Versuchen  schließe  ich,  daß  bei 
der  8ulfanilsäurcmethode  eine  geringe  .Spaltung 
des  Kondensationsproduktes  in  seine  Kompo- 
nenten hei  der  Destillation  nicht  zu  vermeiden 
ist,  und  daß  der  übergehende  Aldehyd,  ca.  0,5  g, 
infolge  seines  hohen  spez.  Gewichtes  schon  in 
diesen  Mengen  das  Resultat  erheblich  beeinflußt. 
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Hei  der  BUulfitmethode  ist  die  Zersetzung  des 
oxymethyleusulfosauren  Natriums  in  neutraler 
Lösung  fast  gleich  Null.  Die  Resultate  sind 
daher  höher  und  richtiger. 

Bedenkt  man  ferner,  daß  bei  Untersuchung 
größerer  Mengen  Aldehyd  — und  dies  ist  der 
Kall,  wenn  es  sich  uin  Bestimmung  kleiner  Quan- 
titäten Methylalkohol  handelt  — große  Mengen 
sulfanilsauren  Natriums  notwendig  sind,  so  ist 
erstere  Methode  für  die  Betriebskontrolle  zu 
teuer,  während  der  Preis  des  Bisulfit»  nicht  in 
Betracht  kommt. 

Dresden,  Juni  1904. 

Laboratorium 

für  Karbenchemie  und  Färbereitechnik 
der  Technischen  Hochschule. 


Die  Bestimmung  des  Zuckergehaltes 
in  Rohzucker  und  Melasse  für  die 
Verzollung. 

Von  Dr.  H.  Schweitzer,  Neu-York. 

Seit  Jahren  schweben  eine  Anzahl  Prozesse 
hiesiger  Zuckeriinporteure  gegen  die  Bundes- 
regierung, bei  welchen  es  sich  um  die  Methode 
der  Bestimmung  des  Zuckergehaltes  in  impor- 
tiertem Zucker  handelt.  Diese  Prozesse  sind  am 
2./6. durch  den  Circuit Courtof  Appeals  fdie  höchste 
Instanz)  entschieden  worden,  und  zwar  in  einem 
von  Richter  Lacombc  abgefaßten  Urteile. 

Der  streitige  Paragraph  des  Tarifs  lautet  wie 
folgt:  „ Zuckerarten  nicht  über  Nr.  16  ,Dutch 
Standard'  in  Farbe,  die  nach  polariskopi- 
schein  Befunde  nicht  über  75°  Zuckergehalt 
zeigen,  zahlen  0,95  < Zoll  per  Pfund  und  für 
jeden  höheren  Grad,  der  d u r c h p o 1 a r i s k o p i s c h e 
Bestimmung  angezeigt  wird,  0,35  C per  Pfund 
mehr,  w’obei  Teile  eines  Grades  in  demselben 
Verhältnis  berechnet  werden.“ 

Das  Beweismaterial,  das  dem  Gerichtshöfe 
vorlag,  war  ein  überaus  ausgedehntes.  Eine  Ent- 
scheidung verlangt  jedoch  nur  der  folgende  Punkt: 
»Hat  der  Kongreß,  als  er  im  obigen  Paragraph 
des  Tarifs  die  Worte  gebrauchte  ,nach  polari- 
skopischem  Befunde'  und  , durch  polariskopische 
Bestimmung  angezeigt'  eine  bestimmte  handels- 
analytische Methode  im  Auge  gehabt,  nach  der 
die  polariskopische  Bestimmung  ausgeführt  wer- 
den muß?“ 

Die  Importeure  behaupten,  daß  zurzeit,  als 
der  Tarif  in  Kraft  trat,  im  Zuckerhandel  eine 
bestimmte  Methode  angewandt  wurde,  um  den 
Wert  des  Zuckers  zu  bestimmen,  und  daß  diese 
Methode  vom  Zollamt  angewendet  werden  muß. 

Die  Regierung  behauptet  dagegen,  daß  jener 
Paragraph  sich  auf  keine  bestimmte  Handels- 
methode bezieht,  sondern,  daß  es  dem  Schatzamt 
überlassen  bleiben  muß,  die  wissenschaftlich  zu-  | 
verlässigste  Methode  auszuwählen,  um  den  Zucker- 
gehalt so  genau  als  möglich  zu  bestimmen. 

Die  Importeure  verlangen,  daß  zwei,  von- 
einander unabhängige  polariskopische  Bestim- 
mungen ausgeführt  w-erden  »ollen,  und  daß  da»  I 
Mittel  dieser  beiden  Bestimmungen  als  wahrer 
Zuckergehalt  angesehen  werden  soll.  Falls  aber  I 


der  Unterschied  zwischen  beiden  Analysen  eine 
gewisse  Grenze  übersteigt,  dann  »oll  eine  dritte 
»Schiedsrichter&nalyse  gemacht  werden,  die  dann 
ausschlaggebend  »ein  soll. 

Die  Regierung  dagegen  ordnete  an,  daß  Che- 
miker de»  Zollamtes  die  Bestimmungen  ausführen 
sollen,  und  daß  bei  denselben  Korrekturen  für 
die  Temperatur,  bei  der  polarisiert  wird,  ange- 
wandt werden  müssen,  »o  daß  für  jede  10  Grade 
höher  als  die  Temperatur,  bei  der  das  Polariskop 
geeicht  ist,  0,89b  zum  abgelesenen  Zuckergehalt 
zuaddiert  werden  mü»»en. 

Gegen  die  Korrekturen  richtete  »ich  haupt- 
sächlich der  Angriff  der  Importeure,  welche  die- 
selben als  unwissenschaftlich  bezeichnen,  da  bei 
ihrer  Anwendung  Raffinade  z.  B.  häufig  0,1— 0,3?« 
über  100%  Zuckergehalt  zeigen  würde. 

Nachdem  der  Richter  in  dieser  Weise  den 
Sachverhalt  klar  gelegt  hat,  fährt  er  wie  folgt 
fort:  Die  Ausdrücke,  welche  im  Tarife  benutzt 
werden:  »testing  bythe  polariscope“  oder  ,»hown 
by  the  polariscopic  test“,  haben  keine  bestimmte 
huudelsanaly  tische  Bedeutung.  Im  Gegen- 
teil e»  scheint,  daß  der  Kongreß,  als  er  diese 
Ausdrücke  wählte,  im  Auge  batte,  daß  die  wissen- 
schaftlich genauesten  Methoden  für  die  Zucker- 
bestimmung anzuwenden  seien.  Wenn  dies  zu- 
gestanden wird,  dann  muß  die  Krage  untersucht 
werden,  ob  die  vom  Schatzamt  endgültig  an- 
genommene Analysenmethode  wirklich  zu  den 
verläßlichsten  Resultaten  führt,  wobei  es  gam 
gleichgültig  ist,  ob  die  Chemiker  vor  dem  Er- 
lassen des  Tarif«  andere  Bestimmungsweisen  ge- 
brauchten. Die  Zeugenaussagen  haben  bewiesen, 
daß  bis  zum  heutigen  Tage  kein  Instrument  und 
keine  Methoden  bekannt  sind,  welche  ein  absolut 
genaues  Resultat  auf  Grund  der  Polarisation 
ergeben.  Angenommen  nun,  daß  jemand  einen 
Apparat  und  eine  Bestimmungsmethode  auffiuden 
würde,  welche  alle  Ungeuuuigkeiten  der  Zucker- 
analysen au»  dem  Wege  räumen  würden,  und 
ferner,  daß  alle  Sachverständigen  diese  neue  Me- 
thode als  absolut  genau  anerkennen  würden, 
könnte  dann  die  Regierung  daran  verhindert 
werden,  diese  Analysenmethode  für  importierten 
Zucker  anzuwenden,  weil  die  Bestimmung  un- 
bekannt war  zurzeit,  als  der  Tarif  erlassen  wurde? 
Das  Polariskop  ist  ein  wissenschaftliches  Labon- 
toriumsinstrument,  dessen  Benutzung  spezielle 
Kenntnisse  und  Erfahrung  verlangt.  Die  Be- 
dingungen, unter  welchen  da»  Instrument  benutzt 
wird,  ändern  in  gewisser  Weise  die  Ablesungen. 
Daher  ist  es  notwendig,  genaue  Ausfülinings- 
best  immun  gen  festzulegen.  Da  der  Kongreß  im 
Tarif  dies  nicht  getan,  «o  muß  das  Schatzamt 
dafür  sorgen,  daß  genaue  Bestimmungen  über 
die  Analyse  mittels  des  Polariskop»  getroffen 
werden.  Das  »Schatzamt  muß  bestimmen,  welche 
Polariskopkonstruktion  zur  Verwendung  kommen 
»oll,  welche  Ausbildung  und  Erfahrung  die  haben 
müssen,  welchen  die  Ausführung  der  Analyse 
anvertraut  wird,  welche  wissenschaftlich  an- 
erkannte Verbesserungen  angenommen  werden 
sollen  und  schließlich,  falls  zwei  Analysenmetho- 
den existieren  sollten,  bestimmen,  welche  im 
Regierungslaboratorium  ausgeführt  werden  sollen. 
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Die  Tarif  geschieht  c zeigt  weiter,  daß  da»  Ge- 
setz vom  Jahre  1883  zum  ersten  Male  die  polari- 
skopische  Bestimmungsmethode  erwähnt.  Nach 
dem  Erlaß  dieses  Tarife«  ordnete  da»  Schatzamt 
gewisse  Au.sführungsbestimmuiigen  an,  welche  im 
wesentlichen  identisch  mit  den  jetzt  bestehenden 
sind,  nur  daß  die  Korrektur  für  die  Temperatur 
nicht  vorgesehen  war.  In  diesen  Bestimmungen 
stand  jedoch  nicht,  daß  der  Durchschnitt  zweier 
Analysen,  deren  eine  vom  Kegierungschemiker  ; 
und  die  andere  vom  Chemiker  des  Importeurs 
ausgeführt  ist,  bei  der  Verzollung  den  Ausschlag  ; 
geben  sollte,  obgleich  den  Handelsgebräuchen 
ein  solches  Vorgehen  entsprochen  hätte. 

Im  Gegenteil,  diese  Bestimmungen  sahen  vor, 
daß  zwei  oder  mehr  Polarisationen  von  den  Re- 
gieningschemikern  ausgeführt  werden  sollten,  und  i 
daß  davon  der  Durchschnitt  zu  nehmen  sei. 

Im  Tarif  vom  Jahre  1890  wurde  nur  die 
Farbenprüfung  bei  der  Verzollung  vorgeschrieben 
und  nicht  die  Polarisation.  Für  Zuckersorten 
jedoch,  die  aus  Ländern  stammten,  welche  einen 
Zollkrieg  gegen  die  Vereinigten  Staaten  fühlten,  j 
war  die  Polarisation  bei  der  Verzollung  vor- 
gesehen, desgleichen  bei  Zucker  aus  Ländern,  die  . 
Exportprämien  zahlten.  Daher  erließ  das  Schatz- 
amt im  Jahre  1892  Bestimmungen  für  die  Po- 
larisation, die  im  allgemeinen  mit  den  jetzt  gel- 
tenden identisch  waren  und  auch  die  Tempe- 
raturkorrckturen  vorsahen.  Nach  dieser  Methode 
wurde  in  den  Jahren  1892,  1893  und  1894  Zucker, 
der  aus  Colombia,  Haiti  und  Venezuela  impor-  ! 
tiert  wurde,  analysiert,  da  dort  Exportprämien 


für  einheimischen  Zucker  bezahlt  wurden.  Es 
muß  angenommen  werden,  daß  der  Kongreß  bei 
späteren  (Tesctzbestiimmingen  «liege  »Schatzamts- 
Verordnungen  berücksichtigt  hat. 

Im  Tarif  des  Jahres  1894  wurde  bei  der  Ver- 
zollung von  Zucker  nur  die  Farbenprobe  vor- 
geschriebeii  und  die  Polarisation  nur  für  die  Me- 
lasse verlangt,  gleichzeitig  wurde  die  besondere 
Behandlung  des  Prämienzuckers  abgeschafft. 

In  den  Ausführungsbestimmungen  für  diesen 
Tarif  wurde  die  Polarisation  als  ein  Hilfsmittel 
erwähnt,  das  bei  der  Verzollung  von  Wert  sei; 
die  Temperaturkorrektur  war  aber  ausgelassen. 

Als  nun  der  Kougreß  den  jetzt  bestehenden 
Tarif  erließ,  muß  er  gewußt  haben,  daß  das 
»Schatzamt  die  Ausführung  der  Polarisation  zu 
verschiedenen  Zeiten  verschieden  angeordnet 
hatte,  wahrscheinlich  um  die  genauesten  Resul- 
tate zu  erlangen.  Manchmal  waren  die  Tempe- 
raturkorrekturen vorgesehen,  manchmal  nicht. 
Die  Folgerung  ist  daher  gerechtfertigt,  daß  der 
Kongreß,  als  er  im  Jahre  1897  nur  von  der  Po- 
larisation des  Zuckers  sprach,  ohne  genauere  Be- 
stimmungen zu  treffen,  es  dem  Schatzamt  über- 
ließ, alle  Einzelheiten  anzuordnen.  Ibis  »Schatz- 
amt sollte  bestimmen,  welches  Instrument  an- 
zuwenden sei,  welche  Chemiker  die  Polarisation 
auszuführen  haben,  und  welche  Arbeitsmethode 
die  genauesten  Resultate  gibt.* 

Es  wird  daher  gegen  die  Auffassung  der  Im- 
porteure entschieden,  daß  die  Polarisation  der 
Zuckersorten  nach  den  Schatzamtsbestimmungen 
mit  den  Teinperaturkorrekturen  auszuführen  sei. 


Referate. 


I.  7.  Photochemie. 

K.  Englisch.  Bemerkung  Uber  Empfindlich- 
* keitsbestimmung.  (Z.  wiss.  Photogr.  1904, 
185.  Juni.  »Stuttgart.) 

Empfindlichkeit  (Schwelle)  kann  nur  die  Energie- 
menge sein,  die  in  einem  lichtempfindlichen  Pro- 
dukt eben  hinreicht,  um  eine  direkt  sichtbare 
oder  durch  irgend  welche  Mittel  nachweisbar  zu 
machende  Veränderung  hervorzurufen.  Solange 
Absorption  und  Reflexionsvermögen  gleich  sind, 
wie  bei  demselben  Plattenfahrikat  z.  B.,  erhält 
man  aus  der  aufgefallenen  Lichtmenge  im  »Sensito- 
meter vergleichbare  Werte.  Weniger  genau  natür- 
lich bei  verschiedenen  Plattensorten.  Wenn  man 
aber,  wie  es  kürzlich  geschehen  ist,  Dinge  mit 
ganz  verschiedenem  Reflexions-  und  Absorptions- 
vermögen wie  AgBr  und  AgCl  auch  durch  die 
aufgefallenen,  zur  Veränderung  hinreichenden 
Lichtmengen  vergleichen  will,  begeht  man  schwere 
Fehler.  Autorreferat. 

I^eo  Baeekeland.  Zentrifugiertes  Bromsilber 
für  Bromsilberemulsionen.  (Z.  wiss.  Photogr. 
1904,  174 — 179.  Juni.  Ybnkcrs-on-Hudson 
5.8.  1903.) 

In  silberplattierter  Zentrifuge  zentrifugiertes,  ein- 
mal mit  Wasser  gewaschenes  Bromsilber  hält  kühl 
und  feucht  aufbewahrt,  unverändert  sehr  lange. 
Alle  Stoffe,  die  Reifen  der  Emulsion  verursachen 
könnten,  sind  entfernt.  Durch  Mischen  von  Vor- 


ratsbromsilber, das  in  frische  Gelatine  langsam 
unter  Umrühren  einzutragen  ist,  kann  man  jede 
beliebige  Empfindlichkeit  sofort  mit  großer  Gleich- 
mäßigkeit herstellen.  Die  fertigen  Präparate 
mit  ihrer  unzersetzten  Gelatine  sind  haltbarer, 
als  die  durch  «las  gewöhnliche  Waschen  der 
Emulsionen  entstehenden.  Man  muß  nur  beim 
Zentrifugieren  gleiche  Temperatur  herstellen  und 
nur  5 kg  Silbernitrat  entsprechende  Emulsion 
auf  einmal  herstellen.  Man  wird  dafür  unab- 
hängig von  den  Zufälligkeiten  des  Wasch wassers 
beim  Wasehprozeß.  E.  Englisch. 

A.  ii.  L.  Lumi^re  und  A.  Seyewetz.  Einfluß 
der  Natur  des  Entwickler«  auf  die  Größe 
de«Korne«  de«  reduziertenSilher«.i  Photogr. 
Wochenbl.  1904,  14,6.;  21-  6.1 
Platten  derselben  Emulsion  wurden  belichtet,  mit 
Hydrochinon,  Pyrogallol,  Amidol,  Metol,  Meto- 
chinon,  Eikonogen,  l’aramodophenol,  Glycin, 
Edinol,  Adurol,  Ortol,  Hydramin  und  Breuz- 
katechin  entwickelt,  fixiert  und  gewaschen.  Mit 
heißem  Wasser  wird  etwas  geschwärzte  Emulsion 
gelöst  und  dies  als  Mikropräparat  verwendet 
Diese  Entwickler  geben  unter  normalen  Umstän- 
den gleich  großes  Korn,  bei  Alkali-  oder  Broin- 
kaliumübersidiuß  im  Entwickler  vergröbert  sich 
dieses.  Die  Temperatur  ist  ohne  Einfluß.  Über- 
exposition  und  Standentwicklung  gibt  feineres 
Korn.  Paraphenylendiamin  undOrthoamidopheno), 
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Kautschuk,  Guttapercha,  Zelluloid.  — Firnisse,  Lacke,  Harse,  Klebemittel.  [ in^windfe  Ch«niif 


die  als  Entwickler  nicht  gebraucht  werden,  geben 
feines  Korn,  das  sich  aber  der  normalen  Größe 
nähert,  wenn  dein  ohne  Alkali  gebrauchten  Ent- 
wickler Alkali. angesetzt  wird.  Die  andern,  ohne 
Alkali  entwickelnden  Körper  geben  mit  »Sulfit 
allein  ebenfalls  feineres  Korn,  als  in  vorschrifts- 
mäßiger Zusammensetzung.  Korngröße  und  Farbe 
des  Niederschlags  stehen  in  gewissen  Bezie- 
hungen. E.  Englisch. 

X.  u.  L.  Lnniiere  u.  A.  Seyewetz.  Über  die 
Veränderung  des  Kaliuninietabisulflts 
und  des  Natriumbisulflts  an  der  Luft. 
(Photogr.  Wochenbl.  1904,  lfil — 164.  24-/5.) 
Kristallisiertes  Pvrosulfit  ist  au  der  Luft  sehr 
beständig;  die  Lösungen  sind  haltbarer  als  die 
Bulfitlösungen , doch  ist  die  Konzentration  von 
kleinerem  Einfluß,  und  bei  20%-iger  Lösung  ist 
merkwürdigerweise  die  Sulfitlösung  die  haltbarere. 
Kristallisiertes  Natrium  bisul  fit  ist  sehr  unbeständig, 
doch  verhalten  sich  seine  Lösungen  wie  die  des 
Pyrosulfits.  E.  Englisch. 

A.  u.  L.  Lumiere  u.  A.  Seyewetz.  über  die 
Veränderung  des  kristallisierten  Natrium- 
s ii  1 fit s an  der  Luft.  (Z.  wiss.  Photogr.  1904, 
144-150.  Mai  1,4.7' 

Kristallisiertes  »Sulfit  verliert  an  der  Luft  Wasser 
ohne  merkbare  Bildung  von  Sulfat,  wie  bisher 
angenommen.  Es  läßt  sich  in  trockener  Luft 
ganz  entwässern.  Die  wässerigen  Lösungen  folgen 
in  ihrem  Verhalten  ganz  den  Lösungen  des 
wasserfreien  Sulfits,  über  die  wir  S.  784  bereits 
referiert  haben.  Lösungen  von  Sulfit,  das  aus 
saurer  Lösung  kristallisiert  w'urde,  sind  haltbarer. 

(Die  Ergebnisse  dieser  Versuche  stimmen  genau 
mit  denen  von  Reese  und  sind  vom  Standpunkt 
der  physikalischen  Chemie  selbstverständlich,  was 
dem  Verdienst  der  Untersuchung  natürlich  nicht 
Abbruch  tut.)  E.  Englisch. 

Haus  Herzog,  ('her  das  Verhalten  deaNatrium- 
ttulfltM  gegen  den  Luftsauerstoff  in  und 
außerhalb  de«  alkalischen  Entwicklers. 
(Photogr.  Wochenbl.  1904,  153 — 155,  17./5. 

1 4./5.]  Hemelingen-Bremen.) 

Verf.  weist  auf  die  Erfahrung  Bigelows  hin,  wo- 
nach die  Oxydation  von  .Sulfitlösungen  durch 
Zusatz  kleiner  Mengen  organischer  Substanz  ver- 
zögert wird.  Er  sieht  daher  die  Sulfitwirkung 
im  Entwickler  nicht  als  eine  schützende  an,  son- 
dern als  eine  die  oxydierte  Entwicklersubstanz 
reduzierende.  Wird  frischer  Pyrogallolentwickler 
geschüttelt,  so  rötet  er  sich,  entfärbt  sich  aber 
wieder  in  der  Ruhe.  Sulfit  ist  in  offenstehenden 
Entwicklern  noch  immer  vorhanden,  wenn  schon 
das  Entwicklungsvermögen  längst  verschwun- 
den ist.  E.  Englisch. 

A.  Traube.  Über  eine  neue  Perutzsche  pan- 
chromatische Platte.  (Atelier  d.  Photogr. 
1904,  lieft  6,  Juni.  München. i 
Die  mit  Äthylrot  in  der  Emulsion  gefärbte  Platte 
leistete  nicht  dasselbe,  wie  die  Badeplatte,  die 
Farbenempfindlichkeit  ließ  im  Verhältnis  zu  den 
blauen  Strahlen  zu  wünschen  übrig.  Es  gelang 
nun,  eine  neue  Emulsion  zu  finden,  die  sogar  noch  ' 
ein  geschlosseneres  Band  gibt,  als  die  Badeplatte.  | 
Sie  hat  13°  Scheiner  und  kann  langsam  entwickelt 
werden.  — Vergleiche  mit  Orthochrom  gaben  in  | 


der  Emulsionsfärbung  nicht  die  guten  Resultate 
der  Äthylrotfärbung,  die  Badeplatte  war  besser: 
die  Sensibitisierungskurve  des  Orthoch roms  fiel 
gegen  Rot  weniger  steil  ab.  Orthochromlösun? 
ist  weniger  haltbar  als  Äthylrotlösung.  Pinachrom 
scheint  sich  zur  Emulsionsfärbung  überhaupt  nicht 
zu  eignen,  die  Kotempfhidlichkeit  ist  allerdings 
groß.  Verf.  konnte  aber  keine  reinen  Platten  er- 
halten. (S.  Ref.  diese  Z.,  S.  784.)  E.  Englisch 
A.  Miethe.  Äthylrot,  ürthochrom,  Pinachrom. 

(Photogr.  Chronik  1904,  22  /6.) 

Um  sich  und  Traube  gegen  den  Vorwurf  der 
Parteilichkeit  als  Entdecker  der  sensibilisierenden 
Wirkung  der  Isocyanine  auf  die  photographische 
Platte  zu  schützen,  zitiert  Miethe  das  mit  dem 
seinen  und  demT rnubes  übereinstimmende  Urteil 
Eberhards,  der  mit  den  Höchster  Präparaten 
(Königs  Orthochrom  und  Pinachrom i ausnahms- 
weise gute  Resultate  erhielt  und  sie  einem  neuen 
Mi eth eschen  Sensibilisator  nicht  gleichwertig 
fand.  E.  Englisch. 

A.  Miethe.  Über  Zusatzaensibiliaatoren.  iZ. 

wiss.  Photogr.  29, 172 — 173.  Juni  [20-/5.]  Berlin. 
Vogel  hatte  erkannt,  daß  Chinolinrot  die  sen- 
sibilisierenden Eigenschaften  des  Cyanins  ver- 
bessere; Miethe  hat  gezeigt,  daß  die  Schirm- 
wirkung des  Stoffs  ausgeschaltet  werde,  wenn 
man  ihn  mit  Glycinrot  ausfällte.  Er  findet  die 
günstige  Wirkung  des  Chinolinrotzusatzes  bei 
Isocyaninen,  die  sonst  als  Sensibilisatoren  un- 
brauchbar wären,  und  bei  Königs  Orthochrom 
und  Pinachrom.  Für  Chinolin-Lepidin- Äthylcyanin 
gibt  Miethe  folgende  Vorschrift: 
Athylcyaninnitrat  ( 1: 1000W  asser-f- Alkohol)  lOccm 
Chinolinrot  (1 : 1000  Wasser  -j-  Alkohol)  50ccm 

Wasser 500 ccm 

Ammoniak 3 ccm 

Farbwirkung  bis  670  /*/*.  Die  Entdeckung' 
macht  eine  große  Zahl  von  Cyaniuen  und  Iso- 
cyaninen alsSensibilisatoren  brauchbar.  E.  Englisch. 

II.  io.  Kautschuk,  Guttapercha, 
Zelluloid. 

Verfahren  zur  Herstellung  hornartiger  Pro- 
dukte. (Nr.  152111.  Kl.  39b.  Vom  28J2. 
1902  ab.  Dr.  L.  Lederer  in  Sulzbsch 
Oberpfalz  .1 

Statt  der  im  Verfahren  des  Patents  145106  be- 
nutzten Phenole  wird  Chloralhydrat  verwendet 
Beispiel:  Man  preßt  eine  innige  Mischung 
gleicher  Teile  Acetylzellulose  und  Chloralhydrat 
bei  einer  Temperatur  von  50 — 60°  und  läßt  die 
; Druckmasse  an  der  Luft  völlig  erhärten. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
elastischer  und  hornartiger  Substanzen,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  man  Acetylzellulose  mit 
j Chloralhydrat  innig  mischt  und  das  Gemisch  in 
i mäßiger  Wärme  starkem  Drucke  aussetzt. 

Karsten. 

II.  ii.  Firnisse,  Lacke,  Harze, 
Klebemittel. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Hronzefolien 
für  den  Hriigedruck.  iNr.  151 54t>.  Kl.  151. 
Vom  1.  5.190Sab.  Ernst  Oe9er,öchSneberr 
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Zur  11  erstell ung  von  Bronzefolieu,  die  eine  Hoch- 
glanzprägung geben,  wird  eine  Schicli tniasse  be- 
kannter Art  aus  Leim,  Glycerin,  Zinkweiß,  Wasser 
und  Albumin  auf  einer  Glasplatte  ausgebreitet 
und  mit  Bronzepulver  überstreut.  Nach  dem 
Trocknen  wird  das  überschüssige  Pulver  abge- 
bürstet uud  die  Folie  von  der  Glasplatte  ab- 
gelöst. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Bronzefolieu  für  den  Prftgedruck  aus  einer 
Leun  und  Glycerin  enthaltenden  Masse  durch 
Aufträgen  der  flüssigen  Masse  auf  eine  ebene 
Flache  und  Ablösen  der  erstarrten  Schicht,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  die  Bronze  als  Pulver 
auf  die  noch  feuchte,  auf  der  noch  ebenen 
Unterlage  befindliche  Schicht  aufgestreut  wird. 

Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  längere  Zeit 
haltbaren  Emulsion  aus  Teeröl  uud  wäs- 
seriger Oilorzinklosuug.  (Nr.  152179. 
Kl.  22g.  Vom  14-/7.  1903  ab.  Berliner 
Holz-Comptoir  in  Charlottenburg.  Zusatz 
zun»  Patente  139441  vom  14., '10.  1900.) 

Das  vorliegende  Verfahren  besitzt  den  Vorteil, 
daß  die  • Luftbehandlung  abgekürzt  wird,  daß 
ferner  die  Steinkohlenteeröl holzteerlösung  und 
die  wässerige  Chlorzinklösung  nur  eine  Tempe- 
ratur von  60 — 70®  zu  haben  braucht,  und  daß  die 
erhaltene  Mischung  weitaus  inniger  und  noch 
haltbarer  ist  als  die,  welche  nach  dem  Verfahren 
des  Hauptpatentes  bei  Siedehitze  hergestellt  wird. 

Patentanspruch : Abänderung  des  dureh  Patent 
139441  geschützten  Verfahrens  zur  Herstellung 
einer  längere  Zeit  haltbaren  Emulsion  aus  Teeröl 
um!  wässeriger  Chlorzinklösung,  dadurch  gekenn- 
zeichnet. daß  durch  die  auf  etwa  60 — 70®  er- 
wärmte Teerölholzteerlözung  zunächst  Luft  hin- 
durchgeleitet und  dann  die  warme  Chlorzink lösung 
unter  Fortsetzung  der  Luftrührung  allmählich 
zugegeben  wird.  Wiegand. 


II.  14.  Farbenchemie. 

Hans  Bneherer.  Über  die  sog.  ..Diazosulfo- 
naphtolsnlfosänreir*  des  I).  K.  P.  121226. 
(Z.  Färb.  u.  Textilchem.  3,  118 — 120.  1./4. 
Dresden.) 

Im  D.  R.  P.121  226  sind  die  aus  diazotierter  2.5,7-, 
bezw.  2,8,6-Amidonaphtolsulfosäure  unter  der 
Einwirkung  von  Sulfiten  entstehenden  kornbi- 
nationsföhigen  Substanzen  als  „Diazosulfonaph- 
tolsulfosäuren“  bezeichnet  worden,  wonach  ihnen 
die  Konstitutionsformel 

/N  = N • SOaNa 
Cl#H,-OH 
\S03Na 

zukommen  mühte.  Verf.,  der  auf  Grund  einer 
Patentschrift  von  M.  Lange  (D.  R.  P.  78225) 
und  insbesondere  der  eingehenden  Untersuchun- 
gen von  Hantzsch  diese  Konstitution  für 
höchst  unwahrscheinlich  hielt,  hat  versucht 
festzustellen,  ob  die  fraglichen  Produkte,  den 
bisherigen  Erfahrungen  entsprechend,  nicht  viel- 
mehr als  Azoderivate  aufzufassen  sind.  Diese 
Vermutung  wurde  jedoch  durch  dos  Experi- 
ment nicht  bestätigt.  Es  ergaben  sich  aber  An- 
haltspunkte für  die  Annahme,  daß  zwei  Naph- 


; talinkerne  zu  ei  nein  Molekül  zusammengetreten 
sind,  ähnlich  wie  z.  B.  bei  den  Dioxydinaphtyl- 
: amindisulfosäuren,  an  die  die  neuen  Verbin- 
1 düngen  in  ihrem  chemischen  Verhalten  vielfach 
erinnern.  Wegen  ihrer  außerordentlich  großen 
Löslichkeit  konnten  dieselben  bisher  nicht  in 
reinem  Zustande  erhalten  werden.  Bucherer . 
Hans  Bucherer  und  August  Stohmaiiii.  ('bei* 
arylsubstituierte  /J-Xaphtylaniinc  uud  ihre 
Darstellung  mittels  der  Sulfltreaktion. 
(Z.  Färb.-  u.  Textilchem.  8,  57—62  u.  77—81, 
15./2.  bezw.  1./3.  Dresden.) 

Die  Untersuchungen  der  Verff.  beziehen  sich 
auf  die  von  Bucherer  (vgl.  d.  D.  R.  PP.  122570 
und  125589)  aufgefundene  Reaktion  der/f-Naph- 
tol-  und  /J-Naphtylaminderivate,  die  sich,  in 
auffallendem  Gegensatz  zu  dem  Verhalten  der 
Abkömmlinge  der  a-Reihe,  durch  die  folgenden 
allgemeinen  Gleichungen  darstellen  läßt: 

I.  /?-R • OH  -f  H • O • SOtNa->  R • O-  SO,Na  -f  H.,0. 
bezw. 

^-R-NHa-f- HOS02Na -v  R • < ) SOsNa - NIL. 
II.  ß-R  • O • SOsNa  HtN  • R,  -v  ß-R  • NUR, . 

Die  Kondensation  der  aromatischen  Amine 
(H^N-Rj)  mit  den  /LNaphtolen  (/J-R-OH)  und 
/f-Naphtylaminen  (/f-R-NHj)  wird  also  durch  die 
entsprechenden  /f-Naphtolschwefligsäurecstcr  iß • 
R*0*S04Na)  vermittelt.  .Sie  vollzieht  sich  in 
wässeriger  Lösung  schon  beim  Erhitzen  auf  dem 
Wasserbad  oder  beim  Kochen  am  Rückfluß- 
kühler.  Die  Bestimmung  der  Reaktionsprodukte 
geschieht  mittels  der  Diazolösung  aus  p-Nitr* 
anilin,  die  sich  den  verschiedenen  Bestandteilen 
der  Reaktionsmischung  gegenüber  verschieden 
verhalt.  Beschrieben  werden  die  Konden- 
sationen aus  /LNaphtol  (das  sich  ziemlich  träge 
verhält),  der  2,6-  und  2,8-Naphtolmonosulfo- 
säure,  der  2,5,7*  und  2,8,6-Amidonaphtolsulfo- 
säure,  der  2,3-Naphtolcarbonsäure,  der  2,8-Di- 
oxynaphtalin-3*carbon-6-sulfosäure  und  unter 
Verwendung  der  folgenden  Amidoverbindungen : 
Anilin,  o-  und  p-Toluidin,  Xylidin,  p-Amido- 
phenol,  p-Phenetidin,  p-Phenylondiamin,  Sulf- 
anilsäure,  Metanilsäure,  p-Fuclisin.  Bemerkens- 
wert ist  das  Verhalten  der  Cnrboxylgruppe  in 
3-Stellung,  die  bei  dieser  Reaktion,  ähnlich  wie 
schon  früher  von  Bucherer  beobachtet,  mit 
großer  Leichtigkeit  abgespalten  wird, 
obwohl  gerade  diese  Carboxylgruppe  bisher  als 
sehr  fest  gebunden  angesehen  wurde.  Als 
zweckmäßigstes  Mengen-  und  Konzentrations- 
verhältnis wurde  für  den  speziellen  Fall  der 
| Darstellung  von  Phenyl-/f-naphtylamin-6-sulfo- 
säure  gefunden:  4 Mol.  ca.  20®/0iges  Bisulfit  auf 
1 Mol.  Sehäffer-Salz.  Ein  reichlicher  Anilin- 
Überschuß  erhöht  natürlich  die  Ausbeute. 

Bucherer. 

G.  v.  Georgievics.  Eine  nene  Formel  für  die 
basischen  Triphenylmethanfarhstoire.  (Z. 
Färb-  u.  Textilchem.  3,  37 — 39.  1./2.  Bielitz.) 
Verf.  weist  auf  die  Schwierigkeiten  hin,  welche 
einer  ausreichenden  Erklärung  der  Beziehungen 
zwischen  Farbe  und  chemischer  Konstitution 
bei  den  Triplienylmethanfarbstoffen  entgegen- 
stehen.  Er  erörtert  insbesondere  die  Vorgänge, 

: die  sich  beim  Zusatz  von  Mineralsäuren  ab- 
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spielen,  und  wie  sie  sieh  vor  allem  deutlich 
mittels  der  Spektralanalyse  verfolgen  lassen. 
Zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  schlägt 
Verf.  für  Kristallviolett  die  Formel 


C.H,  • H(CII,)f 
C-C.H,  • N(CH,1, 

C,H,  • NtCHs), 

CI 

und  für  Malachitgrün  die  Formel 
j <’,H,  • N(CH,), 

C-C.H,  • N(CH,)t 
XC,H,  NC1 
vor.  Das  zweispurige  Salz  des  Kristallvioletts 
C.H4  • N(CHa), 

C-C.H4-  N<CH,)t  • CI 
C,H4  ■ N(CHa),  ■ HCl 

würde  dem  Malachitgrün  entsprechen,  das  drei- 
säurige  Salz 

C«H4  • N(CH,),  • CI 
C-C.H*  • N(CH;1),  • HCl 
C.II4  • N(CH,)f  • HCl 

dem  zweispurigen  Malachitgründerivat: 

C.II4  • N(CI13),  • CI 
C-C.H.  N(CH,)f  • HCl  • 
xcftH5 

Im  vierspurigen  .Salz  des  Kristallvioletts  würde 
schließlich  auch  die  Chromophore  Bindung  ver-  | 
schwinden.  Verf.  glaubt,  daß  durch  sein**  neue 
Formel  die  von  Hnntzsch  aufgefundenen  Tat-  [ 
sachen, betreffend  die  elektrolytische  Dissoziation 
der  mehrspurigen  Carbinolsalze  im  Vergleich 
zu  derjenigen  des  normalen  einspurigen  Kristall*  I 
violetts,  eine  bessere  Erklärung  finden.  Buckerer,  I 
H.  Kauffinann.  Zur  Formel  der  basischen 
Triphenylmethanfarbstoffe.  (Z.  Färb.*  u. 
Textlichem.  8,  117f.  1.  4.  Stuttgart.) 

Verf.  hält  die  von  v.  Georgievics  vorgeschla- 
gene Formel  |s.  o.)  für  unwahrscheinlich.  Er 
ist  der  Ansicht,  daß  bei  den  Tripheny lmethan*  , 
farbstoffen  die  Entstehung  der  Farbe  auf  zwei  I 
Ursachen  zurückzuführen  sei:  1.  auf  den  chi-  j 
neiden  Ring  und  2.  auf  den  als  Chromophor 
wirkenden  Komplex  X’  = C.H.  = N(CH.)tCI,  wie 
er  z.  B.  im  Kristallviolett  enthalten  ist.  Nun 
aber  erfalire  der  mixochrome  Charakter  der  j 
Amidogruppen  ganz  allgemein  durch  Salz-  1 
bildung  eine  Abschwilchung  ev.  bis  zum  fast  ! 
völligen  Verschwinden  der  Farbe,  ganz  ähnlich 
wie  dies  auch  bei  der  Einführung  von  Acetyl- 
resten  in  die  Amidogruppe  zu  beobachten  ist.  1 
Die  gleiche  Inaktivierung  der  Amidogruppen  1 
durch  Salzbildung  sei  auch  der  Grund  für  die  j 
Änderungen  der  Farbe  der  Triphein  lmethan* 
farbstoffe  bei  Zusatz  von  Säure.  Buckerer. 
Carl  Schwalbe.  Zur  Kenntnis  der  Lieber- 
innnnsclteti  Thiophenrenktion.  Herl.  Be- 
richte 87,  824#.  I».  2.  1H.  1.1  Dunnstudt.) 

< Ihwohl  mittels  der  Lieheriuti nn scheu Thiophen- 
reaktion  -ehr  geringe  Mengen  Thiopheti  nach- 


weisbar sind,  hat  der  Verf.  gefunden,  daß  in  vier 
verschiedenen  Benzolproben,  die  sicher  thiophen- 
haltig  waren,  die  charakteristische  Blaufärbung 
ausblieb;  an  ihrer  .Stelle  zeigte  sich  ein  schmutziges 
1 Rotbraun.  Durch  die  Di m rot h sehe  Quecksilber- 
probe  konnte  der  Thiophengehalt  dagegen  un- 
zweifelhaft nachgewiescii  werden.  Ferner  rea- 
gierten sämtliche  Proben  sehr  deutlich  mit  Isatin 
4 H.SU..  V erf.  schließt  daraus,  daß  zurzeit  die 
Reinbenzole  des  Handels  einen  Fremdkörper  ent- 
halten müssen,  der  die  Liebe  rm  a n n sehe  Reaktion 
zu  verhindern  oder  zu  verdecken  vermag.  Er  ver- 
1 mutet  einen  Zusammenhang  dieser  Erscheinung  mit 
der  Tatsache,  daß  heutigen  Tags  ein  großer  Teil  des 
' Benzols  den  Kokereien  entstammt,  nicht  ledig- 
lich dem  Gasteer  Verf.  stellt  eingehendere  Unter- 
suchungen in  Aussicht.  Buckerer. 


II.  15.  Faser-  und  Spinnstoffe. 

Gemischte«,  im  Stiiek  mehrfarbig  färbbares 

Gewebe.  Nr.  162432.  Kl.  8m.  Vom  4./5. 
1901  ab.  Albert  Wagner  in  Barmen- 
Rittershausen.) 

Die  Erfindung  beruht  auf  der  Beobachtung,  «laß 
man  durch  Verspinnen  einer  Zelluloseacetat  lösung 
Fäden  erhalten  kann,  welche  beim  Färben  keine 
i Farbe  annehmen  und  sich  daher  als  Zier-  lind 
Effektfäden  für  gemischte,  im  Stück  mehrfarbig 
zu  färbende  Gewebe  verwerten  lassen. 

Um  zu  verhüten,  daß  das  Zelluloseacetat 
bei  der  Vorbehandlung  der  gemischten  Gewebe 
zersetzt  wird,  können  die  Zelluloseacetat  faden 
noch  mit  Nitrozellulose  überzogen  sein,  welche 
widerstandsfähiger  ist  als  Zelluloseacetat. 

Patentansprüche:  1.  Gemischtes,  im  Stück 
mehrfarbig  färbbares  Gewebe,  welches  teilweise 
von  farblosen  oder  gefärbten  Fäden  aus  unter- 
setztem Zelluloseacetat  gebildet  ist. 

2.  Gemischtes  Gewebe  nach  Anspruch  I,  hei 
welchem  die  Zelluloseacetatfäden  noch  eine  Hülle 
aus  Nitrozellulose  besitzen.  Wiegand. 

Verfahren  zum  direkten  Bedrucken  von  moi- 
rierten oder  nicht  moirierten  Stoffen  ans 
niereerisierter  Banmwollkette  nnd  Eisen- 
garnschuß. 'Nr.  152016.  K1.8n.  Vom  25.  10. 
Linkenbach  «Sc  Holzhäuser  in  Bannen.) 
Während  die  meist  üblichen  Druckverfahren  das 
Bedrucken  von  Stoffen  mit  Kette  aus  niereeri- 
sierter Baumwolle  und  Eisenganisehuß  nicht  ge- 
statten, gelingt  dies  mittels  des  neuen  Verfahrens, 
hei  dem  beispielsweise  eine  Mischung  aus  3 T. 
Alkohol,  1 T.  .Schellack,  1 T.  Farblösung  ver- 
wendet werden  kann. 

Eine  so  zubereitete  Druckfarbe  ist  auch  in 
kaltem  Zustande  dünnflüssig.  .Sie  überwindet 
sozusagen  den  Widerstand  des  Apprete  des  Eisen- 
garns und  durchtrPnkt  den  Ketten-  und  den 
Schußfaden  beim  einfachen  Aufträgen  mit  der 
Walze  oder  mit  einer  Druckplatte,  ohne  zu  ver- 
laufen. Sie  haftet  nicht  bloß  äußerlich  auf  dem 
Stoff,  sondern  wird  von  diesem  aufgenommen. 
Einer  Nachbehandlung  zum  Fixieren  der  Farb- 
fliissigkcit  ailf  dem  Stoffe  bedarf  das  so  bedruckte 
Gewebe  nicht.  Es  behalten  deshalb  das  Eisen- 
garn des  Schusses,  sowie  das  mercerisierte  Garn 
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XVII.  Jahrgang.  1 
Heft  86.  26.  August  1904.  J 

der  Kette  ihre  besonderen  Eigenschaften,  Griff, 
Glanz  und  Gl  Sitte  bei. 

Patentanspruch:  Verfahren  zum  direkten  Be- 
drucken von  moirierten  oder  nicht  moirierten 
Stoffen  aus  mereerisiertcr  Baum woll kette  und 
Eisengaraschuß,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  einen  in  Alkohol  gelösten  Farbstoff  mit  einem  j 
aus  einer  alkoholischen  Lösung  von  Schellack  i 
oder  gleichwertigem  Pflanzenharz  bestellenden 
Verdickungsmittel  mischt  und  die  so  erhaltene  1 
Druckplatte  direkt  auf  den  Stoff  aufträgt. 

Karsten. 

Verfahren,  wollenen  Geweben  durch  Be- 
drucken das  Aussehen  von  gesprenkelten 
ans  mehrfarbigem  Garn  hergesellten 
Stoffen  zu  geben.  Nr.  152014.  Kl.  8n.  i 
Vom  2l».,  1.  1902  ab.  Carl  Haast*  in  Zeitz.} 
Man  bedruckt  das  Gewebe  mit  Ätzalkalien, 
welche  mit  einem  entsprechenden  Verdickungs- 
mittel <z.  B.  Gummi»  und  mit  Glycerin  versetzt 
sind,  und  bringt  sic  darauf  entweder  naß  oder 
getrocknet  in  ein  Fixieruugsbad,  welches  Beizen 
(z.  B.  Chlorzinnlösung!  enthält,  die  die  Affinität 
der  Faser  zum  Farbstoff  um  ein  bedeutendes  er-  | 
höhen  und  dabei  gleichzeitig  die  schädigende  Nach-  j 
Wirkung  der  Lauge  beseitigen.  Hierauf  wird  iu  | 
Wasser  gespült  und  ausgefärbt.  Als  Farbstoffe  j 
eignen  -«ich  am  besten  beizenziehende  Alizarin-  j 
färben  oder  substantive  Diamin  färben. 

In  gewissen  Fällen  kann  das  Fixierungsbad 
als  Vorbereitung  dem  Laugendruck  vorangehen. 

Die  durch  die  Ätzalkalien  gewonnene  Auf-  ; 
nalnnefähigkeit  für  Farbstoffe  wird  durch  das  au 
den  bedruckten  Stellen  niedergeschlagene  Metall-  1 
hydroxyd  noch  erhöht,  außerdem  bewirkt  die 
Beize  eine  leichtere  Beseitigung  der  Lauge.  Durch 
Zusatz  von  Farbstoffen,  welche  die  gebeizten 
und  ungeheizten  Stellen  gleichmäßig  anfürben, 
werden  besondere  Wirkungen  erzielt.  Die  Ge- 
webe erhalten  dasselbe  melierte  gesprenkelte 
Aussehen,  wie  es  die  aus  Melange-  Beige-  . Vi- 
goureux-  und  Moulinee-,  sowie  Fantasiegarnen 
hergesteil ten  Gewebe  zeigen,  also  solche,  die  aus 
Garnen  hergestellt  sind,  welche  entweder  im 
Kaninizug  bedruckt  werden  oder  aus  einem  Ge-  ' 
misch  von  verschiedenartigen  weißen  und  ge-  ! 
färbten  oder  gebeizten  Fasern  gesponnen  sind. 

Patentanspruch:  Ein  Verfahren,  wollenen  Ge-  ' 
weben  durch  Bedrucken  das  Aussehen  von  solchen 
gesprenkelten  Stoffen  zu  gehen,  die  aus  mehr-  ; 
farbigem  Garn  hergestellt  sind,  dadurch  gekenu-  j 
zeichnet,  «laß  Ätzalkalien  in  den  gewünschten,  j 
unbestimmten  Mustern  »ufgedruckt  werden,  dann  i 
die  Ware  mit  Metallsalzlösungen  behandelt  und  j 
darauf  ausgefärbt  wird.  Karsten.  \ 

Vorrichtung  zum  tupfen  weisen  Fürbeu  usw. 
von  Gewebebahneil  ti.  dgl.  Nr.  152412.  i 
Kl.  8a.  Vom  1-/7.  1902  ab.  Velvetfabrik 
Loos p fad,  G.  m.  b.  H.  in  Krefeld.) 

Aus  den  Patentansprüchen:  1.  Vorrichtung  zum  i 
tupfenweisen  Färben  usw.  von  Gewebebnhnen 
und  dergl.,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  Auf- 
schlendern  der  Flüssigkeit  mittels  einer  Walze 
erfolgt,  auf  deren  Oberfläche  stäbchenartige 
Körper  in  solchen  Abständen  verteilt  ungeordnet 
sind,  daß  sie  nach  Aufnahme  der  Flüssigkeit  heim 


Wegschleudern  derselben  infolge  Bestreichen.«» 
einer  Gegenwalze  oder  eines  anderen  Widerstandes 
einzeln  und  unabhängig  voneinander  zur  Wir- 
kung kommen,  sich  also  gegenseitig  nicht  be- 
einflussen und  so  die  Flüssigkeit  entsprechend 
ihrer  Eigenart,  sowie  entsprechend  der  jeweilig 
aufgenoinmencn  Flüssigkeitsmengc  auf  das  au 
der  Walze  vorübergeführte  Gewebe  abgeben. 

Wiegand. 

II.  iö.  Bleicherei,  Färberei  und  Zeug- 
druck. 

Leon  liefe  vre.  Das  Färben  von  Geweben  durch 
Zerstäubung,  i Rev.  mat.  col.  8,  33 — 36.  1./2.1 
Das  Verfahren  des  Färbens  durch  Zerstäubung, 
das  ursprünglich  für  Seidengewebe  zur  Anwen- 
dung gelangte,  scheint  in  neuester  Zeit  auch  auf 
Wollfftrbuugen  übertragen  zu  werden  (Gebrüder 
Hannart,  Koulmix i.  In  seiner  anfänglichen 
Form  rührt  es  von  Cadgt»ne,  dein  Direktor  der 
Züricher  Btftckfftrberei  her,  der  es  1898  zuerst  in 
Lyon  praktisch  ausführte.  Ihm  gegenüber  bean- 
sprucht die  Priorität  C.  Knapstein,  der  dieses 
Verfahren  bereits  1895/96  in  Krefeld  ausühte. 
Mit  dem  Ca  dg^n eschen  Verfahren  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  verwandt  ist  das  Verfahren  von 
Persoz  aus  dem  Jahre  1871,  betreffend  die  Er- 
zeugung von  Anilin  schwär  z durch  Zerstäubung 
einer  Lösung  enthaltend  Kaliumhichromat  und 
ein  Anilinsalz.  Ferner  ist  noch  zu  erwähnen  das 
französische  Patent  270  367  vom  10.  9. 1897  (Wenck 
und  St  och.  Färben  unter  Anwendung  des  Saugen.- 
und  Drückens  . Von  wesentlicher  Bedeutung  fürdie 
praktische  Ausübung  des  „Bpektralographie" 
genannten  Ca  dgfcn  eschen  Verfahrens  ist  die 
maschinelle  Seite,  auf  die  hier  i mangels  der 
erläuternden  Figuren  i nicht  näher  eingegangen 
werden  kann.  Es  sei  nur  darauf  hinge  wiest»», 
daß  die  verschiedenartigsten  Wirkungen  erzieh 
werden  können,  je  nachdem  man  das  zu  färbende 
Gewebe  rasch  oder  langsam  an  den  Streiulüseu 
vorbeiführt  oder  den  die  Farbstofflösung  und  die 
Streudosen  tragenden  Wagen  rasch  oder  langsam 
hin-  und  herbewegt  i entweder  vor-  und  rückwärts 
oder  nach  links  und  rechts i.  Durch  Verwendung 
mehrerer  Farbstofflösungen  erzielt  man  eigen- 
artige Effekte.  Man  kann  auch  irgendwie  bereits 
vorgefärbte  bzw.  bedruckte  Gewebe  an  wen- 
den und  durch  Reservieren  bzw.  späteres  Ätzen 
ähnliche  Wirkungen  wie  beim  Drucken  und 
Färben  hervomifen.  Zum  Färben  bedient  man 
sich  meist  der  Säurefarbstoffe,  deren  Ver- 
halten durch  Zusätze  nach  Belieben  geändert 
werden  kann.  Die  Echtheit  der  auf  diese 
Weise  erzeugten  Färbungen  läßt  nichts  zu  wün- 
schen übrig.  Die  von  anderen  Seiten  herrühren- 
den Neuerungen  betreffen  die  Anordnung  der 
Streudüson  i Einblasen  von  Luft  in  den  Flüssig- 
keitsstrahl-Du  verger-)  und  die  Erzeugung  be- 
stimmter Muster  t Var  loud  und  Burdick,  ähn- 
lich wie  sie  bisher  bereits  im  Zeugdruck  erhalten 
wurden.  Eucherer. 

E.  Mertens.  Die  Photographie  im  Zeug-  und 
Tapeteudrnck.  (Z.  Färb.-  u.  Textlichem.  II, 
83  f.  1./3.  Berlin.) 

Verf.  tritt  den  Ausführungen  P.  J.  Lamp'ls 
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(s.  o.l  entgegen  mit  der  Behauptung,  daß  blasen- 
freie Kopien  mit  Hilfe  von  Films  auf  Walzen- 
Oberflächen  sicher  und  scharf  erzielt  werden 
können,  und  daß  ein  Verziehen  der  Films  nicht 
stattfinde:  selbst  bei  großen  Walzen  von  2 m 
Länge  und  Umfang  sei  dies  nicht  der  Fall. 
Auch  sei  ein  senkrechter  Durchgang  des  Lichtes 
durch  das  Negativ  leicht  zu  erzielen  und  eine  Nach- 
arbeit mit  der  Hand  nicht  erforderlich.  Buckerer. 
Gürtler.  Die  Photographie  im  Dienste  des 
Zeug-  und  Tapeten  drucks.  (Z.  Färb.-  u. 
Textlichem.  3,  120—123.  1./4.  Berlin.) 

Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  das  Merte  nasche 
Verfahren  der  Beachtung  der  Fachkreise  wert 
sei.  Zur  photopraphischen  Aufnahme  sind  die 
verschiedensten  Arten  der  Vorbilder  geeignet, 
wie  Zeichnungen,  Druck  Vorlagen,  Gewebe- 
stöcke usw.  Förden  Tapetendruck  von  Wichtig- 
keit ist  die  Möglichkeit,  das  gewünschte  Muster 
mit  Hilfe  der  Photographie  aus  mehreren  Teilen, 
nicht  nur  genau  stimmend,  sondern  auch  in 
gleicher  Stärke,  in  beliebiger  Anordnung  zu- 
sammenzusetzeu.  Die  großen  Schwierigkeiten, 
die  sich  bei  der  Photographie  durch  die  un- 
gleichmäßige Belichtung,  besonders  bei  plasti- 
schen Motiven  ergeben,  lassen  sich  durch  streifen- 
weise Aufnahme  überwinden,  was  auf  einfache 
und  billige  Weise  eine  naturgetreue  Wieder- 
gabe ermöglicht.  Als  Hilfsmittel  der  Über- 
tragung dienen  Films,  die  sich  leicht  in  genau 
auf  die  Walze  passenden  Dimensionen  her- 
stellen  undohne  Blasenbildung  befestigen  lassen. 
Die  beim  Tiefdruck  erforderlichen  Hach  Ören 
werden  durch  Verwendung  eine»  Linienrasters 
erzeugt.  Außer  Licht-  und  Schattenstellen 
können  mit  Leichtigkeit  auch  Halbtöne  hervor- 
gerufen werden,  was  mit  einer  Ersparnis  an 
Druck  walzen  verknöpft  ist.  Bei  der  Übertragung 
des  Bildes  vom  Film  auf  die  Druckwalze  werden 
die  nicht  senkrecht  auffallenden  Strahlen  mittels 
eines  % besonderen  Apparate*  ausgeschlossen. 
Verf.  hat  sich  durch  Prüfung  von  Druck  proben, 
die  mit  den  neuen  Walzen  hergestellt  waren, 
von  der  praktischen  Brauchbarkeit  des  M orten  s- 
sehen  Verfahrens  zu  überzeugen  Gelegenheit 
gehabt.  Buckerer. 

Franz  Düring.  Das  Beizen  von  Wolle.  (Pli 
cachete  Nr.  1275  v.  26.7.  1901.  Bericht 
darüber  von  Alfred  Abt.  Veröff.  ind.  Ges. 
Mülh.  73.  312— 315.  Okt.-Nov.  Sitzung  vom 
28./ 10.  1903.) 

Döring  schlägt  als  Hilfsbeize  beim  Beizen 
von  Wolle  mit  Tonerde  60  % ige  Milchsäure  vor 
an  Stelle  von  Wein-  oder  Oxalsäure.  Dadurch 
sollen  nicht  nur  die  Färbungen  schöner  und 
echter  ausfallen,  sondern  es  soll  auch  die  Wolle 
mehr  geschont  werden.  Abt  hat  das  Düring- 
sche  Verfahren  einer  vergleichenden  Prüfung 
unterzogen  und  gelangt  auf  Grund  seiner  mehr- 
fach variierten  Versuche  zu  dem  Ergebnis,  daß 
tatsächlich  sowohl  beim  Einbad-  wie  auch  beim 
Zweibad  verfahren  nach  jeder  Richtung  die  besten 
Färbungen  mittels  der  Milchsäure  erzielt  wer- 
den. Doch  ist  Abt  der  Meinung,  daß  es  in 
Anbetracht  der  wesentlich  höheren  Kosten  bei 
Anwendung  von  Milchsäure  (Gesamte  Material- 


kosten für  das  Beizen  von  100  kg  Wolle:  4 M 
bei  Verwendung  von  Milchsäure;  3,05  M bei 
i Verwendung  eines  Gemisches  von  Weinstein 
i und  Oxalsäure;  1,75  M bei  Verwendung  von 
Oxalsäure  — ffir  50°/oige  Milchsäure,  für  Wein- 
stein und  för  Oxalsäure  Preise  von  0,65  bezw. 
1,20  bezw.  0,50  M eingesetzt)  zweifelhaft  sei,  ob 
das  Verfahren  Eingang  in  die  Praxis  finden 
werde,  falls  nicht  besondere  Ansprüche  an  die 
Walkechtheit  gestellt  werden.  Buckerer. 
Albert  Schenrer.  Schwächung  der  Baumwolle 
durch  die  Einwirkung  des  Malze».  (Veröff. 
ind.  Ges.  Mülh.  73.  320f.  Okt.-Nov.  1903. 
Sitzung  v.  30., D.  1903.) 

Aus  den  Versuchen  des  Verf.  ergibt  sich,  daß 
baumwollene  Gewebe  durch  das  Mälzen  ge- 
schwächt werden,  und  zwar,  wie  die  dynamo- 
metrischen Prüfungen  ergaben,  um  7?o  bei  60* 
und  um  8%  bei  40°,  bei  viermaliger  Wieder- 
holung der  Operation  in  jedesmal  frischen  Bä- 
dern. Auffallenderweise  ist  bei  oftmaligem 
Mälzen  eine  weitere  Schwächung  nicht  zu  be- 
merken. Die  Bestimmung  des  Malzes  erfolgte 
durch  Feststellung  seiner  diastatischen  Wirkung 
' gegenüber  Stärke.  Buckerer. 

Wilh.  Elbers.  Atzeffekte  auf  Schwefclfarb- 
st  uff- Färbungen.  (Z.  Färb.-  u.  Textlichem. 
3,  99-102.  15./3.  Hagen  i.  W.) 

Verf.  hat  ein  von  den  Elberfelder  Farbenfabriken 
neuerdings  in  Vorschlag  gebrachtes  Verfahren 
i zum  Atzen  von  Schwefel farbstoffen  im  Großen 
erprobt.  Im  vorliegenden  Falle  besteht  die 
öxydationsfltze,  bei  der  es  einerseits  auf  be- 
■ sonders  starke  Atzwirkung,  andererseits  aber 
1 auf  Schonung  der  Baumwollfaser  ankommt,  aus 
NaC103,  FeK4Cy*  und  Weinsäure.  Wesentlich  aber 
ist  für  das  Verfahren  eine  dem  Druck  vorher- 
gehende Ihirchtrunkung  der  Faser  mit  Chrom- 
verbindungen und  ein  etwas  längeres  Dämpfen 
(ca.  */4  St.).  Obwohl  die  Vorbehandlung  der 
Gewebe  mit  Chromverbindungen  einen  gewissen 
Mehraufwand  an  Arbeit  bedingt,  so  ist  sie  den- 
noch bei  schwer  fltzbaren  Farbstoffen  für  die 
Erzeugung  eines  reinen  Weiß  angezeigt  und 
trägt  gleichzeitig  zur  Verbesserung  des  Farben- 
tones bei.  Die  Chromverbindungen  der  Ätz- 
farbe selbst  zuzusetzen,  empfiehlt  sich  nicht 
An  zwei  Mustern  wird  «las  Weißätzverfahren 
erläutert,  an  zwei  weiteren  die  Erzeugung  bunter 
Effekte.  Im  letzteren  Falle  geht  es  nicht  an. 
die  betreffenden  Farbstoffe  der  Atze  beizu- 
mischen, da  sie  zu  leicht  oxydiert  werden.  E* 
ist  daher  notwendig,  den  bunten  Effekt  durch 
| nachträgliches  Überfiirben  des  Weiß  hervor- 
zubringen. Buckerer. 

P.  J.  Lainp'l.  Die  Photographie  im  Zeug- 
und  Tapetendrurk.  (Z. Färb.- u.  Textilchem. 
3,  62—66.  15./2.  Wiesbaden.) 

: Verf.  bespricht  das  von  E.  Rolffs  u.  E.  Mer- 
: tens  neuerdings  empfohlene  Verfahren  der 
Herstellung  von  Druckwalzen  auf  photographi- 
schem Wege.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  da»  Pro- 
blem, dem  ein  großes  technisches  Inter- 
esse zukommt,  auf  dem  angegebenen  Wege 
nicht  zu  lösen  sei,  da  die  Schwierigkeiten,  welche 
sich  der  praktischen  Ausffihrungentgegenstellen. 
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HeftXsII''i*A™°U!>W.]  Bleicherei,  Plrberei  und  Zeugdruck. 

außerordentlich  zahlreich  »eien,  so  daß  die  Druck*  namentlich  dann  sehr  schnell  und  vollständig 

ergebnisse  mittels  der  neuen  Walzen  den  weit-  vor  sich  geht,  wenn  die  Gewebe  in  der  Wärme 

gehenden  Anforderungen,  die  man  heute  auf  behandelt  werden. 

dem  Gebiet«?  des  Zeug-  und  Tapetendrucks  zu  stel-  i Patentanspruch:  Verfahren  zum  Behandeln 
len  pflegt,  nicht  entsprechen  würden.  Bücherei'.  von  Rohbaumwolle,  baumwollenen  Gespinsten 
G.  v.  Block.  Blanrot  auf  Paranitranilinrot.  i °^cr  Geweben  gemäß  \ erfuhren  des  Patentes 
(Z.  Färb.-  u.  Textilc  hem.  8.  102f.  15./3.  I 160*65-  dari“  bestehend,  dall  man  die  mit  der 
Königinhof  a.  E i Lösung  eines  zinnsauren  Salzes  durchtränkten 

Verf.  beschreibt  ein  von  ihm  erprobtes  Ver-  I Stoffe  nach  dem  Trocknen  mit  einem  Ammonium- 
fahren  zur  Herstellung  des  Blaurotartikels.  ; 8a^z  *n  ^er  behandelt.  Wiegand. 

Dasselbe  besteht  darin,  daß  die  Ware  zunächst  j Verfahren  zur  Kernteilung  von  Zellstoff  aus 

in  üblicher  Weise  mit  /J-Naphtol  vorbehandelt  Stroh,  Holz,  Esparto,  Schilfrohr  usw., 

und  mit  einer  Druckfarbe  bedruckt  wird,  die,  j sowie  zur  Behandlung  schwer  bleichbarer 

außer  den  erforderlichen  Verdickungsmitteln  Faserstoffe,  wie  Jute,  Manilahanf  u.  a.  für 

usw.,  als  Farbstoffe  Kristallviolett  O und  Marine-  Zwecke  der  Papierfabrikation.  iNr.  151  285. 

blau  enthält,  die  offenbar  zum  Schönen  des  Kl.  55h.  Vom  20./6.  1902  ah.  Carl  Alfred 

aus  Nitro.sobase  M (Nitrosodimethylanilin)  und  Braun  in  Schmerold  b.  Gmund  a.  Tegernsee.) 

Oxynaphtol  (2, ?-Dioxynaphtalin?)  zu  entwickeln-  i Zur  Ausführung  des  Verfahrens  wird  eine  wässe- 

den  Blau  dienen.  Nach  dem  Trocknen  wird  J rige  Lösung  von  schwefliger  Säure  hergestellt 
zweimal  im  Mather- Platt  kurz  (1 — 1 */*  Min.)  von  1 — 3%  80,-Gehalt  und  in  diese  Ammoniak- 
gedämpft, einen  Tag  liegen  gelassen  und  als-  gas  bis  zur  völligen  Neutralisation  eingeleitet, 
dann  mittels  diazotierten  p-Nitranilins  das  Rot  Mit  dieser  Lauge  werden  die  zu  behandelnden 
entwickelt.  Sow'ohl  beim  Drucken  wie  beim  Stoffe  hei  einem  Druck  von  4 — 10  Atm.  10  bis 

Entwickeln  mit  der  Diazolösung  sind  gewisse  24  Stunden  lang  gekocht  und  dann  in  bekannter 

Maßnahmen  zu  treffen,  die  vom  Verf.  genauer  Weise  weiter  verarbeitet.  Der  hierdurch  go- 

beschrieben  werden.  Buckerer.  wontiene  Zellstoff  besitzt  eine  sehr  helle  Farbe 

Verfahren  zur  Herstellung  von  künstlichen  , un<^  ***  leicht  bleichbar. 

Fäden  aus  Viskose.  (Sr.  152743.  Kl.  29b.  J Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
Vom  2.11. 1903  ab.  Fürst  Guido  Henckel  i von  Zellstoff  aus  Stroh,  Holz,  Esparto,  Schilf- 
von  Dounersmarck  in  Neudeck,  O.-S.)  | röhr  usw.,  sowie  zur  Behandlung  schwer  bicich- 

Patentantpruch:  Verfahren  zur  Herstellung  *>arer  Faserstoffe,  wie  Jute,  Manilahanf  u.  a.  für 

von  künstlichen  Fäden  aus  Viskose,  dadurch  I Zwecke  der  Papierfabrikation,  dadurch  gekenn- 
gekennzeichnet,  daß  man  der  bekannten  Behänd-  zeichnet,  daß  die  genannten  Rohstoffe  mit  einer 

lung  der  Viskosefäden  mit  Ammoniumsalzcn  eine  1 wässerigen  Losung  von  schwefliger  Säure,  in  die 
Behandlung  mit  einer  zur  Umsetzung  der  dabei  his  zur  Neutralisation  Ammoniak  eingeleitet  ist, 

gebildeten  Schwefelammoniumverbindungen  ge*  i hei  höherer  Temperatur  unter  Druck  behandelt 
eigneten  Metallsalzlösung  folgen  läßt,  zu  dein  werden.  Wiegand. 

Zwecke,  die  für  den  Spinnprozeß  schädliche  kleb-  Verfahren,  um  Textilwaren,  Holz,  Papier 

rige  Beschaffenheit  der  Fäden  zu  beseitigen.  u.  dgl.  schwer  entziindlieh  zu  machen. 

Die  den  Viskosefäden  anhaftenden  Mengen  von  (Kr.  151641.  Kl.  8k.  Vom  25./3.  1903  ab. 

Ammouiumsulfld  und  Ammoniumsulfhydrat  ver-  William  Warr  in  Stalcybridge  - Engl.].) 

leihen  dem  Faden  Klebrigkeit,  infolgedessen  das  | Jjje  Titanimprägnierung  hat  den  Vorteil,  daß 
«jespinnst  leicht  steif  wird.  Zur  Beseitigung  des  die  behandelten  Stoffe  der  Wäsche  standhalten 

fbelstandes  werden  die  Fäden  mit  geeigneten  und  außerdem  farblos  sind.  Sie  sind  ferner 

Metallsalzen,  wie  z.  B.  Ferrosulfat,  oder  auch  mit  billig,  ungiftig  und  halten  sauren  Charakter,  wie 

Zink-  oder  Manganosulzen  in  Lösung  behandelt,  dies  zur  Erreichung  des  gewünschten  Zweckes 

wodurch  der  größte  Teil  des  in  Sulfidform  vor-  erforderlich  ist.  Als  Beispiel  sei  die  Impräg- 

handenen  Schwefels  in  Form  des  betreffenden  nierung  von  .Spitzenvorhängen  beschrieben,  welche 

Metallsulfids  entweder  in  Lösung  geht  oder  auf  zuerst  gewaschen  und  getrocknet  und  hierauf 

dem  Faden  gefällt  wird  und  dann  später  mit  mit  einer  Natriumstannatlösung  (spez.  Gew.  1,04 

Leichtigkeit  entfernt  werden  kann.  Wiegand.  bis  1,08)  behandelt  werden.  Nach  dem  Entfernen 

Verfahren  zum  Behandeln  von  Rohbaumwolle,  der  überschüssigen  Lösung  wird  der  Stoff  in 

baumwollenen  Gespinsten  oder  Geweben.  einem  Bade  von  3 kg  kristallisiertem  Titau- 

(Nr.  15*2471.  Kl.  8 k.  Vom  13./5.  1902  ah.  natriumsulfat  in  10  1 Wasser  gesättigt.  Diesem 

Dr.  William  Henry  Perkin  jr.  und  Whipp  Titanbade  sind  zweckmäßig  0,75  kg  Ammonium- 

Brothers  & Tod  Ltd.  in  Manchester.  Zu-  *«lfat  zugesetzt.  Die  Vorhänge  werden  ausge- 

satz  zum  Patente  150465  (s.  diese  Z.  17,823.)  wrungen  und  dann  in  ein  alkalisches  Bad,  bei- 

Das  Hauptpatent  bezieht  sich  auf  ein  Verfahren,  spielsweise  eine  Natriumsilikatlösung  von  1,1 

gemäß  welchem  man  Gewebe  usw.  mit  einer  Lö-  spta-  Gew.,  gebracht.  Darauf  werden  die  Stoffe 

*ung  eines  zinusauren  Salzes  und  mit  einem  lös-  gewaschen  uiul  nach  Bedarf  appretiert, 
liehen Metallsalz,  z.  B.  Zinkacetat  uaw.y  behandelt,  Patentansprüche:  1.  Verfahren,  um  Textil- 

vobei  dann  unlösliche  zinnsaure  Salze  auf  der  waren,  Holz,  Papier  lind  andere  leicht  brennbare 

Faser  niedergeschlagen  werden.  Es  hat  sich  nun  i Stoffe  vegetabilischen  Ursprungs  schwerer  ent- 
Ijerausgestellt,  daß  man  an  Stelle  der  genannten  zündlieh  zu  machen,  darin  bestehend,  daß  man 

Metallaalze  auch  Ammoniumsalze  verwenden  kann,  auf  oder  in  diesen  Stoffen  Titansäure  in  unlös- 

und  daß  die  Fällung  der  Zinnsäure  in  der  Faser  licher  Form  aus  ihren  Verbindungen  abscheidet. 
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2.  Eine  Ausführungsform  des  Verfahrens 
nach  Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  die  Stoffe  vor  der  Behandlung  mit  der  Titan- 
lösung  mit  einer  Xatrium«tannatlösung  behandelt. 

3.  Eine  Ausführungsform  des  Verfahrens 

nach  Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  der  Titanlosung  Ammoniumsulfat  zu  setzt, 
zum  Zweck,  die  Abscheidung  der  Titansäure  zu 
begünstigen.  Wiegand. 

Verfahren  zum  Imprägnieren  und  Fener- 
sichcrmnclien  von  Holz  mittels  Aninioniuni- 
ralfnts  lind  Borsäure.  Nr.  152006.  Kl.  38h. 
Vom  3.4.  1902  ab.  Baron  Carl  Beau-  i 
lieu-Marconnay  in  Charlottenburg. i 
Die  vorliegende  Erfindung  bezieht  sich  auf  das  j 
bekannte  Ammoniuinaulfatiniprägnieningsverfah- 
ren  und  besteht  darin,  dieses  Verfahren  durch 
gleichzeitige  Anwendung  von  Ainmoniumborat 
und  Aminoniak  so  zu  verbessern,  daß  bei  voll- 
kommener Tränkung  zugleich  die  hygroskopische 
Eigenschaft  des  Holzes  beseitigt  wird.  Die  Bei- 
gabe von  Ammoniak  hat  einerseits  die  Wirkung, 
die  Viskosität  der  I/öaung  so  stark  herabzusetzen, 
daß  man  die  Boratmenge  bis  zum  Mehrfachen 
der  Sulfatmenge  steigern  und  dadurch  die  Hygro- 
skopizität entsprechend  herabmindem  kann.  An- 
dererseits bewirkt  der  Zusatz  von  Ammoniak 
eine  Losung  des  im  Holz  befindlichen  Fettes  und 
Harzes,  wodurch  das  Holz  leichter  durchdringbar 
wird,  so  daß  es  möglich  ist,  die  Imprägnierung 
unter  50°  vorzuiiehinen.  Hierdurch  wird  einer  ! 
Zersetzung  des  Ammoniumborats  vorgebeugt, 
ferner  die  poren  verstopf  ende  Koagulation  von 
Eiweiß  vermieden  und  ein  Brüchigwerden  des 
Holzes  ausgeschlossen.  Zur  Ausführung  der  Er- 
findung verfährt  man  zweckmäßig  in  der  Weise, 
daß  man  ein  Gemisch  von  1 T.  Aiumomumsuifnt 
und  3 T.  Borsäure  in  fester  Form  in  überschüssiger 
Ammoniak  fl  Öligkeit  löst. 

Paten lanaprwh : Verfahren  zum  Imprägnieren 
und  Ke 1 1 ers i c hermachen  von  Holz  mittels  Aiiinio- 
ninmsulfatH  und  Borsäure,  dadurch  gekennzeich- 
net, daß  man  das  Holz  bei  einer  Temperatur 
unter  100°,  zweckmäßig  bis  zu  60°,  mit  einer  kau- 
stisches Ammoniak  enthaltenden  Lösung  von  Am* 
moniunisiilfat  und  Ammonium  Imrat  behandelt. 

Wiegand. 

Verfahren  zum  Vorberciteu  von  Holz  für  das 
Polieren.  (Xr.  152910.  Kl.  22g.  Vom  17-/3- 
19t»3  ab.  BoluieA  Herriuann  in  Dresden 


Die  bisher  üblichen  Porenfüller  hatten  den  Ubel- 
stand.  daß  sie  sehr  lange  Zeit  zum  Trocknen 
brauchten,  ein  Abschleifen  der  Holzflächen  er- 
forderten und  häufig  nicht  ausreichend  wirkten 
oder  auch  beim  Polieren  wieder  erw  eichten.  Bei 
dem  vorliegenden  Verfahren  fallen  diese  Übel- 
st ämle  weg. 

Paten tansjfrüche : 1.  Verfahren  zum  Vorberei- 
ten von  Holz  für  das  Polieren,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  eine  aus  wasserunlöslichen 
mineralischen  .Stoffen,  wie  Gips,  Ton,  Ziegelmehl 
oder  dgl.,  und  aus  einem  fein  verteilten  Binde- 
mittel, wie  Dextrin,  Leimpulver  oder  dgl.  be- 
stehende Porenfüllmasse  in  Form  eines  trockenen 
Pulvers  in  die  Holzporen  einreibt  und  mit  einer 
dünnen  weingeistigeu  Schellaeklösung  darin  be- 
festigt. 

2.  Au8führungsform  des  im  Anspruch  1 ge- 
schützten Verfahrens,  darin  bestehend,  daß  man 
der  Poren  füll  masse  eine  kleine  Menge  doppelt- 
chromsaures Kalium  zusetzt,  um  dieselbe  für  die 
nachträglich  angewendete  Politurfiüssigkeit  un- 
löslich zu  machen.  Karaten. 


II.  18.  Gerbstoffe,  Leder. 

Verfahren  zur  Extraktion  von  pflanzlichen 
Gerbniaterialicu.  Nr.  152236.  Kl.  28a. 

Von»  4./4.  1903  ab.  Max  Honig  in  Brünn. 
Durch  die  Benutzung  der  Sulfitabfall  laugen  wird 
bezweckt,  das  Verhältnis  zwischen  Gerbstoffen 
und  organischen  Nichtgerbstoffen  bei  Gerb- 
extrakten so  zu  gestalten,  wie  es  nach  den  Er- 
fahrungen der  Praxis  am  günstigsten  ist,  d.  i. 
auf  100  T.  Gerbstoff  etwa  85  T.  organische  Nicht- 
gerbstoffe. Zur  Ausführung  des  Verfahrens  wer- 
den die  ca.  130 — 140^  heißen  Sulfitlaugen  in  die 
Auslaugebatterie  geleitet,  wobei  die  Zeitdauer 
des  Auslaugeris  bei  Hölzern  länger  lind  bei 
Kinden  oder  Früchten  kürzer  gewählt  wird.  Im 
letzteren  Falle  braucht  die  Temperatur  nicht  über 
70°  zu  liegen.  Das  Verfahren  eignet  sieh  gut 
zum  Auslaugen  von  (Juebrachoholz,  aber  auch 
für  Mimosarinde,  Valonea,  Mvrobalatien,  Knop- 
pern usw. 

Pute n fa n xprüch e : Verfahren  zur  Extraktion 
von  pflunzlicheii  Gerbmaterialien,  gekennzeichnet 
durch  die  Verwendung  der  von  der  Zollstoff- 
gewinnung  herrflhrenden,  noch  heißen  Sulfit- 
aldaugen  als  Extraktionsflüssigkeit.  Wiegand. 
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Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Englands  anorganische  Großindustrie  im 
.lahre  1903 ’.  Im  Jahre  1903  unterstanden  in 
England,  Irland,  Schottland  und  Wales  1161 
Fabriken  der  Regierungskontrolle,  wobei  die 
verschiedenen  Fabrikationszweige  mit  folgenden 
Zahlen  figurieren:  Alkalien  = 56,  Kupfer  i Naß- 
verfahren  17,  Zylinder-Salzsäure  IX.  Woll- 
carbonisatiou  und  Salzzersetzung  — 4,  Sehwcfcl- 

1 Für  «las  Jahr  19(»2  vgl.  diese  Z.  1SR>3,  731. 


säure -=  194,  Kunstdünger «213,  Gaswasser  =40. 
Salpetersäure  90,  salzsaures  und  «eh wefel saures 
Ammonium  — 496,  Bleichkalk  und  Chlor  = 37. 
Schwefelregeneration  = 2X,  Salz  = 51,  Zement 
= 83,  Alkalirückstände  «=  14,  Baryt  und  Stron- 
tian  O,  Schwefelantimon  — 5,  Schwefelkohlen- 
st«»ff  7.  Venetianer  Kot  = 14,  Bleinie«leraehlag 
= 4,  Arsenik  30,  Eisennitrat  und  -chlorid  a=41. 
Salzsäure  — 3,  Faserseparation  = 36,  Teer  ~ 173 
und  Ziukextraktion  ~ 10. 

Das  Hauptaugenmerk  w'urde  seitens  der  In- 
spektoren den  ent  weichenden  Abgasen  zugewendet. 
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5211  derartige  Proben  ergaben  durchaehnitt“ 
lieh: 

pro  1 cbm 


Salzsäure  in  den  Kamin  gasen  von  Al- 
kaliwerken   0,188  g 

Salzsäure  in  den  Knmingasen  von  Walz- 
werken   0,124  g 

Ans  den  Bleikiimmeru  entweichende 

saure  Gase  ihIs  SO,) 2,861  g 

Säuregehalt  aller  Katningase  (als  SO,)  1,670  g 

Kamingase  der  Düngerfabriken  (als 

80, ) ! . 0,559  g 


In  den  Alkali  werken  wurden  durchschnittlich 
98,47  % der  Gesamtsalzsäurc  kondensiert,  während 
das  entsprechende  Gesetz  vom  Jahre  1881  eine 
Mindestkondensation  von  95%  vorschreibt. 

Der  Betrieb  der  Alkaliwerke  hat  wenig  An- 
laß zu  Klagen  gegeben.  Die  Landwirte  in  Wid- 
nes,  dem  Zentrum  der  Alkaliindustrie,  beschwerten 
sich  wohl  wiederholt  über  Verunreinigung  der 
Atmosphäre  durch  saure  Abgase,  doch  konnte 
nicht  festgestellt  werden,  ob  dieselben  nicht  den 
metallurgischen  Fabriken  zuzuschreiben  sind, 
welche  dort  zahlreich  vertreten  sind,  die  jedoch 
der  Kegieningskontrolle  noch  nicht  unterstehen. 

Mit  der  Aufarbeitung  von  Alkaliröckständen 
beschäftigt  sich  je  eine  Fabrik  in  Durham, 
Gloucestershire  und  Worcestershire,  während  die 
übrigen  Fabriken  in  Lancashire  konzentriert  sind. 
In  diesen  Anlagen  wurde  übermäßig  hoher  Säure- 
gehalt in  den  Kaminen  beobachtet,  durch  welche, 
nach  der  Verbrennung  zu  Schwefeldioxyd,  die 
aus  feinem  Schwefel,  Schwefelwasserstoff  und 
schwefliger  Säure  bestehenden  Mischgase  abge- 
saiigt  werden. 

Die  besten  Bedingungen  einer  vollständigen 
Absorption  von  HfS  und  SO,  wurden  deshalb 
im  Regierungslaboratorium  zum  Gegenstand  be- 
sonderen Studiums  gemacht,  wobei  gefunden 
w urde : 

a'i  Die  als  Hydrat  oder  Carbonat  in  iJlsung 
befindliche  Base  reagiert  mit  H,»S  und  80,  unter 
Bildung  löslicher  Hvdrosulfide  oder  unlöslicher 
Sulfite. 

b>  Die  schAflige  Säure  reagiert  mit  dem 
unlöslichen  Calciumsulfid  nach  den  Gleichungen: 
2 H*SO,  -j-  CaS  = H,S  -f  Ca(S0,H)4  und: 
H^SO,  -f-  CaS  — H4S  -f-  CaSO,. 

c)  Der  zugeföhrte  Schwefelwasserstoff  und 
derjenige,  welcher  im  Stadium  b)  sich  bildet, 
reagieren  mit  unlöslichem  Calciumsulfid: 

HJS  -f-  CaS  = Ca(SH)t. 

di  Calciumbisulfit  und  Calciumhydrosulfid 
setzen  sich  in  Thiosulfat  uin: 


2 Ca(80,H),  -f  Ca(SH\,  = 3 Caß,0#  -f  3 H,0. 

Die  United  Alkali  Company  errichtete  eine 
Versuchsanlage  mit  Absorptionsapparaten,  welche 
ähnlich  dem  Porion -Verdampfer  und  dem  Gas- 
kühler beim  Mond-Generator  beschaffen  sind, 
und  es  gelang  damit,  den  Gesamtsäuregehalt  der 
Kaminabgase  auf  ungefähr  ein  Viertel  zu  ver- 
mindern. 

Im  Zusammenhang  damit  wurden  die  Vor- 
gänge im  Claus-Ofen  experimentell  untersucht, 
und  zwar  mit  Hinblick  auf  die  verschiedenen 
Kontaktsubstanzen,  auf  die  Geschwindigkeit  der 


Gasführung,  die  Temperatur  und  Zusammen- 
setzung. Betreffs  dieser,  von  J)r.  Affleck  durch- 
geffihrten  Versuche  sei  auf  den  Original  bericht 
verwiesen  *). 

Die  Schwefelsäurefabriken  nach  dem  Blei- 
kammerverfahren wurden  vielfach  durch  An- 
bringung von  Kühl-  und  Mischungstürmen 
zwischen  den  Bleikammern  erweitert.  In  Schott- 
land wird  eine  Fabrik  mit  Bleikammern  nach  dem 
Tangentiulsystem  errichtet.  Die  Ersetzung  von 
Dampf  durch  eingestäubtes  Wasser  hat  noch  in 
keiner  englischen  Fabrik  Eingang  gefunden. 

Bei  den  Schwefelsäurefabriken,  welche  nach 
dem  Kontaktverfahren  arbeiten,  ist  es  bislang 
noch  nicht  gelungen,  den  Säuregehalt  der  Ab- 
gase auf  das  Limit  von  4 grains  zu  bringen. 
Der  Übelstand  machte  sich  besonders  hei  dem 
Mannheim-Prozeß  geltend,  hei  welchem  die 
Überführung  von  schwefliger  »Säure  in  Schwefel- 
säureauhvdrid  in  zwei  Stadien  vorgenommen  wird. 
Zwischen  den  beiden  »Stadien  ist  nämlich  eine 
Wiedererhitzung  des  Gasgemisches  notwendig, 
bei  welcher  Verluste  durch  Undichtheiten  schwer 
vermeidlich  sind. 

Die  Konzentration  der  Kammersäure  durch 
oberschlägige  Erhitzung  ist  noch  nicht  durch 
bessere  Verfahren  ersetzt  worden.  Für  die 
weitere  Konzentration  arbeitet  größtenteils  das 
Faure- Kessler-System,  während  man  von  den 
Platinapparaten  mit  Platinhut  wegen  ihrer  Kost- 
spieligkeit fast  ganz  abgekommen  ist. 

Die  Kunstdüngerfabriken  waren  i.  »I.  1903 
gut  beschäftigt  und  nuhmt*n  teilweise  Betriebs- 
erweiterungen vor.  Die  Einfuhr  von  Rohstoffen 
betrug:  Guano  28  000  t,  Mineral  phosphate 

392714  t und  Natronsalpeter  115000  t.  Die 
Fabrikation  von  »Superphosphaten  ist  fast  gänz- 
lich auf  importierte  Mineralien  angewiesen.  Die 
Ausfuhr  von  Ammoniumsulfat  betrug  i.  J.  1903: 
162300  t,  der  Inlandsverbrauch  71700  t. 

Die  Ammoniaksalz-  und  Gaswasserwerke 
nahmen  an  Zahl  beständig  zu , nachdem  sich 
alle  größeren  Gasanstalten  auf  die  Weiterverar- 
beitung der  Gaswässer  einrichten.  Während  im 
Süden  Englands  die  Abgase  durch  Verbrennung 
und  nachherige  Kalkabsorption  verwertet  werden, 
bedienen  sich  die  Werke  im  Norden  hauptsäch- 
lich der  CI  aus- Regeneratoren.  Die  Produktion 
von  233664  t schwefelsaurem  Antimon  verteilte 
sich  folgeuderweise  auf  die  verschiedenen  Indu- 
strien: Gaswerke  149489,  Eisenhüttenwerke  19119, 
Schieferwerke  37353,  Kokereien  17438  und  Gene- 
ratorgas- und  Carbonisiernnstalten  10265. 

Im  Jahre  1904  dürfte  die  Ammoniak  ge  win- 
nung  in  den  mit  South- Wales-Kohle  arbeitenden 
Kokereien  bedeutend  zunehmen  und  in  York- 
shirc,  im  Norden  von  England,  sowie  in  Schott- 
land sind  große  Generntorgaswerkc  im  Bau, 
welche  Ammoniak  als  Nebenprodukt  gewinnen 
werden. 

Mehrere  Zement fabriken  wurden  auf  konti- 
nuierliche Beschickung  und  Leerung  mit  rotie- 
renden Zylinderöfen  abgeändert.  Die  Zuführung 
von  Brennmaterial  und  Luft  gelingt  jedoch  nicht 

*)  Fortieth  Annual  Report  on  Alkali-  etc. 
Works.  Eyre  A Spottiswoode,  London. 
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regelmäßig  genug,  wodurch  »ich  Hauchplage 
nicht  vermeiden  läßt,  besonders  da  auf  einem 
kleinen  Flächenraum  viele  solcher  Öfen  bei- 
sammenstehen, deren  jeder  »einen  eigenen  \ 
Kamin  hat. 

Die  Arsenikfabriken  sahen  sich  zu  Betrieb»- 
einstellungen  oder  -reduktionen  veranlaßt.  Die 
Produktion  von  rohem  und  raffiniertem  Arsenik 
fiel  von  3361  t im  vorhergehenden  Jahre  auf 
2131  t im  Berichtsjahre. 

In  den  Venezianerrot  - Fabriken  entweichen 
noch  stet«  zu  saure  Abgase.  In  South -Wale« 
ist  eine  neue  Fabrik  zur  Herstellung  von  Eisen- 
oxydfarben aus  Vitriol,  nur  mit  dem  Vorbehalt 
gestattet  worden,  daß  die  weitgehendste  Konden- 
sation der  Abgase  vorgenommen  werde.  Dieselbe 
wird  erst  im  Jahre  1904  in  Betrieb  kommen. 

Die  Teerdestillation  weist  wenig  Neuerungen 
auf.  In  einem  Werke  wurde  das  Leonard  sehe 
Verfahren  der  kontinuierlichen  Destillation  ein- 
geführt. Infolge  häufiger  Unfälle  durch  Gas- 
vergiftung sah  sich  die  Regierung  veranlaßt, 
strenge  Vorschriften  für  die  Bedienung  und 
Reinigung  der  Destillationspfannen  zu  erlassen. 

In  einem  Anhang  des  Berichtes  sind  genaue 
Studien  über  die  Vorgänge  des  Chance-Claus- 
Prozesses  veröffentlicht,  welche  im  Regierungs- 
laboratorium  ausgeführt  wurden,  und  deren  Lek- 
türe den  Fachgenossen  wärmsten»  empfohlen 
werden  kann.  Dieselben  umfassen: 

1.  Theoretische  Betrachtungen  über  die 
Wärmereaktioneil  verschiedener  Gasgemische, 

2.  Versuche  mit  Manganoxyden  als  Kon- 
taktmaterial an  Stelle  von  Eisenoxyd, 

3.  Experimente  über  den  Wirkungsgrad  von 
Claus- Anlagen  (Öfen  und  Schwefelkammern), 

4.  Ammoniakgehalt  des  nach  dem  Claus- 
Chan  e e- Prozeß  regenerierten  Schwefels  und 

5.  Berechnung  der  theoretischen  Reaktions- 

temperaturen  im  CI  aus -Ofen.  N. 

Neu- York,  Handelsnachrichten.  Der 
Fensterglastrust  der  Vereinigten  Staaten  be- 
findet sieh  in  schweren  Nöten.  Der  Präsident, 
Vizepräsident  und  Schatzmeister,  die  bei  der 
Gründung  des  Truste»«  hervorragend  beteiligt 
waren,  legten  am  1./6.  ihre  Ämter  nieder,  was  in 
Finanz-  und  Industriekreisen  das  größte  Aufsehen 
erregte. 

Die  Virginia  Carolina  Chemical  Co., 
«ler  Trust  für  künstliche  Düngemittel,  der  auch 
die  in  seinen  Betrieben  zur  Verwendung  kommende 
Schwefelsäure  von  50°  Be.  kcrstellt,  hat  sein 
Aktienkapital  um  8 Mill.  Doll,  erhöht.  Dasselbe 
beträgt  nun  38  Mill.  Stammaktien  und  20  Mill. 
Vorzugsaktien,  für  die  8%  Dividende  bezahlt 
werden. 

Die  Sem  et  Solvay  Co.  hat  mit  der  Er- 
richtung von  Riesenkoksöfen  in  South  Chicago 
begonnen.  Es  sind  dies  die  ersten  derartigen 
Öfen,  die  außerhalb  des  Pennsylvania  Anthracit- 
kohlenreviers  gebaut  wurden. 

Die  American  Ce  me  nt  Co.  of  Phila- 
delphia hat  von  «ler  Pennsylvania  Hailroad  Co. 
den  Kontrakt  für  die  Lieferung  von  Zement  für 
den  Tunnel  unter  «lein  Hudson  River  erhalten. 
Die  kontraktlich  zu  li«*f<'rn«le  Menge  beläuft  »ich 


im  Minimum  auf  l1/*  Mill.  Fässer.  Es  dürfte 
wohl  dies  der  größte  Kontrakt  sein,  der  jemals 
für  Portlandzement  abgeschlossen  wurde. 

Die  Neu- Jersey  Zinc  Works  haben  ihre 
Anlagen  in  Newark,  N.-J.,  geschlossen  und 
300  Arbeiter  entlassen.  Der  Grund  dafür  soll 
die  Erhöhung  der  Transport  kosten  für  die  Erze 
sein,  die  früher  zu  Wasser  verschifft  wurden, 
jetzt  aber  per  Bahn  transportiert  werden  müssen. 

Die  Kochsalzgc  win  nung  im  Staate 
Kansas  zeigt  eine  andauernde  Zunahme.  Im 
ganzen  beschäftigen  sich  10  Gesellschaften  mit 
der  Herstellung  von  Salz,  von  denen  drei  nur 
Rohsalz  produzieren.  Die  Salzlager  dehnen  sich 
über  einen  großen  Teil  des  mittleren  Kansas  aus 
und  versprechen  für  lange  Zeit  gute  Erträge. 
Die  Hauptkonsumenten  sind  die  in  Kausas  City 
ansässigen  großen  Schlachthäuser.  Im  Jahre  1888, 
dem  Geburtsjahr  der  Industrie,  wurden  155000 
Fässer  im  Werte  von  189000  Doli,  gewonnen, 
während  im  Jahre  1903  2 460000  Fässer  zum 
Preise  von  1 107000  Doll,  auf  den  Markt  gebracht 
wurden. 

Unter  dem  Namen  American  Dyewood 
Company  soll  eine  Gesellschaft  von  Farbliolz- 
fahrikanten  und  -händlern  gegründet  werden,  die 
etwa  */'g  des  Gesamthandels  in  diesen  Artikeln 
kontrollieren  wird.  Das  Aktienkapital  soll  3 Mill. 
Doll,  betragen,  von  denen  2 Mill.  .Stammaktien 
und  1 Mill.  Vorzugsaktien  sein  sollen.  Die  fol- 
genden Firmen  sollen  von  der  neuen  Gesellschaft 
I verschlungen  werden:  Die  New-York  & Boston 
Dyewood  Co.  mit  Fabriken  in  Neu-York  und 
Boston,  die  Sharpless  Dyewood  Extract  Co.,  mit 
Anlagen  in  Westiudien  und  in  Chester,  Pennsyl- 
vanien,  ferner  die  „ Compagnie  Haitienne*,  die 
bis  jetzt  von  der  N.-Y.  & Boston  Dyewood  Co. 

I kontrolliert  wurde  und  nunmehr  die  bisher  der 
Sharpless  Co.  gehörigen  Anlagen  in  Haiti  er- 
worben hat.  Die  New-York  & Boston  Dyewood 
Co.  führt  auf  eigene  Rechnung  die  Herstellung 
von  Quebrachoextrakt  weiter. 

Der  Geschäftsbericht  der  International 
i Nickel  Co.  für  das  verflossAe  Geschäftsjahr 
zeigt  einen  Gewiunausfall  von  */4  Mill.,  ver- 
1 glichen  mit  dem  des  v.  J.  Als  Grund  für  den 
Rückgang  wird  vom  Präsidenten  angegeben,  daß 
■ das  Ausfuhrgeschäft  sich  stark  verschlechtert 
! habe,  und  daß  die  Firma  meistens  auf  das  ein- 
heimische Geschäft  beschränkt  war.  Er  führt 
weiter  aus,  daß  die  Zukunft  sich  jedenfalls  besser 
gestalten  dürfte.  Es  sei  gelungen,  Kunden  zu 
gewinnen,  die  Nickel  in  neue  Industriezweige 
eingeführt  haben  und  neue,  sich  auf  6 Jahre  er- 
streckende Kontrakte  mit  alten  Kunden  abzu- 
schließen. Ferner  sei  es  gelungen,  für  den  ame- 
rikanischen Teil  des  Geschäfts  einen  größeren 
i Prozentsatz  des  internationalen  Gesamtumsatzes 
zu  sichern. 

Besucher  aus  Deutschland.  Jacob 
Kreutz  aus  Siegen;  August  Ruhfus  au«  Dort- 
mund; tjehiffshauingenieur  Arthur  Pröll;  Dr.  Ch. 
Heß  aus  Elberfeld;  Dr.  Karl  Krekeler  aus  Elber- 
feld; Dr.  G.  Arndt  au»  Elberfeld;  Franz  Torkar, 
Anton  Fürth,  W.Schemmann,  Hombacher  Hütten- 
werke; Eugen  Gelder,  Offenbach  a.  M.;  Direktor 
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F.  Bnichauson,  Dortmund;  Direktor  Carl  Müller, 
Germania,  A.-G.,  Berlin. 

Zollentscheidungcn.  .Soda  Ash%  .Urine 
Substitute“.  Unter  diesem  Namen  wurde  ein 
Produkt  importiert,  das  der  Analyse  nach  eine 
Mischung  von  calciniertem  kohlensauren  Natrium 
und  Seife  war.  Der  Importeur  beanspruchte 
Verrollung  zu  25%  ad  valorem,  als  chemische 
Substanz,  die  im  Tarife  nicht  speziell  erwähnt 
war.  Die  Zollbehörde  dagegen  belegte  es  mit 
eiueni  Zoll  von  */g  < per  Lb  gemäß  § 78  als 
.Soda  &sli“,  welcher  Zoll  auch  von  den  höheren 
Behörden  bestätigt  wurde. 

Platingewichte.  Dieselben  wurden,  ge- 
mäß $ 195  als  nicht  speziell  im  Tarif  genannte 
Waren,  welche  aus  Platin  hergestellt  sind,  mit 
45%  ad  valorem  verzollt.  Es  wurde  dagegen 
geltend  gemacht,  daß  die  Gewichte  zollfrei  sein 
sollten,  gemäß  g 642,  der  bestimmt,  daß  .Platin, 
roh  und  Gefäße,  Retorten  und  andere  Apparate, 
Gerate  und  deren  Teile  zollfrei  sein  sollen.“  Die 
höhere  Zollbehörde  bestätigt  die  zollfreie  Ein- 
fuhr der  Gewichte. 

Ch rysarobin.  Das  Produkt  wurde  als 
„Chrysarobine  chrysophanic  aeid“  importiert  und 
als  medizinisches  Präparat  mit  25 % Zoll  belegt. 
Der  Importeur  beansprucht  Zollfreiheit  für  dieses 
Produkt  als  rohe  Droge,  gemäß  § 548,  oder  als 
rohe  vegetabilische  Substanz,  die  nicht  speziell 
im  Tarif  genannt  wurde,  gemäß  § 617,  oder  als 
rohes  Holz  gemäß  J?  700.  Oder,  wenn  Zoll  dafür 
erhoben  werden  soll,  dann  sollen  nur  höchstens 
20%  ad  valorem  berechnet  werden.  Die  Zoll- 
behörde definiert  Chrysarobin  als  das  aktive 
Prinzip  und  Hauptbestandteil  von  Goapulver, 
und  Goapulver  als  .ein  Pulver,  das  sich  in  den 
Längskanälen  und  Zwischenräumen  des  Holzes 
von  Aiidirn  araroha  findet,  einem  Baum,  der  in  Bra- 
silien und  Ostindien  wächst.  Seine  Farbe  variiert 
von  ocker-  zu  schokoladenbraun.  Es  hat  einen 
bitteren  Geschmack  und  wird  in  der  Medizin 
gegen  Hautkrankheiten  benutzt.  Es  besteht 
hauptsächlich  aus  Chrysarobin  und  wird  zur  Her- 
stellung von  Chrysophatisäure  benutzt.“  Der 
Chemiker  der  Zollbehörde  berichtet,  daß  Chrvs- 
arobiu  als  offizineil  in  der  deutschen,  britischen 
und  amerikanischen  Pharmakopöe  erwähnt  wird. 
Es  wird  hergestellt  aus  Ararobaholz  mittels  heißen 
Chloroforms  oder  Benzols  und  kommt  im  Handel 
mehr  oder  weniger  unrein  vor.  Es  enthält  Chrys- 
arobin und  Chrysophansäure.  Es  wird  daher 
entschieden,  daß  da»  Produkt  als  medizinisches 
Präparat  25%  ad  valorem  Zoll  bezahlen  xnuß. 

A n tipyrin* wird  init  einem  Zoll  von  25% 
ad  valorem  belegt  mit  einem  Mindestbetrage  von 
55  t per  Pfund,  da  zu  seiner  Herstellung  Alkohol 
benutzt  wurde. 

Dieselbe  Entscheidung  wird  für  dasCh  loral- 
hydrat  gefällt. 

R eso  rein  wird  als  medizinisches  Präparat, 
zu  dessen  Herstellung  Alkohol  nicht  benutzt 
wird,  mit  25%  ad  valorem  verzollt,  wenn  es  in 
der  chemisch  reinen  Form  importiert  wird.  Da» 
unreinere  Produkt,  das  zur  Herstellung  von  Farb- 
stoffen benutzt  wird,  und  welches  »ich  durch 
seine  äußere  Beschaffenheit  leicht  von  dem  che- 


misch reinen  Produkt  unterscheidet,  ist  zollfrei, 
gemäß  § 524. 

Pflanzentalg.  Das  Produkt  wurde  mit 
einem  Zoll  von  */4  t per  Pfund  als  .Talg“  be- 
legt. Der  Importeur  beansprucht  Zollfreiheit  als 
.Wachs“  gemäß  § 695  .Wachs,  vegetabilischen 
odermineralischen  Ursprungs“.  Die  Beweisführung 
zeigt,  daß  der  Artikel  japanesisches,  vegetabi- 
lisches Wach»  i»t,  welches  von  dein  japanischen 
Wachsbaum  (Uhus  succedanea)  gewonnen  wird, 
und  daß  es  verschieden  von  chinesischem  vege- 
tabilischen Wachs  ist,  welche»  von  dem  chine- 
sischen Talghaum  (Stillingia  sebifera:  hcrgestcllt 
wird.  Die  Zollfreiheit  wird  daher  für  dieses 
Produkt  zugestanden. 

Zolltarif.  Der  zur  Aufstellung  der  Präsi- 
dent- und  Vizepräsidentachaftskandidaten  augen- 
blicklich in  Chicago  tagende  Konvent  der  republi- 
kanischen Partei  hat  in  dem  Entwurf  der  Regie- 
rungsgrundsätzc  den  folgenden  Passus  betreffs 
des  Zolltarifs  aufgenommen : 

.Der  Schutzzoll,  welcher  unsere  Industrien 
beschützt  und  entwickelt,  ist  der  Kardinalpunkt 
der  Politik  der  republ ikanischcn  Partei.  Der 
zu  erhebende  Schutzzoll  sollte  stets  mindesten» 
dem  Unterschiede  zwischen  den  Kosten  der  Pro- 
duktion im  In-  und  Auslande  glcichkommcn. 
Wir  bestehen  auf  der  Aufrechterhaltung  des 
Schutzzollprinzips.  Die  Höhe  der  Zollsätze  sollte 
nur  dann  geändert  werden,  wenn  die  Verhält- 
nisse solche  geworden  sind,  daß  das  öffentliche 
Interesse  eine  Abänderung  verlangt.  Irgend- 
welche Veränderungen  jedoch  können  mit  Sicher- 
heit nur  der  republikanischen  Partei  anvertraut 
werden.  Es  der  demokratischen  Partei  zu  über- 
lassen, hieße  Unheil  herauf besehw'örcn.  Ob  die 
demokratische  Partei,  wie  im  Jahre  1892,  den 
Schutzzoll  für  verfassungswidrig  erklärt,  oder  ob 
sie  Tarif refonn  oder  -revision  verlangt,  ihr  wahrer 
Zweck  ist  stet»  die  Vernichtung  des  Schutzzoll- 
systems. Wie  verführerisch  auch  immer  der  ge- 
wählte Name  sein  mag,  das  Ziel  ist  immer  das- 
selbe. Wann  immer  die  demokratische  Partei 
etw’as  mit  dem  Tarife  zu  tun  hatte,  begann  eine 
Zeit  des  geschäftlichen  Niederganges,  während 
einem  republikanischen  Tarif  stet»  ein  Geschäfts- 
aufschwung  folgte.  Einem  republikanischen  Kon- 
gresse und  einem  republikanischen  Präsidenten 
kann  diese  wichtige  Frage  mit  Sicherheit  über- 
lassen werden.  Wenn  da»  einzige  Freihandels- 
land unter  den  großen  Nationen  für  eine  Rück- 
kehr zum  Schutzzoll  agitiert,  so  sollte  der 
Hauptvertreter  des  .Schutzzolles  nicht  zaudern, 
ihn  beizubehalten.* 

In  der  Aufstellung  diese»  Programms  machen 
die  Republikaner  gewaltige  Zugeständnisse  dem 
Verlangen  nach  einer  Revision  de»  bestehenden 
Tarife«,  das  »ich  in  beiden  Parteieu  stark  zeigt. 
Vor  allen  Dingen  besteht  das  Publikum  auf  einer 
Änderung  betreffs  Verzollung  von  Rohmaterialien. 
Man  wünscht,  dieselben  frei  einzuführen,  und 
hofft,  dadurch  dem  Übergreifen  der  Trust» 
8ehraukeu  setzen  zu  können. 

Borax  und  Borsäure  zur  Präservie- 
rung von  Nahrungsmitteln.  Das  landwirt- 
schaftliche Ministerium  veröffentlicht  soeben  die 
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Resultate  der  auf  Veranlassung  des  Ministeriums 
von  unserem  Mitgliede  I)r.  II.  W.  Wiley  und 
seinen  Assistenten  Angestellten  Experimente 
über  den  Gebrauch  von  Borsäure  und  Borax 
als  Konservierungsmittel  für  menschliche  Nähr- 
stoffe. Die  Resultate  wurden  durch  fortge- 
setzte Versuche  an  Regierungsangestellten 
erlangt,  die  sich  freiwillig  dazu  hergaben  und 
sozusagen  als  Versuchskaninchen  dienten.  Der 
Bericht  sagt,  daß  solche  Konservierungs- 
mittel, wenn  lange  Zeit  genommen,  sogar  in 
Dosen  von  nicht  mehr  als  l/a  g der  Gesundheit 
nachteilig  sind.  Bei  Personen  von  kräftiger  Ge- 
sundheit stellen  sich  auffallende  Wirkungen 
zwar  nicht  ein,  jedoch  ist  bei  schwächlichen 
und  kranken  Personen  Vorsicht  geboten;  das 
sicherste  ist,  solche  Mittel  aus  den  für  den 
allgemeinen  Konsum  bestimmten  Nahrungsmitteln 
fern  zu  halten.  Dieselben  scheinen  eine  Ab- 
neigung gegen  die  Nahrung,  der  sic  zugesetzt 
sind,  zu  erzeugen,  wenn  auch  die  Abneigung 
inehr  auf  ein  geistiges  Moment  als  auf  den 
schlechten  Geschmack  der  Nahrung  zurück- 
zuführen ist.  Wenn  der  Genuß  von  1 , g per 
Tag  lange  fortgesetzt  wird,  so  sind  gelegentlich 
Perioden  Appetitlosigkeit,  Mattigkeit,  Schwere 
im  Kopf  und  Beklemmung  im  Magen  die  Folge. 
Nach  größeren  und  zunehmenden  Dosen  treten 
die  bezeichnenden  Symptome  rascher  ein  und 
werden  durch  eine  leichte  Trübung  der  G eist  es - 
tätigkeit  verschärft.  Eine  Vergrößerung  der  Dosen 
auf  3 g per  Tag  erzeugt  zuweilen  Übelkeit  und 
Erbrechen.  Der  Verdauungsprozeß  wird  anschei- 
nend wenig  beeinträchtigt,  jedoch  zeigt  sich  eine 
kleine  Abnahme  des  Körpergewicht.  Der  all- 
gemeine Schluß,  zu  dem  die  Sachverständigen 
gelangt  sind,  ist,  daß  es  nicht  ratsam  ist, 
Borax  oder  Borsäure  bei  Nahrungsmit- 
teln zu  gebrauchen,  die  für  gewöhnlichen 
und  anhaltenden  Konsum  bestimmt  sind;  auf 
alle  Fälle  sollte  die  Quantität  und  die  Natur 
des  Zusatzes  in  einer  für  die  Konsumenten 
allgemein  verständlichen  Weise  angegeben 
werden. 

Eisessig  wurde  als  chemisches  Präparat 
mit  25  °s  Zoll  ad  valorem  belegt,  wogegen  der 
Importeur  protestierte.  Die  höhere  Behörde  ent- 
schied, daß  das  Produkt  als  Essigsäure  mit  2 t 
per  Pfd.  zu  verzollen  ist.  G.  O. 

Berlin . Vor  kurzem  kam  in  der  Sprit- 
fabrik von  R.  Eisenmarin,  Berlin  O.,  ein 
großes  Schadenfeuer  heraus,  bei  den»  beträcht- 
liche Mengen  von  Spiritus,  Äther  und  Collo- 
dium  in  Flammen  aufgingen.  Ein  Lagerraum 
und  die  Stallungen  brannten  nieder,  während  die 
Fabrik  selbst  verschont  blieb. 

Die  Tagesordnung  der  neunten  ordent ’ 
liehen  Hauptversammlung  des  Verbandes 
selbständiger  öffentlicher  Chemiker 
Deutschlands,  welche  vom  4. — 7.  September 
a.  c.  in  Frankfurt  a.  M.  tagt,  ist  erschienen. 
Die  Sitzungen  finden  im  Palmengarten  statt 
Vorträge  haben  angemeldet  die  Herren: 

W.  Fresenius- Wiesbaden:  Ober  die  Stellung  de8 

Chemikers  als  Gutachter  und  Sachverständiger 

ror  Gericht. 


Popp- Frankfurt  a.  M.:  Die  Beobachtung  und 
Deutung  ix>n  Blutspuren  bei  Kriminal- 
forschungen. 

K avser- Nürnberg:  Die  Fragt  der  Rückctrbes- 
8crung  des  Weinet. 

Treumann -Hannover:  /.  Zum  Streite  über  dir 
chemische  Wasseruntersuchung. 

2.  Über  die  Begutachtung  von  Leinölfirnis. 

H. Herzfeld- Berlin:  Untersuchung  von  Schellack, 
Kohn -Berlin:  Betträge  zur  Analyse  non  Bienen- 
wachs  und  seine  Verfälschungen. 

Le hnkering- Duisburg:  Der  Einfluß  de*  $chw<- 
fels  im  Eisen. 

Löh  r- Magdeburg:  Das  Mineral  Vorkommen  der 

Kalisalze,  deren  analytische  Bestimmungs- 
verfahren und  Feststellung  der  Natur  der 
Salze  auf  Grund  der  chemischen  Analyse. 
Becker-Frankfurt  a.  M.:  Bakteriologisi  he  Vor- 
gänge in  der  Lederindustrie. 

K o in  o 1 1 - M agdeburg : Die  Stellvertret  m ng  des 

beeideten  und  öffentlich  un gestellten  Handel*- 
< hemikers. 

Die  geschäftliche  Sitzung  beginnt  am  Dienstag, 
vormittags  9 Uhr.  — Folgende  Besichtigungen 
sind  in  Aussicht  gestellt:  Sektkellerei  Fromm, 
G.  m.  b.  H.,  Frankfurt  a.  \L,  Friedrichsdorfer 
Nudelfabrik  Theodor  Haller  und  Zwieback- 
bäckereien  iu  Friedrichsdorf  i.  T.,  Platinwerk 
von  W.  C.  Heraeus  iu  Hanau,  Diamantschlei- 
fern von  A.  M esc  hei  solin.  Der  Begrüflung*- 
ahend  am  4.  September,  8 Uhr,  in  der  , Ale- 
mannia' am  Schillerplatz,  das  Festessen  im 
Palmengarton  am  5.  Sept.,  5 Uhr,  ein  Ausflug 
nach  Homburg  und  der  Saalburg  am  (j.  Sept. 
dienen  in  der  Hauptsache  dem  geselligen  Bei- 
sammensein der  Mitglieder,  Kollegen,  Gäste  uud 
deren  Damen.  — Wegen  der  Mannigfaltigkeit 
der  Vortrüge  dürfte  die  Teilnahme  an  dieser 
Versammlung  des  Vereins  auch  aus  Fabrikanten- 
und  Handelskrcisen  eine  sehr  rege  sein.  — An- 
meldungen nimmt  Herr  Dr.  Popp,  Frankfurt  a.  M.. 
Neue  Mainzerstr.  52,  entgegen.  .4/. 

Aufruf 

au  die  ehemaligen  Schüler  der  Unterrichts- 
anstalten  des  k.  k.  Technologischen  Gewerbe- 
Museums  in  Wien. 

Mit  den»  26./10  d.  J.  schließt  die  25  jährige 
Periode  des  Bestandes  des  k.  k.  Technologischen 
Gewerbe-Museums  ab.  Aus  diesem  Anlasse  soll 
in  einer  Denkschrift  ein  Rückblick  auf  die  Ent- 
wicklung unserer  Anstalt  gegeben  werden.  Es  wäre 
uns  nun  in  hohem  Grade  erwünscht,  zu  erfahren, 
an  welchen  Orten  und  in  welchen  Stellungen 
sich  gegenwärtig  die  einstigen  Schüler  unserer 
Fachschulen  und  die  Frequentanten  unserer 
Spezial-Lchrkurse  befinden.  Auch  von  jenen 
Mitgliedern  des  Lehrkörpers,  welche  in  die  tech- 
nische Praxis  übergetreten  sind,  wünschten  wir 
zu  wissen,  welche  Positionen  sie  gegenwärtig 
ein  nehmen. 

Ich  spreche  daher  die  dringende  Bitte  aus, 
mir  die  gewünschten  Daten  mit  möglichster  Be- 
schleunigung zu  liefern. 

K.  k.  Technologisches  Gewerbe-Museum. 

Der  Direktor:  Einer,  k.  k.  $ektionschef. 
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Handels-Notizen. 

Magdeburg.  I>ie  deutsche  Zuckeraus- 
fuhr betrug  im  Juli  d.  J.  an  rohem  Höben-  | 
ruck  er  228990  dz,  an  Kristallzucker  116988  dz,  | 
an  granuliertem  Zucker  163150  dz,  überhaupt  j 
58735?  dz,  lim  Juni  d.  J.  942404  dz».  Die  Er- 
zeugung der  deutschen  Zuckerfabriken  umfaßte  | 
im  Juli  1059905  dz,  {einschließlich  Zuckerwaren) 
an  Ablaufen  wurden  gewonnen  204460  dz.  Die 
gesamte  Herstellung  in  der  Zeit  vom  1./9.  1903 
bis  zum  31. ,7.  1904  umfaßte  13150467  dz,  ein-  , 
schließlich  3056  dz  Zuckerwaren  (im  Jahre  1902,03 
12760890  dz)  an  Abläufen  wurden  seit  dem  1./9.  j 
1903  gewonnen  8600487  dz  (1902/03  3911906  da). 
THe  gesamte  Herstellung  für  die  Zeit  vom  1./9.  i 
1903  bis  zum  31. 7.  1904  stellt  sich,  als  Rohzucker 
berechnet,  auf  19128807  dz. 

Berlin.  Von  deutschen  Brennereien  wurden 
im  Juli  d.  J.  an  Alkohol  hergestellt  45918  hl 
ri.  V.  41979  hl  i zur  steuerfreien  Verwendung 
abgelassen  115104  hl  (113017  hl),  darunter  84008 
hl  (80734  hl)  vollständig  denaturiert,  und  nach 
Versteuerung  in  den  freien  Verkehr  gesetzt 
171635  hl  (179891  hl).  Ende  Juli  verblieben 
unter  Steuerkontrolle  als  Bestand  835232  hl 
858866  hl».  Mit  Anspruch  auf  Steuerfreiheit  j 
wurden  im  Juli  uusgeführt:  Branntwein  roh  und  j 
gereinigt  1033  hl,  Branntweinerzeugnisse  2187  hl.  J 

Köln.  Der  Kölnischen  Zeitung  entnehmen  ; 
wir  über  den  Warenmarkt  in  den  letzten  14  Tagen 
die  folgenden  Mitteilungen:  Der  Spiritus- 
markt  lag  fest;  die  voraussichtliche  Schädi- 
gung der  Kartoffelernte  dürfte  im  kommen-  j 
den  Brennjahr  in  einer  Verminderung  der 
8pirituserzeugung  zum  Ausdruck  kommeu,  wäh- 
rend die  Futternot  dazu  beitragen  wird,  daß  man  j 
in  diesem  Jahre  frühzeitig  mit  dem  Hrenneu  be-  | 
ginnt. 

Für  Jute  haben  die  Preise  in  letzter  Zeit 
angezogen,  wodurch  der  Umfang  des  Geschäfts 
allerdings  beeinträchtigt  wurde.  Die  neuen  Zu- 
fuhren kommen  ziemlich  reichlich  heran,  ihre 
Beschaffenheit  wird  nicht  ungünstig  beurteilt. 

Die  Zuckermärkte  waren  im  Berichtaab-  [ 
schnitt  zeitweilig  stark  erregt,  die  Preisbewegung  i 
war  ungleichmäßig,  große  Preissprünge  Wechsel-  ' 
ten  mit  ebensolchen  Rückschlägen  ab;  das  schließ- 
lich« Ergebnis  ist  jedoch  eine  wesentliche  Preis- 
beaserung  gegen  den  Beginn  des  Berichtsabschnitts.  , 
In  erster  Linie  w'ar  es  die  große  Hitze,  die  leb- 
hafte Bewegung  in  den  Markt  brachte.  Es  machten  1 
rieh  Besorgnisse  hinsichtlich  der  kommenden  ! 
Uübeuenite  geltend,  für  die  man  wegen  der  lang 
andauernden  Dürre  ernstliche  Schädigungen  be-  1 
fürchtete.  Ferner  war  der  Markt  durch  das 
Festliegen  bedeutender  Zuckermengen  auf  den  ^ 
wasserarmen  Flüssen  von  jedem  Druck  frei;  zum  | 
Teil  mußte  sogar  für  vorverkaufte  Mengen  Er-  1 
«atz  beschafft  werden,  wobei  man  auf  die  Lager 
zurückgriff,  die  sich  so  von  Ausweis  zu  Ausweis  ; 
verringertet».  Hierzu  kaiuen  schließlich  noch  un- 
gewöhnlich große  Käufe  des  amerikanischen  , 
Trustes.  Besonders  letztere  haben  die  Preise 
ruckweise  stark  nach  oben  getrieben,  und  ihrer 
Wirkung  gegenüber  blieb  der  letzthin  eingetretene 
VN  itteningsumachwurig  zunächst  fast  unbeachtet. 


Die  Preise  haben  indes  jetzt  eine  Höhe  erreicht, 
in  der  ein  ziemlich  starker  Ausfall  in  der  Rübeu- 
erute  schon  gebührend  berücksichtigt  ist.  Die 
von  Woche  zu  Woche  veröffentlichten  Rüben- 
untersuchungszahlen  stellen  sich  ja  wenig  günstig 
diir  und  der  Rückstand  gegen  das  Vorjahr  springt 
stark  in  die  Augen,  allein  es  ist  immer  daran 
fcstzuhalten,  daß  jetzt  noch  eintretende  ergiebige 
Regen  die  Ernteaussichten  von  Grund  aus  bessern 
können.  Nach  dem  jetzt  vorliegenden  Ausweis 
für  den  Monat  Juli  berechnet  sich  für  Deutsch- 
land der  Verbrauch  in  der  Zeit  vom  1.  Septem- 
ber 1903  bis  Ende  Juli  auf  10262611  dz  (i.  V. 

7210412  dz»  Rohzuckerwert,  während  sich  die 
Ausfuhr  für  den  gleichet»  Zeitabschnitt  auf 
8064475  dz  (i.  V.  9033400  dz)  stellt;  der  Aus- 
fall in  »1er  Ausfuhr  wird  demnach  durch  den 
vermehrten  Inlands  verbrauch  mehr  als  aufgewogen. 

Von  den  Metallen  litt  Kupfer  unter  dem 
Mangel  an  spekulativem  Interesse;  der  Londoner 
Markt  hatte  fast  durchweg  geringfügigen  schlep- 
penden Verkehr,  unter  dessen  Einwirkung  die 
Preise  für  Standardkupfer  immer  mehr  abbröckel- 
ten. Zum  Teil  ist  hieran  die  Schuld  den  unsicher») 
politischen  Verhältnissen  beizuuiesseu , die  die 
Spekulation  von  großem  Unternehmungen  ab- 
hielten. Die  weichende  Preisrichtung  für  Stan- 
dardkupfer beeinflußt»*  auch  die  Stimmung  der 
Verbraucher,  die  gleichfalls  nur  zur  Deckung 
ihres  dringendsten  Bedarfs  an  den  Markt  kamen. 

Sie  wurde»»  in  ihrer  Haltung  noch  bestärkt  durch 
die  Preisherabsetzungen  »1er  amerikanischen  Er- 
zeuger, die,  um  sich  Absatz  zu  sichern,  »ler  Nach- 
frage Zugeständnisse  machten.  Zinn,  Blei  und 
Zink  waren  vielfachen  Schwankungen  unterworfen, 
konnten  aber  doch  mit  einer  Preisbesscrung  aus 
dem  Berichtsabschnitt  hervorgehen. 

Kattowitz.  Der  obersch lesische  Koh- 
len Versand  betrug  in  der  ersten  Augusthälft»' 

767760  t gegen  818910  t i.  V.  Seit  dem  1.1. 
d.  J.  10536550  (10552650)  t. 

Die  oberschlesische  Roheisenerzeu- 
gung betrug  im  Juli  72824  t gegen  69914  t im 
Juni  d.  J.  »ind  64441  t iin  Juli  d.  V.  Die  Er- 
zeugung seit  Jahresanfang  stellte  sich  auf 
477  794  t gegen  436057  t in  dersedben  Zeit  »1.  V., 
die  Ausfuhr  auf  2681  (4621)  t. 

Saarbrücken.  Die  staatlichen  Stein- 

kohlen gruben  haben  im  Monat  Juli  in  25 
Arbeitstagen  842200  t gefördert  und  einschließ- 
lich des  Selbst  Verbrauches  842435  t abgesetzt. 

Mit  der  Eisenbahn  kamen  557299  t,  auf  dem 
Wasserwege  55541  t zum  Versand,  26947  t 

wurtlen  dur»'h  Landfuhreu  entnommen,  172558  t 
den  im  Bezirke  gelegenen  Kokereien  /»»geführt. 

Halle.  Die  29  deutschen  Feuerver- 

sicherunga- A.-G.  hatten  in»  Jahre  1903  Wert»1 
in  der  Höhe  von  100  Milliarden  M versichert. 

An  roher  Prämieneinnahme  erzielten  sie  zusammen 
174,6  Millionen  M gegen  167,5  Millionen  in» 
vorai»fgegangcncn  Jahr.  Fast  die  Hälfte  dieser 
Einnahme,  nämlich  45,1  %,  wurde  in  Rüekdeckung 
gegeben.  An  Nctto-Schäden  bezahlten  die  Ge- 
sellschaften 1903  »lurchschnittlich  55,1696,  wozu 
an  Gebühren  16,7  und  au  Verwaltungskosten 

11,3%  kamen.  Abzüglich  »ler  sonstigen  Unkosten 
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Neue  Bücher.  — Bucherbeaprechungen. 


Zeitschrift  für 
angewandte  Chemie. 


an  »Steuern  usw.  verblieb  ein  Prämiengewinn  von 
10,5  Millionen  M gleich  11%  Oer  reinen  Prämie  | 
gegen  10,9%  im  Jahre  1902,  3,5%  im  Jahre  1901 
und  2,7%  im  Jahre  1900.  Pie  Ergebnis  der 
Jahre  1902  und  1903  waren  also  im  Durchschnitt 
sehr  günstig  für  die  Gesellschaften;  immerhin 
schlossen  1903  sechs  und  1902  drei  von  ihnen 
mit  Verlust  ab.  Zuzüglich  der  Zinsen  usw.  stellte 
sich  der  gesamte  Jahresgewinn  auf  17,9  und 
17,3  Millionen  M.  Wie  sich  das  Endergebnis 
des  bisher  namentlich  infolge  der  abnormen 
Witterung  sehr  brandreich  verlaufenden  Jahres 
1904  stellen  wird,  läßt  sich  jetzt  noch  nicht  ab- 
sehen. 

Braunschweig.  Die  Kaligewerkschaft 
Desdemona  bei  Alfeld  beabsichtigt  die  Anlage 
einer  Chlorkali umfabrik. 

Halle.  Die  Vereinigten  chemischen 
Fabriken  zu  Leopoldshall  erweitern  nach 
hiesigen  Börsenblättern  ihre  gewerblichen  Unter- 
nehmungen durch  den  Neubau  einer  Chlor- 
kaliumfabrik. 

Wien.  Überden  Rüben  stand  in  Europa 
berichtet  das  Organ  des  Zentral  verein«  für  die 
Rübenzuckindustrie,  daß  nun  mit  einer  ernstlichen 
Schädigung  der  diesjährigen  Rübenernte  gerech- 
net werden  muß.  Obwohl  eine  günstige  Witte- 
rung im  August  und  »September,  besonders  bei  früh 
angebauten  Rüben,  noch  viel  bessern  kann,  muß 
doch  schon  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  mit 
einem  geringeren  Zuckerertrage  als  im  vorigen 
Jahre  gerechnet  werden. 

Essen.  Die  Firma  Krupp  kaufte  ein  größeres 
Terrain  von  der  Arenbergschcn  Bergbaugesellschaft 
zur  Errichtung  einer  Kartuschenfabrik  und  eines 
Munitionslagers.  Eine  Pulverfabrik  baut  sie  nicht, 
sie  bezieht  das  Pulver  weiter  von  den  Köln-Rott- 
weiler Pulverfabriken,  an  denen  Krupp  durch 
Aktienbesitz  beteiligt  ist. 

In  einer  eben  erschienenen  Publikation  des 
Rundesmünzdirektors  in  Washington  finden  sich 
über  die  Goldproduktion  und  die  l’tnlaufs- 
mittel  der  Welt  interessante  Angaben.  Der  Ge- 
samtbetrag dt*«  in  der  Welt  im  Umlauf  befind-  | 
liehen  Goldgehaltes  wird  mit  5382600000  Doll.,  1 
der  des  Silbergeldes  mit  3869000000  Doll,  und 
der  des  ungedeckten  Papiergeldes  mit  2933500000 
Doll,  angegeben.  Daraus  ergibt  sich,  daß  sich 
die  Ihn  laufsmittel  in  der  ganzen  Welt  anf 
12  185  100000  Doll,  stellen  und  auf  jeden  Erden-  ' 
bewohner  nur  ungefähr  10  Doll.  (42  M)  kommen. 

Gotha.  Die  Hark  ortsehen  Bergwerke 
u n d c h e m i s c h e F a b r i k e n berichten : Die  Gold- 
produktion der  »Siebenbürgener  Goldbergwerke 
der  Gesellschaft  hat  pro  Monat  Juli  betragen: 
137,368  kg  gegen  139822  kg  im  Juni  d.  J.  und 
110,833  kg  im  Juli  v.  J.  Wegen  Wassermangels 
war  die  Erzverpochung  allgemein  geringer;  in 
Rukova  iMus/.ari:  fand  deshalb  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Monats  überhaupt  keine  Goldaus- 
beute statt.  G. 

Personal-Notizen. 

Der  Privatdozent  der  Pharmakologie  an  der 
Techn.  Hochschule  Braunschweig  Dr.  O.  Linde 
wurde  zum  a.  o.  Professor  ernannt. 


An  der  Techn.  Hochschule  Darmstadt  habi- 
litierte sich  Dr.  K.  Fritsch  für  Physik  und 
Photographie. 

Kommerzienrat  Werner,  Chef  der  Firma 
Werner  & Pfleiderer,  Cannstatt,  wurde  zum 
j Preisrichter  an  dem  Internationalen  Preisgericht 
der  Ausstellung  zu  St.  Louis  erwählt. 

Am  15.  September  d.  J.  wird  Geh.  Reg.-Rat 
Prof.  Dr.  Kraut  in  Hannover  sein  50.  Doktor- 
jubilFiuui  begehen.  Alle  früheren  Schüler  de* 
verehrten  Lehrers  und  hervorragenden  Forscher? 
erfahren  Näheres  über  die  Feier  dieses  Tage? 
bei  den  Herren  Prof.  Dr.  W.  Esch weiler, 
Techn.  Hochschule,  Hannover;  Fabrikbesitzer 
Dr.  Fritz  llartmanii,  Hannover,  Glockseestr. 
40;  Prof.  Dr.  S.  Hoogewerff,  Delft  (Holland); 
Prof.  Dr.  E.  Knoevenagel,  Heidelberg,  Zäk- 
ringeretr.  28;  Ferd.  M.  Meyer,  Malstatt-Burback 
b.  Saarbrücken;  Direktor  A.  Prinzhoru,  Con- 
tinental-Caoutchouc-  u.  Guttapercha-Compagnie, 
Hannover,  Lindcnstr.  46;  Precht,  Neu-Staßfurt 
bei  »Staßfurt. 

Neue  Bücher. 

Bunte,  Geh.  Hofr.  Prof.  H.,  u.  Eltner,  P., Priv.-Dot  .DI).: 
Die  Explosionsgefahr  beim  Fnßpichen  und  die  Mittel 
tu  deren  Verhütung.  Gutachten . im  Auftrag  de« 
deutschen  Brauerbuiules  erstattet.  2.,  rerb.  Aufl. 
(V,  76  S.  m.  21  Fig.  u.  I Plakat  in  4M  Lex.  8".  Mfln 
dien,  K.  OMrnbourg  1901.  149;  geh  :i— 

Flacher,  Herrn.:  Der  Seifensieder.  Eine  gründl.  An- 
leilg.  x.  Fabrikation  aller  im  Handel  vorkomm.  Kiesel  , 
Schmier-,  Textil-  u.  Toiletteseifen.  &.  Vollständig  neu- 
bearb.  Aull.  (XII.  276  S.  m.  ttl  Abbildgn.)  gr.  8». 
Leipxig,  B.  F.  Voigt  1904.  4-W 

Rimbach,  K.:  Übungen  in  den  wichtigeren  phyaikx 
lisdi-ehemischen  Meßmethoden.  Für  den  Gebrauch 
im  chem.  Institut  der  Universität  Bonn  xusammen- 
gestellt.  (III,  61  S.)  gr.B'*.  Bonn  (F.  Cohen!  1904.  2— 
Zasohko,  Ludw.:  Die  neue  LOsungs-  u.  dektrorkem. 
Theorie.  Experimentelle  Widerlegg.  d.  herseh.  -Elek- 
trolyt. Dissoeiationstheorie"  vom  Standpunkte  der 
Problemtheorie.  Der  neuen  konstanten  Valet  ul  ehr* 
Schlußstein! egg.  I.  (35,  S.l  gr.  8«.  Berlin,  R.  Fried- 
ländc-r  und  Sohn  1904.  L— 


Bücherbesprechungen. 

Getreide,  Mehl  und  Brot.  Ihre  botanischen, 
chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften, 
hygienisches  Verhalten,  sowie  ihre  Beurteilung 
und  Prüfung.  Handbuch  zmn  Gebrauche  in 
Laboratorien  und  zum  Selbstunterricht  für 
Chemiker,  Müller,  Bäcker,  Botaniker  und 
Landwirte  von  Dr.  A.  Maurizio,  Assistent 
für  Botanik  an  der  »Schweiz,  agrikulturchem 
Anstalt  in  Zürich.  Mit  139  Textabbildungen 
und  2 Taf.  393  »Seiten  groß  Oktav.  Berlin, 
Paul  Parey,  1903.  M 10.- 

Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  eine  wissen- 
schaftliche Darstellung  der  Grundlagen  von 
Müllerei  und  Bäckerei  zu  geben,  während  von 
deren  Technik  nur  die  zum  Verständnis  der 
Eigenschaften  der  Mahlprodukte  usw.  notwen- 
digen Grundlagen  berücksichtigt  werden  konnten. 
Auch  den  physiologischen  und  hygienischen  An- 
forderungen der  Zeit  will  das  Buch  gerecht 
werden. 

Die  Gräser  sind  kurz  systematisch  mach 
Harz)  behandelt,  sonst  sind  die  botanischen  Be- 
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XVII.  Jahrgang. 
Heft  3Tk  26.  August  1904. 


Schreibungen  der  die  Nahrungsmittel  liefernden 
Pflanzen  fortpelnssen.  Die  Beschreibung  des 
Baues  der  Früchte  und  Samen  wurde  tunlichst  , 
auf  diejenigen  Merkmale  beschränkt,  welche  zur 
Erkennung  im  zerkleinerten  Zustande  dienen 
können.  Dabei  sind  auch  Verunreinigungen, 
Ersatzmittel,  Verfälschungen  berücksichtigt.  Die  J 
hierzu  in  dem  Buche  gegebenen  zahlreichen  ; 
pflanzenanatomischen  Abbildungen  sind  meist 
den* Werken  von  Müller, Schimper,Tschirch, 
Arthur  Meyer,  Harz  und  anderen  entlehnt.  | 
Der  Text  hierzu  ist  absichtlich  möglichst  ele- 
mentar gehalten.  Wertvoll  gegenüber  anderen 
einschlägigen  Werken  ist  die  Berücksichtigung 
der  tierischen  Schädlinge  in  aufbewahrtem  Ge- 
treide, Mehl,  Brot,  sowie  die  Versuche  der 
quantitativen  Bestimmung  de»  Unkräutergchaltcs 
in  Mehl produkten. 

Auf  die  ersten  beiden,  dem  Mahlgut,  seinen 
Verunreinigungen  und  Verfälschungen  gewid- 
meten Abschnitte  folgt  ein  dritter  Abschnitt 
über  die  Produkte  der  Müllerei  in  physikalisch- 
chemischer  und  in  biologischer  Beziehung,  ein 
vierter  über  Teiggärung,  Gärungsorganismen  und 
sonstige  Lockerungsmittel,  ein  fünfter  über  den 
Backproxeß  und  die  Eigenschaften  des  Brotes, 
ein  sechster  über  die  Backfähigkeit  des  Weizens 
und  seine  Bestimmung,  schließlich  ein  siebenter  * 
über  das  Brot  als  Nahrungsmittel  mit  Angaben 
über  Ausnutzung» versuche  und  Ersatzmittel  für 
Brot.  Das  Register  umfaßt  11  .Seiten. 

Obgleich  die  chemischen  Methoden  zur  Be- 
urteilung der  Mehlprodukte  mit  Rücksicht  auf 
die  vorhandenen  zahlreichen  vortrefflichen  An- 
leitungen zur  Ausführung  von  Analysen  etwas 
kürzer  behandelt  sind,  als  der  andere  Teil  des  | 
Buches,  dürfte  die  vorliegende  fleißige  und  ein-  , 
gehende  Zusammenstellung  doch  in  ihrer  Eigen-  | 
art  auch  für  den  Nalinmgsmittelchemiker  von 
Wert  sein,  denn  sie  bietet  ihm  hauptsächlich  , 
•las,  was  chemische  .Spezialwerke  nicht  enthalten, 
uni  zw. i r Angaben,  welche  zur  Beurteilung  der  i 
einschlägigen  Nahrungsmittel  von  besonderem  I 
Werte  sind.  L. 

Patentanmeldungen. 

Khuwc:  Reichsanzeiger  v.  15./8.  1904. 

!2d.  B.  86607.  Filterplatte  für  Filturpres«on.  Badisch* 
Maschinenfabrik  u.  Eisengießerei  vorm.  G.  Sebold  : 
und  Sebold  & NePT,  Dnrlach.  28.  10.  1908. 

124.  M.  21787.  SohleuderfUter  mit  zwei  in  gleicher 
Richtung,  aber  mit  verschiedener  Geschwindigkeit 
umlaufenden,  sich  umschließenden  Zylindern. 
Brauerei  Groß-Crostitz,  A.-G.,  Leipzig.  1.  7.  1902.  j 
lSe.  P.  16065.  Verfahren  zum  Glühen  Ton  Metallen 
und  Metallfabrikaten  mit  Hilfe achmelzfl aasiger 
Bader.  Otto  Proebnow,  WOetungstein  b.  Lausigk. 
21.  7.  1903. 

57b.  T.  9089.  Verfahren  zur  Herstellung  dreier  Nega- 
tive für  Dreifarbenphotographiu  mittels  einer  Auf- 
nahme Paul  Tbieine,  Berlin.  Ratbenower  Str.  68. 
28.  7.  1903. 

Reichsanzeiger  vom  18./8.  1904. 

Sc.  H.  30908.  Verfahren  und  Maschine  zum  Bedrucken  J 
Ton  Garn,  insbesondere  Kettengarn.  Alfred 
Hofin&nti,  Gothenburg,  Schweden.  10., '7.  1900. 

10a  G.  17036.  Verkohlungapreaae  für  Torf  u.  dgl., 
bestehend  aus  zwei  endlosen  Gelenkflächcnketten, 
deren  einander  zugekehrte,  in  der  gleichen  Rich- 
tung bewegte  Preßbahnen  schräg  gegeneinander 
gestellt  sind.  Albrecht  Ton  Gröling,  Wien.  9.  6. 1902- 


Klasse: 

10c.  P.  15917.  Verfahren  z.  Vorbereitung  nassen  Torfes 
für  die  Torfbrikettfabrikation.  Zum.  z.  Anm.  P.  14545. 
Georg  Peters,  langenberg  b.  FOratenflagge  i.  P. 
8J4.  190t. 

12q.  F.  18312.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Amlno- 
alkoholen  der  Zusammensetzung 
(HO), . Q,H, . CIROHl-CH, . NX,. 

Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  £ Brüning,  Höchst 
a.  M.  24.,  12.  1900. 

23a.  V 6878.  Apparat  zur  Gewinnung  von  Fett  aus 
Abwflnsern.  Zus.  zum  Pat.  126672.  Verwertung 
städtischer  Abfälle,  G.  ro.  b.  H.,  Frankfurt  a.  M. 
11.fl.  1901. 

40n.  D.  19919.  Verfahren  und  Ofen  zum  Reduzieren  von 
Erzen  in  einem  von  außen  beheizten  Behälter 
unter  Anwendung  reduzierend  wirkender  Gase  im 
Überschuß.  Dr.  Oliver  Brown  Dawson , Caldwell, 
V.  St.  A.  31.  8.  1909. 

42  1.  E.  9832.  Vorrichtung  zur  Erzeugung  einer  von  Gas- 
blauen  unterbrochenen  Fltles  igkeltssäule  beim 
gleichzeitigen  Durchströmen  von  Gas  und  Flüssig- 
keit durch  eine  Rühre  mit  einer  oder  mehreren  s- 
oder  schleifenförmigen  Biegungen  derselben  nach 
oben.  Dr.  Wilhelm  Emmerich.  Güttingen,  Kurze 
Geismarstr.  98.  9.7.  1900. 

80b.  L.  18917.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Zement 
aus  Hochofenschlacke.  Kalk  h,  anderen  Zuschlägen 
durch  Mischen  der  vorgewärmten  Zuschläge  mit 
glühender  Hochofenschlacke.  Wilhelm  Leasing, 
Geseke  i.W.,  u.Dr.  Alfred  Wolff,  Elberfeld,  Königstr.  I. 
16.  % 1902. 

Nr.  EioRctraKene  Wortzeichen. 

70082.  Formloln  für  pharmazeutische  Präparate.  Kalle 
& Co.,  Biebrich  a.  Rh. 

00889.  Fürst  für  pharmazeutische  Präparate  usw.  Gehr. 
S tollwerk  A.-G.,  Köln  n.  Rh. 

69947.  Glchtol  (Parf.  Stolnöl)  für  Einreibung  gegen 
Rheumatismus.  Felix  Schmidt,  Königsberg  i.  Pr. 

70045  Glganto  für  div.  Nahrungs-,  Genußmittel,  Chemi- 
kalien usw.  Ilarry  Trüller,  Celle. 

09959.  Glutamyl  für  Klebemittel,  Pflanzenleim,  lösliche 
Stärke.  Fa.  Carl  Conrad,  Kyritz. 


Patentliste  des  Auslandes. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Alkoholen,  Äthern, 
Essigsäure.  Compagnie  Urbainu  d’Eclai- 
rage  par  le  Gaz  AcdtylAne.  Fr  an  kr.  398965 
(Ert.  29.  7. — 4J8.). 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  konz.  Ameisensäure 
mit  Hilfe  von  Formlsten.  M.  Hamei,  Grünau 
b.  Berlin.  Belg.  178099  (Ert.  15,7.). 

Herstellung  von  Antlmonoxysulfld.  Soc.  Miniere 
e Fond  er  ie  d’  Antimon  io.  Engl.  19505,1909 
(Öffentl.  25.  8.). 

Verfahren  z.  Herstellung  eines  antiseptlsohen  Pro- 
duktes. A.  Klocters,  Berlin.  Belg.  178017 
(Ert.  16./7.). 

Antlseptlsohe  parfümierte  Flüssigkeit.  W. 

T.  Seheerder,  Arnhem,  Hollnud.  Belg.  178010 
(Ert.  15.7.). 

Neues  chemisches  Verfahren  zur  Herstellung  von  Baryt- 

u.  Strontlsnhy  drsten  mit  Hilfe  ihrer  Sulfide. 
C.  M.  J.  Limb  gen.  Claudius.  Frankr.  33*958 
(Ert.  29.  7. -4.(8.). 

Herstellung  eines  schwarzen  Baumwollfarb- 

Stoff».  K.Ohlcr.  Fr»  n kr.  M32«(Ert.®.  7.— 4.8J. 
Vi-rfahreti  zur  Herstellung  u.  Verwendung  eines  Brenn- 
materials zum  Erhitzen  des  Inhaltes  von 
Gefällen  aller  Art.  M.  Hamburger  und  F. 

Böck,  Wien.  Belg.  1 78262  (F.rt.  15.7.1. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Brennstoffbriketts. 
Josef  Simons,  Neu-York.  Österr.  A.  5S06  1902 
(Einspr.  15.10.1. 

Verfahren  und  Apparat  zur  Herstellung  von  festen, 

wetterbeständig.,  transportablen,  rauch- 
los, ohne  Ruß  u.  Schwefel  verbrennenden 
Briketts.  G.  Hoepfner.  Bleckendorf.  Belg. 
178029  (Ert.  15.7  ). 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Zellulose  zur  Fabri- 
kat ion  von  künstlichen,  die  Beide  er- 
setzenden Textilfasern.  J.  Foltzer,  Paris. 
Belg.  178229  (Ert.  15.  7.». 
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Durohloohto  Körper  aus  Carbld.  J.  Huck  und 
H.  Them.  Dinglingen.  Belg.  178118  (Ert.  15.7.). 
Cereil-Produkt.  Alexander  P.  Andereon,  Red- 
ford  Park  N.  V.  Am  er.  766212  (VerÖffontl.  2.18.) 
Dampfmesser.  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  | 
Bayer  A Co.  Engl.  21471  1903  (öffentl.  25.  8.). 
Verfahren  zur  Destillation  von  Robölen  aus 
Flohtenhola.  John  C.  Mall  »nee.  Charlotte. 
N.C.  Amer.  760717.  Cbertr.  auf  John  Jefferson 
Mal  Ion  co.  Crichton  Ala  (Veröffentl.  2.8.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Druckplatten  für 
Liohtdruok.  Tbe  Ph  o t o ■ S t o n e 8y  n d i c a t e 
Limited,  London,  österr.  A.  3822 1902  (Einspr. 
15.H0.). 

Herstellung  von  Dünger  u.  Viehfutter.  Meusel. 

Engl.  13842  1904  (öffentl.  25,8.). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Düngemittels.  J. 

H a m ni  er  s c b 1 a g . Struüburg.  Belg.  177996 
(Ert.  16.17). 

Verfahren  und  Apparat  zum  Erhitzen  der  Be- 
schickung von  elektrischen  Öfen.  Neu- 
burger* Mi  net.  Engl.  »108: 1904  (Öffentl.  25.(8.). 
Verfahren  zum  Färben  u.  Drucken  uiit  den  Farb- 
stoffen der  Patentschriften  Nr.  13046  und  14439. 
Badische  Anilin-  und  Soda-Fabrik,  Lud- 
wigühnfen  a.  Kb.  österr.  A.  2395' 1902.  Zu*,  z.  14787 
(Einspr.  15.  10.). 

Fabrikatlonsgegenstand  und  Verfahren  zur  Her- 
stellung desselben.  William  S.  Bucklin,  Pha- 
lanx N.  J.  Amer.  766107  iVerÖffentl.  2.<8.). 
Herstellung  von  Farben  u.  Farbvehlkeln.  Edward 
H.  St  ran  ge  u.Kd  ward  Graham,  London.  A tu  er. 
766740  (Ver8ffi.nl].  Z 8.1. 

Orangefarbstoff  und  Verfahren  zur  Darstellung  des- 
selben. Otto  Sohst.  Amer.  766540.  übertr.  auf  , 
Farbwerke  vorm.  M e i s t e r L u e i u s * B rQ n i n g. 
HOcbst  a M.  (Ver öffentl.  2., >8.). 

Verfahren  zur  Vermehrung  der  Feuerfestigkeit. 

().  Pu  fahl,  Bohfinebetf  b.  Berlin.  Belg.  178075  ! 
(Ert.  15.7.1. 

Verfahren  zur  Trennung  flüssiger  von  festen 
Tellen  der  Fette.  Willinm  B.  Herr,  Med- 
ford,  Mass.  Amer.  766628  (Veröffentl.  2.|8.). 
Behandlung  von  glyoerlnhsltlgen  Flüssig- 
keiten jeder  Herkunft  und  aller  Konzentrationa- 
grade.  E.  A.  Barbet  und  L.  RivGre.  Frau  kr. 
338962  (Erl.  29.  7.-4.  8.). 

Verfahren  zur  Lösung  baibhurter  Harze.  H.  Ter  risse. 
Vernier-Genf.  Belg.  178072  (Ert.  15.  7.). 


Verfahren  zur  Desoxydation  von  Gullelsen  u. 
geschmolzenem  Stahl.  Soci^te  anonyme 
pour  l’Idustrie  del'Aluminium  (Aluminium- 
Industrie  A.-G.),  Neuhausen.  Belg.  1790% (Ert.  15- 7.L 
Verfahren  zur  rationellen  Fabrikation  vuii  Humui- 
düngern.  J.  J.  Boutan,  Soisv-sous-Montmorencv. 
Belg.  178196  (Ert.  15.7.). 

Mittel  gegen  Kesselstein.  August  von  Fritz. 

Wien,  österr.  A.  677t  1902  (Einspr.  16.  ttt.). 
Verfahren  zur  Gewinnung  von  Kohlenslure  au* 
Hauch  und  anderen  analogen  Gasen.  Chemisch- 
technische  Fabrik  Dr.  Alb.  R W.  Brand 
* Co.,  Charlottenburg.  Belg.  178222  (Ert,  15  7.». 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Kohlensllure.  G.  A. 
Schütz,  Wurzen  i.  S.  österr.  A.  5200  1903  (Ein- 
spruch 15.10.1. 

Kondensieren  u.  Kühlen  v.  Gasen,  Dämpfen 
und  Flüssigkeiten.  Browne  u.  Cbanrller. 
Engl.  5481  1904  (öffentl.  25.  &). 

Verfahren  zur  Konservierung  von  Fleleoh  im 

rohen  Zustande.  F.  A.  H.  Bau  mann,  »’G  raven 
hague.  Belg.  178 093  (Ert.  15.  7.). 

Verfahren  z.  Konservieren  von  Eiern.  Garao 

toi -Gesellschaft  m.  b.  H.,  Dresden.  österr 
A.  4245  19U0  i Einspr.  15.  10,). 

Verfahren  zur  Konservierung  von  Hole.  W. 

Hoettger,  Wesel  a.  Rh.  Belg.  178123  (Ert.  15.7.1. 

Verfahren  zum  Konservieren  von  Nahrungs- 
mitteln. Willard  Deriu*  Baker.  Rover* 
Staat  Arkansa*  (V.  St.  A.l.  österr.  A.  3357  1902 
(Einspr.  Iß.  10.), 

Verfahren  zur  Herstellung  von  m-Kresol  aus  Roh- 
kresol.  Chemische  Fabrik  Ladenburg 
G.  m.  b.  li.  LHdciiburg.  österr.  A.  3217  1904  (Eiit- 
*pr.  15.  10.1. 

Lackierte  Flächen,  welche  auidöschhare  Tinten- 
schiebt  aufnehiiien  können.  J.  Lauppe,  Pirma- 
sens Belg.  178238  (Ert.  15.7.). 

Vorfahren  und  Vorrichtung  tur  Herstellung  von  Leim- 
mlloh  aus  fertigem,  bis  zu  1O0  % freies 
Harz  enthaltendem  Harzlelm.  MaxErfurt. 
Siraupiiz.  Pr.  Schlesien.  Österr.  A.  5365  IflCB 
Einspr.  15,  10.  i. 

Vorfahren  zur  Herstellung  von  Löschpapier.  P. 

Piette,  Pilsen,  österr.  A.  845  1903  (Einspr.  15.10-t. 
Verbesserung  in  der  Trennung  der  Luft  ln  ihre 

Bestandteile.  Soriete  L'air  Liquide  (So- 
eirfte  pour  l'Etude  et  rExploitatiou  des 
Proc6d4s  Georges  Claude).  Franz.  3389V4 
(Ert.  29./T.— 4.  8.1. 
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Bczirksvercin  Sachsen  - Anhalt. 

Am  26.  ti.  1904  fand  zu  Weißenfels  a./S.  eine 
Versammlung  statt,  zu  der  auch  an  den  Sächsisch- 
thüringischen  Bezirksverein  eine  Einladung  er- 
gangen war.  Es  hatten  sich  zwölf  Gäste  und  ; 
30  Mitglieder  eingefunden.  Die  Versammelten 
besichtigten  zunächst  die  Papierfabriken  des  , 
Herrn  Oscar  Dietrich.  Unter  Führung  der 
Herren  Schacht  um!  Fetz  wurde,  nachdem  j 
Herr  Schacht  eine  erläuternde  Übersicht  über 
die  Art  der  Fabrikation  und  den  Umfang  der 
Werke  gegeben,  ein  Kundgaug  durch  die  groß- 
artigen  neuen  Anlagen  gemacht. 

Die  Dictrichschen  Papierfabriken  beschäf- 
tigen etwa  fiUO  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  und  j 
verfügen  über  2700  HP  Betriebskraft.  Erzeugt  ; 
werden  ÖfKX)  t Papierstoffe  und  130U0  t Papier  ! 
im  ( iesaintwerte  von  ruud  4 lUOOÜU  M im  Jahre. 
Die  Papiererzeugung  umfaßt  vorwiegend:  Post-, 
Schreib-,  Bücher-,  Werkdruck-,  Notendruck-, 
Kunstdruck-  und  Zeichen papiere.  Für  Gehälter 
und  Lohne  werden  jährlich  tiODÜÜüM  verausgabt 


und  4(n»(J0‘»  M an  Eisenbaluifraehteii  gezahlt. 
Der  Kohlenverbrauch  stellt  sich  auf  täglich 
200  t.  Die  Anlagen  au»  einer  älteren  und  einer 
neuen  Fabrik  bestehend,  liegen  an  der  Saale 
und  sind  mit  der  Thüringer  Eisenbahn  durch 
eine  Drahtseilbahn  verbunden.  Die  neue  Anlag<- 
umfaüt  hauptsächlich  eine  große  Strohstoffabrik, 
eine  Holzsehleiferei  und  eine  Papiermacherei, 
deren  Maschinen  ausschließlich  elektrisch  betrieben 
werden. 

Im  Papiersaal  erwartete  die  Teilnehmer  eine 
Ausstellung  von  Rohstoffen, Chemikalien, Z wischen- 
Produkten  und  fertigen  Papierarten. 

Dem  Besitzer  sei  für  die  freundlichst  ge- 
stattete Besichtigung,  den  anderen  Herren  für 
die  Führung  auch  an  dieser  Stelle  bestens  Dank 
gesagt . 

All  die  Besichtigung  schloß  sich  ein  Spazier- 
gang durch  die  Stadt  nach  dem  Schloß  und  von 
da  nach  dem  Restaurant  zum  Bad,  wo  Mitglieder 
und  Gäste  noeh  lange  Zeit  beieinander  weilten 

Roland. 


Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin  N.  — Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  B.  Rasaow. 
Druck  der  Spamorschen  Buchdruckerei  in  l^ipzig. 
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G.rn.b.  H.).  Magdeburg,  Breiteweg  184,  I.  MOneben,  Kauflngerstr.  25  (Domfreiheit).  Nürnberg,  Kaisers träte 
Ecke  Fleischbrficke.  Stuttgart,  Königstr.  11,  I 

Der  Insertionspreis  betragt  pro  mm  Höhe  bei  45  mm  Breite  (8  gespalten)  16  Pfennige,  auf  den  beiden 
Auftereri  ümschlagaeiteu  20  Pfennige.  Bei  Wiederholungen  tritt  entsprechender  Rabatt  ein.  Beilagen  werden  pro 
1000  Stück  mit  8.—  M.  für  6 Gramm  Gewicht  berechnet;  für  schwere  Beilagen  tritt  besondere  Vereinbarung  ein. 
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Die  Stellung  der  deutschen  Eisen- 
industrie auf  dem  Weltmarkt. 

Von  Dr.  iug.  A.  Weiskopf,  Hannover. 

fSchluA  »on  S.  1240.) 

Rohmaterialien. 

In  der  Beschaffung  des  Hohmatc- 
rinls  ist  Deutschland  recht  günstig  gestellt, 
und  es  nimmt  auch  hier  einen  Platz  an  der 
Sonne  ein. 

1.  Kohle. 

Von  Interesse  dürften  die  dem  Daily 
Gons.  Rep.,  Washington  entnommenen  Angaben 
über  die  Verteilung  der  bis  jetzt  bekannten 
Kohlenfelder  der  Welt  sein,  die  in  der 
Fig.  8 (auf  folg.  S.)  dargestellt  sind.  Der 
Flächeninhalt  des  auf  der  gesamten  Welt 
vorhandenen  Kohlenareals  wird  schätzungs- 
weise mit  564  550  Quadratmeilen  angegeben, 
welche  sich  auf  die  einzelnen  Produktions- 
länder, wie  folgt,  verteilen:  China  200000 
tin  Wirklichkeit  wahrscheinlich  bedeutend 
mehr).  Vereinigte  .Staaten  von  Nordamerika 
(auachl.  Dakota,  des  Hockv  Mountainsgebie- 
tes und  der  pazifischen  Küste,  in  welchen 
(»egenden  die  Untersuchungen  auf  das  Vor- 
handensein von  Kohle  noch  nicht  endgültig 
abgeschlossen  sind)  1021)00,  Canada  (östlich 
der  Rocky  Mountains)  GfiOOO,  Britisch  In- 
dien 36000,  Neusüdwales  24000,  Rutiland 
(ohne  Sibirien,  Zentralasien  und  Kaukasieu) 
20  000,  Großbritannien  1 1 900,  Spanien  5500, 
Japan  5000,  Frankreich  2080,  Österreich- 
Ungarn  1790,  Deutschland  1770  und  Bel- 
gien 510  Quadratmeilen. 


In  den  letzten  50  Jahren  hat  die  Kohlen- 
förderung einen  mächtigen  Aufschwung  ge- 
nommen. Die  Weltproduktion  an  Kohle  be- 
trug im  Jahre 
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Von  den  150,5  Mill.  t,  die  im  Jahre 
1902  in  Deutschland  gefördert  wurden,  sind 
10743C50ot  Steinkohlen  und 
43001  500  t Braunkohlen. 

Von  der  Steinkohle  entfielen  auf: 

| Preußen 100115300  t 

Sachsen 4611500  t 

Elsaß-Lothringen  ....  1 309  HOO  t 

Bayern 1233000  t 

die  übrigen  deutschen  Staaten  166200  t 
Von  der  in  Preußen  geförderten  Kohlen- 
menge kommen  auf  den 

Obcrhergnmtshezirk  Dortmund  58038594  t 

, Breslau  . 29055054  t 

, Bonn  . . 12327093  t 

. Clausthal  084092  t 

, Halle  . . 9872  t 

Der  Kohlenverbrauch  in  Deutschland  be- 
! trug  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  gerechnet: 

1881  1800 

Steinkohle  1 35 1 kg  1 750  kg 
Braunkohle  554  . 845  . 

Prof.  Dr.  Frech  hat  eine  Berechnung 
aufgestellt,  wie  viel  Kohle  noch  in  der  Erde 
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ruhe,  und  kam  tu  dem  Schluß,  daß  die  ge- 
ringste Mächtigkeit  der  Schichten  und  die 
kleinste  Zahl  der  Flötze  die  Kohlenreviere 
von  Zentralfrankreich  (Förderungsdauer 
100  Jahre),  Zentralböhmen,  Königreich 
Sachsen  und  Provinz  Sachsen  und  die 
nordenglischen  Reviere,  mit  einer  vor- 
aussichtlichen Förderungsdauer  von  100 — 200 
Jahren  besitzen.  Wesentlich  größer  ist  die 
Zahl  der  Flötze  und  die  Mächtigkeit  der  ge- 
samten Schichten  in  den  übrigen  englischen 
Kohlenfeldern  (250 — 350  Jahre),  im  nie- 
derBchlesischen  Revier  (200 — 300  Jahre), 
Nordfrankreich  (350 — 400  Jahre).  Noch 
günstiger  liegen  die  Verhältnisse  an  der 
Saar  (etwa  800  Jahre).  Die  größte  Scliich- 
teninächtigkeit  (etwa  5000  m)  und  Flötzzahl 


Kohlenvorrat  von  90  Milliarden  t vorhanden. 
Die  völlige,  mögliche  Ausbeute  derselben 
wäre,  wenn  auch  die  Steigerung  der  Förde- 
rung noch  so  bedeutende  Ausdehnung  an- 
nehmen sollte,  erst  nach  1500  Jahren  zu 
erwarten.  Der  Vorrat  an  Kohlen  im  Aa- 
chener Bezirk  wird  ohne  die  an  der  Roer 
gemachten  neuen  Kohlenfunde  auf  1,2  Milli- 
arden t geschätzt,  deren  Erschöpfungszeit  auf 
etwa  800  Jahre  angenommen  wird.  Die 
Kohlenlagerungen  an  der  Saar  berechnet 
Nasse  auf  12  Milliarden  t;  sie  dürften  dem- 
nach noch  an  Ilion  Jahren  ergiebig  sein. 
Das  westfälische  Steinkohlenrevier  soll  im 
ganzen  noch  1 29  Milliarden  t Kohlen  bergen, 
für  deren  Erschöpfung  Herr  Geh.  Bergrat 
Schulz  noch  1290  Jahre  annimmt.  Die 
sächsischen  Flötze.  deren  Vorrat  im  Jahre 
189()  auf  400  MilL  t geschätzt  wurden,  dürf- 
ten mit  Ablauf  dieses  Jahrhunderts  erschöpft 


Yt‘!ii‘ilunfc  der  bi*  jetzt  k u n n t s- 1 1 Kohlmftider  der  Welt. 

Fi*.  8. 

besitzt  das  Steinkohlengebiet  Oberschlesien 
mit  einer  noch  voraussichtlichen  Förderungs- 
dauer von  Uber  lOoO  Jahren.  Die  Ver- 
einigten Staaten  allein  haben  mehr  Koh- 
len als  ganz  Europa,  werden  aber  selbst 
noch  von  China  übertroffen.  Letzteres  be- 
sitzt einen  Ungeheuern,  der  Hebung  harrenden 
Kohlcnvorrat.  Die  für  Deutschland  wichtigste 
Provinz  dieses  Reiches,  Schantung,  enthält 
nach  Ermittlung  deutscher  Bergleute  21,,  Mil- 
liarden t Steinkohle.  Die  in  der  Provinz 
Schansi  lagernde  Kohle  berechnet  F.  v. 
Richthofen  auf  1260  Milliarden  t.  Große, 
bisher  noch  wenig  ausgebcutete  Kohlenlager 
hat  auch  noch  Japan.  Die  noch  unausge- 
beuteten  Kohlenfelder  auf  der  Insel  Hokkaido 
im  Norden  Japans  werden  auf  einen  Gehalt 
von  über  1 Milliarde  t geschätzt. 

Nach  den  Berechnungen  des  Herrn  Prof. 
Dr.  Frech  ist  in  Oberschlesien  noch  ein 


Fi*.  #. 

sein,  während  man  dem  niederschlesischen 
Kohlenbecken  mit  930  Mill.  t noch  250  Jahre 
Förderung  gibt.  Der  Verlauf  der  Kurven 
in  Fig.  9 gibt  das  Verhältnis  der  Kohlen- 
gewinnung in  den  wichtigsten  Staaten  seit 
dem  Jahre  1976  an. 

II.  Eisenerze. 

Die  zur  Verhüttung  gelangenden  Eisen- 
erze kommen  in  der  Natur  in  verschiedenen 
Formen  und  Verbindungen  vor: 

1.  Als  Roteisenstein,  Fe,Os,  wasser- 
freies Eisenoxyd.  In  Deutschland  werden 
diese  Erze  im  Siegerland,  im  Lahn-  und 
Dillrevier  und  im  Harz  gefunden,  wo  insbe- 
sondere in  Lauterberg  Roteisenstein  von 
hervorragender  Qualität  gefördert  wird.  Von 
ausländischen  Roteisensteinen  kommen  fiir  uns 
in  Betracht:  Die  Smnnrostroerze  aus  Spanien 
und  die  Moktaerzc  aus  Algier. 

2.  Als  Magneteisenstein,  Fes04,  Eisen- 
oxyduloxyd. Dieser  ist  in  Deutschland  we- 
nig verbreitet  und  wird  in  größeren  Mengen 
nur  in  Schmiedeberg  (Schlesien)  gewonneu. 
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In  bedeutendem  Maßstabc  wird  schwedischer 
Magneteisenstein  in  den  rheinisch-westfälischen 
Hütten  und  in  Oberschlesien  verarbeitet,  wo- 
hin er  aus  den  mächtigen  Erzlagerstätten 
von  Gellivara  im  nördlichen  Schweden  und 
Grängesberg  in  Zentralschweden  eingeführt 
wird. 

3.  Als  Brauneisenstein,  2 FejOj, 
■ 3 ILO,  Eisenhydroxyd.  Dies  ist  ein  sekun- 
däres Produkt»  welches  entstunden  ist  durch 
Fällung  aus  Eisenlösungen  oder  durch  Ver- 
witterung anderer  Eisenerze  oder  Schwefel- 
kiese. Es  ist  das  am  weitesten  verbreitete 
Hohprodukt,  welches  sich  zum  Teil  durch 
einen  hohen  Phosphorgehalt  charakterisiert 
und  dann  für  den  Thomasprozofi  verwendet  wird. 
Die  Brauneisensteine  bilden  eine  der  wich 
tigsten  Grundlagen  der  deutschen  Eisenindu- 
strie, und  die  großartigen  Vorkommen  im 
Minetterevier,  bei  Ilsede  usw.  sichern  den 
Erzbedarf  der  dortigen  Hochöfen  auf  ge- 
raume Zeit. 

4.  Als  Spateisoustein,  FeC03>  Eisen- 
carbonat, enthält  auch  Maugan,  sowie  Kalk 
und  Magnesia  als  Carbonate  beigemengt. 
Dieses  Eisenerz  ist  das  älteste  für  die  Ver- 
hüttung gebrauchte  Rohmaterial.  Die  Römer 
erzeugten  aus  dem  Spateisenstein  des  Erz- 
berges in  Steiermark  das  bekannte  norische 
Eisen;  die  Hütten  des  Sicgerlnndes  und  die 
Waldbürgerschaft  in  Oberungaru  verwende- 
ten schon  seit  Jahrhunderten  den  Spateisen- 
stein zur  Herstellung  von  Eisen  und  Stahl. 
Noch  heute  sind  die  Spateisensteingruben 
des  Siegerlandes  in  Deutschland,  des  Erz- 
berges in  Steiermark,  des  oberungarischen 
Erzgebirges  für  die  deutsche  Eisenindustrie 
von  besonderer  Wichtigkeit,  hauptsächlich  aber 
Spnteisenstcinc  von  Bilbao,  die  vermöge 
ihrer  vorzüglichen  Zusammensetzung  das  Aus- 
gangsmaterial für  die  Herstellung  von  Qua- 
litätsroheisen  bilden. 

5.  Toneisenstein,  Sphärosiderit  und 
Kohleneisenstein  spielen  in  der  Eisen- 
hüttentechnik nur  eine  untergeordnete  Rolle, 
hingegen  sind  die  Manganerze,  Schlacken, 
Kicsnhhriimle  u.  a.  m.  für  die  Versorgung 
der  Hochöfen  von  großer  Wichtigkeit. 

In  der  Tabelle  auf  Seite  1207  sind  die 
wichtigsten  für  die  deutsche  Eisenindustrie 
in  Betracht  kommenden  Eisenerze  mit  der 
Angabe  des  Gewinnungsortes  und  der  Ana- 
lyse aufgeführt,  ebenso  die  Länge  des  Fracht- 
weges und  Frachtkosten  iBa.-is  Rheinland- 
Westfalen). 

Während  die  Kohlenproduktion  Deutsch- 
lands den  Bedarf  der  Eisenhütten  vollständig 
deckt,  muß  dagegen  ein  großer  Prozentsatz 
der  Eisenerze  aus  dem  Ausland  hereingeholt 
werden.  Für  die  Produktion  des  Jahres 


1903  von  10  Mill.  t Roheisen  war  eine  Be- 
schaffung von  23  Mill.  t Erz  nötig.  Die 
Förderung  im  Jahre  1903  betrug  in  ganz 
Deutschland  21230  039  t,  im  Werte  von  ca. 

84  923 000  M , davon  wurden  ausgeführt : 
3343510  t = 15,7°/#  der  Förderung  im 
Jahre  im  Werte  von  11702000  M,  (ent- 
spricht einem  Wert  von  3,15  M pro  tt. 
Die  Einfuhr  nach  Deutschland  betrug 
5 225336  t 24,6  */*  der  Förderung  im 
Werte  von  78380000  M,  (Wert  pro  1 t 
15  M). 

Das  wichtigste  Eisenerz  ausfuhrende  Land 
ist  Spanien.  Die  Erze  stammen  aus  den 
Provinzen  Biscava  und  Santander  und  sind 
Brauneisensteine  von  außerordentlich  guter 
Beschaffenheit.  Von  1878 — 1899  wurden  in 
Bilbao  allein  78  Mill.  t Erz  gefördert,  von 
welchen  nicht  weniger  als  75  MilL  t ausge- 
fiihrt  wurden,  und  zwar  größtenteils  nach 
Großbritannien,  das  55  Mill.  t bezog,  nach 
Deutschland,  wohin  13  Mill.  t auswanderten. 
der  Rest  ging  nach  Frankreich,  Österreich, 
Belgien  usw. , nur  ca.  1 7 % blieben  in 
Spanien  und  werden  daselbst  verarbeitet. 

Im  Jahre  19<t2  betrug  die  Einfuhr  aus 
Spanien  in  Deutschland  1918003  t 10,6%. 
im  Werte  von  28  77OOU0  M,  Wert  pro  t 15  M. 

Das  zweite  für  die  deutsche  Eisenerzeinfuhr 
in  Betracht  kommende  Laud  ist  Schweden. 
Die  Erze  werden  aus  zwei  voneinander  ge- 
trennten Erzbezirken  bezogen.  Der  südliche 
Erzbezirk  Grängesberg  liegt  im  mittleren 
Schweden,  nördlich  von  den  vier  großen 
Binnenseen,  etwa  unter  dem  60.°  nördlicher 
Breite  bei  Kopparberg.  Der  bekannte  Eisen- 
steinbergbau in  Gellivara  liegt  in  Lappland  in 
der  nördlichsten  Ecke  vom  Nordland,  über  dem 
Polnikreis  ca.  6*°  nördlicher  Breite.  Beide 
Bezirke  liefen  drei  Viertel  der  ganzeu  Erzeu- 
gung Schwedens.  Die  Einfuhr  aus  Schwe- 
den nach  Deutschland  betrug  im  Jahre 
1902  1144006  t — 6,3%,  im  Werte  von 
17160OO0  M (Wert  pro  t 15  M). 

Aus  Österreich-Ungarn  kommt  der 
größte  Teil  der  eingeführten  Erze  Uber  Oder- 
berg nach  Obcrschlesicn.  Es  sind  dies 
hauptsächlich  Spateisensteine  aus  dem  stei- 
rischen Erzberge,  ferner  Brauneisensteine  und 
gerösteter  Spateisenstein  des  oberungarischen 
Erzgebirges.  Die  Einfuhr  betrug  im  Jahre 
1902  251331  t 1,4%,  im  Werte  von 

4 147  000  M (Wert  pro  t 16,50  M). 

Aus  Belgien  werden  hauptsächlich 
Schlacken  und  Abfallprodukte  der  chemischen 
Industrie  (purple  oresl  eingeführt,  im  Jahre 
|9o2  11U001  t 0,6  % im  Werte  von 

935000  M (Wert  pro  t 8,50  M). 

Algier  liefert  Roteisenstein  aus  Mokta: 
im  Jahre  1902  betrug  die  Einfuhr  11352*  t 
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= 0,6 '/o  im  Werte  von  1816000  M (Wert 
pro  t 16  M). 

Aus  Frankreich  eingeführt  wurden  im 
Jahre  1902  Roteisensteine  aus  Caen  54260  t 
= 0,3‘,/o  im  Werte  von  705000  M (Wert 
pro  t 13  M). 

In  neuester  Zeit  gewinnen  die  süd rus- 
sischen Eisenerze  von  Krivoi-Rog  für  die 
deutsche  Eisenindustrie  an  Bedeutung.  Diese 
Materialien  gehen  entweder  den  Landweg 
nach  Oberschlesien  Uber  Sosnoviee  oder  den 
langen  Seeweg  durch  den  Bosporus,  durch 
das  Mittelländische  Meer,  Gibraltar  und  an 
der  Westküste  Europas  entlang  nach  Eng- 
land oder  Rheinland -Westfalen.  Die  Ein- 
fuhr in  Deutschland  betrug  im  Jahre  1902 
52  758  t — 0,3 7.  im  Werte  von  976000  M 
(Wert  pro  t 18,50  M). 

Die  nebenstehende  Zusammenstellung  gibt 
einen  Vergleich  der  Eisenerzförderung  in 
Deutschland  gegenüber  der  Ausfuhr  nebst 
Einfuhr  ausländischer  Eisenerze  im  Jahre 
1901,  1902  und  1903. 

Nach  diesen  statistischen  Angaben  sind 
also  ca.  25 7»  des  in  den  Hochöfen  ver- 
schmolzenen Erzes  vom  Ausland  bezogen 
worden,  und  der  Wert  des  im  Inland  geför- 
derten Materials  entspricht  ungefähr  dem 
Wert  der  ausgeführten  Erze.  Die  Erzeinfuhr 
betrug  im  Jahre  1902  3 957  403  t.  Es  hat 
sich  demnach  die  Einfuhr  der  Eisenerze  im 
Jahre  1903  gegen  1902  um  1267933  t ver- 
mehrt, das  ist  eine  Zunahme  von  rund  31  %. 

In  einem  gewissen  Mißverhältnis  zu  dieser 
Zahl  steht  die  Tatsache,  daß  die  Erzförde- 
rung und  der  Absatz  der  inländischen 
Eisensteine,  insbesondere  des  Siegerlandcs 
abgenommen  haben  und  die  dortigen  Unter- 
nehmen unter  der  Fördereinschränkung  so 
zu  leiden  haben,  daß  die  Rentabilität  der 
meisten  Gruben  eine  sehr  ungünstige  ist. 

Der  Vorteil  des  Bezugs  ausländischer 
Eisenerze  liegt  teils  auf  technischem  Gebiete, 
teils  sind  es  wirtschaftliche  Gründe,  die  den 
Ankauf  hochprozentiger  Eisenerze  aus  dem 
Ausland  günstiger  erscheinen  lassen.  Wäh- 
rend beispielsweise  bei  der  Minette  zur  Er- 
zeugung von  1 t Thomasroheisen  rund  3000  kg 
Erz  nötig  sind,  braucht  man  bei  der  Ver- 
hüttung von  schwedischen  Erzen  bloß  ca. 
1600  kg,  und  gleichzeitig  erhöht  sich  die 
Leistung  des  Hochofens  um  15 — 20°/«.  Da- 
durch werden  die  Gestehungskosten  des  Roh- 
eisens um  ca.  7 M pro  t geringer. 

In  der  Hauptsache  beruht  der  wirt- 
schaftliche Vorteil  der  ausländischen  Eisen- 
erze jedoch  in  der  Benutzung  des  billigen 
Wasserweges,  Es  sind  ganz  gewaltige  Fracht- 
wege, welche  diese  Güter  zurüekzulegeu 
haben:  von  Bilbao  nach  dem  Herzen  West- 
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falens  1760  km,  von  Gellivara  2600  km, 
von  Südrußland  sogar  mehr  als  8300  km, 
bloß  von  der  Hafenstadt  Poti  aus  gerechnet, 
und  trotzdem  können  diese  Erze  die  Kon- 
kurrenz mit  der  deutschen  Minette  aufneh- 
men, welche  bloß  336  km  von  Westfalen 
entfernt  ist.  Die  Frachtkosten  für  südrussische 
Erze,  welche  den  weiten  Weg  von  der  Xord- 
küste  des  Schwarzen  Meereshafens  Nikolajcff 
durch  das  Mittelländische  Meer,  Gibraltar, 
atlantischer  Ozean  mitmachen , betragen 
8,50  M pro  t,  während  der  Frachtsatz  für 
Eisenerze  zum  Hochofenbetrieb  — Ausnah- 
metarif!! — von  der  Minettestation  ins 
Herz  Westfalens  durchschnittlich  5,50  M be- 
trägt. £, 

Daß  auch  in  Deutschland  der  Wasserweg 
der  billigste  ist,  erhellt  aus  der  bekannten 
Tatsache,  daß  Kohle  aus  Westfalen  per  Bahn 
nach  Hamburg  gebracht  und  von  dort  per 
Barke  nach  Berlin  geschafft,  nicht  so  teuer 
zu  stehen  kommt,  wie  beim  Transport  mit 
der  Bahn  auf  dem  um  so  viel  näheren  direk- 
ten Landwege,  und  daß  es  möglich  war,  die 
Fertigprodukte  Lothringen-Luxemburgs  mit 
Vorteil  auf  dem  Wasserwege  über  Antwerpen 
nach  Nord-  und  Ostdeutschland,  ja  sogar  auf 
der  Oder  über  Stettin  nach  Breslau  zu  lie- 
fern. Ein  Fortschritt  ist  bereits  durch  die 
Fertigstellung  des  Nordostseekanals  und  den 
Dortmund  - Emskanal  erzielt  worden.  Da-  i 
durch  wurde  der  frühere  Frachtweg  von  j 
Lulea-Dortmund  um  700  km  abgekürzt,  1 
was  einer  Ersparnis  von  3 M für  die  t schwe- 
disches Erz  entspricht.  Der  Verkehr  über 
Emden  ist  auch  in  erfreulicher  Weise  gestie- 
gen und  hat  für  die  Ein-  und  Ausfuhr  der 
rheinisch- westfälischen  Industrie  die  größte 
Bedeutung. 

Wirtschaftlich  macht  sieh  der  Mangel 
billiger  Verfrachtungsgelegenheit  speziell  im 
Westen  Deutschlands  unangenehm  fühlbar.  | 
Um  eine  Vorstellung  von  der  großartigen 
Massenbewegung  zu  geben,  welche  I 900 
im  Obcrbergnmtsbezirke  Dortmund  allein  für 
Beförderung  von  Erzen  und  Schlacken  vor- 
genonimen  werden  mußte,  rechnet  Tübben 
die  versandten  7 Mill.  t darauf  um,  wie- 
viel Güterwagen  von  1 5 t damit  zu  beladen 
waren.  Es  würden  dafür  11  *02  Güterzüge 
mit  je  40  Wagen  nötig  sein,  die  hinterein- 
ander aufgestellt  eine  Gleislängc  von  4000 
km  eiunehmen  würden;  da«  ist  die  drei- 
fache Länge  des  Schienenzuges  zwischen 
Königsberg  und  Metz  ( Wagenlänge  von  Puffer 
bis  Puffer  8,.->  in). 

Den  Massenverkehr  im  Jahre  1002  nach 
Lothringen- Luxemburg  beleuchten  folgende 
Zahlen: 


Hinfracht  Rheinland- Westfalen  jährlich 

Lothringen- Luxem  bürg,  Koks 


und  Kohle 3 400 000  t 

Rückfracht  Erz,  Roheisen  und 

Stahl  1 650  000  t 

Leer  Zurücklauf.  Waggons  Diff.  1750000  t 


Das  berechtigte  Bestreben  der  westlichen 
Industriebezirke  ist  nunmehr  der  Anschluß 
des  Dortmund-Emskanals  an  die  Mosel  oder 
an  das  Minetterevier.  Wie  sehr  Deutschlands 
Industrie  mit  den  Frachtkosten  für  Rohstoffe 
belastet  ist,  zeigt  der  Vergleich  mit  den 
Vereinigten  Staaten,  wo  diese  8 c,o  der  Selbst- 
kosten, England  1 0 °/o,  während  Deutschland 
bis  zu  30  •/,  der  Selbstkosten  des  Roheisens 
an  Frachten  zahlen  muß.  Das  weitere  Ge- 
deihen der  deutschen  Eisenindustrie  ist  von 
einer  günstigen  Lösung  der  Transportfrage 
abhängig. 

Zum  Schluß  soll  die  Weltmarktstellung 
Deutschlands  als  Handelsstaat  in  bezug 
auf  seine  Eisenhüttenprodukte  besprochen 
werden.  Der  historischen  Entwicklung  gemäß 
hat  sich  England  stets  an  der  Spitze  der 
eiseoausführenden  Länder  gehalten.  Aber  wie 
es  aus  den  Zahlen  und  aus  dem  Verlauf 
der  Kurven  der  nachstehenden  zwei  Tabellen 
hervorgeht,  ist  es  im  Jahre  1003  Deutsch- 
land nicht  nur  gelungen  England,  zu  iilier- 
tlügelu,  sondern  sogar  den  ersten  Platz  unter 
sämtlichen  eisenausfiihrenden  Ländern  der 
Erde  einzunehmen. 


Ausfuhr  von  Eisen  und  Kisciifabrikaten 

iausschl.  Maschinen  . 


Deutschland 

Großbritannien 

Ver.  Staaten 

1880 

881 74*  [ 

3787271 

3609 

1 88 1 

1027033 

3882000 

7694 

lW2 

1066504 

4356000 

1008o 

18*3 

1 140131 

4044273 

6814 

1884 

1017864 

3406352 

13738 

188.-, 

1040370 

3128401 

18627 

1886 

1210162 

3311000 

17923 

1887 

1257238 

4113023 

13492 

1*88 

1053433 

3066563 

33305 

1888 

004  235 

4 188388 

33250 

18110 

‘»5073!» 

4001 430 

46423 

1801 

1 166043 

3240146 

89201 

1892 

1133676 

2740217 

40832 

1803 

1213230 

2856574 

66242 

1804 

1 439585 

2600345 

82111 

1805 

1527804 

2888559 

87  629 

j8‘Mi 

1518626  , 

3 550398 

198609 

1X517 

1 302481 

368610t; 

511108 

l8iW 

1626223 

3247368 

795051 

18HH 

1 y'H>88? 

8717180 

848981 

t«)0ü  , 

1 548.55s 

8540680 

10401  "3 

1001 

2347211 

2900100 

712411 

UM»:? 

3 309 007 

3579104 

369968 

1003 

347!»!»!»!» 

3571373 

331 «06 
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Die  aus  der  Fig.  10  ersichtlichen  starken 
Schwankungen  des  englischen  Außenhandels 
sind  auf  preispolitische  Gründe  zurückzufüh- 
reu.  Diese  beherrschen  bekanntlich  den  briti- 
schen Eisenmarkt,  wo  die  Warrants  (Lager- 
scheine) Gegenstand  einer  wilden  Spekulation 
sind.  Die  sogenanute  .amerikanische  Ge- 
fahr' drückt  sich  vom  Jahre  1895 — 1000 
durch  den  aufsteigenden  Ast  der  Eisenaus- 
fuhr  aus,  ist  aber  bis  jetzt  eine  vorüberge- 
hende Erscheinung  gewesen.  Die  amerika- 
nischen Verhältnissen  sind  jedoch  ein  eifriges 


Studium  für  die  deutschen  Eisenhüttenleute 
und  Nationalükouomen  geblieben.  Die  ver- 
schiedenen Publikationen  über  das  .Land 
der  unbegrenzten  Möglichkeiten“  zeigen  von 
dem  großen  Intercsso,  welches  den  Verhält- 
nissen jenseits  des  Ozeans  entgegengebracht 
wird,  um  einem  etwaigen  Wettbewerb  erfolg- 
reich entgegentreten  zu  können. 

Für  das  Eisenhötteuwesen  von  Wichtig- 
keit sind  die  Vorträge  des  Ingenieurs 
Macco  im  Verein  deutscher  Eisenhütten- 
leute vom  26.  April  1003  über  , Rohmate- 
rialien und  Frachtenverhältnisse  in  den  Ver- 
einigten Staaten*  und  vom  20.  Dez.  1003, 
.Bericht  über  eine  Studienreise  nach  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika“,  die 


ein  vortreffliches  Bild  der  dortigen  Lage 
i geben. 

Die  enorme  Steigerung  der  deutschen 
Eisenausfuhr  hatte  seine  Ursache  in  der 
Verschiebung  des  Verhältnisses  des  Eisen- 
verbrauchs im  Inlande  und  der  Eisenerzeu- 
gung. In  nachstehenden  Zahlen  drückt  sich 
die  Entwicklung  des  Eisenverbrauchs  und 
der  Eisenerzeugung  vom  Jahre  1870  an  auf 
den  Kopf  der  Bevölkerung  berechnet  aus, 
und  die  Kurven  der  Fig.  1 1 veranschaulichen 
deutlich,  wie  die  Veränderung  des  Verhält- 
nisses vor  sich  gegangen  ist. 

I>er  Kisenverbrauch  des  deutschen 


ZoIlfcebietoH*}. 

Verbrauch 
f.  d.  Kopf 

HrzeumniK 
f.  d.  Kupf 

hg 

kK 

1X79 

35,1 

50,5 

1X80 

39.8 

61,2 

1881 

39,4 

64,9 

1883 

51,5 

74,8 

1883 

61,2 

76,3 

1894 

55,9 

76,8 

1886 

56.7 

79.9 

188« 

47,3 

75,8 

1887 

55,9 

85.6 

1888 

66,6 

90,0 

1889 

76,8 

94.3 

1X90 

81,7 

97,1 

1891 

69,7 

93,8 

1893 

74,3 

98,8 

1893 

72.5 

98,7 

1894 

73,0 

105,5 

1895 

71,9 

105,1 

1896 

90,1 

121.4 

1897 

104,1 

129,8 

1898 

105,8 

136,6 

1999 

128,4 

150,8 

1900 

131,7 

152,1 

1901 

90,3 

139.6 

1902 

76,6 

149,6 

1903  | 

98,1 

173,9 

*)  Her  Eisenverbrauch  ist  berechnet  aus  der 

Zeugung  und  der  Einfuhr  abztlglirh  der  Ausfuhr  mit 
3»'/,%  Zuschlag  auf  Fcrtigfabrikate  und  Maschinen. 

Der  Eintritt  der  Krise  im  Jahre  190u 
machte  es  notwendig,  einen  großen  Teil  der 
inländischen  Eisenerzeugung  zu  Weltmarkt- 
preisen, die  unter  Umständen  die  Selbst- 
kosten gar  nicht  zu  decken  in  der  Lage 
waren,  an  das  Ausland  zu  verkaufen,  was 
eine  Einbuße  am  Nationalvermögen  bedeutete. 
Die  Auslandsverkäufe  mußten  jedoch  ge- 
macht werden,  weil  die  Eisenwerke  auf  eine 
gewisse  Produktion  eingerichtet  sind.  Da 
jede  Betriebseinschränkimg  die  Erzeugungs- 
kosten erhöht,  den  alten  Arbeiterstamm 
beeinträchtigt  und  sonstige  Nachteile  hat,  so 
stellt  sich  die  Rechnung  günstiger,  wenn 
man  einen  aliquoten  Teil  der  Produktion 
ohne  Nutzen  an  das  Ausland  verkauft,  im 
Inlande  jedoch  mit  einem  entsprechenden 
Verdienst  arbeitet,  der  durch  den  Schutz  der 
Kartelle  möglich  ist. 
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Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  tilit-r  den  Wert 
und  Nutzen  von  Verbänden  zu  sprechen,  es 
sei  nur  betont,  daß  die  deutschen  Eisenwerke 
sieh  in  dem  letzten  Jahrzehnt  in  ungeahnter 
Weise  entwickelt  und  ausgedehnt  haben,  und 
ihre  Produktion  in  so  großem  Maßstabe 
steigerten,  daß  ein  Modus  geschaffen  werden 
mußte,  um  den  Wettbewerb  im  In-  und  Aus- 
lande zu  regeln  und  die  den  Unternehmen  zu- 
geführten Kapitalien  zu  schützen,  ln  welch’ 


W:  »W6.  tet.  l.“f  tfSS  &Q  1KV  ifOt.  IW. 


hohem  Maße  das  deutsche  Vnlksvermögen 
an  der  Eisenindustrie  beteiligt  ist,  geht  aus 
der  Tatsache  hervor,  das  der  gegenwärtige 
ungefähre  Wert  der  in  Deutschland  gehan- 
delten Koldenknxe  5oo  .Will.  M,  der  Erz- 
kuxe ca.  Inn  Will,  betrügt.  Die  au  der 
Berliner  Börse  notierten  Aktien  von  reinen 
Kohlenliergwerkcn  machen  ca.  RIOO  Will.  M 
und  die  von  reinen  Erzbergwerken  12  Will  M 
aus.  Die  in  die  bedeutendsten  Eisenwerks- 
Aktiengi-ell-ehnften  eingehrachten  Kapitalien, 
deren  Verzinsung  und  der  Kurs  der  Aktien 
n.  a.  während  der  letzten  zehn  Jahre  sind 
in  nachstehender  Tabelle  znsaniniengesteHt. 


Es  beträgt  demnach  die  Gesamtsumme 
aller  in  Form  von  Aktienkapitalien,  An- 
leihen und  Rücklagen  in  den  23  Unterneh- 
mungen angelegten  Gelder  rund  023  MiU.  M. 
Da  die  Gutehoffnungshütte,  der  Phiiuix,  die 
Komhacher  Hüttenwerke  und  der  Schalker 
Verein  im  letzten  Jahre  Kapitalserhöhungen 
von  tj,  r>,  ) Will.  M,  resp.  eine  Anleihe  von 
9 Will.  M beschlossen  haben,  so  erhöht  sich 
diese  Summe  noch  um  2Ü  Will.  M. 

Die  sogenannten  gemischten  oder 
kombinierten  Werke,  d.  h.  jene  Unter- 
nehmungen, welche  im  Besitz  von  Eisenerz- 
feldern und  Kohlengruben  sind,  und  den 
ganzen  Fabrikationsgang  vom  Rohmaterial 
bis  zum  letzten  Fertigprodukt  selbst  durch- 
führen, sind  den  reinen  Werken,  das  sind 
diejenigen,  welche  entweder  bloß  Hochofen- 
werkc  oder  bloß  weiter  verarbeitende  Stahl- 
und  Walzwerke  sind,  technisch  und  finanziell 
überlegen  und  bedrohen  deren  Weiterbestand 
auf  das  ernstlichstc.  Der  Konzentrations- 
prozeß  macht  immer  weitere  Fortschritte. 
Überblicken  wir  die  der  »Kölnischen  Zei- 
tung* entnommenen  Angaben  über  die  Roh- 
eisenerzeugung der  einzelnen  Hütten  in  den 


Jahren: 

'Anlag 

«‘-Kapital  auf  I t erzeug- 

te»  Roheisen  berechnet 

100102 

1902  03 

Oute  Hoffmmg*- 

Tonnen 

Mark 

Tonnen 

Mark 

htttte  . . . 

■'148  41 1 

51,66 

419874 

42,87 

Rombacher  Hüt- 
tenwerke . . 

326089 

«1.84 

386521 

54,33 

Phönix  . . . 

•280418 

124.81 

308388 

113,48 

Dortmunder  I'mi 

275239 

130,80 

386410 

93,17 

H order  Verein  . 

255  720 

105,69 

324  791 

83.21 

Aach  enfr  Hütten- 
Aktien  verein  . 

240277 

47.86 

344272 

33.44 

SchalkerOruhen- 
i.  Hütten  verein 

242000 

42.15 

225000 

45,33 

Eben  u.  Stahl- 
werk Hoewh  . 

21 1 582 

70.89 

278722 

53,80 

Laurahütte  . . 

3082911 

129,62 

212387 

127.12 

Rheinisch  cStahb 
werke  . . . 

207920 

129,86 

301000 

89,70 

Deut»chJsiixemk. 
Bcrjr-  h,  Hut- 
ten-A.-O.  , . 

190197 

127,10 

21 52o0 

112.33 

Aurnctz -Friede  . 

106  754 

194.84 

135698 

153.27 

Zusammen:  2S92853  3 338263 


so  sehen  wir,  daß  die  Roheisenerzeugung  der 
angeführten  zwölf  Werke  allein  mehr  als 
ein  Drittel  der  gesamten  Roheisenerzeugung 
aiismncht,  und  wenn  man  noch  die  Erzeu- 
gung der  Aktiengesellschaft  Krupp,  der 
Eisenwerke  Stumm,  Röchling,  der  ober- 
schlesischen  Eisenwerke:  Caro-Hegenscheidt, 
Kattowitz,  Friedenshütte  und  Dnnnersmark- 
hiitte  hinzureehnct,  so  decken  etwa  20  Unter- 
nehmungen beinalie7't%dergesamten  deutschen 
Roheisenerzeugung. 

Der  Schwerpunkt  der  deutschen  Eisen- 
industrie rückt  nunmehr  in  die  Mitte  einiger 


XVn  Jahrgang. 
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weniger  Riesenunternehmungen,  und  der  neu 
gegründete  Stahlwerksverband  hat  die  Aul- 
gabe zu  erfüllen,  die  Erzeugung  zu  regeln, 
eine  übermäßige  Ausdehnung  zu  verhindern 
und  auf  dem  ausländischen  Markte  Preise 
zu  erzielen,  welche  mit  den  Selbstkosten  und 
den  Inlandspreisen  in  einem  richtigen  Ver- 
hältnis stehen.  Fig.  11  stellt  graphisch  die 
Veränderungen  dar,  welchen  die  Eisenerzeu- 
gung, der  Verbrauch,  sowie  die  Ein-  und 
Ausfuhr  vom  Jahre  1893  bis  1903  unter- 
worfen war. 

Die  deutsche  Eisenindustrie  findet  ihren 
wissenschaftlich  und  wirtschaftlich  anregenden 
Zusammenschluß  in  dem  Verein  deutscher 
Eisenh üttenleute,  welcher  in  diesem  Jahre 
das  Fest  des  2ö jährigen  Bestehens  gefeiert 
hat,  und  an  dessen  Spitze  während  dieser 
ganzen  Zeit  der  Geheimrat  Dr.  ing.  Karl 
Lu  eg  steht.  Das  publizistische  Organ  des 
Vereins,  die  Zeitschrift  .Stahl  und  Eisen“, 
hat  sich  unter  der  Leitung  des  Geschäfts- 
führers, Dr.  ing.  E.  Schrödter2),  in  dem 
Zeitraum  zu  einem  der  angesehensten  Fach- 
bliltter  der  Welt  entwickelt.  Auch  in  dieser 
Beziehung  ist  das  deutsche  Eiscnhüttenweseu 
in  einen  erfolgreichen  Wettbewerb  getreten 
mit  den  großen  ausländischen  Vereinigungen, 
insbesondere  mit  dem  altberühmten  Iron  and 
Steel  Institute  in  England. 

Die  deutsche  Literatur,  welche  sich 
auf  das  Gebiet  des  Eisenhüttenwesens  er- 
streckt, und  auf  welche  sich  ein  Teil  der 
vorliegenden  Ausführungen  stützt,  nimmt 
gleichfalls  eine  hervorragende  Stellung  in 
der  Fachliteratur  der  Welt  ein.  Es  seien 
unter  den  vielen  hervorragenden  Arbeiten 
u.  a.  erwähnt  die  klassischen  Lehrbücher  der 
Eisenhüttenkunde  von  Wedding  und  Le- 
debur, die  Geschichte  des  Eisens  von 
Beck,  die  vorhin  bereits  erwähnte  Zeitschrift 
.Stahl  und  Eisen“,  die  in  jeder  Nummer 
eine  Auswahl  hervorragender  Arbeiten  erster 
Fachleute  bringt,  mit  ihren  Sprößlingen,  die 
gemein  faßliche  Darstellung  des  Eisen- 
hüttenwesens, herausgegeben  von  Dr.  ing. 
Schrüdter  und  Th.  Beckert,  sowie  das 
Jahrbuch  für  das  Eisenhüt  ten  wesen 
von  Ingenieur  Vogel. 

Auf  dem  Gebiete  der  Statistik  findet 
man  in  den  Publikationen  des  Vereins  deut- 
scher Eisen-  und  Stahlindustrieller  und  in 
der  ReichsstatiBtik  die  verläßlichsten  Angaben, 
wiewohl  auf  diesem  Gebiete  uns  die  Ameri- 

' Der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  I>r.  ing. 
Sclirödler  verdanken  wir  die  Aufstellung  der 
vier  großen  Tafeln,  welche  in  der  Versammlung 
des  Verein»  deutscher  EiaenhQtteuleute  bei  seiner 
Festrede:  .25  Jahre  deutscher  Eisenindustrie*  vor- 
geführt wurden. 


kaner  weit  voraus  sind.  Man  ist  heute  tat- 
sächlich in  der  Weltstatistik  immer  nur  auf 
die  amerikanischen  Zahlen  und  Quellen  an- 
gewiesen, welche  nicht  immer  ganz  einwands- 
frei sind.  In  der  letzten  Zeit  haben  sich 
Bestrebungen  in  Deutschland  gezeigt,  auch 
auf  diesem  Gebiete  sich  unabhängig  zu 
machen,  und  der  Herausgeber  der  Zeitschrift 
für  praktische  Geologie,  Herr  Ingenieur  Max 
Kr  ah  mann,  hat  schon  geeignete  Schritte 
unternommen,  um  nach  dieser  Richtung  hin 
Wandel  zu  schaffen.  Er  will  im  Anschluß  an 
die  geologischen  Landesanstalten  Deutsch- 
lands eine  Organisation  ins  Leben  rufen,  die 
in  der  .Bergwirtschaft“  jene  Zahlen  Zusammen- 
tragen soll,  welche  eine  verläßliche  Beurtei- 
lung aller  einschlägigen  Lagerstätten -Verhält- 
nisse, namentlich  ihrer  Leistungsfähigkeit,  er- 
möglichen. Diesem  nachahmenswerten,  jeder 
Förderung  und  Unterstützung  würdigen  Bei- 
spiele sollte  man  auch  auf  dem  Gebiete  des 
Hüttenwesens  und  der  chemischen  Industrie 
| folgen. 

Es  hieße  .Teerfarben  nach  Ludwigshafen 
tragen“,  wollte  ich  an  dieser  Stelle  noch  über 
den  Wert  der  Statistik  sprechen.  Vielleicht 
aber  dienen  die  vorliegenden  Ausführungen 
dazu  die  Bedeutung  nackter  Zahlen  — durch 
graphische  Darstellungen  übersichtlicher  ge- 
macht — zu  demonstrieren,  deren  Wichtig- 
keit für  alle  Gebiete  des  Wirtschaftslebens 
und  auch  für  das  Hochschulstudium  zu  zeigen 
! und  Anregungen  zu  ähnlichen  Zuammenstel- 
lungen  in  anderen  Wissenszweigen  zu  geben. 

Bestimmung  des  Zinns,  Antimons 
und  Arsens  in  Erzen  und  Legierungen. 

Von  Dr.  Henri  Axofnot,  Antwerpen. 

(Etage*.  iU  1901.) 

Die  quantitative  Trennung  der  Elemente 
Zinn,  Antimon  und  Arsen  bringt  ernsthafte 
(Schwierigkeiten  mit  sieh.  Die  meisten  Trennungs- 
reaktionen verlaufen  nicht  rein  quantitativ;  man 
muß  bei  ihrer  Anwendung  seine  Aufmerksam- 
keit bald  auf  Bruchteile  richten,  die  sich  der 
Reaktion  entzogen  haben,  bald  auf  andere  Ele- 
mente die  mitgerissen  sind  und  entfernt  werden 
müssen' i.  Dadurch  werden  zeitraubende  analy- 
tische Operationen  erforderlich,  die  den  Wunsch 
nach  einer  sicher  und  schneller  ausführbaren  Me- 
thode entstehen  laaseu.  In  den  letzten  Jahren  hat 
inan  sich  viel  damit  beschäftigt,  einen  Weg  zu  finden, 
der  zu  einer  glatten  quantitativen  Trennung  führt*). 
Sieht  man  von  den  elektrolytischen  Verfahren 

*1  Fresenius,  Quantit.  Analyse  6.  Aufl.  II, 

546.  550.  552. 

*)  Eng.  Frost,  Bull.  a*s.  beige  des  ch.  1899 
— A.  Rössing,  Z.  anal.  t'h.  41,  1.  — M.  Lieb- 
achütz,  Eng.  Min.  Joum.  72,  1H8, — Nissenson 
u.  Neu  mann,  Chem.-Ztg.  1895,  1142. 
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ab,  so  laufen  die  meinten  Vorschläge  auf 
Varianten  bekannter  Verfahren  hinaus.  Unter 
den  neuesten  Versuchen  sind  die  von  Walker 
und  Kolb  anzufQhren *).  Sie  gründen  sich  auf 
die  Reaktion  von  Xa,Ot  oder  HtOÄ  auf  die  Lo- 
sungen der  Sulfosalze  dt1«  Zinns,  Antimons  und 
Arsens.  Nach  den  Lehrbüchern4)  verläuft  diese 
Reaktion  folgendermaßen:  „ Durch  Oxydation 

dieser  Metalle  (Legierungen»,  ihrer  Sulfide  oder 
ihrer  anderen  Verbindungen  mittels  Salpetersäure, 
und  darauffolgendes  Schmelzen  mit  NaOlI  oder 
NaNOg  oder  durch  Hinzufügen  von  Na,0„ 
zu  der  Losung  der  Natr i umsulfosalze  er- 
hält man  Natriumarseniat  und  Nutriumstannat, 
beide  löslich  in  Wasser  und  verdünntem  Alkohol; 
daneben  entsteht  Natriumparaantiinoniat,  das  in 
Wasser  und  Alkohol  unlöslich  ist.“  Ich  habe  ver- 
sucht, ob  man  nicht  zu  demselben  Resultat  gelangen 
könne,  wenn  man  die  zu  untersuchende  Substanz 
direkt  mit  Natriumsuperoxyd  erhitzt.  Ich  konnte 
diese  Frage  schon  teilweise  bejahen,  als  ich 
kürzlich  über  die  Bestimmung  des  Zinns  in  Weiß- 
blech berichtete*).  Ich  werde  zeigen,  daß  dieses 
Verfahren  sehr  vielfache  Anwendung  finden  kann. 
Der  Übersichtlichkeit  wegen  erscheint  es  mir 
nützlich,  die  Beispiele  in  drei  Gruppen  zu  teilen: 

A.  Bestimmung  des  Zinns  in  einem 
Zinnerz  (Zinnstein),  Das  bekannte  Werk  von 
G.  Lunge  verweist  betreffs  der  Zinnerzanalyscn 
auf  das  Lehrbuch  der  quantitativen  Analyse  von 
Fresenius*).  Das  »Schmelzen  mit  Schwefel  und 
Schwefelalkali  ist  die  am  meisten  angewandte 
Methode  und  führt  zu  guten  Resultaten.  Aber 
man  hat  zu  beachten,  daß  man  das  Schmelzen 
des  Erzes  mit  Schwefelleber  fast  immer  wieder- 
holen muß,  um  dH«  nach  der  Auflösung  des 
Sulfosalze»  im  Rückstand  bleibende  unlösliche 
Zinn  zu  entfernen.  Fresenius  schreibt  diese 
Wiederholung  vor.  Bei  dem  Erz,  das  uns  be- 
schäftigt, einem  Zinnstein  unbekannter  Herkunft, 
habeich  dreimal  hintereinander  schmelzen  müssen, 
um  das  Zinn  in  das  Sulfosalz  überzuführen,  ob- 
wohl ich  die  Substanz  vorschriftsmäßig  sehr  fein 
gepulvert  hatte.  Das  Schmelzen  mit  Natrium- 
superoxyd vereinfacht  die  Analyse.  Man  erhitzt 
0,6*25  g des  Erzes  mit  7 g Nn,0,  in  einem  Eisen- 
tiegel bis  zum  Schmelzen,  nimmt  mit  Wasser  auf, 
füllt  in  einem  250-ccm  Kolben  zur  Marke  auf, 
filtriert  200  ccm  ab  und  fällt  im  Filtrat  durch 
Schwefelsäure  (1 : 2)  das  Zinn  als  Metazinnsäure. 
Der  Niederschlag  wird  nach  dem  Glühen  als 
Zinndioxyd  gewogen  und  entspricht  0,5  g des 
Erzes.  Die  Einzelheiten  des  Verfahrens  habe 
ich  bei  der  Bestimmung  des  Zinns  in  Weißblech 
angegeben1).  Zwei  Erzproben  gaben  folgende 
Resultate: 

Mit  Schwefelleber  Mit  Na«Og 

Zinnstein  I 72,64  % Sn  72,59  % Sn 
II  75,00  , 75,06  „ , 

Ein  einmaliges  Schmelzen  mit  NagOt  reicht  hin,  um 
dos  Zinn  vollständig  in  Natriumstannat  zu  ver- 

3)  J.  Walker,  J.  of  Ohem.  Soc.  83,  184.  — 
A:  Kolb,  Diese  Z.  1903,  1034. 

*)  C.  Blas,  Trait£  de  ch.  anal.  4.  Aufl.  111,199. 

*)  Diese  Z.  1904,  521. 

•'»  Chem.Tech.Untersuchnngsmethoden  11,283. 

*)  loc.  cit. 


wandeln.  Ferner  umgeht  man  die  Fällung  des 
Zinnsulfids,  und  endlich  genügt  es,  die  Substanz 
mäßig  fein  zu  zerreiben,  ohne  sie  in  ein  unfühl- 
bare« Pulver  überzuführen.  Diese  Vorteile  und 
die  Übereinstimmung  der  gewonnenen  Resultate 
sichern  der  Methode  eine  gewisse  Überlegenheit. 

B.  Trennung  von  Zinn  und  Antimon 
\ in  Erzen.  Ich  stellte  Gemische  von  Zinn-  und 
Antimouerzen  dar,  deren  Gehalt  nach  den  ge- 
wöhnlichen Methoden  bestimmt  worden  war. 
Man  schmilzt  0,625  g mit  7 g Na,09  in  einem 
Eisentiegel.  Die  erkaltete  »Schmelze  nimmt  man  mit 
150  ccm  Wasser  auf,  gibt  die  Lösung  in  einen 
250-ccm  Kolben  und  fügt  so  viel  Alkohol  hinzu, 
daß  1 Volumen  Alkohol  auf  2 Volumina  Wasser 
kommen.  Dann  läßt  man  */t  Stunde  lang  erkalten 
und  absetzen.  Man  filtriert  durch  ein  trockne» 

I Filter.  200  ccm  dieses  Filtrats  enthalten  das  Zinn 
I aus  0,5  g Mineral  als  Natriumstannat.  Die  Be- 
stimmung wird  dann  wie  bei  A zu  Ende  geführt, 

| nachdem  man  den  Alkohol  durch  mäßiges  Er- 
I wärmen*)  vertrieben  hat.  Auf  dein  Filter  bleibt 
| mit  den  Oxyden  des  Eisens  usw.  das  ganze  An- 
I timon  als  das  in  Wasser  und  Alkohol  unlösliche 
I Natriumpyroantimoniat  zurück.  Der  Meßkolben 
I wird  init  verdünntem  Alkohol  ausgespült,  der 
1 gleichzeitig  dazu  dient,  das  Filter  von  dem  an- 
haftenden Natriumstannat  zu  befreien.  Darauf 
bringt  man  das  Filter  in  einen  auf  den  Meß- 
kolbcn  gesetzten  Trichter.  In  einer  kleinen  Spritz- 
i flasche  mit  feiner  »Spitze  hat  man  eine  heiße  Ix>sung 
von  5 g Weinsäure  in  100  g Wasser  -}-  10  g 
Salzsäure  vorbereitet.  Man  spritzt  nun  den  un- 
löslichen Rückstand  vom  Filter  in  den  Kolben, 
und  fügt  allmählich  vorsichtig  feste  Soda  bis  zur 
I stark  alkalischen  Reaktion  und  30  ccm  einer 
\ kalt  gesättigten  Lösung  von  Natriumsulfid  hinzu. 

Nach  dem  Erkalten  wird  zur  Marke  aufgefüllt 
) und  durch  ein  trockenes  Filter  filtriert.  200  ccm 
des  Filtrats  enthalten  das  Antimon  aus  0,5  g 
Mineral  als  Natriuinsulfantimoniat.  Man  kann 
das  Antimonsulfid  durch  Schwefelsäure  daraus 
fällen  oder  besser  die  Lösung  der  Elektrolyse 
unterwerfen.  In  letzterem  Fall  kann  man  sich 
das  Auswaschen  des  beim  Lösen  der  Schmelze 
bleibenden  Rückstandes  ersparen,  weil  bei  pas- 
sender Stromstärke  (DNIM  = 0,5  Amp.)  da« 
Zinn  sich  nicht  auf  der  Kathode  niederschlägt. 
Wenn  man  auf  60°  erhitzt,  kann  man  einen  stär- 
keren Strom  gebrauchen.  In  zwei  Stunden  wird 
I alles  Antimon  abgeschieden.  Die  erhaltenen  Re- 
( sultate  sind  folgende: 

Erzgemisch  I 26,09%  8b  gef.  25,92% 

38,07 % Sn  „ 38,10% 

. II  2,54%  8b  , 2,50% 

61,00%  Sn  , 61,13% 

Wenn  die  zu  analysierende  Substanz  Arsen  ent- 
hält, so  kann  sich  beim  Fällen  der  alkalischen 
Lösung  mit  »Schwefelsäure  neben  der  Metazinn- 
säure Zinnarseniat  absebeiden:  es  genügt  dann, 
den  Niederschlag  in  wässeriger  »Soda  zu  lösen, 
Kohlensäure  bis  zur  beginnenden  Trübung  ein- 
zuleiten, */f  Stunde  mit  Ammoniumchlorid  zu 
kochen  und  24  Stunden  stehen  zu  lassen.  Die  so 

•)  Ist  Blei  zugegen,  so  erfährt  die  Methode 
eine  Abänderung,  vgl.  unter  C. 
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geffillte  Metazinn. säure  ist  frei  von  Arsen*».  Wenn 
nur  Antimon  und  Arsen  vorhanden  sind,  kann 
mau  das  Arsen  im  ulkalischeu  Filtrat  nach  dem 
Ansäuern  mit  »Salzsäure  bestimmen. 

C.  Anwendung  des  Verfahren«  auf 
verschiedene  Legierungen.  Ieh  habe  Le- 
gierungen aus  Blei,  Antimon  und  Zinn  von  be- 
stimmter Zusammensetzung  init  Natriumsuperoxyd 
geschmolzen.  Das  Schmelzen  vollzieht  sich  sehr 
leicht.  Beim  Aufnehmen  mit  Wasser  und  Alkohol 
erhält  man  eine  Losung  de»  Xatriumstannats 
und  einen  Teil  des  Bleies  als  Plumbat.  Unlös- 
lich bleibt  der  Rest  de»  Bleies  und  das  Natrium- 
pyroantiiuouiat.  Das  Antimon  wird  nach  B.  be- 
stimmt. Aus  der  das  Zinn  und  Blei  enthaltenden 
Lösung  fällt  beim  Hinzufügen  von  Schwefelsäure 
das  Blei  zusammen  mit  dem  Zinn.  Der  Nieder- 
schlag wird  ausgewaschen  und  mit  warmer  konz. 
Salpetersäure  digeriert;  dabei  löst  sich  das  Blei, 
und  das  Zinn  kann  dann  als  8nO,  gewogen 
werden.  In  einer  Legierung  von  folgender  Zu- 
sammensetzung: 

Pb  78,59%  ) 

8b  18,40%  f 

Sn  1,97 % ! wurden  gefunden  I ' , 

Fe  0,40?»  I !,n  l'9-% 

Cu  0,10?»  ) 

In  einem  Lötmetall  enthaltend: 

]}*  *7'*1  ) wurden  gefunden  .Sn  40,13  % 

Sn  40,10  ) 

ln  derselben  Weise  habe  ich  versucht,  in  Legie- 
•)  Z.  anal.  Ch.  34.  557. 


| ningen  des  Kupfers  Zinn  und  Antimon  zu  trennen. 
Ich  bin  dabei  zum  Ziele  gelangt,  doch  muß  das 
Metall  in  Form  von  Feilspänen  zur  Analyse  ge- 
bracht und  stärker  erhitzt  werden  als  die  Blei- 
; legierungen.  Beim  Aufnehmen  der  Schmelze  mit 
■ Wasser  und  Alkohol  bleibt  das  gesamte  Kupfer 
mit  dem  Antimon  unlöslich.  Zur  Bestimmung 
des  Zinns  und  Antimons  wendet  mau  das  schon 
; beschriebene  Verfahren  an  und  berücksichtigt 
dabei  einen  etwaigen  Bleigehalt. 

Erhaltene  Resultate: 

I.  Bronze 

Cu  97,00%  | 

Sn  2,20%  [ gefunden  Sn  2,40% 

Pb  0,17%  I 

II.  Bronze 

Cu  81,86%  | 

Sn  16,54%  } gefunden  Sn  16,44% 

Pb  1,30%  I 

III.  Kupferlegierung 

Cu  92,70%  \ 

Pb  1,80% 

S 0,96% 

Sb  2,83%  I gefunden  Sb  2,82% 

Sn  0,38%  ) * Sn  0,33% 

Aus  den  vorstehenden  Untersuchungen  geht 
hervor,  daß  das  direkte  Schmelzen  mit  Na,Ot 
sehr  gut  dazu  dienen  kann,  den  Ziiingehalt  von 
Erzen  rasch  und  hinreichend  genau  zu  bestimmen, 
daß  es  ein  sehr  gutes  Mittel  darstellt  zur  quan- 
titativen Trennung  von  Zinn  und  Antimon,  und 
daß  es  hei  der  Analyse  mannigfacher  Legierungen 
, zum  Ziele  führt. 
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I.  I.  Analytische  Chemie. 

Dr.  Klut.  Trübung  des  destillierten  Wassers. 

« Pharm.  Ztg.  60,  22.  6.) 

Verf.  führt  Trübungen  destillierten  Wassers  auf 
K ieselsiiurehy drate  zurück,  die  durch  Einwirkung 
der  Kohlensäure  der  Luft  auf  in  der  Flasche  ge- 
bildete Alkalisilikate  entstehen.  Fritzsche. 

K.  .laeobi:  Schnelle  Bestimmung  der  Bor- 

säure im  Borax.  ( J.  Am.  Chem.  Soc.  26, 

91-92.  Januar.  [15.  9.  1903.).) 
Bekanntlich  reagiert  Borsäure  bei  Gegenwart 
von  Glycerin  sauer  gegen  PhenolphtaJeTn  und 
kann  durch  Titration  mit  Alkali  bestimmt 
werden. 

Der  Verf.  fand  nun,  daß  eine  Lösung  von 
Borax  bei  Gegenwart  von  Glycerin  gleichfalls 
sauer  gegen  PlienolphtaleTn  reagiert,  und  daß 
bei  der  Titration  der  Endpunkt  zusammenfällt 
mit  der  Bildung  von  Metaborat  gemäß  der 
Formel: 

Na,B40,  2NaOH  = 2Na,B,04  -f  H,0. 

Man  löst  2 bi»  4 g Borax  in  Wasser,  fügt 
einen  Uberschuß  von  Glycerin  hinzu  sowie  einige 
Tropfen  Pheuolphtaleinund  titriert  mit1  ,-n.  Kali- 
lauge. Von  der  verbrauchten  Menge  Kalilauge 
ist  eine  dem  Säuregehalt  des  angewandten 
Glycerins  entsprechende  Menge  zu  subtra- 
hieren. — hr — 


Leon  Deboiirdeaux.  Titration  der  Mangau- 
oxydc.  (Compt.  r.  d.  Acad.  d.  Sciences  138, 
88-89.  11.1.) 

0,75  — lg  der  zu  untersuchenden  Oxyde 
bringt  man  in  eineu  Kolben  und  gibt  hierzu, 
genau  gemessen,  50  ccm  einer  Lösung,  welche 
hergestellt  wird  aus  35 — 40  g kristallisierter 
Oxalsäure,  120ccm  konzentrierter  Schwefelsäure 
lind  Auffüllen  mit  Wasser  auf  1000  ecm.  Den 
Kolben  verbindet  man  mit  einem  RQckfiuß- 
k übler  und  erhitzt  zum  gelinden  Sieden.  Nach 
etwa  45  Minuten  ist  der  Aufschluß  beendet, 
man  verdünnt  auf  etwa  200  ccm  und  titriert 
die  nicht  verbrauchte  Oxalsäure  mit  KMn04  zu- 
rück. Hat  man  vorher  den  Gehalt  der  schwefel- 
sauren Lösung  der  Oxalsäure  auch  bestimmt, 
so  ergibt  die  Differenz  beider  Bestimmungen 
die  entwickelbare  Menge  Chlor  (CsHs04ä 2C1). 

Um  die  für  die  Fabrikation  von  Chlor 
nötige  Menge  Salzsäure  zu  bestimmen,  empfiehlt 
der  Verfasser  die  Bestimmung  der  Gesamt- 
acidität in  oben  genanntem  Säuregemenge  so- 
wie die  Testierende  Acidität  nach  Reduktion  der 
Oxyde.  Von  der  Differenz  beider  Bestimmungen 
zieht  man  noch  diejenige  Acidität  ab,  webdie 
der  zerstörten  Oxalsäure  entspricht-  Man  findet 
also  so  die  gebundene  Schwefelsäure  und  erhält 
dann  die  Zahlen,  welche  nötig  sind,  um  die  er- 
forderliche Salzsäure  zu  berechnen. 
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Die  Titrationen  werden  mittels  1 t-n.  Ammo- 
niaklösung ausgeführt:  Normal -Natron-  oder 
Kalilösungen  sind  ungeeignet,  beide  fällen 
Mengen  vor  Erreichung  der  Neutralität. 

Als  Indikator  dient  Fluoreszein;  mit  Lack- 
mus und  PhenolphtaleTn  ist  der  Umschlag 
nicht  deutlich.  — br — 

A.  Ledere.  Verfahren  zur  Trennung  des 
Aluminiums  von  Eisen  mittels  Ameisen- 
säure. (Compt.  r.  d.  Acad.  d.  Sciences  IBS. 
146—147’  18.1.) 

Die  Fällung  des  Aluminiums  durch  Hyposul- 
tite  ist  nicht  zuverlässig.  Der  Verfasser  ver- 
fahrt daher  folgendermaßen. 

Zur  Reduktion  des  Eisenoxyds  wird  die 
schwach  schwefelsaure  Lösung  mit  Ammonium- 
hyposullit  versetzt,  hierauf  fügt  man  eine 
Lösung  von  ameisensaurem  Ammoniak  hinzu 
und  erhitzt  zum  Kochen.  Die  Tonerde  fallt 
als  basisches  ameisensaures  Salz;  der  abfiltrierte 
Niederschlag  wird,  um  beim  Glühen  keine  Kohle 
zu  erhalten,  mit  Salpetersäure  befeuchtet  und 
getrocknet. 

Die  freiwerdende  Ameisensäure  macht  nur 
kleine  Mengen  Thiosulfosäure  frei,  so  daß,  in 
Gegenwart  deren  Ammoniaksalzes  kein  Eisen 
während  des  Kochens  oxydiert  wird.  Dieses 
wird  nach  Filtration  der  Tonerde  als  Sulfür  ge- 
fällt, es  scheidet  sich  besonder»  gut  in  der  Warme 
ab.  Die  Verwendung  des  Ammoniumhyposulfits 
besitzt  den  Vorteil,  daß  in  den  Niederschlägen 
keine  fixen  Bestandteile  bleiben.  — br — 

Robert  Banks  Gibson:  Die  Bestimmung  des 
Stickstoffs  nach  der  Kjeldahlmethode. 
<J.  Am.  Chem.  Soc.  26,  165  110.  Januar. 
[11.  11.  19ö3.|.i 

Kutscher  und  Steudel  haben  kürzlich 
»Z.  physiol.  Chem.  39.  12.)  darauf  hingewiesen, 
daß  die  K je  1 «1  ah  Ische  Methode  zur  Stiekstoff- 
brstimmiing  bei  der  Anwendung  auf  Substanzen 
wie  Kreatin, Kreatinin, Harnsäure  u.a. unbrauch- 
bar»* Resultate  liefere  und  demnach  nicht  ge- 
eignet sei  bei  Untersuchung  von  Stoffen  tierischen 
Ursprunges. 

Der  Verf.  hat  dieses  nicht  bestätigt  ge- 
funden: bei  Anwendung  der  Kjeldahlmethode 
besonders  mit  der  Modifikation  nach 
Gunning—  auf  genannte  Stoffe  erhielt  er  vor- 
zügliche Resultate.  Die  unbefriedigenden  Re- 
sultate von  Kutscher  u.  Steudel  dürften 
durch  eine  zu  kurze  Aufschließungsdauer  ver- 
anlaßt sein.  — br — 

Thomas  Edward  Thorpc  und  John  Holmes: 
Die  Bestimmung  von  Methylalkohol  in 
Gegenwart  von  Äthylalkohol,  r.1.  chem. 
soc.  H5,  1—6.  Januar.  London. ) 

Die  von  Frankland  und  Fre w ‘j  angegebene 
Oxydation  des  Äthylalkohols  zu  Essigsäure  läßt 
sich  in  einfacher  Weise  erzielen,  wenn  man  das 
Oxydationsmittel  längere  Zeit  in  der  Kälte  ein- 
wirken läßt  und  dann  erst,  nach  erneutem  Zusatze 
von  Oxydationsmitteln  zum  Sieden  erhitzt. 
Immer  aber  entsteht  neben  der  Essigsäure  eine 
geringe  Menge  Kohlensäure,  die  aber,  selbst 
bei  Alkoholen  sehr  verschiedener  Herkunft, 

Trans.  59,  93. 


stets  gleich  groß  ist  und  etwa  0,5  °/0  des  Alko- 
hols entspricht. 

Methylalkohol  wird  unter  den  gleichen  Be- 
dingungen vollständig  zu  Kohlendioxyd  und 
Wasser  verbrannt. 

Zur  Bestimmung  des  Methylalkohols  ver- 
fährt man  demnach  wie  folgt.  Die  zu  prüfende 
alkoholische  Flüssigkeit  wird  mit  Wasser  in 
dem  Verhältnisse  verdünnt,  daß  in  50  ccm  der 
! Mischung  nicht  mehr  als  1 g Methylalkohol  und, 

, bei  Gegenwart  von  Äthylalkohol,  nicht  mehr 
I als  4 g Gesamtalkohol  vorhanden  ist.  50  ccm 
dieser  Mischung  bringt  man  in  einen  Kolben 
mit  Gasableitungsrohr,  fügt  20  g Kaliumbi- 
1 chromat  und  80  ccm  verdünnte  Schwefelsäure 
I (1:4)  hinzu  und  läßt  das  Gemisch  18  Stunden 
stehen.  Darauf  fügt  man  weitere  10  g Kaliuinbi- 
chromat  hinzu  und  50  ccm  Schwefelsäure,  mit 
i dom  gleichen  Volumen  Wasser  verdünnt,  und 
erhitzt  10  Minuten  zum  Sieden.  Die  Kohlen- 
I säure  wird  in  gewogenen  Natronkalkröhrchen 
! aufgefangen.  Bei  Gegenwart  von  Äthylalkohol 
I hat  man  als  Korrektur  für  je  1 g Äthylalkohol 
| 0,01  g Kohlendioxyd  in  Abzug  zu  bringen;  aus 
l dem  Reste  der  gefundenen  Kohlensäure  ergibt 
| sich  dann  der  Gehalt  der  untersuchten  Probe 
an  Methylalkohol. 

Die  in  rohem  Holzgeist  meist  enthaltenen 
Verunreinigungen,  wie  Aceton,  Methylaeetat, 

I Allylalkohol  und  Pyridin,  werden  zweckmäßig 
| vorher  entfernt;  man  bedient  sich  der  von  den 
i Verfassern  angegebenen  allgemeinen  Methode: 
j Ausschütteln  mit  Pretroläther  (diese  Z.  16,  9911. 

In  einem  aliquoten  Teile  des  auf  ein  bestimmtes 
I Volumen  gebrachten  Destillates  bestimmt  man 
den  Methylalkohol  wie  oben  angegeben. 

In  gleicher  Weise  läßt  sich  Methylalkohol 
in  denaturiertem  Spiritus  bestimmen.  Ebenso 
prüft  man  medizinisch  alkoholische  Präparate 
1 auf  etwa  angewandten  denaturierten  Spiritus. 

— br — 

Hugo  Kühl.  Bestimmung  der  Yerscifungszahl 

des  Bienenwachses  nach  v.  Hühl.  (Pharm. 
Ztg.  47,  492.  1 1-/6.) 

; Die  bestehenden  Modifikationen  der  Verseifung 
nach  der  v.  Hüb  Ischen  Methode  wurden  einer 
I genauen  Kritik  unterzogen,  wobei  sieh  als  Fazit 
ergab,  daß  als  sicherste  und  einfachste  Modi- 
I fikation  die  Röttgersche  anzusehen  ist.  Nach 
dieser  wird  Bienenwachs  in  weingeistiger  Lösung 
(3:80)  durch  *,  _,-n.  KOH  (20  ccm)  am  Rückfluß- 
kühler  auf  dem  Drahtnetze  1 Stunde  bei  kleiner 
Flamme  verseift.  Die  Verseifung  ist  eine  er- 
i schöpfende.  Kriterium:  .beim  Schütteln  der  Seife 
| mit  Wasser  eine  1 — 2 cui  hohe,  3 — 4 Minuten 
bleibende  Schuumschicht.*  Frilzsche. 

I.  6.  Physiologische  Chemie. 

Kd.  H.  Skraup.  Über  die  Hydrolyse  des  Kaseins. 

Bert.  Berichte  37,  1596.) 

Verf.  teilt  einstweilen  ohne  Details  mit,  daß  es 
ihm  gelungen  sei  unter  den  Spaltungsprodukten 
des  Kasein»  folgende,  bei  der  Hydrolyse  von  Ki- 
weißstoffeu  noch  nicht  nachgewieseiien  Säuren 
aufzufinden. 

Digitize 


1278 


Analytische  Chemie. 


Es  sind:  1.  Diaminoglutarsäure  Fp.  *238°  und 
Diaminoadipinsäure  Fp.  270*. 

2.  Oxyammobemsteinsäure  Fp.  320°,  und  eine 
Säure  von  der  Bruttoformel  einer  Dioxyamino- 
korksäure,  welche  bei  243°  schmilzt. 

3.  Wurde  isoliert  eine  Säure  von  der  Zu* 
sammensetzung  C,HtiNaO,.  Diese  „Kaaeansäure“ 
genannte  Verbindung  ist  vermutlich  eine  Monoxy- 
tricarbonsäure. 

4.  Diesog.r  Kaseinsäure“ der  Formel  CltHlfX|Os> 
die  zweibasisch  ist  und  in  zwei  Modifikationen 
vom  Fp.  226°  und  246°  Auftritt.  ff. 

Alexander  Ellinger.  Über  die  Konstitution 
der  Indolgruppe  im  Eiweiß.  (Synthese  der 
sog.  Skatolcarbonsäure)  und  die  Quelle 
der  KynurensHure.  iBerl.  Berichte  37,  1801.) 
Die  bei  der  Eiweißspaltung  auftretende  und  früher 
als  Tryptophan  bezeichnetc  Verbindung  ist  von 
Hopkins  und  Coole  als  eine  Aminoskatolessig- 
säure  erkannt  worden.  Die  Konstitution  dieser 
Verbindung,  sowie  die  mit  ihr  in  Zusammenhang 
stehende  u.  physiologisch  wichtige ftkatolessigsäure 
und  Skatolcarbonsäure  war  bisher  noch  unsicher. 
Verf.  ist  es  gelungen  durch  Synthese  der  Skatol- 
essigsfiure  diese  Frage  sicher  anstellen.  Die  Ver- 
bindung wurde  nach  derE.  Fisch  ersehen  Methode 
durch  Schmelzen  des  Phenylhydrazons  des  /f-Alde- 
hydopropionsäureestcr  mit  Chlorzink  erhalten  und 
ist  demnach  eiu£  Indol  Pr  3- Essigsäure. 

Die  Konstitution  des  Tryptophans  ergibt  sich 
nun  aus  folgender  Erwägung:  Kynurensäure  wird 
im  Ham  in  vermehrter  Menge  nach  größerer  Ei- 
weißffltterung  ausgeschieden.  Desgleichen  er- 
scheint sie  im  Hum  hei  Tryptophanfütterung. 
Kynurensäure  ist  j*-Oxy-/?- chinolincarbonsäure. 
Durch  die  neue  Sythesc  der  Skatocar bonsäure 
kommen  nunmehr  nur  noch  vier  Formeln  für 
Tryptophan  in  Betracht.  Von  diesen  kann  allein 
diejenige  in  ein  Derivat  der  ^-Chinol incarbonsäure 
übergehen,  welche  die  folgende  Konstitution  hat: 

,CCH(COOH)CH*NH* 

(„H.  >CH 
COOH 

Diese  Formel  ist  demnach  für  das  Tryptophan 
aiizunehnien,  wie  Verf.  auch  noch  durch  Synthese 
beweisen  will.  ff. 

H.  Drcrtcr.  Über  das  1.3- Diiuethylxanthin 
und  seine  dinretische  Wirkung  beim  ge- 
sunden Mensehen,  i Pflügers  Arch.  102.  1.) 

Das  unter  dem  Namen  Theocin  in  den  Handel 
kommende  Natriumsalz  des  Theophyllins  oder 

I, 3-Diinethylxanthin  steigert  die  Harnsekretion 

ganz  bedeutend.  Es  wirkt  stärker  als  Koffein 
und  Theobrnmiu.  ff. 

Richard  Bunan.  IMazoaniidoverbiudiingeii  der 

Imidazole  und  der  PiiriiiHiibstanzen.  tBerl. 
Berichte  37.  6!*6. 1 

Die  Purinkörper  lassen  sich  als  kondensierte  Pro- 
dukte eines  Pyrimidin  ringen  und  eines  Imidazol- 
ringes Huffassen.  Als  Imiduzolderivate  liefern 
sie  die  bekannten,  nur  sehr  wenig  in  starkem  Am- 
moniak löslichen  Silbcrverhindungen,  und  liefern, 
wie  «las  Imidazol,  stark  gefärbte  Diazmimidover- 
hindungen,  vorausgesetzt,  daß  der  ImidwasserstofF 
bei  7 nicht  substituiert  ist  und  die  Amidinver- 
bindung  erhalten  ist.  Bei  Iinidazolderivaton  tritt 
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i die  Reaktion  mit  Diazobenzolchlorid  ebeufall> 

I ein,  mir  darf  auch  hier  die  entsprechende 
Stelle  „n4  nicht  substituiert  sein.  resp.  darf  durch 
Hydrierung  die  Auiindinhindung  nicht  verloren 
gegangen  sein. 

Die  vom  Verf.  gefundene  Reaktion  kann  leicht 
zur  Erkennung  gewisser  Purinkörper  resp.  gewisser 
Gruppen  benutzt  werden,  oder  zur  Entscheidung 
der  Frage  dienen,  ob  in  einem  Purinabköimuling 
die  .Stelle  7 besetzt  ist.  Es  liefern  z.  B.  Xanthin, 
Hypoxanthin,  Guanin,  Adenin  und  Theophyllin 
intensiv  gefärbte  Diazokörper,  dagegen  reagieren 
nicht:  Theobromin,  Kofifein  oder  Harnsäure.  Die 
I genaue  Beschreibung  der  einzelnen  Verbindungen 
vgl.  im  Original.  ff. 

Richard  Burian.  Zur  Kenntnis  der  Bindung 
der  Purinbasen  im  NucleiosHurenmole- 
kfil.  iBerl.  Berichte  37,  708.1 
über  die  Art  der  Bindung  der  Purinbaseu  im  Nu- 
I cleinsäuremolekül  ist  bisher  nichts  bekannt.  Wir 
I wissen  nur,  daß  sie  eine  sehr  lose  ist,  da  schon 
! bloßes  Auflösen  in  Wasser  von  60*  eine  partielle, 

| und  zehn  minutenlanges  Kochen  mit  Wasser  eine 
! totale  Absprengung  bewirkt.  Die  Anwendung 
, der  vorstehend  referierten  Diazoreaktion  der  Purin- 
| basen  erlaubt  einen  Schluß  auf  die  Verknüpfung 
der  Komponenten.  Die  Nucleinsäureu  vermögen 
I trotz  ihres  hohen  Purinbasengehaltes  nicht  mit 
Diazokörpern  zu  reagieren.  Die  Reaktion  tritt 
dagegen  sofort  ein,  sobald  die  Nucleinsäure  durch 
kurzes  Kochen  gespalten  ist.  Verf.  glaubt  des- 
halb schließen  zu  dürfen,  daß  im  Xuclcinsäure- 
molekül  die  Purinbasen  durch  Vermittlung  des 
Amid  Wasserstoffs  bei  7 an  den  Rest  der  Nuclein- 
säure und  zwar  speziell  an  den  Phosphor  gebunden 
sind.  Speziell  das  letztere  darf  man  aus  mehreren 
Analogien  zu  organischen  Pliosphorverbiudungen 
schließen.  ff. 

A.  Bach  und  R.  ('hodat.  Untersuchungen  über 
die  Rolle  der  UeroxJ'.dc  tn  der  Chemie 
der  lebenden  Zelle.  8.  über  die  Wirkungs- 
weise der  Peroxydase.fBerl.  Berichte  37,1 342 
( Nach  den  Untersuchungen  der  Verfif.  gelingt  e» 
j aus  Meerrettichwurzel  ein  Peroxydasepräparat 
herzustellen,  welches  keine  anderen  spezifischen 
I Funktionen  zeigt  außer  der  Peroxydwirkung.  Es 
wurde  ein  solch’  reines  Präparat  auf  seine  Wirkung 
I hinsichtlich  der  Aktivierung  von  Hydroperoxyd 
; untersucht.  Im  vorliegenden  Fall  sind  alle  drei 
Hauptfaktoren:  oxydierbare  .Substanzen,  Kat&ly- 
| sator  und  Hydroperoxyd  quantitativ  bestimmbar. 
Als  oxydierbare  Substanz  wurde  Pyrogallol  be- 
nutzt. dessen  bei  der  Reaktion  entstehendes  Oxy- 
dationsprodukt, Purpurogollin,  gewogen  wurde. 
Aus  den  experimentellen  Versuchen  folgt,  daß 
Peroxydase  und  Hydroperoxyd  stets  in  konstanten 
Verhältnissen  an  der  Reaktion  beteiligt  sind,  und 
zwar  wurden  sie  bei  der  Reaktion  verbraucht.  Die 
entstehenden  Mengen  von  Purpurog&llin  bleiben 
stets  den  angewandten  Mengen  Hydroperoxyd- 
Peroxydase  proportional.  Aus  den  bisherigen  Ver- 
suchen läßt  siel»  bereits  mit  Sicherheit  sagen,  daß 
die  Peroxydase  bei  der  Aktivierung  des  Hydro* 
peroxyds  sich  wie  eine  definierte  chemische  Ver- 
bindung verhält  und  mit  dem  Hydroperoxyd  in 
! konstanten  Verhältnissen  reagiert.  ff. 
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A.  Kossel  und  H.  D.  I)akin.  Über  die  Argi- 
aase.  (Z.  physiol.  Chem.  41,  321—831.) 
Verf.  fanden  bei  der  Spaltung  de«  Clupelns  durch 
Erepsin  gelegentlich  nur  geringe  Mengen  Arginin 
unter  den  Spaltungsprodukten  dafür  aber  Harn- 
stoff und  Diaminovaleriasäure,  die  für  gewöhn- 
lich nicht  auftreten.  Versuche  mit  Darmschleim- 
liaut  zeigten,  daß  dieselbe  ein  Enzym  enthält, 
welches  Arginin  in  kurzer  Zeit  in  Ornithin  (Dia- 
minovaleriansäure)  und  Harnstoff  zerlegt.  Das 
neue  Enzym:  Arginase,  kann  aus  verschiedenen 
Geweben,  z.  B.  der  Leber,  mit  Wasser  und  verd. 
Essigsäure  ausgezogen  und  durch  Alkoholäther 
oder  Ammoniumsulfat  gefällt  werden.  Das  Harn- 
stoff bildende  Ferment  der  Leber  lädt  sich  wahr- 
scheinlich durch  die  Wirkung  der  Arginase  er- 
klären. H. 

Arthur  Harden  und  William  John  Young. 
Gärversuche  mit  Preßsaft  aus  obergäriger 
Hefe.  (Herl.  Berichte  37,  1052.) 

Nach  den  Untersuchungen  von  Maefadyn, 
Morris  und  Roland  schien  Gärung  mit  Preß- 
saft  aus  obergäriger  Hefe  in  mancher  Beziehung 
andere  Resultate  zu  geben  als  die  von  Büchner 
mit  Preßsaft  aus  untergäriger  Hefe.  — Es  war 
konstatiert  worden,  daß  die  »Selbstgärung  fast 
stets  nicht  größer  war  als  die  Gärung  bei  Zusatz 
von  Zucker,  während  dieselbe  bei  Büchner  nur 
ca.  10%  der  Zuckergärung  ausmacht.  Fenier 
wurde  nur  bei  sehr  lebhafter  Gärung  Kohlensäure 
und  Alkohol  in  den  für  die  gewöhnliche  alkoho- 
lische Gärung  charakteristischen  Mengenverhält- 
nissen erhalten.  Die  experimentelle  Unternehmung 
des  Verfs.  ergab,  daß  der  Hauptunterschied  vor 
allem  in  der  geringen  Intensität  der  Gärung  liegt, 
welche  Preßsaft  aus  obergäriger  Hefe  zeigt,  so 
daß  die  Selbstgärung  der  Hefe  dadurch  wesent- 
lich an  Bedeutung  gewinnt.  In  anderer  Hin- 
sicht verhalten  sich  beide  Preßsäfte  ziemlich  gleich. 
I>ie  Vergärung  von  Glucose  scheint  eine  wirk- 
liche alkoholische  Gärung  zu  sein , bei  der  sich 
annähernd  gleiche  Mengen  Kohlensäure  und  Al- 
kohol bilden.  Parallel  damit  läuft  die  Bildung 
einer  großen  Menge  nichtreduzierender  Stoffe,  die 
jedoch  durch  Hydrolyse  mit  Säuren  ihrerseits  in 
reduzierenden  Zucker  zurück  verwand  eit  werden 
können.  R. 

Henri  Alllot  uud  Gilbert  Gimel.  Einwirkung 
der  Oxydationsmittel  auf  die  industrielle 
Gärung.  (Compt.  r.  d.  Acad.  d.  Sciences  138, 
911—913.) 

Verschiedene  Oxydationsmittel,  wie  NaOCl, 
CiOjCl^  FeCla,  KC’lOj,  KUI04,  K.,0^0.,  MnO.„ 
H,Oä  wurden  hinsichtlich  ihrer  Wirkung  auf 
die  Buttersäure-  und  Milchsäuregärung  und  auf 
die  Reinheit  der  Alkoholgärung  geprüft.  Den 
ersten  Platz  in  bezug  auf  antibaktericidc  Wirkung 
nimmt  H40,  ein.  Praktisch  kommen  CaOaCls  und 
MnO*  in  Betracht.  Die  Oxydationsmittel  sind 
nur  bei  Züchtung  der  Hefe  zu  verwenden,  indem 
sie  die  »Sprossung  der  Hefezellen  stark  begünstigen 
uud  das  Eindringen  von  Bakterien  verhindern. 
Bei  der  eigentlichen  Gärung  schaden  die  Oxy- 
dationsmittel, indem  sie  die  Gärkraft  der  Hefe 
und  die  Alkoholausbeuten  herabsetzen.  H. 


1.  9.  Apparate  und  Maschinen. 
Karl  Meyer.  Eine  neue  Voll-  und  Meüpl- 
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pette.  (Chem.-Ztg.  28.  665. 

18./7.) 

Die  neue  Pipette  gestattet  leicht 
und  ohne  besondere  Vorsichts- 
maßregeln eine  Einstellung  des 
Nullpunktes.  Man  saugt  von 
der  Seite  bei  etwas  hochge- 
zogenem inneren  Hohlstab  bis 
die  Flüssigkeit  die  Kugel  er- 
reicht, schiebt  den  Stab  hin- 
unter und  läßt  den  Überschuß 
abfließen.  Die  Kugel  verhindert, 
daß  man  beim  Ansaugen  Flüs- 
sigkeit in  den  Mund  bekommt. 
Durch  Hochschieben  des  Stabes 
kann  man  den  ganzen  Inhalt 
der  Pipette  oder  nach  Wunsch 
Anteile  davon  mit  größerer  oder 
geringerer  Geschwindigkeit  aus- 
gießen. Fabriziert  wird  die  Pi- 
pette von  Reinhard  Kirch- 
ner & Co.,  Ilmenau. 


Wasserprober  Seeuri  tan.  (System  I)r.  Hundes- 
hagen, Prof.  Pr.  Philip,  Stuttgart,  und  In- 
genieur Carl  Morgenstern).  (Z.  f.  D&mpfk. 
u.  Maschinen  bet  r.  27,  18.) 

Es  wird  von  neuem  darauf  .aufmerksam  ge- 
macht, daß  auch  der  Wert  der  vollkommensten 
Wasserreinigungsanlage  illusorisch  ist,  solange 
der  Erfolg  der  Reinigung  nicht  einer  steten 
chemischen  Kontrolle  unterliegt.  Der  beschrie- 
bene Apparat  ermöglicht,  daß  vom  Kesselwärter 
zugleich  eine  dauernde  einfache  aber  zuver- 
lässige Kontrolle  der  Wasserreinigung  ausgeübt 
werden  kann.  Der  Prober  enthält  in  einem 
Wandschränkchen,  welches  im  Kesselhause  oder 
sonstigem  Fabrikraume  leicht  anzubringen  ist, 
in  kompend iöser  Form  alle  zur  Kontrolle  des 
gereinigten  Wassers  und  des  Kessel  wassere  er- 
forderlichen Utensilien  und  Lösungen  und  eine 
Anleitung,  welche  in  der  Hand  eines  einiger- 
maßen geschickten  und  sorgfältigen  Wärters  es 
ermöglicht,  rasch  und  sicher  eine  fehlerhafte 
Beschaffenheit  des  Wassers  und  die  Ursachen 
des  Fehlers  zu  erkennen  und  zu  beseitigen. 

An  einigen  Beispielen  wird  der  Gebrauch 
des  Apparates  und  die  Bedeutung  der  Tabellen 
erörtert.  •g. 

O.  Bühring.  Maschinellabdampf  zu  Heiz- 
zwecken.  (Z.  f.  I)&mpfk.  u.  Maschinenbetr. 
27,  3—5.  15—17.) 

Aus  der  Abhandlung  geht  hervor,  daß  man  an 
eine  wirtschaftliche  Abdampfausnutzungsanlage 
in  erster  Linie  die  Anforderung  stellen  muß, 
daß  eine  vollständige  Ausnutzung  des  Maschinen- 
abdampfes bei  möglichst  geringem  Dampfver- 
brauch der  Maschine  statt  findet.  Hierzu  sind 
erforderlich  ein  reiner  Gegenstromapparat  mit 
großer  Heizfläche  von  möglichst  großer  Höhe, 
also  mit  frei  dehnbarem  Heizsystem  und  von 
richtig  bemessenem  Rauminhalt,  ferner  eine 
brauchbare  Vorrichtung  zur  Vakuumverschlech- 
terung und  eine  richtige  Disposition  der  ganzen 
Anlage. 
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Weitere  Vorteile  sind  zu  erzielen  durch  eine 
dauernde  Kontrolle  der  Wärmeübertragung  und 
durch  Regulierung  der  Arbeitsarten. 

Nur  wenn  z.  B.  bei  zu  kleinen  Anlagen 
keine  Kondensation  vorhanden  ist r wird  man 
mit  einer  Arbeitsart  „dauernd  mit  Auspuff  durch 
die  Heißwasserapparate“  zufrieden  sein  müssen; 
es  ist  aber  auch  der  Gegendruck  klein  zu  halten. 
Ein  Vorwärmer  ist  auch  dann  zweckmäßiger 
als  eine  Schlangenrohrheizeinrichtung.  Selbst- 
verständlich muß  auch  hei  jeder  einzelnen  An- 
lage den  besonderen  Verhältnissen  Rechnung 
getragen  werden.  * g • 

Verfahren,  um  eine  starke  Oxydation  von 
Flüssigkeiten  herbeizuführen,  bzw.  zur 
Ausscheidung  von  Niederschlägen  durch 
Oxydation.  (Nr,  162478.  KL  12e.  Vom 
15./4.  1903  ab.  A.  Holle  & Cie.  in  Düssel- 
dorf. Zusatz  zum  Latente  130359  vom  29.  1. 
1901.) 

Patentanspruch ; Ausführungsfonn  des  durch 
das  Patent  130359  geschütztem  Verfahrens,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  die  zu  behandelnde 
Flüssigkeit,  welche  durch  die  in  Bewegung  ge- 
setzte Schleudertrommel  hindurch  geschleudert 
wird,  statt  gegen  eine  rauhe  Ummantelung  gegen 
ein  oder  mehrere  die  Trommel  umgebende  fest- 
stehende »Siebe  geschleudert  und  dadurch  verteilt 
wird.  Wiegand. 

Es  wird  durch  das  enge  Sieb  eine  noch  feinere 
Verteilung  der  Flüssigkeit  als  durch  die  rauhe 
Ummantelung  herbeigeführt.  Der  Teil  der  Flüssig- 
keit, welche  gegen  den  vollen  Teil  des  Sieb- 
mantels  trifft,  spritzt  zurück,  während  der  andere 
Teil  in  ganz  feiner  Verteilung  durch  die  Öff- 
nungen hindurchtritt,  so  daß  sich  die  zerstäubte 
Flüssigkeit  teils  vor,  teils  hinter  dem  »Siebe  be- 
findet. 

II.  2.  Brennstoffe;  feste  und  gas- 
förmige. 

G.  Kienle.  Transporteinriehtungen  für  Kohle 
und  Koks  auf  einigen  Gaswerken  Groß- 
britanniens. (J.  Gashel.  u.  Wasserversorg. 
47,  357.) 

Ein  Reisebericht,  welcher  die  genannten  Einrich- 
tungen in  den  fünf  in  der  Nähe  von  London 
liegenden  Gaswerken  Beckton  Ixiwer  Sy  den  ha  in, 
Brentford,  Old  Kent-Roadgaswerk,  Greenwich,  in 
dem  das  »Seebad  Brighton  und  die  Stadt  Hove 
versorgenden  Porklade  Gaswork,  sowie  in  den 
Gaswerken  der  Städte  Nottingham,  Leicester, 
»Sheffield,  Leeds,  Granton  bei  Edinburgh,  Glas- 
gow, Preston,  Liverpool,  Manchester  und  Bir- 
mingham behandelt.  -g. 

(> oh  rum.  Über  Primärluftvorw  ärmung  bei 
Generatoröfen.  ■ J.  Gashel.  u.  Wasser  versorg. 
47,  313.1 

Für  Ofen  mit  gekühltem  Generatorrost  gilt  nach 
Verf.  folgendes; 

1.  Für  die  Uostkühlung  ist  uur  so  viel  Dampf 
anzuwenden,  als  absolut  notwendig  ist,  um  die 
»Schlacke  so  weit  zu  sintern,  daß  sie  nicht  am 
Rost  backt,  d.  h.  daß  sie  leicht  und  schnell  vom 
Rost  entfernt  werden  kann. 


2.  Nicht  nur  im  Interesse  einer  intensiven 
Abkühlung  der  Rauchgase,  sondern  auch  zur  Er- 
zielung hoher  V erbrenn  u ngs  te  m pe  rat  uren  ira  Re- 
tortenraum  ist  eine  kräftige  Vorerwärmung  der 
Priuiärlnft  geboten. 

3.  Die  durch  die  Primärluftvorwärmuug  zu- 

geführte  und  auf  dem  Rost  zu  vernichtende 
Wärmemenge  wird  bei  der  Abkühlung  in  che- 
mische Energie  u ingesetzt,  indem  sich  Wasser- 
stoff und  Kohlenoxyd  bildet.  Beim  sekundären 
Verbrennen  des  Gasgemisches  wird  dieselbe 
Wärmemenge  wieder  frei.  Immerhin  tritt  aus 
theoretischen  Gründen  nicht  das  ganze  Mehr  an 
zugeführter  Wärme  als  Temperaturerhöhung  in 
die  Erscheinung.  -g. 

H.  Bunte.  Luftvorwärmung  bei  Gasfeuerun- 
gen. (Bemerkungen  zu  vorstehender  Ab- 
handlung.) (J.  Gasbel.  u.  Wasser  versorg.  47, 
315.) 

Vcrf.  zeigt  auf  theoretischer  und  praktischer 
Grundlage,  daß,  wenn  für  gute  Vorwärmung  der 
Oberluft  durch  eine  reichlich  bemessene  Regene- 
rationsanlage gesorgt  ist,  mit  der  Zufuhr  von 
Wasserdampf  zum  Gaserzeuger  keineswegs  so 
sparsam  vorgegangen  zu  werden  braucht,  wie 
Göhr  um  und  andere  meinen.  »Je  mehr  Wasser- 
dumpf  dem  Gaserzeuger  zugeführt  und  zersetzt 
wird,  desto  mehr  kommt  die  Vorwärmung  der 
Unter-  und  Oberluft  zur  Geltung,  da  eben  die 
Möglichkeit  geboten  ist,  eine  größere  Menge  Luft 
von  höherer  Temperatur  zuzuführen.  Die  Aus- 
nutzung wird  am  günstigsten  seiu,  wenn  dem 
Gaserzeuger  so  viel  Wasserdampf  zugeführt  wird, 
daß  dieser  bei  genügender  Vorwärmung  der  Unter- 
luft noch  vollkommen  zersetzt  werden  kann. 

Erdölgewinnung  und -Verarbeitung  iu  Deutsch- 
land. (J.  Gasbel.  u.  Wasserversorg.  47,  318.; 
Es  wird  über  die  in  neuerer  Zeit  in  der  Provinz 
Hannover  (zwischen  Zelle  und  Schwarmstedt , 
de sgl.  bei  Hölle  unweit  Heide  in  Schleswig-Hol- 
stein, in  der  Provinz  »Sachsen  (bei  Wettin  und 
Löbejün),  sowie  an  verschiedenen  »Stclleu  in  West- 
falen bekannt  gewordenen  Erdölvorkommnisse 
berichtet  und  die  Ausbeutung  derselben  auf 
Grund  der  bisherigen  und  auch  andernorts  ge- 
machter Erfahrungen  im  allgemeinen  als  au*- 
sichtsvoll  hingestellt. 

Die  jetzige  Art  und  Weise  der  Erschließung 
dieser  Vorkommnisse  dürfte  aber  der  günstigen 
| und  ungestörten  Weiterentwicklung  der  deutschen 
Petroleumindustrie  nicht  gerade  förderlich  sein. 
Abhilfe  könne  jedoch  durch  Änderung  gewisser 
gesetzlicher  Bestimmungen  geschafft  werden 
deren  Erörterung  einen  großen  Teil  der  Abhand- 
lung ausmacht.  -g. 

K.  Bernhard.  Da«  neue  städtische  Gaswerk 
iu  Rixdorf.  (J.  Gasbel.  u.  Wasserversorg.  47, 
289.) 

Es  sei  auf  die  detaillierte  Beschreibung  dieser 
neuen,  die  Beachtung  der  Fachwelt  verdienenden 
Anlage  besonders  aufmerksam  gemacht  -g . 
Verarbeitung  des  Ammoniakwassers  in  klei- 
neren Gasanstalten.  (J.  Gasbel.  u.  Wasser- 
versorg.  47.  802.) 

Der  an  der  Hand  von  Zeichnungen  ausführlich 
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beschriebene  von  der  Berl  in- Anhai  tischen  Maschi- 
nenbauaktiengesellschnft  konstruierte  Apparat 
dient  zur  Herstellung  von  konz.  Ammoniak wasser, 
arbeitet  selbsttätig  und  bedarf  nur  verhältnis- 
mäßig geringer  Beaufsichtigung.  Die  sichere 
Aufnahme  des  Ammoniaks  selbst  bei  hochpro- 
zentigem Produkt  ist  durch  die  Bauart  des  Zellen- 
kühlers gesichert.  -g. 

K.  Stcunmel.  Ursache  der  Korrosionen  der 

Gasuhren.  (J.  Gasbel.  u.  Wassorvorsorg.  47, 
369.) 

Auf  der  Versammlung  der  Gas-,  Elektrizitäts- 
und  Wasserfachmänner  Rheinlands  und  West- 
falens am  23.  1.  behandelte  der  Verf.  die  seit 
der  Einführung  des  Acetyletizusatzes  zum  Eisen- 
bahnleuchtgas auffällig  aufgetretene  Erschei- 
nung der  Korrosion  von  trocknen  Gasuhren 
und  kommt  zu  folgenden  Resultaten: 

Die  mit  Acetylen  gemischten  sogenannten 
flüssigen  Kohlenwasserstoffe  aus  der  Kompres- 
sion der  Fettgase  eignen  sieh  zur  Verdampfung 
mit  Kohlengas  nicht,  1.  weil  das  Acetylen  aber 
auch  die  zugleich  vorhandenen  merkaptan- 
artigen  und  sauer  reagierenden  Produkte  das 
Metall  der  Trockenuhren  und  der  Imprägnie- 
rungsstoffe der  Membranen  angreifen  und 
schnell  zerstören,  2.  weil  alle  Rückstände  von 
ungew  aschenen  Kohlenwasserstoffen  teerige  und 
Ölige  Bestandteile  enthalten,  welche  in  den 
Trockenuhren,  zumal  wenn  sie  warm  stehen, 
sich  zu  gallertartigen  Cberztigen  vordichten 
und  den  Bruch  der  Membranen  herbeiführen 
können. 

Verdampfung  gewaschener  Benzole  und 
reinen  Alkohols  sind  ohne  nennenswerten  Ein- 
fluß auf  die  Trockenuhren,  das  gleiche  gilt  von 
dem  Antinaphtalin  (Bruchsalin)  der  Chemischen 
Fabrik  Bruchsal. 

Es  sei  auch  auf  die  interessante,  dem  Vor- 
trage sich  anschließende  und  im  Original  wieder- 
gegebene Diskussion  hingewiesen.  - g . 

Th.  V notier.  Messung  der  WiderstaudsfUhig- 

keit  von  Gasglühkörpern.  (J.  Gasbel.  u. 

Wasser  versorg.  47,  365.) 

Verf.  bedient  sich  dazu  eines  Druckapparates 
(Kompressor)  und  eines  Dehnupparates  (Exten- 
sor), welche  ausführlich  beschrieben  werden. 
Aus  den  Versuchen  ging  folgendes  hervor: 

1.  Für  ein  und  dieselbe  Strumpfsorte  ist 
die  Festigkeit  bei  den  Dehnversuchen  viel 
größer  als  bei  den  Druckversuchen:  sie  bleibt 
es  meist  auch  bei  längerer  Brenndauer. 

2.  Das  Maximum  der  Druckfestigkeit  wird 
erst  nach  einer  Brenndauer  von  mehreren  Stun- 
den (1  — 10)  erreicht;  bei  längerer  Brenndauer 
beginnt  sie  dann  im  allgemeinen  langsam  ab- 
zunehmen. 

3.  Die  Dehnfestigkeit  scheint  hingegen 
meistens  ihren  grüßten  Wert  nach  dem  Ab- 
brenuen  der  Strümpfe  zu  haben,  ohne  übrigens 
bei  längerer  Brenndauer  (bis  etwa  100  Stunden) 
viel  abzunehmen. 

4.  Bei  einzelnen  Versuchen  schien  es,  als  ob 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  die  Festig- 
keit mit  steigendem  Mantelgewicht  zuo&hme. 

1J- 


M.  Stoecker.  Über  einen  Bestandteil  der  Gas- 
reinignngsniasserCarbonylferrocyaneisen. 
(J.  Gasbel.  u.  Wasserversorg.  47,  338.) 

Nach  den  üblichen  Methoden  der  Blaubestim- 
mung in  der  Reinigungsmasse  wird  die  Summe 
von  Blau  und  Violett  erhalten.  Für  die  Be- 
wertung der  Reinigungsmasse  ist  dies  ohne  Be- 
lang, denn  1.  ist  die  in  derselben  enthaltene 
Menge  von  Violett  (mit  Carbonylverbindung) 
äußerst  gering  und  2.  läßt  sich  dieselbo  ohne 
Schwierigkeiten  in  einfache  Ferrocyanverbin- 
dungen  überführen.  Dies  geschieht  bereits  zum 
großen  Teil  während  der  Fabrikation  selbst  in- 
folge der  leichten  Zersetzlichkeit  der  Carbonyl- 
verbindungen. 

Die  letzte  Mutterlauge  bei  der  Ferrocyan- 
kaliumfabrikation,  die  noch  groüe’Mengen  Ferro- 
cyankalium  neben  Carbony lferrocyankalium  und 
einer  Reibe  anderer  Salze  enthält,  kann  mit 
Eisenchlorid  gefällt  werden.  Der  Niederschlag 
wird  ßltriert  und  das  resultierende  Gemisch 
von  Berlinerblau  und  Violett  nach  dem  Linde- 
mann sehen  Patent  auf  Ferrocyankalium  ver- 
arbeitet, indem  man  das  Gemisch  mit  Alkali 
zersetzt,  vom  ausgeschiedenen  Eisenhydroxyd 
abfiltriert,  das  Filtrat  eindampft  und  den 
Trockenrückstand  mit  Eisenpulver  schmilzt. 

Die  Abhandlung  enthält  auch  geschichtliche 
Notizen  über  C&rbonylferrocyaneisen  und  eine 
Darlegung  der  verschiedenen  Ansichten  über 
Entstehung  desselben.  -g. 

C.  Mnchal.  Einige  Anregungen  im  Interesse 
des  Gasfaches  im  Hinblick  auf  die  Ein- 
wirkung der  Elektrizitätswerke  auf  die 
Gaswerke.  (J.  Gasbel.  u.  Wasserversorg.  47, 
333.  i 

Nach  Betrachtungen  allgemeinerer  Art  über 
den  Konkurrenzkampf  zwischen  Gas-  und  Elek- 
trizitätswerken und  ein  mögliches  Zusammen- 
wirken beider  w-eist  Verf.  darauf  hin,  daß  die 
Gaswerke  vor  allem  darauf  bedacht  sein  müssen, 
die  Gefahr  der  Vergiftung  von  Personen 
durch  ausströmendes  Gas  infolge  von 
Rohrbrüchen  der  Hauptleitungen  in  den 
i Straßen  auf  ein  Minimum  einzuschränken, 
sowie  — etwa  Gas  für  motorische  Zwecke  in- 
folge der  Konkurrenz  durch  die  Sauggasmotoren 
ausgenommen  — einen  Einheitspreis  (für 
Leucht-  und  Heizgas)  zu  erzielen.  -g. 

Wikander.  Über  neue  elektrische  Beleuch- 
tungsanlagen (Bogen-  und  Glüh  lampen). 

(J.  Gasbel.  u.  Waaserversorg.  47,  295.) 

Verf.  gelangt  nach  eingehender  Beschreibung 
neuerer  Lampensysteme  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Bei  Spannungen  bis  zu  130  Volt  sollte  die 
| gewöhnliche  Glühlampe  durch  die  Sparlampe  er- 
, setzt  werden,  welche  ca.  25%  Strom  spart.  Diese 

sollte  nach  etwa  200  Brennstunden  ausgewechselt 
werden. 

2.  Wenn  ausnahmsweise  gewöhnliche  Glüh- 
lampen init  3,3— 3,5  Watt  Anfangsökonoinie  ver- 
wendet werden,  so  sollten  sie  nach  500—600  Brenn- 
stundeu  ausgewechselt,  auf  keinen  Fall  aber  bis 
zum  Durchbrennen  verwendet  werden. 

3.  Bei  Spannungen  von  1 10 — 130  Volt  sind 
statt  senkrecht  hängender  Glühlampen  von 
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25  Kerzeii  um!  darüber  drei  Osmium  lampen  auf 
gemeinsamen  Nippel  zu  verwenden,  welche  50 
bis  60 °l0  »Strom  sparen.  Dasselbe  gilt  für  klei- 
nere Lampen  an  verschiedenen  Plätzen,  wenn  sie 
in  Reihe  geschaltet  werden  können. 

4.  In  Anlagen  von  220  Volt  Gleichstrom 
sind  Nernstlainpeu,  welche  ebenfalls  rund  50  bis 
609b  Strom  ersparen,  soviel  wie  möglich  statt 
der  bei  dieser  Spannung  äußerst  ungünstigen 
Glühlampen  zu  verwenden.  Die  große  Nernst- 
lampe  Modell  A ist  bei  .Stromstärken  bis  etwa 
6 Amp.  oft  der  Dauerbrandlampe  vorzuziehen 
(besonders  bei  einer  Spannung  von  220  Volt.) 

5.  Die  Dauerbrandlampe  ist  geeignet,  wenn 
bei  110  Volt  nur  eine  oder  bei  220  Volt  nur 
zwei  Lampen  in  Reihe  brennen  können,  und  wenn 
ein  Kohlenersatz  nach  10 — 18  Stunden  zu  un-  ; 
bequem  ist. 

6.  Die  Flauimbogeulampe  nach  Bremers 
System  ist  für  die  Außeiibeleuchtuug  überall  der 
gewöhnlichen  Bogenlampe  vorzuziehen  und  gibt 
mindestens  2l;,mal  soviel  Licht.  Nebeneinander 
stehende  Kohlen  geben  größeren  Effekt.  Bei 
übereinander  stehenden  Kohlen  ist  der  Effekt  etwas 
geringer,  aber  die  Lampenkonstruktion  einfacher. 

7.  Der  Quecksilberdampflampe  muß  wegen 
ihres  geringen  Stromverbrauchs,  welcher  nur  bei 
der  Flammbogeu lampe  günstiger  ist,  die  Anwart- 
schaft auf  eine  große  Zukunft  eingeräumt  werden. 
Sie  ist  den  Glühlampen  durch  die  mehrfach 
bessere  Ökonomie  und  den  Bogenlampen  durch 
den  Wegfall  der  Kohlen  überlegen.  Nur  die 
Flammbogcnlampe  übertrifft  in  bezug  auf  Öko- 
nomie die  Hervittlampe. 

Nach  Verf.  sind  die  Fortschritte  iu  den 
Lampenkonstruktionen  zurzeit  noch  nicht  genü- 
gend verwertet  worden.  Es  sei  wünschenswert,  »lern 
Publikum  und  den  Installateuren  ein  Mittel  an 
die  Hand  zu  gehen,  um  die  Ökonomie  der  Os- 
mium-, Nernst-  und  Glühlampen  selbst  prüfen 
zu  können. 

Zum  .Schluß  bespricht  Verf.  den  Einfluß  der 
neuen  Lampen  auf  die  Ausführung  der  Elektrizi- 
tätswerke. -g. 

Einrichtung  zum  Abblasen  der  Luft  aus  Gas- 
reinigern. (Nr.  151570.  Kl.  26d.  Vom 
23-/4.  1903  ab.  Berlin-Anhaltische  Ma- 
schinenbau-A.-G.  in  Berlin.) 

Durch  die  vorliegende  Einrichtung  soll  das  Ab- 
blasen  der  Luft  aus  den  Gasreinigern  unter 
Vermeidung  von  Gasverlusten,  Austritt  von  ge- 
sundheitsschädlichen oder  explosiblen  Gasge- 
mischen in  den  Arbeitsräumen  uaw.  dadurch  i 
bewirkt  werden,  daß  die  Gasreiniger  unter  Ein-  , 
Schaltung  von  Absperrorganen  an  eine  mit  der  | 
Betriebsleitung  verbundene  Abblasleitung  ange-  : 
schlossen  werden,  welche  einerseits  mit  dem  j 
Gasbehälter,  andererseits  mit  dem  Einlaßrohr  | 
des  Exhaustors  verbunden  ist.  Durch  diese  Ab-  | 
blasleitung  wird  die  in  den  Reinigern  befindliche  , 
Luft  mittels  Einleitens  von  aus  dem  Gasbehälter 
kommenden  Gas  ausgetrieben,  vom  Exhaustor 
abgesaugt  und  in  die  Betriebsleitung  fortgedrückt, 
gelangt  in  die  im  Betriebe  befindlichen  Reiniger 
und  wird  hier  zur  Regenerierung  der  Reiniger- 
masse nutzbar  gemacht.  Wiegand. 


II.  14.  Farbenchemie. 

Verfahren  znr  Darstellung  eines  gelben  Farb- 
stoffs. (Nr.  152406.  Kl.  22 e.  Von  7.4. 
1903  ab.  Joseph  Turner  in  Huddersfield 
[Engl.].) 

Beispiel;  Man  kocht  195  T.  sulfanilsaures  Na- 
trium, 203  T.  m-Diiiitrochlorbenzol  und  82  T. 
essigsaures  Natrium  in  wässeriger  Lösung,  bis  das 
gesamte  m-Diuitrochlorbenzol  verschwunden  ist, 
in  welchem  Falle  die  Lösung  eine  tief  orange- 
gelbe  Farbe  angenommen  hat.  Die  m-Pinitro- 
diphenylamin-p-sulfoHäure  kann  isoliert  werden, 
indem  man  abkühlen  läßt  und  die  sich  abschei- 
denden Kristalle  abfiltriert,  oder  indem  man  die 
heiße  Lösung  in  kaltes  Salzwasser  gießt  und  den 
Niederschlag  abfiltriert.  Die  Kristalle  besitzen 
die  Form  langer  Nadeln  und  färben  tierische 
Faser  im  sauren  Bade  gelb.  Darstellung  des 
Farbstoffs:  100  Gewichtet.  der  Pinitrodiphenvl- 
aminsulfosäure  werden  in  150  T.  Wasser  gelöst 
und  50  T.  Salpetersäure  hinzugesetzt.  Die  Tem- 
peratur de»  Gemische»  wird  daun  auf  80*  ge- 
bracht und  ungefähr  eine  Stunde  auf  80 — 90# 
gehalten.  Das  Ende  der  Reaktion  wird  dadurch 
angezeigt,  daß  der  Farbstoff  teilweise  ausfällt. 
Die  Abseheidung  des  Farbstoffs  geschieht  durch 
Verdünnung  mit  Wasser  und  Zusatz  von  Koch- 
salz. Nach  dem  Filtrieren  wird  der  Niederschlag 
mit  8alzwn»ser  gewaschen,  abgepreßt  und  ge- 
trocknet. 

Die  Nitrierung  kann  auch  bei  niedriger  Tem- 
peratur mit  mehr  Salpetersäure  erfolgen.  Der 
Farbstoff  färbt  Wolle,  Seide,  Jute  in  schönen 
grüngelben,  lichtbeständigen  Tönen  und  ist  sehr 
ausgiebig. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
eines  gelben  Farbstoffs,  welcher  Wolle,  Seide  und 
Jute  in  schönen  grüngelben  Tönen  färbt,  dadurch 
gekennzeichnet , daß  Metadiuitrodiphenylaiuin- 
p-sulfosäure  weiter  nitriert  wird.  Karsten. 

Verfahren  znr  Darstellung  brauner  beizen- 
ziehender Monoazofarbstoffe.  (Nr.  152484. 
Kl.  22a.  Vom  7./11.  1902  ab.  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning  in 
Höchst  a.  M.) 

Die  Chrysoidine  au»  Halogen-,  Nitro-  und  Sulfo- 
derivaten  der  o-Araidobenzoesäure  uud  m-Di ami- 
neu  bilden  walkechte  C'hromlaeke,  obwohl  sie 
kein  Hydroxvl  in  o-Stellung  zur  Azogruppe  be- 
sitzen. Sie  liefern  braune  Töne,  die  den  Farb- 
stoffen aus  o-Diazophenolen  überlegen  sind.  Auch 
verläuft  die  Bildung  leichter.  Die  Kupplung  er- 
folgt zweckmäßig  in  neutraler  oder  saurer  Lö- 
sung. Als  erste  Komponenten  können  beispiels- 
weise dienen  Anilin-5-sulfo-2-earbonsäure,  Anilin- 
4-sulfo-2-carbonsäure,  4-Nitranilin-2-carbonsäure. 
Monochloranthranilsäure,  Bichloranthranil&äure. 
als  zweite  Komponenten  m-Phenylendiamin,  4- 
Chlor-3-phenylendiamin,  m-Phenylendiaminsulfo- 
säure,  2,4-Toluylendiamin,  2,6-Toluylendiannn. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
brauner  beizenziehender  Monoazofarbstoffe,  darin 
bestehend,  daß  man  Halogen-,  Nitro-  und  Sulf«- 
derivate  der  Diazobenzol-o-carbonsäure  init  kupp- 
lungsfähigen m-Diaminen  vereinigt.  Karsten. 
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Verfahren  zur  Darstellung  eines  besonders 
zur  Farblackdarstellung  geeigneten  Mono- 
azofarbstoffs. (Nr.  152953.  Kl.  22h.  Vom  i 
S./7.  1903  ab.  Kalle 4 Co.  in  Biebrich  a.  Rh.) 
Beispiel:  65  kg  Sulfoanthranilsäure  werden  bei 

0 —  10°  in  260  kg  Schwefelsäure  (Monohydrat) 
gelöst  und  unter  Rühren  bei  einer  bis  zu  20° 
steigenden  Temperatur  mit  30  kg  Kalisalpeter 
versetzt.  Man  läßt  noch  mehrere  Stunden  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  rühren  und  gießt  als- 
dann die  Nitrierungsmasse  auf  Eiswasser,  wobei 
sich  die  Nitrosulfoanthranilsäure  abscheidet. 
26,2  kg  davon  werden  in  Wasser  gelöst,  mit  20  kg 
Salzsäure  versetzt  und  durch  Zusatz  einer  wässe- 
rigen Lösung  von  7 kg  Nitrit  diazotiert.  Die  Di- 
azolösung läßt  man  in  eine  abgekühlte  Lösung 
von  14,5  kg  l-Kaphtol , 4,2  kg  Ätznatron  und 
40  kg  calc.  8oda  in  500  I Wasser  einlaufen, 
worauf  dann  nach  einigem  Rühren  der  Farbstoff 
ausgesalzen,  gepreßt  und  getrocknet  wird. 

Der  aus  dem  Farbstoff  dargestellte  Barytlack 
besitzt  eine  schöne  lebhafte,  rote  Nuance  von 
hervorragender  Lichtechtheit.  Die  Nitrosul  fo- 
anthranilsäure  braucht  nicht  isoliert  zu  werden, 
es  genügt  vielmehr,  aus  der  Reaktionsmasse  die 
Schwefelsäure  zum  größten  Teil  mittels  Kreide 
oder  Kalk  zu  entfernen,  worauf  man  das  Filtrat 
unmittelbar  verwenden  kann. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  besonders  zurFarblaekdarstcllunggeeigneten 
Monoazofarbstoffs,  darin  bestehend,  daß  man  die 
aus  der  »Sulfoanthranilsäure  des  Patents  138188 
durck  direkte  Nitrierung  erhaltene  Nitrosulfo- 
anthranilsäure  diazotiert  und  die  Diazoverbindung 
mit  /f-Naphtol  kombiniert.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  gelben,  be- 
sonders zur  Bereitung  von  Farblackeu  ge- 
eigneten Monoazof&rbstoffen.  (Nr.  152  86*2. 
Kl.  22a.  Vom  18./6.  1903  ab.  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning  iu 
Höchst  a.  M.) 

Beispiel:  Die  aus  18,7  kg  o-Toluidinsulfosfture 

1- 2-4  oder  1-2*5  in  üblicher  Weise  mit  Nitrit 
und  Salzsäure  hergestellte  Diazolösung  läßt  man 
langsam  zu  einer  Lösung  von  17,5  kg  Fyrazolon 
iu  der  äquivalenten  Menge  Natronlauge  unter 
Zusatz  von  15  kg  »Soda  zulaufen.  Der  Farbstoff 
scheidet  sich  sofort  als  gelber  Niederschlag  aus; 
er  wird  durch  Zusatz  von  wenig  Kochsalz  voll- 
ständig gefällt,  filtriert  und  getrocknet. 

Die  aus  dem  Farbstoff  erhaltenen  Farblacke 
fallen  voch  vollständiger  aus  als  die  nach  Patent 
1501*25  aus  diaz.  o-Amido-p-sulfobenzoesäure  dar- 
ges  teilten  und  besitzen  eine  etwas  rötere  Nuance 
von  großer  Lichtechtheit. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  gelben,  besonders  zur  Bereitung  von  Farb- 
lacken  geeigneten  Monoazofarbstoffen,  darin  be- 
stehend, daß  man  die  o-Toluidinsulfosäuren 
CH,  • NH,  * 80aH  = 1.2*4  oder  1*2*5  mit  Phe- 
nylmethylpvrazolon  kuppelt.  Karsten. 

Verfahren  zur  Daratellung  von  substantiven 
Disazofarhstoffeu.  (Nr.  152679.  Kl.  22a. 
Vom  15./5.  Mai  1902  ab.  K.  Geh ler  in 
Offenbach  a.  M.) 


Bei  der  Einwirkung  von  Monochloressigsäure  auf 
Amidonaphtolsulfosäuren  entstehen  Glycine. 

Beispiel : 170,5  T.  der  1 • 8-Amidonaphtol- 
3 - 6-disulfosäurc  (saures  Natriumsalz)  werden  mit 
27  T.  Soda  in  800  T.  Wasser  gelöst,  85  T.  Na- 
triumacetat zugegeben  und  nach  Zusatz  einer 
mit  Soda  neutralisierten  Lösung  von  55  T.  Mono- 
chloressigsäure  in  200  T.  Wasser  das  Ganze  vier 
»Stunden  am  Rückflufikühler  gekocht.  Die  noch 
wanne  Lösung  wird  mit  Kochsalz  gesättigt,  worauf 
sich  beim  Erkalten  das  Glycin  als  dicker  Brei 
ausscheidet.  Derselbe  wird  gepreßt  und  getrocknet. 

Patentansprüche:  1 . Verfahren  zur  Darstellung 
von  substantiven  Disazofarbstoffen,  darin  be- 
stehend, daß  man  1 Mol.  eines  tetrazotierten  Para- 
diamins  mit  2 Mol.  eines  Glycins  einer  Amido- 
naphtolsulfosäure  in  alkalischer  Lösung  kombi- 
niert. 

2.  Verfahren  zur  Darstellung  von  substantiven 
Disazofarbstoffen,  darin  bestehend,  daß  man  ein 
in  alkalischer  Lösung  gebildetes  Zwischenprodukt 
aus  einem  Paradiamin  und  dem  Glycin  einer 
Amidonaphtolsulfosäure  kombiniert  mit: 
den  Oxycarbonaäure»  der  Benzolreihe, 
den  Metadiaminen  der  Benzol  reihe, 

/?-Naphtol, 

den  Bulfosäuren  des  a-  und  d-Naphtols, 
a-  und  /^-Naphtylamin  und  deren  »Sulfosäuren, 
den  Amidonaphtolsulfosäuren, 
oder  umgekehrt.  Karsten . 

Verfahren  zur  elektrolytischen  Darstellung 
von  Azofarbstoffen.  (Nr.  152926.  Kl.  22a. 

Vom  16./8.  1902  ab.  C.  F.  Boeh ringer  u. 

Söhne  in  Waldhof  b.  Mannheim.) 

Saure  Azofarbstoffe  können  auf  elektrochemischem 
Wege  dargestellt  werden,  indem  man  in  einer 
Lösung  eines  Nitrits  die  an  der  Anode  auf- 
tretenden NO,-Ionen  auf  ein  dort  befindliches 
Amin  einwirken  läßt,  wobei  die  an  sich  unter 
den  vorhandenen  Verhältnissen  durchaus  unbe- 
ständigen Diazoverbindungen  Farbstoffe  bilden, 
sofern  auch  eine  saure  Komponente  gegenwärtig 
ist.  Von  Aminen  sind  als  solche  nur  diejenigen 
verwendbar,  die  saure  Gruppen,  z.  B.  die  »Sulfo- 
gmppe  enthalten. 

Beispiel:  93  T.  Anilin,  348  T.  R-Salz  (naph- 
toldisulfosaures  Natrium),  69  T.  Natriumnitrit 
werden  mit  700  T.  Wasser  in  einem  Diaphragma 
unter  Verwendung  einer  Platinanode  uud  eines 
i Rührwerkes  der  Stromwirkung  ausgesetzt,  während 
verdünnte  Natronlauge  mit  einer  Nickelkathode 
| das  Diaphragma  umgeben.  Nach  etwas  mebr  als 
‘ der  zur  Zersetzung  des  Nitrits  notwendigen  Zeit 
wird  der  Versuch  unterbrochen  und  aus  der  tief- 
roten Anodenfiüssigkeit  der  Farbstoff  (Ponceau 
2 G)  nach  bekannten  Methoden  gewonnen.  Es 
werden  Stromdichten  von  0,5  bis  7,5  Amp.  pro 
100  qcm  mit  gleichem  Erfolge  verwendet.  Die 
Temperatur  kann  40 — 9Ün  betragen. 

In  gleicher  Weise  kann  man  erhalten: 
Orange  II  (diaz.  Öulfanilsäure  und  /?-Naphtol), 
Congo  (tetraz.  Benzidin  und  Xaphthionsäurei, 
Dianisidinblati  (tetraz.  Dianisidin  und  /?-Naphtol  i, 
Chrvsamin  G (tetraz.  Benzidin  und  »Salicylsüurei, 
Hessisch  Braun  (tetraz.  Benzidin  und  Farbstoff 
au»  Sulfanilsäure  Resorcin«. 
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Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  sauren  Azofarbstoffen,  darin  bestehend,  daß 
ein  Gemisch  des  Amins  mit  Nitrit  und  einem 
sauren  Kupplungskomponenten  in  wässeriger  In- 
nung, bzw.  Suspension  der  anodischen  Wirkung 
des  elektrischen  Stromes  ausgesetzt  wird. 

Karsten. 

V erfahren  zur  Darstellung  substantiver  Dis- 
azofarbstoffo  aus  Benzoyl-2  • 5 • 7-amido- 
iiaphtolsulfoaäure.  (Nr.  152483.  Kl.  22a- 
Vom  16.5.  1901  ab.  K.  Oehler,  Anilin- 
u.  Aniliufarbenfabrik  in  Offenbach  a.  M. 
Zusatz  zum  Patente  127140  vom  7 8.  1900.) 
Anstatt  wie  im  Verfahren  des  Hauptpateuts  die 
Zwischenprodukte  aus  p-Diaminen  und  Oxvcar- 
bonsäuren  der  Beuzolreihe  mit  Acetyl-2  • 5 • 7- 
amidonaphtolsulfosäure  zu  kombinieren,  werden 
diese  Zwischenprodukte  mit  Benzoyl-2*  5- 7-amido- 
naphtolsulfosäure  zu  Farbstoffen  kombiniert,  die 
gegenüber  denen  des  Hauptpatcnts  klarer  und 
blaustichiger  sind.  Man  erhält  so  aus  den 
Zwischenprodukten  aus  Benzidin  und  o-  oder 
m-Kresotinsäure  poneeaurote,  aus  den  Zwischen- 
produkten aus  Tolidin  und  Salicylsäure  oder  o- 
oder  m-Kresotinsäure  bordeauxrote,  aus  den  ent- 
sprechenden Derivaten  des  Dianisidins  heliotop- 
farbene,  aus  den  Salicylsäurezwischenprodukten 
aus  p-Phenylcndiamin  einen  granatroten,  aus  den 
entsprechenden  Kresotinsüurederivaten  weinrote 
Farbstoffe  für  ungeheizte  Baumwolle. 

Patentanspruch:  Neuerung  in  dem  Verfahren 
des  Patentes  127140,  bestehend  in  dem  Ersatz 
der  daseihst  verwendeten  Acetyl-2  • 5 • 7-amido- 
naphtolsulfosäure  durch  die  Benzoy  1-2  • 5 * 7- 
amidoiiaphtolsulfosfiurc,  jedoch  unter  Ausschluß 
der  Verwendung  des  Zwischenproduktes  aus 
Tetrazodi phenyl  und  Salicylsüure.  Karsten. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  lichtechten 
Kur  blae  keil.  (Nr.  152552.  Kl.  22  f.  Vom 
81./5.  1903  ab.  Farbenfabriken  vorm. 
Friedr.  Bayer  & Co.  in  Elberfeld.) 
Wahrend  bisher  nur  /f-Nuphtolsulfosäurefarbstoffe 
zur  Herstellung  von  Farblacken  verwendet  worden 
sind,  liefert  auch  das  nachstehende  Verfahren 
einen  sehr  guten  Lack  von  großer  Lichtecht- 
heit. 

Beispiel:  6 T.  des  in  üblicher  Weise  durch 
Kuppeln  der  Diazoverbindung  der  o-Ainidobenzoe- 
säure  mit  l-Naphtol-3*fi-disulfosäure  dargestellten 
Farbstoffs  werden  in  500  T.  Wasser  gelöst.  Diese 
Lösung  läßt  man  darauf  unter  gutem  Umrühren 
in  eine  Mischung  einfließen,  die  durch  sorgfältiges 
Anschlämmen  von  10  T.  einer  10%igen  Puste 
von  Tonerdehydrat  mit  Wasser  hergestellt  ist. 
I)aa  so  erhaltene  Gemisch  wird  mit  einer  öligen 
Chlorbaryumlösung  bis  zur  Beendigung  der  Aus- 
fällung des  Farbstoffs  versetzt.  Der  Nieder- 
schlag wird  darauf  filtriert,  ausgewaschen  und 
getrocknet  und  der  Lack  in  üblicher  Weise  fertig  \ 
gemacht.  Derselbe  zeigt  eine  lebhafte  rote  Nuance. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  lichtechten  Farblacken,  darin  bestehend,  daß 
man  den  Monoazofarbstoff  aus  o-Amidobenzoe- 
säure  uml  l-Naphtol-3  • 6-disulfo.säure  nach  den  bei 
der  Pigmentfarhendarstellung  üblichen  Methoden 
in  Farblaeke  überführt.  Karsten. 


Verfahren  zur  Darstellung  von  Karblaeken. 

(Nr.»  152305.  KL  22f.  Vom  14./6.  1903  ab. 
Badische  Anilin-  & Sodafabrik  in 
Ludwigshafen  a.  Ith.) 

Unlösliche  Azofarbstoffe,  die  kurz  nach  der  Her- 
stellung eine  ölige  oder  harzige  Konsistenz  zeigen 
oder  bei  niederer  Temperatur  weich  sind  oder 
leicht  flüssig  werden,  können  mit  geeigneten  Sub- 
straten, wie  Schwerspat,  Kaolin,  Tonerde  oder 
: dergl.  auf  dem  Wasser-  oder  Dampfbad  zusammen- 
gemischt  werden  und  liefern  alsdann  Lacke.  Ge- 
' eignet  sind  beispielsweise  die  Farbstoffe  aus  diu. 
Kohxylidin  uml  /f-Naphtol,  besonders  aber  die- 
jenigen aus  sogenanntem  Betourxylidin.  dem  von 
m-  und  p-Xylidiu  befreiten  Kohxylidin,  ferner 
die  aus  Roh-,  bzw.  Retourxylidiu  und  Phenol 
oder  Kresol,  o-Toluidiu  und  Phenol  oder  p-Kresol. 
j Die  Verflüssigung  kann  durch  gewisse  Zusätze, 
wie  Alkalisalze  höherer  Fettsäuren,  Phenole, 
Aeetin,  Glycerpi,  Anilin  und  dergl.  befördert 
! werden.  Auch  kann  man  andere,  an  sich  nicht 
leicht  schmelzbare  Azofarbstoffe,  z.  B.  Anilinazo- 
j /f-naphtol,  oder  auch  andere  organische  Farb- 
j Stoffe,  z.  B.  Kosindon,  heimischen.  Endlich  kann 
I man  auch  gefärbte  Körper,  wie  Mennige,  Zinn- 
I ober,  sowie  auch  andere  Farblaeke  an  Stelle  der 
nannten  Substrate  oder  neben  diesen  anwenden. 
Der  Farbstoff  läßt  sich  nach  der  Vereinigung 
mit  dein  Substrat  von  diesem,  selbst  durch  an- 
haltendes Kochen  mit  Wasser,  nicht  mehr  ab- 
schmelzen. In  der  Patentschrift  ist  eine  Reihe 
von  Ausführungsbeispielen  für  verschieden  farbige 
Lacke  gegeben. 

Patentansjrruch : Verfahren  zur  Darstellung 
von  Farblacken,  darin  bestehend,  daß  man  niedrig, 
bzw.  auf  dem  Wasser-  oder  Dampfbad  schmel- 
zende Azofarbstoffe  oder  Azofarbstoffgemische 
mit  Substraten  und  event.  noch  anderen  Farb- 
stoffen in  trockner  oder  angeteigter  Form  mit 
oder  ohne  Zusatz  von  Mitteln,  welche  die  Schmelz- 
barkeit der  Farbstoffe  erleichtern,  innig  ver- 
mischt. und  event.  trocknet.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Farblackeu. 

(Nr.  152344.  Kl.  22f.  Vom  26./6.  1908  ab. 
Badische  Anilin-  & Sodafabrik  in  Lud- 
wigshafen a Rh.  Zusatz  zum  vorstehenden 
Patente  152305. 

An  Stelle  der  im  Hauptpntent  genannten  Farl>- 
stoffe  können  auch  solche  verwendet  werden,  die 
bei  Wasser-  oder  Dampfbadtemperatur  noch  nicht 
schmelzen,  sofern  man  sie  mit  den  im  Haupt- 
patent als  die  Verflüssigung  befördernd  ange- 
gebenen Mitteln,  wie  Alkalisalzc  höherer  Fett- 
säuren, Phenole,  Aeetin,  Glycerin,  Anilin  usw., 
versetzt. 

Patentanspruch:  Abänderung  des  durch  Pa- 
tent 152305  geschützten  Verfahrens  zur  Darstel- 
lung von  Farblacken,  darin  bestehend,  daß  man 
die  dort  verwendeten  Azofarbstoffe  durch  höher 
schmelzende  ersetzt  unter  gleichzeitiger  Verwen- 
dung von  Mitteln,  welche  mit  diesen  Farbstoffen 
auf  dom  Wasser-  oder  Dampfbad  geschmolzene 
homogene  Massen  bilden.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Azofarbstoffen 
aus  a-Amidoanthrachinonen.  (Nr.  152 dffl. 
Kl.  22a.  Vom  16.5.  1903  ab.  Farben- 
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fabriken  vom».  Friedr.  Barer  & Co.  in 
Elberfeld.) 

Die  durch  Kupplung  von  diaz.  a-Amidoanthra- 
ckinonen  mit  Naphtolsulfosäuren  erhältlichen 
Farbstoffe  färben  Wolle  in  braunroten  bis  blau- 
roten TOnen  und  sind  außerdem  besonders  7.ur 
Herstellung  lichtechter  Lacke  geeignet.  Die 
Tonerdebarytlacke  sind  ebenfalls  braunrot  bis 
blaurot.  Als  erste  Komponenten  dienen  a-Amido- 
unthrachinon,  l,5-I>iamidoanthrachinoii,  1,8-Di- 
amidoanthrachinon.  als  zweite  l-Naphtol-4-sulfo- 
rätirc,  2-Naphtol-S-sulfosäure,  l-Naphtol-3,6-di- 
sulfosaure,  1-N aphtol-3,8-disulfo»äure,  2-Naphtol- 
5,7-disulfosäure,  2-Naphtol-6,8‘disuifosäure,  2- 
Naphtol-3,6-disulfosäurey  2-Naphtol-3,6,8-trisulfo- 
säure. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  Azofarbstoffen  aus  a-Amidoantkrachinonen, 
darin  bestehend,  daß  man  diazotierte  a-Amido- 
anthrachinone  mit  Naphtolsulfosäuren  kuppelt, 

Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  sauerfärben- 
den Farbstoffen  der  Anthracenreihe.  (Nr. 
152013.  Kl.  22b.  Vom  7.  9.  1900  ab.  Farben- 
fabriken vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.  in 
Elberfeld.  Zusatz  zum  Patente  103395  vom 
11.  /&  1897.) 

Beispiel:  20  kg  einer  80%igen  Paste  des  p-Di- 
nitroanthrarufindimethyläthers  werden  mit  40  kg 
Natriumbisulfitlösung  von  40°  Be.  so  lange  auf 
dem  Wasserbad  erwärmt,  bis  die  gelbliche  Farbe 
des  Dinitroftthers  fast  verschwunden  ist.  Man 
filtriert  von  unverändertem  Ausgangsmaterial  ab, 
neutralisiert  mit  Natronlauge  und  salzt  mit  Koch- 
salz aus.  Die  Sulfosäuren  sind  kniffige  Farb- 
stoffe, die  ungeheizte  Wolle  in  intensiven  vio- 
letten Tönen  an  färben  und  beim  Verseifen  leicht 
und  glatt  unter  Abspaltung  der  Alkylgruppen 
in  die  wertvollen  Sulfosäuren  des  p-l>inmido- 
anthrarutins  übergehen. 

Patentanspruch : Neuerung  im  Verfahren  des 
Patentes  103395  zur  Darstellung  von  Ainido- 
oxyanthrachinonsulfosäuren,  darin  bestehend, 
daß  man  an  Stelle  des  dort  verwendeten  p-Di- 
nitroanthrarufins  hier  die  Alkyläther  des  ge- 
nannten Produktes  mit  schweliigsauren  Salzen 
behandelt.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  orangeroten 
Farbstoffen  der  Akridinreihe.  (Nr.  152662. 
Kl.  22b.  Vom  15./9.  1903  ab.  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning  in 
Höchst  a.  M.) 

Beispiel:  50  kg  des  durch  Alkylierung  von  Akri- 
dingelb  mit  Salzsäure  und  Alkokol  erhalteneu 
Farbstoffs  (Salz  oder  Base),  bzw.  dessen  Leuko- 
verbindung werden  gelöst  in  etwa  500  kg  Schwefel- 
säure 66°  Bf*.,  bei  etwa  50*,  30 — 50  kg  Formal- 
dehyd zugesetzt  und  unter  Umrühren  etwa  eine 
Stunde  lang  auf  150—170°  erhitzt.  Die  Lösung 
wird  in  1500  1 Wasser  gegossen,  mit  ungefähr 
200  kg  Kochsalz  geringe  Mengen  eines  bräun- 
lichen Farbstoffs  ausgesalzen,  filtriert  und  aus 
dem  Filtrat  durch  Zusatz  von  etwa  100  kg  Chlor- 
zink und  von  so  viel  Alkali,  bis  der  größere  Teil 
der  Schwefelsäure  neutralisiert  ist,  der  Farbstoff 
vollkommen  niedergeschlagen. 


Der  Farbstoff  färbt  tanuierte  Baumwolle  und 
Leder  in  orangeroten  Tönen.  Er  ist  nicht  ein- 
heitlich, sondern  besteht  zum  kleineren  Teil  aus 
einem  Akridinfarbstoff,  zum  größeren  aus  einem 
Akridiniuinfarbstoff,  die  mittels  Ammoniak  ge- 
trennt werden  können.  Das  Verfahren  unter- 
scheidet sich  von  dem  nach  Patent  135771  da- 
durch, daß  ohne  Druck  und  mit  einem  Überschuß 
! von  Formaldehyd  gearbeitet  wird,  ohne  daß  ent- 
j sprechend  den  Angaben  des  genannten  Patents 
] unlösliche  Nebenprodukte  gebildet  werden.  Die 
Nuance  der  Farbstoffe  ist  röter. 

Patentanspruch:  Verfuhren  zur  Darstellung 
orangeroter  Farbstoffe  der  Akridinreihe,  darin 
bestehend,  daß  man  die  durch  Alkylierung  von 
. Akridingelb  mit  Salzsäure  und  Alkohol  darstell- 
baren orangegelben  Farbstoffe  oder  deren  Leuko- 
verbindungen mit  konz.  Schwefelsäure  und  mehr 
als  1 Mol.  Formaldehyd  in  offenen  Gefäßen  auf 
höhere  Temperatur  erhitzt.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  bronrierter  Indi- 
gos. (Nr.  151866.  Kl.  22e.  Vom  2S./5. 
1902  ab.  Farbwerke  vorm.  Meister  Lu- 
cius & Brüning  in  Höchst  a.  M.) 

Das  Verfahren  gestattet  die  nach  früheren  An- 
gaben unmögliche  Bromierung  von  Indigo  in 
Gegenwart  von  Wasser.  Die  mit  Brom  zu  ver- 
setzende Indigopaste  wird  am  besten  mit  78%iger 
j Schwefelsäure  hergestellt,  die  noch  Indigosulfat 
bildet,  aber  keine  Sulfonierung  hervorruft.  Auch 
: etwas  verdünntere  Schwefelsäure  und  bei  Kühlung 
| auch  etwas  konzentriertere  ist  noch  brauchbar. 
i Der  Bromgelialt  des  Produktes  läßt  sich  je  nach 
| der  Menge  des  Zusatzes  variieren.  Neben  dem 
: Brom  können  Bromüberträger  hinzugefügt  werden. 

. Die  gebildete  Bromwasserstoffsäure  kann  in  üb- 
licher Weise  vollständig  ausgenutzt  werden,  auch 
kann  elektrolytisch  freigemachtes  Brom  verwendet 
i werden.  Die  Produkte  gleichen  in  ihren  fftrbe- 
I rischen  Eigenschaften  den  durch  trockene  Bro- 
mierung erhaltenen. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
bromierter  Indigos,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  Brom  auf  Indigosulfat  in  Gegenwart  einer 
solchen  wässerigen  Schwefelsäure,  welche  weder 
dissoziierend,  noch  sulfurierend  auf  das  Indigo- 
sulfat wirkt,  zur  Einwirkung  bringt.  Karsten. 
Verfahren  zur  Darstellung  eines  orangegelhen 
Schwefelfarbstoffs.  (Nr.  152027.  Kl.  22 d. 
Vom  10./5.  1903  ah.  Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius&ßr üningin  Höchst  a.M.) 
Den  Amidotolvlthiohamstoff  erhalt  man  auf  fol- 
gende Weise:  122  g 1 • 2 ■ 4-Toluylendiamin  (1  Mol.) 
werden  in  */t  1 heißem  Wasser  gelöst  und  1(K)  ccm 
Salzsäure  20°  Be.  (1  Mol.'i  zugesetzt;  man  erhält 
so  eine  Lösung  des  einfach  salzsauren  Salzes. 
Diese  Lösung  wird  unter  Umrühren  mit  einer 
Lösung  von  97  g Rhodankalium  1 1 Mol.)  gemischt 
und  auf  dem  Wasserbad  eiugedanipft.  Zur  Um- 
setzung des  gebildeten  Rhodnnats  in  den  Thio- 
harnstoff  erhitzt  man  den  Rückstand  6—8  Stunden 
bei  120®.  Die  Masse  wird  gepulvert  und  zur  Ent- 
fernung des  Chlorkaliums  mit  Wasser  ausgelaugt. 
Der  Thioharnstoff  stellt  ein  grauweißes  Pulver 
dar.  Aus  Alkohol  umkristallisiert,  zeigt  er  den 
F.  I7CP.  Darstellung  des  Farbstoffs:  In  150  g 


Google 


1286 


Wirtschaft!  ioh -ge  werblicher  Teil. 


geschmolzenen  Schwefel  werden  zwischen  170  bis 
180°  50  g Amidotolylthioharnntoff  eingetragen. 
Man  erhitzt  langsam  unter  Rühren  auf  200**  und 
halt  die  Temperatur  etwa  8 Stunden  auf  240  bis 
250°.  Der  Farbstoff  bildet  eine  braune,  spröde 
Masse  und  liefert  im  Schwefelalkalibnd  unter 
Kochsalzzusatz  lebhafte  und  echte  orangegelbe 
Töne,  die  wegen  ihrer  Reinheit  wertvoller  sind 
als  die  der  nach  Patent  139429  erhaltenen  mehr 
braunen  Farbstoffe  aus  m-Toluylendithionham- 
stoff. 

Patentanspruch : Verfahren  zur  Darstellung 
eines  orangegelben  Schwefelfarbstoffs,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  man  den  aus  1 • 2 '4-Toluylen- 
diaminmonorhodanat  erhältlichen  Amidotolylthio- 
harnstoff  mit  Schwefel  auf  2(0 — 2f»0°  erhitzt. 

Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  eine«  orange- 
brauuen  Schwefel  färbst  off«.  (Nr.  152595. 
Kl.  22  d.  Vom  7-/5.  1902  ab.  Leopold 
Cassel la  & Co.  in  Frankfurt  a.  M.) 

Das  durch  Erhitzen  von  m-Toluylernlianiin  mit 
Schwefel  auf  mehr  als  220°  bis  zum  Aufhören 
der  Schwefel  Wasserstoffentwicklung  erhältliche 
in  Schwefelalkalilösungen  unlösliche  Produkt  er- 
gibt beim  Erhitzen  mit  konz.  Alkalisulfid-  oder 
Atzalkalilösungcn  auf  etwa  120*  am  besten  unter 
Druck,  einen  Schwefelfarbstoff,  der  ungeheizte 
Raumwolle  im  Schwefelalkalibade  »rangebraun 
färbt.  Die  Färbungen  sind  wasch-,  walk-  und 
säurcecht  und  werden  durch  Chromate  kaum 
verändert,  während  Wasserstoffsuperoxyd  sie  leb- 
hafter macht. 

Patentansjrruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  orangebraunen  Schwefel  für  bst  off  s.  darin  be- 
stehend, daß  man  das  durch  Erhitzen  von  m-To- 
luylendiamin  mit  Schwefel  auf  Temperaturen  über 
220*  bis  zum  Aufhören  der  Schwefel  Wasserstoff  - 
entwicklung  erhältliche  uulösliche  Produkt  mit 
konz.  Lösungen  von  Atzulkalieu  oder  Sulfiden 
über  110®  erhitzt.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  eine«  gelben  sub- 
stantiven Schwefelfarbstoffs.  (Nr.  151768. 
Kl.  22 d.  Vom  17.3.  1903  ab.  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning  in 
Höchst  a.  M.) 

Das  Monoacettriamidonaphtalin  (F.  189  °i  liefert 
im  Gegensatz  zu  dem  Nitroacet-a-naphtylamin, 
welches  nur  einen  Farbstoff  von  trüber,  grünlich- 
gelber Nuance  und  geringer  Farbkraft  i Patent 
82784}  ergibt,  einen  Farbstoff  von  klarer,  gold- 
gelber Nuance.  Zu  diesem  Zwecke  werden  gleiche 


Zeitschrift  für 
• nKPW"  ndte  Ch»-m  I e. 

1 Mengen  l-Monoacet-2, 4-triauiidonaphtalin  und 
Schwefel  zusanimengeschinolzen  und  die  Schmelze 
etwa  5 Stunden  auf  höherer  Temperatur,  etwa 
160°  gehalten.  Aus  der  anfänglich  dünnflüssigen, 
braunen  Schmelze  entweichen  Schwefelw  asserstoff 
i und  Waaserdämpfe.  Ist  die  Schmelze  zäh  ge- 
; worden,  und  hat  die  Gasentwicklung  beinahe 
j aufgehört,  so  läßt  man  erkalten,  worauf  die 
j «pröde  Schmelze  sich  leicht  zu  einem  braun  gelben 
Pulver  vermahlen  läßt.  Der  Farbstoff  ist  in 
| kochender  Schwefelnatriumlösung  mit  braun- 
gelber  Farbe  löslich.  Die  Lösung  zeigt  lebhafte, 

: gelbgrüne  Fluoreszenz  und  färbt  uugebeizte  Baum- 
wolle in  klaren,  goldgelben  Tönen  an. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  ungeheizte  Baumwolle  klar  gelbfärbenden 
Schwefelfarbstoffs,  dariu  bestehend,  daß  mau  das 
durch  Reduktion  mittels  Eisen  und  Essigsäure 
I aus  1 - Acet-2, 4-dinätronapbtalin  erhältliche  1- 
Monoacet-2, 4-triamidonaphtalin  mit  Schwefel  l»ei 
etwa  160®  verschmilzt.  Karst en. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  violettblauen 
bi«  violetten  substantiven  Sch wefelfarb- 
stoffen.  (Nr.  152689.  Kl.  22 d.  Vom  2.. 4. 
1903  ab.  Badische  Anilin-  und  Soda- 
Fabrik  in  Ludw'igshafen  a.  Rh.) 

Im  Gegensatz  zum  p-Phenylendiamin,  läßt  sich 
! das  Dichlor-p-phenylendiamin,  NH,  • NH,  • CI  • CI 
= 1 * 4 • 2 • 6,  mit  Phenolen  leicht  und  glatt  zu 
Indophenolen  zusammen  oxydieren,  die  in  der 
Schwefelschwefelalkalischmclze  Farbstoffe  von 
großer  Affinität  zur  Baumwollfaser,  von  außer- 
ordentlicher Farbstärke  und  hervorragender  Echt- 
heit liefern. 

Der  Farbstoff  stellt  ein  dunkles,  fast  schwarzes 
Pulver  dar.  Wenig  Schwefelnatrium  löst  ihn  mit 
blauvioletter  Farbe,  ein  Überschuß  führt  aber 
schon  in  der  Kälte  auffallend  leicht  Reduktion 
; zur  Leukoverbindung  herbei.  Aus  solchen 
I schwefelalkalischen  Lösungen  färbt  er  ungeheizte 
Baumwolle  in  graugrünen  bis  graublauen,  sehr 
farbschwachen  Tönen  an,  die  aber  beim  Ver- 
hängen an  der  Luft  sehr  rasch  in  ein  tiefes  Violett 
übergehen. 

Patentanspruch : Verfahren  zur  Darstellung 
von  violettblauen  bis  violetten  substantiven 
Schwefel farbstoffen,  darin  bestehend,  daß  man 
die  durch  Zusammenoxydieren  von  o-o-Dichlor- 
p-phenvlendiamin  und  Phenolen  erhältlichen  In- 
dophenole, bzw.  die  zugehörigen  Diphenylainin- 
derivate  mit  Schwefel  und  Schwefelalkali  be- 
! handelt.  Karsten. 
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Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Die  Weltau««tellnng  in  St.  Loui«. 

(4.  Brief. i 

Von  weiteren  Sondcrausstellungen  der 
Verein.  Staaten  in  dem  Palace  of  Mine»  and 
Metallurg}-  verdienen  noch  die  folgenden  be- 
sonderer Erwähnung. 

Die  Standard  Oil  Co.  ist  durch  eine  außer- 
ordentlich schöne  Ausstellung  vertreten,  in  welcher 


sie  Proben  von  rohem  Petroleum  aus  den  ver- 
schiedensten Distrikten  nebst  den  Destillations- 
produkten  vorführt.  Eine  besondere  Vitrine 
enthält  Kohlenwasserstoffe  aus  rohem  Petro- 
leum verschiedener  Länder  von  I*rof.  Charles 
F.  Muberv  von  der  Gaze  School  of  Applied 
Science  zu  Cleveland,  Ohio.  In  einer  anderen 
ist  die  Diffusionsmethode,  Petroleum  niittela 
Walkererde  zu  scheiden,  dargestellt. 

Die  Lanyou  Zinc  Co.,  deren  Werke  sich 
zu  Jola  und  La  Harpe  in  Kanzas  befinden,  ist 
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durch  eine  reiche  Kollektion  von  Zinkproben  | 
und  daraus  hergestellten  Fabrikaten  vertreten.  | 
Gleich  daneben  treffen  wir  auf  die  Internati  oual 
Nickel  Co.,  zu  welcher  zahlreiche  Einzeige-  , 
Seilschaften  gehören.  Sie  ist  bekanntlich  die 
bedeutendste  Produzentin  von  Nickel  in  der 
Welt.  Neben  großen  Proben  von  Nickelerzen 
verschiedener  Herkunft  liegen  zahlreiche  Fabri- 
kate aus,  wie  Nickeldraht,  -röhren,  -blech  und 
-stahl  von  mannigfacher  Form.  Eine  besondere 
Vitrine  ist  Joseph  W har  ton,  .dem  Pionier 
für  die  Produktion  von  metallischem  Zink 
und  Nickel  in  den  Verein.  Staaten*,  einge- 
räumt; eine  andere  Kob.  Means  Thompson,  j 
Präsidenten  der  Oxford  Copper  Co.  Ferner  sind 
zahlreiche  Nickel-  und  Kobaltpräparate  aus- 
gestellt. 

Den  größten  Kaum  nehmen  natürlich  die  Kol- 
lektivausstellungen der  verschiedenen 
Einzelstaaten  ein,  die  sich  bemüht  haben, 
ihren  Reichtum  an  Mineralienschätzen  vor  Augen 
zu  führen.  Eine  enorme  Menge  von  Erz  proben 
ist  hier  zusammengebracht  worden,  dieselben 
auch  nur  oberflächlich  alle  in  Augenschein  zu 
nehmen,  erfordert  Wochen.  Unverkennbar  ist 
das  Bestreben,  namentlich  in  einzelnen  der  west- 
lichen Staaten,  die  Ausstellung  als  Mittel  zu 
benutzen,  Kapital  und  Einwanderer  zu  gewinnen, 
so  daß  die  den  Erzen  beigefügten  Angaben  über 
ihren  Metallgehalt  nicht  immer  unbedingten 
Glauben  verdienen. 

Besonders  reichhaltig  ist  die  Ausstellung  von 
Pennsylvanien,  das  uns  u.  a.  seine  Kohlen-, 
Petroleum-  und  Tonindustrie  vorführt,  auch  eine 
Asbestprobe  aus  der  Lancaster- Grafschaft  liegt 
aus,  die  Aussteller  sind  C.  K.  Williams  & Co. 
zu  Easton.  Colorado  hat  die  größte  Kollektion 
von  Erzen  verschiedenster  Art  aufzuweisen,  hier 
liegen  u.  a.  herrliche  Proben  von  reinem  Draht- 
gold aus;  ferner  radiumhaltige  Mineralien,  wie 
Carnotit,  Uraninit  usw.,  und  Wolframerze,  wie 
Wolframit  und  Hubnerit.  Auch  die  Kohlen- 
industrie ist  gebührend  vertreten.  Ein  besonderes 
Schaustück  bildet  ein  .mineral  palace  casket*, 
ein  aus  gediegenem  Gold,  Silber  und  Kupfer 
hergestellter  und  mit  Edelsteinen  reich  verzierter 
Kasten,  der  einen  auf  Säulen  ruhenden  Palast  | 
darstellt.  In  der  Ausstellung  von  Kalifornien  i 
interessieren  uns  neben  den  Erzproben  von  Edel- 
metallen insbesondere  die  von  der  Pacific  Coast 
Borax  Co.  vorgeführte  Boraxindustrie,  sowie 
Proben  von  den  Salpeterablagerungen  in  dem 
Death  Valley  in  der  Inyo-Grafschaft. 

Besondere  Erwähnung  verdient  auch  die 
Ausstellung  von  Missouri.  Hier  sind  nicht 
weniger  als  drei  große  Modelle  von  Apparaten 
in  beständigem  Betriebe,  von  denen  der  eine 
einen  Bleizinkseparator,  der  andere  einen  magne- 
tischen Eisenseparator  und  der  dritte  einen  Sor- 
ticrapparat  für  Weichkohle  darstellt,  durch 
welchen  die  Kohle  gleichzeitig  in  vier  verschie- 
dene Größen  geschieden  wird.  Ferner  liegen 
hier  große  Proben  von  Zink-  und  Bleierzen  und 
-metallen  aus,  sowie  von  Rohmaterialien  und 
Fabrikaten  der  Tonindustrie,  die  ja  in  diesem 
Staate  zu  Hause  ist. 


Der  Staat  Louisiana  führt  uns  reinen, 
nach  dem  Frasch- Verfahren  geförderten  Schwefel, 
Salz  und  Ol  vor.  Die  Phosphatindustrie 
ist  hei  Florida,  Georgia  und  South  Carolina 
vertreten,  während  wir,  um  das  Tennessee- 
Phosphat  zu  sehen,  uns  nach  dem  .Mining 
Gulch“  begeben  müssen,  einem  in  der  Nähe  des 
Bergbaupalastes  belegenen  Grunde,  wo  verschie- 
dene bergbauliche  und  metallurgische  Operationen, 
zumeist  gegen  Eintrittsgeld,  gezeigt  werden. 
Schließlich  mag  auch  noch  erwähnt  werden,  daß 
die  Eisenindustrie  des  Staates  Alabama 
durch  eine  Kolossalstatue  des  Vulkan  aus  Guß- 
eisen repräsentiert  ist:  sie  ist  öd  Fuß  hoch  und 
hat  ein  Gewicht  von  60  t. 

Die  vorstehenden  Angaben  vermögen  natür- 
lich nicht,  ein  auch  nur  einigermaßen  voll- 
ständiges Bild  von  der  ganzen  Ausstellung  zu 
geben,  dazu  fehlt  hier  der  Kaum.  Trotz  des 
großen  Umfanges  wird  man  aber  umsonst  nach 
irgend  welchen  Neuerungen  auf  metallurgischem 
I Gebiete  suchen.  Es  liegt  ja  auf  der  Hand,  daß 
derartige  Verfahren  nicht  der  Öffentlichkeit 
preisgegeben  werden.  P. 

Neue  Bahnen  für  die  deutsche  Seiden- 
industrie. Der  Aufsatz  behandelt  die  Frage, 
warum  seit  einigen  Jahren  die  deutschen  Seiden- 
warenfabriken hinter  den  Lyoner  zurücksteheu. 
Es  liegt  angeblich  zunächst  daran,  daß  die 
Franzosen  sich  dem  Modewechsel  rascher  an- 
passen als  die  Deutschen.  Dazu  kommt  bei 
letzteren  die  Höhe  der  Löhne,  die  besonders 
bei  den  so  viel  verlangten  leichten  und  billigen 
Seidenstoffen  ins  Gewicht  füllen.  Ein  großer 
Teil  derselben  wird  in  Lyon  und  Umgegend  auf 
Handstühlen  hergestellt.  Die  Weber  treiben 
daneben  Landwirtschaft  und  lassen  während  des 
Sommers  den  Webstuhl  ruhen.  Daher  ihre  An- 
spruchslosigkeit im  Vergleich  zu  unseren  städti- 
schen Arbeitern. 

Bei  Stoffen,  welche  eine  geringe  Schußzahl 
per  Zentimeter  bei  sehr  dünnem  Schußniaterial 
aufweisen,  ist  der  Unterschied  zwischen  me- 
chanischer und  naudweberei  bezüglich  der  Pro- 
duktion nicht  groß.  Auch  bei  uns  sollte  man 
versuchen,  diese  Hausindustrie  auf  dem  Lande 
einzuführeu. 

ln  der  Strangfärberci  ganzseidener  Gewebe 
hat  Krefeld  die  altberühnite  Lyoner  Technik 
erreicht  und  zum  Teil  ü hertroff en , daher  die 
Massen  französischer  Rohseide,  die  man  zum 
Färben  nach  Krefeld  schickt.  Dagegen  versteht 
man  das  Färben  von  Stoffen  aus  Wolle  und  Seide 
(Bengaline-Artikel)  in  Lyon  besser  als  bei  uns. 
Wenn  sich  unsere  Fabrikanten  entschlössen,  diese 
und  andere  Artikel  den  Färbern  in  die  Hand  zu 
! liefern,  so  würden  sich  der  deutschen  »Seideu- 
industrie  neue  Bahnen  erschließen.  (Monatsschr. 
f.  Text.-Ind.  »,  371.)  A.  Binz. 

Auf  dem  internationalen  Kongreß  der  Baum- 
wollindustriellen  in  Zürich  hielt  HerrC.  J.  Atkins, 
Sekretär  der  Brit.  Cotton  Growing  Asso- 
ciation einen  Vortrag  über  die  Frage  der 
Baum  woll  Versorgung. 

Die  Gesamternten  an  Baumwolle  auf  der  Erde 
: betrugen  im  Durchschnitt  für  jedes  von  fünf  Jahren 
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bis 

1883 

8 880 000  Ballen 

1888 

9600000  . 

1893 

11540000  . 

1898 

13600000  . 

1903 

15680000  , 

Da  der  Verbrauch  noch  mehr  zugenommen 
hat,  al«  das  Erträgnis  der  Ernten,  so  leiden 
England,  Frankreich,  Deutschland  und  sogar 
Amerika  an  Baumwollmaugel.  Die  Ernte  dieses 
Jahres  wird  voraussichtlich  16000000  Ballen  be- 
tragen, davon  kommen  auf 

V.  St.  Amerika  11000000 
Indien  3000000 

Ägypten  3000000 

Andere  Länder  lUOOüOO. 

Amerika  produziert  also  fast  */4  der  Gesamt- 
menge, daher  die  allseitige  Knappheit  an  Baum- 
wolle und  die  spekulative  Preissteigerung  durch 
den  geringen  Ertrag  der  amerikanischen  Ernten 
in  den  letzten  drei  Jahren.  Wörde  eine  Ernte 
dort  ganz  fehlschlagen,  so  wäre  die  Lage  ent- 
setzlich. Eine  Steigerung  der  Produktion  ist 
von  Amerika  nicht  zu  erwarten,  da  sehr  viele 
Neger,  die  die  Hauptarbeit  zu  verrichten  haben, 
in  die  Städte  ziehen.  Welche  andere  Quellen 
stehen  zu  Gebote?  Indien  könnte  mehr  Baum- 
wolle hervorbringen,  doch  würde  es  dort  nicht 
genügen,  die  Quantität  zu  vergrößern , auch  die 
Qualität  mußte  eine  andere  werden.  Sie  ist 
mangels  moderner  landwirtschaftlicher  Methoden 
eine  geringe.  In  Ägypten  stehen  noch  große 
Landflüchen  für  den  Baumwollbau  zur  Verfügung, 
sie  würden  aber  zur  Deckung  des  am  Gesamt- 
bedarf Fehlenden  nicht  ausreichen.  Darum  sucht 
die  1902  gegründete  «britische  Gesellschaft  zum 
Anbau  der  Baumwolle*  neue  Felder  zu  eröffnen. 
Solche  finden  sich  in  Nigeria,  Lagos,  Sierra- 
Leone,  britisch  Zentral-  und  Ostafrika,  lthodcsia, 
Uganda,  Ceylon,  Burma,  Borneo,  Cyprus,  Nord- 
australien,  Fiji,  britisch  Guianu,  Honduras.  Das 
deutsche  Komitee  für  Landwirtschaft  und  die 
französische  Baum woll Vereinigung  steuern  dem 
gleichen  Ziele  zu.  { Monats»  ehr.  f.  Text.-Ind. 
9,  372.)  A.  Bim. 

Eine  deutsch  - levanlinisehe  Baumwoll- 
Handclsgesellschaft.  Das  kolonialwirtschaft- 
liche  Komitee  in  Berlin  gibt  bekannt,  daß  auf 
Anregung  des  Prof,  der  Geographie  Dr.  Fitzner- 
Rostock  eine  deutsch-lcvantinische  Gesellschaft 
Baumwolle  in  der  Ebene  von  Aduna  pflanzen 
will.  Als  zukunftsreiche  Baumwolllftnder  gelten 
ferner  die  Umgebung  von  Aleppo  und  «las  obere 
Mesopotamien.  fMonatsschr.  f.  Text.-Ind.  ft, 
41*.  29.  5.  Leipzig.)  A.  Bim. 

Die  Bergwerksproduktion  in  Ostei  reich. 
Das  österreichische  Ackerbauministeriuni  publi- 
ziert die  Daten  über  die  Entwicklung  «ler  Berg- 
werksproduktion im  Jahre  1903.  Der  Bergwerks- 
bet rieb  lieferte  die  ftdgemlen  Ergebnisse:  Es 
wurden  gefördert  in  Österreich  21 475  dz  i gegen- 
über <1.  V.  -f-  20737  dz1  Golderz,  und  zwar  aus- 
schließlich dadurch,  «hiß  die  Goldproduktion  im 
Bergwerke  von  Kattenberg  wieder  aufgenommeu 
wurde.  Die  Produktion  in  Silbererz  betrug 21 9 578  dz 
und  zwar  um  329K  «1z  geringer  als  i.  V.  Die 
Produktion  in  Quecksilberera  belief  sich  auf 


| 833  208 dz (67 189 dz  weniger  als  i.V.).  An  Kupfererz 
wurden  126879  dz  (42328  dz  mehr  als  i V.>  ge- 
fördert.  Die  Produktion  in  Eisenerz  belief  sich 
auf  17159836  dz  (283147  dz  weniger  als  i.  V.l 
! Die  Produktion  an  Bleierz  betrug  221961  dz 
i (-f-  31 413  dz),  die  Produktion  an  Zinkerz  295  438  dz 
i — 23830  dz).  Die  größten  Ziffern  zeigte  wie 
immer  die  Produktion  an  Kohle.  Die  Förderung 
an  Braunkohle  belief  sich  auf  221 575209  dz  und 
ist  gegenüber  dem  Vorjahre  trotz  des  schlechten 
Geschäftsganges  der  Kohlenindustrie  um  178378dz 
gestiegen.  Die  »Steinkohlenproduktion  hat  eine 
bedeutende  Zunahme  erfahren.  Sie  belief  sich 
auf  114981 113  dz  und  war  um  4 530720  dz  größer 
als  i.  V.  In»  ganzen  hatte  die  Bergwerkspro- 
| duktion  in  Österreich  einen  Geldwert  von  225,8  Mill. 

und  war  um  7,1  Mill.  geringer  als  i.  V.  Von 
1 Wichtigkeit  sind  die  Daten  des  Hüttenbetriebes. 
Hier  sind  die  folgenden  Hauptziffem  hervorzu- 
heben:  An  Silber  wurden  39812  (4*268)  kg,  au 
Quecksilber  5232  (4*  120)  kg,  an  Kupfer  9613 
I (-j-  474)  kg  gefördert.  Die  Produktion  von  Frisch- 
roheisen betrug  8086331  dz  und  war  um  229 1 12  dz 
kleiner  als  i.  V.  Die  Produktion  an  Gußeisen 
beziffert  sich  auf  1621 993  dz  (19169  dz  mehr  als 
i.  V.).  Die  Bleiproduktion  betrug  121619  dz 
(-}-8980  dz),  die  Zinkproduktion  89485  dz 
| (4  6396  dz).  Der  Geldwert  der  Hüttenproduktion 
[ wird  mit  88,3  Mill.  Kr.  (2,8  Mill.  Kr.  weniger  als 
i.  V.)  angegeben.  Q. 

Die  Brauereiindustrie  Europa».  Es  gab 
I im  Jalire  1903  fünf  europäische  Länder,  die  mehr 
| als  10  Mill.  hl  Bier  erzeugten,  nämlich  Deutseh- 
1 laiul  mit  67,484  Mill.  hl  in  18230  Brauereien 
I Malzverhrauch  1348  Mill.  t),  Großbritannien 
58,104  Mill.  hl  in  5547  Brauereien  i Malzverhrauch 
2314  Mill.  t),  Österreich  19,326  Mill.  hl  in  1346 
Brauereien  (Malzverbrauch  418400  t),  Belgien 
1 14  Mill.  hl  in  3319  Brauereien  (Malzverbrauch 
I 194000  t),  Frankreich  10,944  Mill.  hl  in  3360 
Brauereien  (Malzverbrauch  244000  t).  Von 
sonstigen  größeren  Bierproduzenten  mit  mehr 
als  1 Mill.  hl  sind  gleichfalls  sechs  zu  nennen: 
Rußland  6,21  Mill.  hl  in  920  Brauereien  (Malz- 
verbrauch 166000  tl,  »Schweden  3,35  Mill.  hl  in 
250  Brauereien  (Malzverhrauch  67000  t),  Dine- 
mark  2,392  Mill.  hl  in  370  Brauereien  (Malz- 
verhrauch 62000  t),  Schweiz  1,998  Mill.  hl  in 
, 228  Brauereien  4 Malzverbrauch  44000  t),  Nieder- 
j lamlc  1,58  Mill  hl  in  372  Brauereien  (Malzver- 
• brauch  31000  t),  Ungarn  1,316  Mill.  hl  in  90 
Brauereien  (Malzverbrauch  32000  t).  Von  euro- 
päischen iJindem  mit  kleinerer  Biererzeugung 
wären  mich  zu  nennen:  Spanien  57000  hl  in 
39  Brauereien, Norwegen  490000hl  in  40  Brauereien, 

: Italien  475 Ü00  hl  in  78  Brauereien,  Luxemburg 
203000  hl  in  13  Brauereien.  Dann  kommen  noch 
die  Balkanstaaten:  Griechenland  89000  hl  in 
11  Brauereien,  Serbien  73000  hl  in  9 Brauereien, 
Rumänien  70000  bl  in  18  Brauereien,  Bulgarien 
I 51000  bl  in  19  Brauereien,  europäische  Türkei 
j 180« 0 hl  in  3 Brauereien.  G. 

Indigo-Import.  Die  Lage  dieses  Artikels 
| muß  als  eine  überaus  beachtenswerte  und  für 
den  Konsumenten  vorteilhafte  bezeichnet  wer- 
den. Qualitativ  vorzügliche  Ernten,  so  reich 
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an  Farbstoff  wie  seit  vielen  Jahren  nicht,  Preise, 
so  niedrig,  wie  man  sie  noch  nie  gesehen, 
wirken  zusammen,  um  die  Aufmerksamkeit 
der  Verbraucher  auf  Indigo  zu  lenken.  In 
rationellen  Konsumentenkreisen  tritt  das  viel- 
fach nusHei|uemlirhkeitsrucksichten  eingefflhrte 
Verfahren,  den  Wert  des  echtblauen  Farbstoffes 
ausschließlich  nach  Prozen  tage  zu  beurteilen, 
wieder  in  den  Hintergrund.  Sehr  begreiflich!  1 
Mau  hat  auch  früher  niemals  60%  Indigotin 
für  gleichwertig  gehalten,  wenn  sie  aus  ver- 
schiedenen Provenienzen  stammten;  daher  ist  1 
es  nicht  verständlich,  daß  neuerdings  nur  der 
analytisch  festgestellte  Prozentsatz  an  Farbstoff 
die  Küpenresultate  garantieren  soll.  Bei  den 
schönen  und  exzeptionell  farbreichen  (Quali- 
täten, welche  in  Gemeinschaft  mit  ungekannt 
niedrigen  Preisen  die  diesjährigen  Ernten  — spe*  ! 
ziell  die  sogen.  Bengal-  und  Guatemala-Pro ve-  1 
nienzen  — liefern,  wird  jeder  Konsument  durch-  ! 
aus  befriedigende  Ergebnisse  erzielen  müssen.  1 
Die  Bengal -Ernte  brachte  im  ganzen  un-  I 
ge fähr  57  000  Maunds,  und  zwar: 

ca.  Maunds 

1903  (M  1901»  CM  1901  02  1900  01  I 

Nieder-Bengulen  7000  4 500  12  000  0 000 

Behar  ....  40  500  2«  300  55  700  «2750 

Benares  ...  2 500  4 100  6 400  11  100 

Doali  ....  7000  8100  11!»»)  81150 

ea.  57  000  43UOO  85  100  112  000 

Nach  den  Aufgaben  von  Calcutta  fanden 
dieselben  wie  folgt  Verwendung.  Es  wurden 
verschifft  nach 

Ki»trn 

19U8  04  1902  (N  1901.02  1900  01 

Deutschland,  Öster- 


reich usw.  ...  1 720  1 000  3 600  6 000 

England 3 7‘2ü  2800  6 700  5 050 

Frankreich  ....  1 100  600  1 900  2 700 

Rußland 710  500  1 000  1 000 

Italien  u.  der  Schweiz  170  500  700  700 

Amerika 3 220  2 500  3 150  6 400 

Arabien  und  der 

Levante  ....  2820  1 300  3100  3 900 

Japan  — 1 500  850  1 650 


In  Indien  verblieben  800  KM)  250  100  ^ 

14  260  10  800  21  250  27  600  j 

Die  Indigos  der  letzten  Bengal,  Tirhoot  usw. 
Ernte  zeigen  überwiegend  reiche  Farbe  bei 
gutem  Teig,  namentlich  die  feinen  und  mitt- 
leren Sorten  sind  vorzüglich  ausgefallen  und 
sehr  beachtenswert.  Auch  die  Benares,  Azim- 
ghurs  und  Oudes  brachten  durchweg  gute,  farb- 
reiche  (Qualität.  Es  sind  von  allen  Sorten  um- 
fangreiche Posten  Indigo,  aus  der  billigsten  Cal- 
cutta Periode  stammend,  nach  Hamburg  zum 
Verkauf  verschifft  worden. 

Guatemalas  dürfen  als  der  zur  Zeit  ent- 
schieden vorteilhafteste  echtblaue  Farbstoff 
bezeichnet  und  auf  das  angelegentlichste  em- 
pfohlen werden. 

Java-Indigo  ist  ebenfalls  sehr  billig,  und  die 
Auswahl  eine  gute.  Die  neuen  von  Samarang 
hier  eingetroffenen  Partien  bieten  vorzügliche 
Einkaufschancen. 

Madras  Indigo  bleibt  knapp  bei  festen  | 
Cb.  1904. 


Preisen;  was  davon  auf  den  Markt  gebracht  wird, 
tindet  schlanken  Absatz. 


Die  Vorräte  aller  »Sorten  betragen  zur  Zeit  in 
London  4 104  Kisten 
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— 

— 

— 
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Handels-Notizen. 

Magdeburg.  Das  erneuerte  KalUyndikat 
ist  unter  dem  11.8.  als  G.  in.  h.  II.  und  dem 
Sitz  in  Leopoldshall  in  »las  Handelsregister  von 
Bernburg  eingetragen  worden.  Als  Gegenstand 
des  Unternehmens  ist  bezeichnet:  Der  An-  und 
Verkauf  von  Erzeugnissen  der  Kaliindustrie,  so- 
wie die  Förderung  gemeinsamer  Geschäftsinter- 
essen der  Gesellschaft.  Das  Stammkapital  be- 
trägt 400000  M.  Der  Gesellschaftsvertrug,  sowie 
ein  Nachtrag  zu  demselben  datieren  vom  1./7. 
1904.  Der  Gesellachaftavertrag  ist  auf  fünf 
Jahre, beginnend  mit  dem  1.  7. 1904,  abgeschlossen ; 
er  gilt  auf  fünf  Jahre  verlängert,  wenn  er  nicht 
spätestens  neun  Monate  vor  Ablauf  »1er  Vertrags- 
frist  gekündigt  wird.  Zur  Kündigung  ist  jede 
Gesellschaft  befugt.  Die  Zahl  der  Gesellschaften 
beträgt  27.  Zu  Geschäftsführern  sind  bestellt 
der  Bergwerksdirektor  Paul  Graefiner  in  Staß- 
furt und  der  Kaufmann  Georg  Eigier. 

Das  »Salzbergwerk  Neustaßfurt  verteilt  für 
August  eine  Ausbeute  von  75  M für  den  Kux, 
die  Gewerkschaft  An  derb  eck  eine  Ausbeute 
von  60  M. 

Wolf  ach.  Die  Papier-  und  Zellstofffabriken 
in  Wolfach  erzielten  im  Jahre  1903  04  nach 
57108  M (57628  M)  Abschreibungen  einschließ- 
lich 10495  M (49191  M)  Vortrag,  einen  Rein- 
gewinn von  78177  M (72862  M),  woraus  wieder 
60000  M als  5%ige  Dividende  gezahlt  wurden. 

Köln.  Durch  den  Abschluß  der  Vereini- 
gung ist  das  Spiegelglasgesehäf t in  bessere 
Bahnen  gelenkt  worden;  die  erhöhten  Preise 
werden  von  »len  Händlern  «Herwärts  anerkannt 
und  es  gehen  dazu  reichlich  Aufträge  ein. 

Nürnberg:  Der  Abschluß  »ler  Bleistiftfabrik 
vorm.  Johann  Faber  ergibt  einen  Reingewinn  von 
560556  M (i.  V.  549146  M),  wozu  noch  47583  M 
(48146  M)  Gewinnvortrag  treten.  Der  Aufsichts- 
rat beantragt,  32000  M 22000  M)  den  Rücklagen 
zuzuweisen,  42653  M (42709)  »lienen  als  Gewinn- 
anteile, 10000  M (5000  M)  für  Wohlfahrtszwecke 
und  480000  M (wie  i.  V.)  zur  Verteilung  einer 
Dividende  von  15?o. 
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Wirtschaftlich-gewerblicher  Teil. 


r Zeitschrift  für 
1 angewandte  Chemie. 


Dessau.  Der  deutschen  Continental 
Gas-Gesell schuft  ist  es  gelungen,  ihren  Ver- 
trag mit  der  Stadt  Warschau  auf  30  Jahre  zu 
verlängern,  wozu  der  russische  Kaiser  seine  Ge- 
nehmigung erteilt  hat. 

Gelsen kirchen.  Die  A.-G.  für  Kohlen- 
destillation erzielte  im  Geschäftsjahr  1903  04 
einen  Totalgewinn  von  300413  M ,340:181  M). 
Nach  Absetzung  der  Anleihezinsen  mit  34493  M 
(35280  M',  Sicherheitsbestand  5000  M ( wie  i.  V.), 
Betriebsrücklage  0 M (29000  M und  Abschrei- 
bungen von  86225  M.  (95397  Mi  bleibt  ein  ver- 
fügbarer Reingewinn  von  174969  M 1 175704  M). 
Aus  diesem  Reingewinn  sollen  11%  (wie  i.  V.) 
Dividenden  auf  die  .Stammaktien  und  16%  (wie 
i.  V.)  Dividende  auf  264  000  M Vorzugsaktien 
gezahlt  werden  und  9,14  M (9,12  Mi  auf  750  »Stück 
Genufischeine  fallen. 

Der  Verbrauch  an  Kohlen  betrug  120721  t 
1215751  t)  und  an  Schwefelsäure  von  60®  Be. 
111'»  t (1089  t . Hergestellt  wurden  83645  t 
• 78989  t)  Koks,  1237  t (1244  tj  Schwefelsäure» 
Ammoniak,  23114  t (20076  t Teer,  25  t »Salmiak, 
50080  t Pech  und  2595  t Gesamtbenzole. 

Breslau.  Das  am  31.  5.  beendete  Geschäfts- 
jahr der  Vereinigten  Breslauer  Olfabriken 
ergab  einen  Rohgewinn  von  255516  M,  wovon 
zu  Abschreibungen  108025  M dienen.  Der  ver- 
bleibende Reingewinn  gestatte  die  Ausschüttung 
einer  Dividende  von  3 % . 

Im  Vorjahre  ergab  sich  bei  394124  M Ab- 
schreibungen ein  Fehlbetrag  von  376200  M der 
aus  der  Rücklage  gedeckt  wurde.  Aus  dem  Ge- 
schäftsbericht ergibt  sich,  daß  die  inländische 
Rapserzeugung  so  gering  war,  daß  die  Gesell- 
schaft sich  zu  einer  bedeutenden  Einschränkung 
der  Rübfderzeugung  gezwungen  sah.  »Sie  suchte 
und  fand  Ersatz  in  der  Leinöl  herstell  (ing,  da 
ihr  die  großen  Leinsaatemten  in  Argentinien  und 
Indien  Gelegenheit  boten,  reichlich  einzukaufen. 
Für  das  Geschäftsjahr  1904  05  hat  die  Gesell- 
schaft einen  ansehnlichen  Teil  ihres  Bedarfes 
an  Leinsaat  vorteihaft  eingedeckt. 

Mannheim.  Der  Abschluß  der  vereinigten 
deutschen  Olfabriken  in  Mannheim  ergibt 
nach  230000  M (wie  i.  V.)  Abschreibungen  ein- 
schließlich 85903  M (85  249  M)  Vortrag  einen 
Reingewinn  von  1069400  M (938498  Mi.  Der 
Reingewinn  läßt  die  Verteilung  einer  Dividende 
von  7 % (6J  °/0)  zu. 

Der  Geschäftsbericht  führt  aus:  Die  um 

die  Mitte  des  vorigen  Betriebsjahres  begonnene 
weichende  Richtung  im  Olmarkt  setze  sich 
weiter  fort,  und  obwohl  einzelne  Saatgattungen 
zu  niedrigen  Preisen  erhältlich  waren,  mußte 
der  Betrieb  doch  häutig  mit  geringem  Nutzen 
arbeiten.  Dagegen  gelang  es,  das  Absatzfeld 
der  Erzeugnisse,  insbesondere  der  Speiseöle 
wieder  zu  erweitern,  so  daß  immerhin  ein  be- 
friedigendes Gesamtergebnis  erzielt  werden 
konnte. 

1 1 a m b u r g.  Die  deutschen  S a 1 p e t e r wer  k e 
(Völksch  & Martini  schlagen  7 °/0  (i.  V.  8 ®/v) 
Dividende  vor  bei  großen  Abschreibungen. 

Berlin.  Die  Verkehrseiunahmen deutscher 
Eisenbahnen  im  Juli  1904  betrugen  aus  dem 


Personenverkehr  65972067  M (mehr  4264387  M 
und  aus  dem  Güterverkehr  104960904  M mehr 
2263313  Ml,  insgesamt  mehr  rund  6,53  Mill.  M. 
Für  die  Bahnen  mit  dem  Rechnungsjahre  April- 
März  beliefen  sich  die  Einnahmen  in  der  Zeit 
vom  1.  4. 1904  bis  Ende  Juli  1904  aus  dem  Personen- 
verkehr auf  190127429  M (mehr  10552439  M 
und  aus  dem  Güterverkehr  auf  .*562018716  M 
i mehr  12927613  Mi,  insgesamt  mehr  rund  23,48 
Mill.  M.  Für  die  Bahnen  mit  dem  Rechnungs- 
jahre Januar- Dezember  stellten  sich  die  Ein- 
nahmen in  der  Zeit  vom  1.1.  1904  bis  Ende 
Juli  1904  aus  dem  Personenverkehr  auf  46  373  333 M 
i mehr  2292233  Mj  und  aus  dem  Güterverkehr 
auf  8(1673048  M (mehr  3708345  M , insgesamt 
ruiul  6 Mill.  M.  Die  Gesamtlänge  der  Bahnet, 
betrug  47237  km  (gegen  das  Vorjahr  inehr 
683  km). 

Hamburg.  Im  Jahre  1903  sind  3,66  Mill. 
dz  Salpeter  aus  Chile  direkt  nach  Hamburg 
gekommen.  Diese  Quantität  stellt  reichlich  ein 
I Viertel  der  gesamten  Salpeterausfulir  Chiles 
I im  Vorjahre  dar.  Sie  repräsentiert  einen  Wert 
I von  65,5  Mill.  M und  nimmt  damit  von  der 
gesamten  chilenischen  Ausfuhr  nach  Hamburg, 
die  sieh  auf  82,7  Mill.  M bewertete,  ungefähr 
vier  Fünftel  für  sich  in  Anspruch.  Zur  Be- 
förderung des  Chilisalpeters  und  der  chile- 
nischen Ausfuhr  Oberhaupt  kamen  im  Vor- 
jahre 124  Schiffe  von  287994  Reg. -To ns,  davon 
71  Segelschiffe  von  147226  Tons,  im  Hamburger 
Hafen  an.  88  Schiffe  segelten  unter  deutscher. 
20  unter  britischer,  9 unter  französischer  Flagge. 
Die  deutschen  Dampfer  gehören,  soweit  sic 
in  regelmäßiger  Fahrt  die  Westküste  Amerikas 
besuchen,  der  Kosmos-  und  der  Huniburg- 
Amerika-Linie  an.  Beide  Gesellschaften  ließen 
zusammen  50  Reisen  von  und  nach  Chile 
ausführen  und  stellten  für  diesen  Handelsweg 
insgesamt  136532  Netto  • Registertons  zur  Ver- 
fügung. 

Berlin.  Die  Einfuhr  von  Eisenerzen 
[ nach  Deutschland,  die  1902  vorübergehend  etwas 
• nachgelassen  hatte,  zeigt  seit  vorigem  Jahre 
[ eine  starke  Zunahme.  Insgesamt  wurden  im 
Jahre  1903  5225000  t im  Werte  von  80  Mill.  M 
eingeführt  gegen  3957 000  t (59  Mill.  Ml  im  Jahre 
1902:  im  ersten  Halbjahr  1904  betrug  die  Ein- 
fuhr 2 726000  t (42  Mill.  M).  Die  Einfuhr  au? 
Schweden  stieg  von  372000  t im  ersten  Halbjahr 
1902  auf  6119000  t im  ersten  Halbjahr  1904  und 
die  Einfuhr  aus  Spanien  gleichzeitig  von  91200».' 
i auf  1408000  t.  Frankreich  und  Belgien  lieferten 
in  der  ersten  Hälfte  d.  J.  248200  t gegen  92800t 
im  ersten  Halbjahr  1902,  Österreich -Ungarn 
164  700  gegen  112200  t.  Rußland  129600  gegen 
28300  t,  Algier  61800  gegen  52800  t.  Bemer- 
kenswert ist  die  rasche  Entwicklung  der  Ein- 
fuhr aus  Kanada,  von  wo  1902  erst  6200,  1903 
dagegen  67  900  und  1904  51  500  t bezogen 
wurden. 

Personal-Notizen. 

Am  1./10.  werden  es  25  Jahre,  daß  Geh. 
Hofrat  Prof.  Dr,  Heiupel  an  der  Technischen 
Hochschule  Dresden  als  Lehrer  und  Forscher 
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Heft  36.  2.  September  1904.  J 


wirkt.  Seine  jetzigen  und  früheren  Schüler  i 
werden  die«  am  4.  11.  d.  J.  durch  einen  Kommers  j 
feiern,  zu  dem  auch  alle  Freuijde  und  Verehrer 
des  Jubilars  gehulen  sind.  Bei  dieser  Gelegen-  ! 
heit  soll  eine  Ehrengabe  überreicht  werden,  j 
Xihere  Mitteilungen  hierüber  gibt  Herr  Dr.  H.  ' 
Thiele,  Dresden- A.f  Winkelmannstr.  27. 

Privatdozent  und  Abteilungsvorstand  Dr.  K. 
Pachorr  in  Berlin  erhielt  den  Titel  Professor. 

Dr.  Siegm und  Kapff,  Direktor  der  Königl. 
höheren  Fachschule  für  Textilindustrie  zu  Aachen 
habilitierte  sich  an  der  dortigen  technischen  Hoch- 
schule für  chemische  Technologie,  speziell  für 
Färberei  und  Textilchemie. 

Zu  Oberinspektoren  an  den  k.  Untersuchungs- 
anstalten für  Nahrung.*?-  und  Genußmittel  wurden 
ernannt  Dr.  C.  A.  Neu  fei  d in  München,  Dr. 

E.  Späth  in  Erlangen,  Dr.  F.  Wirthlc  in 
Würzburg. 

Dr.  Julius  We i 1 er,  Mitinhaber  der  Firma 
Weiler- ter  Meer  ist  gestorben. 

Der  Verband  selbständiger  öffentlicher 
Chemiker  Deutschlands  hat  zu  der  am  4. — 7-/9. 
in  Frankfurt  a.  M.  stattfindenden  Hauptversamm- 
lung die  Mitglieder  des  Vereins  deutscher  Che- 
miker in  liebenswürdiger  Weise  eingeladen.  Das 
sehr  interessante  Programm  des  Festes  ist  in 
Heft  35,  8.  1260  abgedruckt. 


Bücherbesprechungen. 

Festschrift  zur  Eröffnungsfeier  des  Instituts 
für  Zuckerindustrie  am  8.  Mai  1904.  Ex- 
perimental Untersuchungen  auf  dem  Gebiete 
der  Zuckerfabrikation , welche  mit  Hilfe 
zahlreicher  Mitarbeiter  in  den  Jahren  1887 
bis  1903  von  Dr.  Alexander  llerzfeld 
ausgeführt  wurden.  Herausgegeben  vom 
Vereinsdirektorium.  Berlin  1904. 

Der  Verein  der  deutschen  Zuckerindustrie  konnte 
meinen  Mitgliedern  keine  bessere  Festgabe  über-  ! 
reichen,  als  diese  Zusammenstellung  der  Arbeiten,  I 
welche  unter  der  Leitung  des  verdienstvollen  ; 
Vorstehers  des  bisherigen  Vereinslaboratoriums  . 
in  den  letzten  16  Jahren  ausgeführt  worden  sind.  ! 
Die  Festschrift  verdankt  ihre  Entstehung  der  ' 
Anregung  eines  praktischen  Zuckerfabrikanten,  \ 
der  wie  viele  andere  es  häutig  zu  beklagen  hatte,  I 
daß  alle  die  für  diese  Praxis  so  wichtigen  Ab- 
handlungen sich  zerstreut  in  vielen  Bänden  der 
Yereinszeitschrift  vorfanden  und  daher  nicht  so 
allgemein  bekannt  waren,  wie  es  wünschenswert 
war.  Das  Buch  zeigt  in  der  deutlichsten  Weise,  ' 
was  ein  nach  streng  wissenschaftlichen  Grund-  1 
siitzen  geleitetes  Laboratorium  für  die  Industrie  i 
leisten  kann,  wenn  die  Arbeiten  in  steter  Fühlung 
mit  den  Bedürfnissen  der  Praxis  ausgeführt  werden.  I 
Sind  diese  Erfolge  nun  schon  mit  den  verhält-  | 
m-mäßig  beschränkten  Mitteln  des  bisherigen 
Laboratoriums  erreicht  worden,  so  darf  man 
sicher  hoffen,  daß  in  dem  großartig  eingerich- 
teten neuen  Institut  unter  der  weiteren  bewährten 
Leitung  Herzfelds  für  die  deutsche  Zucker- 
industrie stets  neue  Mittel  und  Wege  gefunden 
werden,  uni  ihr  den  Wettbewerb  mit  der  In-  j 
dustrie  anderer  Länder  zu  erleichtern.  C hausen.  \ 


Anilinseh warz  und  seine  Anwendung  in  Fär- 
berei und  Zcugdruck.  Von  Dr.  E.  Xoel- 
ting  und  I)r.  A.  Lehne.  Zweite  völlig  um- 
gearbeitete  Aufl.  Berlin,  J.  Springer,  1904. 
Dieses  wertvolle  Spezialwerk,  das  178  Seiten  und 
vier  Mustertafeln  umfaßt,  kann  jedem  Drucker 
und  Färber,  jedem  Koloristen  und  Färberei- 
chemiker aufs  wärmste  empfohlen  werden.  In 
klarer  und  faßlicher  Sprache  und  in  vollendeter 
Form  ist  hier  ein  Gebiet  behandelt,  das  an  Man- 
nigfaltigkeit und  Schwierigkeit  seines  Gleichen 
sucht.  Warum?  weil  wir  immer  uoch  nicht 
wissen,  was  Aniliuschwarz  ist,  oder  sagen  wir 
lieber,  was  die  vielen  verschiedenen  Schwarz 
sind,  die  die  Druckereien  und  Färbereien  unter 
dem  Sammelnamen  Anilinschwarz  produzieren. 
Die  Formel  (C#H,N)x  sagt  uns  natürlich  gar 
nichts,  und  Kcf.  glaubt  nicht,  duß  man  die  nicht 
unbeträchtliche  Ammoniak bildung,  die  den  Anilin- 
schwurzbildungsprozeß  begleitet,  so  ganz  außer 
Acht  lassen  darf.  Der  Satz  S.  12:  .Aniliuschwarz 
bildet  sich  aus  Anilin  durch  Wasserstoffen  t- 
zichung“  muß  also  cum  grano  salis  verstanden 
werden. 

Es  wäre  wohl  wünschenswert  gewesen,  auf 
$.  31  zu  erfahren,  woraus  das  .Anilinsalz  un- 
vergrünlich“  von  Gehler  besteht,  und  ob  das 
Schwarz  auch  wirklich  ganz  fehlerfrei  und  nicht 
zu  tot  ist. 

Auf  .S.  115  hätte  vielleicht  auch  das  Betli- 
mannsche  Anilinschwarz  für  Halbwolle  Erwäh- 
nung verdient. 

Das  vierte  Kapitel  des  Buches,  das  die  Fär- 
berei behandelt,  finden  wir  nicht  so  übersichtlich 
wie  Kupitel  IT,  auch  ist  der  Stückfärber  etwas 
zu  kurz  gekommen,  sowohl  im  Text  als  in  den 
Mustertafeln. 

Am  wenigsten  praktisch  nützlich  dürfte  die 
auf  S.  159 — 162  gegebene  .Prüfung  und  Unter- 
suchung von  Anilinsehwarzfärbungen“  sein.  Hier 
gehört  doch  entschieden  und  vor  allem  eine 
Angabe  her,  wie  man  die  verschiedenen  Anilin- 
schwarz  voneinander  unterscheiden  kann.  Ferner 
fehlt  der  Chlorkalkprobe  zur  Unterscheidung  von 
Anilinschwarz  und  von  mit . Sch wefelsch warz  über- 
färbtem  Schwarz  die  positive  Grundlage.  End- 
lich sind  die  Erscheinungen  hei  der  Reaktion 
mit  Schwefelsäure  iSeite  162)  nicht  korrekt  an- 
gegeben. 

Doch  sind  diese  kleinen  Ausstände,  die  der 
Ref.  zu  machen  hat,  verschwindend  im  Vergleich 
zu  dem  vielen  Guten  und  Wertvollen,  was  das 
Buch  bringt.  Möge  es  für  die  wissenschaftlichen 
Chemiker  eine  Grundlage  zur  weiteren  Erfor- 
schung dieses  so  wichtigen  Gebiets  der  Technik 
bilden!  P.  K. 

R.  Pauli.  Die  Synthese  der  Azofarbstoffe 
auf  («rund  eines  symbolischen  Systems. 

Leipzig,  Ambros.  Barth,  1904.  Geh.  M SO. — 
Geb.  M 32.— 

Als  eigentlichen  Zweck  seines  Buches  bezeichnet 
der  Verf.:  . . . ein  Werk  zu  schaffen,  das  es  er- 
möglicht, in  wenigen  Minuten  herauszufinden, 
ob  irgend  eine  Azosynthese  in  demselben  be- 
schrieben ist  oder  nicht.“  Uni  diesen  Zweck  zu 
erreichen,  hat  Pauli  ein  symbolisches  System 
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der  Azofarbstoffe  aufgestellt,  dessen  Kenntnis 
für  die  Benutzung  des  Werkes  erforderlich  ist. 
Nach  seiner  Einteilung  zerfallen  die  Azofarb- 
stoffe in  47  Klassen  mit  den  entsprechenden 
sogen.  .Klnssenkoustantcji*,  die  die  Konsti- 
tution Aiideuten.  Die  47  Klassen  werden  je 
nach  den  Methoden,  die  bei  der  Darstell  ung 
zur  Anwendung  gelangten,  in  151  Unterklassen 
mit  «len  entsprechenden  „ Herstellungskonstanten“ 
eingeteilt.  So  z.  B.  die  Munoazofarbstoffe  in  8, 
bzw.  10,  die  primären  Disazofarbstoffe  in  10,  die 
sekundären  Disazofarbstoffe  in  11,  die  tertiären 
Disazofarbstoffe  (identisch  mit  den  sonst  als 
primär  bezeichneten  gemischten  Disazofarbstoff en 
aus  Paradiaminen  vom  Typus  des  Violettschwarz) 
in  5,  die  Trisazofarbstoffe  in  25,  die  Kongofarb- 
stoffe  in  11  verschiedenen  Unterklassen.  Yerf. 
scheint  sieh  der  .Schwierigkeiten,  die  sich  aus 
dieser  Einteilung  ergeben,  bewußt  zu  sein,  hält 
aber  im  Hinblick  auf  die  tatsächlich  vorhan- 
dene Vielgestaltigkeit  der  Azosynthesem  das  von 
ihm  gewählte  System  für  geboten.  Es  ist  m.  E. 
nicht  leicht  zu  entscheiden,  ob  es  zur  Erreichung 
des  eingangs  erwähnten  Zieles  zweckmäßiger  ist, 
rein  äußerliche  Merkmale  gelten  zu  lassen,  so- 
fern sie  die  Auffindung  irgend  eines  aufzusuchen- 
den Farbstoffs  erleichtern,  oder  ob  selbst  bei 
einem  nur  als  Nachschlagewerk  gedachten  Buche 
die  wissenschaftlichen  Gesichtspunkte  in  den 
Vordergrund  zu  stellen  sind.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit mochte  ich  nicht  unterlassen  zu  ver- 
sichern, daß  des  Verf.  Meinung  nicht  ganz  zu- 
treffend ist,  wenn  er  seine  Darlegungen  über  das 
vor  einiger  Zeit  von  mir  vorgeschlagene  System 
der  Azofarbstoffe  mit  den  Worten  schließt:  „Auch 
glaube  ich  nicht,  daß  Buche  rer  selbst  davon 
überzeugt  war,  «laß  er  hier  den  richtigen  Weg 
eingeschlagen  hatte.“  Der  Umstand,  daß  ich 
mein  System  nicht  als  das  Non  plus  ultra  hin- 
gestellt  habe,  läßt  den  vom  Verf.  gezogenen 
Schluß  nicht  zu.  Trotz  dieser  kleinen  Meinungs- 
verschiedenheiten und  trotz  der  .Schwierigkeiten, 
die  ein  Neuling  auf  dem  Gebiete  der  Azofarb- 
stoffe bei  der  Benutzung  des  Paulischen  Buches 
empfinden  wird,  verdient  der  bewunderungs- 
würdige Fleiß,  mit  dem  «las  ungeheure  Material 
nach  den  vom  Verf.  bevorzugten  Gesichtspunkten 
geordnet  wurde,  iin  hohen  Maße  Anerkennung. 
Nicht  ganz  einverstanden  hin  ich  mit  den  patent- 
rechtlichen Ausführungen  des  Verf.;  auch  kleinere 
Verstöße  gegen  die  Kegeln  der  Philologie  wie 
£okrateisch  tS.  15»  statt  Sokratisch,  fndentität 
S.  5»  statt  Identität,  <|uartärncr  (S.  10)  statt 
(piateriiär  usw.  sollten  wir  Chemiker  in  unseren 
Schriften  zu  vermeiden  suchen.  Daß  bei  der 
großen  Fülle  des  Stoffes  dem  Verf.  hei  «ler 
Wiedergabe  des  Inhalts  der  Patentschriften  hier 
und  da  Irrtümer  mit  unterge laufen  sind,  erscheint 
mir  verzeihlich,  um  nicht  zu  sagen  natürlich. 

Das  Gebiet  «ler  Azofarbstoffe  hat  sich  in 
«ler  letzten  Zeit  einer  besomlers  eifrigen  litera- 
rischen  Bearbeitung  zu  erfreuen  gehabt.  M.  E. 
hätte  bei  «ler  Besprechung  des  bisher  Geleisteten 
«las  Bülowschc  Werk:  „Chemische  Techimlogie 
der  Azofarbstoffe  und  seine natürlieheSystematik", 
nicht  unerwähnt  bleiben  sollen.  Das  Pauli  sehe 
Buch  wird  «lenjenigen t die  mit  «len  Az«»farb- 


: stoffen  und  ihrer  Darstellung  schon  etwas  ver- 
trauter sind  und  sich  deshalb  vor  einem  ein- 
gehenden Studium  des  Pauli  sehen  Systems  nicht 
scheuen,  insbesondere  also  für  alle  Farben- 
chemiker, als  Nachschlagewerk  in  dem  vom  Verf. 
gedachten  Sinne  sicherlich  nicht  ohne  Wert  und 
Nutzen  sein.  Die  Einsicht  in  die  Originalliteratur 
i wird  selbstverständlich  auch  «lern  nicht  über- 
flüssig erscheinen,  dem  da»  Pa u lischt*  Werk  den 
I Weg  zur  Quelle  gewiesen  hat.  BncArrcr. 

i Die  Wirkungsweise  der  Rektifizier-  und  De- 
stillierapparate. Von  E.  Hausbrand. 
Zweite  Auflage.  Berlin,  Verlag  von  Julius 
Springer  1903. 

j Über  die -Theorie  der  Destillation  haben  Grö- 
! ning,  Dönitz,  Ilge»,  Sorell,  Pampe  gute 
Arbeiten  geliefert;  dennoch  sind  die  Konstruk- 
teure von  kontinuierlich  Destillation'  und  perio- 
disch i Rektifikation»  wirkenden  Apparaten,  sowie 
von  feines  Rektifikat  liefernden,  kontinuierlich 
wirkenden  Apparaten  auf  die  sorgsam  zu  hüten* 
«len  Erfahrungen  der  Praxis  angewiesen,  da  die 
theoretischen  Bestimmungen  noch  nicht  aus- 
reichen. Infidgedcsscn  sind  die  ausgeführtou 
Apparate  oft  fehlerhaft,  bzw.  die  Größen  Verhält- 
nisse zwischen  Blase,  Kolonne  und  Kondensator 
oft  für  die  Praxis  zu  kompliziert.  Hausbrand 
hat  sich  auch  in  dieser  vorliegenden  zweiten 
Auflage  mit  Erfolg  bemüht,  die  Theorie  der 
Trennung  der  Flüssigkeiten  durch  Destillation 
zu  entwickeln  und  durch  zahlreiche  Abbildungen. 
Diagramme  un«l  Tabellen  eine  gewisse  Sicherheit 
in  einzelnen  Berechnungen  für  Wirmeverbrauch. 
Kondensation  und  Ausbeute  in  hochprozentigem, 
resp.  hochreinem  Rektifikat  zu  geben.  Die  Dampf- 
zusaimnensetzung  siedender  Flüssigkeiten  haben 
Blacher  und  Haschewski-Riga  wie«ler  be- 
; arbeitet: 

Gew.  % Alkohol 


in  Klos.iRkeit 

in  Bftinpf 

1,95 

15,17 

3 

25,21 

5,59 

38,22 

11,91 

55,86 

23,77 

67,96 

57.62 

77,71 

66,87 

80,96 

I nun  nähern  sieh  die  Zahlen  bei  85  Jo  wieder  den 
G r önin g sehen.  Auch  hierauf  nimmt  Haus- 
brand Rücksicht;  seine  Ausführungen  werden 
; den  in  «ler  Praxis  stehenden  Ingenieuren  der 
Chemie  und  Maschinenkunde  vielfach  hoch- 
I erwünscht  sein.  Otto  Reinke. 

Wnn«ltaf(‘ln  für  den  Unterricht  in  der  all- 
gemeinen (‘Hernie  und  chemischen  Tech- 
nologie. Begonnen  von  Dr.  G.  v.  Schräder 
mul  Dr.  J.  v.  Schröder.  Fortgesetzt  von 
Dr.  A.  Harpf  und  A.  Schierl.  Tafel  XXI 
bis  XX XX.  Kassel  und  Leipzig  1900/ 1 903 
Verlag  von  Th.  G.  Fisher  ä Co. 

Bei  dem  großen  Mangel  au  Wandtafeln,  die  in 
«len  Vorlesungen  über  chemische  Teehnol«»gic 
Yerweinlung  fimlen  künm*u,  ist  es  im  höchsten 
Maße  erwünscht,  daß  das  seinerzeit  von  G.  und 
J.  von  Schröder  begonnene  Tafelwerk  in  den 
letzten  Jahren  mit  größerer  Energie  und  größeren 
Mitteln  fortgeführt  worden  ist.  Die  Herren  Prof. 
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Pr.  A.  Harpf  und  Alfred  Schierl  haben  unter 
der  Beihilfe  des  Direktors  H.  Krause  in  Apolda 
in  den  letzten  vier  Jahren  20  Tafeln  neu  herum*- 
gebracht  und  sehr  wertvolle  Erläuterungen  dazu 
geschrieben.  Vor  den  alteren  zum  Teil  schon  i 
veralteten  Tafeln  zeichnen  sich  die  neueren  da- 
durch aus,  daß  wirklich  moderne  Vorrichtungen 
und  Apparate  in  ihnen  dargestellt  sind.  Die  j 
Tafeln  XXXI — XXXV  umfassen  die  Industrien 
der  Herstellung  von  Holzkohle,  Koks  und  des  ' 
Roheisens.  Vergleicht  man  z.  B.  mit  der  Tafel 
XXIV,  einem  modernen  Eisenhochofen,  die  vor- 
sintflutlichen Abbildungen,  welche  den  Studieren- 
den oft  genug  in  den  Vorlesungen  Ober  Ex- 
pcrimentalchemie  hei  dem  Kapitel  Eisen  hiu- 
gehängt  werden,  so  sieht  man,  wie  nützlich  auch 
für  diesen  Teil  de»  chemischen  Unterrichts  das 
vorliegende  Unternehmen  ist. 

In  den  Tafeln  XXI— XXV  finden  wir  die 
modernen  Gaserzeuger,  die  Glasfabrikation  und 
•len  Ziegelringofen  von  Hoff  mann  und  Licht 
dargestellt.  In  den  Nrn.  XXVI — XXX  haben  ' 
wir  die  Abbildungen  von  Porzellan  und  Stein-  I 
gutöfen  moderner  Konstruktion,  ferner  von  Kalk-  \ 
und  Gipsofen,  liier  vermissen  wir  allerdings  ; 
einen  Kalkülen  für  kontinuierlichen  Betrieb  mit  | 
< Gewinnung  der  Kohlensäure,  wie  er  zurzeit  in  ; 
Zucker-  und  Kohlensäurefabriken  sieh  überall 
findet.  Weiterhin  finden  wir  die  Gewinnung  von  I 
Natrium  nach  verschiedenen  Methoden  und  die 
von  Aluminium  und  Phosphor  nach  den  neuesten 
elektrolytischen  Verfahren  aligebildet.  Gerade  • 
für  die  letzteren  Tafeln  wird  sieh  in  den  che- 
mischen Vorlesungen  dankbares  Publikum  finden. 

Die  Tafeln  XXXVI — XXX X schildern  die  ; 
Herstellung  von  schmiedbarem  Eisen  aus  Roh- 
eiten. Die  Abbildungen  des  Frischfeuers  wollen  , 
wir  wegen  des  historischen  Interesses  gern  mit  j 
in  Kauf  nehmen.  Der  Puddelofen,  die  Bessemer- 
birne und  der  Martinofen  sind  anschaulich  und  : 
modern,  ebenso  das  Walzwerk  mit  den  sehr  in-  j 
Mruktiven  .Stab-  und  Foriueisenprofilen. 

Wir  wünschen  dem  ganzen  Werk  eine  mög-  ! 
lichste  Verbreitung  in  allen  Interessentenkreisen 
und  hoffen,  daß  die  Verfasser  und  die  Verlags- 
buchhandlung nicht  nachlnsscn,  sondern,  auch 
wenn  die  eine  oder  die  andere  .Serie  noch  nicht 
vollständig  verkauft  ist,  die  veralteten  durch 
neue  moderne  Abbildungen  ersetzt  werden.  Denn 
nur  so  ist  es  möglich,  daß  das  Werk  seinen  I 
Zweck  erfüllt  und  einen  flotten  Absatz  findet,  li.  \ 

Die  Anilinfarben  und  ihre  Fabrikation.  Von  , 

Dr.  K.  Heumann.  Vierter  Teil,  erste  Hälfte. 

Herausgeg.  v.  I)r.  Gustav  Schultz.  Braun-  i 

schweig  1903.  Druck  u.  Verl.  v.  Friedrich  \ 

Vieweg  & Sohn.  Broch.  M 30. — i 

Der  vierte  Teil  des  von  Hcumann  begründeten 
umfassenden  Werkes  über  die  Anilinfarben  bringt  i 
zuerst  als  Nachtrag  zum  dritten  Teil  die  seit  1 
seiner  Abfassung  neu  erschienenen  deutschen 
Patente  über  Azofarbstoffe,  ihre  Rohmaterialien  und 
ihre  Verwendung.  Sodann  finden  wir  ein  ausführ- 
liches Inhaltsverzeichnis  der  gesamten  deutschen 
Reichapatente,  welche  auf  Azofarbstoffe  usw. 
Bezug  haben,  ein  Register,  welches  bei  der  Über- 
fülle des  Materials  das  Buch  jedem  Farbstoff- 


chemiker wichtig  machen  wird.  Den  zweiten 
Teil  dieses  Bandes  bildet  die  Beschreibung  der 
Herstellung  und  Eigenschaften  der  für  die  Tech- 
niker wichtigsten  Azofarbstoffe.  Vorausgeschiekt 
ist  eine  kurze  Geschichte  dieser  wichtigen  Farb- 
stoffgruppe und  eine  Anzahl  allgemeiner  Be- 
merkungen, die  für  Techniker  und  Theoretiker 
gleich  wichtig  sind.  Im  Gegensatz  zu  dem  in 
der  neuesten  AuH.  stark  gekürzten  Farbstoff  werke 
von  Schultz  bietet  «las  vorliegende  Buch  das 
gesamte  Material,  dessen  der  Leser  bedarf,  uui 
sieh  in  das  Studium  auch  einzelner  Farbstoffe 
intensiver  zu  versenken. 

Hoffentlich  erhalten  wir  bald  die  zweite 
Hälfte  dieses  äußerst  nützlichen  Buches.  Die 
Darstellung  bricht  mitten  in  dem  Kapitel  „neu- 
tralfärbende  Azofarbstoffe  für  Baumwolle4  ab.  U. 

Die  Praxis  und  BetriebakoutrollcdcrSchwefel- 
»iiurcfnhri Ration.  Von  Dr.  S.  Mierzinski. 
Wien  und  Leipzig,  A.  Hartl  eben*  Verlag.  — 
Chemisch-technische  Bibliothek.  Band  274. 
Ein  klar  und  übersichtlich  geschriebenes  Büch- 
lein, das  allerdings  die  bekannten  Werke  von 
Lunge,  Su risch  usw.  für  den  Chemiker  kaum 
wird  ersetzen  können.  Den  Kreis  der  Benutzer 
will  der  Verf.  dafür  auch  auf  Meister  und  Kam- 
merführer  ausgedehnt  sehen.  Ihnen  allen  wird 
das  kleine,  dem  bekannten  chemisch-technischen 
Verlage  entstammen ie  Bändchen  in  allen  Fragen 
der  Praxis  und  der  Betriebskontrolle  ein  hand- 
licher willkommener  Ratgeber  sein.  Es  enthält 
in  seinem  ersten  Teile,  der  die  Betriebspraxis 
sachgemäß  bespricht,  zahlreiche  praktische  Winke 
und  Ratschläge  für  unvorhergesehene  Betriebs- 
störungen, Unfälle  u.  dgl.,  in  seinem  zweiten 
Teile,  der  von  der  Betriebskontrolle  handelt, 
manche  schätzenswerten  Angaben  über  rasche 
und  sichere  ßestimmungsmcthodeu  einzelner  Be- 
standteile der  Rohmaterialien  und  Produkte. 

Einige  sinnstörende  Druckfehler  wird  der 
Leser  leicht  selbst  korrigieren  können.  Die  Lek- 
türe des  Buches  kann  jedem  Schwefclnäureteeli- 
niker  warm  empfohlen  werden.  Herrmann. 

Gewinnung  und  Darstellung  der  wichtigsten 
Nahrung«-  und  Gcnuttinittrl.  Ein  Lehr- 
uud  Nachschlagebuch  für  Chemiker,  Apo- 
theker, Arzte  und  Juristen  von  Dr.  Eugen 
Seel,  Privatdozent  an  der  technischen  Hoch- 
schule zu  Stuttgart.  Ferd.  Enke,  Stuttgart. 
478  Seiten  groß  Oktav.  M.  10.— 

Das  vorliegende  Buch  will  einerseits  jüngeren 
Chemikern  und  Apothekern  die  für  die  Haupt- 
prüfuug  als  Xahrungsmittelchemiker  erforder- 
lichen Kenntnisse  über  die  Gewinnung  und  Dar- 
stellung der  wichtigsten  Nahrung»-  und  Genuß- 
mittel  bieten,  anderseits  als  Xuchschlagchuch 
für  Chemiker,  Apotheker,  Arzte  und  Juristen 
dienen,  welche  in  der  Praxis  stehen.  Diejenigen, 
welche  sieh  in  einzelnen  Gebieten  noch  ein- 
gehender unterrichten  wollen,  finden  in  dem 
Literaturverzeichnisse  eine  große  Anzahl  meist 
neuer  Spezialwerke. 

Das  Buch  beginnt  mit  einem  Abdrucke  des 
Reichsgesetzes,  betr.  «len  Verkehr  mit  Nahruiig»- 
uml  Gemißmitteln  und  Gebrauchsgegenständcn, 
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vom  14  /5.  1879.  Es  folgt:  I.  Animalische 
Nahrungsm  itt  c I,  unter  welchem  Abschnitte 
behandelt  werden:  1.  Fleisch-  und  Fleisch- 
prä  parate,  2.  die  animalischen  Fette  und  Oie, 
3.  Milch-  und  Milchpräparate,  4.  Eier,  5.  Honig. 
II.  Vegeta  bi  Hache  Nahrungs-  und  Genuß- 
mittel,  und  zwar  1.  Halm-  und  Hülseiifrüohte 
und  deren  Produkte,  2.  Starke,  3.  Zucker,  4.  die 
wichtigsten  Gemüsepflanzen,  5.  Obst,  fl.  die  vege- 
tabilischen Fette  und  Oie  iSpeiseölc).  III.  Ge- 
tränke: 1.  alkoholhaltige  Getränke,  2.  alkaloid- 
haltige Getränke,  3.  Wasser. 

Schon  die  Anordnung  des  Stoffes,  noch 
mehr  die  Durchsicht  desselben  zeigt,  »laß  das 
Buch  die  sichere  Kenntnis  aller  analytischen 
( tpcrationen  bereits  voraussetzt,  bzw.  jede  dies- 
bezügliche Angabe  vermeidet.  Es  wendet  sich 
überhaupt  ersichtlich  weit  mehr  an  den  Nicht- 
chemiker (Arzte,  Juristen),  wie  an  den  chemischen 
Fachmann.  Abgesehen  von  dein  S.  1 — 3 abge- 
druckten Reichsgesetze  sind  bei  den  einzelnen 
Abschnitten  noch  zahlreiche  gesetzliche  Bestim- 
mungen, Erlasse,  Verordnungen,  Erkenntnisse 
u sw',  ganz  oder  auszugsweise  ahgedruckt. 

Nicht  überall  hat  Berichterstatter  dem  Ver- 
fasser zu  folgen  vermocht.  .So  sagt  Seel  S.  3* JA: 
....  im  allgemeinen  erkennt  man  die  giftigeu 
Pilze  an  den  schönen,  lebhaften  Farben,  die 
ihnen  besonders  eigen  sind,  an  der  Klebrigkeit 
ihrer  Oberfläche,  an  ihrem  milchigeii  Saft  und 
an  einigen  anderen  Merkmalen,  die  erst  bei  der 
Zubereitung  beobachtet  werden,  z.  B.  läuft  das 
Fleisch  solcher  Pilze  heim  Zerschneiden  oft  blau 
an,  silberne  Löffel  werden  in  dem  Pilzkochwasser 
schwarz  usw\  Da  diese  Merkmale  nicht  immer 
zuverlässig  sind,  sollen  nur  die  bekanntesten  von 
den  nicht  giftigen  Sorten  verwendet  werden  . 
Nun  weiß  jeder  Pilzkenner,  daß  es  allgemeine 
Merkmale  für  giftige  Pilze  überhaupt  nicht  gibt, 
und  daß  die  als  solche  oben  angeführten  daher 
besser  ganz  fortgeblieben  wären.  Der  von  Seel 
angeführte  eßbare  Kaiserling  (Agaricus  caesarcus) 
übertrifft  an  Schönheit  der  Färbung  noch  den 
Fliegenpilz,  denn  er  hat  nicht  allein  einen  roten 
Hut,  sondern  auch  gelbe  Lamellen,  während  der 
Fliegenpilz  einen  roten  Hut,  aber  nur  weiße  La- 
mellen hat.  Der  vom  Verf.  angeführte  eßbare 
echte  Reizker  (Agaricus  deliciosusi  gibt  beim 
Zerschneiden  oder  Zerbrechen  schön  orange- 
farbige Milch,  die  dann  grünspanfarbig  anläuft, 
während  der  giftige  Birkenreizker  (Agaricus  ter- 
minosus)  nur  weißen  Milchsaft  führt  usw.  Auch 
die  Angabe,  daß  die  Giftigkeit  vieler  Pilzarten 
in  der  Regel  durch  Fäulnisalkaloide  bediugt  sei, 
die  schwer  naclizii weisen  seien,  bedarf  der  Er- 
weiterung dahin,  daß  bislang  in  den  Pilzen  min- 
desten» vier  verschiedene  Gruppen  Giftstoffe 
nachgewiesen  sind,  nämlich:  1.  Alkaloide  (z.  B. 
Neurin,  Muskarin,  Pilzatropin,  2.  örtlich  heftig 
reizende  harzartige  Stoffe,  z.  B.  heim  Reizker, 
3 Blutgifte,  welche  die  roten  Blutkörperchen 
zur  Auflösung  bringen,  wie  Helvellasäure,  Phellen 
mul  4.  Toxalhumine.  Daß  schließlich  da»  Kon- 
servieren der  Pilze  zu  den  Seltenheiten  gehört 
und  gewöhnlich  nur  bei  Trüffeln  und  Cham- 
pignons vorkommt,  ist  gleichfalls  ein  Irrtum,  denn 
getrocknete  Morcheln,  Champignons,  Steinpilze 


sind  ein  beliebter  Handelsartikel,  und  in  Nord- 
deutschland  werden  jfthrlichTausende  von  Büchsen 
eingemachter  Steinpilze  verbraucht.  Ein  Blick 
auf  die  Speisenkarte  eines  beliebigen  besseren 
Leipziger  oder  Berliner  Restaurants  zur  Winters- 
oder Frühjahrszeit,  wo  keine  frischen  Pilze 
! wachsen,  genügt,  um  das  ständige  Anerbieten 
: eines  solchen  Pilzgeriehtes  festzustellen. 

I)a  das  Seel  sehe  Buch  — wrie  gesagt  — 
augenscheinlich  in  erster  Linie  für  Nichtchemiker 
geschrieben  sein  dürfte,  so  möchte  ich  auf  einige 
chemische  Besonderheiten  «lesseihen  nicht  gern 
eingehen.  L. 

Leitfaden  für  das  Elektrotechnische  und  Elek- 
trochemische Seminar.  Von  Max  Roloff 
und  Paul  Berkitz.  Stuttgart,  Verlag  von 
Ferd.  Enke,  1904. 

| Der  Gedanke,  eine  Zusammenstellung  einer  großen 
Anzahl  von  Aufgaben  und  deren  Lösungen  au- 
dem  Gebiet  der  Elektrotechnik  und  der  physi- 
kalisehen  Chemie  zu  veranstalten,  ist  ganz  glück- 
lich, und  gewiß  wird  manchen  jungen  Ghemikem 
ein  solches  Buch  willkommen  sein.  Bei  der  Aus- 
führung diese»  < Gedankens  ist  leider  nicht  immer 
die  nötige  Sorgfalt  geübt  worden,  die  gerade 
bei  derartigen  Büchern  dringend  nötig  ist.  Auf 
p • e 

I S,  fl8  stellt  richtig  e=  03  uo»  während  2 Seiten 

I weiter  e = 4,17  pc  angegeben  ist,  ohne  daß  die 
Bedeutung  der  Buchstaben  gewechselt  hat.  Der 
letzte  Satz  von  § 175  auf  8.  185  wird  niemand 
: über  die  Vorgänge  bei  der  Destillation  aufkläreu. 
Sodann  sind  öfters  veraltete  Daten  gegeben,  die 
durch  neuere  Bestimmungen  längst  berichtigt 
sind,  z.  B.  die  Zahlen  für  die  Wanderuugs- 
geschwindigkeiten  auf  S.  219,  bei  denen  auch  die 
Angabe  der  zugehörigen  Temperatur  fehlt.  Auch 
bei  Erwähuung  der  Löslichkcitcu  auf  8.  2*21 
hätten  die  neuesten  Arbeiten  angezogen  werden 
müssen. 

Derartigen  Unebenheiten  wie  den  gekenn- 
zeichneten will  ich  jedoch  kein  zu  hohes  Ge- 
wicht heilegen.  Schlimm  und  kaum  zu  ent- 
schuldigen ist  aber  der  Fehler,  der  auf  S.  142 
gemacht  wird.  Es  heißt  dort:  ,Nach  der  Regel 
von  Avogadro  nehmen  nun  bei  gleichem  p und 
T chemisch  ä«|uivalente  Gasmengen  (also  2.  B. 

2 g H2,  32  g Ot,  28  g Nt)  «las  gleiche  Volumen 
ein.  Wir  wählen  als  Einheit  deshalb  zweckmäßig 
die  Äquivalcnteinhcit,  d.  h.  die  dem  Äquivalent- 
gewicht  gleiche  Anzahl  von  Gramm  des  betref- 
fenden Gases  (das  sogen.  Grainmolekül»  . . . .* 
Eine  solche  Unklarheit  über  Äquivalent-  und 
Molekulargewicht  sollte  inan  nicht  für  möglich 
halten.  M.  Z-e  Blanc. 

Die  Gebühren  technischer  Sachverständiger 
nach  den  deutschen  Prozeß-  u.  Gebühren 
Ordnungen.  Von  Theodor  Unger,  Kgl 
Baurat.  Wiesbaden,  C.  W.  Kreidels  Verlag, 
1904.  M 0.80 

Die  sehr  zeitgemäße  Broschüre  ist  von  einem 
; Praktiker  für  Praktiker  geschrieben.  Sie  bc- 
I spricht  alle  bei  der  Aufstellung  von  Liquidationen 
I in  Betracht  kommenden  Punkte  mit  großer  Klar- 
Digitized  by  GooqU 
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heit.  Sie  ist  besonder«  deshalb  von  Wert,  weil  1 
sie  die  Motive  der  Gebükrenordnuiif;  und  die 
Bestimmungen  der  Prozeßordnungen  mit  heran-  j 
zieht  und  so  den  offenbar  vielfach  in  Vergessen- 
heit geratenen  Werdegang  der  Gebührenordnung 
-elbst  in  die  Erinnerung  zurückruft. 

Der  Verein  Deutscher  Chemiker  hat  bekannt-  | 
lieh  in  einer  Eingabe  an  die  Regierungen  der 
Bundesstaaten  um  Neuregelung  der  Gebühren 
für  die  Tätigkeit  der  Chemiker  als  gerichtliche 
Sachverständige  gebeten.  In  sehr  zutreffender 
Weise  erwidert  dso*  Badische  Ministerium,  daß 
den  Beteiligten,  die  sich  benachteiligt  fühlen, 
durch  5$  17  Absatz  3 der  Gebührenordnung  in 
der  Beschwerde  ein  Mittel  in  die  Hand  gegeben 
ist,  durch  welches  sie  selbst  auf  möglichst  gleich- 
mäßige Auslegung  und  Handhabung  der  Be- 
stimmungen der  Gebührenordnung  hinwirken 
können.  Die  Beteiligten  müßten  durch  eigenes 
Vorgehen  etwaigen  unter  Zugrundelegung  der 
im  freien  Wettbewerb  gebildeten  mittleren  Preis- 
'•ätze  aufgestcllten  Privatgebührennormen  gericht- 
liche Anerkennung  verschaffen. 

Wer  diesen  vom  Ministerium  nahe  gelegten  | 
Weg  der  Selbsthilfe  betreten  will,  muß  sich  aber 
über  alle  Bestimmungen  der  Gebührenordnung  I 
«elbst  völlig  klar  sein.  Ein  treffliches  Hilfsmittel 
hierzu  bietet  die  Ungersche  Broschüre,  deren  i 
Studium  allen  Fachgenossen,  die  mit  gericht-  I 
Hohen  Liquidationen  zu  tun  haben,  angelegent- 
lichst empfohlen  werden  kann.  IF-y. 


Patentanmeldungen. 

Eta«*:  Reichsanzeiger  v.  22./8.  1904. 

*«.  M.  24655.  Vorrichtung  zum  Behandeln  von  Faser- 
bandspulen mit  kreisender  Flüssigkeit.  Francois 
Masurel  Frerea  und  Leon  Kbrhnrt , Tourcoing.  | 
28. '12.  19U3. 

*k.  C.  10KI7.  Verfahren  zur  Erhöhung  der  Zersetzlich-  ' 
kelt  von  Zlnnohlorldlösungen  beim  Beizen 
u.  Beschweren  von  Seide  und  anderen  Textilfasern. 
Carl  Eduard  Carstanjen,  Krefeld.  14.  2.  1902. 

22a.  C.  11438.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Polyazo- 
farbstoffen.  Leopold  Cassel la  & Co..  Frank- 
furt a.  M.  81.  1.  1909. 

»a.  D.  14204.  Boden versohluß  für  stehende  Ent-  ' 
gasun  garet  orten.  Deutsche  Kontinental -Gaa -Ges.  I 
u.  Dr.  Julias  Hueh,  Dessau.  2.  I.  1904. 

i*b.  G.  18777.  Verfahren  zum  Umwandeln  von  Silber» 
bildern  in  beständigere  katalysierende  Bilder. 
Dr.  Oskar  Gros,  Leipzig,  Riebeckstr.  10.  22., '8.  100Q. 

Reichsanzeiger  vom  25.;8.  1904. 

12k  H.  30259.  Verfahren  zum  Lagern  und  Versenden 
von  Kohlensäure  in  fester  Form.  Gebr.  Heyl 
k Co.  G.  m.  b.  H.  und  Dr.  Adolf  Wultze,  Charlotten-  I 
bürg.  Salzufer  8.  11.  2.  1903. 

12  k L.  16491.  Verfahren  und  Apparat  zur  Herstellung  ! 
von  Sauerstoff  von  beliebiger  Reinheit.  Dr.  C. 
von  Linde,  München,  Nvmphenbtirger  Strafte  76. 
26.2.  1902. 

15k.  R.  17667.  Verfahren  zum  Trocknen  von  Farb- 
drucken durch  Kinstauben  mit  Trockenpulvern. 
Michael  RudometofT,  Leipzig,  SchUtzenstraße  1. 
13.  1.  1903. 

21h.  C.  11720.  Elektrlaoher  Ofen  in  Form  eines 
«cbrAgstehenden  und  um  seine  Achse  sich  drehenden  , 
Zylinders.  Joseph  Maxwell  Carrere,  Ken-Brighton,  I 
V.  St.  A.  4 5.  1908. 

~ >■  B.  35195.  Verfahren  zur  Darstellung  ron  Farb- 
stoffen der  Anthracenreihe.  Zu»,  z.  Pat.  138167. 
Badische  Anilin-  u.  Soda-Fabrik,  Ludwigsbafeu  a.  Rh.  i 
10.  9.  1903. 


Klasse: 

65 d.  K.  27017.  Vordruck walzo  mit  Überzug  aus 
Drahtgewebe  für  die  Papierfabrikation.  Fa.  Andreas 
KufTeratb,  Mnriaweiler,  Rheinl.  25.  3.  1904. 

HÖd.  F.  16119.  Verfahren  zum  Reinigen  von  Zucker 
in  fester  oder  flüssiger  Form.  Federal  Retining 
Company,  Jersey  City,  V.  St.  A.  8.4.  1902. 

H9d.  F.  16123.  Verfahren  zur  Trennung  einer  Sulfo- 
verbindungen  u.  dgl.  enthaltenden  Keiniguugs- 
flüssigkrit  von  Zuckerlösungen.  Föderal  Keflniug 
Company,  Jersey  City,  V.  St.  A.  8.  4.  1902. 


Nr.  Kiugetragene  Wortzeichen. 

70095.  Glutena  für  Pflanzenleim.  M.  Schwabarher  A Co., 
Frankfurt  a.  M.-Bornheitn. 

70232.  Guajasot  für  pharmazeutische  Präparate.  Julius 
Saft,  Breslau. 

70087.  Hoffnung  für  div.  Nahrung*-.  Genuftmittel, 
Chemikalien  usw.  Aug.  Luhn  & Co.,  G.  iu.  b.  H.. 
Barmen. 

70093.  Kattol  für  Versilberiingsniittel,  Anstrichfarben 
usw.  Snlo  Glaser,  Kattowitz.  O.-S. 

69930.  Kronalln  für  Yielifuttermiscbung.  Fa.  Friedrich 
Kmniug,  Wandaheck  (Holstein). 

69883.  Lotosa  für  photographische  Papiere  usw.  Photo- 
graphische Gesellschaft  in  Roscnheiiu  G.  m.  b.  H., 
Rosenheim  (Oberbayern). 

69950.  Luaoforma  für  Dcniiifcktioiisniittcl  und  Seifen. 
Lysoform  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 

70033.  Mourett  für  Parfüm  und  Duftessenzen.  Wilh. 
Anhalt,  G.  m.  b.  IL,  Ostseebad  Kolberg. 

70263.  Muse  Baur  für  künstlichen  Moschus.  Fabriques 
de  I*ro<luits  Chiuiiquea  de  Thann  et  de  Mulhouse. 
Thann  i.  Elsaß. 

69897.  Nobels  Wetter-Dynamit  für  Sicherheit«- 
Sprengstoffe.  Dynamit- A.G.  vorm.  Alfred  Nobel 
St  Co.,  Hamburg. 

7021)3.  Nodosol  für  pharmazeutische  Präparate  usw. 
Grdgoiru  Kerscbenmeyer,  Luxemburg. 

70015  Ozonal  für  Xährsalze.  Dr.  Hans  Straft  mann,  Berlin. 

70260.  Pollt  für  Zahnpasta.  C.  C.  Puhhuaun  & Sohn, 
Hamburg. 

69886.  Rhea  für  pharmazeutische  Präparate  usw.  Gehr. 
Stollwerk,  A.-G.,  Köln  a.  Rh. 

70000.  Sapolan  für  Salhengrundlagen  usw.  Jean  Zibell 
4t  Co.,  Triest-Barcola. 

70083.  Schock  für  pharmazeutische  Präparate  usw. 
Leopold  Enoch,  Hamburg. 

69873.  Schmidt  A Friokea  Brillantkleber  für 

Leim,  Dextrin  usw.  Schmidt  & Frickc,  Hamm 
i.  Westf. 

69892.  Schwan  für  Stärke  u*w.  Hnffmanns  Stärke- 
fabriken  A.-G.  Salzuflen. 

70088.  Selbsthilfe  für  div.  NAhrungs-,  Genußmittel, 
Chemikalien  usw.  Aug.  Luhn  & Co  , G.  m.  b.  H , 
Bannen. 

70096.  Selleohromle  für  chemische  Präparate  usw. 

Dr.  Seiles  Farbeupbotographie,  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 

70012.  Slooofot  für  pharmazeutische  und  photo- 
graphische Präparate  usw.  Sicco  Medic.  ehern. 
Institut  Friedr.  Gust  Sauer,  Berlin. 

70011.  Slooograph.  Dasselbe. 

70092.  Sophol  für  Arzneimittel,  chemische  Präparate 
usw.  A.-G,  Farbenfabriken  vorm.  Friedrich  Bayer 
& Co.,  Elberfeld. 

70090.  Strepollt  für  Wflrmeschutzmassen  usw.  Pos- 
nansky  & Strelitz,  Berlin. 

09872.  Thianthren  für  Teerfarben.  Ges.  für  chemische 
Industrie  in  Bn*el. 

70038.  Überduft  für  Seifen  u.  Parfümerien.  R.  Baum- 
heier,  » tochaU-Zscbftllau. 

70207.  Vlaocllln  für  Kunstseide  usw.  Fürst  Guido 
Donnersraareksche  Kunstseiden-  u.  Acetatwerke, 
Sydowsaue  b.  Stettin. 

70044.  Vltagon  für  div.  Chemikalien,  Nahrung«-,  Ge- 
nußmittel  usw.  Chemische  Werke  Hansa,  G.  m. 
b.  H.,  Hemelingen  1».  Bremen. 

70135.  Wcltol  für  technische  Oie  usw.  Franz  Schalke, 
Hamburg. 

7018«.  Wel-to-lln.  Dasselbe. 

70526.  Abu  Said  für  chemisch -pharmazeutische  Prä- 
parate. Drogeu  usw.  Georg  Häutung.  Hamburg. 

70410.  Albldur  für  Metallegierung  usw.  Otto  Gntson 
Si  Co.,  Magdeburg-Buckau. 
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70291.  Andrzojo  wskls  Antlohlorotln  für  Heil- 
mittel.  Josef  Audrzcjewski,  Görlitz. 

70352.  AbhovIb  für  FleLschkoiiservierungsmittel.  W. 
Herbrechter  k Co.,  Dortmund. 

70 293.  Bulnal  für  chemisch-pharmazeutische  Produkte. 
A.-G.  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  4t  Brüning, 
HOchat  a.  M. 

70281.  Citropan  für  Konserviermittel , Parfüms,  Seife 
tisw.  Fa.  Dr.  A.  Oetker,  Bielefeld. 

70900.  Doaos  für  Antiseptika,  Kosmetika  und  Par- 
fümerien. Fa.  Fritz  Schulz,  Leipzig 

70307.  Denala  für  desgl. 

7086&.  Danaoz  für  desgl. 

70868.  Denson  für  desgl. 

70607.  Demoi  für  desgl. 

70870.  Denaua  für  desgl. 

70100.  Diastafor  für  Diastase,  chemisch- pharmazeu- 
tische PrAparate  usw.  Deutache  Diamalt-Gesell- 
schaft  m.  b.  H-,  München. 

70402.  Dlastasiogen  für  desgl. 

70401.  Dlaataaolin  für  desgL 

70682.  Dlazyme  für  Heilmittel.  Fairchild  Bros  & 
Foster,  Neu- York.  V.  St.  A. 

70SW.  Duron  für  chemisch-technische,  pharmazeutische 
PrAparate.  Chemische  Werke  Hansa,  G.  m.  b.  H., 
Hemelingen. 

70833.  Emu  für  Gerbstoffe  und  Gerbextrakte.  E.  u.  M. 
Wiesenthal,  Hamburg. 

70379.  Eroaan  für  pbarmaxeut.  Präparate.  Reichold 
4t  Cie.,  SL  Ludwig  i.  E. 

70681.  Eudrenal  für  pharmazeutische  PrAparate.  Che- 
mische Fabrik  uuf  Aktien  ivorm.  C.  Schering), 
Berlin. 

70800.  Exee  für  Glühlichtstrümpfe.  Export • GaaglQh* 
licht -Gesellschaft  m.  k.  1L,  Berlin-Neu wuiOeusee. 

70301.  Favorita  für  Glühstrümpfe.  Fa.  F.  Clarfeld, 
Hamburg. 

70878.  Galopp  für  medizinisch-pharmazeutisches  Prä- 
parat. Ludwig  Sternberg,  Düsseldorf. 

70466.  Havel-Nix©  für  Seife,  Starke,  chemische  Prä- 
parate usw.  Aug.  Luhu  k Co.,  G.  in.  b.  H.,  Barmen. 

70407.  Saale-Nixe  für  desgl. 

70468.  Neckar- Nix©  für  desgl. 

70511.  Manuela  für  chemisch-technische,  pharmazeu- 
tische PrAparate.  Aug.  Luhn  4t  Co.,  Ges.  m.  b.  H-, 
Barmen. 

70512.  Ktlohen-Fee  für  desgl. 

70513.  Saar-Nixe  für  desgl. 

70681.  Krewelona  für  chemische  u.  pharmazeutische 
PrAparate.  Krewel  4t  Co.,  G.  m.  b.  H.,  Köln  a.  Rh. 

70566.  Langer  Saarau  für  feuerfeste  Steine  usw. 
Vereinigte  t'bamottefabriken  (vorm.  C.  Kulmitzi, 
G.  m.  b.  H„  Saarau. 

70296.  Looloolade  für  pharmazeutische  und  medi- 
zinische PrAparate.  Fa.  H.  Burkowski,  Berlin. 

70297.  Jaffas  Lecithin-Kakao  für  desgl. 

70298.  Leoltogen  für  desgl. 

70299.  Leoloao  für  desgl. 

70196.  Luoldar  für  photographische  Papiere  und  Prä- 
parnte.  Emil  Hölinghoff  u.  Dr.  phil.  Fritz  Brune, 
Barineu. 

70484.  Manganol  für  Kitte.  Farben  u.  Anstrich massen, 
Jeticquel  k Hayn.  Hamburg. 

70869.  Matador  für  Flrisdiextraxt.  Win.  F.  Schnioele 
& Co.  Antwerpen  (Belgien». 

70427.  Moguntla  für  Konservesalz  usw.  Friedr.  Buch- 
holz. Limburg. 

70831.  Orfflnum  für  Heilmittel.  Eduard  Baumanu  Orff. 
Berlin. 

70522.  Plkanto  für  rhcmiach-lerbnische  und  pharma- 
zeutische PrAparate.  Harry  Trüller,  Celle. 

70473.  Roxotan  für  eliemiscli- pharmazeutisches  PrA- 
parat.  Dr.  Arnold  Voswinkel.  Berlin. 

Tu:  102.  Rudol  für  photographische  KnlwickluiigafltWsig- 
keit.  Fa.  Dr.  L.  Maiqtiart,  Beuel-Bonn  a.  Rh. 

70355.  Sulfem  für  Parasitenvertilgungsmittel  usw. 
rheinische  Fabrik  in  Billwärder  vorui.  Hell  k 
Mhanier  A.-G.,  BiliwArder  b.  Hamburg. 

70644.  Sweetheart  für  pliaruiazciitiacli«  Produkte. 
Parfümerien  un w.  J.  Fcrd.  Nagel  Sohn«,  Hamburg. 


Nr. 

70465.  Teutonia  für  Seife.  Stärke.  chemische  Pripa 
rate  usw.  Aug.  Luhn  4t  Co..  Ges.  m.  b.  H.,  Bannen. 
70570.  Tomond  für  Mittel  gegen  Kopfschmerzen.  Simoo 
Sailer.  Weingarten  i.  Württbg. 

70292.  Vulnoplaat  für  Heilmittel.  Dr.  med.  Jacob 
Benario,  Frankfurt  a.  M. 

70448.  Weltolln  für  technische  Öle  usw.  Franz  Schalke. 
Hamburg. 

Patentliste  des  Auslandes. 

Verfahren  u.  Anordnung,  um  Luft  xu  regenerieren 
und  wieder  atembar  zu  machen.  M.  Baiuberger. 
F.  B 0 c k 1L  F.  W a n z . Wien.  B e 1 g.  178048 (Erft  15. 7. . 
Verfahren  z.  Herstellung  eines  Luftgaaea  in  der  Kälte 

mit  Hilfe  von  fltlsalgen  Kohlenwaaaer- 
a (offen.  Alkohol  uaw.  E.  Gers a keck.  Berlin. 
Belg.  178006  (ErL  16.7.). 

Verfahren  zum  Tempern  von  Metallen  u.  Metall- 
gegenständen.  H.  Krautschneider,  Berlin 
Belg.  178102  lErt.  16.'7.). 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Metallen  u.  Schwefel 
aus  Schwefelerzen  u.  Sohwefelmetallen 

durch  feuerfl aasige  Elektrolyse.  James  Swin- 
burue,  London.  Österr.  A.2046  1901 1 Einspr.  1.V10. . 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Methylenzitronen- 
• Iure.  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  k Co.,  Elberfeld,  österr.  A.  1646 19» o 
(Einspr.  15.  10.). 

Neues  technisches  Produkt  „Miloh  Taplooa“.  A. 
Espinosa  y Navarrette,  Madrid.  Belg.  17799' 
(ErL  15.7.). 

Neues  technisches,  tonisches,  hygienisches  X&hrprodukt 
..Phoaphat-Miloh-Taploca“.  A.  Espinosa 
y Navarrette,  Madrid.  Belg.  178000  lErt.  16.  7 l 
Verfahren  zur  Herstellung  roher  sterilisierter 
Milch  oder  jedes  anderen  flüssigen  Nahrungs- 
mittels. A.  J.  J.  Van  de  Velde.  Gent.  Belg. 
178277  (Ert.  5.  7.i. 

Herstellung  von  auf  der  Faser  ohromierbaren 
Monoazofarbstoffen.  Badische  Anilin- u. 
Soda-Fabrik.  F i n n k r.  338900  i Ert.  29.  7.-4.  m. 
Herstellung  auf  der  Faser  ohromierbarer  o-Oxy- 
azofarbatoffo.  Badische  Anilin-  u.  Soda- 
Fabrik.  F r a n k r.  3213  338  819  (Ert.  29.  7.-4.  8.  u 
Herstellung  von  wasserdichtem  Papier  u.  dgl- 
Vellumoid  Paper  Co.  Engl.  19641  1908 (Öff. 25. tki. 
Herstellung  eine*  Permangansulfatderlvates  aas 
Mangandloxyd.  Badische  Anilin-  u.  Soda- 
Fabrik.  Frank  r.  338  961  (Ert.  29.  7.-4.  8.). 

Neues  Verfahren  zur  photographischen  Ver- 
größerung in  Farben.  G.  Kagot,  Brüssel. 
Belg.  178036  (Ert.  15.  7.). 

Rauchlose«  Pulverkorn.  H udson  Max  i m , Brook- 
lyn, N.-Y.  Am  er.  706456  (YeröffentL  2.8.*. 
Maschine  t.  automatischen  Walzen  der  Pulver- 
ladungen. Soci^te  de  la  Poudre  l'eigue 
et  des  Brevets  Jacques  Lticiani.  Fraukr. 
343242  (Ert.  29.  7.-4.  8.). 

Apparat  zur  technischen  Herstellung  von  Sauerstoff. 

Artigue.  Engl.  14*4*  1904  (Offen tL  26,8.). 
Elektrischer  Schmelzofen.  Charles  Albert 
Keller.  Paris,  österr.  A.  932  1904  (Einspr.  15.  10.)- 
V erfahren  zur  Herstellung  von  nicht! tzenden,  ak- 
tiven Sauerstoff  entwickelnden  Seifen. 
Hermann  Gieftler  u.  Hermann  Bauer.  Stutt- 
gart. österr.  A.  1963  1904  i Einspr.  15.10.1. 

Pressen  von  Sohleßbaumwollblöoken  u.  Apparat 
hierzu.  BelL  Engl.  17414  1908  l Offen  tl.  *25.  s.». 
Verfahren  zur  Herstellung  grüner  Sohwefelfarb- 
atoffe.  Fabrique  de  produits  chimiques 
ci-devant  Sandoz.  Frank  r.  343877  (ErL  29.  7. 
bis  4.  6.). 

Herstellung  vou  wasserdichten  Kartons.  Eck 

«•Irin.  En g 1.  14 756  1904  (Öffentl.  25.  *.). 
Herstellung  von  Zucker.  F.  lllavati  k Co.  Engl. 
16750  1903  ( Offen tl.  26.  8.1. 

Apparat  zum  selbsttätigen  ununterbrochenen  Satu- 
rieren von  Zuckersäften  u.  dgl.  Haus 

Maihis,  Ottlehen.  österr.  A.  1414  1904  (Einspr. 

15.  I0.|. 
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Hauptversammlung 

des  Vereins  deutscher  Chemiker  in  Mannheim  am  25.-28.  Mai  1904. 


Der  Vorstand  trat  am  25.  Mai  vormittags 
9 Uhr  zu  einer  Sitzung  im  Parkhotel  in 
Mannheim  zusammen,  um  nochmals  Stellung 
zu  nehmen  zu  den  GegenstBnden  der  Tages- 
ordnung für  die  geschäftlichen  Verhandlungen. 

1.  Sitzung  des  Gesamtvorstandes 
am  25.  Mai 

im  Parkhotel  zu  Mannheim,  nachm.  2 Uhr. 

Anwesend  vom  Vorstande: 
Medizinalrat  Dr.  E.  A.  Merck,  Vorsitzender, 
Dir.  Prof.  Dr.  C’.  Duisberg,  stellvertr.  Vor- 
sitzender, 

Geh.  Kegierungsrnt  Prof.  Dr.  M. 
Delbrück, 

Geh.  Hof  rat  Prof . Dr.  E.  B e c k m a n n , Jie,s,uer 
Dir.  Dr.  Krey. 

Als  Abgeordnete  der  Bezirksvereine: 
Dr.  Paul  Redenz  und  Dir.  Dr.  S.  Kapff  für 
den  Bezirksvercin  Aachen, 

Dir.  Dr.  A.  Zauner  für  den  Bezirksverein 
Belgien, 

Dr.  H.  Käst  für  den  Bezirksverein  Berlin, 
Prof.  Dr.  M.  Freund  für  den  Bezirksverein 
Frankfurt, 

Dr.  C.  Ahrens  und  Dr.  Rothe  für  den  Be- 
zirksverein Hamburg, 

Dr.  R.  Hase  für  den  Bczirksverein  Hannover, 
Dr.  O.  Klenker,  für  den  Bezirksverein  Mittel- 
franken, 


Dr.  R.  Woy  für  den  Bezirksverein  Mittel- 
und Niederschlesien, 

Dr.  August  Lange  für  den  Märkischen  Be- 
zirksverein, 

Hofrat  Dr.  H.  Caro  für  den  Bezirksverein 
Oberrhcin, 

Dir.  Fr.  Russig  für  den  Bezirksverein  Ober- 
schlesicn, 

Dir.  J.  C reu  tz  für  den  Bezirksverein  Pommern, 

Dr.  M.  Ullrich  und  Th.  Kyll  für  den  Be- 
zirksverein Rheinland, 

Dr.  E.  Wirth  und  Dr.  K.  Goldsehmidt  für 
den  Bezirksverein  Rheinland -Westfalen, 

Ferd.  M.  Meyer  für  den  Bczirksverein  an 
der  Saar, 

Dir.  Prof.  Dr.  Precht  und  Dir.  Dr.  Hill  and 
für  den  Bezirksvercin  Sachsen-Anhalt, 

Dr.  Wilhelm i für  den  Bezirksverein  Sachsen- 
Thüringen, 

Dr.  Dorn  für  den  Bczirksverein  Württemberg. 

Der  Bezirksverein  Neu -York  war  nicht  ver- 
treten. 

An  den  Verhandlungen  nahmen 
weiter  teil: 

Der  Geschäftsführer  Dir.  Fritz  Lütv  und 
der  Redakteur  der  Vereinszcitschrift  Prof. 

Dr.  Rassow. 

Der  Vorsitzende,  Medizinalrat  Dr.  E.  A. 

Merck  eröffnet  die  Sitzung  um  2'  , Uhr 
und  heißt  die  anwesenden  Mitglieder  des 
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Vorstandsrates  im  Namen  des  Vorstandes 
willkommen.  Der  Vorsitzende  konstatiert, 
daß  die  Einladung  zu  der  Versammlung  und 
die  Tagesordnung  derselben  an  die  Vertreter 
der  Bczirksvereine  und  deren  Stellvertreter 
rechtzeitig  versandt  worden  sei. 

Die  Feststellung  der  Stimmenzahl  ergibt, 
daß  von  den  anwesenden  Abgeordneten  der 
Bezirks  vereine  stimmberechtigt  sind: 
mit  4 Stimmen  Herr  Dr.  Käst  (Berlin), 
mit  je  3 Stimmen:  Herr  Hof  rat  Dr.  H.  Caro 
(Oberrhein),  Herr  Dr.  M.  Ulrich  (Rhein- 
land) und  Herr  Dir.  Prof.  Dr.  Precht 
(Sachsen-Anhalt), 

mit  je  2 Stimmen:  Herr  Prof.  Dr.  M.  Freund 
(Frankfurt),  Herr  Dr.  R.  Hase  (Hannover),  ; 
Herr  Dir.  Dr.  August  Lange  (Märkischer  | 
Bezirksverein), Herr  Dir.  F r.  R u ss i g(Ober-  ! 
Schlesien),  Herr  Dr.  Karl  Goldschmidt 
(Rheinland- Westfalen),  Herr  Dr.Wll  hei  mi 
(Sachsen-Thüringen). 

Die  übrigen  stimmberechtigten  Mitglieder 
der  nicht  über  100  Mitglieder  zählenden 
llezirksvercine,  die  Herren:  Dr.  P.  Redenz 
(Aachen),  Dr.  A.  Zanner  (Belgien),  Dr.  C. 
Ah  re  ns  (Hamburg),  Dr.  O.  Klenker  (Mittel- 
franken),  Dr.  R.  Woy  (Mittel-Niederschlesien), 
Dir.  J.  Creutz  (Pommern),  Ferd.  M.  Mever 
(Saar)  und  Dr.  Dorn  (Württemberg)  geben 
bei  Abstimmungen  und  Wahlen  je  eine 
Stimme  ab. 

Es  wird  nunmehr  in  die  Tagesordnung 
eingetreten. 

1.  Geschäftsbericht  des  Vorstandes. 
Der  Geschäftsbericht  ist  den  Mitgliedern 
des  Vorstandsrates  unter  dem  21.  Mai  ge- 
druckt zugesandt  worden.  Es  wird  daher 
auf  die  Verlesung  desselben  verzichtet.  Der 
Geschäftsbericht  hat  den  folgenden  Wortlaut: 
Die  Entwicklung  des  Vereins  deutscher 
Chemiker  war  im  Jahre  1003  sehr  zufrieden- 
stellend. 

Die  Gesamtzahl  der  Mitglieder  betrug  am 


1.  Januar  1902  2750 

Neu  gemeldet  wurden  vom  1 .Januar 

bis  31.  Dezember  1903  357 

zusammen  3113 

Ausgeschieden  sind : 

a)  Gestorben 19 

b)  Ausgetreten  ....  1X7  20(5 

Daher  Mitgliederbestand  am 
31.  Dezember  1903  2907 


gegen  2736  am  31.  Dezember  1002,  2587 
um  31.  Dezember  1901,  2400  am  31.  De- 
zember 1000,  2000  am  31.  Dezember  1899, 
17xl  am  31.  Dezember  1 SOS  und  1303  am 
31.  Dezember  1S97. 


Seit  dem  1.  Januar  sind  an  neuen  Mit- 
gliedern bis  zum  1.  Mai  gemeldet  und  auf- 
genommen 170,  während  9 verstorben  und 
59  ausgeschiedcn  sind.  Der  Verein  zählte 
daher  am  1.  Mai  d.  J.  3009  Mitglieder  gegen 
2825  Mitglieder  am  1.  Mai  1903. 

Seit  dem  1.  Mai  ist  die  Zahl  der  Mit- 
glieder weiter  angewachsen,  so  daß  sie  jetzt 
3035  beträgt. 

Die  Zahl  der  Bezirksvereine  ist  im  G& 
schäftsjahre  1 903  unverändert  geblieben. 

Von  den  Mitgliedern  des  Vereins  gehörten 
am  1.  Mai  d.  J.  2500  den  Bezirksvereiuen 
an  oder  83,02  % gegen  85,73  */«  im  Jahre 
1902,  87,28  */»  im  Jahre  1901,  88,08®/»  im 
Jahre  1900,  88,40  °/0  in  1899  und  87,50°, 
in  1 898.  Der  Prozentsatz  der  Zahl  der  Mit- 
glieder, welche  Bezirks  vereinen  angehorten, 
ist  also  im  letzten  Jahre  wieder,  wie  in  den 
vorhergehenden  drei  Jahren,  um  ein  geringes 
zurückgegangen. 

Die  Verteilung  der  Mitglieder  auf  die 
einzelnen  Bezirksvereine  ist  die  folgende : 


1904 

1906 

1902 

1901 

1900 

180» 

Aachen  . . . 

42 

41 

39 

40 

42 

45 

Belgien  . . . 

69 

69 

66 

62 

57 

45 

Berlin  .... 

805 

369 

4U9 

466 

450 

46c 

Frankfurt  . . . 

148 

148 

141 

141 

135 

120 

Hamburg  . . . 

99 

91 

87 

71 

70 

70 

Hannover  . . . 

120 

122 

120 

109 

110 

107 

Märkischer  . . 

190 

151 

95 

— 



— 

Mittel  franken 

73 

65 

58 

43 

42 

— 

Mittel-Niederschl. 

65 

66 

68 

73 

09 

— 

New  York  . . 

144 

116 

98 

75 

34 

— 

Oberrhein  . . . 

249 

191 

167 

149 

133 

104 

Obersehlesien 

125 

131 

127 

136 

136 

142 

Pommern  . . . 

34 

37 

43 

43 

38 

— 

Rheinland  . . . 

235 

233 

210 

207 

180 

160 

Rheml.-Westfalen 

149 

146 

135 

119 

114 

9“ 

Saar  .... 

30 

22 

22 

22 

20 

Sachsen-Anhalt  . 

206 

220 

217 

206 

199 

191 

Sachsen-Thüringen 

161 

144 

155 

149 

135 

104 

Württemberg 

63 

60 

63 

68 

70 

65 

Aus  diesen 

Zahlen 

ergibt  sich, 

daß 

die 

Entwicklung  bei  der  Mehrzahl  der  Bezirks- 
vereine ebenfalls  als  eine  befriedigende  zu 
betrachten  ist. 

Außer  den  oben  angeführten  ordentlichen 
Mitgliedern  haben  einzelne  Bezirksvereine  noch 
außerordentliche  Mitglieder.  Die  nachfolgende 
Tabelle  zeigt,  in  welcher  Weise  sich  die  Zahl 
der  außerordentlichen  Mitglieder  bei  den  ein- 
zelnen Bezirksvercinen  entwickelt  hat. 


1W1H 

1902 

1901 

1900 

Aachen 

. 12 

9 

7 

10 

Frankfurt 

. 23 

2t) 

20 

26 

Hannover 

. 6*2 

48 

42 

42 

Mittelfranken  . . . 

4 

4 

1 

1 

Mittel-Niedcrschlesicn 

. 45 

37 

24 

17 

Obcrschlcsicn  . . . 

. 36 

30 

21 

6 

Rheinland  .... 

. 34 

39 

33 

31 

Rheinland- Westfalen  . 

. 15 

6 

7 

"5 

Württemberg  . . . 

. 40 

37 

46 

40 

Es  waren  daher  den  Bezirksvereinen  im 
Jahre  1903  noch  271  außerordentliche  Mit- 
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glieder  angeglicdert  gegen  230  im  Jahre  1902,  I während  der  Vorstand  zweimal  zu  Sitzungen 
201  im  Jahre  1901  und  170  im  Jahre  1900.  zusammen  trat.  In  den  Sitzungen  wurden 
Die  Zahl  der  außerordentlichen  Mitglieder  I 9 Vorträge  gehalten,  welche  meistens  zu  regen 
zeigt  demnach  von  Jahr  zu  Jahr  eine  ziem-  Diskussionen  Veranlassung  gaben.  Der  im 
lieh  bedeutende  Zunahme.  November  1902  begonnene  Vortragszyklus 

Der  Berliner  Bezirksverein  hat  Ende  des  des  Herrn  Prof.  Dr.  Bredig,  welcher  im  ganzen 

Jahres  1903  beschlossen,  ebenfalls  außer-  aus  7 Vorträgen  bestand,  gelangte  im  Fe- 

ordentliche  Mitglieder  aufzunehmen.  bruar  1903  zum  Abschluß. 

Der  Verein  deutscher  Chemiker  umfaßt  Der  Bezirksverein  Hamburg  berichtet 
also  am  1.  Mai  1904  3296  Chemiker,  Insti-  über  das  13.  Geschäftsjahr.  Der  Vorstand 

tute  und  Finnen  der  chemischen  Industrie  trat  zu  4 Sitzungen  zusammen,  um  die  gc- 

gegen  3080  zur  gleichen  Zeit  1903.  ' schäftlichen  Sitzungen  des  Bezirksvereins  vor- 

DieJahresberichtederBezirksvereinegebcu  zubereiten.  Diese  letzteren,  7 an  der  Zahl, 
ein  erfreuliches  Bild  des  regen  Vereinslebens,  dienten  der  Aufnahme  neuer  Mitglieder  und 

Aus  diesen  Berichten  seien  die  folgenden  der  Erledigung  sonstiger  geschäftlicher  An- 

Daten  angeführt.  I gelcgenheiten. 

Der  Bezirksverein  Aachen  führt  I Die  9 wissenschaftlichen  Sitzungen  wurden 
aus,  daß,  obgleich  die  eigenartigen  Verhält-  wie  bisher  gemeinsam  mit  dem  Hamburger 

nisse  des  Bezirks  ein  besonders  reges  Vereins-  Chemikerverein  abgehalten  und  brachten 

leben  nicht  erwarten  lassen,  dennoch  das  11  Vorträge.  Außerdem  wurde  die  biolo- 

Jahr  1 903  für  den  Verein  ein  vorteilhaftes  gische  Abwasserreinigungsanlage  in  Wilhelms- 
und seiner  weiteren  Entwicklung  günstiges  bürg  einer  Besichtigung  unterzogen.  Die 

gewesen  sei.  Es  wurden  vier  ordentliche  Beteiligung  der  Mitglieder  an  den  Vereins- 
Vereinsversammlungen  abgehalten  und  meh-  abenden  war  eine  sehr  rege, 
rcre  Exkursionen  ausgeführt,  die  das  Interesse  , Der  Bezirksverein  Hannover  beschloß 
der  Mitglieder  anregten.  am  31.  Dezember  das  14.  Jahr  seines  Be- 

Der  Bezirks  verein  Belgien  hat  eine  Stehens.  Der  Vorstand  des  Vereins  trat  zu 
erfreuliche  Weiterentwicklung  genommen.  Im  7 Sitzungen  zusammen. 

Laufe  des  Jahres  haben  12  Versammlungen  Die  ordentlichen  Versammlungen  fanden 
stattgefunden,  davon  6 in  Brüssel  und  6 in  in  jedem  Monat  statt,  mit  Ausnahme  der 
Antwerpen.  An  die  Oktoberversammlung  Monate  Juni,  Juli  und  August.  Außerdem 
schloß  sich  ein  Ausflug  mit  Damen,  der  zu  mußten  im  Mai  zur  definitiven  Beratung  der 
aller  Befriedigung  verlaufen  ist.  Liebigfeier  und  im  Monat  Oktober  zur  Bc- 

Vorträge  wurden  nicht  gehalten,  dagegen  Schlußfassung  über  die  Gründung  eines  Ver- 
bewährtc  sich  die  Institution  der  Referate  bandes  technisch -wissenschaftlicher  Vereine 
auf  das  beste.  Es  wurden  im  Laufe  des  in  Hannover  außerordentliche  Versammlungen 
Jahres  1 1 Referate  gehalten,  an  die  sich  stets  abgehalten  werden.  ■ — Nach  längeren  Ver- 
eine angeregte  Diskussion  schloß.  handlungen  und  eingehenden  Erwägungen 

Die  seit  Oktober  1902  allmonatlich  er-  wurde  dieser  Verband  gegründet  und  gehören 
scheinenden  gedruckten  Mitteilungen  für  den  demselben  der  , Hannoversche  Bezirksvereiu 
Bezirksverein  haben  den  Beifall  dor  Mit-  deutscher  Ingenieure*,  der  .Hannoversche 
güeder  gefunden.  Ebenfalls  hat  sich  die  elektrotechnische  Verein*  und  der  .Bezirks- 
Einrichtung  der  freien  Zusammenkünfte  der 
Mitglieder  von  Brüssel  und  Umgegend  bewährt. 

Der  Bezirksverein  Berlin  hielt  all- 
monatlich eine  ordentliche  Sitzung  ab.  Es  ; gepflegt  wurden,  fester  geknüpft,  und  steht 
wurden  11  Vorträge  gehalten  und  4 Exkur-  zu  erwarten,  daß  ein  reger  Besuch  der  ge- 
sionen  ausgeführt.  Geselligkeitsabende  und  meinsamen  Sitzungen  die  Ziele  der  einzelnen 
gemeinsame  Ausflüge,  an  welchen  häufig  die  j Vereine  fördern  wird. 

Damen  teilnahmen,  wurden  veranstaltet.  In  den  Sitzungen  des  Vereins  wurden 

Der  Verein  hat  im  Dezember  1903  be-  8 größere  Vortrüge  gehalten,  und  viele  Mit- 
schlossen, für  die  Folge  außerordentliche  Mit-  teilungen  von  allgemeinem  und  speziellem 
gliedcr  aufzunehmen.  ! Interesse  gemacht.  An  der  vom  Elektrotcch- 

Die  Hilfskasse  des  Vereins  war  in  der  nikerverein  im  Januar  1903  veranstalteten 
Lage,  mehrfach  Unterstützungen  zu  gewähren.  Feier  zum  Gedächtnis  Rühmkorffs,  eines 
Der  Bezirksverein  Frankfurt  ist  in  Sohnes  der  Stadt  Hannover,  nahm  der  Verein 
das  zweite  Dezennium  seines  Bestehens  ein-  offiziell  teil,  während  im  Mai  die  Hundert- 
getreten. [ jahrfeier  des  Geburtstages  von  Liebig  dem 

Der  Verein  hielt  im  Laufe  des  letzten  j Verein  eine  willkommene  Gelegenheit  bot, 

Vereinsjahres  8 Monatsversammlungcn  ab,  ; die  sämtlichen  naturwissenschaftlichen  und 

Digitized  by  Google 


verein  deutscher  Chemiker“  an.  Damit  sind 
die  freundschaftlichen  Beziehungen,  welche 
bislang  zwischen  den  genannten  Vereinen 


lia» 


1300  Hauptversammlung  de»  Verein»  deutscher  Chemiker  in  Mannheim.  [ an^wandt!f(^«nU 


verwandten  Vereine  in  Hannover  sowie  die 
Dozenten  der  technischen  und  tierärztlichen 
Hochschule  zu  einem  Liebigkommers  einzu- 
laden, der  unter  zahlreicher  Beteiligung  einen 
sehr  würdigen  Verlauf  nahm. 

Der  Besuch  der  Versammlungen  war  im 
allgemeinen  ein  zufriedenstellender. 

Der  Märkische  Bezirksverein  blickt 
mit  großer  Befriedigung  auf  das  zweite  Jahr 
seiner  Vereinstiitigkeit  zurück,  da  die  Zahl 
seiner  Mitglieder  ganz  wesentlich  zugenomtneu 
hat  und  dieselben  sich  lebhaft  an  dem  Ver- 
einsleben beteiligten. 

Der  in  Berlin  abgehaltene  fünfte  inter- 
nationale Kongreß  für  angewandte  Chemie 
und  die  gleichzeitig  abgehaltcnc  Hauptver- 
sammlung des  Vereins  deutscher  Chemiker 
stellten  an  die  Mitglieder  außerordentlich 
hohe  Anforderungen,  deren  Erfüllung  deut- 
lich zeigt,  welches  schöne  Gefühl  der  Zu- 
sammengehörigkeit unter  den  Vereinsmit- 
gliedern besteht. 

Sitzungen  des  Vorstandes  fanden  jeweils 
vor  den  ordentlichen  Vereinssitzungen  und 
im  Bedarfsfälle,  wenn  dringliche  Beratungs- 
gegenstände Vorlagen,  auch  in  der  Zwischen- 
zeit statt. 

In  den  !)  ordentlichen  Sitzungen  wurden 
9 Vorträge  gehalten. 

Der  vom  Märkischen  Bezirksverein  dem 
Verein  deutscher  Chemiker  und  dem  ü.  inter- 
nationalen Kongreß  gegebene  Kommers  fand 
allgemeinen  Beifall  und  hat  dazu  beigetragen, 
dem  jungen  Vereine  auch  in  weiterem  Kreise 
Freunde  zu  erwerben. 

Der  Verein  veranstaltete  auf  Grund  einer 
Einladung  des  Pommorschen  Bezirksvereins 
einen  zweitägigen  größeren  Ausflug  nach 
Stettin  und  Heringsdorf,  an  dem  sich  eine 
große  Zahl  von  Mitgliedern  und  Gästen  be- 
teiligte. Die  Beziehungen  der  beiden  Bezirks- 
vereine dürften  durch  den  Ausflug  und  die 
hierdurch  geförderte  persönliche  Bekanntschaft 
zweifellos  sich  besonders  innig  gestalten. 

Der  Bezirks  verein  Mittelfranken 
hielt  ira  vierten  .fahre  seines  Bestehens  2 Vor- 
standssitzungen und  4 Wanderversatnmlungen 
ab.  Auf  den  Wanderversammlungen  wurden 
4 Vorträge  gehalten. 

Die  technische  Kommission  tagte  zweimal 
und  beriet  über  die  Wasserverhältnisse  der 
Pegnitz,  über  Abwasserfragen  usw.,  ferner 
über  die  Genchmigungsbedingungen  für  Sattg- 
gasanlagen. 

Der  Bezirksverein  für  Mittel-  und 
Niederschlesien  hat  sich  auch  im  abgc- 
laufenen  Berichtsjahr  zufriedenstellend  weiter 
entwickelt.  Es  wurden  8 ordentliche  Sit- 
zungen abgehalten;  im  Monat  Dezember  fand 
ein  sehr  gelungenes  Winterfest  statt.  Ge-  | 


legcntlich  der  Sitzungen  wurden  12  Vorträge 
gehalten,  außerdem  fanden  zahlreiche  Demon- 
strationen von  neuen  chemischen  Präparaten. 
Apparaten  u.  dgl.  sowie  lebhafte  Diskussionen 
über  aktuelle  Themata  statt. 

Der  Bezirksverein  New  York  sieht 
auf  eine  erfolgreiche  dreijährige  Tätigkeit 
zurück  und  auf  ein  Vercinsjahr,  dos  in  jeder 
Beziehung  den  Erwartungen  des  Vereins  ent- 
sprochen hat. 

Während  des  Jahres  hielt  der  Vorstand 
4 Sitzungen  ab.  Die  wissenschaftlichen  Sit- 
zungen des  Vereins  wurden  mit  Ausnahme  der 
Januarsitzung  in  Gemeinschaft  mit  der  Ne» 
Yorker  Sektion  der  Society  of  Chemical  In- 
dustrie abgehalten.  Im  Januar  19U2  hielten 
alle  akademischen  Chemikervereine  eine  ge- 
meinschaftliche Sitzung  ab.  In  den  wissen- 
schaftlichen Sitzungen  wurden  10  Vorträge 
gehalten. 

Den  Glanzpunkt  des  Geschäftsjahres  bil- 
dete die  am  12.  Mai  abgehaltene  Liebigfeier. 
zu  welcher  der  Bezirksverein  die  American 
Chemical  Societv,  die  American  Elektro-Che- 
mical-Soeicty , die  Society  of  Chemical  In- 
dustrie und  den  Chemists-Club  eingeladen 
hatte.  An  der  Feier  nahmen  zwei  alte 
Schüler  Licbigs,  Prof.  Ira  Reinsen  und  l’rd. 
Brewer,  sowie  der  zweite  Vorsitzende  de- 
Hauptvereins,  Direktor  Dr.  Duisberg  teiL 

Der  Bezirksvercin  hatte  das  Vergnügen, 
im  Laufe  des  Geschäftsjahres  eine  größere 
Zahl  von  Mitgliedern  des  Hauptvereins  bei 
sich  zu  Gast  zu  sehen. 

Der  Bezirks  verein  Oberrhein  hat 
eine  glänzende  Entwicklung  genommen,  indem 
die  Zahl  seiner  Mitglieder  überraschend  schnell 
gestiegen  ist. 

Im  abgelaufenen  Vereinsjahr  wurden  •’> 
Versammlungen  ahgehalten,  auf  welchen  7 
größere  Vorträge  gehalten  wurden.  Außer- 
dem fanden  3 Vorstandssitzungen  statt. 

Der  llezirksverein  unternahm  es,  den 
Haupt  verein  für  1904  nach  Mannheim  ein- 
zuladen. 

Innerhalb  des  Bezirksvereins  dienen  die 
Ortsgruppen  Darmstadt  und  Mannheim-Lud- 
wigshafen der  Pflege  des  Vereinslebens. 

DicOrtsgruppc  Darmstadt  hielt 8 Sitzungen 
mit  3 Vorträgen. 

Die  Ortsgruppe  Mannheim-Ludwigshafen 
veranstaltete  wie  in  den  beiden  vorangegaa- 
genen  Jahren  einen  Vortragszyklus,  in  wel- 
chem in  je  zwei  Vorträgen  die  Herren 
Direktor  W.  Wittsack  und  A.  Frölich  von  der 
Mannheimer  Ingenieurschule  über  .Die  neuere 
Entwicklung  der  Motorentechnik*  sprachen. 

Die  Beteiligung  an  den  Zusammenkünften 
des  Bezirksvereins  war  im  allgemeinen  eine 
zufriedenstellende. 
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Der  Bezirksverein  Oberschlesien 
batte  auch  im  verflossenen  Vereinsjahre  unter 
den  nachteiligen  Einflüssen  wirtschaftlicher 
Art  zu  leiden. 

Der  Vorstand  hielt  1 1 Sitzungen  ab, 
während  4 Wanderversammluugen  und  ein 
Wintervergnügen  stattfanden.  Bei  den  Ver- 
sammlungen wurden  4 größere  Vorträge  ge- 
halten und  fanden  zwei  Besichtigungen  größerer 
industrieller  Werke  statt. 

Der  Bezirksverein  Pommern  hielt 
außer  den  regelmäßigen  monatlichen  geselligen 
Zusammenkünften  noch  eine  ordentliche  Ver- 
sammlung sowie  zwei  Vorstandssitzungen  ab. 
Im  Februar  und  September  wurden  technische 
Ausflüge  unternommen , im  September  ge- 
meinsam mit  den  Mitgliedern  des  Märkischen 
Bezirksvereins. 

Der  Bezirksverein  Rheinland  be- 
richtet, daß  die  Wauderversanunlungen , die 
zum  Teil  in  Gemeinschaft  mit  dem  Rheinisch- 
westfälischen Bezirksverein  und  anderen  Ver- 
einen abgehalten  wurden,  gut  besucht  waren. 
Im  Laufe  des  Jahres  wurden  4 Wander- 
versammlungen abgehalten,  die  zum  Teil  mit 
Besichtigungen  industrieller  Etablissements 
verknüpft  waren,  und  interessante  Vorträge 
boten.  Die  Teilnnlime  an  den  Veranstaltungen 
des  Vereins  war  eine  recht  rege.  Dennoch 
klagt  der  Vorstand  über  das  geringe  Inter- 
esse, welches  die  Mitglieder  den  Veran- 
staltungen und  Anregungen  des  Bezirksvereins 
entgegenbringen. 

Der  Bezirksverein  Rheinland- West- 
falen hat  im  abgelaufenen  Vereinsjahre  seine 
Mitgliederzahl  erhöht.  Es  wurden  7 Ver- 
sammlungen abgehaltcn,  denen  7 Vortrüge  ein 
erhöhtes  Interesse  gewährten. 

Die  Ortsgruppe  Dortmund  wurde  dem 
Bezirksverein  angegliedert  und  eine  neue  Orts- 
gruppe in  Essen  gegründet. 

Der  Bezirksverein  an  der  Saar  ver- 
sammelte seine  Mitglieder  sehr  regelmäßig 
jeden  Sonnabend  in  Saarbrücken  zu  geselligen 
Zusammenkünften,  woselbst  zahlreiche  Fragen 
von  allgemeinem  Interesse  behandelt  wurden. 
Ein  größerer  Vortrag  wurde  gehalten.  Der 
Besuch  der  geselligen  Zusammenkünfte  war 
ein  ziemlich  reger.  Es  ist  ein  erfreuliches 
Zeichen,  daß  die  Mitgliederzahl  des  kleinsten 
Bezirksvereins  eine  erkleckliche  Zunahme  zeigt. 

Der  Bezirksverein  Sachsen  und  An- 
halt hat  auch  im  abgelaufenen  Yereinsjahr 
in  den  bewährten  Bahnen  weiter  gearbeitet. 
Der  Vorstand  hielt  8 Sitzungen  ab,  während 
der  Verein  3 größere  Wanderversammlungen 
ahhielt,  und  ein  vorzüglich  gelungenes  Winter- 
fest veranstalte.  Neben  den  bewährten  Monats- 
zusammenkünften  in  Halle  sind  versuchsweise 
monatliche  Zusammenkünfte  der  Mitglieder 


in  Staßfurt,  Magdeburg  und  Dessau  veran- 
staltet worden.  Gelegentlich  der  Versamm- 
lungen wurden  ti  Vorträge  gehalten  und 
mehrere  Besichtigungen  ausgeführt. 

Der  Bezirksverein  Sachsen-Thü- 
ringen muß  auch  im  vergangenen  Jahr  die 
bedauerliche  Tatsache  verzeichnen,  daß  seine 
; Vereinszwecke  durch  den  Todesfall  eines  der 
' Mitglieder  des  Vereinsvorstandes  beeinträchtigt 
wurden. 

Im  verflossenen  Jahre  wurden  nur  2 Wan- 
; derversannnlungcn  abgehnlten,  während  der 
j Vorstand  zu  8 Sitzungen  zusammentrat.  Die 
Versammlungen  boten  den  Mitgliedern  2 grö- 
ßere Vorträge. 

Die  Ortsgruppe  Dresden  hat  durch  regel- 
mäßige Monatsversammlungen , die  meistens 
interessante  Vorträge  boten,  die  Zwecke  des 
Vereins  wesentlich  gefördert. 

Der  Bezirksverein  Württemberg 
hielt  8 Sitzungen  ah,  in  welchen  insgesamt 
21  Vorträge  gehalten  wurden.  Die  Sitzun- 
gen waren  meistens  gut  besucht. 

Die  Finanzlage  der  Bezirksvereine  ist  als 
eine  gute  zu  betrachten. 

Um  den  Mitgliedern  der  Bczirksvercine 
die  Zahlung  der  Bczirksvereins-Sonderbeiträge 
zu  erleichtern , hat  die  Geschäftsstelle  im 
Jahre  1903  versuchsweise  auch  die  Sonder- 
beiträge für  die  Bezirksvereine  Berlin,  Frank- 
furt, Hannover,  Märkischen,  Mittel-Nieder- 
schlcsien,  Oberrlicin  und  Württemberg  er- 
hoben. Es  wurde  bei  diesem  Versuch  den 
Mitgliedern  freigestellt,  die  Sonderbeiträge 
entweder  an  die  Ueschäftsstelle  oder  an  den 
Kassenwart  der  Bezirksvereine  abzuführen. 
Bei  diesem  ersten  Versuch  wurden  im  ganzen 
1680  Mk.  Sonderbeiträge  erhoben.  Da  diese 
Neueinrichtung  bei  den  Mitgliedern  der  Be- 
zirksvereine Anklang  gefunden  hatte,  wurde 
im  laufenden  Vereinsjnhr  die  Beitragserhebung 
auch  für  die  Bezirksvereine  Oberschlesien, 
Sachsen-Anhalt  und  Sachsen-Thüringen  über- 
nommen, derart,  daß  die  Geschäftsstelle  die 
gesamten  Beitrüge  für  die  Bczirksvercine  von 
den  ordentlichen  Mitgliedern  erhob.  Zur  Er- 
hebung gelangten  in  19>H  bis  zum  1.  Mai 
2G41  Mk. 

Die  Einrichtung  der  außerordentlichen 
Mitglieder  hat  sich  bewährt,  wie  sich  aus 
dem  ständigen  Anwachsen  der  Zahl  der  außer- 
ordentlichen Mitglieder  ergibt. 

Der  Verein  hat  im  verflossenen  Jahre 
sehr  schwere  Verluste  durch  den  Tod  erlitten. 
Im  Jahre  1 903  sind  die  folgenden  19  Mit- 
glieder gestorben: 

Arthur  Baermann,  Berlin, 

Dr.  Paul  Droßbach,  Freiberg, 

Dr.  L.  Dulck,  Berlin, 


Digitized  by  Google 


1302 


Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Chemiker  in 


Mannheim. 


Zeitschrift  für 
angewandte  Chemie. 


Hofrat  Dr.  C.  Finckh,  Stuttgart, 

Kom.-Rat  Dr.  Kurt  Geitner,  Schneeberg, 
Dr.  Wilhelm  Giulini,  Ludwigshafen, 

Dr.  A.  Haagen,  Köln, 

Dr.  Ernst  Hantke,  Milwaukee, 

Dr.  Kempf,  Gießen, 

Dr.  Eugen  Lucius,  Frankfurt  a.  M., 

E.  Mockath,  Königsberg  i.  Pr., 

Dr.  Max  Prüpper,  Nachterstedt, 

Dr.  Gust.  Ritter,  in  Finna  Dr.  Lorenz  & 
Ritter,  Gleiwitz, 

Dr.  L.  Röder,  Wien, 

Dr.  R.  Rütgers,  Charlottcnburg, 

Dr.  F.  Schulte,  Löhne, 

Prof.  Dr.  Saare,  Berlin, 

Dr.  Felix  Wcger,  Berlin, 

Dr.  Paul  Zipperer,  Darmstadt. 

Seit  dem  1.  Januar  1904  sind  weiter  die 
folgenden  9 Mitglieder  dahingeachieden: 

Dr.  Karl  Bissinger,  Mannheim, 

Dr.  Karl  Brandt,  Fürfurt, 

Generaldirektor  Fr.  Bremme,  Gleiwitz, 

Dr.  F.  Dürr,  Schüttentobel, 

Gustav  Köster,  Verden, 

Dr.  M.  Landsberg,  Idaweiche, 

Dr.  ing.  E.  W.  Meyer,  Dresden, 

A.  Spiermann,  Hamburg, 

Dr.  Richard  Stein,  Warschau. 

Der  Verein  w ird  seinen  dahingeschiedenen 
Mitgliedern  ein  dankbares  Andenken  be- 
wahren. 

Der  Rechnungsabschluß  fiir  1 903  weist 
per  31.  Dezember  einen  Überschuß  von 
19(i9,ö2  Mk.  auf,  wodurch  sich  das  Vereins- 
vermögen auf  45  073,33  Mk.  erhöht. 

Der  Gewiunanteil  des  Vereins  aus  dem 
gemeinsamen  Zeitschriftunternehmen  mit  der 
Firma  Julius  Springer  beträgt  pro  1903 
4101,19  Mk.  Die  Rückstellung  dieses  Ge- 
winnes zum  Zeitschrift-Reservefond  wird  vom 
Vorstande  beantragt  werden. 

Der  Zeitschrift- Reservefond  erreicht  mit 
dieser  Zuweisung  die  Höhe  von  22x79,87  Mk. 

Im  Jahre  1903  wurden  bei  der  Lebens- 
versicherungs-  und  Ersparnisbank  in  Stutt- 
gart auf  Grund  des  bestehenden  Vortrages 
von  Mitgliedern  des  Vereins  deutscher  Che- 
miker 27  Policen  mit  Mk.  450000  Versiche- 
rungssumme abgeschlossen.  Insgesamt  wur- 
den seit  dem  Jahre  1884  234  Policen  mit 
3244500  Mk.  Versicherungssumme  ausge- 
fertigt. Die  Abschlußziffer  der  letzten  Jahre 
hat  sich  in  erheblichem  Maße  gegen  früher 
gesteigert,  und  es  steht  zu  hoffen,  daß  diese 
erfreuliche  Tatsache  auch  weiter  andauern 
wird. 

Mit  der  Frankfurter  Unfall-Versicherungs- 
Aktiengesellschaft  wurden  im  Jahre  1903 
34  Versicherungen  abgeschlossen  mit  zu- 


sammen 063  550  Mk.  für  den  Todesfall  uni 
1700500  Mk.  für  Invalidität.  Dieses  Re- 
sultat ist  das  beste,  welches  bislang  erreicht 
worden  ist. 

Die  Stellenvermittlung  des  Vereins  hat  im 
Jahre  1903  gute  Fortschritte  gemacht,  indem 
bei  der  Besetzung  einer  größeren  Reihe  von 
Stellungen  die  Hilfe  des  Vereins  in  Anspruch 
genommen  wurde,  nämlich  bei  66  Stellungen 
gegen  54  im  Vorjahre.  Es  gelang  eine  große 
Zahl  dieser  Stellungen  durch  den  Verein  zu 
besetzen.  Vor  allen  Dingen  erscheint  es  er- 
freulich, daß  Stellengeber,  welche  einmal  die 
Hilfe  des  Vereins  in  Anspruch  genommen 
haben,  bei  Neubesetzungen  auf  den  Verein 
zurückgreifen. 

Die  Geschäftsführung  war  bestrebt , so- 
wohl den  Stellcngebem  wie  den  Stellen- 
nehmern möglichst  Erleichterungen  zu  bieten. 

Die  Stellenvermittlung  wurde  auch  viel- 
fach von  Nichtmitgliedern  benutzt.  Der  Über- 
schuß der  Stellenvermittlung  hob  sich  infolge 
dieser  Benutzung  durch  zahlende  Stellensucher 
von  750  Mk.  am  1.  Januar  1903  auf  1026  Mk 
am  31.  Dezember  1903.  Zurzeit  beträgt 
derselbe  1180  Mk.;  dabei  ist  in  Betracht  zu 
ziehen,  daß  die  Stellenvermittlung  ihre  Kosten 
selbst  getragen  hat. 

Nachdem  die  Hauptversammlung  in  Berlin 
den  Satzungen  der  Hilfskasse  die  Zustimmung 
erteilt  hatte,  galt  es,  die  Kasse  so  zu  organi- 
sieren, daß  sie  möglichst  mit  Beginn  des 
Jahres  1904  ihre  Tätigkeit  eröffnen  konnte. 
Der  Hauptverein  hatte  für  die  laufenden 
Ausgaben  der  Hilfskasse  im  Jahre  1904 
1000  Mark  bewilligt,  doch  war  es  klar,  daß 
diese  Summe  voraussichtlich  nicht  ausreichen 
würde,  um  den  Anforderungen  zu  genügen 
Daher  veranstaltete  der  Geschäftsführer,  durch 
drangen  von  dem  Gedanken,  daß  nur  eine 
sichere  Zinseinnahme  Bürgschaft  dafür  bieten 
könne,  daß  die  Kasse  stets  ihre  Zwecke  er- 
fülle, unter  den  Bezirksvercinen  und  den  ver- 
mögenderen Mitgliedern  des  Vereins  eine 
Sammlung  für  ein  unangreifbares  Stamm- 
kapital, dessen  Zinsen  für  die  einzelnen  Jahre 
zur  Verfügung  stehen  sollten.  Diese  Samm- 
lung ergab  bis  Ende  1903  abzüglich  der  Un- 
kosten die  Summe  von  21920,56  Mark.  Durch 
weiter  eingegangene  Beiträge  ist  diese  Summe 
inzwischen  auf  25133,96  Mark  angewachsen. 

Die  Bezirks  vereine  haben  zu  diesem  Er- 
gebnis ungefähr  5000  Mark  beigetragen.  Ein 
Teil  der  Bezirksvereine  hat  auch  Beiträge  zu 
den  laufenden  Ausgaben  des  Jahres  1904 
geliefert,  so  daß  aus  diesen  Zuwendungen  der 
Hilfskasse  für  1904  ca.  920  Mark  zur  Ver- 
fügung stehen. 

Das  Stammkapital  ist  in  mündelsicheren 
Papieren  angelegt. 
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Der  Vorstandsrat  hat  entsprechend  den 
Satzungen  der  Hilfskasse  ein  dreigliedriges 
Kuratorium  gewählt,  dem  die  Herren  Direktor 
Dr.  Kubierschky,  Ascherslebcn,  Direktor 
Dr.  A.  Lange,  Niederschöneweide  und  Direktor 
Fritz  Lütv,  Halle-Trotha  angehören.  Das 
Kuratorium  hat  eine  Geschäftsordnung  für 
die  Hilfskasse  aufgestellt  und  einen  Bericht 
über  die  Entwicklung  der  Hilfskasse  im 
Jahre  1903  z.  Ild.  des  Vorstandes  erstattet. 

Da  die  Hauptversammlung  zu  Berlin  die 
vollständige  Erwerbung  der  Zeitschrift  für  j 
angewandte  Chemie  durch  den  Verein  be- 
schlossen hatte,  lag  es  dem  Vorstande  und 
der  Geschäftsführung  ob,  den  Übergang  der 
Zeitschrift  in  das  Eigentum  des  Vereins  so  ; 
vorzubereiten,  daß  eine  Störung  beim  Jahres- 
wechsel nicht  eintreten  konnte.  Es  wurde  , 
in  der  Vorstandssitzung  vom  15.  August  be- 
schlossen, sofort  eine  wesentliche  Erweiterung 
der  Zeitschrift  eintreten  zu  lassen,  um  den 
berechtigten  Ansprüchen  der  Mitglieder  Ge- 
nüge zu  leisten.  Außerdem  wurde  die  Über- 
wachung der  Herstellung  der  Zeitschrift  der 
Geschäftsführung  übertragen  und  das  An- 
zeigenwesen der  Firma  Scherl  vertraglich 
übergeben.  Für  die  Redaktion  wurde  Prof. 
Dr.  B.  Rassow  in  Leipzig  gewonnen. 

Es  steht  zu  erwarten,  daß  die  gedeihliche 
Entwicklung,  welche  die  Zeitschrift  seit  der 
Übernahme  durch  den  Verein  und  unter  der  ; 
Redaktion  von  Prof.  Dr.  Rassow  genommen 
hat,  reiche  Früchte  tragen  wird,  nicht  da- 
durch, daß  bedeutende  Überschüsse  erzielt  ! 
werden,  sondern  dadurch,  daß  noch  recht  j 
viele  abseits  vom  Verein  stehende  Fach- 
genossen für  denselben  gewonnen  werden. 

Unter  dem  27.  April  1993  hat  der  Verein  \ 
an  den  Reichskanzler,  die  Reichsämter  des 
Innern  und  der  Justiz  sowie  an  die  Justiz-  j 
ministerien  der  deutschen  Bundesstaaten  eine 
Eingabe  gerichtet,  in  welcher  eine  Regelung 
der  Gebühren  chemischer  Sachverständiger  1 
verlangt  wurde.  Der  Wortlaut  der  Eingabe, 
sowie  die  bislang  eingelaufenen  Antworten 
der  Behörden  ist  dem  Geschäftsbericht  als 
Anlage  beigefügt. 

Die  der  Hauptversammlung  vorliegenden 
Anträge  des  Bezirksvereins  Rheinland-West- 
falen beweisen,  daß  die  Frage  der  Regelung 
der  Gebührenordnung  nicht  eher  zur  Ruhe 
kommt,  bis  eine  Regelung  im  Sinne  der  be- 
teiligten Kreise  stattgefunden  hat. 

Die  Arbeiten  für  das  Technolexikon  haben 
durch  den  plötzlichen  Tod  des  Dr.  Zipperer 
eine  jähe  Unterbrechung  erfahren.  Herr 
Direktor  Dr.  Scheithaucr  hat  bereitwillig  die 
Weiterführung  der  Arbeiten  für  das  Techno- 
lexikon übernommen.  Herr  Direktor  Dr. 
Scheithauer  wird  der  Hauptversammlung  einen 


besonderen  Bericht  über  den  Fortgang  der 
Arbeiten  erstatten. 

Der  Bezirksverein  Hannover  hatte  die 
.Ordnung  der  Reifeprüfung  an  den  neun- 
stufigen höheren  Schulen  in  Preußen  “ einer  Be- 
sprechung unterzogen  und  den  Beschluß  gefaßt: 

.Da  der  Unterricht  in  der  Chemie,  na- 
mentlich für  die  Schüler  der  oberen  Klassen 
der  Realanstaltcn  von  so  allgemein  bilden- 
dem Werte  ist,  ist  diesem  ganz  besondere 
Fürsorge  zuzuwenden.  In  erster  Linie  müßte 
demgemäß  in  der  Roifcprüfungsordnung  für 
die  Oberrealschulen  die  Chemie  ihrer  ganzen 
Bedeutung  entsprechend  auch  in  bezug  auf 
die  mündliche  Prüfung  der  Physik  wieder 
als  gleichberechtigt  zur  Seite  gestellt  werden, 
indem  in  § 11, 3b  dem  Worte  Physik  — 
.und  Chemie*  — hinzugefügt  wird. 

Es  dürfte  dies  auch  aus  dem  Grunde  an- 
gebracht erscheinen,  als  einmal  den  Versetzungs- 
bestimmungen (S  4 c)  zufolge  für  die  Ober- 
realschule in  den  oberen  Klassen  die  Natur- 
wissenschaften als  Hauptfach  gelten,  und  als 
ferner  laut  Rcifeprüfungsordnung  § 5C  für 
die  schriftliche  Prüfung  die  Bearbeitung  einer 
Aufgabe  aus  der  Physik  oder  aus  der  Chemie 
vorgeschrieben  ist,  hier  also  keine  einseitige 
Betonung  der  Physik  Platz  greift,  son- 
dern eine  gleichmäßige  naturwissenschaftliche 
Durchbildung  für  wünschenswert  gehalten 
wird.  ‘ 

Auf  Ersuchen  des  Hannoverschen  Bezirks- 
vereins wurde  dieser  Antrag  den  übrigen 
Bezirksvereinen  zur  Besprechung  unterbreitet. 
Auf  Grund  der  eingelaufenen  Äußerungen 
der  Bezirksvercine  konnte  der  Vorstand  nicht 
zu  der  Überzeugung  gelangen,  daß  dem  An- 
träge des  Hannoverschen  Bezirksvereins  Folge 
zu  geben  sei,  eine  Eingabe  an  die  Preußische 
Untcrrichtsverwaltung  zu  machen. 

Am  12.  März  1903  fand  in  Darmstadt 
die  große  Feier  des  hundertsten  Geburtstages 
von  Justus  v.  Liebig  statt.  Der  Verein  war 
durch  seinen  Vorstand  und  eine  große  Zahl 
von  Mitgliedern  bei  der  Feier  vertreten. 

Der  Verein  beteiligte  sich  im  vergangenen 
Geschäftsjahre  in  hervorragender  Weise  an 
den  Arbeiten  des  5.  internationalen  Kongresses 
in  Berlin,  indem  zahlreiche  seiner  Mitglieder 
durch  Vorträge  zu  dem  großartigen  Verlauf 
des  Kongresses  beitrugen. 

Der  Verkehr  mit  den  befreundeten  Ver- 
einen war  ein  äußerst  lebhafter.  Der  Ver- 
ein war  vertreten  bei  der  Hauptversammlung 
des  Verbandes  selbständiger  öffentlicher  Che- 
miker in  Hannover,  beim  1 1 . internationalen 
hygienischen  Kongreß  in  Brüssel,  bei  der 
Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher 
Fabriken  feuerfester  Produkte  in  Berlin,  bei 
der  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher 
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Ingenieure  in  München,  bei  der  Hauptver- 
sammlung der  freien  Vereinigung  deutscher 
Nahrungsmittelchemiker  in  Bonn,  bei  der 
Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher 
Eisenbahnhüttenleute  in  Düsseldorf,  und  bei 
der  Hauptversammlung  der  deutschen  liunsen- 
gesellschaft  und  beim  Kongreß  für  gewerb- 
lichen Rechtsschutz  in  Hamburg. 

Am  20.  Januar  1004  feierte  Herr  Dr. 
A.  Frank,  der  verdiente  Begründer  der  deut- 
schen Kaliindustrie  in  Charlottenburg  seinen 
70.  Geburtstag.  Der  Geschäftsführer  über- 
brachte gemeinsam  mit  den  Mitgliedern  des 
Vorstandes  des  Märkischen  Bezirksvereins 
dem  Jubilar  die  Glückwünsche  seiner  Fach- 
genossen. 

Am  13.  Februar  1004  war  der  70.  Ge- 
burtstag des  allbeliebten  früheren  Vorsitzen- 
den des  Vereins,  Hofrat  Dr.  II,  Caro  in 
Mannheim.  Der  Vorstand,  vertreten  durch 
die  beiden  Vorsitzenden,  überbrachte  im  Ver- 
ein mit  dem  Geschäftsführer  und  dem  Re- 
dakteur im  Namen  des  Vereins  dem  Jubilar 
tiefempfundene  Glückwünsche.  Die  großartige 
Feier,  zu  welcher  von  Nah  und  Fern  Fach- 
genossen herbeigeeilt  waren,  verlief  in  der 
schönsten  Weise.  In  der  Anlage  zum  Ge- 
schäftsbericht belindet  sich  der  Abdruck  der 
Begrüßungsrede  des  Herrn  Hofrat  Prof.  Dr. 
Bernthsen  sowie  die  Antwort  des  Jubilars. 

Bei  der  vom  Reichs-Gesundheitsamt  veran- 
stalteten Neuherausgabe  des  Buches:  . Deutsch- 
lands Heilquellen  und  Bäder*  ist  der  Ver- 
ein durch  seinen  Vorsitzenden  vertreten. 

Int  Berichtsjahr  trat  der  Vorstand  zu 
4 Sitzungen  zusammen.  Ein  reger  schrift- 
licher Verkehr  zwischen  den  Vorständen  und 
iler  Geschäftsstelle  war  erforderlich,  um  die 
mannigfachen  Aufgaben  und  Arbeiten  zu 
erledigen. 

Eine  Diskussion  über  den  Geschäftsbericht 
findet  nieht  statt. 

Derselbe  wird  von  der  Versammlung  ein- 
stimmig genehmigt. 

2.  Jahresrechnung  für  1903,  Bericht 
der  Rechnungsprüfer. 

Gemäß  Satz  15b  der  Satzungen  wird  die 
Jahresabrechnung  gedruckt  vorgelegt  und 
von  dem  Vorsitzenden  erläutert.  Die  Ab- 
rechnung ist  von  dem  im  vorigen  Jahre  be- 
stellten Rechnungsprüfern  Max  Kngeleke- 
Halle-Trotha  und  Paul  Kobe-Halle  geprüft 
worden.  Eher  die  Prüfung  ist  das  folgende 
Protokoll  aufgenoiumen : 


Halle-Trotha,  den  16.  Mai  1904. 

Am  heutigen  Tage  revidierten  die  l uter- 
zeichneten  die  Geschäftsbücher  des  Verein»  deut- 
scher Chemiker. 

Es  wurde  die  Übereinstimmung  der  Bücher 
mit  dem  aufgestellten  Bilanzkonto  und  Abrech- 
nungskonto konstatiert. 

Durch  zahlreiche  Stichproben  im  Kassahuch 
und  dem  Journal,  durch  Vergleiche  mit  den  Be- 
lägen und  Kinzelkonten  wurde  die  richtige  Über- 
tragung in  das  Hauptbuch  festgestellt. 

Das  Abrechnungskonto  ergab  einen  Über- 
schuh von  1969,52  M,  welcher  richtig  auf  das 
Vermügenskonto  übertrugen  ist. 


Das  Vermögenskonto  schlicht  mit 

einem  Saldo  von 45073.83  M 

Das  Konto  lleservefond  der  Zeit- 
schrift mit 18779.68  - 

Das  Totalvermögen  beträgt  also  . 63852,51  11 


Es  ergibt  sieh  demnach  die  nachfolgende 
Bilanz: 


| Conto  des 

Saldo  Kas- 

ßankh.  . 2893,11  M 

Mibuch 

21 19.38  M 

Vereinsver- 

Anlagen- 

uiögen  . 45073,83  „ 

Wertpap. 

63615.95  . 

Ke^ervcfond 

Inventar- 

d. Zeit* ehr.  18778,68  , 

konto  . . 

1.—  , 

KontoXeu- 

York  . . 

105, — , 

Konto  Zeit- 

schrift 

844.39  . 

66745,(52  - 

66  745.6*4  - 

Die  Anlagewerte  wurden  nachgewiesen: 

Das  .Stammkapital  der  Hilfskasse  betrug  am 
1.  Januar  1904  21920,46  M und  wurde  uach- 
gewiesen  durch  das  Sparkassenbuch  der  städt. 
Sparkaase  zu  Halle  N'r.  103028. 

Das  Vermögen  der  Stellenvermittlung  betrug 
am  1.  Januar  1904  1026, — M und  war  angelegt 
im  Sparkassenbuch  Nr.  94  413  der  städt.  Spar- 
kasse Halle. 

gez  Max  Engeloke. 
gez.  Paul  Kobe. 

Die  Versammlung  beschließt  auf  Antrag 
des  Vorstandes,  den  Überschuß  des  Jahres 
1903  dem  Vereinsvermögen  zu  überweisen. 

Dem  Vorstand  und  dem  Geschäftsführer 
wird  die  Entlastung  für  die  Knssenfülming 
einstimmig  erteilt. 

3.  Haushnltungsplati  für  1905. 

Der  Haushaltungsplan,  welcher  ebenfalls 
gedruckt  vorliegt,  wird  von  der  Versammlung 
j ohne  Debatte  genehmigt. 
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Abrechnung 

des  Vereins  deutscher  Chemiker  für  das  Jahr  1903  im  Vergleich  zur  Abrechnung  1902 

und  dem  Haushaltplan  1903. 


Ginnah  me 

1902 

1903 

llnuhhalt- 
pl  Alt  1008 

Ausgabe 

1902 

1908 

Haushalt- 
plan mon 

c4i  ^ 

C*  k 

c«  £ 

cU  1 -l£ 

c#  k 

<M  k 

Beiträge  d.  Mitglieder 

54  348  94 

57  «41  31 

53  0001 — 

Zeitschrift  geliefert  an  <1. Mitglieder 

34  10«  25 

3«  394  49 

33  125|— 

jagen 

2 279  95 

2 605  47 

2 415  — 

Zeitschrift  für  «len  österreichischen 
Chemiker- Verein.  Wien  . . . 
Beitrag  zum  deutschen  Haftpflicht- 

12(50 

12150 

25- 

12  50 

\ 

schutzverband 

Beitrag  zum  Verband  für  Material- 

“5( 

25, — 

\ 

Prüfungen  der  Technik  . . . 
Beitrag  zum  Verein  für  gewerb- 

20- 

20j- 

20  — 

\ 

liehen  Rechtsschutz  .... 
Beitrag  zum  V.  internationalen 

30- 

30  - 

30  — 

\ 

Kongreß 

— ! — 

1 520  — 

500!  - 

\ 

Vorstands-  und  Ausschußsitzungen 

2 754  2« 

2 697  05 

3 000  — 

\ 

Rückvergütung  an  Bezirksvereine 

7 000  50 

7 32«  — 

7 2001- 

\ 

Liebig- Denk  münze 

1 

2 226  50 



\ 

Zuschuß  zur  Hauptversammlung  . 

600  — 

j — 

«00  — 

\ 

Stenograph  zur  Hauptversammlung 
Drucksachen:  Etat,  Abrechnungen 

343  — 

205  15 

400- 

\ 

SonderabzUge  etc.  zur  Haupt- 
versammlung . 

625  70 

351  30 

350  — 

\ 

Bureanbedilrfnisse  des  Vorstandes 
Drucksachen:  Kosten  des  Mit- 

270  58 

251  85 

500  — 

\ 

glietlerverzeichnisses,  Satzungen, 
Berichte,  Eingaben  etc.  . . . 

856  75 

954  17 

900- 

\ 

Kosten  der  Geschäftsführung  . . 

5 888  67 

5 797  65 

5 500  - 

\ 

Erweiterung  des  Inventars  der  Ge- 
schäftsstelle   

220  «0 

134- 

\ 

Für  unvorhergesehene  Fälle 

709  45 

331  60 

3 252;50 

\_ 

Überschuß 

3 165  63 

1 969  52 

— | 

56  6*28  89 

60  246  TS 

55  415  - 

56  «28  89 

«0  24«  78 

55  415  — 

Vereinsvermögen. 


1902 

ultimo  Dezember  Bestand 

>/ 

48  104 

31 

Zugang  1903  

1 969 

52 . ' 

1903 

ultimo  Dezember  Bestand ... 

46  OTS 

83 

Reservefonds  für  die  Zeitschrift. 


4 

1903 

ultimo  Mai  Bestand 

18  778 

68 

Zugang  aus  1903  

4 101 

19 

1904 

ultimo  Mai  Bestand 

22  879 

87 

Anlage  des  Vereinsvermögens  gemäß  den  effektiv  gezahlten  Werten. 


-H 

cU 

ioooo 

3°,,  deutsche  Reichsanleihe 

9 413 

35 

10000 

3 4*/o  deutsche  Reichsanleihe  . 

10  410 

20 

9 000 

Si%  preußische  Zentral- Boden-Kredit 

8 907 

4>i 

22  500 

3 i°/„  preußische  Konsols 

22  199 

35 

6 00Ü 

3®/o  preußische  Konsols  

5 557 

— 

1000 

4"0  ba<Iische  Eisenbahn- Anleihe  

1 056 

— 

6 000 

3$"„  westfalische  Provinzial- Anleihe 

6 072 

55 

64  500 

63  615 

85 
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Haushaltungsplan 

des  Vereins  deutscher  Chemiker  für  das  Jahr  1905  im  Vergleich  mit  dem  Haushaltungsplan 

für  dag  Jahr  1904. 


Einnahme 

1904 

1905 

Ansgabe 

1904 

1905 

vH  4 

cH  1 4 

vH  I 4 

vH  4 

Mitgliederbeiträge. 

Zeitschrift  fUr  3000  Mitglieder  ä 12.50  c*' 

35000  — 

37  500!- 

3U00  Mitglieder  ä 20 

56  <.>00  ' - 

60000  — 

Zeitschrift  für  den  Österreich.  Chemiker- 

Zinsen  d.Vereinsvermögens 

2 500  — 

2 600 ! - 

verein,  Wien 

12  50 

I— 1 

y 

Beitrag  zum  deutschen  Haftpflichtschutz- 

\ 

verband  

25  j — 

25  -1 

\ 

Beitrag  zum  internationalen  Verband  für 

\ 

Materialprüfung  der  Technik  . . . 

20  — 

20  -I 

\ 

Beitrag  zum  Verein  für  gewerbl.  Rechts* 

\ 

schütz 

30  — 

30  - 

\ 

V.  intemation.  Kongreß  für  angewandte 

\ 

Chemie 



1 

\ 

Vorstands-  und  Ansschußsitzungen  . . 

3000;  — 

3 000  - 

\ 

Rückvergütung  an  die  Bezirksvereine 

8000,  — 

8 500  - 

\ 

Zuschuß  zur  Hauptversammlung  . . 

600  — 

60)  -1 

\ 

Stenograph  zur  Hauptversammlung  . . 

400  — 

40)  - 

\ 

Drucksachen:  Etats,  Sonderabzüge  zur 

\ 

Hauptversammlung 

550  — 

550  -) 

\ 

Bureaubedürfnisse  des  Vorstandes  . . . 

500  — 

500  M 

\ 

Drucksachen:  Berichte,  Mitgliederver- 

\ 

zeichnis  etc 

900  — 

950 1-! 

\ 

Kosten  der  Geschäftsführung  ... 

7000  — 

7 500  - 

\ 

Liebigdcnkmünze 

600  — 

600 

\ 

Hilfskassen-Zuschnß  bis  zu 



1000  - 

\ 

Für  unvorhergesehene  Falle  und  zur  Yer- 

\ 

fttgung  «les  Vorstandes 

1 862  50 

1 425  - 

58  500  - 

62  600  - 

58  500  - 

62  600  -J 

4.  Wahl  eines  Ehrenmitgliedes. 

Vorsitzender:  Der  Vorstand  schlägt 

Ihnen  vor,  in  diesem  Jahre  Herrn  Prof.  Dr. 
Ferd.  Fischer  zum  Ehrenmitgliede  zu  er- 
wählen. Prof.  Dr.  Ferd.  Fischer,  Mit- 
begründer des  Vereins,  war  17  Jahre  im 
Vorstand  und  lange  Jahre  Redakteur  und 
Herausgeber  der  Zeitschrift.  Ich  glaube  da- 
her, daß  wir  ihn  mit  gutem  Gewissen  zum 
Ehrenmitgliede  Vorschlägen  können.  Sind 
die  Herren  damit  einverstanden? 

Der  Vorschlag  wird  unter  allseitiger  Zu- 
stimmung genehmigt. 

5.  Verleihung  der  Liebigdcnkmünze. 

Vorsitzender:  Dieser  Punkt  gehört 

eigentlich  nicht  in  die  Tagesordnung  des 
Vorstandsrates  und  der  geschäftlichen  Sitzung. 
Die  Verleihung  der  Denkmünze  hat  nach 
der  Bestimmung  des  Statuts  in  der  Fest- 
sitzung der  Hauptversammlung  stattzufinden. 

Vorstand  und  Kedaktionsbeirnt,  die  über 
die  Verleihung  der  Liebigdcnkmünze  zu  be- 
schließen haben,  schlagen  vor,  dieselbe  in 
diesem  Jahre  Herrn  Dr.  littdolf  Knietsch 
aus  Ludwigshafen  zu  verleihen.  (Bravo!) 

6.  Vorstandswahl. 

Vorsitzender:  Mach  unseren  Satzungen 
ist  in  diesem  Jahre  neu  zu  wählen  Herr 


Dir.  Prof.  Dr.  Duisberg  und  Herr  Dir. 
Dr.  Krey.  Der  Vorstand  schlägt  vor,  diese 

beiden  Herren  wieder  zu  wählen.  (Bravo!) 

Da  sieh  kein  Widerspruch  erhebt,  erkläre 
ich,  daß  die  Wahl  von  Ihnen  einstimmig  ge- 
nehmigt worden  ist. 

7.  Wahl  von  zwei  Rechnungsprüfern. 

Vorsitzender:  Wir  schlagen  Ihnen  die 
die  Herren  Max  Engcleke  in  Trotha  und 
Paul  Kobe  in  Halle  für  das  Jahr  1904 
vor.  Die  Herren  haben  sich  bereit  erklärt, 
die  Wahl  anzunehmen. 

Die  Versammlung  stimmt  dem  Vorschläge 
des  Vorstandes  zu. 

8.  Feststellung  von  Ort  und  Zeit  der 
Hauptversammlung  1905. 

Dir.  Fritz  Lüty:  Auf  Grund  früherer 
Besprechungen  habe  ich  bei  dem  Bezirks- 
verein Mittel-  und  Niederschlesien  angefragt, 
ob  der  Verein  geneigt  sei,  die  Hauptversamm- 
lung im  nächsten  Jahre  nach  Breslau  ein- 
zuladen. Der  Vorstand  des  Bezirksvereins 
hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  in  diesem 
Jahre  ilie  N'aturforscherversammlung  in  Bres- 
lau tagen  wird,  und  daß  cs  infolgedessen  wohl 
untunlich  sei,  die  Hauptversammlung  unseres 
Vereins  für  das  nächste  Jahr  nach  Breslau 
einzuladen,  zumal  die  technische  Hochschule 
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zu  Breslau  im  nächsten  Jahre  noch  nicht 
fertig  sei. 

Infolge  dieses  ablehnenden  Bescheides 
habe  ich  mich  an  die  Kollegen  in  Bremen 
gewendet,  und  der  Bremische  Chemikerverein 
hat  mit  Freude  die  Anregung  aufgenommen 
und  mir  am  27.  April  das  folgende  Schreiben 
geschickt: 

„Iin  Namen  des  Chemikervereins  zu  Bremen 
gibt  sich  der  Unterzeichnete  die  Ehre,  den  Ver- 
ein deutscher  Chemiker  einzuladen,  seine  im 
Jahre  1905  .stattfindende  Hauptversammlung  nach 
Bremen  zu  verlegen. 

Der  derzeitige  Senatspräsident , Herr  Dr. 
Ba  rck  hausen,  hat  erklärt,  daß  auf  eine  offi- 
zielle Begrüßung  des  Vereins  deutscher  Chemiker 
für  den  Fall  seines  Erscheinens  seitens  des 
Senates  selbstverständlich  zu  rechnen  sei. 

Die  hiesige  Großindustrie  wird  es  sich  zweifel- 
los zur  Ehre  anrechnen,  den  Mitgliedern  des 
Vereins  die  Besichtigung  ihrer  Werke  zu  ge- 
statten. 

Ihrer  geneigten  Antwort  entgegensehend, 
zeichnet 

mit  vorzüglicher  Hochachtung 

Der  Vorstand, 
gez.  Dr.  P.  Knuhdsen. 
gez.  Dr.  Job.  Pinnow.* 

Nach  einer  mir  gestern  zugegangenen 
Mitteilung  wird  Herr  Dr.  Hensel  aus  Lesum 
die  Einladung  in  der  geschäftlichen  Sitzung 
mündlich  wiederholen. 

Die  Versammlung  ist  mit  der  Wahl  von 
Bremen  einverstanden  und  überläßt  es  dem 
Vorstande,  den  Zeitpunkt  der  Tagung  fest- 
zulegen. 

9.  Berichte  des  Vorstandes. 

a)  Vereinszeitschrift,  Abrechnung  für  1903 
und  Bericht  über  die  Entwicklung  der  Zeit- 
schrift im  Jahre  1904. 

Direktor  Fritz  Lüty:  Das  Jahr  1903  ist  das 
letzte  gewesen,  welches  die  .Zeitschrift  für  an- 
gewandte Chemie“  als  gemeinsames  Unternehmen 
der  Firma  »Springer  und  des  Vereins  deutscher 
Chemiker  kennt.  Wir  haben  infolgedessen  auch 
zum  letzten  Male  dem  Vorstandsrate  eine  der- 
artige Abrechnung  vorzutragen. 

Gemäß  Aufstellung  der  Finna  Springer 
vom  22.  März  hat  die  Zeitschrift  einen  Netto- 
ertrag von  8202,38  M gebracht,  von  welcher 
Summe  die  Hälfte  als  Anteil  dem  Verein  zu- 
fällt. Zu  diesem  Betrage  treten  noch  184,20  M 
welche  nachträglich  für  Jahrgang  1903  ein- 
gegangen sind,  so  daß  das  Totalergebnis  8386,58  M 
beträgt,  von  welcher  Summe  4193,29  M den 
Gewinnanteil  des  Vereins  darstellen. 

Wie  in  früheren  Jahren  beantragt  der  Vor- 
stand, diese  Summe  dem  Zeitschriftreservefond  zu 
überweisen  und  bittet  Sie,  hierzu  Ihre  Zustimmung 
zu  erteilen. 

Der  Absatz  der  Zeitschrift  hat  sich  auch  im 
abgelaufenen  Jahre  gegenüber  dem  Vorjahre 


wesentlich  gehoben,  indem  3728  Exemplare 
gegenüber  3545  Exemplare  im  Jahre  1902  ver- 
kauft wurden.  Dieser  Mehrabsatz  ist,  wie  in 
früheren  Jahren,  in  der  Hauptsache  bedingt 
durch  das  gleichmäßige  Wachsen  des  Vereins. 

Die  erfreulichen  Verhältnisse  haben  auch 
nach  dem  1.  Januar  angehalten,  so  daß  zurzeit 
die  Zeitschrift  an  über  4000  Mitgliedern  und 
Abonnenten  versendet  wird. 

Dieses  günstige  Resultat  ist  zum  Teil  da- 
durch erreicht  worden,  daß  die  Zeitschrift  durch 
die  minutiöse  und  peinliche  Arbeit  des  Herrn 
i Redakteurs  sich  mehr  und  mehr  den  berech- 
1 tigten  Wünschen  der  Mitglieder  unseres  Vereins 
anpaßt.  Die  Fülle  des  vorliegenden  Materials 
I hat  uns  gezwungen,  bedeutend  verstärkte  Hefte 
erscheinen  zu  lassen,  damit  die  geehrten  Kol- 
| legen  und  Mitarbeiter  nicht  allzulange  auf  die 
Veröffentlichung  ihrer  Manuskripte  warten  müssen. 

I Der  Vorstand  hat  in  freigebigster  Weise  die 
j Mittel  für  diese  verstärkten  Hefte  zur  Verfügung 
j gestellt. 

Es  ist  in  hohem  Grade  erfreulich,  daß  aus 
j allen  Kreisen  des  Vereins  Mitarbeiter  für  die 
| Zeitschrift  entstanden  sind.  Doch  ist  zu  wünschen, 
i daß  sich  die  Mitglieder  des  Vereins  in  noch  viel 
1 höherem  Maße  an  der  Veröffentlichung  in  der 
: Zeitschrift  beteiligen.  Ich  kann  namens  des  Re- 
dakteurs die  Versicherung  geben,  daß  Manuskripte 
unserer  Mitglieder  möglichst  bevorzugt  werden 
vor  den  Manuskripten  von  Nichtinitgliedern. 
Wir  wollen  aus  der  Zeitschrift  wirklich  „die 
Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Chemiker“ 
machen. 

Auf  die  Einzelheiten  der  jetzigen  Verhält- 
nisse der  Zeitschrift  kann  ich  aus  begreiflichen 
Gründen  zur  Zeit  nicht  eingchcn.  Ich  bitte  Sic 
aber  im  Namen  des  Vorstandes,  Ihrerseits  alles 
dasjenige  zu  tun,  was  der  Zeitschrift  von  Vor- 
teil sein  kann.  Namentlich  bitte  ich  Sie,  der 
Zeitschrift  Anzeigen  aller  Art  zuzuführen  und 
damit  die  Bemühungen  der  rührigen  Anzeigen- 
I firina  Scherl,  welche  den  Anzeigenteil  unserer 
. Zeitschrift  für  eine  Reihe  von  Jahren  unter  ihre 
; Obhut  genommen  hat,  zu  unterstützen.  Jede 
Anzeige,  die  »Sie  der  Zeitschrift  zuführen,  erhöht 
! die  Lebenskraft  derselben  und  kräftigt  sie  im 
Kampfe  gegen  ihre  Widersacher. 

Prof.  Dr.  Rassow:  Seitdem  ich  die  Ehre 
hatte,  zum  Redakteur  der  Zeitschrift  für  an- 
! gewandte  Chemie  berufen  zu  werden,  habe  ich 
mich  mit  möglichster  Energie  der  *Sache  an- 
genommen und  versucht,  dasjenige  aus  der  Zeit- 
I sehrift  zu  machen,  was  die  Mitglieder  des  Ver- 
eins schon  längst  von  der  Zeitschrift  erwartet 
' haben,  niimlich  ein  Organ,  das  unbeschadet  aller 
I .Spczialzcitschriftcu,  die  jeder,  der  auf  einem 
Spezialgebiet  in  der  Praxis  tätig  ist,  doch  halten 
muß,  imstande  ist,  das  Bedürfnis  der  Chemiker 
! an  Lesestoff  möglichst  zu  befriedigen.  Wir  be- 
dürfen einer  Zeitschrift,  die  neben  Original- 
nrtikeln  aus  allen  möglichen  Gebieten  der  an- 
gewandten und  technischen  Chemie,  enthalt: 
Übersichtsartikel,  ferner  Einzelreferate  und  Patent- 
; referate. 

Ich  bin  in  sehr  angenehmer  Weise  über- 
rascht gewesen,  daß  mir  der  Stoff  aus  den  Kreisen 
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der  Chemiker  «o  reichlich  zugefiossen  ist;  nur 
in  einer  Beziehung  habe  ich  die  Mitteilungen 
noch  in  zu  knappem  Maße  bekommen,  das  sind 
die  Mitteilungen  aus  der  eigentlichen  chemischen 
Technik  und  Praxis.  Ich  gehe  zu,  daß  es  sehr 
schwierig  sein  wird,  in  Deutschland  derartige 
Artikel  zu  bekommen ; es  hängt  dies  mit  unserem 
Patentgesetz  und  allen  möglichen  Sachen  zu- 
sammen, und  wenn  ich  den  Herren  das  „Journal 
of  the  »Society  of  Chemical  Industry*  Vorhalte, 
so  wird  mir  geantwortet:  In  England  und  Ame- 
rika stehen  die  Sachen  anders,  da  können  die 
Praktiker  mehr  publizieren.  Ich  möchte  aber 
schon  hier,  und  werde  morgen,  wenn  ich  dazu 
aufgefordert  werde,  es  nochmals  tun,  dringend 
darum  bitten,  daß  die  Praktiker  mit  ihren  Er- 
fahrungen, soweit  sie  nicht  direkt  Fahrikgeheim- 
nis  sind,  möglichst  nicht  hinter  dem  Berge 
halten,  sondern  auch  Berichte  schreiben.  Ich 
kann  von  vornherein  versprechen,  daß  derartige 
Aufsätze  an  erster  »Stelle  berücksichtigt  werden 
sollen,  um  den  Praktikern  Mut  zu  machen,  der 
Redaktion  Stoff  zu  senden,  gerade  wie  ich  mich 
auch  schon  hei  den  früher  manchnml  recht 
kümmerlich  eingehenden  Berichten  der  Bezirks- 
vereine bemüht  habe,  sie  vorweg  zu  druekeu,  um 
den  Bezirksvereinen  zu  zeigen,  daß  die  Zeit- 
schrift ebensogut  für  sie  da  ist,  wie  für  andere 
Publikationen,  und  daß  sie  darauf  rechnen  können, 
wenn  sie  sehuell  Berichte  einschicken,  daß  die 
Aachen  auch  schnell  gedruckt  werden,  und  daß 
die  Vortragenden  in  einem  Bezirksverein  nicht 
nur  für  diesen  Bezirksverein,  sondern  für  den 
Gesamt  verein  sprechen. 

Der  Herr  Geschäftsführer  hat  schon  aus 
geschäftlichen  Gründen  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, daß  der  Umfang  der  Zeitschrift  noch 
wuchsen  rnuß;  das  wird  manchen  der  in  der 
Praxis  stehenden  Herren  erschrecken;  sie  sagen: 
Wir  haben  schon  genug  Lesematerial.  Aber 
eine  Zeitschrift,  die  sich  an  mehr  denn  4000 
Leser  wendet,  die  weit  zerstreut  in  den  ver- 
schiedensten chemischen  Gebieten  sind,  kann 
natürlich  nicht  auf  jeder  Seite  jedem  etwas 
bringen.  Es  müssen  da  viele  Artikel  abgedruckt 
werden,  die  eine  große  Anzahl  der  Berufsgenossen 
Überschlagen,  indem  sie  sagen:  Das  gebt  uns 
nichts  an.  Die  Sache  muß  so  eingerichtet  werden, 
daß  wir  mindestens  in  jedem  Monat  einen  Spezial- 
artikel bringen  können,  der  für  das  einzelne 
Mitglied  von  Interesse  ist,  und  das  ist  nur  mög- 
lich, wenn  «der  Umfang  der  Zeitschrift  vergrößert 
wird.  Wir  hoffen  ja,  daß  die  Fortschrittsherichte 
und  die  Einzel referate  immer  zu  einem  größeren 
Leserpublikum  sprechen  werden;  aber  auch  wenn 
wir  nur  die  Fortschrittsberichte  und  die  Einzel- 
referate, vor  allem  auch  die  Patentreferate,  in 
hinreichend  schnellem  Turnus  publizieren  wollen, 
da  müssen  wir  in  der  Zeitschrift  mehr  Platz 
haben,  es  sei  denn,  daß  unsere  Zeitschrift  eine 
rein  referierende  werden  sollte.  Darüber  aber 
werden  die  Herren  aber  mit  mir  einig  sein,  daß 
Originalartikel,  Berichte  über  Originalarbeiten, 
wenn  sie  auch  in  dieses  oder  jenes  .Spezialgebiet 
hineinschlagcu,  für  die  ganze  Haltung  der  Zeit- 
schrift als  einer  wissenschaftlichen  Zeitschrift 
unentbehrlich  sind.  Sic  müssen  deshalb  nicht 


erschrecken,  wenn  die  Zeitschrift  allmählich  noch 
dicker  wird. 

Direktor  Fritz  Lfitv:  Ich  möchte  an  die 
Mitglieder  noch  eine  Bitte  richten. 

Jedes  einfache  Heft  der  Zeitschrift  kostet 
hei  der  jetzigen  Versendung  195  M Porto,  jede* 
Doppelheft  390  M.  Um  eine  größere  Ersparni* 
durchzuführen,  wollen  wir  mit  Ende  des  Jahre* 
unsere  Zuflucht  zu  der  Postüberweisung  nehmen, 
weil  dieselbe  uus  gegenüber  bei  der  jetzigen 
Versendung  eine  Ersparnis  von  ca.  3000  M 
bringen  wird.  Diese  Summe  können  wir  zur 
weiteren  Ausstattung  unserer  Zeitschrift  ver- 
wenden. »Soll  die  Postüherweisiing  für  den 
Verein  nicht  die  Quelle  von  großen  Verlusten 
abgeben,  so  ist  cs  erforderlich,  daß  die  Beitrag*- 
Zahlungen  etwas  korrekter  erfolgen,  als  es  bislang 
der  Fall  ist.  Während  die  »Satzungen  bestimmen, 
daß  der  Beitrag  im  ersten  Monat  des  Kalender- 
jahres zu  leisten  ist,  waren  doch  am  Ende  de* 
ersten  Monats  des  Kalenderjahres  erst  40  \ der 
Beiträge  eiugelaufon,  während  der  Rest  nach 
Aufwendung  von  viel  Zeit  und  Arbeit  seitens 
der  Geschäftsstelle  und  von  Kosten  seitens»  de* 
Vereins  eingezogen  worden  ist. 

Ich  bitte  die  Herren  Vertreter  der  Bezirk*- 
vereine  im  Voratandsrat,  in  Ihren  Vereinen  dahin 
zu  wirken,  daß  die  Beitragszahlungen  prompter 
erfolgen.  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  im  lu- 
teresse einer  prompten  Zustellung  der  Zeitschrift 
die  Mitgliederbeiträge  schon  im  November  De- 
zember für  da-  folgende  Jahr  entrichtet  werden 

Anderseits  bitte  ich  dahin  zu  wirken  in  den 
Bczirksvcrcincn.  daß  dem  Verein  weniger  Mit- 
glieder verloren  gehen,  als  es  zurzeit  der  Fall 
ist.  Es  ist  Aufgabe  der  Bezirksvereine,  nicht 
nur  neue  Mitglieder  zu  gewinnen,  sondern  auch 
dafür  zu  sorgen,  daß  die  gewonnenen  Mitglieder 
dem  Vereine  erhalten  bleiben. 

Vorsitzender:  Ich  kann  mich  den  Worten 
des  Herrn  Vorredners  nur  auschließen. 

Auf  der  andern  Seite  möchte  ich  Sie  darauf 
aufmerksam  machen,  daß  das,  w as  der  Herr  Re- 
dakteur gesagt  hat,  zwar  richtig  ist,  daß  aber 
die  Bewegungsfreiheit,  die  er  für  sich  wünscht, 
uns  viel  Geld  kosten  wird.  Wenn  also  voraus- 
sichtlich in  den  nächsten  Jahren  für  den  Verein 
aus  der  Zeitschrift  kein  Reingewinn  erzielt  wird, 
w'enn  der  Verein  sogar  Geld  zusetzeu  muß,  ** 
darf  Sie  das  nicht  Wunder  nehmen. 

9b)  Stellenvermittlung. 

Vorsitzender:  Da  die  Stellenvermittlung 
im  Geschäftsbericht  erwähnt  ist,  können  wir 
auf  den  Bericht  des  Geschäftsführers  heute 
verzichten. 

9 c)  Technolexikon. 

Vorsitzender:  Herr  Dir.  Dr.  Scheit- 
hauer wird  Ihnen  morgen  in  der  geschäft- 
lichen Sitzung  ein  Referat  erstatten. 

9d)  Patentkommission. 

Dir.  Prof.  Dr.  Duisberg:  Der  Gcgeustau-l 
ist  auf  die  Tagesordnung  gekommen,  obgleich 
eigentlich  zurzeit  nichts  vorliegt,  worüber  zu  be- 
richten wäre.  Sie  wissen,  daß  wir  eine  erfolg- 
reiche Tätigkeit  der  Patentkommission  insofern 
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»usgeübt  haben,  als  wir  durchsetzten,  daß  bei  I 
ilem  Patentamt  mehr  auf  die  Wünsche  der  In-  ' 
dustrie  Rücksicht  genommen  wird,  und  insofern 
auch  zurzeit  das  Patentamt  im  Anmeldeverfahren 
mit  Rücksicht  auf  »len  Anmelder  selbst  vorgeht. 
Wir  haben  ferner  erreicht,  durch  Rücksprache, 
die  seinerzeit  Herr  I)r.  Klöppel  genommen  hat, 
daß  nunmehr  auch  diejenigen  Herren,  die  bei 
den  Abteilungsbeschlüssen  mitwirken,  tatsächlich 
die  Entscheidung  der  Abteilung  mit  unterschreiben. 
Wir  haben  eine  ganze  Reihe  von  Dingen,  die 
in  dem  letztjährigen  Bericht  mitgeteilt  sind,  zur 
Durchführung  gebracht.  Zurzeit  liegt  keine  Ver- 
anlassung vor,  irgendwie  auf  die  Art  der  Recht- 
sprechung, wie  sie  sich  im  Patentamt  vollzieht, 

» inen  weiteren  Einfluß  auszuüben.  Es  tagt  auch, 
wie  Sie  wissen,  heute  und  die  ganze  Woche 
hindurch  der  internationale  Kongreß  für  gewerb- 
lichen Rechtsschutz  das  erste  Mal  auf  deutschem 
Boden;  wir  müssen,  da  wir  jetzt  an  die  Union 
augeschlossen  sind,  darauf  bedacht  sein,  die 
Wünsche,  die  wir  in  bezug  auf  die  Patontgesetz- 
gebung  haben,  dort  zur  Durchführung  zu  bringen. 
Infolgedessen  war  keine  Veranlassung,  die  Patent* 
k »Immission  tagen  zu  lassen,  und  etwas  weiteres  1 
Ihnen  zur  Vorlage  zu  bringen. 

10.  Antrag  des  Bezirksvereins  Rheinland- 
Westfalen  zur  Gebühren  frage:  „ Durch  eine  \ 
neue  Eingabe  und  persönliche  mündliche  j 
Vorstellung  bei  den  maßgebenden  Dezer-  | 
heuten  den  Justizminister  zu  bitten,  auf  dem 
Wege  des  Ministerialerlasses  an  die  Gerichts-  j 
behörden : 

a)  Das  Gesetz  vom  9.  März  1872  außer  | 
Kraft  zu  setzen,  bzw.  zu  entscheiden,  | 
daß  diese  Vorschriften  durch  die  Reichs-  | 
gebührenordnung  vom  30.  Juni  1878  j 
außer  Kraft  gesetzt  sind. 

b)  zu  entscheiden,  daß  § 3 der  Reichs-  | 
gebührenordnung  nur  für  die  Fälle  1 
gilt,  wo  der  Sachverständige  lediglich  ! 
in  Erfüllung  einer  einfachen  Zeugnis-  | 
sache  bloß  eine  Aussage  zu  machen  ' 
hat,  die  er  als  Sachverständiger  ohne 
Umstände  zur  Verfügung  hat,  daß  , 
dieser  g 3 daher  bloß  für  sachver-  ( 
ständige  Zeugen  gelten  soll,  während 
grundsätzlich  die  Beanspruchung  jeder 
normalen  Berufstätigkeit  als  schwierige 
Aufgabe  nach  g 4 anerkannt  werden 
soll.* 

Dr.  Wirth:  Vom  Vorstände  de*  Haupt-  1 
Vereins  ist  im  April  1903  eine  Eingabe  an  die  ! 
verschiedenen  Ministerien  gemacht,  deren  Wort- 
laut Ihnen  auf  Seite  9 des  Geschäftsberichtes 
vorliegt.  Vom  preußischen  Ministerium  des 
Inneren  kam  darauf  bis  heute  nur  eine  Antwort, 
dahingehend,  daß  die  Vorstellung  des  Vorstandes 
an  den  Herrn  Reichskunzler  (Reiehsjustizamt» 
gesandt  worden  sei.  In  der  Frage  der  Gebühren 
für  gerichtliche  Sachverständige  ist  also  bisher 
kein  Resultat  erzielt  worden.  Es  mag  dies  damit 
Zusammenhängen,  »laß,  wie  in  der  allerletzten  I 


Zeit  bekannt  wurde,  in  diesem  Jahre  der  Ent- 
wurf einer  Gebührenordnung  für  Medizinalbe- 
amte aufgestellt  worden  ist,  der  jetzt,  wie  ich 
glaube,  dem  Hause  der  Abgeordneten  vorliegt. 
Darin  heißt  es  in  $ 12:  „Der  Minister  der  Me- 
dizinalangelegenheiten ist  ermächtigt,  iiu  Ein- 
vernehmen mit  den  sonst  beteiligten  Ministerien 
an  Stelle  der  Vorschrift  in  dem  ij  8 des  Gesetzes 
vom  9.  Mürz  1872  die  Gebühren  des  zu  einer 
gerichtliehen  oder  medizinalpolizeilichen  Fest- 
stellung zugezogenen  Chemikers  anderweitig  fest- 
zustelleu.* 

In  der  Begründung  dieses  £ heißt  es: 

.Im  Hinblick  auf  die  zurzeit  schwebenden 
Verhandlungen  über  eine  allgemeine  Regelung 
dieser  Frage  erscheint  der  Zeitpunkt  für  eine 
sofortige  Aufhebung  des  # 8 des  Gesetzes  vom 
9.  März  1872  und  eine  anderweitige  Festsetzung 
der  betreffenden  Gebühr  noch  nicht  gekommen. 
Erst  mit  dem  Erlaß  der  vorgesehenen  Verfügung 
würde  der  8 des  genannten  Gesetzes  seine 
Geltung  verlieren.* 

Da  wir  also  nicht  weitergekommen  sind,  so 
möchte  der  Rheinisch- Westfälische  Bezirksverein 
den  Vorschlag  machen,  nicht,  wie  bisher,  nur 
durch  Eingaben  au  die  betreffenden  Ministerien 
und  Reichsämter  vorstellig  zu  werden,  sondern 
womöglich  durch  persönliche  Besprechung  mit 
den  betreffenden  Dezernenten  dahin  zu  wirken, 
daß  durch  Ministerialerlaß  die  Verhältnisse  vor- 
läufig geregelt  werden , bis  die  in  Aussicht  ge- 
nommene Gebührenordnung  wirklich  zustande 
gekommen  ist.  Schon  seit  acht  Jahren  ist  ja 
davon  die  Rede,  daß  eine  Gebührenordnung 
redigiert  werden  soll,  aber  es  ist  noch  nicht  viel 
geschehen.  Wir  wissen  nicht,  wie  lange  es  noch 
dauern  wird.  Wir  möchten  deshalb  darauf  hin- 
wirken, die  Hauptpunkte,  um  die  es  sich  handelt, 
speziell  in  Preußen  zu  beseitigen,  weil  dort  die 
größten  Notstände  bestehen,  und  wenn  einmal  in 
Preußen  voraiigegangen  sein  wird,  die  anderen 
Staaten  wohl  folgen  werden.  Es  handelt  sich  in 
Preußen  hauptsächlich  um  zwei  Punkte,  die  in 
unserem  Antrag  als  a und  b bezeichnet  sind. 
Unter  a wird  beantragt,  das  Gesetz  vom  9.  März 
1872  außer  Kraft  zu  setzen.  Wir  möchten  diesen 
Antrag  etwas  anders  formulieren,  nämlich:  zu 
entscheiden,  daß  $ 8 des  preußischen  Gesetzes 
vom  9.  März  1872  durch  die  Reichsgehühren- 
ordnung  vom  30.  Juni  1878  außer  Kruft  gesetzt 
ist,  indem  dieser  S keine  Taxvorschrift  im  Sinne 
des  § 13  der  Reicksgebührenorduung  enthält. 

Die  Gebührenordnung  von  1878  sugt  iu  £ 13: 

.Soweit  für  gewisse  Arten  von  Sachver- 
ständigen besondere  Taxvorschriftcn  bestehen, 
kommen  nur  diese  in  Anwendung.“ 

Nun  ist  in  dem  Gesetz  von  1872  über  Ge- 
bühren »1er  Medizinalhenmten  in  § 8 erwähnt, 
daß  ein  Chemiker,  welcher  zugezogen  wdrd,  eine 
Muximalsuniuie  von  75  M für  die  Untersuchung 
beanspruchen  kann.  In  den  Eingaben  unseres 
Vereins  von  1894  und  1895  sind  verschiedene 
Fälle  erwähnt,  in  denen  die  75  M eine  absolut 
ungenügende  Entschädigung  darstellen.  Nach 
unserer  Ansicht  kann  »1er  $;  8 des  Gesetzes  von 
1892  überhaupt  nicht  als  Taxvorschrift  betrachtet 
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werden.  Unter  Tax  Vorschrift  versteht  man  doch 
wohl  Vorschriften  mit  bestimmten  Preisen  für 
einzelne  Untersuchungen,  aber  nicht  einfache 
Benennung  einer  Maximalsumme.  Teilweise  wird 
aber  dieser  $$  8 auch  in  Rücksicht  gezogen,  wenn 
es  sich  bei  der  Untersuchung  garuicht  um  medi- 
zinalpulizeiliche  Feststellungen  handelt. 

So  ist  noch  in  letzter  Zeit  bei  langw  ierigen 
anderweitigen  Untersuchungen  nicht  mehr  als 
75  M vergütet  worden,  mit  der  Begründung,  daß 
nach  dem  Gesetz  eine  höhere  Festsetzung  nicht 
zulässig  wäre.  Der  § 8 steht  aber  auch  im 
Widerspruch  mit  dem  neueren  Gesetz,  betreffend 
die  Sachverständigen.  In  g 413  der  Zivilprozeß- 
ordnung und  $$  480  der  Strafprozeßordnung 
heißt  es: 

„Der  Sachverständige  hat  eine  angemessene 
Vergütung  für  seine  Mühewaltung  und  außerdem 
eine  Entschädigung  für  seinen  Zeitverlust  zu 
verlangen." 

In  der  Einführung  zur  Gebührenordnung  von 
1878  ist  auch  ausdrücklich  gesagt,  daß  dem  Sach- 
verständigen für  seine  Mühewaltung  grundsätz- 
lich die  gleiche  Vergütung  zu  gewähren  ist,  wie 
wenn  die  Leistung  einem  Privatmann  gegenüber 
gemacht  würde. 

Soviel  wegen  Punkt  a;  wir  beantragen  also, 
dagegen  vorstellig  zu  werden,  daß  dieser  £ 8 des 
Gesetzes  vom  Jahre  1872  noch  in  Anwendung 
kommt,  da  derselbe  in  Widerspruch  steht  mit  1 
der  neueren  Gesetzgebung,  außerdem  gar  keine 
Taxvorschrift  im  Sinne  des  $ 13  der  G.-O.  vom 
Jahre  1878  darstellt. 

Unter  Ziffer  b beantragen  wir,  durch  Ein- 
gaben usw.  dahin  zu  wirken,  daß  entschieden 
werde: 

„Daß  5$  3 der  Reichgebührenordnung  nur  für 
die  Fälle  gilt,  wo  der  ►Sachverständige  lediglich 
in  Erfüllung  einer  einfachen  Zeugnissache  bloß 
eine  Aussage  zu  machen  hat,  die  er  als  Sach- 
verständiger ohne  Umstände  zur  Verfügung  hat, 
daß  dieser  $ 3 daher  bloß  für  sachverständige 
Zeugen  gelten  soll,  während  grundsätzlich  die  i 
Beanspruchung  jeder  normalen  Berufstätigkeit 
als  schwierige  Aufgabe  nach  £ 4 erkannt  werden 
»oll.* 

Ich  will  mir  erlauben,  die  beiden  $$  zu  ver- 
lesen, um  die  es  »ich  handelt. 

$ 3 der  Gebührenordnung  vom  Jahre  1878 
lautet: 

„Der  Sach  verständige  erhält  für  seine  Leistung 
eine  Vergütung  nnch  Maßgabe  der  erforderlichen 
Zeit  Versäumnis  im  Betrage  bis  zu  2 M für  jede 
angebrochene  Stunde.  Die  Vergütung  ist  unter 
Berücksichtigung  des  Krwerbsverhältiiisscs  des 
Sachverständigen  zu  bemessen  und  für  jeden  Tag 
nicht  mehr  als  10  Stunden.* 

$ 4 lautet: 

.Für  die  Untersuchungen  und  Fachprüfungen 
i*t  dem  Sachverständigen  auf  Verlangen  für  die 
aufgetragcnc  Leistung  nach  dem  üblichen  Preise 
derselben  und  für  die  außerdem  stattfindende 
Teilnahme  an  Terminen  die  im  £ 3 bestimmte 
Vergütung  zu  gewähren.* 

Meistens  werden  die  Gebühren  nur  nach  g 3 
berechnet.  Die  Herren  werden  einsehen,  «laß 


eine  Vergütung  von  2 M pro  Stunde  für  eine 
wissenschaftliche  Arbeit  eines  Chemikers  jeden- 
falls nicht  genügend  ist.  Wir  wünschen  daher, 
daß  die  beiden  Paragraphen  eine  sinngemäße 
Auslegung  dahin  erhalten,  daß  jede  Leistung, 
die  ein  Chemiker  nicht  nur  als  sachverständiger 
Zeuge  zu  machen  hat,  sondern  die  eine  unter 
Eid  zu  stellende  wissenschaftliche  Untersuchung 
in  Lahoratoriumstätigkeit  bedingt,  als  eine 
schwierige  Untersuchung  anzusehen  iat.  die  nach 
$ 4,  also  nach  den  sonst  üblichen  Preisen  zu 
vergüten  ist. 

In  dem  Paragraph  heißt  es:  Außer  den  2 M 
für  Zeitvcrsäumni»  sind  dem  Sachverständigen 
die  auf  die  Vorbereitung  des  Gutachtens  ver- 
wendeten Kosten  zu  vergüten.* 

Darin  sind  doch  wohl  die  Untersuchungen, 
die  der  Sachverständige  z.  B.  in  »einem  Labo- 
ratorium vor  dem  gerichtlichen  Termine  gemacht 
hat,  mit  einbegriffen,  während  die  mit  2 M pro 
.Stunde  zu  vergütende  Zeitversäumnis  »ich  haupt- 
sächlich auf  den  Termin  bezieht,  wie  auch  in 
$ 4 gesagt  ist,  daß  die  Sachverständigen  außer 
den  üblichen  Preisen  noch  ein  Anrecht  auf  Ver- 
gütung für  die  Zeit  Versäumnis  bei  den  Terminen 
nach  £ 3 haben.  Es  handelt  «ich  also  haupt- 
sächlich darum,  daß  die  Paragraphen  in  der 
Weise  ausgelegt  werden,  daß  eine  wissenschaft- 
liche Untersuchung  stets  als  schwierig  auzusehen 
und  nach  $5  4 zu  vergüten  ist. 

Der  Rheinisch- Westfälische  Bezirksverein 
würde  Vorschlägen,  zu  Punkt  1»  von  diesem  Stand- 
punkte aus  die  Eingabe  zu  machen  und  noch- 
mals zu  erwähnen,  wie  schon  bei  a geschah,  daß 
nach  # 413  der  Zivilprozeßordnung  der  Sach- 
verständige Anspruch  auf  angemessene  Vergütung 
»einer  Mühewaltung  hat,  und  dies  durch  den 
Betrag  von  2 M pro  Stunde  jedenfalls  nicht  ge- 
nügend gewürdigt  ist. 

Prof.  Dr.  W.  Fresenius:  M.  IL!  Ich 
möchte  hervorheben,  daß  die  Forderungen,  die  der 
Rheinisch- Westfälische  Bezirksverein  jetzt  stellt, 
nur  ein  Teil  der  Eingabe  sind,  welche  im  vorigen 
Jahr  von  »eiten  de»  Gesamt  verein»  an  die  Reich*- 
regierung  und  an  die  verschiedenen  Bundesstaaten 
ergangen  ist,  und  daß,  wenn  wir  jetzt  einen  Beschluß 
in  dem  Sinne  fassen,  wie  der  Rheinisch- West- 
fälische Bezirksverein  vorschlägt,  wir  dann  einen 
Erfolg  der  vorjährigen  Eingabe  vollständig  unmüg- 
| lieh  machen.  Die  vorjährige  Eingabe  geht  dahin, 

| daß  in  erster  Linie  nngestrebt  w'ird,  eine  voll- 
ständige Neuregelung  der  gesamten  Gebühren- 
ordnung. Es  sind  nicht  nur  die  Chemiker,  es 
! sind  sämtliche  sachverständige  Ingenieure,  Archi- 
tekten und  alle  möglichen  anderen  Leute,  die  in 
gleicher  Weise  durch  die  bisherige  Gebflhren- 
| ordnung  benachteiligt  sind.  Es  handelt  sich 
dabei  auch  keineswegs  allein  durum,  ob  die 
Liquidation  für  die  chemische  Arbeit  mich  £ 3 
und  4 aufgestellt  wird,  es  bandelt  sich  auch 
um  andere  prinzipiell  wichtige  Dinge.  Ich  er- 
innere nur  daran,  daß,  wenn  man  den  Satz  von 
2 M pro  Stunde  für  die  Termine  festhält,  die;« 
bei  auswärtigen  Terminen,  wo  eine  Reihe  von 
mehreren  Tagen  für  den  Sachverständigen  in 
i Betracht  kommt,  außerordentlich  störend  sieh 
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geltend  macht,  und  der  »Sachverständige  durchaus 
ungenügend  entlohnt  wird.  Ich  erinnere  weiter 
daran,  daß  die  Vergütung  für  die  Selbstkosten 
für  Unterhalt  und  Übernachten  bisher  viel  zu 
gering  ist.  In  der  Reichsgebührenordnung  sind 
3 M für  Übernachten  und  5 M Unterhaltungs- 
kosten pro  Tag  angesetzt.  Ich  weiß  aus  eigener 
Erfahrung,  daß  damit  nicht  auszukommen  ist. 
Alle  diese  Dinge  sind  in  der  bisherigen  Eingabe 
als  verbesserungsbedürftig  erwähnt,  und  wenn 
wir  jetzt  die  vorjährige  Eingabe  gewissermaßen 
desavouieren,  indem  wir  uns  nur  auf  diese  beiden 
Punkte  beschränken,  so  tun  wir  doch  einen 
falschen  Schritt.  Ich  bin  der  Meinung,  daß  man 
eigentlich  noch  kaum  erwarten  kann,  daß  die 
Eingabe  vom  vorigen  Jahr  vollständig  zur  Wir- 
kung gekommen  ist.  Es  ist  von  der  Reichs- 
regierung eine  Antwort  überhaupt  noch  nicht 
gekommen,  man  kann  also  deswegen  nicht  sagen: 
es  kann  eine  prinzipielle  Neuregelung  der  Ge- 
bührenfrage jetzt  nicht  durchgesetzt  werden,  und 
deshalb  gehen  wir  nur  darauf  aus,  den  schlimmsten 
Mißstand  zu  beseitigen. 

Darin  bin  ich  mit  den  Herren  vom  Rheinisch- 
Westfälischen  Bezirksverein  durchaus  einver- 
standen, daß  man  jetzt  nicht  warten  und  die 
Hände  in  den  Schoß  legen  soll,  sondern  man  soll 
auf  die  vorjährige  Eingabe  wieder  eingehen  und 
den  Weg  persönlicher  Fühlungsnahme  betreten 
lind  in  energischer  Weise  Vorgehen. 

Was  die  Fordeningen  betrifft,  die  in  der 
vorjährigen  Eingabe  geltend  gemacht  wurden,  so 
weiß  ich  nicht,  ob  die  den  Herren  samt  und 
sonders  bekannt  sind  oder  nicht.  Wir  fordern : 

1.  In  erster  Linie  um  eine  neue  gesetzliche 
Regelung  des  ganzen  Gebührenwesens  unter 
spezieller  Berücksichtigung  der  oben  ausge- 
führten für  die  Chemiker  in  Betracht  kommenden 
Verhältnisse. 

»Sodann  heißt  es  in  der  Petition: 

2.  Sollte  sich  der  Weg,  die  Materie  durch 
ein  neues  Gesetz  zu  regeln,  zurzeit  nicht  als  durch- 
führbar erweisen,  so  bitten  wir  zu  erwägen,  ob 
sich  nicht  dadurch  die  wesentlichsten  Schwierig- 
keiten beseitigen  ließen,  daß  man  auf  dem  Ver- 
waltungswege für  die  Chemiker  entsprechend 
g 13  der  Gebührenordnung  eine  besondere  Tax- 
vorschrift  erließe,  und  wenn  dieser  Weg  angängig 
erscheint,  bei  seiner  Durchführung  ebenfalls  die 
oben  vorgetragenen  Wünsche  zu  berücksichtigen 
und  die  Regelung,  wenn  irgend  ungängig,  in 
ganz  Deutschland  einheitlich  eintreteu  zu  lassen. 

Es  würde  das  auch  im  wesentlichen  darauf 
hinauskommen,  daß  man  nicht  durch  Gesetz, 
sondern  durch  Verfügung  eine  Taxvorschrift 
macht,  die  das  ganze  Gebühren  wesen  für  Che- 
miker, einschließlich  die  Vergütung  für  Über- 
nachten und  Reisekosten  regelt.  Das  ließe  sich 
nach  meiner  Ansicht  doch  ebensogut  erreichen, 
wie  die  Vorschläge,  die  der  Rheinisch- Westfälische 
Bezirksverein  gemacht  hat. 

Endlich  heißt  es  in  der  Eingabe: 

3.  Wenn  endlich  der  Erfüllung  dieses 
Wunsches  zurzeit  Schwierigkeiten  im  Wege 
stehen  sollten,  so  möchten  wir  schließlich  bitten, 
wenigstens  die  Gerichte  anweisen  zu  wollen,  daß 


bei  der  Kostenfeststellung  der  Arbeiten  der 
Chemiker  durchweg  an  Stelle  des  »Stuudentarifs 
$ 3 die  Berechnung  nach  dem  üblichen  Preise 
£ 4 trete,  und  daß  dabei  die  Entschädigung  für 
Zeitversäumnis  bei  auswärtigen  Arbeiten  mit 
5 M pro  Stunde  als  üblicher  Preis  anzusehen  ist. 

Das  ist  das,  was  die  Herren  vom  Rheinisch- 
Westfälischen  Bezirksverein  diesmal  allein  wün- 
schen. Gerade  auf  diesen  Punkt  beziehen  sich 
aber  fast  allein  die  Antworten,  die  von  den 
einzelnen  Bundesregierungen  eingegangen  sind. 
Es  wird  darin  übereinstimmend  betont,  daß  es 
nicht  möglich  sei,  daß  die  Minister  verfügen 
könnten,  der  § 4 sei  überall  anzuwenden,  denn, 
wie  auch  der  klare  Wortlaut  der  Gebührenord- 
nung vom  Jahre  1878  ergibt,  es  ist  »Sache  der 
Gerichte,  die  Gebühren  festzusetzen,  und  es  kann, 
wie  die  einzelnen  Ministerien  mit  Recht  geant- 
wortet haben,  den  Gerichten  nicht  vorgegriffen 
werden  in  der  Entscheidung  darüber,  welche 
Arbeiten  schwierig  sind  oder  nicht.  Man  wird 
nicht  generell  sagen  können:  $ 3 ist  so  gemeint, 
daß  sämtliche  chemischen  Arbeiten  schwierig 
sind.  £ 3 sagt  sogar  ausdrücklich:  es  sind  den 
Chemikern  die  zur  Vorbereitung  notwendigen 
Ausgaben  inklusive  Reagenzien  und  Werkzeuge 
zu  vergüten;  das  ergibt  sich  von  selbst,  daß  man 
auch  noch  praktische  Arbeiten  ausführen  kann, 
die  nach  3 zu  vergüten  sind.  Wie  die  wirk- 
liche Handhabung  des  $ .3  zurzeit  ist,  kann 
man,  wie  die  Herren,  die  mit  derartigen  Unter- 
suchungen sich  häutiger  zu  beschäftigen  haben, 
mir  werden  bestätigen  können,  keineswegs 
sagen,  $ 3 muß  uuter  allen  Umständen  zu  einem 
zu  niedrigen  Satze  führen.  Der  $ 3 geht  aber 
von  einem  ganz  unrichtigen  Prinzip  aus,  nämlich 
die  Vergütung  von  2 M pro  Stunde  festzusetzen. 
Es  ist  nicht  festzusetzen,  welche  Tätigkeit  dabei 
stundenweise  zu  bemessen  ist.  Wenn  die  sämt- 
lichen Arbeiten,  das  Abdampfen,  Filtrieren, 
Trocknen  eines  Niederschlages  in  ihrer  ganzen 
Dauer  hinzugerechnet  werden,  so  könnte  man 
unter  Umständen  nach  dem  Tarif  von  2 M zu 
Preisen  kommen,  die  weit  über  den  üblichen 
Preis  hinausgehen.  Wenn  man  geschmacklos 
»ein  wollte,  könnte  man  daun  sagen:  der  Ge- 
richtschemiker muß  dafür  sorgen,  daß  er  mög- 
lichst schlechtlaufendes  Filtrierpapier  usw.  ver- 
wendet. Ich  will  auf  solche  Torheiten  nicht 
eingehen,  aber  Sie  sehen,  wohin  man  kommen 
könnte,  wenn  man  den  i;  3 gewissenlos  ausnutzen 
wollte.  Tatsächlich  bleibt  bei  seiner  Heran- 
ziehung ein  anderer  Weg  nicht  übrig,  als  daß 
mau  die  Marksumme,  die  man  haben  will,  durch 
2 dividiert  und  das  Resultat  als  die  Zahl  der 
•Stunden  betrachtet,  die  anzurcchnen  sind. 

Es  ist  also  nicht  richtig,  daß  man  mit  £ 3 
für  Luhoratoriuiusarbeiten  in  der  Regel  zu  eiuem 
niedrigeren  »Satz  käme,  es  ist  aber  etwas  moralisch 
außerordentlich  Unangenehmes  darin,  daß  man 
in  dieser  Weise  die  Stunden  festsetzen  soll,  denn 
die  erforderliche  Zeit  wirklich  genau  aufschreiben, 
das  kann  mau  gar  nicht.  Außerdem  kommt  in 
Frage,  ob  man  mehrere  Sachen  nebeneinander 
maclieu  darf.  Ob  man  z.  B.  zwei  gerichtliche 
Analysen  in  derselben  Stunde  machen  darf  usw. 
Kurzum,  das  würde  zu  großen  »Schwierigkeiten 
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führen.  Prinzipiell  richtig  ist,  wie  auch  die  Ein- 
gabe vom  vorigen  Jahr  sagt,  anzustreben  die 
Gebühren  nach  dem  üblichen  Hatz.  Damit  der 
übliche  Satz  gerechnet  werden  kann,  ist  zurzeit 
notwendig  der  Nachweis,  daß  die  Untersuchung 
eine  schwierige  ist.  Das  scheint  den  Herren 
liier  ganz  einfach  und  ist  auch  in  einem  Kreise 
von  Fachleuten  einfach  zu  erledigen;  ich  habe 
aber  im  Augenblick  einen  Fall,  wo  es  sich  darum 
handelte,  nachzuweisen,  ob  in  der  Luft  einer 
Flußsäurefabrik  Fluorwasserstoff  naehzuweisen 
wäre  oder  nicht.  Da  mußte  ich  erst  in  ziemlich 
ausführlicher  Darlegung  dem  Gerichte  aus- 
einanderaetzen,  daß  diese  Arbeit  eine  schwierige 
sei,  und  ein  solcher  Nachweis  ist  in  vielen  anderen 
Fällen  durchaus  nicht  so  leicht,  wie  er  in  diesem 
war.  § 4 krankt  noch  an  einem  anderen  Punkt. 
Es  heißt:  Bei  schwierigen  Untersuchungen  ist  der 
übliche  Preis  festzusetzen.  Wenn  man  einen 
üblichen  Preis  hat,  so  wird  es  sich  hauptsäch- 
lich um  solche  Untersuchungen  handeln,  von 
denen  man  nicht  ohne  weiteres  nachweisen  kann, 
daß  sie  schwierig  seien.  Je  schwieriger  die  Arbeit 
ist,  um  so  weniger  wird  ein  üblicher  Preis  vor- 
handen sein.  Wenn  man  aber  gerade  für  solehe 
den  üblichen  Preis  nachweisen  soll,  so  kann  man 
nur  nach  Pflicht  und  Gewissen  abschätzen,  wie 
Privatpersonen  gegenüber  gerechnet  würde,  und 
kann  sagen:  ich  bin  auf  grund  meiner  .Schätzung 
zu  dem  und  dem  Preise  gekommen.  Das  würden 
unter  Umständen  die  einzelnen  Gerichte  dem 
Chemiker  ganz  gerne  glauben,  denn  die  Nach- 
frage nach  der  Berechtigung  der  Liquidation, 
wie  sie  von  den  Gerichten  geübt  wird,  ist  nicht 
darin  begründet,  daß  die  Gerichte  etwa  prin- 
zipiell voraussetzen,  daß  die  Sachverständigen 
in  ihren  Liquidationen  ungerechtfertigte  Einsätze 
machen,  die  Frage  liegt  vielmehr  so,  daß  die 
Gericht®  in  letzter  Linie  die  Moni  tu  der  Über- 
rechn ungskamnier  fürchten  und  die  Obcrrech- 
lumgskammer  glaubt  auf  keinen  Fall,  daß  man 
ohne  weiteres  von  selbst  anständig  und  richtig 
liquidiert.  Die  will  das  bewiesen  haben.  So- 
lange also  ein  Tarif  nicht  vorliegt,  aus  dem  man 
nach  Position  so  und  soviel  sagen  kann:  für  die 
l'ntersuchung  ist  der  Preis  der  übliche,  solange 
werden  wir  immer  Schwierigkeiten  haben.  Es  würde 
deshalb  außerordentlich  dankenswert  sein,  nicht 
nur  für  Nahnuigsmittcliintersuchtingcn , wo  wir 
einen  solchen  Tarif  haben,  sondern  auch  für  andere 
I finge  einen  Tarif  auf/.ustellen,  der,  wenn  nicht  offi- 
ziell, so  doeli  wenigstens  offiziös  wäre,  einen  Tarif, 
mit  Hilfe  dessen  man  auch  die  praktische  Hand- 
habung von  $ 4 leicht  durchführen  könntet.  Wo 
aber  die  Sachen  besonders  schwierig  sind,  und 
wo  es  sieh  darum  handeln  würde,  den  üblichen 
Preis  naehzuweisen,  da  versagt  jeder  Tarif,  und 
da  bleibt  schließlich  kein  anderer  Weg,  als  daß 
man  ihn  durch  einen  Sachverständigen  feststellt. 
Ich  halte  in  dem  vorhin  erwähnten  Falle,  wo  es 
sieh  um  eine  Liquidation  handelt,  die  seit  dein 
1<*.  7.  vor.  J.  schwebt,  und  von  der  noch  heute 
keineswegs  abzuselieii  ist,  wann  sie  erledigt  werden 
wird,  dem  Gerichte  vorgeseh lagen,  mail  möchte 
Sachverständige  darüber  vernehmen,  wenn  man 
glaube,  ich  hätte  eine  unrichtige  Schätzung  an- 
gesetzt. Das  Gericht  kann  aber  Hach  verständige 


nur  dann  annehmen,  wenn  diese  Sachverständigen 
etwas  liquidieren  dürfen,  und  das  Gericht  hat 
keinen  Fonds,  aus  dem  die  Gebühren  dieser  zu 
vernehmenden  Sachverständigen  berichtigt  werden 
i könnten,  falls  sie  meine  Sätze  als  richtig  an- 
erkennen, deswegen  nimmt  das  Gericht  hier  An- 
stand, Sachverständige  zu  vernehmen. 

Damit  steht  in  engem  Zusammenhang  der 
überhaupt  auch  sonst  geäußerte  Wunsch , es 
mögen  die  Feststellung  der  gerichtlichen  Ge- 
bühren für  Chemiker  in  irgend  welchen  Streit- 
fragen nicht  durch  den  Regierungspräsidenten, 
d.  h.  durch  den  Regierung»-  und  Medizinalrat. 

I sondern  durch  den  Chemiker  erfolgen.  Der 
Wunsch  ist  außerordentlich  gerechtfertigt;  wenn 
man  ihn  aber  durchführen  will,  muß  man  irgend- 
wie sorgen,  daß  ein  solcher  Chemiker  zur  Ver- 
fügung steht,  ohne  daß  dem  Gerichte  beson- 
dere Kosten  erwachsen.  Das  könnte  entweder 
in  der  Weise  geschehen,  daß  bei  den  Regierungeu 
Chemiker  vorhanden  wären,  oder  man  konute 
den  Behörden  eine  chemische  Kraft  zur  Ver- 
fügung stellen,  die  die  Aufgabe  hätte,  solche 
Liquidationen  nachzuprüfen,  wenn  das  Gericht 
es  verlangt.  Die  Aufgabe  würde  nicht  gering 
, sein,  denn  sobald  ein  solcher  Chemiker  zur  Ver- 
fügung wäre,  würden  die  Gerichte  jede  Liqui- 
dation eine«  Chemikers,  sobald  sie  nicht  ganz 
einfacher  Art  ist,  an  die  betreffenden  Stellen 
schicken.  Also  daß  etwa  das  Reichsgesundheits- 
amt oder  das  Reichsschatzamt  eine  derartige 
Arbeit  übernehmen  könnte,  scheint  völlig  aus- 
geschlossen, ob  etwa,  wie  cs  von  seiten  der  In- 
genieure und  Architekten  angeregt  wurde,  die 
Fachvereine,  — ich  nenne  beispielsweise  unseren 
Verein,  die  freie  Vereinigung  deutscher  Nahrung»- 
mittelchemiker  oder  den  Verband  selbständiger 
öffentlicher  Chemiker  — ob  solche  Vereine  in  der 
Lage  sind,  diesem  Bedürfnisse  abzuhelfen,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  Frage  wäre  ja 
ernsthaft  einmal  zu  diskutieren,  aber  heute  ist 
sie  nicht  spruchreif.  Ich  will  nur  eiumal  den 
l Tcdankeu  anregen,  ob  es  etwa  die  Aufgabe  solcher 
Vereine,  wie  des  unserigen  sein  könnte,  zu  sagen: 
wir  stellen  die  Kosten  oder  eine  Kraft  zur  Ver- 
fügung, um  derartige  Prüfungen  im  Bedarfsfälle 
zu  machen.  Ich  will  das  keineswegs  als  einfach 
und  leicht  empfehlen,  ich  möchte  aber  doch  an 
der  .Sache  nicht  Vorbeigehen. 

Das  wäre  das,  was  die  allgemeinen  Dinge 
iui  deutschen  Reiche  betrifft.  Ich  möchte  in 
dieser  Hinsicht  dem  Vorschläge  des  Rheinisch- 
Wcstfulisehen  Bezirks  Vereins  zustimmen,  daß  man 
unsere  Wünsche  nicht  einfach  durch  die  vor- 
jährige Eingabe  als  erledigt  betrachtet,  sondern 
sie  energisch  mit  allen  Mitteln  weiter  betreibt, 
ich  möchte  aber  nicht,  daß  wir  uns  bloß  auf  die 
Punkte  beschränken,  die  der  Rheinisch- West- 
fälische Bezirk  »verein  genannt  hat,  die  wir  schließ- 
lich als  letzte  und  äußerste  Eventualität  schon 
in  dem  vorjährigen  Entwurf  genannt  haben,  und 
hinsichtlich  derer  sich  in  der  Durchführung  be- 
sondere Schwierigkeiten  ergeben  würden;  wir 
wollen  die  vorjährige  Eingabe  dringend  und 
energisch  wieder  in  Anregung  bringen  und  ver- 
suchen, in  erster  Linie  die  ganze  Gebühren  frage, 

; in  zweiter  Linie,  wenn  «las  nicht  geht,  eine  Tax- 
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Vorschrift  für  Chemiker  überhaupt  durchzu-  i 
-etzen. 

Hinsichtlich  der  Punkte,  die  für . Preußen 
speziell  in  Betracht  kämen,  ist  erwähnt  worden, 
daß  £ 8 des  Gesetze«  vom  9.  3.  1892  vielfach  noch 
für  alle  beliebigen  chemischen  Arbeiten  an  ge- 
wendet wird.  Ich  kann  das  aus  eigener  Erfahrung 
*agen,  daß  mit  energischer  Gegenwehr  man  wohl  I 
in  allen  Fällen,  wo  die  Sache  sich  wirklich  als 
ein  nicht  medizinulpolizeiliches  oder  gerichts- 
ärztliches Geschäft  nachweisen  läßt,  man  schon 
durchsetzen  kann,  daß  sie  nicht  nach  £ 8 des 
Gesetzes  von  1872  behandelt  wird.  Also  wenn 
es  sich  darum  handelt,  ob  ein  Zement  verfälscht  j 
ist,  oder  ein  »Sand  zur  Glasfabrikation  sich  eignet,  , 
«•der  wenn  es  sich  um  eine  putentrechtliche  Frage 
handelt,  bei  derartigen  Dingen  wird  man  sofort 
ohne  »Schwierigkeit  das  Gericht  davon  überzeugen 
können,  daß  das  keine  medizinalpolizeilichen  oder 
gerichteärztlichen  Geschäfte  sind.  Aber  auch 
hei  Dingen,  die  hierher  gehören,  z.  B.  bei  Ver- 
giftungsfällen usw.  ist  es  zweifellos  ein  voll- 
kommener Anachronismus,  dieses  alte  Gesetz  mit 
der  Maximalforderung  von  75  M heute  noch  auf- 
recht erhalten  zu  wollen,  da  jetzt  die  ganze 
Materie,  die  in  dem  Gesetz  von  1872  geregelt  | 
ist.  doch  einer  neuen  Regelung  unterzogen  werden 
soll.  Es  ist  ja  gerade  jetzt  dem  Abgeordneten- 
haus der  Entwurf  einer  Kegelung  der  Gebühren 
der  Kreisärzte  vorgelegt  worden,  und  cs  wäre  der 
Zeitpunkt  gegeben,  auf  die  Aufhebung  des  § 8 
des  Gesetzes  von  1872  hinzu  weisen.  Ich  ver-  i 
'preche  mir  davon  gar  nichts,  daß  wir  verlangen, 
es  »olle  durch  Ministerinl  Verfügung  festgestellt 
werden,  daß  dieses  Gesetz  nicht  zu  Recht  besteht,  l 
Gerade  der  Entwurf  des  Gesetzes  für  die  kreis- 
ärztlichen  Gebühren  weist  ja  darauf  hin,  daß  der 
Minister  der  Ansicht  ist,  cs  bestehe  zu  Recht,  ] 
denn  er  will,  trotzdem  er  die  ganze  übrige  Materie 
regelt,  diese  Bestimmungen  zurzeit  noch  be- 
stehen lassen.  Wir  können  ja  zwar  sagen:  Es 
i-t  nach  unserer  Meinung  gegen  den  Geist  des  , 
Gesetze»,  und  nach  unserer  Meinung  ergibt  sich,  ! 
•laß  nur  die  späteren,  nicht  die  früheren  Tax-  | 
Vorschriften  gemeint  sind.  Das  können  wir 
sagen,  die  Praxis  beweist  aber,  daß  bisher  immer 
die  gegenteilige  Meinung  vorhanden  war,  und  ich 
glaube,  daß  wir  unsere  Meinung  nicht  durch- 
setzen werden.  Dagegen  können  wir  wohl  sagen: 
Ihr  ändert  das  ganze  Gesetz  von  1872,  so  hebt 
doch  den  $ 8 auch  auf ; dann  würden  einstweilen 
auch  die  für  gerichtliche  und  mcdizinalpolizei-  ; 
liehe  Geschäfte  dem  Chemiker  zu  gewährende 
Gebühren  nach  dem  Gesetze  von  1878  erledigt 
werden,  wie  die  Herren  vom  Rheinisch- West- 
fälischen Bezirksverein  das  auch  wollen.  In  dem  I 
> 12  des  dem  Abgeordneten  hause  vorgelegten 
Entwurf«  ist  ausdrücklich  noch  erwähnt,  «laß  ' 
hinsichtlich  der  Festsetzung  c^er  Gebühren  es 
bei  § 8 de»  neuen  Entwurfs  bleiben  soll,  d.  h. 
•laß  er  von  dem  Regierungspräsidenten  endgültig 
festgestellt  werden  soll.  Gerade  hinsichtlich 
dieses  Punktes  sind  die  verschiedenen  Minister 
verschiedener  Meinung,  und  das  zeigt  auch  wieder, 
wie  schwierig  es  ist,  überhaupt  sich  mit  Ministcrial- 
• erfügungen  abzugeben.  Im  Jahre  1895  ist  eine 
Ministerial  Verfügung  vom  Kultusminister  erlassen  1 
Ch.  1904. 


worden,  welche  besagt : die  Tax  Vorschrift  vom 
Jahre  1872  gilt  ja,  aber  die  Festsetzung  durch 
den  Regierungspräsidenten  gilt  nicht,  sondern  die 
hat  nach  der  Reichsgebührenordnung  durch  das 
Gericht  zu  geschehen.  Als  mau  sich  aber  auf 
diese  Sache  hat  berufen  wollen,  hat  sich  heraus- 
gestellt, daß  im  Jahre  1879  der  Justizminister 
verfügt  hatte,  es  sei  endgültig  nach  dein  Gesetz 
vom  9./S.  1872  zu  verfahren.  Das  ist  eine  Sache, 
die  vielleicht  noch  nicht  in  die  Öffentlichkeit 
gedrungen  ist;  mir  ist  sie  ganz  kürzlich  erst  vor- 
gekommen.  Also  mit  den  Ministerial  Verfügungen 
ist  das  ein  schlimmes  Ding,  die  können  heute  so 
und  morgen  so  aussehen.  Ich  würde  ganz  ent- 
schieden der  Meinung  sein,  daß  wir  dafür  eiu- 
treten,  es  möge  jetzt,  wo  doch  die  ganze  Materie 
der  kreisärzt liehen  Vergütungen  geregelt  werden 
soll,  endgültig  der  4j  8 des  Gesetzes  vom  9./S. 
1872  aufgehoben  werden.  Wenn  dagegen  in  $ 12 
dieses  Entwurfs  dem  Minister  die  Befugnis  zu- 
gesprochen wird,  da  Taxvorschriften  für  Chemiker 
au szu arbeiten  oder  zu  erlassen,  so  wollen  wir  an- 
gesichts dessen,  was  wir  im  vorigen  Jahre  schon 
erlangt  haben,  wieder  den  Wunsch  aussprechen, 
es  mögen  hei  Aufstellung  dieser  Taxvorschriften 
die  Grundsätze  geltend  gemacht  werden,  die  dem 
Gebührenentwurf,  der  unter  Mitwirkung  des 
Keielisgesundheitsaiuts  ausgearbeitet  worden  ist, 
zugrunde  liegen.  Damit  würden,  glaube  ich, 
dieselben  Zwecke  erreicht,  die  der  Rheinisch- 
Westfälische  Bezirksverein  auch  will;  dagegen 
wird  nicht  das  erreicht,  daß  wir  unsere  Eingabe 
vom  vorigen  Jahr  direkt  desavouieren  und  direkt 
veranlassen,  wenn  etwa  jetzt  schon  infolge  der 
Eingabe  »1er  »Stein  ins  Rollen  gekommen  wäre, 
daß  er  nun  wieder  still  gehalten  wird.  Dem 
möchte  ich  aufs  Entschiedenste  widersprechen. 
Ich  bitte,  im  Sinne  dessen,  was  die  Herren  vom 
Rheinisch -Westfälischen  Bezirksverein  wollen, 
nicht  ihrem  Anfrage  Folge  zu  geben,  sondern 
zu  sagen,  es  soll  mit  allen  Mitteln  dahin  gestrebt 
werden,  der  ausführlichen  Eingabe  vom  vorigen 
Jahr  möglichst  Geltung  zu  verschaffen. 

Dr.  Hohmann:  Sachlich  bin  ich  mit  dem 
Herrn  Vorrredner  durchaus  einverstanden,  möchte 
aber  besonders  darauf  liinweiaen,  daß  uns  aus 
praktischen  Gründen  besonder»  daran  liegt,  diese 
Eingabe  an  den  preußischen  Justizminister  und 
nur  au  diesen  zu  richten.  Unsere  früheren  Ein- 
gaben und  diejenigen  der  anderen  Vereine  richten 
sich  zunächst  an  den  Reichskanzler,  und  gleich- 
zeitig wurden  die  Eingaben  an  die  Ministerien 
zu  wohlwollender  Berücksichtigung  gegeben.  Wir 
haben  es  hei  derartigen  Eingaben  mit  einer 
ganzen  Reihe  verantwortlicher  Persönlichkeiten 
zu  tun,  seitens  deren  die  Initiative  von  einem 
dem  andern  zngeschoben  wird,  so  daß  es  uns  * o 
geht,  wie  es  bisher  gegangen  ist,  daß  die  Sache 
nicht  weiter  rückt.  Wir  stellen  uns  in  dieser 
Eingabe  auf  den  einfachen  Standpunkt,  daß  wir 
nicht  erst  ein  neues  Recht  zu  bekommen,  nicht 
erst  neue  rechtliche  Grundlagen  zu  schaffen 
haben,  sondern  daß  wir  ein  klar  ausgesprochenes 
Recht  haben,  das  zur  Geltung  zu  bringen,  was 
in  Preußen  die  Aufgabe  des  Justizmiuisters  ist. 
Wir  haben  in  dem  preußischen  Justizminister, 
indem  wir  zunächst  nur  die  Verhältnisse  in 
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Preußen  in«  Auge  fassen,  eine  Persönlichkeit 
vor  uns,  die  wir  dafür  verantwortlich  machen 
können,  daß  ein  gegebenes  Hecht  auch  richtig 
zur  Anwendung  komme.  Hierzu  ist  aber  eine 
Interpretation  der  Reichsgebührenordnung  er- 
forderlich, weil  diese  allgemeine  Gebührenordnung 
derart  an  Unklarheiten  und  Widersprüchen  leidet, 
daß  man  sich  auf  keine  ihrer  Bestimmungen  mit 
Sicherheit  stützen  kann  und  z.  B.  nicht  in  der 
Lage  ist,  festzustellen,  was  unter  schwierigen 
Aufgaben  zu  verstehen  ist.  Wir  müssen  daher 
zurückgehen  auf  die  Bestimmungen  der  Zivil- 
und Strafprozeßordnung,  in  denen  gleichzeitig 
mit  den  Vorschriften  für  die  Verpflichtung,  als 
Sach  verständiger  zu  wirken,  auch  du«  Anrecht 
der  Sachverständigen  auf  eine  Vergütung  aus- 
gesprochen ist,  und  zwar  gemäß  dem  allgemeinen 
Grundsatz,  daß  eine  berufsmäßige  Arbeit  in  der 
im  Berufe  üblichen  Weise  bezahlt  wird.  Dem 
widerstreitet  nun  unter  allen  Umständen  die 
preußische  Praxis,  die  dahin  geht,  daß  in  Preußen 
praktisch  die  Gebührenordnung  von  1878  nicht 
mehr  gilt,  sondern  der  Chemiker  auf  die  Ver- 
ordnung für  MedizinalbeHmten  vom  Marz  1872 
verwiesen  wird.  Die  Hauptschwierigkeit  liegt 
dabei  darin,  daß  in  dieser  Verordnung  von  1872 
die  höchste  Summe,  die  für  solche  Arbeiten  be- 
zahlt wird,  auf  75  M festgesetzt  ist.  Es  ist  eine 
weitere  Ministerial  Verfügung  da,  daß  dieser  Satz 
mehrmals  angesetzt  werden  kann,  wenn  die 
Untersuchungen  sich  auf  verschiedene  Beweis- 
tatsachen richten.  Mit  dieser  Berücksichtigung 
von  verschiedenen  Beweistatsachen  wird  aber  in 
die  ganze  Gebührenfrage  ein  Element  herein- 
getragen, was  mit  der  Gebühreufrage  gar  nichts 
zu  tun  hat.  Die  Chemiker  stehen  dadurch,  daß 
sie  auf  die  Gebührenordnung  für  Arzte  und 
Medizinalbcumte  verwiesen  werden,  in  vollstän- 
diger Rechtsunsicherheit,  sie  sind  namentlich 
gegenüber  allen  anderen  technischen  Sachver- 
ständigen im  Nachteil.  Die  Hoffnung,  daß  jetzt 
allgemein  die  Verhältnisse  der  Sachverständigen 
geordnet  werden  würden,  wird  dadurch  voll- 
ständig illusorisch,  daß  der  Kultusminister  jetzt 
wieder  eine  Vorlage  an  den  Landtag  gebracht 
hat,  die  im  wesentlichen  eine  wörtliche  Wieder- 
holung der  alten  Verfügung  von  1872  ist.  Wenn 
man  die  Eingabe  sieht,  muß  man  zweifeln,  ob 
überhaupt  ein  höherer  Kegierungsbeamter  damit 
befaßt  gewesen  ist,  und  ob  nicht  bloß  irgend  ein 
Sekretär  die  Sacke  zurechtgestutzt  hat. 

Wir  haben  im  Justizminister  jedenfalls  eine 
Instanz  vor  uns,  die  verpflichtet  ist  und  sich  am 
ersten  veranlaßt  sehen  wird,  die  Ungerechtig- 
keiten, die  in  der  Handhabung  der  Gebühren- 
ordnung und  des  ganzen  Gebühren  Wesens  liegen, 
tunlichst  zu  mildern.  Unser  Antrag  verfolgt  da- 
her den  Weg,  den  Justizminister  zu  veranlassen, 
selbst  die  allgemeine  Reorganisation  des  Ge- 
bührenwesens in  die  Hand  zu  nehmen  und  ev. 
den  Reichskanzler  zu  einer  Revision  der  Reichs- 
gebührenordnung zu  veranlassen,  statt  daß  wir 
uns  umgekehrt  au  den  Reichskanzler  als  Vater 
des  Ganzen  wenden  uud  von  ihm  envarten,  daß 
er  die  Ministerien  zu  irgend  welchen  Schritten 
veranlaßt.  Der  bislang  eingeschlageue  Weg  hat 
uns  bis  jetzt  keinen  Schritt  weiter  gefühlt,  im 


Gegenteil,  der  jetzt  dem  Abgeordnetenhaus  vor- 
gelegte Gesetzentwurf  beweist,  daß  im  Ministerium 
entweder  eine  ausgesprochene  Tendenz  vorliegt, 
die  Sache  beim  Alten  zu  lassen,  oder  daß  min 
die  Sache  nicht  ernst  genug  behandelt.  Es  stellt 
durchaus  im  Widerspruch  mit  dem  Geist  der 
Gebührenordnung  und  Zivilprozeßordnung,  daß 
das  gänzlich  veraltete  Gesetz  von  1872,  welche* 
tatsächlich  noch  viel  älteren  Datums  ist.  auf 
unsere  Chemiker  an  gewendet  wird.  Wir  haben 
das  Interesse,  daß  die  Chemiker  nicht  lediglich 
als  Hilfsbeamte  der  Mediziner  erscheinen,  son- 
dern als  selbständiger  Stand.  Es  muß  unsere 
Aufgabe  sein,  den  Chemiker  mit  dem  Ingenieur, 
dem  Mediziner,  dem  Techniker  als  gleichberechtigt 
hinz  us  teilen. 

Th.  Kyll:  Ich  kann  mich  den  Ausführungen 
des  Herrn  Prof.  Dr.  Fresenius  nicht  verschließen 
Wir  haben  die  Resolution  vom  vorigen  Jahre 
und  können  nicht  behaupten,  daß  dieselbe  bi* 
heute  gar  keine  Früchte  getragen  habe.  Auch 
ich  würde  nach  jeder  Richtung  drängen,  aber 
ich  bin  nicht  sicher,  daß  dadurch  der  vorjährigen 
Eingabe  irgend  welcher  Schaden  gebracht  wird 
Ich  bin  aber  der  Ansicht,  daß  der  heutige 
Antrag  de»  Rkeiuisch -Westfälischen  Bezirks- 
Verein»  wirklich  schädlich  gegenüber  der  vor- 
jährigen Eingabe  wirken  wird  und  bin  nach  den 
Ausführungen  des  Herrn  I)r.  II  oh  mann  in  dieser 
Anschauung  noch  bestärkt  worden.  Dr.  Hob- 
ln an  n sagt:  .Wir  wollen  in  Preußen  etwa-*  extra 
haben,  denn  wir  stehen  ganz  besonders  schlimm*, 
und  darin  gehe  ich  ihm  recht;  die  preußische 
Regierung  ist  hier  fiskalischer  und  weniger  ge- 
recht, als  es  in  dieser  Frage  die  anderen  deut- 
schen Regierungen  sind,  das  ist  keine  Frage 
Aber,  m.  H.,  wenn  wir  wissen,  daß  der  Stein  iiu 
Rollen  ist,  und  wenn  wir  in  unserer  vorjährigen 
Eingabe  eine  reichsgesetzliche  Regelung  an- 
gestrebt  haben,  dann  glauben  Sie  doch  nichi. 
daß  die  Herren  in  Berlin  dazu  übergehen  werden, 
heute  Sonderbestimmungen  für  Preußen  zu 
machen. 

Dazu  kommt,  daß  der  Justizininister  mehrere 
Male  hat  durehblicken  lassen:  Ich  werde  die 
Sache  nicht  machen,  ohne  duß  die  Reichsgesetz- 
gebung  mit  ins  Auge  gefaßt  wird.  Es  wäre  da- 
her unverständig,  wenn  wir  dazu  übergehen 
wollten,  zu  beantragen,  einzelne  Paragraphen  der 
Reichsgebührenordnung  zu  ändern,  ohne  ab- 
zuwarten,  w ns  die  Reichsgesetzgebuug  macht. 

Was  Herr  Prof.  Fresenius  ausgeführt  hat. 
kaun  ich  jedoch  nicht  allenthalben  als  richtig 
anerkennen;  wenigsten»  die  rheinische  Praxi- 
steht  seinen  Ausführungen  nicht  zur  Seite.  Er 
glaubt,  an  dem  g 8 würde  man,  wenn  es  nicht 
Medizinalsaeheu  wären,  vorbeikommen.  Die  rhei- 
nische Rechtsprechung  ist  jedoch  anders. 

Ich  halte  es  glicht  für  richtig,  daß  der  Ver- 
ein deutscher  Chemiker  gerade  eine  rein  preußische 
Angelegenheit  zu  der  «einigen  machen  soll.  Wem: 
ein  preußische»  Gesetz  geändert  werden  soll,  *> 
halte  ich  es  für  zweckmäßiger,  wenn  unsere 
preußischen  Bezirksvereine  in  dieser  Angelegen- 
heit Zusammenwirken,  damit  man  nicht  behaupten 
kann,  der  Verein  deutscher  Chemiker  kümmere 
sich  um  Sachen,  die  ihn  nichts  angeheu. 
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Dr.  R.  Wov:  Sie  können  versichert  sein,  , 
daß  ich  alles  unterstützen  werde,  was  irgendwie 
Aussicht  bietet,  unsere  Forderungen  durchzu- 
bringen; aber  gegen  diese  Resolution  muß  ich 
mich  scharf  wenden.  Der  erste  Satz  schon  ist 
ein  Versuch  mit  untauglichen  Mitteln.  Es  ist 
ganz  ausgeschlossen,  daß  ein  Gesetz  durch  eine 
ministerielle  Verfügung  außer  Kraft  gesetzt  wird. 

Sodann  sind  in  Absatz  b die  Begriffe  durch- 
einander geworfen  worden.  Es  wird  der  An- 
schein erweckt,  als  ob  .Sachverständiger  Zeuge* 
etwas  weniger  wäre  als  .Sachverständiger“.  .Sach- 
verständiger Zeuge*  ist  eine  bureaukratische 
Mißgeburt,  ein  Verlegenheitsausdruck.  Man  will 
jemand  als  Zeuge  und  Sachverständigen  ver- 
nehmen, ihm  aber  nicht  die  Gebühren  der  Sach- 
verständigen zubilligen;  dann  zitiert  man  ihn 
als  .Sachverständigen  Zeugen*.  In  dem  Ab- 
satz b *sind  so  viele  Zweideutigkeiten,  daß  wir 
die  Resolution  in  dieser  Form  morgen  nicht  ver- 
legen können.  Es  ist  kaum  ein  Wort,  das  nicht 
angegriffen  werden  könnte. 

l>ie  Sache  an  sich  liegt  aber  noch  viel 
schlimmer.  Wie  den  meisten  Herren  bekannt, 
ist  kürzlich  die  Gebührenfragc  im  Reichstage 
wieder  zur  Verhandlung  gekommen  oder,  besser 
gesagt,  besprochen  worden.  Auf  die  Anfrage 
eines  Zentrumsabgeordneten  hat  ein  Vertreter 
der  Justizbehörde  geantwortet,  es  wäre  jetzt  eine 
ungelegene  Zeit,  die  Gebühren  frage  aufzuuehmen, 
da  die  Finanzen  sehr  schlecht  bestellt  seien,  und 
man  dem  Staat  nicht  zumuten  könne,  hier  noch 
größere  Aufwendungen  zu  machen.  Diese  Ant- 
wort muß  berechtigtes  Erstaunen  erregen,  nach- 
dem Ende  der  neunziger  Jahre  auf  eine  Eingabe 
unseres  Vereins  geantwortet  worden  war,  es 
schwebten  schon  Verhandlungen  zwischen  den 
einzelnen  zuständigen  Behörden.  Man  scheint 
gar  keine  Ahnung  zu  haben,  daß  wir  haupt- 
sächlich dafür  kämpfen,  daß  die  Gebühren  in 
Zivilprozeasen  den  Leistungen  entsprechend  er- 
höht und  nicht  an  die  Stundengeb  Ahr  von 
höchstens  2 M gebunden  werden.  Aus  diesem 
Fall,  wie  auch  aus  anderen  Andeutungen  geht 
hervor,  daß  man  in  den  Ministerien  nicht  das 
geringste  Verständnis  für  das  hat,  was  wir 
eigentlich  wollen.  Das  sieht  man  auch  daraus, 
daß  in  der  neusten  Taxvorschrift,  die  in  der 
vorigen  Session  als  Entwurf  dem  Abgeordneten-  j 
hause  vorgelegt  worden  ist,  und  nur  aus  Mangel 
an  Zeit  nicht  erledigt  wurde,  auch  wieder  Be- 
stimmungen enthalten  sind,  wonach  z.  B.  für 
Untersuchungen  an  Leichenteilen  25 — 75  M in 
Ansatz  gebracht  werden  können.  In  dem  Entwurf 
der  alten  Gebührenordnung  stand  als  4 bloß: 
-Auf  Verlangen  kann  der  Sachverständige  nach 
den  üblichen  Preisen  liquidieren.*  Die  Kom- 
mission hat  sich  bemüßigt  gefunden,  die  Sache 
etwas  abzuänderti,  und  hat  in  den  mündlichen 
Verhandlungen  eingesetzt:  .in  schwierigen  Fäl- 
len*. Wie  sie  das  gemeint  hat,  und  aus  welchen 
Grüiideu  das  geschehen  ist,  weiß  man  leider 
nicht,  denn  über  diese  Sitzung  liegt  kein  Proto- 
koll vor.  Die  Ordnung  ist  im  Plenum  mit  der 
Korrektur  angenommen  worden.  Unter  dieser  \ 
Einschiebung,  über  die  sich  damals  niemand  j 
Gedanken  gemacht  hat,  leiden  wir  nun.  Wenn  ! 


i $ 4 die  alte  Form  hätte,  .auf  Verlangen  kann 
der  Sachverständige  wie  üblich  liquidieren,*  dann 
wiiren  wir  aus  allen  Schwierigkeiten  heraus. 

Was  nun  den  besten  Weg  für  unser  weiteres 
Vorgehen  betrifft,  so  halte  ich  es  für  sehr  wich- 
tig, einen  Landtagsabgeordneten  oder  Reichs- 
tagsabgeordneten  zu  gewinnen,  der  unsere  Sache 
in  den  Parlamenten  zur  Sprache  bringt.  Wenn 
da  ein  energischer  Mann  eine  Auskunft  verlangt, 
warum  das  und  das  nicht  geändert  wird,  so  kann 
nicht  flüchtig  darüber  hinweggegangen  werden, 
da  müssen  die  Herren  Regierungsvertreter  Farbe 
bekennen.  Vielleicht  wäre  es  augebraebt,  Herrn 
Böttiuger  für  die  Frage  zu  interessieren.  Am 
besten  wäre  e«,  wenn  wir  uns  durch  eine  De- 
putation mit  dem  Dezernenten  direkt  in  Ver- 
bindung setzten  und  ihm  mündlich  unsere  Wünsche 
vortrügen. 

Die  Ministerien  sind  sicher  dermaßen  mit 
Eingaben  belastet,  daß  die  meisten  wahrschein- 
lich einfach  in  den  Papierkorb  wandern.  Weuii 
man  mündlich  verhandelt,  so  muß  mau  uns 
wenigstens  ein  paar  Minuten  anhöreu. 

Mein  Besirksverein  hat  mich  ermächtigt, 
dafür  zu  stimmen,  daß  der  Antrag  in  der  Form, 
wie  er  hier  vorliegt,  abgelehut  werde,  daß  man 
dagegen  versucht,  mit  Hilfe  von  Abgeordneten 
und  nach  Rücksprache  mit  ihnen  und  durch 
persönliche  Vorstellung  in  den  Ministerien  zu 
wirken. 

Dr.  Goldschmidt:  Zunächst  möchte  ich 
konstatieren,  daß  wir  wohl  alle  darin  einig  sind, 
daß  ein  außerordentlich  schwerer  Mißstand  vor- 
liegt, unter  dem  eine  erhebliche  Zahl  unserer 
Mitgliederleiden,  und  daß  wir  unsere  Bemühungen 
fortsetzen  müssen.  Die  bestehende  Differenz  ist 
nur  eine  Frage  der  Taktik.  .Seitdem  unser  Be- 
zirksverein  die  Resolution  auf  die  Tagesordnung 
gesetzt  hat,  hat  die  Sache  sich  außerordentlich 
verschoben;  seitdem  ist  uns  der  Entwurf  eines 
Gesetzes  wegen  der  Gebühren  der  Medizinal- 
beamten  bekannt  geworden,  der  der  Beschluß- 
fassung des  Abgeordnetenhauses  unterliegt.  Dieses 
Gesetz  handelt  ausschließlich  von  Mediziual- 
beamten,  hat  aber  in  § 12  Absatz  3 folgende  Be- 
stimmung: 

«Der  Minister  der  Medizinalangelegenbeiten 
ist  ermächtigt,  im  Einvernehmen  mit  den  sonst 
beteiligten  Ministern  an  Stelle  der  Vorschrift  in 
dem  £ 8 des  Gesetzes  vom  9./3.  1872  die  Ge- 
bühren des  zu  einer  gerichtlichen  oder  medizinal- 
polizeilichen  Feststellung  zugezogenen  Chemikers 
anderweitig  festsusetzen.* 

Nun  kommt  ein  Satz,  der  mir  unklar  i*t. 
.Die  Vorschrift  in  dem  § 8 dieses  Gesetzes  findet 
auch  in  diesem  Falle  Anwendung.* 

g 8 lautet:  „ Werden  in  den  Fällen,  in  denen 
der  Tarif  einen  Mindest-  und  Höchstsatz  vor- 
sieht, Bedenken  gegen  die  Angemessenheit  de*» 
geforderten  Betruges  erhoben,  so  entscheidet,  so- 
weit nicht  für  gewisse  Verrichtungen  ein  anderes 
bestimmt  ist,  der  Regierungspräsident,  innerhalb 
des  der  Zuständigkeit  des  Polizeipräsidenten  von 
| Berlin  unterstellten  Bezirks  dieser,  endgültig  * 
Wenn  das  gelten  soll,  wären  wir  auf  dem 
! alten  Fleck. 
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Prof.  I)r.  Duisberg:  Uns  ist  ein  Irrtum. 
E«  ist  gemeint:  «Des  neuen  Gesetzes“.  (Wider- 
spruch; Zurufe:  «Des  alten“.) 

I>r.  Goldschiu idt:  Darnach  ist  der  .Minister 
für  Medizinalangelegenheiten  derjenige,  welcher 
ermächtigt  ist,  im  Einvernehmen  uaw.  die  Ge- 
bühren festzusetzen;  und  zuuüchst  sollten  wir 
uns  an  diesen  Minister  für  Mediziualangelegcn- 
heiten  wenden,  um  ihn  zu  bewegen,  eine  ver- 
nünftige Taxvorschrift  für  die  Chemiker  heraus* 
zugeben. 

Die  Bedenken  des  Kollegen  Kyll  halte  ich 
nicht  für  durchschlagend,  daß  wir  als  Verein 
deutscher  Chemiker  nicht  berufen  waren,  preu- 
ßische Angelegenheiten  zu  besprechen.  Preußen 
ist  der  größte  Bundesstaat,  und  wenn  Preußen  die 
Sache  regelt,  dann  haben  die  Kollegen  in  den 
anderen  Bundesstaaten  einen  festen  Bück  halt  und 
können  sagen:  «Kegelt  ihr  das  ebenso,  wie  es  in 
Preußen  geregelt  ist,  damit  wir  nicht  schlechter 
gestellt  sind,  als  unsere  Kollegen  dort.“ 

Ich  möchte  Vorschlägen,  daß  in  erster  Linie 
der  Vorstand,  ev.  unter  Zuziehung  von  Sach- 
verständigen aus  den  Kreisen  der  Mitglieder, 
sich  mit  dem  Minister  in  Verbindung  setzt,  um 
festzustellen,  was  er  zu  tun  gedenkt;  in  zweiter 
Linie  müssen  wir  uns  iu  Verbindung  setzen  mit 
der  Kommission  des  Abgeordnetenhauses.  Sach- 
verständige sitzeil  in  der  Kommission  garnicht. 
Es  siud  vorwiegend  Gutsbesitzer,  außerdem  zehn 
Juristen  und  ein  Arzt,  der  vielleicht  der  einzige 
ist,  den  wir  als  Sachverständigen  ansehen  können. 
Es  wird  in  der  Kommission  außerordentlich  schwer 
halten,  einmal  darüber  Klarheit  zu  schaffen,  daß 
eine  chemische  Untersuchung  anders  behandelt 
werdeu  muß,  wie  eine  ärztliche. 

Dann  ist  es  sehr  bedenklich,  daß  wir  mit 
den  Kreisärzten  zusammengeworfen  werden.  Das 
sind  Beamte,  bei  denen  es  sich  um  eine  Neben- 
einnahme handelt,  während  der  Chemiker  von 
den  Gutachten  leben  muß,  die  er  erstattet.  Es 
wird  schwer  halten,  den  Ministern  und  den  Ab- 
geordneten klar  zu  machen,  daß  ein  Chemiker 
mehr  erhalten  soll,  als  ein  Arzt;  das  ist  auch 
darum  bedenklich,  weil  in  dem  Entwurf  schon 
•ler  »Satz  von  25 — 75  M festgelegt  ist. 

Ich  möchte  daher  beantragen,  daß  die  Reso- 
lution, wie  sie  hier  vorliegt,  zurückgezogen  werde, 
und  heuntruge  statt  dessen,  der  Vorstand  möge 
unter  Zuziehung  von  drei  Mitgliedern  ev.  bei  dem 
preußischen  Minister  für  Medizinalangelegen- 
heiten in  erster  Linie,  nachher  hei  der  Kommission 
des  Abgeordnetenhauses  dahin  vorstellig  werden, 
daß  eine  angemessene  Gebührenordnung  nach 
£ 12  des  Gesetzentwurfs  vorgelegt  werde. 

Prof.  Dr.  W.  Fresenius:  Ich  möchte  erstens 
konstatieren,  daß  die  Eingabe  des  Vereins  deutscher 
Chemiker  nicht  nur  uu  den  Reichskanzler,  son- 
dern gleichzeitig  an  die  Ministerien  der  Bundes- 
staaten gegangen  ist.  Oldenburg  hat  in  der 
gleichen  Weise  lakonisch  geantwortet  wie  Preußen, 
während  die  anderen  Staaten  etwa.«  ausführlicher 
geantwortet  haben.  Aus  diesen  Antworten  geht 
hervor,  daß  die  Sache  in  der  Weise  nicht  durch- 
führbar ist.  in  bezug  auf  die  allgemeine  Behand- 
lung der  t iebiibrenordnung.  w ie  man  im  Bhciuisch- 


Westfäliachen  Bezirksverein  das  gedacht  hat 
Die  zutreffendste  Antwort  dürfte  die  sein,  die 
von  Baden  gekommen  ist.  Es  heißt  da: 

Karlsruhe,  den  20.  Juni  1903. 

Auch  wir  erkennen  an,  duß  die  in  £ 3 der 
, Gebührenordnung  für  Zeugen  und  »Sachver- 
! ständige  für  letztere  aufgestellten  Vergütungs- 
sätze  au  sich  in  den  meisten  Fällen  nicht  eine 
ausreichende  Entlohnung  für  chemische  Unter- 
suchungen gegenüber  dem  üblichen  Preis  bilden, 
und  daß  die  dort  normierte  Berechnungsart  bei 
diesen  zu  Schwierigkeiten  und  Differenzen  führen 
kann;  wir  möchten  aber  auch  glauben,  daß  bei 
richtiger  Auslegung  der  bestehenden  gesetzlichen 
Bestimmungen  in  der  Praxis  der  Gerichte  in  allen 
Fällen  eine  ausreichende  Vergütung  der  .Sach- 
verständigen bei  entsprechender  Anwendung  des 
§ 4 a.  a.  O.  gewährleistet  ist.  Wir  halten  e*  jetloch 
nicht  für  angezeigt,  durch  Anweisungen  oder  Er- 
mächtigungen dem  Ermessen  der  Gerichte  darüber 
vorzugreifen,  ob  im  Einzelfall  eine  Sachverstän- 
digengebühr uach  «$  3 oder  nach  4 der  Ge- 
bührenordnung zu  bestimmen  »ei,  wir  weisen  aber 
darauf  hin,  daß  den  Beteiligten,  die  sich  benach- 
teiligt fühlen,  durch  $5  17  Absatz  3 der  Gebühren- 
1 ordnung  in  der  Beschwerde  ein  Mittel  in  die 
Hand  gegeben  ist,  durch  welches  sie  selbst  auf 
I möglichst  gleichmäßige  Auslegung  und  Hand- 
habung der  Bestimmungen  der  Gebührenordnung 
; Mitwirken  können. 

Wir  müssen  es  daher  dorthin  auheiuigeben, 

| hierauf  die  Beteiligten  aufmerksam  zu  machen,  und 
[ durch  eigenes  Vorgehen  etwaigen  unter  Zugrunde- 
legung der  im  freien  Wettbewerb  gebildeten  mitt- 
leren Preissätze  aufgestellten  Privatgebühren- 
j nennen  gerichtliche  Anerkennung  zu  verschaffen, 
j Ein  Bedürfnis  zur  Erlassung  allgemeiner  Tax- 
vorschriften  gemäß  $ 13  a.  a.  O.  neben  den  bis- 
herigen für  die  Gutachten  der  öffentlich  bestellten 
I Sachverständigen  getroffenen  Bestimmungen 
scheint  uns  zurzeit  nicht  zu  bestehen. 

VV'ir  sind  indessen  den  dortigen  Wünschen 
nach  Möglichkeit  insofern  entgegengekommen, 
indem  wir  die  uns  unterstellten  Gerichte  und 
Staatsanwaltschaften  von  dem  Inhalte  der  dor- 
tigen Eingabe  amtlich  in  Kenntnis  gesetzt  haben. 

gez.  Um  haue  r. 

| An  den  Verein  deutscher  Chemiker 
E.  V.  in  Halle  a.  S?. 

Aus  dieser  Antwort  geht  hervor,  daß  unsere 
Eingabe  doch  nicht  bloß  in  den  Papierkorb  ge- 
wandert i>t.  Wir  haben  im  übrigen  scharf  zu 
1 unterscheiden  einerseits  die  deutsche  Gebühren- 
ordnung, an  der  kann  kein  einzelner  Minister 
etwas  Wesentliches  ändern,  als  daß  sie,  wie  wir 
in  unserer  Eingabe  sagen,  den  Gerichten  anheim 
gehen,  ob  nach  $ 3 oder  $ 4 zu  liquidieren  ist; 
und  das  alle  Gesetz  vou  1872  hinsichtlich  dessen 
in  $ 12  des  jetzt  vorliegenden  Gesetzentwurfs  iu 
! dem  vorderen  Teile  steht:  «Die  Bestimmungen 
des  Gesetzes  bei  reffend  die  den  Medizinalbeaniten 
für  die  Besorgung  gerichtsärztlicher,  medizinal- 
oder  sutiitftGpolizcilichcr  Geschäfte  zu  gewähren- 
den Vergütungen,  vom  9.;3.  1872  und  der  Ver- 
ordnung vom  17.9.  l8*t>  treten  in  Beziehung  auf 
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die  unter  dieses  Gesetz  fallenden  Personen  außer  i 
Kraft.* 

Das  sind  also  gerade  die  Chemiker  nicht.  | 
Der  auf  die  Chemiker  bezügliche  § 8 des  alten  j 
Gesetzes  soll  noch  in  Kraft  bleiben,  und  in  der  | 
Begründung  steht  bei  g 1*2:  .Gegenüber  dem  in  j 
Heu  Kreisen  der  Beteiligten  wiederholt  betonten 
Bedürfnis  nach  einer  Abänderung  der  Vorschrift  | 
in  dem  £ 8 des  Gesetzes  vom  9./3.  1872  bezweckt  . 
die  in  dem  Absatz  3 enthaltene  Bestimmung,  die  j 
Befriedigung  dieses  Bedürfnisses  in  der  Weise 
herbeizuführen,  daß  der  Minister  der  Medizinal-  ( 
angelegenheiten  ermächtigt  wird,  im  Einvernehmen  j 
mit  den  sonst  beteiligten  Ressorts  die  Gebühr  im 
Wege  der  Verfügung  anderweitig  festzusetzen. 
Im  Hinblick  auf  die  zurzeit  schwebenden  Ver- 
handlungen über  eine  allgemeine  Regelung  dieser 
Frage,  erscheint  der  Zeitpunkt  für  eine  sofortige  , 
Aufhebung  des  § 8 des  Gesetzes  von  1872  und 
eine  anderweite  Festsetzung  der  betreffenden  Ge-  ; 
bühr  noch  nicht  gekommen.  Erst  mit  dem  Kr-  | 
laß  der  vorgesehenen  Verfügung  würde  der  £ 8 1 
de*  genannten  Gesetzes  seine  Geltung  verlieren.* 

E*  ist  also  beabsichtigt,  a)  eine  anderweitige 
Regelung  der  Gebühren  für  Chemiker  in  den 
durch  dieses  Gesetz  berührten  Fällen  herbei- 
Zufuhren  und  damit  den  § 8 des  Gesetzes  vom 
9.  3.  1872  zu  beseitigen.  Wir  würden  also  ein- 
fach in  Wiederholung  dessen,  was  wir  im  vorigen 
Jahr  gesagt  haben,  die  dringende  Bitte  aus- 
frechen,  und  an  alle  Beteiligten  die  Anregung 
geben  müssen,  daß  hierbei  den  Prinzipien  Rech- 
nung getragen  werde,  die  in  der  Gebührenord- 
nung, die  unter  Mitwirkung  des  Reichsgesund- 
heitsamts  zustande  gekommen  ist,  verkörpert  sind. 
Das  war  ursprünglich  der  ganze  Zweck  der  vor- 
jährigen Eingabe,  welche  ja  auf  Grund  eines  Be- 
schlusses der  Düsseldorfer  Versammlung  gemacht 
worden  ist. 

Geh.  Rat  Prof.  Dr.  E.  Beckmann:  Wenn 
ich  von  dem  Vorstand  beauftragt  bin,  Dolmetscher 
seiner  Ansichten  zu  sein,  so  ist  es  wohl  nicht 
deswegen  geschehen,  weil  ich  besonders  kompe-  i 
tont  dazu  wäre,  sondern  wohl  nur  deshalb,  weil 
ich  das  jüngste  Mitglied  des  Vorstandes  bin  und 
auch  meine  Aufgabe  haben  sollte. 

Ich  kann  mich  sehr  kurz  fassen. 

Ich  glaube,  ebenso  wie  der  Herr  Vorredner, 
mich  dahin  aussprechen  zu  sollen,  daß  wir  die 
Eingabe,  die  wir  im  vorigen  Jahr  gemacht  haben, 
nicht  einfach  als  ad  acta  gelegt  betragen  dürfen. 
Wir  können  nicht,  nachdem  wir  an  den  Reichs- 
kanzler gegangen  sind,  nun  wieder  ohne  weiteres 
an  den  Minister  eines  einzelnen  Landes  gehen 
und  ihu  in  der  gleichen  »Sache  in  Anspruch 
nehmen.  Es  ist  uns  ja  gar  keine  abschlägige 
Antwort  zu  teil  geworden  auf  die  Eingabe  an  | 
den  Reichskanzler;  wir  haben  nur  mitgeteilt  be- 
kommen, daß  die  Eingabe  weiter  gegeben  würde  i 
und  in  Behandlung  sei.  Wir  können  also  auf 
einen  Erfolg  dieser  Eingabe  jedenfalls  noch  nicht 
verzichten;  wir  müssen  nochmals,  wenn  wir  über- 
haupt uns  regen  wollen,  energisch  darauf  dringen, 
daß  die  »Sache  nicht  verschleppt  werde;  und 
vielleicht  gestatten  .Sic  mir  in  dem  Sinne  die 
Vorschläge  des  Vorstandes  Ihnen  zu  unterbreiten.  1 


Icli  möchte  vielleicht  noch  hinzufügen:  Bei 
einem  Zurückgreifen  auf  die  Paragraphen,  die 
hier  angeführt  worden  sind,  4 und  würden 
wir  wieder  auf  ein  alte*  und  unzweckmäßiges 
Gesetz  zurückgreifen,  statt  etwas  Neues  und 
Bleibende*  an  die  »stelle  zu  setzen.  Die  Unter- 
scheidung, die  gemacht  werden  sollte  zwischen 
schwierigen  und  nicht  schwierigen  Arbeiten, 
würde  ja  die  Sache  nur  komplizieren.  In  bezug 
auf  die  Schwierigkeit  und  Nichtschwierigkeit 
stehe  ich  auf  einem  ganz  anderen  Standpunkt, 
al*  er  vorhin  vertreten  wurde.  Ich  halte  für 
das  Unbequemere  und  daher  in  diesem  Sinne 
Schwierigere  eigentlich  den  Termin;  ich  bin  daher 
den  Tenn  inen  mit  Vorliebe  aus  dem  Wege  ge- 
gangen und  habe  lieber  Analysen  gemacht;  ich 
weiß  nicht,  ob  urnlere  Herren  auch  ihre  Zeit 
lieber  im  Laboratorium  verbringen,  als  beim  Ge- 
richte, doch  das  sind  persönliche  Anschauungen. 

Der  Vorstand  schlägt  Ihnen  vor,  ihn  zu  be- 
auftragen, sich  bei  den  ihm  gewordenen  Ant- 
worten nicht  zu  beruhigen,  sondern  durch  schrift- 
liche und  müudliche  Anregungen  darauf  zu 
dringen,  eine  Besserung  der  Gebühren  im  »Sinne 
der  im  vorigen  Jahre  eingereichten  Eingabe 
herbeizuführen.  Dabei  mögen  die  Grundsätze 
zur  Geltung  gebracht  werden,  die  bei  dem  Reichs- 
gesuudheitsauit  für  ähnliche  Fragen  schon  in 
Anwendung  sind. 

Dir.  Fritz  I.ütv:  Ich  bitte  »Sic,  diesem 
Autragc  des  Vorstandes  zuzustimmen,  <ln  ich 
Ihnen  mittcilcn  darf,  ohne  allerdings  den  Namen 
meines  Gewährsmannes  zu  uennen,  daß  der 
Kultusminister  mit  dem  Gedanken  umgeht,  auf 
Grund  unserer  Eingabe  den  £ 8 des  Gesetzes  zu 
ändern,  und  zwar  ist  dabei  in  Aussicht  genommen, 
die  Anträge  zugrunde  zu  legen,  die  der  Verein 
deutscher  Chemiker  gestellt  hat.  Damit  würde 
der  Minister  anerkennen,  eine  Erhöhung  der 
täglichen  Gebühren  und  die  Forderungen,  welche 
wir  unter  Zugrundelegung  der  gelben  Hefte,  die 
unserer  Eingabe  beigelegt  waren,  gemacht  haben. 

Dir.  Prof.  Dr.  (’.  Duisherg:  M.  H.!  Zu- 

erst zur  tatsächlichen  Feststellung  die  Bemer- 
kung, daß  Herr  Geheimrat  Beckmann  nicht 
nur  ein  bedeutender  Chemiker,  sondern  auch  ein 
hervorragender  Vertreter  der  angewandten  Chemie 
ist  und  aus  diesem  Grunde  dazu  gekommen  ist, 
in  dieser  Sache  zum  Vertreter  de*  Vorstandes 
ernannt  zu  werden. 

Zur  Sache  selbst  möchte  ich  die  dringende 
Mahnung  an  Sie  alle  richten,  daß  Sie  ein  Inter- 
esse an  dein  vorliegenden  Antrag  haben,  daß 
Sie  sich  an  die  Abgeordneten  Ihrer  Bezirke 
wenden  und  darauf  drängen,  daß  diese  nunmehr, 
wo  das  Eisen  geschmiedet  werden  soll , sich 
der  Sache  annehmen.  Nach  meiner  Erfahrung 
liegt  bei  einem  »Spezialgesetze,  wenn  es  der 
Kommission  überwiesen,  alles  bei  den  Kominis- 
sionsmitgliedern.  Wenige  Herren  eiuer  solchen 
Kommission,  die  zu  arbeiten  verstehen,  werfen 
oft  ganze  Regierungsvorlagen  um  und  setzen  in 
solchen  rein  spezialistischen  Fragen,  die  kein 
politisches  Interesse  beanspruchen,  ihre  Meinung 
im  Parlament  ganz  schlank  durch.  Ich  bitte 
deshalb,  daß  Sie  an  ihre  Abgeordneten  in  Preußen 
herantreten  und  darauf  drängen,  daß  diese  bei 
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dem  betreffenden  Paragraph  des  vorliegenden 
Gesetze»  in  unserem  Sinne  tätig  sind. 

Ferner  möchte  ich  in  Ergänzung  der  Reso- 
lution des  Vorstandes  beantragen,  daß  Sie  eine 
Kommission  wählen,  bestehend  aus  drei  Herren, 
vielleicht  Herr  Prof.  Dr.  Wilhelm  Fresenius 
aus  Wiesbaden,  Herr  Dr.  Karl  Hob  mann  aus 
Düsseldorf  und  Herr  Dr.  Rudolf  Wov  aus 
Breslau,  die  auf  diesem  Gebiete  Sachverständige 
sind.  Diese  sollen  allein  für  sich  und  zusammen 
mit  dem  Vorstand  die  Kommission,  den  Landtag 
und  nicht  zuletzt  auch  das  Reichsjustizamt 
mündlich  bearbeiten,  um  auch  den  Referenten 
im  Ministerium  für  unsere  Anträge  zu  gewinnen. 

Prof.  Dr.  W.  Fresenius:  Ich  wollte  nur 

zu  dem  Anträge  des  Vorstandes  in  der  Form, 
wie  Geheimrat  Beckmann  ihnen  denselben  vor- 
getragen hat,  bemerken,  daß  in  dieser  Form 
wenigsten»  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird,  daß 
speziell  auf  die  Regelung  bezüglich  der  preußi- 
schen Verhältnisse  hingearbeitet  werden  soll. 
Wenn  das  aber  implizite  so  verstanden  sein  soll, 
so  ist  ja  die  Sache  richtig. 

Dr.  Karl  Goldschmidt:  Ich  halte  es  für 
selbstverständlich,  daß  die  Sache  zunächst  in 
Preußen  angegriffen  werden  soll. 

Vorsitzender:  Wenn  niemand  mehrsich  zum 
Wort  meldet,  so  frage  ich,  ob  sie  mit  dem  Vor- 
schläge des  Vorstandes  einverstanden  sind? 

Es  erhellt  »ich  kein  Widerspruch,  dann  ist 
die  Resolution  in  der  nachfolgenden  Fassung  an- 
genommen, und  wir  können  zum  nächsten  Punkt 
der  Tagesordnung  übergehen. 

„Der  Vorstand  wird  beauftragt,  sich  bei 
den  ihm  gewordenen  Antworten  auf  die  Ein- 
gabe an  die  deutschen  Ministerien  nicht  zu 
beruhigen,  sondern  durch  schriftliche  und 
mündliche  Anträge  darauf  zu  dringen,  eine 
Besserung  der  Gebühren  im  Sinne  dieser  im 
vorigen  Jahre  gemachten  Eingabe  lierbeizu- 
führen. 

Dabei  mögen  die  Grundsätze  zur  Geltung 
gebracht  werden,  welche  beim  Reichsgesund- 
heitsnmt  bei  der  Gcbührcnfrago  bereits  in 
Anwendung  sind. 

Zur  Förderung  wird  folgende  Kommission 
eingesetzt : 

Prof.  Dr.  W.  Fresenius,  Wiesbaden, 

Dr.  Holt  mann,  Düsseldorf, 

Dr.  Woy,  Breslau." 

11.  Antrag  des  Bezirks  vereine  Rheinland- 
Westfalen: 

„Studium  der  Ausländer  an  deutschen 
Hochschulen“ : 

a)  Die  Ausländer  haben  gleiche  Vorbil- 
dung (Reifezeugnisse)  nachzuweisen, 
wie  die  deutschen  Studierenden. 

b)  Die  Ausländer  müssen  an  Studien- 
honorar die  gesamten  Auslagen  decken, 
die  das  Studium  eines  Schülers  der 
betreffenden  Hochschule  dein  Staate 
kostet,  so  daß  die  Staatszuschüsse 
nicht  zum  Studium  der  Ausländer 
dienen. 


c)  Die  Ausländer  können  nur  so  weit  zu- 
gelassen werden,  als  die  Plätze  nicht 
von  deutschen  Studierenden  beansprucht 
werden.* 

Dr.  Karl  Goldschmidt:  An  Stelle  dieses 
Antrages,  wie  er  hier  in  der  Tagesordnung  ge- 
druckt vorliegt,  legt  Ihnen  unser  Verein  folgen- 
den Wortlaut  vor: 

„Der  Verein  deutscher  Chemiker  erkennt  in 
der  übermäßig  großen  Zahl  ausländischer  Studie- 
render nicht  deutscher  Zunge  eine  Gefahr  für 
die  Erziehung  auf  den  deutschen  Hochschulen 
und  für  die  Zukunft  des  deutschen  Wirtschafts- 
leben». Der  Verein  deutscher  Chemiker  bittet 
die  Regierungen  der  deutschen  Bundesstaaten 
nach  gemeinsamen  Grundsätzen  Vorkehrungen 
zu  treffen  gegen  den  übermäßige!!  Zuzug  dieser 
Elemente,  im  besonderen  fordert  der  Verein: 

1.  daß  die  Ausländer  nur  so  weit  zugelassen 
j werden,  als  die  Plätze  nicht  von  deutschen 

»Studierenden  beansprucht  werden. 

2.  daß  diese  Ausländer  eine  Vorbildung 
nachweisen,  welche  einmal  den  Anforderungen 
gleichwertig  ist,  welche  wir  an  die  Zulassung  ab 
ordentliche  »Studierende  stellen,  und  welche  ferner 
im  Heimatlande  dieser  Ausländer  zum  »Studium 
an  einer  technischen  Hochschule  oder  an  einer 

! Universität  als  ordentlich  Studierende  berechtigt. 

3.  daß  die  Ausländer  au  .Studienhonorar  die 
gesamten  Auslagen  decken,  die  das  Studium 
eines  Schülers  der  betreffenden  Hochschule  dem 
Staate  kostet,  so  daß  die  »Staatazuschüsae  zu  den 
Studienkost en  der  Ausländer  nicht  verwendet 
zu  werden  brauchen.* 

Es  unterscheidet  sich  diese  Fassung  von  der 
zuerst  vorgeschlagenen  dadurch,  daß  wir  in 
erster  Linie  das  Ziel,  das  wir  fordern,  der  Re- 
gierung mittcilen. 

E»  ist  nicht  unsere  Sache,  die  Wege  iu 
diesem  Ziel  der  Regierung  an  die  Hand  zu  geben; 
wir  geben  nur  als  Mindestforderung  einige  von 
diesen  Wegen  an. 

In  der  letzten  Zeit  ist  die  Frage  in  der 
Presse  und  im  Parlament  mehrfach  besprochen 
worden.  Ich  halte  es  für  selbstverständlich,  daä 
wir  bei  unserer  Diskussion  alle  politischen  Be- 
1 Ziehungen  ausschließen.  Die  beiden  so  berühmt 
gewordenen  »Studenten  Mandelbaum  und  .Silber- 
stamm haben  mit  uns  nichts  zu  tun.  Darüber 
sind  wir  wohl  alle  einig,  daß  solche  Ausländer, 
| die  in  ihrem  Studium  nur  einen  Vorwand  sehen, 
um  politische  Agitation  zu  treiben,  und  zwar 
meist  in  einer  »ehr  radikalen  Richtung,  an 
deutschen  Hochschulen  nicht»  zu  suchen  haben. 

Die  Frage  der  studierenden  Ausländer  ist 
in  unserem  Verein  schon  einmal  berührt  worden, 
und  zwar  in  der  Vorstandsratssitzung  zu  Düssel- 
dorf im  J ahre  1 902.  Damals  wurde  da»  Thema  von 
der  Tagesordnung  abgesetzt,  einmal  weil  da* 
vorliegende  Material  noch  nicht  gesichtet  und 
geordnet  war,  zweiten»,  weil  man  damals  annahrn. 
daß  die  Regierungen  bereit»  auf  den  Übclstand 
aufmerksam  geworden  waren , der  uns  aus  der 
großen  Zahl  auswärtiger  Studierender  erwächst, 
und  weil  inan  annahiu,  daß  das  genügen  würde, 
um  Reinedur  zu  schaffen.  Nun  ist  die  Tatsache 
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richtig,  die  Regierungen  sind  auf  die  Gefahr 
aufmerksam  geworden;  es  haben  sowohl  die 
Regierungen,  wie  die  Verwaltungen  der  tech- 
nischen Hochschulen  Vorkehrungen  getroffen, 
gegen  einen  übermäßigen  Andrang,  und  es  ist 
auch  in  der  Budgetkommission  des  preußischen 
Abgeordnetenhauses  die  Mitteilung  gemacht 
worden,  daß  A’erhandl ungen  schweben  zwischen 
den  einzelnen  deutschen  Regierungen,  um  eine 
iremeinsame  Behandlung  der  Ausländerfrage 
herbeizuführen.  Es  könnte  hiernach  scheinen, 
als  wenn  unsere  ganzen  Verhandlungen  hier 
überflüssig  wären ; daß  möchte  ich  aber  doch 
nicht  sagen;  im  Gegenteil,  gerade  weil  jetzt 
Verhandlungen  schweben,  halte  ich  es  für  an- 
gezeigt, daß  wir  den  Regierungen  sagen,  welches 
unsere  Wünsche  sind.  Es  kommt  dazu,  daß  die 
Regierungen  zweifellos  mit  einer  gewissen  Scheu, 
einer  übergroßen  Vorsicht  an  die  Regelung  der 
Sache  herantreten.  Aber  der  Berichterstatter  in 
der  Budgetkommission  des  preußischen  Abgeord- 
netenhauses Dr.  von  Savigny  hat  am  12.  April 
iin  Abgeordnetenhause  gesagt,  daß  nach  der 
Auskunft  des  Vertreters  der  Regierung  in  der 
Budgetkommission  diese  Frage  eine  politische 
Krage  wäre,  die  mit  außerordentlicher  Vorsicht 
ungefaßt  werden  müßte,  daß  daher  das  Kultus- 
ministerium mit  dem  auswärtigen  Amte  darüber 
verhandele.  Wie  diese  Auskunft  im  Abgeord- 
netenhause gewirkt  hat,  darüber  möchte  ich  die 
Worte  vorlesen,  die  Herr  Abgeordneter  Fe  lisch 
«lern  Referenten  von  Savigny  antwortete.  Er 
-agte:  »Der  Herr  Berichterstatter  hat  schon  ge- 
sagt, daß  diese  Frage  in  der  Budgetkommission 
angeschnitten  worden  ist,  und  daß  inan  deswegen 
Bedenken  gegen  den  Wunsch  habe,  weil  dadurch 
— politische  Verwicklungen  wäre  vielleicht  zu 
viel  gesagt,  — sagen  wir  politische  Unbequem- 
lichkeiten entstehen  könnten*. 

M.  H.f  ich  muß  offen  gestehen,  ich  kann 
einfach  nicht  begreifen , warum  wir  für  die 
große  Zahl  von  Exotikern  Sitzplätze  an  unseren 
höheren  Lehranstalten  freihalten  und  dann  auch 
noch  die  fremden  Studenten  zu  denselben  Be- 
dingungen aufnehmeu  sollen  wie  die  Inländer; 
das  kann  ich  nicht  verstehen,  daß  durch  eine 
Änderung  in  der  Beziehung  eine  ernste  politische 
Ungequemlichkeit  entstehen  könnte. 

Ich  glaube,  wir  tun  gut,  wenn  wir  in  dieser 
Beziehung  hinter  den  Herrn  Abg,  Fel i sch  treten 
und  zum  Ausdruck  bringen,  daß  wir  mit  einer 
derartigen  allzugroßen  Ängstlichkeit  nicht  ein- 
verstanden sind.  Was  bisher  in  dieser  Beziehung 
geschehen  ist,  ist  sicherlich  nicht  genügend.  So 
ist  z.  B.  auf  der  technischen  Hochschule  in 
Berlin  bereits  eingeführt,  daß  Plätze  nur  ver- 
geben werden  an  Ausländer,  wenn  sie  von  In- 
ländern nicht  in  Anspruch  genommen  werden. 
Das  gleiche  gilt  für  Stuttgart.  Ich  habe  vor 
kurzem  gelesen,  daß  in  Darmstadt  ähnliche 
Maßnahmen  eingeführt  worden  sind.  Aber  all- 
gemein sind  solche  Grundsätze  noch  nicht  durch- 
geführt. 

Nach  einem  Bericht  der  Kölnischen  Zei- 
tung studierten  am  10.  März  1904  auf  den 
deutschen  Universitäten  3114  Ausländer,  dar- 
unter 97*2  Russen.  Ich  habe  mir  dann,  soweit 


es  mir  möglich  war,  die  Zahl  der  ausländischen 
Studierenden  an  den  technischen  Hochschulen 
| in  Berlin,  Hannover,  Aachen,  Darmstadt,  Braun - 
schweig,  Stuttgart,  München  und  Dresden  zu- 
sammengestellt; daß  waren  im  Jahre  1900,01: 

| 1994,  bis  1902/03  waren  sie  auf  2096  gestiegen. 

Ich  glaube,  aus  diesen  Zahlen  werden  wir  wohl 
| die  Berechtigung  hemehmen  können,  die  Frage 
; hin  eingehend  zu  besprechen. 

Das  erste,  was  uns  entgegentritt,  ist  das 
erzieherische  Moment.  Ich  erachte  es  für  eine 
außerordentliche  Unbilligkeit,  die  wir  unseren 
jungen  Studenten  zufügen,  wenn  wir  ihnen 
nicht  diejenigen  Lehrmittel  zurVerfügung  stellen, 
auf  deren  Vorhandensein  hin  sie  ihr  Studium 
ergriffen  haben,  wenn  wir  ihnen  sagen  müssen: 
ihr  könnt  die  Plätze  im  Laboratorium  oder  im 
Zeicben8aal  nicht  bekommen,  sie  sind  von  Aus- 
ländem besetzt.  Es  ist  nun  freilich  zu  hoffen, 
daß  in  dieser  Beziehung  Remedur  eintritt.  Der 
Ministerialdirektor  Althof  hat  erklärt,  daß  in 
dieser  Beziehung  Verhandlungen  zwischen  den 
deutschen  Regierungen  schwebten,  und  zwar 
ist  das  im  Abgeordnetenhause  am  12.  April  1904 
gesagt  worden.  Aber  m.  H.,  diese  eine  Forderung 
genügt  sicherlich  nicht.  Es  sind  unsere  Univer- 
sitäten, unsere  Hochschulen  nicht  nur  Schulen, 
in  denen  unseren  jungen  Leuten  ein  bestimmtes 
Quantum  von  Wissen  eingeprftgt  werden  soll, 
sie  sind  Erziehungsanstalten  im  höchsten  Sinne 
des  Wortes.  Der  junge  Student  tritt  im  allge- 
meinen aus  gebundenen,  engen  Verhältnissen 
| der  Schule  und  des  Elternhauses  heraus  in 
| unsere  akademische  Freiheit,  die  vollkommene 
Freiheit  des  Lernens  und  der  Bewegung,  und 
da  ist  es  in  erster  Linie  von  Wichtigkeit,  in 
welche  Kreise  wir  den  jungen  Studenten  ein- 
fügen.  Daß  wir  auf  unseren  Hochschulen  junge 
Leute  aufnehmen,  die  das  Abiturientenexamen 
nicht  gemacht  haben  und  sie  als  Hörer  zulassen, 
das  ist  eine  ganz  andere  Sache.  Die  jungen 
Deutschen,  die  die  volle  Maturität  nicht  besitzen, 
stehen  doch  in  ihrem  ganzen  Ideenkreise  den 
übrigen  nicht  so  fern,  daß  sie  ein  störendes 
| Element  auf  der  Schule  sein  sollten,  wenigstens 
soweit  ihre  Zahl  nicht  übergroß  wird. 

Ganz  anders  ist  es  bei  den  Ausländern. 
Der  an  und  für  sich  bereits  erhebliche  Unter- 
schied in  den  Anschauungen  wird  dann  störend, 
wenn  sie  mit  mangelhafter  Vorbildung  zur  Hoch- 
] schule  zugelassen  werden.  Es  ist  das  eine  der 
ersten  Forderungen,  die  wir  stellen  sollten,  daß 
solche  ausländische  Hörer,  wie  sie  schon  von 
einzelnen  Hochschulen  ausgeschlossen  sind,  von 
allen  deutschen  Hochschulen  ausgeschlossen  sein 
sollten.  Nur  müßten  die  Regierungen  einheit- 
lich Vorgehen,  sonst  wird  eintroten,  was  wir 
jetzt  beobachten,  daß  solche  Studenten  von  der 
einen  Schule  fortgeschickt  und  zur  anderen 
hingedrängt  werden,  im  großen  und  ganzen 
aber  nichts  gebessert  wird.  Es  muß  ferner  ge- 
fordert werden,  daß  die  jungen  Leute  in  ihrem 
Heimatlande  zum  Hochschulenstudium  beroch 
; tigt  sind.  Es  genügt  nicht  der  Nachweis,  ein 
; Gymnasium,  Realgymnasium  oder  eine  Real- 
schule des  Heimatlandes  absolviert  zu  haben; 
es  stehen  diese  Lehranstalten  zweifellos  hinter 


1320 


Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Chemiker  in  Mannheim. 


unseren  deutschen  Lehranstalten  wesentlich 
zurück.  So  gibt  in  Rußland  das  Zeugnis  der 
Keife  von  einem  Realgymnasium  noch  nicht  1 
die  Berechtigung  zum  Studium  an  einer  russi- 
schen Hochschule,  es  muh  außerdem  ein  be- 
sonderes Examen  abgelegt  werden,  und  das 
Examen  soll  sehr  schwer  sein,  nur  ein  Viertel 
oder  Fünftel  der  Bewerber  sollen  bestehen,  die  j 
übrigen  Dreiviertel  fallen  durch,  wenden  *sich 
zum  Studium  nach  Deutschland,  und  wir  er- 
halten diese  ungeeigneten  Elemente.  Das  Prin-  j 
zip,  derartige  Leute  nur  zuzulassen,  wenn  sie 
in  ihrem  lleimatlande  hochschul  berechtigt  sind,  1 
ist  bereits  durchgeführt  in  Berlin  und  Stuttgart. 
Also  auch  diese  Forderung  enthält  nichts  prin- 
zipiell Neues. 

Eine  weitere  Forderung  muß  unbedingt  sein, 
daß  die  Ausländer  nicht  in  allzugroßen  Massen 
auf  der  einzelnen  Hochschule  zugelassen  werden,  i 
Jetzt  ist  der  Zustand  derartig,  daß  große  Haufen,  j 
möchte  ich  sagen,  von  Ausländem  an  einzelne  j 
Hochschulen  kommen:  ich  möchte  auch  da  ' 
einige  Zahlen  vorlegen.  An  der  Universität  | 
Berlin  befinden  sich  440  Küssen,  in  Leipzig  132,  ; 
in  München  193.  an  der  technischen  Hochschule 
in  Darinstadt  330.  In  Aachen  56  Holländer,  in  j 
Hannover  47  Norweger,  in  Freiberg  174  Russen  j 
und  Rumänen,  gegenüber  180  Deutschen. 

Ich  erachte  unter  gewissen  Bedingungen 
die  Anwesenheit  der  Fremden  auf  unseren  Hoch-  ! 
schulen  für  außerordentlich  segensreich.  Es  j 
wird  der  deutsche  Student  immermehr  im  Ver-  | 
kehr  mit  dem  Ausländer  seine  eigenen  An- 
schauungen klären,  er  wird  lernen,  seine  An-  | 
schnuung  zu  festigen,  seine  Überzeugung  durch-  , 
zusetzen  und  zu  verteidigen.  Das  ist  erzieherisch  | 
von  höchstem  Wert!  Umgekehrt  ist  es  für  den  Aus-  I 
l&nder  von  höchstem  Wert,  die  Anschauung  des 
deutschen  Studenten  kennen  und  verstehen  zu  I 
lernen.  Jetztist  der  Zustand  aber  ein  ganz  anderer:  j 
die  Ausländer  ballen  sich  zu  großen  Haufen 
zusammen  und  sind  ein  fremder  Körper  in 
unseren  nationalen  Hochschulen,  eine  gegen- 
seitige Achtung,  ein  Sichkennenlernen  wird 
nicht  erzielt,  es  wird  das  Gegenteil  von  dem  ' 
erzielt,  was  bei  einer  vernünftigen  Durch- 
mischung der  Hochschule  mit  Ausländern  er- 
reicht werden  könnte.  Wir  müssen  deshalb 
fordern,  daß  die  Zahl  der  ausländischen  Stu-  , 
dierenden  jeder  Nationalität  auf  ein  bestimmtes 
Maß  beschränkt  werde.  Wie  groß  die  Beschrän- 
kung sein  soll,  kann  ich  nicht  angeben,  das 
würde  abhäugen  von  der  Nationalität  der  Aus-  1 
lünder.  In  erster  Linie  möchte  ich  sagen:  alle  j 
Ausländer  deutschen  Volkstums  sind  an  unseren 
Hochschulen  keine  Fremden.  Es  käme  weiter  j 
in  Betracht,  daß  natürlich  Ausländer  germani*  1 
sehen  Stammes,  z.  B.  Norweger  und  Schweden 
ein  sehr  viel  weniger  störendes  Element  sind 
und  sich  viel  leichter  anschließen,  als  etwa 
Häven  oder  Japaner.  Man  hat  vielfach  gesagt, 
durch  dieses  Studium  der  Ausländer  an  deut- 
schen Hochschulen  würde  erreicht,  daß  die 
Leute  uns  kennen  und  lieben  lernten.  Ich 
meine,  das  Gegenteil  ist  der  Fall.  Ein  großer 
Teil  der  Leute  kommt  schon  her  mit  Mißachtung  | 
oder  Haß  geireti  die  Deutsche!)  in  ihrem  Herzen. 


und  die  lernen  die  Deutschen  nicht  kennen. 
Ich  glaube  nicht, daß  der  Japaner,  der  in  Deutsch- 
land studiert  hat,  eine  allzugroße  Liebe  zu 
Deutschland  mit  nach  Hause  bringt,  noch  weniger 
der  Magvare  oder  Slave,  die  vielfach  nur  zu 
uns  kommen  mit  dein  Wunsche,  uns  abzugucken 
was  wir  gelernt  haben. 

Ich  komme  zu  dem  zweiten  Punkt:  das 
sind  die  wirtschaftlichen  Nachteile.  Wir  müssen 
zunächst  mit  der  Tatsache  rechnen,  daß  die  Ab- 
schließung der  wirtschaftlichen  Gebiete  in  der 
Welt  eine  immer  schärfere  wird. 

Von  dem  alten  China  abgesehen,  das  jetzt, 
der  Not  gehorchend,  nicht  dem  eigenen  Triebe 
die  Pforten  öffnet,  haben  wir  das  große  ameri- 
kanische Wirtschaftsgebiet,  was  sich  nach  Mög- 
lichkeit abschließt,  nicht  nur  durch  hohe  Zölle, 
sondern  durch  eine  chikanöse  Zollbehaiullung. 
Wir  haben  das  große  russische  Reich  mit  seiner 
hohen  Schutzzollmauer,  das  deutsche  Vaterland 
hat  vor  25  Jahren  ein  Schutzzollsystem  einge- 
führt und  in  den  letzten  Jahren  noch  wesentlich 
verschärft.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  das 
in  absehbarer  Zeit  anders  wird.  Ich  in  acht- 
aufmerksam  auf  die  Bestrebungen  in  England. 
wo  eine  mächtige  große  Partei  unter  Führung 
des  hervorragendsten  und  rücksichtslosesten  der 
englischen  lebenden  Politiker  eine  ähnliche  Ab- 
schließung des  ganzen  englischen  Besitzes  an- 
strebt.  Aus  diesen  wirtschaftlichen  Absehließun* 
gen  resultiert,  daß  die  Nationen  gegenseitig 
heftig  um  die  Absatzmärkte  ringen.  Unter 
diesen  Nationen  ist  Deutschland  verhältnismäßig 
ungünstig  gestellt.  Wir  besitzen  nicht,  wie 
Amerika  oder  Rußland,  fast  alle  Rohprodukte, 
die  wir  veredeln:  wir  sind  im  großen  und 
ganzen  darauf  angewiesen,  ausschließlich  von 
der  Veredelung  ausländischer  Stoffe  zu  leben: 
wir  beziehen  einen  großen  Teil  des  Rohmaterial?-, 
veredeln  es  und  schicken  da«  Produkt  wieder 
ins  Ausland.  Deutschlands  größter  Reichtum 
ist  zweifellos  die  Intelligenz  und  Erwerbsfähig- 
keit seiner  Bevölkerung,  und  damit  müssen  wir 
rechnen.  Ich  erachte  es  für  höchst  unklug, 
wenn  wir  ganz  wahllos  den  Ausländern  be- 
kannt geben,  wie  wir  fabrizieren:  wenn  wir  sie 
lehren,  wie  wir  unsere  Maschinen  konstruieren, 
unsere  Analysen  anfertigen,  unsere  Synthesen 
hersteilen  usw.:  ganz  wahllos  sollte  das  nicht 
geschehen.  Tausende  von  jungen  Leuten  kom- 
men alljährlich  über  unsere  Grenze,  lernen  bei 
uns  technische  Fertigkeiten,  gelten  dann  wieder 
in  ihre  Heimat  und  bemühen  sich  bei  ihren 
Regierungen,  die  Schutzzollmauern  noch  höher 
zu  ziehen,  damit  sie  in  den  Stand  gesetzt  werden, 
dort  Fabriken  zu  errichten,  und  Arbeiten,  die 
bisher  der  deutsche  Ingenieur.  Chemiker  und 
Arbeiter  verrichtet  hat,  innerhalb  ihrer  Grenzen 
selber  zu  verrichten.  Damit  entgeht  uns  ein 
Unmaß  von  Arbeit.  Es  kann  nicht  eingewendet 
werden,  daß  die  Regierungen  des  Auslands 
deutsche  Chemiker,  deutsche  Ingenieure  kommen 
lassen  würden,  um  die  Fabriken  zu  betreiben. 
Zunächst  fehlt  die  treibende  Kraft,  nämlich  die 
Geldleute,  welche  von  den  in  Deutschland  ausge- 
bildeten  Chemikern  und  Ingenieuren  veranlaßt 
werden,  dieFabriken /Herrichten,  und  wenn  nötig 
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hinter  neuen  Schutzzoll  mauern.  Ferner  ist  es 
nicht  denkbar,  daß  eine  so  massenhafte  Aus- 
wanderung von  Chemikern  und  Ingenieuren  nach 
den  verschiedenen  außerdeutschen  Ländern  statt- 
fände.  Soweit  es  doch  geschieht,  würde  uns  immer- 
hin der  Vorteil  bleiben,  daß  ein  Deutscher  dann 
den  Gehalt  bezieht,  nicht  ein  Ausländer,  und 
daß  er  wohl  einen  Teil  seines  Erwerbes  nach 
der  Heimat  zurückbringen  wird.  Jedenfalls 
halte  ich  es  für  einen  außerordentlichen  Schaden, 
den  wir  im  Auge  behalten  müssen,  wenn  wir 
unbesehen  ungeheure  Mengen  von  Ausländern 
in  unser  technisches  Können  einweihen. 

Ich  komme  noch  zu  einem  anderen  Punkte, 
das  ist  der  finanzielle.  Wir  zahlen  für  unsere 
Hochschulen  aus  der  Steuerkraft  des  Landes 
ganz  erhebliche  Zuschüsse.  Wie  hoch  die  sind, 
habe  ich  nicht  feststellen  können,  ich  habe 
aber  aus  dem  Etat  des  preußischen  Abgeordneten- 
hauses für  1904. '05  entnommen,  daß  wir  für 
unsere  technischen  Hochschulen  allein  ausgeben 
im  Ordinarium  3272000  M und  im  Extraordi- 
narium  2 973000 M,  zusammen 61  * Millionen  rund. 
Ich  habe  dann  festgestellt,  wie  viele  Studenten 
und  Hospitanten  wir  an  den  preußischen  techni- 
schen Hochschulen  haben,  es  waren  im  Semester 
1902  03  zusammen  6348,  also  es  kommen  fast  ge- 
nau 1000 M auf  einen  Studenten.  Davon  müssen 
wir  freilich  abrechnen,  was  die  Studenten  an  Stu- 
diengelder bezahlen.  Das  habe  ich  nicht  feststellen 
können,  aber  es  ist  höchstens  die  Hälfte.  In  dem 
Bericht  der  Budgetkommission  sind  die  Zuschüsse 
bei  den  Universitäten  angegeben,  sie  betragen 
467  M in  Bonn,  1173  in  Königsberg,  also  kann 
man  doch  wohl  mindestens  500  M als  Zuschuß 
für  einen  Studenten  annehmen.  Nach  meinem 
Empfinden  ist  es  eine  Forderung  der  Billigkeit, 
wenn  man  von  den  Ausländern,  die  hier  studieren, 
fordert,  daß  sie  wenigstens  die  Kosten  voll  be- 
zahlen, und  das  ist  kein  Novum.  Ich  möchte 
daran  erinnern,  daß  in  den  meisten  Gemeinden 
die  Kinder  von  nicht  in  der  Gemeinde  wohnen- 
den Eltern  ein  höheres  Schulgeld  zu  bezahlen 
haben,  als  die  Kinder  der  Gemeindemitglieder; 
im  Prinzip  ist  das  auch  anerkannt  an  der  tech- 
nischen Hochschule  in  Berlin:  da  bezahlt  der 
Ausländer  für  die  Diplomprüfung  das  Doppelte 
wie  der  Inländer,  120  M statt  60  M.  Es  ist  an- 
erkannt in  Darmstadt,  wo  das  Minimalkollegien' 
geld  für  die  Inländer  80  M,  und  für  die  Aus- 
länder 120  M beträgt:  im  Prinzip  ist  es  aner- 
kannt bei  den  Fachschulen.  An  der  Fachschule 
für  Textilindustrie  in  Aachen  zahlt  der  Inländer 
2ÜU  M und  der  Ausländer  1CHK)  Mk.  An  der 
Königlichen  Webeschule  in  Krefeld  wird  auch 
ein  wesentlich  höherer  Satz  von  den  Ausländern 
genommen.  Das  ist  nur  eine  Frage  der  Ge- 
rechtigkeit. Auch  diese  Frage  ist  im  Abgeord- 
netenhause  besprochen  worden.  Dort  haben  nun 
der  Ministerialrat  Althof  wie  der  Geheim  rat 
Dr.  Naumann  sich  ablehnend  oder  wenigstens 
sehr  kühl  verhalten;  man  hat  gesagt,  es  würde 
bei  der  Sache  finanziell  nicht  viel  herauskommen. 
Wenn  wir  6000  Ausländer  haben,  und  jeder 
davon  500  M mehr  bezahlen  muß,  so  würden 
das  schon  3 Millionen  sein.  Wenn  ich  aber 
selbst  annehme,  daß  ein  Teil  der  Ausländer  in- 


folge der  höheren  Kosten  nicht  mehr  zu  uns 
kommen  wird,  so  wird  immer  die  Summe  er- 
heblich sein,  und  eine  Million  bei  weitem  über- 
schreiten. Nach  dem  Maßstabe  des  preußischen 
Budgets  ist  eine  Million  freilich  nicht  viel;  wenn 
man  aber  einmal  um  10000  oder  20 CHX)  M bei 
der  Regierung  petioniert  für  einen  Zuschuß 
für  irgend  einen  wissenschaftlichen  Zweck, 

! dann  ist  der  Maßstab  ein  ganz  anderer.  Die 
Professoren  an  den  technischen  Hochschulen 
sind  abschlägig  beschieden  worden  mit  ihrer 
Eingabe  auf  eiue  höhere  Pension  und  bessere 
Relikten  Versorgung,  weil  es  an  Mitteln  fehle. 
Ich  glaube,  die  Mittel  wären  aus  den  höheren 
1 Beiträgen  der  Ausländer  zum  Studium  sehr 
wohl  aufzubringen. 

M.  H.,  ich  hin  mit  meinen  Ausführungen 
zu  Ende.  Ich  möchte  nur  vor  einem  Miß- 
verständnis mich  und  meine  Genossen  in  dem 
Bezirksverein  Rheinland- Westfalen  bewahren,  als 
hatten  wir  irgend  welche  Feindschaft  gegen  die 
Ausländer,  als  wollten  wir  sie  von  den  deutschen 
I Hochschulen  fern  halten.  Das  ist  keineswegs 
der  Fall.  Wir  erkennen  vollkommen  an,  daß 
aller  Fortschritt  in  der  Kultur  beruht  auf  dem 
geistigen  Austausch  der  Völker  untereinander. 
Ebenso  wie  Deutschland  alle  Jahre  seine  jungen 
! Leute  hinausschickt,  wie  die  Künstler  nach  Frank- 
■ reich,  Italien,  Spanien  gehen,  um  dort  zu  stu- 
dieren, die  jungen  Kaufleute  alljährlich  in  Scharen 
‘ hinüberziehen  nach  England,  um  dort  die  Be- 
ziehungen und  die  Organisation  des  Weltverkehrs 
und  die  englische  Sprache  zu  erlernen,  alljährlich 
unsere  Ingenieure  und  Chemiker  aus  den  Ver- 
einigten Staaten  heimkehren,  dankerfüllt  für  die 
liebenswürdige  Aufnahme,  die  sie  hei  den  dor- 
tigen Ingenieuren  gefunden  haben,  wie  wir  selbst 
von  unseren  nordischen  Vettern  befruchtet  werden 
I durch  ihre  literarische  Tätigkeit,  so  wollen  auch 
I wir  den  Ausländem  geben,  was  wir  können;  ich 
] halte  das  für  eine  hohe  schöne  Pflicht.  Wir 
1 meinen  aber,  daß  wir  auch  dabei  Ordnung 
I schaffen  sollen  und  diejenigen  ausachließen,  die 
• nicht  hergehören,  daß  wir  nur  die  aufnehmen 
sollten,  die  genügend  vorgebildet  sind,  und  die 
herkommen  mit  dem  guten  Willen,  deutsche 
Arbeit  und  deutsches  Wesen  kennen  zu  lernen. 

Dr.  A.  Za n n er:  Ich  möchte  Anfragen,  ob 
j der  Antrag  in  der  modifizierten  Form,  wie  er 
| von  den  Vertretern  von  Rheinland  und  Westfalen 
jetzt  gestellt  wird,  überhaupt  zur  Debatte  ge- 
stellt werden  kann.  Einzelne  Vertreter  haben 
jedenfalls  gebundene  Marschroute,  und  wird  es 
i daher  das  beste  sein,  wenn  mir  uns  an  den  Wort- 
I laut  halten. 

Vorsitzender:  Wir  haben  im  Vorstandsrat 
I das  Recht,  die  Anträge  unizuanderii;  es  ist  dies 
noch  in  fast  jedem  Jahre  geschehen.  Übrigens 
| ist  die  neue  Fassung  mit  der  hier  abgedruekten 
! beinahe  identisch.  So  streng  gebunden  kann 
: ihre  Marschroute  unmöglich  sein,  sonst  würden 
i die  Verhandlungen  hier  keinen  rechten  Zweck 
j haben. 

Prof.  Dr.  M.  Freund:  Es  haben  sich  wohl 
unzweifelhaft  Mißstände  ergeben  daraus,  daß 
eine  große  Zahl  von  Ausländern  bei  uns  studieren. 
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Aber  s«>weit  mir  die  Verhältnisse  bekannt  sind,  : 
beruht  das  wohl  hauptsächlich  darauf,  daß  Aus- 
länder bei  uns  zum  Studium  zugelassen  werden,  | 
die  in  bezug  auf  ihre  Vorbildung  nicht  dem 
entsprechen,  was  wir  hier  als  Maß  festgesetzt 
haben,  um  zur  Hochschule  zuge lassen  zu  werden, 
Diesem  ersten  Punkt,  der  in  dem  Antrag  des 
Bezirksvereins  Rheinland -Westfalen  vorhanden 
ist,  würde  der  Bezirksverein  Frankfurt  zustimmen, 
daß  nämlich  die  Ausländer  die  gleiche  Vor- 
bildung nachzuweisen  hätten,  wie  die  deutschen 
Studierenden,  und  wenn  sich  das  nicht  ermitteln 
läßt,  wie  weit  die  ausländischen  Anstalten  die 
nötige  Vorbildung  erteilen,  so  konnte  man  zu 
dem  Ausweg  schreiten,  der  in  England  gang  und 
gäbe  ist,  daß  man  ein  Aufnahmeexamen  einführt 
und  nur  solche  zum  vollen  »Studium  oder  später 
zum  Examen  zuläßt,  die  diese  Bedingungen  hei 
dem  Vorexamen  erfüllt  haben. 

Dagegen  glaubt  der  Bezirksverein  Frankfurt, 
daß  die  Vorschläge  unter  b und  c nicht  so 
zweckmäßig  sind,  um  das  zu  bewirken,  was 
eigentlich  bewirkt  werden  soll. 

(Zuruf:  Der  Antrag  ist  modifiziert !i 

Der  modifizierte  Antrag  liegt  nicht  im  Druck 
vor,  und  es  ist  schwer,  sich  an  diesen  Antrag  zu 
halten,  wenn  man  den  Vorlaut  nicht  vor  sich 
hat;  wenn  es  alter  im  wesentlichen  auf  dasselbe 
hinauskoinmt,  so  ist  das  ja  gleich. 

Es  will  mir  scheinen,  als  wenn  die  Honor&r- 
frage  ziemlich  nebensächlich  erscheint,  wie  dies 
bei  den  sogen.  Fachschulen,  die  für  die  Aus- 
länder ein  höheres  Houorar  versehen,  als  für 
die  Inländer  bewiesen  worden  ist.  Der  Aus- 
länder, der  das  höhere  Honorar  bezahlt,  glaubt 
umsomehr  ein  Recht  zu  haben,  die  betreffenden 
Plätze  einzunehmen,  und  die  deutschen  Studenten  ' 
sind  dann  erst  recht  herausgedrängt.  Die  ge- 
ringen Mehreinnahmen  können  schwerlich  ins 
Gewicht  fallen. 

Die  praktischen  Übungen  im  Laboratorium, 
die  Übungen  im  Zeicheiisaal  sind  eigentlich  I 
privatissiine  gehaltene  Vorlesungen,  wo  der  be-  , 
treffende  Prof,  ohne  weiteres  die  Leute  zulassen 
oder  abweisen  kann.  (Widerspruch.)  Mir  ist 
wenigstens  nicht  bekannt,  daß  der  Vorsteher 
eines  Laboratoriums  verpflichtet  wäre, dieß tu  deuten 
in  der  Reihenfolge,  in  der  sie  sich  melden,  auch 
anzunehmen.  Er  kann  sehr  wohl  gewisse  Platze, 
für  bestimmte  Personen  reservieren.  Auf  keinen 
Fall  ist  er  gezwungen,  sein  ganzes  Laboratorium 
mit  Russen  und  anderen  ausläudiseben  »Studieren- 
den füllen  zu  lassen. 

Die  große  Befürchtung,  daß  wir  den  hohen 
►Stand  in  der  Technik,  den  wir  jetzt  erreicht 
haben,  verlieren  könnten,  wenn  wir  in  Zukunft 
auch  ausländische  Studenten  zulassen,  teilen  wir 
nicht.  Fabrikgeheimnis.se  werden  auf  den  Hoch- 
schulen und  in  den  Laboratorien  nicht  verraten; 
was  der  »studierende  bekommt,  ist  die  allgemeine 
Ausbildung,  mit  der  er  austritt,  und  die  ihn 
vielleicht  gerade  dann  später  wieder  auf  deutsche 
Bezugsquellen  zurückgreifen  läßt.  Ich  möchte 
nur  bemerken,  «laß  in  der  Lage,  in  der  wir 
momentan  sind,  andere  Nationen  früher  auch 
gewesen  sind;  wie  sind  unsere  Vorfahren  nach 
Frankreich  gepilgert  und  haben  sich  dort  ihre 


Kenntnisse  geholt!  Ich  erinnere  an  die  glänzend? 
Stellung,  die  die  Wiener  medizinische  Fakultät 
vor  30  oder  40  Jahren  erlangt  hatte,  wo  Stu- 
dierende aller  Nationen  hiugekommen  sind,  um 
sich  dort  ihr  Wissen  zu  holen.  Wir  glauben 
daher,  daß  wir  eine  Kulturaufgahc  erfülleu,  wenn 
wir  auch  Leute  aus  anderen  Staaten  hier  bei 
uns  Aufnehmen  und  studieren  lassen. 

Ich  fasse  daher  die  Ansicht  des  Bezirk?- 
vereins  Frankfurt  dahiii  zusammen : Wir  stimmen 
vollkommen  hei,  daß  die  Ausländer,  die  bei  un» 
studieren  wollen,  eine  Vorbildung  haben  müssen, 
äquivalent  derjenigen,  die  unsere  jungen  Leute 
haben.  Dagegen  möchte  ich  den  anderen  Punkten 
des  Rheinisch- Westfälischen  Antrages  meine  Zu- 
stimmung versagen. 

Dr.  A.  Zanner:  Der  Antrag  de»  Bezirk»- 
Vereins  Rheinland -Westfalen  hat  im  Bezirks- 
verein Belgien  Anlaß  zu  großen  Debatten  ge- 
geben. Wenn  der  Haupt  verein  diese  Frage  in 
die  Hand  nimmt,  so  stellt  er  gewissermaßen  seine 
j Bezirksvereine  im  Auslande  bloß.  Wir  leben 


Vereinen  und  müssen  darnach  trachten,  uns  auch 
ferner  mit  ihnen  in  Harmonie  zu  befinden. 

Bezüglich  der  Vorbildung  der  ausländischen 
Studierenden  stehen  wir  mit  Rheinland -West- 
falen auf  dem  gleichen  »Standpunkte,  glaube» 
jedoch,  daß  die  einzelnen  Hochschulen  schon 
jetzt  in  der  Lage  sind,  dies  zu  verlangen. 

Die  Erhöhung  der  Honorare  für  Ausländer 
würden  wir  als  eine  Polizeimaßregel  betrachten. 
Wir  meinen,  daß  die  deutschen  Hochschulen  in 
der  Lage  sind,  sich  selbst  gegen  die  vorhandenen 
Mißstände  zu  schützen. 

Die  deutsche  Wissenschaft  ist  im  Ausland« 
hochgeachtet,  nicht  nur  in  bezug  auf  ihren 
inneren  Gehalt,  sondern  auch  wegen  ihrer  Libe* 

1 ralität,  und  ich  meine,  diesen  Ruf  sollten  wir 
uns  zu  erhalten  suchen. 

Schließlich  möchte  ich  betonen,  daß  wir  un? 
Repressalien  aussetzen  könnten,  die  in  erster 
Linie  die  Deutschen  zu  erdulden  hätten,  welche 
im  Auslände  wohnen. 

Dr.  O.  K lenk  er:  Im  Aufträge  des  Mittel- 
fränkischen  Bezirksvereins  erlaube  ich  mir  aus- 
zuführen, daß  wir  mit  dem  Punkt  a des  ur- 
sprünglichen Antrages,  wonach  die  Ausländer 
gleichwertige  Vorbildung  mit  dem  Inländer  nach- 
zuweisen haben,  einverstanden  sind,  ebenso  mit 
I dem  Punkte  c,  wonach  Ausländer  nur  insoweit 
I zugelassen  werden , als  die  Plätze  nicht  von 
deutschen  Studierenden  beansprucht  werden. 

Dagegen  sind  wir  nicht  einverstanden  mit 
dem  Punkt  b,  weil  auch  ein  großer  Teil  «leut- 
scher »Studierender  an  die  Hochschulen  des  Aus- 
landes geht. 

Dir.  Dr.  A.  Lauge:  Im  Namen  des  Märki- 
schen Bezirksvereins  habe  ich  zu  erklären,  dab 
wir  einverstanden  sind  mit  den  Forderungen 
unter  a und  e;  «hiß  aber  von  Ausländern  die  ge- 
samten Auslagen  gedeckt  werden  sollten,  da* 
erscheint  uns  erstens  kaum  durchführbar,  weil 
es  nicht  festzustellen  sein  wird,  und  dann  auch 
als  eine  Polizeimaßregel,  für  die  wir  nicht  stimmen 
können. 
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Ferti.  M.  Meyer:  Wir  stehen  im  Bezirks- 
Verein  an  der  Saar  auf  dem  Standpunkt,  daß 
wir  es  für  das  günstigste  halten,  wenn  nur  ein 
Beschluß  in  dem  Sinne  gefaßt  würde,  durch  die 
Zulassung  der  Ausländer  dürfen  keine  wesent- 
lichen Belästigungen  der  Inländer  entstehen. 
Alles,  was  darüber  hinausgeht,  würde  dem  ger- 
manischen Geiste  total  widersprechen.  Wir  müssen 
uns  doch  klar  sein,  was  wir  durch  unsere  Schulen 
leisten,  hängt  doch  im  wesentlichen  ab  von  dein 
Geiste,  den  der  Schüler  in  die  Schule  mit  hinein- 
bringt, und  diesen  Geist  kann  uns  ein  Ausländer 
doch  nicht  nachmachen.  Infolgedessen  kann 
auch  von  einer  großen  Gefahr  für  das  nationale 
Leben  der  Studierenden  aus  der  Zulassung  von 
Ausländern  keine  Rede  sein.  Anderseits  wissen 
wir  sehr  gut,  welche  großen  Dienste  der  deut- 
schen Wissenschaft  auch  von  ausländischen  Hoch- 
schulen geleistet  worden  sind.  Im  Mittelalter 
gingen  unsere  Studenten  nach  Italien,  um  Me- 
dizin und  Architektur  zu  studieren.  Was  hat 
Liebig  alles  von  Paris  mitgebracht,  und  was 
haben  A.  W.  Ilofmann  uud  H.  Caro  von 
England  bekommen!  Wir  können  nicht  wissen, 
ob  nicht  morgen  wieder  Talente  auftauchen,  die 
es  wünschenswert  machen,  daß  Deutsche  in 
möglichst  großer  Zahl  zu  ihnen  strömen.  Da  | 
verlangt  es  zum  mindesten  die  Vorsicht,  daß 
wir  nicht  unhöflich  gegen  die  Ausländer  sind, 
wo  wir  jeden  Augenblick  in  die  Lage  kommen 
können,  die  Lehnnittel  des  Auslandes  benutzen 
zu  müssen.  Ein  berechtigter  Kern  liegt  in  dem 
Antrag:  Wir  müssen  selbstverständlich  auch  an  , 
un*  denken  und  wollen  nicht,  daß  unsere  jungen  I 
Leute  gegen  die  Ausländer  zurückgesetzt  werden, 
al>er  darüber  hinaus  wollen  wir  nicht  gehen. 

Dr.  R.  Hase:  Ich  möchte  mich  den  Worten  I 
des  Herrn  Meyer  anschließen.  Es  kommt  wohl 
hauptsächlich  darauf  an,  daß  die  Ausländer  in 
diejenige  Stellung  verwiesen  werden,  die  ihnen 
gegenüber  unseren  deutschen  Studierenden  ge- 
bührt. Ich  möchte  besonders  auf  die  Art  hiu- 
weiaen,  w ie  die  Sache  an  der  technischen  Hoch- 
schule in  Hannover  gehandhabt  wird.  Bei  solchen 
Kollegien,  die  schon  als  Privatissima  bezeichnet 
werden,  nämlich  Zeichnen,  chemisches  und  physi- 
kalisches Laboratorium,  ist  die  Handhabung  so, 
daß  der  Ausländer,  der  meistens  Hospitant  ist,  I 
einen  Anspruch  auf  einen  Platz  erst  dann  hat, 
wenn  die  deutschen  Studierenden  bis  zum  letzten  ! 
Tag  der  Immatrikulation  Plätze  in  den  Labo- 
ratorien und  Zeichensälen  belegt  haben.  Erst 
dann  ist  der  Hospitant  in  der  Luge,  auch  noch 
Platz  zu  beanspruchen.  Dieser  Weg  erscheint 
auch  gangbar  für  andere  Hochschulen. 

Ein  zweiter  Weg  ist  auch  schon  angedeutet 
worden.  Es  werden  beispielsweise  in  Charlottcn- 
burg  von  den  Ausländern  für  die  Diplomprüfungen 
die  doppelten  Taxen  erhoben.  In  Hannover 
liegt  es  so,  daß  bei  dem  Vorexamen  der  In-  , 
länder  60  M,  der  Ausländer  120  M entrichtet, 
und  bei  dem  Diplomexamen  120  M und  240  M. 

Dr.  H.  Käst:  Ich  vermisse  in  den  Aus- 
führungen des  Herrn  Dr  Goldschmidt  eine 
Darlegung,  wie  denn  die  deutschen  Studenten 
im  Auslande  behandelt  werden.  Das  scheint  mir 
ein  wesentlicher  Punkt  zu  sein.  Die  Ausländer 


dürfen  bei  uns  nicht  anders  behandelt  werden 
als  wie  die  Ausländer  die  Deutschen  in  ihrem 
Vaterlande  behandeln.  Der  Berliner  Bezirks- 
verein ist  der  Ansicht,  daß  es  angebracht  er- 
scheine, das  Prinzip  der  Reziprozität  bei  dieser 
Frage  gelten  zu  lassen. 

Dir.  Fr.  Russig:  Als  Vertreter  des  ober- 
schlesischen Bezirksvereins,  der  an  der  Grenze 
dreier  Reiche  liegt,  möchte  ich  konstatieren, 
daß  unser  Verein  unter  seinen  Mitgliedern  eine 
große  Anzahl  Ausländer  zählt,  die  zwar  in 
Deutschland  studiert  haben,  aber  nur  zum  Teil 
deutscher  Zunge  sind,  anderseits  aller  auch  eine 
Anzahl  von  Ausländern  deutscher  Zunge,  die  in 
Deutschland  nicht  studiert  haben. 

Von  den  Herren  Vorrednern  ist  in  der 
Hauptsache  nur  der  kulturelle  Gesichtspunkt 
betont  worden,  daß  die  Wissenschaft  frei  sei, 
und  daß  jede  Belästigung  und  Beengung  des 
Studiendranges  auch  der  Ausländer  in  Deutsch- 
land als  eine  unwürdige  Maßregel,  die  uns  ev. 
Repressalien  aussetzen  würde,  angesehen  werden 
müsse.  Ich  glaube,  daß  die  größere  Wichtigkeit 
in  der  wirtschaftlichen  Redeutung  der  Frage 
liegt,  wie  sie  auch  der  Referent  Dr.  Gold- 
Schmidt  in  dem  zweiten  Teil  seiner  Aus- 
führungen «largelegt  hat.  Wenn  das  deutsche 
Volk  ein  eminentes  Interesse  daran  hat,  daß  die 
deutsche  Wissenschaft  und  die  Anwendung  der 
deutschen  Wissenschaft  auf  die  Veredelung  der 
Rohstoffe  uns  erhalten  bleibt,  so  «laß  wir  mit 
dem  Auslande  konkurrieren  und  unser  Absatz- 
gebiet im  Auslande  aufrecht  erhalten  können, 
dann  ist  es  eine  Sclbsterhaltungspflicht,  daß 
wir  den  Zuzug  der  Auslämler  zu  unseren  Hoch- 
schulen möglichst  zu  beschränken  suchen.  Wie 
der  militärische  Landesverrat  von  staatswegeil 
streng  bestraft  wird,  so  sollte  der  wirtschaft- 
liche Land«‘sverrat  aus  ähnlichen  Erwägungen 
ebenso  von  staats  wegen  bestraft  werden.  Die 
wirtschaftliche  Bedeutung  der  ganzen  Frage 
müßte  daher  mehr  berücksichtigt  werden. 

Dir.  Dr.  8.  Kapff:  Gestatten  Sic,  daß  ich 
als  Leiter  einer  Fachschule  kurz  das  Wort  er- 
greife. Wir  haben  an  der  Textilfachschule  in 
Aachen  ein  erhöhtes  Schulgeld  für  Ausländer 
eingeführt,  und  zwar  von  1000  M pro  Jahr  für 
Ausländer  gegenüber  200  M für  Deutsche.  Dies 
ist  aber  im  Auslände  immer  als  eine  kleinliche 
Maßregel  bezeichnet  worden,  und,  wenn  man 
weiß  und  selbst  schon  erlebt  hat,  wie  der  Deutsche 
an  ausländischen  Schulen  aufgenommen,  und  wie 
ihm  in  entgegenkommender  Weise  alles  gezeigt 
wird,  so  kann  man  sich  eines  gewissen  beschämen- 
den Gefühles  nicht  erwehren,  wenn  wir  in  Deutsch- 
land Prohihitivmnßregeln  gegen  die  Auslämler 
ergreifen.  Die  Erhöhung  des  Schulgeldes  an 
unseren  Anstalten  ist  als  ein  Entgegenkommen 
gegen  die  Industriellen  anzusehen,  welche  zur 
Gründung  und  Unterhaltung  der  Schule  beträcht- 
liche Beiträge  zahlen.  Diese  Industriellen  fürch- 
teten, daß  speziell  auf  dem  Gebiete  der  Textil- 
industrie die  ausländischen  Schüler  gewisse,  für 
einzelne  Industriebezirke  charakteristische  Fabri- 
kationsmethoden  genau  k«*niien  lernen,  wodurch 
«ier  Export  nach  den  betreffenden  Ländern  ge- 
schädigt würde.  Man  hat  deshalb  einzelne  Kurse 
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vollständig  für  Ausländer  geschlossen.  Aber 
wenn  ich  mir  «las  auf  technische  Hochschulen 
und  Universitäten  übertragen  denken  sollte,  so 
muß  ich  auch  sagen,  daß  wir  auf  diesem  Gebiete 
eine  solche  Maßregel  nicht  einführen  sollten,  zu- 
mal die  soeben  genannten  Befürchtungen  hier 
ja  wegfallen. 

Die  Ausbildung  von  Ausländern  an  unseren 
Hochschulen  hat  zweifellos  gewisse  Nachteile 
im  Gefolge,  aber  noch  mehr  Vorteile,  denn  ich 
kann  nach  den  Erfahrungen  mit  unseren  Schülern 
nur  bestätigten:  Die  Ausländer,  die  unsere  Schulen 
besuchen,  nehmen  nicht  bloß  unsere  Wissenschaft 
mit  hinweg,  sie  sehen  auch  unsere  Industrie, 
sehen  unsere  Maschinenfabriken,  sehen,  wie  bei 
uns  gearbeitet  wird,  und  knüpfen  geschäftliche 
Beziehungen  an.  Sie  kaufen  nicht  bloß  Waren, 
sondern  auch  Maschinen  und  ganze  Fabrikein- 
richtungen und  bleiben  in  ständiger  Beziehung 
zu  «len  liefernden  Fabriken.  Wir  erzielen  durch 
die  Ausbildung  von  Ausländern  daher  auch  wirt- 
schaftliche Vorteile  für  Deutschland,  und  dieser 
wirtschaftliche  Vorteil  überwiegt  jedenfalls  den 
Vorteil  einer  höheren  Schulgeldeinnahme.  Herr 
Dr.  G old  s e h m i d t hat  den  Mehrbetrag,  der  durch 
Erhöhung  der.Studieugelder  erzielt  werden  könnte, 
auf  ungefähr  eine  Million  Mark  berechnet.  Ich 
glaube,  daß  die  in  Deutschland  studierenden  Aus- 
länder schon  für  ihren  eigenen  Lebensunterhalt 
vielmehr  ausgeben  und  später  durch  ihre  Be- 
stellungen viel  größere  Summen  nach  Deutsch- 
land  bringen.  Aufhai ten  können  wir  den  Fort- 
schritt der  Wissenschaft  und  die  wissenschaftliche 
und  technische  Entwicklung  des  Auslandes  doch 
nicht.  Dazu  genügen  solche  Maßregeln  unter 
keinen  Umständen. 

Prof.  Dr.  C.  Du  iah  erg:  Der  Vorstand  hat 
sich  heute  morgen  mit  dem  Antrag  des  Rheinisch- 
Westfälischen  Bezirksvereins  eingchcn«!  beschäf- 
tigt und  steht,  wie  ich  sofort  konstatieren  möchte, 
auf  demselben  Standpunkte,  wie  die  Mehrzahl 
der  Bezirksvcreiue , «lie  ihre  Ansicht  hier  zur 
Geltung  gebracht  haben.  Als  Referent  des  Vor- 
standes betone  ich,  «laß  wir  im  Verein  deutscher 
Chemiker  als  Vertreter  der  deutschen  chemischen 
Industrie,  «lie  keines  Schutzzolles  bedarf,  und 
darauf  angewiesen  ist.  den  Weltmarkt  zu  versorgen, 
diesen  Antrag  von  einer  höheren  Warte  aus  An- 
sehen müssen.  Wir  dürfen  einen  Schutzzoll  für 
deutsche  Bildung  nicht  einführen,  anderseits  ver- 
kannt der  Vorstand  nicht,  «laß  es  angezoigt  ist, 
Übelstämle  zu  beseitigen,  welche  sich  insofern 
herausgestellt  haben,  als  «1er  Ausländer  bei  uns 
im  allgemeinen  günstiger  gesollt  wird,  als  in 
seinem  eigenen  Lande,  — das  gilt  z.  B.  für  russi- 
sche Studierende  — oder  als  der  inländische  Studi- 
dierende  zurücktreten  muß  hinter  «lern  Ausländer. 
Als  Mitglieder  des  Vereins  deutscher  Chemiker 
haben  wir  uns  eigentlich  nur  um  die  Chemio- 
stmüeremleu  zu  kümmern  und  zu  fragen:  Wie- 
viel ausländische  Uhcmit>tudierctidc  in  «lein  letzten 
Jahr  ihr  Verbundsexaiuen  abgelegt  haben.  Diese 
Zahlen  sind  allerdings  nur  Minimal-  nicht  Maxi- 
inalzalilen,  denn  nicht  alle  Auslümler  werden 
sich  dem  Verbainlsexamen  unterziehen.  Wie 
Herr  Geheimrat  Beckmann  mir  jedoch  soeben 
niitgctcilt  hat,  sind  prinzipiell  alle  Ausländer  zu 


diesem  Examen  zugelassen,  und  eine  große  Zahl 
derselben  macht  von  dieser  Einrichtung  Gebrauch. 
Nach  «lieser  Statistik  ergibt  sich  folgendes: 
Im  Wintersemester  1902i03  waren  von  279 
! Knmlidaten,  die  sich  zum  Verbandsexamen  mel- 
deten, 48  oder  1796  Ausländer.  In  den  Semestern 
vorher  waren  Ausländer  18%,  16,  18,  19,  18,  20, 
20  , 20% ; daß  geht  zurück  bis  zum  »Sommer- 
! semester  1898,  also  6 Jahre  rückwärts.  un«l  wir 
i können  sagen,  daß  durchschnittlich  20 ?6  der 
Cheraiestudierenden  an  deutschen  Hochschulen 
Ausländer  gewesen  sind.  (Zuruf:  Ein  Fünftel!! 

Wollen  wir  uns  nun  nicht  auf  die  Chemie- 
studierenden  beschränken,  sondern  allgemein,  ent- 
sprechend dem  Anträge,  wie  er  von  dem  Rheinisch- 
Westfälischen  Bezirksverein  eingereieht  worden 
ist,  auf  ausländische  Studierende  ausdehnen,  so 
müssen  wir  weuigstenssolcheAusländerausnehmen, 

; welche  ausschließlich  der  V«»rlesung  eines  Pro- 
fessors beiwohnen,  wo  also  eine  Bevorzugung 
derselben  ausgeschlossen  ist,  denn  solange  dort 
noch  Platz  und  Rauin  genug  vorhanden  ist.  und 
keine  Beschränkung  der  inländischen  Studieren- 
den eintritt,  ist  meiner  Ansicht  nach  überhaupt 
1 keine  Einwendung  zu  machen.  Wenn  es  sich 
aber  um  die  praktische  Ausbildung  im  Labora- 
torium handelt,  wo  eine  bestimmte  Zahl  von  Plätzen 
vorgesehen  ist,  wo  es  gute  und  schlechte  Plätze 
gibt  wie  in  den  Zeichensälen,  im  physikalischen 
Institut,  im  mineralogischen  Institut  usw.,  da 
können  natürlich  nicht  «lie  Ausländer  bevorzugt 
werden,  da  müssen  die  Inländer  in  erster  Linie 
berücksichtigt  werden  und  die  Auslämler  iu 
zweiter.  Deshalb  haben  wir  im  Vorstände  den 
vorliegenden  Antrag  modifiziert  oder  besser  iu 
eine  Resolution  umge wandelt,  die  wir  der  heutigen 
Vorstandsratssitzung  zur  Beschlußfassung  vor- 
legen. um  sie  morgen  der  Hauptversammlung  zu 
unterbreiten.  In  derselben  ist  vor  allem  «lie  Bezug- 
nahme auf  «lie  Gefahren  fortgeblieben,  «lie  die  Erzie- 
hung von  Ausländern  an  deutschen  Schulen  unseren 
Studierenden  und  unserem  deutschen  Wirtschafts- 
leben bringen  sollen.  Wir  im  Vorstand  wenig- 
stens fürchten  nach  der  Richtung  hin  «lie  aus 
ländischen  Studierenden  durchaus  nicht.  Wir 
stehen  auf  dem  »Standpunkt,  daß  das  schönste 
Recht,  das  schon  «lie  alten  Germanen  geübt 
haben,  und  wir  weiter  üben  sollten,  das  Gastrecht 
ist.  Wenn  wir  sehen,  und  das  hat  jeder  von  uns 
erfahren,  der  im  Auslande,  speziell  in  Amerika, 
gereist  ist,  wie  wir  dort  freundlich  und  gastlich 
nufgenommen  werden,  und  uns  alles  Sehenswerte 
gezeigt  wird,  so  müssen  wir  uns  ja  geradezu 
schämen,  wenn  wir  s«i  engherzig  sein  wollen,  den 
Ausländern  das  Studium  in  Deutschland  zu  er- 
schweren. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  schlägt  Ihnen 
der  Vorstand  vor,  den  ersten  Satz  des  Antrages 
ganz  zu  streichen  und  den  Rest  in  Form  folgen- 
«ler  Resolution  unter  Fortlassung  der  Honorar- 
fr»  ge  allzunehmen: 

.Die  Hauptversammlung  des  Vereins  deut- 
scher Chemiker  beauftragt  «len  Vorstand,  in 
einer  Eingabe  an  die  Reichsregierung  un«i 
an  die  Regierungen  «ler  deutschen  Bundes- 
staaten darauf  hinzttwirken,  daß  nach  ge- 
meinsamen Grundsätzen  Vorkehrungen  ge- 
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troffen  werden  gegen  den  übermäßigen  Zuzug  i 
ausländischer  Studierender  der  Chemie  an 
deutschen  Hochschulen,  welche  eine  nicht 
genügende  Vorbildung  besitzen  und  zwar 
durch  die  Forderung: 

1.  Daß  Ausländer  nur  ho  weit  zugelasHen 
werden,  als  die  Plätze  nicht  von  deutschen 
studierenden  beansprucht  werden. 

2.  Daß  die  Ausländer  eine  Vorbildung 
nachwcisen  müssen,  welche  für  die  Zulassung 
der  ordentlichen  Studierenden  Bedingung 
ist,  und  welche  ferner  im  Heimatlande  dieser 
Ausländer  zum  Studium  an  einer  technischen 
Hochschule  oder  an  einer  Universität  als 
ordentliche  Studierende  berechtigt.“ 

Wir  müssen  verlangen,  daß  die  Ausländer 
eine  genügende  Bildung  besitzen,  damit  sie  einer- 
seits nicht  verderblich  uuf  unsere  Studierenden 
einwirken,  indem  die  Betreffenden  in  ihren  Fort- 
schritten gehindert  werden,  anderseits  weil  wir 
überhaupt  dahin  streben  müssen,  die  Bildung  des 
Chemikerstaudcs  generell  mehr  und  mehr  zu  heben. 

Die  Anforderungen,  die  wir  an  die  Zulassung 
der  studierenden  Ausländer  stellen,  sollen  aber 
auch  gleichwertig  »ein  denen,  welche  im  Heimat- 
lande des  Ausländer*  zum  Studium  an  einer 
technischen  Hochschule  oder  einer  Universität 
als  ordentlicher  Studierender  berechtigen.  Selbst- 
verständlich können  diese  Ausländer  nur  so  lange 
zugelassen  werden,  als  die  Plätze  nicht  von 
deutschen  Studierenden  beansprucht  werden. 
Daß  die  Ausländer  nicht  den  Vorzug  bekommen, 
sondern  in  erster  Linie  die  Deutschen,  bedarf 
keiner  weiteren  Begründung.  Die  Bezugnahme  ! 
auf  die  Geldfrage  bitten  wir  ganz  fallen  zu  lassen. 
Deni'Ausländer  der  bei  uns  studieren  will,  kommt  1 
es  auf  ein  paar  hundert  Mark  mehr  oder  weniger 
nicht  an;  wir  erreichen  also  durchaus  nichts. 
Auch  ist  es  ein  kleinlicher  Standpunkt,  wenn 
man  durch  Erhöhung  des  Honorars  gewissermaßen 
einen  Schutzzoll,  einen  Ausfuhrzoll  auf  die  i 
deutsche  Bildung,  legen  will. 

Und  nun  die  Hauptsache.  Wenn  wir  uns  : 
auf  diesen  hohen  Standpunkt  dem  Auslande  | 
gecrenftberstellen,  so  wäre  es  Zeit,  auch  einmal  j 
wieder  an  die  eigene  Brust  zu  schlagen  und  zu  ; 
sagen:  Wie  steht  es  mit  uns  selbst?  Hat  sich 
denn  dasNivcauderChemikerausbildung  gehoben? 
Ist.  als  wir  damals  die  Forderung  des  Chemiker- 
examens nicht  durchsetzen  konnten,  und  der 
Verband  der  Laborotoriumsvorstände  zusamnien- 
trat  und  das  Privatexamen  einführte,  auf  diese 
Weise  eiue  Besserung  der  Verhältnisse  herbei- 
geführt worden?  Haben  sich  vor  allein  die  Ver- 
hältnisse in  der  letzten  Zeit  geändert?  Ich  habe 
auch  darüber  eine  Statistik  aufgestellt,  die  ich 
mir  für  eine  demnächst  zu  machende  Publikation 
über  diesen  Gegenstand  Vorbehalte.  Für  heute 
kann  ich  nur  sagen,  daß  nach  der  mir  vorliegcn- 
den  Statistik  der  Zustand  unverändert  ist.  Heute 
sind  von  den  Chemikern,  welche  das  Verbands- 
examen ablegen,  52%  Abiturienten,  früher  waren 
es  57%.  Doch  darüber  nächstens  mehr,  heute 
ist  hierfür  keine  Zeit.  Ich  empfehle  also  im 
Aufträge  des  Vorstandes  die  Annahme  der  Reso- 
lution, wie  ich  sie  verlesen  habe. 


Geh.-Kat  Prof.  Dr.  Beckmann:  Es  hat  mich 
nicht  überrascht,  daß  die  Zahl  der  Abiturienten 
durch  die  Einführung  des  Verbandsexatnens 
nicht  gestiegen  ist.  Die  Einführung  des  Ver- 
bandsexamens hat  das  auch  nicht  beabsichtigt. 
Das  Verbandsexamen  ist  eingeführt  worden,  um 
ein  Staatsexamen  überflüssig  zu  machen,  weil 
das  Bedürfnis  nach  einem  Examen  kundgegeben 
wurde.  Da»  Verhältnis  der  Kandidaten  mit  und 
ohn,e  Abiturieutenexamen  ist  dasselbe  an  Uni- 
versitäten und  an  technischen  Hochschulen.  Bei 
den  Promotionen  erst,  die  aber  von  dem  Verband 
der  Institutsvorstände  nicht  von  Anfang  an 
registriert  sind,  kann  es  zuin  Ausdruck  kommen, 
wie  die  Vorbildung  der  vollständig  fertigen 
Chemiker  sich  im  Laufe  der  Zeit  verändert  hat. 
Ich  glaube,  daß  da  die  .Sache  wohl  etwa»  anders 
geworden  ist,  wenn  auch  nicht  sehr  bedeutend, 
denn  an  den  verschiedenen  Hochschulen  wird 
hei  der  Promotion  bisher  sehr  verschiedenartig 
verfahren.  An  der  Universität  in  Leipzig  be- 
stellt die  Tendenz,  strenger  und  strenger  zu  werden, 
und  ich  habe  bis  vor  kurzem  überhaupt  keine 
Nichtabiturienten  unter  den  Doktoranten  gehabt. 
Aber  ich  habe  auch  die  Erfahrung  gemacht,  «laß 
die  Tüchtigkeit  des  Chemikers  nicht  allein  davon 
abhängt,  welche  Vorbildung  er  besitzt,  sondern 
habe  vielfach  gefunden,  daß  die  eifrigsten  und 
strebsamsten  unter  denjenigen  waren,  welche 
irgend  ein  Manko  in  ihrer  Vorbildung  hatten. 
Es  kommt  natürlich  darauf  an,  «laß  der  betreffende 
so  weit  vorgebildet  ist,  daß  er  die  Aufgaben,  «lie 
ihm  zugemutet  werden,  erledigen  kann. 

Währen«!  der  Besprechung  der  Resolution 
ist  mir  noch  etwas  eingefallen,  was  mir  heute 
morgen  hei  der  Diskussion  im  Vorstande  nicht 
zum  Bewußtsein  kam.  Ich  meine,  cs  liegt  eine 
Gefahr  darin,  daß  wir  in  der  Resolution  aus- 
sprechen,  die  Ausländer  sollen  nur  so  weit  zuge- 
lassen werden,  als  die  Plätze  nicht  von  deutschen 
Studierenden  beansprucht  werden.  Wir  wollen 
ja  die  Ausländer  nicht  prinzipiell  ausschließen, 
wenn  wir  aber  diesen  Passus  zum  Beschluß  er- 
erheben,  so  wird  die  Folge  sein,  «laß  weniger 
und  weniger  Ausländer  an  den  deutschen  Hoch- 
schulen Platz  finden  können,  denn  der  Zugang 
aus  Deutschland  wird  entsprechend  der  Zunahme 
der  Bevölkerung  größer  und  größer,  und  »ehr 
bald  wird  es  dahin  kommen,  daß  bei  dieser 
Vorberücksichtigung  der  Inlämler  überhaupt 
keine  Ausländer  mehr  auf  den  Hochschulen 
Platz  finden  können.  Die  Regierungen  werden 
sich  dann  erst  bereit  finden  lassen,  unsere  In- 
stitute zu  erweitern,  w enn  Deutsche  keinen  Platz 
mehr  finden  können.  Es  wäre  daher  die  Frage, 
oh  wir  nicht  vielleicht  von  diesem  ganzen  Passus 
absehen  sollten  und  uns  bloß  «lafür  aussprechen, 
daß  wir  eine  gleiche  oder  entsprechende  Vor- 
bildung von  den  Ausländern  verlangen  wie  von 
den  Deutschen. 

Bei  der  Diskussion  ist  gesagt  worden:  .es 
müsse  so  gemacht  werden,  daß  erst  nach  der 
beendigten  Immatrikulation  an  Ausländer  Plätze 
vergehen  werden“.  Jeder,  der  mit  der  Handhabung 
der  Immatrikulation  vertraut  ist,  wird  darin  eine 
äußerst  strenge  Maßregel  gegen  die  Auslämler 
erblicken.  Es  ist  doch  jetzt  tatsächlich  Gebrauch, 
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daß  die  Plätze  in  den  Laboratorien  bereits  vor 
den  Ferien  festgelegt  werden.  Wenn  einer  erst 
nach  Beginn  oder  nach  Beendigung  der  Immatri- 
kulation noch  einen  Plate  verlangt,  dann  kommt 
er  schon  zu  spät,  es  mußte  mindestens  verlangt 
werden,  daß  er  bis  zum  1.  April  oder  1.  Oktober 
seine  Einschreibung  für  eine  Universität  oder 
ein  Laboratorium  bewirkt,  und  sich  daraufhin 
einen  Plate  sichert.  Jeder  Ausländer  will  auch 
im  voraus  sich  einen  Platz  für  sein  nächstes 
Semester  sichern;  wenn  die  Leute  aber  den 
Termin  der  letzten  Immatrikulation  abwarten 
sollen,  dann  haben  sie  ein  Drittel  des  Semesters 
schon  verpaßt,  die  Einleitungen  zu  den  Vor- 
lesungen sind  vorüber,  und  der  Rest  des  Semesters 
hat  nur  noch  einen  beschränkten  Wert.  Ich 
frage  mich,  ob  es  angesichts  dieser  Schwierig- 
keiten nicht  vielleicht  zweckmäßiger  wäre,  den 
erwähnten  Passus  wegzulassen  und  uns  darauf  zu 
beschränken,  daß  wir  nur  gleichwertigen  Aus- 
ländem unsere  Gastfreundschaft  gewähren  wollen. 

I)r.  M.  Ulrich:  Herr  Geh. -Hat  Beckmann  j 
wünscht  anscheinend,  die  gestellten  Anträge  etwas 
abzumildern.  Wenii  wir  von  den  Inländern  das  ; 
Maturum  fordern,  so  können  wir  dies  folge- 
richtig auch  bei  den  Ausländern  tun.  Wenn  der 
Herr  Geheimrat  aber  sagte,  daß  gerade  die  Stu- 
denten, die  ihr  Maturum  nicht  haben,  durch  1 
Eifer  und  Arbeitsfreude  das  ausgleichen  würden,  | 
so  mag  dies  für  ihre  Berufstätigkeit  in  ihrem  . 
späteren  Leben  richtig  sein,  aber  für  die  soziale  ' 
Hebung  des  Standes  hilft  es  wenig.  Da  können 
wir  mit  der  Hebung  der  Spezialbildung  wenig  1 
machen,  da  müssen  wir  auf  möglichst  passende  ; 
und  allgemeine  Bildung  sehen. 

Geh.-Rat  Prof.  Dr.  Delbrück:  Die  Zahlen,  j 
die  Herr  Prof.  Dr.  Duisberg  angegeben  hat,  | 
wonach  20  % der  Ausländer  das  Verbau  dsexamen 
gemacht  haben,  wurden  als  niedrig  bezeichnet,  j 
Mir  scheinen  sie  sehr  hoch  zu  sein.  Wenn  ich  j 
nun  Herrn  Geh.-Rat  Beckmann  richtig  ver-  ■ 
standen  habe,  so  meint  er,  daß  hei  dem  Doktor- 
examen die  Hache  ungefähr  ebenso  liegt.  (Zu- 
ruf Nein!) 

I>r.  K.  Goldschmidt:  1 ch  war  mir  sehr  wohl 
bewußt,  als  ich  das  Referat  über  die  Frage  über- 
nahm, daß  es  sehr  schwer  wäre,  die  Frage  zu 
behandeln,  ohne  mißverstanden  zu  werden.  Ich 
habe  in  meinen  Ausführungen  ausdrücklich 
hervorgelioben,  daß  ich  einen  gewissen  Prozent- 
satz von  Ausländern  an  unseren  Hochschulen  ! 
sogar  für  wünschenswert  erachte,  als  erzieherisches  | 
Moment.  Es  wird  unseren  jungen  Leuten  sehr 
gut  tun,  wenn  sie  einmal  mit  ganz  anderen  An- 
schauungen in  Berührung  kommen,  als  die  sie 
in  der  Schule  aufgenommen  haben.  Sie  werden 
lernen,  andere  Ansichten  zu  würdigen  und  ihre 
eigenen  zu  modifizieren.  Ich  meine,  daß  wir 
die  Ausländer  sozusagen  in  einem  reaktions-  \ 
fähigen  Gemisch  haben  wollen,  nicht  in  großen  ; 
Klumpen,  sie  müssen  fein  verteilt  sein,  dann 
werden  sie  gut  wirken;  wie  es  jetzt  der  Fall  ist, 
wirken  sie  entschieden  schlecht.  Ich  freue  mich, 
daß  die  meisten  Herren  darin  ühereinstiinnien, 
daß  es  eine  erhebliche  Kulturaufgabe  Deutsch- 
lands ist,  auch  die  Ausländer  zuzulassen.  Ich 
habe  ausdrücklich  hervorgelioben  auch  in  meinen 


Schlußworten,  daß  wir  es  für  unsere  Pflicht  er- 
achten, uns  dankbar  zu  erweisen  für  die  An- 
regungen, die  wir  vom  Auslande  bekommen; 
aber  das  kann  nicht  dahin  führen,  daß  wir  die 
Ausländer  ordnungslos  bei  uns  zulassen.  Das 
gastfreieste  Haus  macht  eine  Tischordnung  für 
seine  Gäste,  und  die  wollen  wir  auch  machen 
und  die  Gäste  so  verteilen,  wie  wir  es  für  richtig 
halten. 

Gegen  einzelne  Punkte  sind  Bedenken  er- 
hoben worden.  Zunächst  von  Herrn  Geh.-Rat 
Beckmann  dagegen,  daß  Ausländer  nur  so  weit 
zugelassen  werden  »ollen,  als  die  Plätze  nicht 
von  deutschen  Studierenden  beansprucht  werden. 
Herr  Prof.  Beckmann  hat  befürchtet,  es  könnten 
allmählich  durch  Anwachsen  der  deutschen  Stu- 
dierenden überhaupt  alle  Plätze  belegt  werden. 
Ich  mache  darauf  aufmerksam,  daß  man  in 
Preußen  im  Begriff  steht,  zwei  neue  technische 
Hochschulen  zu  gründen,  in  Danzig  und  in 
Breslau,  auch  Bayern  will  eine  neue  Hochschule 
gTÜnden. 

Was  die  anderen  Bedenken  des  Herrn  Geh.- 
Rat  Beckmann  betrifft,  es  könnten  die  aus- 
ländischen Studierenden  zu  spät  erfahren,  ob  sie 
Platz  finden , so  muß  ich  sagen . daß  in  erster 
Linie  diese  Plätze  für  die  deutschen  jungen 
Leute  vorhanden  sind.  Es  ist  außerordentlich 
hart,  einem  jungen  Mann  zu  sagen:  Du  kriegst 
keinen  Platz;  der  junge  Mann  weiß  oft  wenige 
Tage  vor  Beginn  des  neuen  Semesters,  ob  er 
sein  Maturitätsexainen  bestanden  hat.  Im  all- 
gemeinen sind  die  Leute  nicht  in  der  Lage, 
schon  ein  halbes  Jahr  vorher  Plätze  zu  beleben. 
Im  übrigen  ist  von  der  Zeit,  bis  zu  welcher  die 
Inländer  bevorzugt  sein  sollen,  nichts  gesagt. 

Besonders  freue  ich  mich,  daß  unser  Streben, 
nur  die  besten  Elemente  aus  dem  Auslände  zu- 
zulassen, eine  allgemeine  Billigung  gefunden  bat. 

Ich  kann  ganz  offen  sagen,  daß  der  Punkt, 
betreffend  die  höhere  Honorarforderung  im 
Rheinisch- Westfälischen  Bezirksverein  teilweise 
aus  dem  Wunsche  hervorgegangen  ist,  unge- 
eignete Elemente  fern  zu  halten.  Man  hat  sich 
gesagt,  wenn  wir  unser  Studium  verteuern,  so 
wird  die  Folge  sein,  daß  gewisse  Elemente,  die 
wir  nun  einmal  nicht  gern  sehen,  fern  bleiben. 
Wenn  ich  auch  diesen  Punkt  nicht  zurückziehen 
möchte,  so  möchte  ich  doch  nicht  so  entschei- 
denden Wert  darauf  legen,  wie  auf  die  anderen 
Punkte,  die  wir  in  der  neuen  Fassung  voran- 
gestellt haben.  Eine  kleinliche  Polizeimaßregel 
möchte  ich  jedoch  nicht  darin  sehen.  Sie  haben 
gehört,  wir  haben  die  Maßregel  schon,  wenn 
auch  in  un vollkommener  Weise,  an  den  Hoch- 
schulen in  Hannover  und  Charlottenburg. 

Was  nun  die  Fassung  anbetrifft,  die  der 
Vorstand  vorsclilägt,  so  habe  ich  auch  dagegen 
nichts  einzuwenden,  daß  unsere  Fassung  geändert 
werde.  Es  wäre  vielleicht  sogar  sehr  empfehlens- 
wert, um  die  Bedenken  des  Herrn  Dr.  Zauner 
zu  beseitigen,  «laß  wir  hervorheben,  daß  uns  die 
Ausländer  sehr  willkommen  sind,  daß  nur  eine 
gewisse  Regelung  ihres  Zuzuges  erwünscht  werde. 

Dir.  Prof.  Dr.  Duisberg:  Im  allgemeinen 
sind  wir  wohl  einig.  Wenn  ich  den  Herrn 
Kollegen  Goldschmidt  richtig  verstanden  habe, 
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so  schließt  er  sich  dem  modifizierten  Vorschläge 
des  Vorstandes  an.  Er  hat  aber  den  Wunsch 
ausgesprochen,  daß  wir  noch  hinzufügen  sollten, 
die  Ausländer  seien  uns  willkommen,  um  damit 
der  Resolution  jede  Schärfe  zu  nehmen.  Im 
allgemeinen  bin  ich  hiermit  einverstanden,  aber 
in  die  Resolution  paßt  es  nicht  hinein.  Wir 
können  nicht  auf  der  einen  Seite  sagen:  Aus- 
länder sind  uns  willkommen,  auf  der  anderen 
Seite  aber:  Sie  sind  hur  willkommen,  soweit  Platz 
vorhanden  ist.  Das  kann  in  der  Begründung 
zur  Resolution  eingefügt  wrerden;  da  kann  das 
zum  Ausdruck  kommen,  und  ich  möchte  be- 
tonen, daß  wir  unseren  ausländischen  Kollegen, 
soweit  als  es  möglich  ist,  Entgegenkommen  zeigen 
wollen,  nicht  nur  den  Kollegen  in  Belgien,  auch 
denjenigen  in  Amerika.  Wir  wollen  aussprechen, 
daß  wir  durchaus  keinem  Ausländerhaß  huldigen 
und  nicht  einen  Schutzzoll  auf  unsere  Wissen- 
schaft legen  wollen.  Der  Ausländer  soll  die- 
selben Rechte  haben  wie  wir,  aber  auch  nicht 
mehr  als  wir. 

Wir  haben  die  Resolution  absichtlich  all- 
gemein gehalten  und  sie  nicht  auf  Chemie- 
studierende beschränkt.  Auch  bei  den  Ingenieuren 
bestehen  Mängel,  daß  weiß  jeder,  der  die  Klagen 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure  gehört  hat. 
Der  Ingenieurvereiu  hat  entsprechende  Wünsche 
geäußert,  und  die  meisten  derselben  sind  schon 
durch  Entgegenkommen  der  Kultusministerien 
erfüllt  worden. 

Herr  Geh.-Kat  Delbrück  hat  nun  gemeint, 
20  oder  17  % Ausländer  wären  sehr  viel.  Das 
ist  richtig,  aber  ich  weiß  aus  meiner  Studienzeit 
in  Göttingen,  daß  es  da  von  Amerikanern  wim- 
melte, und  zu  Zeiten  Viktor  Meyers  waren 
in  Heidelberg  oft  mehr  Ausländer  als  Iuläuder. 
Aber  wenn  Sie  den  Satz  von  17  % als  sehr  hoch 
betrachten,  so  will  ich  nicht  unerwähnt  lassen, 
daß  es  sehr  gut  ist,  wenn  wir  Deutschen,  und 
speziell  wir  deutschen  Chemiker  in  den  Labo- 
ratorien mit  den  Ausländern  in  Berührung  kommen, 
unsere  Meinungen  nach  jeder  Richtung  hin  aus- 
tuuschen  und  Fühlung  mit  den  Ausländern 
nehmen  könneu.  Ich  verdanke  in  meiner 
Göttinger  Zeit  dem  Verkehr  mit  Amerikanern 
sehr  viel  und  habe  dadurch  heute  noch  viele 
freundschaftliche  Beziehungen,  die  mich  mit  den 
Herren  in  Amerika  verbinden.  Ich  weiß  aber 
genau,  daß  an  einer  großen  Zahl  von  deutschen 
chemischen  Laboratorien  kein  genügender  Platz 
vorhanden  ist;  man  muß  sich  schon  ein  oder 
zwei  Semester  vorher  melden  und  bekommt  selbst 
dann  oft  noch  keinen  Platz,  weil  schon  alles 
besetzt  ist.  An  einzelnen  Universitäten  sind 
daher  Privatlaboratorien  entstanden.  Daß  unter 
solchen  Umständen  Deutsche  den  Vorrang  vor 
Ausländern  haben  sollen,  finde  ich  berechtigt 
und  begreiflich,  und  möchte  ich  doch  bitten, 
daß  wir  uns  in  unserer  Resolution  auch  darauf  I 
einlassen  zu  sagen,  daß  die  Ausländer  erst  in 
zweiter  Linie  die  Plätze  bekommen. 

Kurzum,  ich  glaube,  es  empfiehlt  sich,  daß 
sie  sich  der  Resolulionsfassung  des  Vorstandes 
anschließen,  die  in  milder  Form  das  wiedergibt, 
was  eigentlich  in  dem  Antrag  des  Bezirksvereins 
von  Rheinland  und  Westfalen  zum  Ausdruck 


gekommen  ist.  Nicht  der  übermäßige  Zuzug  soll 
unterdrückt  werden , sondern  nur  der  Zuzug 
solcher  ausländischer  Studierender,  die  eine  nicht 
genügende  Bildung  haben,  und  soweit  Platz  vor- 
handen ist.  Auch  die  Herren  vom  Oberschlesischen 
Bezirksverein  werden  dem  wohl  zustimmen  und 
nicht  fürchten,  daß  man  denjenigen  eines  Vater- 
landsverrats zeiht,  der  die  Bildung,  die  er  in 
Deutschland  empfangen  hat,  auch  im  Auslande 
verwertet.  Wir  sollten  uns  auch  hier  auf  den  Bis- 
marck scheu  Standpunkt  stellen:  .Wir  Deutsche 
fürchten  Gott,  sonst  nichts  auf  der  Welt“. 

Geh  .-Rat  Prof.  Dr.  Beckmann:  Dem  Herrn 
Referenten  scheint  ein  Punkt  entgangen  zu  sein, 
aus  dem  eine  Gefahr  droht.  Wenn  nämlich  die 
Studierenden  bloß  auf  den  Hochschulen  Platz 
finden  könneu,  wo  Mangel  an  diesen  Studierenden 
besteht  und  also  noch  Plätze  frei  sind,  dann 
kommt  es  dahin,  daß  sich  die  Ausländer  an  be- 
stimmten Hochschulen  besonders  häufen,  und 
dann  bekommen  wir  gerade  den  Block  von  Stu- 
i liierenden  des  Auslandes,  den  man  nicht  hüben 
will.  Die  Deutschen  werden  sich  auf  diesen 
Hochschulen,  die  sie  von  vornherein  nicht  be- 
vorzugen, erst  recht  unwohl  fühlen,  und  es  wird 
allmählich  durch  Auslese  dahin  kommen,  daß 
wir  Ausländerhochschulen  und  Inländerhoch- 
schulen habcu. 

Dr.  K.  Golilschmidt:  Ich  möchte  auf  die 
Bedenken  des  Herrn  Geh.-Rat  Beckmann  noch- 
mals zurückkommen.  Man  kann  in  einer  Reso- 
lution nicht  alles  sagen,  was  man  auf  dem  Herzen 
hat.  Ich  habe  in  meinen  Ausführungen  dar- 
gelegt,  daß  ich  es  für  sehr  bedenklich  finde,  daß 
sich  die  Ausländer  in  so  kompakten  Massen  zu- 
sammenfinden, daß  sie  ihre  eigenen  Ausländer- 
vereinigungen haben  und  garnicht  das  Bedürfnis 
empfinden,  mit  Deutschen  zusaniiiienzukomiiien. 
Ich  habe  gesagt,  wir  sollten  auch  dagegen  Maß- 
regeln treffen:  es  sollte  nur  eine  bestimmte  An- 
zahl Ausländer  einer  Nationalität  zu  einem  be- 
i stimmten  Studium  zugelassen  werden,  damit  wir 
z nicht  schließlich  russische  Hochschulen  in 
( Deutschland  bekommen;  ich  halte  es  für  außer- 
I ordentlich  notwendig,  aber  ich  will  es  nicht  in 
die  Resolution  hineinbringen.  Das  ist  Sache  des 
Taktes  der  Universitätsleitungen  und  derRegicrung, 
Vorschriften  zu  treffen,  um  eiuer  Gefahr  vorzu- 
beugen. 

Geh.-Rat  Beckmann:  Ich  glaube,  eine 
solche  zwangsweise  Verteilung  würde  nicht  durch- 
führbar sein.  Die  Hochschulen  würden  dadurch 
geradezu  teilweise  zu  Strafanstalten  degradiert, 
auf  die  man  die  Ausländer  verschickt. 

Sie  gestatten  wir  vielleicht  iin  Einvernehmen 
mit  Herrn  Prof.  Dr.  Duisberg  vorzuschlagen, 
daß  wir  die  Vorbildung  in  den  Vordergrund 
rücken  und  in  erster  Linie  eine  entsprechende 
Vorbildung  von  dem  Ausländer  verlangen,  an 
zweite  Stelle  könnten  wir  vielleicht  in  etwas  ge- 
milderter Form  die  Platzfrage  schieben,  indem 
wir  z.  B.  sagen:  „Soweit  tunlich*,  oder  „soweit 
nicht  anderweite  Bedenken  entgegenstehen*. 

l>r.  K.  G oldschmidt:  I ch bedauere,  daß  ich 
so  mißverstanden  worden  bin,  als  hätte  ich  dafür 
plädiert,  Ausländer  an  andere  Universitäten  hin- 
zuschicken.  Das  lag  nicht  in  meinen  Worten, 
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und  kann  niemals  die  Absicht  irgend  einer  Uni- 
versität sein.  Es  liegt  gar  nicht  in  der  Befugnis 
einer  Universität,  jemand  wo  anders  hinzuschicken. 
Wir  wollen  nur  den  Hochschulen  das  Recht 
geben  zu  sagen,  wir  haben  genug  Ausländer, 
wir  wollen  keine  mehr  annehineu. 

Was  die  Änderung  des  vorgeschlagenen  An- 
trages betrifft,  so  möchte  ich  nicht,  daß  wir  die 
beiden  Punkte  umstellen.  Das  Wichtigste  ist 
doch,  daß  wir  die  Hochschulen  für  unsere  Söhne 
reservieren.  An  zweiter  Stelle  käme  für  mich 
erst  die  Vorbildung. 

Prof.  Dr.  Duisberg:  Ich  schließe  mich  dem 
Wunsche  des  Herrn  Geh. -Rat  Beckmann  an. 
Die  Resolution  hat  folgenden  Wortlaut: 

Die  Hauptversammmlung  des  Vereins 
I >eutscher  Chemiker  beauftragt  den  Vorstand 
in  einer  Eingabe  an  die  Reichsregierung  und 
an  die  Regierungen  der  deutschen  Bundes- 
staaten dahin  zu  wirken,  daß  nach  gemein- 
samen Grundsätzen  Vorkehrungen  getroffen 
werden,  gegen  den  Zuzug  von  solchen  aus- 
ländischen Studierenden  an  deutschen  Hoch- 
schulen, welche  eine  nicht  genügende  Bildung 
besitzen  und  zwar  durch  die  Forderung,  daß 
die  Ausländer  eine  Vorbildung  nachweisen, 
welche  einmal  den  Anforderungen  gleich- 
wertig ist,  welche  wir  an  die  Zulassung  als 
ordentliche  Studierende  stellen,  und  welche 
ferner  im  Heiniutlande  dieser  Ausländer  zum 
Studium  an  einer  technischen  Hochschule 
oder  an  einer  Universität  als  ordentliche 
Studierende  berechtigt.  Ferner  sollen  die 
Ausländer  aber  auch  nur  so  weit  zugelassen 
werden,  als  die  Plätze  nicht  von  deutschen 
Studierenden  beansprucht  werden. 
Vorsitzender:  Ich  frage  die  Versammlung, 
ob  sie  mit  dieser  Fassung  der  Resolution  ein- 
verstanden ist.  Da  kein  Widerspruch  erfolgt, 
werden  wir  die  Resolution  Rheinland- Westfalen 
morgen  in  der  vorgelesenen  Fassung  der  Haupt- 
versammlung zur  Genehmigung  vorlegen. 

12.  Antrag  des  Märkischen  Bezirksvereins: 

a)  Der  Verein  deutscher  Chemiker  wolle 
dahin  wirken,  daß  in  den  Ministerien 
die  Bearbeitung  der  für  die  chemische 
Industrie  und  den  Chernikerstand 
wichtigen  Fragen  Chemikern  über- 
tragen werde. 

b)  Der  Verein  deutscher  Chemiker  wolle 
dahin  wirken,  daß  die  verantwort- 
liche Leitung  von  behördlichen  An- 
stalten zur  Untersuchung  von  Nah- 
rung*- und  Genußmittcln  nur  Che- 
mikern, die  den  Ausweis  als  Xahrungs- 
niittelehemiker  haben,  übertragen,  und 
«laß  die  Überwachung  der  Geschäfts- 
führung solcher  Anstalten  nur  von 
Nahrungsmittel  Chemikern  ausgeübt 
werde. 

Dr.  A.  Lange:  Im  Herbst  vorigen  Jahres 
hat  lferrDr.  Schrei b -Bremen  ein  Rundschreiben 
an  sämtliche  Bezirksvereine  unseres  Vereins  er- 
lassen, in  welchem  er  ausgehend  von  dem  dritten 


Bericht  des  hygienischen  Instituts  über  die 
Nahrungsmittelkontrolle  in  Hamburg  1898 — 1899 
die  an  jenem  Institute  bestehenden  Verhältnisse 
kritisiert  und  besonders  darauf  hinweist,  daß  der 
Direktor  des  Instituts,  welchem  man  die  che- 
mische Untersuchung  der  Nahrungsmittel  völlig 
unterstellt  hat,  ein  Mediziner  sei,  und  daß  nicht 
ein  einziger  Chemiker  an  dieser  Station  an- 
j gestellt  ist. 

Bei  der  Besprechung  de«  Rundschreibens  hat 
sich  heraiisgestcUt,  daß  derselbe  Zustand,  der  in 
Hamburg  besteht,  auch  in  anderen  Städten  vor- 
handen ist,  und  daß  überhaupt  der  Chemiker  in 
«len  verschiedensten  Beziehungen  dem  Arzte  unter- 
stellt ist.  Es  ist  ja  auch  in  der  heutigen  Ver- 
handlung immer  wieder  darauf  hingewiesen  wor- 
den, daß  seitens  der  Chemiker  liquidiert  werde 
nach  der  Vorschrift  für  Medizinalbeamte,  und  es 
i ist  in  dem  neuen  Gesetz  betreffend  die  Dienst- 
stellung des  Kreisarztes  speziell  darauf  hinge- 
wiesen, «laß  auch  die  Wasserversorgung,  die  Be- 
seitigung der  Abfallstoffe  und  die  Reinhaltung 
l der  Wasserläufe  dem  Kreisarzt  unterstellt  ist. 

£ 76  der  Dienstanweisung  lautet: 

.Die  Reinhaltung  der  öffentlichen  Wasser- 
läufe ist  in  gesundheitlicher  Hinsicht  von  der 
gleichen  Wichtigkeit,  wie  die  des  Untergründe*. 
Die  Verunreinigung  der  Wasserläufe  durch  Zu- 
führung schmutziger  oder  giftiger  Abwässer  au* 
gewerblichen  Anlagen,  aus  Kanalisationseinrich- 
tungen  usw.  muß  durch  aufmerksame  Über- 
wachung verhütet  werden,  eine  Aufgabe,  an  deren 
1 Lösung  der  Kreisarzt  nach  Kräften  initzuwirken 
hat,  und  zwar  nicht  nur  infolge  einer  amtlichen 
Beteiligung,  sondern  auch  aus  eigenem  Antriebe, 
sobald  Mißstände  zu  seiner  Kenntnis  gelangeu. 

Es  handelt  sich  also  hier  um  eine  Aufgabe, 
die  wir  wohl  nicht  dem  Arzt,  sondern  dem  Che- 
miker zuspreeheii  müssen.  Es  haben  sich  also 
l eine  ganze  Reihe  von  Punkten  ergeben,  bei  denen 
der  Chemiker  in  den  Hintergrund  gedrängt 
worden  ist,  und  bei  denen  man  wünschen  muß, 
«laß  eine  Wandlung  dahin  geschehe,  «laß  der 
Chemiker  in  erster  Reihe  stehe.  Wir  haben  nun 
zunächst  daran  gedacht,  einzelne  Abänderungs- 
vorschlag«*, wie  sie  etwa  in  dem  Anträge  des 
Rheinisch- Westfälischen  Bezirksvereins  enthalten 
waren,  vorzubriligen,  sind  aber  schließlich  darauf 
gekommen,  uns  zu  sagen,  daß  eine  Veränderung 
zum  Besseren  immer  wieder  daran  scheitern  wird, 
daß  an  erster  Stelle  jemand  entscheidet,  der  über 
chemische  Untersuchungen,  über  die  Tätigkeit 
des  Chemikers  nicht  orientiert  ist,  und  deswegen 
ist  von  uns  der  Antrag  gestellt  worden: 

.«laß  in  den  Ministerien  die  Bearbeituug  der 
für  die  chemische  Industrie  und  den  Chemiker- 
Stand  wichtigen  Fragen  Chemikern  über- 
tragen werde.“ 

Ich  möchte  noch  darauf  hin  weisen,  daß  hei 
der  Konzessiouierung  von  Fabrikanlagen  der 
Kreisarzt  mitzusprecheu  hat,  uud  wenn  ich  auch 
im  allgemeinen  ans  eigener  Erfahrung  kein  Bei- 
spiel allführen  kann,  «laß  «1er  Kreisarzt  über  «eine 
Funktion  hinmisgegangen  wäre,  so  sind  doch  von 
anderer  Seite  Beanstandungen  von  Anlagen  mit- 
geteilt  worden,  welche  nur  durch  mangelndes 
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Verständnis  herbeigeführt  werden  konnten.  Der 
Kreisarzt  kommt  zur  Beurteilung  von  solchen 
Anlagen,  weil  kein  Chemiker  in  der  betreffenden 
Instanz  vorhanden  ist.  Wir  sind  aber  der  Mei- 
nung. daß  man  entsprechende  Chemiker-Stellungen 
nicht  von  unten  herauf  anstreben  soll,  sondern 
dnß  man  möglichst  weit  nach  oben  greifen  sollte, 
die  Notwendigkeit  der  Besetzung  an  den  unter- 
geordneten Stelleu  wird  sieh  dann  von  seihst  er- 
geben. Wir  siud  überzeugt,  daß  unser  Ziel  nicht 
beim  ersten  Versuch  erreicht  werden  wird,  aber 
wir  wollen  auf  alle  Fälle  einen  Anstoß  geben. 

Der  zweite  Teil  unseres  Antrags  schließt 
sich  eng  an  das  Schreibsche  Rundschreiben  an 
und  sagt: 

.daß  die  verantwortliche  Leitung  von  be- 
hördlichen Anstalten  zur  Untersuchung  von  j 
Nahrung»-  und  < iennßinitteln  nur  Chemikern, 
die  den  Ausweis  als  Nahrungsmittelchcmiker 
haben,  übertragen,  und  daß  die  Überwachung 
der  Geschäftsführung  solcher  Anstalten  nur 
von  Nahrungsmittel  Chemikern  ausgeübt 
werde. - 

Da«  i»t  eigentlich  ganz  seihst  verständlich. 
Man  sollte  meinen,  das  Examen  für  Xahrungs- 
mittelcheuiiker  wäre  doch  nur  eiugeführt,  damit 
man  geeignete  Kräfte  zur  Überwachung  solcher  i 
Anstalten  habe;  wenn  aber  iu  jenem  Gesetz  für  ! 
die  Dienststellung  des  Kreisärzte*  gesagt  ist,  daß 
der  Kreisarzt  die  Geschäftsführung  der  Unter- 
suchungsanstalten zu  beaufsichtigen  habe,  daß 
er  nur  seinen  Einfluß  geltend  machen  solle,  daß 
geprüfte  Nahrungsmittelchemiker  angestellt  wer- 
den, ich  meine,  wenn  da«  immer  wieder  dem  i 
Kreisarzt  unterstellt  wird,  so  sehen  die  Nahrungs- 
mittelchemiker  wohl  mit  Recht  eine  Erniedrigung  j 
darin,  unselbständig  su  sein.  Es  ist  besonders  . 
nicht  zu  verstehen,  was  die  Bestimmung,  wonach 
der  Kreisarzt  die  Geschäftsführung  dieser  An- 
stalten zu  beaufsichtigen  hat,  eigentlich  heißen 
»oll,  oh  das  die  kaufmännische  Geschäftsführung  ! 
<»der  die  chemische  Geschäftsführung  betrifft, 
geht  aus  dem  Paragraph  nicht  hervor,  es  soll 
aber  schon  zu  verschiedenen  Mißverständnissen 
Veranlassung  gegeben  haben. 

Dr.  C.  Ahrens:  Ich  habe  mir  das  Wort 
erbeten,  weil  gerade  auf  Hamburg  in  dem  1 
Sehreibsehen  Rundschreiben  Bezug  genommen  j 
worden  ist.  Ich  habe  dem  Haupt  Vorstande  auf  I 
dessen  Anfrage  vom  13.  November  v.  J,  einen  i 
ausführlichen  Bericht  erstattet,  wie  sich  die  in  \ 
Rede  stehenden  Verhältnisse  in  Hamburg  ent- 
wickelt haben,  der  Ihnen  den)  Inhalt  nach  I 
wiederzugeben  hier  zu  weit  führen  würde.  Ich 
möchte  nur  kurz  darlegen,  wie  die  Sache  zur 
Zeit  in  Hamburg  liegt.  In  Hamburg  wurde 
bis  zum  Jahr  189*2  eine  Nahrungsmittelkontrolle 
nur  in  engen  Grenzen  ausgeübt:  sie  beschränkte  1 
sich  im  wesentlichen  auf  die  Überwachung  des 
Verkehrs  mit  Milch  und  Butter.  Sommer  1892 
kam  die  Choleraepidemie,  und  aus  diesem  An- 
lässe wurde  das  hygienische  Institut  gegründet 
Etwa  in  dieselbe  Zeit  fiel  das  Abschiedsgesuch 
des  damaligen  Direktors  des  chemischen  Staats* 
laboratoriums  Prof.  Wibel.  Es  war  schon 
früher  seine  Absicht  gewesen,  die  Nahrungs-  , 
mittelkontrolle  weiter  auszudehnen:  durch  j 

ct».  iom. 


seinen  Rücktritt  vom  Amte  wurde  dieser  Plan 
von  ihm  nicht  verwirklicht.  In  dem  Zeitraum 
zwischen  seinem  Rücktrittsgesuche  und  dem 
Amtsantritt  seines  Nachfolgers  fiel  der  Über- 
gang der  Kontrolle  der  Nahrungsmittel  vom 
chemischen  Staatslaboratorium  an  das  hygie- 
nische Institut.  Dieses  hat  sich  seit  1892  ge- 
waltig entwickelt;  es  ist  dasjenige  Institut, 
welches  für  den  ganzen  Hamburger  Staat  die 
hygienische  Überwachung  nach  den  ver- 
schiedensten Richtungen  zu  besorgen  hat.  An 
der  Spitze  des  hygienischen  Instituts  steht  als 
Direktor  ein  Mediziner,  unter  diesem  mehrere 
getrennte  Abteilungen,  eine  Abteilung  für 
Bakteriologie,  eine  für  Überwachung  des  Im- 
portes von  Fleisch,  Fetten  uaw.,  eine  für 
Nahrungsmittelkontrolle.  Letztgenannte  unter- 
steht einem  geprüften  Nahrungsmittelchemiker, 
der  seinerseits  wieder  mehrere  Assistenten 
unter  sich  hat.  Er  ist  fest  Angestellter  Beamter, 
hat  als  nächsten  Vorgesetzten  den  Direktor  des 
hygienischen  Instituts  und  hat  die  Nahrungs- 
mittelabteilung unter  seiner  selbständigen 
Führung.  Wenn  Herr  Schreib  schreibt,  aus 
dem  Bericht  des  hygienischen  Intituts  sei  er- 
sichtlich, daß  nicht  ein  einziger  Chemiker  an 
der  chemischen  Station  als  Beamter  angestellt 
sei.  so  läßt  sich  daraus  ein  Vorwurf  nicht  her- 
leiten; die  chemische  Station  als  solche  hat 
überhaupt  keine  Beamtenstellen . sondern  die 
Beamten  der  Nahrung-unittelkontndlstation  sind 
eben  Beamte  des  hygienischen  Instituts.  Zu 
dienern  gehören  Mediziner  sowohl  als  Chemiker: 
zurZeit  sind  am  hygienischen  Institut  vier  Che- 
miker als  Beamte  fest  angestellt. 

Wenn  ferner  Herr  Schreib  sagt:  „Der 
Chemiker  hat  die  Verantwortung  für  alle  Ana- 
lysen, der  Mediziner  in  erster  Linie  die  Ehre 
für  neue  Arbeiten*4,  so  ist  «las  nicht  zutreffend. 
In  der  Zeitschrift  für  Untersuchung  der 
Nahrungsmittel  sind  z.  B.  in  der  Zeit  von  1898 
bis  1903  von  den  Chemikern  des  hygienischen 
Instituts  17  verschiedene  wissenschaftliche  Ar- 
beiten veröffentlicht  worden,  davon  zwölf  von 
dem  Vorstand  der  Nahrungsinittelkontrollstation, 
fünf  von  deren  Assistenten:  alle  diese  Arbeiten 
wurden  von  «len  betreffenden  Autoren  ledig- 
lich unter  ihrem  eigenen  Namen  veröffent- 
licht, der  Name  des  „Mediziners“  ist  nicht  er- 
wähnt. 

Der  Hamburger  Bezirksverein  hat  es  seiner- 
zeit mit  Rücksicht  auf  den  Gang  der  Ent- 
wicklung der  heregten  Verhältnisse  abgelehnt, 
auf  die  ihm  nahegelegte  Besprechung  derselben 
einzugehen;  prinzipiell  steht  er  genau  auf  dem- 
selben Standpunkt  wie  Herr  Dr.  Lange  und 
wird  für  die  Resolution  des  Märkischen  Bezirks- 
vereins seine  Stimme  abgeben. 

Dr.  Wilhelm i:  Im  Königreich  Sachsen 
istdieNahrungsmittelkontrolledurchMinisterial- 
verordnung  vom  3.  Mai  1901  geregelt.  Nach 
§ 2 derselben  sind  mit  der  Überwachung  des 
Nahrungsmittelverkehrs  in  den  27  Amtshaupt- 
mannschaften  18  staatlich  geprüfte  Nahrungs- 
mittelchemiker betraut,  16  davon  sind  Inhaber 
von  Privatinstituten.  2 Vorsteher  von  staat- 
lichen Untersuchungsanstalten.  Nach  § 6 
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werden  die  Laboratorien  durch  einen  Beauf- 
tragten des  Ministeriums  des  Inneren  beauf- 
sichtigt* der  ebenfalls  Nahrungsmittelche- 
miker ist. 

Th.  Kyll:  Das  sind  Zustände,  die  sehr  an- 
zustreben wiiren,  gegenüber  den  Gepflogen- 
heiten, die  in  Preußen  bestehen*  mit  der  An- 
stellung des  Kreisarztes  verbunden  sind  und 
sich  eingebürgert  haben.  Ks  ist  richtig,  daß 
der  Kreisarzt  bei  uns  in  der  Rheinprovinz  der 
Vorgesetzte  für  Nahrungsmittelämter  ist.  Eine 
Beanstandung,  die  eine  gerichtliche  Folge  hat, 
regelt  das  Visum  des  Kreisarztes.  Diese  Ding© 
sind  bei  uns  zur  Sprache  gekommen  auf  den 
Bezirksvorsammlungen  der  rheinlilndischen  ge- 
prüften Nahrungsmittelchemiker.  Wir  haben 
allerdings  ein  Interesse  daran,  hier  Änderungen 
herbeizuführen.  Eine  solche  Änderung  dürfte 
auch  im  Interesse  der  Kreisärzte  liegen,  welche 
sich  hier  mit  Angelegenheiten  befassen  müssen, 
welche  ihrer  sonstigen  Tätigkeit  fern  liegen,  i 

Dir.  Prof.  I>r.  Duisherg:  Ich  darf  darauf 
hinweisen,  daß  die  Resolution  nicht  die  Ab- 
sicht verfolgt,  diese  Gewohnheiten  abzustellen,  j 
die  Resolution  hat  einen  anderen  Zweck. 

Th.  Kyll:  Ich  halte  die  Resolution  auch 
nicht  für  besonders  glücklich  gewählt. 

Dir.Prof.  Dr.  Duisberg:  Nein,  wir  schließen 
uns  der  Resolution  des  Märkischen  Bezirks-  j 
Vereins  an. 

Der  Vorstand  ist  der  Ansicht,  daß  es  sehr 
erstrebenswert  wäre,  wenn  wir  durchsetzen  ; 
konnten,  daß  in  allen  Ministerien,  in  denen 
Angelegenheiten  der  chemischen  Industrie  und 
des  Chemikerstandes  zur  Verhandlung  kommen, 
Berufsgenossen  vorhanden  sind,  mit  denen  man 
sich  in  Verbindung  setzen  kann,  wie  dies  jetzt 
schon  im  Reichsschatzamt  oder  im  Reichsge- 
sundheitsamt der  Fall  ist,  so  daß  auf  diese  Weise 
unsere  Angelegenheiten  auch  von  Fachgenossen 
fachmännisch  behandelt  und  bearbeitet  werden. 
Der  Antrag  unter  a)  kann  daher,  wie  er  vor- 
liegt. angenommen  werden,  nur  empliehlt  es 
sich,  auch  hier  wieder  zu  sagen:  «Die  Haupt- 
versammlung beauftragt  den  Vorstand  usw.“ 

Was  den  zweiten  Absatz  an  betrifft,  so 
stelle  ich  mich  auch  auf  den  Standpunkt,  daß 
die  verantwortliche  Leitung  solcher  Anstalten  | 
zur  Untersuchung  von  Nahrungs-  und  Genuß-  | 
mittein  nur  Chemikern,  die  sich  als  staatlich 
geprüfte  Nahrungsmittelchemiker  aus  weisen, 
übertragen  werden  sollte.  Ich  bin  allerdings 
nicht  der  Ansicht,  «laß  es  nötig  ist,  zu  ver- 
langen. daß  auch  die  Überwachung  der  Ge- 
schäftsführung solcher  Anstalten  nur  von 
Nahrungsmittelcheinikerii  ausgeübt  wird;  das 
kann  auch  ein  Jurist  sein:  der  Direktor  des  i 
Reichsgesundheitsamtes  ist  bekanntlich  eben- 
falls Jurist;  es  kann  auch  ein  Mediziner  sein, 
kurzum  ein  Mann,  der  organisatorisches  Talent 
besitzt.  Infolgedessen  sind  wir  der  Meiuung, 
daß  wir  vielleicht  auf  diesen  letzten  Passus 
verzichten. 

Th.  Kyll:  Mir  ist  es  auch  hier  lieber, 
wenn  wir  da  Schluß  machen,  und  das  übrige 
weglassen,  als  daß  wir  in  der  Resolution  sagen, 


daß  es  auch  ein  Jurist  oder  sonst  jemand  sein 
könnte. 

Der  Verein  der  geprüften  Nah  rungsmitt el- 
Chemiker  für  Rheinland  hat  einen  Bericht  an 
das  Ministerium  gerichtet,  worin  gebeten  wird, 
daß  bei  den  Revisionen  der  Nahrungsmittel* 
untersuehungsämter  ein  Fachmann,  ein  ge- 
prüfter Nahrungsinittelchemiker  beteiligt  werde, 
wie  ähnlich  ja  bei  den  Revisionen  der  Apo- 
theken verfahren  wird.  Der  Kreisarzt  kann 
«lie  Chemie  und  namentlich  das  Spezialgebiet 
derNahrungsmittelchemie  nicht  in  dem  Maße  be- 
herrschen, daß  er  allein  die  Revisionen  der 
Ämter  sachgemäß  vollführen  könnte.  Deshalb 
wünsche  ich,  daß  sie  diesen  Nachsatz  weg- 
lassen. 

Prof.  Dr.  Freund:  Dieser  Paragraph  be- 
zieht sich  auf  viele  städtische  Gesundheits- 
ämter und  Untersuchungsämter,  und  da  ist 
wohl  gewöhnlich  ein  Kuratorium  vorhanden, 
dem  eine  derartige  Anstalt  unterstellt  ist:  an 
der  Spitz©  steht  häufig  ein  Jurist. 

Th.  Kyll:  Soviel  mir  bekannt  ist,  ist  bei 
uns  der  Kreisarzt  allein  derjenige,  der  ein 
Nahrungsmittel  - Untersuchungsamt  zu  revi- 
dieren hat. 

Prof.  Dr.  Duisberg:  Ich  glaube,  wir  sind 
alle  einig,  wenn  wir  diesen  letzten  Passus  aus 
der  Resolution  streichen.  Ich  empfehle  daher, 
daß  wir  den  Antrag  in  der  nachfolgenden  Form 
annehmen. 

Die  Hauptversammlung  des  Vereins 
deutscher  Chemiker  beauftragt  den  Vorstand, 
dahin  zu  wirken, 

1.  daß  in  den  Ministerien  die  Bearbeitung 
der  für  die  chemische  Industrie  und 
den  Chemikerstand  wichtigen  Fragen 
Chemikern  übertragen  werde, 

2.  daß  die  verantwortliche.  Leitung  von 
behördlichen  Anstalten  zur  Unter- 
suchung von  Nahrungs-  und  Genuß- 
mitteln nur  Chemikern,  die  den  Aus- 
weis als  Nahrungsinittelchemiker  haben, 
übertragen  werde. 

Vorsitzender:  Hat  jeinaml  etwas  da- 

gegen einzuwenden.  Das  ist  nicht  der  Fall, 
dann  ist  die  Resolution  in  der  vorgelesencn 
Form  angenommen. 

13.  Bericht  des  Kuratoriums  der  Hills- 
kasse  über  den  Stand  derselben. 

Dir.  Prof.  I)r.  Duisberg  übernimmt  den 
Vorsitz. 

Dir.  Fritz  Lüty:  Den  Bericht  über  die 
Verhältnisse  der  Hilfskasse  habe  ich  Ihnen 
schriftlich  erstattet,  damit  Sie  in  der  Lage  sind, 
die  angeführten  Zahlen  Ihren  Bezirksvereinen 
vorzulegen.  Sie  gestatten  mir,  daß  ich  Ihnen 
die  Hauptmomente  aus  meinem  Bericht  vor 
führe. 

In  der  Hauptversammlung  des  Vereins  zu 
Berlin  wurde  am  2.  Juni  1903  auf  Antrag  des 
Vorstandes  beschlossen,  eine  Hilfskasse  für  den 
Gesamtverein  zu  errichten  gemäß  den  von 
einer  besonderen  Kommission  aufgestellten 
Satzungen. 
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Der  Vorstandsrat  beschloß  am  gleichen 
Tage,  der  neuen  Hilfskasse  einen  Betrag  von 
1000  M für  die  Ausgaben  im  Jahre  1904  zu  be- 
willigen. 

Um  die  Hilf*kasse  lebensfähig  zu  machen, 
muß  dafür  Sorge  getragen  werden,  der  Kasse 
dauernd  feste  Einnahmen  zuzuführen.  Diese 
Einnahmen  mußten  möglichst  unabhängig  sein 
von  den  Bewilligungen  des  Hauptvereins  und 
der  Bezirk svereine.  Ich  habe  mich  daher  in 
der  Zeit  von  Ende  August  bis  Mitte  September 
1903  an  eine  größere  Anzahl  der  besser  ge- 
stellten Mitglieder  des  Vereins  mit  der  Bitte 
gewendet,  beizutragen  zur  Stiftung  eines  Grund- 
kapitals der  Ililfskasse.  Dieses  Grundkapital 
soll  in  seinem  Bestände  unantastbar  sein,  seine 
Zinsen  sollen  jedoch  alljährlich  der  Kasse  zur 
Verfügung  stehen.  Der  Aufruf  war  von  gutem 
Erfolg  gekrönt,  denn  von  allen  Seiten  kamen 
Beiträge,  bald  größere,  bald  kleinere. 

Ermutigt  durch  diesen  Erfolg  trat  ich  auch  | 
an  die  Bezirks  vereine  heran  mit  dem  Ersuchen,  [ 
auch  ihrerseits  Bei  träge  zum  Stammkapital  der 
Ililfskasse  zu  leisten,  andererseits  aber  auch 
Beiträge  zu  den  laufenden  Ausgaben  der  Kasse 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Auch  hier  ist  zu  j 
meiner  großen  Freude  der  Erfolg  nicht  ausge-  ! 
blieben. 

Bis  zum  31.  Dezember  1903  war  das 
Stammkapital  der  Hilfskasse  angewachsen  auf 
*21 920,46  M,  welche  Summe,  sich  im  Laufe  der 
ersten  vier  Monate  des  Jahres  1904  erhöht  hat 
auf  25133,95  M.  Von  den  Bezirksvereinen  sind 
im  ganzen  ca.  5000  M an  einmaligen  Beiträgen 
aufgebracht  worden,  während  einzelne  Mit-  1 
glieder  im  ganzen  den  Betrag  von  20000  M 
beigesteuert  haben.  Es  ist  dies  ein  schöner 
Beweis  für  den  Gemeinsinn,  welcher  in  unserem 
Vereine  herrscht.  Die  Liste  der  einzelnen 
Zeichner  wird  demnächst  auf  Beschluß  des 
Vorstandes  veröffentlicht  werden.  Das  Grund- 
kapital ist  in  mündelsicheren  Wertpapieren  an- 
gelegt. und  zwar  wurden  beschafft: 

6000  M 3Va  % igo  Bremer  Staats- 


anleihe   5994, — M 

1000  M 31/,  % ige  Kölner  Stadt- 
anleihe   997, — „ 

2000  M 3l  i%ige  Hamburger 

Staatsanleihe 1999, — „ 

5000  M 3V*  % ige  Halberstädter 

Stadtanleihe 4995.—  „ 

1 1 800, M 3 % ige  deutsche  Reichs- 
anleihe   10590,70  „ 

Summe  24575,70  M. 

Der  Rest  der  eingegangenen  Beiträge  ist 


bei  der  Sparkasse  in  Halle  verzinslich  ange- 
legt, bis  der  Betrag  den  Ankauf  von  Wert- 
papieren wieder  gestattet. 

Zehn  Bezirksvereine  haben  der  Hilfskasse 
für  das  Jahr  1904  außerdem  noch  Beiträge  zu 
den  laufenden  Ausgaben  zur  Verfügung  gestellt 


und  zwar: 

Aachen 30  M 

Frankfurt  150  „ 

Hamburg 100  ., 

Hannover ICK)  „ 


Mittel-Niederschlesien  . . 100  M 

Oberschlesien 100  „ 

Pommern  40  „ 

Rheinland 150  „ 

Rheinland -Westfalen  . . 50  ,, 

Sachsen -Thüringen  . . . 100  „ 


Die  Bezirksvereine  tragen  also  zu  den 
laufenden  Ausgaben  der  Hilfskasse  für  1904 
920  M.  bei. 

Entsprechend  dem  Wortlaut  der  Satzungen 
hat  der  Vorstand  dem  Vorstandsrate  unter  dem 
31.  August  vorgeschlagen,  zu  Mitgliedern  des 
Kuratoriums  zu  wählen  die  Herren: 

Dir.  Dr.  Kubierschky,  Aschersleben, 

Dir.  Dr.  August  Lange,  Niederschöneweide, 
Dir.  Fritz  Lüty.  Halle-Trotha. 

Der  Vorstandsrat  ist  einstimmig  diesem 
Vorschläge  beigetreten.  Das  Kuratorium  hat 
Herrn  Dir.  Dr.  Kubierschky  zum  Vorsitzen- 
den und  Herrn  Dir.  Dr.  August  Lange  zum 
stellvertretenden  Vorsitenden  gewählt,  während 
der  Geschäftsführer  auch  zum  Geschäftsführer 
der  Hilfskasse  ernannt  wurde. 

Das  Kuratorium  trat  am  12.  Mai  d.  J.  zu 
einer  Sitzung  in  Aschersleben  zusammen,  um 
die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Hilfskasse  zu 
besprechen,  den  Ilaushnltungsplan  uufzustellen 
und  dio  Geschäftsordnung  zu  beschließen. 

Die  Geschäftsordnung  hat  den  folgenden 
Wortlaut: 

Geschäftsordnung  für  das  Kuratorium  der 
Hilfskasse. 

,1.  Die  Erledigung  sämtlicher  Eingänge  der 
Hilfskasse  ßndet  durch  Rundlauf  statt;  in  be- 
sonders eiligen  Fällen  erscheint  gleichzeitige 
Benachrichtigung  der  Mitglieder  des  Kurato- 
riums angezeigt. 

2.  Die  Erledigung  der  Anträge  ßndet  durch 
einfac  hen  Majoritätsbeschluß  statt,  solange  die- 
selben ein  Mitglied  des  Vereins  betreffen.  Soll 
eine  Entscheidung  über  die  Unterstützung 
eines  früheren  Mitgliedes  oder  eines  Nichtmit- 
gliedes erfolgen,  so  ist  für  Gewährung  der 
Unterstützung  Einstimmigkeit  erforderlich. 

3.  Die  Festsetzung  der  Höhe  der  zu  ge- 
währenden Unterstützung  geschieht  durch  den 
Vorsitzenden  des  Kuratoriums  nach  Anhörung 
der  übrigen  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende  teilt  dem  Antragsteller  die 
Art  der  Erledigung  seines  Antrages  mit  und 
weist  gegebenenfalls  die  Zahlung  bei  dem  Ge- 
schäftsführer an. 

4.  Jedes  Mitglied  des  Kuratoriums  soll  be- 
rechtigt sein,  Anträge  auf  Gewährung  von 
Unterstützungen  entgegenzunehmen,  um  die- 
selben den  übrigen  Mitgliedern  zur  Kenntnis 
zu  bringen.  Im  allgemeinen  sollen  die  Anträge 
der  Bezirksvereine  und  der  Mitglieder  an  den 
Vorsitzenden  des  Kuratoriums  gerichtet  werden. 

5.  Jedes  Mitglied  des  Haupt  Vereins  soll  das 
Recht  haben,  unbeschadet  der  Bestimmungen 
von  § 6 der  Satzungen  der  Hilfskasse,  sich 
direkt  an  ein  Mitglied  des  Kuratoriums  zu 
wenden.  Das  Kuratorium  soll  in  derartigen 
Fällen  den  oder  die  in  Betracht  kommenden 
Bezirksvereine  benachrichtigen  und  ihre  Hilfe 
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zwecks  Erkundigung  usw.  in  Anspruch  zu 
nehmen. 

6.  Die  Unterstützungen  sind  in  der  Regel 
in  Form  eines  Darlehens  zu  gewahren. 

Das  Kuratorium  bestimmt  unter  Berück- 
sichtigung der  Verhältnisse  die  Bedingungen, 
unter  welche  das  Darlehen  gewährt  werden 
soll.  In  diesen  Bedingungen  ist  festzulegen 
der  Zinsfuß  und  die  Höhe  und  der  Termin 
der  jeweiligen  Abzahlung  oder  Rückzahlung. 

7.  Das  II  ochst  da  riehen.  welches  seitens  der 
IIilfskas.se  gewährt  wird,  soll  250  M im  Einzel- 
falle nicht  überschreiten.  Im  Laufe  eines  Jah- 
res darf  dieser  Maximalbetrag  derselben  Person 
nur  zweimal  gewährt  werden. 

8.  Erscheint  ein  Darlehen  nach  zwei  Jahren 
nicht  einbringbar,  so  kann  unter  Berücksich- 
tigung der  obwaltenden  Verhältnisse  die  Nieder- 
schlagung des  Betrages  durch  einstimmigen 
Beschluß  des  Kuratoriums  erfolgen. 

9.  Die  Beiträge,  welche  in  einem  Rechnungs- 
jahr nicht  verwendet  werden,  sind  mit  50  % 
zum  Stammkapital  abzuführen,  während  die 
andere  Hälfte  der  nicht  verwendeten  Beiträge 
in  den  Hnushaltungsplnn  des  folgenden  Jahres 
einzustellen  ist. 

10.  Das  Rechnungsjahr  ist  das  Kalenderjahr. 

11.  Die  sämtlichen  Akten  der  Hilfskasse 
sind  bei  dem  Geschäftsführer  aufzubewahren 
und  in  übersichtlicher  Form  zu  ordnen. 

12.  Die  Mitglieder  des  Kuratoriums  treten 
jedes  Jahr  wenigstens  einmal  zu  einer  münd- 
lichen Besprechung  der  Angelegenheiten  der 
Ililfskasse  zusammen. 

Über  diese  Besprechungen  ist  vom  Ge- 
schäftsführer ein  Protokoll  zu  führen.“ 

Der  Haushaltungsplan  der  Hilfskasse  für 
1904  stellt  sich  wie  folgt  : 


Einnahmen 

M 

Ausgaben 

M 

Zuschuß  des 

Auslagen  f.  Porto, 

Hauptvereins  . 

1000 

Drucksachen  u. 

Beit  rage  von  zehn 

s.  w 

100 

Bezirksvereinen 

920 

Zur  Verfügung 

Zinsen  d.  Stamm- 

ftlr  Unterstütz- 

kapital  und  der 
Sparkassen -Ein- 
lage .... 
Jahresbeitrag 
; eines  Mitgliedes 

875 

ungen  . . . . 

2715 

20 

2815 

2815 

Zu  dem  Ilaushaltungsplan  ist  zu  bemerken, 
daß  die  Portoausgaben,  welche  den  Mitgliedern 
des  Kuratoriums  erwachsen,  von  der  Hilfs- 
kasse erstattet  werden  sollen.  Die  Portoaus- 
gaben der  Bezirksvereine  sollen  dagegen  von 
denselben  getragen  werden. 

Der  am  Ende  des  Jahres  nicht  verausgabte 
Teil  der  Einnahmen  ist  entsprechend  Satz  9 
der  Geschäftsordnung  der  Hilfskasse  mit  der 
Hälfte  dem  Stammkapital  der  Hilfskasse  zuzu- 
führen, während  die  andere  Hälfte  in  den 
Ilaushaltungsplan  des  folgenden  Jahres  einzu- 
stellen ist. 

Gesuche  um  Unterstützungen  sind  bislang 
bei  der  Hilfskasse  nicht  eingelaufen. 


So  erfreulich  das  Resultat  meiner  ersten 
Sammlung  gewesen  ist,  so  reicht  doch  das 
Kapital  nicht  aus,  um  dauernd  den  Anforde- 
rungen zu  genügen,  welche  voraussichtlich  an 
die  Hilfskasse  gestellt  werden.  Ich  bitte  daher 
die  anwesenden  Vertreter  der  Bezirks  vereine, 
im  Kreise  ihrer  Vereinsgenossen  das  Interesse 
für  die  Ililfskasse  lebendig  zu  erhalten  und  das 
Kuratorium  zu  unterstützen  durch  Übermitt- 
lung reichlicher  Beiträge  zur  Erhöhung  d» 
Stammkapitals.  Die  vielfachen  Aufgaben,  weicht* 
dom  Verein  deutscher  Chemiker  erwaclisen. 
stellen  große  Anforderungen  an  die  Vereins- 
mittel, so  daß  es  in  hohem  Grade  wünschen- 
wert erscheint,  die  Ililfskasse  recht  bald  voll- 
ständig auf  eigene  Füße  zu  stellen.  Namentlich 
bitte  ich  die  Vertreter  derjenigen  Bezirksver- 
eine, welche  noch  nicht  beigetragen  haben 
zum  Stammkapital  oder  zu  den  laufenden  Aus- 
gaben der  Hilfskasse,  recht  bald  den  GeschäfU- 
führer  zu  erfreuen  durch  nennenswerte  Bei- 
träge. Festliche  Veranstaltungen,  freudige 
! Ereignisse,  unvorhergesehene  Gewinne  und 
reichliche  Tantiemen  sollen  unsere  Mitglieder 
immer  wieder  aufs  neue  veranlassen,  der  Hilf- 
kosse  zu  gedenken,  um  auf  diese  Weise  behilf- 
lich zu  sein,  das  Los  unserer  wirtschaftlich 
schwachen  Kollegen  zu  erleichtern.  Nament- 
lich bitte  ich  auch  bei  letztwilligen  Verfügungen 
der  Ililfskasse  zu  gedenken  und  größere  Al- 
tungen und  Schenkungen  zu  ihren  Gunsten  zu 
machen. 

Wenn  wir  in  dieser  Weise  fortfahren,  wie 
wir  angefangen  haben,  so  werden  wir  in  einig*  n 
Jahren  in  der  Lage  sein,  die  Ililfskasse  unser» 
Vereins  unabhängig  zu  sehen  von  den  Mitteln 
des  Haupt  Vereins. 

Prof.  I)r.  C.  Duisberg:  Ich  glaube,  wir 
sind  es  Herrn  Dir.  Lüty  schuldig,  daß  wir  ihm 
in  dieser  Angelegenheit  unseren  Dank  liier 
öffentlich  aussprechen,  nachdem  er  es  dnreh 
seine  unermüdliche  Tätigkeit  auf  diesem  Gebiet 
fertig  gebracht  hat,  die  doch  wirklich  recht 
ansehnliche  Summe  von  25000  M zusammen- 
zubringen.  Ich  möchte  Sie  aber  auch  all«- 
bitten,  da,  wie  Sie  gehört  haben,  der  Verein 
finanziell  wegen  seiner  großen  Aufgaben  einer 
schweren  Zeit  entgegengeht,  und  daher  für 
diesen  Zweck  vorerst  keine  größeren  Mittel 
bereitstellen  kann,  für  die  Sache  weiter  wer- 
bend tätig  zu  sein.  Zu  diesem  Zwecke  hat 
der  Vorstand  beschlossen,  den  Herrn  Ge- 
schäftsführer zu  ersuchen , die  bisherige 
Sammelliste  gedruckt  der  Zeitschrift  beiz«* 
j legen,  damit  dieselbe  als  Anreiz  auf  diejenigen 
wirkt,  die  in  der  Lage  sind,  bei  passenden 
Gelegenheiten  der  Hilfskasse  Zuwendungen  zu 
j machen. 

14.  Verschiedene  geschäftliche  Mittei- 
lungen. 

Medizinalrut  Dr.  K»  A.  Merck  übernimmt 
wieder  den  Vorsitz. 

Dir.  Fritz  Lüty:  Von  dem  Pommarsehen 
Bezirksverein  ist  unter  dem  15.  Mai  das  nach- 
folgende Schreiben  an  mich  gelangt: 

Digitized  by  Google 


1333 


Hrft 37  9’  SeoXeinber  15W4  I Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Chemiker  in  Mannheim. 


i'tsBtrvkfr ßairinmii  Stettin,  den  15.5.  1904. 
foaftdar  iVraikff. 

Sehr  geehrter  Herr! 

Im  Aufträge  des  Hommerschen  Bezirksvereins 
meldet  der  ergebenst  Unterzeichnete  unten- 
stehende Interpellation  bei  der  Vorstands- 
Atzung  in  Mannheim  an  und  bittet  wegen  der 
hohen  Wichtigkeit  der  Angelegenheit  für  alle 
Wreinsinitglieder  um  ihre  gütige  Unterstützung: 

Interpellation:  Ist  es  dem  Vorstande  be- 
kannt. daß  die  Unfallversicherungsgesellsehaften 
allgemein  es  nicht  als  einen  Unfall  betrachten, 
wenn  der  Versicherte  sich  eine  Hautverletzung 
zuricht,  welche  später  durch  Berührung  mit 
einer  ätzenden  Flüssigkeit  zu  einer  Entzündung 
führt,  «laß  die  Gesellschaften  für  die  Herren 
Ärzte  allgemein  eine  Ausnahme  durch  «lie  sogc- 
uaimte  Infektion  skluusel  zugestehen,  welche  ein- 
zelne Gesellschaften  auch  den  Herren  Tierärzten 
Ivewilligt  haben  ? Welche  .Schritte  empfehlen  sich, 
um  auch  den  Chemikern  jene  Vergünstigung  zu 
erwirken? 

Erläuterung:  Ein  Mitglied  des  Pommer- 
H’hen  Bezirksvcreins,  welches  hei  Zürich  gegen 
Unfall  versichert  war,  hatte  sich  «lie  Hund  leicht 
verletzt.  Durch  spätere  Berührung  mit  einer 
ätzenden  Flüssigkeit  wurde  die  Hand  und  später 
der  Arm  von  einer  Entzündung  betroffen,  und 
der  Vorfall  wurde  der  Unfallversicherungs- 
geaellschaft  angemeldet,  welche  darauf  erklärte, 
eine  «lerartige  Verletzung  sei  für  den  Chemiker 
kein  Unfall,  sondern  nur  für  den  Arzt,  welchem 
die  sogenannte  Infektionsklausel  zugestanden 
werde.  Auf  eine  Anfrage  bei  der  Frankfurter 
Transport-,  Unfall-,  und  Glasversieherungs-A.-G. 
erhielten  wir  die  Auskunft,  daß  sie  auf  dem- 
selben .Standpunkte  wie  Zürich  stehe.  Auf 
weitere  Erkundigungen  erfuhren  wir,  daß  der 
Verein  deutscher  Tierärzte  «lieselbe  Vergünsti- 
gung der  Infektionsklnusel  bei  dem  allgemeinen 
deutschen  Versicherungsverein  in  Stuttgart  für 
'«•ine  Mitglieder  erwirkt  hat,  und  scheint  es  uns 
für  «len  Verein  deutscher  Chemiker  von  hoher 
Wichtigkeit,  daß  er  diese  Vergünstigung  auch  für 
seine  Mitglieder  erstrebt. 

Die  Angelegenheit  ist  eilig,  da  «lie  Unfall- 
versicherungsgesellsehaften  in  nächter  Zeit  einen 
f**sten  Verban«!  schließen,  — und  dann  dürfte 
jenes  Ziel  schwer  zu  erreichen  sein. 

Hochachtend 

gez.  Creutz, 

Vorsitzender  des  Hommerschen  Bezirksvereins. 

J’Hjfort  nach  Eingang  der  Interpellation 
habe  ich  mich  an  «lie  Frankfurter  Transport-, 
und  Uufallversicheningsgesellschnft,  mit  der  wir 
einen  Vertrag  haben,  gewendet  und  sie  gebeten 
mir  mitzuteilen,  wie  sich  die  Gesellschaft  der- 
artigen Unfällen  gegenüber  stellt,  wenn  sie 
einem  Chemiker  im  Betriebe  oder  im  Laborato- 
rium Vorkommen.  Weiter  habe  ich  angefragt, 
falls  die  jetzigen  Bedingungen  es  nicht  gestatten, 
«olche  Vorfälle  als  Unfall  zu  behaudclu,  ob  die 
Gesellschaft  geneigt  sein  würde,  auf  Wunsch  des 
Vereins  deutscher  Chemiker  den  Mitglie«leru  des 
Vereins  die  Infektionskhuisel  zuzugestehen. 


Darauf  habe  ich  das  nachfolgende  Schreiben  er- 
halten: 

„Auf  die  unter  dem  15.  Mai  an  uns  gerich- 
tete Anfrage  beehren  wir  uns  ihnen  ergebenst 
1 zu  erwidern,  daß  wir  zu  unserem  Bedauern  bis 
| auf  weiteres  nicht  in  der  Lage  sind,  die  soge- 
| nannte  Infektionsklausel  auderen  Personen  als 
; Ärzten  einzuräumen,  da  diese  Klausel  von  allen 
| Gesellschaft«*«  ausschließlich  nur  den  Ärzten  zu- 
1 gestanden  wird. 

Der  Gegenstand  ist  übrigens  auch  an  sich 
1 von  gar  nicht  so  erheblicher  Bedeutung,  denn 
gemäß  £ 1 unserer  Versicherungsbe«liugungeii 
sind  Blutvergiftungen  infolge  äußerer  Ver- 
letzungen stets  in  die  Versicherung  eingeschlossen, 
und  lediglich  die  Frage  des  Nachweises  der  tat- 
sächlich vorhauden  geweseneu  Verletzung  ist 
für  die  Arzte  durch  die  Infcktionsklauscl  etwas 
günstiger  geregelt“.  — 

Der  Vorsitzende  des  deutschen  HaftpHicht- 
und  Versicherungsschutzvcrbandcß,  dessen  Mit- 
glied unser  Verein  ist.  Landtagsahgeordneter 
Dir.  Dr.  Henry  T.  Böttinger  in  Elberfeld  hat 
in  liebenswür«ligster  Weise  die  Angelegenheit  in 
die  Hand  genommen  und  unter  dem  20.  Mai 
das  nachfolgende  Schreiben  an  mich  gerichtet: 
,Im  Anschluß  an  die  Eingabe  Ihres  verehr- 
lichen  Pommcrscheu  Bezirksvereins  bezüglich 
Ausdehnung  der  Versicherungspflicht  auf  solche 
Fälle,  wo  infolge  einer  Haut  Verletzung  bei 
späterer  Berührung  mit  ätzenden  Flüssigkeiten 
eine  Entzündung  entsteht,  habe  ich  in  meiner 
Eigenschaft  als  Vorsitzender  des  deutschen  Haft- 
pflicht- und  Versicherungsschutzverbandes  das 
nachfolgende  »Schreiben  an  die  sämtlichen  deut- 
schen Versicherungsgesellschaften  gerichtet. 

Indem  ich  mich  beehre,  Ihnen  hiervon 
Kenntnis  zu  geben,  bemerke  ich,  daß  unser 
Verband  die  Angelegenheit  weiter  verfolgen  wird 
und  wenle  ich  nicht  versäumen,  Ihnen  weitere 
Mitteilungen  über  das  Ergebnis  unserer  Ver- 
handlungen mit  den  Versicherungsgesellschaften 
bzw.  mit  «lein  Aufsichtsaiut  über  das  gesamte 
! Versicherungswesen  zugehen  zu  lassen“.  — 

Das  Schreiben  an  die  Versicherungsgesell- 
schaften hat  den  nachfolgenden  Wortlaut: 

„Aus  den  Kreisen  der  chemischen  Imlustrie 
Deutschlands  wird  bei  unserem  Verbände  Be- 
schwerde darüber  erhoben,  «laß  die  Unfallver- 
sicherungsgescllschaften  allgemein  cs  nicht  als 
einen  entschädigungspfiichtigen  Unfall  betrachten, 
wenn  der  Versicherte  sich  eine  Hautverletzung 
zuzieht,  «lie  später  durch  Berührung  mit  einer 
ätzenden  Flüssigkeit  zu  einer  Entzündung  führt. 

Nachdem  die  Unfallversicherungsgesell- 
schaften für  die  Ärzte  in  «lein  gleichen  Falle 
durch  die  sogenannte  Infektiousklausel  bereits 
eine  Ausnahme  gemacht,  die  einzelne  Gesell- 
schaften ebenfalls  den  Tierärzten  bewilligt 
haben,  wäre  es  u.  E.  billig  und  gerecht,  auch 
den  Chemikern  «lie  gleiche  Vergünstigung  ein- 
zuräumen,  die  ebenso  wie  die  Arzte  in  ihrer  be- 
ruflichen Tätigkeit  die  Berührung  mit  ätzenden 
Flüssigkeiten  nicht  vermeiden  können. 

Unser  Verbau«!  kann  sich  als«»  nur  «1er 
obigen  Beschwerde  der  chemischen  Industrie  an- 
schließen lind  richtet  demnach  an  Ihre  Gesell- 
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■chaft  die  ergebenste  Bitte,  die  sogenannte  In- 
fektionsklausel auch  den  Chemikern  zugute  J 
kommen  zu  lassen.“ 

Soeben  übersendet  mir  Herr  l>r.  Büttin  ge  r 
per  Eilboten  das  nachfolgende  Antwortschreiben 
der  Kölnischen  Unfallvergicherungagetellschaft 
vom  23.  Mai: 

„Den  Empfang  des  geehrten  Schreibens  vom 
19.  bestätigend,  teile  icli  ihnen  ganz  ergebenst 
mit,  daß  ich  den  geäußerten  Wunsch,  auch  den 
Chemikern  die  sogenannte  Infektionsklausel  zu- 
gute kommen  zu  lassen,  sofort  dem  Ausschuß 
des  Verbandes  der  in  Deutschland  arbeitenden 
Unfall  Versicherungsgesellschaften  befürwortend, 
unterbreitet  habe.  Sofort  nach  Beschlußfassung 
werde  ich  nicht  verfehlen,  ihnen  weitere  Nach- 
richten zukoiumen  zu  lassen.“  — 

Die  Kölnische  Unfall  Versicherungsgesell- 
schaft ist  demnach  bereit,  auf  die  Anregung 
unseres  Pommerschen  Bezirksvereins  einzugehen. 
Sobald  in  dieser  Angelegenheit  weitere  Mit- 
teilungen an  mich  gelangen,  werde  ich  den  Be- 
zirksvereinen Nachricht  gehen. 

Dir.  Creutz:  Im  Namen  des  Pommer- 
schen Bezirksvereins  spreche  ich  den  Dank  aus, 
daß  die  »Sache  so  tatkräftig  gefördert  worden  ist. 

Dir.  Fritz  Lttty:  Der  Bezirks  verein  an 
der  Saar  hat  bei  dem  llauptvorstand  den  An- 
trag gestellt,  daß  ihm  die  Erlaubnis  erteilt 
werde,  in  seinen  Satzungen  unter  $ 9 aufzu- 
nehmen:  „Nichtmitglieder  des  Hauptvereins 
können  dem  Bezirksverein  als  außerordentliche 
Mitglieder  beitreten  und  an  seinen  Versamm- 
lungen und  Veranstaltungen  teilnehmen,  sind 
aber  nicht  wahlberechtigt  und  üben  das  ; 
Stimmrecht  nur  in  Angelegenheiten  des  Be- 
zirksvereins, soweit  sie  den  Hauptverein  nicht  | 
berühren,  aus  und  haben  kein  Anrecht  an  den 
Leistungen  des  Hauptvereins  für  seine  Mit- 
glieder. Jedes  ordentliche  Mitglied  hat  das 
Recht,  Anmeldungen  von  außerordentlichen 
Mitgliedern  beim  Vorstand  zu  bewirken,  der 
dieselben  in  der  nächsten  Versammlung  mit- 
teilt. Erfolgt  dann  gegen  einen  Vorschlag 
bis  zur  nächstfolgenden  Versammlung  kein 
Widerspruch,  so  ist  der  Eintritt  genehmigt,  i 
andernfalls  entscheidet  darüber  geheime  Ab-  : 
Stimmung  mit  3 4 Mehrheit  der  anwesenden  Mit-  i 
glii-di'r. 

Außerordentliche  Mitglieder  zahlen  als  1 
Jahresbeitrag  an  den  Bezirksverein  direkt 
3 M.“  — 

Ich  bemerke  dazu,  daß  der  Hauptverein  bis 
jetzt  in  allen  Fällen  dem  Bezirksverein  gestattet 
hat,  außerordentliche  Mitglieder  aufzunehmen. 
Die  vom  Bezirksverein  an  der  Saar  vorgeschla- 
gene Fassung  entspricht  den  Anforderungen, 
die  der  Hauptverein  au  die  Aufnahme  von 
außerordentlichen  Mitgliedern  knüpft.  Ich  bitte 
Sie  daher  dem  Anträge  des  Bezirks  Vereins  an 
der  Saar  Ihre  Genehmigung  zu  erteilen. 

Vorsitzender:  Da  seitens  der  Versamm- 
lung Einwendungen  gegen  den  Antrag  des  Be- 
zirksvereins  an  der  Saar  nicht  gemacht  werden, 
erkläre  ich  den  Antrag  für  genehmigt. 

Hiermit  haben  wir  unsere  Tagesordnung 
erledigt.  Ich  bitte  die  Herren  Referenten,  sich 


morgen  in  der  geschäftlichen  Sitzung  recht 
kurz  zu  fassen,  da  unsere  Zeit  knapp  be- 
messen ist. 

Ich  danke  Ihnen  für  die  Ausdauer,  mit 
welcher  Sie  den  heutigen  Verhandlungen  ge- 
folgt sind,  und  schließe  hiermit  die  Versamm- 
lung. L. 

2.  Festsitzung 

am  Donnerstag  den  26.  Mai 
vormittags  9 1 Uhr 

im  Musensaale  des  Hosengartens. 

Der  Vorsitzende,  Medizinalrat  Dr.  E.  A. 
Merck,  eröffnete  die  Versammlung  !t:1 , Uhr 
mit  der  folgenden  Ansprache: 

Hochansehnliche  Versammlung!  Im  Namen 
des  Vorstandes  des  Vereins  deutscher  Chemiker 
beehre  ich  mich,  die  Vertreteroiner  hohen  Staat, - 
regierung,  der  staatlichen  Hochschulen,  der 
städtischen  Behörden  und  befreundeten  Ver- 
eine, sowie  die  Mitglieder  des  Vereins  herz- 
lich willkommen  zu  heißen  und  ihnen  für 
ihr  Erscheinen  zu  danken.  Wir  haben  die 
Ehre,  heute  hier  begrüßen  zu  dürfen : 

Als  Vertreter  der  großherzogliehen  badischen 
Staats  regierung: 

Se.  Exzellenz  den  Herrn  Staatsminister  I)r 
Seheukel, 

den  Herrn  Laudeskommissar  Geheimnit 
Pfisterer,  Mannheim,  und 
den  Herrn  Geheimrat  Lang,  Mannheim. 
Als  Vertreter  der  kgl.  bayerischen  Staats- 
regierung den  Herrn  Regierungspräsidenten 
von  Neu  ff  er  aus  Speyer. 

Als  Vertreter  der  technischen  Hochschule  zu 
Karlsruhe  Herrn  Geheimrat  Prof.  Dr 
Bunte. 

Als  Vertreter  der  Universität  zu  Heidelberg 
Herrn  Geheimrat  Prof.  Dr.  Curtius. 

Als  Vertreter  dieser  Stadt  Herrn  Oberbürger- 
meister Beck. 

Als  Vertreter  der  Militärbehörde  Herrn 
Oberst  von  Specht  und 
Herrn  Oberstleutnant  Jägerschmidt. 

Als  Vertreter  der  Stadt  Ludwigshafen  Herrn 
Bürgermeister  Krafft. 

Als  Vertreter  der  Handelskammer  von  Mann- 
heim Herrn  Dir.  Hof  fm  an  n - Friedrichs- 
felde. 

Von  befreundeten  Vereinen  halien  wir 
das  Vergnügen  zu  begrüßen: 

Den  Verein  zur  Wahrung  der  Interessen  der 
chemischen  Industrie  Deutschlands,  ver- 
treten durch  seine  Vorsitzenden,  Herrn 
Kommerzienrat  Dr.  Holtz-Gharlottenburg 
und  Herrn  Dir.  Dr.  Brunck- Ludwigs- 
hafen. • 
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Die  freie  Vereinigung  deutscher  Nahrungs- 
mittelchemiker vertreten  durch  Herrn 
Prof.  Dr.  Wilhelm  Fresenius -Wies- 
baden. 

Den  Verein  deutscher  Ingenieure  vertreten 
durch  Herrn  W.  Staby,  üirektionsrat 
der  pfälzischen  Eisenbahnen,  Ludwigs- 
hafen. 

Die  deutsche  Bunsengesellschaft  vertreten 
durch  Herrn  Geheimrat  Prof.  Dr.  Engler- 
Karlsruhe. 

Den  Verband  selbständiger  öffentlicher  Che- 
miker Deutschlands,  und  den  Verein 
öffentlicher  Analytiker  in  Sachsen  ver- 
treten durch  Herrn  Dr.  Treumann- 
Hannover. 

Den  Mannheimer  Fabrikantenverein,  vertreten 
durch  Herrn  Dr.  Engelhorn. 

Vor  allem  aher  möchte  ich  nicht  ver- 
säumen, dem  verehrten  Mannheimer  Lokal- 
komitee, das  uns  hierher  geladen  und  die 
Mühen  der  Vorbereitung  auf  sich  genommen 
hat,  meinen  wärmsten  und  aufrichtigsten 
Dank  auszusprechen. 

Daß  unsere  Hauptversammlung,  nachdem 
sie  in  den  letzten  Jahren  in  Dresden,  Düssel- 
dorf und  Berlin  getagt  hnt,  sich  Mannheim 
als  Festort  gewählt  hat,  iBt  in  den  Kreisen 
der  Berufsgenossen  mit  allseitigem  Beifall 
begrüßt  worden. 

Ich  glaube,  es  ist  übergroße  Bescheiden- 
heit, die  sich  durch  nichts  rechtfertigen  läßt, 
wenn  der  oberrheinische  Bezirksverein  in 
seiner  Einladung  sagt,  er  habe  einen  schweren 
Standpunkt  gegenüber  den  Festorten  früherer 
Jahre.  Nein,  ganz  und  gar  nicht,  ist  doch 
Mannheim,  das  seit  1007  als  Stadt  besteht, 
heute  eine  der  ersten  Handelsstädte  und  un- 
bestritten der  erste  deutsche  Binnenhafen. 
Hier  am  Zusammenfluß  vom  Rhein  und 
Neckar  ist  auf  einem  engen  Platz  zusammen- 
gedrängt ein  großer  Teil  der  chemischen 
Industrie  Deutschlands,  so  daß  man  mit 
Recht  sogen  kann,  daß  wenig  Plätze  so 
prädisponiert  sind  zum  llauptversammlungs- 
ort  unseres  Vereins  wie  Mannheim. 

Allein  die  Badische  Anilin-  und  .Soda- 
fabrik gibt  ein  Bild  des  Aufschwunges  der 
chemischen  Industrie  Deutschlands  in  den 
letzten  30  Jahren.  Ebenso  eine  große  Reihe 
anderer  Werke  der  chemischen  Branche  von 
großer  Bedeutung  rechtfertigen  den  Namen 
Mannheim  und  des  benachbarten  Ludwigs- 
hafen als  eines  ganz  spezifischen  Sitzes  der 
chemischen  Industrie.  Aber  nichts  zeigt 
mehr  die  innige  Verbindung  zw  ischen  Wissen- 
schaft und  Praxis,  die  zum  Heile  der  Indu- 
strie Deutschlands  besteht,  als  die  Beziehun- 
gen von  Mannheim  zur  benachbarten  Uni- 
versität Heidelberg.  Aus  der  Hochschule, 


von  der  aus  einst  der  Altmeister  Bunsen 
die  Welt  mit  seinen  Entdeckungen  beschenkte, 
sind  heute  die  berufensten  Vertreter  unseres 
Faches  hier  versammelt.  Und  auch  ein  Teil 
unseres  Programmes  spielt  sich  in  der  alt- 
ehrwürdigen  Musenstadt  am  Neckar  ab,  allwo 
auch  sie  Gelegenheit  haben,  im  Hörsale  der 
Universität  Vorträge  zu  hören.  Darum  glaube 
ich,  meine  verehrten  Fachgenossen,  daß  sie 
alle  reichlichen  Gewinn  haben  werden  von 
der  diesjährigen  Versammlung  durch  das, 
was  sic  sehen  und  hören,  wie  auch  durch 
den  Austausch  der  Gedanken  von  Mund  zu 
Mund. 

Willkommen  denn  in  der  Metropole  der 
südwestdeutschen  Industrie!  Willkommen  in 
der  fröhlichen  Pfalz!  Glück  auf!  zur  rüstigen 
Arbeit  und  zum  fröhlichen  Beisammensein! 

Se.  Exz.  Staatsminister  Schenkel:  Hoch- 
geehrte Versammlung!  Namens  der  groß- 
herzogl.  badischen  Regierung  beehre  ich 
mich,  die  hier  versammelten  Chemiker  Deutsch- 
lands herzlich  zu  begrüßen.  Ich  danke  dem 
Verein  der  deutschen  Chemiker,  daß  er  die 
große  Freundlichkeit  hatte,  mich,  der  ich 
kein  Chemiker  bin  und  herzlich  wenig  von 
Chemie  verstehe,  an  die  Spitze  ihres  Ehren- 
ausschusses zu  berufen.  Ich  danke  den, 
Herrn  Vorsitzenden  des  Vereins,  daß  er 
mich  mit  so  freundlichen  Worten  heute  be- 
grüßt hat 

Das  baltische  Ministerium  des  Innern  hat  ja 
mit  chemischen  Dingen  recht  vielzu  tun,  und 
dem  verdanke  ich  es  ja  allein,  daß  ich  heute  zu 
dieser  ehrenvollen  Stellung  hierher  berufen 
worden  bin.  Wirsind  ja  das  Gewerbeministerium, 
und  als  solches  haben  wir  uns  mit  den  chemischen 
Fabriken  schon  in  dem  Moment,  wo  sie  ent- 
stehen, wo  sie  geboren  werden,  zu  beschäf- 
tigen. Unsere  Aufgabe  ist,  dafür  zu  sorgen 
daß  sie  sich  von  ihrer  Geburtsstunde  an  recht 
anständig  und  gut  namentlich  gegenüber  der 
Umgebung  verhalten,  keinen  großen  Rauch  ver- 
ursachen und  auch  kein  allzu  großes  Gelärm 
entstehen  lassen.  Und  auch  während  ihres 
weiteren  Betriebes  schwebt,  die  Hand  unseres 
Ministeriums  einigermaßen  über  ihnen.  Ich 
kann  aher  den  chemischen  Fabriken  das 
Zeugnis  auf  Gruud  der  Erfahrungen  meines 
Gewerbeministeriums  ausstellen,  daß  sie  ihre 
Aufgabe  auch  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  im  ganzen  trefflich  erfüllen  und  keine 
Quelle  der  Belästigung  für  die  Umgebung 
darstellcn. 

Ich  habe  aber  auch  als  Minister  für 
Landwirtschaft  ein  großes  Interesse  an  den 
chemischen  Fabriken.  Sie  liefern  uns  ja  in 
immer  größerem  Umfange  und  immer  größerer 
Mannigfaltigkeit  die  künstlichen  Düngemittel, 
deren  unsere  Landwirtschaft  so  sehr  bedarf; 
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und  Inständig  ist  hier  ein  schöner  Fortschritt 
zu  verzeichnen.  Ich  hoffe,  diese  Versamm- 
lung wird  uns  vielleicht  noch  einen  neuen 
Fortschritt  bringen.  Wenn  es  Ihnen  gelingen 
sollte,  den  in  der  Luft  so  weit  verbreiteten 
Stickstoff  zu  billigem  Preise  der  Landwirt- 
schaft zugänglich  zu  machen,  dann  würde 
ich  meinen  ganz  besonderen  Glückwunsch 
namens  meines  landwirtschaftlichen  Ministe- 
riums an  sic  auszurichten  haben. 

Aber  wir  sind  auch  Gesundheitsministe- 
rium,  und  in  dieser  Beziehung  haben  wir 
ganz  erfreuliches  von  der  Chemie  zu  erfahren. 
8ie  liefert  ja  alle  die  verschiedenen  Heil- 
mittel und  schmerzstillenden  Mittel,  deren 
die  moderne  Zeit  zum  Segen  der  Menschheit 
sich  erfreuen  kann.  Weniger  erfreulich 
vom  Gesichtspunkte  des  Gesundheitsministe- 
riums ist  es  freilich,  daß  die  chemischen 
Fabriken,  die  vielfach  au  unseren  großen 
und  kleinen  Flüssen  angesiedelt  sind,  ihre 
Abgänge  immer  noch  in  diese  Flüsse  hinein- 
strömen lassen.  Aber  auch  in  dieser  Be- 
ziehung haben  wir  große  Hoffnungen  auf 
die  Entwicklung  der  Technik.  Sie  versteht 
es  ja  auch,  diese  Abgänge  allmählich  durch 
feine  chemische  Prozesse  wieder  wirtschaft- 
lich nutzbar  zu  machen;  und  ich  hoffe,  das 
wird  immer  so  weiter  gehen,  und  überall 
dort,  wo  eine  chemische  Fabrik  an  einem 
Flusse  oder  Bache  steht,  wird  es  dahin 
kommen,  daß  das  Wasser  ganz  hell  und 
fröhlich  mit  vielen  Fischen  besetzt  dahin- 
fließt, (Heiterkeit.) 

Aber  es  ist  nicht  bloß  das  Ministerium 
des  Innern,  das  sich  für  die  Chemie  und 
die  Vertreter  der  Chemie,  die  heute  so  zahl- 
reich hier  versammelt  sind,  interessiert;  es 
ist  auch  noch  das  Unterrichtsministerium, 
welches  die  Chemiker  sehr  an  sein  Herz  ge- 
schlossen hat.  Wir  haben  drei  Hochschulen, 
zwei  Universitäten  in  Heidelberg  und  Frei- 
burg und  eine  technische  Hochschule,  und 
an  jeder  dieser  Hochschulen  ist  ein  Mittel- 
punkt wissenschaftlicher  Tätigkeit  und  be- 
ständiger wissenschaftlicher  Neuerzeugung 
auf  dem  Gebiete  der  Chemie.  Von  hier 
strömen  alljährlich  Hunderte  von  wissen- 
schaftlich ausgebildeten  Chemikern  nach 
Deutschland  hinaus,  die  eine  Ehre  und  eine 
Zierde  des  chemischen  Namens  bilden,  und 
auch  im  Namen  dieses  Unterrichtsministeriums 
will  ich  diese  Versammlung  heute  herzlich 
begrüßen. 

Und  endlich  ein  drittes  Ministerium 
nimmt  an  der  Chemie  und  den  chemischen 
Fabriken  einen  sehr  wohlwollenden  Anteil: 
Das  ist  das  Finanzministerium.  (Heiterkeit.) 
Das  Finanzministerium  freut  sich  ungemein, 
daß  seit  etwa  30  Jahren  in  unserem  Lande 


so  viel  große  Kamine  der  chemischen  Fabriken 
entstanden  sind.  Das  Finanzministerium  hat 
großes  Wohlgefallen  au  diesem  Rauch  und 
Ruß,  denn  Hunderte  von  Millionen  sind  be- 
reits von  den  chemischen  Fabriken  aus  in 
die  Steuerlisten  eingeschrieben,  und  ich 
wünsche  daher  sehr,  daß  die  Chemie  unter 
der  Einwirkung  ihrer  Versammlung  weiter 
gedeihe,  und  noch  recht  viel  chemische 
Fabriken  in  unserem  Laude  entstehen  mögen. 
Wie  bereits  gesagt,  das  badische  Land  ist 
reichlich  ausgestattet  mit  chemischen  Fabri- 
ken. Nicht  bloß  in  Mannheim , wo  ja,  man 
kann  wohl  sagen,  der  Mittelpunkt  der  che- 
mischen Fabrikation  ist,  sondern  auch  im 
Mittelland  und  im  Oberland  sieht  man  überall 
die  Kamine  der  Fabriken  rauchen,  weiche 
die  chemischen  Erzeugnisse  hervorzubringen 
haben;  wir  haben  gerade  auch  in  neuerer 
Zeit  — es  ist  leider  etwas  zu  weit  von  hier, 
als  daß  viele  der  Herren  dort  hin  gehen 
werden  — Spezialitäten  der  chemischen 
Fabriken  in  den  großen  elektrochemischen 
Fabriken,  die  in  Rheinfelden  errichtet  worden 
sind,  erhalten,  die  gestützt  auf  Tausende  von 
Wasserkräften,  ein  weithin  schauendes  Beispiel 
der  modernen  technischen  Entwicklung  dar- 
stellen. Daher  ist  auch  von  uns  und  unserem 
Lande  ihrer  Hauptversammlung  hier  mit 
großem  Interesse  entgegengesehen  worden, 
wie  der  zahlreiche  Besuch  beweist. 

Sie  haben  ja  zwei  Zwecke;  Einesteils  in 
wissenschaftlicher  und  technischer  Beziehung 
sich  weiter  zu  bilden  durch  persönliche  Be- 
rührung, Anhören  von  Vorträgen,  und  in 
dieserBeziehung  wird  über  Ihnen  jene  alte, 
gerade  für  Mannheim  charakteristische  tech- 
nische Atmosphäre,  jenes  feine  Düftchen, 
das  die  chemischen  Fabriken  und  Laborato- 
rien charakterisiert,  wehen. 

Hie  haben  aber  auch  andererseits  den 
Zweck,  sieh  zu  unterhalten,  etwas  zu  sehen 
von  den  Schönheiten  unseres  Landes,  und  in 
dieser  Beziehung  wird  Ihnen  ohne  jenes  Diifl- 
chen  die  grüne  Farbe  unserer  Wälder  und  der 
würzige  Hauch  unseresFrühlingsfeldes  entgegen 
wehen,  und  in  beiderlei  Beziehung  möehte 
ich  — und  damit  schließe  ich  — Ihnen 
wünschen,  daß  die  Arbeit  und  das  Ver- 
gnügen gut  von  statten  gehen,  daß  sie  bei 
uns  wertvolle  Früchte  für  ihre  weitere  Tätig- 
keit ernten,  daß  aber  auch  jenes  Maß  von 
Frohsinn  und  Freude  sich  einstellt,  das  für 
jeden  Beruf  notwendig  ist.  (Lebhafter 
Beifall.) 

Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Bunte:  Hoch- 
ansehnliche  Versammlung,  liebe  Kollegen! 
Rektor  und  Senat  der  technischen  Hoch- 
schule von  Karlsruhe  haben  mich  beauftragt, 
den  Verein  deutscher  Chemiker  bei  seiner 
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Tagung  in  der  Naehbarstadt  Mannheim  den 
herzlichsten  Willkommengruß  zu  Uberbringen. 
Die  technische  Hochschule  nimmt  an  den 
Bestrebungen  Ihres  Vereins  das  lebhafteste 
Interesse;  insonderheit  die  chemische  Ab- 
teilung derselben.  Darf  ich  Sie  doch  als 
Helfer  und  Bundesgenossen  begrüßen  bei 
der  Arbeit  an  der  Ausgestaltung  des  tech- 
nischen Unterrichtswesens,  insbesondere  in 
bezug  auf  die  Ausbildung  unserer  Chemiker. 
Seit  langen  Jahren  hat  der  Verein  deutscher 
Chemiker  sich  dieser  für  die  Entwicklung 
unserer  Industrie  so  wichtigen  Frage  in  be- 
sonderer Weise  angenommen , und  seiner 
Anregung  und  seinem  tatkräftigen  Eintreten 
sind  viele  wertvolle  Fortschritte  zu  verdanken. 
Das  Zusammenwirken  von  Technik  und 
Wissenschaft,  von  Männern  des  praktischen 
Berufs  und  des  Unterrichts  hat  sich  von 
jeher  als  außerordentlich  fruchtbar  erwiesen. 
Diesem  Zusammenwirken  verdankt  unsere 
deutsche  chemische  Industrie  ihr  Emporblühen; 
in  diesem  Zusammenwirken  ist  sie  aufge- 
wachsen und  an  die  Spitze  getreten  in  dem 
Wettkampf  der  Nationen.  Wenn  Sie  in  den 
nächsten  Tagen  während  der  Versammlung 
da  hinausgehen  zu  den  Werkstätten  der 
chemischen  Industrie  und  die  Städte  besuchen, 
die  innerhalb  weniger  Jahrzehnte  an  den 
beiden  Ufern  des  Rheins  emporgeblüht  sind, 
so  werden  Sie  auch  diese  Schöpfungen  be- 
grüßen dürfen  als  Kinder  des  gesegneten 
Bundes,  der  zwischen  chemischer  Wissenschaft 
und  Technik  geschlossen  worden  ist.  Tatkraft 
und  wissenschaftliche  Einsicht,  weitschauende 
Intelligenz  und  gründliches  Wissen  haben  hier 
Werke  geschaffen,  die  einzig  dastehen  in 
der  Entwicklung  unserer  Industrie.  Aber 
wie  hoch  wir  auch  den  Wert  einer  geord- 
neten und  gründlichen  Erziehung  und  Aus- 
bildung der  jüngeren  Generation  unserer 
Chemiker  einschätzen  mögen,  so  müssen  wir 
doch  gestehen,  daß  selbst  unsere  besten  Hoch- 
schulen nur  die  Vorschulen  sein  können  für 
jene  eigentlichste  Hochschule  des  praktischen 
Lebens,  in  der  jeder  Tag  neue  Lehren 
bringt  und  neue  Aufgaben  stellt,  zu  deren 
Lösung  neue  Mittel  ersonnen,  neue  Wege 
eingeschlagen  werden,  durch  die  der  lebendige 
Strom  der  chemischen  Technik  in  ganz  un- 
geahnter Weise  abgelenkt  werden  kann. 
Eine  Hochschule,  deren  Lehrer  fern  bleiben 
wollten  von  diesem  lebendigen  Strome  der 
Technik,  die  darauf  verzichten  würden,  im 
Meinungsaustausch  mit  Fachgeuossen,  die  im 
praktischen  Leben  stehen,  ihre  Ansichten  zu 
klären,  neue  Anregungen  zu  finden,  an  neuen 
Aufgaben  sich  zu  versuchen,  eine  solche 
Hochschule  würde  sehr  bald  versagen.  Des- 
halb begrüßen  wir  Lehrer  der  technischen 
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Hochschule  ganz  besonders  freudig  eine  so 
glückliche  Vereinigung  von  technischer  In- 
telligenz und  wissenschaftlichem  Geist,  wie 
sie  sich  hier  in  den  Vertretern  der  ange- 
wandten Chemie  und  in  den  Lehrern  der 
Hochschulen  in  dem  Verein  deutscher  Che- 
miker findet.  Mögen  Ihre  Verhandlungen 
hier  im  Mittelpunkte  der  chemischen  Indu- 
strie von  Südwest-Deutschland  vom  besten 
j Erfolg  begleitet  sein,  nicht  nur  in  technischer 
und  wissenschaftlicher  Richtung,  sondern  auch 
in  bezug  auf  die  Geselligkeit;  möge  die 
Mannheimer  Versammlung  wie  die  früheren 
dazu  beitragen,  dnß  der  Verein  deutscher 
Chemiker  wachse,  blühe  und  gedeihe!  Das 
ist  der  herzliche  Wunsch  unserer  technischen 
Hochschule  Friedericiana,  die  mit  Recht  den 
Namen  unseres  geliebten  Landesfürsten  trügt, 
unter  dessen  Schutz  und  Schirm  sie  empor- 
gewachsen ist.  (Lebhaftes  Bravo.) 

Vorsitzender:  Ich  möchte  nicht  ver- 
säumen, darauf  aufmerksam  zu  machen,  daß 
die  Hochschule  Heidelberg  sich  Vorbehalten 
hat,  uns  in  Heidelberg  selbst  zu  begrüßen. 

Oberbürgermeister  Beck:  Fast  um  die 
gleiche  Zeit  hatten  wir  im  vorigen  Jahre 
die  Ehre,  einen  Kongreß  — den  der  Elektro- 
techniker— inunsererStadt  zu  bewillkommnen, 
der  vor  allem  einen  Berührungspunkt  mit 
Ihrer  hochgeschätzten  Versammlung  bietet, 
den  der  umwälzenden  Bedeutung  der  wissen- 
schaftlichen und  experimentellen  Forschungen 
auf  die  ganze  Industrie.  Wie  in  der  Elektro- 
technik, so  entrollt  sich  auch  in  dem  Ent- 
wicklungsgänge der  chemischen  Wissenschaft 
in  ihrer  Bedeutung  für  unser  Wirtschaftsleben 
ein  wunderbares  Bild  deutscher  Geistesarbeit. 

Nicht  viel  mehr  ja  als  ein  Jahrhundert 
ist  verflossen,  seit  die  Chemie  noch  als  iden- 
tisch oder  wenigstens  nahe  verwandt  mit  den 
geheimen  Künsten  der  Magie,  und  Alchemie 
angesehen  wurde,  und  ihre  praktische  Be- 
, deutungslosigkeit  hinter  dem  mystischen 
Dunkel  phantastischer  Spielereien  sich  ver- 
steckte. Der  Stein  der  Weisen,  das  große 
I Elixier,  das  große  Magisterium  oder  die  rote 
Tinktur,  das  waren  die  Probleme,  mit  deren  Lö- 
sung Jahrhundertelang  gutgläubige  Schwärmer 
sich  selbst  und  freche  Gaukler  im  Talare  der 
Wissenschaft  die  Welt  betrogen.  Und  wie 
ein  roter  Faden  zieht  durch  die  traurige  Periode 
jener  Afterwissenschaft  die  auri  saera  fames, 
der  Drang,  wertlose  Stoffe  in  den  kostbarsten 
— in  Gold  — umwandeln  zu  können. 

Und  heute  — jenes  Jahrhundertelang  ver- 
geblich verfolgte  Ziel,  das  die  verblendeten 
Köpfe  bis  zum  Wahnwitze  erhitzte,  heute  ist 
es  erreicht  — aus  früheren  Ahfallstoffen 
werden  Berge  von  Gold  gewonnen  — aller- 
dings nicht  auf  dem  übernatürlichen,  dunklen 
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Irrwege,  den  die  Adepten  der  Gchcimkunet 
aufzuspüren  vermeinten,  nicht  in  ängstlich 
verschlossenem  Turingeinache,  zwischen  Totcn- 
schädeln  und  mit  kabbalistischen  Zeichen  be- 
deckten Folianten,  sondern  in  dem  durch 
wissenschaftlichen  Forschergeist  erhellten  Labo- 
ratorium, wo  mit  der  durch  verfeinerte  Tech- 
nik verschärften  Sinneswahrnehmung  Zählen, 
Messen,  Wägen  an  die  .Stelle  des  Mürmelns 
von  Zauberformeln  trat  — in  gewaltigen 
Arbeitssälen,  in  denen  tausend  fleißige  Hände 
sich  regen,  um  die  Triumphe  der  Wissen- 
schaft in  wunderbare,  das  Leben  erleichternde 
und  verschönernde  Erzeugnisse,  in  Wohl- 
gerüche und  Wohlgeschmack,  in  Farben-  und 
Fascrniaterial  in  Leucht-  und  Nährstoffe  um- 
zusetzen. 

Überwunden  ist  auch  die  falsche  Bahn, 
in  die  kurze  Zeit  die  Chemie  einzulenken 
drohte,  als  mnn  in  Verkennung  des  Wertes 
der  Empirie  zur  Zeit  eines  Schelling  und 
Ifegel  das  Getriebe  der  Naturkräfte  einzig 
aus  dem  menschlichen  Verstände  herauszu- 
begreifen, das  Weltall  als  ein  Erzeugnis  des 
Meuschengeistes  aufzufassen,  als  man  an  Stelle 
der  Naturwissenschaft  die  Naturphilosophie 
zu  setzen  suchte.  Mit  dem  Aufgebot  des 
höchsten  Maßes  geistiger  Kräfte  hat  in  kaum 
einem  Jahrhunderte  die  chemische  Wissen- 
schaft auf  dem  %venig  verlockenden,  beschei- 
denen, mühseligen,  aber  umso  erprobteren 
Wege  des  unermüdlichen  Samtneins  von  Er- 
fahrungstatsachen, des  rastlosen  Verknüpfens 
der  einen  gewonnenen  Erkenntnis  mit  der 
anderen,  auf  der  unerbittlichen  Grundlage 
des  Kausalitätsprinzips  an  der  Hand  der 
induktiven  Methode  eineu  heute  fast  nicht 
mehr  übersehbaren  Siegeslauf  zuriickgclegt. 

Und  seitdem  die  Chemie  aus  dem  Halb- 
dunkel mystischer  Vorstellungen  heraustrat 
in  das  helle  Tageslicht  hypothesenfreicr,  natur- 
wissenschaftlicher Erkenntnis,  wurde  sie  auch 
populär  im  besten  Sinne  des  Wortes;  die  Er- 
gebnisse der  Forschungen  eines  Licbig  u.  a. 
sind  in  einer  wahren  Flut  neuer  Ideen  Ge- 
meingut der  weitesten  Volkskreisc  aller  Länder 
und  Zonen  geworden. 

Die  Hausfrau  in  ihrem  stillen  Walten  am 
häuslichen  Herde,  die  elegante  Dame  in  ihrer 
modernen  farbenschnnen  Gewandung,  der 
Photograph  in  seiner  Dunkelkammer,  der 
Phnrmazeut  in  seinem  Laboratorium,  der  Arzt 
am  Operationstische  und  Krankenbette,  der 
Landwirt  in  seinem  Bemühen,  die  geschwächte 
Urkraft  der  Mutter  Erde  zu  erneuern,  die 
Land-  und  Seewehr  mit  ihren  verderben- 
schwangeren  Geschossen,  der  Bergwerks-  und 
Hüttenbesitzer,  dessen  Produkte  flammende 
Hochöfen  in  eigenartigen  metallurgischen  Pro- 
zessen verarbeiten,  der  Goldschmied  bei  der 


Herstellung  seiner  prächtigen  Geschmeide,  der 
Unternehmer,  der  in  den  Eingeweiden  der 
Erde  das  Urgestein  zerklüftet,  sind  sie  nicht 
alle  lebende  Zeugen  von  den  epochemachen- 
den Entdeckungen,  von  der  Sieghaftigkeit 
der  modernen  chemischen  Technik? 

Beschränkten  sich  die  früheren  Kulturen 
darauf,  die  wunderbaren  Geheimnisse  des  Welt- 
alls anzustaunen,  dankbar  anzunehmen,  was 
in  unerforschlichem  Wirken  dem  Menschen 
die  Natur  darbot,  das  heutige  Geschlecht, 
es  erkühnt  sich  immer  mehr  und  mehr,  mit 
steigendem  Erfolge  in  ihre  Mysterien  einzu- 
i dringen,  der  Natur  ihre  Geheimnisse  abzu- 
zwingen, alle  die  Zusammenhänge  der  Pro- 
duktionsprozesse zu  begreifen,  viele  der  Ge- 
brauchsgüter, die  bisher  nur  das  Pflouzenlehen 
und  der  Tierorganismus  bot,  auf  dem  Wege 
künstlicher  Svuthese  anorganischer  Stoffe  in 
Retorte  und  Sehmelzticgel  in  beliebiger  Menge 
unabhängig  von  Zeit  und  Ort  zu  erzeugen. 

Wir  sind  stolz  darauf,  daß  die  Vertreter 
einer  Wissenschaft  und  Technik,  zu  deren 
Entwicklung  und  Fortschrciten  deutscher 
Fleiß  und  deutsche  Forschung  das  Wichtigste 
beigetragen  haben,  Einkehr  bei  uns  hallen, 
an  einem  Industrieplatze,  der  in  gewissem 
Sinne  Heimatrecht  in  Anspruch  nehmen  darf, 
denn  nicht  leicht  wird  eine  Stätte  mit  uns  in 
Wettkampf  treten  können,  an  der  in  dem  Um- 
fange wie  an  diesen  beiden  Uferstrecken  des 
Vaters  Rhein,  in  den  beiden  Schwesterstädten 
Mannheim-Ludwigslnifen,  die  chemische  In- 
; dustrie  eine  gleiche  Heimstätte  gefunden  hätte. 

Zwischen  unseren  Städten,  deren  Wohl 
und  Wehe  in  so  engem,  unauflöslichem  Zu- 
sammenhänge mit  den  Früchten  Ihres  stillen 
Forscherfleißes  steht,  und  die  darum  — wie 
Ihrem  Kongresse  — so  auch  Ihnen  als  den 
Förderern  und  Trägern  der  gewaltigen 
kulturellen  Errungenschaften  die  wärmsten 
Sympathien  entgegenbringt,  zwischen  unserer 
Stadt,  sage  ich,  und  Ihnen  waltet  deshalb 
das  chemische  Gesetz  der  Affinität 

Wir  begrüßen  sie  aufs  freundlichste  als 
■ unsere  liebwerten  Gäste,  denen  wir  neben 
ernsten  Beratungen  auch  frohe  Stunden  der 
Geselligkeit  untl  Erholung  wünschen.  Seien 
sie  uns  von  Herzen  willkommen!  f lebhafter 
Beifall.) 

Dir.  Hoffmann,  Mannheim:  Hochansehn- 
schnliche  Festversammlung!  Die  Handels- 
kammer für  den  Kreis  Mannheim  hat  mich 
beauftragt,  Ihnen  unseren  Dank  auszusprechen 
für  Ihre  freundliche  Einladung.  Wenn  es  im 
allgemeinen  auch  nicht  Sitte  sein  mag,  daß 
bei  Ihren  Hauptversammlungen  die  Vertretung 
rein  wirtschaftlicher  Interessen  Anteil  nimmt, 
so  liegen  doch  in  dieser  Beziehung  in  Mann- 
heim ganz  besondere  Verhältnisse  und  Gründe 
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dazu  vor.  Gibt  es  doch  in  deutschen  Landen 
wohl  kaum  einen  anderen  Handelskammer- 
bezirk, in  dem  die  chemische  Industrie  so 
stark  vertreten  ist  wie  hier.  Es  besteht  die 
gewaltige  Industrie  unseres  Kummerbezirks 
hauptsächlich  aus  Betrieben,  die  der  chemi- 
schen Wissenschaft  ihre  Existenz  zu  verdanken 
haben.  Es  ist  daher  auch  ganz  natürlich, 
daß  unsere  Handelskammer  einer  Versamm- 
lung so  ausgezeichneter  Männer  der  chemi- 
schen Wissenschaft  und  Praxis  ihr  volles 
Interesse  entgegenbringt.  Mögen  daher  Ihre 
Verhandlungen  hier  dazu  angetan  sein,  der 
chemischen  Wissenschaft  zu  einer  immer 
weiteren  Erkenntnis  der  noch  zu  lösenden 
Probleme  zu  verhelfen;  möge  der  chemische 
Forscher  und  Erfinder  sich  immer  weitere 
Gebiete  ausprobieren,  damit  die  chemische 
Industrie  Deutschlands  auch  fernerhin  den 
hohen  Rang  behaupten  kann,  den  sie  heute  ein- 
nimmt. Das  sind  die  herzlichsten  Glück- 
wünsche der  hiesigen  Handelskammer.  (Bravo!) 

Kommerzienrat  Dr.  Holtz:  Hochansehn- 
liche Versammlung!  Es  ist  mir  eine  große 
Ehre,  in  Gemeinschaft  mit  meinem  Mitvor- 
sitzenden und  Freunde  Herrn  Dr.  H.  Brunk 
Ihnen  die  Grüße  und  guten  Wünsche  des 
Vereins  zur  Wahrung  der  Interessen  der 
chemischen  Industrie  Deutschlands  Uberbringen 
zu  dürfen.  Seine  Exz.  der  Herr  Minister 
hat  zu  Anfang  seiner  Ansprache  geäußert, 
daß  er  von  Chemie  recht  wenig  verstehe; 
dessen  ungeachtet  möchte  ich  mir  den  Vor- 
schlag erlauben,  Se.  Exz.  ganz  zu  den  unseren 
zu  rechnen,  weil  der  Herr  Minister  in  dem  weite- 
ren Verlauf  seiner  Rede  sich  als  hervorragen- 
der Chemiker  entpuppt  hat,  indem  er  Finger- 
zeige dafür  gab,  wie  der  Stickstoff  der  Luft 
nutzbnr  zu  machen  wäre;  ich  hoffe,  daß  aus 
dem  Jungbrunnen  der  Chemie,  deren  Jünger 
heute  hier  versammelt  sind,  als  Vertreter  des 
Vereins  deutscher  Chemiker,  recht  viele  Kory- 
phäen erstehen  mögen,  die  auch  diesem  I ’robleme 
sich  widmen  und  es  zu  einem  guten  Ende 
führen  werden. 

Ich  möchte  die  weiteren  Ausführungen 
des  Herrn  Ministers  in  die  Worte  zusammen 
fassen:  .Edel  sei  das  Wirken  der  Chemiker, 
geruchlos  und  gut  ihre  Arbeit!*  (Heiterkeit); 
möchte  sich  dieses  .geruchlos“  auch  auf  das 
Wasser  erstrecken,  das  sie  in  die  schönen 
Ströme  Deutschlands  fließen  lassen!  Nun,  ich 
glaube  berichten  zu  können,  daß  nach  den 
eingehenden,  sich  auf  viele  Jahre  erstrecken- 
den Arbeiten  des  Vereins  zur  Wahrung  der 
Interessen  der  chemischen  Industrie  sich  be- 
reits hernusgestellt  hat,  daß  die  Fische  mit 
den  Abwässern  der  chemischen  Industrie  gar 
nicht  so  unzufrieden  sind.  Gerade  du,  wo 
die  Einflüsse  aus  den  chemischen  Fabriken 


in  unsere  Flüsse  sich  befinden,  sammeln  sich 
die  meisten  Fische.  (Heiterkeit.')  Was  geschehen 
kann,  um  möglichst  nach  keiner  Seite  hin 
eine  Belästigung  herbeizuführen,  das  glaube 
ich  versprechen  zu  können,  wird  auch  ferner 
geschehen,  dem  stimmt  gewiß  auch  die  Ver- 
sammlung des  Vereins  deutscher  Chemiker  bei. 

80  wünsche  ich  denn  auch  der  heran- 
wachsenden  Jugend,  die  in  dem  Verein  deut- 
scher Chemiker  zahlreich  vertreten  ist,  ein 
recht  gutes  Gedeihen  tmd  Gelingen  ihrer 
Arbeiten  und  einen  dauernden  Erfolg.  (Bravo!) 

Prof.  W.  Fresenius:  Den  herzlichsten 
Glückwunsch  der  freien  Vereinigung  deut- 
scher Xahrungsmittelcheniiker  möchte  ich  der 
heutigen  Versammlung  darbringen,  um  damit 
zu  dokumentieren,  daß  ein  Verein  wie  die 
freie  Vereinigung  deutscher  Nahrungsmittel- 
chemiker, der  sich  gebildet  hat  unter  dem 
Einfluß  der  Spezialisierung,  sich  sehr  wohl 
bewußt  ist,  daß  nur  daun,  wenn  er  den  Zu- 
sammenhang mit  den  gesamten  Vertretern  der 
Wissenschaft  und  ihrer  Anwendung  nicht  ver- 
liert sondern  hoch  hält,  ein  gedeihliches 
Wirken  für  ihn  möglich  ist.  Die  Beziehungen 
sind  von  jeher  freundlich  gewesen  zwischen 
den  beiden  Vereinen;  viele  der  Mitglieder 
der  freien  Vereinigung  der  deutschen 
Nahrungsmittclchcraikcr  gehören  unserem 


und  in  diesem  Sinne  möchte  ich  nochmals 
den  herzlichsten  Gruß  der  verehrten  Ver- 
sammlung entgegen  bringen.  (Bravo!) 

Direktionsrat  Staby:  Hochansehnliche 

Festversammlung!  Im  Namen  und  Auftrag 
des  Vereins  deutscher  Ingenieure  heiße  ich 
Sie  heute  zu  Ihrer  Festversammlung  an  den 
Ufern  des  Rheins  herzlich  willkommen.  Die 
Hauptversammlungen  der  großen  wissenschaft- 
lichen Gesellschaften  und  Vereine  gleichen 
einer  Heerschau.  Sie  gewähren  einen  Rück- 
blick auf  das  Errungene,  einen  Überblick 
auf  die  verfügbare  Kraft,  und  einen  Aus- 
blick auf  die  Aufgaben,  die  zunächst  der 
Lösung  harren.  Mit  Stolz  und  Befriedigung 
kann  der  Verein  deutscher  Chemiker  eine  der- 
artige Umschau  halten.  Von  dem  hohen  Stande 
der  chemischen  Wissenschaft  und  Forschung 
zeugen  eine  große  Zahl  berühmtcrN amen  in  I hren 
Reihen.  Die  angewandte  Wissenschaft,  die 
chemische  Industrie  steht  in  bisher  unerreichter 
Blüte  da.  Welcher  Gau  unseres  deutschen 
Vaterlandes  vermöchte  ein  trefflicheres  Bild 
der  chemischen  Industrie  zu  gewähren  als 
unsere  Rheinstädte  Mamihcim-Ludwigshafen, 
in  deren  zahlreichen  Großbetrieben  ein  großer 
Teil  unserer  Bevölkerung  Erwerb  und  Unter- 
halt findet.  Neidlos  erkennt  der  deutsche 
Ingenieur  die  herrschende  Stellung  der 
Schwesterindustrie  an.  Ist  es  ihm  auch  noch 


1340  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Chemiker  in  Mannheim,  [ 

^ R L ang»* wnmlte  thomic 


nicht  gelungen,  der  jungen  deutschen  Technik 
einen  gleichen  Platz  zu  erringen,  so  berech- 
tigen »eine  Erfolge  ihn  doch,  gegenüber  der  j 
hochentwickelten  Technik  älterer  Industrie- 
völker als  berechtigter  und  gefürchteter  Be- 
werber überall  aufzutreten.  Auch  für  den 
Chemiker  gilt  es  jetzt,  die  Kräfte  zusammen 
zu  fassen,  um  den  bisher  errungenen  Platz  an  der 
Sonne  des  Weltmarktes  zu  behaupten.  Mögen 
Ihre  heutigen  Beratungen,  möge  der  bei  Ihren 
geselligen  Veranstaltungen  eintretende  an- 
regende und  befruchtende  Austausch  von 
Gedanken  und  Meinungen  erneut  dazu  bei- 
tragen, der  deutschen  chemischen  Wissenschaft 
und  der  deutschen  chemischen  Industrie  die 
bisherige  Vorrangstellung  zu  erhalten  und 
neue  Erfolge  zu  sichern;  das  ist  der  Wunsch 
der  deutschen  Ingenieure.  (Bravo!) 

Geh.  Hat  Prof.  I)r.  Engler:  Hochgeehrte 
Versammlung!  Im  Aufträge  des  Vor- 
sitzenden der  Deutschen  Bunscngesellschaft, 
welcher  zu  seinem  Bedauern  verhindert  ist, 
heute  selbst  zu  erscheinen,  entbiete  ich  dem 
Verein  deutscher  Chemiker  den  Gruß  und 
spreche  zugleich  den  Dank  dafür  aus,  daß 
auch  die  deutsche  Bunscngesellschaft  mit  einer 
Einladung  zu  Ihrer  Haupt  versammlung  beehrt 
worden  ist.  Gewiß  sind  viele  Mitglieder  dieses 
Vereins  auch  hier  anwesend,  und  ganz  be- 
sonders solche  Herren,  welche  gemeinsam  den 
beiden  Vereinigungen  angehören,  dem  Verein 
deutscher  Chemiker  und  der  deutschen  Bunscn- 
gesellschaft, und  gerade  diese  bilden  ein  \ 
ständiges  Band  zwischen  diesen  beiden  Ver- 
einigungen, ein  Band  der  Zusammengehörig- 
keit und  des  festen  Zusammenhalten».  Aber 
auch  ohne  dieses  äußere  Band  birgt  doch 
wohl  schon  der  Name  und  der  Geist  des 
Mannes,  dessen  Name  an  der  Spitze  des  einen 
Vereins  steht,  dafür,  daß  unsere  Bestrebungen 
immer  parallel  gehen  werden.  Ist  es  doch 
gerade  der  große  Forscher,  zu  dem  wir  alle 
mit  Bewunderung  empor  blicken,  Robert 
Bunsen,  der  gewissermaßen  in  dem  Weich- 
bild der  heutigen  Feststadt  Mannheim  seine 
Wirksamkeit  entfaltet  hat.  Die  deutsche 
Bunsengescllschaft  wird  im  nächsten  Jahre 
ihre  Versammlung  in  Karlsruhe  abhalten,  und 
sie  hat  mich  beauftragt,  heute  schon  die  Mit- 
glieder des  Vereins  der  deutschen  Chemiker 
zu  jener  Versammlung  einzuladen,  und  sie 
zu  bitten,  sieh  recht  zahlreich  an  derselben 
zu  beteiligen;  auch  ich  selbst  als  Karlsruher 
möchte  diesem  Wunsche  noch  Ausdruck  ge- 
geben haben.  (Bravo!) 

Dr.  Treumaun:  M.  II.  Kollegen!  Der 
Verband  selbständiger  öffentlicher  Chemiker 
Deutschlands  und  iui  Anschluß  an  diesen  der 
Verein  der  Analytiker  des  Königreichs  Sachsen 
hat  mich  hierher  entsandt,  um  Ihnen  zugleich 


mit  dem  Wunsche  für  einen  erfolgreichen 
Verlauf  Ihrer  Versammlung  die  herzlichsten 
Grüße  zu  Uberbringen.  M.  H.,  Ihr  Verein 
umfaßt  viele  Mitglieder  unseres  Verbanden, 
und  zahlreiche  Mitglieder  desselben  sind  mit 
mir  Ihrer  freundlichen  Einladung  gern  ge- 
folgt, um  zu  bekunden,  daß  wir  gleich  Ihnen 
gewillt  sind,  in  erster  Linie  das  zu  betonen, 
was  uns  eint,  und  daß  wir  gesonnen  sind, 
die  tatkräftige  Förderung  unserer  Standes- 
interessen, wie  sie  an  den  Tag  tritt  in  den 
von  Ihren  Bezirksvereinen  eingebraehten  An- 
trägen, besonders  in  dem  Antrag  des  Märki- 
schen Bezirksvereins,  nach  bestem  Vermögen 
zu  unterstützen.  M.  H.,  gerade  Ihr  Verein, 
der  den  größten  Teil  der  deutschen  Chemiker 
zu  seinen  Mitgliedern  zählt,  ist  in  hervor- 
ragender Weise  berufen,  die  gesamten  Bernf- 
interessen unseres  Standes  wahrzunehmen,  und 
namentlich  die  Erfüllung  der  Wünsche  her- 
beiführen zu  helfeu,  welche  in  neuerer  Zeit 
in  den  weitesten  Kreisen  unserer  Faehgenossen 
laut  geworden  sind.  Gewiß,  m.  H.,  nicht- 
liegt  dem  Chemiker  ferner  als  irgend  welche 
zünftlerische  Abgrenzung  der  verschiedenen 
Arbeitsgebiete,  und  nichts  liegt  dem  Chemiker 
ferner,  als  die  Beanspruchung  irgend  welcher 
privilegierten  Sonderstellung ; aber  kein  Mensch 
wird  es  uns  verdenken,  wenn  wir  den  Wunsch 
hegen,  daß  auch  wir  endlich  das  erreichen, 
was  unseren  technischen  Genossen,  den  Bau- 
und  Maschinenteehnikcrn  schon  seit  Jahren 
eingeräumt  ist,  wenn  wir  wünschen,  daß  mau 
zum  mindesten  den  Chemikern  das  beläßt, 
was  des  Chemikers  ist.  Bietet  uns  nun  nt. 
H.  Ihre  Hauptversammlung  die  willkommen? 
Gelegenheit  zum  Meinungsaustausch  üher 
diese  Dinge,  so  gibt  sie  uns  auch  Gelegen- 
heit, neues  zu  sehen  und  zu  lernen,  und  gibt 
vor  allen  Dingen  Gelegenheit,  alte  persönlich? 
Beziehungen  zu  erneuern  und  neue  nnzu- 
knüpfen.  So  wünsche  ich  denn,  Namens  da- 
durch mich  offiziell  vertretenen  Verbände-, 
daß  Ihre  Verhandlungen  dazu  beitragen  mögen, 
daß  die  schönen  Worte,  die  wir  im  vorigeo 
Jahre  auf  dem  Berliner  Kongreß  gehört  haben, 
sich  mehr  und  mehr  in  Taten  Umsetzen.  So 
wünsche  ich  denn,  daß  jeder  Teilnehmer  an 
Ihrer  Arbeit  und  Ihrem  Feste  die  besten  Er- 
innerungen mit  nach  Hause  tragen,  die  besten 
Erinnerungen  nicht  nur  an  diese  Versammlung, 
sondern  auch  an  dieses  schöne  und  gastliche 
Land,  dessen  Bewohner  sich  in  Deutschland 
von  nltershcr  eines  wohl  begründeten  Rufes 
zu  erfreuen  haben  in  Bezug  auf  Frohsinn. 
Lebenslust  und  Schaffensfreudigkeit.  Auch 
unser  Losungswort  sei  in  diesen  Tagen:  Fröh- 
lich Pfalz,  Gott  erhalt»!  (Bravo!) 

Vorsitzender:  Meine  Herren,  aus  den 
warmen  Worten,  die  dem  Verein  von  den 
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verschiedensten  Seiten  zu  Teil  geworden  Bind, 
kann  derselbe  mit  Hecht  den  Schluß  ziehen, 
daß  seine  Bestrebungen  anerkannt  und  ge- 
billigt werden.  Der  Verein  kann  hierauf 
stolz  sein.  Ich  spreche  allen  Herren,  die 
hier  gesprochen  haben,  den  wärmsten  Dank 
aus,  und  bitte  die  Herren  Kollegen  zum 
Zeichen  Ihres  Dankes  sich  von  den  Sitzen 
zu  erheben. 

Hoch&nschnliche  Versammlung!  Ks  ist 
ein  stolzes  Recht  der  jetzt  lebenden  Gene- 
ration, nach  dem  sich  unsere  Väter  und  Groß- 
väter lange  Jahre  hindurch  gesehnt  haben, 
und  das  uns  so  selbstverständlich  erscheint, 
daß  wir  jedes  Fest  eröffnen  dürfen  mit  der 


haupt. 


Allzuleicht  vergessen  wir,  über  den  klein- 
lichen Streit  des  Tages  das  zu  schätzen,  was 
wir  mühsam  erworben  haben,  das  zu  besitzen 
und  zu  erhalten  unsere  Pflicht  ist,  und  doch 
haben  wir  allen  Grund,  uns  auch  heute  zu 
freuen.  Rastlos  und  unermüdlich  sehen  wir 
des  Kaisers  Majestät  arbeiten  für  unseres 
Vaterlandes  Größe.  Nicht  müde  wird  er, 
uns  immer  und  immer  wieder  zu  mahnen, 
nicht  nachzugeben  in  kriegerischer  Tüchtig- 
keit zu  Wasser  und  zu  Lande.  Nur  so 
können  wir  der  Zukunft  begegnen.  Nur  ein 
-tarkes  Deutschland  kann  den  Frieden  er- 
halten, und  nur  im  Frieden  können  Handel 
und  Industrie  blühen  und  die  führende  Stellung 
erhalten,  die  unzertrennlich  ist  von  der  poli- 
tischen Machtstellung. 

Was  einst  in  heißer  Schlacht  errungen, 
wir  wollen  es  fest  halten  uns  zum  Heil  und 
denen  zum  Danke,  die  vor  mehr  als  30  Jahren 
das  Reich  bauten.  Als  der  letzte  der  Fürsten 
aus  großer  Zeit,  der  einzige  noch  lebende 
Paladin  Kaiser  Wilhelms  weilt  der  ehrwürdige 
Herrscher  dieses  gesegneten  Landes  heute 
allein  noch  unter  uns.  Zu  ihm  blicken  wir 
auf  als  zu  einem  der  hervorragendsten  Träger 
de.«  Reichsgedankens.  Unter  «einer  Regierung 
blühen  alle  Werke  des  Handels  und  der  In- 
dustrie. Unserer  Versammlung  wandte  er 
seine  Huld  zu. 

M.  H..'  Einst  nannte  man  die  Chemie  die 
Scheidekunst,  heute  aber  ist  sie  mehr  die 
Kunst,  wirksame  Stoffe  zu  verbinden.  Wohlan 
denn,  verbinden  wir,  was  sich  nicht  scheiden 
läßt,  die  Person  des  erhabenen  Schirmherrn 
des  deutschen  Reiches  mit  der  Person  des 
ehrwürdigen  Badischen  Landesherrn  in  dem 
Rufe,  He.  Majestät  der  deutsche  Kaiser  Wil- 
helm II.  und  He.  Königliche  Hoheit  der  Groß- 
herzog Friedrich  von  Baden  leben  hoch! 

M.  II.!  Vor  zwei  Jahren  auf  der  Haupt- 
versammlung in  Düsseldorf  hui  der  Verein 
deutscher  Chemiker  beschlossen,  zu  Ehren 


des  100 jährigen  Geburtstages  Justus  von 
Liehigs  eine  goldene  Denkmünze  zu  stiften, 
die  auf  Vorschlag  von  Vorstand  und  Redaktions- 
beirat alljährlich  einmal  auf  der  Hauptver- 
sammlung einem  deutschen  Chemiker  für  her- 
vorragende Verdienste  um  die  angewandte 
Chemie  verliehen  werden  kann.  Als  erster 
hat  im  vorigen  Jahre  Herr  Geheimrat  Prof. 
Dr.  von  Baeyer  in  München  die  Denkmünze 
erhalteu;  in  diesem  Jahre  hat  der  Vorstand 
und  der  Redaktionsbeirat  beschlossen,  die  Lie- 
bigdenkmünze  HerrnDr.  Rudolf  Knietsch 
von  Ludwigshafen  zu  verleiben. 

Ich  habe  mich  doppelt  gefreut,  gerade  hier 
in  Mannheim  ein  Mitglied  des  Oberrheinischen 
Bezirksvereins  auszeichnen  zu  können. 

Dr.  1{.  Knietsch:  Hochgeehrter  Herr  Prä- 
sident, hochansehnliche  Versammlung!  Durch 
die  Verleihung  der  Liebigdeukmünze  hat  der 
Verein  mir  eine  hohe  Auszeichnung  erwiesen. 
Aber  nicht  nur  die  Auszeichnung  ist  eine 
große  gewesen,  sondern  auch  die  Überraschung, 
in  die  ich  versetzt  wurde,  als  ich  erst  im 
letzten  Augenblick  davon  Kenntnis  bekam, 
daß  mir  eine  solche  Ehrung  zugedacht  sei. 
Ich  muß  deshalb  die  Versammlung  um  Ent- 
schuldigung bitten,  daß  es  mir  nicht  möglich 
ist,  ihr  mit  den  Worten  zu  danken,  mit  welchen 
ich  es  gerne  getan  hätte,  und  ich  muß  Sie 
bitten,  mit  den  wenigen  schlichten  Worten 
vorlieb  zu  nehmen,  die  mir  gerade  in  den 
Sinn  gekommen  sind. 

Wie  Sie  wissen,  in.  II.,  hin  ich  nur  ein 
Glied  in  dem  großen  Fuhrikuntcruehmen  der 
badischen  Anilin-  und  Soda-Fabrik,  und  als 
solches  habe  ich  diejenigen  Arbeiten  auszu- 
führen, welche  Sie  zu  ehren  heute  die  große 
Güte  gehabt  haben.  Es  ist  aber  ganz  etwas 
anderes,  ob  ein  Privatmann  eine  Erfindung 
oder  eine  Unternehmung  lebensfähig  macht, 
oder  ob  ein  Techniker  mit  sehr  großen  Mitteln, 
und  dem  Kapital  einer  großen  Fabrik  zu 
arbeiten  in  die  Lage  versetzt  wird,  wie  das 
bei  mir  der  Fall  gewesen  ist.  Es  ist  mir 
deshalb  auch  nicht  möglich,  Ihre  Ehrung  für 
meine  Person  allein  in  Anspruch  zu  nehmen; 
ich  tue  es  aber  gern,  indem  ich  die  mir  er- 
wiesene Ehre  mit  der  Fubrik,  in  erster  Linie  mit 
dem  hervorragenden,  Ihnen  allen  bekannten 
genialen  Leiter  derselben,  Herrn  Kommerzien- 
rat Brunck,  teile,  der  die  Richtung  und  den 
großen  Rahmen,  in  welchem  diese  Arbeiten 
auszuführen  waren,  angegeben  bat. 

Unser  Altmeister  Liebig  hat  in  einem 
seiner  berühmten  chemischen  Briefe  den  Aus- 
spruch getan,  daß  man  den  Wohlstand  eines 
Landes  nach  seinem  Verbrauch  an  Seife  be- 
urteilen könne;  an  gleicher  Stelle  sagt  aber 
Liebig  auch,  daß  man  die  chemische  In- 
dustrie eines  Landes  nueh  seinem  Verbrauch 
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an  Schwefelsäure  messen  kann.  Zu  jener 
Zeit,  als  Liebig  dies  schrieb,  vor  mehr  als 
einem  halben  Jahrhundert,  lag  die  deutsche 
Industrie  noch  sehr  im  Argen.  In  Frankreich 
blühte  die  Reifen-  und  Sodafabrikation;  Eng- 
land stand  au  der  Spitze  mit  seiner  großen 
Soda-, Chlorkalk- und  Schwefelsäurefabrikation. 
Wie  würde  Liebig  staunen,  wenn  er  heute 
unter  uns  weilen  könnte  und  sähe,  daß  eiu 
vollständiger  Umschwung  in  diesen  Verhält- 
nissen eingetreten  ist:  denn  Deutschland  ist 
nicht  mehr  das  Aschenbrödel  wie  früher, 
sondern  marschiert  an  der  Spitze  der  chemi- 
schen Industrie.  Welche  Veränderungen  sind 
nicht  allein  bei  dem  Verbrauch  der  Schwefel- 
säure eingetreten.  Nicht  mehr  wird  sie,  wie 
Liebig  damals  hervorhob,  hauptsächlich  zur 
Seifenfabrikation,  resp.  Sodafabrikation  ver- 
wendet, denn  diese  Industrie  ist  ja  zum  größten 
Teile  durch  die  großartige  Erfindung  Solvays 
unabhängig  geworden  von  der  Schwefelsäure. 
Die  organische  Farbenchemie,  ein  KindLie- 
bigs,  ist  jetzt  an  die  Stelle  jener  anorganischen 
Industrien  getreten  und  hat  die  Schwefel- 
säurefabrikation groß  gemacht.  In  der  Tat 
sind  heute  die  Teerfarbenfabriken  die  größten 
Verbraucher  für  Schwefelsäure,  und  das  ist 
der  Grund,  weshalb  sie  auch  den  größten 
Anteil  an  der  Auffindung  und  Weiterbildung 
des  modernen  Kontaktverfahrens  besitzen,  so- 
daß  auch  heute  noch  I.iebigs  vorhin  zitierte! 
Ausspruch  zu  Recht  besteht. 

Lassen  Sie  mich  nun,  m.  II.,  meinen  Dank 
in  dem  Wunsche  zusammenfassen,  daß  cs 
unserem  Verein  wie  bisher  so  auch  weiterhin 
gelingen  möge,  durch  die  Zusammenfassung 
vieler  verschiedenartiger  Kräfte  größeres  zu 
leisten,  als  es  der  einzelne  alleiu  vermag,  zu 
Nutz  und  Frommen  unserer  deutschen  Chemi- 
schen Industrie.  Nochmals  herzlichsten  Dank! 

Vorsitzender:  Von  vielen  befreundeten 
Vereinen  und  an  ihrem  Erscheinen  verhinderten 
Freunden  unseres  Vereins  sind  herzliche  Be- 
grüßungsschreiben eingelaufen.  Ich  gestatte 
mir,  aus  der  großen  Zahl  die  nachfolgenden 
beiden  Telegramme  zu  verlesen: 

.Den  festlich  versammelten  Herren 
Fachgenossen  sendet,  gedeihliche  Zusam- 
menarbeit wünschend,  ergebenen  Gruß. 

Clemens  Winkler.“ 
.Ncu-York  sendet  herzliche  Grüße. 

Schweizer,  Krekeler,  Heß,  Weil, 
Sieben,  Wedekind*. 

Zu  unserem  Bedauern  hat  Se.  Königliche 
Hoheit,  der  Großherzog  von  Baden,  welcher 
sein  Erscheinen  bei  unserer  Festsitzung  zu- 
gesagt hatte,  im  letzten  Augenblick  aus  Ge- 
sundheitsrücksichten absagen  müssen.  Der 


Vorstand  des  Oberrheinischen  Bezirksvereins 
hat  das  folgende  Schreiben  erhalten: 

.Dem  Vorstande  des  Oberrheinischen 
Bezirksvereins  deutscher  Chemiker  beehren 
wir  uns  im  höchsten  Auftrag  ergebenst 
mitzuteilen,  daß  Se.  Königliche  Hoheit 
der  Großherzog,  sehr  bedauern,  den  beab- 
sichtigten Besuch  Ihrer  Hauptversammlung 
nicht  zur  Ausführung  bringen  zu  können. 
Se.  Königliche  Hoheit  lassen  höchst  ihre 
besten  Wünsche  für  den  Verlauf  der  Ver- 
sammlung aussprechen. 

gez.  von  Babo.“ 

Der  Vorstand  übersandte  an  Se.  Majestät 
den  deutschen  Kaiser  das  nachfolgende  Hul- 
digungstelegramm : 

.Die  in  der  Handelsmetropole  und 
dem  Sammelpunkt  der  chemischen  In- 
dustrie desOberrheins  zahlreich  versammel- 
ten Mitglieder  des  Vereins  deutscher  Che- 
miker entbieten  Ew.  Majestät,  dem  Schützer 
und  Förderer  von  Wissenschaft  und  Technik, 
ehrfurchtsvollen  Gruß. 

1.  A.:  Mediziualrat  Merck,  Vorsitzender.“ 
Sr.  Königlichen  Hoheit  dem  Großherzoj; 
von  Baden  wurde  das  nachfolgende  Telegramm 
gesandt : 

.Ew.  Königliche  Hoheit,  dem  Mit- 
gründerdesdeutschen Reiches,  dem  Sehinu- 
herrn  von  Wissenschaft,  Technik  und  Fort- 
schritt, entbietet  der  in  großer  Schar  aus 
allen  Gauen  Deutschlands  in  der  süddeut- 
schen Handelsmetropole  und  dem  Treff- 
punkt der  chemischen  Industrie  des  Ober- 
rheinszusammengeströmtc  Verein  deutscher 
Chemiker  Dank  für  die  übermittelten 
Wünsche  und  ehrfurchtsvollen  Gruß. 

I.  A.:  Medizinalrat  Merck,  Vorsitzender,“ 
Von  Sr.  Majestät  dem  deutschen  Kai- ' 
ist  die  folgende  Antwort  eingclaufen: 

.Sc.  Majestät  der  Kaiser  und  König 
lassen  dem  Verein  deutscher  Chemiker 
für  den  treuen  Gruß  bestens  danken. 

Auf  allerhöchsten  Befehl 

Der  geheime  Kabinetsrat 
gcz.  von  Lucanus.“ 

Von  Se.  Königlichen  Hoheit  dem  Groß- 
herzog  von  Baden  ist  das  nachfolgende  Tele- 
gramm eingetroffen: 

, Die  so  werte  Begrüßung  der  zahlreich 
versammelten  deutschen  Chemiker  hat  mirh 
sehr  erfreut.  Ich  danke  Ihnen  allen  für 
diese  freundliche  und  warm  ausgedriiekir 
Kundgebung  und  freue  mich  zu  wissen, 
welche  großen  und  bedeutungsvollen  Inter- 
essen von  Ihrer  Vereinigung  besprochen 
und  beraten  werden.  Die  mächtigen  Fon- 
sehritte in  dem  weiten  Gebiete  der  Chemie 
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eröffnen  Ihren  Verhandlungen  die  wertvoll- 
sten Aussichten  auf  fernere  Erfolge  im 
Bereiche  der  praktischen  Anwendung  Ihrer 
Forschungen.  Gern  wäre  ich  in  Ihrer  Mitte 
erschienen,  um  zu  hören  und  zu  lernen, 
aber  mein  hohes  Alter  gebietet  manchmal 
Schonung  der  Kräfte,  und  so  begrüße  ich 
Sie  heute  aus  der  Feme  in  treuer  Teil- 
nahme und  tiefempfundenen  Interesse  für 
Ihre  so  nützliche  Tätigkeit 

Friedrich, 

Großherzog  von  Baden.* 
Wir  treten  nunmehr  in  die  Tagesordnung 
ein,  und  ich  bitte  Herrn  Hofrat  I)r.  H.  Caro, 
das  Wort  zu  nehmen  zu  seinem  Vortrage: 

, , 1 7*r  die  Entwicklung  der  chrtn  ischtn  Indu- 
strie von  Mannheim- Ludu  iijsliafen  a.jllh.“ 
Hofrat  I>r.  H.  Caro*):  Hochanschnliche 
Versammlung! 

In  den  jährlichen  Wanderversammlungen 
de»  Vereines  Deutscher  Chemiker  ist  es  alter, 
gastlicher  Brauch,  den  Facbgenossen  einen 
Einblick  in  die  chemische  Industrie  des  Fest- 
bezirkes zu  gewähren.  Auch  unser  diesjähriges 
Programm  gibt  hiervon  Kunde.  Bei  der 
flüchtigen  Durchwanderung  einzelner  Fabrik- 
betriebe gewinnt  man  aber  keinen  Gesamt- 
eindruck von  der  vielgestaltigen  Industrie  und 
kein  Urteil  über  ihre  eigenartigen  Entstehung»-, 
Entwicklung»-  und  Existenzbedingungen.  Über 
viele  Arbeitsstätten  der  modernen  chemischen 
Technik  breitet  auch  noch  immer  das  Ge- 
heimnis der  alten  Schwarzkunst  seine  dichten 
Schleier.  Da  muß  denn  das  Wort  ergänzen, 
was  dem  Auge  verhüllt  bleibt.  Auch  diesem 
in  unsern  Jahresversammlungen  oft  geübten 
Brauch  wollte  der  oberrheinische  Bezirks- 
verein, unser  diesjähriger  Gastfreund,  heute 
folgen.  Mit  dankenswertem  Eifer  haben  ihm 
seine  Mitglieder  und  Freunde  geschichtliche, 
technische  und  statistische  Angaben  über  die 
industrielle  Entwicklung  der  Schwesterstädte 
Manuhe  im-Ludwigshafen  a.  Rh.  in  über- 
reicher Fülle  zur  Verfügung  gestellt,  und 
mich,  sein  ältestes  Mitglied,  hat  er  beauftragt, 
eine  Auslese  des  Wissenswertesten  dieser  fest- 
lichen Versammlung  zum  Willkommengruße 
darzubringen. 

Sei  es  mir  nun  gestattet,  in  großen,  flüch- 
tigen Umrissen  ein  Bild  der  wesentlichen 
Momente  zu  entwerfen,  denen  die  hiesige 
chemische  Industrie  ihre  staunenswerte  Ent- 
wicklung von  kleinen,  ärmlichen  Anfängen 
an  bis  zu  ihrer  gegenwärtigen  Machtcnfaltung 
verdankt.  Den  Rahmen  und  Hintergrund 
unserer  Skizze  bilde  die  Erinnerung  au  die 

*)  Für  die  Veröffentlichung  ist  der  Vortrag 
durch  die  beigefflgten  Anmerkungen  und  einige 
Zusätze  ergänzt  worden.  H.  C. 


große  Zeit,  in  welcher  der  wunderbare  Auf- 
schwung der  deutschen  chemischen  Wissen- 
schaft und  Technik  sich  vollzog.  Um  das 
Bild  aber  ranke  sich  Epheu  und  Lorbeer  zum 
dankbaren  Angedenken  an  die  dahingeschie- 
denen Gründer  und  Förderer  unserer  ober- 
rheinischen chemischen  Industrie  von  Mann- 
heim-Ludwigshafen. 

Die  chemische  Industrie  — im  heutigen 
Sinne  des  Wortes  — ist  erst  durch  die  seit 
Lavoisier  auf  quantitative  Forschung  ge- 
gründete Chemie  in  das  Leben  gerufen  und, 
schritthaltend  mit  dem  Fortschritt  der  Wissen- 
schaft, erst  seit  der  Mitte  dos  vorigen  Jahr- 
hunderts in  die  gegenwärtigen  Bahnen  ihrer 
kraftvollen  Entwicklung  geleitet  worden. 

Die  Wandlung  der  bis  in  die  dunkelsten 
Zeiten  der  Alchemie  und  Iatrochemie  znrück- 
reichenden  chemischen  Technik  aus  blinder 
Empirie  zu  einer  ihres  Ziels  und  Wegs  sich 
bewußten  Industrie  — aus  Nacht  zum  Licht 
— begrüßte  Justus  Liebig1)  zu  jener  Zeit 
an  mehreren  Stellen  seiner  klassischen  »Che- 
mischen Briefe“  mit  den  Worten: 

»Die  Entdeckung  der  Gesetze,  denen  sich 
alle  Vorgänge,  die  Zahl  und  Maß  umfassen, 
in  der  organischen  sowohl,  wie  in  der  Welt 
der  Mineralien  unterordnen,  die  alle  chemischen 
Prozeße  regeln  und  beherrschen,  ist  der  an- 
erkannt wichtigste  und  in  seinen  Folgen 
reichste  Erwerb  dieses  Jahrhunderts  . . . Seit 
der  Entdeckung  de«  Sauerstoffs  hat  die  zivi- 
lisierte Welt  eine  Umwälzung  in  Sitten  und 
Gewohnheiten  erfahren.  Die  Kenntnis  der 
Zusammensetzung  der  Atmosphäre,  der  festen 
Erdrinde,  des  Wassers,  ihr  Einfluß  auf  das 
Leben  der  Pflanzen  und  Tiere,  knüpfen  sich 
an  diese  Entdeckung.  Der  vorteilhafte  Be- 
trieb zahlloser  Fabriken  und  Gewerbe,  die 
Gewinnung  von  Metallen  stellt  damit  in  der 
engsten  Verbindung.  Man  kann  sagen,  daß 
der  materielle  Wohlstand  der  Staaten  um 
das  Mehrfache  dadurch  seit  dieser  Zeit  er- 
höht worden  ist,  daß  das  Vermögen  eines 
jeden  einzelnen  damit  zugenommen  hot.  Eine 
jede  einzelne  Entdeckung  in  der  Chemie  hat 
ähnliche  Wirkungen  in  ihrem  Gefolge,  eine 
jede  Anwendung  ihrer  Gesetze  ist  fähig,  nach 
irgend  einer  Richtung  hin  dem  Staate  Nutzen 
zu  bringen,  seine  Kraft,  seine  Wohlfahrt  zu 
erhöhen.“ 

Und  mit  prophetischem  Blicke  verkündet 
Liebig:*) 

»Wir  halten  es  für  möglich,  ganze  Städte 
aufs  glänzendste  zu  erleuchten  mit  Lampen 
ohne  Flamme,  ohne  Feuer,  und  zu  denen 

')  Chemische  Briefe  von  Justus  Liebig. 
111.  Aufl.  ils.jl.i  Brief  1 u.  L’. 

1.  c.  Brief  3 u.  !l. 
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die  Luft  keinen  Zutritt  hat  . . . Wir  glauben, 
daß  morgen  oder  übermorgen  jemand  ein  Ver- 
fahren entdeckt,  aus  einem  Stück  Holzkohle 
einen  prächtigen  Diamanten,  aus  Alaun  Saphire 
oder  Rubine,  aus  Steinkohlenteer  den 
herrlichen  Farbstoff  des  Krapps  oder 
das  wohltätige  Chinin  oder  das  Morphin  zu 
machen  . . . Eine  neue  Wissenschaft,  uner- 
schöpflich wie  das  Leben  selbst,  entwickelt 
sich  auf  dem  gesunden  und  festen  Stamm 
der  anorganischen  Chemie;  nach  den  Knospen, 
Blättern  und  Zweigen  muß  die  Blüte,  nach 
der  Blume  sich  die  Frucht  entwickeln;  die 
Pflanzen-  und  Tierchemie  sucht  im  Verein 
mit  der  Physiologie  die  geheimnisvollen  Quellen 
des  organischen  Lebens  zu  erforschen.* 

Wie  vieles  von  diesen  Prophezeiungen  ist 
bereits  in  glänzende  Erfüllung  gegangen!  Wie 
vieles  liegt  in  absehbarer  Nähe!  Wie  bezeichnet 
alles  den  Weg,  den  seither  Wissenschaft  und 
Technik  gemeinsam  eingeschlagen  haben,  von 
den  organischen  Produkten  zu  der  Farbstoff- 
welt des  Steinkohlcnteers,  von  dem  künstlichen 
Farbstoff  zu  dem  synthetischen  Heilmittel,  zu 
der  Antiseptik,  zu  der  Erkennung  und  Be- 
kämpfung der  Krankheitserreger,  und  weiter 
bis  zu  den  letzten  Forschungen  der  physio- 
logischen Chemie! 

Aber  auch  rückwärts  wendet  der  Meister 
seinen  Blick,  und  dankbar  gedenkt  er  der 
mühseligen  Arbeit  der  vergangenen  Jahr- 
hunderte, die  im  Irrlichtschimmer  falscher 
Theorie  den  Boden  für  den  späteren  Fort- 
schritt schuf.  .Auf  welchem  Standpunkt“  — 
fragt  er  *)  — , wäre  die  heutige  Chemie  ohne 
die  Schwefelsäure,  welche  eine  über  1000  Jahre 
alte  Entdeckung  der  Alchemisten  ist,  ohne 
die  Salzsäure,  die  Salpetersäure,  das  Ammoniak, 
ohne  die  Alkalien,  die  zahlosen  Metallver- 
bindungen,  den  Weingeist,  Äther,  den  Phos- 
phor, das  Berlinerblau!  Die  Goldmacher- 
kunst schloß  alle  technisch-chemischen  Ge- 
werbszweige  in  sich  ein.  Was  Glauber, 
Bö ttger,  Kunkel  in  dieser  Richtung  leisteten, 
kann  kühn  den  größten  Entdeckungen  dieses 
Jahrhunderts  an  die  Seite  gestellt  werden. 
Die  Alchemie  war  die  Wissenschaft.  Der 
Stein  der  Weisen,  den  die  Alten  im  dunkeln, 
unbestimmten  Drange  suchten,  ist  in  seiner 
Vollkommenheit  nichts  anderes  gewesen,  als 
die  Wissenschaft  der  Chemie.  Ist  sie  nicht 
der  Stein  der  Weisen,  der  uns  verspricht,  die 
Fruchtbarkeit  unserer  Felder  zu  erhöhen  und 
das  Gedeihen  vieler  Millionen  Menschen  zu 
sichern,  verspricht  sie  uns  nicht,  statt  sieben 
Körner,  deren  acht  und  mehr  auf  demselben 
Felde  zu  erzielen?  Ist  nicht  die  Chemie  der 
.Stein  der  Weisen,  welcher  die  Bestandteile 

*)  I.  c.  Brief  S. 


des  Erdkörpers  in  nützliche  Produkte  um- 
formt, welche  der  Handel  in  Gold  verwandelt; 
ist  sie  nicht  der  Stein  der  Weisen,  der 
uns  die  Gesetze  des  Lebens  zu  erschließen 
verspricht,  der  uns  die  Mittel  liefern  muß, 
die  Krankheiten  zu  heilen  und  das  Leben 
zu  verlängern?* 

Diese  unvergänglich  schönen  und  denk- 
würdigen Aussprüche  des  größten  deutschen 
Chemikers  haben  heute  und  hier  eine  beson- 
dere Bedeutung.  Nicht  nur,  weil  unsere  jähr- 
lichen Fest  Versammlungen  seinem  Andenken 
geweiht  sind,  und  weil  die  heutige  Verleihung 
der  Liebig-Denkmünze  .für hervorragende 
Verdienste  auf  dem  Gebiete  der  ange- 
wandten Chemie*  in  uns  aufs  neue  das 
Bild  des  bahnbrechenden  Forschers  wachge- 
rufen hat,  der  mehr,  als  dies  je  zuvor  ge- 
schehen, die  Wissenschaft  dem  Leben  dienst- 
bar machte  und  der  Praxis  die  wissensehaft- 
; liehen  Wege  des  Erfolges  wie»,  indem  er 
beiden  mit  dem  Feuereifer  eines  Apostel»  zu- 
rief: 

„Durch  die  Wissenschaft  macht  der 
Mensch  die  Xaturgewnlten  zu  seinen  Dienern, 
in  dem  Empirismus  ist  es  der  Mensch, 
der  ihnen  dient.  Die  Wirkungen  regieren 
seinen  Willen,  während  er  durch  Einsicht 
in  ihren  inneren  Zusammenhang  die  Wir- 
kungen beherrschen  könnte1)“. 

Justus  Liebig,  der  Forscher,  der  Ent- 
decker, der  Lehrer  und  Prophet,  mußte  hier 
zum  ersten  Wort  gelangen,  weil  sich  gerade 
in  dem  Entwicklungsgänge  der  chemischen 
Industrie  von  Mannheim -Ludwigshafen  sein 
gewaltiger  Einfluß  noch  bis  heute  unver- 
kennbar geltend  macht.  War  doch  das  nahe 
Liebigsche  Laboratorium  die  erste  Pflanz- 
stätte des  chemischen  Unterricht»  und  der 
experimentellen  Forschungemethode,  denen 
die  deutsche  chemische  Technik  ihre  wissen- 
schaftliche Denk-  und  Arbeitsweise  und  ihre 
heutige  Armee  geschulter  Hilfskräfte  ver- 
dankt. In  Darmstadt,  dem  Geburtsorte 
Liebigs,  und  in  Gießen,  der  Stätte  seines 
langjährigen  Wirkens,  führt  seine  wunder- 
bare persönliche  Anziehungskraft  nicht  nur 
den  Architekten  August  Kekulö  und  den 
, Philologen  August  Wilhelm  Hofmann 
dem  von  ihm  neu  erschlossenen  Gebiete  der 
organisch-chemischen  Forschung  zu,  sondern 
auch  in  den  weitesten  Kreisen  erweckt  seine 
neue,  verheißungsvolle  Lehre  das  allgemeine 
Interesse  an  der  Chemie,  zahlreiche  Schüler 
strömen  ihm  zu,  Darmstadt  vor  allen  wird 
eine  Chemikerstadt,  und  aus  Gießen  geht  die 
Chemikerfamilie  Clemra  hervor,  die  an 
der  Entwicklung  der  hiesigen  chemischen 

*i  L.  c.  Hrf.  2. 
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Industrie,  drei  Generationen  hindurch,  auf  das 
hervorragendste  beteiligt  ist.  Liebigs  Assisten- 
ten und  Schüler:  Clemm-Lennig  und 

Gundelach,  werden  die  ersten  wissenschaft- 
lich geschulten  Gründer  und  Leiter  unserer 
chemischen  Großindustrie,  und  ihr  wissenschaft- 
licher Berater,  bleibt  bis  an  sein  spätes  Lebens- 
ende Liebigs  einstiger  Assistent  und  Kollege: 
Remigius  Fresenius,  gefeierten  Angeden- 
kens. Oie  von  Liebig  begründete  chemische 
Mngerlehre  veranlaßt  hier  die  Errichtung 
von  Superphosphat-  undSchwefelsäure- 
tabriken,  den  Rübenfeldern  der  int  Umkreise 
von  Mannheim -Ludwigshufen  bestehenden, 
altberühmten  Zuckerindustrie  führt  sie  die 
Kalisalze  zu.  Sein  Chloral  und  Chloro- 
form werden  zu  schwunghaft  betriebenen  | 
Fabrikationen,  „Liebigs  Silberspiegel“ 
verdrängen  auf  dem  Waldhof  den  früheren 
Quecksilberbelag.  Die  unter  Liebigs  Einfluß 
und  Leitung  im  Gießener  Laboratorium  be- 
gonnenen bahnbrechenden  Untersuchungen 
von  August  Wilhelm  Hofmunn  über  das 
Anilin  und  dessen  Derivate  schaffen  aber 
im  Verein  mit  der  Benzoltheorie  seines 
denkgewaltigeu  Schülers  August  Kekuld 
die  wissenschaftlichen  Grundlagen  für  die 
glänzende  Entwicklung,  welche  die  Tcer- 
farbenindustrie,  und  — mit  ihr  und  durch 
sie  mitbedingt  — die  gesamte  chemische  In- 
dustrie von  Mannheim-Ludwigshafen  seither 
genommen  hat. 

Wenden  wir  uns  nun  ihrer  Betrach- 
tung zu. 

Industrien  zeigen  ein  organisches  Wachs- 
tum, dem  der  Bäume  vergleichbar.  Der 
Unternehmungsgeist  trägt  die  Keime  herbei, 
findet  er  für  sie  in  richtiger  Erkenntnis  ihrer 
Lebensbedingungen  — oder  durch  Glück  und 
Zufall  — den  geeigneten  Boden,  so  treiben 
sie  Wurzeln,  Stämme  wachsen  empor,  und 
aus  diesen  entwickeln  sich  bald  die  Blätter 
und  früchtetragendeu  Zweige.  Die  in- 
dustrielle Aussaat  bedarf  aber  der  Befruch- 
tung durch  den  schöpferischen  menschlichen 
Geist;  die  daraus  hervorgehenden  Industrie- 
zweige tragen  daher  auf  Jahre  hinaus  das 
individuelle  Gepräge  des  Genies,  der  Tat- 
kraft und  der  Sinnesart  ihrer  ersten  Gründer. 
Werfen  wir  daher  zunächst  einen  Blick  auf 
die  Gründungsgeschichte  unserer  hiesigen 
Industrie. 

Die  deutschen  chemischen  Fabriken  ver- 
danken ihren  Ursprung  zum  Teil  dem  von 
alten-  her  bestehenden  Bedarf  der  Künste 
und  Gewerbe,  zum  Teil  dem  der  Heilkunst. 
Letztere,  und  manche  der  ersteren,  gingen 
aus  den  A potheken  hervor,  den  alten  deutschen 
Priegestättengewerblich-cheruiseherForschung. 


Beide  industrielle  Richtungen  sind  auch  hier 
vertreten,  aber  unter  anderen  Lebensbeding- 
ungen entstanden  als  anderwärts.  Während 
für  die  Gründung  von  vielen  deutschen 
Fabriken  der  Bezug  ihrer  Rohmaterialien 
maßgebend  war,  wie  z.  B.  für  die  in  un- 
mittelbarer Niihe  von  Salinen,  Bergwerken, 
Hütten,  Wäldern , Kohlensäurequellcn,  ent- 
standenen Werke  von  Schönebeck,  Staßfurt, 
Ileilbronn,  Bernburg,  Freiberg,  Stolberg, 
Rüheland,  Brohl  usw.,  siedelten  sich  andere 
Fabriken  in  der  Nähe  ihrer  Absatzgebiete 
an,  wie  z.  B.  die  für  den  Bedarf  der  Textil- 
industrie arbeitenden  Werke  von  Berlin  und 
dessen  Umgebung,  oder  wie  die  chemischen 
Fabriken  von  Elberfeld,  Duisburg,  Crefeld, 
Chemnitz  und  andere  mehr.  Solche  gün- 
stige Bedingungen  für  Produktion  und  Ab- 
satz waren  hier  aber  ursprünglich  nicht  vor- 
handen. Die  Rohmaterialien  mußten  von 
auswärts,  zum  Teil  aus  weiter  Ferue,  bezogen 
werden,  für  die  Fabrikate  fand  sich  hier 
nur  ein  beschränkter  Markt.  Diese  Nachteile 
wurden  aber  nach  und  nach  durch  die  gün- 
stige geographische  Lage  von  Mannheim  an 
unserer  mächtigsten  deutschen  Verkehrsader, 
der  großen  Wasserstraße  des  Rheins,  a» 
dessen  Zusammenfluß  mit  dem  Neckar,  reich- 
lich wieder  ausgeglichen.  Dazu  trat  die 
Tatkraft  eines  weitblickenden,  vermögenden 
Handclsstandes  und  der  großzügige  pfälzische 
Unternehmungsgeist.  Bereits  seit  der  1827 
erfolgten  Einführung  der  Dampfschiffahrt  auf 
dem  Rhein r') , und  mehr  noch  seit  der  Er- 
öffnung der  hiesigen  Dampfschleppschiffahrt, 
wurde  das  Kohlenrevier  der  Ruhr  der  hiesigen 
Industrie  allmählich  erschlossen,  nach  der 
Vollendung  der  pfälzischen  Ludwigsbahn  am 
Schlüsse  der  vierziger  Jahre  trat  noch  die 
Saarkohle  als  weitere  Energiequelle  hinzu. 
Mit  der  unter  der  Initiative  erleuchteter  Re- 
gierungen und  Städteverwaltungen  rasch  und 
unaufhaltsam  voranschreitenden  Entwicklung 
des  Verkehrswesens  schwand  immer  mehr  der 
hemmende  Einfluß  weiter  Entfernung,  Handel 
und  Industrie  zogen  immer  weitere  Kreise 
über  ganz  Deutschland  hin,  und  bald  über 
seine  Grenzen  hinaus,  sie  durchbrachen  die 
Alpen  uud  strebten  dem  Weltmeere  zu,  neue 
Bezugsquellen,  neue  Absatzgebiete  in  den 
fernsten  Ländern  erüffneten  sicli  der  hiesigen 
chemischen  Produktion.  Hin  und  her  trug 

Vgl.  Oeser,  Geschichte  der  Stadt 
M a n n he i m , S.  625  ff.  Die  .Mannheimer  I)a mpf- 
schleppschiffahris-GesclIschaft-  wurde  1842  von 
dem  Mannheimer  Handels-  und  Schifferstand 
gegründet.  Die  Zufuhr  von  Ruhrkohle  stieg  in 
Mannheim  nach  den  Jahresberichten  der  Zentral- 
koinmission  für  Rheinschiffahrt)  von  53%  t i.  J. 
1841  auf  das  Zehnfache  i.  .1.  18li0  und  auf 
2284 tili  1 t i.  J.  1900. 
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dos  Rheinschiff  das  Rohmaterial  und  das 
durch  die  Veredlungskunst  des  Chemikers 
erzeugte  Fabrikat. 

Und  als  dann  die  große  Zeit  der  Wieder- 
auferstehung des  Deutschen  Reiches  kam, 
als  der  Rhein  nicht  mehr  „Deutschlands 
Grenze“  geblieben . sondern  „Deutschlands 
Strom“  geworden  war,  da  gewann  auch  die 
hiesige,  und  insbesondere  die  im  Aufblühen 
begriffene  linksrheinische,  chemische  Industrie 
das  langentbehrte  Gefühl  der  Sicherheit,  daß 
sie  sich  nicht  mehr  auf  einem  vom  Nachbar 
begehrten  und  bedrohten  Grenzposten  befand. 
Die  deutschen  Siege  hatten  das  Bewußtsein 
der  eigenen  Kraft  neu  erweckt,  dem  Unter- 
nehmungs-  und  Erfiudungsgeiste  neue  Trieb- 
kraft verliehen.  Alles  drängte  jetzt  au  das 
Licht,  alles  strebte  vorwärts.  Ein  unerhörter 
Aufschwung  zeigte  sich  auf  allen  wirtschaft- 
lichen Gebieten,  der  Wohlstand  mehrte  sich, 
die  Städte  wuchsen,  die  Fabriken.  Da  wandte 
sich  auch  das  geschäftliche  Interesse  weitester 
Kreise  der  chemischen  Industrie  zu;  durch 
Neugründungen  oder  Fusionen  bereits  be- 
stehender Fabriken  entstanden  große  Gesell- 
schaften, das  Kapital  suchte  und  fand  ein 
ueues  Arbeitsfeld,  und  man  rüstete  sich  nun 
gemeinsam  zu  einem  neuen,  friedlichen  Kampfe 
gegen  das  Ausland.  Jetzt  galt  es,  dessen 
Industrie  zu  überflügeln  und  mit  vereinter 
Kraft  unter  deutscher  Flagge  den  Weltmarkt 
zu  erobern.  Und  als  die  Sonne  des  neuen 
Jahrhunderts  über  der  Pariser  Weltausstellung 
helletrahlcnd  heraufstieg,  da  leuchtete  sie  dort 
auf  den  Sieg  der  deutschen  chemischen  In- 
dustrie. In  dem  Ruhmeskranze  glänzten  die 
Namen:  Mann  hei  m-Ludwigshafen. 

Auf  diesem  Hintergründe  hebt  sich  nun 
unser  Bild  der  hiesigen  Industrieentwicklung 
ab.  Betrachten  wir  es  näher. 

Auch  unsere  hiesige  chemische  Industrie") 
hat  sich  „auf  dem  gesunden  und  festen  Stamm 
der  anorganischen  Chemie  entwickelt“.  „Die 
Fabrikation  der  8oda  aus  gewöhnlichem  Koeh- 

•)  Die  ersten  Anfänge  einer  hiesigen  elte- 
miscbcu  Grwerbtätigkcit  sind  aus  dcui  für  die 
damalige  Zeit  außerordentlichen  industriellen 
Unternehmungsgeist  des  Hufkaiiiincrruts  Jean 
Baptist  von  Villiez  hervorgegangen,  der  1788 
das  kurfürstliche  Privileg  für  eine  Puder-  mul 
Stärkefabrik,  erhielt  und  solche  in  Verbindung 
mit  einer  Ölmühle  neben  der  Michelschen 
Krappmühle  in  der  Schwetzingcr  Vorstadt  er- 
baute. Nachdem  der  Eisgang  von  178!)  das  Fabrik- 
gebäude zerstört  hatte,  verlegte  Villiez  seinen 
Betrieb  nach  Käferthal,  wo  er  das  kurfürstliche 
Jagdgebäude  in  Erbpacht  erhielt.  Er  nahm  nun- 
mehr die  Essigsiederei,  Branntweinbrennerei  und 
Bierbrauerei  auf.  ln  den  80 er  Jahren  projek- 
tierte er  bereits  die  Aufstellung  von  Dampf- 
maschinen, u.  a.  auch  für  Mühlzwecke,  besonders 
aber  zur  Torfgewinnung  und  Torfverkohlung  in 


salz“  — sagt  Liebig')  — „kann  als  Grund- 
lage des  außerordentlichen  Aufschwungs  be- 
trachtet werden,  welchen  die  moderne  In- 
dustrie nach  allen  Richtungen  gewonnen  hat  ". 
Wie  ist  dieser  zum  Fundament  der  „Che- 
mischen Großindustrie“  gewordene  „Leb  laue- 
Sodaprozeß“  hierher  gelangt?  Darüber 
hören  wir  folgendes: 

In  den  Jahren  1810 — 181.1  kam  der  Han- 
delsmann Paolo  Giulini  von  Oberitalien 
nach  Mannheim  als  Mitglied  der  Drogen- 
gesellschaft Maggi -Graselli  & Co.,  welche 
Drogen  von  Italien  nach  Deutschland  ein- 
führte und  verschiedene  Filialen  errichtete. 
Die  Mannheimer  Filiale  wurde  von  Paolo 
Giulini  geleitet  und,  als  die  Firma  aufgelöst 
wurde,  von  ihm  erworben  und  weitergeführt. 
1 8'J'i  kaufte  er  das  Gut  „Grohhof“  bei  Mann- 
heim und  gründete  dort  eine  chemische 
Fabrik.  Der  daselbst  1836  aufgenommene 
Schwefelsänrebetrieb  war  unbedeutend,  die 
Anlage  bestand  aus  einer  Bleikammer,  in 
der  inan  die  aus  sizilianischem  Schwefel  er- 
zeugte schweflige  Säure  durch  Verpuffen  von 
Salpeter  und  Einspritzen  von  Wasser  in 
Schwefelsäure  überführte.  Als  Heizmaterial 
diente  Torf  aus  der  Umgegend  von  Lampert- 
heim B).  Auch  etwas  Soda  wurde  um  diese 
Zeit  schon  hcrgestellt.  Da»  Drogengeschäft 
verkaufte  Giulini  1834  an  Friedrich 
Bassermann,  der  bei  ihm  im  Geschäft  war 
und  mit  diesem  Erwerb  den  Grund  zu  der 
heutigen  großen  Drogenfirma  „Bassor- 
mnnn  & Co.1')  legte.  18.11  kaufte  Dr.  Carl 
Clemm-Lennig  aus  Gießen  in  Gemeinschaft 
mit  Heinrich  Fries  aus  Mannheim  die  in- 
zwischen aufgeblühte  Giulinische  Fabrik 
und  gründete  eine  Aktiengesellschaft  unter 
der  Firma  „Chemische  Fabrik  Wohl- 
gelegen hei  Mannheim“10). 

Sandtorf  (bei  Lampertheim),  da  er  Torf  und 
Torfkohle  als  billiges  Ersatzmittel  für  Brennholl 
einzuführen  beabsichtigte,  — in  erster  Linie  natür- 
lich im  Hinblick  auf  seine  .Feuermasehincn*. 
Im  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  wandelte  Villiez 
seine  industrielle  Anlage  in  eine  Blcizucker- 
fubrik  um,  die  im  Gegensatz  zu  seinen  früheren 
verlustreichen  Experimenten  einen  guten  Fort- 
gang nahm  und  wohl  als  die  erste  chemische 
Fabrik  des  Mannheimer  Bezirkes  gelten  darf 
(Nach  gefl.  Mitteilung  von  Herrn  Dr.  Friedr 
Wt  Itcr.) 

Ti  Chemische  Briefe,  Brf.  II. 

*)  Vgl.  Anmerk.  6. 

")  Friedrich  Bassermann  verkaufte  das 
unter  seiner  Namensfirma  gegründete  Geschäft 
1841  an  seinen  Bruder  Julius  Bassermann 
und  an  seinen  seitherigen  Mitarbeiter  August 
Herrschei,  die  es  unter  der  Firma  . Besser- 
mann  & Herrschei*  weiterführten.  Mitte  107 
wurde  nach  dein  Ausscheiden  von  August 
Herrsche!  die  Firma  in  ihre  gegenwärtige  Be- 
zeichnung umgeändert. 

,01  Die  Angaben  über  den  , Verein  Chemischer 
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Zu  derselben  Zeit  setzten  Dr.  Gustav 
Cie  mm  aus  Gießen,  der  Bruder  von  Dr. 
Clemm-Lennig,  u.  Christian  Boehringer 
aus  Stuttgart  die  „Chemische  Fabrik 
Heilbronn“  in  Betrieb.  Anlaß  zu  diesen 
beiden  Neugründungen  hatte  die  Prosperität 
der  von  der  Saline  Ludwigshall  und 
einem  Konsortium  182$  gegründeten  „Groß- 
herzoglich  Hessischen  konzessionier- 
ten chemischen  Fabrik  Neuschloß  bei 
Worms“  gegeben.  Nach  Erwerbung  einer 
in  Käferthal  bestehenden  Sodafabrik  war  der 
Betrieb  derselben  nach  Neuschloß  (bei  Lam- 
pertheim) verlegt  und  dort  1 82!)  aufgenommen 
worden.  Die  durch  ehemalige  Apotheker 
gemachten  Betriebseinrichtungen  erwiesen  sich 
aber  bald  als  verbesserungsbedürftig  und  ver- 
anlaßtcn  den  kaufmännischen  Direktor  der 
Fabrik,  Ernst  T.  Ilintz,  1840  von  Charles 
Kestner  in  Thann  die  in  der  damals  be- 
rühmten Elsässer  Fabrik  seit  1 823  eingeführten 
und  seitdem  vervollkommnoten  Fabrikationa- 
einrichtungen  für  Neuschloß  zu  erwerben. 
Der  in  der  Folge  zwischen  den  Fabriken 
Wohlgelegcn,  Heilbronn  und  Neuschloß  ent- 
brennende Konkurrenzkampf  führte  zunächst 
zu  der  Vereinigung  von  „Wohlgelegen“  und 
..Heilbronn“  und  schließlich,  1854,  zu  der 
Fusion  der  drei  Fabriken  unter  der  noch 
heute  — also  seit  .*>0  Jahren  — bestehen- 
den Firma  „Verein  chemischer  Fabriken 
Mannheim“. 

Die  Leitung  verblieb  anfänglich  in  den 
Händen  von  Ernst  T.  Ilintz,  Dr.  Gustav 
Clemm  und  Christian  Boehringer.  Da- 
gegen schied  Dr.  Clemm-Lennig  aus  und 
errichtete  1855,  hauptsächlich  auf  den  epoche- 
machenden Arbeiten  seines  großen  Meisters 
Liebig  über  Pflanzenernfthrung  fußend,  in 
Mannheim,  jenseits  der  Neckarbrücke,  die 
erste  größere  chemische  Düngerfabrik 
in  Südwestdeutschland,  die  ihren  Betrieb 
zunächst  mit  der  Verarbeitung  vou  Knochen 
und  Koprolithen  begann  und  dann  auf  die 
Darstellung  von  Superphosphat  aus  Mineral- 
phosphnten  ausdehntc.  Daran  schlossen  sich 
andere  ausgedehnte  Fabrikationen,  namentlich 
von  Schwefelsäure,  Baryt-  und  Strontian- 
präparaten,  Blanc  fix,  Kupfervitriol  und  Subli- 
mat zur  Schwellenimprägnierung  usw.  Mitte 
der  Oder  Jahre  setzte  sich  der  vielseitig 
tätige  und  erfolgreiche  Dr.  Clemm-Lennig 
in  Heidelberg  zur  Ruhe,  und  seine  Fabrik 
ging  in  die  Hände  seines  Neffen  Georg 
Carl  Zimmer,  dem  Sohne  des  Chininfabri- 

Fabrikeu*  und  die  Familie  Clemm  sind  freund- 
lichen Mitteilungen  von  Prof.  Dr.  E.  Ilintz 
(Wiesbaden)  und  Kommerzienrat  Dr.  Adolf 
Clemm  [Mannheim*  zu  verdanken. 


kanten  Dr.  Conrad  Zimmer  in  Frankfurt 
a.  M.,  unter  dessen  Namensfirma  über. 

Auch  Christian  Boehringer  und  Dr. 
Gustav  Clemm  schieden  frühzeitig  aus  der 
Leitung  des  Vereins  chemischer  Fabriken 
aus.  Letzterer  folgte  1855  einem  Ruf  in 
die  Direktion  der  Aktiengesellschaft  für 
chemische  und  metallurgische  Produktion  in 
Außig.  An  seine  Stelle  trat  1856  Dr.  Carl 
Gundelach,  ein  Schüler  Liebigs. 

Dr.  Gundelach  hatte  seine  technische 
Schule  in  der  Kestnerschen  Fabrik  zu 
Thann  durehgcmacht..  Unter  seiner  äußerst 
energischen  und  umsichtigen  Leitung  erreichte 
der  Verein  chemischer  Fabriken  bald  seine 
höchste  Blüte.  Die  Dividende,  welche  nuf 
ein  Aktienkapital  von  rund  1800000  Mark 
1856/57  bereits  10%  betragen  hatte,  stieg 
schon  1859/60  auf  15°/»,  dann  auf  20%, 
erreichte  1862/63  die  außerordentliche  Höhe 
von  35%  und  erhielt  sich  auf  30%  während 
der  darauffolgenden  Geschäftsjahre  1864  bis 
1867.  Dann  trat  ein  auf  bemerkenswerte 
Ursachen  zurückführbarer,  mehrjähriger  Rück- 
gang der  Goschäftserträgnisse  ein:  die  che- 
mische Industrie  war  inzwischen  in  eine  neue 
Phase  ihrer  Entwicklung  angelangt  In  Eng- 
land und  Frankreich  war  mit  dem  Schluß 
der  50er  Jahre  die  Teerfarbenindustrio  ent- 
standen, der  Wellenschlag  der  neuen  Be- 
wegung hatte  sieh  nach  Deutschland  fort- 
I gepflanzt  und  brandete,  Einlaß  begehrend, 
an  den  Toren  des  Vereins  chemischer  Fabriken. 
Gehen  wir  nun  auf  den  Ursprung  dieser 
alles  frühere  umgestaltenden  Bewegung  zurück. 

August  Wilhelm  Hofiimnn  hatte  1843 
auf  Veranlassung  von  Liebig  die  Reihe  seiner 
grundlegenden  Arbeiten  über  das  Anilin  und 
dessen  Derivate  mit  einer  .chemischen  Unter- 
suchung der  organischen  Basen  im  Steinkohleu- 
Teeröl"  — wie  der  Titel  seiner  ersten  Ver- 
öffentlichung lautete  eröffnet.  Neun  Jahre 
vorher  hatte  Runge  in  Oranienburg  bei 
Berlin  in  dem  bis  dahin  von  den  Chemikern 
gemiedenen  Steinkohlenteer,  außer  der  Karbol- 
säure, dem  Pyrrol  und  der  Rosolsäure,  zwei 
Bnsen  entdeckt,  unser  heutiges  Chinolin  und 
Anilin.  Letzteres  nannte  er  .Kyanol*  wegen 
der  prächtig  blauen  Färbung,  die  es  auf  Zu- 
satz von  Chlorkalklösung  aimahm,  und  die 
ihm  bereits  den  Gedanken  an  seine  technische 
Verwertung  nahe  legte. 

R unges  Entdeckungen  kamen  aber  zu  früh 
für  die  Begründung  einer  Teerfarbenindustrie. 
Noch  fehlte  es  an  der  wissenschaftlichen  Er- 
kenntnis ihrer  ersten  Grundlagen,  noch  fehlte 
ihr  Ausgangsmaterial:  das  Benzol  des  Stein- 
kohlenteers.  Auf  dem  spärlichen,  schwer 
trennbaren  Bascngemische  des  Teers  hätte 
die  Industrie  sich  nicht  mit  Erfolg  nufhauen 
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lausen.  Mit  noch  nicht  J Kilo  eines  rohen 
Basengemisches,  (las  er  selbst  in  der  Sei  I sehen 
Fabrik  zu  Offenbach  — einer  der  ältesten 
deutschen  Teerdestillations-  und  Karbolsäure- 
Fabriken,  der  heutigen  Anilinfarbeufubrik  von 
Karl  Oehler  — aus  500 — 000  Kilo  Teerölen 
extrahiert  hatte,  beginnt  Hofniann  seine 
epochemachenden  Untersuchungen.  Eines 
ihrer  ersten  Ergebnisse  ist  die  Feststellung 
der  Identität  des  1t ungesehen  „Kyunols* 
mit  dem  schon  1820  aus  dem  Indigo,  dem 
arabischen  .Anil“,  und  1840  aus  der  Authra- 
nilsäure  durgestellten  .Anilin“.  Zwei  Jahre 
später  weist  Hof  manu  im  Steinkohlenteer 
das  Vorkommen  des  friiher  nur  aus  der 
Benzoesäure  erhaltenen  Benzols  durch  dessen 
Überführung  in  Nitrobenzol  und  Anilin  nach. 
Damit  sind  einer  Teerfarbenindustrie  ihre 
ersten  Schritte  vorgezeichnet.  Stein  auf 
Stein  trägt  jetzt  Ilof mann  durch  seine 
umfassende  Erforschung  des  Anilingebietes 
zum  spateren  Aufbau  der  Industrie  herbei. 
Entdeckung  reiht  sich  an  Entdeckung,  Ma- 
terialien und  Methoden,  die  zu  Grundpfeilern 
der  Farbstofftechnik  geworden  sind,  gehen 
in  Fülle  aus  seinen  rastlosen  Arbeiten  hervor. 

1845  wurde  Hofniann  au  das  neu- 
gegründete .Royal  College  of  Chemistry“ 
in  London  ids  dessen  Leiter  berufen.  Ein 
Laboratorium  nach  dem  Vorbilde  des  Gießener 
Laboratoriums  sollte  errichtet,  der  Liebigsche 
Geist,  die  Liebigsche  Forsehungs-  und  Unter- 
richtsmethode nach  England  verpflanzt  werden. 
Niemand  war  dazu  geeigneter  als  Hofmann. 
Mit  Feuereifer  nahm  er  sieh  seiner  Aufgabe 
an.  Ein  zweites  Gießen  erstand.  Bald 
wurde  Hofniann  der  geistige  Mittelpunkt 
der  englischen  chemischen  Wissenschaft  und 
Industrie.  Dort  erfolgte  nun  im  Verein  mit 
begeisterten  Schülern  der  völlige  Ausbau  des 
schon  in  Deutschland  von  ihm  begonnenen 
Fundamentes  für  die  Teerfarbenindustrie,  und 
diese  Industrie  ging  dort  aus  wissenschaftlicher 
Forschung  hervor,  als  Hofmanns  I 7 jähriger 
Assistent,  William  Henry  I’e  rkin,  1856 den 
ersten  Aniiinfarbstoff  im  Verlaufe  synthetischer 
Versuche  zur  Darstellung  des  Chinins  entdeckte. 
Aber  noch  mußte  ein  weiter  Weg  vom  Labo- 
ratorium bis  zum  Fabrikbetrieb  durchniessen 
werden.  Der  Technik  war  noch  alles  neu 
und  unbekannt:  die  Gewinnung  des  Benzols, 
die  Darstellung  des  Anilins:  man  mußte  neue 
Apparate,  neue Fabrikationsmethodeu ersinnen, 
das  Interesse  des  Färbers  und  I truckers  auf  den 
neuen,  die  bisherige  Färbekunst  völlig  uni- 
gestaltenden  Farbstoff  lenken.  Aber  mit  dem 
Mul  und  der  Ausdauer  dos  großen  Erfinders 
bewältigte  Perkin  alle  sieh  vor  ihm  »uf- 
tiirmcndcn  Schwierigkeiten.  1 n5s  trat  der 
neue  Farbstoff  in  den  Markt.  Kr  war  von 


nie  gesehener  Schönheit,  die  sicherte  ihm 
den  glänzenden  Erfolg.  An  der  Wiege  der 
Anilinfarbenindustrie  hatte  eine  gütige  Fee 
gestunden:  die  Huld  der  farbenfrohen  Frauen- 
welt. 

Mit  dem  ersten  Anilinfarbstoff  war  eine 
neue  Zeit  für  Wissenschaft  und  Technik  an- 
gebrochen, der  Forschung  und  der  Tatkraft 
hatte  sich  ein  unabsehbares  Gebiet  erschlossen, 
vergleichbar  der  Entdeckung  eines  neuen 
Erdteils.  Zur  Ergründung  seiner  Berge, 
Seen  und  Flüsse,  zur  Hebung  seiner  Boden- 
schätze, zu  seiner  Besitznahme,  reichte  das 
bisherige  Wissen  und  Können  des  Einzelnen 
nicht  mehr  aus.  Vereint  gingen  der  Gelehrte 
und  der  Praktiker  an  das  Werk.  Einer  trug 
dem  anderen  die  Leuchte,  bald  griff  dieser, 
bald  jener  zur  Hacke  und  zum  Spaten , ge- 
meinsam bahnten  sie  Straßen  und  Wege, 
stiegen  hinab  in  den  dunklen  Schacht,  er- 
klommen die  Bergesgipfel  und  blickten  ent- 
zückt weit  hinaus  auf  das  vor  ihnen  liegende, 
vou  Justus  I.iebig  einst  verheißene,  ge- 
lobte Land.  Und  ihre  Entdeckungen  und 
Funde  tauschten  sie  brüderlich  miteinander 
aus.  Die  Wissenschaft  fand  aber  hier  den 
Kompaß  für  die  planvolle  Weiterforschung: 
die  Kekulesche  Bcnzolthcorie,  und  zur  Tech- 
nik sprach  sie  fortan  in  der  gemcinfaßlichen 
neuen  Sprache  der  Strukturchemie. 

Dem  Perkinschen  Anilinviolett  folgte 
1859  das  in  Frankreich  entdeckte  herrliche 
Anilinrot,  das  Fuchsin,  und  bald  darauf  die 
glänzende  Reihe  seiner  violetten,  blauen  und 
grünen  Abkömmlinge.  Zur  ersten  Herstellung 
des  Fuchsins  hatte  ein  altes  Agens  der  Al- 
chemistcu  gedient,  der  .Spiritus  funmns  Li- 
bavii“.  Jetzt  hatte  es  die  einst  darauf  ge- 
setzten Hoffnungen  der  Goldmacher  erfüllt, 
Gold  ging  aus  seiner  Wirkung  hervor,  Gold- 
ströme rauschten  in  den  englischen  und  fran- 
zösischen Fabriken. 

Diese  neue,  mächtige  Bewegung  mußte 
bald  auch  das  Lund  ihres  geistigen  Ursprungs, 
das  Land  Justus  Liebigs,  die  deutsche 
Heimat  August  Wilhelm  Hofmanns,  er- 
fassen. Nach  dem  Erscheinen  des  Fuchsins 
fand  die  neue  Industrie  auch  in  Deutschland 
Eingang.  Ihr  Begründer  in  Maunheim-Lud- 
wigshafen  war  Friedrich  Eugelhorn. 

Glück  und  Zufall  haben  über  dieser  Grün- 
dung gewaltet,  aber  — mit  einem  Worte  des 
ersten  Napoleon")  — .der  Zufall  bleibt 
immer  ciu  Geheimnis  für  mittelmäßige  Köpfe 
und  wird  eine  Wirklichkeit  für  überlegene 
Menschen*.  Engelhorn  war  ein  den  meisten 
seiner  Zeitgenossen  überlegener  Mann.  Er 
wußte  das  Glück  im  Zufall  wahrzunchmen  — 

lli  Meiuoircs  de  Mine,  de  Kemusat. 
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und  festzuhalten.  Verweilen  wir  ein  wenig 
bei  dem  so  vielen  hier  unvergeßlich  geblie- 
benen Bilde  eines  der  hervorragendsten  In- 
dustriellen unserer  Zeit,  eines  .self-made  man“, 
eines  Mannes  von  dem  Schlage  und  der 
äußeren  Erscheinung  eines  alten  Nürnberger 
Patriziers. 

Friedrich  Engelhorn12)  war  1821  zu 
Mannheim  geboren.  Vierzehn  Jahre  alt,  trat 
er  bei  dem  hiesigen  Juwelier  Goehring  in 
die  Lehre,  ging  dann,  nach  bestandener  drei- 
jähriger Lehrzeit  auf  die  Wanderschaft  nach 
Mainz,  Frankfurt,  München,  Wien,  Genf,  Lyon 
und  Paris  und  ließ  sich  Mitte  der  vierziger 
Jahre  in  Mannheim  als  Juwelier  nieder.  Hier 
wurde  er  1847  zufällig  durch  einen  in  seinem 
Hause  wohnenden  Engländer  Smyers-Willi- 
<juet  auf  den  Gedanken  gebracht,  gemeinsam 
mit  der  bereits  in  Mannheim  bestehenden 
.Privilegierten  Gas  - Apparat  - Gesell- 
schaf tC.L.Köster&'G.Smyers-Williquet“ 
eine  Kommandit-Aktiengesellsehaft  zur  Her- 
stellung von  portativem  Gas  zu  gründen.  Der 
erfolgreiche  Betrieb  dieser  unter  der  Firma 
.Engelhorn  & Comp.“  am  1.  Oktober  1848 
hier  auf  dem  Jungbusch  begonnenen  Gas- 
fabrikation führt  Engelhorn  vollends  in  das 
Gasfach  über.  Inzwischen  hatdic  Stadtgemeinde 
Mannheim  ihr  bis  zur  Vollendung  der  pfälzi- 
schen Ludwigseisenbahn,  im  Hinblick  auf  die 
dann  zu  erwartende  Zufuhr  billiger  Steinkohle, 
seit  1840  zurückgestelltes  Projekt  einer  eigenen 
städtischen  Gasbeleuchtung  wieder  aufge- 
riornmen,  überträgt  1 85  1 anFriedrichEngel- 
h o r n in  Gemeinschaft  mit  den  ( iaaunternehmern 
Spreng  und  Friedrich  Sonntag  von 
Karlsruhe,  unter  der  Firma:  .Badische  Ge- 
sellschaft für  Gasbeleuchtung“  die  Errichtung 
eines  Gaswerkes  aus  städtischen  Anleihemitteln 
und  verpachtet  an  das  Konsortium  den  Be- 
trieb auf  30  .Fahre.  Engelhorn  wird  der 
technische  und  geschäftliche  Leiter  der 
Fabrik18).  Von  dem  Gasteer  bis  zu  den 

lf)  Nach  Mitteilungen  von  Dr.  Fr.  Engel  - 
horn.  Ein«*  treffliche  Lebensskizze  des  am 
11.  März  1902  dahingeschiedenen  Kommerzienrats 
Friedr.  Engel  horn  findet  sich,  riehst  Angabe 
seiner  zahlreichen  industriellen  und  kommerziellen 
Gründungen,  in  der  „Chronik  der  Hauptstadt 
Mannheim  1902  von  Dr.  Fr.  Walter“. 

,J  Vgl.  den  Bericht  der  Gememdekommission 
vom  31.  Dezember  1850  und  die  Ban-,  Pacht- 
und  Licferangsverträge  in  dem  Abdruck:  „Die 
Gasbeleuchtung  der  .Stadt  Mannheim“, 
t Buehdruckerei  von  II.  Hogrefe,  1851).  Der 
städtische  Bauschilling  sollte  inkl.  des  Erwerbs 
der  Engel hornschen  Gasfabrik  200000  fl.,  die 
jährliche  Paehtsumme  8000  fi.  in»  ersten  Jahr 
und  dann,  um  jährlich  5<H)  fl.  steigend,  bis  zu 
22000  fl.  betragen,  die  Pächter  waren  u.  a.  ver- 
pflichtet, die  öffentliche  Gasbeleuchtung  mit 
631  Lampen  und  1400  Bremistunden  für  6100  fl. 
jährlich,  und  die  Privatbeleuchtung  für  den  Höchst- 


| Teerfarben  war  aber  für  den  von  weitfliegen- 
den Ideen  und  kühnem  Unternchmungsgeistc 
beseelten  Mann  nur  ein  kleiner  Schritt.  Als 
die  Kunde  von  den  märchenhaften  Erfolgen 
der  neuen  Anilinfarben  nach  Deutschland 
drang,  war  es  daher  natürlich,  daß  auch 
Engel  horn  an  ihnen  teil  nehmen  wollte.  Und 
zur  rechten  Stunde  führt  ihm  auch  hier  Glück 
und  Zufall  in  Dr.  Carl  Clemm14)  aus  Gießen, 
einem  Neffen  von  Dr.  Olemm-Lennig  und 
früherem  Betriebschemiker  in  dessen  Fabrik, 
einen  jungen,  arbeitsfreudigen  und  tatkräf- 
tigen Mitarbeiter  zu. 

Im  Verein  mit  dem  bereits  genannten 
Gasunternehmer  Friedrich  Sonntag  und 
dem  Kaufmann  Otto  Dyckerhoff  aus  Mann- 
heim gründen  Engelhorn  und  Dr.  Carl 
Clemm  am  8.  Juni  1861  eine  offene  Handels- 
gesellschaft zur  Herstellung  von  Anilin-  und 
Teerfarben  unter  der  Firma  .Chemische 
Fabrik  Dyckerhoff,  Clemm  & Co.  in 
Mannheim“.  Nach  dem  Ausscheiden  von 
Dyckerhoff  und  dem  Eintri  tt  von  Dr.  August 
Clemm,  einem  jüngeren  Bruder  von  Carl 

preis  von  6 fl.  pro  1000  Kubikfuß  zu  liefern,  bei 
einem  jährlichen  Reingewinn  über  6000  fl.,  In- 
stallation von  über  200Ö  Privatlichtern,  fallenden 
Kohlenpreisen  iisw.  sollten  Preisermäßigungen 
eintreten.  jährliche  Überschüsse  über  12000  fl. 

! Reingewinn  sollten  zur  Hälfte  der  Stadtgemeinde 
zufallen.  Gegen  Ende  der  sechziger  Jahre  hatte 
der  Pachtvertrag  wegen  der  hohen  Gaspreise  für 
Privatbeleuchtung  vielfache  Mißstimmung  in  der 
Bürgerschaft  erregt.  Mitte  Juli  1873  übernahm 
die  Stadt  Mannheim  das  Gaswerk  in  eigene  Ver- 
waltung. 

14)  Kommerzienrat  Dr.  Carl  Clemm 
wurde  am  16.  August  1836  zu  Gießen  als  Sohn 
des  dortigen  Kanzleirats  Clemm,  eines  Bruders 
der  vorerwähnten  Dr.  Carl  Clemm-Lennig  und 
Dr.  Gustav  Clemm,  gehören  und  schien  aus 
seinem  taten-  und  erfolgreichen  Lehen  am 
20.  Februar  1899.  Nach  Beendung  seiner  Studien 
in  Karlsruhe  und  Gießen  und  nach  zweijähriger 
Lehrzeit  in  der  Mannheimer  Fabrik  seines  Onkels 
Clemm-Lennig  kehrte  Dr.  Karl  Clemm  1859 
! nach  Gießen  zurück,  um  »ich  im  dortigen  Uni- 
versitätelabonitorium  mit  den  neu  entdeckten 
Anilinfarbstoffcn  zu  beschäftigen.  Dies  führte 
1860  zu  seiner  Verbindung  mit  Engel  horn.  Der 
von  ihm  mitgegründeten  Badischen  Anilin-  und 
Sodafahrik  gehörte  er  bis  Anfang  1884  als  Direk- 
tionsmitglied und  Leiter  der  anorganischen  Be- 
triebe an.  Nach  seinem  Austritt  gründete  er  ge- 
, meinsehaftlich  mit  Kommerzienrat  Carl  Haas 
von  Mannheim  1885  die  Zellstofffabrik  Waldhof 
und  widmete  neben  der  Leitung  dieses  schnell 
emporbl  übenden  Werkes  seine  unermüdliche 
Arbeitskraft  zahlreichen  anderen  industriellen  und 
kommerziellen  Unternehmungen,  sowie  seiner 
Tätigkeit  im  Reichstage.  Dr.  Carl  Clemm  war 
eine  sympathische  Persönlichkeit,  warmherzig, 
arbeitsfreudig,  hilfsbereit.  In  einem  Nachrufe 
heißt  es,  „daß  seine  große  Herzensgute  sprich- 
wörtlich geworden  war'.  (Mannh.  Generalanzeiger 
vom  21.  Febr.  1899.1  Vgl.  auch:  Berl.  Berichte 
1899,  429  (C.  Liebe rm an m und  Gheiu.  Industr. 

I 1899,  89. 
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Clemrn,  als  weiterer  Geschäftstcilhaber,  wird 
die  Firma  im  März  1863  in  „Sonntag, 
Engelhorn  & Clemrn  umgeändert.  Eine 
seltene  Vereinigung  von  vorsichtigem  Wägen 
und  entschlossenem  Wagen,  von  chemischem 
Wissen  und  geschäftlicher  Erfahrung  hatte 
sich  hier  in  Engelhorn  und  den  Brüdern 
Clemrn  zusammengefunden.  Dazu  trat  der 
weite  Blick,  das  Organisationstalent  und  die 
frühzeitig  schon  in  kritischen  Momenten  be- 
währte, Energie  von  Engel  hör  n. 

Die  Geburtsstätte  der  jungen  Industrie 
war  die  ehemalige  „Zinkhütte41  auf  dem 
Jungbusch  in  Mannheim.  Diese  Stätte  besitzt 
ein  historisches  Interesse  für  die  Entwicklung 
der  hiesigen  chemischen  Industrie.  1853  er- 
richteten dort  die  Mannheimer  Kaufleute 
Gebrüder  Anton  und  Philipp  Reinhardt 
eine  ausgedehnte  Anlage  zur  Verhüttung  der 
in  ihrem  Wieslocher  Bergbau ,fi)  geförderten 

,&i  Über  den  denkwürdigen  Anteil  des  Bürger- 
wehrobersten Fr.  Engelhorn  an  der  Durch- 
führung der  Kontrerevolution  in  Mannheim  am 
2*2.  Juni  1849,  vgl.  v.  Feder,  Geschichte  der 
Stadt  Mannheim,  II,  Seite  856. 

,€)  Der  noch  heute  von  der  „Vieille  Mon- 
tagne“  in  geringem  Umfang  betriebene  Zinkberg- 
hau zu  Wiesloch  (bei  Heidelberg)  reicht  bis  in 
das  8.  Jahrhundert,  mutmaßlich  sogar  bis  in  die 
Kömerzcit  zurück  und  diente  vom  8. — 11.  Jahr- 
hundert der  Gewinnung  von  silberhaltigem  Blei- 
glanz, Im  15. — 18.  Jahrhundert  wurde  der  früher 
mißachtete  Galmei  zur  Messing-  und  Bronze 
erzeugung  gefördert.  Die  Gewinnung  von  Galmei 
und  Blende  zur  Darstellung  von  Zinkmetall  datiert 
erst  aus  dem  19.  Jahrhundert.  1845  entdeckte 
man  zufällig  heim  Kalksteinbrechen  eine  drei 
Fuß  mächtige  Galmeiahlagerung,  und  das  ver- 
anlagte den  Kaufmann  Reinuch  aus  Frankfurt 
und  die  Gebrüder  Reinhardt  aus  Mannheim 
zur  Wiederaufnahme  der  seit  langen  Jahren  unter- 
brochenen Schürfungen.  Am  22.  Febr.  1851  fand 
durch  die  Gebr.  Reinhardt  die  Entdeckung  der 
ältesten  Strecken  und  Gänge  statt,  die  durch  eine 
mächtige  Galmeiahlagerung  hindurch  getrieben 
waren,  und  in  welchen  sogar  ein  großer  Vorrat 
schon  gewonnenen  Galmeis  als  Versatz  angehäuft 
war.  Dieser  Fund  gab  dem  Wieslocher  Bergbau 
einen  plötzlichen  Aufschwung.  Auch  Rein  ach 
fand  angrenzende  reiche  Lagerstätten  und  ver- 
kaufte 1852  seinen  Besitz  an  die  „Vieille  Mon- 
tagne*,  während  die  Gebrüder  Reinhardt  eine 
glänzende  Kaufofferte  nblchutcu  und  alle  Mittel 
an  die  eigene  Ausbeutung  ihrer  Krzfunde  setzten. 
Sie  erbauten  mit  großem  Auf  wände  die  .Zink- 
hütte* auf  dem  Jungbusch  in  Mannheim,  in 
welcher  vom  März  1853  bis  Juni  1855  bereits  über 
eine  Million  Kilo  Galmei  und  Zinkblüte  zur  Ver- 
hüttung kam.  Im  Dezember  1855  gründeten  sie 
mit  einer  Gruppe  vonGroßkapitalisteii  eine  Aktien- 
gesellschaft unter  der  Firma  „ Radiache  Zink- 
gese  11  schaff,  die  den  Bergbau  während 
1856 — 1859  bis  zu  einer  Jahresförderung  von 
nahe  9 Millionen  Kilo  Galmei  steigerte,  »len  Be- 
trieb der  nicht  rentierenden  Mannheimer  Zink- 
hütte dagegen  einstellte  und  die  verlustbringende 
Hüttcmiuhigc  1857  veräußerte.  Da  aber  die  reiche 
Lagerstätte  sieh  erschöpfte  und  1860—1863  bei 
dem  Mangel  neuer  Erzanfsehlüsse  die  Förderung 


Zinkerze.  Auf  dem  Nachbarterraiu  erbaute 
1860  Carl  Dietsch  die  Mannheimer 
Portland-Zement-Fabrik17).  In  den  Werk- 
stätten der  inzwischen  eingegangenen  Zink- 
hütte wurde  1861  die  Fabrikation  von  Anilin 
und  Fuchsin  begonnen,  und  1869  stand  dort 
die  Wiege  der  deutschen  Alizarinindustrie1*). 
In  der  gegenüberliegenden  städtischen  Gas- 
fabrik wurde  ein  in  der  Anilinfabrik  1869 
aufgefundenes  Verfahren  zur  Gewinnung 
von  Benzol  aus  dem  Steinkohlengas 
durch  Auswaschen  mit  Schwerbenzol  zuerst 
in  größerem  Maßstabe  erprobt.  Daraus  ging 
die  heutige  Gewinnung  des  Benzols  aus  den 
Koksofengasen  hervor19).  Nach  der  völligen 
Übersiedlung  ihrer  Mannheimer  Betriebe  nach 
Ludwigshafen  verkaufte  die  Anilinfabrik  ihr 
Fabrikterrain  1870  an  Christoph  B o eh- 
rin ge  r,  der  seine  in  Stuttgart  1859  gegrün- 
dete Chininfabrik,  wegen  dortiger  Schwierig- 
keiten in  der  Wasserbeschaffung  und  wegen 
ungünstiger  Transport  Verhältnisse  nach  Mann- 
heim verlegen  wollte.  Die  Chininfabrik  nahm 
hier  den  erwarteten  Aufschwung,  begegnete 
aber  neuen  Schwierigkeiten  in  der  Beseiti- 
gung der  extrahierten  Chinarinden,  die  sich 
vom  Neckar  nicht  u nbeanst  ande  t fortsch  wem  meu 
ließen,  und  siedelte  1882  an  den  Altrhein 

stetig  zurückging,  verpachtete  die  .Badische  Zink* 
gesell  schaft  ihre  Grünen  1864  an  die  . Esch  weder 
Gesellschaft  in  Stolberg*  (spätere  .Rheiniseh- 
Xassautschc  Bergwerks-  und  Hütten -A.-G.  in 
Stolberg),  ließ  dieselben  dann  1877  versteigern 
und  löste  sich  auf.  iVgl.:  Die  Zinkerz -Lager- 
stätten von  Wiesloch  Hadem  von  Dr.  Adolf 
»Schmidt.  Verhdlg.  d.  Xaturhist.-mediz.  Verein» 
zu  Heidelberg.  Neue  Folge.  II.  Bd.  188»*.) 

n)  Die  jetzt  auf  Abbruch  verkaufte  Mann- 
heimer Fabrik  war  die  drittälteste  deutsche  Port- 
land-Zement-Fabrik. 1863  ging  sie  in  den  Besitz 
von  Ju  1.  Es p e n s c h i e d aus  Man  nheim  über,  wurde 
1876  in  eine  Aktiengesellschaft  verwandelt  und 
vereinigte  seit  1901  ihren  Betrieb  mit  dem  1878 
gegr ü n deten  , P o r 1 1 a n d - C e in  e n t w e r k n e i d c I - 
berg,  vormals  Schifferdecker  & Söhne*, 
das  nach  seiner  gänzlichen  Zerstörung  durch 
Brand  am  4.  Febr.  1895,  dem  Verlangen  der  Stadt- 
behörde und  Regierung  nachgehena,  seinen  die 
landschaftlichen  Reize  von  Heidelberg  beein- 
trächtigenden Betrieb  nach  Leimen  (bei  Wiesloch 
verlegt  hatte.  Zu  der  unter  der  gegenwärtigen 
Firma  „Port land-Cement-Werk  Heidelberg 
u n d Man  n h e im , A . - G. “ gebildeten  Vereinigung 
gehören  auch  die  Fabriken  von  Weisenau  bei 
Mainz  (seit  1887),  sowie  von  Nürtingen,  Diedes- 
heiui-Neckarelz  und  Budenheim  mit  einer  Gesamt- 
Produktionsfähigkeit  von  jährlich  über  2 Millionen 
Faß  |ä  180  kg).  Das  neue  Werk  in  Leimen  ist 
jetzt  das  größte  auf  dem  Kontinent.  (Nach  Mit- 
teilung von  Dir.  Dr.  Schott.) 

1#|  In  einer  dortigen  Versuchsfabrik  wurden 
1869  70  die  ersten  größeren  Darstellungen  von 
künstl.  Alizarin  aus  Anthrachinon  uutcr  Anwen- 
dung von  gußeisernen  Sulfonierungskeeseln  und 
I >ruckechmelze  ausgeführt. 

**)  Vgl.  11.  Caro  „Entwicklung  der  Teer- 
farbenindustrie“,  Berl.  Berichte  25.  c,  972,  Anna.  3 
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nach  dem  Waldhof  über.  Nach  mannigfachen 
weiteren  Schicksalen  der  „Zinkhütte“’  fabri- 
ziert dort  seit  1898  die  heutige  Firma 
,H.  Schlinck  & Co.“  das  unter  dem  Namen 
.Palmin“  bekannte  Speisefett  der  Kokosnuß. 

Die  Aussaat  des  Engelhoruschen  Unter- 
nehmungsgeistes hatte  in  der  Teerfarben- 
industrie den  geeigneten  Boden  für  ihre  Ent- 
wicklung gefunden.  Die  junge  Auilinfabrik 
wuchs  und  gedieh.  Aber  in  einer  harten 
Schule  der  Arbeit  und  Sorge  wuchs  sie  auf, 
wie  alle  unsere  ersten  deutschen  Anilinfabriken. 
Es  war  eine  freud-  und  gewinnlose  Nach- 
ahmungsindustrie, die  der  ersten  Jahre,  läh- 
mend den  Flug  des  allein  segenbringenden, 
eigenen  Entdeckens  und  Erfindens.  Noch 
gab  es  kein  deutsches  Patent,  noch  keinen 
Weltmarkt  für  den  deutschen  Gewerbfleiß. 
Ungehindert  ahmte  inan  die  wertvollsten  in 
englischen  und  französischen  Patentschriften 
beschriebenen  Erfindungen  nach  und  kon- 
kurrierte hart  miteinanderauf  dem  beschränkten 
deutschen  Absatzgebiet.  Dadurch  lernte  man 
aber  mit  bescheidenen  Gewinnen  sich  be- 
gnügen, rationell  und  nach  kaufmännischen 
Grundsätzen  die  Fabrikations-  und  Verkaufs- 
betriebe leiten,  rastlos  verbessern,  sparen  und 
Zusammenhalten,  und  legte  das  Fundament 
für  einen  gesicherten  Aufbau  der  Industrie, 
während  die  durch  weittragende  Monopole 
geschützten  Erfindungen  den  ausländischen 
Konkurrenten  sorglos  und  achtlos  machten. 
Uud  die  Stunde  kam,  in  der  die  Schranken 
der  ausländischen  Monopolhcrrsehaft  fielen, 
wo  zunächst  der  weite  englische  Markt  dem 
deutschen  Absatz  erschlossen  wurde,  und  dann 
nahte  die  Zeit,  wo  unter  dem  Schutz  und 
dem  Antrieb  des  deutschen  chemischen  Ver- 
fahrenpatentes der  deutsche  Erfindungsgeist 
seinen  mächtigen  Aufschwung  nehmen  und 
den  Weltmarkt  sich  erobern  sollte. 

18G-1,  nach  kaum  dreijährigem  Betriebe 
der  Anilinfabrik,  war  diese  glückliche  Zeit 
noch  nicht  gekommen.  Noch  durfte  man 
nur  an  die  Verringerung  der  Herstellungs- 
kosten von  Anilin  und  Fuchsin  denken,  um 
konkurrenzfähig  zu  bleiben.  Das  erschwerten 
der  jungen  Fabrik  aber  die  exorbitant  hohen 
Preise,  die  der  Verein  chemischer  Fabriken 
in  Mannheim,  ihr  Hauptlieferant,  für  die 
von  ihr  in  großen,  steigenden  Mengen  be- 
mitigtenllilfsproduktc,  namentlich  für  Schwefel- 
säure, Salpetersäure  und  Arseniksäure,  damals 
forderte.  Das  war  nun  die  Zeit,  zu  der  — 
wie  früher  erwähnt  — die  neuerstandene 
Teerfarbenindustrie  dringend  Einlaß  an  den 
Toren  des  Vereins  chemischer  Fabriken  be- 
gehrte. 

Engelhorns  weiter  Blick  erkannte 
damals  die  Notwendigkeit  einer  Vereinigung 


der  Teerfarbenindustrie  mit  der  chemischen 
Großindustrie.  Die  von  ihm  sofort  einge- 
leiteten und  schon  bis  zum  Abschluß  ge- 
diehenen Fusionsverhandlungen  scheiterten 
aber  noch  in  letzter  Stunde  an  dem  stolzen 
Selbstbewußtsein  des  Vereins,  und  auf  der 
Stelle  erfaßt  er  den  Gedanken,  selbst  eine 
große  Anilin-  und  Sodafabrik  vor  den  ihm 
verschlossenen  Toren  des  Vereins  chemischer 
Fabriken  zu  errichten.  Sein  stets  hilfs- 
bereiter Ratgeber  und  Freund,  der  Mann- 
heimer Bankier  Seligmann  Ladenburg, 
der  Chef  des  Bankhauses  W.  H.  Laden - 
bürg  & Söhne,  bietet  seine  Hand  zur 
Gründung  einer  neuen  Aktiengesellschaft  und 
bewirbt  sich  für  dieselbe  bei  den  städtischen 
Behörden  um  den  Ankauf  von  40  Morgen 
städtischen  Geländes  auf  den  »großen  Neu- 
wiesen“ nahe  am  linken  Neckarufer.  Der 
Gemeinderat  akzeptiert  sein  Gebot  von  900 
Gulden  pro  Morgen  uud  beantragt  am  12./4. 

1865  beim  großen  Bürgerausschuß  die  Ge- 
nehmigung des  freihändigen  Verkaufs.  Aber 
j Gegen-  und  Unterströmungen  haben  sich 
I eingestellt,  und  nach  langer,  erregter  Debatte 
wird  der  gcmeinderütliche  Antrag  in  nament- 
licher Abstimmung  mit  68  gegen  42  Stim- 
men abgelehnt.  Noch  an  demselben  Tage 
findet  Engclhorn  auf  dem  Hemshof  bei 
Ludwigshafen  ein  vortrefflich  geeignetes 
Terrain  für  die  neue  Fabrikanlage,  am 
24.  April  ist  bereits  der  gesamte  Grund- 
stück-erwerb  vollendet,  am  10.  Mai  trifft 
schon  die  Konzession  der  pfälzischen  Regie- 
rung für  die  nunmehr  konstituierte  „Badi- 
sche Anilin-  & Sodafabrik“  ein,  und 
unmittelbar  darauf  geschieht  der  erste  Spaten- 
stich2«). 

Diese  unerwartete  Schicksalswendung  der 
in  Mannheim  entstandenen  und  emporge- 
waehsenen  Teerfarbenindustrie  gereichte 
ihr  und  ihrer  neuen  Heimat  Ludwigshafen 
zu  reichem  Segen.  Auf  dem  projektierten 
Mannheimer  Terrain,  in  unmittelbarer  Nähe 
der  aufstrebenden  Handelsmetropole  und  ihrer 
später  nach  Osten  zu  drängenden  baulichen 
Erweiterung,  fern  von  dem  Rhein,  hätte  sie 
nicht  die  Grundbedingungen  für  ihre  unge- 

*°i  Vgl.  „Mannheimer  Journal“  1865,  Nr.  83, 

88,  93,  97,  99,  111.  Der  folgenreiche  Ausfall 
der  Abstimmung  vom  12./4.  1865  ist  hauptsäch- 
lich auf  ein  erst  in  der  Sitzung  eingelaufenes 
schriftliches  Höhergebot  des  Vereins  chemischer 
Fabriken  zurückzuführen.  Dadurch  erschien 
vielen  der  Weg  einer  öffentlichen  Versteigerung 
der  Grundstücke  im  städtischen  Interesse  für 
vorteilhafter  als  der  Weg  des  freihändigen  Ver- 
kaufs. In  der  vom  Gemeinderat  auf  den  26-/4. 
an  beraumten  öffentlichen  Versteigerung  erschienen 
aber  keine  Kaufliebhaber.  Von  der  Tagespresse 
wurde  diese  Wendung  der  Dinge  lebhaft  be- 
klagt. 
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hinderte,  gedeihlicheEntwicklungfinden  können. 
Man  bedenke,  daß  der  gegenwärtige  Grund- 
besitz der  Fabrik51)  ein  Terrain  von  220  ba 
umfaßt  — über  das  Fünfzehnfache  der  ihr 
einst  in  Mannheim  verengten  40  Morgen-,  daß 
davon  */6  mit  450  Fabrikgebäuden,  fi50  Ar- 
beiter- und  108  Beamtenwohnungen  überbaut 
ist,  daß  ihr  Wasserwerk  aus  dem  Rheine 
jährlich  über  41  Mül.  cbm  Wasser  fördert,  und 
daß  die  entsprechend  großen  Abwassermengen 
von  dem  mächtigen  Strome  schnell  dahin- 
getragen werden,  während  ihr  seine  Wasser- 
straße einen  großen  Teil  ihrer  Rohmaterialien, 
namentlich  die  Ruhrkohlen  und  die  spani- 
schen Pyrite,  zuführt,  wobei  allein  ihr  jähr- 
licher Kohlenkonsum  über  355000  t und 
ihr  anderweitiger  Rohmaterialbedarf  gegen 
174  000t  beträgt!  Sechs  große  Dampfkrahne 
laden  und  entladen  die  .Schiffe,  über  500 
Eisenbahnwagen  vermitteln  auf  einem  52  km 
langen  normalspurigen  Schieneimetz  — 
einer  Strecke  von  hier  über  Heidelberg 
nach  Bruchsal  — den  inneren  Transportver- 
kehr. Und  diese  Fabrik  — die  größte  aller 
chemischen  Fabriken  — , in  der  jetzt  7531 
Arbeiter,  Aufseher  und  Handwerker  mit 
einem  Stabe  von  195  Chemikern,  101  Inge- 
nieuren und  Technikern  und  587  kaufmänni- 
schen Beamten  tätig  sind,  in  der  355  Dampf- 
maschinen mit  zusammen  21020  PH  und 
12  Dumpfdynamomaschinen  mit  zusammen 
9015  PII  die  erforderliche  mechanische  und 
chemische  Energie  für  die  Betriebe,  für 
elektrische  Beleuchtung  und  Elektrolyse  und 
für  die  jährliche  Erzeugung  von  18  Mül.  kg 
Eis,  im  Verein  mit  140  Dampfkesseln  von 
23000  qm  Heizfläche  und  über  25  Mül.  cbm 
von  selbsterzeugtem  Leucht-  und  Heizgas 
liefern,  diese  Fabrik,  deren  heutigen  Liegen- 
schaften-, Gebäude-  und  Apparatewert  80  Mül. 
Mark  übersteigt,  hat  1865  ihren  Betrieb  in 
Ludwigshafen  mit  nur  30  Arbeitern  aufge- 
nommen. Diese  glänzende  industrielle  Ent- 
wicklung prägt  sich  naturgemäß  auch  in 
dem  außerordentlich  schnellen  und  großen 
Aufschwung  von  Ludwigshafen  aus  — der 
erst  vor  50  Jahren  entstandenen  .jüngsten 
Stadt  am  Rheine*  "),  deren  anfängliche  Zahl 
von  etwa  1500  Einwohnern  jetzt  die  Ziffer 

M)  Die  nachstehenden  Angaben  über  die 
I Indische  Anilin-  und  Sodafabrik  sind  hauptsäch- 
lich einer  von  der  Direktion  den  Festteilnelinieru 
.Zur  Erinnerung  an  den  Besuch  des  Vereins 
deutscher  Chemiker  am  27.  Mai  1 *n  >4 " freund- 
liche! gewidmeten,  reichhaltigen  Festschrift  ent- 
nommen. 

* ■’  Vgl.  über  diese  und  einige  der  folgenden 
Angaben:  (»esehichte  der  Stadt  Ludwigs- 
liafen  u.  Rh.,  Entstellung  und  Entwicklung 
einer  Industrie-  und  llandelstadt  in  50  Jahren, 
1853 — 1903,  Jubiläumsselirift  des  Bürgermeister- 
amts. 


71000  überschritten  hat.  Kamen  doch  von 
der  ersten  Stunde  an  die  Arbeitslöhne  und 
die  bei  dem  Aulbau  der  Fabrik  den  dortigen 
Handwerkern  und  Lieferanten  gezahlten 
Summen  der  aus  drohendem  Verfall  sich 
aufraffenden  Stadt  zugute.  Im  Jahre  1903 
zahlte  die  Fabrik  an  ihre  Arbeiter  und  Auf- 
seher die  Lohnsumme  von  nahezu  9 Mill.  M. 
und  gegen  41  Mill.  M an  Ludwigsbafenet- 
Handwerker  und  Lieferanten. 

Aber  auch  die  Entwicklung  der  Lud- 
wigshafener Chemischen  Industrie  ist. 
mittelbar  oder  unmittelbar,  durch  die  dortige 
Ansiedlung  der  Badischen  Anilin-  und  Soda- 
fabrik bedingt  und  gefördert  worden. 

1865  waren  nur  drei  chemische  Fabriken 
in  Ludwigshafen  vorhanden.  Die  älteste, 
noch  in  die  Vorzeit  der  Stadt  zurückreicbende 
Gründung  war  die  der  Firma  .Gebrüder 
Giulini*. 

Wir  erinnern  uns,  daß  Paolo  Giulini 
1851  seine  Mannheimer  Fabrik  an  Dr.  Carl 
Clemni-Lennig  verkauft  hatte.  Vertrag- 
lich an  einer  Aufnahme  der  Sodafabrikation 
verhindert,  gründete  er  noch  in  demselben 
Jahre  mit  seinem  Bruder  Bapt  ist  a in  Ludwigs- 
hafen eine  Alaunfabrik  und  Schwefel- 
raffinerie, der  1852  sein  Sohn  Lorenz  hinzu- 
trat. 1866  nahm  die  Firma  die  Darstellung 
von  Tonerdehydrat  aus  Krvolith  und  später 
aus  Bauxit  auf.  Daran  reihte  sich  die 
Fabrikation  von  Tonerdenatron,  Schwefel- 
saurer Tonerde,  Mineralsäuren  und  künstlichen 
Düngern.  1803  wurde  eine  zweite  Fabrik, 
das  .Giuliniwerk“  in  Mundenheiiubei  Ludwigs- 
hafen errichtet.  Diese  in  ihrer  Art  zu  den 
bedeutendsten  deutschen  chemischen  Fabriken 
zählenden  Werke  beschäftigen  jetzt  gegen 
560  Arbeiter. 

Die  Zweitälteste,  im  Jahre  1858  von 
Dr.  Louis  Reimann  gegründete  Ludwigs- 
hafener Fabrik  war  die  Weinsteinsäure- 
fabrik der  Firma  Joh.  Adam  Benkiser, 
eineZweigniederlassungderseitden  20er  Jahren 
in  Pforzheim  bestehenden  gleichnamigen  Firma 
Infolge  der  günstigeren  Lage  an  den  Haupt- 
verkehrewegen wurde  die  Ludwigshafener 
Filiale  bald  zum  Hauptgeschäft.  Eine  zweite 
Fabrik  wurde  1882  83  für  die  Darstellung 
von  Mineralsäuren  und  Kalisalzen  errichtet. 

Einen  Grenznnchbar  fand  die  Badische 
Anilin-  und  Sodafabrik  bereits  in  der  1862 
auf  dem  .Hemshof*  errichteten  Dünger- 
fabrik von  Michel  Sk  Co.  vor.  Die  Abfall- 
Schwefelsäure  der  Anilinfabrikation  fand  dort 
sofort  eine  willkommene  und  lohnende  Ver- 
wendung zur  Darstellung  von  Superphosphat. 

Auf  die  gleiche  Verwendung  ihrer  Ab- 
fallschwefelsäure  gründete  1890  ein  späterer 
Nachbar  der  Anilinfabrik,  die  chemische 
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Fabrik  F.  B.  Si  Iheruuinn,  eine  Stiper- 
phogphatfahrikation. 

Auch  die  Salzsäure  ihres  Leblanc-Soda- 
betriebs  veraulaßte  das  Entstehen  neuer 
Fabriken. 

Dr.  Emil  Saame  von  Göttingeu  er- 
richtete 1871  unter  der  Firma  , Saame  & Co.“ 
in  unmittelbarer  Nachbarschaft  der  Badischen 
Anilin-  nnd  Sodafabrik  eine  Anlage  zur  Dar- 
stellung des  damals  noch  neuen  und  viel- 
begehrten Chloralhydrats.  Nach  seinem  Tode 
übernahmen  1873  Dr.  P.  W.  Hofmann, 
ein  Neffe  und  Schüler  von  August  Wilhelm 
von  Hof  niaiinn,  und  Saames  früherer 
Agsocid  Otto  Schoetensack,  gemeinschaft- 
lich die  Fabrik  und  dehnten  unter  der  Firma 
.Hofmann  & Schoetensack*  ihren  an- 
sehnlichen Betrieb  auf  die  Darstellung  anderer 
Chlorpräparate,  insbesondere  de»  Chloro- 
forms, de»  Phosgens,  der  Benzylchloride  usw.  aus. 
Dazu  traten  anderweitige  pharmazeutische 
Produkte  und  Hilfsprodukte  für  die 
Teerfarbenindustrie,  Mineralsäurcn, Essig- 
säure au»  der  Holzdestillation  von  Hoch- 
speyer und,  gemeinschaftlich  mit  dem  früher 
genannten  Christoph  Boehringer,  die 
Fabrikation  von  Äther  für  dessen  Chinin- 
eitraktion. 1882  wurde  die  Fabrik  in  eine 
Aktiengesellschaft  unter  der  Firma  .Che- 
mische Fabrik  vormal»  Hofmann  & 
Schoetensack*  umgewandelt.  1893  war 
der  Erwerb  ihres  Terrains  für  die  »ich  immer 
weiter  ausdehnende  Badische  Anilin-  und 
Sodafabrik  erforderlich  geworden,  der  An- 
kauf erfolgte,  der  Fabrikbetrieb  wurde  1894 
□ach  Gernsheim  a.  K hei  u verlegt  und  1898 
die  Firma  in  .Chemische  Fabrik  Gerns- 
heim“ umgeändert. 

Einen  weiteren  großen  Konsumenten  ihrer 
Salzsäure,  zum  Zweck  der  Gewinnung  von 
Leint,  Knochenfett  und  C'alciumphosphat  aus 
Knochen  und  Hautabfällen,  zog  die  .Anilin- 
fabrik“ — wie  sie  hier  allgemein  nur  ge- 
nannt wird  — in  der  1871  auf  dem  .Herns- 
hof* , als  Filiale  einer  Hamburger  Fabrik, 
gegründeten  chemischen  Fabrik  für  Leim 
und  Dünger  .Zimmermann*  herbei. 

Auch  in  der  Gründung  der  1886  durch  den 
früheren  kaufmännischen  Direktor  von  Hof- 
mann & Schoetensack,  Max  Daege,  im 
Verein  mitllansKnolluudDr.AlbertKnoll, 
errichteten  .Chemischen  Fabrik  Knoll 
A Co.“,  welche  die  Darstellung  ehcmisch- 
phurmazeutischer  Präparate,  meist 
eigener  Erfindung,  in  schwungvollem  Maße 
betreibt  ”),  äußert  sich  noch  die  Nachwirkung 

!,i  Die  Fabrik  beschäftigt  10  Chemiker, 
1 Ingenieur,  25  kaufmännische  Beamte  und  90  Ar- 
beiter. Die  große  Keihe  ihrer  synthetischen  Pro- 
dukte eröffnete  sie  1886  mit  dem  C'odeln.  Die 


des  durch  die  Verpflanzung  der  Anilinfabrik 
nach  Ludwigshafeu  der  dortigen  Industrie- 
entwicklung gegebenen  Impulses.  Bei  dieser 
Gründung  haben  nicht  nur  persönliche  Mo- 
mente gewaltet,  auch  nicht  nur  die  Anziehungs- 
kraft eines  bereits  vorhandenen  industriellen 
Kristallisationspunktes  oder  der  Hinblick 
auf  die  geschäftlichen  Vorteile  der  Ansied- 
lung in  , einem  großen  Industriezentrum  mit 
den  dadurch  geschaffenen,  jedem  zugute 
kommenden,  günstigen  Arbeit»-  und  Verkehrs- 
verhältnissen. In  diesem  Falle  ist  in  dem 
Entstehen  der  neuen  Fabrik,  wie  früher  schon 
in  dem  Entwicklungsgänge  der  Betriebe  von 
Hof  mann  & Schoetensack,  auch  eine 
innere  vcrwandschaftliche  Beziehung  zu  der 
Teerfarbenindustrie  erkennbar.  War  doch 
aus  ihrem  Stamme  in  den  80er  Jahren  der 
Industriezweig  der  synthetischen  Heil- 
mittel hervorgewachsen,  und  ist  doch  dieser 
neue  Zuwachs  zur  pharmazeutisch-chemischen 
Technik  stets  in  engster  Fühlung  mit  dem 
Fortschritt  in  den  Materialien  und  Methoden 
der  Farbstoffsynthese  geblieben. 

Ähnlich,  nur  noch  direkter,  läßt  sich  der 
Einfluß  der  Teerfarbenindustrie  auf  das  Ent- 
stehen neuer  Werke  in  der  durch  einen  früheren 
Betriebsleiter  der  Anilinfabrik  1891  erfolgten 
Gründung  der  Chemischen  Fabrik  von 
Dr.  Fritz  Raschig  in  Mundenheim*') 
nachweisen.  Auch  diese  größte  jetzt  be- 
stehende Anlage  für  die  Darstellung  von 
synthetischer  und  aus  roher  englischer  Carbol- 
säure  erzeugter  reiner  Carbolsäure  und  deren 
Homologen,  die  mit  ihrer  täglichen  Produktion 
I von  ca.  5000  Kilo  . K ristallcarbolsäure  * 
einen  großen  Teil  des  Weltbedarfs  an  dem 
in  der  Antiseptik,  der  Sprengstoff-,  pharmazeu- 
tischen und  Farbstofftechnik,  insbesondere  zur 
Darstellung  von  Pikrinsäure-  und  Salicyl- 
säure,  in  größtem  Maßstabe  verwendeten 
Teerderivate  liefert,  auch  dieses  Ludwigs- 
hafener Werk  ist  samt  seinen  Fabrikations- 
methoden aus  der  Teerfarbenindustrie  hervor- 
gegangen und  gehört  dem  allmählich  selbst- 
ständig gewordenen  Industriezweig  ihrer 
.Zwischenprodukte*  an.  Schon  in  der 
Vorzeit  der  Anilinfarben,  lange  ehe  die  Car- 
bolsäure  berufen  ward,  Wunden  zu  heilen, 
die  ihr  zerstörender  Sprößliug,  die  Pikrin- 
säure, schlug,  hatte  sie  schon  ihre  farbstoff- 
bildende Kruft  in  der  aus  ihr  erzeugten 
Rosolsäure  enthüllt,  und  erst  die  spätere 
industrielle  Darstellung  dieses  Farbstoffs  führte 
zu  ihrer  Reindarstellung,  und  dann  erst  zur 

drei  Finneninluihcr  sind  aus  der  Schule  des 
Drogenliauses  Gehe  & Co.  üi  Dresden  hervor- 
gegangen. 

*')  In  der  Fnbrik  sind  4 Chemiker,  1 Ingenieur, 
8 Kaufleute  und  100  Arbeiter  tätig. 
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erfolgreichen  Verwertung  ihrer  segensreichen 
antiseptischen  Eigenschaften.  Und  auch  die 
Farbstoffnatur  der  Pikrinsäure  war  früher 
als  ihre  Explosionskraft  zur  praktischen  Gel- 
tung gelangt,  sie  war  der  erste  in  der  Färberei 
verwendete  .künstliche’  Farbstoff  gewesen. 

Aber  auch  über  den  Rhein  hinüber  drang 
bald  der  fordernde  Einfluß  der  sich  mächtig 
entwickelnden  linksrheinischen  Teerfarben- 
industrie. Naturgemäß  mußten  mit  dem  Em- 
porwachsen des  Stammes  auch  die  ihm  Nah- 
rung zuführenden  Wurzeln  immer  weiter  sich 
ausbreiten  und  erstarken.  Mit  der  zunehmen- 
den Entdeckung  neuer  Farfstoffgebiete  hatte 
die  Destillation  des  Steinkohlenteers 
und  die  Gewinnung  und  Trennung  der  farb- 
stoffliefernden Teerdestillate,  technisch  und 
wissenschaftlich,  weiter  fortschreiten  müssen, 
dem  ursprünglichen  Bedarf  an  Benzol  und 
Carbolsäure  war  der  an  Naphtalin  und  An- 
thracen  gefolgt,  und  statt  der  früher  ver- 
wendeten, in  ihrem  Gehalte  an  wirksamen 
Stoffen  schwankenden  Gemische  verlangte 
man  die  reinen  Produkte,  ihre  Isomeren  und 
Homologen. 

ln  Mannheim,  auf  dem  .Lindenhofe"  war 
bereits  1872  eine  Tecrdestillationsanlagc  von 
I)r.  Heinrich  Propfe  errichtet  worden. 
Nach  der  totalen  Zerstörung  der  Fabrik  durch 
Brand  im  Mai  187G  wurde  sie  im  folgenden 
Jahre  durch  die  von  Dr.  Carl  Weyl,  einem 
früheren  Leiter  in  der  Alizarinfarbcnindustrie, 
gegründete  Firma  ,C.  Weyl,  Commandit- 
Gesellschaft“  wieder  neu  aufgebaut  und 
in  Betrieb  gesetzt.  1902  wurde  sie  in  eine 
Aktiengesellschaft  unter  ihrer  gegenwärtigen 
Firma  .Chemische  Fabrik  Lindenhof, 
C.  Weyl  ck  Co.,  Aktiengesellschaft"  um- 
gewandelt.  In  den  jetzigen  Leitern  der  Fa- 
brik, Dr.  Karl  Dyckerhoff  und  Dr.  Au- 
gust Clcnim,  einem  Sohne  des  gleichnamigen, 
früher  genannten  Mitbegründers  unserer  Tcer- 
farbenindustrie,  begegnen  wir  wiederum  den 
vereinigten  Namen  ihrer  ersten  hiesigen 
Gründer  .Dyekerhoff  und  Clemm". 

1879  wurde  eine  Fahrikationsliliale  in 
HUningen  a.  Rhein,  1884  eine  andere  in 
Duisburg  a.  Rhein  und  1S39  eine  dritte  auf 
auf  dem  .Waldhof"  bei  Mannheim  in  Betrieb 
gesetzt.  Die  auf  dem  , Lindenhof ",  in  Hö- 
ningen und  Duisburg,  erzeugten  Rohprodukte 
der  Teerdestillation  werden  in  Mannheim, 
gemeinsam  mit  den  von  in-  und  ausländischen 
Tcerdestillationen  bezogenen  Halbprodukten, 
auf  die  Reinprodukte  des  Handels  weiter  ver- 
arbeitet, und  für  die  hervorragende  Ent- 
wicklung des  durch  die  Teerfarbenindustrie 
in  das  Leben  gerufenen  großen  Unternehmens 
spricht,  daß  1877  auf  dem  Mannheimer  Werke 
gegen  2ot)U  t,  und  1903  in  den  drei  Teer- 


destillationen zusammen  gegen  06000  t Stein- 
kohlenteer verarbeitet  wurden.  Die  auf  dem 
.Waldhof*  errichtete  Anlage  dient  dagegen 
nur  zur  Herstellung  von  synthetischer  Car- 
bolsäurc,  Pikrinsäure  und  von  .Zwischen- 
produkten“ für  die  Teerfabrikation.  In  dieser 
Anlage  war  zuvor  die  Herstellung  von  Anilin 
und  Teerfarbstoffen  von  dem  Verein  chemischer 
Fabriken  vorübergehend  betrieben  worden. 

Gehen  wir  jetzt  wieder  zu  der  Badischen 
Anilin-  und  Soda-Fabrik  zurück. 

Kaum  in  Betrieb  gesetzt,  nahm  sie  auf 
dem  Sodamarkte  den  Konkurrenzkampf  mit 
dem  .Verein  Chemischer  Fabriken* 
energisch  auf  und  führte  ihn  in  den  nächst- 
folgenden Jahren  erfolgreich  durch.  Das  war 
nun  die  Zeit,  in  welcher  der  früher  erwähnte 
erste  Stillstand  und  vorübergehende  Rück- 
schritt in  den  glänzenden  Geschäftsergebnissen 
des  .Vereins“  eintrat.  Seine  Dividenden 
fielen  von  30%  in  den  Jahren  1864 — 1867 
bis  auf  20%  und  darunter  in  den  darauf- 
folgenden 4 Jahren  und  stiegen  dann,  trotz 
eingetretener  Erhöhung  des  Aktienkapitals, 
von  1871  — 1872  ab  wieder  auf  die  Höhe  von 
30%,  nachdem  zwischen  den  Gegnern  Frieden 
geschlossen  und  eine  Verkaufsvereinigung 
erzielt  worden  war. 

Aber  drohendere  Wolken  waren  inzwischen 
aufgezogen. 

Durch  die  im  Juni  1873  erfolgte  starke 
Herabsetzung  des  Eingangzolles  auf  calcinierte 
Soda  war  die  deutsche  Sodaindustrie  in  eine 
ungünstigere  Periode  ihrer  Entwicklung  ein- 
getreten -:'l.  Auf  Kosten  der  deutschen  Pro- 
duktion stieg  der  Import  von  englischer  Soda. 
Manche  Fabrik  mußte  ihren  unrentabel  ge- 
wordenen Betrieb  einstollen. 

Es  war  ferner  1873  eine  neue  große 
Konkurrenzfabrik  zur  Herstellung  von  Soda, 
kaustischer  Soda,  Chlorkalk,  Schwefelsäure 
usw.  auf  der  .Rheinau*  bei  Mannheim  von 
Rudolph  Haas  und  einem  Konsortium 
Mannheimer  Kaufleute  unter  der  Firma 
.Chemische  Fabrik  Rheinau"  gegründet 
und  unter  der  energischen  technischen  Leitung 
von  Dr.  Philipp  Pauli,  nach  dem  Vor- 
bilde neuester  englischer  Sodafabriken,  er- 
baut und  in  Betrieb  gesetzt  worden. 

In  demselben  Jahre,  1873,  trat  auf  der 
Wiener  Weltausstellung  zum  ersten  Male 
die  Bedeutung  des  in  der  Stille  heran- 
gewachsenen Ammoniaksoda  Verfahrens, 

— des  .Solvayprozesses"  — als  dereinst 

“1  llasenclever,  Chetn.  Industr.  1878,7. 
Itic  deutsche  Produktion  ging  infolge  der  He- 
duktion  des  Eingangszolls  von  4 M auf  1.5  M 
per  l'*m  kg  von  58000  t in  1872  auf  42500  t 
i.  J.  1877  zurück,  während  der  Import  von 
144U0  t i-  .1.  1872  bis  auf  32100  t in  1876  stieg. 
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gefährlicher  Rivale  des  „ Leblancprozea- 
s es“  in  ihre  überraschend  glänzende  Er- 
scheinung. Es  begannen  harte,  sorgenvolle 
Zeiten.  Immermehr  wichen  die  Verkaufs- 
preise. Von  noch  200  Mark  im  Jahre  1878 
fiel  der  Preis  der  Tonne  Soda  auf  80  Mark 
im  Jahre  1 880  **).  Aher  am  verhängnis- 
vollsten für  den  Verein  chemischer  Fabriken 
war  sein  Entschluß,  den  der  Teerfarben- 
industrie früher  verwehrten  Einlaß  in  seine 
Tore  sich  jetzt  mit  eigenen  Kräften  zu  er- 
zwingen. Anfangs  der  70er  Jahre  hatte  er 
die  bereits  erwähnte  Fabrik  auf  dem  , Wald- 
hof* zur  Herstellung  von  Anilin  errichtet, 
anfangs  der  80er  Jahre  trat  daselbst  die 
Fabrikation  von  Teerfarbstoffen  unter  der 
Leitung  namhafter  Chemiker  und  Erfinder 
hinzu.  Aber  da  zeigte  es  sich  bald,  daß 
man  die'  mit  ihren  weithin  verzweigten 
Wurzeln  und  Lebensfasern  im  sorgsam  vor- 
bereiteten Boden  emporgewachsene  Industrie 
nicht  mehr  in  fremde  Erde  verpflanzen  und 
dort  zur  Blüte  bringen  konnte27).  Dazu 
trat  der  durch  den  Tod  der  bewährten  kauf- 
männischen und  technischen  Direktoren 
II»  nscr  und  Gundelach  1878  eingetre- 
tene Wechsel  in  der  Geschäftsleitung. 
Alles  wirkte  zusammen  zu  einem  zweiten, 
viel  ernsteren  Rückgang  der  Geschäfts- 
ertriignisse.  1875  mußte  schon  der  Heil- 
bronner  Leblancsodabetrieb  als  unrentabel 
aufgegeben  werden.  Sprungweise  fielen  die 
Dividenden,  und  von  1883 — 1888  konnte 
eine  Dividende  überhaupt  nicht  mehr  ver- 
teilt werden.  Erst  als  unter  der  trefflichen 
Leitung  des  kaufmännischen  Direktors  Chri- 
stian Clemin**),  eines  Hohnes  des  früher 
erwähnten  Mitgründers  des  „Vereines*  Dr. 
Gustav  Clemra,  die  verlustbringende  Fa- 
brikation von  Anilin  und  Teerfarbstoffen 
eingestellt  und  eine  finanzielle  Reorganisa- 
tion des  Aktienunternehmens  erzielt  worden 
war,  trat  ein  neuer  und  seit  1889  ununter- 
brochen andauernder,  kräftiger  Aufschwung 
ein*”).  Chemische  und  mechanische  Vcr- 

**)  Wiche lha us  .Wirtschaftliche  Bedeu- 
tung chemischer  Arbeit"  8.  12. 

,!)  Diese  Erfahrung  bestätigte  sich  auch  hei 
den  in  den  80er  Jahren  von  Julius  Espen- 
schied in  Eriedrichsfeld  (hei  Mannheim)  und  von 
Georg  Carl  Zimmer  in  Mannheim  ohne  nachhal- 
tigen Erfolg  unternommenen  Farhstoffhetriehen. 

*®l  Vgl.  den  Nachruf  an  Christian  t'lemm: 
Chem.  Industr.  1892,  397. 

**)  Der  „Verein“  beschäftigt  jetzt  35  Che- 
miker und  Techniker,  52  kaufmännische  Beamte 
und  1400  Arbeiter,  mit  einer  jährlichen  Gehalts- 
und  Lohnsumme  von  1 1 , Mill.  Mark.  Die  Pro- 
duktion des  „Vereins“  an  Soda  ist  heute  nach 
den  Deutschen  Holvaywerken  (Bemburg)  die 
größte  in  Deutschland.  Bei  einem  Aktienkapital 
von  4 Mill.  M.  sind  die  Dividenden  seit  1894 
bis  auf  16  % wieder  gestiegen. 


besserungen  im  Leblancsodabetrieb  erhielten 
ihn  in  Wohlgelegcn  und  Neuschloß  lebens- 
fähig. Das  Ammoniaksodaverfahren  wurde 
in  Heilbronn  erfolgreich  eingeführt.  An  der 
! neuesten  Entwicklung  des  Schwefelsäure- 
betriebes  nahm  der  „Verein*  hervorragenden 
Anteil  durch  ein  von  Dr.  Adolf  Clemm80), 
dem  jüngsten  der  drei  Brüder:  Carl,  Au- 
gust und  Adolf  Clemm,  erfundenes  und 
mit  ihm  gemeinsam  ausgestaltetes  Verfahren 
zur  Darstellung  von  Schwefelsäureanhydrid 
aus  den  Röstgasen  der  Pyrite.  So  zeigte 
es  sich  schließlich  auch  in  dem  so  glänzend 
begonnenen  Leben  des  Vereines  chemischer 
Fabriken,  daß  bleibender  industrieller  Erfolg 
ein  Kind  der  Sorge  ist. 

Auch  der  chemischen  Großindustrie  der 
„Rheinau“  war  gleichzeitig  eine  ähnliche,  aber 
ungleich  härtere  Prüfungsperiode  beschieden 
worden.  Auch  hier  folgte  einem  anfänglich 
schnellen  Aufschwung  ein  durch  den  sieg- 
reichen Kampf  von  „Solvay  versus  Leblanc“ 
bedingter  Niedergang.  Als  vollends  nach 
dem  Übertritt  von  Dr.  Pauli  in  die  Leitung 
der  Höchster  Farbwcrko  1882  die  Fabrikation 
pharmazeutischer  und  photographischer  Prä- 
parate von  der  „Chemischen  Fabrik 
Rheinau"  aufgenommen  wurde,  ging  es 
rascher  bergab;  lH8fi  liquidierte  die  Fabrik, 
eine  neu  entstandene  Gesellschaft,  die  „Aktien- 
Gesollschaft  für  chemische  Industrie“ 
veräußerte  1887  die  Soda-  und  Säureab- 
teilung an  Robert  Hasenclever*1)  zur 
Errichtung  einer  Zweigniederlassung  der  „Rhe- 
nania“  in  Aachen,  während  sie  selbst  die 
Chemikalienabteilung  weiterführte  und  ver- 
größerte. Bekannt  ist,  wie  sic  1 902  schließ- 
lich in  Konkurs  geriet,  und  welche  traurige 
Katastrophe  damit  über  die  großzügig  ge- 
plante und  zukunftsreiche  Entwicklung  des 
i Rheinau-Hafengebietes  hereinbrach.  Aher 
Hoffnung  und  Zuversicht  sind  auch  dort 
wieder  eingekehrt,  seitdem  1903  die  altbe- 
rühmte Berliner  Firma  „Kunheim  & Co.“ 
die  failite  Fabrik  für  eine  Zweigniederlassung 
erwarb.  Die  Namen  besten  Klanges  „Kun- 

Kommerzienrat  Dr.  Adolf  C'leiuui,  Vor- 
sitzender des  Aufsichtsrats  des  Vereins  Chemischer 
Fabriken,  ist  während  langer  Jahre  der  technische 
lauter  der  früher  erwähnten  Fabrik  von  „Georg 
Carl  Zimmer-  in  Mannheim  gewesen,  deren 
Betrieb  seit  mehreren  Jahren  eingestellt  wor- 
i den  ist. 

Die  Firma  .Georg  Carl  Zimmer“  ist  nur 
noch  für  die  Misch-  und  Lngernngsanstalt  der 
Firma  .Chemische  Werke  N.  & E.  Albert 
in  Biebrich“  im  hiesigen  Industriehnfeii  bei- 
behalten  worden, 

*•)  Kollert  Hasenclever,  r 23.  Juni  1902. 
Siehe  den  Nekrolog  des  um  die  Deutsche  che- 
mische Großindustrie  hochverdienten  Mannes: 
lterl.  Berichte  llttrr,  [y  4550  v.  Fr.  Quincke’. 
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heim“  and  „Hasenclever“  sind  Bürgen 
des  ferneren  Krfolgs.  l'nd  schon  steigt  eine 
neue  farbenstrahlende  Morgenröte  am  wolken- 
los gewordenen  Himmel  der  „Kheinau“  empor, 
kündend  das  baldige  Erscheinen  einer  dor- 
tigen Teerfarbeuindustrie,  einer  Fabrikations- 
filiale der  großen  Berliner  Anilinfabrik,  So 
zieht  die  Weltverkehrstraße  des  Rheinstroms 
immer  neue  industrielle  Anlagen  in  ihren 
hiesigen  Bereich. 

Während  der  geschilderten  Ereignisse  in 
der  chemischen  Großindustrie  Mannheim-Lud- 
wigshafen  vollzog  sich  die  unablässig  fort- 
schreitende Entwicklung  der  Badischen 
Anilin-  und  Soda -Fabrik.  1873  erhielt 
sie  durch  ihre  Fusion  mit  den  Stuttgarter 
Fabriken  von  Rudolf  Knosp  und  Hein- 
rich Siegle  eine  erweiterte  Gestaltung  und 
einen  Zuwachs  an  Kapital,  hervorragender 
Arbeitskraft  und  Geschäftserfahrung.  Er- 
folgreich betrat  sie  das  Erfindungsgebiet. 
Traten  auch  anfangs  der  80  er  Jahre  die 
ersten  Gründer,  Engelhorn  und  die  Brüder 
Ulemm,  von  der  geschäftlichen  Leitung  zu- 
rück, so  folgte  doch  ein  jüngerer,  kräftiger 
Nachwuchs  '-)  den  von  ihnen  vorgezeichneteu 
Bahnen.  Allen  Schritten  in  dem  fast  40- 
jährigen  Entwicklungsgänge  des  Ludwigs- 
hafener  Werkes  nachzugehen,  würde  aber 
eine  hier  unlösbare  Aufgabe  sein.  Man  müßte 
die  oft  gehörte  und  uns  doch  stets  wie  ein 
Märchen  anmutende  Geschichte  der  Teer- 
farbenindustrie wiedererzählen,  denn  mit  allen 
ihren  vielgestaltigen  Phasen,  mit  allen  ihren 
wunderbar  verschlungenen  Wegen  ist  auch  der 
Werdegang  des  großen  Werkes  auf  das 
innigste  verknüpft  gewesen.  Nur  einige  der 
bedeutungsvollsten  Momente  in  der  Entwick- 
lung der  Teerfarbenindustrie  sollen  hier  an 
uns  vorüberziehen,  weil  sie  die  wichtigsten 
Etappen  auf  der  Bahn  des  Fortschritt*  un- 
serer deutschen  und  damit  auch  unserer  hie- 
sigen Teerfarbenindustric  gewesen  sind. 

Die  Entwicklungsgeschichte  der  Teer- 
farbenindustrie zeigt  uns  das  fesselnde  Schau- 
spiel nationaler  Kämpfe  um  die  Führerschaft 
auf  geistigem  und  wirtschaftlichem  Gebiete. 

”i  1 SS 4 traten  l>r.  Heinrich  ISrunek,  Pr. 
t'arl  tilaser  und  August  Hanser,  letzterer 
als  kaufmännischer  l.eiter,  in  den  Vorstand  der 
Gesellschaft  ein.  Seiner  rastlosen  und  äußerst 
erfolgreichen  Tätigkeit  wurde  der  mit  ungewöhn- 
licher Arbeitskraft  amt  seltenen  Charaktereigen- 
schaften begabte  Komm.-Rat  August  Hauser 
am  18.lt.  18ll.‘>  durch  den  Tod  entrissen.  Vergl. 
den  tief  empfundenen  Nachruf  von  Pr. 
Glaser  in  Uheni.  Ind.  1835,  367t.  Auch 
t Ich.  Komm. -Hat  Rudolf  von  Knosp,  der  lang- 
jährige Vorsitzende  des  Aufsichtsrats,  einer  der 
ältesten  deutschen  Anilinfurbeufnhrikantcn,  schied 
am  “t>.  :t.  1*1*7  aus  seinem  arbeitsreichen,  von 
großen  Erfolgen  begleiteten  Lehen. 


Vom  deutschen  Standpunkte  aus  können 
wir  dariu  zwei  Hauptperioden  erkennen.  In 
der  ersten  erwerben  Englund  und  Frankreich, 
in  der  zweiten  erringt  Deutschland  die  Hege- 
monie. 

Die  erste  Periode  ist  die  der  ältesten 
Anilinfarben.  Mun  könnte  sie  auch  die 
„Hoftuannsche"  nennen.  Sie  geht  — wie 
früher  erwähnt  — aus  den  Forschungen  und 
der  Schule  Hof  man  ns  hervor,  sie  trägt  den 
Stempel  seines  freistes  und  ist  eine  Periode 
überraschender  empirischer  Funde,  glänzender 
wissenschaftlicher  Entdeckungen  und  grund- 
legender industrieller  Einzelleistlingen 

ein  Heroenzeitalter.  In  England  und 
Frankreich  an  den  Hauptquellen  ihres  Roh- 
materials, des  Steinkohlentcers , entstanden, 
durch  geniale,  bahnbrechende  Entdecker  und 
unter  weitreichendem  Monopolsebutz  in  das 
Leben  gerufen,  begünstigt  durch  die  großen 
heimischen  und  überseeischen  Absatzgebiete; 
schnell  weltberühmt  und  kapitalmächtig  ge- 
worden, erwirbt  die  ausländische  Farbstoff- 
industrie während  des  ersten  Dezenniums 
ihres  Bestehens  das  geistige  und  materielle 
Übergewicht  über  die  auf  einem  noch  jungen 
Kulturboden  sieh  entwickelnde  und  des  inne- 
ren — seelischen  — Antriebs  entbehrende 
deutsche  Nachahmungsindustric.  Gegen  Mitte 
der  sechziger  Jahre  beginnt  die  Wage  sich 
zu  ttnsern  Gunsten  zu  neigen.  Das  uns  den 
Hauptnmrkt  versehlicßeude  englische  Fuchsin- 
monopol  wird  1865  nach  jahrelangem  Patent- 
streit vernichtet,  das  französische  noch  viel 
weiter  greifende  Monopol  „auf  den  Farbstoff 
selbst  und  alle  seine  Anwendungen*  hat  be- 
reits den  industriellen  Fortschritt  Frankreichs 
gelähmt  und  führt  zum  huldigen  Ruin  der 
den  Markt  beherrschenden  ( iesellschaft  „La 
Fuebsine",  die  großen  Erfinder  treten  vom 
Schauplatz  ab  oder  wandern  aus,  und  Hof- 
mann — die  Seele  der  Bewegung  — ver- 
läßt das  ohne  ihn  jetzt  steuerlos  gewordene 
Schiff.  Schwerer  neigt  sich  die  Wage  auf 
unsere  Seite,  als  die  preußische  Regierang 
nunmehr  den  wirtschaftlichen  Wert  des  von 
Liebig  begründeten  chemischen  Experimen- 
tnlunterriclits  erkennt  und  Hof  mann  mit 
der  Errichtung  der  großen  Lehrstätten  von 
Berlin  und  Bonn  betraut.  1 -li*  lehren  bereits 
Hofmann  in  Berlin,  Kekule  in  Bonn,  in 
ihren  neuen  Laboratori tt mspalästen.  In  dem- 
selben Jahre  gründet  Hofmann  die  Deutsche 
chemische  Gesellschaft  als  Zentrnlstütte 
fiir  die  Förderung  deutscher  chemischer 
Wissenschaft  und  Industrie. 

Um  dieselbe  Zeit  sind  nun  die  seit  1865 
errichteten  Werke  der  Badischen  Auiliu- 
und  Soda- Fabrik  bereits  in  schwungvollen 
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Betrieb  getreten.  Dr.  August  t'lemin  M) ist 
der  Leiter  der  Karbenabteilung.  Außer  ihm 
und  einem  Betriebsführer  ist  aber  darin  bis 
gegen  Ende  1868  noch  kein  weiterer  wissen- 
schaftlich gebildeter  Chemiker  und  noch  kein 
Forschungslaboratorium  vorhanden. 

Die  zweite  Periode  beginnt  bereits  auf 
deutschem  Boden  und  steht  — bis  heute 
noch  — unter  dem  Zeichen  der  Kek ule- 
schen Benzoltheorie.  In  ihr  tritt  in  Deutsch- 
land an  die  Stelle  der  früheren  Einzelleistungen 
das  bis  zur  wissenschaftlichen  Massenarbeit 
sich  steigernde  planvolle  Zusammen- 
wirken vieler  Kräfte.  .Wissenschaftliche 
Laboratorien"  werden  in  den  Fubriken  er- 
richtet, die  Aufsicht  und  die  Verbesserung 
der  Betriebe  geht  in  die  Iiiinde  von  akade- 
misch gebildeten  Chemikern  über,  der  hem- 
mende Einfluß  von  ungebildeten  Aufsehern 
und  .alten  Praktikern"  wird  völlig  beseitigt, 
während  im  AusJund  die  Herrschaft  des 
.contre-maitre"  und  des  , foreman"  noch 
weiter  floriert.  Die  deutsche  Industrie  hat 
jetzt  ihr  Ziel  erkannt:  die  völlige  Verdrängung 
der  natürlichen  Farbstoffe  durch  gleiche, 
bessere  oder  billigere  Produkte  der  synthe- 
tischen Chemie,  und  mit  vereinten  Kräften 
steuert  sie  los  auf  die  Gründung  einer  natio- 
nalen Industrie,  die  unter  deutscher  Flagge 
mit  deutschen  Farbstoffen  den  Weltmarkt 
sich  erschließt  und  an  die  Stelle  des  früheren, 
dem  Auslände  tributpflichtigen  Imports  von 
Indigo,  Krapp,  Cochenille,  Farbhölzern  und 
anderen  Naturprodukten  den  lohnenden  Ex- 
port ihrer  Kum-tprodukte  treten  läßt. 

Diese  zweite  Periode  datiert  von  1n09, 
von  der  Synthese  des  Alizarins  durch 
Grnebe  und  Liebermann.  Sie  war  die 
erste  Synthese  eines  natürlichen  Farbstoffs 
und  ging  aus  dem  Laboratorium  und  der 
Forschungsricbtung  von  Adolf  von  Baoyer 
hervor,  dem  .ersten*  .Schüler  KekultSs,  dem 
großen  Nachfolger  von  Justus  Liebig. 

In  dieser  Periode  gelangt  der  umge- 
staltende Einfluß  der  Kek  ultischen  Benzol- 
theorie auf  chemisches  Denken  und  Schaffen, 
zuerst  und  mächtiger  als  anderswo,  in  der 
deutschen  chemischen  Wissenschaft  und  Tech- 
nik zu  sichtbarer  Wirkung.  Der  Ausbau 
der  Theorie  ruft  deutsche  Meister,  Gesellen 
und  Lehrlinge  herbei,  die  deutschen  Hoch- 
schullaboratorien mehren  und  erweitern  sich, 
tler  mit  ihnen  und  ihren  großen  Leitern  in 
lebendig-persönlicher  Fühlung  stehenden  In- 
dustrie führen  sie  neue  Gesichtspunkte,  neue 
wissenschaftliche  Grundlagen,  neue  Methoden 
und  Produkte,  und  zugleich  von  ihnen  ge- 

**)  Jetzt:  Reichsrat  Komm. -Rat  I)r.  A.  von 
f'lem  m. 


schulte  und  ausgewählte,  hervorragende  Mit- 
arbeiter zu.  Das  industrielle  Verfahren  zur 
Herstellung  des  .künstlichen  Alizarins*  — 
das  seltsamerweise  in  der  früheren  Heimat 
des  durch  ihn  verdrängten  Pfälzer  Krapp- 
baues31), an  welchen  noch  die  Mannheimer 
„Krappmühlenstraße“  in  der  Schwetzinger 
Vorstadt  erinnert,  seinen  Ursprung  genommen 
hat,  ist  selbst  nur  eine  Anwendung  der  von 
Keknld  schon  18(17  vorgezeichneten  Oxy- 
dationsmethode mittels  der  Alkali- 
srhmelze  von  Sulfosäuren.  In  der  Folge- 
zeit führt  diese  klassische  Methode  zur  Er- 
schließung zahlreicher  anderer  Farbstoffge- 
biete, insbesondere  der  Gebiete  der  Resorein- 
uml  Naphtolfarbstoffe.  Aber  auch  die  In- 
dustrie der  anorganischen  Produkte  empfängt 
von  dieser  Methode  mächtige,  lang  narliwir- 
kende  Impulse.  Das  bis  zur  völligen  Ver- 
nichtung tles  Krappbaues  rasch  und  unauf- 
haltsam voranschreitende  „künstliche  Alizarin“ 
steigert  die  Produktion  von  kaustischer  Soda 
und  Schwefelsäure  und  ruft  den  Bedarf  an 
Schwefelsäureanhydrid  hervor.  1875  schenkt 
Clemens  Winkler35)  der  Industrie  seine 
Methode  znr  synthetischen  Erzeugung  des 
Anhydrids.  Auf  ihr  baut  die  hiesige  Teer- 
farbeuindustrie  sofort  eine  Fabrikationsmethode 
tler  rauchenden  Schwefelsäure  auf,  die  bald 
die  Sleinkrüge  de«  .Nordhäuser  Vitriols* 
der  alten  Alchemisten  aus  ihrem  Alizarin- 
betrieb  verdrängt,  dann,  fortschreitend  an  der 
Hand  theoretischer  Forschung,  zum  modernen 
„Kontaktverfahren*  3“)  sich  entwickelt, 
und  seit  l.Ssil  in  der  Stille  sogar  dem  alten 
Bleiknmmerbetrieh  die  ferneren  Existenzbe- 
dingungen entzieht.  Das  neue  .Kontakt- 
Verfahren*  wird  aber  seit  1 «97  zur  Grund- 
lage für  die  nach  1 7 jähriger  rastlos-zielbe- 
wußter Arbeit  unter  der  genialen  Leitung 
von  Dr.  Heinrich  Brunek37)  glücklich 
erreichte  Lösung  des  größten  wirtschaftlichen 
Problems  der  Teerfarbenindustrie:  der  Kon- 
kurrenzfähigkeit des  aus  den  wissenschaft- 

31  1778  erhielt  der  Mannheimer  Riirger  und 
Handelsmann  Michel  das  Kurpffdzisehc Privileg 
für  seine  Krappfabrik  in  der  Schwetzinger  Vor- 
stadt. tlie  bis  in  die  18öber  Jahre  bestand  und 
von  Michels  Sohn  auf  dessen  Schwiegersohn 
Friedrich  l.auer  überging  (Mittcilg.  v.  Dr. 
Friedr.  Walter). 

3S)  Clemens  Winkler,  .Kntwicklung  der 
Schwefclsäurefnbrikation*.  Fcstvortrag  im  Verein 
Deutscher  Chemiker  1900.  Zeitsehr.  f.  angew. 
Chemie  1900,  709. 

“)  lt.  Knietsch,  .Kontaktverfahren*  Vor- 
trag im  Hofmann-Haus  1901.  Kerl.  Berichte 
1901.  III,  4069,  und  Clemens  Winkler  I.  c. 

S.  739. 

,7t  II.  Brunek  .Entwicklungsgeschichte  der 
Indigofahrikation*.  Festvortrag  zur  Weihe  des 
Hofmann-Hauses  20.  Io.  19*X>.  Kerl.  Berichte 
1900,  .Sonderheft*  s.  I.XXl. 
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liehen  Forschungen  von  Adolf  von  Baey  er1') 
schon  IS 80  hervorgegangenen  .syntheti- 
schen Indigos'  mit  dem  uralten  Farbstoff 
der  Indigopflanze.  Als  weitere  Grundlage 
für  den  ökonomischen  Krfolg  der  Indigo- 
synthese sind  billiges  Chlor  und  Alkali  er- 
forderlich. Auch  diese  Forderungen  werden 
erfüllt  dureh  die  zu  rechter  Stunde  in  da« 
industrielle  Dasein  getretene  Elektrolyse  des 
Kochsalzes  — die  letzte  Wandlung  des 
Leblancprozcsses.  Verflüssigtes  Chlor  stand 
schon  seit  188s  zur  Verfügung8*).  Der 
Anbau  von  Indigo,  welcher  ls!)7  noch  einen 
jährlichen  Produktionswert  von  60 — 80  Mil- 
lionen Mark  besaß,  ist  heute  bereits  derartig 
zuriiekgegangen,  daß  seine  schließliehe  Ver- 
niehtung  nicht  mehr  in  Frage  stehen  kann; 
er  wird  das  Schicksal  der  Krappkultur  er- 
leiden, deren  jährlicher  Produktionswert  vor 
dem  Erscheinen  des  künstlichen  Alizarins  im 
Markte  noch  auf  40 — 50  Millionen  Mark 
sich  belief. 

Auf  diesem  Wege  vom  .künstlichen 
Alizarin“  zum  .künstlichen  Indigo',  mit  allen 
seinen  Zwischenetappen  der  Anilin-,  Pbenol- 
und  Azofarbstoffe,  hut  nun  die  deutsche  Teer- 
farbenindustrie die  Hahn  ihrer  glänzenden 
Entwicklung  durchlaufen,  auf  der  sie  stark 
nach  innen  und  stark  nach  außen  und  zu 
einer  Quelle  unseres  nationalen  Wohlstands 
und  Ansehens  geworden  ist.  Zweig  auf  Zweig 
ist  in  dieser  Zeit  aus  dem  Stamme  der  In- 
dustrie hervorgewachsen  — Farben,  Heil- 
mittel, Riechstoffe,  Sprengstoffe,  Genußmittel, 
— die  Blätter,  Blüten  und  Früchte  sind  un- 
zählbar. Die  deutsche  Jahresproduktion  be- 
trägt allein  an  Farbstoffen  jetzt  über  160  Mil- 
lionen M,  und  der  Exportwert  etwa  11  , dieser 
Zahl.  Aber  nicht  abschätzbar  ist  der  um- 
gestaltende Einfluß  der  Teerfarbenindustric 
auf  alle  Industriezweige  und  Gewerbe,  denen 
sie  dienstbar,  oder  die  ihr  dienstbar  geworden 
sind,  auf  die  Textil-,  Montan-  und  Maschinen- 
industrie, und  unabmeßbar  ist  ihre  belebende 
Einwirkung  auf  Handel  und  Verkehr. 

Und  in  diesem  glänzenden  Entwicklungs- 
gänge hat  unsere  hiesige  Teerfarbenindustrie 
den  Vortritt  sich  errungen  und  gewahrt. 

Oft  hat  man  nach  den  Quellen  des  deut- 
schen Erfolges  geforscht.  Viele  suchten  sie 
nur  in  dem  deutschen  chemischen  Unterricht, 
andere  nur  in  einer  durch  deutsche  Schul- 
bildung und  Erziehung  entwickelten  natür- 
lichen Veranlagung  unseres  deutschen . Denker- 

”i  It.  Knietsch,  .Über  ilic  Eigenschaften 
des  flüssigen  Chlors-  Liebigs  Ann.  2.59.  1U0. 

•"i  A.  v.  Baeyer,  .Zur  Geschichte  der  I n- 
digosynthese".  Festvortrag  im  lfofmunn-llaus 
20.  ltl.  1 tu  KJ.  Herl.  Berichte  1900,  .Sonderheft' 
S.  LI. 


Volkes'  zur  industriellen  Lösung  chemischer 
Probleme.  Mancher  pries  nur  den  deutschen 
Erfindungsgeist,  mancher  wollte  nur  den 
persönlichen  Anteil  einzelner  großer  Erfinder 
oder  die  persönliche  Leistung  einzelner  her- 
vorragender Leiter  auf  chemischem,  tech- 
nischem oder  kaufmännischem  Gebiete  gelten 
lassen,  und  schließlich  sah  mancher  in  unserem 
Erfolge  nur  das  Walten  von  Glück  und  Zu- 
fall oder  die  naturgemäße  Wirkung  jener 
großen  Zeit,  die  uns  das  auf  staatlichem  und 
wirtschaftlichem  Gebiete  geeinte  deutsche 
Reich,  den  allgemeinen  Aufschwung  von 
Handel  und  Industrie  und  den  gesicherten 
Frieden  schuf.  Noch  viele  andere  Deutungen 
1 haben  sich  eingestellt.  Alle  zusammen  ge- 
nommen, treffen  sie  nahezu  das  Richtige, 
jedoch  keine  für  sich.  Aus  allen  diesen  ver- 
einten Quellen  hat  die  deutsche  Teerfarben- 
industrie ihre  erfolgreiche  Entwicklung  her- 
geleitet, — aber  nicht  allein  aus  ihnen.  Zu 
keiner  Zeit,  bis  in  die  jüngste  Gegenwart, 
hat  es  drm  ausländischen  Wettbewerb  an 
hervorragenden  Chemikern  und  Fabrikanten 
und  an  epochemachenden  Erfindungen  ge- 
fehlt. Mächtig  nachwirkende  industrielle  Im- 
pulse sind  auch  noch  nach  dem  Beginn  der 
Alizarinindustrie,  noch  in  der  Periode  unseres 
bereits  entschiedenen  Übergewichtes,  von 
Frankreich,  England  und  der  Schweiz  zu 
uns  gelangt.  Erinnern  wir  nur  an  die  ersten 
Azofarbstoffsäuren  der  Naphtole  von  Roussin 
und  Poirricr,  an  das  Primulin  von  Green, 
an  die  ersten  Phosgensynthesen  von  Alfred 
Kern  und  au  das  Vidalsehe  Schwarz.  Aber 
erst  in  den  deutschen  Fabriken  sind  alle 
diese  ausländischen  Erfindungen  zu  ihrem 
vollen  wissenschaftlichen  und  technischen 
Ausbau,  zu  ihrer  vollen  industriellen  und 
kommerziellen  Bedeutung  gelangt.  Ein  Ver- 
gleich der  beiden  flüchtig  skizzierten  Haupt- 
perioden in  der  Entwicklungsgeschichte  der 
Teerfarbenindustrie  läßt  uns  die  Ursache  er- 
kennen. Wir  sehen,  daß  der  deutsche  Fa- 
brikant die  Fehler  des  Auslandes  weise 
vermied  und,  schöpfend  aus  dem  goldenen 
Schatze  der  gesammelten  Erfahrung,  sich 
nicht  mit  der  aus  alten  Erfolgen  und  natio- 
naler Charakterveranlagung  hervorgewach- 
senen  „self-reliance*  des  Engländers  oder 
mit  der  sauguinischen  Sorglosigkeit  unseres 
französischen  Nachbars  allzusehr  auf  die 
eigene  Kraft  und  das  eigene  Genie  verließ, 
sondern  daß  er  mit  klarem  Blick  und  zur 
rechten  Stunde  das  Heil  und  die  Zukunft 
seiner  Industrie  in  der  Mitarbeit  vieler 
geistigen  Kräfte  und  in  dem  harmonischen 
Zusammenwirken  aller  erkannte.  So  hielt 
er  Glück  und  Zufall  fest  und  schuf  ein 
ganzes  Werk,  worin  ein  jeder  seiner  Mil- 
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arbeiter  den  besten  Platz  für  »eine  Kraft- 
entwicklung fand,  des  deutschen  Dichter- 
wortes eingedenk: 

, Immer  strebe  zum  Ganzen,  und  kannst 
du  selber  kein  Ganzes  werden,  als 
dienendes  Glied  schließ  au  ein  Ganzes 
dich  an.“ 

Und  diese  richtige  Erkenntnis,  die  einst 
der  deutschen  Teerfarbenindustrie  die  Quellen 
des  Erfolges  wies,  hat  in  der  Folgezeit  auch 
der  gesamten  deutschen  chemischen  Industrie 
— uud  nicht  zum  mindesten  der  von  Mann- 
heim-Ludwigshafen — das  schon  äußerlich 
sichtbare  Gepräge  des  modernen  Kultur- 
fortschrittes verliehen.  Nirgends  begegnen 
wir  mehr  dem  wild-desolaten,  finsteren  Bilde, 
wie  es  einst  in  unseren  alten  .Gifthütten“ 
und  chemischen  Fabriken,  und  eindrucks- 
voller noch  in  den  großen  englischen  Fabrik- 
zentren von  8t.  Helens,  Widnes  und  New- 
Castle,  vor  unsere  Augen  trat.  Unsere 
deutschen  chemischen  Fabriken  sind  zu  wissen- 
schaftlichen Forschungsstätten  geworden,  hell 
und  licht,  so  weit  verschieden  von  ihren 
Vorgängern,  wie  die  modernen  Laboratorien 
von  den  ehemaligen  Kellergewölben  der  im 
Dunkeln  tastenden  Alchemisten. 

Und  in  diesen  Stätten  webt  die  deutsche 
chemische  Industrie  von  Tag  zu  Tag  an 
ihrem  herrlichen  Schmuckgewand.  Wohl 
möchte  das  Ausland  uns  die  Industrie  ent- 
führen, es  wartet  nur  auf  die  Vollendung 
des  Gewandes.  Aber  das  Gewand  wird  nicht 
fertig.  Der  klugen  Penelope  gleich,  ver- 
nichtet die  Industrie  an  jedem  Abend  ihr 
Tagewerk,  und  an  jedem  folgenden  Morgen 
webt  sie  neue,  schönere  und  glänzendere 
Fäden  ein.  Solange  die  Erfindungsgabe  sie 
nicht  verläßt  und  ihre  Webekunst  nicht  er- 
mattet, wird  das  Ausland  die  umworbene 
Braut  nicht  heimfUhren!  Aber  man  nehme 
ihr  nicht  Luft  und  Licht  und  treibe  sie 
nicht  selbst  aus  der  deutschen  Heimat  hin- 
aus in  die  Fremde!  Luft  und  Licht  für 
unsere  chemische  Industrie  ist  ihr  unge- 
hemmter Export  in  den  Weltmarkt.  Man 
denke  an  die  unwiderlegbar  w ahren,  w arnenden 
Worte  Liebigs40),  mit  denen  er  einst  auf 
die  durch  eine  unweise  Zollpolitik  vernichtete 
Ausfuhr  des  sizilianischen  Schwefels  und  des 
russischen  Talgs  und  der  Pottasche  hinwies: 
.Nur  durch  die  Not  gezwungen  kauft 
man  Waren  in  einem  Lande,  welches 
unsere  eigenen  AVaren  von  seinem  \rer- 
kehr  ausschließt.“ 

Doch  noch  ist  die  Betrachtung  unseres 
Bildes  unvollständig.  In  seinem  Vordergründe 

**)  Chemische  Briefe,  3.  Aull.,  Brief  XI,  183. 


lenkt  noch  eine  Reihe  hervorragender  AA’erke 
unsern  Blick  auf  sich.  Wenden  wir  uns 
nochmals  den  Industriestätten  des  , Waldhofs“ 
uud  der  .Rheinau*  zu. 

Dort,  wo  der  alte  Lauf  des  Rheins,  der 
Altrhein,  in  weitem  Bogen  den  Neckar  mit 
dem  Rhein  verbindet  und  in  jüngster  Zeit 
die  immer  mächtiger  emporstrebende  Handels- 
und Industriestadt  Mannheim  ein  ihrem 
Handelshafen  ebenbürtiges  Industriellsten  - 
gebiet  geschaffen  hat,  dort  auf  dem  , Wald- 
hof“ hatte  frühzeitig  schon  die  chemische 
Industrie  eine  Heimstätte  für  ihre  gedeih- 
liche Entwicklung  gefunden.  Es  ist  uns  er- 
innerlich, daß  anfangs  der  siebziger  Jahre 
der  Verein  chemischer  Fabriken  dort  eine 
Anilinfabrik  errichtete,  und  daß  1882  Chris- 
toph Boehringer  seine  Mannheimer  Chinin- 
fabrik dorthin  verlegte.  Alter  noch  viel 
früher,  schon  vor  fünfzig  Jahren,  hatte  die 
Lage  am  Rhein,  verbunden  mit  der  Fund- 
stätte eines  für  die  Spicgelglasfabrikation  be- 
sonders geeigneten  Flugsandes,  eine  Zweig- 
niederlassung der  seit  Colberts  Zeiten  hoch- 
berühmten französischen  AA'erke  von  St.  G o h a i n 
herbeigezogen.  AVern  es  je  vergönnt  war, 
unter  kundiger  Führung  die  großartige  An- 
lage der  .Mannheimer  Spiegelmanu- 
faktur AValdhof“41)  zu  durchwandern  und 
I einen  Blick  in  ihre  Glasschmelze,  in  den 
imposanten  Spiegelguß,  in  die  Schlcifcrei- 
und  Politurbetriebe  und  in  die  schließliche 
Herstellung  ihrer  Liebigschcn  Silberspiegel 
werfen  zu  dürfen,  der  wird  ein  unvergeßliches 
Bild  von  einer  durch  die  Wissenschaft  er- 
1 leuchteten  Technik  mit  sich  genommen  haben, 
aber  auch  einen  nicht  minder  nachhaltigen, 

! wohltuenden  Eindruck  von  dem  humanen 
Geiste,  der  die  dortigen  Einrichtungen  für  das 
leibliche  und  geistige  AA’ohl  der  seit  Gcnera- 
■ tionen  seßhaften,  heimische  Sitte  und  Sprache 
bewahrenden,  französischen  Arbeiterkolonie 
durchweht.  Diese  ältesten  AVohlfalirtseinrich- 
tungen  des  .AValdhofs*  sind  für  die  spätere 
Arbeiterfürsorge  unserer  hiesigen  großen 
Werke  vorbildlich  gewesen,  und  auch  in 

**)  Der  Betrieb  der  Spiegelmanufaktur  wurde 
im  Oktober  18.14  eröffnet.  I)ie  Fabrik  beschäf- 
tigt ca.  400  Arbeiter,  ihr  jährlicher  Produktions- 
Wert  ist  etwa  1 ’/,  Millionen  Mark.  Die  Her- 
stellung der  Spiegel  mittels  (Juecksilberbelag 
wurde  wegen  ihres  gesundheitsschädlichen  Ein- 
flusses auf  die  Arbeiter  anfangs  der  achtziger 
Jahre  gänzlich  uufgegeben  und  durch  die  Ein- 
führung der  Liebigschen  Silberspiegel  ersetzt. 
Das  jetzige  Versilberungsverfahren  ist  im  W'esent- 
liehen  das  von  I'etitjeän  (1814)  verbesserte 
Liebigsche  Verfahren,  wobei  eine  dem  Sonnen- 
licht während  längerer  Zeit  ausgesetzte  Wein- 
steinsäurelösung als  Reduktionsmittel  zur  Ver- 
wendung kommt.  (Frdl.  Mitteil,  von  Herrn  Dir. 
J ules  Meyer.) 
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diesem  edlen  Wettbewerbe  bat  wiederum  die 
Badische  Anilin-  und  Podafabrik  den 
ihrer  industriellen  Stellung  entsprechenden 
Vorrang  sich  errungen  und  gewahrt *s). 

Vorbei  an  der  früher  erwähnten  Wey  1- 
schen  Anlage  zur  Herstellung  von  .Zwischen- 
produkten* für  die  Teerfarbenindustrie  folgen 
wir  dem  Laufe  des  Altrheins  bis  zu  der  Clii- 
ninfabrik  von  „C.  F.  Boehringer  A Söh  ne“  ls). 
Alleininhaber  der  Firma  ist  seit  1802  ihr 
früherer  Teilhaber  Dr.  Friedrich  Engel- 
horn, der  älteste  Sohn  des  hochverdienten 
Gründers  unserer  Teerfarbenindustrie.  Unter 
seiner  auf  die  Mitarbeit  zahlreicher  wissen- 
schaftlicher Chemiker  in-  und  außerhalb  der 
Fabrik  gestützten  Leitung  vergrößerten  und 
vervielfältigten  sich  die  ursprünglichen  Be- 
triebe. Der  Hauptartikel  blieb  das  Chinin, 
von  dem  die  Fabrik  zusammen  mit  den 
beiden  andern  deutschen  Chininfabriken  in 
Frankfurt  a.  M.  und  Braunschweig  mehr  als 
die  Hälfte  des  Weltbedarfs  produziert.  I)ic 
Jahresproduktion  der  Waldhofer  Fabrik  be- 
trägt etwa  GO  000  kg  des  noch  von  keinem 
synthetischen  Heilmittel  völlig  erreichten 
und  auch  selbst  synthetisch  noch  immer 
nicht  erreichbaren  .wohltätigen*  Chinins. 
An  die  ursprüngliche  Fabrikation  von  China- 
alkaloidcn,  Äther,  Chloroform  usw.  schloß 
sich  nach  und  nach  die  Darstellung  fast 
sämtlicher  Alkaloide,  Extrakte.  Glykoside, 
synthetischer  Riechstoffe,  zahlreicher  pharma- 
zeutischer und  technischer  Präparate,  ins- 
besondere des  Glycerins  aus  den  Unterlaugcn 
der  Seifenfabriken  und  anderweitiger  Hilfs- 
uud  Zwischenprodukte  für  die  Teerfarben- 
industrie. Eine  ihrer  Spezialrichtungen  ist 
die  Ausbildung  elektrochemischer  Verfahren. 
So  entsteht  dort  gegenwärtig  eine  Anlage 
zur  elektrolytischen  Darstellung  von  Anilin 
unter  gleichzeitiger  Gewinnung  von  Chlor 
und  Alkali.  Auf  dem  von  Emil  Fischer 
eröffueteu  Gebiete  der  Xanthinbnscnsyntbese 
ist  die  Fabrik  schon  seit  längerer  Zeit  er- 
folgreich tätig.  Eines  ihrer  technisch  ge- 
wordenen Forschungsresultate  ist  die  Fa- 
brikation des  Kaffei'us  aus  der  von  Li e big 
und  Wochler  zuerst  eingehend  untersuchten 
Harnsäure  des  Guano,  — eine  kaum  minder 

Vgl.  Festschrift  der  B.  A.  S.  F.  (Anm.21) 
und  .Geschichte  der  Stadt  Ludwigshafen  * 
(Anm.  221  über  die  Wohlfnhrtseinricbtungen  der 
Anilinfabrik. 

**l  Die  Fabrik  beschäftigt  400  Arbeiter  und 
65  Handwerker  mit  einer  jährlichen  Lobiisinume 
von  450000  M.  Die  Zahl  ihrer  Chemiker  be- 
trägt 31,  davon  sind  0 Chemiker  im  .wissen- 
schaftlichen* Laboratorium  und  4 im  elektro- 
chemischen Ycrsuchslahoratnrium  tätig.  Ks 
werden  jährlich  für  mehr  ab  2 1 , Mill.  M.  Drogen 
verarbeitet. 


bizarre  Leistung  unsrer  modernen  Schwarz- 
kunst, als  die  Erzeugung  von  Blumenfarbe 
und  Blülhrnduft,  von  Saccharin  und  Anti- 
pyrin , aus  dem  schwarzen , iibclduftendeii 
Steinkohlenteer.  — 

Weiter  gelangen  wir  zu  deu  mächtigen 
Fabrikanlagen  der  .Zellstoffahrik  Wald- 
hof***), eines  Weltetablissements.  Da- 
Werk  wurde  1884  vou  dem  nach  23  jähriger 
Tätigkeit  in  der  von  ihm  mitbegründeten 
Teerfarbenindustrie  noch  immer  unvermin- 
dert schaffen  «freudigen  Dr.  Carl  Clemm 
gemeinsam  mit  dem  Mannheimer  Kaufmann 
Carl  Haas  als  Aktiengesellschaft  gegründet 
und  nahm  bald  einen  schnellen  und  großen 
Aufschwung.  Die  Produktion  von  trockner 
Sulfitzellulose  stieg  von  4100  t im  Jahre  1886 
auf  das  zehnfache  im  Jahre  1811.5  und  erreichte 
gegen  50  • MM  1 1 im  Jahre  1 003.  Dazu  kommt  die 
Produktion  ihrer  großen  russischen  Zweignieder- 
lassung, der  .F abrik  Waldhof*  beiPernau, 
mit  jetzt  44000  t.  Mitten  in  den  Vorarbeiten 
für  die  Errichtung  dieses  zweiten  großartigen 
Etablissements,  das  gegenwärtig  schon  über 
15imi  Beamte  und  Arbeiter  beschäftigt, 
wurde  1800  I)r.  Carl  Clemm  jählings  aus 
dem  Leben  abberufen.  Der  in  der  Ge- 
schichte der  hiesigen  chemischen  Industrie- 
entwicklung so  oft  und  rühmlich  genannte 
Name  , Clemm*  verblieb  aher  in  dem  von 
ihm  geschaffenen  Werke.  Sein  Nachfolger 
in  der  Leitung  der  .Zellstoffabrik  Waldhof* 
wurde  sein  jüngster  Sohn,  Dr.  Hans  Clemm. 

Von  der  Zellulose  wenden  wir  uns  nun 
zu  ihrer  Nitrierung  auf  der  .Rheinau*.  Auf 
dem  Wege  erblicken  wir  wiederum  eine  aus 
der  Teerfarbenindustrie  hervorgegangene  und 
ihr  durch  die  Darstellung  eines  ihrer  wich- 
tigsten Hilfsmittel,  des  Natriumnitrits,  dienst- 
bar gewordene  Fabrik:  die  Fabrik  von  Manz 
A Ga  mb  er. 

Die  Nitrierung  von  Zellulose  zuni  Zwecke 
der  Darstellung  von  Zelluloid  wurde  bald 
nach  dessen  Erscheinen  im  Markte  (1880) 
in  der  von  Friedrich  Julius  Bensinger 
1873  unter  der  Firma  .Rheinische  Hart- 
gummiu  aren-Fabik  * in  Neckarau  bei 
Mannheim  gegründeten  Fabrik  mitgenommen, 
und  der  gesamte  Nitrierungsbetrieb,  infolge 

44  Die  Gesamtzahl  der  in  der  Matiuheim- 
W'aldhofer  Fabrik  selbst  beschäftigten  Beamten 
und  Arbeiter  beträgt  ea.  1700,  dazu  kommt  noch 
eine  grolle  Anzahl  Waldarbeiter.  Die  Gesell- 
sehnft  besitzt  14*1  lia  Fichtenwaldungen.  Ia 
Betrieb  sind  32  Kocher  und  11  Laugsichnia- 
sebinen.  Die  erforderliche  Menge  des  reinsten 
Wassers  wird  aus  einem  weitverzweigten  Netz 
von  so  Kohrbruntien  durch  5 Dampfmaschinen 
von  500  IIP.  gefördert  24000  1 pro  Miaute 
Die  russische  Zweigfnbrik  hat  14  Kocher  und 
5 I .an  gs  ich  maschinell  in  Betrieb.  Ihr  Wald- 
hesitz  beträgt  6504  ha. 
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einer  Explosion  in  Neckarau  lind  wegen  des 
leichteren  Säurcbezuges,  1882  nach  Rheinau 
in  die  Nähe  der  ehemaligen  , chemischen 
Fabrik  Rheinau*  verlegt,  während  die 
Umwandlung  der  Nitrozellulose  in  Zelluloid 
und  die  weitere  Verarbeitung  dieses  so  viel- 
fach verwendbaren  Mnterials,  zugleich  mit 
der  Fabrikation  von  Hart-  und  Weichgummi- 
waren, in  Neckarau  verblieb.  In  den  groß- 
artigen Anlagen  des  nach  mehrfachem  Brand- 
unglück  aus  schwerer  Sorgenzeit  zu  glänzender 
Entwicklung  unter  der  heutigen  Firma  , Rhei- 
nische Gummi-  und  Zelluloid-Fabrik 
Mannheim-Neckarau*45)  gelangten  Unter- 
nehmens sind  jetzt  über  2000  Arbeiter  und 
Beamte  beschäftigt. 

Gedenken  wir  an  dieser  Stelle  noch  der 
beiden  anderen  hiesigen,  sehr  hervorragenden 
Niederlassungen  der  Gummiindustrie:  der 

llutchinsonschen  Weichgummifabrik  an 
dem  Industriehafen  und  der  .Mannheimer 
Gummi-,  Guttapercha-  und  Asbest- 
Fabrik“,  einer  Engelhomschen  Gründung, 
zur  Herstellung  von  Hart-  und  Weichgummi- 
waren. 

Auch  die  Salzsäure  der  Rheinauer  che- 
mischen Großindustrie  hatte  schon  vor  Jahren 
die  Gründung  einer  benachbarten  Fabrik  von 
Chlorpräparaten,  u.  a.  von  Chloral , Chlor- 
schwcfel  und  Tetrachlorkohlenstoff,  unter 
der  Firma  .Müller  & Dubois“  (jetzt: 
.Üubois  & Kaufmann*)  veranlaßt,  und 
auch  die  .Chemische  Fabrik  Gernsheim* 
errichtete  später  dort  eine  Zweigfabrik,  aber 
erst  die  früher  erwähnte  Schöpfung  des  neuen 
Rheinauhafengebiets  erregte  weithiu  die 
Hoffnung  auf  ein  neues  industrielles  Eldorado 
und  zog  in  jüngster  Zeit  die  Ansiedlung 
mächtiger  Großbetriebe  herbei.  So  gründete 
1899  die  bekannte  Seifenfabrik  von  Lever 
Brothers  in  Port  Sunlight  im  Verein 
mit  einer  Anzahl  deutscher  Industrieller  die 
A.-G.  .Sunlight  Seifenfabrik*  und  er- 
richtete eine  ausgedehnte,  elegante  und  muster- 
gültige Anlage  zur  Fabrikation  von  .Sun- 
lightseife*  und  Glycerin.  Daneben  erblicken 
wir  das  .Stahlwerk  Mannheim*  mit 
Siemens-Martins  Schmelzöfen  zur  Er- 
zeugung von  Gußstahl  für  Formguß,  insbe- 
sondere für  widerstandsfähige  Apparate  der 
chemischen  Industrie,  mit  großen  Gießerei-, 
Schmiede-  und  mechanischen  Werkhallen. 
Und  weiter  entfernt  erhebt  sich  der  Bau 
der  .Diamant*,  Deutsche  Zündholz- 
fabrik  A.-G.,  in  dem  mit  durchweg  selbst- 

**)  Friedr.  Julius  Ilcusinger  wurde  im 
Januar  1891  in  seinem  5Üten  Lebensjahre  aus 
seinem  arbeite-  und  erfolgreichen  Leben  ab- 
berufen. 


tätigen  Maschinen  in  der  Minute  1500 
I Schachteln  * - 100000  Zündhölzer  fabriziert 
werden. 

Zur  Vervollständigung  unseres  Bilde» 
müßte  noch  auf  zahlreiche  andere,  große  und 
kleine,  mit  der  chemischen  Industrie  mehr 
oder  minder  zusammenhängende  Betriebe  hin- 
gewiesen werden,  z.  B.  auf  die  Lack-  und 
Firnisfabriken,  auf  die  schon  seit  1837 
bestehende  .Zuckerraffinerie  Mann- 
i heim*,  auf  das  hiesige  hochentwickelte 
Gärungsgewerbe,  auf  Fabriken  von  Teer- 
und Harzprodukten,  sowie  auch  auf  die 
für  die  chemische  Appnratentechnik  von  her- 
vorragendem Interesse  gewordenen  Leistungen 
der  .Deutschen  Steinzeugwarenfabrik 
für  Kanalisation  und  chemische  In- 
dustrie* in  dem  nahen  Friedrichsfeld.  Doch 
I dürfte  auch  unser  unvollständig  gebliebenes 
Bild  uns  einen  genügend  starken  Eindruck  von 
den:  Entwicklungsgang,  der  Eigenart  und 
der  Bedeutung  der  chemischen  Industrie  von 
Mannheim-Ludwigshafen  bereits  gewährt  haben. 
Aber  noch  eindringlicher  sprechen  zu  uns 
die  Zahlen  des  Volkswirts  und  Statistikers. 
In  Ergänzung  meiner  Worte  hat  sie  der 
oberrheinische  Bezirksverein  den  Festteil- 
nchiuern  in  einer  Festschrift46)  dargebracht. 

Den  von  berufenster  Beite  und  in  dankens- 
werter Weise  angestellten  Ermittlungen  ent- 
nehmen wir  an  dieser  Stelle  nur,  daß  in 
Mannheim -Ludwigshafen  in  36  chemischen 
Betrieben  mit  mindestens  10000  M jähr- 
licher Lohnsumme  15243  Arbeiter,  davon 
8919  in  Ludwigshafen  und  6324  in  Mann- 
heim, regelmäßig  beschäftigt  sind.  .Es 
dürften  also  in  beiden  Städten  zusammen 
etwa  55000  Menschen  von  den  Arbeitslöhnen 
der  chemischen  Industrie  existieren,  und  zwar 
in  Ludwigshafen  etwa  35000,  nicht  viel 
weniger  als  die  Hälfte  der  gesamten  Ein- 
wohnerschaft, in  Mannheim  rund  200Ü0.“ 
Abgesehen  ist  hierbei  von  den  zahlreichen 
Chemikern,  dem  kaufmännischen  und  tech- 
nischen Beamtenpersonal.  Und  ferner: 

«Für  1903  darf  der  Gesamtwert  der 
Produktion  der  deutschen  chemischen  In- 
dustrie im  engeren  Sinne  auf  wenigstens 
1350  Millionen  M geschätzt  werden.  Der 
Gesamtproduktionswert  der  chemischen  In- 
dustrie in  den  Schwesteretädten  Mannheim- 
Ludwigshafen  berechnet  sich  auf  rund  1 34 
Millionen  M und  dürfte  hiernach  etwa  den 
zehnten  Teil  des  gesamten  Produktionswerts 


**)  .Führer  bei  der  Hauptversammlung  des 
Vereins  deutscher  Chemiker  m Mannheim  1904* 
8.  49:  l>r.  Kinminghaus  iSekretilr  der  Mann- 
heimer Handelskammer):  .Vom  volkswirtschaft- 
lichen Wert  der  chemischen  Industrie*. 
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der  deutschen  chemischen  Industrie  in  sich 
vereinigen.* 


Mögen  nun  Liebigs  goldene  Worte  uns 
auch  zum  Schluß  geleiten ! 

Er  sagt  uns:  .Wir  wissen  jetzt,  daß 

alle  besonderen  Zwecke  der  Alchemisten  der 
Erreichung  eines  höheren  Zieles  dienten. 
Der  Weg,  der  dazu  führte,  war  offenbar  der 
beste.  Um  einen  Palast  zu  bauen,  sind  viele 
Steine  nötig,  welche  gebrochen,  und  viele 
Bäume,  welche  gefällt  und  behauen  werden 
müssen.  Der  Plan  kommt  von  oben,  nur 
der  Baumeister  kennt  ihn47).* 

Das  Werk  der  alten  Meister  haben  die 
jüngeren  fortgesetzt.  Auch  unsere  Industrie 
hat  in  den  letzten  50  Jahren  ihrer  Entwick- 
lung viele  Steine  gebrochen,  viele  Bäume 
gefällt  und  behauen.  Den  Bau  sahen  wir 
zur  Ehre  und  zum  Ruhme  des  deutschen 
Namens  herrlich  emporwachsen,  aber  noch 
wissen  wir  nicht,  wohin  er  strebt.  Ziel  und 
Plan  unseres  Werkes  sind  in  dem  vor  uns 
aufgeschlagenen  Buche  der  Natur  verzeichnet, 
•Seite  um  Seite  enträtseln  wir  seine  Schrift, 
aber  die  kühnste  Phantnsie  kann  nicht  er- 
sinnen, was  uns  die  nächste  Zeile  noch  ver- 
birgt. Doch  wissen  wir,  daß  wir  die  Diener 
eines  höheren  Willens  sind  und  sehen,  daß 
unsere  Arbeit  Wohlfahrt,  Gesittung  uml 
Nächstenliebe  fördert.  Das  künden  uns 
schon  jetzt  die  einem  vorahnenden  Verständ- 
nis für  die  höheren  Ziele  der  Industrie  ent- 
sprossenen Wohlfahrtseinriehtungen  unserer 
großen  Werke. 

Und  wenn  nach  hundert  und  aber  hundert 
Jahren  der  Plan  des  Baumeisters  sich  ent- 
hüllt hat,  so  möge  dann  ein  zweiter  Liebig 
im  Hinblick  auf  die  Arbeit  unserer  Tage 
sagen,  daß  auch  die  chemische  Industrie  von 
Mannheim -Ludwigshafen  stets  den  besten 
Weg  gegangen  ist,  und  daß  die  Haupt- 
versammlung des  Vereins  deutscher 
Chemiker  im  Jahre  1904  ein  Markstein 
auf  dem  Wege  ihres  Fortschritts  war.  Das 
walte  Gott! 

Vorsitzender:  Sie  haben  durch  ihren 
rauschenden  Beifall  bereits  dem  Herrn  Fest- 
redner den  ihm  gebührenden  Dank  erstattet. 

Ich  bitte  nunmehr  Herrn  Geheimrat  Prof. 
Dr.  Engler  das  Wort  zu  nehmen. 

Gcheimrat  Prof.  Dr.  Engler:  Chemische 
Aktivität  und  Radioaktivität  (s.  das  Referat 
•S.  707). 

Dir.  Prof.  Dr.  C.  Duisberg:  Im  Namen 
der  Versammlung  spreche  ich  Herrn  Ge- 
heimrat Dr.  Engler  den  wärmsten  Dank 

i:)  Chemische  Briefe.  Brf.  3. 


aus  für  den  hochinteressanten  Vortrag  und 
die  vorzüglich  gelungenen  Experimente. 

Der  Vorsitzende  schließt  sodann  gegen 
1 */,  Uhr  die  Versammlung.  L. 


3.  Geschäftliche  Sitzung 

im  Versammlungssaal  des  Rosengartens, 
Donnerstag,  den  20.  Mai  1 904  nachmittag- 
3 Uhr. 

Vorsitzender  Medizinalrat  Dr.E.  A.  Merck: 
Ich  eröffne  die  geschäftliche  Sitzung  und 
konstatiere,  daß  die  Einladungen  rechtzeitig 
erfolgt  sind. 

Zum  Protokollführer  schlage  ich  unseren 
Geschäftsführer  Herrn  Dir.  Fritz  LUty  vor. 
Es  erfolgt  kein  Widerspruch,  Herr  Lüty  ist 
hiermit  zum  Protokollführer  im  Sinne  unserer 
Satzungen  ernannt. 

Auf  Vorschlag  der  Versammlung  werden 
zu  Reurkundern  des  Protokolle»  ernannt: 

Dr.  Karl  Goldschmidt,  Essen. 

Dr.  Kurl  Hohmann,  Düsseldorf. 

Dr.  G.  Popp,  Frankfurt. 

Dir.  Fr.  Russig,  Schwientochlowitz. 

Dr.  W.  Scheithauer,  Waldau. 

Carl  Sebärtler,  Hruschau. 

Dr.  F.  Wilhelm!,  Leipzig. 

Hierauf  wird  in  die  Tagesordnung  ein- 
getreten. 

1.  Geschäftsbericht  des  Vorstandes. 

Der  Geschäftsbericht  (s.  S.  1298)  liegt  ge- 
druckt vor  und  wird  von  der  Versammlung 
ohne  Diskussion  genehmigt. 

2.  Jahresrechnung  für  1903,  Bericht  der 
Rechnungsprüfer. 

Die  gedruckt  vorliegende  Jahresrechnung 
(s.  S.  1 305)  wird  nach  Verlesung  des  Berichtes 
der  Rechnungsprüfer  einstimmig  genehmigt. 
Auf  Vorschlag  von  Herrn  Prof.  Dr.  Freund 
wird  dem  Vorstand  und  dem  Geschäftsführer 
Entlastung  erteilt. 

3.  Hau.shnltuuggplau  für  1905. 

Dir.  Fritz  Lüty:  Der  Haushaltungsplan 
für  1905  ist  nach  den  gleichen  Grundsätzen 
aufgcstcllt  wie  in  früheren  Jahren,  obgleich 
die  Zeitschrift  von  dem  Verein  als  eigenes 
Unternehmen  in  die  Hand  genommen  ist. 
Dadurch  wird  erreicht,  daß  der  Haushaltuugs- 
plan  für  die  Verwaltung  des  Vereins  in  der 
gleichen  Weise  übersichtlich  bleibt  wie  in 
früheren  Jahren,  und  daß  die  Ergebnisse  der 
Vereinsvetwaltung  unabhängig  bleiben  von 
den  Erträgnissen  der  Zeitschrift.  Die  Zeit- 
schrift, welche  der  Verein  für  jedes  Mitglied 
bezieht,  wird  nach  wie  vor  mit  dem  Betrage 
vou  12,50  M berechnet  und  dem  Zeitschrift- 
unternehmen gutgebracht.  Der  Haushaltungs- 
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pinn  für  die  Verwaltung  des  Vereins  unter- 
liegt der  Genehmigung  der  Hauptversamm- 
lung, während  die  Genehmigung  des  Voran- 
schlages für  die  Zeitschrift  allein  dem  Vor- 
stande zusteht. 

Dem  Haushaltungsplan  für  1905  ist  die  : 
Zahl  von  3000  Mitgliedern  zugrunde  gelegt, 
was  bedingt  wird  durch  den  jetzigen  Mit- 
gliederbestand. Die  allgemeinen  Ansätze 
halten  sich  im  Kähmen  früherer  Jahre,  und 
bitte  ich  Sie  im  Namen  des  Vorstandes,  dem 
Rechnungsvoranschlage  für  1905  Ihre  Ge-  1 
nehmigung  zu  erteilen. 

Vorsitzender:  Da  sich  kein  Widerspruch 
erhebt,  erkläre  ich  den  Haushaltungsplan  für 
1905  für  genehmigt. 

4.  Wahl  eines  Ehrenmitgliedes  (s.  S.  1306).  I 

Vorsitzender:  Vorstand  und  Vorstandsrat 
schlagen  Ihnen  vor,  in  diesem  Jahre  Herrn 
Prof.  Dr.  Ferd.  Fischer  in  Göttingen  als 
Mitbegründer  des  Vereins,  langjähriges  Vor- 
standsmitglied, Herausgeber  der  Zeitschrift 
und  hervorragendem  Gelehrten  und  Schrift- 
steller auf  chemischem  und  technischem  Ge- 
biete zum  Ehrenmitgliede  zu  ernennen.  (Leb- 
haftes Bravo.) 

M.  H.!  Ihr  Bravo  genügt  wohl,  und  ich 
brauche  nicht  über  den  Antrag  abstimmen 
zu  lassen. 

Prof.  Dr.  Ferd.  Fischer:  Gestatten  Sie 
mir,  Ihnen  für  die  große  Ehrung  zu  dnnken, 
die  Sie  mir  haben  widerfahren  lassen.  Auf 
der  vorigen  Hauptversammlung  hat  Herr 
Prof.  Dr.  G.  Lunge  gesagt,  ich  wäre  der 
eigentliche  Vater  des  Vereins.  Tatsächlich 
waren  damals  die  Verhältnisse  für  die  Bil- 
dung des  Vereins  sehr  günstig,  und  mein 
Verdienst  besteht  wohl  nur  darin,  daß  es 
mir  damals  gelungen  ist,  eine  Anzahl  guter 
Freunde  für  die  Vereinsidee  zu  gewinnen,  j 
Ich  danke  Ihnen  nochmals  von  Herzen, 
i Bravo!) 

6.  Vorstandswahl  (s.  8.  1306). 

Vorsitzender:  Satzungsgemäß  scheiden  aus 
dem  Vorstande  aus  der  zweite  Vorsitzende, 
Herr  Dir.  Prof.  I)r.  Duisberg  und  ein  Bei- 
sitzer Herr  Dir.  Dr.  Krey.  Vorstand  und 
Vorstandsrat  schlagen  Ihnen  vor,  beide  Herren 
wiederzuwählen.  (Vielseitiger  Beifall.) 

Ich  stelle  zunächst  die  Wiederwahl  des 
Herrn  Prof.  Dr.  Duisberg  zur  Abstimmung 
und  frage,  ob  jemand  dagegen  ist.  Das  ist 
nicht  der  Fall,  Herr  Dr.  Duisberg  ist  da- 
her zum  zweiten  Vorsitzenden  wiedergewählt, 
und  ich  frage  ihn,  ob  er  die  Wahl  annimmt. 

Dir.  Prof.  Dr.  Duisberg:  Ich  nehme  die 
Wahl  mit  bestem  Dank  an. 

Vorsitzender:  Ich  stelle  nunmehr  die 
Wietierwahl  des  Herrn  Dir.  Dr.  Krey  zur 
Abstimmung.  Es  erfolgt  kein  Widerspruch, 


Herr  Dir.  Dr.  Krey  ist  demnach  wieder- 
gewählt. 

Dir.  Dr.  Krey:  Ich  nehme  die  Wahl 
dankend  an. 

7.  Wahl  von  zwei  Rechnungsprüfern 
(s.  S 1306). 

Vorstand  und  Vorstandsrat  schlagen  Ihnen 
die  Wiederwahl  der  Herren  Max  Engolcke 
in  Trotha  und  Paul  Kobe  in  Halle  für 
1904  vor.  Hat  jemand  etwas  dagegen  ein- 
zuwenden oder  werden  andere  Vorschläge 
gemacht?  Da  dies  nicht  der  Fall  ist,  er- 
kläre ich  die  beiden  Herren  als  Rechnungs- 
prüfer für  wiedergewählt. 

Die  beiden  Herren  hoben  Ihre  Bereit- 
willigkeit erklären  lassen,  die  Wiederwahl 
anzunehroen. 

8.  Feststellung  von  Ort  und  Zeit  der 
Hauptversammlung  1905  (s.  8.  1306). 

Der  Geschäftsführer  verliest  das  Schreiben 
des  Cheraikervereins  in  Bremen  und  teilt  mit, 
daß  die  Kollegen  aus  Bremen,  welche  die 
Einladung  mündlich  wiederholen  wollten,  zu 
ihrem  Bedauern  im  letzten  Augenblick  ver- 
hindert worden  sind,  an  der  Hauptversamm- 
lung teilzunehmen.  Die  Versammlung  nimmt 
unter  lebhaftem  Beifall  die  Einladung  nach 
Bremen  an  und  überläßt  es  dem  Vorstande, 
die  Zeit  für  die  Versammlung  festzustellen. 

9.  Berichte  des  Vorstandes. 

a)  Veroinszeitschrift  (s.  8.  1307). 

Dir.  Fritz  Lüty  berichtet  kurz  über 
die  Abrechnung  der  Zeitschrift  für  1903  und 
beantragt  im  Namen  von  Vorstand  und  Vor- 
standsrat, den  Überschuß  dem  Zeitschrift- 
reservefond zu  überweisen. 

Die  Versammlung  erklärt  sich  mit  diesem 
Vorschläge  einverstanden. 

Prof.  Dr.  Rassow:  Als  ich  am  1.  .Januar 
d.  J.  die  Redaktion  der  Zeitschrift  übernahm, 
habe  ich  ein  Programm  aufgestellt,  daß  vom 
Vorstand  genehmigt  wurde.  In  seinen  Haupt- 
zügen ging  es  darauf  hinaus,  daß  unbeschadet 
aller  Spezialzeitschriften,  die  den  verschie- 
densten Gebieten  der  chemischen  Industrie 
und  der  chemischen  Praxis  angehören,  und 
die  unsere  Mitglieder  doch  halten  müssen, 
die  Vereinszeitschrift  den  Lesestoff  bringen 
solle,  den  ein  jeder  braucht,  sowohl  der  in 
der  Praxis  als  der  in  wissenschaftlicher  Tätig- 
keit stehende  Chemiker,  um  in  jeder  Be- 
ziehung auf  dem  Laufenden  zu  bleiben,  um 
alles  dasjenige  zu  erfahren,  was  nicht  gerade 
seiner  speziellen  Disziplin  angehört,  und  was 
er  deshalb  in  seiner  Spezialzeitschrift  wahr- 
scheinlich nicht  liest.  Es  war  daher  die 
Absicht,  das  bisher  bestehende  Programm 
der  Zeitschrift  zu  erweitern,  indem  neben 
Originalaufsätzen,  die  immer  den  Grundstock 
deB  Zeitschriftunternehmens  unseres  Vereins 
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bilden  müssen,  auch  die  Fortschrittsberichte 
ausführlicher  und  mit  mehr  Vielseitigkeit 
herangezogen  würden,  als  es  besonders  in 
den  letzten  Jahren  der  früheren  Redaktion 
der  Fall  war. 

Weiter  haben  wir  die  Patentberichter- 
stattung und  die  Referierung  über  die  an- 
gewandt- und  technisch-chemische  Literatur 
auszubauen  gedacht,  damit  auch  in  der  Be- 
ziehung nicht  so  große  Lücken  wie  früher 
bestehen  blieben. 

Es  hat  sich  erwiesen,  daß  dieses  Programm 
insofern  auf  keine  Schwierigkeiten  stößt,  als 
reichliches  Material  zur  Publikation  bei  der 
Redaktion  einläuft.  Die  größere  Lücke,  die 
mir  und  auch  wohl  den  meisten  der  Leser 
aufgefallen  ist,  findet  sich  auf  dem  Gebiet 
der  Berichte  der  praktisch  tätigen  Chemiker 
über  Fortschritte  und  Erfolge  in  ihren  Spe- 
zialgebieten. 

Ich  möchte  an  alle  Herren,  die  in  der 
Praxis  stehen,  die  dringende  Bitte  richten, 
mit  Publikationen,  von  denen  sie  auch  nur 
im  entferntesten  annehmen,  daß  sie  ein 
Interesse  bei  den  Vereinsgenossen  erwecken 
könnten,  nicht  zurückzuhalten,  sondern  sie 
der  Redaktion  zu  übermitteln. 

In  allen  anderen  Beziehungen  hat  die 
Redaktion  reichliches  Material  bekommen,  so 
reichlich,  das  in  mancher  Beziehung  nur  eine 
langsamere  Publikation  möglich  war.  Es  ist 
deshalb  von  der  Redaktion  mit  größtem 
Danke  begrüßt  worden,  daß  der  Vorstand  es 
ermöglichte,  ab  und  zu  stärkere  Hefte  her- 
auszugeben. 

Als  Neuling  bin  ich  in  die  Redaktions- 
tütigkeit  hereingekommen  und  habe  mit 
manchen  »Schwierigkeiten  kämpfen  müssen; 
ich  muß  deshalb  in  vieler  Beziehung  um 
Nachsicht  bitten,  aber  ich  hoffe,  daß  die 
Herren  einigermaßen  mit  dem  zufrieden  sind, 
was  bisher  geleistet  wurde,  und  kann  nur 
sagen:  Wenn  die  Redaktion  der  Zeitschrift 
größere  Bewegungsfreiheit  bekommt,  wenn 
die  Zahl  der  Mitglieder  des  Vereins  und  der 
Leser  zunimmt,  dann  wird  die  Zeitschrift 
immer  vielseitiger  und  interessanter  werden, 
dann  werden  die  Wünsche  und  Hoffnungen, 
die  die  Mitglieder  des  Vereins  auf  die  Zeit- 
schrift setzen,  sich  im  Laufe  der  Jahre  wohl 
erfüllen  lassen. 

Vorsitzenderilch  mache  darauf  aufmerk- 
sam, daß  die  größere  Bewegungsfreiheit,  die 
der  Herr  Redakteur  für  sich  in  Anspruch 
nehmen  möchte,  viel  Geld  kostet  Wir  werden 
daher  in  den  nächsten  Jahren  trotz  vermehrter 
Inserate  voraussichtlich  nicht  nur  keinen 
Gewinn  haben,  sondern  werden  noch  einen 
Zuschuß  leisten  müssen. 

Dir.  Fritz  Lüty:  Der  Herr  Vorsitzende 


hat  Ihnen  soeben  eine  sehr  beachtenswerte 
Mitteilung  gemacht. 

Wir  entbehren  zurzeit  für  die  Zeitschrift 
des  Verlegers,  denn  die  Firma  Springer 
hat  nur  den  Kommissionsverlag  und  kümmert 
sich  in  keiner  Weise  um  die  Herstellung 
der  Zeitschrift.  Die  Arbeit  der  Herausgabe 
der  Zeitschrift,  die  geschäftliche  Behandlung 
und  alles,  was  hierzu  gehört,  liegt  der  Ge- 
schäftsführung ob;  ich  bitte  Sie  daher,  der 
Geschäftsführung  diese  Arbeit  möglichst  zu 
erleichtern.  Ich  weise  darauf  hin,  daß  alle 
Sachen,  die  die  Redaktion  betreffen,  alle 
Aufsätze  und  Publikationen  nur  an  die 
Adresse  des  Herrn  Prof.  Dr.  Rassow  zu 
richten  sind,  daß  dagegen  alle  geschäftlichen 
Sachen  wegen  Versendung  der  Zeitschrift, 
alle  Fragen  wegen  des  Mitglieder  Verzeich- 
nisses und  derartiger  Dinge  nur  an  den  Ge- 
schäftsführer zu  richten  sind.  Wenn  sich 
die  Mitglieder  an  diese  einfache  Regel  halten, 
wird  viel  unnütze  Arbeit  für  die  Geschäfts- 
stelle erspart. 

Weiter  bitte  ich  im  Interesse  eines 
prompten  Versandes  der  Zeitschrift,  möglichst 
jede,  auch  die  kleinste  Adressenänderung  der 
Geschäftsstelle  initzuteilen.  Sie  wissen,  daß 
die  Post  nicht  verpflichtet  ist,  über  eine 
gewisse  Frist  hinaus  die  Zeitschrift  nachzu- 
schicken, selbst  wenn  Sie  in  derselben  Straße 
von  Nr.  13  nach  Nr.  14  verziehen.  Die  rich- 
tige Adresse  soll  auf  der  Zeitschrift  stehen. 

Andererseits  bitte  ich  Sie,  am  Jahres- 
schluß die  Vereinsbeiträge  recht  prompt  an 
den  Geschäftsführer  einzusenden,  damit  Sie 
es  dem  Verein  erleichtern,  zur  Postüber- 
weisung überzugehen.  Diese  Art  der  Ver- 
sendung würde  dem  Verein  eine  Ersparnis 
von  einigen  Tausend  Mark  bringen,  welche 
wir  zur  Verbesserung  und  Erweiterung  der 
Zeitschrift  verwenden  könnten. 

Endlich  bitte  ich  Sie,  möglichst  dazu  bei- 
zutragen,  das  Inseratenwesen  der  Zeitschrift 
zu  entwickeln  und  damit  die  Bestrebungen 
der  Firma  Scherl  zu  unterstützen.  Jedes 
Inserat,  welches  Sie  uns  überweisen,  bringt 
uns  Geld.  Ich  richte  meine  Bitte  namentlich 
an  die  Vertreter  der  größeren  Finnen,  welche 
jahruus  jahrein  größere  Mittel  für  Inserate 
aufwenden,  und  hoffe  zuversichtlich,  eine  Fehl- 
bitte nicht  zu  tun. 

b)  Bericht  über  die  Stellenvermittlung 

(s.  S.  1308). 

Dir.  Fritz  Lüty:  Im  Geschäftsbericht 
habe  ich  einen  kurzen  Abriß  über  die  Ent- 
wicklung der  Stellenvermittlung  gegeben, 
welcher  Ihnen  zeigt,  daß  diese  Institution 
sich  nach  und  nach  besser  gestaltet  hat.  Wir 
dürfen  nicht  erwarten,  daß  wir  mit  unserer 
Stellenvermittlung  plötzlich  reformierend  ein- 
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greifen,  dies  kann  nur  langsam  geschehen. 
Ich  bitte  Sie,  wie  in  früheren  Jahren,  die 
Geschäftsführung  dadurch  zu  unterstützen, 
daß  Sie  allenthalben  auf  die  Stellenvermitt- 
lung des  Vereins  hinweisen,  daß  Sie,  soweit 
Sie  Stellen  zu  vergeben  haben,  die  Hilfe  des 
Vereins  in  Anspruch  nehmen.  Wie  Sie  wissen, 
ist  die  Stellenvermittlung  für  die  Mitglieder 
kostenlos. 

Die  Zahl  der  Fälle,  in  welchen  die  Stellen- 
vermittlung in  Anspruch  genommen  wurde, 
ist  im  vorigen  Jahr  gegenüber  den  Vorjahren 
wesentlich  gewachsen.  Immerhin  ist  unser 
Institut  nur  in  (16  Fällen  zu  Rate  gezogen 
worden.  Sie  werden  mir  zugeben,  daß  das 
eine  relativ  kleine  Zahl  ist,  im  Hinblick  auf 
die  große  Zahl  von  Stellen,  welche  in  einem 
Jahre  besetzt  wird.  Ich  konstatiere  aller- 
dings mit  großer  Befriedigung,  daß  einige 
Firmen  uns  konstant  treu  geblieben  sind  und 
uns  immer  wieder  in  Anspruch  nehmen  bei 
der  Besetzung  kleinerer  und  auch  größerer 
Stellen. 

Die  Stellenvermittlung  ist  auch  im  vorigen 
Jahre  vielfach  von  Nichtmitgliedern  in  An- 
spruch genommen  worden,  wodurch  Gebühren 
cingegangen  sind,  die  nicht  nur  erlaubten, 
die  Ausgaben  der  Stellenvermittlung  zu  decken, 
sondern  gestatteten,  noch  ca.  300  M in  die 
Reserve  zu  legen.  Ich  bitte  Sie  auch  ferner- 
hin, der  Stellenvermittlung  Ihr  Wohlwollen 
zu  bewahren. 

Dr.  Leimbach:  Ich  muß  mich  dahin 
aussprechen,  daß  ich  es  nicht  für  richtig 
halte,  auf  Kosten  von  Nichtmitgliedern  die 
Kasse  des  Vereins  deutscher  Chemiker  zu 
bereichern.  Wenn  tatsächlich  ein  Überschuß 
erzielt  worden  ist,  bin  ich  der  Meinung,  daß 
dann  die  Gebühren  ermäßigt  werden  sollen. 

Dir.  Fritz  Liity:  Der  Verein  ist  nicht 
verpflichtet,  für  Nichtmitglieder  Stellungen 
zu  besorgen.  Weun  Nichtmitglieder  mit  un- 
seren Einrichtungen  nicht  einverstanden  sind, 
mögen  sie  den  Verein  in  Ruhe  lassen.  Jeden- 
falls werden  die  Kosten,  die  dem  Verein 
durch  die  kostenlose  Hergabe  der  Arbeits- 
kräfte der  Geschäftsführung,  der  Inserate 
und  dergl.  erwachsen,  nicht  durch  die  er- 
hobene Gebühr  gedeckt.  Ein  Überschuß 
wird  nur  dadurch  erzielt,  daß  der  Verein 
für  diese  Aufwendungen  bei  der  Abrechnung 
der  Stellenvermittlung  nichts  in  Ansatz  bringt. 

Die  Überschüsse  kommen  der  Stellen- 
vermittlung übrigens  wieder  zu  gute,  indem 
die  Zinsen  des  kleinen  nngesammelten  Kapi- 
tals dazu  beitragen,  die  Kosten  zu  verringern. 

Dr.  Leimbach:  Ich  möchte  im  allge- 
meinen den  Standpunkt  festgehalten  wissen, 
daß  auch  Nichtmitgliedcr  eventuell  an  den 
Einrichtungen,  die  der  mit  größeren  Mitteln 


ausgerüstete  Verein  ins  Leben  gerufen  hat, 
teilnehmcn  können.  Nicht  jeder  Chemiker 
ist  imstande,  einen  Beitrag  in  der  Höhe,  wie 
der  Verein  deutscher  Chemiker  ihn  fordert, 
zu  leisten.  Viele  sind  genötigt,  die  wenigen 
Mittel,  die  sie  haben,  in  Bewegung  zu  setzen, 
um  eine  Stellung  zu  finden.  Ich  glaube, 
wir  sollten  aus  Kollegialität  diesen  Herren 
etwas  freundlicher  gegenübertreten. 

Vorsitzender:  Ich  mache  darauf  aufmerk- 
sam, daß  die  Hauptversammlung  in  Düssel- 
dorf die  Frage,  ob  die  Nichtmitglieder  für 
die  Stellenvermittlung  etwas  zahlen  sollen 
oder  nicht,  dahin  entschieden  hat,  daß  Nicht- 
mitglieder Gebühren  zu  entrichten  haben. 
Soll  darin  eine  Änderung  vorgenommen 
werden,  so  müßte  für  die  nächste  Haupt- 
versammlung ein  neuer  Antrag  eingebracht 
werden. 

Die  Geschäftsstelle  kommt  übrigens  den- 
jenigen Kollegen  die  irgendwie  in  bedürftigen 
Verhältnissen  sind,  mit  Zustimmung  des  Vor- 
standes weitgehend  entgegen.  Wenn  also 
bedürftige  Nichtmitglieder  sich  an  den  Verein 
wenden,  so  werden  die  Gebühren  nicht  nur 
in  erster  Linie  gestundet,  sondern  meist  ganz 
erlassen,  namentlich  dann,  wenn  die  Inan- 
spruchnahme des  Vereins  ohne  Erfolg  ge- 
blieben ist.  Ein  größeres  Entgegenkommen 
können  wir  gar  nicht  zeigen  den  Herren  gegen- 
über, welche  sich  von  uns  fern  halten.  In- 
serate in  den  Fachzeitschriften  kosten  ebenfalls 
Geld  und  werden  nicht  gestundet. 

Dr.  Karl  Hohmann:  Das  Auftreten 
eines  Überschusses  ist  hier  wie  überall  ein 
Zeichen  dafür,  daß  eine  Einrichtung  gut 
funktioniert.  Da  der  Gewinu  nicht  dadurch 
herbeigeführt  wird,  daß  etwa  unbillige  An- 
forderungen gestellt  werden,  so  zeigt  sich, 
daß  unsere  Einrichtung  gut  funktioniert,  und 
j ich  denke,  wir  sollten  dabei  bleiben. 

Th.  Kyll.  Ich  bin  in  jeder  Beziehung 
einverstanden  mit  den  Ausführungen  des 
| Herrn  Vorredners,  denn  ich  halte  dafür,  daß 
eine  Arbeit,  die  der  Verein  unternimmt,  auch 
honoriert  werden  muß.  Ich  bin  der  Meinung, 
daß  der  Vorstand  und  der  Verein  sich  über 
alle  Mnßen  koulant  benehmen,  und  nicht  die 
I mindeste  Veranlassung  vorliegt,  von  dem 
1 bisherigen  Verfahren  abzugehen. 

c)  Technolexikon  (s.  S.  1308). 

Dir.  Dr.  Scheit haucr:  Nach  dem  Tode 
des  Herrn  Dr.  Zippercr  wurde  ich  vom  Vor- 
stande beauftragt,  die  Geschäfte  des  Vereins 
deutscher  Chemiker  in  Sachen  des  Techno- 
lexikons wahrzunehmen.  Ich  kann  meinen 
Bericht  nicht  beginnen,  ohne  der  Tätigkeit 
meines  Vorgängers  dankend  und  rühmend  zu 
gedenken.  Herr  Dr.  Zippercr  hat,  wie  er 
im  Vorjahre  berichtete,  die  Organisations- 
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arbeiten  ausgeführt  und  abgeschlossen.  loh 
bin  daran  gegangen,  die  Saat,  die  er  in  so 
rühriger  Weise  gesät  batte,  einzuernten. 

Nach  Übernahme  der  Geschäfte  habe  ich 
mich  mit  den  Vertrauensmännern  der  einzelnen 
Bezirksvereine  in  Verbindung  gesetzt  und  auch 
die  anderen  Mitglieder,  die  keinem  Bezirks-  1 
vereine  angehüren,  aufgefordert,  mir  möglichst 
bald  ihre  Arbeiten  einzusenden,  um  sie  ge- 
meinsam an  die  Redaktion  des  Technolexikons 
abzuliefern. 

Es  sind  mir  daraufhin  die  Arbeiten  der 
folgenden  Herren  zugegangen,  die  ich  am 
26.  März  und  am  5.  Mai  an  Herrn  Dr. 
Hubert  Janssen,  den  Vertreter  der  Re- 
daktion des  Technolexikons  weitergegeben 
habe.  Nämlich: 

Dr.  B.  Emde:  Die  Türkisehrot-Färberei, 
Dr.  Vollberg:  Die  Alaun-  und  Alu- 
miniumsulfatfabrikation, 

Dr.  Hugo  Kauffmann:  Die  physi- 

kalische Chemie, 

Dr.  Kubierschky:  Die  Kaliindustrie, 

Dr.  Scheithauer:  Die  gesamte  Braun- 
kohlenindustrie, 

Dr.  Marzahn:  Die  Kautschuk-,  Gutta- 
percha- und  Asbestindustrie, 

Dr.  Bromberg:  Die  Arsenverhüttung, 
Dr.  Löwenthal:  Die  Färberei, 

Dr.  Wermund:  Die  Harze,  Fette  und  Ule, 
Fr.  M.  Neuiuann:  Die  chemische  Technik, 
Dr.  Enoch:  Die  Bakteriologie, 

Dr.  KlUnder:  Das  chemische  Labo- 

ratorium, 

H.  Rosenbaum:  Die  chemische  Technik. 
Hierzu  kommt  noch  die  Arbeit  von  , 
Dr.  Binz  über  den  Zeugdruck,  der  sie  direkt 
an  die  Redaktion  des  Technolexikons  einge- 
sandt  hatte.  Auch  habe  ich  24  Stück  ver- 
schiedene Geschäftskataloge  in  französischer 
Sprache  mit  abgeliefert,  die  vom  Bezirks- 
verein Belgien  zur  Verfügung  gestellt  worden 
waren. 

Ich  sage  all  den  genannten  Herren  zu- 
gleich im  Namen  der  Redaktion  des  Techno- 
lexikons verbindlichsten  Dank  für  die  gehabte 
Mühe. 

Die  anderen  Herren,  die  zurzeit  ihre  Mit- 
arbeit an  dem  Technolexikon  zugesagt  haben, 
und  die  entweder  von  mir  oder  von  dem 
Vertrauensmann  ihres  Bezirks  Vereins  zur  Ab- 
gabe ihrer  Arbeiten  in  diesem  Jahre  aufge- 
fordert worden  sind,  aber  dieser  Aufforderung 
noch  nicht  Folge  geleistet  haben,  ersehen 
hieraus,  daß  unser  großer  Verein  bisher  noch 
nicht  genug  für  das  Technolexikon  getan 
hat,  und  ich  bitte  diese  Herren  daher  noch- 
mals an  dieser  Stelle  dringend,  recht  bald 
ihre  hoffentlich  begonnenen  Arbeiten  abzu-  i 
schließen  uud  mir  zu  übersenden. 


Auch  können,  da  der  Ablieferungstermin 
von  der  Redaktion  des  Technolexikons  bis 
Ende  1904  hinausgeschoben  ist,  noch  neue 
Mitarbeiter  eintreten,  und  ich  bitte  die  Herren, 
die  sich  dazu  entschließen,  sich  mit  nur  in 
Verbindung  zu  setzen.  Es  sind  hoffentlich 
recht  viele?! 

Erwähnenswert  erscheint  mir  noch,  zu 
berichten,  daß  mehrere  Mitglieder  unseres 
Vereins  auch  direkt  mit  der  Redaktion  des 
Technolexikons  in  Verbindung  stehen  oder 
als  Mitglieder  anderer  Vereine  schon  für  das 
Technolexikon  tätig  sind,  so  daß  die  Arbeiten 
dieser  Herren  auch  für  unsere  Vereinsmit- 
arbeit  um  Technolexikon  in  Betracht  zu 
ziehen  sind. 

Vorsitzender;  Ich  dauke  Herrn  Dr. 
Scheithauer  für  seine  Mitarbeit  und  kann 
mich  dem  Ersuchen,  das  er  ausgesprochen 
hat,  nur  anschließen. 

d)  Patentkommission  (s.  S.  1308). 

Die  Pntcntkommission  hat  im  abgelaufcnen 
Jahre  nicht  getagt,  cs  lag  nichts  vor,  und  ist 
auch  nichts  darüber  zu  berichten. 

10.  Antrag  des  Bezirkvereins  Rheinland- 
Westfalen:  (s.  S.  1309). 

Der  Vorstand  wird  beauftragt,  sich  bei 
den  ihm  gewordenen  Antworten  auf  die  Ein- 
gabe an  die  deutschen  Ministerien  nicht  zu 
beruhigen,  sondern  durch  schriftliche  und 
mündliche  Anträge  darauf  zu  dringen,  eine 
Besserung  der  Gebühren  im  Sinne  dieser  im 
vorigen  Jahre  gemachten  Eingabe  herbeizu- 
führen. 

Dabei  mögen  die  Grundsätze  zur  Geltung 
gebracht  werden,  welche  beim  Reichsgesund- 
heitsamt bei  der  Gebührenfrage  bereits  in 
Anwendung  sind. 

Zur  Förderung  wird  folgende  Kommission 
eingesetzt: 

Prof.  Dr.  W.  Fresenius,  Wiesbaden, 

Dr.  Hohmann,  Düsseldorf, 

Dr.  Woy,  Breslau. 

Vorsitzender:  Wir  kommen  jetzt  zu  den 
Anträgen  der  Bozirksvereine,  über  die  wir 
gestern  sehr  eingehend  im  Vorstandsrat  dis- 
kutiert haben.  Die  Anträge  haben  infolgedessen 
eine  etwas  andere  Fassung  gefunden.  Da  unsere 
Zeit  beschränkt  ist,  bitte  ich,  dah  über  diese 
Anträge,  wenn  möglich,  nur  noch  Referent  und 
Korreferent  sprechen,  sonst  würden  wir  vielleicht 
heute  noch  länger  zur  Verhandlung  brauchen 
als  gestern. 

Dr.  Karl  Hohmann:  Der  Antrag  Rhein- 
land-Westfalen geht  dahin,  im  Wege  der  Inter- 
pretation durch  den  Minister  eine  Neuregelung 
der  Oebührenfrage  zu  erzielen  und  namentlich 
gewisse  besondere  Schwierigkeiten  zu  lieben. 

Es  handelt  sich  im  wesentlichen  darum.  <lal> 
in  Preußen  für  die  Renumerierung  der  Tätig- 

Digitized  by  Google 


1367 


H»ft87.*y  September  1904.]  HÄ^PtverBammlun*  das  Vereins  deutscher  Chemiker  in  Mannheim. 


keit  als  gerichtliche  Sachverständige  immer  auf 
das  Gesetz  von  1872  verwiesen  wird,  daß  im 
wesentlichen  für  Medizinalbeamte  gilt,  in  dem 
aber  ein  § 8 vorhanden  ist,  der  auch  chemische 
Untersuchungen  ins  Auge  faßt.  Die  Haupt* 
Schwierigkeit  bei  diesem  Paragraph  besteht  da- 
rin, daß  für  die  gesamten  Untersuchungen  ein  j 
Höchstbetrag  von  75,00  M in  Ansatz  gebracht 
wird,  der  allerdings  infolge  einer  späteren 
ministeriellen  Verfügung  mehrmals  angeseizt 
werden  kann,  wenn  es  sich  um  verschiedene 
Beweistatsachen  handelt.  Unser  Vorein  hat  in 
Eingaben  an  den  Reichskanzler  und  die  ver- 
schiedenen Ministerien  eine  Regelung  der  Ge- 
bührenfrage im  weiteren  Sinne  schon  seit 
Jahren  angestrebt:  namentlich  die  Eingabe  vom 
April  vorigen  Jahres  zielt  daraufhin,  die  Reichs- 
gebührenordnung generell  zu  regeln.  In  den 
letzten  Tagen  ist  uns  bekannt  geworden,  daß 
das  preußische  Kultusministerium  an  den  Land-  | 
tag  mit  einer  Vorlage  gekommen  ist,  die  im  ! 
wesentlichen  eine  erneute  Auflage  de«  Gesetzes 
von  1872  enthält,  also  auch  unsere  Verhältnisse 
berührt. 

Es  erschien  nun  im  Vorstandsrat  zunächst 
nicht  praktisch,  unsere  letzte  Eingabe  an  das 
Reichskanzleramt  gänzlich  zu  ingnorieren  und 
unabhängig  davon  an  das  preußische  Justiz- 
ministerium heranzutreten.  Es  erscheint  dem 
Vorstandsrat  praktischer,  die  Verhandlungen 
des  preußischen  Kultusministeriums  mit  dem 
preußischen  Landtag  zu  benutzen,  um  unsere 
Angelegenheiten  wieder  in  Gang  zu  bringen. 
Der  Vorstandsrat  hat  daher  eine  Kommission  er- 
nannt mit  dem  Aufträge,  die  Angelegenheit 
noch  weiter  zu  behandeln  und  namentlich  sich 
mit  der  Kommission  des  Landtages  in  Ver- 
bindung zu  setzen,  um  während  der  Verhand- 
lungen über  die  Vorlage  des  Kultusministers 
unsere  Wünsche  zur  Geltung  zu  bringen. 

Ich  glaube,  mich  hier  auf  dasjenige  be- 
beschränken zu  können,  w'as  zur  Charakteri- 
sierung des  augenblicklichen  Standes  der  An- 
gelegenheit wesentlich  ist.  indem  ich  mich  gern 
bereit  erkläre,  noch  weitere  Auskünfte  über 
die  Sache  im  einzelnen  zu  geben.  Die  Sache 
liegt  also  so: 

Es  ist  vom  Vorstandsrat  eine  Kommission  in 
Aussicht  genommen  worden,  die  die  Aufgabe 
haben  soll,  sowohl  im  allgemeinen  sich  der  Förde- 
rung unserer  Angelegenheiten  anzunehmen, 
als  auch  im  besonderen  sich  mit  den  maßgeben- 
den Persönlichkeiten  der  Landtagskommission 
in  Verbindung  zu  setzen,  um  zunächst  das  zu 
erreichen,  was  durch  unseren  Antrag  vorgesehen 
ist.  Wir  hoffen,  daß  infolge  einer  Regelung 
der  Angelegenheiten  in  Preußen  die  einen  be- 
sonders dringendon  Notstand  bedeutet,  sich 
auch  eiue  Klärung  der  allgemeinen  Verhältnisse 
der  Gebührenordnung  von  selbst  ergeben  wird, 
und  daß  wir  auf  diesem  Wege  die  Sache  weiter 
fördern  können. 

Prof.  Dr.  W.  Fresenius:  Sie  finden  einen 
nicht  geringen  Unterschied  zwischen  dem  An- 
trag des  Rheinisch- westfälischen  Bezirksvereins, 
wie  er  ursprünglich  Vorgelegen  hat,  und  dem, 
was  der  Vorstandsrat  Ihnen  heute  vorlegt. 


Der  wesentliche  Unterschied  in  der  ursprüng- 
lich vorgeschlagenen  Fassung  und  der  jetzigen 
besteht  darin,  daß  es  dem  Vorstand  bedenklich 
erschienen  ist,  durch  ein  Vorgehen  in  dem 
Sinne  wie  es  der  Rheinisch-westfälische  Be- 
zirksverein ursprünglich  vorgeschlagen  hat,  alle 
die  weitergehenden  Wünsche  gewissermaßen 
außer  Kraft  zu  setzen  und  beiseite  zu  schieben, 
die  erst  im  vorigen  Jahre  in  der  Eingabe  an  die 
verschiedenen  Behörden  ausgesprochen  worden 
sind.  Sie  finden  den  Wortlaut  dieser  Eingabe 
im  vorliegenden  Geschäftsbericht. 

Der  Vorstandsrat  hat  sich  dahin  schlüssig 
gemacht,  daß  es  dankbar  anzuerkennen  ist, 
wenn  der  Rheinisch- westfälische  Bezirksverein 
an  regt,  es  nicht  bei  der  einmaligen  Eingabe  an 
den  Reichskanzler  und  die  einzelnen  Ministerien 
zu  belassen,  und  eventuell  dann  riskieren  zu 
müssen,  daß  sie  dort  auf  unbestimmte  Zeit 
weiter  schwebt,  sondern  daß  die  Sache  neuer- 
dings energisch  betrieben  werden  möge.  Es 
soll  nun,  soweit  ich  den  Beschluß  des  Vor- 
standsrates interpretieren  kann,  nicht  allein 
die  Kommission,  die  hier  in  der  gedruckt  Ihnen 
vorliegenden  Resolution  vorgeschlagen  wird, 
sondern  diese  Kommission  in  Verbindung  mit 
der  Leitung  des  Gesamtvereinn  die  Bachen  im 
Namen  des  Vereins  vertreten. 

Es  sind  zwei  getrennte  Dinge,  die  zu  fordern 
sind:  Einerseits  die  Regelung  der  Frage  im  all- 
gemeinen und  zweitens  die  Regelung  der  Frage, 
wie  sie  in  Preußen  in  bezug  auf  das  Gesetz 
von  1872  vorliegt.  Es  ergibt  sich  in  der  gegen- 
wärtig dem  Landtag  vorliegenden  neuen  Fassung 
der  unmittelbare  Anstoß,  jetzt  nicht  an  der 
Frage  vorbeizugehen.  Nach  den  Mitteilungen, 
die  im  Vorstandsrat  seitens  des  Vorstandes  ge- 
macht worden  sind,  ist  zu  hoffen,  daß  die  von 
dem  Kultusminister  in  Aussicht  gestellte  Ge- 
bührenordnung, die  an  Stelle  des  § 8 des  Ge- 
setzes vom  9.  März  1872  treten  soll,  dem  W unsche 
Rechnung  trägt,  welcher  in  der  Eingabe  vom 
vorigen  Jahre  die  Hauptsache  bildet,  nämlich 
dem  Wunsche,  daß  die  Prinzipien  auch  bei 
dieser  Gebührenordnung  zur  Geltung  kommen, 
welche  in  dem  gewissermaßen  offiziösen  oder 
offiziellen  Tarif  niedergelegt  sind,  der  einen 
gewissen  Teil  der  gesamten  Gebührenfrage 
regelt,  nämlich  die  Nahrungsmitteluntersuchung. 
Es  würde  an  und  für  sich  jedenfalls  wünschens- 
wert sein,  wie  das  auch  zum  Teil  die  Ant- 
worten der  verschiedenen  Ministerien  auf  die 
Eingabe  angegeben  haben,  wenn  auch  weiter- 
hin ein  offizieller  oder  offiziöser  Tarif  vorläge, 
auf  den  man  sich  bei  den  gerichtlichen  Ge- 
bühren stützen  könnte,  weil  damit  die  ganze 
Regelung  der  Sache  und  ihre  Handhabung 
außerordentlich  erleichtert  würde.  In  der  Weise, 
wie  der  Bezirksverein  Rheinland- Westfalen  die 
Sache  vorgeschlagen  hat,  würde  es  sich  prak- 
tisch nicht  durchführen  lassen,  weil  durch 
einen  ministeriellen  Erlaß  ein  Gesetz  nicht  ge- 
ändert oder  beseitigt  werden  kann.  Ich  em- 
pfehle, daher  dem  Vorschläge  des  Vorstandsratoß 
Ihre  Zustimmung  zu  geben. 

I)r.  Bein:  Vor  etwa  12  Jahren  habe  ich  die 
Gebührenfrage  bei  dem  Vorstande  des  Vereins 


1368 


Hauptversammlung:  des  Vereins  deutacher  Chemiker  in  Mannheim.  [ aa^wnudr/Vhrtnl»1 


angeregt  und  bearbeitet.  Der  Antrag  des  Vor- 
standes ist  nach  meinem  Ermessen  vollständig 
sachgemäß.  Nur  möchte  ich  denselben  erweitern, 
weil  der  preußische  Landtag  bereits  nach  der 
ersten  Lesung  den  Entwurf  des  neuen  Gesetzes 
betreffend  die  Gebühren  der  Medizinalbeamten 
an  die  Kommission  verwiesen  hat.  ln  diesem 
neuen  Gesetz  werden  die  alten  Bestimmungen 
aufgehoben  bis  auf  diejenigen,  die  die  Chemiker 
betreffen,  während  auf  der  anderen  Seite  der 
Minister  für  Medizinalangelegenheiten  ermäch- 
tigt wird,  im  Einverständnis  usw.  anderweitig 
die  Gebühren  zu  regeln.  Dann  unterliegen  wir 
aufs  neue  der  Aufsicht  der  Medizinalbcamten. 

Mir  wurde  gesagt,  daß  eine  Eingabe  des 
Vorstandes  und  zwar  eine  sehr  nachdrückliche 
und  schleunige  Eingabe  den  letzten  Paragraphen, 
soweit  ec  uns  betrifft,  zur  Aufhebung  bringen 
werde.  Das  ist  zunächst  die  dringendste  Auf- 
gabe. Nachher  bin  ich  damit  einverstanden, 
daß  eine  Kommission  die  Sache  weiter  be- 
handelt. 

Ich  möchte  bemerken,  daß  in  unserer  Ein- 
gabe vom  27.  April  1903  einige  kleinere  Irr- 
tümer  unterlaufen  sind,  und  sich  manches  findet, 
das  ich  leicht  widerlegen  könnte.  Der  Ver- 
fasser konnte  natürlich  nicht  so  informiert  sein 
wie  ich,  der  ich  die  Angelegenheit  zunächst 
sehr  mühsam  und  eingehend  bearbeitet  und 
zusammengestellt,  sowie  endlich  in  Prozessen 
und  Beschwerden  durchgefochten  habe. 

Ferner  gestatte  ich  mir,  zu  der  Bemerkung 
des  Herrn  Referenten,  daß  eine  mehrmalige  An- 
setzung der  Gebühr  von  12 — 75  M zulässig  sei. 
darauf  hinzuweisen,  daß  in  einer  Entscheidung 
des  Reichsgerichts  oder  Kammergerichts  diese 
Verfügung  des  Justizministers  als  ungültig  er- 
klärt worden  ist,  weil  sie  niemals  publiziert, 
d.  h.  auf  Grund  des  Gesetzes  erlassen  und  nicht 
im  Justizministerialverordnungsblatt  veröffent- 
licht w-orden  sei.  Wenn  sie  irgendwo  zugelassen 
wird,  dann  geschieht  dies  aus  Billigkeitsrück- 
sichten. 

Wir  haben  jetzt  die  beste  Gelegenheit,  die 
Kommission,  genau  wie  der  Vorstand  vorschlägt, 
einzusetzen.  Ich  möchte  aber  noch  weiter 
gehen,  weiß  allerdings  momentan  nicht,  ob  es 
zulässig  erscheint,  einen  Zusatzantrag  oder  eine 
Abänderung  dahin  zu  beantragen:  Der  Vorstand 
möge  sofort,  d.  h.  heute  noch  am  Schlüsse  der 
Sitzung,  eine  ganz  kurzgefaßte  Zuschrift  an  die 
Kommission  des  Landtages  richten,  in  der 
er  bittet,  die  Chemiker  aus  dem  Gesetz  ganz 
herauszulassen. 

Dir.  Prof.  Dr.  Duisberg:  Ich  glaube,  es 
wird  die  Verhandlungen  abkürzen,  wenn  ich 
erkläre,  daß  ich  nicht  nur  mit  dem  Herrn  Vor- 
redner einverstanden  bin,  sondern  daß  wir  im 
Vorstandsrat  eigentlich  bereits  über  diese  Vor- 
schläge hinausgegangen  sind.  Wenn  eine  neue 
Gesetzesvorlage  einmal  einer  Kommission  über- 
wiesen ist,  dann  helfen  alle  papiernen  Eingaben 
nichts  mehr;  da  heißt  es  persönlich  handeln. 
Zu  dem  Zweck  schien  uns  aber  der  Vorstand 
nicht  ausreichend,  sondern  wir  hielten  es  für 
richtiger,  noch  drei  bewährte  Kräfte  hinzu- 
zuziehen. Mit  dieser  Kommission  wollen  wir 


jetzt  die  Sache  bearbeiten.  Wir  werden  uns 
zunächst  mit  guten  Empfehlungen  an  einige 
hervorragende  Mitglieder  der  Kommission  des 
Abgeordnetenhauses  wenden.  Wenn  diese  es 
für  notwendig  erachten,  wird  auch  noch  eine 
j Eingabe  gemacht  werden;  kurz,  wir  wollen  das 
I Eisen  schmieden,  solange  es  noch  warm  ist. 
Ich  empfehle  daher,  daß  Sie  an  der  Resolution 
nichts  mehr  ändern;  werfen  Sie  die  ganze  Ver- 
antwortung, alle  Wünsche,  die  sie  haben,  auf 
unsere  Kommission. 

Dr.  Bein:  Nach  den  Aufklärungen,  die  mir 
soeben  Herr  Prof.  Dr.  Duisberg  gegeben  hat 
bin  ich  mit  dem  Vorschläge  des  Vorstandes 
vollständig  einverstanden. 

Dir.  Prof.  Dr.  Duisberg:  Ich  bitte  noch,  in 
der  Resolution  eine  redaktionelle  Änderung 
I vorzunehmen.  Wir  sind  darauf  aufmerksam 
gemacht  worden,  daß  die  Gebührensätze  nicht 
I vom  Keichsgesundheitsamt  festgesetzt  worden 
sind,  sondern  unter  der  Ägide  des  Reichsge- 
sundheitsamtes ausgearbeitet  wurden.  Es  muß 
also  heißen:  Dabei  mögen  die  Grundsätze  zur 
Geltung  gebracht  werden,  die  in  der  unter  der 
Ägide  des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  ent- 
! standenen  Gebührenordnung  in  Anwendungsind. 

Dr.  Popp:  Es  wird  ihnen  vielleicht  selbst- 
verständlich erscheinen,  daß  die  akademischen 
Berufsklassen  gleich  eingeschätzt  worden  müssen, 
in  der  Praxis  behandeln  die  Gerichte  die  ver- 
schiedenen Berufsarten  aber  nicht  gleichmäßig. 
Ich  weiß,  dAß  in  einem  bestimmten  Oberlandes- 
, gerichtsbezirk  in  Preußen  eine  Verfügung  des 
Oberlandesgerichtspräsidenten  an  die  Amts- 
gerichte ergangen  ist,  dahin,  daß  die  Chemiker 
in  Tarifangelegenheiten  nicht  den  anderen  aka- 
demischen BerufKarten  durchweg  gleichgestellt 
sind,  sondern  mit  denjenigen  Gewerbetreibenden 
gleichgestellt  werden,  die  nicht  über  eine  be- 
stimmte Größe  des  Unternehmens  verfügen. 
Sie  wissen,  daß  als  Grundsatz  bei  Zeugenge- 
bühren maßgebend  ist  der  Satz  von  einer  Mark 
als  Höchstgebühr.  Die  Chemiker  figurieren  in 
diesem  Tarif  mit  0,90  M.  Ich  denke,  wir  müssen 
bei  dieser  Gelegenheit  auch  darauf  hinwirken, 
j daß  die  Chemiker  anderen  Berufsarten  gleich- 
gestellt werden  müssen.  Das  könnte  man  in 
der  Eingabe  einfach  durch  einen  Zusatz  er- 
reichen, indem  man  vor  dem  Worte  „herbei- 
führen1* einschiebt:  „und  eine  allgemeine  Gleich- 
stellung der  akademischen  Berufsklassen.“ 

Dr.  Bein:  Ich  will  noch  mitteilen,  daß 
unsere  Eingabe  vom  27.  April  1903  nicht  etwa 
in  den  Papierkorb  geworfen  worden  ist.  son- 
dern daß  sie  Gegenstand  amtlicher  Behandlung 
ist.  Ich  empfehle  der  Kommission,  mit  dem 
jotzigen  Referenten  im  Reichsamt  des  Inneren 
in  Verbindung  zu  treten,  da  von  diesem  Herrn 
ein  weitgehendes  Verständnis  für  unsere  Wün- 
sche zu  erwarten  ist. 

Das  preußische  Kultusministerium  scheint 
aber  der  Regelung  der  Gebührenfrage  durch 
das  Reich  vorgreifen  zu  wollen,  um  die  Che- 
miker unter  Aufsicht  zu  behalten,  denn  im 
neuen  Gesetzentwurf  ist  vorgesehen,  daß  wen 
einmal  eine  Gebührenordnung  für  Chemiker 
erlassen  werden  sollte,  sollen  die  Regierungen. 
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d.  h.  die  beamteten  Ärzte  trotzdem  über  die 
Maximal*  und  Minim&lgebübren  der  Chemiker 
endgültig  zu  entscheiden  haben. 

Vorsitzender:  Da  niemand  das  Wort 
mehr  wünscht,  kommen  wir  zur  Abstimmung 
über  die  vorgeschlagene  Resolution.  Wer  gegen 
dieselbe  ist,  den  bitte  ich,  sich  zu  erheben.  — 
Die  Resolution  ist  einstimmig  genehmigt 
und  damit  die  Kommission,  bestehend  aus  den 
Herren  Prof.  Dr.  Fresenius,  Dr.  Holtmann 
und  Dr.  Woy,  gewühlt.  Ich  hoffe,  die  Herren 
walten  ihres  Amtes  sofort. 

11.  Antrag  desBezirks Vereins  Rhein- 
land-West  f ii  len  (s.  8.  1318). 

Vorsitzender:  Dieser  Antrag  hat  bei 
der  Beratung  im  Vorstandsrate  die  folgende 
Fassung  erhalten: 

„Die  Hauptversammlung  des  Vereins  , 
Deutscher  Chemiker  beauftragt  den  Vor- 
stand, in  einer  Eingabe  an  die  Reichs- 
regierung und  an  die  Regierungen  der 
deutschen  Bundesstaaten  dahin  zu  wirken, 
daß  nach  gemeinsamen  Grundsätzen  Vor- 
kehrungen getroffen  werden  gegen  den  , 
Zuzug  von  solchen  ausländischen  Studie- 
renden an  deutschen  Hochschulen,  welche 
eine  nicht  genügende  Bildung  besitzen, 
und  zwar  durch  die  Forderung,  daß  die 
Ausländer  eine  Vorbildung  nach  weisen, 
welche  einmal  den  Anforderungen  gleich- 
wertig ist,  welche  wir  an  die  Zulassung 
als  ordentliche  Studierende  stellen,  und 
welche  ferner  im  Heimatlande  dieser  Aus- 
länder zum  Studium  an  einer  technischen 
Hochschule  oder  an  einer  Universität  als 
ordentliche  Studierende  berechtigt.  Ferner  1 
sollen  die  Ausländer  aber  auch  nur  so  | 
weit  zugelassen  werden,  als  die  Plätze 
nicht  von  deutschen  Studierenden  bean- 
sprucht werden.“ 

Dr.  Karl  Goldschmidt  bespricht  als  Re-  ) 
ferent  die  Entstehung  des  Antrages  und  die 
Gründe,  welche  den  Bezirksverein  Rheinland-  ( 
Westfalen  veranlaßt  haben,  den  Antrag  zu  • 
stellen  in  dem  gleichen  Sinne,  wie  Seite  1318f. 
dieser  Z. 

Geheimrat  Prof.  Dr.  Beckmann:  Gestern 
ist  eine  lange  Diskussion  Ober  die  Frage  ge- 
pflogen worden ; der  Vorstandsrat  hat  sich 
schließlich  dahin  geeinigt,  den  Passus  in  den 
Vordergrund  zu  rücken,  in  welchem  eine  aus- 
reichende Vorbildung  von  Ausländern  ge-  | 
tordert  wird. 

Es  wurde  das  als  das  Wesentlichste  hin-  1 
gestellt.  Wir  müssen  besonders  darauf  dringen, 
daß  nicht  diejenigen  Elemente  unsere  Hoch-  i 
schulen  überfluten,  welche  im  Auslande  gar 
nicht  die  Berechtigung  haben  würden,  Hoch- 
schulstudium zu  betreiben,  schon  um  deswillen, 
damit  wir  das  Ansehen  unserer  Hochschulen 
nach  außen  wahren.  Sodann  ist  in  zweite 
Linie  der  Passus  gekommen,  daß  die  Ausländer 
nur  so  weit  zugelassen  werden  sollen,  als  die 


Plätze  nicht  rechtzeitig  von  deutschen  Studie- 
renden beansprucht  werden.  Es  soll  das  eine 
etwas  mildere  Form  sein  gegenüber  der  Form, 
die  ursprünglich  beantragt  wurde.  Ich  hätte 
sie  noch  ein  bischen  milder  gewünscht;  ain 
liebsten  hätte  ich  den  Passus  ganz  weggelassen. 

Ich  empfehle  ihnen  im  Namen  des  Vor- 
standes und  Vorstandsrates  die  Annahme  in 
der  vorliegenden  Fassung. 

Dr.  E.  Erd  mann : Der  Antrag  des  Bezirks- 
vereins Rheinland-Westfalen  ist  in  der  Fassung 
des  Vorstandsrates  schon  stark  abgeschwächt 
gegenüber  dein  ursprünglichen  Antrag;  aber 
er  scheint  mir  immer  noch  zu  weitgehend  zu 
sein  in  Anbetracht  der  liberalen  Grundsätze, 
welche  auf  den  Hochschulen  für  wissenschaft- 
liches Studium  maßgebend  sind.  Die  Wissen- 
schaft hat  nun  einmal  einen  internationalen 
Charakter,  und  ich  halte  es  für  bedenklich, 
stark  einschränkende  Bestimmungen  hinsicht- 
lich der  Zulassung  von  Ausländern  zu  befür- 
worten. Eine  Zurückweisung  von  Ausländern 
von  unseren  Hochschulen  würde  vermutlich 
bei  anderen  Nationen  Gegenmaßregeln  Hervor- 
rufen. 

Der  vorliegende  Antrag  scheint  mir  in 
erster  Linie  in  formeller  Hinsicht  zu  weit  zu 
gehen,  weil  er  sich  auf  alle  Studierende  bezieht, 
während  wir  doch  nur  eiu  Interesse  haben  an 
dem  Studium  der  Chemiker.  Es  würde  daher 
zweckmäßiger  heißen:  „Gegen  den  Zuzug  von 
an  deutschen  Hochschulen  Chemie  studieren- 
den Ausländern.“  Sonst  könnte  inan  den  An- 
trag auch  beziehen  auf  Physiker.  Philologen 
usw.,  die  ihre  Seminarplätze  erhalten.  Ist  das 
ihre  Absicht?  (Zuruf  Jawohl!! 

Daran  haben  wir  aber  kein  Interesse.  Auch 
dürfen  wir  uns  kein  Urteil  darüber  anmaßen, 
inwiefern  es  z.  B.  für  den  Leiter  eines  roma- 
nischen Seminars  zweckmäßig  ist,  Franzosen 
oder  Italiener  zuzulassen. 

Weitere  Einwendungen  habe  ich  gegen  den 
Sehlußpassus  des  Antrages  zu  machen. 

Ich  stimme  mit  dem  Herrn  Geheimrat 
Beckmann  durchaus  darin  überein,  daß  die 
Forderung  gleichartiger  Vorbildung  berechtigt 
ist.  Aber  alles,  was  in  dem  Anträge  darüber 
hinausgeht,  geht  zu  weit.  Wenn  es  heißt: 
„und  welche  ferner  im  Heimatlande  dieser  Aus- 
länder zum  Studium  an  einer  technischen 
Hochschule  oder  einer  Universität  als  ordent- 
liche Studierende  berechtigt“,  so  verstehe  ich 
zunächst  diesen  Zusatz  nicht.  Er  hätte  nur 
dann  8inn,  wenn  die  Anforderungen,  welche 
andere  Staaten  für  den  Besuch  einer  Hoch- 
schule stellen,  höher  wären  als  bei  uns;  das 
ist  meines  Wissens  aber  nicht  der  Fall.  (Zuruf: 
Doch ! ) 

Ist  es  irgendwo  der  Fall,  so  haben  wir  dar- 
nach nicht  zu  fragen;  wir  haben  unsere  For- 
derung zu  stellen,  wie  sie  unseren  bestehenden 
Einrichtungen  entsprechen. 

Der  weitere  Zusatz:  „Ferner  sollen  die  Aus 
lander  aber  auch  nur  so  weit  zugelassen  werden, 
als  die  Plätze  nicht  von  deutschen  Studierenden 
beansprucht  werden“,  scheint  mir  praktisch  un- 
ausführbar. Ich  möchte  bitten,  das  fallen  zu  lassen. 
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Sollen  wir  dem  Ausländer  sagen,  sie  müssen 
warten  bis  zum  letzten  Immatrikulationstermin? 
Pas  liiQt  sich  praktisch  kaumausführen  und  wird 
jedenfalls  viel  bös«*s  Blut  machen.  Mir  scheint 
es  richtig,  vom  Beginn  des  offiziellen  Semesters 
ab  die  Plätze  zu  vergeben,  Vorausbestellungen 
aber  nur  von  seitherigen  Praktikanten  anzu- 
nehmen.  Am  Anfang  des  Semesters  bekommt 
dann  den  Platz,  wer  sich  zuerst  meldet,  voraus- 
gesetzt, daß  er  immatrikuliert  ist  und  den  An- 
forderungen an  die  Vorbildung  genügt.  Ich 
möchte  sie  also  bitten,  den  Antrag  in  diesem 
Sinne  ahzuilndern. 

Prof.  Dr.  Duisberg:  Was  der  Herr  Vor- 
redner wünscht,  ist  in  dem  vorliegenden  An- 
trag bereits  zur  Geltung  gebracht.  Wir  wollen 
durchaus  nicht  den  Zuzug  der  Ausländer  be- 
schränken, erschweren  oder  gar  unmöglich 
machen,  im  Gegenteil,  wir  sind  gestern  im 
Vorstandsrate  bemüht  gewesen,  die  Resolution 
so  versöhnlich  wie  möglich  zu  stimmen.  In 
der  Begründung  zur  Eingabe  soll  das  noch  be- 
sonders betont  werden.  Es  ist  sogar  gewünscht 
worden,  in  die  Resolution  hineinzusetzen:  „Wir 
heißen  die  Ausländer  willkommen,*1  das  trifft 
auch  die  Ansicht  der  Mehrheit,  würde  aber 
mit  dem  übrigen  Inhalte  der  Resolution  nicht 
gut  übereinstimmen.  Im  übrigen  ist  die  Fas- 
sung des  Antrages,  wie  er  jetzt  gedruckt  vor- 
liegt. nach  der  redaktionellen  Seite  hin  noch 
verbesserungsbedürftig.  Es  ging  gestern  zu 
schnell,  und  ich  bitte  daher,  den  Vorstand  zu 
ermächtigen,  nachher  noch  eine  redaktionelle 
Verbesserung  vorzunehmen. 

Aber,  meine  Herren,  der  Ausländer  soll  im 
Inlande  nicht  besser  gestellt  werden  wie  der 
Inländer.  (Sehr  richtig!  Bravo!)  Darauf  läuft 
es  hinaus,  und  das  ist  bisher  der  Fall. 

Sie  werden  gefragt  haben,  warum  gehen 
wir  Chemiker  aber  allgemein  vor?  Warum  be- 
schränken wir  uns  nicht  auf  chemiestudierende 
Ausländer?  Wir  haben  mit  'gutem  Grunde 
allgemein  für  alle  Studierende  unsere  Forde- 
rungen gestellt.  Wir  wollen  keine  Sonder- 
rechte haben.  Was  die  Ingenieure  auf  den 
technischen  Hochschulen  bei  ihren  Zeichen- 
plätzen, was  die  Physiker  an  den  Uni- 
versitäten im  physikalischen  Laboratorium 
fordern  müssen,  das  wollen  wir  Chemiker  für 
die  chemischen  Laboratorien  haben. 

Was  den  Punkt  der  behauptetem  Undurch- 
führbarkeit anbetrifft,  so  ist  der  Gegenbeweis 
in  Charlottenburg  bei  den  Plätzen  in  den 
Zeichensälen  und  in  Dnrnistadt  bei  den  che- 
mischen Plätzen  erbracht.  In  Darmstadt  kommen 
die  Ausländer  erst  14  Tage  nach  Schluß  der 
Immatrikulation  an  die  Reihe,  wenn  da  noch 
Plätze  übrig  sind,  dann  erst  werden  diese  be- 
rücksichtigt, sonst  nicht.  Also  durchführbar 
ist  die  Maßregel. 

Wir  wollen  aber  keinen  Schutzzoll  auf  die 
deutsche  Bildung  legen.  Wir  haben  deshalb 
die  ganze  Gebührenfrage  vollkommen  ausge- 
schaltet, aber  wir  bitten  sie,  den  Antrag  nicht 
im  Sinne  des  Herrn  Vorredners  einzuachrinken, 
sondern  generell  zu  fassen;  wir  bitten  zweitens, 
den  Passus  stehen  zu  lassen,  daß  der  Auslän- 


der, wenn  er  in  seiner  Heimat,  z.  B.  in  Ruß- 
land kein  Recht  hat  zu  studieren,  daß  er  dann 
auch  in  Deutschland  nicht  an  Universitäten 
oder  technischen  Hochschulen  aufgenommen 
werden  darf.  Der  große  Zuzug  von  russischen 
Studenten  nach  Deutschland  beruht  vielfach  da- 
rauf. daß  diejenigen,  die  im  eigenen  Lande 
kein  Recht  haben,  eine  Universität  oder  tech- 
nische Hochschule  zu  besuchen,  sich  an  hob 
wenden.  Wir  bitten  daher,  diesen  Passus 
stehen  zu  lassen  und  auch  den  Schlußpassus, 
daß  Ausländer  nur  so  weit  zugelaasen  werden, 
als  Plätze  vorhanden  sind.  (Lebhaftes  Bravo!} 

Dr.  Krdmann:  Die  praktischen  Arbeiten 
i im  Laboratorium  werden  in  der  Regel  als  Pri- 
vatissimum gelesen.  Der  betreffende  Dozent 
l hat  also  stets  die  Möglichkeit,  und  das  geschieht 
wohl  auch,  die  deutschen  Studenten  zu  be- 
vorzugen, ungeeignete  Elemente  aber  zurück- 
zuweisen. Man  soll  das  aber  den  Dozenten 
überlassen,  nicht  Vorschriften  machen,  die 
doch  nur  auf  dem  Papier  stehen,  ohne  daß  die 
! Direktoren  der  Universitätslaboratorien  sich 
danach  richten  würden,  loh  halte  den  Antra? 
in  der  vorliegenden  Form  für  ganz  unmöglich. 
Ich  glaube  nicht,  daß  er  eine  Anregung  für 
das  Kultusministerium  bilden  kann. 

Dr.  O.  Klenker:  Ich  bemerke  ganz  kurz, 
daß  solche  Maßregeln,  wie  sie  hier  verlangt 
werden,  an  der  technischen  nochschule  in 
München  mit  bestem  Erfolge  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  eingeführt  sind.  Erst  von  einem 
bestimmten  Tage  der  Immatrikulation  an  können 
Ausländer  Plätze  belegen.  Seit  Einführung 
dieser  Bestimmung  sind  die  früher  häufigen 
und  berechtigten  Klagen  der  deutschen  Stu- 
dierenden verstummt. 

Prof.  Dr.  Brunck:  Es  möchte  scheinen, 
als  wenn  bei  uns  in  Freiberg  keine  Vorkeh- 
rungen bestünden  gegen  das  Uberhandnehmen 
von  Ausländern.  Das  ist  aber  wohl  der  Fall 
Wir  haben  schon  lange,  ehe  der  Sturm  gegen 
die  Ausländer  an  den  deutschen  Hochschulen 
sich  erhob,  diesbezügliche  Maßnahmen  getroffen. 
Die  Ausländer  müssen  besonders  hohe  Ge- 
bühren bezahlen,  und  außerdem  verlangen  wir 
von  ihnen  nicht  nur  das  bestandene  Abiturium, 
wir  verlangen  auch  von  den  Russen,  die  das 
Hauptkontingent  zu  den  Ausländern  stellen, 
das  bestandene  russische  Konkursexamen.  wo- 
rüber ein  Zeugnis  in  beglaubigter  Übersetzung 
vorzulegen  ist. 

Außerdem  ist  an  der  Freiberger  Bergaka- 
demie schon  längst  der  Grundsatz  aufgestellt 
worden,  daß  bei  Vergebung  der  Arbeitsplätze 
in  erster  Linie  die  Deutschen  zu  berücksich- 
tigen sind.  Die  Art  der  Ausführung  derselben 
bleibt  aber  den  Dozenten  überlassen.  N hinab 
ist  ein  Deutscher  zu  kurz  gekommen,  wenn  er 
zur  rechten  Zeit  sich  um  einen  Arbeitsplatz 
kümmerte.  Wenn  aber  ein  deutscher  Studie- 
render aus  Indifferentismus  14  Tage  nach  Er- 
öffnung des  Semesters  kam  und  dann  die 
Plätze  besetzt  fand,  so  kann  dafür  die  Hoch- 
schule nicht  verantwortlich  gemacht  werden. 

Beschwerden  über  Bevorzugung  der  Auslän- 
I der  an  unserer  Bergakademie  entbehren  jeder 
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Berechtigung,  und  Mißstilnde  haben  sieh  aus 
den  geschilderten  Maßnahmen  in  keiner  Weise 
ergeben.  Die  Maßnahmen  hatten  auch  den 
Erfolg,  daß  die  Zahl  der  Ausländer  erheblich 
zurfickgegang«*n  ist.  während  die  der  Deutschen 
zugenommen  hat.  Wenn  trotzdem  der  Besuch 
durch  Ausländer  immer  noch  ein  großer  ist, 
so  ist  dies  vielleicht  zurückzuführen  auf  den 
internationalen  Charakter,  der  speziell  dem 
Berg-  und  Hüttenwesen  eigen  ist,  und  auf  den 
hohen  Wert,  den  man  dem  Freiberger  Inge- 
nieurdiplom im  Auslande  allenthalben  beimißt. 
Die  Interessen  der  deutschen  Studierenden 
werden  aber  durch  die  Ausländer  bei  uns  in 
keiner  Weise  geschädigt. 

Dr.  Karl  Gold  Schmidt:  Ich  bedauere, 
«laß  die  Debatte  nicht  geschlossen  worden  ist 
unter  dem  Eindruck  der  Worte  des  Herrn  Dr, 
Duisberg. 

Was  als  Bedenken  gegen  diese  Resolution 
hervorgerufen  worden  ist,  daß  man  sie  für  un-  | 
ausführbar  hält,  das  ist  ja  dadurch  widerlegt, 
daß  in  Berlin,  Stuttgart,  Darmstadt,  München 
und,  wie  wir  vorhin  gehört  haben,  auch  in 
Freiberg  derartige  und  sogar  noch  schärfere 
Bestimmungen  bestehen. 

Bezüglich  der  Bedenken  gegen  den  letzten 
Satz  bemerke  ich,  daß  natürlich  dem  Inländer 
eine  angemessene  Zeit  gelassen  werden  muß; 
«*s  darf  nicht,  wie  es  er  Fall  gewesen  ist,  be- 
reits ein  halbes  Jahr  vorher  der  Platz  von  einem 
Ausländer  belegt  sein. 

Ich  möchte  daher  nochmals  bitten,  die  Re- 
solution anzunehmen  in  der  Fassung,  wie  sie 
gestern  von  dem  Vorstandsrat  bes<hlossen 
worden  ist. 

Dr.  E.  Erd  mann:  Ich  ziehe  meinen  Ab- 
ünderungsantrag  zurück. 

Vorsitzender:  Dann  haben  wir  überden 
vorliegenden  Antrag  nach  der  Redaktion  des 
Vorstandsratos  abzustimmen.  Ich  bitte  die 
Herren,  die  dafür  sind,  aufzustehen.  — Ich  bitte 
um  die  Gegenprobe.  — 

Gegen  vier  oder  fünf  Stimmen  ist  der  An- 
trag in  der  vorliegenden  Fassung  angenommen. 

12.  Antrag  des  Märkischen  Bezirks- 
vereins (s.  S.  1328). 

„Die  Hauptversammlung  des  Vereins 

deutscher  Chemiker  beauftragt  den  Vor- 
stand, dahin  zu  wirken: 

1.  daß  in  den  Ministerien  die  Bearbeitung 
der  für  die  chemische  Industrie  und 
den  Chemikerverband  wichtigen  Fragen 
Chemikern  übertragen  werde; 

2.  daß  die  verantwortliche  Leitung  von 
behördlichen  Anstalten  zur  Untersuch- 
ung von  Nahrungs-  und  Genußmitteln 
Chemikern,  die  den  Ausweis  als  Nah- 
rungsmittelchemiker  haben,  übertragen 
werde.  * 

Dr.  Lange:  Bei  gesetzgeberischen  Maß- 
nahmen und  ministeriellen  Verordnungen  wer- 
den häufig  die  Interessen  der  chemischen  In- 
dustrie und  des  ('hemikerstandes  wenig  berück- 


sichtigt. Diese  Klagen  sind  nicht  neu,  sie  sind 
aber  in  letzter  Zeit  besonders  lebhaft  laut  ge- 
worden über  die  zu  dem  Gesetz,  betreffend  die 
Dienststellung  des  Kreisarztes  erlassene  Aus- 
führungsbestimmung: „Dienstanweisung  für  die 
Kreisärzte.“  Hierin  sind  den  Kreisärzten  Be- 
fugnisse eingeräumt,  z.  B.  bei  Beurteilung  der 
Verunreinigung  der  Wasserläufe  durch  Abwässer 
aus  gewerblichen  Anlagen,  ferner  bei  Konzessio- 
nierung  von  gewerblichen  Anlagen,  «iie  ein 
Maß  von  chemischen  Kenntnissen  vorauasetzen, 
über  welches  Kreisärzte  ihrem  Bildungsgänge 
nach  nicht  verfügen  können. 

Ich  füge  hinzu,  daß  bekanntlich  die  Liqui- 
dationen der  Chemiker  nach  der  Medizinaltaxe 
erfolgen,  und  daß  Kreisärzte  chemische  La- 
i boratorien  zu  beaufsichtigen  haben.  Seitens 
anderer  chemischer  Verbände  ist  neuerdings 
versucht  worden,  einzelne  dieser  Bestimmungen 
abzuändem  oder  rückgängig  zu  machen;  wir 
glauben  jedoch,  daß  selbst  wenn  diese  Bestre- 
bungen auf  Abstellung  einzelner  Mißstände  Er- 
folg haben,  dennoch  bei  nächster  Gelegenheit 
wieder  Mißstände  zutage  treten  können,  welche 
die  Industrie  und  den  Chemikerstand  schädigen, 
falls  nicht  das  Übel  an  der  Wurzel  angefaßt 
wird  und  weitergehende  Maßnahmen  getroffen 
werden,  die  von  vornherein  eine  gereichte  Wür- 
digung der  chemischen  Interessen  gewährleisten. 
Dieses  Ziel  kann  nach  unserer  Meinung  erst 
dann  erreicht  werden,  wenn  in  den  einzelnen 
zuständigen  Ministerien  Chemiker  vorltanden 
sind,  welche  die  Bedürfnisse  der  chemischen 
Industrie  und  des  Chemikerstandes  vollständig 
zu  würdigen  wissen. 

Dabei  ist  noch  hervorzuheben,  daß  es  nicht 
genügen  dürfte,  Chemiker  in  den  technischen 
Kommissionen  oder  in  den  den  Ministerien 
unterstellten  technischen  Behörden  zu  haben: 
ein  wirklicher  Nutzen  wird  nur  dann  erwachsen, 
wenn  in  der  Zentralbehörde  selbst  chemische 
Sachverständige  zur  Mitarbeit  berufen  sind. 
Es  wird  auch  schon  lange  als  selbstverständlich 
betrachtet,  daß  den  Ärztestand  betreffende  An- 
gelegenheiten in  den  Ministerien  von  Ärzten 
begutachtet  werden:  auch  für  die  Angelegen- 
heiten der  Apotheker  ist  in  dem  preußischen 
Kultusministerium  eine  pharmazeutische  Kraft 
herangezogen.  Eine  gleiche  Berücksichtigung 
darf  der  Chemikerstand  wohl  auch  erwarten. 

Für  den  zweiten  Teil  ist  eigentlich  sehr 
wenig  zu  sagen:  er  ist  selbstverständlich;  aber 
die  Praxis  lehrt,  daß  in  vielen  Fällen  Ärzten 
die  Leitung  von  behördlichen  Anstalten  zur 
Untersuchung  von  Nahrungsmitteln  übertragen 
worden  ist,  so  besonders  in  Hamburg,  Dresden, 
Leipzig,  Halle,  Posen,  trotzdem  ein  Bundesrats- 
beschluß vom  22.  Jauuar  sagt,  daß  bei  Aus- 
wahl d«»r  Arbeitskräfte  von  öffentlichen  An- 
stalten für  Untersuchung  von  Nahrungsmitteln 
nur  solche  Chemiker  mit  dem  Befähigungsnach- 
weis als  Nahrungsmittelchemiker  zu  berück- 
sichtigen seien.  Also  nur  Chemiker,  die  dieses 
Examen  gemacht  haben,  sollen  berücksichtigt 
werden,  nicht  andere.  Es  werden  tatsächlich 
aber  vielfach  Mediziner  angestellt.  Ich  bitte 
Sie  also,  dem  Antrag  Ihre  Zustimmung  zu  geben. 

172* 


Google 


1372  .Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher  Chemiker  in  Mannheim.  ; an^wandt!^ Chemie 


Dr.  Treunmnn:  Ich  halte  den  Antrag  in 
der  modifizierten  Form,  wie  er  jetzt  vorliegt, 
nicht  für  zweckmäßig.  Ich  spreche  hier,  wie 
ich  ausdrücklich  hervorheben  will,  nicht  als 
Vertreter  des  Verbandes  selbständiger  öffent- 
licher Chemiker,  sondern  in  meiner  Eigenschaft 
als  Mitglied  des  Vereins.  Für  mich  liegt  der 
Schwerpunkt  dieser  Angelegenheit  in  der  deut- 
lich hervortretenden  Minderbewertung  unseres 
Standes.  Wenn  man  sich  die  preußische  Dienst- 
ordnung für  Kreisärzte  näher  ansieht,  so  wird 
man  finden,  daß  dem  Kreisarzt  koordiniert  sind 
der  Kreisbautechniker,  alle  anderen  Techniker 
und  der  Kreistierarzt,  dagegen  sind  dem  Kreis- 
arzt subordiniert  die  Apotheker  und  die  Che- 
miker. Man  behandelt  die  Nahrungsmittel- 
Chemiker  in  gleicher  Weise  wie  die  Lehrlinge 
der  Apotheken,  wie  das  Apothekenwesen  über- 
haupt und  verquickt  aufs  neue  in  Preußen  das 
chemische  Studium  und  den  Chemi kerstand 
mit  dem  Apothekergewerbe.  Ks  liegt  mir  durch- 
aus fern,  diejenigen  unter  den  Anwesenden, 
die  aus  dem  pharmazeutischen  Stande  hervor- 
gegangen sind,  irgend  wie  verletzen  zu  wollen, 
ich  weiß,  daß  wir  dem  Apothek erstände  ganz 
ausgezeichnete  Chemiker  verdanken.  Aber  heute 
liegen  die  Verhältnisse  in  den  Apotheken  ganz 
anders  als  früher.  Heute  geht  die  Laufbahn 
des  Chemikers  nicht  mehr  durch  die  Apotheke, 
sondern  der  Chemiker,  der  heute  seine  Studien 
absolviert.  — ich  spreche  hier  nicht  von  Aus- 
nahmen, von  ausgezeichneten  Leuten,  die  sich 
ihre  Kenntnisse  auf  anderem  Wege  angceignet 
haben,  ich  spreche  von  dem  Durchschnitts- 
chemiker — , der  Normalchemiker  besucht  heute 
eine  Mittelschule  und  nach  deren  Absolvierung 
eine  Hochschule,  er  studiert  geradeso  wie  die  Me- 
diziner, Juristen  und  die  Angehörigen  der 
anderen  Fakultäten.  Warum  will  man  nun 
fortfahrep  diese  Chemiker  mit  den  Apothekern, 
die  eine  gänzlich  abweichende  Vorbildung  er- 
halten, gleichzustellen?  Die  deutschen  Apo- 
theker haben  den  Antrag  bei  der  Reichsregierung 
eingebracht,  man  möge  für  die  Zulassung  zum 
Apothekergewerbe  und  zur  Laufbahn  der  Phar- 
mazeuten als  Vorbedingung  stellen  die  erfolg- 
reiche Absolvierung  einer  Mittelschule.  Dieser 
Antrag  der  Apotheker  ist  abgelehnt  worden, 
weil  es  im  gegenteiligen  Falle  den  Apothekern 
an  einor  genügenden  Anzahl  von  Lehrlingen 
fehlen  würde.  Sollen  wir  uns  davon  abhängig 
machen?  Sollen  wir  unsere  ganze  Laufbahn, 
die  Bewertung  unseres  Standes  davon  abhängig 
machen  lassen,  ob  die  Apothekenbositzer  Lehr- 
linge in  genügender  Zahl  bekommen?  Ich 
bin  der  Meinung,  daß  ein  Apotheker,  der 
sich  später  zum  Chemiker  ausbilden  will,  gerade 
so  gut  wie  etwa  ein  Kaufmann,  ein  Jurist,  ein 
Mediziner  oder  Philologe,  welcher  seine  Lauf- 
bahn aufgeben  und  Chemiker  werden  will,  auch 
seiner  Vorbildung  nach  den  zur  Zeit  geltenden 
Vorschriften  entsprechen  muß.  Die  Servierzeit 
in  der  Apotheke  bietet  keinen  Ersatz  für  den 
Besuch  der  neunklassigen  Mittelschule  und  die 
dort  erworbene  allgemeine  Bildung.  Andere 
Verbände  sind  bei  dem  Bundesrat  bereits  nach 
dieser  Richtung  hin  vorstellig  geworden.  Aber 


wenn  Sie  meinen,  daß  Sie  durch  Weglassung 
des  zweiten  Satzes  des  Antrages  des  Märkischen 
Bezirksvereins  etwas  erreichen  werden,  so  be- 
finden sie  sich  m.  E.  im  Irrtum.  Die  Vorsteher 
der  hier  fraglichen  Anstalten  sind  überall  Nah- 
rungsmittelchemiker.  aber  die  Oberaufsicht  über 
diese  Anstalten  ist  den  Hygienikern.  den  Ärzten 
übertragen.  Wir  müssen  uns  verwahren  gegen 
die  Minderbewertung  unseres  Standes,  welche 
in  erster  Linie  der  fortdauernden  Verquickung 
des  Apothekergewerbes  und  der  pharmazeuti- 
schen Laufbahn  mit  dem  Studium  der  Chemie 
und  der  Stellung  des  Chemikers  zuzuschreiben 
ist.  Eine  solche  Verquickung  mag  gerechtfertigt 
gewesen  sein  vor  Jahrzehnten.  Sowie  die  Ver- 
hältnisse heute  liegen,  wo  der  Apotheker  seine 
Präparate  nicht  mehr  selbst  nnfertigt,  sondern 
aus  der  chemischen  Fabrik  bezieht,  wo  er  nicht 
mehr  der  Botaniker  von  früher  ist,  sondern 
seine  Drogen  von  der  Drogerie  bezieht,  heute 
ist  die  Apotheke  nicht  mehr  die  gewiesene  Vor« 
hildungsanstalt  für  den  Chemiker;  dafür  gibt 
es  andere  und  geeignetere  Wege,  und  ich  bin 
der  Meinung,  daß  wir  uns  gegen  die  Minder- 
bewertung unseres  Standes  entschieden  ver- 
wahren müssen.  Weshalb  soll  gerade  neben 
dem  Apotheker  auch  der  Chemiker  und  nur  der 
Chemiker  dem  Kreisarzt  untergeordnet  sein, 
weshalb  fängt  man  bei  dem  Chemiker  an  und 
hört  auch  bei  dem  Chemiker  wieder  auf?  Da- 
gegen müssen  wir  uns  verwahren,  und  durch 
Weglassung  des  zweiten  Satzes  erreichen  Sic 
dies  nicht. 

Es  ist  von  Hamburg  gesprochen  worden. 
Da  steht  an  der  Spitze  der  Anstalt  ein  Nahrungs- 
mittelchemiker, er  ist  der  Vorgesetzte  der  An- 
stalt. 

Ich  habe  mit  Mitgliedern  der  Kommission 
des  Märkischen  Bezirksvereins  korrespondiert, 
und  weiß,  was  der  Märkische  Bezirksverein  durch 
seinen  Antrag  hat  erreichen  wollen,  weshalb 
er  den  zweiten  Satz,  den  der  Vorstandsrat  ge- 
strichen. in  seinem  Antrag  aufgenomnien  hat. 
Ich  will  nicht  darauf  zurückkummen,  aber  ich 
möchte  Sie  dringend  bitten,  «laß  der  Verein 
deutscher  Chemiker,  wo  er  nur  kann,  Stellung 
nimmt  und  Front  macht  gegen  eine  derartige 
Minderbewertung  unseres  Standes  und  ein  für 
allemal  Verwahrung  einlegt  dagegen,  daß  wir 
nach  wie  vor  verquickt  werden  sollen  mit  dem 
Apothekergewerbe,  nicht  weil,  sondern  obschon 
viele  ausgezeichnet«*  Chemiker  aus  dem  Apo* 
thekerstande  hervorgegangen  sind. 

Th.  Kyll:  Der  Herr  Vorredner  hat  seinem 
gepreßten  Herzen  Luft  gemacht  in  einer  Art 
und  Weise,  die  ich  nur  billigeu  kann.  Lnde» 
ist  nicht  zu  leugnen,  daß  ein  Teil  desjenigen, 
was  er  ausgeführt  hat,  etwas  neben  der  Sache 
liegt,  die  uns  heute  beschäftigt.  Ich  glaube, 
wir  kommen  mit  der  Resolution  weiter,  und 
ich  würde  nicht  das  Wort  ergriffen  haben, 
wenn  ich  nicht  beantragen  wollte,  ein  Wort  zu 
ändern.  Es  heißt  hier,  daß  die  verantwortliche 
Leitung  und  die  Überwachung  solcher  Anstalten 
nur  von  Nahrungsmittelchemikern  ausgeübt  werde 
Das  geht  zu  weit.  In  der  Regel  wird  die  Aus- 
übung der  Aufsicht  nicht  einer  einzigen  Person 
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übertragen,  sondern  einem  Kollegium,  wenigstens  . 
sind  zwei  Personen  zugegen.  Dieser  Tatsache 
ist  in  der  Fassung  der  Resolution  nicht  Rech- 
nung getragen. 

Prof.  Dr.  Duisberg:  Ich  glaube,  der  Vor-  ; 
stand  ist  wieder  einmal  mißverstanden  worden. 
Der  Antrag,  der  ihnen  jetzt  vorliegt,  ist  gegen- 
über dem  ursprünglichen  nicht  nur  redaktionell 
verändert,  sondern  es  ist  auch  ein  Passus  in  dem 
ursprünglichen  Anträge  gestrichen  worden.  Alles, 
was  Herr  Kyll  bekämpft  hat,  haben  wir  längst 
gestrichen,  „ die  Aufsicht“  ist  gefallen;  wir  haben  t 
gestern  ausdrücklich  gesagt,  übereinstimmend  1 
mit  dem,  was  Herr  Kyll  ausführte,  daß  wir  nicht  ! 
so  agressiv  sein  machten  bezüglich  bestimmter, 
schon  bestehender  Hinrichtungen,  ich  erinnere  an  j 
«las  Reichsgesundheitsamt,  dessen  Vorsitzender 
ein  Jurist  ist.  Ich  erinnere  daran,  daß  der  Über- 
wachende auch  ein  Hygieniker  oder  ein  Medi- 
ziner sein  kann,  denn  überwachen  kann  jeder 
Mensch,  der  das  nötige  Organisationstalent  hat. 
Nur  der  Leiter  des  Instituts  muß  eiu  Fachmann 
sein,  und  deshalb  ist  gestern  beschlossen  worden, 
den  letzten  Passus  in  dem  Anträge  des  Märki- 
schen Bezirksvereins  zu  streichen. 

Mir  wird  von  dem  Herrn  Vorsitzenden  so- 
eben mitgeteilt,  es  werde  gewünscht,  daß  die  Be- 
aufsichtigung und  verantwortliche  Leitung  von 
behördlichen  Anstalten  nur  Chemikeni  übertragen 
werden  solle.  Das  ändert  ja  die  Sache  vollstän- 
dig ab.  Ich  bin  dagegen,  daß  Sie  das  überhaupt 
hineinsetzen.  Wir  wollen  nur  die  verantwortliche 
fachmännische  Leitung  den  Fachmännern  über- 
tragen; wollen  sie  aber  weiter  gehen,  so  müssen 
sie  einen  bezüglichen  Antrag  einreichen,  dann  kann 
hier  darüber  abgestimmt  werden.  Natürlich  kann 
jeder  Anwesende  einen  Antrag  wieder  auf  nehmen, 
der  im  Vorstandsrat  gestrichen  worden  ist. 

Prof.  Dr.  W.  Fresenius:  Der  Grund,  wes- 
halb überhaupt  der  Antrag  von  dem  Märkischen 
Bezirksverein  gestellt  wurde,  liegt  im  wesent- 
lichen in  dem  Punkt,  der  gestern  im  Vorstands- 
rat gestrichen  worden  ist.  Er  richtete  sich  in 
erster  Linie  gegen  die  Dienstanweisung  der  Kreis- 
ärzte, durch  die  den  Kreisärzten  die  Verpflichtung 
auferlegt  worden  war,  die  in  ihren  Bezirken  be- 
findlichen öffentlichen  Untersuchungsanstalten  zu 
überwachen.  Die  Praxis  der  Sache  hat  sich  so  > 
gestaltet,  wie  vielleicht  manchem  der  Herren  aus 
«lern  Vorstandsrate  nicht  bekannt  ist,  daß  sich 
am  Niederrhein  z.  B.  ein  Fall  derart  zugetragen  i 
hat,  daß  einem  Inhaber  eines  Untersuchungs- 
laboratiums  von  seiten  des  Landrats  eröffnet  | 


Kreisarzt  einzureichen  habe.  £s  ist  also  nicht 
richtig,  daß  man  irgend  einem  beliebigen  Manne, 
der  besonderes  Organisationstalent  hat,  sagte: 
Du  kannst  dir  die  geeigneten  Chemiker  heraus- 
suchen, sondern  die  ganze  Geschäftsführung  des 
als  selbständigen  Chemiker  fungierenden  Che- 
mikers soll  hier  unter  die  Beaufsichtigung  des 
Kreisarztes  gestellt  werden,  und  der  Kreisarzt  ist 
seiner  ganzen  Vorbildung  nach  durchaus  nicht 
in  der  Lage,  eine  richtige  Beaufsichtigung  der 
Sache  herbeizuführen.  Es  kann  vielleicht  einen 
Kreisarzt  geben,  der  zufällig  so  viele  chemische 
Kenntnisse  hat;  im  Durchschnitt  wird  er  sie  aber 


nicht  haben.  Ich  würde  den  Antrag  stellen,  den 
ursprünglichen  Antrag  des  Märkischen  Bezirks- 
vereins wieder  aufzunehmen,  weil  das  Wesent- 
liche dessen,  was  er  anstrebte,  gestern  offenbar 
herausgestrichen  worden  ist. 

I)r.  Kurl  Hohnunn:  Die  I nstitution  der 
sogenannten  Nahrungsmittelämter  bestand  ur- 
sprünglich eigentlich  nur  in  einer  Kommission, 
bestehend  aus  Kreisarzt,  Tierarzt  und  einem 
Chemiker.  Also  was  die  Städte  leisteten,  wrar 
die  Einsetzung  einer  derartigen  Kommission,  und 
die  Städte  schlossen  nach  bestimmten  Vorschriften 
des  Ministeriums  eiuen  Vertrag  mit  einem  Privat- 
laboratorium; der  Inhaber  eines  Privatlabora- 
toriums  kam  dann  auch  in  die  Kommission.  Es 
scheint  nun,  daß  die  Sachen  sich  dadurch  ver- 
schoben haben,  daß  das  Nahrungsmittelunter- 
suchungswesen  »ich  sehr  viel  weiter  entwickelt 
hat,  und  daß  die  Städte  zur  Einrichtung  eigener 
Laboratorien  geschritten  sind.  In  der  ursprüng- 
lichen Fassung  bestand  offenbar  gar  kein  Auf- 
sichtsrecht  über  die  Führung  des  Laboratoriums, 
sondern  die  Regierung  versicherte  sich  durch 
eine  Inspektion,  daß  das  1 Moratorium  gewissen 
Anforderungen  entspräche,  und  dann  war  der 
Laboratoriumsinhaber  ein  Geschäftsmann,  der 
mit  den  betreffenden  Behörden  bezüglich  der 
Ausführung  der  Untersuchungen  gewissermaßen 
einen  Privatvertrag  hatte.  Die  Hauptschwierig- 
keit  liegt  darin,  daß  die  Mediziuer  ihre  Befug- 
nisse überschreiten  und  in  den  inneren  Betrieb 
de«  Laboratoriums  eindringen. 

Prof.  Dr.  Duisberg:  Ich  bitte  Sie  zu  be- 
rücksichtigen, daß  der  Antrag,  wie  er  jetzt  vor- 
liegt, das  Ergebnis  der  gestrigen  Beratung  im 
Vorstandsrat  ist.  Wir  haben  ja  die  Einrichtung 
dieser  Vorberatung,  damit  die  Anträge,  die  hier 
zur  Hauptversammlung  unvorbereitet  eingebracht 
werden,  nicht  etwa  ungenomnien  werden,  ohne 
daß  man  ihre  Tragweite  richtig  erfaßt  hat.  Ich 
bin  im  Irrtum  gewesen,  wenn  ich  vorhin  sagte: 
Es  kann  jemand  einen  Antrag  wieder  aufnehmen, 
der  im  Vorstandsrat  gefallen  ist.  Ein  Antrag, 
der  im  Vorstandsrat  gefallen  ist,  kann  erst  in 
«ler  nächsten  Hauptversammlung  wieder  auf- 
genommen werden,  und  ich  halte  das  für  eine 
sehr  weise  Einrichtung,  damit  nicht,  wenn  viel- 
leicht einmal  nur  eine  geringe  Zahl  von  Mit- 
gliedern in  der  Hauptversammlung  anwesend  ist, 
Anträge  durcligehcu,  die  nicht  den  Anschau- 
ungen der  Mehrheit  des  Vereins  entsprechen. 

Ich  will  noch  auf  das  eingehen,  was  Herr 
Dr.  Fresenius  gesagt  hat.  Er  hat  «len  Elbcr- 
felder  Full  gemeint.  Wenn  Sie  jetzt  beabsich- 
| tigen,  die  Beaufsichtigung  der  Institute  einem 
Chemiker  zu  übertragen,  dann  frage  ich,  wie  soll 
denn  «las  eigentlich  gemacht  werden?  Wenn  das 
I Elberfelder  Untersuchungsamt  von  einem  Che- 
I miker  überwacht  werden  soll,  so  bitte  ich  mir  zu 
i sagen,  von  welchem  denn?  Das  könnte  doch 
I nur  wieder  ein  Kollege  in  derselben  Stadt  seil», 
i Man  müßte  also  einen  neuen  Chemiker  einsetzen, 

I der  «lie  Sache  überwacht. 

Ich  bitte  daher,  der  Ansicht  «les  Vorst  auds- 
rates  beizupflichten.  Wir  wollen,  daß  unsere 
Kollegen  mit  im  Ministerium  sitzen,  wir  wollen 
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solche  Herren  hüben,  die  unsere  Interessen  in 
den  Ministerialkonferenzcn  vertreten  kennen. 

Vorsitzender:  Wenn  niemand  mehr  das 
Wort  zu  diesem  Anträge  nimmt,  kommen  wir  zur 
Abstimmung. 

Der  Antrag  ist  gegen  zwei  Stimmen  an- 
genommen. 

13.  Bericht  de«  Kuratoriums  der  Hilfs- 
kasse über  den  Stand  derselben  (».  8.  1 330). 

Dir.  Kubier» chky:  M.  H.,  die  vorgerückte 
Stunde  könnte  mir  den  Mut  nehmen,  Ihnen  den 
Bericht  zu  erstatten,  aber  die  Lebhaftigkeit  der 
Diskussion  bis  noch  in  diese  Minute  hinein  läßt 
mich  hoffen,  daß  Sie  noch  Kraft  genug  haben, 
auch  mir  einige  Augenblicke  zuzuhören.  Ich 
wende  mich  deshalb  vertrauensvoll  an  Sie,  als 
meine  verehrten  Herren  Kollegen,  und  lege  einen 
besonderen  Ton  auf  das  Wort  Kollegen,  weil  ich 
glaube,  daß  der  Punkt,  über  den  ich  den  Vor- 
zug habe.  Ihnen  hier  zu  berichten,  die  Kollegia- 
lität zur  ganz  besonderen  Voraussetzung  hat. 

M.  H.,  deu  meisten  von  Ihnen,  oder  vielleicht 
allen  ist  es  bekannt,  daß  der  alte  Immanuel 
Kant  unsere  Wissenschaft  nicht  als  solche  an- 
erkennen wollte,  daß  er  vielmehr  meinte,  die 
Chemie  sei  eiue  Kunst.  Nun,  wenn  die  Prä- 
missen, die  Kant  zu  dieaer  Meinung  geführt 
haben,  heute  auch  nicht  mehr  zutreffen,  so 
möchte  ich  doch  an  der  Meinung  festhalteu.  daß 
wir  in  unserem  Beruf  immer  mich  eine  gewisse 
Verwandtschaft  mit  den  Künstlern  haben.  Wir 
mögen  die  besten  Methoden  haben:  wenn  uns 
nicht  das  Gefühl  für  die  richtige  Anwendung 
innewohnt,  wenn  nicht  etwas  vom  Künstler  in 
uns  steckt,  sind  wir  verloren.  Deshalb  ist  es 
wohl  auch  nicht  wunderbar,  daß  wir  unter  den- 
selben Miseren,  wie  der  Künstlers taud  zu  leideu 
haben.  Nach  dieser  Kant  sehen  Definition  müssen 
wir  also  unsere  .Schutzgöttin  unter  den  neun 
Musen  suchen,  und  zu  den  neun  Musen  gehört 
eine  bekanntlich  auch  sonst  viel  umworbene 
Dame,  die  Fortuna,  nicht,  weshalb  wohl  diese 
Göttin  den  Künstlern  und  in  diesem  Zusammen- 
hänge auch  den  Chemikern  nicht  hold  ist.  Die 
Güter  sind  unter  die  Chemiker  recht  ungleich 
verteilt.  Wir  können  leicht  eine  ganze  Reihe 
von  Künstlern  neunen,  die,  trotzdem  sie  in  ihrem 
Beruf  viel  erreicht  und  viel  geschaffen  haben, 
schwer  mit  der  Not  zu  kämpfen  butten,  und  dieser 
Reihe  von  großen  Künstlern  könnten  wir  eine 
Reihe  von  Chemikern  an  die  Seite  stellen,  die 
auch  viel  geleistet  und  doch  des  Lebens  Not 
ganz  gründlich  kennen  gelernt  liahcu. 

Viele  von  Ihnen  werden  sagen,  heute  sei 
das  nicht  mehr  der  Fall,  daß  heute  eiu  Künstler 
verkümmere,  komme  nicht  mehr  vor,  und  es 
komme  wohl  auch  nicht  vor,  daß  ein  Chemiker 
verkümmere,  der  etwas  taugt.  Ich  brauche  nur 
daran  zu  erinnern,  viele  haben  cs  wohl  mit  an- 
gesehen, daß  die  Brutalität  in  dem  modernen 
Kulturleben  vielfach  gewachsen  ist,  und  daß  auch 
die  Brutalität  einzelner  Personen  sich  heute  mehr 
geltend  machen  kann,  als  das  früher  möglich 
war.  Ich  will  das  nicht  weiter  Ausfuhren,  aber 
wir,  die  wir  hier  im  Trocknen  sitzen,  sollten 
nicht  vergessen,  daß  unter  uns  Kollegen  sind. 


und  wahrlich  nicht  die  untüchtigsten,  die  auf 
das  Trockene  zu  sitzen  kommen. 

Es  war  deshalb  im  vorigen  Jahr  eiu  guter 
Gedanke,  daß  man  beabsichtigte,  die  hier  und 
da  in  unseren  Kreisen  auftretende  Not  zu  lindern, 
daß  man  anregte,  eine  Hilfskasse  zu  gründen. 
Es  ist  mehrfach  die  Frage  erwogen  worden,  ob 
es  wohl  die  rechte  Zeit  war;  mancher  möchte 
die  Zeit  wohl  nicht  für  gekommen  erachten. 
Wer  helfen  will,  der  muß  selber  etwas  stark 
j sein,  und  der  Verein  deutscher  Chemiker  hatte 
alle  Veranlassung,  mit  dieser  Begründung  der 
Ililfskasse  so  lange  zu  warten,  bis  er  genügende 
Stärke  hatte.  Im  vorigen  Jahr  nun  meinte 
man.  daß  diese  Stärke  gekommen  sei.  und  man 
hat  si«-h  glücklicherweise  in  dieser  Annahme 
nicht  geirrt. 

Die  Begründung  der  Hilfskasse  hat  nun 
einen  für  viele  überraschend  günstigen  Erfolg 
gezeitigt.  Im  vergangenen  Herbst  erging  ein 
Appell  an  die  besser  situierten  Mitglieder 
unseres  Vereins,  und  der  hat  das  ganz  nette 
Sümmchen  von  20000  M ergeben.  Nur  ganz 
wenige  haben  dem  Appell  ihr  Ohr  verschlossen, 
und  es  sind  einzelne  Beiträge  bis  zu  1000  M 
eingekommen.  Zu  diesen  20 000  M treten  Bei- 
träge von  seiten  der  Bezirksvereine  in  Höhe 
von  5000  M,  so  daß  heute  dem  Kuratorium  der 
Hilfskasse  ein  Kapital  von  rund  25000  M zur 
Verfügung  steht.  Dieses  Kuratorium  wurde 
auf  Vorschlag  des  Vorstandes  vom  Vorstands- 
| rat  gewählt:  es  besteht  aus  den  Herren 

Dr.  Lange,  Dir.  Lüty  und  meiner  Person. 

! Meine  beiden  Herren  Kollegen  haben  mir  da» 
1 Vertrauen  geschenkt,  mir  das  Amt  des  Vor- 
sitzenden zu  übertragen,  und  ich  bin  stolz  da- 
rauf, dieses  Amt  führen  zu  dürfen.  (Bravo!) 

Für  das  Jahr  1904  stehen  uns  an  Mitteln 
zur  Verfügung:  erstens  die  Zinsen  aus  den  ge- 
nannten 25000  M.  außerdem  ist  der  Haupt  Vor- 
stand bereit  gewesen,  uns  1000  M für  da* 
Jahr  1904  zur  Verfügung  zu  stellen,  und  die 
Bezirksvereine  haben  weitere  Beiträge  von  ca. 
1000  M zur  Verfügung  gestellt  als  laufende 
Jahresbeiträge,  so  daß  uns  also  für  1904  ein  Be- 
trag von  fast  $00o  M bereit  gestellt  ist.  Es  ist 
dies  für  den  Anfang  gewiß  ein  ganz  schönes 
Resultat.  Wenn  man  einen  Vergleich  zieht 
mit  der  Ililfskasse  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure,  so  ergibt  sich  folgendes:  Der  Ver- 
ein deutscher  Ingenieure  ist  uns  ja  in  vieler 
Beziehung  vorbildlich,  ja  wir  sehen  vielleicht 
mit  einem  kleinen  Neid  zu  diesem  Verein  auf. 
der  etwa  sechsmal  so  stark  ist  wie  unser  Verein. 
Allein,  m.  H.,  unser  Verein  hat  sich  in  vieler 
Hinsicht  durchaus  zufriedenstellend  entwickelt. 
Wie  steht  es  nun  mit  der  Ililfskasse?  Die 
Hilfskasse  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
verfügt  gegenwärtig  über  ein  Kapital  von 
127000  M,  das  ist  im  Verhältnis  noch  nicht 
soviel,  wie  wir  schon  jotzt  haben,  und  die 
jährlichen  Mittel,  die  dem  Verein  deutscher 
Ingenieure  in  der  Ililfskasse  zur  Verfügung 
stehen,  betragen  rund  18000  M.  Das  ist  im 
Verhältnis  zur  Mitgliederzahl  ungefähr  da», 
was  auch  wir  jetzt  haben.  Wir  haben  also  in 
der  Tat  Schönes  erreicht.  Ich  möchte  dennoch 
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die  Mahnung  nicht  unterdrücken,  daß  wir  nun 
nicht  etwa  die  Hfinde  in  den  Schoß  legen 
sollen.  — Daraus,  daß  das  Kuratorium  noch 
nicht  in  die  Lage  gekommen  ist,  etwas  zu  ver*  | 
ausgaben.  kann  ich  nicht  den  Schluß  ziehen, 
daß  nichts  zu  tun  sein  werde.  Audi  aus  dem  j 
Umstande,  daß  später  nicht  mehr  ausgegeben 
werden  kann,  als  da  ist,  wird  man  nicht  den 
Schluß  ziehen  dürfen,  daß  die  zu  lindernde 
Not  nicht  größer  wäre.  Ich  glaube,  daß  das 
Bedürfnis,  etwas  zu  tun,  überhaupt  niemals 
eine  Grenze  finden  wird.  Wenn  es  nun  auch 
dem  Verein  deutscher  Chemiker  nicht  so  bald 
gelingt,  die  Mitgliederzahl  des  Vereins  deutscher 
Ingenieure  zu  erreichen,  so  wird  vielleicht  das 
andere  Ziel  zu  erreichen  sein,  daß  die  Mittel 
der  Hilfskasse  ungefähr  ebenso  hoch  kommen 
wie  die  des  Vereins  deutscher  Ingenieure.  Dann 
werden  wir  vielleicht  auch  noch  manches,  was 
wir  gern  täten,  nicht  tun  können,  aber  wenn 
wir  auch  nicht  allen  werden  helfen  können, 
die  das  unbarmherzige  Kulturmeer  zu  ver- 
schlingen droht,  so  werden  wir  uns  doch  freuen 
dürfen,  daß  wir  nicht  tatenlos  zuzuschauen 
brauchen,  wenn  wir  einen  Kollegen  mit  diesen 
Fluten  ringen  sehen.  Ich  hoffe.  Sie  sind  alle 
mit  mir  in  dem  Wunsche  einverstanden,  daß 
dem  schönen  Anfang  eine  kräftige  Weiterent- 
wicklung folgen  werde.  (Lebhafter  Beifall.) 

Vorsitzender:  Ich  danke  Herrn  Direktor 
Dr.  Kubierschky  für  seine  schönen  Ausfüh- 
rungen. Wünscht  sonst  noch  jemand  das  Wort? 

C.  Schärt ler:  Im  Namen  der  Hauptver- 
sammlung erlaube  ich  mir,  dem  Kuratorium 
der  Hilfskasse  für  die  bisherigen  Erfolge  und 
Bemühungen  den  herzlichsten  Dank  auszu- 
sprechen. 


14.  Geschäftliche  Mitteilungen  (s.  S.  1332). 

Der  Vorsitzende  macht  Mitteilung  von  der 
Interpellation  des  pommerschen  Bezirksvereins 
und  der  Erledigung,  welche  dieselbe  einstweilen 
gefunden  hat. 

Dr.  Popp:  Mit  der  heutigen  Sitzung  schließt 
für  uns  ein  Vereinsjahr.  Wir  haben  die  ange- 
nehme Pflicht,  unserem  Vorstände  und  nament- 
lich unserem  Herrn  Vorsitzenden  und  unserem 
Herrn  Geschäftsführer  den  herzlichsten  Dank 
auszusprechen  für  die  große  Mühewaltung,  mit 
der  sie  den  Verein  im  verflossenen  Jahre  ge- 
leitet haben.  Zahlreiche  Fragen  sind  an  den 
Vorstand  aus  den  Kreisen  der  Vereinsinitglieder 
wie  aus  seinem  engeren  Kreise  heraus  heran- 
getreten, und  mit  bewunderungswürdiger  Auf- 
opferung, Sachkenntnis  und  Geschick  hat  der 
| Vorstand  diese  Aufgaben  zu  erledigen  gewußt. 
Ich  denke,  Sie  sind  alle  damit  einverstanden, 
daß  ich  in  Direm  Namen  dem  Vorstande,  ins- 
besondere dem  Herrn  Vorsitzenden  und  dem 
Herrn  Geschäftsführer  für  die  unserem  Verein 
gewidmete  nach  innen  und  außen  erfolgreiche 
Tätigkeit  unseren  herzlichsten  Dank  ausspreche. 

Ich  bitte  Sie,  zum  Zeichen  Ihrer  Zustimmung 
sich  von  Ihren  Plätzen  zu  erheben.  (Lebhafter, 
andauernder  Beifall.) 

Vorsitzender:  Im  Namen  des  Vorstandes 
und  des  Herrn  Geschäftsführers  danke  ich 
Ihnen  für  das  Vertrauensvotum,  das  Sie  uns 
ausgestellt  haben.  Wir  werden  versuchen,  uns 
weiter  desselben  würdig  zu  zeigen.  Ich  danke 
Urnen  für  die  große  Ausdauer,  mit  der  Sie  den 
heutigen  Verhandlungen  gefolgt  sind,  und 
schließe  die  Sitzung  mit  dem  Ruf: 

„Auf  Wiedersehen  in  Bremen  L. 


Referate. 


I.  2.  Pharmazeutische  Chemie. 


Dr.  Peter  Bergeil  und  Dr.  Robert  Pschorr. 
Über  das  Kuporphin  (Apomorphinbrom- 
mcthylat).  (Aus  dem  1.  chcin.  Institut, 
Berlin,  Sonderabdruck  aus  der  , Therapie 
der  (»egen wert*,  1 — 2.  Juni  1904.) 
Konz.Salzsäurc  bewirkt  im  M o rp  h i n W asserabspal- 
tung  und  Aufrichtung  des  ätlierartig  gebundenen,  in- 
differenten Sauerstoffs;  es  entsteht  Apomorphiu: 


/CH,  /CH 

H,  N H,  N 

/\/\/\ 

HO\A/\/cH,  ~ H*°  HOVA/V' 

bs1  r-H  — 

h 

H OH 


V.  1 1 
)\/\/\/ 

"hQ 


Mit  dieser  chemischen  Änderung  wird  auch  die 
physiologische  Wirkung  eine  andere.  Apomorphin 
wirkt  anders  als  Morphin.  Erstcres  nun  ist  als 
Expoktorans  nicht  ohne  Nebenwirkung,  es  erzeugt 
Brechreiz  und  beeinflußt  die  Herztätigkeit.  Beide 
Nuchteile  zu  heben,  führte  zum  Euporpliin.  Man 
fand,  daß  die  spezifische,  emetische  Wirkung  des 


Apomorphins  auf  den  Pheuolhydroxylen  beruhte; 
diese  durften  keine  Änderung  erfahren,  wohl  aber 
wurden  beideNachteiledurchKingriffeamStickstotf 
gehoben.  Man  stellte  Balze  der  quaternären  Ba^e 
her,  unter  denen  sich  das  Apomorphinbronimethy  lat 
durch  seine  leichte  Löslichkeit  in  Wasser  und 
hohe  Haltbarkeit  vor  den  anderen  auszeichnete. 
Nach  Michaelis1;  ruft  diese  neue  Verbindung  in 
geringerem  Grade  als  das  Apomorphin  Brechreiz 
| hervor  und  wirkt  weniger  aufs  Herz  ein.  Kuporphin 
fand  Verwendung  bei  akuter  und  chronischer 
Bronchitis,  Asthma  und  Pneumonie. 

Das  Präparat  kommt  als  „Euporphin-RiedeP 
in  den  Handel.  Fritzschc. 

Über  ein  neue«  Verfahren  der  Duratelluug 
von  Bromructhy laten  und  anderen  qua- 
teruäreu  Salzen  der  Alkaloide.  (Riedels 
Berichte  1904,  5 — 8.  Berlin.) 

Nach  den  bisherigen  Darstellungsmethodeu  ließen 
sich  manche  quaternäre  Alkaloidsalze  wegen 
ihrer  zu  verschiedenen  Wirkung  therapeu- 
tisch nicht  verwenden.  J.  £>.  Riedel  berichtet 
, im  Einverständnis  mit  deui  Autor  über  das  neue 

*)  Sonderabdruck  aus  der  Therapie  der  Gegen- 
; wart,  S.  2—4.  Juni  1904. 
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von  ihm  erworbene  und  /.uni  Patent  angemcldete 
Pschorrsche  Methylierungsverfahren,  das  sieh 
für  die  Methylierung  von  so  empfindlichen  Al- 
kaloiden, wie  Apomorphin  usw.,  als  besonders 
brauchbar  erweist.  Zur  Alkylierung  dienen  Di- 
methyl-  und  Diäthylsulfat;  die  zunächst  ent- 
stehenden methylBchwefelsauren  Kalze  der  me- 
thylierten,  bezw.  äthylierten  Alkaloide  werden 
mit  den  gesättigten  Lösungen  von  Salzen  be- 
liebiger Säuren  umgesetzt  und  gleichzeitig  aus- 
gesalzen. J.  1).  Riedel  hat  bereit»  nach  diesem 
Verfahren  eine  ansehnliche  Reihe  zum  Teil  noch 
nicht  bekannter  Alkaloidderivate  dargestellt, 
hierzu  zählen  die  des  Apomorphins,  Strychnins, 
Brucins  und  Chinins.  FVitzsehe. 

Über  Verbindungen  de»  Jod»  mit  Lecithin. 

i Riedels  Berichte  1904,  12—15.  Berlind 
Da»  Lecithin  des  Kidotter»,  das  Ovolecithin, 
addiert  45 — 58%  Jod.  Dieses  wird  beim  Behan- 
deln mit  Jodmonochlorid  auf  genommen.  Es  tritt 
also  eigenartiger  Weise  nicht,  wie  es  sonst  bei 
Ammoniumbasen  der  Fall  ist,  Addition  von 
Chlor jod  an  die  stickstoffhaltige  Gruppe  des 
Lecithins  ein,  sondern  es  entsteht  eine  Jod- 
lecithinverbindung. Hierbei  ist  das  Jod  nicht 
am  Cholinrest,  sondern  substituierend  im  Fett- 
säureradikal  enthalten.  Von  J.  D.  Riedel  zum 
Patent  angemeldeten  Verfahren  zur  Darstellung 
der  Jodlecithinvcrbinduiigcn  »ei  erwähnt,  daß 
eine  alkoholische  Lösung  von  Lecithin  mit  einer 
solchen  von  Jodmonochlorid  allmählich  und 
unter  Schütteln  versetzt  wird,  und  nach  beende- 
ter Reaktion  und  Abkühlen  des  Gemisches  in 
Eiswaaser  das  Jodlecithiu  als  rotbraune,  geruch- 
lose, schwach  nach  Lecithin  riechende  Masse 
resultiert.  An  Stelle  von  Jodchlorid  können 
auch  Mischungen  angewendet  werden,  welche 
Chlorjod  abspalteu.  Jodlecithine  »ollen  bei  Skro- 
phulosc  und  leteutischen  Erkrankungen  thera- 
peutisch verwertet  werden,  und  zwar  soll  ein  Jod- 
lecithin von  20%  Jod  eingeführt  werden.  Fritzzehe. 
Verfahren  zur  Gewinnung  von  Yangonin. 

Riedels  Berichte  1904,  15 — 16.  Berlin.'* 
Yangonin  ist  ein  Bestandteil  der  Kawawurael, 
der  Wurzel  von  Piper  metlivsticum.  Bei  seiner  Ge- 
winnung tritt  es  vermischt  mit  Methysticin  (Knwa- 
hin)  auf.  Es  gelang  J.  D.  Riedel  beim  Ver- 
arbeiten von  mehreren  100  g des  Gemenges  die- 
ser kristallisierenden  Stoffe  mittels  fraktionierter 
Kristallisation  um!  Auslesens  der  verschiedenen 
Kristallformen  10—20  g an  reinem  Kawahin  und 
und  reinem  Yangonin  zu  gewinnen.  Neuerdings 
läflt  'sich  nach  des  Autors  Versuchen  {die  frak- 
tionierte Kristallisation  umgehen.  Er  konstatier- 
te {ein  verschiedenes  Verhalten  von  Yangonin 
und  Methysticin  gegen  verdünnte  alkoholische 
Kalilauge.  Ersteres  ist  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur resistent,  letzteres  wird  als  Ester  verseift. 
Er  erhält  so  das  Yangon  In  quantitativ  und  frei 
von  Methysticin. 

Eigenschaften  reinen  Yangonins:  {Fp.  156*; 
in  konz.  H,SÖ4  mit  grüner  und  gelber  Fluores- 
zenz löslich.  Jetzige  Formel  nach  J.  D.  Riedel 
C,#H8Oa,  Mit  der  Erforschung  der  Konstitution 
diese»  Körpers  ist  der  Autor  bereits  weiter  be- 
schäftigt. Fritzzehe. 


Über  einige  neue  Thiolprüparate.  (Riedels 
Berichte  1904,  16 — 20.  Berlin.! 

Tüiol-Riedel  < Mentor  & 184  ist  ein  nach  patentier- 
tem Verfahren  sulfuricrte»  und  »ulfonisiertes  Erd- 
öl bestimmter  Herkunft.  Es  wurde  vor  17  Jah- 
ren durch  J.  D.  Riedel  in  den  ArznciachaU 
eingeführt  und  hat  »ich  als  reizloses  Kerato- 
plasticum  bei  Hautleiden  und  Verbrennungen, 
wie  auch  als  gynäkologisches  Heilmittel  be- 
währt. Thiol  selbst,  das  sogenannte  Thiol  liqui- 
dum, »teilt  eine  braune,  wasserlösliche,  neutral- 
reagierende,  dicke,  geruchlose  Flüssigkeit  vor. 
Um  die  Wirksamkeit  diese»  Thiol»  zu  erhöhen, 
wurden  dermatologisch  gebräuchliche  Stoffe  uiit 
I Thiol  vereinigt.  Es  entstanden  die  Thiolvcrbin- 
i düngen  von»:  Wismut,  »Silber,  Quecksilberoxydul, 
1 Eisenoxydul  und  Oxyd,  Zink  und  Aluminium. 
Vom  Thiol wismut  »ei  erwähnt,  daß  es  beim 
Vermischen  einer  wässerigen  Thiol lösuug  mit 
einer  sehr  schwach  Salpetersäuren  Wismutnitrat- 
lösung  entsteht.  Es  gilt  als  austrocknendes, 
epithelbildeude»  Mittel.  Es  ist  ein  in  Wasser 
unlösliches,  graubraunes,  neutral  reagierende* 
! Pulver  von  20—21%  Wismut. 

Thiolsilber  wird  beim  Vermischen  einer 
wässerigen  Thiollösung  mit  Silbernitratlösung 
erhalten.  Da»  Endprodukt  stellt  ein  in  Wasser 
unlösliches,  graubraunes,  neutral  reagierende* 
Pulver  mit  einem  Ag-Gehalt  von  12,5%  vor.  E* 
dient  zur  Wundbehandlung.  Fritzzehe. 

Zur  Prüfung  von  Liquor  Natrii  »ilicici  ph. 
g.  IV.  auf  freie»  Alkali.  (Riedels  Bericht? 
1904,  21—22.  Berlin.) 

Da»  D.  A.-B.  IV  verlangt  ein  Wasserglas,  wa« 
möglichst  frei  von  kiesclsäureänncren  Verbin- 
dungen und  völlig  frei  von  Ätznatron  »ein  soll. 
J.  D.  Riedel  fand,  das  Wasserglaslösungen  de* 
Handels  beim  Verreiben  gleicher  Teile  Natron- 
wasserglaslösung  mit  Weingeist  wohl  die  ver- 
langte körnige  .Salzausscheidung  gaben,  jedoch 
gegen  Lackmus  alkalisch  reagierten  und  eigenar- 
tiger Weise  gegen  Kurkuma  indifferent  blieben. 
Die  alkalische  Reaktion  wurde  somit  nicht  durch 
Ätznatron  verursacht.  Verf. meint, wie  auch  »Schlie- 
kum früher,  daß  bei  der  Darstellung  von  Wasser- 
glas eine  kaum  vermeidliche  Spur  in  Alkohol 
löslichen  Bisilikat»  mit  entsteht  und  Bläuun^r 
roten  Lackmuspapiere»  hervorruft.  J.  D.  Rie- 
del schlägt  vor,  die  Prüfung» Vorschrift  des  IX 
A.-B.  für  Wasserglas  auf  freie«  Alkali  dahin 
umzuändem,  nicht  Lackmuspapier,  sondern  Kur- 
kumapapier  zur  Alkalitätsprüfung  zu  benutzen. 

FYitzzche. 

Zur  Löslichkeit  von  Natrium  bromatum  ph. 
G.  IV  in  Weingeist.  (Riedel»  Berichte 
1904,  22.  Berlin.) 

Da»  D.  A.-B.  IV  sagt,  daß  Bromnatriuin  in 
1,2  Teilen  Wasser  und  in  fünf  Teilen  Wein- 
geist löslich  sein  soll.  Gleichzeitig  verlangt 
es  ein  Material  von  einem  Mindestgehalt  von 
95%  und  meint  somit  offenbar  da«  wasser- 
freie Salz.  J.  D.  Riedel  weist  auf  diesen 
Widerspruch  hin  und  erwähnt,  daß  das  voll- 
ständig wasserfreie  »Salz  erst  in  9*2,  und  daß 
weiter  eiu  »Salz  mit  5%  Feuchtigkeit  — wie  es 
die  ph.  G.  IV.  noch  zuläßt  — in  neun  Teilen 
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90  volumenprozentigem  Weingeist  löslich  ist. 
Verf.  erblickt  in  «1er  obigen  Forderung  einen 
Irrtum,  der  trotz  früherer  Einwände  von  ande- 
rer Beite,  doch  wieder  Eingang  auch  in  die  IV. 
Ausgabe  des  l).  A.-B.  gefunden  hat.  Fr  itzt*  ehe. 

Zur  Prüfung  de»  ostindischen  Sandclholzöles. 

i Riedels  Berichte  1904,  23—27.  Berlin.) 

< »ständisches  Sundelholzöl  unterliegt  oft  Fäl- 
schungen mit  Zedernholzöl,  Rizinusöl,  Copaiva- 
balaam,  Gurjunbalsam,  westindischem  und  austra- 
lischem »Sandelholzöl.  Es  tritt  dadurch  nicht 
nur  eine  Herabminderung  der  Wirkung  des  reinen 
ostindischen  Öles  ein,  sondern  es  wird  oft  da- 
durch uoch  eine  unangenehme  Nebenwirkung 
verursacht,  die  sicher  mit  derartigen  Verfälschun- 
gen oder  der  schlechten  Beschaffenheit  des  Prä- 
parates zusammen  hängt.  J.  I).  Riedel  konsta- 
tierte, daß  die  Anforderungen  des  D.  A.-B.  hier- 
bei keine  genügende  Bürgschaft  für  die  Rein-  I 
heit  des  Öles  bieten,  E*  fordert  nur  die  Fest-  j 
Stellung  des  »Siedepunktes,  des  **pez.  (lew.  und 
der  Löslichkeit  in  Alkohol.  Verf.  findet,  daß 
ein  völlig  reines  ostindisches  Sandelöl  nur  ge- 
ringen Schwankungen  in  seinen  physikalischen 
Konstanten  unterworfen  ist.  Als  bestes  Er- 
kennungszeichen für  die  Reinheit  sieht  Verf. 
neben  dem  optischen  Verhalten  des  Öls  den 
Sant&lolgehal t desselben  an.  Gute  Öle  ent- 
halten 93 — 98?®  Bantalol , niemals  aber  unter 
90%.  Untersuchungen  in  der  Fabrik  zeigten 
Fälle,  in  denen  nach  den»  D.  A.-B.  das  betreffen- 
de Ol  als  einwandfrei,  nach  den  Ergebnissen 
des  Drchungsvennögcns  und  Santalolgehalts  aber 
mindestens  als  stark  verunreinigt,  wenn  nicht 
als  verfälscht  anzusehen  waren.  Für  die  Prüfung 
kleiner  Quantitäten  ostindischen  Sandelholzöls 
verweist  Verf.  auf  die  Conradysche  Eisessig- 
Salzsäurereaktion.  Reines  Ol  geht  erst  nach 
längerer  Zeit  von  farblos  in  gelblichrosa  über, 
verfälschtes  färbt  sich  dagegen  sofort  oder  schon 
nach  kurzer  Zeit  rosa,  bis  tiefrot.  Geringe  Men- 
gen Zedernholzöls  hissen  sich  leider  mit  dieser 
Reaktion  nicht  feststellen.  Verf.  findet  auch, 
daß  der  vom  D.  A.-B.  auf  mindestens  300°  fest- 
gesetzte Siedepunkt  viel  zu  hoch  gegriffen  Ist 
und  wohl  nur  von  reinstem  Bantalol  erreicht 
werden  dürfte.  Frxtzsehe. 

Über  das  Morphin-Heilserum  (Eamorphol- 
Riedel).  Neue  Mitteilung  von  l>r.  Leo  I 
Hirsch  1 aff,  Nervenarzt  in  Berlin,  f Rie- 
dels Berichte  1904.  27 — 37.  Berlin.! 
Eumorphol  der  Finna  J.  I).  Riedel  ist  ein 
Morphin-Heilserum,  das  zur  Bekämpfung  von 
Morphium  Vergiftung  und  ähnlichen  Intoxikatio- 
nen dient.  Es  stellt  ein  dem  Diphtherie-  und 
Tetanus-Heilserum  analoges,  antitoxisches  Serum 
vor.  Verf.  berichtet  von  der  Heilung  Geistes- 
kranker, wie  auch  echter  Morphinisten  durch 
dieses  Heilserum.  Es  besitzt  zudem  noch  den  , 
Vorteil,  daß  bei  seiner  Anwendung  keinerlei 
schädliche  Nebenwirkungen  je  zutage  getreten 
sind,  und  daß  ferner  stets  Milderung  der  Be- 
schwerden des  Patienten , sowie  ein  leichterer 
Verlauf  der  Entziehungskur  deutlich  konstatiert 
werden  konnte.  Frxtzsehe. 

Ch.  1904. 


Thcrmodin  „Merck**.  <E.  Mercks  »lahresberichte 
17,  190,3.  Darm stadt,  Jan.  1904,  178—181. 

Ein  Fiebermittel;  chemisch:  „Acctylparaäth- 

oxyphenylurethan*  von  der  Formel: 

C,  H4iCtH,OiN  CO,  • CtH,  • CO  • CH,. 

Es  stellt  weiße,  geruchlose,  in  Wasser  schwer 
lösliche  Kristalle  vom  Fp.  86 — 88°  vor.  »Seine 
Heilwirkung  erstreckt  sich  außer  auf  das  Fieber 
bei  Typhus,  Malaria  und  Phthise  auch  auf  Fieber- 
erscheinungen , bei  Hautausschlägcn,  Gelenk- 
rheumatismus und  Erythemen.  Thermodin 
wird,  weil  es  ohne  Nebenwirkungen  ist,  sogar 
dem  Chinin  vorgezogen.  Frxtzsehe. 

Gelatina  stcrilisata  pro  injeetioue  „Merck4*. 

(E.  Mercks  Jahresberichte  17,  1903.  Darm- 
stadt  Jan.  1904,  81—83.) 

Eine  10% ige  sterilisierte  Gelatinelösung,  die  frei 
von  Toxinen,  lebensfähigen  Tetanuskeimen , wie 
Bakterien  überhaupt,  ist.  Bie  wird  aus  Knochen 
und  Bindegewebe  notorisch  gesunder,  frisch  ge- 
schlachteter Kälber  durch  mehrstündiges  Er- 
hitzen im  Autoklaven  hergestellt  und  findet  nach 
Fertigstellung  und  Prüfung  auf  Bterilität  wie 
Unschädlichkeit  in  der  Therapie  Verwendung. 

Es  wird  dieser  sterilen  Gelatine  hauptsächlich 
eine  blutstillende  Wirkung  •zugeschrieben. 

Frxtzsehe. 

<•.  Reicbard.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Alka- 
loidreaktionen. Morphin.  (Pharm.  Ztg.  50. 

22./6.) 

1.  Auf  Morphin.  Das  salzsaure,  besonders  aber 
das  Schwefelsäure  Balz  des  „Formal  doxims*, 
de«  Kondensationsproduktes  von  Formaldehyd  mit 
Hydroxylamin  ist  zum  sehr  empfindlichen  »Spezial- 
reagens auf  Morphin  und  seine  »Salze  geworden. 

Eine  »Spur  Morphin  bewirkt  in  einer  Mischung 
von  Formaidoximsulfat  und  konz.  »Schwefelsäure 
beim  Erwärmen  eine  intensive  blauviolette  bis 
dunkelblaue  Färbung,  deren  Farbenton  sich  tage- 
lang unverändert  hält.  Wenig  Wasser  ist  von 
geringem  Einfluß  auf  die  Färbung;  viel  Wasser 
bewirkt  Entfärbung,  auch  Ammoniuk  und  Natron- 
lauge vernichten  im  Überschuß  die  Farbe. 

2.  Auf  Atropin.  Die  Reaktion  wird  wie 
bei  1.  ausgeführt.  Der  Farbenton  ist  nicht  ein 
Dunkelblau  oder  Violett,  sondern  ein  schwärz- 
liches Braun,  welche«  bei  Zusatz  von  wenigen 
Tropfen  Wasser  verschwindet.  Frxtzsehe. 

I)r.  F.  Evers- Düsseldorf.  Künstlicher  (syn- 
thetischer) Pembalsani.  (Pharm.  Ztg.  50, 

22.  6.) 

Der  natürliche  Perubalsam  besteht  im  wesentlichen 
aus  Harzestern  der  Benzoe-  oder  Zimtsäure  mit 
mehr  oder  weniger  Benzoesäure  — oder  Zimtsäure  — 

Benzyl-  oder  Btvrylester.  Der  Naturbalsam  unter- 
liegt meist  schon  in»  Produktionslande  Fälschun- 
gen. Diesem  Übelstande  abzuhelfen,  gelang  cs 
der  Firma  Gebr.  Evers,  Chemische  Fabrik  in 
Düsseldorf-Reisholz,  ein  bereits  patentiertes  Ver- 
fahren zur  Herstellung  synthetischen  Peru- 
balsams mit  gleichen  physikalischen,  chemischen 
und  therapeutischen  Eigenschaften  herzustellen. 

Von  dem  Gesichtspunkte  aus,  daß  reiner  Benzoe- 
säurebenzylester für  sich  nicht  das  wirksame 
Prinzip  ist,  vielmehr  gerade  dem  Harzgehalt  die 
antiscabiöse  Wirkung  beizumessen  und  der  Ge- 
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halt  an  freier  Zimtsäure  nicht  unwesentlich  sei, 
stellte  man  au»  aromatischen  Gummiharzen  oder 
zähflüssigen  Balsamen  durch  Zusatz  von  Zimt- 
säure-  und  Benzoesäureester  ein  Produkt  her,  daß 
den»  natürlichen  vollkommen  gleich  ist  und  auch 
den  Anforderungen  des  1).  A.-B.  IV  entspricht. 

Fritzacht. 

Privatdozent  Dr.  Wilh.  Yaubel-Darnistadt. 
Über  die  Reinheit  des  Antifebrins.  Pharm. 

ztg.  so,  am 

Verf.  konstatiert  durch  Verseifen  der  Acet  Ver- 
bindungen und  Bestimmung  derselben  mit  Hilfe 
der  Bromierungsniethode,  daß  ein  von  ihm  als 
Pharm  akopöeware  bezogenes  Antifebrin  (Acetani- 
lid>  .Acettoluid*  enthielt.  Er  empfiehlt  des- 
halb,  Antifebrin  stets  einer  exakten  Untersuchung 
zu  unterziehen,  weil  derartige,  ungehörige  Bei- 
mischungen schwere  Nebenerscheinungen  hervor- 
rufen  können.  I>ie  .Schmelzpunkte  beider  Stoffe 
liegen  sehr  nahe  nebeneinander.  Frit zacke. 

]>r.  Bernh.  Merk.  Apotheker.  Darstellung 
steriler  Gelatiuelüsuugeu.  (Mitteilung  aus 
dem  Laboratorium  des  Luisenhospitals  in 
Aachen.  Pharm.  Ztg.  85.  30.,  4.) 

Verf.  empfiehlt  folgende  Vorschrift  für  eine  z.  B. 
2%ige.  für  subkutane  Zwecke  verwendbare,  ste- 
rile  Gelatinelösung,  die  sich  durch  klares  Aus- 
sehen. exakte  Dosierung,  Haltbarkeit  und  Reiz- 
losigkeit beim  Einspritzen  auszeichnet:  Feinste 
Gelatine  wird  in  dest.  Wasser  (50:  *2001  auf  dem 
Wasserbade  gelöst,  dieser  Lösung  mischt  man 
bei  ca.  55°  das  Weiße  eines  Hühnereies  zu,  er- 
hitzt dann  das  Ganze  in  einer  Druckfi&sche 
allmählich  auf  138°  im  Glycerinbade  und  filtriert 
es  nach  dem  Abkühlen  auf  100"  in  2250  g 
heiße,  sterile,  physiologische  Kochsalzlösung 
(9°/*).  Je  100  g davon  werden  3 Tage  hinter- 
einander im  strömenden  Dampfe  10,  71,,  und 
5 Minuten  lang  sterilisiert  und  dann  kühl  auf- 
bewalirt.  Als  Verschluß  können  sterile  Watte-, 
Kork-  oder  Gummistopfen  dienen.  Frit zache. 
Ernst  Schmidt.  160.  Uber  das  ('{tropfen, 
i Zitronenölstearopten,  Zitronenknmpfer.Zitr- 
apton.  Limettin.  Mitteilungen  aus  dein 
phann.-chem.  Institut  der  Universität  Mar- 
burg. Archiv  der  Pharm.  212.  288 — 295. 
[15./2.J  9-/5.  Berlin.} 

Das  schon  vielfach  nicht  richtig  erkannte  Stea- 
ropton  des  Zitronenöls  gewinnt  Verf.  aus  Destil- 
lationsrückständen. Bei  der  Ätherextraktion 
dieses  bleibt  Citropten  zurück  und  wird  durch 
Umkristallisieren  aus  einem  Gemisch  von  Aceton 
und  Methylalkohol  und  später  aus  verd.  Al- 
kohol bei  Verwendung  von  wenig  Tierkohle 
rein  erhalten. 

Eigenschaften  des  Citropten«:  Lange, 
farblose,  glänzende  Nadeln  oder  säulenförmige, 
durchscheinende,  farblose  Kristalle  vom  Fp. 
146 — 147°;  subliraierbar.  Löslich  in  Alkohol. 
Methylalkohol,  Chloroform  und  Aceton.  Die 
alkoholische  Lösung  zeigt  blau  violette  Fluores- 
zenz: konz.  Schwefelsäure  löst  es  mit  gelber 
Farbe,  die  auf  Zusatz  von  w'enig  Salpetersäure 
oder  wenig  Permanganat  (1  : 100)  allmählich  in 
ein  beständiges  Grün  und  bei  Zugabe  von  viel 
Salpetersäure  in  Kot  übergeht. 


Konstitution:  Formel:  CjjH^O«:  Moleku- 
largröße: 206.  Citropten  enthält  zwei  Methoxyl* 
gruppen,  zeigt  den  Charakter  eines  Säureanhy- 
drids, bezw.  Laktons  und  liefert  ein  Dibromid. 

Verf.  konstatiert  auf  Grund  einer  von  ihn» 
praktisch  durehgeführten  Synthese  (Methylie- 
rung des  vom  Phloroglucin  sich  ableitenden 
Cumarins  = methyliertes  Dioxycu marin),  daö 
das  Citropten  übereinstimmend  init  »einer 
früheren  Annahme  ein  Isomeres  des  Dimethyl- 
äaculetins  und  Dimethyldaphnetina  ist: 

C-  - O CH,  CH 


HC/\C — CH  - CH  CH.-OC/xC — CH— CO 

J i J I 

CH  s0C\/C  - 0 — CO  CH,OC\  ’C—  O — CH 
CII  CH 


Citropten.  Dimethyl&sculetin. 

CH 

HC/  C— CH— CH 


CHyOC  \/C  — O — CO 
C 


0 • (’Hj 

Dimethyldaphnetin.  Frit  zacke. 

Dr.  Herrn.  Engel*.  Die  echte  „Baldrian- 
Wirkung“  im  Bnrnyval.  (Sonderabdruck 
aus:  „Therap.  Monatshefte“  1904.  Mai. 
Verf.  teilt  mit  Kionka  und  Lieb  recht1)  die 
Ansicht:  „es  gibt  eine  Baldrianwirkung“ . die 
nach  Verf.  Meinung  durch  kein  anderes  Mittel 
(Brom  usw.)  erreichbar  ist.  Denn  im  Öle  der 
Baldrianwurzel  ist  ein  sehr  veränderlicher 
Stoff  — deshalb  sind  Infus,  Extrakt  und 
Tinktur  nicht  genügend  wirksam  — , der  aufs 
labile  Nervensystem  äußerst  günstig,  schnell 
und  gefahrlos  ein  wirkt  und  gleichzeitig  die 
Psyche  beeinflußt.  Es  ist  der  Iso  vale- 
riansä  ureester  des  Borneols,  den  J.  I). 
Riedel  den  Ärzten  unter  dem  Namen  Borny- 
vul  bringt.  Nur  einzig  und  allein  bei  diesem 
Baldrian  präparat  konnte  Verf.  die  volle  Baldrian- 
wirkung  bei  Hysterie,  einfacher  (bes.  „Herz**-! 
Neurasthenie,  traumatischen  Neurosen  und  Epi- 
lepsie mit  Erfolg  konstatieren.  Er  erblickt  so- 
mit im  Bornyval  eine  große  Bereicherung  des 
Arzneischatzes  und  prophezeit  ihm  eine  Zu- 
kunft. Fritzsche. 


(».  Fendler-Steglitz.  Floriein,  ein  mit  Mineral- 
ölen mischbares  Produkt  aus  Rizinusöl. 
(Mitt.  aus  d.  pharm.  Inst.  d.  Univ.  Berlin. 
Sonderabdruck  aus  Bericht  d.  deutsch, 
pharm.  Gesellsch.  8,  186—138.  22.  4.) 
Rizinusöl  selbst  ist  das  viskoseste  aller  fetten 
Öle:  es  löst  sich  noch  in  90%igem  Alkohol: 
fast  nicht  in  Mineralölen.  Anders  liegen  die 
Verhältnisse  beim  Floriein.  Letzteres  ist  ein 
aus  dem  Rizinusöl  nach  einem  patentierten 
Verfahren  der  Chemischen  Fabrik  Flörsheim 
(Dr.  H.  Nördlinger)  durch  allmähliches  starkes 
Erhitzen  des  Öles  bis  zu  einem  Gewichtsverlust 
von  mindestens  5°/#  erhaltenes  gelblich  brau  ihn. 
grün  fluoreszierendes  ölartiges  Produkt  der 
gleichen  Viskosität  wie  Rizinusöl:  hingegen 
leicht  mischbar  mit  Petroläther  und  flüssigem 
Paraffin:  unlöslich  in  90%igein  wie  absolutem 


*1  Deutsch,  ined.  Wochensehr.  19*11,  49. 
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Alkohol;  weiter  ist  Floricin  äußerst  aufnahme- 
fähig für  Wasser.  Emulsionen  mit  10 — 100% 
Wassergehalt  lassen  sieh  in  wenigen  Minuten 
herst  eilen:  leider  ist  die  Haltbarkeit  einer  solchen 
Emulsion  nur  eine  12 — 24stündige.  Immerhin 
ist  in  der  Erfindung  des  Floricins  sowohl  auf 
pharmazeutischem  wie  technischem  Gebiete  ein 
Fortschritt  zu  erblicken.  Während  es  dort  zur 
Grundlage  für  Salben  und  Linimente  dienen 
kann,  ist  es  hier  zur  Herstellung  viskoser 
Schmieröle  im  Gemisch  mit  Mineralöl  geeignet. 

Fritzsche. 

Paul  L<>h mann.  Gerichtschemiker  in  Kerlin. 
Selbstentzündung  von  Benziu  im  pharma- 
zeutischen Laboratorium.  (Pharm.  Ztg.  SO, 

22./6.I 

Die  niedrig  siedenden  Kohlenwasserstoffe  des 
Petroleums,  so  unter  anderem  Benzin,  sind  nicht 
nur  feuergefährlich,  sondern  auch  selbstentzünd- 
lich.  Diesen  Gefahren  sind  nicht  nur  chemische 
Wäschereien  usw.,  sondern  in  noch  höherem  Muße 
pharimizeutische  Laboratorien  ausgesetzt.  Die 
Selbstentzündung  wird  auf  die  elektrische  Er- 
regbark eit  des  Benzins  zurückgeführt  und  besonders 
durch  animale  Faser  hervorgerufen.  Verf.  be- 
richtet von  einem  Fall  in  Berlin,  wo  in  einem 
Wei Üblechzylinder  Kautschuk  und  Kolophonium 
durch  Benzin  gelöst  werden  sollten.  Der  Arbeiter 
wollte  nach  der  Beschickung  den  verharzten  Deckel 
und  die  Gefäßwand  mit  einem  in  Benzin  getauchten 
Lappen  abreiben,  wobei  sich  plötzlich  der  ganze 
Gefäßinhalt  entzündete.  Fritzsche. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  wohl- 
schmeckenden, pnlverformigen  Rizinusül- 
prüparates.  ^Nr.  152596.  Kl.  30h.  Vom 
25./11.  1902  ab.  Dr.  Hugo  Winternitz  in 
Halle  a.  S.  Zusatz  zum  Pateute  150554  vom 
9./7.  1902.  8.  diese  Z.  17,  625.) 
Patentanspnwh ; In  dem  Verfahren  der  Patent- 
schrift 150554  der  Ersatz  der  kondensierten 
Magermilch  durch  Kaseinsalze  und  Milchzucker. 

Beis/ricl:  Das  aus  1 1 Magermilch  ausgefällte 
Kasein  wird  auf  eineu  Trockengehalt  von  etwa 
30%  abgepreßt.  Dem  Preßkuchen  setzt  man  die 
zur  Erzielung  einer  sahnenartigen  Konsistenz  er- 
forderliche Menge  Alkali,  z.  B.  5 ccm  10%ige 
Sodalösung,  zu,  verrührt  mit  der  entstandenen 
Masse  40  g Milchzucker  und  emulgiert  die  ge- 
wonnene Paste  mit  80  g Rizinusöl.  Die  Emulsion 
wird  am  besten  im  Vakuum  bei  niederer  Tem- 
peratur eingetrocknet.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Kasein-  und 
anderen  Eiweißpräparaten.  (Nr.  152380. 
Kl.  53i.  Vom  18-/4.  1908  ab.  Bauer  & Co. 
in  Berlin.  Zusatz  zum  Patente  98177  vom 
11.7  1897) 

J’ate*tan*j*ruch:  Ausführungaforui  der  durch 

die  Patente  98177,  99092,  99093  und  99094 
geschützten  Verfahren  zur  Darstellung  von  Ka- 
sein- und  anderen  Eiweißpräparaten,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  anstelle  der  glycerinphosphor- 
sauren Salze  Salze  der  fettaäurcsubstituierten 
Glycerinpbosphon&turen,  z.  B.  der  Mono-  und  Di- 
steaiylglycerinphosphorsäure,  Mono-  und  Dipal- 
roity  lgly  cerin  phosphoraäure  und  Mono-  und  l)i- 
loey lglv cerinphosphorsäure  verwendet  werden. 


Die  Löslichkeit  der  Eiweißpräpnrate  in  kaltem 
Wasser  soll  den  eigenartigen  lästigen  Geschmack 
dieser  Präparate  bedingen,  wogegen  Geschmack- 
losigkeit vom  Publikum  besonders  geschätzt  wird. 

, Die  nach  vorliegender  Erfindung  hergestellten 
Präparate  sind  in  kaltem  Wasser  sehr  wenig  lös- 
lich, leicht  jedoch  in  heißem,  woraus  geschlossen 
werden  darf,  daß  ihre  Löslichkeit  im  Magen  ge- 
nügend ist.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Kasein-  und 
anderen  Kiweißpräparaten.  (Nr.  152450. 
Kl.  58 i.  Vom  18./4.  1903  ab.  Bauer&Co. 
in  Berlin.  Zusatz  zum  Patente  98177  vom 
11.7.  1897.) 

Über  die  Eigenschaften  der  Körper  siehe  vor- 
stehendes Referat. 

Patentanspruch : A usf ührungaf orm  der  durch 
das  Patent  98177  und  seine  Zusatzpatente  99092, 
99093  und  99094  geschützten  Verfahren  zur  Dar- 
stellung von  Kasein-  und  anderen  Eiweißpräpa- 
raten, dahin  abgeändert,  daß  man  an  Stelle  der 
J bei  diesen  Verfahren  verwendeten  glycerinphos- 
phorsauren Sülze  mannitphosphorsaure  Salze  oder 
die  isomeren  dulcitphosphorsauren  und  sorbit- 
phosphorsauren  Salze  auf  animalisches  oder  vege- 
i tabilischcs  Kasein  oder  Alkalialbuminate  einwirken 
läßt.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Oxyhydbo- 
chinin.  (Kr.  152174.  Kl.  12p.  Vom  26., 11. 
1902  ab.  Vereinigte  Chininfabriken 
Zimmer  & Co.,  G.m.  b.H.  in  Frankfurt  a.  M.) 
Während  man  in  den  durch  Addition  Von  Ha- 
logen Wasserstoffen  an  die  Seitenkette  des  Chinins 
erhaltenen  Körpern  das  Halogen  bisher  nicht 
hat  durch  Hydroxyl  ersetzen  können,  gelingt  es, 
das  beim  Auflösen  von  Chinin  in  konz.  Schwefel- 
säure erhaltene  alkalilösliche  Reaktionsprodukt 
durch  Kochen  mit  20 %iger  Schwefelsäure  in  Oxv- 
hydroeliinin  überzuführen. 

Das  Produkt  soll  für  pharmazeutische 
Zwecke  dienen. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Oxyhydrochinin , dadurch  gekennzeichnet, 
daß  inan  den  bei  Einw  irkung  von  konz.  Schwefel- 
säure auf  Chinin  oder  ein  Chiuinsalz  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  entstehenden  sauren,  alkali- 
löslichen Körper  längere  Zeit  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  erhitzt.  Karsten. 

Verfahren,  Heilsera  herzustcllen  mittels 
Pfianzcnpolleukürner.  (Nr.  152163.  Kl. 30h. 
Vom  2/10.  1902  ab.  1 chthvol-Gesell- 
sehaft  Cordes,  Hcrmanni  & Co.  in 
Hamburg.) 

Die  Erfindung  besteht  darin,  Pollenkörner,  bzw. 
deren  Bestandteile,  Tieren  einzu verleiben  und 
dadurch  in  dem  Tierblut  Stoffe  zu  erzeugen, 
j die  geeignet  sind,  die  schädigenden  Wirkungen 
der  Pflanzenpollenkörner  aufzuheben. 

Einem  Kaninchen  werden  im  Laufe  mehrerer 
| Wochen  wiederholt  wässerige  Aufschwemmungen 
! von  Roggenpollenkörnern  in  die  Bliithahn  ge- 
spritzt. Einige  Wochen  nach  der  letzten  Ein- 
spritzung werden  dem  Kaninchen  einige  Kubik- 
zentimeter Blut  entnommen  und  daraus  in 
bekannter  Weise  das  Blutserum  abgeschieden. 
Wenn  dieses  Serum  einer  Person,  welche  an 
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Heufieber  erkrankt  ist,  appliziert  wird,  so  ver- 
schwindet diese  Krankheit  in  kurzer  Zeit. 

Patentanspruch : Verfahren,  Heilsera  herzu- 
stellen, dadurch  gekennzeichnet,  daß  Pflanzen- 
pollenkörner, bzw.  deren  Bestandteile  in  einen 
Tierkörper  eingeführt  werden  und  dann  in  be- 
kannter Weise  das  Blutserum  gewonnen  wird. 

Kargten. 


I.  3.  Agrikultur-Chemie. 

M.  Lehmann  u.  S.  Tobata.  Chemische  Ana- 
lysen zweier  japanischer  Tabaksorten. 
(Landw.  Vers.-Stat.  60,  113 — 124.  Tokio.) 
Gegenstand  der  Untersuchung  bildeten  zwei  in  j 
Japan  beliebte  und  bekannte  Tabaksorten:  der 
Kokufu-  und  Darumatabak.  Das  Wasser  wurde 
durch  Trocknen  von  3 g feingepulvertem  Tabak 
bei  55°  bestimmt,  Salpetersäure  nach  Schlö- 
sing,  Eiweiß  nach  Kellner-Barnstein,  Am- 
moniak, Nikotin  und  Amide  nach  Kißling, 
Tabakkunde  S.  6f>—  68  ermittelt.  Verfi.  fanden 
den  Wassergehalt  der  Blätter  normal,  ziemlich 
viel  ätherlösliche  Bestandteile  (Kokufu  9,19%, 
Daruma  11,27%).  Der  Hohfasergehalt  (13,35% 
i.  M.)  stimmte  mit  den  von  Fesca  angegebenen 
Zahlen  überein,  Reinaschegehalt  unterschied 
sich  nur  wenig  von  diesen.  Der  Tabak  erwies 
sich  als  stickstoffarm  11,582—2,680%).  Die 
untersuchten  Blätter  fielen  durch  Reichtum  an 
Eiweiß,  andererseits  durch  geringenNikotingehalt 
auf,  was  ihrem  Wert  entschieden  Einbuße  tut. 
Salpetersäure-,  Ammoniak-  und  Amidoverbin* 
dungen  erschienen  in  normaler  Menge.  Leh- 
mann und  Tobata  geben  auf  Grund  ihrer 
Untersuchungen  von  den  beiden  bei  der  Tabaks- 
gewinnung in  Betracht  kommenden  Trock- 
nungsmethoden dem  Trocknen  am  Stengel 
den  Vorzug,  wodurch  ein  geringerer  Gehalt  an 
Wasser  und  Rohprotein,  wie  ein  höherer  an 
ätherlöslichon  und  mineralischen  Bestandteilen 
erzielt  wird.  H.  Sertz. 

Prianischnikow.  Uber  die  Einwirkung  von 
4?t>iger  Schwefelsäure  auf  das  Legumin. 
(Landw.  Vers.-Stat.  60,  27 — 40.  Moskau.) 

Im  Gegensatz  zu  einer  Reihe  früherer  Unter- 
suchungen, bei  denen  konzentriertere  Säuren  in 
Anwendung  kamen,  benützte  Prianischnikow 
eine  4%ige  Säurelösung,  um  einen  langsameren, 
in  den  einzelnen  Stadien  besser  zu  verfolgenden 
Abbau  des  Legumins  zu  erreichen,  der  in  seiner 
Wirkung  auch  voraussichtlich  der  hydrolyti- 
schen Spaltung  durch  Fermente  näher  kommt. 
Schon  bei  dem  Vorversuche  ergab  sich,  daß  ein 
tiefgehender  Zerfall  des  Legumins  noch  über 
Peptone  hinaus,  eintrat.  Nach  kürzerem  oder 
längerem  Erhitzen  wurde  in  den  zu  den  ein- 
zelnen Versuchen  verwendeten  Portionen  das 
noch  unveränderte  Legumin,  Pepton-,  Ammo- 
niak- und  Hoxonbasenstickstoff  (summarisch), 
Ges&mtstickstoff,  endlich  der  Stickstoff  der 
durch  Phosphorwolframsäure  nicht  fällbaren 
Spaltungsprodukte (Amidosäuren  usw. vermittelt. 
Hierbei  zeigte  sich  eine  energische  Einwirkung 
der  4%igeu  Schwefelsäure  auf  das  Legumin. 


Sogleich  im  ersten  Zerfnilstadium  traten 
I durch  Phosphorwolframsäure  nicht  mehr  fäll- 
bare Verbindungen  auf,  Amidosäuren  usw.. 
deren  Menge  gegen  Ende  des  Versuchs  *,'*  de*- 
Gexumtstickstoffs  betrug.  Der  Ammoniakstick- 
stoff wie  auch  derjenige  der  Hexonbasen  zeigte 
bis  zum  Schlüsse  des  Versuchs  beständige  Zu- 
nahme. Die  Peptonbildung  war  anfangs  eine 
große,  erreichte  ein  gewisses  Maximum  und 
sank  dann  wieder;  die  Peptone  erschienen  als 
Übergangsprodukte.  Die  Peptonbestimmung  er* 

I folgte  am  besten  durch  Tanninfällung  bei  Ab- 
wesenheit von  Kupferverbindungen. 

H.  Serlz. 

F.  Sestini.  Bildung  von  salpetriger  Säure 
und  Nitrifikation  als  chemischer  Prozeß 
im  Kulturboden.  (Landw.  Vers.-Stat.  60, 
103—112.  Pisa.) 

Verf.  prüfte  die  aus  Bonnemas  Arbeiten  ent- 
nommene Beobachtung,  daß  Eisenoxydhydrat 
imstande  sei,  atmosphärischen  (elementarem 
| Stickstoff  zu  binden  und  in  salpetrige  Säure 
überzuführen,  mit  salpetrigsäure-  und  ammo- 
ni&kfreier  Luft  nach,  wobei  er  ferner  noch  den 
den  Einfluß  etwa  vorhandenen  Wasserstoff- 
superoxyds in  Betracht  zog.  Als  empfindlichstes 
Reagens  auf  salpetrige  Säure  verwendete  er 
hierbei  das  Griebse  he.  Er  fand,  daß  nicht  der 
elementare  Stickstoff  der  Luft,  sondern  da* 
I in  ihr,  wie  vor  allem  auch  im  Boden  enthaltene 
Ammoniak  durch  Eisenoxydhydrat  oxydiert  und 
! in  salpetrige  Säure  übergeführt  wird.  Letztere 
I kann  dann  weiter  durch  die  nitrophilen  Bak* 
! terien  in  carboazotierte  Verbindungen  um- 
gewandelt werden.  Das  Eisenoxydhydrat  zeigt 
demnach  bei  gewöhnlicher  Temperatur  (15— 20*) 
eine  katalytische  Wirkung.  Es  bildet  sich  im 
Boden,  unabhängig  von  der  Tätigkeit  der  Nitro- 
somonaden  (nitrophilen  Bakterien),  ein  Teil  der 
salpetrigen  Säure  auf  rein  chemischem  W 'ege: 
ob  dieser  Teil  der  größere  ist,  steht  noch  offen 
und  müssen  weitere  Untersuchungen  ergeben. 
Es  wäre  damit  die  erste  Phase  der  Stickstoff- 
aasimilation  bei  den  Pflanzen  ein  chemischer 
Vorgang.  H.  Serlz. 

Prianischuikow.  Über  Ritthauscns  Klassifi- 
kation der  pflanzlichen  Proteinkörper. 
(Landw.  Vers.-Stat.  60.  15 — 27.  Moskau.) 

I Obwohl  eine  Klassifikation  der  Eiweißkörper 
infolge  der  unbekannten  St  ruktur  des  Ei  weißmole- 
küls  als  verfrüht  erscheinen  könnte  und  eine 
spätere  Einteilung  der  Proteinstoffe  auf  Grund- 
lage der  Gruppen  der  Eiweißmoleküle  und  deren 
gegenseitigen  Beziehungen  erfolgen  wird,  so 
hält  Verf.  doch  eine  Gruppierung  nach  vorläufig 
j noch  vorwiegend  physikalischen  Eigenschaften 
für  wertvoll.  Ritthausen  teilte  auf  Grund  seiner 
Untersuchungen  die  pflanzlichen  Eiweißstoffe 
in  3 Gruppen : Albumine,  Kaseine  und  Kleber- 
proteide, wobei  vor  allem  das  Verhalten  zu 
Lösungsmitteln . die  quantitative  Zusammen- 
setzung und  ausnahmsweise  nur  die  Ergebnisse 
der  Hydrolyse  ausschlaggebend  waren.  Spätere 
Untersuchungen  von  Weyl  standen  in  den 
meisten  Punkten  im  Gegensatz  zu  Ritthausens 
Arbeiten.  Erstere  brachten  indes  wenig  neue 
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Tatsachen,  zeichneten  sich  nicht  durch  beson- 
dere Genauigkeit  aus  und  wurden,  als  vielfach 
fehlerhaft  durchgeführt,  von  Osborn,  Chit- 
tenden  u.  a.  in  den  meisten  Punkten  wider- 
legt. Weyl  zog  aus  seinen  Versuchen  den 
Schluß,  daß  die  meisten  Pflanzen proteine  zu 
den  Globulinen  zu  rechnen  seien,  welche  er, 
Iloppe-Seyler  folgend,  in  Vitolline  und  Myosine 
teilte.  Weyl  betrachtete  den  Kleber  als  modi- 
fiziertes Globulin  und  verneinte  auch  das  Vor- 
handensein genuinen  Pflanzenkaseins  in  den 
Samen.  Vorerwähnte  drei  Autoren  bestätigten 
jedoch  im  Verein  mit  einer  Keihe  übriger  im 
wesentlichen  die  Kitthausenschen  Beobachtun- 
gen; sie  fanden,  daß  der  Albumingehalt  im  Ge- 
treide nicht  groß  ist,  Globulin  in  vielen  Pflanzen- 
samen und  zwar  in  sehr  wechselnden  Mengen 
(5 — 93%  des  gesamten  Eiweißstickstofls)  vor- 
kommt; ferner,  daß  die  Bestandteile  des  Klebers 
sich  nicht,  wie  Weyl  annahm,  aus  anderen  Ei- 
weißstoffen durch  den  Einfluß  von  Wasser  bil- 
deten, sondern  sich  als  solche  im  Weizenkorn 
befinden.  Die  früher  von  Bitthausen  außer 
dem  Gliadin  noch  mit  Gluten-Fibrin  und  Mu- 
cedin  bezei  ebneten  Eiweißstoffe  werden  am 
besten,  da  sie  zu  wenig  Unterschiede  aufweisen, 
unter  dem  gemeinsamen  Namen  Gliadin  zu* 
sammengefaßt,  eine  zweckentsprechendere  Be- 
zeichnung als  „Pflanzen  leim“,  die  leicht  zu 
falschen  Anschauungen  in  Hinblick  auf  den 
tierischen  Leim  führen  könnte.  Die  Kittlmusen- 
schen  Untersuchungen  über  Pflanzen  kasein 
wurden  gleichfalls  im  Gegensätze  zu  Weyl  durch 
Osborn  u.  a.  bestätigt.  Es  bedarf  demnach  Ritt- 
hausens Klassifikation  der  Eiweißstoffe  vorläufig 
nur  einer  Veränderung  und  würde  sich  diese 
folgendermaßen  gestalten: 

1.  in  Wfasser  lösliche  Eiweißstoffe:  Pflan- 
zen- Albumine; 

2.  in  Wasser  unlösliche,  aber  in  Salzlösun- 
gen lösliche  Eiweißstoffe:  Pflanzen- 
Globuline; 

3.  in  70 — 80%  Alkohol  lösliche  Protein- 
körper, die  auch  in  geringen  Mengen 
durch  NaCl  gefällt  werden:  hierherz.  B. 
das  Gliadin. 

4.  in  oben  angeführten  Lösungsmitteln  un- 
lösliche, aber  durch  Alkalien  extrahier- 
bare, durch  Säuren  wieder  niederge- 
schlagene, an  Pho9phorsäure  reiche  Ei- 
weißstoffe: Pflan  zen -Käse  ine. 

H.  Sertz. 

Verfahren  zum  Vertilgen  von  Pflanzenschäd- 
lingen, insbesondere  Nematoden  bei  Hack- 
früchten. (Nr.  151690.  Kl.  451.  Vom  7./3. 
1902  ab.  Wilhelm  Thormeyer  in  Köthen 
[Anhalt].) 

Die  verwendeten  Auszüge  vertreiben  die  Schäd- 
linge, ohne  die  Pflanzen  zu  schädigen,  was  bei 
früher  verwendeten  Mitteln  zu  der  geeigneten 
Zeit  nicht  der  Fall  ist. 

Patentanspruch:  Verfahren  zum  Vertilgen 
von  Pflanzenschädlingen,  insbesondere  Nematoden 
bei  Hackfrüchten , dadurch  gekennzeichnet,  daß 
inan  die  jungen  Pflanzen  während  ihrer  Ent- 
wicklungsperiode mit  dem  wässerigen  Auszüge 
schwefelallylhaltiger  Pflanzen  begießt.  Karsten. 


Künstliches  stickstoffhaltiges  Düngemittel. 

• Nr.  152260.  Kl.  16.  Vom  1./6.  1901  ab. 

Cyanid- Gesellschaft  m.  b.  H.  in  Berlin.) 
. In  der  Patentschrift  108971  ist  beschrieben,  wie 
durch  Einwirkung  von  Luftstickstoff  auf  Carbide 
! der  Alkalien  und  alkalischen  Erden,  Insbeson- 
! dere  auf  Calcium carbid,  in  der  Hitze  Cyanamid- 
1 salze  ibzw.  Curbudiiinide  oder  deren  Derivate) 

I entstehen.  Es  hat  sich  nun  lierausgestellt,  daß 
i diese  Cyanamidsalze  im  Ackerboden  leicht  Stick- 
I stoff  in  Form  von  Ammon iak  ahspalten,  das  dann 
j in  Salpetersäure  übergeht.  Diese  Nitrifikation 
! geht  in  sehr  wirtschaftlicher  Weise  vor  sich,  und 
bei  geeignetem  Boden  sind  die  Verluste  an  Stick - 
i stoff  nur  unbedeutend. 

Patentanspruch:  Die  Anwendung  der  durch 
Einwirkung  von  .Stickstoff  auf  Carbide  oderCarbid- 
bildungsgemische  der  alkalischen  Erden  in  der 
Hitze,  z.  B.  gemäß  dem  in  in  der  deutschen  Pa- 
tentschrift 108971  beschriebenen  Verfahren,  er- 
hältlichen Produkte  als  Düngemittel. 

Wiegand. 


I.  4.  Chemie  der  Nahrungs-  und 
GenuQmittel. 

Hans  Stein.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Weizen- 
mehle. (Z.  Unters.  Nähr.-  u.  Genußm.  7, 
730 — 742.  15./6.  Obcr-Graeditz.) 

Die  Versuche  betreffen  hauptsächlich  die  Be- 
ziehungen des  Klebers  zur  Backfähigkeit  des 
Weizenmehles,  sowie  den  Nachweis  von  Fermenten 
in  letzterem.  Als  «backfähig*  wird  jedes  Mehl 
aus  gesundem  Weizen  bezeichnet,  dessen  Eigen- 
schaften durch  Vermahlung  und  Aufbewahrung 
unverändert  erhalten  sind.  Die  Qualität  des 
Klebers  läßt  sieh  durch  Erhöhung  seiner  Quan- 
tität ersetzen.  Im  Weizenmehl  sind  wahrschein- 
I lieh  zwei  Fermente  vorhanden,  von  denen  das 
eine  das  den  Kleber  erweichende  zu  sein  scheint. 

C.  Mai. 

G.  Meillere.  Bestimmung  des  Fettes  und  der 
physiko-chemischen  Konstanten  der  Milch. 

(J.  Pharm.  Chim.  19,  572 — 579.  16./6.  Paris.) 
An  Hand  einer  Abbildung  wird  eine  Abänderung 
des  Verfahrens  zur  Milchfottbestimmung  nach 
Adam  beschrieben.  Die  weiteren  Mitteilungen 
betreffen  die  Bestimmung  der  fettfreien  Trocken- 
substanz und  der  physikalischen  Konstanten, 
Dichte,  Gefrierpunkt,  elektrische  Leitfähigkeit, 
Oberflächenspannung  usw.,  deren  Feststellung 
gegenüber  den»  großen  Schwankungen  unterliegen- 
den Fettgehalt  für  besonders  wichtig  erklärt  wird. 

Um  die  Milch  für  die  Untersuchung  zu  kon- 
servieren, wird  empfohlen,  sie  mit  gleichen  Teilen 
75%-igen,  schwach  ammoniakalisch  gemachten 
Alkohols  zu  versetzen.  Für  längere  Aufbewahrung 
wird  die  Milch  mit  Wasserstoffsuperoxyd,  Men- 
thol oder  Thymol  konserviert.  C.  Mai. 

E.  Winterstein  und  P.  Huber.  Zur  Kenntnis 
der  Bestandteile  des  Spargels.  (Z.  Unters. 
Nähr.-  u.  Genußm.  7,  721 — 730.  15./6.  Zürich.) 
Der  Saft  des  untersuchten  Spargels  enthielt:  Ge- 
samtstickstoff 0,1695,  Stickstoff  im  koagulierbaren 
Ei  weißO, 0174, Gesamteiweißstickstoff 0, 0247,  Bascn- 
stickstoff  0.0223,  Ammoniakstickstoff  0,0092,  As- 
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paragin  0,1924,  Kohlenhydrate  0,874,  organische 
Substanz  2,878,  Asche  0,0416%.  In  der  Trocken- 
substanz waren  enthalten:  Geaamtstickstoff  3,84, 
Rohfaser  16,41,  Fett  4,06,  Pentoaane  6,99,  Asche 
9,16  %. 

Vou  den  wasserlöslichen  Stickstoffsubstanzen 
entfällt  etwa  */j  ^ea  Stickstoffs  auf  Eiweiß,  der 
Rest  enthält  zum  Teil  auch  Eiweißzersetzungs- 
produkte, von  denen  Asparagin  und  Tyrosin 
nachgewiesen  wurden.  Die  schwefelhaltige  .Sub- 
stanz des  Spargels  scheint  eine  sehr  labile  Ver- 
bindung zu  »ein,  vielleicht  ein  schwefelreiche» 
Pepton.  Cystin  und  Thiomilchaänre  konnten 
nicht  anfgefunden  werden.  C.  Mai. 

M.  Kiega.  Mitteilungen  Uber  die  hydrologi- 
sche l'ntersuehungdea  oberen  Pegnitztale» 

bei  Oberbürg.  (J.  Gasbel.  u.  W aaserversorg. 

47,  111,  2./Ö.) 

Verf.  berichtet  in  ausführlicher  und  lehrreicher 
Weise  über  im  Interesse  der  Wasserversorgung 
von  Nürnberg  Angestellte  Vorarbeiten,  durch 
welche  übrigens  der  Nachweis  erbracht  sein  dürfte, 
daß  es  möglich  ist,  einen  wachsenden  Bedarf  der 
Stadt  auf  längere  Zeit  hinaus  aus  dem  Grutul- 
wasserstrome  des  Pegnitztales  zu  decken.  g 


1.  9.  Apparate  und  Maschinen. 

O.  Tollen».  Ein  neuer  Apparat  zur  Rauch- 
gasanalyae.  (J.  Gasbel.  u.  Wasserversorg. 
47,  117.  ‘2  /6.1 

Uni  die  zeitraubenden  Arbeiten  mit  der  Niveau- 
oder Druckflasche  anderer  Apparate  zu  vermeiden 
und  zur  Vereinfachung  der  ganzen  Analyse  ver- 
wendet Verf.  eine  der  Bunt  eschen  Bürette  ähn- 
liche Bürette  mit  einem  völlig  gasdicht  schließen- 
den, beweglichen  und  durch  seine  Verschiebung 
eine  bequeme,  Hehr  schnelle  und  genaue  Voluinen- 
messung  des  Gases  ermöglichenden  Kolben.  Be- 
züglich der  Details  muß  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  — g. 

Thermometer,  dessen  Ausdehnungskürpcr  au» 
einer  oben  und  unten  offenen  Röhre  be- 
steht. Nr.  152113.  Kl.  42 i.  Vom ‘2S.  2. 
1903  ab.  J.  A A.  Bosch  in  Straßburg  i.  E.) 
Das  Thermometer  ist  für  Schwankungen  sehr 
empfindlich  und  läßt  sich  durch  geeignete  Hebel- 
übersetzungen  usw.  für  Temperaturaufnahmen  in 
Registrierballons  leicht  einrichten. 

Patentansprüche:  Thermometer,  dessen  Aus- 
dehmingakörper  aus  einer  oben  und  unten  offenen 
Röhre  besteht,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die- 
selbe an  der  Luft-  bzw.  G asei  11  st ri> ni ungssei te  mit 
einem  Trichter  versehen  und  von  einer  zweiten, 
ebenfalls  mit  einem  Trichter  ausgerüsteten  Röhre 
umgeben  ist.  wodurch  ein  schnelles  Durchströmen 
der  Luft  oder  dgl.  durch  die  Röhren  und  ein 
schneller  Wärmeaustausch  zwischen  der  Röhre 
und  den  Luftströmen  erfolgen  kann.  Wiegand. 
Verfahren  und  Ofen  /.um  Brennen  zu  email- 
lierender Gegenstände  oder  zum  Glühen 
beliebiger  Stoffe.  ;Nr.  151583.  Kl.  48c. 
Vom  27.  5.  1902  ab.  Oskar  Zahl»  in  Berlin.) 
Patentansprüche:  1.  Verfahren  zum  Brennen  zu 
emaillierender  Gegenstände  oder  zum  Glühen 


beliebiger  Stoffe  unter  ausschließlicher  Aus- 
nutzung der  von  den  Ofenwänden  ausgestr&hltcn 
Wärme,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Wan- 
dungen des  in  bekannter  Weise  vor  dem  Ein- 
setzen der  Gegenstände  durch  direkte  Innenbe- 
heizung hoch  erhitzten  Arbeitsraumes  nach  dem 
Einsetzen  der  Gegenstände  o.  dgl.  von  außen 
weiter  erhitzt  werden,  um  die  durch  Strahlung 
abgegebene  Würun*  zu  ersetzen  und  so  die  zum 
Einbrennen  des  Emails  oder  zum  Fertigglühen 
der  Stoffe  erforderliche  Hitze  im  Arbeitemum 
längere  Zeit  aufrecht  zu  erhalten. 

2.  Ofen  mit  von  innen  und  außen  heizbarem 
Arbeitsraum  zur  Ausführung  de«  Verfahrens  nach 
Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der 
zur  Zuführung  der  Heizgase  dienende  Kanal 
einerseits  durch  einen  Kanal  unmittelbar  mit 
dem  Inneren  des  Arbeittraume»  und  andererseits 
mit  zu  beiden  Seiten  des  Arbeitsraumes  ange- 
ordneten Zügen,  durch  deren  paarweise  Ver- 
einigung die  Gase  abwechselnd  auf-  und  abwärts 
geführt  werden,  in  Verbindung  steht,  so  daß  je 
nach  der  Stellung  der  für  beide  Gasführungen 
vorgesehenen  Essenschieber  die  Beheizung  de» 
Arbeitsraume«  von  innen  oder  außen  erfolgt.  W. 
Verdampfeinrichtung  für  kristallbildende 
Flüssigkeiten.  (Nr.  151716.  Kl.  12a.  Vom 
28./2.  19i»2  ab.  Erich  von  Seemen  in 
Rhein  fehlen  [Schweiz',.) 

Die  nach  vorliegender  Konstruktion  ungeord- 
neten Scheidewände  verhindern,  daß  Wellenbe- 
wegungen in  die  abgegrenzten  Ruheräume  fiber- 
greifen und  in  der  dort  langsam  sinkenden 
Flüssigkeit  die  Kristallbildung  stören. 

Patentanspruch:  Vcrdampfeinrichtung  für 

kristullhildcmle  Flüssigkeiten,  welche  zwecks 
Erzielung  großer  Kristalle  während  der  Wärme- 
zufuhr möglichst  in  Ruhe  bleiben  sollen,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  in  dem  Verdampfgef&ß  ein 
durch  oben  und  unten  offene  Wände  abgegrenzter 
Raum  vorhanden  ist,  dessen  Querschnitt  größer 
ist  als  der  Gesumtquersehnitt  desjenigen  Teiles 
der  Heizraume,  in  welchem  die  Flüssigkeit  steigt. 

Wiegand. 

Destillier  Vorrichtung.  (Nr.  153388.  Kl.  85a. 
Vom  4.  2.  1902  ab.  Ira  Hestern  .Tewel l 
in  Chicago  V.  8t.  A.i. 

Die  vorliegende  Vorrichtung  eignet  sich  beson- 
ders zum  Destillieren  von  Wasser.  Durch  die 
Einschaltung  des  Zwisehenbehälter»  wird  es  dem 
Wasser  ermöglicht,  seine  gröberen  Bestandteile 
vor  dem  Verdampfen  abzusetzen;  Verluste  an 
Kühlwasser  entstehen  nicht,  da  alle»  nicht  ge- 
brauchte Wasser  in  die  Druckleitung  zurückfließt. 

Patentanspruch:  Destilliervorrichtung,  bei 

welcher  das  im  Gegenstrom  vorgewftrmte  Wasser 
durch  einen  mit  dem  Heizkessel  kommunizieren- 
den Zwischenbehälter  geleitet  wird,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  dieser  Zwischenbehälter  mit 
einem  Sehwimmerveutil  versehen  ist,  das  nach 
Bedarf  den  Was«erzufluß  abschließt  und  das  über- 
schüssige Wasser  in  die  Druckleitung  zurück- 
fließen  läßt.  Wiegand. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zum  gleichmäßi- 
gen Aufgießcn  von  Lüsuugen  aller  Art 
(Zelluloid,  Kasein,  Leim.  Gnmmi.  Erde 
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uswM  Papierstoffbrei  u.  dgl.)  auf  eine  mit  trierende  Flüssigkeit  ein  ausdehnbarer  Beutel, 

letzteren  einseitig  in  voller  Breite  oder  durch  dessen  Aufblähen  mittel»  inneren  Drucke» 

in  Streifen  zu  überziehende,  stetig  fort«  in  an  sich  bekannter  Weise  Flüssigkeiten  uus 

bewegte  Bahn.  'Nr.  152123.  Kl.  55f.  Vom  dem  Behälter  verdrängt  wird,  augeordnet  ist,  zu 

16./8-  1903  ab.  Rudolf  Krön  in  Golzern  , dem  Zwecke,  neben  gleichmäßiger  Ausnutzung 
[Sachsen].)  der  Filterfläche  die  vollständige  Filtration  der 

Aus  den  Patentansprüchen:  Verfahren  zum  gleich-  gesamten,  im  Behälter  und  im  Filterstoff  eilt- 

mäßigen  Aufgießen  von  Lösungen  aller  Art  halteuen  Flüssigkeit  unter  beliebigem,  von  den 

Zelluloid,  Kasein,  Leim,  Gummi,  Erde  usw.,  jeweiligen  Verhältnissen  abhängendem  Druck  zu 

Papierstoff brei  u.  dgl.)  auf  eine  mit  letzteren  ein-  ermöglichen.  Wiegand. 

«citig  in  voller  Breite  oder  in  Streifen  zu  über-  Filter  mit  Vorreinigung.  (Nr.  152017.  Kl.  12 d. 

ziehende,  stetig  fort  bewegte  Bahn,  dadurch  ge-  Vom  13./8.  1908  ab.  A.  W.  Sauerbrev  in 

kennzeichnet,  daß  diese  Lösungen  usw.  mit  t Cunnersdorf  [ Riesengeb. ].) 
langsam  zunehmender,  an  der  Aufgußstelle  genau  Gemäß  vorliegender  Erflndung  ist  ein  Vorfilter 

die  Geschwindigkeit  der  zu  überziehenden  Bahn  in  Gestalt  des  Einsatzzylinders  T angeordnet, 

aunehmender  Geschwindigkeit  der  Aufgußstelle  welches  mit  grobkörniger  Filtermasse  angefüllt 

unter  beliebiger  Veränderung  der  Ausflußstrahl-  ist.  Der  Einsatzzylinder  T mit  dem  Gummiring  g 

dicke  an  jeder  Stelle  des  Flüssigkeitsstromes  zu-  verwehrt  dem  bei  E und  E*  eintretenden  Wasser 

geführt  werden,  und  zwar  unter  an  sich  bekannter  den  direkten  Zutritt  zuin  Filterkörper  C und 

Beseitigung  etwa  entstehender  Schaum- (»der  Luft-  zwingt  es,  »einen  Lauf  durch  das  Vorfilter  erst 

blasen,  durch  einen  auf  den  gesamten  Flüssig- 
keitsetrom  niederfalleuden  Sprühregen. 

Wiegand.  \ 

Einbau  für  RcakUonstürme  u.  dgl.  iNr.  151 723.  I 
KI.  12e.  Vom  6-/7.  1902  ab.  Robert  Evera 
in  Förde  [b.  Grevenbrück  i.  W.}.) 

Die  einströmenden  Gase  werden  von  der  lunen- 
gruppe  der  Rohre  nach  den  Außen  Wandungen 
der  Keuktionstürme,  oder  Kondensationsrohre, 
getrieben,  während  sie  durch  die  äußere  Gruppe 
infolge  der  nach  innen  gekehr- 
ten Mündungen  nach  dei  Mitte 
zu  hingelenkt  werden.  Zwischen 
i je  zwei  dieser  Füllkörper  bleibt 
ein  Mi  sch  rau  in  frei,  in  w-elchem 
sich  die  durch  die  beiden  Rohr- 
gruppen  gegangenen  Gase  mit- 
einander vermischen,  um  dann 
durch  den  nächsten  Einbau  von 
neuem  von  ihrer  Wegrichtung. 
abgelenkt  zu  werden. 

Patentanspruch:  Einbau  für  Rcaktionstürme 
und  Kondensationsleitungen , dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  Rohre  von  eiförmigem  oder  ähn- 
lichem Querschnitt,  welche  au  ihren  unteren 
Enden  abgebogen  sind,  mit  nach  innen  gewen- 
deten unteren  Mündungen  sternförmig  zusammen- 
gestellt  uud  mit  in  ihren  Zwischenräumen  ein- 
gesetzten Rohren  ähnlicher  Gestalt,  deren  untere 
Mündungen  sich  nach  außen  richten,  zu  einem  nach  unten  zu  nehmen.  Dadurch  wird  erreicht, 
Rohrbündel  vereinigt  sind.  Wiegand.  daß  das  Wasser  zunächst  vorgereinigt  wird  und 

Filter  für  Hausgebrauch,  Laboratorium*.  , außerdem  auch  auf  dem  durch  den  Gegenstrom 
zwecke  u.  dgl.  (Nr,  151643.  Kl.  12d.  Vom  «zielten  längeren  Weg  mehr  Gelegenheit  findet, 

13./1.  1903  ab.  Georg  Martin  Kncuper  verunreinigende  Bestandteile  abzusetzen, 

in  Neu- York.;  ! Patentanspruch : Filter  mit  Vorreinigung,  da- 

Mit  dem  vorliegenden  Filter  sollen  Flüssigkeiten  I durch  gekennzeichnet,  daß  der  Filterkörper  mit 
äußerst  schnell  filtriert  werden  können,  in  manchen  I e*neni  auseinandernehmbaren  Einsutzbehälter  um- 
Fällen  in  */,•  der  üblichen  Filtrierzeit,  wobei  ein  Keben  iM;  welcber  *ur  Aufnahme  der  Vorfilter- 

bcliebig  hoher  Druck,  sowie  Filterstoff  von  großer  roasse  dient  und  außerdem  dem  W asser  die 

Dichtigkeit  angew’cndet  werden  kann,  und  in-  Gegenstromnchtung  vorschreibt.  Wiegand. 
folgcdessen  eine  große  Reinheit  des  Filtrats  Filterelement  mit  mittlerer  Abschlußnabe  und 
erzielt  wird.  gepreßtem  Fi  lterstoff.  (Nr.  151722.  Kl.  12d. 

Pa te n tunepruch : Filter  für  Hausgebrauch,  Vom  14./10.  1902  ab.  Karl  Kiefer  in 

l^aboratoriumszwecke  u.  dgl.,  dadurch  gekenn-  Cincinnati  [V.  St.  A.].) 

zeichnet,  daß  in  einem  in  bekannter  Weise  aus  Die  Filtermasse  vorzugsweise  aus  gepreßter  Papier- 

Filterstoff  ungefertigten  Behälter  für  die  zu  fil-  müsse  wird  um  die  Naben  der  Elemente  und  die 
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Siebe  mittels  geeigneter  Pressen  fest  herumge- 


drückt. Der  Gang  der  Flüssig- 
keit ist  durch  Pfeile  in  der 
Zeichnung,  von  denen  einer  mit 
14  bezeichnet  ist,  angedeutet. 

Patentanspruch:  Filterele- 

ment mit  mittlerer  Abschlußnabe 
und  gepreßtem  Filterstoff,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  die 
den  Abtiußkanal  bildende  Nabe 
des  Filterelementes  mit  Klemm-  i 
dänischen  (9)  versehen  ist,  die 
zur  Befestigung  eines  in  die  I 
Filtermassc  eingebetteten  Draht-  , 
tuchcs  oder  Doppelsiebes  o.  dgl.  \ 
dienen,  zu  dem  Zwecke,  die  in 
da«  Innere  des  Doppelsiebes 
o.  dgl.  eintretende  Flüssigkeit 
durch  in  der  Nabe  zwischen 
den  Klemmflan  sehen  vorge- 
sehene Öffnungen  (6)  nach  dem 
Abflußkanal  zu  leiten.  Wiegand. 


II.  4.  Anorganisch-chemische  Prä- 
parate und  Großindustrie. 

K.  Patern«  und  A.  Mazzncchelli.  über  kol- 
loidalen f ulciuintluorid.  (Gaz.  chiin.  itul. 

84,  I,  389.) 

Ks  ist  bekannt,  daß  das  auf  nassem  Wege  ge- 
wonnene Calciumfluorid  beim  Waschen  sehr 
leicht  „durch  das  Filter  geht*’  und  kolloidale 
Losungen  liefert.  Nun  haben  Verf,  zum  ersten 
Male  eine  kolloidale  Lösung  von  Calciumfluorid 
dargestellt.  .Schon  Rose  hatte  beobachtet,  daß 
unter  gewissen  Umstünden  kein  Niederschlag 
entsteht,  wenn  man  ein  lösliches  Fluorid  mit 
der  Lösung  eines  Calciumsalzes  behandelt.  Diese 
Verhältnisse  treten  am  günstigsten  hervor,  wenn 
man  zu  einer  im  Überschuß  befindlichen  Fluorid-  | 
Innung  wenig  CaCls- Lösung  setzt.  Man  erhalt 
in  solchen  Fällen  eine  opalisierende  Lösung, 
welche  dialysiert  werden  kann,  und  nach  der  i 
Dialyse  noch  1,5 — 2,5°  00  kolloidales  Calcium-  , 
fluorid  enthält.  Diese  Lösung  ist  höchst  zer- 
setzbar, sie  kann  nur  durch  Verdampfen  im 
Vakuum  bis  zu  einem  Gehalte  von  2,5?*  kon- 
zentriert werden.  Diese  kolloidale  Lösung  ist 
sehr  interessant,  weil  sic  eine  der  wenigen  ist, 
welche  sich  direkt  durch  Vermischen  zweier 
Elektrolyten  bilden.  Bolis. 

Franceseoni  und  Sciaeca.  Über  der  Reaktion 
zwischen  Stickstoff  und  Sauerstoff  bei 
sehr  niedrigen  Temperaturen.  iGaz.  ckim. 
ital.  84,  I,  447.) 

Flüssige«  Stickoxyd  und  flüssiger  Stickstoff  oder 
flüssiges  (oder  festes)  Stickoxyd  und  gasförmiger 
Sauerstoff,  oder  auch  gasförmiges  Stickoxyd  und 
flüssiger  Sauerstoff  liefern  unter  allen  Verhält-  | 
niesen  (auch  wenn  Sauerstoff  in  sehr  großem 
Überschüsse  vorhanden  ist)  immer  NtOs. 

Gasförmiges  Stickoxyd  und  gasförmiger 
Sauerstoff  inuch  heim  tdierschus.se  von  Sauer- 
stoff) immer  Ns0„  bei  Temperaturen  unter  — 1 10*; 
nur  wenu  die  Temperatur  — ICH)"  überschreitet, 
findet  die  Bildung  von  Nt04  statt.  Unter  — 110° 


reduziert  sich  Nst)4  zu  N,Oa,  unter  der  Einwir- 
kung von  NO.  — NtO„  kann  bei  gewöhnlichem 
Druck,  nur  bis  — 21 0 als  stabil  betrachtet  werden 

Bolis. 

Verfahren  zor  Herstellung  feuersicherer  Ge- 
genstände aus  Zementbeton.  (Nr.  152  459 
Kl.  80h.  Vom  15. .8.  1903  ah.  Portland- 
Zeuientfabrik  Hemmoor  und  Dr.  Fre* 
dlric  Valeur  in  Hemmoor  Ostei.  Zusatz 
zuin  Patente  134820  vom  23.,'iO.  1901. 
Patentanspruch:  Ausffihrungwform  des  Ver- 

fahrens zur  Auskleidung  von  Feuerungsanlagen. 
Brenn-  und  Schmelzöfen  mit  Zementbeton  nach 
Patent  134820,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  zur 
Herstellung  feuerfester  Steine,  Retorten  und  dgl 
dem  Beton  ein  Flußmittel  1 Flußspat,  Feldspat 
oder  dgl.)  zugesotzt  wird. 

Durch  den  Zusatz  des  Flußmittels  soll  ein  Zer- 
fallen der  fertigen  Zementbetonmassen  beim  Ab- 
kühlcn,  welches  sonst  gelegentlich  eintritt.  ver- 
hindert werde».  lFfcgaftd. 

Verfahren  zur  lleratelluug  von  Portland- 
zement durch  Schmelzen  der  Rohstoffe  in 
reduzierender  Atmosphäre.  (Nr.  151 809 
Kl.  80b.  Vom  20.. '6.  1902  ah.  Edvard 
Henry  H urrv  in  Bethlehem  Pen  ns.]  und 
Harry  John  Se  a m a n in  (. ':ita>auquu 
[Petras.].) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 

von  Portlandzement  durch  Schmelzen  der  Roh- 
stoffe in  reduzierender  Atmosphäre,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  das  Schmelzen  unter  eurem 
Druck  geschieht,  welcher  hinreicht,  die  Abechci- 
dung  der  Kohlensäure  aus  dein  Kalkcarbonat 
vor  dessen  Verflüssigung  zu  verhindern. 

Dadurch,  daß  der  Druck  im  Ofen  wesentlich 
größer  gewählt  wird,  als  der  äußere  Atmosphären- 
druck, kann  das  Calciumcarbonat  leichter  ge- 
schmolzen werden,  und  zwar  derart,  daß  die 
Kohlensäure  daraus  erst  dann  entweicht,  wenn 
die  Temperatur  des  geschmolzenen  Kalks  bis  zu 
einer  Höhe  gestiegen  ist.,  bei  welcher  der  Kalk 
sich  mit  der  vorhandenen  Kieselsäure  und  Ton- 
erde leicht  verbindet.  Eine  geeignete  »Sehacht- 
ofenkonstruktion ist  iu  der  Patentschrift  ange- 
geben. IKu^awL 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  borhaltigea 
Schleifmittels.  (Nr.  152501.  KI.  67c,  Vom 
24./5.  1902  ab.  Jacob  Windholz  in 
Paris.) 

Die  vorliegende  Neuerung  besteht  darin,  daß 
ßorcarbid  in  einem  Bade  erzeugt  wird,  welches 
eine  die  Bildung  dieses  Carbids  ermöglichend«’ 
hohe  Temperatur  besitzt,  ohne  jedoch  die  Zer- 
setzungstemperatur  zu  erreichen.  Eine  geeignete 
Beschickung  ist  beispielsweise:  Quarzsand  15  T.. 
Koks  40  T,,  Aluminiumoxyd  5 T.,  Calciumborat 
20  T.,  Borsäure  5 T.,  Kochsalz  15  T.  Das  er- 
haltene Produkt  zeichnet  sich  durch  große  Hirte. 
Feuerfestigkeit  bis  zu  2500°,  Beständigkeit  gegen 
Säuren  und  Alkali  aus  und  kann  nach  Belieben 
eine  zum  »Schleifen  von  Kohle  günstige  blätterige 
Struktur  oder  auch  eine  zum  Schleifen  von  Stahl 
geeignete  körnige  Struktur  durch  Erhöhung  de* 
Gehaltes  an  Borcarhid,  bzw.  Korund  erhalten. 
Patentanspruch : Verfahren  zur  Herstellung 
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eine*  borhaltigen,  auch  als  feuerfeste«  Material 
benutzbaren  Schleifmittel»,  dadurch  gekennzeich- 
net, daß  ein  Gemisch  aus  einer  oder  mehreren 
Horverbindungen f sowie  Tonerde  (Aluminium- 
oxydj  oder  auch  Beryllerde  mit  Kohle  im  elek- 
trischen Ofen  in  einem  Bade  mit  da»  Entstehen 


von  Borcarhid  ermöglichender  Temperatur,  bei- 
spielsweise einem  Bade  von  Silikat  oder  quar- 
zigem Eisenerz,  geschmolzen  wird,  zu  dem  Zwecke, 
ein  aus  einer  innigen  Mischung  von  Borcarbid 
und  Korund  bestehendes  Schleifmittel  zu  ge- 
winnen. Wiegand. 


Wirtschaftlich-gewerblicher  Teil. 


Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Neu-York.  Deutsche  Beschwerden 
über  amerikanische  Zoll  Verhältnisse. 
Die  hiesigen  Zeitungen  brachten  kürzlich  Kabel- 
depeschen über  Beschwerden , die  auf  Veran- 
lassung einer  deutschen  Fabrikanten liga  von 
einem  sächsischen  Fabrikanten,  Herrn  Alfred 
Petschow,  der  deutschen  Regierung  unterbreitet 
sein  sollten.  Dieser  Herr  soll  amerikanische 
Zoll  Verhältnisse  hier  studiert  und  dann  der 
deutschen  Regierung  berichtet  haben.  Es  ist 
kaum  anzunehmen,  dal)  diese  Kabeldepeschen 
den  Inhalt  der  Beschwerden  korrekt  wiederge- 
geben haben,  und  es  wäre  zu  wünschen,  daß  die- 
selben richtiggestellt  würden. 

Der  erste  Beschwerdepunkt  soll  lauten: 

„Die  amerikanische  Regierung  soll  veran- 
laßt werden,  die  von  den  deutschen  Fabri- 
kanten gemachten  Zolldeklarationen,  die 
vor  dem  amerikanischen  Konsul  gemacht 
w'erden,  als  Beweis  für  den  Wert  der  Waren 
anzunehmen*. 

Da»  tut  die  amerikanische  Regierung  auch  und 
nur  in  Fällen,  wo  die  Zollbehörden  Ursache 
haben,  anzunehmen,  daß  die  gemachten  Angaben 
nicht  dem  amerikanischen  Zollgesetz  entsprechen 
und  nicht  die  Werte  des  einheimischen  Marktes 
sind,  werden  Erhebungen  angestellt,  um  die 
Marktwerte  der  importierten  Waren  festzusetzen. 
„Es  ist  notwendig,  wie  es  früher  erlaubt  war, 
direkt  an  das  Schatzamt  zu  appellieren,  weil 
unter  der  augenblicklich  bestehenden  Praxis 
eine  von  „ General  Appraisers“  gefällte  Ent- 
scheidung nicht  mehr  umgestoßen  werden 
kann,  selbst,  wenn  die  Gerichte  finden,  daß 
diese  Entscheidung  irrig  ist*. 

Dies  ist  nun  reiner  Unsinn.  Das  .Schatzamt  hat 
mit  der  ganzen  Verzollung  nichts  direkt  zu  tun, 
und  Appellationen  an  den  Schatzamtssekretär 
waren  zu  keiner  Zeit  zulässig.  Die  Praxis  ist, 
daß  der  Appraiser  des  Hafens  die  Verzollung 
anordnet.  Wenn  der  Importeur  nicht  mit  der-  i 
selben  zufrieden  ist,  protestiert  er  gegen  diese 
Verzollung.  Der  Fall  kommt  dann  an  die 
„General  Appraiser*  genannte  Behörde,  und, 
wenn  deren  Entscheidung  dem  Importeur  nicht 
recht  ist,  appelliert  er  an  den  Circuit  Court  der 
Vereinigten  Staaten.  Von  dieser  Instanz  kann 
er  noch  an  den  Circuit  Court  of  Appeals  gehen  | 
und  schließlich  an  den  Supreme  Court  of  the 
United  States  in  Washington. 

„Die  General  Appraiser»  sollten  dem  ver- 
urteilten Importeur  die  Strafe  und  den  Zoll 
mitteile»  und  die  Gründe  für  die  Entschei- 
dung, so  daß  der  Importeur  sieh  verteidigen 
kann*. 

Ch.  1901. 


Dies  geschieht  in  jedem  Falle.  Die  Entschei- 
dungen werden  alle  schriftlich  abgegeben  und 
in  den  Zeitungeu  veröffentlicht.  Außerdem  exi- 
stiert eine  spezielle  Regierungspublikution,  ge- 
nannt „Treasury  Decissions*,  in  denen  alle  Ent- 
scheidungen offiziell  abgedruckt  werden.  Dem 
Importeur  wird  in  allen  Stadien  des  Verfahrens 
Gelegenheit  gegeben,  sich  zu  verteidigen  und  Be- 
weismaterial vorzulegen. 

In  diesen  drei  Punkten  tritt  die  größte 
Unkenntnis  der  amerikanischen  Zoll  Verhältnisse 
zutage.  Die  anderen  Beschwerden  sind  auch 
größtenteils  unbegründet. 

Es  ist  nicht  meine  Absicht,  die  Praxi»  der 
hiesigen  Zollbehörden  zu  verteidigen.  Sie  ist 
in  vielen  Beziehungen  lästig  und  angreifbar. 
Jedoch  sollten  die  Beschwerden  nur  von  lauten 
abgefaßt  werden,  welche  eine  genaue  Sach- 
kenntnis besitzen.  G.  0. 

Ein  amerikanisches  Syndikat  mit  einem 
Kapital  von  5 Mill.  Doll,  hat  sieh  gebildet,  um 
den  erloschenen  Vulkan  Popocatepetl  und 
40000  Acker  Land  an  seinem  Fuße  auf  zukaufen. 
Es  wird  behauptet,  daß  der  Berg  Millionen  von 
Tonnen  Schwefel  birgt,  die  gewonnen  werden 
sollen.  Zu  diesem  Zwecke  soll  eine  20000  Fuß 
lange  Luftbahn  gebaut  werden.  Außerdem  soll 
eine  Schwefclraffinerie  am  Platze  erbaut  werden. 
Ferner  soll  eine  Zahnradbahn  nach  dem  Berges- 
gipfel konstruiert  werden  und  oben  ein  Hotel  und 
Sanatorium  für  Schwindsüchtige  errichtet  werden. 

Da»  amerikanische  „enfant  terrible“,  Präsi- 
dent Gastro  von  Venezuela,  hat  die  Neu-York 
und  Bermudez  Asphalt  Co.  verklagt  und  verlangt 
von  ihr  Schadenersatz  von  50  Mill.  Bolivars. 
Er  behauptet,  daß  die  Asphaltgesellschaft  durch 
Unterstützung  der  letzten  Revolution,  speziell 
des  General  Matos,  ihn  gezwungen  habe,  die 
genannte  Summe  zur  Verteidigung  der  Regierung 
auszugeben.  Der  ganze  Streit  scheint  aber  auf 
die  Zwistigkeiten  zurüekzugehen,  die  zwischen 
rivalisierenden  Asphaltgesellschafte»  bestehen. 
Es  handelt  sich  um  den  Besitz  des  Asj)halt- 
secs  Felicidad.  Das  Ministerium  des  Äußeren 
in  Washington  hat  versprochen,  darauf  zu  sehen, 
daß  den  amerikanischen  Gesellschaften  kein 
Unrecht  durch  die  Gerichte  Venezuelas  geschieht. 

Künstliches  Rosenöl.  Die  Zollbehörde 
belegte  das  Produkt  mit  25  “n  Zoll  ad  valorem 
als  ein  chemisches  Produkt.  Der  Importeur  da- 
gegen beansprucht  Zollfreihcit  gemäß  Jj  62(5,  der 
einige  ätherische  Oie,  darunter  _Ottar  of  Roses“ 
auf  die  Freiliste  setzt.  Die  Bcivci*auf»ahme 
zeigt,  daß  das  importierte  Produkt  synthetisches 
Rosenöl  ist,  das  so  ähnlich  dem  natürlichen  ge- 
macht worden  ist  wrio  nur  möglich.  Im  Handel 
heißt  es:  -Rosenöl  künstlich“.  Vergleichende 
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Analysen  des  künstlichen  und  natürlichen  Pro- 
duktes zeigen,  daß  beide  Produkte  in  der  Tat 
dieselben  Eigenschaften  besitzen.  Das  künst- 
liche Rosenöl  kostet  ungefähr  ’/<  de«  Preises, 
welchen  das  natürliche  erzielt.  Das  Produkt 
soll  zollfrei  sein. 

Contact  Proces«  Co.  in  Buffalo.  Unter 
diesem  Namen  hat  sich,  mit  einem  Kapitale  von 
ll/4  Mill.  Dollars  eine  neue  Gesellschaft  ge- 
gründet, welche  die  .Säurefabrikation  der  Firma 
Schoellkopf,  Hartfort  & Hanna  Co.  übernimmt 
und  als  getrennte  Gellschaft  weiterführt.  Wie 
schon  früher  an  dieser  Stelle  erwähnt  wurde, 
hat  die  Firma  Schoellkopf  das  Mannheimer  Kon- 
takt verfahren  in  Betrieb  gesetzt  und  das  Ü bel- 
ache Salpetersäure  verfahren  angekauft.  Die  neue 
Gesellschaft  wird  Schwefelsäure  und  Salpeter- 
säure auf  den  Markt  bringen.  Wegen  ihrer  vor- 
teilhaften Lage  in  einem  Distrikt,  in  dem  sehr 
große  Konsumenten  angesiedelt  sind,  dürfte  sie 
sich  zu  einem  gefährlichen  Konkurrenten  der 
General  Chemical  Co.  heranbilden. 

Der  langjährige  Teilhaber  der  Firma  Merck 
& Co.  in  Neu- York,  Theodor  Weicker,  hat 
sich  aus  dem  Geschäft  zurückgezogen  und  be- 
absichtigt, im  nächsten  Jahre  die  Firma  Theodor 
Weicker  Company,  Manufacturers  Importen» 
of  Chemicals  & Drugs  in  Neu- York  zu  gründen. 
Gestützt  auf  die  Hilfsmittel  von  E.  Merck  in 
Darmstadt  und  auf  den  Ruf,  w’olchen  diese 
Firma  in  der  chemischen  Welt  genießt,  wurde 
es  Herrn  Weicker  verhältnismäßig  sehr  leicht, 
hier  ein  großes  Geschäft  zu  gründen,  welches  er 
seit  Jahren  zusammen  mit  Herrn  Georg  Merck 
leitete.  Es  bleibt  abzuwarten,  ob  er  imstande 
sein  wird,  ohne  solche  Mithilfe  gleiche  Erfolge 
zu  erringen.  Da  Herr  Weicker  sich  Ende  Juli 
nach  Deutschland  begab,  so  ist  wohl  anzu- 
nehmen, daß  er  neue  Verbindungen  mit  Fabri- 
kanten chemischer  Produkte  sucht. 

Die  Unsicherheit  der  politischen  Ver- 
hältnisse, welche  vor  einer  bevorstehenden 
Präsidentenw  ahl  immer  schlechten  Gesehäfta- 
gang  und  Lahmlegung  des  Unternehmungsgeistes 
bewirkten,  ist  in  diesem  Jahre  von  nur  geringem 
Einflüsse  auf  Handel  und  Verkehr.  Der  Grund 
dafür  i»t  der,  daß  von  den  beiden  Parteien  gute 
Kandidaten  aufgestellt  wurden.  Roosevelt  und 
Fairban  ks  auf  seiten  der  Republikaner,  Parker 
und  Davis  von  den  Demokraten.  Durch  einen 
geschickten  Schachzug  Parkers  ist  die  Wäh- 
rungsfrage, welche  bei  den  letzten  Campagnen 
eine  so  große  Rolle  spielte  und  hauptsächlich 
Schuld  an  der  Unsicherheit  der  Handelsverhält- 
nisse hatte,  vollständig  aus  dem  Wahlkampfe 
entfernt  worden.  Der  demokratische  Konvent 
in  St.  Louis  wollte  die  Währungsfrage  bei  der 
Aufstellung  des  Parteiprogramms  vollständig 
unberücksichtigt  lassen,  um  die  Stimmen  der 
im  wilden  Westen  wohnenden  Silberleute  nicht 
zu  verlieren.  Nachdem  aber  Parker  ernannt 
war,  sandte  er  ein  Telegramm  an  den  Konvent, 
in  welchem  er  sieh  schlechthin  zur  Goldwährung 
bekannte.  Da  nun  beide  Parteien  auf  der  Gold- 
währung bestehen,  so  hat  Handel  und  Industrie 
nichts  zu  befürchten,  gleichgültig  welche  Kan- 
didaten gewählt  werden. 


Von  den  sonstigen,  auf  dem  Programm  beider 
Parteien  stehenden  Fragen  ist  nur  noch  der  Zoll- 
' tarif  von  allgemeinerem  Interesse  für  das  Ge- 
schäft. Auch  in  diesem  Punkte  zeigen  die 
Grundsätze  beider  Parteien  große  Ähnlichkeiten. 
Während  die  demokratische  Partei  das  Prinzip 
»Tarif  for  revenue  only“  betont,  erklärt  sie,  daß 
die  Revision  des  bestehenden  Tarife«  ihr  über- 
1 lassen  w'erden  sollte,  als  Freundin  der  großen 
Masse  des  Volkes.  Die  republikanische  Partei 
jedoch  behauptet,  daß  sie  allein  die  Revision 
sachgemäß  vornehmen  könne,  denn  die  Demo- 
kraten hätten  bis  jetzt  immer  Unheil  angerichtet, 
wenn  sie  sich  mit  der  Tariffrage  befaßtem 

Welche  Partei  in  Zukunft  die  Tarifrevision 
unternehmen  wird,  dürfte  daher  von  geringem 
Einflüsse  auf  die  Geschäftslage  sein.  Im  großen 
Publikum  scheint  man  mehr  Meinuug  für  die 
Demokraten  zu  haben.  Man  hofft,  daß  sie 
den  Zoll  auf  Rohmaterialien  abschaffen  wer- 
den, und  glaubt  dadurch,  das  Wachstum  der 
Trusts  verhindern  zu  können.  Zu  einem  Kampfe 
gegen  diese  Trusts  verpflichten  sich  beide  Par 
i teien  in  ihren  Programmen.  Dies  sind  aber 
jedenfalls  beiderseits  nur  leere  Versprechungen, 
da  weder  die  eine,  noch  die  andere  Partei  es 
wagen  dürfte,  die  Trusts  zu  beleidigen,  deren 
Geldunterstützungen  sie  für  Wahlzwecke  und 
alle  politischen  Umtriebe  nötigen  haben. 

Da  Kapital  und  Börse  augenblicklich  die 
Demokraten  zu  begünstigen  scheinen,  dürften  ihre 
Chancen  die  besseren  sein.  Als  ein  schwerwiegen- 
des Zeichen  der  Unbeliebtheit  Roosevel  t«  in  die- 
sen Kreisen  wird  angesehen,  daß  im  Union  Leugne 
Club,  der  einflußreichsten  republikanischen  Or- 
ganisation, sich  die  Börsianer  weigerten,  Stellungen 
in  den  Wahlkomitees  anzunehmen.  Unter  denen, 
die  derartige  .Stellen  ausschlugen,  befand  sich 
auch  Wm,  G.  Rockefeiler,  ein  Bruder  von 
John  D.  Rockefel ler,  von  dem  die  Böi*en- 
manipulationen  der  Standard  Oil  Co.  und  der 
, zu  ihr  gehörenden  Bank-  und  Industrieinsti- 
j tute  geleitet  werden.  G.  0. 

Rußland.  Einfuhr  von  Explosivstoffen. 
Das  Zolldepartement  hat,  nachdem  bei  eiuem 
Zollamt  der  Fall  vorgekommen  ist,  daß  Explosiv- 
stoffe abgebissen  worden  sind,  ohne  daß  davon 
dem  Gouverneur,  iu  dessen  Gebiet  das  Einlaß- 
zollamt liegt,  Mitteilung  gemacht  worden  wäre, 
die  Zollämter  angewiesen,  in  Zukunft  hei  der 
Einfuhr  von  Explosivstoffen  und  Mischungen 
aller  Art,  über  deren  ungehinderten  Einlaß  beim 
Zollamt  eine  entsprechende  Erlaubnis  vorliegt 
genau  das  im  Zirkular  vom  7.  4.  1880,  Nr.  6656 
(Deutsches  Handelsarchiv  1880,  I,  237)  vorge- 
schriebene Verfahren  einzuhalten.  (Zirkular  des 
Zolldepartements  vom  15.  6.  1804,  171.)  Cf. 


Handels-Notizen. 

Düsseldorf.  Nach  den  statistischen  Er- 
mittlungen de«  Verins  deutscher  Eisen- und 
Stahl-Industrieller  belief  »ich  die  Roheisen- 
erzeugung des  Deutschen  Reiches  «einschließ- 
lich Luxemburgs)  im  Monat  Juli  1904  insgesamt 
auf  847327  t gegen  836785  t im  Vormonat  und 
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865  343  t im  Juli  1903.  Während  die  Erzeugung  | 
von  Gießereiroheisen  von  156356  t im  Vormonat  ! 
auf  143577  t herahgegangcn  ist,  sind  die  Erzeu-  I 
gungsziffern  aller  übrigen  Sorten  gestiegen.  Es 
betrug  die  Erzeugung  an  Bessemerroheisen 
34916  t (Juni  1904  27314  t),  an  Thomasroheisen 
542284  t (Juni  587878  t),  an  Stahl-  und  Spiegel- 
eisen  58956  t (Juni  48058  t)  und  an  Puddelroh- 
eisen  67  594  t (Juni  67179  t).  Die  Gesaniterzeu- 
gung  an  Roheisen  im  Jahre  1904  betrug  bisher 
5846740  t (1903  5799875  t).  Neben  dem  erheb- 
lichen Ansehwellen  der  Stahl-  uud  Spiegeleisen- 
erzeugung ist  bemerkenswert,  daß  im  Sicgerlande 
wieder  nach  längerer  Unterbrechung  Thomas- 
roheisen erzeugt  wird;  im  Juni  waren  es  uur 
50  t,  die  aber  im  Juli  auf  3423  t gestiegen  sind. 

Aachen.  Im  Jahre  1903  stellten  der  D. 
B.-Ztg.  zufolge  die  Ilel  gischen  Gesellschaften 
für  die  Gewinnung  von  Zink  185000  t her, 
und  zwar:  120000  t in  den  Werken  der  Provinz 
Lüttich,  13000  t in  denen  der  Provinz  Antwerpen 
und  52000  t in  ihren  ausländischen  Werken.  In 
demselben  Jahre  betrug  die  Gewinnung  au  Ziuk 
von  ganz  Europa  404000  t.  Die  belgischen  Ge- 
sellschaften allein  nehmen  also  an  der  ganzen  Her- 
stellung Europas  mit  46 % teil,  also  ungefähr 
mit  der  Hälfte,  und  davon  entfallen  ungefähr 
30  „ auf  die  Provinz  Lüttich.  Berechnet  man 
den  Preis  von  Zink  im  Jahre  1903  mit  520  Fr., 
so  stellt  die  Gesauitgewiimung  Europas  mit 
404000  t eincu  Handels  wert  von  210  Mül.  Fr. 
dar,  wovon  97  MUL  Fr.  auf  die  Herstellung  der 
belgischen  Gesellschaften  kommen  u.  113  Mill.  Fr. 
auf  das  übrige  Europa.  Die  in  belgischen  Werken 
jährlich  bearbeitete  Menge  Erz  beträgt  ungefähr 
337  5U0  t im  Werte  von  — nach  den  Preisen  des 
Jahres  1903  — 33  bis  34  Mill.  Fr. 

Köln.  Nach  den  vorläufigen  Zusammmeu- 
stellungen  der  American  Iron  and  Steel  Asso- 
ciation wurden  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  während  des  ersten  Halbjahres  1904 
insgesamt  8173438  t (zu  1016  kg)  Roheisen  ge- 
wonnen gegen  8301885  t in  der  letzten  Hälfte 
von  1903  und  9707367  t in  den  ersten  sechs 
Monaten  des  Vorjahres.  Von  der  Summe  entfielen 
im  letztvergangenen  Halbjahr  auf  Bessemerroh- 
eisen 4 530946  t,  wahrend  in  den  beiden  vorher- 
gegangenen  Halbjahren  4509289  t und  5480619t 
dieser  Roheisensorte  erzeugt  wurden.  An  Thomas- 
roheisen , unter  Ausschluß  des  mit  Holzkohle 
erschmolzenen,  wurden  gewonnen:  im  ersten  Halb- 
jahr 1904  1 061901  t,  1903  1203803  t,  im  letzten 
Halbjahr  1903  836923  t.  Der  Rest  entfällt  auf 
Guß-  und  Schmiederoheisen,  Spiegeleisen,  Man- 
ganeisen  usw.  Bei  Trennung  der  Erzeugung 
nach  der  Art  der  zum  Hochofenbetrieb  ver- 
wendeten Feuerung  ergibt  sich  für  das  erste 
Halbjahr  1904,  daß  mit  Weichkohlen  und  Koks 
7337279  t,  mit  Anthrazit  und  Koks  607624  t, 
mit  Anthrazit  allein  15179  t,  mit  Holzkohlen 
213356  t Roheisen  erblasen  wurden.  Die  unver- 
kauften Vorräte  bei  den  Erzeugern,  Händlern 
und  auf  Warrantlagern  beliefen  sieh  am  30./6. 
1904  auf  628254  t,  1903  auf  126301  t.  Am  30./6. 
1904  waren  216  Hochöfen  gegenüber  320  an  dem- 
selben Tage  <les  Vorjahres  Im  Betrieb  und  209  Öfen 
außer  Tätigkeit. 


Berlin.  Eine  Reihe  von  Gummifabrikanten 
teilt  durch  Rundschreiben  mit,  «laß  sie  ab  23. 
d.  M.  eine  weitere  Erhöhung  der  Preise  für 
Gummierzeugnisse  eintreten  lassen.  Die  Er- 
höhung beträgt  30%  (statt  der  bisherigen  20%) 
für  alle  Erzeugnisse  aus  Peru-  oder  Patentgummi 
und  20%  für  alle  andern  Erzeugnisse.  Begründet 
wird  diese  abermalige  Preiserhöhung  mit  der 
weiteren  Steigerung  der  Herstellungskosten, 
namentlich  der  Rohgummipreise,  die  mit  20% 
seit  Beginn  dieses  Jahres  angegeben  wird.  Einen 
Ausgleich  schaffe  auch  die  jetzt  beschlossene 
Erhöhung  nicht,  doch  hoffe  man,  duß  in  nicht 
zu  ferner  Zeit  Verhältnisse  eintreten,  die  es 
ermöglichen,  die  Preise  wieder  zu  ermäßigen. 

Berlin.  Die  Steinkohlenförderung  im 
Deutschen  Reich  hat  im  Monat  Juli  abermals 
eine  beträchliche  Steigerung  erfahren.  Sie  hat 
sich  gegen  den  Vormonat  um  rund  370000  t ge- 
hoben und  damit  eine  Höhe  erreicht,  die  im 
laufenden  Jahre  nur  im  Monat  März  übertroffen 
wurde;  gegen  die  Ziffer  vom  Juli  1903  bleibt  sie 
allerdings  um  etwa  400000  t zurück.  Für  die 
ersten  sieben  Monate  des  Jahres  1904  ergibt  sich 
nunmehr  eine  gegen  dieselbe  Zeit  des  Vorjahres 
um  annähernd  3000000  t höhere  Förderziffer. 
Auch  Kokserzeugung  zeigt  eine  weitere  Zunahme 
und  war  im  Juli  größer  als  in  irgend  einem  der 
vorhergehenden  Monate  dieses  Jahres.  Für  die 
Monate  Januar  bis  Juli  stellt  sich  die  Koks- 
erzeugung um  rund  500000  t höher  als  in  der 
entsprechenden  Vorjahrszeit. 

Steinkohlenfttrderung  Koknerzeugung 
1903  1904  1903  1904 

Januar  9863464t  9969763t  913618t  987980t 
Februar  8947692t  9718268t  839697t  957473t 
März  9489749t  10639803  t 935021t  1034130t 
April  8893384t  9393859t  928716t  986974t 
Mai  9444685t  9495168t  975231t  1014822t 
Juni  8830044t  9608849t  952411t  1018023t 
Juli  1 0 378 1 88 1_  9 98 1 J>98 1 99 1 07 1 1 1 035 837 1 

zus.  65 847 206t  68 N 17808 1 6 535  765 1 7 « 135 289 1 
Die  Gewinnung  von  Braunkohlen,  Briketts 
und  Naßpreßsteinen  stellte  sich  in  demselben 
Zeitraum  wie  folgt: 

Braunkohlen  Brikett«  u.  NaßpreGwteine 
1903  1904  1903  1904 

Januar  4064906t  4152658t  919844t  945224t 
Februar  3493162t  3932048t  768029t  910373t 
März  3581413t  4263505t  787966t  972551t 
April  3178879t  3604434t  726281t  857830t 
Mai  3840463t  3556608t  762509t  848247t 
Juni  3417624t  3742058t  799648t  905243t 
Juli  8571585t  3776942t  843122t  914654t 
zu».  25205385  t 27028148t  5740645t  6354122t 
Sowohl  bei  Braunkohlen  wie  bei  Briketts 
und  Naßprcßsteincn  hat  die  mit  dem  Monat  Juni 
wieder  eingesetzte  Steigerung  der  Gewinnung  im 
Juli  weitere  Fortschritte  gemacht  und  auch  gegen- 
über den  Ziffern  vom  Juli  1903  sind  die  dies- 
jährigen nicht  unwesentlich  höher.  Für  die 
ersten  sieben  Monate  des  laufenden  Jahres  be- 
trägt die  Mehrförderung  an  Braunkohlen  rund. 
1825000  t,  die  Mehrherstellung  an  Briketts  und 
Naßpreßsteinen  reichlich  600000  t.  Die  ohne 
Berücksichtigung  der  vorhandenen  Bestände  bo- 
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rechnete  Bewegung  des  Verbrauchs  (Forderung 
-f  Einfuhr  — Ausfuhr)  an  Steinkohlen  ergibt 
folgendes  Bild: 

Rinfuhr  Ausfuhr 

1903  1904  1903  1904 

Januar  358709  t 390021  t 1 «43875  t 1572570  t 
Februar 433804 1 348452  t 1378192  t 1364255t 
März  487292t  490737  t 1363320t  1486951  t 
April  533002t  634138t  1188158t  1587828t 
Mai  636569  t 663471t  1839718  t 1266236  t 
Juni  637772t  594257t  1274159t  1285855t 

Juli  630824  t 627321  t 1431382t  1381718  t 
zu«.  3717971  1 3748397t  9618803t  9945134t 


Januar 
Februar  . 
März  . . 
April  . . 
Mai  . . 
Juni  . . 
Juli  . . 
zusammen 


V erbri 
1903 

8578298  t 
8003304  t 
8613721  t 
8238228  t 
8741 536  t 
8198657  t 
9577630  t 
59946374  t 


uch 

1904 

8787214  t 
8702465  t 
9643589 1 
8440169 t 
8892403  t 
8917251  t 
9227196  t 
62610287  t 


Für  die  ebenfalls,  ohne  Berücksichtigung  der 
Bestände  berechnete  Bewegung  des  Koksvcr- 
brauchs  ergeben  sich  folgende  Ziffern: 

K infuhr  Ausfuhr 


1903 

1904 

1903 

1904 

Januar  . 

35 10S  t 

41255  t 

2118  278  t 

208132  t . 

Februar 

33545  t 

43351  t 

178882  t 

209154  t 

März 

33  «35  t 

47873  t 

223655  t 

222664  t 

April 

38164  t 

42388  t 

2ii68«4  t 

265851  t 

Mai  . . 

36  333  t 

431141  t 

217436  t 

186771  t 

Juni . . 

15  754  t 

37332 t 

218ti23t 

238503  t 

Juli  . . 

40293 t 

4i ' 404 1 

210501  t 

240928  t 

zu«. 

247077 t 

296250  t 

1463  725  t 

1572002  t 

V erbraurh 


1903 

1004 

Januar 

. 740443 1 

821  103  t 

Februar  . 

. 694360  t 

792270  t 

März  . . 

. 745201 t 

859345  t 

April  . . 

. 753996  t 

763511  t 

Mai.  . . 

. 794118  t 

871092  t 

Juni  . . 

. 770166  t 

«16852  t 

Juli  . . 

. 820863 1 

835313  t 

zusammen 

5319117  t 

5759487  t 

Was  den  Verbrauch  anlangt,  so  ist  auch  für 
ihn  ein  weiteres  Anwachsen  festzustcllen,  und 
zwar  sowohl  bei  »Steinkohlen  wie  bei  Koks.  Zu 
beachten  bleibt  allerdings,  daß  die  außer  Berech- 
nung gebliebenen  Bestände  zurzeit  nicht  unbe- 
trächtlich sein  dürften. 

Berlin.  Das  geologische  Departement  der 
Vereinigten  Staaten  hat  nunmehr  eine  Statistik 
über  die  letztjährige  Kohlengewinnung  ver- 
öffentlicht, woraus  sich  ergibt,  daß  die  bisherige 
Höchstleistung  wiederum  übertroffen  wurde.  Es 
wurden  359421311  t zu  2000  Pfund  engl,  geför- 
dert gegen  301590439  t im  Jahre  1902.  Die  vor- 
jährige Förderung  war  fast  doppelt  so  groß  wie 
die  im  Jahre  1893  und  mehr  wie  dreimal  so 
groß  wie  die  im  Jahre  1883. 

Breslau.  Die  schlesischen  Zinkwciß- 
fabriken  erhöhten  zufolge  der  .Breslauer  Ztg.“ 
die  Zinkweißpreise  um  1 M pro  100  kg. 

K u 1 m h e e.  Die  Hauptgebäude  der  Zucker- 


fabrik, einer  der  größten  Deutschlands,  sind  in 
der  Nacht  vom  28.  8.  niedergebrannt. 

Eisleben.  Die  Betriebe  der  Mansfelder 
Kupferschieferbauenden  Gewerkschaft 
haben  in  den  ersten  sechs  Monaten  1904  nach 
Abzug  der  auf  diesen  Zeitraum  entfallenden 
Hälfte  der  Schuldenzinsen  einen  baren  Geld- 
überschuß von  1 042  579  M ergeben,  oder  689589  M 
weniger  als  in  der  ersten  Hälfte  1903.  Es  wurden 
verkauft  78372X9  kg  Raffinadkupfer  (8722681  kg 
erste  Hälfte  1903)  zu  120,39  M (119,98  M)  und 
47000413,8  kg  Feinsilber  {54336,1  kg>  zu  7«, 60  M 
(68,54  M).  Der  Kupfcnnarkt  war  abgesehen  von 
einigen  Preisschwankungen  fest,  entsprechend 
dem  großen  Verbrauch  in  Europa.  Beim  Silber 
ist  eine  erfreuliche  Preissteigerung  zu  verzeichnen, 
die  zur  Zeit  noch  anhält. 

Die  Xebenwgrke  haben  im  allgemeinen  be- 
friedigend gearbeitet.  Für  das  erste  Halbjahr 
1904  wird  eine  Ausbeute  von  5 M pro  Ku\ 
verteilt. 

Tilsit.  Der  Abschluß  der  Zellstoffabrik 
Tilsit  ergibt  für  das  Geschäftsjahr  1903  04  bei 
Abschreibungen  in  der  Höhe  von  225969  M 
(i.  V.  204209  M)  einen  Reingewinn  von  355899)1 
(312860  M),  woraus  eine  Dividende  von  15'» 
(12%%)  zur  Verteilung  gelangte. 

Köln.  Nachdem  der  Verein  deutscher 
Spiegclglasf  nbriken  um  5 Jahre  verlängert 
worden  ist,  stellen  sich  nunmehr  die  Beteiligung*- 
Ziffern  der  einzelnen  Fabriken  an  den  eingehen- 
den Aufträgen  wie  folgt: 

A.  G.  der  Spicgelmanufakturen  hku  früher 
von  St.  Gobain  usw.  in  Stol- 
berg  und  Waldhof.  zusammen  31,70%  34.54% 
Spiegelglaswerke  Germania,  A.-G. 

in  Porz-Urbach 17,80%  16,00% 

Rhein.  Spiegelglasfabrik,  A.-G. 

in  Eckamp 15,30%  16, 95% 

Herzogenrath  er  Spiegelglas-  und 
Spiegelfabrik  Bicheroux,  Lam- 
botte  & Co.  in  Herzogenrath.  11,00%  8,70% 
Glas  u.  Spiegelmanufaktur,  A.-G. 

in  Schalke 9,90%  11.40?» 

Deutsche  Spiegelglas -A.-G.  in 

Freden 7,40%  8.36% 

Schlesische  Spiegelglasmanufak- 

tur  Kurl  Tielsch  in  Altwasser  6,90%  5,(0% 

Hamburg.  Der  Geschäftsbericht  der  deut- 
schen Salpeterwerke  Kölsch  dt  Martin 
Nachfl.,  A.-G.,  teilt  zunächst  mit,  daß  am  11 
1903  die  Firma  Kölsch  dt  Martin  in  den  Be- 
sitz der  Gesellschaft  überging. 

Der  Gesellschaft  ist  es  weiter  gelungen,  im 
Bezirke  Taltal  umfangreiche  Lage  zu  erwerben, 
die  nach  sorgfältigen  Untersuchungen  genügend 
Rohstoff  für  drei  große  Fabriken  enthalten.  Eine 
derselben  ist  Anfang  1903  begonnen  worden  und 
hat  inzwischen  den  Betrieb  aufgenommen.  Eine 
zweite  Fabrik,  deren  Errichtung  Ende  1903  be- 
gonnen wurde,  dürfte  Ende  1904  betriebsfflhi? 
sein.  Beide  Anlagen  sind  auf  Grund  der  neuesten 
Erfahrungen  gebaut.  Das  gesamte  verwendet*- 
Masehinenmaterial  ist  in  deutschen  Fabriken  her- 
gestellt  worden. 
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Im  Berichtsjahr  haben  nur  die  von  Fölsch 
& Martin  übernommenen  Werke  gearbeitet, 
diese  brachten  64 183840  kg  Salpeter  zur  Ausfuhr, 
die  einschließlich  de«  Gewinnes  auf  Jod  nach 
Abschreibung  der  gesamten  Handlungsunkosten 
in  Chile  uud  Hamburg  einen  Gewinn  von 
2044654  M ergaben.  Bei  ansehnlichen  Ab- 
schreibungen läßt  der  Reingewinn  die  Verteilung 
einer  Dividende  von  1%  zu. 

Groß-Rhüden.  Die  Kalige werksehaf t 
Karlsfund  erzielte  im  Monat  Juli  einen  Über- 
schuß von  58738  M (gegen  27065  M im  Vor- 
monat). Auiler  Ansatz  geblieben  sind  dabei 
wieder  die  Anleihezinsen  im  Betrage  von  10 000 M. 

Die  VII.  Konferenz  der  internationalen 
Vereinigung  der  Lederindnstriechemikor  (I. 
V.  L.  I.  C.)  wird  in  den  Tagen  vom  18. — 23./9. 
d.  J.  in  Turin  abgehalten  werden.  Es  werden 
eine  große  Anzahl  wichtiger  Fragen  der  Chemie 
der  Gerbmaterialien  und  der  Gerbstoff  bestimm  ung 
zur  Verhandlung  kommen.  Über  die  Analyse 
der  Gerbmaterialien  geben  die  Herren  Prof. 
Prokter,  Dir.  Dr.  Paeßler  und  Dr.  Parker 
einen  zusammenfassenden  Bericht.  Außerdem 
finden  Besichtigungen  verschiedener  großer  Werke 
und  eine  Anzahl  geselliger  Veranstaltungen  statt 

H. 

Personal-Notizen. 

An  Stelle  von  Prof.  I)r.  Gaffky  wurde  Re- 
giemngsrat  Prof . Dr.  Hermann  Kossel- Heidel- 
berg, Mitglied  des  Gesundheitsamtes  zu  Berlin, 
zum  o.  Professor  und  Direktor  des  hygienischen 
Instituts  nach  Gießen  berufen. 

Der  Privatdozent  und  Abteilungsvorsteher 
am  chemischen  Universitätslaboratorium  zu 
Greifswald  Dr.  Posuer  ist  zum  a.  o.  Professor 
ernannt  worden. 

Der  Bergassessor  a.  D.  und  Bergwerksdirektor 
A.  Sch werna nn  ist  zum  Professor  der  Berg- 
wissenschaften (Bergbaukundo , Aufbereitungs- 
kunde, Salinenwesen , Bergrecht  und  Bergver- 
waltung) an  der  technischen  Hochschule  Aachen 
ernannt  worden. 

An  derselben  Hochschule  erhielt  Dr.  Anton 
Schüller  die  Stelle  eines  Dozenten  für  Metallo- 
graphie und  Eisenprobierkunde. 

Der  Professor  der  Physik  an  der  technischen 
Hochschule  zu  Charlottenburg,  Geh.  Rcg.-Kat 
Dr.  Paalzow,  wird  wegen  seines  hohen  Alters 
von  82  Jahren  vom  Lehramt  zurücktreten. 


Neue  Bücher. 

Baum,  Bergassess. , Die  Verwertung  des  Koksofen- 
gasett,  insbesondere  seine  Verwendung  zum  Gas- 
inotorenbetriebe.  [Aus:  Glückauf*.]  (IV,  124  S.  mit 
Abb.u.öTaf.)  Lex.  8«.  Berlin,  J.Springer  1904.  Mt- 
Blbllothek,  photographische.  Satnmlg.  kurzer  Pho- 
tograph. Spezialwerke.  11.  u.  21.  Bd.  8°.  Berlin, 
G.  Schmidt. 

11.  Holm,  Dr.  E.,  Das  Photographieren  m.  Films. 
M.  61  Abbildgu.  (VUL  64  S.)  1904  M 1.20;  geh. 
M 1.86  — 21.  Scheffer,  Dr.  W.,  Anleitung  zur 
Siereoskople.  M.  e.  Anh.:  Stereoskopische  For- 
meln u.  u.  Mit  $7  Ahbildgn.  (VII,  99  S.)  1904. 
M 2250;  geh.  M 3.- 
— Dasselbe.  3.  Bd.  8°.  Ebd. 

3.  Bergt  in g,  C.  E.,  Stereoskopie  f.  Amateurpho. 
tographen.  2.  durchgeseh.  Aufl.  Mit  24  Fig.  (V. 
38  S.)  1904.  M 1.20;  geh.  M 1.63 


Bericht  der  k.  k.  Gewerbeinspektoren  Qb.  ihre  Amts- 
tätigkeit im  J.  1903.  (717  S.  in.  10  Taf.  u.  8 Karten.) 
Lex.  8°.  Wien,  Hof-  u.  St&atsdruckerei  1904.  M 4.— 
Bertelsmann,  Che  in.  Dr.,  Der  Stickstoff  der  Stein- 
kohle. [Aus:  „Saminlg.  ehern,  u.  cbemisch-techn. 
Vortr.“]  IÖ6  S.)  Lex.  8°.  Stuttgart,  F.  Enke  1904 

M 2.40 

Doelter,  C.9  Die  Silkatschmelzen.  (1.  Mitteilg.)  [Aus: 
„Sitzung»  her.  d.  k.  Akad.  d.  Wiwi.**J  (78  S.  m.  Fig.) 
gr.  8®.  W.  Gerolds  Sohn  in  Komm.  1904.  M 1.60 
Froehlloh,  Dr.  J.,  „Rudiumstrablen“.  Ein  Beitrag  zu 
der  Frage:  Mechanistische  od.  sittl.  Weltanschaug.? 
(62  S.)  1904.  M —.80 

König,  J.,  u.  R.  Emmerloh,  ProlL  DD.,  Die  Bedeu- 
tung der  chemischen  u.  bakteriologischen  Unter- 
suchung f.  d.  Beurteilung  des  Wassers.  Nach  Vor- 
trägen. (Aus:  „Ztschr.  f.  Untenmchg.  d.  Nahrg».-  u. 
GenuOniittel  sowie  d.  Gebrauchsgegenstände.  (20  S. 
m.  1 Taf.)  Lex.  8°.  Berlin,  J.  Springer  1904  M 1.20 


Bücherbesprechurigen. 

Dr.  R.  Worms,  Patentanwalt  in  Berlin.  Der 
Warenzeichensehutz  bei  Erzeugnissen  der 
chemischen  Industrie.  Au  Hand  des  Waren- 
zeichengesetzes erläutert.  Augsburg  1!K)4. 
Verlag  für  chemische  Industrie,  H.  Ziol- 
kowsky.  62  S.  Brosch.  M 1. — 

Der  Verf.  gibt  im  Anschluß  an  den  vollständig 
abgedruckten  Text  des  Reichsgesetzes  zum  Schutz 
der  Warenbezeichnungen  vom  12./5.  1894  eine 
Darstellung  der  praktischen  Gesichtspunkte,  die 
für  denjenigen  in  Betracht  kommen,  welcher 
Schutz  für  ein  Warenzeichen  nachsuclien  will. 
Unter  Anführung  einer  größeren  Anzahl  prak- 
tischer Beispiele  gibt  der  Verf.  ferner  noch  eine 
Reihe  von  Ratschlägen  über  die  Auswahl  ge- 
eigneter Marken,  insbesondere  von  Wortzeichen, 
für  die  Abfassung  von  Warenverzeichnissen  usw., 
die  speziell  für  den  kleineren  Fabrikanten  von 
Nutzen  sein  werden. 


Patentanmeldungen. 

Kliuwc:  Beichsanieiger  vom  29./8.  1904. 

6b.  C.  12288.  Verfahren  z.  Herstellung  von  engll- 
■otaen  Bieren,  wie  z.  B.  Ale,  Stout  u.  Porter, 
unter  Anwendung  r.  Kulturen  einer  neuen  Gruppe 
von  Sproftpilzen  ( Bretts  nomyces).  Niels  Hjelte 
Claußen,  Kopenhagen.  17.11.  1903. 

8m.  F.  17410.  Verfahren  zum  Färben  von  Stroh. 
Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  <k  Co.,  Elber- 
feld. 20./ 3.  1908. 

17 d.  K.  23564.  Flüssigkeit« kühler.  Frl.  Paula 
Koerber,  Berlin,  Keithstr.  22.  2.  7.  1908. 

22 d.  C.  12771.  Verfahren  zur  Darstellung  grüner 
8ohwefelfarbstoffe.  Chemische  Fabrik  vorm. 
Sandoz,  Basel.  24.  5.  1904. 

22f.  F.  18165.  Verfahren  zur  Darstellung  von  licht- 
echten Farblaokon.  Farbenfabriken  vorm. 
Friedr.  Bayer  4 Co.,  Elberfeld.  6.11.  1908. 

31  c.  C.  12068.  Vorrichtung  zum  gleichzeitigen 
Aus-  od.  Einsetzen  mehrerer  Tiegel. 
Edouard  Clerc  & Co..  G.  lu.  b.  11..  Mühlheim  a.  Kh. 
3.(9.  1903. 

31c.  H.  28747.  Verfahren  zum  Verdichten  klei- 
nerer Stahlgußblöoke  in  einer  »ich  verjün- 
genden Form.  Henri  Härmet,  St.  Etieiine.  20.  8.02. 
31c.  R 18168.  Dreiteilige  Gußform  für  Ringe. 

Uingset  Company,  Boston.  9.  5.  1903. 

31  c.  S.  18096.  Verfahren  zum  Verbinden  der  Gitter- 
platte  mit  der  Deckplatte  von  Saminlerplattm 
durch  Guß.  Edward  Wauton  Smith,  Philadelphia. 
4.1  L 1903. 

34 L St.  8467.  Wärmeisolierendes  Gefäß,  nach 
Art  der  Wein  hold- De  warschen  Gefäße  aus  Metall 
hergestellt.  Dr.  Alfred  Stock,  Berlin,  Hessische 
Str.  1.  12./10.  1908. 
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78h.  G.  17840.  Verfahren  zur  Darstellung  einer  phoa- 
phorfrolon  Zündmasse  fllr  Streichhölzer. 
Dr.  Robert  Gans,  Pankow  b.  Berlin.  HL/1.  190CL 

80  b.  B.  3« 048.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Quarz  - 
glaa  aus  (Juarzsand,  Kieselerde  o.  dgl.  Jacob 
Bredel,  Höchst  u.  M.  11.  8.  1004. 

Reiclisanzeiger  vom  1./9.  1904. 

4f.  S.  17701.  Verfahret!  zur  Herstellung  von  Glüh- 
strümpfen für  Sauerstoff- Leuchtgas  • Brenner. 
Dr.  Siegmund  Saubermann,  Berlin,  Wattatr.  *2. 
17.8.  190«. 

8k.  M.  21761.  Verfahren  zutu  Farben  tierischer  o. 
pflanzlicher  Fasern.  Dr.  Heinr.  Mann.  Mön- 
chen, Jftgerstr.  17  c.  23.9.  1901. 

12r.  R.  17186.  Destlllatlonsanlage  für  Teer  u.  dgl. 
Ettore  Ray,  Turin.  16)9.  1902. 

18a.  J.  7564.  Verfuhren  und  Vorrichtung  zur  Wind— 
erhltzung  unter  Ausnutzung  der  Warnte  zer- 
teilter Schlacken.  Wassily  von  Ischewsky.  Kiew. 
26.  10.  1903. 

18b.  Sch.  22126.  Verfahren  z.  Herstellung  von  Nadel 

böden  für  Beeeemerblrnen.  Dr.  Hermann 
Schulz  u.  Johannes  Scboeuawa,  Völklingen  a.  Saar. 
26.  5.  1904. 

22  a.  O.  4463.  Verfahren  zur  Darstellung  von  belzenfBr* 
benden  MononzofarbstofTen.  K.  Oehler,  Offen* 
hach  a.  M.  12.  2.1904. 

28 f.  D 13701.  Vorrichtung  zürn  Erstarrenlassen  von 
flüssiger  Seife  In  Formen.  Felix  Daum, 
Mainz,  Kaiserstr.  46  1 ,u.  9.6.  1903. 

24c.  Sch.  21101».  Rekuperator.  Eruat  Schmatolla, 
Berlin,  Haliesche  Str.  22.  2.111.  1963. 

47 f.  J.  71  (KL  Biegsame  Kieselgur- Wlrmesohutz 
platte.  Johanne  Justus,  geh.  Goedecke,  Halensee 
b.  Berlin.  «.,12.  1902. 

48d  K.  26188.  Vorrichtung  znm  Ausglühen  von 
Metallgegenstllnden  in  einer  Atmosphäre  von 
nicht  oxydierenden  Gasen,  welche  schwerer  sind 
als  Luft.  Carl  Kugel,  Werdohl.  WVstf.  8U.  4.  1904. 

.VI g.  U 18432,  Verfahr««  zur  Herstellung  eines  ent- 
bltterten  Hehles  und  einer  lutterstoffhaltigen 
Stftrkvlönung  aus  KoOkastnuiensamen.  Dr.  E.  Laves, 
Hannover,  Militftrstr.  6A,  u.  A.  Flügge.  Hannover. 
28.7.  1908. 

82a.  F.  18288.  Verfahren  zur  Entwässerung  von  mlne- 
rallaohen,  tierischen  od.  pflanzlichen 
Stoffen;  Zu».  z.  Pat.  124609.  Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  A Hrtlning,  Höchst  a.  M.  9.  12.  1908. 

Patentliste  des  Auslandes. 

Vorrichtung  zum  Klären  von  Papier-  und 
Holzstoff-Fabrlksabwüssern  und  zur  Wie- 
dergewinnung der  ln  diesen  befindlichen  Stoffe. 
Ung.  H.  2161  (Einspr.  30.  .9.). 

Vorrichtung  zum  Reinigen  der  Abwltser  von 
Färbereien  und  zur  Wiederverwendung  der  im 
Waschwasser  enthaltenen  Farbstoffe.  Johann 
Schmitt,  Danjout  in-Belfort.  Ung.  Sch.  1218 
i Einspr.  30.  9.1. 

Herstellung  von  Farbstoffen  der  Anthraoen- 
relhe.  Soc.  »non,  des  produitsFr^d.  Bayer  I 
A Clo.  Frankr.  843008  (Erl.  6.— 11.8.). 

Herstellung  von  Farbstoffen  der  Anthraoen- 
reihe  und  eines  Zwischenproduktes  hierfür.  Ba- 
dische Anilin-  und  Sodafabrik.  Engl.  28179 
1903  (öffentl.  1.  9.). 

Neues  Bindemittel  zur  Herstellung  von  Brennatoff- 
brlkette.  D.  Ella  Arras.  Belg.  178621 
(Erl.  30.  7.). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Bindemittels  für 
Kohlenstaub,  Metallstaub  oder  andere 
staubförmige  Stoffe.  Georg  W i ] h el m Goode, 
Herbert  Leroy  Mitchell  A Gilbert  Co  lernen  i 
Oftkley,  London.  Ung.  G.  1638  (Einspr.  <L'10.). 

Bindemittel  zur  Verwendung  bei  der  Herstellung  von 
kompriniertem  Brennmaterial  und  Verfahren  zur 
Herstellung  desselben.  Middleton.  Engl.  17471 
1908  (Öffentl.  t.,9.). 

Brlkett-Blndemlttel.  Viktor  Ublmann,  Buda- 
pest. Ung.  U.  140  (Einspr.  30.,' 9.). 

Verfahren  z.  Herstellung  von  8telnkohle-  u.  Koks- 
briketts. Plate  A Lieb.  Eugl.  170741908 
(Öffentl.  1.9.). 


Verfahren  und  Apparat  zur  Herstellung  eines  Bleich. 
Verbesserunga  - oder  Sterllleatlons- 
mittels  für  Mehl,  Milch-,  Nahrungsmit- 
tel usw.  The  Ozonired  Oxygen  Companr 
Lim.,  Manchester.  Belg.  178451  (Ert.  30.7.). 

Brot  aus  mehr  oder  weniger  verzuckertem  Mehl.  H 
Gobhe,  Dampremy.  Belg.  178624  (Ert.  80.  7.L 

Herstellung  eines  Materiales  für  die  Erzeugung  von 
Zement.  Stee  nbock.  Engl.  151811964  töff.  1.9.1. 

Denltrlersnlsge.  Robert  Evers.  Förde.  Deutsebl- 
Amer.  707 335  ( Veröff.  9.  8.1. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  dauerhaften  Deainfek- 
tlonslösungen  mit  gesteigerter  Wirkung  au» 
anorganischen  und  organischen  Antiseptika.  Dr. 
Sigmund  Neumann,  Budapest,  l'ng.  N.  538 
(Einspr.  6.  10.). 

Verfahren  und  Einrichtung  z.  Drucken  d.  Ketten- 
fäden. A.  Hofmann,  Gothenburg.  Belg.  17  *>354 
(Ert  iw.  7.). 

Verfahren  zur  Darstellung  einer  löslichen  Elsenarsen 
Verbindung.  Chemische  Werke  Hansa. 
G.  nt.  b.  H.,  Hemelingen.  U ng.  H.  2000  (Einspr.  80  tu. 

Verfahren  zur  Reduktion  von  Erdalkall-  u.  Alkali- 
sulfaten n.  -Sulfiten  u.  von  Metalloxyd,  n tu 
Metallen.  Karl  Castiglioni  A Ludwig  Cala- 
strelli,  Mailand.  Ung.  C.  1122  (Einspr.  6.  10. u 

Brauner  Beizenfarbstoff.  August  L.  l.iski 
Am  er.  767070.  Übertrag,  auf  K.  Ohler,  Offenbar!) 
a.  M.  (VerÖffcutl.  9.  8.). 

Dunkelbrauner  Wollfarbatoff.  August  Lanka. 
A m e r.  767 069.  Übertr.  auf  K.  Ohler,  Offenbach 
a.  M.  (Veröffentl.  9.  Ki. 

Herstellung  blauer  u.  sohwarzblauer  walk-  n. 
llohteohter  Färbungen.  Badische  Anilin- 
und  Soda- Fabrik.  Frankr.  Zus.  3258  312026 
(Ert.  5.- II. ,8  ). 

Apparat  zum  Kühlen  u.  Reinigen  v.  Generator 

gasen.  Tweedale,  Tweedale  A Smalley. 
Kn  Bl.  airtes  iaos  (öffenU.  I.9.). 

Verfuhren  und  Vorrichtung  zum  Extrahieren  von 
Gerbstoff  auf  kaltem  Wege  u.  bei  erniedrigtem 
Druck.  Ludwig  Casteis,  Doux.  Ung.  C.  1128 
(Einspr  8.110.). 

Verfahren  zur  Erhöhung  der  Intensität  v.  Gltlh- 
licht.  Prof.  Dr.  Raoul  Pierre  P i c t e t.  Berlin 
Ung.  P.  1681  i Einspr.  6.  10.). 

Verfahren  zur  Extraktion  von  Glukoalden  mit 

Färb-  oder  Gerbeigeusrhaflen  aus  PflauzenstofTeo 
und  Produkten  solcher  Verfahren.  Oakea  EngL 
9962  1901  (Öffentl.  U9.I. 

Verfahren  u.  Ufeneinrichtung  zur  Erzeugung  von 
Gußeisen  durch  Reduktion  und  Schmelzung  der 
Mineralien  iu  getrennten  Öfen.  Georgs-Marieo- 
Bergwerks-  u.  Hflttenverein  A.-G..  Frankr. 
843648  (Ert.  6.-I1J8.I. 

Verfahren  zum  Entblttern  von  Hofeextrakt  mit- 
tels Oxydationsmitteln.  Max  Elb,  Dresden.  Ung. 
E.  878  (Einspr.  6.  10. i. 

Holzdestlllatlonapparat.  Bartholomeus  Viola. 
Neu-York.  A m e r.  767090  u.  767041.  Übertrag,  auf 
Richard  G.  G.  M old  e n ke,  Watchung  (Veröff.  9.  8). 

Kautaohuklösungen  oder  Verbindungen.  Isidor 
Franken  bürg,  Ltd.,  Frankenburg  & Bet- 
teridge.  Engl.  171661909  (öffentl.  1.9). 

Verfahren  u.  Apparat  xur  Bestimmung  des  Kohlen- 
Säuregehaltes  der  Rauohgaae.  Prof 
Alfred  Sehlatter  A Ludwig  Deutsch,  Bu- 
dapest. Ung.  Sch.  1166  (Einspr.  8.  16 L 

Verf.  zur  Kondensierung  von  wasserrrslto. 
hygroskopischen  Produkten.  A.  H.  Perret, 
Paria.  Belg.  178471  (Ert  30.7.1. 

Verfahren  zum  Konservieren  von  Nahrung«' 
u.  Genußmitteln,  GebrnuchsgegenstAndeu u-dgL 
Deutsche  Konservier  uugsgesellschaft  t 
Nahrung»-  u.  Ge  nußmittel  m.  b.  H.  Ung- 
C.  1121  (Einspr.  6 10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Korkstoff.  Josef 
Philipps  A Peter  de  Troussures,  Pari*. 
Ung.  P.  1685  (Einspr.  fl.  10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  neuer  Lacke.  Soc.  «non. 
des  produitn  Fred.  Bayer  & Cie.  Frankr. 
343631  lErt-  6 -11. ,8.). 

Herstellung  neuer  Farbonlaoke.  Farbenfabriken 
vorm.  Fried r.  Bayer  dt  Co.  Engl.  22856 19.0 
(Öffentl.  1.9). 
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Verfahren  u.  Vorrichtung  zur  Regenerierung  der 
■uegeatmeten  Luft  für  Atmungazweoke. 

Prof.  Dr.  Max  Bamberger,  Dr.  Friedr.  Böck, 
Fried  r.  Wans,  Wien.  Ung.  B.  27aß  i Kinspr.  80,,'«,  > 
Verbesserungen  der  Magnealumoxyohloridmaaae 
zur  Herstellung  von  Parkett  ujtndereo  Zwecken.  J.F. 
Vandievort,  Antwerpen.  Bel g.  ITHWWiKrt.  30. '7.). 
Verfahren  zur  Herstellung  beständiger  Manganoxyd- 
aalzlOsungen.  O.  Gros.  Frankr.  343647 
(Ert  6,-11. 8.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  künstlichem  Mar- 
mor und  fitein.  L.  Törno,  Frankr.  34347« 
(Ert  5.-11.&). 

Verfahren  z.  Herstellung  von  künatliohem  Marmor. 
Franz  Oliva.  MaKtatt -Bürbach.  Am  er.  7668H0 
(Veröffentl. 

Masse  für  Rowllngkugeln.  James  B.  Olney, 
Neu- York,  N.  Y.  Amer  766*39.  Chertr.  auf  John 
H.  Bell,  Brooklyn  N.  Y.  (Vetölfentl.  0J8.). 

Verfahren  z.  Herstellung  v.  Metallen,  Legierungen, 
Metalloxyden  u.  hohen  Temperaturen. 
Weil  ler  & Weil  ler.  Kn  gl.  2414«  1903  (Öff.  1./».). 
Verfahren  zum  Niederschlagen  von  Metallen 
im  Vakuum.  Thomas  A.  Edison.  Llcwellyn 
Park  N.  Y.  A mer.  767218.  Chertr.  auf  Neu- Jersey 
Patent  Company,  Orange  N.  Y.  (Veröff.  9.8.). 
Elektrische  Niederschlagung  von  Metallen 
auf  Aluminium.  Creswick  & Shaw.  Engl. 
21«»  HU»  (öffentl.  l.'&J. 

Verfahren  zur  Umwandlung  von  Molken  ln  Essig. 

A.  Barbier,  Paris.  Belg.  178430  (Ert.  30.  7.). 
Herstellung  von  Verbindungen  der  wirksamen 
Substanz  der  Nebennieren.  Farbwerk* 
vorm.  Meister  Lucius  A Brüning,  Höchst  a M. 
Engl.  2472»  1»U  (öffentl.  I.ft.). 

Verfahren  zur  Verkürzung  der  fioheldungsdauer 
des  Nitroglycerins  bei  der  Fabrikation  von 
Nitroglycerin.  Robert  Möller,  Hamburg.  Ung. 
M.  2142  (Kinspr.  (k  10.). 

Apparat  zum  Filtrieren  u.  Waschen  von  ölen. 

Warden.  Engl.  Il216il«n|  (Öffentl.  1.«.). 

Verfahren  u.  Apparat  zur  Extraktion  von  öl  u.  Fott 
aus  Schlacht-  und  anderen  organischen  Abfallen. 

C.  S.  Wheelw right  u.  J.  T.  Fiske  jr.,  Bristol  u. 
BurriUville,  V.  St  A.  Belg.  178422,178425  (Ert.  30.  7.). 
Oxydation«-  u.  Dekantationsapparat  für  die 
Flüssigkeiten  der  Alkoholgewinnung  unter 
Entfernung  des  Satzes  u.  der  Pilze.  A.  Hochart 
Frankr.  343627  (Ert  6,-1 1./&). 

Verfahren  zum  Featmaohen  von  Petroleum  oder 
anderen  Mineralölen  zur  Verwendung  für  die 
Heizung.  V.J.  Kueft.  Fr a n k r. 343516 (Ert. 6.— 11.  8.). 
Herstellung  von  Protooatoohualdehyd  und  seinen  i 
Derivaten.  Verley.  E ngl.  25546  IW»  (öffentl.  1.  ft.).  , 
Vertte.Hserungen  an  kontinuierlichen  Alkohol-Rok- 
tlflkatlonsappa  raten.  HA.  Barlöt  Frankr. 
343488  (Ert.  5.-11. 'S.). 

Herstellung  von  Farbstoffen  der  fiohwefelfarb- 

stoffklaase  und  eines  Zwischenproduktes  der 
Herstellung.  CoiWftJ  und  United  Alkali  Co. 
Engl.  22966  UKW  (öffentl.  l.ffli). 


Verfahren  zur  Herstellung  von  Rleohstoffen.  Emil 
Knoevenngel,  Heidelberg.  Amer.  7672ÖI  (Var* 
öffentl.  fl.  8.). 

Herstellung  von  Schwefe lfarbstofTon.  Ges.  für 
chemische  Industrie,  Basel.  Engl.  23188  IftUÖ 
(öffentl.  l./ftk 

Einrichtung  a.  Konzentrieren  von  fiohwefel- 

shuro  Georg  Krell.  Bruchhausen  b.  Husten. 
Ung.  K.  2258  (Kinspr.  & 10.). 

Trocknen  von  Stark«  aus  Reis  und  anderen 
stärkehaltigen  Produkten.  Bäte.  Engl.  23703  19(0 
(Öffentl.  M».). 

Herstellung  v StMrkederlvaten.  J.  Kantorowicz. 

Frankr.  813614  (Ert  5.—11./8.). 

Verfahren  zum  Verbessern  der  Absoheidung 

von  fitsub  aus  Gasen  mittels  durch  ZcretAuber 
eingeführten  Wassers,  hoc.  Beige  Körting, 
Mol«-nl>eck-Saint-J«-an  Belg.  178380  (Ert  80,17.). 
fitearsmldbelse.  Armand  Mu  Her- Jacobs.  Rieh- 
mund  Hill  N.  Y.  Amer.  767114  (VerOffentl.  «.&). 
Verfahren  zur  Gewinnung  u.  Verwendung  von  in  Kar- 
toffeln u.  anderen  knolligen  u.  Wurzelpflanzeii  an- 
gehftuften  lösbaren  Stlokstoffverblndungen 
und  MineraUtoffen.  Leopold  Marlon,  Budapest 
Ung.  M 1966  (Kinspr.  30.;«.). 

Verfahren  und  Einrichtung  zur  Herstellung  harter 
Harsselfe.  E.  Fischer.  Frankr.  343617  (Ert. 
6, — 11., 8.1. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Sprengstoffen  der 
Ammonlsksslpetergruppe.  J o sef  Ffl h r er, 

Wien.  Ung.  F.  1345  (Einepr.  30. «.). 

Apparat  znra  Behandeln  von  Torf  und  anderen,  flüch- 
tige Produkte  entwickelnden  Materialien.  Car- 
michaeL  Engl.  17006  I«04  (öffentl.  l.;«.). 
Herstellung  von  Wasserstoffsuperoxyd.  Stein- 
feiner & Co.  Frankr.  343589  (Ert  6.— 11.8.). 
Apparat  zur  Wasserreinigung  auf  elektrischem 
Wege.  James  S.  Zerbe,  Neu-York.  Amer. 
767106  (VerOffentl.  9.  8,). 

Herstellung  von  Xanthin.  Fritz  Ach.  Amer.  767 353, 
767354.  767855.  Überlr.  auf  C.  F.  Bo« h ri n ge  r £ 
Söhne.  Mannheim- Waldhof  (Veröffentl.  9 K.) 
Xanthinderivat  und  Verfahren  zur  Herstellung  des- 
selben. Fritz  Ach.  Amer.  767352.  Chertr.  auT 
C.  F.  Br, eh  ringer  & Söhne,  Mannheim- Waldhof 
(Veröffentl.  ft. '8.). 

Verfahren  zum  Zerstüuben  von  Metallen,  welche 
hei  einer  Temperst  unter  100°  schmelzen.  Laurent 
Fink  • Huguenot.  Pani  in.  Ung.  F.  1379  (Ein- 
spruch 30.,’fl.). 

Verfahren  zum  Extrahieren  von  Zink  und  Blei 

und  allgemein  allen  Metallen,  deren  AfflnitAt  für 
Schwefel  geringer  ist  als  die  des  Kupfers,  aus  ihren 
Sulfiden.  Irabert  Engl.  24  825  1003  (Uff.  1.;«.). 
Verfahren  u.  Ofen  zur  Extraktion  von  Zink  mittels 
Kiekt rizititt.  A.  Edelmann  u.  N.  Wallin,  Char- 
lottenhurg.  Belg.  17841»  (Ert  30.,' 7.) 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Produktes  aus 
Zucker  u.  Malz.  William  R.  Long.  Peoria 
111.  Amer.  766888.  Chertr,  auf  Julia  C.  Long, 
8t  Louis  Mo.  (Veröffentl.  ft.,8.). 
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Prof.  Dr.  Anteils!  LaulHMilioimer  f. 

Am  22. 17.  1904  verschied  im  Alter  von 
56  Jahren  der  Geheime  Regierungsrat  Prof.  I)r. 
August  Laubenheimer,  seit  dem  l./l.  1887 
bi«  zum  31.  12. 1903  Direktor,  von  da  ah  Mitglied 
des  Aufsichtsrates  der  Höchster  Farbwerke. 
Mitten  in  rastloser  segensreicher  Arbeit  ohne 
vorhergehende  Krankheit,  ereilte  ihn  ein  sanfter 
Tod. 

Geboren  am  9.  August  1848  in  Gießen, 
absolvierte  Laubenheimer  im  Jahre  1866  das 
Gymnasium  seiner  Vaterstadt.  Er  bezog  im  glei- 
chen Jahre  die  Universität  Gießen  und  promo- 
vierte daselbst  im  Jahre  1869.  Von  da  ab  bis  1873 
wirkte  er  als  Assistent,  1873  bis  1876  als  Privat- 
dozent und  von  1876  ab  als  Extraordinarius  uni 


1 Gieflener  Universitätslaboratorium,  stets  Hand  in 
i Hand  mit  seinem  verehrten  Lehrer  und  Freunde 
Prof.  Will.  AusderGicßenerZeitstammteinestatt- 
! liehe  Reihe  gediegener,  zum  Teile  grundlegender 
Arbeiten  Laubcnheitners,  welche  vornehmlich 
: die  Chemie  der  Polvnitro-  und  Halogennitro- 
1 derivate  der  aromatischen  Reihe  zum  Gegen- 
I stände  hatten  und  teils  in  den  Berl.  Berichten, 
| teils  in  Licbigs  Ann.  veröffentlicht  wurden, 
j »Seine  im  Gießener  Laboratorium  entstandene 
! Arbeit  über  das  Uarbodiphenyldiimid  wurde  in 
j jüngster  Zeit  von  hoher  Bedeutung  für  die  nio- 
i derne  Indigotechnik. 

Ebenfalls  in  der  Gießetier  Zeit  schrieb 
I Laubenheimer  sein  allbekanntes,  weitverbrei- 
: tetes  Lehrbuch:  „Grundzüge  der  organischen 
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Chemie*,  ein  unerreichte»  Muster  klarer  und  über- 
sichtlicher Darstellung:  des  ungeheueren  Stoff» 
der  organischen  Chemie. 

Durch  äußere  Umstände  veranlaßt,  ent- 
sagte Lauben  heim  er  1883  der  akademischen 
Laufbahn  und  wandte  »ich  der  chemischen 
Technik  zu,  indem  er  am  1.3.  des  genannten 
Jahre»  in  die  Dienste  der  Höchster  Farbwerke 
eintrut. 

Volle  21  Jahre  widmete  er  seine  unschätz- 
bare Kraft  dem  genannten  Etablissement.  Die 
damuls  bereits  dem  Höhepunkt  ihrer  machtvollen 
Entfaltung  zustrebende  Teerfarbentechnik 
brauchte  Männer,  welche,  bei  souveräner  Beherr- 
schung de»  Riesenbaues  der  chemischen  Wissen- 
schaft, über  einen  klaren 
Blick  in  technischen  Fra- 
gen verfügten.  Viele 
schienen  da  berufen,  aber 
nur  wenige  waren  auser- 
lesen, und  einer  »1er  er- 
lesensten war  Lauben- 
heiiner!  Die  beispiels- 
lose Entfaltung,  welche 
die  11  öchster  Farbwerke 
unter  seiner  Leitung  er- 
reichten , ist  weltbe- 
kannt. 

L a u b e n h e i in  e r » 
ureigenste»  Werk , von 
ihm  selbst  au»  beschei- 
densten Anfängen  und 
unter  Überwindung  enor- 
mer Schwierigkeiten  mit 
klarem  Blick  und  macht- 
voller Hand  geschaffen, 
war  die  Technik  der 
pharmazeutischen  Pro- 
dukte. Dem  Antipyrin 
und  Migränin,  dem  Der- 
matol und  Pyramiden, 
dem  Kochschen  Tuber- 
kulin und  dem  Beh- 
ringschen  Diphtherie- 
heilserum  — ihnen  allen 
ebnete  er  die  Pfade, 
auf  welchen  sie  in  kürzester  Zeit  in  den  Arznei- 
schatz aller  Kulturnationen  gelangten , zum 
Wohle  der  leidenden  Menschheit. 

Lauben  heim  er  war  eine  aus  der  Reihe 
gewöhnlicher  Durchschnittsmenschen  weit  her- 
vorragende Natur:  Von  tiefer,  zugleich  ruhig- 
abgeklärten  Begeisterung  für  alle»  \\  ahre,  Große 
uud  »Schöne,  verstand  und  liebte  er  es,  eine  an- 
regende und  belehrende  Unterhaltung  zu  führen. 
In  des  Leben»  Frohlaune  prägte  er  dann  wohl 
ab  und  zu  ein  Bonmot,  welche»  mehr  sagte  als 
eine  langatmige  Erklärung. 

Das  Bild  de»  Fabrikleiters  wäre  ein  unvoll- 
kommene», wollte  man  nicht  seine»  Verhältnisse» 
zu  »einen  Beamten  und  Mitarbeitern  gedenken: 
Ihnen  allen  begegnete  Laubenheimer  mit  auf- 
richtiger Teilnahme  und  selbstlos-gerechter  An- 


erkennung! Sein  Andenken  wird  allen,  die  da» 
Glück  hatten,  mit  ihm  zu  wirken,  unvergänglich 
bleiben!  Dr.  B.  H 


Hermann  Itiieben  f. 

Am  18  5.  entschlief  nach  langem,  mit  be- 
wunderungswürdiger Geduld  ertragenen  Leiden 
Herr  Hermann  Ruebeu  im  41.  Lebensjahre 
R ueben  wurde  am  18./7.  1863  zu  Stollber? 
(Regierungsbezirk  Aachen)  geboreu  und  erhielt 
»eine  erste  Schulbildung  in  der  Bürgerschule 
»einer  Heimat,  »einen  ersten  Unterricht  in  den 
Naturwissenschaften,  für  die  er  schon  früh- 
zeitig große»  Interesse  an  den  Tag  legte. 

auf  dem  Gymnasium  zu 
Bonn.  Nach  Absolvie- 
rung dieser  Schule  be- 
zog er  die  Universität 
Bonn , mußte  jedoch 
»eine  Studien  bald  wie- 
der abbreclien,  da  »ein 
Vater,  der  Besitzer 
einer  Glasfabrik,  infolge 
widriger  Verhältnisse  ge- 
zwungen wurde,  sie  zu 
verkaufen,  so  daß  dem 
Sohn  nunmehr  die  t'nter- 
stützung  seiner  Eltern 
zu  fiel.  Er  assistierte  zu- 
nächstin München-Glad- 
bach im  ehern.  Iaibo- 
ratorium  von  Dr.  Neid- 
höf er,  nach  dessen  Tode 
in  Magdeburg  bei  l»r 
Schulz,  wandte  »ich  von 
dort  nach  kurzer  Tätig- 
keit nach  Wiesbaden  und 
trat  in  da»  Handelslabors- 
toriuui  von  l)r.  Schmidt 
ein,  wo  er  bi»  zum  Tode 
»eine»  Chef»  verblieb 
Im  Juni  1888  bot  sich 
ihm  eine  günstige  Stel- 
lung im  ehern,  techn.  Be- 
triebe der  Bremer  Woll- 
kämmerei zu  Blumeutbal  Hann.),  in  der  er  bi?* 
zu  »einem  Tode  in  erfolgreicher  Tätigkeit  ge- 
wirkt hat. 

Mit  Ru  eben  ist  eine  reich  begabte,  äußerst 
sympathische  Per»önlichkeit  dahingeschieden 
Vielseitiges  Interesse  und  rege  Anteilnahme  an 
seiner  Wissenschaft  zeichneten  ihn  besonder*  aus. 
Dazu  kam  seine  außerordentliche  Geschicklich- 
keit, die  ihm  gestattete,  »eine  Apparate  »ich 
größtenteils  selbst  herzustellen.  Eine  Erkran- 
kung an  Influenza  mit  hinzutretender  schwerer 
Rippenfellentzündung,  der  die  ärztliche  Kunst 
keinen  Einhalt  mehr  zu  tun  vermochte,  bereitete 
seinem  Leben  ein  frühes  Ende;  zu  früh  für  »eine 
Familie,  für  »einen  Staud  und  seine  Kollegen, 
die  dem  liebenswürdigen  Manne  ein  treue»  Ge- 
denken bewahren  werden.  Omcald  Jopc. 


Hermann  Rueben  t 


Verlag  von  Juli  iisSpringerln  Berlin  N.  - Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dt.  B.  Haasow. 
Druck  der  Spam  ersehen  Buchdruckerei  in  Leipzig. 
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Über  die  Aufspaltung  der  Elemente. 

Von  Dr.  Hugo  Kafffmax.n. 

(Eingag.  d.  19.  & 1904.) 

Beit  der  Aufstellung  und  Bestätigung  des 
periodischen  Gesetzes  der  Elemente  war  in 
die  Entdeckung  neuer  Elemente  ein  gewisser 
Abschluß  gekommen.  Man  rechnete  wohl  da- 
rauf, daß  man  gelegentlich  noch  auf  ein 
neues  stoßen  konnte,  und  daß  manche  Lücke 
des  periodischen  Systems  sich  noch  ausfülleu 
würde,  nahm  aber  an,  daß  es  im  großen  ganzen 
außer  den  bekannten  nicht  mehr  allzuviele 
gäbe.  Diese  Auffassung  hat  sich  durch  die 
Entdeckungen  der  letzten  zehn  Jahre  als  irrig 
erwiesen;  denn  nicht  nur  ist  eine  große  Zahl 
neuer  Elemente  hinzugekommen,  sondern  auch 
die  Eigenschaften  derselben  sind  so  ganz, 
andersartig  als  bei  den  wohlbekannten.  Der 
erste  Biß  kam  in  diese  Auffassung  durch  die 
Auffindung  des  Argons  und  seiner  Ver- 
wandten, des  Heliums,  Kryptons,  Neons 
und  Xenons,  einer  Reihe  elementarer  gas- 
förmiger Stoffe,  die  sich  in  allererster  Linie 
durch  jeglichen  Mangel  chemischer  Reaktions- 
fähigkeit auszeichnen,  und  für  welche  im 
periodischen  System  keinerlei  Platz  vorgesehen 
war.  Den  zweiten,  viel  gewaltigeren  Riß 
verursachte  die  Entdeckung  des  Radiums 
ch.  isot. 


und  ähnlicher  Substanzen.  Auf  Schritt  und 
Tritt  stieß  man  auf  neue  und  eigenartige 
Stoffe,  die  sich  infolge  ihrer  rätselhaften 
Radioaktivität  mit  nichts  Bekanntem  ver- 
gleichen lassen,  und  denen  die  Bezeichnung 
als  Elemente  zuerkannt  werden  muß.  Nach 
Soddy  sind  nicht  weniger  als  14  solcher 
neuer  Elemente  anzunehmen1).  Das  aller- 
merkwürdigste al>er  an  diesen  neuen  Stoffen 
ist,  daß  sie  trotz  ihrer  elementaren  Natur 
sich  ineinander  umwandeln,  und  daß  bei  einigen 
derselben  als  Endprodukt  Helium  entsteht. 

Die  wichtigste  der  radioaktiven  Sub- 
stanzen ist  das  Radium,  das  auch  von  dem 
internationalen  Atomgewicht«- Ausschuß  in 
die  Reihe  der  Elemente  aufgenommen  und 
mit  dem  von  Frau  Curie  ermittelten  Atom- 
gewicht, 225  eingesetzt  wurde-').  Die  anderen 
radioaktiven  Stoffe,  wie  etwa  Polonium  oder 
Iiadioteilur,  die  in  den  Pecherzen  in  uoch 
bedeutend  viel  geringerer  Menge  als  das 
Radium  enthalten  sind  und  daher  sich  einer 
chemischen  Untersuchung  beinahe  unzugäng- 

‘I  Radio-Activity:  An  elementary  treatise, 
from  the  standpoint  nf  the  disintegration 
theory,  S.  147. 

*1  Clemens  Winkler,  Berl.  Berichte  il". 
lb'56.  — Ausschlaggebend  war  die  hohe  für  das 
Atomgewicht  erhaltene  Zahl. 
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lieh  erweisen,  lassen  den  experimentellen 
Nachweis  der  elementaren  Natur  bis  jetzt 
noch  nicht  zu.  Man  neigt  vielfach  der  An- 
sicht zu,  daß  sie  als  Zwischenprodukte  zer- 
fallender anderer  radioaktiver  Elemente,  etwa 
des  Urans  oder  des  Radiums,  aufzufassen 
sind.  Dadurch  ist  jedoch  ihr  Charakter  als 
Element  noch  nicht  ausgeschlossen,  denn  es 
fällt  schwer,  zwischen  Zwischenprodukt  und 
seihständigem  Element  eine  Grenze  zu  ziehen. 
Ein  radioaktiver  Stoff  kann  sehr  wohl  beides 
gleichzeitig  sein;  das  Radium  ist  das  beste 
Beispiel  hierfür.  Nach  den  Versuchen  von 
Ramsay  und  Soddy  beträgt  seine  Lebens- 
dauer etwa  1 150  Jahre3);  die  Uranerze  waren 
vor  dieser  Zeit  sicher  ebenso  gut  radioaktiv 
und  rudiumhaltig  wie  jetzt,  so  daß  wir 
in  ihnen  nicht  nur  einen  Zerfall,  sondern 
auch  eine  Bildung  von  Radium  vorauszusetzen 
haben.  Das  Radium  ist  also  als  Zwischen- 
produkt irgend  einer,  allerdings  äußerst  träge 
verlaufenden  Reaktion  aufzufassen. 

Es  ist  versucht  worden,  dos  Massen- 
wirkungsgesetz auf  den  Zerfall  radioaktiver 
Substanzen  und  die  Bildung  von  Zwischen- 
produkten anzuwenden.  Interessante  Be- 
trachtungen liegen  von  Mc.  Coy  *)  vor,  der  sich 
wie  auch  andere  Forscher  vorläufig  als  Stamm- 
substanz der  radioaktiven  Stoffe  das  Uran  und 
als  Endprodukt  das  Helium  etwa  nach  folgen- 
dem Schema  denkt: 

U — ► UX  — v Ra  -v  RaEm  ->  EmX  ->  He. 

In  einem  sehr  alten  Erze  hat  sich  nach  seinen 
Anschauungen  ein  Gleichgewicht  nusgebildet, 
bei  welchem  von  jeglichem  Zwischenprodukt 
in  jedem  Augenblick  ebenso  viel  zerfällt  als 
nachgebildct  wird.  Da  die  Zwischenprodukte 
aktiv  sind,  und  ihr  Gehalt  sich  nicht  ändert, 
so  bleibt  auch  die  Aktivität  des  Erzes  konstant. 
In  einem  frisch  gereinigten  Uranprnpnrnt  stellte 
sieh  das  Gleichgewicht  erst  nach  sehr  langer 
Zeit  ein;  Mc.  Coy  berechnete  dafür  Uber 
4600  Jahre. 

Der  als  UrX  bezeiehnete  Körper  ist  von 
Crookes  so  benannt  worden.  Er  bildet  sich 
in  Uransalzen  in  winzigen  Quantitäten  stets 
aufs  neue,  kann  durch  fraktionierte  Kristalli- 
sation oder  durch  Behandeln  mit  Äther  vom 
Uran  abgetrennt  werden  und  bedingt  einen 
großen  Teil  der  Aktivität  des  Urans. 

Das  Zwischenprodukt  RaEm  ist  das  in 
äußerst  geringen  Mengen  in  Rudiumpräparntcn 
entstehende  und  aus  denselben  beim  Lösen 
oder  Erhitzen  leicht  entweichende  radioaktive 
Gas,  die  sogenannte  Radiumemanation,  welche 
ein  eigenes  Spektrum  besitzt  und  neuerdings 

*t  Z.  phvsikal.  Cliem.  18,  682. 

*1  Ben.  Berichte  37,  *2641. 


von  Ramsay  mit  dem  Namen  Exradio  be- 
legt wurde5).  Es  steht  den  Gliedern  der 
Argongruppe  nahe,  mit  denen  es  die  enorme 
Widerstandsfähigkeit  gegen  chemische  Ein- 
griffe und  wahrscheinlich  auch  die  Einatomig- 
keit teilt.  Sein  Atomgewicht  beträgt  nach 
Ramsay  ungefähr  160.  Der  Bruchteil  an 
Exradio,  der  aus  Radium  pro  Jahr  produziert 
wird,  beträgt  9,5  • 1 0 ~ 4. 

Körper,  die  mit  dem  Exradio  in  Be- 
rührung sind,  erlangen  die  Fähigkeit,  nun  selbst 
radioaktive  Strahlen  auszusenden;  sie  werden 
| induziert  aktiv.  Diese  mitgeteilte  Aktivität 
beruht  auf  einer  Umwandlung  des  Exradios 
| und  auf  der  Absetzung  des  neugebildeten 
Stoffes  auf  den  Körpern.  Dieser  neue  Stofi, 
für  den  die  Bezeichnung  EmX  geschaffen  wurde. 
: ist  von  Rutherford  zum  Gegenstand  aus- 
I gedehnter  Untersuchungen  gemacht  worden, 
die  ganz  merkwürdige  Ergebnisse  lieferten. 
Da  die  Bubstanzenmengen,  um  die  es  sich 
hier  handelt,  nicht  mehr  wägbar  sind,  so  sind 
die  Forschungen  zurzeit  nur  auf  physika- 
lischem Wege  durchführbar.  Zweierlei  ist  zu 
I ermitteln:  zunächst,  welcher  Art  die  ausge- 
sandten  Strahlen  sind,  ob  leicht  absorbierbare, 
positiv  geladene  «-Strahlen,  ob  weniger  leicht 
| absorbierbare  negativ  geladene  /i-Strahlen. 
oderobden  Röntgenstrahlen  ähnliche  y-Strahlen 
zugegen  sind.  Als  zweites  ist  zu  bestimmen, 
in  welcher  Zeit  die  Wirksamkeit  des  zu  unter- 
suchenden Köqters  auf  die  Hälfte  herabsinkt. 
Diese  Zeit  hat  sich  als  eine  sehr  charakte- 
ristische Größe  erwiesen.  So  sinkt  die  Ak- 
| tivität  bei  der  Emanation  des  Aktiniums  in 
etwa  4 Sekunden,  bei  der  des  Thoriums  in 
ungefähr  1 Minute  und  bei  der  de*  Radiums 
in  3,7  Tagen  auf  die  Hälfte 

Während  die  Emanationen  und  Stoße 
wie  UX  ihre  Aktivität  mit  der  Zeit  nach 
einem  einfachen  Gesetze,  nämlich  nach  einer 
Exponentialfunktion  verlieren,  vollzieht  sich  der 
Abfall  bei  dem  Stoff  EmX  in  komplizierterer 
i W eise.  Rutherford0)  hat  gezeigt,  daß  die 
mathematische  Behandlung  dieses  Abfalls 
folgende  Deutung  zuläßt.  Die  stoffliche  Um- 
wandlung des  Körpers  EmX  geschieht  in  drei 
aufeinanderfolgenden  schnellen  Wechseln: 

1) .  Der  erste  Wechsel  liefert  nur  n- 
Strahlen,  und  die  Hälfte  des  Stoffs  ist  in 
ungefähr  3 Minuten  verändert. 

2) .  Der  zweite  Wechsel  ist  ein  „straklen- 
loser“,  d.  h.  liefert  keine  Strahlung.  Dir 
Hälfte  des  Stoffes  ist  in  21  Minuten  um- 
gesetzt. 

3) .  Der  dritte  Wechsel  liefert  «,-/i-und  *• 

*1  Compt.  r.  d Acad.  d.  Sciences  13S.  1$N* 

‘I  Nature  70,  161.  — Proc.  roval  soc. 

I 73,  493. 
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Strahlen,  und  die  Hälfte  des  Stoffs  iat  in 
28  Minuten  umgewandelt.  Nach  Ablauf 
aller  dieser  drei  Wechsel  bleibt  noch  ein 
radioaktiver  Stoff  übrig,  der  a-  und  ^-Strahlen 
aussendet  und  mit  dem  Radiotellur  Marck- 
walds  große  Ähnlichkeit  hat. 

Im  Falle  der  Thoremanation  X ließ  sich 
ähnliches  nachweisen.  Hier  sind  zwei  Wechsel 
anzunehmen;  der  erste  ist  ein  strahlen- 
loser, der  zweite  liefert  alle  drei  Strahlengat- 
tungen. 

Das  wichtigste  dieser  Betrachtungen  be- 
steht in  der  Erkenntnis,  daß  im  Verlauf  der 
Umwandlung  der  radioaktiven  Elemente  auch 
strahlenlose  Zwischenprodukte  entstehen.  Von 
selbst  drängt  sich  die  Ansicht  auf,  daß  solche 
Wechsel,  die  sich  ohne  Strahlung  vollziehen, 
sehr  wohl  auch  bei  nicht  radioaktiven 
Elementen  vorhanden  sein  könnten,  daß  also 
das  eine  oder  das  andere  unserer  wohlbe- 
kannten  Elemente  ebenfalls,  wenn  auch  viel 
langsamer,  zerfalle.  Während  man  anfangs 
annahm,  das  die  Radioaktivität  eine  wichtige 
und  notwendige  Begleiterscheinung  des  Zer- 
falls der  Elemente  sei,  stellt  sieh  also  nach 
den  Versuchen  Rutherfords  heraus,  daß 
ein  solcher  Zerfall  auch  ohne  Radioaktivität 
möglich  ist. 

Dem  Chemiker  fällt  es  schwer,  einem 
derartigen  Zerfall  der  Elemente  Glauben  zu 
schenken,  und  nur  mit  Zagen  wird  er  solchen 
Anschauungen  folgen.  Zunächst  wird  er  dem 
Umstand,  daß  die  Mehrzahl  der  radioaktiven 
Zwischenprodukte  nur  auf  dem  Wege  der 
Rechnung  erkannt  worden  sind  und  bis  jetzt 
uoch  nicht  isoliert  werden  konnten,  mit  Miß- 
trauen begegnen.  Aber  selbst,  wenn  er  die 
Möglichkeit  solcher  Zwischenprodukte  zu- 
gesteht, werden  noch  immer  Zweifel  rege 
bleiben.  Er  wird  sich  fragen:  Sind  denn 
die  radioaktiven  Stoffe  tatsächlich  Ele- 
mente? Versteht  man  unter  Element,  wie 
gebräuchlich,  einen  Stoff,  der  nicht  mehr 
weiter  zerlegbar  ist,  so  wäre  eben  das  Radium 
kein  Element,  da  es  sich  sogar  schon  von 
selbst  zerlegt. 

Diesen  Schluß  hätte  man  auf  die  gleich- 
falls aktiven  Stoffe  Uran  und  Tor  auszudehnen, 
welchen  mau  demnach  ihre  elementare  Natur 
ahzuspreohen  hätte.  Dazu  wird  aber  anderer- 
seits der  Chemiker  nicht  gern  sein  Einver- 
ständnis geben.  Er  wird  geneigt  sein,  an 
diesen  beiden  Stoffen  als  Element  festzuhalten, 
al>er  dann  muß  er  dns  Radium  ebenfalls  als 
Element  mit  in  den  Kauf  nehmen.  Und  in 
der  Tat  gibt  es  gewichtige  Gründe  für  dessen 
elementare  Natur.  Nicht  nur  nach  seinem  ge- 
samten chemischen  Verhalten,  sondern  auch 
spektroskopisch  gehört  es  zu  den  Erdalkalien, 
so  daß,  wenn  Zweifel  rege  würden,  diese  sich 


schließlich  ebensowohl  gegen  die  anderen 
Erdalkalien,  wie  gegen  das  Radium  zu  wenden 
hätten.  Ließen  sich  die  aktiven  Stoffe 
synthetisch  aufbauen,  so  wäre  es  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  sie  keine  Elemente  sind.  Doch 
darüber  liegen  bis  jetzt  noch  zu  wenig  Ver- 
suche vor.  Die  meisten  der  Hauptforscher  auf 
diesem  Gebiet  sprechen  die  radioaktiven  Stoffe 
als  Elemente  an.  — Es  liegt  die  Frage  nahe, 
ob  die  komplizierten  und  die  aus  ihnen  durch 
Zerfall  entstehenden  einfachen  Klemeute  in 
die  gleiche  Gruppe  des  periodischen  Systems 
gehören.  Dies  trifft  jedoch  nicht  zu,  da 
Ur,  Ra  und  He  verschiedene  Klassen  von 
Elementen  repräsentieren. 

Von  großer  Bedeutung  wäre  die  Ent- 
deckung eines  Mittels,  das  den  Zerfall  der 
radioaktiven  Stoffe  katalytisch  beschleunigt. 
Einerseits  wäre  dadurch  die  Möglichkeit  geboten, 
größere  Mengen  der  radioaktiven  Stoffe  her- 
zustellen, andererseits  würden  dadurch  neue 
Gebiete  von  großer  wirtschaftlicher  Wichtig- 
keit erschlossen,  denn  dann  stünden  neue, 
vielleicht  bequemere  und  billigere  Wege  zur 
Gewinnung  von  Wärme,  Elektrizität,  Liebt 
und  mancher  anderen  Energieart  in  Aus- 
sicht 

Die  Entstehung  des  Heliums  als  End- 
produkt des  radioaktiven  Zerfalls  rückt  natür- 
lich die  Elemente  der  Argongruppe  noch 
viel  mehr  in  den  Vordergrund  des  Interesses, 
als  dies  früher  der  Full  war,  und  es  er- 
hebt eich  die  Frage,  ob  nicht  noch  mehr 
Glieder  dieser  Gruppe  existieren,  und  ob  die- 
selben nicht  gleichfalls  durch  Zerfall  kom- 
plizierterer Elemente  entstehen  könnten.  Ist 
schon  der  Nachweis  der  Bildung  des  Heliums 
mit  großen  Schwierigkeiten  verknüpft  gewesen, 
so  ist  der  Nachweis  der  Bildung  neuer  der- 
artiger Elemente  natürlich  erst  recht  er- 
schwert, und  vorerst  ist  an  eine  Beantwortung 
dieser  Frage  nicht  zu  denken.  — Von  umso 
größerem  Interesse  erscheint  ein  Versuch 
Mendelejeffs,  der  zwar  nicht  direkt  im 
Zusammenhang  mit  den  radioaktiven  Er- 
scheinungen gemacht  wurde,  der  aber  dennoch 
von  großem  Wert  für  dieselben  sein  könnte. 
Er  bezweckt  nichts  weniger,  als  den,  das  ganze 
Weltall  durchziehenden  Äther  als  chemisches 
Element  zu  deuten,  und  zwar  als  Element 
der  Argongruppe,  deren  leichtester  Vertreter 
er  sein  soll’).  Mendel ejeff  fügt  in  das 
periodische  System  der  Elemente  uo,  h eine 
nullte  Reihe  ein,  die  die  nullwertigen  und 
chemisch  widerstandsfähigen  Elemente  umfaßt. 
Er  gibt  dem  periodischen  System  dann  folgende 
Gestalt: 

•)  Eine  deutsche  Übersetzung  lindet  sieb 
im  Prometheus  15,  97,  131,  129  u.  149. 
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die  Überlegung,  daß  die  lebendige  Kraft  der 

gewichten  anderer  Elemente  bestehen,  berechnet 
er  den  größtmöglichen  Wert  fiir  y zu  0,4 
und  für  x zu  0,17.  Höchst  wahrscheinlich 
werden  aber  die  richtigen  Werte  kleiner  sein, 
insbesondere  für  x.  Das  Element  v ist  viel- 
leicht identisch  mit  dem  (oronium,  jenem 
von  Young  und  Harkness  unabhängig  von- 
einander bei  der  Sonnenfinsternis  1 869  be- 
obachteten hypothetischen  Element,  das  auf 
der  Sonne  und  noch  in  großer  Entfernung 
von  derselben  Vorkommen  soll  und  nur  eine 
sehr  geringe  Dichte  besitzen  kann.  Das 
Element  x wird  von  Mendel ej eff  als  Welt- 
äther angesprochen  und  mit  dem  Kamen 
Newtonium  belegt.  Sieht  man  den  Äther 
als  Stoff  x an,  so  läßt  sich  dessen  Atomge- 
wicht noch  auf  anderem  Weg  schützen.  Die 
Bewegungsgesehwindigkeit  v der  Moleküle 
eines  Gases  wird  nach  der  kinetischen  Gas- 
theorie durch  die  Formel 


1843 


/-  (1  t nt) 
x 

ausgedrückt.  Ist  also  v und  die  Temperatur 
t bekannt,  so  ist  x berechenbar.  Die 
Temperatur  des  von  Äther  erfüllten  Welten- 


Ätberteilehen  so  groß  sein  muß,  daß  sich 
diese  Teilchen  der  Anziehung  der  Gestirne 
entziehen  können,  also  sowohl  der  der  Erde, 
der  Sonne  und  sogar  der  größten  Sterne  wie 
dem  Doppelstern  y Virginia,  dessen  Mas*' 
33  mal  größer  als  die  der  Sonne  ist.  Für 
v ergeben  sich  Werte,  die  größer  sein  müssen 
als  2240  km  in  der  Sekunde.  Für  das  Atom- 
gewicht berechnen  eich  damit  Zahlen  kleiner 
als  0,00000096.  Die  Atome  des  leichtesten 
Elements  hätten  also  nur  ein  Gewicht  von 
ungefähr  einem  Millionstel  desjenigen  dc- 
Wasserstoffs. 

Die  Deutung  des  Äthers  als  leichtestes  Ele- 
ment hat  auf  den  ersten  Anschein  viel  ver- 
lockendes. Man  nahm  die  Gegenwart  des  Äthers 
als  Hilfsmittel  zum  Verständnis  des  Verhaltens 
deslceren  Raums  an,  man  betrachtete  ihn  als 
Träger  des  Lichts  und  der  elektromagnetischen 
Energie,  und  trotzdem  glaubte  man  nicht  so 
recht  an  sein  Vorhandensein.  Durch  die 
Deutung  als  leichtestes  Element  ohne  chemische 
Eigenschaften  wird  er  unserem  Verständnis 
näher  gebracht  und  seine  Existenz  glaubhafter 
gemacht. 

Gegen  diese  Deutung  lassen  sich  indessen 
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schwerwiegende  Einwände  erlteben.  Zunächst 
ergäbe  sieh  als  Schlußfolgerung  aus  der 
Mendelejeffschen  Anschauung,  daß  die 
Gase  je  nach  ihre  Dichte  auf  verschiedene  I 
Sinnesorgane  einwirken  könnten;  in  den 
gewöhnlichen  schwereren  Gasen  würden  Be-  1 
wegungsvorgängc  als  Schall  durch  unser 
Gehör  wabrgenommen , in  dem  leichtesten 
Gase  dagegen,  dem  Äther,  als  Lieht  durch 
das  Gesicht.  Ferner  ist  zu  betonen,  daß  das 
Element  x nicht  nur  etwas  leichter  ist,  als 
wie  das  periodische  System  es  verlangt, 
sondern  es  müßte  gleich  lÜOOOOmal  leichter  | 
angenommen  werden.  Am  schwersten  wiegt 
aber  die  Tatsache,  daß  in  allen  bekannten 
Gasen  Störungen  sich  longitudinal  fortpflanzen. 
Im  Äther  pflanzen  sich  aber,  wie  die  Thorie  j 
des  Lichtes  es  verlangt,  Störungen  transversal 
fort.  Diesen  prinzipiellen  Unterschied  auf 
die  äußerst  geringe  Gasdichte  des  Äthers  zu- 
rückfuhren, ist  nach  der  Gastheorie  unmöglich, 
und  damit  fällt  die  Deutung  desselben  als 
ein  mit  unseren  Elementen  vergleichbarer 
Stoff  weg. 

Die  Deutung  des  Äthers  als  Element,  und  I 
zwar  als  Element  der  Argongruppe,  hätte 
auch  der  Kadiumforschung  neue  Perspektiven 
eröffnet.  So  muß  man  sich  eben  gedulden 
und  abwarten,  nach  welcher  Richtung  hin 
das  Experiment  in  Ungeahntes  einführt. 


Ganzzahlige  Atomgewichte. 

Von  II.  Erdmann. 

Mitteilung  aus  dem  anorganiHch-rhenitaclicn  Ln  Watnriuui 
der  Königlichen  technischen  Hochschule  zu  Herlio. 

(Eingeg.  d.  29.  7.  1900 

Wie  ich  bereits  an  anderer  Stelle  ausge- 
führt habe'),  empfiehlt  sich  für  viele  Zwecke 
die  Anwendung  ganzzahliger,  abgekürzter 
Atomgewichte.  Zahlreiche  Zuschriften  und 
Anfragen,  welche  mir  seitdem  zugegangen 
sind,  veranlassen  mich  nunmehr,  eine  Tabelle 
derjenigen  Zahlen  zu  veröffentlichen,  welche 
sofort  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Inter- 
nationalen Atomgewichtstabelle*)  von  Adolf 
v.  Bacyer  mit  mir  gemeinschaftlich  uufge- 
-tellt  worden  sind  und  sich  seitdem  bereits 
in  einer  ganzen  Reihe  von  Unterrichtslabo- 
ratorien  bewährt  haben.  Wir  möchten  diese 
Zahlen,  welche  aus  der  Praxis  hervorgegangen 
sind,  den  Herren  Fachgenossen  in  Fabrik 
und  Laboratorium  und  namentlich  auch  den 
Behörden  auf  das  wärmste  zur  Benutzung 
empfehlen  in  allen  den  Fällen,  wo  es  nicht 

’i  Chem.-Ztg.  1901.  28, 679:  „ Welche  Atomge- 
a irhte  sind  zur  Anwendung  in  technischen  und 
wissenschaftlichen  Laboratorien,  sowie  zum  Ge- 
brauche für  Behörden  die  empfehlenswertesten  ?■* 
*i  Diese  Z.  1902,  1305. 
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auf  die  minutiöseste  Genauigkeit  der  Rech- 
nungen ankommt  Bei  den  ganz  genauen 
Zahlen  ist  eine  vollkommene  Gleichmäßigkeit 
und  Stetigkeit  bekanntlich  zur  Zeit  schon 
deswegen  nicht  zu  erreichen,  weil  jedes  Jahr 
durch  neue  Atomgewichtsbestimmungen  Ände- 
rungen in  den  Dezimalen  bringt. 

l'nser  Hauptprinzip  war,  die  Atomgewichte 
unter  Wahrung  möglichst  großer  Genauig- 
keit durch  ganze  Zahlen  auszudrücken.  Hier- 
für waren  nur  die  auf  die  Wasserstoffeinheit  be- 
zogenen internationalen  Zahlen  als  Grundlage 
zu  gebrauchen,  denn  hätten  wir  die  von  dem 
Ausschuß  noch  mit  publizierten,  aber  auch 
aus  theoretischen  und  didaktischen  Gründen 
nicht  empfehlenswerten  3)  auf  O =- 1 0 bezogenen 
Zahlen  zugrunde  gelegt,  so  wäre  bereits 
beim  Wasserstoff  ein  Fehler  von  9/4%,  heim 
Chlor  gar  ein  solcher  von  1 1 ' , °/0  entstanden. 
Eine  solche  Ungenauigkeit  von  mehr  als  1% 
kommt  bei  unserer  auf  Grund  der  Wasser- 
stoffeinheit gekürzten  Tabelle,  wie  man  sicht, 
nicht  einmal  bei  den  seltensten  Grund- 
stoffen vor. 

Wollte  man  das  Prinzip  der  ganzzahligen 
Kürzung  vollkommen  rücksichtslos  durch- 
führen, so  würde  das  Atomgewicht  des  Man- 
gans  gleich  demjenigen  des  Eisens  erscheinen, 
und  ebenso  würde  es  beim  Selen  und  Brom, 
beim  Calcium  und  Argon,  beim  Tellur  und 
Xenon,  beim  Cer  und  Praseodym  gehen. 
Du  es  aber  für  das  periodische  System  sehr 
wichtig  ist  zu  wissen,  welchem  dieser  Grund- 
stoffe tatsächlich  das  größere  Atomgewicht 
zukommt,  so  haben  wir  in  diesen  Ausnahme- 
fällen  nur  bis  auf  eine  halbe  Einheit  abgerundet. 

Dem  nach  solchen  Prinzipien  gewonnenen 
gekürzten  Zahlensystem  kommt  die  denkbar 
größte  Sicherheit  um!  Unveränderliehkeit  zu. 
Wenn  nicht  etwa  über  ein  ganz  unsicheres 
Element  (wie  z.  B.  das  Radium)  künftig  noch 
völlig  neue  Aufschlüsse  gewonnen  werden 
sollten,  die  die  bisherigen  Befunde  über  den 
Haufen  stoßen,  so  braucht  überhaupt  nie- 
mals eine  Zahl  darin  verändert  zu  werden. 
Bis  heute  ist  jedenfalls,  wie  man  aus  dem 
Vergleich  mit  den  genauesten,  gegenwärtig 
gültigen  Werten  (letzte  Kolumne  nächst.  Tab.) 
sieht,  nicht  die  mindeste  Änderung  notwen- 
dig geworden,  obwohl  in  die  Zahlenreihe  mit 
zwei  Dezimalen1)  nicht  nur  diejenigen  Ver- 
änderungen eingetragen  sind,  welche  der 

*i  Diese  Z.  1899,  424,  571,  648;  Z.  anorg. 
Chem.  1901,  27,  127;  CI.  Winkler,  Chem.-Ztg. 
1903.  27.  918. 

1 Ber!.Berichtel904,34,  4382  unten: „Es  «edlen 
die  Atomgewichte  gleichmäßig  mit  je  zwei  Dezi- 
malen angegeben  werden,  wobei  die  unsicheren 
Stellen  durch  den  Druck  zu  kennzeichnen  sind.- 
Vgl.  dazu  die  nach  diesem  Prinzip  aufgcstellte 
Probetafel,  diese  Z.  1901,  842. 
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Atomgewichte  der  chemischen  Grundstoffe. 


Name 

Zei- 

chen 

Atomgewichte 

pi-kOrzt 

malen 

Aluminium . . . 

. . Al 

27 

26,9 1 

Antimon  . . . 

. . Sb 

119 

119,3. 

Argon  .... 

. . Ar 

3«  1 

39.6o 

Arsen 

. . As 

74 

74,4s 

Rarvum  .... 

. . Ba 

136 

136,3  t 

Beryllium  . . . 

. . Be 

0 

9,03 

Blei  . . .. 

. . Pb 

205 

205,35 

Bor 

. . B 

11 

10,8« 

Brom 

. . Br 

7« 

79,36 

Calcium  .... 

. . Ca 

40 

39.7. 

Cäsium  .... 

. . Cs 

132 

131.-» 

Cer 

. . Ce 

139 

I39.ts 

Chlor 

. . CI 

35 

35,18 

Chrom  .... 

. . Cr 

52 

51,7. 

Eisen 

. . Fe 

55 

55.,, 

Erbium  .... 

. . Er 

165 

164,!,. 

El  uor 

. . F 

19 

18.9, 

< railolinitui)  . . 

. . Gd 

155 

155,4! 

Gallium  .... 

. . Ga 

7« 

69,5  n 

< rermaniuni  . . 

. . Ge 

72 

(»old 

. . An 

196 

195.7, 

1 1 1*  1 iuin  .... 

He 

4 

4,oo 

Indium  .... 

. . In 

113 

113,1. 

Iridium  .... 

. . Ir 

192 

191,5. 

Jod 

. . .1 

126 

126.««* 

Kadmium  . . . 

. . Cd 

112 

111,5. 

Kalium  .... 

. . K 

39 

38.86 

Kobalt  . .. 

. . Co 

59 

58,56 

Kohlenstoff  . . 

. . c 

12 

11,91 

Krypton .... 

. . Kl 

81 

81,2. 

Kupfer  .... 

. . Cu 

63 

63,1  j 

Lanthan  ... 

. . La 

138 

137,8. 

Lithium  .... 

. . Li 

7 

6,98 

Magnesium . . . 

. . Mg 

24 

24,18 

Muiignn  .... 

. . Mn 

54  { 

54,5: 

Molybdän  . . 

. . Mo 

05 

95,2« 

-Natrium  .... 

. . Na 

2« 

2*2.88 

Neodym .... 

. . Xd 

143 

142,5, 

Neon 

. .Ne 

20 

19,.. 

internationale  Atomgewichtsaugschuß  bereits 
beschlossen  hat 5),  sondern  auch  die  einzige 
wichtige  Änderung  vorweggenommen  ist, 
welche  nach  den  neueren  Forschungen  *)  für 
1905  zu  erwarten  steht.  Diese  Unveränder- 
lichkeit  der  abgerundeten  Atomzahlen  emp- 
finden wir  beim  Unterricht  und  bei  der  Her- 
stellung unseier  Lehrmittel  :|  als  einen  Vorteil, 
der  gar  nicht  hoch  genug  angeschlagen  werden 
kann.  Wir  geben  uns  daher  auch  der  Hoff- 
nung hin,  daß  der  internationale  Atomgewiehts- 
ausschuß  bald  einmal  in  der  Lage  »ein  wird, 
unserer  ganzzahligen  Atomgewichtsreiheneben 
den  ganz  genauen  Zahlen  einen  Platz  in  seinen 

*1  Früher  nach  Stas  zu  125,90  angenommen. 

‘I  Diese  Z.  1904,  65. 

‘1  Scott,  l’roc  (.'hem.  Soc.  1902,17,  112:  Lu- 
denburg, Berl. Berichte  1902, SB,  1256;  K ötlincr 
mul  Aeuer,  Berl.  Berichte  1904,  87,  2536. 

Wandtafeln  und  andere  Lehrmittel,  welche 
auf  Grund  dieser  gekürzten  Atomzahlon  ange- 
fertigt worden  sind,  können  von  dem  unorgani- 
schen Laboratorium  der  Königlichen  Technischen 
Hochschule  zu  Berlin  gegen  Ersatz  der  Auslagen 
bezogen  werden. 


Zei- 

Atomgewicht** 

X a in  e 

rhen 

gekürzt 

mit  •-  I i 
j-  «]•  ti 

Nickel  .... 

. . Ni 

58 

•►8,  je 

Niob 

. . Nb 

93 

93,2  i 

Osmium  .... 

. . Os 

190 

189.5. 

Palladium  . . . 

. . Pd 

106 

105«i « 

Phosphor  . . . 

. . I’ 

31 

30,77 

Platin  .... 

. . Pt 

193 

193,3. 

Praseodym  . . . 

. . Pr 

139  j 

139.4, 

Quecksilber  . . 

. Hg 

199 

198.5» 

Radium  .... 

. . Ba 

223 

223.3, 

Ithodium  . . . 

. . Rh 

102 

1 1)2,2 1 

Kubi.liuni  . . . 

. . Rh 

*5 

84.7 . 

Ruthenium . . . 

. . Ru 

101 

100.9, 

Samarium  . . . 

. . Sa 

149 

148,9. 

Sauerstoff  . . . 

. . o 

16 

15,88 

Scandium  . . 

. . Se 

44 

43,7- 

Schwefel  . . . 

s 

82 

31.83 

Selen 

. So 

78  J 

78.5  • 

Silber  .... 

Ag 

107 

107.12 

Silicium  .... 

. . Si 

28 

28,1 , 

Stickstoff  . . 

. . X 

ii 

13,93 

Strontium  . . . 

. . Sr 

87 

86,94 

Tantal  .... 

. . Ta 

182 

181,5. 

Tellur  .... 

. To 

126! 

126.6. 

Terbium .... 

. . Th 

15» 

15Ä8« 

Thallium  . . . 

. . TI 

203 

2o2,6 1 

Thor 

. . Tb 

231 

230.8. 

Thulium  . . . 

. . Tu 

170 

169,6* 

Titan 

. . Ti 

4s 

47,7  • 

l’ran 

. . U 

237 

236.7, 

Vanadin.  . . 

. . V 

öl 

50.8. 

Wasserstoff  - . 

. . 11 

1 

1.1« 

Wismut  ... 

. . Bi 

207 

206.8. 

Wolfram  . . . 

. . W 

183 

182... 

Xenon  .... 

. . Xe 

127 

127.  . 

Ytterbium  . . . 

. . Yb 

172 

171.7, 

Yttrium  .... 

. . V 

88 

8>r;b 

Zink 

. . Zn 

65 

64.91 

Zinn 

. . Sn 

118 

118,1. 

Zirkon  .... 

. . Zr 

90 

99,8 1. 

Veröffentlichungen  zu  gönnen.  Denn  ein  Be- 
dürfnis nach  solchen  runden,  rechnerisch  be- 
quem zn  handhabenden  und  sieh  dem  Ge- 
dächtnisse leicht  cinprägenden  Zahlen  dürfte 
wohl  nicht  nur  in  den  deutschen  Laboratorien 
empfunden  werden. 


Zur  Theorie  des  Bleikammer- 
prozesses '). 

Von  Dr.  F.  R.iscin«,  Ludwighafen  a.  Kh. 

(Eiliges.  d.  24. 8.  1804.) 

.Sehr  geehrte  Herren! 

Es  scheint,  daß  die  heutige  Sitzung  unter 
dem  Zeichen  des  Stickstoffs  stehen  soll.  Auch 
icli  muß  Ihnen  über  Stickstoff  Verbindungen 
berichten;  und  ich  werde  mich  vorwiegend 
zu  beschäftigen  haben  mit  jenem  merkwür- 
digen Stickstoffoxyd,  das,  obwohl  schon 

')  Vortrag,  gehalten  auf  der  Hauptversamm- 
lung des  Vereins  deutscher  Chemiker  am  28.  5 1!W 
in  Heidelberg. 
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so  lange  bekannt  und  jetzt  in  Millionen  von  i kann  nochmals  ein  Molekül  Bisulfit  einwirken; 
Kilogrammen  jährlich  verarbeitet,  doch  che-  dSs  Ergebnis  dieser  Endreaktion  ist  dann 

misch  noch  keineswegs  erschöpft  ist.  Ich  nitrilosulfosaures  Natrium,  N=s(SOäONa)3. 

meine  die  salpetrige  Säure.  j Alle  diese  Salze  und  ihre  Säuren  haben  das 

Die  salpetrige  Säure  übt,  wie  I)r.  Caro  Bestreben,  so,  wie  sie  durch  Wasserabspaltung 

einmal  sagte,  auf  das  Gemüt  des  Chemikers  entstanden  sind,  sich  durch  Wasseraufnahme 

eine  faszinierende  Wirkung  aus;  wen  sie  ein-  wieder  zu  zersetzen,  nur  mit  dem  Unterschied, 

mal  in  ihren  Bannkreis  gezogen  hat,  den  1 daß  bei  dieser  Zersetzung  die  Hydroxyl- 
liißt  sic  nicht  wieder  los.  So  erging  es  auch  , gruppe  an  den  Schwefel  und  das  WasBer- 
mir.  Vor  17  Jahren8)  glaubte  ich,  die  Re-  stoffatom  an  den  Stickstoff  geht.  Aus 

aktion  zwischen  schwefligsauren  und  salpetrig-  ] dem  zuletzt  genannten  nitrilosulfosauren 
sauren  Salzen  aufgeklärt  zu  haben;  ganz  von  Natrium,  N(SOsNa)s,  entsteht  also,  wenn  man 

selbst  ergaben  sich  daraus  bestimmte  An-  es  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bei 

Behauungen  über  das  Wirken  von  schwefliger  Gegenwart  von  Wasser  selbst  überläßt,  unter 

Säure  auf  salpetrige  Säure,  und  auf  Grund  Aufnahme  vou  H und  OH  das  imidosulfosaure 

dieser  entstand  eine  neuartige  Theorie  des  Natrium  HN(SO.,Na)j  und  HOSOsNa,  Na- 

Bleikammerprozesses.  Vielen  Beifall  hat  die-  triumbisulfat.  Und  tvenn  mau  HN(S03Na), 

selbe  nicht  gefunden,  und  mich  selbst  hin-  in  wässeriger  Lösung  kocht,  so  spaltet  es  ein 

derten  lange  Zeit  hindurch  Berufsgeschäfte,  zweites  Molekül  Natriumbisulfat  ab  unter 

an  ihrem  Ausbau  weiter  zu  wirken.  Erst  Bildung  von  H.NSO^Na,  dem  araidosulfo- 

vor  wenigen  Jahren  fand  ich  wieder  etwas  sauren  Natrium.  Letzteres,  mit  Chlorwasser- 

Mufle,  um  im  Laboratorium  zu  arbeiten,  und  stoffsäure  auf  130°  erhitzt,  liefert  noch  ein- 

ich  suchte  sofort  mein  altes  Steckenpferd  aus  mal  ßisulfut  und  NIL : Ammoniak, 
der  Rumpelkammer,  in  die  es  inzwischen  ge-  j Genau  in  derselben  Weise  spaltet  sich 
raten  war,  wieder  hervor,  um  ihm  frischesLeben  das  hydroxylamindisulfosaure  Natrium, 

einzuflößen.  Das  scheint  mir  auch  gelungen  HON(SO.,Na).,,  bei  Anwesenheit  von  Wasser 

zu  sein,  und  was  sich  bei  dieser  Gelegenheit  schon  in  der  Kälte  freiwillig  in  HO -NH 

neues  herausgestellt  hat,  das  möchte  ich  Ihnen  • 80.,Na,  hydroxvlaminmonosulfosaures  Salz 

jetzt  vortragen.  I und  in  ßisulfat,  und  wenn  man  kocht,  so 

Doch  zuvor  muß  ich  Ihnen  mit  wenigen  tritt  noch  ein  zweites  Molekül  Bisulfat  aus; 

Worten  die  Reaktion,  welche  nach  meinen  es  bleibt  Hydroxylamin  übrig.  So  kann  es 

früheren  Feststellungen  zwischen  salpetrig-  im  Großen  billig  hergestellt  werden, 

sauren  und  doppelt  schwefligsauren  Salzen  Auch  die  Salze  der  Dihydroxylaminsulfo- 
stattfiudet,  darlegen.  j säure,  |HO),NSO,H,  welche  mnn  natürlich 

Wenn  salpetrige  Säure,  die  wir  hier  der  auch  als  Nitrososulfosäure,  ONSOaH,  ansehen 

besseren  Übersichtlichkeit  wegen  N(OH)3  kann,  was  wir  von  nun  an  der  Einfachheit 

schreiben  wollen,  in  Form  eines  ihrer  Salze  halber  tun  wolleu,  zerfallen  leicht  in  Bisul- 

mit  einem  Molekül  Bisulfit,  nehmen  wir  z.  B.  fate  und  einen  hypothetischen  Zwischenkörper 

Nat  riumbisulfit  H • 80a  • ONa,  zusammen  (IIO),NH,  Dihydroxylamin,  oder  ONH,  Nitr- 

kommt,  so  tritt  eine  Hydroxylgruppe  der  oxyl,  der  aber  nicht  beständig  ist,  sondern  von 

salpetrigen  Säure  zusammen  mit  dem  an  dem  schnell  je  zwei  Moleküle  unter  Wasser- 

Schwefel  gebundenen  Wasserstoffatom  des  Bi-  ahspaltung  zu  N.O,  Stickoxydul,  zusammen- 

sulfits  in  Gestalt  von  Wasser  aus,  und  die  treten. 

Reste  beider  Moleküle  treten  zu  einer  neuen  Stellt  man  die  bisher  beschriebenen  SuIh 
Vcrhindung  zusammen,  dem  dihydroxylamin-  stanzen  tabellarisch  zusammen,  so  ergibt  sich 

sulfosauren  Natrium:  (HO)2N  — SO,  • ONa.  ungezwungen  folgende  staffelförmige  An- 

Wirkt  auf  letztere  Substanz  ein  weiteres  Mole-  Ordnung. 


kül  Bisulfit,  so  wiederholt  sich  die  Reaktion, 


und  es  entsteht  hydroxvlamindisulfosaures 
Natrium,  HO  • N = (SOf  ■ ONab,  und  auf  dieses 

4)  N(SO,IU, 

N itrilosulfosäure 

*)  Liebigs  Ann.  241.  161. 

3)  HO.N(SO„H), 
Hydroxylamiudi- 
sulfosäure 

7)  HN(SO,H)s 
Imidosulfosaure 

2)  ONSO,If 
Nitrososulfosäure 

6)  HO  NH-SOgH 
Hydroxylamin- 
monosulfosäure 

9)  H,NSO,H 
Amidosulfosäure 

1)  ONOH  5)  ONH 

Salpetrige  Säure  Nitroxyl 

8)  HONH, 

Hydroxylamin 

10)  HSN 

Ammoniak 
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Der  normale  Reaktionsverlauf  zwischen 
Nitrit  und  Bisulfit  ist  durch  die  Ziffern  ‘1, 

2,  3 und  4 gekennzeichnet;  er  entspricht  der 
Gleichung: 

NaNO,  + 3NaHSO,  = NlSOjNat, 

+ NaOH  + H,0. 

Doch  geht  die  Reaktion  nie  ganz  zu  Ende: 
denn  nach  dieser  Gleichung  entsteht  im  Pro- 
zesse freies  Alkali,  und  solches  wirkt  der  Re- 
aktion entgegen.  Einen  vollkommen  theore- 
tischen Verlauf  erhält  man  daher  nur,  wenn 
inan  dies  entstehende  Alkali  durch  eine 
schwache  Säure,  Kohlensäure  oder  Essigsäure, 
abbindet. 

Es  gibt  aber  noch  andere  Umstände,  welche 
ein  vollständiges  Durchlaufen  des  Schemas  von 
1 nach  4 verhindern.  Einer  liegt  auf  der  Hand: 
Mangel  an  Bisulfit  oder,  was  dasselbe  ist: 
Überschuß  an  Nitrit.  Richte  ich  die  Mengen- 
verhältnisse so  ein,  daß  auf  1 Molekül  Nitrit 
nur  2 Moleküle  Bisulfit  kommen,  und  halte 
die  Temperatur  niedrig,  stumpfe  ich  ferner 
das  auch  unter  diesen  Umständen  auftretende 
freie  Alkali  ab,  so  läßt  sich  ein  quantitativer 
Verlauf  nach  der  Gleichung: 

NaNO,  + 2NaHSO„  = HON(SO,Na),  + NaOH 

erzielen,  die  Reaktion  findet  also  bei  3 ihr 
Ende. 

Ein  anderes  Hemmnis  des  glatten  Ver- 
laufs in  der  Richtung  1,  2,  3,  4 ist  die 
Gegenwart  von  Säure.  An  sich  stört  saure 
Reaktion  die  Kondensation  zwischen  salpetriger 
und  schwefliger  Säure  nicht;  aber  da  die 
Stufen  3 und  4 nur  in  Form  ihrer  Salze 
einigermaßen  Bestand  haben,  als  Säuren  aber 
fast  augenblicklich  in  Schwefelsäure  und  die 
Stufen  6 oder  7 und  0 zerfallen,  so  ist,  be- 
vor noch  die  Reaktion  den  Weg  von  3 nach 
4 gehen  kann,  3 zerfallen,  und  die  Reaktion 
geht  nun  weiter  von  (i  nach  7 und  dann 
nach  9. 

Freie  schweflige  und  salpetrige  Säure 
reagieren  also,  immer  einen  Uberschuß  von 
erstercr  vorausgesetzt,  nach  Schema  1,  2,  3, 

0,  7,  9,  und  das  Endprodukt  ist  Amidosulfo- 
säure,  welche  wirklich  aufgefunden  wurde. 

Wirken  schließlich  beide  Hemmnisse  zu- 
sammen, reagieren  also  freie  schweflige  Säure 
und  salpetrige  Säure  so  aufeinander,  daß 
letztere  im  Überschuß  ist,  so  bleibt  die  Re- 
aktion bei  Stufe  2 stehen,  weil  es  eben  au 
der  schwefligen  Säure  fehlt,  welche  die  Nitroso- 
sulfosäure  weiter  sulfurieren  könnte.  Letz- 
tere zerfällt  aber,  da  sie  auf  die  Dauer  nicht 
existenzfähig  ist,  im  selben  Sinne,  wie  die 
anderen  Säuren  auch,  also  nach  der  Gleichung: 
ONSOsH  + H.O  ONH  -f  H ,SO, 
in  Nitroxyl  und  Schwefelsäure.  Und  das  | 


Nitroxvl  tritt  mit  einem  Überschuß  von  sal- 
petriger Säure  nach  der  Gleichung: 

ONH  + HNO,  - H.O  + 2 NO 

zu  Wasser  und  Stickoxyd  zusammen. 

Das  ist  nun  der  Fall,  welcher  im  Schwefel- 
säurebildungsprozeß der  Bleikammem  eintritt. 
In  der  Bleikammer  haben  wir  schweflige  Säure, 
salpetrige  Säure  ira  Überschuß,  auch  das 
nötige  Wasser,  und  es  mußte  sich  so  ganz 
von  selbst  die  Ansicht  entwickeln,  daß  in 
der  Kammer  dieselbe  Reaktion  stattfindet, 
wie  in  wässeriger  Lösung  auch:  Zuerst  tritt 
schweflige  Säure  mit  salpetriger  Säure  zu 
Nitrososulfosäure  zusammen: 

1 ) ONOH  - H • 80,  • OH  ON  ■ 80,  • OH 

-b  H.O 

Diese  zerfällt  in  Schwefelsäure  und  Nitr- 
oxyl, welches  sodann  durch  ein  zweites  Mole- 
kül salpetriger  Säure  zu  Stickoxyd  oxydiert 
wird;  oder  aber,  was  im  Ergebnis  auf  das- 
selbe hinauskommt,  die  Nitrososulfosäure 
tritt  direkt  mit  salpetriger  Säure  zu  Stick- 
oxyd und  Schwefelsäure  zusammen: 

2)  ON  - SO,  - OH  + HO  • NO  = HO  • SO.  • OH 

+ 2NO". 

Und  schließlich  geht  Stickoxyd  unter  der 
Einwirkung  des  in  der  Kammer  stets  vor- 
handenen Sauerstoffs  und  des  Wassers  wieder 
in  salpetrige  Säure  über: 

3)  2N0  + 0 + H,0  = 2HONO. 

Diefe  drei  Formeln  erklären  den  ganzen 
Bleikammerprozeß;  die  Summe  der  beiden 
ersteren  lautet,  wenn  man  die  reagierenden 
Substanzen  in  wasserfreier  Form  schreibt: 
N,Oa  + 80,  = SO,  4-  2 NO 
und  ist  dann  nichts  anderes,  als  die  alte 
Schwefelsäuretheorie  von  Berzelius:  Schwef- 
lige Säure  wird  durch  salpetrige  Säure  zu 
Schwefelsäure  oxydiert,  wobei  Stickoxyd  ent- 
steht. Dieses  geht  durch  den  Sauerstoff  der 
Luft  wieder  in  salpetrige  Säure  über,  womit 
der  Kreislauf  neu  beginnen  kann. 

Das  einzige,  was  ich  an  der  früher  all- 
gemein anerkannten  Berzeliusschen  Theorie 
geändert  habe,  ist  also,  daß  ich  ihren  Glei- 
chungen eine  Form  gegeben  habe,  in  der  sie 
den  tatsächlich  zwischen  salpetriger  und 
schwefliger  Säure  eintretenden  Rcaktionsver- 
hältuissen  entsprechen.  Denn  man  darf  eins 
nie  vergessen:  die  Gleichung  von  Berzelius: 

N .n,  r SO,  = 80, + 2 NO. 

besteht  nur  auf  dem  Papier.  In  Wirklich- 
keit wirken  die  beiden  Körper  überhaupt 
nicht  aufeinander  ein;  die  Reaktion  beginnt 
erst,  wenn  Wasser  hinzukommt. 

So  waren  meine  Ansichten  über  den  Blei- 
kammerprozeß  vor  17  Jahren.  Ich  betone: 
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meine  Ansichten.  Denn  nicht  alles,  was 
olien  dargelegt  wurde,  ließ  sich  streng  be- 
weisen. Bewiesen  war  freilich,  daß  schwef- 
lige und  salpetrige  Säure,  gleichgültig  ob  in 
Form  von  Salzen  oder  als  freie  Säure,  immer 
unter  Bildung  von  Kondensationsprodukten, 
von  Sulfosäuren,  aufeinander  einwirken,  und 
daß  erst  bei  deren  Zerfall  Stickstoffvorbin- 
dungen,  wie  Ammoniak,  Hydroxylamin  und 
Stiekoxydulauftreten, welche  den  A n sc  h e i ti  er- 
wecken, als  habe  schweflige  Säure  die  salpetrige 
reduziert.  Bewiesen  war  ferner,  daß  in 
letzter  Linie,  bei  Anwesenheit  von  genügend 
schwefliger  Säure,  Nitrilosulfosäure,  N(S0  .11).,, 
oder  ihre  Spaltungsprodukte  auftreten,  daß 
ferner,  wenn  man  die  Reaktion  nicht  so 
weit  gehen  läßt,  Hydroxvlauiindisulfosäure, 
III  IN(SOhH)s,  oder  deren  Abkömmlinge  ent- 
stehen. 

Aber  nicht  streng  hatte  sich  beweisen 
lassen,  daß  die  Reaktion  sich  zuerst  nur 
zwischen  je  einem  Molekül  salpetriger  und 
schwefliger  Säure  vollzieht,  und  daß  das  erste 
Produkt  derselben  Dihydroxylamiusulfosäuro, 
(HO)äNSOj"OH,  oder,  was  auf  dasselbe  hinaus- 
komnit,  Nitrososnlfosäure,  ONSCLOli,  ist. 
Denn  diese  Substanz  ließ  sich,  da  sie  offen- 
bar sehr  zersetzlich  ist,  weder  für  sich,  noch 
in  Form  eines  Salzes  isolieren.  Herstellen 
ließen  sich  nur  zwei  Salze,  welche  ihren 
Eigenschaften  nach  als  basische  Salze  der 
Dihydroxylaminsulfosäure  aufgefaßt  wurden, 
indem  sie  beim  Ansäuern  Stickoxydul  ent- 
wickelten. Das  erste  umständlich  zu  ge- 
winnende, schon  vor  lunger  Zeit  von  Fremy 
aufgefundene  Salz  ist  das  sulfazinigsaure 
Kalium,  K^NIISO,,  nach  meiner  Auffassung: 


KO 

HO 


NSO..K : 


das  andere,  welches  sehr  leicht  herzustellen 
ist,  da  es  direkt  ausfiillt,  wenn  man  zu  kalt 
gehaltener  konzentrierter  Knliumnitritlüsung 
langsam  unter  Umschwenken  starke  Kalium- 
bisulfitlüsung  tropfen  läßt,  ist  das  sulfazin- 
saure  Kalium  von  Fremy,  K.X..HS.O,,, 
welches  ich  als: 


i 


i 

i 


I 


O X SO  K 


o 


O 

K II 

auffaßte,  also  entstanden  gedacht  uns  einem 
Molekül  sulfazinigsaurent  Kalium: 

^ * * NSO 

IIO,  : 


und  einem  Molekül  dihydroxylaminsiilfo- 
saurent  Kalium: 


HO,,....  „ 
HO/1''  °»K 


durch  Austritt  von  Wasser. 


Diese  beiden  Salze,  in  wenig  Wasser  ge- 
löst und  mit  Salzsäure  versetzt,  entwickelten 
Stickoxydul;  mit  einer  Lösung  von  Natrium- 
nitrit  in  Essigsäure,  also  von  salpetriger 
Säure,  welche  so  verdünnt  ist,  daß  sie  für 
sich  kein  Stickoxyd  entwickelt,  versetzt, 
gaben  sie  Stickoxyd.  Das  schien  eine  sehr 
wichtige  Beobachtung,  namentlich  wichtig  für 
die  Theorie  des  Kammerprozesses.  Denn 
fertiges  Stickoxydul  wird  von  sulpetriger 
Säure  nicht  im  geringsten  verändert;  cs  ist 
ein  chemisch  ähnlich  indifferentes  Gas,  wie 
der  Stickstoff.  Dagegen  wird,  wie  eben  dic.-er 
Versuch  nach  weist,  entstehendesStickoxydul 
durch  salpetrige  Säure  in  Stickoxyd  über- 
gefuhrt,  also  in  eine  für  den  Kammerprozeß 
nutzbare  Substanz,  oder,  was  auf  dasselbe 
herauskommt,  eine  Substanz,  welche,  sich 
selbst  überlassen,  in  das  wertlose  Stickoxydul 
und  Schwefelsäure  zerfallen  würde,  gebt, 
wenn  sie  bei  Gegenwart  von  salpetriger  Säure 
zerfällt,  in  das  wertvolle  Stickoxyd  und 
Schwefelsäure  über. 

Das  war  nun  wieder  bewiesen;  was  sich 
aber  früher  nicht  beweisen  ließ,  da*  war 
meine  Annahme,  die  X'itrososulfosäure  sei 
eine  derartige  Substanz.  Denn  wie  gesagt, 
sie  war  weder  rein,  noch  in  Form  von  Salzen 
herzustellen;  nur  die  beiden  genannten  Salze, 
welche  ihre  Reaktionen  wegen  für  basische 
Derivate  der  X'itrososulfosäure  gehalten 
wurden,  ließen  sich  rein  gewinnen,  und  nur 
mit  ihrer  Hilfe  war  es  möglich,  die  Eigen- 
schaften des  entstehenden  Stickoxydnls 
festzustellen. 


Seit  der  Veröffentlichung  dieser  Unter- 
suchungen im  Jahre  ISST  sind  von  verschie- 
denen Forschern  meine  Ergebnisse  nach- 
geprüft und  teilweise  auch  weiter  ausgeführt 
worden.  Namentlich  hat  sich  ein  englischer, 
aber  bis  vor  kurzem  in  Japnn  lebender  Che- 
miker, Divers1),  im  Verein  mit  einer  Reibe 
von  Mitarbeitern  eingehend  mit  den  vorliegen- 
den Verbindungen  befaßt.  Er  hat  eine  große 
Anzahl  von  neuen  Salzen  der  verschiedenen 
Sulfosäuren  hergcstellt;  und  in  den  meisten 
Punkten  stimmen  seine  Erfahrungen  mit  den 
meiuigen  überein.  Aber  in  anderen  fallen 
seine  Versuchsergebnisse  und  daher  auch 
seine  Ansichten  Uber  die  ganze  Reaktion 
dermaßen  abweichend  aus,  daß  ich  sie  hier 
kurz  behandeln  muß. 

Vor  allen  Dingen  behauptet  Divers, 
zwischen  Nitriten  und  neutralen  Sulfiten 
finde  überhaupt  keine  Reaktion  statt;  zu  ihrem 

1 Journal  of  the  College  of  Science.  Im- 
perial Uaiversitv.  Tokvo,  Japan.  Vol.  VI,  VII. 

IX,  XI,  XIII.  ' 

17* 


Cb.  lau. 
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Zeitschrift  für 
angewandte  Chemie. 


Eintreten  sei  die  Anwesenheit  von  liisu  I fiten 
notwendig  und  im  Augenblick,  wo  diese 
durch  das  frei  werdende  Alkali  in  neutrale  Sul- 
fite übergeführt  seien,  höre  jede  weitere 
Wechselwirkung  auf.  Das  ist  richtig  und 
ist  nicht  richtig,  wie  man  es  eben  nehmen  will. 

Richtig  ist,  was  ich  aber  von  jeher  be- 
hauptet und  bewiesen  habe,  dafi  alkalische 
Reaktion  ein  gewisses  Hindernis  für  den  Fort- 
gang der  Kondensation  zwischen  schwefliger 
und  salpetriger  Säure  bedeutet.  Das  geht 
so  weit,  daß  das  erste  Produkt  der  Einwirkung, 
das  schon  genannte  sulfazinsaure  Kalium, 
unter  Einfluß  von  starker  Kalilauge  sich 
wieder  zurück  in  salpetrigsaures  und  schwef- 
ligsaures Kalium  spaltet.  Da  nun  bei  der  Re- 
aktion zwischen  Nitriten  und  Bisulfiten  stets 
etwas  freies  Alkali  entsteht,  mag  sie  nun  in 
der  ersten  oder  zweiten  oder  erst  in  der 
dritten  Phase  stehen  bleiben,  so  muß  man 
stets,  wenn  man  ein  Ende  erreichen  will,  so- 
viel freie  Säure  hinzufügen,  wie  dem  Alkali, 
welches  entstehen  kann,  entspricht.  Unter- 
läßt man  dies,  und  hält  man  die  reagierenden 
Lösungen  kalt,  so  geht  das  entstehende 
Alkali  an  noch  nicht  in  Reaktion  getretenes 
Bisulfit,  verbindet  sich  damit  zu  neutralem 
Sulfit,  und  da  letzteres  in  der  Kälte  kaum 
auf  Nitrit  einwirkt,  so  ist  das  Ende  der  Ein- 
wirkung da  im  Augenblick,  wo  alles  Bisulfit 
in  Monosulfit  übergeführt  ist,  und  die  Flüssig- 
keit, die  vor  der  Reaktion,  als  Gemisch  von 
Nitrit  und  Bisulfit,  sauer  war,  neutral  ge- 
worden ist.  Notabene  .neutral  gegen 
Phenolphtale'fn;  denn  Lackmus  zeigt  seinen 
Farbenumschlag  bei  einem  Mittelding  zwischen 
Bisulfit  und  Monosulfit;  gegen  Lackmus  ist 
also  Monosulfit  schon  alkalisch. 

Das  ist  alles  genau  so,  wie  Divers  sagt, 
und  wenn  man  Nitrit  mit  einem  nicht  zu 
großen  Überschuß  von  Bisulfit  unter  guter 
Kühlung  Zusammenkommen  läßt,  so  treten 
ganz  richtig  drei  Moleküle  Bisulfit  in  Re- 
aktion, aber  nur  zwei  davon  kondensieren 
sich  mit  dem  Nitrit,  der  dritte  wird  zum 
Neutralisieren  des  entstehenden  Alkalis  auf- 
gebraucht: 

NaNO,  + 3 NaHSOs  - HON(SO.,Xn), 

+ Nu4SO.,  i HA». 

An  .Stelle  des  dritten  Moleküls  Bisulfit, 
das  nur  als  Säure  wirkt,  kann  man  natür- 
lich jede  beliebige  andere  Säure  wählen.  Sehr 
zweckmäßig  ist  z.  B.  Essigsäure.  Alles  das 
stimmt  genau  mit  Divers’  Ansichten  über- 
ein: nur  irrt  er  sich,  wenn  er  meint,  daß  ich 
das  jemals  bestritten  hätte. 

Und  er  irrt  sich  ferner,  wenn  er  meint, 
Monosulfit  könne  auf  Nitrit  überhaupt  nicht 
einwirken,  freies  Alkali  also  unter  diesen 


Umständen  nie  entstehen.  Ein  einfacher  Ver- 
such beweist  das  Gegenteil.  Ich  bringe  einige 
Kubikzentimeter  Natriumnitritlösung  ( Nor- 
mal lösung;  350  g technisches  Nitrit  zum  Liter 
gelöst)  in  ein  Probierglas  und  gebe  einen 
Tropfen  Phenolphtalei'nlösung  zu.  Die  Flüssig- 
keit färbt  sich  schwach  rot,  weil  in  der 
Regel  dem  käuflichen  Nitrit  eine  Spur  Alkali 
anhängt,  und  diese  Rotfärbung  nehme  ich 
mit  einem  Tropfen  1 '„,-n.  Salzsäure  fort. 

ln  einem  anderen  Probierglas  löse  ich 
einige  Gramme  käufliches  kristallisiertes 

Natriumsulfit  in  etwa  10  ccm  Wasser  auf 
und  gebe  ebenfalls  einen  Tropfen  Phenol- 
phtale'fn hinein.  Es  entsteht  eine  starke 

Rotfärbung,  weil  in  der  Regel  das  Sulfit  ein 
wenig  Carbonat  enthält.  Auch  diese  Färbung 
wird  mit  einigen  Tropfen  1 ,0-n.  Salzsäure 
fortgenommen,  bis  nur  noch  eine  ganz  schwache 
Rosafärbung  übrig  bleibt,  welche  für  neutrales 
Sulfit  charakteristisch  ist.  Und  nun  gieße 
ich  beide  Lösungen  zusammen:  sie  werden 
farblos  und  bleiben  cs  auch,  wenn  ich  sie 
noch  solange  kalt  stehen  lasse.  Sobald  ich 
aber  das  Gemisch  über  der  Klamme  erwärme, 
färbt  es  sich  tief  rot.  Doch  wäre  es  voreilig, 
; hieraus  entnehmen  zu  wollen,  es  sei  freies 
Alkali  entstanden;  denn  eine  Probe  des  neu- 
tralen Sulfits,  welche  ich  zurückbehalten  habe, 
färbt  sieh,  ohne  Zusatz  von  Nitrit  erwärmt, 
ebenfalls  rot.  Das  ist  eben  eine  interessante 
Eigenschaft  genau  neutraler  Natriumsulfit- 
lösungen, daß  sie  bei  sehr  niedriger  Tempe- 
ratur durch  Phenolphtale'fn  gar  nicht,  bei 
Zimmertemperatur  schwach  rosa  und  bei  Siede- 
hitze tief  rot  gefärbt  werden.  Kühle  ich  aber 
diese  rotcLösungab,  so  entfärbt  sie  sich  wieder, 
und  küble  ich  die  mit  Nitrit  erhitzte  Lösung 
ab,  so  entfärbt  sie  sich  nicht.  Daß  also 
hier  eine  Reaktion  gtattgefunden  hat,  bei 
welcher  eine  wenn  auch  geringe  Menge  freies 
Alkali  entstanden  ist,  kann  nicht  mehr  zweifel- 
haft sein. 

Noch  viel  schöner  zeigt  sieh  das  Ent- 
stehen von  freiem  Alkali  in  einem  anderen 
Versuch,  den  ich  Ihnen  hier  vorführen  möchte, 
weil  er,  wie  kein  zweiter  in  das  Wesen  der 
ganzen  Reaktion  zwischen  Nitrit  nnd  Bisulfit 
einfuhrt.  Ich  gebe  in  ein  Becherglas  von 
etwa  1 1 , Liter  Inhalt  100  ccm  Natriuw- 
nitritlösung  ,-n.  und  färbe  sie  wieder  durch 
Zusatz  von  einigen  Tropfen  Phenolphtale'fn- 
lösung  rot.  Und  nun  gieße  ich  zunächst 
lOOeem  ■ ,-n. Natriumbisulfitlösung (enthaltend 
520  g Nal  ISO,  int  Liter)3)  hinzu  und  schwenke 
- — 

* Oer  Versuch  gelingt  noch  schöner,  wenn 
man  statt  100  cein  Nitritlösung  13U  ccm  nimmt 
Ab  Itisultitlösung  kann  man  in  der  ltegel  auch  die 
käufliche  Lösung  von  35 — 36° Bö,  S.G.  1,32,  welche 
ziemlich  genau  fünffach  normal  ist,  anwendeo. 
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um.  Natürlich  verschwindet  augenblicklich 
die  Rotfarbung,  die  Flüssigkeit  wird  warm, 
und  ein  Thermometer,  welches  ich  hincinstelle, 
leigt  50 — G0°  an.  Ich  habe  jetzt  auf  je 
ein  Molekül  Nitrit  ein  Molekül  Bisulfit  an- 
gewandt, aber  es  wäre  ein  Irrtum,  anzunehmen, 
daß  etwa  eine  Reaktion  nach  der  Gleichung: 

NaNO,  + NaHSO,  - ONSO,Na  + NaOH 

eingetreten  wäre.  Es  ist  vielmehr  ein  großer 
Teil  des  Nitrits  unangegriffen  geblieben,  und 
die  Reaktion  hat  sich,  da  man  sie  nicht 
durch  Kühlung  zurückgehalten  hat,  gleich 
auf  mehrere  Moleküle  Bisulfit  erstreckt;  es 
hat  sich  gleich  hydroxyl&mindisulfosaures 
und  auch  nitrilosulfosaures  Natrium  gebildet. 

Nach  etwa  einer  Minute  hat  die  Tempe- 
ratur ihren  Höhepunkt  erreicht,  und  ich  gebe 
ferner  100  ccm  Bisulfitlösung  hinein.  Die 
Temperatur  steigt  wieder,  und  zwar  bis  anf 
75 — 80°  und  wenn  sie,  ebenfalls  nach  einer 
Minute  ungefähr,  ihren  höchsten  Stand  er- 
reicht hat,  so  sehen  wir  schon,  wie  sich  all- 
mählich die  Flüssigkeit  gelhrot,  dann  deut- 
licher rot  und  schließlich  dunkelrot  färbt. 
Und  nun  füge  ich  zum  dritten  Male  100  ccm 
Bisulfit  hinzu;  die  Rotfärbung  verschwindet 
für  kurze  Zeit,  aber  die  Temperatur  steigt 
allmählich  wieder,  bis  an  10O°,  und  hätte  ich 
für  den  Versuch  nicht  ein  großes  Becherglas 
sondern  einen  kleineren  Kolben  lienutzt,  wo 
die  Wärmeausstrahlung  geringer  ist,  so  wür- 
den wir  sehen,  wie  die  Flüssigkeit  in  leb- 
haftes Kochen  gerät.  Jedenfalls  bemerken 
wir  auch  hier,  wie  sie  wieder  allmählich  eine 
kräftige  rote  Färbung  nnnimmt;  und  diese 
Färbung  bleibt  beim  Abkiihlen  bestehen,  rührt 
also  nicht  von  neutralem  Sulfit,  sondern  von 
freiem  Alkali  her.  Die  Lösung  enthält  jetzt 
nitrilosulfosaures  Natrium,  X(SO,Na):, , ein 
äußerst  leicht  lösliches  Salz;  ich  gehe  nun 
einen  Liter  kalt  gesättigter  Chlorkaliumlösnug 
zu,  und  sie  erstarrt  augenblicklich  zu  einem 
Kristallbrei,  bestehend  aus  den  feinen  Na- 
deln der  schwer  löslichen  nitrilosulfosaurcn 
Kaliums. 

Wenn  ich  den  Versuch  unter  Anwendung 
von  100  ccm  6 ,-n.  Nitrit  und  nur  200  ccm 
' ,-n.  Bisulfit  anstelle,  so  kommt  die  Flüssig- 
keit nicht  ganz  zur  Siedetemperatur;  trotz- 
dem ist  der  Verlauf  der  Reaktion  im  wesent- 
lichen derselbe.  Es  entsteht  fast  ausschließ- 
lich nitrilosulfosaures  Salz;  hydroxylamindi- 
sulfosaures  findet  man  kaum;  etwas  Nitrit 
bleibt  unangegriffen,  und  es  entsteht  so  viel 
freies  Alkali,  daß  man  es  sogar  nach  Ab- 
kühlen der  Flüssigkeit  durch  Titration  mit 
' ,-n.  Balzsäure  bestimmen  kann.  Eine  solche 
Titration  ergab,  daß  ungefähr  IO0/»  des  nach 
der  Gleichung: 


NaNO.  -f-  4 NaHSO.;  -=  N(80.,Na), 
Xa.SC),  -r  2 H.O 

entstandenen  Natriummonosulfits  weiter  auf 
Nitrit  unter  Bildung  von  freiem  Alkali  nach 
der  Gleichung: 

NaNO,  + 3 Na,, SO,,  + 2 H.O 
= N(BO.lNajJ  — 4 Nat  )H 
eingewirkt  hat. 

Monosulfit  wirkt  also  zweifellos  auf  Nitrit 
ein,  aber  nur  bei  erhöhter  Temperatur  und 
nur  zum  kleinen  Teil,  weil  das  entstehende 
freie  Alkali  den  weiteren  Fortgang  hemmt. 

Damit  wollen  wir  diese  Frage  verlassen 
und  wenden  uns  zu  einer  zweiten  Ausstellung, 
die  Divers  an  dem  bisher  bekannten  macht, 
die  aber  gar  nicht  an  meine  Adresse,  sondern 
an  die  meines  Vorgängers  auf  diesem  Ge- 
biete gehört.  Claus,  nicht  ich,  wie  Divers 
meint,  hat  seinerzeit  die  Behauptung  aufge- 
stellt, die  Hydroxylaminmonosulfosäure 


von  der  wir  vorhin  schon  erfahren  haben,  daß 
sie  beim  Erwärmen  ini t Säuren  in  Schwefel- 
säure und  Hydroxylamin  gespalten  wird  (was 
Claus  nicht  bekannt  war),  erleide  einen  der- 
artigen Zerfall  beim  Behandeln  mit  Über- 
schuß von  Alkali  in  der  Kälte.  Und  ich 
habe  darauf  weiter  gebaut  und  empfohlen, 
die  in  der  organischen  Praxis  viel  gebrauchten 
Hydroxylaminverbindungen  der  Aldehyde  und 
Ketone,  die  Aldoxime  und  Acetoxiine,  billig 
so  herzustellen , daß  man  das  leicht  erhält- 
liche hydroxylamindisulfosaure  Kaliumsalz 
sauer  werden  läßt,  wobei  es  in  Monosulfo- 
säure  übergeht,  und  dann  Alkali  und  einen 
i Aldehyd  oder  ein  Keton  zufügt.  Dabei  nahm 
ich  an,  daß  sich  nach  Claus  die  Monosulfo- 
säure  in  freies  Hydroxylamin  und  Schwefel- 
säure spalte,  und  ersteres  sofort  weiter  wirke. 

In  der  Tat  erhält  man  so  mit  Leichtig- 
keit aus  Aceton  das  Acetoxim,  und  aus 
Benzaldchyd  kann  man  auf  diese  Art  billig 
das  ßenzaldoxini  und  daraus  durch  Reduktion 
mit  Zinkstaub  und  Alkali  das  Benzylamin 
hersteilen.  Die  alkalische  Spaltung  geht  also 
! in  diesen  Fällen  offenbar  in  dem  von  Claus 
gedachten  Sinne  vor;  aber  sie  verläuft,  was 
mir  unbekannt  blieb,  nicht  in  gleicher  Rich- 
tung, wenn  kein  Aldehyd  oder  Keton  vor- 
handen ist.  Denn  Divers  weist  mit  .Sicher- 
heit nach,  und  ich  habe  mich  selbst  von  der 
Richtigkeit  seiner  Angaben  überzeugt,  daß 
Hydroxylaminmonosulfosäure  mit  Überschuß 
von  starker  Alknlilauge  in  der  Kälte  oder 
auch  bei  bis  zu  50"  gesteigerter  Temperatur 
sich  nicht  in  Hydroxylamin  und  Schwefel- 
säure, sondern  in  Oxy  h vdroxy  lam  in  und 
| schweflige  Säure  spaltet.  Wir  haben  hier 
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also  einen  vollständigen  Pnrallelisiuus  zwischen 
den  organischen  Sullosäuren  und  der  Ilydr- 
oxylamiusulfosäure:  Benzolsulfosäure  liefert, 
sauer  gespalten,  Benzol  und  Schwefelsäure, 
alkalisch  gespalten,  Oxybenzol  (Phenol)  und 
schweflige  Säure;  Hydroxylaminmonogulfosäure 
gibt  mit  Säuren  Hydroxylamin  und  Schwefel- 
säure, mit  Alkalien  Oxyhydroxylatnin  und 
schweflige  Säure.  Bas  Oxyhydroxylatnin 
HO 
HO 


Ml 


selbst  bekommt  man  allerdings  bei  dieser 
Spaltung  nicht,  wohl  aber  in  reichlicher  Menge 
einen  daraus  durch  Wasserabspaltung  und 
Kondensation  entstehenden  Körper,  die  unter- 
salpetrige Säure,  welche  aller  Wahrscheinlieh- 
keitnach  die  Konstitution  HO  — X = X OH 
hat.  Divers  hat  in  der  Tat  mit  dieser  Re- 
aktion  die  beste  Üarstellungsweise  dieser  inter- 
essanten Verbindung  unfgefunden. 

In  diesem  Punkt  müssen  wir  also  Divers 
reeht  gehen,  und  wir  kommen  mm  zur  dritten 
und  letzten  Frage,  in  der  seine  Anschauungen 
von  den  früher  von  mir  vertretenen  abweichen, 
eine  Frage,  die  uns  heute  besonders  inter- 
essiert, weil  mit  ihrer  Bejnhung  oder  Ver- 
neinung meine  Theorie  des  Kammerprozesses 
steht  oder  fällt.  Divers  behauptet  nämlich, 
das  erste  Produkt  der  Reaktion  von  Nitriten 
auf  Bisultite  sei  die  Hydroxylamindisulfosäure. 
Seiner  Ansicht  nach  wirken  auf  ein  Molekül 
Nitrit  zu  Anfang  stets  zwei  Moleküle  Bisnl- 
fit:  die  von  mir  angenommene  erste  Stufe, 
die  Nitrososulfosäurc  existiere  gar  nicht,  und 
die  von  mir  als  Beweis  für  ihre  Existenz 
hernngezogenen  Salze,  das  sulfazinsnure  und 
das  sulfazinigsaure  Kalium  seien  nichts  als 
Doppelsalze  von  neutralem  oder  basischem 
hydroxylnmindisulfonsaurem  Kalium  mit  Ka- 
liumnitrit. In  der  Tat  läßt  sieh  die  Formel 
des  sulfazinsauren  Kaliums,  nach  meiner  Auf- 
fassung: 

KSO,-N  O X'  SO:,K 

O O 

K II 


auch  schreiben  HON'(SO.K).,  - K N < ).. , 
die  vom  sulfazinigsaurem  Kalium 


KO 

HO 


XSOjK , 


und 


ergibt,  verdoppelt:  KON (S< ). K I,  -f  KNOa 

+ HjO.  Auch  die  Eigenschaften  lassen  sich 
nach  dieser  Formulierung  ungezwungen  er- 
klären; die  Salze  entwickeln  beim  Ansäuern 
Stickoxydul;  aber  wenn  man  sie  als  Doppel- 
salze ansieht,  so  wird  heim  Ansäuern  sal- 
petrige Säure  und  Hydroxylamin  frei,  und 
daß  diese  beiden  miteinander  Stickoxydul 
liefern,  das  hat  solion  vor  vielen  Jahren 
Victor  Meyer  nachgewiesen. 


Lassen  sich  also  aus  den  Eigenschaften 
der  Salze  keine  Gründe  gegen  Divers'  Auf- 
fassung herleiten,  so  kommt  noch  ein  sehr 
gewichtiger  für  dieselbe  hinzu.  Divers  lau 
diese  beiden  Salze  ans  ihren  Komponenten 
dargestellt,  und  ich  habe  den  Versuch  wenig- 
stens mit  dem  suifazinsaureni  Kalium  wieder- 
holt und  mit  dem  gleichen  Ergebnis.  Stil- 
fazinsaures  Kalium  läßt  sich  in  der  Tat  durch 
Umkristallisieren  von  hvdroxylaniindisulfo- 
saurem  Kalium  aus  Kaliumnitritlösung  her- 
stellen.  Danach  i.-tan seiner Natur  ais  Doppelsalz 
nicht  mehr  zu  zweifeln;  lind  ebenso  wird  es 
wohl  auch  mit  dem  sulfazinigsauren  Kalium 
sein.  Die  basischen  Salze  der  Dihydroxyl- 
aminsulfosäure  sind  demnach  aus  der  Lite- 
ratur zu  streichen,  und  Divers  hat  von 
seinem  Standpunkt  aus  ganz  recht,  wenn  er 
sagt:  Nachdem  die  ersten  greifbaren  Pro- 
dukte der  Reaktion  von  Nitrit  auf  Bisultit 
Doppelsalze  der  Hydroxylamindisulfosätire 
sind,  muß  man  annehmen,  daß  die  Reaktion 
sich  sofort  zwischen  einem  Molekül  Nitrit 
und  zwei  Molekülen  Bisulfit  vollzieht,  und 
daß  die  ganze  Zwischenstufe  der  Dihydroxyl- 
aminsiilfosäure  nicht  existiert. 

Wäre  dem  wirklich  so,  so  müßte  ich 
meine  Theorie  des  Kammerprozesses  aufgeben: 
denn  ohne  diese  Zwischenstufe  fällt  sie  zu- 
sammen. Glücklicherweise  geht  aber  der 
Schluß  von  Divers  zu  weit:  das  Reaktion- 
produkt aus  einem  Molekül  Nitrit  und  einem 
Molekül  BisiilHt  existiert  doch,  wenn  es  auch 
sehr  kurzlebig  ist,  und  es  daher  noch  nicht 
gelang,  derartige  Verbindungen  in  fester  Form 
zu  gewinnen. 

Der  Beweis  dafür  läßt  sich  folgender- 
maßen führen:  Wenn  Divers  recht  hat,  und 
die  Reaktionsgleichung  sofort  und  von  An- 
fang an  so  lautet: 

NaNO,  + 8 NallSO.,  = HONfSOjNab 
— Na_,S<  >., , 

so  muß  ein  kaltes  Gemisch  von  Nitrit-  und 
BisiilKtlösung  in  dem  Maß  weniger  sauer  wer- 
den,als  es  zu  Anfang  ist,  in  w elchem  die  Reaktion 
vorwärts  geht.  Nehmen  wir  an,  wir  hätten 
10  ccm  ' - n.  N'itritlosung  mit  30  ccm 
*/,- n.  Hisullitlüsung  gemischt,  so  braucht 
dieses  Gemisch  zu  Anfang,  wo  noch  keine 
Reaktion  stnttgefundcn  hat,  30  ccm  1 ,-n. 
Natronlauge  zur  Neutralisation  (Phenolphtaletn 
als  Indikator  angenommen,  welches  gegen 
Nn,S(>,  .»o  gut  wie  unempfindlich  ist  und 
daher  jeden  Tropfen  NaOlI  anzeigt,  der  mehr 
gebraucht  wird,  als  zur  Neutralisation  de- 
Bisultits  erforderlich),  und  zum  Schluß,  wo 
die  Reaktion  zu  Ende  gegangen  ist,  braucht 
es  0 ccm  NaOH.  Das  Tempo,  in  welchem 
die  Reaktion  vorwärts  geht,  läßt  sieh  leicht 


le 
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feststellen  durch  De.dinunung  der  jeweils  vor- 
handenen schwefligen  Säure,  also  durch  Titra- 
tion mittels  Jod:  zu  Anfang  verbrauchen 
obige  40  ccm  Reaktionsgemiseh  60  ccm  1 ,-n. 
Jod,  und  zum  Schluß,  wo  ein  Molekül  Mono- 
sulfit übrig  geblieben  ist,  nur  noch  20.  Im 
selben  Tempo,  wie  der  Jodverbrauch  von  Go 
auf  20  heruntergeht,  muß  also  die  Natron- 
titrntion  von  30  auf  0 fallen. 

Mische  ich  also  Nitritlösung  und  Bisulfit- 
lösung bei  solchen  Verdünnungsgrndeji  mit- 
einander, daß  die  Reaktion  Stunden  zur  Voll- 
endung erfordert,  und  ich  eine  Reihe  von 
Natron-  und  Sehwefligsäuretitrationeu  nach- 
einander machen  kann,  so  muß  diese  Reihe, 
wenn  die  Einwirkung  im  Sinne  von  Divers 
erfolgt,  vollkommen  stetig,  also  etwa  so  aus- 
sehen : 


ccm  NaOH 

ccm  J 

ccm  NnOH 

ccm  ,f 

20 

40 

8 

28 

IS 

3S 

G 

2(5 

10 

3(5 

4 

24 

14 

34 

2 

>>2 

12 

32 

0 

20 

10 

30 

Das  Ende  ist  natürlich  genau  dasselbe,  als 
sei  die  Reaktion  nach  Divers  verlaufen, 
aber  in  der  Mitte  sieht  die  Reihe  anders  aus. 
Läuft  die  Reaktion  stetig,  wie  Divers  meint, 
so  ist  in  der  Mitte  ein  Punkt,  wo  einem 
Verbrauch  von  15  ccm  NaOH  40  ccm  J 
entsprechen:  geht  sie  unstetig,  wie  meine  Auf- 
fassung ist,  so  entsprechen  diesem  Mittelpunkt 
20  NaOH  und  40  J. 

Eine  titrimetrische  Verfolgung  des  Ver- 
laufs der  Reaktion  zwischen  Nitrit  und  Ri- 


ccm  NaOH 

ccm  .1 

ccm  NaOH 

ccm 

30 

CO 

12 

36 

27 

5(5 

9 

32 

24 

52 

G 

28 

21 

43 

3 

24 

18 

14 

0 

20 

15 

40 

Nun  will  ich  einmal  annehmen,  ich  be- 
hielte diese  Mischung  von  1 Molekül  Nitrit 
und  3 Molekülen  Bisulfit  bei,  aber  die  Re- 
aktion verlaufe  zu  Anfang,  wie  es  meine 
Ansicht  immer  war,  nur  zwischen  einem 
Molekül  Nitrit  und  einem  Molekül  BisiilHt 
nach  der  Gleichung: 

NaNO*  + NaHS03  NSOgNa, 

so  ist  es  wenigstens  nicht  ausgeschlossen,  daß 
dieses  hypothetische  erste  Reaktionsprodukt, 
das  halbbasisch  dihydroxylaminsulfosaure  Nu- 
triiun,  sich  infolge  Anhäufung  von  clektro- 
negativen  Gruppen  gegen  Phenolphtale'in 
neutral  verhält.  Und  in  diesem  Falle  würde 
eine  in  gleicher  Weise  wie  oben  durchgeführte 
Reihe  von  Titrationen  zwei  Reaktionsphnsen 
zeigen  müssen;  die  erste,  der  eben  genannten 
Gleichung  entsprechend,  würde  nichts  kon- 
statieren als  das  spurlose  Verschwinden  von 
einem  Molekül  Bisulfit,  ohne  daß  dabei  Alkali 
auftritt,  und  würde  lauten: 


ccm  NaOH 

ccm  .] 

ccm  NaOH 

c(‘iu  ,i 

30 

GO 

24 

1 8 

28 

56 

22 

44 

26 

r»2 

2o 

40 

sulfit  bis  zum  hydroxylamindisulfosaurcm 
Natrium  kann  also  Gewißheit  darüber  ver- 
schaffen, ob  sie  in  einer  Phase  verläuft,  wo 
sich  sofort  ein  Molekül  Nitrit  mit  zwei 
Molekülen  Bisullit  kondensiert,  oder  in  zwei 
Phasen,  in  deren  erster  ein  Molekül  Nitrit 
und  ein  Molekül  Bisulfit  zu  einer  freilich 
recht  unbeständigen  Verbindung  zusammen- 
treten. Und  die  Untersuchung  hat  im  letz- 
teren Sinne  entschieden. 

Freilich  sind  die  Schwierigkeiten,  welche 
einer  derartigen  titrimetrisehen  Verfolgung 
des  Reaktionsverluufs  entgegenstehen,  nicht 
gering;  und  cs  hat  sehr  viel  Arbeit  gemacht, 
um  sic  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Zunächst 
stellte  sich  heraus,  was  auch  ganz  selbstver- 
ständlich ist,  daß  die  Reaktion  anfangs  sehr 
schnell  vor  sich  geht,  um  allmählich  zu  er- 
lahmen und  das  Ende  außerordentlich  lang- 
sam zu  erreichen.  Wählt  inan  eine  Kon- 
zentration der  Nitrit-  und  Bisulfitlösungeu, 
bei  welcher  in  einer  praktisch  angemessenen 
Zeit  von  einigen  .Stunden  das  Ende  erreicht 
wird,  das  sind  ' ,-n.  Lösungen,  so  ist  die 
erste  Hälfte  des  Weges  mit  einer  solchen 
Schnelligkeit,  in  wenigen  Minuten,  durch- 
laufen, daß  eine  titrimetrische  Verfolgung 
gerade  dieses  wichtigsten  Abschnittes  unmög- 
lich wird.  Und  untersuche  ich  anderseits 
so  verdünnte  Lösungen,  daß  der  Anfang 
sich  gut  verfolgen  läßt,  das  sind  etwa 
1 - u.  Lösungen,  so  ist  das  Ende  der 

Reaktion  gar  nicht  zu  erleben.  Länger  wie 
1 — 2 Stunden  sollte  aber  keine  Reaktion 


und  nachher  erst  würde  die  zweite  Reaktions- 
gleichung einsetzen: 

Vo(  ) 

Ho  ^OnNa-f2NaHSOs-  H< >N(SO:iNa)ä 

-j-  Na,SO,  + HjO 

charakterisiert  dadurch,  «laß  die  Titrations- 
reihe sich  fortsetzt  so: 


ausgedehnt  werden,  weil  nach  dieser  Zeit 
sekundäre  Prozesse,  wie  Spaltung  der  llydr- 
oxylamindisulfosäure  in  Monosulfosäure  und 
Schwefelsäure  in  so  starkem  Malle  auftreten, 
«laß  dos  Resultat  verwischt  wird.  Es  blieb 
also  nichts  übrig  als  das  Studium  «ler  Re- 
aktion zu  beginnen  an  sehr  verdünnten  Lö- 
sungen, also  an  einem  Gemisch  von  einem 
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Liter  •/„-n.  Nitrit  mit  drei  Litern  1 „-n.  Ri- 
sulfit,  und  dann  nach  einigen  Stunden,  wenn 
mit  diesem  Gemisch  nichts  mehr  anzufangen 
war,  die  Untersuchung  fortzusetzen  mit  doppelt 
so  starken  Konzentrationen,  also  mit  1 ,,,-n. 
Lösungen,  und  so  fort  mit  1 B-,  1 ' 4-  bis 

zu  n.  Lösungen  herunter.  Die  verschie- 
denen so  gefundenen  Reihen  wurden  dann 
aneinander  gesetzt  und  gaben  zusammen  ein 
getreues  Bild  des  Verlaufs. 

Sehr  viel  Mühe  machte  anfangs  die  Be- 
stimmung der  schwefligen  Säure  in  diesen 
Lösungen,  welche  immer  noch  salpetrige  Säure 
enthalten.  Abgesehen  davon,  (hiß  man  auch 
hier  nach  den  Grundsätzen  verfahren  muß, 
welche  allein  eine  genaue  Titration  der  schwef- 
ligen Säure  durch  Jod  gewährleisten,  also 
Einlaufenlasseu  der  schwelligen  Säure  in  Jod, 
nie  umgekehrt,  kommen  hier  noch  einige 
erschwerende  Momente  in  Betracht.  Während 
nämlich  Nitrite  und  Bisulfite  bei  sehr  starker 
Verdünnung,  also  in  etwa  1 10u-n.  Lösungen 
nur  sehr  langsam  aufeinander  wirken,  treten 
bei  gleicher  Verdünnung,  freie  schweflige 
und  salpetrige  Säure  sehr  schnell  zusammen. 
Nun  entsteht  aber  bei  der  Titration  Jod- 
wasserstoff; die  Flüssigkeit  wird  also  sauer, 
und  es  ist  kein  Zweifel,  daß  ein  Teil  der 
schwefligen  und  der  salpetrigen  Säure  da- 
durch in  Freiheit  gesetzt  wird.  Ist  Zeit  ge- 
nug vorhanden,  daß  die  beiden  aufeinander 
wirken  können,  so  geht  die  entsprechende 
Menge  schwefliger  Säure  für  die  Analyse 
verloren;  man  findet  also  zu  wenig  SOs. 
Und  ferner:  es  ist  bekannt,  daß  Jodwasser- 
stoff durch  salpetrige  Säure  oxydiert  wird. 
Das  kann  auch  hier  während  der  Titration 
geschehen;  dabei  entsteht,  wenigstens  nimmt 
man  bisher  so  an,  freies  Jod,  und  Jod  wirkt, 
wie  bekannt,  auch  in  den  allcrvcrdünntesteu 
Lösungen  mit  außerordentlich  großer  Ge- 
schwindigkeit auf  schweflige  Säure  ein.  Hier 
haben  wir  also  wieder  eine  Fehlerquelle, 
welche  den  Gehalt  an  schwefliger  Säure  zu 
niedrig  erscheinen  läßt;  denn  man  ver- 
braucht natürlich  bei  der  Titration  so  viel 
Jod  zu  wenig,  wie  während  der  Titrations- 
dauer durch  die  gedachte  sekundäre  Reaktion 
entsteht. 

Um  fcstzustellen,  wie  man  diese  Fehler- 
quellen vermeidet,  wurden  ausgedehnte  Ver- 
suchsreihen mit  Lösungen,  die  bekannte  Mengen 
von  Nitrit  und  Monosultil  enthielten,  welche 
beiden  ja,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  in 
der  Kälte  nicht  aufeinander  einwirken,  nngc- 
stelll;  und  das  Ergebnis  ist.  daß  man  in  Ge- 
mischen, wie  sie  hier  in  Betracht  kommen, 
die  also  nicht  allzu  große  Mengen  von  Nitrit 
enthalten,  die  schweflige  Säure  genau  be- 
stimmen kann,  wenn  man 


1.  sich  die  nötige  Gewandtheit  angeeignet 
hat,  um  in  höchstens  5 Sekunden  mit 
der  Titration  fertig  zu  sein, 
das  Gemisch  von  Biaulfit  und  Nitrit 
in  die  Jodlösung  laufen  läßt,  welche 

3.  so  verdünnt  sein  muß,  daß  auf  den 
Liter  nicht  mehr  als  10  ccm  •/,  0-n. 
Jodlösung  kommen. 

Zur  Erfüllung  dieser  Bedingungen  ist 
nötig,  daß  man  vorher  ungefähr  weiß,  wie- 
viel Jodlösung  man  gebrauchen  wird,  man 
bringt  dann  eine  Kleinigkeit  weniger  auf  die 
notwendige  Verdünnung  — 1 Liter  mit  Stärke 
und  Jod  bereits  hellblau  gefärbten  Wassers  auf 
Hl  ccm  1 10-n.  J.  — , läßt  schnell  das  zu 
prüfende  Nitritsulfitgemisch  einfließen  und 
vollendet  die  Titration  eiligst  mit  einigen 
Tropfen  Jodlösung.  Nimmt  man  die  schließ- 
lich auftretende  Blaufärbung  mit  einem  Tropfen 

D.  Thiosulfat  fort,  so  hat  man  sehr  schöne 
Gelegenheit,  den  Einfluß  der  oben  genannten 
sekundären  Reaktion,  Einwirkung  der  sal- 
petrigen Säure  auf  Jodwasserstoff,  zu  be- 
obachten: nach  etwa  10  Sekunden  färbt  sieh 
die  Lösung  wieder  blau,  und  naeh  einer 
Minute  ist  diese  Färbung  so  tief,  daß  eine 
ganz  erhebliche  Menge  von  Thiosulfat  zu 
ihrer  Fortnahme  nötig  ist.  Um  diese  Menge 
wäre  natürlich  die  ganze  Titration  falsch  aus- 
gefallen, wenn  sie  die  Zeit  von  einer  Minute 
beansprucht  hätte. 

Nachdem  so  alle  denkbaren  Fehlerquellen 
festgestellt  und  ausgeschaltct  waren,  wurde 
mit  den  Versuchen  begonnen  in  der  Art, 
daß  ll'ecni  1 , -n.  Nitritlösung  auf  das  32-fache 
verdünnt  und  mit  30  ccm  ebenfalls  auf  das 
32-foche  verdünnter  1 ,-n.  Bisulfitlösung  bei 
Zimmertemperatur  gemischt  wurden.  50  ccm 
wurden  sofort  entnommen  und  sogleich  mit 
' 10-n.  Natronlauge  unter  Anwendung  von 
Phcnolphtalein  titriert.  Dabei  muß  man  als 
Ende  der  Titration  eine  kräftige  Rotfärbung 
annehmen;  eine  schon  vorher  auftretende 
schwache  Rosafärbung  ist  schon  einem  Ge- 
misch von  viel  Monosulfit  mit  wenig  Bisulfit 
eigen.  Sofort  nach  dieser  aeidimetrischen  Be- 
stimmung wurden  diese  selben  50  ccm  durch 
Eingießen  in  di"  ungefähr  notwendige  Menge 
entsprechend  verdünnter  (siehe  oben)  1 ,0-n. 
Jodlösung  und  Austitration  mit  Jod  zur 
Schwefligsäurebestimmung  verwandt.  Nach 
3 Minuten  wurde  eine  zweite  Titration  mit 
neuen  50  ccm  gemacht  und  so  eine  Stunde 
lang  fortgefahren. 

Allein  cs  zeigte  sich  bald,  daß  noch  eine 
Fehlerquelle  da  sein  mußte,  welche  den  Ge- 
halt an  schwefliger  Säure  zu  niedrig  erscheinen 
ließ;  und  nls  zur  Ermittlung  derselben  ein- 
mal das  Nitrit  ganz  fortgelassen  wurde,  da 
stellte  sich  heraus,  daß  man  Bisulfit  nicht  so 
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titrieren  darf,  daß  man  es  erst  mit  Natron 
neutralisiert  und  dann  in  dieser  selben  neu- 
tralen Lösung  die  schweflige  Säure  bestimmt. 
Denn  während  des  Neutralisieren.?  geht  ein 
sehr  beträchtlicher  Teil  der  schwefligen  Siiure 
unter  dem  Einfluß  des  Sauerstoffs  der  Luft 
in  Schwefelsäure  über;  und  als  eingehende 
Versuche  Uber  diese  auffallende  Erscheinung 
angestellt  wurden,  da  fand  sich,  daß  Bi-  ' 
sulfit  durch  eine  bestimmte  Menge  Luft  inner- 
halb einer  gewissen  Zeit  relativ  wenig  oxy- 
diert wird,  Monosulfit  unter  den  gleichen  | 
Umständen  schon  stärker,  weitaus  am  stärksten 
aber  ein  Bisulfit,  wenn  man  es  während 
dieser  Zeit  rum  Monosulfit  neutralisiert.  Ich 
will  mich  auf  die  Schlüsse,  welche  man  aus 
dieser  Beobachtung  auf  die  Oxydation  der 
schwefligen  Säure  im  allgemeinen,  auch  bei  der 
katalytischen  Oxydation  zu  SO,,  sowie  auf 
die  Ursache  der  katalytischen  Erscheinungen 
überhaupt,  ziehen  kann,  heute  nicht  einlassen. 
Das  würde  uns  viel  zu  weit  vom  Wege  führen. 
Aber  für  den  vorliegenden  Arbeitsplan  ergab 
sich  aus  diesen  Erscheinungen  der  Schluß, 
daß  man  niemals  ein  und  dieselbe  Probe  erst 
mit  Alkali  und  dann  mit  Jod  titrieren  darf, 
sondern  duß  man  dazu  stets  zwei  verschiedene, 
aber  natürlich  zur  selben  Zeit  genommene 
Proben  des  Nitrithisulfitgemisehes  anwen-  ' 
den  muß. 

Und  dann  ergaben  die  Titrationen  in  der  j 
Tat,  daß  die  Reaktion  nicht  stetig  verläuft, 
wie  es  der  Fall  sein  müßte,  wenn  nach  | 
Divers’  Anschauung  je  ein  Molekül  Nitrit 
sofort  mit  zwei  Molekülen  Bisulfit  reagieren 
würde.  Sondern  die  Reaktion  verlief  in  den 
ersten  10  Minuten  genau  so,  als  verschwände 
Bisulfit,  ohne  daß  Monosulfit  gebildet 
wird;  während  die  Natronzahl  von  30  auf 
20  fiel,  ging  die  Jodzahl  von  60  auf  40  . 
herunter.  Also  im  Tempo  1:2;  für  jeden 
ccm  Natronlauge,  welcher  weniger  gefunden 
wurde,  als  vorher,  entfielen  2 ccm  Jodlösung. 
Der  Befund  entspricht  also  für  die  ersten 
10  Minuten  meiner  Annahme,  daß  zuerst  ein 
Molekül  Nitrit  auf  ein  Molekül  Bisulfit  ein- 
wirkt, und  daß  dabei  eine  Substanz; 


NaO\ 

HO/ 


NSO,Na 


entsteht,  welche  auf  Phcnolphtalei'n  neutral 
reagiert. 

Und  nachher  ging  die  Reaktion  im  Tempo 
1 ; 1 weiter;  der  Natronverbrauch  fiel  von  20 
auf  0,  und  der  Jodverbrauch  von  40  auf  20. 
Also  wieder  genau  so,  wie  die  Zahlen  aus- 
fallen  müssen,  wenn  auf  das  Erstprodukt 
ein  weiteres  Molekül  Bisulfit  unter  Entste- 
hung von  hydroxvlamindisulfosaureni  Natrium 
wirkt. 


Eine 


Verbindung; 


HO\ 

NaO/ 


NSOjNa, 


entstanden  aus  einem  Molekül  Nitrit  und 
einem  Molekül  Bisulfit,  existiert  also  doch; 
und  sie  verhält  sich  gegen  Phenolphtalein 
wie  ein  neutrales  Salz.  Nur  ist  sie  nicht  zu 
fassen,  weil  sie  unter  dem  Einfluß  eines 
weiteren  Moleküls  Bisulfit  schleunigst  in  die 
zweite,  beständigere  Stufe,  in  das  hydroxyl- 
amindisulfosaure  Salz  übergeht. 

Aber  Sie  werden  einwenden:  Warum 

bringt  man,  um  uachzuweisen,  daß  eine  Ver- 
bindung aus  einem  Molekül  Nitrit  mit  einem 
Molekül  Bisulfit  entsteht,  die  beiden  im  Aqui- 
valeutverhältnis  1 : 3 zusammen?  Warum 
läßt  man  nicht  ein  Molekül  Nitrit  mit  nur 
einem  Molekül  Bisulfit  oder  gar  mit  noch 
weniger  zusammen  kommen  und  sorgt  auf 
diese  Weise  dafür,  daß  ein  zweites  Molekül 
Bisulfit,  welches  auf  das  primäre  Reaktions- 
produkt weiter  einwirken  könnte,  gar  nicht 
vorhanden  ist? 

Die  Antwort  lautet  seltsam:  Weil  unter 
diesen  Umständen  die  Existenz  des  primären 
Produktes  nicht  nachweisbar  ist.  Bringt 
man  ein  Molekül  Nitrit  und  ein  Molekül 
Bisulfit  zusammen,  so  bleiben  genau  zwei 
Drittel  das  Nitrits  unverändert,  und  die  Re- 
aktion des  Restes  folgt  glatt  der  mehrfach 
genannten  Gleichung: 

NaNOj  4-  JNaHSOj  = HON(SO,Na), 

+ Na.S0,i-H_,O. 

Ja  selbst  wenn  ich  die  Bedingungen  so  wähle, 
daß  in  einen  Überschuß  von  Nitrit  wenig 
Bisulfit  eintropft,  so  entspricht  doch  die  nach- 
weisbare Wirkung  immer  dieser  Gleichung. 

Das  sieht  gewiß  paradox  aus.  Man  denke: 
zwei  Körper  a und  b,  die  sich  im  Verhält- 
nis la+lb  und  la  + 2b  miteinander  ver- 
binden können,  sollen  im  Verhältnis  la-t-3h 
gemischt,  wenigstens  primär,  die  Verbindung 
la+  lb  geben,  und  im  V erhältnis  1 a -f  1 b 
miteinander  zusainmengebracht,  soll  1 a — 2 b 
entstehen?  Und  sogar,  wenn  ich  2a,  3a, 
10a  mit  lb  zusammenbringe,  soll  la-|-2b 
entstehen , während  1 a + 1 b eine  existenz- 
fähige Verbindung  sein  soll? 

Und  doch  sin«)  «lie  Beobachtungen  richtig 
und  sogar  leicht  zu  erklären.  Das  Verhält- 
nis, in  dem  salpetrige  und  schweflige  Säure 
miteinander  zusammentreten,  hängt  nämlich 
weniger  ab  vom  Mengenverhältnis  der  beiden 
zueinander,  sondern  vor  allen  Dingen  davon, 
ob  das  Meiliuiu,  in  dem  sie  aufeinander 
wirken,  mehr  oder  weniger  sauer  ist.  Offen- 
bar hat  das  primäre  Produkt : 


HO 

HO 


NS<  >,Na 
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um  so  weniger  Beständigkeit  und  tritt  um 
so  leichter  mit  einem  zweiten  Molekül  lti- 
sulfit  zum  sekundären  Körper  HON  (SOsNal, 
zusammen,  je  mehr  sich  ihm  die  Möglichkeit 
bietet,  in  das  Salz 

NaO/NM,‘Na 

überzugehen.  Nun  ist  das  Gemisch  aus 
einem  Molekül  Nitrit  und  einem  Molekül 
Bisultit  fast  neutral:  das  Erstprodukt 

NSO.S. 

bildet  sich  zwar,  aber  im  Augenblick,  wo  es 
entstanden  ist,  zeigt  es  größere  Affinität  zu 
einem  zweiten  Molekül  Uisulfit  als  das  Nitrit 
selbst;  und  obwohl  also  letzteres  reichlich 
vorhanden  ist,  tritt  cs  doch  nicht  in  ent- 
sprechendem Maße  in  die  Wechselwirkung. 
Das  Gemisch  aus  einem  Molekül  Nitrit  und 
drei  Molekülen  ßisulfit  ist  schon  sauerer:  das 
Reaktinnsprodukt  1 a + 1 b bleibt  daher  wenig- 
stens so  lange  beständig,  daß  man  es  durch 
Titrationen  in  verdünnten  Lösungen  riach- 
weisen  kann:  nach  wenigen  Minuten  aber 
geht  cs  auch  in  die  zweite  Stufe  la  + 'Jb 
über.  Sollte  nicht,  wenn  ich  noch  einen 
Schritt  weiter  gehe  und  für  dauernd  saure 
Reaktion  sorge,  ein  Punkt  kommen,  wo  die 
erste  Stufe  genügend  Beständigkeit  und  Wider- 
standskraft gegenüber  der  schwelligen  Säure 
erhält,  daß  die  Reaktion  mit  Vorliebe  bei  ihr 
stehen  bleibt? 

Diese  Frage  konnte  leicht  auf  dem  Wege 
des  Versuches  beantwortet  werden,  und  dessen 
Antwort  lautet:  Freie  schweflige  und 

salpetrige  Säure  treten  so  gut  wie  aus- 
schließlich im  Molekularverhältnis  1 : I 
zur  Verbindunng: 

NSD.H 

Dihvdroi  ylnminsulfosäure  oder,  was 
auf  dasselbe  herauskommt,  ONSO:lH, 
Nitrososulfosäure,  zusammen.  Nur  sehr 
große  Überschüsse  von  schwefliger  Säure  be- 
wirken die  Entstehung  der  zweiten  Stufe 
1 1<  >N(S03H),  oder  gar  der  dritten  Stufe 
N(SO.,H),,. 

Zum  Nachweis  dieser  Verhältnisse,  den 
ich  Ihnen  hier  vorfuhren  möchte,  gebraucht 
man  eine  1 10#-n.  Lösung  von  salpetriger  Säure, 
welche  hergestellt  wird  durch  Lösen  von 
10  ccm  n.  NaNO,  und  20  ccm  1 ,-n. 
H.SOj  zum  Liter.  Diese  Lösung  enthält 
doppelt  so  viel  Schwefelsäure  als  berechnet 
ist,  um  die  salpetrige  Säure  in  Freiheit  zu 
setzen,  oder,  was  dasselbe  sagen  will,  sie  ist 
zu  gleicher  Zeit  auch  eine  1 Schwefel- 
säure. Ich  habe  diesen  Uberschuß  von 

Schwefelsäure  gewählt,  weil  in  einer  solchen  | 


Flüssigkeit  der  Nachweis  von  salpetriger 
Säure  durch  Jodkaliumstärke  schneller  und 
deutlicher  erfolgt,  als  wenn  kein  Schwefel- 
säureüberschuß da  ist.  Im  übrigen  sind  die 
Resultate  dieselben,  wenn  man  den  .Säure- 
überschuß etwas  höher  oder  niedriger  nimmt 
oder  auch  ganz  fortläßt. 

Diese  1 l0l,-n.  salpetrige  Säure  ist  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  stundenlang  beständig; 
sie  läßt  sich  mit  Alkali  unter  Anwendung 
von  Phenolphtale'in  scharf  titrieren,  ebenso 
auch  mit  Permanganat,  und  gibt  sogleich, 
wie  auch  einige  Stunden  später  die  berech- 
neten Werte.  Ich  werde  diese  Lösung  im  folgen- 
den kurzweg  Salpetrigsäurelösung  nennen. 

Die  schweflige  Säure  wendet  man  an  in 
Gestalt  einer  '/ ,„-n.  Lösung,  welche  demnach 
3,2  g SO.,  im  Liter  enthält.  Sie  wird  auf- 
bewahrt in  einer  Flasche,  wie  sie  in 
dieser  Zeitschrift  1904,  584  beschrieben  ist. 
Wenn  diese  Schwefligsänrelösimg,  wie  eie  im 
folgenden  genannt  werden  soll,  sich  im  Ver- 
hältnis ISO,:  1 HNO,  mit  der  Salpetrigsäure- 
lösuug  umsetzen  soll,  so  müssen  also  20  ccm 
der  ersteren  mit  100  ccm  der  letzteren  ge- 
rade aufgeben. 

Als  Reagens  für  die  salpetrige  Säure 
wird  Jodkaliumstärkelösung  gebraucht,  her- 
gestellt durch  Lösen  von  1,60  g KJ  and 
20  g löslicher  Stärke  (von  Merck  bezogen 
zum  Liter.  Da  das  Molekulargewicht  des 
Jodkaliums  160  ist,  so  stellt  diese  Lösung 
eine  l ,|r,0-n.  KJ -Lösung  vor. 

Und  mm  gehe  ich  in  einen  Kolben  von 
etwa  150  ccm  Inhalt  120  ccm  Salpetrigsäure- 
lösutig,  pipettiere  20  ccm  SchwefligsäureKisting 
hinein,  setze  einen  Stopfen  auf  und  schüttle 
einige  Sekunden  kräftig  um.  Alsdann  gebe 
ich  eine  größere  Menge  (damit  es  nicht  zu 
lange  dauert,  bis  die  Blaufärbung  erscheint! 
also  etwa  20  ccm  Jodkaliumstärkelösung  hin- 
zu, und  sie  sehen,  nach  wenigen  Sekunden 
färbt  sich  die  Lösung  tiefblau.  Hier  haben 
wir  also  offenbar  l berschuß  von  salpetriger 
Säure. 

Jetzt  nehme  ich  einen  Kolben  von  nur 
100  ccm  Inhalt,  fülle  HO  ccm  Salpetrigsäure- 
lösung  hinein  und  füge  wieder  20  ccm  Schwellig- 
säurelösung  hinzu.  Nach  dem  UmschStteln 
gebe  ich  2 ccm  Jodkaliumstärkelösung  hinein, 
aber  eine  Blaufärbung  erscheint  nicht,  auch 
wenn  ich  noch  so  lange  warte.  Ja  ich  kann 
sogar  aus  einer  Bürette  verschiedene  ccm 
1 ,0-n.  Jodlösung  zttluufen  lassen,  bis  schließ- 
lich die  ßlüuung  Hufl ritt.  Hier  haben  wir 
also  offenbar  zu  wenig  salpetrige  Säure,  als" 
zu  Ende  der  Reaktion  noch  schwellige  Säure. 

80  ccm  Salpetrigsäurelösung  war  also  zu 
wenig,  und  120  zuviel.  Ich  nehme  jetzt 
einen  Kolben  von  125  ccm  Inhalt,  gebe  IO" 
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Salpetrigsäurelösung  hinein,  wieder  20  schwef- 
lige Säure,  stopfe  wieder  zu  und  schüttele 
kräftig  um.  Nach  Zusatz  von  2 ccm  Jod- 
kaliumstärke  bleibt  die  Lösung  hell,  aber  es 
genügen  wenige  Tropfen  1 / , „ - n . Jodlösung, 
um  sie  tiefblau  zu  färben.  Dieser  Versuch 
zeigt  uns  genau  das  Verhältnis,  in  dem  beide 
Körper  aufeinander  eiiiwirken:  Ein  Molekül 
salpetrige  Säure  auf  ein  Molekül  schwellige 
Säure. 

Die  uächste  Frage  ist  nun:  Was  ist  in 
dieser  lleaktionsflüssigkeit  enthalten?  Ist  die 
Reaktion  wirklich  nach  der  Gleichung 

1) 0  NOH-t-SO,  = 0~N  — S0,0H 
verlaufen?  Haben  wir  liier  eine  Lösung  von 
Nitrososulfosäure?  Oder  sollte  vielleicht  die 
salpetrige  Säure  nur  als  Oxydationsmittel  ge- 
wirkt haben,  etwa  im  Sinne  der  Gleichung: 

2)  N,Os  + 2 SO,  = NsO  J-  2 80s. 

Um  diese  Frage  zu  beantworten,  ist  zu- 
nächst ein  auf  dem  beschriebenen  Wege  er- 
haltenes Kcaktionsgemisch , bei  dem  jedoch 
zur  Herstellung  der  Salpetrigsäurelösung  an 
Stelle  von  20  ccm  '/,-n.  Schwefelsäure  nur 
10  ccm  und  zwar  */ ,-n.  Salzsäure  dienten, 
qualitativ  untersucht  worden.  Es  wurden 
1 « »0  ccm,  dieser  möglichst  genau  eingestellten 
>/ITO-n.  Salpetrigsäurelösung  mit  genau  2»»  ccm 
1 I0-n.  SOs  in  Reaktion  gebracht,  nach  wenigen 
Sekunden  Schütteln»  war  keins  von  beiden 
mehr  nachzuw eisen,  und  nun  wurde  Chlor- 
baryum  zugefügt.  Augenblicklich  fiel  ein 
diekerNiederschlngvonBaryumsulfat.  Schwefel- 
säure ist  also  vorhanden.  Ist  aber  alle  schwef- 
lige Säure  in  Schwefelsäure  übergegangen? 

Die  Antwort  konnte  vielleicht  durch  eine 
acidimetrische  Titration  erteilt  werden.  Im 
Falle  alle  schwellige  Säure  in  Schwefelsäure 
übergeführt  war,  muhten  20  ccm  Natron- 

lauge zur  Neutralisation  gebraucht  werden. 
In  der  Tat  wurden  beinahe  2u,  in  der  Regel 
19,5 — 19,7  1 ,,,-n.  Natronlauge  gefunden.  Aber 
dies  Ergebnis  wäre  auch  mit  einer  Nitroso- 
sulfosäure zu  vereinbaren  gewesen;  denn  wir 
haben  ja  vorhin  schon  gesehen,  daß  das  Salz 

HO», 


HO 


NSO  Nu 


gegen  PhenolphtaleVn  als  Säure  reagiert,  und 
daß  erst  das  Salz 

HOw,, 

NaO/NSO*Na 

neutral  ist.  Ist  dem  so,  so  muß  eine  Nitroso- 
sulfosäure 2 Moleküle  NaOII  aufzunehmen, 
bis  sie  ucutral  reagiert : 

2 Na(  >H+ON.  SO:)  H - ;NSOaNa+  H,(). 

Eine  quantitative  Fällung  der  Reaktions- 
tlüssigkcit  mit  C'hlorbaryum  ergab  die  berech-  | 
Cb.  1904. 


nete  Menge  von  Barvuinsulfut.  Aber  das 
ist  kein  Wunder;  denn  zur  Fällung  mußte 
man  zum  Sieden  erhitzen,  und  daß  die  Nitroso- 
sulfosäure das  nicht  ohne  Zersetzung  ver- 
tragen würde,  hätte  man  Voraussagen  können. 
Ich  änderte  daher  die  Methode  von  Wolf 
Müller,  Schwefelsäure  mittels  Benzidin 
zu  bestimmen  so  um,  daß  man  die  Füllung 
in  der  Kälte  vornehmen  konnte  ‘).  Wieder 
dasselbe  Resultat.  Man  mag  versuchen,  was 
mau  will;  immer  verhält  sieh  die  Lösung  als 
eine  solche  von  Schwefelsäure. 

Da  aber  immerhin  der  Fall  nicht  undenkbar 
war,  daß  eine  in  der  Lösung  vorhandene 
Nitrososulfosäure  sich  erst  im  Augenblick 
des  Absättigens  beim  Titrieren,  oder  beim 
Fällen  mit  ßenzidinlösung,  selbst  in  der  Kälte, 
unter  .Schwefelsäurebildung  zersetzt,  so  wurde 
noch  ein  Versuch  angestellt,  der  unbedingten 
Aufschluß  versprach.  Es  wurde  nämlich  das 
ans  100  ccm  Sulpetrigsäurelösung  und  20  ccm 
Schwctligsäurelösung  entstandene  Reaktions- 
gemisch, welches  keine  der  beiden  Kompo- 
nenten mehr  enthielt,  nochmals  mit  20  ccm 
Schwctligsäurelösung  gemischt.  War  Nitroso- 
sulfosäure, ONSO.,11,  vorhanden,  so  mußte  man 
erwarten,  daß  sie  sich  mit  diesem  zweiten 
Molekül  schwefliger  Säure  zur  Hydroxylamin- 
disulfosäure,  H( )N  SOsH's,  kondensieren  würde. 
Aber  auch  davon  war  nichts  zu  bemerken; 
die  zweiten  20  ccm  schwefliger  Säure  wurden 
durch  nachfolgende  Jodtitration  in  Gestalt 
von  20  ccm  1 /,0-n.  Jodlösung  restlos  wieder 
gefunden. 

Nach  alledem  wäre  Veranlassung  gewesen, 
die  Annahme  der  intermediären  Bildung  von 
Nitrososidfosäure  nach  Gleichung  1)  fallen 
zu  lassen  und  eine  direkte  Oxydation  der 
schwefligen  Säure  nach  Gleichung  2)  anzu- 
nehmeu,  wenn  nicht  eine  einfache  Abände- 
rung des  eben  beschriebenen  Versuches  mit 
2 Molekülen  schwefliger  Säure  schließlich  doch 
auf  den  richtigen  Weg,  nämlich  den  der  Glei- 
chung 1)  geführt  hätte.  In  der  Annahme 
nämlich,  die  primär  gebildete  Nitrososulfo- 
süiire  zerfalle  dermaßen  schnell,  daß  das 
das  zweite  hinterher  gegebene  Molekül  schwef- 
liger Säure  schon  zu  spät  komme,  um 
sie  noch  vorzufinden,  wurden  jetzt  100  ccm 
Salpctrigsäurclösung  direkt  mit  40  ccm 
Schwefligsäurelösung  auf  einmal  gemischt. 
Und  da  zeigte  die  Titration  mit  Jod,  daß 
man  nicht  die  20  ccm  schweflige  Säure  wieder 
findet,  welche  zuviel  vorhanden  sind,  wenn 
man  eine  einfache  Oxydation  annimmt,  son- 
dern nur  noch  15  davon.  Und  als  dnnu 
100  ccm  Snlpetrigsäurelösung  mit  100  ccm 
SchweHigsäurelösung  gemischt  wurden,  also 


Miese  Z.  1 9453,  017  u.  818. 


177 


Digitized  by  Google 


B*»chig-  Zur  Theorie  des  Bleikaramerproseaaea. 


[ Zeitschrift  för 
I angewnudte  Chemie. 


uio 

im  Molckularverhältnis  1:5,  da  fand  man 
nur  HO  schweflige  Säure  wieder;  von  den 
fünf  Molekülen  hatten  also  zwei  eiugewirkt 
nach  der  Gleichung: 

HO  • NO  + 2 SO,  + H,0  - HO  • N(SO:,Hu . 

Als  aber  gar  100  ccm  Salpctrigsäure- 
lösung  mit  -1O0  ccm  Schwefligsäurelösung  zu- 
sammen kamen,  also  im  Molekularverhältnis 
1 : 20,  da  lief  die  Reaktion  unter  dem  Druck 
dieses  großen  Überschusses  durch  alle  drei 
Phasen.  Es  wurden  nur  1 7 von  diesen 
20  Molekülen  wiedergefunden;  hier  haben 
wir  also  die  Endreaktion: 

HONO  + 3 SO,  + H,0  = N(S03H):1 
erreicht. 

Und  damit  ist  der  Verlauf  der  Reaktion 
aufgeklärt.  Diese  höheren  Stufen  können 
nicht  entstehen,  wenn  nicht  Nitroaosulfo- 
säure  als  erste  Stufe  entstanden  ist.  Nur 
kann  man  sie  nicht  nachweisen,  weil  sie  bei- 
nahe momentan  zerfallt.  Wenn  sie  aber  im 
Augenblick  des  Entstehens  noch  mehr 
schweflige  Säure  vorfindet,  so  reagiert  sie 
mit  dieser  weiter  und  hinterläßt  damit  Spuren 
ihres  Daseins. 

Aber  ein  anderes  sieht  man  bei  dieser 
Gelegenheit  auch.  Die  salpetrige  Säure, 
welche  fast  momentan  und  quantitativ  sich 
mit  einem  Molekül  schwefliger  Säure  ver- 
bindet, nimmt  eiu  zweites  und  gar  ein 
drittes  Molekül  nur  unter  dem  Druck  eines 
sehr  großen  Überschusses  von  schwefliger 
Säure  auf.  Ganz  unders,  wie  bei  der  Wir- 
kung von  Nitriten  auf  Bisullit,  wo  mit  Leichtig- 
keit über  die  erste  Phase  weg  iu  die  zweite 
eingetreten  wird,  haben  wir  hier,  bei  der 
Wirkung  der  freien  Säuren  aufeinander,  eine 
große  Neigung  zum  Beharren  in  der  ersten 
Phase.  Hier  finden  wir  auch  die  Erklärung 
für  die  Tatsache,  daß  mau  einen  Bleikammer- 
betricb,  wenn  auch  nicht  rationell,  so  führen 
kann,  daß  die  Gase  schweflige  Säure  im  (iber- 
schuß  enthalten.  Unter  diesen  Verhältnissen 
geht  freilich  ein  Teil  der  salpetrigen  Siiurc 
iu  das  Spaltungsprodukt  der  dritten  Phase, 
in  Ammoniak  über,  wie  ich  selbst  früher 
naehgewiesen  habe  '),  aber  es  bleibt  doch 
immer  hei  einem  sehr  kleinen  Teil.  Andern- 
falls wäre  ja  augenblicklich  alle  salpetrige 
Säure  für  den  Prozeß  verloren. 

Haben  wir  nun  gesehen,  «laß  aus  salpet- 
riger und  schwefliger  Sälire  zuerst  Xitroso- 
stilfosäure.  ONSI  >11,  entsteht,  welche  jedoch 
bei  Gegenwart  von  Wasser  sofort  w ieder  zer- 
fällt, so  stehen  wir  jetzt  vor  der  Frage:  ln 
was  zerfällt  sie?  Das  eine  Bruchstück,  die 
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Schwefelsäure,  kennen  wir  schon  und  wisseie 
daß  es  in  berechneter  Menge  entsteht.  Was 
aber  wird  aus  dem  stickstoffhaltigen  Rest? 
Zerfällt  die  Nitrososulfosäure,  was  am  uahe- 
sten  läge,  unter  Wasseraufnahme  nach  der 
Gleichung: 

O N-SO..  — OH-f  H.0  = 0 X — H 
+ HO  -80,  - OH 

iu  Schwefelsäure  und  den  Rest  O TN  — H ? 
Oder  ist  dieser  Rest  nicht  beständig  und  gibt 
sofort  unter  Austritt  von  Wasser  .Stickoxvdul. 
NjO  ? Oder  tritt  unter  diesen  Umständen 
die  jetzt  recht  gut  bekannte  untersalpetrige 
Säure  auf,  welche  wohl  zweifellos  die  Formel 
HO  — N N — OH  besitzt? 

Wir  wollen  diese  Fragen  rückwärts  durch- 
nehmen. Zunächst  läßt  sich  aller  mit  Sicherheit 
nachweisen,  daß  untersalpetrige  Säure  hier 
nicht  auftritt.  Diese  Säure  bildet  ein  ganz 
charakteristisches  gelbes  Silbersalz,  welches 
in  Mineralsäureu  löslich,  in  Essigsäure  unlös- 
lich ist.  Ein  solches  Silbersalz  habe  ich  aus 
den  Reaktionsprodukten  von  einem  Molekül 
salpetriger  Säure  auf  ein  Molekül  schwefliger 
Säure  nie  isolieren  können,  während  die 
Fällung  ans  Flüssigkeiten,  die  wirklich  unter- 
salpetrige  Säure  enthielten,  mit  l^ichtigkeit 
gelang.  Zudem  haben  wir  vorhin  schon  ge- 
hört, daß  Nitrososulfosäure,  mit  Natronlauge 
unter  Anwendung  von  Phenolphtalein  titriert, 
auf  ein  Molekül  je  zwei  Moleküle  NaOH  ge- 
braucht, indem  sie  dabei,  wenn  das  nicht 
schon  vorher  geschehen  ist,  in  Schwefelsäure 
zerfällt  und  in  den  neuen  Körper,  welcher 
also  offenbar  kein  Natron  verbraucht.  Zer- 
fiele die  Nitrososulfosäure  aber  nach  der 
Gleichung: 

2 ONSO,,  II  + 2 H,0= HON  XOH  + 2 H,  SO, 
zu  untersalpetriger  Säure  so  hätte  man  auf 
diese  zwei  Moleküle  einen  Verbrauch  von 
ö NaOH,  auf  eins  also  2*  .,  NaOH  konsta- 
tieren müssen;  denn  HON  NOH  verbraucht 
selbst  1 NaOH,  um  gegen  Phenolphtalein 
neutral  zu  sein. 

I ntersalpetrige  Säure  entsteht  also  hier 
nicht. 

Ein  Auftreten  von  Stickoxvdul  würde 
mit  allen  beobachteten  Reaktionen  überein- 
stimmen. Und  in  der  Tat  entweicht  Stick- 
oxydul, wenn  man  mit  einigermaßen  konzen- 
trierten Flüssigkeiten  arbeitet  und  diese  mäßig 
warm  werden  läßt.  Wenn  man  sie  aber  kühl 
hält,  so  bemerkt  man  diese  Gasentwicklung 
nicht,  und  es  läßt  sieh  leicht  beweisen,  daß 
dies  Ausbleiben  keineswegs  daher  rührt,  daß 
Stickoxydul  gelöst  bleibt.  Ein  Gemisch  von 
Um  ccm  Salpetrigsäurelösung  und  2ft  ccm 
Schwetligsäurelösnng,  welches  keines  von 
beiden  mehr  enthält,  verbraucht  nämlich  ganz 
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erhebliche  Mengen  von  Permanganatlösung, 
bi»  e»  bleibend  gerötet  wird,  l'ntersucht 
man  es  gleich  nach  dem  Mischen,  so  kann 
man  bis  zu  1 6 ccm  ■/,(,- n.  Permanganat  zu- 
fügen. Kinige  Minuten  später  ist  iler  Ver- 
brauch schon  auf  ungefähr  10  gefallen,  und 
nach  einigen  Stunden  kann  man  nur  noch 
2 — .'t  konstatieren.  Nun  ist  Stickoxydul  gegen 
Permanganat,  gänzlich  indifferent,  wovon  ich 
mich  noch  ausdrücklich  überzeugt  habe.  Die 
Lösung  enthält  also  eine  andere  Stickstoff- 
verbindung, welche  noch  chemische  Aktivität 
besitzt,  aber  sie  in  Zeit  von  einigen  Stunden, 
dann  offenbar  unter  Zersetzung  in  Stickoxy- 
dul und  Wasser,  verliert.  Und  diese  Stick- 
stoffverbindung kann  nichts  anderes  sein,  wie 
der  Körper  O- N — H.  Ich  habe  ihm,  als 
ich  diesen  Vortrag  hielt,  den  Namen  Hydro- 
stickoxyd  beilegen  wollen.  Inzwischen  sehe 
ich  aber,  daß  auch  ein  anderer  Forscher, 
Angeli"),  ihm  auf  der  Spur  ist  und  die 
Substanz  Nitroxyl  benamst  hat.  So  will  nuch 
ich  sie  in  Zukunft  nennen. 

Die  Eigenschaften  des  Nitroxvls  kann 
man  nach  obigem  mit  einiger  Sicherheit  an- 
geben. Es  ist  eine  neutrale  Substanz,  sehr 
unbeständig,  zersetzt  sich  auch  in  wässeriger 
Lösung,  wenigstens  bei  Gegenwart  von  ein 
wenig  Schwefelsäure,  wie  Bie  ja  hier  immer 
vorhanden  sein  muß,  in  Stickoxydul  und 
Wasser  und  wird  von  Permanganat  in  saurer 
Lösung  oxydiert.  Dabei  tritt  aber  keineswegs 
eine  glatte  Oxydation  zu  Salpetersäure  ein; 
denn  in  diesem  Fall  hätte  man  in  obigem 
Beispiel  nicht  lfi  ccm,  sondern  40  ccm  1 ]0-n. 
Permanganat  gebrauchen  müssen.  Dieser 
Minderverbrauch  wird  weniger  auffallend  er- 
scheinen, wenn  man  in  Rücksicht  zieht,  daß 
auch  Hydroxylamin  durch  Permanganat  nicht 
glatt  zur  Salpetersäure  zu  oxydieren  ist 7), 
sondern  selbst  bei  100°  nur  so  viel  gebraucht, 
als  ginge  cs  in  Stickoxyd  Uher.  Auch  bei 
der  Oxydation  des  Hydroxylamins  entsteht 
nämlich  intermediär  das  Nitroxyl,  wie  ich 
demnächst  nachweisen  werde. 

Vollständig  zerfällt  das  Nitroxyl  aber  in 
kalter  wässeriger  Lösung  auch  nach  Tagen 
nicht:  die  beschriebenen  Lösungen  reduzieren 
immer  noch  etwas  Permanganat.  Ein  Kochen 
von  •'»  Minuten  Dauer  zerstört  es  aber  voll- 
ständig. Ich  habe  früher*)  eine  Bestimmungs- 
methode filr  Hydroxylamin  angegeben,  die 
nach  allem,  was  mir  inzwischen  bekannt  ge- 
worden ist,  auch  heute  noch  die  einzige  ist, 
welche  wirklich  scharfe  Resultate  gibt.  Bei 
dieser  Methode  wird  etwa  1 l0  g salzsaurcs 
Hydroxylamin  mit  20  ccm  einer  kalt  ge- 
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sättigten  Eisenammoniakalaunlösung  nach  Zu- 
satz von  verdünnter  Schwefelsäure  mindestens 
5 Minuten  laug  kräftig  gekocht;  dann  kühlt 
man  ab  und  titriert  das  entstandene  Eisen- 
oxydulsulfat mit  Permanganat.  Man  ver- 
braucht daun  genau  so  viel  Permanganat, 
als  einer  Oxydation  des  Hydroxylamins  zu 
Stickoxydul  entspricht.  Die  Erfahrung  hatte 
gelehrt,  daß  ein  5 Minuten  dauerndes  Kochen 
notwendig  sei,  aber  der  Grund  dafür  war 
mir  immer  unklar  geblieben.  Jetzt  erst  sehe 
ich,  daß  bei  der  Oxydation  des  Hydroxyl- 
amins durch  Eisenoxydsulfat  Nitroxyl  ent- 
steht; wenn  ich  aber  nicht  f>  Minuten  lang 
koche,  so  ist  es  nicht  vollständig  in  Stick- 
! oxydul  und  Wasser  zerfallen  und  verbrauch- 
. selber  etwas  Permanganat.  Die  Analysent 
! resultate  fallen  also,  wie  es  auch  in  Wirk- 
lichkeit geschieht,  zu  hoch  aus,  sobald  man 
die  Kochzeit  abkürzt. 

Doch  ist  hier  nicht  Zeit,  über  die  ver- 
schiedenen Oxydationsmethoden  zu  berichten, 
welche  Hydroxylamin  in  Nitroxyl  überführen. 
Ich  will  Ihnen  nur  noch  eine  Reduktions- 
methode verführen,  welche  sich  eng  an  unser 
Verfahren,  salpetrige  Säure  mittels  schwef- 
liger Säure  durch  die  Nitrososulfosäure  hin- 
durch in  Nitroxyl  unizuwandcln,  anschließt: 
Zinnchlorür  reduziert  salpetrige  Säure 
glatt  zu  Nitroxyl.  Und  zwar  geht  diese 
Reduktion  so  glatt,  daß  man  versucht  wäre, 
die  Titration  mit  salzsaurcr  Zinncblorür- 
lösung  als  Bestimmungsmethode  für  Nitrit  zu 
empfehlen,  wenn  nicht  zur  Nitritaualyse  in 
der  Permanganatmethode  ein  vollkommen  zu- 
frieden stellendes  Verfahren  vorläge,  und  wenn 
nicht  ein  Umstand  das  Ende  der  Reaktion 
etwas  unscharf  gestalten  würde,  von  dem  wir 
nachher  noch  ausführlicher  sprechen  müssen: 
der  Umstand  nämlich,  daß  während  des 
Titrierens  das  anfänglich  gebildete  Nitroxyl 
auf  noch  nicht  in  Reaktion  getretene  salpet- 
rige Säure  unter  Bildung  von  Stickoxyd  ein- 
wirkt,  welches  sich  an  der  Luft  wieder  zu 
salpetriger  Säure  oxydiert  und  so  die  Resul- 
tate ein  wenig  zu  hoch  erscheinen  macht. 

Ich  habe  hier  eine  1 ,0-n.  Zinnchlorür- 
lösung,  von  der  1U  ccm  genau  10  ccm  * ,u-n. 
Jodlösuug  entsprechen.  Sie  ist  hergestcllt 
durch  Lösen  von  500  g kristallisiertem  Zinn- 
chlorür in  500  g starker  Salzsäure  und  Ver- 
dünnen auf  ungefähr  das  70-fache;  schließlich 
wurde  sie  genau  einer  1 ,,,-n.  Jodlösung  gleich- 
gestellt. Mit  dieser  Zinncldorürlösung  kann 
ich  ganz  dieselben  Versuche  anstcllcn,  wie 
vorhin  mit  ' ,,,-n.  schweflige  Säure.  Ich  gebe 
1 20  ccm  Salpetrigsäurclösung  in  einen  Kolben, 
füge  20  ccm  Zinnchlorür  zu,  schüttle  um 
und  weise  durch  Jodknliumstürke  nach,  daß 
hier  salpetrige  Säure  im  Überschuß  vorhan- 
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den  ist;  die  Flüssigkeit  wird  tiefblau.  Und 
in  einem  zweiten  Versuch  nehme  ich  nur 
SO  ccm  salpetrige  Säure,  Bchiittle  wieder 
mit  20  ccm  Zinnchlorür  und  setze  ebenfalls 
Jodkaliumstärke  zu;  sic  färbt  sich  nicht,  und 
ich  kann  sogar  ',,,-n.  Jodlösung  zutropfen 
lassen,  ohne  daß  Blaufärbung  eintritt,  der 
beste  Beweis,  daß  hier  Zinnchlorür  im 
im  Überschuß  vorliegt 

Und  wenn  ich  schließlich  100  ccm  auf 
20  ccm  nehmen  würde,  so  könnte  ich  mit 
genau  eingestellten  Lösungen  den  Nachweis 
führen,  daß  weder  salpetrige  Säure,  noch 
Ziunchlorür  zum  -Schluß  vorhanden  sind:  die 
Reaktion  folgt  also  der  Gleichung: 

HO*  N()  r Snf'L  2 HCl  - SnUl, 
-fHNO  + HjO. 

Beim  Zinnchlorür  habe  ich  gegenüber 
der  schwefligen  Säure  den  Vorteil,  daß 
die  gleiche  Reaktion  auch  stattfindet,  wenn 
die  Lösungen  nicht  sauer  sind.  Ich  kann 
hier  mit  Natrium  nitrit  arbeiten  und  mit  der 
milchigen  Flüssigkeit,  welche  man  erhält, 
wenn  man  Zinnchlorür  ohne  Zusatz  von  Säure 
in  Wasser  löst.  Infolgedessen  kann  ich  die 
beiden  Komponenten  sehr  konzentriert  zu- 
sammen bringen.  Ich  kann  die  Lösungen 
mit  Leichtigkeit  so  stark  nehmen,  daß  die 
Fliissigkeitsmenge  nicht  reichen  würde,  um 
Stickoxvdul , wenn  es  entstünde,  gelöst  zu 
halten.  Trotzdem  entweicht,  wenn  ich  für 
gute  Abkühlung  sorge,  kein  Gas,  ein  Beweis, 
daß  auch  hier  kein  Stickoxydul  entsteht,  son- 
dern zunächst  Nitroxyl.  Erst  beim  Erwärmen 
der  Mischung  tritt  kräftige  Stickoxydulent- 
wicklung ein. 

•Sehr  lehrreich  ist  bei  dieser  Reaktion,  daß 
auch  dann  fast  ausschließlich  Stickoxydul  ent- 
steht, wenn  ich  bedeutende  Überschüsse  von 
Nitrit  anwende.  Man  kann  sogar  in  starke 
warme  Nitritlösung  die  Zinnchlorürlösung  ein- 
tropfen lassen  und  erhält  doch  einen  regel- 
mäßigen Strom  von  ziemlich  reinem  St  ickoxydul. 
Stickoxyd  ist  nur  dann  in  größeren  Mengen 
heigemisoht,  wenn  man  eine  saure  Zinnehlorür- 
lösung  anwendet;  in  diesem  Falle  ist  es  offen- 
bar durch  sekundäre  Reaktion  von  salpetriger 
Säure  auf  Nitroxyl  entstanden. 

Nachdem  wir  nun  gesehen  haben,  daß 
Xitrososulfosäure  nicht  direkt  in  Stickoxydul 
und  Schwefelsäure  zerfällt,  in  welchem  Falle 
sic  natürlich  nicht  zur  Erklärung  des  Blei- 
kaminerprozes.se»  herungezogen  werden  könnte, 
da  hier  der  Stickstoff  auf  Nimmerwiedersehen 
verschwunden  wäre,  sondern,  daß  zuerst  Nitr- 
oxyl entsteht,  kommen  wir  zu  der  wichtigsten 
aller  hier  aufzuwerfenden  Fragen:  Ist  wirk- 
lich, wie  ich  von  jeher  angenommen  habe, 


salpetrige  Säure  imstande,  Nitroxyl  oder 
Nitrososulfosäure  in  Stickoxyd  überzuführen, 
also  in  eine  für  den  Kammerprozeß  nutzbare 
Stickstoffverbindung?  Zunächst  also,  wie  ver- 
hält sich  Nitroxyl  gegen  salpetrige  Säure? 

Will  man  die  Einwirkung  dieser  beiden 
aufeinander  untersuchen,  so  muß  man  in  Rück- 
sicht ziehen,  daß  Nitroxyl  kein  längere  Zeit 
haltbarer  Körper  ist;  man  wird  ihn  ab» 
zweckmäßig  mit  salpetriger  Säure  zusammen 
kommen  lassen  im  Augenblick,  wo  er  ent- 
steht. Und  diese  Forderung  ist  sehr  leicht 
zu  erfüllen  mit  Hilfe  unserer  1 Salpetrig- 
säurelösung und  der  1 ,,,-n.  Schwetligsäure- 
oder  Zinnchlorürlösung.  Während  wir  näm- 
lich bisher  100  ccm  der  ersten  Lösung  auf 
einmal  mit  20  ccm  der  zweiten  mischten  und 
dabei  vollständiges  Verschw  inden  beider  Kom- 
ponenten konstatieren  konnten,  lassen  wir 
jetzt  zu  100  cem  Salpetrigsäurelösuug  da- 
' ,,,-n.  Zinnchlorür  tropfenweise  aus  einer 
Bürette  zuHießen.  Dahei  entwickelt  jeder 
einfalleude  Tropfen  des  Reduktionsmittels 
etwas  Nitroxyl,  das  mit  dein  großen  Über- 
schuß an  salpetriger  Säure  in  Berührung 
bleibt.  Plntstelit  dabei  wirklich,  wie  meine 
Vermutung  war,  Stickoxyd,  so  kann  cs  nickt 
ausbleiben,  daß  dieses  Stickoxyd  sich  mit 
Hilfe  des  in  der  Flüssigkeit  gelösten  Sauer- 
stoffs oxydiert  und  damit  zunächst  salpetrige 
Säure  bildet.  Diese  kann  nun  wieder  in 
Reaktion  treten;  es  entsteht  wiederum  Nitr- 
oxyl und  daraus  Stickoxyd,  und  sollte  der 
Siuierstoffgehalt  der  Lösung  zu  dessen  Oxy- 
dation schließlich  nicht  ausreicheu,  so  sorgt  dn- 
Schiitteln  während  der  Titration  schon  dafür, 
daß  neuer  aus  der  Luft  aufgenomiuen  wird. 
Kurz,  wenn  meine  Annahmen  sich  als  rich- 
tig erweisen,  muß  eine  Regeneration  der  sal- 
petrigen Säure  statttinden  mit  dem  Erfolg, 
daß  viel  mehr  als  20  ccm  1 1(l-n.  Zinnchlorür 
bei  der  Titration  verbraucht  werden. 

Stellen  wir  also  den  Versuch  an.  Ich 
bringe  100  ccm  Salpetrigsäurelösung  in  einen 
Erlenmeyer-Kolben,  gebe  als  Indikator  fiir 
die  salpetrige  Säure  2 ccm  meiner  Jodkaliutn- 
stärkelösuug  hinein;  die  Lösung  färbt  sich  sofort 
tiefhlau;  und  nun  lasse  ich  tropfenweise  unter 
Schütteln  1 ,„-11.  Zinnchlorür  zulaufen.  Dabei 
bemerken  Sie  zunächst,  daß  schon  durch 
wenige  Tropfen  vollständige  Entfärbung  erzielt 
wird.  Warte  ich  einen  Augenblick,  so  färbt 
sich  die  P’lüssigkeit  w ieder  blau,  um  durch  einen 
frischen  Tropfen  Zinnchlorür  wieder  entfärbt 
zu  werden.  Durch  richtige  Regulierung  des 
Bürcttenauslaufs  kann  ich  es  duhinhringen. 
daß  je  ein  Tropfen  Entfärbung  bewirkt,  und 
daß,  bis  der  nächste  Tropfen  fällt,  wieder 
Blaufärbung  eingetreteu  ist.  Die  Erklärung' 
für  diese  Erseheinung,  welche  das  Titriere» 
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liier  ganz  anders  aussehen  läßt,  wie  sonst, 
ist,  daß  die  Reduktion  der  Jodstärke  viel 
schneller  erfolgt,  als  ihre  Wiederoxydation 
durch  salpetrige  Säure,  und  ferner,  daß  auch 
die  Einwirkung  von  Zinnchlorür  auf  salpetrige 
Säure  ein  relativ  langsam  verlaufender  Prozeß 
ist.  Jeder  einfallende  Tropfen  Zinnchlorür 
entfärbt  also  zunächst  die  Jodstärke,  und  was 
dann  an  Zinnchloriir  von  ihm  übrig  bleibt, 
wirkt  auf  die  salpetrige  Säure  ein;  allmählich 
bildet  dann,  nachdem  alles  Zinnchloriir  ver- 
braucht ist,  die  salpetrige  Säure  die  Jod- 
stürke zurück. 

Vol  h ard  ")  bat  diese  Erscheinung  srhon 
vor  25  Jahren  beobachtet  für  den  Eall,  daß 
schweflige  Säure  mit  salpetriger  Säure  zu- 
snmiuenkommt.  Seine  Erklärung  dafür  lautet 
anders.  Auch  sie  trifft  unter  gewissen  Ent- 
ständen, auf  welche  wir  noch  kommen 
werden,  zu. 

Kehren  wir  jedoch  zu  unserer  Titration 
zurück.  Sie  sehen,  daß  dieselbe  äußerst  lang- 
sam vorwärts  gebt.  In  dem  Muße,  wie  die 
salpetrige  Säure  verschwindet,  muß  ich  sogar 
das  Tempo,  in  welchem  das  Zinnchloriir  zu- 
tropft, noch  mehr  verlangsamen,  wenn  die 
Flüssigkeit  sich  vor  jedem  neuen  Tropfen 
wieder  blau  gefärbt  haben  soll.  Wir  können 
den  Versuch  in  der  Vorlesung  unmöglich  zu 
Ende  bringen  und  brechen  ihn  daher  vor- 
zeitig ab.  Wir  können  das  umso  eher,  als 
er,  zu  Ende  geführt,  keineswegs  das  Ergeb- 
nis liefert,  welches  ich  erwartet  hatte.  Es 
werden  freilich  statt  20  ccm  Zinnchloriir  etwa 
22  gebraucht,  und  es  scheint  demnach  eine 
gewisse  Einwirkung  der  salpetrigen  Säure 
auf  Nitroxyl  und  damit  eine  unbedeutende 
Regeneration  der  Salpetersäure  stattzufinden, 
aber  jedenfalls  ist  sie  viel  zu  gering,  um  mit 
der  Regeneration  in  den  Hleikammern,  wo 
dasselbe  Molekül  sal|>etriger  Säure  vielleicht 
hundertmal  auf  schweflige  Siiure  einwirkt, 
bis  cs  in  Verlust  gerät,  verglichen  zu  werden. 

Ich  hätte  freilich  den  Versuch  so  anord- 
nen können,  daß  er  viel  flotter  verlaufen 
wäre,  indem  ich  einfach  an  Stelle  der  2 ccm 
Jodkaliumstärkelösung  10  ccm  oder  noch 
mehr  als  Indikator  angewandt  hätte.  Enter 
diesen  Umständen  kommt  die  Rlaufitrbung 
schneller  wieder,  und  der  Verbrauch  an  Zinn- 
chlorür  hebt  sich  auf  25  ccm  und  mehr. 
Aber  ich  will  Ihnen  nicht  verschweigen,  daß 
wir  hier  einem  frrtutn  verfielen,  wollten  wir 
aus  diesem  Mehrverbrauch  .Schlüsse  zugunsten 
meiner  Annahmen  ziehen.  Denn  in  diesem 
Falle  ist  es  der  Jodwasserstoff,  welcher,  wie  ich 
durch  besondere  Versuche  nachgewiesen  habe, 
nach  einer  Reaktion,  die  ich  ein  anderes  Mal 
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darlegen  werde,  auf  salpetrige  Säure  in 
der  Weise  wirkt,  daß  aus  HJ  und  HO- NO 
schließlich  JLO,  NO  und  .1  entstellt.  Das 
NO  oxydiert  sich  natürlich  schleunigst  wieder 
zu  salpetriger  Säure,  und  das  freie  Jod  führe 
ich  beim  Titrieren  mit  Zinnchlorür  wieder  in 
Jodwasserstoff  über;  das  Spiel  kann  deniunch 
von  neuem  beginnen.  Hier  wirkt  also  das 
Jod  geradezu  als  Katalysator,  indem  durch 
i seine  Anwesenheit  die  sonst  sehr  langsam 
verlaufende  Oxydation  des  Zinnchlorürs  sturk 
beschleunigt  wird.  Das  ist  auch  Volhards  Er- 
j klärung  dieses  Versuches;  und  ein  Beweis  fürihre 
Richtigkeit  liegt  darin,  daß  man  hier  deut- 
lich sieht,  wie  die  Blaufärbung  immer  von 
der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  her,  wo  ständig 
frischer  Sauerstoff  aus  der  Luft  aufgenonnnen 
wird,  nach  unten  fortschrcitet.  Ganz  anders  ist 
die  Erscheinung  aber,  wenn  ich,  wie  Sie  eben 
sahen,  nur  2 ccm  Jodkuliumstärkelösungals  Indi- 
kator anwende.  Da  trnt  die  Blaufärbung 
stets  wie  mit  einem  Schlage  durch  die  ganze 
Flüssigkeitsmasse  ein,  und  die  Erklärung  da- 
für ist  schon  oben  gegeben.  Die  katalytische 
Wirkung  des  Jods  bleibt  bei  diesen  kleinen 
Mengen  ohne  Bedeutung. 

Also  mit  der  Wirkung  der  salpetrigen 
Säure  auf  Nitroxyl  in  wässeriger  Lösung  ist 
cs  nichts,  oder  wenigstens  so  gut  wie  nichts. 
Indes  in  der  Bleikammer  haben  wir  keine 
wässerigen  Lösungen,  sondern  ziemlich  starke 
Schwefelsäure  als  Lösungsmittel.  Sollte  nicht 
doch  eine  Wirkung  von  salpetriger  Säure  auf 
Nitroxyl  nachweisbar  sein,  wenn  größere 
Mengen  von  Schwefelsäure  anwesend  sind? 

Wiederholen  wir  also  den  Versuch  und 
gehen  zu  den  1U0  ccm  Snlpetrigsäurelösuug 
noch  10  ccm  "'j-n.  Schwefelsäure  und  so- 
dann wieder  2 ccm  Jodkaliumstärkc.  Sie 
sehen,  hier  kann  ich  weit  schneller  titrieren 
als  vorher.  Aber  das  ist  eine  Erfahrung, 
die  man  immer  macht:  Je  mehr  freie  Säure 
anwesend  ist,  desto  schneller  färbt  salpetrige 
Säure  die  Jodkaliumstärkc  blau.  Das  End- 
ergebnis ist  darum  nicht  wesentlich  anders 
als  vorher;  ich  verbrauche  statt  20  vielleicht 
25  ccm  Zinnchlorür;  aber  damit  ist  das  Ende 
erreicht. 

Wir  wissen  jetzt  also,  salpetrige  Säure 
wirkt  auf  das  durch  Zinnchlorür  gebildete 
Nitroxyl  nicht  wesentlich  ein,  seihst  dann 
nicht,  wenn  ziemlich  viel  Schwefelsäure  an- 
wesend ist.  End  damit  können  wir  auch 
vorher  sagen,  was  geschehen  wird,  wenn  wir 
das  Zinnchlorür  durch  schweflige  Säure  er- 
setzen: Der  Vorgang  wird  genau  derselbe  sein: 
denn  die  zuerst  entstehende  Nitrososulfo- 
siiure  zersetzt  sich,  wie  wir  schon  wissen,  bei- 
nahe augenblicklich  in  Schwefelsäure  und 
I Nitroxyl. 
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Stellen  wir  also  den  Versuch  an.  1 00  ccm 
Salpetrigsäurelösung,  durch  2 cciu  Jodkalium- 
stärke  blau  gefärbt,  wird  unter  Umschütteln 
mit  Schwefligsüurelösung  titriert.  Das  Bild 
ist  genau  dasselbe,  wie  bei  dein  Versuch  mit 
Zinnehlorür,  nur  daß  die  weiße  Trübung  von 
ausgeschiedener  Zinnsäure,  welche  bei  allen 
jenen  Versuchen  auftrat,  hier  ausbleibt.  Aber 
das  Wiedereintreten  der  Blaufärbung  braucht 
hier  beinahe  noch  mehr  Zeit  wie  dort,  und 
wenn  wir  den  Versuch  zu  Ende  führen  wollten, 
so  .würden  wir  einen  Verbrauch  an  Schweflig- 
säurelösung feststellen,  der,  wie  oben  auch, 
nicht  wesentlich  über  20  ccm  hinausgeht. 

Doch  das  war,  wie  gesagt,  vorauszusehen. 
Immerhin  ist  es  gut,  daß  wir  den  Versuch 
nngestellt  haben;  denn  nicht  immer  trifft  die 
Voraussage  ein.  Wollten  wir  z.  B.  auf  die  Er- 
fahrungen, welche  wir  soeben  mit  dem  Zinn- 
chlorür  gemacht  haben,  weiter  bauen,  so 
würden  wir  den  gleichen  Mißerfolg,  den  wir 
dort  mit  Zusatz  von  Schwefelsäure  gehabt 
haben,  auch  hier  in  Aussicht  stellen.  Aber 
da  hätten  wir  uns  gründlich  getäuscht.  Ich 
will  einmal  zuerst  den  Versuch  unter  Zusatz 
von  nur  1 ccm  *"j-n.  Schwefelsäure  wieder- 
holen. Sie  sehen  ein  ganz  anderes  Bild.  Ich 
kann  die  Schwefligsilurelüsung  außerordent- 
lich rasch  zutropfen  lassen;  uuter  der  Hand 
wird  die  Lösung  immer  wieder  blau,  und  in 
ganz  kurzer  Zeit  habe  ich  an  die  30  ccm 
verbraucht,  erheblich  mehr  als  die  berech- 
nete Menge. 

Nun  will  ich  zu  neuen  100  ecm  Sal- 
petrigsäurelösung 2 ccm  dodkuliimistärke- 
lösung  und  10  ccm  10  ,-n.  Schwefelsäure 
geben,  also  dieselbe  Menge,  welche  sich  bei 
der  Ileaktion  mit  Zinnehlortir  als  nutzlos  er- 
wiesen hat.  .fetzt  titriere  ich  mit  Schwcflig- 
säurolösung,  und  da  sehen  Sie  etwas  Wunder- 
bares: Ich  kann  die  Bläuung  durch  Tropfen- 
lassen gar  nicht  mehr  zum  Verschwinden 
bringen.  Ich  muß  den  Bürettenhahn  ganz 
öffnen  und  einen  starken  Flüssigkeitsstrahl 
austreten  lassen,  und  schließlich  gelingt  es 
mir  auch,  die  Aufhellung  zu  erzwingen,  aber 
— da  Ist  die  Bürette  schon  leer;  und  im 
Handumdrehen  ist  ilie  Blaufärbung  wieder 
da.  Über  50  ccm  Schw  efligs&urclösung,  also 
fast  drei  Moleküle  schwefliger  Säure  sind  in 
kürzester  Frist  durch  ein  Molekül  salpetriger 
Säure  in  Schwefelsäure  übergeführt  worden, 
und  noch  ist  die  Wirksamkeit  der  Stiekstoff- 
verbiudung  nicht  erschöpft.  Hier  haben 
Sie  wirklich  eine  Bleikammer  im 
Wasserglase,  eine  Regeneration  der 
salpetrigen  Säure  von  greifbarer  Deut- 
lichkeit. Es  ist  auch  ein  leichtes,  jetzt 
zu  zeigen,  daß  der  Sauerstoff  der  Luft  zum 
Erfolg  notwendig  ist.  Schüttele  ich  die  sal- 


petrige Säure  kräftig,  so  daß  sie  ständig 
durchlüftet  wird,  so  kann  ich  große  Mengen 
von  schwefliger  Säure  in  ihr  unterbringen, 
ohne  daß  die  Blaufärbung  verschwindet 
Schwenke  ich  sanft  um,  so  ist  bald  ein 
Punkt  erreicht,  wo  sie  farblos  wird,  und 
gieße  ich  jetzt  die  helle  Flüssigkeit  in  einen 
Zylinder,  so  sieht  man  genau,  wie  sie  sich 
allmählich  von  oben  her  blau  färbt. 

Wenn  ich  nun  die  Menge  der  Schwefel- 
säure vermehre,  so  werden  die  Resultate 
immer  noch  besser,  nur  kommt  bald  ein 
Punkt,  wo  der  Versuch  in  der  Vorlesung 
nicht  mehr  so  gut  zu  zeigen  ist,  weil  die 
Jodkaliumstärke  als  Indikator  versagt  und 
in  Gegenwart  von  stärkerer  Schwefelsäure 
nicht  mehr  durch  salpetrige  Säure  gebläut 
wird.  Man  muß  sich  daun  mit  der  Tüpfel- 
probe auf  Jodkaliumstärkepupier  helfen.  Und 
schließlich  kann  man  auch  nicht  mehr  mit 
wässeriger  Lösung  von  schwefliger  Säure 
arbeiten,  weil  dadurch  eine  zu  starke  Ver- 
dünnung der  Reaktionsflüssigkeit  hervor- 
gerufen wird:  man  muß  sie  also  entweder  in 
verdünnter  Schwefelsäure  lösen,  oder,  noch 
besser,  man  leitet  sie  in  Gasform  ein.  Nähert 
man  sieh  aber  zuletzt  den  Konzentrationen, 
welche  in  den  Bleikammern  üblich  sind,  so 
ist  auch  das  nicht  mehr  angängig,  denn  in 
derartiger  Schwefelsäure  ist  salpetrige  Säure 
in  so  geringem  Maße  löslich,  daß  man  mit 
ihr  kaum  mehr  Versuche  anstellen  kann 
Will  mau  unter  diesen  Umständen  die  nötigen 
Reagenzien : Salpetrige  Säure,  schweflige  Säure, 
Wasser  und  Luft  aufeinander  einwirken  lassen, 
so  muß  man  sie  teils  in  Gasform,  teils  als 
verstäubte  Flüssigkeit,  also  als  Nebel  anwen- 
den, wie  es  eben  in  der  Bleikammer  ge- 
schieht. 

Wir  sehen  also  deutlich  einen  ganz  all- 
mählichen Übergang  von  der  analytisch  ver- 
folgbaren Reaktion  zwischen  sehr  verdünnter 
salpetriger  und  schwefliger  Säure  durch 
mäßige  Schwefelsäurekonzentrationen  hindurch 
bis  zu  den  starken  Säuren,  welche  in  der 
Bleikammcr  eine  Rolle  spielen.  Was  liegt 
näher,  als  die  Annahme,  daß  die  che- 
mische Reaktion  in  der  Bleikammer 
dieselbe  ist,  wie  in  der  verdünnten 
Lösung'' 

Indes  vorläufig  kennen  wir  einen  wesent- 
lichen Teil  dieser  Reaktion  noch  gar  nicht. 
Wir  wissen  ja  noch  nicht,  wie  es  kommt,  daß 
das  Nitroxyl,  welches  mit  Hilfe  von  Zinnchlorür 
aus  salpetriger  Säure  hergestellt  ist,  auf  sal- 
petrige Säure  kaum  einwirkt,  gleichgültig  ob 
wenig  Schwefelsäure  anwesend  ist,  oder  viel, 
während  das  Nitroxyl,  wenn  es  mit  Hilfe  von 
schwefliger  Säure  hergestellt  wird,  bei  Ah- 
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Wesenheit  von  Schwefelsäure  auch  nicht,  bei 
Anwesenheit  aber  sehr  gut  auf  salpetrige 
Säure  einwirkt,  und  zwar  unter  Bildung  von 
chemisch  wertvollen  Stickstoffverbindungen, 
vermutlich  also  vom  Stickoxyd.  Um  diesen 
Unterschied  zu  erklären,  müssen  wir  eine 
Annahme  machen,  deren  Beweis  vorläufig 
aussteht,  die  jedoch  hochgradige  innere  Wahr- 
scheinlichkeit besitzt.  Wir  müssen  annehmen, 
daß  die  Schwefelsäure  die  Nitrososulfosäure 
vor  dem  Zerfall  schützt,  und  daß  der  gnnze 
Unterschied  zwischen  Zinnchlorür  und  schwef- 
liger Säure  darin  liegt,  daß  im  ersten  Falle 
Nitroxyl,  ira  zweiten  aber  Nitrososulfosäure 
mit  der  salpetrigen  Säure  zusammenkommt. 
Ersteres  wirkt  kaum  darauf  ein,  letztere  aber 
sehr  stark. 

Der  strikte  Nachweis,  daß  Nitrososulfosäure 
bei  Gegenwart  von  viel  Schwefelsäure  nicht 
so  schnell  zerfällt,  wie  ohne  diese,  dürfte 
freilich  schwer  zu  führen  sein.  Aber  ein 
Analogon  läßt  sich  naehweisen : auch  bei  Gegen- 
wart von  viel  Salzsäure  zeigt  Nitrososulfo- 
säure die  gleiche  höhere  Beständigkeit  Zum 
Nachweis  stelle  ich  eine  Salpetrigsäurelösung 
her,  indem  ich  10  ccm  */,-n.  Nitritlösung, 
20  ccm  l/,-n.  Salzsäure  und  noch  50  ccm 
1 0 % ige  Chlorbaryumlösung  zum  Liter  ver- 
dünne. Und  zu  100  ccm  dieser  klaren  '/ioo**1- 
Salpetrigsäurelösung  gebe  ich  20  ccm  Schweflig- 
Bäurelösung:  fast  sofort  fällt  schwefelsaures 
Baryum  aus. 

Jetzt  wiederhole  ich  den  Versuch,  setze 
aber  vorher  20  ccm  konzentrierte  Salz- 
säure zur  Salpetrigsäurelösung.  Sie  sehen, 
ich  muß  schon  verschiedene  Sekunden  warten, 
bis  die  anfänglich  gebildete  Nitrososulfosäure 
ihre  Spaltung  durch  eine  weiße.  Trübung  von 
Baryumsulfat  verrät.  Und  schließlich  nehme 
ich  1 00  ccm  der  Salpetrigsäurelösung,  mische 
sie  mit  100  ccm  konzentrierter  Salzsäure  und 
lasse  20  ccm  schweflige  Säure  zulaufen.  Sie 
sehen,  es  dauert  wohl  eine  Minute,  bis  eine 
Trübung  erfolgt.  Daß  aber  das  verspätete 
Einsetzen  der  Trübung  nicht  etwa  dem  Um- 
stande zuzuschreiben  ist,  daß  starke  Salzsäure 
das  Ausfallen  von  Baryumsulfat  etwas  ver- 
langsamt, das  sehen  Sie,  wenn  ich  den  Versuch 
wiederhole  und  gleich  nach  Einlaufen  der 
schwefligen  Säure  20  ccm  Vio'n-  Schwefel- 
säure zugebe;  in  wenigen  Augenblicken  ist 
die  Trübung  da.  Hier  haben  wir  also  den 
deutlichen  Beweis,  daß  bei  Gegenwart  von 
viel  Salzsäure  aus  salpetriger  und  schwefliger 
Säureetwas  entsteht,  dasChlorbarvum  nicht  fällt 
und  unter  diesen  Umständen  etwa  1 Minute 
beständig  ist;  also  Nitrososulfosäure.  Liegt 
es  da  nicht  nahe  anzunehmcti,  daß  Nitroso- 
sulfosäure bei  Gegenwart  von  Schwefelsäure 
ebenfalls  für  eine  gewisse  Zeit  haltbar  ist? 


lind  damit  sind  wir  eigentlich  mit  der 
Einwirkung  der  salpetrigen  Säure  und  auch 
mit  der  Bleikammertheorie  am  Ende  ange- 
langt. Sie  sieht  noch  genau  90  aus,  wie  vor 
17  Jahren.  In  erster  Linie  tritt  schweflige 
Säure  mit  salpetriger  Säure  zu  Nitrososulfo- 
säure zusammen: 

1)  ON-OH-f  SO, -ON.  SO,- OH, 
das  ist  bewiesen. 

In  zweiter  Linie  geht  Nitrososulfosäure, 
wenn  sie  durch  Anwesenheit  von  Schwefel- 
säure am  vorzeitigen  Zerfall  in  Nitroxyl  und 
Schwefelsäure  gehindert  wird,  mit  salpetriger 
Säure  eine  Reaktion  ein,  bei  welcher  Stick- 
oxyd entsteht,  also: 

2)  ON-SOj-OH  + ON-OH  = 2 NO 

+ HO.  SO,.  OH. 

Das  ist  wenigstens  recht  wahrscheinlich 
gemacht.  Und  in  dritter  Linie  oxydiert  sich  Stick- 
oxyd wieder  mit  Hilfe  dos  Sauerstoffs  der  Luft 
zu  salpetriger  Säure: 

3)  2 NO  + O -f  ILO  = 2 HO • NO  . 

Das  steht  fest;  und  damit  ist  die  Regene- 
ration der  salpetrigen  Säure,  welchedas  Wesent- 
liche am  ganzen  Bleikammerprozeß  ist,  erklärt. 

Ich  will  indessen  nicht  verschweigen, 
daß  in  der  Gleichung  2)  noch  eine  gewisse 
Unsicherheit  liegt.  Wie  man  sieht,  kommt 
diese  Gleichung  heraus  auf  eine  Oxydation 
derNitrososuifosäure  zu  Stickoxyd  und  Schwefel- 
säure durch  salpetrige  Säure,  welche  dabei 
zu  Stickoxyd  reduziert  wird.  An  letzterem 
Vorgang  wird  man  wohl  unter  allen  Umstän- 
den festhalten  müssen;  denn  wenn  salpetrige 
Säure  eine  Substanz  von  der  Oxydationsstufe 
des  Stickoxyduls,  wie  es  die  Nitrososulfosäure 
ist,  oxydiert,  so  kann  natürlich  aus  ihr  nur 
eine  zwischen  den  beiden  liegende  Oxydations- 
stufe entstehen;  und  da  ist  einzig  das  Stick- 
oxyd bekannt.  Aber  es  ist  nicht  nötig,  daß 
bei  der  Oxydation  des  Nitroxyls  ONH,  wie 
ich  einmal  jetzt  der  Einfachheit  halber  an 
Stelle  ihrer  Sulfosäure,  der  Nitrososulfosäure, 
sagen  will,  ebenfalls  Stickoxyd  entstehe.  Früher 
freilich  hätte  man  nie  Anlaß  gehabt,  dnran 
zu  zweifeln,  und  als  ich  vor  17  Jahren  diese 
Theorie  des  Bleikammerprozesses  aufstellte, 
da  nahm  ich  als  Einwirkung  der  salpetrigen 
Säure  auf  Nitroxyl  selbstverständlich  das 
Einfachste  an,  und  das  ist: 

ONH  + ONOH  = 2NO  + H,0 . 

Seitdem  haben  wir  aber  aus  deu  Arbeiten 
von  Engler,  Bach,  Manchot  u.  a.  gelernt, 
daß  die  Natur  bei  Oxydationen  gewöhnlich 
Uber  ihr  Ziel  hinausschießt,  und  daß  zuerst 
in  der  Regel  höhere,  oft  unbeständige  Oxy- 
dationsprodukte entstehen,  welche  dann  schnell 
in  die  uns  von  alters  her  bekannten  bestän- 
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digen  Oxydationsstufen  übergehen.  Altbe- 
kannte Fülle  derart,  wo  die  höheren  Stufen 
noch  recht  beständig  sind,  haben  wir  in  der 
Verbrennung  der  Alkalimetalle,  wo  bekannt- 
lich nicht  die  normalen  Oxyde,  sondern  die 
weniger  beständigen  Superoxyde  entstehen. 
Schon  labiler  ist  das  Produkt  der  Verbren- 
nung des  Wasserstoffs,  das  Wasserstoffsuper- 
oxyd, und  doch  scheint  es  jetzt  festzustehen, 
daß  dieses  und  nicht  das  Wasser  das  erste 
Produkt  der  Wasserstoffverbrennung  ist;  erst 
später  entsteht  aus  ihm  das  Wasser,  welches 
wir  in  der  Hegel  beobachten.  Immerhin 
aber  ist  es  wenigstens  schon  lange  bekannt, 
daß  in  der  Wasserstoff tlnimue  sich  Wasser- 
stoffsuperoxyd bildet,  wenn  man  auch  früher 
darin  eine  unwesentliche  Nebenreuktion  sah. 
l"m  aber  einen  Fall  von  ganz  besonderer 
und  bis  vor  kurzem  unbekannter  Bildung 
eines  außerordentlich  unbeständigen  höheren 
Oxyds  anzuführen,  sei  an  die  höheren  Eisen- 
oxvde  von  Manehot  und  ihr  Auftreten  bei 
der  Schönbeinschen  Wusse rstoffsuperoxyd - 
reaktion  erinnert.  Wie  bekanut,  wirkt  Wasser- 
stoffsuperoxyd auf  Jodkalium  so  gut  wie  gar 
nicht  ein,  auf  Stärkezusatz  bemerkt  man  keine 
Blaufärbung.  Fügt  man  aber  eine  geringe 
Menge  eines  Eiscnoxyduhmlzes , sagen  wir 
Eisenvitriol,  hinzu,  so  tritt  augenblicklich 
eine  starke  Blaufärbung  ein.  Das  ist  der 
klassische  Versuch  von  Schönbein,  an  dem 
siehnußerScliötihei  n selbst  scheu  vieleErklnrer 
ohne  Erfolg  versucht  haben.  Heute  wissen  wir 
ganz  genau,  was  bei  der  Reaktion  vorgeht. 
Aus  dem  Eisenoxydul,  FeO,  entsteht  bei  der 
Einwirkung  von  Wasserstoffsuperoxyd  zu- 
nächst ein  Eisensuperoxyd,  Fe„0-,,  und  dieses 
ist  es,  welches  das  Vermögen  besitzt,  Jod- 
wasserstoff zu  oxydieren  und  Jod  in  Freiheit 
zu  setzen. 

Sollte  nicht  ebenfalls  ein  höheres  Oxyd 
des  Stickstoffs  existieren,  welches  vielleicht 
auch  als  erstes  Oxydationsprodukt  des  Nitr- 
oxyls  durch  salpetrige  Säure  entsteht? 

Auch  diese  Frage  ist  in  den  Kreis  der 
Untersuchung  gezogen  worden  und  konnte 
bejaht  werden.  Ich  will  Ihnen  den  Weg, 
auf  welchem  man  dahin  kam,  hier  vorführen. 
Freilich  müssen  wir  dazu  einen  l'mweg  ein- 
schlagen,  indem  wir  zuerst  die  Einwirkung 
der  salpetrigen  Säure  auf  Jodwasserstoff 
studieren. 

Sie  sehen  hier,  wenn  ich  zu  500  ccm 
meiner  Salpetrigsäurelösung,  die,  wie  Sie  sich 
erinnern  wollen  Via«*11-  ist,  5 ccm  meiner 
Jodkaliumstärkelösung,  welche  ebenfalls  in 
bezug  auf  KJ  1 ,,,,,-n.  ist,  setze,  so  färbt  sieh  das 
Ganze  intensiv  blau,  wie  wir  bisher  geglaubt 
haben,  von  Jodstärke.  Nun  will  ich  einmal 
zu  500  ccm  Salpetrigsäurelösung  5 ccm  1 ,,,,,-n. 


Jodkaliumlösung  setzen,  also  dieselbe  Lösung, 
wie  soeben,  doch  ohne  Stärke.  Das  Gemisch 
wird  gelbbraun,  ich  lasse  es  1—2  Minuten 
stehen  und  gebe  alsdann  die  fehlende  Stärke 
in  Gestalt  von  5 ccm  einer  2“/«igen  Stärke- 
lösung hinzu.  Zu  unserem  Erstaunen  ist 
keinerlei  Blaufärbung  wahrzunehmen;  der 
Jodwasserstoff  ist  also  durch  die  salpetrige 
Säure  nicht  in  Jod  übergeführt  worden,  wie 
man  bisher  anmihni,  sondern  in  etwas  anderes 
Dieses  andere  ist  keine  Jodsiiure,  an  deren 
Entstehung  man  in  Anbetracht  des  großen 
Überschusses  an  salpetriger  Säure  vielleicht 
denken  konnte;  denn  unsere  Lösung  zeigt 
eine  Eigenschaft,  die  einer  analog  unter  An- 
wendung von  Jodsäure  bereiteten  Lösung 
nicht  zukommt:  sie  wird  nämlich  durch 

1 — 2 Tropfen  einer  1 ,,,-n.  Thiosulfatlösunc 
blau  gefärbt.  Mehr  Thiosulfat  nimmt  die 
Blaufärbung  natürlich  wieder  fort.  Aber 
wenn  wir  sie  fortgenommen  haben,  erscheint 
sic  nur  äußerst  langsam  wieder,  während  doch 
frische  Jodkaliumetärke  unter  sonst  gleichen 
Konzen trations Verhältnisse n sehr  schnell  ge- 
bläut wird.  Wir  sehen  hier  also,  daß  die 
landläufige  Ansicht,  Jodwasserstoff  werde 
durch  salpetrige  Säure  zu  Jod  oxydiert,  unterUm- 
ständen  nicht  zutrifft.  Int  vorliegenden  Falle, 
wo  allerdings  auf  ein  Molekül  Jodkalium 
101)  Moleküle  salpetrige  Säure  entfallen, 
entsteht  vielmehr  eine  Jodverhimlung,  welche 
durch  Thiosulfat  reduziert  wird  zu  einer  Sub- 
stanz, welche  Stärke  blau  färbt,  die  aber  doch 
kein  Jod  zu  sein  scheint.  Denn  die  blaue 
Stärke  wird  durch  mehr  Thiosulfat  zwar  ent- 
färbt und  reduziert,  aber  nicht  zu  Jodnatrium 
und  Stärke.  Wäre  Jodnatrium  entstanden,  so 
hätte  die  Wiederbläuung  unter  dein  Einfluß 
der  großen  Mengen  freier  salpetriger  Säure 
sehr  schnell  ein  treten  müssen. 

Nun  will  ich  den  Versuch  wiederholen, 
aber  mit  5 ccm  meiner  Jodkalium  stärke  lösung. 
welche  zu  500  ccm  Salpetrigsäurelösung  ge- 
setzt werden.  Es  tritt  starke  Blaufärbung 
ein,  und  Sie  werden  sagen:  In  diesem  Falle 
schützt  die  Stärke,  welche  von  vornherein 
anwesend  ist,  das  Jod  vor  weitergehender 
Oxydation;  hier  haben  wir  wirklich  Jodstärke. 
Das  wäre  halb  richtig  und  halb  falsch.  Aller- 
dings hält  hier  die  Stärke  eine  so  weitgehende 
Veränderung  des  Jods,  wie  oben,  zurück:  aber 
verändert  ist  das  Jod  doch,  und  zwar  gerade 
so  weit,  wie  es  eben  verändert  war.  als  ich 
durch  wenig  Thiosulfat  Reduktion  und  Blau- 
färbung bewirkt  hatte.  Die  Blaufärbung  hier 
rührt  nämlich  wieder  nicht  von  Jodstärke 
her,  sondern  von  einer  Substanz,  die  ich  Nitroso- 
jodstiirkc  nennen  will,  ohne  damit  bestimmt 
sagen  zu  wollen,  daß  ein  Nitrosojod,  ONJ, 
oiler  Nitrosyljodid,  welches  bisher  noch  nicht 
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bekannt  ist,  hier  die  Starke  blau  färbt.  Aller- 
dings habe  ich  einige  Gründe  zu  der  An-  ! 
nähme,  daß  dem  so  ist;  doch  steht  der  Be- 
weis noch  aus.  Aber  daß  hier  etwas  anderes  I 
vorhanden  ist,  wie  Jodstärke,  das  ist  leicht  i 
zu  zeigen.  Ich  entfärbe  meine  Lösung  durch  ; 
Zutropfenlassen  von  '/10-n.  Thiosulfat;  dabei 
machen  wir  die  Beobachtung,  daß  die  Ent-  1 
färbung  viel  träger  vor  sich  geht,  als  bei 
gewöhnlicher  Jodstärke,  wo  sie  geradezu  i 
momentan  erfolgt;  und  wenn  ich  einmal  ent- 
färbt habe,  tritt  vielleicht  erst  nach  einer 
Minute  wieder  Bläuung  ein. 

Noch  viel  auffallender  erscheinen  die 
Unterschiede  der  beiden  Jodstärken,  wenn 
ich  bei  Anwesenheit  größerer  Säuremengen 
arbeite.  Ich  nehme  100  ccm  »Salpctrigsäure- 
lösung  und  füge  1 ccm  10  ,-u.  Schwefelsäure 
und  2 ccm  Jodkaliumstürke  hinzu.  Die  Flüssig- 
keit  wird  tiefblau;  ich  gebe  vier  Tropfen 
Vio'n-  Thiosulfat  hinein,  und  sie  hellt  sich 
ganz  allmählich  und  mit  auffallender  Lang- 
samkeit auf,  bis  sie  farblos  wird.  Und  dann 
bleibt  sie  wohl  eine  halbe  Stunde  lang  hell, 
und  ich  kann  in  dieser  Zeit  leicht  beweisen,  J 
daß  sie  kein  Jodnatrium  enthält,  was  doch 
»ein  müßte,  wenn  vorher  Jodstärke  daee- 
wesen  wäre. 

Ich  nehme  jetzt  nämlich  wieder  2 ccm 
meiner  Jodkaliumstärkelösung  und  will  sic 
in  wirkliche  Jodstärke  überführen.  Das  ge- 
schieht sehr  leicht,  indem  ich  4 Tropfen  '/10-n. 
Balzsäure  und  dann  4 Tropfen  '/io'“-  Per- 
manganat zufüge.  Nun  habe  ich  eine  dicke 
blaue  Flüssigkeit,  und  die  verwandle  ich  in 
Jodkaliumstärke  zurück  durch  3 — 1 Tropfen 

n.  Thiosulfat.  Sie  hellt  eich  dabei  wieder 
vollständig  auf,  und  jetzt  gebe  ich  etwas  von 
der  hell  gewordenen  Lösung  des  vorigen  Ver- 
suches hinein:  sofort  dicke  Blaufärbung.  Also: 
die  helle  Lösung  des  vorigen  Versuches  ist 
imstande,  eine  Jodkaliumstärkelösung,  welche 
aus  Jodstärke  mittels  Thiosulfat  hergestellt 
wurde,  schnell  blau  zu  färben.  Sie  enthält  ' 
aber  selbst  bereits  das  Reduktionsprodukt 
einer  blauen  Stärke  mittels  Thiosulfat  und 
bleibt  doch  für  sich  vielleicht  eine  halbe 
Stunde  lang  farblos;  demnach  kann  diese  1 
blaue  »Stärke,  entstanden  aus  Jodkidiumstärke 
durch  salpetrige  »Säure,  keine  »Jodstärke  sein; 
wir  nennen  sie  Nitrosojodstärke. 

Immerhin  ist  das  Verhalten  gegen  Thio-  ! 
sulfat  ein  recht  diffiziles  Unterscheidungsmittel  ! 
zwischen  den  beiden  Jodstärken,  und  ich 
hätte  nie  gewagt,  mit  diesen  Beobachtungen 
hervorzutreten,  wenn  sich  nicht  noch  ein 
anderer,  viel  gröberer  Unterschied  heraus- 
gestellt hätte. 

Nitrosojodstärke  ist  nämlich  in  Wasser-  j 
stoffsuperoxvd  farblos  löslich,  Jodstärke  nicht. 


Ich  nehme  100  ccm  meiner  Balpetrig- 
säurelösung,  gebe  2 ccm  Jodkaliumstärke- 
lösung zu  und  dann  10  ccm  */,0-n.  Wasser- 
stoffsuperoxyd; die  blaue  Lösung  entfärbt 
sich  in  wenigen  Sekunden;  hier  haben  wir 
Nitrosojodstärke. 

Ich  stelle  mir  aus  2 ccm  meiner  Jod- 
kaliumstärkelösung durch  1 ccm  '/,,,-n.  HCl 
und  4 Tropfen  1 ,,,-n.  KMnO,  »Jodstärke  her, 
verdünne  mit  100  ccm  Wasser  und  setze 
alsdann  10  ccm  1 ’10-n.  Wasserstoffsuperoxyd 
hinzu;  die  Flüssigkeit  bleibt  blau.  Hier  haben 
wir  »Jodstärke. 

Ich  kann  aber  auch  beweisen,  daß  'sich 
»Jodstärke  durch  salpetrige  Saure  in  Nitroso- 
jodstärke überführen  läßt.  Zu  dem  Ende 
wiederhole  ich  den  letzten  Versuch  mit  dem 
Unterschied,  daß  ich  an  .'■'teile  von  100  ccm 
Wasser  mit  100  ccm  Balpetrigsüurelösung 
verdünne.  Man  muß  dann  einige  Bekunden 
warteu,  um  der  Umwandlung  sicher  zu  sein; 
und  setze  ich  dann  10  ccm  Wasserstoffsuper- 
oxyd zu,  so  löst  sich  alles  farblos  auf.  Hier 
haben  wir  wieder  Nitrosojodstärke. 

Sie  sehen  also,  daß  wir  im  Wasserstoff- 
superoxyd ein  Reagens  gefunden  haben,  wel- 
ches uns  jederzeit  sagt,  ob  eine  blaue  »Stärke 
Nitrosojodstärke  und  durch  salpetrige  Bäure 
entstanden  ist,  oder  Jodstärke  und  durch 
etwas  anderes  entstanden  ist.  Und  an  Hand 
dieser  Erfahrung  können  wir  jetzt  den  Nach- 
weis führen,  daß  es  eine  Übersalpetersäure  gibt. 

Sie  entsteht  bei  der  Oxydation  der  sal- 
petrigen Säure  durch  Wasserstoffsuperoxyd; 
aus  Salpetersäure  ist  sie  auf  die  gleiche  Weise 
nicht  zu  erhalten. 

Ich  habe  hier  nebeneinander  sieben  Gläser 
stehen.  In  die  sechs  ersten  gebe  ich  je 
100  ccm  meiner  Salpetrigsüurelöaung,  in  das 
siebente  100  ccm  5 l00-n.  Schwefelsäure.  Zum 
ersten  füge  ich  nichts,  zum  zweiten  10  ccm 
'/,,,-n.  Wasserstoffsuperoxyd  (enthaltend  1,7  g 
HjOa  im  Liter),  zum  dritten  20,  zum  vierten 
30,  zum  fünften  40,  zum  sechsten  50  und 
zum  siebenten  wieder  50  ccm.  Und  nun 
warte  ich  eine  Minute,  was  bei  der  jetzt 
herrschenden  Temperatur  (von  30°)  zur  Oxy- 
dation ausreicht,  und  bringe  in  jedes  Glas 
1 ccm  »Jodkaliumstärkelösung.  Die  ersten 
sechs  färben  sich  blau,  das  siebente  bleibt 
hell.  Aber  die  drei  ersten  werden  durch  je 
10  ccm  H,Os  entfärbt,  die  drei  anderen  nicht. 

Was  beweist  diese  Versuchsreihe?  Erstens, 
daß  in  den  drei  ersten  Gläsern  noch  salpet- 
rige Bäure  enthalten  war,  denn  sie  lieferten 
Nitrosojodstärke.  Zweitens,  daß  in  den  drei 
anderen  Gläsern  ein  anderes  Oxydationsmittel 
enthalten  war,  welches  keine  Nitrosojodstärke 
liefert,  aber  imstande  ist,  »Jodstärke  zu  er- 
zeugen, also  nicht  Baipetersäure.  Drittens, 
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daß  dieses  andere  nicht  Wasserstoffsuperoxyd 
ist,  sonst  hätte  sieh  das  siebente  Glas  blau 
färben  müssen.  Es  bleibt  nichts  anderes 
übrig  als  ein  Stickstoffoxyd,  welches  über 
der  salpetrigen  Säure  steht,  aber  keine  Sal- 
petersäure ist.  Aber  eB  muß  auch  Uber  der 
Salpetersäure  stehen.  Denn  in  Glas  3 sind 
die  Mengen  so  gewählt,  100  ccm  1 100-n.  HNO} 
und  20  ecm  1 ,„-n.  11,0, , wie  einer  Über- 
führung in  Salpetersäure  nach  der  Gleichung: 
HNO,  + H,0,  = HNO,  + 11,0 
entsprechen  würde.  Welches  ist  nun  der 
Befund  von  Glas  3?  Die  Umsetzung  nach 
dieser  Gleichung  ist  nicht  eingetreten;  Sal-  l 
petersiiurc  würde  ja  Jodkaliumstärke  nicht 
bläuen.  Wasserstoffsuperoxyd  ist  nicht  mehr  ' 
in  ihm  vorhanden;  denn  in  dem  Glas  ist  ja 
Nitrosojodstiirke  vorhanden,  welche  sich  in 
Wasserstoffsuperoxyd  löst.  Diese  Lösung 
findet  auch  wirklich  statt,  wenn  ich  ein  wenig 
HjO,  hincingcbc.  Das  Resultat  ist  also:  Es 
ist  im  Glas  3 alles  Wasserstoffsuperoxyd  ver- 
braucht worden,  um  eine  neue  Verbindung 
zu  erzeugen,  und  doch  ist  salpetrige  Säure 
übrig  geblieben.  Demnach  braucht  die  neue  i 
Verbindung  mehr  Sauerstoff,  als  dem  Ver- 
hältnis UNO,  — H,0„  entspricht;  sie  steht 
über  der  Salpetersäure:  wir  haben  also  eine 
U bersal  petersäure. 

Und  noch  eins  geht  aus  der  Versuchs- 
reihe hervor:  die  l'bersalpetersilure  ist  natür- 
lich schon  im  Glas  2 und  in  noch  größerer 
Menge  im  Glas  3 vorhanden.  Trotzdem  hat 
sie  sich  nicht  bemerkbar  gemacht.  Offenbar 
wird  die  Jodkaliumstärke,  notabene  wenn  ich 
nur  1 ccm  anwende,  leichter  und  vollstän- 
diger durch  salpetrige  Säure  in  Nitrosojod- 
stärke,  als  durch  l'bersalpetersänre  in  Jod- 
stärke verwandelt.  Sobald  ich  die  Versuche 
aber  mit  2 ccm  Jodkaliumstärke  anstellen 
würde,  hätten  wir  gleich  ein  anderes  Bild. 
Da  wäre  der  Inhalt  von  Glas  2 nicht 
mehr  ganz  löslich  in  Wasserstoffsuperoxyd, 
und  der  vom  Glas  3 schon  gar  nicht  mehr. 
Da  hätten  wir  also  den  Nachweis  der  Über- 
salpetersäure auch  in  den  ersten  Gläsern. 

Leider  ist  die  Ubersalpetersäure  ein  sehr 
unbeständiger  Körper,  so  daß  es  wohl  nicht 
leicht  gelingen  wird,  ihre  Eigenschaften  zu 
studieren  und  ihre  Zusammensetzung  einwands- 
frei festzustellen.  Selbst  diese  verdünnte 
wässerige  Lösung,  welche  wir  hier  dargestellt  ; 
haben,  ist  bei  der  jetzigen  Sommerhitze  nach 
2b  Minuten  und  bei  kühlerer  Temperatur 
nach  */4  Stunden  vollständig  zersetzt.  Ich 
habe  hier  dieselbe  Serie  von  sieben  Gläsern,  1 
wie  wir  sie  eben  untersucht  haben,  aber  schon 
vor  25  Minuten  hergestellt.  Setze  ich  jetzt 
1 ccm  Jodkaliumstärke  in  jedes  Glas,  so 
färben  sich  nur  noch  die  zwei  ersten  blau, 


und  die  Färbung  wird  durch  Wasserstoff- 
superoxyd weggenommen.  Die  anderen  bleiben 
hell.  Die  salpetrige  Säure  ist  also  geblieben, 
die  Übersalpetersäure  ist  verschwunden. 

Aber  gerade  diese  Leichtigkeit  des  Zer- 
falles gibt  uns  einen  Anhalt  für  die  Zusammen- 
setzung der  Übersalpetersäure.  Ich  sagte  mir 
nämlich:  Wo  am  meisten  Übersalpetersäure  vor- 
handen ist,  da  wird  es  am  längsten  dauern,  hi- 
sie  vollständig  zerfallen  ist:  und  am  meisten 
wird  wohl  da  entstanden  sein,  wo  das  Mengen- 
verhältnis zwischen  der  angewandten  salpet- 
rigen Säure  und  dem  Wasserstoffsuperoxid 
der  Zusammensetzung  der  Übersalpetersäure 
am  besten  entspricht.  Es  wurden  also  die 

Minuten 


HO  30  00  JO 

rrm  ff?  O* 


Färbungen  mit  Jodkaliumstärke  in  der  Zeit 
zwischen  0 und  25  Minuten  untersucht,  in 
der  Weise,  daß  24  Gläser  mit  je  1U0  ccm 
derselben  .Salpetrigsäurelösung  gefüllt  wurden 
t — 6 erhielt  je  20,  7 — 12  je  30,  13 — 1' 

’ je  40  und  1!) — 24  je  50  ccm  ’/io-n-  H.O,. 
Und  nun  wurden  1,  7,  13  und  19  sofort 
mit  1 ccm  Jodkaliumstärke  versetzt  und  die 
Intensität  der  Färbung  als  dunkelblau,  blau 
oder  hellblau  in  ein  Koordinatennetz  einge- 
tragen; 2,  8,  14  und  20  wurden  nach  fünf 
Minuten  ebenso  geprüft;  3,  9.  15  und  21 
nach  zehn  Minuten;  4,  10,  16  und  22  nach 
15  Minuten;  5,  11,  17  und  23  nach  2<1  Mi- 
nuten und  schließlich  <>,  12,  19  und  24  nach 
25  Minuten.  Die  Ergebnisse  finden  sich  in 
folgender  Zusammenstellung  und  sprechen 
für  sich:  das  günstigste  Verhältnis  ist  100 ccm 
Vioo-n.  salpetrige  Säure  und  40  ccm  1 ,„-a. 
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Wasserstoffsuperoxyd.  Diese  Mengen  ent- 
sprechen der  Gleichung: 

HNO,  -f  2 H,0,  - HNO,  + 2 H,0 . 

Die  Übersalpetersäurc  hat  also  vermutlich  die 
Formel  HNO,. 

Stellt  man  dieselbe  Versuchsreihe  an  mit 
einer  salpetrigen  Säure,  welche  statt  mit  Schwe- 
felsäure und  Nitrit,  mit  Salzsäure  und  Nitrit 
angesetzt  ist,  so  ist  das  Ergebnis  dasselbe. 
Aber  es  kommt  noch  etwas  hinzu:  die  Blau- 
färbungen verschwinden  wieder  in  Zeit  von 
etwa  einer  Stunde.  Und  da  bemerken  wir 
wieder,  daß  sie  am  langsamsten  verschwinden 
in  den  Flaschen,  wo  40  ccm  Wasserstoffsuper- 
oxyd vorhanden  waren.  Wenn  die  anderen 
längst  farblos  geworden  sind,  hebt  sich  dieses 
beste  Verhältnis,  nach  dem  offenbar  die  Uber- 
salpetersäure zusammengesetzt  ist,  automatisch 
aus  der  ganzen  Heihe  hervor. 

Besseres  Material  zur  Erkenntnis  der  Zu- 
sammensetzung der  Übersalpetersäurc  kann 
ich  leider  vorläufig  nicht  beibringen.  Es 
läge  nahe,  sie  mit  Hilfe  eines  Überschusses 
von  Wasserstoffsuperoxyd  herzustcllen,  und 
diesen  Überschuß  nachträglich,  etwa  durch 
Titration  mit  Permanganat,  zu  bestimmen. 
Das  gelingt  jedoch  nicht;  man  verbraucht 
dabei  stets  ungefähr  so  viel  Permanganat,  als 
wäre  durch  das  Wasserstoffsuperoxyd  eine 
Oxydation  der  salpetrigen  Säure  nur  bis  zur 
Salpetersäure  erfolgt: 

HNO,  + H,Ot  - HNO.,  + H,(> . 

Da  ein  solcher  Vorgang  aber  in  Wirklich- 
keit, wie  wir  schon  gesehen  haben,  nicht 
existiert,  so  muß  wohl  die  Übersalpetersäure, 
welche  hier  vorhanden  war,  eine  ähnliche 
Wirkung  auf  Permanganat  ausgeübt  haben, 
wie  wir  sie  vom  Wasserstoffsuperoxyd  kennen: 
Hie  verhält  sich  mit  anderen  W orten  so,  wie 
eine  Verbindung  von  Salpetersäure  mit  Wasser- 
stoffsuperoxyd. 

Ganz  genau  so  ist  das  Verhalten 
zu  Permanganat  noch  eine  halbe  Stunde 
später,  wo  alle  Übersalpetersäurc  zerfallen 
ist.  Sie  zerfällt  demnach  auch  in  Wasser- 
stoffsuperoxyd und  Salpetersäure.  Es  kann 
daher  auch  nicht  Wunder  nehmen,  daß  sie 
nicht  aus  Wasserstoffsuperoxyd  und  Salpeter- 
säure entstehen  will,  und  ferner,  daß  sie  der 
Aufmerksamkeit  der  zahlreichen  Forscher, 
welche  die  Einwirkung  des  Wasserstoffsuper- 
oxyds auf  salpetrige  Säure  untersucht 
haben,  entging.  Sie  fanden  alle  nur  die 
Zersetzungsprodukte  der  Übergalpetersäure, 
nämlich  Wasserstoffsuperoxyd  und  Salpeter- 
säure und  meinten  daher  einstimmig,  die 
Einwirkung  folge  der  Gleichung: 

HNO,  -f  H,0,  - HNO,  + H,0 . 


Bisher  hat  man  die  Zusammensetzung  der- 
artiger höherer  Oxyde  dadurch  festgestellt,  daß 
man  gesucht  hat,  Substanzen  zu  finden,  welche 
| durch  Wasserstoffsuperoxyd  nicht  verändert 
werden,  die  aber  wohl  die  Neigung  besitzen, 
den  über  das  Normale  hinausgehenden  Sauer- 
stoff der  höheren  Oxyde  aufzunehmen.  Solche 
Substanzen  nennt  man  nach  einem  Vorschlag 
von  Engler  Akzeptoren.  Für  die  Wirkung 
des  Wasserstoffsuperoxyds  auf  Eisenoxvdul- 
salze  ist  z.  B.  Jodkalium  der  Akzeptor;  es 
wird  weder  durch  Eisenoxydul,  noch  wesent- 
lich durch  Wasserstoffsuperoxyd  angegriffen. 
Indem  Manchot  und  Wilhelms10)  unter 
gewissen  Vorsichtsmaßregeln  die  Menge  Jod 
I bestimmten,  welche  aus  einem  Gemisch  von 
; Eisenoxydulsalz,  Wasserstoffsuperoxyd  und 
Jodkalium  in  Freiheit  gesetzt  wird,  konnten 
j sie  nachweisen,  daß  diese  Oxydation  von 
einem  Eisensuperoxyd,  Ee,0-,  herrührt. 

Auch  iu  unserem  Falle  wäre  Jodkalium 
( als  Akzeptor  zu  betrachten;  denn  wir  haben 
ja  gesehen,  daß  Übersalpetersäure  mit  Leichtig- 
keit Jodkaliumstärke  bläut,  in  Verdünnungen, 
wo  Wasserstoffsuperoxyd  ohne  Wirkung  ist. 
Allein  weitere  Versuche  haben  ergeben,  daß 
! dieser  Unterschied  zwischen  den  beiden  ge- 
1 ringer  wird,  wenn  man  viel  Jodkalium  an- 
wendet, wie  es  ja  für  eine  Bestimmung  des 
aktiven  Sauerstoffs  der  Ubersalpctcrsiiure 
j nötig  wäre.  Da  fängt  die  Jodabscheidung 
durch  Wasserstoffsuperoxyd  schon  an.  bevor 
die  durch  Übersnlpetersäuro  vollendet  ist. 
Bisher  habe  ich  also  auf  diesem  Wege  keine 
Analyse  zustande  bringen  können. 

Daß  aber  doch  die  l bersalpetersäure  eiue 
chemisch  charakterisierte  Hubstanz  ist,  das 
lehrt  ihr  Verhalten  gegen  Bromkaliumlösung. 
Weder  salpetrige  Säure,  noch  Wasserstoffsuper- 
oxyd machen  bei  den  Verdünnungen,  welche 
wir  hier  angewandt  haben,  Vino*11-  und 
'„j-n,  aus  ßrorakaliumlösung  Brom  frei,  das 
i Gemisch  von  beiden  aber,  welches  Übcrsal- 
! petersäure  enthält,  zeigt  auf  Bromkalium- 
zusatz  deutlichen  Bromgeruch.  Und  wenn 
ich  10  ccm  neutrale  l/10-n.  Nitritlösung,  40  ccm 
neutralisiertes  1 ,,,-n.  Wasserstoffsuperoxyd  und 
10  ccm  t/|-n.  Bromkaliumlösung  miteinander 
mische,  wobei  noch  gar  keine  Reaktion  auf- 
tritt,  wenn  man  jede  Spur  von  Säure  ver- 
mieden hat,  und  ich  gebe  jetzt  30  ecm 
Schwefelsäure  hinein,  so  sehen  Sie  in  dieser 
konzentrierteren  Lösung  starke  Gelbfärbung, 
und  durch  einen  Luftstrom  kann  ich  große 
Mengen  von  Brom  abtreiben.  In  gleicher 
Konzentration  setzen  weder  salpetrige  Säure, 
noch  Wasserstoffsuperoxyd  für  sieh  Brom  in 
Freiheit. 

1 " Bert  Berichte  34.  2479. 
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Stelle  ich  Übersalpetersäure  in  Gegenwart 
von  stärkerer  Schwefelsäure  her,  so  hat  sie 
größere  Beständigkeit  und  ist  in  1 ,-n.  Schwefel- 
säure noch  nach  einer  Stunde  nachweisbar.  Wie 
es  sich  mit  der  Haltbarkeit  in  noch  stärkerer 
Schwefelsäure  verhält,  ist  noch  nicht  festge- 
stellt. Denn  die  .Todkaliumstärkercaktion 
wird  bei  Gegenwart  von  soviel  Schwefelsäure 
auch  gegenüber  Wasserstoffsuperoxyd  so  emp- 
findlich, daß  sich  mit  ihrer  Hilfe  kein  Unter- 
schied mehr  zwischen  Übersalpetcrsäure  und 
Wasserstoffsuperoxyd  nnchweisen  läßt.  Jeden- 
falls ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  Be- 
ständigkeit der  Übersalpetersäurc  mit  der 
Konzentration  der  Schwefelsäure  weiter  wächst, 
und  daß  sie  existenzfähig  ist  auch  bei  Gegen- 
wart so  starker  Säuren,  wie  sie  in  der  Blei- 
kammer Vorkommen. 

Aber  das  ist  auch  alles,  was  ich  bis  jetzt 
über  die  Ubersalpetersäure  sagen  kann.  Ich 
habe  eine  Zeitlang  geglaubt,  den  Nachweis 
in  der  Hand  zu  haben,  daß  bei  der  Reaktion 
von  schwefliger  auf  salpetrige  Saure  Uber- 
Salpetersäure  entstehe.  Wenn  ich  nämlich 
den  ersten  Versuch,  den  ich  Ihnen  mit  den 
freien  Säuren  gezeigt  habe,  wiederhole,  also 
12o  ccm  Salpetrigsäurelösung  mit  20  ccm 
Schwefligsäurelösung  und  2 ccm  Jodkalium- 
stärkelösung versetze  und  nun  etwa  1 a Minute 
schüttele,  so  kommt  die  Blaufärbung  wieder 
und  ist  in  10  ccm  Wasserstoffsuperoxyd  nicht 
löslich.  Also  Jodstärke. 

Allein  ein  Gemisch  von  100  ccm  Wasser, 
20  ccm  Vi0-n.  Schwefelsäure  und  20  ccm 
Salpctrigsäurelösung,  welches  ungefähr  die- 
'•elbeZusammensetzunghat  wie  dereben  gezeigte 
Versuch  an  seinem  Ende,  gibt  mit  2 ccm 
Jodkaliumstärkelösungcbenfallseine  in  Wasser- 
stoffsuperoxyd unlösliche  Blaufärbung,  also 
ebenfalls  Jodstärke,  trotzdem  sie  mit  Hilfe 
von  salpetriger  Säure  entstanden  ist.  Ändert 
mau  den  Versuch  nur  um  die  Kleinigkeit  ab, 
daß  man  statt  ' |0-n.  Schwefelsäure  */ ,„-n. 
Salzsäure  nimmt,  so  erhält  man  aber  Nitroso- 
jodstiirke. 

Nach  diesen  Versuchen  geht  also  Nitroso- 
jodstärkc  unter  dem  Einfluß  von  Schwefel- 
säure, namentlich  wenn  nicht  viel  salpetrige 
Säure  anwesend  ist,  in  Jodstürke  über,  ge- 
rade so  wie  umgekehrt  Jodstärke  durch  viel 
salpetrige  Saure  in  Nitrosojodstärke  überge- 
führt wird.  Unter  diesen  Umständen  läßt 
sich  also  noch  nichts  bestimmtes  darüber 
-agen,  ob  eine  in  Wasserstoffsuperoxyd  un- 
lösliche Blaufärbung  wirklich  von  L’bcrsal- 
petersäure  herrührt  oder  nur  auf  nachträg- 
lich durch  Schwefelsäure  aus  Nitrosojodstärke 
entstandene  Jodstärke  deutet. 

Der  Beweis,  daß  Übersalpetcrsäure  bei 
der  Oxydation  der  Nitrososulfosäure  durch 


salpetrige  Säure  eine  Rolle  spielt,  etwa  nach 
der  Gleichung: 

0N8OsH  + fi  HO-  NO  - ONO -f  11,80, 

+ HN04  + 2 H.O, 
steht  also  noch  aus.  Vorläufig  können  wir 
sie  für  die  Erklärung  des  Bleikanmierprozesses 
nicht  in  Betracht  ziehen. 


Der  Idrianer  Schüttofen 
und  seine  Verwendung  zur  Verhüttung 
von  Quecksilbererzen. 

Von  Prof.  Dr.  A vor  st  Hauff  in  Przibram. 

(KingcR.  d.  11*. 7.  1ÄM.) 

Die  binnen  kurzem  zur  Ausgabe  ge- 
langende neunte  Lieferung  der  .Wandtafeln 
für  den  Unterricht  in  der  allgemeinen 
Chemie  und  chemischen  Technologie*1! 
wird  auf  Tafel  45  einen  zur  Verhüttung 
von  Quecksilbererzen  in  Idria  gebräuchlichen 
Ofen,  den  sogenannten  Idrianer  Schüttofen, 
im  Maßstabe  1 : 7 gezeichnet  bringen 

Derartige  Wandtafeln  sind  bekanntlich 
meistens  aus  allgemein  zugänglichen  Lehr- 
büchern , Spezialwcrken  u.  dgl.  abgezeichnet 
und  bringen  selten  etwas  Neues.  Die  hier 
besprochene  Tafel  aber  ist  gewissermaßen 
direkt  der  Praxis  entnommen,  indem  sie  von 
einem  naturgetreuen  Modell  abgezeichnet 
wurde,  welches  der  montanistischen  Hoch- 
schule zu  Przibram  von  der  Werksdirektion 
in  Idria  vor  wenigen  Jahren  erst  zu  Unter- 
richtszwecken überlassen  worden  ist.  Dazu 
kommt  außerdem  noch,  daß  ich  i.  J.  I SPS  auf 
einer  Studienreise  < lelegenheit  hatte,  die  ganze 
Anlage  des  Queeksilherwerkes  in  Idria  zu 
besichtigen.  Durch  diese  Umstände  gewinnt 
die  erwähnte  Tafel  45,  sowie  die  dazu 
gehörige  Beschreibung  gegenüber  den  ande- 
ren übrigen  Wandtafeln  jedenfalls  an  tech- 
nologischem Werte.  Es  dürfte  daher  be- 
rechtigt erscheinen,  Zeichnung  und  Be- 
schreibung in  den  Spalten  dieser  Zeitschrift 
auch  jeneu  Kreisen  unserer  Fachgenossen  zu- 
gänglich zu  machen,  welche  keine  Ursache 
haben,  sich  mit  Wandtafeln  zu  beschäftigen. 

Das  größte  Quecksilberwerk  von  Mittel- 
europa ist  heute  dasjenige  zu  Idria  in  Krain 
(Österreich).  Es  hat  daher  fiir  uns  die 
größte  Wichtigkeit;  seine  Einrichtungen 
sind  mustergültig  und  für  viele  Quecksilber- 

*>  Verlag  von  Th.  G.  Fisher  & t'o.  in 
Berlin- Charlotten  bürg. 

■ Die  oben  erwähnten  Tafeln  wurden  von 
den  Brüdern  G.  und  J.  von  Schroeder  begonnen 
und  sind  von  mir  gemeinsam  mit  A If  red  Schierl 
und  Hugo  Krause  fortgesetzt  worden.  Mit 
dir  zehnten  Lieferung  wird  das  Werk  abge- 
schlossen sein. 
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hütton  der  übrigen  Länder  geradezu  vorbild- 
lich geworden. 

Es  sei  uns  daher  gestattet,  hier  speziell 
die  Einrichtungen  und  Arbeitsmethoden  von 
Idria3)  eingehender  zu  besprechen. 

Das  hauptsächlichste  Quecksilbererz  ist 
der  Zinnober.  Die  zu  Idria  außerdem  noch 
unterschiedenen  Erze,  wie  z.  B.  Idrialit,  Queck- 
silberlebererz, Korallenerz,  Ziegelerz  usw.  sind 
nichts  anderes  als  Gemenge  von  Zinnober 
mit  anderen 
Körpern,  z.  B. 

Kohlenwasser- 
stoffen, bitumi- 
nösen Substan- 
zen , phosphor- 
saurem Kalk 
Dolomit,  Eisen- 
kies und  ande- 
ren minerali- 
schen Verunrei- 
nigungen. 

Wird  der 
Zinnober  unter 
Luftzutritt  er- 
hitzt, .gerö- 
stet*, so  zer- 
setzt er  sich 
nach  folgender 
Gleichung: 

HgS  + O, 

-Hg+SO,. 

Das  Queck- 
silber entweicht 
in  Dampfform 
und  kann  in 
Kondensations - 
apparaten  auf- 
gefangen wer- 
den. Das 
Schwefeldioxyd 
wird,  da  cs  in- 
folge der  Bei- 
mischung von 
Luft  und  Ver- 
brennungs- 
gasen, sowie  infolge  der  Armut  des  Erzes 
überhaupt,  zu  sehr  verdünnt  ist,  nicht  ver- 
wertet, sondern  durch  eine  hohe  Esse  in  die 
Luft  geführt. 

Die  Aufbereitung  der  Erze  ist  lediglich 
eine  trockene,  und  zwar  findet  eine  Zerkleine- 
rung durch  Backemjuetschen  und  eine  Klas- 

*'  Kine  historische  Darlegung  der  Entwick- 
lung der  Idrianer- Hütte,  belegt  mit  zahlreichen 
Zeichnungen  und  einem  Situationsplan,  welche 
der  dortige  Hüttenheamte  Karl  Mltter  verfaßt 
hat,  findet  sieb  im  .Jahrbuch  der  Bergaka- 
demien zu  Leoben  und  Przibram*  IM94.  131. 
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sierung  teils  durch  llandscheidung,  teils 
durch  Siehe  statt.  Man  erhält  dabei: 

1.  Arme  ErzgrÖbe  oder  Stuferz  von 
40 — 90  mm  Korngröße  und  0,3%  durch- 
schnittlichem Quecksilbergehalt;  44%  der  ge- 
samten Erzlieferung. 

2.  Armen  Erzgries  secunda  oder  Grob- 
gries von  20 — 40  mm  Korngröße  und  0,4  % 
Quecksilber;  17%  der  Erzlieferung. 

3.  Armen  Erzgries  prima  oder  Fein- 
gries von  <1  bis 
20  mm  Korn- 
größe und  0,7% 

Quecksilber; 
34%  der  Erz- 
lieferung. 

4.  Reichen 
Erzgries  von 
0 — C mm  Korn- 
größe und  einem 
Durchschnitts- 
gehalt von  4 bis 
(i%  Quecksil- 
ber; diese  letzte 
Sorte  endlich 
beträgt  ä%  der 
gesamten  Erz- 
lieferung. 

Diese  ver- 
schiedenen Erze 
von  verschiede- 
ner Korngröße 
und  verschiede- 
nem Gehalt  er- 
fordern eine  ge- 
trennte Be- 
handlung in 
verschiedenen 
Öfen. 

Es  sind  in 
Idria  dreierlei 
Ofensysteme  in 
Betrieb : 

t.  Schacht- 
öfen. In  die- 
sen werden  die 
beiden  erstgenannten  Erzsorteu  verarbeitet. 
Die  Öfen,  deren  zehn  zu  Idria  in  Betrieb 
stehen,  sind  ganz  einfacher  Konstruktion4); 
in  ihnen  werden  die  Erze  gemeinsam  mit 
dem  Brennstoff  (Holzkohle)  gegichtet;  durch 
unten  angebrachte  Ziehüffnungen  wird  da» 
ausgebrannte  Erz  herausgezogen : die  Gose  und 
Querksilberdümpfe  entweichen  durch  Köhren 
an  der  Gicht  in  die  Kondcnsationsappnrale. 

4)  Sie  sind  u.  a.  in  folgenden  Werken  be- 
schrieben: Jahrbuch  1894.  Tafel  VII;  Schna- 
bels Metallhüt  lenk  linde  1896 . 2,  332;  Mu- 
sprntts  Chemie  4.  Aufl.  7,  499. 
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2.  FortsehaufelungsöfeD.  In  diesen 
wird  ein  Teil  des  an  dritter  Stelle  genannten 
Erzes:  armer  Erzgries  Ia,  sowie  auch  Queck- 
silber führender  Haldenschutt,  endlich  noch 
„Stupp*  verarbeitet.  Die  Ofen  werden  mit 
Buchenholz  geheizt  Das  Erz  wird  darin  nach  und 
nach  der  Flamme  entgegeugeschaufelt,  bis  es 
endlich  — ausgebrannt  — herausgezogen 
werden  kann  ''). 

Es  standen  in  Idria  i.  J.  1898  drei 
doppelte  Öfen  in  Betrieb,  d.  h.  es  waren 
immer  je  zwei  dieser  Fortschaufelungsöfen  in 
einem  Massiv  vereinigt  und  mit  der  Rückwand 
aneinander  gebaut. 

3.  Schüttöfen.  Es  befinden  sich  drei 
große  Schüttöfen  in  Idria,  in  welchen  der 
übrige  Teil  des  armen  Erzgriescs  Ia  zu  gute 
gemacht  wird,  außerdem  steht  ein  kleiner 
Schüttofen  dort,  der  besonders  zur  Verarbei- 
tung des  reichen  Erzgrieses  bestimmt  ist. 
Die  Konstruktion  der  großen  Öfen  und  des 
kleinen  ist  zwar  eine  ähnliche,  aber  nicht 
die  gleiche.  In  der  uns  zugänglichen  Lite- 
ratur linden  wir  nur  die  großen  Ofen  be- 
schrieben1'). Der  kleine  für  reichen  Erz- 
gries erbaute  Schüttofen  hingegen  ist,  soweit 
wir  die  Literatur  durchsehen  konnten,  nirgends 
dargestellt.  Unsere  Wandtafel  45  zeigt  den 
Ofen,  wie  schon  erwähnt,  im  Maßstabe  1 : 7. 
Ihr  Abdruck  in  dieser  Zeitschrift  ist  eine 
Wiedergabe  im  Maßstabc  1 : 50. 

Die  Fig.  1 ist  ein  Aufriß  nach  der  Linie 
AB;  Fig.  2,  linke  Hälfte,  zeigt  einen  senk- 
rechten Schnitt  nach  der  Linie  CD,  und  die 
rechte  Hälfte  dieser  Figur  endlich  stellt 
einen  ebensolchen  Schnitt  nach  E und  F dar. 

Das  Abzugsrohr  K ist  in  beiden  Figuren 
im  Schnitt,  die  Tragpfeiler  PP  hingegen 
sind  überall  in  der  Draufsicht  dargestellt. 

Das  Prinzip  des  Schüttofens  ist  folgendes: 
Der  Ofen  besieht  aus  einem  feuerfest  ge- 
mauerten Schacht,  welcher  mit  Cbamotte- 
körpern  derartig  ausgesetzt  ist,  daß  das  oben 
aufgegebene  griesförmige  Erz  uuf  diesen  Kör- 
pern während  des  Abröstens  aufruht  und  — 
sobald  eine  Partie  desselben,  abgeröstet,  unten 
herausgezogen  wird  — , von  den  oberen  Etagen 
des  Ofens  kaskadenartig  herniederrieselt,  um 
dann  wieder  — in  neuer  Lage  — auf  weiter 
unten  befindlichen  Chamottekörpern  liegen  zu 
bleiben. 

Nach  solchen  Grundsätzen  gebaute  Öfen 
wurden  im  Quecksilberhüttenwesen  zuerst  von 
Hüttner  und  Scott  zu  Neu-Almadcn  in 
Kalifornien  (1875)  angewendet.  Die  im 

•!  Siehe:  J a brbuch  1894,Taf.VII;Sch  nobel 
2,  (1896),  326;  Muspratt,  IV.  Auf!.,  7,  416. 

•i  Siehe:  Jahrbuch  1694,  Tafel  VII,  Fig, 
13  und  14;  dasselbe  1900,  201—205.  Vgl.  auch 
Schnabel  2,  <1896),  320. 


Schachte  angebrachten  Chamottekörper  waren 
bei  der  von  den  beiden  genannten  Tech- 
nikern benutzten  Konstruktion  schief  gestellte 
Platten 7). 

Diese  kalifornischen  Öfen  gaben  dann  die 
Anregung  zur  Einführung  ähnlicher  Öfen  in 
; Idria  im  Jahre  1886.  Dort  erfuhren  sie 
' aber,  insbesondere  durch  Czerinak,  bedeu- 
tende Umänderungen  und  Verbesserungen 
und  ergaben  so  den  in  unserer  Wandtafel 
dargestellten  .Idrianer  Schüttofen“.  Die 
' wichtigste  dieser  Verbesserungen  ist  die  An- 
wendung von  dachartig  gestalteten  Chamotte- 
körpern (statt  der  schiefen  Platten),  auf  wel- 
chen das  Erz  aufruht,  während  die  Heiz-  und 
Röstgase  in  dem  Hohlraum  unter  dem  Dach 
dahinstreichen  können. 

Der  ganze  Ofen  ist  eine  rechteckige 
Kammer,  aus  Uhamottesteinen  erbaut  und 
mit  Eiseuplatten  gepanzert;  er  besitzt  au  den 
beiden  Stirnseiten  zwei  kleine  Vorkammern 
V und  V,,  die  in  Fig.  2 rechts  im  .Schnitt, 
links  in  der  Draufsicht  dargestcllt  sind  und 
als  Feuerungen  dienen.  Der  Ofen  ruht  auf 
gemauerten  Pfeilern  PPP  und  ist  von  unten 
frei  zugänglich. 

Die  Panzerung  der  .Seiten wände  besteht 
aus  guß-  oder  schmiedeeisernen  Platten.  Die 
Sohle  des  Ofens  steht  auf  einer  Tasse  aus 
Eisenblech,  welches  am  Rande  umgebördelt 
ist.  Die  ganze  Panzerung  ist  in  unserer 
Zeichnung  nur  schematisch  angedeutet. 

Derartige  Panzerungen  finden  sich  bei 
allen  modernen  Quecksilberöfen;  sie  halten 
sich  als  notwendig  erwiesen,  um  Verluste 
durch  Verdunstung  und  Hindurehsickern  de» 
Quecksilbers  zu  vermeiden. 

Die  oben  erwähnte  rechteckige  Kammer 
besteht,  wie  Fig.  1 erkennen  läßt,  aus  zwei 
(im  Grundrisse  rechteckigen)  Schächten  8 
und  8,;  diese  sind  durch  Mittelmaucrn,  in 
welchen  sich  die  Kanäle  GG,,  HH,,  JJ,  und 
K zur  Führung  der  Gase  befinden,  vonein- 
ander getrennt.  Die  an  den  Stirnseiten  an- 
gebrachten Feuerkammern  V und  V,  (Fig.  2 
rechts  und  links)  sind  mit  den  Mittelkanälea 
II  und  H,,  welche  als  Verbrennungskainmom 
oder  Flammcnkanäle  dienen,  in  unmittelbarer 
Verbindung.  Die  Mittelwand  zwischen  H 
und  Hj  reicht  nicht  ganz  bis  zur  Stirnwand 
vor,  so  daß  die  Flammen  aus  jeder  Feuerung 
in  beide  Kanäle  H und  H,  eintreten  können. 

Die  Seitenmauern  des  Öfens  (Fig.  1)  ent- 
halten ebenfalls  Kanäle,  MM,  und  NN,  ge- 
nannt, welche  ebenso  wie  die  Mittclkanale 
zur  Führung  der  Feuer-  und  Rostgase  dienen. 

M Abbildungen  sind  enthalten  in : Schnabel 
2,  1 1896),  307;  Muspratt,  4.  Aufl.,  7,  514;  Ham- 
mer, Chemische  Technologie  2.  628. 
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Die  beiden  zwischen  den  Mittelmauern 
und  den  Seitenmuuern  übrig  bleibenden  schacht- 
förmigen  Räume  S und  S,  sind  noch  durch 
Tragsteinc  na,  die  übereinander  gestellt 
und  durchbrochen  sind,  in  je  zwei  Hälften 
geteilt.  Jedem  solchen  mittleren  Tragsteine 
entspricht  links  und  rechts  in  der  Mittel- 
oder Seitenmauer  ein  ebenso  geformter  Trag- 
stein mit  korrespondierenden  Durchbrechungen. 
Die  Steine  sind  so  übereinander  gestellt,  daß 
die  Lücken,  welche  die  unteren  Steiue  lassen, 
mit  den  Durchbrechungen  der  oberen  Steine 
übereinstirnmen,  so  daß  Löcher  zum  Durch- 
zug der  Gase  gebildet  werden.  In  Fig.  2 
Schnitt  EF  sind  bei  J mehrere  solche  Trag- 
steine aaa  gestrichelt  eingezeichnet.  Die  für 
die  Gase  bleibenden  Löcher  sind  in  beiden 
Figuren  durch  die  Ziffern  1 bis  7 hervor- 
gehoben. 

Der  Schnitt  A B geht  so,  daß  die  Steine 
mit  den  Durchbrechungen  1,  3,  5 und  7 in 
der  Mitte  geschnitten  sind;  der  erwähnte 
Schnitt  geht  daher  an  den  Steinen  mit  2,  4 
und  6 gerade  knapp  vorbei. 

Alle  erwähnten  Tragsteine  besitzen  Vor- 
sprünge, auf  welchen  dachförmig  gestaltete 
Chamotteplatten,  die  sogen.  Dachsteine  cc 
aufruheu.  Die  Hohlräume  unter  diesen  Dach- 
steinen bilden  mit  den  Durchbrechungen  der 
Tragsteine,  auf  welchen  sie  liegen,  Kanäle, 
welche  wir  „Dachkanäle“  nennen  wollen; 
sie  dienen  zur  Leitung  der  Gase. 

Die  Dachsteine  sind  in  sieben  Lagen 
nlternierend  übereinander  angeordnet,  wie 
aus  Fig.  2 (Schnitt  CD)  zu  ersehen  ist.  Die 
oberste  Decke  jedes  der  beiden  Ofenschächte 
bildet  ein  Kisengittcr  b,  durch  welches  das 
fein  zerkleinerte  Erz  eingeworfen  wird;  ge- 
wöhnlich ist  dieses  Sieb  noch  großenteils  mit 
angefahrenem  Erz  bedeckt.  Den  unteren 
Abschluß  des  Ofenschachtes  bildet  der  mit 
ahgeröstetem  Erz  gefüllte  Abbrandraum  L 
und  L,.  Er  endet  nach  unten  in  mehrere 
Mauerschlitze.  Eine  Eisenplatte  d,  die  mittels 
des  Hebels  e in  wagerechter  Richtung  leicht 
verschoben  werden  kann  uud  den  erwähnten 
Mauerschlitzen  entsprechende  Ausschnitte 
trägt,  dient  als  Auslaßvorrichtung;  je  nach 
ihrer  Stellung  ist  der  Abbrandraum  nach 
unten  offen  oder  geschlossen. 

Wird  die  Auslaßvorrichtung  bei  gefülltem 
Ofen  geöffnet,  was  im  Betriebe  alle  zwei 
Stunden  geschieht,  so  fällt  das  abgebrannte 
Erz  heraus  in  uutergestellte  Hunte  und 
wird  weggeführt.  In  den  dadurch  im  Ofen 
frei  werdenden  Raum  fällt  das  Erz  von 
den  oberen  Dächern,  dabei  rieselt  es  von 
Dach  zu  Dach,  sich  gründlich  durchein- 
ander mischend.  Dies  setzt  sich  bis  zur 
( iicht  hinauf  fort,  wo  man  deutlich  das  Ein- 


siuken  der  Erzoberfiäche  beobachten  kann. 
Durch  das  Eisengitter  b wird  dann  neues 
Erz  nachgefüllt. 

I Die  Höhe  der  Schicht,  welche  das  Erz 
I auf  den  Dachflächen  bildet,  beträgt  etwa 
j 10 — 12  cm;  sie  ist  bestimmt  durch  die  Ent- 
| femung  zwischen  den  Dachflächen  selbst  und 
der  Unterkante  des  zunächst  darüber  befind- 
lichen Dachsteines,  wie  Fig.  2 (links)  deut- 
lich erkenneu  läßt. 

Durch  die  Spählöcher  ff,  die  mit  Chamotte- 
pfropfen  verschlossen  sind,  wird  dann  noch 
nachgesehen,  ob  die  Dächer  überall  gleich- 
mäßig mit  Erz  liedeckt  sind,  und  wenn  nötig, 
mit  einem  Eiscustabe  etwas  nachgeholfcn. 

Die  Feuerungen  V und  V,  sind  einfache 
Planrostfeucrungon  mit  dem  Roste  g,  der 
i Feuertüre  h uud  der  Aschentüre  1.  In 
Idria  wird  mit  Buchenholz  gefeuert.  Ebenso 
wie  Holz  kann  auch  anderes  Brennmaterial 
benutzt  werden. 

Die  zur  Verbrennung  nötige  Luft  strömt 
durch  den  Aschenfall  und  durch  den  Rost  io 
den  Feuerraum. 

Außer  dieser  ist  aber  auch  Oxydations- 
luft nötig,  um  das  Schwefelnuecksilber  und 
andere  im  Erz  enthaltene  oxydierbare  Mine- 
ralien und  Substanzen,  insbesondere  Schwefel- 
kies, Bitumen  u.  dgl.  zu  oxydieren.  Diese 
Oxydatiousluft  wird  so  in  den  Ofen  geführt, 

\ daß  sie  dabei  eine  Vorwärmung  erfährt.  Sie 
strömt  durch  die  Eisenröhren  mm,  die  in  dem 
noeh  heißen  Erzrückstand  im  Abbrandraume 
liegen,  in  die  untersten  Mittclkaiiäle,  die  Luft- 
| kammern  G uud  G,.  Dort  teilt  sie  sich 
in  zwei  Ströme: 

Der  erste  führt  durch  Öffnungen  nn  in 
der  Decke  von  G und  G,  direkt  in  die 
Verbrennuugskammern  H und  H,  zu  der 
dort  entlang  streichenden  Flamme. 

Der  zweite  führt  den  untersten  Mitlel- 
kanal  (siehe  G,  Fig.  2 rechts)  entlang  zum 
Stirnende  desselben  uud  teilt  sich  dort  hei  o 
nochmals  in  zwei  Aste:  Der  eine  geht  durch 
den  punktierten  Kanal  nach  rechts  und  durch 
die  drei  Öffnungen  p direkt  unter  den  Rost, 
der  andere  endlich  geht  in  der  Scitenwam! 
der  Feuerkammer  empor,  dann  in  der  Decke 
derselben,  und  strömt  endlich  durch  die  dort 
angebrachten  zwei  Löcher  cj  von  oben  iu  die 
Flamme.  Nach  den  neuesten  Mitteilungen 
wird  diesen  Luftführungen  in  den  Mauern 
der  Feuerkammer  derzeit  allerdings  keine  Be- 
deutung mehr  heigemessen. 

Die  mit  der  Oxydationsluft  gemischten 
Flammcngasc  streichen  nun  folgenden  Weg 
durch  den  ganzen  Ofen: 

Vom  Koste  sehlügt  die  Flamme  direkt 
in  die  beiden  Mittelkanüle  II  und  Ht.  Die 
Trennungswand  zwischen  diesen  beiden  ist 
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Stoff  vorhanden  ist.  Es  liegt  hier  sicher  nur 
ein  sogenanntes  , Umgehungspatent  * vor, 
und  cs  ist  schwer  tu  begreifen,  wie  das  sonst 
so  streng  prüfende  amerikanische  Patentamt 
auf  dieses  Verfahren  ein  Patent  erteilen 
konnte,  umsomehr,  da  die  Diaphragmenka- 
thode, die  Dreiteilung  der  Zelle  durch  die- 
selbe usw.  ganz  den  llargreavesschen  Ap- 
paraten entsprechen. 

Durch  die  eigenartige  Natur  des  ver- 
wendeten Diaphragmas  zeichnet  sich  die  Zer- 
setzungszelle von  Sommer  in  Cambridge 
aus'1).  Dieser  wendet  als  Diaphragma  Sand 
an  und  ordnet  das  Ganze  so  an,  daß  die 
Zelle  aus  einem  Eisengefäß  besteht,  das  als 
Kathode  dient.  In  diesem  Eiaengefäß  be- 
findet sich  eine  Tonglocke,  die  auf  einer 
.Sandschicht  aufsteht,  weiche  den  Boden  des 
Kathodenraumes  bedeckt.  Der  Elektrolyt 
kann  also  nur  auf  dem  Wege  durch  die 
Sandschicht  hindurch  in  die  als  Auodenzelle 
dienende  Tonglocke  hineingelangen.  Diese 
Anordnung  hat  entschieden  den  Vorzug  der 
Einfachheit,  es  ist  aber  zu  bezweifeln,  ob  sic 
allen  den  Ansprüchen  genügt,  die  au  einen 
guten  Zersetzungsapparat  gestellt  werden 
müssen. 

Ein  Verfahren,  daß  mit  dem  Soramer- 
schen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  aufweist,  ist 
das  von  Seibert  und  Tempel1),  die  eben- 
falls das  Diaphragma  verbessern  und  es 
gleichzeitig  nuf  billige  und  einfache  Weise 
herstellen  wollen.  Sie  umgeben  deshalb  die 
Anode  mit  einer  Füllung  von  zerkleinertem 
Koks;  über  die  Erfolge,  die  sie  hiermit  er- 
zielt haben,  ist  bis  jetzt  noch  nichts  bekannt 
geworden,  doch  ist  anzunehinen,  daß  auch 
der  Koks  nicht  viel  besser  wirken  wird,  als 
der  von  Sommer  vorgesehlagenc  Sand.  An 
ihrem  Verfahren  ist  des  weitereu  noch  inter- 
essant, daß  sie  eine  Teilung  des  entstande- 
nen Chlors  vornehmen,  indem  sie  einen  Teil 
desselben  in  die  Kathodcnlauge  einleiten  und 
auf  diese  Weise  Hypochlorit  gewinnen,  wäh- 
rend sie  einen  anderen  Teil  durch  besondere 
Leitungen  in  Absorptionstürme  führen,  in 
denen  es  durch  Berieselung  mit  Wasser  ab- 
sorbiert und  so  aufgefangen  werden  soll. 

Eine . Vereinfachung  des  zur  Zuleitung 
des  Stromes  dienenden  Mechanismus  am 
elektrolytischen  Apparat  strebt  Adolph 
W iinsche H)  durch  eine  Vorrichtung  an, 
die  zugleich  eine  Vervollkommnung  in  bezug 
auf  den  Prozeß  herbeiführen  soll.  Er  geht 
davon  aus,  daß  die  sogeuaunten  zweipoligen 

Amcrik.  Pat.  707  8i.i4. 

’)  Engl.  Pat.  0812,  1002.  — J.  Sue.  Chem. 
Ind.  19U2,  070. 

Bi  1>.  1t.  P.  1396l>l.  — Elektrocliem.  Z. 
10,  282. 


Elektroden,  d.  h.  solche,  bei  denen  die  eine 
Seite  der  Elektrode  als  Anode,  die  entgegen- 
gesetzte als  Kathode  dient,  und  die  Zusam- 
menfügung einer  Anzahl  von  Zellen  mit  der- 
artigen zweipoligen  Elektroden  hauptsächlich 
den  Vorteil  bietet,  daß  die  für  die  Reihen- 
schaltung nötige  Verbindung  der  ungleich- 
namigen Pole  durch  metallene  Zwischenleiter 
fortfällt,  und  daß  durch  diesen  Vorteil  eine 
sehr  große  Zahl  schwierig  in  Ordnung  zu 
haltender  Kontakte  erspart  wird.  Trotz 
dieser  Vorzüge  werden  derartige  Apparate 
aus  dem  Grunde  im  Großbetriebe  wenig  an- 
gewandt, weil  die  vielfachen  Anforderungen, 
die  an  Elektrolysierzellen  gestellt  werden, 
leichter  bei  einpoligen  Elektroden  zu  er- 
füllen sind.  Ist  die  Anwendung  zweipoliger 
Elektroden  aus  diesem  Grunde  überhaupt 
schon  selben,  so  ist  sie  bei  gleichzeitiger 
Verwendung  eines  Diaphragmas  last  unbe- 
kannt. Die  Verwendung  von  Elektroden 
der  letzteren  Art  in  ausgedehnterem  Maß- 


stabe will  Wünsche  nun  ermöglichen.  Zu 
diesem  Zwecke  gestaltet  er  seinen  elektroly- 
tischen Apparat  (Fig.  4)  fiir  kontinuierlichen 
Betrieb  filterpressenartig  aus.  Die  einzelnen 
Teile  der  Filterpresse  bestehen  aus  doppel- 
poligen  Eiektrodcnplatten , die  durch  Dia- 
phragmen voneinander  getrennt  sind,  und 
deren  oberer  Teil  so  geformt  ist,  daß  durch 
das  Aneinandergreifen  der  einzelnen  Elemente 
der  Filterpressc,  also  der  doppclpoligen  Elek- 
trodenplatten, zwei  gegeneinander  vollkom- 
men abgeschlossene  Reihen  von  Durchbre- 
chungen d,  d entstehen,  die  in  Form  zweier 
Kanäle  über  den  Elektrodenplattcn  der  Länge 
nach  hinlaufen  und  sogenannte  „ßchäuiu- 
kammern“  bilden.  Besondere  in  diesen 
Schäumkammero  senkrecht  zur  Achsenrich- 
tung  der  Filterpresse  angebrachte  und  nicht 
ganz  bis  zur  Decke  reichende  Scheidewände 
c,  c trennen  das  ganze  System  in  der  Weise, 
daß  die  eine  Reihe  von  Sehäumkammer» 
nur  mit  den  Anodenräumen,  und  die  andere 
nur  mit  den  Kathodenräumen  mit  Hilfe  be- 
sonderer Kanäle  e,  g,  f in  Verbindung  steht. 
Die  Scheidewände  bewirken  auch,  daß  die 
Elcktrolyte  sämtliche  Rlektrodenrnumc  der 
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aufzutreten  das  Hecht  habe.  Eine  besondere 
Frage  ist  die,  ob  eine  N.-L  auch  für  denjenigen 
zulässig  ist,  der,  nach  Ablauf  der  5 Jahre  seit 
der  über  die  Erteilung  des  Patentes  er- 
folgten Bekanntmachung,  nicht  mehr  berechtigt 
ist,  einen  Antrag  auf  Nichtigkeit  zu  stellen 
<§  28,  Abs.  3,  P.  G.).  Rathenau  will  eine  der- 
artige N.-I.  ausschließen,  Isay  sie  zulassen, 
da  der  Nebenintervenient  als  solcher  einen 
eigenen  formellen  „Antrag“  (auf  Nichtigkeit) 
nicht  zu  stellen  brauche.  Eine  solche  N.-l. 
widerspreche  dem  Geiste  des  §28,  Abs.  3,  P.  G. 
nicht:  sie  zu  ermöglichen,  sei  vielmehr  ein  Ge- 
bot der  Zweckmäßigkeit.  Was  das  durch  den 
§ 66,  Z.  P.  0.  vorgeschriebene  Erfordernis  des 
„rechtlichen  Interesses“  an  langt,  so  ist  Verf. 
der  Meinung,  daß  eine  rechtliche  Beziehung 
eines  beliebigen  Dritten  zum  beklagten  Patent- 
inhaber nicht  ohne  weit  res  gegeben  ist; 
es  muß  daher  für  den  Fall  der  N.-I.  eventuell 
eine  rechtliche  Beziehung  zum  Kläger  vor- 
liegen. 

Ähnlich  wie  im  Nichtigkeits*  oder  Zurück- 
nahmevorfahren verhalte  sich  die  Sache  (hier 
steht  Verf.  im  Gegensätze  zur  Auffassung  des 
Kais.  Patentamtes!  bei  anderen  Popularklagen, 
z.  B.  dem  Einsprüche  gegen  die  Patenterteilung. 
Auch  hier  müsse  unter  den  oben  erläuterten 
Voraussetzungen  eine  N.-I.  zulässig  sein. 
Dieses  Recht  könne  durch  die  Möglichkeit,  die 
jedem  gegeben  ist  selbst  als  „Hauptpartei“  aufzu- 
treten, nicht  unterdrückt  werden.  Büchern". 

F.  Damme.  Die  Bekämpfung  der  Vorurteile 

gegen  das  deutsche  Patentwesen  In 

Amerika  und  die  internationale  Union. 

(Gew.  Rechtsschutz  n.  Urheberrecht  9, 

1—4,  I) 

Verf.  weist  hin  auf  die  weit  verbreiteten  und 
tief  eingewurzelten  Vorurteile,  die  in  den  Ver- 
einigten Staaten  bezüglich  der  deutschen  Recht- 
sprechung in  Patentsachen  herrschen  und  die 
in  mehr  als  kühnen  Behauptungen  der  ameri- 
kanischen Tageszeitungen  und  sogar  der  Fach- 
zeitschriften ihren  Ausdruck  finden,  obwohl 
sich  an  Hand  der  Statistik  leicht  naohweisen 
laßt,  daß  wie  alle  Ausländer  so  auch  die 
amerikanischen  Anmelder  größeren  Erfolg 
mit  ihren  Anmeldungen  in  Deutschland  haben 
als  die  Inländer,  was  ja  aus  leicht  ersichtlichen 
Gründen  verständlich  ist  (1899  wurden  auf  je 
100  deutsche  Anmeldungen  32—33  Patente  er- 
teilt auf  je  100  amerikanische  Anmeldungen 
hingegen  50;  im  Durchschnitt  der  Jahre 
1900—1902  waren  die  entsprechenden  Zahlen 
36  und  57).  Diese  Verstimmungen,  die  der 
Verf.  zwar  als  ungerechtfertigt  und  bedauer- 
lich, aber  darum  nicht  weniger  beachtenswert 
bezeichnet,  haben  zu  einer  Art  Umfrage  bei 
den  interessierten  und  sachverständigen  Kreisen 
mehrerer  Staaten  Veranlassung  gegeben.  Die 
wichtigsten  Ergebnisse  dieser  Umfrage  lassen 
sich  zusammenfassen  in  folgenden  Sätzen: 
1)  Eine  ungleiche  Behandlung  der  Ausländer 
gegenüber  den  Inländern  von  seiten  des 
Kais.  Patentamtes  findet  nicht  statt.  2)  Der 
Hauptfehler  der  amerikanischen  Anmelder  ist 
der,  daß  sie  die  vom  deutschen  Patentamt  dem 
Ch.  1964. 


Gesetze  gemäß  verlangten  Unterlagen  nicht 
entsprechend  vorbereitet  einreichen.  3)  Ein 
wesentlicher  Unterschied  besteht  in  der  Ab- 
fassung der  Beschreibungen,  besonders  aber 
der  Patentansprüche,  in  Deutschland  einer-  und 
in  Amerika  anderseits:  In  Deutschland  Zu- 
sammenfassung des  erfinderischen  Gedankens  in 
einem  klaren,  möglichst  kurzen  Patentanspruch; 
in  Amerika  Konstruktion  einer  Vielheit  von 
Patentansprüchen  bis  zu  40  oder  50,  die  nicht 
immer  im  richtigen  Verhältnis  der  Unterordnung 
zueinander  stehen,  sondern  im  Verhältnis  einer 
(nach  § 20,  P.  G.)  unzulässigen  Nebenordnung. 
4)  Bei  der  Vermittlung  der  Patentanmeldungen 
von  Amerika  nach  Deutschland  bedarf  es 
einer  genaueren  Verständigung  zwischen  den 
Vertretern  (auch  in  sprachlicher  Beziehung) 
unter  Vermeidung  aller  Überstürzung.  5)  Dem 
deutschen  Vertreter  muß  die  formelle  Behand- 
lung der  Anmeldung  überlassen  bleiben,  um 
sie  mit  den  in  Deutschland  gestellten  Anforde- 
, rungen  in  Einklang  zu  bringen. 

Soweit  überhaupt  Klagen  Über  Mißstände 
; bei  der  Patenterteilung  in  Deutschland  laut 
geworden  sind,  die  aber  In-  und  Ausläuder 
gleichmäßig  treffen,  so  richten  sie  sich  l ! gegen 
j die  Vorprüfer,  weil  sie  dem  praktischen  Leben 
1 zu  fern  stünden,  weil  sie  bei  der  Prüfung  auf 
I Neuheit  die  Erfindungen  zu  sehr  in  die  einzelnen 
j Teile  zerlegten,  und  weil  sie  mitunter  geneigt 
| schienen,  ihre  Pflicht  in  der  Verhütung  von 
Patenterteilungen  zu  erblicken;  2)  gegen  die 
mangelnde  Einheitlichkeit  beim  Kais.  Patent- 
i nint  in  der  Beurteilung  dessen,  was  bei  einem 
i technischen  Effekt  als  wesentlich  anzu- 
! sehen  ist. 

Verf.  gibt  zum  Schluß  der  Hoffnung  Aus- 
druck. die  Amerikaner,  die  bisher  wenig  Zeit 
gefunden  hätten,  sich  in  fremde  Gedanken  und 
Zustände  zu  versenken,  möchten  in  Zukunft 
die  Notwendigkeit  erkennen,  sich  mit  unserer 
Ordnung  der  Dinge  zu  beschäftigen.  Sicherlich 
werde  auch  die  internationale  Union,  der  nun- 
mehr auch  Deutschland  beigetreten  ist,  zum 
gegenseitigen  Verständnis  und  zur  gegenseitigen 
Achtung  das  ihrige  beitragen.  Buckerer. 

II.  i.  Metallurgie  und  Hüttenfach. 
Alois  Weiskopf.  Die  Hodbarrow- Mino  in  West- 
( umberland.  (Berg*  u.  Hüttenm.  Ztg.  (13, 
149-152.  18.3.) 

Verf.  beschreibt  das  Vorkommen  der  Eisenerz- 
grube in  Hodbarrow  bei  Whitehaven  und  die 
Abwehrmaßregeln,  welche  gegen  die  Fluten  des 
Ozoans  ausgeführt  wurden.  Das  verkommende 
Erz  besitzt  drei  verschiedene  Varietäten:  1.  roter 
Glaskopf,  2.  derber,  dichter  Roteisenstein, 
3.  Feinerz  oder  mulmiges  Erz.  Eine  große 
Ähnlichkeit  mit  diesen  Erzen  sowohl  in  der 
chemischen  Zusammensetzung  als  auch  in  den 
physikalischen  Eigenschaften  und  im  Aussehen 
zeigen  die  Roteisensteine  der  Knollengrube  bei 
Lauterberg  im  Harz.  Besonders  die  chemische 
Zusammensetzung  zeigt  beim  Vergleich  mit  dem 
Erz  von  Hodbarrow  keinen  Unterschied  an, 
wie  aus  den  angegebenen  Analysen  zu  ersehen 
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ist.  Solche  Eisenerze  sind  sehr  geschätzte  Ma- 
terialien zur  Erblasung  von  Bcssemer-  und 
Hfimatitroheisen  und  werden  in  letzter  Zeit 
direkt  als  Zusatzerz  für  die  Stahlerzeugung 
verwendet.  Ditß. 

F.  Dan  vors  Power.  Mechanische  Röstöfen 
nach  Edwards.  (Eng.  Min.  Journ.  77, 
242—244,  11.2.) 

Diese  Ofen  werden  nach  drei  verschiedenen 
Typen  hergestellt.  Das  erste  System  bildet 
einen  langgestreckten,  einherdigen,  drehbaren 
Ofen  mit  einem  Äußeren  Eisenmantel.  Im 
Inneren  befindet  sich  eine  meist  aus  gewöhn- 
lichen Steinen,  an  den  gef&hrdetsten  Stellen 
aus  feuerfestem  Material  hergestellte  Aus- 
mauerung. Der  Ofen  ist  sehr  einfach  aufzu- 
stelten  und  zu  transportieren.  15  längs  des 
Ofens  angebrachte  Rührer  transportieren  das 
Röstmaterial  und  setzen  es  dem  oxydierenden 
Einflüsse  der  Luft  immer  von  neuem  aus:  der 
Antrieb  geschieht  von  oben.  Die  Füllung  und 
Entleerung  des  Ofens  erfolgt  automatisch.  Mehr 
als  60  derartiger  Anlagen  sind  in  Australien 
bereits  im  Betrieb  und  bereiten  meist  sulfidische 
Golderze  zur  Laugung  vor.  Das  zweite  System 
bildet  einen  schwach  geneigten,  unbeweglichen 
Ofen  der  vollständig  aus  Mauerwerk  hergestellt 
ist;  der  Antrieb  der  Rührer  erfolgt  von  unten. 
Beim  dritten  System,  welches  Ähnlich  wie  das 
zweite  konstruiert  ist,  erfolgt  der  Antrieb  der 
Rührer  von  oben.  Die  Einrichtung  der  Öfen 
ist  näher  beschrieben.  Ditz. 

E.  Günther.  Über  Versuche  zur  direkteu 
elektrolytischen  Verarbeitung  von  kon- 
zentriertem Nickelstein.  (Metallurgie  1, 
77-81.  8.  3.) 

Verf.  stellte  Versuche  an,  um  festzustollen,  ob 
und  bei  welcher  Konzentration  die  Verwendung 
eines  konzentrierten  Nickelsteins  für  die  elektro- 
lytische Scheidung  möglich  und  event.  den 
bisher  üblichen  metallurgischen  Prozessen  vor- 
zuziehen sei.  Zu  den  Versuchen  wurde  ein 
Stein  von  folgender  Zusammensetzung  ver- 
wendet: Ni  und  Co  75, SK)  %,  S 23,89  %,  Fe  0,41%, 
Cu  0,16%  SiO,  0,10%  Die  Elektrolyse  findet 
vorteilhaft  in  der  Wärme  statt.  Zwischen  zwei 
Anodenplatten  aus  Nickelstein  hängt  eine  Ka- 
thode aus  gewöhnlichem  Nickelblech.  Ein  be- 
sonderer Einfluß  der  Stromdichte  auf  den  Gang 
des  elektrolytischen  Prozesses  konnte  nicht  kon- 
statiert werden,  doch  empfiehlt  sich  die  An- 
wendung von  250 — 275  Amp.  auf  das  Quadrat- 
meter. Die  Anodenplatten  scheinen  sich  während 
der  Elektrolyse  namentlich  an  den  Rändern  und 
an  den  der  Kathode  zugekehrten  Seiten  ganz 
gleichmäßig  aufzulösen.  Nach  längerer  Ver- 
suchsdauer zeigte  sich,  daß  auch  die  Rückseiten 
der  Anoden  in  Wirksamkeit  gewesen  waren. 
Die  Prüfung  des  Elektrolyten  ergab,  daß  Nickel, 
Kupfer  und  Eisen  analog  der  Zusammensetzung 
des  Steines  und  gemäß  der  Anzahl  der  Ampöre- 
stunden  gleichmäßig  in  Lösung  übergeführt 
wurden.  Der durchgeführte  Dauerversuch  währte 
rund  40  Tage.  Als  Elektrolyt  kann  sowohl  eine 
Lösung  von  Nickeloxydulsulfat  als  auch  Nickel- 
oxydulamrnoniumsulfat  oder  Nickel chlorür  ver- 


wendet werden.  An  der  Kathode  schlägt  sich 
das  metallische  Nickel  in  weißer  glänzender 
Form  ab.  Die  Kathodenplatte  zeigt  ein  voll- 
kommen festes  Gefüge  ohne  jedwede  Einlage- 
rung, Poren  usw.  Die  Analyse  des  Elektrolyt- 
nickels ergab  einen  Feingehalt  von  9t), 715%  Ni: 
außerdem  hält  das  Metall  0,20  % Cu  und 
0,085 % Fe.  Der  Rückstand  an  der  Anode  (28% 
vom  ursprünglichen  Gewicht)  besteht  haupt- 
sächlich aus  einem  Gemisch  von  elementarem 
Schwefel  (ca.  80%)  und  ungelöst  gebliebenen 
Schwefelmetallen.  Der  Schwefel  läßt  sich  un- 
schwer extrahieren  oder  abdestillieren,  bezw. 
zu  SO,  verbrennen.  Die  von  elementarem 
Schwefel  befreite  Masse  hatte  folgende  Zu- 
sammensetzung: Ni  51,40%,  Fe  1,05%,  Cu 
12,10%,  S (nicht  bestimmt),  unlöslicher  Rück- 
stand (SiO,,  C)  3,50%,  Spuren  von  Silber  und 
sehr  geringe  Spuren  von  Platin.  Der  Elektrolyt 
ist  schwach  sauer  zu  halten,  und  zwar  kann 
der  Gehalt  an  freier  Säure  0,03—0,25%  be- 
tragen. Da  an  der  Kathode  mehr  Nickel  nieder- 
geschlagen wird,  als  an  der  Anode  in  Losung 
gebracht  wird,  muß  man  das  fehlende  Nickel 
kontinuierlich  oder  in  Intervallen  in  Form  kon- 
zentrierter Salzlösung  dem  Bade  zuführen.  Die 
elektrolytische  Raffination  eines  hochkonzen- 
trierten Nickelsteines  mit  75%  Ni  dürfte  auch 
im  Großbetriebe  großen  Schwierigkeiten  nicht 
I begegnen.  Verf.  behält  sich  vor,  Versuche  mit 
einem  Nickelrohstein  mit  etwa  50%  Nickel, 
der  noch  außerdem  stark  mit  Eisen  verunreinigt 
| ist,  durchzuführen.  Diti. 

Danvers  Power.  Der  Payne-Gillies  Kupfer- 
prozeli.  (Eng.  Min.  Journ.  77,  362.  3./3J 
Das  Verfahren  von  W.  Pay  ne  und  J.  H.  Gillies 
ist  bestimmt  für  die  Laugerei  von  armen  Kupfer- 
erzen, welche  zu  reich  an  Kieselsäure  zum 
Schmelzen  sind,  und  die  sich  mechanisch  nicht 
an  reichern  lassen.  Die  Kupfererze  werden  einer 
sulfatisierenden  Röstung  unterworfen  und  dann 
mit  Wasser  ausgelaugt.  Das  zerkleinerte  Erz 
wird  mit  der  Mutterlauge,  die  von  einer  früheren 
Laugung  nach  dem  Ausfällen  des  Kupfers  zu- 
rückblieb, und  etwas  Pyrit  versetzt  und  im 
Flammofen  geröstet.  Enthält  das  Erz  mehr  ab 
5 % Schwefel,  so  wird  es  vor  dem  Zusatz  der 
Lauge  geröstet.  Bei  zu  wenig  Schwefel  ist  ein 
Zusatz  von  Pyrit  erforderlich,  um  die  not- 
wendige Hitze  und  die  Bildung  von  Kupfer- 
sulfnt  zu  erzielen.  Das  Rösten  erfolgt  bei 
niedriger  Temperatur  in  mechanischen  * Röst- 
öfen; die  gerösteten  Erze  sind  iu  24  Stunden 
ausgelaugt.  Die  für  die  Fällung  des  Kupfers 
erforderliche  Zeit  ist  abhängig  von  dem  Kupfer- 
gehalt der  Lösung  und  der  Form  des  verwen- 
deten Eisens.  Ditz. 

And.  Torkar.  Verfahren  zur  Verarbeitung 
schwefelnrscn-  und  antimonhaltiger  Kup- 
fererze. sowie  Fahlerze  ohne  Breunstoff- 
zunatz.  lösten*.  Z.  f.  Berg-  u.  Hüttenw. 
52,  175-177.  2./4.) 

Das  Kennzeichen  der  vorliegenden  Verfahren*» 
besteht  in  der  Bindung  des  Eisenoxyduls  durch 
die  beim  Schmelzen  erzeugte  Schlacke,  welche 
sodann  den  nötigen  Kieselsäureersatz  des  Bades 
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in  den  chargierten  Erzen,  bezw.  in  der  Be- 
schickung findet.  Über  dem  Steinbade  wird 
eine  starke  Schlackendecke  gehalten  und  der 
Preßwind  knapp  unter  ihr  in  den  flüssigen  Stein 
eingeleitet.  Es  entsteht  ein  starkes  Wallen. 
Schlacke  und  Stein  werden  innig  vermischt  und 
gelangen  so  vor  die  Düse.  Die  kontinuierlich  in 
kleinen  Mengen  zugeführte  Beschickung  wird 
durch  die  der  Weißglut  nahekommende,  über 
dem  Bade  herrschende  Hitze  rasch  einge* 
schmolzen,  wobei  die  Metallsulfide  des  Bades 
die  Reduktion,  die  Schlacke  die  Verschlackung 
besorgen.  Für  das  Verfahren  eignet  sich  so- 
wohl der  Schachtofen  mit  angeschlossenem  Vor- 
herde als  auch  der  Flammofen.  Letzterer,  der 
sich  für  schwer  schmelzbare  Erze  besser  eignet, 
wird  an  der  Hand  von  Skizzen  näher  beschrie- 
ben. Das  Anlassen  des  Ofens  erfolgt  durch 
Gichten  von  Holzkohle  oder  Koks  über  das 
Formenniveau  durch  Eintragung  von  Erz, 
Schlacke,  Rohblech  und  Brennstoff,  bis  die 
Schlackendecke  des  flüssigen  Bades  dasSchlacken- 
auge  erreicht  hat.  Von  da  entfallt  der  Brenn- 
stoffzusatz gänzlich.  An  Bedienungsmannschaft 
sind  für  drei  Öfen  pro  24  Stunden  14  Mann 
erforderlich.  Der  Kupfergehalt  der  Rohschlacke 
beträgt  0,3%,  wenn  der  fallende  Stein  nicht 
mehr  als  30%  Kupfer  enthält,  und  wenn  Schlacke 
und  Stein  in  dem  Verhältnisse  von  3 : 1 fallen, 
und  ca.  0,2  %,  wenn  der  Stein  nicht  mehr  als 
18%  Kupfer  enthält,  und  wenn  Schlacke  und 
Stein  in  dem  Verhältnisse  von  4 : 1 fallen.  Ditz. 
Leopold  Schneider.  Chemisch-analytische  Stu- 
dien über  den  Salinenbetrieb.  (Österr. 
Z.  f.  Berg-  u.  Hüttenw.  52,  95-99.  110-112. 
153-155.  177-179.  20.  2.-2.  4.) 

Da  die  Anschauungen  bezüglich  der  Verbin- 
dungsverhältnisse der  elementaren  Bestandteile 
der  Salze  in  ihren  Losungen  weit  auseinander- 
gehen, differieren  auch  die  Angaben  der  Unter- 
suchungsresultate von  Salinenprodukten  derart, 
daß  eine  vergleichende  Betrachtung  erschwert 
wird.  Verf.  bespricht  zunächst  die  Verbin- 
dungen des  Calciums,  sowie  die  des  Magnesiums 
und  der  Alkalien  in  Solen  und  Mutterlaugen, 
hierauf  die  Wechselzersetzungen  der  Chloride 
und  Sulfate  des  Magnesiums  und  der  Alkalien 
in  ihren  Lösungen,  ferner  die  chemische  Zu- 
sammensetzung der  Salze  des  Meeres,  die 
Trennung  der  Chloride  von  den  Sulfaten  in 
festen  Salzen.  In  einer  Tabelle  werden  die 
Konzentrutivnen  der  in  Betracht  kommenden 
Lösungen  nach  den  Untersuchungen  des  Verf. 
angegeben.  Die  Löslichkeit  von  CaS04  wird 
durch  K,S04  verringert,  durch  die  Sulfate  des 
Na  und  Mg  nicht.  Zum  Schlüsse  wird  die  Ver- 
dunstung des  Meerwassers  zum  Zwecke  der  Salz- 
gewinnung in  Besprechung  gezogen.  Di>z 

( bas.  E.  Rueger.  Eine  Methode  für  die  di- 
rekte Bestimmung  des  Aluminiums.  (Eng. 
Min.  Journ.  77.  357 — 359.  S.  3.) 

Nach  Filtration  der  Kieselsäure  wird  zunächst 
H,S  eingeleitet,  die  ausgefällten  Sulfide  filtriert, 
das  Filtrat  zur  Vertreibung  von  H.,S  gekocht 
und  das  vorhandene  Eisen  mit  Salpetersäure 
oder  KC10a  zu  Ferrisalz  oxydiert.  Eisen  und 


Aluminium  worden  nun  mit  Ammoniak  und 
NH*C1  ausgefallt,  der  Niederschlag  gewaschen 
und  in  wenig  heißer,  verdünnter  HCl  gelöst. 
Die  durch  Zusatz  von  kaltem  Wasser  etwas 
abgekühlte  Lösung  wird  mit  Na,.COfl  neutrali- 
siert und  der  vollständig  klaren  Lösung  10  g 
Natriumsulfit  zugesetzt:  dieses  löst  sich  rasch 
auf.  Der  ausfallende,  weiße  Niederschlag  wird 
in  HCl  eben  gelöst  (1 — 2 Tropfen  Salzsäure- 
überschuß schaden  nicht)  und  soll  nun  schwach 
nach  SO,  riechen.  Es  wird  nun  rasch  zum 
Sieden  erhitzt;  bei  richtiger  Arbeitsweise»  ge- 
nügt eine  Koclidauer  von  10  Minuten,  um  die 
Fällung  des  Aluminiums  zu  bewirken.  Das 
Becherglas  muß  hierbei  bedeckt  gehalten  wer- 
den. Der  körnige,  leicht  filtrierbare  Nieder- 
schlag wird  mit  Anwendung  der  Pumpe  filtriert 
und  dreimal  mit  heißem  Wasser  gewaschen. 
Das  abfliefiende  Filtrat  färbt  sich  durch  Ein- 
wirkung des  Luftsauerstoffs  braun.  Der  Nieder- 
schlag enthält  noch  geringe  Mengen  Eisen, 
welche  durch  Wiederholung  der  Operation  ent- 
fernt werden.  Die  angegebenen  Beleganalysen 
zeigen  eine  befriedigende  Übereinstimmung. 
Die  Niederschläge  enthielten  nur  Spuren  von 
Eisen  und  geringe  Mengen  Kieselsäure.  Zink, 
Mangan.  Kupfer  und  Nickel  scheinen  die  Re- 
sultate nicht  zu  beeinflussen.  Ditz. 

A.  Prister.  Die  Bestimmung  des  Goldes  in 
Cyanidlaugcti.  (Eng.  Min.  Journ.  77,  322 

bis  323.  25. 2.) 

Die  vom  Verf.  angegebene  kolorimetrische  Me- 
thode beruht  darauf,  daß  freies  Kaliumcyanid 
durch  HCl  zerstört  wird;  die  Forrocyanide  des 
Kupfers  und  Zinks  und  Rhodanate  werden  ge- 
fällt. Das  Kaliumgolddoppelcyanid,  KAuCy,, 
wird  (nach  der  de  Wild  eschen  Methode)  durch 
Zusatz  wnniger  Tropfen  Ku  prosalz  zersetzt. 
Diese  Methode  wird  mit  der  von  Pellatan 
kombiniert,  also  das  überschüssige  Kupfersalz 
durch  Na.3S  ausgefällt.  Der  Niederschlag  ent- 
hält das  Goldkupfercyanid  (AuCuCyt)  neben 
CuS  und  die  genannten  Ferrocyanide  und  wird 
nach  der  Filtration  in  Cyankaliumlösung  wieder 
1 gelöst.  Durch  Zusatz  von  Zinkstaub  zu  der 
Lösung  wird  das  Goldkupfercyanid  zersetzt  nach 
der  Gleichung : 

AuCuCy,  -j-  Zn  = Au  -f-  Cu  ZnCy4. 
i Man  filtriert,  entfernt  den  Überschuß  des  Zinks 
J durch  HCl,  löst  die  Metalle  in  Königswasser 
\ und  fällt  nun  das  Gold  mittels  Zinnehlorür  als 
Cassiussehen  Goldpurpur.  Durch  Vergleich 
der  Färbung  mit  Lösungen  von  bekanntem 
Goldgehalt  läßt  sich  das  Gold  bestimmen.  Es 
werden  dann  dio  Konzentration  der  erforder- 
lichen Lösungen  und  eine  genaue  Vorschrift 
für  die  Durchführung  der  Methode  angegeben. 

Ditz. 

A.  von  der  Ropp.  Roh pctroleum  als  Heiz- 
material bei  metallurgischen  Verfahren. 

fNach  österr.  Z.  f.  Berg*  u.  Hüttenw.  52, 
103—104.  20., '2.) 

In  den  Werken  des  Selby  Smelter  sind  im 
Betriebe:  4 Röstöfen  mit  11  Brennern,  1 Konzen- 
trationssteinsebmelzofen  mit  3 Brennern,  1 Kup- 
ferschmelzofen  mit  1 Brenner,  14  Bleisclitnelz- 


y Goggle 


1460 


Zuokerindustrie. 


r Zeitschrift  für 
L angewandte  Chemly. 


Öfen  mit  14  Brennern,  13  Retortenöfen  mit 
13  Brennern,  3 Kupolöfen  mit  3 Brennern, 
1 Antimonselimelzofen  mit  1 Brenner,  1 Schmelz- 
ofen für  Feinsilber  mit  1 Brenner,  insgesamt 
47  Brenner.  Bei  all  diesen  Ofen  hat  man  durch 
Verwendung  von  Rohöl  eine  Ersparnis  von 
40 — 5096  an  Heizmaterial  kosten  gegenüber  dem 
früheren  Verfahren  bei  Kohlenfeuerung  erzielt. 
Die  Benutzung  von  flüssigem  Heizmaterial  hat 
auch  sonstige  Vorteile.  Ist  der  Brenner  durch 
entsprechende  Einstellung  der  Ol-  und  Dampf- 
ern) aßöffn  ung  einmal  reguliert,  so  besitzt  man 
eine  hellbrennende  Flamme  ohne  jede  Spur  von 
Ruß  in  dem  Röstraume-  Man  kann  einen  solchen 
Röstofen  weit  mehr  anfüllen,  als  die  jetzt  ge- 
bräuchlichen Ofentypen,  ohne  daß  das  Röst- 
produkt einen  größeren  Schwefelrückhalt  auf- 
weisen würde.  Bei  Anwendung  dieses  Heiz- 
materials lassen  sich  also  die  Kosten  für 
Heizmaterial,  Arbeitskräfte  und  Reparaturen 
herabsetzen.  Auch  bei  dem  Sch wartzofen,  der 
zur  Darstellung  von  Flußeisen  dient,  fand  das 
Petroleum  Verwendung.  Der  Brenner  ist  der 
Art  des  Schmelzofens  und  der  zu  leistenden 
Arbeit  anzupassen.  Am  besten  dürfte  sich  ein 
sogenannter  Rundbrenner  bewähren,  welcher 
aus  zwei  konzentrischen  Röhren  besteht,  von 
denen  die  innere  die  ölführende  und  die  äußere 
die  dampfführende  Leitung  bildet.  Die  Tem- 
peratur des  Petroleums  wird  so  hoch,  daß  es 
weit  dünnflüssiger  wird  und  teilweise  in  den 
gasförmigen  Zustand  übergeht.  Dadurch  spaltet 
sich  das  schwerflüssige  Öl  in  kleinere  Teilchen, 
welche  sich  bei  Zutritt  des  Luftsauerstoffs 
leichter  entzünden.  Ditz. 


II.  5.  Zuckerindustrie. 
Verfahren  der  Extraktion  von  Zuc  ker  mittels 
Elektrizität.  Nr.  152591.  Kl.  89c.  Vom 
13-/2.  1902  ab.  Graf  Botho  Schwerin  in 
Wildenhoff  Ostpr.J  Zusatz  zum  Patente 
124430  vom  27.;  10.  1900.) 

Die  nach  dom  Verfahren  des  Hauptpatentes  er- 
hältliche alhuminuthultige  Zuckerlösutig  wird  da- 
durch von  Eiweißkörpem  befreit,  daß  man  sie 
au»  negativen  Pol  durch  Oxyde  oder  Hydroxyde 
der  Erdmetalle  oder  der  alkalischen  Erden,  z.  B. 
Magtiesiumhydrat,  fließen  läßt. 

Patentanspruc  h ; Ausführungsform  des  durch 
das  Patent  124  430  geschützten  Verfahrens,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  man  die  am  negativen 
Pol  austretende  Zuckerlösung  durch  eine  Schicht 
von  Oxyden  der  Erdmetalle  oder  alkalischen 
Erden  oder  deren  Hydraten  fließen  läßt 

Karsten, 

Maschine  zum  Schlendern  and  Decken  von 
Zucker  u.  dgl.  in  einer  kegelförmigen 
Trommel,  deren  Kntlcernngsütrnung  einen 
geringeren  Durchmesser  besitzt  als  ihr 
Boden.  (Nr.  152675.  Kl.  8öf.  Vom  24.  3. 
1903  ab.  Mnrclu* vi ! le-Daguin  Cie.  in 

Paris.) 

Die  Trommel  besitzt  kegelförmige  Gestalt,  und 
zwar  wird  der  Boden  von  der  größeren  Stirnseite 
gebildet,  während  die  kleinere  Stirnseite  voll- 


kommen offen  ist.  An  dieser  »Seite  ist  ein  Alte- 
rtümer angebracht,  der,  um  die  Trommel  zu  ent- 
leeren, eine  geradlinige  Hin-  und  Herbe wegune 
macht  und  vollständig  aus  der  Trommel  heraus- 
treten kann.  Dabei  wird  wegen  der  kegelfömigen 
Gestalt  der  Trommel  das  behandelte  Gut  trotz 
de»  Fehlens  des  inneren  Randes  in  der  Trommel 
zurückgehalten. 

Aus  den  Patentansprüchen : Maschine  zum 
Schleudern  und  Decken  von  Zucker  u.  dgl.  in 
einer  Trommel,  deren  Entleerungsoff  nung  einen 
geringeren  Durchmesser  besitzt  ala  ihr  Boden,  ge- 
kennzeichnet durch  die  Kombination  einer  kegel- 
förmigen Trommel  und  eines  periodisch  an  deren 
Trommelwand  hin-  und  herbewegten  Ausriumeo. 

Wiegand. 

Reinigung  von  Znckerfabrikab wässern  durch 
Gärung.  (Nr.  152167.  Kl.  85c.  Vom  28.1 1. 
1900 ab.  Gebrüder  von  Nießen  in  Berlin. 
Der  »len  Abwässern  zugesetzte  Scheideschlamm 
enthält  nur  geringe  Mengen  Ätzkalk,  die  indessen 
zur  Neutralisation  der  die  Garung  schädigenden 
Säuren  genügen,  ohne  die  Flüssigkeit  alkalisch 
zu  machen.  Die  außerdem  vorhandenen  Mengen 
von  Zucker  und  organischen  Salzen  fördern 
ebenfalls  die  Gärung.  Hierdurch  wird  die 
Reinigung  sehr  beschleunigt  und  gleichzeitig 
der  Schlamm  in  eine  leichte,  bröcklige  Masse 
übergeführt,  in  welcher  Form  er  für  die  Ver- 
wendung als  Dünger  geeigneter  ist. 

Patentanspruch:  Reinigung  von  Zuckerfabrik- 
abwässem  durch  Gärung,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  man  »len  von  den  übrigen  Abwässern  getrennt 
aufgesammelten  Schnitzelpreß-  un»l  Schwemm- 
wässern zweck«  Erhöhung  der  Gärfähigkeit 
Scheideschianim  zusetzt,  wobei  letzterer  gleich- 
zeitig aus  dem  kompakten  in  einen  schwammigen 
Zustand  übergeführt  wird.  Karsten. 

Einrichtung  zur  scharfen  Trennung  der  Ab- 
läufe von  Schleudern  für  Zucker  u.  dgl. 
(Nr.  152269.  Kl.  89f.  Vom  1./5.  1903  ab. 
W.  Wehrspann  in  Rethen  a.  Leine.) 

Die  älteren  Vorrichtungen  zur  Trennung  der 
Abläufe  mit  verstellbaren  Flügeln  haben  deu 
Übelstand,  »laß  die  Flügel  teilweise  über  den 
Saiiunelrinneu  stehen,  so  daß  an  ihnen  noch  an- 
haftemlcr  Ablauf  von»  vorhergehenden  Schleuder- 
vorgang  in  die  zur  Ableitung  de»  späteren  Ab- 
lauf« bestimmte  Rinne  gelangen  kann  (Patent 


137297).  Dies  wird  bei  der  vorliegenden  Vor- 
richtung vermieden. 

Patentanspruch : Schleuder  für  Zucker  u.  dgl., 
bei  der  die  scharfe  Trennung  der  Abläufe  mittel» 
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an  der  Innenseite  des  Schleudergehäuses  dreh- 
barer, senkrechter  lind  an  ihren  Kanten  mit 
Dichtungen  versehener  Flügel  in  der  Weise  er- 
zielt wird,  daß  je  zwei  dieser  Flügel  in  ihrer 
Endatellung  nur  nach  je  einer  von  zwei  Sammel- 
rinnen führende,  im  Boden  der  Schleuder  befind- 
liche Ablaßöffnungen  freigeben  oder  verschließen, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Flügel  hei  ihrer 
Umstellung  in  Aussparungen  (di  des  Bodens 
gleiten,  so  daß  die  Bodenflfiche  von  der  Unter- 
kante der  Flügel  gereinigt  und  zu  demselben 
Zweck  gegebenenfalls  auch  die  untere  Flüche 
des  Deckels  der  Schleuder  von  den  Oberkanten 
der  Flügel  bestrichen  wird.  Karsten. 

Verfahren  znm  schnellen  Entzückern  von 
Zuckerahlänfen  und  zur  Gewinnung  von 
Viehfutter.  (Nr.  1529Q4.  Kl.  89d.  Vom 
8.3.  1903  ab.  Wilhelm  Bene  mann  in 
Neu-Schönsee  bei  Schönsee  i.  Westpr.) 

Bei  dein  Verfahren  wird  hauptsächlich  darauf  Wert 
gelegt,  in  kürzester  Frist  aus  Zuckerabläufen  un- 
mittelbar Melasse  zu  erzielen,  während  der  Zucker 
in  Form  von  Viehfutter  gewonnen  wird.  Der 
Zuckerablauf  wird  mit  einem  Denaturierungs- 
mittel gemischt  und  diese  Mischung  entweder  im 
Vakuum  eingedickt  oder  auf  Korn  verkocht.  Als 
Denaturierungsmittel  gelten  beispielsweise:  Keis- 
melil,  Ölkuchenmehl,  Fleischfuttermehl , Kleie 
uaw.  In  der  denaturierten  Füllmasse  kristallisiert  ; 
der  Zucker  viel  schneller  und  vollkommener  aus 
als  in  gewöhnlicher  Füllmasse. 

Patentansjtruch : Verfahren  zum  schnellen  , 
Entzückern  von  Zuckcrabläufen  beliebigen  Kein-  j 
heitsgrades  und  zur  Gewinnung  von  Viehfutter, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  den  Abläufen  vor,  j 
während  oder  nach  dein  Eindicken  auf  die  bei 
den  üblichen  Arbeitsweisen  erforderliche  Kon- 
zentration ein  als  Viehfutter  geeignetes  Denatu-  ' 
rierungsmittcl  zugesetzt  wird,  das  heim  nachfol- 
genden Schleudern  des  auskristallisierten  Zuckers  | 
im  Zucker  verbleibt.  Karsten. 

Schlender,  bei  der  die  Trennung  der  Abläufe 
mittels  eine»  über  der  Simpsehale  dreh- 
baren Kranzes  bewerkstelligt  wird.  (Nr. 
152270.  K1.89f,  Vom  2./5.  1903  ab.  Fräulein 
Helene  W o 1 1 in  u n n in  Magdeburg.) 

Altere  Vorrichtungen  zur  Trennung  der  Abläufe, 


I 


bei  denen  abwechselnd  Schlitze  und  Deckfläclien 
zur  Abdeckung  und  Offenlegung  der  Äußeren 
Kinne  vorgesehen  sind,  zeigen  den  Ühelstand, 
daß  die  scharfe  Trennung  dadurch  beeinträchtigt 


wird,  daß  bei  starkem  Andrang  des  Ablaufs  die 
zu  dessen  richtiger  Leitung  erforderlichen  Trenn- 
rippen überflutet  werden  können.  Dies  wird 
durch  die  vorliegende  Einrichtung  vermieden, 
hei  der  der  Kranz  r stets  die  eine  Hälfte  der 
äußeren  Kinne  vollständig  abdeckt  und  die  andere 
vollständig  offen  läßt. 

Patentanspruch:  Schleuder,  bei  der  die  Tren- 
nung der  Abläufe  mittels  eines  über  der  Sirup- 
schale drehbaren  Kranzes  bewerkstelligt  wird, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Sirupschale  in 
vier  mit  ihren  Ablaufstutzcn  fg  hiki  kreuzweise 
verbundene  Abteilungen  (n  o p q)  geteilt  ist,  von 
denen  nur  die  äußeren  (n  p)  abwechselnd  durch 
entsprechende  Drehung  des  zur  einen  Hälfte  ge- 
schlossenen und  zur  anderen  Hälfte  offenen 
Kranzes  (r)  verschlossen  oder  geöffnet  werden 
können.  Karsten. 

II.  8.  Fette,  fette  Öle  und  Seifen. 

Huk»  Mastbanni.  Aufbewahrung  von  Uliven 

von  der  Ernte  bis  zur  Verarbeitung.  (Chem. 

Revue  11,  39.  64.  89.  März,  April  u.  Mai. 

Lissabon.) 

Am  besten  verarbeitet  man  die  Oliven  unmittel- 
bar nach  der  Ernte;  aber  nicht  immer  ist  dies  mög- 
lich, weshalb  an  der  landwirtschaftlichen  Ver- 
suchsstation in  Lissabon  schon  seit  einigen  Jahren 
über  die  beste  Art  der  Aufbewahrung  von  Oliven 
Versuche  angestellt  worden  sind.  Mastbaum 
berichtet  über  die  Ergebnisse  folgendes.  Zunächst 
versuchte  man  es  mit  dem  TrocknenderOliven 
au  der  Luft;  aber  hierbei  fielen  Ölgehalt  und 
Ölausbeute,  wie  auch  die  Güte  des  Öls  außer- 
ordentlich wechselnd  aus.  Weiter  wurden  die 
Oliven  in  fließendem  Wasser  konserviert. 

Hierbei  vermehrte  sich  durch  Auslaugung  lös- 
licher Stoffe  der  Ölgehalt  der  Früchte,  aber  der 
Ertrag  an  ausgepreßtem  Öle  nahin  ab,  und  das 
Öl  hatte  keinen  reinen  Fruchtgeschmack,  wenn 
cs  auch  sonst  ganz  gut  geblieben  war.  Weiter 
wurdeu  die  Oliven  gesalzen;  freier  Ab- 
lauf der  sich  bildenden  Salzlösung  aus  den  Auf- 
bewahrungsgefäßen wurde  zugelassen.  Im  allge- 
meinen verminderte  sieh  der  Olgehalt  wenig,  die 
Ölausbeute  beträchtlicher  und  die  Güte  des  Öls 
ganz  bedeutend.  Besser  gestaltete  sich  die  Sache, 
wenn  man  die  Lake  nicht  abfließen  ließ;  die 
Güte  des  Ols  war  bis  zum  dritten  Monat  durch- 
aus normal.  Am  besten  hat  sich  jedoch  der 
Ensilageprozeß  bewährt,  bei  dem  die  Oliven 
i gesalzen  oder  ungesalzen)  in  einen  dichten  Be- 
hälter möglichst  dicht  eingetreten  und  dann  mit 
einer  dichten  Schicht  von  lehmiger  Erde  über- 
deckt werden.  Bo. 

Die  heilte  übliche  Art  den  Bleichens  von  Sehmalz 

und  Talg.  (Oil  and  Colounnans  Journal  25, 

1130.  30.  4.) 

Man  bleicht  heute  vorwiegend  mit  chemischen 
Reagenzien.  Als  geeignetstes  Gefäß  für  Bleich- 
zwecke ist  ein  zylindrisches  Faß  mit  Kegelboden 
zu  empfehlen , da  es  das  Abziehen  der  Flüssig- 
keiten vom  Boden  her  am  bequemsten  zuläßt. 

Für  6800  kg  macht  man  das  Faß  3,66  in  hoch 
und  1,83  in  weit  mit  einer  Tiefe  des  Kegels  von 
0,91  m;  der  Apparat  wird  innen  asphaltiert  oder 
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verbleit.  Ale  Bleichmittel  ist  Kaliumpermanganat 
(2,72  kg»  und  Schwefelsäure  «3,63  kg  mit  dem 
nötigen  Wasser  (680  kg)  zu  empfehlen,  die  man 
mit  dem  Fette  (2268  kg'i  durch  Einbläser)  von 
Luft  bei  etwa  38°  vermischt.  Nach  etwa  50 Minuten 
(von  Beginn  der  Arbeit  gerechnet«  kann  man  die 
wässerige  Schicht  Abziehen  und  das  Fett  fertig 
waschen,  cv.  unter  Mit  Verwendung  von  Soda.  — Eine 
andere  Methode  will  die  Bleichung  durch  konz. 
Chlorcalciumlösung  und  Schwefelsäure  unter  Mit- 
wirkung eines  LuftgebUUes  herbeiführen;  ja  so- 
gar Natriumsuperoxyd  und  Schwefelsäure  wird 
als  wirksam  vorgeschlagen.  Die  letzte  Bleichung 
soll  in  allen  Fällen  durch  Einrühren  von  Walk- 
erde erzielt  werden.  Bo. 

M.  David.  Verfahren  zur  Herstellung  von 
festen  Produkten  aus  Ölsänre.  iChem. 
Revue  11,  100.  Mai  1904.! 

Es  haudelt  sich  im  allgemeinen  um  das  bekannte 
Verfahren  der  Ei  nwirkung  von  englischer  Schwefel- 
säure auf  technische  Ölsäure  mit  darauffolgender 
Vermischung  mit  großen  Wa«*ernu*ngcn.  Der  für 
den  Zweck  konstruierte  Apparat  gestattet,  bei 
Temperaturen  unter  20  bis  30®  zu  arbeiten,  wo- 
durch etwa  20  % vom  Gewicht  der  Ölsäure  an 
festen  Produkten  erhalten  werden.  Die  flüssigen, 
mit  Wasser  ausgekochten  Filtrate  scheiden  bei 
— 1 bis  — 2®  nochmals  feste  kristallinische  Massen 
aus.  Dunkle  Filtrate  können  durch  Destillation 
mit  überhitztem  Wasserdampf  in  helle  Ölsfture 
verwandelt  und  dunkle  feste  Fettsäuren  durch 
wenig  Königswasser  hei  100°  gereinigt  werden, 
worauf  man  sie  nochmals  warm  pressen  muß. 
Angeblich  erhält  man  bei  dem  Verfahren  von 
David  aus  Talg  vom  F.  44®  etwa  72 — 75 feste 
Säuren,  18 — 21  % Ölsäure  und  10  % Glycerin.  Bo. 
Die  kommerzielle  Verwertung  der  Samen  des 
ParagnnimibauuiH.  (Augsb.  SeifensZtg.  31, 
316.  20.  4.) 

In  «len  Malagustaaten  (Hinterindien  • sind  große 
Flächen  mit  dem  Paragunimibatim  (Hevea  bra- 
siliensisi  bepflanzt  worden.  Das  Hauptprodukt 
ist  natürlich  der  Kautschuk,  aber  auch  die  Samen 
gehen  einer  technischen  Verwertung  entgegen. 
Die  Samen  kerne  enthalten  nämlich  42,3  \ eines 
leinölartigen  Fettes  von  starkem  Trocknungs ver- 
mögen, aber  merklich  höherer  Verseifung»-  und 
niedrigerer  Jodzahl,  als  Leinöl  besitzt.  Wenn  die 
Kerne  ausgepreßt  werden,  so  dürfte  ein  Kuchen 
hinterbleiben,  der  als  Futtennittel  Verwendung 
finden  könnte,  während  das  Mehl  der  gaiizeu 
Samen  sich  nicht  verwenden  läßt,  da  in  ihm  das 
Ol  sehr  stark  ranzig  geworden  ist.  Bo. 

Arellendorf  und  Kopp.  Fabrikation  von  leicht 
emalgierbareu  Fetten  und  Ölen.  (Augsb. 
Seifens.-Ztg.  31.  300.  13  /4  * 

Es  soll  Cholesterin  oder  ein  Wachsalkohol  in 
verflüssigter  Vaseline  gelöst  und  Wasser  oder  die 
Lösung  eines  Heilstoffes  eingemischt  werden.  Da- 
bei entstehen  außerordentlich  zarte  Salben,  die 
von  der  Haut  leicht  resorbiert  werden  sollen,  wäh- 
rend Vaseline  allein  nur  geringe  Resorption  erleidet 
und  sich  mit  Wasser  kaum  mischen  laßt.  Bo. 

('.  Stiepel.  Verfahren  zur  Herstellung  kiesel- 
siiurehaltiger  Seifen,  f Seifen  fab  ri  kaut  24. 
225  227.  9.  3. 


Bereits  W.  Go* sage  hat  ein  englische-  Patent 
erhalten  (1855h  iü  welchem  u.  a.  auch  die  Her- 
stellung von  »Seifen  durch  Einwirkung  von  Wasser- 
glas auf  Fettsäuren  erwähnt  ist.  Verf.  hat  Ver- 
suche über  Verwendung  des  Wasserglases  als 
eines  verseifenden  Stoffes  angestellt  und  zunächst 
die  von  L.  Bernhard  1 1893  ausgesprochene  Be- 
hauptung nicht  bestätigt  gefunden,  «laß  sich  neu- 
tral«.*« Kokosöl  mit  Wasserglas  lös  ung  in  der  Winne 
verseifen  lasse.  Dagegen  gelaug  es  Stiepel, 
Fett-  und  Harzsäuren  durch  eine  mit  Ätznatron 
versetzte  Wasserglaslöaung  unter  schnellem 
Rühren  bei  gelinder  Wärme  zu  einem  formbaren 
Seifenleim  umzu wandeln,  der  eine  feste  und  gut 
preßbare  Seife  ergab.  Natürlich  enthält  die  Leim- 
seife  auch  die  Kieselsäure  des  Wasserglases,  eignet 
sich  aber  gerade  deshalb  zur  Reinigung  gröblich 
beschmutzter  Gegenstände,  auch  der  Hände  nach 
schmutzigen  Arbeiten  usw.  In  gleicher  Weise 
lassen  sich  auch  Schmierseifen,  Waschpulver  usw 
hersteilen.  Die  angewendeten  Fettsäuren  müssen 
frei  von  Neutralfett  »ein,  da  diese»  durch  Wasser- 
glas nicht  verseift  wird,  und  ein  nachträgliches 
Versieden  mit  Lauge  unwirksam  bleibt,  denn 
hierbei  würde  die  freigemachte  Kieselsäure  sich 
wieder  an  da»  Alkali  binden.  Bo. 

W.  A.  Hillyer.  Eine  Methode  der  W ertbe- 

»timmung  von  Seifen  nach  ihrer  Wasch- 

kraft.  (Augsb.  Seifens.-Ztg.  31.  354.  373. 
393.  4.  11.18.  5.» 

Verf.  führt  näher  au»,  wie  die  von  ilnn  ersonnene 
Methode  der  Waachk raf tbestimmung  (vgl.  diese  Z. 
1904, 83)  auszuführen  sei.  E»  wird  ein  Apparat  be- 
schrieben, der  gestattet,  gleiche  Volumina  von 
Seifenlösungen  tropfenweise  unter  Petroleum  au*- 
treten  zu  lassen;  je  gröfier  die  Anzahl  der  Tropfen, 
desto  l>es»er  soll  die  Waschkraft  der  Seife  sein 
Die  Bestimmungen  können  l»ei  verschiedenen 
Temperaturen  ausgeführt  werden.  Zum  Vergleich 
dient  eine  Lösung  von  1 g palmitinsaurem  Natrium 
iu  200  ccm  heißem  Wasser  für  die  Ermittlung 
der  Waschkraft  in  der  Wärme,  «lagegen  von  1 g 
ölsaurein  Natrium  iu  200  g kalteu  Wasser»  für 
die  Waschkraft  in  der  Kälte.  Auf  die  Einzel- 
heiten des  Verfahrens  kann  nicht  «'ingegangen 
werden.  Bo. 

C.  Stiepel.  Die  l’utersuchung  und  Kalkulation 

der  Seifen  und  «eifeuhaltigeii  Präparate 

mittels  des  Seifeuanalysators.  Augsb. 
Seifens.-Ztg.  31.  279.  299.  314.  334.  ö..  13 . 
20.  u.  27.  April.» 

Der  von  Stiepel  erfundene  Seifenanalvsator 
soll  der  Betriebskontrolle  in  den  Siedereien  dienen 
und  die  Ermittlung  de»  Seifenpreise«  erleichtern. 
Für  die  sog.  FettMtiinmung  iu  Seifen  muß  eine 
Probe  von  frischem  Schnitte  gewählt  werden,  für 
die  Kalkulation  dagegen  eine  Probe,  hei  der 
Außen-  und  Innenschicht  in  demselben  Verhält- 
nisse vorhanden  sind,  wie  hei  der  versendeten 
Seife.  Der  Apparat  besteht  aus  einem  Erlen- 
meyerkolben mit  seitlich  eingeführtem , fast  bis 
auf  den  Boden  reichendem  Glasrohre.  Im  Kolheti 
zersetzt  man  25  g Seife  durch  Erhitzen  mit  luu  ccm 
10,%-iger  Schwefelsäure,  bis  die  Fettsäuren  klar 
auf»ch wimmelt,  und  bläst  dann  die  Säure  durch 
das  seitliche  Rohr  ab,  worauf  man  durch  das 
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letztere  Wuchvaseer  in  den  Kolben  einführt  und  | 
die  Waschung  der  Säuren  in  üblicher  Weise  be-  i 
endet.  Hierauf  setzt  man  über  die  Mündung  des 
Kolbens  ein  aufgeschliffene#  zylindrisches  Glas- 
rohr und  drückt  die  Fettsäuren  durch  Wasser- 
einlauf in  den  Kolben  bis  in  das  aufgesetzte  Bohr, 
läßt  hierin  die  Säuren  erstarren,  hebt  das  Kohr 
ab,  trocknet  und  wägt  es.  Die  Fettsäuren  ent- 
halten nach  Stiepel  nicht  mehr  als  0,5  % Wasser, 
daher  ein  Trocknen  in  der  Wärme  überflüssig  ist. 
Auf  Grund  der  erhaltenen  Fettsäureausbeute  läßt 
sich  die  Gleichmäßigkeit  des  Betriebes  prüfen 
wie  auch  der  Wert  der  Seife  berechnen.  Bo. 


II.  13.  Teerdestillation;  organische 
Halbfabrikate  und  Präparate. 

I»r.  Körbcr.  Über  da»  Vorhalten  de»  Formal- 
dehyd»  gegenüber  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln. (Pharm.  Ztg.  1904,  608.  20./7.) 

Verf.  studiert  noch  zur  Zeit  das  Verhalten  des 
Fomialdehyds  gegenüber  wenig  dissoziierten  Lö- 
sungsmitteln, wie  Chloroform,  Äther  und  Benzol. 
Es  resultierten  verschiedene  Stoffe,  deren  «Studium 
er  »ich  bis  auf  weiteres  vorbehält.  Sein  erstes  1 
Ergebnis  ist:  Formaldehyd  erzeugt  — besonders 
schnell  iiu  Sonnenlicht  — in  getrocknetem,  säure-  , 
freiem  Chloroform  einen  flockigen  Niederschlag.  . 
Dieser  Stoff  ist  auf  Grund  der  Molekulargewichts- 
hestiminung  ein  Diformaldehyd,  er  schmilzt  gegen  . 
130°  unter  gleichzeitiger  Sublimation  und  ist 
löslich  in  warmem  Wasser.  Fritzsche. 

Verfahren  zur  Herstellung  wasserabstoßender 
und  isolierender  Schutzmittel.  (Nr.  152758. 
KL  22g.  Vom  14.1.  1908  ab.  I)r.  Carl 
Roth  in  Frankfurt  a.  M.) 

Die  nach  vorliegender  Erfindung  erhaltenen 
Massen  sind  einmal  geschmeidig,  so  daß  sie  nicht 
wie  die  sonst  üblichen  Schutzmittel  leicht  rissig  | 
werden,  außerdem  verleiht  ihnen  aber  der  Gehalt 
an  fettsaurer  Tonerde  die  Eigenschaft  des  Wasser-  : 
abfltoßens  in  hohem  Grade. 

Beispiel:  Unter  Erwärmen  werden  zusammen- 
geachtnolzen:  25  T.  Steinkohlenteerpech,  10  T.  ; 
Braunkohlenteerpech,  5 T.  syrischer  Asphalt, 
33  T.  Schweröle  des  Teers,  20  T.  Leichtölt*  des 
Teers,  7 T.  fettsaure  Tonerde. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
waaserabstoßender  und  isolierender  Schutzmittel, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  fettsaure  Tonerde, 
gegebenenfalls  in  Gegenwart  von  Schwefel,  in  J 
Steinkohlenteer  als  solchem  oder  in  beliebigen 
Fraktionen  des  Teers  zusammen  mit  Steinkohlen- 
pech,  Braunkohlenpech  oder  natürlichem  Asphalt 
gelöst,  oder  daß  fettsaure  Tonerde  mit  diesen  1 
festen  «Substanzen  zusammengoschmolzen  wird. 

Wiegand. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  ( yauverbin- 
dungen  au»  Cyan  and  Ammoniak  ent- 
haltenden Gasen.  (Nr.  151820.  Kl.  26d. 

l./ll.  1902  ab.  Walther  Feld  in  Hön- 
ningen a.  Hh.) 

Hei  dem  üblichen  Verfuhren  der  Cyangewinnung 
durch  Waschen  der  Destillationsgase  mit  Kisen- 
verbindungen  bei  Gegenwart  von  Oxyden,  Hydr- 


oxyden, »Sulfiden  oder  Carbonaten  der  Alkalien, 
Erdalkalien,  der  Magnesia  oder  des  Ammoniaks 
treten  Verluste  an  Cyan  ein,  indem  infolge  der 
gleichzeitigen  Anwesenheit  von  Cyanwasserstoff 
und  freiem  Ammoniak  oder  gasförmigen  Am- 
moniakverbindungen und  »Schwefelwasserstoff  bei 
Luftgegenwart  Khodanbildung  cintritt,  und  außer- 
dem bilden  sich  beim  Auswaschen  ohne  Benutzung 
anderer  alkalischer  Verbindungen  sowohl  lösliche 
wie  unlösliche  Ammoniumeisencyanverbindungen. 
Bei  Verwendung  der  Carbonate,  Oxyde  oder 
Hydroxyde  der  Erdulkalien  oder  der  Magnesia 
wird  der  Cyanwasserstoff  nur  sehr  langsam  um- 
gesetzt. Alle  diese  Übelständc  werden  durch 
das  vorliegende  Verfahren  vermieden.  Im  Falle 
des  Anspruchs  1 oder  2 verläuft  bei  Verwendung 
von  Magnesiumchlorid  die  Reaktion  wie  folgt: 
2 MgCl,  + 4 NH,  -f  6 HCN  -f  Fe  (< >H 
= Mg,FcCy,  + 4NH4CI  + 2 11,0. 

Im  Falle  des  Anspruchs  3 verläuft  sie  bei  Ver- 
wendung von  Chlorammonium  und  Magnesium- 
CArbonat  folgendermaßen : 

2 MgCO,  + 6NH4C1  + 6 HCN  -f  Fe(OH), 

— Mg,FeCy,  + 6NH.CI  + 2 CO,  -f  4 H,0. 
Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  Gewinnung 
von  Cvanverhindungen  aus  Cyan  und  Ammoniak 
enthaltenden  Gasen,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
man  die  Gase  mit  Eisenverbindungen  enthaltenden 
Lösungen  von  »Salzen  wäscht,  deren  Basen  als 
Oxyde,  Hydroxyde,  Sulfide  oder  Carbonate  Am- 
moniak aus  dessen  Salzen  auszutreiben  vermögen, 
wobei  auf  ein  Atom  Eisen  mindestens  vier  Mole- 
küle eines  Salzes  eines  einwertigen  oder  zwei 
Moleküle  eines  Salzes  eines  zweiwertigen  Metalle» 
zur  Verwendung  kommen. 

2.  Bei  dem  unter  1 gekennzeichneten  Ver- 
fahren die  Verwendung  einer  amnmniakalischeii 
Salzlösung,  falls  das  Gas  zu  wenig  oder  gar  kein 
Ammoniak  enthält. 

3.  Bei  dein  unter  1 gekennzeichneten  Ver- 

fahren die  Verwendung  einer  Ammon  iakaalz- 
lösung  zusammen  mit  einem  Oxyde,  Hydroxyde. 
Sulfide  oder  Carbonate  einer  der  im  1.  Anspruch 
gekennzeichneten  Basen,  falls  das  Gas  zu  wenig 
oder  gar  kein  Ammoniak  enthält.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Cyauaoetyl- 
cyanainid.  (Nr.  151597.  Kl.  12o.  Vom 
14./8. 1908  ab.  Farbenfabriken  vorm.  Fried r. 
Bayer  «fc  Co.  in  Elberfeld.) 

Beispiel:  32  g Natrium  werden  in  350  ccm  absol. 
Alkohol  gelöst  und  mit  160  g Cyanesaigsäure- 
äthylester  versetzt.  Zu  dem  erhaltenen  Natrium- 
cyanessigester  werden  60  g Cyanamid  allmählich 
zugegeben.  Nach  längerem  Stehen  erstarrt  das 
Keaktionsgemisch  zu  einem  Kristallbrei,  welcher 
das  Natriumsulz  des  Cyanacetylcyanamids  in  fast 
reinem  Zustande  darstellt.  Um  die  freie  Ver- 
bindung zu  erhalten,  säuert  man  die  wässerige 
Lösung  de#  Salzes  mit  verd.  Schwefelsäure  an 
und  zieht  sie  mit  Äther  aus.  Beim  Verdunsten 
des  Äthers  hinterblcibt  das  Cyanaectylcyanamid 
in  prismatischen  Kristallen  von  F.  93°  (unter 
Zersetzung).  Es  ist  in  Alkohol,  Äther  und  Wasser 
leicht  löslich.  Der  Körper  besitzt  stark  saure 
Eigenschaften  und  bildet  mit  einem  Mol.  Alkali 


1464 


WlruchiftUohHt.w.rblich.r  T.iL  _ [ „^S^cEmle. 

neutral  reagierende  salzartige  Verbindungen,  die  Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 

das  Alkali  in  der  Methylengruppe  enthalten.  , von  Cyanacetylcvanamid  oder  denen  Salzen, 

Das  Produkt  besitzt  die  Formel  | darin  bestehend,  daß  inan  Cyanamid  auf  die  in 

iC'N)  • CH«  • CO  • NH  • CN  ! der  Methylengruppe  durch  Metalle  substituierten 

und  dient  als  Ausgangsmaterial  zur  Darstellung  j Derivate  der  Cyanessigester  einwirken  läßt, 
von  Pyrimidinderivaten.  j Karsten. 
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Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Der  Import  Frankreichs  an  Kautschuk 
im  Jahre  19J2.  Nach  der  Zollstatistik  wurden 
im  Juhrc  1902  au  Rohkautschuk  und  -gutta- 
percha  (die  Statistik  unterscheidet  beide  nicht! 
in  Frankreich  6217142  kg  im  Werte  von  rund 
52  Mill.  Fr.  (das  Kilogramm  zum  Mittelwerte  von 
1902  zu  9,50  Fr.  gerechnet!  eingeführt  und  in 
Gebrauch  genommen,  während  die  Einfuhr  von 
1896  5137000  kg  im  Werte  von  rund  31  Mill.  Fr. 
betrug,  die  von  1894  3490553  kg.  Die  Einfuhr 
hat  also  gegen  1894  um  rund  75  % zugenoinmen. 

Der  Hauptlieferant  mit  rund  2 Mill.  kg  ist 
Brasilien,  das  immer  noch  trotz  der  Konkurrenz 
der  französischen  und  englischen  Besitzungen 
und  des  Kongostaatcs  der  Hauptproduzent  von 
Kautschuk  ist  und  nach  den  Konsulatsberichten 
im  Jahre  1901  rund  30  Mill.  kg,  also  mehr  als 
die  Hälfte  der  etwa  50  Mill.  kg  betragenden 
Gesamtproduktion  der  Erde,  exportierte. 

Nach  Brasilien  kommt  England  mit  1 431  311  kg, 
unter  denen  aber  auch  noch  über  England  kom- 
mender brasilianischer  Kautschuk  sich  befindet. 

Sodann  folgen  Englisch-Indien  mit  5<  >4  310  kg, 
Peru  mit  287248  kg,  Deutschland  mit  263000  kg, 
die  Vereinigten  Staateu  von  Nordamerika  mit 
245699  kg,  Belgien  mit  140274  kg.  Der  belgische 
Kautschuk  kommt  hauptsächlich  vom  Kongo- 
staate  über  Antwerpen,  das  die  Hauptniederlage 
der  Produkte  des  Kongostaates  ist. 

Von  der  westafrikanischen  Küste  sind  nach 
Frankreich  198374  kg  importiert  und  von  den 
holländischen  Besitzungen  in  Amerika  118972  kg, 
von  Portugal  69760  kg  und  von  verschiedenen 
anderen  Ländern  im  ganzen  142256  kg. 

Im  ganzen  hat  Frankreich  vom  Auslande 
5406  785  kg  Kautschuk  und  Guttapercha  bezogen ; 
den  Rest  von  810357  kg  lieferten  ihm  seine  eigenen 
Besitzungen. 

Die  französischen  Häuser  in  den  westafri- 
kanischen Kolonien  Frankreichs  «Guinea,  Dabo- 
mey,  Französisch-Kongo  und  die  Elfenbeinküste) 
lieferten  405  237  kg  nach  Frankreich.  Der  Import 
von  Senegal  (269377  kg!  ist  hierin  nicht  mit  in- 
begriffen. 

Der  Kautschukexport  Guineas  in  den  Jahren 
1890 — 1903  gibt  die  nachfolgende  Übersicht: 


1890 

829244  kg 

1697 

1 224995  kg 

1891 

1069240  . 

1698 

1187887  , 

1892 

952089  , 

1899 

1398715  . 

1893 

1 156580  , 

1!"  »i 

1464340  „ 

1894 

906329  „ 

1901 

1 1 is 8 W ' 8 . 

1895 

947390  „ 

1902 

1154893  . 

1896 

953759  , 

1903 

1467722  . 

Exp» 

>rt  Guineas  war 

II  1.0 

1902  gegen  ' 

stark  zurückgegangen;  dagegen  ist  er  im  Jahre 
1903  wieder  auf  1467722  gestiegen,  wobei  noch 
zu  bemerken  ist,  daß  der  Kautschuk  von  1903 
außerordentlich  rein  ist,  während  der  von  1900 
sehr  große  Mengen  von  Verunreinigungen  enthielt. 

In  den  von  Guinea  exportierten  Kautschuk 
ist  auch  der  von  der  Elfenbeinküste  stammende 
mit  eingerechnet,  der  etwa  den  26.  Teil  aus- 
macht  iim  Jahre  1902  rund  50000  kg,  im  Jahre 
1903  rund  70000  kg).  Jedoch  wird  hierdurch  bei 
weitem  nicht  da«  ausgeglichen,  was  Guinea  an 
der  Grenze  von  Sen egam bien  verloren  g^bt. 

Dahomey  hat  im  Jahre  1902  etwa  2000  kg 
geliefert  im  Werte  von  4725  Fr.,  im  Jahre  1903 
für  5892  Fr. 

Französisch-Kongo  exportierte  1902  688667  kg, 
gegen  654  738  kg  im  Jahre  1901  und  842544  kg 
im  Jahre  1903. 

Die  asiatischen  und  ostafrikanischen  Kolonien 
oder  Protektionsgebiete  Frankreichs  exportierten 
nicht  viel:  Indo-China  etwa  99COO  kg,  Madagaskar 
28000  kg  und  die  übrigen  zusammen  kaum  9000kg. 

Die  Hauptmärkte  für  Kautschuk  sind  Liver- 
pool, Antwerpen,  London,  Hamburg,  Rotterdam 
und  seit  einigen  Jahren  Bordeaux,  dieses  be- 
sonders für  Frankreich. 

Antwerpen,  das,  wie  bemerkt,  hauptsächlich 
der  Markt  für  Kautschuk  vom  Kongo  ist,  im- 


portierte 

von  1891—1903 

folgende  Quantitäten: 

1891 

21000  kg 

1898 

2014591  kg 

1892 

62965  . 

1899 

3402880  . 

1893 

167196  . 

1900 

5698034  . 

1894 

274580  . 

1901 

5649  202  . 

1895 

531074  . 

1902 

5406965  . 

1896 

1897 

1115875  . 
1724154  . 

1903 

5726483  . 

Auf  dem  seit  1897  bestehenden  Markte  von 
Bordeaux  wurde  verkauft: 

1899 

175589  kg 

1902 

678000  kg 

19U0 

1901 

239532  . 
235380  . 

1903 

1113000  . 

Die  von  den  französischen  Kolonien  stam- 
menden Sorten,  z.  B.  die  von  Conakry,  waren 
Anfang  1903  von  ausgezeichneter  Qualität,  und 
enthielten  die  Ballen  90—95%  Primaqualität; 
um  die  Mitte  des  Jahres  allerdings  war  nicht 
inehr  als  75—80%  Primaware  in  den  Ballen, 
und  das  Gewicht  vielfach  durch  schwere,  im 
Bullen  versteckte  Eisensteine  betrügerischerweise 
erhöht. 

Nordamerika,  da«  für  seine  Industrie  ganz 
bedeutende  Mengen  von  Kautschuk  verbraucht, 
bezieht  ihn  hauptsächlich  aus  Brasilien,  Ecuador, 
Kolumbien,  Nicaragua,  Guatemala  und  Mexiko. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  Belgien  infolge  seiner 
bedeutenden  Industrie  mehr  Kautschuk  einführt 
als  ausführt,  und  zwar  betrug  iiu  Jahre  1902 
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nein  Import  für  1871000  Fr.,  sein  Export  für 
1210000  Fr. 

In  Friinkreirh  ist  Lyon  mit  Clermont-Ferrand 
eine»  der  Hauptzentren  der  Kautschukindustrie 
und  liefert  jährlich  bedeutende  Mengen  von 
Kautschuk-  und  Guttaperchafabrikaten,  be- 
sonders für  die  chemische,  die  elektrische  und 
die  Automobil-  und  Fahrradindustrie.  Knill. 

Kirnt.  Wie  bekannt  wird,  hat  sich  in  Vicenza 
unter  dem  Namen  Unione  fra  i produttori  e con- 
»umatori  Italiuni  di  Concimi  e prodotti  chiinici 
ein  Trust  gebildet,  welcher  ein  Kapital  von 
L.  12000000  besitzt  und  fünfzehn  der  wichtige- 
ren chemischen  Fabriken  umschließt.  Die 
Bildung  dieses  Trustes  hatte  die  Lösung  eines 
Kartells,  der  tSocietä  Generale  Italiaua  per  la 
Vendita  Concimi  Chimici,  zu  Folge.  Das  Kartell 
hatte  hauptsächlich  den  Zweck,  die  Preise  zu 
erhöhen,  und  hatte  tatsächlich  ziemlich  günstige 
Resultate.  In  dieser  Industrie  ist  also  eine 
heftige  Konkurrenz  eingetreten:  der  Kampf 

zwischen  dem  Trust  (welcher  ca.  eine  Hälfte  der 
ganzen  Produktion  einschließti  und  der  außer  ihm 
bestehenden  Fabriken  hat  eine  Erniedrigung  des 
Preises  für  Superphosphate  bis  auf  0,25  L.  für  die 
Einheit  wasserlöslichen  Phosphorsäureanhydrids, 
bewirkt. 

Die  bedeutendsten  italienischen  Zucker- 
fabrikanten haben  ein  Kartell  gebildet. 
Am  1.  8.  wird  in  Ferrara  eine  Schule  für  die 
Zuckeriudustie,  unter  der  Leitung  von  Prof. 
J.  Garei li  eröffnet  werden. 

In  Oberitalien,  speziell  in  Como  und  Mai- 
land, denken  die  Seidenstoffabrikanten  ernstlich 
daran,  dem  Schaden  entgegen  zu  arbeiten,  welcher 
der  Sei  den  Industrie  durch  den  starken  Gebrauch 
von  Chargen  zugefügt  wird.  Es  wurde  die 
Gründung  eines  ehemischen  Laboratoriums  zur 
Untersuchung  und  Analyse  der  Seidenchargen 
vorgeschlagen;  der  Vorschlag  wird  sehr  günstig 
aufgenommen. 

Neue  Firmen.  Mailand:  L.  De  Medici 
Co.,  Papierfabrikation,  G.  m.  b.  H.,  Kapital 
L.  100000;  Zini,  De-Ponti  & Biancurdi,  Che- 
mische Produkte,  A.-G.,  L.  2500000;  Monza: 
Societä  agricola-industriale  Monzese,  A.-G.,  Fabri- 
kation chemischer  Produkte  und  Kunstdünger, 
Kapital  L.  400000;  Forli:  Rossetti  & Co., 
Schwefelsäure  und  Kunstdüngerfabrikation, 
Kapital  L.  300000. 

Die  Societä  Torinese  Colla  e Concimi  hat 
bei  Recanati  eine  neue  Anlage  errichtet.  Bolia. 

Die  Eisenerzfcldcr  in  Südvarangar  im 
nördlichen  Norwegen.  Diese  dem  norwegi- 
schen Großkaufmann  Chr.  Anker  gehörigen 
Erzfelder  haben  sich  bei  den  in  diesem  Sommer 
vorgenommenen  Versuchsarbeiten  als  bedeutend 
erzreicher  erwiesen,  als  ursprünglich  angenommen 
worden  war.  Deutsche  Interessenten  haben  seit 
einiger  Zeit  wegen  Ankaufs  dieser  Gruben  ver- 
handelt. Die  Lage  der  Gruben  ist  derartig,  daß 
da»  geförderte  Erz  mit  wesentlich  geringeren 
Kosten  nach  einem  eisfreien  Fjorde  am  Polar- 
meere befördert  kann,  um  von  dort  verschifft  zu 
werden , als  die  Eisenerzversendungen  der  nord- 
ländischen  Eisenerzgruben  mit  der  Ofotenbahn 


1 nach  Navik  und  Lulea.  Nun  hat  auch  die  schwe- 
dische Verkehrsaktiengesellschaft  Grängesberg- 
Oxelösund,  welche  die  großen  nordländischen 
(Truhenunternehmungen  beherrscht,  ihre  lebhafte 
j Aufmerksamkeit  auf  diese  Erzfelder  gerichtet, 
i und  sie  wird  schon  um  der  Konkurrenz  willen, 
die  von  den  SQdvaranger  Eisenerzfeldern  zu  er- 
warten wäre,  wahrscheinlich  zum  Ankauf  der- 
selben schreiten.  Zu  diesem  Zweck  soll  dJe 
Gründung  einer  norwegisch-schwedischen  Aktien- 
gesellschaft in  Aussicht  genommen  worden  sein; 
hierdurch  würden  auch  verschiedene  Schwierig- 
keiten bezüglich  der  Stellung  des  norwegischen 
Staates  zu  dem  event.  Bergwerksbetrieb  eine 
leichtere  Erledigung  finden. 

Die  Unbrauchbarkeit  der  indischen 
Eisenerze.  Vor  etwa  zwei  Jahren  wurden  von 
englischen  Kapitalisten  Versuche  unternommen, 
um  in  Indien  Erzlager  zu  erschließen  und  die 
Eisen-  und  Stahlfabrikation  dort  einzuführen.  Es 
wurden  Ingenieure  von  Weltruf  engagiert,  die 
die  Erzlager  prüfen  und  Vorschläge  und  Ent- 
würfe zum  Bau  von  Fabriken  machen  sollten. 
Die  Untersuchung  der  Erze,  welche  hauptsäch- 
lich im  Jabalpurdistrikt  vorgenommen  wurde, 
hat  wider  Erwarten  ein  ungünstiges  Ergebnis  ge- 
habt. Es  sind  zwar,  wie  die  Gutachter  erklären, 
Eisenerze  in  großen  Mengen  vorhanden,  doch 
eignen  sich  diese  nicht  für  Gebläseschachtöfen; 
zudem  ist  ihr  Phosphorgehalt  so  hoch,  daß  sie 
auch  nicht  zur  Stahlfabrikation  nach  dem  Besse- 
merverfahren verwendet  werden  können.  Dasselbe 
unbefriedigende  Resultat  brachten  die  Unter- 
suchungen im  Agria  Hill -Distrikt,  wo  über 
14  Will.  Tonnen  Erze  lagern  sollen.  Diese  großen 
Erzmassen  werden  also  erst  in  späteren  Zeiten 
nutzbar  aufgeschlossen  werden  können,  nachdem 
ein  Verfahren  zur  Verwertung  brßcklicher  und 
weicher  Erze  entdeckt  worden  ist.  Es  werden 
wohl  noch  Jahre  vergehen,  ehe  Indien  seinen 
Eisen-  und  Stuhlbedarf  selbst  erzeugen  kann.  G. 

Kupferproduktion  der  Welt  iin  Jahre  1903. 
Nach  einer  von  der  Firma  Mer  ton  & Co.  in 
London  veröffentlichten  Statistik  gestaltete  sich 
die  Kupferproduktion  der  Welt  im  Jahre  1903 
wie  folgt:  1902  1903 

Afrika:  Tonnen 


Kapkolonie 

4450 

5230 

Asien: 

Japan  

29  775 

31360 

Australien 

28640 

29000 

Europa: 

Deutschland  . . . 

21605 

21 205 

Spanien  und  Portugal 

49790 

49  740 

Rußland 

8675 

10320 

Norwegen  .... 

4565 

5915 

Italien 

3370 

3100 

Südamerika: 

Chile 

26930 

30930 

Peru 

7580 

7800 

Nordamerika: 

Kanada 

17485 

19320 

Mexiko 

. 35785 

45315 

Vereinigte  Staaten  . . 

. 292870 

298650 

Insgesamt  einschießlich 

anderer  Länder  . . , 

541295 

565820 

Cb.  I*M. 
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Die  Baumwollapindeln  der  Welt.  Die 
Zahl  der  mit  Sicherheit  ermittelten  Spindeln  be- 
trug 1903  in 


Großbritannien 
Kontinent 
V.  St.  Amerika 
Indien  . . . 
Japan  ... 
Kanada 
China  . . . 
Mexiko  . . 

Brasilien  . . 


48000000 
84000000 
22000000 
5000000 
1 500000 
700000 
600000 
500000 
800000 


Summa  112600000 


I 


Der  Durch  »ehnittsverbraueli  an  Baumwolle 
in  Ballen  von  je  500  engl.  Pfd.  war  1900: 


Kontinent 4586000 

V.  St.  Amerika 3367000 

Großbritannien 3356000 

Indien 1171000 

Alle  anderen  Länder 752000 


Summa  13232000 


In  diesen  Zahlen  ist  der  Konsum  der  indi- 
schen und  chinesischen  Handspindeln  nicht  ein-  | 
begriffen.  (Monatsschr.  f.  Text.-Ind.  19,  65. 
Spezialnummer  2 gewidmet  dem  Welthandel  der 
Textilindustrie.  II.  Vierteljahr  1904.)  A.  Binz. 

Der  deutsche  Bergbau.  Aus  dem  Ver- 
waltungsbericht der  Knappschafts-Berufsgenossen* 
scliaft  geht  hervor,  daß  im  Jahre  1903  im 
deutschen  Bergbau  619798  Personen  beschäftigt 
waren,  die  im  ganzen  713\’f  Mill.  M Löhne  ver- 
dienten. Auf  eine  Person  entfielen  somit  im 
Durchschnitt  1151,30  M gegen  1107,17  M i.  V. 
Die  Zahl  der  zur  Anzeige  gebrachten  Unfälle 
betrug  74433  d.  s.  120,09  auf  1000  Versicherte, 
davon  wurden  entschädigungsflichtig  9049  oder 
14,60  auf  1000  versicherte  Personen.  Tödlichen 
Ausgang  hatten  1159  Unfälle,  daraus  hinterblie- 
ben 823  Witwen,  2367  Kinder  und  74  sonstige 
zu  entschädigende  Verwandte.  Die  unfallreich- 
sten Tage  sind  der  Dienstag  und  der  Sonnabend; 
im  Durchschnitt  der  letzten  zehn  Jahre  ist  der 
Dienstag  der  unfallreichste.  Von  den  Unfällen 
wurden  67,35  % durch  die  Gefährlichkeit  des 
Betriebes  an  sich  verursacht  0,67  % durch  Mangel 
des  Betriebes  im  besonderen:  durch  die  Schuld  1 
der  Mitarbeiter  wurden  3,32  % und  durch  die 
Schuld  der  Verletzten  selbst  28,76%  der  Unfälle 
veranlaßt.  Für  das  Jahr  1903  wurden  an  Bei- 
trägen von  den  Unternehmern  18*/t  Mill.  M er- 
hoben, davon  entfielen  auf  Entschädigungen 
15*  a Mill.  Dem  Reservefonds  wurde  einschließ- 
lich »einer  eigenen  Zinsen  der  Betrag  3V4  Mill. 

M zugeführt,  derselbe  hat  bereits  die  Höbe  von 
35'  a Mill.  M erreicht.  Die  Verwaltungskosten 
beliefen  sich  auf  2,8%,  die  Kosten  der  Unfall- 
untersuchungen,  der  Feststellung  der  Kntschädi- 
gungen, der  Schiedsgericht-  und  Unfallverhü- 
tungskosten  sowie  die  Kosten  des  Heilverfahrens 
innerhalb  der  ersten  13  Wochen  nach  dem  Un- 
fälle auf  2,7  % der  Jahresumlage.  Für  einen 
Versicherten  belaufen  »ich  die  Unfallkosten  im 
Jahre  1 903  auf  29,28  M,  im  Jahre  1886  betrugen 
sie  7,55  M.  Die  Vorsitzenden  sowohl  wie  die 
übrigen  ehrenamtlichen  Organe  der  Berufsgem»»- 


aenachaft  beziehen  für  ihre  Tätigkeit  keinerlei 
Entschädigung.  Die  diesjährige  Beruf »genossen- 
schaftsversammlung  findet  gelegentlich  des  All* 
gemeinen  deutschen  Berginannstage»  am  7.  Öept 
in  Saarbrücken  statt. 

Hannover . Auf  dem  Kalib  erg  werk 

Eime  bei  Gronau  ereignete  sich  eine  Explosion 
von  Gasen.  Von  21  im  Schacht  befindlichen 
Bergleuten  wurden  vier  getötet,  zwölf  schwer, 
drei  leicht  verletzt.  G. 

Die  Jahresversammlung  des  schweize- 
rischen Vereins  analytischer  Chemiker  findet 
am  23.  u.  24-/9  zu  Thun  statt.  Prof.  Hart- 
wich-Zürich  wird  „Über  die  Verbreitung  der 
alkoholischen  Genußmittel  auf  der  Erde“  sprechen. 
Dr.  Ackermann -Genf  .Uber  das  Zeissche 
Eintauchrefraktometer  und  seine  Anwendung  in 
der  Lebensmitteluntersuchung* ; .Demonstratio- 
nen aus  dem  Gebiet  der  Kontrolle  und  Hygiene 
der  Milch*  hat  Dr.  Gerber-Zürich  angeküudigt. 
Referate  haben  übernommen  Prof.  Kreis-Ba^l 
.Weinstatistik*;  Prof.  Schaf f er- Bern  .Revision 
de»  schweizerischen  Lebensmittelbuchs*;  der- 
selbe .Die  Vorlage  zu  einer  Vereinbarung  über 
die  Harnuntersuchung*;  W.  Kelhofer  .Kon- 
ventionelle Methode  der  Feinheitbestinmiune 
des  Schwefels*;  Dusserre  und  Jeanpr£tre 
.Analyse  der  in  den  Weinbergen  zur  Verwen- 
dung kommenden  Kupferverbindungen*.  /»* 


Handels-Notizen. 

Berlin.  In  Kamerun  und  an  der  Grenze 
Britiseh-Nigerien»  sind  große  Z i n n 1 a g e r ge- 
funden worden.  Herr  Taylor  von  der  North 
Nigeria  Company  hat  von  der  deutschen  Re- 
gierung 60  Sehürfsclieine  erhalten.  Die  mit 
deutschem  Kapital  arbeitende  neue  Kamerun»*: 
Bergwerksgesellschaft  hat  sofort  alles  noch  freie 
angrenzende  Land  belegt  und  mit  Schürfen  be- 
gönnern Hoffentlich  gelingt  es,  wenigstens  große 
zinnreiche  Gebiete  in  Kamerun  der  deutschen 
Kameruner  Bergwerksgesellschnft  noch  zu  sichern. 

Staßfurt.  Die  Vereinigten  Chemi- 
schen Fabriken  zu  Leopoldshall  erweitern 
ihre  Betriebe  durch  Neubau  einer  Chlorkaliuiii- 
fabrik.  Zur  Gewinnung  des  Bauplatzes  dafür 
ist  die  Beseitigung  eines  Rückst  an  dsberges  von 
18000  cbm  Inhalt  erforderlich.  Mit  dem  Material 
werden  die  durch  Senkungen  entstandenen  Wasser- 
löeher  ausgefüllt.  G. 

Leipzig.  Zu  unserer  Notiz  vom  22./7.  (S.  !Ü3t> 
möchten  wir  berichtigend  hinzufügen,  daß  die 
.Soeietä  Italiana  per  la  fabbricazione  dell’  Alu- 
miuio  ed  altri  prodotti  dell’  Elettrometallurgia* 
von  der  .Societh  Italiana  di  Elettrochimica*  und 
den  genannten  deutschen  Firmen  begründet 
wurde.  & 

Berlin.  Hatte  nach  der  scharfen  Abnahme 
die  die  deutsche  Ausfuhr  an  Eisen  und 
Kisenwaren  aller  Art  im  Monat  Mai  aufzti- 
wei»eu  hatte,  der  Juni  wieder  eine  kleine  Ab- 
wärtsbewegung gebracht,  so  zeigt  der  Monat 
Juli  bereits  wieder  eineu  Rückgang  unsere- 
Außenhandels.  Verglichen  mit  dem  Vorjahre 
ergibt  sich  folgendes  Bild: 
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1003 

1004 

1003 

1004 

Januar  . 

20723  t 

20727  t 

303077  t 

234066 t 

Februar 

16523  t 

24089  t 

277071  t 

2**4  831  t 

März 

2243?*  t 

29416  * 

321 308  t 

261273 t 

April 

22668  t 

34  844  I 

319761  1 

255768  t 

Mai  . . 

23206  t 

34  866  t 

3181511  t 

230110  t 

J uni . . 

27IK>7  i 

37  524  t 

291 434  t 

239636 t 

Juli  . . 

27727  t 

31  422  t 

288309  t 

223590  t 

Zus.: 

161183  t 

212887  t 

2119110  t 

1639491  t 

Die  deutsche  Eiaeoausfubr  weist  danach  für  den 
Juli  eine  so  niedrige  Ziffer  aus,  wie  sie  im  lau- 
fenden Jahre  bisher  nur  der  Monat  Februar  ge- 
bracht hatte.  Mit  223590  t ist  sie  gegen  den  Vor- 
monat um  über  16Ü00  t zurückgegangen;  gegen 
den  Juli  1903  war  sie  um  rund  65000  t geringer. 
Gleichzeitig  zeigt  auch  die  Einfuhr  von  Eisen 
eine  Abnahme  und  zwar  um  gut  6000  t.  Der 
Ausfuhrüberschuß  stellte  sich  auf  192168  t gegen 
202312  t im  Juni  1904  und  260583  t im  Juli 
1903.  Infolge  dieses  unerfreulichen  Ergebnisses 
haben  sich  die  Gesamtziffern  für  das  laufende 
Jahr  weiter  verschlechtert.  Der  Ausfuhrüber- 
schuß stellt  sich  auf  1426604  t (1957927  t),  er 
ist  also  bis  jetzt  um  über  531000  t niedriger  als 
in  derselben  Zeit  des  Vorjahres.  Die  vorstehen- 
den Ziffern  bestätigen  die  Berechtigung  der 
Klugen  unserer  großen  Werke  über  unzuläng- 
liche Beschäftigung  für  die  Ausfuhr. 

Bentheim.  Die  Gewerkschaft  West- 
phalin  hat  durch  Vermittlung  von  Max  Ul- 
rich & Komp.,  Kommanditgesellschaft  auf 
Aktien  in  Berlin,  in  der  Grafschaft  Bentheim 
das  Ausbeutungsrecht  auf  Erdöl  (Petroleum) 
und  Kali  erworben.  Zur  Verwertung  dieser 
Rechte  bilden  die  genannten  Firmen  die  erste 
Bohrgesellschaft  unter  der  Firma  Westdeutsche 
ErdÖlwerks-Gesellschaft  m.  b.  H.  mit  einem 
Stammkapital  von  500000  M , bei  der  sich  nam- 
hafte Kapitalisten  beteiligt  haben. 

Mexiko.  Der  Bau  der  ersten  mexika- 
nischen Pulver-  und  Dynauiitfubrik  in  La 
Tinaju  im  Distrikt  Mapimi  (Durangoi  ist  vor 
kurzem  fertig  geworden.  Der  Betrieb  soll  im 
Laufe  des  Mouats  August  aufgenommen  werden. 
Die  Konzessionsinhaberin,  die  Compuüiu  Naeio- 
nal  Mexicana  de  Dinamita,  welche  für  den  An- 
fang 175  Personen  beschäftigen  wird,  hofft,  die 
ersten  Aufträge  im  Oktober  d.  J.  zur  Abliefe- 
rung bringen  zu  können.  Die  Fabrik  ist  für 
eine  Jahresproduktion  von  etwa  4000  t Dynamit 
eingerichtet. 

Düsseldorf.  Im  Anschluß  au  die  Ge- 
nehmigung des  im  Frühjahr  d.  J.  zwischen  der 
kgl.  Eisenbahndirektion  in  Esseu/Rulir  und 
dem  Stahl  Werks  verbände  getroffenen  Ab- 
kommens konnten  der  Verlmndsleitung  als  voraus- 
sichtlicher Bedarf  der  preußisch-hessischen  Staats- 
eisenbahnen für  das  Rechnungsjahr  1905:  245000 1 
Schienen  und  144000  tEisensch  wellen  und  ferner 
als  Bedarf  der  Reichseisenbahnen  1 1 700t  Schienen 
und  2200  t Eisenschwel  len  zur  Verteilung  auf  die 
einzelnen  Verbaudswerke  in  Bestellung  gegeben 
werden.  Als  Grundpreise  sind  die  Vereinbarungen 
mit  der  Deutschen  Schienen-  u.  Sch  wel  1 en- 
ge mein  sc  ha  ft  vom  Dezember  1902  beibehalten 
• 1 12  M für  eine  Tonne  Schienen  und  105  M für 


eine  Tonne  Eisenach  wel  len , frei  Bahn  wagen  der 
dem  Walzwerk  zunächst  gelegenen  Tarifstation). 

Hamburg.  Die  chemischen  Fabriken 
Harburg-Staßfurt  vorm.  Thörl  & Heidt- 
in an n schlagen  9%  (i.  V.  81/* % ) Dividende  vor. 

Sondershausen.  Die  Gewerkenver- 
saminlung  der  Gewerkschaft  Günthershall 
bewilligte  für  einen  sofort  zu  beginnenden  Schacht- 
bau eine  Zubuße  von  2 Mill.  M,  wovon  zunächst 
200  M für  den  Kux  eingezogen  werden. 

Mühlhausen.  Der  Abschluß  der  che- 
mischen Produktenf abrik  zu  Thann  und 
Mühlhausen  ergibt  für  das  Geschäftsjahr 
1903/04  nach  137454  M (i.  V.  99780  M)  Ab- 
schreibungen, einschließlich  28267  M Vortrag, 
eineu  Reingewinn  von  225251  M (162530  M . 
Im  Vorjahre  wurden  auf  das  2640000  M be- 
tragende Aktienkapital  6 %,  Dividende  bezahlt. 
Die  gesamten  Anlagen  stehen  mit  2 228860  M 
(1882932  M)  zu  Buch. 

Köln.  Das  Syndikat  der  deutschen, 
belgischen  und  französischen  Spicgel- 
glasfabriken  ist,  wie  bereits  gemeldet,  auf 
fünf  Jahre  geschlossen.  Die  Direktion  wird 
ihren  »Sitz  in  Brüssel  nehmen;  zum  Präsidenten 
ist  Delloye,  Generaldirektor  der  Spiegelglas- 
fabriken  von  »St.  Gobain,  Chauny  und  Cirey, 
zuui  Vizepräsidenten  J u les  II  enin,  Verwaltungs- 
rutsmitglied der  Fabriken  von  Charleroi,  in 
Roux  und  Boussois  in  Frankreich  ernannt; 
als  Direktor  ist  Adolphe  Cuttier  von  »St.  Marie 
d’Oignies  in  Aussicht  genommen.  Die  für  das 
Syndikat  gütigen  Preise  sind  in  der  letzten  Woche 
festgestellt  worden. 

Kattowitz.  Der  oberschlesische  Koh- 
lenversand betrag  im  August  170464  dw  gegen 
171 263  dw  i.  V.  oder  fördertäglich  6313  dw  gegen 
6587  dw,  seit  dem  1./1.  5147343  dw  gegen 
1224297  dw  i.  V. 

Berlin.  Die  chemische  Fabrik  Oranien- 
burg teilt  der  Berliner  Börsenzeitung  mit,  daß 
der  Geschäftsgang  sehr  zufriedenstellend  sei  und 
die  diesjährige  Dividende  voraussichtlich  nicht 
sehr  erheblich  von  der  vorjährigen  (11  ?i>)  ab- 
weichen werde. 

Es  sind  Verhandlungen  wegen  Bildung  einer 
internationalen  ßuanokon  vention  im 
Gange.  Auch  soll  der  Zusammenschluß  einiger 
Gesellschaften  zu  einer  Interessengemeinschaft 
angestrebt  werden. 

Personal-Notizen. 

Dr.  W.  Dilthey  habilitierte  sich  an  der  Uni- 
versität Zürich  für  Chemie. 

Dr.  Hugo  Ditz  habilitierte  sich  au  der 
technischen  Hochschule  Brünn  als  Privatdozeut 
für  chemische  Technologie. 


Neue  Bücher. 

EnoyklopMdle  der  Photographie,  öl.  Heft.  S'*.  Hall»?. 
W.  Knapp. 

5t.  Köster».  Dr.  Wilb.,  Der  Gummidruck.  Mil 
1 Titelbild,  8 Bilderlaf.  u.  22  Fig.  (VII,  10*  S.)  1904. 

m a.- 

Englor,  C.,  u.  J.  Weinberg,  Kritische  Studien  €11*. 
die  Vorgänge  der  Autoxrdation.  |XI.  204  S.i  irr.  s°. 
Rrauiiachweig.  F.  Vieweg  & Sohn  1904.  M Ö. 
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Haltlnger,  L,.,  u.  k.  Peters,  Notiz  üb.  d»*  Vorkoiu- 
men  ▼.  Radium  im  Monazitsatul.  [Au«:  „SiUungeber. 
d.  k.  Akari.  d.  Wias.-)  (2  S.‘  gr.  8U.  Wien,  C.  Gerold» 
Sohn  in  Komm.  1004.  M —.10 

Mle,  Prof.  Dr.  Gast..  Moleküle,  Atome.  WelUUher.  Mit 
27  Fig.  im  Text  i IV.  138  S.|  1904. 

Monographien  Üb.  angewandte  Elektrochemie.  Hra.  v 
Obu-lngso.  Chefehem.  VikL  Engelhardt.  13.  Bd. 
gr.  8°.  Halle.  W.  Knapp. 

13.  Fitz-Gerald.  Chem.  Francis  A.  J.,  Carbonin- 
dum.  Deutsch  v.  Chem.  Dr.  Max  Huth.  M.  9 Fig. 
u.  8 Tab.  im  Text.  (VI,  44  S.,  1904.  M 2.— 


Bücherbesprechungen. 

Unsere  Lebensmittel.  Eine  Anleitung  zur  Kennt- 
nis der  wichtigsten  N ahrungs-  und  Genuß- 
mittel,  deren  Vorkommen  und  Beschaffenheit 
in  gutem  und  schlechtem  Zustande,  sowie 
Hinweise  auf  ihre  Verfälschungen.  Von 
I)r.  phil.  Alfred  Hasterlik,  Kgl.  Inspektor 
an  der  Kgl.  Bayr.  Untcrsuchungsanstnlt  für 
Nahrungs-  und  Genußmittel  in  München.  — 
Mit  3 Abbild.  Wien  und  Leipzig,  A.  Hart- 
lebeus  Verlag,  1904.  408  ?>.  8®.  M 6. — 
l>ns  vorliegende  Huch,  das  eine  Um-,  bzw.  Neu- 
bearbeitung des  vor  längerer  Zeit  unter  ähn- 
lichem Titel  im  gleichen  Verlage  erschienenen 
Werkchens  von  Capaun-Karlo w a darstellt, 
verfolgt  den  Zweck,  den  Laien  mit  den  Eigen- 
schaften, der  Gewinnung  und  den  hauptsäch- 
lichsten Verfälschungen  der  Nahrangs-  und  Ge- 
nußmittel in  gemeinverständlicher  Weise  bekannt 
zu  machen,  eine  Aufgabe,  die  hei  dem  gegen- 
wärtigen JStand  der  Nahrungsmittelchemie  um! 
ihrer  Hilfswissenschaften  ebenso  dankenswert  wie 
schwierig  ist. 

Der  Verf.  versuchte,  mit  4yr  Herausgabe  des 
Huches  insbesondere  aueh  dem  Bedürfnis  ent- 
gegenzukommen, dgn  mit  der  Überwachung  des 
Lebensmittelmarktes  betrauten  Polizeiorganen  Ge- 
legenheit zu  bieten,  sich  über  die  normale  und 
anormale  Beschaffenheit’  der  Gegenstände  ihrer 
Tätigkeit  rasch  zu  unterrichten,  und  man  kann 
diesen  Versuch  in  der  Hauptsache  wohl  als  ge- 
lungen bezeichnen.  Ebenso  wird  sich  der  Rich- 
ter, wie  der  Kaufmann  und  der  Industrielle  ge- 
gebenen Falles  mit  Vorteil  des  Buches  bedienen. 
Einzelnen  Kapiteln,  wie  z.  B.  über  Fruchtsäfte, 
Marmeladen,  Limonaden  usw.  wäre  eine  etwas 
ausführlichere  Bearbeitung  zu  wünschen  gewesen 
und  eines  der  wichtigsten  Nahrungsmittel,  das 
Wasser,  blich  leider  ganz  unerwähnt.  Das  dem 
Buche  beigegehene  Namen-  und  Sachregister  be- 
darf sehr  der  Vervollständigung.  C.  Mii. 
Wirtschaftlichkeit  und  Betriebssicherheit  mo- 
derner Dam  plan  lagen  im  Vergleich  mit 
Sanggcnerator  - Gnskraft  - Anlagen  von 
Ernst  Lewicki,  Prof.  a.  d.  kgl.  teclm. 
Hochschule  zu  Dresden,  gr.  x°.  52  8. 

Berlin  1904,  Verlag  von  Julius  Springer. 

Seit  der  Einführung  des  Sauggeneratorgasbe- 
triebc»  sind  vielfach  einseitige  und  übertriebene 
Anpreisungen  dieses  neuen,  kaum  zwei  Jahre 
alten  Systems  erschienenen,  die  beim  Publikum 
den  Eindruck  erwecken,  als  ob  die  Dampfkraft- 
an  lagen  in  bezug  auf  Betriebssicherheit  und 
Wirtschaftlichkeit  in  Zukunft  nicht  mehr  mit 
den  Gaskraf  tan  lagen  in  Wettbewerb  treten 


könnten.  Der  Verf.  tritt  dem  entgegen  und 
weist  im  Einzelnen  nach,  daß  für  sehr  viele  Be- 
triebe der  Dampf  die  geeignetere  und  spar- 
samere Kraftquelle  ist.  Er  verkennt  dabei  keines- 
wegs die  hohe  Bedeutung  der  Gasmaschinen, 
allerer  will  die  Betriebssicherheit  und  Wirtschaft- 
lichkeit der  modernen  Dam pfan läge  derartig  klar- 
stellen, „daß  der  Leser  sich  ein  Urteil  zu  bilden 
vermag,  von  welchen  Gesichtspunkten  man  bei 
Projektierung  einer  Kraftmaschinenanlage  für 
feste  Brennstoffe  auszugehen  hat,  und  wie  hier- 
bei die  Dampf  kraft  im  Vergleich  mit  der  Gas- 
kraft zu  beurteilen  ist*.  Bei  der  Berechnung  der 
Wirtschaftlichkeit  ist  für  die  chemischen  Fa- 
briken die  weitere  Ausnutzung  des  Dampfes  für 
Heiz-  und  andere  Betriebszwecke  von  größter 
Wichtigkeit;  aueh  die  höhere  Überlastungsfähig- 
keit  der  Dampfmaschine  wird  in  vielen  Betrieben 
eine  große  Bolle  spielen.  Die  Angaben  des 
Verf.  stützen  sieh,  wo  es  irgend  möglich  ist,  auf 
Erfahrung.  Die  Schrift  wird  vielen  in  der  Tech- 
nik tätigen  Fachgenowsen  von  Nutzen  sein.  5. 
Das  Vorkommen  der  „Hellenen  Erden“.  Von 
Dr.  Johannes  Schilling,  gr.  4°.  VIII  n. 
115  S.  bei  It.  Oldenbourg,  München  u.  Berlin 
l‘HJ4.  Geh.  M 12  — 

Der  Verf.  hat  sich  mit  der  Herausgabe  des  vor- 
liegenden Buches  einer  ebenso  mühsamen  wie 
dankenswerten  Aufgabe  unterzogen.  Die  in  den 
verschiedensten  wissenschaftlichen  Zeitschriften 
verstreute  Literatur  über  das  Vorkommen  der 
seltenen  Erden  einschließlich  der  Thor-  und 
Zirkonerden  ist  mit  großem  Fleiß  zusamruen- 
gestellt.  Für  die  Anordnung  »1er  die  seltenen 
Erden  enthaltenden  Mineralien  war  die  bekannte 
tabellarische  Übersicht  von  Groth  maßgebend. 
Zunächst  wird  für  jedes  Mineral  eine  chrono- 
logische Zusammenstellung  der  vorhandenen 
Literatur  gegeben,  dann  folgen  die  Analysen, 
ebenfalls  in  chronologischer  Reihenfolge;  nach 
einer  kurzen  Beschreibung  der  mineralogischen 
Eigenschaften  und  chemischen  Zusammensetzung 
findet  sich  zum  Schluß  jedesmal  eine  möglichst 
vollständige,  geographisch  geordnete  Liste  der 
bis  jetzt  bekannten  Fundorte.  Bei  dem  technisch 
weitaus  wichtigsten  Mineral,  dem  Monazit,  hat 
der  Verf.  außerdem  die  Ablagerungsverhältnisse, 
die  Gewinnung  und  Reinigung  der  Monazit- 
sande  berücksichtigt.  Es  sei  noch  erwähnt,  daß 
der  Verf.  selbst  die  wichtigsten  der  von  ihm  be- 
schriebenen Mineralien  untersucht  und  analysiert 
hat.  Seine  Resultate  sind  in  die  Tabellen  ein- 
gefügt; über  den  Gang  der  Analysen  soll  dem- 
nächst eine  Mitteilung  erscheinen.  Sieverts. 
Benzoltabellen.  Von  Dr.  C.  Schwalbe.  Verl, 
von  Gohr.  Borntraeger,  Berlin.  XII  u.  269  S. 

M 15.— 

Während  die  Derivate  des  Naphtalins  durch  die 
Tabellen  von  Re v e r d i n - Fu  1 da  und  Täuber- 
Norman  einer  schnellen  und  leichten  Uher- 
sieht  zugänglich  sind,  fehlte  es  für  die  Abkömm- 
linge des  Benzols  bislang  an  einem  derartigen 
Hilfsmittel.  Ganz  besonders  fühlbar  ist  dieser 
Mangel  wegen  des  ungeheuren  Umfangs  der  Pa- 
tentliteratur geworden,  deren  genaue  Durchsicht 
für  den  technischen  Chemiker  unbedingt  nötig 
ist,  die  aber  auch  »lein  wissenschaftlichen  Che- 
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miker  vieles  Bemerkenswerte  bringt,  das  aber  in-  I 
folge  von  Zeitmangel  leicht  übersehen  wird  oder 
auch  nicht  genügend  beachtet  werden  kann.  Die 
Benzoltabellen  des  Verf.  sollen  diesen  Übel-  I 
standen  nach  Möglichkeit  abhelfen.  Naturgemäß  I 
mußte  das  fast  unübersehbare  Material  vorerst 
eine  gewisse  Begrenzung  erfahren,  und  so  fanden 
denn  nur  solche  einkernige  Verbindungen  j 
Aufnahme,  die  in  den  Patentschriften  häufiger 
erwähnt  werden,  deren  Kenntnis  also  für  den  1 
technischen  Chemiker  am  wichtigsten  ist.  Deri- 
vate des  Benzidins  und  des  Diphenylamins  sind 
also  nicht  angeführt,  letztere  schon  deshalb  nicht, 
weil  bei  der  augenblicklich  für  die  Zwecke  der 
Hchwefelfarbenindustrie  herrschenden  enormen 
Produktion  neuer  Kombinationen  eine  Tabel-  ! 
lierung  noch  nicht  ratsam  sein  dürfte.  Allein  ' 
trotz  dieser  durch  die  Lage  der  Verhältnisse  ge-  j 
boteneu  Beschränkung  ist  das  Werk  eine  reiche 
Fundgrube  für  den  technischen  und  wissenschaft- 
lichen Chemiker.  Außerordentlich  praktisch  ist 
auch  die  Anordnung  des  Stoffes,  indem  nämlich 
bei  jeder  einzelnen  Verbindung  mit  wenigen 
Worten  das  Charakteristische  ihrer  Darstellung 
und  Eigenschaften  mit  dem  jedesmaligen  genauen 
Hinweis  auf  die  Originalliteratur  gesagt  wird. 
Der  Wert  des  Buches  wird  hierdurch  ein  dauernder. 
Die  Anschaffung  kann  nur  wann  empfohlen 
werden.  Schdber. 

Luft.  Wasser,  Licht  und  Wurme.  Neun  Vor- 
träge aus  dem  Gebiete  der  Experimental- 
chemie von  Prof.  Dr.  Reinhard  Bloch- 
inann.  Zweite  Auf!.,  mit  zahlreichen  Ab- 
bildungen. Leipzig,  Druck  und  Verlag  von 
B.  G.  Teubncr,  1903.  152  S.  8°.  M 1.25 
Das  vorliegende  Büchlein  ist  ein  Teil  der  .Samm- 
lung wissenschaftlich -gemeinverständlicher  Dar- 
stellungen aus  allen  Gebieten  des  Wissens  »aus  1 
Natur  uud  Geisteswelt*,  deren  fünftes  Bändchen  ! 
es  bildet.  Der  Verf.  hat  es  an  Hand  zahlreicher 
Abbildungen  unternommen,  dem  Laien  die  Grund-  ( 
begriffe  der  Experimentalchemie  vorzuführen, 
wobei  hauptsächlich  auf  alltägliche  Erscheinungen 
und  auf  Vorgänge  des  praktischen  Lebens  Rück- 
sicht genommen  wurde.  Die  zweite  Auflage, 
deren  Erscheinen  beweist,  daß  sich  das  Werk- 
elten schon  zahlreiche  Freunde  erworben  hat,  ist 
durch  Einfügen  des  Kapitels  »flüssige  Luft“  ver- 
vollständigt worden.  .Soweit  dies  überhaupt  mög- 
lich und  wünschenswert  erscheint,  darf  die  Ab- 
sicht des  Verf.  wohl  als  geglückt  betrachtet 
werden.  C.  Mai. 

Anleitung  zur  Untersuchung  der  für  die 
Zockerindnstrie  in  Betracht  kommenden 
Rohmaterialien,  Produkte,  Nebenprodukte 
und  Hilfssubstanzen.  Sechste  umgearbeitete 
und  vermehrte  Auflage.  Herausgegeben  v. 
Prof.  Dr.  K.  Frühling.  Mit  134  einge- 
druckten Abbildungen.  Braunschweig,  Druck 
und  Verlag  v.  Friedr.  Vieweg  & Sohn,  1903.  ' 
Geh.  M 12.  ~ | 

Die  .Anleitung*  von  Frühling  ist  für  die  La-  ; 
buratorien  der  Zuckerfabriken  ein  unentbehr- 
liches Buch  geworden.  Die  übersichtliche  An- 
ordnung des  Stoffes,  die  klare  Darstellungsweisc  ! 


und  die  richtige  Auswahl  der  Untersuchungs- 
methoden sind  die  großen  Vorzüge,  welche  zu 
der  großen  Beliebtheit  der  »Anleitung*  beige- 
tragen haben.  Auch  in  der  vorliegenden  Aufl. 
hat  der  Verf.  mit  großer  Sorgfalt  weitgehende 
Verbesserungen  angebracht,  die  im  Laufe  der 
letzten  Jahre  sich  als  notwendig  hemusgcstellt 
haben.  Die  wichtigen  Änderungen  in  betreff  der 
Meßgefäße,  welche  durch  Einführung  der  met- 
rischen Kubikzentimeter  notwendig  wurden,  so- 
wie die  dadurch  bedingte  Änderung  der  Normal - 
gewichtsgröße  sind  berücksichtigt,  ebenso  die 
Festsetzung  einer  anderen  Normal teinperatur  für 
die  Zuckeruntersuchungen.  Neu  ausgenommen 
sind  die  Tabelle  über  die  spezifischen  Gewichte 
der  Rohrzuckerlöauugen  bei  20°,  die  vereinbarte 
Methode  der  Al  kalitütsbest  inimung  für  Roh- 
zucker, die  neueren  Rübenuntersuchungsmethoden 
nach  Krüger  uud  Krause  und  viele  andere 
Verbesserungen  von  Untersuchungsmethodon,  be- 
sonders in  den  Abschnitten  .künstliche  Dünger* 
und  .Melassefutter*.  Chtassen. 

Jahrbuch  der  Elektrochemie.  Unter  Mitwirkung 
der  H erren  Dr.  P.  Askenasy-N ürnberg, 
Prof.  Dr.  W.  Bo  re liers- Aachen,  Prof.  Dr. 
K.  Elbs-Gießen,  Dr.  J.  Hanns- Würzburg, 
Priv.-Doz.  von  K ügel  gen-Holcoinb.  Rock. 
Dr. M.  Mugdan -Nürnberg,  Dr.  O.  Sack  ur- 
Berlin  herausgegeben  von  Dr.  H.  Danneel. 
Verl.  v.  W.  Knapp,  Halle. 

Das  in  diesem  Jahre  etwas  später  als  sonst  er- 
scheinende Jahrbuch  bringt  in  einem  stattlichen 
Bande  von  ca.  700  .Seiten  eine  Übersicht  über 
die  im  Jahre  1902  zu  verzeichnenden  Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  wissenschaftlichen  und  tech- 
nischen Elektrochemie  in  zusammenhängender 
Darstellung.  Das  Buch  zerfällt  in  einen  wissen- 
schaftlichen und  technischen  Teil.  Aus  ersterem 
heben  wir  hervor  das  Kapitel  über  .Katalyse* 
(Sackur),  sowie  über  »Elektronentheorie“  und 
.Elektrische  Erscheinungen  in  Gasen*  (Harms  . 
Der  Teil  über  angewandte  Elektrochemie  be- 
handelt Stromerzeugung,  anorganische  elektro- 
chemische Verfahren  und  Produkte,  organische 
Verbindungen,  Alkalielektrolyse  und  Bleich- 
materialien, Apparate  und  Galvanotechnik. 

Das  Jahrbuch  ist  jedem,  der  sieh  für  die 
Fortschritte  der  Elektrochemie  interessiert,  aufs 
wärmste  zu  empfehlen.  R. 

Patentanmeldungen. 

Kitt**«:  Keichsanzeiger  vom  5.  9.  1904. 

12o.  F.  18281.  Verfahren  zur  Darstellung  von  zn-To- 
lyaeznioarbazid.  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co..  Elberfeld.  8.,  12.  1903. 

12q.  Sch.  19958.  Verfahren  zur  Darstellung  eines 
Kondensatlonsprodukta  aus  Phenol  und 
Foruioldchyd.  Fritz  Henschke,  MOncheberg.  Mark. 
21.  2.  1903. 

I2q.  St.  8450.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  Jod- 
phenolformaldehyd Verbindung.  Fritz 

Heuschke.  MOncheberg,  Mark.  S.i'10.  1903. 

17 f.  H.  32 120.  Wärmoaus  tau  sch  Vorrichtung. 

Jules  Heizinann,  Strafiburg  i.  E.,  Wimpfelingstr.  15. 
7.(1.  1904. 

22h.  N.  6982.  Verfahren  und  Vorrichtung  z.  Perlen 

von  Harzen,  Waohsarten  u.  dgl.  Nord- 
deutsches  Honig-  und  Warhswerk  H Winkelinaun, 
Visselhövede.  10.11.  1903. 
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42f.  D.  18807.  Selbsttätige  elektrische  Wage. 
Vinzenz  Dworzynski,  Warschau.  16.7.  1903. 

•12 f.  11.  18719.  Selbsttätige  Regietrierwage  für 

staubförmige»,  körnige*  u.  fl  Rosiges  Wägegut.  Max 
Keusch,  Berlin,  Friedrichstr.  249.  5.  10.  19IJ3. 

531.  E.  9597.  Vorfahren  zum  Entbittern  von  Hefe- 
extrnkt  mittels  Oxydationsmittel.  Max  Elb, 
Dresden-Löbtau.  8.  II.  1908. 

?>0a.  F.  16502.  Torfpreise,  bei  welcher  der  Preß- 
druck  in  wagerechter  Richtung  ausgeObt  wird. 
Ferdinand  Fritz,  London,  12.  7.  1902. 

80a.  S.  18924.  Stempelantrieb  f.  Ziegel- . Trocken-, 
Halbtrocken-,  Kalksandstein-,  Falzziegel-  und  ähn- 
liche Pressen.  Gebr.  Sachsenberg  G.  m.  b.  H.,  Roß- 
lau a.  d.  E.  24.  12.  1903. 

RtMchsanzeiger  vom  8.  9.  1904. 

4f.  B.  30876.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glüh- 
strümpfen.  Georg  Buhlniann , Gr.-Lichterfelde, 
10.2.  1901. 

12h.  B.  m()93.  Verfahren  zur  DurchfOhrung  endo- 
thermisch  verlaufender  Reaktion  in  Gasen 
und  Gasgemischen  unter  Anwendung  des  elek- 
trischen Lichtbogens.  Kristian  Birkeland,  Christi- 
an  in.  I.  4.  1903. 

12o.  F.  18282.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Alde- 
hyden. Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Raver 
ft  Co.,  Elberfeld.  9./12.  1908. 

22 e.  F.  17182.  Verfahren  zur  Herstellung  bromierter 
Indigo  farbstoffe  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  ft  Brüning,  Höchst  a.  M.  24./ 1.  1900. 

26 d.  R.  181H2-  Verfahren  zur  Entfernung  von  Schwe- 
felkohlenstoff aus  Leucht-  und  Heizgasen. 
Rositzer  Zucker-Raffinerie,  Rositz.  S.-A.  18.  5.  1903. 

80 i.  E.  9579.  Verfahren  zur  Herstellung  in  Wasser 
leicht  auflösbarer,  Metalle  nicht  augreifender 
4)ueoksllbersalz-Präparate : Zus.  z.  Pat. 
121656.  Max  Emmel,  München,  Sendlinger  Str.  13. 
80.  10.  1903. 

47 f.  F.  18251.  Verfahren  zur  Abdichtung  von 
Rohrleitungen.  Ettore  Fenderl.  Wien.  1. 12.  0«. 


Nr  Ringetraicene  Wortzeichen. 

70606.  Aoetoform  fOr  pharmazeutische  Präparate. 
Kalle  ft  Co.,  Biebrich  a.  Rh. 

70678.  Azol  für  Entfernungsmittel  für  Farbenan.striche 
usw.  C.  lleyderhofT,  Berlin. 

70707.  Eluoit  für  Härtemittel  für  Stahl.  Dr.  Ewald 
Engels,  Düsseldorf 

70684.  HIstoaan  für  ehemisch • pharmazeutische  Pro- 
dukte. Dr.  H.  C.  Febrlin,  Schaffhausen,  Schweiz. 

70766.  Plzzala  für  Kräftigungsmittel.  Werner  Luke- 
meier, Bonn  a.  Rh. 

70681.  Salus  für  kosmetische  Präparate  usw.  Dr.  Eugen 
Wönsehe,  Berlin. 

70763.  Taohyol  for  Chemikalien  usw.  Chemische  Werke 
Hansa.  G.  m.  b.  H.,  Hemelingen  b.  Bremen. 

70765.  Tuv  für  Mittel  zum  Vernichten  der  Pflanzenschäd- 
linge. Fa.  Heinrich  Ermisch,  Burg  b.  Magdeburg. 

70650.  Vacuollne  für  Öle  und  Schmiermittel.  Vakuum 
Oil  Compauy,  Rochenter,  Neu- York,  V.  St.  A. 

70701.  Velofor  für  div.  Chemikalien,  Nahrung«*  und 
GeiiuAmiltcl.  Wilb.  Rudolph  Schi-ibler,  Hamburg. 

70735.  Xpedlte  für  Chemikalien  für  Lederbehandlung* 
usw.  Boston  Bla*  king  Company,  G.  m.  b.  H., 
• »berursel. 

70887.  Aatmol  für  Mittel  gegen  Kurzatmigkeit.  D. 
Szamatolski,  Frankfurt  a.  M. 

TOWfri.  Densyl  für  chemisch -technische  Präparate. 
Fa.  Fritz  Schulz,  Leipzig. 

70839.  Dontooerat  für  ehemisch-phnrinnzeiitische  Prä- 
parate. Fa.  Dr.  Hugo  Remmler,  Berlin. 

70812.  Draga  für  chemisch-technische  Produkte.  Paul 
Merckle,  Ludwigsburg. 

70869.  Floridin  für  chemisch -technische  Produkte. 
I)r.  II.  AUendorff  ft  Co„  Leipzig. 

70876,  Frauonlob  für  div.  t'hemiknlieu,  Nahrung*-  u, 
Gonußmittel.  Harry  Trüller,  Celle. 

70823.  Fulmonlt  für  Sprengstoffe  usw.  Dynamit-A.-G. 
vorm.  Alfred  Nobel  ft  Co.,  Hamburg. 

70834.  Gudorin  für  Hlutbililutigsmitt*  1 A.  Gude  ft  Co., 
Berlin. 

70885.  Gudln  für  desgl. 


Nr. 

70814.  Kranz  für  photograph.  Platten  usw.  Kran  »oder 
ft  Cie..  Trockenplattenfnbrik,  München. 

70836,  Maltayn  für  chemisch  • pharmazeutische  und 
Nährpräparate.  Deutsche  Diamalt  - Gesellschaft 
cu.  b.  H.,  München. 

70800.  Manoll  für  div.  Chemikalien,  Nahrung*-  u.  Ge- 
nußmittel.  Harry  Trüller,  Celle. 

70843.  Marquart  für  Arzneimittel,  chemische  Pro- 
dukte usw.  Fa.  Dr.  L.  C.  Marquart.  Beuel-Bonn 
a.  Rh. 

70888.  Ongulin  für  Mittel  gegen  Frostschäden.  D. 
Szamatolski,  Frankfurt  a.  M. 

70866.  Ra-Ra  für  kosmetische  Artikel.  Frl.  Anna 
Gareis.  Berlin. 

70865.  TheGoldsnfly  für  kosmetische  Artikel.  Hildes- 
heimer Parfümeriefahrik  Willi,  de  Laffolie,  Hil- 
desheim. 

70854.  Trabantolln  für  Chemikalien  usw.  R.  Eisen- 
manu,  Berlin. 

70868.  Ullda  für  Parfüms,  kosmetische  Präparat«'. 
Desinfektionsmittel  usw.  Fa.  Georg  Schicht. 
Außig  a.  E. 

70881.  Urethraion  für  chemisch  • pharmazeutische 
Präparat«.  Fa.  Walter  Fließ,  Hamburg. 

70889.  W inner  für  chemische  und  physikalische  Ap- 
parate usw.  Dr.  R.  Hase,  Institut  für  chemische 
und  physikalische  Apparate,  Instrumente  und 
Utensilien,  Hannover. 


Patentliste  des  Auslandes. 

Herstellung  v.  p-Aoety]«mldo-o-amldophenol 

und  Farbstoffen  hieraus.  Leopold  Gasse  II. i 
ft  Co.  Engl.  22289  1910  (Öffentl.  tk/9,). 

Deckel  für  Akkumulator  und  andere  Säure  ent- 
haltende Kästen  oder  Behälter.  Clark  ft  Hart 
Accu  mulator  Co.  Ltd.  Engl.  15512  1904  (Uff.  8.  9.  . 
Herstellung  von  Alkalimetallen.  Ashcroft.  EngL 
17610  1908  (öffentl.  8.  9.(. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  wasserlöslichen 
Produkten  mit  antlaeptlaohen  Eigen- 
schaften. Dr.  Keleti  A Muranyi.  Ujpest 
Ung.  K.  2186  (Eiuspr.  13. 10.». 

Verfahren  zur  elektrolytischen  Darstellung  von  Azo- 
farbstoffen. C.  F.  Boehringer  ft  Söhne, 
Waldhof  b,  Mannheim.  Ung.  B.  2808  (Einspr.  13.  10.). 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Bau-  u.  Isolier- 
material  aus  Korkstein.  Szab.  parafak  ö c* 
parfuköepituienyi  gyar.  r.  t,  «zelött  Klei- 
neres  ßokmayer,  Budapest  Ung.  P.  1555 
(Einspr.  19.  lü.k. 

Verfahren  zum  Blausohwarxflrben  von  Solde 

nach  der  Beschwerung.  Knup.  Engl.  6728  1904 
( Öffentl.  8.  9A 

Verfahren  zum  Entsehwefeln  von  Bleierzen. 

Savelsberg.  Engl.  24493  1903  (Öffentl.  8.9.). 
Verfahren  zur  Herstellung  von  schwammigem  Blei. 
Julien  H.  Mercadler,  Louvres,  Frankr.  Am  er 
767906  (Veröff.  16.8.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Bleldlthlonat.  Bo  11$. 

Engl.  16808  1904  (Öffentl.  8. 9.). 

Apparat  zur  Behandlung  von  Zelluloid  und  ähnlichen 
Substanzen.  Cave-Brown -Cave.  Engl.  22299 
1908  (Öffentl.  8.  9.). 

Verfahren  zum  Desinfizieren  von  Räumen  und 

zur  Vernichtung  von  Ungeziefer  oder  zum  Löschen 
von  Schadenfeuern  in  geschlossenen  Räutm-n  mit 
Hilfe  eines  gasförmigen,  mikroben-  und  insekten- 
t r»t ende  11  Gemisch«»,  welches  gleichzeitig  feuer- 
löschend wirkt.  Konti  Marot,  Paris.  Ung.  M. 

2149  (Einspr.  13.  10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  für  alle  Arten  Kerzen 
verwendbaren  leicht  entzündlich.  Dochten.  Alex 
Haaae,  Hannover.  Ung.  H.2I16  (Einspr.  18.  10.). 
Verfahren  zur  Herstellung  eines  künstlichen  Dün- 
gers. Mathesius.  Engl.  J8861  1904  röff.  8.9.). 
Vorrichtung  zum  Eindampfen  kristallisierbarer 
Lösungen.  Edward  N.  Trump,  Syrakuse. 
Ung.  T.  859  | Einspr.  19.  10.). 

Herstellung  von  Eiweiß  aus  Flaeh.  Foelsing. 

Engi.  19017  1908  (öffentl.  8.  9.1. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Färben,  Bleichen 
u.  dgl.  von  Gespinsten.  William  Reid,  Twlcken- 
haut.  I'ng.  R.  1340  (Einspr.  18.10.). 
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XVII.  Jabrgau?.  1 

Heft  16.  September  1904.  j 

Verfahren  und  Einrichtung  zur  Herstellung  Tun  teer* 
freiem  Generatorgas  a.  bitumenreichen  Braun- 
oder  Steinkohlen.  Ignaz  Pfeifer,  Budapest 
Ung.  P.  1402  u.  1092  < Einspr.  I9.il0.>. 

Verfahren  zum  Zubereiten  eines  GetrUnkea  aus 
Bohnen  und  dpren  Hülsen  unter  Verwendung 
von  Birken-  u.  Turueraeeenblftttern  als  Geschmacks-  ! 
korrigens.  Max  Lorenz,  Berlin.  Ung.  L 1518 
(Einspr.  13.;  KU. 

Verfahren.  Giss  au  versilbern.  Hendricks  P. 
Strahan.  Perry,  Okla.  Am  er.  707608  (Vertff  16.. 8.). 

Öfen  besonders  zu  Absoheldung  von  Gold  u.  au* 

deren  edlen  Metallen  a.  dem  Kehricht  von  Ju- 
wellerlMden , photographischen  Backständen. 
Price.  Engl.  19984  1903  (OftltL  8.,’«.). 

Verfahren  zur  Herstellung  u.  Erweichung  von  Kunst- 
seide. Desider  Jankü,  Györ.  Ung.  J.  068 
(Einspr.  19.  10.1. 

Künstlicher  Lederersatz  und  Verfahren  zur  Her-  1 
Stellung  desselben.  Pies  bergen.  Engl.  15629 
1904  löffentl.  8.  9 k 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Lotes  für  Alumi- 
nium und  dessen  Legierungen.  Ricardo 
Forlem  & Eduard  Semprun.  Ung.  F.  1389 
(Einapr.  iS.  10.). 

Apparat  zur  Erzeugung  von  Luftgas.  Diehl,  S ho* 
walter,  Grube  & Showalter.  Engl.  14007  1904 
i Offen tl.  K'9.). 

Verfahren  zur  Herstcdlung  von  Milohpulver.  Julius 
Maggi,  Paris.  Ung.  M.  2210  (Einspr.  19.  10. 1. 

Vorrichtung  zum  Misohen  von  Flüssigkeiten 
ii.  dergl.  und  zur  Herstellung  von  Emulsionen. 
Kamillo  Gueritault,  Paris.  Ung.  G.  1641 
fEinspr.  18.,  10.). 

Trocknendes  Öl.  William  N.  Blakern  an  jun., 
Neu-York,  N.  Y.  A ni  e r.  767682  (VorOffentl.  16.  8.i. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Opodeldok.  Valer 
llenczel  & Comp.,  Budapest.  Ung.  H.  2145  [ 
(Einspr.  18.  [10.). 

Oxydation  von  Methylgruppen  aromatischer 
Kohlenwasserstoffe.  Badische  Anilin- u. 
Soda-Fabrik.  Engl.  17982190«  löffentl.  8.  9.i. 

Verfahren  z.  Herstellung  von  zur  Papierfabrikation 
geeigneten  Materialien  aus  Mnisstengeln, 
Zuckerrohr  u.  dergl.  zähen  Stengeln.  Viggo 
Drewi«n,  Neu-York.  Ung.  D.  KM0  (Einspr.  19.  10.). 


Photographischer  Entwiokler.  Benno  Ho- 
rn ulk  a.  Frankfurt  a.  M.  und  Nico  laus  Schwan, 
Soden.  Am  er.  767815.  Obertr.  auf  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  * BrOning  (Voröff.  16.|8.). 

Empflndlichmaohon  photographisch.  Emul- 
sionen mit  Hilfe  von  Farbstoffen.  Farben- 
fabriken vorn».  Friedr.  Bayer  «fc  Co.  Engl. 
23722,1908  (öffentl.  8.  9.1. 

Verfahren  z.  Herstellung  eines  Reblaus  Vertilgung* 
mittels.  Albert  Senk,  Wien  und  Adolf  Ke* 
niund,  Lenzburg.  Ung.  S.  2880  (Einapr.  13.  10.). 

Präparat  zum  gleiehzeitigen  Reinigen  u.  Färben 
von  Fell,  Leder  u.  dgl.  Jacob  Kjeld  seit, 
lljotekaerskoj,  Hjotekaerprc  Klampeuborg.  Ung. 
K.  2260  (Eiunpr.  18.-10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Benzinseife.  Johann 
König,  Budapest.  Ung.  K.  2268  (Kinspr.  18.(10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Sprengmitteln.  Dr. 
Anton  Mikolajczak,  Castrop.  Ung.  M.  2135 
lEittNpr.  19.i  10.). 

Maschine  zur  Herstellung  von  Häutchen  geprellten 
Sprengstoffpulvers.  Leyshon  Davies, 
York.  Pa.  Am  er.  767872.  Übertr.  auf  Kockdale 
Powder  Company,  York  Pa  (VeröffentL  16.8.). 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Stahl.  Jose  de  Moya, 
Paris.  Ung.  M.  2163  (Einspr.  18./10.), 

Wasserreiniger.  Walter  II.  Green,  Chicago  111. 
A m e r.  7677467.  Obertr.  auf  Keunicott  Water 
Softener  Company,  Chicago  III.  (Voröff.  16.  tU. 

Wasserreinigungsappsrat.  fass  L.  Kennicott, 
Chicago  III.  Amor.  767698.  übertr.  auf  Ke  n u i cot  t 
Water  Softener  Company.  Chicago  IlL  (Yer* 
öffentl.  16.  8 ). 

Verfahren  zur  Umwandlung  von  ausgegärtem 
Jungwein  in  haltbaren  Flaschenwein, 

bzw.  zum  Reinigen  von  alkoholhaltigen  Ge* 
tränkeu.  Ernst  Faller,  Neustadt.  Ung.  F.  1386 
r Einspr.  13.(10.). 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  elektrischen  Wider- 
standskörpern aus  amorphem  oder  kristallini* 
schein  Siliciumcarbid , Borcarbid,  Silicium  oder 
sonst  geeigneten  Stoffen.  Chemisch-elektrische 
Fabrik  .Prometheus-  G.  m.  b.  H.t  Frankfurt 
Ung.  P.  1672  (Einspr.  19.110.). 

Zinkzubereltungen  für  Verwendung  als  Farbe. 
M a 1 z a r.  E n g 1.  1 1 895  1963  (Öffentl.  8.  9.). 
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Bezirksverein  Neu-York. 

Bericht  über  das  I.  Halbjahr  1904. 

Dank  der  vom  Verein  entfalteten  eifri- 
gen Werbetätigkeit,  hat  «ich  die  Mitglieder- 
zahl vom  l./l.  von  144  auf  158  erhöht.  Die 
regelmäßigen  monatlichen  Sitzungen  sind  erfreu- 
licherweise stets  sehr  zahlreich  besucht,  und  die 
meisten  Mitglieder  bezeugen  ihr  Interesse  an 
den  gehaltenen  Vorträgen  durch  Eingreifen  in 
die  »ich  anschließende  Diskussion. 

Die  behandelten  Themata  waren : 

Sitzung  vom  22./1.:  J.  M.  Matthews, 
Künstliche  Seide;  M.  L.  Griff  in,  Bleickflünaig- 
keiten;  E.  Du  ran  t,  Einfluß  von  Sonnen  flecken 
auf  Explosivstoffe  und  brennbare  Gase. 

Sitzung  vom  19.2.:  S.  8.  Sadtler,  Alde- 
hydhestimmung  in  Oien;  F.  S.  Hy  de,  Graphit- 
saure;  H.  Lieber,  Radium;  Ii.  A.  Woratall, 
Jodabsorption  von  Terpentin. 

Sitzung  vom  25.(3.:  K.  W.  Moore,  Jnlap- 
analysen;  A.  G.  Stil  Iw  eil,  Freie  Essigsäure  in 
csaigsaureni  Kalk;  F.  B.  Kilmer,  Behandlung 
von  Baumwollfasern  für  medizinische  Zwecke; 
W.  J.  Sharwood,  Platin  im  Kupolofen. 

Sitzung  vom  22./4.:  W.  G.  Berry,  Gutta- 
percha; D.  J.  Jackson,  Spezifische  Gewichts- 
bestimmung  des  Zements;  D.  Haigh,  Bespre- 
chung von  Gips  und  Mauerbewurf:  M.  W. 


Grosvenor,  Kalkacetanalyse;  Gh.  Banker- 
ville  und  R.  O.  E.  Davis,  Oxyde  seltener 
Erden  als  Kontaktsubstanzen  für  80,-Daratelliing. 

Sitzung  vom  20.  5.:  M.  F.  Schaak,  Me- 
thode zur  schnellen  Bestimmung  von  Borsaure; 
A.  H.  Gotthelf,  Notizen  über  reduziertes 
Eiseu ; Chas.  F.  Me  Ken  na,  Gefahren  durch 
Explosiv-  und  Brennstoffe  in  der  Stadt  Neu- 
York. 

Die  Sitzungen  liefen  regelmäßig  in  sehr 
gemütliche  Nachsitzungen  aus,  bei  denen  sich 
! die  mit  besonderer  Unterhaltungsgabe  versehenen 
i Mitglieder  eifrigst  bemühten,  das  Zusammensein 
j nach  besten  Kräften  interessant  zu  gestalten. 

Besonderer  Dank  gebührt  unter  anderen  Herrn 
| M.  Toch  für  die  Vorführung  einer  Reihe  mei- 
sterhaft in  Farben  ausgeführter  Lichtbilder. 
Nach  der  Sitzung  vom  20.  5.  vertagte  sich  der 
Verein  für  die  Dauer  der  Sommermonate. 

Neu-York,  N.  Y.,  4.7.  1904. 

G.  Drobegg,  Sekretär. 

Br.  Julftn*  Weller  f. 

Am  8.  August  verschied  zu  Köln  nach  langer 
Krankheit  im  55.  Lebensjahre  Dr.  Julius 
Weiler,  Vorstandsmitglied  der A.-G.  Chemische 
Fabriken  vorm.  Weiler-ter  Meer  zu  Uerdingen 
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und  Köln.  Der  Verstorbene  war  in  den  Kreisen 
der  chemischen  Großindustrie  eine  sehr  bekannte 
und  allgemein  hochgeachtete  Persönlichkeit.  Es 
war  ihm  beschiedeu,  ein  zwar  verhältnismäßig 
kurzes,  aber  außerordentlich  arbeitsvolles  und 
segensreiches  Leben  zu  genießen.  Er  ward  ge- 
boren zu  Köln  am  1./4.  1850  als  Sohn  von 
J.  W.  Weiler,  welcher  damals  in  Köln  ein 
Speditionsgeschäft  betrieb,  jedoch  im  Jahre 
1861  nebenbei  zu  Ehrenfeld  in  kleinem  Maß- 
stahe  die  Herstellung  von  Anilinöl  begann. 
Dieser  Betrieb  erweiterte  sich,  als  später  die 
Fabrikation  des  Nitrobenzols  und  die  Darstellung 
von  Anilinsalz  aufgenommen  wurde. 

Damit  war  in  gewissem  Maße  schon  die  Bahn 
vorgeschrieben,  in  welche  der  älteste  Sohn  Ju- 
lius Wc  i I e r einlenken 
sollte,  um  derei:.st  die 
Gründung  des  Vaters  zu 
übernehmen  und  zu  er- 
weitern. Er  studierte 
Chemie.  Zuerst  wandte 
er  sich  nach  Stuttgart, 
wo  er  im  Corps  Stauffia 
aktiv  wurde  und  die  glück- 
lichen Stunden  der  fröh- 
lichen Burschenzeit  genoß. 

Dann  studierte  er  seit  1869 
in  Zürich  unter  den  Pro- 
fessoren B o 1 1 e y , E. 

Kopp,  Wislicenus  und 
V ictor  Meyer. 

Mitten  aus  seinem  Stu- 
dium rief  ihn  im  Jahre 
1870  die  Kriegstrompete 
zu  den  Fahnen.  Als  Ein- 
jährig-Freiwilliger zog  er 
mit  dem  deutschen  Heere 
nach  Frankreich. 

Zurückgekehrt  wandte 
er  sich  aufs  neue  nach 
Zürich  und  später  nach 
Straßburg,  wo  er  1874  unter 
Prof.  Ad.  von  Baeycr 
promovierte.  Hier  wurde 
durch  den  Tod  seines 
Vaters,  der  im  56.  Lebensjahre  verschied,  sein 
weiteres  Studium  abgebrochen.  So  wälzten  die 
Verhältnisse  die  große  Last  der  Verwaltung  der 
Weilersehen  Unternehmungen  auf  die  Schultern 
des  erst  25  Jahre  alten  Sohnes  Julius  Weiler. 
Das  Speditionsgeschäft  gab  er  auf  und  widmete 
sich  ausschließlich  der  Verwaltung  der  Anilin- 
fahrik,  da  dies  seinen  durch  Studium  lind  Beruf 
entwickelten  Neigungen  mehr  entsprach. 

Ein  rastloses  Arbeiten  begann  nun,  denn  es 
galt,  die  erworbenen  Kenntnisse  zur  Vergröße- 
rung und  Verbesserung  der  Fabrik  zu  verwerten. 
Hierbei  kamen  ihm  die  vieleu  freundschaftlichen 
Beziehungen  trefflich  zu  statten,  welche  er  auf 
den  Hochschulen  angeknüpft  batte  und  weiter 
unterhielt.  Es  war  die  Zeit  des  mächtigsten 
Aufschwunges  der  deutschen  Teerprodukten- 
industrie,  die  Zeit,  wo  die  I. ehren  Hof  man  ns. 


Dr.  Julius  Weiler  +. 


Kekult**,  Baeyers  und  anderer  wissenschaft- 
licher Größen  die  ganze  Industrie  erfüllten  und 
den  mächtigen  Anstoß  dazu  gaben,  daß  aller 
Orten  neue  Unternehmungen  gegründet  und  alte 
auf  Grundlage  der  neuen  wissenschaftlichen  For- 
schungen umgeändert  wurden.  Weiler  war 
nicht  seihst  Erfinder,  aber  er  war  ganz  von  dem 
Geiste  der  modernen  Forschungen  auf  natur- 
wissenschaftlichem Gebiete  erfüllt  und  verstand 
es,  alle  Errungenschaften  der  Neuzeit  seinem 
Unternehmen  zweckentsprechend  dienstbar  zu 
machen.  Mit  seinen  vertieften  wissenschaftlichen 
Kenntnissen  wirkte  glücklich  vereint  ein  nüchtern 
kaufmännisches  Denken,  welches  ihn  nie  ver- 
gessen ließ,  daß  jedes  industrielle  Unternehmen 
ein  Erwerbsinstitut  ist  und  bleibt  und  nur  dann 
den  hoben  Aufgaben  der 
Industrie  und  Wissenschaft 
dienen  kann , wenn  e* 
kaufmännisch  gewinnbrin- 
gend arbeitet. 

So  hatte  er  in  allen 
seinen  Unternehmungen 
eine  glückliche  Hand. 
Vielfach  war  das  wohl 
dem  Umstande  zu  danken, 
daß  er  bei  aller  Begeiste- 
rung für  den  wissenschaft- 
lichen Fortschritt  doch  ini 
Fabrikationsbetrieb  wie  ini 
Gesehäftsleben  eine  ge- 
wisse konservative  Bube 
behielt,  welche  ihn  auch 
die  alte  Ordnung  berech- 
tigtermaßen schätzen  ließ 
und  ihn  vor  kostspieligen 
Versuchen  mit  unerprob* 
ten  Neuerungen  bewahrte. 

Im  Verkehr  mit  sei- 
nen vielen  Beamten  und 
Arbeitern  herrschte  ein 
angenehmes,  fast  patriar- 
chalisches Verhältnis.  Sein 
liebenswürdiges , immer 
freundliches  und  wohl- 
wollendes Wesen  beseelte 
Groß  und  Klein,  und  niemand,  auch  nicht 
der  letzte  Arbeiter,  welcher  ihm  seine  Sorgen 
klagte,  ging  von  ihm  fort,  ohne  daß  ihm 
mit  Bat  und  Tat  bereitwillige  Hilfe  zuteil  ge- 
worden wäre. 

Namentlich  aber  im  Verkehr  mit  anderen 
Großindustriellen  und  deren  Vertretern  war  er 
di  r liebenswürdigste  Kollege  und  freundlichste 
Kaufmann,  von  dem  alle  einstimmig  hehau|>- 
teten,  daß  es  ein  Vergnügen  sei,  mit  ihm  Ge- 
schäfte zu  machen. 

.So  hat  sich  denn  die  Erde  über  einem 
Manne  geschlossen,  der  in  des  Wortes  wahrster 
Bedeutung  keinen  Feind  hatte,  und  auf  den  die 
Zeitgenossen  den  Ausspruch  an  wenden  können: 
Er  hat  einen  guten  Kampf  gekämpft. 

Seine  Zeit  ist  nicht  nutzlos  verlebt. 

Sartori. 
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Die  Fortschritte 

der  elektrolytischen  Darstellung  von 
Chlor  und  Alkalien  während  der 
letzten  beiden  Jahre. 

Von  Aliiekt  Nei-borger,  Berlin. 

(Schluß  von  S.  1447.) 

3.  Glockenverfahren. 

Das  Glockenverfaliren  hat,  wie  wir  bereit* 
erwähnt  haben,  verhältnismäßig  schnell  Ein- 
gang gefunden,  und  insbesondere  haben  sich 
verschiedene  deutsche  Fabriken  demselben 
zugewandt.  Im  Vergleich  mit  der  Kürze 
seiner  Existenz  muß  seine  Verbreitung  als 
eine  rasche  bezeichnet  werden,  und  zweifellos 
wäre  dieselbe  eine  noch  bedeutendere  ge- 
worden, wenn  nicht  ungünstige  äußere  Um- 
stände der  weiteren  Einführung  dieses,  ebenso 
wie  jedes  anderen  Verfahrens  zur  Elektrolyse 
von  Chloralkalien  vorläufig  einen  Riegel  vor- 
geschoben hätten.  Diese  äußeren  Umstände 
lagen  darin,  daß  die  Einführung  des  Glocken- 
verfahrens bereits  in  die  Zeit  außerordent- 
lich ungünstiger  Konjunkturen  fiel,  die  durch 
die  Überproduktion  von  Chlorkalk  herbei- 
geführt worden  waren.  Es  ist  anzunehmen, 
daß  nach  Aufhebung  dieser  noch  herrschen- 
den ungünstigen  Konjunktur  eine  rasche 
Weiterverbreitung  des  Verfahrens  eintritt. 
Gegenwärtig  wird  dasselbe  in  einer  Fabrik 
inOsterreich  und  in  drei  Fabriken  in  Deutsch- 
land ausgeübt  — eine  ziemliche  Anzahl,  wenn 
man  die  kurze  Zeit,  die  zu  seiner  Einführung 
zur  Verfügung  stand,  ehe  die  geschilderten 


ungünstigen  Umstände  eintraten,  in  Betracht 
zieht. 

Das  Prinzip  dieses  Verfahrens,  wie  es 
vom  .Österreichischen  Verein  für  che- 
mische und  metallurgische  Produk- 
tion“ in  Außig  a.  E.  ausgeübt  wird,  dürfen 
wir  auf  Grund  einer  früheren  Veröffentlichung 
in  dieser  Zeitschrift110)  als  bekannt  voraus- 
setzen. Als  Ergänzung  dieser  Beschreibung 
des  Verfahrens,  die  im  wesentlichen  auf  den 
Patentangaben  der  britischen  Patentschrift 
Nr.  10129  vom  Jahre  1898  basiert,  stellt 
sich  die  inzwischen  im  Jahre  1903  erschienene 
deutsche  Patentschrift  dar,  welche  sich  auf 
den  Apparat  selbst  bezieht31),  und  die  in 
der  Tat  den  in  die  Praxis  eingeführten  Ap- 
parat und  seine  Arbeitsweise  wiedergibt.  Es 
ist  aus  derselben  ersichtlich,  daß  zur  Siche- 
rung des  vollen  Erfolges  in  der  Ausführung 
dieses  Verfahrens  die  Anwendung  eines  Ap- 
parates von  ganz  bestimmten  Konstruktions- 
verhältnissen notwendig  ist,  und  es  wurde 
insbesondere  festgestellt,  daß  in  erster  Linie 
auf  zwei  Punkte  Rücksicht  genommen  werden 
muß.  Zunächst  muß  der  Anodenkörper  den 
horizontalen  Querschnitt  der  Zelle  so  weit 
ausfüllen,  daß  die  oberhalb  desselben  zu- 
fließende Elektrolytlösung  nur  durch  enge 
Zwischenräume,  die  sich  entweder  zwischen 
Anode  und  Zellwand  oder  zwischen  einer 
Anzahl  von  Anoden  oder  endlich  in  Form 
von  Löchern,  Schlitzen  u.  dgl.  im  Anoden- 
körper selbst  befinden,  nach  abwärts  bc- 

“i  Diese  Z.  1901,  191. 

")  D.  It.  P.  141187. 
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wegen  kann;  nur  auf  diese  Weise  kann  ohne 
Verwendung  irgend  eines  anderen  Hilfs-  | 
mittels  eine  innige  Durchmischung  der  zu- 
fließenden und  der  schon  vorhandenen  Elek- 
trolytlösung erreicht  werden,  und  zwar  mit  I 
Hilfe  der  durch  dieselben  Zwischenräume  j 
aufsteigenden  Chlorblasen.  Ferner  muß 
zwischen  dem  Abstand  der  unteren  Anoden- 
fläche und  dem  Niveau  des  unteren  Zell- 
randes bei  gegebenem,  horizontalem  Quer- 
schnitt der  Zelle  und  dem  Alkaligehalte  der 
erzielten  Alkalilauge  ein  ganz  bestimmtes 
Verhältnis  bestehen.  Es  hat  sich  heraus- 
gestellt, daß  dieser  Abstand  für  jedes  Pro- 
zent Alkalihydrat  in  der  abfließenden  Ka- 
thodenlauge mindestens  0,5  cm  betragen  muß. 
Die  zweite  der  eben  angeführten  Bedingungen 
führt  nur  im  Verein  mit  der  strikten  Inne- 
haltung der  ersten  zum  Erfolge. 

Der  auf  Basis  dieser  Grundsätze  konstruierte 
Apparat  (Fig.  14)  besteht  aus  einem  schmalen, 
unten  offenen,  oben  geschlossenen  Kasten  aus 
Eisenblech.  Eine  den  Strom  nicht  leitende 
und  für  Flüssigkeiten  undurchlässige  Schicht 


Fig.  14. 


kleidet  ihn  aus  und  überragt  den  Blechrand 
noch  etwas  nach  unten.  Ein  horizontal  liegen- 
der Kohlenstab  a bildet  die  Anode,  und  seine 
senkrechten  ebenen  Seitenflächen,  ebenso  wie 
seine  Endflächen,  schließen  sich  an  die  Innen- 
fläche der  Zelle  so  an,  daß  rings  herum  nur 
ein  nach  Millimetern  bemessener  Zwischen- 
raum frei  bleibt.  In  der  Mitte  der  Anode 
erhebt  sich  ein  senkrecht  nach  oben  und 
durch  den  Deckel  des  Kastens  hindurch- 
gehendes hohles  Kohlenstück  b,  dos  mit  der 
Anode  fest  verbunden  ist.  Dieses  Kohlen-  | 
stück  dient  einesteils  dazu,  den  Htrom  zuzu- 
führen,  andererseits  wird  sein  Hohlraum  zur 
Zuführung  der  frischen  Elcktrolytlösung  be- 
nutzt. Um  diese  Zuführung  der  Elektrolyt- 
lösung zu  einer  gleichmäßigen  zu  gestalten, 
gehen  von  dem  in  der  Mitte  dieses  Kohlen- 
stücks befindlichen  Kanal  e zwei  Verteilungs- 
röhren d aus,  die  in  einiger  Entfernung  ober- 
halb des  Anodenkörpers  mit  diesem  parallel 
verlaufen.  In  diesen  Verteiluugsröhren  sind 
eine  Anzahl  kleiner  I Sicher  angebracht,  die 
die  Elektrolytlösung  in  feiner  Verteilung 
:tu ■.strömen  lassen. 

Das  hohle  Kohlenstück  selbst  ist,  um  es 
vor  allen  zerstörenden  Einflüssen  zu  schützen, 
an  seiner  ganzen  Außenfläche  sorgfältig  iso- 


liert. Als  Kathoden  dienen  die  Außen- 
wände e der  Zelle,  soweit  sie  in  die  Flüssig- 
keit eintaueben;  sie  sind,  wie  bereits  erwähnt, 
aus  Eisenblech  hergestellt.  Wählt  man  tor 
Herstellung  der  Zelle  anstatt  Eisenblech  aus 
Gründen  der  Dauerhaftigkeit  oder  aus  sonstigen 
Ursachen  irgend  ein  anderes  nicht  leitendes 
Material,  so  müssen  dann  in  entsprechender 
I.agc  besondere  Kathoden  angebracht  werden. 

Im  Deckel  des  Eisenkastens  sind  besondere 
Abzugsöffnungen  f und  g für  das  Chlor  an- 
gebracht, und  zwar  dienen  die  Abzugs- 
öffnungen g dazu,  das  Chlorgas  von  Zelle 
zu  Zelle  überzuleiten,  während  die  Öffnungen 
f den  Zweck  haben,  die  Verbindung  mit  der 
Hauptableitung  herzustellen.  Eine  Anuhl 
der  ebenbeschriebenen  Zellen  werden  in  einen 
großen,  aus  isolierendem  Material  hergestellten 
Kasten  so  eingesetzt,  daß  unterhalb  denselben 
und  seitlich  genügender  Raum  für  die  Auf- 
nahme der  alkalischen  Lauge  vorhanden  ist 
Ein  in  diesem  Kasten  angebrachter  Ablauf 
befindet  sich  in  solcher  Höhe,  daß  das  Flüssig- 
keitsniveau in  allen  Zellen  stets  so  hoch  sein 
muß,  daß  die  Flüssigkeit  Anode  und  Ver- 
teilungsrohr reichlich  mehrere  Zentimeter 
hoch  bedeckt.  Daß  der  Vertikalabstand  der 
unteren  Anodenflächen  für  jedes  in  der  ab- 
laufenden Lauge  zu  erzielende  Prozent  an 
Alkalihydrat  mindestens  0,5  cm  betragen 
muß,  haben  wir  bereits  erwähnt. 

Was  nun  die  Arbeitsweise  des  Verfahren» 
betrifft,  so  bin  ich  durch  die  Freundlichkeit 
der  Direktion  des  .Österreichischen  Ver- 
eins für  chemische  und  metallurgische 
Produktion*  in  die  Lage  versetzt,  hierüber 
folgende  Angaben  zu  machen: 

Die  Stromausbeute  beträgt  bei  neuen 
Anoden  90°/o  und  darüber  bei  einer  Spannung 
von  etwa  3,7  Volt,  und  fällt,  wenn  nach 
jahrelangem  Betriebe  eine  größere  Anzahl 
Anoden  schadhaft  geworden  ist,  auf,  80*/* 
bei  etwa  4,3  Volt  Spannung.  Im  Durch- 
schnitte kann  demnach  mit  85*/o  Stromaus- 
beute  und  4 Volt  Spannung  gerechnet  werden, 
da  in  einer  großen,  längere  Zeit  in  Betrieb 
befindlichen  Anlage  immer  neue  und  alte 
Anoden  sich  das  Gleichgewicht  halten. 

Diese  Daten  bilden  die  Grundlage  zur 
Berechnung  der  jter  Kilowattstunde  zu  er- 
zielenden Ausbeute,  jedoch  muß  bemerkt 
werden,  daß  die  aus  dem  Elektrolyseur  ent- 
weichenden Produkte  noch  keine  fertige 
Ware  darstellen,  und  bei  der  Überführung 
in  solche  weitere  Manipulationsverluste  er- 
leiden (wie  auch  bei  jedem  anderen  Ver- 
fahren), deren  Höhe  von  der  Zweckmäßig- 
keit der  betreffenden  Fabrikseinrichtung  ab- 
hängt und  mit  der  Elektrolyse  selbst  nichts 
zn  tun  hat.  Ebenso  wird  außer  für  die 
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Elektrolyse  auch  noch  für  diverse  motorische 
Zwecke  elektrische  Kraft  verbraucht.  Wir 
führen  diese  eigentlich  selbst  verstand  liehen 
Umstände  hier  .nochmals  an,  um  die  Er- 
klärung der  Widersprüche  zu  geben,  die  sich 
in  den  Ausführungen  verschiedener  Autoren 
über  das  Glockenverfahren  befinden.  Je 
nachdem  dieselben  nämlich  auf  diese  Neben- 
unistände  Rücksicht  genommen  hnben  oder 
nicht,  fallen  auch  die  Angaben  über  Strom- 
ausbeute. Kraftverbrauch  usw.  sehr  ver- 
schieden aus.  So  hat  z.  B.  B.  Kershaw 
in  einem  Artikel  5SI  auf  Grund  faktischer 
ungeschmeichclter  Betriebsdaten,  die  einer 
ca.  1 000 pferdigen  Anlage  entnommen  waren, 
für  das  Glockenverfahren  eine  Spannung  von 
4,9  Volt  und  eine  Ausbeute  von  2ti(i  g NaOH 
per  Kilowattstunde  herausgerechnet,  während 
die  bezüglichen  Zahlen  in  Wirklichkeit  4,0 
und  310  sind,  wenn  die  nur  für  die  Elek- 
trolyse verbrauchte  Kraft  in  Betracht  ge- 
zogen wird.  Da  eine  Stromausbeute  von 
35%  und  eine  Spannung  von  4 Volt  im 
großen  und  ganzen  auch  bei  anderen  Ver- 
fahren zur  Elektrolyse  von  Chloralkalien  er- 
zielt wird,  so  liegt  hierin  noch  kein  beson- 
derer Vorzug  des  Glockeuverfahrens.  Der 
hauptsächlichste  Vorzug,  durch  den  das 
Glockenverfahrcn  sich  in  der  Tat  wesentlich 
auszeichnet,  ist  die  lange  Haltbarkeit  der 
Anoden,  der  außerordentlich  einfache  Betrieb 
und  infolgedessen  geringe  Reparaturen  und 
Löhne.  Ein  weiterer  Vorzug  ist  die  Rein- 
heit des  Chlors,  dessen  Kohlensüuregchalt 
ein  sehr  niedriger  ist,  und  die  Erzielung 
eines  sehr  hochprozentigen  haltbaren  Chlor- 
kalks, sowie  endlich  eine  ziemlich  weitgehende 
Zerlegung  der  Elektrolytlösung,  die  mit  etwa 
12 — 13%  NaOH  die  Apparate  verläßt. 

Ein  weiteres  Glockenverfahrcn,  das  samt 
einem  älteren  Patente33)  desselben  Autors 
vor  wenigen  Monaten  in  den  Besitz  des 
.Österreichischen  Vereins  für  chemi- 
sche und  metallurgische  Produktion* 
in  Außig  a.  E.  übergegangen  ist,  ist  das  im 
Jahre  1903  zur  Patentierung  gelangte  Ver- 
fahren zur  Elektrolyse  von  Alkalisalzcn  von 
Willy  Bein34).  Dieses  Verfahren,  das  aus 
sorgfältigen  Arbeiten  über  Wanderungs- 
geschwindigkeiten von  Ionen  hervorgegangen 
ist,  basiert  auf  der  Konstruktion  eines  Glocken- 
apparates. Die  Glocke  desselben  ist  aus 
ström  undurchlässigem  Material  gefertigt  und 
umgreift  eine  horizontal  gelagerte  Anode, 
.kn  den  Seiten  der  Glocke  sind  die  Kathoden 
ungeordnet.  Um  nun  eine  unregelmäßige 
Ausbreitung  der  Lauge  nach  dem  Anoden- 

* Electrician  12,  12. 

«i  I).  K.  P.  107917. 

**  I)  R.  P.  142246. 


raum  hin  zu  verhindern,  und  um  hoch- 
prozentige Zersetzungsprodukte  getrennt  ge- 
winnen zu  können,  sind  am  Kathodengefäß 
verschiedene  Abflußöffnungen  angebracht,  die 
an  demselben  symmetrisch  verteilt  sind,  und 
durch  die  die  Kathodenlauge  abgeleitet  wird. 
Um  diese  Ableitung  der  Kathodenlauge  un- 
abhängig von  der  Menge  des  zufließenden 
frischen  Elektrolyten  zu  gestalten,  ist  eine 
schwimmende  Hebervorrichtung  nugebracht, 
die  auch  bei  wechselndem  Niveau  stets  gleich- 
mäßig wirkt,  und  zwar  in  der  Weise,  daß 
die  Grenzschicht  zwischen  der  konzentrierten 
Laugenschicht  und  der  darüber  gelagerten 
Schicht  stets  in  gleicher  Weise  erhalten  wird. 

Eingehendere  Studien  über  das  Glocken- 
verfahren hat  Steiner31)  ausgeführt,  die 
zwar  vieles  bereits  Bekannte  und  von  Bein, 
Sproeßer,  Foerster,  Haber,  Adolph 
und  anderen  Aufgefundene  bestätigen,  aber 
doch  einiges  Interessante  enthalten.  Die 
Arbeiten  sind  Laboratoriumsarbeiten,  und  ihr 
Verfasser  resümiert  dahin,  daß  das  Glocken- 
verfahren im  kontinuierlichen  Betrieb  eine 
Stromausbeute  von  85 — 94%  eine  Alkali- 
lauge mit  einem  Gehalt  von  120 — 130  g 
KOH  im  1 und  ein  97 — 100%iges  Chlorgas 
bei  einer  Stromdichte  von  2 — 4 Amp./qdm 
horizontalem  Glockenquerschnitt  und  3,7  bis 
4,2  Volt  Elektrodenspannung  zu  erzielen  ge- 
staltet. Die  Stromausbeute  ist  bis  zu  einem 
Maximum  von  130  g KOH  im  1 nahezu 
unabhängig  von  dem  Alkaligehalt  der  End- 
lauge. Für  die  Schonung  des  Anoden- 
materials, die  Reinheit  des  Chlors  und  die 
Stromausbeute  ist  es  erforderlich,  die  zu- 
fließende Lösung  über  den  ganzen  horizon- 
talen Glockenquerschnitt  gleichmäßig  zu  ver- 
teilen, so  daß  der  Zufluß  ohne  Schlieren- 
bildung erfolgt.  Kunstkohle  kann  nur  unter 
gleichzeitiger  Sandfiltration  verwendet  werden, 
da  sonst  eine  bräunliche  Pürhung  der  Lauge 
entsteht,  die  durch  Oxydationsmittel  wie  durch 
Chlor  entfernt  w'erdcn  kann.  Die  Entfernung 
der  neutralen  Trennungszone  vom  Niveau 
des  unteren  Gloekenraumes  wird  umso  größer, 
je  geringer  einerseits  der  Alkalichloridgehalt 
der  zufließenden  Lösung  und  die  Stromdichte 
bezogen  auf  den  horizontalen  Glockenquer- 
schnitt und  je  höher  anderseits  der  Alkali- 
gehalt der  Kathodenlauge  ist.  Der  Vertikal- 
abstand der  unteren  Anodenfläche  vom  Niveau 
des  unteren  Glockenrandes  soll  ein  solcher 
sein,  daß  sich  die  neutrale  Schicht  noch  min- 
destens 1 cm  unter  der  Anode  befindet. 
Achesongraphit  wird  bei  einer  Stromdichte 
von  2 Amp.  qdm  horizontalem  Glockenquer- 
schnitt nicht  angegriffen,  wenn  die  zufließende 

“)  Z.  f.  Elektrochem.  10.  317. 
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Lösung  über  den  ganzen  horizontalen  Gloeken- 
«juerschnitt  gleichmäßig  verteilt  wird,  und 
wenn  der  Vertikalabstand  der  unteren  Anoden- 
Hüche  vom  Niveau  des  unteren  Glockenrandes 
richtig  eingehalten  wird,  sowie  wenn  ferner 
die  zufließende  Lösung  mindestens  27(1  g 
Ohlorkalium  im  1 enthält,  gleichmäßig  Uber 
den  ganzen  Anodenkörper  verteilt  wird,  und 
wenn  der  Alkaligebalt  der  Kndlauge  121  g 
KOH  im  1 nicht  überschreitet. 

4.  Elektrolyse  geschmolzener  Chlor* 
alkalien. 

Der  wesentlichste  Repräsentant  eines  im 
größeren  Betriebe  ausgeübten  Verfahrens  zur 
Elektrolyse  geschmolzener  Chloralkalien  ist 
der  Acker-Prozeß,  der  während  der  Jahre, 
über  die  wir  berichten,  durch  eine  reichhaltige 
Literatur  und  insbesondere  durch  verschiedene 
Veröffentlichungen  seines  Erfinders  in  weiteren 
Kreisen  bekannt  geworden  und  in  seinen 
verschiedenen  Details  erörtert  worden  ist811). 
Wir  geben  nachstehend  das  Wesentlichste 
aus  diesen  Veröffentlichungen  wieder.  Das 
Verfahren  selbst  wurde  während  der  Jahre 
1901  und  1902  in  Betrieb  gesetzt.  Es  ba- 
siert auf  der  Benutzung  der  lebendigen  Kraft 
des  zur  Oxydation  des  Alkalimetalle  dienenden 
Dampfes  zur  Erzeugung  einer  Zirkulation  der 
in  dem  elektrolytischen  Apparat  erzeugten 
geschmolzenen  alkalireicheu  Legierung  durch 
ein  K analsystem,  das  eine  Verbindung  zwischen 
entgegengesetzten  Enden  des  elektrolytischen 
Apparates  herstellt.  Der  Apparat,  der  zur 
Elektrolyse  dient,  ist  ein  elektrischer  Ofen, 
der  aus  einem  unregelmäßig  geformten  Guß- 
eisenkasten besteht.  Er  enthält  drei  Ab- 
teilungen, von  denen  die  eine  verhältnismäßig 
groß  und  mit  Magnesia  verkleidet  ist;  sie 
enthält  das  geschmolzene  Salz  und  stellt  also 
die  Zersetzungskammer  dar.  Am  Boden  dieser 
Kammer  ist  ein  flacher  Bleikörper  angebracht, 
der  auch  in  die  anderen  Kammern  hinein- 
reicht und  sich  in  einer  Richtung  nach  dem 
einen  Ende  der  Zersetzungskammer  bewegt, 
wo  er  durch  einen  kurzen  Kanul  hindurch  I 
in  eine  der  kleinen  Kammern  geht.  Er  wird 
von  hier  aus  in  die  Höhe  gehoben  und  über 
eine  Scheidewand  hinweg  in  die  nächste 
kleine  Kammer  geführt,  von  wo  aus  er  wieder 
in  die  erste  Kammer  getrieben  und  in  Kontakt 
mit  dem  Salz  gebracht  wird.  Die  Kreis- 
bewegung wird  durch  einen  Apparat  bewirkt, 
der  einem  Dampfinjektor  ähnelt.  (Für  den 

“I  1).  li.  I*.  117358;  1)  K.  r*.  118048.  Elec- 
trician  (London  48.  484.  Electrieal  World  and 
Engineer  1902,  586.  Electrochem.  lud.  1,  4L 
Elektrochem.  Z.  8,  142.  189,  245,  258;  10,  18. 
Eng.  Min.  Journ.  1902,  658.  Trans.  Anieric. 
Soc.  1902,  165 — 175. 


i Ofen  existieren  verschiedene  Modelle:  welche 
derselben  zum  Betrieb  dient,  wird  trotz  aller 
möglichen  Veröffentlichungen  über  diesen  ge- 
heim gehalten.)  Es  entstehen  so  reiche  Le- 
gierungen von  Natrium  und  Blei,  die  dnrdi 
Injektion  von  Dampf  in  Alkali  und  Blei 
zerfallen.  Ein  Teil  des  Kanalsystems,  in 
dem  die  Oxydation  des  Alkalimetalls  dureb 
j eingeblasenen  Dampf  stattfindet,  ist  in  un- 
j mittelbarer  Nachbarschaft  des  zur  Erzeugung 
der  Alkalimetallegierung  dienenden  elektro- 
lytischen Behälters  angeordnet,  um  die  bei 
der  Verbindung  von  Alkalimetall  und  Sauer- 
stoff frei  werdende  Verbinduugswärine  zur 
Erhaltung  der  Wärmeenergie  des  Verfahrens 
nutzbar  zu  machen.  Acker  setzt  seinen 
Ofen  in  der  Weise  in  Tätigkeit,  daß  er  einen 
sehr  starken  elektrischen  Strom  von  niedriger 
Spannung  verwendet  und  alle  Schwankungen 
vermeidet.  Es  steigt  dann  die  Temperatur 
allmählich  an,  das  Bad  erwärmt  sich  und 
wird  flüssig:  hierauf  wird  der  Ofen  in  Betrieb 
gesetzt  und  die  Zersetzung  eingeleitet.  An 
den  Anoden  entstehen  große  Mengen  von 
Chlor,  während  sich  das  Natrium  an  der 
! Bleikathodc  niederschlägt  und  sich  mit  dieser 
verbindet,  um  dann  durch  die  beschriebene 
Zersetzung  mit  Dampf  oxydiert  zu  werden 
Der  Acker-Prozeß  scheint  das  haupt- 
sächlichste Beispiel  eines  Verfahrens  zur  Elek- 
trolyse geschmolzener  Chloralkalien  bleiben 
zu  sollen,  denn  seit  seiner  Inbetriebsetzung 
bis  heute  ist  uns  kein  weiteres  ähnliche? 
Verfahren  bekannt  geworden,  wenn  man  von 
demjenigen  von  Roeppor  und  ScholPö 
absieht,  das  aber  wohl  kaum  irgendwo  in 
Betrieb  genommen  worden  sein  dürfte.  Da 
der  Apparat  sich  für  die  Technik  wohl  kann, 
eignet,  erübrigt  es  sich  auch,  hier  näher  auf 
ihn  einzugehen. 

5.  Vak  uuniverfahren. 
Verfahren  zur  Elektrolyse  im  Vakuum 
sind  bereits  früher  mehrere  erdacht  worden, 
doch  gestattete  keines  derselben  einen  kon- 
tinuierlichen Betrieb.  Ein  solcher  soll  nun- 
mehr durch  den  von  Wilfred  Barnes  in 
Lyn n (V.  8t.  A.)8")  angegebenen  Apparat 
ermöglicht  werden.  Die  in  Amerika  in 
größerem  Maßstabe  durehgefiihrten  Versuche 
mit  demselben  haben  in  der  Tat  seine  Brauch- 
barkeit bewiesen.  Die  Lauge  tritt  bei  diesem 
Apparat  zunächst  in  die  am  höchsten  stehen- 
den Aufnahmebehälter.  Aus  diesen  fließt 
sie  in  mit  Schwimmerventil  versehene  Speise- 
behälter,  und  aus  diesen  in  die  Elektroden- 

*’l  Auicrik.  Put.  699851. 
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kammern,  die  mit  den  Speisebehältern  in 
gleicher  Höhe  liegen,  mit  ihnen  kommuni- 
zieren und  daher  dasselbe  Niveau  haben. 
Aus  den  Elektrodenkammera  tritt  die  er- 
schöpfte Lauge  in  die  unteren  Ablaflbehiilter. 
Die  Gagraume  dieser  sämtlichen  Apparate 
sind  durch  ein  gemeinsames  Rohr  verbunden, 
das  zur  Luftpum|>e  führt,  die  in  denselben 
ein  Vakuum  erzeugt.  Der  Apparat  kann 
zur  Elektrolyse  der  verschiedensten  Elektro- 
Ivte  verwendet  werden,  er  eignet  sich  jedoch 
am  besten  zur  Elektrolyse  von  solchen  Lö- 
sungen, die  bei  der  elektrolytischen  Zersetzung 
an  jeder  Elektrode  ein  Gas  entwickeln,  wie 
z.  B.  zur  Elektrolyse  von  Chlorammonium. 
Hei  den  Versuchen  in  Amerika  sind  mittels 
desselben  jedoch  auch  Kochsalzlaugen  mit 
Erfolg  bearbeitet  worden.  Der  Apparat  er- 
möglicht es,  während  seiner  Wirksamkeit 
einige  Zellen  aus  der  Reihe  zum  Zwecke  der 
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leichten  und  indifferenten  Substanz,  wie 
Xaphta,  bedeckt  sein  können,  bei  derart 
starker  Abkühlung  ausgeführt,  daß  das  ent- 
standene Alkali  sofort  in  fester  Form  aus- 
geschieden wird.  Auf  diese  Weise  soll  cs 
von  der  Alkalichloridlösung  und  dem  ent- 
entwickelten  Chlor  getrennt  und  somit  eine 
Vermischung  oder  eine  Einwirkung  ver- 
hindert werden.  Der  zur  Ausführung  de« 
Verfahrens  dienende  Apparat  besteht  au« 
einem  als  Kathode  dienenden  Zylinder,  in 
dem  sich  zwei  Gefäße  befinden.  Das  eine 
dient  als  Anodenraum,  das  andere  als  Ka- 
thodenraum.  Dieser  ist  so  angeordnet,  daß 
ein  besonders  angebrachtes  Kratzraesser  das 
abgeschiedene  feste  Alkali  sofort  mechanisch 
entfernt.  Der  Zylinder  mitsamt  den  beiden 
Gefäßen,  also  die  ganze  Einrichtung,  steht 
in  einem  KUhlrnum. 


Fi«.  16. 


Ausbesserung,  Erneuerung  oder  Reinigung 
auszusehalten,  ohne  daß  dadurch  die  Gesamt- 
wirkung gestört  wird.  Die  Höhe  des  zu  er- 
zeugenden Vakuum«  ist  im  allgemeinen  je 
nach  der  Größe  des  Betriebs,  sowie  je  nach 
der  Natur  des  zu  zersetzenden  .Salzes  ver- 
schieden, doch  haben  die  Versuche  im  Groß- 
betrieb gezeigt,  daß  es  sich  nicht  empfiehlt, 
ein  Vakuum  von  inehr  als  3!>0  mm  zu  er- 
zeugen, 

fi.  KSltcverfahrcn. 

Das  Verfahren  von  Co  hu  und  G eisen  - 
berger  "1)  ist  zwar  bereits  kurze  Zeit  vor 
der  Periode,  über  die  wir  berichten,  ver- 
öffentlicht worden,  wir  möchten  es  jedoch 
als  einzig«:  Beispiel  eines  in  jüngster  Zeit 
bekannt  gewordenen  Kälteverfahrens  der 
Vollständigkeit  halber  doch  in  Kürze  er- 
wähnen. Bei  demselben  wird  die  Elektro- 
lyse der  Chloralkalilßsungen,  die  mit  einer 

”i  [).  R.  1*.  121 ‘>.12.  Franz.  Cut.  :t|ii 224. 
Elektroeheni.  S,  28-5 


B.  Hypochlm-ite. 

Ein  technisches  Verfahren  zur  elektro- 
lytischen Herstellung  von  Hypochloritlaugen 
von  höherem  Bleichwert  hat  die  Elektrizi- 
tüts-A.-G.  vorm.  Schuekert  & Co.  aus- 
gearbeitet1'1). Dieses  neue  Verfahren,  das 
eine  bedeutende  Verbesserung  gegenüber  de» 
älteren  darstellt,  basiert  im  wesentlichen 
darauf,  daß  die  zu  elektrisierende  Bleichlauge 
außer  einem  Zusatz  von  Chlorcalcium  und 
Kalk  einen  solchen  von  Kolophonium  in 
Sodalösung  erhält.  Dieser  Überzug  fördert 
die  bekannte  Wirkung  des  Chlorcalciums, 
die  darin  besteht,  daß  die  kathodische  Re- 
duktion des  Hypochlorits  vermindert  wird, 
so  daß  also  eine  bedeutend  wirksamere  Lauge 
entsteht.  Während  nach  den  besten  bisher 
bekannten  Verfahren  aus  l<40/«iger  Lösung 
bei  li°  mit  Chromatzusatz  maximal  23  g 
Chlor  im  1 erreicht  werden  konnten,  und  aus 
konzentrierter  Salzlösung  maximal  38,5  g 

«•)  I'.  R.  I’  141  372.  '/■  f Klektrorlieni.  8,  421 
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im  1,  erzielt  man  nach  dem  vorliegenden  j 
Verfahren  bei  53 — 40°  aus  10%iger  Salz-  I 
lösung  33,5  g Chlor  im  1.  Die  Einrichtung 
eines  neuen  vcrvollkommneten  Elektrolyseurs  j 
ist  die  folgende:  Die  Salzlösung  fließt  aus 
dem  höher  stehenden  Salzlösegefäß  in  den 
aus  zwei  Steinzeugwannen  bestehenden, 
mit  der  Stromquelle  verbundenen  Apparat 
ein,  passiert  die  Kammern  desselben  im  Zick- 
zackweg ei u malig  ohne  Verwendung  einer 
Pumpe  und  verläßt  denselben  am  anderen  > 
Ende  als  eine  hochprozentige  klare  Bleich- 
lauge, welche  in  ein  darunter  gestelltes 
Sammelgefäß  aus  Zement  oder  dergleichen 
einfließt.  Da  die  Temperatur  der  Flüssig- 
keit im  Apparat  nicht  über  eine  gewisse 
Grenze  steigen  darf,  so  ist  in  demselben 
eine  Kühlvorrichtung  für  Wasserzirkulation 
eingebaut.  Die  Elektroden  des  Apparates 
bestehen  an  der  positiven  Seite  aus  Platin, 
an  der  negativen  aus  Kohle.  Die  Einrich- 
tung einer  Anlage  zeigt  Fig.  15. 

Über  die  Leistungen  eines  derartigen 
Apparates  kleinerer  Art  zum  Anschluß  an 
Lichtleitungen  für  50,  75,  100,  125  und 
150  Ampere  Betriebsstrom  gibt  die  nach- 
folgende Tabelle  Aufschluß. 


Mittlere  Leistun  g iu  10  Stunden  hei  einer 
Spannung  von  110  Volt 

l>ei  einer  mittl.  Strom- 
stärke in  Ampere 

' i J, 

50  <5  100 . 125  | 150 

ßlcichlösting  in  1 - . 

340 . »00  700  850  1100  ' 

mit  einem  lielialt  an  1 
aktivem  Chlor  in  kg 

7,2  10.6  14,4  17,6,21,6  , 

Salzverbraucli  für  1 kg 
aktives  Chlor  in  kg 

5,5  5 ä | 5 

Bei  großem  Salzkonsum  und  billiger  Be- 
triebskraft erweisen  sich  im  allgemeinen  hohe 
Chlorkonzentrationen  als  vorteilhaft,  da  ihre  I 
Herstellung  höheren  Energieverbrauch  be- 
dingt. So  benötigen 

1 kg  Chlor  bei  10 — 12  g Chlor  im  1 
ö Kilowattstunden, 

1 kg  Chlor  bei  10  g Chlor  im  1 

0 — 7 Kilowattstunden. 

1 kg  Chlor  bei  20  g Chlor  im  1 

7 — 8 Kilowattstunden. 

Der  Vorteil  der  so  erreichbaren  hohen  Chlor- 
konzentration liegt  in  der  mit  ihnen  erziel- 
baren schnelleren  Bleicharbeit. 

Über  die  in  Schlickert  sehen  Apparaten 
bei  Verwendung  von  20  ‘/eigen  Salzlösungen 
erzeugten  Chlorkonzentrationen  gibt  nach- 
stehende Tabelle  die  einzelnen  im  Labora- 
torium ermittelten  Daten  an. 


Zelt 

% Stromauabetite 
auf  aktives  rhlor 
bezogen 

g elitir«*  Chlor 
im  1 

40’ 

77 

16,4 

HO' 

70,5 

23,6 

80' 

68,5 

30,2 

100' 

62,1 

34.4 

120' 

54 

85.6 

140' 

52 

40,2 

160' 

46.6 

40.8 

180' 

45,3 

44,6 

200' 

41,0 

45.fi 

Zu  dem  Verfahren  von  Schuckert  machen 
Förster  und  Müller41)  einige  Bemerkungen, 
in  denen  sie  darauf  hinwiesen,  daß  die  von 
ihnen  in  einer  früheren  Arbeit  (Loc.  ciL  8, 
Heft  1)  mitgeteilten  Bleichwerte  keineswegs 
die  maximalen  Hypochloritkonzentrationen 
darstellen,  die  bei  ihrer  Arbeitsweise  über- 
haupt erreicht  werden  konnten,  und  daß  die 
mit  dem  Apparat  der  Elektrizitäts-A.-G. 
vorm.  Schuckert  A Co.  erreichten  Bleich- 
werte  offenbar  die  überhaupt  erreichbaren 
Höchstwerte  sind.  Die  in  der  Patentschrift 
den  Förster  und  Müllersehen  gegenüber 
gestellten  Ergebnisse  sind  also  mit  ihnen  gar 
nicht  streng  vergleichbar,  da  diese  beiden 
Autoren  nicht  systematisch  darauf  liinge- 
arbeitet  haben,  möglichst  hochkonzentrierte 
Hypochloritlösungen  elektrolytisch  darzustel- 
len, sondern  nur  darauf,  die  Bedingungen  zu 
begründen,  die  der  Anreicherung  des  Hypo- 
chlorits günstig  sind. 

Auch  die  Firma  Haas  & Stahl  hat 
ihren  Apparat  auf  Grund  der  Verbesserungen 
von  Haas  und  Oettel  vervollkommnet ‘5 
Die  Vervollkommnung  besteht  darin,  daß 
Nebenschlüsse  durch  die  Laugenzirkulaliou 
möglichst  eingeschränkt  werden,  was  dadurch 
erreicht  wird,  daß  sowohl  die  Laugendurch- 
flüsse  von  einer  Kammer  zur  anderen,  als 
auch  die  Zu-  und  Abflüsse  nach  und  von  den 
einzelnen  Kammern  als  Flüssigkeitswider- 
stände nusgebildet  sind.  Es  werden  also  die 
betreffenden  Leitungen  oder  Kanäle  mög- 
lichst lang  gemacht  und  mit  geringem  Quer- 
schnitt ausgestattet.  In  den  Apparaten  seil*’ 
kommt  das  Prinzip  zur  Anwendung,  stetig 
gekühlte  Lauge  dadurch  zuzuführen,  daß  der 
bei  der  Elektrolyse  entwickelte  Wasserstoff 
benutzt  wird,  um  völlig  automatisch,  ohne 
Kegulierung,  ohne  Wartung  und  ohne  alle 
Kosten  die  abgekiihlte  Lauge  durch  den 
Elektrolyseur  hiudurchzutreihen.  Mit  den 
ersten  Exemplaren  der  neuen  Apparate  wurden 
in  zehnstündigem  Betrieb  bei  durchschnittlich 
(iS  Ampere  Stromverbrauch  8?4  kg  Chlor 

“)  Z.  f Elektrocheiu.  9,  »HM. 

“i  I).  K.  P.  13034».  Elektrochem.  Z.  8.  >50 
».  187. 


Digitized  by  Googltj 


H*ft  a&2&  SgpuSb  er  lyoi  j Neuburger:  Fortechritte  d.  elektrolyt.  Darstellung  v.  Chlor  u.  Alkalien.  1479 


erzielt,  in  Form  einer  Lauge  von  10,0  g 
Gehalt  pro  1.  Dabei  belief  sich  der  Kraft- 
verbrauch per  kg  Chlor  bei  einer  Konzen- 
tration von  3,0  g auf  5,4  Pferdekraftstunden, 
bei  der  Endkonzentration  von  1 0,0  g auf  1 2,3 
Pferdekraftstunden.  Über  die  Verhältnisse 
in  einem  versandfähigen  Apparat  gibt  die 
nachstehende  Tabelle  alles  Nähere  an: 


a 

B 

•V 

3 

£ 

Grad 

A 

V 

d l 
• * 

— s 

J | 

Bleirh.Ohlor 

1 iyK  ei 

tc  ja  | « x - 

1 

17 

61  i 

116 

9,6 

2,55 ! 2,14  95,0  4,48 

2 

22 

63 

116 

19,5 

4,59  3,85  82.4  5.07 

3 

23 

62 

115 

29.2 

5,90  4,95  72.1  5,90 

4 

23 

61,5 

116 

38,9 

7.41  6,22  68,2  6,26 

5 

23 

62  , 

117 

48,8 

8.82  7.41  64.8  6.61 1 

6-  ! 

23 

61 

117 

58,5 

1 10,50  8,82  61.9  6,64 

7 

23 

62 

117 

68,4 

11,22  9.43  59.1  7.25 

8 

23 

61 

117 

78,1 

12,3000,32  56.7  7.56 

9 1 

23  1 

61 

117 

87,8 

13,350 1.2!  54,8  7.82 

10 

23  i 

61 

117 

97.5 

14,31  12,i«'  52.8  8.11 

tüiulich  geformte  Körper  aus  Platiniridium 
eingebettet  sind.  Die  Platiniridiumkörper 
sind  derart  beschaffen,  daß  die  elektrisch 
polarisierten  Flächen  nicht  gleich  groß  sind; 
die  chlorpolarisierte  Elektrodenfläche  besitzt 
eine  mehrfach  größere  Ausdehnung,  als  die 
wasserstoffpolnrisierte  Fläche.  Bezüglich  der 
Teistungen  ist  zu  bemerken,  daß  60  Platten 
eine  Kraft  von  300  Pferdestunden  bean- 
spruchen und  bei  8000  kg  Salzverbrauch 
täglich  1600  kg  Chlor  produzieren.  Es 
können  Bleichflüssigkeiten  mit  30  per  Mille 
Chlorgehalt  erhalten  werden. 

Die  viel  umstrittene  Frage,  ob  sich  Kohle- 
oder Graphitelektroden  für  die  Zwecke  der 
Hypochloritgewinnungeignen,  sucht  Martin44) 
dadurch  zu  ubigehen,  daß  er  Schieferplatten 
anwendet,  die  er  mit  einer  sehr  dünnen  Platin- 
I Schicht  bedeckt.  Er  will  so  die  Wirkung 
I oder  Dauerhaftigkeit  einer  PFatinelektrode 
erzielen,  ohne  den  teueren  Preis  für  dieselbe  auf- 


Den  Einfluß 
der  Salzkonzentra- 
tionen mit  einem 
anderen  Apparat 
der  gleichen  Güte 
zeigt  die  fol- 
gende Tabelle,  wo- 
zu zu  bemerken 
ist,  daß  die  Zah- 
len in  der  Keihe 
n)  sich  auf  Lauge 
von  1 0 " Bö.,  die  in 
der  Reihe  b)  sich 
auf  solche  von  15° 


T 


Fig.  16. 


wenden  zu  müssen. 
Dieses  Verfahren 
dürfte,  so  einfach 
es  auch  erscheint, 
jetzt  insofern  etwas 
überholt  sein,  als 
cs  sich  inzwischen 
gezeigt  hat,  daß 
gute  Graphitelek- 
troden wohl  die 
Konkurrenz  mit 
dem  Platin  aufzu- 
nehmen  vermögen, 
und  daß  sogar  Fir- 


Bö.  in  beiden  Fällen  nach  zehnstündiger  men,  die  früher  ausschließlich  I’latinelektro- 


Betriebsdauer  beziehen. 


den  lieferten,  jetzt  zur  teilweisen  Lieferung 


Bleich.  Chlor 


■8,97  6,73 
14,3  1 10.73 


* ko 


44,7  8,9 

57.3  7.0 


von  Graphitelektroden  übergegangen  sind. 

Die  Apparate  von  A tkins  ,5)und  Clark4*), 
die  wir  der  Vollständigkeit  halber  noch  er- 
wähnen, bieten  nichts  besonderes  dar. 

C.  ('hinrate  und  Perrhloratc. 

Auf  dem  Gebiete  der  Chloratindustrie 


Der  8 c h o o p sehe  Bleichapparat 4S)  ( Fig.  1 65 
besteht  aus  drei  Teilen,  dem  Verteiler,  dem 
Zersetzer  und  der  Zirkulationsvorrichtung. 
Von  diesen  interessiert  in  erster  Linie  der 
Zersetzer,  der  aus  einer  Art  Treppe  besteht, 
auf  der  die  horizontal  liegenden  Platten  an- 
geordnet sind.  Jede  dieser  Platten  bildet 
eine  Einheit  und  stellt  einen  Elektrolyseur  für 
sich  dar.  Die  Zahl  der  Platten  richtet  sich 


werden  in  neuerer  Zeit  in  erheblich  größerem 
Maßstabe  als  früher  Perchlorate  dargestellt,  da 
sie  den  Vorzug  der  größeren  Wirksamkeit  mit 
dem  der  geringeren  Gefährlichkeit  vereinigen 
Nennenswerte  Neuerungen  siud  auf  diesem 
Gebiete  jedoch  nur  wenige  zu  verzeichnen. 

Unter  ihnen  ist  in  erster  Linie  das  Ver- 
fahren von  Pierre  Lederlin  in  Cbedde45) 
zu  erwähnen,  der  Chlorate  und  Perchlorate 


nach  der  verlangten  Leistungsfähigkeit  des  I 
Apparates.  Die  einzelnen  Platten  bestehen 
aus  einem  glänzend  schwarzen,  harten,  ebonit- 
ähnlichen Material,  und  jede  derselben  ist 
von  Furchen  durchzogen,  in  denen  eigen- 

**)  I).  R.  P.  121 525.  Elektrochem.  Z.  9.  142. 


**)  J.  Sw.  ( 'hem.  Ind.  1902,  342.  Franz. 
Pat.  311580. 

,si  Auierik.  Pat.  699907. 

44i  Amerik.  Pat.  708796. 

4,i  Amerik.  Pat.  693035.  I>.  R.  P.  136678. 

Klectrical  World  und  Engineer  1902.  348.  Elek- 
trochem. Z.  10,  39. 


Digitized  by  Google 


14*0 


Neuburger  Fortschritt«  d.  «lektrolyt.  Darstellung  v.  Chlor  u.  Alkalien.  [ ChMnir 


durch  Elektrolyse  von  Lösungen  'von  Chlo- 
riden oder  Chloraten  oder  Mischungen  der- 
selben bei  Gegenwart  von  ChromsHure  als 
Hilfsmittel  darstellt  Es  kommt  hierbei 
darauf  an,  die  Chromskure  während  des 
ganzen  Verlaufe  der  Elektrolyse  ganz  oder 
teilweise  im  Zustand  von  Bichromat  zu  er- 
halten. Zu  diesem  Zwecke  fügt  man  der 
Flüssigkeit  entweder  kontinuierlich  oder  in 
Zwischenräumen  im  Lauf  der  Elektrolyse 
oder  auch  nach  der  Elektrolyse  mit  einem 
Male  eine  geringe  Menge  einer  verdünnten 
Säure  zu.  In  erster  Linie  eignet  sich  hierzu 
Salzigere.  Die  Silure  führt  das  neutrale 
Chromat  ganz  oder  teilweise  in  Bichromat 
über.  Bei  Anwendung  von  verdünnter  Salz- 
säure wird  außerdem  der  Chlorgehalt  während 
der  Elektrolyse  sehr  niedrig  gehalten,  und 
er  sinkt  nach  derselben  sehr  rasch  ohne 
jede  andere  'Operation  und  ohne  irgend  eine 
Entwicklung  von  störendem  Chlorgas  auf  Null. 
Dies  hat  den  Vorteil,  daß  man  mit  den  aus 
dem  Elcktrolysator  austretenden  Flüssigkeiten, 
die  vollkommen  entchlort  sind  und  nicht  mehr 
oxydierend  wirken,  bequem  weiter  arbeiten 
kann.  Außerdem  kann  man  zu  den  Hohr- 
leitungen, die  sie  durchtließen,  und  ebenso  , 
zu  den  Behältern  für  sie  ein  beliebiges  Ma-  : 
terial  verwenden. 

Das  Verfahren  von  Cor  bin14)  unter- 
scheidet sich  fast  in  nichts  von  dem  eben 
beschriebenen  Lederlinschen;  auch  dieser 
gewinnt  Chloratc  und  Perchlorate,  sowie 
Jodate  und  Bromate  dadurch,  daß  er  während 
der  Elektrolyse  mit  Salzsäure  versetzte  Bi- 
chromatlüsung  zugibt.  Sein  Verfahren  ist 
nur  deshalb  interessant,  weil  er  das  nach 
seiner  Methode  gewonnene  Chlorat  unter  dem  . 
Namen  „Cheddite*  als  Sprengmittel  in  den  • 
Handel  bringt,  und  weil  über  dieses  „neue* 
Sprengmittel  auch  in  den  Tageszeitungen 
eine  Zcitlang  die  verschiedenartigsten  Dinge 
zu  lesen  waren.  Jedenfalls  waren  es  diese  1 
Erfolge  mit  dem  „Cheddite",  die  die  „Na-  i 
tional  Electrolytic  Company"  veranlaßt 
haben,  das  Verfahren  Corbins  zu  erwerben. 

T h re  1 fall ,!*)  will  die  elektrolytische  Wir- 
kung an  der  Anode  dadurch  verstärken,  daß 
er  ihr  zwei  Kathoden  gegenüberstellt,  von 
denen  sieh  die  eine  in  einem  Diaphragma 
befindet.  Dieses  soll  den  Zweck  haben,  das 
an  dieser  Kathode  entstehende  Natron  mög- 
lichst langsam  zur  Anode  diffundieren  zu 
lassen.  Es  soll  sich  dann  an  dieser  Anode 
ein  Uberschuß  von  Chlor  bilden,  der  mit 
vorhandenem  Hypochlorit  Chlorat  bilden  soll, 
wobei  intermediär  freie  unterchlorige  8äure 

4S  J.  Soe.  Chem.  Ind.  llk>2,  070. 

•’i  Amorik.  Hat.  71fi7Ha 


entsteht.  Diese  Bildung  der  unterchlorigen 
Säure  hält  Threlfall  für  unbedingt  nötig 
zur  Erzielung  einer  zufriedenstellenden  Aus- 
beute, und  zwar  soll  ihre  Menge  etwa  2 pro 
Mille  betragen.  Nach  Threlfalls  Angabe 
gehen  von  1000  Ampere  bei  einer  Strom- 
ausbeute von  90%  50  Ampere  durch  die 
im  Diaphragma  befindliche  Kathode. 

Auf  eine  bereits  früher  erschienene,  aber 
in  Vergessenheit  geratene  Arbeit  macht 
Totumasi'-0)  von  neuem  aufmerksam,  da  in- 
zwischen Bancroft,  Barrows  und  Brochei 
zu  denselben  Resultaten  gekommen  sind.  Er 
bemerkt,  daß  aus  einer  mit  Schwefelsäure 
versetzten  Chloratlösung  an  der  Anode  Per- 
chlorat, an  der  Kathode  Wasserstoff  entstehe, 
sofern  man  die  beiden  Elektroden  aus  Platin 
hersteilt.  Nimmt  man  jedoch  eine  Zinkanode, 
so  entstehen  Chlorkalium,  Zinkoxyd  und  Zink- 
sulfat. Eine  Reduktion  von  Kaliumperchlorat 
tritt  auch  an  der  Zinkanodc  nicht  ein.  Die 
weiteren  Ausführungen,  die  sich  noch  über 
verschiedene  andere  Kombinationen  erstrecken, 
haben  für  die  Technik  wenig  Interesse. 

Eine  Anzahl  von  Chloratfabriken  wird 
von  Kershaw ,'1)  beschrieben;  der  Artikel, 
der  durch  eine  ganze  Anzahl  von  englischen 
Zeitschriften  ging,  bringt  aber  gar  nichts 
Neues  und  geht  über  die  wesentlichen  Punkte 
fast  stets  in  Kürze  hinweg.  Einzelne  An- 
gaben sind  ungenau. 

I).  Wissenschaftliche  Arbeiten. 

Über  die  einzelnen  zum  Gebiet  der  Al- 
kalichloridelektrolyse gehörigen  Prozesse  sind 
eine  ganze  Anzahl  wissenschaftlicher  Arbeiten 
erschienen,  die  zum  Teil  sehr  interessante 
Ergebnisse  geliefert  haben.  Wenn  auch  die 
Alkalichloridclcktrolyse  ein  so  au.-gebauter 
Zweig  der  chemischen  Großindustrie  ist,  daß 
die  Technik  aus  den  Ergebnissen  dieser  Ar- 
beiten im  ganzen  und  großen  wohl  wenig 
Nutzen  mehr  wird  zighen  können,  umsomehr, 
da  einzelne  dieser  Ergebnisse  in  technischen 
Betrieben  schou  länger  bekannt  waren,  so 
haben  diese  Arbeiten  doch  zum  Teil  so  viel 
zur  Klärung  einzelner  Vorgänge  beigetragen, 
daß  wir  cs  für  notwendig  halten,  wenigstens 
die  wichtigeren  hier  anzuführen,  und  ihren 
Inhalt  kurz  zu  streifen. 

Eine  für  die  Kenntnis  eines  Hauptprodukts 
der  elektrolytischen  Alkaliindustrie  des  Chlor- 
kalks sehr  wichtige  Arbeit  ist  die  von  Wiu- 
toler5*),  der  die  viel  umstrittene  Konstitution 
desselben  aufzuklären  sucht  Er  kommt  zu 
dem  Resultat,  daß  es  von  den  Chlorierungs- 

sot  Conipt.  r.  <1.  Acad.  d.  Sciences  1903.  1005. 
L’Eclairage  älectrique  1903,  22B. 

“ ’ Eleetrieal  World  1902,  37. 

M>  '/.  anorg.  Chem.  27,  tfil ; 28.  252. 
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bedingungen,  wie  Temperatur,  Wassergehalt 
usw.  abhängt,  welche  Stoffe  vorhanden  sind, 
und  er  gibt  verschiedene  Konstitutionsformen 
für  die  Chlorkalkzusammensetzung.  Über  den 
Chlorkalk  handelt  ebenfalls  Tiesenhold53); 
F.  Fiirster  und  Erich  Müller-14)  bringen 
eine  Arbeit  über  die  bei  der  elektrolytischen 
Darstellung  von  Alkalihypochloriten  und 
Chloraten  erreichbaren  Strom-  und  Energie- 
ausbeuten, während  Glaser53)  die  elektro- 
lytische Gewinnung  von  Chlor  und  Alkali 
nachdem  Solvay-Kellner  sehen  Quecksilber- 
prozeß einer  eingehenden  Untersuchung  unter- 
wirft. Er  kommt  hierbei  zu  dem  Resultate, 
daß  die  Stromverluste  zum  grüßten  Teil  auf 
die  depolarisierende  Wirkung  des  Chlors  auf 
das  Alkaliamalgam  zurUckzufiihren  sind. 
Stromverluste  infolge  Zersetzung  des  Wassers 
sind  von  untergeordneter  Bedeutung.  Gute 
Ausbeuten  sind  nur  bei  hohen  Stromdichten 
zu  erzielen;  arbeitet  man  jedoch  mit  eigens 
dazu  hergestellten  Diaphragmen,  so  wird  die 
Ausbeute  auch  bei  niederen  Stromdichten 
gut.  Über  die  Gesetze  der  Elektrolyse  von 
Alkalisalzdämpfen  stellt  Wilson411)  eingehende 
Untersuchungen  an.  Eine  Arbeit  von  Jam  es5') 
handelt  über  die  einzelnen  Methoden  der 
Analysen  im  Chloralkalibetrieb;  mit  dem 
gleichen  Gegenstand  befassen  sich  Harden4“) 
und  James  und  Ritcbey69),  die  die  Ana- 
lyse der  Rohmaterialien,  der  Zwischen-  und 
Endprodukte,  sowie  die  Betriebskontrolle  zum 
Teil  an  der  Hand  neuer  Methoden  beschreiben. 
Den  Vorgang  bei  der  elektrolytischen  Per- 
chloratbildung sucht  Oechsli  aufzuklären110), 
und  er  kommt  hierbei  zu  dem  Resultate,  daß 
die  elektrolytische  Percbloratbildung  durch 
Selbstzersetzung  entladener  C10s-Ionen  in 
CIO«  und  CIO,  vor  sich  gellt,  während  die 
hierbei  auftretende  chlorige  Säure  vom  Strom 
zu  Chlorsäure  oxydiert  wird.  Die  bisherige 
Auffassung,  daß  es  sich  um  eine  einfache 
Oxydation  handele,  bietet  eine  erhebliche 
Anzahl  von  Bedenken.  Müller01)  ergänzt 
eine  frühere  Arbeit  über  Störung  der  ka- 
thodischen  Polarisation  durch  Kaliumchromat 
durch  einen  Nachtrag,  wobei  er  darauf  hin- 
weist, daß  Chromat  die  Reduktion  des  Chlo- 
rats  hindere,  und  zwar  wahrscheinlich  infolge 
der  Entstehung  eines  aus  einer  Chromverbin- 
dung entstehenden  Diaphragmas.  Diese  Ar- 
beit ist  besonders  für  die  Erkenntnis  der 


**)  J.  prakt.  Cliern.  65,  512. 

“)  Z.  f.  Elektrochem.  1902,  S. 

**)  Z.  f.  Elektrochem.  1902,  552. 

54 1 Phil.  Mag.  1902,  H,  207. 
s,i  Chem.  Centrnlbl.  1902,  1425. 
s“:  Elektrotcchn.  Anz.  19,  1197,  1237. 
••)  J.  Am.  Chem.  Soc.  24,  407. 

Z.  f.  Elektrochem.  1903,  s»>7. 

•*»  Z.  f.  Elektrochem.  8,  909. 
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Vorgänge  bei  dem  oben  beschriebenen  Bleich- 
elektrolyseur von  Schuckert,  sowie  für  die 
bei  den  Lederlinschen  und  Corbinschen 
Chloratverfahren  von  Wichtigkeit.  Müller 
und  Friedberger01)  arbeiteten  über  die 
Darstellung  freier  Überjodsäure  durch  Elek- 
trolyse. 

K.  Allgemeines. 

Eine  interessante  Abhandlung  über  die 
Erkrankungen  bei  der  elektrolytischen  Dar- 
stellung des  Chlors  publiziert  F.  Rassig'11'). 

Er  weist  darauf  hin,  daß  die  hierbei  auf- 
tretenden Erkrankungen  nicht  den  Chlor- 
erkrankungen, wie  man  sie  sonst  kenne, 
ähneln,  sondern  daß  sie  in  ihren  einzelnen 
Htadicn  mit  denjenigen  Krankheiten  über- 
einstimmen, die  in  den  Paraffin  verbrauchen- 
den Industrien,  wie  z.  B,  in  der  Brauukohlen- 
und  Zündhölzerindustrie  auftreten  und  dort 
unter  dem  Namen  der  , Paraffinkrätze  * be- 
kannt sind.  Infolge  dieser  Ähnlichkeit  glaubt 
Russig,  daß  nicht  das  Chlor,  sondern  die 
zum  Schutze  der  Apparate  angewendeten 
Paraffinüberzüge  die  Ursache  der  Erkran- 
kungen seien.  Mit  diesen  Ausführungen 
stimmen  die  von  Professor  Ja<iuet0*)  nicht 
überein.  Dieser  macht  darauf  aufmerksam, 
daß  eine  bestimmte  Krankheit  sich  fast  nur 
bei  Arbeitern  elektrolytischer  Chlor-  und  Al- 
kalifabriken findet,  die  , Chlorakne“  genannt 
wird.  Als  Ursache  dieser  Krankheit  sprach 
man  früher  die  Einatmung  der  Dämpfe  or- 
ganischer Chlorverbindungen  an,  Tierversuche 
haben  jedoch  bestätigt,  daß  diese  Dämpfe 
wohl  kaum  die  Erkrankung  herbeifuhren 
dürften.  In  den  Ausscheidungen  der  Haut 
von  Aknekranken  fand  sich  freie  Natronlauge 
vor,  und  Jaquet  glaubt  deshalb,  daß  die 
Erkrankung  auf  das  freie  Alknli  zurück- 
zuführen sei. 

Mit  dem  maschinellen  Teil  der  Anlage 
der  «Electrolvtic  Alcali  Company“  beschäftigt 
sich  eine  Abhandlung  in  «The  Electrochemist 
and  Metallurgist“  ®i).  Dieselbe  enthält  eine 
ausführliche  Beschreibung  der  von  der  Firma 
D.  Bruce  Fehles  & Co.  aufgestellten  Dy- 
namos, die  zusammen  5000  Ampere  und 
CO  Volt  liefern. 

Eine  ausführliche  Darstellung  der  Tätig- 
keit des  Patentamtes  auf  dem  Gebiete 
der  Verarbeitung  der  Chloralkalien  während 
der  letzten  zehn  Jahre  bringt  die  «Elektro- 
chemische Zeitschrift“ 0,!).  Ebenda  findet  sich 

,r)  Berl.  Berichte  35.  2052.  Z.  unorg.  Chem. 

20,  1. 

•*)  Chem.  Induatr.  19»  >2,  10. 

M)  Vcrh.  d.  Naturf.-Gesellsch.  Basel,  Sitzung 
vom  3.  Dez.  19»  >2. 

•*)  The  Eleetroohcmist  and  Metallurgist 
1908,  3.  Qkt. 

*•)  Elektrochem.  Z.  9,  151. 
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auch  ein  Bericht  über  die  Zukunft  der  Fa- 
brikation von  Alkali  und  Chlor  in  Italien61), 
aus  dem  hervorgeht,  daß  diese  Fabrikation 
dortselbst  gute  Fortschritte  macht  und  schon 
ziemlich  entwickelt  ist. 

Über  die  Verhältnisse  der  englischen  und 
amerikanischen  Industrie  geben  die  bereits 
im  Laufe  obiger  Abhandlung  zitierten  Ar- 
beiten von  Townsend  und  Kershaw  ver- 
schiedene Aufschlüsse,  auf  die  naher  ein- 
zugehen sich  jedoch  um  so  mehr  erübrigt,  als 
die  Angaben  bei  beiden  Autoren  zum  großen 
Teil  ungenau  und  insbesondere  in  bezug  auf 
die  investierten  Kapitalien  und  verwendeten 
Kräfte  sehr  unzuverlässig  sind. 

Beiträge  zur  Fettanalyse: 

Uber  die  Bestimmung  der  gesättigten 
Fettsäuren. 

Von  i)r.  W.  Fauhion. 

Eingeg.  21.  7.  1904. 

Vor  einiger  Zeit  haben  Partheil  und 
Fcrid1)  ein  Verfahren  zur  Fettuntersuchung 
mitgeteilt,  welches  auf  folgenden  Voraus- 
setzungen beruht: 

Die  Methode  von  Varrentrapp,  bzw. 
Farnsteiner  zur  Trennung  der  gesättigten 
und  ungesättigten  Fettsäuren  (durch  Aus- 
ziehen der  Bleisalze  mit  Äther  oder  Benzol) 
liefert  aus  dem  Grunde  keine  zuverlässigen 
Resultate,  weil  Stearin-  und  Palmitin- 
säure, wenn  sie  gemeinsam  mit  ülsäure 
als  Blcisalze  gefällt  werden,  auch  gemischte, 
in  Äther  und  Benzol  unlösliche  Salze  bilden. 
Dagegen  lassen  sich  Stearin-  und  Palmitin- 
säure von  den  ungesättigten  Fettsäuren  durch 
die  Unlöslichkeit  ihrer  Lithiumsalze  in  50% 
Alkohol  trennen.  Ein  Teil  der  Myristin- 
säure fällt  hierbei  mit  aus,  doch  ist  das 
Lithiummyristat  in  kaltem,  absolutem  Alkohol 
löslich  und  läßt  sich  dadurch  beseitigen.  Der 
Rest  der  My ristin-,  sowie  die  Laurinsäure 
lassen  sich  von  den  ungesättigten  Fettsäuren 
nach  der  Methode  von  Farnsteiner  trennen, 
weil  jene  beiden  Säuren  mit  Ülsäure  keine 
gemischten  Bleisalze  bilden.  Schließlich  läßt 
Bich  die  Ülsäure  von  den  .höher  unge- 
sättigten Fettsäuren“  durch  die  Unlös- 
lichkeit ihres  Barytsalzcs  in  wasserhaltigem 
Äther  trennen. 

Es  wurde  schon  von  verschiedenen  Seiten :>) 

•')  Elektrochem.  Z.  10,  239. 

■)  Zur  Kenntnis  der  Kette,  Ar.  rl.  Pharmacio 

1903,  545. 

>)  Vgl.  auch  meine  Abhandlung.'  L’ber  die 
Zusammensetzung  des  Leinöls  und  über  die  Be- 
stimmung der  gesättigten  Fettsäuren,  diese  Z. 
1903,  1193.  Bei  Drucklegung  derselben  war  mir 
die  Arbeit  von  P.  und  F.  noch  nicht  bekannt. 


i auf  die  Unzuverlässigkeit  der  seitherigen 
Trennungsmethoden  hingewiesen,  ohne  daß 
es  bis  jetzt  gelungen  wäre,  etwas  Besseres 
an  ihre  Stelle  zu  setzen.  Es  wäre  daher  als 
ein  großer  Fortschritt  zu  begrüßen,  wenn  die 
neue  Methode  durchweg  so  günstige  Resul- 
tate liefern  würde,  wie  sie  anscheinend  P. 
und  F.  für  Butterfett,  Margarine, 
Schweineschmalz  und  Menschenfett  er- 
halten haben.  Leider  ist  dies,  wie  nach- 
stehend gezeigt  werden  soll,  nicht  der  Fall. 

Schon  der  Umstand,  daß  Stearin-  und 
palmitinsaures  Lithium  in  heißem  50%igen 
Alkohol  vollkommen  löslich  sind,  weist  darauf 
hin,  daß  die  Fällung  keine  quantitative  ist. 
Mir  ist  aus  der  anorganisch  - analytischen 
Chemie  kein  Fall  bekannt,  wo  sich  ein 
Niederschlag  in  der  Flüssigkeit,  aus  welcher 
er  quantitativ  abgeschieden  werden  soll,  beim 
Erwärmen  vollständig  auflöst.  Dagegen  ist 
es  eine  bekannte  Tatsache,  daß  bei  dem 
Prozeß  des  Umkristallisierens  Verluste  nicht 
zu  vermeiden  sind,  und  daß  die  Ausbeute 
durch  die  Konzentration  der  Lösung  und 
durch  die  Temperatur  stärk  beeinflußt  wird. 
Schließlich  sprechen  auch  schon  die  von  P. 
und  F.  angegebenen  Löslichkeitszahleu 
dafür,  daß  die  betreffenden  Lithiumnieder- 
schläge keineswegs  ein  so  kleines  Löslich- 
keitsprodukt3) haben,  als  eine  einiger- 
maßen genaue  Analyse  erfordert.  Beispiels- 
weise wird  angegeben,  daß  100  ccm  "Wasser 
von  18°  11  mg,  100  ccm  Alkohol  von  18* 
80  mg  Lithiumpalmitat  lösen.  Nimmt  man 
für  100  ccm  50%igen  Alkohol  das  Mittel 
mit  45  mg  an  und  zieht  ferner  in  Betracht, 
daß  P.  und  "F.  mit  1 g Fett  und  etwas  über 
100  ccm  Flüssigkeit  arbeiten,  so  läßt  sich 
voraussehen,  daß  ein  Fett,  welches  von  ge- 
sättigten Fettsäuren  lediglich  4%  Palmitin- 
säure enthält,  nach  der  Methode  P.  und  F. 
ein  negatives  Resultat  liefern  wird.  In  der 
Tat  versagt  denn  auch  die  Methode  bei  ge- 
ringen Mengen  gesättigter  Fettsäuren  voll- 
ständig, und  auch  bei  größeren  Mengen  bleibt 
ein  keineswegs  zu  vernachlässigender  Anteil 
in  Lösung.  Andererseits  bleiben,  wenigstens 
in  den  von  mir  untersuchten  Fällen,  die  un- 
gesättigten Fettsäuren  durchaus  nicht  voll- 
ständig in  Lösung,  sondern  ein  nicht  un- 
beträchtlicher Teil  derselben  fällt  mit  aus, 
und  die  ungesättigten  Lithiumsalze  sind 
durch  Auswaschen  nicht  zu  beseitigen.  Den 
Beweis  für  diese  Behauptungen  mögen  die 
folgenden  Versuche  erbringen. 

Versuch  1.  0,5055  g chemisch  reine 

Stearinsäure4)  wurden  in  50  ccm  Alkohol 

”)  Vgl.  Ostwald,  Grundlagen  der  analy- 
tischen Chemie,  S.  75. 

4]  Von  Kahl  bau m. 
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(96%)  gelöst,  die  Lösung  mit  */,- n.  Natronlauge 
genau  neutralisiert  und  das  Volumen  durch 
Wasser  auf  100  ccm  gebracht.  Das  Ge- 
misch war  somit  nicht  ganz  50%,  wie  P. 
und  F.  vorschreiben,  ein  großer  Nachteil 
kann  dies  aber  kaum  sein,  da  ja  die  ge- 
sättigten Lithiumsalze  in  Wasser  schwerer 
löslich  sind  als  in  Alkohol.  Über  den  an- 
zuwendenden Überschuß  des  Fällungsmittels 
machen  P.  und  F.  keine  Angabe,  ich  habe 
daher  im  allgemeinen  auf  1 g Fettsäure  oder 
Fett  1 g Lithiumacetat  angewendet,  im  vor- 
liegenden Fall  5 ccm  einer  10%igen  Lösung 
in  50%igem  Alkohol.  Der  entstandene  Nieder- 
schlag wurde  durch  Erwärmen  gelöst  und 
die  Lösung  24  Stunden  bei  Zimmertempe- 
ratur stehen  gelassen.  Hierauf  wurde  filtriert, 
mit  50%igem  Alkohol  ausgewaschen  und 
Niederschlag  wie  Filtrat,  letzteres  nach  Ver- 
jagung  des  Alkohols,  mit  Salzsäure  zersetzt 
und  mit  Petroläther  ausgeschüttelt s). 

Gefällt  0,474  g *=  94,0%  Stearinsäure, 
Nicht  gefällt  0,026  g = 5,1%  , 

Versuch  2.  Angewendet  0,506  g che- 
misch reine  Palmitinsäure4),  0,5  g Lithium- 
acetat, Ausführung  wie  oben. 

Gefällt  0,421  g «=  83,2%, 

Nicht  gefeilt  0,071  g = 14,3%5). 

Versuch  3.  Angewendet  0,5205  g Pal- 
mitinsäure, 2,5  g Lithiumacetat 
Gefeilt  0,492  g «=  94,5% 

Nicht  gefeilt  0,0295  g = 5,6%. 

Versuch  4.  Da  bei  der  Untersuchung 
von  Neutralfetten  die  vorschriftsmäßig  zu 
fallende,  neutrale  Seifeulösung  auch  Glycerin 
und  Natriumacetat  enthält,  so  wurde  Ver- 
such 2 mit  der  Abänderung  wiederholt,  daß 
vor  der  Fällung  ca.  0,15  g Glycerin  und  ca. 
0,3  g Natriumacetat  zugefügt  wurden. 
Angewendet  0,5155g  Palmitinsäure,  0,5  g 
Lithium  ace  tat, 

Gefällt  0,466  g = 90,49«;, 

Nicht  gefällt  0,044  g — 8,5?<«. 

Zu  einigen  weiteren  Versuchen  diente  die 
schon  früher5)  erwähnte,  käufliche  Ölsilure4), 
welche  anstatt  89,9  die  Jodzahl  103,6  er- 
geben hatte.  Nach  nunmehrigem,  etwa  halb- 
jährigem Stehen  war  die  Jodzahl  auf  97,9 
gesunken*).  Da  frühere  Vorschriften  zur 
Iteindarstellung  der  Olsäurc  von  dem  linol- 
säurehaltigen Olivenöl  ausgingen,  so  war 
ein  Linolsäuregehalt  der  Olsäure  wahr- 
scheinlich. In  der  Tut  ließ  sich  ein  solcher 

*)  Daß  die  Löslichkeit  der  gesättigten  Lithium- 
salze mit  fallendem  Molekulargewicht  zunimmt, 
geht  schon  aus  den  Löslichkeitsangaben  von  1’. 
und  F.  hervor. 

•)  Auch  P.  und  F.  erwähnen  eine  von  Kahl- 
liaum  bezogene  Ölsäurc  mit  der  Jodzuhl  98,3. 


auf  folgendem  Wege  qualitativ  nachweisen. 
5 g Olsäure  wurden  nach  Hazuras  Vor- 
schrift oxydiert  (auf  3 g Fettsäure  1 g NaOH 
und  200  ccm  H,0,  dazu  3 g KMn04  in 
200  ccm  H20)  und  das  Filtrat  mit  HCl  an- 
gesäuert. Der  abfiltrierte,  durch  Eindampfen 
mit  Alkohol  entwässerte  Niederschlag  wurde 
mit  kaltem  Äther  behandelt,  wobei  der  ttn- 
oxydiert  gebliebene  Anteil,  eine  geringe  Menge 
Dioxystearinsäure,  Azelainsäure  usw.  in  Lö- 
sung gehen.  Der  Rückstand  wurde  dreimal 
mit  je  200  ccm  Wasser  ausgekocht  und 
siedendheiß  filtriert.  Da  die  Dioxystcarin- 
säure  in  Wasser  unlöslich  ist,  so  kann  hierbei 
nur  das  Oxydationsprodukt  von  Linolsäure, 
die  Sativinsäure,  in  Lösung  gehen,  und  in 
der  Tat  schied  letztere  beim  Erkalten  eine 
beträchtliche  Menge  weißer  Flocken  ab, 
welche  nach  dem  Umkristallisieren  aus  Al- 
kohol bei  154 — 155°  schmolzen.  Zwar  gibt 
Hazura5)  für  die  Sativinsäure  den  Schmclzp. 
173°  an,  ich  habe  indessen  schon  vor  Jahren8) 
aus  Baumwollsamenöl  und  Schweinefett  Sati- 
vinsiiure  dargestellt,  welche  schon  bei  152° 
schmolz  und  trotzdem  bei  der  Verbrennung 
Zahlen  lieferte,  welche  auf  die  Formel 
C,8II36Ofi  stimmten.  Ich  halte  daher  durch 
obigen  Versuch  das  Vorkommen  einer  un- 
gesättigten Fettsäure  C18H.t,0j  '-')  in  der  käuf- 
lichen Olsäure  für  erwiesen. 

Außerdem  enthielt  sie  aber  auch  noch 
gesättigte  Fettsäuren:  bei  längerem  Stehen 
in  der  Winterkälte  schied  sie  rein  weiße 
Kriställchen  ah,  welche  bei  Zimmertemperatur 
längere  Zeit  brauchten,  bis  sie  sich  in  «lern 
flüssig  gebliebenen  Anteil  wieder  auflösten. 
Schon  die  geringe  Menge  sprach  gegen  die 
Annahme  kristallisierter  Ölsäure,  und  eine 
quantitative  Bestimmung  nach  der  schon 
früher5)  benutzten  Methode  wies  zum  min- 
desten auf  Palmitinsäure  hin. 

Versuch  5.  Angewendet  5,031  g 
käufl.  Ölsäure,  Lösung  in  50  ccm  Alkohol, 
Fällung  (ohne  Neutralisation)  mit  5 g Blei- 
acetat in  50  ccm  Wasser,  Ausziehen  des 
Niederschlags  mit  Äther.  Erhalten  aus  den 
äthcrunlöslichen  Bleisalzen 

0,107  g = 2,2%  feste  Fettsäuren, 
Schmclzp.  derselben  54°, 

Jodzahl  , 9,8. 

Versuch  6.  Angew.  0,990  g käufl. 
Ölsäure,  1 g Lithiumacetat,  Ausführung 
wie  bei  Versuch  1.  Nach  24stündigera  Stehen 
hatte  sich  noch  keine  Spur  von  Niederschlag 


')  Diese  Z.  1888,  313. 

•i  (’hcm.-Ztg.  1893,  610. 

*)  Nach  Fokins  Ansicht  (vgl.  Cliem.  Kcv. 
1902,  190)  ist  die  Linolsäure  aus  verschiedenen 
Fetten  verschieden. 
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gebildet,  dagegen  war  nach  zwei  Tagen  eine  | 
geringe  Ausscheidung  zu  konstatieren.  Nach 
drei  Tagen  wurde  filtriert. 

Gefällt  0,037  g = 3,7°/«  Fettsäuren, 
Jodzahl  derselben  87,7. 

Die  gefällten  Fettsäuren  blieben  auch 
nach  längerem  Stehen  vollkommen  flüssig. 

Versuch  7.  Angew.  0,450  g käufl.  Ol-  . 
säure,  Lösung  in  50  ccm  Alkohol,  Fällung 
(ohne  Neutralisation)  mit  5 g Lithiumacetat 
in  50  ccm  Wasser,  achttägiges  Stehenlassen, 
teilweise  bei  -f  4°. 

Gefällt  0,471  g = 8,0"  Fettsäuren, 
Jodzahl  derselben  79,3. 

Die  gefällten  Fettsäuren  blieben  auch 
diesmal  wieder  lauge  Zeit  flüssig,  schließlich 
schieden  sie  aber  doch  eine  kleine  Menge 
weißer  Kristallchen  ab. 

Bessere  Resultate  als  die  käufliche  Ol- 
siiure  lieferte  das  Leinöl,  und  zwar  wurden 
die  Versuche  mit  demselben  Öl  ausgeführt, 
das  auch  zu  meinen  früheren  Untersuchungen *) 
gedient  hatte. 

Versuch  8.  Angew.  1,009  g Leinöl, 

1 g Lithiumacctat,  Ausführung  wie  bei  Ver- 
such 1 . 

Gefällt  0,071  g — 7, II?«'  feste  Fettsäuren, 
Schmelzp.  derselben  54®, 

Jodzahl  , 22,5. 

Versuch  9.  Angew.  2,048  g Leinöl, 

2 g Lithiumacetat,  also  annähernd  doppelte 
Konzentration  wie  bei  Nr.  8.  Durch  den 
Waschalkohol  trübte  sich  das  Filtrat  von  der 
ersten  Fällung,  nach  weiteren  24  Stunden 
wurde  zum  zweiten  Male  filtriert. 

Gefällt  a)  n,137  g 15,7"«  feste  Fettsäuren,  ! 
Schmelzp.  derselben  56", 

Jodzahl  „ 15,3. 

b)  u,027  g = 1,3"«  Fettsäuren. 

Versuch  10.  Angew.  1,022  g Leinöl, 

5 g Lithiumacetat  in  20  ccm  50*/«igem  Al-  I 
kohol,  Ausführung  wie  bei  Nr.  1.  Auch  hier  I 
trübte  sich  das  erste  Filtrat  und  wurde  nach 
24  Stunden  nochmals  filtriert. 

Gefällt  a)  0,0745  g 7,3"»  feste  Fettsäuren,  ! 
Schmelzp.  derselben  55°, 

Jodzahl  . 22,9, 

b)  0,034  g 3,4"«  . 

Schmelzp.  derselben  43®, 

Jodzahl  . (50,4. 

Zum  Schluß  wurden  noch  einige  Versuche  [ 
mit  einem  Fett  ausgeführt,  bei  welchem  — 
im  Gegensatz  zum  Leinöl  — der  Gehalt  an 
gesättigten  Fettsäuren  denjenigen  an  un- 
gesättigten übersteigt,  nämlich  mit  einem 
Rindstalg.  Seine  Jodzahl  wurde  zu  34,5  • 


(Kontrolle  34,4),  seine  Hehnerzahl  zu  94,2 l®) 
(Kontrolle  93,8)  ermittelt.  Hieraus  berechnet 
sich  sein  Gehalt  an  ungesättigten  Fettsäuren 
zu  38,4  9»,  sein  Gehalt  an  gesättigten  Fett- 
säuren zu  55,89»,  wenn  man  die  geringe 
Menge  Unverseifbares  vernachlässigt  und  an- 
nimmt, daß  .höher  ungesättigte  Fettsäuren' 
nicht  vorhanden  sind. 

Versuch  11.  Angew.  1,045  g Talg, 
1 g Lithiumacetat,  Ausführung  wie  bei  Ver- 
such 1. 

Gefällt  h,47S  g — 45,7 % feste  Fettsäuren, 
Schmelzp.  derselben  56°, 

Jodzahl  . 5,2, 

Nicht  gefällt  0,515  g ■=  49,2“«  Fettsäuren, 
Schmelzp.  derselben  30®, 

Jodzahl  , 67,5. 

Versuch  12.  Angew.  1,109  g Talg, 
3 g Lithiumacetat. 

Gefällt  0,584  g 52,6%  feste  Fettsäuren, 
Schmelzp.  derselben  55°, 

Jodzahl  , 7,1. 

Nicht  gefällt  0,452  g = 40,8?»  Fettsäuren, 
Jodzahl  derselben  75,8. 

Die  nicht  gefällten  Fettsäuren  blieben 
auch  bei  längerem  Stehen  vollkommen  flüssig 

Aus  den  vorstehenden  Versuchen  glaube 
ich  folgende  Schlüsse  ziehen  zu  können.  Die 
Menge  des  Lithiumniederschlags  steigt  mit 
der  Konzentration  der  Lösung  (Versuch  7,9), 
sowie  mit  dem  Überschuß  des  Fällungsmittels 
(Versuch  3,  10,  12).  Dasselbe  habe  ich  bei 
analogen  Versuchen  mit  Barvumacetat  und 
70*/oigem  Alkohol  konstatiert  *).  Einer  ver- 
mehrten Fällung  der  gesättigten  entspricht 
aber  regelmäßig  auch  eine  vermehrte  Auf- 
scheidung der  ungesättigten  Fettsäuren.  Auch 
Körper,  welche  mit  der  Reaktion  an  sich 
nichts  zu  tun  haben,  wie  Glycerin  und  Na- 
triumacetat  (wahrscheinlich  nur  das  letztere), 
scheinen  durch  ihre  bloße  Gegenwart  die 
Fällung  zu  begünstigen  (Versuch  4).  Im  Zu- 
sammenhang hiermit  dürfte  auch  der  bei  der 
Verseifung  angewandte  Alkaliüberschuß,  wel- 
cher bei  der  Neutralisation  in  Acetat  über- 
geführt wird,  auf  die  Reaktion  von  einem 
gewissen  Einfluß  sein. 

Da  das  Lithium  einwertig  ist,  so  kann 
die  Mitfällung  der  ungesättigten  Fettsäuren 
nicht  auf  der  Bildung  von  Doppelsalzen  be- 
ruhen. Wenn  die  ungesättigten  Lithiumsalze 
rein  mechanisch  mitgerissen  würden,  so 
müßten  sie  sich  durch  Auswaschen  beseitigen 
lassen,  oder  zum  mindesten  durch  eine  wieder- 

”'i  Der  Talg  enthielt  geringe  Mengen  von 
Feuchtigkeit  unn  von  petrolätherunlöslichen  Oxy- 
säuren. 
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holte  Fällung,  wie  sie  in  der  anorganischen 
Analyse  des  öfteren  ausgeführt  wird.  Beides 
ist  aber  nicht  der  Fall,  wie  nachstehender 

Versuch  13  zeigt.  Angew.  1,007  g 
Talg,  3 g Lithiumacetat.  Der  Niederschlag 
wurde  mit  insgesamt  50  ccm  50%igem  Al- 
kohol sorgfältig  ausgewaschen,  wobei  die 
Wirkung  des  Waschalkohols  durch  öfteres 
Umrühren  des  Filterinhalts  mit  einem  kleinen 
Glasstab  unterstützt  wurde. 

Gefällt  0,530  g = 52,6%  feste  Fettsäuren. 
Dieselben  wurden  mit  3 g Lithiumacetat 
nochmals  gefällt  und  der  Niederschlag  wie- 
derum mit  50  ccm  50%igem  Alkohol  ausge- 
waschen. 

Gefällt  0,467  g = 46,49»  feste  Fettsäuren, 
Schmelzp.  derselben  57", 

Jodzahl  , 2,2. 

Auf  Grund  dieses  und  der  früheren  Ver- 
suche kann  ich  mir  die  Vorgänge  bei  der 
Lithiumfällung  vorläufig  nur  folgendermaßen 
erklären : 

Die  ungesättigten  Lithiumsalze 
sind  zwar  an  sich  in  50  9»  i gern  Alkohol 
vollkommen  löslich,  durch  die  Gegen- 
wart gesättigter  Lithiumsalze,  zu  wel- 
chen auch  das  Lithiumacetat  gehört, 
werden  sie  aber  darin  teilweise  unlös- 
lich. Die  gesättigten  Lithiumsalze 
sind  schon  an  sich  in  5096  igen  Alko- 
hol keineswegs  unlöslich,  und  diese 
Unlöslichkeit  wird  durch  die  Gegen- 
wart ungesättigter  Lithiumsalze  noch 
vermindert.  Es  treten  daher  bei  der 
Fällung  von  Fettsäuregemischen 
Gleichgewichtszustände  ein,  bei  wel-  : 
chen  die  relativen  Mengen  und  die  I 
Molekulargewichte  der  einzelnen  Fett- 
säuren, der  Überschuß  des  Fällungs-  ' 
mittels,  die  Konzentration  der  Lösung 
und  auch  die  Temperatur  von  Ein- 
fluß sind. 

Nun  bringen  ja  P.  und  F.  die  durch 
Lithiumacetat  gefällten  Fettsäuren  nicht  di- 
rekt zur  Wägung,  sondern  sie  lösen  die  ge- 
fällten Lithiumsalze  in  100  ccm  warmem, 
absolutem  Alkohol,  aus  welchem  sich  beim  1 
Erkalten  das  Stearat  und  I’almitat  wieder 
abscheiden,  während  das  Myristat  in  Lösung 
bleibt.  Mit  letzterem  dürften  auch  die  mit-  ! 
gefällten  ungesättigten  Lithiumsalze  zum 
weitaus  größten  Teil  in  Lösung  bleiben  und 
können  der  weiteren  Analyse  wieder  zu- 
geführt werden.  Andererseits  wird  zweifellos  I 
auch  wieder  ein  geringer  Teil  des  Stearat»  I 
und  Palmitats  in  Lösung  bleiben,  und  zwar 
von  letzterem,  als  dem  leichter  löslichen,  re-  j 
lativ  mehr  als  von  ersterem.  Das  Verhältnis  I 
Stearinsäure  : Palmitinsäure  hat  sich  somit  in 


dem  Fettsäuregemisch,  das  P.  und  F.  schließ- 
lich zur  Wägung  bringen,  schon  zweimal  zu- 
gunsten der  .Stearinsäure  verschoben.  Ganz 
abgesehen  davon  halte  ich  es  für  eine  ziem- 
lich heikle  Aufgabe,  in  einem  Fettsäure- 
gemisc.h,  von  welchem  noch  nicht  % g zur 
Verfügung  steht11),  und  dessen  Komponenten 
keine  allzu  große  Differenz  im  Molekular- 
gewicht aufweisen  (Stearinsäure  284,  Palmitin- 
säure 256),  das  Verhältnis  jener  Komponenten 
auf  indirektem  Wege  (aus  der  Säurezahl  oder 
dem  Baryumgehalt  des  Barytsalzes)  zu  er- 
mitteln. Ich  kann  daher  den  betreffenden 
Zahlen  von  P.  und  F.  kein  allzu  großes 
Vertrauen  entgegenbringen. 

Die  Behauptung,  daß  die  Myristin-  und 
Laurinsäure  mit  der  Ölsiiure  keine  ge- 
mischten Bleisalze  bilden,  habe  ich  nicht 
nachgeprüft.  Aber  auch  wenn  sie  zutrifft, 
und  die  ungesättigten  Bleisalze  vollständig 
in  Lösung  bleiben,  so  dürfte  letzteres  zweifels- 
ohne auch  für  einen  Teil  des  Bleimyristats 
und  -laurinats  gelten,  und  daher  die  Trennung 
auch  hier  wiederum  keine  quantitative  sein. 
Sehr  wahrscheinlich  steigt  auch  die  Löslich- 
keit der  gesättigten  Bleisalze  in  Äther  und 
Benzol  mit  fallendem  Molekulargewicht. 

Was  die  weitere  Behauptung  betrifft,  daß 
ölsaures  Baryum  in  wasserhaltigem  Äther 
unlöslich  sei,  während  die  Barytsalze  der 
.höher  ungesättigten  Fettsäuren*  sich  darin 
lösen,  so  wird  als  Beweis  hierfür  nur  an- 
gegeben, daß  .leinölsaures  Baryum*,  aus 
Leinöl  nach  der  Schülersehen  Vorschrift*) 
dargestellt,  in  trockenem  Äther  so  gut  wie 
unlöslich,  in  wasserhaltigem  dagegen  löslich 
war.  Nun  enthält  aber  das  Leinöl  bekannt- 
lich neben  .höher  ungesättigten  Fettsäuren* 
auch  Olsäure  (nach  Mulder  ca.  10,  nach 
Ilazura  ca.  5,  nach  Fahrion  ca.  20%,  und 
P.  und  F.  hätten  also  zunächst  beweisen 
müssen,  daß  ihr  .leinölsaures  Baryum*  frei 
von  ölsaurem  Baryum  war,  oder  daß  die  Ol- 
»üurc  durch  den  Schülerschen  Reinigungs- 
prozeß beseitigt  wird.  Dieser  Beweis  dürfte 
kaum  gelungen  sein,  jedenfalls  sprechen  die 
nachstehend  beschriebenen  Versuche  gegen 
die  Behauptung,  daß  nur  die  Barytsalze  der 
.höher  ungesättigten  Fettsäuren*  in  wasser- 
haltigem Äther  löslich  sind. 

Versuch  14.  Von  dem  weiter  oben  er- 
wähnten Rindstalg  wurden  annähernd  5 g 
in  üblicher  Weise  verseift,  die  wässerige 
Seifenlüsung  mit  Essigsäure  neutralisiert  und 
mit  5 g Baryumacetat  (in  wässeriger  Lösung) 
gefällt.  Die  Barytsalze  wurden  durch  Lein- 
wand filtriert  und  mit  der  Hand  kräftig  aus- 

“)  Nach  Benedikt-Ulzcr,  8.  228,  sollen 
mindestens  5 g in  Arbeit  genommen  werden. 
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gepreßt.  Irotzdem  enthielten  sie  noch  ziem- 
lich viel  Wasser,  welches  sich  beim  nach- 
herigeu  Ausschütteln  mit  Äther  am  Boden 
des  Kolbens  in  Tropfen  ausainmelte.  Der 
Äther  war  somit  sicher  wasserhaltig.  Die 
nach  längerem  Stehen  filtrierte,  vollkommen 
klare,  ätherische  Lösung  wurde  im  Scheide- 
trichter mit  Wasser  tüchtig  durchgeschüttelt, 
ergab  aber  keinerlei  Ausscheidung.  Nach 
der  Zersetzung  mit  .Salzsäure  hinterließ  der 
Äther  ca.  0,3  g flüssige  Fettsäuren,  in  welchen 
man  es  also  nach  1*.  und  F.  mit  .hoher  un- 
gesättigten Fettsäuren*  zu  tun  haben  müßte. 
Indessen  ergab  die  Permanganatoxydation  als 
llauptprodukt  Dioxystearinsäure.  Der 
beim  Ansäuern  des  ulkalischen  Filtrats  er- 
haltene Niederschlag  hinterließ  nach  der  Be- 
handlung mit  Petroläther  ca.  80  mg  nahezu 
weißer  Säure.  Sie  wurde  mit  siedendem 
Wasser  erschöpft,  die  Filtrate  ergaben  aber, 
auch  nach  dem  Einengen,  beim  Erkalten  nur 
eine  minimale  Trübung.  Der  Talg  kann  so- 
mit Linol-  und  Linolensäure  nur  in  ver- 
schwindenden  Mengen  enthalten.  Auch  die 
Prüfung  auf  Isolinolensäure  in  einer  schon 
früher2)  angegebenen  Weise  ergab  ein  nega- 
tives Resultat.  Dagegen  lieferte  der  unlös- 
liche Rückstand,  dessen  Menge  durch  das 
Ausziehen  mit  siedendem  Wasser  kaum  ver- 
mindert worden  war,  beim  Umkristallisieren 
aUB  Alkohol  die  charakteristischen,  perlmutter- 
glänzenden  Blättchen  der  Dioxystearinsäure, 
Schmelzp.  130  — 131®.  Nach  Farusteiner12) 
ist  hiermit  allerdings  noch  nicht  bewiesen, 
daß  das  Ausgangsmaterial  Olsäure  war.  Er 
behandelte  die  Barytsalze  der  ungesättigten 
Talgfottsiiuren  mit  einem  Gemisch  von  95  Tin. 
Benzol  und  5 Tin.  Alkohol  und  fand,  daß 
nur  ein  geringer  Anteil  in  der  Kälte  in 
diesem  Gemisch  löslich  ist,  während  der  weit- 
aus größere  Anteil  sich  beim  Erkalten  aus- 
scheidet. Aber  auch  dem  erstereu  Anteil 
liegt  eine  Säure  C|SH310},  die  „Nichtöl- 
säure“,  zugrunde,  denn  sie  liefert  bei  der 
Oxydation  mit  Permanganat  Dioxystcarin- 
säurc  vom  Schmelzp.  13t°.  Somit  würde 
die  Olsäure  des  Talgs  — und  der  meisten 
anderen  Fette  — aus  zwei  verschiedenen 
Isomeren  bestehen.  Es  erhebt  sich  von  selbst 
die  Frage,  ob  nicht  die  .höher  ungesättigten  ; 
Fettsäuren*  von  P.  und  F.  im  Falle  des  Talgs  ] 
mit  der  .Nichtölsäure“  Farnsteiners  iden- 
tisch sind,  bzw.  ob  die  Lösungsmittel  .wasser- 
haltiger Äther*  und  .alkoholhaltiges  Benzol* 
sich  gegenüber  den  ungesättigten  Barytsalzen 
analog  verhalten.  Ich  habe  indessen  diese 
Frage  nicht  weiter  verfolgt,  cs  genügte  mir 
der  Nachweis,  daß  die  .höher  ungesättigten 

'*)  Z.  Unter».  Nähr.-  u.  Genußm.  1903,  161.  | 


Fettsäuren*  von  P.  und  F.  jedenfalls  auch 
eine  Säure  CjjH^O,  enthalten  können. 

Daß  mein  Versuchstalg  nur  Spuren  von 
.höher  ungesättigten  Fettsäuren*  enthielt, 
zeigten  auch  die  Jodzahlen  der  flüssigen  Fett- 
säuren. 

Versuch  15.  Aus  ca.  5 g Talg  wurden 
durch  Fällung  der  rein  wässerigen  Seifcn- 
lösung  die  Barytsalze  dargestellt  und  noch 
feucht  mit  Äther  behandelt.  Die  ätherische 
Lösung  wurde  mit  Salzsäure  zersetzt  und 
der  Verdunstungsrückstand  mit  Petroläther 
aufgenommen.  Die  so  erhaltene  flüssige  Fett- 
säure a (ca.  0,37  g)  ergab  die  Jodzahl  88,1 
(berechnet  für  C,sH3JOj  89,9).  Sie  blieb 
auch  bei  längerem  Stehen  vollkommen  flüssig. 
Aus  den  ätherunlöslichen  Barytsalzen  wurden 
die  Fettsäuren  abgeschieden,  in  die  Bleisalze 
übergeführt  und  diese,  wiederum  in  feuchtem 
Zustand,  mit  Äther  ausgezogen.  Auch  die 
so  erhaltene  ungesättigte  Fettsäure  b blieb 
beim  Stehen  vollkommen  flüssig,  zeigte  aber 
nur  die  Jodzahl  76,1.  Da  die  gesättigten 
Bleisalze,  wie  schon  Mulder  fand,  in  Äther 
nicht  ganz  unlöslich  — ihre  Barylaalze 
scheinen  darin  nahezu  unlöslich  zu  sein  — 
sind,  so  deutet  diese  für  die  Olsäure  zu 
niedrige  Jodzahl  auf  einen  Gehalt  an  ge- 
sättigten Fettsäuren  hin.  In  der  Tat  ließen 
sich  solche  durch  die  Permanganatoxydatiou 
nachweisen.  Der  beim  Ansäuern  des  alka- 
lischen Filtrats  erhaltene  Niederschlag  wurde 
mit  Petroläther  ausgezogen,  die  lösung  mit 
Wasser  gewaschen  und  zur  Trockene  ge- 
bracht. Die  so  erhaltenen  Fettsäuren  zeigten 
den  Schmelzp.  40°  und  die  Jodzahl  7,1. 
Der  petrolätherunlösliche  Rückstand  enthielt 
wiederum  nur  eine  minimale  Menge  Sativin- 
säure. 

Versuch  16.  Angew.  1,1325  g Talg. 
Die  wie  bei  den  vorangehenden  Versuchen 
dargestellten  Barvtsnlze  wurden  vor  der  Ex- 
traktion durch  wiederholtes  Eindampfen  mit 
Alkohol  entwässert.  Erhalten  aus  den  äther- 
unlöslichen Barytsalzen 

0,875  g = 77,3°/»  Fettsäuren. 

Anstatt  6 — 8*1)  wie  bei  den  allerdings 
nicht  quantitativ  durchgeführten  Versuchen 
14  und  15  waren  somit  hier  ca.  17*/«  un- 
gesättigte Fettsäuren  in  Form  der  Barytsalzc 
in  Lösung  gegangen.  Hierbei  ist  zwar  zu 
berücksichtigen,  daß  eine  relativ  größere 
Menge  Äther  zur  Anwendung  kam,  anderer- 
seits zeigen  aber  auch  spätere  Versuche,  daß 
durch  einen  geringen  Gehalt  des  Äthers  an 
Wasser  oder  Alkohol  seine  lösende  Kraft 
gegenüber  den  fettsauren  Salzen  sehr  wesent- 
lich beeinflußt  wird. 

Versuch  17.  Angew.  5,024  g der  wieder- 
holt erwähnten  käuflichen  Ölsäure,  Lö- 
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sung  in  50  ccm  Alkohol,  Fällung  durch  5 g 
Baryumacetat  in  50  ccm  Wasser.  Nach 
längerem  Stehen  wurde  filtriert,  der  (unaus- 
gewaschene) Niederschlag  in  den  Kolben  zu- 
riickgebracht  und  direkt  mit  Äther  behandelt 
Am  Boden  des  Kolbens  schied  sich  min- 
destens 1 ccm  Flüssigkeit  ab,  so  dafi  der 
Äther  sicher  wasserhaltig  war,  außerdem  ent- 
hielt er  allerdings  auch  etwas  Alkohol.  Er- 
halten aus  der  ätherischen  Lösung 

1,489  g = 29,6%  flüssige  Fettsäuren, 
Jodzahl  derselben  103,4. 

Daß  sie  Olsäure  enthielten,  wurde  diesmal  in 
etwas  anderer  Art  nachgewiesen.  Die  bei 
der  Permanganatoxydation  durch  Ansäuern 
des  alknlischen  Filtrats  erhaltenen  Säuren 
wurden  zunächst,  zur  Entfernung  des  Un- 
oxydierten,  mit  Petroläther  und  dann  dreimal 
mit  je  100  ccm  kalten  Äthers  behandelt. 
Der  Verdunstungsrückstand  der  vereinigten 
ätherischen  Auszüge  ergab  beim  Umkristalli- 
sieren aus  Alkohol  Dioxystcarinsäure  vom 
Schmelzp.  131°. 

Versuch  18.  Angew.  5,750  g käuf- 
liche Olsäure.  Lösung  in  der  berechneten 
Menge  wässeriger  Natronlauge,  Fällung  mit 
wässeriger  Baryuraacetatlösung  in  der  Wärme, 
direktes  Ausziehen  der  noch  stark  wasser- 
haltigen Barytsalze  mit  Äther.  Erhalten  aus 
der  ätherischen  Lösung 

0,997  g — 17, 3%  flüssige  Fettsäuren, 
Jodzahl  derselben  91,1. 

Die  Fettsäuren  waren,  wahrscheinlich  infolge 
von  Polymerisation,  ziemlich  dickflüssig  und 
lieferten  bei  der  Oxydation  nur  eine  ganz 
geringe  Menge  Dioxystearinsäure  vom 
.Schmelzp.  131-132". 

Versuch  19.  Angew.  5,013  g Leinöl, 
Ausführung  wie  bei  Nr.  17.  Erhalten  aus 
den  ätherunlöslichen  Barytsalzen 

0,400  g = 9,85»  la)  feste  Fettsäuren, 
Schmelzp.  derselben  52°, 

Jodzahl  22,3. 

Versuch  20.  Angew.  5,063  g Leinöl, 
Fällung  der  reinwässerigen,  neutralen  Seifen- 
lösung mit  wässeriger  Baryumacetatlösung  usw. 
wie  bei  Nr.  18.  Erhalten  aus  den  äther- 
unlöslichen Barytsalzen 

1,130  g = 22,3%  Fettsäuren, 
Schmelzp.  derselben  42 — 13°, 

Jodzahl  „ 103,6. 

'*)  Ähnlich  wurde  seinerzeit*)  die  .Leinöl- 
säure dargestellt,  aus  deren  Jodzahl  ein  Rück- 
schluß auf  den  Gehalt  des  Leinöls  an  gesättigten 
Fettsäuren  gezogen  wurde.  Zwar  geschah  die 
Fällung  aus  rein  wässeriger  Lösung,  doch  wurden 
die  Barytsalze  nachher  mit  Sand  gemischt  und 
wiederholt  mit  Alkohol  eingedampft. 


Die  hohe  Jodzahl  beweist,  daß  diesmal 
auch  .höher  ungesättigte  Fettsäuren*  bei  den 
ätherunlöslichen  Barytsalzen  zurückgeblieben 
waren.  Eine  Bestimmung  der  gesättigten 
Fettsäuren  in  dem  nach  Ermittlung  von 
Schmelzp.  und  Jodzahl  verbliebenen  Rest  von 
1,0015  g wie  bei  Versuch  5 ergab 

0,370  g = 8,2%  feste  Fettsäuren, 
Schmelzp.  derselben  55®, 

Jodzahl  , 18,6. 

Auf  Grund  der  Versuche  14 — 20  glaube 
ich  mit  Sicherheit  behaupten  zu  können,  daß 
die  Ansicht,  durch  Behandlung  der 
Barytsalze  mit  wasserhaltigem  Äther 
lasse  sich  eine  scharfe  Trennung  der 
ungesättigten  Fettsäuren  C,„H3(Os  von 
den  ungesätigten  Fettsäuren  C18I1S,0, 
und  CigHjgOj  bewirken,  irrig  ist.  Da- 
mit soll  aber  wiederum  keineswegs  bestritten 
werden,  daß  diese  Untersuchungsweise 
zur  Identifizierung  von  Fetten  und  Oien  mit 
Vorteil  herangezogen  werden  kann. 

Noch  schwieriger  als  die  Baryt-  scheinen 
die  Lithiumsalze  in  Äther  löslich  zu  sein: 

Versuch  21.  Angew.  1,0975  g Talg, 
Ausführung  genau  wie  bei  Versuch  1 6,  uuter 
Ersatz  des  Baryumacetats  durch  Lithium- 
acetat. Erhalten  aus  den  ätherunlöslichen 
Lithiumsalzen 

0,940  g = 85,7%  Fettsäuren. 

Da  der  wiederholt  erwähnte  Rindstalg  als 
praktisch  frei  von  .höher  ungesättigten  Fett- 
säuren*  angesehen  werden  konnte,  so  wurden 
mit  ihm  einige  Versuche  zu  dem  Zweck  aus- 
geführt, ein  Urteil  über  die  Menge  der  ge- 
sättigten Fettsäuren  zu  erhalten,  welche  sich 
bei  der  Methode  Varrentrapp  oder  Farn- 
steiner der  Bestimmung  entziehen.  Aus  der 
Jodzahl  der  gefällten  Fettsäuren  und  dem 
wirklichen  Gehalt  des  Talgs  an  gesättigten 
Fettsäuren  (55,8%,  s.  o.)  läßt  sich  das  Manko 
leicht  berechnen.  Die  erhaltenen  Resultate 
sind  in  der  nachfolgenden  Tabelle  zusammen- 
gestellt. 


Nr. 
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0,6035 
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1,0695 
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39,8 
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1,9 
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6,8 

3,8 
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6,9 

3,9 

8,4 
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1,009 

0,5665, 
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57,4 

53-54" 
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Über  die  Ausführung  der  Versuche  ist  | 
folgendes  zu  bemerken.  Bei  Versuch  22  und  i 
28  wurden  die  Bleisalze  aus  neutraler  wäs- 
seriger Lösung  mit  wässeriger  Bleiacetat- 
lösung gefällt  und  in  feuchtem  Zustand  mit 
Äther  behandelt.  Bei  Versuch  24  wurden 
die  ebenso  dargestellten  Bleisalze  vor  dem 
Extrahieren  3—4  Stunden  auf  110 — 120° 
erhitzt.  Bei  Versuch  25  geschah  die  Ent- 
wässerung durch  wiederholtes  Eindampfen 
mit  Alkohol.  Bei  Versuch  26  wurde  statt 
mit  wässerigen  Lösungen  mit  solchen  in 
r>0*/oigem  Alkohol  gearbeitet  und  die  Bleisalze 
ebenfalls  durch  Eindampfen  mit  Alkohol  ent- 
wässert. Versuch  27  ist  eine  Wiederholung 
von  26,  die  erhaltenen  Fettsäuren  (51,4*/o) 
wurden  aus  saurer  wässerig-alkoholischer  Lö- 
sung nochmals  gefällt,  durch  Alkohol  ent-  I 
wässert  und  mit  Äther  nusgezogen.'  Bei  Ver- 
such 28  wurden  zunächst  die  Fettsäuren  ab- 
geschieden und  im  übrigen  wie  bei  Versuch  5 
verfahren.  Bei  Versuch  29  wurde  von  einer 
Filtration  ganz  abgesehen,  die  abgeschiedenen 
Talgfettsäuren  wurden  in  wenig  Alkohol  ge- 
löst, mit  1 g Bleiacetat,  ebenfalls  in  Alkohol 
gelüst,  eingedampft  und  der  Rückstand  direkt 
mit  Äther  behandelt.  Bei  Versuch  30  wurden 
die  aus  neutraler  wässeriger  Lösung  gefällten 
Bleisalze  nach  Farnsteiner  direkt  mit  Benzol 
behandelt.  Anstatt  die  beim  Erkalten  abge- 
schiedenen Salze  wiederholt  aus  Benzol  um- 
zukristallisieren, was  sicher  mit  Verlusten 
verbunden  ist,  wurden  sie,  wie  bei  den  übri- 
gen Versuchen,  mit  Salzsäure  und  Petrol- 
äther zersetzt1*).  Versuch  31  unterscheidet 
sich  von  dem  vorhergehenden  nur  dadurch, 
daß  die  Bleisalze  vor  der  Extraktion  durch 
Eindampfen  mit  Alkohol  getrocknet  wurden. 

Auf  Grund  der  obigen  Resultate  muß 
man  bezüglich  der  Löslichkeit  der  gesättigten 
und  ungesättigten  Blcisalze  in  Äther  zu  ganz 
ähnlichen  Anschauungen  kommen , wie  sie 
oben  für  die  Löslichkeit  der  Lithiumsalze  in 
50%igem  Alkohol  entwickelt  wurden.  Ferner 
zeigen  die  Versuche  22 — 29  deutlich,  daß 
sowohl  die  gesättigten  als  die  ungesättigten 
Bleisalze  in  wasserfreiem  Äther  leichter  lös- 
lich sind  als  in  wasserhaltigem.  Bei  An- 
wendung des  letzteren  erhält  man  wohl  eine 
größere  Menge  der  gesättigten  Fettsäuren, 
gleichzeitig  bleiben  aber  auch  mehr  unge- 
sättigte ungelöst  zurück.  Infolge  dessen  siud 
die  Resultate  dem  wahren  Wert  gegenüber 
einige  Prozente  zu  hoch,  dagegen  bei  An- 
wendung wasserfreien  Äthers  einige  Prozente 

**)  Dies  ist  um  so  notwendiger,  je  höher  die 
Jodzahl  des  zu  untersuchenden  Fettes  liegt.  Die 
Oxydation  der  ungesättigten  Bleisalze  scheint  in 
Iienzollösung  eine  stärkere  zu  sein  als  in  äthe- 
rischer. 


zu  niedrig.  Die  nach  Farnsteiner  in  etwas 
bequemerer  Weise  erhaltenen  Resultate  stim- 
men mit  den  höheren,  nach  Varrentrapp 
erhaltenen,  genügend  überein,  naturgemäß 
darf  man  bei  Fettanalvsen  die  Ansprüche  an 
die  Genauigkeit  nicht  so  hoch  spannen  wie 
etwa  bei  einer  Bchwefelsäurebestimmung. 
Auch  das  Leinöl  lieferte  nach  Farnsteiner 
und  nach  Varrentrapp  übereinstimmende 
Resultate : 

Versuch  32.  Angew.  4,930  g Leinöl, 
erhalten  aus  den  in  kaltem  Benzol  unlös- 
lichen Bleisalzen 

0,389  g = 7,9%  feste,  schwach  gelbliche 
Fettsäuren, 

Bchmelzp.  derselben  53 — 54“, 

Jodzahl  , 13,9. 

Nach  Varrentrapp  waren  erhalten  worden1) 
8,0 — 8,2%,  Schmelp.  53 — 54°,  Jodzahl  10,6 
bis  14,3. 

Trotz  der  großen  Mängel  beider  Methoden 
glaube  ich  doch  dafür  plädieren  zu  sollen, 
daß  sie  mehr  als  bisher  zur  Fettuntersuchung 
herangezogen  werden.  Arbeitet  man  stets 
nach  derselben  Schablone,  so  stimmen  die 
erhaltenen  Resultate  befriedigend  überein. 
Daß  sie  nur  einen  relativen  Wert  haben, 
muß  natürlich  immer  festgehalten  werden. 
Man  könnte  dem  vielleicht  dadurch  Rechnung 
tragen,  daß  man  die  aus  den  unlöslichen 
Blcisalz.cn  abgeschiedeuen  Fettsäuren  nicht 
etwa  .gesättigte“,  sondern  nur  .feste* 
nennt  und  stets  Schmelzpunkt  und  Jodzahl 
mit  angibt.  Eine  Bestimmung  der  ungesät- 
tigten (flüssigen)  Fettsäuren  über  die  Blei- 
salze halte  ich  dagegen  nicht  für  empfehlens- 
wert, besonders  bei  Oien  mit  hoher  Jodzahl 
sind  Oxydationen  absolut  nicht  zu  vermeiden. 

N achschrift. 

Die  vorstehende  Abhandlung  war  schon 
in  Druck  gegebeu,  als  mir  eine  Arbeit  von 
Earnsteiner15)  bekannt  wurde,  welche  auf 
einem  anderen  Wege  ebenfalls  zu  einem  total 
absprechenden  Urteil  über  die  Lithiummethode 
kommt. 


Zur 

gewichtsanalytischen  Bestimmung 
des  Calciums. 

Von  Engelbert  Kmi.ni. 

(Eingcg.  11.7.  190t.) 

Zur  Entgegnung  des  Herrn  Dr.  ing.  Osw 
Brück  vom  8.  Juli  1904,  Heft  28  )S.  953)  dieser 
Z.  auf  meine  Arbeit  (s.  8.  685)  habe  ich  zu 
bemerken,  daß  Herr  l)r.  Brück  diesen  Artikel 
mit  wenig  Aufmerksamkeit  gelesen  hat,  denn 

“)  Z.  Filters.  Nähr.-  u.  Genußin.  1904,  Heft  ? 
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aus  den  Worten:  »Um  allen  diesen  Ubelständcn 
au»  «lern  Wege  zu  gehen,  wandte  ich  folgende 
Methode  an,  die  in  den  mir  bekannten  analy- 
tischen Lehrbüchern  nur  wenig  Beachtung 
findet  uHw.“,geht  klar  und  deutlich  hervor,  daß 
ich  mir  wohl  bewußt  war,  nicht»  absolut  Neues 
erbracht  zu  haben,  sondern  daß  es  mir  lediglich 
darauf  ankam,  diese  im  Prinzip  bestehende  Me- 
thode weiter  auszuarlwdten.  Wenn  diese  Methode 
auch  Herrn  Dr.  Brück  umständlich  erscheint, 
so  ist  sie  doch  von  allen  »Fehlerquellen“  freizu- 
sprechen. Die  Bedenken,  die  Brück  gegen  die 
Fällung  des  Calciums  mit  oxalsaurem  Ammonium 
in  essigsaurer  Lösung  hegt,  sind  unberechtigte. 
In  vielen  Fällen  ist  es  unumgänglich  nötig,  die 
Fällung  in  essigsaurer  Lösung  vorzunehmen. 
Sollte  im  Lehrbuch  von  Menschutkin  dieser 
Fall  der  Calciumbeatimmung  nicht  Berücksich- 
tigung gefunden  haben?  Die  von  Brück  an- 
geführte und  empfohlene  Methode,  da«  Calcium- 
oxalat  in  Carbonat  überzuführen,  und  in  dieser 
Form  zur  Wägung  zu  bringen,  ist  mir  bekannt 
und  liefert  ohne  Zweifel  bei  richtiger  Arbeits- 
weise sehr  genaue  Resultate.  Auf  der  andern 
Seite  steht  es  fest,  daß  man  das  Glühen  des 
Calciumsulfats  sorglos  bei  dunkler  Rot- 
glut vornehmen  darf,  ohne  eine  Zer- 


! Setzung  zu  befürchten,  während  man  bei 
: der  von  Brück  empfohlenen  Methode,  bei  der 
Überführung  des  Oxalats  in  Carbonat,  große  Vor- 
, sicht  walten  lassen  muß;  denn  wenn  das  Calcium- 
; carbonat  durch  Unvorsichtigkeit  zum  Teil  in 
1 Calciumoxyd  verwandelt  worden  ist,  ist  diese 
j Methode  umständlicher  uml  langwieriger,  als 
die  von  mir  empfohlene.  Ich  nehme  an,  dieser 
Fall  sei  eingetreten,  das  Calciumoxalat  sei  teil- 
| weise  in  Oxyd  umgewundelt  worden,  wie  es  mir 
die  Reaktion  auf  Curcumapapicr  anzeigt,  so  habe 
j ich  folgende  große  Zahl  von  Operationen  aus- 
zuführen : 

1.  Quantitatives  Abspritzen  des  Curcuma- 
papiers. 

2.  Abdampfen  der  Flüssigkeit,  der  etwas 
Ammoniumoarbonat  zugesetzt  worden  ist. 

3.  Trocknen  des  Rückstandes  im  Trocken- 
»chrank,  um  die  letzten  Anteile  von 
Feuchtigkeit  zu  beseitigen,  da  bei  so- 
fortigem Glühen  über  freier  Flamme  leicht 
Verluste  entstehen  können. 

4.  Vertreiben  des  Ammoniumcarbonata  und 
schwaches  Glühen  des  Rückstandes  bis 
zur  Gewichtskonstanz. 

5.  Nochmalige  Prüfung  mit  Curcumapapier. 


Referate. 


II.  3.  Explosivstoffe. 

Anton  Mikolajczak.  Über  Diuitroglyccrin. 

(Glückauf  1904,  6*29.) 

Das  Dinitroglycerin  weist  gegenüber  dem  , 
bisher  in  der  Sprengtechnik  verwendeten  Tri- 
nitroglycerin  erhebliche  Vorteile  auf.  Dasselbe 
stellt  ein  geruchloses  Ol  dar,  welches  gegen 
Stoß  und  Schlag  bedeutend  unempfindlicher  ; 
ist  wie  das  Trinitroglycerin,  und  welches  selbst  , 
bei  strenger  Winterkälte  nicht  gefriert.  Auch  ; 
gegen  hohe  Temperaturen  zeigt  cs  sich  un empfind-  I 
lieh  und  mit  einer  Flamme  entzündet,  brennt  es 
ruhig  ah,  ohne  zu  detonieren.  Bei  monatelanger 
Lagerung  zeigt  es  sich  vollständig  stabil.  Auch 
als  Gelatinierungsmittel  ist  es  ausgezeichnet  zu  ! 
verwenden,  indem  es  Kollodiumwolle  schon  in 
der  Kälte  in  viel  größerem  Maße  gelatiniert  wie 
das  Trinitroglycerin.  Setzt  man  das  Dinitro- 
glycerin den  bisher  gebräuchlichen  Tinitrogly cerin 
enthaltenden  Sprengstoffen  zu,  so  hat  man  es  in 
der  Hand,  je  nachdem  mau  mehr  oder  weniger 
von  diesem  Köq>er  verwendet,  die  explosiven 
Eigenschaften  des  Trinitroglycerins  herabzusetzen 
undaürh  den  Gefrierpunkt  desselben  zu  erniedrigen, 
Vorteile,  die  für  die  Praxis  von  höchster  Bedeu- 
tung sind.  Cf. 

A.  Marshall.  Bestimmung  der  Feuchtigkeit 

in  Nitroglyeeri »Sprengstoffen.  (J.  Soc. 
Chem.  Ind.  23,  154—158.) 

Der  dazu  empfohlene  Apparat  besteht  aus  einer 
Aluminiumschale  und  einem  Glaskegel  von 
bestimmten  Dimensionen,  ebenso  ist  die  Vor- 
bereitung der  Probe,  welche  in  der  Original- 
arbeit genau  beschrieben  ist,  inne  zu  halten, 
da  sonst  ein  Teil  des  Nitroglycerins  sich  ver- 
Ch.  10m. 


flüchtig!  oder  auf  andere  Weise  Verluste  ent- 
stehen können.  Bei  Ausführung  der  Bestimmung 
wird  Uordit  oder  ein  anderer  Nitroglycerin 
enthaltender  .Sprengstoff  gemahlen  und  gesiebt. 
5 g des  abgesiebten  Sprengstoffs  werden  in  die 
Aluminiumschale  eingewogen,  dann  der  Glas- 
kegel auf  die  Schale  gesetzt  und  wieder  ge- 
wogen. Nun  wird  die  Schale  1 — 2 Stunden 
auf  dem  Wasserbade  erwärmt  und  der  Gewichts- 
verlust bestimmt.  Gegenüber  ausgesprochenen 
Zweifeln  an  der  Richtigkeit  dieser  Methode 
bemerkt  der  Verfasser.  daß  Wasser  und  Aceton 
sich  etwa  1000  mal  so  rasch  verflüchtigen  wie 
das  Nitroglycerin,  und  daü  bei  Innehaltung 
der  angegebenen  Versuchsbedingungen  Verluste 
an  Nitroglycerin  nicht  eintreten  können.  In 
einem  Anhang  bespricht  Verfasser  die  mög- 
lichen Fehlerquellen  der  Methode  und  weist 
nach,  daß  der  Verlust  an  Nitroglycerin  etwa 
0,0002— 0,00;if)  g pro  Stunde  beträgt,  daß  auch 
nicht  die  geringste  Menge  Feuchtigkeit  zurück- 
bleibt, und  daß  während  des  Mahlens  und 
Siebens  keine  Verluste  an  Feuchtigkeit  ein- 
treten. * 

Die  etwaigenUngenauigkoiten  überschreiten 
nicht  1 '5U00/©.  80  daß  diese  Methode  in  der  Praxis 
alle  Beachtung  verdient.  CI. 

H.  W.  Hrowiisdon.  VolninetriHclic  Methode 
zur  Bestimmung  des  Knallquecksilbers. 
(Chem.  News  89,  303—304.) 

Zersetzt  man  Knallquecksilher  mit  überschüssiger 
Natriumthiosulfatlösung,  so  erhält  man  eine 
alkalische  Lösung,  in  welcher  sich  durch  Ti- 
tration des  Alkalis  mit  ,/t0-n.  Schwefelsäure  das 
Knallquecksilher  leicht  bestimmen  läßt. 

Das  Einstellen  der  Säure  soll  auf  folgende 
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Weise  erfolgen.  Reines  Knallquecksilber,  welches 
durch  Auf  losen  des  käuflichen  Produktes  in 
reiner  CyankaliumlösuDg  und  Fällen  aus  der 
Lösung  des  gebildeten  Doppelsalzes  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  und  Auswaschen  des  er- 
haltenen Präparates  bis  zur  neutralen  Reaktion 
erhalten  wird,  wird  nach  dem  Trocknen  bei 
80—  90°  in  einer  Menge  von  0,04 — 0,05  g in  einen 
100  ccm- Kolben  eingewogen,  der  etwa  50  ccm 
Wasser  enthält.  Nach  Zusatz  von  1 g Natrium- 
thiosulfat wird  der  Kolbeninhalt  so  lange  ge- 
schüttelt, bis  sich  das  Knallqueeksilber  gelöst 
hat,  dann  bis  zur  Marke  aufgefüllt  und  25  ccm 
dieser  Losung  unter  Zusatz  von  Methylorange 
als  Indikator  mit  tyl0-n.  »Schwefelsäure  titriert. 
Das  Mittel  soll  aus  drei  Bestimmungen  genommen 
werden. 

Will  man  diese  Methode  für  die  Bestimmung 
des  Knallquecksilhcrs  in  Zündhütchen  anwenden, 
so  soll  die  Menge  des  für  die  Bestimmung  ver- 
wendeten Knallsatzes  0,05g  nicht  übersteigen.  CI. 
K.  Jouguet.  Die  Kxploaionswelle.  (Compt. 

rend.  d.  l'acad.  des  sc.  lBtt,  121  — 24.) 
Vernachlässigt  man  die  hinter  dem  Kopf  der 
Welle  eintretende  Dissoziation,  so  kann  man 
einfache  Formeln  aufstellen,  die  die  Geschwin- 
digkeit der  Explosionswelle  mit  dem  mittleren 
Molekulargewicht  des  Gases,  seinen  spez. 
Wärmen  usw.  verknüpfen.  Verf.  berechnet 
die  Geschwindigkeit  für  einige  von  Berthelot 
und  Vieille  und  von  Dixon  untersuchten 
Fälle  und  findet  gute  Übereinstimmung.  Ent- 
gegen der  Theorie  sinkt  die  Explosionsgeschwin- 
digkeit indessen  ein  wenig  mit  sinkendem  An- 
fangsdruck und  steigender  Anfangstemperatur. 
Die  kleinen  Abweichuugen  werden  durch  die 
nicht  immer  zulässige  Vernachlässigung  der 
Dissoziation  erklärt.  CI. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Zlindmasse 

für  Zündhölzer.  (Nr.  153188,  Kl.  78b.  Vom 

28./11.  1902  ab.  Chemische  Fabrik  Griesheim, 

Elcktrou,  Frankfurt  a.  M.) 

Die  Erfindung  besteht  darin,  daß  man  für  die 
Herstellung  der  Zündmasse  solche  Schwefel-Phos- 
phorverbindungen  verwendet,  welche  nebenbei 
ein  Metall  enthalten,  also  die  Hvpothiophosphite 
und  Thiophosphite.  Diese  Verbindungen  haben 
den  Vorteil,  daß  sie  keinen  freien  Phosphor  ent- 
halten, und  ferner,  daß  sie  sich  mit  Wasser  nicht 
zersetzen,  also  auch  in  feuchtem,  ja  sogar  nassem 
Zustande  zu  gebrauchen  sind. 

Beispiele:  Ein  Gemisch  von  150  T.  Zinkhypo- 
thiophosphit,  200  T.  Kaliumchlorat,  60  T.  Eisen- 
oxyd wird  mit  einer  wässerigen  I^ösung  von  Leim 
zu  einem  Brei  ungerührt  und  in  bekannter  Weise 
weiter  verarbeitet.  2.  Ein  Gemisch  von  30  T. 
Zinkthiopliosphit,  60  T.  Kaliumchlorat,  5 T.  Zink- 
oxyd, 3 T.  Gips,  5 T.  Kreidepulver,  10  T.  Glas- 
pulvcr  werden  mit  einer  wässerigen  Leimlösuug 
zu  einem  Brei  angerührt  und  weiter  verarbeitet. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
einer  Zündmasse  für  Zündhölzer,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  die  bisher  für  den  gleichen 
Zweck  verwendeten  Phosphorverbindungen  durch 
ciu  Hypothiophosphit  oder  Thiophosphit  er- 
setzt. CI. 


England. 

Neuerungen  in  der  Darstellung  von  Explosiv- 
st offen.  (Nr.  14827.  Vom  3./7.  03.  Societe 
Anonyme  des  Poudres  et  Dynamites.  Paris.) 
Um  nitroglycerinhaltige  Sprengstoffe  (I)yna- 
mite  usw.)  schwerer  gefrierbar  und  sicherer  bei 
der  Handhabung  zu  machen,  sollen  denselben 
Nitroverbindungen  der  aromatischen  Reihe, 
wie  Dinitrobenzol,  Trinitrobenzol,  Paranitroben- 
zol, Dinitrotoluol,  Trinitrotoluol  oder  deren 
! Isomere  zugesetzt  werden.  CI. 

Verbesserungen  au  Sprengstoffen  und  explo- 
siven Gemischen.  (Nr.  13531.  Vom  17.6. 
1903  ab.  Westfälisch-  An  haitische  Spreng- 
stoff A.-G.) 

Den  in  den  Patenten  25884  und  26617  vom 
[ Jahrei 901  beschriebenen  Sprengstoffmischungen 
sollen  zurErhöhung  ihrer  Schlagwettersicherheit, 
ohne  daß  dieselben  an  Sprengkraft  einbüßen, 
Halogen  Verbindungen  der  Metalle,  wie  Chlor- 
natrium oder  Chlorkalium,  zugesetzt  werden. 

Beispiel:  I.  39%  Nitroglycerin,  1%  Collo- 
dium wolle,  7%  flüssiges  Paraffin,  19%  Ammon- 
[ Salpeter,  4®/0  Kalisalpeter,  16°/0  Kochsalz. 

| 14%  Roggenmohl.  II.  39%  Nitroglycerin, 
i 1%  Collodium wolle,  5%  Aluminiumstearai 
19%  Ammonsalpeter,  6%  Kalisalptiter.  16% 
Kochsalz,  14%  Roggenmehl.  CI 

Verbesserungen  an  Sprengstoffen.  (Nr.  3301. 

Vom  1072.1904  ab.  JosefFührer,  Wien.) 
Um  die  Brisanz  von  Sprengstoffen  zu  erhöhen, 
soll  denselben  amorphe  oder  kristallinische 
Kieselsäure  zugesetzt  werden. 

Be\8]nel:  73  % Ammonsalpeter,  2,5  % Holz- 
kohle, 14,5?.»  Dinitrotoluol,  10%  Kieselsäure.  CI. 
Neuer,  praktischer  Prozeß  zur  Herstellung  von 
Nitrocellulosen.  (Nr.  5126.  Vom  US.  1904 
ab.  Adolf  Voigt,  Schönebeck  a.  d.  Elbe.l 
1 Verfahren  zur  Herstellung  von  Nitrozellulose. 

' dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  entfettete 
Zellulose  zunächst  hei  einer  Temperatur  von 
2 — 3°  mit  konzentrierter  Schwefelsäure,  und 
zwar  1 kg  Zellulose  mit  5 kg  Schwefelsäure 
behandelt  und  dann  unter  Zusatz  von  2 kg 
konzentrierter  Salpetersäure  nitriert  wird.  CI 
Sprengstoff.  (Nr.  10789.  Vom  12./5.  1903  ab. 

Albert  Fischer,  London.) 

Die  Sprengstoffe  werden  hergestellt:  A.  Aus 
einer  Mischung  gleicher  Teile  Di-  oder  Trinitro- 
benzol oder  Chlorodi-  oder  Chlorotrinitrobenzol 
1 oder  deren  Kalium-,  Natrium-  oder  Ammonium- 
| salze  (Pikrinsäure)  mit  2 % Paraffin,  welches 
| in  einem  geeigneten  Lösungsmittel,  z.  B.  Benzol. 

' gelöst  ist. 

B.  Aus  einem  Gemisch  von  80  Teilen  Kali-. 
Natron-  oder  Ammonsalpeter  mit  4%  Schwefel 
und  16%  Kohle. 

Die  beiden  Mischungen  A und  B sollen 
: nun  zwecks  Herstellung  des  Sprengstoffs  im 
1 Verhältnis  von  5 — 20%  der  Mischung  A und 
95 — 80%  der  Mischung  B zusammengemi*cht 
werden. 

An  Stelle  der  Nitrophenolverbindungen 
können  auch  die  entsprechenden  Nitrotoluol- 
Verbindungen  verwendet  werden.  Ci 
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Brisante  Sprengmischung.  (Nr.  175901.  Vom 

15/3.  1903  ab.  N. Ceipek,  Wien.) 
Sicherheitssprengstoffe,  hergestellt  durch 
Mischen  von  Ammonsalpeter  mit  Anilinnitrat. 
Zur  Erhöhung  der  Brisanz  kann  diesen  Spreng- 
stoffen noch  Kalisalpeter  oder  Pikrinsäure  oder 
auch  beides  zugesetzt  werden. 

Beispiele:  1.  Ammonsalpeter  87%,  Anilin- 
nitrat 13%,  2.  Ammonsalpeter  85%,  Anilin- 
nitrat  11%,  Kalisalpeter  4 %.  3.  Ammonsal- 

peter 80%.  Anilinnitrat  10%,  Kalisalpeter  5%, 
Pikrinsäure  5%.  . CI. 

Verbesserung  an  Sprengstoffen.  (Nr.  175932. 

Vom  15./3.  1904  ab.  De  Lattre.) 
Herstellung  von  Sprengstoffen  durch  Mischen 
von  Ammoniumperehlorat  mit  Nitrokoh  len  Wasser- 
stoffen, Nitraten  der  Alkalien  oder  alkalischen 
Krden  und  Metallen  wie  Aluminium  od.  Magnesium. 

Beispiele:  1.  Dinitronaphtalin  22%,  Ammo- 
niumperchlorat 45,2%,  Natronsalpeter  32,8%. 

2.  Trinitrotoluol  32,6  % , Ammoniumperehlorat 
35,4%,  Strontiumnitrat  32%.  3.  Trinitrotoluol 

26,7  % , Ammoniumperehlorat  69,1  % , Alumi- 
nium 4,2%.  Ci 

Verbesserung  an  Sprengstoffen.  (Nr.  175933. 

Vom  25-/2.  1904  ab.  De  Lattre.) 

Die  Sprengstoffe  bestehen  aus  Nitrotoluol  oder 
Chloronitrotoluol  in  Mischung  mit  Alkalinitraten 
oder  Alkalierdnitraten  und  Kohle.  Sie  sollen 
glatt  mit  Hütchen  Nr.  3 (0,54  g Knallquecksilber} 
detonieren. 

Beispiel:  Trinitrotoluol  27,5%,  Natronsal- 
peter 68%,  Kohle  4,5%.  Ci 

Luxemburg. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Spreng-  und 

Schießmitteln  nnter  Verwendung  von  Di- 

nitroglycerin  (Glycerindinitrat).  (Nr.  5488. 

V.  *7-/4. 1904  ab.  A . M i k o 1 a j z a k in  Castrop.) 
Erfinder  will  durch  die  Verwendung  von  Diui- 
troglycerin  zur  Herstellung  von  Sprengstoffen 
und  Schießmitteln  ein  Vorfahren  gefunden 
haben,  welches  gegenüber  der  Verwendung  des 
bis  jetzt  gebräuchlichen  Sprengöls  (Tinitrogly- 
cerin)  erhebliche  Vorteile  bietet1!. 

Das  Dinitroglycerin  (CBIIj(0-NO#)a'OH)  soll 
bedeutend  stabiler  sein  als  das  Trinitroglycerin, 
es  soll  gegen  Stoß  und  Schlag  sowie  gegen 
Wanne  unempfindlicher  sein  und  beim  Ab- 
brennen überhaupt  nicht  detonieren.  Auch  die 
Herstellung  dieses  Sprengmittels  soll  ungefähr- 
licher wie  die  des  Sprengöls  sein.  Eiu  Zusatz 
von  Dinitroglycerin  zu  Sprengöl  enthaltenden 
Sprengstoffen  soll  die  Gefriertemperatur  dersel- 
ben bedeutend  herabsetzen,  so  daß  ein  Gemisch 
von  60  % Dinitroglycerin  und  40  % Trinitrogly- 
cerin selbst  bei  anhaltendem  und  starkem  Frost 
nicht  erstarrt.  Auch  als  Gelatinierungsmittel 
für  Nitrozellulose,  Nitrostflrke  usw.  soll  es  sich 
ebenso  gut  eignen  wie  das  Sprengöl. 

Als  Beispiele  von  Sprengstoffmischungen 
seien  angeführt: 

1.  61%  Dinitroglycerin,  1,8%  Collodium- 
wolle,  30%  Kalisalpeter,  7.2%  Holzmehl. 

*)  Vgl.  das  Ref.  auf  S.  1489. 


2.  38,4%  Dinitroglycerin,  25.6%  Trinitro- 
glycerin, 1,7%  Collodiumwolle,  27%  Natron- 
salpeter, 7,3%  Holzmehl. 

3.  20%  Dinitroglycerin,  80%  Nitrostürke. 
Patentanspruch : Verfahren  zur  Darstellung 

von  Schieß-  und  Sprengmitteln  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  an  Stelle  des  jetzt  gebräuch- 
lichen Sprengöls  (Trinitroglycerin)  mit  unbe- 
absichtigten geringen  Mengen  von  minder 
nitrierten  Glycerinestern,  Dinitroglycerin  allein 
oder  Trinitroglycerin  mit  mindestens  15%  Dini- 
troglycerin vermischt  Verwendung  findet.  Ci 
Fran  kreich. 

Neuer  SprengstoffderAmmoniumitratgruppen. 

(Nr.  175735.  Vom  26./2. 1904  ab.  J.  F ü h rer.) 
Die  Ammonnitratsprengstoffe  konnten  bisher  als 
Sprengladung  für  Artilleriegeschosse  nicht  ver- 
wendet werden,  weil  sic  zu  schwer  detonierten 
und  nur  mit  Knallquecksilbcrzündsätzen  zur  Ex- 
plosion gebracht  werden  konnten.  Durch  vor- 
liegendes Verfahren  soll  diesem  Übelstande  ab- 
geholfen werden. 

Die  Sprengstoff  kompouenten  sollen  nach 
diesem  Verfahren  innig  gemischt  und  in  Zylinder 
gepreßt  werden,  und  zwar  unter  einem  Druck 
von  500000  kg  pro  qcm.  Der  Sprengstoff  erhält 
hierdurch  eine  Dichtigkeit  von  1,9.  Die  Zylinder 
werden  nun  erwärmt  und  in  ein  Bad  von  Di-  oder 
Trinitrotoluol  bei  einer  Temperatur  von  90°  ein- 
getaucht. Nach  dem  Herausnehmen  läßt  man 
dieselben  in  einem  kalten  Luftstroni  abkühlen. 
Die  Vorteile  dieses  Verfahrens  sind  folgende: 

1.  Wesentliche  Verminderung  des  Volumens 
des  Sprengstoffs  und  daher  die  Möglichkeit  der 
Vergrößerung  der  Sprengladung. 

2.  Infolge  der  Pressung  erhöhte  Sicherheit. 

3.  Außerordentliche  Herabsetzung  der  Hy- 
groskopizität. 

4.  Beliebige  Regulierung  der  Brisanz. 
Vorzüglich  bewährt  hat  sich  eine  Spreng- 
ladung von  nachstehender  Zusammensetzung: 

Ammonsalpeter  47  %,  Blutkohle  1 %,  Di-  oder 
Trinitrotoluol  30%,  Aluminium  22%.  CI. 
Österreich. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  gcsebwefelteu 
Chlorat-  und  Perehloratspreugstoffen.  (So- 
ciötö  de  Produits  ct  d’Explogifs  Bergös, 
Corbin  & Co.,  Grenoble.) 

Das  Verfahren  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
die  zu  mischenden  aromatischen  Nitro-  oder 
Azoderivate  auf  warmem  Wege  in  Ölen  aufgelöst 
werden,  welche  durch  Erhitzung  mit  Schwefel 
auf  140 — 180°  geschwefelt  wurden,  wobei  der 
Gehalt  an  Chlorat  oder  Perchlorat  obiger  Spreng- 
stoffe nicht  unter  70%  herabgeht  und  jener  an 
Öl  10%  nicht  übersteigt.  Ci 

Vorrichtung  zum  Einatccken  von  Ziimlhnlz- 
stiibehen  in  Tragstreifeu , hzw.  Tunk- 
rahmen  mittels  beweglicher  Nuteuplatte  ' 
und  Kinstoßuadeln.  (K.  K.  priv.  Zflud- 
warenfabrik  iu  Deutschlandsberg  b.  Graz. i 
Das  Verfahren  ist  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
Nutenplatte  und  Einstoßnadelu  die  Vorsehub- 
bewegung  zu  gleicher  Zeit  beginnen,  so  daß  die 
relative  Lage  dieser  Organe  vom  Vorschubbeginn 
bis  nach  vollendetem  Einstecken  dieselbe  bleibt. 
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Bei  gänzlich  zurückgezogener  .Stellung  der  Nuten- 
platte und  der  Nadeln  «teilt  der  Platten  vorder- 
rand  um  jene«  Stück,  um  da«  die  Hfdzchen  in 
die  Tragstreifen  eingesteckt  werden  sollen,  hinter 
der  Innenfläche  der  Behältervorderwand  zurück, 
und  die  Nadeln  hissen  von  den  Nuten  jene  Länge 
frei,  um  welche  die  Stäbchen  aus  den  Tragstreifen 
hervorragen  sollen,  so  daß  die  in  die  Nuten 
fallenden  Stäbchen  um  die  Einstecklänge  über 
den  Platten vorderrand  vorstehen,  im  Behälter 
allenfalls  querliegende  Stübchen  oder  Splitter  | 
frei  nach  abwärts  fallen  können  und  die  Nadel-  j 
vorderenden  an  die  Hölzchen  anstoßen.  Nach 
erfolgtem  Kinstoßen  der  Hölzchen  bewregen  sich 
zuerst  die  Nutenplatten  und  hierauf  erst  die 
Einstoßnudeln  zurück,  um  durch  letztere  die  vor 
ihnen  liegenden  Nutenteile  der  Nutenplatte  zu 
reinigen.  CI. 

Amerika. 

Sprengstoff.  (Nr.  763665.  Vom  22-/8.  1903  ab. 

CharlesM.  Hall  in  Niagara  Fall»,  Neu- York.) 
Um  die  Brisanz  der  Ammoniumsalpeterspreng- 
stoffe  zu  erhöhen,  ist  denselben  vielfach  pulver- 
förmiges Aluminium  zugesetzt  worden.  Es  hat 
«ich  nun  gezeigt,  daß  ein  Zusatz  von  Aluminium 
im  Gemisch  mit  Eisen  oder  einem  anderen  fein  ge- 
pulverten Metall  z.  B.  Silicium  für  diesen  Zweck 
viel  geeigneter  ist.  Als  besonders  brauchbar  hat 
sich  eine  Legierung  nachstehender  Zusammen- 
setzung erwiesen:  60,66%  Aluminium,  6,70%  Sili- 
cium, 0,78%  Titan,  29,95%  Eisen  und  1,91  % Kohle. 
Das  Ammonium  nitrat  kann  ganz  oder  teilweise 
durch  Kaliumchlorat  oder  Pikrinsäure  oder  eine 
Mischung  beider  ersetzt  werden.  CI. 

Sprengstoff  und  Methode  zu  »einer  Darstellung. 
(Nr.  762447.  Vom  16.11.  1903  ab.  Ever- 
liard  Steele.) 

Sprengstoff,  der  sich  durch  große  Stabilität  und 
Sicherheit  auszeichnet,  bestehend  aus  Nitrophtal-  I 
säure  im  Gemisch  mit  Sauerstoff  trägem,  Vorzugs-  I 
weise  Kaliumchlorat.  CI. 

Sprengstoff.  (Nr.  762446.  Vom  16.,  10.  1903  ab. 
William  M.  Spore.) 

Schießpulver  für  Handfeuerwaffen,  welches  schnell 
verbrennt,  wenig  oder  gar  keinen  Hauch  erzeugt, 
ganz  geringen  Rückstoß  veranlaßt  und  eine  kleine 
Lademenge  ermöglicht,  bestehend  aus  Zellulose, 
insbesondere  PHanzenmark , Kaliumchlorat  und 
nitriertem  Terpentinöl.  (1  T.  Salpetersäure  auf  ; 
20  T.  Terpentinöl.)  CL 

Schießpulver.  (Nr.  761403.  Vom  30.  1.  19« ‘4  ab. 
A.  Robinette.) 

Schießpulver  bestehend  aus  20  T.  Kalisalpeter, 
20  T.  Ferrocyankalium,  40  T.  Kaliumchlorat. 

10  T.  Ferricyanknlium,  20  T.  Zucker.  Ci. 

II.  9.  Mineralöle. 

P.  S.  Die  Bolegsehe  Erfindung  (wasserlös- 
liches Öl).  1 Monatssehr.  f.  Text. -lud.  19, 

387.  30. 6. 

Nach  den  D.  K.  Patenten  122451  und  1294>,iO  i 
wird  Mineralöl  derartig  mit  Wasser  emulgiert,  | 
daß  in  der  entstandenen  milchigen  Flüssigkeit  , 
keine  Entmischung  eintritt,  das  Ol  also  praktisch 
iu  Lösung  ist.  Das  Bo  legöl  empfiehlt  sieh  zum 


Schmieren  leichter  Lager,  weil  es  infolge  seines 
Wassergehalte«  kühlend  wirkt.  Es  durchdringt 
die  Filzstreifen  der  Spindeln  und  eignet  sich 
überhaupt  zum  Einölen  von  Textilfasern  z.  B. 
zur  Vorbehandlung  von  Jute  und  Wolle  für  den 
Spinnprozeß.  A.  Bim. 

Vorrichtung  zur  fraktionierten  Destillation 
von  Erdöl.  (Nr.  151415.  Kl.  23b.  Vom  13. 
1903 ab.  Dr.  Ph ilipp  Goldstern  in  Wien» 
Die  Kolonne  wird  durch  Wasser  und  Dampf, 
die  durch  die  Stutzen  j und  k ein  treten,  auf  der 
jeweils  gewünschten 
Temperatur  gehalten. 

Patent  anspruch : 

Vorrichtung  zur  frak- 
tionierten Destillation 
von  Erdöl , bestehend 
aus  einer  mit  Doppel- 
mantel und  Doppel- 
deckei, sowie  mit  An- 
schlüssen für  Heizung 
und  Kühlung  versehe- 
nen Kolonne,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß 
innerhalb  der  Kolonne 
ein  in  den  De  ekelhohl - 
raum  mündendes  und 
den  Kolonneuboden 
durch  setzendes,  zen- 
trales llohr  <dt  an  geord- 
net ist,  welches  von  einer  Schnecke  mit  aufgeboge- 
nem  Hand  und  radialen  Leisten  (b’>  umgeben  wird, 
über  welche  das  Kondensat  langsam  abwärts 
rinnt,  um  von  der  letzten  Windung  durch  ein 
Rohr  ic  1 auf  den  Kolonnenboden  und  von  hier 
aus  wieder  in  die  Destillierblaae  zu  gelangen. 

Karsten. 


II.  13.  Teerdestillation;  organische 
Halbfabrikate  und  Präparate. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Aoetvlchlorid. 

(Nr.  151864.  Kl.  12o.  Vom  18./1.  1901  ab. 

Dr.  Alfred  Wohl  in  Charlottenburg. 

Die  für  gewöhnlich  unvollständige  Reaktion 
zwischen  Sulfurylehlorid  und  essigsaurem  Kalk 
verläuft  annähernd  glatt,  wenn  man  die  Kompo- 
nenten bei  gewöhnlicher  oder  wfenig  erhöhter 
Temperatur  andauernd  mahlt,  wobei  zunächst 
eine  Doppel  Verbindung  von  essigsaurein  Kalk 
und  Sulfurylehlorid  entsteht,  die  bei  immer  w ieder- 
holter Berührung  mit  dem  übrigen  essigsauren 
Kalk  Acetvlchlürid  neben  Calciumsulfat  liefert. 
Bei  Erhöhung  der  Temperatur  tritt  eine  Reaktion 
in  anderer  Kichtuug  ein.  Andauernde  Berührung 
ohne  Mahlen  fördert  die  Reaktion  nicht. 

Beispiel:  100  kg  scharf  getrockncler  Grau- 
kalk von  etwa  80%  Gehalt  werden  in  eine  ge- 
schlossene, oder  mit  Rückfluß  versehene  Kugel- 
mühle und  50  1 Sulfurylehlorid  so  langsam  zu- 
fließen gelassen,  daß  die  Erwärmung  nicht  zu 
stark  wird;  alsdann  wird  die  Masse  vermahlen. 
Die  Mnlildauer  hängt  auch  von  den  Dimensionen 
der  Kugelmühle  und  der  wirkenden  Kugel- 
oberfläche  ab  und  läßt  sich  durch  Anwendung 
von  sehr  wenig  Substanz  verkürzen. 

Die  Masse  wird  entleert  und  extrahiert,  z.  B. 
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mittels  Kohlenwasserstoffs,  oder  sie  wird  aus  der 
Kugelmühle,  die  dabei  stillgestellt  werden  kann, 
abdestilliert.  Dabei  kann  durch  eine  Kolonne 
zugleich  Acetvlchlorid  von  etwa  überschüssigem 
Sulfurylchlorid  oder  geringen  Mengen  Anhydrid 
getrennt  werden. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Acetvlchlorid,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
Calcium-  oder  Baryumacetat  mit  Sulfurylchlorid 
vermahlen  wird.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Triehloriso- 

propylalkohol.  (Nr.  151545-  Kl.  12o.  Vom 

19./2.  1903  ab.  Farbenfabriken  vorm.  Fried r. 

Bayer  & Co.  in  Elberfeld.) 

Beispiel:  24  Gewtl.  Magnesiamapftne  werden  in 
einen  mit  liückHußkühler  und  Rührwerk  ver- 
sehenen Apparat,  welcher  durch  Eis  gekühlt 
werden  kann,  gebracht  und  mit  der  genügenden 
Menge  Wasser-  und  alkoholfreien  Äthers  fiber- 
gossen. Dann  läßt  man  langsam  und  unter  be- 
ständigem Rühren  14*2  Gewtl.  Jodmethyl,  mit 
dem  gleichen  Volumen  Äther  verdünnt,  zutropfen. 
Unter  Erwärmen  löst  sich  das  Metall,  wobei  sich 
die  bekannte  Doppel  Verbindung 

M8<CH,C-H*OC»H» 

bildet.  Zu  der  Lösung  von  Jodmethylmagnesium 
werden  nach  und  nach  bei  sorgfältiger  Kühlung 
und  unter  Rühren  147,5  Gewtl.  Chloral,  gelüst 
in  trockenem  Äther,  hinzugefügt.  Das  Gemisch 
wird  darauf  vorsichtig  mit  Eis  und  Wasser  ver- 
setzt. Dann  gibt  man  so  viel  verdünnte  Säure 
hinzu,  bis  die  ausgefallene  Magnesiumverbindung 
in  Losung  gegangen  ist.  Hierauf  wird  die  Äther- 
lüsung  abgezogen ,_  getrocknet  und  durch  Ab- 
destillieren  des  Äthers  konzentriert.  Durch 
Destillation  des  erhaltenen  Öles  wird  der  Triehlor- 
isopropylalkohol, 


vom  F.  49,2®  und  den  bekannten  Eigenschaften 
isoliert.  Das  bisher  nur  auf  wesentlich  schwie- 
rigerem Wege  darstellbare  Produkt  hat  sich  als 
wertvolles  Hypnotikum  erwiesen. 

Patent  an  sjwuch : Verfahren  zur  Darstellung 
von  Trichlorisopropylalkohol,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  Chloral  auf  die  bekannten 
Halogenmethyl  - Magnesiumdoppel  Verbindungen 
ein  wirken  läßt  und  die  entstehenden  Halogen- 
magnesiutn Verbindungen  zerlegt.  Karsten . 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  organischen 
Säuren,  insbesondere  Fettsäuren,  aus  ; 
Rohnaphta.  bzw.  deren  Fraktionen.  (Nr.  , 
151880.  Kl.  12o.  Vom  21./11.  1902  ab. 
Dr.  Nikolaus  Zelinsky  in  Moskau.) 
Während  bei  Brom-  und  Jodderivaten  synthe- 
tischer Kohlenwasserstoffe  die  Überführung  in 
Säuren  auf  dem  Wege  über  die  lnagnesiumor- 
gani sehen  Verbindungen  bekannt  ist,  hat  das 
Verfahren  auf  die  Chlorverbindungen  aus  Roh- 
naphta noch  keine  Anwendung  gefunden  und 
gelingt  dort  auch  nur  in  Gegenwart  katalytischer 
Mittel.  Wegen  der  Einzelheiten  der  Ausführung 
muß  auf  die  Patentschrift  verwiesen  werden.  Die 
erhaltenen  Magnesiumsalze  werden  mittels  Säure 
zersetzt  und  die  ausgeschiedenen  organischen 


Säuren  mittels  ihrer  Salze  oder  Ester  oder  durch 
fraktionierte  Destillation  im  Vakuum  gereinigt. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Gewinnung 
von  organischen  Säuren,  insbesondere  Fettsäuren, 
aus  Rohnaphta,  bzw.  deren  Fraktionen,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  dem  durch  Chlorieren  der 
Erdölfraktionen  erhaltenen,  in  wasserfreiem  Äther 
gelösten  Gemisch  Magnesium  unter  Zusatz  eines 
katalytischen  Mittels  (z.  B.  Jod,  Jodmethyl,  Alu- 
miuiumhalogeii  Verbindungen , Chlorwasserstoff, 
Jodwasserstoff)  zugefügt  wird,  worauf  unter  Ab- 
kühlung trockene  Kohlensäure  eingeleitet  wird, 
unter  deren  Einwirkung  komplexe  magnesium- 
organische  Verbindungen  entstehen,  die  bei  der 
Zersetzung  mit  angesäuertem  Wasser  wässerige 
Lösungen  der  Magnesi umsalze  der  organischen 
Säuren  liefern.  Karsten. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  m-Kresol  aus 
Kohkresol.  Nr.  152652.  Kl.  12q.  Vom 
11./2.  1903  ab.  Chemische  Fabrik  La- 
denburg, G.  m.  b.  H.  in  Ladenburg  i.  Baden.) 
Das  Verfahren  beruht  auf  der  wesentlich  schwe- 
reren Löslichkeit  des  neutralen  Kalksalzes  des 
m-Kresols  gegenüber  dem  des  p-Kresols. 

Beispiele:  1.  200  kg  Rohkresol  (von  96%  Tri- 
j nitro-m-kresolausbeute),  70  kg  Kalklivdrat,  250  kg 
Wasser  ergaben  152  kg  scharf  ausgepreßtes 
trocknesKresolcalcium,  aus  dem  durch Säurezusatz 
ein  Kresol  mit  einer  Ausbeute  von  125%  an  Tri- 
nitro-m-kresol  erhalten  wurde. 

2.  80  kg  Kalkhydrat  mit  80  kg  Wusser  zu 
einem  Brei  verrührt  und  mit  400  kg  Kohkresol 
versetzt,  ergaben  ein  Kalksalz,  das  nach  dem 
Absaugen  und  Auswaschen  mit  Benzol  und  Zer- 
setzung mit  Säure  ein  m- Kresol  von  124%  Aus- 
beute an  Trinitro-m-Kresol  ergab. 

Bei  letzterem  Verfahren  ist  zur  Zersetzung 
der  Mutterlauge  weniger  Säure  erforderlich.  Das 
Verfahren  ist  gegenüber  der  Trennung  mittels 
der  Baryumsalze  vorzuziehen,  weil  das  Calcium- 
salz schwer  löslich  und  leicht  kristallisierbar  ist, 
während  beim  Baryumsalz  das  Gegenteil  zutrifft, 
Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  Herstel- 
lung von  in- Kresol  aus  Rohkresol,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  man  das  Rohkresol  mit  so  viel 
Kalk  behandelt,  daß  die  Bildung  basischer  Kre- 
solcalciumsalze  ausgeschlossen  ist,  und  das  aus- 
geschiedene  um!  gegebenenfalls  gereinigte  m- 
Kresolculcium  mit  einer  Säure  zersetzt. 

2.  Ausführungsform  des  Verfahrens  nach 
Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man 
da»  Rohkresol  mit  etwa  der  zur  Bildung  neu- 
traler Salze  berechneten  Menge  Kulkhydrat  ver- 
setzt. 

3.  Ausführungsforin  des  Verfahrens  nach 
Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man 
etwa  nur  die  Hälfte  der  berechneten  Menge  an 
Kalkhydrat  zur  Anwendung  bringt.  Karsten. 

I Verfahren  zur  Darstellnng  von  Alkylaiuino- 
aeetohrenzkatechin  ( Alkylamino-o-dioxy- 
acetophenon).  (Nr.  152814.  Kl.  12 q.  Vom 
15., 8.  1903  ab.  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  & Brüning  in  Höchst  n.  M.) 

Im  Gegensatz  zu  früheren  Beobachtungen  ent- 
steht aus  ( ’hloracetobrenzcatechin,  ClCHtCOC,H# 
(OH),,  und  Methylamin,  wenn  letzteres  im  Cber- 
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schuß  vorhanden  ist  und  längere  Zeit  oder  bei 
gelinder  Erwarmung  einwirkt,  nicht  nur  das  Me- 
thylaiiiinsalz,  sondern  unter  Austausch  des  Chlor- 
atoms das  Monomethylamino-o-dioxvacetophenon 
(Methylaminoacctobrenzcatechin) , CH,N  HCHt 

COC.H^OH),. 

In  gleicher  Weise  verläuft  die  Umsetzung 
mit  anderen  primären  aliphatischen  Aminen,  wie 
z.  B.  Äthylamin,  Athnnolamin. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  AlkyJaminoaeetobrenzcatechin,  darin  be- 
stehend, daß  man  Chloracetobrcnzcatechin  mit 
alipliatischeu  primären  Alkylaminen  zusammcn- 
atehcn  läßt  oder  erwärmt.  Karsten. 


Verfahren  zur  Darstellung  eines  «-Naphtalids 
des  a-Naphtisatins  und  eines  //-Naphtalids 
des  /?-Naphli satins.  (Nr.  152019.  Kl.  12p. 
Vom  9-/1 1 - 1902  ab.  Dr.  Camille  Dreyfus 
und  Henry  Dreyfus  in  Busei.) 

Die  «-  und  /8-lIydrocyancarbodinaphtyIimide  lie- 
fern direkt  ohne  vorherige  Überführung  in  Thi- 
amide  durch  Einträgen  in  konz.  Schwefelsäure 
die  entsprechenden  a-aubstituierten  Naphtisatin- 
derivate  und  zwar  bei  der  /f- Verbindung  schon 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  während  bei  der 
a-Verbindung  zweckmäßig  in  erwärmte  Schwefel- 
säure eingetragen  wird.  Die  Xaphtisatimlerivatc 
geben  beim  Erhitzen  mit  Mineralsäuren  unter 
Abspaltung  von  Naphtylamin  die  entsprechenden 
Nuphtisatine.  Die  Hydroeyancarbodinaphtylimide 
können  durch  wechselseitige  Einwirkung  von  ba- 
sischen Bleisalzen  und  Cyanalkalien  auf  die  ent- 
sprechenden a-  und  /M)iiiuphtylthioharnstoffe  er- 
halten werden.  Sie  haben  die  Formeln 


CN 

I 


^•Hydro«  yam-arbodinapbtylimid. 


und 

CN 

l 


NH— O— N 

()j  Os) 

a-Hydrocyaocarbodinaphtylimid. 


Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
eines  a-Naphtalids  des  a-Naphtisatins  und  eines 
/J-Naphtalids  dss  /l-Naplitisatins,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  die  entsprechenden  a-  und 
/f-Hvdrocyanearbodinaphtylimide  in  konz.  Schwe- 
felsäure einträgt.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  der  Diazoverbin- 
dungen sulfurierter  m-Diamine.  ( Nr.  152879. 
KI.  12q.  Vom  25-/8.  1903  ab.  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning  in 
Höchst  a.  M.) 

Im  Gegensatz  zu  den  nicht  substituierten  m-Di- 
aminen  und  deren  sonstigen  Derivaten  lassen  sieh  ( 
die  Sulfosäuren  diazotieren,  wenn  man  die  Di- 
umidosäure  stets  mit  der  für  die  halbe  Diazotie-  , 
rung  notwendigen  Menge  freier  salpetriger  Säure  1 
zusuinmeiibringt,  was  man  erreicht,  indem  man  ; 
nicht  das  Nitrit  zu  der  Lösung  von  Diamido- 
säure  und  Mineralsäure  laufen  läßt,  sondern 
Diamidosäure  und  Nitrit  zur  Mineralsäure  oder 
umgekehrt,  oder  wenn  man  die  l^Vsung  von 


Diamidosäure  und  Mineralsäure  schnell  mit  der 
Nitritlösung  mischt. 

Beispiel:  20,2  kg  Toluylendiaininsulfosäure 
(2  • 6 • 4)  w erden  mit  5,5  kg  Soda  gelöst  und  6,9  kg 
Natriumnitrit  zugesetzt.  Die  Lösung  kühlt  man 
auf  0 bis  5°  und  läßt  sie  einlaufen  unter  die 
Oberfläche  einer  auf  0*  abgckühlten  Mischung 
von  50  kg  Salzsäure  von  20®  B£.  und  200  1 
Wasser.  Die  anfangs  hellgelbe  Lösung  wird  all- 
mählich dunkler,  und  die  entstehende  Amide- 
diazoverbindung  scheidet  sich  zum  Teil  in  braun- 
gelben  Kriställchen  aus. 

In  analoger  Weise  kann  man  hei  m-Pheny- 
lendiaminsulfosüure,  m-  Phenyl  endiamindisulfo- 
saure,  Toluylendiaminsulfosäuren  (2,5,4,  2,4.6, 
Chlor-m-phenylensulfosäure  (1,2, 6, 4)  usw.  ver- 
fahren. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
der  Monodiazoverbindungen  sulfurierter  m-Di- 
amine,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Di- 
amidosulfosäuren  mit  der  für  die  einseitige  Diazo- 
tierung gerade  notwendigen  Menge  freier  salpet- 
riger Säure  zusammenbringt,  indem  man  ent- 
weder die  neutrale  oder  alkalische  Lösung  der 
Diamidosäure  und  Nitrit  zur  Mineralsäure  laufen 
läßt  oder  die  Mineralsäure  schnell  zu  der  Lö- 
sung von  Diamidosäure  und  Nitrit  zugibt  oder 
die  Lösung  von  Diamidosäure  und  Mineralsäure 
schnell  mit  der  Nitritlösung  mischt.  Karsten. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  o-Dioxvver- 
bindungen  mehrkerniger  Kohlenwasser- 
stoffe aus  den  entsprechenden  o-('hinonen. 

(Nr.  151981.  Kl.  12q.  Franz  Knesoh  in 
Berlin.) 

Beispiel:  Etwa  5 kg  Phenanthrenchinon  werden 
mit  etwa  150  kg  saurem  schwelligsauren  Natrium, 
das  in  Wasser  gelöst  ist,  versetzt.  Es  bildet 
sich  die  in  Wasser  lösliche  Bisulfitverbindune 
des  Phenanthrenchinons. 

In  die  kalte,  klare  Flüssigkeit  werden  hierauf 
etwa  50  kg  Zinkstaub  allmählich  langsam  unter 
gutem  Bühren  eingebracht,  worauf  sich  nach 
einiger  Zeit  ein  Niederschlag  absetzt,  der  haupt- 
sächlich aus  dem  Phenanthrendiol  besteht.  Zwecks 
Reinigung  des  Körpers  wird  der  Niederschlag 
nach  dem  Filtrieren  und  Trockenpressen  mit 
Essigsäure  digeriert  und  filtriert.  Durch  Zusatz 
von  Wasser  zu  dem  Filtrat  erhält  man  einen 
flockigen,  weißen  Niederschlag,  die  bei  146* 
schmelzende  reine  o-Dioxv Verbindung  des  Phe- 
nanthrens. 

Durch  die  bekannte  Acetylverhindung  und 
den  Benzoesäureester  ist  der  Nachweis  des  Vor- 
handenseins zweier  Hydroxylgruppen  führbar 
Der  bei  230 — 281®  schmelzende  Benzoesäureester 
soll  zu  phnrmazeu tischen  Präparaten  ver- 
wendet werden.  Das  Verfahren  ist  gegenüber 
anderen  kürzer  und  Ökonomischer. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  o-Dioxy Verbindungen  mehrkerniger  Kohlen- 
wasserstoffe aus  den  entsprechenden  o-Ohinonen. 
darin  bestehend,  daß  mau  diese  zunächst  in 
Bisulfitverbindungen  überführt  und  letztere  mit 
Metallpulver,  z.  B.  Eisen  oder  Zink,  in  wässe- 
riger neutraler  I^ösung  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur reduziert.  Kanten. 
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Verfahren  zur  Herstellung  von  Chlorderi- 
vaten  «1er  nicht  fiirberulen  /M)xyanthra- 
chinone.  1 Nr.  152175.  Kl.  12q.  Vom  22. 11. 
1902  ab.  R.  Wedekind  & Co.  in  Uer- 
dingen a.  Rh.) 

"Während  die  färbenden  Oxyanthrachinone  und 
die  nicht  färbenden  a-Oxyanthraehinone  durch 
unterchlorige  Säure  zersetzt  werden,  lassen  sich 
die  nicht  färbenden  ^-Oxyanthrachinone  in  al- 
kalischer I^osung  mit  unterchloriger  Säure  chlo- 
rieren, wobei  in  stark  alkalischen  Lösungen  Mono- 
chlorderivate,  hei  Anwendung  kohlensaurer  Al- 
kalien auch  höher  gechlorte  Produkte  entstehen. 
Das  Verfahren  gestattet  die  Herstellung  von  zur 
Farbstoffdarstellung  wertvollen  Ausgangsmate- 
rialien, zum  Teil  aus  bis  dahin  wertlosen  Pro- 
dukten, wie  der  als  Nebenprodukt  der  Flavo- 
purpnrindarstellung  entstehenden  Anthraflavin- 
säure. 

Beispie, l:  24  T.  Anthraflavinsäure  werden  in 
2400  T.  Wasser  mit  240  T.  Natronlauge  von  40° 
gelöst  und  in  die  siedende  Lösung  unter 
Röhren  eine  Lösung  von  440  T.  unterchlorig- 
saurem Natrium  von  3,3%  aktivem  Chlorgehalt 
zugegeben.  Nach  etwa  einstöudigem  Kochen 
wird  das  überschüssige  Natriumhypochlorit  durch 
Natriumsulfit  zerstört  und  die  braunrote  Lösung 
mit  .Schwefelsäure  gefüllt.  Die  reine  gelbe  Fäl- 
lung wird  abfiltriert,  ausgewaschen  und  getrocknet. 
Ausbeute  25  T.  Monochloranthraflavinsäure. 

In  ähnlicher  Weise  können  Dichloranthra- 
tlavinsaure,  Trichloranthrafiavinsäure,  Dichloriso- 
anthrafiavinsäure,  Monochlor-2-oxyanthrachinon 
erhalten  werden. 

Patentanspruch : Verfuhren  zur  Herstellung 
von  Chlorderivaten  der  nicht  färbenden  ß-Qxy- 
anthrachinonc,  darin  bestehend,  daß  die  ent- 
sprechenden Oxyanthrachinone  in  alkalischer  | 
Lösung  mit  unterchlorigsauren  Salzen  behandelt  j 
werden.  Karaten. 

Verfahren  znr  Darstellung  von  Indol.  (Nr.  ' 
152683.  KL  12p.  Vom  1.  6.  1902  ab.  Ba- 
dische Anilin-  und  Soda-Fabrik  in  Lud- 
wigshafen a.  Rh.) 

Beispiel:  200  T.  phenylglvcin-o-carbonsaures  Ka-  J 
lium  werden  mit  500  T.  Atzkali  vermahlen.  Die  i 
Mischung  wird  2 Stunden  auf  290®  erhitzt.  Die  \ 
Schmelze  wird  in  der  203 fachen  Menge  Wasser 
gelöst,  aus  der  Lösung  durch  Luft  der  Indigo  ‘ 
ausgeh  lasen  und  das  alkalische  Filtrat  entweder 
direkt  extrahiert  oder  eingedampft,  wobei  das 
Indol  mit  den  Wasserdämpfen  übergeht.  Aus  . 
der  Lösung  wird  das  Indol  mit  einer  wässerigen 
Ijösuug  von  Pikrinsäure  (10  g in  11  Wasser)  ! 
unter  Zusatz  der  10 fachen  Menge  Schwefelsäure 
40*  als  Indol  pikrat  gefällt.  Dieses  wird  in  bekannter 
Weise  auf  Indol  verarbeitet. 

Die  Abscheidung  des  Indols  kann  auch  vor 
dem  Ausblasen  des  Indigos  stattfinden. 

Patentansjruch : Verfahren  zur  Darstellung 
von  Indol,  darin  bestehend,  daß  man  aus  der 
wässerigen  Lösung  des  beim  Erhitzen  von  Phenyl- 
glycin , Phenvlglycin-o-carbonsäure  oder  deren 
Derivate  mit  Hydroxyden  oder  Oxyden  der  Al- 
kali- und  Alkalierdmetalle  allein  oder  im  Ge- 
menge miteinander  oder  im  Gemenge  mit  wasser- 


zersetzenden  anorganischen  Stoffen,  zweckmäßig 
unter  Zusatz  von  geeigneten  Reduktionsmitteln, 
auf  Temperaturen  bis  zu  300®  erhältlichen  Pro- 
dukts das  gebildete  Indol  direkt  oder  nach  Ab- 
scheidung des  aus  den  mitgebildeten  Indoxyl- 
verbindungen  entstehenden  Indigofarbstoffs  iso- 
liert. Karsten . 

Verfahren  zur  Darstellung  der  Aectylphenyl- 
glyeiii-o-earboiiKiiure.  (Nr.  151435.  Kl.  12o. 
Vom  26./2.  1903  ab.  Badische  Anilin-  u. 
Soda-Fabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.  Zu- 
satz zum  Patente  122473  vom  8.  8.  1900.) 

Es  wurde  gefunden,  daß  die  z.  B.  nach  Patent 
127178  erhältlichen  sauren  Salze  der  Phenyl- 
glycin-o-carbonsäure,  während  sie  beim  Erhitzen 
mit  Essigsäureanhydrid  sich  zum  Teil  zersetzen, 
zum  Teil  wie  die  neutralen  Salze  (Patent  1132401 
in  Indoxylderivnte  übergehen,  beim  Behandeln 
mit  Easigsäureanhydrid  in  wässeriger  Suspension 
in  der  Kälte  oder  bei  gelindem  Erwärmen  die 
Acetyl Verbindungen  liefern. 

Beispiel:  Das  aus  137  Gewtl.  Anthranilsäure 
nach  Beispiel  I der  Patentschrift  127178  erhält- 
liche saure  phenylglycin-o-carbonsaure  Natrium- 
salz  wird  init  «1er  gleichen  Menge  Wasser  zu 
einer  Paste  verrieben  und  diese  dann  mit  110  TI. 
Essigsfiureanhydrid  verrührt.  Zum  Schluß  wird 
die  Mischung  auf  «lern  Wasserbade  noch  kurze 
Zeit  erwärmt  und  die  entstandene  Acetylver- 
bindung  sodann  durch  Mineralsäuren  ausge- 
schieden. 

Patentanspruch:  Diejenige  Abänderung  des 
durch  das  Hauptpatent  geschützten  Verfahrens, 
welche  darin  besteht,  daß  man  an  Stelle  der 
neutralen  Salze  die  sauren  Alkali-  oder  Erdnl- 
kalisal/e  der  Phenylglycin  - o - carbonsäure  in 
wässeriger  Suspension  verwendet.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  p-Ami<lonee- 
tyl phenylglycin  aus  Acetyl phenylglycin. 
(Nr.  152012.’ Kl.  12o.  Vom  18./I2.  1902  ab. 
Badische  Anilin-  und  Soda-Fabrik  in 
Ludwigshafen  a.  Rh.) 

Im  Gegensatz  zu  anderen  erfolglos  versuchten 
Nitrierungsniethoden  liefert  das  Verfahren  glatt 
die  Nitroverbindung,  und  zwar,  indem  die  Nitro- 
gruppe  ausschließlich  in  p-Stelluug  zum  Stick- 
stoff tritt. 

Beispiel:  193  TI.  Acetyl  phenylglycin  werden 
in  750  TI.  Monohydrat  bei  5 — 10®  unter  Rühren 
eingetragen.  Nach  Lösung  kühlt  man  auf  — 5 
bis  0®  uh  und  läßt  180  TI.  eines  Nitriersäurc- 
gemischcs,  hergestellt  aus  36  TI.  Salpetersäure 
von  50°  B«?.  und  64  TI.  23  % igeni  Oleum,  unter 
Einhaltung  der  angegebenen  Temperatur,  ein- 
laufcn.  Nach  etwa  1 Stunde  ist  Salpetersäure 
i nicht  mehr  nachweisbar.  Man  gießt  auf  etwa 
1000  TI.  Eis,  filtriert  das  nach  kurzer  Zeit  in 
ein  schweres,  sandiges  Kristallpulver  sich  ver- 
' wandelnde  Nitroprodukt  ab,  wäscht  mit  Wasser 
ubw.  Das  erhaltene  p-Nitroacety  1 phenyl- 
glycin kristallisiert  aus  der  eisessigsauren  Lö- 
| sung  in  hlaßhräunlichcn  Blättchen,  welche  bei 
191 — 192°  schmelzen.  150  TI.  Nitroprodukt 
j werden  unter  Rühren  in  ein  im  Wasserbad  er- 
i hitztes  Gemisch  von  900  TI.  Wasser,  10  TI. 
I 30%iger  Essigsäure  und  140  TI.  Eisenpulver 


eingetragen.  Nach  kurzer  Zeit  ist  die  Reduktion 
beendet,  worauf  mit  etwa  50  TI.  calc.  Soda 
alkalisch  gemacht  und  vom  Eisensehlannn  ab- 
filtriert wird.  Die  Lösung  enthält  «las  p-Aniido- 
acetylphen  vlg  ly  ein,  dessen  Menge  durch 
Titration  mit  Natriumnitritlösung  ermittelt  werden 
kann.  Es  ist  in  Wasser  außerordentlich  leicht 
löslich,  so  daß  es  bisher  nicht  abgeschieden 


werden  konnte.  Die  Lösung  ist  indes  zur  Dar- 
stellung von  Farbstoffen  direkt  geeignet. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  p-Amidoacetylphenylglyciu  aus  Acetylphenyl- 
glycin,  darin  bestehend,  daß  man  Acetylphenyl- 
glvcin  iu  konz.  schwefelsaurer  Lösung  nitriert" 
und  die  erhaltene  Nitroverbindung  reduziert. 

Karsten. 


n lrtschaftlich-gewerblicher  Teil. 


Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Von  der  Weltausstellung  in  St.  Louis. 

(S>  Brief.) 

Die  deutsche  Chemie  ist  auf  der  Welt- 
ausstellung in  »St.  Louis  durch  eine  Wissen- 
schaft liehe  Ausstellung  vertreten,  welche 
als  ein  Zweig  der  allgemeinen  deutschen  Unter- 
richtsausstellung  anzusehen  ist.  Die  deutsche 
chemische  Ausstellung  in  St.  Louis  unterscheidet 
sich  daher  von  derjenigen  in  Paris  insofern,  als 
auf  letzterer  die  deutsche  chemische  Großin- 
dustrie fast  ausschließlich  vertreten  war,  während 
hier  in  St.  Louis  sie  sich  fast  gänzlich  fernge- 
halteu  hat. 

Bekanntlich  hatten  sich  seinerzeit  die  deutschen 
Großindustriellen  «1er  Beschickung  der  Ausstel- 
lung wenig  geneigt  gezeigt,  woraufhin  die  kgl. 
preuß.  Unterricht« Verwaltung  die  Leitung  der 
chemischen  Ausstellung  selbst  in  die  Hand  ge- 
nommen und  dieselbe,  unterstützt  durch  Vertreter 
des  Vereins  deutscher  Chemiker,  der  Deutschen 
Chemischen  Gesellschaft,  des  Vereins  zur  Wahrung 
der  Interessen  der  chemischen  Industrie  Deutsch- 
lands, der  Deutschen  Bunsen-Gesellsehaft  und 
der  Apparaten-  und  Nahrungsmittelindustrien, 
sowie  der  Deutschen  Landwirtschafts-Gesellschaft 
nusgestaltet  hat. 

Die  Ausstellung  zerfällt  in  zwei  Zweige:  die 
allgemeine  chemische  Ausstellung  und  die  agri- 
kulturchcmische  Ausstellung.  Mit  der  Ausge- 
staltung der  ersteren  war  Prof.  Dr.  C.  Harries 
vom  I.  chemischen  Institut  der  Universität  Berlin 
betraut,  während  diejenige  der  letzteren  in  Händen 
des  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  I)r.  L.  Witt  mack  von 
der  landwirtschaftlichen  Hochschule  Berlin  lag. 
Als  eine  dritte  Abteilung  ist  außerdem  die 
nahrungsmittolchemische  Ausstellung  zu  be- 
sprechen. 

Die  allgemeine  chemische  Ausstellung  be- 
findet sich  im  Elektrizitätsgeb&ude , jedenfalls 
hat  man  in  dem  Palace  of  Education  and  Na- 
tional Economy  keinen  Raum  für  sie  finden  ! 
können.  Wenn  man  in  den  ersten  Ausstellungs- 
wochen da«  Gebäude  von  dem  nordöstlichen 
Eingänge  betrat,  so  grüßte  «len  Besucher  jenseits 
eines  freien  Platzes,  der  durch  ein  Plakat  als 
„reserved  for  Gennany“  bezeichnet  war,  die  In- 
schrift: „Deutsche  chemische  Unterrichtsaus- 
stcllung*.  Heute  ist  das  anders  geworden.  Auf 
«lern  solange  für  Deutschland  reserviert  gelassenen 
Platze  hat  man  eine  „electric  kitchen“,  — sage 
und  schreibe,  eine  Kaffeerestauration  einfachster 
Art  eingerichtet,  die  mit  ihrer  hohen  Rücken-  [ 


wand  die  Front  der  deutschen  Ausstellung  fast 
vollständig  verdeckt  und  nur  einen  schmalen 
Gang  dahinter  freiläßt,  um  in  jene  zu  gelangen. 

Betreten  wir  die  Ausstellung,  welche  rings- 
herum durch  eine  aus  Kupfer  hergestellte  Wand 
abgeschlossen  ist,  durch  einen  der  beiden  an  der 
entgegengesetzten  Wand  befindlichen  Hauptein- 
gänge; zur  Orientierung  mag  uns  der  nachstehende 
Plan  dienen.  • 


Haupteinginge 


Fig.  1. 

Wir  befinden  uns  in  dem  Leseraum  und  be- 
grüßen hier  zunächst  den  Sekretär  dieser  Aus- 
stellung, Herrn  Dr.  Otto  Zwingenberger,  der 
in  liebenswürdigster  Weise  die  Führung  über- 
nimmt. 1*>  gereicht  mir  zur  persönlichen  Ge- 
nugtuung, diesem  Herrn  auch  an  dieser  »Stelle 
für  seine  freundliche  Unterstützung  hei  meiner 
Berichterstattung  meinen  verbindlichsten  Dank 
mussprechen  zu  dürfen. 

An  der  Wand  zwischen  den  beiden  Ein- 
gängen stehen  die  Büsten  von  Justus  von 
Liebig  in  der  Mitte  und  von  Wohl  er  und  A.  W 
v.  Hof  mann  zu  beiden  »Seiten.  Darüber  hängt 
ein  großer  Plan  mit  Abbildung  des  Hofmann- 
hauses in  Berlin.  An  der  gegenüberliegenden 
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XVII.  Jahrgang.  1 
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Wand  stehen  zwei  Schränke,  der  linke  enthielt 
eine  Sammlung  von  ca.  3000  Dissertationen,  der 
rechte  eine  reichhaltige  chemische  Bibliothek, 
beginnend  mit  den  mystischen  Schriften  der  alten 
Alchemisten  uud  abschließend  mit  den  modernen 
Werken  unserer  heutigen  Meister.  Auf  den 
Schränken  stehen  die  Bßsten  von  Eilhard 
Mitscherlich,  Heinrich  Hose,  August  Ke- 
kule  uud  Victor  Mever.  Auf  den  in  der 
Mitte  der  Bibliothek  auf  gestellten,  mit  grünem 
Tuch  überzogenen  Tischen  liegt  eine  Anzahl 
deutscher  chemischer  Zeitschriften  aus,  darunter 
auch  .diese  Zeitschrift*. 

Links  an  den  Lesesaal  anstoßend,  versetzt  uns 
das  .alchemistische  Laboratorium“  (Fig.  2)  in  die 
Zeiten  vom  15. — 17.  Jahrhundert,  in  die  geheim- 
nisvolle Arbeitsstätte  der  Adepten.  Die  unter 
dem  dunklen  gotischen  Kreuzgewölbe,  von  dem 


welchem  Liebig  lange  Zeit  gewirkt  hat;  die 
Ausgestaltung  desselben  ist  durch  Gell. -Rat  Prof. 
Dr.  Alex.  N au  mann -Gießen  geleitet  worden. 
.Mit  den  Laboratorien  unserer  Zeit  verglichen, 
überraschen  die  kleinen  Verhältnisse  und  primi- 
tiven Hilfsmittel  dieser  historischen  Stätte,  aus 
welcher  so  herrliche  wissenschaftliche  Errungen- 
schaften hervorgegangen  sind*.  Durch  Auf- 
stellung Liebigscher  Originalapparate  oder  ge- 
treuer Nachbildungen  von  soleheu  finden  wir 
folgende  wichtige  Operationen  veranschaulicht: 

a)  Destillation  flüchtiger  Köqier  unter  An- 
wendung des  Liebigschen  Kühlers; 

b)  Abdestillieren  höher  siedender  Körper; 

c)  Darstellung  reiner  Salzsäure  und  Salpeter- 
säure; 

dl  Herstellung  von  wässerigem  Ammoniak; 

e)  Darstellung  von  Kalium  oder  Natrium; 


ein  Kiesensalamander  lierabhäugt , ausgestellten 
Apparate  sind  teils  Originale,  teils  Nachbildungen 
alter  Stücke  aus  dem  Germanischen  Museum  in 
Nürnberg,  die,  wie  es  in  dem  trefflichen  Spezial- 
katalog  beißt,  wohl  mehr  zur  Anfertigung  von 
chemisch -pharmazeutischen  Präparaten  und  zur 
Destillation  ätherischer  Oie,  welche  schon  im 
frühen  Mittelalter  in  größeren  Quantitäten  be- 
reitet und  gereinigt  wurden,  als  zu  Forsehungs- 
zwecken  gedient  haben.  Die  vorn  und  in  dem 
im  Hintergrund  aufgestellten  Schmelzofen  nus- 
gelegten. und  von  Prof.  Dr.  O.  Brunck,  Frei- 
berg i.  S..  zur  Verfügung  gestellten  großen  Erz- 
-tnfen  sollen  diejenigen  Erzlagerstätten  versinn- 
bildlichen, deren  Abbau  schon  im  Mittelalter 
in  Deutschland  betrieben  wurde. 

Das  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des 
Lesesaales  ausgestellte  Liebig- Laboratorium 
Fig.  3)  ist  die  getreue  Nachbildung  des  analy- 
tischen I'nterrichtslHboratoriunis  in  Gießen,  in 


fl  Wiedergewinnung  des  Quecksilber*  aus 
Rückständen;  und 

g'  Die  Elemcntaranulyse  mit  llolzkohlen- 
heizung  im  Verbrennungsofen. 

Im  hinteren  Raum  ist  die  Originalluftputnpe 
von  A.  W.  v.  Hof  mann  aufgestellt,  und  an  der 
Rückwand  ist  Liebig*  .geschlossene  Arbeits- 
stätte mit  chemischem  Herde“  wiedergegeben. 
Die  staunenswerten  Erfolge,  die  mit  Hilfe  dieser 
geringen  technischen  Mittel  in  der  Hand  Liebig* 
und  seiner  Schüler  und  Zeitgenossen  erzielt 
worden  sind,  veranschaulichen  die  vier  seitwärts 
aufgestellten  Sammlungen  von  Präparaten,  die 
Repräsentanten  historisch  bedeutsamer  Original- 
arbeiten  von  Liebig,  Wühler,  A.  W.  v.  Hof- 
mann, Eilhard  Mitcherlich  und  August 
Kekule  sind. 

Natürlich  fehlt  auch  in  diesem  Raume  die 
Büste  des  Meisters  nicht. 

Wenden  wir  uns  den  modernen  Abteilungen 
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zu:  sie  lehren  uns,  wie  die  in  den  historischen 
Stätten  gemachten  Entdeckungen  und  Erfahrungen 
tausendfache  Frucht  getragen  haben.  Als  Aus- 
steller haben  Bich  zahlreiche  Professoren  und 
Dozenten  der  deutschen  Hochschulen  beteiligt, 
außerdem  eine  große  Anzahl  industrieller  Firmen. 
Während  aber  die  von  ersteren  bei  gesteuerten 
Gegenstände  regelmäßig  den  Namen  des  Aus- 
stellers tragen,  sind  die  Namen  der  letzteren 
sowohl  in  den  Ausstellungsräumen  selbst,  wie 
in  dem  Kataloge  nur  an  der  .Spitze  der  einzelnen 
Gruppen  genannt.  Letzteres  ist  auf  den  aus- 
drücklichen Wunsch  der  Aussteller  geschehen, 
daß  ihre  Beteiligung  .ohne  Angabe  des  Ausstellers, 
also  anonym*  erfolgen  solle,  offenbar,  um  auch 
äußerlich  dem  Gedanken  Ausdruck  zu  geben, 
daß  die  von  ihncu  vorgeführten  Gegenstände  in 
erster  Linie  als  Früchte  wissenschaftlicher  For- 


die  sämtlichen  Abteilungen  von  Prof.  Dr.  C. 
H ar ries- Berlin  ausgestaltet  worden. 

I^eider  gestattet  der  mir  zur  Verfügung 
stehende  Raum  nicht,  die  zahlreichen  in  den 
einzelnen  Abteilungen  ausgestellten  herrlichen 
Gegenstände  auch  nur  auszugsweise  zu  erwähnen, 
und  ich  muß  die  I^ser  daher  auf  den  schon  mehr- 
fach zitierten  Spezialkatulog  verweisen.  Jeden- 
falls erfüllt  die  Ausstellung  ihren  Zweck  voll 
und  ganz:  .ein  möglichst  anschauliches  und 

lebensvolles  Bild  des  Zusammenarbeitens  von 
chemischer  Wissenschaft  und  chemischer  In- 
dustrie in  Deutschland  zu  geben,  um  hierdurch 
die  Geschichte  der  deutschen  Chemie  bis  auf 
die  Gegenwart  zur  Anschauung  zu  bringen". 

Von  dem  Elektrizitätsgebäude  führt  un- 
unser  Weg  nach  dem  fast  am  anderen  Ende  des 
weiten  Ausstellungsplatzes  gelegenen  mächtigen 


Kig.  a. 


schung  aufzufassen  sind,  nach  denen  also  der 
Umfang  der  deutschen  chemischen  Großindustrie 
nicht  beurteilt  werden  darf.  Im  ganzen  haben 
sich,  dem  Kataloge  zufolge,  39  Firmen  der  che- 
mischen Großindustrie,  ca.  25  Firmen  der  che- 
mischen Apparutenindustrie  und  117  Professoren 
und  Privatdozenten  beteiligt. 

Die  moderne  Ausstellung  ist  in  vier  größt* 
Untergruppen  eingeteilt : 

1.  Allgemeine  und  anorganische  Chemie,  ein- 
schließlich Gasanalyse.  Pyroehcmie  und  Wagen; 

2.  Elektrochemie; 

3.  Organische  Chemie,  einschließlich  Kle- 
utentaranalyse  und  Färbereilaboratorium;  und 

4.  Physiologische  und  Gürungschemie. 

Mit  Ausnahme  der  Elektrochemie,  welche 
von  Prof.  Dr.  Nernst-Güttingen,  des  Färberci- 
laboratoriums.  welches  von  Dr.  Lau  ge -Krefeld, 
und  der  Gärungsehemie.  welche  von  Prof.  Dr 
Li ndner- Berlin  ausgearbeitet  worden  i«t.  sind 


Palace  of  Agrikultur* ( in  welchem  die  anderen 
beiden  chemischen  Ausstellungen  ihren  Platz  ge- 
funden haben. 

Die  deutsche  landwirtschaftliche  Ausstellung 
bezweckt  im  wesentlichen,  neben  einer  über- 
sichtlichen kartographischen  Darstellung  der 
Verbreitung  von  landwirtschaftlichen  und  zweck- 
verwandten Unterrichts-  und  Versuchsanstalten 
aller  Art  in  Deutschland.  Art  und  Charakter  der 
mittleren  und  niederen  landwirtschaftlichen 
Schulen  und  dos  an  ihnen  betriebenen  Fach- 
unterrichts, soweit  dies  in  der  Vorführung  de- 
äußeren  Lehmiittelapparates  und  sonstigen  In- 
forniatioiismaterials  in  ausgewählten  Teilen  ge- 
schehen kann,  zur  Darstellung  zu  bringen.  Auf 
die  landwirtschaftlichen  Hochschulen  beziehen 
sich  nur  einige  Modelle,  Abbildungen  und  Nach- 
richten. Auch  diese  Ausstellung  ist  hiernach 
insoweit  eine  reine  Unterrichtsausstellung.  Uns 
interessiert  insbesondere  der  agrikulturchemische 
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Unterricht,  welcher  durch  zahlreiche  Apparate, 
Gefäße,  Rohstoffe  und  Präparate  vorgeführt  wird. 
Die  Ausgestaltung  dieses*  Teils  der  landwirtschaft- 
lichen Ausstellung  ist  von  dem  kgl.  preußischen 
Ministerium  für  Landwirtschaft.  Domänen  und 


gegen  die  Nahrungsmittelgesetze  veranschaulicht 
den  engen  Zusammenhang,  in  welchem  Theorie 
und  Praxis  auf  dem  Gebiete  der  Nahrungsmittel- 
chemie zueinander  stehen. 

Das  Laboratorium  ist  mit  einer  iiihliothek 


Forsten  Herrn  Geh.  Regierungsrat  Prof.  Dr.  L. 
Wittmack-Berlin  übertragen  worden.  Als  Aus- 
steller Rind  naturgemäß  hauptsächlich  die  ver- 
schiedenen Unterrichtsanatalten  beteiligt. 

Im  Anschluß  hieran  hat  die  Deutsche  Land- 
wirtschafts-Gesellschaft, gleichsam,  um  die 
Früchte  des  Unterrichts  vorzuführen,  eine  kleine, 
aber  ausgewählte  Ausstellung  landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse  veranstaltet.  Der  von  dieser  Gesell- 
schaft herausgegebene  Sonderkatalog,  welcher 
i?06  Druckseiten  umfaßt,  euthält  neben  den 
Namen  der  Aussteller  und  ihren  Ausstellungs- 
gegenständen auch  ausführliche  Abhandlungen 
über  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  Land- 
wirtschaft (Dr.  W.  Schul  tze- Berlin),  das  land- 
wirtschaftliche Unterrichtswesen  Deutschlands 
<Prof.  Dr.  von  B üm k er- Breslau),  die  Ent- 
wicklung des  deutschen  Versuchswesens  bis  zur 
Gegenwart  (Dr.  M.  Hoff  mann),  die  Kultur  und 
Besiedelung  der  Moore  und  ihre  industrielle  Ver- 
wertung im  deutschen  Reiche  (Jablonsky- 
Friedenau),  die  Züchtung  landwirtschaftlicher 
Kulturpflanzen  in  Deutschland  (Dr.  P.  Hi  11- 
m a n n ) und  I >eutschlands  W ein  bau  (Karl  II ei n r. 
Koch -Mainz;. 

Natürlich  macht  die  deutsche  Ausstellung 
landwirtschaftlicher  Erzeugnisse  neben  den  durch 
ihren  Umfang  ins  Auge  fallenden  Ausstellungen 
der  nordamerikanischen  .Staaten  auf  den  Durch* 
Schnittsbesucher  einen  etwas  unbefriedigenden  j 
Eindruck,  man  muß  aber  ihren  Charakter  als 
einen  Teil  der  UntcrrichtaaUSStellung  im  Auge 
behalten,  um  ihren  Wert  richtig  zu  würdigen.  | 
Allerdings  wäre  es  vielleicht  ratsam  gewesen,  auf  | 
diesen  Charakter  durch  entsprechende  Inschriften  • 
deutlicher  hinzuweisen. 

Die  nahrangsmittelcheniUche  Abteilung  bildet  ' 
naturgemäß  einen  Zweig  der  „ Ausstellung  deutscher 
Nahrungsmittel  und  Weine*,  in  deren  Hintergrund 
sie  aufgestellt  worden  ist.  Sie  besteht  in  einem 
Laboratorium  für  die  Untersuchung  von  Lebens- 
mitteln und  Gebrauchgegenständen,  vorgeführt 
vor  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamt,  Berlin,  in 
Verbindung  mit  dem  Komitee  für  die  deutsehe 
Nahrungsmittelausstellung  in  .St,  Louis,  Frank- 
furt a.  M.  und  der  Firma  E.  A.  Len tz- Berlin. 
Ihre  Ausgestaltung  verdankt  sie  Reg.-Rat  Prof. 
I)r.  Breger. 

Die  Ausstattung  des  Ausstellungsraumes 
entspricht  hinsichtlich  der  Arbeitstische,  der 
Schränke,  des  Abzuges  den  Einrichtungen  eines 
modernen  Laboratoriums,  wie  überhaupt  darauf 
Bedacht  genommen  worden  ist,  die  zahlreichen 
Apparate  nicht  schematisch,  sondern  in  gebrauchs- 
fertigem Zustande  vorzuführen. 

Eine  von  der  staatlichen  Anstalt  zur  Unter- 
suchung von  Nahrungs-  und  Genußmittcln,  sowie 
Gebrauchgegenständen  für  den  Landespolizei- 
bezirk Berlin  ausgestellte  Gruppe  von  Apparaten 
für  die  Marktkontrolle  und  von  Formularen  zur 


von  Werken  allgemein-chemischen  und  nahrungs- 
mittel-chemischen Charakters  und  von  Druck- 
schriften des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  aus- 
gestattet und  mit  einer  Büste  von  Justus  von 
Liebig,  sowie  den  Rclicfbildnissen  von  Emil 
Fischer  und  Wilhelm  Ostwald  geschmückt. 

Hinsichtlich  der  einzelnen  Gegenstände  und 
Aussteller  beziehe  ich  mich  auch  hier  auf  den 
Sonderkatalog,  in  desseu  Vorwort  es  u.  a.  treffend 
heißt:  „Zweifellos  wird  alle  Welt  aus  diesem 
Umstande  (»c.  der  Ausstellung  eines  Nahrung** 
mittel-Untersuchungslaboratoriums)  erkennen,  daß 
die  deutsche  Nahrungsmittelindustrie  bei  aller 
Strenge  der  Überwachung  des  Marktes  die  für 
sie  maßgebende  hohe  Behörde  und  ihre  Kontrolle 
nicht  zu  scheuen  braucht.  Und  wenn  es  in 
Deutschland  üblich  geworden  ist,  hier  und  da 
einmal  auftretende  und  in  keinem  Lande  ganz 
zu  vermeidende  Mißbräuche  und  Vergehen  gegen 
die  Nahrungsmittelgesetze  besonders  schwer  zu 
ahnden  und  die  Namen  der  «Schuldigen  zu  ver- 
öffentlichen, so  ist  daraus  nicht  zu  entnehmen, 
dali,  wie  manche  ausländische  Konkurrenten  be- 
haupten, hei  uns  Fälschung  und  Betrug  stets 
offene  Türen  finden.  Dies  freimütige  und  strenge 
Vorgehen  legt  vielmehr  gerade  Zeugnis  ab  für 
die  Reellitüt  dieser  Industrie,  die  sich  nicht 
, scheut,  auch  solche  vereinzelte  Vorkommnisse 
öffentlich  zu  brandmarken,  selbst  auf  die  Gefahr 
hin,  daß  man  dies  von  interessierter  Seite  auf 
dem  Weltmarkt  gegen  sie  auszuspielen  sucht. 
Die  so  gewährleistete  Güte  der  deutschen  Fabri- 
kate wird  dann  schließlich  doch  für  sie  den  »Sieg 
erringen-.  Verfaßt  ist  der  Katalog  von  l)r.  H. 
Becker,  vereid.  Handelschemiker  und  Dozent 
an  der  Handelsakademie,  Frankfurt  a.  M.,  Hof- 
lieferant J.  Fromm  (in  Firma  .Sektkellerei  J. 
Fromm  Frankfurt  a.  M.  und  Vizekonsul  Bier- 
bauer, Berlin. 

Erwähnt  muß  schließlich  noch  werden,  daß 
: der  allgemeine  deutsche  Katalog  u.  u.  auch  einen 
| von  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Otto  N.  Witt  ver- 
; faßten  Aufsatz  über:  .Die  deutsche  chemische 
! Industrie",  enthält , der  im  wesentlichen  eine 
J Wiedergabe  seines  bekannten  Berichtes  über  die 
I deutsche  Beteiligung  bei  der  letzten  Pariser  Welt- 
I ausstell ung  ist. 

Anmerkung:  Die  obigen  Photographien 
' sind  mir  von  dem  Generalkommissär  für  die 
Unterrichtsausstellung,  Herrn  Regicrungsassessor 
Graf  Limburg-Stirum  freundlich'*!  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden,  wofür  ich  mir  gestatte, 
auch  an  diesem  Orte  verbindlichst  zu  danken. 

P. 

Handels-Notizen. 

Köln:  Dem  Berichte  der  Köln.  Ztg.  über 
den  Warenmarkt  entnehmen  wir  folgende  An- 
gaben : 


Erläuterung  der  Nahrungsmittelkontrolle,  insbe-  Spiritus  hielt  seine  bisherige  feste  Markt- 


sondere der  Strafverfolgung  bei  Verfehlungen  läge  bei.  da  man  trotz  der  jüngsten  Niederschläge, 
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die  den  spätreifen  Kartoffeln  immerhin  noch  von 
Nutzen  gewesen  sind,  mit  Knappheit  an  Ware 
für  den  Brennereibetrieb  rechnet. 

Auf  dem  Zuckermarkte  setzten  die  Preise  , 
zunächst  ihre  Auf wärtsbeivegung  fort;  hierin  trat 
ein  Umschwung  ein,  als  mit  dem  Ablauf  der  | 
ersten  Septemberwoche  ergiebige  Niederschläge  j 
in  mehreren  (regenden  Deutschlands  niedergingen,  ( 
durch  die  sich  die  Aussichten  der  diesjährigen 
Rübenernte  wesentlich  verbesserten.  Das  Waren-  | 
gesch&ft  war  nur  geringfügig,  da  die  Fabriken  ! 
ihre  Lager  ansverkauft  haben.  Auch  das  Lieferung?«-  \ 
gesch&ft  war  leblos,  angesichts  der  Ungewißheit  j 
über  len  Ausfall  der  Kübenernte,  wenn  man  j 
auch  nicht  mehr  mit  einer  Mißernte  rechnet.. 
Die  Zeitmärkte  .standen  andauernd  unter  dem 
Einflüsse  der  Wetternachrichten  und  waren  in- 
folgedessen unregelmässig  und  vielfachen  Schwan- 
kungen ausgesetzt,  wenn  auch  bi»  zum  8-/9.  ein 
fester  Grundton  die  Oberhand  behielt.  Das 
deutsche  Ausfuhrgeschäft  stockt  beinahe  voll- 
ständig. da  Nordamerika  nach  den  letzten  be- 
deutenden Anschaffungen  dem  deutschen  Markt 
fernbleibt  und  England  die  billigeren  französischen 
und  belgischen  Zucker  bevorzugt. 

Jute  hat  im  Preise  etwas  anziehen  können, 
neigte  aber  zuletzt  wieder  zum  Nachgeben.  Die 
in  Kalkutta  liereinkommende  Ware  findet  gegen 
früher  eine  mehr  eingeschränkte  Beurteilung, 
die  Zufuhren  im  August  hielten  sich  auf  der 
Höhe  de«  Vorjahres. 

Frankfurt.  Gemäß  Mitteilung  der  Frank- 
furter Zeitung  sind  zwischen  den  Höchster 
Farbwerken  und  der  Firma  Leopold  Casella 
& Co.  Verhandlungen  im  Gange,  die  auf  die  ; 
Anbahnung  einer  Interessengemeinschaft  abzielen.  ! 

München.  Die  sämtlichen  Brauereien 
Münchens  verbrauchten  im  Geschäftsjahre  1903/04  ; 
an  Malz  1 318554  hl  gegen  1356438  hl  im  Ge-  i 
schäftajahre  1902  08  und  1 445  144  hl  im  Geschäfts- 
jahre 1901  02.  Aus  der  Verwendung  von  Prima- 
< «ersten  im  abgelaufenen  Sudjahre  jedoch  ergab 
sich  eine  sehr  gute,  das  Vorjahr  übersteigende 
Ausbeute,  so  daß  die  Biererzeugung,  die  jagleich- 
bedeutend mit  dem  Absatz  ist,  gegen  das  Vor- 
jahr kaum  zurückgeblieben  sein  dürfte.  Diese« 
immerhin  befriedigende  Ergebnis  wurde  erzielt 
durch  eine  Vergrößerung  der  Ausfuhr,  wodurch 
der  Ausfall,  den  der  Absatz  am  Platze  selbst 
erlitt,  wieder  eingehracht  wurde.  Seit  Jahren 
geht  der  Bierabsatz  in  München  trotz  der  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  ständig  zurück;  von  500  1 
auf  den  Kopf  vor  etwa  20  Jahren  ist  er  jetzt 
unter  300  1 gesunken.  Die  Münchener  Brauereien 
suchen  einen  Ersatz  für  den  Rückgang  de«  ein- 
heimischen Absatzes  in  der  Ausfuhr  nach  den 
anderen  Teilen  Süddeutschlands , nach  Nord- 
deutschland und  nach  dem  Auslände,  wo  sich 
das  Münchener  Bier  immer  neue  Absatzgebiete 
erringt.  Der  Malzverbraucli  der  Großbrauereien 
zeigt  einen  leichten  Rückgang,  während  die 
Mittelbrauereien  ihren  Verbrauch  behaupten,  zum 
Teil  sogar  eine  Zunahme  aufweisen. 

Köln.  In  dem  Geschäftsbericht  der  Ver- 
einigten Ultramarinfabriken  A.-G.  wird 
betont,  daß  im  Jahre  1903/04  verschiedene 
Schwankungen  zu  verzeichnen  waren,  dennoch 


blieb  der  Umsatz  im  allgemeinen  zufrieden- 
stellend. Die  Herstellung  erfüllte  die  an  sie 
gestellten  Erwartungen.  Mit  der  A.-G.  Georg 
Egest orff,  Salzwerke  in  Hannover,  wurde  ein 
Abkommen  getroffen,  wonach  diese  gegen  eine 
entsprechende  jährliche  Abfindung  ihre  Ultra- 
inarinherstellung  vom  1.1.  d.  J.  auf  die  Dauer 
von  20  Jahren  eingestellt  hat.  Der  Reingewinn 
beträgt  481967  M i 404 169  M)  und  läßt  die  Ver- 
teilung einer  Dividende  von  6 % (5  96)  auf  da* 
Aktienkapital  von  5,5  Mill.  M zu.  Für  Ab- 
schreibungen sind  259188  M (i.  V.  281 010 Mi  ver- 
wendet worden.  Der  russisch-japanische  Krieg, 
welcher  anfangs  einen  bemerkenswerten  KinBuß 
auf  die  Ausfuhr  nach  dem  Osten  nicht  ausgeübt 
hat,  verursacht  mit  seiner  längeren  Dauer  emp- 
findliche Störungen  der  Ausfuhr. 

Essen.  Nach  einem  in  London  erschienenen 
Blnubuch  «teilt  sieb  die  Kohlenbeförderung 
der  fünf  bedeutendsten  Länder  für  die  letzten 
drei  Jahre  wie  folgt: 

Großbritannien  Deutschland  Frankreich 

1901  2190470C0t  108539000  t 31634000t 

1902  227095000 1 107474000  t 29365000t 

1908  280334 000 1 116638000  t 34  318000t 


Balgi’li 

Verein.  Staaten 

1!K)1 

22213000  t 

261874000  t 

1902 

22877000  t 

369277000  t 

1903 

23912000  t 

320983000  t. 

Der  Durchschnittswert  für  1902  wird  für  die 
Tonne  wie  folgt  angegeben  lalhe«  ab  Grube : 
Großbritannien  8s  2*/4d,  Deutschland  8s  l'»l  4d_ 
Frankreich  11s  85/4  d,  Belgien  10  s 6%  d,  Ver- 
einigte Stauten  5«  8*/4  d.  Das  bedeutet  einen 
Rückgang  von  1 s 2 d in  Großbritannien,  von  6d 
in  Deutschland,  von  11  d in  Frankreich,  vor. 
1»  8<1  in  Belgien,  aber  eine  Erhöhung  von  2d 
in  den  Vereinigten  Staaten.  Im  Jahre  1903  sind 
die  Preise  nach  vorläufiger  Schätzung  wiederum 
in  Großbritannien  uni  7d  und  in  Deutschland 
um  3d  gesunken,  wahrend  sie  in  den  Verein 
Staaten  um  10  d stiegen.  Über  den  Kohlenver- 
brauch entnehmen  wir  dem  Blaubuch  folgende 


Angaben:  1902 

Vereinigte  Staaten  265694000  t 


< iroßbritannien 
Deutschland 
Frankreich 
Rußland 
Belgien 

Österreich-Ungarn 


1 66  698  0<i0t 
95363000  t 
4 1 989  000  t 

18  762000  t 

19  799000  t 
17595000  t 


1903 

316029000  t 
166 532000 t 
103114000  t 
48560000  t 
18374000  t 
21  432000  t 
nicht  angegeben 


Auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  werden  ver- 
braucht jährlich  in  Großbritannien  3,93  t.  in  «len 
Vereinigten  Staaten  3,93  t,  in  Belgien  3,07  t,  in 
Deutschland  1,75  t,  in  Frankreich  1,19  t,  in  Ruß- 
land 0,13  t. 

Berlin.  Von  den  deutschen  Brennereien 
wurden  im  August  d.  J.  an  Alkohol  hergesteltt 
49081  hl  (i.  V.  42429  hl).  Zur  steuerfreien  Ver- 
wendung abgelassen  121206  hl  (105484  hl  , da* 
runter  vollständig  denaturiert  86314  hl  7lt>59h! 
und  nach  Versteuerung  in  den  freien  Verkehr 
gesetzt  184389  hl  (181974  hl).  Am  Schluß  d«> 
Monats  August  verblieben  unter  Steuerkuntrolk 
als  Bestand  572  757  hl  1599993  hl).  Mit  Anspruch 
auf  Steuerfreiheit  wurden  im  August  auRgefübrt 
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Branntwein,  roh  und  gereinigt,  1 160  hl,  Rrniint- 
wemerzeugnisse  2126  hl. 

Pie  d out  »che  Zuckerl  u »fuhr  im  August 
d.  J.  betrug  an  rohem  Rübenzucker  388836  dz, 
an  Kristallzucker  101398  dz,  an  granuliertem 
Zucker  156032  dz,  überhaupt  682067  dz.  Pie 
gesamte  Zuckererzeugung  für  die  Zeit  vom  1./9. 
1903  bi»  31  ./8.  1904,  in  Rohzucker  berechnet, 
»teilt  sich  auf  19294149  dz. 

Frankfurt.  Gemäß  der  Frankf.  Ztg.  will 
der  Handelsminister  dem  preußischen  Landtage 
eine  Vorlage  unterbreiten,  die  folgendes  Ab- 
kommen der  Regierung  mit  der  Dresdener 
Rank  genehmigen  »oll:  der  Staat  erwirbt  von 
der  Rank  die  Hülfte  des  Aktienkapitals  der 
Hihernia  zu  den  Einstandspreisen  der  Dres- 
dener Rank  unter  Vergütung  von  Unkosten, 
Zinsen,  und  einer  Gebühr  für  Ankauf  und  Wagnis. 

Kattowitz.  Pie  Oberschlesische  Roh- 
ei »enerzeugung  betrug  im  August  70702  t, 
gegen  72824  t im  Juli  und  65114  t im  August 
de»  Vorjahres.  Pie  Erzeugung  betrug  »eit  Jah- 
resanfang 542496  t,  gegen  501  171  t i.  V. 

Essen.  Für  den  Monat  August  stellte  sich 
die  Summe  der  vertraglichen  Beteiligungen  am 
Kohlen absatz  auf  6573868t.  der  Absatz  aus- 
schließlich des  Selbstverbrauches  der  Zechen  und 
Hüttenwerke  betrug  4 698  785  t.  Er  ist  daher 
gegen  die  obige  Ziffer  um  1 875  083  t oder  um 
28,52  % zurückgeblieben. 

Am  16., 9.  fand  eine  Versammlung  der  Zeehen- 
besitzer  statt.  Zu  dem  zweiten  Funkt  der  Tages- 
ordnung: Erneute  und  erweiterte  Ermächtigung 
des  Aufsichtsrate»  und  Vorstandes  zu  Verhand- 
lungen mit  dem  Rergliskus  bemerkt  der  Vor- 
stand: .Nachdem  die  über  den  Beitritt  zum  Syn- 
dikat mit  dem  Rergliskus  gepflogenen  Verhand- 
lungen an  dessen  bestimmter  Ablehnung  gescheitert 
waren,  i»t  in  der  Versammlung  der  Zechenbe- 
sitzer  vom  29./12.  1903  dem  Aufsichtsrat  und 
Vorstände  die  Ermächtigung  erteilt  worden,  die 
Bedingungen  für  eine  Verständigung  mit 
dem  Rergliskus  in  Westfalen  zu  vereinbaren, 
die  geeignet  sind,  die  Syndikatsaufgaben  zur  Er- 
füllung zu  bringen  und  die  notigen  Maßregeln 
zur  Erzielung  dieser  Verständigung  zu  treffen. 
In  diese  Verhandlungen  konnte  bisher  nicht  ein- 
getreten werden.  Pa  aber  nunmehr  nach  den  bei 
dem  Plan  der  Verstaatlichungder  RergwerksgesclI- 
schaft  Hihernia  erfolgten  diesbezüglichen  halb- 
amtlichen Erklärungen  angenommen  werden  muß, 
daß  der  Fiskus  jetzt  darauf  Wert  legt,  Sitz  und 
Stimme  im  Syndikat  zu  erhalten,  scheint  dem 
Aufsichtsrat  und  Vorstand  die  Zeit  zur  Wieder- 
aufnahme der  Verhandlungen  mit  dem  Fiskus 
über  seinen  Beitritt  zum  Syndikat  gekommen. 
Aufsichtsrat  und  Vorstand  beantragen  daher, 
ihnen  erneute  und  erweiterte  Vollmacht  zu  Ver- 
handlungen mit  dem  Fiskus  und  zur  Feststellung 
der  Bedingungen  für  seinen  Beitritt  zum  Syndikat 
sowie  zum  Abschluß  eines  diesbezüglichen  Ver- 
trages zu  erteilen*. 

Düsseldorf.  Per  Versand  an  Produkten  A 
seit  dem  Zustandekommen  des  Sta h 1 werk» ver- 
bände», d.  h.  vom  Ende  März  bis  Ende  Juli 
d.  J.  betrug  etwa  2 Mill.  t;  gegenüber  einer  Ge- 


I Samtbeteiligung  von  etwa  1 900000  t bedeutet 
; das  einen  Mehrversnnd  von  rund  5 %.  Per  Ver- 
sand an  Halbzeug  betrug  bei  den  Verbands- 
werken für  die  Zeit  vom  Januar  bis  Juli  etwa 
1 540  000  t gegen  nicht  ganz  500  000  t i.  V.  An 
Formeisen  wurden  in  derselben  Zeit  im  Inlande 
etwa  580  000  t versandt,  gegen  reichlich  5U000O  t 
in  der  entsprechenden  Zeit  des  Vorjahres. 

Bern  bürg.  Eine  auf  den  5./ 10.  nach  Köln 
eiuberufene  Hauptversammlung  der  deutschen 
Solvaywerke  A.-G.  zu  Rernburg  soll  Beschluß 
fassen  über  Erhöhung  des  Grundkapital»  um 
30  Mill.  M zum  Rückerwerb  der  Genußscheine 
oder  Umtausch  derselben  gegen  neue  Aktien, 
Verwendung  der  Rücklage  R (34  749  000  Ml  zur 
Durchführung  dieser  Maßnahme,  insbesondere 
zum  Wiederausgleieh  des  Vennögensausweises. 
Überweisung  von  3 Mill.  M aus  der  Rücklage  R 
an  die  Rücklage  A,  die  zurzeit  1 Mill.  M enthält. 

Opladen.  Über  da»  Vermögen  der  che- 
mischen Fabrik  A.-G.  iu  Opladen  die  erst 
Ende  1903  mit  einem  Aktienkapital  von  600  000  M 
gegründet  wurde,  ist  der  Konkurs  eröffnet  worden. 

Dividenden.  l^°:I  16,(>4 


7o  71» 

A.-G-  Lauchhaminer 4 5 

Vereinigte  < iumiuiwaren-Fabriken 

Harburg-Wien 20  12\ 

Harkortsehe  Bergwerke  und  che- 
mische Fabriken  Gotha  ...  5 9 

Oberschlesische  Chamottefabriken 

vorm.  Didier 7 9 

Braunseh w.  A.-G.  für  Jute-  und 

Flachsindustrie 12  12 

Jutespinnerei  und  -Weberei  Ham- 
burg-Harburg   5 6 


Personal-Notizen. 

Am  15.  9.  1904  fand  das  50jährige  Poktor- 
jubiläum  des  Herrn  Geh.-Rat  Prof.  Pr.  Kraut- 
Hannover  statt.  Freunde  und  Schüler  widmeten 
dem  Jubilar  zu  diesem  Tage  ein  Album  mit 
Photographien  zur  Ehrung  und  Anerkennung 
seiuer  Verdienste  für  die  Wissenschaft  und  In- 
dustrie. Kraut  arbeitete  bei  seinen  Wissenschaft-, 
liehen  Forschungen  mit  größter  Schärfe  und 
Zuverlässigkeit,  und  da»  von  ihm  herausgegebene 
„Gmelin-Krauts  Handbuch  der  unorganischen 
Chemie*  zeichnet  sich  ebenfalls  durch  außer- 
ordentliche Zuverlässigkeit  aus,  so  daß  es  in  der 
! anorganischen  chemischen  Industrie  unentbehr- 
lich geworden  ist.  Kraut  war  nach  Beendigung 
seine»  Studium»  in  Paris  und  Göttingen  von 
1 1854  bis  1856  Assistent  im  chemischen  Labora- 
I torium  der  kgl.  Landwirtsehaftsgesellschaft  iu 
Celle,  1857  Assistent  an  der  polytechnischen 
.Schule  Hannover  und  vom  30./ 6.  1858  bis  1./10. 

| 1895  als  ordentlicher  Lehrer  an  der  technischen 
Hochschule  Hannover  tätig. 

Pr.  R.  Müller  habilitierte  sich  an  der  Uni- 
versität Graz  für  Pharmakognosie. 

Zum  Professor  für  Hütteiimaschinenkunde 
an  der  Techu.  Hochschule  Aachen  wurde  Pr. 
ing.  Georg  Stäuber  von  Uharlottenburg  be- 
rufen. 
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Zu  Ehrendoktoren  der  Universität  Cambridge 
wurden  gelegentlich  der  Tagung  der  British  Asso- 
ciation for  the  advancement  of  science  ernannt 
die  Professoren:  H.  Becquerel,  Pari»,  J.  W. 
Brühl,  Heidelberg,  P.  Groth,  München,  A. 
Kossel,  Heidelberg,  Sir  N.  Lockyer  und  8ir 
William  Ranisay,  London. 

Der  Direktor  der  Pflanzenphysiologischen 
Versuchsstation  und  Professor  an  der  Font» 
akademie  zu  Tharandt,  Geh.  Hof  rat  Dr.  F.  Noppe, 
tritt  am  1/10.  in  den  Ruhestand. 

Die  Patentanwälte  Dipl. -Ing.  E.  5*  c h m a - 
tolla  und  I>r.  E.  A.  Franz  Düring  zu  Berlin 
werden  künftig  ihre  Patenanwaltspraxis  gemein- 
schaftlich ausüben. 

Neue  Bücher. 

Kohlrauaoh,  F.,  u.  E.  GrUneisen , Du«  Leitver- 
mögen wässeriger  Lösungen  v.  Elektrolyten  m.  zwei- 
wertigen  Ionen.  [Aus:  „SiUung»ber.  d.  preuft.  Akad. 
d.  Wie».-)  (8  S.|  Lex.  8".  Berlin,  G.  Reimer  in  Komm. 
1904.  M — Ä» 

— ii.  F.  Mylius,  Über  wAaserige  Lösungen  de»  Mag- 
nesiumoxalata.  [Aus:  „SiUungaber.  d.  preuft.  Akad. 
d,  Wi»s.“J  (6  S.)  Lex.  8».  Ebd.  1904.  M -.50 
Sammlung  Göschen,  kl.  8».  Leipzig,  G.  J.  Göschen. 

Geb.  ln  Leinw.  je  M — 40 
186.  Massot,  Fachsch.-Lehr,  I)r.  Wilh.,  Textil- 
industrie. III.  Wascherei,  Bleicherei,  Färberei  u 
ihre  Hillsstoffe.  Mit  28  Fig.  (152  S.)  1904.  — 194. 
Bauer,  La bo rat.- Assist.  Dr.  Hugo,  Chemie  der 
Kohleimtoffverbindungen.  IV.  Heterocyklische  Ver- 
bindnagm.  (134  s.i  1901*  — 981.  Rohm,  Dr.  Otto, 
Maßanalyse.  Mit  11  Fig.  (88  8.1  190L  — 222.  Ha *- 
sack.  Handel sakatL-Prof.  Dr.  Karl,  Warenkunde. 

1.  TI.  Unorganische  Waren.  M.  40  Abhildgn.  (1448h) 
1904.  — 224.  Barth,  Oberingen.  Frdr.,  Die  zweck- 
mäßigste Bctricbskraft.  1.  TI.  Die  tu.  Dampf  be- 
triebenen Motoren,  nebst  22  Tab.  Ober  ihre  An- 
schaffung*- u.  Betriebskosten.  Mit  14  Abbildgn. 
(118  S.)  1904. 

Vortröge  des  Vereins  zur  Verbreitung  naturwissen- 
schaftlicher Kenntnisse  in  Wien,  (W.  BraurnOllen 
1904.  M 11.00 

2.  Haftsack,  llandelsakad.-Prof.  Dr.  Karl,  über 
Zelluloid  u.  verwandte  Erzeugnisse.  (89  S.)  M —.80. 

3.  Schattenfmh.  Prof.  A..  Neuere  Wa&serreini- 
gungs-V erfahren.  (24  S.)  M .00.  — 5.  Bauer,  Hofr. 
I)r.  A. . Humphry  Davy.  (1778—1829.1  (55  S.  mit 
1 Bildnis.)  M 1.2«.  — 6.  Jüptner  v.  Jonstorff, 
Prof.  Hans  Frhr.  v..  Neuere  Richtungen  in  der 
Chemie.  <33 S.  in.  4 Abbildgn.)  M -.70.  - 13.  B.'.ck, 
Assist.  Dr.  techn.  Frdr.,  Chemie  der  Küche.  <36  S.i 
M - .70. 

Bücherbesprechungen. 

Einteilung  der  Elemente  von  Henri  Moissan. 
Auaoria.  deutsche  Ausg.  von  Dr.  Th.  Zettel, 
gr.  8°.  588.  Berlin,  W.  Krayn,  1904.  M 2. — 
Wie  der  Leser  aus  einer  Anmerkung  zum  Schluß 
erführt,  ist  die  Broschüre  eine  Übersetzung  der 
Einleitung  zu  dem  von  Henri  Moissan  heraus- 
gegebenen „Handbuch  der  anorganischen  Chemie* 
Paris.  Masson  & Cie.'».  Als  solche  mag  sie 
ihren  Wert  haben,  denn  sic  gibt  die  Begründung 
für  die  von  Moissan  in  seinem  Handbuch  ge- 
wühlte Anordnung  dos  Stoffes;  ich  bezweifle 
aber,  daß  für  die  Herausgabe  einer  deutschen 
Übersetzung  in  Buchform  hinreichende  Veran- 
lassung vorlag.  Nach  einem  historischen,  nicht 
eben  sehr  in  die  Tiefe  gehenden  Abschnitt  über 
die  Elemente  und  ihre  Einteilung  gibt  der  Ver- 


Bucherbesprechungen.  [,““1, 

1 fasser  die  von  ihm  gewühlte  Anordnung  nach 
natürlichen  Gruppen.  Manches  weicht  von  der 
in  den  Lehrbüchern  üblichen  Reihenfolge  ab 
j Es  sind  nur  wirklich  ähnliche  Elemente  zu* 

| sam  men  gruppiert.  Wie  sich  die  Einteilung  be- 
wahrt. muß  das  iin  Erscheinen  befindliche  Hand- 
buch beweisen.  Dem  großen  französischen  For- 
scher. dessen  Bücher  über  den  elektrischen  Ofen 
und  über  das  Fluor  in  keinem  Laboratorium  fehlen, 

; ist  nach  meiner  Anschauung  mit  der  Übersetzung 
I dieses  Bruchstückes  kein  Gefallen  erwiesen. 

Sievert». 

] Die  radioaktiven  Stoffe  nach  den»  neuesten 
Stande  der  Wissenschaft  liehen  Erkenntnis, 
von  Prof.  I)r.  Karl  Hof  mann.  2.  vermehrte 
u.  verbesserte  Aufl.  gr.  8°.  76  S.  Leipzig  1904, 
Verlag  von  Joh.  Ambr.  Barth.  Geh.  M 2.— 
.Die  überraschend  schnelle  Entwicklung  der 
Wissenschaft  von  der  .strahlenden  Materie* 
machte  eine  vollständige  Umarbeitung  der 
; ersten  Auflage  notwendig,  sodaß  von  dieser  nur 
* wenige  Zeilen  herübergenommen  werden  konnten* 
i heißt  es  in  der  Vorrede.  Die  Neubearbeitung 
| berücksichtigt  die  Fachliteratur  bis  in  das  erste 
Viertel  des  laufenden  Jahres  und  vermittelt  in 
klarer  und  knapper  Form  die  Kenntnis  der  ra- 
dioaktiven Stoffe  nach  dem  heutigen  Stande  der 
Forschung.  Der  Vcrf.  ist  selbst  mit  seinen 
Schülern  auf  dem  von  ihm  behandelten  Gebiete 
experimentell  tätig.  Er  hat  sich  besonders  mit 
dem  Radioblei  beschäftigt  und  vertritt  auf 
Grund  seiner  Untersuchungen  die  Anschauung, 

: daß  rin  dem  Radioldei  aus  Pechblende  eine  Ak- 
I tivität  erzeugende,  primär  aktive  Komponente 
I enthalten  ist".  Der  Radioaktivität  in  der  Luft, 
im  Wasser  und  im  Erdboden  und  den  radio- 
aktiven Wirkungen  des  Wasserstoffsuperoxydes 
und  des  Ozons  sind  besondere  Abschnitte  ge- 
widmet. Auf  eine  möglichst  vollständige  Über- 
sieht über  das  ganze  Gebiet  ist  besonderer  Wert 
gelegt.  Die  Einzel  an  gaben  sind  überall  nur 
kurz  gefaßt.  Das  Büchlein  kann  als  eine  vor- 
treffliche Einführung  in  das  Forschungsgebiet 
der  radioaktiven  Stoffe  gelten.  Siererts. 


Patentanmeldungen. 

Dian:  Reichsanzeiger  v.  12. '9.  1904. 

12c.  H. 80459.  Auslaugevorrlohtung,  bestehend 
au»  zWei  übereinander  angeordneten  und  jo  mit 
einem  Heber  nusges  tat  toten  Behältern.  Dr.  Her- 
bert Hnu»rath,  Kailsruhe.  Baden,  Hirschair.  108. 

3.2.  1908. 

!2<j.  B.  35521.  Verfahren  zur  Darstellung  von  SJture- 
nitrilen.  Badische  Anilin-  und  Soda- Fabrik. 
Ludwigfthafen  a.  Rh.  24.  10.  1908. 

12q.  G.  19IK0.  Verfahren  zur  Darstellung  kristalli- 
sierter Doppelverbindungen  ron  Phenol- 
alkalisalzeu  mit  Phenolen;  Zu»,  z.  Amu.  G.  IS6Ä» 
Dr.  Curt  GcnUth,  Vohwinkel.  Kreis  Metlmam 
21.8.  1908. 

18 n.  F.  IM078.  Verfahren  zur  direkten  Erzeugung  von 
Eisen  und  Stahl  im  Drehrohofen.  Dr.  Emil 
Fleischer,  Dresden -Strehlen.  12.  10.  1903. 

22 n,  K.  25254.  Verfahren  zur  Darstellung  eine»  Wolle 
direkt  violettschwarz  färbenden  Dlsazofarb- 
stoffes.  Kalle  4b  Co.,  Biebrich  a.  Rh.  0.  5 1908- 

22b.  F.  17821.  Verfahren  zur  Darstellung  von  grünen 
Farbstoffen  der  Anthrachinonreihe.  Farbwerke 
vorm.  Mei»tcr  Lucius  A Brüning.  Höchst  a.  M 
22.7.  1903 
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Kinase: 

28a.  K.  25844.  Verfahren  zur  Darstellung  eines  beizen* 
fftrbendeu  MonoazofarbstofTos.  Kalle  »V  Co. 
Biebrich  a.  Rh.  22.18.  190Ö. 

23  a . F.  18764.  Maschine  zum  Beschneiden  vonölkuchen. 

Alfred  Willard  Fronch,  l'iqua,  V.  St.  A.  II  4.  1904. 
39  a.  p.  14  434.  Vorrichtung  zum  Befreien  von  vulka- 
nisiertem Gummi  von  deu  mit  ihm  verbundenen 
Stoff*  oder  Meinlleinlagen  bzw.  Überzügen  o.  dgl. 
Hermann  Penther,  Limmer  b.  Hannover.  1.  1.  l‘M 
39b.  K.  28X12.  Vorfahren  zur  Wicderbrauchbarmachung 
von  vulkanisierten  GummlabfMllen.  Adolf 
Kittel,  Wi,*u.  21.  11.  1908. 

40a.  L.  18372.  Verfahren  zur  ununterbrochenen  Destil- 
lation von  Zink  in  elektrischen  Sirahlungsöfen : 
Zu s.  z.  Pat.  148488.  Trolthättans  Klektriska  Kraft- 
aktiebolag,  Stockholm.  29.  4.  1901. 

12 f.  II.  32054.  Selbsttätige  Wage  für  stückiges 
Gut  Hennefer  Maschinenfabrik  C.  Reutlier  4;  Rei- 
ser! m.  b.  H , Hennef  a.  d.  Sieg.  28  12.  1903. 

Ä6d.  P.  18180k  Stoff  regele  r für  Papier-  und  Papp- 
maschinen. Fügen  FQIlncr,  Herbe  hdorf. b.  Warm* 
brunn  i.  Schl.  9.  12.  1808, 

80  a.  St.  hi  io.  Vorrichtung  zum  Loschen  von  Kalk  u. 
Verfahren  ihrer  Benutzung.  Stahl  u.  Eben  A.*G. 
vorm.  Jul.  Soeding  u.  v.  <L  Heydt,  Hürde  i.  Wcstf. 

8.  10.  1908. 

Reiclisanzeiger  vom  15./9.  1904. 

4a.  R.  18 17t».  Invertlampe.  Carl  Reiß,  Berlin,  Ober* 
wallfltr.  16  a.  14.  5.  1904. 

4 g.  B.  35650.  Vorrichtung  zum  Regeln  der  Luftzufuhr 
bei  Gasglühllohtlampen.  Adolf  Bachner, 
Frankfurt  a.  M.,  Werft»!  r.  16.  9.  11.  1903. 

22b.  B.  30110.  Verfahren  zur  Darstellung  von  blau* 
schwarzen  löslichen  Farbstoffen  der  Naphtha- 
linreibe. Badische  Anilin-  u.  Soda-Fabrik,  Ludwigs- 
Hafen  a.  Rh.  8.  1.  1904. 

36a.  K.  20979.  Feuerfeste  Ausfütterung  für  ei* 

seme  Öfen.  Otto  Keidel,  Orirand.  10.  3.  1904. 

67b.  F.  17 610.  Photographische  Entwickler; 

Zu»,  z.  Pat  149123.  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  4t  Co.,  Elberfeld.  25.J4.  1901. 

78c.  V.  4865.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Nltro- 
zollulose.  Patronenfabrik  .Saxonia“  G.  m.  b. 
H.r  Krdu  a.  Rh.  l&ilü.  1902. 

SOa.  K.  26603.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Dach- 
steinen u.  dgl.  in  übereinander  laufenden  Strftn*  , 
gen.  Emil  Klflckmnnn,  RieUcbeu  0.-L.  14.  1.  1904. 

89  b.  L.  19329.  Messer  für  RUbensohnoldma- 

aohlnen.  Ludwig  Lorenz,  Dormagen.  8.  8.  1964. 


Patentliste  des  Auslandes. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  p- Aoetylalkyl  - 
amldo-o-amldophenol-c-sulfo säure  und 

beizenfärbende  Monoozofnrbstoffe  hieraus  Leopold 
Casaelln  £ Co.  Frankr.  338980  (Ert.  12.— 18.8.). 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Allzarin.  Badische  . 
Anilin- und  Soda  • Fabrik,  Ludwigshufen  a.  Rh.  I 
Belg.  178599  (Ert  10.8.1. 

Technisches  Produkt  für  die  feste  und  vollkommene 
Lösung  von  Aluminium  und  seine  Legierungen. 

R.  FortunA  E.  Sempum.  Frankr.  Zu»  3353 
330609  (Ert.  lft-25.  8.). 

Verfahren  z.  Herstellung  von  Ammoniak.  H.  C.  Wol- 
tereck, London.  Belg.  178802  (Ert.  16.8.J. 
Verfahren  zur  Gewinnung  von  Ammoniak  au»  den 
Abwässern  von  Städten  und  ähnlichen  Flüssig- 
Ifilen.  Schilling  & Krem  er.  Eugl.  14966  1901. 
(Öffentl  15.9.). 

Verfahren  und  Apparat  zum  Ätzen.  W.  G.  Tborpe 
& W. C.  Fischer.  Frankr,  343645  iErt  12. — 18.8.). 
Verfahren  z.  Herstellung  von  Dialky lbarbltursä u- 
ren.  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer 
& Cie.  Frankr.  848834  (Ert*  12.— IS.  h. i. 

Verfahren  zur  Herstellung  v.  Dlalkylbarbltursfiu- 

ren.  Dieselben.  Fr  an  k r.  343976  (Ert.  19.-25.8.)  , 
Cmwundlung  der  Iminobarbltursäuren  ln  Bar- 
bitursüuren.  K.  Merck.  F ra  n k r.  343673  t Ert. 
12.— 18.8;. 

Verfahren  z.  Herstellung  u.  Verwendung  eines  Brenn- 
materiales zum  Erhitzen  des  Inhaltes  von  Gl-  ; 
faßen  aller  Art.  M.  Hamburger  & F.  Bock. 
Frankr.  343724  iErt  12.— I8.)8.). 


Verfahren  zum  Lösen  nitrierter  Zellulose.  Isidor 
Kitsee,  Philadelphia,  Pa.  Amer.  767943  1904 
(Veröffentl.  16  A). 

Herstellung  amorpher  Zellulose.  Derselbe.  Amer. 
767822  (Veröffentl.  16.  H.i. 

Zelluloid.  Derselbe.  Amer.  767646  (Veröffentl.  16.fA). 
Verfahren  z.  Herstellung  v.  unentzündlirheiu  Zelluloid. 

G.  E-  Woodward.  Fran  kr.  314048 (Ert.  19.— 25.8.). 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Düngemitteln  in  Pul- 
verform mittels  Phosphorits  und  anderen  natür- 
lichen Phosphaten.  W.  Mat  he  »ins.  Frankr. 
343820  (Ert.  12.— 18.,*.). 

Herstellung  von  Elsen  u.  Stahl  u.  ihren  Legierungen. 
Jose  B.  de  Alzugaray,  Brotnley,  Engl.  Amer. 
768551  1903  (Veröff.  28.18.). 

Herstellung  von  Elson-  u.  Stahlbarren.  Talbot. 

Engl.  22767- 1903  »Öffentl.  15.  9.) 

Elektrischer  Ofen  mit  Induktiousströmen  u.  Luft 
einblasi-n.  Fauchon-Vlllepl^e  Frankr.  338985 
(Ert.  12.  -I8.18.). 

Verfahren  zur  Reduktion  von  Erdalkall-  u.  Alkali- 
sulfaten zu  Sulfiden  und  von  Motalloxyden  in 
Metalle.  C.L.Castiglioni.  Be  lg.  177732  (Ert.  16./8). 
Reduktion  d.  Erdalkali-  u.  Alknilsulfate  in  Sulfide 
und  der  Metalluxyde  in  Metalle.  C.  CastiglioniA 
L.  Cal  aatre  1 1 L Frankr.  313926  l Ert . 19.-25.  8.}. 
Herstellung  d.  Fäden  f.  elektrische  Glühlampen. 

A.  de  Madaillan-  Belg.  17S551  (Eit.  16.8.*. 
Verfahren  zum  Überführen  von  Molken  ln  Essig. 

Barbier.  Engl.  161891991  (öffentl.  13.9.). 
Farbaubatanz  und  Verfahren  zur  Herstellung  der- 
selben. George  J.  Kaufmann,  Men- York  N.  Y. 
Amor.  767801  l Veröffentl.  16  8.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  mit  gegen  Wasser  un- 
empfindlicher Farbe  gefärbten  Fasern  für  chine- 
sische» Ingrainpapier  und  andere  gemischte 
Papiere.  Friedr.  Erfurt  & Sohn,  Beyeuhurg. 

B.  lg  178722  (Ert.  16.8.). 

Voi behandln»«  der  Filtermaterlallen  für  die  Klä- 
rung alkoholischer  Gcträuke.  E.  Faller.  Frankr. 
313998  (Ert,  19. -25.  K.l. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  leicht  assimilierbaren 
Vieh  - Futtermittels  mittel»  Pflanzen  oder 
PllnuionabfAlleii.  L.  Roth.  F.  von  BrcdowiH. 
Bork.  Frankr.  843833  (Ert.  12.-18.i8.). 

Behälter  für  verflüssigte  Gase.  P.  Heylundt. 

Frankr.  343818  (Ert.  12— 188.). 

Verfahren  zur  Herstellung  brennbarer  Gase  mit  Hilfe 
bituminöser’  Brennstoffe.  Friedr.  Krupp  A.*G. 
Essen.  Belg.  178659  (Ert-  16  M. 

Verfuhren  und  Vorrichtung  zum  Reinigen  de»  Gases 
von  Gaserzeugern.  Capitaine.  Engl.  2240  1904 
(öffentl.  15,,9.i. 

Elektrischer  Apparat  zum  Reinigen  von  Gas.  Charles 
G.  llardie,  Ilmnhurg.  A m er.  768450  (Veröff.  23.  8). 
Extraktion  von  Gerbstoff  in  der  Kälten,  bei  niedrigem 
Druck.  L.  C ae  t e I a.  Frankr.  848079  (Ei  1. 12.— 18. '8.). 
Verfahren  und  Einrichtung,  um  Glas  mittels  Feuer  zu 
polieren.  The  Libbey  Glas»  Company,  Toledo 
V.  St.  A.  Belg.  178594  iErt.  16.8.(. 

Herstellung  von  Glühllohtfäden  uud  -mttnteln. 
Acbille  M.  Plaisaelly,  Paris.  Amer.  768073 
(Veröffentl.  23.  H.k 

Verfahren  zur  Extraktion  von  Glyoerln  ans  techni- 
schen glycerinhaltigen  Flüssigkeiten  besonders  den 
Rückständen  der  Alkoholgewinoung.  E.  A.  Bar  bet 
Frankr.  844086  (Ert.  19.-25.8.). 

Gly  ko  kollsäureanllldortbooar  bonsäure  und 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Indigo.  Benuo 
Homolka,  Frankfurt  a.  M. , Friedrich  von 
Bolzano,  Höchst  a.  M.  Amer.  768  4 V&.  Übertr. 
auf  Farbwerke  vortu.  Meister  Lucius  und 
Brüning  (V eröffentl.  23.  8.  i. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Guüstahl  mittels  des 
elektrischen  Ofens.  A.  Faucbon  • Vil leplöe. 
Frankr.  338987  iErt.  12.— 18. 8.1. 

Verfahren  u.  Apparat  zuui  Raffinieren  von  Gußeisen. 

Härmet.  Eugl.  164481961  (Öffentl.  15.9.), 

Neues  Verfahren,  Hefen  und  andere  Rückstände  der 
Weinbereltung  zum  Zwecke  der  Trocknung  und 
Alkoholgewinnuiig  zu  behandeln  G.  G r i in  a r d. 
Frankr  338968  ( Ert.  12  18.  S-). 

Verfahren,  um  den  Hefenextrakten  ihren  bitteren 
Geschmack  zu  nehmen.  M.  Elb.  F ra n k r.  343712 
(Ert.  12  — 18.(8.). 
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Verfahren  zur  Herstellung  Ton  konzentriertem  Hefe- 
extrakt für  die  Herstellung  von  Fleischextrakt. 

F.  Wrede  A A.  van  Damm«*.  Mollenbeck-Saint- 
Jean.  Bel  g.  179761  (Ert  16,6). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  künstlich« tu  Kaut- 
schuk. Sennin  A de  Salex  Eligl.  22986  1908 
i offen  tl.  16.U). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Klebmittel.  Pedro 
Kargas-Oliv«,  Barcelona.  Ainer.  76H271  (Ver* 
öffentl,  23.  ft.). 

Herstellung  von  Kohlensäuregas.  William  J. 

K n o x , Pittsburg.  A ui  e r.  768230  (Veröffnntl.  23.  K). 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Kohlensäure.  E A. 

* 1.  H.-hreuis.  Krankl  :«»!»«  (Erl.  1H.-2.VM. 
Produkt,  um  mageren  Kohlenstaub  zuaaminenziikKtcu. 

P.  F.  Levaux,  Laeken.  Belg.  178713  (Ert.  16.  8.).  j 
Verfahr«*ii  der  Konservierung  der  Nahrungsmittel. 

A.  Foe Ising.  F ran  kr.  313944  (Ert  1».  25.  K.V. 
Kristallisationsapparat.  Erich  von  Seemen 

& Ernst  Kflble.  Hheinfclden,  u.  Oskar  Faller, 
Basel.  Am  er.  768814  (Veröffentl.  28., ’K). 
KUnatllohea  Leder  und  H«*r>l*  llung»*verfaliren  des- 
selben. J.  B.  Graojon.  Frankr.  343744  (Ert. 
12.— 18.8.). 

Neuerungen  au  Retorten  fQr  Leuchtgas.  E.  Dervnl. 

Frankr.  343(8»  (Ert.  12.— 18.18.). 

V«*rfahren  und  Apparat  zum  Mustern  u.  Färben  von 
I.inkruste  oder  anderem  analogen  Material.  E. 
Wal  ton,  London.  Belg.  17867H  u.  178679  (Ert.  16.  tU. 
Oxydation  von  Methylgruppen  in  aromatischen 
Kohlenwasserstoffen.  Badische  Anilin-  und 
Soda-Fabrik.  Frankr.  838900  (Ert.  12.-166). 
Verfahren  zur  Herstellung  zusammengesetzter  Metall- 
platten. F«*rdinand  E.  Gands.  Neu- York. 

A nn*r.  708264.  Cbertr.  n Chrome  Steel  Works, 
Chrome  S.  J.  (Veröffentl.  23.  ft.). 

Extraktion  von  Metall  aus  Erzen.  Chnrlps  H.  Webb. 
Dorking.  England.  Am  er.  768319.  übertr.  auf  T h e 
Rapid  Cyanide  Tr  «st  ment.  Lim.  London. 
(Veröffentl.  26  6». 

Nährbier  od.  Malzextrakt.  J.  Moberls.  Frankr. 
843898  (Ert.  19.-2V  S.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Nitroglycerin.  K. 
Moeller.  Frankr.  343760  (Ert.  12.  18.161. 

Nitrierte  Kohlehydrate  und  Verfahren  zu  ihrer 
Herstellung.  A.  Hough.  Frankr.  343907  »Ert. 
19.-25.  «.). 

Herstellung  von  auf  der  Faser  chromicrbaren  o-Oxy- 
azo  Farbstoffen.  Bad  i sc  hcA  n i I i n • u.  Sod  a - 
Fabrik.  Zu».  Frankr  3341  83881»  (Erl.  19.-25,  8.). 
Verfahren  zum  Pasteurisieren  von  Bier.  Ed- 
w a r *1  W a g ii  e r.  A rn  e r.  7686BO.  Cbertr.  auf  The 
Model  Bottling  Machinery  Company,  St- 
Louis  Mo.  i Veröffentl.  23.18.). 

Verfahren  zur  Bildung  organischer  Peroxydsäuren. 
Alphon«^s  M.  Clover,  Ami  Arb«>r.  .Mich.  Amer. 
768 562  > VerOffentl.  23.  6). 

Neue«  Pollermittel  für  alle  Metalfa  namentlich  Gold 
und  Silber.  V.  Je  siet,  Diiunit.  Belg.  178817 
(Ert.  IC.  8.). 

Pyrazolonvorblndung  und  Verfahren  zur  Herstel- 
lung derselben.  Martin  O v e r I a c h , Greiz..  A in  c*  r. 
708398.  Cbertr.  auf  Färb  werke  vorm.  Meister 
Lucius  & Brüning  (Verflffenti.  23.-8.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Quarzglas  mit 

•«and.  Kieselerde  iisw.  J.  Bredel.  Fr  a n k r.  343H46 
t Ert  12.- is  8.1, 

Verbesserung  des  Verfahrens  der  kontinuierlichen  di- 
rekten Rektifikation  de*»  Phlegmas  der  Weine, 
der  rergoren«*n  Moste  usw.  A.  Baudry.  Frankr. 
838992  (Ert.  19—25.  8.). 

Verfahren,  Sammlcr-Battcrlcgas©  nicht  explosiv 
zu  machen.  Thomas  A.  Edison,  Llewelyr,  Park 
N.  Y.  Amer.  7675.  Cbertr.  auf  Edison  Storage 
Battery  Company,  Orange  N.  Y.  iVeröff.  16.  8.1. 
Apparat  zur  technischen  Gewinnung  von  Sauerstoff. 

B.  Artique,  Paris.  Belg.  17K167  (Ert.  16.  6t. 


Sohwefelsäureanlage.  Adolf  Jänner.  Brß**d 
Amur.  76S 108  (Veraffentl.  28,  Kl. 

Platten  für  Sekundärbatterien.  Pflüger  Akku 
mulatorrn  - Werke  A.*G.  Engl.  312816« 

(öffentl.  15.9  t. 

Sprengstoffs.  Führer.  Engl. 3253  1904 (öffentl.  15. 9«. 

Verfahren  zur  Einführung  von  kristallisiertem  od.  atuoi- 
ph«*m  Stllelumoarbld  in  dsn  Stahl,  bwM 

die  Schlacken  an  diu  Oberfläche  des  Metall«**  t* 
hingen.  W.  Kaufmann  & A.  Bon  vier.  Bely. 
173553  (Ert.  16.8.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Stahl  auf  offnes  H«*rdm 
Hugo  C a r 1 b s u n , Sydney,  Cuiiada.  Amer.  7&*2&. 
l’bertr.  auf  II.  Le  Fevre,  Sydney,  t.'anada  iVcr 
öffentl.  28.  H.). 

Neuerung  an  Nlokelstahl.  A.  de  Dion.  Frankr 
344095  (Ert.  19.-26.K1. 

Masse  zum  Binden  und  Sammeln  oder  Absorbieren  v«»a 
Staub.  Singer.  Engl.  15671,1904  töffenü.  15.9: 

Verfahren  und  Einrichtung  zur  Sterilisation  von 
Mlloh,  Sahne  usw.  P.  J.  Psterssoa.  .Stu*<lj 
backen-  Belg.  178611  (Ert.  16,8.). 

Verfahreif  zum  Reinigen  von  Sirup.  Miertiy*!«« 
Kowalski,  Warschau.  Amer.  763 ISO  iVer 
öffentl.  23.  S ). 

Verfahren  zum  Festmachen  von  Teer.  S.  G.  Cuulsoa 
Frankr.  348691  (Ert  12.— 18.  6i. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Theophyllin.  Frili 
Ach.  Amrr.  Win.  Cbertr.  uuf  C.  F.  H.'f  brin 
ger  A Söhn«.  Manuhoim-Waldhof.  (VerÖff.  23  ft 

Herstellung  von  Torfblöoken.  Franz  W.  G 4er ln 
St.  Petersburg.  Amer.  76h  445  (Veröffentl.  23.3h. 

Apparat  zur  Extraktion  von  Luft  und  SehwrfelkobW 
Stoff  aus  Viskose.  Laurent  Naudln.  Acacr 
767421.  Cbertr.  auf  La  Societ«  Franrais«*  d' 
la  Viacose  (Veröffentl.  Irt.  8.». 

Verfahren,  um  die  Wege,  Straßen  usw.  undort 
dringlich  zu  machen  Allgemeine  Städter«-: 
niguii  gs-Gex  in.  b.  H-,  Wiesbaden.  Belg.  17*2« 

I Ert.  ML  Ki. 

Verfahren  um  die  Straßenpflaater  staubfrei  zu 
machen.  Chemische  W erke  M ü g e 1 n h. Dradn 
Belg.  178566  (Ert.  1(18.). 

Verfahren  der  Reinigung  von  löslich«  Sulfate  ent- 
haltendem Wasser.  W.  M-  J «well.  Chicago. 
Belg.  178762  i Ert.  16. Ki. 

Neuerungen  bei  der  If«*n*ttdiu»g  «1er  Ziegel  für  Hod 
öfen.  H.  Sch  u Ite- Steinberg.  Zu*.  Fr  an  kr. 

334  737  (Ert,  19.-25.8.1. 

Extraktion  von  Zink  oder  anderen  Sulfiden  au*  ihren 
Erzen.  G ui  11  mime  D.  Del  p rat,  Broker  HiH 
Neu-Sfldwales.  Amer.  768 (Wö  (Veröffentl.  28, Aw 

Behandlung  von  Zink.  Gfllira  Gtlhrx  Engl 
23145  1908  (öffentl.  15.9.). 

Verfahren  zur  elektrolytischen  Extraktion  von  Zink 
aus  Sulfntlnsuiigcii.  Siemen«  k Halske.  A.-G 
Berlin.  Belg.  178642  (Ert.  16  fU 

Herstellung  von  Zinkoxyd.  C.J.  Barbier  Frank: 
338977  'Ert.  12.— 16  6). 

Verfahren  zur  Reinigung  von  Zuckersäften.  F.  II 
I a v ii t i ,1  F.  Wanecek.  Genua.  Belg.  178654 
(Ert  16,6). 

Verfahren  der  vorbereitenden  Behandlung  «1er  Zucker- 
rübe oder  des  Zuckerrohrs  für  die  Extraktion 
des  Saftes  durch  Laugung  oder  Pressung  nn 
Zwecke  «ler  Steigerung  der  Ziickerausbeutc.  I* 
Tauer.  Frankr.  339009  (Ert.  19.  -26  8 i. 

Verfahren  und  Apparat  zum  Schutze  der  Zucker- 
rüben und  dos  Zuckerrohrs  gegen  die  V,' 
kung  der  Luft  wfthrend  ihrer  Zerkleinerung  in 
Schnitzel.  Scheiben  usiv,  und  wfthrend  ihres  Tran- 
portee  von  den  Zerkleinermigsapparat**n  zu  <*eu 
Apparaten  der  Saftextraktion.  Deraelb«*.  Frankr 
388998  (Ert.  19  —25.  ft). 

Herstellungsverfahren  für  Rübenzucker.  M.  Her* 
1er.  A.  Sc  ha  er  u.  H.  W.  Hinz«*.  Berlin  u.  H<*!' 
laud  (V.  St.  A.|  Belg.  178751  (Ert.  16  6t 
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Piieumato*:en. 
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Über  eine  Gruppe  therapeutisch  wirk- 
samer Säureamide  ')• 

Von  G.  Fuchs  in  Biebrich  a.  Rh. 

(Eiligeg.  d.  1.  9.  1904.) 

In  Heft  25  der  Münch,  rned.  Wochenschr. 
diese«  Jahrgang«  habe  ich  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Psychiater  Herrn  Prof.  Dr.  Ernst 
Sch  ultze- Bonn  eine  Abhandlung  veröffent- 
licht, in  der  wir  bestimmte  Gesichtspunkte 
entwickelt  haben,  die  nn«  zur  Auffindung 
einer  neuen  Gruppe  von  Süureainiden  mit 
hervorragend  hypnotischer  Wirkung  geführt 
haben.  Bei  den  theoretischen  Erörterungen 
haben  wir  darauf  hingewiesen,  daß  schon 
Baumann  u.  Käst  (Z.  physiol.  Chem.  1890,  1 
52  — 74)  in  ihrer  bekannten  Arbeit  über 
die  Sulfone  die  Äthylgruppe  im  Gegensatz  t 
zur  .Methylgruppe  für  die  hypnotische  Wir- 
kung dieser  Stoffe  verantwortlich  machen, 
und  daß  in  diesen  die  Intensität  der  hypno- 
tischen Wirkung  wenigstens  beim  Tier  der 
Anzahl  der  in  den  Sulfonen  enthaltenen 
Äthylgruppen  proportional  ist.  Es  hat  sich 
nun  nach  der  Auffindung  des  Ilcdonals  oder 
Methylpropylcarbinolurcthans  durch  Dreser 
(Verhandl.  der  71.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Arzte  1899)  und  nach 
den  Untersuchungen  von  E.  Fischer  u.  J. 
von  Mer  in  g:  .l'ber  eine  neue  Klasse  von 
Schlafmitteln-  (Therapie  der  Gegenwart  1908 
H.  3),  ergeben,  daß  der  Propylgruppe  in  der- 

■)  Vortrag  gehalten  in  Breslau  auf  der 
7.6.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und 
Arzte,  Abteilung  für  Pharmazie  und  Pharma- 
kognosie. 

Cb.  wo«. 


selben  chemischen  Bindungsweise  eine  ähn- 
liche, wenn  nicht  sogar  stärkere,  hypnotische 
Wirkung  zukommt.  Schließlich  ist  es  eine  be- 
kannte Tatsache,  daß  die  Halogene  CI  und 
Br  in  bestimmten  organischen  Verbindungen, 
von  denen  Chloralhydrat,  Isopral  (Trichloriso- 
propvlalkohol)  und  Bromalhydrat  die  wich- 
tigsten sind,  als  die  Träger  der  hypnotischen 
Wirkung  anzuschen  sind.  Mit  kurzen  Worten 
kann  man  das  eben  Auseinandergesetzte  in 
folgendem  Satze  zusammenfassen : .In  unseren 
Schlafmitteln  sind  die  nn  das  C-Atom  ge- 
ketteten Chlor-  und  Bromatome  oder  die  an 
das  C-Atom  gebundenen  Äthyl-  bzw.  Pro- 
pylgruppen die  Träger  des  hypnotischen 
Effekts“. 

Aber  diese  Atome  und  Gruppen,  sind  es 
nach  meiner  persönlichen  Auffassung  nicht 
allein,  die  unseren  Schlafmitteln  die  thera- 
peutische Wirkung  verleihen.  Meiner  An- 
sicht nach  sind  sie  wohl  die  Träger  des  spe- 
zifisch hypnotischen  Effekts;  für  die  Aus- 
lösung des  gesamten  physiologischen  Vor- 
gangs indessen  ist  noch  ein  weiterer  Faktor 
nötig,  und  als  diesen  spreche  ich  die  Hydr- 
oxylgruppe an.  Dieser  fällt  die  Aufgabe 
zu,  die  Affinität,  d.  i.  die  physikalisch-che- 
mische Verwandtschaft  des  Stoffs  zu  den 
Geweben,  im  vorliegenden  Falle  zu  dem 
Großhirnrindengewebe,  zu  vermitteln. 

Unbestritten  ist  es,  daß  der  Hydroxyl- 
gruppe in  vielen  unserer  Arzneimittel  eine 
wichtige  Rolle  zufällt.  Wir  wissen  vom 
Morphin  und  seinen  Derivaten  dem  Codc'in 
(Methylmorphin)  und  Dionin  (Äthylmorphin), 
welche  Änderung  der  Wirkung  mit  dem  Er- 
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nutz  des  Hvdroxylwasserstoffs  durch  Methyl 
oder  Äthyl  bewirkt  wird.  Desgleichen  hat 
die  Herstellung  der  verschiedenen  geschmack- 
losen Chininderivate  gezeigt,  von  welcher 
Wichtigkeit  die  Hydroxylgruppe  des  Chinins 
für  die  pharmakodynamische  Wirkung  des 
Chinins  ist,  indem  alle  diese  Chininderivate, 
welche  Säureester  des  Chinins  sind,  die  spe- 
zifische Chininwirkung  in  um  so  geringerem 
Maße  zeigen,  je  geriuger  die  Verseifungs- 
geschwindigkeit ist,  je  beständiger  also  die 
Veresterung  des  Hydroxyls  ist.  Von  den 
Anilinderivaten  ist  es  eine  bekannte  Tatsache, 
daß  nur  diejenigen  brauchbare  Fiebermittel 
sind,  die  im  Organismus  zu  Amidophenolen 
oxydiert  werden  und  als  solche  im  Harn 
durch  die  Indophenolreaktion  sich  zu  er-  i 
kennen  geben. 

Betrachten  wir  die  Schlafmittel  selbst,  so 
enthalten  eine  Reihe  derselben,  wie  das  Chlo- 
ralhydrat,  Isopral,  Amylenhydrat,  Paraldeliyd 
eine  Hydroxylgruppe  und  entsprechen  dieser 
Annahme.  Anders  ist  es  mit  den  Sulfonen, 
die  eine  Hydroxylgruppe  nicht  besitzen.  Da- 
gegen betonen  und  beweisen  Ilaummn 
u.  Käst  1.  c.  ausdrücklich,  daß  nur  die- 
jenigen Sulfone  wirksam  sind,  die  durch  den 
Stoffwechsel  umgewandelt  werden.  Da  nun 
aber  die  Sulfone  als  Sulfosäuren  im  Harn 
ausgeschieden  werden,  so  ist  die  Annahme 
nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  während 
dieses  Vorganges  sieh  ein  entsprechendes 
Hydroxylderivat  als  Zwischenprodukt  der 
Umwandlung  im  Organismus  bildet.  Kbenso 
erscheint  mir  die  Auffassung  berechtigt,  daß 
dem  Veronal,  dem  E.  Fischer  u.  J.  von 
M eriDg  1.  c.  die  Formel 

CSH,  CONH 

>C<  >co 

C,Hj  CONH 

beilegen,  in  alkalischer  Lösung,  wie  dasselbe 
im  Organismus  resorbiert  ist,  die  tautomere 
Formel 

CjH,  CON 

>C<  >COH 

CäH6  CONH 

zukotnmen  dürfte,  denn  wir  wissen,  daß  das 
Wasserstoffatom  häufig  sehr  labil  ist.  Diese 
Auffassung  stützt  sich  auf  die  Tatsache,  daß 
die  beiden  Wasserstoffatome  der  Diäthylbar- 
bitursäure  nicht  gleichwertig  sind,  sondern 
die  Säure  nur  ein  Natriumsalz  bildet  und 
daher  einbasisch  ist. 

Was  nun  das  über  die  Sulfone  und  das 
Veronal  Gesagte  anhelangt,  so  ist  das  ledig- 
lich Hypothese.  Indessen  steht,  dieser  Hy- 
pothese meines  Wissens  vorn  chemisch-phy- 
sikalischen Standpunl  te  betrachtet,  etwas 
Positives  nicht  entgegen.  Sie  gewinnt  aber 


sehr  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  es  gelingt, 
durch  Überführung  eines  den  oben  erörterten 
chemischen  Bedingungen  entsprechenden  Stoffe 
ohne  Hydroxyl,  ohne  sonstige  wesentliche  Ver- 
änderung desselben,  eine  Hydroxylverbindung 
zu  erhalten,  die  zum  Unterschied  von  dem  Aus- 
gangsprodukt hypnotische  Wirkung  besitzt. 
Dieser  Beweis  ist  von  uns  tatsächlich  er- 
bracht worden.  Es  erschienen  uns  für  diese 
Untersuchungen  die  niederen  Glieder  der 
aliphatischen  Ketone  geeignet,  die  sich  mit 
Hydroxylamin  in  alkalischer  Lösung  in  die 
entsprechenden  Oxime  überführen  lassen,  wo- 
durch die  eben  besprochenen  chemischen 
Bedingungen  erfüllt  sind.  Als  Beispiel  wähle 
ich  das  dem  Trional  entsprechende  Keton 
CH,  CH, 

1 

C-O  + NH.0H  C = N — OH+HtO 

Hvdroxvlamin  Wasser 

C,H,  ' ‘ CSH6 

Mcthyläthvlketon  Methyläthylketoxim 

An  Stelle  des  zweiwertigen  Sauerstoffe 
ist  die  zweiwertige  Oximidogruppe  getreten. 

Die  Untersuchungen  von  Ernst  Schultze 
und  mir  am  Tier  ergaben  nun,  daß  Dime- 
thvlkcton  (Aceton),  Methyläthylketon,  Methyl- 
propylketon, Diäthylketon,  Athylpropvlketoa 
und  schließlich  Dipropvlketon  in  Gaben  von 

2 g (in  Gelatinekapseln  per  os  gereicht)  bei 
Hunden  von  6 bis  8 bis  12  kg  unwirksam 
waren.  Als  wir  dagegen  die  entsprechenden 
Ketoxime  in  gleichen  Gaben  von  2,0  g in 
gleicher  Weise  denselben  Hunden  verab- 
reichten, beobachteten  wir  folgende  Re- 
sultate: 

Das  Dimethylketoxim  löste  nur  eine  ge- 
ringe sedative  Wirkung  aus,  die  von  der  des 
Acetons  kaum  verschieden  war.  Methyl- 
äthylketoxim  erzeugte  hingegen  innerhalb 
20  Minuten  einen  zweistündigen  Schlaf,  Me- 
thylpropylketoxim  rief  in  der  gleichen  Zeit 
einen  drei-  bis  vierstündigen  Schlaf  und 
Diäthylketoxim  einen  fünf-  bis  sechsstündigen 
Schlaf  hervor.  Als  wir  Athylpropylketoxira 
verabreichten,  stellte  sich  innerhalb  weniger 
Minuten  ein  äußerst  tiefer  Sclifaf  ein,  zu 
dem  nach  zwei  Stunden  Krämpfe  hinzutraten, 
die  nach  subkutaner  Applikation  von  0,1  g 
Morphium  hydrochloricum  allmählich  vor 
schwanden.  Nach  17  Stunden  zeigte  sirb 
der  Hund  immer  noch  sehr  benommen,  l'i- 
propylketoxim  veranlaßt?  nach  :,/( — 5 4 Stun- 
den einen  Uber  sieben  Stunden  andauernden 
Schlaf  und  erzeugte  bei  Kaninchen  ebenfalb 
starke  Krämpfe.  Diese  Resultate  ergeben  ein- 
deutig, daß  einerseits  die  Äthyl-  oder  Pro- 
pylgruppe  an  C-Atom  gebunden  die  Träger 
des  hypnotischen  Effekts  sind,  andererseits 
aber,  daß  zur  Auslösung  des  physiologischen 
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Vorgang»  die  Anwesenheit  der  Hydroxyl- 
gruppe erforderlich  ist.  Es  könnte  indessen 
noch  eingewandt  werden,  daß  der  cingefiigte 
Stickstoff  (N)  für  die  therapeutische  Wir- 
kung in  Betracht  gezogen  werden  müsse. 
Das  ist  aber  für  die  Anfangsglieder  der  vor- 
liegenden Ketoxime  nicht  zutreffend.  Hätte 
der  Stickstoff  (N)  nämlich  auf  die  hypno- 
tische Wirkung  einen  Einfluß,  so  müßte  sich 
das  auch  bei  dem  Acetoxim  zeigen,  welches 
aber  physiologisch  indifferent  ist.  Dagegen 
tritt  bei  den  höheren  Gliedern  der  Oxime, 
besonders  hei  dem  Athylpropylketoxim  und 
Dipropylketoxim , der  Aminchnrukter  der 
Oxime 

CSH. 

>C  = N — 

P.H, 

derartig  in  den  Vordergrund,  daß  sich  wäh- 
rend des  Schlafes  heftige  Krampfanfälle  ein- 
stellen,  die  bekanntlich  physiologische  Eigen- 
schaften der  aliphatischen  Amine  darstellcn. 
Nur  die  mittleren  Glieder  der  Ketoxime: 
Methyläthylketoxim, Methylpropylketoxim  und 
Diäthylketoxim  besitzen  reine  hypnotische 
Wirkung,  und  in  diesen  übernimmt  der  Stick- 
stoff (N)  deshalb  lediglich  die  Holle  des 
Bindegliedes.  Die  weitere  physiologische 
Untersuchung  der  Ketoxime  an  Tieren  und 
zum  Teil  des  Methyläthylketoxims  an  uns 
selbst  hat  indessen  ergeben,  daß  sie  ihrer 
ätzenden  Eigenschaften  halber  als  Schlaf- 
mittel unbrauchbar  sind. 

Aus  diesem  Grunde  mußten  wir  uns  nach 
ähnlich  konstituierten  Stoffen  Umsehen,  und 
als  solche  erschienen  uns  die  disubstituierten 
Acetamide  von  der  allgemeinen  Formel 

R 

)CH— CONHä 

R 

am  aussichtsreichsten.  Bestimmend  für  die 
Vornahme  der  Untersuchungen  war  aber 
die  Annahme,  daß  den  Amiden  in  alkali- 
scher Lösung  (Diäthvl-  und  Dipropylacet- 
aiuid  lösen  sich  beim  Erwärmen  sehr  leicht 
in  Natronlauge)  die  tautomere  den  Imido- 
äthern  entsprechende  Formel 

R NH 

>CH  — C< 

R OH 

zugesprochen  worden  muß,  in  welcher  dann 
die  Hydroxylgruppe  vorhanden  ist. 

E.  Fischer  und  J.  von  Mering  I.  c. 
hatten  gefunden,  daß  4 — 5 g Diäthvlaeet- 
amid  bei  einem  Hunde  von  7,5  kg  keine 
Wirkung  hervorbrachten. 

Wir  gaben  zunächst  einem  Hunde  von 
6 kg  1,0  g Diäthylacetamid,  ohne  dabei  die 


geringste  Wirkung  beobachten  zu  können; 
als  wir  indessen  einem  gleich  schweren  Hunde 
1,0  g Dipropylacetamid  per  os  verabreichten, 
verfiel  dieser  in  dreistündigen  tiefen  Schlaf.  Wir 
wiederholten  daher  den  Versuch  mit  Diäthyl- 
acetamid und  gaben  einem  Hunde  von  5 1 kg 
4 g Diäthylacetamid.  Nach  45  Minuten  trat 
Schlaf  ein,  der,  wenn  er  auch  nicht  tief  war, 
doch  deu  ganzen  Tag  Uber  anhielt. 

Eine  hypnotische  Wirkung  kommt  also 
dein  Diäthylacetamid  zweifellos  zu. 

Nachdem  wir  gesehen  hatten,  daß  Di- 
propylacetamid schon  in  Mengen  von  1,0  g 
einen  Hund  zum  Schlafen  bringt,  setzten  wir 
die  Versuche  fort  und  gaben  die  doppelte 
Menge  einem  9 kg  schweren  Hunde.  Nach 
einer  halben  Stunde  erfolgte  Erbrechen;  der 
Hund  fraß  das  Erbrochene  aber  wieder  auf, 
ohne  daß  weiteres  Erbrechen  auftrat,  und 
verfiel  ungefähr  50  Minuten  nach  Darrei- 
chung des  Mittels  in  einen  Schlaf,  der  mit 
kurzen  Unterbrechungen  etwa  acht  Stunden 
anhielt.  Vergleicht  inan  damit  die  Wirkung, 
welche  andere  Schlafmittel  wie  Ohloralhvdrat, 
Parahlehyd,  Sulfonal,  Trional,  Amylenhydrat 
oder  Dormiol  beim  Hunde  auslösen,  so  er- 
weist sich,  daß  Dipropylacetamid  diesen  allen 
überlegen  ist.  Übertroffen  wird  es  nur  vom 
Veronal. 

Es  kam  nun  darauf  an  die  hypnotische 
Wirkung  der  disubstituierten  Acetamide  noch 
zu  erhöhen.  Dies  konnte  geschehen  durch 
Einführung  von  Äthyl-  oder  Propylgruppen 
oder  durch  die  Einführung  von  Halogen. 
Obgleich  von  vornherein  die  Einführung  von 
Halogen  in  den  Aeetylrest  aus  den  oben  er- 
örterten Gründen  vom  chemischen  und  phy- 
siologischen Gesichtspunkte  am  geeignetsten 
erschien,  gingen  wir  doch  systematisch  vor 
und  führten,  um  die  Richtigkeit  unserer  theo- 
retischen Voraussetzungen  noch  weiter  zu 
prüfen,  zunächst  in  die  Amidgruppe,  und 
zwar  des  stärker  wirkenden  Dipropylacet- 
amids  erst  einen  und  dann  zwei  Athvlreste, 
sowie  später  ein  Broniatom  ein. 

Die  Tierversuche  ergaben,  daß,  in  Gaben 
von  2 g per  os  gereicht,  Dipropylacethrom- 
arnid  unwirksam  war,  Dipropylacetmonoüthyl- 
amid  starke  Krämpfe  erzeugt,  während  Di- 
propylacetdiäthylamid  wenigerstarke  Krämpfe 
hervorrief. 

Schon  Nebel thau  hatte  in  seiner  Ar- 
beit: . Über  die  Wirkungsweise  einiger  aro- 
matischer Amide  und  ihre  Beeinflussung 
durch  Einführung  der  Methyl-  und  Äthyl- 
grup|ie*,  gefunden,  daß,  wenn  in  aromati- 
schen Amiden,  denen  schwache  hypnotische 
Wirkung  eigen  ist,  die  Amidwasserstoffe  durch 
Methyl  oder  Atlivl  ersetzt  werden,  diese 
Stoffe  dann  bei  Warmblütlern  Aufrcgungs- 
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zustande  und  Krilmpfe,  ähnlich  wie  nach 
Ammoniakvergiftung  hervorgerufen,  d.  h.  mit 
anderen  Worten,  wenn  der  Charakter  de» 
SäureamidB  ala  Amin  in  den  Vordergrund 
tritt.  Dasselbe  sehen  wir  nun  in  weit  her- 
vorragenderem Grade  bei  dem  Dipropylacet- 
amid  und  seinen  Äthylderivaten.  Während 
das  Dipropylacetamid  in  einer  Gabe  von  2 g 
bei  einem  Hunde  von  8 kg  viclstündigen 
Schlaf  hervorruft,  löst  das  Dipropylacet- 
monoäthylamid  in  der  gleichen  Gabe  von 
2 g bei  dem  gleichen  Tiere  starke  klonische  j 
und  tonische  den  ganzen  Körper  ergreifende 
Krämpfe  aus,  die  mit  Morphin  zum  Nach- 
lassen gebracht  werden  konnten.  Nach  Ein- 
verleibung von  3 g DipropvlacetmonoHthyl- 
amid  ging  ein  Hund  von  8 */,  kg  trotz  sub- 
kutaner Morphinanwendung  zugrunde.  Das 
Dipropylacetdiäthylamid  wirkt  zwar  auch 
aufregend  und  erzeugt  Krämpfe,  doch  in  viel 
geringerem  Maße,  wie  das  Monoderivat. 
Diese  merkwürdige  Erscheinung  scheint  mir 
auf  die  bedeutend  geringere  Löslichkeit  des 
Präparates  zurückgeführt  werden  zu  müssen. 
Aber  auch  hier  gewahren  wir  die  nämliche 
Erscheinung  wie  bei  den  höheren  Ketoximen, 
daß  mit  dem  Hervortreten  des  Amincharak- 
ters des  Stickstoffs  (N)  stets  die  den  Aminen 
eigene  krampferregende  Wirkung  in  Er-  ! 
scheinung  tritt. 

Hiernach  blieb  uns  nur  noch  die  Ein- 
führung von  Halogen  in  den  Aeetylrest  der 
disubstituierton  Acetamide  übrig.  Vom  Chlor 
sahen  wir  wegen  der  bekannten  schädlichen 
Wirkung  auf  das  Herz  ab  und  stellten 
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dar.  Zur  Darstellung  dieser  Verbindungen 
führt  man  vorteilhaft  die  disubstituierten 
Essigsäuren  mittels  Phosphorpentachlorid  in 
die  Chloride  über.  Diese  werden  allmählich 
mit  einem  Molekül  Brom  versetzt  und  der 
Bromwasserstoff  durch  Erhitzen  ausgetrieben. 
Bas  Bromochlorid  wird  durch  fraktionierte 
Destillation  gereinigt  und  dann  mit  wässe- 
rigem Ammoniak  in  das  Amid  übergefiihrt. 
Die  neuen  Bromdialkylsaureamide  sind  vor 
den  bisher  bekannten  Schlafmitteln  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  zum  ersten  Male  die 
beiden  verschiedenen  Träger  der  hypnotischen 


Wirkung  einerseits  das  Brom,  anderseits  die 
Äthyl-  oder  Propylgruppe  an  dasselbe  C-Atom 
gekettet  Bind. 

Abgesehen  vom  Bromalhydrat,  das  eine 
Bedeutung  in  der  Therapie  nicht  erlangt 
hat,  bilden  die  drei  Säurenmide  die  ersten 
Verbindungen  von  hypnotischer  Wirkung,  in 
denen  das  Brom  einen  wesentlichen  Bestand- 
teil ausmacht.  Endlich  schlossen  wir  aus 
den  chemischen  Beziehungen  derselben  tu 
dem  bereits  bewährten  Vnlyl,  dem  n-V&le- 
riansaurediäthylamid 

CH, — CHj  — CH,  — CH, — CON  (C,Hst. , 

daß  auch  bei  unseren  Amiden  eine  günstige 
Wirkung  auf  Kopfschmerzen  zu  erwarten  sei. 

Auch  diese  Annahme  hat,  wie  das  gleich 
au  dieser  Stelle  vorweggenommen  sei,  durch 
zahlreiche  klinische  Untersuchungen,  die  dem- 
nächst veröffentlicht  werden  sollen,  Bestäti- 
gung gefunden,  so  daß  unsere  theoretischen 
Konzeptionen  sich  durchaus  als  zutreffend 
erwiesen  haben. 

Das  Bromdiäthylacetamid  ist  ein  kristal- 
linischer Körper,  der  bei  66 — 67  0 ohne  Zer- 
setzung schmilzt  und  in  Äther,  Benzol,  Al- 
kohol und  Ol , sowie  anderen  organischen 
Lösungsmitteln  leicht  löslich  ist;  es  löst  sich 
in  115  Teilen  Wasser.  Teilungskoeffizient 
nach  Meyer  7,2. 

Das  Bromdipropylacetamid  ist  ebenfalls 
ein  schön  kristallinischer  Körper,  der  hei 
55  - 56°  unzersetzt  schmilzt  und  in  den  oben 
genannten  organischen  Lösungsmitteln  leicht 
löslich  ist.  Er  löst  sich  in  Wasser  1:300. 

Das  Bromäthylpropylacetamid  wurde  ah 
ein  gelbliches  Os  vom  spez.  Gew.  1,252  ge- 
wonnen. Es  siedet  unter  Zersetzung  und  zeigt 
in  bezug  auf  seine  Isislichkoit  ein  analoges 
Verhalten  wie  Bromdipropylacetamid. 

Die  Zahl  unserer  Tierversuche  mit  den 
drei  erwähnten  Präparaten  ist  eine  beträcht- 
liche; du  aber  im  wesentlichen  das  gleiche 
Resultat  erzielt  wurde,  so  begnügen  wir  uns 
mit  der  Wiedergabe  einiger  weniger  Pro- 
tokolle. 

Ein  Hund  von  6 kg  Gewicht  erhielt  2 g 
Bromdiäthylacetamid  per  os  in  Kapseln  um 
3 Uhr;  3 Uhr  10  Min.  leichtes  Taumeln. 
3 Uhr  1 5 Min.  leichter  Schlaf,  3 Uhr  20  Min. 
fester  Schlaf,  9 Uhr  anhaltend  gleich  tiefer 
Schlaf.  Am  anderen  Morgen  befand  sich 
das  Tier  immer  noch  im  festen  Schlaf,  der 
mit  kurzen  Unterbrechungen  bis  5 V,  Ihr 
nachmittags  anhielt.  Dann  fraß  der  Hund  mit 
gutem  Appetit,  die  Bewegungen  waren  noch 
etwas  unsicher,  aber  nur  für  kurze  Zeit.  Der 
Schlaf  hatte  somit  fast  26  Stunden  unge- 
halten. 

Ein  anderer  Hund  von  6,5  kg  erhielt 
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11  Uhr  10  Min.  1,5  g Bromdiäthylacetamid. 
Nach  15  Minuten  trat  fester,  ruhiger  Schlaf 
ein,  der  bis  8 Uhr  abends  beobachtet  wurde. 
Am  anderen  Morgen  7 Uhr  war  das  Tier 
zwar  wach,  taumelte  aber  stark  und  fühlte 
sich  offenbar  recht  schläfrig;  um  91/*  Uhr 
verfiel  es  wieder  in  Schlnf,  wachte  um  3 Uhr 
auf  und  fraß  mit  Heißhunger,  um  nach 
®/4  Stunden  von  neuem  in  Schlaf  zu  ver- 
sinken und  am  nächsten  Morgen  normal  zu 
erwachen. 

Ein  Hund  von  9,5  kg  erhält  per  os  2 g 
ßromäthvlpropylacetamid  um  9 Uhr;  9 Uhr 

10  Min.  fester  Schlaf.  Um  6 Uhr  10  Min. 
wach,  schläft  aber  bald  wieder  ein.  Kuhiger, 
leichter  Schlaf  bis  12  Uhr  10  Min.  des  an- 
deren Tages.  Darnach  ist  das  Tier  wieder 
normal. 

Wir  versuchten  sodann  Bromdipropyl- 
acet&mid.  Ein  Hund  von  5,5  kg  bekam 

1 1 '/*  Uhr  1 g,  nach  etwa  einer  Stunde  tau- 
melte er  leicht  und  schlief  wenige  Minuten 
darauf  ein.  Um  3*/4  Uhr  wurde  er  wach 
und  fraß  mit  Heißhunger,  nach  einer  halben 
Stunde  versank  er  wieder  in  Schlaf,  der 
noch  um  0 Uhr  anhielt.  Am  anderen  Morgen 
war  er  normal.  Ein  ähnliches  Resultat  er- 
gaben die  anderen  Versuche. 

Wir  machten  fernerhin  bei  einem  und 
demselben  Hunde  von  5,5  kg  Gewicht  in 
Zwischenräumen  von  je  sieben  Tagen  Ver- 
suche mit  Chloralhydrat,  Bromdiäthylacetamid 
und  Bromdipropylacetamid. 

1.  2 Uhr  30  Min.  1,5  g Chloralhydrat 
in  Gelatinekapseln.  3 Uhr  5 Min.  fester 
Schluf,  3 Uhr  35  Min.  erwacht  der  Hund 
und  ist  in  kurzer  Zeit  vollständig  normal. 

2.  9 Uhr  5 Min.  1,5  g Bromdiäthyl- 
acetamid. 9 Uhr  15  Min.  fester  Schlaf. 
6 Uhr  abends  noch  fester  Schlaf.  Die  Be- 
obachtung wurde  unterbrochen.  Am  anderen 
Morgen  7 Uhr  war  das  Tier  wach,  doch  tau- 
melte es  stark  und  war  sehr  schläfrig;  es 
fraß  mit  Begierde  und  schlief  bald  darauf 
bis  10  Uhr;  dann  erwachte  es  und  war  noch 
schläfrig.  Am  Nachmittage  wurde  normales 
Verhalten  beobachtet. 

3.  10  Uhr  1,5  g Bromdipropylacetamid. 
10  Uhr  20  Min.:  der  Hund  wurde  schläfrig 
und  müde.  12  Uhr  20  Min.:  der  Hund  tau- 
melte sehr  stark  und  war  unruhig.  12  Uhr 
50  Min.:  fester  Schlaf.  6 Uhr  abends  fester 
Schlaf.  Die  Beobachtung  wurde  unter- 
brochen. Am  anderen  Morgen  war  das  Tier 
wach  und  taumelte  noch  etwas. 

Wir  möchten  noch  hervorheben,  daß  wir 
0,2  g Bromdiäthylacetamid  in  Ol  gelöst  einem 
Kaninchen  von  2 kg  Körpergewicht  nach- 
mittags 3 Uhr  injiziert  haben.  Nach  15  Mi- 
nuten waren  die  hinteren  Extremitäten  ge- 


lähmt, nuch  30  Min.  verfiel  es  in  einen  tiefen 
Schlaf,  der  bis  zum  Abende  anhielt. 

Ebenso  rief  es  in  Ol  gelöst  rektal  cin- 
vcrleibt  tiefen  Schlaf  hervor.  Wir  gaben 
einem  Kaninchen  0,3  g Bromdiäthylacetamid 
in  Ol  gelöst  per  elysma;  es  schlief  danach 
einige  Stunden. 

Aus  unseren  Versuchen  ergibt  sich,  daß 
die  neuen  Präparate  dem  Chloralhydrate  in 
ihrer  Wirkung,  wenigstens  beim  Hunde,  sehr 
überlegen  sind.  Sie  wirken  aber  auch  viel 
stärker  als  die  anderen  gebräuchlichen  Schlaf- 
mittel, wenn  wir  das  Veronal  ausnehmen. 

Weiterhin  haben  wir  nach  unseren  Tier- 
versuchen den  Eindruck  erhalten,  daß  Brom- 
diäthylacetamid wirksamer  ist  als  die  beiden 
homologen  Präparate.  Nicht  nur  tritt  die 
Wirkung  bei  jenem  Mittel  schneller  ein,  sondern 
sie  hält  auch  länger  an. 

Wir  haben  aus  diesem  Grunde  dem  Brom- 
diäthylacetamid vor  den  anderen  beiden  den 
Vorzug  gegeben;  das  Präparat  wird  von 
der  Firma  Kalle  & Co.  in  Biebrich  a.  Rh. 
unter  dem  Namen  .Neuronal“  in  den  Handel 
gebracht. 

Berichte  über  klinische  Versuche  liegen 
von  A.  Siebort  aus  der  Provinzial-Heil-  u. 
Pflegeanstalt,  Direktor  Geh.  Med.-Rat  Prof. 
Dr.  Pelman,  Bonn,  und  von  Becker 
aus  der  Rhein.  Provinzial-Heil-  u.  Pflegc- 
anstalt  Grafenberg,  Direktor  Sanitätsrat 
Dr.  Peretti,  vor.  Beide  sprechen  sich  Uber 
die  hypnotische  Wirkung  des  Neuronais 
günstig  aus,  indem  sic  vor  allem  das  Fehlen 
jeglicher  Nebenwirkungen,  wie  Benommen- 
heit, motorische  Unruhe,  kumulative  Wirkung 
usw.  hervorheben.  Auch  bei  Epileptikern 
scheint  das  Neuronal  eine  sedative  Wirkung 
auszuüben.  Vor  allem  wird  epileptisches  Kopf- 
weh durch  Neuronal  günstig  beeinflußt. 

Ob  das  Neuronal  als  spezifisches  Mittel 
bei  Epilepsie  zu  brauchen  ist,  kann  natür- 
lich erst  durch  jahrelange  Anwendung  in 
kleinen  Gaben,  um  den  hypnotischen  Effekt 
auszuschalten,  entschieden  werden.  Jeden- 
falls bedeutet  das  Neuronal  einen  Fortschritt 
auf  pharmazeutischem  Gebiete,  indem  es  neben 
dem  hypnotischen  Effekt  infolge  seines  Brom- 
gehaltes ausgesprochen  sedative  und  des  wei- 
teren auch  analgetische  Wirkung  ausübt  und 
dadurch  vor  den  bisher  gebräuchlichen  Schlaf- 
mitteln einen  wesentlichen  Vorzug  besitzt. 

Zum  Schlüsse  ergreife  ich  gern  die  Ge- 
legenheit, zugleich  im  Namen  des  Herrn 
Prof.  Dr.  Ernst  Schultze,  unserem  Mit- 
arbeiter Herrn  Dr.  R.  Rhodius  für  die 
tatkräftige  Unterstützung  bei  Ausführung 
der  experimentellen  Arbeiten  den  aufrich- 
tigsten Dank  auszusprechen. 
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76.  Versammlung  der  Gesellschaft 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
zu  Breslau 

vom  18.  bis  24.  September  1904. 

Die  76.  Naturforscherversammlung  hat 
einen  sehr  interessanten  und  glücklichen  Ver- 
lauf genommen.  Ks  wurden  in  den  großen 
öffentlichen  Sitzungen  eine  ganze  Anzahl 
hervorragender  Vortrilge  gehalten,  die  aller- 
dings in  diesem  Jahre  weniger  in  das  Gebiet 
der  Chemie  oder  der  Großindustrie  schlugen 
als  in  anderen  Jahren.  Dagegen  war  eine 
Sitzung,  die  um  Donnerstag  den  22.  d.  M. 
vormittags  stattfand,  auch  für  die  Chemiker 
und  Techniker  im  allgemeinen  von  höchstem 
Interesse.  Es  handelte  sich  um  die  Aus  ge-  j 
staltung  des  Unterrichts  an  unseren 
höheren  Lehranstalten  (Gymnasien,  Real- 
gymnasien und  OberreaJschuleu)  im  Sinne  der 
Verbesserung  des  naturwissenschuft-  j 
liehen  und  mathematischen  Unterrichts.  , 
Den  Anstoß  zu  dieser  Bewegung  gab  im  i 
Jahre  1901  die  Hamburger  Naturforscher- 
versammlung, auf  welcher  ein  Ausschuß  ge-  j 
bildet  wurde,  der  den  Auftrag  bekam,  besonders 
auf  die  Ausbildung  des  biologischen  Unter-  | 
richte  an  den  genannten  Schulen  binzuarbeiten. 
Es  zeigte  sich  im  weiteren  Verfolg  der  Arbeiten 
jenes  Ausschußes,  daß  nicht  nur  bei  den  Bio- 
logen sondern  auch  bei  den  Mathematikern 
und  allen  Naturwissenschaftlern  ein  großes 
Interesse  für  die  Verbesserung  des  Schulunter- 
richts vorhanden  war.  ln  einer  ganzen  Anzahl 
von  Vereinen  (Verein  deutscher  Ingenieure, 
Verein  zur  Förderung  des  mathematisch-natur- 
wissenschaftlichen Unterrichts  usw.)  sind  die 
einschlägigen  Fragen  zum  Teil  mit  großer 
Lebhaftigkeit  erörtert  worden.  Durch  Ge- 
heimrat Professor  Dr.  Klein  in  Göttingen 
waren  auf  Wunsch  des  Vorstandes  der  Ge- 
sellschaft deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  j 
eine  Anzahl  Referenten  gewonnen  worden, 
welche,  nachdem  die  Kasseler  Nnturforseher- 
versammlung  die  große  Verschiedenheit  der 
Wünsche  der  beteiligten  Kreise  offen  hatte 
zu  Tage  treten  lassen,  auf  der  jetzigen  Ver- 
sammlung ein  umfassendes  Bild  Uber  die 
Lage  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts 
und  über  die  Wünsche  zu  seiner  Verbesserung 
geben  sollten.  Die  Vortragenden,  Professor 
Dr.  Klein-Göttingen,  Dr.  Fricke-Bremen, 
Professor  Dr.  M e r k e 1-Göttingen  und  M edizi  n al- 
rat  Dr.  Leubuscher-Meiningen,  besprachen 
die  Unterrichtsveränderungen  und  Verbesse- 
rungen vom  Standpunkte  des  Schulmannes, 
des  Mathematikers  und  Physikers  und  vom 
Standpunkte  des  Biologen  und  des  Schularztes. 
Allgemein  wurde  zugegeben,  daß  dieMathematik 
in  Bezug  auf  die  Stundenzahl  an  den  höheren 


Lehranstalten  keiner  weiteren  Ausdehnung  be- 
darf, daß  cs  dagegen  angebracht  ist,  in  der  Aus- 
wahl des  Stoffes  erhebliche  Änderungen  ein- 
treten  zu  lassen.  Vor  allen  Dingen  ist  durch 
jBeseitigung  veralteter  Partien  des  mathe- 
matischen Lehrstoffs  Raum  zu  schaffen  für  die 
Einführung  der  Grundbegriffe  der  Differenzial- 
und  Integralrechnung  auf  allen  höheren  Lehr- 
anstalten. Es  herrschtenureine  Stimme  darüber, 
daß  bei  geschickter  Einführung  der  Methodeo 
der  höheren  Mathematik  nicht  etwa  eine  Mehr- 
belastungsondern besonders  für  die  Anwendung 
der  Mathematik  in  der  Physik  und  in  anderen 
Wissenschaften  eine  erhebliche  Vereinfachung 
des  Unterrichtsbetriebes  eintreten  würde 
Ferner  wurde  der  Wunsch  ausgesprochen,  daß 
die  Physik  einen  beträchtlichen  Teil  ihres 
Stoffes  au  die  Mathematik  abgeben  sollte, 
nämlich  solche  Kapitel  in  denen  schon  jetzt 
Probleme  der  Physik  fast  ausschließlich  in 
mathematischer  Behandlung  den  Schillern 
vorgetragen  werden.  Durch  diese  Er- 
leichterung und  durch  eine  Umformung  des 
Unterrichtsstoffes  in  der  Physik  dürfte  et 
dann  möglich  sein,  den  Unterricht  in  den 
biologischen  Fächern  bis  in  die  Oberklassen 
der  höheren  Schulen  fortzusetzen.  Als  wahr- 
scheinlich wurde  hingestellt,  daß  der  Sprach- 
unterricht auf  unseren  höheren  Schulen  eine 
kleine  Einschränkung  erleiden  müßte,  um 
Kaum  für  die  Ausgestaltung  des  naturwissen- 
schaftlichen ' Unterrichts  zu  gewinnen.  Io 
die  vom  hygienischen  Standpunkte  äußerst 
wünschenswerte  Entlastung  der  Schüler  ohne 
gar  zu  große  Beschränkung  des  Lehrstoffs 
durchführen  zu  können,  wurde  auf  die  hohe 
Bedeutung  des  Unterrichts  im  Freien 
hingewiesen:  ein  Unterricht,  der  zugleich  der 
körperlichen  Ausbildung  der  Schüler  zu  Gute 
kommen  und  der  jetzt  so  beklagten  Ver- 
kümmerung der  Beobachtungsgabe  unserer 
Jugend  ganz  vorzüglich  entgegenarbeite!) 
wird.  Schließlich  wurde  von  mehrereu 
Seiten  der  dringende  Wunsch  ausgesprochen, 
daß  am  Schluß  der  Schulzeit  im  Anschluß 
an  den  biologischen  Unterricht  den  Schülern 
die  Grundlage  einer  vernünftigen  Hygiene 
und  auch  die  Grundlage  der  Kenntnisse  der 
sexuellen  Vorgänge  vorgetragen  würden.  Man 
dürfe  nur  so  hoffen,  die  schweren  Schädigungen, 
welche  unsere  Jugend  besonders  nach  Ver- 
lassen der  Schule  durch  unhygienische  Lebens- 
weise (Mißbrauch  von  Alkohol  und  Tabak, 
übertriebene  Sportausübungen  und  geschlecht- 
liche Ausschweifungen)  erleidet,  erfolgreich 
bekämpfen  zu  können.  I11  der  Diskussion 
sprach  Herr  Geheimrat  von  Borries  im 
Namen  des  Vereins  deutscher  Ingenieure 
seinen  vollen  Beifall  zu  den  geschilderten 
Zielen  aus.  Er  hob  hervor,  daß  die  Ingenieure 


1511 


Hefl  WV80  ^ptember  1954  j Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärstc  su  Breslau. 


für  ihren  Nachwuchs  nicht  eine  Spezialschulung 
sondern  dieselbe  Vorbildung  wie  die  andern 
Kreise  unserer  Jugend  wollten.  Frau 
I)r.  Rabinowitsch-Kempner  verlas  eine 
Eingabe  der  fortschrittlichen  Frauen  vereine, 
in  welcher  der  dringende  Wunsch  ausge- 
sprochen wurde,  daß  die  angestrebte  Verbesse- 
rung des  naturwissenschaftlich -biologischen 
Unterrichts  auch  den  höheren  Mädchenschulen 
zugute  kommen  möchte.  In  sehr  eingehender 
Weise  sprach  sich  der  Vertreter  der  badischen 
Regierung,  Oberschulrat  Dr.  Re  b mann-  Karls- 
ruhe, über  die  Bestrebungen  der  Referenten  aus. 
Erhob  hervor,  daß  das  wesentliche  Ziel  unserer 
höheren  Schulen  eine  harmonische  Ausbildung 
der  Jugend  sein  müsste,  nicht  für  das  Stu- 
dium allein  sondern  auch  für  die  praktischen 
Berufe  (Kaufmannsstand,  Offiziersstand  usw.); 
und  daß  für  die  Schulung  der  Jugend  bei 
den  großen  Fortschritten  von  Naturwissen- 
schaften und  Technik  eine  immer  weiter 
gehende  Berücksichtigung  dieser  Fächer  in 
den  Schulen  unumgänglich  nötig  sei.  Man 
dürfe  bei  der  großen  Verschiedenheit  der 
Veranlagungen  der  Schüler  nicht  daran 
denken,  die  jetzige  Vielheit  der  Schule 
durch  eine  einseitige  Schule  zu  ersetzen. 

Schließlich  wurde  die  Einsetzung 
einer  Kommission  beschlossen,  welche 
unter  dem  Vorsitz  des  Herrn  Prof.  Gutz- 
mer-Jena,  möglichst  alle  interessierenden 
Kreise,  Schullehrer,  Hochschullehrer,  Prak- 
tiker und  Mediziner,  umfassen  soll.  Diese 
Kommission  soll  die  z.  T.  noch  auseinander- 
gehenden Anschauungen  vereinigen  und 
fest  formulierte  Vorschläge  der  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  vorlegen. 
Als  Vertreter  unserer  großen  chemischen 
Vereine  wurde  Herr  Dir.  Prof.  Dr.  Duis- 
berg- Elberfeld,  in  den  Ausschuß  gewählt. 
Es  wird  in  den  Kreisen  des  Vereins  deut- 
scher Chemiker  mit  großer  Befriedigung  auf- 
genommen werden,  daß  der  zweite  Vor- 
sitzende des  Vereins  berufen  sein  soll,  in 
dieser  für  die  ganze  Zukunft  unseres  Volkes 
so  wichtigen  Frage  tätig  mitzuwirken. 

Als  Ort  für  die  nächste  Naturforscher- 
versammlung wurde  Meran  gewählt 

Um  den  Lesern  dieser  Zeitschrift.,  die 
nicht  in  der  Lage  waren,  an  den  Breslauer 
Verhandlungen  teilzunehmen,  einen  Überblick 
zu  geben,  über  das,  was  in  den  einzelnen 
chemischen  Abteilungen  verhandelt  worden 
ist,  bringen  wir  im  folgenden  Referate  über 
sämtliche  dort  gehaltenen  Vorträge.  Der 
Aufgabe  unsere  Zeitschrift  entsprechend, 
wurden  die  Vorträge,  die  sieh  mit  Problemen 
der  angewandten  und  technischen  Chemie 
befassen,  ausführlicher  wiodergegeben.  Ä 


IV.  Abteilung. 

Chemie,  einsohl.  Elektrochemie. 

Sitzung  am  Montag,  den  19.  September, 
nachmittags. 

Nachdem  der  Einführende,  Prof.  Laden- 
burg,  die  Abteilung  init  einigen  Worten  be- 
grüßt hatte,  wird  er  durch  Akklamation  für  den 
1 9-/9.  zum  Vorsitzenden  gewählt  und  für  den 
folgenden  Tag  Prof.  Nernst-Göttingen.  Nach 
der  gegenseitigen  Vorstellung  ergreift  als  erster 
E.  Lippmann-Wien  das  Wort  und  berichtet 
über  Dibenzylan  thracen  und  s eine  Derivate. 
Der  Kohlenwasserstoff,  den  er  durch  Erhitzen 
von  Anthraeen,  Beuzylehlorid  und  Zinkstaub  er- 
hielt, kristallisiert  in  fluoreszierenden  Nadeln 
vom  F.  240—241  °.  Die  Lage  der  Benzyl- 
gruppe ergibt  sich  daraus,  daß  hei  der  Oxyda- 
tion durch  Chromsäure  Anthrachinou  entsteht. 
Durch  Einwirkung  von  Br  erhält  man  ein 
Bromid  CMH*,Br,  das  beim  Behandeln  mit 
CHjCOONa  einen  Alkohol  CwIIft()H  liefert. 
Als  Nebenprodukt  entsteht  bei  der  Bromwasser- 
sto  ff  Abspaltung  neben  dem  Dibenzylanthracen 
noch  ein  bimolekularer  Kohlenwasserstoff  CS8H4ft. 

In  der  Diskussion  bemerkt  Thiele-Straß- 
burg,  daß  man  das  Dibenzylanthracen  nach 
seinen  Eigenschaften  wohl  besser  als  Antlira- 
chinonderivat  auf  fassen  muß. 

H.  8tob be-I/cipzig:  Chemische  Lichtwirkung 
und  Chromotropie;  — Beweise  für  die  Unzuläng- 
lichkeit der  Stereochemie  der  ungesättigten  Ver- 
bindungen. 

Der  Vortragende  studierte  die  Einwirkung 
des  Lichtes  auf  gewisse  Derivate  des  Butadiens, 
und  zwar  hauptsächlich  auf  die  Anhydride  von 
Dicarbonsäuren,  die  aus  der  Reaktion  von  Bem- 
steinsäure  mit  verschiedenen  Aldehyden  und 
Ketonen  hervorgegangen  waren.  Diese  Anhy- 
dride vermögen  sich  bei  Lichteinwirkung  in 
mehrere  verschiedengefärbte  Isomere  zu  ver- 
wandeln, deren  Konstitution  nicht  ohne  weiteres 
festzustellen  ist;  cs  zeigt  sieh,  daß  hier  unsere 
dreidimensionalen  Formeln  nicht  genügen , wie 
seinerzeit  die  zweidimensionalen  bei  anderen 
ungesättigten  Verbindungen  nicht  genügt  haben 
• Ziintsäuren,  MaleTn-  u.  Fumarsäure  usw.).  B — g. 

Hugo  Kau  f f mann -Stuttgart  trägt  über 
den  Zusammenhang  zwischen  Fluoreszenz  und 
chemiseher  Konstitution  vor,  und  zwar  hei  ein- 
facheren Substanzen  mit  Benznlring.  Die  Fluo- 
reszens  besteht  aus  Absorption  und  Emission 
von  Lichtstrahlen,  und  der  Vortragende  hat  vor 
allem  die  violette  Emission  studiert.  Sie  hat 
ihren  Sitz  im  Benzolringe  und  hängt  wesentlich 
vom  Zustande  dessell>en  ab.  Bei  nicht  fluores- 
zierenden Substanzen  läßt  sie  sich  nachweisen 
durch  Tcslaströme  oder  durch  Kadiumstrahlcn. 
Zu  den  einfachsten  Körpern  mit  violetter  Emis- 
sion gehören  Anilin  und  Hydrochinon.  M. 

A.  Wider- Aachen;  Über  das  Auftreten  von 
organismu8artigen  Gebilden  in  ehern.  Fieder - 
to'hUigen. 

Der  Vortragende  bespricht  hauptsächlich 
die  Beobachtungen,  die  er  gemacht  hatte,  als 
Keimpflanzen  mit  ihren  Wurzeln  in  ein  Gemisch 
der  Lösungen  von  0uSO4  und  Na1GOa  gesetzt 
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wurden.  Nachdem  «ich  erst  schädliche  Wirkungen 
(Retardation  des  Längenwachstums  usw.)  gezeigt 
hatten,  erholten  sich  die  Pflanzen.  Der  hierbei 
gebildete  grüne  Niederschlag  wurde  unter  dem  | 
Mikroskop  untersucht;  es  zeigten  sich  sproßpilz-  | 
artige  Gebilde,  die  durchaus  an  lebende  Or-  j 
ganismen  erinnerten.  Hei  Sterilisierung  der 
Lösungen  und  bei  Erhitzung  der  Substanzen 
auf  200°  (zur  Tötung  der  Keime)  waren  sie 
gleichfalls  zu  beobachten.  Denselben  Erfolg 
hatten  die  Versuche  mit  vielen  anderen  Metall- 
niederschlägen.  Eine  bestimmte  Erklärung  dieser 
Erscheinungen  vermag  der  Vortragende  nicht 
zu  geben.  B—g. 

Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September, 
vormittag«. 

F.  Sachs-Berlin  berichtet:  Über  einige  neue 
Anwendungen  der  Grignard sehen  Synthese. 

Laden  bürg- Breslau:  über  den  asymmet- 

rischen Stickstoff  und  die  Hein  dar  Stellung  des 
Isostilbazolins. 

Durch  die  Existenz  des  Isostilbazolins,  das 
aus  I-Stilbazolin  durch  Erhitzen  erhalten  wurde 
und  ein  anderes  Drehvermflgen  als  dieses  besitzt, 
ist  ein  Beitrag  zu  der  Ansicht  von  der  Beein- 
flussung des  Dreh  Vermögens  durch  den  asym- 
metrischen Stickstoff  geliefert.  B — g. 

F.  W.  Küster  spricht:  Über  Schwefeltri- 

oxydkatahj8e.  Die  Untersuchung,  die  zusammen 
mit  Dr.  Geigel  ausgeführt  ist,  wurde  durch  ein 
Lungesches  Patent  veranlagt,  dem  zufolge 
arsenhaltiges  Eisenoxyd  ein  besser  wirkender 
Katalysator  wäre  als  reines  Eisenoxyd.  Es  er- 
gab sich  jedoch,  daß  die  Ausbeute  an  SO#  bei 
Anwendung  arsenhaltigen  Eisenoxyds  stets  zu- 
rückging. Dies  wurde  inzwischen  auch  von 
Lunge  selbst  angegeben.  Ferner  wrurde  der 
Einfluß  des  arsenhaltigen  Eisenoxyds  auf  die 
Reaktionsgeschwindigkeit  untersucht.  Es  wurde 
stets  ein  nachteiliger  Einfluß  konstatiert,  so  daß 
in  der  Praxis  also  mit  möglichst  reinein  Eisen- 
oxyd gearbeitet  werden  muß.  Lunge  hatte 
ferner  angegeben,  daß  der  Feuchtigkeitsgehalt 
der  reagierenden  Gase  ohne  Einfluß  auf  die  Re- 
aktion sein  soll.  Verf.  fand  jedoch,  in  Überein- 
stimmung mit  ähnlichen  Versuchen,  daß  die 
Reaktion  in  stark  getrockneten  Gasen  sehr  lang- 
sam verläuft. 

Verf.  untersuchte  ferner  gemeinschaftlich 
mit  Franke  das  Verhalten  des  Vanadinsäurc- 
anhydrids,  VtO§,  als  Katalysator  bei  trockenem 
und  nicht  getrockneten  Gasgemischen.  In  einem 
durch  konz.  getrocknetem  Gasgemisch 

w aren  nach  2 Std.  52  % umgesetzt , nach  8 Std. 
84%.  Wurde  dann  Phoapborpentoxyd  als 
Trockenmittel  eingeschaltet,  so  ergab  sich  ein 
langsames  Fallen  der  Ausbeuten.  Bei  absoluter 
Trockenheit  wird  die  Ausbeute  wahrscheinlich 
gleich  Null  sein. 

In  der  Diskussion  wurde  hervorgehoben, 
daß  die  Vorgeschichte  des  Katalysators  von 
großem  Einfluß  auf  die  Reaktionsgeschwindig- 
keit sei.  Die  besten  Ausbeuten  ergab  ein  Eisen- 
oxyd, das  durch  tagelanges  Erhitzen  von  F eS04 
auf  650®  erhalten  worden  war.  Wird  Bimsstein 


mit  FeSü4  getränkt  und  geglüht  und  dann  ver- 
wendet, so  sinkt  die  Ausbeute  an  SOa  allmäh- 
lich, was  vielleicht  auf  die  Bildung  von  Eisen- 
silikaten zurückzuführen  ist.  Zu  erwähnen  ist 
ferner  das  plötzliche,  unerklärliche  Versagen 
der  Massen. 

Küster  macht  noch  einige  Bemerkungen 
Über  reine  Salpetersäure,  die  nur  in  Kristallfonn 
beständig  ist  und  sich  beim  .Schrmdzen  sofort 
zum  geringen  Teil  in  Wasser  und  Stickoxyde 
zersetzt. 

In  seinem  zweiten  Vorträge  bespricht  F.  W. 
Küster  die  Leitfähigkeitsmethode  zur  Be- 
stimmung des  Neutralisationspunktes  in 
Lösungen,  bei  welchen  keine  Indikatoren  ver- 
wendet werden  können.  Titriert  mau  z.  B.  H*S04 
durch  langsamen  Zusatz  von  NaOH,  so  sinkt  die 
elektrische  Leitfähigkeit  der  Säure,  bis  sie  gerade 
neutralisiert  ist,  um  dann  infolge  der  dann  hin- 
zugesetzten OH-Ionen  wieder  anzusteigen  Der 
Knickpunkt  in  der  Leitfähigkeitskurve  ist  sehr 
scharf  und  kann  bei  Verwendung  von  V,g-n. 
NaOH  bis  auf  */1M  ccm  erkannt  werden.  Es 
wurde  nach  dieser  Methode  HfCH)4,  HMn04 
neutralisiert;  aber  die  Verwendbarkeit  wurde 
auch  in  mehreren  praktischen  Fällen  dargetan, 
so  beim  gefärbten  käuflichen  Weinessig,  bei 
billigem  Rotwein,  bei  Weinsäure.  Magensaft  in- 
dessen konnte  nicht  titriert  werden,  da  hier  neben 
wenig  .Säure  sehr  viele  Salze  vorhanden  sind. 
Sehr  gute  Resultate  wurden  schließlich  bei  der 
Titration  von  Alkaloiden,  wie  Chinin,  Cinchonin, 
Chinchonidin,  Chinidin,  erzielt.  Die  Methode 
ist  also  von  großer  Wichtigkeit  für  die  Praxis. 

In  der  Diskussion  wurde  hervorgehoben,  daü 
man  gute  Resultate  bei  starker  Verdünnung  er- 
hält. Bei  schwachen,  also  hydrolytisch  gespalte- 
nen Säuren  oder  Basen  sind  die  Leitfähigkeits- 
kurven  nicht  gerade,  sondern  mehr  oder  weniger 
gebogen.  Zu  beachten  ist  schließlich  noch  der 
häufig  störende  Einfluß  der  Kohlensäure  der 
Luft.  Af. 

Krem  an n- Graz:  Über  das  Schmelzen  disso- 
ziierender Stoffe  und  deren  Dissoziationsgrad  in 
der  Schmelze. 

Der  Vortragende  bespricht  Versuche,  bei 
denen  cs  sich  darum  handelt,  aus  dem  verschie- 
denen Grade  der  Abflachung  der  Maxim»  von 
Schmelzkurven  einen  Schluß  zu  ziehen  auf  den 
Grad  der  Dissoziation  der  betreffenden  Hydrate 
in  der  Schmelze.  B — g. 

W ed eki n d- Tübingen:  Neue  optisch  aktive 
Ammoniumsalze  und  Konfiguration  des  Stickstoffs 
in  den  quaternären  Amm/mi  umsalzen. 

Der  Vortragende  berichtet  über  erfolgreiche 
Spaltungsvcrsuche  mit  verschiedenen  neuen  Tetra- 
alkylainmoniumhalogeniden  und  Substanzen  der 
Tetrahydrochiuolinreihe , und  zwar  unter  Dar- 
stellung der  d-Kampfersulfonate  und  Anwendung 
von  Methvlformirtt  als  Solvens.  Bemerkenswert 
war  die  Autorazemisation  der  Salzlösungen,  be- 
sonders bei  Einwirkung  von  Sonnenlicht.  B — g. 

E.  Wedekind- Tübingen  trägt  eine  Unter- 
suchung: über  eine  Synthese  einfacher  Pynmone 
aus  Säurehaloiden  vor.  Läßt  man  orgunisebe 
Säurechloride  auf  tert.  Amine  einwdrken,  so  wird 
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unter  Abspaltung  von  Chlorwasserstoff  aus  dem 
JS&urechlorid  keine  quaternäre  Base,  sondern  das 
tmlzsaure  Salz  des  betreffenden  Amins  und  da- 
neben ein  chlor-  und  stickstofffreier  Körper  ge- 
bildet. Aus  dem  Acetylchlorid  bildet  sich  so 
z.  B.  Dehvdracetsäure: 

4 CH,C0C1  — 4 IIC1  ==  C,H,04  . 

Oeht  man  vom  Phenylacctylchlorid  aus,  so  er- 
halt man  ein  Pyrononderivat,  das  Benzyldiphe- 
nylpvronon. 

3 C6Hs  ♦ CH,  • COC1  - 3 HCl  = (C«H5  • CH  ■ CO),  | 
Dieser  Körper  hat  die  Eigenschaften  eines  Ke-  j 
tous,  Laktons,  einer  Säure,  eines  Alkohols. 

Etwas  abweichend  von  diesem  und  ähnlichen  i 
Säurechloriden  verhält  sich  das  Isobuttersäure-  I 
chlorid,  welches  ein  Tetramethvlenderivat  liefert. 

2 (CH,), CH  • COC1  - 2 HCl  = [(CHJ.C  • CO], 

-(CH,)4c<co>c(ch^*- 

In  der  Diskussion  wurde  hervorgehoben,  daß 
der  Reaktionsverlauf  bei  Anwesenheit  von  A1C1, 
oder  FeCl,  ein  anderer  ist. 

E.  Wedekind- Tübingen  hat  vergeblich  I 
versucht,  reines  Zirkonium  zu  gewinnen,  das 
bisher  überhaupt  noch  nicht  bekannt  zu  sein 
scheint.  Läßt  man  ZrO,  und  Ai  nach  dem 
G o ldschmidtschen  Verfahren  aufeinander  ein-  i 
wirken  und  zieht  das  Aluminiumoxyd  durch 
verd.  HCl  aus,  so  hinterbleibt  auf  dem  Filter  ; 
ein  grünliches  Pulver,  das  beim  Erhitzen  sein  i 
Gewicht  kaum  verändert  und  stickstoffhaltig  ist.  J 
Es  liegt  ein  Zirkoniumnitrid  vor,  dem  vielleicht 
die  Formel  Zr,N,  zukommt.  Es  wird  leicht 
oxydiert  unter  Abgabe  von  Stickstoff  und  ver- 
hält sich  auch  gegen  Halogene  wie  ein  Gemenge  ; 
von  Stickstoff  und  freiem  Zirkonium.  Meyer. 

Sitzung  a m Dienstag,  den  20.  September 
nachmittags,  zusammen  mit  Abt  II  i Physik). 

Stark:  Bedienung  und  Verwendung  der 
Quccksilberlantpe  aus  (Quarzglas. 

Die  Eigenartigkeit  der  Quecksilberlampe 
schreibt  sich  daher,  daß  1.  elektrisch  durch-  ! 
strahlter  Quecksilberdampf  violette  und  ultra-  i 
violette  Strahlen  aussendet,  und  2.  Quarz  diese  | 
Strahlen  nicht  absorbiert.  Die  Zündung  erfolgt 
entweder  automatisch  durch  Kontakt  oder  durch 
Induktion.  Durch  Variation  der  Dampf  dichte 
kann  das  Verhältnis  des  gelben  zum  violetten 
Licht  geändert  werden.  Das  Licht  der  Lampe 
hat  starke  photographische  Wirkung  — bis 
100-mal  stärker  als  eine  entsprechende  Bogen- 
lampe — und  wirkt  deutlich  Ozon  erzeugend.  — 
E»  hat  ferner  starke  physiologische  Wirkung 
fNetzhautentzündung);  andererseits  kann  es  zur 
Heilung  von  Hautkrankheiten  benutzt  werden. 

— Die  praktische  Anwendung  der  Lampe  wird 
größer  werden,  wenn  man  noch  mehr  rotes  Licht 
damit  wird  erzeugen  können.  Ihre  Ökonomie 
ist  sehr  gut. 

Außer  programmmäßig  schloß  sich  an  diesen 
Vortrag  an  eine  von  Herrn  Lummer  eingelei- 
tete Diskussion  über  die  neuerdings  von  Blond- 
lot beschriebenen  N-Btrahlen.  B — g. 

G.  B o d 1 ä n d e r-  Braunschweig  demonstrierte 
dann  eine  elektrometrische  Methode,  um  den 
Ch.  1904. 
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COs-Gehalt  an  Gasen  zu  bestimmen.  Es  wird 
der  Galvanometerausschlag  eines  Elements  be- 
obachtet, das  die  Zusammensetzung 

AgiAgCl  - KCl  - KHCO.iPt 
hat.  Die  Pt-Elektrode  ist  ein  blankes  Drahtnetz. 
Durch  die  Lösung  wird  nun  mittels  einer  Wasser- 
strahlpumpe das  kohlensäurehaltige  Gas  hindurch- 
geleitet , und  zwar  sind  besonders  Gase  mit 
weniger  als  2%  CO,  geeignet.  Es  findet  dann 
die  Reaktion: 

4 Ag  + 4 KCl  + 4 CO,  -f  2 H,0  + Ot 
= 4 AgCl  4 KH  • CO, 

statt.  Die  Energie  dieses  Prozesses,  und  somit 
auch  die  E.  M.  K.  des  Elements,  hängt  von  der 
Konzentration  der  Lösung  an  KCl,  KHCOj  und 
CO,  ab.  Der  Apparat,  der  von  Kaiser  u. Schmidt 
bezogen  werden  kann,  dient  z.  B.  zur  Kontrolle 
von  Rauchgasen,  zur  Untersuchung  atmosphä- 
rischer Luft,  von  Grubenluft  usw. 

W.  N ernst- Göttingen  hat  das  Gleichge- 
wicht zwischen  Stickstoff  und  Sauerstoff  bei 
hohen  Temperaturen  (1811°,  2033°,  2195°)  fest- 
gelegt. Er  benutzte  dazu  Explosionsvorgänge. 

M. 

Sitzung  am  Mittwoch,  den  21.  September, 
vormittags. 

H.  Kunze -Krause- Dresden  trägt  über 
einen  Körper  vor,  den  er  aus  Galläpfeln  ge- 
wonnen hat.  Extrahiert  man  Galläpfel  mit 
Äther-Alkohol,  so  kann  aus  dem  grünen,  öligen 
Extrakte  durch  Behandeln  mit  Eisessig  eine 
Verbindung  C„H„0,  erhalten  werden,  welche 
sich  als  eine  Monoxycarbonsäure  erwies.  Sie 
ist  ungesättigt  und  liefert  beim  Abbau  Benzol- 
derivate, so  daß  also  eine  aliphatisch-zyklische 
Verbindung  vorlicgt.  Der  Körper  wurde  vom 
Verf.  Zyklogallipharsäure  genannt  und  ist  der 
erste  Vertreter  einer  neuen  Gruppe  natürlich 
vorkommender  Pflauzenstoffe,  nämlich  der  zyk- 
lischen Fettsäuren. 

Einen  außerordentlich  interessanten  Vortrag, 
der  mit  lautem  Beifall  belohut  wurde,  hielt 
E.  König- Höchst.  Er  berichtet  über  die  erfolg- 
reiche Verwendung  von  Leukoltasen  zur  Darstel- 
lung ron  Photographien  in  natürlichen  Farben 
nach  dem  Dreifarbendrucke.  Leukobasen  werden 
unter  dem  Einfluß  des  Lichtes  in  mehr  oder 
weniger  kurzer  Zeit  oxydiert  und  gefärbt.  Als 
Bildträger  erwies  sich  das  Kollodium  sehr  ge- 
eignet, da  die  Oxydation  der  Leukobasen  in 
diesem  Medium  wahrscheinlich  durch  die  an- 
wesenden Xitrogruppen  sehr  rasch  und  intensiv 
verläuft.  Als  Verzögerer  erwies  sich  Harnstoff 
als  brauchbar,  der  ja  mit  Salpetersäure,  resp.  mit 
Xitrogruppen  sehr  leicht  reagiert.  Als  Kataly- 
sator war  vor  allem  Chinolin  geeignet.  Die  Dar- 
stellung eines  Bildes  geschieht,  indem  man  zu- 
erst die  Kollodiumlösung  der  Leukobase  eines 
blauen  Farbstoffs,  event.  mit  etwas  Chinolin 
versetzt,  in  dünner  Schicht  auf  eine  Unterlage 
aufträgt,  dann  durch  die  entsprechende  Platte 
belichtet  und  nach  genügender  Entwicklung 
durch  Chloressigsäure  fixiert.  Dann  wird  über 
das  Bild  die  Kollodiumschicht  mit  der  Leuko- 
base eines  roten  und  schließlich  eines  gelben 
Farbstoffs  gelegt  und  wie  oben  entwickelt.  Die 
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interessanten  Darlegungen  wurden  durch  eine 
Reihe  farbiger  Photographien  begleitet,  deren 
Farbenschönheit  ungeteilten  Beifall  fand. 

B re  dig- Heidelberg  hat  die  Reaktionskinetik 
bei  adiabatisch  verlaufenden  Prozessen  untersucht. 
Es  wurde  z.  B.  im  Weinholdschen  Gefäß  II, Ot 
unter  dem  Einflüsse  von  Katalysatoren  zersetzt 
und  die  Frage  zu  beantworten  gesucht,  wie  hoch 
die  Temperatur  dt«  Systems  nach  bestimmter 
Zeit  steigt.  Die  Untersuchung  derartiger  adia- 
batisch verlaufender  Reaktionen  dürfte  von 
Wichtigkeit  werden,  da  man  ja  in  der  Praxis 
nur  in  den  seltensten  Fullen  isotherm  arbeiten 
kann. 

Haber- Karlsruhe  hat  die  Gleichgewichte 
der  verschiedenen  Gase  in  verschiedenen  Teilen 
des  Bunsenbrenners  untersucht. 

E.  H.  Riesen  fei d- Freiburg  hat  mehrere 
Salze  der  Über  ehr  omsäure  dargestellt,  und  zwar 
durch  Einwirkung  von  30  % H20,  auf  Chrom- 
»äure  oder  deren  Salze.  Er  erhielt  so  z.  B. 
(NH^HCrO*.  Dieses  Ammoniumsalz  zersetzt 
sich  durch  Schlag  unter  Explosion,  während  das 
Na-Salz  beständiger  ist.  In  wässeriger  Lösung 
wird  reichlich  Sauerstoff  entwickelt  unter  Chromat-  | 
bildung.  Schüttet  man  die  Salze  jedoch  in  j 
Äther,  so  entweicht  nur  etwas  O,  während  freie 
Überchromsäure  zurückbleibt,  der  nach  der  Ana- 
lyse die  Formel  Crü4  zukommt,  und  die  an  der  : 
bekannten  tiefblauen  Farbe  erkenntlich  ist.  Über  i 
die  Konstitution  der  oben  angegebenen  Salze 
konnte  nichts  bestimmtes  angegeben  werden. 

A.  Binz-Bonn  hat  hydroschwefiigsaures  Na- 
trium mit  Dimethylsulfat  behandelt.  Es  entwich 
reichlich  SOt,  während  etwas  Dimethylsulfon 
entstand. 

NaiSt04  -f  (CH.,)tS04  = Na,S04  -j-  iCH4)4S,04 
==  Na*SÜ4  -f  SO,  -f  (CH,), SO, . 

Aus  diesem  Reaktionsverlauf  zieht  Verf.  den 
Schluß,  daß  der  hydrosehweüigen  .Säure  nicht 
die  Formel  HSO,  • HSO,  zukommt,  sondern 
H • SO  • O • SO,  • H.  M 

A.  Bernthsen  betont  im  Anschluß  an  den  ■ 
Vortrag  des  Herrn  Dr.  Binz,  daß  die  Frage 
nach  der  Konstitution  der  hydroschweöigen 
Säure  nicht  durch  theoretische  Betrachtungen 
(vgl.  H.  Bucherer  u.  A.  Schwalbe,  diese  Z. 
17,  1447  (1904),  sondern  durch  weitere  expe- 
rimentelle Forschungen  zu  lösen  sei.  Solche 
sind  in  der  Badischen  Anilin-  und  Soda-Fabrik  i 
in  eingehendem  Maße  angestellt  worden  und 
haben  zu  sehr  interessanten  Resultaten  geführt, 
die  in  mehrfachen  Patentanmeldungen  nieder- 
gelegt sind  und  demnächst  bekannt  werden 
dürften.  Dieselben  umfassen  u.  a.  auch  die  Ein- 
wirkung von  Aminen  auf  Hydrosulfitderivate. 

Es  geht  aus  ihnen,  in  Übereinstimmung  mit  den 
Darlegungen  des  Herrn  Dr.  Binz,  hervor,  daß 
in  cler  hydroschwefligen  Säure  die  beiden  Schwe- 
felatome sehr  wahrscheinlich  nicht  direkt,  son- 
dern durch  Vermittlung  von  Sauerstoff  gebunden 
sind,  so  daß  die  von  Bucherer  u.  Schwalbe 
spekulativ  aufgestellte  Formel  H4SaOs  und  die 
daran  geknüpften  Betrachtungen  über  , neutrale“ 
und  .saure*  Salze  der  genannten  Säure  schon 
aus  diesem  Grunde  nicht  in  Betracht  kommen. 


H.  Meyer- Prag:  über  isomere  Ester  t>jn  K<- 
tonsäuren. 

Studien  an  verschiedenen  Henzoesaureeätera 
ergaben,  daß  die  aromatischen  Ketonsäuren  ein- 
heitlich konstituiert  und  keine  tautomere  Ver- 
bindungen sind. 

Wegscheider:  Über  Verseifung  von  Bo i- 

zolsulfosäureestem . 

Durch  Verseifungsversuche  an  Benzobulfo- 
säuremethvlester  wurde  dargetan,  daß  hier  die 
sonst  behauptete  katalytische  Beschleunigung 
des  Verseifungsvorganges  durch  Wasserstoffionen 
nicht  stattfiudet.  Er  zieht  den  allgemeinen 
Schluß,  daß  es  eigentlich  keine  allgemeinen  Ka- 
talysatoren gibt,  sondern  daß  die  Wirkung  de» 
Katalysators  bei  jeder  Reaktion  besonders  zu 
untersuchen  ist. 

v.  Brau n -Göttingen:  über  eine  neue  Me- 

thode zur  Aufspaltung  zyklischer  Rasen. 

Bei  der  Untersuchung  verschiedener  Amine 
wurde  eine  neue  Reaktion  aufgefunden,  die  ge- 
wissermaßen eine  Umkehrung  der  bekannten 
Hof  in  anu  sehen  Aminsynthese  darstellt.  Prak- 
tische Verwendbarkeit  besitzt  sie  insofern,  ab 
durch  sie  die  Aufspaltung  verschiedener  zykli- 
scher sekundärer  Amine  gelingt  (Piperidin,  To- 
trahydrochinoliü  usw.). 

Weigert- Leipzig:  Über  umkehrbase  photo- 
chemische Reaktionen  im  homogenen  Systeme. 

A begg- Breslau:  Die  Tendenz  des  L'ber- 
ganges  von  Thalti - in  Thallosalze  und  (bis  Oxyda- 
tionspotential des  Sauerstoffs.  B — g. 


Sitzung  am  Mittwoch,  den  21.  September, 
nachmittags. 

v.  Cord i er- Graz:  Über  eine  wahrscheinlich' 
Stercoisomerie  des  Stickstoffs  beim  Guanidinpikrat. 

Es  lassen  sich  zwei  verschiedene  Guanidin- 
pikrate  erhalten,  die  sich  nicht  ineinander  um- 
wandelu  lassen,  und  zu  deren  P>klärung  Dimor- 
phismus und  Pseudomorphosc  jedenfalls  ausge- 
schlossen sind.  Wahrscheinlich  liegt  eine  Isomcrie 
im  Guanidin  selbst  vor,  und  zwar  in  der  Art 
der  Cis-trans-Isomerie  wie  bei  den  Oximen. 


Posn er- Greifswald:  Über  die  Konstitution 
der  Phenochinone  und  Chinhydronc. 

Das  neu  dargestellte  Thiophenochinon  ist 
ein  wohl  charakterisierte»  Chinon.  Es  entspricht 
genau  dem  Phenochinon  und  dem  Ohinhydron. 
weswegen  man  für  diese  drei  Substanzen  eine 
analoge  Formel  aufstellen  muß,  so  daß  z.  B.  das 
Phenochinon  folgende  Konstitution  hat: 


OH 


o-cyijH 

Spiegel- Berlin:  über  Kondensation  tw* 

Ei  weißsjHiltu  ngsprodukten. 

Der  Vortragende  hat  nicht  ohne  Erfolg  ver- 
sucht, durch  Kondensation  von  Pepton  mit 
Formaldehyd  zu  eiweißartigen  Stoffen  zu  ge- 
langen. B — g. 

E.  Mohr -Heidelberg  berichtet  über  erfolg- 
lose Versuche,  Metadiderivate  des  Benzol»  in 
zwei  optisch  aktive  Komponenten  zu  zerlegen. 
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und  knüpft  daran  einige  Bemerkungen  über 
Benzolmodellc  und  da»  Bewoljiroblcm  im  all- 
gemeinen. 

P.  Pfeiffer-Zürich  hat  vom  dreiwertigen 
Chrom  zwei  Reihen  i»oinerer  Salze  dargestellt, 
die  strukturell  identisch  sind.  Er  bespricht  vor 
allem  die  Doppelsalzc  mit  Äthylendiamin  und 
bemerkt  zum  Schluß,  daß  er  damit  beschäftigt 
»ei,  an  Stelle  des  Äthylendiamins  das  Ammoniak 
einzuführen. 

W.  Herz-Breslau  berichtet  über  die  Lös- 
lichkeit ron 

KCl,  Ba(OH),,  KMnO, , C,H,0( 
in  Aretomcassergemengen.  Meyer. 

V.  Abteilung. 

Angewandte  Chemie  und  N’ahrungsmittel- 
nntersnehung. 

Sitzung  am  Montag,  den  19.  September, 
nachmittags. 

I>r.  A.  Stern-Berlin:  über  Aerogcnga s und 
seine  Verwendung. 

Aerogenga«  ist  eine  besondere  Art  des  Luft- 
gase», das  seit  über  30  Jahren  bekannt  ist,  und 
dient  als  Licht-,  Wärme-  und  Kraftquelle  überall 
da,  wo  Anschluß  an  eine  8teinkohlengaszcntrale 
nicht  möglich,  oder  eine  solche  einzurichten  zu 
teuer  ist.  Als  Beleuchtungskörper  wird  der  Glüh- 
strumpf verwendet.  In  Laboratorien  dieut  das 
Gas  als  Heizgas  für  Bunsenbrenner.  Die  zur 
Erzeugung  benutzten  Apparate  bestehen  aus 
einer  Rotationspumpe,  die  die  Luft  ansaugt, 
komprimiert  und  in  eine  Gasuhr  leitet,  auf  deren 
verlängerter  \\  eile  ein  Schöpfwerk  angebracht 
ist,  »o  daß  sieh  sein  Gang  nach  dem  Gange  der 
Gasuhr  richtet.  Durch  diese»  Schöpfwerk  wird 
die  Solin  genannte  Benzinart  ispez.  Gew.  0,66 
bis  0,68;  Kraktion  bis  80°)  in  den  Luftstrom  ein- 
getragen und  in  der  Kotationspumpc  zur  Ver- 
dunstung gebracht.  Von  hier  aus  geht  es  als 
Aerogenga»  in  den  Druckregulator,  der  die  Lei- 
tung versorgt.  Zum  Antrieb  der  Rotntionspumpe 
ist  nur  eine  geringe  Kraft  erforderlich.  (Bei 
100  cbm  stündlich  «/,  PS.)  Da  sich  diese  Vor- 
gänge bei  gewöhnlicher  Temperatur  abspielen, 
ist  eine  Kondensation  in  den  Leitungsrohren 
ausgeschlossen.  Gebaut  werden  die  Apparate 
von  einer  Größe  von  10  Flammen  an.  Betrieb, 
Bedienung  und  Instandhaltung  sind  sehr  einfach. 
Ein  Glühlichtbrenner  von  50  Kerzen  braucht 
pro  Stunde  100  I Gas.  Da  aus  1 kg  Solin  zutu 
Preise  von  40  Pf  4 cbm  Gas  erzeugt  werden, 
so  stellen  sich  die  Materialkosten  für  die 
50  Kerzenstunde  auf  1 Pf,  also  billiger  als 
Acetylen,  Petroleum  usw.  Von  den  Eigenschaften 
des  Gases  ist  besonders  die  geringe  Explosions- 
gefahr hervorzuheben,  da  die  untere  Explosions- 
grenze bei  34  % liegt,  dagegen  bei  Steinkohlen- 
gaa  bei  8«  und  Acetylen  bei  3,5«.  Dazu 
kommt,  daß  das  Aerogenga»  ungiftig  ist  und 
einen  spezifischen  Geruch  hat,  der  eine  L'ndich- 
tigkeit  der  Leitung  bald  bemerkbar  macht.  Da» 
(ias  mischt  sich  sehr  schwer  mit  Luft,  und  die 
Heftigkeit  der  Explosion  ist,  wie  Redner  vor- 


fülirte,  verhältnismäßig  gering.  Auch  das  Zurück- 
schlagen eines  Brenners  war  nicht  zu  erzielen. 
Hierdurch  glaubt  der  Redner,  die  vorzügliche 
Verwendbarkeit  des  Gases  genügend  dargetan 
zu  haben. 

H.  Wislicenus:  Über  Gerbmaterinlanalyse 
mit  adsorbierender  Tonerde. 

Da»  von  H.  Wislicenus  kürzlich  in  dieser 
Zeitschrift  bekannt  gegebene  Verfahren  zur  Be- 
stimmung der  .gerbenden  Substanz*  in  pflanz- 
lichen Gerbmatcrialien  mittels  .gewachsener* 
Tonerde  hat  sich  bei  den  eütsebeidenden  Parallcl- 
versuchen,  die  in  Tharandt  von  H.  Wislicenus 
und  F.  Schroeder,  in  der  Freiberger  Versuchs- 
anstalt von  Appelius  völlig  unabhängig  mit 
fünf  verschiedenen  Gerbextrakten  (am  gleichen 
Material)  ausgeführt  wurden,  sehr  gut  bewährt. 
Die  zu  gleicher  Zeit  durch  die  Post  ausgetauschten 
Ergebnisse  von  zunächst  17  Analysen  mit  Ton- 
erde stimmten  überraschend  gut  überein.  Nur 
viermal  traten  Differenzen  von 0,6— 0,8«  (Trocken- 
rückstandsbestimmungen!), einmal  0,4«  auf,  da- 
gegen sind  zwölf  Werte  in  Übereinstimmung  von 
0,0 — 0,2«.  Von  den  fünf  Freiberger  Haut- 
pulveranalysen am  gleichen  Material  weichen 
die  Zahlen,  wie  übrigens  nicht  anders  zu  erwarten 
ist,  mehr  ab:  0,7—3«.  Nach  Paeßlcr  (Günthers 
Gcrbcr-Ztg.  1904  u.  Collegium  1904)  haben  kürz- 
■ lieh  die  peinlichst  gleichmäßig  ausgeführten 
I Hautpulververgleichsanalysen  dieser  Gerberei- 
j Chemiker  bisl,3«  Differenz  ergeben,  und  Paeßlcr 
erachtet  demnach  1—1,5«  für  das  Hautpulver- 
verfahren als  zulässige  Fehlergrenze.  Es  dürfto 
somit  auch  die  analytische  Überlegenheit  der 
äußerst  einfachen  Toncrdemethode  über  die  Haut- 
pulvermethode erwiesen  sein. 

Die  gewöhnliche. gefällte  Tonerde  ist  nicht 
adsorptionskräftig.  Es  fehlt  ihr  die  große  Ober- 
fläche, wie  sie  ja  die  gewachsene  Haut  von 
Natur  aus  in  vollkommenster  Weise  besitzt. 
Diese  Oberfläche  und  Oberfläehenwirkung  kann 
man  indes  der  Tonerde  verschaffen.  Redner 
legt  Präparate  vor,  die  zum  Teil  aus  Aluminium- 
salzen (Ammoniakalaun,  Sulfat,  Acetat  usw.) 
durch  Schmelzen  und  Verglühen  zu  Pharao- 
schlangen  ähnlichen  Gebilden  erhalten  worden 
sind,  im  übrigen  das  unvergleichlich  besser  ge- 
eignete, aus  metallischem  Aluminium,  in  Kontakt 
mit  Spuren  von  Quecksilber,  hervorgewachsene 
Tonerdehydrat,  das  daraus  geglühte  äußerst  ad- 
sorptionskräftige Aluminiumoxyd,  die  leder- 
farbenen  Gerbstoffpräzipitate  und  Fällungen  von 
Farbstoffen. 

Kür  die  Ausführung  empfiehlt  Redner,  analog 
der  Hautpulver-Schüttelmethode  zu  ver- 
fahren. Die  in  den  Vorversuchen  seinerzeit  ge- 
nannte direkte  Wägung  der  gerbenden  Substanz 
mit  der  Tonerde  hat  sich  dagegen  nicht  bewährt, 
weil  infolge  Wasseranlagerung  manchmal  keine 
Gewichtskonstanz  mehr  erzielt  werden  kann  und 
dann  zu  hohe  Gerbstoffzahlen  erhalten  werden. 

Das  beim  Hautpulver  übliche  Differenzver- 
fahren ist  dagegen  sehr  geeignet  und  äußerst 
einfach  ausführbar. 

Die  direkte  Gerbstoffliestimmung  ist  indes 
I noch  mit  dem  auf  Asbest  abfiltrierten  Nieder- 
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schlag  ausführbar,  indem  man  in  vereinfachter 
Elementaranalyse  — ohne  Rücksicht  auf  Wasser  — 
den  Kohlenstoff  bestimmt  und  auf  Tannin  oder 
die  bekannt  gewordenen  Analysenzahlen  für 
spez.  Gerbstoffe  (neuerdings  besonders  ;on 
Körner)  bezieht.  Aus  der  Tonerde  brennen  die 
Gerbstoffe  außerordentlich  gut  und  gleichmäßig 
heraus.  Die  ausgebrannte  Tonerde  ist  bereit  zu 
sofortiger  neuer  Verwendung.  Näheres  wird 
in  dieser  Zeitschrift  demnächst  mitgeteilt  werden. 

II.  v.  Jüptner- Wien:  Zur  Tlitoric  des 
Wassergasjtrozesses.  % 

Der  Vortrag  bezweckt  die  Anwendbarkeit 
des  Massenwirkungsgesetzes  für  den  Wassergas- 
prozeß  darzulegen.  Redner  geht  vom  Gleich- 
gewichtszustände aus  und  bezeichnet  das  dem- 
selben entsprechende  Gas  als  ideales  Wassergas. 
Wassergas  entsteht,  wenn  man  Wasserdampf 
durch  eine  Schicht  glühender  Kohlen  leitet. 

Dabei  können  zwei  Prozesse  auf  treten: 

1)  C + H'OaCO+H», 

2)  C -{-  2 HtO  = COt  -f-  2 H,. 

Erstere  Reaktion  verlauft  hauptsächlich  bei 
hoher,  letztere  bei  niederer  Temperatur.  In 
beiden  Fällen  liefert  ein  Atom  C zwei  Moleküle 
brennbare  Gase,  und  da  gleiche  Volumina  dieser 
Gase  annähernd  gleichen  Heizwert  besitzen,  so 
wird  auch  das  aus  gleichen  Kohleustoffmengen 
gebildete  Gas  annähernd  gleiche  Wärmemengen 
liefern.  Die  kalorische  Ausnutzung  des  Brenn- 
stoffs ist  also  nahezu  die  gleiche  in  beiden 
Fällen.  Bezieht  man  jedoch  die  Verbrennungs- 
wärme  auf  gleiche  Gasvolumina,  was  man  ja  bei 
der  Beurteilung  der  Gase  für  F euerungsz wecke 
tun  muß,  so  gibt  das  nach  Reaktion  2)  gewonnene 
Gas  nur  etwa  zwei  Drittel  der  Wärmeinenge,  wie 
das  der  ersten  Reaktion.  Auch  drückt  der  Ge- 
halt von  CO,,  die  mit  erwärmt  werden  muß,  die 
Temperatur  herab,  der  pyrometriselie  Heizeffekt 
wird  also  auch  wesentlich  verschlechtert.  ' Dazu 
kommt  noch  der  Umstand,  daß  beide  Reaktionen 
nicht  vollständig  verlaufen,  daß  also  nicht  der 
ganze  eingeblasene  Wasserdampf  zersetzt  wird. 
Das  Gas  wird  neben  H,  COt  und  CO  noch 
Wasserdampf  enthalten. 

Um  die  für  die  Wassergaserzeugung  gün- 
stigste Temperatur  zu  ermitteln,  geht  der  Redner 
von  der  Reaktion: 

3)  CO,  -f  fi,  ~±  CO  -f-  H,G 

aus,  die  man  aus  Gleichung  1)  und  2)  durch 
•Subtraktion  erhält.  Dieses  Gleichgewicht  ist 
vom  Druck  unabhängig,  da  sämtliche  Bestand- 
teile Gase  sind,  nicht  aber  das  Gleichgewicht 
bei  der  Wassergaserzeugung,  wie  gezeigt  werden 
wird.  Für  obiges  Gleichgewicht  gilt  die  Massen- 
wirkungsgleichung: 

Cco  Ch.°=k  od  Cco  ==kCh^. 
CcxvCh,  Ccoa  UHiO 

Es  kann  somit  bei  jeder  Temperatur  eine  un- 
endliche Zahl  von  Gleichgewichtszuständen  exi- 
stieren, da  jedem  Verhältnis  von  \ — ein  ande- 
II 

res  von  ^ ’j  entspricht.  Gleichung  3)  reicht  also 

nicht  aus  zur  Berechnung  der  idealen  Zusam- 
mensetzung des  Wassergasea.  Es  muß  eine  Re- 
aktion zu  Hilfe  gezogen  werden,  die  gestattet, 


das  Gleichgewicht  zwischen  dem  festen  Kohlen- 
stoff und  dem  gasförmigen  Wassergas  zu  be- 
rechnen, z.  B.  folgende  Gleichung:* 

4)  CO,4-C  = 2CO. 

Dies  Gleichgewicht  ist  vom  Druck  abhängig 
und  zwar  wächst  mit  wachsendem  Drucke  die 
Bildung  der  Kohlensäure  und  umgekehrt:  e* 

wird  also  das  Verhältnis  von  wachsen. 

w'enn  der  Druck  abnimmt.  Im  selben  Sinne 

jj 

ändert  sich  aber  auch  das  Verhältnis  jj  Jy  Der 

Gehalt  des  Wassergasea  an  brennbaren  Gasen 
wird  also  bei  gleicher  Temperatur  wachsen. 
wenn  der  Druck  abnimmt.  Gleichung  4)  ist 
auch  von  der  Temperatur  abhängig,  und  zwar 
nimmt  mit  steigender  Temperatur  der  CO-Gehalt 
des  Gases  zu;  dasselbe  gilt  auch  für  das 
Wassergas  bezüglich  seines  Gehaltes  an  brenn- 
baren Gasen.  Ohne  näher  auf  die  Art  der  Be- 
rechnung des  Wasscrgasgleichgewichtes  einiu- 
gehen,  teilt  Redner  die  Resultate  sowohl  in 
Diagrammen  als  auch  in  Zahlen  mit  und  kommt 
zu  folgenden  Ergebnissen:  Zur  Erzeugung  guten 
Wassergases  darf  1.  die  Dampfspannung  nicht 
zu  groß  genommen  werden,  2.  die  Vergasungs- 
temperatur nicht  unter  800 — 900°  sinken.  3. 
braucht  bei  einer  Dampfspannung  von  4 Atm. 
die  Temperatur  von  900—1000°  nicht  über- 
schritten zu  werden. 

Das  bisher  Gesagte  gilt  für  ideales  Wasser- 
gas,  d.  h.  für  den  Fall,  daß  im  Wassergasgc- 
misch  Gleichgewicht  erreicht  wird.  Ist  das* 
nicht  der  Fall,  so  können  die  Diagramme  zur 
Beurteilung  des  Generatorgases  dienen.  Redner 
erläutert  dies  an  einem  Beispiel.  Im  Anschluß 
hieran  bespricht  der  Vortragende  kurz  das  Ver- 
halten im  Generator,  wenn  Gleichgewicht  nicht 
erreicht  wird.  An  der  Berührungsfläche  von 
Kohle  und  Gas  herrscht  Gleichgewicht,  beim 
Weitergehen  der  Gase  treten  aber  noch  andere 
Reaktionen  auf,  die  die  Zusammensetzung  de- 
Gases  wesentlich  verändern.  Die  Güte  des 
Gases  wird  1.  von  der  Größe  der  Berührungs- 
fläche mit  den  Kohlen,  d.  h.  von  der  Schütthöhe 
und  von  der  Kleinheit  der  Zwischenräume  al>- 
hängen,  2.  von  der  Höhe  der  Temperatur  und 
3.  wird  es  um  so  besser  sein,  je  geringer  die 
Dainpfgeschwindigkeit  ist,  denn  von  einer  ge- 
wissen Windgeschwindigkeit  an  nimmt  der  Ge- 
halt des  Gases  an  Wasserdampf  sehr  stark  zu, 
so  daß  es  schließlich  nicht  mehr  möglich  ist, 
das  Gas  zur  Entzündung  zu  bringen.  Es  hat 
sich  auch  gezeigt,  daß  es  nicht  günstig  ist,  den 
Wasserdampf  an  der  heißesten  Stelle  einzub lasen, 
du  sich  das  Kohlenoxyd  beim  Eintritt  in  kältere 
Teile  nach  der  Gleichung: 

2CO  = C-f  CO, 

umsetzt,  was  nicht  eintritt,  wenn  der  Gasatrom 
von  den  kälteren  zu  den  heißeren  Teilen  streicht. 

Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September, 
vormittags. 

L.  Gott  stein-Breslau:  Die  Holzzellulose 

als  Papier - und  Textilfaserstoff  und  die  bei  ihrer 
Herstellung  entfallenden  Abicässer. 


>y  Google 


Heft  4QV^Septemberl9ft«-]  VarttmmluDg  deutscher  Naturforscher  und  Ärat-e  zu  Breslau.  1517 


Infolge  fortschreitender  Kultur  stellte  sich 
im  vorigen  Jahrhundert  ein  gesteigerter  Bedarf 
an  Papier  heraus;  Lumpen  reichten  nicht  mehr 
uus,  und  man  mußte  sich  daher  nach  neuen  Roh- 
stoffen umsehen.  Diese  fanden  sich  in  dem  Holz 
der  Nadelhölzer.  Der  Redner  gibt  nun  einen 
Überblick  über  die  Papierfabrikation,  über  die 
Gewinnungsmethoden  der  Zellulose  und  die  Ver- 
arbeitung der  dabei  entfallenden  Nebenpro- 
dukte. Er  geht  dann  kurz  auf  die  Geschichte 
des  Sultitverfahrens  ein  und  bringt  einige 
statistische  Angaben  über  die  Produktion  in 
Deutschland  in  den  letzten  Jahren.  Die  auf 
alkalischem  Wege  hergestellte  Natronzellulose 
hat  eine  geringe  Verbreitung  gefunden,  z.  T. 
weil  sie  in  ihrem  Ausgangsmaterial  an  die  Kiefer 
gebunden  ist.  Erhalten  hat  sich  dementsprechend 
die  Fabrikation  in  Posen  und  Oberschlesien. 
Für  die  Darstellung  des  Sulfitzellstoffs,  der  heute 
der  dominierende  Zellstoff  ist,  eignet  sich  die 
Fichte  und  in  zweiter  Linie  die  Tanne.  Von 
anderen  Fabrikationsmethoden,  wie:  die  Auf- 
schließung des  Holzes  auf  elektrischem  Wege, 
durch  Behandeln  mit  Salpetersäure,  Teerölen  usw., 
hat  keine  in  die  Praxis  Eintritt  gefunden. 

Der  Sulfitzellstoff  wurde  zuerst  nur  zur  Her- 
stellung von  transparentem  Pergamentpapier  und 
billigen  Papiersorten  in  seiner  größten  Menge  als 
Ersatz  für  Lumpen  verwendet,  später  auch  für 
wertvolle  Papiere.  Neben  dieser  Verwendung 
treten  aber  schon  frühzeitig  Versuche  auf,  ihn 
in  der  Textilindustrie  benutzbar  zu  machen. 
Papier-  und  Zellstoffspinnercien  gehen  vom  Holz- 
zellstoff, also  den  auf  mechanischem  Wege  iso- 
lierten Holzzellen  als  Rohstoff  aus,  während  bei 
der  Fabrikation  der  Kunstseide  auf  den  morpho- 
logischen Charakter  der  Zelle  verzichtet  und  sie 
in  Lösung  angewandt  wird. 

Papier- und  Zellstoffspinnerei  Cluviez  schneidet 
Papier  in  feine  Streifen,  rundet  sic  durch  Nitschel- 
werke  und  verspinnt  sie  zu  Garnen  (Xylolin),  die 
in  neuerer  Zeit  auch  zu  Geweben  verarbeitet 
werden.  Ähnlich  verfährt  Prof.  Zaretti,  der 
»Seidenpapiere  zu  feineren  Garnen  verarbeitet. 
Einen  Vorteil  diesem  Verfahren  gegenüber  hat 
das  Kellner-Türksche  Naßspinn verfahren,  das 
vom  Zellstofffaserbrei  wie  die  Papierfabrik  aus- 
geht. Die  Streifenbildung  wird  auf  einer  Art 
Papiermaschine  bewirkt;  die  Streifen  kommen  j 
dann  auf  Filzpreßwalzen  und  in  Nitschel werke  i 
zur  Rundung  und  werden  dann  wie  in  der 
»Spinnerei  Claviez  in  den  fürstlich  Donners- 
marckschen  Versuchsanlagen  verarbeitet. 

Hierauf  geht  der  Vortragende  auf  die  Fabri-  I 
kation  der  künstlichen  Seide  über,  1.  Nitrose-  j 
seide  von  Graf  Hilaire  de  Chardonnet  und  j 
Lehner,  Pauli,  Fremery  und  Urban;  sie  wird  j 
aus  Baumwolle  dargestellt  und  auf  Litzen,  Bor-  I 
ten,  Spitzen,  Stickereien  und  Stoffe  verarbeitet,  i 
2.  Viskoseseide  von  den  Engländern  Croß,  j 
Bevan,  Beadle.  Aus  Sulfit-  und  Natron- 
zellulose in  der  Fabrik  des  Fürsten  von  Henkel  ! 
Donnersmarck  (Dir.  M.  Müller)  Sydowsane  i 
bei  Stettin  dargestellt.  Der  Nachteil  dieser  ! 
Viskoseseide  beruht  auf  der  in  bezug  auf  Seide  j 
bedeutend  geringeren  Festigkeit,  die  durch  Feuch-  ! 


i tigkeit  noch  bedeutend  vermindert  wird  (Viskose- 
seide ist  Zellulosexantogenat).  3.  Die  ganz 
kürzlich  erfundene  Acetatseide  aus  dem  von 
Croß  und  Bevan  dargestellten  Zelluloseacetat, 
dessen  Darstellung  voch  verbessert  wurde.  Diese 
ist  gegen  Wasser  völlig  unempfindlich  und  von 
hervorragender,  der  Naturseide  kaum  nach- 
stehender Festigkeit.  Nach  0.  N.  Witt1)  ist 
die  Acetatseide  unempfindlicher  gegen  Wasser 
als  irgend  ein  sonst  bekannter  Stoff,  sie  ist  daher 
der  beste  Isolator;  außerdem  lassen  sich  aus  ihr 
Fäden  von  beliebiger  Dicke  hersteilen,  was  ihre 
Verwendbarkeit  noch  bedeutend  erhöht.  Sehr 
erfreulich  ist,  daß  85  % des  bedeutenden  Holz- 
bedarfes  der  Zellulosefabriken  durch  inländisches 
Holz  gedeckt  wird.  Bedenkt  man  noch , daß 
ein  Raummeter  Holz,  400 — 500  kg,  als  Brennholz 
einen  Wert  von  7 M hat,  dagegen  auf  Zellulose 
verarbeitet  30  M,  auf  Papier  40 — 60  M,  auf  Zell- 
stoffgarn 50 — 100  M,  auf  Viskoseseide  von  Roß- 
haardicke 1500  M,  auf  künstliche  Seide  3000  M 
und  auf  Acetatseide  5000  M,  so  wird  man  die 
Bedeutung  dieser  Industrie  für  Deutschland  er- 
messen können. 

Etwas  getrübt  werden  diese  Ausblicke  auf 
die  Zukunft  der  Zelluloseverarbeitung  durch  die 
große  Menge  der  Abwässer,  die  bei  der  Ver- 
arbeitung des  Holzes  auf  Zellstoff  entstehen. 
Wenn  man  bedenkt,  daß  bei  der  Verarbeitung 
von  500  kg  lufttrockenen  Holzes  nur  250  kg 
Zellulose  erhalten  werden,  und  der  Rest  von 
250  kg  in  den  Abwässern  bleibt,  so  bekommt 
man  ein  Bild  davon,  was  die  Abwässerfrage  für 
die  Zellulosefabrik  bedeutet.  Den  verschiedensten 
Vorschlägen  zur  Verwendung  dieser  Wässer  steht 
vor  allem  die  große  Verdünnung  und  der  Gehalt 
au  in  Zersetzung  befindlichen  organischen  Stoffen 
entgegen.  Redner  erwähnt  eine  Menge  Pläne 
dieser  Art,  die  sich  zum  größten  Teil  als  un- 
brauchbar erweisen.  Frank-  Charlottenburg  will 
durch  Konzentration  der  Abwässer  diese  auf 
sirupöse  Beschaffenheit  bringen  und  sie  als  Vieh- 
futter verwenden.  Dem  entgegen  steht  die  eigen- 
tümlich klebrige  Beschaffenheit  dieser  Holz- 
bouillon genannten  Flüssigkeit.  Andere  suchen 
aus  diesen  Abwässern  Stoffe  wie  Oxalsäure, 
Gerbstoffe,  Lignin  usw.  zu  gewinnen,  ohne  jedoch 
nennnenswerte  Resultate  erzielen  zu  können. 
Andere  Vorschläge  laufen  darauf  hinaus,  diese 
Endwässer  zum  Besprengen  der  Straßen  an  »Stelle 
des  Westrumits  zu  verwenden  oder  sie  eingedickt 
dem  Formsande  der  Gießereien  zuzusetzen  oder 
sie  als  Klebstoff  zu  verwenden.  Teils  scheitern 
diese  Versuche  an  technischen  Schwierigkeiten, 
teils  würden  sie  nur  ein  geringeg  Absatzgebiet 
haben.  Nach  der  Anschauung  des  Redners  ist 
die  Abwasserfrage  noch  nicht  im  geringsten  ge- 
löst; seine  Ansicht  geht  dahin,  daß  es  unter  den 
jetzigen  Verhältnissen  am  günstigsten  ist,  diese 
Endwäaser  nach  möglichster  Entfernung  fester 
Körper  mit  Kalk  annähernd  zu  neutralisieren 
und  sie  nach  reichlicher  Verdünnung  in  wasscr- 

*)  Monographie  der  Kunstseide:  Bericht  des 
Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerbefleißes. 
Sitzung  7./S.  1904. 
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_ \ angewandte  Chemie. 

reiche  Flüsse  abzuleitcn,  und  zwar  sollte  eine  [ samtenergie  des  Systems.  — Ist  U<0  (Ver- 


\ erdünnung  von  1 : 1500  vorgesch riehen  sein. 

Wendriner-Zabrze,  O.-S.  Die  Berg - und 
Hü  tien  i n d u strie  Obertchlcsien  s. 

Der  Redner  geht  zuerst  auf  die  geographische 
Lage  und  die  geologische  Bodenbeschaffenheit  ; 
Obersehlesieus  ein.  Er  erwähnt  zunächst  die 
drei  grollen  Steinkohlen  führenden  Schichten- 
reihen,  die  nach  ihrem  Alter  und  Hauptvorkommen  | 
als  Rvbnicker,  Zabrezer  und  Orze.scher  Flözreihen  i 
bezeichnet  werden,  dieselben  teilen  sich  nach 
Osten  zu  in  ein  einziges  Kohlenflöz  aus  und  sind 
schalenförmig  ineinander  gelagert.  Unterbrochen 
sind  die  Schichten  durch  Verwerfungen  und  i 
Falten,  von  denen  der  Zabrezer  Sattelflözzug  die 
größte  Höhe  erreicht.  Seine  Kohle  führenden 
Schichten  konnten  daher  am  leichtesten  erreicht 
werden  und  wurden  deshalb  zuerst  abgehaut. 
Erst  in  den  letzten  Jahren  hat  der  Fiskus  auch 
an  anderen  Stellen  den  Abbau  begonnen.  Darauf 
geht  der  Redner  auf  die  Theorien  über  die  Bil- 
dung der  Oberschlesischen  Erzlagerstätten  iu  der 
Beuten -Tarnowitzer  Mulde  über  und  schildert 
im  Anschluß  daran  die  geschichtliche  Entwick- 
lung der  oberschlesischen  Berg-  um!  Hütten- 
industrie von  der  Tarnowitzer  Silbergewinnung 
im  Jahre  1136  an  bis  zur  Neuzeit.  Besonders 
den  Aufschwung  in  den  letzten  30  Jahren  zeigt 
der  Redner  durch  eine  Menge  von  statistischen 
Angaben. 

Sitzung  am  Mittwoch,  den  21.  September 
vormittags. 

H.  v.  J ü p t n e r - Wien : Wärmetönung  und 
freie  Energie  einiger  chemischer  Reaktionen. 

Bezeichnet  mau  mit  U die  Abnahme  der 
Gesamtenergie  eines  Systems,  mit  Q die  dem 
Systeme  von  außen  zugeführte  Wärme  und  mit 
A die  vom  Systeme  geleistete  äußere  Arbeit,  so  ist: 
üssA-Q, 
oder:  A — U — Q, 

Bei  isothermen  Vorgängen  ist  U die  latente 
Wärme  derselben,  also  bei  chemischen  Verände- 
rungen die  Wärmetönung  der  Reaktion. 

A — U wird  somit  positiv,  wenn  das  System 
Wärme  von  außen  aufnimmt,  und  es  wird  negativ, 
wenn  es  Wärme  abgibt. 

Verläuft  der  Vorgang  unter  Verringerung  der 
Gesamtenergie  des  Systems,  ist  also  U > 0,  so 
ist  ohne  weiteres  verständlich,  daß  ein  Teil  der 
frei  werdenden  Wärme  in  äußere  Arbeit,  — also 
in  andere  Energieformen  umgesetzt  wird,  d.  h. 
daß  A — U negativ,  also  Q < 0 wird.  — Ebenso 
einfach  liegen  die  Verhältnisse  auch  dort,  wo  ein 
Vorgang  unter  Vergrößerung  der  Gesamtenergie 
erfolgt,  und  A <0  aber  >U  ist.  Hier  wird 
eben  von  außen  Wärme  zugeführt  und  ein  Teil 
derselben  auf  Arbeitsleistungen  verbraucht.  Die 
Wärmezufuhr  entspricht  hier  dem  Gcsamtenergic- 
zuwachs  des  Systems,  und  der  auf  Arbeitsleistungen 
verbrauchte  Teil  muß  als  freie  Energie  zugeführt 
werden.  Dort,  wo  die  Gesamtenergie  des  Systems 
zunimmt,  ist  auch  der  Fall  denkbar,  daß  A<U 
wird.  Zur  Durchführung  derartiger  Reaktionen 
muß  also  Arbeit  geleistet  werden,  und  nur  ein 
Teil  dieser  Arbeit  dient  zur  Erhöhung  der  Ge- 


größerung  des  Energieinhaltes)  und  Q > 0,  so 
ist  es  auch  denkbar,  daß  A>  0 wird.  Dann 
muß  dem  Systeme,  damit  die  Reaktion  verlaufe. 
Wärme  zugeführt  werden,  wodurch  sein  Energie- 
i ii halt  uin  U vergrößert  wird.  Unter  geeigneten 
Bedingungen  kann  aber  ein  Überschuß  an  ru- 
geführter  Wärme  zu  Arbeitsleistungen  ausgenntzt 
oder  in  andere  Energieformen  utngewandel! 
werden.  Endlich  ist  noch  der  Fall  denkbar, 
daß  der  Gesamtinhalt  des  Systems  ahnimmt,  also 
U>0  ist,  und  doch  auch  A — U>0  wird 
Dies  ist  aber  nur  dann  möglich,  wenn  Q positiv 
ist,  d.  h.  wenn  das  System  von  außen  Wärme 
aufnimmt.  — Wir  haben  es  also  hier  mit  Vor- 
gängen zu  tun,  bei  denen  sowohl  U als  Q po- 
sitive Werte  besitzen,  die  sich  also  mit  positiver 
Wärmetönung,  d.  i.  unter  Wärmeabgabe  voll- 
ziehen, während  gleichzeitig  von  außen  Wänue 
aufgenommen  wird. 

Da  hierin  ein  Widerspruch  zu  liegen  scheint, 
erläutert  der  Redner  diesen  letzten  Fall  an 
einigen  Beispielen. 

F.  B.  A h re  ns- Breslau.  Neue  Bestandteil - 
des  Steinkohlenteertt. 

Verf.  sprach  zunächst  über  die  Zusammen- 
setzung eines  Benzol  vorlauf  s aus  der  chemi- 
schen Fabrik  „Silesia*  — Saarau  i. /Schlesien, 
der  bereits  bei  20*  zu  sieden  begann.  Die  Fraktion 
20—30°  enthielt  große  Mengen  eines  Gases. 
Butylen,  identifiziert  durch  die  Überführung  ir. 
Dihromhutnn.  Analog  ließ  sich  aus  der  Frak- 
tion 30—40°  Amylen  isolieren.  Nebenbei  ent- 
hält dieser  Vorlauf  einen  schwefelhaltigen  Körper, 
der  in  seinen  Eigenschaften  dem  Schwefelkohlen- 
stoffe sehr  nahe  steht  und  gleich  diesem  sich 
leicht  mit  Phenylhydrazin  und  auch  mit  primärer, 
und  sekundären  Aminen  verbindet. 

Von  Basen  wurde  das  letzte  noch  fehlende 
Lutidin,  die  n,  ß- Verbindung,  aus  einer  von  der 
chemischen  Fabrik  „Erkner“ -Berlin  unter  detn 
Namen  9ß- Pikolin“  in  den  Handel  gebrachten 
Fraktion  isoliert.  Das  Erk n ersehe  ß- Pikolin 
wurde  auch  als  ergiebige  Quelle  für  j— Pikolin 
erkannt.  Von  den  Eigenschaften  ist  zu  be- 
merken , daß  die  y-st&ndige  Methylgruppe  ähn- 
liche Reaktionsfähigkeit  wie  die  n-ständige  zeigt, 
d.  h.  sich  mit  Aldehyden  usw.  kondensieren  läßt 
Dargcstcllt  wurden:  y-Stilbazol,  y-Pyrophtalon 
und  y- Allyl  pyridin,  das  durch  Reduktion  in  ;- 
Coniin  übergeführt  werden  soll. 

Bein -Berlin.  Über  Schaumweine  und  deren 
Beurteilung. 

Dem  Vortragenden  war  in  Strafsachen  die 
Aufgabe  gestellt  worden,  zu  entscheiden,  ob 
französische  und  deutsche  Schaumweine  oder 
zu  Schleuderpreisen  angepriesene  Surrogate  vor- 
liegen. Eine  Lösung  der  gestellten  Fragen  ist 
nur  unter  Berücksichtigung  der  Weingrundl&gr 
und  ilerstellungsweise  der  Schaumweine  möglich 
Er  bespricht  daher  zunächst  die  reelle  Erzeugnnz 
von  französischem  Champagner,  dem  in  Deutsch- 
land auf  Flaschen  gefüllten  französischem 
Champagner,  von  deutschem  Schaumwein  und 
solchem  mit  Kohlensäure  imprägnierten,  ferner 
auch  die  Surrogate.  Von  einer  Beurteilune 
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einzelner  Qualitäten  rat  der  Vortragende  abzu- 
gehen. Hingegen  sei  es  möglich,  Dank  den  Be- 
stimmungen de»  Gesetzes  vom  24.  Mai  1901  unter 
Zuhilfenahme  der  Analyse  eine  teilweise  Lösung 
der  Frage  herbeizuführen.  Hierzu  ist  es  nötig, 
die  Grundweine  — gewöhnlich  Claretweine  — 
zu  untersuchen,  wodurch  die  Feststellung  er-  i 
inöglicht  wird,  ob  ein  im  Sinne  der  gesetzlichen 
Bestimmungen  zu  beanstandendes  Produkt  vor- 
liegt. Schwieriger  ist  es,  eine  Entscheidung  zu 
treffen,  ob  der  Schaumwein  durch  Flaschen- 
gärung oder  mittels  besonders  erzeugter  Kohlen- 
säure hergestellt  wurde,  da  einerseits  die  bei 
ersterer  entstehenden  Gärungsprodukte  wenig 
Anhaltspunkte  ergeben  und  andererseits  die 
minimalen  Verunreinigungen  der  von  außen, 
namentlich  nach  dem  neuen  Verfahren,  zuge- 
führten Kohlensäure  kaum  nachzuweisen  seien. 
Indessen  ist  dies  dem  Vortragenden  auch  wieder- 
holt gelungen. 

H.  Ost- Hannover:  Über  die  1 wmaltose. 

Die  Existenz  der  Isomaltose,  welche  nach 
Lintner  und  I)ü  II  bei  der  diastutischen 
Stärkehydrolyse  entstehen  soll,  ist  von  englischen 
Gärungscheniikern,  von  Prior  und  von  dem  Vor- 
tragenden bestritten  worden.  Lintner  hält 
aber  daran  fest  und  will  sie  besonders  reichlich 
bei  der  Hydrolyse  der  Stärke  mit  verdünnter 
Oxalsäure  erhalten  haben.  Diese  Isomaltose 
Lintners  ist  bestimmt  verschieden  von  der  Iso- 
maltose E.  Fischers,  dem  Heversionsprodukt 
der  Glukose,  sie  ist  der  Maltose  viel  ähnlicher,  1 
soll  aber  schwerer  vergärbar  sein  und  ist  bisher 
nicht  kristallisiert  erhalten.  Lintner  betrachtet  I 
als  Hauptstütze  seiner  Isomaltose  den  Umstand,  | 
daß  aus  den  Produkten  der  Oxalsäurehvdrolyse, 
welche  unzweifelhaft  viel  Bisaccharid  enthalten, 
kristallisierbare  Maltose  nicht  isolierbar  sei. 
Auch  zwei  Schülern  des  Vortragenden  II.  Diers- 
sen  und  F.  Grüters,  gelang  es  nicht,  reine 
Maltose  aus  diesen  Produkten  abzuschciden. 
Vortragender  zeigt  nun,  wie  durch  sehr  oft 
wiederholtes  fraktioniertes  Lösen  und  Ausfällen 
mit  starkem  Alkohol  in  Verbindung  mit  Kristal- 
lisierenlassen der  Zuckerarten,  allmählich  che- 
misch reine  Maltose  abgeschieden  wurde,  und 
daß  bei  der  Oxalsäurehydrolyse  ebensowenig  wie 
bei  der  diastatischen  Hydrolyse  der  Stärke,  die  . 
Isomaltose  Lintners  entsteht.  Die  Nichtexi-  I 
stenz  dieses  Stoffs  ist  mithin  außer  Zweifel.  ! 
Die  Maltose  wird  von  leicht  löslichen  Dextrinen 
begleitet,  von  denen  sie  schwer  zu  trennen  ist, 
und  durch  die  ihre  Kristallisierbarkeit  wesentlich 
erschwert  wird;  auch  wurde  ein  neues  Dextrin 
entdeckt,  welches  zum  Teil  vergärbar  ist,  etwa 
-f-  160°  polarisiert  und  ein  Reduktionsvermögen 
von  etwa  60%  (Maltose  = 100)  besitzt.  Der 
Vortrag  wird  nächstens  in  dieser  Zeitschrift  er- 
scheinen. 

B o d 1 ä n d e r - Braunschweig : Cher  Kausti- 

zierung. 

Der  Prozeß  der  Kaustizierung  ist  eines  der 
ältesten  chemisch-technischen  Verfahren  und 
scheinbar  eines  der  einfachsten.  Die  Unter- 
suchung (experimentell  von  Sibau  mitbearbeitet) 
soll  die  Anwendbarkeit  physikalisch-chemischer 


Theorien  und  Arbeitsmethoden  auf  diesen  Pro- 
zeß darlegen. 

Die  Reaktion  der  Kaustizierung  ist  umkehr- 
bar und  verläuft  daher  in  keiner  Richtung  voll- 
ständig. 

KtCO,  + Ca(0 H)t  ;±  CaCO„  -f  2KOH. 

Es  kommt  darauf  an,  die  Bedingungen  zu 
finden,  unter  denen  die  Reaktion  möglichst  voll- 
ständig in  technisch  brauchbarer  Weise  verläuft. 
Verdünnte  Lösungen,  die  eine  gute  Ausbeute 
geben,  sind  wegen  der  Eindampfungskosten  nicht 
recht  brauchbar. 

Die  Umsetzung  geht  vor  sich,  weil  da« 
Ca(OH),  leichter  löslich  ist  als  das  CaCO#.  Es 
geht  also  Calcium  als  Ätzkalk  in  Lösung  und 
fällt  als  Carbonat  wieder  aus.  Nach  dem  Massen- 
wirkungsgesetz löst  sich  Ca(OH),  bis  das  Produkt: 
[Ca  * . [OH'J’ = K,  , 

einen  konstanten  Wert  erreicht  hat.  Daher  ist 
die  Löslichkeit  in  Ätzkali  geringer  als  in  reinem 
Wasser  (wegen  der  Vermehrung  der  OH-Ionen). 
Genau  dasselbe  gilt  für  CaCO,  in  Sodalösung. 
Das  Produkt  heißt: 

(Ca"].[CO,")  = K,. 

Daher  ist  Ätzkalk  in  einer  .Sodalösung  zu- 
nächst leicht,  das  Calciumcarbonat  schwor  lös- 
lich. Mit  fortschreitender  Kaustizierung  nähern 
sich  die  Löslichkeiten  und  werden  gleich,  wenn 
beide  Körper  gleichviel  Ca’-Ionen  in  die  Lösung 
schicken,  wenn  also: 

rp  in  K|  Kg 

1 J ~ |OHr]»  - [CÖ,"J 

oder: 

[OH'l*  _ K, 

[CO,"]  - K,  - * 

Das  heißt  bei  einem  bestimmten  Verhältnis 
zwischen  dem  Quadrat  der  OH-Ionen  und  den 
COg-Ionen  hört  die  Umsetzung  auf. 

Das  Verhältnis  [OH'] : [CO,*],  d.  h.  von  Ätz- 
alkali: Alkalicarbonat  in  der  im  Gleichgewicht 
befindlichen  Lösung  bestimmt  die  Ausbeute. 
Bezeichnen  wir  das  Verhältnis  mit  A,  so  er- 
halten wrir: 

[OH']  • A — Kt . 

Die  Ausbeute  ist  also  umgekehrt  proportio- 
nal der  Konzentration,  was  den  Ergebnissen  der 
Praxis  entspricht. 

Darauf  führt  der  Redner  aus,  daß  durch 
Druckerhöhung  keine  Verbesserung  der  Aus- 
beute erzielt  wird.  Die  Erhöhung  der  Tempe- 
ratur bietet  wesentlich  den  Vorteil,  daß  die  Re- 
aktion schneller  verläuft. 

Weiterhin  muß  bei  der  Kaustizierung  die 
Pbasenregel  herangezogen  werden.  Die  Zusam- 
mensetzung einer  Lösung  ist  genau  bestimmt, 
wenn  in  einem  aus  vier  Bestandteilen  bestehen- 
gen System  fünf  Phasen  vorhanden  sind.  Als 
Bestandteile  im  Sinne  der  Phasenregel  Bind  im 
Falle  des  Natriumcarbonats  vorhanden  NaOH, 
CO,,  Ca(OH)1 , H,ö.  Als  Phasen  treten  auf: 
fester  Ätzkalk,  Calciumcarbonat,  die  Lösung 
und  der  Dampf.  Es  wird  beobachtet,  daß  bei 
der  Kaustizierung  von  Soda  Verluste  entstehen, 
indem  der  Niederschlag  Alkali  mit  sich  reißt, 
und  man  nimmt  die  Bildung  von  Gaylussit 
Na,CO..  CaCO,  . 3HtO 
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an.  Dies  würde  das  Auftreten  einer  fünften 
Phase  bedeuten,  und  der  Verlust  könnte  dann 
nur  bei  ganz  bestimmter  Konzentration  von 
Na,COa  ein  treten.  Ob  dies  der  Fall  ist,  soll 
noch  untersucht  werden.  Wenn  aber  Na,CO# 
in  Form  einer  festen  Lösung  im  Niederschlage 
enthalten  ist,  würden  die  Verluste  hei  jeder 
Konzentration  ein  treten. 

Man  kann  die  Kaustizierung  bei  höheren 
Konzentrationen  vollständiger  machen,  wenn  man 
Baryum-  und  Strontiumverbindungen  anwendet, 
deren  Hydroxyd  leichter,  Carbonate  schwerer 
löslich  sind  als  beim  Calcium.  Besonders  günstig 
liegen  die  Verhältnisse  beim  Strontium , dessen 
Carbonat  das  schwerst  lösliche  ist,  und  dessen 
Hydroxyd  doch  nicht  so  löslich  ist,  daß  eine 
merkliche  Menge  davon  in  der  Lauge  zurück- 
bleibt. 

Potozky  - Bern:  Das  Brauwesen  der 

Schweiz. 

Nach  kurzer  Schilderung  der  wenig  bekann- 
ten alten  schweizerischen  Brauverhältnisse  spricht 
der  Redner  von  der  heutigen  Arbeitsweise  der 
Brauereien  in  der  Schweiz.  Er  erwähnt  die  fast 
völlige  Trennung  der  Mälzerei  von  der  Brauerei, 
die  fast  überall  dem  bayrischen  Dreimaisch  ver- 
fahren entsprechend  eingerichtet  ist.  Bezüglich 
der  Rohfruchtbraucrei  bestehen  nur  in  den  grö- 
ßeren Kantonen  bindende  Bestimmungen. 

Börnstein-Charlottenburg:  Über  die  Zer- 

setzung der  Steinkohlen  bei  geringer  Hitze. 

In  einem  Apparate,  der  es  gestattete,  gas- 
förmige und  flüssige  Destillatiousprodukte  ge- 
trennt aufzufangen,  unterwarf  der  Vortragende 
eine  Anzahl  »Steinkohlensorten  einer  langsam  bis 
auf  450®  gesteigerten  Erhitzung.  Die  Unter- 
suchung der  Zersetzungsprodukte  ergab,  daß  die 
Zusammensetzung  der  festen  Rückstände  der  ein- 
zelnen Kohlensorten  nicht  wesentlich  variierte. 
Die  Oase  schwankten  in  ihrer  Zusammensetzung, 
ohne  einen  Schluß  auf  die  Art  der  Kohle,  aus 
welcher  sie  entstanden  waren,  zuzulassen.  Cha- 
rakteristisch war  der  geringe  Gehalt  an  freiem 
Wasserstoff  und  da«  Vorhandensein  reichlicher 
Mengen  von  Homologen  de«  Methans.  In  den 
Teerwässern  ließ  sich  Brenzkatechin,  dagegen 
Phenol  nur  in  Spuren  bei  dem  Destillat  einer 
einzigen  Kohle  nuchweiscn.  Die  Teere  der  jün- 
geren Fett-  und  Flammkohlen  zeigen  eine  Dichte 
kleiner  als  1.  In  diesen  fand  sich  weder  Naph- 
talin, noch  Anthracen,  noch  ein  anderer  fester 
aromatischer  Kohlenwasserstoff , dagegen  ließ 
sich  Paraffin  darin  nach  weisen.  In  den  aus  den 
geologisch  ältesten  Eßkohlen  erhaltenen  Teeren, 
deren  Dichte  über  1 lag,  und  die  sich  bei  der 
Analyse  wesentlich  Wasserstoff  arm  er  erwiesen 
hatten,  war  auch  kein  Naphtalin,  Anthracen  und 
Paraffin  enthalten,  doch  konnte  ein  Metbylun- 
thracen  isoliert  werden.  Daraus  zieht  der  Redner 
den  Schluß,  daß  diese  letzteren  Kohlen  infolge 
ihres  wesentlich  höheren  Alters  eine  andere  Grup- 
pierung der  zusammensetzenden  Elemente  be- 
sitzen müssen,  dank  welcher  die  Entstehung  aro- 
matischer »Spaltungsprodukte  an  »Stelle  der  Pa- 
raffine begünstigt  wird.  Dr.  Muhs. 


Vft.  Abteilung. 

Agrikulturehemie  und  landwirtschaftliches 
Versuchaweaen. 

Sitzung  am  Montag,  den  19.  September, 
nachmittags. 

Lern m ermann- Dahme  machte  Mitteilungen 
über  einige  pflanzenphysiologische  Untersuchungen. 

Sodann  sprach  Kellner-Möckern  über 
Untersuchungen  über  die  Bedeutung  des  Aspara- 
gins  und  der  Milchsäure  für  die  Ernährung  des 
Pflanzenfressers. 

Der  Verf.  fand,  daß  durch  Zusatz  von 
Asparagin  und  Milchsäure  zum  Futter  für  gut 
genährte  Tiere  keine  Änderung  in  bezug  auf 
Fettansatz  erzielt  wird.  Beide  Substanzen  sind 
lediglich  Wärmelieferauten. 

König- Münster  hatte  eine  Mitteilung:  Uber 
die  Proteinstoffe  des  Weizenklebers,  eingeaandt, 
die  von  Böhme  vorgetxageu  wurde. 

Immendorff-Jena:  Stallm istkonservierung. 

Verf.  suchte  den  durch  die  Lagerung  des 
■Stallmistes  bedingten  Verlust  an  Stickstoff 
(ca.  47  % bei  viermonatlicher  Lagerung!  durch 
geeignete  Konservierungsmittel  zu  verringern. 
Der  Verlust  wird  zum  größten  Teil  durch  Ver- 
flüchtigung in  Form  von  Ammoniak  bedingt. 
Kaimt  als  Konservierungsmittel  erwies  sich  als 
ungeeignet.  Dagegen  konnte  der  Verlust  an 
»Stickstoff  durch  entsprechenden  Zusatz  von  hoch- 
prozentigem Superphosphatgips  (ca.  12— 13S»  freie 
P,06  enthaltend)  auf  7,2 % erniedrigt  werden. 
Die  Menge  de«  zugesetzten  Superphosphatgipses 
mußte  so  groß  sein,  daß  der  Dünger  bis  zum 
Schluß  der  Lagerung  sauer  blieb,  wodurch  alle* 
entstandene  Ammoniak  an  Phosphorsäure  ge- 
bunden erhalten  blieb.  L. 

Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September, 
vormittags. 

Morgen -Hohenheim:  über  den  Einfluß  der 
sogenannten  Reizstoffe  auf  die  Milchproduktion 
und  auf  die  Ausnutzung  des  Futters. 

Verf.  verwendete  Futter,  welches  möglichst 
arm  an  Reizstoffen  war,  und  setzte  solche  in 
Form  von  Bockshorn  lind  Fenchel  in  wenigen 
Grammen  zu.  Während  Fenchel  keinen  Einfluß 
ausübte,  bewirkte  Bockshorn  eine  Erhöhung  der 
Futteraufnahme  und  Zunahme  des  Lebendge- 
wichtes. 

Eine  Beeinflussung  der  Verdaulichkeit  durch 
die  Reizstoffe  war  nicht  vorhanden.  Reiz- 
stoffe zu  fetthaltigem  Futter  zugegeben,  erhöhte 
bei  dem  Tiere  die  Produktion  des  Fettes  für 
die  Milch.  Im  normalen  Heu  sind  Reizstoffe  in 
genügender  Menge  vorhanden,  und  eine  Zugabe 
derselben  erhöht  die  Futter&uf nähme  nicht.  Verf. 
warnt  vor  Viehpulvern,  durch  welche  leicht 
Schaden  ein  treten  könne,  und  empfiehlt  Reiz- 
mittel in  Form  von  Samen  usw. 

v.  »Soxhl  et -München:  Ursache  des  Gerin- 

nens der  Mtlch. 

Durch  Zusatz  von  Säuren  zur  Milch  werden 
die  Di-  und  Tricalciumphosphate  in  Monocal- 
ciumphosphat  verwandelt;  erst  dann  tritt  Ge- 
rinnung der  Milch  ein. 
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Der  beim  Gerinnen  in  der  Hitze  entstehende 
Niederschlag  enthält  ca.  3—4  % CaO,  während 
der  in  der  Kälte  entstehende  bloß  0,2  % CaO 
enthält.  Verf.  nimmt  im  ersteren  Falle  ent- 
standene K&selukalkverbindungen  als  Ursache 
des  höheren  Kalkgehaltes  an. 

Köhl  er- Möckern:  Untersuchungen  über  die 
die  Assimilation  des  Kalkes  und  der  Phosphor - 
säure  aus  verschiedenen  Kalkphosphaten  durch 
wachsende  Tiere. 

Verf.  studierte  die  Assimilierbarkeit  der 
P#Os  aus  Kalkphosphaten,  Knochenmehl  usw. 

Am  besten  wird  die  Pt05  aus  dem  Trical- 
ciumphosphate  ausgenutzt  35,5  % ; am  wenigsten 
aus  Knochenmehl  13,1  °/o*  Her  Verbrauch  der 
PtO,  aus  dem  Dicalciumphosphat  wird  durch 
Kalkzusatz  in  Form  des  löslichen  Calciumluk  - 
täte  von  26%  auf  54  % erhöht. 

Soxhlet  hält  die  Fütterung  von  P»Ö6  nicht 
für  so  wichtig  wie  die  Notwendigkeit  einer 
Kalkzufuhr  durch  kalkreichere  Pflanzen  wie  Le- 
guminosen. 

Ger  lach  - Posen:  Fütterungsversuche  auf 

dem  Yersuchsgute  Peutkoico. 

Bullen  in  mehreren  Versuchsreihen  zu  je 
zehn  Stück  wurden  mit  proteTn reichem  und  pro- 
teYnarmeui  Futter  genährt;  die  proteinreichere 
Nahrung  bedingte  eine  erhöhte  Lebendgewichte- 
zunahme. Die  Rentabilität  ergab  jedoch  nur 
einen  geringen  Gewinn  der  proteinreicheren  Füt- 
terung. Der  Stalldünger  der  mit  proteinreicherem 
Futter  genährten  Tiere  zeigte  keine  Vorteile 
gegenüber  dem  der  anderen. 

Otto  - Proskau.  Vergleichende  iMingungs- 
und  Vegetationsversuchc  mit  Kalkstickstoff. 

Verf.  untersuchte  die  Wirkung  des  Kalk- 
stickstoffs  im  Vergleich  mit  Salpeter  und  Am- 
moniakstickstoff auf  Gemßsearten. 

Die  Bedüngungsversuche  wurden  auf  leich- 
tem Boden  angestellt  und  zeigten  folgende  Re- 
sultate: Bei  Spinat  waren  die  mit  Ammoniakstick- 
stoff  gedüngten  Pflanzen  am  besten  entwickelt; 
doch  standen  die  mit  Kalkstickstoff  gedüngten 
nicht  viel  nach.  Bei  Salaten:  alle  Pflanzen,  die 
sofort  nach  der  Düngung  mit  Kalkstickstoff  ein- 
gesetzt wurden,  gingen  ein;  dagegen  wenn  vier- 
zehn Tage  nach  erfolgter  Düngung  die  Pflanzen 
eingesetzt  wurden,  erhielt  man  mit  Kalkstick- 
stoff recht  gute  Resultate.  Auch  für  Kohlarten 
ist  Kalkstickstoff  recht  gut  geeignet. 

Es  geht  daraus  hervor,  daß  Kalkstickstoff  auch 
für  Gartenpflanzen  mit  Vorteil  verwendet  werden 
kann. 

Emmerling- Kiel:  Ober  eine  Methode  zur 

Demonstration  des  Tongehaltes  im  Boden. 

Verf.  benutzt  das  Färbevermögen  des  Tons 
durch  Malachitgrün  zur  Feststellung  des  Ton- 
gehalte im  Boden. 

30  g lufttrockene  Erde  wird  mit  500  ccm 
einer  Lösung  von  2 g Malachitgrün  in  1000  ccm 
Wasser  in  birnenförmigen  Gefäßen  unter  gleich- 
zeitiger Rotation  geschüttelt,  um  Wechsel  läge- 
rungen  zu  verhindern.  Nach  Zusatz  einiger 
Tropfen  HCl  zur  Koagulation  des  Tons  wird 
die  Birne  mit  dem  langen  Halse  nach  unten  ge- 
stellt und  absitzen  gelassen;  man  kann  die  ge- 


färbte Tonschicht  scharf  von  der  nicht  gefärbten 
Sandschicht  unterscheiden  und  durch  Abmessen 
der  Schichten  das  Verhältnis  bestimmen.  Stark 
humushaltiger  Boden  wird  vorher  behufs  Ent- 
fernung der  störenden  Humussubstanzen  mit 
K(CrtOT  und  Schwefelsäure  oxydiert. 

Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September, 
nachmittags 

Ho ldef  lei ß - Halle:  Einige  Beziehungen 

zwischen  Meteorologie  und  Ackerbau. 

Bartsch -Breslau:  Einfluß  des  sog.  Kalk- 
stickstoffs auf  die  Keimungsenergie. 

Kalkstickstoff  als  Kopfdünger  verwendet, 
wirkt  auf  Keimungsenergie  und  Keimungsfähig- 
keit hemmend,  ja  sogar  manchmal  vernichtend; 
dagegen  verschwindet  der  hemmende  Einfluß 
vierzehn  Tage  nach  der  Düngung  und  nunmehr 
eingesetzte  Pflanzen  gedeihen  sehr  gut.  Es  muß 
daher  bei  Anwendung  von  Kalkstickstoff  zwischen 
Düngung  und  Aussaat  ein  Zeitraum  von  min- 
destens vierzehn  Tagen  liegen. 

Ger  lach- Posen  teilt  mit,  daß  Mohr-  und 
Zuckerrüben  gegen  Kalkstickstoff  als  Kopfdünger 
am  meisten  empfindlich  sind.  Die  Bestimmung 
des  N-G  eh  altes  im  Kalkstickstoff  mache  keinerlei 
Schwierigkeiten. 

Krüger-Halle:  Ober  die  Bedeutung  der 

Nitrifikation  für  die  Kulturpflanzen. 

Verf.  fand,  daß  Ainnioniakstickstoff  in  nicht 
sterilen  Gefäßen  in  Salpeterstickstoff  umgewan- 
delt  werde.  Gerste  und  Hafer  sind  imstande 
Aminoniakstickstoff  direkt  aufzunchinen  und  zur 
Eiweißbildung  zu  verwerten.  Auch  die  Kartoffel 
neigt  recht  gut  dazu  ihren  Stickstoffbedarf  aus 
dem  Ammoniak  zu  decken.  Dagegen  besitzt  die 
Rübe  eine  Aversion  gegen  Ammoniakstickstoff; 
man  dürfe  daher  die  Resultate  nicht  verallge- 
meinern, sondern  für  jede  Naturpflanze  die  ge- 
eigneten Bedingungen  fcststellen. 

Krüger-  Halle:  Einfluß  der  Düngung  und 
des  Pflanzen  Wuchses  auf  Bodenbeschaffenheit  und 
Bodenerschöpfung. 

Sitzung  am  Mittwoch,  den  21.  September, 
nachmittags. 

Dr.  Neubauer-Breslau:  Die  Mikrophoto- 
graphie, ein  Hilfsmittel  der  Futtermiltelunter- 
8uchung. 

Der  Vortragende  weist  auf  die  Wichtigkeit 
der  Photographie  im  Dienste  wissenschaftlicher 
mikroskopischer  Untersuchungen  hin  und  zeigt 
die  Überlegenheit  derselben  in  größerer  Sicher- 
heit und  Objektivität  gegenüber  der  bisher  allein 
üblichen  Zeichnung;  er  weist  ferner  auf  den 
Wert  der  Methode  für  die  Futter-  und  Nahrungs- 
| mittcluntersuehuug  hin. 

Ein  ecke:  Beobachtungen  über  die  Wirkung 
der  Alkalien  auf  die  Entwicklung  der  Pflanzen . 

Der  Vortragende  studierte  die  Aufnahme- 
fähigkeit des  Ackerbodens  für  Kali,  Natron  und 
Kalk.  Als  Überträger  dienten  ihm  künstlich 
hergestellte  Zeolithe. 

Er  fand  durch  Benutzung  der  Gerste  als 
; Versuchspflanze: 

1.  Durch  Kaliumzeolith  findet  eine  starke 
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Festlegung  von  Kali  statt,  ei-sichtbar  durch  die 
Erntemengc. 

2.  Kaliumzeolith  mit  Kochsalz  gab  durch 
Austausch  der  Alkalien  eine  Festlegung  von 
Kali. 

Bei  Natriumzeolith  und  Kalisalzen  tritt  eben- 
falls Festlegung  ein. 

3.  Kochsalzdüngung  mit  gleichzeitiger  Kali- 
düngung wirkte  besser  als  jede  allein. 

Pfeiffer:  Einfluß  des  Asparagin*  auf  die 
Milch  f Produktion. 

Asparagin  gefüttert,  bedingte  eine  Herab- 
setzung des  RohproteTns,  des  Fettes  und  somit 
der  Trockensubstanz.  Dagegen  wurde  die  Menge 
der  Milch,  durch  Fütterung  unter  Zugabe  von 
Asparagin  -f-  Zucker,  nicht  herabgesetzt.  Der  Fett- 
gehalt der  Milch  war  bedeutend  erniedrigt.  Hier- 
durch ist  erwiesen,  daß  Asparagin  für  die  Milch- 
produktion vollständig  wertlos,  wenn  nicht 
schädlich  ist. 

»Schulze:  Studien  über  die  Stoff  Wandlung 
in  den  Blättern  WM  Acer  Negundo. 

Thiele- Breslau:  Der  Einfluß  der  Witterung 
auf  die  Bodenorganismen. 

v.  Rü m ker- Breslau:  Die  korrelativen  Ver- 
änderungen bei  der  Züchtung  des  Roggens  nach 
Korn  färbe. 

Der  Vortr.  glaubt,  daß  der  einzige  zu  wissen- 
schaftlich und  praktisch  wertvollen  Resultaten 
führende  Weg  für  die  Züchtung  von  Kultur- 
pflanzen in  der  Verfolgung  einzelner  spezifischen 
Merkmale  beruhe,  nicht  aber  in  Berücksichti- 
gung gleichzeitiger  anderer  Eigenschaften.  Da 
durch  Untersuchungen  feststeht,  daß  gewisse 
korrelative  Beziehungen  zwischen  Farbe  der 
Samenschalen  und  bestimmten  Eigenschaften  der 
daraus  gezogenen  Pflanzen  bestehen,  so  stellte 
Vortragender  seit  1900  Versuche  an,  Roggen  nach 
Kornfarbe  zu  züchten.  Kr  wählte  aus  einer 
Roggenpflauzung  Pflanzen  von  äußerer  idealer 
Gestalt.  Die  geernteten  Körner  wurden  nach 
allen  Richtungen  hin  genau  untersucht  und  die 
Resultate  ziffernmäßig  festgelegt.  Die  Körner 
wurden  dann  nach  ihrer  Farbe  in  gelbe  nnd 
grüne  getrennt  und  so  gepflanzt,  daß  keine  gegen- 
seitige Befruchtung  stattfinden  konnte;  cs  zeigte 
sieh,  daß  die  grünen  Körner  eine  Pflanze  mit  ! 
einem  »Stich  ins  Blaue  ergaben,  und  die  geem-  I 
teten  Körner  eine  intensive  Blaufärbung  ergaben,  j 

Durch  sorgfältige  Pflanzen-  und  Ährenaus-  ! 
lese  und  durch  weitere  Beobachtungen  sowohl 
der  einzelnen  Pflanzen  wie  der  gesamten  Fami- 
lien konnte  Vortr.  schon  jetzt  bestimmte  vererb- 
bare Eigenschaften  nachweisen  und  fünf  durch 
verschiedene  Farben  gekennzeichnete  Roggen 
züchten: 

1.  einen  grünen,  langkörnigen  mit  langem 
Stroh  und  sicherer  Vererbung, 

2.  einen  grünen,  kurzköniigen  mit  kurzem 
Stroh  und  sicherer  Vererbung, 

3.  einen  braunen,  kurzhalmigen  mit  sicherer 
Vererbung, 

4.  einen  gelben,  schwierig  und  langsam  sich 
vererbenden  und 

5.  einen  blauen  mit  besonders  großer  Festig- 
keit und  intensiver  Vererbung.  L. 


XIII.  Abteilung. 

Pharmazie  und  Pharmakognosie. 

Sitzung  am  Montag,  den  19.  September, 
nachmittags. 

Herr  Geheimrat  Pol  eck  begrüßt  die  Mit- 
glieder der  Abteilung  Pharmazie  und  verbreitet 
sich  dann  weiter  auknüpfeud  über  die  Geschichte 
des  pharmazeutischen  Unterrichts  an  der  Uni- 
versität Breslau.  Herr  Prof.  Gadamer  schließt 
sich  der  Begrüßung  an  und  eröffnet  formell  die 
»Sitzung.  Von  angemeldeten  Vorträgen  fallen 
diejenigen  der  Herren:  Geheimrat  E.  Schmidt, 
Beckurts,  Proff.  »Semmler,  Partheil,  Hune- 
gan  krankheitshalber  aus.  Unter  Vorsitz  von 
Herrn  Prof.  Gada  in  er  wird  die  Reihe  der  Vor- 
träge eröffnet  von 

Thom h -Steglitz:  Über  Maticoöl  und  Mn- 

ticokampfer . Das  Maticoöl,  früher  als  Antigo- 
norrhoicum  verwendet,  wurde  vor  einigen  Jahmi 
von  Fromm  und  van  Ernster  untersucht.  Der 
hierbei  gefundene  Hauptbestandteil,  der  sog. 
Maticoäther,  wurde  vom  Vortragenden  einer  Nach- 
untersuchung unterworfen,  wobei  er  sich  aus 
verschiedenen  Körpern  zusammengesetzt  erwies: 
aus  einem  Kohlenwasserstoff,  einem  noch  nicht 
weiter  erforschten  Phenoläther  und  hauptsäch- 
lich aus  zwei  bekanuteu  Athern,  dem  Dill-  und 
dem  Petersilienapiol.  Ein  später  aus  derselben 
Quelle  (Schimmel  & Co.)  bezogenes  01  wies 
dagegen  andere  Bestandteile  auf:  Terpene;  Eu- 
kalyptol,  Asaron , hochsiedende  Kohlenwasser- 
stoffe (vermutlich  Sesquiterpcne),  aber  kein  Dill- 
apiol.  Die  als  Ausgangsmaterial  dienenden 
Blätter  beider  Olmuater  waren  völlig  identisch. 
Wahrscheinlich  liegen  hier  ähnliche  Verhältnisse 
vor  wie  bei  der  deutschen  und  der  französischen 
Petersilie;  erstere  enthält  vorzugsweise  Apiol, 
letztere  Mvristicin.  Ein  früher  von  Flückiger 
im  Maticoöl  aufgefundener  „ Kampfer*,  den  er 
der  Analyse  nach  als  Diäthylkampfer  ansprach, 
wurde  bei  der  Nachuntersuchung  eines  zufällig 
erhaltenen  Musters  als  Sesquiterpenalkohol  der 
Formel  C,tHM0  identifiziert,  der  unter  Wasser- 
abspaltung in  ein  Sesquiterpen  C16IIJ4  über- 
geführt werden  konnte. 

In  der  Diskussion  betont  Prof.  Kunz- 
K rau se -Dresden,  daß  die  Art  der  chemischen 
Konstituenten  einerseits  von  Familien-,  anderer- 
seits von  Gattung»-  und  8pezieseigentümlichk eiten 
ahhängt,  so  besonders  in  bezug  auf  den  Alka- 
loidgehalt bei  den  »Solanaceen  und  wie  Thom« 
selber  früher  nachgewiesen  hat,  bei  den  Butaceen 
hinsichtlich  der  Ketone. 

Prof.  Th  o ms -Steglitz:  Deutschen  Opium. 

Frühere  Versuche,  Opium  auszubeuten,  waren 
in  Deutschland  vor  ca.  100  Jahren  in  Württem- 
berg unternommen.  Biltz  setzte  1829  und  18&> 
diese  Versuche  fort  und  züchtete  aus  weiß-  und 
hlausamigem  Mohnsamen  Pflanzen,  deren  Opium 
hohen,  wenn  auch  schwankenden  Gehalt  an  Mor- 
phin und  besonders  an  Narkotin  aufwies.  Die 
abnorm  hohen  Zahlen  von  Biltz  führten  den 
Vortragenden  dazu,  diese  Kultur  versuche  aus  weiß- 
sämigem  Mohn  aufzunehmen.  Hierbei  wurden 
aus  480  Kapseln  7,36(5  g feuchten  und  5,618  g 
CaCl2  - trockenen  Opiums  erhalten.  Weiten* 
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Ernten  gaben  ähnliche  Ausbeuten.  Der  Trocken- 
gehalt an  Morphin  war  6,7  %,  an  Nebenulkalo- 
iden  8,8%,  davon  8,4%  Narkotin  und  0,3%  Co- 
deln.  Die  Kalkulation  auf  Grund  dieser  Aus- 
beuten beträgt  75  M pro  Kilogramm,  also  das 
Vierfache  des  Preises  für  türkischen  Opium. 

Diskussion:  Dr.  Seid ler- Berlin.  Auf  den 
Rieselfeldern  Berlins  sind  auch  Kulturversuche  i 
gemacht  worden,  die  morphinreiches  Opium  lie-  j 
ferten.  Der  Kodeingehalt  des  Opiums,  der  seinen 
Wert  wesentlich  erhöht,  wäre  durch  systema- 
tische Züchtungen  vielleicht  zu  erhöhen. 

Prof.  Kassner-Münster:  Über  Oxydation» er- 
scJteinungen.  Der  Vortragende  behandelt  die  Aut* 
oxydation  anorganischer  und  organischer  Körper,  | 
die  zuerst  von  Moritz  Traube  beobachtet 
wurden,  wie  sie  unter  Anlagerung  von  Sauer- 
stoff unter  Bildung  von  Peroxyden  vor  sich 
gehen.  Er  unterscheidet  fünf  allgemeine  Bil- 
dungs weisen:  1.  durch  Anlagerung  ^nolekularen 
Sauerstoffs  an  oxydable  Substanzen;  2.  aus  den 
negativen  Ionen  sauerstoffhaltiger  Säuren; 

3.  durch  Anlagerung  von  Ozon  in  den  Harries- 
scheu  Ozonideu;  4.  durch  Synthesen  nach  Pis- 
sarjewski;  5.  durch  Umlagerung  von  Verbin- 
dungen, die  labilen  Sauerstoff  enthalten. 

Prof.  Kassner-Münster:  Über  ein  Doppel- 
sarcharat.  Aus  einer  Mischung  von  1 Mol.  Rohr- 
zucker, 2 Mol.  Kalk  und  1 Mol.  Mugnesia  bildet  1 
sich  bei  Gegenwart  von  Gips  eine  schwerlösliche 
Doppelverbindung,  die  50%  der  angewandten 
Zuckermenge  enthält.  Die  Bildungstemperatur 
dieser  Verbindung  liegt  unter  -f-  15°. 

I)r.  Haiiiburger-Ohlau:  Die  Zinn pest  (mit 
Demonstration).  Die  Ziunpfeifen  einer  Ohlauer 
Kirche  waren  zum  großen  Teil  ihrer  ganzen 
Länge  nach  durchlöchert  worden,  wie  man 
zuerst  vermutete,  böswillig  durch  Säuren;  später 
zeigte  eine  nähere  Untersuchung,  daß  eine  Um-  ] 
Wandlung  des  Zinns  in  die  sog.  graue  Modifika- 
tion vorlag  von  charakteristischem  kristallinischen  I 
Gefüge.  Als  Ursache  wird  der  schroffe  Tem- 
peraturweclisel  in  der  mangelhaft  bedachten 
Kirche  oder  auch  die  fortwährende  Erschütterung 
der  Prospektpfeifen  angesehen,  möglicherweise 
auch  die  besondere  Reinheit  des  Metalls,  das 
nur  Spuren  Blei  enthielt. 

Dr.  Wein  1 and  - Tübingen:  Ober  Fluor - 

wasserst  off anlagerung.  HF  lagert  sieh  nicht  1 
allein  an  saure  uud  neutrale  Salze  au  nach  Art 
der  Verbindung  KF*HF,  sondern  ganz  be- 
sonders an  organische  Anilide,  die  hei  Anwen- 
dung der  alkoholgelösten  Säure  bi»  zu  3 Mol.  HF 
add  ieren . Bochussen . 

Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September, 
vormittags. 

G ad  am  er  -Breslau  referiert  über  den  Vor- 
trag des  durch  Krankheit  am  Erscheinen  ver- 
hinderten Geh.-R.  E.  Schmidt- Marburg:  Über 
den  Einfluß  des  Baut s der  Seitenketten  auf  die 
physiologische  Wirkung  bei  Cholin,  Xeurin  und 
verwandten  Verbindungen. 

Kunz-Krause-Dresden:  Über  Wesen  und 

Entstehung  des  Oallyltannoids  (der  sog.  Gallus- 
gerbsäure), ein  Beitrag  zur  Chemie  der  Tan- 
noide. 


In  den  Lehrbüchern  ist  das  Wesen  des 
Tannins  damit  erklärt , daß  cs  eine  Digallus- 
säure ist.  Untersuchungen,  die  von  Waiden  u.  a. 
über  die  physikalischen  Eigenschaften  des  Tan- 
nins angestellt  wurden  (Leitfähigkeit,  optisches 
Verhalten)  ließen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
allgemeinen  Auffassung aufkommen.  Vortragender 
hat  diese  Zweifel  bestätigen  können,  indem  er 
michweisen  konnte,  daß  durch  die  Goppels- 
rödersehe Kapillaranalyse  sich  da»  Tannin  in 
seinen  verschiedenen  Reinheitsgraden  (Tannin, 
techn.,  Tannin,  levissimum,  Tannin,  pomlerosum) 
stets»]»  ein  Gemenge  mindestens  zweier  .Substanzen 
erwies,  und  zwar  konnte  als  regelmäßiger  Be- 
standteil de1«  Tannins  Gallussäure  nachge- 
wiesen werden,  die  sich  aus  der  wässerigen  Lö- 
sung des  Tannins  infolge  ihrer  geringeren 
Löslichkeit  ausschied.  Aus  alkoholischen  Tannin- 
lösungen konnte  Ellagsäure  abgeschieden 
werden.  Das  reine  Tannin,  vom  Vortr.  Gallyl- 
tannoid  genannt,  ist  wahrscheinlich  nach  der 
Formel  C*4HMOa8  zusammengesetzt;  da»  Mole- 
kulargewicht wurde  zu  1310  gefunden.  Aus 
Fabrikutionsrückstämlen  der  Muck  sehen  Fabrik 
konnte  eine  Säure  C^H^O,,  Cyklogalliphar- 
säure,  vom  Fp.  98°  isoliert  werden,  vermutlich 
fett-aromatischer  Natur. 

In  der  Diskussion  hebt  Thoms- Steglitz 
hervor,  daß  er  ein  Tannoid  der  Formel  Ci9H4,035 
von  glykosidähnlichen  Eigenschaften  erhielt,  aber 
die  nähere  Untersuchung  auf  die  Mitteilungen 
Kunz- Krau  »es  hin  einstellte. 

Über  die  Glykosidnatur  wurden  wegen  der 
Rcchtsdrehung  des  Tannoid»  Zweifel  laut. 
Tannoid  und  Gallussäure  stehen  in  genetischer 
Beziehung  zueinander;  wie  der  eine  Körper  aus 
dem  anderen  entstanden  ist,  ist  an  der  Hand  der 
Formeln  allein  nicht  festzustellen. 

Derselbe:  Uber  Lackmus färbst o ff e. 

Bei  längerem  Aufbewahren  der  alkoholischen 
Lösung  des  roten  Laekmusfarbstoff»  hatte  »ich 
ein  blauer  Niederschlag  gezeigt,  der  Indigoreak- 
tionen gab  und  bei  näherer  Untersuchung  sich 
tatsächlich  als  Indigo  zu  erkennen  gab.  Die 
Vermutung,  es  könne  sich  um  einen  beabsich- 
tigten Zusatz  diese»  Farbstoff»  handeln,  konnte 
wegen  der  sehr  geringen  Menge  des  gefundenen 
Indigos  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Die 
Verwandtschaft  de»  blauen  Lackmusfarbstoffs 
mit  Indigo  zeigte  sich  in  dem  übereinstimmenden 
Verhalten  gegen  alkoholische  Zuckerlösung  hei 
Luftabschluß.  Möglicherweise  hat  man  es  im 
erstgenannten  Farbstoff  mit  einer  Säure  zu  tun 
(lackmussaurer  Indigo?).  Die  Abscheidung  des 
kolloidalen  Indigos  aus  der  Lösung  läßt  »ich 
durch  Thymolzusatz  verhindern. 

Die  Vermutung  G ad  am  er»,  der  Indigo 
stamme  uus  dem  llarnindikun  von  der  Bereitung 
de»  Lackmus  her,  teilt  Kunz-Krause  nicht  in 
Anbetracht  der  sehr  geringen  Menge  des  Indi- 
kans  im  Harn. 

Prof.  Weinland-Tübingcn:  Einige  maß- 
analytische  Prüfungen  des  Arzneibuchs. 

Vortragender  kritisiert  eine  Reihe  von  maß- 
analytischen Verfahren,  die  er  als  unzureichend 
zur  Beurteilung  der  Reinheit  der  fraglichen  Sub- 
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Htanr.cn  (Ferr.  pulv.,  Ferr.  reduct.,  Jodum,  Lith. 
carbon.,  Kal.  carb.,  Natr.  carb.  n.  a.)  bezeichnet. 
So  könne  ein  Gehalt  von  10%  NaaCO#  oder  10% 
MgCOa  im  LitCOa  durch  die  Maßanalyse  nicht 
nachgewiesen  werden,  und  chlorhaltige*  trockene» 
Jod  je  nach  dem  Chlorgehult  mehr  alH  100%  J 
zu  enthalten  scheinen.  Seine  Vorschläge  gehen 
dahin , an  Stelle  der  volumetrischen  Methode 
in  einfachen  Fällen,  z.  B.  bei  der  Fc-Bestiinmung 
die  gravimetriache  zu  setzen,  oder  aber  bedeutend 
mehr  Substanz  zur  Analyse  zu  verwenden,  um 
etwaige  Fehlerquellen  nach  Möglichkeit  zu  ver- 
kleinern. 

G ad  am  er  glaubt,  daß  bei  Heranziehung 
der  vorgeschriebenen  qualitativen  Prüfungen 
der  Wert  der  maßanalytischen  Methoden  nicht 
verlieren  wird,  so  bei  der  Untersuchung  von 
Jod  und  Soda. 

I)r.  Sie  dl  er- Berlin:  Über  ostindisches  San- 
delholzöl, Santalol  und  deren  Prüfung. 

Vortragender  bespricht  das  Vorkommen  der 
verschiedenen  Sandclhol/.Öle  und  wendet  sich 
vorzugsweise  dem  ostindischen  Ule,  dem  offi- 
zincllcn  Öl  aus  Santalum  alb  um,  und  dessen 
wirksamen  Bestandteil,  dem  Sesquiterpenalkohol 
Santalol,  CtiH4lO,  zu.  Die  anderen  Oie  können 
als  therapeutisch  minderwertig  das  ostindische 
Öl  nicht  ersetzen,  und  ihre  Verwendung  muß 
als  Betrug  und  Verfälschung  bezeichnet  werden, 
ebenso  wie  die  Mischung  mit  ganz  fremden  Ölen, 
wie  Copaiva-  oder  Gurj unbalsamöl.  Die  Anfor- 
derungen des  Arzneibuchs  an  Ol.  sant.  ostind. 
stimmen  vielfach  nicht  mit  der  Wirklichkeit, 
weshalb  gefordert  wird,  das  Öl  bei  der  Neuher- 
ausgabe des  Arzneibuchs  durch  den  wertvollen 
Bestandteil,  das  »Santalol,  zu  ersetzen.  Die  an 
diese»,  wie  an  reinstes  Öl  zu  stellenden  Anfor- 
derungen werden  präzisiert,  wobei  auf  den  Ge- 
halt an  acetylierbaren  Bestandteilen  (der  weit- 
aus größten  Menge  nach  Santalol)  der  Haupt- 
wert  gelegt  wird. 

Thoms’  Bedenken,  daß  bei  der  Acetylie- 
rung  mittels  Acetanhvdrid  ein  Teil  des  Alko- 
holsinfolge Wasserabspaltungsich  der  Veresterung 
entziehen  könne,  wird  vom  Vortragenden  als  nicht 
begründet  bezeichnet. 

Dr.  Aufrecht-Berlin:  Über  Fortschritte  der 
Ernährungsthcrapic  vom  Standpunkte  der  Chemie. 

Der  Vortragende  erörtert  die  hauptsächlich- 
sten künstlichen  Nährmittel,  ihre  Eigenschaften 
und  ihre  spezifische  Verwendung. 

»Sitzung  am  Dienstag,  den  20.  September, 
nachmittags. 

Dr.  Fuchs- Biebrich:  s.  S.  1505  im  gleichen 
Heft. 

Dr.  Dieterich -Helfenberg:  Über  die  Wert- 
best  immun  g verschiedener  Kautschuksorfen  auf 
Grund  des  Fitrcmtver fahren*. 

Vortragender  nennt  die  für  die  Pharmazie 
wichtigsten  Kautschukaorten  und  behandelt  kurz 
die  Bearbeitung  des  Material».  Die  Methode  der 
Kautschukbewertung  wurde  von  Henriqucs 
begründet  durch  Bestimmung  des  als  Verun- 
reinigung vorhandenen  Harzes.  Neuerdings  gab 
Harries  eine  Bcstiminungsmethode  an  mittels 


der  Nitroait Verbindungen  de»  Kautschuks,  durch 
Addition  von  N,0,  ein  Verfahren,  das  in  der 
Praxis  sich  gut  bewährt  hat.  Die  Nitromethode 
von  Weber  beruht  auf  der  Anlagerung  von 
Nt04.  Beide  Methoden  wurden  bei  den  ver- 
schiedenen Porten  durchprobiert;  als  brauch- 
barere Methode  empfiehlt  »ich  die  Nitrosit- 
methode.  Eine  neue  Methode  von  Pendler 
gründet  sich  auf  die  Bestimmung  des  Hein- 
kohlen Wasserstoffs;  darüber  vgl.  den  folgen- 
den Vortrag. 

Dr.  Pendler  kritisiert  Dieterichs  Be- 
»timmungsmethode  der  Verunreinigungen  durch 
Wägung  des  Unlöslichen  und  empfiehlt  mehrere 
Verbesserungen  der  We  berschen  Methode. 
Dieterich  wendet  sich  gegen  Pendlers  Aus- 
führungen und  bevorzugt  die  Harriessche 
Nitrositmethode  gegenüber  der  Webersehen, 
die  häufig  Werte  über  100  % gibt.  Fe  udler 
hält  daran  fest,  daß  Harries'  und  Webers 
Verfahren  Ast  gleiche  Werte  liefern. 

Dr.  Fendler- Steglitz:  Über  das  Verhalten 
des  Kautschuks  gegen  einige  Lösungsmittel  und 
über  Rohkautschukuntersuchung. 

Verf.  bezieht  sich  auf  seine  vor  einiger  Zeit 
angegebene  Alkoholfällungsmethode  Ber.  pharm. 
Ges.)  und  erklärt  die  Differenzen  zwischen  den 
einzelnen  Verfahren  aus  der  Verschiedenheit  und 
der  Art  der  Koagulation  des  unlöslichen  Anteils, 
der  als  Kautschuk  bei  den  Nitritmethoden  mit- 
bcstimmt  wird.  Der  Vortrag  wurde  durch  Ta- 
bellen unterstützt,  in  denen  da»  verschiedene 
Verhalten  einer  Anzahl  Kautschuksorten  ver- 
schiedener Herkunft  zu  einigen  Lösungsmitteln, 
das  Verhältnis  zwischen  Kohlenstoff  und  Wasser- 
stoff bei  der  Eleinentaranalyse  und  der  Gehalt 
einiger  Kautschuksorten  an  Keiukautschuk  uacb 
Harries  erläutert  wird. 

Die  Diskussion  zwischen  Dieterich  und 
Fendler  ergibt  die  Notwendigkeit,  alle  drei 
Verfahren  nachzuprüfen,  wozu  die  Vortragenden 
sich  bereit  erklären. 

Sitzung  am  Mittwoch,  den  21.  September, 
vormittags. 

Prof.  S c li  o 1 1 z - Greifswald : Isomere  Con üimmb»- 
jodide. 

Vortragender  behandelt  die  Analogie  zwischen 
asymm.  Kohlenstoff-  und  ebensolchen  Stickstoff- 
atomen und  die  optische  Isomerie  aromatischer 
ringförmiger  Busen  (Alkaloide)  und  ihrer  Jod- 
methylate.  Besonders  wurden  die  optischen 
Eigenschaften  des  Coniius  und  Couhydrins  und 
deren  Halogenalkyladditionsprodukte  studiert. 

Gadamer,  Tlioms  erörtern  die  Drehungs- 
und Lösungsverhältnisse. 

Dr.  Win  ekel -Zürich:  Über  belichtete  Fette. 

Es  konnte  festgestellt  werden,  daß  eine  An- 
zahl von  Fetten,  wie  Schweinefett,  Olivenöl, 
Lebertran  u.  a. , nach  der  Belichtung  an  der 
Sonne  mit  Phloroglucinsalzsäure  die  rote  Farben- 
reaktion liefern.  Ranzig  gewordene  Fette  geben 
ohne  Belichtung  die  Reaktion  nicht.  Die  Ranzig- 
keit und  die  Lichtreaktion  gehen  nicht  Hand  in 
Hand.  Die  Isolierung  des  die  Reaktion  gebenden 
Körpers  ergab  das  Vorhandensein  freier  Öl- 
säure  als  Ursache  der  Farhenerscheinung. 
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Derselbe:  Eine  neue  Enzymreaktion. 

Eine  Lösung  von  Vanillin  in  .Salzsäure  gab 
charakteristische  Färbungen  mit  gewissen  fetten 
Oien,  wie  Kaffeeöl,  Kalmusöl,  Rizinusöl,  Mandel- 
öl, Senföl,  bzw.  den  zugehörigen  Samen.  Dieselbe 
Reaktion  gaben  die  entsprechenden  Fermente 
Sinigrin,  Emulsin  u.  a.,  nicht  aber  Amygdalin 
und  Myrosin.  Milch-  und  Butterfermente  reagieren 
positiv. 

Kassner  vermutet  als  Ursache  der  Licht- 
reaktion der  ungesättigten  Ölsäure  eine  Ozon- 
wirkung und  diskutiert  den  Einfluß  von  Feuchtig- 
keit auf  die  Reaktion,  die  eine  Parallele  findet 
in  der  Bildung  von  Mennige  aus  Bleioxyd  iin  Licht. 

Prof.  Gadam er- Breslau:  Alkaloide  im  ober - 
irdischen  Teil  des  Corydalis  caua . 

Es  handelte  sich  um  die  Entscheidung  der 
Frage  nach  dem  Vorkommen  der  Alkaloide  der 
genannten  Fumaracee.  Der  Hauptbestandteil, 
das  Bulbocaprin,  kam  sowohl  im  Kraut  wie  in 
der  Wurzel  vor.  Andere,  die  nicht  in  der  Wurzel 
vorkamen,  sind  ebenfalls  in  geringer  Menge 
isoliert  worden. 


Derselbe:  Konstitution  des  Cory dalins. 

Als  wahrscheinlichste  Konstitutionsformel 
dieses  Alkaloids  ergibt  sich  der  Ausdruck 
OCH- 

/ ''"•OCH 

cH.ofVYY^  * 

V'n/X/H, 

neu,  n, 

für  den  an  der  Hand  der  Abbauprodukte  nun 
Beweise  vorgebracht  wurden. 


Derselbe:  Über  dem  Corydalin  isomere  Basen. 

Durch  H-Entziehung  und  -Wiederanlagerung 
entstehen  aus  Corydalin  vier  chemische  und 
optische  Isomere,  deren  optisches  Verhalten  ein- 
gehend dargelegt  wird. 

Kassner  gibt  Vorschläge  zur  Trennung  der 
einzelnen  Isomeren  mittels  Molybdänweinsäure. 

Im  Schlußwort  dankt  der  Vorsitzende  Thoms 
dem  Direktor  des  Pharm.  Instituts,  Prof.  Gadamer, 
und  dem  Ehrenvorsitzenden  der  Sektion,  Geh.-Rat 
Poleck,  für  ihr  Erscheinen  und  ihre  Leitung 
und  erklärt  die  Sitzungen  für  geschlossen, 

Rochussen. 


Referate. 


1. 1.  Analytische  Chemie. 

L6on  Debourdeaux.  Abänderung  de»  Ver- 
fahrens zur  Bestimmung  der  Salpeter- 
säure nach  Pelouzc-Freseuius.  (Bll.  soc. 
chim.  Paris  (3)  81,  1-  3.  5./1.» 

Mindestens  0,5g  des  festen  Nitrats,  bei  Ammonium- 
nitrat  0,4 — 0,45  g,  bringt  man  in  einen  mit  Rück- 
flußkühler versehenen  Freseniusschen  Apparat, 
verdrängt  die  Luft  durch  Kohlensäure  und  führt 
mittelst  einer  Pipette  100  ccm  einer  schwefel- 
sauren Eisenoxydullösung  (150  g FeS04-f  7H40, 
500  ccm  66er  Hg804  in  2o00  ccm)  ein.  Es  wird 
nunmehr  ansteigend  bis  zur  Entfärbung,  bei 
mäßigem  Kohlensäurestrom , erhitzt.  Nach  der 
Entfärbung  wird  die  Flamme  entfernt;  man  läßt 
bei  stärkerem  Kohlensäurestrom  erkalten  und 
titriert  denÜberschuß  des  Eisenoxyduls  mit  Kalium- 
permanganat (2°/0ig),  zurück.  Hat  man  eine  Nitrat- 
lösung zu  untersuchen,  so  dürfen  hiervon  nicht 
mehr  als  25  ccm  benutzt  werden.  Verdünnte  Lö- 
sungen dampft  inan  entweder  ein  oder  setzt  der 
Xitratlögung  ein  Drittel  ihres  Volumens  konzen- 
trierte Schwefelsäure  zu.  — br — 

Leon  Debourdeaux.  Ein  neue»  Verfahren  zur  1 
volumetrischen  Bestimmung  des  Nitrat- 
stickstoffs. (Bll.  Soc.  chim.  Paris  (8)  31, 
3—6.  5./1.) 

Die  Bestimmung  beruht  auf  der  Oxydation  einer 
titrierten  Oxalsäuremenge  durch  die  Salpeter- 
säure in  Gegenwart  von  Mangansulfat. 

0,5  g des  Nitrats  werden  in  einem  Kolben 
mit  50  ccm  einer  Lösung  übergossen,  welche  I 
35 — 40  g kristallisierte  Oxalsäure,  50  g kristalli- 
siertes Mangansulfat,  120  ccm  reine  konzentrierte 
»Schwefelsäure  in  1000  ccm  Wasser  enthält.  Den 
Kolben  versieht  man  mit  einem  Rückflußkühler 
und  setzt  ihn  in  ein  kaltes  Wasserbad,  welches 
dann  zum  Sieden  erhitzt  w'ird.  Nach  dem  Auf- 
hören der  Gasentwicklung  wird  der  Überschuß  I 


! an  Oxalsäure  mit  Kaliumpermanganat  zurück* 

I bestimmt. 

Um  ein  direktes  Erhitzen  mittels  Bunsen- 
brenners zu  ermöglichen,  ohne  dabei  Verluste  zu 
erleiden,  empfiehlt  der  Verf.  eine  Verdünnung 
auf  150—200  ccm.  Der  Gehalt  an  Mangansulfat 
soll  b%,  derjenige  an  Schwefelsäure  alsdann  12% 
betragen.  Kleinere  Mengen  Kaliumsulfut,  Am- 
moniumsalze, auch  Chloride,  stören  die  Reaktion 
nicht.  Das  Mangansulfat  kann  unter  gewissen 
vom  Verf.  angegebenen  Bedingungen  durch  Va- 
nadinsulfat  ersetzt  werden.  — br — 

C.  Lenormand.  Bestimmung  organischer  Sub- 
stanzen in  Wasser;  Fehlerquellen  ent- 
standen durch  Filtration  des  Wassers 
mittels  Papierfllter.  (Bll.  Soc.  chim.  Paris 
(3)  31,  129—131.  5./2.I 

Der  Verf.  hat  mittels  seiner  Methode  viele  Proben 
Meerwasser  untersucht  und  festgestellt,  daß  die 
organischen  »Substanzen  durchaus  ungleichmäßig 
im  Meere  verteilt  sind.  Ferner  fand  L.,  daß  ein 
Wasser  durch  Filtration  durch  ein  Papierfilter 
von  diesem  organische  Bestandteile  nufnimmt. 
Erst  nach  längerem  Filtrieren  nähert  sich  die 
Menge  wieder  dem  anfänglichen  Gehalt  an  orga- 
nischer Substanz.  Ein  Filtrieren  ist  immer  zu 
verwerfen,  das  richtigste  ist,  vor  der  Bestimmung 
das  Wasser  durch  Stehen  zu  klären.  — br — 

Leon  Vignon.  Bestimmung  der  zur  Wasser- 
reinignng  oder  zur  Fällung  von  Kalk 
und  Magnesia  nötigen  Sodamenge.  (Bll. 
»Soc.  chim.  Paris  (3)  31,  108 — 110.  B./2.) 

In  Ergänzung  seiner  früher  mitgeteilten  Methode 
empfiehlt  der  Verf.  die  Ausführung  der  Bestim- 
mung unter  Bedingungen,  welche  denen  der  zu 
bewerkstelligenden  Reinigung  entsprechen.  Es 
hat  sich  nämlich  gezeigt,  daß  die  Menge  Soda, 
welche  durch  Titration  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur gefunden  wird,  geringer  ist  als  diejenige. 
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welche  man  durch  Titration  in  .Siedehitze  findet. 
Die  Fällung  ist  abhängig  von  Verdünnung,  Zeit 
und  Temperatur.  Im  allgemeinen  soll  zur  Fällung 
von  Kalk  und  Magnesia  der  Überschuß  an  Soda 
höchstens  10  g pro  cbm  betragen.  — br — 

Masunie  Chikashige  und  Hitoshi  Matsumoto. 
Die  Nachteile  des  unearburierten  Wasser* 
gasos  als  Heizmaterial  im  Laboratorium. 
(J.  Soc.  Chem.  Ind.  23,  50—52.  30.,  1.  [4./I.J 
London.  S.  diese  Z.  17,  1026.)  — br. — 

J.  Hasenbäumer.  Ein  abgekürztes  Verfahren 
zur  Bestimmung  des  Kalis  in  Böden,  Kali- 
asehen  und  ähnlichen  Verbindungen. 
iChem.-Ztg.  28,  201—211.  1./3.  Münster  i.  W.) 
Das  bisher  übliche  Verfahren  zur  Bestimmung 
des  Kalis  in  Büdeu  usw.  hat  den  Nachteil,  daß 
der  durch  Ammoniak  und  Ammoniumcarbonat 
entstehende  Niederschlag  meistens  sehr  erheblich 
ist  und  sich  schwer  auswaschen  läßt,  weshalb 
für  genaue  Bestimmungen  eine  zweimalige  Fällung 
erforderlich  ist.  Es  wurde  nun  aber  konstatiert, 
daß  ein  solcher  Niederschlag  beim  Erhitzen  auf 
200°  die  Fähigkeit  verliert,  Kali  zu  absorbieren, 
und  das  Kali  an  Wasser  abgibt. 

Zur  Kalibestimmung  dampft  man  also  die 
wie  üblich  dargestellte  salzsaure  Lösung  des  > 
Bodens  in  einer  Porzellanschale  ein,  nimmt  den 
Rückstand  mit  Wasser  auf  und  dampft  nach  Zu- 
satz von  Ammoniak  und  Ammoniumcarbonat  in 
einer  Platinschale  zur  Trockne  ein.  Den  Rück-  | 
stand  erhitzt  man  schwach  zur  Verjagung  der  | 
Ammoniunisalze  und  Zerstörung  organischer  »Sub-  j 
stanzen,  behandelt  kurze  Zeit  mit  heißem  Wasser, 
filtriert  und  fällt  im  Filtrate  das  Kali  mit  Über- 
chlorsäure oder  Platinchlorid. 

Mit  einer  geringen  Abänderung  ist  das  Ver- 
fahren auch  auf  andere  Verbindungen,  z.  B.  Flug- 
aschen, anwendbar;  in  diesem  Falle  ist  es  er- 
forderlich, die  Schwefelsäure  vor  dem  Fällen  des 
Kalis  durch  Chlorbaryuin  zu  entfernen.  — br. — 
Thomas  Edward  Thorpe.  Die  gegenseitige  i 
Abhängigkeit  der  phvsiknlisehen  nnd  che- 
mischen Konstanten  bei  der  Analyse  von 
Butterfett.  (J.  chem.  Soe.  85,  248 — 256. 
Februar.  London.) 

Der  Verf.  teilt  das  Ergebnis  der  Untersuchungen 
von  357  verschiedenen  Butterproben  mit.  Die 
Versuche  sollten  darüber  Aufschluß  geben,  in- 
wieweit die  chemische  Natur  des  Butterfettes 
beeinflußt  wird  durch  das  Klima,  durch  Art  und 
Menge  der  Nahrung,  durch  die  Laktationsperiode 
und  besondere  Eigentümlichkeiten  der  betreffen- 
den Kühe.  Bestimmt  wurde  in  allen  Fällen  die 
Reichert  - W o 1 1 n y sehe  Zahl,  die  relative  Dichte, 
die  Verseifungszahl  und  die  Refraktometerzahl 
bei  45°;  meist  wurde  auch  noch  das  Verhältnis 
der  löslichen  und  unlöslichen  Fettsäuren,  das 
durchschnittliche  Molekulargewicht  der  unlös- 
lichen Säuren  und  die  Hüb lsehc  Zahl  bestimmt. 

Die  Versuche  ergaben  bestimmte  Verände- 
rungen der  ermittelten  Konstanten  mit  der  Ände- 
rung der  Reichert- Wol ln y sehen  Zahl,  welche 
der  Verf.  mit  Hilfe  einer  Anzahl  Schaulinien 
und  Tabellen  erläutert.  — br — 

P.  N.  Raikow.  Analyse  eines  Biirenfettcs. 
tCbem.-Ztg.  28,  272  u.  27:1.  10.3.  Sofia.) 


Der  Verf.  teilt  die  Analysen  eines  Barenfettes 
mit.  Die  ermittelten  Konstanten  für  Bauchfett 
(a?  und  Nierenfett  ( b ) sind  die  folgenden: 
a b 

Djf;  0,9209  0,9211 

F.  der  unlöslichen  Säuren  32 — 321/,  30,5 — 31* 
Säurezahl  2,2  2,2 

Esterzahl  192,6  198,1—198,3 

Jodzahl  98,5  107,4 — 106,5 

Reichert-Meißlsche  Zahl  1,66  1,15 

Refraktometerzahl  bei  25°  61,2°  61,2° 

, , 40°  53,0*  53,0* 

— br — 


II.  I.  Metallurgie  und  Hiittenfach. 
Verfahren  zum  Löten  von  beliebigen  Metallen 
auf  Alnminium  oder  auch  von  Alumiuiutn 
auf  Aluminium.  (Nr.  152241.  Kl.  49 f.  Vom 

6./12.  1902  ab.  Christian  Sörenscn  in 
Slagelse  [Dänem.].) 

Patentansprüche:  1.  Ein  Verfahren  zum  I,ötcn 
von  beliebigen  Metallen  auf  Aluminium  oder 
auch  von  Aluminium  auf  Aluminium,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  der  Aluminiumgegenstand, 
auf  den  das  betreffende  Metall  oder  das  betreffende 
Stück  Aluminium  aufgelötet  werden  soll,  nach 
dem  Reinigen  mit  Salzsäure  mit  Chlorkalium  be- 
deckt und  dann  so  lange  erhitzt  wird,  bis  letz- 
teres ins  Schmelzen  gerät,  wonach  daun  das  Alu- 
minium mit  Zinn  bestrichen  und  auf  bekannte 
Weise  mit  den  anderen  Metallen  oder  Aluminium 
verlötet  wird. 

2.  Eine  Ausführungsform  des  Verfahrens 
nach  Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
nicht  nur  das  eine  der  miteinander  zu  verlötenden 
Metallstücke,  sondern  beide,  nach  den»  Reinigen 
mit  Salzsäure,  mit  Chlorkalium  und  Zinn  be- 
hundelt  werden.  Wiegand. 

Verfahren  zum  Färben  von  Kupfergegen- 
ständen durch  Erwärmen  nnd  darauf  fol- 
gende Behandlung  mit  Kisenchloridlösung. 
(Nr.  152586.  Kl.  48d.  Vom  18./9.  1903  ab. 
Martin  Mayer  in  Mainz.) 

Patentanspruch:  Vorfahren  zum  Färben  von 

Kupfergegenständen  durch  Erwärmen  und  darauf 
folgende  Behandlung  mit  EiHcnchloridlösung.  da- 
I durch  gekennzeichnet,  daß  das  Kupfer  vor  dem 
Eintauchen  in  die  Eisenehloridlösuug  auf  Kirsch- 
rotglut erhitzt  und  dann  auf  Schwarzglut  ab- 
geglüht wird,  zu  dem  Zwecke,  rote  bis  violette 
Farbentöne  zu  erzielen. 

Eine  geeignete  Eisenehloridlösuug  enthält  10 
bis  15  Gramm  festes  Eisenchlorid  in  1 1 destillierten 
Wassers.  Der  erhaltene  Überzug  zeigt  ein  email- 
artiges Aussehen,  ist  äußerst  widerstandsfähig 
gegen  physikalische  und  mechanische  Einflüsse 
und  springt  nicht  ab.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Werkstücken 
aus  Stahl  mit  harter  Oberfläche  unter 
Umgehung  des  Härtens.  (Nr.  152712.  KL  18c. 
Vom  25./1.  1903  ab.  Marquis  Albert  de 
Dion  und  Georges  Bouton  in  Puteaux 
fFmnkr.J.) 

Nach  der  vorliegenden  Erfindung  wird  ein  Stahl 
von  beispielsweise  0,12%  Kohlenstoff-  und  7#/0 

Digitized  by  Google 


XVII.  Jahrgang. 

Haft  40.  90.  September  1904. 


Metallurgie  und  Hüttenfach. 


1527 


Nickelgehalt  benutzt,  der  roh  von  der  Schmiede 
kommend,  das  gleiche  Gefüge  besitzt  wie  der 
gewöhnliche  kohlenstoffhaltige  Stahl.  Ein  aus 
solchem  Stahl  fertig  bearbeitetes  Schmiedestück 
wird  danach  in  gewöhnlicher  Weise  zementiert, 
bis  seine  Oberflüche  ungefähr  0,8%  Kohlenstoff 
enthält.  Weitere  Operationen  sind  nicht  nötig; 
der  ganze  Arbeitsgang  wird  demnach  bedeutend 
vereinfacht. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Werkstücken  aus  »Stahl  mit  harter  Oberfläche 
unter  Umgehung  des  Härtens,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  Werkstücke  aus  einem  5 bis 
lOKigcm,  Nickel  und  wenig  Kohlenstoff  ent- 
haltenden »Stahl  im  fertigbearbeiteten  Zustand 
nur  einer  Zementation  unterworfen  werden,  durch 
welche  die  Oberfläche  des  Werkstückes  ein  mar- 
tensitisches  Gefüge  erhält.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Zementstahl. 
Nr.  152276.  Kl.  18c.  Vom  9. ,11.  1802  ab. 

Joseph  von  der  Lippe  in  Iserlohn.) 

Nach  dem  vorliegenden  Verfahren  werden  bei- 
spielsweise Eisenstäbe  von  Siemens-Martin-  und 
Besseiner-Flufleisen  in  doppelwandigen  eisernen 
Kisten  in  kohlenstoff-  und  stickstoffhaltige  Kör- 
per, wie  Knochenmehl,  Kienruß,  Hom-  und 
Lederabfälle,  Cyankalium  usw.  gepackt.  In  diese 
Kisten  wird  vor  dem  Verschließen  eine  geringe 
Menge  von  leicht  oxydierbaren  Stoffen,  beispiels- 
weise Magnesium,  gebracht,  worauf  dann  die 
Kisten  gut  luftdicht  verschlossen  werden.  Beim 
Erhitzen  wird  der  Sauerstoff  durch  die  leicht 
oxydierbaren  Zusätze  vollständig  gebunden,  so 
daß  die  Einwanderung  der  Kohlenstoff moleküle 
in  das  Eisen  nicht  gestört  wird. 

Patentansprüche:  Verfahren  zur  Erzeugung 
von  Zementstahl,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  in 
die  möglichst  dicht  zu  verschließenden  Zementicr- 
kisten  zur  Bindung  des  Sauerstoffgehultes  der 
eingeschlossenen  Luft  leicht  oxydierbare  Stoffe 
eingeführt  werden,  welche  auch  in  höheren  Tem- 
peraturen nicht  gasförmig  werdende  Verbindungen 
mit  dem  Sauerstoff  ein  geben. 

2.  Ausführungsform  des  Verfahrens  nach  An- 
spruch 1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  als  Mittel 
zum  Binden  des  .Sauerstoffs  fein  verteilte  Leicht* 
metallc  verwendet  werden.  Wiegand. 

Vorrichtung  zum  Zerkleinern  oder  Zerstäuben 
von  flüssigem  Metall.  (Nr.  151969.  Kl.  49i.  j 
Vom  29-/4.  1903  ab.  Gottlob  Lux  in  < 

Charlottenburg  und  J.  Sehmidberger  in 
N Arnberg.) 

Der  auf  einer  Welle  sitzende  flache  Kegel  aus 
schwer  schmelzbarem  Metall  (Schmiedeeisen, 
Nickel)  wird  zunächst  im  Feuer  mit  einer  Le- 
gierung überzogen,  die  starke  Adhäsion  zu  dem 
zu  zerstäubenden  Metall  zeigt.  Wird  dann  der 
Kegel  ein  wenig  in  dos  geschmolzene  Metallbad 
eingetaucht,  ho  steigt  dieses  Metall  infolge  der 
Adhäsion  ein  wenig  am  Kegelmantel  in  die  Höhe. 
Wird  der  Kegel  schnell  rotiert,  so  wird  schließ- 
lich das  flüssige  Metall  am  Kegelmantel  nach 
außen  abgeschlcudert  und  kühlt  sich  an  der 
Luft  zu  feinen  Metallstäubchen  schnell  ab,  die 
dann  beispielsweise  als  Bronzefarbe  usw.  benutzt 
werden  können. 


Patentansj/ruch:  Vorrichtung  zum  Zerkleinern 
oder  Zerstäuben  von  flüssigem  Metall,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  in  das  flüssige  Metall  ein 
Mctallkegel  eintaucht,  der,  in  rasche  Umdrehung 
versetzt,  das  Metall  infolge  der  Adhäsion  und 
der  Zentrifugalkraft  bis  an  den  Umfang  saugt  und 
dort  in  feinen  Teilchen  abschleudert.  Wiegand. 
Verfahren  zum  Verbinden  von  Stahl-  und 
anderen  beim  Erhitzen  schwer  oxydieren- 
den Metallplatten  mit  reinem  Aluminium 
oder  mit  Aluminium  überzogenen,  sonsti- 
gen Metallblechen,  -platten  oder -körpern. 
(Nr.  152042.  Kl.  49 i.  Vom  3./1.  1903  ab. 
Deutsche  Wachwitzmetall-  A.  - G.  in 
Nürnberg.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zum  Verbinden  von 
Stahl-  und  anderen  beim  Erhitzen  schwer  oxy- 
dierenden Metallplatten  mit  reinem  Aluminium 
oder  mit  Aluminium  überzogenen,  sonstigen  Me- 
tallblechen, -platten  oder  -körpern,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  das  aufzuplattierende  Metall- 
blech mit  der  mit  Aluminium  überzogenen  Seite 
( auf  die  Stahlplatte  gelegt  und  zuerst  durch 
• mäßiges  Erhitzen  unter  geeignetem  Druck  mit 
| derselben  zu  einem  Stück  verbunden  wird,  und 
i daß  hierauf  das  Ganze  nahezu  bis  zum  Schmelz- 
punkte der  aufzuplatticrenden  Metalle  erhitzt 
und  in  der  Hitze  ausgewalzt  wird,  ohne  daß  bei 
Verwendung  von  Kupfer  als  Überzugsmetall  an 
der  Oberseite  des  Verbundmetalles  durch  Le- 
gierung eine  Kupferaluminiumbronze  gebildet 
wird,  da  das  Aluminium  nur  als  Zwischenlage  zur 
Erreichung  der  Vorverbindung  dient.  Wiegand. 
Verfahren  zur  unmittelbaren  elektrolytischen 
Verarbeitung  von  oxydischen  Ziukerzen 
und  zinkhaltigen  Abfallprodukten  ohne  An- 
wendung eines  Diaphragmas.  (Nr.  151988. 
Kl.  40c.  Vom  14./10.  1902  ab.  Siemens 
& Halske  A.-G.  in  Berlin.) 
Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  unmittel- 

baren elektrolytischen  Verarbeitung  von  oxy- 
dischen Zinkerzen  (Galmeischlämmeni  und  zink- 
haltigen Abfallprodukten  (Flugstaub  usw.)  ohne 
Anwendung  eines  Diaphragmas,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  dem  in  Wasser  aufgeschlämmten 
Zinkoxyd  nur  ein  Teil  der  zur  Lösung  alles 
Zinks  erforderlichen  Säure  zugesetzt  und  das 
Gemisch  in  mehreren  Gefäßen  nacheinander  in 
ununterbrochenem  Betriebe  elektrolysiert  wird, 
zu  dem  Zweck,  die  Lösung  von  Kadmium,  Kupfer 
und  Eisen  zu  verhindern. 

2.  Ausführungsfonn  des  Verfahrens  nach 
Anspruch  l,  dadurch  gekennzeichnet,  «laß  die 
bei  Verwendung  tonerdehaltiger  Ausgangsstoffe 
durch  Aluminiumsulfat  verunreinigte  zinkhaltige 
Lauge  der  letzten  Gefäße  zwecks  Wieder- 
herstellung des  ursprünglichen  Verhältnisses  von 
Erz  und  Säure  zunächst  durch  Zusatz  von  Ka- 
liumsulfat von  dem  Aluminiumsulfatgehalt  be- 
freit und  hierauf  durch  Wiederau  machen  mit 
Erz  o.  dgl.  auf  den  ursprünglichen  Zinkgehalt 
gebracht  wird. 

Dadurch,  daß  die  Elektrolyse  in  mehreren  von 
derselben  Erzmischung  durchflossenen  Gefäßen 
stattflndet,  wird  erreicht,  daß  die  lösende  Wir- 
kung der  frei  gewordenen  Säure  sich  Imuptsäch- 
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lieh  nur  im  letzten  Bottich  geltend  macht, 
während  in  den  übrigen  Bottichen  ein  tadellose«, 
von  Säure  nicht  angesessenes  Zink  gewonnen 
wird.  Wiegand. 

Vorrichtung  zum  ununterbrochenen  Hindurch- 
führen von  Erzen  durch  einen  Elektroly- 
sierbehiilter,  dessen  Anodenraum  von  dem 
Kathodenraum  durch  ein  Diaphragma  ge- 
trennt ist.  (Nr.  151363.  Kl.  4C>c.  Vom 
23./11.  1902  ab.  Ganz  & Co.,  Eisengießerei 
lind  Maschinenfabriks-A.-G.  in  Budapest.) 
Um  die  Stetigkeit  des  Betriebe»  zu  sichern,  wird 
die  Erzzuführung  so  geregelt,  daß  dem  Behälter 
genau  so  viel  Erz  zugeführt  wird,  als  durch  die 
jeweilig  zur  Verfügung  stehende  elektrische 
Energie  möglichst  vollständig  verarbeitet  werden 
kann.  Die  gebildete  Metallsalzlösung  samt  dem 
Erzschlamm  wird  dann  in  gleicher  Weise  regelbar 


I ebenfalls  ununterbrochen  aus  dem  Anodenraum 
entfernt,  während  die  im  Kathodenraum  gebildete 
| Lauge  bei  Erreichung  eines  gewissen  Sättigungs- 
grade* abgelnssen  wird. 

Patentanspruch:  Vorrichtung  zum  ununter- 
brochenen Hindurchführen  von  Erzen  durch 
einen  Elektrolysierbehälter,  dessen  Anodenraum 
; von  dem  Kathodenraum  durch  ein  Diaphragma 
I getrennt  ist,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  für 
den  Eintrag  der  Erze  usw.  und  für  den  Austrae 
der  ausgelaugten  Rückstände  umlaufende  Schau- 
felräder o.  dgl.  augeordnet  sind,  deren  Um- 
drehungsgeschwindigkeit dem  Metallgehalt  de« 
Gute«  entsprechend  so  bemessen  wird,  daß  einer- 
seits Ein-  und  Austrag  sich  ausgleichen,  und 
andererseits  das  Gut  mit  einer  Geschwindigkeit 
' über  die  unlösliche  Anode  hinweggeführt  wird. 

welche  eine  möglichst  vollständige  Auslaugung 
i ermöglicht.  Wiegand. 
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Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Köln . Die  Nr.  249  der  in  Brüssel  erschei- 
nenden Zeitung  „Le  Patriote“  vom  5.  d,  M. 
bringt  eine  Notiz  über  Bleiweis,  welcher  in 
deutscher  Übersetzung  wie  folgt  lautet: 

„Nach  zwei  Jahren  praktischer  Versuche 
hat  die  Verwaltung  der  Eisenbahnen  beschlossen, 
auf  die  weitere  Verwendung  von  Zinkweiß,  wel- 
ches sie  versuchsweise  auf  Veranlassung  des 
Ministeriums  des  Innern  als  Ersatz  für  Bleiweiß 
verwendet  hat,  zu  verzichten  und  wieder  auf 
die  Verwendung  von  Bleiweiß  zurückzukommen. 
Bei  der  letzten  Ausschreibung  der  Arbeiten  für 
den  Anstrich  des  Eisenbahnmaterials  und  der 
Gebäude  der  Staatsbahnen  ist  das  Zinkweiß  voll-  ( 
ständig  beiseite  gelassen  worden  und  die  be-  i 
treffende  Lieferung  umfaßt  nur  noch  Bleiweiß, 
(etwas  über  100000  kg  für  ein  Jahr).  Es  scheint 
demnach , daß  die  praktischen  Versuche  den 
Betriebsführern  der  betreffenden  Abteilungen 
der  Eisenbahn  Verwaltung  dargetan  haben,  daß 
das  Zinkweiß  zwar  für  die  inneren  Arbeiten 
brauchbar,  dagegen  gänzlich  ungenügend  für 
alle  Anstriche  ist,  welche  dem  Einfluß  der  Wit- 
terung ausgesetzt  sind.“ 

Diese  Mitteilung  bietet  besonderes  Interesse, 
weil  die  Bewegung  gegen  die  Verwendung  von 
Bleiweiß  gerade  in  Belgien  ihren  Anfang  ge-  | 
nommen  hat, 

London.  Nach  einer  im  „IUustrated  Official 
Journal“  erschienenen  Bekanntmachung  des  engli- 
schen Haudelsministers  Balfour  werden  die  Be- 
stimmungen des  neuen  Gesetzes  über  die  Vor- 
prüfung der  englischen  Patentanmel- 
dungen (vgl.  diese  Z.  1903,  4)  bereit«  am  J.  1. 
1905  in  Kraft  treten. 

Einfuhr  von  Zündhölzchen  nach  Bulga- 
rien. Die  Einfuhr  von  Zündhölzchen  nach 
Bulgarien  ist  auf  Grund  eine«  Gutachtens  des 
bulgarischen  Obermedizinalrats  jetzt  nach  vor- 
heriger Analyse  gestattet.  Die  Einfuhr  solcher 
jedoch,  die  mit  weißem  Phosphor  hergestellt 
«ind,  ist  verboten. 


Sprengstoffe.  Da«  hessische  Ministerium 
unterscheidet  in  einer  neuen  Verordnung  zwei 
Arten  von  Sprengstoff  lagern:  Vorratsuiaga- 
zine,  in  denen  riprengstoffe  nur  in  ganzen  Kisten 
oder  Tonnen  ein-  und  ausgehen,  und  Verbrauchs- 
magazine, die  zur  Entnahme  de«  täglichen  Be- 
darfs bestimmt  sind.  8prengstoffmagarine  müssen 
je  nach  dem  Vorrat  von  Sprengstoffen  hundert 
bis  tausend  Meter  von  Wohnstätten,  Eisenbahnen, 
öffentlichen  Wegen  und  Landstraßen  entfernt 
liegen.  CL 

Die  Wurmkrankheit  (Anchylostomiasis 
der  Berg-  und  Tunnelarbeiter,  von  der  in  den 
letzten  Jahren  so  viel  die  Rede  ist,  ist  unter  dem 
Namen  „Ägyptische  Chlorose“  schon  seit  langem 
bekannt  und  in  Ägypten,  wie  überhaupt  in  den 
Tropen,  sowie  auch  in  Norditalien  sehr  Ter- 
breitet  und  dürfte  durch  italienische  Bergarbeiter 
nach  Österreich,  Ungarn,  Böhmen,  Frankreich 
eingeschleppt  sein  und  von  dort  ihre  weitere 
Verbreitung,  jetzt  auch  nach  Deutschland,  ge- 
funden haben.  — Die  Ursache  der  Krankheit  ist 
der  1838  von  Du  bi  ui  in  Mailand  aufgefundene, 
zur  Klasse  der  Rundwürmer,  Ordnung  Nema- 
toden, Familie  »Strongvliden , gehörige  Wurm 
Anchylostoma  duodenale  Dubini  (.Häkchen- 
mund“), der  sich  oft  zu  vielen  Hunderten  im 
Darme  der  Kranken  vorfindet.  Das  Weibchen 
setzt  seine  Eier  in  großen  Mengen  im  Darme 
ab,  die  mit  den  Exkrementen  ins  Freie  gelangen 
und  »ich  dort  weiter  entwickeln.  Die  nach  etwa 
drei  Tagen  aus  den  Eiern  auskriechenden  Lar- 
ven sind  sehr  empfindlich,  wachsen  aber  unter 
günstigen  Verhältnissen  rasch,  kapseln  sich  nach 
zwei  Tagen  ein  und  sind  nun  gegen  äußere  Ein- 
flüsse sehr  widerstandsfähig.  Da«  als  Ei  und 
freie  Larve  nicht  infektionsfähige  Tier  wird  jetzt 
erst  infektionsfähig,  indem  die  in  den  menseh 
liehen  Magen  gelangende  eingekapselte  Lanc 
im  Magen  durch  den  Magensaft  ihre  Hülle  ver- 
liert und,  in  den  Dann  gelangend,  sich  dort  fest- 
saugt  und  zu  einem  geschlechtsreifen  Tien 
weiterentwickelt.  Der  Parasit  gebraucht  als«' 
keinen  Zwischen  wirf,  wie  z.  B.  der  Bandwurm. 
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nondem  entwickelt  «ich  im  Freien  aus  dem  Eie 
zu  einem  infektionsfähigen  Tiere,  da*  dann  im 
menschlichen  Darme  »eine  Geschlechtsreife  be- 
kommt und  sich  fortpflanzt.  Ei  und  Larve  ver- 
langen eine  Temperatur  von  *20  bis  30°  und  ein 
feuchtes  Medium,  am  besten  breiige,  schlammige 
Massen,  sowie  die  Abwesenheit  von  »Sonnenlicht 
und  saurer  Gärung,  Anden  also  gerade  in  Berg- 
werken und  bei  Tunnelbauten  die  günstigsten 
Verhältnisse  vor.  Die  Infektionsgefahr  ist  daher 
auch  in  diesen  Betrieben  eine  ganz  eminente, 
indem  in  einem  einzigen  Stuhle  eines  Wurm- 
kranken  bis  zu  4 Mill.  Eier  gefunden  werden, 
von  denen  jedenfalls  ein  großer  Teil  zur  Ent- 
wicklung kommt.  Ist  aber  erst  die  Arbeitsstelle 
infiziert,  so  ist  die  Übertragung  des  Parasiten 
auf  die  Arbeiter  eine  ungemein  leichte,  indem 
die  überall  an  den  feuchten  Wänden,  an  der 
Zimmerung,  den  Hunten,  in  dem  Grubenwasser 
usw.  sich  vorfindenden  eingekapselten  I.#arven 
an  die  Kleider,  Hände  und  den  Mund  geraten 
und  in  den  Magen  gelangen,  besonders  wenn  die 
Arbeiter  noch  die  üble  Gewohnheit  haben,  von 
dem  Pfützenwasser  zu  trinken.  Trotz  dieser 
eminenten  Infektionsgefahr  bietet  die  Eigentüm- 
lichkeit der  Entwicklung  der  Parasiten  und  der 
I "instand,  daß  die  Parasiten  im  Menschen  selbst 
sich  nicht  vermehren,  eine  Autoinfektion  also 
ausgeschlossen- ist,  die  Möglichkeit,  die  Einschlep- 
pung und  Verbreitung  der  Krankheit  zu  ver- 
hüten. Vor  allem  muß  es  absolut  verhindert 
werden,  daß  die  Arbeiter  ihre  Dejekte  an  der 
Arbeitsstelle  absetzen;  sodann  muß  dafür  gesorgt 
werden,  daß  die  Arbeiter  gutes,  reines  Trink- 
wamer  in  reinen  Gefäßen  zur  Verfügung  haben; 
alles  Holzwerk  muß  oft  und  gründlich  mit  Vi- 
triol und  Kalkmilch  abgewaschen  werden ; die 
Arbeiter  müssen  angehalten  werden,  vor  den 
Mahlzeiten,  Gesicht  und  Hände  gründlich  zu 
reinigen;  die  Mahlzeiten  sollen  womöglich  nicht 
an  der  Arbeitsstelle  eingenommen  werden;  den 
Arbeitern  sind  besondere  Arbeitsanzüge  beizu- 
stellen, die  sie  für  die  Arbeit  gegen  ihre  eigenen 
auswechseln;  die  Arbeiter  sollen  sich  in  beson- 
deren Baderäumen  nach  der  Arbeit  baden  und 
douchen.  Diese,  wie  man  sieht,  auf  sorgfältigste 
Reinlichkeit  hinauslaufcnden  Maßnahmen  sind 
mit  äußerster  Strenge  durchzuführen,  da  ohne 
dieselbe  die  in  Frage  kommenden,  auf  einer 
ziemlich  niederen  Bildungsstufe  stehenden  Ar- 
beiter kauin  zur  Befolgung  der  erwähnten  Maß- 
nahmen zu  bringen  sind.  Werden  dieselben  aber 
befolgt,  so  wird,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat, 
da»  weitere  Auftreten  der  Wunnkrankheit  ver- 
hindert, selbst  wenn  unter  den  Arbeitern  Wurm- 
kranke  sich  befinden.  Daß  zur  Verhütung  der 
Einschleppung  der  Krankheit  von  auswärts  etwa 
Krankheitsverdächtige  oder  von  infizierten  Ar- 
beitsstellen kommende  Arbeiter  möglichst  fern- 
gehalten, jedenfalls  aber  gründlich  und  genau 
zu  untersuchen  sind,  braucht  wohl  als  erste  Vor- 
sichtsmaßregel kaum  erwähnt  zu  werden.  Zur 
Konstatierung  der  Wurmkrankheit,  deren  Symp- 
tome denen  der  Blutarmut  gleich  sind,  ist  es 
nötig,  ein  »Stückchen  der  Exkremente,  mit  Was- 
ser verrieben,  unter  dem  Mikroskop  auf  die  Eier 
des  Parasiten  zu  untersuchen,  die  durchaus  cha- 
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rakterisch  sind  und  keinen  Zweifel  übrig  lassen. 
Während  bei  vorhandener  Wurmkrankheit  die 
Eier  massenweise  in  den  Exkrementen  sich  vor- 
finden, ist  der  Wurm  trotz  seiner  Größe  (6  bis 
12  nun)  ziemlich  selten  darin  zu  entdecken,  ein- 
mal weil  seine  Färbung  der  Farbe  der  Exkre- 
mente gleicht,  und  daun  weil  nur  selten  ein 
Wurm  mit  den  Exkrementen  ahgeht.  Krull. 

Stuttgart.  Zu  Vorsitzenden  des  Auf- 
sichtsrats der  »Stuttgarter  Lebensversiche- 
rungsbank A.-G.  (Alte  Stuttgarter),  mit 
welcher  der  »Verein  deutscher  Chemiker*  im 
Vertragsverhältuis  steht,  wurden  Ministerial- 
direktor v.  Mosthaf  und  Ex*,  v.  Dettinger, 
General  der  Inf.  z.  D.,  zum  Schriftführer  Archi- 
tekt Früh  gewählt.  In  die  Revision«-  und  Aus- 
leihekommission sind  als  weitere  Mitglieder 
Exz.  v.  Dettinger  und  Direktor  Gunz,  als 
Ersatzmann  Architekt  Früh  eingetreten.  R. 


Handels-Notizen. 

Hamburg.  Die  mit  Jute  bebaute  Fläche 
wurde  mit  2 850 000  Acres  ermittelt;  die  Ernte 
wird  auf  7 400000  Ballen  geschätzt,  gegen 
6 490000  i.  V. 

Die  Versammlung  der  unterelbischen 
Zementwerke  vom  21-/9.  verlief  ergebnislos,  die 
angestrebte  Preiskonvention  ist  damit  gescheitert. 

Dortmund.  Dem  nunmehr  erschienenen 
zweiten,  statistischen  Teil  des  Jahresberichts  für 
1903  entnehmen  wir  folgende  Mitteilungen  über 
die  Kohlenförderung:  Im  Jahre  1903  weist 
die  Förderung  auf  166  Werken  die  bisher  un- 
erreichte Höhe  von  64690000  t im  Werte  von  über 
V,  Milliarde  M auf  und  übertrifft  damit  die  des 
Jahres  1902  der  Menge  nach  um  11,5  96  und 
dem  Werte  nach  um  10%.  Die  Steinkohlen- 
förderung  im  ganzen  Ruhrbezirk  betrug  65,4  Mill.  t; 
Bie  stellte  sich  also  um  etwa  74000t)  t höher  als 
die  des  Oherbergamtsbezirka  Dortmund.  Die 
Zahl  der  auf  den  Zechen  des  Oberbergamts- 
bezirks  über  und  unter  Tage  beschäftigten  Berg- 
arbeiter (einschließlich  der  Beamten)  war  mit 
rund  256000  Mann  gegen  das  Vorjahr  um  mehr 
als  12000  Mann  oder  4,9  % größer.  Die  durch- 
schnittliche Jahres- Arbeitsleistung  eines  Arbei- 
ters stellte  sich  um  14,8  t höher  als  im  Jahre 
1902.  Die  Kokserzeugung  auf  den  Zechen  und 
Privatkokereien  (für  1903  einschließlich  der 
Zeche  Rheinpreußen)  betrug  11007000  t (i.  V. 
8969000  t),  der  Brikettabsatz  der  im  Brikett- 
verkaufsverein vereinigten  Zechen  i ausschließlich 
Brikettfabrik  in  Gustavsburg  und  der  Vereini- 
gungsgesellschaft  im  Wurmrevier)  betrug  1 780000t 
(1610000  t).  Die  Gesamtförderung  des  Deutschen 
Reichs  betrug: 


in  den 

Gesamtwert  in 

Jahren 

in  1000  t 

1UU0  M 

INNO 

46  974 

245  656 

1885 

> S20 

802  942 

1890 

70  288 

538  044 

1895 

79  169 

538  895 

1900 

109290 

966  065 

1901 

108  539 

1 015  254 

1902 

107  174 

950517 

1903 

116  638 

1 005  153. 
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Für  die  Herstellung  von  Kok«  und  die  Er- 
zeugug  von  Bohdttn  ergeben  sich  für  djis  Deut- 
sche Reich  (bei  Roheisen  einschließlich  Luxem- 
burg) folgende  Ziffern,  und  zwar  in  10*30  t: 


Koka 

RolifiMfn 

1890 

6 395 

4 668 

1895 

8 201 

5 465 

1900 

12  957 

8 521 

1901 

11  841 

7 880 

1902 

12013 

8530 

1903 

14  249 

10018 

Auf  Rheinlund- Westfalen  entfallen  im  letzten 
Jahre  rund  40%  der  Gesamterzeugung  von  Roh- 
eisen; annähernd  der  gleiche  Anteil  wird  an  der 
Saar  und  in  Lothringen -Luxemburg  erblasen. 
Die  gesamte  »Stein-  und  Rraunkohlengewinnung 
der  Welt  schätzt  der  Bericht  für  1904  auf  rund 
875  Mül.  t,  wovon  mehr  als  */#  in  den  Vereinig- 
ten Staaten,  reichlich  1 4 in  Großbritannien  und 
fast  lfh  in  Deutschland  gewonnen  wurden.  Die 
Welterzeugung  an  Roheisen  wird  auf  47  Mill.  t 
geschätzt.  Die  Vereinigten  »Staaten  behaupteten 
auch  für  Eisen  die  erste  Stelle,  während  Deutsch- 
land zum  erstenmal  Großbritannien  überflügelte, 
nachdem  es  dessen  Erzeugung  in  den  beiden 
Vorjahren  nahezu  erreichte. 

Berlin.  In  der  Auf  sich  tsratssitzung  der 
Darmstfidter  Bank  wurde  beschlossen  der 
Generalversammlung  die  Erhöhung  des  Aktien- 
kapitals der  Bank  von  132  Mill.  auf  154  Mill. 
Voranschlägen.  Von  den  neuen  Aktien  soll  ein 
Betrag  von  8775000  M von  den  Teilhabern  der 
Firma  R.  Warschauer  & Co.,  Berlin,  zum  Kurse 
von  120%  gezeichnet  werden.  Der  Erlös  dient 
als  Gegenwert  der  am  l./l.  1905  auf  die  Darm- 
Städter  Bank  übergehenden  Geschäfts-  und  Ver- 
mögensgegenstande  der  Firma  Warschauer  & Co. 
Die  restlichen  13225000  M junge  Aktien  dienen 
zur  Verstärkung  der  Betriebsmittel  der  Bank  mit 
Rücksicht  auf  die  starke  und  gewinnbringende 
Entwickelung  ihrer  Zweigstellen.  Dieselben 
werden  von  einer  Gruppe  übernommen  zum 
Kurse  von  120  und  sind  den  Aktionären  zum 
Kurs  von  125  anzubieten  derart,  daß  auf  10  alte 
eine  neue  Aktie  entfällt. 

Frankfurt.  Die  Verwaltung  der  Farb- 
werke Höchst  beruft  auf  den  1 5-/10.  eine  Haupt- 
versammlung ein  zur  Beschlußfassung  über  die 
wegen  der  geplanten  Interessengemeinschaft  mit 
der  Firma  Leopold  Casella  & Co.  in  Frank- 
furt n M.  notwendigen  Maßnahmen.  Die  Herbei- 
führung einer  Interessengemeinschaft  lag  sehr 
nahe,  da  die  Farbwerke  eine  Anzahl  Rohstoffe 
hersteilen,  die  die  Firma  Casella  bisher  nicht 
herstellte  und  von  Höchst  bezogen  hat.  Beide 
Firmen  sind  überdies  in  der  Lage,  sich  für  eine 
Reihe  wichtiger  Erzeugnisse  in  vorteilhafter  Weise 
zu  ergänzen.  Die  Firma  Casella  wird  in  eine 
Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung  mit  einem 
Grundkapital  von  20  Mill.  M umgewandelt,  außer- 
dem wird  sie  10  Mill.  M Schuldverschreibungen 
ausgeben.  Die  Firma  Casella  wird  an  die  Höchster 
Farbwerke  und  letztere  an  Casella  5'/t  Mill.  M 
Aktien  oder  Anteile  ausliefern.  Die  Höchster 
Farbwerke  werden  ihr  Kapital  um  5VS  Mill.  M 
erhöhen,  die  sie  der  Firma  Casella  mit  10 jähriger 


| Sperrverpflichtung  übergeben.  Von  beiden  Firmen 
| werden  je  drei  Persönlichkeiten  in  die  Verwaltung 
; der  anderen  entsandt. 

Berlin.  Am  16. '9.  traten  die  Vertreter  der 
| größten  deutschen  Brückenbauanstalten 
| und  Eisen  konstruktionsfirmen  in  Berlin 
i zu  einer  Besprechung  zusammen,  um  den  schweren 
Mißständen  entgegen  zu  wirken,  die  sich  nach 
und  nach  bei  den  mit  Projektarbeiten  verknüpften 
Vergebungen  hcrausgebildet  haben.  Es  wurde 
sehr  bald  eine  Verständigung  erzielt.  Der  neu- 
gegründete  Verband  tritt  sofort  in  Kraft.  Die 
Leitung  der  Verhandlungen  führte  Professor 
Krohn  von  der  GutehofTnungshütte. 

Köln.  In  Köln  fand  die  Gründung  der 
| wirtschaftlichen  Vereinigung  deutscher 
Gaswerke,  A.-G.,  statt,  die  den  gemeinsamen 
Vertrieb  von  Gaskoks  und  anderen  Nebenerzeugnis- 
sen der  beteiligten  Gaswerke  sowie  den  etwaigen 
Ankauf  von  Gebrauchs-  und  Verbrauchsgegen- 
ständen zum  Zweck  hat.  Das  Grundkapital  be- 
trägt 600000  M;  die  neue  Gesellschaft  umfaßt 
70  größere  und  kleinere  Gaswerke  Westdeutsch- 
lands. Zum  Vorstand  wurde  Generalsekretär 
Steller  in  Köln  ernannt,  jedoch  soll  die  Anstellung 
eines  geeigneten  Faehmaunes  demnächst  direkt 
erfolgen.  Die  Geschäftstätigkeit  wird  die  neue 
Gesellschaft  mit  Beginn  1905  aufnehmen. 

Berlin.  Die  Verkehrsein  nahmen  deutscher 
Eisenbahnen  im  August  betrugen  aus  dem  Per- 
sonenverkehr 59954230  M,  aus  dem  Güterverkehr 
111272988  M. 

Nach  Mitteilungen  von  Berliner  Blättern  hat 
die  Dresdener  Bank  ihre  Käufe  in  den  Aktien 
der  Bergwerksgesellschaft  Hibernia  ein- 
gestellt, da  ihr  Besitz  an  Hiberniaaktien  die 
Hälfte  des  Aktienkapitals  überschritten  hat. 

Die  Standard  Oil  Company  will  den 
| Vertrieb  von  Benzin  nunmehr  selbst  in  die  Hand 
nehmen  und  sich  dazu  ihrer  Tochtergesellschaft 
I der  Deutsch-amerikanischen  Petroleum- 
gesellschaft  bedienen.  Diese  wird  das  Geschäft 
nicht  durch  den  Handel,  sondern  unmittelbar 
mit  den  Verbrauchern  machen;  sie  soll  auch  be- 
reits Fühlung  mit  Färbereien  und  chemischen 
Reinigungsanstalten  haben. 

Frankfurt  a, M.  Der  Rechnungsabschluß 
der  Metallgesellschaften  für  1903,04  weist 
| einschließlich  des  Vortrags  einen  Rohertrag  von 
I 4 588359  31  1 3 546  256  M)  aus,  woraus  sich  nach 
Abzug  von  606595  M (458240  M)  Unkosten  ein 
I Reingewinn  von  3981763  M (3088015  M)  ergab, 
der  mit  2880000  M 1 2 160000  M)  zur  Verteilung 
von  24%  (18%)  Dividende,  mit  1074532  M 
(902643  M zu  Gewinnanteilen  sowie  Belohnungen 
und  mit  dem  Reste  von  27231  M (25372  M)  zum 
Vortrag  dient.  (Aktienkapital  12  Mill.  M.) 

Saarbrücken.  Die  staatlichen  Stein- 
kohlengruben haben  im  Monat  August  928  193  t 
gefördert. 


Dividenden.  l®03 

% 

; Chemische  Werke  von».  Dr.  Byek, 

Berlin 7 6 

! Rositzer  Braunkohlemverke  A.-G.  15  14 

| Aktien  Malzfabrik  Löbau  ...  5 &*.f 
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Internationale  Bohrgesellschaft  Er- 

% 

% 

kelenz 

75 

45 

1 )eutache  Gas- Glüh  licht  A.-G.  Berlin 

9 

12 

Jutespinnerei  und  Weberei  Kassel 
Braunschweigische  A.-G.  für  Jute 

12 

11 

und  Flachsindustrie  .... 

12 

12 

Märkisch- westfälischer  Bergwerks- 

verein  Letmathe 

16 

17 

Bochumer  Viktoriabrauerei  . . . 

6 

6 

A.-G.  f.  Eisenbahnmaterial  Görlitz 

12 

15 

Aachener  Hütten  Aktien  Verein  . 

30 

SO 

Aktien  Zuckerfabrik  Bennigsen 
Aktienbrauerei  zum  Löwenbräu 

6 

6 

M ünchen  

20 

20 

Paulaner  Brauerei  München  . . 

10 

10 

Bürgerliches  Brauhaus  München  . 

10  • 

' 10 

Mathaesser  Brauerei  München  . . 

8 

8 

Personal-Notizen. 

II  hu  au.  l)or  älteste  Chef  der  Platin- 
schmelze W.  C.  Heraeus,  Wilhelm  He- 
rne na  ist  am  14./9.  gestorben. 

Prag.  Die  durch  den  Rücktritt  von  Prof. 
Zulkowski  an  der  deutschen  technischen  Hoch- 
schule frei  gewordene  Professur  für  chemische 
Technologie  wird  in  Zukunft  geteilt  werden 
und  zwar  in  eine  Professur  für  anorganische 
und  eine  zweite  für  organische  chemische 
Technologie.  An  erster  Stelle  sind  die  Herren 
Dr.  Zaigmondy- Jena  und  Prof.  Dr.  G.  v.  Ge- 
org i e v i c s -ßielitz  vorgeschlagen. 

Frei  bürg  i./B.  Dr.  Osann  a.  o.  Prof,  der  I 
Mineralogie  und  Petrographie  ist  zum  ordent-  I 
liehen  Honorarprofessor  ernannt  worden. 


Neue  Bücher. 

Awklnwon,  Parfßineriefabr.  Dr.  George  William,  Die 
Parfßineriefnbrikation.  Yullatänd.  Anleitg.  2.  Darstel- 
lung aller  TaachentucbparfOni»,  Riccbsulzc,  Riech- 
pulrer,  Raueberwerk,  aller  Mittel  zur  Pflöge  <1.  Haut, 
des  Mundes  u.  der  Haare,  der  Schminken,  Haarfärbe-  I 
mittel  11.  aller  in  der  Toilettenkunst  verwendeten 
Präparate,  nebst  e.  ausfnlirl.  Beschreib^,  der  Riech- 
stoffe. deren  Wesen,  Prtifg.  u.  Gewinn#,  im  Großen.  [ 
»ehr  verm.  u.  verb.  Aufl.  (XVl,  376  S.  in.  35  Ab- 
bildgn.l  0°.  Wien.  A.  Ilartleben  1906. 

M 4M;  geh.  M 5.30 

Biaehof,  Prof.  Dr.  Carl,  Die  feuerfesten  Tone.  Deren 
Vorkommen,  Zuaammenaetzg.,  Untersuch#.,  Rehandlg. 
u.  Anwendg.  Mit  Berücksicht.  der  feuerfesten  Mate- 
rialen Oberhaupt.  3.,  unter  Mitwirkg.  v.  Dr.  llerui. 
Kaul  nrubearb.  Aufl.  (VIII,  446  S.  m.  90  Fig.)  gr.  8“. 
Leipzig,  l^uandt  4 Händel  1904.  M 12.—  ; geh.  M 14. — 
Feltler,  Prof.  Dr.  8.,  Die  Gewinnung  von  Alkohol  aus 
llolzabfftlleu.  (Aus:  „Jahrb.  d.  Export- Akad.  d.  Oster. 
Handelsmuseum»*.]  (19  S.)  gr.  8°.  Wien,  Export- 
Akademie  des  k.  k.  ünterr.  Handelsmuseums  1901. 
(Nur  direkt.!  M -JW 

Jahrbuch  f.  Photographie  u.  Reproduktionstechnik  f. 
d.  Jahr  1904.  Unter  Mitwirkg.  hervorrag.  Fachmänner 
brsg.  von  Dir.  Hufrat  Prot  Dr.  Jom.  Maria  Eder. 
1®.  Jahrg.  Mit  1H9  Abbildgn.  im  Texte  u.  ‘29  Kunst- 
heiligen.  (IX,  600  S.)  8®.  Halle,  W.  Knapp  1904. 

Geb.  in  Leiuw.  M 9.50 
Jabrbuoh  der  Chemie.  Bericht  flb.  die  wichtigsten 
Fortschritte  der  reinen  u.  angewandten  Chemie.  Hrsg.  I 
Ton  Rieh.  Meyer.  XIIL  Jahrg.  1903.  (XU  600  S.) 
gr.  8°.  Braunschweig,  F.  Vieweg  4t  Sohn  1904. 

M 14.—  ; geb.  in  Leinw.  M 15.—  ; in  Halbfrz.  M 16. — 
Kaumanna«  Nik.,  Die  Wirtschaft!.  Bedeutung  d.  Kühen- 
zuckern  f.  Deutschland.  (28  S.'  8°.  Berlin,  P.  Parey 
1904.  M —.00  I 


Lenobol,  Cbein.  S..  Anleitg.  z.  raschen  Prüfung  wich- 
tiger Lebens-  u.  Genufiinittel  zum  Gebrauche  f.  Sa- 
nitäts-  «l  MarktorgAiie.  (IV,  29  9.)  8°.  Wien,  A.  Hart- 
leben  (1901).  Geb.  in  Leinw.  M US 

Roosobom,  Prof.  Dr.  H.  W.  Bakbuis,  Die  heterogenen 
Gleichgewichte  vom  Standpunkte  d.  Phasen  lehre. 
2.  Heft.  Systeme  aus  zwei  Komponenten.  I.  Ti.  (XII, 
467  8.  m.  149  Abbildgn.  u.  2 Taf.i  gr.  8°.  Braun 
schweig,  F.  Vieweg  4t  Sohn  1904.  M 12J»0 

Sohuberth,  H..  Das  Ätzen  d.  Metalle  f.  kuuatgewerb*. 
Zwecke.  Nebst  e.  Zusammenstellg.  der  wichtigsten 
Verfahren  zur  Verschftnerg.  geätzter  Gegenstände. 
2.  Aufl.  (VI,  222  S.  m.  30  Abbildgn.)  8®.  Wien,  A.  Hart- 
leben  1905.  M 3.25;  geb.  M 4.05 

Schweizer,  Vikt.,  Die  Destillation  der  Harze,  die  Re- 
sinatlacke,  Resinatfarben.  die  Kohlefarhen  11.  Falben 
für  Schreibmaschinen.  (VIII,  324  S.  in.  68  Abbildgn  I 
8®.  Wien,  A.  Haitlebeu  1905.  M 6.-  ; geb.  M 6J*> 
Ungar,  Dr.-Ing.  Carl,  Entwicklung  d.  Zeuientforscliung 
nebst  neuen  Versuchen  auf  diesem  Gebiet.  (II,  67  S. 
ni.  7 Abbildgn.)  gr.  8".  Stuttgart,  K.  Wittwer  1904. 

M «- 


Bücherbesprechungen. 

Radium  und  andere  radioaktive  Substanzen. 

Unter  Benutzung  eines  Vortrage»  v.  Elektro- 
ingenieur William  J.  Hammer,  Neu- York. 
Bearbeitet  u.  mit  zahlreichen  Ergänzungen 
sowie  einer  ausführlichen  Literatur  übe  reicht 
versehen  v.  Ernst  Ruhm  er.  gr.  8*.  51  S. 
Berlin,  Verlag  d.  Fachzeitschrift  „Der  Me- 
chaniker* (F.  & M.  Harrwitz)  1904. 

Geh.  M 2.50 

Die  Einleitung  der  vorliegenden  Schrift  behan- 
delt Fluoreszenz-  und  Phosphoreszcnzerschei- 
nungen.  Sie  ist  die  Übersetzung  eines  von  W. 
J.  Hammer  vor  dent  American  Institute  of 
Electrical  Engineers  und  der  American  Klectro- 
chemical  Society  im  Frühjahr  1903  gehaltenen 
Vortrages.  Oie  Zusammenstellung  der  Tatsachen 
ist  etwas  bunt,  die  ersten  Seiten  lesen  sich  wie 
■ der  Text  zu  einem  populär  gehaltenen,  amü- 
santen Experimentalvortrag.  Der  größere  Teil 
des  Heftes  ist  den  radioaktiven  Stoffen  gewidmet. 
Eine  wesentliche  Bereicherung  der  Radiumlite- 
ratur  kann  der  Referent  in  der  Darstellung  nicht 
erblicken  *).  Die  beigegebene  Literaturübersicht 
ist  nach  Autoren  geordnet  und  wird  gewiß 
manchem  gute  Dienste  leisten.  Sieverts. 

Die  Entwickelung  der  Materie  enthüllt  durch 
die  Radioaktivität.  Wilde- Vorlesung  ge- 
halten am  23-,  2.  1904  iu  der  Literary  and 
Philosophical  Society  in  Manchester  von 
Frederick  Soddy.  Autoris.  Übers,  von 
Prof.  G.  Siebert.  8*.  64  S.  Leipzig  1904 
Job.  Ambros.  Barth.  Geh.  M 1.60 

Ramsay  hatte  im  Jahre  1895  zuerst  das  Vor- 
kommen des  Heliums  in  Mineralien  entdeckt 
und  darauf  hingewiesen,  daß  es  sich  nur  in  sol- 
chen Erzen  fftnde,  die  auch  Thor  und  Uran  ent- 
hielten. Das  Gleiche  gilt  auch  vom  Itadium, 
und  so  kamen  Rutherford  und  Soddy  auf 
den  Gedanken,  daß  das  Helium  das  letzte  sta- 
bile Umwandlnngsprodukt  des  Radiums  sei  und 
sich  als  solches  in  den  rndiumhaltigen  Erzen  an- 
gesauimelt  habe.  Auch  bei  der  expcrimcutellcn 
Bestätigung  dieser  Vermutung  war  Soddy  be- 
teiligt: er  wies  in  Gemeinschaft  mit  Ramsay 

>)  Auf  Seite  24  Zeile  14  v.  u.  »oll  e»  statt  „Anwen- 
dung* wohl  heißen  „ Anwendung“;  der  Satz  wird  freilich 
auch  nach  dieser  Änderung  nicht  Übersichtlicher. 
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den  Übergang'  der  Radiumeiminutioii  in  Helium  I 
nach.  Damit  war  die  Bildung  eines  Elementes 
aus  einem  anderen  verwirklicht,  und  die  Mög-  , 
lichkeit  .einer  Entwicklung  der  Materie*  gegeben. 
Es  kann  hier  nicht  darauf  eingegangen  werden,  i 
wie  der  Verf.  auf  Grund  der  jetzt  vorliegenden  1 
Erfahrungen  »ich  eine  solche  Entwicklung  denkt. 
Vor  einem  Jahrzehnt  würden  dieselben  Ge- 
danken, zu  denen  Soddy  durch  die  Ergebnisse  ; 
des  Experimente  geführt  wird,  als  phantastische  : 
Spekulationen  gegolten  haben.  Heute  wird  sich 
ihnen  kein  Chemiker  mehr  ganz  verschließen, 
auch  wenn  er  dem  Verf.  nicht  in  allen  Einzel- 
heiten folgen  will.  Der  Vortrag  setzt  eine  ge- 
wisse Vertrautheit  mit  den  Ergebnissen  der 
Radi u inforschung  voraus  und  liest  sich  nicht 
ganz  leicht;  wer  sich  aber  die  Mühe  macht,  den  ! 
steilen  und  zu  fast  schwindelnder  Hohe  führen- 
Pfad  mit  dem  Verf.  zu  wandern,  der  wird  sich 
entschädigt  fühlen,  durch  die  Aussicht  in  jenes  i 
.Grenzland  zwischen  Kraft  und  Materie“,  von  dem 
Crookes  schon  1874  prophezeite,  daß  in  ihm  I 
die  w issenschaftlichen  Probleme  der  Zukunft  ihre  | 
Lösung  finden  würden.  Sieverts. 

Die  Dtssoziierung  und  1'mwandluug  chemi- 
scher Atome  von  Dr.  Joh.  Stark,  gr.  8“. 
VII,  57  8.  Braunschweig,  Friedrich  Vieweg 
& Sohn,  1903.  Geh.  M 1.50 

In  dem  vorliegenden  Heft  ist  eine  Reihe  von 
Aufsätzen  zusainmengestellt,  die  der  Verf.  in  den 
Jahren  1902  u.  1903  in  der  Naturwissenschaft- 
liehen  Rundschau  hat  erscheinen  lassen.  Der 
erste  behandelt  das  „Prinzipderelektrischen 
Dissoziier ung  u nd  Leitung  in  Gasen,  Elek- 
trolyten und  Metallen“,  der  zweite  die  „Ur- 
sache der  Radioaktivität  nach  den  Un- 
tersuchungen von  E.  Rutherford  und  F. 
Soddy“,  der  dritte  und  letzte  endlich  bespricht 
die  „Entstehung  von  Helium  aus  Ra- 
dium“ und  enthält  damit  die  experimentelle 
Bestätigung  für  die  vom  Verf.  schon  Anfang 
1902  ausgesprochene  Vermutung,  daß  die  Radio- 
aktivität „in  einer  Umwandlung  chemischer 
Atome  in  andere  Atomarten  bestehe“.  Die  Dar- 
stellung ist  klar  und  verständlich,  die  in  einem 
vierten  Abschnitt  vereinigten  Ergänzungen, 
bringen  eine  Reihe  von  interessanten  literari- 
schen und  quantitativen  Angaben,  die  manchem 
Leser  willkommen  sein  werden.  Der  Boden  für 
die  Aufnahme  der  neuen  Theorien  ist  nicht  so 
schlecht,  wie  der  Verf.  annimmt1);  eher  könnte 
man  es  erstaunlich  finden,  wie  schnell  sie 

*1  Seite  !M1  und  H7  heißt  es:  „Der  Glaube 

an  die  ITnvrnritndelbat'keit  der  rheinischen  Elemente 
he  Anspruch  t gleiches  Recht  wie  der  Satz  von  der  Er- 
haltung der  Masse.  Eben»»  fest  frühere  Jahrhunderte 
in  naiver  und  mystischer  Weise  an  die  Verwandelbar- 
keit des  chemischen  Stoffes  glnubten,  ebenso  rationell 
dogmatisch  ist  man  heutzutage  von  der  Konstanz  «1er 
Atome  überzeugt.  Es  war  nicht  leicht,  gegenüber  der 
allgemein  verbieiteten  und  selbstverständlichen  Meinung 
vom  StiUcstelicn  der  Erde  im  Himmelsraum  die  Er- 
kenntnis von  ihrer  Bewegung  bei  den  Gelehrten  und  Ge- 
bildeten einzuführen.  Ähnlich  schwer  wird  es  halten,  1 
der  Ansicht  von  der  Verwandelbarkeit  der  chemischen 
Atome  Eingang  in  die  wissenschaftlich«?  Welt  zu  ver- 
schaffen : man  wird  es  nicht  einmal  d«»r  Mühe  wert 
halten,  die  Gründe  und  Erscheinung«>n  zu  prüfen,  welche 
für  die  Verwandelbarkeit  sprechen.“ 


sich  Eingang  verschafft,  und  wie  wenig  Wider- 
spruch sie  hervorgerufen  haben.  Hätte  der 
Verf.  mit  den  in  der  Anmerkung  zitierten  Worten 
recht,  so  würde  Clemens  Winkler  seinen  Ar- 
tikel über  „Radioaktivität  und  Materie“  'vBerl. 
Berichte  37,  1655)  schwerlich  geschrieben  haben 

8ieverU. 

Hans  Mayer.  Die  neueren  Strahlungen,  gr.  8* 

68  8.  Verlag  von  R.  Papauschek,  Mähr- 
Ostrau.  2.  unveränderte  Auflage,  kart.  M 150 
Das  rasche  Notwendigwerden  einer  2.  Auflage 
ist  ein  Beweis  dafür,  daß  das  Buch  sich  einen 
großen  Leserkreis  erworben  hat.  Wesentliche 
Änderungen  sind  nicht  vorgenommen.  Es  kam 
hier  deshalb  auf  die  Besprechung  der  1.  Auflage 
(s.  8.  1129)  verwiesen  werden.  Ist  die  auf  8.  10 
vom  Verf.  erwähnte  Identifizierung  der  den 
Äther  beseelenden  Energie  mit  dem  Willen 
und  dem  Gottesbegriffe  wirklich  ein  inte- 
grierender Bestandteil  der  modernen  Äther- 
theorie? Sieverts. 

Die  Wissenschaft.  Heft  2:  Die  Kathodenstralilcn. 
Von  Prof.  G.  C.  Schmidt,  Braunschweig. 
Verl.  Friedr.  Vieweg  & Sohn,  1904.  115  S. 

Geh.  H.  3 - 

Es  war  ein  glücklicher  Gedanke,  auf  die  Dis- 
sertation der  Frau  Curie  eine  populäre  Dar- 
stellung der  Kathodcnstrahlen  folgen  zu  lassen 
Denn  die  Schilderung  der  Strahlungen  radioaktiver 
Körper  greift  so  oft  hinüber  in  das  Gebiet  der 
Küthodenstrahlen,  daß  manchem  Leser  der  Cu- 
ri  eschen  Arbeiten  der  Wunsch  gekommen  sein 
mag,  sich  an  der  Hand  einer  kurzen  zusammon- 
fassenden  Abhandlung  über  die  Kathodenstr&hka 
zu  unterrichten.  Der  Verf.,  selbst  auf  dem  von  ihm 
behandelten  Gebiete  als  Forscher  tätig,  schildert  in 
durchaus  elementarer  Form  die  Ergebnisse  «Jer  ex- 
perimentellen und  theoretischen  Untersuchungen 
über  Kathodenstrahlen ; die  für  das  Verständnis 
notwendigen  physikalischen  Gesetze  werden  kuri 
entwickelt,  und  so  die  Tatsachen  im  Zusammen- 
hang mit  den  Lehren  der  Optik  und  Elektrizität 
dargestellt.  Wer  sich,  ohne  auf  die  Fachliteratur 
einzugehen,  einen  Überblick  über  das  Gebiet  der 
Kathodcnstrahlcn  verschaffen  will,  wird  in  dem 
Buche  einen  guten  Führer  finden.  Sieterfg. 

W.  Ostwald.  Die  Schule  der  Chemie.  Erste 
Einführung  in  die  Chemie  für  jedermann 
Erster  Teil:  Allgemeines.  Braunschweig  1903, 
Friedr.  Vieweg  & Sohn.  VIII  u.  186  S.  gr.  8* 
Geb.  M WO 

Das  Buch  ist  sehr  verständlich  geschrieben;  für 
die  wissenschaftliche  Gediegenheit  bürgt  der  Naoir 
des  Autors»  Durch  die  gewählte  Form  — Dialog 
zwischen  Lehrer  lind  Schüler  — wird  in  der  Dar- 
stellung eine  große  Anschaulichkeit  erreicht,  die 
an  geeigneten  Stellen  noch  durch  einfache  Ab- 
bildungen unterstützt  wird.  Der  vorliegende 
erste  Teil  bespricht  die  Grundbegriffe  und 
die  einfachsten  Operationen  der  allgemeinen  und 
physikalischen  Chemie,  ein  zweiter  systematischer 
Teil  soll  folgen.  Aufgefallen  ist  dem  Referenten, 
«laß  in  Abschnitt  8 über  die  Dichte  sieh  der 
Ausdruck  „spezifisches  Gewicht*  überhaupt 
nicht  findet.  Gewiß  ist  das  Wort  „Dichte“  vor- 
zuziehen, aber  es  wird  noch  so  viel  von  „speri- 


ed  by  CjOO^Ic 
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fischem  Gewicht“  geschrieben  und  gesprochen,  ! 
daß  diese  Bezeichnung  wohl  eine  Erwähnung  | 
verdient  hätte,  ähnlich  wie  sie  in  dem  fol- 
genden Abschnitte  dem  .Aggregatzustande* 
neben  der  „Formart“  zu  teil  geworden  ist.  ; 
— Wir  hoffen  mit  den  Verlegern,  daß  .das  j 
Werk  berufen  sein  möge,  einen  Ähnlichen  be-  : 
lebenden  Einfluß  auf  die  allgemeine  Beachtung 
der  für  den  Volkswohlstund  so  überaus  wich- 
tigen chemischen  Wissenschaft  auszuüben,  wie 
ihn  seinerzeit  Liehiga  chemische  Briefe  ausgeübt 
haben".  Sieverts . 

Stereochemie.  Von  Dr.  E.  Wedekind  (8amm-  I 
lung  (löschen).  Leipzig  1904,  G.  J.  Göschen-  | 
sehe  Verlagshandlung  Geb.  M 0.80 

Der  Verf.  hat  die  sicher  nicht  leichte  Aufgabe 
gelöst,  auf  knapp  100  Seiten  kleinsten  Formats  : 
eine  sehr  lesenswerte  Einführung  in  die  Stereo-  ! 
chemie  zu  schreiben.  Dem  Bef.  ist  nur  wenig 
auf  gefallen,  was  einer  Änderung  bedürftig  wäre: 
Zur  Bezeichnung  der  Beeilten  Isomeren  ist  über-  ! 
all  r-  statt  des  internationalen  d-  gesetzt.  Bor- 
neol  iS.  22)  ist  doch  wohl  eine  Verbindung  mit 
drei  asvin.  Kohlenstoff atomen.  Das  Kapitel  über 
Beeinflussung  ehern.  Reaktionen  durch  räumliche 
Faktoren  scheint  etwas  zu  lang  geraten  zu  »ein, 
während  die  wichtigen  Isnmerieerscheinungen 
auf  anorganischem  Gebiete  wohl  etwa«  zu  kurz 
weggekommen  sind.  Ley. 

Teats  and  Reagents.  Chemical  and  micro- 
»copical,  known  by  their  Authors*  name»,  ; 
together  witli  an  Index  of  »Subjects  by  j 
Alfred  J.  Cohn.  8°.  III  u.  383  S.  New-  i 
York  1903.  John  Wiley  & Sons.  $ 3. — 
Das  vorliegende  Reagenzienverzeichnis  ist  zuerst  I 
in  Scrienforui  in  Merck»  Report  von  März  1900  | 
bis  September  1902  erschienen;  jetzt  hat  es 
der  Verf.  mit  Erlaubnis  der  Firma  Merck  & Co. 
in  vervollständigter  Form  als  handliche»  Buch  j 
herausgegeben.  Die  nach  den  Autoren  benannten  ■ 
Reagenzien  und  Reaktionen  werden  in  alpha-  i 
betischer  Reihenfolge  angeführt  und  ihre  Her- 
stellung und  Ausführung  jedesmal  kurz  be- 
schrieben. Den  Schluß  de»  Buche»  bildet  ein 
nach  Chemikalien  geordnetes  Inhaltsverzeichnis, 
hinter  jedem  Stoffe  finden  sich  die  Namen  der 
Autoren,  die  einer  für  den  Stoff  charakteristischen 
Reaktion  den  Namen  gegeben  haben.  Leider 
fehlen  Literaturnachweise  vollständig;  für  den 
deutschen  Leser  wurden  gerade  Belege  aus  der  | 
amerikanischen  Fachliteratur  von  Interesse  ge- 
wesen »ein.  Sievert*. 

Merck»  Reagenzienverxeichnis.  Enthaltend  die 
gebräulichen  Reagenzien  und  Reaktionen, 
geordnet  nach  Autornamen.  173  S.  1903. 

M 4.—  | 

Das  sehr  handliche  und  übersichtliche  Buch  ist 
später  als  die  .Tests  and  Reagcnts*  (».  vorsteh. 
Referat)  erschienen,  und  »o  darf  man  vermuten, 
daß  der  Inhalt derCohnschen  Veröffentlichungen 
hier  schon  kritisch  weiter  verarbeitet  ist.  Vor 
dem  Cohn  scheu  Verzeichnis  zeichnet  sich  das 
Merck  sehe  vorteilhaft  durch  die  zahlreichen 
Literaturnachweise  aus,  die  es  dem  Leser  überall 
ermöglichen,  sich  schnell  weiter  zu  orientieren. 
Die  Anordnung  ist  im  wesentlichen  dieselbe  wie 


bei  Cohn,  nur  ist  das  Inhaltsverzeichnis  am 
Schluß  in  zwei  Teile  zerlegt,  der  eine  enthält 
die  chemischen,  der  andere  die  mikroskopischen 
Reagenzien.  Die  an  manchen  Stellen  einge- 
streuten Hinweise  auf  den  „Index*  von  1902  der 
Firma  Merck  & Co.  werden  vielen  Lesern  will- 
kommen sein.  Außer  den  analytischen  und 
mikroskopischen  Reaktionen  haben  auch  die  be- 
kanntesten synthetischen  Aufnahme  gefunden. 
Wir  halten  das  Buch  für  ein  sehr  brauchbares 
und  bequemes  Nachschlagewerk,  das  sicher  hei 
chemischen  und  mikroskopischen  Arbeiten  gute 
Dienste  leisten  wird1).  Sievertt. 

Die  Chemie  und  Technologie  der  natürlichen 

and  künstlichen  Asphalte.  Von  Dr.  Hip- 
polyt Köhler.  Braunschweig,  Friedrich 

Vieweg  & Sohn.  433  S.  191  Abbildungen. 

Geh.  M 15.— 

Köhler  ist  in  der  technischen  Literatur  kein 
Unbekannter,  sein  Name  auf  einem  Buche  bietet 
eine  gewisse  Garantie  für  die  Gediegenheit  des 
Inhaftes,  spannt  aber  auch  anderseits  die  Er- 
wartungen an.  .Sie  sind  nicht  enttäuscht  worden; 
allerdings  war  auch  der  Verf.  durch  seine  lang- 
jährige Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Asphalt- 
technik besonders  zur  Behandlung  des  Themas 
befähigt. 

Im  ersten  Teile  des  Buches  ist  unter  aus- 
giebiger Benutzung  der  Literatur  alles  zusammen- 
getragen, was  in  bezug  auf  Geschichte,  Vor- 
kommen, Eigenschaften  und  Entstehung  der 
natürlichen  und  künstlichen  Asphalte  wichtig 
und  wissenswürdig  ist,  und  gerade  dieser  wissen- 
schaftliche Teil  des  Buches  füllt  eine  empfind- 
liche Lücke  iu  der  Literatur  über  den  Asphalt 
aus,  denn  «lies  Gebiet  ist  — allerdings  aus  leicht 
hegreifliehen  Gründen  — lange  Zeit  vernach- 
lässigt worden  wie  selten  eins. 

Nicht  minder  ausführlich  als  der  erste  sind 
die  beiden  folgenden  Teile  über  die  technische 
Anwendung  des  Asphalts  in  der  Industrie  und 
den  Gewerben;  die  Methoden,  die  dabei  zur  Be- 
wertung der  Rohmaterialien  wie  der  Endprodukte 
dienen,  sind  in  einem  Schlufikapitel  zusammen- 
gestellt. 

Außer  einigen  Kleinigkeiten,  auf  die  nach- 
her noch  eingegangen  werden  soll,  dürfte  wohl 
nur  ein  einziger  prinzipieller  Mangel  dein  Buche 
anhaften,  namentlich  dem  technischen  Teile: 
die  etwas  spärlich  vorkommende  kritische  Wür- 
digung der  in  reicher  Fülle  angeführten  Ver- 
fahren und  Methoden.  Objektivität  ist  ja  ganz 
hübsch,  aber  schließlich  doch  nicht  das  beste  an 
einem  Buche,  und  bei  seiner  umfassenden  Er- 
fahrung in  der  Asphalttechnik  wäre  Köhler 
um  so  eher  in  der  Lage  gewesen,  sein  Urteil  der 
Erwähnung  der  verschiedenen  Verfahren  folgen 
zu  lassen. 

')  Bei  Wellers  Reagens  ist  ein  Irrtum 
untergelaufen:  es  ist  identisch  mit  Jacksons 
Reagens,  nicht,  wie  der  Verf.  urigibt,  mit  dem  von 
Barreswil.  Zuerst  angegeben  ist  die  Reaktion 
von  HtO,  auf  Titau  in  saurer  Lösung  bekannt- 
lich von  Schüun  iZ.  anal.  Chein.  9,  41)  im  Jahre 
1870,  während  Wellers  Abhandlung  1882  iBerl. 
Berichte  15,2592)0.  J acksons  Arbeit  1883  (Chein. 
News  47,  157)  erschienen  ist. 
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Patentliaten. 


Zeitschrift  für 
.angewandte  Chtnle. 


Zur  Gattung  der  Druck-,  reap.  Schreibfehler  ' 
dürften  wohl  zu  rechnen  «ein:  S.  55,  Ludwigs- 
hofen  statt  Ludwigshof,  8.  63  Karbugas  statt 
Karabugas,  S.  57  Bchwertkohle  statt  Schweel- 
kohle,  8.  45  organischer  statt  unorganischer. 

Sachlich  ist  zu  erwähnen:  S.  367  schreibt 
Köhler:  der  Gehalt  des  Braunkohlengnudron»  j 
an  Schwefel  bleibt  noch  hinter  dem  des  Petro- 
leumpoudrons  zurück  (0,3 — 0,4%).  Das  stimmt 
nicht,  der  Braunkohlengoudron  enthält  in  variieren- 
den Mengen  ca.  1%  Schwefel.  Ferner:  Der  Grude- 
koks verschwindet  im  Werte  durchaus  nicht  gegen- 
über dem  Braunkohlenteer,  wie  Verf.  8.  93  meint. 
Bei  vielen  Braunkohlensorten  kann  man  im  Gegen- 
teil den  Koks  als  das  Hauptprodukt  ansehen.  — 

8.  66  verschweigt  Verf.  ganz  die  Verdienste,  die 
sich  Krey  um  «He  wissenschaftliche  wie  besonders 
auch  die  technische  Ausgestaltung  der  destruk- 
tiven Druckdestillation  erworben  hat.  8.66  hätte 
ferner  die  Spaltung  der  Fette  durch  Enzyme  und 
8.  7*2  die  Art  des  Petroleumvorkommens  in  Wietze 
herangezogeu  werden  können,  das,  wie  d&s  er- 
wähnte kanadische,  je  nach  der  Tiefe  ebenfalls  | 
die  Verschiedenheiten  im  Asphaltgehalte  zeigt. 

Köhler  bezeichnet  sein  Werk  alsein  , Hand- 
buch der  gesamten  Asphaltindustrie  für  Fabri- 
kanten, Chemiker,  Techniker,  Architekten  und 
Ingenieure“,  und  er  hat  damit  den  Kreis  der  In- 
teressenten durchaus  nicht  zu  weit  gezogen,  für 
den  Chemiker  aber,  der  sich  speziell  mit  der 
Asphaltindustrie  beschäftigt,  kann  man  das  Buch 
schlechtweg  als  unentbehrlich  bezeichnen.  Qraefe. 
Cher  durchlaufend  betriebene  Oxydationa- 
verfahren  bei  der  Abwässerreinigung. 
Von  Dr.  O.  Krö linke.  Mit  27  Abbildung. 
Leipzig  1903.  Verlag  von  F.  Leineweber. 

M 2.—  | 

Der  Verf.  de«  vorliegenden  Werkchens  hat  sich 
zu  einer  besonderen  Herausgabe  «einer  in  der 
hygienischen  Zeitschrift  „Gesundheit*  erschie- 
nenen Abhandlung  „Über  kontinuierlich  arbeitende 
Oxydationsverfahren  (Riesel verfahren)  bei  der 
Abwässerreinigung*,  veranlaßt  gesehen.  In  ge- 
drängter Kürze  werden  der  Übergang  der  inter- 
mittierenden Filtration  in  den  durchlaufenden 
Betrieb,  englische  und  deutsche  Anschauungen 
über  die  Zweckmäßigkeit  einer  Vorfaulung,  all- 
gemeines über  durchlaufendeOxydationsverfahren, 
ihre  Wirkungsweise,  Vorteile  und  Nachteile  gegen- 
über dem  intermittierenden  Verfahren,  sowie  die 
verschiedenen,  namentlich  in  England  im  Betrieb 
befindlichen  einschlägigen  Verfahren  beschrieben 
und  durch  Abbildungen  erläutert;  auch  finden 
sich  einige  Angaben  über  die  Kosten  derartiger 
Betriebe  und  Einrichtungen.  Das  Büchlein  wird 
allen  denen,  die  sich  über  das  in  Frage  stehende 
Gebiet  rasch  unterrichten  wollen,  von  großem 
Wert  sein.  C.  Mai. 

Dr.  F.  Roehniaun.  Anleitung  zum  chemischen 
Arbeiten  für  Mediziner.  2.  Aufl.  VI  und 
98  8.  Berlin  1904.  Verlag  von  S.  Karger. 

M.  5. — 

Das  jetzt  in  zweiter  Auflage  erschienene  Werk-  i 
dien  ist  in  der  Voraussetzung  verfaßt,  daß  die 
chemischen  Übungen  der  Mediziner  in  Kursen 
stattfinden.  Da  hierbei  Vortrag  und  persönliche 


praktische  Unterweisung  durch  den  Dozenten 
die  wesentlichen  didaktischen  Mittel  sind, 
war  es  genügend,  das  für  den  Mediziner  Nötige 
in  gedrängter  Form  zu  bringen.  Trotz  des  ge- 
ringen Umfanges  enthält  das  Buch  daher  nicht 
nur  das,  was  iu  den  Kursen  gelehrt  wird,  sondern 
es  bringt  auch  noch  eine  reiche  Fülle  anderer, 
für  den  vorgeschrittenen  Mediziner  wichtiger 
Angaben. 

Die  Einteilung  des  Stoffen  ist  so  getroffen, 
daß  zunächst  die  qualitative  Analyse  berück- 
sichtigt ist,  an  die  sich  dann  eine  große  Zahl 
physiologisch-chemischerUntersuchungsmethodeo 
anschließt.  Der  analytische  Teil  des  Werkchen.« 
ist  auf  moderner  Grundlage  aufgebaut,  indem 
die  Reaktionen  der  8äuren  und  Basen  durch- 
gängig als  Ionenreaktionen  dargestellt  sind.  Die 
Anordnung  des  reichhaltigen  Stoffes  in  Tabellen- 
form bietet  den  Vorteil  der  Kürze  und  Über- 
sichtlichkeit. Zahlreiche  Literaturhinweise  bilden 
eine  willkommene  Bereicherung  des  Inhalts.  Die 
Hoffnung  des  Verf.,  daß  da»  Buch  den  Medi- 
zinern nicht  nur  während,  sondern  auch  nach 
der  Studienzeit  ein  zuverlässiger  Ratgeber  sei, 
wird  sicherlich  Erfüllung  finden.  Seheibtr. 
Bericht  des  chemischen  Untersaehangsamtes 
der  Stadt  Breslau  für  die  Zeit  vom  l.rl 
bis  31./12.  1902.  Im  Aufträge  de»  Kura- 
toriums erstattet  von  Prof.  I)r.  Bernhard 
Fischer,  Direktor  des  chemischen  Unter- 
suchiingsaiute»  der  Stadt  Breslau,  unter  Mit- 
wirkung von  Dr.  8.  Samelson,  2.  Assistent, 
und  Dr.  E.  Springer,  3.  Assistent.  Berlin, 
Verlag  von  Julius  Springer,  1904. 

Mit  dem  vorliegenden  Berichte  erführt  die  Reihe 
der  vom  Untersuchungsamte  der  Stadt  Breslau 
herausgegebenen  Jahresberichte  vorläufig  ihren 
Abschluß,  da  durch  eine  Verfügung  des  König! 
Preuß.  Ministeriums  angeordnet  wurde,  daß  die 
amtlichen  Untenuchungsanstalten  ihre  Berichte 
nunmehr  an  die  Zentralbehörde  zu  erstatten  haben, 
von  der  sie  in  Form  eine«  Bammel  berichte»  her- 
ausgegeben werden  sollen.  Auf  die  Einzelheiten 
des  vorliegenden  Berichtes  kann  hier  nur  hin- 
gewiesen werden.  C.  Mai. 


Patentanmeldungen.  . 

Kla»»*:  Kcichsanzciger  vom  19./9.  1904. 

6b.  Sch.  20  5*24.  Apparat  zur  Bereitung  von  Malsoha 
insbesondere  Brauereimaische  in  ununterbroche- 
nem Betriebe.  Paul  Scholz,  Charlottenburg,  Pesta- 
lozzistr.  102.  20.  6.  1903. 

10a  M.  22700.  Haltevorrichlung  für  das  Fallen  und  Zu- 
bringen von  Formkasten  an  Torfverkohlungs- 
preesen.  Franz  Marcotty,  Srhöneberg  b.  Berlin, 
u.  Anton  Karlson,  Kopenhagen.  21.8.  1W2. 

12m.  L.  17530.  Vorrichtung  zum  KinfOllen  und  gleich 
zeitigen  Trocknen  bezw.  Rösten  und  Zerkleinern 
der  aus  baryumoarbonathaltlgen  Melasse 
rtlokstflnden  oder  Ähnlichen  teigartigen  .Stoffen 
bestehenden  Beschickung  von  elektrischen  Ofen. 
Dr.  Giorgio  Levi,  Dr.  Felice  Garei li  u.  Socicta  lu- 
liuiiR  Dei  Form  Elettrici,  Rom.  3. iS.  1902. 

l?p.  C.  11617.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Oxy- 
süureestern  der  Alkamine.  Chininfabrik  Braun 
»cbweig,  Burbier  de  Co.  Braunschweig.  2,3.  IWB- 

18a,  S.  19581.  Verfahren  zur  Herstellung  kupfer- 
ner Windformen  mit  Bronzerdsael  ftir  Hoch 
Öfen.  Heinrich  Spatz,  Dössel dorf,  Prinz  Georgier.  £1 
16.  5.  1904. 


Google 


XVII.  Jahrgang.  1 
Heft  40.  80.  September  1904. J 

Kl  asm' ; 


Patentlisten. 


1535 


18b.  B.  34816.  Auf  einer  Tragbahn  hin*  u.  herschwing- 
barer  RoheUenmlaoher.  Benrather  Maschi- 
nenfabrik A.*G..  Benrath  b.  Düsseldorf.  10.  7.  1008. 

18c.  K.  24209.  Verfahren  zum  Härten  von  Drähten, 
Bandeisen  usw.  Heinrich  Krautschneider,  Berlin, 
Kulm-.tr.  90.  12.  11.  1902. 

22  b.  B.  36112.  Verfahren  zur  Darstellung  von  blau- 
grauen  bis  rotgrauen  Farbstoffen  d.  An thiacen- 
reibe.  Badische  Anilin*  und  Soda-Fabrik,  Ludwigs- 
hafen  &.  Rh.  O.i  1.  1904. 

22  f.  F.  17630.  Verfahren  zur  Herstellung  lichtechter 
Farblaoke.  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer 
4k  Co.,  Elberfeld.  28.  5.  1908. 

57  a.  B.  30559.  Vorrichtung  insbesondere  fOr  Mehr- 
farbenkameraa  zum  selbsttätigen  Auslösen 
der  Platten  und  Filterwechselvorrichtuug  beim 
Schließen  des  Objektivversrhlmuies.  Wilhelm  Bern»- 
pohl,  Berlin,  Pflugstr.  6.  2,'iL  1904. 

80a.  H.  33156.  Formkasten  zur  Herstellung  von 
Ziegeln  u.  dgl.  Johann  Hinrich  Hatje,  Schulau,  u. 
Peter  Maack,  Kissen.  9.  6.  1904. 

86a.  P.  16874.  Kaohelpresse.  E.  Pergande,  Perle- 
berg. 24J10.  1903. 

81a.  L.  16900.  Paokmaaotalne  für  pulverförmige 
Stoffe  u.  dgl.  Morris  Lary,  Neu-York.  16. <6.  1902. 

Reichsanzeiger  vom  22./9.  1904. 

]0b.  B 35883.  GehAuseartigcr  FeuoranzUnder  mit 
einem  Aufnahmerauni  für  flüssigen  Brennstoff  und 
einem  Miscbraum  für  die  entstehenden  Öl-  u.  dgl. 
DAmpfe  und  die  durch  Bodenöffnungen  eiutretende 
Luft  sowie  mit  Breniieröffnungeu  in  der  Gehäuse- 
wandung.  Bnurose  <fc  Co.,  G.  m.  b.  IL,  Bonn  a.  Rh. 
29.9.  1908. 

10b.  O.  4553.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Feuer- 
anzündern mit  mittlerem  Luftkaual  aus  Torf, 
Stroh,  Heu  u.  dgl.  mit  einer  Umwicklung  von  mit 
Öl  getränkter  Holzwolle.  Max  Otworowsky,  Sieben- 
lehn.  Sachsen.  30.4.  1904. 

23 e.  D.  14154.  Verfahren  zur  Darstellung  antiaep- 
tlsoher  Seifen.  Deutsche  Gold-  u.  Silberscheide- 
anstalt  vorm.  Rößler,  Frankfurt  a.  M.  26.,  11. 1900. 

38  h.  T.  8862.  Verfahren  zum  Trinken  von  Holz 
und  anderen  porösen  Körpern  mit  Flüssigkeiten. 
Adolf  Teilkampf,  Charlottenburg,  Windschuidstr.  25. 
18.  4.  1908. 

56  f.  E.  9083.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Papier, 
Karton,  Pappe  u.  dgL  unter  Zusatz  von  erdigen 
Bestand  teilen.  Leopold  Ellas,  Breslau,  Ohluuer 
Stadtgraben  15.  15. 12.  1908. 


Nr.  Kingetrttgene  Wortjseichcn. 

70946.  Astralit  für  Sprengstoffe  usw.  Dynamit- A.-G. 

vorm.  Alfred  Nobel  Sc  Co.,  Hamburg. 

7t)973.  Astrol  für  Alizarinfarbstoffe  für  Wolle.  A.-G. 

Farbenfabriken  vormals  Friedr.  Bayer  4 Co., 
Elberfeld. 

71043.  Caleidum  für  Frostschutzmittel,  Farben  usw. 

Chemische  Fabrik  Busse,  Langenhagen  b.  Han- 
nover. 

71006.  DIplln  für  Chemikalien.  Chemische  Fabrik 
Flörsheim  Dr.  H.  Noerdlinger,  Flörsheim  a.  M. 
70912.  Guanol  für  Düngemittel  usw.  Kraul  4 Wilkening 
Hannover. 

71013.  Helmbolyt  für  Farben,  Lacke  usw.  Louis 
Heimberg,  Wandsbek. 

70962  Labora  für  dir.  Chemikalien,  Nahrungs-  und 
Genuftmiltel.  Ang.  Luhn  4 Co.,  Ges.  m.  b.  H.t 
Barmen. 

70911.  Mlatln  für  Kunstdünger.  Cyanid  • Gesellschaft 
m.  b.  H.,  Berlin. 

70926.  Norls-Chromo  für  elektrische  u.  galvanische 
Kohlen.  Fa.  C.  Conradty,  Nürnberg. 

70984.  Panopepton  für  Pepton  prüparat,  Fairchild 
Bros  Sc  Fester,  Neu-York. 

70968.  Puttl  für  kosmetische  und  pharmazeutische 
Präparate.  K.  Weinreben,  Frankhirt  a.  M. 

70914.  Resollne  für  künstliche  organische  Farbstoffe. 

A.-G.  für  Aniliu-Fabrikation,  Bcrliu. 

71015.  SaJ anpure  für  desgl. 

71016.  Atkjar  für  desgl 

70916.  S hierin  für  Ersatzmittel  für  Schellack.  L. 
Kempter,  Düsseldorf. 


71263.  Algoln  f.  pharmazeutische  Präparate.  Fabriques 
de  Prnduita  Chimiques  de  Thann  et  de  Mulhouse, 
Tbanu  i.  E. 

71104.  Approlln  für  Stärke,  ApproturiuiUel  usw.  Neue 
Ortrander  Stärkefabrik  G.  m.  b.  H.,  München. 

71 108.  Baluohi  für  organische  Farbstoffe.  A.-G.  für 
Anilin-Fabrikation,  Berlin. 

71261.  Btßmari  für  Desinfektionspulver,  Waschprä- 
parate usw.  S.  BuAmer  A Sohn,  Stuttgart. 

71112.  Elektra  für  Kerzen,  Säuren  usw.  Fa.  Franz 
Kuhn,  Nürnberg. 

71 226.  Ellda  für  Seifen,  Kerzen,  Desinfektionsmittel  usw. 

Fa.  Georg  Schicht,  Außig  a.  E. 

71063.  Fagaold  für  pharmazeutische  und  technische 
Chemikalien.  Chemische  Fabrik  Flörsheim  Dr. 
H.  Noerdlinger,  Flörsheim  a.  M. 

71093.  Forrold  für  Asphalt.  Aostrichmassen  usw.  C. 

Fr.  Duncker  & Co.,  Hamburg. 

71174.  Feroxln  für  Rostschutzmittel,  I<acke  usw. 
Fabrik  Chemischer  Produkte  Appenweier  Hall 
4E  Co.,  Appenweier  i.  B. 

71213.  Flexoid  für  Gelatine-  und  Gelatoidfolien.  Ver- 
einigte Gelatine-,  Gelatoidfolien-  u.  Flitterfabriken 
A.-G.,  Hanau  a.  M. 


Patentliste  des  Auslandes. 

Apparat  zur  Behandlung  von  Abwässern.  W.  J. 
Schweitzer.  Frankr.  Zu*.  344192  (Ert.  26.8. 
bis  1.(9.). 

Reinigung*«)  stein  von  Abwlsiern  und  Anderen  Flüs- 
sigkeiten. Adams  Sc  Springborn.  Engl.  19599 
19(8  (Öffentl.  22.(9.). 

Herstellung  von  Anthracenfarbstoffon.  Farb- 
werke vorm.  Meister  Lucius  Sc  Brüning. 
Eugl.  238921 1908  (Öffentl.  22.  R). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Asbeetpappe,  Platten 
o.  dgl.  Thomas  H.  Ibotson,  East  Greenwich  u. 
Robert  Mel  drum,  Blackhcath.  Am  er.  769067 
(Veröffentl.  80.  8.). 

Behandlung  gemischter  Blei-  u.  Zinkmaterlallen. 

C.  H.  T.  H a v e m a n.  Frankr.  Zua.  3363  '3  ln  690 
(Ert.  26. 18.-1.  >9. ). 

Brlkettlerverfahron.  II.  S.  Gerd  es,  ju  u.  Frankr. 

344225  (EM.  26.  8.-1.  9.). 

Apparat  zur  Erzeugung  von  Cyanwasseratoffslure 
für  die  Zerstörung  von  Insekten,  Parasiten  usw. 
P.  Ammann.  Frankr.  344313  (Ert.  26.  8.  -1,9.). 
Deztill  ationz-  und  Kondensationaapparat. 

Forbes.  Engl.  10 167'  1904  (öffentl.  22.  9.1. 

Lösliche  Elsen-Arsenverblndung  u.  Verfahren  zur 
Herstellung  derselben.  Leopold  Spiegel,  Char- 
lottenburg. Amer.  788886  (Veröffentl.  30.8.1. 
Verfahren  zur  Herstellung  eisenhaltiger  Dünger 
und  eisenhaltiger  Viehfuttermittel.  E.  Meusel. 
Frankr.  344147  (Ert.  26., 'S.— l.,R). 

Masse  zur  Konservierung  u.  Folierung  von  Elaen  and 
Stahl,  sowie  für  Schmier-  und  andere  Zwecke. 
Hunt.  Engl.  22037  1908  (Öffentl.  22.,».). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kohleelektroden 
für  Primärbatterien  mit  intensivem  Strom.  T. 
Mann.  Frankr.  344812  (Ert.  2R..&— 1.  9.). 
Herstellung  von  Elektroden  für  Bogenlainpeu.  Mau- 
rice Lilienfeld.  Berlin.  Amer.  769008  (Ter- 
öffentl.  30.  8.). 

Verfahren  zur  Behandlung  von  Exkrementen  und 
organischen  Abfällen  sowie  Apparat  hierzu.  J.  U 
F.  Garrigou.  Frankr.  Zu».  3873  840740  (Ert. 
26.  S.-l.'R). 

Flrben  von  Leder.  Leopold  Cassella  Sc  Co. 

Engl.  23563,1903  (öffentl.  22  9.). 

Herstellung  neuer  sensibilisierender  Farbstoffe  und 
Zwischenprodukte  hierfür.  Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  Sc  Co.  Engl.  25 144, 1908 
(ÖffentL  229  ), 

Filterelement  u.  Herstellung  desselben.  K.  Kiefer. 

l'raükr.  844 254  (EM  26.  H.  L 9. 1. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Heizgas.  Josef 
Schlör,  Hellziehen.  Pont  Laiigenbruck,  Bayern. 
öiUrr.  A.  118«  i»oi  (Kinapr*  I.U.). 
Gaserzeuger.  William  J.  Cross  ley  Sc  Thomas 
Rigby,  Manchester.  A in *f r.  70s 655  (Voröff.  30^8.). 
Apparat  zum  Reinigen  von  Gaa.  William  Everitt, 
1 1 k ley,  u.  Thomas  Rednian,  Bolton,  Bradford 
Amer.  768792  (Veröff.  80.8.). 
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Herstellung  und  Mischen  tou  Gasen.  Loomiii& Pet- 
ition e.  Kn g l 591  1 1 1904  (Offentl.  22.  9.1. 

Verfuhren  zur  Extraktion  von  Gold  aus  goldhaltigen 
Minrruli.il.  Worsey-Hoal  Gold  Extracting 
Syndicatc  Limited.  Frankr.  344801  (ErL  26.  H. 
bis  1.J9.L 

Behandlung  von  HMuten  oder  Pellen  vor  und  wah- 
rend des  Gerbprozesses.  Mulr.  Engl.  18077  1908 
(Offentl.  22.  9.). 

Verfahren  zum  Hartlöten  von  Gußeisen.  Michel  is, 
Micbeli»,  Kruse  A Kuhn.  EngL  26376  1900 
(Offentl.  22.9.). 

Verfahren  zum  Hartlöten  von  Aluminium.  Dieselben. 
Engl.  26375  1903  (Offentl.  22.9.). 

Verfahren  zur  Lösung  harter  und  halhharter  Harze. 

H.  Terrisae.  Frankr.  344800  (20.tt.-l.il.). 

Verfahren,  Heilserum  herzusttdlen  mittels  Pflanzen- 
pullen  körner.  Schimmel  6 Co.,  Miltitz,  österr. 

A.  2181  1903  (Einspr.  I.ill.). 

Hitzebeständige  und  feuersichere  feste  Masse. 
Her b ert  L.  Du n n , Hopedale,  Maas.  A m e r.  7UH1H3. 
Cbertr.  auf  Drap  er  Company  (V  eröffenlL  30.  'Hj. 

Verfahren  u.  Apparat  zur  Holzverkohlung.  II.  A. 

M.  de  Vendeuvre.  Frankr.  344237  (Ert.  26.  K. 
bis  1,9.). 

Verfahren  zur  Zubereitung  von  Holz  durch  Einführung 
antiseptischer  Substanzen  durch  Verdampfung  und 
Absorption  von  Bädern  in  mehrereu  Behältern,  | 
G.  Conti-Veccbi-  Frankr.  314204  (Ert.  28., 1k 
bis  l.|9.J. 

Verfahren  z.  Darstellung  von  Hydrosulfiten.  Louis  I 
Descamps,  Lille.  Österr.  A.  2095,1903  (Ein* 
Spruch  I.  II.). 

Verfahren,  um  Kleinerze  und  metallhaltige  Neben- 
produkte, purple  ores  u.  dgi.  durch  Brikettieren 
ohne  Bindemittel  verbflttuu^sfAhig  zu  machen. 
Arpad  Itouay,  Budapest.  Österr.  A.  5577  1902 
(Einspr.  1.1  II. b 

Verfahren  zur  Destillation  oder  Raffination  v.  Kohlen 
wasserstoff&len  und  Spiritus.  Louis  Goth- 
mann, Washington.  Amor.  73s  796  (Ver- 
öffeutl.  80.  3.). 

Verfahren  und  Produkt  zur  Konservierung  von 
Nahrungiiiiitteln  u.  andmen  Gegenständen.  Deut- 
sche Konser  vierungsgesellachaft  f ür  Nah- 
rungs-  und  Ganußmittel  m.  b.  H.  Frankr. 
:n4ioi  (Ert.  2ß..a— l.  a.). 

Apparat  zur  Herstellung  von  Kupferammoniak- 
lösung. Des  Minieres.  Eng  1.2739 Ul  (Off.  22.  9.). 

Legierung.  F.  Fabian i A U.  Tra  vag liu  i.  Frankr. 
344255  (Ert.  26.ra-l.l9.). 

Fasteurisation  von  Milch  unter  Luftabschluß.  P,  F.  G. 
Goyard.  Frankr.  Zu».  3411  327704  lErt.  23.  8.  I 
bis  l/tM. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  kondensierter  Milch  u.  j 
von  Trockenmilch.  J.  H.  Campbell.  Brooklyn  u. 
Ch,  H.  Campbell,  Philadelphia.  Österr.  A.  «67,1901 
(Einspr.  l.jll.). 

Apparat  zum  Mischen,  Emulslonlsleren  u.  Ho- 
mogenisieren von  FlOsaffkoHoo.  G.  A.  Bon- 
n e I.  Fiank  r.  Zu«.  8398(338601  (ErL  26.  1.  U). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Nichtleiters  für 
Hitze.  Schmidtgen  A König.  Engl.  15  979 
1904  (Offentl.  22.  ft). 

Neues  Verfahren  u.  neuer  Apparat  zur  Behandlung  vun 

Nlokelmlnoralien.  G.  H.  Gin.  Frankr. 
314203  (Ert.  26.|tt.  -I.i9.k 

Neues  Verfahren  zur  Herstellung  von  Nlekel  oder  sei- 
nen Legierungen.  Derselbe.  F r a n k r.  344  202  i Ert. 

26.  8.  I 9 ). 

Nitrierte  Kohlehydrate.  Hough.  Engl.  12027 
1904  (Öffeutl.  22.9  ). 

Schachtofen  mit  Generatorfeuerung  zum  Brennen 
von  Kalk  u.  dgl.  Ernst  Schmatolls,  Berlin. 
Österr.  A.  1983 .1904  (Eiuspr.  1.(11.). 

Verfahren  zur  Veränderung  fetter  0)«  mittels  Bakterien. 
I)r.  Eduard  M eusel,  Liegnitz.  Österr.  A.  4201  | 
19U3  (Einspr.  l.jll.). 

Verfahren  zur  Behandlung  von  Flüssigkeiten  mit  Ozon 
oder  ozonhaltigen  Gasmischungen.  Ernst  Di  Man, 
Berlin,  österr.  A.  5647  1903  Zu»,  Pat.  7340  (Ein- 
spruch l.i  11  ).  * 


Verfahren  zur  Raffination  von  Petroleum.  A.  J.  Du- 
rupL  Frankr.  344  129  (ErL  26.  tt.-l.  9.4. 
Neuerungen  an  Polarlaatlonaelementen  mit  Ah 

in  iniu  in  platten.  M.  Büttner.  Frankr.  3442J5 
(Ert.  26.18.— 1. 9.). 

Polyohloral  u.  Verfahren  zur  Herstellung  desselben. 
Simon  Gaertner,  Halle  a.  S.  Am  er.  TO* TU 
(Veiöffenll.  80.IA). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Porzellan.  Dr.  Karl 
J.  FranzekA  Franz  Xaver  Weigl.  Chorlou.-tj 
hruun.Schleaieu.  österr.  A.  3469  1902  (Ein»pr.  Lll  t 
Herstellung  von  Sauerstoff.  Compagnie  Prar> 
V aise  de  l'Acetylene  dissous.  EngL  11172 
1904  löff.  22.  9.). 

Alkallaohea  Schmiermittel  zum  Schmieren  von 
Gewehren.  Joseph  G.  Wild.  Am  er.  789 HB. 
Übertr.  auf  Winchester  Repeating  Arms  Cu. 
(Veröffentl.  30. 'S.). 

Verfuhren  zur  Herstellung  eines  dunkelblauen  Sehwe- 
felfarbatoffa.  K.  Ohler.  Frau  kr.  844274  (Ert 

98b  JA  1.9.1. 

Oxydieren  v.  Sohwefelfarbstoff.  Henry  J.  Cookr 
Neu-York.  Anier,  769(459.  Cbertr.  auf  JL  Klip 
stein  A Co.,  East  Orange  (Veröffentl.  30.3.1. 
Apparat  zur  Konzentration  von  SohwefelsMure.  J 
L.  Kessler.  Frankr.  Zus.  3386  306731  iErt  26.» 
bis  l.f9.). 

Verbesserter  Apparat  z.  Konzentration  v.  Schwefel- 
säure durch  Berührung  mit  erhitzten  Gaws. 
Derselbe.  Frankr.  Zu».  33*1 283752  (Ert  ÄA 
bis  1.9). 

Herstellung  von  trocknen  Selfenpulvern.  Harvt*. 

Engl.  25010  1903  (Öffeutl.  22.  9.). 

Verfahren  zur  Herstellung  löslicher  Stärke.  Jo  haut 
David.  Am  er.  769061.  Cbertr.  auf  Otto  Rredt 
A Co..  Baruien  (Veröffentl.  30.  Sj. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Reisstärke.  Soeiete 
de»  Produils  amylaces,  Paris.  Österr.  A. 
991  1902  (Einspr.  l.jll.). 

Verbindung. -n  sulfonlerter  öle  u.  Fette,  tu«» 
H erstell uugK  verfahren  derselben.  J. Stock  hausen 
Frankr.  344125  (ErL  26. tt.— l.'9.>. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Tetrazophenol- 
■ulfoaüure  und  eines  Farbstoffs  hieraus.  Farb- 
werk e vor  BL  Meister  Lucius  A Brüning 
Frankr.  339004  (Ert.  28.8.— l.fc). 

Verfahren  zur  Extraktion  von  Tonerde  u.  Alkalien 
aus  Alkaiitoiierdesilikaten  wie  Launt.  G.  Levi. 
Frankr.  344296  (Ert.  26.  fk— 1.  9.  ). 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Titan  aus  seinen  Oxydei. 
durch  Elektrolyse.  Elektrochemische  Werke 
G.  m.  b.  4-  Frankr.  344099  (Ert  26.  K— 1.  9,4. 
Herstellung  von  TrookenbzUzrlwn.  N e h in  t r. 

Engl.  23712,1903  (Offentl.  22.9.1, 

Reinigung  von  Zellulusexauthogenat  zur  Herstellung  von 
Viskose.  Sociele  Praufaiie  de  la  Via- 
rose.  Frankr.  Zua.  83G6'834636  (Ert.  ÄiÄ — L9i 
Klärung  von  Wasser.  L.  E.  ViaL  Frankr.  344174 
(ErL  26.(3. — l.,9.). 

i Verfahren  u.  Apparat  zur  kontinuierlichen  Be»timim.iv 
des  Wasserstoffgehaltes  von  Gasgemi«rl<H 
Vereinigte  Maschinenfabrik  Augsburg  u 
Mas chine n bnugcsulischaft  Nürnberg  A/G. 
Engl.  157061904  (Öffeutl.  22.(9.). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  dein  Meer  waaser  wider- 
stehenden Zementes.  Friedr-  Krupp  A.-G.. 
Grusonwerk  Magdeburg-Buckau.  Österr.  A.  3735 
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Die  elektrothermische  Eisenerzeugung 
und  das  jetzige  hüttenmännische 
Verfahren. 

Von  Prof.  Dr.  B.  NECTIAXN-Darmstadt. 

(Etngeg.  <1.  29..».  1904.1 

In  Heft  4 und  5 dieser  Zeitschrift  findet 
»ich  eine  Zusammenstellung  derjenigen  Ver- 
fahren und  Apparate,  welche  mit  Hilfe  der 
Elektrizität  Eisen  au»  Erzen  gewinnen  oder 
Roheisen  in  Stahl  verwandeln  wollen.  Ich  habe 
mich  nun  in  .Stahl  und  Eisen*  *)  eingehend 
mit  der  elektrothermischen  Eisenerzeugung 
beschäftigt  uud  dabei  sowohl  die  technische 
wie  die  ökonomische  Beite  betrachtet,  um 
die  Frage  zu  beantworten,  welche  Aussichten 
diese  neuen  Verfahren  wohl  bei  uns  in 
Deutschland  und  den  anderen  Eisenindustrie- 
ländern haben  mögen  in  Konkurrenz  mit  den 
jetzt  gebräuchlichen  hüttenmännischen  Ver- 
fahren (dem  Hochofenprozeß,  dem  Martin- 
und  Bessemerverfahren  und  dem  Ticgelguß). 
Die  Resultate  dieser  Untersuchung  dürften  auch 
für  den  technischen  Chemiker  Interesse  haben. 

Die  Verfahren  gliedern  sich  in  solche, 
welche  nur  Roheisen  und  Legierungen  er- 
zeugen, und  solche,  welche  nur  die  Um- 
wandlung des  Rohmetalles  in  Stahl  besorgen. 

*1  Stahl  u.  Eisen  24,  682.  761.  821.  883.  944. 
Verfahren  Stassano 

A B 

Zahl  der  Proben  5 2 

Mangan  0,068-0,272  0,09  -0,092 

Silicium  0,018—0,048  Spur 

Schwefel  0,046—0,130  0,05  —0,059 

Phosphor  0,005-0,060  0,009—0,029 

Kohlenstoff  0,084—0,120  0,090—0,17 


Diese  Einteilung  ist  aber  so  nicht  ganz 
| durchführbar,  weil  Stassano  und  Conley 
in  ein  und  demselben  Apparate  Roheisen- 
darstellung und  Raffination  vornehmen. 
Keller,  Höroult  und  Härmet  benutzen 
für  die  verschiedenen  Zwecke  besondere 
Apparate,  Kjellin,  Gin,  Girod  beschränken 
sich  auf  Metallraffination.  Das  Verfahren 
von  Ruthenburg  ist  kein  eigentlicher 
Schmelzprozeß,  sondern  nur  eine  Art  Bri- 
kettierprozeß, welcher  gesinterte  oder  höchstens 
halb  reduzierte  Massen  liefert.  Die  Apparate 
von  Kjellin,  Schneider,  Gin,  Girod 
arbeiten  ohne  Kohlenelektroden,  alle  anderen 
mit  solchen.  In  betreff  der  Apparate  kann 
auf  die  früher  in  dieser  Zeitschrift  erschienene 
Abhandlung  verwiesen  werden. 

Zur  Beurteilung  der  Brauchbarkeit  eines 
technischen  Prozesses  ist  die  Beschaffenheit 
der  zu  erzielenden  Produkte  wesentlich.  In 
bezug  auf  die  Qualitätseigenschaften  sind  die 
vorhandenen  Angaben  außerordentlich  dürftig, 
weil  einerseits  mehrere  dieser  Verfahren  noch 
gar  nicht  in  größerem  Maßstabe  betrieben 
werden,  und  andererseits,  weil  manche  Er- 
finder vorziehen,  ihre  Produkte  nicht  zu  einer 
näheren  Untersuchung  herzugeben.  Uber  die 
chemische  Zusammensetzung  der  Produkte 
sind  folgende  Zahlen  bekannt: 

Hlroult  Kjellin  Fcrrosilicium 

C I)  E F G 

? 1 8 3 3 

0,092—0,138  0,000  0,13  —0,54  0,33  —0,49  0,16—  0,86 

0,020—0,023  0,007  0,03  -0,85  0.35  -0,47  25,0  —75,0 
0,016—0.022  0,008  0,005—0,03  0,01  —0,015  0,01—  0,04 
0,006-0,011  0,003  0,009—0,014  0,011—0,014  0,04—  0,12 
0,840—1.080  0,008  0,08  —1,70  0,95  —1,45  0,23—  0,48. 
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Die  Zahlen  unter  A stammen  von  Luc- 
chiui  und  sind  dem  Kommissionsbcricht 
entnommen.  Die  Zahlen  unter  B teilte  G old- 
st-hm  idt  mit.  C sind  Zahlen  von  Werk- 
zeugstahl und  D von  Flußeisen  nach  An- 
gaben des  Erfinders.  Namentlich  die  Zahlen 
unter  D wird  man  mit  einigem  Mißtrauen 
betrachten  dürfen.  E sind  Analysen  von 
Gysingestahl  aus  einer  Arbeit  von  Benedicks, 
F solche  einer  Untersuchung  Steads,  G 
sind  Zusammensetzungen  von  Handelsferro- 
silicium. 

Uber  die  physikalischen  Eigenschaften  der 
Produkte  des  elektrischen  Ofens  war  ebenfalls 
nur  wenig  zu  erfahren.  Das  Staasanometall 
war  nach  Lucchini  zu  schwefelreich,  um 
eich  in  der  Wiirme  schmieden  zu  lassen, 
Gold  Schmidt  bezeichnet  dagegen  das  Me- 
tall als  ein  dem  Martinmetall  ähnliches  Pro- 
dukt. Weder  von  den  Erzeugnissen  Stassanos 
noch  Heroults  sind  Festigkeitszahlen  be- 
kannt. Vom  Kellerschen  Verfahren  be- 
richtet Bertolus,  daß  die  Stahlblöcke  sich 
mit  Bessemer-  oder  Martinmetall  vergleichen 
ließen.  Eine  ausgeglühte  Probe  gab 
83,4  kg  qmm  Reißfestigkeit  hei  1 3,8%  Deh- 
nung. Sehr  umfassende  Qualitätsprüfungen 
haben  nun  am  Gysingestabl  stattgefunden, 
über  wclehe  Axel  Wahlberg  ausführlich 
berichtet  hat5).  Die  Reißfestigkeiten  betrugen 
an  ungeglühten  Proben  bei  n,7 — 1,2%  0 
87  — 118  kg  qmm  bei  11,6 — 4,3%  Dehnung, 
au  geglühten  Proben  bei  demselben  Koblcn- 
stoffgehaltc73 — 85,4kg  qmmbei  14,6 — 1 1,1% 
Dehnung.  Die  Güsse  waren  in  bezug  auf 
Homogenität  besten  schwedischen  Tiegelstahl- 
sorten vollkommen  ebenbürtig,  ebenso  hin- 
sichtlich der  Reiß-  und  Bruchfestigkeit,  da- 
gegen war  der  Widerstand  gegen  Schlag 
sogar  großer.  — Die  im  elektrischen  Ofen 
erzeugten  hochprozentigen  Eisenlegierungen 
zeichnen  sich  vor  den  Hochofenprodukten 
durch  größere  Reinheit  und  geringeren  Kohlen- 


stoffgehalt aus;  das  gilt  sowohl  vom  Ferro- 
silicium  wie  Ferrowolfraui,  -Vanadium,  -chrom, 
-titan. 

Bei  der  jetzt  üblichen  Erzeugung  von 
Roheisen  aus  Erz,  ebenso  bei  der  Umwand- 
lung von  Roheisen  in  Stahl,  wini  die  für 
die  verschiedenen  Reaktionen  und  die  physi- 
kalischen Änderungen  nötige  Energiemenge 
größtenteils  durch  Verbrennung  von  Kohle 
erzeugt  (Ausnahme:  Besscmerprozeßi,  die 

neueren  Verfahren  dagegen  versuchen,  die 
nötige  Wiirme  nicht  durch  Kohlenverbrennung, 
sondern  durch  elektrische  Energie  zu  erzeugen. 
Die  elektrische  Energie  ist  nun  aber  die 
teuerste  Energieform,  es  wird  deshalb  für 
die  ökonomische  Beite  der  Frage  sehr  wichtig 
sein,  den  Kraft  verbrauch  und  den  ther- 
mischen Wirkungsgrad  der  Apparate  zu 
kennen,  die  mit  den  Kosten  der  Elektrizitiits- 
erzeugung  zusammen  dann  den  Ausschlag 
geben. 

Zur  Reduktion  von  1 t (1000  kg)  Eisen 
aus  Eisenoxyd  sind  357  kg,  aus  Oxvduloxyd 
317  kg  Kohlenstoff  erforderlich;  diese  Re- 
duktion würde  bei  chemisch  reiner  Substanz 
1213130  Kal.  ■=■  1403  Kilowattstunden  er- 
fordern. Bei  der  Reduktion  von  Erzen  komnü 
aber  noch  hinzu:  die  Reduktion  der  Verun- 
reinigungen, Erhitzen  der  Zuschläge,  Schmelzen 
der  Schlacke,  Erhitzen  des  Eisenbades,  und 
die  im  Kohlenoxyd  entweichende  Wärme 
Rechnet  man  die  Bache  an  einem  Erzbeispiel 
nach,  so  kommt  man  auf  2000  Kw.-Std  allein 
für  die  für  die  Reaktionen  nötige  Wärme. 
Da  nun  der  Wirkungswert  elektrischer  Ofen 
bei  Prozessen  mit  chemischen  Reaktionen 
und  Schmelzungen  nach  Richards  60 — 75  • 
beträgt,  und  auch  Goldschmidt  aiu  Stassano- 
ofen  einen  Wirkungswert  von  61  % berechnet 
hat,  so  kann  man  bei  dem  praktischen  Ver- 
fahren für  die  Gewinnung  von  Rohmetall 
aus  Erz  einen  Kraftverbraueh  von  rund 
3000  Kw.-Std.  ansetzen.  Es  ergaben  sich: 


nach  Versuchen  von  Stassano  für  1 T.  Eisen  3155  Kw.-Std.  bei  reinem  Hämatit 

, . , Rossi  , , , „ 3354  , , titanhaltigen  Erzen 

. Angaben  , Keller  , , , , 2HO0  , 

, Versuchen  „ Sjöstedt  , , , , 3100 — 3500  , beim  Verschmelzen 


von  ahgeröstetem  Magnetkies,  llarmet  lie- 
reehnet  nur  2600  Kw.-8t.,  er  setzt  aber  die 
Strahlung  zu  gering  an,  bei  angemessener 
Korrektur  kommt  man  auf  3270  Kw.-Std. 

Zur  Umwandlung  von  Roheisen  in  Stahl 
verwenden  die  elektrothermisehen  Verfahren 
alle  einen  dem  Martinverfahren  ähnlichen 
Prozeß,  und  zwar  wird  in  der  Hauptsache 
der  sog.  Schrottprozcß  ausgeführt,  d.  h.  man 

’)  Jernkout.  Annal.  1902,  206.  — Stahl  u. 
Eisen  2t,  824. 


drückt  den  Kohlenstoffgehalt  des  Bohmetalles 
durch  Zusatz  von  Schmiedeeisen  und  Stahl- 
abfällen hinunter,  ev.  setzt  man  auch  noch 
etwas  Erz  zur  weiteren  Entkohlung  hinzu. 
Die  hier  zuzuführende  Energiemenge,  gleich- 
gültig oh  das  Verfahren  izn  Martinofen  oder 
im  elektrischen  Ofen  ausgeführt  wird,  hat 
nur  die  zum  Schmelzen  des  Einsatzes  und 
die  zur  Läuterung  nötige  Temperatur  zu  er- 
zeugen. Die  theoretische  Berechnung  der 
aufzubringenden  Wärmemenge  ergibt  für  den 
Schrottprozeß: 
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Neu  mannt  Dia  alektro  thermische  Eisenerzeugung. 


«)  wenn  das  Roheisen  flüssig  eingesetzt 
wird  378  360  Kal.  = 138  Kw.-Std. 

b)  wenn  das  Roheisen  kalt  eingesetzt  wird 
753  560  Kal.  -=  871  Kw.-Std. 

Der  Kraftaufwand  beim  Stahlprozeß  be- 
rechnet sich  nun  nach  Angaben  von: 
a)  II  arm  e t bei  flüssigem  Eisen  auf  62u  K w.-Std. 
Keller  . , , , 604  , 

Gin  , , , „ 600  , 

blConley  , kaltem  Einsatz  „ 920  . 

Höronlt  , , , , 882  , 

Kjellin  . , . . 066  „ 

Die  Ileroultsche  Zahl  ist  auffallend  niedrig. 
Er  benutzt  allerdings  eine  Art  Vorfrisch- 
prozeß,  vielleicht  ändern  sich  hierdurch  die 
Verhältnisse  etwas.  Im  Durchschnitt  kann 
man  also  als  wirklichen  Energieverbrauch 
beim  Stahlprozeß  bei  kaltem  Einsatz  900 
bis  950  Kw.-St.  annehmeu. 

Die  von  den  Erfindern  für  die  fertigen 
Produkte  angegebenen  Solbstkostenberech- 
nungen  geben  keinen  direkteu  Vergleich  der 
einzelnen  Verfahren,  weil  Material  und  Kraft- 
kosten an  verschiedenen  Orten  verschieden 
sind. 

Zum  Vergleich  des  hüttenmännischen  und 
des  elektrischen  Verfahrens  haben  wir  uns 
zunächst  zu  vergegenwärtigen,  daß  in  beiden 
Fällen  Erz,  Zuschlag  und  Reduktionsmaterial 
nach  Natur  und  Menge  die  gleichen  sind, 
wir  ersetzen  im  elektrischen  Ofen  nur  die 
durch  den  Heizkoks  gelieferte  Wärmemenge 
durch  elektrische  Wärme.  Die  ganze  Frage 
reduziert  sich  also  darauf,  ob  an  einem  be- 
stimmten Orte  eine  gewisse  Menge  Koks 
teurer  oder  billiger  ist  wie  die  dem  Heiz- 
werte entsprechende  Energiemenge. 

In  Deutschland  kostet  jetzt  der  Koks 
15  M,  Verein.  Staaten  (Connellsville)  16  M, 
England  (Middleshr.)  16  M,  Frankreich  (Livet) 
32  M,  Chile  so  M,  Brasilien  48  M.  Die 
Kosten  für  elektrische  Energie  betragen  in  I 
Deutschland  für  das  Kw.-Jahr  108,80  M mit  1 
Hochofengichtgas,  und  ebenso  mit  Wasser 
(die  Preise  sind  in  letzter  Zeit  etwas  ge- 
stiegen), die  Kw.-Std.  also  1,28  Pf  mindestens. 
In  Amerika  beträgt  der  Preis  für  das  Kw.- 
.Tahr  ebenfalls  1 08,80  M,  bei  Benutzung  von 
Wasserkraft  auch  81,60  M,  die  Kw.-Std.  also 
0,96 — 1,2s  Pf;  in  den  Alpen  40  — 54  M,  d.  i.  j 
0,47  — 0,64  Pf;  in  Chile  soll  dagegen  die 
Wasserkraft  für  24  M zu  haben  sein. 

Rechnet  man  nun  die  Verhältnisse  z.  R. 
au  einem  Roteisenstein  von  der  Lahn  durch,  1 
so  sind  erforderlich  für  alle  Reduktionen 
413  kg,  für  den  Wärmeaufwand  566  kg 
Kohlenstoff.  Diese  566  kg  entsprechen  662,3  kg 
Handelskoks  im  Werte  von  9,93  M.  Anderer- 
seits sind  zur  Erzeugung  derselben  Wärme- 
menge nach  dem  ermittelten  Durchschnitts- 


werte 2688  Kw.-Ktd.  aufzuwendon,  die  bei 
uds  in  Deutschland  nach  den  vorher  ange- 
gebenen Preisen  mindestens  34,40  M kosten. 
Die  Roheisenerzeugung  im  elektrischen  Ofen 
kostet  also  bei  uns  zunächst  24,47  M mehr, 
wozu  noch  1 0 — 1 5 M Elektrodenabbrand 
kommen.  Während  sich  also  nach  dem  bis- 
herigen Verfahren  1 T.  Roheisen  aus  diesem 
Erz  zu  58,20  M hersteilen  läßt,  würde  die 
Herstellung  auf  elektrischem  Wege  mindestens 
92  M kosten.  Ich  habe  nun  die  Rechnung 
auch  bei  anderen  für  unsere  Hütten  typischen 
Erzsorten  (Brauneisensteine,  Minette,  Spät, 
Magneteisenstein)  durchgeführt,  der  Mehr- 
aufwand (ohne  Elektroden)  schwankt  zwischen 
1 4,35  und  35,39  M und  beträgt  im  Mittel 
22  M,  mit  Elektrodcnabhrand  also  35  M 
ungefähr.  Diese  Zahl  zeigt  klar,  daß  dem 
Hochofenprozeß  bei  uns  keine  Konkurrenz 
durch  den  elektrischen  Ofen  erwächst.  Das- 
selbe gilt  von  England  und  den  Vereinigten 
Staaten,  wo  ebenfalls  genügende  Mengen 
Kohle  und  nur  unreine  Erze  zur  Verfügung 
( stehen. 

Die  Verhältnisse  ändern  sich  aber  in 
brennstoffurmen  Ländern  mit  billigen  Wasser- 
kräften, wie  z.  B.  in  Südamerika.  Bei  den 
oben  angeführten  Kosten  würde  dort  die 
elektrische  Erhitzung  um  24—43  M billiger 
sein;  dort  ist  allerdings  auch  noch  der  Re- 
duktionskoks um  26  M teurer  wie  bei  uns, 
und  der  Abbrand  von  Elektrodenkohle  kostet 
dort  20 — 25  M,  dafür  sind  dann  wahrschein- 
lich aber  auch  die  Erze  billiger.  Dort  ist 
also  vielleicht  die  Durchführung  möglich. 

Auch  bei  der  Umwandlung  des  Roheisens 
in  Stahl  sind  in  beiden  Fällen  der  Einsatz 
und  die  Zuschläge  dieselben,  es  handelt  sich 
also  nur  um  die  Kosten  der  Erhitzung  des 
Metallbades  und  der  Schlacke.  Neuere  Martin- 
öfen erzeugen  1 T.  Martinstahlblöcke  mit 
220  kg  Kohle,  andererseits  brauchen  die 
elektrischen  Öfen  900 — 950  Kw.-Std.,  cs 
stehen  sich  also  bei  uns  (Kohle  10  M)  die 
Kosten  von  2,20  M im  Martinofen  und 
1 1,50 — 12  M im  elektrischen  Ofen  gegenüber. 
Der  Martinofen  arbeitet  bei  uns  also,  abge- 
sehen von  seinem  bedeutend  größeren  Fassungs- 
vermögen, um  wenigstens  10  M billiger,  das 
sind  ungefähr  1 4 °lt  der  Selbstkosten. 

Nun  haben  Kjellin  und  Benedicks  in 
ihrem  Gysingeofen  aus  feinem  Holzkohlen- 
roheisen und  Abfällen  von  Ilolzkohlenschmiede- 
eisen  einen  wirklichen  Ticgelstahl  hergestellt. 
Die  Selbstkosten  werden  zu  171,50  M ange- 
geben, wovon  allein  130  M auf  den  Einsatz 
entfallen.  Da  nun  bei  uns  die  Kosten  sowohl 
für  Kraft  wie  für  den  Einsatz  ungefähr  die- 
selben sind,  so  läßt  sieh  auch  hei  uns  ein 
Tiegelstahl  zu  diesem  Preise  im  elektrischen 
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Ofen  erzeugen.  Von  dem  jetzigen  Tiegel- 
stahl  verfuhren  sind  keine  Selbstkosten  be- 
kannt, man  kann  aber  folgende  Überschlags- 
rechnung anstcllcn:  1 T.  Tiegelstahl  braucht 
zur  Erhitzung  1200  kg  Kohle  (=  12  M)  und 
35 — 40  Tiegel  (ca.  5 M),  die  nur  3 — 5 
Schmelzungen  halten;  die  Unkosten  für 
Schmelzung  und  Tiegel  betragen  also  für 
die  Tonne  Tiegelstnhl  50  — 70  M.  Aus  dem 
Gysingeofen  lassen  sich  Abstiche  von  1 T. 
Metall  entnehmen.  Die  Unkosten  für  Re- 
paratur und  Mauerung  werden  mit  8,50  M 
angegeben,  so  daß  hier  die  Kosten  für  Ofen 
und  Schmelzung  auf  rund  28  M kommen. 
In  diesem  Falle  arbeitet  der  elektrische  Ofen 
wesentlich  billiger.  Die  elektrothermisehe 
Eisenraffination  kaundemnacb  auch  bei unssehr 
wohl  mit  dem  kostspieligen  Tiegelgußverfahren 
in  Wettbewerb  treten. 

Bei  uns  wird  also  der  Hochofen  nach 
wie  vor  die  Reduktion  der  Erze  weiter  be- 
sorgen, und  die  gewöhnlichen  Stahlsorten 
werden  auch  weiter  im  Martinofen  oder 
Bessemerkonverter  hergestellt  werden.  Nur 
für  feine  Spezialstablsorten  kann  der  elek- 
trische Ofen  auch  bei  uns  ökonomisch  Ver- 
wendung finden. 


Die  Katalyse  und  ihre  Anwendung 
in  der  Technik. 

Von  F.  Hassi.er,  Hamburg. 

(Vortrag,  gehalten  um  1.  Jimi  1901  im  Hamburger 
Bezirk» verein  Deutscher  Chemiker.) 

Der  Begriff  die  Katalyse  ist  geschaffen  worden 
von  Berzelius.  Im  Anfänge  des  vorigen  Jalir- 
huuderts  wurden  verschiedene  Reaktionen  auf* 
gefunden,  die  darin  ubereinstimmten,  daß  zu  ihrem 
Ablauf  die  Gegenwart  eines  Stoffes  nötig  ist,  der 
selbst  nicht  verändert  wird.  Es  waren  dies  nament- 
lich: die  von  Kirchhoff  1811  entdeckte  Um- 
wandlung von  Stärke  in  Dextrin  und  Stiirkezueker 
durch  Kochen  mit  verdünnten  Säuren;  die  von 
Theuard  1818  gefundene  Spaltung  von  HtO, 
durch  Platin  und  andere  Körper;  die  von  Davy 
gefundene  Beschleunigung  der  Verbrennung  von 
Gasen  durch  Platin;  die  von  M itscb erlich  1835 
genauer  untersuchte  Bildung  des  Äthers  aus 
Alkohol  und  Schwefelsäure.  Alle  diese  Reaktionen 
wurden  von  Berzelius  als  katalytische  Er- 
scheinungen zusammengefaßt.  Er  sagt  (1836): 
„Die  katalytische  Kraft  scheint  eigentlich  darin 
zu  bestehen,  daß  Körper  durch  ihre  bloße  Gegen- 
wart und  nicht  durch  ihre  Verwandtschaft  die 
bei  dieser  Temperatur  schlummernden  Verwandt- 
schaften zu  erwecken  vermögen,  so  daß  zufolge  der- 
selben in  einem  zusammengesetzten  Körper  die 
Elemente  sich  in  solchen  anderen  Verhältnissen 
ordnen,  durch  weicheeine  größere  elektrochemische 
Neutralisierung  hervorgebracht  wird.4  — Ber- 
zelius hat  ausdrücklich  betont,  daß  hierdurch 
nichts  erklärt,  sondern  nur  zusammengehörige 


Erscheinungen  unter  einem  Begriff  zusammec- 
gefaßt  werden  sollten,  und  hat  vor  der  Gefahr 
gewarnt,  die  darin  liegt,  daß  man  Erscheinungen 
zu  erklären  versucht,  ehe  man  sie  genau  kennt 
Trotzdem  wurde  ihm  »ehr  bald  zum  Vorwurf  ge- 
macht , daß  der  Begriff  der  Katalyse  nichts  er- 
kläre, und  man  versuchte  in  verschiedenster  Weise 
durch  Atomschwingungen  uew.  die  Erscheinungen 
mechanistisch  zu  deuten.  Alle  diese  Erkiäruncen 
haben  zu  einem  Erfolge  nicht  geführt  und  konnten 
es  auch  nicht  bei  den  damaligen  Kenntnissen 
von  den  Gesetzen  des  Reaktionsverlaufs.  Da- 
einzige  Resultat  dieser  Versuche  war,  daß  da* 
ganze  Gebiet  der  Katalyse  etwas  in  Verruf  kam. 
so  daß  es  bis  in  die  neueste  Zeit  fast  völlig  ver- 
nachlässigt wurde. 

Bei  der  Untersuchung  chemischer  Reaktionen 
hatte  man  sieh  bisher  fast  ausschließlich  darauf 
beschränkt,  festzustellen,  welche  Produkte  bei 
einer  Reaktion  gebildet  werden.  Auf  den  zeit- 
lichen Verlauf  der  Reaktiou  und  auf  die  Faktorei», 
die  für  den  Verlauf  bestimmend  sind , war  man 
nicht  eingegangen.  Nach  dem  Vorgänge  von 
Wilhelmy  (1850)  begann  man,  die  Geschwindig- 
keit von  Umsetzungen  zu  messen,  und  suchte  die 
Faktoren  zu  ermitteln,  von  denen  die  Geschwindig- 
keit abhängt.  Die  Arbeiten  von  Guldberg  und 
Waage,  von  van’t  Hoff  und  von  Ostwald 
brachten  uns  dann  einen  klaren  Einblick  in  die 
Gesetze,  die  den  Verlauf  der  Reaktioneu  be- 
herrschen. 

Jetzt  erst  war  es  möglich,  den  Begriff  der 
Katalyse  scharf  zu  definieren.  Das  geschah  durch 
Ostwald  (1894).  Kr  sagt:  „Katalyse  ist  die  Be- 
schleunigung eines  langsam  verlaufenden  che- 
mischen Vorganges  durch  die  Gegenwart  eine* 
fremden  »Stoffes. **  Natürlich  ist  dies  ebenso  wie 
bei  Berzelius  keine  „Erklärung*,  sondern  eine 
Definition  der  Katalyse.  Von  der  Berzelius- 
schen  unterscheidet  sich  diese  Definition  vor 
allem  dadurch,  daß  sie  die  katalytischen  Er- 
scheinungen einer  quantitativen  experimentellen 
Untersuchung  zugänglich  macht.  Ein  zweiter 
Unterschied  liegt  darin,  daß  nach  Berzelius 
der  Katalysator  die  Reaktion  erst  ermöglicht, 
während  nach  Ostwald  der  Katalysator  die 
Reaktion,  die  aueh  ohne  ihn  stattfinden  würde, 
nur  beschleunigt. 

Eine  chemische  Umsetzung  kann  sich  voll- 
ziehen, wenn  die  durch  die  Reaktion  erzeugten 
»Stoffe  einen  geringeren  Gehalt  au  freier,  arlN-it>- 
fähiger  Energie  haben  als  die  Ausgangsstoffe. 
Die  Lehren  der  Energetik  führen  zu  der  Auf- 
fassung, daß  die  Reaktion  sich  unter  diesen  Um- 
ständen nicht  nur  vollziehen  kann,  sondern  auch 
vollziehen  muß.  Das  heißt,  jede  Reaktiou,  die 
möglich  ist,  findet  auch  tatsächlich  statt.  Nur 
über  die  Zeit,  die  notwendig  ist,  damit  sich  eiue 
bestimmte  Menge  umsetzt,  gibt  uns  die  Energe- 
tik keine  Auskunft.  Ob  sich  \%  der  Ausgangs- 
körper in  1 Minute  oder  iu  1 Jahr  um  wandelt, 
das  läßt  sich  nur  experimentell  entscheiden.  Die 
Energetik  zeigt  nur,  daß  die  Geschwindigkeit 
einer  überhaupt  möglichen  Reaktion  nicht  absolut 
gleich  Null  sein  kann. 

Der  Katalysator  wirkt  nun  so,  als  ob  da* 
Zeitmaß  der  Reaktion  verändert  wäre.  Alle  Ge- 
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netze  über  den  Verlauf  der  Reaktion  bleiben  be- 
stehen, nur  der  Faktor,  der  das  Zeitmaß  bestimmt, 
erhält  eine  andere  Grüße. 

Hin  genaueres  »Studium  der  Reaktionsge- 
schwindigkeit hat  gezeigt,  daß  katalytische  Re- 
aktionen keineswegs,  wie  man  früher  glaubte, 
seltene  Ausnahmefälle  vorstellen.  Im  Gegenteil 
hat  man  bei  außerordentlich  vielen  Prozessen 
katalytische  Beschleunigungen  vorgefunden. 

Zu  den  merkwürdigsten  Fällen  zählt  wohl 
die  katalytische  Wirkung  des  Wassere.  Von 
Baker  und  Dixon  ist  gefunden  worden,  daß  sehr 
viele  Reaktionen  nicht  vor  sich  gehen,  wenn  die 
Stoffe  vollkommen  trocken  sind.  So  wird  ganz 
trockenes  Knallgas  durch  den  elektrischen  Funken 
nicht  zur  Explosion  gebracht.  Phosphor  läßt  sich 
in  trockenem  Sauerstoff  destillieren,  ohne  sich  zu 
entzünden.  Brennendes  Kalium,  in  trockenen 
Sauerstoff  gebracht,  erlischt.  Vollstftndigtroekenes 
NH4C1  verdampft  beim  Erhitzen,  ohne  sich  in 
HCl  lind  NH,  zu  spalten.  Der  Dampf  hat  das  nor- 
male Molekulargewicht.  Umgekehrt  vereinigen 
sich  trockenes  HCl  und  NHS  nicht.  In  allen  diesen 
Fällen  tritt  sofort  Reaktion  ein,  wenn  man  eine 
Spur  Wasserdampf  hinzufügt. 

Viele  Reaktionen  verlaufen  nicht  vollständig, 
sondern  führen  zu  einem  Gleichgewicht  zwischen 
Ausgangskörpern  und  Endprodukten.  Durch  einen 
hinzugefügten  Katalysator  wird  nur  die  Ge- 
schwindigkeit geändert,  mit  der  dies  Gleichge- 
wicht erreichtwird,  nicht  das  Gleichgewicht  selbst. 
Werden  ohne  Katalysator  nur  50%  der  Ausgangs- 
körper umgewaudelt,  so  erzielt  man  mit  Kata- 
lysator auch  nur  50%  , jedoch  in  kürzerer  Zeit. 
— Man  kann  das  Gleichgewicht  auffassen  als 
einen  Zustand,  in  dem  einer  fortwährenden  Bildung 
der  Reaktionsprodukte  die  Wage  gehalten  wird 
durch  eine  gleich  große  Rückbildung  der  Aus- 
gnngskörper.  Wird  nun  die  Bildung  eines  Körpers 
durch  einen  Katalysator  beschleunigt,  so  muß 
auch  die  entgegengesetzte  Reaktion  durch  den- 
selben Katalysator  in  gleichem  Verhältnis  be- 
schleunigt werden,  denn  sonst  würde  das  Gleich- 
gewicht geändert.  Derselbe  Katalysator,  der  die 
Bildung  eines  Körpers  beschleunigt,  beschleunigt 
also  auch  seinen  Zerfall.  In  welcher  Richtung 
die  Reaktion  eintritt,  das  ist  abhängig  von  den 
Mengenverhältnissen  der  reagierenden  Stoffe.  — 
Ein  Beispiel  hierfür  bietet  die  Bildung  von  Essig- 
ester  aus  Alkohol  und  Essigsäure.  Die  Reaktion 
verläuft  nicht  vollständig,  sondern  führt  zu  einem 
t »leichgewicht  zwischen  Alkohol  und  Essigsäure 
auf  der  einen,  Essigester  und  Wasser  auf  der 
anderen  Seite.  Mineralsäuren  beschleunigen  die 
Reaktion , lassen  das  Gleichgewicht  aber  un- 
verändert, Zu  demselben  Gleichgewicht  gelangt 
man,  wenn  man  vom  Essigester  ausgeht.  Auch 
diese  Reaktion,  Spaltung  des  Esters  in  Alkohol 
und  Essigsäure,  wird  durch  Mineralsäure  be- 
schleunigt, ohne  daß  das  Gleichgewicht  sich 
ändert. 

Charakteristisch  für  katalytische  Reaktionen 
ist,  daß  die  Menge  des  Katalysators  in  keinem 
stöchiometrischen  Verhältnisse  steht  zu  der  Menge 
der  reagierenden  Stoffe.  Vielfach  ist  seine  Menge 
ganz  außerordentlich  klein. 

Die  Beschleunigung  der  Reaktion  wächst 


mit  der  Menge  des  Katalysator«,  doch  nicht  pro- 
portional dieser  Menge,  sondern  in  der  Regel 
rascher.  Die  genaueren  Beziehungen  sind  noch 
nicht  erforscht.  — Läßt  man  verschiedene  Kata- 
lysatoren gleichzeitig  auf  dieselbe  Ueaktiou  wirken, 
so  ist  die  erzielte  Beschleunigung  in  der  Regel 
viel  größer  als  die  Summe  der  Einzelbeschleuni- 
gungen. 

Man  kann  unter  den  Katalysatoren  solche 
unterscheiden,  die  in  vielen  verschiedenen  Pro- 
zessen beschleunigend  wirken,  und  andere,  denen 
nur  eine  bestimmte  spezifische  Reaktion  zukommt. 
In  der  ersten  Art  wirkt  z.  B.  das  Platin.  Es 
begünstigt  Oxydationsvorgänge,  zersetzt  das  HjO, 
und  fördert  noch  viele  andere  Reaktionen.  Ferner 
gehören  hierher  die  Wasseretoffionen,  deren  Wir- 
kung äußeret  vielseitig  ist.  Zu  der  zweiten  Art 
zählen  die  meisten  Fermente.  Diese  haben  meist 
nur  eine  ganz  bestimmte  Wirkungsweise. 

»Schon  vor  langer  Zeit  wurde  von  »Schön* 
bein  u.  a.  die  Beobachtung  gemacht,  daß  viele 
Katalysatoren  durch  mancherlei  Zusätze  ihre 
Wirksamkeit  verlieren.  Besonders  häutig  hat 
man  das  an  Platin  und  an  den  Fermenten  be- 
obachtet. Wenn  der  Katalysator  mit  der  zu- 
gefügten Substanz  eine  Verbindung  eingeht,  die 
katalytisch  unwirksam  ist,  so  hat  diese  Erscheinung 
natürlich  nichts  Befremdendes.  Vielfach  ist  aber 
die  Annahme  einer  solchen  Verbindung  sehr  ge- 
zwungen. 

In  neuester  Zeit  sind  diese  Verhältnisse  be- 
sonders von  Bredig  untersucht  worden  bei  der 
Katalyse  von  H*Ot  durch  Platin.  — Quantitative 
Untersuchungen  über  feste  Katalysatoren,  wie 
Platin,  sind  dadurch  sehr  erschwert,  daß  man 
diese  »Stoffe  nicht  genau  dosieren  kann.  Die 
Wirksamkeit  hängt  in  außerordentlich  hohem 
Maße  von  der  Feinheit  der  Verteilung,  von  der 
Art  und  Größe  der  Oberfläche  ab.  Es  ist  des- 
halb nicht  möglich,  einen  festen  Katalysator  so 
herzustellen,  daß  gleiche  Mengen  von  ihm  ganz 
! gleiche  Wirkung  haben.  Quantitative  Messungen 
j wurden  erst  ermöglicht  durch  die  von  Bredig 
I hergestellten  kolloidalen  Metalllösungcn.  Diese 
Lösungen  werden  dargestellt,  indem  man  zwischen 
zwei  Metallelektroden  unter  Wasser  den  elektri- 
schen Lichtbogen  erzeugt.  Hierbei  wird  ein  Teil 
de«  Metalle»  zerstäubt  und  bleibt  in  der  Flüssig- 
keit kolloidal  gelöst.  Diese  kolloidalen  Metall- 
lösungen sind  tief  dunkel  gefärbt,  sie  sind  ziem- 
lich beständig,  solange  sie  vor  Verunreinigung 
geschützt  werden.  Durch  Zusatz  von  Elektrolyten 
irgendwelcher  Art,  »Salze,  »Säuren,  Basen,  wird 
das  Metall  jedoch  bald  abgeschieden.  Diese 
kolloidalen  Lösungen  sind  keine  eigentlichen 
Lösungen,  sondern  sind  aufzufassen  als  äußerst 
feine  Suspensionen  des  Metallen  in  Wasser.  Sie 
bestehen  also  aus  zwei  Phasen,  Metall  (fest)  und 
Wasser  (flüssig),  die  gegeneinander  eine  ungeheuer 
große  Oberfläche  entwickelt  haben.  — Von  Bredig 
wurde  die  durch  eine  solche  kolloidale  lyösung 
von  Platin  bewirkte  Katalyse  des  H4Os  unter- 
sucht. Die  Wirksamkeit  dieser  Platiulösung  ist 
außerordentlich  groß.  Noch  in  einer  Verdünnung 
von  1 g-Atom  Platin  auf  70  Millionen  1 Wasser 
war  eine  deutliche  Beschleunigung  nachzuweisen. 

: Es  zeigt  sich  nun,  daß  diese  Platinlösung  un- 
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wirksam  gemacht  oder  außerordentlich  geschwächt 
wird  durch  Zusatz  von  mancherlei  Substanzen. 
Al«  besonders  wirksam  erwiesen  sich:  HCN,  H,S, 
JCN,  Jif  HgCL,  CO,  AsH3,  C8t.  Bredig  unter- 
suchte auch  die  Wirkung  dieser  Stoffe  auf  die 
Katalyse  von  H^O*  durch  Fermente  und  fand, 
daß  itr  der  Kegel  die  Fermente  in  gleicher  Weise 
unwirksam  gemaeht  werden.  Bei  der  Lähmung 
der  Katalyse  dureh  HCN,  CO,  1*,  PH,  treten 
Krholungserseheimiiigen  ein,  die  wohl  durch  die 
leichte  Oxydierbarkeit  dieser  Stoffe  zu  erklären 
sind.  Von  manchen  Stoffen  genügen  außerordent- 
lich kleine  Mengen,  um  den  Katalysator  unwirk- 
sam zu  machen.  Von  HCN  reicht  z.  B.  ca.  196 
der  Platinmcnge  hin,  um  die  Katalyse  aufzuheben. 
— Diese  „Vergiftungen*  der  Katalysatoren  haben 
eine  sehr  große  Bedeutung  für  die  Technik.  Man 
findet  sehr  häufig,  daß  die  Kontaktnuissen  in  ihrer 
Wirkung  naehlassen  und  schließlich  ganz  Ver- 
sagern In  der  Regel  ist  das  auf  solche  Ver- 
giftungen zurückzuführen. 

Einen  besonderen  Fall  der  Katalyse  bieten 
die  Reaktionen,  bei  denen  eines  der  Uinsetzungs- 
produkte  katalytisch  auf  die  Reaktion  wirkt. 
Man  kennt  viele  Zersetzungen,  die  sehr  allmählich 
beginnen,  immer  rascher  werden  und  sich  unter 
Umständen  bis  zur  Explosion  steigern.  In  allen 
diesen  Fällen  ist  eines  der  Zersetzungsprodukte 
Katalysator  für  die  Zersetzung.  In  der  reinen 
Substanz  verläuft  die  Spaltung  äußerst  langsam. 
Hat  sich  aber  einmal  etwas  von  dem  katalytisch 
wirkenden  Körper  gebildet,  so  beschleunigt  er 
die  Reaktion,  es  entstehen  neue  Mengen  des 
Katalysator»,  die  weiter  die  Geschwindigkeit 
steigern,  und  bald  hat  man  eine  stürmische  Re- 
aktion. 

In  besonders  vielen  Fällen  wirkt  in  dieser 
Weise  die  salpetrige  Säure.  Ein  Beispiel  hierfür 
ist  die  Zersetzung  der  Schießbaumwolle.  Reine 
Schießbaumwolle  hält  sieh  sehr  lange  unverändert. 
Hat  sich  aber  einmal  etwas  salpetrige  Säure  ge- 
bildet, so  schreitet  die  Zersetzung  immer  ruscher 
fort  und  steigert  sieh  schließlich  bis  zur  Ex- 
plosion. 

Die  Beschleunigung  einer  Reaktion  durch 
einen  Katalysator  kann  auch  negativ  sein.  Dieser 
Fall,  wo  also  der  Katalysator  eine  ohne  ihn  sieh 
vollziehende  Reaktion  verzögert  oder  praktisch 
ganz  verhindert,  ist  von  besonderem  Interesse. 
Beispiele  solcher  Reaktionen  sind:  die  Verhinderung 
der  Oxydation  des  Phosphors  durch  Terpentinöl 
und  viele  andere  Stoffe;  die  Verzögerung  der 
Oxydation  de«  LeinöL  durch  viele  organische 
Körper;  die  Verhinderung  der  Oxydation  des 
Benzaldehyds  durch  HCN.  Diese  Fälle  sind  noch 
fast  guruicht  untersucht.  Vielleicht  finden  sie 
ihre  Erklärung  dadurch,  daß  ein  übersehener 
Stoff  die  Beaktion  katalytisch  beschleunigt,  und 
daß  dieser  Stoff  durch  die  negativen  Katalysatoren 
* vergiftet*,  unwirksam  gemacht  wird.  In  einem 
genau  untersuchten  Falle  liegt  es  in  der  Tat  so. 
Die  von  selbst  verlaufende  Oxydation  der  wässerigen 
SO.,  wird  dureh  viele  Zusätze,  wie  Glycerin, 
Maunit,  Alkohol,  fast  völlig  unterdrückt.  Es 
hat  sich  nun  gezeigt,  daß  für  jene  Oxydation 
Kupfer  von  außerordentlicher  positiver  katalv- 
iseher  Wirkung  ist,  derart,  daß  schon  die  in 


| destilliertem  Wasser  vorhandenen,  direkt  nicht 
nachweisbaren  Spuren  Kupfer  die  Oxydation  der 
| SO,  bewirken.  Mannit  und  die  andern  genannten 
Stoffe  bilden  mit  Kupfer  komplexe  Salze  und 
rauben  ihm  so  seine  katalytische  Wirkung. 

Ob  inan  alle  Fälle  negativer  Katalyse  so 
erklären  kann,  ist  jedoch  fraglich. 

Man  hat  vielfach  versucht,  den  Fermenten 
eine  besondere  Wirkungsweise  zuzuschreiben  und 
einen  prinzipiellen  Unterschied  zu  konstruieren 
zwischen  ihnen  und  den  übrigen  Katalysatoren. 
Man  hat  namentlich  behauptet,  daß  die  Fermente 
i nur  Spaltungen  bewirken  könnten.  Wenn  auch 
: die  quantitative  Untersuchung  der  Ferment* 
Wirkungen  noch  nicht  sehr  weit  gediehen  ist,  da 
die  Arbeit  durch  die  labile  Natur  dieser  Körper 
sehr  erschwert  wird,  so  kann  mau  doch  schon 
behaupten,  daß  nichts  für  die  Annahme  eines 
i grundsätzlichen  Unterschiedes  zwischen  Fermenten 
I und  anorganischen  Katalysatoren  spricht.  Un- 
richtig ist.  daß  Fermente  nur  Spaltungen  be- 
i wirken  können.  Wie  vorhin  erwähnt,  muß  hei 
Reaktionen,  die  zu  einem  Gleichgewichte  führen, 
der  gleiche  Katalysator  je  nach  dem  Mengen- 
, Verhältnisse  der  reagierenden  Stoffe  die  Reaktionen 
in  der  einen  oder  der  anderen  Richtung  verlaufen 
lassen.  Dies  hat  man  auch  bei  Fermenten  nach* 
weisen  können.  Von  Hill  wurde  gezeigt,  daß 
dasselbe  Ferment,  da«  Maltose  in  Glukose  spaltet, 
aus  einer  konzentrierten  Iafcung  von  Glukose 
Maltose  zurückbildet.  Die  Lipase,  ein  fettspalten- 
des Enzym,  vermag  Ester  in  Säure  und  Alkohol 
zu  spalten  und  umgekehrt  sie  wieder  aufzubauen  _ 

Von  einer  Erklärung  der  Katalyse  sind  wir 
heute  noch  weit  entfernt.  Die  älteren  Versuch?*, 
j die  Katalyse  dureh  Atomschwinguugeu  und  der- 
gleichen zu  erklären,  habe  ich  schon  erwähnt 
j Sie  erklären  nichts  und  führen  nicht  weiter. 
Der  Kuriosität  halber  will  ich  noch  eine  .Er- 
klärung* anführen,  wonach  die  Beschleunigung 
der  Verbrennung  von  Gasen  dureh  Platin  und 
andere  feste  Körper  darauf  beruht,  daß  die  Mole- 
küle der  Gase  beiin  Anprall  au  den  Ecken  des 
Katalysators  in  Atome  gespalten  werden. 

Wohl  der  aussichtsvollste  Versuch  einer  Er- 
klärung beruht  auf  der  Annahme  von  Zwischen- 
reaktionen mit  dem  Katalysator.  — Die  Ge- 
schwindigkeit einer  Reaktion  ist  abhängig  von 
der  Energiemenge,  die  durch  die  Reaktion  frei 
gemacht  wird.  Die  freiwerdende  Energie  ist  un- 
abhängig von  den  Wege,  auf  dem  der  Endzustand 
erreicht  wird.  Ob  die  Reaktion  von  dem  Körper 
A direkt  zu  C oder  erst  zu  B und  von  diesem 
weiter  zu  C führt,  ist  für  die  freiwerdende  Ener- 
gie gleichgültig.  Wäre  die  Geschwindigkeit 
nun  allein  abhängig  von  der  Größe  der  Euergit- 
änderung.  so  könnte  durch  eine  Zwischeureaktion 
eine  Beschleunigung  natürlich  nicht  erzielt  werden. 
Denn  der  Weg  ist  länger,  die  treibende  Kraft  die 
gleiche. 

Tatsächlich  hängt  die  Geschwindigkeit  aber 
noch  in  hohem  Grade  von  Faktoren  ab,  die  ud- 
ganz  unbekannt  sind.  Es  ist  deshalb  sehr  wohl 
möglich,  daß  die  Rcaktiou  über  eine  Zwischen- 
stufe sich  rascher  vollzieht  als  direkt.  Um  eint 
bestimmte  Katalyse  aber  so  zu  erklären,  genügt 
es  jedoch  nicht,  eine  solche  Zwischenstufe  nach- 
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zuweisen,  bei  der  der  Katalysator  eine  Rolle  spielt. 
Es  ist  vielmehr  noch  notwendig,  festzustellen, 
daß  jede  der  Reaktionen  A zu  B,  B zu  C rascher 
verlauft  als  die  Reaktiou  A direkt  zu  C.  Bei 
der  Katalyse  der  SO, -Oxydation  durch  NO,  ist 
also  nachzuweisen , daß  die  Oxydation  von  80, 
durch  NO,  und  die  Oxydation  von  NO  durch 
Luft  beide  rascher  verlaufen,  als  die  Oxydation 
von  80,  direkt  durch  Luft. 

Viele  Katalysen  werden  wohl  so  ihre  Er- 
klärung finden.  Vielleicht  lassen  sich  alle  Kata- 
lysen so  deuten,  die  sich  in  homogenen  Gebilden 
abspielen,  bei  denen  also  reagierende  Stoffe  und 
Katalysator  sämtlich  entweder  gasförmig  »»der 
in  gleichem  Lösungsmittel  gelöst  sind. 

Anders  scheint  die  Sache  jedoch  vielfach 
zu  liegen  bei  Katalysen  in  heterogenen  Gebilden, 
bei  denen  also  z.  B.  die  reagierenden  Stoffe  gas- 
förmig oder  gelöst  sind,  während  der  Katalysator 
fest  ist.  Zu  dieser  Gruppe  zählen  u.  a.  alle 
Katalysen  durch  Fermente.  Die  Fermente  bilden 
kolloidale  Lösungen,  die  man  nuffussen  muß  als 
kleinste  feste  Teilchen  in  einer  Flüssigkeit.  Ferner 
gehören  hierher  die  kolloidalen  Metall  besungen. 
Bei  den  Katalysen  in  heterogenen  Systemen 
hat  inan  verschiedene  Erklärungsmöglichkeiten. 
Einmal  kann  man  annchmen,  daß  die  re- 
agierenden Stoffe  in  dem  Katalysator  leichter  lös- 
lich sind,  als  in  der  anderen  Phase,  in  der 
Lösung  oder  im  Gaaraume.  Entsprechend  der 
höheren  Konzentration  würde  dann  die  Reaktion 
hier  rascher  vor  sich  gehen.  Die  gebildeten  Stoffe 
diffundieren  zurück,  und  neue  Mengen  des  Aus- 
g&ngskörpers  werden  aufgeuomineii  und  wieder 
umgewandelt. 

ln  diesem  Sinne  hat  man  z.  B.  die  Fähigkeit 
des  Platins,  Wasserstoff  zu  lösen,  herangezogen. 

Dann  läßt  sich  die  Katalyse  erklären  durch 
die  Annahme,  daß  der  Katalysator  die  in  ihm 
gelösten  Stoffe  in  Ionen  spaltet.  Bekanntlich 
vollziehen  sich  Ionenreaktiotien  sehr  rasch.  Durch 
die  Ionenbildung  würde  also  eine  Beschleunigung 
der  Reaktion  erzielt  werden. 

Endlich  kann  man  die  Beschleunigung  er- 
klären durch  die  elektrische  Doppelsehicht,  die 
stets  auf  tritt  an  der  Grenzfläche  zweier  Phasen. 
Diese  Doppelschicht  könnte  der  Ort  beschleunigter 
Reaktion  «ein. 

Wahrscheinlich  werden  alle  hier  aufgefflhrten 
Wirkungsweisen  tatsächlich  Vorkommen.  Welche 
von  ihnen  im  einzelnen  Falle  eine  Bolle  spielt, 
und  wie  die  Verhältnisse  im  einzelnen  liegen, 
das  aufzuklären  muß  der  Zukunft  überlassen 
bleiben. 

Ganz  besondere  schwierig  steht  es  um  die 
Deutung  der  negativen  Katalyse.  liier  sieht  man 
bisher  keine  M»~>glichkcit  einer  Erklärung.  Viel- 
leicht lassen  sich  diese  Fälle  aber,  wie  schon 
erwähnt,  zurück  führen  auf Vergiftung  von  positiven 
Katalysatoren. 

In  der  Technik  findet  die  Katalyse  vielfache 
Anwendung. . — Überflüssig  ist  eine  katalytische 
Beschleunigung  bei  allen  Ionenreaktionen,  ab- 
gesehen von  Oxydation  und  Reduktion.  Ferner 
ist  die  Reaktionsgeschwindigkeit  bei  hohen  Tem- 
peraturen, etwa  über  1000®,  in  der  Regel  so  groß, 
daß  eine  Beschleunigung  unnötig  ist. 


Besondere  wichtig  ist  die  Katalyse  von 
Oxydations-  und  Reduktionsvorgängen.  Unter 
«len  enteren  steht  voran  die  Oxydation  von  SO,, 
sowohl  nach  dem  alten  Blcikammerprozeß,  wobei 
NO,  als  Katalysator  dient,  wie  auch  nach  dem 
Kontaktverfahren,  wobei  Platin,  sowie  Fe,0,  als 
Saueretoffüberträger  wirken.  Auch  Vanadinver- 
bindungen, ferner  Cer-  und  Didymsulfat  sind  für 
das  Kontaktverfahren  vorgeschlagen  worden.  Bei 
dem  Kontakt  verfahren  machte  sich  das  Unwirksam- 
werden des  Katalysators  besonder  unliebsam 
bemerkbar.  Die  Hauptursuche  hierfür  sind  die 
in  «lern  Flugstaub  der  Röstgase  enthaltenen  Ver- 
unreinigungen, namentlich  Arsen,  die  da«  Platin 
vergiften.  Eine  längere  Wirkungsdauer  der 
Kontaktmassc  wurde  erst  erzielt,  nachdem  man 
die  Röstgase  auf  »las  sorgfältigste  reinigte. 

Platin  wirkt  ferner  als  Sauerstoff  Überträger 
bei  »ler  Bildung  von  8alpereäure  aus  Ammoniak, 
die  fabrikmäßig  auszuführen  man  jetzt  bestrebt 
ist.  Ferner  bei  der  Bildung  von  Essigsäure  aus 
Alkohol.  Kupfer  bewirkt  die  Bildung  von  Form- 
uldehvd  aus  Methylalkohol.  Kupfcreulfat  wird 
im  Deaconprozeß  benutzt  zur  Oxydation  von  HCl 
zu  01  und  H,0.  Auch  manche  andere  Stoffe, 
z.  B.  Oxyde  und  Chloride  der  seltenen  Erden, 
sind  hierfür  vorgeschlagen.  — Verbindungen  von 
Blei  und  Mangan  beschleunigen  die  Oxydation 
des  Leinöls.  Kalk  beschleunigt  die  Oxydation 
des  Bleiglanzes  zu  Bleioxyd.  — Kohle  w’irkt  als 
Saueretoffüberträger  bei  der  Reimgungdes Alkohols 
und  der  Abwässer. 

Die  Oxydation  des  Naphtalins  zu  Phtalsäure 
durch  Kochen  mit  Schwefelsäure  wird  durch  Hg 
beschleunigt,  ln  gleicher  Weise  wirkt  Hg  bei 
der  Stiekstoffbestimiming  nach  Kjeldahl,  Die 
Sulfonierung  von  Anthracbinon  in  Gegenwart 
von  Hg  verläuft  schon  bei  niederer  Temperatur  und 
liefert  die  bis  dahin  nicht  faßbare  a-Anthraehinon- 
sulf»»säure.  Für  die  Bildung  von  Fuchsin  durch 
Oxydation  von  Anilin  und  Toluidin  mit  Nitro- 
benzol dienen  Zinkchlorid  und  Eisenchlorid  als 
Überträger.  Kupfer-  und  Vanadinsalze  über- 
tragen den  Sauerstoff  «ler  Chromate,  z.  B.  bei 
der  Darstellung  von  Anilinschwarz. 

Bei  der  Reduktion  von  Nitrobenzol  mit  Eisen 
und  HCl  braucht  man  bekanntlich  viel  weniger 
HCl  als  theoretisch  notwendig.  Hier  wirkt  das 
zunächst  entstehende  Eisenchlorflr  als  Kataly- 
sator für  die  Reduktion  des  Nitr»»benzols  durch 
Eisen.  — Bei  der  elektrolytischen  Reduktion  or- 
ganischer Körper  ist  das  Metall  der  Elektroden 
von  großem  Einfluß.  Dieser  Einfluß  findet  seine 
Erklärung  in  vielen  Fällen  durch  die  veränderte 
Enthulungsapannung  des  Wasserstoffs,  deren  Höhe 
vom  Elektrodenmetall  abhängt.  Vielfach  liegt 
aber  jedenfalls  eine  katalytische  Wirkung  des 
Elektrodenmetall«  vor.  Die  elektrolytische  Re- 
duktion des  Nitrobenzols  zu  Anilin  vollzieht 
sieh  an  Kupfer-  und  Zinnkathoden.  Andere 
Metalle  führen  nicht  zu  Anilin,  sondern  zu  Azo- 
und  Azoxy körpern.  Die  Reduktion  von  Pyridin 
zu  Piperidin  geschieht  an  Bleikathoden,  ebenso 
die  Reduktion  von  CaffeTn.  Eine  Verunreinigung 
der  Bleioberfläche  mit  Spuren  von  Platin  hebt 
die  Reduktion  vollständig  auf.  — Auch  bei  der 
Reduktion  von  HNO,  zu  NH,OII  ist  das  Elek- 
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trodenmetall  von  großem  Einfluß.  — An  Nickel- 
kathoden vollzieht  sich  die  Reduktion  von  Ol* 
säure  zu  Stearinsäure. 

Bei  hydrolytischen  Spaltungen  wirken  H' 
oder  OH'-Ionen  als  Katalysatoren.  Die  kata- 
lytische Wirkung  der  Säuren  ist  fast  stet«  eine 
Wirkung  ihrer  H '-Ionen.  Anwendung  findet  sie 
bei  der  Bildung  von  Stftrkezucker  und  Dextrin 
aus  Stärke,  bei  der  Bildung  von  Invertzucker 
aus  Rohrzucker,  bei  der  Spaltung  der  Fette  für 
die  Kerzenfabrikation. 

Die  Hydroxylionen  bewirken  den  Zerfall  des 
Eiweiß  in  Albumosen  beim  Kochen  mit  Alkalien. 
In  ähnlicher  Weise  wirken  H’-Ionen,  sowie  Pep- 
sin und  Trypain  auf  das  Eiweiß. 

Von  den  durch  Fermente  bewirkten  Reak- 
tionen stellen  die  alkoholischen  Gärungsprozesse 
wohl  die  älteste  praktische  Anwendung  der  Kata- 
lyse dar.  Durch  die  Arbeiten  von  Büchner  ist 
gezeigt  worden,  daß  es  sich  hier  um  reine  Fer- 
nientwirkung  handelt,  und  daß  die  Gärung  nicht 
an  die  Lebenstätigkeit  der  Zelle  geknüpft  ist. 
Außer  der  alkoholischen  finden  noch  die  Milch- 
säure- und  die  Buttenmuregärung  technisch  An- 
wendung. — In  letzter  Zeit  versucht  man,  die 
Spaltung  von  Fetten  technisch  auszuführen  mit 
Hilfe  von  fettspaltenden  Fermenten.  Dies  Ver- 
fahren würde  vor  dem  Autoklaveuverfahren 
namentlich  den  Vorzug  haben,  daß  die  Fett- 
säuren heller  bleiben. 

Platin  bewirkt  die  Bildung  von  ameisen- 
saurein Ammonium  aus  CO  und  NHa,  bei  höherer 
Temperatur  die  Bildung  von  HCN. 

Zur  Einführung  von  CI  dienen  Jod,  Anti- 
monchlorid, Molybdänpentachlorid,  Eisenchlorid 
als  Überträger. 

Kampfer  bewirkt  die  Vereinigung  von  SOs 
und  CI  zu  Sulfurylchiorid.  Bei  Kondensationen 
benutzt  man  Schwefelsäure,  Zinkchlorid,  Alu- 
miniumchlorid u.  dgl.  zur  Einleitung  und  Durch- 
führung der  Reaktion.  Ob  es  sich  hier  aber  um  rein 
katalytische  Wirkungen  handelt,  ist  zweifelhaft. 
Die  Bildung  von  Äthyläther  und  Alkohol  durch 
Schwefelsäure  ist  jedenfalls  katalytisch. 

Kupfer  und  Kupferverbindungen  wirken  ka- 
talytisch bei  der  Elimination  der  Diazogruppe 
nach  Sandmeyer.  Kupferchlorür  vermittelt  die 
Bildung  von  Aldehyden  aus  aromatischen  Kohlen- 
wasserstoffen und  CO  nach  Gattermann.  Kohle 
bewirkt  die  Vereinigung  von  CO  und  CI  zu 
Phosgen. 

Nachteilig  sind  viele  katalytisch  bewirkte 
Zersetzungen,  z.  B.  die  des  Wasserstoffsuperoxyds 
und  der  Schießbaumwolle. 

Zum  Schluß  möchte  ich  hin  weisen  auf  die 
Fälle,  in  denen  eine  Anwendung  der  Katalyse 
besonders  vorteilhaft  erscheint. 

Zunächst  bei  den  Reaktionen,  bei  denen 
Körper  in  Frage  kommen,  die  gegen  Wärme  und 
stark  wirkende  Agenzien  empfindlich  sind.  Ähn- 
lich wie  in  der  lebenden  Zelle  die  komplizier- 
testen Reaktionen  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
und  ohne  heftig  wirkende  Stoffe  durch  Fer- 
mente vollzogen  werden,  wird  man  vielleicht 
auch  in  der  Technik  allmählich  dahin  gelangen, 
solche  Reaktionen  durch  Katalysatoren  zu  er- 
möglichen. 


Sodann  wird  man  in  den  Fällen,  w*o  mehrer- 
Re&ktionen  nebeneinander  verlaufen,  die  ge- 
wünschte Reaktion  katalytisch  beschleunigen 
können  und  so  die  Ausbeute  verbessern.  Auch 
in  den  Fällen,  wo  mehrere  Isomere  nebeneinander 
entstehen,  wird  man  die  Bildung  einer  bestimmten 
Isomeren  katalytisch  begünstigen  können. 

Endlich  wird  man  vielleicht  auch  die  nega- 
tive Katalyse  verwerten  können,  um  leicht  zer* 
setzliche  Körper  haltbar  zu  machen,  oder  nach- 
teilige Reaktionen  zu  unterdrücken. 


Über  Probenehmen 
in  metallurgischen  Betrieben. 

Von  Eduard  Juon,  Chefchemiker. 

(Eingeg.  d.  9.  3.  1904.) 

Vor  Jahr  und  Tag  beklagte  sich  an  dieser 
Stelle1)  ein  Herr  Kollege  von  der  chemischen 
Industrie  darüber,  „daß  man  die  chemischen  La- 
boratorien immer  noch,  auch  in  größeren  Werken, 
als  notwendige  Übel  betrachtet,  welche  viel 
kosten  und  nichts  ein  bringen*.  Es  mag  uns 
Hüttenchemikern  vom  egoistischen  Standpunkt 
aus  gewissermaßen  tröstlich  sein,  daß  es  selbst 
in  der  chemischen  Industrie  in  dieser  Hinsicht 
nicht  viel  besser  zu  stehen  scheint,  als  in  der 
metallurgischen.  In  der  Fachliteratur  des  Metall- 
wesens werden  von  Zeit  zu  Zeit  Tatsachen  von 
erwiesenermaßen  falschen  Auulysenresultaten,  — 
Beispiele  von  Analyscndifferenzen  bei  von  ver- 
schiedenen autoritativen  Seiten  ausgeführteL 
Untersuchungen  ganz  gleicher  Materialien  vor- 
geführt; auch  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  von 
„Ungesetzmäßigkeiten“  in  den  Beziehungen  zwi- 
schen dem  mechanischen  Verhalten  der  Materis- 
lien  und  ihrer  chemischen  Zusammensetzung. 

Wenn  neben  solchen  Angaben  und  Fest- 
stellungen in  der  Fachliteratur  auch  nicht  gerade 
die  Ansicht  ausgesprochen  wird,  daß  im  großen 
und  ganzen  die  chemischen  Untersuchungen  für 
das  Gelingen  metallurgischer  Betriebe  nicht  von 
Bedeutung  sind,  so  wird  von  den  sie  lesenden 
Fachmännern  doch  oft  gerade  diese  Ansicht  in 
solche  Angaben  und  Feststellungen  hineininter- 
pretiert. Es  gehört  nicht  in  den  Rahmen  der 
vorliegenden  Arbeit,  solchen  Behauptungen  die 
Spitze  zu  bieten  oder  gar  im  allgemeinen  die 
Bedeutung  chemischer  Kontrollen  und  Unter- 
suchungen in  metallurgischen  Betrieben  zu  er- 
örtern. Es  soll  im  folgenden  nur  eine  solcher, 
chemischen  Untersuchungen  vorausgehende  .Ne- 
benarbeit* besprochen  werden,  welche  — in  der 
Regel  zu  wenig  beachtet  — eine  ganze  Reihe 
von  Fehlerquellen  in  sich  schließen  kann,  — 
Fehler,  die  an  sich  schon  genügen  würden,  den 
Ruf  über  die  Bedeutung  chemischer  Arbeiten 
bei  Überwachung  metallurgischer  Prozesse  in 
untergraben.  Das  ist  die  „Nebenarbeit*  der  ver- 
schiedenen Probenahmen  in  der  Praxis  metal- 
lurgischer Betriebe. 

Wohl  in  den  meisten,  besonders  aber  in  den 
kleineren  Hüttenwerken  hat  sich  der  Brauch 

»)  Diese  Z.  1902,  78. 
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eingebürgert,  das  Bctriebslahoratorium  mit  schon 
fertigen,  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zerklei- 
nerten Proben  zu  beschicken.  Während  die 
Proben  selbst  auf  dem  Stapelplatz,  in  der  Gieß- 
halle usw.,  kurzum  im  Betriebe,  angeblich  einer 
größeren  Menge  Material,  gewöhnlich  durch 
Meister  oder  altere  Arbeiter  entnommen  werden, 
beschränkt  sich  die  Arbeit  des  Chemikers  darauf, 
aus  der  kleinen,  schon  zerfeinerten  Probe  eine 
Durchschnittseinwage  zu  nehmen  und  solche  zu 
untersuchen.  Durch  ein  derartiges  Verfahren 
wird  der  Chemiker  von  vornherein  jeglicher 
Verantwortung  für  die  Richtigkeit  seiner  Probe 
enthoben,  denn  vor  allem  ist  hierdurch  sowohl 
jedem  an  der  Analyse  interessierten  Teile,  als 
auch  dem  Chemiker  selbst  die  Berechtigung  zu- 
erkuunt,  sich  nötigenfalls  auf  die  Möglichkeit 
einer  unrichtigen  Probenahme  zu  berufen. 

Eine  Probeentnahme  durch  den  Betriebs- 
meister oder  Arbeiter  aus  größeren  Posten  von 
Materialien  ist  aber  auch  aus  dem  Grunde  nicht 
immer  statthaft,  weil  meistens  die  Herren  an 
einem  bestimmten  Analysenresultate  persönlich 
interessiert  sind.  Hauptsächlich  ist  es  aber  die 
Schwierigkeit  einer  richtigen  Probenahme  an 
uud  für  sich,  welche  die  Anwesenheit  eines 
Chemikers  oder  eines  von  ihm  beauftragten  und 
instruierten  Gehilfen  bei  der  Vornahme  der- 
selben unbedingt  erfordert. 

Es  sollen  nun  an  Hand  einiger  aus  der  Praxis 
gegriffener  Beispiele  die  große  Bedeutung  und  die 
Schwierigkeit  einer  richtigen  Probenahme,  sowie 
die  verschiedenen  hierbei  speziell  in  der  Praxis  in 
Betracht  kommenden  Punkte  besprochen  werden. 

Abgesehen  von  Gasen  und  Wassern,  die  am 
Schluß  kurz  erwähnt  sein  sollen,  lassen  sich  die 
für  metallchemische  Laboratorien  typischen  Ma- 
terialien vom  rein  äußerlichen  Stundpunkte  der 
Probenahme  aus  in  zwei  große  Gruppen  scheiden: 
1.  die  in  roher  Stück-  oder  Pulverform  auf  treten- 
den und  2.  die  geschmolzenen,  starren,  resp.  er- 
starrten Körper.  Bei  ersteren  kommen  haupt- 
sächlich die  Rohmaterialien,  — also  vor  allem 
Erze,  sodann  Zuschläge,  Feuerungsinaterialien 
usw.  in  Betracht;  in  die  zweite  Gruppe  fallen 
alle  die  einen  Umschmclzungsprozeß  bereits  durch- 
gemacht  habenden  Produkte,  also  Metalle,  Steine, 
Speisen,  Schlacken.  Diese  zweite  Gruppe  laßt 
sich,  wie  inan  sieht,  ohne  weiteres  in  mehr  oder 
minder  reine  Metalle,  also  duktile,  und  in  Metall- 
verbindungen, d.  h.  zumeist  spröde  Körper  teilen. 
Hat  mau  die  Metalle  der  zweiten  Gruppen  in 
feuerflüssigem  Zustande  vor  sich,  so  ist  die 
Probenahme  beider  Untergruppen  unter  gleichem 
Gesichtspunkte  zu  betrachten;  sind  sie  jedoch 
bereits  erstarrt,  so  gehört  die  zweite  Untergruppe, 
d.  h.  die  spröden  Metall  Verbindungen , was 
ihre  Probenahme  anbetrifft,  in  die  gleichen  Ver- 
hältnisse wie  die  erste  Hauptgruppe,  die  Erze 
usw.  Jede  der  zwei  Hauptgruppen  beansprucht 
ganz  verschiedene  Rücksichten  bei  dem  Probe- 
nehmern Während  die  erste  Gruppe  hinsicht- 
lich der  Probenahme  mit  den  Materialien  fast 
aller  anderen  chemisch -industriellen  Betriebe 
wohl  viele»  Gemeinsame  auf  weist,  ist  die  Unter- 
suchung der  zweiten  Gruppe  speziell  den  metal- 
lurgischen Betrieben  eigentümlich. 

Cb.  1904. 


Bei  Analysen  von  Erzen,  Zuschlägen,  Brenn- 
materialien handelt  es  sieh  in  der  Praxi»  ge- 
wöhnlich um  zweierlei  verschiedene  Fragen: 
entweder  muß  die  Zusammensetzung  unmittelbar 
für  Betriebskalkulationen  ermittelt  werden,  — 
also  zwecks  uachheriger  Berechnung  der  Aus- 
beute, oder  zwecks  Zusammensetzung  des  Möllers 
usw.,  — oder  aber  es  muß  die  Zusammensetzung 
im  Verein  mit  dem  Lieferanten  zwecks  Preis- 
berechnung der  gelieferten  Ware  bestimmt  werden, 
wobei  es  gewöhnlich  wichtig  ist,  ob  der  Gehalt 
an  einem  bestimmten  Bestandteile  eine  gewisse 
Grenze  nicht  über-,  resp.  unterschreitet.  Ain 
zweckmäßigsten  und  einfachsten  gestaltet  sich 
das  Probenehmen  im  ersten  Falle  unmittelbar 
vor  Einsatz  der  Materialien  in  die  Öfen;  im 
zweiten  während  des  Ausladens  aus  den  Waggons 
auf  den  Stapelplatz.  Beim  Ausladen  von  Waggons 
entnimmt  man  Proben  mit  einer  größeren  Schaufel 
und  an  verschiedenen  Stellen  jedes  Waggons  von 
der  Oberfläche,  aus  der  Mitte  und  vom  Boden 
und  sammelt  sie  in  einem  bereitstehenden  Kasten. 
Die  so  genommene  Probe  wird  nun  in  einem  am 
besten  eigens  im  Laboratorium  hierzu  vorhan- 
denen Kollergail  ge  (oder  Mörsermühle)  zerkleinert, 
hierauf  auf  eine  gußeiserne  Platte  ausgeschüttet, 
um  auf  übliche  Weise  durch  Verjüngung  weiter 
geteilt,  gemischt  und  wieder  geteilt  zu  werden. 
Die  gewonnene  "größere  Probe  wird  in  einem 
gut  schließenden  und  bezcichneten  (Rase  — bei 
wichtigen  Proben  versiegelt  — aufbewahrt.  In 
amerikanischen  Betrieben  werden  Proben  beim 
Ausladen  aus  Waggon»  mechanisch  (maschinen- 
mäßig! genommen.  Soviel  mir  bekannt,  bewährt 
sich  dies  nicht  immer,  und  wird  diese  Methode 
in  Europa  nicht  in  größerem  Maße  zur  Anwen- 
dung gebracht.  Es  ist  in  vielen  Hüttenwerken 
— besonders  wohl  in  Kupfer-,  Zink-,  Blcihütten, 
seltener  in  Eisenwerken  — üblich,  Erzproben 
für  den  Betrieb  nicht,  wie  es  am  sichersten  wäre, 
aus  den  Möllerküsten  zu  nehmen,  sondern  der 
Zeitersparnis  wegen  aus  den  zum  Ofen  fahrenden 
Wagonets  (.Hunden*),  während  dieselben  auf 
den  Fairban  ca  verwegen  werden.  Die  Proben 
werden  in  solchem  Falle  von  der  Oberfläche  des 
Wagonet»  genommen  und  untereinander  gemischt. 
Unter  Umständen  erhalt  man  auf  diese  Weise 
ja  ganz  gute  Durchschnittsproben,  nur  dürfen 
die  Wagonets  vor  der  Wage  keinen  großen  Weg 
zurückgelegt  haben,  denn  bei  gewisser  Natur- 
beschaffenheit der  Erze  könnte  unterwegs  durch 
die  Erschütterungen  beim  Fahren  bi»  zu  einem 
gewissen  Grade  eine  Scheidung  nach  dem  spez. 
Gewicht  stattfinden.  Einen  Fall,  in  dem  eine 
solche  .Scheidung  in  augenfälliger  Weise  vor  sich 
ging  und  viele  Fehlschlüsse  verursachte,  erlebte 
Verf.  in  einer  der  größten  russischen  Kupfer- 
hütten (Bogoslowsker  Kupferhütte,  Gouvernement 
Perm).  Der  betreffenden  Hütte  wurde  das  Er/ 
von  den  15  km  weit  entfernten  Gruben  in  kleinen 
Waggon»  per  Schmalspurbahn  zugeführt.  Vor 
dem  Einladen  in  die  Waggons  nahm  die  Gruben- 
verwaltung aus  jedem  Brandhaufen  mehrere  Pro- 
ben; nach  Eintreffen  im  Hüttenbahnhof  nahm 
die  Hütten  Verwaltung  ebenfalls  Proben,  und  zwar 
von  den  Oberflächen  eines  jeden  Waggons.  Ein 
Brandhaufen  enthielt  5—600  t Erz;  ein  kleiner 
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Waggon  enthielt  ca.  6 — 7 t;  also  wurde  ein 
Brandhaufen  in  ca.  100  Waggon«  verladen.  Die 
Probe  au«  dem  Waggon  wurde  mit  der  Schaufel 
stet»  von  drei  verschiedenen  Stellen  der  Ober- 
fläche genommen,  und  «teilte  somit  diese  Probe 
eine  aus  8 X 100  ==  300  verschiedensten  Teilen 
des  Inneren  und  Äußeren  eines  Brandhaufen« 
stammende  Durchflchnittsprobc  dar.  Man  sollte 
meinen,  daß  der  Durchschnitt  ein  ziemlich  rich- 
tiger war.  Beim  Vergleich  der  Resultate  der 
Gruben-  und  Hüttenprobeil  ergaben  sich  jedoch 
ganz  bedeutende  Differenzen,  so  sei  z.  B.  eine 
größere,  Resultatcnreihe  bei  Erzen  verschiedener 
Provenienz  herausgegriffen: 


Erz  aus  der 
Grube 

Anzahl 
d.  Brand- 
häufen 

Anzahl 

entepr. 

Waggons 

In  den  ; 
Waggon-  i 
proben  ! 
% Cu 

ln  den 
Proben  a. 
d.  Brand- 
häufen 

% Cu 

Raschln»  kow*  i 

9 

225 

3,65 

4,18 

K&chette  . . 

12 

484 

4.3« 

4.84 

Frolowski 

11 

341 

5,07 

6,18 

Wassiljew 

3 

84 

8,13 

9,45 

Durchschnitt 

35 

1134 

4,68 

6,50 

Also  in  den  Waggonproben  um  14,8%  Kupfer 
Vom  Gesamtgehalte  weniger  1 Und  zwar  enthielten 
die  Waggon  proben  ausnahmslos  weniger  Kup- 
fer. Da  die  Analysen  alle  in  demselben  Labo- 
ratorium ausgeführt  wurden,  so  wurde  dem  Verf. 
der  Fall  zur  Begutachtung  vorgelegt,  und  es  er- 
wies sich  hierbei  die  vollkommene;  Unzulänglich- 
keit der  Waggonprobe.  Das  Erz  besteht  nämlich 
aus  Kupferkies  (Chalcopyrit),  welcher  in  Form 
von  feineren  Partikelehen  in  die  Gangart  ein- 
gesprenkelt ist.  Nun  ist  aber  Chalcopvrit  von 
großer  Sprödigkeit  und  von  größerem  spez.  Ge- 
wicht als  die  Gangart.  Beim  Auf  laden  und 
Fahren  brachen  Chalcopyritpartikel  aus  und 
reicherten  sich  gewissermaßen  am  Boden  des 
Waggons  au.  Da  die  Waggonprobon  aber  alle 
von  den  Oberflächen  des  Waggons  entnommen 
wurden,  waren  sie  sämtlich  kupferürmor  als  der 
Durchschnitt.  Dies  wurde  auch  durch  direkten 
Versuch  ermittelt:  es  wurden  beim  Ausladen  der 
Waggous  von  Frolowskierz  von  100  Wnggons  je 
eine  Probe  von  der  Oberfläche  und  je  eine  vom 
Boden  des  Waggons  genommen.  Man  erhielt: 

In  den  IW  Oherflächenproben  (im  Durchschnitt) 

— 5,22%  Cu, 

in  den  100  Bodenproben  (im  Durchschnitt) 

— 5,89%  Cu. 

Ferner  wurden  Probeu  von  feinen  zerstückelten 
Erzen  in  Holzkisten  getan  und  diese  durch  längere 
Zeiten  geschüttelt.  Hierbei  war  die  Anreicherung 
noch  auffälliger,  so  daß  es  beinahe  aussah,  daß 
sich  ein  systematisches  Anreicherungsverfahren 
auf  dieser  Basis  ausarbeiten  lassen  würde.  Der 
Fall  ist  genauer  erörtert  worden,  weil  er  dem 
Verf.  auch  für  zahlreiche  andere  Erzprobenahmen 
lehrreich  zu  sein  scheint. 

Chemische  Proben  von  Erzen,  Zuschlägen 
werden  häutig,  Proben  von  Brennmaterialien  sel- 
tener in  Lieferuugsverträgen  vorgesehen.  Es 
müßte  hierbei,  um  späteren  Zerwürfnissen  vor- 
zubeugen,  in  den  betr.  Verträgen  unbedingt  auch 
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L angewandte  Chemie. 

ein  genauer  Modus  für  die  entsprechenden  Pro- 
benahmen vorgeschrieben  werden.  Deshalb 
dürfte  es  sehr  zweckmäßig  sein,  bei  Aufstellung 
solcher  Lieferung« vertrage  jedesmal  auch  den 
Chemiker  als  Sachverständigen  beizuzielicn.  & 
dürfte  sich  durchaus  empfehlen,  bei  Vornahme 
solcher  Probenahmen  die  Anwesenheit  von  Ver- 
; tretern  (am  besten  Chemikern)  beider  interes- 
sierten Teile  zu  verlangen.  Nur  durch  eine 
solche  Abmachung  wird  ein  unparteiische«  Probe- 
nehmen gewährleistet.  Die  hierbei  in  Betracht 
1 kommenden  Reisekosten  dürften  in  der  Regel 
verhältnismäßig  gering  sein.  Es  ist  Verf.  ans 
der  Praxis  besonders  ein  Fall  erinnerlich,  in  dem 
ein  größeres  oberschlesisehe«  Martin  werk  Schmiede- 
i berger  Magneteisensteine  bezog.  Der  Preis  der- 
selben stund  laut  Kontrakt  in  Abhängigkeit  vom 
Metallgehalte  und  wechselte  von  0,1  zu  0,1%  Fe. 
Ein  Probenahmemodus  war  im  Vertrag  nicht  aus- 
gemacht, und  wurden  Proben  sowohl  vom  Liefe- 
ranten als  vom  Abnehmer  am  Ort  ihrer  Zuge- 
hörigkeit genommen.  Aus  Mißverständnissen  und 
Differenzen  kam  man  nicht  heraus,  bis  man  über- 
einkam,  daß  das  Probenehmen  abwechselnd,  ein- 
mal in  der  Grube,  das  andere  Mal  in  der  Hütte, 
je  weilen  in  Anwesenheit  beider  Parteien  vor- 
zunehmen sei.  Die  Probe  wird  an  Ort  und  Stelle 
erat  im  Kollergang  und  dann  im  großen  Labo- 
ratoriumsmörser  zerkleinert,  hierauf  eine  gut  durch- 
1 gemischte  Partie  derselben  in  vier  Teile  geteilt: 
Zwei  Teile  werden  in  zwei  Gläsern  durch  »Siegeln 
beider  Parteien  verschlossen  und  in  den  zwei 
Laboratorien  aufbewahrt ; je  eine  von  den  zwei 
anderen  Proben  gelangt  in  jedem  der  Laboratorien 
zur  Untersuchung.  An  vorausbestimmten  Tag 
und  Stunde  werden  die  beiden  Resultate  per 
Post  gegenseitig  zugeschickt.  Beiderseitig  an- 
erkannt wird  der  Durchschnitt  der  beiden  Re- 
sultate. Sollte  jedoch  die  Differenz  zwischen 
■ den  beiden  mehr  als  + 0,5%  Fe  betragen,  so 
führt  Fresenius  eine  Schiedsanalyse  aus,  der 
sich  beide  zu  fügen  haben.  Obgleich  keine 
Prüfungsmethode  vereinbart  wurde  (was  ja  natür- 
lich sonst  nur  zu  empfehlen  wäre),  und  die  Unter- 
suchungsarten den  Usancen  beider  I^aboratorien 
entsprechend,  tatsächlich  Verschiedenheiten  auf- 
wiesen lin  einem  wurde  das  Titer  von  Kalium- 
permanganat auf  Blumendraht,  im  anderen  auf 
Moh raches  Salz  gestellt),  so  waren  trotzdem  jahre- 
lang keine  Schiedsanalvsen  mehr  nötig.  Durch 
den  Ausfall  von  Schi edaanaly senkosten,  sowie 
Pönzahlungen  machten  sich  die  von  beiden 
Seiten  getragenen  geringen  Reisekosten  vollauf 
bezahlt.  Man  sieht  hieraus,  daß  die  Differenzen 
vor  der  Abmachung  ausschließlich  in  falscher, 
resp.  verschiedener  Probenahme  ihren  Grund 
hatten.  Eiu  ganz  ähnlicher  Fall  ist  Verf.  bei 
Lieferung  von  englischem  Ferromangan  au  eine 
Firma  in  Polen  bekannt.  Die  Fälle  dürften  aber 
typisch  sein.  Auch  bei  Ausführen  von  Proben 
desselben  Materials  von  verschiedenen  Chemikern 
dürfte  die  Ursache  der  Differenzen  nicht  immer 
in  Verschiedenheiten  der  angewandten  Methoden, 
sondern  nur  zu  oft  in  der  Abwesenheit  einer 
einheitlichen  Probenahme  des  (besonders  bei 
Metallen)  nie  ganz  homogenen  Materials  zu 
suchen  sein.  Ferner  ist  e*  bei  Aufstellung  von 
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solchen  Verträgen  unumgänglich  notwendig,  fest-  | 
zustellen,  ob  das  Material  in  dem  Zustande  unter-  | 
sucht  werden  soll,  in  welchem  es  angeliefert  ; 
wurde,  auch  ohne  Rücksicht  auf  seinen  Feuch- 
tigkeitsgehalt usw.,  oder  aber  ob  es  vorher  ge- 
trocknet und  sozusagen  auf  Normal  Verhältnisse 
gebracht  wird.  In  letzterem  Falle  aber  mußte 
von  dem  Gewicht  der  Lieferung  das  Gewicht 
des  ermittelten  Wassers  abgezogen  werden,  wenn 
anders  eine  Willkür  hierin  vermieden  werden 
soll.  Ja,  selbst  die  so  einfach  scheinende  Be- 
stimm ungsart  von  hygroskopischem  Wasser  sollte 
präzise  vereinbart  werden:  viele  Erze  (und  zwar 
mehr,  als  gemeinhin  angenommen  wird)  sollten 
nur  über  Schwefelsäure  getrocknet  werden,  da 
oft  schon  bei  Erwärmung  unter  -p  100°  Oxyda- 
tion»- und  Reduktionsvorgänge  mitspielen.  Be- 
sonders  wichtig  scheint  die  Ermittlung  der  Feuch-  J 
tigkeitaverhältnisse  bei  den  sehr  hygroskopischen  , 
Brennmaterialien  Koks,  Holzkohle  und  anderen,  1 
bei  welchen  noch  ihre  Absorptionsfähigkeit  Gasen  | 
gegenüber  hinzutritt.  Diese  Fragen  hängen  innig  i 
mit  der  Frage  über  Probenahmen  zusammen  und  | 


ihre  Nichtberücksichtigung  hierbei  gibt  ebenfalls 
oft  Grund  für  lästige  Analysendifferenzen.  Ne- 
bei  bemerkt,  ist  eine  ständige  chemische  Kon- 
trolle über  Veränderungen  im  Feuchtigkeitsgehalte 
offen  daliegendcr  Materialien  oft  von  großer 
Wichtigkeit  und  ist  zuweilen  imstande,  Anorma- 
litäten im  Betriebe,  scheinbare  Fehlbeträge  oder 
Überschüsse  auf  dem  Platze  zu  erklären,  zumal 
die  Feuchtigkeitsgehalte  im  Zusammenhänge  mit 
sehr  verschiedenen  Faktoren  wechselnde  Größen 
zeigen.  Nicht  nur  der  Charakter  des  Materials 
an  und  für  sich,  sondern  vor  allen  Dingen  Wind 
und  Wetter,  Jahreszeit  und  Lagerungsdauer  üben 
hier  gewichtige  Einflüsse  aus.  Es  sei  z.  B.  hier 
eine  Übersicht  über  Feuchtigkeitsverhältnisse 
von  so  beständigen  Materialien  wie  Braun-  und 
Roteisenerzen  wiedergegeben,  die  einem  Eisen- 
werke im  nördlichen  Ural  („Nadeshdinski  Sawod“ 
1902)  zugeführt  wurden.  Allerdings  sei  bemerkt, 
daß  das  Klima  ein  äußerst  rauhes  und  stark 
wechselndes  ist.  (Monatliche  Durchschnitts- 
temperaturen schwankten  1902  von  -f-  22,30  bis 
— 24,5®  bei  entsprechend  vielen  Niederschlägen.) 


Auerbacher  Roteisenerz  Woronzower  Martit 


Monat 

Stückerz 

^Anzahl  fl  1 Fe 

; untern.  . J*  i.  trock. 

I W»gg.  h-'«r-  En 

Feinerz 

Anzahl  ||  n 
unter«. 

Wagg.  u-'«r- 

Fo 

i.  trork. 
En 

S 

Anzahl 

unter.. 

Wiigg. 

•tüeker 

IU> 

hygr. 

l 

Fe 

i.  trock. 
Erz 

Anzahl 

unten. 

"'»»<(■ 

Feinerz 

II  <) 

' v.;;k' 

Januar 

150 

: 4,58  62,00 

360 

5,90  1 

59,55 

5 

4,01 



20 

3,61 

Februar 

140 

4,03  1 62,16 

381 

6,03 

59,19 

20 

4,31 

49,80 

36  | 

8,82  '4  ,u 

März 

106 

6,78  61,38 

181 

7,26 

59,49 

22  i 

11,08 

51,92 

80 

14,97  47,93 

April 

100 

7,50  59,68 

360 

8,53 

68,30  ,| 

38 

11,88 

52,80 

130 

15,03  48,50 

Mai 

115 

4,89  1 62,19 

523 

6,14 

59,41 

1 | 

5,47 

49,44 

20  ! 

8,47  48,55 

Juni 

143 

2.44  62,26 

379 

6,10 

59,61 

1 

— 

— 

— i — 

Juli 

155 

2,12  1 63,27 

472 

4,09 

60.34 

52 

1,28 

54,40 

84  1 

3,96  45,63 

August 

122 

3.38  i 64,62 

335 

5,69 

61,26 

118 

3.23 

52,80 

33 

6,92  47.06 

September 

38 

5,'  1.3  — 

217  | 

5,41 

59,17 

162 

6,14 

58,25 

41 

8,48  49,12 

Oktober 

106 

4,12  j 62,13  | 

300 

6,13 

59,44 

148  | 

3,24 

52,16 

98 

5,90  47,91 

Man  sieht  den  Einfluß  der  Jahreszeit.  In  I 
den  (tonhaltigeren)  feinen  Erzen  bedeutend 
höhere  .Schwankungen  (3,6 — 15,0)  im  HsO-Gehalte.  i 
Parallel  hiermit  wurden  Aufzeichnungen  über  I 
Luftfeuchtigkeit  und  Niederschlagsmengen  ge-  ! 
führt.  Es  ergaben  sich  interessante  Relationen, 
würde  aber  zu  weit  führen,  sie  hier  näher  zu  ! 
erörtern.  Aus  feuchteren  Materialien  Durch- 
sclmittsproben  zu  nehmen,  ist  weit  schwieriger,  j 
als  aus  trockeneren;  nicht  nur  der  größeren  Ad- 
häsion wegen,  sondern  auch  weil  ein  in  Stapeln  i 
lagerndes  Material  durch  Niederschlüge  oft  ganz 
bedeutend  chemisch  verändert  wird,  und  zwar  ! 
auf  Kosten  seiner  Gleichmäßigkeit  in  der  Rieh-  i 
tung  von  der  Oberfläche  zum  Zentrum.  Beson- 
ders groß  wird  die  Veränderung  in  vorgerösteten  : 
Erzen  (Blenden,  Kiesen,  Spaten  u.  a.),  wie  ja  | 
chemisch  leicht  erklärbar  und  auch  durch  direkte 
V ersuche  oft  genug  festgestcllt  worden  ist.  Das 
wird  bei  einer  Probenahme  aus  Stapeln  und 
Brandhaufeu  stets  berücksichtigt  werden  müssen. 
Am  schwierigsten  ist  die  Entnahme  einer  wich- 
tigen Durchschnittsprobe  aus  großen  Stapeln 
g r o ß stückiger  Materialien.  Eine  Probe,  be- 
stehend aus  von  der  Oberfläche  des  Stapels  ent- 
nommenen Pröbchen,  wie  sie  nicht  selten  aus- 
geführt wird,  hat  manchesmal  gar  keinen  und 


meistens  nur  geringen  Wert.  Am  zuverlässigsten 
ist  die  Probe,  die  durch  kreuzweise«  Durchgraben 
zweier  bis  zum  Boden  des  Stapels  gehenden 
Gräben  und  Verjüngen  des  hierdurch  erhaltenen 
Gutes  gewonnen  wird,  doch  sind  die  Kosten 
einer  solchen  Probe  stets  recht  bedeutend.  Ist 
die  Oberfläche  des  Stapels  einigermaßen  eben, 
so  kann  eine  Durchschnittsprobe  — vereinfacht 
— aus  an  verschiedenen  Enden  der  Oberfläche 
zu  grabenden  bis  auf  den  Grund  gehenden  kleinen 
Schächten  gewonnen  werden.  Hierbei  wird  dio 
Probe  desto  genauer  ausfnllcn,  je  naher  die  ein- 
zelnen Schächte  zueinander  liegen,  und  je  gleich- 
mäßiger das  Material  an  und  für  sich  beschaf- 
fen ist. 

Die  für  den  Betrieb  sehr  wuchtigen  Proben 
von  Schlacken,  Roh-  und  Konzentrationssteinen, 
Speisen  und  anderen  in  feu  er  flüssigem  Zustande 
gewonnenen  und  bald  erstarrenden  Metallhatb- 
und Abfallprodukten  sind,  was  ihre  Entnahme 
anbetrifft,  im  allgemeinen  unter  den  gleichen 
Gesichtspunkten  zu  betrachten,  nur  selten  aber 
erreicht  ihre  Menge  die  Menge  der  anlieferbnrcn 
und  anfgcstapelten  Rohmaterialien.  Die  Ope- 
ration vereinfacht  sich  hingegen  sehr,  wenn  die 
Möglichkeit  vorhanden  ist,  Proben  im  Betriebe 
und  im  flüssigen  Zustande  zu  nehmen.  Dann 
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werden  entsprechende  Proteen  gewöhnlich  mit 
einem  Löffel  entweder  aus  dem  geschmolzenen 
Hude  (jedoch  stets  von  verschiedenen  Stellen 
desselben)  oder  zweckmäßig  wührend  de.-  Ab- 
stichs aus  dem  herausHicflenden  Strahle  geschöpft 
und  nach  dem  Erkalten  zerkleinert.  Aber  auch 
hierbei  hat  man  mit  Ungleichmäßigkeiten  in  der 
Zusammensetzung  zu  rechnen,  weshalb  es  not- 
wendig ist,  während  des  Abstichs  mehreremals 
zu  schöpfen.  Zur  Illustration  der  Tatsache,  daß 
seihst  bei  hoher  Temperatur  (in  dünnflüssigem 
Zustande)  und  bei  gleichem  Möller  erzeugte 
Steine  und  Schlacken  in  ihren  Metallgehalten 
stets  bedeutende  Schwankungen  aufweisen,  seien 
ein  paar  Beispiele  aus  dem  Betriebe  1908  der 
schon  genannten  Bogoslowsker  Kupferhütte  her- 
ausgegriffen : 1.  Bei  unverändertem  .Möller  und 

auch  bei  gleichbleihenden  sonstigen  Verhältnissen 
wurden  aus  dem  Schachtofen  IX  im  Laufe  eines 
Tages  in  unmittelbar  aufeinander  folgenden  Ab- 
stichen Kupfersteine  von  folgender  Zusammen- 
setzung erhalten: 

I.  um  8.15  Uhr  morgens  Stein  mit  27,89?»'  Cu 


11. 

, 11.40  . 

mittags  „ 

. 28,40  , 

III. 

. 3.00  , 

w w 

. 26,13  . 

IV. 

. 8.15  . 

abends  , 

, 24,61  . 

V. 

, 12.30  . 

nachts  „ 

, 24,99  . 

VI. 

. 4.15  , 

morgens  , 

. 25.70  , 

VII. 

. 8.30  „ 

• 

. 27,08  , 

2.  Aber  auch  au  jedem  einzelnen  Abstich  für 
sich  allein  ist  die  Zusammensetzung  fast  nie 
ganz  gleichmäßig,  was  beim  Probenehmen  zu 
berücksichtigen  ist.  So  wurden  von  mehreren 
Abstichen  nicht  nur  die  Durchschnittsproben, 
sondern  auch  die  zu  Beginn,  in  der  Mitte  und 
am  Schluß  des  Abstichs  geschöpften  Pröbchen 
extra  für  sich  untersucht.  j 


Proben  genommen: 

bei  Beginn  de«  Ab- 
stich»  . . ?« Cu 
in  der  Mitte  des  Ab- 
stichs ni  . Cu 
in  der  Mitte  des  Ab- 
stichs b)  . Cu 
am  Schluß  des  Ab- 
stichs . . \ Cu 


Ofen  Ofen  Ofen  Ofen  Ofen 
1 ; 11  ' III  IV  V 


31,77  31,23  31,20  34, 9C  29,51 

I 

31,9831.85  32,06  35,08  30,16 

32,06  31,86  31,89  35,31  30,23 

i 

32,48  31.94  32,06  35,80  30,38 


In  der  Durch-  jermitt.  32,33  31,76  31.98  35.1 1 3o.2o 
schnittsprobe  Jberech.  32,27  31,72|31,R>j35,20  30,07 

Am  bedeutendsten  sind  die  »Schwankungen 
bei  Beginn  de«  Abstichs.  Jedenfalls  ersieht  man 
aus  dem  Beispiel,  daß  der  ermittelte  Durch- 
schnittsgehalt  dem  berechneten  bedeutend  »filier 
steht,  als  dem  zu  Anfang,  in  der  Mitte  oder  zum 
Schluß  des  Abstichs  ermittelten.  Folglich  steht 
die  mehrmals  geschöpfte  Probe  der  Wirklich- 
keit am  nächsten.  (Sämtliche  Bestimmungen 
wurden  elektrolytisch  ausgeführt  und  durch 
Kontrollproben  bestätigt.!  3.  Schließlich  seien 
noch  einige  interessante Schlackenuntersuchuugen 
angeführt.  Es  werden  hei  Verarbeitung  von 
Kupfer  auf  sogen.  „Weißstein“  (mit  Cu) 

in  der  Bessemerbirne  zum  Schluß  die  durüber- 


stehenden  Schlacken  vorsichtig  in  eine  Tümpel- 
form abgegossen.  Diese  Tümpel  wurden  nun 


nach  Erstarren  durch  die  Querschnittsebene  ge- 
schnitten und  in  horizontalen  Schichten  wie  die 
Skizze  andeutet)  von  je  5—7  cm  zu  je  5 — 7 cm 

untersucht.  Bei 
solchem  Ab- 
gießen ist  e> 
: nie  zu  vermei- 

den, daß  sich 
am  Boden  do 
. Tümpels  stet* 

kleine  Mengen 
j von  kupferrei- 

i cbenSchlacken 

| i resp.  mehrere 

! Tropfen  Wciß- 

stein  > ansani- 
mein  so  daß  im 
Betriebe  die  unteren  Schlacken partieu  stets  auf- 
gehoben und  nochmals  cingcschmoizeu  werden 
Die  Analysen  ergaben: 


% Kupfer  in  SchlttukeutQuipel 


l 

" 

III 

IV 

Horiz.  Zone  1. 

0,22 

1,12 

0,18 

0,76 

. 2. 

0,3« 

0,4« 

0.18 

0.16 

. 3. 

0,24 

0,48 

0,19 

0.18 

. 4. 

0,30 

0,36 

0.22 

..  i« 

r 5. 

! 0.16 

i 0,37 

0,20 

0.14 

, 6. 

0,34 

; 0.34 

0,16 

0.16 

» 7. 

0,20 

0,44 

0,2« 

0,20 

, 8. 

0.44 

1.40 

0,20  ' 

0,15 

, 9. 

0,48 

1,20 

0,20  ' 

0.12 

, 10. 

0.74 

i 2,03 

0,26 

0.60 

11. 

0,78 

2,89 

0.22 

2.73 

. 12. 

: 0,28 

1 3.63 

0,36  ! 

7,(13 

. 13. 

46,95 

42,61 

53,08 

57,68 

Nr.  II  war  eine  dickere,  Nr.  I und  III  dünn- 
flüssigere Schlacke.  Jn  den  Keihen  II  und  IV 
ist  die  Anreicherung  in  der  Bodennähe  auf- 
fallend. Die  Kupferanreicherung  au  der  Ober- 
fläche läßt  sich  dadurch  erklären,  »laß  während 
des  Abgießens  die  Abkühlung  von  der  Oberfläche 
bei  den  ohnehin  zähflüssigeren  »Schlacken  schneller 
vor  sich  ging,  und  die  zuletzt  kommende!!  rei- 
cheren Schlacken  sich  in  der  erkaltenden  Ober- 
fläche nschicht  mechanisch  zu  verwickeln  begannen. 
Die  Entnahme  einer  richtigen  Durchschnittspreis.* 
aus  so  einem  Schlackentümpel  gestaltet  sich  sehr 
schwierig. 

Ganz  einfach  ist  das  Probenehmen  aus 
trockenen  granulierten  Schlacken.  Mit  einem 
Stechheber,  der  in  verschiedenen  Richtungen  iu> 
Material  eingeführt  wird,  lassen  sich  aus  größere« 
Mengen  selbst  sehr  ungleichmäßig  zusammen- 
gesetzter Schlacken  richtige  Durchschnitts]) rohen 
erlangen.  Solch  eine  Art  läßt  sich  natürlich 
auch  für  andere  gleichartige  Materialien  an- 
wenden, wie  z.  B.  für  trockenen  Formsand  u*w. 

Probenahmen  bei  geologischen  Aufnahmen 
oder  im  Bergwerksbetriebe  sollen  liier  keiner 
Betrachtung  unterzogen  werden.  Jedenfalls  aber 
sind  Einzelproben  aus  Gängen,  sowie  Proben 
aus  Bohrlöchern  nicht  als  Durchschnittsproben 
zu  bezeichnen  und  tragen  eher  den  Charakter 
von  Stichproben.  Doch  treten  auch  hierbei 
Eigentümlichkeiten  auf,  die  eine  spezielle  Be- 
schreibung wohl  verdienten.  (Schluß  folgt-' 
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Die  Versammlung  «1er  British  Association 
for  the  Advnnccmcnt  o f Science  zu  Cambridge 
vom  17.— 24.  August  1904. 

Die  diesjährige  Tilgung  der  British  Asso- 
ciation zu  Cambridge  war  außerordentlich  stark 
besucht  (annähernd  3000  Mitglieder  um!  Gäste) 
und  nahm  einen  besonders  glanzenden  Verlauf. 
Die  Versammlung  wurde  durch  den  britischen 
Premierminister  A.  J.  Balfour,  Kanzler  der 
Edinburgher  Universität,  eröffnet.  In  der  Sektion  B 
(Chemie)  wurde  eine  so  große  Zahl  vor.  Vorträgen, 
Diskussionen  und  Demonstrationen  uhgchnltcn, 
daß  es  nicht  möglich  ist,  hier  auf  alle  einzu- 
gehen, zumal  nur  der  geringere  Teil  für  die  ange- 
wandte Chemie  von  Bedeutung  war.  Der  Präsi- 
dent der  .Sektion  „ Chemie4, Prof. Sydney  Young- 
Dublin  eröffnete  die  Verhandlungen  durch  einen 
Vortrag:  „Über  die  Beziehungen  zwischen  Siede- 
punkt und  chemischer  Konstitution  organischer 
Verbindungen*.  Es  folgten  dann  in  fünf 
Sitzungen  die  folgenden  Vorträge  und  Dis- 
kussionen: 

(4.  F.  Beilby:  „über  die  Beziehungen 

zwischen  dem  kristallinischen  und  amorphen  Zu- 
stande, welche  durch  den  Oberflächenstrom  von 
festen  Körpern  enthüllt  werden“.  Derselbe: 
•Über  die  Einwirkung  von  gewissen  Gasen  auf 
Glas  in  der  Nähe  von  erhitzten  Metallen*. 

J.  W.  Brühl- Heidelberg:  „Über  Salzbil- 
dungeu  in  Lösungen,  insbesondere  bei  tauto- 
merisierbaren  Körpern : Pseudosäuren  und  Pseudo- 
basen*  (nach  Versuchen  von  H.  Schröder). 
Diesem  Vortrage  folgte  eine  lebhafte  Dis- 
kussion. 

C.  F.  Heycock  und  F.  H.  Neville:  „Neue 
Methoden  zur  Untersuchung  von  Legierungen 
in  der  Kupfer-Zinnreilie*  (mit  Demonstrationen). 

W.  J.  Seil:  „Über  Hexachlor-o-pikolin  und 
seine  Derivate.* 

P.  V.  Be  van:  „Über  die  Änderung  der  Leit- 
fähigkeit, welche  in  Lösung  im  Verlauf  von 
chemischen  Reaktionen  ein  tritt.“ 

A.  E.  Edw  ards  und  W.  R.  E.  Hodgkinson: 
„Über  Acetylendoppel  verbind  ungen  “ ; Darstel- 
lung des  orangeroten  Doppesulzes  AgtOCsHt, 
AgaCH)4. 

W.  R.  E.  Hodgkinson  und  A.  H.  Coote: 
„Uber  einige  Reaktionen  zwischen  Ammonium- 
salzen und  Metallen.“  Gewisse  Metalle,  wie  Kad- 
mium, lösen  sich  in  wässerigen  Auflösungen  von 
Ammoniumnitrat  leicht  und  ohne  Gasentwicklung 
auf;  gleichzeitig  bilden  sich  Nitrite. 

A.  W.  Cross ley:  .Bericht  über  die  Fort- 
schritte auf  dem  Gebiete  der  hydroaromatischen 
Substanzen,  sowie  über  di:*-Dihydrobenzol.“ 

H.  O.  Jones:  „Ein  Beitrag  zur  Konstitution 
des  Nickelcarbonv ls*.  Die  Umsetzung  von  Nickel- 
carbonyl  mit  Phenylmagnesiunijodid  liefert  neben 
Diphenvl  hauptsächlich  Benzoin;  diese  Tatsache 
spricht  zugunsten  der  Formel 

.CO — CO 

Ni<  I 

CO  — CO' 


und  gegen  die  Formulierung  des  Nickelcarbonyls 


als 


/c0 

._CO 

*-CO 

NCO. 


F.  G.  Donna:  „Versuch  einer  Erklärung 
des  Phänomens  der  Opaleszenz  in  der  Nähe  des 
kritischen  Zustandes.“ 

P.  v.  Groth- München:  „Über  Kristall- 

struktur und  die  Beziehungen  derselben  zur 
chemischen  Konstitution“.  Dieser  Vortrag  gab 
wiederum  zu  efner  längeren  Diskussion  Veran- 
lassung. 

T.  M.  Lowrv:  „Bericht  über  die  Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  dynamischen  Isomerie*. 

Richard  Meyer- Braunschweig:  „über  die 
Konstitution  der  PhtaIcTnaalze*.  Dieser  Vortrag 
ist  identisch  mit  den  Mitteilungen  gleichen  In- 
halts auf  der  letzten  Versammlung  Deutseher 
Naturforscher  und  Ärzte  zu  Kassel  1903. 

R.  8.  Morre II:  Über  die  dynamische  Iso- 
merie von  a-  und  ^-Kro tonsäure*.  Es  wurden 
u.  a.  die  Schmelzpunktskurven  verschiedenartiger 
Gemische  der  beiden  Isomeren  bestimmt. 

H.  J.  II.  Fcnton:  „Über  den  Halbaldehyd 
| der  Mesoxalsäure  COOH  — CO  — CHO*.  Bei 
der  Einwirkung  dieses  Aldehyds  auf  2 Mol.  Harn- 
i stoff  entsteht  nicht  Harnsäure,  sondern  Gly- 
, kouril,  C4H6N4Oa;  letzteres  gibt  eine  bisher  un- 
bekannte Farbenreaktion,  wenn  man  es  mit 
Salpetersäure  eindampft  und  darauf  in  Natron- 
lauge löst:  Auftreten  einer  schönen,  blau  violetten 
Färbung,  die  auf  Zugabe  von  Hypochlorit  in 
purpur  umschlägt. 

Derselbe:  Einfluß  von  Radiumstrahlen  auf 
die  Luftoxydation  in  Gegenwart  von  Eisen*. 

' Radiumstrablen  beschleunigen  die  Oxydation  von 
I Glykol,  Weinsäure  usw.  in  Gegenwart  von  Eisen 
: ebenso  wie  Sonnenstrahlen.  — Derselbe:  „Eine 
neue  Farbenreaktion  für  Methylfurfurol  und 
! seine  Derivate“.  Durch  Einwirkung  von  Dimethyl- 
anilin auf  Methylfurfurol  in  Gegenwart  von 
1 wasserentziehenden  Mitteln  entsteht  ein  schöner, 
tiefblauer  Farbstoff.  — Derselbe:  „Eine  neue 
Reaktion  auf  Ketohexosen*.  Bei  der  Oxydation 
von  Lävulose,  8orbose  usw.,  in  Gegenwart  von 
Eisen  bei  90 — 100°  und  Erhitzen  der  erhaltenen 
Lösung  mit  Pbenyllivdrazin-p-sulfosäure  erhält 
man  einen  Farbstoff  , der  Seide  braun  anfärbt 
und  bemerkenswert  beständig  ist. 

C.  Di  eterici-IIauuover:  „Über  die  Energie 
von  Wasser  und  Dampf  bei  hoben  Temperaturen*. 

de  Gramont:  „Über  das  Spektrum  des 
Schwefels  in  den  Mineralien*. 

Sir  William  Ramsay:  „Über  die  durch 
die  /fr-Strahlen  bewirkten  Umwandlungen“.  Glas, 
welches  sich  in  der  Nähe  von  Radiumsalzen  be- 
findet, zeigt  nach  einiger  Zeit  an  der  Oberfläche 
Radioaktivität,  welche  mit  Wasser  weggewaschen 
werden  kann.  Die  so  gewonnene  Lösung  enthält 
eine  Emanation,  welche  an  diejenige  des  Aktiniums 
erinnert.  Nach  Entfernung  der  Emanation  kann 
man  merkwürdigerweise  aus  der  wässerigen  Flüssig- 
keit wieder  aktive  Produkte  uusfällen  nieder* 
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reiben),  und  zwar  mit  BaS04,  HgS,  HgCl  usw.; 
diese  verhalten  sich  wiederum  verschieden,  je 
nachdem  anfänglich  ein  Kali*  oder  ein  Natron- 
glas verwendet  wurde. 

H.  O.  Jones,  O.  Aschan  und  E.  Wede- 
le ind:  .Über  die  Stereochemie  des  Stickstoffs*. 
Diese  aus  Heferaten  und  Originalmitteilungen 
bestehenden  Vorträge  bildeten  die  Basis  für  die 
in  Aussicht  genommene  Diskussion  über  die 
.Stereochemie  des  5-wertigen  Stickstoffs  in  den 
Ammoniumsalzen;  au  derselben  nahmen  ferner 
teil  Wol ffenstein,  welcher  über  die  angebliche 
Stereoisomerie  von  Coniin  und  Isoconiin  sprach, 
ferner  Kipping,  W.  J.  Pope,  Gabriel,  Lowry 
und  Jones.  E.  Wedekind  berichtete  zugleich 
über  neue  optisch-aktive  asymmetrische  Am- 
moniumsalzc. 

D.  L.  Chapman  und  C.  II.  Burgers: 
„Über  ein©  aktive  Variation  des  Chlors",  Chlor 
wird  „aktiv"  d.  li.  in  eine  ozonartige  Modifikation 
unigowundelt.  wenn  es  auf  100°  erhitzt  und  dann 
abgekühlt  wird,  ebenso,  wenn  man  es  stillen 
elektrischen  Entladungen  aussetzt.  Wässerige 
(‘hlorlösu ngen  werden  aktiv  durch  Einwirkung 
des  Lichts,  durch  Berfthrung  mit  aktivem  Chlor- 
gas  und  endlich  beim  Erhitzen  auf  100°  und 
folgendem  Abkühlen. 

Die  Sitzungen  der  Sektion  „Chemie"  wurden 
beschlossen  durch  einen  Experimentalvortrng 
von  Sir  James  Dewar  über:  „Ein  neues  Phä- 
nomen der  tiefen  Temperatur  und  dessen 
wissenschaftliche  Anwendungen".  Über  die 
Ergebnisse  dieser  Untersuchung,  insbesondere 
über  die  Trennung  der  am  leichtesten  flüch- 
tigen Gase  der  Luft  ohne  Verflüssigung,  hatte 
der  Vortragende  der  Koyal  Society  schon  am 
16./6.  d.  J.  Mitteilung  gemacht.  Die  unter 
Wärmeentwicklung  vor  sich  gehende  Absorp- 
tion der  Gase  durch  Holzkohle  bei  — 185° 
wurde  demonstriert.  Der  Zudraug  zu  dieser 
Sitzung  war  ein  ganz  außerordentlicher. 

Unter  den  Exkursionen,  die  am  20./8.  unter- 
nommen wurden,  war  diejenige  in  die  Waid- 
fabrik bei  Wisbech  für  die  Chemiker  von 
besonderem  Interesse.  Die  Fabrik  liegt  unweit 
des  Wasli,  etwa  19  km  von  der  alten  Stadt 
Wisbech  entfernt.  Bekanntlich  existieren  nur 
noch  wenige  Waidmühlen;  das  von  otwa  40  Mit- 
gliedern und  Gästen  der  British  Association 
in  Augenschein  genommene  Werk  überraschte 
durch  den  überaus  primitiven  Charakter  seiner 
Gebäude.  Dieselben  sind  aus  Holz,  mit  Stroh- 
dächern gedeckt  und  bereits  50  Jahre  alt.  Die 
ausgedehnten  Waidplantagen  befinden  sich  in 
der  Nähe  der  Mühle;  die  junge  Pflanze,  deren 
Aussehen  an  Spinatblätter  errinnert,  wird  mit 
der  Hand  gepflückt  — die  Anwendung  einer 
Sichel  oder  Sense  soll  einer  alten  Tradition 
zufolge  die  Qualität  des  Endproduktes  ver- 
schlechtern — und  in  Körben  gesammelt.  Die 
Blätter  werden  darauf  mit  Hilfe  einer  breiten, 
mit  Messern  versehenen  Walze,  die  von  Pferden 
in  Bewegung  gesetzt  wird,  völlig  zerkleinert. 
Der  so  gewonnene  bläulich-grüne  Brei  wird  zu 
Kugeln  von  */4  — */»  m Durchmesser  geformt 
und  an  der  Luft  in  offonen  Schuppen  zum 


Trocknen  gestellt;  hier  erfolgt  auch  die  Gärung. 
Die  Kugeln  werden  dann  entweder  zerkleinert 
und  so  in  Fässer  verpackt  oder  mit  wenig 
Wasser  zu  einer  Art  Paste  verrieben.  Per 
Waid  wird  nur  noch  zur  Erzielung  der  Gärungs- 
küpc  des  Indigos  benutzt,  d.  h.  also  nur  wegen 
der  darin  enthaltenen  Mikroorganismen.  Die 
Fiirbekraft  des  Waids  ist  bekanntlich  außer- 
ordentlich gering  (diesbezügliche  Muster  wurden 
gezeigt);  als  Zusatz  zum  Indigo  wird  er  ge- 
legentlich auch  noch  als  Farbstoff  gebraucht. 

Da  manche  Abnehmer  an  dem  reinen,  künst- 
lichen Indigo  den  „Indigogeruch"  vermissen, 
so  wird  der  ziemlich  stark  riechende  Waid 
gelegentlich  auch  als  „KiechstofF"  verkauft,  der 
dem  reinen  Indigo  zugesetzt  wird. 

E.  Wedekind-Tübingon:  „Über  die  Pro- 
! duktc,  welche  bei  der  Einw  irkung  von  starken 
i Tertiärbasen  auf  starke  Säurechlorideentstehen". 

Unter  quantitativer  Abspaltung  von  Chlor- 
' Wasserstoff  entstehen  bei  dieser  Reaktion  Alphyl- 
pyronone:  die  einfachsten  Vertreter  aus  der 
Klasse  der  Pyronone.  Das  aus  Plienylacetyl- 
chlorid  gewonnene  Renktionsprodukt  wurde 
eingehend  untersucht  und  durch  Einwirkung 
von  Ammoniak  in  das  entsprechende  Pyridin- 
! derivat  übergeführt: 

Ct4Hla04  + NH,  » C*4H1sO*N  + H#0 . 

Da»  Produkt  aus  Isobutyrylehlorid  hat  eine  ab- 
norme Zusammensetzung,  riecht  nach  Kampfer 
und  Menthol  und  ist  äußerst  leicht  sublimierbar: 
es  ist  ein  Diketon. 

A.  Etard:  „Über  die  Darstellung  von 

I kristallisiertem  Kaliuniniangnnat  aus  Perman- 
ganat durch  Einwirkung  von  Ätzkali“. 

W.  Ackroyd:  „Über  das  au  Radium  Ver- 
bindungen sich  zeigende  Fftrbungsphftnomen". 
Die  bekannte  Reihenfolge  von  Farben  Verände- 
rungen der  Radiumsalze  — weiß,  gelb,  orange, 
gelbbraun  — kann  man  durch  Erhitzen  um- 
kehren  und  so  wieder  ein  farbloses  Salz  er- 
halten. 

K.  Wolffenstein  - Berlin:  «Über  die 

Pseudomorpliose  organischer  Persulfate"  (nach 
Versuchen  von  A.  Wolff).  Kristalle  von 

Chininpersulfat  verändern  sich  beim  Erhitzen 
nicht  merklich;  tatsächlich  wird  dabei  das 
i Chinin  oxydiert  und  durch  die  freiwerdende 
1 Schwefelsäure  sulfuriert. 

G.  J.  Stokes:  „Eine  neue  Theorie  über 
das  periodische  Gesetz“. 

R.  S.  Morreil:  „Über  die  Oxydation  von 
Kohlehydraten  mit  Wasserstoffsuperoxyd  in 
Gegenwart  von  Eisensulfat“.  Durch  diese 

Reaktion  können  direkt  Osone  erhalten  werden, 
die  durch  ihre  Osazone  gekennzeichnet  siud 
Derselbe:  „Über  schön  kristallisierte  Verbin- 
dungen des  Guanidins  mit  Glukose,  Maltos« 
und  Galaktose“. 

J.  Traube -Berlin:  „Über  die  Geschwindig* 
i keit  der  Osmose  und  über  Löslichkeit:  ein 
' Beitrag  zur  Theorie  der  Narkose“.  Diesem 
1 Vortrage,  welcher  den  Physiologen  neue  und 
wichtige  Gesichtspunkte  für  die  Erforschung 
der  Narkosetheorie  bietet,  folgte  eine  Diskussion 
mit  Overton. 
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XVII.  Jahrgang.  1 
lieft  4 1.  7.  Oktober  1904- j 


S.  Ruliemann-Cambridge:  „über  die  Ein- 
wirkung organischer  Basen  auf  ungesättigte 
Ketonverbindungen“  (nach  Versuchen  von  E.  K. 
Wjitson).  Diese  Arbeit  bringt  die  Erklärung 
für  die  katalytische  Wirkung  gewisser  Amin- 
basen  bei  den  K noeve  nage  Ischen  Synthe- 
sen. Ferner  wurde  mitgeteilt,  daß  Benzyliden- 
acetylaceton  mit  Leichtigkeit  Cyankalium,  nicht 
jedoch  Blausäure  anlagert.  Aus  diesem  Ad- 
ditionsprodukt wird  durch  Essigsäure  die  Ver- 
bindung C,H,  • CH(CN)  • CHtCO  • CH,),  isoliert. 
Aus  letzterer  entsteht  durch  Kochen  mit  Kali- 
lauge Phenylacetopropionsäure 

C.H,’*  CH(COOH)  CH,  • CO  • CH,. 

S.  Gabriel -Berlin:  ..Über  das  Isocystein 
(Isothioserin)“.  Dieser  Körper,  welcher  als 
Isomeres  des  CysteTns  von  Interesse  ist,  wurde 
aus  /L Amin« »propionsäure 

NH,  - CH,  - CH,  - COOH 
synthetisiert  und  besitzt  folgende  Konstitution: 
CH,  • NH, 

HS  — CH 

1 

COOH. 

G.  Barge r:  „Über  das  Saponarin“.  Mit 
diesem  Namen  wird  ein  Glukosid  bezeichnet, 
das  in  den  Blättern  von  Saponaria  officinalis 
vorkommt  und  die  Eigenschaft  besitzt,  durch 
Jod  blau  gefärbt  zu  werden  (Lösliche  Stärke 
der  Botaniker):  Saponarin  hat  die  Zusammen- 
setzung C„III401I  und  kann  hydrolytisch  in 
p-Oxybenzoesäureund  Phloroglucin  (?)  gespalten 
worden. 

A.  Scott:  „Über  die  Dampfdichte  des  Hydr- 
azinhydrats“. — Derselbe:  „Über  die  Volumen- 
verhältnisse bei  der  Vereinigung  von  Kohlen- 
oxyd und  Sauerstoff“.  — Derselbe:  „Über  die 
Wirkung  von  Hitze  auf  Oxalate“.  Danach 


können  Oxalate  — abgesehen  von  der  bekannten 
glatten  Zerlegung  in  Kohlenoxyd  und  Carbonat 
— auch  im  Sinne  folgender  Gleichung  zersetzt 
werden: 

7 MeC,04  = TMeCO,  + SCO  + 2 CO,  -f  2C. 

Es  bildet  sich  also  Kohlenstoff.  — Derselbe: 
„Über  einige  Alkylderivate  des  Schwefels,  Selens 
! und  Tellurs“.  Es  wird  die  Darstellung  einiger 
prächtig  kristallisierter  Verbindungen  mitgeteilt, 
welche  durch  Einwirkung  von  Jodmethyl  auf 
Schwefel,  Selen  oder  Tellur  entstehen.  Letzteres 
; reagiert  im  Sinne  folgender  Gleichung: 

Te  -f  2CH3J  = Te(CH,),J,. 

Aus  diesem  Jodid  gewinnt  man  leicht  das 
| Dimethyltellur  Te(CH,),.  Mit  Schwefel  oder 
I Selen  reagiert  das  Jodmethyl  unter  Bildung 
der  Additionsprodukte 

S(CH.,).,J  • J,  und  Se(CH,),J . J,. 

J.  Traube:  „Demonstration  der  Erschei- 
| nungen,  die  sich  beim  Fällen  von  Silberchromat 
I in  Gelatine  bemerkbar  machen“. 

W.  A.  Bone  und  K.  V.  Wheeler:  „Die 
Vereinigung  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  in 
Berührung  mit  einer  heißen  Oberfläche“.  Die 
Vortragenden  ließen  Knallgas  in  gleichmäßigem 
Tempo  über  eine  poröse  Fläche  aus  Porzellan 
oder  Magnesia  streichen,  die  auf  430°  erhitzt 
war,  und  bestimmten  die  gebildete  Wasser- 
menge durch  die  beobachtete  Druckvermin- 
derung. Es  ergab  sich,  daß  die  Geschwindigkeit 
der  Dampfbildung  abhängt  von  einer  Assoziation 
des  WasserstofTs  mit  einer  katalysierenden 
Oberfläche. 

E.  P.  Per  man:  „Zersetzung  und  Synthese 
des  Ammoniaks*.  Beim  Überleiten  eines  Ge- 
misches von  Stickstoff  und  Wasserstoff  (1  : 8) 
über  rotglühende«  Eisen  oder  Asbest  werden 
geringe  Mengen  von  Ammoniak  gebildet.  W. 


Referate. 


I.  2.  Pharmazeutische  Chemie. 

Dr.  E.  Wörner.  Aus  d.  wissensch.  Labor,  der 
Firma  .1.  D.  Riedel,  über  Alkaloidreak- 
tionen. {Pharm.  Ztg.  1904,  628.  27-/7.) 

Verf . gTeif  t auf  die  VeröffentlichungC.  R e i c h a r d s 
in  der  Pharm.  Ztg.  Nr.  50,  .Beiträge  zur  Kenntnis 
der  Alkaloidreaktionen*,  zurück  und  beweist,  daß 
da«  Reichardsche  Spezial  reagens  auf 
Morphin  und  seine  Salze  .das  Formaldoxini 
mit  Schwefelsäure*  nichts  Neues,  sondern  ledig- 
lich ein  Formaldehy  dreagen«  vorstelle  und  auf 
den  Marquisschen  bekannten,  schönen  Morphin- 
nachweis  hinausgehe.  Denn  durch  Erwärmen 
von  Formaldoxini  mit  Schwefelsäure  entsteht 
neben  Hydroxylamin  Formaldehyd.  Verf.  emp- 
fiehlt, besser  das  Marquissche  Formalin- 
reagens  [Formaldehydlösung (409$  1 Tiopfen)  und 
konz.  Schwefelsäure  (1,5  ccm)]  weiter  beizube- 
halten. Fritzacht. 

Dr.  Fr.  Bering.  Ana  d.  Puiv.-Polikl.  f.  Hau t- 
krankh.  in  Kiel.  Gonoaan.  (Sonderabdruck 
aus  d.  Therapie  d.  Gegenwart.  Juli.) 

Verf.  wendet  Gonosan  (Kawa-Kawa)  in  Verbin- 
dung mit  Sandelholzöl  von  J.  D.  Riedel -Berlin 


innerlich  in  Kapselform  bei  frischen  Gonorrhöen 
unter  gleichzeitiger  lokaler  Therapie  mit  Erfolg 
an.  Er  gibt  dem  Gonosan  vor  allen  anderen 
ßalsainicis  den  Vorzug.  Fritzache. 

Henrik  Knell.  Die  Prüfung  von  Bromaalzen. 

(Pharm.  Ztg.  1904,  576—577.  9./7.) 

Bei  der  Titration  von  Chininhydrobromid  und 
Alkalibromiden  ausländischer  Firmen  erhielt 
Verf.  durchweg  niedrigere  Werte  als  die  theore- 
tisch berechneten.  Er  konstatierte,  daß  diese 
Differenz  auf  das  Vorhandensein  organischer 
Substanz  wfie  von  Chloriden  zurückzuführen 
sei.  An  Chlor  fand  er  fast  überall  den  Approxi- 
mativ wert  von  0,0355%.  Gegenüber  diesem  ge- 
ringen Chloridbefund  ist  nach  Verfs.  Ansicht 
der  von  fast  allen  Pharm&kopöen  angenommene 
Chloridgehalt  von  1 — 29t  entschieden  zu  hoch 
gegriffen.  Fritzache. 

G.  Giesse.  Praktisehe  Erläuterungen  zur  Prü- 
fung de«  Lebertran«.  (Pharm.  Ztg.  1904. 

29-/6.) 

Verf.  hält  es  für  unmöglich,  daß  die  jetzigen 
Prüfungsvorschriften  des  D,  A.-B.  IV  ausreichend 
sind,  alle  Fälschungen  zu  erkennen.  Er  legt 
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Wert  auf  die  Sinnesprüfungen  — Farbe,  Geruch 
und  Geschmack  — und  verlangt  einen  schönen, 
hellen  Tran  von  mildem  Geschmack.  Unerläß- 
lich erscheinen  ihm  die  spez,  Gewichtsprüfung 
wie,  für  die  Gesamtidentifizierung  wichtig,  die 
Farbenreaktionen.  Er  hebt  die  Lipocliromreaktion 
hervor.  Zur  Unterscheidung  echten  Trans  von 
fremdem  Tran,  Robben  — japanischem  Tran, 
nennt  er  die  Salpctersäurefarbreaktio» ; (löTropfen 
Tran,  3 Tropfen  HNOa  1).  1,5 1.  An  der  Berüh- 
rungsstelle  tritt  bei  echten  Tranen  eine  rote, 
später  in  rosa,  schließlich  in  Zitronengelb  über- 
gehende Färbung  auf,  bei  verfälschten  eine  Bruun- 
färbung.  Zur  Auffindung  fremder  Öle  ist  ihm 
die  Elaidinprobe  von  Wert,  die  er  wie  folgt  aus- 
führt: Je  5 ccm  Tran  und  offizineile  »Salpeter- 
säure werden  mit  Kupferspftnen  geschüttelt  und 
8 — 10  Stunden  an  kühlem  Orte  stehen  gelassen. 
Elaidinkristalle  verraten  die  Fälschung.  Ferner 
hält  er  als  untrügliches  Erkennungszeichen  be- 
sonders bei  weißen  besten  Dorschleber- 
tranen, leichtes  Erstarren  des  Tranes  beim  Ein- 
stellen in  schmelzendes  Eis  (fremde  Fette).  In  . 
solchen  Fällen  bestätigen  fast  stets  die  chemi- 
schen Konstanten,  wie  Jod-  und  Verseifungs- 
zahl  usw.,  die  Fälschung.  Hält  ein  Tran  alle 
diese  Prüflingen  uus,  dann  erst  ist  er  nach 
Verfs.  Meinung  als  Mcdizinallebcrtran  anzusehen. 

Frit zache. 


II.  4.  Anorganisch-chemische  Präpa« 
rate  und  Großindustrie. 

M.  Trautz.  Zur  physikalischen  Chemie  des 

Rleikammerprozesses.  (Z.  physikal.  Chem. 

47,  513.) 

Verf.  bespricht  zunächst  in  einem  historischen 
Teil  die  empirischen  Tatsachen,  sodann  die 
Theorien  des  Bleikammerprozesses.  Einen  Fort- 
schritt über  die  älteren  Theorien  von  Clement 
und  Desormes,  Davy  und  Pöligot  hinaus 
nahm  die  Erforschung  der  Vorgänge  erst  durch 
die  Einführung  des  Gloverturms,  besonders 
als  Lunge  und  Naef  ihre  Analysen,  und 
Lunge  auf  Grund  derselben  seine  Theorie  des 
Prozesses  veröffentlichte.  Im  Anschluß  daran 
erörtert  der  Verf.  eingehend  die  prinzipiellen 
Mängel  der  damals  angewandten  und  noch  jetzt 
gehandhnbten  Analysenmethode.  Der  Theorie 
Lunges  mangelt  nach  des  Verf.  Ansicht  der 
Nachweis,  daß  feste  Nitrosylschwefelaiure  das 
erste  ist,  was  sich  aus  dem  Schwefeldioxyd 
bildet,  daß  die  vorhandenen  Stickoxyd«  gerade 
der  empirischen  Zusammensetzung  NO  -f-  NO* 
entsprechen,  und  daß  tatsächlich  die  Haupt- 
menge der  Schwefelsäure  auf  dem  von  Lungo 
angegebenen  Wege  entsteht. 

Verf.  bespricht  sodann  die  Theorie 
Rasch igs,  nach  der  Dihydroxyluminsulfosäure 
die  hauptsächlichste  Zwischensubstanz  ist. 
Diese  Theorie  hat  nach  seiner  Ansicht  größeren 
heuristischen  Wert  als  die  Lunges.  Auch 
So  reis  wichtige  Arbeiten  werden  eingehend 
besprochen. 

Eine  Reihe  von  Fragen  bleiben  dem  Verf. 
nach  allem  noch  ungelöst,  deren  wichtigste  sind: 


1.  Wie  wirkt  das  Schwefeldioxyd  im  Glover- 
türm  auf  die  NitrosylschwefelsÄurelÖsung  de- 
nitrierend  ? 

2.  Wie  entsteht  aus  dem  so  sich  bildendes 
Gasgemisch  Nitrosylschwefelsäure? 

3.  Wie  lind  wie  weit  kann  die  Nitrcwyl- 
Schwefelsäure  in  den  Kammern  durch  Tem- 
peratur- und  Konzentrationsdiflferenzen  dem* 
triert  werden? 

4.  Wcdchen  Einfluß  hat  die  Temperatur 
auf  den  Prozeß,  und  besteht  ein  Temperatur- 
Optimum? 

5.  Auf  welchem  Wege  entsteht  der  größte 
Anteil  der  Schwefelsäure? 

Diese  Fragen  wenigstens  zum  Teil  zu  lösen, 
unternahm  der  Verf.  verschiedene  interessante 
Versuchsreihen,  auf  Grund  deren  er  zu  folgen- 
den Schlüssen  kommt: 

Die  Hydrolyse  der  Nitrosyl Schwefelsäure, 
durch  örtlich  getrennte  Temperatur-  und  Kon- 
zentrat ionsdifferenzen  her  vorgebracht,  ist  nicht 
die  produktivste  Reaktion  des  Systems. 

Die  unmoßbar  hohen  Reaktionsgeschwindig- 
keiten in  den  Kammern  gestatten  aber  vorläufig 
noch  nicht,  zu  sagen,  welche  Reaktionen  be- 
sonders vorwiegen. 

Eine  Theorie  der  Vorgänge  muß  möglichst 
viele  der  nachweislich  eintretenden  Reaktionen 
aus  möglichst  wenig  Eigentümlichkeiten  der 
reagierenden  Stoffe  ableiten  lassen.  L’nd  die* 

1 versucht  der  Verf.  auf  Grund  seiner  experi- 
I mentellen  Resultate,  die  fruchtbaren  Gedanken 
I der  Rusch ig. sehen  Theorie  mit  denen  Lunges 
kombinierend,  durch  Aufstellung  folgenden 
Reaktionsschemas: 

1 ! NO  NOt  -f  H,0  = 2 (NO  • OH) 

2)  2(NO-  OH)  -f  2(H  • SOaH)-v  2(NOSOsH)  -f  211,0 
->  NO  • (SO#H|#  4-  NO  4-  2 H.jO 

4)  NO(SO,H)f  4-  2 NO  • OH  -v  3 NO  4-  2 H4S04 

5)  2NO  4-0  4-  2 11*804  2NO.SO-H  + H,0 

6»  20N0S0,H  4-  2 H*0  4-  NO(SO.H), 

— v 4HfS04  4- 3NO  (analog  4) 

7)  ONOSO.H  4-  H,0 

-v  Ha$04  4-  NO  • OII  (Lunge) 

7)  2)  3)  4)  zusAimnengefaßt,  ergibt  die  Brutto 
| gleichung: 

8)  2 SO,  • OH  • ONO  + SO,  4-  2HtO  = 3H,S04 

4-2NO  (Lunge). 

Ferner  findet  statt: 

9)  2NO  4*  O,  = 2NO,  (Lunge-Porschnew). 
Also  die  Summengleichung  für  den  ganzt-u 
Vorgang: 

10)  2N0  4-0  4-H40  4-S08  = 2N0-t  H,S04 

I NO  also  der  Kalalysator,  der  aus  der  Brutto- 
gleichung herausfällt. 

Die  Arbeit  enthält  eine  Übersicht  der  ge- 
samten einschlägigen  Literatur. 

Erwähnenswert  ist,  daß  der  Verf.  fast  ein 
Opfer  seiner  Arbeit  durch  Vergiftung  mit  Stick- 
stoffdioxyd geworden  wäre.  Er  nennt  starke 
Alkoholika  als  angewandtes  Gegengift.  (All- 
gemein in  Aufnahme  kommt  dagegen  jetzt  in 
minimalen  Dosen  innerlich  genommenes  Chloro- 
form. D.  Ref.) 

Beachtung  verdienen  schließlich  des  Verf. 
günstige  Erfahrungen  beim  Gebrauch  von 
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Spiralglasröhren,  die  auf  Biegung  senkrecht 
zur  Achse  weitgehend  beansprucht  werden 
können,  ohne  zu  springen.  Heitmann. 

Verfahren  zur  kontinuierlichen  Gewinnung 
von  Ammoniak  aus  Abwässern  durch 
Einhlaaen  eines  heißen  Luft  Stromes.  (Nr. 
151980.  Kl.  12k.  Vom  22./10.  1902  ab. 
Christoph  K reiner  in  Frankfurt  a.  M.) 
Das  vorliegende  Verfahren  «oll  Anwendung  finden 
zur  Gewinnung  von  Ammoniak  aus  den  städtischen 
Kanalisationsabwässern,  welche  einen  geringen 
Ammoniak gehalt,  etwa  50 — 60  mg  im  Liter,  be- 
sitzen. 

Aus  den  Patentansprüchen:  1.  Verfahren 
zur  kontinuierlichen  Gewinnung  von  Ammoniak 
aus  Abwässern  dureh  Einblasen  eines  heißen  Luft- 
stromes, dadurch  gekennzeichnet,  daß,  während 
die  in  bekannter  Weise  unter  Luftabschluß  mit 
Kalkmilch  behandelten,  bzw.  vermengten  und  in 
ebenfalls  bekannter  Weise  in  der  Destillations- 
blase durch  etagenförmig  angeordnete  .Siebböden 
regenartig  verteilten  Abwässer  von  einer  Etage 
zur  anderen  niederfallen,  durch  zwischen  je  zwei 
Etagen  rings  um  die  Blase  führende  Rohre  heiße 
Luft  durch  die  tropfenförmig  fallende  Flüssig- 
keit hindurch  senkrecht  zur  Fallrichtung  nach 
dem  im  Mittelpunkt  befindlichen  Gasabzug  ge- 
blasen wird,  zu  dem  Zwecke,  durch  die  Stoß- 
wirkung die  Tropfen  zu  zerreißen  und  die  Be- 
rührungsfläche des  heißen  Luftstromes  zu  ver- 
größern. Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  leicht 
Sauerstoff  abspaltenden  Manganvcrbin- 
dung.  (Nr.  152018.  Kl.  12  n.  Vom  12../9. 
1899  ah.  Thomas  Macalpinein  London.) 
Die  neue  Manganverhinduug  zeichnet  sich  vor 
bekannten  dadurch  aus,  daß  sie  mit  Leichtigkeit 
Sauerstoff  ahgibt  und  diesen  auf  oxvdable  Körper, 
z.  B.  auf  die  schwefelhaltigen  Riechstoffe  des 
rohen  Petroleum«,  überträgt. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
einer  beim  Erwärmen  Sauerstoff  abgebenden 
Manganverbindung,  «larin  bestehend,  daß  eine 
durch  Auflösen  eines  oder  mehrerer  Alkalien 
oder  Suspendierung  einer  der  alkalischen  Erden 
iu  Wasser  hergeatelltc  Lösung,  bzw.  Emulsion, 
mit  Acetylengas  gesättigt,  in  diese  mit  Gas  ge- 
sättigte Alkalilösung,  bzw.  -emulsion  unter  fort- 
gesetzter Einleitung  von  Acetylengas  langsam 
eine  wässerige  Kaliumpermanganat lösung,  und 
zwar  mit  Vermeidung  eiues  Überschusses  an 
Permanganat,  eingegossen  und  schließlich  die 
ausgefällte  Manganverbindung  durch  Filtrierung 
gesammelt  wird.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  hochkonzen- 
triertem, chemisch  reinem  Wasserstoff- 
»uperoyd.  (Nr.  152173.  KI.  12i.  Vom  7-/6. 
1903  ah.  Firma  E.  Merck  in  Darms  tu  dt.) 
Wol f f enstein  hat  in  der  Patentschrift  85802 
den  Grundsatz  ausgesprochen,  daß  eine  der  zu 
stellenden  Anforderungen  an  ein  ohne  Zersetzung 
zu  destillierendes  Wasserstoffsuperoxyd  u.  a.  ist, 
«laß  es  frei  zu  sein  hat  von  unlöslichen  Körpern 
jeglicher  Art,  auch  von  indifferentem  chemischen 
t'harakter.  Durch  Befolgung  dieser  Regel  ist 
die  Destillation  von  Wasserstoffsuperoxyd  bisher 
Ch.  1904. 


umständlich  und  langwierig  gewesen.  Es  wurde 
nun  gefunden,  «laß  Natriumsulfat,  Kaliumsulfat 
und  gewisse  andere  Salze  keinen  zersetzenden 
Einfluß  auf  Natriumsuperoxyd  haben,  und  daß 
es  infolgedessen  möglich  ist,  direkt  da«  konz. 
Rohprodukt  ohne  Zersetzung  zu  destillieren. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
von  hochkonz.,  chemisch  reinem  Wasserstoff- 
superoxyd durch  direkte  Destillation  des  aus 
Natriumsuperoxyd  und  Schwefelsäure  erhaltenen 
Roh  Wasserstoffsuperoxyds  ohne  vorherige  Ent- 
fernung des  gelösten  Schwefelsäuren  Natriums. 

Wiegand. 

Verfahren  zum  Zerpulvern  nnd  Reinigen  von 
Flußspat.  (Nr.  152194.  Kl.  1 2 i.  Vom  25.  4. 
1902  ab.  Chemische  Fabrik  C.  A.  Propfe 
A Co.  in  Hamburg.] 

Nach  vorliegendem  Verfahren  soll  Flußspat 
lediglich  dadurch  pulverisiert  werden,  «laß  er 
so  lange  erhitzt  wird  lohne  «laß  die  .Schmelz- 
temperatur erreicht  wird),  bis  er  zu  «lern 
gewünschten  Pulver  zerfällt.  Etwa  nicht  zer- 
fallende zurückbleibende  Stücke  enthalten  im 
allgemeinen  die  Verunreinigungen  von  Kiesel- 
säure usw.  und  können  mechanisch  von  dem 
reinen  Flußspatpulver  getrennt  werden. 

Patentansprüche : 1.  Verfahren  zum  Zer- 
pulvern von  Flußspat,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  «las  Mineral  unter  Vermeidung  der  Schmelz- 
temperatur genügen«!  lange  erhitzt  wird. 

2.  AusfÜhrnngsform  «les  Verfahrens  nach 
Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  «laß  man. 
zwecks  gleichzeitiger  Reinigung  des  Flußspats 
das  durch  Erhitzen  erhaltene  Flußspatpulver  von 
den  gröberen  Teilen  auf  mechanische  Weise 
trennt.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Ahscheidung  der  Titansäure 
aus  Gemischen  derselben  mit  Eisen,  Alu- 
minium und  anderen  Metallen.  (Nr.  152257. 
Kl.  12i.  Vom  9-/1.  1903  ab.  Dr.  Carl 
Dreher  in  Freiburg  [i.  Baden].) 

Beispiel:  100  TI.  des  Rückstandes  der  Bauxit- 
verarbeitung (70%  Eisenoxyd,  ca.  20%  Titan- 
oxyd) werden  durch  Digerieren  mit  einer  Lösung 
von  etwa  100  TI.  konz.  Schwefelsäure,  300  TI. 
Natriumbisulfat  nnd  1000  TI.  Wasser  gelöst,  ub- 
filtricrt  un«l  derart  elektrolysiert,  daß  diese  Lö- 
sung als  Kathodenflüssigkeit,  davon  durch  ein 
Diaphragma  getrennt,  schwefelsäurehaltiges 
Wasser  als  Anodenflüssigkeit  und  Blei  als  Elek- 
troden benutzt  werden.  Die  zuerst  schwach 
grüne  Lösung  wird  allmählich  blau,  worauf  etwas 
weniger  äodalösung,  als  zur  Neutralisation  not- 
wendig ist,  zugesetzt  wird.  Hierdurch  wird  alles 
Titan  frei  von  Eisen  usw.  gefällt.  Der  bläuliche 
Niederschlag  wird  abfiltriert,  ausgewaschen,  wobei 
man  dem  Wasser  etwa«  Bisultit  hinzusetzt.  Der 
gewaschene  Niederschlag  wird  an  der  Luft  rein 
weiß  und  besteht  au«  nahezu  völlig  reinem 
Ti(OH)4. 

Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  Abschei- 
dung der  Titansäure  aus  Gemischeu  derselben 
mit  Eisen,  Aluminium  und  anderen  Metallen, 
dadurch  gekennzeichnet,  «laß  man  die  Lösung 
dieser  Gemische  in  Säuren  in  der  Kälte  oder 
Wärme  mit  Metallen  behandelt,  welche  mit 
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den  .Säuren  Wasserstoff  geben,  und  sodann  mit 
Alkali,  Knialkali  oder  den  entsprechenden  Car- 
bonaten  oder  in  anderer  Weise  nahezu  neutrali- 
siert oder  mit  Stoffen  versetzt,  welche,  wie  die 
Salze  der  schwefligen  Säure,  Essigsäure,  Ameisen- 
säure, die  angewendete  Säure  zu  binden,  das 
entstandene  Titanoxydul  aber  nicht  zu  lösen 
vermögen,  wobei  alles  Titan  in  Form  des  Oxy- 
duls ausgeschieden  wird. 

2.  Abänderung  des  durch  Anspruch  1 ge- 
kennzeichneten Verfahrens,  darin  bestehend,  daß 
man  den  Wasserstoff  in  der  das  Titan  und  die 
begleitenden  Metalle  enthaltenden  sauren  Lösung 
durch  Elektrolyse  der  letzteren  an  der  Kathode 
erzeugt.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  weiden  An- 
strichfarbe. (Nr.  153042.  Kl.  22t  Vom 
17., ZI.  1902  ah.  Farbwerke  W.  A.  Hospelt 
G.  in.  b.  H.  in  Köln-Ehrenfeld.) 

Die  durch  Verreiben  von  Bleioxyd  und  Chlor- 
natrium erhaltene  Anstrichfarbe  liefert  auch  bei 
sorgfältigstem  Auswaschen  des  gebildeten  Ätz- 
natrons eine  Farbe,  die,  mit  Öl  angerieben,  gelb- 
lich auftrocknet,  wahrscheinlich  infolge  von 
Bildung  gelber  Bleiseifen,  uud  zwar  auch  hei 
nachheriger  Behandlung  des  Farbkörpers  mit 
Schwefelsäure.  Dies  wird  hei  vorliegendem  Ver- 
fahren vermieden,  hei  dein  es  wesentlich  ist,  daß 
die  Schwefelsäure  vorsichtig  und  allmählich  in 
solchen  Mengen  zugesetzt  wird,  daß  mit  Sicher- 
heit alles  Bleioxyd  in  Bleisulfat  umgewandelt 
wird,  nicht  aber  ein  zu  großer  Teil  des  Blei- 
chlorids. Der  Mindestzusatz  von  Schwefelsäure 
beträgt  20%.  Man  erhält  eine  Farbe,  die  auch 
beim  Anreiben  mit  Öl  weiß  bleibt  und  besser 
deckt  als  reines  Bleisulfat. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung 
einer  weißen  Anstrichfarbe  durch  Verreiben  von 
Bleioxyd  hei  Gegenwart  von  Wasser  mit  Alkali- 
chlorid (Kochsalz Muid  Behandlung  der  nach  dem 
Auswaschen  des  Ätzalkalis  erhaltenen  Masse  mit 
Schwefelsäure  oder  Schwefelsäuren  Salzen,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  zur  Erzielung  eines 
von  Bleihydroxyd  freien  Erzeugnisses  die  Schwefel- 
säure oder  die  schwefelsauren  Salze  in  solcher 
Menge  zugesetzt  werden,  daß  schwach  saure  oder 
neutrale  Reaktion  cintritt.  Karsten. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Glas  durch 
Schmelzen  des  Glassatzes  mittels  elek- 
trischen Stromes.  (Nr.  lf>l  657.  Kl.  32a. 
Vom  27 ./8.  1901  ab.  Gesellschaft  zur  Ver- 
wertung der  Patente  für  Glaserzeugung  auf 
elektrischem  Wege,  Becker  & Co.  rn.  b.  H. 
in  Charlottenburg.) 

Der  Glassatz  wird  mit  Hilfe  von  Wasser  oder 
auch  von  Wasserglaslösung  o.  dgl.  durchgeknetet, 
zusammengepreßt  und  dann  in  Randform  bei 
den  Elektroden  vorbeigeschickt.  Der  Vorteil 
des  Verfahrens  besteht  darin,  daß  die  Glasmasse 
nicht  vor  den  Elektroden  staut  und  zusainmcn- 
frittet,  infolgedessen  auch  nicht  abgestoßen  zu 
werden  braucht  und  darum  auch  nicht  durch 
Kohlenstaub  von  den  Elektroden  verunreinigt 
wird,  sowie  ferner  darin,  daß  die  Beanspruchung  j 
des  Ofens  eine  gleichmäßige  ist,  weil  keine  | 


mechanische  Abnutzung  der  Elektroden  durch 
Reibung  der  Rohmasse  stattfindet. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Glas  durch  Schmelzen  des  Glassatzes  mittel» 
elektrischen  Stromes,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  der  Glassatz  zu  einem  ununterbrochenen 
Bande  geformt  wird , welches  der  elektrischen 
Wärmequelle  fortlaufend  zugeführt  wird. 

Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  trockenere 
gelöschtem  Kalk.  (Nr.  151949.  Kl.  80b. 
Vom  3./3.  1903  ab.  Byron  Eidred  in 
Boston  [V.  St.  AZ,.) 

Die  Mischungsverhältnisse  sind  von  der  Natur 
des  Kalks  usw.  abhängig,  doch  sind  gute  Resul- 
tate erhalten  worden,  wenn  der  Kalkbrei  aas 
1 TI.  Ätzkalk  und  2 TI.  Wasser  hergestellt  wurde.  ' 
und  wenn  dann  zu  4 TI.  des  entstandenen  Breies 
3 TI.  gemahlenen  Ätzkalks  hinzugesetzt  wurden. 

Patentansprüche : 1.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  trockenem,  gelöschtem  Kalk,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  Kalk,  der  mit  einer  größeren 
Menge  Wasser  als  zur  Überführung  in  Hydroxyd 
notwendig  ist,  gelöscht  ist,  mit  so  viel  Ätzkalk 
versetzt  wird,  «laß  das  im  Überschuß  vorhandene 
Wasser  von  dem  zugefflgten  Atzkalk  unter  Bil- 
dung eines  trockenen  Kalkhydratpulvers  ge- 
bunden wird. 

2.  Aiisführungsform  des  Verfahrens  nach 
Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  Kalk, 
der  mit  einer  größeren  Menge  Wasser  gelöscht 
ist,  als  zur  Bildung  von  Calciumhydroxyd  er- 
forderlich ist,  mit  so  viel  teilweise  gelöschtem 
Ätzkalk  versetzt  wird,  als  zur  Bindung  des  über- 
schüssigen Wassers  unter  Bildung  von  trockenem 
Kalkhydroxyd  notwendig  ist.  Wiegand. 

Verfahren  zum  Löschen  von  Kalk  mit  Dampf 
durch  FnllcnlnsHcn  in  einem  Turme. 
-Nr.  151948.  Kl.  80b.  Vom  7-/1.  1905  ab. 
The  Hydraulic  Brick  and  Stone  Com- 
pany Limited  in  Liverpool.) 

Nach  vorliegender  Erfindung  soll  das  bekannte 
Verfahren,  Kalk  durch  Fallenlassen  in  einen 
Schacht  abzulöschen,  während  von  unten  Dumpf 
entgegenströmt,  dadurch  abgefindert  werden,  «laß 
die  hei  vielen  anderen  Vorrichtungen  bekannten 
schrägen  Gleitflächen  in  dem  Schacht  angebracht 
werden,  auf  denen  der  Kalk  dann  langsam  ab- 
wärts gleitet  und  vollständig  abgelöscht  wird. 

Patentanspruch:  Verfahren  zum  Löschen  von 
Kalk  mit  Dampf  durch  Fullenl aasen  in  einem 
Turme,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  Kalk 
in  fein  verteiltem  Zustande  ganz  Allmählich  auf 
geneigten,  in  bekannter  Weise  übereinander  un- 
geordneten Flächen  nach  abwärts  geführt  wird. 

Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Schlacken- 
zement.  (Nr.  153056.  Kl.  80b.  Vom  5./5. 
1901  ab.  Carl  von  Forell  in  Hamburg.’ 
Die  flüssige  Schlacke  wird  durch  Einlassen  in 
Wasser  in  Schlackensand  verwandelt,  dieser  djmo 
bis  zur  Sinterung  geglüht.  Die  Kühlung  de»  ge- 
sinterten Produkts  wird  dadurch  beschleunigt,  daß 
die  gebrannten  Steine  so  lange  mit  Wasser  be- 
sprengt werden,  bis  sie  eine  mäßige,  die  weitere 
Bearbeitung  ermöglichende  Temperatur  besitzen. 
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Kh  wird  dadurch  eine  allmähliche  Abkühlung  er- 
zielt, ohne  daß  eine  .schädliche  Einwirkung  de» 
Kühlmittel*,  welches  nur  ganz  kurze  Zeit  mit  den  i 
A ußenflücheii  in  Berührung  bleibt,  stat  ttimlen  kann.  , 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Schlackenxement,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  inan  etwa  5(1.%  kalkhaltige,  in  Wasser  ge- 
körnte Schlacke  in  einem  Brennofen  bis  zur 
Sintertemperatur  erhitzt,  das  gesinterte  Produkt  | 
ahkühlt  und  mahlt.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Sorelzement. 

Nr.  151947.  Kl.  80b.  Vom  9. 10.  1902  ab. 
I>r.  Jakob  Abel,  Friedrich  J an aon  und 
Emil  Rocke  in  Mannheim.) 

Läßt  man  gasförmige  Salzsäure  auf  gebrannten 
Magnesit  einwirken,  so  wird  eine  der  Salzsäure 
entsprechende  Menge  Magnesiumchlorid  gebildet. 
Die  geringe  entstehende  Menge  Wasser  ver- 
hindert nicht,  daß  das  lleaktio na produkt,  welches 
aus  einem  Gemenge  von  Magnesiumoxyd  mit 
Magnesiumchlorid  besteht,  ein  trockenes  Pulver  i 
darstellt.  Wird  diese  Masse  genügend  luftdicht 
verpackt,  so  kann  sie  unbegrenzt  lange  aufbe- 
wahrt  werden,  ohne  daß  sie  ihre  Bindekraft  ver- 
liert. Zum  Anninchen  des  Zements  bedarf  es  ; 
nur  eines  Zusatzes  von  Wasser. 


Patentanspruch:  Ausführungsform  des  Ver- 
fahrens zur  Herstellung  von  Kunststeinen  unter 
Zusatz  von  nassen , rohen  Sodarückständen  aus 
der  Leblanc-  und  Ammoniaksodafabrikation  nach 
Patent  138054,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
Formlinge  vor  der  Härtung  mittels  Wasserdampf 
mit  trockener  Wärme  vorbehundelt  werden. 

Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kunststein- 
platten.  (Nr.  151946.  Kl.  80b.  Vom  31.  7. 
1902  ah.  Carl  Pohl  in  Budapest.) 

Eine  geeignete  Masse  zur  Herstellung  von  Kunst- 
piatten  nach  vorliegendem  Verfahren  wird  er- 
halten aus  70 — 80%  Portlandzement  und  30  bis 
20%  feinkörnigem  tpiarzsund,  welche  Mischung 
durch  Wasser  auf  die  gewünschte  Konsistenz 
verdünnt  wird.  Zur  Herstellung  der  Platten 
werden  80 — 90%  dieses  Mörtels  und  20 — 10% 
Asbestfaser  verwendet. 

Patentanspruch : Verfahren  zur  Herstellung 
von  Kunststeinplatten  aus  einer  oder  mehreren 
miteinander  abwechselnden  Schichten  von  hy- 
draulischen Bindemitteln  und  Faserstoffeinlagen, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  ein  auf  der  Krempel 
hergestellter  Vließ  als  Einlage  zur  Anwendung 
kommt.  Wiegand. 


Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  ! 
von  Sorelzement  aus  gebranntem  Magnesit  durch  I 
Zusatz  von  Salzsäure,  gekennzeichnet  durch  An-  j 
Wendung  gasförmiger  Salzsäure.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Zementplatten 
mit  Asphaltdecke.  (Nr.  152010.  Kl.  80b.  j 
Vom  25./S.  1903  ab.  E.  Reineke  in  Dort- 
mund.) 

Die  nach  vorliegendem  Verfahren  hergestellten 
Zementplatten  mit  Asphaltdecke  sollen  zum 
Pflastern  von  Straßen  dienen.  Sie  besitzen  den 
Vorzug,  daß  die  Asphaltmaase  aufs  innigste  mit 
der  Zementunterlage  verbunden  ist  und  sich  nicht 
abheben  oder  seitwärts  verschieben  kann.  Die 
Platten  haben  den  weiteren  Vorteil,  daß  sie  be- 
liebig geteilt  werden  können.  Das  Verlegen  der 
fertigen  Zeincntasphal (platten  geschieht  in  ge- 
wöhnlichem, hydraulischem  Mörtel  direkt  auf 
dein  ebenen  und  gut  gestampften  Boden. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Zementplatten  mit  Asphaltdecke,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  der  Asphaltbelag  auf  Zement- 
betonkörper aufgepreßt  wird,  welche  in  der  Ober- 
fläche mit  kreuzförmig  angeordneten  Längs-  und 
Querunten  versehen  sind.  Wiegand. 

Herstellung  von  Kunststeinen  unter  Zusatz 
von  Rückständen  aus  der  Leblanc-  oder 
Ammoniaksodafahrikation.  (Nr.  152190. 
Kl.  80b.  Vom  6./5. 1903 ab.  Cari  Ahrendts 
in  Straßburg  i.  E.  Zusatz  zum  Patente  138 054 
vom  4-/2.  1900.)  * 

Es  hat  sich  gezeigt,  daß  Formlinge  von  großem 
Feuchtigkeitsgehalt  bei  der  Behandlung  mit 
Wasserdampf  zwecks  Härtung  leicht  zu  Brei 
zerfallen,  bevor  die  Bildung  des  Kalksilikats 
beginnt.  Die  vorher  getrockneten  Formlinge 
zeigen  diese  Erscheinung  nicht,  sondern  werden 
durch  den  Dampf  unter  Druck  im  Härtekessel 
zu  klingend  harten  und  sehr  festen  Steinen. 


Verfahren  zur  Herstellung  von  Kalksand- 
steinen aus  einem  Gemenge  von  Kalk, 
Sand  und  Kieselgur.  (Nr.  151945.  KL 80b. 
Vom  5./6.  1902  ab.  Hans  Christian 
Meurer  in  Charlottenburg.  Zusatz  zum 
Patente  138935  vom  6./S.  1901.) 

Dadurch,  daß  der  nach  dem  Verfahren  des 
llauptpatentes  hergestellte  Kicselgurkalksand- 
stein  nach  der  Dämpfung  aber  vor  der  Calci- 
nation  noch  mit  einer  Kieselsäurelösung  getränkt 
wird,  w ird  mit  der  Erhöhung  der  Feuerbeständig- 
keil durch  physikalische  Umwandlung  der  Kiesel- 
gur auch  eine  sofortige  Erhöhung  der  Härte 
durch  physikalische  Umwandlung  der  Kieselsäure 
erreicht. 

Patentansprüche:  1.  Ausführung*  form  des 
Verfahrens  zur  Herstellung  von  Kalksandsteinen 
aus  einem  Gemenge  von  Kalk,  Sand  und  Kiesel- 
gur gemäß  Patent  138935,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  Steine  nach  Beendigung  der 
Dampfheliundlung  zwecks  physikalischer  Um- 
wandlung der  Gur  noch  gebrannt  werden. 

2.  Auaführungsform  des  Verfahrens  nach 
Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
Steine  vor  dem  Brennen  mit  einer  Kieselsäure- 
lösung, wie  z.  B.  Wasserglas,  getränkt  werden. 

Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kunststeinen 
aus  Kalkcarbouat  und  Kalkhydrat.  (Nr. 
151950.  Kl.  80b.  Vom  14./5.  1903  ab. 
Friedrich  Heuber  in  Charlottenburg.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Kunststeinen  aus  Kalkcarbonat  und  Kalkhydrat, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  Kalkcarbouat  er- 
hitzt und  ein  Teil  desselben  in  Calciumoxyd 
übergeführt  wird,  worauf  das  Ganze  sofort  mit 
Wasser  verrührt  und  verformt  wird.  Wiegand. 


1 9'»* 
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II.  7.  Gärungsgewerbe. 

W.  Omelianski.  Die  histologischen  und  ehe- 
mischen  Veränderungen  unter  Einwirkung 
der  Mikroben  der  Pektin-  und  Zellulose- 
gitrung.  (Centralhl.  Bukt.  Parasit kd.  2.  Abt. 
I2t  33—43.  14./5.  Petersburg.! 

Aus  gleichartigen  Leinstengeln  wurden  Bündel- 
chen  gefertigt,  diese  gründlieh  in  kochendem 
Wasser  ausgebrüht,  dann  in  eine  frische  Portion 
Leitungswasser  oder  in  eine  Mineralsalzlösung 
gebracht  und  in  dieser  während  einer  halben 
Stunde  hei  110°  sterilisiert.  Die  Leinstengel 
wurden  sodann  mit  einer  wässerigen  Lösung 
welche  1°'##  Animoniumphosphat,  1 °/00  Kuliuin- 
phosphat , 0,5 “00  Magnesimnsulfat  und  Spuren 
von  Kochsalz  enthielt,  übergossen  und  mit 
einer  Beinkultur  des  Bazillus  der  Leinröste 
infiziert.  Dieser  war  von  Fribes  aus  belgischen 
gerösteten  Leiusteugeln  isoliert  worden.  Der 
Bazillus  gehört  zu  den  auaerohen  Mikroorganismen. 
Zellulosegürung  wurde  durch  den  Bazillus  der 
Methangäruug  hervorgerufen.  Die  Kulturen  waren 
hei  35 — 37*  aufgestellt.  Der  histologische  Ver- 
gleich zeigt  die  Kontrollprftparate  unverändert; 
nach  der  Einwirkung  des  Bazillus  der  Leinröste, 
welcher  eine  Pektingärung  verursacht,  sind  die 
Phloemelemente,  welche  die  Faserbündel  allseits 
umgeben,  in  bedeutendem  Maße  zerstört.  Bei  der 
Zellulosegärung  werden  die  Faserbündel  und  die 
sie  umgebenden  Zellelemente  vollständig  zerstört. 
Nach  der  Pektiugärung  war  nur  ein  verhältnis- 
mäßig geringer  Gewichtsverlust,  bei  der  Zellulose- 
gärung ein  bedeutend  höherer  (5,6  % gegen  22,3  %) 
eingetreten.  Die  Pektinsubstanzen  verschwinden 
bei  der  Koste  aus  den  Leinstengeln,  im  Zellu- 
losegehalt  tritt  jedoch  keine  Änderung  ein.  Die 
Zellulosegärung  hatte  trotz  der  langen  Dauer  des 
Versuches  ihr  Ende  noch  nicht  erreicht.  //.  Will. 
Heinrich  Zikes.  Die  Überprüfung  von  in 
W asser  löslichen  Desinfektionsmitteln  auf 
Mikroorganismen  und  eine  neue  Methode 
hierzu.  (Allg.  Z.  f.  Bierbrauerei  32,  Fest- 
nuinmer  z.  österr.  Brauertag  11. -13./ 4.  10 
bis  13.  11.  5.  Wien.) 

Die  gewöhnlich  gehandhabten  Methoden  der 
Prüfung  der  Desinfektionsmittel  leiden  an 
mannigfachen  Übelständen.  Verf.  hat  daher  ein 
neues  Verfahren  ausgearbeitet.  Möglichst  kräf- 
tige. junge  Kulturen  werden  in  eine  sterile 
Schleudereprouvette  gebracht  unter  Zusatz  einer 
geringen  Menge  von  ausgeglühtem  Talkpulver. 
Nach  dem  Durchschütteln  wird  zentrifugiert. 
Für  diese  Operation  hat  sich  eine  neue  Eprou- 
vette besonders  brauchbar  erwiesen,  welche  aus 
zwei  durch  einen  Knutschukschlauch  verbun- 
denen Stücken  besteht  In  dem  unteren  kapsel- 
artigen  Teil  sammelt  sich  das  Sediment.  Nach 
wiederholtem  Aufschütteln  mit  sterilem  Wasser 
und  Zentrifugieren  läßt  mau  die  wässerige  Lö- 
sung des  Antiseptikums  eine  bestimmte  Zeit 
auf  die  Organismen  einwirken.  Hierauf  wird 
neuerdings  zentrifugiert,  dann  der  Bodensatz 
mit  sterilem  Wasser  gewaschen  und  endlich  in 
einen  günstigen  Nährboden  gebracht.  Als  Vor- 
teile der  Methode  bezeichnet  Verf.  folgende: 
1.  das  Desinfektionsmittel  kann  sowohl  auf  die 


wässerige  Aufschlämmung  der  Organismen,  s* 
wie  direkt  auf  die  Kultur  derselben  in  ein- 
wandfreier Weise  während  einer  bestimmten 
Zeit  einwirken.  2.  Die  geprüften  Keime  können 
nahezu  in  ihrer  Gesamtmenge  wieder  in  die 
KulturHüssigkeit  zur  weiteren  Untersuchung 
gebracht  werden.  3.  Es  ist  möglich,  die  ge- 
prüften Keime  von  dem  Desinfektionsmittel 
vollständig  zu  befreien.  4.  Die  Methode  läßt 
bei  einiger  Vorsicht — Benutzung  steriler  Eprou- 
vetten mit  W atte Verschluß  — und  einer  ge- 
wissen  Raschheit  während  der  einzelnen  Mani- 
pulationen ein  vollständig  steriles  Arbeiten  zu. 

H.  H’.ff. 

Paul  Lindner.  über  einige  Milibrüuche  io 
der  Anwendung  von  Desinfektionsmitteln. 

(Woehensehr.  f.  Brauerei  21,  256 — 257.  7.  .?. 
Berlin.) 

Verf.  weist  darauf  hin,  daß  mit  den  Desinfek- 
tionsmitteln im  Brauereibetrieb  häufig  ein  ge- 
radezu unsinniger  Gebrauch  gemacht  wird, 
indem  einerseits  viel  su  starke,  andererseits  zu 
schwache  Lösungen  Verwendung  fanden.  Ein 
Mißbrauch  wird  auch  durch  gleichzeitige  oder 
unmittelbar  aufeinander  folgende  Anwendung 
verschiedener  Desinfektionsmittel  getrieben.  In 
Bottichen,  welche  zuerst  mit  Salizylsäure  und 
dann  mit  Antiformin  angestrichen  worden  waren, 
trat  ein  starker  Kreosotgeschmack  und  Ge- 
ruch auf. 

Wo  mit  Chlorkalk  und  Antiformin  ge- 
arbeitet wird,  darf  man  nicht  gleichzeitig  mit 
schwefliger  Säure  und  ihren  Salzen  arbeiten. 

Nach  genügend  langer  Einwirkung  de«  Des- 
infektionsmittels ist  dasselbe  so  gründlich  als 
möglich  mit  Wasser  zu  entfernen.  H.  Will. 
Paul  Lindner.  Die  Bedeutung  der  Feststel- 
lung des  Infektionsqnotienten  gärender 
Flüssigkeiten  unmittelbar  nach  der  Probe- 
entnahme. (Woehensehr.  f.  Brauerei  21.  368. 
25./6.  Berlin.) 

Bei  den  zur  Untersuchung  eingeschickten  Proben 
kann  sich  auf  dem  Transport  das  Verhältnis  der 
wilden  Hefen  und  Bakterien  gegenüber  den  Kultur- 
hefen  verschieben.  Die  erhaltenen  Resultate 
geben  keinen  richtigen  Maßstab  ab  für  Vergleichs- 
zwecke.  Verf.  schlägt  daher  vor,  von  den  frisch 
entnommenen  Proben  an  Ort  und  Stelle  Tröpf- 
clieukulturen  anzulegen  und  diese  mit  den  Probe- 
flaschen  zur  Untersuchung  einzuschicken.  H.  Will 
Leopold  Nathan.  Über  den  Einfluß  der  Metalle 
auf  gärende  Flüssigkeiten.  (CentralbL 
Hakt.  Parasitkd.  2.  Abt.  12,  93 — 94-  14. '5. 
Zürich.) 

Verf.  hat  öfters  bei  Wein-,  Fruchtwein-  und  Bier- 
würzegärungen  in  Metallgefäßen  Verzögerung  der 
Gärung,  Veränderungen  im  Aussehen  der  Hefe 
und  der  gärenden  Flüssigkeiten,  Farben  Verände- 
rungen und  Trübungen  der  letzteren  beobachtet 
und  glaubt,  dieselben  dem  Einfluß  der  Metalle 
zuschreiben  zu  müssen.  Die  Apfelmoste  zeigten 
durchaus  größere  Widerstandsfähigkeit  gegen  die 
Metalle  als  die  Bierwürzen,  obwohl  die  erstens 
wesentlich  mehr  Metall  gelöst  hatten.  Bei  der 
Einwirkung  von  Eisen  auf  Bierwürze  nahm  die- 
selbe eine  tintenartige  Farbe  an,  und  entstand 
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ein  schwarzer  Niederschlag.  Ala  besonders  I 
gärung»hemmend  erwiesen  sich:  Neusilber, Kupfer, 
Zink,  Messing,  Bronze  und  schwarzes  Eisen;  zu  ! 
den  mittelstarken  Giften  gehören  Zinn  und  Blei, 
wahrend  Zelluloid,  polierte»  Eisen,  Glas,  Hart- 
gummi, Silber,  Nickel,  Gold,  poliertes  Zinn,  Weiß- 
blech, Aluminium,  Nickel  und  einige  Legierungen 
sich  teilweise  indifferent,  teilweise  schwach  giftig 
verhielten.  H.  Will. 

Heinr.  Wichmann.  Notiz  zur  Lebensdauer 

der  Kulturhefe.  lAUg.  Z.  f.  Bierbrauerei 

»2,  322.  29. 6.  Wien.) 

Verf.  beobachtete  mehrfach,  daß  der  .Hefering* 
seiner  Beinkulturen  noch  lebende  Zellen  enthielt, 
wenn  die  Zellen  der  Bodensatzhefe  schon  abge-  j 
storben  oder  nicht  mehr  fortpflanzungsfähig 
waren.  Die  Oberflächenzellen  sind  in  alten  i 
Kulturen  kräftiger  als  die  Bodensatzzellen,  und 
stimmt  diese  Beobachtung  mit  der  von  Henne- 
berg (Wochenschr.  f.  Brauerei  21, 289)  gemachten  i 
überein.  Seitdem  ist  es  Üblich,  vor  dem  Ab- 
impfen  den  gesamten  Inhalt  des  Pasteurkolben 
so  lange  zu  schütteln,  bis  der  Bodensatz  ganz  auf- 
gerührt,  und  der  Hefering  abgelöst  i»t.  Asko- 
•porenbildung  in  den  Zellen  des  Heferings  konnte 
nicht  festgestellt  werden.  (In  älteren  Kulturen  j 
handelt  es  sich  im  Hefering  meist  um  .Dauer- 
zellen*, von  welchen  die  neue  Generation  in  den 
Abimpfungen  ihren  Ursprung  nimmt.  Vgl.  H.Will, 
Vergleichende  Untersuchungen  an  vier  unter- 
gärigen Arten  von  Bierhefe.  (Z.  ges.  Brauwesen 
18,  20.  D.  Bef.)  H.  WiU. 

Paul  Lindner.  Der  Nachweis  von  Bierhefe 
in  Preßhefe  mittels  der  biologischen 
Analyse  und  die  Einführung  eines  be- 
stimmten Hefetypus  in  der  Preßhefefabri- 
kat ion.  Z.  f.  Spiritus- Ind.  27,  156  -157. 

21.  4.  Berlin.) 

Die  chemische  Methode,  auf  welche  »ich  der  Nach- 
weis von  Bierhefe  in  Preßhefe  bisher  stützte,  ist 
durch  den  Nachweis,  daß  von  der  Bauschen 
Begel  Ausnahmen  bestehen,  unsicher  geworden. 
Verf.  dringt  auf  Grund  seiner  Erfahrungen  auf 
auf  die  biologische  Analyse  durch  die  Tröpfchen- 
kultur, und  zwar  indem  mau  mit  der  Feder  keine 
Striche,  sondern  halbkugel  förmige  Tröpfchen 
macht.  Das  Resultat  der  Analyse  kann  schon 
nach  24  Stunden  aus  den  Keimungsbildern  ab- 
gelesen werden. 

Den  anscheinend  so  gleichgeformteu  Hefe-  j 
zellen  sind,  wie  »ich  aus  den  Keimung»hildcrn  ; 
ergibt,  verschiedene  Sprossungstendenzen  eigen- 
tümlich und  diese  kommen  schon  in  den  ersten 
Anfängen  zum  Ausdruck. 

Finden  sich  in  den  Tröpfcheukulturen  gleich-  ' 
artige  Keimungsbilder,  so  Ist  zunächst  die  Ein- 
heitlichkeit der  Hefenprobe  auf»  augenfälligste 
verbürgt.  Führt  außerdem  der  Sprossungsmodus 
noch  zum  Typus  des  sparrig  verästelten  Sproß- 
bäumchens, dann  ist  auch  kein  Zweifel,  daß  eine 
einheitlich  zusammengesetzte  Oberhefe  vorliegt. 
Bi»  jetzt  ist  Verf.  keine  untergärige  Bierhefe  be- 
kannt geworden,  welche  so  sparrige  Sproßbäum- 
chen  gebildet  hätte,  wie  sie  für  die  Mehrzahl  der 
Oberhefen  typisch  sind.  Anderseits  wurde  noch 
keine  Preßhefe  beobachtet,  deren  Zellen  in  Tröpf- 


chen »o  zu  Flocken  zusammenklebten,  wie  es  bei 
den  meisten  untergärigen  Bierhefen  der  Fall  ist. 

Mit  der  Methode  im  hängenden  Tröpfchen 
läßt  »ich  gleichzeitig  feststellen,  ob  und  wie  viele 
Bakterien  neben  den  Hefen  vorhanden  sind.  Verf. 
stellt  es  als  wünschenswert  hin,  daß  sämtliche 
Preßhefefabriken  ihre  Hefen  daraufhin  unter- 
suchten, ob  sie  sparrige  Bproßbäumchen  im  Kei- 
mungsbild geben  oder  nicht.  Wäre  da»  erstere 
allenthalben  der  Fall,  so  könnte  mau  direkt  von 
den  in  den  Handel  gebrachten  Preßhefen  fordern, 
daß  sie  mindestens  90 .%  sparrige  Keimungsbilder 
liefern.  Die  Preßhefefabrikanten  sollten  durch 
eine  gegenseitige  Übereinkunft  den  sparrig  wach- 
senden Hefentyp  obligatorisch  machen.  Hier- 
durch würden  sie  mit  einem  Schlage  der  Schwierig- 
keiten, welche  die  Kontrolle  des  Misch  verböte» 
bisher  hatte,  überhoben  sein.  H.  Will. 

Alfred  Pollak.  Triebkraftbeatinimung  der 
Hefe  und  Ein  Wirkung  von  Backhilfsmlttelii 
auf  die  Teiggiirung.  (Z.  f.  Spiritus-Ind. 
27,  125 — 126.  31./S.  Chem.  Laborat.  Malz- 
fabr.  Hauser  & Sobotka,  Stadlau.) 

Bei  der  Metzlerachen  Methode  der  Triebkraft- 
hestiniiuung  kommt  ein  verhältnismäßig  dünner 
Teig  zur  Verwendung.  Da  das  Arbeiten  mit 
einem  so  dünnen  Teig  nicht  angenehm  ist,  außer- 
dem den  allgemeinen  Verhältnissen  in  der  Bäckerei- 
praxis  nicht  genau  entspricht  hat  Verf.  eine  etwas 
modifizierte  Methode,  wie  folgt  ausgearbeitet. 
100  gr  Mehl  und  2 gr  Hefe  werden  abgewogen. 
Gleichzeitig  werden  60  ccm  destillierte»  Wasser 
von  30"  abgemessen.  Um  die  Verhältnisse  der 
Praxis  einzuhalten,  wird  mit  Vorteig  gearbeitet. 
Durch  Verteilung  der  Hefe  im  Wasser  und  Zu- 
satz von  Mehl  wird  ein  dünner  Teig  bereitet, 
der  30  Minuten  auf  30°  gehalten  wird.  Der  Best  des 
Mehle»  wird  auf  einem  Brett  ausgebreitet  mit 
dem  fertigen  Vorteig  gemengt  und  der  ganze 
Teig  fünf  Minuten  mit  den  Händen  geknetet. 
Zum  Schluß  wird  derselbe  in  einen  Zylinder  ge- 
formt und  in  einen  vorgcrw&rmtan , graduierten 
Meßzylinder,  der  eingefettet  oder  mit  Mehl  innen  be- 
stäubt ist,  fallen  gelassen.  Durch  Schwingen  de» 
Zylinder»  wird  der  Teig  gezwungen,  die  Form 
genau  auszufüllen;  außerdem  wird  mit  einem 
Holzstempel  die  obere  Fläche  de»  Teigzylinder» 
geebnet  und  dann  da»  Volumen  abgelesen.  Nach- 
dem der  Zylinder  in  ein  Wasserbad  von  30°  ge- 
bracht wurde,  wird  nach  je  20  oder  30  Minuten 
da»  Volumen  de»  aufgehenden  Teiges  gemessen. 
Die  Beobachtung  dauert  gewöhnlich  zwei  »Stunden. 
An  einer  Reihe  von  Beispielen  wird  die  allgemeine 
Verwendbarkeit  der  Methode  dargetan,  insbeson- 
dere wird  die  stimulierende  Wirkung  des  Malz- 
extrakte» gezeigt.  II.  Will. 

W.  Henneberg.  Lebensdauer  einiger  Kultur- 
Heferassen  (Frohberg.  Saaz,  Basse  II  und 
XII)  i in  feuchten  Zustand  hei  niedrigen 
Wärmegraden  und  Einfluß  verschiedener 
Organismen  auf  die  Hefen.  (Wochenschr. 
f.  Brauerei  21.  260  261,  288-290,  299-301, 
310 — 312.  7./5.  Berlin,  i 

; Die  vorliegenden  Versuche  des  Verf.  haben  ins- 
besondere für  die  Haltbarkeit  von  gepreßter 
Hefe  Bedeutung.  In  der  Praxis,  hauptsächlich 
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in  der  Preßhefefabrikation,  hat  man  es  nicht 
mit  Reinkulturen  zu  tun;  die  liefen  sind  mit 
verschiedenen  Arten  fremder  Organismen  stets 
mehr  oder  weniger  durchsetzt.  Die  Lebensdauer 
der  feuchten  Hefe  ist  abhängig  von  der  Rasse, 
der  Temperatur,  von  der  Beschaffenheit  der 
einzelnen  Zellindividuen  und  von  der  Art  und 
Weise  der  Horzucbt.  Hefe  Saaz  ist  am  wenigsten 
widerstandsfähig,  dann  folgt  Rasse  II  und  XII,  , 
während  Frohberg  am  längsten  lebt.  Je  kälter 
die  Hefe  lagert,  desto  länger  leben  die  Zellen:  , 
sie  werden  älter  als  4 Monate. 

Einige  Zellen,  welche  Verf.  als  Reserve- 
zellen bezeichnet,  überleben  dio  Hauptmenge  | 
längere  Zeit.  Dieselben  sind  auffallend  fett-  1 
und  eiweißreich.  Die  öfters  in  lagernden  Hefen  1 
sich  bildenden  Riesenzellen  sind  anscheinend 
pathologischer  Natur  und  sterben  früh  ab.  In  j 
Gefäßen  mit  größerer  Hefenmenge  sterben  die  I 
Zellen  im  allgemeinen  früher  als  in  geringerer 
Hefenmenge.  Die  Ursache  dürfte  in  der  An- 
häufung der  Stoffwechselprodukte  liegen.  Aus  . 
demselben  Grunde  sterben  die  Zellen  in  der 
Tiefe  früher  ab,  während  sie  auf  der  Oberfläche 
länger  am  Leben  bleiben.  Das  Eintrocknen 
der  Hefe  ist  zuerst  günstig  (Saaz),  sobald  aber 
die  Trockenheit  einen  bestimmten  Grad  erlangt  | 
hat,  sterben  sämtliche  Zellen  ab  (Saaz,  Froh-  • 
berg).  Durch  völlig  luftdichten  Abschluß  wer- 
den die  Zellen  früher  abgetötet.  Bei  Sauer- 
stoffentziehung  sterben  die  Zellen  nicht  früher. 

In  der  lebenden  Hefe  entwickeln  sich  alle  , 
untersuchten  Arten  von  Organismen.  Durch  1 
die  Milchsäurebazillen  wird  dieselbe  meist  nicht 
abgetötet,  dagegen  durch  die  Heubazillen,  durch 
Bazillus  X und  Y,  Oidiurn  1 actis  und  Pcni- 
cilliurn  glaucum.  Die  Kahmhefe  verkürzt  das 
Leben  der  Kulturhefe  etwas. 

Verf.  untersuchte  noch  den  Einfluß  der 
verschiedenen  Organismen  auf  den  Geruch,  die 
Reaktion  und  die  Farbe  der  Hefe.  H.  Will. 

Paul  Lindner.  Zur  Frage  der  Hefespundung. 

(Wochenschr.  f.  Brauerei  21,  305 — 306.  28./5. 

Berlin.) 

Verf.  hat  vor  sechs  Jahren  den  Vorschlag  ge- 
macht, an  Stelle  von  Krausen  mit  ihrem  Ballast 
an  unvergorenem  Extrakt  Hefe  dem  Lagerfaß 
vor  der  Spundung  zuzusetzen.  Der  Zusatz  von 
Krausen  bringt  auch  etwas  Unreifes,  den  Ge- 
schmack des  Bieres  nicht  besserndes  in  das 
Faß.  Inzwischen  ist  das  Verfahren  öfters  aus- 
probiert worden.  Durch  die  Hefespundung 
werden  die  Nachteile  der  Kräusen  umgangen, 
die  Vorteile  gesichert.  Es  können  bis  zu  2 und 
3 1 dickbreiige  Hefe  auf  je  20  hl  verteilt  werden. 

Den  llauptwert  legt  Verf.  auf  die  Wirkung 
der  erneuten  Kohlensäurebildung  auf  die  Halt-  j 
barkeit  des  Bieres.  Die  neue  Kohlensäurebil-  \ 
düng  kann  zum  Teil  auf  das  in  der  Bottichhefe 
selbst  reichlich  aufgespeicherte  Glykogen  zurück- 
geführt werden,  sie  kann  aber  auch  noch  durch 
die  Einwirkung  der  liefe  auf  noch  unvergorenes 
Extrakt  entstehen. 

Nach  der  Angabe  der  Praktiker  ist  durch 
Hefespundung  das  Mousseux  der  Biere  besser 
haltbar  geworden.  Diese  Tatsache  scheint  auf  j 


eiweißartige  Ausscheidungen  der  Hefe  zurück- 
zuführen zu  sein.  11.  WUL 

C.  Goriui.  Uber  die  Verteilung  der  Bakteriei 
im  italienischen  Granaküse.  iCentralbl 
Bakt.  Parusitkd.  2.  Abt.  12,  78 — 81.  14., 5. 
Mailand.) 

Die  Bakterien  befinden  sich  im  Grauakäse  iPar- 
incsankäse,  Typus  von  Lodi)  in  zwei  Formen  ver- 
teilt, nämlich  entweder  in  der  Zerstreuungsform, 
bei  welcher  die  Bakterien  fast  gleichförmig  oder 
höchstens  in  ganz  kleinen  Büscheln  in  den  Maschen 
des  Käses  zerstreut  sind,  oder  in  der  Anliäufuug*- 
form,  welche  den  Kolonien  der  Üblichen  Platten- 
kultur ähnlich  ist.  Beim  ganz  frischen  Käse 
herrscht  die  Zerstreuungsform  vor,  mit  dem  Vor- 
schreiten der  Reifung  nimmt  sie  ab,  während  die 
Gruppierungsfonn  in  den  Vordergrund  tritt.  Die 
Bildung  der  Anhäufungen  kann  durch  verschie- 
denartige Umstände,  z.  B.  durch  verschiedenartige 
Austrocknung  bedingt  sein.  8ie  ist  aber  auch 
als  der  Ausdruck  einer  besseren  Anpassung  ge- 
wisser Baktericnarten  und  gewisser  Individuen 
an  die  Entwicklungtvtrhäl misse  zu  betrachten. 
Diese  ungleichmäßige  Verteilung  trägt  dazu  bei, 
die  Fehlerquellen  der  bakteriologischen  quanti- 
tativen Analyse  des  Käses  zu  erhöhen.  H.  117/1. 

F.  W.  J.  Bnekhut  und  J.  J.  Ott  de  V rica. 
Über  die  Bliihnng  int  Edamer  Käst*.  ;Cen- 
tralhl.  Bakt.  Parasitkd.  2.  Abt.  12,  89 — 93. 
14.  5.  Hoorn-Holland.) 

Die  Erscheinung  der  Blähung  besteht  darin.  daß 
das  Volumen  des  Käses  mehr  oder  weniger  be- 
deutend zunimmt  und  die  Käsemasse  ein  schwamm- 
artiges  Aussehen  bekommt.  Der  von  dem  Verf. 
isolierte  Blähungserreger  ist  ein  kurzes,  dickes 
Stäbchen,  welches  aus  sterilen  Molken  ein  Ge- 
misch von  Kohlensäure  und  Wasserstoff  erzeugt. 
Die  Menge  der  Kohlensäure  beträgt  das  2,51  bis 
4,45-fache  des  Wasserstoffs.  Die  Gesamtmenge 
der  entwickelten  Gase  ist  geringer,  als  nach  der 
Menge  des  verschwundenen  Milchzuckers  zu  er- 
warten war.  Es  muß  der  größere  Teil  desselben 
in  anderer  Weise  umgesetzt  worden  sein.  Bei 
Gegenwart  von  0,4  Milchsäure,  die  aus  Molken 
durch  eine  Reinkultur  des  Streptococcus  hol- 
landicus,  des  Bakteriums  der  .langen*  Molken, 
bereitet  wurde,  geht  der  Blähungserreger  zugrunde. 
Durch  Zusatz  von  salpetersaurem  Kalium  oder 
anderen,  leicht  Sauerstoff  abgebenden  Salzen  ge- 
deiht der  Blähungserreger  zwar,  indem  ihm  der 
Sauerstoff  in  leichter  assimilierbarer  Form  als  im 
Milchzucker  dargeboten  wird,  entwickelt  aber 
kein  Gas.  Die  Milchsäurefennente,  welche  den 
Milchzucker  iu  Milchsäure  umsetzen,  verhüten 
weiter  die  Gasbildung.  H.  WilL 

A.  Rodella.  Über  die  Bedeutung  der  streng 
anacrobcn  Buttersiiurebazillen  für  den 
Reifungsprozeß  der  Hartkäse.  4.  Mitteilung. 
(Centralbl.  Bakt.  Parasitkd.  2.  Abt.  12,82 — 89. 
14., 5.  Rom.) 

Verf.  berichtet  über  Versuche,  welche  er  mit 
einer  Putrifikuskultur  von  Bienenstock  und 
mit  den  von  ihm  aus  Käsen  gezüchteten  Putri- 
fikusstämmen  angestellt  hat.  Mit  diesen  wurde 
das  Kiweißzersetzungsvermögen  nach  versebie- 
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denen  Methoden  durch  Einwirkung  auf  Eierweiß,  i 
Rinderblutserum,  frische  und  sterilisierte  Milch 
sowie  friscbgefälltes  und  sterilisiertes  Kasein  ge-  j 
prüft.  Die  IHitriiikusstäuitne  sind  an  der  Käse-  j 
reifung  sowohl  durch  die  Zersetzung  des  Kaseins 
unter  Bildung  eines  trypsinähnlichen  Enzyms  als 


auch  durch  Vergärung  von  Kohlehydraten  be- 
teiligt. Wenn  diese  Fäulniserreger  in  dem  Käse 
keine  Fäulnis  her  vorruf en,  so  rührt  dies  in  den 
ersten  Wochen  von  dem  Häuregrade,  später 
von  der  fortschreitenden  Trockenheit  des  Sub- 
strates her.  II.  Will. 
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Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Die  Auslegung  der  Bestimmungen  des  | 
Patentgesetzes  in  den  Vereinigten  Staaten. 
Bekanntlich  enthalten  die  Patentgesetze  der 
meisten  Staaten  die  Bestimmung,  daß  ein  Patent 
nur  auf  eine  Erfindung  erteilt  werden  kann.  | 
Diese  Bestimmung  wurde  in  den  Verein.  Staaten  i 
von  Nordamerika  so  ausgelegt,  daß  eine  ein  | 
Verfahren  betreffende  Erfindung  mit  der  zur  , 
Ausführung  dieses  Verfahrens  unmittelbar  not-  ; 
wendigen  Einrichtung  nicht  in  einem  und  dem- 
selben Patente  geschützt  werden  könne,  sondern 
daß  dafür  ein  besonderes  Patent  nachgesucht 
werden  müsse,  daß  also  das  neue  Verfahren  und  j 
die  zu  diesem  Verfahren  nötige  Einrichtung, 
jedes  für  sich,  patentiert  werden  müsse. 

Nach  dem  American  Maehiuist  vom  16./4. 
1904  hat  nun  der  bekannte  Elektrotechniker 
Steinmetz  eine  Entscheidung  der  obersten  Ge-  • 
richtsbehÖrde  herbeigeführt,  die  die  bisherige 
Auslegung  der  Gesetzesbestimmung  als  unzu- 
treffend bezeichnet  und  ein  Hindernis  beseitigt, 
das  das  amerikanische  Patent  unnötigerweise 
erschwerte  und  verteuerte.  Es  handelte  sich 
um  ein  neues  Verfahren  zum  Messen  von  > 
Wechselstrom  mit  Hilfe  eines  Wechselstrom- 
motors und  einer  besonderen  hierzu  gehörigen  I 
Einrichtung.  Der  Vorprüfer  erachtete  den  Gegen-  ; 
stand  als  neu  und  patentfähig,  verlangte  aber  | 
die  Nachsuchung  zweier  getrennter  Patente.  | 
Steinmetz  lehnte  dies  ab  und  führte  endlich  1 
die  erwähnte  Entscheidung  bei  dem  obersten 
Gerichtshöfe  herbei. 

Danach  ist  entschieden,  daß,  sofern  ein 
Verfahren  und  eine  Maschine  (Einrich- 
tung) zwei  voneinander  abhängige  Erfin- 
dungen bilden,  dem  Erfinder  das  Recht  zusteht, 
sie  in  einem  einzigen  Patente  sich  schützen  zu 
lassen,  und  daß  ihm  dieses  Recht  durch 
keine  Verordnung  der  Patentbehörde 
entzogen  werden  kann;  der  betreffende 
Absatz  41  der  Verordnung  ist  daher  für 
ungültig  zu  erklären. 

Wer  die  Schwierigkeit  der  Erlangung  des 
amerikanischen  Patentes  kennt,  wird  die  hohe 
Wichtigkeit  dieser  Entscheidung  nicht  unter- 
schätzen, um  so  mehr,  als  dieselbe  auch  für 
Deutschland  nicht  ohne  Einfiuß  bleiben  wird, 
wo  ja  der  Begriff  .Einheitlichkeit  der  Erfindung“ 
auch  vielfach  zu  ähnlichen  Schwierigkeiten  und 
Streitigkeiten  Veranlassung  gibt.  Krall.  \ 

Belgiens  Handel  im  Jahre  1903.  Der 
Handel  zwischen  Belgien  und  Deutschland  (Zoll- 
verein'! hat  im  Jahre  1903  im  ganzen  die  Höhe 
von  799500000  Fr.  erreicht  gegen  759600000  Fr. 


im  Jahre  1902.  Dabei  betrug  der  Import  aus 
Deutschland  1903:  5598017  t im  Werte  von 
340217000  Fr.  und  1902:  4935919  t im  Werte  von 
331142000  Fr.;  der  Import  nach  Belgien  ist  also 
um  13,4%  dein  Gewichte  und  2,7%  dem  Werte 
nach  gestiegen.  Der  Export  dagegen  von  Belgien 
nach  Deutschland  war  im  Jahre  1903:  2797813  t 
i.  W.  v 459314000  Fr.  gegen  2581435  t i.  W.  v. 
428539000  Fr.  im  Jahre  1902,  was  einer  Zunahme 
von  8,4  % dein  Gewichte  und  7,2  % dem  Werte 
nach  entspricht. 

Der  Gesamthandel  Belgiens  mit  den  euro- 
päischen Staaten  belief  sich  im  Jahre  1903  auf 
1 863400000  Fr.  Einfuhr  und  1712200000  Frs. 
Ausfuhr,  wobei  an  erster  Stelle  Frankreich  kommt 
mit  einer  Einfuhr  nach  Belgien  von  412  302 000 Fr. 
und  einer  Ausfuhr  aus  Belgien  von  393074000  Fr., 
so  daß  der  Gesamtbetrag  des  belgischen  Handels 
mit  Frankreich  80540000G  Fr.  war.  Sodann  kommt 
an  zweiter  Stelle  Deutschland  mit  gesamt 
799500000  Fr.  An  dritter  Stelle  steht  England 
mit  Im  ganzen  690159000  Fr.  (315364000  Fr. 
Einfuhr  nach  Belgien  und  364795000  Fr.  Aus- 
fuhr aus  Belgien).  Von  den  Niederlanden  hatte 
Belgien  im  Jahre  1903  eine  Einfuhr  von 
229291000  Fr.  und  nach  den  Niederlanden  eine 
Ausfuhr  von  232649000  Fr.,  im  ganzen  also  einen 
Umsatz  von  461 940000  Fr. 

Mit  «einen  vier  Nachbarn  hatte  demnach 
Belgien  eine  Einfuhr  von  1207200000  Fr.  und 
eine  Ausfuhr  von  1 449800000  Fr. 

Mit  den  Verein.  Staaten  von  Nordamerika 
betrug  Belgiens  Handel  an  Einfuhr  266 245000 Fr., 
an  Ausfuhr  93395000  Fr. 

Mit  Argentinien  hatte  Belgien  eine  Ein- 
fuhr von  184600000  Fr.  und  eine  Ausfuhr  von 
21 500000  Fr.  Der  Gesamthandel  mit  China  betrug 
34300000  Fr.,  mit  Englisch-Indien  137 900000 Fr., 
mit  Algier  9500000  Fr.,  mit  dem  Kongostaate 
56900000  Fr.,  wovon  48300000  Fr.  Einfuhr  und 
8600000  Fr.  Ausfuhr  sind. 

Im  ganzen  hat  sich  seit  der  Unabhängigkeits- 
erklärung  Belgiens  im  Jahre  1831  der  Handel 
Belgiens  bezüglich  der  Einfuhr  um  4400%,  be- 
züglich der  Ausfuhr  um  3620%  gehoben!  Im 
Jahre  1831  besuchten  die  belgischen  Eingangs- 
hafen 1002  Schiffe  mit  127094  t Gehalt,  im  Jahre 
1903  dagegen  9044  Schiffe  mit  10910652  t. 

Krall. 

Deutsche  Schokoladeimlustrie.  Nach  dem 
Bericht  des  Verbandes  deutscher  Schokolade- 
fabrikanten über  das  28.  Verbandsjahr  1903/04 
war  für  die  deutsche  Schokoladeindustrie  die  init 
dem  1./9.  1903  in  Kraft  getretene  Brüsseler  Kon- 
vention von  großer  Bedeutung,  denn  die  Er- 
mäßigung der  Zuckerpreise  hat  auf  den  Ver- 
brauch der  Kakaowaren  günstig  eingewirkt. 
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Stieg  doch  im  eisten  Halbjahre  1904  die  Ein- 
fuhr von  Kakaobohnen  nach  Deutschland  um 
44046  dz,  womit  Deutschland  1904  wieder  an  die 
Spitze  der  kakaoverbrauchenden  Länder  treten 
dürfte,  ln  dem  mit  31.  7.  endenden  Jahreszeit- 
raum  bezog  Deutschland  26039«*  dz  Kakaobohnen 
H 25  % ),  wofür  die  deutsche  Kakaowarenindustrie 
9113650  M Zoll  entrichtete.  0. 

Celle • Aus  Wietze  kommt  soeben  die 
Nachricht,  daß  dort  von  einer  Gesellschaft 
(Wieteer  Ölwerke,  Holländische  Gesellschaft!  bei 
einer  Bohrung  eine  dritte  Öl zoiie  erreicht 
worden  sei.  Die  Bohrung  ist  650  m tief  und 
damit  die  tiefste,  die  bisher  in  Wietze  niederge- 
bracht ist.  Ob  und  wie  ergiebig  diese  dritte 
Zone  sich  zeigt,  ist  aus  der  Nachricht  nicht  zu 
ersehen.  Vor  zwei  Jahren  entdeckte  man  die 
zweite  Zone,  die  ein  helleres  Öl  liefert  als  die 
obere.  G. 

llsines  electrochimiqne«  de  Hafslund. 
Zum  Erwerb  und  Betrieb  einer  Calci  umcarbid- 
fabrik  in  Hufslund  in  Norwegen  und  sonstigen 
Industrien  wurde  nach  einem  Telegramm  der 
.Voss.  Ztg.“  aus  Genf  unter  Mitwirkung  der 
Scliuckertgesellschaft  unter  der  Firma  IVmea 
electrochimiques  de  Hafslund  in  Genf  eine  neue 
Gesellschaft  mit  12000ÜU  Fr.  Kapital  gegründet. 
Die  Schuckertgesellschafi  ist  bekanntlich  Haupt- 
aktionär der  Aktiengesellschaft  Elektrizitätswerk 
Hafslund  uud  Carhidfabrik  Hafslund,  so  dali  die 
Neubegründung  anscheinend  eine  Abstoßung 
ihres  Besitzes  bezweckt.  G. 

Ulen.  Die  bisher  veröffentlichten  Ausweise 
über  die  österreichisch- unga  rische  Zucker- 
statistik gestatten  nunmehr  einen  Überblick 
über  die  verflossene  Kampagne.  Die  Erzeugung 
derselben  beziffert  sich  auf  1 164000  t gegen 
1044 (XX)  t i.  V.  Das  Plus  des  heurigen  Jahres 
beträgt  daher  ca.  120000  t oder  8,7%.  Der  Ver- 
brauch war  wesentlich  höher  als  i.  V.  und  betrug 
504000  (382000/ 1.  Der  Export  ist  dagegen  gegen- 
über dem  Vorjahre  um  ca.  183000  t zurückge- 
blieben und  betrug  für  1903,04  bloß  ca.  600000  t. 
Auch  die  Vorräte  weisen  gegenüber  dem  Vorjahre 
eine  Verschlechterung  auf,  da  sie  sich  auf 
137000  t gegen  730**0  t i.  V.  beziffern. 

Am  1.  9.  war  ein  Jahr  verflossen,  seit  die 
Brüsseler  Konvention  in  Kraft  getreten  ist. 
Die  Umwälzung  auf  dem  Gebiete  der  Zucker- 
industrie war  aber  keine  so  schwere,  als  befürch- 
tet wurde.  Auch  die  österreichische  Land- 
wirtschaft ist  nicht  geschädigt  worden,  denn  in 
der  Kampagne  1903  war  vorerst  keine  Einschrän- 
kung des  Kübcnanhaucs  oder  ein  Rückgang  des 
ftübenpreises  zu  konstatieren.  Der  Stand  und 
die  Ernteaussichten  des  diesjährigen  R Obenan- 
baues  sind  keine  günstigen.  Da»  Durchschnitts- 
gewicht einer  Rübe  ohne  Blattwerk  beträgt  nur 
287  g (i.  V.  468  gt.  Der  Kübenertrag  pro  Hektar 
ist  nur  196,7  314,58*  dz  und  der  Ertrag  an  Zucker, 
der  i.  V.  47,5  dz  betrug,  wird  nur  auf  33,5  dz 
pro  Hektar  geschützt. 

Die  österreichische  Gasglühlicht-  und 
Elek trizitäts-A.-G.  erzielte  im  Geschäftsjahre 
1903  04  einen  um  528277  Kr.  geringeren  Betrieb«- 
gewinn,  weil  sie,  angesichts  des  Ablaufs  der  Pa- 
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teilte,  zu  Beginn  des  Geschäftsjahres  die  Preise 
wesentlich  herabsetzte.  Der  Reingewinn  beträgt 
zuzüglich  des  Gewinn  vortrage«  aus  dem  Vorjahre 
882171  Kr.  Hiervon  werden  25%  Dividende  i. 

V.  30%)  ausbezahlt  und  90171  Kr.  (L  V.  170833 
auf  neue  Rechnung  vorgetragen.  Das  Aktien- 
kapital wurde  von  7 Mill.  Kr.  auf  3 Mi  11.  Kr 
reduziert  infolge  der  Trennung  der  Unternehmun- 
gen »Gasglühlicht*  und  „ Elektrizität*.  S. 

Xett  - York.  In  den  Q u e c k s i I b e r m i n e n 
von  Brewster  im  Staate  Texas  — dem  einzigen 
Ort  außerhalb  Kaliforniens,  an  dem  in  Nord- 
amerika Quecksilber  gefunden  wird  — sind  be- 
trächtliche neue  Quecksilbergänge  erschlossen 
worden.  Da  die  Weltproduktion  an  diesem  wich- 
tigen Metall  in  den  letzten  Jahren  stehen  ge- 
bliehen ist,  vielleicht  sogar  etwas  abgenoinmen 
hat,  sind  die  Funde,  die  eine  große  Ergiebigkeit 
zu  besitzen  scheinen,  von  erheblicher  Bedeu- 
tung. 

Ferro- Vanadium  wird  unter  der  Leitung 
von  A.  D.  Frenzei  zu  Denver  in  den  Ver- 
einigten Staaten  aus  Erzen  von  8an  Juan,  Colo- 
rado, so  billig  hergestellt,  daß  diese  Eisen- 
legierung mit  anderen  im  Preise  konkurrieren 
kann.  B. 

Stockholm . Die  goldene  Po  1 hem s me* 
daille  des  schwedischen  Technologenverein.- 
wurde  dem  Ingenieur  Sigurd  Nauckhoff  in 
Grflngasberg  in  Schweden  für  eine  Arbeit:  »Bei- 
träge zur  Kenntnis  des  Gefrierpunktes  des  Nitro- 
glycerins und  der  nitroglycerinhaltigen  Spreng- 
stoffe mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Mittel, 
um  die  Gefriertemperaturen  herabzusetzen",  ver- 
liehen. B. 

Handels-Notizen. 

Düsseldorf.  Der  Aufsichtsrat  der  Alu- 
mini  uuiindus tri e A.-G.  beschloß,  der  Ver- 
wertung der  von  Heroult  erworbenen  Erfindung 
zur  Herstellung  von  Stahl  auf  elektrischem  Wege 
näher  zu  treten.  Hierzu  soll  ein  Stahlwerk  mit 
mäßiger  Erzeugungsziffer  erworben  werden.  Ob- 
gleich schon  einige  Angebote  Vorlagen,  wurde 
beschlossen,  vor  der  endgültigen  Beschlußfassung 
weitere  Anerbietungen  abzuwarten. 

Der  deutsche  Außenhandel  in  Eisen 
hat  im  Monat  August  eine  recht  bescheidene 
Besserung  gebracht,  nachdem  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  eine  stetige  Steigerung  der  Einfuhr 
vorlag,  so  daß  sie  im  Monat  Juni  ihre  höchste 
Ziffer  erreichte.  Im  August  wurden  eingeführt 
22730  t (i.  V.  25807  t),  ausgeführt  225U08  t d.  V. 
28738  t).  Der  Ausfuhrüberschuß  beträgt  also  im 
August  202278  t gegenüber  254932  t im  Jahre 
1903.  Die  Totaleinfuhr  an  Eisen  stellt  sich  in 
den  ernten  8 Monaten  auf  235 61 7 1 i.  V.  186990t 
Die  Ausfuhr  auf  1 864498  t gegenüber  2399849 1 
im  Jahre  19*53,  der  Ausfuhrüberschuß  1904  be- 
trägt 1628881  t gegenüber  2212859  t in  der 
gleichen  Zeit  de«  Vorjahres. 

Staßfurt.  Infolge  der  Störungen,  die 
durch  schon  abgeschlossene  und  noch  zu  er- 
wartende Verkäufe  der  nicht  syndizierten  Werke 
hervorgerufen  sind,  hat  der  Ausschuß  in  seiner 
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heutigen  Sitzung  einstimmig  beschlossen , den 
zuständigen  Organen  des  neuen  Kalisyndi- 
kat » eine  Herabsetzung  der  Kalirohsalzpreise 
im  Auslande  für  1905  vorzuschlagen.  Zu  diesem 
Zweck  wird  die  Hauptversammlung  des  Syndi- 
kate mit  möglichster  Beschleunigung  berufen 
werden. 

Berlin.  Die  Zentrale  für  Spiritusver- 
wertung hat  die  Preise  für  denaturierten  Spiri- 
tus um  10  M erhöht.  Im  Großhandelsverkehr 
kostet  der  90%ige  Spiritus  fortan  36  M (bisher 
26  M)f  der  95%ige  39  M,  (bisher  29  M),  im 
Kleinhandel  wird  der  Preis  für  90  % igen  auf 
40  Pf.,  für  95  % igen  auf  43  Pf.  bemessen. 

An  der  Börse  sind  Gerüchte  im  Umlauf, 
daß  die  Siemens-Schuc  kert  Werke  »ich  für 
die  Heliosgesellschaft  in  Köln  interes- 
sieren. 

München.  Die  baierische  Regierung  hat 
der  pffilzischen  Eisenbahngesellschuft 
die  Annahme  des  Verkaufsangebots  auf  Grund 
der  von  der  Hauptversammlung  am  18./7.  1904 
formulierten  Vorschläge  mitgeteilt.  Damit  ist 
die  Verstaatlichung  der  pfälzischen  Bahneu  be- 
schlossene Sache,  da  an  der  Zustimmung  des  im 
ITerbst  1905  zusammentretenden  Landtages  nicht 
gezweifelt  wird. 

Dortmund.  Der  Aufsichtarat  der  Harpe- 
ner  Bergbau  A.-G.  beschloß  der  Hauptver- 
sammlung die  Auszahlung  einer  Dividende  von 
1 1 ®o  (i.  V.  10  %)  vorzuschlagen.  Die  Gesamt- 
förderung betrug  5576905  t (5150262  t).  Die 
Verwaltung  der  Gesellschaft  hat  von  den  Bank- 
verbindungen im  Hinblick  auf  die  Vorgänge  bei 
der  Hibernia  die  Erklärung  verlangt,  daß  sie 
nicht  ohne  Vorwissen  der  Verwaltung  geschäft- 
liche Maßnahmen,  welche  die  Gesellschaft  be- 
treffen, einleiten.  Diese  Erklärung  ist  von  allen 
in  Betracht  kommenden  Banken  und  Bankhäusern 
gegeben  worden,  auch  von  der  Dresdener  Bank 
und  dem  Schaffkausenschen  Bankverein.  In  der 
Aufsichtsratssitzung  der  Gelsenkirchner 
Bergwerks  A.-G.  vom  27.9.  wurden  die 
Einzelheiten  für  die  Interessengemeinschaft  mit 
dem  Schalker  Gruben-  und  Hüttenverein  und 
dem  Aachener  Hüttenaktienverein  „Rote  Erde“, 
entgültig  festgesetzt.  Die  außerordentliche 
Hauptversammlung,  die  über  diese  Maßnahmen 
sowie  über  die  Erhöhung  des  Aktienkapitals  be- 
schließen soll,  wird  auf  den  29./10.  anbe- 
raumt. 

Düsseldorf.  Nach  den  statistischen  Er- 
mittlungen des  Vereins  deutscher  Kisen- 
und  Stahl-Industrieller  belief  sich  die  Roh- 
eisenerzeugung des  deutschen  Reiches  (ein- 
schließlich Luxemburgs)  im  Monat  August  1904 
insgesamt  auf  851651  t gegen  875829  t im  Au- 
gust 1903.  Es  wurden  erzeugt  153576  t Gießerei- 
roheisen, 31826  t Bessemerroheisen,  539031  t 
Thomaaroheisen,  53353  t Stahl-  und  Spiegeleisen 
und  73866  t Puddelroheisen.  Die  bisherige  Ge- 
samterzeugung des  Jahres  1904  mit  6697391  t 
ist  noch  etwas  größer  als  die  desselben  Jahres- 
teils 1903  von  6675704  t.  In  den  Bezirken  Rhein- 
land-Westfalen, dem  Siegerlande,  Hannover  und 
Braunschweig  ist  die  Roheisenerzeugung  dieses 
Cb.  1904. 


Jahres  hinter  der  des  Jahres  1903  zurückgeblieben. 
In  den  übrigen  Bezirken  hat  sie  dagegen  noch 
zugenommen,  am  meisten  im  Saarbezirk. 

Charlotte  n bürg.  Der  Geschäftsbericht 
der  Vereinigten  chemischen  Werke  A.-G. 
bemerkt,  daß  das  abgclaufene  Jahr  einen  weiteren 
Aufschwung  in  den  Ergebnissen  der  gesellschaft- 
lichen Unternehmungen  gebracht  hat.  Der  Grund 
hierfür  liegt  hauptsächlich  in  einer  dauernden 
Zunahme  des  Umsatzes.  Das  Glyceringe- 
schäft unterschied  sich  wenig  von  dem  Ver- 
laufe des  Vorjahres,  da  Schwankungen  auf  dem 
Rohglycerinmarkt  fast  völlig  fehlten.  Dem  Ver- 
kauf nach  überseeischen  Ländern  wurde  besondere 
Aufmerksamkeit  zuge  wandt.  Das  Lanolin  ge- 
sell äft  zeigt  einen  regelmäßigen  Zuwachs  des 
Umsatzes,  ebenso  hat  sich  das  Ammoniakgeschäft 
zufriedenstellend  gestaltet.  Das  Verfahren  der 
fermentativen  Fettspaltung  hat  sich  ein- 
geführt; die  Zahl  der  Interessenten  im  In-  und 
Auslande  wächst  dauernd.  Die  Abschreibungen 
halten  Bich  auf  der  üblichen  Höhe. 

Kattowitz.  Nach  der  Statistik  der  ober- 
schlesischen  Berg-  und  Hüttenwerke 
wurden  im  zweiten  Vierteljahr  1904  auf  den 
Steinkohlen-  und  Erzgruben  6116420  t Erz  und 
Kohlen  gegen  5848459  t im  zweiten  Vierteljahr 
1903  gefördert.  Der  Wert  betrug  46198212  M 
gegen  45530600  M.  Die  Eisen-  und  Stahl- 
industrie erzeugte  449198  t gegen  384197  t im 
Werte  von  33534  292  M gegen  27426393  M.  Die 
Zinkindustrie  und  die  Industrie  der  Nebener- 
zeugnisse stellten  84818  t gegen  79105  t im  Werte 
von  21201195  M gegen  17568643  M her,  die 
Koksindustrie  H64076  t gegen  319349  t im  Werte 
von  2274439  M gegen  1942166  M. 

Braun  sch  weig.  Das  Kali  werk  Beienrode 
erhielt  die  behördliche  Genehmigung,  in  seiner 
chemischen  Fabrik  Brom  hcrzustellen  und  die 
Abwässer  in  den  Schunterfluß  abzuleiten. 

Mannheim.  Der  Stadtrat  von  Ludwigs- 
hafen zog  den  Einspruch  gegen  die  Einleitung 
der  Abwässer  in  den  Rhein  durch  die  in  der 
Rheinau  zu  erbauende  Fabrik  der  A.-G.  für 
Anilinfabrikation  zurück. 


Dividenden. 


Die  Gewerkschaft  Wilhelmshall  in 

1003 

1004 

% 

Anderbeck  verteilt  pro  Kux  im 
September  60  M. 

% 

Bismarck  hütte  Schwientochlowitz  . 
Hannoversche  Maschinenbau  A.-G. 

u 

16 

vorm.  Egestorff 

20 

25 

A.-G.  f.  Bürstenindustrie  in  Striegau 

7 

8 

Vereinigt«  Pinselfabriken  Nürnberg 
Gesellschaft  für  chem.  Industrie 

12  V, 

12'/» 

Basel  . . . . • 

12 

12 

A.-G.  Düsseldorfer  Eisenbahn  bedarf 
Staßfurt  er  chem.  Fabrik  vorm. 

10 

12 

Vorster  & Grüneberg  .... 

8 

8 

Zuckerfabrik  Fraustadt  .... 
Verein  für  Zellstoffindustrie  A.-G. 

15 

9 

Dresden 

2 

4 
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Neue  Buober.  — Bucherbeeprechungen. 


Zeitschrift  für 
»□gewendte  Chemie. 


Personal-Notizen. 

Dr.  C.  Pomeranz,  Privatdozent  der  Chemie 
an  der  Universität  Wien  wurde  zum  a.  o.  Pro- 
fessor ernannt. 

R.  Andrea  sch,  a.  o.  Prof,  der  ehemischen 
Technologie  an  der  Teehn.  Hochschule  Graz 
wurde  zum  ordentlichen  Professor  befördert. 

W.  Seifert,  Adjunkt  an  der  Lehranstalt 
für  Wein-  und  Obstbau  zu  Klosterneuburg 
wurde  zum  Professor  für  Weinchemie  und  der 
Assistent  Dr.  Reich  zum  Adjunkten  ernannt. 

An  der  Universität  Wien  habilitierte  sich 
Dr.  R.  Müller  für  Pharmakognosie. 


Neue  Bücher. 

Bau,  Arimniu»,  Über  kriülalliMtirte  Helibioae.  Din*. 
Mo  S.  mit  1 Fig.)  gr.  H«  Berlin  1904.  l Undingen, 
Y&ndenlioek  dt  Ruprecht.)  M 1.20 

Bttoker,  Krieh.  Ober  die  Einwirkung  von  Cyanknlium 
auf  Nitrophenole.  Dis*.  (77  S.)  8°.  Heidelberg  1904. 
(Giittingen.  Vandenhoek  4 RuprechLi  M 1.00 

Ellett,  Walt.  Beul,  Cher  die  quantitative  Bestimmung 
der  Peutosen  u.  der  Methyl- Pen  tosen  in  Naturpro- 
dukten. Disa.  i50  8.)  8®.  <GÖttingen.  Vandenhoek 
4 Ruprecht)  1901.  M 1.— 

Grimmer,  Wallh.,  Zur  KenntniM  des  C> kloliexanona. 
Dias.  (48  S.  m.  1 Fig.)  8°.  Hildetthcim  1904.  M-öt- 
tingcii,  Vandenhoek  4 Ruprecht. I M 1.  — 

Haraer,  Alb.,  Cher  die  Radioaktivität  des  Sulfuryl*. 
Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  sog.  negativen  Radi- 
kale. Biss.  (81  S.I  8".  llildenhcim  19(4.  (Götliiigen. 
Vandenhoek  St  Ruprecht  i 31  1.20 

Merkwitz,  Cour.,  über  e.  neue  Reaktion  der  Semi- 
carbazone.  Di»*.  (51  8.»  8°.  Hildesheim  1904.  (Göt- 
fingen,  Vandenhoek  4 Ruprecht.)  M 1. — 

Müller,  Hans,  Über  die  Anlagerung  r.  Oxyden  d. Stick- 
stoffs an  ungenAttige  organische  Verbindungen.  Dis*. 
(76  S.)  H*.  Göttingen,  (Vandenhoek  & Ruprecht)  1904. 

M 180 

Ostwald,  Wilb..  Elemente  u.  Verbindungen.  Faraday- 
V orleflg.  (48  S.)  8°.  Leipzig,  Veit  & Co.  19<M. 

M 1.20 

Romberg,  Dr.  Jul.,  Cher  die  chemische  Zusammen- 
setzung der  Eruptivgesteine  in  den  Gebieten  von 
Predazzo  u.  Mouzoni.  (Aus:  n Abhand Ign.  d.  preuß. 
Akad.  d.  Wi»s.“J  (186  8.  tu.  1 Taf.  u.  I Tab.)  Lex.  8°. 
Berlin,  G.  Reimer  in  Komm.  1904.  Kart.  M 8.— 

Rttver,  Kug.,  Zur  Kenntnis  der  Einwirkung  von  Brom- 
cyun  auf  tartlAra  Diamine.  Dis».  <61  S.)  8°.  Göt- 
tingen, (Vandenhoek  St  Ruprecht)  1904.  M 1.— 

Siemens,  Alex.,  Elektrolytische  Alischeidung  wasser- 
zersetzender  Metalle  aus  ihren  Salzlösungen.  Dis». 
(OOS.)  8°.  Göttingen,  (Vandeuhoek  Sc  Ruprecht)  1904. 

M 1.40 

Stültlng,  Herrn.,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Leben»* 
Fähigkeit  d.  m.  kleinsten  Tröpfchen  versprühten  Bak- 
terien. Diaa.  i3i  K)  8°.  Berlin  1 19041.  (Göthngn, 
Vandenhoek  & Ruprecht.)  M - .80 

Zeller,  Traug.,  Cber  die  Tautomcrie  zwischen  p-Oxy- 
azoverbindungen  u.  Chinonhydrazoncn.  Diss.  (OOS.) 
Göttingen,  (Vandenhoek  4 Ruprecht)  1904.  M 1.20 


Bücherbesprechungen. 

Die  schweflige  Säure  and  ihre  Verbindungen 
mit  Aldehyden  und  Ketonen.  Sonderabdruck 
aus  den  * Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen  Ge- 
sund heitsamt*.  Berlin  1904.  Verlag  von 
Julius  Springer.  M 10. — 

Das  Werk  besteht  aus  sieben  Kinzelarbeiten. 
Die  erste  Arbeit  besteht  aus  zwei  Abhandlungen 
von  Reg.-Rat Dr.  W.  Kerp:  Über  die  schwef- 
lige Säure  im  Wein*  und:  .Über  die  al- 
dehydschweflige Säure  im  Wein“. 


1.  ln  der  ersten  Abhandlung  wird  der  Zweck 
und  die  Ausführung  der  Sehweflung  besprochen. 
Ferner  werden  statistische  Angaben  über  den  Gehalt 
des  Weines  an  schwefliger  Säure,  sowie  die  Ar- 
beiten über  den  Verbleib  in  die  Wirkungen  der 
Säure  zusammengestellt.  Verf.  kündigt  Verbuche 
über  das  Verhalten  der  schwefligen  Säure  gegen- 
über Kotweinfarbstoff  an,  welche  mit  luteres**’ 
zu  erwarten  sein  werden. 

2.  luder  zweiten  Abhandlung  stellt  der  Verf. 
die  Literatur  über  das  Vorkommen  der  aldehyd- 
schwefligen  Säure  in  Wein  zusammen  und  zeigt, 
daß  der  einwandfreie  Beweis,  daß  im  Wein  die 
schweflige  Säure  als  aldehydschweflige  Säure 
vorliege,  entgegen  der  Annahme  von  Schmitt 
und  Kipper  und  anderen  nicht  erbracht  ist. 
Der  Verf.  isolierte  jedoch  aus  Wein  den  .Al- 
dehyd, band  ihn  an  Natriumbisulfit  und  iden- 
tifizierte ihn  durch  die  Lewin  sehe  Reaktion, 
sowie  besonders  durch  die  Überführung  in  Ben- 
zolazoformazyl.  Nach  interessanten  Versuchen 
Über  die  Bestimmung  der  schwefligen  Säure  im 
Wein  wird  die  Frage  behandelt,  ob  außer  der 
aldehydschwefligen  Säure  noch  ander*  gebundene 
schweflige  Säure  im  Wein  vorliegt.  Hiernach 
besteht  zwischen  Most  und  Wein  insofern  ein 
Unterschied,  als  im  Most  das  Vorhandensein  von 
glukose-  und  fruktose- schweflige  Säure  anzu- 
nehmen  ist,  während  normale  Weine  meist  nur 
aldehydschweflige  Säure  und  nur  übermäßig  ge- 
schwefelte Weine  noch  an  Zucker  gebundene 
schweflige  Säure  enthalten. 

ln  der  zweiten  Arbeit:  .Zur  Kenntnis  der 
gebundenen  schwefligen  Säure*  von  Reg.- 
Rat  Dr.  W.  Kerp  untersucht  der  Verf.  eine 
Reihe  von  organischen  schwefligen  Säuren,  resp. 
deren  Natriumsalze.  Die  sorgfältigen  und  lehr- 
reichen Versuche  hatten  das  wertvolle  Ergebnis, 
daß  man  bei  der  Beurteilung  der  schwefligen 
Saure  in  den  verschiedenen  Lebensmitteln  einen 
verschiedenen  Maßstab  zugrunde  legen  muß. 

Wenn  der  Verf.  sagt:  .Diese  Schlußfolgerung 
dürfte  in  praktischer  Hinsicht  von  um  so  größerer 
Tragweite  sein,  als  bisher  bei  der  hygienischen 
Beurteilung  der  schwefligen  Säure  wohl  kaum 
die  Möglichkeit  einer  unterschiedlichen  Bewertung 
der  Säure  je  nach  ihrem  Vorkommen  in  den 
verschiedenen  Nahrungsmitteln  ins  Auge  gefaßt 
worden  ist,*  so  erscheint  diese*  iu  der  allgemeinen 
Fassung  nicht  richtig.  Es  sei  hier  nur  an  da* 
wichtige  und  wohl  allgemein  bekannte  Gutachten 
des  Herrn  Geh.  Med.-Rat  Prof.  Dr.  Hof  mann 
vom  2.1.  1904  erinnert. 

3.  .Über  das  Vorkommen  der  schwef- 
ligen Säure  im  Dörrobst  und  einigen 
anderen  Lebensmitteln*  von  Dr.  H.  Schmidt. 

In  dieser  für  den  Nahnmgsmittelchemiker  außer- 
ordentlich wichtigen  Arbeit  bespricht  «1er  Verf.. 
auf  welche  Weise  und  zu  welchem  Zweck  schwef- 
lige Säure  in  die  verschiedensten  1 «ebensmittel 
gelangt,  weiter  werden  die  Umwandlungsprodukte 
und  Verbindungsformen  der  Säure  besprochen. 
Wein,  Bier,  gedörrtes  Obst,  Schal  fruchte,  Dörr- 
gemüse, Büchsengemüse,  eingemachtes  Obst, 
Stärkezucker,  Stärkesirup,  Fleisch  und  andere 
Lebensmittel  werden  in  sorgfältigster  Weise  auf 
schweflige  Säure  geprüft  und  eingehende  Ver- 
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suche  über  die  Bindungsform  und  da»  Verhalten 
bei  der  küchcnniußigen  Zubereitung  — so  weit 
diese  in  Frage  kommt  — angestellt. 

Die  hochwichtige  Arbeit  läßt  den  Verf. 
Schlüsse  ziehen,  deren  Kenntnis  für  den  Be- 
urteiler schwefligaäurehnltiger  Lebensmittel  un- 
bedingt nötig  ist. 

Auf  die  Arbeiten  4.  -Beitrüge  zur  Kennt- 
nis der  Ausscheidung  von  neutralem 
sch wefligsaurem  Natrium  und  aldehyd- 
sch wef ligsaurem  Natrium  beim  Hunde4 
von  I>r.  G.  Sonntag,  und  5.  Beitrag  zur 
Kenntnis  der  Wirkung  des  neutralen 
schwef ligsnuren  Natriums,  sowie  einiger 
anderer  Salze  auf  Kaulquappen4  von  Dr. 
med.  Franz  sei  nur  verwiesen. 

Nachdem  Kionka  in  der  „ Deutschen  Med. 
Wochen  sehr. 4 1902,  Nr.  6,  sieh  scharf  gegen  die 
weitere  Anstellung  von  Versuchen  mit  schweflig- 
saurem Natrium  ausgesprochen  und  erklÄrt  hat, 
daß  derartige  Versuche  geradezu  unstatthaft 
seien,  erscheint  es  beachtenswert,  daß  Sonntag 
ankündigt,  daß  diese  Versuche  auf  den  Menschen 
ausgedehnt  werden  sollen. 

6.  „Vergleichende  Untersuchung  der 
pharmakologischen  Wirkungen  der  orga- 
nisch gebundenen  schwefligen  Säuren 
und  des  neutralen  schwefligsauren  Na- 
triums“. Von  Reg.* Hat  Dr.  Kost  und  Dr.  med. 
Fr.  Franz.  Auf  Grund  der  zahlreichen,  teils 
selbst  Angestellten,  teil#  aus  der  Literatur  eut- 
nouimenen  Versuche  wird  die  Giftwirkung  des 
acbwefligsauren  Natriums  auf  das  deutlichste  er- 
härtet. Weiter  wird  aber  bewiesen,  daß  auch 
die  Additionsprodukte  der  schwefligen  Säure 
eine  gewisse  Giftigkeit  behalten,  und  zwar  ist 
diese  davon  abhängig,  in  welcher  Zeit  und  in 
welchem  Verhältnis  die  Lösung  der  in  deu  ge- 
bundenen schwefligen  Säuren  vorhandenen  Bin- 
dung stattfindet.  Dieses  ist  für  die  Praxis  von 
großer  Wichtigkeit,  da  nach  den  Versuchen  die 
Giftigkeit  dieser  Verbindungen  an  dem  durch 
.Jodlösung  (bei  gewöhnlicher  Temperatur)  titrier- 
baren  Anteil  der  gebundenen  schwefligen  Säure 
direkt  gemessen  werden  kann.  Es  ist  somit  ein 
wichtiger  Anhaltspunkt  zur  Beurteilung  der 
schwefligen  Säure  in  den  verschiedenen  Lebens- 
mitteln gegeben. 

In  dem  Nachtrag:  .Zur  Kenntnis  der  ge- 
bundenen schwefligen  Säuren“,  bespricht 
Heg. -Rat  Kerp  in  erster  Linie  die  wertvolle  Ar- 
beit von  K.  Farn steiner  über  gebundene 
schweflige  Säure  und  knüpft  daran  sehr  wich- 
tige Hinweise  und  Erklärungen. 

Das  gesamte  Werk  wird  in  der  Literatur 
über  die  Chemie  der  Nahrungsmittel  einen  wich- 
tigen Platz  ein  nehmen.  Für  die  Klärung  der 
Frage:  „Beurteilung  der  schwefligen  Säure  in  den 
Lebensmitteln“,  ist  es  von  allergrößtem  Werte, 
und  somit  sei  ganz  besonders  auf  ein  eingehen- 
des Studium  der  einzelnen  Arbeiten,  in  welchen 
viele  wichtige  und  brennende  Fragen  beantwortet 
und  neue  angeregt  sind,  aufmerksam  gemacht. 
Iu  den  nahrungsmittelchemischen  Laboratorien 

darf  «las  Werk  nicht  fehlen.  „ . „ „ , 

Prof.  H Matthe*. 


I Die  chemische  und  mikroskopische  Unter- 
suchung des  Harnes.  Handbuch  für 
Arzte,  Apotheker,  Chemiker  und  Stu- 
dierende bearbeitet  von  Dr.  Eduard  Späth, 
2.  neubearb.  Aufl.  Leipzig,  Joh.  Anibr. 
Barth,  1903.  Geb.  M 11.—. 

Die  _ Bezeichnung  „Handbuch  zum  Gebrauche 
für  Ärzte,  Apotheker,  Chemiker  und  Studierende“ 
j ist  höchst  zielbewußt  innegehalten  worden,  und 
: wir  haben  trotz  der  großen  und  diesmal  noch 
I vermehrten  Zahl  von  532  Seiten  ein  Werk  vor 
uns,  das  mit  der  größten  Übersichtlichkeit,  Ein- 
dringlichkeit und  Einfachheit  zu  uns  redet.  Ge- 
rade auf  den  Arzt,  oh  „er  auch  nie  Herr  seiner 
Zeit  ist“,  wurde  gleich  von  vom  herein  Rück- 
sicht genommen  und  diese  Rücksichtnahme  cha- 
rakterisiert gleich  den  Standpunkt  de»  Autor». 
Somit  ist  nicht  ein  doktrinäres  Lehrbuch  über 
Analysen  im  .Späth“  zu  suchen,  sondern  ein 
. praktischer  Wegweiser  für  alle  und  auch  die 
I einfachsten  Ansprüche  und  selbst  für  die  pri- 
1 mitivsten  Einrichtungen.  Gerade  darum  sind 
i auch  die  einfachen  Methoden  mit  der  liberalsten 
i Gründlichkeit  behandelt  worden,  damit  sich  auch 
für  den,  der  nur  wenig  Zeit  für  diese  Unter- 
' such un gen  aufwenden  kann , die  Möglichkeit 
i biete,  sich  gleichfalls  über  die  Beschaffenheit  des 
I Harnes  zu  orientieren. 

Diese»  Ziel  ist  erreicht,  wie  e»  Späth  auch 
selber  im  Vorwort  zur  zweiten  Auflage  — sechs 
Jahre  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage 
— feststellen  konnte.  Mit  Rücksicht  auf  die 
Neuerungen  in  der  physiologischen  C hemie,  der 
mikroskopischen  Chemie  und  auf  die  Erweiterung 
I der  Untcrsuchuiigsiuethodcn  hat  das  Buch  eine 
eingehende  Neubearbeitung  erfahren,  aber  ältere 
I wie  neuere  Methoden  haben  ihren  Teil.  So  z.  B. 
sind  neuere  Arzneimittel,  wie  Pvramidon,  Salo- 
pheu,  Urotropin  u.  a.  miterwähnt,  anderseits  aber 
kommt  Späth  auf  die  alterprobten  Eiweiß-  und 
Zuckemachweismethoden  zurück  und  hebt  sic 
so  nachdrücklich  hervor,  daß  man  »ich  wundern 
muß,  was  für  primitive  Vorstellungen  speziell 
in  der  Bestimmung  des  Eiw'eißgehaltcs  im  Harn 
noch  existieren  können;  und  gerade  die  Auffas- 
I sung  über  die  weiteren  Untersuchungen  eines 
I durch  Eiweißgehalt  verdächtig  gewordenen  Har- 
| ne»  könnten  von  einem  klinischen  Praktiker 
nicht  übersichtlicher  gegeben  werden.  Auf  8.  310 
ist  ein  etwas  störender  Druckfehler  . Riegl er- 
scher  Reagens“;  »oll  wohl  heißen  „Spiegler- 
sches  Reagens“;  auf  Seite  271  ist  der  Genitiv 
von  Reagens  gleich  Rcagenscs  gebildet,  doch 
wohl  etwa»  kühn! 

Die  Aufzählung  der  einzelnen  Zylinder- 
formen  im  Harasedimente  ist  recht  schematisch 
und  primitiv;  die  Entstehungsweise  der  einzelnen 
Zylinder  müßte  wohl  etwas  näher  dargelegt  sein! 
Doch  die»  nur  nebenbei! 

Hervorzuheben  ist  dagegen  die  sachliche 
, und  gut  orientierende  Übersicht  über  die  Hak- 
| terienfauna  des  Urins  und  namentlich  über  die 
' Untersuchung  der  Harnsteine. 

Ein  großer  Vorzug  aber  des  Buches  ist  und 
bleibt  die  genaue  Übersicht  über  die  Wahl  der 
Methoden.  In  deu»  an  und  für  »ich  schon  durch 
! Einteilung  und  Druck  höchst  übersichtlich  an- 
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geordneten  Buche,  das  in  seiner  Disposition,  An- 
ordnung und  Ausstattung  seines  gleichen  sucht, 
ist  allemal  in  einem  fettgedruckten  Absätze  am 
Schluß  die  rWahl  der  Methode*  eine  so  scharfe 
und  kurze  orientierende  Übersicht  angereiht,  so 
daß  selbst  der  vielbeschäftigte  Arzt  und  Apo- 
theker in  größter  Schnelligkeit  seine  »Methode“ 
daraus  ahlescn  und  somit  auf  Zeitersparnis  und 
dennoch  sachlichste  Auskunft  rechnen  kann. 

Es  kann  daher  das  Späth  sehe  Buch  wohl 
als  das  beste  seiner  Art  hingestellt  und  denen, 
für  die  es  bestimmt  ist,  nicht  genug  empfohlen 
werden.  A.  Rahn. 

Justus  von  Liebig  und  Friedrich  Mohr  io 
ihren  Briefen  von  1S34— 1870.  Ein  Zeit- 
bild. Herausgegeben  von  Georg  W.  A. 
Kahlbaum.  Leipzig  1904.  Johann  Am- 
brosius Barth.  M 8. — 

Eine  äußerst  wertvolle  Gabe,  die  hochinteressante 
neue  Züge  sowohl  über  Justus  v.  Liebig,  als 
auch  über  den  zwar  viel  genannten,  aber  von 
der  gegenwärtigen  Generation  nur  mehr  wenig 
gekannten  Friedrich  Mohr  bringt  uus  das 
neuste  Heft  der  K a h 1 b a u in  sehen  Monographien 
aus  der  Geschichte  der  Chemie.  Fehlen  auch 
aus  dem  ersten  Jahrzehnt  des  Briefwechsels  die 
meisten  Briefe  von  Mohr,  so  lassen  sie  sich 
doch  an  der  Hand  von  Liebigs  Schreiben  und 
der  mitgewohnter  Sorgfalt  und  Umsicht  zusammen- 
gestellten  Anmerkungen  des  Herausgebers  sehr 
wohl  ergänzen,  so  daß  der  Leser  einen  voll- 
ständigen Einblick  in  den  Verkehr  dieser  beiden 
so  verschiedenartigen  Menschen  bekommt.  Bei 
der  Vorliebe,  die  der  Referent  von  jeher  für 
historische  »Studien  auf  dem  Gebiete  unserer 
Wissenschaft  gehegt  hat,  kann  er  den  Lesern 
der  Zeitschrift  nur  empfehlen,  sich  selber  in  den 
Briefwechsel  zu  vertiefen.  Die  wissenschaftliche, 
wie  die  ästhetische  Ausbeute  wird  sicher  eine 
große  sein.  Die  Kahl  bäum  sehe  Einleitung 
führt  mit  großem  Geschick  in  den  Gedanken- 
kreis der  beiden  Briefschreiber  ein.  Die  Aus- 
stattung des  Büchleins  ist  vorzüglich.  R. 

A Method  for  the  Identification  of  pure  Or- 
ganic  ( oiupounds.  By  »Samuel  Parsons 
Mulliken,  Ph.  D.  New-York  1904.  John 
Wiley  6c  Sons.  London:  Chapmau  6c  Hall, 
Limited. 

Dr.  Mulliken  hat  sich  der  unendlich  mühe  vollen 
Arbeit  unterzogen,  nach  Art  der  qualitativen 
Analyse  anorganischer  Stoffe  einen  Gang  zu- 
sammen zustellen,  bei  dem  man  durch  rein  quali- 
tative Reaktionen  die  Gesamtheit  der  zur  Zeit 
bekannten  organischen  Körper  erst  in  eine  große 
Anzahl  von  Klassen  und  Unterklassen  einteilt, 
und  sie  weiter  und  weiter  „eiugabelt*,  so  daß 
man  schließlich  die  einzelnen  Individua  mit 
ziemlicher  Sicherheit  zu  erkennen  vermag.  Dabei 
stützt  sich  der  Verf.  fast  ausschließlich  auf  die 
physikalischen  Eigenschaften  der  einzelnen  Ver~ 
Windungen.  Der  vorliegende  erste  Baud  beschäf- 
tigt sich  nur  mit  den  Verbindungen,  die  Kohlen- 
stoff und  Wasserstoff  sowie  Kohlen-,  Wasscr- 
und  »Sauerstoff  enthalten.  Die  folgenden  sollen 
daun  die  anderen  Gruppen  organischer  Verbin- 
dungen umfassen.  Wenn  wir  auch  glauben,  daß 


die  organischen  Chemiker  in  vielen  Fällen 
schneller  durch  die  ihnen  geläufigen  Methoden 
der  quantitativen  Analyse  und  Molekulargewichts- 
bestimmung zum  Ziel  kommen  werden,  so  halten 
wir  doch  die  Arbeit  des  Verf.  für  eine  insofern 
sehr  nützliche,  als  dadurch  die  Organiker  und 
unter  ihnen  besonders  die  Studierenden  veranlaßt 
wrerden,  auf  die  qualitativen  Reaktionen  in  der 
organischen  Chemie  mehr  Wert  zu  legen  und 
genauer  auf  sie  einzugehen.  Die  Gesamtheit 
der  Organiker  kann  aus  dem  Buche  lernen,  wie 
man  au  Stelle  der  stets  mit  Aufopferung  des 
häufig  so  kostbaren  Materiales  verbundenen  Ele- 
mcntaranalvse  durch  einige  Reaktionen,  die  mit 
sehr  wenig  Material  auszuführen  sind,  organische 
Körper  zu  identifizieren  vermag.  Durch  Heran- 
ziehung der  vorzüglichen  mikrochemischen  Re- 
aktionen, welche  uns  Behrens  beschrieben  hat, 
wird  der  Nachweis  in  vielen  Fällen  noch  besser 
begründet  werden  können.  li. 

F.  Grünwald.  Die  Herstellung  der  Akku- 
mulatoren. Halle  u.  8.,  Knapp,  1903.  3. 

Aufl.  158  8.  91  Fig.  M 3 — 

Der  auf  dem  Gebiete  der  praktischen  elektro- 
technischen Literatur  bekannte  Verf.  bietet  hier 
sein  Akkumulatoreubüehlein  in  dritter,  dem  mo- 
dernen Standpunkte  der  Akkumulatorentechnik 
entsprechenden  umgearbeiteter  Auflage.  Nach 
kurzer  übersichtlicher  Besprechung  der  chemischen 
und  physikalischen  Vorgänge  in  den  Umkehr- 
elementen  wird  der  Hauptteil  des  Buches  der 
Konstruktion  und  Herstellungsverfahren  der  Ak- 
kumulatoren gewidmet.  Den  Schluß  bilden 
eingehende  Angaben  über  ihr  Verhalten  im 
praktischen  Betriebe , sowie  über  die  ver- 
schiedenartigen Einrichtungen  elektrischer  An- 
lagen mit  Akkumulatorenbatterie.  Dankenswert 
sind  auch  die  Mitteilungen  des  Anhangs  über 
die  Sicherheitsvorschriften  für  Akkumulatoren- 
fabriken und  Akkunmlatoreuruume.  Dr.  Hort. 
I)r.  W.  Pfannhauser.  Die  Herstellung  von 
Metallgegenstiindcn  auf  elektrolytischem 
Wege  und  die  Klektrogravüre.  (Mono- 
graphien über  angew.  Chemie.  1 Halle  a.  S. 
1902,  Knapp.  146  »S.  101  Fig.  M 7. — 
— Die  Galvanoplastik.  (Monographien  über 
angewandte  Chemie  XI.)  Halle  a.  S.  1904, 
Knapp.  137  8.  35  Fig.  M 4. — 

Der  Verf.  beabsichtigt  in  beiden  Werken,  eine 
Übersicht  über  die  betreffenden  Gebiete  zu  geben, 
die  dein  Orientierung  suchenden  Fachmanne  das 
lästige  Nachschlagen  der  weit  verzweigten  Lite- 
ratur  ersparen  soll.  Es  werden  demnach  die  für 
die  betrachteten  Industrien  wichtigen  Apparate 
Verfahren,  Rezepte  eingehend  besprochen,  daliei 
auch  auf  die  Rentabilität  der  verschiedenen  Me- 
thoden Rücksicht  genommen.  Um  aber  auch 
das  »Studium  der  »‘■'pezialliterntur  zu  ermöglichen, 
sind  ausführliche  Literaturangaben  und  Autoren- 
register beigegeben,  die  den  Gebrauch  der  Bücher 
sehr  erleichtern.  Dr.  Hort. 

F.  Langgut h.  Elektromagnetische  Aufberei- 
tung. (Handbuch  der  Elektrochemie.)  Halle 
a.  8.  1903,  Knapp.  64  8.  49  Fig.  M 3. — 
Nach  Angaben  über  die  Entwicklungsgeschichte 
der  maguctischen  Scheide-  und  Anreicherungs- 
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methoden  werden  die  bei  der  Konstruktion  der 
Scheidemaschiuen  Anwendung  findenden  allge- 
meinen dynamischen  und  physikalischen  Grund- 
sätze» erörtert.  Es  folgt  eine  kritische  Besprechung 
der  verschiedenen  Konstruktionen,  wobei  die 
Wetheril Ischen  und  die  Mechernicher  Ap- 
parate für  schwachmagnctische  Erze  mit  Recht 
besonders  eingehend  behandelt  werden.  Zahlen- 
mäßige Mitteilungen  über  die  Leistungen  ver- 
schiedener Maschinen,  sowie  schematische  Dar- 
stellungen ganzer  Anlagen  schließen  das  Werk, 
welches  als  zweckmäßiges  Orientierungsmittel 
auf  dem  so  schwierigen  Aufbercitungsgebiet  be- 
trachtet werden  muß.  />.  Hort. 

Die  Alkaluidchemie  in  den  Jahren  1900 — 1004. 

Von  Dr.  Julius  Schmidt.  Stuttgart  1904. 

Verlag  von  Ferdinand  Enke.  M 5. — 

Wir  hatten  vielfach  Gelegenheit,  uns  von  der 
Zuverlässigkeit  und  vielseitigen  Brauchbarkeit 
des  im  Jahre  1900  vom  gleichen  Verf.  erschie- 
nenen Werkes  über  die  Erforschung  der  Kon- 
stitution und  die  Versuche  zur  Synthese  wich- 
tiger Pflanzenalkaloide  zu  fiberzeugen.  Die  in 
diesem  Frühjahr  erschienene  Fortsetzung  jenes 
Buches  bringt  des  Interessanten  viel.  Ist  doch 
in  den  letzten  vier  Jahren  die  Synthese  einiger 
der  wichtigsten  Alkaloide  (Nikotin,  Atropin, 
Cocain,  Teophvllin  usw.)  gelungen.  Sind  wir  doch 
ferner  der  Erkenntnis  der  Konstitution  des  Mor- 
phiums und  Chinins  erheblich  uälier  gekommen. 
Schließlich  sind  aber  auch  eine  ganze  Anzahl  all- 
gemein chemisch  wichtiger  Reaktionen  bei  den 
neueren  Alkaloidforschungen  zutage  getreten. 
Die  zuin  Teil  sehr  zerstreut  und  stückweise  pub- 
lizierten Arbeiten  der  verschiedensten,  in  dem 
genannten  Gebiet  tätigen  Forscher  bringt  der 
Verf.  in  klarer  und  gut  übersichtlicher  Form. 
Kr  erwirbt  sich  dadurch  den  Dank  nicht  nur 
der  Alkaloidchemiker,  sondern  eines  jeden  Kol- 
legen, der  sich  für  die  Fortschritte  auf  diesem 
Gebiete  interessiert  und  nicht  die  Zeit  hat,  jede 
erscheinende  Arbeit  zu  verfolgen  oder  gar  ihre 
Einzelheiten  im  Kopfe  zu  behalten.  R. 

Leitfaden  der  Landschaftsphotographie.  Von 

Fritz  Loescher.  Berlin  1904.  Verl,  von 

Gustav  Schmidt  (vorm.  Robert  Oppenheim). 

Geh.  M 4.50 

Jedem  frisch  gebackenen  Amateurphotographcn, 
der  sich  zur  Sommerszeit  auf  die  Reise  begibt, 
um  seine  neu  erworbenen  Kenntnisse  in  die 
Praxis  umzusetzen,  möchten  wir  die  Lektüre 
diese»  Buches  dringend  empfehlen.  Er  wird  um 
eine  ganze  Reihe  Enttäuschungen  bei  der  Ent- 
wicklung seiner  Platten  ärmer  sein,  wenn  er  die 
Katschläge  des  Verf.  befolgt.  Besonders  der 
Ratschlag  auf  S.  96  ist  uns  aus  dem  Herzen  ge- 
sprochen, daß  man,  ehe  man  Landschaften  photo- 
graphiert, erst  ^selten  lernen“  muß  und  daher 
getrost  die  ersten  14  Tage  seinen  Apparat  zu 
Hause  lassen  kann,  bis  man  beginnt,  das,  was 
man  wirklich  als  Bild  in  der  Natur  erkannt  hat, 
auf  der  Platte  zu  fixieren.  Auch  der  schon  er- 
probte Landschafter  findet  fast  auf  jeder  Seite  des 
Buches  Anregung  und  Belehrung,  die  durch 
sorgfältig  gewählte  Abbildungen  leicht  verständ- 
lich gemacht  sind.  R. 


Dr.  E.  Vogel.  Taschenbuch  der  praktischen 
Photographie.  Ein  Leitfaden  für  Anfänger 
und  Fortgeschrittene.  Bearbeitet  von  Paul 
Hanneke.  Berlin  1904.  Verl,  von  Gustav 
Schmidt  (vorm.  Robert  Oppenheim).  M 2.50 
Über  ein  schon  in  annähernd  40000  Exemplaren 
verbreitetes  Taschenbuch  etwas  Neues  zur  Emp- 
fehlung zu  sagen,  ist  kaum  möglich.  Wir 
möchten  nur  an  dieser  Stelle  darauf  liinweisen, 
daß  der  Anfänger  an  dem  Büchlein  einen  treuen 
Wegweiser  bei  seinen  ersten  Schritten  im  photo- 
graphischen Gebiet  findet,  daß  aber  auch  der 
geübte  Photograph  in  den  Kapiteln,  welche  sich 
auf  neue  Entwickler,. neue  Druckverfahren  u.  dgl. 
beziehen,  vieles  entdecken  wird,  was  ihn  zu  neuen 
Versuchen  anregen  wird.  Eine  große  Anzahl 
von  w*ohlgelungenen  Abbildungen  illustriert  die 
Ausführungen  des  Verf.,  und  ein  ausführliches 
Sachregister  erleichtert  die  Benutzung  des  Buches. 

R. 


Patentanmeldungen. 

Klan..:  Reichsanzeiger  v.  26-/9.  1904. 

4 g.  B.  3ö2,fii.  Vorrichtung  zum  Kegeln  der  Luftzu- 
fuhr bei  Bunsenbrennern.  Adolf  Büchner,  Frank- 
furt a.  M . Werftstr.  16.  22.  9.  19ÜB. 

8m.  B 112877.  Verf., die  Aufnahmefähigkeit  v.  Wolle 
und  wollilhnlicheii  tierischen  Stoffen  für  Farbstoffe 
durch  Behandeln  mit  stArker  Schwefelsäure  zu  ver- 
ändern. Max  Becke  u.  Dr.  A.  Beil,  Höchst  a.  M. 
27.,  10.  1902. 

12d.  St.  8519.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Filter- 
aohlehten  aus  Faserstoff  mit  zunehmender  Dich- 
tigkeit der  Lageruugsschichten.  Fa.  W.  Staven- 
hager,.  Halle  a.  S.  I2J1L  im 

12o.  B.  84 '«67.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Mono- 
chlorfettsfiuren.  Fa  Hugo  Blank , Berlin. 
6^6.  1908. 

22c.  A.  10672.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Naph- 
tazlnderl vaten.  A.-G.  fQr  Anilinfnbrikalion, 
Berlin.  30.  I.  1904. 

22 d.  C.  12590,  Verfahren  zur  Darstellung  eines  gellten 
Sohwefelfarbstoffs.  Chemische  Fabriken 
voriu.  Weiler-ter  Meer,  Uerdingen  a.  Rh.  23., 8.  1904. 

42 e.  A.  10347.  FlUsslgkeltsmessor ; Zum.  /..  lät. 
105280.  Max  Arndt,  Aachen,  Aureliuaatr.  35.  28. ;9. 1908. 

53h.  B.  35497.  Vorrichtung  zum  Teilen  von  Marga- 
rine in  Würfel  von  bestimmtem  Gewicht  Wilh. 
Bollert  u.  ltud.  Wickler,  Duisburg.  22.10.  1908. 

Reichsatizeiger  vom  29./9.  1904. 

12q.  A.  10556.  Verfahren  zur  Nitrierung  aromatischer 
Arylaulfamlde.  A.-G.  für  Anilinfabrikation, 
Berlin.  14.12.  1903. 

18b.  M.  21200.  Verfahren  der  Erzeugung  von  Stahl  be- 
sonderer Härte.  Franz  Münter,  Ludwigslust  i.  M. 
14.3.  1902. 

28a.  S.  18623.  Verfahren  zum  Geruohloamaohen 
von  Trauen,  Fischfetten  und  Produkten  Ähnlichen 
Ursprungs.  Dr.  Paul  Seidler,  Grunewald  Bez.  Berlin. 
21.  10.  1908. 

82b.  G.  20042.  Verfahren  zur  Herstellung  farbigen 
Tafelglases.  Franz  Emil  Grosse,  i.  Fa.  E.  Grosse, 
Berlin,  Paulstr.  5.  13.6.  1904. 

57b.  G.  19834.  Verfahren  zum  Glätten  von  in  lläugen 
getrockneten,  mit  photographischen  Bildern  be- 
deckten langen  Papierbahnen.  Georg  Gerlach, 
Berlin.  Chausseestr.  81.  20.4.  1904. 

80b.  W.  19706.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  ba- 
sischen Ofenfutters  für  metallurgische  Zwecke. 
George  Westingbouae,  Pittsburg.  6. 10.  1902. 

89 f.  G.  19900.  Verfahren  u.  Vorrichtung  zum  Trennen 
der  Abläufe  nach  ihrer  Beschaffenheit  innerhalb 
der  Schleuder.  Wilhelm  Gantenberg,  Ketzin. 
1.41.  1904. 
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Nr.  KingetrHgene  Wortzeichen. 

71105.  Franklin  für  Lacke,  Lackfarben,  Kitte  usw, 

B.  Piu'k«  £ Co.,  Berlin. 

71131.  Freüko  für  Seifen,  pharmazeutische  und  kos* 
nietische  Präparate  usw.  Fa.  Herrn.  Musrhe, 
Magdeburg. 

71280.  Fritz  Schulz,  Leipzig,  für  Autiseptika,  Kos- 
metika, Parfümerien.  Fa.  Fritz  Schul/,  Leipzig. 

71175.  Heroulln  für  Izcke  usw.  Fa.  C.  Tiedeiiiatin, 
Dresden-A. 

71265.  Iohthenat  für  Arzneimittel  u.  pharmazeutische 
Präparat«*.  Chemische  Fabrik  von  Heyden  «V.-G., 
Radt-beul  b.  Dresden. 

71288.  lohthynat  für  desgl. 

71200.  Klimax  für  chemische  Präparate.  Alfred  Hahn 
£ Co„  Berlin. 

71219.  Müdol  für  chemisch -technische  und  pharma- 
zeutische Präparate.  Mäding  £ Co.,  Kassel. 

71 102.  Murlllo  für  Anstrichfarben.  II.  u.  A.  Heiuemann. 
Frankfurt  a.  M. 

71181.  Paroli  ftlr  Seifen,  Parfümerien  usw.  Gehr.  Sud- 
feld, Bakum  b.  Melle. 

71182.  Die  will  loh  für  desgl. 

71115.  Paatorll  für  Fleischextrakt  usw.  Fo.  Georg 
Fies.  Hamburg. 

71227.  Praktikus  für  Parfümerien,  Seifen,  kosmetische 
Mittel.  J.  F.  Schwarzlose  Sühne,  Berlin. 

71208.  Radlolin  für  chemisch  • technische  Produkte. 
Siegel  £ Tegeler,  A.G.,  Düsseldorf- Bilk. 

71 129.  Renata  für  Seifen,  Parfümerien  usw.  K.  Hoder- 
mann,  Berlin. 

71218.  Rubldaefn  für  Nahrungs-  und  Genußiuittcl. 
pharmazeutische  und  diätetische  Präparate  usw. 
W.  lluurath,  Kussel. 

71 200.  Sulfokrcosotln  für  pharmazeutische  Präpa- 
late.  Reichold  £ Cie.,  St.  Ludwig  i.  E. 

712:15.  Thermit  für  Metalle,  Mischungen  von  Metallen 
mit  Oxyden  oder  Sebwefelverbindungen  usw. 
Fa.  Th.  Goldschmidt,  Esscn-Kuhr. 

71130.  Tomml  für  div.  Chemikalien,  Nahrung«-  und 
Gcnufimittel.  Aug.  Luhn  £ Co.,  Ges.  ui.  b.  II.,  i 
Barmen. 


Patentliste  des  Auslandes. 

Lot  für  Aluminium  <>d.  Alumlniumleglerungen. 

Fortune  y P e 1 1 u t i e r £ S u m p r u u y S e m p r u n. 
EngL  W93S  1904  (ölfentl.  29.  9.1. 

Vei fahren  zum  Kalzinieren  von  Aluminiumaul fat 
usw.  A liiert  E.  Cu uim er,  Clevelaud,  Ohio.  A mer. 
709534  |.Veroff«-ntl.  ti.  9.». 

Zink-Blei-Akkumulator.  Friedrich  Julius 
Gerard  £ Lothar  Fiedler,  London.  Uug.  G. 
1614  (Eiuspr.  8.  11.). 

Verfahren  und  Apparat  zum  Heinigen  elektrische)  Ak- 
kumulatorenbatterien. Dicking.  Engl. 
18433  1904  l Öffentl.  6.  10.). 

Verfahren  zur  IlerHteliung  von  Aluminium  auf  elektro* 
metallurgischem  Wege.  Society  a nony  me  elec- 
trometall  urgi  que  (Procöd^s  Paul  Girod). 
Fr  an  kr.  844540  (Ert.  2.9.). 

Verfahren  zur  Darstellung  konzentrierter  Ameisen- 
säure aus  Formiateu.  Dr.  Max  11  uuiul , GrQuau 
b.  Berlin.  Ung.  II.  2173  (Eiuspr.  8.1 11.), 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Antlmonalkallsul- 
faton  und  Antimonoxyd  aus  Schwefelantinum  o<L 
Antimonnietail.  Dr.  Sigmund  Metzo,  Prag.  I 
Ung.  M.  2178  i Eiuspr.  3.  11. i. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Lösungen  sonst  unlö«.- 
lieber  oder  schwerlöslicher  Antiseptika.  Kö- 
stera.  Engl.  19837:1903  (Öffentl.  6.  in.). 

Herstellung  neuer  Azofarbstoffe.  Farbenfabriken 
vorn.  Friedr.  Bayer  £ Co.  Engl.  26132  196« 
i.  öffentl.  29.  9.)- 

Gänzlich  oder  teilweise  unsichtbare  Bilder,  die  nach 
Belichtung  sichtbar  werden  oder  am  Licht  die 
Farbe  wechseln.  J.  Rieder,  Genf.  Belg.  178884 
(Ert.  31.8.). 

Neues  Bleich  Vorfahren.  L.  Courtois,  Watermael. 
Belg.  178907  (Ert  81.(8.). 

Verfahren  z.  Herstellung  einer  Seife  zur  Verhütung  der 
Bleivergiftung.  Chemische  Werke  G.  m. 
h.  H„  vorm.  Dr.  C.  Zerbe,  Freiberg.  Belg.  178956 
(Ert.  31.'8ul. 


Verfahren  zur  Herstellung  von  Briketts  zur  Verhüt- 
tung. Hugo  Schulte-Steinberg.  Dören.  Ung. 
Sch.  11512  (Einspr.  3.  11.). 

Mischung  zur  Herstellung  lange  frisch  bleibenden  Bro- 
te«. M.  So  habart  k Cie..  Berlin.  Belg.  17H-* 
(Ert.  8I.&). 

Verfahren  zum  Härteu  und  Zementieren  von  Eisen  u. 
welchem  Stahl.  Cyanid-Gesel  I s c h a ft  m. 
b.  H..  Berlin.  Belg.  178918  <Ert.  31  8). 

Apparat  zur  Erzeugung  von  Essigsäure.  Alois 
Ippendorf,  Düsseldorf.  Amor.  76U 164  (Ver- 
Öffentl.  6., 9.1. 

I Verfahren  zum  Bleichen  vegetabilischer  Faserstoffe 
durch  Behandlung  mit  Gemischen  von  unterchlo- 
rignauren  Alkalien  und  Tflrkiachrotölen  oder  Kizi- 
nusolseifeu.  Ludwig  Pick  £ Franz  Erban. 
Narhod  (Böhm.).  Öslerr.  A. 501  1903  (Eiuspr.  15.  ILk. 
Verfahren,  um  Fette  oder  ähnliche  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  harte  Stoffe  plastisch  zu  machen.  F. 
Lausen.  Belg.  178981  (Ert.  81.|ft.|. 

Verfahren  zur  Entfernung  von  Fettextraktionsmit- 
teln aus  Materialien.  Bergmann.  Engl.  21067 
19»Ö  (öffentl.  6.  10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Firnissen  durch  direkte 
Lösung  von  Harzen  ohne  vorherige  Schmelzung. 
Tixier  £ Rimbaud.  Engl.  17135  1903  (Off.  29.9.». 
Verfahren  zuui  Verdampfen  von  Flüssigkeiten. 

Trump.  Engl.  28571  190«  (öffentl.  29.«.). 
Formaldehydhydrosulfite  und  Verfahren  z.  Her- 
stellung derselben.  Louis  Descamps,  Lille. 
Am  er.  WM  (TttMntL  6.9.). 

Gaserzeuger.  Wilson.  En gL 27828  19(«  Off.  29.9.1. 
Verfahren  zur  Steigerung  der  Intensität  von  Gasgltlh- 
lloht.  Gesellschaft  für  flüssige  Gase 
Raoul  Pictet£Co.  E n gl.  2056H  1908  »öff.  29.  9 ». 
Verfahren  zur  Extraktion  von  Gold  aus  Erzen  us». 
Herbert  S.  Stark,  Johannesburg.  Am  er.  7092*8) 
(Veröffenll.  ö.  9.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Graphittiegeln.  A. 

Engel  bi  rcht.  Kassel.  Belg.  179047  tErt.  81.  8. s. 
Apparat  zur  Behandlung  von  Produkten,  die  Gummi 
und  Harze  enthalten,  zur  Abscheidung  und  Gewin- 
nung von  Gummi  und  Harzen.  Foelsing.  EngL 
21020  1903  (Offentl.  6.  10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  hydraulischem  Ze- 
ment. Frederik  W.  Brown,  Portland,  Colo» 
Am  er.  7B9487  (Veröffentl.  6.9.J. 

Verfahren  zur  Behandlung  roher  oder  teilweise  bearbei- 
teter Häute  od.  Felle.  H.  W.  Ssmthworth. 

F ran  kr.  344  441  (Ert.  2.— 8. 

Verfahren  zur  Befreiung  von  Hefeextrakten  von 
bitteren  Bestandteilen.  Deissler.  Engl.  24294 
19U3  (Öffentl.  29-/9.). 

Apparat  zur  Destillation  von  Holz.  Jean  A.  Mat hicu. 

Georgetown  S.  C.  Amor.  760177  (TsrOff.  6 9). 
Verfahren  zum  Imprägnieren  von  Holz.  William  Po- 
well,  Greenfllds,  England.  Österr.  A.  557  TA ß 
(Eiuspr.  5./IL). 

Verfahren  zur  flammensicheren  Imprägnierung  v.  Holz. 
Karl  Baron  Beaulieu,  Charlottenburg.  Österr. 

A.  3166.1908  (Einspr.  15.  11.1. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  chlorfreiem  Kampfer. 
Chemische  Fabrik  auf  Aktien  vorm.  E.  Sche- 
ring, Berlin,  österr.  A.  1171  1908  'Eiuspr.  15. 11.). 
Verfahren,  um  Ammoniak  au»  Kanal  wässern  zu  ge- 
winnen. K.  Sc  h illing  £ C.  Kr  emer.  F ran  kr. 
344420  (Ert.  2.-8. 9... 

Kattundrucken.  Calico  Printers'  Association 
Ltd.  £ Gar  nett.  Engl.  275391908  (Öffentl.  6 I0u 
Masse  zur  Herstellung  keramischer  Produkte. 

Rokin.  Engl.  17235  1904  lÜffcntL  & 10.). 

Apparat  zum  Trocknen  von  Knochenkohle.  Marie 
Weinreich,  Youkers  N.  Y.  Am  er.  769  421  (Ver- 
öffentl.  6.9,). 

Verfahren  zur  Behandlung  vou  Kohle  für  die  Verko- 
kung. Patterson.  EngL  17580 19U4  (öffentL  6.  HU 
Verfahren  zum  Verkoken  von  Kohle.  Charles  F. 
Spuulding,  Chicago,  III.  Amer.  709241  (Ver- 
üffentl.  6.9.1. 

Herstellung  vou  Kohlenslture.  I)r.  Ernst  August 
Beh  rens  £ Job  tun  Bohrens,  Bremen.  Ung. 

B.  2884  (Eiuspr.  27.10.1. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Kondensations- 
produktes aus  Phenol  und  Fonnaldehyd.  A. 
Stephan,  Gr-Lichterfelde.  Belg.  178819  (Ert.  31.8). 
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Verfahren  und  Hinrichtung  zur  Herstellung  von  weißem 
Kochsalz.  Heinrich  Tee,  Liverpool  u.  Hyde 
Heinrieh  Perke»  Heracbel.  Ung.  T.  83b 
iHinspr.  8.:  11.). 

Benutzung  der  durch  die  Kristallisation  gesättigter 
I/fiungcn  entwickelten  Warme.  L.  J.  J,  H.  Ch4- 
n e a u.  Fr  an  k r.  344  618  ( Bit.  2.  -8. 9.). 

Verfuhren  zum  Schmelzen  geschwefelter  Kupfer— 
mlnernllen  unter  gleichzeitiger  Konzentration 
der  Matte.  X.  Lebedeff.  Kran  kr.  844630  iKrt. 

2. — 8.9.). 

Verfahren  zur  Abscbeidung  von  Kupfer,  Silber, 
Blei,  Quecksilber  und  aller  aua  Murer  UV 
sung  durch  Schwefelwasserstoff  fftllhareu  Metalle 
aus  ihren  Erzen.  Weiller  A Wellie r.  Engl.  7803 
1904  (ÖffentL  fl.  10.1. 

Herstellung  von  Kupfervitriol.  Schwab  o.  H. 

Greene  A Sons  Ltd.  Engl.  24619 1908  (öff. 29.9.). 
Herstellung  von  Laoken.  Farbenfabriken  vorm. 
Fried  r.  Bayer  * Ca  Frau  kr.  844:135  (EH,  1 
bis  Hl  9.1 

Verfahren  zürn  Reinigen  von  Louohtgas.  Lomax. 
Engl.  144 Iä  (ÖffeuU.  6.,  10.). 

Verfahren  zum  Klaren  von  LohbrUhe.  Societö  des 
E x t r a i t a de  Chen«  e n K u » s i e , Paria.  Österr. 

A.  5138190«  (Einspr.  16. 11.). 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Ltttpaate.  K.  Küpper, 
Boiin-Endeuirh.  Belg.  17SU55  (Ert.  .11  .4.L 
Verfahren  zur  Herstellung  leichter  zelleuartiger  fetich- 
tigkeitsansaugender  Materialien  au»  Mais- 
etengelkern. Lazar  Sillirrraan  n,  Chicago. 
Ung.  S.  2305  \ Einspr  3.  11). 

Verfahren  und  Apparat  zum  Körnen  oder  Pulverisieren 
geschmolzener  Metalle  und  Legierungen.  Fink- 
lluguenot.  Engl.  16 44«  1304  löffentl.  fl..|0.|. 
Verfahren  zur  Extraktion  seltener  Metalle  au»  ihren 
Erzen.  Stanley  C.  C.  Curri«.  Am  er.  763261. 
Übertr.  auf  William  Courtenay,  Neu- York 
(Veröffentl.  8 9.). 

Verfuhren  und  Einriehtung  zum  Abbeizen  der  Metall- 
drMhte.  H.  Ringel,  Köln-Ehrenfeld.  Belg. 
178900  (EH.  81. 8 ». 

H erstell ug  von  Mllohpulver.  Maggi.  Engl.  9684 
1304  löffentl.  6.  10.). 

Notierungen  in  der  Herstellung  künstlicher  Nährstoffe. 

Frau  P.  Gray  so  n,  London.  Belg.  178  892<Ert.  31.8.). 
Verfahren  zur  Verwendung  von  Ofonabgaoen  und 
gleichzeitigem  Reduzieren  von  Erzen.  John  II  er- 
in  an  n,  Ilishee  Arlz.  Amor.  769268  l Veröff.  6„9.). 
Verfuhren  zur  Behandlung  von  ölen.  Albert  C.  Cal*  i 
kins.  Amor.  789641  Übertr.  auf  Henry  E.  Brett, 
Lu»  Angeles  Gal.  (Voröffentl.  ft.9.1. 

Verfahren  u.  Vorrichtung  zum  Entwickeln,  Waschen  u. 
Fixieren  photographischer  Films.  Gustav 
Reno,  Berlin.  Österr.  A.  3614  19UH  (Einspr.  1&.-1I.J. 
Photographische  Plgmontprozess«.  Schmidt. 

Engl.  17610  1904  (ÖffentL  6.10). 

Feuerfeste  Quarzzlogcl  oder  Blöcke.  Stöffler. 

Engl.  11258.1303  (ÖffentL  23.9  ). 
Reinigungspaste.  M.  Weiß.  Frank r.  314344  (Ert. 
Z— 8,9.). 

Behandlung  von  Rohbaumwolle  u.  Flaoho  und 

Baumwolle-  und  Leiuenwaren  zur  Verringerung  der 
Entzündlichkeit.  I*  e r k i n & W h i p p Bros.  ATod 
Ltd.  Engl.  24222  J903  (ÖBentl,  6.  10.). 

Vorrichtung  zum  Herstellung  von  Salpetersäure. 
Do ii nacht«.  Engl.  24382  1303  löff.-utl  29.9.). 


Verfahren  zur  Herstellung  einer  wahrend  der  Hydro- 
lyse neutral  bleibenden  Seife.  P.  Horn,  Ham- 
burg. Belg.  179074  (Ert.  81. ,8.). 

Herstellung  von  Säurenitrilen.  Badisch«  Anilin- 
u.  Soda-Fabrik.  Engl.  26464  1908  löffentl.  29., 9.). 

Herstellung  von  SohwefelfarbotofTen  u.  Zwischen- 
produkten. Kalle  A Co.  Engl.  19973,03  (öff.  29.  9.). 

Verfahren  zur  Einulsionieruug  von  Schwefelkohlen- 
stoff. Chemische  Fabrik  in  BillwArder 
vorm.  Hell*  St  harn  tu  er  A.-G.,  Hamburg.  Ung. 
C.  1063  (Einspr.  a ll.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Sohwefelaäurean- 
hydrld.  Henry  .s.  Blue  k ui o re,  Mount  Vernon 
N.  V.  Am  er.  769585  (VeröffeutL  6.:9.). 

Verfahren  xuui  Ausscheiden  leicht  flüchtiger  Produkte, 
au»  Spiritus  oder  gegorener  Maische.  E in  i 1 Pal- 
bürg.  Berlin.  Ung.  P.  1700  (Einspr.  8.  11.). 

Neuerungen  an  Filtern  au»  natürlichem  Stein.  Nnam- 
loo»e  Veunootscbap  Nederl  anilsche  Na- 
tuursteenfilter  Mantschappy.  Frank  r. 
344475  (Ert.  2.  - 8.  9 ). 

Vorrichtung  zum  IiuprAguieren  oder  Farben  von  porösen 
Stoffen.  Albert  Louis  Camille  Nodon 
A Louis  Albert  ßretunneau,  Paris.  Österr 
A.  5189  1902  (Einspr.  16.11). 

Verfahren  zur  Behandlung  von  Teer  zur  Entfernung 
des  Wasaer»  und  Gewinnung  flüchtiger  Produkte. 
Oppenheimer  A K e n t.  Engl.  12698  1308 
(Öffentl  29.9.1. 

Apparat  und  Verfaiircn  zur  Reinigung  und  Sterilisation 
von  Trlnkwaoeer.  E.  BerpJn  A A.  Bert  rund, 
Pari».  Belg.  178889  (Ert.  81.  8.). 

Behandlung  von  Torf  zur  Gewinnung  wertvoller  Pro- 
dukte. llainner.  Engl.  24 320  1903  (öffentl.  29.  U.). 

Wärmesohutzmasse  oder  Korksteln  u.  Verfahren 
zu  deren  Hi*rste|lung  aus  Korkklein.  Dr.  Theo- 
dor Heidelberg,  Budapest.  1J n g.  H.  2066 
(Einspr.  27.  1 0.1. 

Verfahren  zur  kontinuierlichen  Reinigung  und  KlArung 
von  Wasser.  Maschinenfabrik  Greven- 
broich. Österr.  A.  167  1964  iF.itispr.  16.111.). 

Apparat  zur  Erzeugung  von  Waaaer—  oder  Ähnlichem 
Gas  au»  kleiner  und  Staubkohle.  Wesselsky. 
Engl.  192201908  (Öffentl.  29.9.1. 

Verfahren  zur  konstanten  Bestimmung  der  in  Gasge- 
mischen enthaltenen  Menge  Wasserstoff.  Ver- 
einigt« Maschinenfabrik  Augsburg  u.  Ma- 
»r  hi nenbaiigesel  l»r  baft  Nürnberg  A.-G. 
F r a n k r.  8 14310  (Ert.  2.-8.  9.). 

Herstellung  von  metallischem  Vanadium  aus  seinen 
Erzen  oder  anderen  Vanadium  Verbindungen.  Au- 
chinachie.  Engl.  127271908  (Öffentl.  29  9.). 

Verfahren  zur  Darstellung  von  S-Xanthlnoajrbon- 
aäuren.  C.  F.  Boeh ringer  A Söhne.  Österr. 
A.  8985  1904  i Einspr.  11  HL). 

Verfahren,  au»  Zelluloid  o.  dgl.  borgestellten  Gegen* 
stAnden,  Glanz  zu  geben.  Hornberger.  Engl. 
17242 '1904  (Öffentl.  29,9.). 

Verfahren.  Zelluloid  oder  Nitrozellulose  un ent- 
zündlich zu  machen.  W.  C.  Park  in.  Frau  kr. 
344601  lErt.  2.— 8.9.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  künstlichem  Zemont- 
asphalt.  A.  Denayer,  Sehaerbeck.  Belg. 
179018  (Ert  31.  8). 

Herstellung  von  Zinkapänon  au»  Zinkblech  und  Ap- 
parat hierfür.  Betty.  Engl.  17881/180«  (Öff.  6-/10.). 
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Hamburger  Bezirksverein. 

Sitzung  am  23.  3.  1904.  Vorsitzender:  I)r. 
C.  Ah  re  ns. 

Es  sprach  zunächst  Herr  Dr.  C.  Schmidt: 
„Cher  Wassergas  in  der  Gasversorgung.'* 

Pas  Wassergas  wird  in  Amerika,  wo  große 
Mengen  billiger  Mineralöle  zur  Carburation  des 
Wassergascs  zur  Verfügung  stehen,  seit  Jahr- 
zehnten in  ausgedehntester  Weise  zur  Gasver- 
sorgung von  Städten  benutzt.  Pie  Verwendung 


1 dieser  Oie  in  Peutschland  ist  wegen  des  hohen 
| Einfuhrzoll»  ausgeschlossen.  Pas  Wassergas  hat 
; daher  hier  bei  weitem  nicht  die  Ausbreitung  er- 
| langt  wie  in  Amerika. 

In  den  letzten  Jahren  haben  jedoch  eine 
Reihe  von  Gasanstalten  Deutschlands  Wassergas- 
| unlagen  zu  den  bestehenden  Stein kohlengaaan- 
: staltcn  zugebaut.  Sic  gehen  das  Wassergas  mit 
' Steinkohlengas  gemischt  als  sogenanntes  Misch- 
i gas  ab  und  verwenden  zur  ('arlmrntion  ineist 
; Benzol  oder  Braunkohlentceröl. 
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Die  Herstellung:  des  Wassergraben  durch  Zer-  1 
setzung:  von  Wasserdampf  durch  glühenden  Koks 
in  Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  ist  uiit  Wärme* 
verbrauch  verbunden.  Diese  Zersetzungswärme 
wird  durch  periodisches  Einblasen  von  Luft  in 
den  mit  Koks  gefüllten  Generator  erzeugt,  wo- 
bei ein  Teil  des  Koks  zu  Generatorgas  ver-  i 
brennt. 

Bei  niedriger  Schichthöhe  und  großer  Wind-  , 
geschwindigkeit  (Dell  wick)gelingt  es, Generator- 
gase mit  hohem  CO,-  und  nur  geringem  CO-Gehalte 
her/.ustellen.  Bei  Herstellung  von  reinem  Wasser- 
gas wird  so  ein  höherer  Nutzeffekt  erzielt,  als  wenn 
das  Generatorgas  viel  CO  enthält,  weil  ein  grö- 
ßerer Teil  der  Verbrenn  uns  wärme  des  Koks  im 
Generator  verbleibt  und  zur  Zersetzung  des 
Wasserdampfes  nutzbar  gemacht  wird.  Eine 
Keihe  von  Gasanstalten  stellen  reines  Wassergas 
nach  diesem  Verfahren  her  und  mischen  dasselbe 
dem  Steinkohlengase  entweder  in  der  Vorlage 
oder  während  des  Destillationsprozesses  in  der 
Retorte  zu.  Im  letzteren  Falle  (Autocarburation) 
ist  zur  Aufbesserung  des  Miscbgases  weuiger  Benzol 
erforderlich  als  beim  Zumischen  des  Wassergases 
zum  fertigen  Steinkohlengase. 

Redner  erklärt  sodann  an  Hand  einer  Zeich- 
nung die  Anlage  für  ölearhuriertes  Wassergas 
nach  System  II  umphreys-Glasgow  der  Ham- 
burger Gaswerke.  Die  Anlage  ist  für  eine  Tages- 
produktion von  50000  cbm  erbaut  und  bildet 
eine  kleine  Gasanstalt  für  sich.  Beim  Heißblasen 
des  Generators  wird  auf  CO-haltiges  Generator- 
gas geblasen,  welches  mit  Luft  gemischt  in 
einem  mit  feuerfesten  «Steinen  ausgesetzten  Car- 
burator  und  Überhitzer  verbrannt  wird.  Die 
Verbrenuungswärme  des  Generatorgases  wird 
in  diesen  beiden  Apparaten  aufgespeichert  und 
dient  zur  Vergasung  von  Bruunkohlenteeröl,  i 
welches  während  der  Gasungsperiode  in  den  | 
Carburator  eingespritzt  wird. 

Die  Zumischung  des  gekühlten  und  von  Teer 
und  .Schwefelwasserstoff  gereinigten  carburierten 
Wassergases  zum  Steinkohlengase  geschieht  hinter 
den  Gasmessern.  Durch  Zusatz  von  Benzol- 
danipf,  welcher  dem  Mischgas  durch  einen  Ley- 
bo  Id  sehen  Verdampfer  zugeführt  wird,  kann 
die  Leuchtkraft  des  Mischgases  beliebig  geregelt 
werden. 

Versuche  mit  Mischgas  von  wechselndem 
Gehalt  au  Steinkohlengus  und  carburiertem 
Wassergas  ergaben,  daß  bei  Vergrößerung  des 
Wassergaszusatzes  der  Nutzeffekt  des  Misch- 
gases im  Aucrhrenner  steigt,  uueh  wenn  der 
Heizwert  des  ölcarburierteu  Wassergases  niedri- 
ger ist  wie  derjenige  des  Steinkohlengases. 

Dann  machte  Herr  Dr.  C.  Enoch  Mit- 
teilungen: 

„Ober  Tuberkulin  und  Rotlau f Herum* . 

Der  Vortragenden  beschrieb  zuerst  die  Her- 
stellung von  Rotlaufserum,  das  analog  dem  Diph- 
therieserum durch  Impfung  von  Pferden  gewonnen 
wird,  nur  mit  dein  Unterschied,  daß  Diphtherie- 
serum durch  Immunisierung  der  Pferde  mit 


Diphtherietoxin  bereitet  wird,  das  Rotlauf- 
scrum  dagegen  durch  Einspritzen  lebender  Rot- 
laufbakterien. Die  Prüfung  des  erhaltenen 
«Serums  wurde  beschrieben,  sowie  die  für  die 
Landwirtschaft  so  segensreiche  Einführung  des 
Rot  lauf  serums  in  die  Praxis.  Die  RotlaufHeuche 
ist  eine  der  schwersten  Plagen  für  die  Schweine- 
zucht, wird  aber  durch  die  Anwendung  des 
Serums  ganz  wesentlich  beschränkt,  wenn  nicht 
aufgehoben.  Durch  Zahlen  wies  Vortrag,  die 
außerordentlich  große  Heilwirkung  des  Serums 
nach  und  führte  gleichzeitig  aus,  welche  enorme 
Mengen  Vieh  früher  an  dieser  Krankheit  ver- 
endete, welch  enormer  Kapitalverlust  also  da- 
durch erspart  bleibt. 

Anschließend  wurde  sodanu  die  Gewinnung, 
Prüfung  und  Verwendung  des  Tuberkulins  be- 
schrieben. Da»  Tuberkulin  ist  kein  Serum,  son- 
dern ein  Extrakt  aus  Tuberkelbazillen,  das  durch 
Kultivierung  großer  Mengen  lebender  Tuberkel- 
bazillen und  späteres  Eindampfen  und  Filtrieren 
hergestellt  w'ird.  Hauptsächlich  wird  es  verwen- 
det zu  diagnostischen  Zwecken  in  der  Veterinär- 
praxis, zur  Auslese  dt«  tuberkulösen  Schlacht- 
viehes vom  gesunden.  Tuberkulöse  Tiere  reagie- 
ren auf  Tuberkulininjektionen  durch  Tempera- 
turerhöhung, während  gesunde  Tiere  gar  nicht 
reagieren.  Vortrag,  streifte  auch  die  Behandlung 
der  menschlichen  Tuberkulose  und  ergänzte 
seinen  Vortrag  durch  Vorführung  zahlreich«' 
Photogramme,  Zeichnungen  und  Präparate. 

Anwesend  19  Mitglieder  und  7 Gäste. 

Im  Anschluß  an  den  Vortrag  des  Herrn 
Dr.  «Schmidt  fand  am  16.  April  eine  eingehende 
Besichtigung  der  im  Betrieb  befindlichen  Waaser- 
gasanlage,  sowie  des  Gaswerk»  in  Hamburg- 
Barinbeck  statt;  an  der  Besichtigung  beteiligten 
sich  unter  der  liebenswürdigen  Führung  des 
Herrn  Dr.  Schmidt  etwa  30  Mitglieder. 

Geschäftliche  Sitzung  am  27-/4.  1904. 
Vorsitzender  Herr  l)r.  F.  Rothe.  Herr  Dr.  E. 
Glinzer  hielt  zunflehst  einen  warm  empfunde- 
nen Nachruf  auf  das  am  29-  März  nach  kurzer 
Krankheit  eutschlufene  Mitglied  Herrn  Alexan- 
der Spier  mann  (vgl.  diese  Z.  1904,  578).  Als 
1.  «Schriftführer  für  Herrn  Spierinan n wurde 
für  den  Rest  des  Vereinsjahres  gewählt  Herr 
Dr.  ().  Ben öhr,  Hamburg- Wilhelmsburg.  Fähr- 
straßc  102;  ferner  wurden  vier  Mitglieder  neu 
aufgenommen,  sowie  beschlossen,  den  für  die 
Hauptversammlung  vorliegenden  Antrag  des 
märkischen  Bezirkavcreins  zu  unterstützen. 

Sitzung  am  Mittwoch  den  2/6.  1904. 
Vorsitzender  Dr.  C.  Ähren».  Nach  Erledigung 
geschäftlicher  Angelegenheiten  erstattete  der 
Vorsitzende  einen  Bericht  über  die  vom  25. — 28.  5. 
in  Mannheim  abgehaltene  Haupt versamnilnng. 
Iu  der  im  Anschluß  daran  gemeinsam  mit  dem 
Chemikerverein  abgehalteneu  wissenschaftlichen 
Sitzung  sprach  Herr  F.  Hass ler,  wissen schaft- 
licher  Hilfsarbeiter  aui  chemischen  8taat»l&bora- 
torium  in  Hamburg,  über:  „Die  Katalyse  iu  der 
Technik4  (mit  Demonstrationen)  ».  8.  1540.  — 
Anwesend  26  Mitglieder.  A. 
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Steuer-  und  Handelsfragen  in  der 
Zuckerindustrie. 

Von  H.  Claas8f..v. 

(Eingeg.  d.  22.  f9.  1904.) 

Mit  dem  31.  August  schloß  das  erste 
Jahr  nach  dem  Inkrafttreten  der  Brüsseler 
Konvention  und  des  abgeänderten  Zucker* 
Steuergesetzes.  Charakteristisch  für  dieses 
Jahr  war  die  unerwartet  hohe  Steigerung 
des  Zuckerverbrauches  in  den  Rübenzucker 
erzeugenden  Konventionsländern  und  die 
Preisbewegung  am  Zuckermarkt.  Nach  den 
amtlichen  Zahlen  Uber  die  Betriebsergebnissc 
der  deutschen  Zuckerfabriken  wurden  in  den 
freien  Verkehr  gesetzt  11  195697  dz  in 
Rohzuckerwert  gegenüber  7401898  dz  iin 
vorhergehenden  Jahr.  Da*  ist  eine  Zunahme 
desVerbrauchs  in  Deutschland  von  3793  799  dz 
oder  über  50%.  Auf  den  Kopf  der  Be- 
völkerung wurden  18,82  kg  verbraucht,  da- 
gegen in  den  beiden  Vorjahren  13,49  und 
12,49  kg.  Diese  außergewöhnliche  Zunahme 
kann  nun  aber  nicht  ganz  als  wirklicher  Ver- 
brauch der  Bevölkerung  angesehen  werden; 
sie  ist  in  Wirklichkeit  richtiger  nur  eine  Zu- 
nahme der  Abfertigung  in  den  freien  Ver- 
kehr, denn  ein  großer  Teil  des  abgefertigten 
Zuckers  hat  zur  Wiederauffüllung  der  Läger 
oder  unsichtbaren  Bestände  gedient,  welche 
in  den  letzten  Monaten  vor  dem  Inkraft- 
treten der  Brüsseler  Konvention  bis  auf  das 
Äußerste  verringert  worden  waren. 


Immerhin  ist  die  wirkliche  Zunahme,  des 
Verbrauchs  auf  mehr  als  2 Millionen  dz  an- 
zunehmen; sie  ist  also  eine  sehr  bedeutende 
und  beweist,  daß  die  niedrigen  Zuekerpreise 
den  Verbrauch  ganz  erheblich  beeinflußt 
haben.  Nicht  unberücksichtigt  darf  aller-  » 
dings  bleiben,  daß  die  gute  Obsternte  dieses 
Jahres  eine  größere  Nachfrage  nach  Zucker 
für  das  Einmachen  und  die  Herstellung  von 
Marmeladen  usw.  hervorgerufen  hat.  In  den 
nächsten  Jahren  darf  man  daher  nicht  mit 
einer  weiteren  Steigerung  das  Verbrauchs 
rechnen,  sondern  as  muß  als  günstig  an- 
gesehen werden,  wenn  der  gleiche  Verbrauch 
wie  1903/04  erreicht  wird. 

Ebenso  wie  in  Deutschland,  ist  auch  der 
Verbrauch  in  Österreich  und  Frankreich  ge- 
stiegen. In  Österreich,  wo  die  Konsumsteuer 
nicht  erniedrigt  worden  ist,  und  die  Ver- 
einigung der  Raffinerien  den  Zuckerpreis 
noch  möglichst  hoch  gehalten  hat,  wird  die 
Verbrauchszunahme  mit  nur  15%  beziffert. 

In  Frankreich  dagegen  schätzt  man  den 
Verbrauch  auf  6 — O1/.  Millionen  gegen 
4 Millionen  früher,  so  daß  eine  ähnliche 
Zunahme  wie  in  Deutschland  stattgefunden 
hat.  Der  Zusammenhang  dieser  Zunahme  mit 
den  Zuckerpreisen  in  beiden  Ländern  ist 
aus  folgenden  Zahlen  ersichtlich.  Im  April 
1903  kosteten  100  kg  Raffinade  in  Deutsch- 
land ungefähr  60  M,  in  Frankreich  93  bis 
94  Frs.,  im  April  1904  aber  in  Deutschland 
36 — 37  M,  in  Frankreich  57 — 58  Frs.  In  den 
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Ländem,  in  welchen  durch  die  Brüsseler  Kon- 
vention keine  wesentliche  Preisveränderung 
eingetreten  ist,  hat  der  Zuckerverbrauch  auch 
keine  anormale  Zunahme  gezeigt,  so  besonders 
nicht  in  England  und  Nordamerika.  Für 
letzteres  Fand  ist  1 903  sogar  eine  geringe 
Abnahme  des  Verbrauchs  von  0,0 '/o  aus- 
gerechnet worden. 

Die  erfreuliehe  Tatsache  der  Verbrauchs- 
zuuahmc  im  Inlande  wird  aber  leider  in  ihrer 
Wirkung  auf  das  Gedeihen  der  Zuckerindustrie 
zum  Teil  wieder  durch  eine  wesentliche  Ver- 
minderung der  Ausfuhr  aufgehoben.  Diese 
hetrug  nur  881 81 90  dz  gegen  10504171  dz 
im  Jahre  1902.  03,  sie  ist  also  1 735470  dz 
kleiner.  Dabei  ist  ganz  besonders  zu  be- 
achten, daß  die  Ausfuhr  an  Rohzucker  un- 
gefähr 400  000  dz  höher  als  1902/03  war; 
die  gesamte  Verringerung  der  Ausfuhr  fällt 
also  auf  die  raffinierten  Zucker,  von  welchen 
annähernd  2 Millionen  dz  weniger  ausgeführt 
wurden  als  früher.  Die  Ursache  dieses  Rück- 
gangs ist  höchst  wahrscheinlich  das  Wieder- 
aufleben der  englischen  Raffinationsindustrie; 
diese  wird  jetzt  nicht  mehr  durch  die  Aus- 
fuhrprämien der  Kon vent ionsliiuder  geschädigt, 
ja  sie  genießt  vielleicht  sogar  selbst  eine 
Ausfuhrprämie,  jedenfalls  ist  sie  gegenüber 
der  festländischen  Raffinationsindustrie  wesent- 
lich günstiger  gestellt. 

Wenn  somit  mit  Recht  befürchtet  wird, 
daß  die  deutschen  Raffinerien  dauernd  in 
* ihrer  Exportfühigkcit  beeinträchtigt  sein 
werden,  so  liegt  es  im  Interesse  der  ganzen 
deutschen  Zuckerindustrie,  immer  mehr  vom 
englischen  Markt  unabhängig  zu  werden. 
Dies  kann  nur  durch  weitere  Maßregeln  zur 
Hebung  des  inländischen  Verbrauchs  ge- 
schehen. Da  der  Einfluß  des  Zuckerpreises 
auf  den  Verbrauch  sich  im  vorigen  Jahre 
ganz  unzweifelhaft  gezeigt  hat,  so  richtet  die 
Industrie  ihre  Wünsche  auf  eine  weitere 
Herabsetzung  der  Verbrauchssteuer  von  jetzt 
14  M auf  8 — 10  M.  Die  Befürchtung  der 
Regierung,  daß  das  vergangene  .Steuerjahr 
viel  geringere  Erträge  bringen  würde,  als 
die  früheren,  ist  nicht  begründet  gewesen; 
der  Steuerertrag  ist  vielmehr  trotz  der  um 
C M verringerten  Zuckersteuer  gestiegen. 
Daher  schließt  man  wohl  mit  Recht,  daß 
auch  eine  weitere  Ermäßigung  der  Verbrauchs- 
steuer den  Verbrauch  so  steigern  wird,  daß 
die  Reichskasse  zum  mindesten  keine  wesent- 
liche Einbuße  erleiden  dürfte. 

Die  Preisbewegung  zu  Anfang  des  ver- 
flossenen Steuerjahres  haben  wir  bereits  in 
unserer  letzten  Mitteilung  besprochen.  Nach- 
dem die  großen  Lager,  welche  sich  auf  dem 
Weltmärkte  im  Herbst  angesammelt  hatten, 
allmählich  wieder  eine  normale  Hohe  erlangt 


hatten,  hob  sich  der  Zuckerpreis,  so  daß  er 
im  Mai  bereits  um  den  Betrag  der  früheren 
Ausfuhrprämie  höher  war  als  im  Mai  1 903. 
Vom  Juli  ab  trat  eine  stetige  und  kräftige 
Preiserhöhung  ein,  die  aber  hauptsächlich 
durch  die  für  die  Rüben  aller  Länder  un- 
günstige außergewöhnlich  trockene  Witterung 
veranlaßt  wurde.  Während  man  im  Früh- 
somnier  noch  auf  eine  sehr  gute  Ernte  rech- 
nete, da  der  Stand  der  Rüben  allgemein 
als  vollzählig  bezeichnet  wurde,  rechnet  man 
jetzt  kurz  vor  der  Ernte  nur  mit  einer  sehr 
mäßigen  Zuckererzeiigung  in  allen  rüben- 
baueuden  Ländern.  Eine  weitere  dadurch 
veranlaßte  Preissteigerung  würde  aber  den 
Rübenzuckerfabriken,  die  ihre  Produktion 
zum  großen  Teil  verkauft  haben,  kaum  mehr 
nützen,  dagegen  der  erst  im  nächsten  Jahr 
dieKumpagnobeginnendcnRohrzuckerindustrie 
große  Vorteile  bringen. 

Die  Aussichten  für  die  Riibenzucker- 
iudustrie  und  die  damit  zusammenhängende 
Landwirtschaft  sind  somit  für  die  spätere 
Zukunft  nicht  allzu  rosig.  Es  ist  daher  be- 
greiflich, daß  die  Bestrebungen,  Preisvereini- 
gungen  oder  Kartelle  zu  bilden,  nicht  ganz 
aufgegeben  worden  sind.  Eine  Preisvereini- 
guug  der  Kandis  erzeugenden  Raffinerien 
hat  sieh  bereits  gebildet,  und  die  Hoffnung 
auf  Neubildung  eines  Raffineriesyndikats  ist 
noch  nicht  aufgegeben  worden. 

Eine  größere  Schädigung  ihrer  Interessen 
sah  die  deutsche  Zuckeriudustrie  in  der  von 
der  Regierung  erteilten  Erlaubnis  zum  Ver- 
mahlen russischen  Kristallzuckers  in  Danzig. 
Dieses  Vermahlen,  verbunden  mit  Färben 
und  Umpacken  des  verarbeiteten  Zuckers 
hatte  den  Zweck,  den  russischen  Zucker  für 
die  Ausfuhr  nach  Norwegen  geeignet  zu 
machen.  Einmütig  erhoben  die  deutschen 
Fabrikanten  Einspruch  gegen  diese  in  keiner 
Weise  berechtigte  Begünstigung  eines  aus- 
ländischen Fabrikats,  da  damit  ein  bisheriges 
Absatzgebiet  für  deutschen  Zucker  verloren 
zu  gehen  drohte.  Die  Regierung  gab  dann 
auch  die  Erklärung  ab,  daß  die  Erlaubnis 
nur  ausnahmsweise  erteilt  worden  sei. 

Auch  gegen  wahrheitswidrige  Verdäch- 
tigungen des  deutschen  Rübenzuckers  in 
englischen  Zeitungen  mußte  sieh  die  deutsche 
Industrie  wehren.  Es  wurde  niimlich  zu  An- 
fang dieses  Jahres  in  den  „ Times*  und  an- 
deren Zeitungen  behauptet, daß  Zucker,  .höchst 
wahrscheinlich  deutschen  Ursprungs*,  der  als 
Deinerarazueker  verkauft  werde,  Veratilassuiig 
zum  Absterben  der  damit  gefütterten  Bienen 
gegeben  habe,  weil  er  Zinn  enthalten  habe. 
Durch  eingehende  Versuche  wies  aber  das 
Institut  für  Zuckerindustrie  nach,  daß  io 
keinem  deutschen  Zucker  Zinn  nachzuneisen 
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ist,  daß  dagegen  die  echten  Denierarazucker 
aus  der  englischen  Kolonie  stets  mehr  oder 
weniger  Zinn  enthalten,  da  deren  beliebte 
Karbe  durch  Zusatz  von  Zinnchlorid  zu  den 
Rohrsäften  erzeugt  wird. 

Die  Einfuhr  von  Kolonialzucker  inDeutsch- 
land  hat  sich  zwar  infolge  der  Herabsetzung 
des  Übersolls  von  20  M auf  4,80  M merk- 
lich erhöht,  gibt  aber  zu  weiteren  Befürch- 
tungen kaum  Anlaß.  Die  gesamte  Einfuhr 
an  Zucker  betrug  nämlich  im  verflossenen 
Steuerjahr  0*023  dz  gegen  20478  dz  in 
1902,03.  Der  größte  Teil  des  eingeführteu 
Zuckers  war  raffinierter  Kolonialzucker,  für 
den  von  beteiligter  Seite  «ihr  stark  Reklame 
gemacht  wurde,  indem  er  als  besser,  sUßer 
und  von  aromatischem!  Geschmack  dargestcllt 
wurde.  Von  wissenschaftlicher  Seite  wurde 
demgegenüber  darauf  hingewiesen,  daß  der 
angenehme  Geschmack  des  Kolouialzuckers 
stets  ein  Zeichen  der  Anwesenheit  von  Un-  | 
reinigkeitcu  und  von  Pilzen  oder  Bakterien 
ist,  durch  deren  Tätigkeit  die  aromatisch 
schmeckenden  Stoffe  entstehen.  Zum  Eiu-  I 
machen  und  für  ähnliche  Zwecke  ist  solcher 
Zucker  daher  unbrauchbar.  Wirklich  gut 
raffinierter,  von  Unreinigkeiten  freier  Kolonial- 
zucker  hat  keinen  anderen  Geschmack  als 
Raffinade  aus  Rübenzucker. 

Die  Einfuhr  von  Zuckerrüben  ist  bekannt- 
lich zollfrei.  Größere  Mengen  Rüben  können 
nicht  eingeführt  werden,  da  ihr  Wert  keine 
größeren  Frachten  verträgt.  Nur  die  an  der 
Grenze  gelegenen  Zuckerfabriken  können 
Zuckerrüben  aus  dem  Auslande  beziehen;  die 
Hauptmengc  wird  aus  Rußland  bezogen.  Es 
haudeltsich  im  ganzen  nur  um  4 — 500 000  dz; 
ebensoviele  Zuckerrüben  werden  aber  auch 
nusgeführt,  hauptsächlich  aus  Schlesien  nach 
Österreich. 

Uber  Probenehmen 
in  metallurgischen  Betrieben. 

Von  Emtsrh  J uov,  Chefchemiker. 

(SehluA  von  S.  1518.) 

Ganz  andere  Vorsichtsmaßregeln  müssen  bei 
Entnahme  von  I >u  reh  sch  nittu.p  rohen  aus  Metallen 
beobachtet  werden.  Hier  ist  eine  Probe  durch 
„Verjüngung*  (die  doch  in  der  vorigen  Gruppe 
im  Prinzip  stets  beibehalten  werden  mußtet  in- 
folge der  Fertigkeitseigenschaften  des  Materials 
< Hurte  und  Zähigkeit»  meistens  von  vornherein 
als  ausgeschlossen  zu  betrachten.  Ks  werden  Be- 
triebsproben aus  größeren  Mengen  Metall  stets 
mehr  oder  minder  Stichproben  sein,  es  sei  denn, 
daß  die  Probe  im  Schmelzfluß  genommen  werden 
kann.  Allerdings  hat  man  hei  auf  fetierflfissigem 
Wege  gewonnenen  Metallen  auch  weniger  mit 
Ungleichmäßigkeiten  in  der  Zusammensetzung 
zu  tun.  Andererseits  aber  haben  die  allenfalls 


vorkommeuden  Ungleichmäßigkeiten  infolge  der 
oft  erforderlichen  Reinheit  der  Metalle  für  ihre 
technische  Verwendung  noch  viel  größere  Be- 
deutung als  bei  den  Rohmaterialien.  Proben 
von  Metallen  zerfallen,  nach  äußeren  Merk- 
malen, gleichfalls  in  zwei  charakteristische 
Gruppen:  Proben  aus  größeren  Mengen  kalten 
Metalls,  vorwiegend  zum  Zweck  der  Kontrolle 
über  Einhaltung  von  vereinbarten  Lieferungs- 
bedingungen oder  sonst  bei  An-  und  Verkäufen 
größerer  auf  dem  Platz  lagernder  Vorräte  ge- 
nommen; und  andererseits  ausgesprochene  Be- 
triebsproben, zur  Betriebskontrolle  und  fast  immer 
aus  flüssigem  Metall,  hei  Abstichen,  Güssen  usw. 
geschöpft. 

In  Kontrakten  über  Metallieferungeii  wird 
oft  die  durchschnittliche  Zusammensetzung  des 
betreffenden  Metalls  strikt  vorgeschrieben.  Dies 
dürfte  indessen  nur  hei  sehr  teuren  und  in  ver- 
hältnismäßig geringen  Quantitäten  lieferbaren 
Metallen  sowie  bei  für  feinmechanische  Kon- 
struktionen (Uhren,  physikalische  Meßinstrumente) 
bestimmten  Legierungen  u.  dgl.  angängig  sein. 
Durchschnittsproben  aus  Edelmetallen  werden  ja 
ohnehin  stets  nach  Einschmelzen  der  ganzen 
fraglichen  Menge  genommen. 

Bei  großen  Mengen  technischer  Metalle  ist 
eine  solche  Vorschrift  schon  aus  dem  Grunde 
zu  vermeiden,  weil,  wie  gesagt,  eine  richtige 
Durchschnittsproben alime  gar  nicht  durchführbar 
ist.  Es  müßten  in  betreffenden  Lieferungsver- 
trägen  stets  nur  Stichproben  vorgeschrieben  sein, 
und  dementsprechend  nur  von  einem  bestimmten 
Maximum  an  schädlichen  oder  einem  Minimum 
an  nützlichen  Ingredienzien  die  Kede  sein.  Bei 
Überschreitung  des  Maximums  in  einer  verab- 
maehten  Anzahl  von  Stichproben  müßte  die 
ganze  Lieferung  zur  Verfügung  gestellt  werden 
dürfen;  hingegen  könnte  die  Überschreitung  des 
Minimums  eine  entsprechende  Preiserhöhung  be- 
wirken. Sind  betreffende  Proben  in  großer  An- 
zahl auszuführen,  so  wäre  cs  oft  von  großem 
Vorteil,  sich  über  die  anzu wendenden  analy- 
tischen Methoden  ebenfalls  im  voraus  zu  ver- 
ständigen. In  vielen  Fällen  besitzt  ein  Labo- 
ratorium eigens  für  solche  Proben  ausgearbeitete, 
schnell  auszuführende  Verfahren,  die  auf  abso- 
lute Richtigkeit  wohl  keinen  Anspruch  erheben, 
jedoch,  in  großer  Anzahl  und  von  eingeübter 
Hand  ausgeführt,  relativ  ganz  gute  Verhältnis- 
zahlen liefern.  Als  allgemein  bekannte  Proben 
solcher  Art  seien  z.  B.  die  kolorimetriseheu 
Proben  von  Eggert z für  Kohlenstoff  im  Stahl 
oder  die  von  Wiborgh  für  Schwefel  im  Eisen 
genannt.  Ist  im  Lieferungs vertrag  keine  Unter- 
suehungsmethode  angegeben,  so  ist  die  Anwen- 
! düng  ähnlicher  Methoden  ausgeschlossen;  es 
I dürfen  nur  absolut  richtige  Zahlen  geliefert 
| werden;  die  Arbeitsmenge  wird  erheblich  ver- 
größert. Durch  gegenseitige  Vereinbarung  einer 
1 einfachen  Untersuch ungsmethode  ist  es  mir  iu 
, mehreren  Fallen  gtdungen,  nicht  nur  an  Arbeit 
zu  sparen,  sondern  auch  vielen  Differenzen  vor- 
zubeugen. So  war  es  z.  B.  einmal  bei  einer 
1 Lieferung  von  südrussischem  weißen  Roheisen 
an  ein  polnisches  Werk,  wobei  ein  Maximal- 
gehalt an  Schwefel  vorgeschrieben  war.  In  einem 
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anderen  Falle  — in  Oberachlesien  — bei  einem 
vereinbarten  Maximal gelialt  von  Kohlenstoff  in 
xu  lieferndem  Würfelnickel.  In  einem  dritten 
Falle  handelte  es  sich  um  den  Arsengehalt  in 
einer  sehr  großen  Lieferung  Schwarzkupfer.  In 
letzterem  Falle  wurde  sogar  erst  ein  vereinfachtes 
Verfahren  von  beiden  interessierten  Laboratorien 
gemeinsam  ausgearbeitet.  In  allen  Fällen  erwies 
sich  eine  derartige  Vereinbarung  als  sehr  zweck- 
mäßig. 

Für  die  Teilung  der  aus  Metallen  gemein- 
sam von  beiden  Parteien  entnommenen  Proben 
gilt  im-  übrigen  das  Gleiche,  was  hei  Besprechung 
der  Rohmaterial  ienprobe  gesagt  wurde.  Die 
Teilung  erfolgt  selbstredend  auch  nur  nach  mög- 
lichster Zerkleinerung  des  Materials,  also  ent- 
weder aus  gestampftem,  pulverförmigem  Metall 
(bei  harten  und  spröden  Metallen)  oder  aus  Bohr-, 
resp.  Hobelspänen.  (Säge-  und  Feilspäne  hingegen 
sind  verpönt!) 

Bei  dieser  Gelegenheit  erscheint  es  am  Platz, 
auf  einen  nicht  selten  bei  der  Zerkleinerung  von 
Metallproben  vorkommenden  Fehler  aufmerksam 
zu  machen.  Es  ist  wohl  schon  manchem  An- 
fänger passiert,  daß  er  von  zerkleinertem  Material, 
um  die  Auflösung  in  Säuren  zu  beschleunigen, 
das  Feinste  von  der  Probe  absiebte  und  in 
Arbeit  nahm.  Ein  derartiges  Verfahren  ist  in 
keinem  Falle  zulässig.  Eine  eingehendere  Unter- 
suchung über  Verschiedenheiten  der  Zusammen- 
setzung in  feinen  und  groben  Körnern  und  Spänen 
der  verschiedensten  Materialien  habe  ich  in  Ar- 
beit. Es  sei  nur  erwähnt,  daß  in  den  feinsten 
Teilchen  einer  Legierung  die  spröderen  Bestand- 
teile der  Legierung  gewissermaßen  angereichert 
sind.  »So  enthalten  die  feinsten  Bohrspäne  eines 
stark  phosphorhaltigeu  Eisens  fast  stets  mehr 
Phosphor,  und  die  feinsten  Späne  eines  zinn- 
haltigen Schwarzkupfers  mehr  Zinn  als  die 
größeren  8päne.  In  spröden  (nicht  bohrbaren) 
Legierungen  ist  solch  eine  Anreicherung  noch 
auffallender.  Zerkleinert  man  eine  solche  durch 
Dratifhäuiniern  und  siebt  die  erhaltene  Probe 
durch,  so  findet  gleichfalls  ein  mehr  oder  weniger 
deutliches  Anreichern  des  einen  Bestandteiles 
statt.  Dieses  ist  bisher  bestätigt  gefunden  bei 
Silicium  in  Eisensilicium,  bei  Mangan  im  Ferro- 
maiigan,  bei  Kohlenstoff  in  technischem  Nickel, 
bei  Verunreinigungen  im  Aluminium.  Auch  in 
durch  die  Natur  zerkleinerten  Produkten  konnte 
ich  ein  ähnliches  Verhältnis  konstatieren;  so 
fand  ich  in  Platinseifen  de»  nördlichen  Urals, 
daß  die  größeren  Körner  im  Platinsand  stets 
größere  Mengen  von  < >siniridium  enthalten,  als 
die  staubfeinen,  und  daß  sich  auch  im  Mengen- 
verhältnis zwischen  Osmium  und  Iridium  in  den- 
selben ein  bestimmter  Zusammenhang  mit  der 
Korngröße  nachweisen  laßt.  Also  auf  jeden  Fall: 
nie  durchsicben! 

Liegt  ein  einzelnes  Gußstück  von  Metall 
vor,  so  gestaltet  sich  die  Entnahme  einer  Durch- 
»chnittsprobe  natürlich  einfacher.  Immerhin  muß 
aber  an  recht  vielen  verschiedenen  »Stellen  des 
Blocks  oder  Stücks  angebobrt  werden.  Zudem 
muß  die  Bohrung  recht  tief,  mindestens  bis  zur 
Mittelachse  des  Blocks,  gehen,  da  sieh  die  Zu- 
sammensetzung stets  in  der  Richtung  von  Ober- 


fläche zum  Kern  hin  verändert.  Stets  bemerkbar 
ist  auch  die  Verschiedenheit  in  beim  Erstarren  des 
Gußstücks  oben  und  unten  gelegenen  Schichten. 
Wenn  die  erstgenannten  Verschiedenheiten  von  den 
Abkühlungsverhältnissen  abhängen,  so  werden 
letztere  mit  den  spezifischen  Gewichtsverhält- 
nissen und  Saigerungen  im  Zusammenhänge  stehen. 
Aus  diesen  Gründen  zieht  man  es  oft  vor,  den 
Block  oder  das  Blöckchen  durch  ihre  Quer- 
schnittsflächen zu  zersägen  und  dann  die  Probe 
durch  Abhobeln  von  der  Schnittfläche  (in  ver- 
schiedenen Richtungen)  zu  nehmen.  Daß  eine 
jede  Metallegierung  auch  iu  ihren  kleinsten 
Teilchen  Uugleichmäßigkeiten  auf  weist,  zeigt 
schon  die  mikroskopische  Analyse.  Die  Ungleich- 
mäßigkeiten in  der  Zusammensetzung  von  in 
der  Form  erstarrten  Metallen  sind  teils  aus  dem 
feuerflüssigen  Bade  (wie  später  gezeigt  werden 
soll)  mit  hinübergekommen,  teils  sind  sie,  wie 
gesagt,  bei  dem  Abkühlen  und  Erstarren  ent- 
standen. In  dieser  Hinsicht  sind  sie  den  gleichen 
Gesetzen  wie  gefrierende  einfache  Lösungen  z. 
B.  von  »Salzen  in  Wasser)  unterworfen.  Ohne 
näher  auf  die  hierbei  in  Betracht  kommenden 
molekularen  Vorgänge  einzugehen,  sei  nur  ge- 
sagt, daß  auch  bei  Lösungen  feuerflüssiger  Me- 
talle ineinander  die  erhaltene  Legierung  um  st) 
gleichmäßiger  und  einheitlicher  wird:  1.  je  höher 
die  Schmelztemperatur  über  dem  Schmelzpunkte 
der  betr.  Metalle  gelegen  hat,  und  2.  je  inniger 
die  Metalle  mechanisch  durcheinander  gemischt 
worden  sind. 

Eine  langsamere  Abkühlung  nach  Abguß  in 
die  Form  wirkt  einerseits  der  Bildung  von  un- 
gleichen Spannungen  entgegen, andererseits  hemmt 
sie  den  Austritt  von  Gasen  und  fördert  somit 
Blasenbildungen.  Diese  Einflüsse  greifen  oft  in- 
einander. Hat  die  II erste llungstemperatur  eben 
den  »Schmelzpunkt  der  betr.  Legierung  erreicht, 
so  geht  die  Masse  des  Metalls  in  dickflüssigen 
oder  halbfesten  Zustand  über,  in  welchem  sie 
geknetet,  gepreßt  und  nochmals  erwärmt  werden 
muß,  um  homogen  zu  werden.  Auch  richtig 
flüssig  geschmolzene  Metalle  müssen  vor  dem  Ab- 
stich noch  durcheinander  gerührt  werden,  und  bei 
ziemlich  allen  Metallraffinationen  hat  das  aogen. 
„Polen“  außer  der  Reduktion  von  Oxyden  auch 
noch  den  Zweck,  umzurühren.  Dieses  wird  über- 
flüssig, wenn  das  Metall  geschmolzen  und  dann 
zum  Sieden  gebracht  worden  ist.  Gerade  wie 
bei  gewöhnlichen  Lösungen,  ersetzt  ein  lebhafte« 
Kochen  ein  mechanisches  Umrühren  in  vollkom- 
menerer Weise.  Auch  ein  Durchblasen  von  Duft 
durch  das  flüssige  Metall  hat  die  gleiche  Wir- 
kung. Bezüglich  dieser  Verhältnisse  weisen  die 
Herstellungsarten  von  technischem  Eisen  sämt- 
liche typischen  Formen  auf;  es  läßt  sich  die 
Einwirkung  dieser  Verhältnisse  auf  die  Gleich- 
mäßigkeit des  erhaltenen  Produkts  — also  auch 
auf  das  Probeneliineii  — gerade  ain  Eisen  gut 
studieren.  Puddcleisen  ist  in  halbflüssigem  Zu- 
stande erhalten.  Flußeisen  (aus  Martinofen,  Bes- 
seiner-  oder  Thomasbirne)  ist  ganz  dünnflüssig 
abgegossen  und  vor  dem  Abguß  umgerührt.  Beide 
kühlen  an  der  Luft  ah.  Tiegelstahl  wird  gleich- 
falls vollkommen  geschmolzen,  zudem  läßt  man 
ihn,  geschmolzen,  noch  abstehen,  und  die  Ab- 
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kühlung  wird  verzögert;  man  erhält  so  den  gleich-  falls  muß  bei  Entnahme  von  Proben  möglichst 
mäßigsten  technisch  hergestelltcn  Stahl.  Durch  Rücksicht  auf  die  Entstehungsart  des  Metalls 
analytische  Untersuchungen  gegossener  oder  ge-  genommen  werden. 

walzter  Stabe  verschiedener  Provenienz  au  ver-  Hier  einige  Beispiele,  für  welche  — es  sei 

schiedenen  Stellen  der  Stäbe  lassen  sich  die  ausdrücklich  bemerkt  — nicht  etwa  auffallend 
Homogenitätsverhältnisse  nachweisen,  und  jeden-  unnormale  Materialien  gewählt  wurden: 


C 

Mn 

P 

Si 

s 

I.  Stäbe  aus  gegossenen  Blöckchen  von 

15  X 15  X 60  cm: 
ai  Tulacr  Tiegelgtahl: 

1.  an  dem  Kopfende 

0,891 

0,20 

0,016 

0,056 

2.  an  dem  geometrischen  Zentrum  . . 

0,890  1 

0,19 

0,017 

0,060 

— 

3.  an  dem  Fußende 

0,885 

0,19 

0,017 

0,058 

— 

b)  Uraier  Bessemerstahl: 

1.  an  dein  Kopfende \ 

0,40 

0,68 

0,69 

0,042 

— 

0,011 

2.  an  dem  geometrischen  Zentrum  . . 

0,40 

0,040 

— 

0,008 

3.  an  dem  Fußende 

0,37 

0,75 

0,041 

— 

0,008 

c)  Südrussischer  Martinstahl: 

1.  an  dem  Kopfende 

0,56 

0,48 

0,040 

0,132 

0,021 

2.  an  dem  geometrischen  Zentrum  . . 

0,52 

0,49 

0,032 

0,128  t 

0,021 

3.  an  dem  Fußende 

0,50 

0,42 

0,033 

0,101 

0,016 

II.  Bleche  von  5 mm  Stärke: 
ai  aus  Puddeleisen: 

1.  Mitte 

0,22 

0,33 

0,021 

0,16 

0,011 

2.  eine  Seiten  kante 

0,20 

0,34 

0,018 

0,15 

0,009 

3.  andere  Seitenkante 

0,19 

0,35 

0,014 

0,16 

0,009 

b)  aus  Martineisen  (basisch): 

1.  Mitte 

0,27 

0,59 

0,034 

0,038 

— 

2.  eine  Seiten  kante  ........ 

0,21 

0,50 

0,02! 

0,040 

— 

3.  andere  Seitenkante 

0,23 

0,58 

0,028 

0,038 

III.  Südrussische  Walze  aus  dem  Flammen- 
ofen  (Komposition): 

a)  Kern  

2,72 

0,45 

0,086 

0,54 

0,26 

I>;  Oberfläche  vom  Zapfen 

2,95 

0,37 

0,118 

0,66 

0,16 

IV.  Nickel  i Durchschnitt  aus  12  Würfeln): 
a)  Proben  aus  dem  Zentrum 

0,51 

0,21 

b>  Proben  aus  den  Kanten 

0,12 

i 

~ ~ 

0,03 

1 

Es  ist  außerdem  z.  B.  bekannt,  daß  es  selbst 
in  Tiegeln  nicht  gelingt,  vollkommen  homogene 
Legierungen  von  Wolfram,  Chrom,  Molybdän 
mit  Eisen,  resp.  die  entsprechenden  Stahlsorten 
herzustellen,  wogegen  Nickelstahl  von  recht 
gleichmäßiger  Zusammensetzung  aus  dem  Schmelz- 
ofen kommt. 

Den  Einfluß  der  Abkühlungsdauer  betreffend, 
seien  noch  Beispiele  von  Roheisen  proben  ange- 
führt, wobei  von  den  gleichen  Abstichen  je  eine 
Probe  Roheisen  in  einer  Masselform  normal  und 
je  eine  andere  im  nassen  Sand  gegossen  und  da- 
her beschleunigt  abgekühlt  ist. 


Analysen 

de«  Nadeshdinskiwerk*  samt 
' hriBer’l  >>>  Sand  «egossen  3,77 

«Kl  3,79 

Abstich)  • *urm  * 3>95 

TI  Xr.rto  f *n  Sand  gegossen  3,57 

“•  &ortei  , Form  , 3,84 


Daß  z.  B.  langsam  gekühltes  Wismut  das 
spez.  Gew.  = 9,93,  schnell  gekühltes  das  spez. 
Gew.  — 9,68  hat,  ist  bekannt. 

Künstlich  hergestellte  Legierungen  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  (also  Weiß-  und  Gelb- 
metalle, Bronzen,  Kupfernickel,  Mangankupfer 
u.  a.)  sind  ebenfalls  nie  homogen,  und  cs  walten 
hier  die  gleichen  Beziehungen  zu  Schmelztempe- 
ratur, Abkühlungsdauer  usw.  Schließlich  fehlt 
es  bei  Abkühlung  von  Legierungen  nicht  an  der 
der  Erscheinung,  die  als  „Saigerung“  bezeichnet 
wird,  welche  gleichfalls  bei  technischen  Eisen- 
kohlenstofflegierungen am  besten  beobachtet 
worden  ist.  Man  versteht  unter  „Saigerung*  ein 
Ausscheiden  von  bevorzugt  einem  Bestandteil 
der  Legierung  an  einer  bestimmten  Stelle  des 
Gußstücks,  gewöhnlich  an  Hohlräumen  oder  un- 
dichten Stellen,  die  sich  beim  Abkühlen  im  In- 
neren des  Stücks  bilden.  Beim  Verwalzen  oder 
Ausschmieden  des  Stücks  gelangt  dann  die  Aus- 
saigerung manchmal  an  die  Oberfläche  in  Form 
von  Linsen,  Schuppen  oder  Blättchen.  Oft  ist 
eine  solche  Aussaigerung  als  solche  leicht  durchs 
Auge  erkennbar;  jedoch  muß  bei  anormalem 
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Analysenresultat  stets  erwogen  werden,  ob  nicht  | 
vielleicht  eine  solche  AussaigtTungsHtellc  in  die  j 
Probe  gelangt  sein  und  das  Resultat  beeinflußt 
haben  kann.  So  wurden  Im  Martinwerk  der  j 
»Societt*  de  l’Oural-Volga*  gefunden  (1901): 


SiO,  FeO  MnO  C.0 

Schlackeneinschluß  aus 
der  Blase  eines  Guß- 
eisenblocks   

Dasselbe,  aus  dem  Hohl- 
raum eines  Flußeisen- 
blocks   

10,35  25, 61V63f24  - 
3, 52;  38,58  55,99  0,11  1 

C Mn  SI  P 

Eisen  aus  dem  nämlichen 

Flußeisen  block: 

a)  von  «len  Wandungen 

des  llohlraums  . . 

0,10  1, «HfiO.1t;  >0,024 

b)  von  anderen  Stellen 

des  Blocks  .... 

0,12  0,38  0,08  0,019 

Braungefärbte,  nichtmetallisch  ausgehende 
»Schuppen,  die  sich  beim  Auswalzen  von  Blechen 
aus  verschiedenen  Flußeisenblöcken  an  den  Ober- 
flächen der  Bleche  ausschieden  (Huldachinsky- 
werke  O.-S.  1900)  enthielten: 

Mn  Fe  Si 

*26,08— 50,13  48,15—24,51  1,00 

Sehr  undichte  Stellen  aus  einem  dünnen 
Querschnitt  einer  gegossenen  Reinkupferplatte 
(Elektrolyt)  aus 


Cn  O ; A. 

1 

Sn  . Pb 

Alagir  Kaukasus 

99,07  0,11  0,67 

0,08  0,05 

Probe  aus  anderen 

Stellen  derselben 

Platte 

>99,941  0,02  0,06 

1 0,01  Spur 

Was  übrigens  die  Maugananreicherungen  im 
Martinflußeisen  anbetrifft,  habe  ich  die  Er- 
fahrung gemacht,  daß  sie  oft  keine  eigent- 
lichen Saigerungen  sind,  sondern  dadurch  ent- 
standen, daß  Betriebsmeister  oft  das  Fcrro- 
mangan  — der  Ersparnis  halber  — statt  in  den 
Ofen,  direkt  in  die  Gießpfanne  tun.  Sind  dieStücke 
groß  und  nicht  genügend  vorgewärmt,  so  erfolgt 
keine  innigere  Durchmischung  mehr,  vielmehr 
zieht  sich  «las  Mangan  in  ungleichmäßigen  Schich- 
ten durch  die  Ausgußöffnung.  Besonder»  in  den 
letzten  Blöcken  sind  dann  manganrcichere  Zonen 
zu  konstatieren. 

Soweit  über  Proben  aus  erstarrten  Metallen. 
In  Hüttenbetrieben  wird  es  bei  Betriebsproben 
wohl  stets  möglich  sein,  die  Probe  in  geschmol- 
zenem Zustande  zu  entnehmen.  Dies  vereinfacht 
die  Prozedur  natürlich  beträchtlich.  Jedoch 
wurde  schon  früher  gesagt,  «laß  die  luhonmg«*- 
nität  in  erstarrten  Metallstücken  nicht  nur  beim 
Erstarren  und  Ahkülilen  derselben  entstanden 
sind,  sondern  zum  Teil  aus  dem  flüssigen  Ba«le 
mit  hinfibergenommen  werden.  Somit  ist  man 
auch  bei  Kntnalune  von  Proben  aus  Metallen 
in  feuerflüssigcm  Zustande  nicht  vor  Fehlem 
sicher.  Es  gilt  in  dieser  Hinsicht  «las  Gleiche, 


meUUurgmoh.n  B.tri.b.n,  [ «5 J' “chVnrtf . 

was  bei  Besprechung  der  Probenahme  von  ge- 
schmolzenen »Schlacken,  8teineti  usw.  gesagt 
wurde,  wenngleich  naturgemäß  die  Ungleich- 
mäßigkeiten in  der  Zusammensetzung  geschmol- 
zener Metalle  geringer  sind. 

Auch  hierüber  seien  einige  Beispiele  aus 
der  Praxis  angeführt:  In  dem  größten  Ural  er 

II<dzkohlenh«»chofeüwerk  — Nadeshdinski  Sawod 
— wird  auch  Spiegeleisen,  reap.  Manganeisen 
(mit  bis  zu  .Hü  % Mn  auf  Holzkohle  erblosen. 
Es  wurden  (1903),  um  einen  Modus  für  Entnahme 
von  richtigen  Durchschnittsproben  aus  einzelnen 
Abstichen  featzustellen,  von  mir  folgende  Proben 
in  den  einzelnen  Abstichen  einer  Tagesproduk- 
tion ausgeführt: 

u Mit  einem  Löffel  au»  Aus  den  bereits  er- 


% Mn 

dem  flüssig  »‘li  Strahl 

starrten  M. 

».«sein 

in  Ab- 

gt-schüpfte Proben : 

abgeschlagene 

Proben 

stich 

Nr. 

Beginn 

Mitte 

Schluß  a.d.erst 

Mitte 

a.itlerzt. 

lies  Abstichs 

Partie 

Partie 

49 

• _ [ 

17,98 

_ 1 

. 

18,23 

nr 

50 

— 

. — 1 

21,14 

18,57 

17,77 

51 

22,84 

19,34 

18,71 

22,46 

18,96 

18,95 

52 

22,01 
die  erst. 

18,92  1 

22,34 

21,63 

17,50 

19.44 

53 

Tropfen 

de» 

— | 

— 

20,41 

! — 

Strahl» 

54 

23,01 

1 

— 

1 

20,26 

— 

55 

24,73 

— 

— 

— 

21,53 

— 

56 

23,96 

20,83 

— 

| — 

20,75 

, — 

Bemerkenswert  ist  auch  hier  die  Anreicherung 
in  «len  ersten  aus  dem  Ofen  gelangenden  Partien 
Bei  entsprechenden  Fabrikationen  in  Kokshoch- 
öfen, in  denen  für  Manganeisen  bedeutend  höhere 
Temperaturen  erzeugt  zu  werden  pflegen,  werden 
freilich  keinesfalls  so  große  »Schwankungen  im 
Mangangehalt  Vorkommen.  Jedoch  selbst  in 
Flammöfen  mit  Revtffsier-Gasfeucrung  und  vor 
Abstich  des  Metalls,  also  im  flüssigsten  Zustande 
desselben,  ist  das  Mctallbad  nicht  ganz  homogen. 
So  wurden  z.  B.  aus  dein  geschmolzenen  Bade 
eines  20  t-Martinofcn»  (.Moskauer  Metallfabrik* 
1893)  von  der  Oberfläche  des  geschmolzenen 
Metalls  Charge  für  Stahlguß:  an  verschiedenen 
Stellen,  — angefangen  vom  Rande  — je  ca.  1 m 
voneinander  entfernt  — Proben  geschöpft.  — 
Man  erhielt: 


.jJ 

Mn 

1 ' 

Si 

I.  Unmittelbar  vor  Ferro* 
nianganzusatz: 

1.  »Stelle  der  Oberfläche  j 

0,12 

0,060 

0,082 

2. 

0,14 

0,068 

— 

3. 

0.14 

0,078 

0,066 

i Mitte  des  Bades) 

4.  Stelle  der  Oberfläche 

(0,13) 

0,19 

0,21*» 

5.  , 

0,15 

Ü.070 

0,069 

II. Nach  Zusatz  v.  Ferro- 
mangan  und  Roheisen:  1 
1.  Stelle  der  Oberfläche 

0,36 

0,49 

0.14 

2. 

0,51 

0,66 

3. 

0,47 

, 0,52 

0,11 

Mitte  des  Bades i 
4.  Stelle  der  Oberfläche 

0,50 

0,60 

5.  , , 

| 0.49 

| 0,59 

1 0,13 

•j  Schlacke? 
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Bei  Abguß  in  die  Pfanne  findet  noch  eine 
Durchmischung  statt.  Es  enthielten: 


c 

. — 1 

Mn 

Das  1.  Gußstück 

0,47 

0,55 

,10 

0.44 

0,54 

.21 

0,43 

0,52 

Schließlich  seien  noch  Proben  aus  einer 
Kupferhütte  (Bogoslow.sk  1900)  erwähnt,  welche 
bei  Beendigung  des  Raffinierungsprozesses  aus 
einem  Haffinadflammofen  genommen  wurden. 
E*  war  das  ein  ca.  1,5  ton«  fassender  Ofen,  aus 
dein  das  Kupfer  nach  Beendigung  des  Prozesses 
ausgeschöpft  und  in  Blöckchen  von  je  20  kg 
gegossen  wurde. 


Cu  | 

o 

Proben  genommen  beimGießen 
des  ersten  Blöckchens . . 

99,70 

0,10 

. mittleren  . . . 

99,65 

0,09 

. letzten  „ . . 

99,43 

0,29 

Zum  Schluß  über  Metallproben  sei  noch 
einer  weiteren  oft  unbeachteten  Fehlerquelle 
gedacht,  die  sich  gleichfalls  bei  der  Probenahme 
einsch leicht:  der  Abnutzung  der  Instrumente  bei 
der  Zerkleinerung  der  Probe.  Bohrer,  Hobel, 
Meißel,  Mörserteile  werden  selbst  bei  Bearbeitung 
weicherer  Metalle  stets  in  Anspruch  genommen. 
Teilchen  der  Instrumente  gelangen  in  die  Probe 
und  verunreinigen  sie.  Dies  läßt  sich  sehr  ein- 
fach konstatieren,  wenn  man  die  betreffenden 
Instrumente  von  Zeit  zu  Zeit  abwägt.  Der  Ver- 
lust ist  stets  ein  nicht  unbedeutender.  Wollte 
man  mit  Säge  oder  Feile  hantieren,  so  wäre  die 


! Abnutzung  des  Instrumentes  natürlich  noch  viel 
bedeutender  (der  viel  größeren  Anzahl  von  dünnen 
1 Schneiden  ma  Instrumente  entsprechend).  Aus 
] diesem  Grunde  ist  die  Anwendung  derartiger 
Instrumente  hei  Proben,  wie  bereits  erwähnt, 
nie  empfehlenswert.  Ist  dieselbe  jedoch  nicht 
zu  umgehen  (wie  z.  B.  bei  Sauerstoffbestim- 
mungen in  Metallen,  wo  eine  staubfeine  Probe 
nötig  ist),  so  muß  dieselbe  z.  B.  bei  Kupfer-  oder 
Zinkproben  erst  durch  einen  Magneten  vom 
; Eisenpulver  gereinigt  werden.  Ist  weiches  Eisen 
[ in  Feilspänen  zu  untersuchen,  so  sollte  die  Säge 
aus  hartem  Spezialstahl  gefertigt  sein,  oder  aber 
! es  muß  die  Größe  der  Verunreinigung  der  Probe 
für  sich  bestimmt  und  der  hierdurch  entstandene 
Fehler  berücksichtigt  oder  abgezogen  werden. 
Ich  kann  nicht  umhin,  auch  für  Verunreinigung 
von  Proben  durch  Instrumente  ein  mir  erst 
kürzlich  vorgekommenes  Beispiel  zu  erwähnen, 
welches,  da  es  sich  um  eine  Bestellung  handelte, 
beinahe  verhängnisvoll  geworden  ist  und  lehr- 
reich zu  sein  scheint.  Es  handelte  sich  um  eine 
i Untersuchung  von  .lekaterinburger  Quarzen  ver- 
schiedener Provenienz  und  Sorten  (bestimmt  zur 
1 Fabrikation  von  Dinassteinen).  Die  Proben 
I schienen  von  vorzüglichster  Reinheit  zu  sein; 
man  war  daher  nicht  wenig  erstaunt,  in  denselben 
der  Analyse  nach  noch  beträchtliche  Mengen  von 
| Eisen  zu  finden.  Nach  näherer  Untersuchung 
I fand  man,  daß  das  Eisen  aus  dem  eben  neu  in  Be- 
nutzung genommenen  gußeisernen  Laboratoriums- 
| mörser  stammte.  Darauf  wurden  die  Quarz- 
proben  erst  gebrannt  (wodurch  sie  zerbröckeln) 
und  direkt  im  Achatmörser  kl  ein  geriehen.  Der 
| Unterschied  zwischen  den  Analysen  der  falsch 
■ und  richtig  genommenen  Proben  des  gleichen 
, Materials  war  ein  ganz  enormer: 


SiO*  Fe*0»  CilQhf  erlast 


erst«  zweite  erste  /weite  erste  ! zweite 

Fundort  de»  Quarzen  Qualität  {falsche)  (richtige,  (falsche)  (richtigei  (fälschet  (richtige) 

Probe  Probe  Probe  Probe  Probe  Probe 

aus  d.  eis.  ohne  mit  ohne  | mit  ohne 

Mörser  Möreer  Mörser  Mörser  Mörser  Mörser 


1.  Station  Taraskowo Ia  97,20  99,10  j 1,80  0,36  0,12 

. . II»  97,00  99,00  1 2,04  0,40  H3  j 0,15 

2.  . Kosauliuo Ia  97,64  98,98  1,48  0,40  = .i  * 0,28 

. . II  a 97,78  | 98,86  ' 1,72  0,49  . •=-£  1 0,16 

3.  . Mruniorekva I a 97,76  99,20  2,08  | 0,32  0,18 

, , ' II  a 97,08  99,14  1,80  0,40  I 2§  <j  0,20 

4.  . Utkusk  Ia  96,92  99,24  1,80  i 0,30  gln  0,20 

, . II  o 97,70  99,16  1,68  0,38  1 'S  g i 0,17 


Allerdings  ist  das  ein  krasses  Beispiel,  in- 
sofern hier  drei  für  solche  Fehler  besonders 
günstige  Umstände  zusammentrafen : 1.  der  neue 
Mörser;  2.  ein  besonders  hartes  und  3.  ein  durch 
Reinheit  vorzügliches  Material.  Später  fand  man, 
daß  jeder  starke  Hammerschlag  auf  den  betref- 
fenden Stücken  Quarz  graue  Berührungsspuren 
hinterließ;  nach  Abschaben  und  Zerkleinern  dieser 
Spuren  ließen  sich  feinste  Eisenteilchen  aus  densel- 
ben ganz  deutlich  durch  einen  Magneten  isolieren. 

Außer  all  den  nun  allgemein  gekennzeichneten 
Proben  von  Rohmaterialien  und  Fertigprodukten 
sind  es  noch  hauptsächlich  Gase  und  Wässer, 
deren  Probenahme  und  Analyse  von  Hütten- 
laboratorien oft  ausgeführt  werden  muß.  Bei 


beiden  ist  die  Probenahme  gleichfalls  nicht  so 
einfach,  wie  es  dem  Ungeübten  scheinen  dürfte; 
sie  erfordert  eine  ganze  Reihe  von  besonderen 
Erwägungen.  So  ist  bei  Gasproben  z.  B.  die 
Wahl  der  Stelle  der  Probeentnahme  von  großer 
Wichtigkeit,  insbesondere  soweit  Druck-  und 
Temperaturverhältnisse  davon  beeinflußt  werden. 

Es  sind  mir  vielfache,  ganz  eigenartige  Zusam- 
menhänge dieser  Verhältnisse  nicht  nur  mit 
quantitative!!,  sondern  auch  mit  qualitativen 
Gaszuständen  aus  der  Praxis  bekannt.  Uber 
Wertlosigkeit  einzelner  Bestimmungen  im  Ge- 
biete der  technischen  Gasanalyse,  in  gleicher 
Weise  auch  bei  Wasser  und  damit  zusammen- 
hängenden Kesselsteinuntersuchungen,  ist  übrigens 
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schon  des  öfteren  geschrieben  worden  (s.  z.  B.  , 
Prof.  Ferd.  Fischer,  „Das  Wasser“  und  des-  I 
selben  Verf.  , Chemische  Technologie  der  Brenn-  ! 
Stoffe“),  wie  es  überhaupt  über  Wasser  und  ins- 
besondere über  Gas,  gerade  was  deren  Probe- 
nahme anbetrifft,  viel  ausführlichere  literarische  ; 
Angaben  gibt.  Es  würde  uns  auch  sonst  zu  ' 
weit  führen,  an  dieser  Stelle  die  vielen  bei  Gas-  I 
um!  Wasseruntcrsuchungen  vorkommenden  Hon-  ! 
derheiten  zu  besprechen  und  zu  würdigen.  Die 
klassischen  Werke  von  Ferd.  Fiac her,  CI.  Wink- 
ler, W.  Hempel  haben  in  dieser  Hinsicht  auch 
die  Bedürfnisse  des  in  der  Praxis  stehenden  tech- 
nisehen  Chemikers  nicht  unberücksichtigt  ge- 
lassen. In  analytischen  Spezial  werken  allge- 
meinen Inhalts  wird  über  technisches  Probe- 
nehmen und  selbst  auch  über  Vorbereitungen, 
Zerkleinerung  der  Probe  naturgemäß  wenig  oder 
gar  nicht  gesprochen,  aber  auch  in  bekannten 
Werken  spezieller  Richtung  (Hüttenlaboratorien, 
Eisen  Untersuchungen  usw.  betreffend}  sind  prak- 
tische Winke  sehr  spärlich.  Nimmt  man  zu 
allem  im  vorhergehenden  nur  allgemein  Ange- 
deuteten noch  die  ganze  Menge  von  Eigentüm- 
lichkeiten in  speziellen  Gebieten  der  Unter-  j 
stichung  von  feuerfesten  Materialien,  Tonproben 
Brennmaterialienproben  usw.,  so  wird  man  finden, 
daß  der  Gegenstand  der  praktischen  Probeent- 
nahmen für  sich  allein  einer  Behandlung  in 
einem  speziellen,  mit  Beispielen  aus  der  Praxis 
versehenen  Werke  oder  Leitfaden  wohl  würdig 
wäre.  Dem  Anfänger  würde  so  ein  Leitfaden 
auf  alle  Fälle  willkommen  sein  und  ihm  viel 
Mühe  und  Enttäuschungen  ersparen.  Aber  auch 
sonst  würde  es  bei  größerer  Berücksichtigung 
der  angeregten  Fragen  einige  Gründe  von  Ana- 
lysenfehlern und  Analysendifferenzen  weniger 
geben. 

Wir  können  es  nicht  unterlassen,  bei  dieser 
Gelegenheit  zum  Schluß  noch  einem  anderen  ( 
Wunsche  im  Interesse  der  Bedeutung  chemischer 
Untersuchungen  in  der  Technik,  und  speziell 
der  Hüttentechnik,  Ausdruck  zu  geben,  und 
glauben  hierbei  auch  Hunderten  von  Hütten- 
Chemikern  aus  dem  Herzen  zu  sprechen.  Außer 
der  chemisch-analytischen  Untersuchung  werden 
Hüttenniuterialien  und  Produkte  noch  vielen 
anderen  Proben  unterworfen.  Neue  Erze  werden 
oft,  zur  Beurteilung  der  praktischen  Ausbeute, 
einer  Schmelzung  oder  Verschlackung  in  kleinen 
Tiegeln  unterworfen;  Tone  werden  durch  Schläm- 
men auf  mechanisch  beigemengte  Sandarten  unter- 
sucht, auch  wird  praktisch  ihr  Bindevermögen 
bestimmt;  in  neuen  Partien  von  Brennmaterialien 
werden  praktische  Brennwertbestiinmungen  in 
Kesselfeuerungen  ausgeführt;  in  Metallen  werden 
mechanische  Eigenschaften  durch  Schmieden, 
Zerreißen,  .Stauchen  usw.  bestimmt;  feuerfeste 
Materialien  werden  praktisch  in  Probeöfen  auf  j 
ihre  Feuerfestigkeit  geprüft  usw\ 

Alle  derartigen  Proben  werden  gewöhnlich 
in  den  betreffenden  Betrieben  selbst  von  In- 
genieur oder  Meister  ausgeführt  und  dienen  oft 
zur  Kontrolle  oder  Ergänzung  der  chemischen 
Analyse.  Metalle  werden  regelmäßig  systematisch 
auf  ihre  Festigkeitseigenschaften  in  eigens  hierzu 
eingerichteten  „mechanischen  Laboratorien“  ge- 


prüft. Indessen  erfährt  das  chemische  Laborm- 
torium  höchst  selten  von  den  Resultaten  der 
gekennzeichneten  Proben.  Pis  ist  das  eine  fast  all- 
gemein verbreitete  sehr  traurige  Erschein  nng. 
die  im  Interesse  der  Hüttenwerke  selbst  eine 
Abänderung  dringend  erfordert.  Unbedingt 
müßten  sämtliche  genannten  Untersuchungen  in 
enger  Verbindung  mit  dem  chemischen  Labora- 
torium  stehen. 

Es  ist  mit  Bestimmtheit  zu  sagen,  daß  dann  un- 
sere Keuntnisder  Zusammenhänge,  die  zwischen  Zu- 
sammensetzung und  mechanisch-physikalischen 
Eigenschaften  vieler  technischer  Stoffe  besteht, 
zum  Nutzen  der  Technik  viel  weniger  oberfläch- 
lich wäre,  als  wie  sie  jetzt  anerkanntermaßen  ist. 
Tausende  von  Kleinigkeiten,  die  bei  dem  jetzigen 
Zustande  unbeachtet  vorübergehen,  würden,  von 
einheitlicher  Heite  wissenschaftlich  beobachtet 
und  registriert,  nicht  selten  eine  Gesetzmäßigkeit 
enthüllen,  die,  zum  Verständnis  vieler  jetzt  un- 
klarer Beziehungen  beitragend,  von  größter 
Wichtigkeit  werden  könnte.  Wenn  es  nicht 
gehen  soll,  daß  die  gekennzeichneten  Unter- 
suchungen alle  „unter  dem  gleichen  Dache“  aus- 
geführt, also  sämtliche  betreffenden  Apparate 
und  Einrichtungen  im  gleichen  Gebäude  ver- 
einigt werden,  so  sollten  die  Arbeiten  und  die 
Leitung  derselben  ein  und  derselben  Person  an- 
vertraut  oder  unterstellt  sein.  Wenn  auch  hierzu 
formelle  Hindernisse  existieren  sollten,  so  muß 
zum  mindesten  — und  das  ist  eine  ganz  allgemein 
geltende  Forderung  — über  sämtliche  Proben 
dem  Laboratorium  genau  berichtet  werden.  Das 
Laboratorium  seinerseits  wäre  verpflichtet,  alle 
ihm  mitgeteilten  Resultate  in  Verbindung  mit 
den  Resultaten  der  chemischen  Analysen  ge- 
wissenhaft zu  registrieren. 

Auch  das  „Registrieren“  in  metallurgischen 
Laboratorien  hat  — unserer  Erfahrung  nach  — 
meistens  eine  schwache  Heite.  Proben  werden 
eingesandt,  mit  „a“,  „b“,  „c-  oder  „1‘,  „2*,  ,3“ 
bezeichnet,  sorgfältig  untersucht,  ins  Buch  ein- 
getragen. Und  trotzdem  ist  mit  demselben  Mo- 
ment, wo  das  Resultat  an  den  betr.  Einsender 
abgeschickt  ist,  auch  jeder  Nutzen  der  aufge- 
wamlten  Mühe  und  Arbeit  erschöpft,  — gleich 
Null.  Es  sollte  den  Chemikern  gestattet  sein, 
ja,  ihnen  zur  Pflicht  gemacht  werden,  zu  jeder 
eingehenden  Probe  zugleich  die  ganz  genaue 
Bezeichnung  derselben  zu  verlangen;  also:  wo, 

wann,  durch  wen  und  wie  die  Probe  entnommen, 
zu  welchem  Zwecke  die  Analyse  verlangt,  ob 
die  Probe  eine  zufällige  Stichprobe  oder  eine 
Durchschnittsprobe  rund  dann  aus  welcher  Quan- 
tität) ist  u.  ilgl.  Nur  dann  werden  Laboratoriums- 
jouraale von  bleibendem  Werte  »ein,  und  wird 
es  z.  B.  auch  nicht  notwendig  sein,  bei  einer 
Personal  Änderung  in  der  Bctriebsführung  einen 
großen  Teil  von  schon  gemachten  Untersuchungen 
nochmals  durchzumachen,  weil  der  neue  Be- 
triebsleiter die  Materialien  kennen  lernen  will, 
und  aus  dem  Laboratoriumsjouraal  so  eine  Kennt- 
nis nicht  zu  schöpfen  ist. 

Ja  noch  mehr:  dann  werden  Betriebslabo- 
ratoriumsjournale  auch  für  die  Wissenschaft 
von  Bedeutung  und  oft  zu  einer  wahren  Fund- 
grube von  Beobachtungen  werden,  die,  gesichtet 
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und  geordnet,  für  die  Entwicklung  der  Technik 
selbst  sich  von  unberechenbarem  Werte  erweisen 
könneu. 


Grundsätze  für  die  Prüfung  von 
Mineralschmierölen. 

Aufgi-ittt'llt  vom 

deutschen  Wrbnmt  fQr  die  Malt-rialprafungeu  der  Technik.  ! 

ZuxHmniciigeHtclIl  von 
DK.  I..  EOER-llCXCIlFN. 

(Eingeg.  d.  23.  9.  1904.1 

A.  Il&uptprüfungcn. 

I.  Durchsicht 

1 . Die  Durchsicht  der  Öle  iu  dünner  .Schicht 
ist  durch  Ablaufenlassen  an  einer  Glasfläche  zu 
bestimmen. 

II.  Spezifisches  Gewicht. 

2.  Das  spezifische  Gewicht  kann  nur  als  j 
Kennzeichen  für  die  Klassifizierung  von  Mineral- 
ölen bestimmter  bekannter  Herkunft,  sowie  als 
Identität«-  und  Vergleichungsprobe  dienen.  Die 
Bestimmung  dieser  Eigenschaft  ist  bciznbehalten. 

3.  Die  Begrenzung  des  spez.  Gewichtes  in 
Rücksicht  auf  den  Gebrauchszweck  ist  nicht  er- 
forderlich. Nur  wenn  Oie  bestimmter  Herkunft 
verlangt  werden,  sind  zur  Klassifizierung  be- 
stimmte Gewichtsgrenzen  festzusetzen , die  in- 
dessen nicht  zu  eng  gezogen  werden  dürfen. 

4.  Die  Bestimmung  des  spez.  Gewichtes  er- 
folgt je  nach  Art  und  Menge  des  Materials  und 
dem  verlangten  Genauigkeitsgrad  nach  dem  be-  i 
kannten  Verfahren  (amtlich  geeichte  Aräometer, 
Pyknometer,  Mohrsehe  Wage,  Aräometer  für 
kleine  Ölmengen,  Alkoholschwimmverfahren). 

5.  Als  Einheitstemperatur  für  diese  Bestim- 
mung ist  -|-  15°,  als  Gewichtseinheit  Wasser  von 
d-  4 * festzuhalten. 

III.  Konsistenz  von  Zylinderölen  und  Ähn- 
lichen dickflüssigen  Ölen  bei  gewöhn-  ! 
lieber  Temperatur. 

6.  Für  betriebstechnische  Zwecke  genügt  die  j 
Feststellung  der  Konsistenz  im  15  nun  weiten  ! 
Reagenzglas  bei  30  mm  Auffüllung.  Eine  erste 
Probe  ist  im  unerhitzten  Zustande,  eine  zweite 
nach  10  Minuten  langem  Erhitzen  im  kochenden 
Wasserbad  zu  prüfen.  Beide  Proben  werden  un- 
mittelbar nach  erfolgter  Vorbehandlung  1 Stunde 
lang  im  Wasserbad  der  Beobach  tu  ngstempcratiir 
aasgesetzt,  welche  den  praktischen  Erfordernissen 
anzupas&en  ist.  Dann  wird  durch  l’nidrehen  des 
Probeglases  die  Konsistenz  ermittelt. 

7.  Für  zolltechnische  Zwecke  (Feststellung 
der  Tara)  ist  das  jeweilige  im  Zolltarif  vorge- 
schriebene Verfahren  anzuwenden.  Nach  dem 
zur  Zeit  vorgeschriebenen  Verfahren  ist  ein  kali- 
briertes f'tandglas  von  40  mm  lichter  Weite  und 
60  mm  Höhe  bis  zu  30  mm  mit  Ul  zu  füllen.  , 
Ist  die  Oberfläche  des  1 .Stunde  auf  -j-  15°  ge- 
haltenen Öles  nach  2 Minuten  lungern  Umkchren 
des  Glases  unverändert,  so  ist  das  Ul  als  salben- 
artig, sonst  als  flüssig  zu  bezeichnen. 

8.  Auch  hei  diesen  Versuchen  empfiehlt  es 
sich,  eine  erste  Probe  im  ursprünglichen  Zustande,  ! 


eine  zweite  nach  dem  Erhitzen  des  Öles  im 
kochenden  Wasserbad  zu  prüfen. 

IV.  Flüssigkeitsgrad. 

9.  Die  Bezeichnung  „Flüssigkeitsgrad*  (Vis- 
kosität) und  die  bisherige  zahlenmäßige  Ausdrucks- 
weise sind  beizubehalten. 

10.  Die  Benutzung  des  En  gl  ersehen  Appa- 
rates ist  beizubehalten. 

11.  Die  Abkürzung  der  Yerauchsdauer  bei 
Benutzung  des  Englerschen  Apparates  durch 
Bestimmung  der  Ausflußzeiten  von  50  und  100  ccm, 
ist  zulässig  für  dickflüssige  Ule,  für  dünnflüssigere 
Ule  aber  nur  als  Kontroll versuch  gegenüber  der 
Ausflußzeit  von  200  ccm.  Bei  Mangel  an  genügen- 
den Olmengeu  kann  man  auch  mit  kleineren  Ein- 
füllungen als  240  ccm  arbeiten  und  durch  Be- 
nutzung von  Verhältniszahlen  die  Ausflußzeit 
von  200  ccm  berechnen.  Geschieht  dies,  so  ist 
die  eingefüllte  Ulmenge  im  Prüfungsbericht  an- 
zugeben. 

12.  Die  Ausführung  der  Bestimmungen  bei 
-j-  20  und  50®  für  Maschinen-  und  Eisenbahuöle 
bei  100  und  150  oder  180°  für  Zylinderöle  ist 
zu  billigen. 

13.  Zur  Entfernung  zufälliger  Verunreini- 
gungen sind  die  Ule  vor  den  Versuchen  durch 
ein  Sieb  von  */f  mm  Maschenweite  zu  gießen. 
Sehr  dicke  Ule  sind  hierzu  schwach  zu  erwärmen. 

14.  Über  den  Rückstandsbefund  ist  ein  Ver- 
merk in  den  Prüfungsbericht  aufzunehmen.  Bei 
allen  Bestimmungen  des  Flüssigkeitsgrades  ist 
auch  vor  und  nach  dem  Versuch  die  obere  Mün- 
dung des  Ausflußröhrchens  auf  das  Vorhanden- 
en etwaiger  Verunreinigungen  (insbesondere 
Gewebefasern)  zu  untersuchen. 

15.  Wasserhaltige  Öle  sind  vor  den  Ver- 
suchen entweder  durch  Schütteln  mitChlorcalciuni 
und  Filtrieren  durch  trockenes  Filter  oder  durch 
vorsichtiges  Erwärmen  auf  110®  in  offener  Schale 
bis  zum  ruhigen  _ Fließen  zu  entwässern.  Mit 
dem  entwässerten  Ul  ist  eine  Kontrollbestimmung 
auszuführen. 

V.  Verhalten  flüssiger  Schmieröle 
in  der  Kälte. 

16.  Die  Erinittluug  des  Kältepunktes  ist  im 
Rahmen  der  in  dieser  Hinsicht  von  den  Ver- 
brauchen! gestellten  Anforderungen  durchzu- 
führen. 

17.  Für  die  bestehenden  Vorrichtungen  zur 
KäRepunktsheHtimmungeii  sind  zurzeit  keine  Ände- 
rungen vorzuschlagen. 

18.  Bei  der  zahlenmäßigen  Vergleichung  des 
Fließvermogens  durch  das  U-Rohrverfahren  sind 
also  6mm  Rohrweite,  50mm  Wasserdruck,  1 Minute 
lange  Druckeinwirkung,  sowie  10  mm  Minimal- 
aufstieg  beizubehalten. 

19. Vorbehaudlungder  Proben:  Zur  Berücksich- 
tigung der  durch  Temperatureinflüsse  bedingten 
Änderungen  des  Kältepunktes  sind  die  Proben 
(je  zwei  Einzel  versuche)  nicht  nur  im  Anliefe- 
rungsziistand,  sondern  auch  nach  10  Minuten 
langem  Erhitzen  auf  etwa  50®  zu  prüfen.  Bei 
dem  im  erhitzten  Zustand  geprüften  jOl  ist  die 
Prüfung  zu  wiederholen,  wenn  das  Öl  bei  der 
ersten  Prüfung  genügt  hat. 
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20.  Nach  jedert  Vorbehandlung  soll  das  im  U-  | 
Hohr  befindliche  Ol  */*  Stunde  lang  in  Wasser  von 
20°  verbleiben,  ehe  es  der  erneuten  Prüfung 
unterzogen  wird. 

21.  Alle  Vorbehandlungen  erfolgen  im  U-Rohr. 

22.  Mechanisch  verunreinigte  oder  wasserhal- 
tige Öle  sind  wie  unter  IV:  18. und  15.  vorgeschrieben 
zu  reinigen. 

23.  Oie  erwähnten  Vorbehandlungen  (19.)  sind 
tunlichst  auch  bei  den  Kälteprüfungen  im  Rea- 
genzglas oder  bei  der  Auslaufprobe  au»  5 mm 
weitem  und  30  mm  langem  Kohr  vorzunehmen. 

24.  Die  Prüfung  der  U-Röhren  auf  gleich- 
mäßige Weite  durch  amtliche  Versuchsanstalten, 
z.  B.  die  Charlottenburger  Köuigl.  mechanisch- 
technische  Prüfung»-  und  Versuchsanstalt  oder 
die  GroÖlierzogl.  Badische  chemisch-technische 
Prüfung«-  und  Versuchsstation  ist  erwünscht. 

VI.  Flammpunkt. 

25.  Die  Festsetzung  einer  Minimalgrenze  für 
den  Flammpunkt  i»t  für  Eisenbahnöle,  Maschinen- 
öle, Zylinderöle  usw.  erwünscht,  um  das  Schmier- 
öl in  einfacher  Weise  als  frei  von  leichtflüchtigen 
Ölen  und  nicht  feuergefährlich  zu  kennzeichnen, 
ferner  zum  Identitätsnachweis,  und  weil  der 
Flammpunkt  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit 
wesentlichen  Eigenschaften  der  Oie  zus&tnmen- 
hängt.  Die  Höhe  dieser  Grenzen  ist  für  die 
verschiedenen  Sorten  von  Ölen  nach  Maßgabe 
der  besonderen  Betriebsbedürfnisse  festzusetzen. 

26.  In  allen  Fällen,  in  denen  es  sich  um 
Erzielung  möglichst  großer  Genauigkeit  handelt, 
ist  der  Pen  8 ky- Marte  nasche  Apparat,  in  anderen 
Fällen  auch  der  offene  Tiegel  zu  benutzen. 

27.  Mit  dem  Ergebnis  ist  jedesmal  anzuführen, 
welcher  Apparat  benutzt  worden  ist. 

VII.  Chemische  Prüfungen, 
a)  Freie  Säure. 

28.  Verauchsausführung.  Die  bestehenden 
Verfahren  zur  Bestimmung  der  freien  Säure  in 
Schmierölen  sind  beizubehalten.  Mineralsäuren 
sind  im  wässerigen  Auszuge  von  etwa  IOC»  g Öl 
zu  bestimmen.  Organische  Säuren  sind  bei  hellen 
Oien  in  der  alkoholisch-ätherischen  Lösung  von 
10  ccm  Ol,  bei  dunklen  Oien  im  absolut  alko- 
holischen Auszug  der  entsprechenden  Ölmenge 
titrimetrisch  mit  wässeriger  oder  alkoholischer 
*/l#-n.  Lauge  zu  bestimmen. 

29.  Als  Einheit  für  den  Säuregehalt  soll  die 
bislang  im  Verkehr  mit  Mineralschmierölen  üb- 
liche Einheit  »Schwefelsäureanhydrid*  beibehalten 
werden.  Für  Veröffentlichungen  empfiehlt  es 
sich,  die  »SäurezahP  beizufügen. 

b)  Löslichkeit  in  Benzin  und  Benzol. 

80.  Oie  Bestimmung  der  Löslichkeit  heller 
Oie  in  Benzin  oder  Benzol  ist  im  allgemeinen 
entbehrlich.  Nur  wenn  Trübungen  zweifelhafter 
Beschaffenheit  vorliegen,  wird  eine  solche  Prü- 
fung nötig. 

81.  Dunkle  Oie  sollen  in  Benzol  völlig  lös- 
lich sein. 

32.  Zur  Ermittlung  des  Asphaltgehaltes  dient 
die  Bestimmung  der  Löslichkeit  in  reinem  Petro- 
leumbenzin. Das  Benzin  soll  da«  spez.  Gewicht 
0,69 — 0,71  bei  15°  und  die  äußersten  Siede-  j 


grenzen  65 — 95°  haben  haben.  Die  Auflösung 
soll  für  qualitative  Versuche  im  Reagenzglas 
von  15 — 20  mm  Weite  im  Verhältnis  von  1 Rauni- 
teil Ol  zu  40  Raumteilen  Benzin  erfolgen.  Nach 
24  ständigem  Stehen  unter  Ausschluß  direkten 
Sonnenlichtes  soll  beobachtet  werden,  ob  sich  eiu 
Niederschlag  gebildet  hat.  Bei  positivem  Aus- 
fall der  qualitativen  Probe  wird  die  quantitative 
Bestimmung  mit  5 g Ol  unter  sonst  gleichen  Be- 
dingungen wie  bei  der  qualitativen  Prüfung  au»- 
! geführt. 

33.  In  den  Oien  nicht  gelöste  Asphaltstoffe 
dürfen  im  allgemeinen  nicht  zugegen  sein.  Die 
Gegenw  art  solcher  Stoffe  kann  durch  Bestimmung 
des  Asphaltgehaltes  im  filtrierten  und  nicht- 
filtrierten  Öl  ermittelt  werden. 

34.  Die  Festsetzung  der  Grenzzahlen  für  den 
Asphaltgehalt  ist  den  Verbrauchszwecken  anzu- 
passen. 

c)  Nachweis  von  fettem  Ol. 

35.  Fettes  Ol  wird  qualitativ  durch  1 4 stän- 
diges Erhitzen  von  3—4  ccm  des  zu  prüfenden 
Öles  im  Paraffinbad  auf  etw  a 240*  mit  einem  Stück- 
chen Natriumhydroxyd  nachgewiesen.  Nach  der- 
Abkühlung  auf  Zimmerwärrae  zeigen  die  Öle 
hei  Gegenwart  von  fettem  Ol  Gelatinieren  oder 
»Seifenschaum  oder  beide  Erseheimingen.  Der 
Seifenschaum  ist  hei  ZylinderCden,  welche  an  sich 
schon  hei  Zinmierwärnie  salhenartig  sind,  das 
entscheidende  Merkmal  für  die  Gegenwart  des 
fetten  Öles. 

36.  Quantitativ  wird  fettes  Ol  je  nach  der  un- 
gefähren Menge  des  vorhandenen  Fette#»  und 
den»  verlangten  Genauigkeitsgrad  der  Bestim- 
mung durch  Ermittlung  der  Verseifungszahl  oder 
gewichtsanalytisch  nach  Spitz  und  Hönig  be- 
stimmt. 

di  Nachweis  von  Harzöl. 

37.  Zur^  Prüfung  auf  Harzöl  wird  eine  kleine 
Probe  des  Öles  (5  cem)  stark  mit  Schwefelsäure 
vom  spez.  Gewicht  1,62  geschüttelt.  Wenn  nach 
Trennung  der  Schichten  nur  Gelb-  bis  Braun- 
färbung, nicht  aber  die  dem  Harzöl  eigen- 
tümliche Rotfärbung  der  Säureschicht  ein- 
tritt,  ist  das  Ol  harzölfrei.  Bei  eingetretener 
roter  oder  zweifelhafter  dunkler  Färbung  der 
Säure  ist  das  Ol  nach  den  bekannten  quantita- 

, tiven  Verfahren  iStorchsehe  Extraktion  mit 
96%-igem  Alkohol,  Polarisation  usw.'  näher  auf 
den  Gehalt  an  Harzöl  zu  prüfen.  Das  hohe 
| spez.  Gewicht  des  Harzöles  (über  0,970  bei  15°; 

und  seine  große  oder  vollständige  Löslichkeit  in 
> absolutem  Alkohol  lasaen  das  Öl  leicht  im 
! Mineralöl  erkennen. 

e)  Wassergehalt. 

38.  Der  Wassergehalt  der  Öle  ist  nur 
dann  quantitativ  zu  bestimmen , wenn  die 
qualitative  Probe  merklichen  Wassergehalt  er- 
kennen ließ.  Bei  Ölen,  die  unter  240*  im 
Pen sky sehen  Apparat  entflammen,  erfolgt  die 
Bestimmung  so,  »laß  die  Gewichtsverluste  ge- 
wogener, etwa  gleichgroßer  Mengen  ije  10  bis 
15  gi  des  ursprünglichen  und  des  entwässerten 
Öles  beim  Erhitzen  in  Glasschalen  auf  kochen- 
dem Wasserbade  bis  zum  Verschwinden  jeglicher 
»Schaumbildung  bestimmt  werden.  Aus  dem  Unter- 
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schiede  der  Gewichtsverluste  beider  Proben  ist 
der  Gehalt  an  Wasser  im  ursprünglichen  Öl  zu 
berechnen.  Die  Entwässerung  des  Olea  vor  dem 
Erhitzen  geschieht  durch  Schütteln  des  schwach 
erhitzten  Olea  im  Erluieyerkolben  mit  Chlor- 
calcium und  nachherigea  Filtrieren  auf  trockenem 
Filter. 

fr  Alkalien  und  Salze. 

39.  Alkalien  und  Salze  werden  in  dem  nach 
Satz  28.  gewonnenen  wässerigen  Auszuge  der  Oie 
in  bekannter  Weise  nachgewiesen. 

g)  Laugenprobe. 

40.  Die  Laugenprobe  dient  zur  Prüfung  auf 
naphtensaure,  im  Ol  gelöste  Salze;  sie  erfolgt 
unter  Schütteln  gleicher  Raumteile  Ol  und  Natron- 
lauge von  3°  B£.  Nach  dem  Schütteln  mit  der 
Lauge  darf  sich  bei  salzfreien  Oien  keine  Emul- 
sion an  der  Trennungsschicht  von  Ol  und  Lauge 
zeigen. 

B.  Ergänzende  Prüfungen. 

I.  Brennpunkt. 

4L  Die  Bestimmung  des  Brennpunktes  ist 
im  allgemeinen  bei  Schmierölen  neben  der  Flamm- 
punktsbestimmung entbehrlich.  Jedoch  empfiehlt 
es  sich,  in  besonderen  Fällen,  z.  B.  bei  auffällig 
niedrigem  Flammpunkt  und  bei  Fragen  der  Feuer- 
gefährlichkeit,auch  den  Brennpunkt  zu  bestimmen. 

42.  Die  Bestimmung  erfolgt  in  offenen,  4 cm 
weiten  und  4 cm  hohen  Porzellantiegcln  auf 
flacher  Sandbadschale.  Die  Tiegel  sind  zur 
Hälfte  in  Sand  einzubetten.  Das  Erhitzen  soll 
stetig  erfolgen  und  etwa  4°  in  der  Minute,  im 
äußersten  Falle  6W  in  der  Minute  betragen. 

II.  Destillationsprobe. 

43.  Die  Destillationsprobe  ist  bei  der  tech- 
nischen Prüfung  der  Schmieröle  nur  dann  vor- 
zunehmen,  wenn  bei  auffällig  niedrigem  Flamm- 
punkt der  Verdacht  auf  Gegenwart  leichter  Öle 
vorliegt,  und  deren  Kennzeichnung  erforderlich  ist. 

44.  Die  Destillutiunsprohe  ist  bei  zolltcch- 
nischei»  Prüfungen  zur  Klassifizierung  des  zu 
prüfenden  Materials  anzuwenden  (s.  Ccntralblatt 
für  das  Deutsche  Reich  1898,  8.  279.) 

45.  Die  Destillationsprobe  soll  im  allgemeinen 
im  F-n  gl  ersehen  Glaskolben  mit  100  ccm  Öl 
und  Kühlung  durch  Metallrohr  (Verhandlungen 
de«  Vereines  für  Gewerbelleiß  1887)  vorgenommen 
werden.  Die  Erhitzung  des  Öles  soll  nicht  über 
320°  hinausgehen. 

46.  Für  zolltechnische  Prüfungen  ist  zurzeit 
ein  Apparat  (Ccntralblatt  für  das  Deutsche  Reich 
1898,  279)  amtlich  vorgeschrieben. 

III.  Bestimmung  der  Verdampf  ungstn enge. 

47.  Die  Bestimmung  der  Verdampfungsmenge 
beim  Erhitzen  der  Ule  im  offenen  Gefäß  (Por- 
zelluntiegel)  ist  nur  ausnahmsweise  erforderlich, 
nämlich  um  in  besonderen  Fällen  die  Verdampf- 
barkeit von  solchen  Ulen  zu  vergleichen,  welche 
bei  Heißdainpf-  und  Hochdruckmaschincn  zu 
hocherhitzten  Ölbädern  und  dergleichen  Verwen- 
dung finden. 

48.  Die  Bestimmung  soll  in  4 cm  weiten  und 
4 cm  hohen  Porzcllantiegeln  erfolgen.  Die  Tiegel 
«ollen  im  Sandbad,  zur  Hälfte  in  dieses  einge- 


hüllt, auf  die  in  Frage  kommende  Temperatur 
erhitzt  werden.  Zu  den  Versuchen  ist  stets  ein 
Vergleichsöl  heranzuziehen,  und  die  Erhitzung  ist 
bei  den  Vergleichsversuchen  gleich  schnell  (20oder 
30  Minuten)  zu  bewirken.  Es  sind  stets  zwei 
Versuche  auszuführen,  aus  deren  Ergebnissen  das 
Mittel  zu  ziehen  ist. 

IV.  Paraffingehalt. 

49.  Die  Bestimmung  des  Paraffin  ge  halte»  kann 
im  allgemeinen  bei  »Schmierölprüfungen  entbehrt 
werden.  In  besonderen  Fällen,  z.  B.  bei  Prüfung 
der  Herkunft  von  Ölen,  in  »Streitfällen  usw.,  kann 
das  Alkohol -Ätherverfahren  von  Holde  zur 
Puraffinbestiinmung  benutzt  werden. 

Zu  vorstehendeu  Grundsätzen,  welche  im 
Jahre  1900  durch  die  Hauptversammlung  des 
deutschen  Verbandes  in  Rüdeshcim  genehmigt 
worden  sind,  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  mit 
Rücksicht  auf  neuere  Erfahrungen  i tu  Laboratorium 
und  in  Beachtung  der  gesteigerten  Anforderungen 
der  Industrie,  sowie  der  Eisenbahnbetriebe  mehr- 
fache Ergänzungen  bzw.  Abänderungen  als  not- 
wendig erwiesen;  dieselben  sind  nachfolgend  zu- 
sammenges  tollt: 

a)  Bei  A IV,  Absatz  12:  Flüssigkeits- 
grad soll  es  gemäß  Beschluß  künftig  heißen: 

Die  Ausführung  der  Bestimmungen  bei  -f-  20 
und  50°  für  Maschinen-  und  Eisenbahnöle  ist  zu 
billigen;  bei  Zylinderölen  wären  die  Versuche 
im  allgemeinen  bei  50°  und  100°,  nur  in  beson- 
deren Fällen  bei  höheren  Temperaturen  vorzu- 
nehmen. 

b)  Zu  AVII,  Absatz  29:  Freie  »Säure  wurde 
beschlossen,  dafür  zu  wirken,  daß  als  Einheit 
statt  ..Schwefelsäureanhydrid“  allgemein  Säure- 
gehalt“ eingeführt  werde. 

c)  Zu  AVII,  Absatz  30 — 34:  Löslichkeit 
in  Benzin -Benzol  wurde  beschlossen,  die  in 
Benzin-  und  Alkoholäther  unlöslichen  Teile  nicht 
als  Asphalt  oder  Asphaltpech,  sondern  allgemein 
als  .asphaltartige  »Stoffe“  zu  bezeichnen. 

Betreffs  der  Löslichkeit  der  Schmieröle  in 
Benzin  (Absatz  32)  wurde  es  als  dringend  not- 
wendig erachtet,  die  Greuzeu  für  das  spez.  Ge- 
wicht des  zur  Bestimmung  der  asphaltartigen 
»Stoffe  benötigten  Benzins  enger  als  bisher  üblich 
zu  ziehen.  Es  wurde  der  Beschluß  gefaßt,  mit 
irgend  einer  leistungsfähigen  Firma  in  Verbindung 
zu  treten  und  dieselbe  zu  veranlassen,  daß  sie 
ein  an  ungesättigten  Kohlenwasserstoffen  mög- 
lichst freies,  einheitlich  zusammengesetztes  Benzin 
vom  spez.  Gewicht  0,695—0,700  stets  in  so  großen 
Mengen  vorrätig  hält,  daß  damit  alle  in  Betracht 
kommenden  Verbrauchsstellen  versorgt  werden 
können. 

In  weiterer  Ergänzung  von  Absatz  30—34 
wurde  noch  folgendes  beschlossen.  Die  in  der 
Praxis  vielfach  gebräuchliche  Bestimmung  der 
asphaltartigen  »Stoffe  durch  Alkoholäther  soll 
vorzugsweise  als  Vergleichs-  und  Identitätsbestim- 
inung  dienen.  Bei  Vornahme  von  drei  Kinzcl- 
vcrsuchen  sollen  hierbei  Fehlergrenzen  bis  zu 
0,5%  gegenüber  dem  Mittelwerte  zugelassen 
werden.  Bezüglich  der  Verwendung  von  Amyl- 
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alkokol  stnil  Alkohnläther  wollen  weitere  Ver- 
suche abgewartet  werden. 

d)  ad  A VII,  Absatz  35:  Nachweis  an 
fettem  Ol  hinter  Natriumhydroxyd  ist  einzu- 
fügen .oder  metallisches  Natrium“. 

e)  ad  A VII,  Absatz  37:  Nachweis  an 
Harzöl. 

Diese  Bestimmung  soll  dahin  erweitert  werden, 
daß  bei  der  Prüfung  auf  Harzöl  neben  der  Be- 
handlung mit  Schwefelsäure  1,62  auch  noch  eine 
kleine  Probe  des  zu  untersuchenden  Öles  mit 
Kssigsäureanhydrid  geschüttelt  und  dann  mit 
einem  Tropfen  Schwefelsäure  1,53  versetzt  wird. 
Violettf&rhong  weist  sicher  auf  die  Anwesenheit 
von  Harzöl  hin. 

Der  jetzige  dritte  Satz  bei  Absatz  37  müßte 
dann  lauten:  bei  eingetretener  Färbung  der  Säure 
ist  das  Ol  usw. 

f)  ad  A VII,  Absatz  39:  Alkalien  und 
Salze;  hier  wäre  ergänzend  beizu fügen: 

Naphtensalze  werden  in  dein  nach  Absatz  28 
genommenen  Auszug  der  Oie  und  durch  direkte 
Veraschung  ermittelt. 

Die  nun  weiter  folgenden  „Grundsätze  für 
die  Prüfung  von  Leuchtöl  (Mineralöl),  Gasöl, 
Putzöl  usw.  haben  zwar  der  Hauptversammlung 
zur  speziellen  Genehmigung  noch  nicht  Vorge- 
legen, doch  erscheint  es  angezeigt,  sic  jetzt 
sciion  der  t >ffentlichkeit  zu  übergeben,  da- 
mit Gelegenheit  geboten  ist,  etwaige  Anträge  und 
Wünsche  von  Fachgenossen , welche  der  Kom- 
mission selbst  nicht  angehören,  noch  auf  ihre 
Berechtigung  zu  prüfen  und  eventuell  zu  berück- 
sichtigen. 

Beizufügen  wäre  hier,  daß  die  in  einigen 
Zeitschriften  betreffs  der  durch  Ausschuß  9 auf- 
gestellten  Grundsätze  bereits  erschienenen  um- 
fassenden Veröffentlichungen  ohne  Wissen  und 
Willen  der  genannten  Kommission  geschehen 
sind  und  deshalb  keinen  Anspruch  auf  absolute 
Richtigkeit  machen  können. 

Grundsätze  für  die  Prüfung  von  Leuchtöl 
(Mineralöl), Gasöl,  Piitzöl.  Benzin  und  Paraffin. 

A.  Leuch töl  (Mineralöl). 

I.  Äußere  Merkmale. 

1.  Für  die  Farbenprüfung  ist  dos  Kolorimeter 
nach  Stamm  er  beizubehalten. 

2.  Die  Bestimmung  der  Fluoreszenz  ist  nicht 
nötig. 

3.  Zur  Ermittlung  der  Kapillarität  ist  die 
Bestimmung  in  einein  Kn  gl  ersehen  Petroleum- 
viskosimeter mit  enger  Ausflußöffnung  geeignet. 
Von  einer  Bestimmung  des  Aufstieges  im  Docht 
ist  in  Rücksicht  auf  die  verschiedene  Beschaffen- 
heit der  Dochte  abzusehen. 

Die  Anstellung  von  Versuchen  zur  Bestim- 
mung der  Aufsaugefähigkeit  von  Ölen  mit 
Löschpapier  von  gleicher  Beschaffenheit  ist  in 
Aussicht  genommen. 

JI.  Spezifisches  Gewicht. 

4.  Zur  Bestimmung  des  spez.  Gewichts  mit 
den  amtlich  geeichten  Thermoaräometeru  ist  nach 
den  früheren,  bei  Schmierölen  gefaßten  Beschlüssen 
nichts  zu  bemerken. 


5.  Die  übliche  Normaltemperatur  von  15* 
: bei  Wassereinheit  von  -f-  4 0 wird  für  die  Bestim- 
| mung  des  spez.  Gewichtes  beibehalten. 

III.  Flammpunkt. 

6.  Zur  Bestimmung  des  Flammpunktes  ioi 
Ahe  Ischen  Apparate  ist  nicht»  zu  bemerken. 

IV.  Destillationsprobe. 

7.  Die  fraktionierte  Destillation  erfolgt  in» 
gläsernen  En  gl  ersehen  Apparat  l Verhandlung 
des  Vereins  für  Gewerbefleiß  1887  . 

u)  Es  sind  die  Destillate  bis  150°,  150 — 200*. 
200—250®,  250—275°,  275 — 300 ® aufzufangen  und 
der  über  300®  siedende  Teil  aus  der  Differenz  zu 
I bestimmen. 

b)  Statt  Siedepunkt  ist  der  Ausdruck  .Siede- 
| beginn  “ zu  setzen.  .Siedebeginn  ist  derjenige  Punkt. 

I bei  welchem  der  erste  Tropfen  vom  Kühlerendv 
| des  En  gl  ersehen  Apparates  abfällt. 

c)  Als  Endpunkt  je  einer  Fraktion  gilt  der- 
jenige Punkt,  bei  welchem  durch  wiederholte* 

! Erhitzen  auf  den  Fraktionspunkt  höchstens  sechs 
, Tropfen  aus  dem  Kühlrohr  ablaufen. 

d)  Im  allgemeinen  ist  die  Fraktionierung 
volumetrisch  vorzunehmen,  nur  in  besonderen 
Fällen  wird  Gewichtsbestimmung  der  Destillate 
erwünscht  sein. 

e)  Auf  Temperaturunterschie<le  der  gemes- 
senen oder  gewogenen  Fraktionen  dürfte  nur  in- 
soweit Rücksicht  zu  nehmen  sein,  als  die  2u 
messenden  Destillate  natürlich  auf  Zimmerwinne 
vor  der  Messung  abzukühlen  sind. 

f)  Außer  der  Bestimmung  der  über  300" 
siedenden  Bestandteile  ist  die  Ermittlung  der 
undestillierharen  Rückstände  im  allgemeinen  nicht 
notwendig. 

V.  Ruf f inationsgrad. 

8.  a)  Die  Säurebestimmung  ist  unter  Auflösen 
des  Petroleums  in  Alkoholäther  in  bekannter 
Weise  titrimetrisch  mit  wenigstens  100  ccm  Ol 
auszuführen. 

b)  Außer  der  .Säureprobe  ist  die  Natronprobe, 
wie  sie  in  Muspratts  technischer  Chemie  1898. 
S.  2234  beschrieben  ist,  vorzunehmen.  Bei  pnsi- 

I tivem  Ausfall  der  Probe  ist  die  Gegenwart  von 
naphtensauren  »Salzen  durch  die  Aschenprobe 
unter  Veraschung  von  1 Liter  Öl,  das  zunächst 
bis  auf  einen  kleinen  Rest  (ca.  30 ccui)  destilliert 
wird,  festzustellcn.  Bei  negativem  Ausfall  der 
Natronprobe  findet  keine  Veraschung  statt,  da 
alsdann  die  Gegenwart  merklicher  Mengen  orga- 
nischer Salze  nicht  anzunehmen  ist. 

c)  Beim  Schütteln  gleicher  Teile  Petroleum 
und  Schwefelsäure  vom  spez.  Gewicht  1,75  soll 
letztere  sich  nur  sehr  wenig  färben. 

df  Zur  Bestimmung  ungesättigter  Kohlen- 
wasserstoffe dient  das  Verfahren  der  Schüttlung 
mit  Schwefelsäure  1,83.  Ein  Verfahren  ist  noch 
an  der  Hand  der  bereits  bekannten  Metho- 
den (z.  B.  Krämer  und  Böttcher,  Verhandlung 
des  Vereins  für  Gewcrbefleiß  1887»  auszuarbeiter.. 

VI.  Erstarrungspunkt. 

9.  Bei  der  Feststellung  des  Erstarrungspunktes 
sind  stets  frische  Probcu  zu  benutzen  und  nicht 

; Proben,  welche  vorher  längere  Zeit  auf  einen 
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anderweitigen  Te m pcrat urgrad  abgekühlt  worden  I 
sind.  Abgesehen  von  dieser  Prüfung  ist  noch 
der  Erstarrungspunkt  de*  Destill  ationsrückstandes 
zu  bestimmen,  welcher  beim  Abdestillieren  des 
Petroleums  bis  auf  300 • erhalten  wird. 

VII.  Paraffingehalt. 

10.  Die  Paraflinbestimmung  ist  im  altgemeinen 
nicht  auszu führen.  Hei  der  etwaigen  quantitativen 
Bestimmung  des  Paraffins  nach  dem  Alkokoläther-  ! 
verfahren  sind  nur  die  über  250®  siedenden  An- 
teile zu  benutzen. 

VIII.  Schwefelgehalt. 

11.  Die  Schwefelbestimmung  ist  quantitativ 
auszuführen  und  erfolgt  nach  der  Methode 
Heußler,  diese  Z.  1895,  285,  En  gl  er*  Chein.- 
Ztg.  1896,  8.  1897. 

IX.  Breun  versuche. 

12.  a)  Als  Lichteiuheit  gilt  das  geeichte 
Hefnersche  Amylacetatlämpchen.  Für  genaue 
photometrische  Versuche  dient  der  Lummer- 
Brohmesche  Photometerkopf;  für  sonstige 
Untersuchungen  ein  Fettfleckphotometer. 

b)  Als  Versuchst ampen  sind  im  allgemeinen 
14"'  Rundbrenner  zu  benutzen;  für  Öle,  welche 
zur  vollkommenen  Verbrennung  einer  größeren 
Luftzufuhr  bedürfen,  wie  z.  B.  russische,  gnlizi- 
sche  Oie  usw.  sind  vorteilhaft  die  Koamosbrenner 
(Schuster-Beer)  zu  verwenden.  Die  Einschnü- 
rung des  Zylinders  ist  derartig  zu  wählen,  oder  I 
der  Zylinder  ist  derartig  zu  stellen,  daß  bei  voll 
entwickelter  Flamme  das  Maximum  der  Leucht-  I 
kraft  erreicht  wird.  An  den  Versuchslampen  sind  j 
immer  möglichst  weite  Ölreservoire  anzubringen, 
damit  der  ^Höhenunterschied  zwischen  Brenner- 
rund  und  Ölniveau  sich  wahrend  der  Versuchs- 
dauer möglichst  wenig  Ändert. 

c)  Die  Brenndauer  soll  ini  allgemeinen  sechs 
»Stunden  betragen,  nur  in  besonderen  Fällen  bei 
eingehenden  Untersuchungen  kann  wesentlich 
längere  Brenndauer  gewählt  werden. 

d)  Die  Flamme  ist  im  Laufe  der  ersten 
Viertelstunde  auf  die  größtmögliche  Höhe  einzu- 
stellen,  dann  eine  Viertelstunde  vor  der  ersten 
Photometrierung  nochmals  hochzuschrauben  und  i 
alsdann  vollständig  un reguliert  weiterhin  sich  ! 
selbst  zu  überlassen. 

e)  Die  photometrischen  Ablesungen  sollen 
im  allgemeinen  nach  2 Stunden  und  dann  zum 
Schlüsse  vorgenommen  werden.  Bei  genauen  Er- 
mittlungen ist  nach  2,  8,  4,  5,  6 und  mehr  Stun- 
den je  nach  der  Brenndauer  abzulcsen. 

f)  Die  Art  der  Beobachtungen  der  Licht- 
stärke speziell  beim  Fettfleckphotometer,  z.  B.  ob 
mit  einem  oder  beiden  Augen  abgelesen  wird, 
ist  dem  Beobachter  zu  überlassen.  Die  jeweilige 
Höhe  der  Flamme  braucht  nicht  besonders  ge- 
messen zu  werden.  Die  Dochtkruste  ist  sorgfältig 
abzuheben  und  zu  wägen. 

£»  Im  allgemeinen  wird  der  Gesamtverbrauch 
des  Ol«  bestimmt  durch  Wägen  der  Lampe  vor 
Beginn  und  am  Schlüsse  der  Brennversusche. 
Für  genaue  Bestimmungen  ist  die  Lampe  bei 
jedem  photometrischen  Versuch  zu  wägen.  Etwaige 
Temperaturunterschiede  des  Öls  sind  auf  die 
Wägungen  ohne  wesentlichen  Einfluß. 


h)  Außer  der  mittleren  Lichtstärke  und  dem 
Gesamt  verbrauche  ist  auch  der  Verbrauch  pro 
Kerzenstunde  anzugeben, 

i)  Sonstige  Bemerkungen  zu  den  Lichtmes- 
sungen  sind  nicht  zu  machen. 

13.  Ohne  pmk  tische  Brenn  versuche  können 
nur  dann  auf  Grund  der  physikalischen  und 
chemischen  Untersuchungen  Schlüsse  auf  den 
Brennwert  des  Ols  gezogen  werden,  wenn  die 
Herkunft  des  letzteren  zweifellos  feststeht. 

14.  Außer  der  gewöhnlichen  Üestiilationsprobe 
ist  noch  derjenige  Teil  des  Petroleums  zu  destil- 
lieren, welcher  nach  dem  Verbrennen  der  Hälfte 
des  Ols  in  der  Lampe  zurückbleibt,  um  ein  Urteil 
über  die  gleichmäßige  Zusammensetzung  des  Ols 
vor  und  nach  dem  Brennen  zu  erlangen. 

B.  Gasöle. 

I.  Charakteristik  im  allgemeinen. 

1.  Durch  Eintropfen  in  glühende  llohlräume 
lassen  sich  alle  Mineralöle  zur  Gaserzeugung 
verwenden.  In  der  Regel  benutzt  mau  Öle  vom 
spez.  Gewicht  über  0,850  und  einer  Zähigkeit 
nach  En  gier  unter  3 (Wasser  von  -j-4°=l). 

2.  Die  Farbe  der  Gasöle  ist  für  die  Bewer- 
tung belanglos. 

II.  Spez  i fisch  es  Ge  wicht.  Flüssigkeitsgrad. 

Flammpunkt. 

3.  Bestimmungen  des  spez.  Gewichts,  des 
Flüssigkeitsgrads,  des  Flammpunkts  im  Pensky- 
Marteii8schen  Apparat  sind,  wie  bei  „Schmieröl* 
festgesetzt,  vorzunehraen. 

UI.  Destillationsprobe. 

4.  Die  Destillationsprobe  ist  wie  beim  Petro- 
leum vorzunehmen.  Die  Fraktionen  sind  von  50 
zu  50“m  aufzufangen.  Für  den  Vergasung« wert 
eines  Öls  ist  es  vom  großen  Einfluß,  daß  die 
Siedegrenzen  nicht  zu  weit  auseinander  liegen. 

Zweckmäßig  ist  e»,  die  Siedegrenzen  zu  bestimmen, 
innerhalb  welcher  80  % des  Öls  übergehen.  Die 
Bestimmung  der  festen  Rückstände  ist  nicht  zu 
empfehlen. 

IV.  Erstarrungspunkt. 

5.  Das  Erstarrungsvermögen  wird  in  üblicher 
Weise  im  Reagenzglas  bestimmt. 

V.  Paraffingehalt. 

6.  Die  Parafflnbestimniung  nach  Holde  soll 
hauptsächlich  als  Identitätsprobe  zulässig  sein. 

VI.  Kreoaotgehalt. 

7.  Zur  Kreosotbestimmung  in  Gasölen  werden 
100  ccm  Öl  mit  100  ccm  Lauge  von  6*  Be.  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  5 Minuten  geschüttelt. 

Die  Volumenabnahme  gibt  den  Kreosotgehalt  an. 

VII.  Schwefelgehalt. 

8.  Der  Schwefelgehalt  wird  nach  Carius 
bestimmt. 

VIII.  Fremdartige  Beimengungen. 

9.  Auf  fremde  Beimengungen  (Verfälschungs- 
öle) ist  mit  Rücksicht  auf  den  Vergasungswert 
in  der  Regel  nicht  zu  prüfen. 

IX.  Vergasu ngs wert. 

10.  Die  unmittelbare  Bestimmung  des  Ver- 
gasungswertes soll  im  allgemeinen  nur  durch 
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Apparate  in  betriebsmäßigen  Abmessungen  er- 
folgen. Die  Vergaeungsergebnis&e  eines  Ol»  gelten 
nur  für  den  Apparat,  mit  dem  sie  erzielt  worden 
sind.  Für  das  Endergebnis  ist  außer  dem  Appa- 
rat die  Betriebsweise  maßgebend.  (Das  Verhalten 
des  Gases  bei  der  Kompression  ist  bei  den  heute 
verwendeten  Gasölen  vielmehr  von  der  Art  der 
Vergasung  als  von  der  Beschaffenheit  des  Öls 
abhängig. 

11.  Bezüglich  der  Bestimmung  des  Vergasung»- 
wertes  nach  Wer  necke-  Hel  fers  sind  weitere 
Erfahrungen  abzuwarten. 

12.  Die  Lichtstärke  ist  auf  einen  Brenner 
von  35  1 Stundenkonsum  zu  bestimmen.  Die 
Messungen  sind  wie  beim  Petroleum  auszuführen, 
und  der  Gasverbrauch  mit  einer  geeichten  Gas- 
uhr zu  messen. 

13.  Ein  allgemeines  Bedürfnis,  den  Vergasungs- 
wert nach  Werteinheiten  (z.  B.  Ausbeute  und 
Lichtstärke)  zu  beurteilen,  ist  zurzeit  nicht  zu 
erkennen. 

X.  Schlußbemerkung. 

14.  Die  unter  2 — 9 für  Gasöl  angeführten 
Bestimmungen  dienen  meistens  zur  Ideiititütsprü- 
fung.  Inwieweit  vorstehende  Untersuchungs- 
methoden einzuachränken  oder  durch  solche  für 
Oie,  die  zur  Carburierung  des  Wassergases  dienen, 
zu  ergänzen  sind,  bleibt  abzuwarten. 

V.  Putzöl. 

I.  Charakteristik  im  allgemeinen. 

1.  Als  Putzöl  wird  im  allgemeinen  die  auf 
der  Grenze  zwischen  Leuchtöl  und  Gasöl  stehende 
Fraktion  der  Mineralöle  angesehen. 

2.  Bezüglich  der  Farbe  der  Putzöle  genügt 
einfache  Angabe  ohne  besondere  Prüfungen. 

3.  Besondere  Festsetzungen  bezüglich  des 
Geruches  würden  nicht  zu  treffen  sein, 

ll.Spezifisches  Gewicht,  Flüssigkeitsgrad, 

Fl  am  tu  punkt. 

4.  Spez.  Gewicht,  FlüssigkeitsgradundFlanim- 
punkt  im  Pen sky- Mart ensschen  Apparat  sind 
wie  unter  Schmieröl  zu  bestimmen  und  dienen 
auch  meist  nur  als  Identitätsproben. 

III.  Destillationsprobe. 

5.  Die  Destillationsprobe  erfolgt  wie  beim 
Gasöl  im  gläsernen  En  gl  ersehen  Kolben. 

IV.  Erstarrungspunkt. 

6.  Eine  Erstarrungsprobe  soll  in  üblicher 
Weise  im  Reagenzglas  vorgesehen  werden. 

V.  Paraffingehalt. 

7.  Die  Bestimmung  des  Paraffingehaltes  kann 
im  allgemeinen  entfallen. 

VI.  Chemische  Prüfung. 

8.  Um  der  Benutzung  kreosothaltiger,  die  Ar- 
beiter durch  Hautreizung  belästigender  Öle  zu 
begegnen  wäre  zu  prüfen,  ob  die  Oie  neutral, 
also  kreosotfrei  sind  und  nicht  mit  Natronlauge 
reagieren. 

I).  Benzin. 

I.  Charakteristik  im  allgemeinen. 

1.  Für  die  qualitative  Prüfung  auf  Stein- 
kohlenteerbenzin dient  das  Lösuugs  vermögen 
gegenüber  einem  mit  Petroleumbenzin  ausge- 


waschenen Asphalt  (Holde,  Untersuchung  der 
Schmiermittel  1897,  185 — 186);  die  quantitative 
Prüfung  auf  Steinkohlcnteerbenzin  geschieht 
durch  Bestimmung  der  in  rauchender  Schwefel- 
säure löslichen  Anteile. 

2.  Unter  Rohbenzin  versteht  man  die  bis 
150*  siedenden  Anteile.  Rektifiziertes  Benzin 
soll  in  der  Regel  über  120®  siedende  Anteile 
nicht  enthalten. 

3.  Die  Farbe  wird  ohne  besondere  Messungen 
angegeben. 

II.  Spezifisches  Gewicht. 

4.  Die  Bestimmung  de»  spez.  Gewicht»  mittel* 
geeichter  Thermoarüometer  bei  -f-  15®  erfolgt  wie 
bei  sonstigen  Mineralölen. 

III.  Destillationsprobe. 

5-  Im  allgemeinen  ist  für  die  Destillations- 
probe des  Benzins  der  gläserne  Engl  ersehe 
Apparat  wie  für  Petroleum  nebst  den  hierfür 
geltenden  Vorschriften  zu  empfehlen.  Für  zoll- 
technische Untersuchungen  ist  der  zollamtlich 
vorgeschriebene  Metallapparat  zu  verwenden. 
Die  Fraktionierung  wird  in  Grenzen  von  10  zu 
10®,  und  zw  ar  bei  genauen  Prüfungen  mit  Kolonnen- 
aufsatz  ausgeführt.  Als  Endpunkt  einer  Fraktion 
gilt  derjenige  Punkt,  bei  welchem  noch  »ech* 
Tropfen  aus  dem  Kühlrohre  abfließen. 

IV.  Raffinationsgrad. 

6.  Der  Raffinationsgrad  ergibt  sich  aus  der 
äußeren  Erscheinung  (Farbe  und  Geruch)  und 
dem  Verhalten  gegen  konz.  Schwefelsäure.« 

V.  Chemische  Prüfung. 

7.  Außer  auf  Steinkuhlenteerbenzin  (siehe  1 
ist  noch  auf  Schwefelkohlenstoff  durch  Über- 
führen in  xanthogensaures  Kalium  zu  prüfen,  auf 
Terpentinöl,  Kienöl  durch  die  Bromreaktion 
(Terpentinöl  und  Kienöl  entfärben  Brom  sehr 
schnell)  oder  durch  Überführen  in  die  Nitrosyl- 
chloride.  Hochsiedende  Produkte  (Fettgehalt 
bestimmt  man  durch  Verdunsteulassen  von  luOcem 
Benzin  auf  dem  Wasserbade  in  gewogener  Schale 
und  Wägen  des  Rückstandes. 

E.  Paraffin. 

1.  Charakteristik  im  allgemeinen. 

L Unter  Paraffin  sind  feste  Fettkohlenwasser- 
stoffe zu  verstehen,  welche  bei  der  Destillation 
von  bituminösen  Rohmaterialien  entstehen.  Für 
die  Festsetzung  von  Prüfungsmethoden  kommen 
nur  die  Rohparaffine,  Paraffin  sch  uppen  und  die 
technisch  reinen  Paraffine  in  Frage.  Das  Paraffi- 
num  liquidum  gehört  nicht  hierher. 

2.  In  bezug  auf  Beobachtung  der  äußeren 
Erscheinungen  genügt  Angabe  der  Farbe. 

3.  Eine  Prüfung  auf  Lichtbeständigkeit  vor- 
zuschreiben, erscheint  nicht  angezeigt. 

II.  Spezifisches  Gewicht. 

4.  Die  Bestimmung  des  spez.  Gewichtes  des 
Paraffins  dient  hauptsächlich  als  Idcntitfitsprobc 
und  kann  mittels  der  Alkohol  sch  wi  mm  ethode  bei 
Zimmerwärme  bei  völlig  luftfreiem  Zustande  des 
Paraffins  oder  bei  100°  mit  der  Mohrseben  Wage 
vorgenommen  werden. 
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111.  Erstarrungspunkt. 

5.  Für  die  Bewertung  des  Handelsparaffins 
soll  die  Bestimmung  des  Erstarrungspunkts  nach 
Shukoff1)  maßgebend  sein,  ebenso  für  die  Be- 
wertung von  Gemischen  von  Paraffin  mit  ande- 
ren Stoffen.  Daneben  ist  die  Halle  sehe  Methode  *) 
zulässig,  sowie  die  Bestimmung  des  Schmelzpunkts 
im  Kapillarrohr,  bei  welcher  der  Anfangs-  und 
Endpunkt  des  Schmelzen«  ermittelt  wird. 


IV.  Chemische  Prüfung. 

6.  Im  allgemeinen  finden  Zusätze  zu  Paraffin 
nicht  statt,  in  besonderen  Fällen  sind  die  üb- 
lichen chemischen  Untersuchungsmethoden  an- 
zuwenden. 

7.  Der  Gehalt  an  Paraffin  ist  in  der  von 
mechanischen  Verunreinigungen  und  Wasser  be- 
freiten Probe  nach  Holde  zu  bestimmen.  Der 
Gehalt  von  Verunreinigungen  ist  durch  Schmel- 


zen des  Paraffins  und  Waschen  mit  einem  Lösungs- 
mittel auf  gewogenem  Filter  zu  bestimmen,  Wasser- 
gehalt durch  Destillieren,  Auffangen  des  Wassers 
und  wägen , oder  durch  Erhitzen  gewogener 
Paraffinmengen,  wobei  durch  Anstellung  eines 
blinden  Versuches  mit  einer  gewogenen  Menge 
entwässerten  Paraffins  der  Gewichtsverlust,  der 
durch  Verdampfen  des  Paraffins  entsteht,  zu  be- 
rücksichtigen ist. 

Die  Veröffentlichungen  vorstehender  Grund- 
sätze geschieht  auf  Grund  definitiven  Beschlusses 
des  Ausschusses  9 des  deutschen  Verbandes  für  die 
Materialprüfungen  der  Technik  vom  18.  März  1904. 

Es  wird  gebeten,  etwaige  Meinungsäußerungen 
hierzu  bis  längstens  15.  November  a.  c.  an  den 
unterfertigten  .Schriftführer  der  Kommission  9 zu 
richten. 

Dr.  Ludwig  Egcr, 
München,  Arnulfstraße  20,  II. 


Sitzungsberichte. 


Kaiser!.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien. 

Sitzung  vom  4-/2.  1904.  Zd.  H.  Sk  raup 
übersendet  eine  Abhandlung:  .Über  eine  Stereo- 
isomerie  bei  den  üximen  des  Dypnons“  von 
F erd.  Henrich  und  A.  Wirth  (aus  dem  ehern. 
Institut  der  Universität  Erlangen).  G.  G old- 
schmied t übersendet  zw'ei  Arbeiten  aus  dem 
chemischen  Laboratorium  der  k.  k.  deutschen 
Universität  in  Prag:  I.  .Über  isomere  Ester  von 
o- Aldehydsäuren“  und  II.:  .Zur  Kenntnis  der 
o-ßenzoylbenzoesäure*  von  Hans  Meyer.  J. 
Wiesner  legt  eine  im  pfianzenphysiologisclien 
Institute  der  Wiener  Universität  ausgeführte 
Arbeit  des  Herrn  E.  .Sen ft  vor:  .Über  den 

mikrochemischen  Nachweis  des  Zuckers  durch 
essigsaures  Phenylhydrazin*.  A d.  Lieben 
überreicht  eine  Arbeit  des  Herrn  Dr.  U u d o 1 f 
Di t mar:  .Über  eine  Aufspaltung  des  Kaut- 
schukkolloidmoleküls  und  Umwandlung  in  einen 
zyklischen  Kohlenwasserstoff*.  Der  Verfasser  hat 
die  Einwirkung  von  konzentrierter.Salpetersäureauf 
verschiedene  Kautschuksorten,  insbesondere  auf 
Rohparakautschuk  untersucht.  Er  erhielt  hierbei 
einen  gelben,  amorphen  Körper.  Diese  gelbe  Sub- 
stanz stellt  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  eine 
Dinitrodihydrocuminsaure  dar.  Hierfür  sprechen 
die  Analysen,  Molekulargewichtsbestimmungen, 
die  Analyse  der  Salze,  die  Existenz  eines  Me- 
thylester« und  die  Anwesenheit  von  Xitrogruppen. 
Bei  der  Einwirkung  der  Salpetersäure  auf  Kaut- 
schuk erfolgt  demnach  der  Übergang  eines  ali- 
phatischen Terpens  in  ein  aromatisches. 

Sitzung  vom  18., 2.  1904.  Karl  Holzin- 
ger  übersendet  ein  versiegeltes  Schreiben  zur 
Wahrung  der  Priorität  mit  der  Aufschrift: 
„ Nutzbarmachung  von  wenig  SOf  enthaltenden 
Gasen".  R.  W e gscheider  überreicht  zwei 
Arbeiten:  J.  .Über  aromatische  Oxamid-  und 
Carbamidderivate  von  Paul  Camill  Taussig. 
II.  .Über  die  Konstitution  der  Phtalonmethyl- 
estersäure  von  Artur  Glogau. 

*)  Chem.-Ztg.  1901,  1111. 

*)  ßöckmann-Lunge,  Cheni.  techn.  Unter- 
suchungsmethoden 8,  153  (1900;. 


Sitzung  vom  3./3.  1904.  G.  Goldschmidt 
sendet  zwei  Arbeiten  aus  dem  chemischen  Labo- 
ratorium der  k.  k.  deutschen  Universität  in  Prag 
ein:  I.  »Über  Diäthylanthranilsäure*  von  Hans 
Meyer.  II.  .Über  2-Benzoylfluoren  und  Reten* 
von  Max  Fortner.  Dr.  Leo  Langstein  in 
Breslau  übersendet  eine  Abhandlung  mit  dem 
Titel:  .Die  Kohlehydrate  des  Serumglobulins“ 

(II.  Mitteilung).  I.  Wiesner  legt  eine  Arbeit 
von  P.  Hugo  Greilach  vor:  .Spektralanalyti- 
sche Untersuchungen  über  die  Entstehung  des 
Chlorophylls  in  der  Pflanze*. 

Sitzung  vom  10./8.  1904.  Ad.  Lieben 
legt  eine  Arbeit  aus  dein  I.  chemischen  Universi- 
tätslaboratorium in  Wien  vor:  .Über  die  isomeren 
Pyrogallolftther“  (II.  Mitteilung)  von  J.  Herzig 
und  J.  Pollak. 

Sitzung  vom  17./3. 1904.  G.  Goldschmidt 
überreichte  eine  im  chemischen  Laboratorium 
der  Staatagewerbeachule  in  Bielitz  von  Wilhelm 
Heinisch  und  Julius  Zellner  ausgeführte 
Arbeit:  .Zur  Chemie  des  Fliegenpilzes*  (Ama- 
nita mnscaria  L).  E.  Ludwig  sendet  eine  im 
Laboratorium  für  allgemeine  Chemie  an  der  k.  k. 
technischen  Hochschule  in  Graz  ausgeführte 
Arbeit  von  Julius  Donau  ein : . Mikrochemi- 
scher Nachweis  des  Goldes  mittels  kolloidaler 
Färbung  der  Seifenfaser“.  Der  Verf.  findet,  daß 
sich  selbst  minimale  Mengen  von  Gold  leicht  in 
der  folgenden  Weise  ausmitteln  lassen:  Man 

bringt  einen  Kokonfaden  in  ein  Gemisch  von 
Zinnchlorür  und  Pyrogallol,  wäscht  ihn  flüchtig 
aus  und  bringt  ihn  sodann  in  die  uuf  Gold  zu 
prüfende  I Äsung.  Bei  Anwesenheit  einiger 
Milliontel  Milligramme  Metall  in  Form  von 
Aurichlorwaaserstoffsfture  wird  der  Faden  durch 
kolloidales  Gold  rot  gefärbt.  Rudolf  Weg- 
scheider überreicht  eine  Arbeit  aus  seinem 
Laboratorium:  »Untersuchungen  über  die  Kon- 
stitution des  Tct^ametllyltrioxyfluo^ons’■  von  F. 
Wenzel  und  A.  Schreier.  Ferner  eine  Arbeit 
des  Jean  Billitzer:  .Zur  Theorie  der  kapillar- 
elektrischen Erscheinungen“  (IV.  Mitteilung). 

Sitzung  vom  21. '4.  1904.  Ad.  Lieben 
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überreicht  zwei  Arbeiten:  I.  .Eine  nachgelassene 
Arbeit  de«  verstorbenen  Prof.  .Seegen,  die  der- 
selbe in  Gemeinschaft  mit  Sittig  ausgeführt  hat: 
„Über  ein  stickstoffhaltiges  Kohlehydrat  in  der 
Leber*.  II.  „Quantitative  Versuche  über  die 
Darstellung  des  ft-Phenylchinolins*  von  Ernst 
Murmann.  Tscherniak  legt  eiuo  Arbeit  von  | 
Eiigcn  Hussak  vor:  „Über  das  Vorkommen  1 
von  Palladium  und  Platin  in  Brasilien“.  M.  G rü- 
ge r übersendet  eine  Abhandlung:  Iber  die  . 

Chromate  von  Zink  und  Cadmium. 

Sitzung  vom  28./L  1904.  Sk  raup  sendet  aus 
Graz  zwei  Abhandlungen  für  die  Sitzungsberichte 
ein:  I.  „Über  die  Hydrolyse  des  Kaseins  durch  j 
Salzsäure*  von  Zd.  H.  Sk  raup.  II.  „Über  das  i 
Ononin“  (III.  Mitteilung!  von  Franz  von  | 
H emmelniayr.  E.  Ludwig  übersendet  eine  . 
Abhandlung  von  J.  Knctt:  „Indirekter  Nach- 
weis von  Radium  in  den  Karlsbader  Thermen4.  | 
Ad.  Lieben  überreicht  eine  Abhandlung  von 
,1.  Herzig  und  R.  Tscherne:  „Über  Gallo-  I 

und  Resoflavin*. 

Sitzung  vom  5./5.  1904.  Ad.  Lieben  ! 
überreicht  eine  Abhandlung  von  W i 1 h e I m 
Kropatschek  in  Czernowitz:  „Über  die  quan- 
titative Methoxylbestimmung4 . 

Sitzung  vom  13.5.  1904.  Rudolf  An-  ' 
dreasch  übersendet  zwei  an  der  k.  k.  tech-  j 
nischen  Hochschule  in  < »raz  ausgeführte  Arbeiten:  I 

I.  über  einige  Phtalvlderivate  der  a-Amino-  | 
propion säure 4 von  R.  Andreasch.  II.  „Über  j 
das  p-Tolyltaurin4  von  Hans  Wolf  bau  er. 

Sitzung  vom  1904.  R.  Fanto  über- 
sendet eine  Abhandlung:  „Zur  Theorie  des  Ver- 
seifungsprozesses*. E.  Ludwig  übersendet  zwei 
im  Laboratorium  für  allgemeine  Chemie  an  der 
technischen  Hochschule  in  Graz  ausgeführte  Ar- 
beiten: I.  „Notizen  über  einige  Titan-  und  Zinnver-  ! 
bindungen  von  F.  Ein  ich.  II.  „Über  die  Färbung 
der  Borax  perle  durch  kolloidal  gelöste  Edelmetalle* 
von  Julius  Donau.  Ad.  Liebe n überreicht  eine 
in  seinem  Laboratorium  ausgeführte  Arbeit:  „Über 
Derivate  des  Diacetonalkamins*  (II.  Mitteilung),  I 
von  Moritz  Kolm.  Ad.  Lieben  überreicht 
ferner  zwei  Arbeiten  aus  dem  I.  chemischen  Uni- 
versitätslaboratorium : 1.  „Über  ßrasilin  und  j 

Hnmntoxylin“  (VIII.  Abhandlung),  von  J.  Her- 
zig und  J.  Pollak.  II.  „Über  die  isomeren  1 
Pyrogullolather“  (III.  Mitteilung!  von  J.  Herzig 
und  J.  Pollak.  Richard  Doht  übersendet 


eine  von  ihm  im  Laboratorium  für  chemische 
Technologie  organischer  Stoffe  an  der  k.  k. 
technischen  Hochschule  in  Wien  ausgeführte 
Arbeit:  „Studien  über  Monojodphenv  lliarn- 

stoffe*. 

Sitzung  vom  23.  6.  1904.  Zd.  H.  Sk  raup 
»endet  drei  Arbeiten  aus  dem  chemischen  Insti- 
tute der  Universität  (»raz  ein:  I.  „Zur  Kon- 
stitution des  /f-i-Cinchonicins4  von  K.  Kna  s. 

II.  „Über  den  TridecylalkohoP  von  J.  B 1 a u. 

III.  „Weitere  Untersuchungen  über  die  Cinchonin- 

isobasen* von  Zd.  II.  Sk  raup  und  R.  Zwerger. 
G u i d o G o 1 d s c h in  i d t übersendet  zwei  im 
chemischen  Laboratorium  der  k.  k.  deutschen 
Universität  in  Prag  ausgeführte  Arbeiten:  I. 
„Über  einige  neue  Kondensationen  von  o-Alde- 
hydosäuren  mit  Ketonen“  von  Alfred  Luk  sch. 
II.  „Über  die  Kondensation  von  Diphensäure- 
anhydrid  mit  Toluol*  von  Hans  Pick.  Lieben 
überreicht  zwei  in  seinem  Laboratorium  ausge- 
führte  Arbeiten:  I.  „Über  die  Einwirkung  von 
Säureamideo  auf  Aldehyde  von  Albert  Reich. 
II.  „Über  die  Eiuwirkung  von  Acetamid  auf 
Aldehyde  und  von  Formamid  auf  Acetophenon* 
von  Max  Reich.  Al.  Bauer  übersendet  eine 
Arbeit  aus  dem  Laboratorium  für  allgemeine 
Chemie  an  der  k.  k.  Wiener  technischen  Hoch- 
schule: „Zur  Chemie  der  Sellerie“  von  Max 
Bamberger  und  Anton  Landsiedl  il.  Mit- 
teilung). J.  Billitzer  übersendet  eine  Ab- 
handlung: „Theorie  der  Kolloide4  (II.  Teil). 
Ad.  Lieben  überreicht  zwei  in  seinem  Labo- 
ratorium ausgeführte  Arbeiten:  I.  „Über  das 

Aldol  des  synthetischen  Isopropylacetaldehyds* 
von  Josef  Rainer.  II.  „Reduktion  des  Dinie- 
thyltrimethylenglykols  mittel»  rauchender  Jod- 
wasserstoff säure*  von  Paul  Meyers  her  g. 

M.  K 

Verein  holländischer  Chemiker  Rotterdam. 

Die  Jahresversammlung  fand  am  16./7.  zu 
Amsterdam  unter  dem  Vorsitz  von  Prof.  E. 
Cohen  (Utrecht!  statt.  Von  Vorträgen  seien 
erwähnt  der  von  C.  H.  Wind  (de  Bilt)  über  die 
Hypothese  der  Elektronen  und  ihre  Bedeutung 
für  die  Chemiker;  F.  M.  Jaegcr  (Zaandam) 
Kristal lchemische  Beiträge;  G.  van  Iterson 
(Delft)  über  Denitrifikation;  D.  J.  II is sing 
(Goes)  über  Bodenuntersuchung.  Für  das  nächste 
Jahr  wurde  Prof.  Aronstein  (Delft)  zum  Vor- 
sitzenden gewählt. 


Referate. 


1.  4.  Chemie  der  Nahrungs-  und 
Genußmittel.  Wasserversorgung. 

A.  H i I «■■]'.  Zur  Kenntnis  der  im  rechts- 
drehenden  Koniferenhouig  vor  kommenden 
Dextrine.  (Z.  Unters.  Nalir.-  u.  Genuflm.  8, 
110 — 126.  1./7.  München.) 

Verf.  kommt  auf  Grund  eingehender,  in  Gemein- 
schaft mit  P.Wolff  ausgeführter  Untersuchungen 
zu  folgenden  Schlüssen: 

Apfel  säure  ist  normaler  Bestandteil  des  Ho- 
nigs. Durch  Fällung  mit  Athyl-Mcthylalkohol- 


inischungen  lassen  sich  aus  Koniferenhonig  reine 
Dextrine  vorn  Charakter  der  Achroodextrine  ge- 
winnen. Jeder  Koniferenhonig  enthält  ein  eigen- 
I tümliche»  Dextrin  von  bestimmter  spezifischer 
Drehung,  das  entweder  dem  »Stärkedextrin  oder 
dem  Zucker  näher  stehen  kann. 

Au*  vier  typischen  Koniferenlionigeu  wurden 
Dextrine  von  der  spezifischen  Drehung  -f*  157. 
■7“  131,28,  — 125,59  und  -f  119.9°  isoliert; 

ersten*»  besitzt  typischen  Dextrincharakter  und 
die  empirische  Zusammensetzung  C4Hl#0, , ist 
gegen  schwache  »Säuren  »ehr  beständig  und  wird 
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nur  durch  Salzsäure  völlig  invertiert.  Die  anderen 
drei  Dextrine  stehen  dem  Zucker  naher. 

Die  Honigdextrine  sind  nicht  imstande,  Os- 
azone  zu  bilden. 

Das  Dextrin  von  der  spezifischen  Drehung 
157°  wird  von  kräftig  wirkenden  Uürungsorga- 
nismen  nicht  unter  Gasentwicklung  angegriffen, 
wohl  aber  die  drei  anderen,  doch  gehören  auch 
sie  zu  den  schwer  vergiirbareu  Substanzen. 

C.  Mai. 

A.  Juckenaek  und  K.  Pasternack.  Unter- 
suchung und  Beurteilung  von  Frueht- 
aäfteu.  (Z.  Unters.  Nähr.-  u.  Genußm.  8, 
10 — 24.  1.(1.  Berlin.) 

Der  Extraktgehalt  der  Fruchtsirupe  des  Handels 
unterliegt  erheblichen  Schwankungen;  die  Grenz- 
zahlen für  den  Aschengehalt  und  dessen  Alkali- 
nitat  sind  deshalb  nicht  auf  den  Sirup  als  solchen, 
sondern  auf  den  darin  enthaltenen  Saft  der 
Früchte  zu  beziehen.  Ein  Himbeersirup  z.  B., 
dessen  Aschengehalt  für  100  g Fruchtsaft  0,5% 
oder  weniger  beträgt,  und  bei  dem  für  die  Aschen- 
alkalinität  5 ccm  Normal  säure  oder  weniger  ver- 
braucht werden  ist  als  gewässert  zu  bezeichnen; 
für  normale  Säfte  sind  0,57  und  5,7  als  untere 
Grenzen  anzunehmen.  Ähnlich  wie  bei  Himboer 
liegen  die  Verhältnisse  bei  Kirsch-  und  Erdbeer- 
saft. Chemische  Konservierungsmittel  sind  für 
Frucbtaäfte  unnötig  und  verwerflich;  Zusatz  von 
Ameisen-,  Fluß-  und  Salicvlsäure  z.  V ist  als 
Fälschung  zu  befruchten. 

Zur  Ermittlung  des  Stärk  ezuckergehaltes 
wurde  ein  Verfahren  ausgearbeitet,  das  sich  auf 
die  Tatsache  gründet,  daß  der  Gehalt  der  »Stärke- 
sirupe an  Dextrin  -f-  Dextrose  nur  geringen 
Schwankungen  unterliegt,  und  daß  daher  die  spe- 
zifische Drehung  ihrer  Trockensubstanz  nicht  er- 
heblich wechselt.  Von  der  Erwägung  ausgehend, 
daß  die  Trockensubstanz  der  Fruchtsirupe  im 
wesentlichen  nur  aus  Inveit-  und  Rohrzucker  be- 
steht und  daß  hei  mit  Stärkesirup  verfälschten 
Säften  als  weitere  Kohlenhydrate  nur  Dextrin 
und  Dextrose  in  Frage  kommen,  wird  die  spezi- 
fische Drehung  von  HX)  g invertierter  Trocken- 
substanz bestimmt  und  mit  Hilfe  einer  Tabelle 
der  Stärkezuokergehalt  abgelesen.  C.  Mai. 

A.  Juckenaek  und  H.  Praline.  Untersuchung 
und  Benrteilnug  der  Marmeladen.  Frueht- 
niuse.  Gelees  und  ähnlicher  Erzeugnisse 
der  Obstverwertungsindustrie.  (Z.  Unters. 
Nähr.-  u.  Genußm.  8,  26 — 34.  1./7.  Berlin.) 
Einleitend  wird  der  gegenwärtige  .Stand  der  Her- 
stellung derartiger  Erzeugnisse  geschildert,  wobei 
Obstabfälle  aller  Art,  namentlich  auch  ameri- 
kanische, Apfelschalen,  Fruchttrester  und  Stärke- 
sirup vielfach  eine  große  Rolle  spielen.  Un- 
dek  tarierter  Zusatz  von  Stärkesirup  ist  als  Fäl- 
schung zu  betrachten;  zu  seiner  Ermittlung 
führt  die  Bestimmung  der  spezifischen  Drehung 
des  invertierten  wasserlöslichen  Extrakts  am 
beuten  zum  Ziel,  nur  ist  zu  berücksichtigen,  daß 
die  Obstkonserven  usw.  erhebliche  Mengen  wasser- 
löslicher, zuckerfreier  Extraktivstoffe  enthalten, 
und  daß  infolge  dessen  Stärkesirupmengen  bis 
zu  etwa  6%  nicht  einwandfrei  nachzuweisen  sind. 
Schließlich  werden  eingehende  Mitteilungen 
Ch  1901 


über  die  sonstigen  Untersuchungaverfahren  dieser 
Erzeugnisse,  ihre  Beurteilung  hinsichtlieh  eines 
Gehaltes  an  Färbungs-  um!  Konservierungsmitteln 
usw.  gemacht.  C.  Mai. 

Edward  RiihmcII  uud  V.  H.  Kirkhnm.  Bemer- 
kung über  einige  mit  Margarine  erhal- 
tenen physikalischen  Konstanten.  (Ana- 
lyst 29,  206—207.  1,7.  [4./5.]) 

Wie  aus  den  tabellarisch  angeführten  Unter- 
Michungsergebnissen  hervorgeht,  kann  durch  Be- 
stimmung der  Refraktometeranzeige  der  Gehalt 
einer  Margarine  an  BaumwollsainenÖl  bestimmt 
werden,  und  es  besteht  daher  die  Möglichkeit, 
Grenzzahlen  für  den  Gehalt  an  solchen  aufzu- 
stellen. Es  wird  vorgeschlagen,  als  Margarine  nur 
ein  Gemisch  von  Oleomargarin  mit  höchstens 
10°/o  Butterfett,  10%  Pflanzenöl  und  10%  Wasser 
zu  bezeichnen.  C.  Mai 

A.  .Steinmann.  Indirekte  Bestimmung  der 
Fettsuhstauz  in  der  Milch.  (Ann.  chim. 
anal.  9,  218—220.  15.  6.  Genf.) 

An  Hand  einer  Abbildung  wird  ein  von  Acker- 
m a n n angegebener  Rechenapparnt  beschrieben, 
mit  dessen  Hilfe  aus  den  Zahlen  für  spezifisches 
Gewicht  und  Trockensubstanz  der  Milch  deren 
Fettgehalt  direkt  abgelesen  werden  kann. 

C.  Ma  i 

K.  FariiHteiuer.  Über  die  Lithiummethode 
zur  Trennung  der  gesättigten  Säuren  der 
Fette.  (Z.  Unters.  Nähr.-  u.  Genußm.  8, 
129-  136.  15./7.  Hamburg.) 

Bei  der  Nachprüfung  des  von  Partheil  und 
Fori 6 (Areh.  Pharm.  241,  545)  angegebenen  Ver- 
fahrens zur  Trennung  der  gesättigten  Fettsäuren 
mit  Hilfe  ihrer  Lithiumsalze  kommt  Verf.  zu  dem 
Ergebnis,  daß  dieses  Verfahren  fehlerhaft  und 
grundsätzlich  unrichtig  ist.  Infolgedessen  sind 
auch  die  von  den  genannten  Autoren  gemachten 
Angaben  über  den  Gehalt  von  Butterfett,  Mar- 
garine und  Schweinefett  an  Palmitinsäure,  Stearin- 
säure, Myristinsäure  und  Laurinsäure  hinfällig. 
Vgl.  hierzu  auch  Fahrion,  diese  Z.  1904,  1482. 

C.  Ma>. 

Kr.  Wiedmann.  Zum  Nach  weis  verdorbener 
Speisefette.  (Z.  Unters.  Nähr.-  u.  Genußm. 
8,  136—139.  15.7.  Chemnitz.) 

Da  der  Säuregrad  eines  Fettes  keinen  Maßstab 
für  dessen  Rauzidität  oder  Verdorhensein  bildet, 
war  man  für  die  Erkennung  letzterer  Eigen- 
schaften bisher  hauptsächlich  auf  die  Geruchs- 
und Geschmacks  Veränderungen  der  Fette  an- 
gewiesen. Verf.  fand  nun,  daß  beim  Schütteln 
von  5 ccm  0,1  %iger  Lösung  von  Phloroglucin  in 
Aceton  mit  5 ccm  geschmolzenen  Fettes  und 
2 — 3 Tropfen  Schwefelsäure  rote  Fürhungen  auf- 
treten,  deren  Tiefe  Hand  in  Hand  mit  dem  Grade 
der  Zersetzung  des  betreffenden  Fettes  geht. 
Mischungen  frischer  Fette  mit  nur  1%  eines  ran- 
zigen Fettes  gehen  noch  eine  Rosafärbung.  Eine 
Beimengung  von  5—10%  ranziger  Butter  zu 
Schweinefett,  deren  Erkennung  durch  Geruch 
und  Geschmack  kaum  möglich  ist,  läßt  sieh  durch 
Rotfärbung  deutlich  erkennen.  Die  Reaktions- 
fähigkeit der  Fette  gegen  Phloroglucin  ver- 
schwindet heim  Erhitzen  auf  200 — 250°,  kehrt 
aber  beim  Aufbewahren  in  kurzer  Zeit  zurück. 
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Weitere  Reaktionen  zur  Erkennung  verdor- 
bener Fette  beruhen  auf  Färbungen,  die  beim 
Schütteln  von  Fett  mit  Salzsäure  und  Pvrogallol, 
oder  mit  einer  Lösung  von  Guajakharz  in  Aceton 
bei  Gegenwart  von  Essigsäurcanhydrid  entstehen; 
diese  Färbungen  sind  im  ersten  Falle  malven- 
artig, im  letzteren  Falle  blau.  C.  Mai. 

A.  Juekenaek  und  R.  Pastcrnack.  Die  Be- 
urteilung des  Gehaltes  der  Eierteigwaren 
und  eigelbhaltigen  Nahrungsmittel  au  Ei- 
masHe.  (Z.  Unters.  Nähr.-  u.  Genußin.  8, 
94-100.  1./7.  Berlin.) 

Es  werden  zunächst  die  Ergebnisse  von  Unter- 
suchungen erörtert,  die  ausgeführt  wurden,  um 
neuerdings  erhobenen  Einwändeu,  daß  auf  die 
Schwankungen  des  Locithinphosphorsüuregehaltes 
im  Eigelb  verschiedenen  Ursprungs  und  Alters 
bei  früheren  diesbezüglichen  Veröffentlichungen 
nicht  genügend  Rechnung  getragen  worden  sei, 
zu  begegnen.  Das  Durchschnittsgewicht  des  nor- 
malen Hühnereidotters  ergab  sich  wie  bisher  zu 
16g.  Der  Gesamtgehalt  an  Lecithinphosphorsäure 
wurde  durchschnittlich  zu  0,837%  gefunden;  das 
Verhältnis  zwischen  freiem  und  an  Vitellin  ge- 
bundenem Lecithin  ist  schwankend. 

Bei  der  Untersuchung  von  konserviertem  Ei- 
gelb wurde  festgestellt,  daß  darin  der  Gehalt  an 
Gesamtphosphorsäure  in  direktem  Verhältnis  zum 
Lecithinphosphorsäuregehalt  steht,  und  daß  ver- 
hältnismäßig geringer  Gehalt  an  letzterer  nicht 
durch  Zerfall  des  Lecithins  durch  das  Altem 
bewirkt  wird. 

Der  Gehalt  an  Lecithinphosphorsäure  bei 
zehn  Weizengriesprohen  schwankte  zwischen 
0,0372 — 0,0533  % . 

Der  Gehalt  an  Lecithinphosphorsäure  darf 
nicht  als  alleiniger  Anhaltspunkt  für  die  Be- 
urteilung der  Eierteigwaren  angesehen  werden, 
sondern  es  ist  dem  Gesamtbilde  der  Untersuchung 
Rechnung  zu  tragen. 

Uudeklarierte  künstliche  Färbung  der  Teig- 
waren ist  grundsätzlich  zu  beanstauden.  C.  Mai. 
R.  Sendtner.  Untersuchung  und  Beurteilung 
der  Teigwaren.  Z.  Unters.  Nähr.- u.Gcnußm. 
8,  101—109.  1./7.  München.) 

Teigwaren  (Nudeln)  im  allgemeinen  sind  aus- 
schließlich aus  Muhlprodukten  von  nacktem  oder 
bespelztem  Weizen  i Weich-  oder  Hartweizenmehl 
oder  -gries)  ohne  Gären  und  Backen  herzustellende 
Erzeugnisse,  die  auch  mit  unschädlichen  Sub- 
stanzen gefärbt  oder  mit  Eiern  gemischt  werden 
können. 

Eierteigwaren  im  besonderen  sind  Teigwaren, 
bei  deren  Herstellung  auf  1 kg  Mehl  die  Eiinasse 
von  mindestens  4 Eiern  durchschnittlicher  Größe 
Anwendung  findet.  Der  Farbzusatz  bei  Teig- 
waren und  Eierteigwaren  ist  einwandfrei  zu  de- 
klarieren. 

Bei  der  Beurteilung  der  TeigwurenrisUdarauf 
zu  achten, daß  sie  obigen  Definitionen  entsprechen; 
bei  Eierteigwaren  kommt  es  nicht  so  sehr  darauf 
an,  den  Gehalt  an  Eimasse  absolut  genau  fest- 
zustellen,  sondern  nur  darauf  zu  sehen,  daß  die 
Forderung  bezüglich  des  Eigehalte»  erfüllt  ist. 
Hierbei  ist  unerläßlich  die  Feststellung  des  Äther- 
extrakts und  der  Lecithin  phosphorsäure  nach 


dem  kombinierten  Verfahren  und  Berücksichti- 
gung dieses  Verhältnisses,  woraus  sich  dann  wei- 
tere Fingerzeige  für  etwa  eingehendere  Betrach- 
tung des  Gesamtbildes  der  Analyse  ergeben 
werden. 

Für  den  Nachweis  von  Tropäolinfarbstoffen 
in  Teigwaren  ist  das  Verfahren  von  W.  Schmitz- 
Dumont  brauchbar,  das  von  Cor  eil  dagegen 
zu  verwerfen.  C.  Mai. 

Adolf  Jolle«.  Über  Nährpräparate.  {Z.  österr. 
londw.  Vers.- Wes.  1904,  Sonderabdnick  17  8. 
Wien.) 

Nach  einleitenden  ernährungsphysiologischen  An- 
gaben werden  die  Gründe  erörtert,  die  zu  dem 
Bestreben  geführt  haben,  Ersatzmittel  für  da« 
nur  einer  kleinen  Minderheit  der  Bevölkerung 
zugängliche  tierische  Eiweiß  zu  schaffen. 

Ein  Präparat,  das  berufen  wäre,  das  tierische 
Eiweiß  ganz  oder  teilweise  zu  ersetzen,  muß  vor 
allem  billiger  als  dieses,  möglichst  ge*chmack- 
und  geruchlos,  wenig  gefärbt,  von  mehlartiger 
Beschaffenheit,  frei  von  Kleinwesen,  unveränderr 
haltbar  sein  und  vom  Körper  gut  vertragen  und 
entsprechend  ausgeuutzt  werden. 

Es  folgt  dann  eine  Beschreibung  der  im 
I Handel  befindlichen  derartigen  Präparate  au» 
Milch,  Eiern,  Fleisch,  pflanzlichen  Produkten  und 
Blut.  C.  Mai. 

J.  Froidevanx.  Nachweis  von  Alk&liflnoriden 
in  Fleisch  und  Wurst  waren.  (J.  Pharm. 
Chim.  20,  11—12.  1./7.  Paris.) 

30  g der  feingehackten  Probe  werden  unter  Zu- 
satz von  1 — 2 ccm  50%ige  Natriumcarbonatlösung 
in  der  Platinschale  verkohlt,  die  gepulverte  Kohle 
mit  5 — 6 ccm  Wasser  gekocht,  das  erkaltete  Fil- 
trat mit  2—3  ccm  Salzsäure  lind  einigen  Tropf»*n 
Helianthinlösung  versetzt  und  dann  gesättigte 
Aminoniumacetatlösung  bis  zur  Gelbfärbung  zu- 
gegeben und  geschüttelt.  Bei  Gegenwart  von 
Fluoriden  entsteht  dann  auf  Zusatz  von  1 — 2 ccm 
20B,'oiger  Calciumchloridlösung  eine  Trübung  oder 
ein  Niederschlag,  der  durch  Erhitzen  mit  Sand 
und  Schwefelsäure  nötigenfalls  identifiziert  werden 
kann.  Das  Verfahren,  das  bei  allen  phosphat- 
haltigen  Nahrungsmitteln  angewendet  werden 
kann,  gestattet  den  Nachweis  von  0,5  g Alkali- 
fluorid im  kg  Fleisch  usw.  C.  Mai. 

V.  DuchäÖek.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  che- 
mischen Zusammensetzung  des  Kaffees 
und  der  Kaffeeersatz  Stoffe.  (Z.  Unter». 
Nähr.-  u.  Genuflm.  8,  139 — 146.  15./7.  Proß- 
nitz.) 

Vier  Proben,  und  zwar  Kaffee,  Malzkaffee,  Feigen- 
kaffee und  Cichorien  wurden  einer  eingehenden 
Untersuchung  unterzogen,  die  benutzten  Ver- 
fahren angegeben  und  die  Ergebnisse  tabellarisch 
• zusamniengestellt.  Es  werden  daraus  die  auf- 
fälligen Unterschiede  in  der  Zusammensetzung 
des  Kaffee»  und  seiner  Ersatzmittel  ersichtlich, 
deren  man  sich  mit  Vorteil  zur  Erkennung  de» 
einen  oder  des  anderen  Produktes  bedienen  kann 

C.  Mol 

Ed.  Ackermann.  Rechenapparat  zur  Bestim- 
mung de«  Extrakt-  und  Alkoholgehaltes 
im  Bier.  (Z.  Unters.  Nähr.-  u.  Genußm.  8, 
92—94.  1./7.  Genf.) 
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Von  dem  Hier  wird  da»  spezifische  Gewicht  und 
die  Refraktion  mit  dein  Kintuuchrefraktometer 
von  Zeifl  bestimmt  und  aus  den  beiden  Zahlen 
auf  dem  aus  zwei  konzentrischen  Scheiben  mit 
Zeiger  bestehenden  Apparat  die  entsprechenden 
Gehalte  von  Alkohol  und  Extrakt  direkt  ab- 
gelesen. Das  Verfahren  gestattet  die  Unter- 
suchung einer  Reihe  von  10  Bierproben  in  we- 
nigen Minuten  und  hat  sehr  befriedigende  Er- 
gebnisse. C.  Mai. 

A.  Rosenstiehl.  Über  die  Gegenwart  von 
Leeithin  im  Weine.  (Chem.-Ztg.  28,  663 
bis  664.  1S./7.  Paris.) 

Entgegen  den  Ansichten  von  Ortlieb  und  Wei- 
rich  (Chem.-Ztg.  28,  153),  die  das  Vorhanden- 
sein von  Lecithin  im  Wein  nachgewiesen  haben, 
wird  ausgeffthrt,  daß  nicht  die  Trauhenkerne  die 
Quelle  des  Lecithins  sind,  und  daß  letzteres  heim 
Pasteurisieren  der  W eine  nicht  zerstört  wird . C.  Mai. 
H.  Beehhold.  Die  Ausflockung  von  Suspen- 
sionen oder  Kolloiden  und  die  Bakterien- 
agglutination.  (Sonderabdruck  aus  Z.  phy- 
sikal.  Chcrn.  48,  4.) 

Der  erste  Abschnitt  der  vorliegenden  Abhand- 
lung erörtert  die  allgemeinen  Bedingungen  der  | 
Ausflockung,  der  zweite  die  Ausflockung  von  j 
Kolloiden  erster  und  zweiter  Ordnung,  von  Ge- 
mischen und  echten  Suspensionen,  der  dritte  die  I 
Ausflockung  in  der  Biologie,  während  im  vierten  | 
Abschnitte  die  Ergebnisse  der  Experimentaistu-  j 
dien  des  Verf.  dargelegt  sind. 

Die  Ausflockung  ist  danach  ein  zeitlicher  I 
Vorgang,  dessen  Geschwindigkeit  von  der  Kon-  I 
zentration  der  Suspension  und  derjenigen  des  . 
Elektrolyten  abhängig  ist.  Zwischen  der  Aus-  I 
tlockung  von  Bakterien,  Agglutiniiihakterieu  und  | 
unorganisierten  SuH|Huisioncii  oder  Kolloiden  he-  I 
steht  kein  wesentlicher  Unterschied.  Die  Aus- 
flockung unorganisierter. Suspensionen  und  vonKol-  j 
loiden  zweiter  Ordnung  kann  durch  Kolloide 
erster  Ordnung  gehemmt  werden.  Bakterien 
wandern  im  elektrischen  Strom  nach  der  Anode;  I 
Agglutinin  bakteriell  werden  durch  den  elektrischen 
Strom  agglutiniert.  C.  Mai. 

J.  F. Liversecge.  Bemerkung  über  Pilzextrakt. 

(Analyst  21),  208—209.  1-/7-  4./5.J) 

Pilzextrakte  (Ketchup)  werden  durch  Einsätzen 
der  Pilze  und  Kochen  der  erhaltenen  Flüssigkeit 
mit  Gewürzen  hcrgestellt.  Zwei  Proben  davon 
enthielten:  Organische  Trockensubstanz  6,3— -4,0; 
Asche  4,0 — 8,7;  Kochsalz  2,6 — 7,6;  Phosphate  als 
P04  0,48 — 0,44;  Stickstoff  0,7 — 0,6;  Säure  als 
Essigsäure  0,7— 0,3?« ; spez.  Gewicht  1,05—1,07. 

Der  beträchtliche  Bodensatz  erwies  sich  unter 
dem  Mikroskop  als  aus  kleinen  ovalen  Körpern, 
wahrscheinlich  Sporen,  bestehend.  C.  Mai . 

A.  Börner.  Uber  einen  interessanten  Fall  von 
Bruiinenvernnreiiiiguiigen.  Z.Unters.Nahr.-  I 
u.  Genußin.  S,  87—91.  1 7.  Münster  i.  W.)  | 
An  Hand  eine«  Lageplanes  und  tabellarisch  an-  i 
geführter  Untersuchungsergebnisse  wird  auf  Grund 
eines  praktischen  Falles  dargelegt,  wie  wichtig  1 
die  chemische  Untersuchung  eines  Wassers  und 
die  Kenntnis  der  einschlägigen  geologischen  Ver- 
hältnisse zur  sachgemäßen  Beurteilung  von 
Brunnenverunreinigungen  ist.  C.  Mai. 


Apparat  zur  Gewinnung  von  Fett  aus  Ab- 
wässern. (Nr.  153330.  Kl.  23a.  Vom  18./6. 
1903  ah.  Verwertung  städtischer  Ab- 
fälle, G.  m.  b.  H.,  Frankfurt  a.  M.  Zusatz 
zum  Patente  126672  vom  3./4.  1901.) 
Patentans)*rüche:  1.  Eine  weitere  Ausführungs- 
form des  durch  Patent  126672  geschützten  Ap- 
parates zur  Gewinnung  von  Fett  aus  Abwässern, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  in  dem  unten 
offenen  Fettfänger  (a)')  ein  Einsatz  (h)  derart 
angeordnet  ist,  daß  zwischen  beiden  ein  King- 
kuiial  (i)  gebildet  wird,  durch  welchen  die  Ab- 
wässer dem  Fettfänger  (a)  allseits  gleichmäßig 
zugeführt  werden. 

2.  Eine  Ausführungsform  des  Apparates 
nach  Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
in  dem  Kanal  (i)  ein  seinen  Gesamtquerschnitt 
einnehmendes  Sieh  (e)  angeordnet  ist,  zum  Zweck, 
die  event.  nicht  gleichmäßig  in  den  Kanal  (i) 
herunterflieflenden  Abwässer  zu  verteilen  und 
zu  zwingen,  allseits  in  den  Behälter  (a)  einzu- 
treten. — 

Durch  die  vorliegende  Konstruktion  wird 
erreicht,  »laß  iin  Inneren  des  Apparates  selbst  hei 
starkem  Zulauf  keine  zu  starke  Strömung  nach 
dem  Fettfänger  und  dem  Überlauf  zu  stattfindet, 
so  daß  die  Abscheidung  der  Fetteilchen  im  Be- 
hälter a und  das  Niederfallen  der  Schwimm- 
und  Sinkstoffe  im  Behälter  b ohne  .Störung  er- 
folgen können.  Wiegand. 

Apparat  zur  Gewinnung  von  Fett  aus  Ab- 
wässern. (Nr.  153331.  Kl.  23a.  Vom  18., -6. 
1903  ah.  Verwertung  städtischer  Ab- 
fälle, ( r . m.  b.  H.  in  Frankfurt  a.  M.  Längste 
Dauer:  2-/4-  1916.  Zusatz  zum  Zusatzpatcnte 
153330  vom  18./6.  1903.) 

Patentanspruch:  Eine  Ausführungsform  des  durch 

Patent  153330 
(Zusatz  zum  Pa- 
/ teilt  126672)  ge- 
schützten Appa- 
. rates  zur  Gewin- 
nung  von  Fett 
aus  Abwässern, 
dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  der 
innere  Behälter 
(a)  auf  dem  gan- 
zen Umfange  seiner  Inuemvandung  mit  einem 
nach  oben  geneigten  Ansätze  (k)  ausgestattet  ist. — 
Um  die  immer  noch  vorhandene  Stoßwirkung 
der  senkrecht  herunterfließenden  Wässer  abzu- 
schwächen, hat  der  Behälter  (a)  den  Ansatz  (kl 
erhalten,  der  die  durch  den  Kingkanal  i)  herunter- 
stürzenden Wässer  auffängt,  deren  Strömungs- 
richtuug  ändert  und  so  die  Abwässer  zwingt,  in 
dem  Fettfänger  (a)  unter  den  Deckel  (f  gl  zu 
steigen,  wobei  sich  die  Hauptmenge  des  Fettes 
in  dem  Einsatzkörper  (h)  abscheidet.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  haltbarer,  blanker 
Fruehtsäfte.  (Nr.  153561.  Kl.  53k.  Vom 
28./12.  1901  ab.  B.  L.  Kühn  in  Kixdorf 
und  Firma  E.  A.  Leutz  in  Berlin.) 

*)  Vgl.  die  Figur  zu  I).  R.  P.  153331  in  dem 
folgenden  Referate. 
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Patentanspruch:  Verfuhren  zur  Herstellung  halt- 
barer, blanker  Frachtsfifte,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  die  in  bekannter  Weise  bei 
9U — 95°  sterilisierten  Fruchtsäfte  ohne  Luftzutritt 
direkt  durch  ein  Filter  ahsaugt.  — 

Das  Wesentliche  der  vorliegenden  Erfindung 
besteht  darin,  durch  einmaliges  Sterilisieren  die 
Pektine  und  Eiweißstoffe  derart  auszuscheiden, 
daß  bei  dem  unmittelbar  folgenden  Filtrieren  ein 

keimfreier,  glanzheller  »Saft  entsteht.  ....  , 

’ ° 1»  i egana, 

Enteisenungsanlagc  für  Brunnenwässer.  (Nr. 
159472.  KL  85a.  Vom  23./I0.  1902  ab. 
Eduard  Pietsch  in  Kattern  b.  Breslau.) 
Patentanspruch:  Enteisenungsanlage  für  Brunnen- 
wässer unter  Zuführung  von  lufthaltigem  Wasser, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  beim  Ahpumpen 
des  Wassers  ein  Teil  desselben  unterirdisch  ab- 
fließt, sodann  belüftet  und  von  dem  ausgeschie- 
denen  Eisenoxyd  befreit  wird,  worauf  dieser  Teil 
wieder  dem  Rohwasser  zufließt.  — 

Es  wird  beispielsweise  der  zehnte  Teil  des 
Brunnenwassers  seitwärts  aus  dein  Pumpenrohr 
abgeleitet  und  unter  Luftzuleitung  über  Stein- 
brocken usw.  rieselu  gelassen,  wobei  das  Eisen 
sich  in  Form  von  Eisenoxyd  ausscheidet,  und  das 
Wasser  sieh  mit  Luft  sättigt.  Diese»  kleine 
Menge  lufthaltigen  Wassers  genügt  zur  Oxy- 
dation und  Ausscheidung  des  Eisens  der  Haupt- 
wassermeugen , mit  denen  sie  sieh  wieder  ver- 
einigt. Wiegand. 

I.  6.  Physiologische  Chemie. 

A.  Loewy  uuil  N.  Zuntz.  Ober  den  Mcchnnis- 
niusdcr  Saucrstoffversorgungdes  Körpers. 

(Arch.  f.  AnaL  u.  Phyaiol.  1904,  162.  Referat 
nach  Naturw.  Rundschau  Nr.  26,  326). 

Die  Arbeit  beleuchtet  besonders  zwei  wichtige 
Punkte  in  der  Frage  nach  der  Art  der  Versor- 
gung des  Körpers  mit  Sauerstoff:  erstens  das 
Gesetz,  nach  dem  sieh  die  Bindung  des  Sauer- 
stoffs an  das  Hämoglobin  vollzieht,  und  zweitens 
die  Art  des  Durchtritts  des  Sauerstoffs  durch  die 
Lungenalveolen. 

Die  Bindung  des  Sauerstoffs  mit  dem  Hämo- 
globin ist  eine  dissoziable,  sie  ist  also  von  Druck 
und  Temperatur  abhängig.  Verff.  fanden  nun, 
daß  dieselbe  insbesondere  auch  von  der  Kon- 
zentration der  Hämoglobinlösung  abhängig  ist, 
und  daß  letztere  einen  Einfluß  auf  die  Festig- 
keit der  Bindung  hat.  Dünne  Lösungen 
binden  den  Sauerstoff  fester  als  konzentrierte. 
Demnach  ist  bei  normalem  Blut  die  Bindung 
schwächer,  denn  die  Blutkörperchen  sind  unzer- 
stört.  Macht  man  das  Blut  lackfarben,  d.  h. 
verteilt  man  die  Iläuioglohinmenge  auf  die  ganze 
Blutflüssigkeit,  so  wird  die  Sauerstoffbindung 
bei  weitem  fester.  Letzteres  ist  iu  hohem  Maße 
der  Fall,  wenn  Alkohol  zur  Darstellung  des 
Hämoglobins  benutzt  wird.  Hierdurch  erklären 
sich  auch  die  Widersprüche  mit  den  Hüfner- 
schen  Befunden.  Die  Dissoziationskurve  der 
Verff.  stimmt  mit  der  von  P.  Bert  aufgcstellten 
überein. 

ln  dem  zweiten  Abschnitt  ihrer  Arbeit  be- 
stimmten Verff.  zunächst  experimentell  die  Dif- 


fusionsgeschwindigkeit der  Kohlensäure  durch 
Froschlungen.  Sie  erhielten  das  auffallende  Resul- 
tat, daß  Kohlensäure  viel  schneller,  und  zwar  un- 
gefähr dreimal  so  schnell  durch  die  Alveolarwan- 
dungen  geht  wie  durch  Wasser.  Die  Alkaleszeiu 
der  Lunge  spielt  keine  Rolle  dabei,  wie  durch 
besondere  Versuche  erhärtet  wurde.  Aus  den 
Beziehungen  zwischen  Diffusionsgesehwindigkiit 
von  Kohlensäure  und  Sauerstoff  läßt  sich  di«* 
Geschwindigkeit  des  letzteren  berechnen.  Im 
Mittel  gingen  nach  den  Versuchen  durch  den 
qcm  einer  */l999  mm  dicken  Luugenw&ml  pro 
Min.  0,2  ccm  04 . Die  ( fberfläche  der  mensch- 
lichen Lunge  beträgt  140  qm,  »lor  Sauerstoffbe- 
darf für  den  Erwachsenen  im  Mittel  250  ccm  pro 
Minute.  Damit  diese  die  Lungenoberflüche  durch- 
wandern, ist  bei  ungünstiger  Rechnung  eine 
Druckdifferenz  von  2 mm  Hg  erforderlich,  im 
Durchschnitt  nur  eine  solche  von  */*  rani  Hg. 
Die  DifTtisionsbedingungen  für  den  Eintritt  de# 
Hauerstoffs  ins  Blut  und  ebenso  für  seinen  Über- 
tritt aus  dem  Blut  in  die  Gewebe  sind  so  günstig, 
daß  auch  bei  den  stärksten  mit  den»  lieben  ver- 
träglichen Luftverdünnungen  eine  ausreichende 
Sauerstoffwanderung  gesichert  ist.  »Symptome  von 
Sauerstoffmangel  sind  nur  durch  die  zu  gering 
werdende  Bindung  des  Sauerstoffs  an  das  Hämo- 
globin  zu  erklären. 

Die  Versuche  der  Verff.  sprechen  schließlich 
auch  gegen  die  Ansicht  Bohrs,  daß  die  Sauer- 
stoff Wanderung  ein  vitaler  sekretorischer  Prozeß 
der  Lungenzelleii  sei.  H. 

Emil  Fischer.  Synthese  von  Polypeptiden  II. 

(Berl.  Berichte  87,  2486.) 

Die  früher  bereits  angegebene  Methode  zur  Dar- 
stellung von  Polypeptiden,  bestehend  in  Kon- 
densation von  Aminosäuren  mit  halogenhaltigen 
Säureradikalen,  dessen  Halogen  später  durch  die 
Amidgruppe  ersetzt  werden  kann,  wurde  weiter 
ausgebaut,  Eft  gelang,  Di-,  Tri-,  Tetra-  und  aus 
Glycin  sogar  ein  Pentapolypcptid  darzustellen. 
Bei  Kondensation  razeinischer  Rohmaterialien 
können  theoretisch  isomere  Peptide  entstehen. 
Es  gelang  aber  nur  einmal,  die  beiden  Isomeren 
(vom  Leucyl-PhcnylaJanin)  zu  gewinnen.  Offen- 
bar ist  unter  den  Bedingungen  der  Synthese 
die  eine  Form  immer  die  begünstigte.  Kompli- 
zierter werden  die  Verhältnisse,  wenn  aktive 
Aminosäuren  zur  Reaktion  gebracht  werden. 

Die  künstlichen  Polypeptide  ähneln  unver- 
kennbar den  natürlichen  Peptonen.  Es  gilt  die« 
besonders  von  den  sogenannten  gemischten  Poly- 
peptiden. Dieselben  zeigen  Biuretreaktion,  Fäll- 
barkeit mit  Phosphorwolframsäure  und  werden 
durch  Trypsin  gespaltet. 

Die  genaue  Beschreibung  der  einzelnen  Poly- 
peptide muß  im  Original  nachgesehen  werden. 

H. 

Eduard  Pflüger.  Abgekürzte  quantitative 

Analyse  des  Glykogens.  (Pflügers  Arch. 

53,  169.) 

Eine  exakte  Glykogenanalyse  nach  Brücke- 
Külz  erforderte  bisher  immer  3 — 4 Tage.  Verf. 
ist  es  gelungen,  eine  wesentlich  einfachere  und 
weniger  Zeit  beanspruchende  Methode  auszu- 
arbeiten: 


Di 
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1.  100  g Organbrei  werden  in  100  ccm  sieden-  i 
der  Lauge  von  60%  KOH  eingetragen  und  zwei  . 
Stunden  erhitzt. 

2.  Nach  Abkühlung  wird  mit  200  ccm 
Wasser  verdünnt  und  mit  400  ccm  96  % ig.  Alko-  i 
hol  gefüllt. 

8.  Der  Niederschlag  wird  filtriert,  einmal  1 
mit  einer  Mischung  von  1 Yol.  Lauge  von  15%ig. 
KOH -f- 2 Vol.  96%ig.  Alkohol  gewaschen,  dann  | 
mit  Alkohol  von  66%  • 

4.  Lösung  des  Niederschlag»  in  heißem 
Wasser,  Auskochen  de»  Filter»  samt  unlöslichem  ' 
Rückstand. 

5.  Neutralisation  der  Ialsung.  Bei  sehr 
starker  Abscheidung  von  Eiweiß,  eventuell  noch- 
malige Wiederholung  der  obigen  Operation. 

6.  Ansäuern  der  Lösung  bis  zu  einem  Oe-  j 
halt  von  2,2?«  HCl  und  Inversion  während  dreier 
Stunden. 

7.  Bestimmung  des  Zuckers  im  Halbschatten- 

apparat.  Der  gefundene  Wert,  mit  0,927  mul- 
tipliziert, gibt  die  Glykogenmenge.  H. 

William  Küater  und  Karl  Haas.  Beitrüge 

zur  Kenntnis  des  Hämatins.  (BerL  Berichte 

37,  2470.) 

Küster  hatte  durch  Oxydation  aus  Hftinopvrrol 
(einem  von  Nencki  und  Zaleski  dargestellteu  1 
Abkömmling  des  Blutfarbstoffs i ein  Säureimid 
der  Zusammensetzung  CgH,,OtN  und  aus  diesem 
ein  Anhydrid  CgH|gOg  erhalten.  Es  lag  die 
Vermutung  vor,  daß  es  sich  um  Methylpropvl- 
malelnsäureanhydrid  handelte.  Zur  Klarstellung 
dieser  Frage  wurde  aus  Propvlacetessigester 
durch  Blausäure  Anlagerung  und  nachfolgender 
Verseifung  MetliyJpropyläpfels&ure  dargestellt. 
Durch  Trockendestillation  erhielt  man  dasMethvI- 
propylmalelnsäureanhydrid  und  daraus  das  ent-  ! 
sprechende  Imid,  das  bei  55 — 57*  schmolz.  Die  ; 
sehr  mühsame  Darstellung  des  fraglichen  Imids  . 
aus  Himopyrrol  wurde  ebenfalls  wiederholt.  J 
Da»  Imid  schmolz  hei  63—64°,  also  ca.  7°  höher  I 
als  du  synthetische.  Die  Identität  der  beiden  ; 
ist  also  nicht  erwiesen. 

Da  noch  die  Möglichkeit  vorhanden  ist,  daß 
es  sich  uin  das  Imid  der  Methylisopropyl- 
malelnsfture,  resp.  das  der  Xcronsäure  handelt, 
so  wurde  vor  der  Hand  das  erstere  bereitet.  Sein 
K.  liegt  hei  44 — 45°.  Weitere  Untersuchungen 
zur  Aufklärung  der  Frage  sind  im  Gange.  //. 

Verfahren,  Sera  für  den  Nachweis  bestimmter 

Ki weittarten  u.  dgl.  herzu«  teilen.  { Nr. 

153381.  Kl.  30h.  Vom  22-/1-  1903  ab. 

Adalbert  Kurte k in  Berlin.  Zusatz  zu 

Patent  147  782  siehe  <1.  Z.  17,  63.) 
Patentanspruch:  Die  weitere  Ausbildung  des 

durch  Patent  147  782  geschützten  Verfahrens, 
darin  bestehend,  daß  auf  dieselbe  Weise  au 
.Stelle  der  Blutsera  für  den  Nachweis  bestimmter 
Blutarten  Sera  hergestellt  werden  für  den  Nach-  : 
weis  bestimmter  Eiweißarten  oder  für  den  ein-  I 
deutigen  Nachweis  aller  der  Stoffe,  welche  sich  I 
durch  Präzipitiuhildung  und  Präzipitinreaktion  , 
kenntlich  machen. 

Das  in  dem  llauptpatent  beschriebene  Ver-  j 
fahren  kann  auch  mit  Vorteil  zum  Nachweis 


von  Milcheiweiß,  Eicreiweiß,  Fibrinogen,  Myosin, 
Syntonin  usw.  in  analoger  Weise  benutzt  werden. 

Wiegand. 


II.  9.  Mineralöle. 

Verfahren  zur  Behandlung  von  rohen  Teer- 
und  Mineralölen,  behufs  Gewinnung  eine» 
geruchseh  wachen  viskosen  Öles  und  eines 
schwefelfreien  leichten  Öles.  (Nr.  153585. 
Kl.  23b.  Vom  16./8.  1903  ab.  RQtgers- 
werke-A.-G.  in  Berlin.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Behandlung  von 
rohen  Teer-  und  Mineralölen  mit  Bleisalzeu 
zwecks  Gewinnung  eines  geruchschwachen,  vis- 
kosen Öles  für  Konservierung«-,  Desinfcktions- 
und  Imprägniere  wecke  und  eines  schwefelfreien, 
leichten  Öles  für  Brenn-  und  Motorzwecke,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  man  die  mit  dem 
Bleizalz,  zweckmäßig  mit  basischem  oder  neu- 
tralem Bleiaeetat,  in  wässeriger  Lösung  versetzten 
Oie  erhitzt  und  unter  gleichzeitigem  Einleiten 
von  überhitztem  Wasserdampf  destilliert,  bis 
etwa  20%  des  Oie»  übergetrieben  sind. 

Beispiel:  100  kg  Bleiacetat  werden  in  450  kg 
Wasser  gelöst  und  dann  10000  kg  Anthraccnöl 
zugesetzt.  Unter  Erwärmen  bis  auf  etwa  180° 
wird  nun  so  lange  überhitzter  Dampf  durch- 
geleitet , bis  22  % des  Öles  übergegangen  sind. 

Wiegand. 

II.  10.  Kautschuk,  Guttapercha, 
Zelluloid. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  hornartigen 
Masse.  (Nr.  153228.  Kl.  39b.  Vom  16./3. 
1902  ah.  Paul  Horn  in  Hamburg.) 
Paientansjßruch:  Verfahren  zur  Herstellung  einer 
hornartigen  Masse,  welche  für  sich  allein  oder 
in  Verbindung  mit  zweckdienlichen  Füllstoffen, 
auch  unter  Zusatz  von  Härtemitteln  verwendet 
werden  kann,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man 
Kasein  mit  Alkalilauge  und  einer  dem  ange- 
wendeten Alkali  mindestens  gleichen  Menge 
Schwefel  in  Lösung  bringt,  die  Lösung  stark 
eindainpft  und  den  Rückstand  trocknet. 

Zur  Herstellung  einer  »ehr  elastischen  Masse 
verwendet  man  200  T.  Wasser,  100  T.  Kasein, 
5 bis  10  T.  Kali,  10  bis  30  T.  Schwefel.  Die 
Elastizität  des  Produkts  erhöht  sich  mit  der 
Menge  des  zugesetzten  Schwefels.  Wiegand. 


II.  12.  Ätherische  Öle  und  Riechstoffe. 

Verfahren  zur  Darstellung  synthetischer 
Bliimengerüche.  (Nr.  150501.  Kl.  23a.  Vom 
29.11.  1902  ab.  Haaruiann  Reimer, 
Chemische  Fabrik  zu  Holzininden,  G.  m.  b.  II. 
in  Holzmiudeu.i 

Ein  Zusatz  von  Farnesol  Patent  149 603 1 gibt 
den  Mischungen  zur  Darstellung  künstlicher 
BlumengcrQchc  einen  natürlicheren  Geruch  und 
einen  volleren  und  blumigeren  Charakter. 

Beispiele:  1.  Künstliches  Kassieblütenöl: 

550  Gewtl.  SulUjylsAuremethylester,  200  Gewtl. 
Benzylalkohol,  200  Gewtl.  Farnesol,  80  Gewtl. 
Linalool,  12  Gewtl.  Geraniol,  28  Gewtl.  Terpineol, 


Digitized  by  Google 


1690 


Faser-  und  8pinnatoffe. 


Zeitschrift  fttr 
ungewandte  Chemie. 


*20  Gewtl.  Jonon,  (»0  Gewtl.  Iron,  20  Gewtl.  Decyl- 
aldehyd,  30  Gewtl.  Kuminaldehvd. 

2.  Künstliches  Maiglöckchenöl:  50  Gewtl. 
Geraniol  (oder  Geraniumöl  , 30  Gewtl.  Zimtal- 
kohol, 20  Gewtl.  Famesol,  2 Gewtl.  a- Jonon, 

1 Gewtl.  Benzaldehyd. 

Patentanspruch : Verfahren  zur  Darstellung 
synthetischer  Blunicngerüchc,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  Mischungen  anderer  künstlicher 
oder  natürlicher  Riechstoffe  der  bei  etwa  100* 
unter  10  mm  Druck  siedende  Alkohol  CIS1I.M0 
vom  spez.  Gew.  0,885  und  dem  Brcchungs- 
index  ud  — : 1,488,  dessen  entsprechender  Aldehyd 
ein  Semicarbazon  vom  Kp.  133— 135*  liefert,  zu- 
gesetzt wird,  oder  daß  natürliche  Blütenöle  durch 
Zusatz  dieses  Alkohols  verstärkt  und  verbessert 
werden.  Karsten. 

Verfahren  zur  Gewinnung  eine*  Terpenalko- 
hols (’10HihO  aus  Petitgrainöl.  (Nr.  150495. 
Kl.  12o.  Vom  6./11.  1902  ah.  Heine  & Co. 

in  Leipzig.) 

Das  mit  wässerigen  oder  alkoholischen  Alkalien 
verseifte  Petitgrainöl  wird  mit  Wasserdampf  oder 
im  Vakuum  derart  fraktioniert,  daß  die  wesent- 
lich aus  Linalool  bestehenden  niedrig  siedenden 
Anteile  vom  spez.  Gewicht  0,870  entfernt  werden, 
worauf  man  die  höher  siedenden  hauptsächlich 
aus  Geraniol,  Terpineol  und  Nerol  bestehenden 
Fraktionen  vom  spez.  Gew.  0,880 — 0,920  1 bis 
1%  Stunden  mit  Phtalsäureanhydrid  zu  gleichen 
Teilen  auf  dem  Wasserbad  kocht.  Das  un- 
angegriffene Anhydrid  wird  durch  Ausfrieren 
unter  Zugabe  von  Petroläther  entfernt  und  das 
nach  Abdestillieren  des  Benzols  und  Petroläthers 
zurückbleibende  dickflüssige  Gemisch  der  sauren 
Phtalsäureester  durch  Lösen  in  »Sodulösung,  Aus- 
schütteln mit  Äther  bis  zur  Geruchlosigkeit, 
Fällen  mit  verdünnter  »Schwefelsäure,  Ausziehen 
der  freien  Phtalestersäuren  mit  Äther  und  Ver- 
seifen mit  alkoholischer  Kalilösuug  auf  gearbeitet, 
worauf  man  die  durch  Zusatz  von  Wasser  aus- 
gefällten  primären  Alkohole  im  Vakuum  oder 
mit  Waaserdampf  rektifiziert.  Aus  dem  erhaltenen 
Gemisch  von  etwa  40%  Nerol  und  60%  Geraniol 
kann  man  das  Geraniol  ausscheiden,  du  nur 
dieses  mit  wasserfreiem  Chlorcalcium  eine  iu 
Petroläther  unlösliche  Verbindung  eingeht.  An- 
statt das  Petitgrainöl  zuerst  zu  verseifen  und 
dann  zu  fraktiouieren,  kann  mau  auch  umgekehrt 
verfahren,  was  den  Vorteil  bietet,  daß  man  an 
Stelle  des  Linalools  als  Nebenprodukt  Linalyl- 
acetat  erhält.  Das  Phtalsfiureanhydrid  kann  durch 
andere  Anhydride  zweibasischer  Säuren,  z.  B. 
Kampfersäure-  oder  Bemsteinsäureauhydrid  er- 
setzt werden.  Das  Nerol  siedet  bei  225 — 226° 
unter  760  mm,  bei  125  unter  25  mm,  spez.  Gew. 
0,880  bei  15°.  Es  unterscheidet  sieh  durch  seinen 
frischen  und  feinen  Rosen  ge  ruch  vom  Geraniol, 
von  dem  es  indessen  für  manche  Riechatoffkom- 
positionen  nicht  getrennt  zu  werden  braucht. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Gewinnung 
eines  Terpenalkohols  CioHibO,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  die  primären  Alkohole,  welche 
in  den  verseiften,  von  Linalool-  und  Terpen- 
fraktionen abgetrennten  Anteilen  des  Petitgrainöls 
enthalten  sind,  durch  Einwirkung  von  Phtal- 


säureanhydrid  oder  von  anderen  Anhydriden  zwei- 
basischer  Säuren  in  ihre  sauren  Ester  überführt 
und  nach  vorausgegangener  Reinigung  aus  den- 
selben durch  Verseifen  mit  Alkalien  einen  gera- 
niolhaltigen Terpenalkohol  abscheidel,  den  man 
entweder  im  Vakuum  oder  mit  Wasserdampi 
rektifiziert  oder  behufs  Abscheidung  des  größten 
Teils  des  Geraniols  zunächst  mit  Chlorealciuin 
behandelt  und  dann  im  Vakuum  oder  mit  Wasser- 
dampf  rektifiziert.  Karsten. 


II.  15.  Faser-  und  Spinnstoffe. 

Otto  N.  Witt.  Die  künstlichen  Seiden.  (Vor- 
trag vom  7.  März  1904  im  Verein  zur  Beför- 
derung de»  Gewerbefleißes  zu  Berlin.  Färber- 
Ztg.  (Lehne)  15,  222.) 

Der  Vortrag  ist  eine  Zusammenfassung  der 
neueren  auf  die  Kunstseide  bezüglichen  Daten. 
Für  die  Herstellung  künstlicher  Fasern  kommen 
nur  möglichst  viskose  Flüssigkeiten  in  Betracht, 
welche  au  der  Oberfläche  des  aus  ihnen  erzeug* 
ten  Strahles  erstarren,  während  das  Innere  noch 
flüssig  bleibt.  Kunstseide  aus  Kollodium  stellen 
die  durch  Vereinigung  der  Chardon netsehen 
und  Lehn  ersehen  Fabriken  entstandenen  . Ver- 
einigte Kunstseidefabriken  A.-G.  iu  Frank- 
furt a.  M.“  her.  Dieselben  betreiben  in  Deutsch- 
land und  der  »Schweiz  vier  große  Fabriken.  Die 
von  Adam  Miller  hergestellte  Van  du  rase ide 
hat  sich  trotz  ihres  großen  Glanzes,  ihrer  Empfind- 
lichkeit gegen  Feuchtigkeit  halber  nicht  einbürgerfi 
können.  Die  .Vereinigten  Glanzstoff  fabriken 
A.-G.  in  Elberfeld*,  mit  Fabriken  iu  Oberbruch 
bei  Aachen  und  Niedennorsehweiler  bei  Mül- 
hausen i.  E.  bringen  Glanzstoff  aus  Kupfer- 
oxydammoiiiakzellulo.se  in  den  Handel.  Die 
.Fürstlich  Guido  Doiinersmarcksehen  Kunst- 
seiden- und  Aeetatwerke*  in  Svdowsaue  bei  Stettin 
stellen  Kunstseide  aus  der  von  Croß  und  Bevan 
entdeckten  Viskose  dar.  Fertige  Viskoseseide 
besteht  aus  Zellulosehydrat. 

Nach  Untersuchungen  von  Streb  len  ert  hat 
gute  Kunstseide  im  trockenen  Zustande  etwa  u, 
bis  */«  der  Zugfestigkeit  bester  chinesischer  Roh- 
seide, im  nassen  Zustande  noch  weniger.  Dadurch 
jedoch,  daß  die  Festigkeit  der  echten  Seide  durch 
die  Beschwerung  rapid  sinkt,  gibt  es  im  Handel 
Seidenwaren,  welche  in  bezug  auf  Widerstands- 
fähigkeit nicht  mehr  leisten  als  die  Kunstseide. 
Nach  der  Besprechung  der  Verwendbarkeit  geht 
der  Vortragende  auf  die  Kunstseide  aus  Zellu- 
loseacetat über. 

Das  Zelluloseacetat  kommt  in  bezug  auf 
Widerstandsfähigkeit  gegen  Feuchtigkeit  und  in 
bezug  auf  Festigkeit  dem  Fibroin  der  8eide  nahe 
Eine  einfache  Methode  zur  Darstellung  des  Kör- 
pers, der  von  Croß  und  Bevan  zuerst  gewonnen 
wurde,  ist  von  Lederer  in  Sulzbach  angegeben. 
Inhaber  der  Patente  ist  Fürst  Ponnersinarck- 
Zelluloseaeetut  ist  ferner  der  vollkommenste  aller 
bisher  bekannten  Isolatoren  für  Elektrizität,  w 
ist  unlöslich  in  fast  allen  Flüssigkeiten  mit  Auf- 
nahme von  Chloroform,  verschiedenen  Phenolen 
und  Nitrobenzol.  Die  Acetatseide  läßt  sich  vor- 
trefflich färben.  Aus  der  Acetatseide  werden 
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Artikel  hergestellt  werden  können,  die  man  bis- 
her aus  Kunstseide  uieht  erhalten  konnte,  z.  B. 
Gurte,  Kiemen,  Müllergazen,  Filterstoffe,  Siebe  usw. 
Acetatseide  ist  gegen  Lösungen  de«  Eisens,  Alu- 
miniums und  Chroms  völlig  unempfindlich.  Im 
weiteren  folgt  eine  interessante  Zusammenstellung 
über  die  Werte,  welche  von  der  Kunstseideindus- 
trie  geschaffen  werden  unter  Zugrundelegung  des 
Holze«  und  des  darin  enthaltenen  Zellstoffs. 
Die  Begründung  der  Kunstseideindustrie  ist  das 
beste  Mittel  gegen  das  Beschweren  der  Seide.  — 
Erwähnt  wurde  noch  das  Fabrikat  der  „ Vereinigten 
Kunstseidefahriken  A.-G.“  unter  dem  Namen  Me- 
teor an  Roßhaar  erinnernd.  Daraus  lassen  sich 
Spitzen.  Hüte,  Decken  usw.  hersteilen.  Die  Elber- 
felder  Fabrik  produziert  künstliches  Stroh  und 
künstliche  Haare.  Zum  Schlüsse  wird  die  aus- 
sichtsreiche Zukunft  der  jungen  Industrie  der 
Kunstseide  hervorgehoben.  *)  Massot. 

C.  F.  Croß  und  E.  J.  Revan.  Über  die  Kon- 
stitution der  Zellulose.  (Z.  Färb.-  u.  Textli- 
chem. 3,  197.  London.) 

Die  Verff.  treten  der  Auffassung  A.  G.  Gr  eens 
über  die  Konstitution  der  Zellulose  (vgl.  das 
Referat  in  dieser  Z.  Seite  1121)  entgegen.  Eine 
Formel  mit  sechs  Kohlenstoffatomen  erscheint 
unwahrscheinlich,  weil  alle  Monosen  durch  Alkali 
schnell  und  zum  Schluß  vollständig  unter  Spal- 
tung der  Kohlenstoffkette  zersetzt  werden,  die 
Zellulosen  aber  eine  ganz  besondere  Widerstands- 
fähigkeit gegen  Alkalien  aufweisen.  Nach  diesen 
und  einer  Reihe  von  anderen  Ausführungen 
kommen  die  Verff.  zu  dem  Schlüsse,  daß  die 
Chemie  der  Zellulose  ein  Spezialgebiet  ist,  das 
spezielle  Methoden  der  Forschung  verlangt,  und 
das  dann  auch  — wenn  seine  Probleme  erforscht 
sind  — verspricht,  wichtige  Beiträge  zur  allge- 
meinen Naturwissenschaft  zu  liefern.  Massot. 
R.  Gnehm.  Verhalten  der  Kiesel (luor wasser- 
st offsau  re  zu  chargierter  Seide.  (Z.  Farb.- 
u.  Textilind.  3,  258.  Zürich.) 

Der  Verf.  beschrieb  bereits  im  März  1903  (Z.  f. 
Färb.  u.  Textilind.  S2,  210  ff.)  eine  Reihe  von 
Versuchen  über  die  Einwirkung  von  Kieselfluor- 
wasserstoffsäure  und  von  Flußsäurc  auf  Seide. 
Auffallend  gestalten  sich  Verhältnisse  hei 
ach warzebargierter  Säure,  der  gegenüber 
Kiesellluorwassersto  ff  säure  viel  träger  wirkt,  als 
die  Flußsäurc.  Bei  der  neuen  Versuchsreihe  ge- 
langt der  Verfasser  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Beim  Abziehen  mit  Kiesel  fluorwasserstoff- 
saure  gelang  es,  20 — 65%,  nie  aber  die  ganze 
Monge  der  Charge  zu  entfernen. 

2.  Scheinbar  unbedeutende  Änderungen  in 
derVersuchsanordiiungjZ.B.Troeknen  derSeide  vor- 
einer  neuen  Säure  bohandlung,  haben  auf  die  Inten- 
sität der  Wirkung  einen  ganz  erheblichen  Einfluß. 

3.  Die  gewöhnliche  (Zinn-Phosphat-Silikat-) 
Charge  scheint  sich  anders  zu  verhalten  als  ein 
tonerdehaltiges  Erzeugnis. 

Die  Versuche  werden  fortgesetzt.  Massot. 
Alois  Herzog.  Zur  Unterscheidung  der  natür- 
lichen uud  künstlichen  Seiden.  (Z.  f.  Farb.- 
u.  Textilind.  3,  259.  Sorau.) 

Die  Fähigkeit  entsprechend  gefärbter  Faserstoffe, 
Dichroismus  zu  zeigen,  ist  nicht  nur  theoretiteh, 


soudern  auch  praktisch  von  Interesse.  Von  Kunst- 
seiden wurden  in  die  Untersuchung  herein- 
gezogen:  1.  Die  ursprüngliche  Chardon netseide. 

2.  Die  gegenwärtig  fabrizierte  Chardon  netseide. 

3.  Glanzstoff  von  Cassel la  in  Frankfurt  zur  Ver- 
fügung gestellt.  4.  Leh  nerseide.  Von  den 
Naturseiden  wurden  berücksichtigt,  Proben  von 
Bomhyx  mori,  Bombyx  Selene,  Boinbyx  Mvlitta, 
Attacus  Cynthea,  Antherea  Yaraamaya  und  Faid- 
herbia  Bauhini.  Vorhandener  Dichroismus  wurde 
beim  Hin-  und  Herdrehen  des  gefärbten  Faser- 
materiales  über  dem  Polarisator  an  der  einge- 
tretenen Farbenänderung  konstatiert.  Abwei- 
chungen im  Verhalten  wurden  nur  zwischen  den 
beiden  Fasergruppen,  nicht  innerhalb  der  ein- 
zelnen Gruppen  konstatiert.  Naturseiden  zeigten 
nur  unwesentliche  Änderungen  der  ihnen  künst- 
lich erteilten  Färbungen.  Die  echten  Seiden 
sind  also  nicht  dichroitisch.  Die  Kunstseiden 
lassen  stets  eine  Änderung  des  ihnen  erteilten 
Farbtones  erkennen,  sie  sind  daher  dichroitisch. 

Im  Hinblick  auf  die  Einfachheit  der  Aus- 
führung läßt  sich  die  Untersuchung  auf  Dichrois- 
mus zur  Unterscheidung  der  natürlichen  und 
künstlichen  Seiden  verwenden.  Massot. 

Verfahren  zum  Schleifen  von  Holz  zur  Her- 
stellung von  Holzschliff.  (Kr.  153776. 
Kl.  55a.  Vom  23.  7.  1903  ab.  K.  Fischer 
in  St.  Zeno  b.  Reichenhall.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zum  Schleifen  von 
Holz  zur  Herstellung  von  Holzschliff,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  das ‘Holz  zunächst  quer  zur 
Längsachse  in  schmale  Scheiben  von  ungefähr 
4 cm  Breite  geschnitten  wird,  und  daß  erst  dann 
diese  Scheiben  in  bekannter  Weise  diagonal  ge- 
schliffen werden,  wodurch  eine  feinere,  aber 
längere  Faser  erzielt  wird.  — 

Die  Vorteile  des  vorliegenden  Verfahrens 
sind,  daß  bei  gleicher  Quantität  und  Kraftauf- 
wand die  Qualität  der  Kasern  eine  bessere  ist,, 
daß  die  Fasern  länger  und  feiner  sind,  und  daß- 
dem  Papier  besonders  die  gewünschte  Durchsicht 
verliehen  wird.  Die  Verarbeitung  auf  der  Papier- 
maschine ist  eine  leichtere,  und  es  wird  hei  der 
Herstellung  des  Papiers  infolge  der  längeren 
Faser  an  Zellulose  gespart.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Rohstoff  aus 
Sägespiinen  zur  Pappen-  und  Papierfabri- 
kation.  (Nr.  163869.  Kl.  55a.  Vom  10.  2. 
1903  ab.  Hermann  Pfeifer  in  Göritz- 
liain  i.  S.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Rohstoff  aus  Sägespänen  zur  Pappen-  und  Papier- 
fabrikation, dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  von 
allen  groben  Holzteilchen  gründlich  gereinigten 
Sägespäne  in  eine  sehr  große  Rührbütte  zum 
Aufweichen  gebracht  werden,  worauf  nach  Durch- 
gang der  Masse  durch  einen  Raffineur  uud 
Sortierzylinder  die  feinsten  Ilolzteilclien  in  einem 
in  bekannter  Weise  mit  Steinwalze  und  Stein- 
grundwerk ausgestatteten  Holländer  einem  mehr- 
maligen Mahlprozeß  unterworfen  werden.  — 
Durch  vorliegendes  Verfahren  werden  die 
Sägespäne  in  eine  schleimige  Masse  verwandelt,. 
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in  welcher  Form  sie  sich  erst  als  Rohstoffe  für 
die  Papierfabrikation  eignen.  Die  Masse  kann 
für  sich  allein  oder  mit  vom  Stückholz  erhaltenen 
Holzstoff  vermengt  zu  Pappe  oder  Papier  ver- 
arbeitet werden.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung:  wasserdichter 
Stoffe.  Nr.  153000.  Kl.  8k.  Vom  4.  10. 
1902  ab.  Mclville  Oordon  Peters  und 
James  Altken  Shepherd  in  Glasgow.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 

wasserdichter  »Stoffe,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  diese  mit  einer  aus  Leinöl,  Tragasolgutnuii 
und  Sikkativ  bestehenden  Masse  ev.  unter  Zusatz 
geeigneter  Füllmittel  imprägniert  werden.  — 

Die  Verwendung  des  Guiuiuitraga*ols  an 
Stelle  eines  Teils  des  bisher  benutzten  Leinöl- 
firnisses bietet  außer  der  Verbilligung  noch  die 
Vorteile,  daß  eine  geringen*  Menge  des  Impräg- 
nierungsmittels notwendig  ist,  daß  ferner  dieses 
sehr  leicht  trocknet,  und  die  Biegsamkeit  der 
Stoffe  um  25  % vermehrt  wird.  Eine  gute 
Mischung  wird  erhalten  aus  15  T.  gekochtem 
Leinöl,  5 T.  Guinmitragasol  lind  l>t  T.  eines 
Trockenmittels.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  zweifarbiger 
Effekte  auf  Strohgeflechten.  (Nr.  153191. 
Kl.  8m.  Vom  1./8.  1903  ab.  Leopold 
Cassel  la  & Co.  in  Frankfurt  a.  M.) 
Patentanspruch : Verfahren  zur  Herstellung  zwei- 
farbiger Strohgeflechte  mit  reinen  Effekteu,  darin 
bestehend,  daß  man  Geflechte  aus  gespalteten 
Halmen  in  einer  kalten  Lösung  von  »Sulfinfarben 


teilweise  anfärbt,  danach  spült  und  mit  Säure 
oder  Bleichmitteln  behandelt.  — 

Das  vorliegende  Verfahren  beruht  auf  der 
Eigentümlichkeit  gespaltener  Strohhalme,  auf 
der  Außen-  und  Innenseite  sich  verschieden  leicht 
färben  zu  lassen  oder  verschieden  leicht  ge- 
bleicht zu  werden.  Die  sogenannten  ßulfin-  od?r 
Schwefelfarben  eignen  sich  zur  Benutzung  der 
vorliegenden  Verfahren  besonders  gut,  da  sie 
intensive  Färbungen  mit  reinen  Effekten  geben. 

Beispiel:  ln  einem  Färbebad,  das  20  g Im- 
medialschwarz,  10—15  g Schwefel natriuin,  3 g 
»Soda,  20  g calciniertes  Glaubersalz  enthält,  wir«l 
das  trockne  Geflecht  15 — 20  Minuten  hinein- 
gelegt, darauf  wird  gespült,  leicht  gesäuert  oder 
gebleicht  und  nochmals  gespült.  B’iepaad. 

Verfahren  zuiu  Federdiehtmachen  von  Bett- 
zougeii.  Nr.  163034.  Kl.  8k.  Vom  30  10 
1903  ab.  Friedrich  »Stockinger  in  Ober- 
türkheim.) 

Patentanspruch : Verfahren  zum  Federdiehtmachen 
von  Bettzeugen,  gekennzeichnet  durch  die  Ver- 
wendung eines  Mittels,  welches  dadurch  erhalten 
wird,  daß  reines  Bienenwachs  mit  Kernseife  zu 
gleichen  Teilen  unter  Wasserzusatz  bis  zur  voll- 
ständigen Lösung  gekocht  und  in  dünnflüssigem 
Zustand  so  lange  gerührt  wird,  bis  es  abgekühlt 
eine  breiige  Masse  bildet,  welche,  auf  den  Stoff 
gestrichen,  diesen  vollkommen  dicht  macht  durch 
Zusammenziehen  der  Fäden  des  Gewebes  und 
Abschließen  der  Maschenöffnung  auf  der  be- 
strichenen Seite.  H'ic^rtwd. 
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Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Roßlehen  Der  Bezirksausschuß  in  Merse- 
burg erteilte  der  Gewerkschaft  Roßleben  die 
Erlaubnis  zur  Anlage  einer  Chlorkalium- 
fabrik;  die  Tagesproduktion  an  ('lilorkaliuui 
wurde  auf  3000  dz.  beschränkt. 

Ulen.  Eine  deutsche  Gesellschaft 
hat  außer  dem  Devaer  Kupferwerk  auch  die 
Silber-  und  Goldgruben  bei  Parburg  im 
Huninder  Komitat  für  anderthalb  Millionen  Mark 
angekuuft.  Die  Gesellschaft  will  in  Ungarn  be- 
deutende Kapitalien  anlegen  und  den  Bergbau 
im  großen  betreiben.  — r. 

Ulen.  Neu  gegründet  wurde  die  Port- 
land- und  Rom  an  Zementwerke  A.-G. 
.Waldmüh  le*  in  Rodaino  bei  Wien  mit 
einein  Kapital  von  1500000  Kr.,  welches  auf 
Beschluß  der  Generalversammlung  bis  auf  3Mill. 
Kronen  erhöht  werden  kann. 

Ein  von  der  Klingentaler  Gewerk- 
schaft an  der  böhmisch-sächsichen  Grenze  ge- 
führter Tiefbauquerschacht  erschloß  12  Erzlager, 
deren  Mächtigkeit  zwischen  2 ni  und  5ni  schwankt. 
Die  Aufbereitung  wurde  bereits  für  eine  Pro- 
duktion von  täglich  250  t Roherz  angelegt.  Die 
Kupferlagerstätten  bestehen  aus  einem  Gemisch 
von  Phyllit,  (Jtmrz  und  Erz,  während  das  Neben- 
gestein unveränderter  »Schiefer  ist.  Außerdem 
treten  große  Massen  Turmalin  auf.  Weitere 


Aufschließungsarbeiten,  welche  bereits  mächtige 
Erzlager  ergaben,  sind  in  den  alten  Tellnitxer 
Erzbergwerken  bei  Teplitz  im  Gange. 

Die  »Staatseisenbahngesellschaft  hat 
auf  ihren  Kladnoer  »Steinkohlen* 
werken  eine  Brikettfabrik  in  großem  Stile  er- 
lmut, welche  mit  den  modernsten  Anlagen  für 
Reinigung,  Dampftrocknung  und  Pressung  der 
Kohlen  versehen  ist. 

Die  Chropiner  Zuckerfabrik  A.-G.  in 
Wien  hat  in  Luzan  (Bukowina)  eine  neue 
Zuckerraffinerie  errichtet,  welche  im  Okto- 
ber d.  J.  «lern  Betrieb  übergeben  werden  wird. 

Auf  dem  Naphtatcrrain  Herschdörfer 
in  ßoryalaw  wurde  ein  neuer  Eruptivschacht 
erschlossen,  dessen  Ergiebigkeit  auf  25  Zisternen 
l pro  Tag  geschätzt  wird.  Der  neue  Schacht  hat 
I eine  Tiefe  von  950  m.  i^T. 

Dividenden. 

Rima-Murany  Salgo  Tarjuner 

Eisenwerks  A.-G.  ...  12%  (10%  i.  V 

Hernudtaler  Eisenindustrie 

A.-G 9%  ( 5*  . ) 

Die  SalpetcrindiiHtrie  Chiles.  Für  die 
nächste  Zukunft  stehen  nach  einem  Bericht 
des  kaiserl.  Konsulats  in  Iquique  der 
chilenischen  Industrie,  wenn  die  bisherige  Sal- 
peterkonvention  bestehen  bleibt,  und  die  Regie- 
! rung  nicht  durch  Veräußerung  der  noch  in  ihrem 
I Besitze  befindlichen  Salpeterterrains  die  Produk- 
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tion  übermäßig  anregt,  Jahre  des  Wohlstandes 
bevor,  denn  weder  von  den  Konkurrenzlagen], 
die  eine  Zeitlang;  nach  ihrer  Entdeckung;  in 
Nordamerika  die  dortigen  Kapitalisten  zum  nicht 
geringen  .Schrecken  Chiles  begeisterten,  noch 
von  der  elektrischen  Erzeugung  des  Salpeters 
hat  anscheinend  Chile  vor  der  Hand  zu  fürchten. 

Vorläufig  steht  zwar  die  Tatsache  wissen- 
schaftlich fest,  daß  der  Stickstoff  aus  der  Luft 
genommen  werden  kunn;  doch  von  da  bis  zur 
praktischen  und  konkurrenzfähigen  Gewiuuung 
des  Salpeters  ist  noch  ein  weiter  Kaum. 

Die  Gesamtausfuhr  von  Salpeter  au  der 
Küste  betrug: 

1902  30089440  span.  Ztr. 

1903  31683294  , 

Zunahme:  1593864  span.  Ztr. 

Auf  die  Provinz  Tarapucü  entfiel  davon  fol- 
gender Anteil: 

Iquique  Cal  et  a Buena  Junin  Pisagua 
Spanische  Zentner 

1902  13083210  6 584778  1 897043  3245203 

1903  12190619  5866655  3M2J79J041 106 

—892691  - 718 123 -fl  145 136 —204097 

Nach  Fertigstellung  der  neuen  Salpeterwerke 
in  To  CO,  in  Caleta  Coloso,  in  Autofagasta  und 
Taltal  wird  voraussichtlich  eine  weitere  Ver- 
schiebung der  Ausfuhr  von  Turapacä  nach  diesen 
Häfen  eintreten. 

Ausgeführt  wurden  au«  Iquique: 

1002  1003 

Spanische  Zentner 

auf  deutschen  Segelschiffen  3501941  3252917 
, englischen  p 2978737  3229244 

„ französischen  . 2858902  3547635 

* deutschen  Dampfern  695  345  490281 

, englischen  , 2080429  1058472 

„ französischen  „ — 

aus  Caleta  Buena: 


i 


1002  1003 

Spaninrhe  Z«utner 

auf  deutschen  Segelschiffen  631346  1 180989 

„ englischen  . 2163240  2079657 

„ französischen  . 513664  182388 

„ deutschen  Dampfern  533900  685234 

« englischen  , 1927966  92C877 

, französischen  „ 


Bukarest.  Daniel  Du  11,  einer  der  be-  1 
deuten  da  ten  peonsylvanischfen  Petrol  eumexploita-  1 
teure,  ist  in  Rumänien  eingetroffen  und  hat  be- 
reits mit  dem  Gutsbesitzer  Konstantin  Car- 
lova  im  Distrikte  Buzen  einen  Exploitations- 
vertrag abgeschlossen.  Die  Tatsache,  «laß  j 
Daniel  Du  11,  der  amerikanische  Konkurrent  j 
der  Standard  Oil  Companie,  derselben  nach  j 
Rumänien  gefolgt  ist,  bildet  für  die  rumänische  I 
Petroleumindustrie  ein  Ereignis  von  größter  j 
Tragweite.  Die  Wahl  des  bisher  nur  sehr  wenig  1 
erschlossenen  Distrikts  Buzen  bestätigt  die  An- 
sicht.. daß  dieser  Distrikt  ausgedehnte  und  reiche 
Ulfelder  besitze,  welche  dazu  berufen  zu  sein 
scheinen,  neben  Campina  und  Bustenari  in  kurzer 
ein  neues  bedetides  Petroleumproduktionszentrum  1 
des  Landes  zu  bilden.  G.  I 

Ägypten.  Einfuhr  von  Sprengstoffen  j 
und  Munition  nach  dem  Sudan.  Nach 


einer  in  der  Sudan  Gazette  vom  1-/7.  d.  J.  ver- 
öffentlichten Verordnung  betreffend  Einfuhr  uud 
Verkauf  von  Schießbedarf  und  Sprengstoffen 
sind  «lie  Gesuche  um  Erteilung  der  vorgeschrie- 
benen Erlaubnisscheine  für  die  Einfuhr  von 
Munition,  Schießpulver  und  Sprengstoffen,  sowie 
allen  zur  Herstellung  derartiger  Artikel  nötigen 
Stoffe  an  den  Generalagenten  der  Sudanregie- 
rung  in  Kairo  zu  richten.  In  denselben  müssen 
Art  um!  Menge  der  einzuführenden  Sprengstoffe, 
sow'ie  die  Personen  oder  Gesellschaft,  für  die 
der  Erlaubnisschein  ausgestellt  werden  soll,  an- 
gegeben sein.  Die  eingeführten  Sprengstoffe 
dürfen  ohne  Erlaubnis  des  Generalagenten  an 
andere  als  im  Erlaubnisschein  genannte  Personen 
nicht  abgegeben  werden,  ebenso  darf  die  Muni- 
tion ohne  Zustimmung  des  Generalagenten  oder 
des  betreffenden  Gouverneurs  der  Provinz  von 
Privatpersonen  an  andere  zum  Tragen  von  Feuer- 
waffen uicht  berechtigte  Personen  nicht  verab- 
folgt werden.  Personen,  die  zum  Tragen  von 
Feuerwaffen  berechtigt  sind,  können  die  für 
ihren  Privatbedarf  notwendige  Munition  auch 
ohne  besondere  Erlaubnis  einführen.  CI. 


Handels-Notizen. 

Frankfurt  a/M.  Wie  wir  hören,  ist 
zwischen  den  beiden  Fabriken,  die  die  Darstel- 
lung des  künstlichen  Indigos  allein  in  Händen 
haben,  der  Badischen  Anilin-  und  Soda- 
fabrik und  den  Farbwerken  vorm.  Meister 
Lucius  und  Brüning,  eine  Preiakonvention 
über  diesen  wichtigen  Farbstoff  zustande  ge- 
kommen. — d. 

Elberfeld.  Vorbehaltlich  der  Genehmigung 
der  Hauptversammlungen  ist  eine  Verständigung 
zwischen  der  Badischen  Anilin-  und  Soda- 
fabrik  and  deu  Farbenfabriken  vormals 
Fried r.  Bayer  & Co.  zur  Herbeiführung  einer 
Betriebs-  und  Interessengemeinschaft  einge- 
leitet worden.  Durch  diese  Verständigung  tritt 
keine  Veränderung  iu  dem  Verhältnis  der  beiden 
Firmen  zu  ihrer  Kundschaft  ein,  und  im  übrigen 
bleibt  die  Selbständigkeit  der  beiden  Gesell- 
schaften vollkommen  gewahrt. 

Berlin.  Der  Aufsichtsrat  der  Petroleum 
Produkten  A.-G.  beschloß  nach  vorsichtiger 
Bewertung  der  Bestände  und  nach  angemessenen 
Abschreibungen  auf  die  Anlagen  für  das  erste 
Geschäftsjahr  die  Verteilung  einer  Dividende 
von  5 % vorzuschlagen. 

Die  Hauptversammlung  der  Erdöl  werke 
Glückauf,  Wietze  G.  in.  b.  H.  Hannover, 
beschloß  die  Beschaffung  neuer  Mittel  auf  dem 
Wege  der  Kreditnalime  in  die  Wege  zu  leiten. 

Die  Erdölbohrgesellschaft  Gewerk- 
schaft Hubertus  iu  Hannover  ist  in  Steinförde 
in  einer  Tiefe  von  172  m auf  schweres  Öl  fündig 
geworden. 

Berlin.  In  Berlin  ist  ein  Verband  der 
deu  (scheu  Beleuchtungskörperfabri- 
kanten zur  Wahrung  gemeinsamer  Interessen 
gegründet  worden.  Dem  Verbände  gehören  vor- 
läufig 30  Firmen  an  ; zahlreiche  weitere  Firmen 
hüben  sich  zum  Beitritt  bereit  erklärt. 
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Berlin.  Die  A.-G.f  ür  Petro leumindustrie 
Steaua  Koma  na  in  Bukarest  schließt  das  Ge- 
schäftsjahr 1903/04,  nachdem  der  aus  der  vor- 
jährigen Neuordnung  erzielte  Gewinn  von 
8 335 640  Lei  zu  Abschreibungen  und  Rückstel- 
lungen verwendet  worden  ist,  mit  einem  Gewinn 
von  3449538  Lei  ab.  Hiervon  sollen  1944  154  Lei 
zu  weiteren  Abschreibungen  und  Rückstellungen 
benutzt  werden  und  8 % Dividende  auf  das 
Kapital  von  17  Mail.  Lei  zur  Verteilung  gelangen. 

Halle.  Die  Verhandlungen,  die  fast  wäh- 
rend der  ganzen  vergangenen  Woche  über  die 
Herbeiführung  einer  Verständigung  in  der  deut- 
schen Zementindustrie  geführt  wurden,  sind 
zwar  insofern  vorläufig  gescheitert,  als  es  nicht 
gelungen  ist,  für  das  ganze  Gebiet  des  Reiches 
ein  Abkommen  zwischen  den  verschiedenen 
Gruppen  herbeizuführen.  Die  Abzweigung  der 
einzelnen  Interessengebiete  hat  hier  große  .Schwie- 
rigkeiten gemacht.  Immerhin  ist  aber  doch  so- 
viel erreicht  worden,  daß  einzelne  Unterverbände 
sich  fester  zusainmengcschlossen  haben;  nament- 
lich ist  Aussicht  vorhanden,  daß  die  rheinisch- 
westfälischen  Zementfabriken  für  eine  Reihe  von 
Jahren  in  eine  festere  Vereinigung  zueinander 
treten. 

Staßfurt.  Die  Staßfurter  ehern.  Fa- 
brik vorm.  VorsterA  Grüneberg  wird  nach 
128(558  M (i.  V.  197142)  Abschreibungen  eine 
Dividende  von  8%  verteilen. 

Halle.  Dem  Verkaufs  verein  mittel- 
deutscher Zementwerke  G.  in.  b.  H.  in 
Halle  sind  alle  in  Betracht  kommenden  mittel- 
deutschen Fabriken  beigetreten.  Zum  Vor- 
sitzenden ist  Direktor  W.  Eck  in  Halle,  zum 
Stellvertreter  Dr.  P.  Prüssing  in  Schönebeck 
gewählt  worden. 

Berlin.  In  der  Hauptversammlung  der 
deutschen  Hartspiritus-  und  Chemika- 
lien-Fabrik  A.-G.  wurde  der  Abschluß  für 
das  Jahr  1903  04  vorgelegt,  der  nach  64559  M 
(i.  V.  72974  M)  Abschreibungen  eine  Erhöhung 
des  Verlustes  um  137698  auf  161936  M ergibt. 
Die  Patentrechnung  steht  mit  469816  M zu  Buch, 
•was  lebhaft  kritisiert  wurde. 

Sondershause n.  Die  Gewerkschaft  Glück- 
auf verteilt  pro  Kux  im  Mouat  September 
wieder  60  M Ausbeute.  — Die  Gewerkschaft 
Karlsfund  in  Groß-Khfiden  verteilt  für  das 
dritte  Vierteljahr  eine  Ausbeute  von  125  M pro 
Kux  gegen  100  M im  zweiten  Vierteljahre. 

Berlin.  Die  Goldbewegung  hat  sich  in 
den  Monaten  Juli  und  August  äußerst  vorteil- 
haft für  Deutschland  gestaltet,  indem  sie  beträcht- 
liche Überschüsse  zu  unseren  Gunsten  ergeben 
hat.  Da  auch  schon  die  erste  Hälfte  des  lau- 
fenden Jahres  mit  einem  größeren  Einfuhrüber- 
schuß abgeschlossen  hat,  bietet  die  diesjährige 
deutsche  Goldbilanz  bis  jetzt  ein  recht  ange- 
nehmes Bild,  dessen  Wirkung  auf  die  heimischen 
Geldmarktverhültiiisse  sich  schon  seit  mehreren 
Wochen  in  einem  verhältnismäßig  billigen  Geld- 
stande  fühlbar  gemacht  hat.  Folgende  Tabelle 
zeigt  die  Einfuhr  und  Ausfuhr  in  Gold  während 
der  beiden  Monate  Juli  und  August: 


Einfuhr  Ausfuhr 

Januar  bis 


Einfuhr 

öhfrschnl 


•luni  *7323000  M 32*53000  M 1*  870000  M 
Juli  29 108  000  . 29*9000  . 26159000  . 

August  62917000  . 7857000  . 55060000. 

J"  August  13034800°  M *8259000  M 96089000M 


Unter  der  Julieinfuhr  befand  sich  ein  großer 
Posten  Barrengold  aus  England,  während  die 
große  Augusteinfuhr  ihre  Ursache  in  Sendungen 
gemünzten  Goldes  aus  Frankreich  im  runden 
Betrage  von  45  Mill.  M hatte. 


Kohlengewinnung  im  deutsches 
Reiche.  Die  Steinkohlenförderung  im  deut- 
schen Reiche  hat  im  Monat  August  zum  zweiten 
Male  im  laufenden  Jahre  die  Ziffer  von  10  Mil- 
lionen t überschritten;  sie  betrug  10371608  t, 
während  die  in  diesem  Jahr  bisher  höchste 
Ziffer  mit  10639803  t im  März  erreicht  wurde 
Gegenüber  dem  Juli  zeigt  die  Förderung  im 
August  eine  weitere  beträchtliche  Steigerung, 
und  zwar  um  390000  t;  gegenüber  dem  August 
vorigen  Jahres  weist  sie  ein  Mehr  von  iund 
300000  t auf.  Zugleich  ergibt  sich  die  bemer- 
, kenswerte  Tatsache,  daß  im  Vorjahr  die  Stein- 
' kohlenförderung  im  August  stark  zurückging. 

| während  sie  jetzt  eben  so  stark  gesteigert  wurde. 
Für  die  ersten  acht  Monate  des  laufenden  Jahres 
stellt  sich  die  Förderung  jetzt  auf  79178911  t 
gegen  75917577  t in  derselben  Zeit  de»  Vor- 
jahres; es  bedeutet  das  eine  Mehrförderung  von 
rund  3260000  t.  Auch  die  Kokserzeugung  zeigte 
eine  weitere  Zunahme;  sie  war  im  August  größer 
als  in  irgend  einem  der  vorhergehenden  Monate 
dieses  Jahres.  Für  die  Monate  Januar  bis  August 
Stellt  sich  die  Kokaerzeung  um  565000  t höher 
als  in  der  entsprechenden  Vorjahrszeit. 

Auch  bei  Braunkohlen,  Briketts  und  >'•£- 
preflsteineu  hat  die  Zunahme  der  Gewinnung 
weitere  Fortschritte  gemacht,  und  auch  gegen- 
über den  Vorjahrsziffern  sind  die  diesjährigen 
erheblich  höher.  Für  die  ersten  acht  Monate 
des  laufenden  Jahres  beträgt  die  Mehrfördemng 
an  Braunkohlen  rund  202U0Ö0  t,  die  Mehrher- 
stelluug  an  Briketts  und  Naßprcüsteinen  rund 
680000  t. 

Personal-Notizen. 


Zu  korrespondierenden  Mitgliedern  der  Wiener 
Akademie  der  Wissenschaften  wurden  ernannt: 
Prof.  Dr.  Ostwald  und  Prof.  Dr.  Pfeffer- 
Leipzig,  ferner  Prof.  Moiss an- Paris. 

Zu  Abteilungsvorstehern  an  der  Danziger 
techn.  Hochschule  wurden  ernannt  für  die  Ab- 
teilung Chemie:  Prof.  Dr.  Otto  Ruff  (Aoorg. 
I Chemie);  für  die  Abteilung  für  allgemeine 
I Wissenschaften:  Prof.  Dr.  Max  Wien  (Pbjrsik  : 
| für  die  Abteilung  Maschinen,  Ingen icurwesen 
und  Elektrotechnik:  Prof.  Dr.  Gustav  Roeß- 
I e r (Elektrotechnik). 

Prof.  Dr.  Kurl  bäum,  Mitglied  der  physi- 
kalisch-technischen Reichsanstalt,  ist  an  Stelle 
von  Geheimrat  Paalzow  zum  Prof,  der  Physik 
an  der  technischen  Hochschule  Berlin  ernannt 
worden. 
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Dr.  W.  Sein  ml  er,  a.  o.  Prof,  der  Chemie 
an  der  Universität  Greifswald,  wurde  zum  ord. 
Honorarprofessor  befördert. 

Prof.  Dr.  Pompecki  ist  zum  o.  Prof,  für 
Mineralogie  und  Geologie  an  der  landwirtschaft- 
lichen Hochschule  zu  Hohenheim  ernannt 
worden. 

Prof.  Dr.  Emil  Pott  wurde  an  Stelle  des  in 
den  Ruhestand  tretenden  Prof.  Dr.  Karl  Leise- 
witz zum  o.  Professor  für  Landwirtschaft  an 
der  Münchener  techn.  Hochschule  ernannt. 

Regierungsbaumeister  R.  Skutsch  erhielt 
einen  Lehrauftrag  für  technische  Mechanik  an. 
der  technischen  Hochschule  Aachen;  an  der- 
selben Hochschule  erhielt  Regierungsbaumeister 
Otto  Denecke  einen  Lehrauftrag  für  Maschi- 
nenzeit; h ne  n. 

Privatdozent  Dr.  Paul  Rabe,  Assistent  am 
chemischen  Institut  der  Universität  wurde  zum 
a.  o.  Professor  an  der  Universität  Jena  be- 
fördert. 

Der  a.  o.  Professor  an  der  Universität  Jena, 
Dr.  Paul  Duden,  tritt  als  Vorstand  des 
wissenschaftlichen  Laboratoriums  in  die  Farb- 
werke vorm.  Meister  Lucius  & Hrüniug  zu  Höchst 
a/Main  ein. 


Neue  Bücher. 

Abel,  Cbem.  Dr.  Emil.  Theorie  der  Hypochlorit«’.  Eint* 
physikaliach-rbeni.  Studie.  161  S.|  gr.  8°.  Wien. 
F.  Dt-utickt*  1901.  M 2L— 

Annalon,  11  e 1 fe n b e r ger,  1903.  Hl  Bd.  Im  Auftr. 
der  ehern.  Fabrik  A.-G.  vorm.  Eug.  Dieterich  hrsg. 
v.  I>r.  Karl  Dieterich.  (922  S.  in.  1 Bildnis.!  8". 
Berlin,  J.  Springer  1901.  M 2.— 

Bookenhaupt,  Die  Urkraft  im  Radium  und  die 
Sichtbarkeit  der  KraftzustAnde.  (!J9  S.)  gr.  8".  Hei- 
delberg, C.  Winter,  Verl.  1901.  M L- 

Bellstoln,  F.,  Organ.  Chemie.  B.  And.  Krgftnzgshde. 
Hrsg,  v P.  Jacobson.  4t.  u.  42.  Lfg.  Hamburg. 
Vom.  Je  M USO 

Jahresberlnht  d.  Chemie,  ist**.  10.  H.  Branusehweig, 

V je  weg.  M 8. — . — Dasselbe.  1MÖU.  4. — 7.  H.  Ebd. 
Je  M 10.-.  - Dasselbe.  1908.  2.  H.  Ebd.  9.—. 

— Cher  die  Fortschritt«  der  Chemie  u.  verwandter 
Teile  anderer  Wissenschaften,  Generalregister  fflr 
die  Berichte  von  1887  bis  1806.  1.  TI.  Autoren* 
register,  hrsg.  r.  G Bo  dl  An  der.  (In  2 II. I 1.  H. 
(416  S.)  gr.  8“.  Braunschweig,  F.  Vieweg  4 Sohn 
11104.  M 26.— 

JUptner,  Prof.  Hans  Lehrbuch  der  physikalischen 
Chemie  f.  technisehe  Chemiker  u zum  Gebrauche  an 
technischen  Hochschulen  u.  Bergakademien.  II.  TI. 
Chemisches  Gleichgewicht  u.  Reaktionsgeschwindig- 
keit. L HAlfle.  Homogene  Systeme.  1 1 1 1.  108  S.  in. 

C Abhildgli.)  gr.  8°.  Wien.  F.  Deut  icke  1904.  M 3. .10 
Muapratta  Chemie.  4.  Aull.  8.  Bd.  18.  u.  19.  Lfg. 

Braunschweig,  Vieweg.  M 1.2© 

Raudnltz,  Priv.*Doz.  Dr.  R.  W.,  Sammelreferat  üb.  die 
Arbeiten  aus  der  Milehchemie  im  J.  19tw.  11.  Sem. 
[Aus:  .Monutsschr.  f.  Kinderheilkunde.“]  (24  S.)  gr.  8®. 
Wien,  F.  Deuticke  1904.  M L— 

Schroedor,  de«,  v.,  u.  Jul.  v.  Schrooder,  DI).. 
Wandtafeln  f.  den  Unterricht  in  «1er  allgemeinen 
Chemie  u.  chemischen  Technologie,  Fortgesetzt  von 
Prof.  Dr.  Aug.  Harpf  u.  Dir.  Ing.  Hugo  Krause. 

9.  Lfg.  Taf.  41-46.  101X78  u.  78XHW  cm.  Farbendr. 
M.  Erllulergu.  (30  S.)  I*ex.  8®.  Charlottcmkurg-Berlin, 
Tb.  G.  Fisher  & Co.  1904.  M 10.— 

Telohert,  I.  Analst,  Kurt,  ßakterinlogisch-chemir*ehe 
Studien  Ol»,  die  Butter  in  der  Prov.  Posen  mit  be- 
sonderer BerOcksIcht.  der  Tuberkelbazillen.  [Aus: 
_Klin.  Jahrb.")  (80  S.)  gr.  8®.  Jena,  G.  Fischer  1904. 

M 2.60  | 


Bücherbesprechungen. 

Berthold  Menasch.  Der  elektrische  Licht- 
bogen hei  Gleich-  und  Wechselstrom  und 
»eine  Anwendungen.  Berlin  1904,  Springer. 
288  8.  141  Fig.  M 9.— 

In  «ehr  sachgemäßer  Weise  wird  hier  eine  kurze 
und  übersichtliche,  z.  T.  auch  kritische  Zusammen- 
stellung der  äußerst  umfangreichen  Lichtbogen- 
litcratur  geboten,  die  dem  Physikochemiker,  wie 
dem  ausfahrenden  Techniker  gleich  willkommen 
j sein  wird.  Aus  dem  reichhaltigen  Inhaltaverzeieh- 
| nia  sollen  hier  nur  die  mannigfachen  mit  der 
Übereinanderlagerung  von  Gleich-  und  Wechsel- 
strömen im  Lichtbogen  verbundenen  a-Rostische 
' schnell  amtierten  Erscheinungen,  sowie  die  für 
, Techniker  chemische  Prozesse  wichtig  gewordenen 
• Wärmewirkungen  derselben  hervorgehoben  werden. 
In  dem  die  letzteren  behandelnden  Kapitel  V 
hätten  übrigens  neben  dem  Eisengewinnungs- 
Verfahren  von  Stassano  auch  noch  die  von 
Keller,  Härmet  und  Cowley  erwähnt  werden 
können.  Hiervon  abgesehen,  zeichnet  sich  das 
Werk  durch  Vollständigkeit  in  der  Angabe  der 
Zitate  aus,  weshalb  es  als  Xachschlagebuch 
jedem  Lichtbogentechniker  empfohlen  werden 
kann.  Dr.  Hort. 

Dr.  F.  Winteler.  Die  Alumiuiumindustrie. 
Urämisch  weig  1903,  Vieweg.  106  3.  41  Fig. 

Geb.  M 6. — 

Die  eingehende  Besprechung  der  hei  der  Her- 
stellung des  Aluminiums  Verwendung  findenden 
chemischen  und  elektrochemischen  Prozesse,  sowie 
der  zu  ihrer  Überwachung  dienenden  analytischen 
Methoden  macht  das  Werk  zur  Orientierung  auf 
dem  Gebiete  der  fabrikmäßigen  Aluuiiniunigewiii- 
nung  recht  geeignet,  besonders,  da  auch  die 
Hilfsarbeiten,  wie  die  Herstellung  der  Elek- 
| troden,  sowie  die  Verarbeitung  des  fertigen  Me- 
talle* und  seiner  Legierungen  gebührende  Be- 
rücksichtigung finden.  Auch  die  Einleitung  ist 
sehr  dankenswert.  Dr.  Hort. 

Die  Grundlinien  der  anorganischen  Chemie 
von  Dr.  W.  Ostwald.  2.  verb.  Auflage. 
I/eipzig  11X94.  Willi.  Engelmann.  geh.  M 16. — 
Im  Laufe  von  drei  Jahren  ist  die  sehr  stattliche 
erste  Auflage  dieses  Buches  vergriffen  gewesen; 
bei  der  Stellung,  welche  der  Verf.  in  unserer 
modernen  Chemie  einnimmt,  war  das  wohl  kaum 
zu  verwundern.  In  der  neuen  Auflage  sind  be- 
sonders die  einleitenden  Paragraphen  von  neuem 
I durchgearbeitet  worden,  um  die  Grundbegriffe 
I noch  klarer  und  geschlossener  zu  entwickeln. 

! Bei  dieser  Gelegenheit  sind  einige  der  Punkte  be- 
seitigt worden,  die  von  manchen  Seiten  großen 
I Widerspruch  gegen  die  »Grundlinien“  hervor- 
I gerufen  haben.  Der  Verf.  hat  das  Wort ,.  Normal  - 
| gewicht“,  das  in  der  Maßanalyse  schon  längst 
einen  bestimmten  Begriff  hat,  durch  das  jedem 
! Chemiker  geläufige  und  verständliche  »Molarge- 
I wicht*  ersetzt.  Auch  die  Ersetzung  des  J ( Kilo- 
j joule)  durch  kj,  wird  manche  Verwechslungen 
in  Zukunft  ausschließen.  Nur  hätten  wir  in  der- 
selben Richtung  gewünscht,  daß  auch  der  Aus- 
druck .Verbindungsgewicht“  gegen  das  einge- 
bürgerte .Atomgewicht“  vertauscht  worden  wäre. 
Wenn  auch  der  Begriff  Atomgewicht  nur  eine 
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hypothetische  Grundlage  hat,  so  hat  doch  die 
Bezeichnung  Verbindungsgewicht  «eit  Jahrzehn- 
ten ihren  ganz  bestimmten  Sinn,  und  der  Um- 
stand, daß  die  meisten  Elemente  je  nach  ihrer 
Wertigkeit  verschiedene  Verbindungsgewichte 
haben,  spricht  dagegeu,  eine  grundlegende  Eigen- 
schaft unserer  Elemente  so  zu  bezeichnen. 

Daß  jeder  Leser  Anregung  und  Belehrung 
im  größten  Maße  aus  dem  Ost wal dachen  Buche 
schöpfen  wird,  brauchen  wir  wohl  kaum  hervor- 
zuheben. //. 

Zur  Geschichte  der  aromatischen  Diazover- 
bindungen. Von  Dr.  A.  Eibner.  München 
und  Berlin,  Druck  u.  Verl.  v.  R.  Oldenbourg, 
1903.  Geh.  M 6.— 

Der  Verf.  hat  «ich  der  dankbaren  Aufgabe  unter- 
zogen, die  allmähliche  Gestaltung  der  Ansichten 
über  die  Konstitution  der  Diazoverbindungen  zu 
schildern.  Für  ein  derartiges  Unternehmen  scheint 
auch  jetzt  der  richtige  Zeitpunkt  gekommen  zu 
sein,  du  die  Theorie  der  Diazoverbindungen  von 
A.  Hantzsch  eine  befriedigende  Deutung  aller 
die  Diazokörpcr  betreffenden  Reaktionen  zuläßt. 
Diese  moderne  Theorie  ist  bekanntlich  nicht 
sofort  in  abgeschlossener  Form  übermittelt,  son- 
dern cs  hat  zu  ihrer  allseitigen  Befestigung  langer 
theoretischer  Diskussionen  und  vieler  experi- 
menteller Arbeiten  bedurft.  Die  dem  Verf.  vor- 
züglich gelungene  Darstellung  dieses  geradezu 
dramatischen  Aufbaues  der  modernen  Theorie 
der  Diazoverbindungen  nimmt,  wie  zu  erwarten, 
in  der  Arbeit  den  breitesten  Rauin  ein.  Aus 
dem  Inhaltsverzeichnis  seien  u.  a.  folgende  Ka- 
pitel hervorgehoben : Entwicklung  der  Theorie 

der  Diazoverbindungen  von  Grieß  bis  Kekul£. 
Formeln  der  Diazosäurcsalze  von  Rlomstrand, 
Strecker  und  Erlenmeyer.  Entwicklung  der 
Hypothese  von  der  Tautoinerie  des  freien  Diazo- 
benzols.  Diazobenzolsäure  von  Bambergcr. 
Strukturisomerie  bei  Diazoverbindungen.  Stereo- 
isomerie  der  Diazoverbindungen  nach  lluutzsch. 
Bambergcr»  Entgegnung.  Konstitution  der 
Säuresalze  des  Dinzobenzols.  Diazoniuintheorie 
von  Ilantzseh.  Beziehungen  zwischen  Diazo- 
niumverbindungen  und  normalen  oder  Syndiazo- 
verhindungen.  Widerlegung  der  Diazonium- 
forineln  der  labilen  Diazosulfouatc  und  Cyauide. 
Diazoester.  Diazoniumoxydhydrat.  Wiederauf- 
nahme und  Begründung  der  Kitrosoaniinforniel 
des  Antidiazobctizols.  Normale  Diazoverbin- 
dungen als  Pscudodiazoniumverbindungen.  Die 
Darstellung  ist  überall  lebendig.  Die  Lektüre 
des  Buches  ist  warm  zu  empfehlen.  II.  i*y. 

Die  Lichtabsorption  in  Lösungen  vom  Stand- 
punkt der  Dissoziationstheorie.  Von  Dr.  ! 
George  Rudorf.  B.  Sc.  Stuttgart,  Ferd.  1 
Encke,  1904.  M 2.40 

Von  dem  Studium  der  Lichtabr  orption  der  Lö- 
sungen sind  ohne  Zweifel  noch  sehr  wichtige 
Aufschlüsse  über  die  Konstitution  anorganischer 
wie  organischer  Stoffe  im  gelösten  Zustande  zu 
erwarten.  Es  muß  daher  diese  Studie,  die 
die  Erscheinungen  der  Lichtabsorption  insoweit 
in  Betracht  zieht,  als  sie  mit  der  Dissoziations- 
theorie in  Beziehung  stehen,  mit  Freuden  begrüßt 
werden,  zumal  die  den  Gegenstand  betreffende 


| Literatur  über  eine  große  Anzahl  von  Zeit- 
| schrifteu  zerstreut  ist.  Die  Gliederung  des  Stoff? 

' ist  folgende:  1.  Einleitung.  *2.  Allgemeines  üb*r 
I Lichtabsorption  und  mathematische  Behandlung 
3.  Anwendung  der  Dissozültionstheorie  auf  dk 
Lichtabsorptiou.  4.  Geschichtliches.  5.  Einfluß 
des  Aggregatzustandes  auf  die  Absorption.  6. 
Einfluß  des  Lösungsmittels  auf  die  Absorption 

7.  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Absorption 

8.  Kurze  Zusammenfassung  des  Vorhergehenden 

9.  Schlußbemerkungen.  Die  Darstellung  des 
Verf.  ist  überall  originell  und  läßt  den  über  seinem 
Stoff  stehenden  Autor  erkennen.  Die  Lektüre 
der  Studie  ist  daher  aufs  wärmste  zu  empfehlen. 

II.  Lry. 

Anleitung  zur  Ausführung  der  wichtigsten 
Bestimmungen  bei  der  Bodeunntersuchnng 
zum  (ich rauch  im  Laboratorium.  Zusam- 
mengestellt  von  Prof.  Dr.  R.  Frühling  in 
Braunschweig.  Zweite  vermehrte  Aull.  Mit 
81  in  den  Text  eingedruckten  Abbildungen. 
Braunschweig,  Druck  und  Verl,  von  Friedr. 
Vieweg  & Sohn,  1904-  Geb.  M 3ß0 

Dieses  Buch  ist  nach  Form  und  Inhalt  eine  Er- 
gänzung der  „Anleitung  zur  Untersuchung  der 
für  die  Zuckerindustrie  in  Betracht  kommenden 
Rohmaterialien  usw.-  desselben  Verf.  Es  ist  wohl 
auch  hauptsächlich  für  die  Laboratorien  der 
Zuckerfabriken  berechnet,  in  denen  Bodenunter- 
suchungen sehr  häufig  ausgeführt  werden  müssen 
Aber  auch  für  alle  anderen  Laboratorien,  welche 
die  Bodenanalysen  nicht  als  Spezialität  ausführen, 
bietet  die  * Anleitung4  eine  Arbeitsvorschrift, 
welche  cs  selbst  dem  weniger  Geübten  möglich 
macht,  sichere  und  befriedigende  Ergebnisse  zu 
erhalten.  Jedenfalls  können  mit  Hilfe  dieser 
Anleitung  alle  Eigenschaften  des  Bodens  er- 
mittelt werden,  welche  für  die  Praxis  in  Betracht 
kommen.  Claottcu. 

Bericht  über  die  dritte  Jahresversammlung 
der  Freien  Vereinigung  deutscher  Nah- 
rungsmittelchemiker in  Stuttgart  am  13- 
und  14.  Mai  1904.  Von  A.  Hilger.  Sonder- 
abdruck aus  der  Z.  Unters.  Nähr.-  u.  Ge- 
nußin.,  sowie  der  Gebrauehsgegenstände  8,  l. 
Berlin.  Verlag  von  Julius  Springer. 

Die  Leser  unserer  Zeitschrift  finden  eine  Be- 
sprechung der  auf  der  dritten  Jahresversamm- 
lung gehaltenen  Vorträge  in  unserem  Sitzungs- 
bericht auf  Seite  928  dieser  Z.  Es  sei  hier  nur 
noch  darauf  kingewiesen , das  jene  interessanten 
Verhandlungen  auch  als  Sonderabdruck  im  Buch- 
handel zu  erhalten  sind. 

I)r.  Gustav  Kanter,  Patentanwalt  in  Charlottcn- 
burg.  Das  deutsche  Patentgesetz  und  die 
Vorschläge  des  Deutschen  Vereins  für 
den  Schutz  des  gewerblichen  Eigentums. 

| Sammlung  chemischer  und  chemisch-tech- 
nischer Vorträge;  herausgegeben  von  Prof 
Dr.  F.  B.  Ähren«,  IX.  Band,  6.7.  Heftl 
Stuttgart,  Ferdinand  Enke,  1904«  M 1 40 
Verf.  gibt  an  Hand  der  vor  kurzem  von  dem 
Deutschen  Verein  für  den  Schutz  des  gewerh- 
liclien  Eigentums  herausgegebenen  Denkschrift 
eine  Darstellung  der  auf  den  von  diesem  Verein 
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in  den  Jahren  1900,  1901  und  1902  zu  Frank- 
furt a.  M,  Köln  und  Hamburg  abgehaltenen 
Kongressen  über  die  Frage  der  Reform  de« 
deutschen  Patentgesetzcs  gefaßten  Beschlüsse. 
Außerdem  macht  der  Ycrf.  selbst  noch  einige 
weitere  Abänderungsvorschläge,  insbesondere  auch 
zum  Gebrauchsmurtterschutzgesetz.  Im  einzelnen 
auf  diese  Frage  einzugehen,  ist  an  dieser  Stelle 
nicht  möglich.  Die  Ergebnisse  der  genannten 
Kongresse  sind  au«  den  seinerzeit  in  dieser  Zeit- 
schrift darüber  erschienenen  Berichten1)  den 
Lettern  der  Zeitschrift  ja  auch  im  wesentlichen 
l»creits  bekannt.  Für  denjenigen,  der  »ich  mit 
den  Beschlüssen  der  genannten  Kongresse  ein- 
gehender befassen  will,  wird  die  Benutzung  der 
vorliegenden  Arbeit  jedenfalls  von  Wert  sein. 
Allerdings  müssen  einige  der  vom  Verfasser  ge- 
machten Vorschläge  erheblichen  Bedenken  be- 
gegnen. Es  »ei  in  dieser  Beziehung  z.  B.  ver- 
wiegen auf  den  Vorschlag,  das  Einspruchsverfahren 
ahzusehaffen  und  im  Nichtigkeit» verfahren  eine 
Nachprüfung  auf  Patentwürdigkeit,  d.  h.  das 
Vorliegen  einer  Erfindung  auszuschlicßen.  Da- 
gegen kann  dein  Verfasser  nur  zugestimmt  werden, 
wenn  er  sieh  entschieden  für  die  Beibehaltung 
des  Vorprüfungsverfahrens,  sowie  der  5jährigen 
Präklusivfrist  de»  $$  28  Abs.  3 ausspricht  und 
ferner  die  Wiederzuweisung  der  Entscheidungen 
über  Abhängigkeitsfragen  an  dus  Patentamt 
befürwortet.  W—y. 

P.  Ferchland.  Die  elektrochemische  Industrie 

Deutschlands.  Mit  4 Figuren  und  Tabellen 

Verl,  von  Wilhelm  Knapp,  Halle  a.  S.  1904. 

M 2.50 

Das  vorliegende  Buch  bildet  einen  sowohl  in 
historischer,  wie  wirtschaftlicher  Hinsicht  interes- 
santen Abriß  der  anorganischen  elektrochemischen 
Industrie  Deutschlands.  Das  organische  Gebiet 
findet  wegen  der  viel  geringeren  Bedeutung  kaum 
Erwähnung. 

Trotz  der  großen  Schweigsamkeit  der  deut- 
schen Industriellen  hat  es  der  Verf.  verstanden, 
ein  recht  vollständiges  Bild  der  deutschen  Ver- 
hältnisse zu  geben.  Die  überall»  spärlich  aus 
der  Technik  fließenden  Mitteilungen  sind  in  allen 
Fällen  mit  der  nötigen  Vorsicht  aufgenommeu 
worden. 

Besonders  interessant  ist  unter  anderem  das 
Kapitel:  , Erzeugung  von  Kraft  für  elektro- 

chemische Zwecke  in  Deutschland,*  doch  wäre 
wohl  die  Überschrift:  „Erzeugung  von  Energie 
für  elektrochemische  Zwecke  in  Deutschland* 
mehr  am  Platze  gewesen,  denn  wir  finden  darin 
vergleichende  Angaben  über  die  Kosten  der 
Euergie,  erzeugt  durch  Kolbendampfmaschinen, 
Dampfturbinen  und  Wasserturbinen;  auch  die 
jetzt  immermehr  sich  einbürgernde  Ausnutzung 
der  Hoehofcn-Gichtgase  für  motorische  Zwecke 
findet  hier  angemessene  Erwähnung. 

Den  Schluß  des  Buche»  bildet  eine  tabel- 
larische Zusammenstellung  des  zur  Erzeugung 
der  auf  elektrochemischem  Wege  hergestcllten 
Produkte  nötigen  Energieverbrauchs. 

*)  Vgl.  Jahrg.  1900,  Heft  24;  1901,  Heft  22; 
1902,  Heft  21. 


Da»  Buch  bietet  viel  Interessantes  und  An- 
regendes, so  daß  seine  Anschaffung  nur  emp- 
fohlen werden  kann.  Hahn. 

Die  Farbenphotographie.  Eine  gemeinverständ- 
liche Darstellung  der  verschiedenen  Verfahren 
nebst  Anleitung  zu  ihrer  Ausführung.  Von 
Dr.  E.  König.  8®.  88  S.  1 Farbentafel. 
Berlin,  Gustav  Schmidt,  1904.  M 4. — 

Dieses  Buch  geht  mehr  in  die  Breite  als  das 
M i e t h esche.  Die  theoretische  Auseinandersetzung 
steht  zu  Anfang,  mit  einer  Übersicht  über  die 
direkten  Methoden.  Dann  beginnt  die  prak- 
tische Diskussion,  unter  der  die  Herstellung  der 
Farbfilter,  der  Aufnahmeapparat  und  die  Ent- 
wicklung, die  Herstellung  der  Positive  auf  Films 
und  das  Chromoskop  uns  wichtiger  dünkeu,  als 
einige  der  Verfahren , auf  die  der  Verf. 
eingeht.  Die  Projektion  ist  nicht  behandelt. 
Verf.  benutzt  natürlich  besondere  seine  Ortho- 
chromplatte, auf  die  die  Filter  abgestimmt  sind. 
Dagegen  müssen  wir  die  Verwendung  von  drei 
verschiedenen  sensibilisierten  Platten,  trotz  aller 
vielleicht  sogar  bei  ungeübten  leichtern  Erfolge 
vom  Standpunkt  möglichster  Einfachheit  der 
Arbeit  für  einen  Rückschritt  halten.  Da»  Buch 
dürfte  besonder«  denen  nützlich  »ein,  die  alle 
Teile  der  Ausrüstung  zur  Farbenphotographie 
selbst  hersteilen  wollen.  E.  Englisch. 

Dr.  Haus  Meiinicke.  Zur  Verwertung  speziell 
der  Wiedergewinnung  des  Zinns  von 
WeiftblechabfUUen.  »Sammlung  chemischer 
und  chemisch-technischer  Vorträge.  VH.  Bd. 
11.  Heft.  Verl,  von  Ferd.  Enke,  Stuttgart, 
1902.  M 1.20 

Ohne  eine  erschöpfende  Darstellung  und  eine 
vollständige  Übersicht  der  großen  Zahl  aller  bis- 
her bekannt  gewordenen  Verfahren  zur  Wieder- 
gewinnung des  Zinns  von  Weißblcchabf Allen 
zu  geben,  will  der  Verf.  der  vorliegenden 
►Schrift,  auf  Mißstände  und  Fehler  bei  der  Ent- 
zinnung  und  den  dazu  gehörigen  und  im  Ge- 
folge stehenden  Fabriksverfahren  und  Fabriks- 
niet lioden  hin  weisen  und  verbessernde  Rat- 
schläge geben,  sowie  auf  dunkle  Punkte  und 
Beseitigung  von  Schwierigkeiten  uew.  hinweisen. 
Nach  ausführlicher  Erörterung  der  für  die  ver- 
schiedenen Verfahren  in  Betracht  kommenden 
technischen  und  ökonomischen  Momente  werden 
zunächst  die  älteren  Vorschläge  aufgezählt,  hier- 
auf die  neueren  Verfahren  in  ausführlicherer 
Weise  besprochen.  Die  vorliegende  Monographie 

— als  Vortrag  ist  sie  wohl  nicht  gedacht 

— hat  vor  vielen  anderen  den  »ehr  in  Betracht 
kommenden  Vorzug,  daß  sie  sich  nicht  bloß  mit 
der  Aneinanderreihung  von  durch  die  Patent- 
literatur bekannt  gewordenen  Verfahren  begnügt, 
sondern  daß  in  ihr  der  auf  diesem  für  die 
Technik  so  wichtigen  Arbeitsgebiete  mit  Erfolg 
tätige  Verf.  seine  eigenen  Erfahrungen  nieder- 
legt, um  auf  dieser  Grundlage  die  Angaben 
der  Erfinder  kritisch  zu  beleuchten  und  zu 
weiteren  Untersuchungen  anzuregen.  Speziell 
für  jene  Fachgenossen,  die  diesem  Arbeitsgebiete 
etwa»  ferner  stehen  und  »ich  darüber  bloß 
orientieren  wollen,  wäre  e»  nach  Ansicht  des 
Referenten  sehr  erwünscht  gewesen,  wenn  der 
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behandelte  Stoff  in  etwa«  übersichtlicherer  Weise  | 
angeordnet  worden  wäre.  Die  sonst  sehr  emp- 
fehlenswerte Schrift  würde  dadurch  gewiß  noch 
gewinnen.  Ditz. 

Oppenheimer.  Die  Fermente  und  ihre  Wir- 
kungen. F.C.W.  Vogel.  2.Aufl.  1903.  M 12.— 
Verfolgt  man  die  chemische,  insbesondere  die 
physiologisch-chemische  Literatur  der  letzten 
Jahre,  so  sieht  man,  wie  in  immer  steigendem 
Grade  die  Erkenntnis  von  der  Bedeutung  der 
Fermente  zugonommen  hat,  wie  insbesondere 
für  die  Erklärung  von  lA‘bensprozessen  man 
ihrer  Beihilfe  gar  nicht  mehr  entruten  kann. 
Seitdem  durch  die  Arbeiten  aus  dem  Ostwald- 
schen  Institut  gezeigt  wurde,  «laß  für  die  Fer- 
men twirk ungen  und  die  Katalyse  «licselben  Ge- 
setze gelten,  sind  denn  auch  unsere  theoretischen 
Anschauungen  erheblich  gefördert  worden.  Es 
inag  dahingestellt  bleiben,  oh  nicht  manchmal 
mit  der  Annahme  von  Ferment  Wirkungen  bereits 
des  Gilten  zu  viel  getan  wird,  jedenfalls  lassen 
sich  viele  Erscheinungen  erst  auf  diesem  Weg 
erklären,  und  es  ist  eine  Fülle  von  Tatsachen- 
material angesammelt  worden.  Das  vorliegende 
Werk  bringt  nun  eine  wohl  lückenlose  Zusammen- 
stellung des  reichen  Materials,  so  weit  «lie  all- 
gemeinen Verhältnisse  in  Betracht  kommen,  wie  I 
auch  im  speziellen  für  die  einzelnen  Körper. 
Für  die  Güte  des  Werkes  spricht,  daß  binnen 
kurzem  eine  zweite  Auflage  sich  nötig  machte. 

I )aß  der  physiologische  physiologisch  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes)  Chemiker  dieses  Werk  kennen 
und  studieren  muß,  ist  selbstverständlich,  aber 
auch  der  auf  den  anderen  Gebieten  unserer 
Wissenschaft  tätige  Fachgenosse  wird  mit  Nutzen 
davon  Kenntnis  nehmen.  Cronheint. 

Trink wasser  und  Infektionskrankheiten,  Epi- 
demiologie, Untersuchungsmethoden,  tfteri- 
lisierungsverfuhren.  Von  Dr.  C.  Feist- 
m a n t e 1 , k.  u.  k.  Hegimentsarzt  und  Leiter 
der  Untersuchungsstation  am  Garnisonsspital 
Nr.  16  in  Budapest.  Leipzig,  Verl.  v.  Georg  i 
Thienic,  1904.  122  8.  8".  M 2.80  ! 

Der  Inhalt  des  wohl  in  erster  Linie  für  Ärzte 
bestimmten  Wcrkehens  ist  in  vier  Abschnitte 
eingeteilt,  von  denen  der  erste  und  zweite  auf 
7*2  Seiten  die  Bedeutung  der  einzelnen  für  eine 
durch  Wasser  erfolgte  Verbreitung  von  Infek-  ; 
tionskrankheiteii  in  Betracht  kommenden  Mo- 
mente, sowie  die  zum  Nachweis  pathogener  i 
Keime  iui  Wasser  dienenden  Verfahren  usw. 
behandeln.  Im  dritten  Abschnitt  werden  auf 
26  Seiten  die  chemische  und  auf  weiteren  vier 
Seiten  «lie  physikalische  und  mikroskopische  I 
Untersuchung,  sowie  «lie  Ortshcsichtigung  er-  ; 
ledigt,  wahrem!  der  vierte  Abschnitt  der  Er- 
örterung der  verschiedenen  Steril isierungaver-  | 
fahren  «los  Wassers  für  Genußzwccke  gewidmet  ist. 

Oh  die  Herausgabe  derartig  kurzgefaßter 
Anleitungen  im  allgemeinen  als  ein  literarischer 
Gewinn  auf  dem  vorliegenden  Gebiete  angesehen 
werden  darf,  muß  bezüglich  der  beiden  ersten 
Abschnitte  dahingestellt  bleiben,  zumal  sich  der 
Verf.  darin  auf  einen  durchaus  einseitigen,  kon- 
tagion ist iaehen  Standpunkt  stellt  und  die  h»ka- 
listische  Lehre  völlig  ignoriert. 


Der  chemische  Teil  im  dritten  Abschnitt 
dürfte  jedenfalls  nicht  gerade  als  eine  wertvolle 
Bereicherung  der  einschlägigen  Literatur  zu  be- 
trachten sein.  Derartige  .K<»zepte“  sind  für  den 
erfahrenen  Fachmann  ' überflüssig  und  für  den 
Nichtfachmann  insofern  gefährlich,  als  er  da- 
durch leicht  zu  einer  unangebrachten  und  unter 
Umständen  verhängnisvollen  Unterschätzung  der 
Bedeutung  der  chemischen  Wasserunterauchung 
verleitet  wird.  C.  Mai. 


Patentanmeldungen. 

Klan.e:  Reichsanzeiger  vom  3./10.  1904. 

I g.  K.  27180.  Verfahren  zur  Herstellung  voii  Bunaon 
bronnerdüson.  Dr.  Ing.  Erwin  Kramer,  Berlin. 
Paul  st r.  9.  14.  4.  1904. 

10a.  H.  90824.  Vorfahren  und  Ofen  zur  Verkokung 
von  wasserreichen  Brennstoffen,  wie  Torf,  Braun- 
kohle u.  dgl.  Dr.  Paul  Hoering,  Berlin.  Mcinedte- 
str.  21,  u.  Dr.  J.  Alfred  Mjocn,  Chrisliania.  20,  6.  1900. 

12i.  B.  34219.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Salz- 
■Sure  unter  gleichzeitiger  Gewinnung  von  Pro- 
dukten der  trocknen  Destillation  des  Holzes,  Bos- 
nische Elektrizifäts-A.-G.,  Jujct*.  23.  4.  1904. 

12 o.  F.  17529.  Verfahren  zur  elektrolytischen  Reduktion 
organischer  Substanzen  in  saurer  Lösung. 
Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  £ Brüning.  Höchst 
a.  M.  29.  4.  1903. 

12o.  K.  26433.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Brom- 
dlalky laeetamlden  der  Formel 

g yCBr.CO.NI4,  «I.  {[ 

Kalle  & Co.,  Biebrich  a.  Rh.  9..  12.  1903. 

12p.  C.  10241.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Derivaten 
der  Indoxy lsäure,  deren  Homologeu  und  Sub- 
stitutionsprodukten.  Chemische  Fabrik  v.  Heyden. 
A.-G„  Kadebeul  b.  Dre>dt?n.  29.10.  1901. 

12q.  B.  35697.  Verfahren  zur  Darstellung  der  n*-Cjrza- 
methy  la nt hranll säure.  Badische  Anilin- und 
Soda-Fabrik,  Ludwigshafen  a.  Rh.  20.,2.  19UEL 

12  q.  F.  1832H.  Verfahren  zur  Herstellung  von  lndo- 
phenolartigen  Oxydationsprodukten  aus 
p-Chlorphenol,  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
A Brüning,  Höchst  a.  M.  19.112.  19U0. 

13c.  Sch.  21242.  Sicherheitsventil.  Schaffer 
A Budenberg,  G.  tu.  b.  H..  Magdeburg  - Buckau. 
2a  11.  19«W. 

15b.  G.  17890.  Verfahren  zum  Entwickeln  von  unsicht- 
baren Wasserstoffauperoxydblldern  mit 

ammoniakaliachen  Manganlö.-tiingen ; Zus.  z.  PaL 
117131.  Neue  Photographische  Gesellschaft  A.-G- 
Steglitz.  10.|  I.  1963. 

18c.  Sch.  20824.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Ört- 
lichen Enthärten  zementierter  Platten. 

Schneider  A Co.,  Creuaot,  4.. 9.  1SZÖ. 

22b.  H.  36391.  Verfahren  zur  Darsh-Uung  eines  An- 
thraoenfarbstofTs.  Badische  Anilin-  u.  Soda- 
Fabrik,  l.tidwig.Hhafeii  a.  Kh.  12.  2.  1904. 

22b.  B.  36481.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Ali- 
zarln.  Dieselben.  22*2.  1904. 

49i.  H.  30*60.  Verfahren  z.  Herstellung  elektrischer 
Sammlerplatten  aus  Blei  o.  dgl.  durch  Pres- 
sen. Heinr.  Franz  Hobel,  Berlin,  Schmidtstr.  35. 
9U  6.  1903. 

89k.  K.  25558.  Herstellung  zur  Herstellung  von  in  kal- 
tem Wasser  quellender  Stärke.  Julius  Kan- 

torowich,  Brealau,  Kaiser  Wilheinstr.  5 7.  2.  7.  i960. 

K]lsw.  Reielisanzeiger  v.  6./10.  1904. 

4 g.  B.  352U5.  Vorrichtung  zur  Regelung  des  Ga  »Zu- 
flusses bei  Bunsenbrennern.  George  Brav  und 
John  William  Bray.  Leeds.  Engl.  12.  9.  1903. 

6a.  B.  373l>.  Verfahren  z.  Frclhalten  des  Durch 
ganges  für  die  Luft  durch  Malzhoideu.  August 
Berner.  Niemberg  b.  Halle  a S.  7., 6.  1904. 

10a.  B.  31311.  Liegender  Kokeofen  mit  Entrich- 
tung zu  direktem  und  indirektem  Betrieb  u.  Ver* 
teiluug  der  Heizgase  bei  beiden  Betriebsarten 
durch  obere  l.ftngskanftle  a»if  die  HeizzOge.  Dr. 
Theodor  v.  Bauer,  Berlin,  MaiiHteim-.tr.  II.  1.5.  1908. 
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Klasse : 

10a.  B.  369S2.  Verfahren  n,  Einrichtung  zur  Erhöhung  1 
der  Ausbeute  an  Teer  und  Ammoniak  aus 

Kok  Hofen  ganen  vermittels  Einleiten  ton  Wasser- 
dampf  in  die  Kamnierfüllungen  liegender  Koksöfen.  ! 
Derselbe.  1A  1908. 

1- e.  S.  18  290.  Verfahren  z.  Reinigen  der  Gichtgase 
Ton  Flugataub.  George  James  Snelus,  Frizing- 
ton,  Engl.  2».  9.  1902. 

12 n.  W.  20991  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Chlor- 

alnk  aus  zinkhaltigen  Materialien,  wie  Abbi  Anden,  I 
Erzen.  I)r.  K.  H.  Wikander,  Stolberg  2,  Kheiul. 
10.8.  1903 

12o.  K.  31  480.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Chlor- 
u.  Bromphtallmld.  Badische  Anilin-  u.  Soda- 
Fabrik,  Ludwigshafen  a.  Rh.  I&  1.  1902. 

12 o.  B.  'M  .773.  Verfahren  zur  DanttcHung  von  Sulfo- 
aäureestern  der  Oxj  benzaldehyde  u.  Oxyben- 
zo^süuren.  Dieselbe.  6.  6.  1903. 

12o.  K.  8885.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Mothy- 

lolamldon.  Dr.  Alfred  Einhorn.  Manchen,  Hee-  | 
thovenstr.  14.  22.9.  1902. 

12 q.  B.  85440.  Verfahren  zur  Darstellung  eines  Kon-  j 
densationsprodukts  aus  AnthranilsMure  und 
Formaldahyd.  Badische  Anilin-  u.  Soda-Fabrik- 
Ludwigshafen  a.  Rh.  14. 10.  1906. 

12  r.  R.  19138.  Verfahren  zur  Entwässerung  von  Teer, 
Teer-  und  Mineralölen  mit  größerem  apez. 
Gew.  als  Wasser.  Rütgerswerke  A.  * G. , Berlin. 

21.1.  1904. 

22a-  F.  18535.  Vei  fahren  zur  Darstellung  gelber  beizen- 
fftrbender  Monoazofarbatoffe.  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  A Brüning,  Höchst  a.  M.  | 

13.2.  1904. 

22a.  O.  4301.  Verfahren  zur  Darstellung  primftter  Dfa- 
azofarbatoffe  aus  2:6:8:7-Amidonaphtolsulfo- 
säure;  Zus.  z.  Fat.  151332.  K.  Oehler,  Offenbach 
a.  M.  17.  8.  1903. 

22a.  O.  4.743.  Verfahren  zur  Darstellung  bei/enfärben- 
der  Monoazofarbatoffe.  Derselbe.  18.'*.  1904. 

22g.  1*.  15Ö7H.  Verfahren  zur  Verwertung  der  Über—  | 
reate  der  L.lehtkohlen  von  Bogenlampen; 
Zus.  z.  Bat.  148796.  Rudolf  Peters , Heidelberg- 
Neuenheim.  1H.I1.  1901. 

38  h.  H.  29052.  Verfahren  z.  Entsaften,  Entlüften  1 
und  gleichzeitigen  Bräunen  des  Holzes.  Faul 
Hampel,  Nikolassee.  10.10.  1902. 

7?>d.  C.  12006.  Verfahren  zur  Durohflrbung  von 
Marmor  und  anderen  natürlichen  Gesteinen  mit 
metallischen  Niederschlägen.  Chemische • Techni-  | 
acht*  Fabrik  l)r.  Alb.  R.  W.  Brand  A Co.  G.  m.  b. 
H-,  Chariottenburg.  2x3.  1901. 

78d.  W.  203.79.  Feuerwerkakörper  mit  Asbest- 
Umwicklung.  Wilhelm  Wallfonbach,  Stuttgart,  In  ; 
der  lleidenklinge  00.  18.3.  1903. 

Nr  Eingetr&geue  Wortzeichen. 

71  363.  Aoara  für  Klebemittel  usw.  F.  Soenuecken, 
Bonn. 

71461.  Agewa  für  Glühlichtstrümpfe  usw.  Allgemeine 
Glnblichtwerke  Dr.  Alfred  Oppenheim  4 Co.,  G. 
m.  b.  H.t  Berlin. 

71  485.  Blutan  für  Chemikalien,  Drogen  usw.  Chemische 
Fabrik  Helfenberg  A.-G.  vorm.  Eugen  Dieterich, 
Helfenherg  b.  Dresden. 

71425.  M H e für  desgl. 

71462.  Deaulfurit  für  Briketts,  Feueranzünder  usw. 
Gebr.  ilöpfner,  Bleckendorf  b.  Magdeburg. 

71 331.  Goldln  für  chemische  Präparate,  Seife  usw. 
Fa.  Dr.  A.  Oetker.  Bielefeld. 

71424.  Leol  für  chemisch -technische  Präparate,  Leo 
Kompert,  Berlin. 

71472.  Mlranl  fOr  Pillen,  Parfümerien,  Seife  usw.  Hart- 
wig A Vogel,  Dresden. 

71348.  Ozo-Chromle  für  Chemikalien  usw.  Dr.  Seiles 
Farbenphotographie,  G.  m.  b.  H.r  Berlin. 

71300.  Phänomen  für  chemisch-pharmazeutische  Prä- 
parate, Seifen  usw.  G.  Hanning,  Hamburg. 

71417.  Purina  für  div.  Chemikalien,  Nahrung*«-  u.  Ge- 
nuß mittel.  Fa.  Dr.  A.  Oetker,  Bielefeld. 

71301.  Regalla  für  de.ngl.  Paul  Herrn.  Schneider.  Zeitz. 

71  428.  Stärkolin  für  Stärkezusatzmittel.  Edelmut!«  A 
Oppenheim,  Frankfurt  a.  M. 

71 8S6.  Superatore  für  feuerfeste  und  säurefeste 
keramische  Erzeugnisse.  Wilisch  A Co.,  Hom- 
burg a.  Kh. 


Nr. 

71 306.  Turloln  für  chemische-pharniazeutische  Präpa- 
rate und  Nährmittel.  Blattmann  A Co.,  Wädenswil 
(Schweiz}. 

71307.  Turlool  für  desgl. 

71434.  Ungrol  für  chemische  u.  pharmazeutische  Prä- 
parate usw.  H.  Ungar»  Berlin. 

72228.  Welhnaohts  • Freunde  für  Seifen,  Par- 
fümerien. Wnldheiiucr  Parfümerie*  und  Toilette- 
seifenfabrik A.  H.  A.  Bergmann,  Waldheim  i.  S. 


Patentliste  des  Auslandes. 

Verfahren  zutn  farbig  Atzen  gefärbter  Gewebe,  Ba-  * 
di  hc  he  Anilin-  u.  Soda- Fabrik.  Fr  an  kr. 
341  tlSl  (Ert.  ft— 1.7,  9.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Alizarln.  Badische 
Anilin-  u.  Soda-Fabrik.  Frank r.  344 680  l Ert. 
9.— lf».  9.). 

Azofarbstoff  und  Verfahren  zur  Herstellung  des- 
selben. Paul  Julius,  Hans  Heinde  I.  Fritz 
C.  Günther.  A me r.  770177.  übertr.  auf  Badi- 
sche Anilin-  ti.  Soda- Fabrik,  Ludwigshafen 
a.  Rh.  (VeröffentL  13.9.1. 

Verfahren  zum  Beizen.  Armand  Müller- Jacobs, 
Kichmoud,  Hill.  Amer.  780051.  Obertr.  auf  Cos* 
mos  Chemical  Company  (VeröffeuU.  13.9.t. 

Herstellung  von  Bindemitteln  für  Farben.  Carl  H. 
Voigt.  Amer.  770202  übertr.  auf  Louise  Voigt, 
Leipzig  Plagwitz  (Veröffenll.  13.9.). 

Verfahren  zur  Erleichterung  der  Zersetzung  von  Chlor— 
Zinklösungen  für  die  Bei/ung  und  Beschwe- 
rung der  Seide  und  anderen  Textilstoffe.  C.  E. 
CtraUnjtä.  Frankr.  844782  (Ert  9.— 15  9.». 

Verfahren  u.  Einrichtung  zum  Druoken  der  Ketten- 
fäden. A.  Hofmanu.  Frankr.  344740  (Ert.  9. 
bis  15,9.1. 

Verfahren  zur  Ergänzung  des  Elektrodenverbrau- 
ohes iu  elektrischen  Gas*  od.  Dauipfeiurichtungen. 
Perey  H Thomas,  Pittsburg.  Amor.  TTOIÜH. 
Cbertr.  auf  Cooper  Hewitt  Electric  Com- 
pany, Neu-York  (Veröffentl.  18., 9.). 

Elektrode  für  Batterien.  Albert  C.  Wood  A James 
A.  Mc  Mulla»,  Philadelphia.  Am  er.  770 140  (Ver- 
Affen!  1.  13-9.}. 

Elektrolytlseher  Measer.  Howard  J.  Wood, 
Srhenectady  , N.  V.  Amer.  770063.  Übertr.  auf 
General  E I octric  Com pany , Neu-Vork  (Ver- 
Affentl.  18*9.}. 

Glühofen  zum  Erhitzen  von  brikettierten  Stof- 
fen. Galvanische  Metall-Papier  - Fabrik 
A.-G.  Frankr.  314791  (Ert.  9.— lä.«.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  doppelten  Färbun- 
gen auf  Strohgellechten  mittels  Sulllnfarbsloffen. 
Leopold  CassellaA  Co.  Frankr.  839069  (Ert. 
9. — 15.,  9.). 

Farbenphotographie.  William  C.  South,  Bar» 
wyn.  Amer.  789773  (Veröffentl.  18.t9.), 

Verfahren  zuiu  Färben  vou  Textilstoffen  auf  Bobinen. 
T.  de  Naeyer.  Frankr.  344752  (Ert  9.-15.  9.). 

Verfahren  und  Einrichtung  zur  Erzeugung  von  Gas. 
P.  Stieus.  Frankr,  344  671  (Ert.  9.— 15.  U.>. 

Verfahren  zum  Reiuigen  von  Gas.  Wlllard  I».  Fell, 
Neu-Vork.  Amer.  760860  (Veröffentl.  139.}. 

Apparat  zum  Reinigen  von  Gas.  Joseph  E-  Pregar- 
dien,  Kalk.  Amer.  709713  (Veröffentl.  13.9.). 

Elektrische  Gaa-  od.  Dampflampe.  Peter  C.  He- 
witt. Amer.  770232.  Übertr.  auf  Cooper  He- 
witt Electric  Company,  Neu -York  (Ver- 
ÖffontL  13.9.). 

Elektrischer  Gas-  od.  Dampfapparat.  Peter  C. 
Hewitt.  Amer.  770283.  Übertr  auf  Cooper 
Hewitt  Electric  Company,  Neu-Vork  (Ver- 
öffentl.  13.9). 

Goldgewlnnungaapparat.  James  S.  Bollinger, 
Cherokee,  Cal.  Amer.  789886.  Übertr.  auf  John 
A.  Clark,  Yankee,  Hill  (Veröffentl.  13.9.). 

Verfahren  und  Apparat  zur  Gewinnung  von  trocknem 
Klober  unter  Verbesserung  seiner  Farbe  bei  Be- 
wahrung seiner  Qualität  u.  Reinheit,  L.  A.  Morel. 
Frankr.  344  631  (Ert.  9.— 15.9.). 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Kohlensäure  aus  Bi- 
carbouatlösuugeii.  Che  misch -technische  Fa- 
brik Dr.  Alb.  Ib  W,  Brand  A Co.  G.  m.  b.  1L, 
Frankr.  344744  (Ert.  9.-ir*.,9.). 
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Verfahren  z.  Regenerierung  von  Abfallen  von  vulkani- 
siertem Kautschuk.  A.  Kittel.  Fra nk r.  344734 
(Ert  9. -15.1».). 

Kunstleder  u.  Verfahren  zur  Herstellung  desselben 
R.  Piesberger.  Frau  kr.  »41787  (Ert  9.— 15.  9 ). 

Mittel  zur  Gewinnung  der  Metalle  u.  Oxyde  aus  Lö- 
sungen. A.  G ut  e nsoh u.  Frankr.  34-4 6:10  (Ert. 
9.— 16.».). 

Verfahren  zur  Gewinnung  edler  Metalle  aus  Ersen  od. 
Schlichen.  Henry  H.  Cassel,  Neu-York.  Ainer. 
76JMÖM  (Veröffentl.  18-9). 

Verfahren  z.  Zubereitung  der  ftlr  die  Herst  von  Papier 
bestimmten  Materialien  mittele  der  Stengel  vun  1 
Mais,  Zuckerrohr  und  Stengel  analoger  Pflanzen.  ( 
V.  Drewsen.  Frankr.  344692  (Ert.  9.— 15. '&). 

Herstellung  von  Pflaster-  oder  Dsohdeokungs- 
matcrJal.  H e n r y F.  Williame.  San  Frau- 
zisko.  Atner.  770137  (Veröffentl.  13  ».). 

Plastische  Masse'  für  Bodenbelag.  Heinrich 
Linnekngel,  Feuerbach.  Araer.  770082  (Ver- 
ölfentl.  13.»). 

Neuerungen  an  Pyrometern.  H.  F.  Bar  ne a k H. 
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Verein  deutscher  Chemiker. 


Bczirksverein  Frankfurt  a/M. 

Am  14-/9.  starb  in  Hanau  im  Alter  von 
78  Jahren  Wilhelm  Karl  Heraeus,  der 
Begründer  der  Platinfinna  W.  C.  Heraeus. 
Kr  entstammte  einer  alten  Apothekerfamilie,  in 
deren  Besitz  die  Einhornapotheke  zu  Hanau 
sich  seit  dem  Jahre  1660  befindet,  Heraeus 
wurde  am  6-/3.  1827  geboren,  besuchte  das 
Gymnasium  seiner  Vaterstadt,  absolvierte  seine 
Lehrzeit  in  der  väterlichen  Apotheke  und  stu- 
dierte von  1849 — 1851  in  Göttiugen,  insbesondere 
bei  Wöhler,  mit  dem  er  auch  später  in  wissen- 
schaftlichem Zusammenhang  blieb.  Im  Jahre 
1851  übernahm  er  die  väterliche  Apotheke,  der 
er  alsbald  ein  Laboratorium  für  chemisch-  | 
pharmazeutische  Produkte  angliederte.  In  diesem 
Laboratorium  wurden  in  der  Folgezeit  in  große-  ! 
rem  Maßstab  u.  a.  Ferrum  reductum  und  andere  1 
pharmazeutische  Eisenpräparate,  Lithium prüpn-  I 
rate,  absolut  reine  Flußsäure  und  Fluorpräparate 
hergestellt.  Daneben  befaßte  sich  Heraeus  mit 
der  Herstellung  solcher  damals  schwierig  zu 
gewinnender  Elemente,  für  die  ein  wissenschaft- 
liches Bedürfnis  vorlag.  Selen,  Bor,  Silicium, 
Lithium,  Cäsium,  Rubidium  seien  genunnt. 

Die  eigentliche  große  Bedeutung  lleraeu8> 
liegt  indessen  in  der  Begründung  der  Platin- 
industrie auf  deutschem  Boden.  Auf  die  Be- 
schäftigung mit  dem  Platin  wurde  er  geführt 
durch  die  in  seiner  Vaterstadt  seit  langem 
heimische  Goldwarenindustrie.  Die  (»oldwaren- 
fabrikanten  bezogen  das  Platin,  welches  sie  für 
ihre  Bijouterien  nötig  hatten,  aus  London  oder 
Paris.  Auch  die  hei  der  Verarbeitung  ent- 
stehenden Abfälle  mußten  sie  zum  Aufarbeiten 
dorthin  schicken.  Heraeus  unternahm  zunächst 
anfangs  der  fünfziger  Jahre  die  Scheidung  dieser 
Allfälle.  Aus  dein  gewonnenen  Platiiischwamm 
stellte  er  nach  dem  damals  noch  allein  bekannten 


Schweißverfahren  wieder  Blech  und  Draht  her. 
Durch  seinen  Universitätslehrer  Wühler  wurde 
er  dann  mit  den  Arbeiten  von  De  rille  und 
Debrav  bekannt,  welche  das  Platin  im  Knall- 
gasgebläse  zu  schmelzen  gelehrt  hatten.  Bald 
gelang  es  ihm,  geschmolzenes  Platin  in  großen 
Stücken  herzustellen,  so  daß  er  daran  gehrn 
konnte,  in  größerem  Maßstabe  russisches  Platin- 
erz zu  scheiden  und  zu  Blech  und  Draht  und 
Gefäßen  für  das  chemische  Laboratorium  za 
verarbeiten.  Dies  waren  die  bescheidenen  Anfänge 
einer  Industrie,  die  der  Verstorbene  dann  in  mehr 
als  achtunddreißigjährigein,  rastlosem  und  erfolg- 
reichem Schaffen  zu  hoher  Blüte  brachte. 

Um  die  Schwierigkeiten  nach  Gebühr  zu 
würdigen,  die  sich  dem  Emporblühen  dieser  Io- 
dustrie  entgegenstellten,  muß  man  berücksich- 
tigen, daß  es  galt,  mit  bereits  bestehenden  Indu- 
strien des  Auslandes  den  Wettbewerb  aufzuneb- 
nien,  die  einen  reichen  Schatz  von  Erfahrungen 
und  große  Geldmittel  zur  Verfühgung  hatten, 
und  das  auf  einem  Gebiete,  auf  dem  allgemein 
verbreitete  Kenntnisse  nicht  vorhanden  waren, 
wo  also  der  Verstorbene  so  gut  wie  alles  aus  sich 
selbst  herausschaffen  mußte.  ^Selbst  schaffen*, 
war  dem  Verstorbenen  Lebensbedürfnis  und 
Lebensfreude.  Er  betätigte  dies  nicht  allein  im 
Ersinnen  und  in  der  Vervollkommnung  neuer 
Arbeitsmethoden,  sondern  er  führte  den  sehr 
umfangreichen  Betrieb  mit  so  wenigen  Hilfs- 
kräften durch,  daß  es  der  heutigen  Generation 
kaum  glaublich  erscheint. 

Ende  der  achtziger  Jahre  übergab  Heraeus 
die  Leitung  der  Firma  seinen  beiden  ältesten 
Söhnen. 

Seine  Vaterstadt  Hanau  verlor  in  dem  Ver- 
storbenen ihren  Ehrenbürger  und  früheren  lang- 
jährigen Vizebürgermeister,  der  ihrem  Wöhle 
ein  gut  Teil  seiner  Zeit  und  Arbeitskraft  ge- 
widmet hat.  F. 
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Der  forensisch-chemische  Nachweis 
von  Giften  in  den  Rückständen  ver- 
brannter Leichen. 

Von  C.  Mai  und  H.  Hi:kt. 

(Mitteilung  aus  dem  Laboratorium  für  angewandte 
Chemie  der  k.  Universität  München.) 

(Kingeg.  d.  18.  8.  1904.) 

Dem  einen  von  uns  lag  in  der  gerichtlichen 
Praxis  unlängst  der  Fall  vor,  die  Asche  einer 
feuerbestatteten  Leiche  auf  da»  Vorhandensein 
von  Vergiftungsspuren  untersuchen  zu  müssen. 

Da  unseres  Wissens  in  der  einschlägigen 
Literatur  eingehendere  Mitteilungen  über  das 
Verhalten  der  gebräuchlicheren  Gifte  beim  Ein- 
ftschem  der  betreffenden  Leichen  und  die  Mög- 
lichkeit ihres  Nachweises  in  den  Aschen  nicht 
vorliegen,  erschien  es  uns  angezeigt,  hierüber 
eine  Reihe  von  Versuchen  aiiszuführen,  deren 
Ergebnisse  insofern  Interesse  beanspruchen 
dürften,  als  der  Feuerbestattung  eine  stetig  zu- 
nehmende Bedeutung  zukonimt,  und  es  daher 
nicht  ausgeschlossen  erscheint,  daß  der  Gerichts- 
chemiker  künftig  öfters  in  die  Lage  kommen 
kann,  in  den  Rückständen  verbrannter  Leichen 
auf  Gifte  fahnden  zu  müssen. 

Darüber,  daß  der  Nachweis  von  Phosphor, 
Alkaloiden  usw.  in  Leichenaschen  von  vornherein 
aussichtslos  ist,  dürfte  ein  Zweifel  w'ohl  nicht 
bestehen. 

Weniger  sicher  erscheint  dies  dagegen  bei 
Arsen,  Quecksilber  und  Cyanwasserstoff,  während 
die  sonst  hauptsächlich  noch  in  Betracht  kom- 
menden Rchwermetallc,  wie  Blei,  Kupfer  usw. 
ihrer  Nichtflüchtigkeit  wegen  in  den  Aschen 
wohl  stets  leicht  auffindbar  sein  werden. 

Wir  beschränkten  unsere  Versuche  daher 
zunächst  auf  die  Beobachtung  des  Verhaltens 
Cb.  1904. 


von  Arsen,  Cyanwasserstoff  und  Quecksilber  bei 
der  Verbrennung  von  damit  vergifteten  Tieren. 

Um  die  hei  den  Versuchen  herrschenden 
Bedingungen,  namentlich  in  bezug  auf  die  Höhe 
der  Verbrennungstemperatur  usw.,  denen  der 
Praxis  möglichst  anzupassen,  beabsichtigten  wir 
anfangs,  die  Tiere  in  einem  Krematorium  ver- 
brennen zu  lassen,  mußten  jedoch  hiervon  Ab- 
stand nehmen,  da  die  um  ihre  Beihilfe  ange- 
gangenen Krematorien  das  Ansinnen  der  Tierver- 
hrennung  aus  naheliegenden  Gründen  ablelintcn. 

In  dein  Kadaverkrematorium  des  hiesigen  k. 
hygienischen  Instituts  fand  sich  dafür  indessen  ein 
passender  Ersatz,  so  daß  angenommen  werden 
darf,  daß  die  etwaigen  Abweichungen  gegen  die 
bei  der  Feuerbestattung  der  Leichen  vorhandenen 
Bedingungen  keine  irgendwie  nennenswerten  sind. 

Das  benutzte  Kadaverkrematorium,  ein  aus 
Ziegelmauerwerk  aufgebauter  Ofen  von  etwa  1,2  in 
Breite,  2,4  m Tiefe  und  2,2  m Höhe,  besitzt  eine 
von  zwei  Reiten  zugängliche,  durchbrochene 
Feuerbrücke,  auf  der  die  Kadaver  von  den  Heiz- 
gasen allseitig  umspült  werden,  ohne  mit  den 
Flammen  in  direkte  Berührung  zu  kommen.  Als 
Heizmaterial  dient  Steinkohle,  die  auf  einem 
seitlich  unterhalb  der  Brücke  befindlichen  Rost 
liegt. 

Zur  Aufsaininhmg  der  Aschen  wurde  eine 
besondere  Vorrichtung  verwendet,  bestehend  aus 
einem  Trog  aus  starkem  Eisenblech,  dessen 
Seitemvände  oben  eine  Anzahl  von  Querstäbc» 
trugen,  auf  denen  der  Kadaver  ruhte.  Der  Trog 
war  mit  Asbestpappe  ausgekleidet  und  die  Qucr- 
stabe  mit  Asbest  umhüllt,  um  jede  Berührung 
der  Asche  mit  dem  stets  arsenhaltigen  Eisen 
auszuschließen.  Der  Trog  war  außerdem  mit 
einem  Stück  Asbestpappe  überdacht. 

Die  Verbrennung  ging  in  diesem  Ofen  ver- 
hältnismäßig rasch  von  statten  und  nahm  hei 
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größeren  Tieren  etwa  2—3  Stunden  in  Anspruch.  I 
Die  größeren  Knochen  waren  dann  stets  völlig 
weißgebrauut  und  ließen  sich  iin  Mörser  leicht 
pulvern;  die  Weichteile  setzten  der  Verbrennung 
viel  größeren  Widerstand  entgegen , als  die 
Knochen  und  bildeten  nach  vollendeter  Ver-  i 
brennung  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  leicht 
zerreibliche,  schwarze,  klumpige  Massen,  die  sich 
auch  bei  nachfolgendem,  heftigem  Glühen  über 
dein  Gebläse  nicht  oder  doch  nur  sehr  schwer  I 
und  unvollständig  noch  weiter  verbrennen  ließen.  J 
Wesentlich  erleichtert  wird  die  Verbrennung  der  [ 
Weichteile,  insbesondere  der  Eingeweide,  durch 
Eröffnung  der  Bauchhöhle  der  Kadaver  durch 
einen  Längsschnitt 

Die  höchste  Temperatur  im  Ofen  bei  voller 
Feuerung  wurde  mit  einem  Pyrometer  nach  -Le 
Chatelier  zu  1120*  bestimmt1). 

A.  Versuche  mit  Arsen. 

1.  Um  festzustellen,  oh  in  den  Verbreunungs- 
rückstftndcn  eines  mit  Arsentrioxyd  vergifteten  | 
Tieres  Arsen  überhaupt  noch  nachzuweisen  ist, 
oder  ob,  was  eigentlich  unzunchmen  wäre,  das 
gesamte. Arsen  bei  Temperaturen  über  1000°  sich 
verflüchtigt,  wurde  zunächst  ein  Hund  von  19,5  kg 
Gewicht  mit  Arsentrioxyd  zu  vergiften  versucht, 
und  zwar  möglichst  langsam,  um  eine  Arsen* 
anreicheruug  im  Organismus  zu  erzielen. 

Das  Tier  erhielt  zu  diesem  Zwecke  in  den 
ersten  drei  Tagen  0,02  g As^O,  als  wässerige 
Lösung  des  Natriumsalzes,  und  zwar  in  Dosen 
von  je  1 mg  in  Milch,  wobei  keinerlei  Änderung 
seines  Wohlbefinden«  eintrat.  Am  vierten  Tag 
erhielt  es  0,5  g AsaOa  als  wässerige  Lösung  des 
Kaliumsalzes  in  zwei  Dosen  zu  0,1  und  einer 
Dose  zu  0,3  g.  Er  zeigte  darauf  etwas  verringerte 
Munterkeit,  erholte  sich  aber  rasch  und  besaß 
nach  kurzer  Zeit  wieder  rege  Frcfllust.  Am 
fünften  Tag  erhielt  der  Hund  morgen«  0,7  g 
Arsentrioxyd  in  Pulverform  in  Hackfleisch,  das 
alsbald  erbrochen,  einige  Zeit  darauf  aber  wieder 
gefressen  wurde,  worauf  er  den  Tag  über  fast 
regungslos  und  völlig  ermattet  dalag  und  ver- 
enden zu  wollen  schien;  am  nächsten  Tag  war 
er  indessen  wieder  vollkommen  munter  und  bei 
normaler  Freßlust.  Am  Nachmittag  des  siebenten 
Tages  erhielt  er  dann  nochmals  1,5  g As,üa  als 
Kaliumsulzlösung  in  zwei  Dosen  in  Milch,  und 
da  auch  diese  Menge  die  beabsichtigte  tödliche 
Wirkung  noch  nicht  zu  haben  schien,  wurde  das 
Tier  am  Abend  des  siebenten  Tages  durch  Zer- 
trümmern des  Schädels  gelötet;  der  Hund  scheint 
also  eine  gewisse  Giftfestigkeit  gegen  Arsen  be- 
sessen zu  haben,  da  er  trotz  des  enormen  Ge- 
samtbetrag« von  2,72  g Arsentrioxyd  in  sieben 
Tagen  nicht  einging;  ein  erneuter  Beweis  dafür, 
wie  vorsichtig  man  mit  der  Übertragung  von 
Ergebnissen  pharmakologischer  Tierversuche  auf 
menschliche  Verhältnisse  sein  muß,  denn  der- 
artigen Arsenmeiigen  würde  wohl  so  leicht  kein 
Mensch  widerstanden  haben. 

li  Die  Temperatur  in  dem  nach  System 
K lingeiist  jerna  mit  Koksfeuerung  betriebenen 
Krematorium  in  Jena  beträgt  ca.  b m'*,  im  Krema- 
torium zu  Gotha  mit  Gasregenerativheizung  7öUu.  | 


Der  Kadaver  wurde  nun  sofort  verbrannt, 
die  größeren,  völlig  weißgebrannten  Knochen 
für  sich  gesondert  und  die  übrige  Asche  von 
Knochen  und  Weichteilen  zusammen  gepulvert. 

Zum  Arsennachweise  wurde  die  Asche  teil# 
mit  rauchender  Salpetersäure,  teils  mit  Salzsäure 
und  Kaliumchlorat  längere  Zeit  erhitzt,  mit 
Schwefelsäure  abgeraueht,  der  Rückstand  mit 
heißem  Wasser  erschöpft  und  die  entsprechend 
eingeengten  Filtrate  in  bekannter  Weise 
direkt  im  Apparat  nach  Marsh  geprüft,  wobei 
sich  sowohl  in  der  reinen  Knochenasche,  wie 
in  der  Mischasche  die  Gegenwart  beträcht- 
licher Arsenmengen  durch  kräftige  Spiegelbildung 
zu  erkennen  gab.  Zur  Identifizierung  der  Arseu- 
spiegel  leistete  die  von  Strzyzowski*)  be- 
schriebene Reduktion  Fehlingscher  Lösung 
gute  Dienste. 

Die  zur  Heizung  des  Verbrennungsofens 
benutzte  Steinkohle  war  vorher  auf  einen  Gehalt 
an  Arsen  untersucht  und  als  davon  praktisch 
frei  befunden  worden,  um  dem  Einwand  zu  be- 
gegnen.daß  allenfalls  aus  der  Feuerung  verflüchtig- 
te» Arsen  in  die  Asche  gelangt  wäre.  Eine  fein- 
gepulverte Durchschnittsprobe  der  Kohle  wurde 
zu  diesem  Zwecke  mehrmals  mit  rauchender 
Salpetersäure  abgedampft,  der  Rückstand  in 
schmelzendes  Salpeter-Sodagemisch  eingetragen, 
die  erkaltete  Schmelze  durch  Abrauchen  mit 
Schwefelsäure  von  der  Salpetersäure  befreit  und 
im  Apparat  nach  Marsh  geprüft. 

Ebensowenig  war  in  der  Asbcstauskleidung 
des  Eisentroges  Arsen  nachzuweisen  gewesen, 
so  daß  nachträgliches  Hineingelungen  von  Arsen 
in  die  Asche  von  außenher  jedenfalls  ausge- 
schlossen ist. 

2.  Zur  Beobachtung  der  Verhältnisse  ln>i 
akut  verlaufenden  Arsenvergiftungen  erhielt  eia 
Kaninchen  von  2,85  kg  Gewicht  0,05  g Arsen- 
trioxyd als  wässerige  Lösung  des  Kalitimsalze» 
mit  der  Schlundsonde;  das  Tier  verendete  bald 
und  lieferte  bei  der  Verbrennung  124  g Rück- 
stände 

3.  Die  Verbrennung  eines  Kaninchcus  von 
2,5  kg  Gewicht,  das  durch  subkutane  Injektion 
von  0,1  g Arsentrioxyd  als  wässerige  Lösung  des 
Kaliumsalzes  rasch  getötet  wurde,  ergab  105  g 
Asche. 

ln  den  Verhreniiungsrückständen  der  beiden 
akut  vergifteten  Tiere  war  Ansen  nach  dem 
Ma  rshschen  Verfahren  deutlich  nachweisbar, 
und  zwar  fand  es  sich  fast  ausschließlich  in  den 
Knochenaschen,  während  in  den  Weichteilrück- 
ständen  kein  Arsen,  oder  doch  höchstens  Spuren 
davon  zu  erkennen  waren. 

Das  Arsen  scheint  also  auch  bei  akut  ver- 
laufenden Vergiftungen  sehr  rusch  in  die  Knochen 
zu  wandern  um!  dort  in  eine  Form  oder  Bindung 
über/.ugelien,  die  sich  ganz  oder  teilweise  der 
Verflüchtigung  bei  hohen  Temperaturen  entzieht, 
während  der  in  den  Weichteilen  verbleibende  Teil 
der  Reduktion  und  Verflüchtigung  an  heim  fällt. 

4.  Zur  Kontrolle  w urden  Pferdefleisch,  Kalb- 
fleisch und  Kalbsknocheu  verbrannt,  deren  Rück- 
stände sich  »1«  arsenfrei  erwiesen. 

aj  Ostcrr.  Chem.-Ztg.  1904,  7,  77. 
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Ebenso  war  Arsen  in  den  Knochenaschen 
von  zwei  uns  zur  Verfügung  stehenden  feuer- 
bestatteten  menschlichen  Leichen  nicht  erkennbar. 

Für  die  Praxis  ergibt  sich  hieraus 
derSchluß,  daß  der  forensisch-chemische 
Nachweis  von  Arsen  in  den  Rückständen 
verbrannter  Leichen  möglich  ist,  und 
daß  dafür  hauptsächlich  die  Asche  der 
Knochen  in  Betracht  kommt. 

Zur  Gewinnung  von  Anhaltspunkten  über 
die  Form,  in  der  sich  das  der  Verflüchtigung 
entgangene  Arsen  in  den  Aschen  findet,  wurde 
versucht,  etwa  vorhandenes  dreiwertiges  Arsen 
durch  Destillation  mit  Salzsäure  als  Arsen  tri- 
chlorid  ü bereu  treiben.  Zu  diesem  Zwecke  wurden 
100  g der  gemischten  Asche  des  Hundes  1 der 
Destillation  mit  Salzsäure  unterworfen ; das  in 
gutgekühlter  Vorlage  aufgefangene  Destillat  ent- 
hielt in  der  Tat  Arsen,  während  der  Destillations- 
rückstand von  Arsen  völlig  frei  war. 

Dieser  Befund  mußte  um  so  mehr  überraschen, 
als  doch  von  vornherein  nicht  anzuuehmen  war, 
daß  das  Arsen  ganz  oder  auch  nur  zum  erheb- 
lichen Teil  in  dreiwertiger  Form  in  den  Aschen 
enthalten  sein  könne. 

Der  Versuch  erwies  sich  denn  auch  als  nicht 
stichhaltig,  indem  cs  sich  bei  einem  Kontroll- 
versuch  herausstellte,  daß  Arsensäure  bei  der 
Destillation  mit  Salzsäure  in  Gegenwart  or- 
ganischer Substanzen,  wie  Tierkohle,  zu  arseniger 
Säure  reduziert  und  als  Arsentrichlorid  verflüch- 
tigt wird.  Bei  der  Destillation  von  0,1  g Arseu- 
säure  mit  3 g Tierkohle  und  etwa  100  g Salzsäure 
war  das  gesamte  Arsen  in  kurzer  Zeit  als  Tri- 
clilorid  in  die  Vorlage  übergegangen , und  der 
Destillationsrückstand  erwies  sich  als  arsenfrei. 

Bei  der  Destillation  von  Arsensäurc  mit 
Salzsäure  allein  ohne  Tierkohle  war  kein  Arsen- 
trichlorid im  Destillat  erkennbar. 

Inder  Glühhitze  wird  Arsensäure  dagegen  nicht, 
oder  wenigstens  nicht  vollständig  durch  Tierkohle 
reduziert  oder  verflüchtigt  ; lOOggehuektes  Pferde- 
fleisch wurden  mit  2 mg  Arsensäure  in  wässeriger 
Lösung  vermischt,  getrocknet,  verkohlt,  die  Kohle 
nach  dem  Zerreiben  eine  Stunde  lang  über  dem 
Geblase  geglüht,  nochmals  zerriebeu  und  eine  ! 
weitere  Stunde  heftig  geglüht.  Nach  dem  Er-  j 
kalten  wurde  die  kohligc  Asche  mit  kalter  Salz-  ! 
säure  ausgezogen  und  das  Filtrat  im  Apparat 
nach  Marsh  geprüft,  wobei  ein  starker  Arsen- 
spiegel erhalten  wurde. 

In  der  Asche  von  Fleisch,  das  in  gleicher  , 
Weise  unter  Zusatz  von  2 mg  Arsentrioxyd  be- 
handelt worden  war,  ließ  sich  Arsen  nicht  mehr  ! 
erkennen. 

Krziian  und  Pia  hl*)  konnten  zwar  kürz- 
lich in  der  Asche  von  Brot,  das  mit  weißem 
Arsenik  vergiftet  war,  Arsentrioxyd  nachwcisen; 
sie  vermuten,  daß  es  durch  Einhüllung  mit  dem 
geschmolzenen  Kochsalz  des  Brotes  vor  der  Ver-  | 
flüchtigung  bewahrt  wurde. 

Um  die  Bindungsfomi  des  Arsens  in  den 
Aschen  zu  erkennen,  wurde  weiter  versucht, 
etwa  vorhandenes  dreiwertiges  Arsen  mit  Jod  zu 
titrieren.  Dabei  erwies  cs  sich  zunächst  erforder- 

*) Osterr.  Chem.-Ztg.  1904,  7,  269. 


lieh,  die  iu  den  Aschen  in  reichlichen  Mengen 
vorhandenen  .Schwefelverbindungen  zu  entfernen; 
25  g der  gepulverten  Asche  des  Kaninchens  2 
wurden  zu  diesem  Behuf  mit  20  ccm  1096  iger 
Bleiacetatlösung  und  100  ccm  Wasser  gekocht, 
nach  dem  Erkalten  und  nach  Zusatz  überschüssiger 
Kalilauge  nochmals  aufgekocht  und  das  Ganze 
zwölf  Stunden  der  Ruhe  überlassen.  Sodann 
wurde  filtriert,  der  Rückstand  mehrmals  durch 
Abgießen  ausgewaschen  und  in  die  vereinigten 
Filtrate  und  Waschwässer  so  lange  Kohlensäure 
eingeleitet,  bis  PhenolphtaleYu  nicht  mehr  gefärbt 
wurde.  Die  vom  Niederschlag  abfiltrierte  Flüssig- 
keit verbrauchte  24,8  ccm  slft#-n.  Jodlösung,  wo- 
durch das  Vorliegen  eines  geringen  Teiles  des 
vorhandenen  Arsens  in  dreiwertiger  Form  wahr- 
scheinlich gemacht  ist.  Als  beweisend  und  ab- 
geschlossen möchten  wir  unsere  Versuche  in 
dieser  Hinsicht  indessen  noch  nicht  betrachten 
und  behalten  uns  wreitcre  diesbezügliche  Mit- 
teilungen einstweilen  noch  vor. 

Daß  die  Hauptmenge  des  Arsens,  wenigstens 
das  in  deii  Knochen  enthaltene,  in  der  fünf- 
wertigen Form  vorhanden  ist,  scheint  uns  übrigens 
schon  daraus  hervorzugehen,  daß  in  sämtlichen 
Knochenaschen,  die  für  sich  gesammelt,  fein- 
gepulvert und  stundenlang  über  dem  Gebläse 
heftig  geglüht  wurden,  stets  Arsen  deutlich  nach- 
weisbar war. 

Bei  den  Versuchen,  die  in  den  Verbrennungs- 
rückständen enthaltenen  Arsenmengen  quantitativ 
zu  bestimmen,  erguben  sich  erhebliche  Schwierig- 
keiten. 

Das  Ausziehen  der  Aschen  mit  Säuren  und 
Ausfällen  des  Arsens  aus  den  Auszügen  mit 
.Schwefelwasserstoff  erwies  sich  hei  den  vor- 
liegenden geringen  Arsenmengen  und  vor  allem 
wfegen  der  schon  erwähnten  Gegenwart  von 
Schwefelverbindungen  in  den  Aschen  als  nicht 
angängig. 

Das  von  A.  Lam4}  angegebene  Verfahren, 
wobei  die  im  Marsh  sehen  Apparat  erzeugten 
Arsenspiegel  mit  Sauerstoff  zu  Arsentrioxyd  oxy- 
diert und  dies  in  Natriumbicarbonatlösung  mit 

Jodlösung  titriert  werden  soll,  befriedigte 
nicht,  da  der  Endpunkt  der  Titration  wegen  des 
sich  nur  langsam  vollziehenden  Farbenumschlags 
nicht  genau  zu  erkennen  ist. 

Die  Abschätzung  der  Arsenmengen  durch 
Vergleichen  der  Stärke  der  im  Marshschen 
Apparat  erhaltenen  Spiegel  mit  Normalspiegeln 
entbehrt  von  vornherein  der  für  forensische 
Zwecke  erforderlichen  Genauigkeit  und  Sicher- 
heit und  wurde  deshalb  nicht  näher  in  Betracht 
gezogen;  wir  beabsichtigen,  auf  die  Verwendbar- 
keit des  Schät/.ungsverfahrens  demnächst  ein- 
gehender zurückzukommen. 

Das  Verfahren  von  J.  Mayrhofer4)  führte 
ebenfalls  nicht  zu  ganz  befriedigenden  Ergeb- 
nissen; die  angestellten  Kon  troll  versucho  zeigten 
uäuilich,  daß  selbst  bei  der  Verwendung  der 

* Jahresber.  d.  städt.  NahruiigsmittelkontroUe 
Rotterdam  1902. 

Bericht  über  d.  VII.  Versaminl.  d.  freien 
Vereinig,  baver.  Vertr.  d.  angew.  Chem.  in  Speier 
1888,  141. 
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reinsten  Zinksorten  des  Handels  zur  Wasser- 
stoffentwiekelung  die  vorgelegte  Silberlösung 
nach  24  Stunden  auch  bei  Abwesenheit  von 
Arseu  mehr  oder  weniger  Rtark  reduziert 
wird,  und  zwar  auch  dann,  wenn  mail  den 
Wasserstoff  vorher  ein  langes  Peligotrohr  pas- 
sieren läßt,  das  mit  alkalischer  Bleilösung  ge- 
tränkte Bimssteinstückchen  enthält,  um  jede  Spur 
allenfalls  vorhandenen  Schwefelwasserstoffs  aus- 
zuschließen. Da  sich  die  benutzten  Zinksorten 
auch  als  phosphorfrei  erwiesen,  vermuten  wir, 
daß  die  beobachtete  Reduktion  der  »Silberlösung 
durch  Kohlenwasserstoffe  bewirkt  wird,  die  ihre 
Kntstehung  wohl  einem  geringen  Kohlengehalt 
des  Zinkes  verdanken. 

2 g Knochenasche  des  Kaninchens  3 ver- 
brauchten bei  einem  Versuch  nuch  Mayrhofer 
nach  24stündiger  Dauer  unter  Verwendung  von 
10  g Zink  0,8,  bei  einem  zweiten  Versuch  0,85  ccm 
Vioo'n-  Silberlösung.  Bei  den  nebenhergehenden 
blinden  Koutrollversuchen  wurden  in  beiden 
Fällen  0,5  ccm  Vioo‘n-  Silberlösung  verbraucht; 
es  berechnen  sich  also  für  die  2 g Knochenasche 
0,0375,  und  0,04375  mg  As.  Von  den  dem  Ka- 
ninchen durch  subkutane  Injektion  ein  verleibten 
lOU  mg  Areentrioxyd  wären  mithin  noch  1,968, 
oder  2,187  mg  elementaren  Arsens  nachzu weisen 
gewesen.  Diese  Zahlen  können  indessen  auf 
irgendwelche  Genauigkeit  keinerlei  Anspruch 
machen  und  sind  mit  allem  Vorbehalt  aufzu- 
nehmen. 

Thorpe*)  hat  unlängst  den  Vorschlag  ge- 
macht, beim  Verfahren  des  Arsen  nach  weises 
nach  Marsh  den  Wasserstoff  auf  elektrolytischem 
Wege  zu  entwickeln,  um  die  hei  der  Verwendung 
von  Zink  und  Schwefelsäure  nie  fehlenden  Miß- 
stünde  zu  vermeiden. 

Wir  sind  jetzt  mit  Versuchen  beschäftigt, 
durch  Kombination  des  Vorschlages  von  Thorpe 
mit  dem  Mayrhof  ersehen  Verfahren  einen  gang- 
baren Weg  für  die  quantitative  Bestimmung 
kleiner  Arsenmengen  aufzutiuden,  und  hoffen, 
darüber  demnächst  nähere  Angaben  machen  zu 
können. 

B.  Versuche  mit  Cyanwasserstoff. 

1.  Um  zunächst  festzustellen,  ob  sich  bei 
der  Verbrennung  von  Kadavern  nicht  etwa  Cyan- 
oder Kisencyanwasscrstoffverbindungen  usw.  bil- 
den, die  zu  Irrtümern  Anlaß  gehen  könnten, 
wurde  ein  gesunder  Hund  von  18,7  kg  Gewicht 
durch  Zertrümmern  des  »Schädels  getötet  und 
sofort  verbrannt;  es  »vurden  1,157  kg  Asche  er- 
halten, in  der  Cyan-,  Sulfocyan-  und  Eisencyan- 
wasserstoff  nicht  nachweisbar  waren. 

250  g der  gepulverten  Asche  wurden  mit 
1000  ccm  5 % iger  Nutriumbicarhonatlösung  zwei  ; 
Tage  in  der  Kälte  stehen  gelassen  und  das  Fil- 
trat dann  unter  Durchleiten  von  Kohlensäure 
aus  dem  Wasserbade  abdestilliert;  die  eisgekühlte 
Vorlage  enthielt  25 °/0ige  Kalilauge;  eine  Berliner^ 
blaureaktion  war  nicht  zu  erhalten. 

Der  Destillationsnickstand  wurde  auf  dein 
Wusserbade  erhitzt,  allmählich  verdünnte  »Schwe- 
felsäure zugesetzt  und  die  entwickelte  Kohlen- 

*) Proc.  Chem.  Soc.  1903,  19,  18.3 — 185. 


säure  in  Kalilauge  eingeleitet;  ferner  wurden 
100  g Asche  direkt  der  Destillation  mit  verd. 
Schwefelsäure  unterworfen,  in  beiden  Fällen  war 
aber  in  der  vorgelegten  Kalilauge  kein  Cyan- 
wasserstoff erkennbar. 

2.  Ein  Kaninchen  von  2,69  kg  Gewicht  er- 
hielt 0,05  g Kaliumcyanid  mit  der  Schlundsonde 
und  wurde  nach  dem  Verenden  verbrannt,  wobei 
95  g Asche  erhalten  wurden. 

30  g davon  wurden  mit  8 % iger  Schwefel- 
säure auf  dem  Wasserbade  unter  Durcksaugeu 
von  Luft  destilliert,  die  Vorlage  enthielt  1 ccm 
30%ige  Kalilauge. 

Weitere  30  g Asche  wurden  mit  verd.  Kali- 
lauge, die  mit  etwas  Kaliumpluinbit  versetzt 
war,  gekocht  und  das  Filtrat  nach  Zugabe  über- 
schüssiger verd.  Schwefelsäure  ahdestilliert;  die 
Vorlage  enthielt  2 ccm  30%  iger  Kalilauge. 

Der  Rest  der  Asche  wurde  mit  5 % iger  Na- 
triumbicarbonatlösung  drei  Tage  in  der  Kälte 
unter  häufigem  Umschwenken  stehen  gelassen 
und  das  Filtrat  unter  Durchleiten  von  Kohlen- 
säure aus  dem  Wasserbade  hei  65°  destilliert; 
die  Vorlage  enthielt  10  ccm  30%  iger  Kalilauge. 
Letztere  wurde  dann  nach  Zusatz  überschüssiger 
verd.  Schwefelsäure  aus  einem  kleinen  Fraktionier- 
kölbchen wieder  der  Destillation  unterworfen, 
wobei  die  Vorlage  1 ccm  30%  iger  Kulilauge  ent- 
hielt. In  keinem  der  Fälle  war  es  möglich,  in 
den  Destillaten  eine  Reaktion  auf  Cyanwasser- 
stoff zu  erhalten. 

3.  Die  136  g wiegende  Asche  eines  durch 
subkutane  Injektion  von  2 ccm  5 % iger  wässeriger 
Cyan  Wasserstoff  säure  getöteten  Kaninchens  von 
3,5  kg  Gewicht  wurde  in  dergleichen  Weise  und  dem 
nämlichen  negativen  Befund  auf  das  Vorhanden- 
sein von  Cyan  Verbindungen  geprüft. 

Es  darf  somit  angenommen  werden, 
daß  einerseits  Cyan  Verbindungen  bei  der 
Verbrennung  von  Leichen  nicht  ent- 
stehen, und  daß  andererseits  der  Nach- 
weis von  Cyan  Verbindungen  in  der  Asche 
von  Körpern,  die  mit  Kaliumcyanid  oder 
Blausäure  in  zur  Vergiftung  hinreichen- 
den Mengen  vergiftet  waren,  nicht  mehr 
möglich  ist. 

Vermutlich  wird  der  Cyanwasserstoff  durch 
die  bei  der  Verbrennung  entstehende  Kohlen- 
säure ausgctricben.  Wie  durch  besondere  Ver- 
suche noch  festgeatellt  wurde,  sind  Mengen  von 
0,1  mg  Kaliumcyanid  noch  deutlich  nachweisbar. 

150  ccm  Wasser,  dem  1 mg  Kaliumcyanid 
zugesetzt  war,  wurden  nach  Zugabe  überschüssiger 
Weinsäure  unter  Durchsaugen  von  Luft  aus  dein 
Wasserbade  destilliert;  die  Vorlage  enthielt  l ccm 
25  % iger  Kalilauge,  die  nachher  eine  starke 
Berlinerblaureaktion  lieferte. 

Der  gleiche  Versuch  unter  Verwendung  von 
0,1  mg  Kaliumcyanid  ergab  eine  zwar  schwache, 
aber  immerhin  noch  deutliche  Berlinerblaureaktion 
im  Destillat. 

Eine  Lösung  von  1 mg  Kaliumcyanid  in 
150  ccm  Wasser,  wurde  nach  Zusatz  von  5% 
Natriumhicarbonat  aus  dem  Wasserbad  destilliert 
die  Vorlage  enthielt  2 ccm  25  % ige  Kalilauge; 
sic  ergab  eine  schwache  Berlinerblaureaktion; 
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bei  der  Wiederholung  des  Versuchs  unter 
Verwendung  von  0,1  mg  war  keine  Reaktion 
mehr  erkennbar. 

C.  Versuche  mit  Quecksilber. 

1.  Ein  Kaninchen  von  3,015  kg  Gewicht 
erhielt  0,25  g Quecksilberchlorid  in  wässeriger 
Lösung  mit  dc*r  Schlundsonde;  der  Tod  erfolgte 
nach  14  »Stunden,  und  die  Verbrennung  lieferte 
115  g Asche.  Letztere  wurde  mit  »Salzsäure  und 
Kaliumchlorat  behandelt,  das  Chlor  verjagt,  das 
Filtrat  mit  überschüssigem  Zinnchlorür  versetzt 
und  24  »Stunden  mit  granuliertem  Gold  digeriert. 
Das  von  der  Flüssigkeit  durch  Abgießen  ge- 
trennte Gold  wurde  nach  dem  Waschen  mit 
Wasser,  Alkohol  und  Äther  und  vorsichtigem 
Trocknen  im  gewogenen  Röhrchen  erhitzt.  Das 
Röhrchen  zeigte  keine  Gewichtszunahme;  es 
war  darin  auch  qualitativ  kein  Quecksilber  er- 
kennbar. 

2.  Ein  Kaninchen  von  2,57  kg  Gewicht  ver- 
endete nach  Verabreichung  von  0,1  g Qucck- 
silbcroxycyanid  in  wässeriger  Iskung  mit  der 
Schlundsonde  nach  15  Minuten;  bei  der  Ver- 
brennung wurden  135  g Asche  erhalten,  wovon 
die  eine  Hälfte  auf  Quecksilber,  die  andere  auf 
Cyan,  in  beiden  Fällen  mit  negativem  Befund 
geprüft  wurden. 

Der  Nachweis  von  Quecksilber  in  den  j 
Verbrennungsrückständen  damit  vergif- 
teter Körper  ist  also  gleichfalls  nicht  I 
möglich. 


Zur 

Geschichte  der  Naphtolsulfosäuren. 

Von  Ludwig  Paul, 


(Eingt'g.  d.  29.  ß.  1904.  j 


Die  rapide  Entwicklung  der  Anilinfarben- 
industrie  ist  wohl  in  erster  Linie  den  sog.  Azo- 
farbstoffen und  unter  diesen  den  Naphtolazo- 
farbstoffen  zuzuschreiben.  Sie  ist  von  dem 
Zeitpunkt  an  zu  bemerken,  als  in  den  Farbwerken 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning  die  /J-Naph- 
toldisulfosäure 


L ;i 


SO,H/Ny/ y vSO,H 


aufgefundeu  und  daraus  eine  Reihe  neuer  präch- 
tiger roter  Farbstoffe  hergestellt  wurde,  die  dann 
unter  dem  Namen  ,Ponceaux“  Eingang  in  die 
Färbereitechnik  fanden.  Nach  der  durch  das 
Patent  Nr.  3229  geschützten  Methode  wurde 
/f-Naphtol  mit  konz.  Schwefelsäure  während  zehn 
»Stunden  auf  100—110®  erhitzt.  Zur  Erzeugung 
rein  roter  Nuancen  ist  die  Behandlung  der  auf 
irgend  eine  Weise  erhaltenen  Natriumsalzc  mittels 
Alkohol  erforderlich.  Der  in  Alkohol  unlös- 
liche Teil  wird  mit  R-Salz,  der  darin  gelöste  mit 
G-Salz  bezeichnet.  Durch  Kombination  mit 
Diazocumol 


C1 
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erhielt  Baum  aus  dem  R-Salz  das  Poneeau  3 R, 
jenen  prachtvollen  roten  Farbstoff,  der  auf  die 


einfachste  Weise  im  schwach  sauren  Bade  Wolle 
anfärbt  und  auch  zur  Bereitung  schön  roter 
Lacke  dient.  Entsprechend  der  Bedeutung  dieses 
Farbstoffs  war  die  Nachfrage;  infolgedessen 
sahen  sieh  die  Höchster  Fnrb werke  veranlaßt,  eine 
tägliche  Produktion  einzurichten,  die  vielleicht 
den  Bedarf  überschritt.  Der  anfänglich  gezahlte 
hohe  Preis  veranlaßte  die  weitgehendsten  Ein- 
richtungen und  die  Möglichkeit,  diese  abzu- 
schreiben. 

Auf  diese  Weise  konnte  der  Preis  infolge  in- 
zwischen aufgetauchter  Konkurrenz  herabgesetzt 
werden,  so  daß  derselbe  heute  bis  auf  1,70  M 
pro  Kilo  gesunken  ist.  Die  Rentabilität  ist  da- 
her nur  möglich  bei  einer  in  großem  Maßstabe 
betriebenen  Fabrikation. 

Es  lag  nun  sehr  nahe,  die  im  vorhergehenden 
besprochene  alkoholische  Behandlung  des  rohen 
disulfosauren  Salzes  auch  auf  die  schon  seit 
1869  bekannte,  von  Schaeffer  zuerst  dargestellte 
/J-N  uphtol-/J-monosulf  osAure  1 ) 


»SOaH 

auszudehnen.  Dies  wurde  zuerst  von  Frank  in 
den  Farbenfabriken  vorm.  Fr.  Bayer  & Co.  aus- 
gefülirt,  welcher  dadurch  zum  Entdecker  der 
/^-Naphtol-a-monosulfosäure  wurde.  Der  durch 
Kombination  derselben  mit  der  Diazoazobenzol- 
monosulfosäure  erhaltene  rote  Farbstoff:  Croceln- 
scliarluch  3 B,  hatte  vor  dem  Poneeau  3 B den 
Vorzug,  bei  Gegenwart  von  Alaun  auch  Baum- 
wolle auzufärben.  Allerdings  waren  die  Fär- 
bungen sehr  unecht  und  hielten  die  Wäsche 
nicht  aus.  Mit  derartig  rot  angefärbtem  Baum- 
wollenstoff überzogene  Regenschirme  hätten  bald 
ein  klägliches  Bild  geboten. 

Der  Konsum  in  der  Bauinwollenfärberei  be- 
schränkte sich  vielmehr  auf  jene  Fabrikate,  bei 
welchen  infolge  ihrer  Billigkeit  die  Anwendung 
von  Alizarin  ausgeschlossen  war.  Da  nun  Wolle 
durch  die  neuen  CroceTuscharlachs  3 B,  3 BX, 

7 B in  derselben  einfachen  Weise  wie  durch  die 
Höchster  Ponceuux  angefärbt  wurde,  so  begannen 
sich  beide  Produkte  bald  eine  lebhafte  Konkur- 
renz zu  machen,  welche  noch  erhöht  wurde,  als 
ein  drittes  Konkurrenzprodukt  in  dem  neuen 
Poneeau  4 RB  seitens  der  Aktiengesellschaft  für 
Anilinfabrikation  in  Berlin  hiuzutrat.  Um  dieses 
zu  verstehen,  muß  man  die  von  beiden  Firmen, 
der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  und 
den  Farbenfabriken,  vorm.  Fricdr.  Bayer,  ge- 
wählten Verfahren  zur  Herstellung  der  beiden 
gleich  zusammengesetzten  Produkte  miteinander 
vergleichen. 

Das  betreffende  Patent  der  „Farbenfabri- 
ken“ schreibt  eine  möglichst  schnelle  »Sulfierung 
fein  gepulverten  und  trocknen  Naphtols  vor  und 
extrahiert  dann  dos  auf  irgend  eine  Weise  erhaltene 
Gemisch  der  Natronsalze  mit  Alkohol.  Gewöhn- 
lich wurde  wie  folgt  verfahren: 

Das  Sulfiertmgsgemisch,  welches  kein  mit 
Diazobenzol  nachweisbares  /f-Naphtol  enthalten 

*)  Der  genaue  Preis  zurZeit  ist  nicht  bekannt. 
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durfte,  wurde  in  Waeeer  (telf>»t,  die  eine  Hälfte 
davon  mit  Natronlauge  alkalisch  gemacht  und 
dann  die  andere  zugefügt.  Beim  Stehen  schied 
sich  dann  der  größte  Teil  der  vorhandenen 
ß - Naphtol -ß- nionosu I fosäure  in  Form  des  sau- 
ren Natriumsalzes  aus.  Das  saure  Filtrat  wurde 
gekalkt,  durch  »Soda  in  das  Natriumsalz 
verwandelt  und  danach  eiugedampft.  Schließ- 
lich wurde  das  Natriumsalzgemenge  in  Pfannen 
so  lange  erhitzt,  bis  eine  gelbliche,  zähe,  aber 
noch  knetbare  Masse  erhalten  wurde.  Nur  aus 
einer  solchen  extrahiert  sich  beim  Kochen  mit 
Alkohol  das  neutrale  Salz  der  /i-Naphtol-u-mono- 
sulfosäure 

/OH 


und  wird  beim  Erkalten  in  großblättrigen  Kri- 
stallen erhalten,  wenn  zugleich  etwas  Ätznatron 
zugegen  ist.  Die  ausgeschleuderten  und  gepreßten 
Kristalle  wurden  sofort  gelöst,  da  sie  sehr  hygro- 
skopisch sind;  sie  enthalten  4 Mol.  Alkohol. 
Die  Lösung  wird  ohne  weiteres  zur  Darstellung 
des  CroceTnscharlachs  verwandt. 

In  der  alkoholischen  Mutterlauge  befindet 
sich  noch  ein  guter  Teil  //- Naphtol-a-mo nosul fo- 
säure  gelöst,  dann  aber  noch  eine  in  kleinen 
M engen  auftretendeSulfosäure,  welche  in  spießigen 
Kristallen  aus  Alkohol  erhalten  werden  kann 
und  bei  der  Kombination  mit  Diazoverbindungen 
Farbstoffe  mit  sehr  blaustichigen  Nuancen  liefert. 

Die  alkolische  Mutterlauge  wurde  zunächst 
durch  Destillation  vom  Alkohol  befreit,  der 
Destillationsrfiekstand  mit  verdünnter  Salz- 
säure angerührt,  und  die  erhaltenen  sauren 
Natriumsalze  zur  Herstellung  geringwertiger 
Nuancen  verwendet  Aus  dem  so  erhalteneu  Ge- 
menge der  sauren  Natriumsalze  kann  durch  Ex- 
traktion mit  Alkohol  und  geeignetes  Umkristalli- 
sieren die  oben  besprochene  in  kleinen  Mengen 
auftretende  neue  Naphtolsulfosäure,  der  vielleicht 
die  Konstitution 

/OH 
\sO;1  H 

zukommt,  gewonnen  werden.  Es  ist  einleuchtend, 
daß  diese  Sulfosäure  auch  den  Kristallen,  wenn  auch 
in  sehr  kleinen  Mengen  beigemengt  ist  und  den 
Farbstoffen  daraus  einen  bläulichen  Stich  gibt. 

Es  war  daher  durchaus  nicht  zu  verwundern,  daß 
das  neue  Koukurreuzprodukt  der  r Aktiengesell- 
schaft4 Ponceau  4 KB  gelbstichiger  und  daher 
auch  feuriger  war,  als  das  bisher  verwandte 
CroceTnscharlach  3 B,  welches  auch  durch  An- 
wendung der  reinsten  Materialien  nicht  verbessert 
werden  konnte. 

Im  Laufe  der  Zeit  wurde  nun  auch  das  Ver- 
fahren der  „Aktiengesellschaft*  bekannt.  Diese 
behandelte  das  Sulfierungsgemisch  mit  Diazover- 
bindungen, die  wie  z.  B.  Diazoxylol,  in  verdünnter 
Lösung  wohl  mit  der  /?-Naphtol-/f-sulfosfture  und 
ähnlichen  Sulfosäuren,  aber  nicht  mit  der  /J-Naph- 
tol-a-sulfosäure  zu  kombinieren  imstande  sind. 


I ! 
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1 Da  auf  diese  Weise  auch  die  bereit«  erwähnt* 
bisher  unbekannte  Sulfosäure  mitgefällt  wurde, 
namentlich  auch  sonstige  Verunreinigungen  mi:- 
gerissen  wurden,  mußte  ein  bedeutend  reinere* 
vor  allem  auch  billigeres  Produkt  resultieren. 

Bei  dem  sich  nunmehr  entspinnenden  Patern- 
prozeß,  den  die.  Farbenfabriken*  gegen  die  .Aktien« 

| gesellschaft*  anstrengte,  der  sich  vom  17.  Dezem- 
! her  1883  her  datierte,  wurden  die  Farbenfabrik  ec 
schließlich  abgewiesen;  es  liegt  auf  der  Hand, 
daß  hierdurch  die  Preise  für  diese  und  ähnliche 
Farbstoffe  immer  mehr  und  mehr  zurückgeheo 
mußten,  und  die  Fabrikation  derselben  kaum  noch 
lukrativ  erschien. 

Durch  diesen  Prozeß  wurde  allgemein  be- 
kannt, daß  sich  beide  Sulfosäuren  des  ^-Naphtol* 
fast  stets  zusammen  bildeteu,  und  daß  selbst  das 
Sulfierungsprodukt,  welches  Schaeffer  erhielt, 
nicht  unerhebliche  Mengen  der  a-Sulfosäure. ent- 
hielt. Es  ist  vielmehr  gar  nicht  so  einfach,  di* 
/?-Naphtol-/?-sulfosäure  frei  von  der  a-MonosuIf»- 
säure  zu  erhalten;  dazu  ist  eine  Art  Backmethode 
notwendig,  wo  bei  hoher  Temperatur  fast  utir 
die  zur  Bildung  der  Monosulfosäure  notwendige 
I Menge  Schwefelsäure  ein  wirkt.  Hierbei  mag  weh 
i die  anfänglich  gebildete  Naphtylschwefelsauro 
in  ähnlicher  Weise  in  die  /?-Xaphtol-/?-aulfosäore 
| umlagern,  wie  sich  das  «-Naplitylaniinsulfut  in 
| Naphtionsäure  verwandelt.  Von  diesem  Gesichts- 
i punkte  aus  wurde  der  Schwerpunkt  des  Verfahren* 
für  die  Herstellung  der  a-Monosulfosäure  mehr 
; auf  die  dabei  benutzte  Trenn ungs  m ethode  gelebt 
und  diejenige,  seitens  der  , Aktiengesellschaft* 
benutzte,  als  verschieden  von  der  Spiritusmetbode 
der  „Farbenfabriken'*  anerkannt. 

Ende  1883  oder  Anfang  1884  tauchten  aber- 
mals neue  ponccauartige  Farbstoffe  auf,  welche 
den  Vorzug  großer  Reinheit  und  die  Fähigkeit, 
leicht  zu  kristallisieren,  zeigten. 

Die  beiden  Firmen,  die  hier  in  Betracht  kamen. 
warcnCasse  1 la&Co.  und  Farbwerk  Griesheim  a.M 
Während  Cassel la  & Co.  ihre  neuen  Produkte 
| mit  Brillantcroceln  und  Brillantponceau  4 K be- 
zeichnetcn,  erhielten  die  gleichen  Produkte  seiten* 
des  Farbwerks  Griesheim  die  Namen  Baumwollen* 
Scharlach  SC2B  und  Ponceau  4 K. 

Diesen  neuen  Handelsmarken  lug  eine  neue 
/f-NaphtoIdisulfosäure  zugrunde,  deren  Hcrwtel- 
1 lungsverfahren  Cassel  la  & Co.  am  10.  I>ezem- 
ber  1883,  das  Farbwerk  Griesheim  a.  M.  am 
11.  Dezember  1883  eingereiclit  hatten  und  die  sich 
dadurch  charakterisierte,  daß  /f-Nnphtol  mit  ca. 
3 T.  konz.  Schwefelsäure  längere  Zeit  bei  nied- 
riger Temperatur  behandelt  wurde.  Im  Laufe 
des  mehrere  Jahre  andauernden  Patentstreites 
konnte  ich  nachwciaen,  daß  diese  neue  £-Naph- 
toldisulfosaure 


SO  OH 


OH 


von  mir /?-Naphtol-«-disulfosäure  genannt  heute 
allgemein mit/j-Naphtol-y-disulfosäure  bezeichnet . 
sieh  als  ein  Suliierungsprodukt  der  /f-Naphtol- 
I «-monosulfosäure  darstellte,  ebenso,  wie  die 
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£-Xaphtol-/?-sulfo8äure  bei  weiterer  Sulfierung  in 
die  ^-Xaphtoldisulfogäure  K tR-Salz)  fiberging. 
Dieser  Nachweis  konnte  uni  so  leichter  geführt 
werden,  als  ich  erkannt  hatte,  daß  sich  die  neue 
Disulfosäure  durch  Anwendung  der  Fftllungs- 
tnethode  mit  Hilfe  von  Diazoxylo)  von  den  sie  be- 
gleitenden /f-Naphtolinono-u.disulfosäuren  trennen 
ließ.  Es  resultierte  auch  hier  eine  Kndhiugc, 
welche  die  neue  /?-Naphtol-y(«)-disulfosäure  in 
reiner  Form  enthielt,  und  mit  Diazoazobenzol, 
C,H,  — N = N — C,H4  — N — NCl , 
das  Haumwollenschurlach  (IV),  mit  diazotierter 
Xaphtalinsulfosäure 


das  Ponceau  4 K ergab. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  Ähnlichkeit 
mit  der  /J-N aphtol-a- nionosu I fosfture  festgestellt 
war,  bedurfte  e«  nur  einer  genauen  Verfolgung 
und  zeitweiligen  Unterbrechung  des  riulfic- 
rungaprozesses,  um  die  allmählich  Abnahme 
der  anfänglich  gebildeten  a-Monosulfosäure  in- 
folge Umwandlung  in  die  entsprechende  Disulfo- 
säure  festzustellen  und  so  genauen  Einblick  in 
das  Wesen  des  Sulfierungsprozesses  zu  gewinnen. 

Die  zur  Unterscheidung  der  beiden  Sulfo- 
säuren,  der  a-Monosulfosäure  und  der  yta)-Di- 
sulfosfture,  dienenden  Merkmale  bezogen  sich 
namentlich  auf  das  Verhalten  zu  gewissen  Diazo- 
verbindungen, wenn  gleich  auch  die  Fähigkeit 
des  neutralen  Natriumsalzes  der  a-Monosulfosäure, 
aus  Alkohol  zu  kristallisieren,  gute  Dienste  leisten 
kann.  In  den  meisten  Fällen  genügte  das  Ver- 
halten zu  einer  titrierten  Diazobenzollosung,  um 
den  Gang  des  Prozesses  zu  verfolgen.  Wahrend 
Diazobenzol  mit  eiuer  einigermaßen  konz.  Lösung 
der  a-Monosulfosäure  vollständig  kombiniert  und 
auch  zur  Bestimmung  derselben  benutzt  werden 
kann,  vereinigt  sich  die  neue  yfahDisulfosäure 
weit  schwerer  damit.  Bei  einem  Gemenge  beider, 
wird  »ich  also  die  a-Monosulfosäure  immer  zu- 
erst zu  erkennen  geben.  Sehr  geeignet  erscheint 
hierbei  das  eigentümliche  Verhalten  des  Kombi- 
nationsproduktes von  Diazobenzol  und  yfa)- Disulfo- 
säure,  sich  bei  Gegenwart  von  Salz  aus  seiner 
heißen  wässerigen  Lösung  in  Form  kleiner  glänzen- 
der Flitterchen  abzuscheiden.  Das  Aufhören 
einer  sofortigen  Farbstoffabscheidung  und  die 
nach  einiger  Zeit  beginnende  Abscheidung  be- 
sagter Flitterchen  zeigt  an,  daß  nunmehr  die 
Monosulfosäure  entfernt  ist,  und  die  Disulfosäure 
allein  sich  im  Filtrat  befindet.  Da  nun  ferner 
eine  heiße,  mit  Kochsalz  versetzte  wässerige  fil- 
trierte Lösung  den  Disulfosüurefarbstoff  ev.  in 
deutlichen  Kristallen  — als  Kristal  Io  ran  ge  — 
abseheidet,  so  läßt  sich  mit  Hilfe  dieses  Ver- 
haltens bei  einiger  Übung  der  Gehalt  eines 
.Sulfierungsgemisches  an  «-Mono-  und  j (a)-I)isulfo- 
s&ure  feststellen. 

D i a z o az  o b e n z o 1 kombiniert  mit  der«Mono- 
sulfosäure  zu  einem  sehr  schwer  löslichen  Farb- 
stoff, während  der  entsprechende  Disulfosäure- 
farbstoff  leicht  löslich  ist  und  sich  voluminös 
ausscheidet. 

1>  i a z o a z o b e n z o 1 m o n o s u 1 f o s ä u r e zeigt 
größere  Mengen  a- Monosulfosäure,  infolge  der 


charakterstischen  Bildung  des  Crocelnscharlacha 
3 B,  die  als  voluminöse  Abscheidung  in  kugeligen 
Aggregaten  erfolgt,  an. 

Auf  diese  Weise  konnten  hier  dera-Monosulfo- 
säüre  ähnliche  Verhältnisse  nachgewiesen  werden. 
Wie  diese  stet»  in  dem  nach  Sch  ae  ff  er  erhaltenen 
Sulfierungsgemisch  in  nicht  unerheblicher  Menge 
enthalten  ist,  ebenso  wurde  die  nach  dem  Patent 
Nr.  3229  der  Höchster  Farbwerke  erhaltene 
/f-Xaphtoldisulfosäure  R von  der  y(a)-Disulfosäure 
begleitet. 

Dies  laßt  sich  am  besten  durch  Mitteilung 
eines  Versuches  illustrieren,  den  ich  int  Aufträge 
des  .Farbwerks  Griesheim*  am  1.  Juli  1885  dem 
Kaiserlichen  Patentamt  mitteilte: 

.Werden  nach  Patent  Nr.  3229  100  g /f-Xaphtol 
in  300  g,  auf  50°  erhitzte  66er  Schwefelsäure 
eingetragen,  und  die  Mischung  langsam  auf  100 
bis  HO®  erwärmt  und  bei  dieser  Temperatur 
etwa  6 .Stunden  belassen,  so  kann  die  y-Disulfo- 
säurc,  für  gewöhnlich  im  G-Salz  von  Meister 
Lucius  und  Brüning  enthalten,  nach  folgen- 
dem Verfahren  nachgewiesen  werden. 

Die  Schmelze  wird  in  Wasser  gegossen,  mit 
.Soda  neutralisiert  und  mittels*  Diuzoxylols  die 
Sch  ae  ff  ersehe  Monosulfosäure  und  die  den 
Hauptbestandteil  des  Höchster  R-Salzes  aus- 
maehende  Disulfosäure  in  Form  von  Xylidin- 
orange eutfernt. 

Es  wurden  verbraucht  56  g Xylidin  ent- 
sprechend 66,6  g Naphtol.  Das  Xylidinorange 
wurde  ausgesalzen,  abfiltriert,  ausgewaschen  und 
getrocknet;  Ausbeute  200  g. 

Wird  das  Filtrat  nun  mit  Diazobenzollosung 
versetzt,  die  von  ca.  10  g Anilin  heratammt,  so 
entsteht  die  Diazobenzol  färbe  der  y-Disulfosäure, 
welche  durch  Umlösen  in  Formschöner  Kristalle  er- 
halten wird.  Dieselben  betrugen  4 2 gi .Kristallorange) 
entsprechend  8,7  g Anilin,  die  ihrerseits  13,5  g 
Naphtol  äquivalent  sind. 

66,6  g Naphtol  Angewandt  .100  g Naphtol 

13,5  „ „ Als  Farbstoff  80,1  . , 

80,1  g Naphtol  Verlust  . . 19,9  , Naphtol 

Daß  nun  hierbei  die  Ba versehe  Sulfosäure 
(/f-Naphtol-fl-sulfosäure)  weiter  sulfiert  wird,  konnte 
ich  dadurch  beweisen,  daß  ich  wTie  oben  sulfierte, 
die  Mischung  aber  in  demselben  Augenblick  in 
Wasser  goß,  in  welchem  alles  Naphtol  verschwun- 
den war.  Nach  bekannter  Methode  wurde  die 
Sc haeff ersehe  Monosulfosäure  zum  Teil  in 
Form  ihres  sauren  Natriumsalzes  abgeschieden, 
zum  Teil  in  Form  der  Xylidinfarbe.  Das  von 
der  Sch  ae  ff  ersehen  Sulfosäure  befreite  Filtrat 
wurde  zur  Hälfte  auf  CroceTnscharlach  3 B ver- 
arbeitet, die  andere  Hälfte  aber  cinged&mpft  und 
wie  vorher  beschrieben  mit  Alkohol  extrahiert. 
Die  aus  der  alkoholischen  Lösung  erhaltenen 
Kristalle  des  neutralen  Natriumsalzes  der/f-Naph- 
tol-a -sulfosäure 

c..H«<ON,aN*  + 4A'koho1' 
das  vorher  erhaltene  CroceTnscharlach  3 B,  sowie 
dessen  Ausfärbungen  füge  ich  bei. 

Damit  glaube  ich  den  Beweis  geführt  zu 
haben,  daß  das  Verfahren  der  Firma  Gans  & Co. 
(jetzt  Casse  1 1 a & Co.),  y-Disulfosflure  zu  erhalten, 
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bereit«  wesentlich  im  Patent  Nr.  3229  ent- 
halten ist.“ 

Zwar  wurde  die  Firma  Gans  & Co.  (Ca- 
ssella  & Co.)  daraufhin  mit  ihrer  Anmeldung 
abgewiesen,  erhielt  aber  dann  von  den  Höchster 
Farbwerken  Lizenz  zur  weiteren  Ausübung  des 
augemeldeten  Verfahrens.  Das  Farbwerk  Gries- 
heim a.  M.  aber  mußte  den  auf  mehrere  100  K 
pro  Tag  eingerichteten  und  ca.  2 Jahre  hindurch 
geführten  Betrieb  einstellen,  trotzdem  es  die 
y-Disulfosäure  nach  dem  Fällungsverfahren  dar- 
stellte,  dessen  Anwendung  auf  die  Disulfosäuren 
des  /?-Naphtola  ebenso  neu  erscheinen  sollte,  als 
es  seinerzeit  der  „ Aktiengesellschaft*  bezüglich 
der  Monosulfosäuren  gelungen  war,  die  Neuheit 
des  Trennuugsverfahrens  festzustellen. 

In  bezug  auf  die  diesen  Gegenstand  betreffen- 
den Angaben  vonSchultz1)  möchte  ich  bemerken, 
daß  es  nach  der  vorher  geschilderten  Entwicklung 
wohl  kaum  möglich  ist,  daß  in  den  Jahren  1878  und 
1882  die  in  Rede  stehenden  Farbstoffe  Nr.  97  und  124 
auch  nur  in  annähernder  Reinheit  Vorgelegen 
haben  können,  wie  sie  den  daselbst  angegebenen 
Formeln  oder  den  beigefügten  Namen  entsprechen. 

Die  /J-Naphtol-y-disulfosäure  wird  jetzt  als 
saures  Kaliumsalz  in  nahezu  chemischer  Reinheit 
in  den  Handel  gebracht  und  dient  als  Ausgangs- 
produkt für  die  Herstellung  der  für  die  Azo- 
farbenindustrie  so  überaus  wichtigen  Atnidonaph- 
tolsulfosäure  y. 

Der  Sulfierungsprozeß  erstreckt  sich  aber 
noch  auf  die  Bildung  einer  Reihe  von  Hulfosäuren, 
welche  ihre  Entstehung  der  Naphtylsch wefelsäure 
verdanken,  und  die  in  Form  ihrer  Erdsalze  er- 
halten werden  können.  Wenn  gleich  sie  zur 
Farbstoffbildung  nicht  beitragen  können,  so 
geben  sie  doch  Auf  schuß  über  den  bei  der  Sul- 
fierung des  /J-Naphtols  entstehenden  Verlust. 

Die  Sulfosäuren  des  a-Naphtols*),  nament- 
lich die  technisch  wichtigeren,  entstehen  meistens 
auf  Umwegen,  durch  Nitrieren  von  Naphtalin- 
sulfosäuren  mit  nachfolgender  Reduktion,  Diazo- 
tierung der  entstandenen  Naphtylaniinsulfosäuren 
und  späterer  Verkochung.  Dieselben  haben  erst 
in  neuerer  Zeit  Bedeutung  erlangt,  werden  aber 
in  solchen  Massen,  w'ie  die  des  //-Naphtols,  nicht 
hergestellt. 

Anmerkung:  Auch  der  unter  dem  Namen 
Sulfanilgelb  erwähnte  Farbstoff  entspricht  nicht 
der  von  Schultz  (Chemie  d.  Steinkohlenteers, 
2.  Aull.,  2,  309;  ferner  Farbstofftabellen  1897, 
Register)  angegebenen  Formel  und  steht  im  Wider- 
spruch mit  dem  Inhalt  des  S.  1206  veröffentlichten 
Patentes  Nr.  49363.  Das  von  der  Firma  Beyer 
& Kegel  eine  Zeitlang  unter  dem  Namen  Para- 
sit Ifurin  in  den  Handel  gebrachte  Produkt  ent- 
sprach, wie  sich  später  herauastellte,  der  Diazo- 
ainidoverbindung  S.  309  und  wurde  aus  »Sulfanil- 
säure  nach  Patent  Nr.  49363  erhalten;  das 
entsprechende  Produkt  aus  Metanilsäure  führte 
den  Namen  Metasulfurin. 


*)  Farbstofftabellen  1897,  Nr.  97  und  124. 

*)  Diese  Z.  1896,  556  ff. ; Gattermann  und 
Schulze,  Berl.  Berichte  30,  50. 


Bemerkungen 

über  die  Einrichtung  und  Prüfung 
maßanalytischer  Meßgeräte. 

Von  W.  Sciiloessek,  Charlottenburg. 

(Eingeg.  d.  29.7.  1901.) 

An  meine  Arbeit:  „Über  die  Einrichtung  und 
Prüfung  der  Meßgeräte  für  Maßanalyse“  *)  hat 
Herr  Prof.  Julius  Wagner  einige  Bemerkung«« 
geknüpft*),  welche  mich  gleich  nach  ihrem  Er- 
scheinen zu  dem  Versuche  veranlagten . in 
längeren  brieflichen  Darlegungen  die  zwischen 
| ihm  und  mir  bestehenden  Meinungsverschieden- 
heiten  zu  klären.  Darauf  hat  Herr  Wagner 
I mir  auch  für  die  Osterferien  eine  Antwort  ver- 
| sprechen.  Da  diese  aber  noch  aussteht,  würde 
sich  eine  längere  Zurückhaltung  meiner  nun  not- 
i gedrungenen  Erw  iderung  nicht  mehr  rechtfertigen. 
Ich  lasse  sie  deshalb  jetzt,  wenn  auch  et  was 
post  festum,  in  möglichster  Kürze  und  im  An- 
schluß au  die  von  Wagner  gewählte  Anordnung 
hier  folgen. 

1.  Daß  die  Justierung  und  Prüfung  der  auf 
wahres  Liter  bezogenen  geeichten  Geräte  bei 
Benutzung  der  von  mir  mitgeteilten  Tabellen 
keine  größeren  Schwierigkeiten  verursachen,  als 
diejenigen  Mohrscher  Maße,  wird  sowohl  von 
Wagner  (I.  c.  S.  34),  wie  namentlich  auch  von 
Lunge*)  anerkannt.  Und  da  in  der  praktischen 
Anwendung  der  Maße  beider  Systeme  ein  Unter- 
schied nicht  vorhanden  ist,  so  steht  der  Aus- 
merzung Mohrscher  Geräte  auch  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  nichts  entgegen.  Allerdings 
darf  mau  nicht  eine  Tür  für  das  metrische 
System  öffnen  und  gleichzeitig  eine  zweite  frei- 
halten,  durch  die  das  Mohr  «che  in  Gestalt 
„scheinbarer  Gramme*  wieder  seinen  Einzug 
nehmen  kann.  Auf  solche  Weise  würden  diese 
Maße  niemals  zum  Verschwinden  gebracht  werden, 
w'ie  denn  ungezählte  verschiedene  Fuß  und  Pfund 
auch  heute  noch  im  Gebrauche  sein  würden, 
wenn  sie  nicht  gesetzlich  verboten  worden 
; wären.  Zu  einer  Ausdehnuug  dieses  Verbots 
| auf  die  nicht  zum  Zumessen  im  öffentlichen 
i Verkehre  dienenden  chemischen  Meßgeräte  bieten 
jedoch  die  bestellenden  allgemeinen  gesetzlichen 
I Bestimmungen  keine  Handhabe.  Werden  aber 
erat  einmal  metrische  Maße  in  großem  Umfange 
auch  in  der  Maßanalyse  gebraucht,  so  muß  das 
Nebeneinanderbestehen  beider  Systeme  zu  ernst- 
lichen Unzuträglichkeiten  führen.  Es  wäre  des- 
halb sehr  zu  wünschen,  daß  auch  die  Chemiker 
sich  dem  Streben  der  übrigen  Vertreter  der  Wissen- 
schaft, der  Technik  und  des  Handels  nach  dem 
Alleingehrauche  des  metrischen  Systems  energi- 
scher und  konsequenter  als  bisher  anschlössen. 

»)  Diese  Z.  16,  953,  977,  1004.  — Vgl  mach 
W.  Schloesser,  .Über  maßanalytische  Meß- 
geräte“, Chein.-Ztg.  28,  4. 

*)  Wagner,  „Über  die  Einrichtung  und 
Prüfung  der  Meßgeräte  für  Maßaualvse“,  I>iese 
Z.  1904,  33. 

*)  Lunge,  .Beitrüge  zur  ehern. -technischen 
Analyse“,  Diese  Z.  1904,  198. — Ich  freue  mich, 
daß  meine  in  demselben  Sinne  ausgesprochene 
Ansicht  diese  Bestätigung  gefunden  hat. 
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2.  Die  Zulassung  zweier  Nor  mal  tempe- 

rn tu  reu  (15®  und  20®'  für  die  geeichten  Gerate 
ist  weder,  wie  Wagner  meint,  .vom  Standpunkt 
de»  metrischen  Systems  unverständlich*  — denn 
zwischen  diesem  System  und  der  Normaltempe- 
mtur  besteht  doch  kein  Zusummenhang  — noch 
ist  sie  «eine  Konzession  an  die  Anhänger  des 
Mohrscheu  Liters* — , denn  zwei  auf  verschiedene 
Temperaturen  justierte  metrische  Litermaße  gren- 
zen hei  ihren  Temperaturen  gleiche,  zwei  Mohr- 
«che  Maile  dagegen  verschieden  große  Käuine  ab. 
Auf  die  Frage  nach  der  für  die  Praxis  zweck- 
mäßigsten Normaltemperatur  will  ich  mich  nicht 
ein  lassen,  da  nach  Wagner  .die  Unterschiede 
....  seihst  bei  10°  Abweichung  mit  ■■■ 

ohne  sonderliche  Bedeutung  beim  Gebrauche* 
sind.  Wenn  er  aber  augibt,  daß  (bei  Benutzung 
der  eingangs  erwähnten  Tabellen)  durch  die  Ver- 
nachlässigung der  Änderungen  des  Dunstdrucks 
größere  Fehler  als  270  mg  pro  1 entstehen  könnten, 
so  muß  ich  demgegenüber  hervorheben,  daß  dieser 
Fehler  selbst  im  ungünstigsten  Falle  nicht  ein- 
mal 10  mg  erreicht. 

3.  Nach  Wagner  besteht  ein  Unterschied 
zwischen  dem,  der  ein  Meßgerät  prüft,  und  dem, 
der  es  gebraucht.  Jener  soll  erst  die  Bestimmung 
des  Inhalts  des  Geräts  vornehmen  und  danach 
seine  „Gebrauchsweise*  regeln,  der  Chemiker  da- 
gegen soll  umgekehrt  verfahren.  Nun  kommt 
eine  Regelung  der  Gebrauchsweise  nur  bei  Ge- 
räten auf  Ausguß  in  Frage.  Steht  aber  einmal 
fest,  daß  ein  Gerät  auf  Ausguß  gebraucht  wird, 
so  kann  doch  weder  von  seiner  Inhaltsbestimmung, 
noch  von  seinem  praktischen  Gebrauche  eher  die 
Rede  sein,  als  bis  über  die  Art  des  Ablaufs  und 
die  Wartezeit  Festsetzungen  getroffen  sind.  Be- 
stände nun  für  die  Geräte  auf  Ausguß  in  der 
Praxis  eine  allgemein  anerkannte  Art  der  Ent- 
leerung, oder  hätte  sich  wenigstens  über  ein  be- 
stimmtes Verfahren  Einigkeit  erzielen  lassen,  so 
müßte  ohne  Zweifel  dieses  und  nur  dieses  bei 
der  Prüfung  zur  Anwendung  gelangen.  Tatsäch- 
lich ist  aber  weder  das  eine,  noch  da«  andere 
der  Fall,  und  deshalb  ist  zu  seiner  Zeit  nur 
übrig  geblielnm,  für  die  Eichung  auf  Grund  be- 
sonderer Versuche  eine  bestimmte  Methode  vor- 
zusch reiben.  Vom  Standpunkte  der  Genauig- 
keit liefert  diese  Methode:  Ablauf  an  der  Wand 
mit  Abstreichen  der  Abluufspitze  — etwas  größere 
Gewähr,  als  der  freie  Ablauf  mit  Abstreichen, 
weil  in  letzterem  Falle  die  Menge  der  beim  Ab- 
streichen entfernten  Flüssigkeit  durch  die  Art 
de»  Abstreichens  und  die  Länge  der  Fläche, 
über  welche  inan  abstreiebt,  modifiziert  wird. 
Durch  absichtlich  möglichst  verschiedenes  Ver- 
fahren in  dieser  Beziehung  haben  wir  z.  B.  bei 
einer  Pipette  von  20  ccm  Differenzen  bis  zu 
65  emm  gehabt.  Dagegen  wird  beim  Ablauf  an 
der  Wand  durch  da«  Abstreichen  nur  eine  relativ 
geringe  Menge  Flüssigkeit  entfernt,  so  daß  et- 
waige Verschiedenheiten  in  der  Art  des  Ab- 
streichens merkliche  Differenzen  nicht  verursachen. 
Im  übrigen  geben  beide  Methoden,  vorausgesetzt, 
daß  die  Beobachtungen  unter  sonst  gleichen  Be- 
dingungen angestellt  werden,  und  daß  bei  freiem 
Ablaufe  beim  Abstreiehen  des  Tropfen«  eine 
möglichst  vollständige  Entleerung  bewirkt  wird. 


für  die  Größe  eines  Geräts  sehr  nahe  gleiche 
Werte.  Die  Mitteilung  des  Beobacht  ungsnmterials 
glaube  ich  unterlassen  zu  dürfen,  da  man  sich 
von  der  Richtigkeit  meiner  Angabe  leicht  über- 
zeugen kann.  Ob  im  Interesse  der  »Sicherheit 
der  Analyse  der  freie  Ablauf  vorzuziehen  ist, 
bleibe  hier  unerörtert. 

4.  Daß  dos  Ausblasen  dem  Ablauf  an  der 
Wand  mit  Abstreichen  in  der  Genauigkeit  nach- 
steht, namentlich,  weil  sich  Über  Intensität  und 

i Dauer  des  Blasen«  bestimmt  befolglmre  Vor- 
schriften nicht  gehen  lassen,  habe  ich  (1.  c.S.  1009) 
zahlcngcmäß  bewiesen.  Wagner,  dem  „die  beim 
Ausbinsen  erreichte  Genauigkeit  vollständig  ge- 
nügte* (Maßnn.  Stud.  8.  17),  will  dies  Verfahren 
jetzt  nur  noch  bei  Kapillarpipetten  anwenden 
und  es  auch  hier  möglichst  durch  das  von 
F.  Kohl  rausch  eingeführte  Auswärmen  er- 
setzen. Dies  Verfahren  ist  in  der  Tat  prinzipiell 
einwandfrei,  weil  bei  ihm  nur  die  nach  be- 
endetem Auslaufe  kapillar  zurückgehaltenen 
Flüssigkeitsmengen  entfernt  werden.  Es  ist  des- 
halb frei  von  den  Ungleichmäßigkeiten,  welche 
durch  die  zu  verschiedenen  Zeiten  und  hei  ver- 
schiedenen Personen  verschiedene  Art  und  In- 
tensität des  Ausblasen«,  namentlich  aber  auch 
durch  die  beim  Ausblasen  unvermeidlich  ein- 
tretende Verschmutzung  der  inneren  Wandungen 
entstehen.  Da  der  Ablauf  an  der  Wand  durch 
kleine  Unregelmäßigkeiten  immerhin  etwas  be- 
einflußt wird,  so  müßte  er  in  der  Genauigkeit 
dem  Auswärmen  etwas  nachstehen.  Dies  wird 
in  der  Tat  sowohl  durch  die  Versuche  Wag- 
ners, wie  durch  eigene  Versuche  bestätigt,  wenn 
auch  bei  den  letzteren  der  Unterschied  nur  ein 
ganz  verschwindender  ist. 

5.  Wagner  behauptet  aber  w'eiter:  „aus- 
geblasen oder  ausgewärmt  müssen  die  Kapillar- 
pipetten  werden,  weil  sonst  die  kapillar  zurück- 
gehaltenen Flüssigkeitsmengen  sieh  unzulässig 
unterscheiden*.  Zum  Beweise  seiner  Ansicht 
teilt  er  Beobachtungen  an  einer  1 ccm-Pipette 
mit,  die  indes  durch  unsere  Versuche  mit  einer 
2 ccm-Pipette  nicht  bestätigt  werden.  Die  Er- 
gebnisse dieser  Versuche,  sowie  derjenigen  Wag- 
ners, lasse  ich  hier  folgen: 


W asser 
I Vi-n.NaCl 
i Vi0-u.  NaCl 
j Vj-n.  NH4OH 
1 V,.-o.NH4OH 


■ Wasser 
Vn.NaCl 
| V,-n.  NH4OH 

Bei  unseren  Versuchen  sind  also  von  den 
| beiden  Titrierflüssigkeiten  beim  Auswärmen 
! 6,1  und  7,2  emm,  bei  Ablauf  an  der  Wand  5,2 
; und  4,7  emm  weniger  ausgetreten,  als  vom  Wasser, 
< so  daß  die  Differenzen  bei  letzterem  Verfahren 


Beobachter  Wagner 
Kauuigfhalt  der  Pipette  iu  emm 
bei  Ausblasci)  bei  Ablauf  un 
oder  Aus  wärme  der  Wand 

9T6.6 

975,4  951,0 

974,8  956,5 

978.2  965,4 

975.2  957,9 

Beobachter:  Grimm,  Hübscher, 
Schloeaaur 

Raufuxchalt  der  Pipette  in  ctum 
bei  Ablauf  an 


bei  Anawflrmen 

2014,9 

2008,8 

2007,7 


der  Wand 

2002,8 

1897,1 

1997,6 


Ch.  I9Ö4. 
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Zeitschrift  für 
angewandt«*  Chemie. 


kleiner  sind,  als  beim  Aus  wärmen.  Die  mitt-  1 
leren  Abweichungen  der  Einzelbeobachtungen 
von  ihren  zugehörigen  Mittelwerten  sind  beim 
Aufwärmen  0,6,  bei  Ablauf  0,7  cmm.  Die  Ver- 
suche bestätigen  somit  den  bereits  früher  von 
mir  gezogenen  Schluß,  daß  bei  den  verschiedenen 
Arten  der  Entleerung  die  Differenzen  zwischen 
der  Menge  des  ausgetretenen  Wassers  gegen  die- 
jenige anderer  Flüssigkeiten  von  derselben  Größen- 
ordnung sind.  Möglicherweise  lassen  sich  die 
abweichenden  Erfahrungen  Wagners  dadurch 
erklären,  daß  er,  wie  aus  einer  Bemerkung  auf 
8.  ‘23  seiner  maßunaiytischen  Studien  hervorgeht, 
die  Pipetten  beim  Auslaufe  nicht  senkrecht, 
sondern  unter  einem  Winkel  von  ca.  45°  hält. 
Ein  genaueres  Eingehen  auf  die  Frage,  sowie 
auch  auf  den  Nuchlauf  und  den  Benetzungs- 
rückstand verspare  ich  mir  auf  eine  andere  Ge- 
legenheit. Jedenfalls  liegt  nach  unseren  Ver- 
suchen durchaus  kein  Grund  vor,  die  Entleerung  j 
der  Kapillarpipetteu  anders,  als  durch  Ablauf 
an  der  Wand  mit  Abstreichen  der  «Spitze  zu  ] 
bewirken.  Die  Sicherheit  der  Beobachtung  ge- 
winnt dubei,  wenn  man,  wie  ich  schon  in  meiner 
vorigen  Arbeit  erwähnt  habe,  die  Pipette  nach 
der  Einstellung  auf  die  Marke  von  außen  an- 
haftenden Tropfen  säubert,  nicht  aber  vorher, 
da  dann  nach  der  Einstellung  eine  nochmalige 
«Säuberung  der  Ablaufspitze  erforderlich  wird. 

»Schließlich  muß  ich  noch  bemerken,  daß 
Wagners  Berufung  auf  die  Beobachtungen  von 
F.  Kohl  rausch  in  betreff  der  Genauigkeit  des  i 
Aus  wärme  ns  hei  Kapillarpipetten  nicht  zulässig 
ist.  Kohl  rausch  bestimmte  nämlich  den  In- 
halt seiner  Pipetten  auf  Einguß4 5!,  ein  Verfahren, 
das  selbstverständlich  eine  größere  Genauigkeit 
gewährt,  als  die  Prüfung  auf  Ausguß,  weil  bei 
ihm  eine  Entleerung  der  Pipette  nicht  statt- 
fiudet.  Auch  ist  es  nicht  zulässig,  wie  Waguer 
es  tut,  die  durchaus  einwandfreie  Methode  des 
Aus  wärmen»  mit  der  in  keiner  Beziehung  zu 
rechtfertigenden  des  Ausblase  ns  zu  identifi- 
zieren. Er  erklärt  zwar,  gegen  meine  Ansicht  j 
von  der  Unzuverlässigkeit  des  Ausblasens  ständen 
tausendfältige  Erfahrungen  seines  Instituts,  meint 
aber  doch,  im  Sinne  meiner  Ansicht,  am  besten 
eiche  man  sich  solche  Pipetten  selbst.  Endlich  | 
sprechen  für  seine  Angabe,  man  könne  mit  einer 
Kapillarpipette  bei  Ausblasen  eine  Genauigkeit 
von  1°/^  erreichen,  die  drei  ad  hoc  von  ihm  an* 
gestellten  Beobachtungen  nicht. 

6.  In  bezug  auf  die  Fehlergrenzen &i  kann 
ich  mich  kurz  fassen,  zumal  eine  Neuregelung 

4)  F.  Ko  hl  rausch  und  M.  E.  Maltby, 
„Das  elektrische  Leitvermögen  wässeriger  Lö- 
sungen usw.%  Abhandlungen  der  Physik. -Tech- 
nischen Reichsanstalt,  3,  1H3. 

5;  Nach  Wagner  kennt  die  Normal-Eichung»-  I 
koinmission  den  Begriff  .Fehlergrenze  nicht,  den 

II.  Schlösser  ohne  weitere  Erörterung  ge- 
braucht“. Dieses  Wort,  im  Sinne  .zulässige 
Abweichung*  findet  sich  jedoch  in  allen  ein- 
schlägigen Bestimmungen  dieser  Behörde,  auch 
in  denen  über  chemische  Meßgeräte,  und  Wag- 
ner hat  es  bereits  ohne  nähere  Erläuterung  in 
seinen  Maßun.  Stud.  8.  2X  in  dem  gleichen  Sinne 
gebraucht. 


in  nächster  Zeit  eintreten  wird.  Auf  8.  33  seiner 
zitierten  Abhandlung  bezeichnet  Wagner  ,die 
erlaubten  Fehler  der  Normal-Eichungskommission 
zu  hoch*,  auf  8.  38  wünscht  er,  daß  sie  all- 
gemein angenommen  würden.  Die  maximale 
Abweichung  will  er  auf  1°/*,  festsetzen.  In  einer 
kleinen  Tabelle  hatte  ich  gezeigt,  daß  für  Pi- 
petten die  amtlichen  Fehlergrenzen  zum  Teil 
geringer  sind.  Diese  Tabelle  verbessert  Wag- 
ner, übersieht  aber  dabei,  daß  von  30  bis  75  ccm 
die  zulässige  Abweichung  50  cmm,  darüber  hin- 
aus, hei  200  ccm  100  cmni  ( nicht,  wie  er  ansetzt: 
200  cmm)  beträgt. 

7.  Gegen  da»  von  Wagner  gewählte  Ver- 
fahren, die  Fehler  einer  Bürette  durch  sukzessive 
•Summierung  derjenigen  aneinanderstoßender, 
kleiner  <1 — 2 ccm)  Intervalle  zu  ermitteln,  hatte 
ich  einerseits  eingewandt,  daß  bei  Innehaltung 
einer  Wartezeit  die  direkt  und  die  aus  der  Sum- 
mierung abgeleiteten  Fehler  systematisch  von- 
einander abweich eo  und  anderseits  auf  die  zahl- 
reichen Mängel  hingewiesen,  die  dem  Summierung»- 
verfahren  im  allgemeinen  und  der  Verwendung 
der  Kalibrierpipette  im  besonderen  anhaften. 
Wagner  meint,  ich  hätte  die  prinzipielle  An- 
wendbarkeit der  Kalibrier pipette  dadurch  an- 
erkannt, daß  ich  die  Ü berl  au  f pipette  zum 
Justieren  anderer  Geräte  empfohlen  hätte.  Nun 
handelt  es  sich  aber  heim  Justieren  darum,  die 
Marke  so  zu  legen,  daß  ihr  Fehler  eine  gewisse 
Größe  nicht  überschreitet,  und  hierzu  reicht, 
wie  ich  mich  durch  Versuche  seinerzeit  über- 
zeugt habe,  die  Überlaufpipette  aus.  Bei  der 
Messung  kommt  es  dagegen  darauf  au,  den  Be- 
trag der  Abweichung  von  der  Richtigkeit  fest- 
zustellen, und  zu  diesem  Zw’ecke  ist  weder  die 
eine,  noch  die  andere  Pipette  zu  gebrauchen. 
Im  übrigen  führt  Wagner  noch  zugunsten  der 
Messung  an,  daß  hierbei  die  von  mir  beim 
Wägen  während  der  Wartezeit  beobachtete  Ver- 
dampfung nicht  eintrete.  Dieser  experimentelle 
Mangel  läßt  sich  jedoch,  nachdem  er  einmal  er- 
kannt worden  ist,  ohne  jede  Mühe  heben,  andern- 
falls geht  er  auch  in  die  Bestimmung  des  Fehlers 
der  Kalihrierpipette  ein. 


Bemerkungen  zu  vorstehendem  Aufsatze. 
Von  Jrutrs  Waöneb. 

(Eingeg.  d.  28.  9.  1904.* 

Um  die  weitere  Besprechung  möglichst  ab- 
zukürzen, hat  mich  die  Redaktion  zu  sofortiger 
Äußerung  an  dieser  Stelle  veranlaßt.  Herr 
»Schloesser  hatte  mir  einige  40  Fragen  vorge- 
legt, zu  deren  anfänglich  beabsichtigter  schrift- 
lichen Erledigung  mir  schließlich  die  Zeit  fehlte. 

Ich  möchte  kurz  folgendes  bemerken. 

Zu  1.  Für  das  wahre  Liter  trete  ich  voll- 
ständig ein,  glaube  aber  nicht  an  baldigen  Er- 
folg, wenn  nicht  die  Bezeichnung  Liter  ge- 
schützt wird.  Vgl.  Z.  f.  Elektrochen».  10, 465  466. 

Zn  2.  Das  Bestehen  verschiedener  Normal* 
temperatureu  i«t  tatsächlich  eine  Konzession  an 
die  Anhänger  des  M*oh rächen  Liters,  denn  diese 
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Anhänger  kennzeichnet  das  Bedürfnis  nach  ver-  I 
schiedenen  Meßgeräten  zur  möglichsten  Ver-  \ 
meidung  aller  Kechnungen  und  Korrektionen. 

Zu  3.  Meine  Ausführungen  richten  sich 
hauptsächlich  gegen  die  Einführung  einer  Warte- 
zeit, auf  deren  Wegfall  in  den  neuen  Vorschriften 
man  anscheinend  hoffen  kann. 

Zu  4.  Ich  halte  bei  gut  gearbeiteten,  nicht 
kapillaren  Pipetten  das  Ausblasen  oder  Aus- 
wärmen für  entbehrlich  und  den  Ablauf  an  der 
Wand  für  bequemer  und  weniger  zeitraubend. 

Zu  5.  Über  Kapillarpipetten  will  auch  ich 
weitere  Versuche  anstellen.  Die  Versuche  des 
Herrn  Schl  oesser  zeigen  aber  jedenfalls,  daß  bei 


Salzlösungen  weniger  austritt  — rund  8%  — 
als  voh  Wasser,  im  übrigen  sind  Kapillarpipetten 
von  jedem  einzelnen  Benutzer  zu  eichen,  weil 
die  persönlichen  Fehler  beim  Gebrauch  zu  groß 
sind. 

Die  Beobachtungen  Kohlrauschs  habe  ich 
irrtümlich  herangezogen. . 

Zu  6.  Die  Neuregelung  der  Fehlergrenzen 
entspricht  hoffentlich  allen  billigen  Anforde- 
rungen. 

Zu  7.  Hier  entscheidet  schließlich  die  prak- 
tische Erfahrung  und  nicht  theoretische  Erwä- 
gung. 

Leipzig,  am  28.  September  1904. 


Sitzungsberichte. 


Die  Jahresversammlung  der  Society  of 
Chemical  Industry. 

Abg «»halten  in  Neu-York  vom  8. — 12.  9.  11)04. 

An  die  Society  of  Chemical  Industry 
in  Großbritannien  hatte  ihre  jüngste  Sektion  in 
Neu-York  eine  Einladung  ergehen  lassen,  in  den  ! 
Tagen  vom  8.7-12./9.  die  diesjährige  Jahresver-  I 
Sammlung  in  der  Metropole  der  Vereinigten  j 
Staaten  abzuhalten.  Diese  Einladung  war  be-  | 
reit  willigst  angenommen  und  die  Vorbereitungen 
für  die  Iieise  und  die  Ausarbeitung  des  Pro- 
gramms der  Jahresversammlung  von  langer  Hand  ! 
vorbereitet  worden.  Dadurch  wurde  das  erfreu-  | 
liehe  Resultat  ermöglicht,  daß  die  Beteiligung  | 
eine  überaus  zahlreiche  wurde;  der  Präsident, 
Sir  William  Ramsay,  und  ca.  100  Mitglieder  1 
aus  Großbritannien,  teilweise  mit  ihren  Damen, 
ferner  6 Mitglieder  aus  Deutschland  und  2 aus 
Österreich  traten  gegen  Ende  August  die  Reise 
über  den  Ozean  an.  In  Neu-York  wurden  die 
Gäste  an  der  Landungsbrücke  von  Mitgliedern  der 
Neu- Yorker  Sektion  in  Empfang  genommen  und  in 
das  Hotel  Seville  geleitet,  welches  der  Gesell- 
schaft als  Hauptquartier  diente. 

Am  Abend  des  7./9.  fand  eine  Begrüßung 
im  Chemist  Club  durch  das  Komitee  statt,  zu 
welcher  sich  als  Gäste  u.  a.  Ostwald-Leipzig 
und  Liebreich-Berlin  eingefunden  hatten. 

Um  das  Zustandekommen  und  die  Durch- 
führung des  Festprogramms  haben  sich  viele 
Komiteemitglieder  hervorragende  Verdienste  er- 
worben, unter  welchen  ßaekeland,  Coblentz, 
Love,  M oore,  Nichols,  Zabriskie  besondere 
genannt  sein  mögen. 

Am  8.,'9.  fand  in  der  Turnhalle  der  in  domi- 
nierender Lage  im  schönsten  Teile  Neu- Yorks 
errichteten  Columbia  Universität  die  Festsitzung 
statt,  bei  der  Sir  William  Ramsay  folgende 
Rede  hielt: 

Über  den  Studiengang  der  Chemiker  als  Vorbe- 
reitung für  die  technische  Laufbahn. 

Die  Erziehung  der  Chemiker  soll  nicht  zum 
Zwecke  haben,  definitive  Kenntnisse  zu  erwerben, 
sondern  selbständiges  Denken  zu  erzeugen 
und  das  erfinderische  Talent  auszubilden.  Das 
erfinderische  Talent  braucht  nicht  angeboren  zu 
sein;  es  kann  in  jedem  einzelnen  Falle  durch 
äußere  Einflüsse  anerzogen  werden.  Das  beste  Mittel 


dazu  ist  das  Beispiel  der  im  Laboratorium  wirkenden 
Lehrer.  Alle  — vom  leitenden  Professor  bis 
hinunter  zum  jüngsten  Assistenten  — müssen 
mit  Originalarbeiten  sich  beschäftigen  und  sich 
bereitwillig  über  den  Gegenstand  und  über  die 
Fortschritte  ihrer  Arbeiten  mit  den  unerfahren- 
sten .Studierenden  unterhalten.  Auf  diese  Weise 
wird  im  Laboratorium  eine  „ chemische  Atmo- 
sphäre* geschaffen,  und  da  die  Studenten  im 
ersten  Jahre  vielleicht  nicht  reif  genug  sind,  um 
iu  dieser  Atmosphäre  zu  leben,  so  sollen  sie 
auch  noch  nicht  sofort  im  I Laboratorium  ar- 
beiten, sondern  sich  während  des  ersten  Jahres 
mit  Mathematik,  Physik  und  Zeichnen  beschäf- 
tigen und  erst  im  zweiten  Jahre  sich  praktisch 
im  Laboratorium  betätigen.  Dann  sollen  sie  auch 
nicht  in  einen  Saal  für  Anfänger  gesteckt  werden, 
sondern  zusammen  mit  den  Studenten  arbeiten, 
welche  Originalarbeiten  ausführen.  Dadurch 
wird  Interesse  an  der  beiderseitigen  Arbeit  er- 
weckt, und  der  jüngste  Student  lernt  von 
dem  älteren,  der  mit  Stolz  seine  größere  Erfah- 
rung leuchten  läßt,  die  Handhabung  von  Appa- 
raten, die  Herstellung  von  schwierigen  Präpa- 
raten und  sammelt  auf  diese  Weise  spielend 
leicht  eine  Menge  Erfahrungen,  die  ihm  später 
von  großem  Nutzen  sind.  Mit  etwas  Menschen- 
kenntnis kann  man  dann  auch  noch  den  schüch- 
ternen Anfänger  neben  einen  gutmütigen  älteren 
Studenten  stellen  und  einen  frecheren  neben 
einen  solchen,  der  sich  nichts  bieten  läßt.  Für 
schwierige  Untersuchungen,  bei  denen  kompli- 
j zierte  Apparate  gebraucht  werden,  müssen  aller- 
dings besondere  Räume  vorhanden  sein.  Aber 
| die  Studenten,  welche  in  diesen  Zimmern  arbeiten, 

| nehmen  jede  Gelegenheit  wahr,  ihre  Geschick- 
| lichkeit  im  Experimentieren,  und  namentlich  im 
| Glasblasen,  den  jungen  Studenten  zu  zeigen. 
Hierbei  soll  bemerkt  werden,  daß  jeder  Chemiker 
das  Glasblasen  lernen  muß  und  imstande  sein 
sollte,  alle  kleinen  mechanischeil  Verrichtungen 
selbst  auszufüliren.  Nach  einem  Jahre  analy- 
tischen Arheitcns  sollte  der  Student  ein  halbe« 
oder  ein  ganzes  Jahr  mit  schwierigeren  analy- 
tischen Arbeiten  sich  beschäftigen,  mit  Gas- 
analysen,  mit  chemisch-physikalischen  Arbeiten, 
wie  Dampfdichte-,  Molckulargewichtsbestiinmun- 
gen  und  der  Anfertigung  typischer  anorganischer 
und  organischer  Präparate. 
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Um  die  Analysen  interessanter  zu  machen, 
ist  es  empfehlenswert,  Abwechslung  in  die  zu 
analysierenden  Gegenstände  zu  bringen , z.  II. 
Calcium  und  Magnesium  in  einer  Austernschale 

— Phosphorsäre  in  einem  Knochen  — Stick- 
stoff nach  Dumas  in  einer  getrockneten  Maus 

— die  Respirationsgase  einer  Fliege,  die 
in  einer  Röhre  über  Quecksilber  auf  bewahrt 
ist,  zu  bestimmen.  Durch  das  Zusammen- 
arbeiten der  älteren  »Studenten  mit  den  An- 
fängern bewirkt  man  auch,  daß  Analysen,  die 
der  ältere  Student  für  seine  Originaluntersuclning 
braucht,  von  dein  jüngeren  »Studenten  ausgeführt 
werden  küriueii. 

Vor  allen  Dingen  sollte  nicht  zu  viel  ge- 
lehrt werden  — man  sollte  nicht  darauf  sehen, 
was  der  Studeut  weiß,  sondern  was  er  kann; 
die  »Studenten  sollen  sieh  soviel  als  möglich 
selbst  überlassen  sein  und  sieh  selbst  helfen. 
Dadurch  gewinnt  auch  der  Professor  und  seine 
Assistenten  mehr  Zeit  fürOriginaluntersuehungen. 
Es  ist  eine  Ungerechtigkeit  gegen  die  jüngeren 
Lehrer,  wenn  sie  gezwungen  werden,  ausschließ- 
lich »Schulmeister  zu  sein,  dadurch  verlieren  sie 
die  Gelegenheit,  sich  einen  Namen  in  der  che- 
mischen Welt  zu  machen.  Im  Gegenteil,  man 
sollte  ihnen  soviel  als  möglich  Gelegenheit  gehen, 
Originaluntersuchungen  gemeinschaftlich  mit 
Studenten  auszuführen.  Um  nun  den  jüngeren 
Lehrkräften  tunlichst  Zeit  zu  Originalunter- 
suchungen  gewähren  zu  können,  muß  eiue  große 
Anzahl  derselben  in  jedem  Laboratorium  vor- 
handen sein,  und  kein  Assistent  sollte  mehr  als 
10—12  Studierende  unter  sich  haben. 

Da  aber  nicht  alle  diese  Herren  die  Uni- 
versitätskarriere  einschlagen  können,  so  sollten 
dieselben  — wie  es  in  Deutschland  Sitte  ist 
für  die  »Stellen  in  der  Praxis  bevorzugt  werden. 
Die  deutschen  Fabrikanten  gehen  sich  spezielle 
Mühe,  rniversitätsassistenten  für  ihre  Fabriken 
zu  engagieren. 

Der  ordentliche  Professor  sollte  nicht  mehr 
als  40  oder  50  »Studenten  im  I.aboratoriuin  unter 
sich  haben ; wenn  die  »Studierenden  diese 
Zahl  überschreiten,  so  müssen  neue  Laboratorien 
geschaffen  werden.  Es  ist  unmöglich,  die  Ar- 
beiten von  mehr  als  der  oben  angeführten  An- 
zahl »Studierender  gehörig  zu  überwachen,  und 
der  Grund,  warum  man  der  alten  Laboratorien 
von  Liebig,  Wühler  und  Bunscn  mit  solcher 
Liebe  und  Ehrfurcht  gedenkt,  ist  der,  daß  die 
Anzahl  der  »Studenten  sehr  klein  war,  und  daß 
alle  im  Laboratorium  Arbeitenden  eine  Familie 
bildeten. 

Wenn  40  Studenten  im  I«aborntorium  sind, 
und  der  Professor  durchschnittlich  10  Minuten 
täglich  einem  jeden  Studierenden  widmet ; werden 
schon  6 Stunden  für  diese  Tätigkeit  allein  ver- 
braucht, was  viel  zu  viel  ist.  Der  Professor 
sollte  nur  ungefähr  2 »Stunden  täglich  mit  den 
Studenten  verbringen.  Wenn  man  nun  zu  diesen 
2 Stunden  noch  die  Zeit  rechnet,  die  die  Ver- 
waltungsgeschäfte verlangen,  so  bleibt  dem 
Professor  wahrlich  nicht  viel  Zeit  zu  Original- 
untersuchungen  übrig. 

Was  die  Bezahlung  der  Professoren  an  be- 
trifft, so  sollte  sie  so  hoch  sein,  daß  die  Stellen 


] Anziehungskraft  für  die  besten  Leute  haben 
! Für  die  jüngeren  Kräfte  sollte  sie  eine  mittel- 
| mäßig  hohe  sein;  genug,  um  es  dem  Lehrer  zu 
! ermöglichen,  sich  anständig  zu  ernähren,  aber 
doch  nicht  so  hoch,  daß  sie  den  Ehrgeiz  nach 
höherer  Stellung  tötete. 

Bei  der  Auswahl  der  ordentlichen  Professo- 
ren sollten  die  ordentlichen  Professoren  ver- 
wandter Branchen  mitzureden  haben,  z.  B.  bei 
der  Wahl  eines  Professors  der  Physik  sollten 
die  Professoren  der  Chemie,  Mathematik,  Botanik. 
Mineralogie  2 oder  3 Namen  Vorschlägen,  aus 
denen  dann  der  Senat  der  Universität  den  anzu- 
stellenden Professor  erwählt.  Die  Wahl  des 
jüngeren  Lehrkörpers  sollte  von  dem  Professor 
allein  besorgt  werden. 

Das  System  der  Prüfung,  wie  es  in  England 
besteht,  sollte  so  rasch  als  möglich  abgeschafft 
werden,  da  es  das  ghlßte  Hindernis  für  die  ge- 
eignete Ausbildung  des  Studenten  ist  Ist  die 
' Reformation  auf  dem  Gebiete  zwar  schwierig 
| so  hat  man  doch  schon  guten  Fortschritt  in 
der  Abschaffung  der  größten  L’belstände  ge- 
| macht. 

Eiue  Frage,  die  häufig  genug  aufgeworfen 
wird,  ist,  ob  der  ordentliche  Professor  Vorlesungen 
für  die  Anfänger  oder  für  die  Vorgeschrittenen 
halten  solle.  — Im  allgemeinen  muß  der  Student 
zuviel  Vorlesungen  anhören.  Der  Zweck  der 
Vorlesungen  sollte  sein,  ein  Gebiet  int  großen 
und  ganzen  zu  entwickeln  und  den  Studierenden 
Anleitung  zu  geben  über  das,  was  sie  lesen 
sollen ; daher  sollte  der  ordentliche  Pro- 
fessor Vorträge  vor  den  Anfängern  halteu,  und 
die  jüngeren  Lehrkräfte  sollten  die  Vorlesungen 
für  die  älteren  »Studenten  abhalten.  Es  emp- 
fiehlt sich  auch  sehr,  die  älteren  »Studenten  zu 
veranlassen,  Vorträge  über  die  von  ihnen  ausge- 
führten Arbeiten  vor  den  jüngeren  Studenten 
zu  halten.  Dadurch  wird  ihr  Ehrgeiz  äng- 
stlich eit  und  das  Interesse  der  jüngeren  »Studen- 
ten an  dem,  was  ihre  älteren  Kollegen  tun,  an- 
gefacht. 

Vorträge  über  ausgesprochen  technische 
Gegenstände  sind  unnütz.  Der  beste  Plan  wäre 
der,  für  technische  Chemiker  Fortbildungsschulen 
einzurichten , die  den  praktischen  Arbeiten  der 
Ingenieure  entsprechen.  Da  aber  die  chemischen 
Fabriken  »ich  weigern,  jüngere  Studenten  in 
ihren  Laboratorien  zuzulassen,  und  sogar  — falls 
sie  Beschäftigung  im  Laboratorium  finden  — ihuen 
den  Zutritt  zu  den  Fahrikationsgcbäuden  ver- 
sagen , »o  ist  es  schwierig  für  junge  Leute,  rieh 
; die  nötige  technische  Erfahrung  anzueigneo. 
Die  deutschen  Fabrikanten  haben  die  Erfahrung 
gemacht,  daß  sich  die  Chemiker  in  drei  natür- 
liche Klassen  cinteilen  lassen.  Es  findet  sich  da: 

1.  Der  Routinechemiker,  der  keiue  Verant- 
| Wörtlichkeit  zu  haben  wünscht,  der  jedoch  gern 
| und  hart  arbeitet  und  vertrauenswürdig  ist. 

Er  findet  Anstellung  im  analytischen  Labora- 
torium. 

2.  Der  Chemiker,  der  sehr  energisch  ist, 
große  Willenskraft  und  die  Eigenschaft  besitzt 
Arbeiter  zu  behandeln;  er  erhält  Anstellung  im 
Betrieb. 

3.  Der  Chemiker,  dem  die  Lösung  von 
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Problemen  Vergnügen  macht,  und  der  wissen- 
schaftlich denken  kann;  er  kommt  ins  Labo- 
ratorium. 

lTm  »ich  ein  Urteil  über  die  natürliche  Be- 
gabung der  jungen  Chemiker  zu  bilden,  steckt 
man  alle  neu  Anzustellenden  zunächst  in  das 
analytische  Laboratorium;  nach  eiuiger  Zeit  wird 
dann  die  obige  Auswahl  getroffen. 

Vielleicht  wäre  es  nicht  unmöglich,  eine 
Fortbildungsschule  für  junge  Chemiker  in  der 
folgernden  Weise  zu  schaffen:  Man  konnte  eine 
Gesellschaft  gründen,  die  ea  sich  zur  Aufgabe 
macht,  Erfindungen  zu  ermutigen.  Die  Mit- 
gründer dieser  Gesellschaft  würden  eine  gewisse 
Summe  für  die  Errichtung  von  Gebäuden  und 
einer  Fabrikanlage  beisteuern.  Es  sollten  hier  alle 
Apparate  vorhanden  »ein,  die  in  der  chemischen 
Technik  gebraucht  werden:  Destillationsapparate, 
Filterpresse,  Vakuumapparate , Zentrifugulma- 
schine  usw.  Die  Gebäude  sollten  mit  Dampf  j 
und  Elektrizität  versorgt  sein.  In  dieser  Anlage 
könnten  dann  neue  patentierte  Erfindungen  er- 
probt und  für  den  Großbetrieb  vorbereitet  werden; 
dies  würde  eine  Einnahmequelle  für  da»  Institut 
bilden.  Die  Studenten  sollten  hier  gegen  Zah- 
lung Fortbildung  tinden,  wodurch  wiederum 
ein  gewisser  Verdienst  entstünde.  Der  Leiter 
der  Anstalt  sollte  einen  Stab  von  Assistenten 
unter  sich  haben.  Wenn  dann  ein  Patent  oder 
eine  Erfindung  gehörig  ausgearbeitet  und  für  den 
l Großbetrieb  fertig  wäre,  könnte  der  Fabrikant  die 
Chemiker,  die  die  Untersuchungen  in  diesem  Insti- 
tute ausgeführt  haben,  für  seine  Fabrik  engagieren. 
Außerdem  würde  die  chemische  Fabrik  nur  zu 
gern  bereit  sein,  Studenten,  die  eine  solch  aus- 
gezeichnete Vorbildung  genossen  haben,  als 
Chemiker  in  ihren  Werken  anzustellen.  Da  der 
junge  Student  iu  diesem  Institut  Arbeiterdienste 
leisten  müßte,  würde  auch  da»  für  ihn  eine 
gute  Schule  für  die  Zukunft  sein.  Wie  erfolg- 
reich ein  solcher  Plan  ist,  läßt  sich  nicht  voraus- 
sehen; es  muß  zugegeben  werden,  daß  es 
im  günstigsten  Falle  nur  eine  schwache  Nach- 
ahmung der  technischen  Laboratorien  geben 
würde,  die  sich  in  den  deutschen  chemischen 
Fabriken  vorfinden. 

Aber  derartige  ausgezeichnete  Anlagen  wer- 
den leider  in  England  nie  eingerichtet  werden, 
denn  das  englische  System  ist,  daß  man  sich 
um  nicht»  bekümmert,  wenn  das  Geschäft 
gut  geht;  der  englische  Fabrikant  denkt: 
.Bin  ich  so  lange  ohne  einen  Chemiker  ausge- 
kommen,  warum  soll  ich  jetzt  einen  engagieren?“ 
oder:  „Die  Sorte  Chemiker,  die  uns  bis  jetzt 
als  Analytiker  gedient  haben,  waren  gut  geuug 
für  un»;  der  Chemiker  kostet  uns  nur  zwei 
Pfund  pro  Woche  — warum  »ollen  wir  einen 
teureren  engagieren,  selbst  wenn  er  geschickter 
ist?“  — Wenn  das  Geschäft  schlecht  geht,  dann 
ist  der  Fabrikant  natürlich  erst  recht  abgeneigt, 
Geld  auszugeben. 

Schließlich  muß  noch  auf  den  untrennbaren 
Zusammenhang  von  der  Wissenschaft  mit  der 
Industrie  aufmerksam  gemacht  werden.  Was 
heute  als  die  größte  wissenschaftliche  Kuriosität 
gilt,  kann  morgen  von  der  größten  technischen 
Wichtigkeit  sein,  und  der  Erfolg  der  Technik 


sowohl  als  auch  der  Wissenschaft  hängt  ledig- 
lich von  ihrem  intimsten  Zusammenarbeiten  ab. 
Ein  Wort,  das  vor  1300  Jahren  für  das  japani- 
sche Volk  geschrieben  worden  ist,  hat  heute 
eine  noch  größere  Gültigkeit  als  damals:  „Es 
ist  die  ausgesprochene  Pflicht  des  Menschen, 
seine  Privatintercsscn  dem  öffentlichen  Wohle 
zu  opfern  — t^elbstsüchtigkcit  macht  Zusammen- 
arbeiten unmöglich  — und  ohne  Zusammen- 
arbeiten kann  nichts  Großes  erreicht  werden“. 

G.  O. 

Im  weiteren  Verlauf  der  Tagesordnung  wurde 
W.H.N  ich  ols , Neu- York,  zum  Präsidenten  für  das 
Jahr  1904/05  einstimmig  gewählt,  und  die  goldene 
Medaille  der  Gesellschaft  an  Ira  Hemsen  durch 
den  Präsidenten  überreicht,  welcher  bei  dieser 
Gelegenheit  in  humorvoller  Weise  seiner  Studien 
in  «len  Jahren  1870/71  in  Tübingen  unter  Fit tig» 
Leitung  und  seiner  ersten  Begegnung  dort  mit 
Ira  Hemsen  gedachte. 

Es  folgte  ein  gemeinsames  Frühstück  in 
dem  im  Riveraide  Park  am  Hudson  River  herr- 
lich gelegenen  Claremont  Restaurant,  im  An- 
schluß daran  eine  Fahrt  in  zahlreichen  Auto- 
mobilen durch  Riverside  Ave.,  Central  Park 
und  Fiftli  Ave.  zum  Hotel  zurück. 

Für  «len  Abend  war  in  einem  der  größten 
Festsäle  des  Waldor  Autorin  Hotels,  mit  auser- 
lesenem Geschmack  das  Festessen  vorbereitet. 
Den  Vorsitz  führte  Ohas.  F.  Chan  dl  er, 
welcher  in  humorvoller  und  geistreicher  Weise 
jeden  der  zahlreichen  Toaste  einleitete.  Von 
hervorragendem  Interesse  war  die  liedc  Sir 
William  Rumsavs,  welcher  den  Dank  für 
die  herzliche  Aufnahme  der  europäischen  Gäste 
aussprach  lind  folgende  für  die  wissenschaftliche 
Chemie  hochinteressante  Mitteilung  über  seine 
letzten  Untersuchungen  machte. 

Rainsay  hat  seit  einem  Jahr  Radium 
in  kleinen  Glaskugeln  eingeschlossen,  um 
Untersuchungen  über  die  Emanation  anzu- 
stellen. Da  «fiese  Kugeln  mit  der  Luftpumpe 
verbunden  waren,  so  konnte  die  Emanution 
nicht  entweichen.  Da»  Radium  erwies  sich 
geg«*nüher  dem  Elektroskop  wenig  aktiv. 
Zum  »Schutz  der  Kugeln  wurden  sie  in  einem 
Becherglas  aufbewahrt.  Die  Bechergfiiser 
erwiesen  sich  alsbald  auf  ihrer  Innenseite 
als  radioaktiv.  Diese  Radioaktivität  ließ 
sich  mit  Wasser  abspülen.  Leitete  man 
durch  die  wässerige  Lösung  Luft,  so  ent- 
wich mit  dieser  eine  Emanation,  welche  eine 
sehr  kurze  Lebensdauer  (ca.  1 »Stundet  be- 
saß. Es  scheint  hiernach  Aktinium  oder 
etwas  ähnliches  vorhanden  zu  seiu.  Mit 
dieser  Lösung  nahm  Ranisav  einige  Re- 
aktionen vor,  die  ihn  zu  dem  Schlüsse  führ- 
ten, «laß  die  Radioaktivität  wahrscheinlich 
einem  Metall  angehört,  welches  im  allge- 
meinen «lie  Eigenschaften  des  Bleies  besitzt, 
und  daß  ein  Bestandteil  des  Glases  oder 
der  Luft  sich  in  ein  radioaktives  Metall 
verwandelt  hat,  oder  daß  die  Elektronen 
sich  zu  einem  Metall  kondensiert  haben. 

Die  Reihe  der  offiziellen  Reden  endete 
mit  einem  Toast  auf  den  Vorsitzenden  der 
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»Sektion  Neu- York  H.  Schweitzer,  der  dessen  I 
Verdienste  um  die  festlichen  Vorbereitungen  und 
um  die  gelungene  Durchführung  der  Versamm- 
lung in  Neu -York  rühmend  hervorhob.  In 
seiner  Entgegnung  führte  Schweitzer  an, 
daß  er  der  Mitbegründer  der  Sektion  Neu-York 
sei,  und  daß  diese  gegenwärtig  1250  Mitglieder 
zähle. 

Am  folgenden  Tage  begaben  sich  die  Komite- 
mitglieder  und  einige  europäische  Mitglieder 
nach  der  Oyster  Bay,  auf  da«  Landgut  des  Prä- 
sidenten Roosevelt  zu  einer  von  diesem  freu ud- 
lichst  gewährten  Audienz.  In  der  anregenden 
Unterhaltung,  welche  der  Präsident  führte,  zeigte 
sich  dieser  über  deutsche  Verhältnisse  sehr  un- 
terrichtet. Der  Präsident  erinnerte  sich  seines  j 
halbjährigen  Aufenthalts  als  Schüler  in  Dresden  I 
mit  besonderem  Vergnügen  und  zeigte  seinen 
reichen  Schatz  deutscher  Bücher  mit  dem  Be- 
merken, daß  er  seine  Kinder  immer  wieder  er- 
mahne, deutsche  Sprachstudien  zu  pflegen. 

Die  beiden  folgenden  Tage  waren  der  Be- 
sichtigung industrieller  Unternehmungen  ge- 
widmet. Es  seien  erwähnt:  die  Kupferraffi- 
nerie Nichols  Chemical  Co.,  eins  der  he-  I 
deutendsteu  Werke  dieser  Art,  der  Spiegelofen  1 
der  New'  Jersey  Zinc  Co.,  die  Kupfer-  und  ; 
Silberraf Hnation  der B a 1 b n c h S m e 1 1 i n g a n d R e-  j 
f in  in  g Co.,  die  Firnis- und  F ürhen  f abrif  a brikation 
der  Murphy  Varnis  Co.,  Ncwark,  N.-J.,  die  be- 
kannte Ausstellung  von  Kunstgegeuständen  von 
Ti  f f an  y & Co.,  die  Weinsteinfabrikation  der  T a r- 
tar  Chemical  Co.,  die  Mineralw*asserfabrika-  j 
tion  von  Carl  H.  Schultz  in  Neu-York,  die 
Borsäurefabrikation  der  Pacific  Coast  Borax 


Co.  und  die  Petroleumraffinerie  der  Tide  Water 
Oil  Co.  in  Bayonne,  N.-J. 

Am  Samstag  Abend  folgten  die  Mitglieder 
der  Gesellschaft  einer  Einladung  in  die  Fest- 
räume des  .Liederkranz*  zum  Kommers,  der  in 
äußerst  fröhlicher  und  humorvoller  Weise  verlief. 

Nach  den  Anstrengungen  der  voraufgegan- 
genen Tage  hot  die  für  Sonntag  angesetzte 
Dampferfahrt  auf  dem  Hudson  River  eine  er- 
quickende Erholung.  Bei  schönstem  Wetter  be- 
gann die  Fahrt  am  East  River  und  führte  unter 
der  ueuen  und  alten  Brooklynbrücke  hinweg 
um  die  Südapitze  Neu-York»  herum  in  den 
Hudson  River.  Bei  dieser  Gelegenheit  fanden 
die  modernen  Gesellschaftshäuser  Neu- Yorks  in 
ihrer  riesenhaften  Höhe  die  gebührende  Be- 
wunderung. Die  Fahrt  dehnte  sich  an  den  rei- 
zenden Ufern  des  Hudson  River  bis  West 
Point  aus. 

Für  die  Zeit  vom  12.  bis  30.  September  ist 
eine  Rundfahrt  in  einem  Pullman-Sonderzug 
vorgesehen,  welche  die  Städte  Philadelphia. 
Washington,  Pittsburgh,  St.  Louis,  Chicago, 
Detroit,  Niagara  Falls,  Buffalo  und  Boston  be- 
rühren wird.  Zu  dieser  Rundfahrt  — für  deren 
Kosten  aus  chemischen  Kreisen  der  Vereinigten 
Staaten  im  Wege  freiwilliger  Subskription 
140000  M aufgebracht  worden  sind  — sind  die 
europäischen  Mitglieder  der  Society  of  Chemi- 
cal Industrv  als  Gäste  eingeladen. 

Über  den  Verlauf  dieser  vielversprechenden 
Reise  wird  ein  weiterer  Bericht  folgen. 
Neu-York,  12./9.  1904. 

Bolof  Jürgen  Mm,  R.  Afothlau , 

Prag.  Dresden. 
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II.  I.  Metallurgie  und  Hiittenfach. 
Metallbearbeitung. 

W.  Stahl.  Kristallisierte  Schlacke.  (Berg- 
u.  Hütteum.  Ztg.  «3,  273—274.  20. ,5.) 

Verf.  untersuchte  vollkommen  ausgebildete  Kri- 
stalle, die  in  den  Schachtofeiischlacken  der  Sei- 
gerhütte bei  llettstedt  unter  gewissen  Erstar- 
rungs Verhältnissen  entstanden.  Die  in  1-6  bis 
1-9  cm  .Seitenlange  ausgebildeten  Kristalle  fan- 
den sich  in  Hohlräumen  der  erstarrten  Schlacken 
teils  ein-  und  teils  aufgewachsen  derartig  vor, 
daß  nach  dem  Zerschlagen  der  Schluckenprode 
drüsenartige  Gebilde  zutage  traten.  Eine  Spalt- 
barkeit der  Kristalle  war  nieht  nachzuweisen, 
der  Bruch  war  muschlig  bis  uneben.  Die  Farbe 
der  Kristalle  war  schwarz,  auf  dein  Bruch  grau- 
schwarz, die  Hurte  nahezu  sechs,  das  spez.  Gew. 
bei  15°  war  3,05.  Die  Analysenresultate  führen 
zu  der  allgemeinen  Formel: 

RJO,  29RllO,  aRj"!),,  20SiO.,f 
nach  welcher  die  kristallisierte  Schlacke  aus 
einem  Singulosilikat  besteht.  Die  untersuchte 
Schlucke  dürfte  als  ein  von  den  häufiger  be- 
obachteten Spezies  abweichendes  Kristallisations- 
produkt  auf/. u fassen  sein.  Ditz . 

James  Gayley.  Uber  den  Ei n fl  tili  gasförmiger 
Produkte  auf  Roheisen.  lEug.  Min.  Journ. 
77,  609.  14  4.» 


Die  beim  Guß  von  Roheisen  vorkommeudeu 
Mißstände  wurden  auf  einen  Sauerstoffgehalt  des 
Eisens  zurüekgeführt.  Verf.  bemerkt,  daß  dies 
eher  auf  den  Koksschwefel  oder  das  dem  Roh- 
eisen beigemengte  Abfalleisen  zurüekzuführen 
ist.  Ein  Holzkohleneisen  mit  0,75%  P gab  beim 
Wagenradguß  sehr  gute  Resultate.  Ein  bei  viel 
niedrigerer  Temperatur  auf  Roheisen  verblasenes 
Kokseisen  gab,  trotzdem  das  fertige  Eisen  nur 
0,03  P ibei  gleichem  Gehalt  au  Kohlenstoff  und 
Siliciumi  enthielt,  beim  Guß  nicht  dieselben  Re- 
sultate. Es  wurde  angenommen,  daß  das  Iiolz- 
kohleneisen  eine  geringere  Menge  Stickstoff  ent- 
halte. »Sowohl  die  beiden  Eisensorten  als  Proben 
von  Bessern e reisen  und  Thomaseisen  mit  0,5%  P 
wurden  auf  den  »^tiekstoffgehalt  untersucht. 
Wider  Erwarten  zeigte  aber  das  bei  der  höchsten 
Temperatur  erblasene  Thomaseisen  den  geringsten 
»Stickfttoffgehalt.  Verf.  führt  die  schlechten  Re- 
1 sultate  auf  durch  wechselnde  Windmengen  her- 
vorgerufene Ungleichheiten  im  Material  zurück. 
Diese  Ansicht  »oll  durch  entsprechende  Versuche 
auf  ihre  Richtigkeit  geprüft  werden.  Ditz . 

J.  Wüst.  Roheisen  für  den  Temperprozeß. 

iStahl  u.  Eisen  24,  305—307.  1./8A 
Der  Mangangehalt  des  fertigen  Gusses  bewegt 
sieh  zwischen  0,20 — 0,26%.  Im  fertigen  Guß 

wirkt  ein  hoher  Phosphorgehalt  schädlich,  indem 
I er  Kaltbrueh  hervorruft.  Der  höchste  Phosphor- 
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jrehalt,  welchen  Verf.  in  deutschen  Temperguß* 
«tucken  gefunden  hat,  betrug  0,12%;  in  den 
meisten  Fällen  schwankt  er  zwischen  0,08—0,10%. 
Der  .Schwefelgehalt  ist  wesentlich  verschieden, 
je  nachdem  der  Einsatz  im  Tiegel  oder  im  Ku- 
polofen geschmolzen  wird.  Meist  bewegt  sich 
der  Schwefelgehalt  in  Gußstücken  aus  den  Ku- 
polofen zwischen  0,18 — 0,25%  und  steigt  manch- 
mal bis  auf  0,8%.  Ibis  Silicium  ist  der  wichtigste 
Fremdkörper  bei  der  Darstellung  des  Temper- 
gusses. Bei  der  Mehrzahl  der  Proben  bewegt 
sich  der  Siliciumgchalt  zwischen  0,4 — 0,6%.  Das 
Silicium  wirkt  günstig  auf  die  Erzielung  dichter 
Gusse,  sowie  auf  die  Entkohlung  beim  Temper- 
prozeß. Die  Höhe  des  Kohlenstoffs  in  dem 
fertigen  Temperguß  bewegt  sich  von  0,07 — 2,54%. 
Wird  der  Temperprozeß  bei  Anwesenheit  genü- 
gender Mengen  Silicium  bei  1000—1050°  durch- 
geführt, und  betragt  die  Zeitdauer  desselben 
nicht  unter  100  Stunden,  so  wird  der  Kohlen- 
stoff gehalt  der  Gußstücke  beinahe  ausnahmslos 
unter  1 % betragen.  Der  Tiegelguß  tempert  sich 
leichter,  als  der  Guß  aus  dem  Kupolofen.  Das 
Rohmaterial  für  den  Temperprozeß  soll  folgende 
Zusammensetzung  besitzen:  Gesamt-C  möglichst 
nicht  über  3,00%,  Si  nicht  viel  über  1,20%,  Mn 
maximal  0,40%,  P maximal  0,10%,  S möglichst 
unter  0,05%.  Dem  Tempergießer  steht  jedoch 
nur  selten  ein  Roheisen  von  einer  für  seine 
Zwecke  derart  vorzüglichen  Beschaffenheit  zur 
Verfügung.  Meist  weicht  die  Zusammensetzung 
dieser  .Spezialroheisensorten  erheblich  von  der 
angegebenen  ah,  was  sich  aus  den  Schwierig- 
keiten erklären  läßt,  die  im  Hochofen  die  Er- 
zielung eines  niedrig  gekohlten,  niedrig  silicier- 
ten  Roheisens  verursacht,  das  wenig  Schwefel 
enthalten  und  einen  niedrigen  Mangangchalt 
aufweisen  soll.  Zum  Schlüsse  wird  die  Zusam- 
mensetzung der  hauptsächlich  in  Deutschland 
verwendeten  Teiuper-Roheisensorten  in  einer  Ta- 
belle angegeben.  IMtz.  * 

J.  Wüst.  Der  Einfluß  von  Silicinm  auf  Eisen. 

(Stahl  u.  Eisen  24,  514 — 519.  1./5.) 

Verf.  berichtet  über  die  Mitteilungen  von  Th. 
Baker  über  diesen  Gegenstand  auf  der  vorjäh- 
rigen Herbstversammlung  des  Irou  and  Steel 
Institute.  Die  Hauptschwicrigkeit  bei  den  frühe- 
ren Untersuchungen  lag  darin,  geschmolzenes 
Eisen  in  hinreichend  reinem  Zustande,  sowie 
Ferrosilicium  mit  geringen  Mengen  Kohlenstoff 
und  Mangan  herzustellen.  Durch  die  Einfüh- 
rung des  elektrischen  Ofens  und  der  Go  lü- 
ge hm  idtachen  Methode,  kohlenstoffanne  Eisen- 
legierungen herzustellen,  scheint  letztere  Schwie- 
rigkeit beseitigt.  Die  Silicium-Eisenlegierungen 
i unkern  Htark  beim  Gießen,  die  Größe  der  Lun- 
ker wächst  mit  dem  Siliciumgehalt.  Der  Schmelz- 
punkt ist  niedriger,  wahrscheinlich  wegen  des 
Vorhandenseins  einer  Verbindung  von  Eisen 
mit  Silicium;  auch  scheint  das  Silicium  dem 
Eisen  die  Eigenschaft  zu  erteilen,  rasch  aus  dein 
flüssigen  in  den  festen  Zustand  überzugehen. 
Bi»  zu  4%  erhöht  das  Silicium  die  Zähigkeit  des 
Eisens.  Weitere  Zusätze  drücken  dieselbe  herab, 
bis  bei  etwa  6%  wieder  die  ursprüngliche  Zähig- 
keit erreicht  ist.  Die  Erhöhung  der  Elastizitäts- 


grenze und  Festigkeit  geschieht  auf  Kosten  der 
Dehnbarkeit,  doch  ist  bis  zu  3%  dieser  Verlust 
bei  geglühtem  Material  gering;  über  4%  Si 
wächst  die  Härte  sehr  schnell.  Die  Festigkeits- 
eigenschaften, die  Resultate  der  pyrometrUchen 
Untersuchung,  sowie  die  Versuchsergebnisse  hin- 
sichtlich der  magnetischen  Eigenschaften  sind 
in  Tabellen  zusammcngeatcllt,  die  mikroskopische 
Untersuchung  durch  14  Photomikrographien  ver- 
anschaulicht. Ditz. 

Ledebur.  L.  Guillcts  Untersuchungen  über 

Manganstahl.  (Stahl  u.  Eisen  24,  281 — 285. 

1./3.) 

! Guillet  hat  die  Untersuchungen  Hadfields 
über  Manganstahl  wieder  aufgenommen  und 
auch  auf  kohlcnstoffarmes,  manganhaltiges  Fluß- 
! eisen  ausgedehnt.  Die  mikrographische  Unter- 
suchung ergab,  daß  Stahl  mit  ca.  0,12%  C und 
, 0,0—5%  Mn  bis  zum  Stahl  mit  ca.  0,80%  0 und 
I 0,0 — 3?t  Mn,  sowie  alle  dazwischen  liegenden 
Stahle  die  gleiche  Gefügebeschaffenheit,  wie  ge- 
wöhnlicher Kohlenstoffstahl  besitzen,  d.  h.  aus 
Pcrlit  und  Ferrit  oder  Perlit  und  Zementit  be- 
stehen. Stahl  mit  ca.  0,12%  C und  5 — 12%  Mn 
bis  zum  Stahl  mit  ca.  0,80%  C und  3 — 5%  Mn, 
sowie  alle  dazwischenliegenden  Stahle  enthalten 
Martensit,  der  jedoch  in  dem  kohlenstoff reicheren 
Stahl  nur  in  Spuren  auftritt  und  einem  eigen- 
tümlichen Gefügebestandteil  Platz  macht.  Guil- 
let hält  diesen  Bestandteil  für  eine  besondere 
Form  des  von  Osmond  beobachteten  Troostits. 
Stahl  mit  mehr  als  12%  Mn  bei  niedrigem  Koh- 
lenstoffgehalt oder  mit  mehr  als  5%  Mn  hei 
hohem  Kohlenstoffgehalte  besteht  aus  y-Eisen 
mit  polyedrischem  Gefüge.  Die  Ergebnisse  der 
mechanischen  Prüfung,  die  sich  auf  Ermittlung 
der  Zugfestigkeit,  Schlagfestigkeit  und  Härte  er- 
streckte, sind  in  Tabellen  und  Kurvenbildern  nn- 
| geführt.  Die  Proben  w'urden  teils  im  naturharten, 
teils  im  gehärteten  Zustande  (nach  dem  Ablöschen 
hei  900°)  in  kaltem  Wasser  untersucht.  Die  frühe- 
ren Angaben  Hadfields  finden  durch  Guillets 
Ermittlungen  insofern  Bestätigung,  als  Stahl  mit 
5 — 10%  Mn  spröder  und  härter  ist,  als  solcher 
mit  geringerem  und  auch  mit  höherem  MAiigan- 
gehalte.  Aus  dem  Vergleiche  der  Ergebnisse 
der  Festigkeitsprüfungen  mit  ilenen  der  mikro- 
gmphischen  Untersuchung  folgert  Guillet,  daß 
; der  aus  Martensit  bestehende  Manganstahl  hohe 
Festigkeit  und  sehr  bedeutende  Sprödigkeit  bc- 
j sitzt,  Manganstahl  mit  polyedrischem  Gefüge 
dagegen  sich  durch  größte  Härte  auszeichnet. 

Ditz. 

Emile  Jaboulay.  Analyse  den  Fcrroehroms. 

(Stahl  u.  Eisen  24,  581.  15-/5.) 

Zur  Ermittlung  des  Kohlenstoffs  werden  0,2  g 
vier  bis  sechs  Stunden  ira  O-Strome  erhitzt,  das 
i gebildete  COa  in  ammoniakalischer  BuCl3-Lösung 
absorbiert,  NH,  verjagt,  BaCOa  filtriert,  als  Sul- 
fat bestimmt  und  auf  C umgerechnet  Cr,  Fe, 
Al,  Si  bestimmt  man,  indem  man  1 g mit  20  g 
KHSG4  aufschließt,  die  kalte  Masse  mit  konz. 
H4S04  an  feuchtet,  nochmals  schmilzt,  mit  Wasser 
aufniiumt,  mit  NIL  fällt,  filtriert,  Filter  mit  In- 
halt mit  150  ccm  HNO,  (36B£j  und  20  g KCIO, 
kocht.  Ein  etwaiger  * grüner  Rückstand  wird 
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nochmals  mit  KIIS04  frv.se h molzcn.  Nach  dem  1 
Verdünnen  wird  SiO,  filtriert,  Fe-f-AI  doppelt 
mit  XII,  gefällt,  die  Chromatlösung  reduziert  und 
mit  NH#  gefällt.  Um  Mn  und  S zu  bestimmen, 
werden  12  g Soda  geglüht,  12  g Na,Ot  zugesetzt, 
auf  Hotglut  erhitzt  und  3 g Ferrochrora  einge-  \ 
tragen.  Man  schmilzt  noch  10  Minuten,  nimmt 
mit  Wasser  auf,  filtriert,  nimmt  das  eingedampfte 
Filtrat  mit  HCl  auf,  filtriert  und  bestimmt  die 
Schwefelsäure.  Der  Filterrückstand  wird  in 
HCl  gelöst,  mit  HNO,  und  KClüt  das  Mn  ge-  I 
fällt.  Für  die  Phosphorbestimmung  wird  1 g 
der  Probe  mit  4 g Na^CO.,4-  4 g Na404  aufge- 
schlossen, mit  Wasser  und  HNO,  aufgenommen, 
mit  NH,  gefällt,  der  Niederschlag  in  HCl  gelöst, 
Si04  abgeschieden  und  die  Phosphorsäure  als 
Molybdat  gefällt.  Ditz. 

Edward  1).  Peters.  Pyritschmelzen.  (Fug. 

Min.  Journ.  77,  931—922.  9./6.) 

Genügende  Mengen  von  .Schwefel  vorausgesetzt, 
ist  jede  Mischung  von  Gold-,  Silber-  oder 
Kupfererzen,  welche  eine  flüssige,  kieselsaure 
.Schlacke  geben  kann,  für  den  Prozeß  geeignet. 
Feines  Erz  in  relativ  größeren  Mengen  wirkt 
schädlich,  indem  sich  armer  Stein  bildet,  und 
viel  Brennstoff  verbraucht  wird.  Man  kann  in 
diesem  Falle  die  Erze  mit  Kalk  brikettieren  oder 
in  Flammöfen  einschmelzen  und  den  Kupfer- 
stein nun  verwenden.  Das  gewöhnliche  Schmel- 
zen des  gerösteten  Erzes  ist  dem  Pvritachmelzen 
vorzuziehen,  wo  nicht  genug  kieselsäurehaltiges 
Material  vorhanden  ist.  Verf.  ergänzt  ferner 
einige  von  anderer  Seite  früher  gemachte  An- 
gaben. Barvumhaltige  Erze  können  im  Pyrit- 
ofen sehr  gut  verarbeitet  werden.  Ditz. 

C.  A.  Burleigh.  Elektrolytische  Behandlung 
von  Zinksul  Aden.  (Eng.  Min.  Journ.  77, 
876—877.  2./6.) 

Die  Erze  wurden  zunächst  mit  alkalisc  hen  Laugen 
behandelt,  hierauf  das  vorhandene  Blei  elektro- 
lytisch vollständig  gefällt,  dann  in  einer  anderen 
Hcihe  von  Zellen  der  größte  Teil  des  Zinks  aus- 
gefällt. Die  nun  resultierende,  abgebrauchte 
Lauge  wurde  über  frisches  Erz  wieder  geleitet, 
in  der  Weise,  daß  ein  genügender  Überschuß  an 
Lauge  eine  zu  starke  Anreicherung  derselben 
vermied.  Zur  Bleifällung  benötigt  man  je  nach 
der  Konzentration  der  Flüssigkeit  eine  Spannung 
von  1,5— 1,8  Volt.  Bei  der  Zinkfällung  kann 
die  Spannung  zwischen  2,25  und  7 Volt  betragen. 
Die  Stromausbcute  ist  bei  richtiger  Arbeit  88 
bis  93  Bei  der  Spannung  von  2,2 — 6 Volt 
wurde  immer  ein  hartes,  dichtes  Zink  von  großer 
Zugfestigkeit  erhalten.  Die  Kesultute  waren 
gleich  gut,  ob  mau  mit  Erzen  von  12  bis  zu 
59  % Zu  und  4 — 2U  '0  Pb  arbeitete.  Obwohl 
einige  Erze  As  und  Mn  enthielten,  konnte  die 
Lösung  5 — 6 Monate  benutzt  werden,  bevor  sie 
erneuert  werden  mußte.  Ditz. 

Diegel.  Das  Verhalten  einiger  Metalle  im 
Seewasser.  Stahl  11.  Eisen  5f4,  567  574, 
629  - 642.  15.5.,  1.6.1 

Die  Untersuchungen  erstreckten  sieh  auf  die 
Secwa^scrbesländigkeit  einiger  Nickel-  Kupfer 
und  Kupfer-Zink legierutigen,  die  Wirkung  des 
Eisens  uL  Schutzmittel  für  andere  Metalle,  das 


Anfressen  kupferner  Hohrleitungen  an  Bord  der 
Schiffe  und  auf  den  Einfluß  des  Phosphor-  und 
Nickelgehaltes  im  Eisen  auf  dessen  Seewasser- 
beständigkeit. Von  den  Regeln,  die  sieh  für  die 
Praxis  aus  den  nusgeführten  Untersuchungen 
ergeben,  sind  folgende  zu  erwähnen:  Wenn  auch 
ein  höherer  Phosphorgehalt  die  Korrosion  des 
Eisens  im  Seewasser  allgemein  etwas  herahsetzt. 
so  wird  man  doch  mit  Rücksicht  auf  die  Quali- 
tät, namentlich  die  Zähigkeit  de«  Eisens,  den 
Phosphorgehalt  so  niedrig  wie  möglich  zu  halten 
suchen.  Alle  Teile  eines  Schiffskörpers,  Dampf- 
kessels usw.,  die  im  See-  oder  Kessel waaser  mit- 
einander in  Herührung  stehen,  sollten  aus  Eisen 
von  möglichst  gleichmäßigem  Phosphorgehalt 
hergestellt  werden.  Bei  Dampfkesseln  wäre  es 
vorteilhaft,  alles  Material  eines  Kessels  aus  der- 
I selben  Charge  zu  nehmen.  Bestimmte  Teile, 
z.  B.  die  Feuerrohre  eines  Dampfkessels,  welche 
gegen  starke  Korrosion  in  erster  Linie  geschützt 
! werden  solleu,  werden  vorteilhaft  aus  einem 
Eisen  herzustellen  sein,  das  etwas  mehr  Phos- 
phor enthält  als  das  übrige  Eisen.  Bei  Verwen- 
dung von  Nickelstahl  in  Verbindung  mit  nickel- 
freiem  Eisen  für  Teile,  die  mit  dem  8eewasser 
dauernd  in  Berührung  stehen,  wird  der  Nickel- 
I ge  halt  möglichst  niedrig  zu  bemessen  sein,  damit 
das  nickelfreie  Eisen  nicht  zu  stark  angegriffen 
wird.  Stehen  die  Oberflächen  beider  Material- 
sorten in  dem  Verhältnis  1:1,  so  wdrd  hei  Ver- 
I Wendung  von  6 tigern  Nickelstahl  schon  da* 
j nickelfreie  Eisen  fast  ausschließlich  angegriffen, 
und  zwar  etwa  1 1 ,mal  so  stark,  wie  bei  alleini- 
ger Verwendung  dieses  Materials.  Soll  ein  Teil 
eines  aus  Fluß-  oder  Schweißeisen  hergestellten 
Körpers  im  See wasser  besonders  gut  geschützt 
werden,  und  ist  die  Oberfläche  dieses  Teils  ver- 
hältnismäßig klein,  so  wird  sich  die  Herstellung 
aus  30%  igem  Nickelstahl  empfehlen.  Ist  die  Ober- 
fläche des  zu  schützenden  Teiles  aber  groß,  dann 
wird  in  diesem  Falle  das  nickelfreie  Eisen  sehr 
stark  korrodieren.  Die  Verwendung  des  30  % igen 
Nickelstahls  im  Seewasser  in  Berührung  mit 
allen  Metallen,  die  in  der  Spannungsreihe  für  See- 
wasser näher  nach  dem  Kupfer  hin  stehen  (Kupfer 
selbst,  Bronze  usw.),  ist  zu  vermeiden,  da  in 
solcher  Verbindung  der  30  % ige  Nickelstahl  als 
Anode  sehr  tief  gehende,  ungleichmäßige  An- 
fressungen erleidet.  Ditz. 

J;  W.  A.  Haagen-Smit.  Ein  neues  Verfahren 
zum  Weißaieden  von  silbernen  Miinz- 
platten.  1 Metallurgie  1,  189—196.  22.5.) 
Die  Art  des  Weißsiedens  ist  bis  auf  den  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts  unverändert  gehlieben  und 
bestand  aus  einem  Erwärmen,  Kochen  oder 
Drehen  des  oxydierten  Metalls  mit  einer  Lösung 
von  Weinstein  im  Überschuß,  mit  oder  ohne 
Zusatz  von  Kochsalz  oder  Alaun.  Im  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts  kam  Schwefelsäure  oder 
Salzsäure  zur  Anwendung,  und  diese  haben  sich 
bis  heute  bewährt.  Das  Studium  der  Oxydations- 
produkte des  Münzsilbers  und  des  eigentlichen 
Bluticliierprozesses  durch  den  Verf.  führte  zu 
einem  neuen  Verfahren.  Die  in  der  Heiehs- 
ntüiixe  Utrecht  ausgeführte  Untersuchung  er- 
folgte an  1 4 Gulden  für  Niederländische Jstindien, 
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mit  einem  Feingehalte  von  717  T.  Da»  ur-  \ 
sprüngliche  Verfahren  wurde  in  der  Weine  durch* 
geführt,  daß  die  silbernen  Münzplatten  glühend 
in  ein  drehbart»»  Faß  mit  5%  Schwefelsäure  ge- 
worfen, nach  dem  Weidwerden  in  einem  anderen 
Gefäße  mit  Wasser  und  Weinsteinpulver  ver- 
rührt, mit  Wasser  abgespült  und  dann  trocken 
gemacht  wurden.  Die  bei  jeder  Blanchierung 
gemachte  Beobachtung , daß  die  glühenden 
Platten  unmittelbar  nach  dem  Untcrtauchen  in 
verdünnte  Schwefelsäure  eine  rote  Farbe  zeig- 
ten und  diese  erst  nach  längerer  Zeit  in  eine 
weiße  umgesetzt  wurde,  ließ  schließen,  daß  neben 
Kupferoxyd  auch  Kupferoxydul  auf  den  Platten 
war,  und  letzteres  nur  sehr  langsam  durch  die 
Schwefelsäure  entfernt  wurde.  Bei  niedrigen 
Temperaturen  findet  man  in  der  Obcrflächcn- 
schieht  70 — 90%  Oxydul,  bei  höheren  90%  ; 
Oxyd;  die  unmittelbar  auf  dem  Metall  ruhende 
Schicht  ist  immer  Oxydul.  Die  raschere  \Jj- 
»ung  wurde  zunächst  versucht  durch  NHa,  dann 
durch  Hin  Wirkung  des  Luftsauerstoffs  auf  die 
erst  in  verdünnter  HiS04  eingetauchte  Platte, 
ferner  durch  Hiu/.ufügung  von  Oxydationsmit- 
teln und  Anwendung  positiver  Katalysatoren  bei 
der  Oxydation  durch  den  Luftsauerstoff.  Am 
bequemsten  bei  der  Anwendung  zeigte  sich  das 
Permanganat,  da  e»  sehr  billig,  ganz  unschäd- 
lich für  die  Arbeiter  ist,  und  aueh  bei  niederen 
Temperaturen  »ehr  gute  Resultate  gibt.  Das  in 
die  Praxis  eingeführte  neue  Blanchierverfahren 
besteht  darin,  «laß  zunächst  mit  HäSO,  behandelt, 
hierauf  Permanganat  zugegeben  wird.  Innerhalb 
drei  Minuten  ist  das  Weißwerden  vollendet. 
Zum  Schlüsse  werden  noch  die  Vorteile  des 
Permanganatprozesses  angegeben  und  auf  die 
Anwendbarkeit  de»  Verfahrens  für  die  Verarbei- 
tung von  sogenanntem  .Anodensehbunni  oder 
slime*,  sowie  für  Gold-  und  .Silberarbeiten  hin- 
ge wiesen.  Ditz. 

J.  Roskelley.  Die  Amalgamation  am  Rand. 

(Eng.  Min.  Journ.  77,  841—842.  26.  5.) 

Mau  gibt  gewöhnlich  am  Rand  etwas  Queck- 
silber in  den  Poclitrog,  wobei  da»  die  Siebe 
passierende  Hg  die  Platten  im  guten  Zustande 
erhalten  soll.  Nach  Ansicht  des  Verf.  ist  dieser 
Quecksilberzusatz  bei  richtiger  Arbeitsweise  un- 
nötig, ja  sogar  nachteilig,  da  Quecksilber-  und- 
Amalgainverluste  cintreteu,  und  keine  genauen 
Proben  von.  der  Pochtrübe  genommen  werden 
können.  Verf.  bespricht  dann  die  Durchführung 
der  Versilberung  der  Platten,  sowie  die  Aufar- 
beitung alter  Platten.  Ditz. 

31.  Merz.  Laboratoriumsversinhe  mit  atark 

achlamm bildendem  (»old-Selcn-Silbcrcrz. 

(Metallurgie  1,  143-148.  163—168.  185—189. 
22./4.,  8-/5.,  22.  5.) 

I>a  da»  für  dieses  Erz  derzeit  in  Ausübung  be- 
findliche Aufbereitung»-  und  Extraktionsverfah- 
ren der  Natur  des  Erzes  nicht  ungepaßt  und 
unrationell  ist,  hat  Verf.  eingehende  Laboratori- 
umsversuche  ange«tellt,  um  die  Eigentümlich- 
keiten des  Erzes  zu  erforschen  und  um  darauf 
eventuell  einen  neuen  Plan  zu  rationellerer  Ver- 
arbeitung aufbauen  zu  können.  Zu  den  Ver- 
suchen wurde  nicht  nur  das  rohe  Erz,  sondern 
Ch.  iyu. 


! auch  im  Betriebe  falleude  Zwischenprodukte 
verwendet.  Aus  den  zahlreichen  Versuchen,  be- 
züglich deren  Details  auf  das  Original  verwiesen 
werden  muß,  geht  hervor,  daß  man  es  in  dem 
vorliegenden  Erze  mit  einem  ziemlieb  vereinzelt 
dastehenden  Erztypiis  zu  tun  hat.  Infolge  der 
starken  Schlanunhildung,  des  hohen  Gehaltes 
der  Schlämme,  der  geringen  Amalgamierfäliigkeit, 
des  hohen  Silbergehalt»,  de»  Selengehalt»  und 
und  der  so  feinen  Verteilung  der  Edelmetalle 
i»t  ein  Vergleich  mit  dem  Erzvorkommen  in 
Transvaal  nicht  möglich.  Die  technische  Zu- 
guteinachung  des  Erzes  wird  nicht  allein  von 
dem  Transvaal  verfahren,  sondern  auch  von  allen 
übrigen  Verfahren  abweichend  »ein  müssen. 
Nach  den  Versuchsresultaten  gibt  (bis  Dekan- 
tationsverfahren in  jeder  Hinsicht  die  günstig- 
[ sten  Ergebnisse.  Ditz. 

W.  A.  Priehard.  Der  Filterpressenbetrieb 
bei  der  Langerei  von  (>olderzHch  lummen 
in  Westaustralien.  (Eng.  Min.  Journ.  77, 
602  606.  14./4.) 

Der  Filterpressenbetrieb  hat  sieh  hauptsächlich 
in  Westaustralien  eingebürgert.  Allein  in  Kal- 
goorlie  werden  monatlich  mehr  als  70000  t Erz- 
schhiinm  und  15000  t Amulgamationsrückstünde 
nach  diesem  Verfahren  verarbeitet.  Auf  vielen 
anderen  Golderzgruben  Westaustraliens  werden 
zwischen  25  und  50%  der  Erzförderung  durch 
Filterpressenbetrieb  ausgelaugt.  Den  ersten  An- 
stoß zur  Verwendung  der  Filterpressen  gaben 
die  Zuckerfabriken  in  Queensland.  Die  erste 
Anlage  war  die  der  Lake  View  Consols  Grube 
im  Jahre  1898.  Die  gegenwärtigen  Konstruk- 
tionen sind  noch  sehr  verbesserungsfähig.  Haupt- 
sächlich werden  in  Westaustralien  die  Dehne- 
sehen  Rahmenfilterpressen  mit  50  Filterrahmen 
für  Kuchen  von  75  mm  Dicke  angewendet,  wel- 
che bei  vollständiger  Füllung  5000  kg  Schlamm 
fassen.  Geröstete  Schlämme  filtrieren  besser  als 
Roherzschlämme  und  gestatten  daher  das  Pressen 
dickerer  Kuchen.  Als  Filtertuch  wird  ein  mit 
filter  twill  bezeichneter  Baumwollstoff  verwendet. 
Verf.  beschreibt  die  Einrichtungen  der  neuesten 
und  vollkommensten  Filterpressenanlage  der 
Oroya  Brown-hill  rniiie.  Die  Betriebskosten  bei 
der  Filterpressenarbeit  sind  trotz  höherer  Kosten 
für  Kraft,  Wasser  und  Arbeit  mäßige,  die  Aus- 
laugung eine  sehr  gleichmäßige.  Ditz. 

Vorrichtung  zum  Niederschlagen  fester  Be- 
standteile aus  Röstgasen.  (Nr.  153641. 
Kl.  12e.  Vom  28-/9.  1902  ab.  Meta II ic 
Compounds  Separation  Syndicate 
Limited  in  London.) 

Patentanspruch : Vorrichtung  zum  Niederschlagen 
fester  Bestandteile  aus  Röstgasen,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  eine  Anzahl  von  Röstöfen  mit 
einer  gemeinsamen  Niedcrschlagsvorriehtung  in 
einem  Mauerwerk  derart  vereinigt  sind,  daß  die 
Gesamtlänge  der  Kanäle  je  nach  der  Zahl  der 
im  Betriebe  heimlichen  Röstöfen  geregelt  werden 
kann,  indem  die  Niederschlagsvorrichtung  aus 
einer  Anzahl  von  in  je  einer  Vertikalebene  hinter- 
einander angeordneten  Kanalgruppen  (Schlangen) 
besteht,  die  miteinander  an  den  oberen  oder 
unteren  Enden  durch  seitliche,  mit  Schiebern  ver- 
sehene Kammern  in  Verbindung  stehen.  Wiegand. 
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Verfahren  zum  Klinten  gemischter  Schwefel- 
erze, insbesondere  von  kupferarmem 
Schwefelkies.  (Nr.  1SBS04.  Kl.  40a.  Vom 
23-/2.  1902  ab.  Giovanni  Kanibaldini 
in  Miniera  di  Boccheggiano  Ttal.f.) 
Patentansprüche:  1.  Verfahren  zum  Rösten  ge- 
mischter Schwefelerze,  insbesondere  von  kupfer- 
armem  Schwefelkies,  bei  welchem  nur  das  Sulfat 
des  zu  lösenden  Metalle«  gebildet,  hingegen  das 
der  Begleitmetalle  zersetzt  wird,  unter  Verwen- 
dung geschlossener  Kammern  und  von  Erz  un- 
gleicher Korngröße,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
inmitten  der  grobkörnigen  Masse  senkrechte 
Säulen  aus  pul  verf (Inniger,  zweckmäßig  ange- 
feuchteter Masse  und  gegebenenfalls  noch  Luft- 
kanäle angeordnet  werden,  zum  Zwecke,  die 
Heizgase  das  Röstgut  möglichst  gleichmäßig 
durchstreichen  zu  hissen  und  an  schwefliger 
Säure  möglichst  reiche  Gase  zu  erzeugen. 

2-  Ausführungsfonn  des  Verfahrens  nach 
Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  zur 
Regelung  der  Luftzufuhr  unter  dem  Röstgut  eine 
in  der  Höhe  erforderliche  Wasserschicht  vorge- 
sehen ist,  welche  durch  Dampfbildung  gleichzeitig 
eine  oxydierende  Wirkung  auf  die  Sulfide  ausfiht. 

Das  Formen  der  senkrechten  Säulen  erfolgt 
mit  Hilfe  von  eisernen  Kästen,  wobei  der  stuub- 
förmige  Teil  des  Gutes  zur  besseren  Bindung 
ein  wenig  angefeuchtet  wird.  Die  Temperatur 
wird  zweckmäßig  nahe  bei  700°  gehalten;  sie 
muß  höher  als  600®  liegen,  um  die  Eisensulfate 
völlig  zu  zersetzen.  Der  nach  Anspruch  2 ent- 
wickelte Wasserdampf  soll  in  bekannter  Weise 
die  überschüssigen  Sulfide  zerlegen,  der  ent- 
stehende Schwefelwasserstoff  reagiert  mit  der 
schwefligen  Säure,  wobei  Schwefel  und  Poly- 
thiosäuren  in  wechselnden  Verhältnissen  ent- 
stehen. Wiegand. 

Einrichtung  zum  Regeln  des  Düaenquerschnitts 
bei  Windleitungen.  (Nr.  152783.  Kl.  4Ua. 
Vom  27./10.  1903  ab.  Fr.  Wilhelm  Lühr- 
mann  in  Düsseldorf.) 

Das  drehbare  Düsenrohr  liegt  an  einer  ring- 
förmigen Ansatzflflche  der  Blusformmündung  an, 
welche  ebenso  wie  das  Düsen  rohr  einen  beispiels- 
weise ellipsenförmigen  Querschnitt  besitzt.  Das 
Düsenrohr  kann  nun  so  gedreht  werden,  daß  die 
beiden  Längsachsen  der  elliptischen  Öffnungen 
zusaiumenfallen.  In  diesem  Falle  ist  das  Maxi- 
mum des  Querschnitts  der  Ausströmungsöffnungeu 
erreicht;  wird  das  Rohr  gedreht,  bis  die  Achsen 
senkrecht  aufeinander  stehen,  erhält  man  das 
Minimum. 

Patentanspruch:  Einrichtung  zum  Regeln  des 
Düsenquerschnitts  bei  Windleitungen,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  das  um  seine  Längsachse 
drehbar  angeordnete  Düsenrohr  und  die  Blas- 
forniniündung  nur  an  der  Berührungsfläche  mit 
einer  unrundeu  Öffnung  versehen  sind,  so  daß 
durch  Drehung  des  Düsenrohres  die  Durchgangs- 
weite verkleinert  oder  vergrößert  wird.  Wiegand. 

Verfahren  zum  Durchschntelzen  von  Eisen- 
inassen  mittels  einer  unter  hohem  Druck 
stehenden  Stichflamme.  (Nr.  151299.  Kl.  18a. 
Vom  4.8.  DM3  ab.  Mörder  Berg  werk  s- 
u.  Hütte u -Verein  in  Hörde  i.  W.) 


Das  die  Gaszuleitung  der  Stichflamme  bewirkende 
zugespitzte  Rohr  dient  gleichzeitig  zur  Strom- 
Zuleitung,  so  daß  die  zu  schmelzende  Metallmasse 
durch  den  elektrischen  Lichtbogen  und  durch 
die  Stichflamme  zur  gleichen  Zeit  erhitzt  wird. 
Das  unter  Hochdruck  benutzte  Gas  oder  Gas- 
gemisch bewirkt  an  der  Schmelzstelle  eine  Weg- 
spülung des  geschmolzenen  Metalle«  und  be- 
schleunigt auch  dadurch  die  Schmelzung. 

Patentanspruch:  Verfahren  zum  Durch- 

schmelzen von  Eisenmassen  mittels  einer  unter 
hohem  Druck  stehenden  Stichflamme,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  Gaszuleitung  mittels 
eines  aus  elektrisch  leitendem  Material  herge- 
stellten Rohres  erfolgt,  zu  dem  Zwecke,  durch 
gleichzeitige  Erzeugung  eines  elektrischen  Licht- 
bogens an  der  Schmelzstelle  die  Schmelzung  zu 
beschleunigen.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  zur  Reduk- 
tion im  elektrischen  Ofen  geeigneten 
Nickeloxyduls,  sowie  zur  Reinigung  von 
anderen  Mctalloxvdhydraten.  (Nr.  151964. 
Kl.  40a.  Vom  18./6.  1902  ab.  Siemens  & 
Halske  A.-G.  in  Berlin.) 

Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  Herstellung 
eines  zur  Reduktion  im  elektrischen  Ofen  ge- 
eigneten Nickeloxyduls,  gekennzeichnet  dadurch, 
daß  der  aus  Nickelchloriden  oder  Nickelsulfaten 
durch  Oxyde,  bzw.  Carbonate  der  Alkali-  oder 
Erdalkalimetalle  gefällte  Schlick  von  Nickel- 
oxvdulhydrat,  bzw.  Nickelcarbonat  zuiiäch;>t  cal- 
ciniert  und  hierauf  in  noch  heißem  Zustande  in 
Wasser  gebracht  wird,  uin  eine  schnelle  und 
gründliche  Reinigung  von  löslichen  Chloriden 
und  Sulfaten  zu  erzielen. 

2.  Anwendung  des  im  Anspruch  1 gekenn- 
zeichneten Reinigungsverfahrens,  bestehend  in 
Calcinieren  und  nachfolgendem  Wässern  in  noch 
heißem  Zustande,  auf  die  Reinigung  von  Metall- 
oxydhydratschlamm  überhaupt,  insbesondere  Zink  - 
oxydhydratschlamin.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Trennung  des  Nickels  und 
Kobalts  voneinander  und  von  anderen 
Metallen.  (Nr.  151955.  Kl.  12n.  Vom  24. 9. 
1901  ab.  Hans  Albert  F rasch  in  Ha- 
milton | Kanada].) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Trennung  des 
Nickels  und  Kobalts  voneinander  und  von  an- 
deren Metallen,  dadurch  gekennzeichnet . daß 
man  diese  Metalle  enthaltende  Salzlösungen, 
bzw.  Metalloxyde,  Hydroxyde  o.  dgl.  mit  Am- 
moniak im  Überschuß  behandelt,  etwa  gefällte, 
bzw.  nicht  gelöste  Metalloxydhydrate  abscheidet, 
die  erhaltene  Lösung  mit  einem  Alkalicblorid 
versetzt,  wodurch  vorhandenes  Kobalt  und  Nickel 
als  Chlorammoniaksalze  gefällt  werden,  und  diese 
nach  deren  Abscheidung  mit  Wasser  behandelt 
wobei  die  Nickelverbindung  in  Ixumng  geht, 
während  die  Kobaltverbindung  unter  Abscbei- 
düng  von  Kobalthydroxyd  zersetzt  wird. 

Das  erhaltene  Kobalthydroxyd  wird  von  der 
Chlornickelammouiaklösungdurch  Filtrieren  o.dgl 
getrennt,  aus  welcher  Lösung  das  Chlornickel- 
ammoniak dann  wieder  durch  Zusatz  von  Sil* 
gefällt  werden  kann.  Das  Kobalthydroxyd  kann 
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als  solches  verwertet  oder  iu  Metall  oder  Kobalt- 
salze  übergeführt  werden.  Wiegand. 

Verfahren  nnd  Vorrichtung  zur  Umwandlung 
körnigen  Bleipulver*  in  ein  feinzerteiltes, 
staubförmiges  Pulver.  (Nr.  152695.  Kl.  49 i. 
Vom  14.' 9.  1902  ab.  Union  Lead  & Oil 
Company  in  Neu- York.) 

Die  Zerkleinerung  des  körnigen  Bleies  erfolgt 
auf  rein  mechanischem  Wege  durch  mit  großer 
Geschwindigkeit  sich  drehende  .Schlagstifte.  Das 
entstehende  fein  verteilte,  staubkörnige  Bleipulver 
wird  durch  einen  Luftstrom  fortgeführt;  man 
läßt  es  dann  in  einer  geeigneten  Kammer  ab- 
lagern. 

.-tu#  den  Patentansprüchen:  1.  Ein  Verfahren 
zur  Umwandlung  körnigen  Bleipulvers  in  ein  fein- 
zerteiltes, staubförmiges  Pulver,  dadurch  gekenn- 
zeichnet. daß  das  körnige  Blei  in  einer  Schlag- 
stiftmaschine  mit  geschlossenem  Gehäuse  ver- 
arbeitet wird. 

2.  Eine  Vorrichtung  zur  Ausführung  des 
Verfahrens  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  in  einem  gemeinsamen  geschlossenen 
Gehäuse  eine  Anzahl  von  Schlngatiftringpaaren 
nebeneinander  angeordnet  sind,  wobei  die  Schläg- 
st! ft  ringpaare  auf  parallelen  Wellen  angeordnet 
sind,  welche  alle  gleichzeitig  derart  angetriebeu 
werden,  daß  die  benachbarten  Schlngstiftringpaare 
sich  in  entgegengesetzter  Richtung  zueinander 
drehen.  Wiegend. 

Kühlvorrichtung  für  Anlagen  zunt  Verdichten 
und  Sammelu  von  Bleirauch.  (Nr.  151863. 
Kl.  12c.  Vom  30./11.  1901  ab.  James 
B a 1 1 a n t y n e H a n n a y in  Loch  Long  Engl.].) 
Pie  infolge  der  Druckschwankungen  des  Ge- 
bläses schwingenden  dünnen  Blechwände  schütteln 
mechanisch  den  sich  eventuell  ansetzenden  Blei- 
rauch ab,  der  daun  später  nach  der  Kühlung  in 
bekannter  Weise  in  einen  mit  Schüttelsäcken 
ausgestatteten  .Sammelbehälter  mit  Ablaß  trichtern 
geblasen  wird. 

Patentanspruch : Kühlvorrichtung  für  An- 
lagen zum  Verdichten  und  Sammeln  von  Blei- 
rauch, dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Kühl- 
kanäle, durch  welche  der  Bleirauch  hindurchge- 
führt wird,  aus  dünnwandigen,  aufrecht  stehenden 
Kästen  bestehen,  zu  dem  Zwecke,  durch  die 
infolge  der  Drucksohwankungen  des  den  Blei- 
rauch ausaugeuden  Gebläses  auftretenden  Schwin- 
gungen der  dünnen  Wandungen  dus  Anhaften 
von  Niederschlägen  in  den  Kühlkanälen  zu  ver- 
hindern. Wiegand. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Auslangen 
von  oxydisohen  und  kohlensanren  Kupfer- 
erzen mittels  schwefliger  Siiure.  (Nr. 

151658.  Kl.  40a.  Vom  1S./11.  1902  ab. 

Von  Gernet  Copper  Limited  in  London.) 
Nach  vorliegendem  Verfahren  lassen  sich 'Kupfer- 
oxyde oder  Kupfercarbonat e nach  dem  an  sich 
bekannten  Schwefeldioxydlaugeverfahren  un- 
unterbrochen auslaugen,  ohne  daß  dabei  der 
Erzbrei  durch  mechanische  Mittel  in  Bewegung 
gehalten  zu  werden  braucht.  Nach  diesem  Ver- 
fahren lassen  sieh  auch  arme  Kupfererze  noch 
wirtschaftlich  verwerten. 

Patentansprüche : 1.  Verfahren  zum  Auslaugen 


von  oxydischeii  und  kohlensauren  Kupfererzen 
mittels  schwefliger  Säure,  dadurch  gekennzeich- 
net, daß  man  die  Erze  iu  Breiform  eine  geneigte 
geschlossene  Rinne  herabfließen  läßt,  während 
gleichzeitig  gasförmige,  zweckmäßig  gekühlte 
schweflige  Säure  in  einer  zur  Bildung  und  Lösung 
des  sich  bildenden  schwefligsauren  Kupferoxyduls 
ausreichenden  Menge  dem  Erzbrei  entgegenge- 
führt wird. 

2.  Zur  Ausführung  des  Verfahrens  nach  An- 
spruch 1 eine  Vorrichtung,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  eine  geneigte  geschlossene  Rinne 
an  beiden  Enden  mit  Wasserverschlüssen  ver- 
sehen und  an  einer  oder  mehreren  Stellen  an 
eine  Leitung  angeschlossen  ist,  aus  der  mittels 
einer  Saugvorrichtung  schweflige  Säure  durch 
die  Rinne  hindurchgeleitet  wird.  Wiegand. 
Verfahren  zur  Herstellung  einer  roten  Patina 
(sog.  Blntbronze)  auf  Gegenständen  aus 
Kupfer  und  Kupferlegiernngen.  (Nr.  153308. 
Kl.  48 d.  Vom  1./7.  1903  ab.  Walter 

El  kan  in  Berlin.) 

Aus  den  Patentansprüchen:  1.  Verfahren  zur 
Herstellung  einer  roten  Patina  (sog.  Blutbronze) 
auf  Gegenständen  aus  Kupfer  und  Kupferlegie- 
ruugcu,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  zu 
patinicrcnde  Gegenstand  so  lange  erhitzt  wird, 
bis  er  sich  nach  Verschwinden  der  zunächst  auf- 
tretenden sog.  Anlauffarben  mit  einer  Schicht 
von  schwarzem  Kupferoxyd  bedeckt,  welche 
mittels  einer  Polierscheibe  o.  dgl.  so  weit  ent- 
fernt wird,  bis  die  Oberfläche  eine  rote  Färbung 
an  nimmt. 

Nach  Anspruch  2 kann  eine  marmorierte 
Oberfläche  dadurch  erhalten  werden,  daß  einzelne 
I Stellen  durch  Bestreuen  mit  Borax  der  Oxydation 
I entzogen  werden,  auch  können  nach  Anspruch  3 
die  Gegenstände  nach  dem  Polieren  mit  Chemi- 
kalien, z.  B.  Kupfervitriol lösung,  zwecks  beliebiger 
| Färbung  weiter  hehundelt  werden.  Wiegand. 

Verfahren  znr  elektrolytischen  Gewinnung 
von  chemisch  reinem  und  kristallinisch- 
kompaktem  Zinn  aus  zinnhaltigen  StofTen 
jeder  Art  bei  gleichzeitiger  Ausfüllung 
der  in  Lösung  gegangenen  Frcmdmetalle. 
(Nr.  152989.  Kl.  40c.  Vom  19./6.  1902  ab. 
Dr.  Hans  Men  nicke  in  Hattersheim.) 

1 Patentanspruch:  Verfahren  zur  elektrolytischen 
Gewinnung  von  chemisch  reinem  und  kristallinisch- 
i kompaktem  Zinn  aus  zinnhaltigen  Stoffen  jeder 
Art  bei  gleichzeitiger  Ausfüllung  der  in  Lösung 
j gegangenen  Frcmdmetalle,  gekennzeichnet  durch 
die  Verwendung  eines  auf  mindestens  50°  er- 
. wärmten,  sich  ständig  regenerierenden  neutralen 
I Elektrolyten,  der  neben  Zinnchlorid,  Chlor- 
ammonium und  anderen  Ammouiumsalzen  auch 
organische  Säuren  oder  deren  Aimnoniumsalze 
enthält,  die  unter  Entwicklung  von  Kohlensäure 
zerfallen,  in  Verbindung  mit  einem  filterähnlich 
wirkenden  Diaphragma  aus  jalousieartig  zu- 
sammengebauten Blechen  und  daran  in  spitzen 
Winkeln  befestigten  Lamellen,  die  als  Prall-  und 
Stauflüchen  für  die  im  Elektrolyten  gebildeten 
| unlöslichen  Salze  dienen. 

Wesentlich  ist  1.  die  Verwendung  von  Zinn- 
I chlorid  im  Elektrolyten,  welches  durch  Aufnahme 
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von  Zinn  aus  der  Anode  in  Zinnchlorür  über- 
geht, durch  die  darauffolgende  Abscheidung  des 
Zinns  in  der  Kathode  aber  nieder  regeneriert 
wird,  2.  die  Krhfdiung  der  Leitfähigkeit  durch 
Anuuoniutnchlorid,  3.  die  Benutzung  von  or- 
ganischen Säuren  und  deren  Ammoniumaalzen 
im  Elektrolyten  unter  Ausschluß  von  Mineral- 
säuren, damit  möglichst  wenig  fremde  Metalle 
mit  dem  Zinn  in  Lösung  gehen,  4.  die  Erwärmung 
des  Elektrolyten,  5.  die  Anbringung  eines  Stau- 
diuphrugmas.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Heratellnng  einer  Legierung 
aus  Aluminium,  Zinn.  Antimon.  Kupfer 
lind  Magnesium.  Nr.  152784.  Kl.  40b. 
Vom  l./l.  1902  ab.  Anton  Manhardt  in 
Wien.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  einer  ; 
Legierung  aus  Aluminium,  Zinn,  Antimon,  Kupfer  , 
und  Magnesium,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
ungefähr  83,333  Oewtl.  Aluminium  nach  und 
nach  in  ein  geschmolzenes,  aus  ungefähr  10,033  j 
Gewtl.  Zinn,  0,107  Oewtl.  Antimon,  0,075  Oewtl.  i 
Phosphor,  6,250  Oewtl.  Kupfer  und  0,050  Oewtl. 
Magnesium  bestehendes  Metallgemisch  einge-  i 
tragen,  und  daß  nach  vollständigem  Schmelzen  | 
noch  etwa  0,050  Gewtl.  doppeltkohlensaures  Na- 
trium und  0,033  Gewtl.  Schwefel  in  die  Metall- 
müsse  eingerührt  werden. 

Die  neue  Legierung  ist  gießbar,  sehr  zähe, 
sehr  wenig  spröde  und  besitzt  silberweißes  Aus- 
sehen, clus  sich  an  der  Luft  hält.  Sie  läßt  sich 
leicht  bearbeiten  und  polieren,  wobei  sie  einen 
silberhellen  Hochglanz  annimmt.  Der  geringe 
Zusatz  von  Phosphor,  Schwefel  und  doppelt- 
kohlensaurem Natrium  dient  zur  Reinigung  der 
Legierung.  Wiegand. 

V erfahren  zur  Herstellung  homogener  Körper 
aus  Tan t al metal  1 oder  anderen  schwer 
schmelzbaren  Metallen.  (Nr.  152848.  K1.49i. 
Vom  20./ 1.  1903  ab.  Siemens  Halske 
A.-G.  in  Berlin.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  ho- 
mogener Körper  aus  Tautulmetall  oder  anderen 
schwer  schmelzbaren  Metallen,  gekennzeichnet 
dadurch,  «laß  das  auf  beliebigem  Wege  herge- 
stellte Metallpulver  zunächst  durch  Zusammen- 
pressen oder  Zusammeusintern  zu  einem  hin- 
reichend festen  Körper  vereinigt  wird  und  hierauf 
durch  Hindurchleiten  eines  elektrischen  Stromes 
im  Vakuum  oder  indifferenter  Umgebung  bis 
zum  Schmelzen  erhitzt  wird. 

Das  Schmelzen  von  so  schwer  schmelzbaren 
Metallen  wie  Tantal  ist  mit  erheblichen  Schwierig- 
keiten verknüpft,  da  das  Metall  bei  den  not- 
wendigen hohen  Temperaturen  leicht  chemische 
Verbindungen  mit  den  Stoffen  seiner  Umgebung 
eingeht,  und  außerdem  die  Schmelzgefäße  leicht 
zerstört  werden.  Zur  Ausführung  des  Verfahrens 
wird  der  zusammengepreßte  oder  ziisanimenge- 
sinterte  Körper  aus  pulverisiertem  Tantal  zwischen 
Klemmen  aus  zweckmäßig  Tantal  festgehalten 
und  mittels  des  elektrischen  Lichtbogens  dann  zur 
genügend  hohen  Temperatur  erhitzt.  jrt>  and 


II.  4.  Anorganisch  - chemische  Prä- 
parate und  Großindustrie. 
Frunresroni  lind  Breaciani.  Ein»*  nrnr  Mi'- 
thode  für  die  Darstellung  vou  Nitrosyl- 
ehlorid.  (Gaz.  chini  ital.  84.  II,  13.) 
Patern?»  hatte  gefunden,  daß  CQC1,  direkt  aas 
CO  und  CI  in  Gegenwart  von  Kohle  (welche  in 
diesem  Falle  eine  katalytische  Wirkung  atuübt' 
entstellt.  Verff.  haben  gefunden,  daß  das  gleiche 
für  NO  und  CI  gilt.  Wenn  die  beiden  Gase  in 
einer  mit  Wasser  und  Eis  gekühlten,  Tterkohle 
1 enthaltenden  Flasche  gemischt  werden,  findet 
die  Bildung  von  NOC1  statt,  und  zwar  mit  einer 
Ausbeute  bis  zu  100%.  Botts. 

Nola  nnd  Barboni.  Über  Chrom  perm&nganat. 

(Annuario  Societk  Cliimica  Milano  11,  198. 
Verff.  haben  gefunden,  daß,  wenn  man  eine 
Bary um permanganat  lösung  mit  einer  Lösung  von 
Cbromsulfut  versetzt,  man  einen  Niederschlag 
von  Baryumsulfat  und  eine  rote  LöMing  erhält, 
welche  Chrom  und  Mangan  im  Verhältnis  1:3 
enthält,  so  daß  die  Bildung  von  Chrom  perman- 
ganat  Cr(MnO,)3  nach  der  Gleichung: 
3BaMnÜ4  -f  Cr,(.SO/)8  5B2Cr(Mo04.il  -=  3ßaS04 
angenommen  werden  kann.  Die  rote  Lösung 
von  Cbrompermanganat  ist  höchst  zersetzlich; 
nach  einigen  Stunden  ist  sie  nach  der  Gleichung: 
C'r(Mn04)a  = CrO,  -j-  $MnG4  -}-  0, 
ganz  zersetzt.  Bolis. 

W.  I.  Sharwood.  Kalium-  und  Natrium-Zink- 
Doppeleyanide.  (Eng.  Min.  Jocura.  77,  845 
26., 5.) 

Aus  verdünnten  Lösungen  gefälltes  Cyanid  ent- 
spricht der  Formel  ZnO  • ZnCyr  Das  .Sali 
KjZnCy,  kann  leicht  ganz  rein  dargestellt  werdeu. 
nicht  dagegen  die  sehr  leicht  lösliche  Natrium- 
Verbindung,  welcher  annähernd  die  Formel 
NnZnCya,  in  verdünnter  Lösung,  Na*ZnCy4  zu- 
kommt. Bei  der  Einwirkung  von  KCy  auf  ZnO 
erhalt  man  eine  Verbindung  KsZn01*8KOH 
neben  KtZnCyr  Durch  verdünnte  Lösungen 
von  KOI!  wird  Zinkcyanid  gelöst  nach  der 
Gleichung: 

4 KOI!  + 2ZnCyt  = KflZnCy4  -f  KtZnO,  -f  2 Hf0. 
Beim  Erhitzen  wird  das  Zinkat  zersetzt.  100  T 
Wasser  von  20°  lösen  11  T.  des  Kaliumzink- 
cyanids. DiU. 

A.  Rischer.  Ringofenbefcuening  mit  Braun- 
kohlenbriketts. (Tonind.-Ztg.28, 1 006  u.  1007. 
19,  7.) 

Die  Meinungen  der  Praktiker  über  die  Frage, 
ob  Braunkohlenbriketts  für  Ringofenbrand  un- 
bedingt vorgebrochen  sein  müssen,  oder  ob 
Brikettwürfel  von  38  mm  Größe  im  Quadrat  mit 
glatteu  Flächen  genügen,  sind  noch  sehr  geteilt 
Verf.  spricht  sich  zugunsten  der  kleinstückigen 
Briketts  mit  glatteu  Flächen  aus.  Infolge  der 
geringen  Festigkeit  des  Brikettbruches  entstehen 
hei  der  Beförderung  lind  Befeuerung  infolge  von 
.Staubhildung  erhebliche  Gewichtsverluste;  auch 
auf  die  Explosionsgefahr  heim  Einschüttea  des 
Staubes  muß  immer  wieder  aufmerksam  gemacht 
werden.  Infolge  des  höheren  Aschen-  und 
Schwefelgehaltes  der  zur  Brikettfahrikatiou  be- 


Digitized  by  Google 


1621 


XVII  Jahrgang. 
Heft  43.  21.  Oktober  1904. 


Anorguniach-ohömischo  Präparate  und  Großindustrie. 


nutzten  deutschen  Braunkohle  gegenüber  der 
böhmischen  Braunkohle  treten  allerdings  bei 
Brikettbefeuerung leicht  Verfärbungen  auf.  Diesem 
Cb el stände  ist  aber  durch  sachgemftfiesSchniauchen 
immer  abzuhelfen.  Verf.  rät,  bei  Verwendung 
von  Briketts,  seien  sie  mit  rauher  «der  glatter 
Fläche,  langsam  vorzubrennen.  Mü. 

Dr.  Paul  Rohlaml.  Über  die  Hydratation 

des  Gipses.  (Tondind.-Ztg.  28,  942 — 944. 

2./7.) 

Verf.  berichtet  über  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
suchungen betreffend  die  Hydratation  des  Henii- 
liydrata  des  Caleiumsulfats  (Stuckgips)  und 
die  seiner  zweiten  anhydrischen  Modifikation 
Kstrichgips).  Die  I fydratationsgeschwindigkeit 
beider  Stoffe  wird  durch  gewisse  Zusätze  be- 
schleunigt oder  verzögert.  Diese  Zusätze  sind 
bereits  in  sehr  geringer  Menge  wirksam,  und  zwar 
Ist  die  Intensität  der  Wirkung  im  gelösten  Zu- 
stande bedeutend  größer  als  im  festen  Aggregat- 
zuntande.  Diese  Zusatze  sind  Salze;  sie  werden 
in  verdünnter  wässeriger  Lösung  verwendet  und 
sind  in  derselben  in  ihre  Ionen  gespalten.  Die 
meisten  dieser  Salze,  wie  Natriumchlorid,  Cal- 
eiumchlorid  usw.  sind  au  der  Hydratationsreaktion 
de«  Gipse»  nicht  beteiligt  und  bleiben  ihrer 
chemischen  Individualität  nach  unverändert.  Der- 
artige Stoffe  nennt  man  gemeinhin  Katalysatoren; 
die  Ursachen  der  katalytischen  Beeinflussung 
einer  Reaktion  liegen  noch  fast  ganz  im  Dunkel, 
ln  quantitativer  Beziehung  aber  hat  sich  stets 
die  Gesetzmäßigkeit  gezeigt,  daß  die  Wirkung 
positiver  und  negativer  Katalysatoren  ihrer  vor- 
handenen Konzentration  oder  Menge  angenähert 
proportional  ist.  Für  die  Beschleunigung  oder 
Verzögerung  der  Hydratation  des  Gipse»  durch 
Katalysatoren  hat  sich  nun  weiter  eine  Beziehung 
zwischen  Hy dratationsgeschwindigkeit  und  der 
Isösungstension  des  Calciumsulfats  in  den  I Lö- 
sungen der  betreffenden  katalytisch  wirkenden 
Salze  auflinden  lassen.  Die  Stoffe,  welche  die 
Hy  dratationsgeschwindigkeit  des  Gipses  besckleu- 
uigeu,  vergrößern  seine  Lösungstension,  während 
umgekehrt  solche  Stoffe,  welche  den  Betrag  seines 
Lösungsdruckes  verringern,  die  Hydratations- 
geschwindigkeit  verzögern.  Aus  dieser  Tatsache 
folgt  nun  allgemein,  daß  der  Betrag  der  Hydra- 
tationsgeschwindigkeit um  so  größer  sein  muß, 
je  größer  die  Lösungstension  eine»  sich  hydra- 
tisierenden  Stoffes  dem  Wasser  gegenüber  ist. 
Und  weiterhin  ergibt  sich  hieraus  die  für  die 
Erkenntnis  des  Hydratationsvorganges  wichtige 
Folgerung,  daß  der  sich  hv d ratisierende 
Stoff  erst  in  Lösung  geht,  ehe  die  Wasser- 
bindungsreaktion erfolgt. 

So  kann  das  Verhalten  der  die  Hydratations- 
geschwindigkeit des  Gipses  beeinflussenden  Zu- 
sätze in  einfacher  Weise  auf  der  Grundlage 
physikalisch -chemischer  Löslichkeitsgesetze  er- 
klärt werden ; man  wird  nun  z.  B.  Vorhersagen 
dürfen,  daß  ein  Stoff,  welcher  in  verdünnter 
Lösung  den  Losungsdruck  des  Gipses  vermehrt, 
auch  seine  Hydratationsgcschwiudigkeit  beschleu- 
nigen muß.  Mü. 

M.  Gary.  Normal  kalk.  (Mitt.  a.  d.  K.  Techn. 

Versuchsallst.  21,  188.  Berlin.) 


Dem  Ausschuß  VI  des  deutschen  Verbandes  für 
die  Materialprüfungen  der  Technik  lag  die  Auf- 
suchung eines  Xnrmulkalkes  ob.  Derselbe  sollte 
normal  sein  nur  in  bezug  auf  Reinheit,  nicht 
auf  Mörtelfestigkeit;  ein  Gehalt  von  95%  Kalk- 
erde  und  höchstens  \%  Magnesia  war  vorge- 
schrieben.  Der  Norimilkalk  soll  künftig  zu  den 
Traßprüfungen  und  eventuell  zur  Prüfung  anderer 
Puzzolane,  zu  verlängertem  Zementmörtel  usw. 
benutzt  werden.  Aus  den  zur  Auswahl  stehen- 
den zehn  deutschen,  österreichischen  und  bel- 
gischen Kalksteinsorten  ist  der  Kalkstein  des 
Bruches  Christinenklippe  zu  Kübeland  der  Ver- 
einigten Harzer  Kälteindustrie  zu  Elbingerode 
als  Rohmaterial  für  die  Herstellung  von  Xornial- 
kalk  gewählt  worden.  Die  Kontrolle  des  Nornml- 
kulkes  ist  von  der  Versuchsanstalt  übernommen 
worden;  der  Vertrieb  geschieht  durch  das  che- 
mische Laboratorium  für  Tonindustrie  in  Berlin 
NW,  Kruppstr.  6.  Mü. 

M.  Glasenapp.  Weitere  Untersuchungen  über 
Kalksandsteine.  (Tonind.-Ztg.  28, 883 — 385, 
31./3.;  406— 408,  7./4. ; 447-449,  14.,  4.  Riga.) 
Außer  dem  Michaelis  sehen  Verfahren  besteht 
in  Wirklichkeit  nur  noch  ein  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Kalksandsteinen,  nämlich  das 
von  Simon  Neffgen,  bei  welchem  an  stelle  des 
gespannten  Waaserdanipfes  Dampf  von  gewöhn- 
licher atmosphärischer  Spannung  Anwendung 
findet.  Der  Verf.  bespricht  an  der  Hand  von 
Versuchsergehnissen  den  Wert  dieser  Arbeits- 
weise, sowie  den  einiger  neuer  patentierter  Mo- 
difikationen der  beiden  oben  genannten  Ver- 
fahren. 

Nach  früheren  Versuchen  des  Verf.  hängt 
die  Festigkeit  der  gehärteten  »Steine  unter  sonst 
gleichen  Verhältnissen  von  der  Menge  des  bei 
dem  Harteprozeß  entstandenen  Calciumhydro- 
silikats  ab.  Die  Bildung  desselben  wird  aber 
wesentlich  befördert  durch  Erhöhung  der  Dampf- 
spannung im  Kessel,  einen  zweiten  wichtigen 
Faktor  bildet  die  Korngröße  des  Sande».  Da 
uuu  weiter  niemals  alles  Kalkhydrat  in  Hydro- 
silikat  umgewandelt  wird,  so  hat  man  zwei 
»Stadien  der  Erhärtung  der  Kalksandsteine  zu 
unterscheiden,  nämlich  die  Erlangung  der  An- 
fangsfestigkeit  unmittelbar  nach  der  Dampf- 
druckbärtung  und  die  Kndfestigkeit,  nachdem 
alles  noch  zurückgebliebene  Kulkhydrat  in  Car- 
bonat übergegangen  ist.  Nach  den  Versuchen 
des  Verf.  wird  nun  nach  dem  M ich aelis sehen 
Verfahren  drei-  bis  fünfmal  mehr  Calciumhydro- 
silikat  gebildet  als  beim  Neffgeuschen  Ver- 
fahren. Die  Anfangsfestigkeit  der  Hartsteine 
ist  also  nach  dem  ersten  Verfahren  zweifellos 
größer.  Ob  die  nach  Neffgen  liergestellten 
»Steine  »ehließliekdieselbe  Endfestigkeit  erreichen, 
erscheint  zweifelhaft.  Jedenfalls  liefert  das  Ver- 
fuhren nach  Michaelis  ein  technisch  vollkom- 
meneres Produkt.  Eine  Vermehrung  der  Hvdro- 
silikathildung  wäre  nun  nach  dem  Neffgcn- 
schen  Verfahren  nur  durch  Anwendung  eine» 
Sandes  möglich,  welcher  bereits  lösliche  Kiesel- 
säure oder  doch  leicht  zersetzbare  »Silikate  ent- 
hält. Danach  könnte  ein  Zusatz  von  Ton  viel- 
leicht günstig  wirken.  Dahin  zielende  Versuche 
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des  Verf.  haben  aber  ergeben,  daß  ein  Ton- 
zusatz die  Aufschließung  der  Quarzkieselsäure 
sehr  erheblich  elnsehränkt,  indem  er  selbst  nur 
teilweise  angegriffen  wird  und  durch  Umhüllung 
der  Sand  körneben  diese  der  Einwirkung  des 
Kalkhydrats  entzieht  Die  Versuche  wurden 
mit  Kaolin  angestellt;  auf  je  1%  Kieselsäure- 
Zuwachs  aus  dem  Kaolin  kam  ein  Verlust  an 
Quarzkieselsäure  von  4%.  Ob  die  quartären 
Tone,  welche  in  den  Sandiuaterialien  des  Fabrik- 
betriebs nicht  selten  Vorkommen,  sich  ebenso 
verhalten  wie  der  Kaolin,  ist  zur  Zeit  nicht  be- 
kannt, aber  wahrscheinlich. 

Da  beim  Härteprozeß  niemals  alles  Kalk- 
hydrat in  Hydrosilikat  umgewandelt  wird,  so 
muß  man  immer  mit  einem  gewissen  Überschuß 
von  Kalk  arbeiten,  der  uin  so  größer  ausfällt, 
je  grobkörniger  der  Sand  ist.  Es  ist  daher  ein 
durchaus  richtiges  Prinzip,  Sande  von  verschie- 
dener Korngröße  miteinander  zu  verarbeiten, 
vollends  wenn  es  auch  an  einem  kleinen  Anteil 
von  feinstem  Sande  in  der  Mischung  nicht 
mangelt.  Man  spart  dadurch  an  Kalk  und  ver- 
größert gleichzeitig  die  Reaktionsflüche.  Verf. 
führte  eine  größere  Reihe  von  Versuchen  aus, 
um  den  Einfluß  des  Zusatzes  von  feinem  Sande 
auf  die  Vermehrung  der  löslichen  Kieselsäure 
quantitativ  festzustellen.  Als  feiner  Sand  wurde 
der  gemahlene  Quarz  der  Porzellanfabriken  ge- 
nommen. 

Aus  den  mitgeteilten  Ergebnissen  läßt  sieh 
der  Einfluß  der  Zumischung  relativ  geringer 
Mengen  feinsten  Sandes  zur  rohen  Kalksand- 
steiumischuug  auf  die  vermehrte  Aufschließung 
der  Kieselsäure  sicher  erkennen.  Für  die  mit 
6%  Kalk  hergestellten  Mischungen  beträgt  die 
Vermehrung  der  Aufschließung  bei  3%  feinstem 
Sand  (und  10  Atmosphären  Druck  bei  zehn- 
stündigem Härten)  11,88%  und  bei  5%  feinstem 
Sand  14,15%.  Eine  Verlängerung  der  Dauer 
des  Härtens  von  5 auf  10  Stunden  bei  dem 
gleichbleibenden  Drucke  von  5 Atmosphären  be- 
wirkte eine  beträchtlich  geringere  Aufschließung 
als  die  Anwendung  einer  höheren  Spannung  in 
kürzerer  Zeit. 

Verf.  bemerkt,  daß  Zusätze  von  gemahlenem 
Sande  nur  dort  einen  günstigen  Einfluß  ausüben 
können,  wo  es  dem  verwandten  Sande  an  einem 
Gehalte  an  feinsten  Partikelchen,  sogen.  Staub- 
sande (nicht  Ton!)  von  Natur  fehlt.  Mit. 

('hem.  Labor,  f.  Toniud.,  Seger  u.  Cramer.  Das 

Trocknen  von  Kalksandsteinen  und  Lehm- 
ziegeln. (Tonind.-Ztg.  28,  788  u.  789.  2.  6. 

Berlin.) 

Es  wird  den  Kalksandsteinen  der  Vorwurf  ge- 
macht, daß  die  daraus  hergestellten  Häuser 
nicht  so  schnell  trockneten  wie  der  Ziegelbau. 
Verff.  habeu  über  diese  Frage  Versuche  an- 
gestellt; sie  sättigten  zehn  Kalksandsteine  und 
ebensoviele  rote  Lehmziegel  mit  Wasser  und 
überließen  sie,  vor  Zugluft  geschützt,  ohne  künst- 
liche Erwärmung,  der  langsamen  Trocknung. 
Die  (»esamtwasserauf nahuic  war  bei  den  ge- 
wählten Kalksandsteinen  wesentlich  geringer  als 
bei  deu  Lchmziegeln.  Die  mitgeteilten  Zahlen 
zeigen,  daß  die  W aas erab gäbe  beider  Steinsorten 


| in  der  ersten  Zeit  im  wesentlichen  die  gleiche 
ist:  nach  15  Tagen  haben  beide  auf  100  g 
trockener  Steinm&sse  5,3  g Warner  abgegeben. 
Der  Wassergehalt  beträgt  dann  noch  3 — 4%  des 
Steingewichtes.  Von  diesem  Zeitpunkte  an  wir»! 
l die  Wasserabgabe  langsamer;  nach  Verlauf  von 
I 75  Tagen  ist  die  noch  zurückgelialtene  Warner- 
menge  bei  beiden  Steinen  gleich  groß,  nämlich 
0,35  %. 

Der  Gesamteindruek  der  Versuchsreihe  mc 
der,  daß  die  Unterschiede,  die  sich  zwischen 
beiden  Steinsorten  zeigen,  nur  darauf  beruhen, 
daß  zufällig  verhältnismäßig  dichte  Kalksand- 
steine und  wesentlich  porösere,  mehr  Wasser 
auf  nehmende  Lehmziegel  verwendet  wurden.  Ein 
auf  der  Verschiedenheit  der  Masse  beruhender, 
merklicher  Unterschied  in  der  Fähigkeit,  Wum 
abzugeben,  wurde  im  vorliegenden  Falle  nicht 
beobachtet.  Mä. 

G.  Sander.  Kohlenaäurebestimmungim  Zement- 
rohniehl. (Tonind.-Ztg.  28, 997  u.  998.  16.fi. 
Heming  i.  L.) 

Verf.  beschreibt  eine  von  ihm  Gasraummesser 
genannte  Vorrichtung,  welche  es  ermöglichen 
soll,  die  beim  Arbeiten  mit  dem  Dietrich- 
Frühlingsehen  Apparate  zu  verwendenden  Ge- 
wichtsmengen des  Rohmehls  auch  ohne  Baro- 
meter und  Thermometer  zu  bestimmen.  Auf  die 
Beschreibung  des  Apparates  muß  hier  verzichtet 
werden.  Die  Handhabung  desselben  soll  einfach 
I und  bequem  sein.  Er  ist  durch  das  chemische 
1 Moratorium  für  Tonindusrie,  Berlin  NW  5,  ni 
beziehen.  Mm 

F.  Hart.  Einwirkung  von  Essigsäure  auf 
Portlandzement  und  Hochofenschlacke« 
i Tonind.-Ztg.  28,  809.  4.^6.) 

Bei  Einwirkung  der  verdünnten  wässerigen  Essig- 
säure auf  feingepulverten  Portlandzement  oder 
| Hochofenschlacke  geht  der  größte  Teil  dieser 
| Materialien  in  Lösung.  Bedient  man  sieh  aber 
einer  alkoholischen  Essigsäure  (90  ccm  absoluter 
| Alkohol  und  10  ccm  Eisessig  , so  löst  sich  der 
l Portlandzement  zum  größten  Teile  auf  unter 
Abscheidung  von  gallertartiger  Kieselsäure, 
während  Hochofenschlacke  nur  wenig  angegriffen 
wird.  Verf.  behandelt  Proben  von  1 g des  fein- 
gepulverten Materials  in  der  Kälte  mit  alko- 
holischer Essigsäure,  filtriert,  löst  die  abge- 
schiedene Kieselsäure  durch  Kochen  mit  Natron- 
lauge und  bestimmt  den  Rückstand.  Derselbe 
betrug  nach  seinen  Versuchen  (2  Zemente,  3 
Schlacken)  bei  Zement  ca.  10%,  bei  Hochofen- 
schlacke ca.  70—80%. 

Die  Methode  eignet  sich  wahrscheinlich  gut 
zum  Nachweise  von  Schlacke  in  Porti  andzemeat 
Verf.  will  darüber  weitere  Versuche  ausführen. 

Mm 

Pro f.  M.  Gary.  Hochofenschlacke  und  Port- 
landzement. (Mitt.  a.  d.  K.  Techn.  Ver- 
suchsanst.  21,  159.  Nov.  1903.  Berlin. 

Von  seiten  der  Eisenhüttenwerke  wird  bei  Er- 
örterung der  Streitfrage,  ob  ein  Erzeugnis,  dem 
nach  dem  Brennen  Hochofenschlacke  beigemischt 
' ist,  noch  als  Portlandzement  zu  bezeichnen  ist. 

geltend  gemacht,  daß  granulierte  uud  dann  aus- 
I geglühte  Hochofenschlacke,  wie  sie  von  einigen 
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Werken  zur  Beimischung  zum  Portlandzement 
verwendet  wird,  durch  du»  Ausglühen  hydrau- 
lische Eigenschaften  erhalte  und  als  ein  .kalk- 
armer* Portlandzement  aufzufassen  sei.  Es  wird 
ferner  bestritten,  daß  es  möglich  sei,  die  Hoch- 
ofenschlacke mit  Nutzen  auf  dem  Bauplatze  bei 
der  Mörtelbereitung  direkt  zuzusetzen,  wonach 
die  Beimischung  in  der  Fabrik  nicht  umgangen 
werden  könnte. 

Über  beide  Fragen  hat  Verf.  auf  Anregung 
de»  Vereins  deutscher  Portlandzementfabrikanten 
Versuche  angestellt. 

Die  erste  Versuchsreihe  umfaßt  die  Ermitt- 
lung der  Druck-  und  Zugfestigkeit  von  Mörtel- 
proben aus  getrockneter  oder  geglühter  Schlacke 
und  Normalsand,  sowie  die  Ermittlung  der  Druck- 
festigkeit von  Beton  aus  Zement,  Schlacke,  Sand 
und  Steinschlag  unter  verschiedenen  Bedingungen. 
Die  Schlacke  wurde  von  mehreren,  Hochofen- 
schlacke verarbeitenden  Fabriken  geliefert.  Verf. 
folgert  aus  seinen  Versuchsergebnissen,  daß  durch 
Glühen  die  Eigenschaften  der  unter- 
suchten Schlacken  — als  Bindemittel  be- 
trachtet— nicht  verbessert,  sondern  ver- 
schlechtert wurden.  Es  ist  nicht  angängig, 
Schlackenmehle  von  der  Art  der  bei  den  Ver- 
suchen verwendeten,  ob  geglüht  oder  nicht  ge- 
glüht, als  kalkarme  Portlandzemente  zu  be- 
zeichnen, denn  seihst  vom  kalkärmsten  Portland- 
zement muß  man  eine  bessere  Erhärtungsfähigkeit 
verlangen, als  sic  die  beste  der  geprüften  Schlacken 
erwiesen  hat. 

Die  Versuche  beweisen  ferner,  daß  es  mit 
Erfolg  möglich  ist,die  Hochofenschlacke, 
die  zu  Mörtel  oder  Beton  als  Zusatz  ver- 
wendet werden  soll,  erst  bei  der  Mörtel- 
bereitung dem  Mörtel  oder  Beton  bei- 
zumischen, wie  dies  auf  dem  Hauplatze 
auch  geschehen  kann.  Es  wurden  sogar  mit 
der  gleichzeitigen  Mischung  von  Zement,  Schlacke 
und  »Saud  kurz  vor  der  Mörtel bereitung,  also  etwa 
so,  wie  man  auf  dem  Bauplatze  verfahren  wird, 
um  20%  höhere  Festigkeiten  erzielt,  als  bei  vor- 
heriger inniger  Mischung  von  Schlackenmehl 
und  Zement.  Verf.  vermutete,  daß  diese  Festig- 
keitssteigerung in  der  frischen  Schlmckenmischung 
auf  eine  schnell  eintretende  chemische  Reaktion 
hei  Berührung  von  »Schlacke  mit  dem  freien 
Kalk  enthaltenden  Zement  zurückzuführeu  sei, 
eine  Einwirkung,  die  der  Einleitung  der  Mörtel- 
erhärtuug  zu  gute  kommt,  ihren  Einfluß  aber 
mit  der  Zeit  verliert.  Verf.  stellte  deshalb 
weiterhin  Versuche  an,  um  zu  ermitteln,  ob  Mi- 
schungen von  Portlandzement  mit  Schlacke, 
ähnlich  wie  solche  aus  Kalkhydrat  und  »Schlacke, 
heim  längeren  Lagern  einen  Teil  ihrer  Binde- 
fähigkeit verlieren.  Er  kommt  auf  Grund  der 
erhaltenen  Zahlen  zu  dem  Schluß,  daß  die 
Festigkeiten  der  Mischungen  der  Binde- 
mittel m i t Schlacke  schnell  abnehmen, 
wenn  mau  das  Gemisch  längere  Zeit 
lagern  laßt.  Der  schädliche  Einfluß  de*  Lagern» 
äußert  sich  in  der  Druckfestigkeit  deutlicher  als 
in  der  Zugfestigkeit. 

Es  erscheint  nach  den  Ergebnissen  nicht 
nur  nicht  verwerflich,  sondern  sogar 


j empfehlenswert,  Mischungen  mit  Hoch- 
ofenschlacke, wenn  man  solche  ver- 
wenden will  und  kann,  erst  unmittelbar 
vor  dem  Gebrauch,  auf  dem  liuuplutze, 
anzufertigen.  Mii. 

Chem.  Labor,  f.  Tonind.,  Scger  und  Gramer. 
Einfluß  von  Tod  auf  die  Festigkeit  von 
Beton.  (Tonind.-Ztg.  28,  726  u.  727,  21./5. 
Berlin.) 

I Es  ist  eine  weitverbreitete  Ansicht,  daß  Ton  im 
I Betonsand  oder  -kies  schädlich  ist,  und  inan 
macht  dabei  meistens  keinen  Unterschied,  ob 
' der  Ton  nur  lose  beigemengt  ist  oder  die  »Sand- 
körner umhüllt.  Ein  toniger  oder  lehmiger  »Sind 
wird  ohne  weiteres  als  ungeeignet  für  Zement- 
mörtel betrachtet  und,  wenn  kein  anderes  Ma- 
terial zu  erhalten  ist,  mit  besonderen  Kosten  ge- 
waschen. Es  liegen  aber  keine  einwandfreien 
Erfahrungen  für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
vor.  Die  VcrfF.  haben  über  diese  Frage  plan- 
mäßige Versuche  durchgeführt.  Sie  haben  zu- 
nächst die  Festigkeit  ermittelt,  die  ein  reiner, 
völlig  tonfreier,  gemischtkörniger  »Sand  lieferte, 
und  setzten  diesem  dann  Ton  und  Kaolin  zu. 
Es  wurde  ein  langsam  bindender  Portlandzement 
und  Berliner  Mauem&nd  verwandt,  der  keinerlei 
abschlämmlmre  Bestandteile  enthielt.  Auf  1 T. 
Zement  wurden  3 T.  .Sand  oder  2,7  T.  »Sand  und 
0,3  T.  Ton  oder  Kaolin  genommen.  Ein  Teil 
der  Probekörper  lagerte  an  der  Luft,  der  andere 
unter  Wasser.  Die  Festigkeit  wurde  erstmalig 
nach  einem  Monate  bestimmt.  Nach  den  Re- 
sultaten wirkt  lose  dem  Sande  heigemengter  Ton 
nicht  schädlich  auf  die  Festigkeit  von  Zement- 
mörtel. Die  Zugfestigkeit  an  der  Luft  ist  hei 
| den  Mischlingen  mit  Ton  und  Kaolin  ganz  be- 
; deutend  höher  als  beim  Sandmörtel,  in  Wasser 
ist  sie  beim  Kaolin  günstiger,  für  den  Ziegelton 
dem  .Sandmörtel  annähernd  gleich.  Die  Druck- 
I Festigkeit  ist  für  die  Kaoliniuischuug  ziemlich 
gleich,  geringer  für  den  Tonsandmörtel.  Immer- 
^ hin  kann  man  sagen,  daß  die  Druckfestigkeit 
durch  Tonzusatz  nur  wenig  sinkt,  die  Zugfestig- 
keit dagegen  erhöht  wird.  Über  die  Festigkeits- 
| crgehnissc  nach  drei  und  sechs  Monaten,  sowie 
über  Versuche  mit  Tonzusatz  in  anderen  Ver- 
hältnissen soll  später  berichtet  werden.  Die 
| Verff.  erwähnen  noch  Arbeiten  von  Sherman, 
sowie  von  C lacke  über  diese  Frage;  beide  kamen 
; zu  dem  Ergebnisse,  daß  ein  Tongehalt  bis  zu 
| 10%  des  Zementes  weder  die  Festigkeit,  noch 
die  Wetterbeständigkeit  des  Zementmörtels  be- 
einflußt. Ein  Nachteil  der  Mischungen  mit  mehr 
als  8%  Ton  ist  der,  «laß  sie  etwas  langsamer  ab- 
binden  und  daher  erst  spater  unter  Wasser  ge- 
I bracht  werden  können.  Mü. 

Chem.  Labor,  t.  Tonind..  Seger  und  Gramer. 
Gewaschener  Portlandzement.  (Tonind.- 
Ztg.  28,  625.  7./5.) 

Die  Verff.  versuchten,  langsam  bindende  Port- 
landzemente mit  Wasser  auszulaugen,  um  bei 
der  Weiterverarbeitung  Ausblühungen  au  den 
Zementwaren  auszuschließen.  Der  gewaschene 
Portlandzement  zeigte  aber  so  geringe  Zug-  und 
Druckfestigkeit,  daß  die  Versuche  nicht  fortge- 
| setzt  wurden.  Sieverts. 
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K.  Znch immer.  I)io  optische  Glasschmelzerei 
nnd  ihre  Erzeugnisse  im  Jenaer  (»Inswerk. 

(Sprecbsaal  37.  1041—1043  u.  1081-1083. 
14-/7.  u.  21./7.) 

I>er  Artikel  ist  der  Abdruck  eines  vom  Verf  im 
Polyt.  Verein  zu  München  gehaltenen  Vortrages. 
Es  wird  zunächst  auf  die  Verdienste  Abbes 
und  Schotts  hingewiesen,  denen  es  zu  danken 
ist,  daß  die  Herstellung  optischer  Gläser  heute 
auf  chemischer  Grundlage  ruht.  Durch  Einfüh- 
rung neuer  Elemente  in  den  Glasfluß  sind  Gläser 
von  neuen  physikalischen  und  chemischen  Eigen- 
schaften gewonnen.  So  wuchs  das  Jenaer  Glas- 
werk über  seine  ursprüngliche  Bestimmung  hinaus 
und  fabriziert  heute  neben  den  optischen  in 
größtem  Maßstftbe  Gläser  von  großer  Widerstands- 
fähigkeit gegen  chemische  nnd  thermische  Ein- 
flüsse. 

Die  Jahresproduktion  betragt: 

Optisches  Glas  . . 30000  kg 
Köhrenglas  . . . 170000  , 

Chem.  Geräteglas  . 800000  Stück 
Zylinder  . . . 13000000  ». 

Aus  der  Fabrikation  der  optischen  Gläser  werden 
die  bei  der  Kühlung  auftretenden  Erscheinungen 
besprochen.  Die  Spannungsenichein  ungen  in 
mangelhaft  gekühlten  Gläsern  werden  durch 
Abbildungen  erläutert.  Weitere  Abbildungen 
zeigen  den  zerstörenden  Einfluß  der  Atmosphäre  j 
auf  optische  Gläser.  Es  folgt  eine  vergleichende  I 
Betrachtung  verschiedener  Gläser  in  bezug  auf 
Lichtdurchlässigkeit  und  auf  die  Durchlässigkeit 
für  ultraviolette  Strahlen.  Auch  optische  Farb- 
gläser werden  nach  den  Versuchen  von  Zsig- 
ni on dy  seit  längerer  Zeit  in  Jena  hergestellt; 
man  hofft,  in  kurzer  Zeit  solche  Gläser  im  größeren 
Mußstab  regelmäßig  zu  fabrizieren  und  damit  für 
die  Farbenphotographie  geeignete  Lichtfllter  zu 
erzielen.  Siererts. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  dichten, 
säurefeste n Überzuges  auf  Steinen  u.  dgl. 

(Nr.  153687.  KL  80b.  Vom  20./8.  1903  ab. 
Franz  Anton  Werle  in  Breslau.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  eines 
dichten,  säurefesten  Überzuges  auf  Steinen  u.  dgl., 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  eine  Mischung  ge- 
schmolzenen Schwefels  und  eines  säurefesten, 
fein  gepulverten  Stoffes,  z.  B.  Graphit,  auf  die 
Oberfläche  des  Gegenstandes,  dessen  Temperatur 
unterhalb  der  Schmelztemperatur  des  Schwefels 
liegt,  aufgebracht  wird.  — 

Der  beschriebene  Überzug  eignet  sich  vor- 
züglich zur  Herstellung  säurefester  Rohre,  die 
nur  an  ihrem  inneren  Mantel  einen  schützenden 
Überzug  erhalten  und  dann  besonders  gut  für 
Leitungen  für  Flüssigkeiten  geeignet  sind,  da 
sich  etwa  suspendierte  Unreinigkeiten,  wie  Sand 
usw.,  an  der  glatten  Innenfläche  des  Rohres  nicht 
absetzen  können.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kunststeinen 
und  anderen  Gegenständen.  Nr.  103503. 
Kl.  80b.  Vom  24.8.  1902  ab.  Dr.  Paul 
Askenasy  in  Pansdorf  b.  Liegnitz.) 

Aus  den  Patentansprüchen.  1.  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Kunststeinen  und  anderen  Gegen- 
ständen, dadurch  gekennzeichnet,  daß  gekörntes 


oder  pulverförmiges  Material  mit  geformter 
äußerer  Begrenzungsfläche  durch  Bestreichen  der 
letzteren  mittels  des  elektrischen  Lichtbogens 
durch  und  durch  geschmolzen  und  dadurch  in 
ein  zusammenhängendes  Formstück  übergeführt 
wird.  — 

Nach  vorliegender  Erfindung  gelingt  es  selbst 
mit  kleinen  Kraftmengen,  z.  B.  10  K.W.,  leicht, 
Quarzstücke  beliebiger  Größe  und  Gestalt  da- 
durch herzuatellen,  daß  inan  z.  B.  Quarzsand 
ohne  Bindemittel  oder  mit  einem  Klebemittel, 
z.  B.  1%  Stärkelösung,  Petroleurarückständen  und 
I dgl.  angemacht,  auf  »?ine  Unterlage  von  Quarz- 
Hand  legt  und  nun  die  Quarzschicht  mit  dem 
Lichtbogen,  der  allmählich  über  die  ganze  Fläche 
des  .Stückes  hingeführt  wird,  zittammenschmilxt. 

, Man  arbeitet  vorteilhaft  mit  schräg  angeordneten, 

: dünnen  Kohlen.  Der  Quarzsand  schmilzt  schon 
' mit  einem  Bogen  von  50  Amp.  in  wenigen  Mi- 
| nuten  etwa  auf  der  Fläche  eines  Markstückes 
in  der  Dicke  von  unnähernd  4 mm  zusammen. 
Führt  man  den  Lichtbogen  jetzt  weiter,  oder 
verschiebt  man  den  Quarzsand  kontinuierlich,  so 
schmilzt  die  benachbarte  Partie  mit  der  ersten 
zusammen  usf.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  nicht  wasser- 
saugenden , frost-  und  hitzebcstUndigen 
Kunststeines  oder  Mörtels.  (Nr.  152  830. 
Kl.  80b.  Vom  2./5.  1902  ab.  Jean  Loewen- 
thal  in  Hevrothsberge  b.  Magdeburg. 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  eines 
nicht  wassersaugenden , frost-  und  hitzebestän- 
digen Kunststeines  oder  Mörtels  auf  kalten: 
Wege  au*  Quarzsand  als  Hauptbestandteil  unter 
Anwendung  von  Borax  und  Magnesia  als  Binde- 
mittel, unter  Zusatz  von  gemahlenem  Alunit  als 
Lückenfüllung,  unter  Durcharbeitung  dieser 
Mischung  mit  einer  geringen  Menge  Graphit  zum 
! Überziehen  der  einzelnen  Teilchen,  unter  Bei- 
mischung eines  schwer  entflammbaren  Mineralöl* 
und  eines  Wasserzusatzes  mit  nachfolgendem 
Abbinden. 

Eine  gute  Mörtelmischung  wird  beispiels- 
weise wie  folgt  hergestellt:  85  T.  feiner,  reiner 
Quarzsand,  4 T.  zerpulverter  Quarz,  0,5  T.  Aluuit. 
1 T.  Magnesia,  2 T.  Borax,  0,5  T.  Graphit,  2 T. 
Mineralfarben,  sodann  kurz  vor  der  Verwendung 
3 T.  Mineralöl,  hierauf  5 T.  Wasser.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Behandlung  von  wasserdicht 
gemachten  Ziegelsteinen  o.  dgl.  behufs 
Entfernung  der  hierzu  benutzten  Stoffe 
von  der  Oberfläche,  (Nr.  153412.  Kl.  80b. 
Vom  19./12.  1903  ab.  Neal  Farnham  in 
Neu- York  [V.  St.  A.].) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Behandlung  von 
mittels  Paraffin  und  ähnlicher  Mittel  wasserdicht 
gemachten  Ziegelsteinen  o.  dgl.  behufs  Entfernung 
der  hierzu  benutzten  Stoffe  von  der  Oberfläche, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  überflüssige 
Imprägniemiasse  von  der  Oberfläche  der  Steine 
mittels  eines  Sandstrahlgebläses  entfernt  wird, 
i Die  überflüssige  Imprägniermasse  bildet  auf 
! der  Außenseite  der  Ziegel  eine  wachsartige 
•Schicht,  die,  wenn  sie  den  Witterungseinflüssen 
ausgesetzt  wird,  Staub  und  Schmutz  festbält, 
außerdem  auch  leicht  Feuchtigkeit  aufuimmt 
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Durch  da«  vorliegende  Verfahren  wird  die  über- 
flüssige Imprägniermasse  schnell  und  einfach 
entfernt.  Wiegtmd. 

Verfahren  zum  Verzieren  von  Hartporzellan- 
{gegenständen.  (Nr.  153215.  Kl.  80b.  Vom 
12./2.  1902  ab.  Soci4t£  Viltard  frfcres  & 
Collet  in  Paris.) 

Palent<in*i»-H'h : Verfahren  zum  Verzieren  von 
Hartporzellangegenständen,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  Durchbrechungen  oder  Aussparungen 
der  Gegenstände  unter  Benutzung  eines  Zwischen- 
mittels (Flußmittels)  mit  beliebig  gefärbter  Glasur- 
masse (Email)  ausgefüllt  werden. 

Das  Ausfüllen  der  Durchbrechungen  der 
Porzellangegenstfinde  geschieht  zu  dem  Zweck, 
neuartige  und  durch  die  Lichtdurchlässigkeit  | 
der  Glasurmasse  bedingte  Lichtwirkmigen  zu 
erzielen.  Das  Verfahren  kann  sowohl  vor  als 
auch  nach  dem  Glasieren  des  Porzellangegen- 
standes  ausgeführt  werden.  In  jedem  Falle  ge- 
schieht die  Ausführung  derart,  daß  auf  die  Be-  | 
grenzungsränder  der  Durchbrechungen  ein  be-  I 
liebiges  Flußmittel  aufgetragen  wird,  mittels  | 
dessen  die  Verbindung  zwischen  der  nach  trag-  i 


| lieh  in  die  Aussparung  eingebrachten  Glasur- 
masse und  dein  Gegenstand  selbst  hergestellt 
wird.  Wiegand. 

V erzieren  von  Porzellangegenstünden. ' Sprech- 
saal 37,  1210.  11./8  nach  Deutsche  Töpfer- 
und Ziegler-Zeitung.) 

Zu  dem  D.  R.  P.  153 21 5 (vgl.  das  vorige  Ref.) 
»Verfahren  zum  Verzieren  von  Hartporzellan- 
gegenständen“ wird  geltend  gemacht,  daß  schon 
auf  der  Pariser  Ausstellung  1900  von  Naudot 
1 Fils  & Co.,  Porzellangegenstände  ausgestellt  ge- 
! wesen  seien,  die  nach  dem  in  dem  Patente  be- 
j schriebenen  Verfahren  verziert  waren.  Solche 
| Stücke  sind  damals  für  das  Kunstgewerbemuseum 
in  Berlin  erworben  worden  und  in  mehreren 
Zeitschriften  beschrieben.  Die  Redaktion  des 
Sprechsaals  fügt  hinzu,  daß  das  Verfahren 
* Durchbrechungen  und  Aussparungen  an  Por- 
zellangegenständen unter  Benutzung  eines  Fluß- 
mittels mit  beliebig  gefärbter  Glaaurmasae  aus- 
zufüllen“, schon  in  der  alten  chinesischen  .Reis- 
Technik*  Anwendung  gefunden  habe,  und  daß 
derartige  Arbeiten  auch  schon  1889  und  1878  in 
Paris  zu  sehen  waren.  Sieverts. 


\\  irtscliaftlich-gewerblicher  1 eil. 


Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Das  Finanzministerium  hat  die  ab-  I 
gaben  freie  Verwendung  von  Zucker  als  Be-  | 
schwerungsmittel  in  der  Seidenfärberei  bewilligt  i 
und  die  Bedingung  daran  geknüpft,  daß  die  | 
Denaturierung  desselben  ausschließlich  mit  10%  j 
kristallisiertem  Bittersalz  zu  erfolgen  hat. 

Zu  Poppowa  bei  Mies  wurde  ein  neues 
Kohlenbergwerkerachlossen.  Die  abbaufähige  1 
Kohlcnmcnge  wird  auf  ca.  20Mill.  dz  geschätzt.  j 

Das  in  Siebenbürgen  in  der  Gemeinde  ; 
Halanbastysa,  nahe  der  rumänischen  Grenze 
gelegene  Kupferbergwerk  wurde  in  eine  fran- 
zösische Aktiengesellschaft  unter  der  Finna  .So-  1 
ciöt£  miniere  de  »Siculie*  umgewandelt.  Das 
Aktienkapital  beträgt  675000  Kr. 

Die  A.-G.  Dynamit  Nobel  geht  daran, 
in  ihrer  Preßburger  Fabrik  auch  die  Minen- 
fabrikation für  Torpedos,  Flattcr-  und  Landmincn  1 
aufzunehmen.  N. 

Deutsche  Erdölproduktion.  Auf  die  Ge- 
rüchte hin,  daß  bei  der  Erneuerung  der  Handels- 
verträge eine  Ermäßigung  des  Einfuhrzolls 
auf  galizische  und  rumänische  Rohöle  in  Aus- 
sicht genommen  sei,  haben  sich  die  deutschen 
Erdölwerke  mit  einer  Eingabe  an  den  Reichs-  | 
kanzler  gewendet,  in  der  sie  die  dringende  Bitte  | 
aussprechen,  daß  die  aufblühende  deutsche  Erd- 
ölindustrie nicht  durch  zollpolitische  Maßregeln 
der  augenblicklich  noch  übermächtigen  Konkur- 
renz des  Auslandes  ausgclicfert  werden  möge. 

Dieser  Eingabe  entnehmen  wir  Daten  über 
die  deutsche  Industrie,  die  auch  in  weiteren  ] 
Kreisen  Interesse  erwecken  dürften:  Nicht  we-  1 
niger  wie  29  Firmen  befassen  sich  mit  der  För-  I 
deruug  und  Raffinierung  von  rohem  Erdöl.  Neben  j 
den  älteren  Elsässer  Werken  lind  der  bei  Darm-  | 


stadt  gelegenen  Gewerkschaft  Messel  machen  hier- 
unter natürlich  die  Hannoverschen  Werke  die 
größte  Zahl  aus.  Die  Produktion  des  Jahres  1904 
an  Rohöl  wird  nach  den  bisherigen  Ergebnissen  auf 
110000  t geschätzt  (i.  V.  62680  t).  Sie  wird  sich 
voraussichtlich  zusammeusetzen  aus  45000  t 
leichteren  Rohölen  elsässischen  und  Wietzer 
(auch  Holsteiner)  Ursprungs,  64000  t schweren 
Wietzer  Rohöles  und  1000  t Ölheimer  Rohöls. 
Hieraus  werden  hergestellt  werden: 


1 350  t 

Benzin 

100  kg  M 20.—  = M 

270  000 

12  9tiO  . 

Petroleum 

17.-  = . 

2 203  200 

15  710, 

Gas-  und 
Solaröl 

■ 

» 

8.50  = . 

1 335  350 

18  000, 

Spindel-  u. 
Vaselineöl 

» 

• 

* 

14.-  = . 

2 520  000 

32  840 , 

Vulkanöle 

* 

20.—  = . 

6 568  000 

648. 

Paraffin 

% 

50.—  = , 

324  000 

6 750  , 

Residuen 

W 

9 

5.50=  , 

371  250 

161100 , 

Asphalt 

3.-  = . 

480  000 

in  Summa  im  Jahre  1 904  M 14071800 


Die  Rohöle  erzielen  je  nach  Qualität  Preise 
zwischen  M 7.50  und  M 9.50  für  100  kg,  die  auf- 
recht erhalten  werden  müssen,  wenn  der  Pro- 
duzent noch  mit  Nutzen  arbeiten  will.  Die 
Vulkanöle  machen  den  größten  Teil  der  Fertig- 
produkte aus;  sie  finden  fast  ausschließlich  als 
Eisenhahnschmieröle  Verwendung.  Da  nun  die 
Produktion  des  Jahres  1903  schon  den  Bedarf 
sämtlicher  deutscher  Eisenbahnen  an  solchen 
Ölen  gedeckt  hat,  muß  in  Zukunft  der  Über- 
schuß zu  hellen  Schmierölen  verwendet  werden; 
eine  Aufgabe,  die  infolge  der  größeren  Fabrika- 
tionsverluste  und  des  größeren  Aufwandes  an 
Chemikalien  kostspielig  ist,  ohne  daß  die  her- 
gestellten hellen  Öle  entsprechend  höhere  Preise 
brächten.  Bei  der  Verarbeitung  von  100  kg 
leichten  Rohöles  erzielt  der  Fabrikant  einen 
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Nutzen  von  etwa  0.92  M.  Dan  zunächst  von 
den  ausländischen  in  Betracht  kommende  Roh- 
öl von  Boryslav  in  Galizien  luflt  «ich  schon  jetzt  ; 
mit  ähnlichem  Nutzen  verarbeiten,  obgleich  der  j 
Zoll  auf  Rohöl  7.50  M beträgt.  Bei  Ve rarbet-  . 
tung  von  rumänischem  Rohöl  ist  der  Gewinn 
sogar  noch  ein  erheblich  höherer. 

Der  gesamte  Jahresumsatz  aus  deutschen 
Produkten,  der  durch  die  geplante  Zollermußi- 
gung  in  Frage  gestellt  wird,  beläuft  sich  ein- 
schließlich der  Produktion  der  Gewerkschaft 
Messel  und  der  gleichfalls  bedrohten  Produktion 
der  Mineralölraffinerien  des  Oberbergamtsbezirks 
Halle  auf  23600000  M.  An  den  Gewinnung*-  , 
Stätten  des  Erdöls  werden  rum!  2800  Personen  1 
beschäftigt,  bei  den  Schweelereicn  und  Mineral- 
ölraffinerien in  .Sachsen  rund  4500;  die  Erdöl- 
betriebe allein  zahlen  an  Lohnen  und  Gehältern 
8900000  M;  sie  haben  einen  großen  Bedarf  au 
Maschinen,  Rohren  und  sonstigem  Inventar,  der 
auf  3 Mill.  M geschätzt  wird  und  znhlcn  jetzt 
schon  jährlich  über  1 Mill.  M in  Form  von  Ge- 
rechtsamepachten und  Olzius  an  die  Bewohner 
der  Lüneburger  Heide. 

Nicht  nur  die  beabsichtigte  Ermäßigung  des 
Einfuhrzolls  auf  galizische  und  rumänische  Roh- 
öle, welche  natürlich  die  gleiche  Vergünstigung 
für  Rußland  und  Amerika  nach  sich  ziehen 
würde,  sondern  auch  die  Absicht  der  Regierung, 
den  Einfuhrzoll  auf  russische  Mineralschmier- 
öle zu  erniedrigen,  gefährden  die  aufblühende 
deutsche  Industrie  in  der  bedenklichsten  Weise; 
nur  unter  dem  Schutz  des  bestehenden  Zolles 
ist  es  möglich,  die  deutschen  Rohöle  mit  einem 
mäßigen  Nutzen  zu  verarbeiten.  Das  in  der 
jungen  Industrie  angelegte  Kapital  ist  hergegeben 
worden  im  festen  Vertrauen  auf  eine  sichere, 
stetige  Steigerung  der  deutschen  Produktion. 
Es  ergibt  sich  das  aus  folgender  Tabelle,  in  der 
die  galizische  und  rutnännischc  Produktion  zum 
Vergleich  daneben  gesetzt  wurde: 


Jahr 

Onli/ien 

llmuftnien 

Deutachlattd 

1 

t 

t 

1875 

— 

15  KO 

781 

1880 

— 

15  900 

1 309 

1886 

4.8  11 1 

23  450 

10  385 

1890 

92  640 

53  £00 

15  315 

1895 

190  717 

80  000 

17(151 

1896 

264  525 

76  570 

20  395 

1897 

277  51  *2 

79  400 

23  303 

1898 

277  675 

106  570 

25  989 

1899 

320  000 

250  000 

27  027 

1900 

326  834 

250  (XX) 

50  375 

1901 

452  2-' 

270  uuo 

44  095 

1902 

576  060 

310  000 

49  275 

1903 

727  971 

384  303 

62  686 

1904 

800  000 

1 10  000  (£ 

schätzt). 

Die  Fortschritte  der  letzten  .lahre  lassen  die 
Hoffnung  auf  ciue  starke  .Steigerung  der  Rohöl- 
förderung als  durchaus  berechtigt  erscheinen. 
Das  als  produktiv  an  Erdöl  nachgewiesene  Ge- 
biet Deutschlands  ist  in  horizontaler  und  verti- 
kaler Richtung  mächtig  gewachsen.  Die  neue- 
sten Nachrichten  lassen  erkennen,  daß  es  in 
Hannover  geluugeu  ist,  in  noch  größerer  Tiefe 


als  bisher  größere  Mengen  leichterer  Oie  zu 
finden.  Wenn  sich  durch  diese  neuen  Aufschlüsse 
die  Möglichkeit  eröffnet,  daß  wir  in  Zukunft  mit 
unserem  Petroleumbedarf  vom  Auslande  unab- 
hängig werden  und  gewaltige  Summen  unserem 
Nationalvermögen  erhalten,  so  läßt  sich  das  doch 
nur  erreichen,  wenn  die  junge  Iudustrie  in  ihrem 
Entwicklungsstadium  durch  einen  mäßigen  Zoll, 
wie  er  jetzt  besteht,  und  wie  er  in  viel  höherem 
Maße  z.  B.  in  Rumänien  vorhanden  ist,  geschützt 
wird.  R. 

Von  der  Weltausstellung  in  St.  Louis. 

(6.  Brief.) 

Besondere  Erwähnung  verdient  auch  die 
Sam  mel  au  »Stellung  deutscher  Nahrungs- 
mittel und  Weine,  welche  bereits  llüchti? 
in  Verbindung  mit  dem  nahrungsmittel-chemi- 
schen Laboratorium  berührt  worden  ist.  Mit 
der  Ausgestaltung  derselben  war  ein  geschäfts- 
führender Ausschuß  betraut  worden,  wel- 
chem die  Herren  Dr.  H.  Becker  in  Frank- 
furt a.  M.,  vereidigten  Gerichts-  und  nandt-U- 
chcmiker  und  Dozenten  an  der  Frankfurter 
Akademie  für  Sozial-  und  Handclswissenschaft, 

J.  Fromm  in  Frankfurt  a.  M.,  in  Firma  Sekt- 
kellerei J.  Fromm,  G.  m.  b.  II.;  und  Pb.  Bier- 
bauer in  Berlin  angehörten.  Von  dem  zuerst 
genannten  Herrn  ist  dem  ftpezialkataloge  eie 
Vorwort  beigefügt  worden,  in  welchem  eine 
treffliche  geschichtliche  Übersicht  über  die  in 
den  letzten  Jahrzehnten  namentlich  in  Deutsch- 
land auf  dem  Gebiete  der  Ernährung  eiugetretenet 
großen  Umwälzungen  gegeben  ist. 

Die  ganze  Ausstellung  umfaßt  einen  Flächen- 
raum von  etwa  1750  qm.  Sie  ist  auf  drei  Seiten 
von  Verkehrswegen  umgehen  und  gegen  dieselben 
durch  6 m hohe,  mit  offenen  Nischen  versehene, 
im  sogenannten  deutschen  Louis  XVI.-Stile  ge- 
haltene Wände  iu  Weiß-  und  Goldverzierang 
abgegrenzt. 

Bei  der  Anordnung  der  Ausstellung  hat  man. 
wie  es  in  dem  Kataloge  heißt,  den  Grundsatz 
verfolgt,  daß  jeder  Deutsche  und  Deutsch- 
Amerikaner,  der  der  Heimat  eine  treue  Gesinnung 
bewahrt  hat,  irgend  eine  Erinnerung  an  das 
Vaterland  vorfinden  möge  und  auf  diese  Weise 
besonderen  Anlaß  habe,  mit  seinen  Angehörige 
die  deutsche  N'ahruugsinittelausstelluug  aufzu- 
suchen.  Von  diesem  Gedanken  geleitet,  hat  man 
an  geeigneten  Stelleu,  hauptsächlich  an  der 
rechten  Seitenwand,  große,  von  Künstlertum«! 
gefertigte  Bilder  von  6 m Breite  und  3 — 4*  s ni 
Höhe  angebracht,  und  zwar  von  Frankfurt  a.  M 
(Ansicht  vom  Main  aus),  von  München  (Marien- 
markt),  von  Nürnberg  i Hopfenmarkt),  von  Berlin 
^Brandenburger  Tor  und  Umgebung);  Büdesheim 
mit  dem  Niederwalddenkmal.  Burg  Elz  an  der 
Mosel  und  Rheingrafensteiu  an  der  Nahe. 

Diese  Bilder  stehen  in  gewisser  Beziehung 
im  Zusammenhang  mit  den  vor  ihnen  befind- 
lichen Ausstellungsgegenständen.  So  ist  vor  dem 
Nürnberger  Bilde  die  llopfeubranehe  durch  Aus- 
lage von  Originalpackung3n  und  Ilopfenmustern 
vertreten,  vor  dem  Münchener  Bilde  haben  die 
Brauereien  ausgestellt.  Die  Bilder  vom  Rhein, 
der  Nahe  und  der  Mosel  dienen  als  Hintergrund 
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für  die  Weinausstellung,  vor  welcher  außerdem 
eine  schön  ausgeführte  Bildhauergruppe  Hagen, 
den  Nibelungenschatz  im  Rhein  versenkend)  aus- 
gestellt ist.  Übrigens  bestehen  diese  Getränke- 
ausste)  lungen  eigentlich  nur  in  einem  Verschank 
von  Proben  — gegen  Bezahl ung  — , der  aller- 
dings, wie  der  lebhafte  Zuspruch  lehrt,  den  besten 
Beweis  für  die  Güte  der  ausgelegten  Marken 
liefert.  In  dem  mittleren  freien  Felde  befinden 
sich  die  Sonderaufbauten.  So  sind  die  fiskalischen 
M ineralbrunnen  in  einem  Sonderaufbau  vereinigt. 
Von  weiteren  Sonderausstell ungen  seien  nur  die- 
jenigen von  II.  Underberg- A Ibrecbt  in  Rhein- 
berg, Carl  Mampe,  Berlin  und  G.  A.  Gilka, 
Berlin,  erwähnt.  Im  übrigen  sei  auch  hier  auf 
den  .Spezialkatalog  verwiesen. 

Als  liebenswürdiger  Führer  durch  die  Aus- 
stellung waltet  Herr  Richard  Rieß  in  zuvor- 
kommendster Weise  seines  Amtes. 

Die  deutsche  Bergbauausstellung  be- 
steht zum  überwiegenden  Teile  aus  Bergwerks- 
modellen,  -karten  und  Photographien,  ferner 
werden  auch  die  allgemeinen  Wohlfahrtsbe- 
strebungen (Bochum er  Verein  ; Fürstl.  Bergwerks- 
direktion Waldenburg;  Oherschlesischer  Knapp- 
schaftsverein; Kgl.  Preuß.  Bergwerksdirektion 
Saarbrücken;  Kgl.  Preuß.  Ober  bergamt,  Breslau; 
Friedrich  Krupp  u.  a.  in.)  vorgeführt.  Eine  be- 
sondere Abteilung  nimmt  die  geschmackvolle 
Ausstellung  von  Friemann  «fc  Wolf,  Zwickau  i.  S., 
ein,  in  der  insbesondere  die  wohlbekannte  j 
Wolf  »che  Gruben-Sicherheitslampe  das  Interesse  ! 
der  Fachleute  erweckt.  Die  Wände  dieser  Aus-  | 
Stellung  sind  durch  eine  ganze  Reihe  prächtig  ; 
ausgeführter  Gemälde  geschmückt,  welche  Szenen  j 
aus  dem  Bergbau  darst eilen  und  unR  das  Leben  I 
.unter  Tage*  bedeutend  näher  bringen,  als  alle 
großen  Kollektionen  wertvoller  Erzstufen. 

Während  die  Hauptausstellung  von  dein  Kgl. 
Preuß.  Ministerium  für  Handel  und  Gewerbe  i 
arrangiert  worden  ist,  finden  sich  an  einer  der  . 
Außenwände  mehrere,  hauptsächlich  der  Ton-  ! 
Industrie  «»gehörende  Privatausstcll ungen.  So  | 
sind  von  der  Kgl.  Porzellan-Manufaktur,  Berlin,  j 
große  Geräte  für  technische  Zwecke  ausgelegt. 
I)ie  A.-G.  Norddeutsche  Steingutfabrik,  Grohn-  \ 
Vegesack  b.  Bremen,  ist  durch  glasierte  Wand-  | 
platten  aus  Steingut  vertreten;  das  Tonwerk  ; 
Schipp&ch  hei  K Hilgenberg  a.  M.  durch  feinste  1 
Schmelztiegel  und  Glashafen  tone;  die  Mathilden-  j 
hätte,  Flufap&tverkaufsverein , Harzburg,  durch  | 
Flußspat  für  chem.  Zwecke.  Die  Neuen  Ton- 
werke, Aug.  Gundlach  & Co.,  Großalmerode,  | 
führen  Ton  iu  verschiedenen  Sorten  zu  Glas- 
hafenzwecken vor,  sowie  nach  einem  besonderen 
Verfahren  gebrannte  Graphitschinelztiegel,  und 
M.  Perkiewicz,  Tonwerke  Ludwigsberg  b.  Moschin, 
sein  Verfahren  zur  Erzielung  reiner  Brandfarben 
auf  Ziegeleierzeugnissen  ohne  Anwendung  von 
Farbstoffen  oder  Engobef Arb  tonen. 

Als  zur  Berghauausstellung  gehörig  ist  auch 
die  herrliche  Bernsteinausstclluiig  zu  be- 
trachten, welche  einen  besonderen  Raum  in  dem 
Kunstgewerbep&last  (Palace  of  Yaried  Industries) 
einnimint.  .Sie  ist  im  Aufträge  des  Kgl.  Preuß. 
Ministeriums  für  Handel  und  Gewerbe  von  Prof. 


| I)r.  B.  Kleb»,  Königsberg  i.  Pr.,  in  vortrefflicher 
Weise  zusammen  gestellt  worden.  Von  genanntem 
Herrn  ist  auch  cinSnnderkatalog  in  deutscher  und 
englischer  Sprache)  ausgearbeitet  worden , der 
u.  a.  auch  eine  historische  Übersicht  über  die 
Entwicklung  der  Bernsteinindustrie  und  eine 
wissenschaftliche  Besprechung  des  Ursprunges 
dieses  kostbaren  Harzes  enthält.  Von  speziellem 
Interesse  für  die  chemische  Industrie  sind  die 
von  Hermann  Sch w a rz , Magdeburg , ausge- 
stellten Bernstein  lacke  in  flüssigen  und  Anstrich- 
proben,  ebenso  die  von  Carl  Tiedemann, 
Dresden,  ausgelegten  Bernstein-Einaillelaek- 
farben. 

Von  weiteren  deutschen  Einzelausstellungen 
verdient  auch  die  schöne  Kollektivausstellung 
der  deutschen  Parfümeriefabriken  in  den» 
Palace  of  Liberal  Art»  besondere  Erwähnung, 
als  deren  Geschäftsleiter  der  Katalog  den  Kgl. 
Kommerzienrat  Leich nor,  Berlin,  aufführt.  Es 
haben  sich  hier  beteiligt : Georg  Dralle,  Hamburg 
und  Altona  (Haarwasser,  Zahn-  und  Hautcreme, 
Parfümerien  und  Seifen);  Jünger  & Gebhardt, 
Berlin  (Lamdin-Cröme-Erzeugnissei;  B.  Lang- 
wisch Nachf.,  Hamburg  (Parfümerien,  Puder  und 
Schminke);  L.  Leichner,  Berlin  (Kosmetika); 
Verein.  Chemische  Werke,  A.-G.,  Charlottenburg 
(Glycerin,  Lanolin  und  Präparate,  Ammoniak, 
auf  fermentativem  Wege  gewonnene  Fettsäuren) 
und  S.  Wolff  & Sohn,  Karlsruhe  (Kaloderma  für 
die  Hautpflege,  Odontazahn wnsser,  Schwarzwälder 
Kiefemadel  prftparate). 

Nicht  weit  davon  in  demselben  Gebäude 
führt  die  Berliner  Cereainfabrik  Graul)  & Kranich, 
Rixdorf,  in  Form  einer  hohen  Säule  Ceresin,  Kar- 
nauhawachs,  Ozokerit,  Lanolin  und  ähnliche  Pro- 
dukte vor.  Die  Ölwerkc  Stern-Sonneborn,  A.-G., 
Hamburg,  sind  durch  ihre  weiße  Vaseline,  weiße 
Vaselinöle,  Appreturöle  und  Türkischrotöle  ver- 
treten. Paul  Ilorn,  chem.  Fabrik,  Hamburg- 
Eilbeek,  durch  Spiritus-  und  Öllacke,  Emaillc- 
und  Glasur-Tauchlacke,  Polituren  und  Benzin; 
Fritz  Schulz  jun.,  A.-G.,  Leipzig,  durch  Putz- 
mittel. Alex  Junkers,  Farben techniker,  Berlin, 
hat  wetterfeste  Normal-Mineralfarben  ausgestellt, 
und  von  der  Vereinigte  Glunzstofffabrikeu  A.-G., 
Elberfeld,  liegt  Glanzstoff,  d.  i,  künstliche 
Seide,  aus. 

Endlich  sei  noch  die  prachtvolle  Hygiene- 
Ausstellung  erwähnt,  welche  hauptsächlich  in 
dem  Palace  of  Education  and  National  Economy 
ihren  Platz  gefunden  hat.  Zu  derselben  gehört 
natürlich  auch  das  nalirungsmittelehemische 
Laboratorium  im  Palace  of  Agriculture.  Vom 
Kaiserlichen  Gesundheitsamt  in  Berlin  ist  auch 
hierfür  ein  246  Seiten  umfassender  Sonderkutalog 
herausgegeben  worden.  P. 

Das  Studium  der  Ausländer  an  deutschen 
Hochschule».  Für  diese  auf  der  letzten  Haupt- 
versammlung des  Vereins  deutscher  Chemiker 
ausführlich  behandelte  Frage  (».  S.  1318  ff.  und 
1369  ff.)  ist  es  von  großem  Interesse,  daß  da» 
Statut  der  neubegründeten  Technische  n 
Hochschule  Danzig  die  Bestimmung  ent- 
hält, daß  Ausländer  nur  zugelassen  werden  können, 
wenn  sie  das  Reifezeugnis  einer  ueunklassigcn 
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deutschen  Mittelschule  besitzen.  Wir  halten 
diese  vielleicht  etwas  hart  erscheinende  Bestim- 
mung für  durchaus  gerechtfertigt.  Der  neuen 
Hochschule  in  der  Grenzprovinz  dürften  sich 
sonst  gar  zu  leicht  eine  große  Menge  mangelhaft 
vorgebildcter  auswärtiger  Studierender  zu  wenden, 
die  womöglich  gar  ihren  deutschen  Charakter 
in  Frage  stellen  könnten.  R. 

Lefpziff.  Die  Firma  Franz  Hugerahoff, 
Fabrik  von  Apparaten  für  Chemie,  Bakteriologie 
und  andere  Zweige  in  Leipzig,  beging  am  1./9. 
die  Feier  ihres  60jährigen  Bestehens.  Eine  von 
Herrn  R.  Fänder,  dem  Prokuristen  der  Finna, 
dem  alleinigen  Inhaber  Herrn  W.  Herbst  ge- 
widmete Jubiläumsbroschüre  macht  den  Leser 
mit  der  jetzigen  Ausdehnung  dieser  aus  kleinen 
Anfängen  hervorgegangenen  Fabrik  bekannt. 

Die  Firma  Franz  Ilugershoff,  die  in 
Moskau  eine  Filiale  unterhält,  dürfte  ihren  Ein- 
richtungen nach  gegenwärtig  eine  der  leistungs- 
fähigsten Firmen  der  Branche  sein. 


Handels-Notizen. 

Hannover.  Die  Gewerkenversammlung  der 
Kaligcwerkschaft  Hansa-Silberberg  ge- 
nehmigte einstimmig  das  Abkommen  mit  der 
Firma  Haniel  & Lueg  in  Düsseldorf,  wonach 
letztere  das  Abteufen  des  Schachtes  bis  zu  150  m 
übernimmt.  Der  Kostenanschlag  lautet  auf 
450000  M.  Die  Verwaltung  hofft,  den  Schacht 
Ende  nächsten  Jahres  iui  Steinsalz  stehen  zu 
haben. 

Berlin.  Der  Diskontsatz  ier  Reichs- 
bank ist  auf  5%,  der  Lomlmrdzinsfuß  für  Dar- 
lehen gegen  Verpfändung  von  Wertpapieren  und 
Waren  auf  6 % erhöht  worden.  Die  Bauk  hat 
diesen  hohen  Diskontsatz  seit  dem  25./2.  1901 
nicht  mehr  gehabt. 

Breslau.  In  der  Hauptversammlung  der 
Sch  lesi sehen  Zell  u lose-  u.  Papierfabriken 
in  Kunersdorf  erklärte  der  Vorstand,  der  Ge- 
schäftsgang habe  sich  weder  gebessert  noch  ver- 
schlechtert. Für  da«  laufende  Jahr  «ei  daher 
da«  gleiche  Ergebnis  zu  erwarten  wie  im  Vor- 
jahre. 

Dresden.  Nach  dem  Geschäftsbericht  stellte 
der  Verein  für  Zellstoff-Industrie  A.-G. 
in  Dresden  9659893  kg  <9249900  kg;  Zellstoff 
und  Holzstoff  und  1952769  kg  (1127212  kg,i  Pa- 
pier her.  Der  Gesamtwert  des  Absatzes  betrug 
1584973  M (1551915  M)  für  Zellstoff  und  Holz- 
stoff und  471803  M (358766  M)  für  Papier.  Das 
Geschäftsjahr  ist  ohne  Störungen  verlaufen,  so 
daß  annähernd  die  normale  Erzeugung  erreicht 
wurde.  Nach  45572  M (41 103  M)  Abschreibungen 
verbleibt  ein  Reingewinn  von  114492  M (42313  M), 
woraus  eine  Dividende  von  4 % (2%)  verteilt  wird. 

Halle.  Der  Geschäftsbericht  der  Ammen- 
dorf er  Papierfabrik  zu  Kudcwcll  bei  Halle 
bezeichnet  das  abgelaufene  Geschäftsjahr  als  ein 
Jahr  der  angestrengtesten  Arbeit,  die  es  ermög- 
lichte bei  regerNachfragedurch  verschiedene  Neu- 
einrichtungen um!  Verbesserungen  die  Leistungen 
des  Werkes  gegen  früher  wesentlich  zu  erhöhen. 
Da»  Werk  fertigte  für  1585058  M Papier  an 


(i.  V.  1367681  M).  Von  dem  erzielten  Rohge- 
winn von  289880  M (226678  M)  wurden  für  Ab- 
schreibungen 82350  M (77892  Mt  gekürzt.  Der 
Gcwinnüberschuß  beträgt  21 2004  M(i.V.  172  768M'. 
so  daß  die  Verteilung  einer  Dividende  von  12  % 
(10%)  ermöglicht  wird. 

Chemnitz.  Der  Geschäftsbericht  der  Chem- 
nitzer Papierfabrik  zu  Einsiedel  äußert 
sich  über  den  Beschäftigungsgrad  im  verflosse- 
nen Geschäftsjahr  befriedigend , obgleich  die 
Fabrik  mit  sehr  niedrigen  Verkaufspreisen  zu 
rechnen  hatte.  Die  Fabrik  war,  nachdem  der 
Aufbau  der  am  5./L  1903  abgebrannten  Gebäude 
und  Maschinen  gegen  Ende  September  des  vo- 
rigen Jahres  beendet  war,  im  letzten  Gescbäfts- 
I jahr  etwa  neun  Monate  beschäftigt.  Der  1 1R 696  M 
(25361  M)  betragende  Rohgewinn  erlaubt  die 
Verteilung  von  6%  Dividende  auf  die  Vorrechts- 
aktien. 

Hamburg.  Da«  unterelbische  Zement- 
syndikat  ist  endgültig  zustande  gekommen. 

Berlin.  Nach  Angabe  der  Voss.  Zeitung 
hat  der  Registerrichter  zu  Herne  die  Erhöhung 
des  Grundkapitals  der  Hibernia  um  6*/#  Miil.  M 
nunmehr  in  das  Handelsregister  eintmgec 
lassen. 

Saarbrücken.  Die  staatlichen  Stein- 
kohlengruben haben  im  .September  889611  t 
gefördert. 

Dresden.  Die  Thodesche  Papierfabrik 
zu  Hainsberg  führte  im  Vorjahre  eine  durch- 
greifende Neuordnung  ihrer  Verhältnisse  durch, 
indem  das  Aktienkapital  von  180Ü0Ü0  M auf 
900000  M herabgesetzt  wurde.  Nach  dein  Ge- 
schäftsbericht wurden  umfangreiche  Betriebs- 
Verbesserungen  durchgeführt.  Der  Nutzen  dieser 
Veränderungen  konnte  dem  ahgelaufenen  Ge- 
schäftsjahr jedoch  nicht  voll  zugute  kommen, 
der  Betrieb  erlitt  im  Gegenteil  häufig  Störungen ; 
der  Betriebsüberschuß  stellt  sich  auf  30374  M 
gegenüber  einem  Verlust  von  10800UM  im  Vor- 
jahre. Die  aufsteigende  Konjunktur  im  Papier- 
, gesehäft  hob  den  Durchschnittspreis  der  Fabri- 
kate. Von  dem  Überschuß  werden  300OÜ  M zu  Ab- 
schreibungen verwendet,  der  Rest  wird  vorge- 
tragen. 

Nürnberg.  Der  Abschluß  der  Elektrizi- 
tätsgesel lschaf t vorm.  Schuckert  dürfte 
ungefähr  l,3Mill.  M Reingewinn  ergeben,  so  daß 
die  Verteilung  einer  Dividende  von  2 °/#  wahr- 
scheinlich ist. 

Halle.  Der  Mausfelder  Kupferpreis 
stieg  von  124  M auf  127  M ab  Hettstadt. 

Der  Gewdnn  der  Dörstewitz-Rattmanns- 
dorfer  Braunkohlen ind  ustrie  - Gesell- 
schaft beträgt  für  das  abgelaufene  Geschäfts- 
jahr 125429  M (i.  V.  114659  M).  Die  Qewinn- 
! Zunahme  ist  der  günstigen  Lage  des  Paraffin- 
marktes zu  danken.  Infolge  des  milden  Win- 
ters wurden  die  Preise  für  Naßprcßsteine  und 
Briketts  noch  weiter  gedrückt.  Oie  aller  Sorten 
hatten  auch  einen  niedrigen  Verkaufspreis. 


Personal-Notizen. 

Privatdozent  Dr.  Löb  in  Bonn  wurde  mit 
Abhaltung  von  Vorlesungen  über  physikalische 
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Chemie  für  praktische  Ärzte  an  der  Akademie  I 
für  praktische  Medizin  in  Köln  beauftragt. 

Privatdozent  I>r.  Max  Boden  stein  in 
Leipzig  wurde  zum  a.  o.  Professor  ernannt. 

Prof.  I)r.  Franz  Tan  gl  ist  als  Professor 
der  physiologischen  Chemie  von  Ofenpest  an  die 
Universität  Innsbruck  berufen  worden. 

Der  Ministerialdirektor  wirkl.  Geh.  Ober- 
regierungsrat Dr.  Alt  ho  ff  erhielt  das  Prädikat 
Exzellenz. 

Die  Firmeu  Max  Kahler  & Martini  und  Dr. 
Peters  & Rost  haben  sich  vereinigt  und  werden 
unter  der  Firma  .Vereinigte  Fabriken  für  Labo- 
ratoriumsbedarf G.  m.  b.  H.4  die  Fabrikation  und 
den  Vertrieb  aller  Laboratoriumsapparate  fortan 
gemeinsam  betreiben. 

Neue  Bücher. 

Hamburger,  Prüf.  Dr.  H.  J.,  Onmotiacher  Druck  und 
lonenlehre  in  den  medizinischen  Wissenschaften. 
Zugleich  Lehrbuch  physikalisch- ehern.  Methoden. 

з.  (Schluft-)Bd. : Isolierte  Zellen.  Kolloide  und  Fer- 

mente. Muskel-  u.  Nerrenphysiologie-  Ophtalmologk«. 
Geschmack.  Embryologie.  Pharmakologie.  Balneo- 
logie. Bakteriologie.  Histologie,  t XIII,  608  S.  ra.  8. 
Ahbildgn.  u.  1 Taf.)  Le*.  8°  Wiesbaden,  J.  F.  Berg- 
mann 1904.  M 18,— 

Hausbrand,  Ober-Ing.  E-,  Verdampfen.  Kondensieren 

и.  Kohlen.  Erklärungen.  Formeln  u.  Tabellen  f.  den 
prakt-  Gebrauch.  3..  durchgeseh.  Auf!.  ( XV III,  400  S. 
ni.  21  Fig.  u.  7«  Tab.)  8n.  Berlin,  J.  Springer  1904. 

Geb.  in  Lein«.  M 9.— 
Knett,  J.,  Indirekter  Nachweis  v.  Radium  in  den  Karls- 
bader Thermen.  ( 10  S.  in.  6 Fig.  u.  8 Taf.)  gr.  8®. 
Wien,  C.  Gerolds  Sohn  in  Komm.  1904.  M 1.10 

Kwjatkowsky,  Chem.  lugen.  N.  A , Anleitung  z.  Ver- 
arbeitung der  Naphta  n.  ihrer  Produkte.  Autorin,  u. 
er  w.  deutsche  Ausg.  v.  Chem.  Ingen.  Sach  verstand. 

M.  A.  Kak  u ni  n.  (XII,  146  S.  rn.  Kl  Fig.)  8a.  Berlin, 

J.  Springer  1WU.  Geb.  in  Leinw.  M 4.— 

Meyer,  Stef.,  u.  Egon  Ritter  v.  Sohweldler,  DD., 
Untersuchungen  Ob.  radioaktive  Substan/.en.  1.  Cher 
den  Einfluß  v.  Temperaturftuderungen  und  Ober  die 
durch  Pechblende  induzierte  Aktivität.  (28  S.  mit 
3 Fig.  u.  1 Taf.)  gr.  8®.  Wien,  C.  Gerolds  Sohn  in 
Komm.  1904.  M — .80 

Bücherbesprechungen. 

Linder»,  Olof.  Die  für  Technik  und  Praxi» 
wichtigsten  physikalischen  Größen  usw. 

Leipzig,  1904.  Jäh  Ä Sehunke.  396  S.  43  Fig. 

M 10.- 

Mit  großer  Ausführlichkeit  werden  hier  zunächst 
die  für  Techniker  wie  Physiker  gleich  wichtigen 
Maßsystemfragen  erörtert.  Die  Physiker  sind  ja 
in  der  angenehmen  Lage,  im  0.  G.  S.-Systeiu  ein 
für  ihre  Zwecke  brauchbares  und  zugleich  all- 
gemein anerkanntes  Maßsystem  zu  besitzen, 
während  im  Ingenieurweseu  im  wesentlichen  zwei 
Maßsysteme  miteinander  konkurrieren,  von  denen 
das  Centiracter-Kilogramm-Sekunde-Sy atem  von 
Maschineningenieuren,  das  Meter- Tonnen -Se- 
kunde-System von  Bauingenieuren  bevorzugt 
wird.  Eingehend  werden  sodann  die  Definitionen 
der  einzelnen  Größen,  namentlich  der  elektrischen 
und  magnetischen,  in  ihrem  physikalischen  Zu-  j 
samiiienhange  untereinander  erörtert,  wobei  zahl-  i 
reiche  physikalische  und  technisch  wichtige  Hin- 
weise eingeflochten  worden,  so  daß  das  Werk  | 
als  ausgezeichnetes  Nachschlagebuch  bezeichnet  i 
werden  kann.  Interessant  sind  schließlich  die  ! 


Ausführungen  des  Verf.,  die  auf  eine  Vereinheit- 
lichung der  physikalischen  Größen  und  Maß- 
einheiten, sowie  ihrer  algebraischen  Begleichungs- 
weise  hinzielen.  Hier  kann  Referent  jedoch  die 
Heranziehung  der  Buchstaben  des  russischen 
Alphabets  zur  Bezeichnung  der  elektrostatischen 
und  magnetischen  Größen  nicht  billigen;  das 
griechische  Alphabet,  welches  im  übrigen  vom 
Verf.  nur  wenig  ausgenutzt  wrird,  dürfte  hier 
eher  am  Platze  sein.  Doch  beeinträchtigt  dieser 
LT instand  den  praktischen  Wert  des  Buches  in 
keiner  Weise;  jene  Besserungs-  und  Bezeichnungs- 
fragen sind  ja  zur  Zeit  auch  noch  keineswegs 
spruchreif.  Dr.  Httrt. 

Le  Point  eritiqne  de»  corps  pur»,  von  E. 
Mathias,  Verlag  C.  Naud,  Toulouse,  3 Rue 
Racine. 

Das  Buch  ist  aus  dem  Bericht  hervorgegangen, 
den  der  Verf.  auf  dem  internationalen  Kongreß 
für  Physik  1900  gehalten  hat;  es  enthält  indessen 
einige  Kapitel  (die  drei  letzten)  mehr.  Die  nach- 
folgende Inhaltsangabe  wird  am  ehesten  einen 
Einblick  in  den  reichhaltigen  Inhalt  des  Werkes 
geben:  1.  Versuche  von  Andrews,  Begriff  des 
kritischen  Punkte»;  2.  das  Gagn iard-Latou r- 
sche  Phänomen;  3.,  4.  und  5.,  Methoden  zur  Be- 
stimmung von  drei,  zwei  oder  einer  kritischen 
Konstante;  6.  Methoden  zur  Berechnung  der 
kritischen  Konstanten;  7.  Tabelle  der  kritischen 
Konstanten  reiner  »Stoffe;  8-  Ein  wände,  die  gegen 
die  Uni varianz  der  gesättigten  Zustände  gemacht 
worden  sind;  9.  Bemerkungen  zur  Theorie  der 
Liquodene;  10.  Eigenschaften  der  Materie  ober- 
halb der  Temperatur,  bei  welcher  der  Meniskus 
verschwindet. 

Die  einzelnen  Punkte  werden  sehr  eingehend 
und  kritisch  behandelt.  Es  ist  ein  wahres  Ver- 
gnügen zu  sehen,  wie  geschickt  der  Verf.  hierbei 
Unparteilichkeit  mit  Kritik  unter  Wahrung  eines 
vornehmen  Tones  verbindet.  Es  wird  vielleicht 
interessieren  hier  hervorzuheben,  daß  der  Verf. 
in  dem  Gegensatz  zwischen  Gouy  und  de  Heen- 
Traube  den  letzteren  Forschern  beitritt.  End- 
lich möge  noch  crw'ähnt  werden,  daß  das  in  jeder 
Hinsicht  empfehlenswerte  Buch  einige  bisher 
noch  nicht  veröffentlichte  Angaben  und  Abbil- 
dungen enthält.  W.  Buttger. 

Arbeiten  au»  «lern  pharmazeutischen  Institut 
der  Universität  Berlin.  Herausgegeben 
von  Dr.  H.  Thoms,  Prof,  und  Leiter  des 
pharmazeutischen  Instituts  der  Universität 
Berlin.  I.  Band,  umfassend  die  Arbeiten  des 
Jahres  1903.  229  Seiten.  8°.  Berlin,  Verl, 
von  Julius  Springer,  1904.  M 4. — 

In  dem  vorliegenden  Sammelbericht  sind  die  im 
Jahre  1903  im  pharmazeutischen  Institut  der 
Universität  Berlin  ausgeführten  und  zum  größten 
Teile  schon  in  verschiedenen  Fachzeitschriften 
veröffentlichten  Arbeiten  übersichtlich  vereinigt. 
Der  Inhalt  des  ersten  Abschnittes  behandelt  or- 
ganisch-chemische Arbeiten,  der  zweite  Abschnitt 
Prüfung  und  Wertbestimmung  von  Arzneimitteln, 
der  dritte  Abschnitt  Arbeiten  aus  dem  Gebiete 
der  Nahrung»-  und  Geiiußmittel,  der  vierte  Ab- 
schnitt kolonialcheinische  Arbeiten,  der  fünfte 
Abschnitt  Apparate,  während  der  sechste  Ab- 
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schnitt  Mitteilungen  über  die  Ausströmgeschwin- 
digkeit des  Leuchtgases  usw.  enthalt. 

Der  Herausgeber  des  durch  den  Verlag  gut 
ausgestatteten  Berichtes  hat  sich  durch  die  be- 
queme Zugänglichmachung  der  darin  enthaltenen 
Arbeiten  Anspruch  auf  «len  Dank  aller  Fach- 
genossen erworben,  und  es  ist  zu  wünschen,  daß 
dem  vorliegenden  ersten  Bande  in  jedem  Jahre 
ein  weiterer  folgen  möge.  C.  Mai. 

Der  Kampf  gegen  die  giftigen  Bleifarben. 

Eine  Darlegung  der  Bewegung  gegen  die 
Verwendung  «1er  Bleifarben,  eine  Aufstellung 
des  Umfanges  der  Bleivergiftung  und  ihrer 
Folgekrankheiten,  eine  Begründung  der  Not- 
wendigkeit des  reichsgesetzlichen  Verbotes 
der  Bleifarben  Verwendung.  Hamburg  1904. 
Herausgegeben  vom  Vorstand  der  Ver- 
einigung der  Maler,  Lackierer,  An- 
streicher, Tüncher  und  Weißbinder. 
Verl.  v.  A.  Tobler,  Hamburg  22,  Schmalen- 
beckerstr.  17.  112  S.  8°.  M 0.75 

Der  Inhalt  der  Broschüre  behandelt  die  Ge- 
schichte der  Bewegung  gegen  die  Bleifarben, 
den  Umfang  der  Bleivergiftung  und  deren  Be- 
kämpfung, die  bestehenden  Schutzvorschriften, 
«len  Ersatz  für  das  Bleiweiß  und  die  Bleifarben, 
die  Gutachten  für  das  Blei  weiß,  «lie  Rechtferti- 
gung des  Bleiweißverbotes  und  in  einem  Anhänge 
Auszüge  aus  den  Krankeuregistern  der  Berliner 
Ortskrankenkasse  der  Maler. 

Das  von  den  Herausgebern  angestrebte  grund- 
sätzliche Verbot  der  Bleifarben  Verwendung,  das 
in  einer  Eingabe  an  den  Reichstag  begründet 
wurde,  kann  vom  »Standpunkte  des  Chemikers 
aus  zweifellos  gebilligt  werden,  da  das  Vorhanden- 
sein ungiftiger  Ersatzstoffe  für  das  hauptsächlich 
in  Betracht  kommende  Bleiweiß  zugegeben  werden 
muß.  C.  Mai. 

Patentanmeldungen. 

Kluse:  Keichsanzeiger  vom  10./10.  1904. 

8m.  C.  12170.  Verfahren  nun  Farben  von  Leder  mit 

SohwefelfarbstofTen.  Leopold  Ciuella  * Co., 
Frankfurt  a.  M.  17./10.  1903. 

8 m.  W.  17600.  Gemischtes,  im  Stück  mehrfarbig  fflrb- 
bares  Gewobo;  Zus.  z.  Fat.  162432.  Albert  Wag- 
ner, Berlin,  Triftstr.  2.  14.6.  1001. 

10b.  Sch.  20004.  Verfahren  z.  Herstellung  eines  festen, 
schnell  trocknenden  Brennstoff«  aus  ausgelaug- 
ter  Gerberlohe.  C.  Schlickevsen,  Rixdorf,  Bergstr. 
1(13- 106.  19.6.  190C4. 

I2o.  C.  12160.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Nltro- 
aoetdlaminophenol 

(OH  : NO, : OH.  CO.  CH, : NH3  « 1 :4 : 2 : 6V. 
Leopold  Caasella  A Co.,  Frankfurt  a.  M.  13. 10. 1908. 
12 o.  F.  IM  172.  Verfahren  zur  Reinigung  von  o-Nltro- 
toluol.  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  A Brü* 
ning,  Höchst  a.  M 7.  11.  1908. 

12p.  F.  IS029.  Verfahren  zur  Darstellung  von  CC- 
Dlalkylbarbltursttpren.  Farbenfabrik,  vorm. 
Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld.  26  9.  1903. 

12p.  F-  18080.  Verfahren  zur  Darstellung  von  CC- 
Dialkyl-2.4-dHmlno-0-o*y  py  rimldlnen. 
Dieselben.  26.9.  1903. 

22b.  F.  ls  196.  Verfahren  zur  Darstellung  eines  blauen 
FarbstofTa  der  Anthracenreibe;  Zu-*,  z.  Amu  F. 
18041.  Dieselben.  14^1  L 1908. 

22b.  F.  18C38.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Farb- 
atoffen  der  Anthracenreihe.  Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  A Brüning,  Höchst  a.  M.  9.3.  UHU. 


Klasse: 

31c.  S.  18492.  Verfahren  zur  Verhinderung  der 
Lunkerbildung  in  Flufteisen-  und  Stablblöckea 
oder  Brammen.  Friedrich  Sie  wert  u.  Alfred  Tho- 
mas, Österr.-Oderberg.  18.9.  1903. 

32a.  F.  18421.  Verfahren  zum  Abaprengen  der 
Kappen  an  hottenfertigen  GlAsem.  welche  sieb 
nicht  stellen  lassen.  H.  Fischer,  Stolberg,  Rbld. 
21. 1.  UHU. 

32a.  S.  18101.  Glaawalzvorrlohtung  mit  festste- 
hender Walze  und  fort  bewegbarem  Tisch.  James 
ltam*ay  Speer,  Pittsburg,  u.  Henry  Alexander  Otto. 
Allegheny.  4.  6.  1903. 

32b.  Z.  4190.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glanz- 
gold; Zus.  z.  Pat.  110866.  Dr.  Ludwig  Ziegen- 
hi  ueh,  Darm.stadt,  Verlängerte  Mollerstrahe  40. 

14. (8.  1904. 

421.  K.  28796.  Probenehmer  für  körniges  oder  pul- 
verformiges  Gut  mit  einem  spitzzugehenden.  von 
außen  mittels  GestAnges  und  Handgriffs  ZU  öffnen- 
den  und  zu  sehliebenden  Entnahincgef&&.  Emst 
Kandier,  München,  Siegfriedstr.  11.  !L|2.  1904. 

67b.  H.  88264.  Photographisches  Pigmentpapier. 
Albert  Höcbhelmer , Feldkirchen  b.  München. 
22.6.  1901. 

86a.  C.  12708.  Selbstt Atige  Regulierung  de*  Wasaer- 
zufluasea  und  der  Ozonerzeugung  bei  Vorrich- 
tungen zum  Sterilisieren  von  Wasser  mittels  Ozon. 
Compagnie  de  1‘Ozone  (Brevets  A Procede»  M.  P. 
Otto),  Paria.  9jl.  1904. 

86  c.  K.  26364.  Vorrichtung  zur  biologischen  Reinigung 
von  Wasaer,  insbesondere  v.  Abwassern,  welche 
von  den  gröberen  Schwimm-  und  Sinkztoffen  be- 
freit und  vorgeklArt  sind.  Christoph  Kreiuer,  Gr.- 
Liehterfelde-Ost.  28,11-  1903. 

Klasse-  Reichsanzeiger  v.  13./ 10.  1904. 

12 d.  Sch.  21028.  Paplerfllter  für  kleine  Flüssig- 
keitsmengen,  insbesondere  filr  mikroskopische  Ana- 
lysen. Hermann  Schimmel,  Berlin,  Sieboldstr.  2L 

15.  10.  1903. 

121.  G.  19:186.  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Kleaa- 
rlt  u.  Steinsalz.  Gewerkschaft  Carlsfund.  Gr.- 
Rhüden.  111.  UKU. 

12m.  P.  15080.  Verfahren  zum  Zerpulvern  u.  eventuellen 
Reinigen  von  Schwerspat.  C.  A.  Propfe  A Cu, 
Hamburg.  22.|7.  UHU. 

12  o.  M.  20968.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Aoe- 
tylenoarbonsttureeatern;  Zu»,  z.  PaL  Ifflffll 
Charles  Moureu,  Paris.  28.  1.  Iflöi 

18a.  H.  26  947.  Verfahren  u.  Ofenanlage  zur  Eisen- 
erzeugung im  elektrischen  Ofen  unter  getrenn- 
ter Zuführung  von  Erz  u.  Reduktionsmittel  Henri 
Härmet,  St  Etienne.  5.11.  1901. 

22 <L  I*.  15306.  Verfahren  z.  Darstellung  gelber  Schwe- 
felfarbatoffo.  Chemische  Fabriken  vorm. 
Weiler-ter  Meer,  Uerdingen  a.  Rh.  21..'  10.  19üct 

22 e.  A.  10734.  Verfahren  zur  Herstellung  neuer,  zur 
optischen  Sensibilisierung  geeigneter  Farbstoffe. 
A.-G.  für  Anilin-Fabrikation,  Berlin.  15  2 1904. 

22f.  P.  14  920.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Blel- 
wolQ.  Zdenko  Peaka,  Prag.  4.6.  1908. 

22g.  G.  19961.  Verfahren  zur  Entfernung  oder  Wieder- 
Verwertung  elngetrookneter  Lack-  und 
ölfarbonreste.  August  Gottschalk,  Höchst 
a.  M.  16.  4.  1901. 

26c.  B.  86576.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  hoch- 
wertigen versamlfflhigen  Leuobtgsaes  .»ns  De- 
stillationsgasen.  Hermann  Blau,  Augsburg,  Baum 
gärtnerst  r.  23.  2jlJ.  1908. 

48b.  M.  24137.  Kippvorrichtung  für  über  einer 
Feuerung  angeordnete,  drehbare  Trommeln  zum 
Glühen,  Verzinken  oder  Galvanisieren  von  Nageln, 
Stiften  und  Ähnlichen  Gegenständen.  Louis  Ma*- 
caux,  Mont  sur  Mnrchieune,  Hainaut , Belgien. 

25.  9.  1903. 

67b.  A.  10118.  Verfahren  zur  Herstellung  von  farben- 
empfindliel).  Kollodlumemulsionatroaken- 
platten.  Dr.  Flügen  Albert,  München,  Schwabin* 
gerlandstr.  66.  29.1 6.  1SHW. 

75 d.  C.  11486.  Verfahren  zur  Erzeugung  einer  Mar- 
morierung durch  FArbong  von  Steinflicheu  ohne 
Anwendung  von  Abdeckmitteln.  Chemisch  - Tech- 
nische Fabrik  Dr.  Alb.  It.  W.  Brand  A Co.,  G.  m.  b. 

H-,  Charlottenburg.  19./2.  19U3. 
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Klasse : | 

80b.  B.  96340.  Verfahren  zur  Herstellung  feuerfester 
Gegenstände  aus  Chromerz;  Zua. z.  Pat.  154750. 
Jean  Bach.  Kiga.  1 2 11.  UKW. 

80b.  P.  16700.  Verfahren  zur  Verbinderang  des  Aus- 

blühens  von  Ton  waren  beiin  Schmauchen;  i 
Zua.  x.  Pat.  166192.  Max  Perkiewicz,  Ludwigsb.-rg 
b.  Moschin.  Posen.  28.  1.  1904, 

80c.  W,  2053B.  Boateinrichtung  für  mehrtürige 
Trichter  - Schachtöfen  tum  Brennen  von  | 
Kalk  n.  dgl.  unter  Verwendung  «{meiner  Seiten*  i 
roste  mit  einem  tiefer  liegenden  Mittelrost.  Math. 
West  hoff , Köln  a.  Rh.,  Meister  Gerbardstr.  3. 

21.  4.  1908.  

Nr.  Eingetragene  Wortzeichen. 

71486.  Sanltor  für  automatische  Desinfektoren  und 
Luftreiniger.  K.  Cohn,  Dresden. 

71488.  81ml  Wr  kosmetische  Präparate  usw.  C.  Richter, 

Berlin. 

71487.  Typldo  für  chemisch-technische  Prftparale  usw. 
Weetenhoff  * Co.,  Hannover. 

71531.  Albania  Haarentfernungspomade  für 

Seife  und  kosmetische  Pomade.  Auguste  Alhani,  I 
- Oetzsch  b.  Leipzig. 

71533.  Arabinolfarbe  für  Anstrichfarben.  Brandes 
4t  Schoeniiig  NacbfL,  Charlottenburg. 

7152».  Düsselin  für  geruchlosen  Eisenlack.  Siegel 
4-  Tegeler.  A.-G.,  Düsseldorf. 

71523.  Endurlt  für  Härtemittel  für  Stahl.  Dr.  E Engels, 
Dilmldort 

71521.  Euoodln  für  Chemikalien  und  pharmazeutische 
Piftparate.  Fa.  J.  D.  Riedel,  Berlin. 

71 534.  Formolaktin  für  Anstrichfarbe.  Fit.  Hugo 
Blank,  Berlin. 

71538.  Glasottln  für  Überzugmittel.  St.  Hanke  und 
H.  Rapaille,  Köln. 

71518.  Hannovera  für  Putz-  und  Poliermitlel  usw. 
Pu.  Jaques  Dahr.  Hannover. 

71  525.  Liekarim  f.  Lederkoiiservierungsniitlel.  Sieben- 
born 4 Co,  Köln  a.  Kh. 

71524.  Perhydrol  für  chemisches  Prü  parat.  Fa.  E.  | 
Merck,  Darmstndt- 

71529.  Purelin  für  Viehwascbmitlel.  H.  Beerend, 
Bremen. 

71514.  Relohsatern  für  Margarine,  Speisefett,  Speise- 
öl. Marguriiiow.  .Union",  G,  ui.  b.  H.,  Wunstort  i 

71520.  Rolli n für  Hühneraugenniittel.  D.  Szamalölski,  | 
Frankfurt  a.  M. 

71527.  Saluto  für  Rostschutz-,  Rosleutfernungn-  und 
Lederkonservierungsuiiltel.  W.  Gaul,  Köln  a-  Rh. 

71512.  Saphir  f.  Margarine.  Fa.  M.  Neu  mann,  München. 

71513.  Sohmalzblume  für  desgl. 

71521  Sepdelen  für  Heilmittel.  A.  Müller,  Bad 
Kreuznach. 

71532.  Spielt  für  Glühlichtstrümpfe.  Allgem.  Glüh- 
lichtwerke  Dr.  Alfred  Oppenheim  4 Co.,  G.  m.  b. 
H..  Berlin. 

71524.  Wonne  für  Putzmittel  usw.  M.  Heibronn,  1 
Dresden. 

Patentliste  des  Auslandes. 

Verfahren  zur  Vernichtung  der  Ablaugen  der  Sulfit-  I 
Zellstoff-Fabrikation.  Julius  v.  Kink,  Wien  und  I 
Philipp  Pur  gen,  RSnigsft-ld  b.  Brünn.  Öatcrr. 

A.  4491,1902  (Einspr.  1.  12). 

Verfahren  zum  Gewinnen  von  Alkohol  und  anderen 
flüchtigen  Stoffen  aus  Abfallen  oder  anderen  Pro- 
dukten. Tuckfield  & Garland  Engl.  86360  1903 
(öffentl.  13.  KU. 

Apparat  u,  Verfahren  zur  Erzeugung  von  technischem  u. 
raffiniertem  Alkohol  aus  Weintrestern  oder  ver- 
gorenen Produkten.  C.  Ciapetti.  Frank  r. 344 880 
(Ert.  16,-22. ».). 

Herstellung  von  Aluminium.  Walter  R 0 bei.  Berlin. 
Am  er.  77038«.  Übertr.  auf  Nathan  Bernstein, 
Berlin  (VeröffentL  20.  9.). 

Antlaeptlsehe  Verbindung  u.  Verfahren  zur  Her- 
stellung derselben.  Hermann  Ende  mann, 
Neu-York.  Am  er.  770275  (VeröffentL  20.9). 

Verfahren  zur  Herstellung  neuer  Ausgangsmate- 
rlallen u.  neuer  AzofarbatofTe.  (J.  Nuth, 
H.  Hold  k Ru  egg.  Fr  an  kr.  344  844  (ErL  16. 
bis  22.  O.i. 


Verfahren  u.  Apparat  zur  Wiedergewinnung  des  für  die 
Reinigung  von  Stoffen  verwendeten  Benzins.  E. 
De I h o t e I.  Frau  kr.  344848  (Ert.  16.-  22  9.). 

Verfahren  u.  Apparat  zur  Herstellung  einen  Bleich-, 
Sohönunos-  oder  Sterlllaatlonsmlttela 
für  Mehl-,  Milch-,  Nflhrmittel  usw.  The  Ozon  Ized 
Oxygen  Company  Ltd.  Frauk  r,  344  914  (Ert.  16. 
bis  22  9.i. 

Verfahren  zur  Hei  Stellung  einer  Bodenbelagmasse 
oder  eines  Bodenbelags.  Deutsche  Boden- 
belag-Gesellschaft Stuttgart,  Stegmeyer 
4 Maurer,  Stuttgart.  Ung.  S.  2922  (Einspr.  17.  11.). 

Bogenlampenelektrode.  Otto  Vogel,  Berlin, 
österr.  A.  2566  1908  (Einspr.  1.  121. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Breschen  od.  Bohr- 
löchern in  Schachten-  Donner»tn  ark hü tte 
Obe  rach  I «si  sch  e Eisen-  u.  Kohlenwerke, 
Zabrze.  Ung.  E.  874  (Einspr.  17-jll ). 

Carborundumzoment.  Louis  Emile  Müller 
gen.  Louis  d*  Emile  Müller,  Paris.  Am  er. 
770730  (VeröffentL  20., 9.1. 

Verfahren  zur  Herstellung  und  Abscheidung  von  Chi— 
nonphenollmlden  u.  beständigen  Chinono- 
phenollmlden.  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  de  Brüning.  Fr  an  kr.  339044  (Ert.  10 
bis  22.9.1. 

Druekfllter  mit  isolierten  Elementen  und  kontinuier- 
lichem Betrieb.  I*.  M.  Privat.  Frankr.  330054 
(Ert.  16.-22.9.1. 

Verfahren  zur  Überführung  von  gepulvertem  Eisen- 
erz oder  Eisonabfftllen  od.  natürlichem  Eisensand 
in  Briketts  oder  Stücke.  Roux  & Cohn.  Engl. 
25248/1908  (öffentl.  13. ia). 

Verfahren  zur  Herstellung  elektrischer  Leiter  mit 
Schutzhekleidung  au»  Asbest.  John  Allen  H o a n y 
York.  V.  Si.  A.  Ost  er r.  A.  4 952  1903  (Einspr.  1.  IS) 

Verfahren-  zur  Herstellung  elektrischer  Energie 
durch  Verwendung  chemischer  Energie  eines  ge- 
eigneten Brennmaterials  ohne  Verwendung  von 
Wftrim-maschinen.  Tourneu r.  Engl.  12188  1904 
i Öffentl.  13  10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  depolarisierenden  Elek- 
troden. Philippe  Delafon,  Paris.  Ung.  D. 
1048  (Einspr.  17.  11  h 

Entwickeln  katalytischer  Bilder.  Wilhelm 
Ostwald  u.  Oskar  Gros,  Leipzig.  Amer. 770534 
(VeröffentL  20.«.). 

Verfahren  und  Einrichtung  zur  warmen  Extraktion  von 
Fetten,  Harzen  usw.  unter  Druck  mit  entzünd- 
lichen oder  nicht  entzündlichen  Flüssigkeiten  mit. 
der  Sicherheit  der  kalten  Verfahren.  F.  Genoyer. 
Frankr.  344919  (Ert.  16—22.9.). 

Apparat  zur  Extraktion  von  Flüssigkeiten  aus 
festen  Körpern.  C S.  W heel wright  4t  J. 
T.  Fiske  jun.  Frankr.  341910  (Ert.  13—22  9.). 

Apparat  zur  Extraktion  von  Fett  u.  öl  aus  Schlacht- 
und  analogen  organischen  Abfällen.  Dieselben. 
F rs n kr.  844819  ( Ert.  ML— 49. 9.  i. 

Verfahren  zum  Färben  natürlicher  kristallini- 
scher Steine.  Ernst  Klie.  Amer.  770  643. 
Übertr.  auf  Chemisch-Technische  Fabrik 
Dr.  Alb.  K.  W.  Brand  A Co.,  Charlottenburg. 
(VeröffentL  20.,« ). 

Herstellung  von  Farbstoffen  der  Anthraeenreihe. 
Badische  Anilin-  u.  Soda- Fabrik.  Frankr. 
Zus.  2790  839014  (ErL  13—22  9.». 

Verfahren  zur  Herstellung  orangeroter  Farbstoffe 
aus  Akridiugclb.  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lu  eins  4t  Brüning.  Frankr.  998961  'Ert  13— 22.  9.) 

Verfahren  zum  Behandeln  v.  Federkielen.  Edward 
K.  Warren.  Threeoaks,  Mich.  Amer.  770  484  (Ver- 
öffentl.  20.  9.). 

Gefäß  zur  Aufnahme  leicht  zersetzlJcher  Flüssigkei- 
ten. Kurl  zum  Tobel,  Ravensburg.  Ung.  T. 
93»;  (Einspr.  i“.  11.). 

Verfahren  zum  Formen  von  Kohlonbriketta. 

Eli  H.  Larkin,  St.  Louis,  Mo.  Amer.  770608 
(VeröffentL  20  9.). 

Verfahren  zum  Herstellen  von  Gas.  Alfred  Bou- 
gault.  Amer.  770554.  Übertr.  auf  Soc.  frau- 
c a i s e deConstructioiis  Mecaniques  (An- 
eien»  Etablissements  Cail),  Paris.  (Ver- 
öffentl.  20. 8 >. 

Verfahren  zur  Herstellung  und  Anwendung  eines  zur 
Erwärmung  des  Inhalts  von  Gefäßen  aller 
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Art  dienenden  Heizmlttele.  Prof.  Dr.Mai 
Bamberger  A Friedrich  Böck,  Wien.  Ung. 
B.  2*46  (Einspr.  Ul  11.). 

Verfahren  zum  Behandeln  von  Holz  für  die  Erzeugung 
von  Papierstoff,  Terpentin  uaw.  William  Hon- 
kin»,  Lagrange.  Ill  Am  er.  7704113  (Veröff.  20.8.1 

Herstellung  von  Honigersatzmitteln.  Oetker. 
Engl.  12754  1901  lÖffentl  13  10.). 

Herstellung  einer  Masse  /.um  Verboten  von  Kessel- 
stein ln  Dampfkesseln.  Uonnutte.  Engl. 
2*137  1903  (Öffeutl.  13.!  10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Körpern  aus  Kohle 
für  elektrotechnische  Zwecke.  Charles  Martin 
Hall,  Niagara  Fall,  V.  SL  A.  österr.  A.  8127 
1902  (Einspr  l.i  12.). 

Verfahren  u.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Kunst- 
atelnen.  Alois  Löwy,  Wien.  Ung.  L.  1514 
(Einspr.  10.  11.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kunatatein  (Ziegel, 
Dachziegel  u.  dgl.).  Edmund  Bölöny  jun.,  Eis* 
tuarton.  Ung.  B.  2H2I  (Einspr.  10.11). 

Roter  Lack.  Wilhelm  Herzberg  A OttoSiebert 
A m e r.  770430.  Übertr.  auf  A.*G.  fOr  Anilin- 
Fabrikation,  Berlin  (Veröffentl.  20, 9 ). 

Herstellung  von  Lederersatz  fOr  Treibriemen . Ta- 
schen, Schuhe  u.  dgl.  MO  Iler.  Engl.  17979.1904 
(Öffentl.  ia  10.). 

Herstellungsverfahren  von  Magnealumoarbonat- 
Farben.  Prinzessin  Demidoff  geh.  O.  La* 
ponkhiue.  Fr  an  kr.  8390tö  lErt.  16-219). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Marmorimitation  in 
Gips  oder  Zement  K.  Heilsberg.  Frank r. 
344  912  (Ert.  16.  22.  ft). 

Pyrophore  Metalllegierungen.  Dr.  Karl  Frei- 
herr Auer  v.  Welsbach,  Wien,  österr.  A. 
3929  1908  (Einapr.  1.  12.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Metallmisohungen 
fOr  I-etternraetall.  Lager  u.  andere  Verwendungen. 
Meadowa.  Engl.  17038  1904  (öffentl.  Ki.  10). 

Verfahren  z.  Herstellung  von  arylierten  1,8-Naphtyl- 
amlnaulfo säuren.  A.-G.  für  Anilin-Fa- 
brikation. Frau  kr.  344810  (Ert.  16.-22..'«.). 

Herstellung  von  o- Nitro -o- am  Ido- p-aoe  tarn  Ido- 
phenol  u.  Farbstoffen  hieraus.  Leopold  Cas- 
eelln  & Co.  Engl.  24400  1903  (Öffentl  13  10.). 

Koch-  u.  Extraktionsapparat  von  öl  aus  Schlacht-  und 
analogen  organischen  Abfällen.  C.  S.  Wheel- 
wright  A J.  T.  Fi»  ko  j un.  Frank  r.  344811  (Ert 
10  — 22.  9.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  elektrischen  Osmium* 
glühlampen.  österr.  Gasglü  hl  icht-  und 
Kl«'ktrizitAtsge»eMschaft,  Wien,  österr. 
A.  (5372  1902  (Einspr.  1.J12.). 

Verfahren  und  Apparat  zum  Pasteurisieren.  Emil 
Poet  ko,  Guben.  Ung.  P.  1702  «Einspr.  17.(11-). 


Photographisches  Papier.  Edmond  H.  Der«- 
pas  A Alexander  E.  Derepas,  Paris.  Amcr 
770421  (Veröffentl.  20.9.). 

Verfall  ich  u.  Apparat  zur  Aufnahme  farbiger  Photo- 
graphien. Earl  Julius  Drac.  Warschau,  l'ag. 
D.  ioao  (Einspr.  I7jii.). 

Verfahren  zur  Herstellung  v.  Protoeateohualdshyd 
mittel»  Heliotropin.  Franz  Fritzsche  A Ca. 
Frankr.  344837  (Ert  16.-22.9.). 

Behälter  für  den  Transport  und  die  Verwendung  ron 
Radium  u.  anderen  radioaktiven  Subslanzcu.  H. 
Farjas.  Frank r.  344809  (Ert  13— 22.'«.). 
Verfahren  zur  Reinigung  von  Roheisen,  oder  Her*t*'l- 
hing  von  Stahl  nach  dem  offenen  Herdproi'fc» 
The  Talbot  Continuou»  Steel  Prozess  Ltd.. 
Leeds,  österr.  A.  241611908  (Einapr.  1.  li). 
Herstellung  von  Acidylderivaten  der  RufigaUns- 
sMur ealkyläther.  Chemische  Fabrik  auf 
Aktien,  vorm.  E.  Schering.  Engl  22I651S0B 
(Veröffentl.  13.  10.). 

Herstellung  künstlicher  Seide.  H.  D.  Turgar<L 
Frankr.  344845  (Ert  46.-22  9.). 
Stoffmlsohung.  Ludwik  Champovieb.  Neu- 
Brilain.  Conn.  Am  er.  770675  (Veröffentl.  20.9.. 
Stoffmisohang  für  kün»tlichen  Stein.  Courtland 
W.  Brunson,  Hamilton,  Ohio.  Am  er.  7W557 
(Veröffentl.  20.9.). 

Verfahren  und  Einrichtung  zur  Sterilisation  von 
Milch.  Rahm  usw,  P.  J.  Peter» od.  Frankr. 
344825  (Ert.  16.-22.  9.). 

Neuerungen  in  der  Herstellung  von  Tonerde.  Com- 
pAgnie  des  Produita  chimique»  d'Alais  et 
de  laCamarque.  F r an k r. .189 Oö*|Ert  11-2L tl 
Neues  technisches  Produkt  aus  zusanimengeprefcfem 
Torf.  A.  Seghers,  R-  Rroca  A A.  Launar 
Frankr.  339043  (Ert  16.  -22  9.). 

Verfahren  zur  Erzeugung  eines  als  Oberzung  die- 
nenden inaktiven  Materiale.  William 
Savery  Buck  I in,  Phalanx.  Ung.  B.  2832  Ein- 
spr.  10.  llj. 

Verfahren  zum  Verdampfen  von  Flüssigkeiten. 

Wilhelm  David  N e e 1 , Chicago.  Ung.  N.  599 
(Einspr.  17.,'U ). 

Vervielfältigen  von  Bildern  o.  dgl.  Wilhelm 
Ostwald  A Oscar  Gros,  Leipzig.  Am  er.  770533 
(Veröff.  20,  9.). 

Apparat  zum  Reinigen  oder  Weichmachen  v.  Waeaer. 
Wedall,  Cbatnberlain  A P 1 a y e r.  Engl.  flMN 
1918  (öffrntl.  13.10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Zement.  Professor 
Dr.  Hermann  Passow,  Hamburg.  Österr.  A. 
4943  1902  (Einspr.  1.12). 

Verfahren  z.  Her»tellung  von  Zuoker  aus  Rflben. 
Moritz  ltoeftler,  Berlin  u.  A ug  us  t Sc  h ae  r. 
Holland,  Mich.  Am  er.  710  700  (Veröff.  20.  SU 


Berichtigung : In  dein  Berichte  über  die  Versammlung  der  British  Association  for  the 
Advancement  of  Science  zu  Cambridge  (diese  Z.  Nr.  41,  1551}  ist  eine  von  mir  dort  gemachte 
Mitteilung  mit  folgenden  Worten  wiedergegeben:  .Richard  Meyer-Braunsehweig:  , Über  die 

Konstitution  der  Pntalelnsalze4.  Dieser  Vortrag  ist  identisch  mit  den  Mitteilungen  gleichen  In- 
halts auf  der  letzten  Versammlung  deutscher  Aaturforseher  und  Ärzte  zu  Kassel  1903.  • — Ein 
ähnliches  .Referat*  in  der  Chemikerzeitung,  offenbar  aus  derselben  Feder,  ist  von  mir  bereits  richtig 
gestellt  worden  (Chem.-Ztg.  1904.  Nr.  77,  916).  Ich  brauche  wohl  auch  den  Lesern  dieser  /.gegenüber 
nicht  erst  zu  versichern,  daß  ich  selbstverständlich  in  Cambridge  nicht  meinen,  ein  Jahr  vorher  in 
Kassel  gehaltenen  Vortrag  wiederholt  habe.  Vielmehr  teilte  ich  auf  der  Versammlung  der  British 
Association  die  weiteren  Ergebnisse  der  im  vorigen  Jahre  begonnenen  Untersuchung  mit,  wobei  ich 
freilich  genötigt  war,  die  leitenden  Gesichtspunkte  und  die  früher  festgestellten  Tatsachen  noch  einmal 
kurz  zusam  m en  zufassen . 

Ohne  Zweifel  stand  es  dein  Referenten  frei,  meinen  Vortrag  nur  mit  dem  Titel  anzuführen. 
Die  von  ihm  beliebte  Inhaltsangabe  aber  muß  ich  als  unzutreffend  zurück  weisen.  Prüf.  Dr.  Mryrr. 

Berichtigung:  In  den  Referaten  über  die  Vorträge  von  Prof.  Wedekind  muß  es  heißvit. 

S.  1513,  11.  Z.  v.o.  statt  (C.H4  • CH  • CO)a,  o«Hs  C,HS 

lies:  C — CO  — CH 

II  I 

CflHs  — CIIt  C O CO; 

26.  Z.  v.  o.  statt  Al  lies  Mg;  28.  Z.  v.  o.  statt  Aluminiumoxyd  lies  Magnesiumoxyd. 


Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin  N.  — Verant  wort  lieber  Redakteur  Prof.  Dr.  B.  R a a » o w. 
Dnick  der  Spamerschen  Buchdruckerei  in  Leipzig. 
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Alleinige  Annahme  von  Inseraten  bei  der  Annoncenexpedition  von  Anglist  Scherl  0.  m.  b.  H., 

Berlin  SW.  12,  Zimmeretr.  37-41 
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Königstr.  27.  Köln  a.  Rh.«  Hoheatr.  146.  Leipzig,  König»tr.  »8  (bei  Ernst  Keil»  Nebt  G.m.b.  H.).  Magdeburg, 
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1000  Stöek  mit  8.—  M.  ftlr  6 Gramm  Gewicht  berechnet;  für  echwere  Beilagen  tritt  beeondere  Vereinbarung  ein. 
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Über  die  Lichtempfindlichkeit 
der  Leukobasen  organischer  Farb- 
stoffe und  ihre  Anwendung  zur  Her- 
stellung photographischer  Bilder. 

Von  Dr.  Eurer  Köxw,  Höchst  a.  M. ') 

lEiii«ig.  d.  2i9.  ISO».) 

Während  die  Leukobasen  mancher  Klassen 
von  organischen  Farbstoffen,  11.  der  Safra- 
nine, so  oxydabel  sind,  daß  sie  sich  im  freien 
Zustande  Überhaupt  nicht  isolieren  lassen, 
sind  andere,  wie  das  LeukomalachitgrUn, 
bekanntlich  leicht  rein  darstellbar  und  ver- 
hältnismäßig luftbeständig.  Es  wird  schon 
manchem  Chemiker  aufgefallen  sein,  daß  diese 
beständigsten  Leukobasen  sieh  bei  längerem 
Aufbewahren  daun  besonders  stark  färben, 
wenn  sie  dem  Licht  ausgesetzt  sind.  Ge- 
nauere Untersuchungen  über  die  Lichtem- 
pfindlichkeit von  Leukobasen  hat  jedoch  nur 
Gros  im  Ostwaldechen  Laboratorium  unge. 
stellt  und  besonders  die  Leukoverbindungen  des 
Fluoreacelns  und  seiner  Substitutionsprodukte 

')  Vortrag  gehalten  in  der  Abteilung  Chemie 
der  7_6.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte  zu  Breslau  am  21.9.  1904. 


untersucht.  Er  konstatierte,  daß  die  (übrigens 
in  ziemlich  roher  Weise  hergcstellten)  Leuko- 
verbindungen fast  sämtlich  mehr  oder  weniger 
lichtempfindlich  sind,  und  maß  den  Sauer- 
stoff, der  von  den  wässerigen  Lösungen  der 
leukobasen  oder  ihrer  Salze  absorbiert 
wurde. 

Sonst  scheint  sich  niemand  eingehend  mit 
j derartigen  Untersuchungen  befaßt  und  daran 
gedacht  zu  haben,  die  Leukobasen  zur  Her- 
stellung photographischer  Bilder  zu  benutzen. 

Ehe  ich  auf  mein  eigentliches  Thema 
komme,  muß  ich  zunächst  mit  einigen  Worten 
ein  rein  photographisches  Gchict  streifen.  Das 
Prinzip  der  Dreifarbenphotographie  darf  ich 
wohl  als  bekannt  voraussetzen:  es  werden  von 
i dem  zu  photographierenden  Objekt  drei 
Teilnegative  hergestellt,  von  denen  das  eine 
beim  Kopieren  nur  die  blauen,  das  zweite 
nur  die  roten,  dos  dritte  nur  die  gelben 
Partien  des  Gegenstandes  wiedergibt. 

Die  Herstellung  solcher  Negative  ist  ver- 
hältnismäßig einfach,  und  der  Hauptgrund, 
weshalb  die  Dreifarbenphotographie,  die  für 
die  graphischen  Gewerbe  bereits  von  größter 
Bedeutung  ist,  immer  noch  keinen  Eingang 
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in  die  photographische  Praxis  gefunden  hat,  j 
ist  das  Fehlen  eines  geeigneten  Kopierver-  : 
fahrens. 

Ich  will  mich  nicht  mit  der  Aufzählung  der 
verschiedenen  Kopierverfahren  aufhaltcn  und 
nur  kurz  erwähnen,  daß  alle  bisher  geübten  Me- 
thoden auf  der  Lichteinpfindlichkeit  der  mit  Hi- 
chromaten  versetzten  Gelatine  beruhen ; sei  es 
nun,  daß  man  auf  bereits  gefärbtes  Pigment- 
papier kopiert,  oder  daß  man  die  erhaltenen, 
zunächst  farblosen  Gelatinebilder  mit  orga- 
nischen Farbstoffen  anfärbt.  Die  auf  irgend 
eine  Weise  erzeugten  drei  einfarbigen  Teil- 
bilder werden  zu  einem  Bilde  vereinigt, 
welches  dann  alle  Farbnuancen  des  Originals  j 
wiedergibt.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
daß  man  auf  diese  Weise  sehr  schöne 
Dreifarbenbilder  erhalten  kann,  aber  die 
Herstellung  der  Bilder  ist  so  außerordentlich 
schwierig,  daß  nur  wenige  Auserwählte  im- 
stande sind,  annehmbare  farbige  Papierbildcr 
zu  erzeugen.  Nicht  der  kleinste  llbelstand  I 
der  alten  Methode  ist  die  Unmöglichkeit, 
das  Fortschreiten  des  Kopierprozesses  mit 
den  Augen  zu  verfolgen. 

Ein  ideales  Kopierverfahren  für  die  Drci- 
farbcnphoiograpliie  müßte  offenbar  ein  solches 
sein,  bei  dem  weder  gefärbt,  noch  auf  ge- 
färbtes Papier  kopiert  wird,  ein  Verfahren, 
welches  nur  mit  farblosen  Schichten  arbeitet, 
die  sich  bei  der  Belichtung  je  nach  ihrer 
Präparation  direkt  gelb,  rot  oder  blau  färben. 

Auf  der  Suche  nach  einem  solchen  Kopier- 
verfahren beschäftigten  wir  uns  mit  photo-  | 
chemischen  Laboratorium  der  Farbwerke  : 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning  zu  Höchst 
a.  M.  eingehend  mit  den  verschiedensten 
Leukobasen,  mußten  aber  liuld  einsehen,  daß 
die  Leukobasen,  für  sich  dem  Lichte  aus- 
gesetzt, nicht  imstande  sind,  genügend  kräftige  | 
und  brillante  Bilder  zu  geben.  Wir  betteten 
dann  die  Leukobasen  in  eine  Schicht  Acetyl- 
hydrozellulose  oder  Gelatine  ein  — unsere 
Hoffnung,  so  kräftigere  Bilder  zu  erhalten,  | 
erfüllte  sich  aber  nicht. 

Erst  als  wir  Kollodium  als  Bildträger 
wählten,  zeigte  sich  plötzlich  ein  ganz  ge-  I 
waltiger  Fortschritt  in  der  Lichtempfiudlich- 
keit,  Leukobasen,  die  für  sich  stundenlang 
dem  Lichte  ausgesetzt  nur  eine  äußerst 
schwache  Färbung  gaben,  wurden  bei  Gegen- 
wart des  Kollodiums  bereits  nach  viel  kürzerer 
Belichtung  ziemlich  kräftig  oxydiert  und 
gaben  brauchbare  Bilder. 

Es  war  uns  bald  klar,  daß  das  Kollodium 
hier  nicht  als  bloßer  Bildträger  fungieren  j 
konnte.  In  der  Tat  zeigte  sich  bald,  daß 
die  leukobasen  am  Licht  auf  Kosten  der 
Salpetersäliregruppen  der  Nitrozellulose  oxy- 
diert wurden.  Wir  untersuchten  dann  eine 


große  Menge  anderer  Körper  und  fanden, 
daß  ähnlich  wie  die  Nitrozellulose  sämtliche 
Salpetersäureester,  besonders  die  der  mehr- 
wertigen Alkohole,  reagieren.  Die  Salpetrig- 
säureester dagegen  und  die  isomeren  Nitro- 
körper  der  aliphatischen  und  aromatischen 
Reihe  sind  unwirksam,  ebenso  die  anorgani- 
schen Nitrate.  Die  Nitrosamine  zeigen  ähn- 
liche, wenn  auch  schwächere  Wirkungen  als 
die  Salpetersäureester. 

Interessant  ist  es,  daß  man  die  Licht- 
empfiudlichkeit  des  Gemisches  von  Nitro- 
zellulose und  Leukohase  durch  Zusatz  von 
Harnstoff  oder  Antipyrin  ganz  bedeutend 
herabsetzen  kann.  Diese  Beobachtung  scheint 
darauf  binzudeuten,  daß  in  der  Tat  die  Leuko- 
körper  durch  Stickoxyde,  die  sich  aus  dem 
Kollodium  abspalten,  oxydiert  werden. 

Zusatz  von  Terpentin-  oder  Anisöl,  die  man 
als  Sauerstoffüberträger  ansieht,  wirken  nicht 
oder  kaum  merklich  beschleunigend  auf  die 
Entstehung  der  Lichtbilder.  Als  wir  aber 
einmal  der  Lösung  der  Lenkokörper  in 
Kollodium  verschiedene  organische  Basen 
zusetzten,  in  der  Absicht,  eine  bei  manchen 
Leukokörporn  auftretende  geringe  Luftoxyda- 
tion  zu  verhindern,  bemerkten  wir  zu  unserem 
Erstaunen,  daß  die  Chinolin  und  seine  Ho- 
mologen enthaltenden  Schichten  abermals  in 
ihrer  Lichteinpfindlichkeit  ganz  außerordent- 
lich gesteigert  waren.  Eine  Erklärung  für 
diese  merkwürdige  Erscheinung  vermag  ich 
nicht  zu  geben,  es  handelt  sich  offenbar  um 
einen  katalytischen  V organg. 

Die  Nitrozellulose  ist  nun  keineswegs  die 
wirksamste  der  vorhin  genannten  Verbindun- 
gen; sie  ist  nur  für  die  Herstellung  der 
Bilder  besonders  geeignet,  weil  sie  gleichzeitig 
die  Schicht  erzeugt,  die  die  Bilder  zu  tragen 
bestimmt  ist.  Viel  lichtempfindlicher  noch 
sind  die  Mischungen  der  Leukobasen  mit 
den  Salpetersäureestern  des  Glycerins,  der 
Glucose  und  des  Mannits. 

Tränkt  man  ein  Stück  Fließpapier  mit 
der  ätherischen  Lösung,  z.  B.  des  Leuko- 
maluchitgriins  oder  des  Leukofhivanilins,  so 
färbt  sieh  dasselbe  bei  kurzer  Belichtung 
kaum  merklich,  setzt  man  der  Lösung  jedoch 
etwas  Nitromannit  zu,  so  wird  das  Papier 
am  Licht  sehr  schnell  und  intensiv  gefärbt. 

Die  Lichtempfindlichkeit  der  Mischungen 
von  Lcukobnse  und  Nitrozellulose  kann  durch 
Zusatz  von  Nitromannit  ganz  außerordentlich 
gesteigert  werden.  .Sie  sehen  hier  zwei 
Bilder,  von  denen  das  eine  sehr  viel  kräftiger 
ist  als  das  andere.  Die  Belichtung  betrug 
bei  beiden  20  Sekunden  im  Sonnenlicht. 
Die  lichtempfindliche  Schicht  bestand  aus 
Nitrozellulose,  o-  Amidotetraäthyldinmidotri- 
phenyluiethan  und  Chinolin;  der  Schicht 
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für  das  erste  Bild  wurde  noch  eine  geringe 
Menge  Nitromannit  zugesetzt. 

Ich  möchte  wiederholt  darauf  hinweisen, 
daß  es  ganz  unmöglich  ist,  mit  Leukobasen 
allein  oder  mit  Leukobasen,  die  in  indiffe- 
rente Schichten  eingebettet  sind,  auch  nur 
annähernd  brauchbare  photographische  Bilder 
zu  erzeugen.  Die  Kopien  fallen  stets  flau 
und  kraftlos  aus,  die  Oxydation  der  Leuko- 
basen im  Licht  durch  den  Sauerstoff  der 
Luft  scheint  bald  ein  Maximum  zu  erreichen, 
lange  bevor  die  ganze  Menge  der  Leukohase 
oxydiert  ist. 

Auch  Körper,  die  keine  eigentlichen 
leukobasen  im  gewöhnlichen  Sinne  darstellen, 
werden  bei  Gegenwart  der  öfter  genannten 
Salpetersäureestcr  am  Licht  zu  Farbstoffen 
oxydiert,  so  z.  B.  das  p- Amidodiphenylamin. 
Diese  Base  wird  bekanntlich  in  der  Zeug- 
tlruckerei  vielfach  zur  Herstellung  von  Oxy- 
dationsschwarz  benutzt  und  gibt,  mit  Kollo- 
dium oder  ähnlichen  Körpern  gemischt  auf 
Papier  aufgetragen,  am  Licht  sehr  schnell 
intensiv  gefärbte  Bilder. 

Blaue  Bilder  lassen  sich  z.  B.  mit 
Hilfe  des  o-Chlortetraäthyldiamidotriphenyl- 
methans,  grüne  mit  I^ukomalachitgrün,  mit 
m-Nitro-  oder  m-Amidotetraäthyldiamidotri- 
phenylmethan  erzeugen,  rote  mittels  p-Leuk- 
anilin  oder  Leukorhodaminen,  violette  mit 
Hexamethylparaleukanilin,  gelbe  mit  Leuko- 
fluoreecei'n  und  Leukoflavanilin. 

Die  Fixierung  der  Bilder  bereitete  im 
Anfang  sehr  große  Schwierigkeiten.  Manche 
Leukobasen  lassen  sich  allerdings  durch  Ben- 
zol, Toluol,  Äther  oder  Chloroform  aus  der 
Kollodiumschicht  herauslösen,  doch  sind  solche 
Fixierungsmittel  fiir  die  Praxis  nicht  brauch- 
bar. Das  niichstliegende  Fixierungsroittel 
waren  verdünnte  Mineralsäuren,  in  denen 
sich  fast  sämtliche  Leukobasen  sehr  leicht 
lösen.  Trotzdem  ließen  sich  die  Bilder  so 
nicht  fixieren,  denn  die  Leukobasen  zeigen 
ebenso  wie  die  Farbstoffe  eine  gewisse  Ver- 
wandtschaft zur  Nitrozellulose  und  werden 
mitunter  sehr  hartnäckig  festgehalten.  Besser 
gelang  die  Fixierung  mit  verdünnten  orga- 
nischen Säuren,  und  zwar  erwies  sich  schließ- 
lich die  Monochloressigsäure  als  bestes  Fixie- 
rungsmittel für  fast  alle  Leukobasen.  Essig- 
säure, Di-  und  Trichloressigsäure  sind  nicht 
brauchbar. 

Gros  hat  schon  das  Verhalten  der  Leu- 
kobasen gegen  verschiedenfarbiges  Licht  un- 
tersucht und  .in  groben  Zügen*,  wie  er 
selbst  sagt,  festgestellt,  daß  bei  den  meisten 
Leukobasen  ein  Maximum  der  Färbung  hei 
der  Bestrahlung  mit  komplementär  gefärbtem 
Licht  auftritt.  Gros  erhielt  bei  allen  Leu- 
kobasen die  schwächste  Wirkung  unter  rotem 


Glas,  die  stärkste  unter  .Rosa*.  Wir  be- 
lichteten die  verschiedenen  empfindlichen 
Schichten  unter  Farbfiltern,  wie  sie  für  das 
additive  Verfahren  der  Dreifarbeupbotogra- 
phie  verwendet  werden;  es  zeigte  sieh  dabei, 
daß  die  belichteten  Streifen  unter  dem  kom- 
plementär gefärbten  Filter  ein  Maximum, 
unter  dem  gleichgefärhten  ein  Miuiraum  von 
Intensität  aufweisen.  So  werden  Blau,  Grün 
und  Violett  unter  Rot  und  Gelb  sehr  stark, 
unter  Blau  kaum  gefärbt,  während  Rot  unter 
grünem  und  gelbem  Filter  gehr  stark,  unter 
blauem  wenig  und  unter  rotem  garnicht  ge- 
färbt wird.  Gelh  schließlich  wird  unter  Blau 
sehr  stark,  unter  Gelb  und  Rot  nicht  gefärbt 
Zur  Orientierung  Ist  auf  dieser  Tafel  ein 
Streifen  Zelloidinpapier  mit  aufgeklebt,  der 
natürlich  unter  Blau  die  stärkste  Schwärzung 
zeigt. 

Die  starke  Wirkung,  des  sogenannten 
.unaktinischen*  Rot  auf  die  blauen  und 
grünen,  lichtempfindlichen  Schichten  ist  sehr 
interessant  und  wahrscheinlich  so  zu  erklären, 
daß  der  entstehende  Farbstoff  als  optischer 
Sensibilisator  fungiert. 

Ostwald  hat  bereits  darauf  hingewiesen, 
daß  die  Wirkungen  des  Lichtes  auf  photo- 
graphische Präparate  keine  eigentümlichen 
sind,  daß  vielmehr  das  Licht  nur  Wirkungen 
beschleunigt,  die  auch  bei  Ausschluß  des 
Lichtes  nach  längerer  Zeit  von  selbst  ein- 
treten.  So  werden  bekanntlich  photogra- 
phische Platten  und  Kopierpapiere  bei  sehr 
langem  Aufbewahren  auch  im  Dunkeln  zer- 
setzt; ganz  besonders  schnell  die  lichtem- 
pfindliche, mit  Bichromat  versetzte  Gelatine. 
Mit  unseren  neuen  lichtempfindlichen  Schich- 
ten verhält  es  sich  nun  ganz  ähnlich.  Die 
Wirkung,  die  das  Licht  in  wenigen  Sekunden 
oder  Minuten  ausübt,  tritt  im  Dunkeln  nach 
; Stunden,  Tagen  oder  Wochen  ein,  und  zwar 
: sind  die  lichtempfindlichsten  Schichten  auch 
im  Dunkeln  am  wenigsten  haltbar,  so  daß 
' sie  immer  erst  kurz  vor  der  Verwendung 
präpariert  werden  müssen.  Ich  will  jedoch 
[ bemerken,  daß  auch  bei  sehr  langem  Anf- 
bewahren  im  Dunkeln  die  Schichten  sich 
niemals  so  tief  färben,  wie  am  Licht  in 
kurzer  Zeit. 

Die  Anwendung  dieser  Beobachtungen 
für  die  Dreifarbenphotogrnphie  gestaltet  sich 
nun  folgendermaßen; 

Ein  Blatt  Papier  wird  mit  dem  Blau- 
kollodium iibergossen  und  unter  dem  ent- 
sprechenden Teilnegativ  dem  Licht  ausge- 
setzt.  Erscheint  das  Blaubild  genügend 
kräftig,  so  wird  es  in  einer  ca.  10°,uigen 
Lösung  von  Chloressigsäure  fixiert,  gewässert, 
mit  einer  dünnen  gehärteten  Gelatineschicht 
überzogen  und  getrocknet.  Die  Gelatine- 
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Schicht  dient  dazu,  die  erste  Kollodiuinschiciit 
beim  Aufträgen  der  zweiten  vor  Auflösung 
zu  schützen.  Das  trockene  Blaubild  wird 
dann  mit  Hotkollodium  übergossen  und  das 
entsprechende  Teilnegativ  so  aufgelegt,  daß 
sich  die  Konturen  des  Negativs  mit  denen 
des  Blaubildes  genau  decken.  Man  expouiert 
wieder  dem  Licht,  fixiert,  wäscht  untl  erzeugt 
schließlich  in  ganz  gleicher  Weise  das  Gelb- 
bild. Wegen  der  vollkommenen  Durchsich- 
tigkeit der  äußerst  feinen  Häutchen  und  der 
Brillanz  der  verwendeten  Farben  erscheinen 
die  Kopien  sehr  einheitlich,  und  kommen 
besonders  die  Mischfarben  ausgezeichnet  zur 
Geltung. 

Die  Menge  der  zur  Verwendung  kom- 
menden Leukobasen  ist  infolge  der  enormen 
Ausgiebigkeit  der  Triphenylmethanfarbstoffe 
sehr  gering,  ein  Bild  von  200  qcm  Ober- 
fläche enthält  nur  etwa  2 mg  Farbstoff. 

Die  Lichtechtheit  der  Bilder  ist  natürlich 
keine  absolute;  wenn  auch  relativ  echte 
Farbstoffe  zur  Herstellung  der  Teilbilder  ver- 
wendet werden.  Am  unechtesten  ist  das 
Blau,  das  aber  immerhin  die  sogenannten 
Eisenblaudrucke  (Cvanotypien)  an  Licht- 
echtheit übertrifft. 

Erwägt  man  die  Schwierigkeiten,  die  sich 
bisher  dem  Kopieren  von  Dreifarbennegativen 
entgegenstelltcn,  so  ist  das  neue  als  „Pina- 
chromie*  bezeiehnete  direkte  Kopierverfahrcn 
der  Höchster  F arbwerke  als  außerordentlicher 
Fortschritt  zu  bezeichnen.  Farbige  Diapo- 
sitive waren  bekanntlich  schon  Verhältnis-  | 
mäßig  leicht  herzustellen,  die  Dreifarben- 
photographie konnte  aber  so  lange  nicht  po- 
pulär werden,  als  es  nicht  möglich  war,  in  j 
einfacher  Weise  Papierbilder  zu  erzeugen. 
Das,  so  glauben  wir,  leistet  unser  Kopier- 
verfaliren  selbst  für  den  ungeübten  Amateur. 
Hoffentlich  wird  cs  dazu  beitragen,  das  etwas 
erlahmende  Interesse  für  die  Photographie 
neu  zu  beleben. 


Über  die  Bestimmung  von  Silber  im 
Zink  und  den  Silbergehalt  mehrerer 
Zinksorten  des  Handels. 

Von  K.  Friedrich. 

(Mitteilung  bum  dem  nietnllurgisrlien  Laboratorium 
der  kgl.  Bergakademie  Freiborg.) 
tEiugeg.  d.  18.. 8.  1904.) 

Der  Silbergehalt  des  Handelszinks  ist 
schon  mehrmals  Gegenstand  der  Untersuchung 
gewesen.  In  Tabelle  1 habe  ich  die  hierbei 
erhaltenen  Resultate  unter  Beifügung  der 
Namen  der  Autoren  zusammengestcllt. 

Diese  Untersuchungen  sind  min  schon 
älteren  Datums.  Ferner  ist  die  Zahl  der 


untersuchten  Zinksorten  immer  noch  eine 
verhältnismäßig  geringe.  Vor  allem  aber 
besitzen  die  Resultate  nur  einen  beschränkten 
Wert.  Denn  von  den  genannten  Autoren 
haben  nur  einige  den  von  ihnen  eingc- 
sehlagenen  Weg  angegeben,  und  auch  dies, 
lialien  sich  nur  mit  einer  kurzen  Angabe 
des  Verfahrens  begnügt,  ohne  über  seinen 
Genauigkeitsgrad  nähere  Mitteilungen  zu 
machen.  Dies  gilt  auch  fürMalaguti  und 
Durochcr.  Bekanntlich  haben  ja  diese  For- 
scher Uber  die  Genauigkeit  der  von  ihner. 
unter  anderem  auch  zur  .Silberbestimmung 
im  Zink  angewandten  trockenen  Probe  sehr 
sehöue  und  sorgfiiltige  Untersuchungen  an- 
gestellt.  Dieselben  wurden  nun  wohl  mit 
Blei  und  .Silber,  nicht  aber  zugleich  auch 
mit  Zink  ausgeführt. 

Dieser  Mangel  an  neuerem,  umfassen- 
derem und  auf  seine  Genauigkeit  näher  ge- 
prüftem Zahlenmaterial  veranlaßt«  mich  in 
eine  Reihe  von  Untersuchungen  einzutreten, 
welche  die  Feststellung  des  Silbergehaltes  in 
verschiedenen  Zinksorten  de*  Handels  narb 
erfolgter  Ermittlung  des  Genauigkeitsgrad— 
des  hierzu  gewählten  Bestimmungsverfahren- 
zum  Ziele  hatten.  Über  diese  Untersuchungen 
soll  in  den  nachfolgenden  Zeilen  kurz  be- 
richtet werden. 

Wahl  des  Verfahrens. 

Karsten')  löste  30  g Zink  in  Salpeter- 
säure und  versetzte  die  konzentrierte  Auf- 
lösung mit  einigen  Tropfen  Salzsäure. 

Malaguti  und  Durochcr5)  oxydierten 
30  g Zink  und  schmolzen  das  Oxyd  mit 
reiner  Glätte  und  schwarzem  Fluß.  Der 
hierbei  fallende  Bleikönig  wurde  dann  sehr 
wahrscheinlich  direkt  auf  der  Kapelle  ab- 
getrieben. 

Im  Anschluß  hieran  sei  das  Verfahren 
erwähnt, welches  Kerl1) empfiehlt,  und  welches 
man  zur  Ermittlung  des  Silbergehaltes  ver- 
hältnismäßig  silberreicher  Zinklegierungen  au; 
den  Hütten  zumeist  anwenden  dürfte.  Hier- 
nach wird  das  Zink  mit  der  16  fachen  Blei- 
menge und  1 5 — 20  ?o  Borax  im  Scherben 
hei  sehr  hoher  Temperatur  angesotten.  Der 
fallende  Blcikönig  wird  dann  in  der  üb- 
lichen Weise  auf  einer  Kapelle  abge- 
trieben. 

FufnhD)  endlich  löste  ungefähr  300  g 
Zink  in  verdünnter  Chlorwasser-toffsäure  und 
untersuchte  den  hierbei  verbleibenden  Metall- 

')  Berg-  u.  Hüttenm.  Ztg.  1 S42,  679. 

1 .Über  (las  Vorkommen  und  die  Gewinnung 
des  Silbers-,  Deutsch  von  Carl  Hart  mann 
S.  8ö. 

’ Kerl,  .Metallurgische  Probierkunst'.  .. 
Aufl.,  1**2.  307. 

*)  Iterg-  u.  Hüttenm.  Ztg.  1882,  63. 
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Tabelle  1. 


3tr. 

Herkunft  und  Marke  de»  Zinks 

' _ 1 

Gefunden 
% AK. 

Autor 

1 

Schlesisches  Zink 

__ 

Karst  e u *) 

2 

nicht  näher  bezeichnet 

Spur 

Malaguti  u.  Durocher6) 

3 

Zink  von  Cilli.  Steiermark 

1 1 

[ . . , 

4 

„ , Brixlegg,  Tirol 

0,0016 

Schneider1) 

5 

„ „ „Giesches  Erben* 

0,001 

6 

, „ der  Lydogniahütte 

0,0006 

7 

, . der  Hohenlohehütte 

, * \ i.«r«Pn>kefi 

0,002 

Pufahl  •) 

8 

* , Vieille  Montugnc 

— 

9 

Missouri-Zink 

— 

10 

Zink  von  der  Georgshütte 

0,0017 

| I , Pi  !•  h ii  e i <1  r ® i 

11 

„ . „ Marke  CH 

Spur 

1 u,  UVUKIVIUvl  1 

12 

„ „ .Giesches  Erben* 

0,0007 

F.  Li  pp*) 

13 

„ „ der  11  ütteu verwalt,  in  Sagor 

Spur 

Dr.  H.  Peteraon*) 

schwamm  auf  Silber  auf  trockenem  Wege. 
Zu  diesem  Zwecke  schmolz  er  den  Rück- 
stand unter  Cvankalium  zusammen  und  trieb 
den  resultierenden  Bleikönig  ab. 

Die  von  Karsten  angewandte  Methode 
erscheint  als  ilie  unzuverliissigste.  Denn  Chlor- 
silber ist,  wie  allerdings  erst  in  den  späteren 
Jahren  nachgewiesen  wurde,  unter  anderem 
nicht  nur  in  Salzsäure  und  einer  grollen  An- 
zahl von  Chloriden,  zu  welchen  einige  For- 
scher auch  das  Zinkchlorid  rechnen l0),  son- 
dern auch  in  Salpetersäure !1),  Bleinitrut la), 
ja  sogar  in  Wasser ,s)  nicht  unmerklich  lös- 
lich. Da  cs  sich  bei  den  in  Frage  stehen- 
den Untersuchungen  um  Silbergebalte  in  der 
Höhe  von  nur  wenigen  Grammen  pro  t 
handelte,  so  glaubte  ich  von  der  Anwendung 
des  von  Karsten  benutzten  Verfahrens 
Abstand  nehmen  zu  müssen. 

Weit  genauere  Resultate  verspricht  der 
rein  trockene  Weg,  wie  er  von  Malaguti 
und  Durocher  eingeschlagen  wurde,  und 
von  Kerl  empfohlen  wird.  Trotzdem  er- 
schienen mir  diese  beiden  Verfahren  eben- 
falls nicht  empfehlenswert.  Bei  dem  geringen 
Silbergehalte  des  Handelszinks  muß  mau  zur 
Untersuchung  oft  mehrere  Hundert  Gramme 
Material  in  Arbeit  nehmen.  Kerl  gibt  nun 
an,  daß  man  mit  dem  16  fachen  Uberschuß 
an  Blei  arbeiten  soll.  Für  die  Untersuchung 
von  beispielsweise  200  g Zink  würden  dann 

*i  Berg-  u.  Hüttenm.  Ztg.  1842,  679. 

*i  . Über  das  Vorkommen  und  die  Gewinnung 
des  Silbers  ■,  1851,  3U. 

’)  Berg-  u.  llfiuenm.  Ztg.  1877,  82. 

’!  do.  1882,  63. 

’)  Üsterr.  Berg-  u.  Hüttenmännisches  Jahr- 
buch 1885,  193. 

Schnabel,  .Handbuch  derMetulIhütten- 
kunde-,.  I.  Band,  2.  Aull.  1901,  610,  611. 

"1  Kerl,  .Metallurgische  Probierkunst*, 
1882.  336. 

If)  llatnpe,  Z.  Berg.  Hält.  Sal.  in  d.  preuß. 
Staate  18,  195  ff. 

**)  Herl.  Berichte  1881,  836. 


3200  g Probierblei  erforderlich  sein.  Durch 
solche  große  Bleimengen  aber  wird  die  Unter- 
suchung nicht  nur  sehr  zeitraubend,  sondern 
auch  kostspielig.  In  dem  angegebenen  Falle 
1 würde  eine  einzelne  Probe  etwa  8 Stunden 
Zeit  beanspruchen,  während  sieh  der  I’robicr- 
aufwand  auf  etwa  6,50  M1*)  belaufen  würde. 
Nim  ist  eine  Einwage  von  200  g Zink  noch 
gar  nicht  als  besonders  hoch  zu  bezeichnen, • 
gibt  es  doch  Zinksorten,  bei  denen  man  erst 
bei  Anwendung  von  1000  g ein  wägbares 
Silberkorn  erhält. 

Bei  dem  von  Malaguti  und  Durocher 
gewählten  Verfahren  wird  man  allerdings 
mit  einem  geringeren  Überschuß  an  Blei 
Auskommen,  insofern  man  hier  mit  Glätte 
und  Fluß  arbeitet.  Die  Probe  wird  dadurch, 
was  die  Bestimmung  des  Silbers  anbetrifft, 
weniger  zeitraubend  und  auch  weniger  kost- 
spielig. Dafür  aber  erheischt  sie  wiederum 
eine  Reihe  von  Vorarbeiten  (Überführung 
des  Zinks  in  Oxyd,  Darstellung  von  silber- 
armer  Glätte,  Untersuchung  der  zur  Ver- 
wendung gelangenden  Reagenzien  auf  ihre 
Reinheit),  welche  bei  dem  gewünschten  Grade 
der  Genauigkeit  mit  großer  Sorgfalt  aus- 
geführt werden  müssen  und  deshalb  auch 
sehr  viel  Zeit  beanspruchen. 

Als  das  eleganteste  und  bei  weitem  ein- 
fachste Verfahren  ist  der  kombinierte  nasse 
und  trockene  Weg  zu  bezeichnen.  Hierbei 
wird  das  Zink  in  Säure  gelöst  und  der  ver- 
bleibende Metallschwamm  auf  trockenem  Wege 
auf  Silber  geprüft.  In  der  von  l’ufahl  an- 

u)  Diese  Zahl  ergibt  sich  wie  folgt : 
ca.  80  Scherben  fii  0,02  Mi.  . 1,60  M 
3,2  kg  Probierblei  iä  0,61  M)  . 1,95  - 
0,08  kg  Borax  ;!i  2,00  M . . 0,06  - 
1 Kapelle  l.ä  0,03  M]  . . . . 0,03  „ 
ca.  100kg. Steinkohle  zum  Heizen 
des  Muffelofens  u 0,024  M . 2,40  „ 
Holzkohle  für  die  Muffel,  Muffei- 
verschleifi eil.  0,46  . 

6,50  M 
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gewandten  Form  ist  die»  Verfahren  nun 
allerdings  nicht  ganz  einwandsfrei.  Denn 
Silber  wird  von  schmelzendem  Cyankalium 
merklich  angegriffen.  Dies  geht  aus  den 
in  Tabelle  2 verzeichneteu  Ergebnissen  eini- 
ger Untersuchungen  hervor,  welche  ich 
mit  chemisch  reinem  Grnnaliensilber  und 
Kalium  cyanatum  puriseimum  pro  analysi, 
der  besten  Marke  von  E.  Merck,  Darm- 
stadt, angestellt  hat.  Der  Silbergelmlt  des 
letzteren15)  (12  g pro  t)  störte  hierbei  nicht, 
da  das  Silber,  wie  die  Prüfung  von  153  g 
Substanz  ergab,  im  Cyankalium  in  wasser- 
löslicher Form  enthalten  war,  und  man  bei 
den  Untersuchungen  ilie  Schmelze  in  Wasser 
auflöste.  Die  Behandlung  der  Granalien  mit 
Cyankalium  erfolgte  bei  einer  Temperatur 
von  etwa  800°  in  einem  Porzeilautiegel  in 
der  Muffel.  Bei  diesen  wie  bei  allen  späteren 
Untersuchungen  wurde  zum  Ein-  und  Aus- 
wägen der  Silberkörncr  eine  Wage  benutzt,  I 
welche  bei  einer  Belastung  von  1 g noch 
auf  '/so  nig  einen  deutlichen  Ausschlag  gab. 


Tabelle  2. 


Ilie  Be- 

Angewandt 

Schickung 
wurde  im 

Ausge- 

bracht 

Verlust 

an  Ag 

nr.i 

Cyan- 

kalium 

Schmelzen 

Ag 

erhalten 

AK  j 

ing 

% 

mg 

g 

Min. 

mg  1 

i 

53,11 

20,0 

15 

52,71 

0,40 

0,75 

2 

52,71 

20,0 

15 

52,20 

0,51 

u,97 

5 

52,20  . 

20.0 

3 

52,16 

0,04 

0,08 

4 

52,16 

20,0 

1 

52,14 

0.02 

0,04 

Es  ist  nun  allerdings  unstatthaft,  die  ge- 
fundenen Resultate  ohne  weiteres  zur  Be- 
urteilung der  Genauigkeit  des  Pufahlschen 
Verfahrens  herunzuziehen.  Meist  ist  nämlich 
in  dem  beim  Lösen  des  Zinke  verbleibenden 
Rückstand  ein  großer  Uberschuß  von  Blei 
vorhanden.  Das  fein  verteilte  Blei  hüllt  dann 
das  Silber  ein  und  schützt  es  wirksam  vor 
dem  Angriff  des  Cyankaliums.  Es  gibt 
aber  auch  Zinksorten,  welche  so  arm  an  Blei 
sind,  daß  beim  Schmelzen  des  Rückstandes 
mit  Cyankalium  gar  kein  König  entsteht. 
In  einem  solchen  Falle  sind  naturgemäß 
Silberverluste  nicht  zu  vermeiden.  Ja  sie 
werden  sogar  noch  bedeutend  höher  sein,  als 
durch  obige  Untersuchungen  ermittelt  wurde, 
da  hierbei  das  Silber  in  äußerst  fein  ver-  I 
teilter,  leicht  angreifbarer  Form  vorhanden 
ist.  Ein  Zusatz  von  gekörntem  Probierblei 
aber  wird  dem  Mangel  an  fein  verteiltem 
Blei  nie  vollständig  abhelfen  können.  Jeden- 
falls liegt  in  dem  Schmelzen  mit  Cyankalium 
eine  Fehlerquelle,  welche  insofern  recht  unange- 
nehm ist,  als  sich  die  Höhe  der  Silbcrverluste  \ 
schwer  und  nur  von  Fall  zu  Fall  bestimmen  läßt. 

'*)  K.  Friedrich,  diese  Z.  IW,  776. 


Demgegenüber  bietet  da»  viel  näher 
liegende,  mindestens  ebenso  einfache  Ver- 
fahren der  reinen  Ansiedeprobe  hinsichtlich 
der  Genauigkeit  der  Resultate  eine  unver- 
gleichlich höhere  Sicherheit.  Hierbei  wird 
das  Filter  samt  Metallsehwamm  im  Scherben 
verascht  und  der  verbleibende  Rückstand 
mit  Probierblei  und  Borax  angesotten.  Der 
fallende  König  wird  auf  der  Kapelle  zu  Ende 
getrieben.  Wohl  entstehen  nun  auch  beim 
Ansieden  Verluste.  Dieselben  lassen  sich 
aber  leicht  kontrollieren  und  können  außerdem 
von  dem  bei  der  trockenen  Probe  überhaupt 
erwachsenden,  an  und  für  sich  schon  geringen 
Gesamtverluste  wieder  nur  einen  ganz  ge- 
ringen Bruchteil  ausmachen.  Der  bei  weitem 
größere  Verlust  entsteht  erst  beim  Abtrriben 
auf  der  Kapelle.  Um!  diese  Verlustquelle 
ist  auch  dem  Pufahlschen  Verfahren  eigen, 
da  auch  hier  der  beim  Schmelzen  fallende 
König  auf  der  Kapelle  zu  Ende  getrieben 
wird.  Die  reine  Ansiedeprobe  dürfte  deshalb 
den  Vorzug  vor  dem  Cyankalium  verfahren 
verdienen. 

Das  Pu  fahl  »che  Verfahren  in  der  eben 
beschriebenen  modifizierten  Form  Ist  so  über- 
aus einfach  und  bequem,  daß  es  der  Mühe 
wert  erschien,  es  einer  Prüfung  auf  seine  Ge- 
nauigkeit zu  unterziehen. 

Untersuchungen  über  die  Genauigkeit 
des  kombinierten 
nassen  und  trockenen  Weges. 

Die  Untersuchungen  begannen  natur- 
gemäß mit  der  Herstellung  von  Zinksilber- 
legierungcn  von  genau  bekanntem  Silber- 
gehalte. Hierbei  lag  es  nahe,  zunächst  von 
solchen  Legierungen  auszugehen,  welche  ledig- 
lich aus  Zink  und  Silber  bestanden  und  unter 
Verwendung  möglichst  reiner  Materialien  her- 
gestellt worden  waren.  Hierzu  benutzte  ich 
Feinsilber  mit  einem  Feingehalte  von  999 
Tauaendteilen  und  chemisch  reines  Zink  von 
E.  Merck  in  Darmstadt.  Der  Silbergehalt 
des  letzteren  war  in  der  später  zu  beschrei- 
benden Weise  zu  0,05  g pro  t ermittelt 
worden.  Das  Zusnmmenschmelzen  erfolgte 
unter  Cyankalium.  Ein  merklicher  Verlust 
an  Silber  stand  hierbei  nicht  zu  be- 
fürchten, da  man  immer  mit  einem  großen 
Überschuß  an  Zink  arbeitete,  und  bei  der 
gewählten  Arbeitsweise  das  Silber  als  solches 
mit  schmelzendem  Cyankalium  nur  vorüber- 
gehend in  Berührung  kommen  konnte.  AU 
Cyankalium  verwendete  ich  Kalium  cyanatum 
fusum  purum  von  Dictz  «fc  Richter  in  J.eipzic. 
in  welchem  bei  einer  Einwagc  von  150  g kein 
Silber  nachgewiesen  werden  konnte1*). 

'*)  K.  Friedrich,  1.  c. 
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Bei  der  Herstellung  der  Legierungen  ver-  | 
fuhr  man  in  folgender  Weise.  Zunächst 
schmolz  man  von  dem  granulierten  Zink  eine 
annähernd  abgewogene  Menge  in  einem  Tiegel 
unter  einer  Cyankaliumdecke  in  der  Muffel 
ein.  Ila  sich  hierbei  das  Zink  oftmals  nicht  | 
zu  einem  einzigen  Könige  vereinigte,  so  goß  I 
man  dasselbe  in  einen  zweiten  vorgewärmten 
Tiegel  um.  Schließlich  fand  in  einem  dritten, 
mit  dem  genau  abgewogenen  Silberkorn  be- 
schickten, vorgewärmten  Tiegel  das  Legieren 
statt.  Um  nun  hierbei  möglichst  einen  ein- 
zigen König  zu  erhalten,  faßte  man  nach 
dem  Ringießen  des  Zinks  den  Tiegel  rasch 
mit  der  Gabelklnft  und  versetzte  ihn  so  lange 
in  drehende  Bewegung,  bis  das  Cyankalium 
und  endlich  auch  das  Zink  zu  erstarren  an- 
fingen. Auf  diese  Weise  gelang  es  oftmals, 
kleinere  Körnchen,  welche  sich  beim  Ein- 
gießen vom  Hauptkönige  getrennt  hatten,  i 
mit  demselben  wieder  zu  vereinigen.  Der  | 
Tiegel  wurde  in  noch  warmem  Zustande  in 
ein  mit  destilliertem  Wasser  gefülltes  Gefäß 
gebracht,  um  das  Cyankalium  auszulaugen. 
Zeigten  sich  hiernach  neben  dem  Haupt- 
könige noch  kleinere  Körnchen,  was  trotz 
der  beschriebenen  Vorsichtsmaßregeln  nicht 
ganz  zu  vermeiden  war,  so  wurden  diese  für 
sich  in  Salzsäure  gelöst.  Der  verbleibende 
Rückstand  wurde  dann  auf  trockenem  Wege 
durch  Ansieden  und  Abtreiben  auf  Silber 
geprüft.  Hierbei  konnte  man  Silber  meist 
gar  nicht  oder  aber  nur  in  Spuren  nach- 
weisen.  Damit  hatte  man  die  Gewißheit,  daß 
das  Silber  mit  der  Ilnuptmengc  des  Zinks 
legiert  war.  Um  nun  beim  Lösen  mit  Säure 
an  Zeit  zu  sparen,  entschloß  man  sich,  diese 
Zinksilberlegierung  wieder  zu  granulieren. 
Hierzu  schmolz  man  den  König  nach  dem 
Trocknen  und  Wägen  noch  einmal  in  einem 
Tiegel  ein,  erhielt  das  Metall  einige  Minuten 
im  Fluß  und  goß  schließlich  in  ein  größeres 
mit  destilliertem  Wasser  gefülltes  Gefäß  aus. 
Die  hierbei  im  Tiegel  verbliebenen,  im  Ver- 
hältnis zur  gesamten  Legierung  sehr  geringen  j 
Körnchen  und  Oxydhäutchen  wurden,  um 
ganz  sicher  zu  gehen,  wieder  in  der  bereits 
beschriebenen  Weise  auf  Silber  geprüft  Diese  | 
Untersuchungen  bestätigten  ohne  Ausnahme, 
daß  das  Silber  mit  dem  Zink  vollkommen 
legiert  war.  Denn  man  konnte  bei  armen 
Legierungen  Silber  gar  nicht,  bei  sehr  reichen 
Legierungen  aber  nur  in  geringen  Mengen 
und  immer  in  einem  der  Zinkmenge  ent- 
sprechenden Betrage  nachweisen.  Im  letzteren 
Falle  brachte  man  natürlich  die  gefundene 
Silbermenge  von  dem  Gewichte  des  anfangs 
zugesetzten  Silbers  in  Abzug,  um  den  wirk- 
lichen Silbergehalt  der  Granalien  zu  erhalten. 
Die  in  den  späteren  Tabellen  (Tab.  4,  5)  an- 


gegebenen Beträge  der  angewandten  Silber- 
mengen stellen  bereits  die  auf  diese  Weise 
korrigierten  Werte  dar.  Endlich  wurde  noch 
das  Gewicht  der  Granalicn  festgestcllt. 

Bevor  man  nun  zu  den  eigentlichen 
Untersuchungen  mit  diesen  Zinksilberlegie- 
rungen schritt,  stellte  man  einige  Vorunter- 
suchungen an.  Hierzu  verwendete  man  eine 
verhältnismäßig  silberreiche  Legierung  mit 
einem  Silbergehalte  von  49,2  g pro  t.  Im 
ganzen  wurden  damit  sechs  Proben  an- 
gestellt, wobei  man  immer  je  50  g Legierung 
mit  2,46  mg  Silber  in  Arbeit  nahm.  Zum 
Lösen  benutzte  man  bei  diesen  wie  bei  allen 
späteren  Untersuchungen  Salzsäure  von  1,124 
spez.  Gew.  Auf  die  Schwefelsäure,  die  als 
Lösungsmittel  ebensogut  hätte  in  Frage 
kommen  können,  habe  ich  die  Untersuchun- 
gen nicht  ausgedehnt. 

Bei  der  ersten  Probe  nun  ließ  man  die 
Lösung  mit  dem  Rückstände  nach  erfolgter 
Auflösung  des  Zinks  48  Stunden,  bei  der 
zweiten  Probe  17  Stunden  lang  in  Berührung. 
Bei  Probe  3 filtrierte  man  ab,  sobald  man 
bemerkte,  daß  das  Zink  gelöst  war.  Bei 
Probe  1 war  nach  Verlauf  der  angegebenen 
Zeit  vom  Rückstände  keine  Spur  mehr  wahr- 
zunehmen. Sämtliches  Silber  war  hierbei  in 
Lösung  gegangen.  Der  bei  Probe  2 und  3 
verbliebene  Rückstand  wurde  abfiltriert,  mit 
Wasser  bis  zum  Verschwinden  der  Chlor- 
reaktion ausgewaschen  und  nach  dem  Ver- 
aschen des  Filters  mit  2 Ztr.  (7,5  g)  Probierblei 
und  etwas  Borax  angesotten.  Das  Abtreiben 
wurde  auf  der  Kapelle  in  der  üblichen 
Weise  beendet.  Neben  diesen  als  Haupt- 
proben bezeichneten  Proben  wurden  nun 
auch  Kontrollproben  ausgeführt.  Die  letzteren 
dienten  zur  Ermittlung  des  beim  Ansieden 
und  Abtreiben  entstehenden  unvermeidlichen 
und  der  trockenen  Probe  eigentümlichen 
Verlustes.  Hierzu  verwendete  man,  um  ver- 
gleichbare Resultate  zu  erhalten,  die  gleiche 
Menge  Blei  (7,5  g)  und  eine  ähnliche  Menge 
Silber  (ca.  2,5  mg),  wie  bei  der  Hauptprobe. 
Vor  allem  aber  bemühte  man  sich,  bei  beiden 
Proben  unter  möglichst  gleichen  Temperatur- 
und  Zugverhältnissen  zu  arbeiten.  Zu  diesem 
Zwecke  führte  man  Haupt-  und  Gegenprobe 
in  derselben  Muffel  aus  und  setzte  die  Probier- 
gefäße dicht  nebeneinander.  Unter  Berück- 
sichtigung des  beim  Ansieden  und  Abtreiben 
entstehenden  Verlustes  fand  mau  so  bei 
Probe  2 statt  2,46  mg  nur  1,10  mg,  bei 
Probe  3 aber  2,39  mg. 

Hieraus  folgt,  daß  man  zur  Vermeidung 
größerer  Silberverluste  tunlichst  rasch  filtrie- 
ren muß. 

Um  ganz  sicher  zu  gehen,  wird  man  also 
schon  mit  der  Filtration  beginnen,  noch 
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bevor  sämtliches  Zink  in  Lösung  über-  beit  nahm,  mußte  man  konzentrieren.  Im 
gegangen  ist.  Hierbei  muß  man  wieder  Übrigen  erfolgte  da»  Ansiedeu  und  Abtreiben 
damit  rechnen,  daß  ein  Teil  des  Zinks  un-  in  der  bekannten  Weise.  Neben  jeder  dieser 
gelöst  bleibt  und  bei  der  trocknen  Probe  Proben  wurde  eine  Kontrollprobe  mit  Ulei  und 
mit  vorliiuft.  Es  entsteht  nun  die  Frage,  Silber  unter  Beobachtung  der  bereit*  früher 
ob  hierdurch  die  Genauigkeit  der  trocknen  erwähnten  Vorsichtsmaßregeln  ausgeführt. 
Probe  beeinträchtigt  wird.  Ich  habe  des-  Dieselbe  diente  wiederum  zur  Ermittlung  des 
halb  auch  über  den  Einfluß  des  Zinks  auf  beim  Ansieden  und  Abtreiben  entstehenden 
die  Genauigkeit  der  Ansiedeprobe  einige  unvermeidlichen  Verlustes  an  Silber.  Die 
Untersuchungen  angestellt.  Dieselben  sind  Differenz  zwischen  diesem  und  dem  bei  der 
im  Kähmen  der  vorliegenden  Arbeit  inso-  Hauptprobe  beobachteten  Verluste  stellt 
fern  noch  von  besonderem  Interesse,  als  sie  dann  den  Verlust  dar,  welcher  auf  Rechnung 
zugleich  einen  Aufschluß  über  die  Genauig-  j des  Zinks  zu  setzen  ist.  Im  Interesse  der 
keit  des  von  Kerl  empfohlenen  Verfahrens  ! Genauigkeit  der  Resultate  zog  man  es  vor, 
geben.  Bei  diesen  Untersuchungen  ging  , die  großen  Silberkörner  in  Salpetersäure  zu 
man  wieder  von  Zinksilberlcgierungen  von  | lösen  und  ihren  Silbergehalt  mittels  der 
genau  bekanntem  Silbergehalte  aus.  Da  man  Volhard-Probe  zu  bestimmen.  Alles  andere 
verhältnismäßig  große  Zinkmengen  in  Ar-  ist  aus  der  Tabelle  3 zu  ersehen. 

Tabelle  3. 


Hauptprobe  Kontrollprobe 


|_ 

Angewandt 

Ausge- 

Nr. 

Zn 

% 

Ag 

mg 

Pro- 

Ütarsrh'ili 

bracht 

bierhlci 

g 

v.  Zink  be- 
zogen a.  die 
Silber  meng. 

Ag 

n>g 

i. 

30, 0! 

79,65 

600 

3 76- fach 

76,90 

2. 

42,0 

180,34 

600 

233  . 

174,74 

3. 

45,0 

6H,97 

5CK) 

643  . 

67,62 

4. 

40,0  121,06 

500 

330  „ 

117,90 

Verlust 

Ange' 

wandt 

Ausge- 

Verlust 

an 

Ag 

Zu 

Ag 

Pro- 

brarht 

an  Ag 

Xr. 

bierblei 

Ag 

mg 

% 

mg 

g 

mg 

ing  % 

2,75 

3,45 

i. 

165,43 

600 

159,86 

5,57  3,38' 

5.60 

3,11 

2. 

181,02 

600 

1 1 75,55 

5,47  3,02 

2,35 

3,36 

3. 

70,45 

r>i  m > 

67,92 

2,53  3,59 

3,16 

2,61 

4.  i 
1 1 

122,40 

500 

119,22 

3.18  2.60 

Differom  der  Pro- 
zent tialfu  Verluste 
der  Huupt-  u.  Kon- 
trollprobe 


+ 0,07 
-P  0,09 
- 0,23 
+ 0,01 


Vorstehende  Untersuchungen  lehren,  daß 
die  von  Kerl  empfohlene  Methode  zur  Be- 
stimmung von  Silber  im  Zink  sehr  zufrieden- 
stellende Resultate  liefert.  Es  liegen  also 
auch  keine  Bedenken  vor,  die  Behandlung 
des  Zinks  mit  Salzsäure  abzubrechen,  noch 
bevor  sämtliches  Zink  in  Lösung  gegan- 
gen ist. 

Dies  wurde  des  weiteren  noch  durch 
Probe  4 bestätigt.  Hierbei  wurden  50  g der 
oben  erwähnten  Legierung  wieder  in  .Salz- 
säure gelöst.  Man  filtrierte  nun  so  zeitig  ab, 
daß  noch  eiu  Teil  des  Zinks  ungelöst  blieb. 
Nach  dem  sorgfältigen  Auswaschen  des  Fil- 
ters samt  Rückstand  ermittelte  man  den 
Silbergehalt  in  der  bekannten  Weise  auf 
trocknem  Wege  statt  erwarteter  2,46  mg  zu 
2,4 1 mg. 

Es  ist  bekannt,  daß  Silber  bei  Gegen- 
wart von  Salzsäuredämpfen  bei  höhereu  Tem- 
peraturen leicht  in  C'hlorsilber  umgewandelt 
wird  ").  In  dieser  Form  aber  ist  das  Silber 
bei  Anwesenheit  anderer  leieht  zu  verflüch- 
tigender Chlormetalle  selbst  zur  Verflüch- 
tigung geneigt'“).  Daß  auch  im  vorliegen- 
den Falle  bei  Gegenwart  von  Salzsäure  ganz 
merklicheSilberverluste  entstehen  können,  geht 

,7I  Plnttner,  Die  metallurgischen  ltöst- 
prnzessc  1856,  275. 

'*)  Plattner,  1.  c.  S.  274. 


aus  einer  fünften  Probe  hervor.  Hierbei  wurden 
wieder  50  g Legierung  mit  Salzsäure  behan- 
delt, bis  eben  sämtliches  Zink  in  Lösung  ge- 
gangen war.  Man  filtrierte  so  rasch  als  mög- 
lich ab  und  wusch  den  Rückstand  so  lauge 
1 aus,  bis  das  ablaufende  Waschwasser  chlor- 
frei war.  Das  Filter  brachte  man  in  einen 
Scherben  und  tränkte  es  daselbst  mit  3 ccm 
Salzsäure  von  1,124  spez.  Gew.  Von  nun 
ab  verfuhr  ntan  zur  Bestimmung  des  Silbers 
i wie  früher.  Hierbei  fand  man  uuter  Be- 
rücksichtigung der  bei  der  trocknen  Prolre 
entstehenden  unvermeidlichen  Verluste  statt 
2,46  mg  nur  2,08  mg. 

Die  Probe  6 behandelte  man  genau  wie 
Probe  5 nur  mit  dem  Unterschiede,  daß  man 
I hierbei  das  Filter  nicht  mit  Salzsäure,  son- 
dern mit  einer  konzentrierten  Zinkchlorid- 
1 lösung  träukte.  Man  hatte  dieselbe  aus 
chemisch  reinem  Zink  dargestellt  und  zur 
Entfernung  von  freier  Salzsäure  mehrmals 
auf  dem  Wasserbade  eingedampft.  Die  hei 
dem  Versuche  angewandte  Zinktueiige  betrug 
0,5  g.  Zur  Verschlackung  der  beim  Ver- 
aschen gebildeten  geringen  Mengen  von  Zink- 
oxvd  mußte  man  etwas  Borax  zusetzen.  Statt 
erwarteter  2,46  mg  fand  man  hier  nur  1,83  mg 
Silber. 

Die  Resultate  der  beiden  letzten  Proben 
lassen  deutlich  erkennen,  daß  es  unerläßlich 
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ist,  den  beim  Lüsen  verbleibenden  Rück- 
stand samt  Filter  gut  auszuwaschen.  Tut 
man  aber  dies,  und  gebraucht  man  außerdem 
die  Vorsicht,  sofort  nach  oder  besser  noch 
kurz  vor  erfolgter  Auflösung  des  Zinks  ab- 
zufiltrieren, so  erhält  man  mit  dem  kombi- 
nierten nassen  und  trocknen  Weg,  wie  schon 
die  Proben  3 und  4 gezeigt  haben,  sehr  zu- 
friedenstellende Ergebnisse. 

Nach  diesen  Voruntersuchungen  ging  man 
nun  zu  den  Haupt  Untersuchungen  mit  den 
reinen  Zinksilberlegierungen  über,  wobei  man 
Legierungen  mit  ganz  verschiedenen  Silber- 
gehalten in  Arbeit  nahm.  Die  hierbei  an- 
gewandten Zink-  und  Silbermengen,  sowie 
die  erhaltenen  Resultate  sind  in  Tabelle  4 
zusammengestellt.  Zur  näheren  Erläuterung 
sei  nur  folgendes  hinzugefügt. 

Bei  größeren  Zinkmengen  verteilte  man 
die  Granalicn  auf  mehrere  Beehcrgliiser, 
wobei  man  auf  einmal  nur  geringe  Säure- 
mengen zusetzte  und  die  mit  Zinkehlorid  an- 
gereicherte Lösung  nach  Verlauf  einiger  Mi- 
nuten vom  Rückstände  trennte,  um  dieselbe 
sofort  wieder  durch  eine  gleiche  Quantität 
frischer  Säure  zu  ersetzen.  Auf  diese  Weise 
konnte  man  innerhalb  einer  Stunde  200  g 
Zink  lösen  und  filtrieren.  Bei  den  Proben  1 
bis  3 erschien  es  mit  Rücksicht  auf  den 
hohen  Silbergehalt  des  Rückstandes  auge- 
zeigt, das  Silber  auf  nassem  Wege  zu  be- 
bestimmen.  Dies  geschah  mit  Hilfe  der 
Volha  rd-Probe.  Bei  den  Proben  4 bis  s 


jedoch  wählte  man  den  trocknen  Weg.  Im 
übrigen  verfuhr  man  nach  dem  Muster  der 
oben  beschriebenen  Proben  Nr.  3 oder  Nr.  4. 
Eine  Bestimmung  nahm  selbst  bei  den  größten 
Zinkmengen  nur  etwa  3 Std.  Zeit  in  Anspruch. 
Die  durch  die  Volhard-Probe  erhaltenen  Re- 
sultate bedurften  keiner  besonderen  Korrektur, 
da  die  Titerstellung  der  Rliodanlösung  mittels 
desselben  Feinsilbers  erfolgte,  welches  man  zum 
Legieren  verwendet  hatte,  und  die  angewandten 
Zinkmengen  so  gering  waren,  daß  man  auf 
den  Silbergehalt  des  Zinks  Rücksicht  nicht 
zu  nehmen  brauchte.  Dagegen  machte  sich 
für  die  durch  die  trockne  Probe  erhaltenen 
Resultate  eine  Richtigstellung  nötig,  wozu 
man  besondere  Untersuchungen  ausführen 
mußte.  Dieselben  erstreckten  sich  auf  die  Er- 
mittlung des  beim  Ansieden  und  Abtreiben 
entstehenden  Verlustes  an  Silber  und  auf  die 
Bestimmung  des  Silbergehalts  im  angewandten 
Zink. 

Die  erstgenannten  Untersuchungen  wur- 
den unter  den  schon  früher  erwähnten  Vor- 
sichtsmaßregeln mit  gleichen  Mengen  Blei 
(2  Ztr.  = 7,5  g)  und  Borax  und  ähnlichen 
Mengen  von  Feinsilber  ausgeführt. 

Zur  Untersuchung  des  chemisch  reinen 
Zinks  nahm  man  1000  g in  Arbeit  und  ver- 
fuhr damit  ganz  in  der  gleichen  Weise  wie 
mit  den  Legierungen.  Hierbei  ermittelte  man 
seinen  Gehalt  an  Silber  zu  0,05  g p.  t. 

Im  übrigen  kann  auf  die  Tabelle  4 ver- 
wiesen werden. 


Tabelle  4. 


Hauptprobe 

Ko  ii  trollprobe 

Somit 

! 

Angewandt 

Ausge- 

Auge- 

Ausge- 

Verlust 

Zuwachs 

k«*rr.  Aus- 
bringen an 

Nr. 

Zn 

Ag 

Überschütt  v.  Zink 
bezogen  auf  die 

brüllt 
Ag  | Nr. 

wandt 

Ag 

bracht 

Ag 

Ansit'den  u. 
Abtreiben 

an  Ag  aus 
dem  Ziuk 

Verlust  an 

* 

mg 

Silbe  rmenge 

mg 

mg 

mg 

mg 

mg 

Ag  mg 

Ag  1 1144 

i. 

27,1 

537,65 

50-fach 

537,35  1. 



1 

_ 



537,35 

0,30 

2. 

43,8 

107.70 

407  . 

107,40  ; 2. 

— 

— 

— 

107,40 

0,30 

3. 

52,7 

118,77 

444  . 

118,53  3. 

— 

— 

— 

— 

118,53 

0,24 

4. 

45,5 

9,05 

5 028  . 

8,78  4. 

8,99 

8.76 

0,23 

— 

9,01 

0,04 

5. 

52,55 

1,25 

42  O40  , 

1,15  5. 

1,30 

1,25 

0,05 

— 

1,20 

0,05 

6. 

70,65 

0,83 

85120  „ 

0,74  0. 

0,81 

0,78 

0,03 

— 

0,77 

0,06 

7. 

252,7 

0,27 

935  926  . 

0.23  7. 

0,30 

0,28 

0,02 

0,01 

0.24 

0,03 

8. 

210,0 

0,15 

1 400  000  „ 

0,12  8. 

0,18 

0,16 

0,02 

0,01 

0,13 

0,02 

Die  hier  stehenden  Resultate  bestätigen  die 
bereits  früher  erkannte  hohe  Genauigkeit 
des  kombinierten  nassen  und  trocknen  Weges 
sowohl  für  silberrcichere  als  auch  vor  allem 
für  sehr  silberarme  Legierungen. 

Darnach  erübrigte  noch,  die  Untersu- 
chungen auch  auf  Legierungen  auszudehnen, 
welche  neben  Zink  und  Silber  die  wichtig- 
sten im  Handelszink  vorkommenden  Verun- 
reinigungen enthielten.  Als  solche  sind  hier 
zu  nennen:  Blei,  Kadmium,  Eisen,  Arsen, 

Kupfer,  Wismut,  Antimon  und  Zinn. 


Diese  Untersuchungen  begannen  natur- 
gemäß wieder  mit  der  Herstellung  der  Le- 
gierungen. Dabei  verfuhr  man  in  der  Weise, 
daß  man  zunächst  dos  Zink  mit  den  genann- 
ten Metallen  außer  »Silber  zusammenschmolz, 
die  Legierungen  auf  Silber  untersuchte  und 
dann  erst  mit  Silber  selbst  legierte.  Hierzu 
verwendete  man  neben  Feinsilber  und  che- 
misch reinem  Zink  von  E.  Merck  Probier- 
blei, metallisches  Kadmium,  Eisenfeile,  me- 
tallisches Arsen,  Elektrolytkupfer,  chemisch 
reines  Wismut,  Antimon  und  Zinn.  Die  lctzt- 
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genannten  drei  Metalle  verdanke  ich  der 
Freundlichkeit  des  Herrn  Prof.  Brunek. 
Sämtliche  Metalle  außer  Zink,  Silber  und 
Probierblei  waren  auf  trocknein  Wege  unter- 
sucht worden , wobei  störende  Mengen  an 
Edelmetall  nicht  nachgewiesen  werden  konnten. 

Über  die  Herstellung  der  Legierungen 
sei  kur*  folgendes  erwähnt.  Mau  trug  die  j 
einzelnen  Metalle  außer  Zink  und  Silber  in  . 
abgewogenen  Mengen  in  einen  vorgewärmten 
Tiegel  ein,  wobei  man  das  Probierblei  als 
Decke  benutzte.  Sodann  goß  man  ohne 
Verzug  das  vorher  schon  in  einem  zweiten 
Tiegel  eingeschmolzcnc  Zink  darüber  und 
setzte  den  Tiegel  samt  Legierung  noch  ei- 
nige Minuten  in  die  rotglühende  Muffel  ein.  ! 
Hierbei  verblieb  nun  auf  der  Oberfläche  des 
Metallbades  immer  eine  ungeschmolzene 
Kruste.  Die  qualitative  Prüfung  ergab,  daß 
sie  uus  Eisen  bestand.  Eisen  und  Zink  le- 
gieren sich  bekanntlich  sehr  langsam  mit- 
einander. Da  in  dieser  Kruste  andere  Me- 
talle in  größeren  Mengen  nicht  nach- 
gewiesen werden  konnten,  und  auch  eine 
Verflüchtigung  von  solchen  beim  Schmelzen 
nicht  beobachtet  worden  war,  so  ermittelte 
man  die  Zusammensetzung  der  Legierung 
durch  Kechnung , wobei  man  die  Einzel- 
gewichte der  angewandten  Metalle  mit  Aus- 
nahme des  Eisens  und  das  Gesamtgewicht 
der  Legierung  zugrunde  legte.  Zuvor  hatte 
man  den  Gehalt  an  Eisen  durch  eine  be- 
sondere quantitative  Untersuchung  bestimmt. 


Insgesamt 

stellte  man 

sich  drei  Legierungen 

mit  folgenden  Gehalten  dar. 

Legierung  I 

Legierung  II 

Legierung  III 

Blei 

.3,30 

3,59 

3,10 

Kadmium 

0,68 

0,67 

0,70 

Eisen 

— 

0,05 

0,1  C 

Arsen 

— 

0,71 

1,30 

Kupfer 

0,22 

0,24 

0,24 

Wismut 

0,01 

0,01 

0,01 

Antimon 

0,03 

0,04 

0,04 

Zinn 

0,22 

0,24 

0,24 

Zink  (mis  u. 

Dif  93,54 

94,45 

93,91. 

forenz) 


Diese  Legierungen  granulierte  man  und 
prüfte  einen  Teil  der  Granalicn  mit  Hilfe 
des  kombinierten  nassen  und  trocknen 
Weges  auf  Silber.  Hierbei  fand  man  io 
150  bis  200  g Substanz  0,03  mg  Silber.  Den 
i Rest  der  Granalien  endlich  legierte  man 
; unter  den  früher  angegebenen  Vorsichts- 
maßregeln mit  genau  abgewogenen  Silber- 
mengen. 

Die  Untersuchung  der  hierbei  fallenden 
Granalien  erfolgte  nun  in  ganz  derselben 
Weise  wie  bereits  an  anderer  Stelle  be- 
schrieben worden  ist.  Die  Ergebnisse  dieser 
Untersuchungen  sind  in  Tabelle  5 zusammen- 
gestellt. Es  ist  nur  noch  hinzuzufügen,  daß 
I man  bei  den  Kontrollproben  auch  eine  ent- 
j sprechende  Menge  Kupfer  zusetzte,  da  be- 
kanntlich die  Silberverluste  bei  der  Ansiede- 
probe  bei  Gegenwart  von  Kupfer  etwas  höher 
ausfallen  als  sonst 


Tabelle  5. 


Hauptprobe  Koutrollprobe  ^ 


Angewandt 

A liege- 

Zu 

Ange- 

Auage- 

1 Verlust  an 
Ag  beim 
Ansieden  u. 

Zuwachs  an 

Nr. 

Zinklegierung  , überschütt  der 

bracht  [ 

wandt 

bracht 

Zink- 

bringen  an 

V erlogt  an 

Nr.  I 

Nr.  11  Nr.  Legier«,  he*,  tu 

Ag 

Nr. 

Ag 

Ag 

Abtreiben 

legierung 

* 

g III  g d.  Silbermenge 

mg 

rag 

mg 

mg 

mg 

Ag  mg 

Ag  mg 

i. 

190,0 

— - 1,24  1 53  226-fach 

1,12 

1 1. 

1,30 

1,20 

0,10 

0,03 

1,19 

0,05 

2- 

' 

496,6  — 0,32  614  375  - 

0,27 

2. . 

0,35 

0,31 

0,04 

0,03 

0,28 

0,04 

3. 

. 

— 50,0|1,96  25  510  , 

1,79 

3. 

} 1.85 

1,72 

0,13 

0,01 

1.91 

0,05 

4. 

— 

— 50,01.96  25  510  „ 

1,80 

4. 

1,92 

0,04 

Diese  Untersuchungen  dürften  genügen, 
um  zu  zeigen,  daß  die  Genauigkeit  des  kom- 
binierten nassen  und  trocknen  Weges  in 
der  beschriebenen  Ausführungsart  auch  durch 
die  Gegenwart  anderer  Metalle  nicht  merk- 
lich beeinträchtigt  wird.  Bezüglich  seiner  Ge- 
nauigkeit dürfte  das  genannte  Verfahren  den 
Anforderungen,  welche  man  au  ein  solches  über- 
haupt stellen  kann,  vollkommen  entsprechen 
und  in  dieser  Hinsicht  auch  kaum  hinter 
den  rein  trocknen  Proben  zurückstehen.  Den 
letzteren  aber  ist  es  entschieden  insofern  über- 
legen, als  es  in  kürzerer  Zeit  mit  ganz  ge- 
ringem Kostenaufwande  unbegrenzte  Zink- 
mengen zu  untersuchen  gestattet.  Ich  ent- 


schloß mich  deshalb  auch  zu  seiner  An- 
wendung bei  den  geplanten  Untersuchun- 
gen verschiedener  Zinksorten  des  Handels. 
Uber  welche  nunmehr  noch  zu  berichten 
übrig  hleibt. 

Bestimmung  des  Silbergehaltes  in 
Zinksorten  des  Handels. 

Das  zu  untersuchende  Zink  wurde  in 
Granalienform  gebracht  und  in  Salzsäure  ge- 
löst. Mit  der  Filtration  wurde  begonnen, 
noch  bevor  sämtliches  Zink  in  Lösung  ge- 
gangen war.  Nachdem  man  den  Metali- 
schwamm  samt  Filter  bis  zum  Verschwinden 
der  Clilorreaktion  ausgewaschen  hatte,  troek- 
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ncte  man  letzteres  in  einem  Seherben  mul  sott  derselben  Spuren  von  Gold  fand.  Eine  Be- 
nach  dem  Veraschen  den  hierbei  verbleibenden  .Stimmung  erforderte  selbst  bei  Anwendung 
Rückstand  mit  2 — 4 Ztr.  (7,5 — 15  gl  Probier-  von  1UU0  g Substanz  nur  etwa  4 Stunden 
blei  unter  Zusatz  von  etwas  Borax  an.  Das  Zeit.  Die  Resultate  dieser  Untersuchungen 
Treiben  wurde  auf  der  Kapelle  beendet.  Die  sind  in  Tabelle  6 zusamraengestellt.  Hierbei 
Silberkörnchen  wurden  schließlich  noch  in  ist  bei  den  meisten  Resultaten  nun  noch  eine 
Salpetersäure  gelöst,  wobei  man  bei  einigen  j besondere  Korrektur  angebracht  worden. 

Tabelle  6. 


Ange- 

Auflge- 

Korrektur 

Korr. 

Gehalt  de»  Zink» 

wogen 

in  % 

(Je- 

an  Ag  in 

Berner- 

Nr. 

Herkunft  uud  Mark»-  de»  Zinks 

wandt 

v.  Ge- 

in 

wicht  d. 

Ag 

wirbt  d. 
Silber- 

Silber- 

% 

K !•■  t. 

kungen 

K ! 

mg 

körn» 

mg 

knms 

i 

Zink  von  Oberschlesien  (Hütte 

| 

nicht  bekannt’ 

100,0] 

1,58 

4,0 

0,06 

1,64 

0,00164 

16,4 

Zink  von  der 

o 

Paul  »hütte 

167,0 

1,75 

4,0 

0,07 

1,82 

0,00109 

10,9 

3. 

Wilhelminehütte 

212.0 

2.18 

4.0 

0,09 

2.27 

0,00107 

10,7 

4 

Nonnahütte 

1 57,0 1 

1,74 

4,0 

0,07 

1,81 

0,1  «'11 5 

11,5 

5. 

Elektrolvtzink  von  Friedrichs- 

hütte 

492,0 

31.10 

2,5 

0,78 

31,88 

0,00648 

64,8 

SpurGold 

Raffiniertes  Zink  von  der 

j 

«. 

Idizyhütte 

192,0 

1,09 

4.0 

0.04 

1,13 

0,00059 

5,9 

i . 

Georg»  hütte  ........ 

228,0 

1,68 

4,0 

0,07 

1.75 

0,u0077 

7.7 

8. 

Marke  GH  Guidohütte  . . . 

229,9 

3,01 

3,0 

0,09 

3,10 

0,00185 

13,5 

Zink  von  der 

9. 

I Inhculohehütte 

26U.3 

7,69 

2,5 

0,19 

7.88 

0,00303 

80,8 

10. 

Kunigundehütte 

250,9 

5,40 

2,5 

0,14 

5,54 

0,00221 

22,1 

11. 

Unraffiniertes  Zink  von  Mulden- 

hätten 

154,5 

2,73 

3,0 

0,08 

2,81 

0,00182 

18,2 

12- 

Raffiniertes  Zink  von  Mulden- 

hütten 

189,5 

0,77 

5,0 

0,04 

0,81 

0,00043 

4,3 

13. 

Rohzink  S.  8.  der  Zinkhütte 

Dortmund 

195,0 

1,62 

4,0 

0,06 

1,68 

0,00086 

8,6 

14. 

Raffiniertes  Rohzink  der  Zink- 

hütte  Dortmund 

202.0 

1,61 

4,0 

0.06 

1,67 

0,00083 

8,3 

15. 

Rohzink  von  Grillo,  Oberhausen 

322,5 

2,10 

4,0 

0,08 

2.18 

0,00668 

6,8 

16. 

Feinzink  von  Grillo,  Oberhausen 

348,0 

0,05 

— 

0,05 

0,1X10014 

0,14 

17. 

Zink  vom  Märkisch  Westf&li- 

sehen  Bergwerk  »verein  Let- 
mathe   

260,8 

0,27 

5,0 

0,01 

0,28 

0,00011 

1,1 

SpurGold 

18. 

Zink  von  der  Rheinisch  Nassau- 

ischen  Gesellschaft  Stolberg  . 

227,0 

1,92 

4,0 

0,08 

2,00 

0,00088 

8,8 

Spur  Gold 

1!». 

Marke  Berzelius,  Bensberg-Glad- 

bacher  Bergwerk»-  u.  Hütten- 

| 

A.-G.  Bensberg 

246,0 

1,82 

4,0 

0,07 

1,89 

0,00077 

7,7 

20. 

Marke  A.  X.  B.  der  Soc.  Anoti. 

Metallurgiijue  Austro  Beige 
C'orphalie,  Belgien  .... 

I 

220,0 

1,60 

4,0 

0,06 

1,66 

0,00075 

7,5 

21. 

Marke  Corphalie  der  Soc.  Anon. 

Mctallurgi(|ue  Austro  Beige 
Corphalie,  Belgien  .... 

494,0 

1,15 

4,0 

0,05 

1,20 

0,00024 

2,4 

•SpurGold 

<2*2. 

Marke  Laminne  von  den  Rtahlis- 

sements  L.  de  Laminne,  Amp- 
sin  Belgien 

306,0 

0,26 

5,0 

0,01 

0,27 

0,00009 

0,9 

23. 

Zink  von  der  SocietC  M(?tallur- 

gique  de  Boom  in  Antwerpen 

216,0 

0,22 

5,0 

0,01 

0,23 

0,0001 1 

i,i 

24. 

Zmk  von  der  Socidt«?  Vieille)  *237,0  1 - , . 

Montagne  Chenee , Belgien  | 1526,0  f t)llber  n,c  l1 

mit  Sicherheit  nachweisbar 

25. 

Zink  von  Brunner,  Mond  A Co., 

London 

1005,0 

1 

0,02 



0,02 

0,000002 

0,02 

26. 

Pure  Zinc  Joseph  Wharton, 

Bethlehem  Pa 

1000,0 

0,02 

0,02 

0.600002 

0,02 

27. 

Zink  trsenfrei  von  Dr.  Heinr. 

König,  Leipzig 

800,0 

7,22 

2,5 

0.18 

7,40 

0,00247 

24,7 

28. 

Ziukstauh 

200,0 

1.44 

4,0 

0,06 

1.50 

0,00075 

7,5 

von 

29. 

Metall.  Zink  arsenfrei,  granuliert 

800,0' 

Silbe 

nicht 

mit  Sicherheit  nachweisbar 

K.  Merck, 
Darm- 

30. 

Zincuin  metall.  puriss.  granuliert 

800,0 

0,05 

— 

— 

0,05 

0,000006 

0,06 

31. 

Zinc.  metall.  purissimmn  ehern. 

rein,  granuliert 

1000,0 

0,05 

— 

— 

0,05 

0,000005 

0,05 

stadt. 

20*- 
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Dieselbe  betrifft  wiederum  die  beim  Ansieden 
und  Abtreiben  entstehenden,  unvermeidlichen 
Verluste  an  Silber.  Bei  den  kleinsten  Silber- 
körnchen wird  nun  im  vorliegenden  Kalle 
dieser  Verlust  durch  den  Zuwachs  an  Silber 
aus  dem  Probierblei  nahezu  ausgeglichen.  Der 
letztere  beträgt  nämlich  bei  Anwendung  von 
4 Ztr.  (15  g)  Probierblei  mit  einem  Silber- 
gehalte von  0,5  g p.  t.  0,0075  mg.  Der  Ver-  | 
lust  an  Silber  aber  für  ein  Silberkorn  von 
0,10  mg  wird  sich  unter  den  bei  den  Unter- 
suchungen obwaltenden  Verhältnissen  auf 
etwa  0,01  bis  höchstens  0,02  mg  belaufen. 
Da  die  Genauigkeit  der  Auswage  selbst  nur 
0,02  mg  beträgt,  so  kann  man  für  Silber- 
körner unter  0,10  mg  auf  eine  Korrektur 
verzichten.  Der  Zuwachs  an  Silber  aus  dem 
Probierblei  stellt  nun  bei  Anwendung  glei- 
cher Bleimengen  immer  eine  konstante  Größe 
dar.  Der  Verlust  nu  Silber  aber  kann 
seinem  absoluten  Betrage  nach  innerhalb  sehr 
weiter  Grenzen  schwanken.  Während  man 
also  im  vorliegenden  Falle  den  Zuwachs  mit 
Rücksicht  auf  die  Höhe  des  Wägefehlers 
immer  vernachlässigen  kann,  erreicht  der 
Verlust  bei  Silbermengen  über  0,10  mg  bald 
eine  solche  Höhe,  daß  eg  geboten  erscheint, 
ihn  zu  berücksichtigen.  Bei  Sillierkörnern  | 
von  0,20  bis  1,00  mg  kann  der  Verlust  an 
Silber  zu  5%,  bei  Körnern  von  1,01  mg  bis 
2,50  mg  zu  4,0  "/t,  von  2,51  bis  5,00  mg  zu 
3,0%  und  bei  Körnern  über  5,00  mg  zu  2,5°/» 
vom  Gewichte  des  Silberkorns  angenommen 
werden.  Diese  Zahlen  sind  Durchschnitts- 
werte und  haben  sich  aus  einer  größeren 
Reihe  von  Untersuchungen  ergeben,  welche 
der  Verfasser  zur  Bestimmung  des  Silber- 
verlustes bei  der  trocknen  Probe  angestcllt 
hat.  Sie  sind  gültig  für  die  in  Frage  kout-  i 
tuenden  Bleimengen,  für  Kapellen,  welche 
aus  K Teilen  Holzasche,  2 Teilen  gelöschtem  i 
Kalk  und  5 Teilen  Knochenasche  bestehen,  ! 
und  für  den  Fall,  daß  mit  Federglätte  ge-  ! 
trieben  wurde.  Die  in  den  Rubriken  . Pro- 
zent * und  .Gramm  pro  Tonne“  verzeich- 
neten  Zahlen  sind  unter  Zugrundelegung  des 
auf  die  genannte  Weise  korrigierten  Gewichtes 
des  Silberkorns  ermittelt  worden.  In  Wirk- 
lichkeit wird  allerdings  der  Silbergohalt  im 
Zink  noch  um  eine  Kleinigkeit  höher  sein, 
da  bei  dem  angewandten  Bestimmungsver- 
fahren,  wie  die  früheren  Untersuchungen  ge- 
zeigt haben,  die  Gesamtverluste  nn  Silber 
durchgängig  etwas  höher  als  die  durch  die 
Kontrollprobe  ermittelten  sind. 

Von  den  in  Untersuchung  genommenen 
31  Zinkproben  konnte  man  nur  bei  zwei 
Sorten  Silber  nicht  mit  Sicherheit  nnch- 
weisen.  Die  höchsten  Silbergehalte  zeigten 
die  schlesischen,  die  niedrigsten  neben  dem 


englischen  und  amerikanischen  Zink  die  bel- 
gischen Proben. 

Am  Schlüsse  dieser  Mitteilung  möchte  ich 
nicht  versäumen,  nochmals  allen  denjenigen  den 
verbindlichsten  Dank  auszusprechen,  welche 
durch  gütige  Überweisung  von  Untersuchungs- 
material Interesse  an  der  vorliegenden  Arbeit 
bekundeten.  So  stellten  mir  die  Firma  Aron 
Hirsehife  Sohn  in  Halberstadt  die  Zinksorten 
Nr.  G — 10  und  17  — 23,  das  Kgl.  Ober- 
hüttenamt  Freiberg  die  Proben  Xr.  11  u. 
12  und  Herr  l'rof.  Schiffner  «lie  Probt' 
Xr.  2li  frcundliehst  zur  Verfügung.  Zu  iraiu 
besonderem  Danke  aber  bin  ich  Herrn  Che- 
miker A.  Grötiningsaeter  aus  Trondhjem 
verpflichtet,  welcher  mich  bei  der  Ausführung 
der  Untersuchungen  in  tatkräftiger  und  ge- 
wissenhafter Weise  unterstützte. 


Der  Ammoniaksodaprozeß 
vom  Standpunkte  der  Phasenlehre.' 

Von  P.  P.  Feuotieff. 

(Etligcg.  d.  29.  6.  1904.' 

Das  Ammoniaksodaverfahren  ist  einer  der 
wichtigsten  Prozesse  der  ( legenwart.  So  wurden 
i.  J.  1902  von  den  1760000  t Soda,  welche 
überhaupt  fabriziert  wurden,  nur  noch  1 5(MK»0t 
(also  weniger  als  10°/o)  nach  dem  alten  Le 
Bl  an  eschen Verfahren  gewonnen.  Obgleich  die 
ersten  Versuche  der  Sodadarstellung  mittels 
Ammoniumbikarbonat  in  die  dreißiger  Jahre 
des  vorigen  Jahrhunderts  fallen,  gewann  diesem 
Verfahren  seine  industrielle  Bedeutung  doch 
erst  durch  die  Verbesserungen  E.  Solvays, 
dessen  Namen  der  Prozeß  auch  trägt.  Der 
Schöpfer  dieses  berühmten  Verfahrens  drückt 
in  seinem  «Coup  d’oeil  retrospeciif  sur  le 
proc&hf!  de  soude  ii  Tammoniaque*  auf  dem 
letzten  Kongresse  in  Berlin  sich  sehr  bilder- 
reich aus,  indem  er  sagt,  daß  in  der  seit  der 
Begründung  der  ersten  Fabrik  verflossenen 
Zeit  sowohl  das  Verfahren,  wie  auch  sein 
Schöpfer  Greise  geworden  sind. 

Doch  trotz  dieses  Alters  des  Proze?««*? 
haben  wir  bis  jetzt  noch  nicht  seine  Theorie. 
Es  gibt  nur  einige  fragmentarische  und  zu- 
fällige Beobachtungen,  die  ohne  streng  durch- 
dachten Plan  ausgeführt  sind1)-  Natürlich 

*1  Diese  Abhandlung  ist  zuerst  in  der  /. 
physikal.  Chem.  49,  162  erschienen.  Auf  An- 
regung des  Verf.  gehen  wir  sie  wegen  ihres  großen 
technischen  Interesses  mit  Genehmigung  d'*r 
Redaktion  der  genannten  Z.  hier  vollständig 
wieder.  Ausführlicher  beschreibt  der* Verf.  seine 
Versuche  in  russischer  Sprache  in  den  »Nach- 
richten des  St.  Petersburger  Polytechnikum-  U 

l)  Siehe  z.  B.  Herl.  Berichte  7.  272.  644.  — 
Ann.  t'hiui.  anal.  appl.  j4:  14.  5.  Alle  diese  nicht 
zahlreichen  Daten  kann  man  in  dem  bekannten 
L ungesehen  Handbuch  der  Sodaindustrie  finden 
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sind  die  Fabriken  im  Besitze  eines  uinfang- 
reichen  experimentellen  Materials,  aber  alles 
das  wird  geheimgehalten.  Es  ist  sehr  eigen- 
tümlich: während  an  der  Ausarbeitung  der 
Theorie  des  alten  Le  Blancschen  Verfahrens 
viele  hervorragende  Chemiker  (Dumas,  Kolb, 
.Scheurer-Kestner  u.  a.)  teilgenommen 
haben,  hat  die  theoretische  Seite  desAnmioniak- 
prozesses  keine  Aufmerksamkeit  auf  sieh  ge- 
zogen. Unlängst  nur  erschien  die  schöne 
Abhandlung  von  Bodländer  und  Breuil, 
in  der  die  Verfasser  aber  nur  die  Energetik 
des  idealen  Prozesses  betrachten1’).  Ich  inter- 
essierte mich  im  Gegenteil  für  die  physika- 
lisch-chemische Seite  des  realen  Prozesses,  und 
diesen  zu  untersuchen  war  der  Zweck  meiner 
Arbeit. 

Wie  bekannt,  besteht  das  Ammoniaksoda- 
verfahreu  in  der  ihm  von  Solvay  gegebenen  ' 
Form  darin,  daß  man  die  mit  Kochsalz  ge- 
sättigte Ammoniaklösung  mit  Kohlensäure 
„cakbonisiert“.  Natürlich  kann  man  in  Ab- 
hängigkeit von  den  quantitativen  Verhält- 
nissen der  reagierenden  Substanzen  die  ver- 
schiedensten Resultate  bekommen. 

Die  wenigen  Forscher,  welche  sieh  mit 
der  Untersuchung  des  Prozesses  zu  beschäf- 
tigen versuchten,  benutzten  bei  ihren  Labo- 
intoriumsversucben  dasselbe  Mittel:  Karboni- 
sation  der  ammoniakalischen  Salzlösung.  Kein 
Wunder,  daß  sie  zu  keinem  bestimmten  Re- 
sultate gelangt.  Ein  neues  Beispiel  dafür,  daß 
nicht  alles,  was  bei  der  Arbeit  in  großem 
Maßstabe  in  Fabriken  zweckmäßig  ist,  auch 
bei  Experimenten  im  Laboratorium  zutrifft. 

Nach  welcher  Methode  auch  die  Arbeit 
im  Fabrikbetrieb  geschieht,  in  letzter  Instanz 
liegt  dem  Verfahren  die  einfache  Reaktion 
des  doppelten  Austausches  zugrunde: 

NaCl  + NH4HCOa  - NalfUO,  -f  NH4C1 . 

Wir  haben  hier  einen  Fall  der  sogenannten 
reziproken  Salzpaare;  je  nach  den  Bedingungen 
geht  die  Reaktion  von  links  nach  rechts  oder 
von  rechts  nach  links.  Unsere  Reaktion  stellt, 
wie  alle  ähnlichen,  einen  Fall  der  Gleich- 
gewichtserscheinungen  bei  vier  Stoffen  dar, 
d.  h.  einen  der  verwinkeltsten  Fälle  der 
Phasenlehre.  Diese  Kategorie  von  Gleich- 
gewichtserscheinungen wurde  bis  jetzt  nur 
ganz  vereinzelt  systematisch  in  Untersuchung 
genommen.  Sie  beansprur.ht  indessen  nach 
van’t  Hoff  ein  besonderes  Interesse,  indem  1 
sie  die  Möglichkeit  eröffnet,  auch  kompli- 
ziertere chemische  Vorgänge  im  Rahmen  der-  j 
artiger  umfassender  Untersuchungen  zu  stu- 
dieren. Indessen  ist  dieses  ganze  Unter-  1 
»uchungsgebiet  erst  im  Anfangstadium  der 
Entwicklung,  und  wir  haben  bis  jetzt  nur 

‘i  Diese  Z.  1SKI1,  381.  405. 


vereinzelte  Arbeiten  von  van’t  Hoff  und 
seinen  Schülern  (Löwenherz,  Meyerhoffer 
und  Saunders®)). 

Zunächst  muß  betont  werden,  daß  die 
vier  in  Frage  kommenden  Salze  nicht  vier 
unabhängige  Stoffe  repräsentieren,  sondern 
nur  drei;  der  vierte  läßt  sich  immer  durch 
die  drei  andern  ausdrücken  und  zum  Ver- 
schwinden bringen.  Wir  haben  also  vier 
Stoffe:  Wasser  und  drei  Salze.  Beim  voll- 
ständigen Gleichgewicht  müssen  alle  drei 
Salze  in  fester  Phase  vorhanden  sein. 

Obgleich  wir  in  unserem  Falle  in  mit 
CO,  gesättigten  Lösungen  arbeiten  und  auf 
den  ersten  Anblick  folglich  auch  Kohlen- 
säure als  einen  unabhängigen  Bestandteil  im 
Siuru*  der  Phasenlehre  betrachten  sollten,  so 
ist  Kohlensäure  bei  uns  doch  keine  unab- 
hängige Variable.  Bei  allen  unseren  Ver- 
suchen waren  die  Lösungen  mit  Kohlendioxyd 
gesättigt,  und  zum  Schluß  wurde  Kohlensäure 
durchgeleitet.  Es  gilt  also  die  Beziehung: 
Pro,  + Ph,o  =»  1 Atmosph. 

Da  der  Partialdruck  des  Wasserdampfes 
von  der  Zusammensetzung  der  Lösung  ab- 
hängig ist,  so  muß  es  nach  der  obigen  Glei- 
chung auch  der  Partialdruck  der  Kohlensäure 
sein.  Diese  ist  daher  kein  unabhängiger 
Stoff:  die  Anzahl  der  Stoffe  ist  durch  sie 
zwar  um  einen  vergrößert,  aber  gleichzeitig 
durch  die  Versuchsbedingungen  die  Anzahl 
der  Bcdingungsgleichungen. 

Eins  der  wichtigsten  Hilfsmittel  bei  der- 
artigen Untersuchungen  ist  die  graphische 
Darstellung  der  experimentellen  Ergebnisse. 
Die  beste  Methode,  die  uns  zuerst  von  Löwen- 
herz (loc.  cit.)  gegeben  ist,  besteht  in  folgen- 
dem. Wir  nehmen  als  Koordinatensystem 
die  vier  Achsen,  die  gezogen  sind  wie  die 


B.x  nr 


o 


Fi*.  >• 

in  einer  Ecke  O zusanunenstoßenden  Kanten 
eines  regulären  Oktaeders,  Fig.  1;  d.  i.  zwei 

’)  v a u ' t H o f f , Etudes  < le  dy  immique  chimique. 

— Löwenherz,  physikal.  ( hem.  13.  459.  — 

Mey erhoff erundSs anders,  Z. phvsikal. (’honi. 

28.  '453.  ' ^ 
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benachbarte  Achsen  bilden  miteinander  einen 
Winkel  von  (10°,  während  je  zwei  gegenüber- 
stehende  ein  Winkel  von  90°  einsehließen. 

Soll  z.  B.  die  Keaktion: 

AX  + BY  - AY  + BX 
dargestellt  werden,  so  werden  die  Löslich- 
keiten der  einzelnen  vier  Salze  in  entsprechen- 
den Einheiten  tz.  B.  Mole  pro  1000  g ILO)  auf 
den  vier  Achsen  aufgetragen,  und  zwar  so, 
daß  zwei  benachbarte  Achsen  zwei  Salzen 
mit  gemeinsamem  Ion  entsprechen.  In  jeder 
Ebene  zwischen  zwei  benachbarten  Achsen 
existiert  dann  eine  aus  zwei  Stücken  be- 
stehende Kurve,  z.  B.  cqb:  diese  Kurve  stellt 
die  gegenseitige  Löslichkeit  zweier  benach- 
barter gleichioniger  Salze,  dar.  Die  Punkte 
Pi  ‘b  r,  8 geben  die  mit  zwei  Salzen  gleich- 
zeitig gesättigten  Lösungen.  Was  die  mit 
drei  Salzen  gesättigten  Lösungen  betrifft,  so 
sind  von  den  vier  denkbaren  Fällen  für  eine 
willkürlich  gegebene  Temperatur  nur  zwei 
realisierbar,  da  nach  van’t  Hoff  nur  bei  der 
Umwandlungsternperatur  alle  vier  festen  Salze 
nebeneinander  bestehen  können.  Bei  jeder 
andern  Temperatur  ist  eins  der  reziproken 
Salzpaare  stabil,  das  andere  labil.  Nehmen 
wir  eine  Temperatur,  wo  zwar  AX  + BY,  ; 
aber  nicht  AY  -f-  BX  nebeneinander  bestehen 
können.  Dann  sind  zwei  mit  drei  Salzen  ge- 
sättigte Lösungen  existenzfähig,  nämlich: 

1.  AX+BY  + AY  (Punkt  P,)  und  2.  AX 
-j-  BY  + BX  (Punkt  Ps).  Wenn  wir  jetzt 
diese  zwei  Punkte  miteinander  und  mit  den 
Punkten  p,  q,  r,  s verbinden,  so  bekommen 
wir  die  Kurven: 

P[  p für  diemit  A Y und  B Y gesättigtenLosungen 

P,q  . , . AX  . AY 

Psr  . , , AX  , BX 

Pss  , , . BX  , BY 

P,PS„  , . AX  , BY 

Die  mit  den  genannten  Linien  begrenzten 
Flächen  stellen  die  nur  mit  einem  Salz  ge- 
sättigten Lösungen  dar.  Ein  beliebiger  Punkt 
im  Inneren  des  Oktaeders  stellt  eine  ganz  be- 
stimmte Zusammensetzung  der  Lösung  dar. 
Nehmen  wir  den  Punkt  n.  Wir  ziehen  von 
n eine  Parallele  zu  der  Achse  O — BX,  welche 
die  Ebene  AX— O — AY  in  1 schneidet;  dann 
lk  O — AY  und  ml  O — AX.  Es  stellt  dann 
in  den  von  uns  gewählten  Einheiten  dar: 
nl  die  Konzentration  des  Salzes  BX,  kO  die 
Konzentration  von  AX  und  raO  die  Kon- 
zentration von  AY.  Dieselbe  Konzentration 
läßt  sich  auch  als  Summe  der  anderen  drei 
Salze  nusdrücken.  Die  Auswahl  aber  wird 
dadurch  beschränkt,  daß  dann  der  Gehalt 
eines  Salzes  negativ  erscheint. 

Da  wir  bei  der  gegebenen  graphischen 
Darstellung  es  mit  der  Bestimmung  von  Punkten, 


Linien  und  Flächen  im  Raume  zu  tun  halten, 
so  benutzt  man  am  zweckmäßigsten  die  Pro- 
jektion auf  zwei  zueinander  senkrechte  Flächen 
Daun  erscheinen  auf  der  horizontalen  Pro- 
jektion die  Kanten  des  Oktaeders  in  Gestalt 
zweier  sich  unter  dem  Winkel  von  90°  durch- 
schneidenden Geraden.  Auf  der  vertikalen 
Projektion  schneiden  sich  (bei  entsprechender 
Lage  des  Oktaeders)  zwei  Achsen  ebenfalls 
unter  dem  Winkel  von  90°,  die  anderen 
zwei  fallen  zusammen.  Alle  graphischen  Kon- 
struktionen kann  man  ohne  Muhe  nach  den 
Regeln  der  darstellenden  Geometrie  aus- 
führen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen 
gehe  ich  jetzt  zu  der  kurzen  Wiedergabe  der 
Resultate  meiner  Untersuchung  über.  Während 
bei  den  bis  jetzt  untersuchten  wenigen  Fällen 
der  Reaktionen  des  doppelten  Umtausches 
(z.  B.  MgSO,  -f  KCl  oder  KCl  + Na,804)  die 
Sache  durch  die  Existenz  von  Doppelsalzen 
und  Hydratverbiiidungen  sehr  verwickelt  wird, 
haben  wir  es  mit  einem  relativ  einfachen 
System  zu  tun4).  Es  tritt  aber  eine  andere 
Schwierigkeit  auf,  die  ihre  Ursache  in  der 
relativen  Instabilität  der  wässerigen  Biearhonat- 
lösungen,  im  besonderen  des  Ammoniumbicar- 
bonats  hat.  Dieses  an  trockener  Luft  stabilste 
aller  Ammoniumcarbonate  zersetzt  sich  sehr 
rasch  in  Wasser  unter  Kohlensäureahspaltung 
Schon  hei  Temperaturen  von  nur  wenig  über 
15»  erreicht  der  Dissoziationsdruek  der  wässe- 
rigen Lösungen  den  Wert  von  einer  Atmo- 
sphäre. Auf  diese  Weise  kann  bei  Tempe- 
raturen, die  etwas  höher  als  15°  liegen, 
überhaupt  von  gesättigten  Ammoniuinbikar- 
bonatlösungen  keine  Rede  sein,  sogar  bei 
Anwesenheit  der  Kohlensäure  von  Atmo- 
sphärendruck. Folglich  konnte  man  bei  ge- 
wöhnlichem Drucke  bestimmte  Resultate  nur 
von  15®  nbwärts  bekommen. 

Ich  wählte  deshalb  für  die  ausführlichere 
Untersuchung  der  Gleichgewicbtsbedinguugen 
die  Temperatur  von  15°,  weil  die  so  ge- 
wonnenen Resultate  bei  ihrer  Genauigkeit 
auch  am  nächsten  zu  den  technischen  Ver- 
hältnissen passen.  Alle  meine  Untersuchungen 
geschahen  mit  an  COs  gesättigten  Lösungen, 
weil  die  Löslichkeit  von  Bicarbonaten  nur 
bei  bestimmtem  Kohlensäuredruck  in  Lösung 
eine  wohl  definierte  Größe  ist,  wie  das  ßod- 
länder  bewiesen  hat5).  Alle  meine  experi- 
mentellen Einrichtungen  stellen  nichts  be- 
sonderes dar  und  seien  hier  nur  kurz  erwähn:. 
Die  Auflösung  wurde  durch  mehrstündiges 

4i  Nach  Angaben  von  Meyerhoffer  und 
Saiinilors  (loc.  citj  bildet  sich  Xa('l-2H|t* 
0,15;  nach  T.  W.  Richards  und  T.  N.  t'hur- 
chill  aberiZ.physikal. Client.  2S.314  erstbeir-lö*- 

*’>  Z.  physikal.  Chem.  35,  32. 
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Schütteln  der  Flaschen  im  Thermostat  aus- 
geführt (mit  Temperaturschwankungen  + 0,2“). 
Nach  dem  Offnen  der  Flaschen  wurde  durch 
die  Lösung  ein  trockener  Kohlensäurestrom 
während  einer  halben  Stunde  durchgeleitet. 
Es  wurde  die  klare  oder  vorher  abfiltrierte 
Flüssigkeit  analysiert. 

Für  die  Löslichkeit  der  einzelnen  Salze 


hüben  wir  zahlreiche  Literaturangaben; 
doch  bestimmte  ich  auch  die  Löslichkeit  von 
Natrium-  und  Ammomumbicarbonat.  Die  Lös- 
lichkeitsergebnisse für  gleichinnige  Salzpaare 
sind  in  folgenden  Tabellen  zusammengestellt. 
Die  letzte  Zeile  einer  jeden  Versuchsreihe 
entspricht  einer  mit  zwei  gleiehionigcn  Salzen 
gleichzeitig  gesättigten  Lösung. 


Tabelle  1. 


Löslichkeit  von  Natriumbiearbonat  in  Natriumchloridlösungen. 


Dichte 

In  1 Liter  Lösung 

Auf  1000 

{ Wasser 

NaCl 

NaCl 

NaHCOj 

NaHCO, 

NaCl 

NaCl 

NaHCO, 

NaHCO, 

g 

Mol 

g 

Mol 

g * 

Mol 

R 

Mol 

Temperatur  0°. 

— 

0,0 

0,0 

6,9 

0,82 

1,208 

311,5 

5,33 

6,9 

0,08 

350,1 

6,0 

7,7 

0,09 

Temperatur  15°. 

1,056 

0,0 

0,0 

85,3 

1,02 

0,0 

0,0 

88,0 

1,05 

1,063 

29,3 

0,5 

66,3 

0,79 

30,2 

0,52 

H8.6 

0.82 

1,073 

58,5 

1 

51,7 

0,62 

60.1 

1,03 

53,6 

0,64  ' 

1.090 

117,0 

2 

32,9 

0,39 

123,1 

2,11 

34,8 

0,41 

1,127 

175,5 

3 

21,4 

0,26 

187,2 

3,20 

23,0 

0,28 

1,158 

234,0 

4 

14,6 

0,17 

256,9 

4,39 

16,1 

0,19 

1,203 

312,5 

5,34 

8,8 

0,11 

354,6 

6,06 

10,0 

0,12 

Temperatur  30°. 

1,066 

0,0 

0,0 

105,8 

1,2« 

0,0 

0,0 

110,2 

1,31 

1,079 

57,0 

0,98 

69,3 

0,83 

59,9 

1,02 

■72,8 

0,87 

1,100 

114,7 

1,96 

44,5 

0,58 

121,9 

2,08 

47,3 

0,56 

1,127 

172,3 

2,95 

29.6 

0,35 

186.3 

3,18 

32,0 

0,38 

1,156 

231,7 

3,96 

20,1 

0,24 

256,0 

4,38 

22,3 

0,27 

1,199 

313,0 

5,35 

12,1 

0,14 

358.1 

6,12 

13,9 

0,17 

Temperatur  45°. 

1,077 

0,0 

0,0 

131.1 

1,56 

0,0 

0,0 

138,6 

1.65 

1,086 

67,2 

0,98 

88,5 

1.05 

60,7 

1,04 

94,0 

1,12 

1,115 

143,3 

2,45 

48,0 

0,57 

155,2 

2,65 

52,0 

0.62 

1,127 

173.2 

2,96 

39,8 

0,47 

189,4 

8,24 

43,4 

0,52 

1.155 

229,9 

3,93 

27,5 

0,33 

256,1 

4,38 

30,7 

0,37 

1,198 

313,6 

5.36 

17,0 

0,20 

361,5 

6.18 

19,5 

0,23 

Tabelle  1 a. 

Löslichkeit  von  Natriumcblorid  in  Natriunibicarbonatlösungen. 


Dichte  j 

In  1 Liter  Lösung 

Auf  1000  g Wasser 

NaHCO* 

R 

NaHCO* 

Mol 

NaCl 

R 

NaCl 

Mol 

NaHCO,  NaHCO, 
R Mol 

NaCl 

R 

NaCl 

Mol 

Temperatur  0°. 

— 

— 

— 

— 

0,0 

0,0 

356,3  1 

6,09 

1,208  | 

6,9 

0,08 

311,5 

5,33 

7,7 

0,09 

350,1  1 

6,0 

Temperatur  15*. 

1,203  1 

0,0 

0,0 

316,9 

5,42 

0,0 

0,0 

357,6  1 

6,12 

1,203  1 

8,8 

0,11 

312,5 

5,34 

10,0 

0,12 

354,6 

6,0« 

Temperatur  3U°. 

1.196  1 

0,0 

1 0,0 

316,8 

5,42 

1 0,0 

0,0 

360,3  1 

6,16 

1,199  I 

12,1 

1 0,14 

313,0 

5,35 

13,9 

0,17 

308,1  | 

6,12 

Temperatur  45u. 

1,189  1 

0,0 

I 0,0 

318,0 

5,43 

0,0 

0,0 

365,0  1 

6.24 

1,198  | 

17,0 

0,20 

! 313,6 

5,36 

19,5 

0,23 

361,5 

6,18 

Der  Chlorgehalt  wurde  durch  Titrieren 
mit  Silberlösung  bestimmt;  Natriumhicar- 
bonat  mit  normal,  event.  t/5-n.  Schwefelsäure 
und  Methylorange;  die  Dichte,  d.  i.  das 
(unkorr.)  Gewicht  eines  ccm  in  g bei  der 


Versuehstemperatur  mittels  einer  graduierten 
Ausflußpipette  von  10  ccm  Inhalt6). 

*1  ln  der  oben  zitierten  Abhandlung  von 
Bodl  änder  und  Br  e ui  I befindet  sich  eine  Tabelle 
der  Löslichkeit  von  NaHCO,  in  Kochsalzlösungen 
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Tabelle  2. 

Löslichkeit  von  Ammon  imnbicarbonat  in  Ammoniumchloridlösiingen. 


Dichte 

In  1 Liter  Lösung 

Auf  1000  g 

Wasser 

NH,  CI 

NH.CI 

NH.HCO,  NH.HCO, 

NH,  CI 

NH.  CI  NH.HCO, 

NH.HCO 

g 

Moi 

£ 

Mol 

K 

Mol 

g 

Mol 

Temperatur  0®. 

— 

— 

— 

— 

— 

0,0 

0.0  i 

119 

1,52 

1,077 

235,9 

4.41 

29.2 

0.37 

290,8 

5,42 

36 

0,46 

l ern  per  at  u r 15®. 

1,064 

0,0 

0,0 

167,2 

2,12 

0,0 

0,0 

186.4 

2,56 

1,063 

26,8 

0,5 

145.2 

1,84 

29,9 

0,56 

162,9 

2.06 

1,062 

53.5 

1,0 

125.5 

! 1,59 

60,6 

1,13 

142,2 

IX» 

1,062 

75,4 

1.41 

112,2 

1.42 

85.1 

1,59 

126,9 

1,60 

1.065 

100,8 

1,89 

101,1 

4,28 

116,8 

2,18 

116.8 

1,48 

1.069 

153,3 

2,87 

78,2 

0,99 

183,0 

3,42 

93,3 

1.1' 

1,076 

205,2 

3,84 

62.5 

0,79 

269.3 

5,03 

77.3 

04M 

l.i 

257,9 

4,82 

51.4 

0,65 

332.5 

6,21 

66.4 

0,84 

1.085 

264,8 

4,95 

48.9 

0,62 

343:5 

6,40 

64,2 

0,81 

Temperatur  30“. 

— 

— 

— 

— 

0,0 

0,0 

270 

3.42 

— 

~ 

— 

397,0 

7,40 

91 

1,15 

Tabelle  2 a. 

Löslichkeit  von  Ammoniumchlorid 

in  Ammouiumbicarbonat 

ln  1 Liter  Lösung 

Auf  1000  g 

Wasser 

Dichte 

NH.HCt  i, 

NH.HCO, 

NH.CI 

NH,  tl 

Nil,  H CO, 

NH.HCO, 

nh.ci 

NH.CI 

g 

Mol 

K 

Mol 

g 

Mol 

K 

M<»l 

Temperatur  O®. 

1,069 

0,0 

0,0 

246.1 

4,60 

0,0 

0.0 

298 

5.57 

1.077 

211  2 

0,37 

235,9 

4,41 

36.0 

0,46 

290,8 

5.42 

Temperatur  15®. 

1,077 

0,0 

0,0 

j 283,1 

1 5,29 

0,0 

0,0 

355,0 

6.64 

1,085 

48,9 

0,62 

264,8 

4,95 

64.2 

0,81 

343,5 

6,40 

Temperatur  30“. 

— 

— 

— 

— 

— 

0,o 

0,0  I 

416.4 

7.78 

— 

— 

— 

— 

1 - 

91,0 

1,15 

397 

7,40 

Analytische  Bestimmungen  wie  beiTabellel.  nach  Xordenskjüld  berechnet;  bei  0°  direkt 
Die  Löslichkeit  des  Ammoniumchlorids  ist  i bestimmt7). 


Tabelle  3. 

Löslichkeit  von  Natriumbikarbonat  in  Ammoniumbicorbonatlösungeu. 


Dichte 

In  1 Liter  Ixisung 

Auf  1000  g Wasser 

NH.HCO, 

NH.HCO, 

NaHCO,  NaHCO,  NH.HCO. 

NH.HCO, 

NaHCO, 

NaHCO, 

g 

Mol 

g I Mol 

K 

Mol 

g 

Mol 

Temperatur  0®. 

- ! - I 

0,0 

0,0 

6,9 

0,82 

1,072 

101.4 

1,28 

44,6  1 0,53 

109,4 

1,39 

48,2 

0.56 

1,056 

0,0 

0,0 

Temperatur  15®. 
85,3  1,02 

0,0 

0,0 

88,0 

1,05 

1,061 

21,1 

0,28 

77.0  0,92 

23,0 

0,29 

80,0 

0,95 

1,065 

41,9 

0,53 

71.0  0.85 

44.0 

0,56 

74,6 

0,89 

1.073 

79,8 

1,02 

62,1  0.73 

85,7 

1.08 

66,7 

0,79 

1.090 

151,3 

1,92 

52,5  0,63 

170,6 

2,16 

59,2 

0,71 

Temperatur  30". 

0,0  I 

0,0 

138,6 

1.65 

— 

— 

i - 

| — 1 ~ 

230 

2,91 

70 

0,83 

bei  20°.  Vereinzelte  Bestimmungen  bei  15°  hat  Dibbitts  (J.  prakt.  Chem.  10.  417;  gemacht.  Er 
auch  Reich  ausgeführt  (Wiener  Monatshefte  12,  benutzte  aber  reines  (CO#-freies)  Wasser. 

464).  Rehr  sorgfältige  Lösliehkeitsbestimnningen  7)  Die  Zahlen  von  Mtilder  u.  All  uard, etwa 

(NaHCOa  und  XH4llCOg)  in  Wasser  sind  von  284  auf  H)00  g HtO  bei  0*,  halte  ich  für  ungenau 
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Löslichkeit  vou 

Tabelle  3 a, 
Aiumoniumbikarbonat  in 

Katriumbic&rbonatlösungen. 

ln  1 Liter  Lösung 

Auf  1000  g 

Wasser 

Dichte 

SaHOO, 

XaHCO, 

NH.HCO.  NH.HCO, 

Null  CO, 

XaHCO,  NH.HCO, 

NH.HCO, 

B 

Mol 

g Mul 

B 

Mol 

g 

Mol 

Temperatur  U° 

— 

— 

— 

— — 

0,0 

0,0 

119 

1,51 

1,072 

44,6 

0.53 

101.4  1,26 

48.2 

0,58 

109,4 

1,39 

Temperatur  16 

0 

1.064 

0,0 

0,0 

167,2  2,12  1 

0,0 

0,0 

186,4 

2,36 

1,090 

52,5 

0.63 

151,3  1.92 

5!  1,2 

0,71 

170.6 

2.16 

Temperatur  30 

0 

— 

— 

— 

— — 

0,0 

0,0 

270 

3,42 

— 

— 

— 

— — 

70 

0,83 

230 

2,91 

Die  gesamte  Alkaleszenz  wurde  mit  Normal-  | dieser  so  auch  in  den  Tabellen  2,  2 a,  3 sind  die 
siiure  und  Methylorange  bestimmt;  ein  Teil  der  Zahlen  fiir  mit  zwei  Salzen  gesättigte  Lösungen 
Lösung  wurde  zur  Bestimmung  des  Natrium-  bei  30°  graphisch  extrapoliert.  Die  Löslich- 


bicarbönats  nach  Verdampfen  und  Glühen  in  keit  für  Anmioniumbiearbonat  bei  30°  (nach 
Wasser  gelöst  und  nochmals  titriert.  Wie  in  Dibbits)  halte  ich  nicht  für  genau. 

Tabelle  4. 

Löslichkeit  von  Natriumchlorid  in  Annnoniumchloridlöstingen. 

In  1 Liter  Losung 

Auf  1000  g Wasser 

Dichte 

NH.Cl 

NH.Cl 

XaCl  | XaCl  NH.Cl 

NH.Cl  1 NaCl 

NaC'l 

B 

Mol 

* Mel  g 

Mol  | g 

Mol 

Temperatur  0°. 

— 

— 

— 

0,0 

0,0  356,3 

6.09 

1.185 

121,0 

2,26 

236,5  4,04  | 146,1 

Temperatur  15°. 

2.73  286,4 

4,89 

1,200 

0,0 

0,0 

316,9  | 5,42  0,0 

0,0  357,6 

6,12 

1,191 

49,3 

0,92 

281,0  4,80  57,3 

1,07  326,4 

5.58 

1.183 

99,1 

1,85 

250,0  4,27  118,9 

2,22  300,0 

5,13 

1,176 

150,3 

2,81  * 

219,0  3,74  186,4 

3.48  271,6 

4,64 

1.175 

159,4 

2,98 

213,5  3,65  198,8 

Temperatur  30°. 

3,72  266,8 

4,55 

— 

— 

— 

— — 0,0 

0.0  1 861  ',3 

6,16 

1.166 

198 

3,70 

193  3,30  255,4 

Temperatur  45°. 

4,77  | 249 

4,26 

— 

— 

0,0 

0,0  365.0 

6.24 

1 - , 

322,1 

Tabelle  4 a. 

6,02  233.9 

4,00 

Löslichkeit  von 

Ammoniumchlorid  in  Xatriuinchloridlösungen. 

. 

In  1 Liter 

Lösung 

Auf  1000  g Wasser 

Dichte 

XaCl 

XaCl 

NH, CI  | NH.Cl  NaCl 

NaCl  NH.Cl 

NH.C1 

1 8 

Mol 

g i Mol  g 

Mol  g 

Mol 

Temperatur  U®. 

1,069 

0,0 

0,o 

246.1  4,60  0.0 

0,0  I 298 

5,57 

1,185 

236,5 

4,04 

121,0  2,26  286,4  j 

Temperatur  15°. 

4,89  146,1 

2,73 

1,077 

0,0 

0,0 

283,1  5,29  1 0,0 

0,0  355, 

6,64 

1,097 

47,5 

0,81 

252,1  4.71  59,8 

1.02  316,4 

6,9! 

1,120 

98,0 

1,68 

221.7  4,13  ! 122,4 

2.09  277, 

5,18 

1.153 

168,0 

2,87 

180,7  3,38  1 208,9 

3,57  | 224,7 

4.20 

1.175 

213,5 

3,65 

159,4  | 2,98  | 266,8 

Temperatur  30". 

4.55  | 198,8 

3,72 

— 

— 

— 

- 0.0 

0,0  1 416.4 

7,78 

1,166 

193 

3,30 

198  | 3,70  249 

Temperatur  45°. 

4,26  | 255,4 

4,77 

— 

1 1 

— 1 — 1 0,0 

0,0  483.7 

9,03 

Cb.  1 

901. 

— 1 — | 233,9 

4,00  | 322,1 

‘207 

6,02 
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Aualytische  Bestimmungen  fiir  Tabelle  4 
und  4a:  Gcsamtchlor  durch  Titrieren  mit 
Silbernitrat;  Kochsalz  durch  Verdampfen  und 
vorsichtiges  Glühen  in  der  Platinschale. 

Stellen  wir  uns  alle  unsere  Resultate  auf 
die  Flächen  des  Oktaeders  aufgetragen  vor, 
wie  oben  beschrieben,  und  betrachten  wir  die 
horizontale  Projektion,  so  bekommen  wir  die 
Fig.  2 ahgebildeten  Projektionen  der  Iso- 
thermen (die  punktierten  Linien  sind  Extra- 
polationen). 


Fig.  2. 


Wie  zu  erwarten,  ist  die  Löslichkeits- 
beeinflussung der  Salze  mit  gemeinschaft- 
lichem Ion  im  Sinne  der  elektrolytischen 
Dissoziationstheorie8).  Bei  drei  Salzpuaren 
nimmt  die  Löslichkeit  des  weniger  löslichen 
Salzes  mit  steigender  Temperatur  stärker  ab; 


heim  Salzpaar  NaCl  NH, CI  bewegt  sich 

der  Schnittpunkt  der  Kurven  im  Gegenteil 
zu  anderen  bei  steigender  Temperatur  zur 
NH4CI-Achse;  hier  nimmt  also  die  Löslich- 
keit des  löslicheren  Ammoniumchlorids  bei 
steigender  Temperatur  immer  weniger  ab’). 

Indem  wir  jetzt  zu  den  Systemen  mit 
drei  Körpern  in  fester  Phase  übergehen, 
haben  wir  zu  entscheiden,  welche  von  den 
vier  möglichen  Kombinationen  bei  gegebenen 
Temperaturen  existenzfähig  sind.  Wenn  wir 
die  Löslichkeit  der  einzelnen  Salze  der 
Reaktion  AX  — BY  — AY  -f-  I5X  nehmen, 
so  können  wir  mit  van't  Hoff10)  sagen, 
daß  nur  bei  derjenigen  Temperatur,  für 
welche  die  Konzentrationsprodukte  gleich 
sind  — d.  h.  ( \x  • Cgv  = Cay  • Cbx  — . die 
beiden  reziproken  Salzsysteme  nebeneinander 
möglich  sind.  Bei  allen  anderen  Tempera- 
turen wird  sich  eines  der  beiden  Systeme  in 
das  reziproke  umwandeln,  und  zwar  wird 
dasjenige  mit  den»  grüßten  Konzentrations- 
produkt sich  dem  anderen  gegenüber  als  in- 
stabil zeigen.  In  unserem  Falle  haben  wir 
für  Temperaturen  von  0,  15  und  30°: 

G.VnCl  • C'xh.HCO,  > CjJH,Cl  • CxaHCO,  • 

Also  Natriumchlorid  und  Ammoniumhi- 
carbouat  können  nicht  koexistieren.  Es  sind 
daher  nur  gesättigte  Lösungen  1.  NaHCO, 
+ NH4C1  + NH4HC03  und  2.  NaHOOs  -f 
NHjC'l  ~ NaCl  existenzfähig.  Diese  Lösungen 
sind  von  mir  realisiert  und  untersucht,  wo- 
bei folgende  Resultate  gefunden  wurden. 


Tabelle  5. 
Temperatur  0“. 


Lösung  Nr.  1, 

Dichte  1,114. 

Losung  Nr.  2, 

Dichte  1,187. 

Bestand-  ! 

Fest»*  Phase:  NaHCO,,  NH*HCO„ 

NHgCl. 

Feste  Phase:  NaHCO,,  NaCl,  KH«CL 

teile 

In  1 Liter  Lösung 

Auf  1000  g H.O 

In  1 Liter  Lösung 

Auf  1000  g H.0 

Ä<|uiv. 

s 

Äquiv.  j 

p?  1 

Xquiv. 

8 | 

Äquiv. 

HC'Oi 

29,3 

0,48 

36,0 

0,59 

6,0  j 

0,10 

7,3 

0.12 

CI 

169,9 

4.79 

2o8,8 

5,88 

221,9 

6,25 

269.1 

7,57 

Na 

29,1 

1,27 

35,7 

1.55 

94,0 

4.09 

114,0 

4.95 

Ml, 

72.0  | 

4,00 

88,5 

4,92 

40,7 

2,26 

49.4 

2,74 

Lösung  Nr.  1 enthält: 

In  1 Liter:  n,4H  g-Mol  NaHCO,,  0,79  g-Mol  NaCl  und  4,00  g-Mol  NH,C1, 

Auf  1000  g HsO:  0,59  , . 0,96  . , . 4,92  . 


Lösung  Nr.  2 enthält: 

In  1 Liter:  0,10  g-Mol  NaHCO,, 

Auf  1000  g HsO:  0,12  , 


3,99  g-Mol  NaCl  und  2,26  g-Mol  NH, CI. 
4,83  , , . 2,74  , 


•)  Nernst,  Theoretische  Chemie  (4.  Aull.) 

520. 

*)  Wir  finden  in  der  Literatur  einige  Be- 
stimmungen für  mit  NaCl  und  N1LC1  gesättigte 
Lösungen;  alle  diese  größtenteils  sehr  alten  Daten 
stimmen  weder  mit  der  Wahrheit,  noch  mitein- 


ander überein.  Ich  weise  auf  die  Bestimmungen 
von  Karsten  und  Rüdorff  hin;  vergleiche  auch 
technisch  ausgeführte  Versuche  von  Schreib, 
diese  7,  1889,  445. 

•®i  Vorlesungen  über  theoret.  und  pkysik. 
Chemie  12.  Aull.;  1900,  165. 
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Tabelle  6. 
Temperatur  15°. 


Lösung  Nr.  1,  Dichte  1,116.  Lösung  Nr.  2,  Dichte  1,178. 

Fest«  Phase:  XaHCO,,  NH.HCO*  XH*CL  Fea(e  Phase:  NaHCO»  Xat'l,  N'H.I  I. 


teile 

In  1 Liter  Losung  1 

g Aqiliv. 

Auf  1ÖÜ0  g 

g 

HtO 

Aqiliv. 

In  1 Liter  I./>sung 
g Äquiv. 

Auf  1000  g 11*0 

g Äquiv. 

HCO, 

4:1,9 

0,72 

56,8 

0,93 

i 8,7 

0,14 

10,9 

0,18 

CI 

186.4 

5,25 

241,0 

6.79 

j 231,6 

6.53 

289,9 

8.17 

Na 

25.5 

1,11 

3:1,0 

1.44 

84.9  ! 

3,69 

•106,3 

4,62 

NH* 

87,5 

4.86 

113,1 

6.28 

I 53,6  | 

2,98 

67,2 

3,73 

Lösung  Nr.  1 

enthält: 

In  1 Liter: 

0,72  g-Mol 

NaHCO,, 

0,39 

g-Mol  NaCl 

und 

4, sfi  g-Mol  NH, CI, 

Auf  10UO 

g H*0: 

0,93  . 

* 

0,51 

„ ff 

ff 

0,28  . 

* 

Lösung  Nr.  2 

enthält: 

In  1 Liter: 

0,14  g-Mol 

NaHCO,, 

3,55 

g-Mol  NaCl 

und 

2,98  g-Mol  NH. CI, 

Auf  1000 

g HjO: 

0,18  , 

» 

4,44 

m m 

w 

3,73  . 

Bei  Betrachtung  der  Lösung  Nr.  1 stoßen 
wir  auf  einen  bemerkenswerten  Umstand; 
niiinlieb  die  Lösung  ist  mit  den  Salzen  NaHC03, 
X H,  HCO,  und  NH4C1  gesättigt  (die«'  Salze 
liegen  auf  dem  Boden),  aber  in  der  flüssigen 
Phnse  ist  Ammoniumbiearbonnt  scheinbar 
nicht  anwesend  (denn  bei  isothenner  Ein- 
engung der  Lösung  würde  das  Ammonium- 
bicarbonat  ain  Boden  an  Menge  nicht  zu-, 
sondern  abnehmen);  anstatt  seiner  befindet 
sich  in  der  Lösung  Kochsalz.  Zuerst  sind 
wir  auf  solche  Lösungen  von  Meverhoffer 
aufmerksam  gemacht  worden11).  Er  nennt 
sie  .inkongruent  gesättigte*  Lösungen  im 
Gegenteil  zu  den  .kongruent  gesättigten*, 
bei  denen  in  der  Lösung  genau  dieselben 
Salze  vorhanden  sind,  die  am  Boden  liegen. 

Kongruent  gesättigte  Lösungen  sind  näm- 
lich dadurch  charakterisiert,  dall  es  bei  ihnen 
immer  möglich  ist,  aus  bestimmten  Quanti- 
täten den  Bodenkörper  nebst  einer  gewissen 
Menge  Wassers  eine  genau  gesättigte  Lösung 
herzustellcn,  während  dies  bei  inkongruent 
gesättigten  Lösungen  niemals  der  Fall  ist. 

Der  Unterschied  beider  Arten  von  Lö- 
sungen tritt  besonders  bei  isothermischer  Ein- 
engung hervor.  Ob  in  Berührung  mit  den 
festen  Salzen  oder  von  ihnen  getrennt,  immer 
werden  die  kongruenten  Lösungen  durch  Ein- 
engung bei  konstanter  Temperatur  dieselben 
Bodenkörper  absetzen,  durch  deren  Auflösung 
sie  entstanden  sind.  Ganz  anders  steht  es 
aber  mit  den  inkongruenten  Lösungen,  weil 
hier  bei  isothermer  Einengung  die  variable 
Phase  — die  Lösung  — hervortritt.  Von 
einer  inkongruenten  Lösung  ausgehend,  knnn 

11 1 Eine  kurze  aber  geistreiche  Abhandlung: 
.Über  reziproke  Salzpaare*  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Wiener  Akademie  der  Wissenscli. 
104.  Abtg.  11.  840;  vgl.  auch  die  oben  zitierte 
Arbeit  von  Meverhoffer  und  Snunders;  siehe 
auch  Herl.  Berichte  80.  1809. 


man  durch  isothermische  Einengung  über  ein 
unvollständiges  Gleichgewicht  schließlich  zu 
einer  kongruent  gesättigten  Lösung  kommen. 
Aus  einer  kongruent  gesättigten  Lösung  kann 
niemals  eine  inkongruente  entstehen. 

In  unserem  Falle  können  wir  die  Lösung 
Nr.  2 immer  aus  den  in  Uberschuß  genom- 
menen Bodcukörpern  (NaHCO,,  NaCl,  NH,C1) 
nebst  Wasser  hersteilen.  Lösung  Nr.  1 ent- 
steht immer,  wenn  NaHCO,  und  nur  NH,C1 
in  genügender  Menge  mit  Wasser  in  Berüh- 
rung kommen.  Hier  wird  aus  NaHCO,  und 
NHjCl  durch  Umsetzung  NaCl  gebildet  und 
gelöst,  während  die  äquivalente  Menge 
NH,HCOsabgeschiedenwird.  Natürlich  können 
wir  nicht  zum  Beweis  des  verschiedenen  Cha- 
rakters unserer  Lösungen  eine  isotherme  Ein- 
engung praktisch  ausführen,  da  bei  allen  Be- 
dingungen Ammoniumbiearbonnt  sich  verflüch- 
tigen wird.  Doch  stehen  noch  andere  Hilfs- 
mittel zur  Verfügung,  darunter  auch  eine 
mikroskopische  Untersuchung  der  festen  Phase. 
Ein,  wie  es  scheint,  sehr  allgemein  ver- 
wendbares Mittel  ist  folgendes:  Wir  können 
zu  unserer  LösungNr.  1 beliebig  viel  NH, HCO, 
hinzufügen;  das  .Salz  bleibt  unveränderlich 
am  Boden  liegen.  Demgegenüber  ändert 
schon  ein  kleiner  Zusatz  von  NaCl  die  Zu- 
sammensetzung unserer  Lösung;  bei  weiterem 
Zusatz  geht  Lösung  Nr.  1 in  Lösung  Nr.  2 über. 

Von  großer  Wichtigkeit  bei  solchen  Unter- 
suchungen ist  es,  immer  nur  genau  bekannte 
Mengen  von  Körpern  und  Wasser  anzuwen- 
den. Nur  dann  kann  man  nach  vollzogener 
Analyse  ausrechnen,  ob  alle  gewünschten 
Bodenkörper  vorrätig  waren  **). 

Es  wurden  z.  B.  für  ein  Experiment  20  g 
NH4C1  und  17  g NaHCO,  auf  50  g ILO 
genommen.  Indem  wir  dies  in  g-Aquivalenten 

‘*i  Wie  solche  Kcclimmgen  ausgeführt  wer- 
den können,  siebe  in  den  oben  zitierten  Abhand- 
lungen von  Löwenherz  und  Meverhoffer. 
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pro  1000  g HjO  ausdriicken  unil  mit  den 
Analysenergebnisscn  der  erhaltenen  gesättigten 
Ixisung  vergleichen,  finden  wir  (alles  in  Äqui- 
valenten pro  1000  g HaO): 

Für  das  Experiment 

genommen.  . . 11,21  11,21  4,05  4,05 

InderLösunggefund.  0,2*  6,79  1,44  0,93 
AmBodonf  Differenz)  4,93  4,42  2,01  3,12 

Also  in  diesem  Falle  war  ein  genügender 
Überschuh  von  balzen  vorhanden;  es  blieb 
nämlich  um  Boden  2,61  g Mol  NaHCO,, 
0,51  g Mol  NII.HCO,  und  4,42  g Mol  XH.C1. 
Das  Zufügen  neuer  Quantität  jede»  dieser 
drei  Salze  gesondert  oder  zusammen  übt  keinen 
Einfluß  auf  die  Zusammensetzung  unserer  ge- 
sättigten Lösung  aus.  Bei  NaCI-Zugahe  sind 
zwei  Fälle  möglich.  Wenn  wir  weniger  als 
0,51  g Mol  pro  1000  g HjO  nehmen,  so 
tritt  das  Kochsalz  in  doppelte  Umsetzung 
mit  KH.IICO,,  wobei  entsprechende  Mengen 
NaHCO,  und  NH,  CI  sich  fest  ausscheiden; 
die  Zusammensetzung  der  Lösung  bleibt  un- 
verändert. Bei  größerer  Zugabe  von  Koch- 
salz als  0,51  g Mol  wird  alles  NH, HCO, 
vom  Boden  verschwinden,  und  die  übrige 
Menge  NaCl  wird  in  die  Lösung  übergehen 
(unter  Verdrängen  eines  Teils  von  NaHCO, 
und  XII, CI);  hier  werden  wir  eine  Lösung 
erhalten,  die  nur  in  bezug  auf  zwei  Salze  ge- 
sättigt ist  (NaHCO,  und  NH, CI). 

Noch  ein  Beispiel.  Genommen  pro  1 000  g 
HjO,  500  g NH, CI,  300  g NaHCO,  und 
98  g NaCl.  Alles  in  g-Äquivalenten  aus- 
gedrückt: 

Für  das  Experiment^**4  •Sa 

genommen  . . . 9,35  11,03  5,25  3,57 

In  der  Lösung  gefund.  5,45  7,13  2,19  0,51 

Am  Boden  (Differenz)  3,90  3,90  3,00  3,00 

Wir  schließen  daraus,  daß  unsere  Lösung 
nur  mit  zwei  Salzen,  NH,  CI  und  NaHCO,, 
gesättigt  war;  in  bezug  auf  XaCl  ist  sie  un- 
gesättigt, und  in  der  Tat  verändert  ein 
weiterer  Zusatz  von  Kochsalz  ihre  Zusammen- 
setzung und  führt  sie  schließlich  in  die  kon- 
gruent gesättigte  Lösung  Nr.  2 über. 

Wenn  wir  die  Resultate  unserer  Analysen 
von  mit  drei  8alzen  gesättigten  Lösungen 
durch  Ungleichungen  ausdrücken,  so  be- 
kommen wir: 

fiirdie  Lösung  Nr.  1:  HCO,  <Na  <XH,  < CI 
, , . Nr. 2 : 1K  O,  < NII,  < Na  <C1 

Die  Lösung  ist  kongruent  gesättigt,  wenn 
das  größte  Aquivalentglied  einer  solchen  Un- 
gleichung in  der  am  Boden  liegenden  Salz- 
triade zweimal  vertreten  ist  (in  unserem 
Falle  XII4C1  und  XaCl). 

Wenn  wir  jetzt  unsere  Ergebnisse  gra- 
phisch auf  zwei  Projektionsebenen  darstellen. 


so  bekommen  wir  folgende  Projektionen  der 
Isotherme  für  15°,  Fig.  3 und  4.  Die  Punkte 
I,  II,  IU  und  IV  bedeuten  hier  die  mit  zwei 
entsprechenden  gleichionigen  Salzen  gesättig- 
ten Lösungen;  P,  und  P.,  die  mit  drei  Salzen 
gesättigten  Lösungen,  und  zwar  P,  die  in- 
kongruent, P,  die  kongruent  gesättigte  Lö- 
sung. Die  von  diesen  Punkten  nach  I,  II, 
III  und  IV  ausgehenden  Kurven  charakte- 
risieren die  mit  zwei  entsprechenden  Salzen 
gesättigten  Lösungen  bei  veränderlichem  Ge- 
halt an  dem  dritten  (unvollständige  Gleich- 


gewichte ersten  Grades  nach  Bakhuis  Rooze- 
booni);  endlich  entspricht  P,Pa  Lösungen, 
die  gleichzeitig  mit  NaHCO,  und  NH,C1 
gesättigt  sind  (bei  veränderlichem  Gehalt  an 
Kochsalz).  Die  vier  mit  den  genannten  Kurven 
begrenzten  Flächen  entsprechen  den  nur  mit 
einem  Salz  gesättigten  Lösungen  (bei  ver- 
änderlichem Gehalt  an  zwei  anderen).  Ein- 
fachheitshalber sind  die  Kurven  auf  der 
vertikalen  Projektion  als  gerade  Linien  dar- 
gcstellt.  Für  unseren  speziellen  Zweck  sind 
nur  die  mit  NaHCO,  gesättigten  Lösungen 
von  großer  Wichtigkeit,  also  die  Fläche 
P,  P„  I IV;  und  im  besondern  die  Kurven 
IV  P,  (NaHCO.,  und  NH, HCO,  am  Boden, 
und  P,P,  (NaHCO,  und  NH, CI  am  Boden  l 
Der  Gang  dieser  Kurven  ist  von  mir  etwa» 
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näher  untersucht,  nämlich  auf  der  Kurve  P,P.,  P,  IV  fünf  Punkte  bestimmt  und  folgende 
habe  ich  zwei  mittlere  Punkte,  auf  der  Kurve  Resultate  erhalten. 


Tabelle  7. 
Temperatur  15“. 


V e 

Dichte 

In  1 

Liu*r  Lfisung  g-Mol 

Auf  1000 

g Wasser 

g-Mol 

a>r. 

NaHCO, 

, NaCl 

NH.C1  \ 

aHCO, 

NaCl 

NH, CI 

Die  Kurve 

P.P.;  NaHCO 

a und  XH4C1  am  Roden. 

i 

1,151 

0,24 

2,45 

3,62 

0.30 

3,09 

4,56 

2 

1.128 

0,41 

1.32 

4,28 

0,51 

1,68 

5,45 

Die 

Kurve  P, 

IV;  NaHCO, 

und  XHjHCO, 

am  Roden. 

3 1 

M12  1 

0,78 

0.28 

4,47 

0,99 

0.35 

5,65 

4 

1,108 

0,86 

0,17 

4.18 

1.07 

0,20 

5,21 

5 

1,106 

0.91 

0,09 

3,99 

1,12 

0,11 

4,92 

6* 

1,101 

0.97 

0,11* 

3,33 

1,16 

0,14* 

4,00 

7* 

1,090 

0,80 

0,83* 

1,75 

0,98 

0.95* 

2,03 

Auf  der  Kurve  Pj  IV  von  dem  Punkte 
an,  wo  die  horizontale  Projektion  die  Achse 
0-NH,Cl  >3)  durchschncidet  (hier  NaCl-Ge- 
halt  = O),  erscheint  in  Lösungen  anstatt 
NaCl  Ammoniumbicarboimt;  für  Kr.  0 und  7 
geben  die  mit  einem  Stern  versehenou  Zahlen 
in  den  NaCl-Spalten  den  Animoniuinbicar- 
bouatgchalt. 

Was  das  Aufbauen  der  Isothermen 
betrifft  so  beschränke  ich  mich  auf  ein 
Beispiel.  Es  sei  die  Losung  Nr.  1 mit 
0,93  g Mol  KaHOOj,  0,51  XaCl  und  6,28 
NH,C1  pro  1000  g Wasser  einzutragen. 
Wir  fangen  von  der  Horizont  alprojektiou 
an.  Auf  die  NaCl-  und  NH,(.'1-Achsen  tragen 
wir  den  Gehalt  an  NaCl  und  XH,('l  (1  Mol 
= X mm)  auf  und  ziehen  von  den  End- 
punkten entsprechende  Parallele  bis  zum 
•Schnittpunkt.  Von  hier  ziehen  wir  zur 
NallCOj-Achse  eine  Parallele,  auf  der  die 
Länge,  welche  dem  NaHCO,- Gehalt  ent- 
spricht, aufgetragen  wird.  Dasselbe  gilt  für 
die  Vertikalprojektion,  nur  ist  der  Maßstab 
für  die  Ml,('l-  und  NaHCOg- Achsen  1 Mol 
=»  X )2  mm.  Ich  bringe  alles  da«  nur  zur 
Erklärung  vor;  die  Technik  des  Aufbauens 
wird  viel  einfacher  ausgeführt.  Auf  der 
Horizontalprojektion  z.  B.  tragen  wir  auf 
der  NH,C1-Achse  direkt  den  Unterschied 
zwischen  den  N 11,01-  und  NallCO^-Gehalten 
und  von  da  auf  einem  Perpendikel  den  Ge- 
halt an  NaCl  auf.  Die  horizontale  und  die 
vertikale  Projektion  eines  beliebigen  Punktes 
liegen  auf  einer  und  derselben  Pcrpendikular- 
linie.  Auch  werde  ich  hier  nicht  die  Tech- 
nik der  graphischen  Interpolation  (ev.  Extra- 
polation) berühren. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Betrachtung  des 
Temperatureinflusses  auf  die  Zusammensetzung 

,J)  Das  bedeutet,  daß  die  Kurve  P,  IV  im 
Raume  eine  durch  die  Achse  0-XH,CI  und 
O-NallCO,  durchgehende  Ebene  durchschneidet. 


, der  Lösungen  Nr.  1 und  Nr.  2 über.  Fig.  5 
gibt  auf  der  Horizontalprojektion  die  Ver- 
i Schiebung  der  Punkte  P,  und  Pä,  sowie  der 
I Isothermen  P,P;  und  P,  IV  mit  der  Tempe- 
ratur. Die  Lage  der  Punkte  P,  und  P3  für 
30 0 ist  graphisch  extrapoliert l1),  wobei  ge- 
funden ist  (g-Mol  pro  1000  g II;0): 

Lösung  Nr.  1 (P,): 

1,20  NaHCO,,  7,G2  NH,C1  und  0,08  NaCl. 
Lösung  Nr.  2 (P,): 

0,28  NaHCO,,  4,70  NH,C1  und  4,05  NaCl. 


Beim  Vergleichen  der  Fig.  2 und  5 ist 
leicht  zu  bemerken,  daß  die  Verschiebung 
des  Punktes  P,  mit  der  Temperatur  gänzlich 
durch  die  Bewegung  des  Punktes  II  (Fig.  2) 
bestimmt  wird.  Der  Punkt  P,  ist  haupt- 
sächlich von  der  Lüslichkeitsvcrämlcrung  von 

ui  Ich  halte  es  nicht  für  unmöglich,  Be- 
stimmungen auch  bei  SO"  durchzuführen;  cs  sind 
sogar  damit  keine  großen  experimentellen  Schwie- 
rigkeiten verbunden.  Natürlich  werden  diese  Be- 
stimmungen nicht  genau  genug  sein:  da  sie  außer- 
dem für  meine  Zwecke  keine  große  Bedeutung 
darbicten,  so  halte  ich  mich  mit  der  Kxtrapolution 
begnügt. 

y 
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NH4C1  lind  NH,  HCO.,  abhängig.  Bei  weiterer 
Temperaturerhöhung  (bis  ungefähr  32°)  fällt 
die  Horizontal projcktion  de»  Punkte»  P,  mit 
der  NH,Cl- Achse  zusammen.  Bei  dieser 
Temperatur  geht  unsere  oben  gegebene  Un- 
gleichung: 

HCO,  <Na  <NH,  <CI 

in  zwei  Gleichungen  über,  und  zwar: 

HCOj  = Na  und  NH,  Ul. 

Von  hier  nb  geht  unsere  inkongruent  ge- 
sättigte Lösung  Nr.  1 in  die  kongruent  ge- 
sättigte über,  weil  jetzt  in  der  Lösung  und 
am  Boden  dieselben  Salze 

XaHCOg,  NH, CI  und  NH,HCO, 
vorhanden  sind;  hier  haben  wir: 

Na  < HCOj  <C1  < NH4; 

also  die  Glieder  der  Ungleichung  haben  ihre 
Plätze  gewechselt.  Dieser  Umstand  ist  von 
großer  praktischer  Bedeutung,  wie  wir  weiter 
sehen  werden.  Von  der  Temperatur  32“ 
aufwärts  sind  (natürlich  bei  entsprechendem 
KohlensRuredruck)  die  gesättigten  Lösungen 
des  Salzpaarcs 

NaHCO,  + NH, CI 

allein  möglich.  Bei  32°  enthält  eine  solche 
gesättigte  Lösung  etwa  1,30  g Mol  NaHCO, 
und  7,95  g Mol.  NH, CI. 

Wenn  wir  jetzt  von  rein  theoretischen 
Betrachtungen  zu  den  praktischen  Folgerungen 
übergehen,  so  finden  wir  ganz  hestimmte 
Fragen  zu  beantworten,  von  welchen  Fak- 
toren und  in  welchem  Maße  hängt  die  Aus- 
beute des  Produktes  (NaHCO,  fest)  ab? 
Welchen  Einfluß  Üben  auf  diese  Ausbeute 
die  Konzentration  der  Lösungen  und  die 
Temperatur  aus?  Wie  ist  bei  gegebenen 
Bedingungen  die  mögliche  Ausbeute?  Unsere 
Untersuchung  gibt  auf  alle  diese  Fragen 
ganz  genaue  Antworten. 

Wenn  wir  eine  Kochsalzlösung  von  be- 
stimmter Konzentration  nehmen  und  einem 
doppelten  Austausche  mit  Ammoniumcarbonat 
aussetzen  (sei  es  in  Form  des  festen  Salzes 
oder  nach  Bildung  durch  Carbonisation  der 
ammoniakalischen  Salzlösung),  so  bekommen 
wir  nach  dem  Absetzen  von  Nutriumbicarbonat 
eine  Lösung  mit  irgend  welchem  Gebalt  an 
NaCl,  NH, CI  und  NbHC03.  Diese  Iieaktion 
kann  man  direkt,  wie  eben  gezeigt,  oder  in 
umgekehrter  Kiehtung  untersuchen;  im  letzten 
Falle  muß  man  nämlich  die  Löslichkeits- 
verbältnisse  studieren.  Ich  wählte  den  zweiten 
Weg.  Daß  in  beiden  Fällen,  ob  wir  von  dem 
System 

NaCl  + NH, HCO,  oder  von  NH,Cl-4-NaHCOs 


ausgehen,  das  Gleichgewicht  bei  ganz  ähn- 
lichen Bedingungen  eintritt,  das  bedarf  eigent- 
lich keines  Beweises,  ist  aber  trotzdem  von 
mir  für  einige  Fälle  experimentell  nachgeprüft 
worden. 

Da  alles  in  Lösung  bleibende  NaHCO,  bei 
der  weiteren  Verarbeitung  der  Mutterlaugen 
zwecks  Wiedergewinnung  des  Ammoniak- 
verloren  wird 

(NH, Ul  + NaHCO,  = NaCl  + N11, 

+ COs  : ILO), 

so  ist  es  vom  praktischen  Standpunkte 
ganz  zweckmäßig,  alles  Natrium  in  den 
Mutterlaugen  als  NaCl  und  alles  Ammonium 
zwischen  NH,  HCO,  und  NH, CI  verteilt  zu 
betrachten.  Den  Prozeß  der  doppelten  Um- 
setzung kann  man  in  unserem  Falle  von 
zwei  Seiten  charakterisieren:  1.  in  bezug  auf 
die  Kochsalznusnutzung  und  2.  in  bezug  auf 
die  Ammoniak- (oder  NH,HC'Os-)  ausnutzung. 
Wenn  die  nach  vollendeter  Reaktion  bleibende 
Lösung  auf  1000  g Wasser  HCO,,  CI,  NH, 
und  Na  g-Aquiv.  der  entsprechenden  Tonen 
enthält1"),  so  nenne  ich  den  LUilisations- 
kueffizienten  des  Natriums  den  Bruch: 

100  (CI  — Na) 

Ux*= CT“ 

und  den  Utilisationskoeffizienten  des  Am- 
moniums: 

¥.  100  (NH, — HCO,) 

lsH<^  NH, 

Da  alles  CI  und  alles  Na  in  unseren  Lö- 
sungen vom  NaCl  stammen,  so  ist  es  selbst- 
verständlich, daß  die  Differenz  (CI  — Na) 
äquivalent  dem  iu  fester  Form  ausgeschiedenen 
Natrium  ist;  und  die  oben  gegebene  Formel 
gibt  diese  Menge  in  Prozenten  des  ursprüng- 
lichen Natriums.  Dasselbe  gilt  für  die  zweite 
Formel,  welche  uns  den  Prozentsatz  des  aus- 
geschiedenen  Radikals  HCO,  gibt;  da  aber 
immer  HCO,  = NH,,  so  gibt  die  Formel  die 
Prozente  des  nützlich  verwandten  Ammo- 
niums. 

Wir  wollen  jetzt  von  diesem  Standpunkte 
unsere  zwei  Lösungen  P.,  und  P.,  sowie  nur 
mit  zwei  Salzen  gesättigte  Lösungen  auf  den 
Kurven  P,P.,  und  P,  IV  betrachten.  In  nach- 
stehender Tabelle  8 entsprechen  die  Nummern 
denjenigen  der  vorangehenden  Tabelle  7;  die 
Zahlen  in  den  Rubriken  NaCl  und  NH, HCO, 
geben  die  Mengen  dieser  Salze,  welche  ver- 
wendet werden  sollen,  um  gegebene  Lösungen 
zu  erhalten. 

“i  HCO,  wurde  durch  Titrieren  mit  Schwefel- 
säure (Methylorange)  bestimmt;  CI  mit  .Silber- 
lösung; Na,  wie  oben  gezeigt,  in  Form  von  .NaCl; 
NH,  durch  Differenz. 
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Tabelle  8. 


Nr. 

Genommen 
auf  1000  £ H40 

g' 

Erhaltene 
Äquiv.  pro 

Lösungen 
1000  g H .O 

ÜXHA 

NaCl 

NH.HCO,  NH, 

11(0, 

CI 

Na 

NU, 

Lösungen  auf  der  Kurve 

P.P.-  ■ 

P, 

47!» 

‘295,  63,4 

0,18 

8,17 

4,62  | 

8,39 

3,73 

43,4 

95,1 

1 

448 

1 360  / 77,5 

0,31 

7,65 

4,56 

55,7 

93,4 

•1 

417 

431  / 92,7  | 0,51  | 7,13 

Lösungen  auf  der  Kurve 

2,19 

P,  iv. 

5,45 

69,2 

90,5 

P, 

397 

496,106,8 

0,93 

6,79 

1.44 

6,28 

78,8 

85,1 

3 

351 

446;  96,1 

0,99 

6,00 

1,34 

5,65 

77,7 

82,5 

4 

316 

, 412  88,6 

1,07 

5.41 

1,27 

5,21 

76.4 

79,5 

. 5 

294 

889,  83,6 

1,12 

5,08 

1,28 

4,92 

75,5 

75,1 

6 

234 

| 327  70,4 

1,80 

4,00 

1,16 

4,14 

71,0 

68,6 

Die  »weiten  Ziffern  in  der  NHjHCOj'NH.,-  stand,  daß  bei  großem  Unterschied  in  den 

Kolonne  geben  NH,  iu  Grammen.  Die  ße-  absoluten  Mengen  von  NaC'l  und  NH,HCOs 

trachtung  dieser  Zahlen  führt  uns  zu  einigen  auf  dasselbe  Quantum  Wasser,  deren  Mole- 

Schliissen  von  großer  praktischer  Bedeutung,  kularverhältnis  sich  nur  sehr  langsam  iludert 

Beginnen  wir  von  der  Kurve  PSP,.  Hier  (von  P,  beginnend;  NH,  = t)  1,08  — 1,06 

haben  wir  vier  Lösungjn  zu  vergleichen,  du  — 1,04  — 1,02 — 0,97.  Während  diese  Dif- 

P,  als  Grenzpunkt  auch  auf  dieser  Kurve  ferenzen  nur  sehr  wenig  auf  den  Grad  der 

liegt.  Die  Kurve  P2P,  charakterisiert,  wie  Na-Utilisation  wirken,  üben  sie  auf  den  Grad 

wir  gesehen  haben,  mit  NaHCO,  und  NH,C1  der  NH,-Utilisation  einen  merklichen  Einfluß 

gesättigte  Lösungen.  Bei  ihrer  Untersuchung  aus.  Auf  dieser  Kurve  zwischen  Nr.  5 und 

linden  wir  Antworten  auf  folgende  Fragen:  Nr.  6 liegt  ein  Punkt  (Durchschneidung  der 

1.  wie  ist  die  Arbeit  zu  leiten,  um  nach  dem  Horizontalprojektion  P,IV  mit  der  NH,CI- 

NaHCO,,- Absetzen  eine  mit  NH,Cl  gesättigte  Achse),  für  den  wirdureh  Interpolation  NaHOOj 

Lösung  zu  erhalten?  2.  Welchen  Einfluß  übt  — 1,14  und  NH,C1  — 4,57  g-Mol.  pro  1000  g 

in  diesem  Falle  das  Molekularverhältnis  H.O  finden.  Hier  ist  U>-a  = U.sflj  = 75%. 

zwischen  NaCl  und  NH,HCO,  (oder  NH,)  Auf  der  Kurve  P, IV,  von  Pj  beginnend, 
auf  den  Grad  der  Utilisation  von  Natrium  vermindern  sich  also  allmählich  sowohl  Ug,, 

und  Ammonium  aus?  als  auch  Unh,:  vom  Punkte,  wo  diese  beiden 

Wir  sehen,  daß  die  Lösungen  der  Kurve  Koeffizienten  gleich  75%  sind,  verlieren  die 

PSP(  in  solchen  Fällen  erhalten  werden,  wo  Lösungen  praktische  Bedeutung.  Utilisations- 

ein  verhältnismäßig  sehr  großer  Überschuß  koeffizienten,  75%,  werden  bei  doppeltem  Aus- 

von  NaCl  vorhanden  ist,  und  zwar  ändert  tausche  von  267  g NaCl  und  361  g NH,HCOa 

sich  das  Verhältnis  NaCl: NH,  für  unsere  (77,7  g NH,)  auf  1000  g Wasser  erhalten. 

Iyösungen  wie  2,19 — 1,68  — 1,31  — 1,08  Bei  Betrachtung  der  letzten  Tabelle  be- 

(NH,  = 1).  Je  mehr  die  Masse  des  NaCl  merken  wir,  daß  Un„,  d.  h.  % der  gesamten 

überwiegt,  desto  vollständiger  ist  die  NH,-  Menge  vom  genommenen  Salz,  die  in  festes 

Utilisation,  nämlich  im  Punkte  P2  95,1%;  Bicarbonat  umgewandelt  ist,  von  IV  bis  P, 

je  mehr  die  Massen  der  reagierenden  Stoffe  allmählich  wächst;  von  seinem  Maximum  in 

sieh  ausgleichen  (je  mehr  der  Einfluß  der  P,  wird  es  allmählich  auf  der  Kurve  P,P, 

NH,HCO,-Masse  hervortritt),  desto  voll-  vermindert.  Diese  Verminderung  kann  man 

ständiger  wird  die  Na-Utilisation,  desto  mehr  noch  weiter  auf  der  Kurve  P2I  (Lösungen 

vom  NaCl  wird  in  NaHCO,  übergeführt;  mit  NaHCO,  und  NaCl  gesättigt  bei  ver- 

aber  dabei  wird  der  Grad  der  NH4HCO,-  änderlichom  Gehalt  au  NHjC’l)  verfolgen. 

Ausnutzung  erniedrigt  (d.  h.  mehr  vom  Was  Ujjr,  betrifft,  so  wächst  er  vom 

NaHCO,  bleibt  in  der  Lösung).  Punkte  IV  (also  im  Grenzfall  von  O)  all- 

Die  Kurve  P,  IV  charakterisiert  mit  mählich  auf  den  Kurven  IVP,,  P,P,  und 

NaHCO,  und  NH4HCO,  gesättigte  Lösungen;  weiter  auf  der  Kum  P,I  (im  Grenzfall  bis 

ihre  Untersuchung  zeigt  uns:  1.  wie  die  Ar-  100%).  Übrigens  hat  die  Kurve  PSI  schon 

beit  zu  leiten  ist,  damit  nach  dem  NaHCO,-  keine  praktische  Bedeutung  mehr. 

Absetzen  eine  mit  NH,HCO,  gesättigte  Lö-  Der  Punkt  P,  gibt  folglich  bei  gegebener 
suug  bleibt;  2.  von  welchem  Einfluß  hier  Temperatur  das  Maximum  der  Kochsalzaus- 

das  Mengeverhältnis  zwischen  NaCl  und  nutzung.  Obgleich  die  Ujj»  auf  beiden  Kurven 

NHjHCO,  auf  den  Grad  der  Na-  und  NH,-  in  der  Nähe  von  P,  gleich  sein  können,  haben 

Utilisation  ist.  dabei  die  Ush,  ganz  verschiedene  Werte. 

Hier  bemerken  wir  vor  allem  den  Um-  Kochsalz  ist  in  der  Ammoniaksoda- 
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fahrikntion  ein  “dir  billiges  Material;  ein 
etwas  größerer  oder  kleinerer  Grad  seiner 
Utilisntion  übt  keinen  merklichen  Eintluß 
auf  die  Kosten  des  Produktes  aus;  dem- 
gegenüber ist  Ammoniak  ein  verhältnismäßig 
kostbares  Material;  es  wird  zwar  regeneriert, 
aber  jede  Regeneration  ist  mit  einigem  Ver- 
luste dieses  Stoffs  verbunden.  Es  liegt  im 
Interesse  der  Fabrikation,  eine  möglichst 
vollständige  Ausnutzung  des  Ammoniaks  in 
jeder  einzelnen  Operation  zu  erzielen.  Nehmen 
wir  zwei  Lösungen  mit  ungefähr  gleichem 
U\a,  und  zwar  Xr.  2 auf  der  Kurve  I‘,P, 
und  Xr.  6 auf  P,1V.  Int  ersten  Falle  sind 
90,5  '/o  vom  genommenen  XH.HCOj  zum 
Ausscheiden  von  festem  XaHCO,  ausgenutzt, 
im  zweiten  nur  08,0'/«.  Von  diesem  Stand- 
punkte aus  betrachtet  ist  es  unbestreitbar 
vorteilhafter,  sich  auf  der  Kurve  P,P,  zu 
halten,  d.  b.  mit  großem  Uberschuß  von 
Kochsalz  zu  arbeiten.  Dieser  Umstand  wurde 
schon  «eit  lange  rein  empirisch  bemerkt.  Das 
Zusetzen  von  frischem  Salz  in  die  Fällungs- 
apparate wurde  bekanntlich  von  Solvay 
und  anderen  vorgeschlagen ; später  hat  darauf 
Schreib1®)  hingewiesen.  Es  scheint  aber, 
daß  die  Fabriken  von  diesem  Verfahren 
zurßekgekomnien  sind17).  Ich  möchte  darauf 
aufmerksam  machen,  daß  bei  unberechnetem 
Überschüsse  das  Kochsalz  aus  der  Lösung  einen 
Teil  des  NH, CI  verdrängt;  im  Grenzfallc 
nähern  wir  uns  dem  Punkte  P„.  Bei  dem  darauf 
folgenden  Calcinieren  tritt  XalICO,  in  dop- 
pelte Umsetzung  mit  XH,C1  ein,  wobei  eine 
entsprechende  Menge  XaCl  sich  bildet,  d.  h. 
minderwertige  Soda  erhalten  wird.  Aber 
bei  genauer  Kontrolle  und  immer  berechneter 
Kochsalzzugabe  verschwindet  jede  Möglich- 
keit der  XHjCl-Ausscheidung. 

Wenn  im  Gegenteil  ein  solches  Zusammen- 


treffen der  Umstände  vorhanden  wäre,  daß 
das  Kochsalz  verhältnismäßig  kostbar,  und 
Ammoniak  billig  wäre,  so  hätten  wir  Ur- 
sache, uns  näher  der  Kurve  P,IV  zu  halten, 
d.  h.  eine  mit  XH,HCO,  gesättigte  End- 
lauge zn  erhalten.  Wenn  wir  von  mit 
XH4C1  oder  XH,HCOä  gesättigten  Lösungen 
sprechen,  so  können  wir  vom  praktischen 
Standpunkte  für  dieselben  „fast  gesättigte' 
Losungen  setzen;  mit  anderen  Worten,  man 
kann  die  Arbeit  so  leiteD,  daß  die  Grenze, 
bei  der  die  Ausscheidung  von  XH,C1  oder 
XHjHCOj  beginnt,  nicht  überschritten  wird 
Xatürlich  ist  das  mit  großem  Aufwand  an 
Aufmerksamkeit  bei  der  Arbeit  verknüpft. 

Bis  jetzt  haben  wir  die  mit  zwei  Salzen 
gesättigten  Lösungen  betrachtet,  d.  h.  die 
Bedingungen  der  Xal ICO, -Ausscheidung  in 
solchen  Fällen  untersucht,  wo  die  zurück- 
bleibende  Flüssigkeit  außer  NaliCO,  noch 
mit  XH4C1  oder  NH,HCO,  gesättigt  war 
In  den  Fabriken  werden  jedoch  bei  der 
Carbonisation  von  mit  XaCl  gesättigten  am- 
moniakalischen  Lösungen  gewöhnlich  (oder 
am  häufigsten)  Lösungen  erhalten,  welche 
nur  mit  XaHCO,  gesättigt  sind.  Unsere 
Untersuchung  wäre  unvollständig,  wenn  wir 
diesen  Fall  außer  acht  ließen.  Derartige 
Lösungen  werden  bei  uns  durch  die  große 
Fläche  P,  Pf  I IV  charakterisiert.  X’atürlich 
sind  hier  die  verschiedensten  Kombinationen 
möglich.  Aus  rein  praktischem  Grunde  be- 
schränke ich  mich  mit  der  Untersuchung 
einiger  Falle  der  mit  XaCl  gesättigten  ant- 
moniakalischcn  Losungen. 

Zuerst  möchte  ich  auf  eine  schon 
oben  erwähnte  technische  Untersuchung  von 
Schreib  hinweisen ,,‘).  Der  Autor  carboni- 
sierte  mit  XaCl  gesättigte  Ammoniaklösungen 
und  bekam  folgende  Resultate  (bei  1 8 °). 


Tabelle  9. 


Nr. 

Grade 

Baunit* 

Ursprüngl.  Lösung 
g im  Liter 

1 Grad  der 
Um- 

Nr. 

Grade 

Bäumt1 

Uraprfingl.  Lösung 
g im  Liter 

1 Grad  der 
Um- 

NH, 

XaCl 

setzung 

NH, 

| NaCl 

setzung 

4 

19,1 

59 

279 

62,5 

10 

17.4 

89 

258 

I 73,6 

7 

18,9 

66 

273 

68,1 

11 

14,4 

115 

243 

73.6 

9 

18,4 

72 

272 

67.8  1 

12 

13,4 

132 

23.0 

62,0 

Folgende  Versuche  wurden  von  Schreib  bezug  auf  den  Ammoniakgehalt  den  gleichen 
mit  verdünnteren  Eislingen  ausgeliihrt,  die  in  Xumniern  in  der  vorigen  Tabelle  entsprechen. 


(Xr.  8 in  der  vorigen  Tabelle  enthielt  88  g X 1 1.  und 
Nr.  4*  1 5,8 0 Be.  59  g NH, 

Nr.  8*  13,0  08 

Nr.  9*  14,8  72 


174  g NaCl;  Grad  der  Ums.  67-6  > 

229  g NaCl  09.1 

205  70,H 

220  70,5 


*•)  Diese  Z.  18s8,  283. 

,r;  Darauf  weist  hin  Hrudhurii  in  einem  j 
der  ersten  Hefte  dieser  Z.  für  das  Jahr  1898. 
Vgl.  auch  Lunge,  Sodaindustrie  3,  52;  auch 
E.Sorel,  La  gründe  industrie  ehiinique  minerale 


1904,477.  Im  letztgenannten  Werke  finden  wir  zum 
ersten  Male  die  Mitteilung  der  Ursache,  weshalb 
das  erwähnte  Verfahren  aufgegeben  wurde. 

Schreibs  Grad  der  l msetzung  ist  mit 
meinem  l ' Na  identisch. 
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Ich  habe  alle  Zahlen  auf  1000  g II20  umgerechnct ; dann  haben  wir: 


1657 


Libelle  10. 


Nr.  Dichte 

I 


Auf  1000  g 
H,0 


Nr.  Dichte 


Ml, 


NaC'l 


Auf  1000  g 
HtO 

I NH.  j NaCl 


Nr.  Dichte 


Auf  1000  g 
H,0 

Nil,  NaCl 


Beim  Vergleichen  dieser  Zahlen  mit  den  i 
Zahlen  unserer  Tabelle  8 sehen  wir  ohne 
weiteres,  daß  hier  in  Nr.  10,  11  und  12, 
sowie  8*  und  0*  wir  mit  NtiHCO.,  und 
NII,IIC03  gesättigte  Lösungen  vor  uns  haben. 
Die  ersten  drei  Fälle  liegen  zwischen  Nr.  3 
und  Nr.  4 auf  meiner  Kurve  P,  IV;  für  sie 
alle  ist  (in  runden  Zahlen)  L'n»  = 76,50/o 
und  U.\’H,  — 80%;  für  Nr.  8*  finden  wir 
mittels  Interpolation  Ug»  = 74°/,,  Ugn,= 
72*/o;  Nr.  0*  fällt  mit  unserem  Punkt  U.\„ 
■=  Itnh,  -75*/»  zusammen.  Es  ist  klar,  daß 
bei  sämtlichen  Versuchen  Schreib»  die  Car- 
bonisation  nicht  vollständig  gewesen  ist,  d.  h. 
daß  nicht  alles  Alkali  in  die  Form  RHt’O, 
übergeführt  wurde. 


112,6 

326 

4* 

1.124 

70,5 

273 

152,5 

320 

8* 

1,105 

81.7 

246 

179 

320 

9* 

1,114 

88,2 

265 

Für  uns  sind  besonders  die  Fülle  Nr.  4, 
7 und  9. von  Wichtigkeit  Diese  Lösungen 
stehen,  worauf  Schreib  und  andere  hin- 
weisen,  in  nächster  Beziehung  zur  industriellen 
Praxis.  Ich  hübe  diese  Fälle  direkt  unter- 
sucht. Gewogene  Mengen  von  NaCl,  N II,  H003 
und  11.0  wurden  in  geschlossenen  Gefäßen 
während  mehrere  .Stunden  im  Thermostaten 
bei  1 5*  geschüttelt.  I)a  alles  Chlor  aus 
NaCl  und  alles  Ammonium  aus  NII,HC03 
in  allen  drei  Fällen  in  Lösung  übergegangen 
sind,  so  schließen  wir,  daß  die  doppelte  Um- 
setzung bis  zum  Ende  gebracht  wurde;  es 
folgt  auch  daraus,  daß  diese  Lösungen  weder 
mit  NHjCI,  noch  mit  NH,HCOs  gesättigt 
waren.  Ich  habe  gefunden: 


Tnbelle  .1 1. 


Genomineu  auf 

Losungen 

erhalten 

Nr. 

1 1000  g 11,0 

g-Äquiv. 
Dichte— — ; — — 

HCO,  CI 

in  1 Liter 

g-Aquiv.  pro 

1000  8 

; H,0 

vNi 
% | 

% 

NaCl  Ml,  UW,  ML. 

Na  NH, 

HCO,  CI 

Na 

NH,  j 

i 

4 

336  336/72,4 

1,120  ! 0,50  4.74 

1,78  3,46 

0,61  5,79 

2,17  1 

4.23 

62,5 

85,6 

7 

336  377(81,3 

1.115  1 0,64  4,65 

1.47  3,82 

1 0,79  5,75 

1,81 

4,73 

68,5 

83,8 

9 

340  416/89,6 

1,1 13,0.77  4,67 

1,25  4.19 

0,96  5,85 

1,56  j 

5,25 

73,4 

81,7 

Also  ist  nur  für  Nr.  4 Schreib«  Be-  In  nachstehender  Tabelle  sind  die  Analvsener- 
stimmung  des  Grades  der  Umsetzung  richtig,  gebnisse  auf  entsprechende  Sülze  Hinge  rechnet. 


Tabelle  12. 


g-Mol 

in  1 Liter 

LOsung 

g-Mol. 

auf  1000  g 

H.O 

NuHCO, 

NaCl 

NH, CI 

Na  HCO, 

NaCl 

NH,C1 

0,50 

1,28 

8,46 

0,61 

1,56 

4,23 

0.64 

0,83 

8,82 

0,79 

1,02 

4,73 

0,77 

0,48 

4,19 

0,96 

0,60 

5.25 

Indem  wir  jetzt  die  Lage  dieser  Lösungen 
auf  der  Horizontalprojektion  unserer  Fläche 
P,PjIIV  (Fig.  3)  best  immer,,  finden  wir, 
daß  diese  mit  Sternen  bczeichneten  Punkte 
auf  einer  fast  parallel  zu  P,PS  verlaufenden 
Kurve  liegen.  Die  Lösung  Nr.  4 ist  vom 
praktischen  Standpunkt  schon  als  unvorteil- 
haft zu  betrachten.  Von  praktischer  Be- 
deutung ist  nur  der  gestrichene  Teil  des 
Feldes  P, P.,  I IV;  je  näher  wir  zu  der  Kurve 
P,  IV  herankommen,  desto  vollständiger  ist 
die  Kochsalzausnutzung;  je  mehr  wir  uns  der 


Kurve  P,?.,  nähern,  desto  vollständiger  die 
Ammoniakausnutzung.  Ich  habe  keine  Ab- 
sicht, dieses  von  mir  begrenzte  Feld  näher 
zu  untersuchen l9).  Das  ist  die  Sache  der 
Praktiker,  welche  in  jedem  einzelnen  Falle 
den  für  ihre  Zwecke  passendsten  Weg  finden 
können. 

'■)  Jedoch  ist  zu  bemerken,  daß  in  meiner 
Arbeit  idle  Klcmente  vorhanden  sind,  um  eine 
ausführliche  Tabelle  der  I’n*-  und  I'kh, -Werte 
für  die  verschiedensten  Mengenverhältnisse  von 
Nut  I und  Ml, I ICO,: N H, i zusnmnienzustellen, 
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Wir  gehen  jetzt  zur  Betrachtung  des 
Temperatureinflusses  über.  Wenn  wir  die 
direkt  gewonnenen  Zahlen  für  0 und  15° 
und  die  graphisch  extrapolierten  Zahlen  für 
30°  zusammensteilen,  so  haben  wir  für  Lö- 
sungen Nr.  1 (Punkt  P,): 

0»  15«  30« 

Ux«  = 73,6°/*  7s,8°/o  83,4  °/o 

Uxh,  — 88,0*/,  85,1%  84,17. 

Also  nimmt  mit  steigender  Temperatur 
die  Natriumbiearbonntausbeute  zu,  die  Am- 
moniakausnutzung ab.  Wie  oben  • erwähnt, 
ändert  sich  bei  einer  Temperatur  von  etwa 
32°  die  Konstitution  der  Lösungen  Nr.  1 
derart,  daß  in  ihnen  der  Natriumchlorid- 
gehalt „verschwindet*.  Für  32°  haben  wir 
nämlich : 

Uv-a  = Uxii,  = 84  7«. 

I)a  weiter  Un«  abnimmt,  so  gibt  es 
zwischen  30  und  35  0 ein  Temperaturoptimum 
für  die  Xatriumbicarhonatnusbeute.  Mit  an- 
deren Worten,  der  höchste  erreichbare  Grad 
der  Umsetzung  bei  unserer  Reaktion  beträgt 
847»,  und  zwar  kann  man  liei  32"  847.  des 
angewandten  Kochsalzes  in  Form  von  NaHCOg 
niederschlagen. 

Von  der  Temperatur  32 « an  beginnt 
auch  die  Existenz  von  nur  mit  NaHCO, 
und  NH,Cl  allein  gesättigten  Lösungen.  Es 
ist  wahrscheinlich,  daß  dosTeinperuturoptimum 
auch  für  diese  Lösungen  existiert.  Das  ist 
von  den  Lüslichkeiuverhältnissen  abhängig. 
Wenn  wir  für  die  gemeinsame  Löslichkeit 
die  Zahlen  für  die  Einzellöslichkeiten  der 
»Salze  bei  45°  nehmen,  so  finden  wir: 

Un.=  81,67„ 

was  das  Temperaturoptimum  bestätigt. 

Für  die  Lösungen  Nr.  2 (Punkt  P3) 
haben  wir: 

0"  15"  30° 

UNa=  34,67.  43,47.  50,87. 

Uhh,  = 95,67.  95,17.  94,17. 

Also  auch  für  diese  Lösungen  (und  über- 
haupt für  die  ganze  Kurve  P,Pt)  steigt  die 
Nutriumbicarhonatausbeute  mit  steigender 
Temperatur;  dagegen  nimmt  die  Ammoniak- 
ausnutzung auch  hier  allmählich  ab. 

Auf  der  Fig.  5 sehen  wir,  daß  die  für 
uns  nutzbare  Fläche  P,  Pf  1 1 V mit  der  Tem- 
peraturerhöhung immer  vergrößert  wird;  die 
Verschiebung  der  Kurven  P,  IV  und  P,P„ 
bedingt  die  Möglichkeit  vollständiger  Koch- 
salzausnutzung. Natürlich  gelten  alle  diese 
Schlüsse  nur  dann,  wenn  sowohl  die  Re- 
aktion selbst  wie  auch  die  Filtration 
(d.  h.  Trennung  des  niedergeschlagenen  Bi- 
carbonats)  bei  einer  und  derselben  Tem- 
peratur ausgeführt  werden;  die  Lösung, 


die  bei  30°  z.  B.  nicht  mit  NH , HCO*  und 
XH,C1  gesättigt  ist,  kann  bei  15 — 20°  über- 
sättigt sein.  Bei  der  Auswahl  der  Pro- 
portionen der  reagierenden  Stoffe  muß  man 
daher  die  niedrigste  vorkommende  Tempe- 
ratur (Temperatur  des  Absetzens  oder  der 
Filtration)  berücksichtigen. 

In  der  industriellen  Praxis  carbonisiert 
man  die  Lösungen  gewöhnlich  bei  ungefähr 
30°  (hei  dieser  Temperatur  findet  die  Haupt- 
reaktion statt),  damit  die  Fällung  des  Natrium- 
hiearbonats  nicht  in  schlammiger,  schlecht 
filtrierbarer,  sondern  in  grobkristallinischer 
Form  erfolgt'0).  Dagegen  darf  später,  wenn 
die  Hnuptfällung  beendet  ist,  die  Abkühlung 
eine  stärkere  sein.  Jedenfalls  wird  das  Ab- 
setzeu  oder  Filtrieren  bei  15 — 20°  ausgeführt. 
Also  können  alle  unsere  Ergebnisse 
für  15«  direkt  als  Normen  für  die 
Praxis  dienen. 

Theoretisch  ist  es  möglich,  bei  15  — 20' 
79 — 807.  des  genommenen  Kochsalzes  in 
Form  von  NaHCO»,  niederzuschlagen  i Punkt 
P, ).  Natürlich  wird  der  praktische  Grad 
der  Utilisation  immer  niedriger  sein;  aber 
757»  sind  immer  erreichbar.  Wenn  man 
noch  den  Verlust  beim  Bicarbonatauswaschen 
in  Betracht  zieht,  so  kann  man  als  praktisch 
erreichbare  Ausbeute  707«  annehmen. 

Theoretisch  ist  es  möglich,  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  100  Teile  Ni,CO,  aus 
138  Teilen  NaCl  darzustellcn ; praktisch  (bei 
Ufta’=757«)  wächst  der  Salzverbrauch  bis 
158  Teile.  Die  Mehrzahl  der  Fabriken 
verbraucht  im  Mittel  200  Teile,  nicht  selten 
sogar  210 — 220  Teile  NaCl  auf  100  Teile 
NujCO,.  Nur  bei  genauer  Kontrolle  des 
Prozesses  und  bei  streng  eingehaltenen 
Mengenverhältnissen  der  reagierenden  Stoffe 
kann  man  die  Arbeit  in  mehr  ökonomischer 
Weise  leiten.  Doch  weise  ich  nochmals  dar- 
auf hin,  daß  die  bestmögliche  Ausnutzung 
des  Kochsalzes  nicht  der  einzige  (und  oft 
nicht  der  wichtigste)  Faktor  ist,  der  die 
Rentabilität  eines  Betriebes  bestimmt. 
Vom  rein  chcinisehen  Standpunkte  kann 
ich  das  sogenannte  „Solvay  - Verfahren*, 
d.  h.  Carbon isation  der  nmmoniakalisehen 
Salzlösung  keineswegs  für  die  beste  Form 
des  Ammoniaksodaprozesses  halten.  Es  wäre 
rationeller,  direkt  Kochsalz  in  fester  Form 
oder  in  Lösung  mit  festem  Ammoniumbicar- 
bonat  zusammen  zu  bringen  (späteres  Ver- 
fahren von  Schlösing). 


Diese  Arbeit  wurde  in  St.  Petersburg 
von  mir  geplant  und  im  Ostwaldschen 

**)  Lange,  Handbuch  d.  Sodaindnstrie  S,  68; 
vgl.  auch  E.  Sorel,  loc.  cit.  500  und  501. 

Digitized  by  Google 


XVIL  Jahrgang. 

H*ft  44  * Oklotii-r  11W. 


Lunge:  Zur  Theorie  dea  Bleikammerproaeaaes. 


1059 


Physikalisch-Chemischen  Institute  zu  Leipzig  [ 
im  Wintersemester  1 903/1 9U4  nusgeführt.  ! 
Für  wertvolle  Ratschläge  bin  ich  Herrn  Prof. 
I)r.  R.  Luther,  zu  Dank  verpflichtet. 

Zur  Theorie 

des  Bleikainmerprozesses. 

Von  G.  Li'Xoe. 

{Eiligeg.  d.  -20..».  IIKM.I 

Unter  dem  Titel  „Zur  Theorie  des 
Bleikainmerprozesses“  hat  F.  Knochig  bei 
der  Hauptversammlung  des  Vereins  deutscher 
Chemiker  am  28. /ö.  1904  in  Heidelberg  einen 
Vortrag  gehalten,  der  im  38.  Heft  dieser 
Zeitschrift,  S.  1398  ff.,  zum  Abdruck  gekommen 
ist.  Jener  Vortrag  hat  bei  den  Zuhörern 
in  der  Versammlung  reichlichen  Beifall  ge- 
funden, und  mit  vollem  Rechte,  wie  dies  auch 
der  bloße  Leser  desselben  heut  beurteilen  kann, 
obwohl  auf  ihn  natürlich  nicht  der  Reiz  der 
sympathischen  Art  des  völlig  frei  sprechenden 
Redners  und  die  Anschauung  einer  langen 
Reihe  von  glänzenden  Experimenten  wirkt. 
Denn  auch  in  der  gedruckten  Abhandlung 
kann  man  die  formvollendete  Weise  wahr- 
nehmen,  in  der  der  Forscher  dem  Zuhörer 
oder  Leser  die  allmähliche  Entwicklung  und 
Klärung  seiner  Ideen  In  geradezu  dramatisch 
wirkender  Steigerung  nahe  bringt  und  ihn 
in  seinen  innersten  Gedankengang  einzuführen  j 
scheint,  und  auch  in  ihr  kommt  die  Fülle 
von  Ideen  zutage,  welche  eine  verlockende 
Perspektive  auf  ganz  neuartige  Stickstoff- 
verbindungen eröffnet,  die  allerdings  bis  jetzt 
nur  durch  einen  Schleier  sichtbar  sind. 

Ich  habe  Raschigs  Vortrag  beigewohnt 
und  habe  mich  dem  am  Schlüsse  desselben 
gespendeten  Beifalle  angeschlossen,  in  Wür- 
digung der  eben  erwähnten  glänzenden  Vor- 
züge. Die  diesen  gegenüberstehenden  Schatten- 
seiten mußte  ich  freilich,  wie  man  leieht 
begreifen  wird,  wohl  früher  und  klarer  als 
viele  der  Anwesenden  erkennen,  aber  da 
die  Sitzung  schon  eine  volle  Stunde  Uber 
die  programmgemäße  Schlußzeit  hinaus  ge- 
dauert hatte,  und  die  Zuhörer  dem  in-  i 
zwischen  schon  an  anderer  Stelle  begonnenen 
Festmahle  zustrebten,  so  konnte  nicht  davon 
die  Rede  sein,  daß  ich  gleich  damals  meine 
Einwendungen  begründet  und  dadureh  viel- 
leicht eine  lange  dauernde  Diskussion  ent-  ; 
fesselt  hätte;  ich  mußte  mir  im  Stillen  Vor- 
behalten, nach  Drucklegung  der  Abhandlung 
zu  Worte  zu  kommen,  was  jetzt  geschieht. 

Die  erste  Einwendung,  die  ich  zu  machen 
habe,  ist  gegen  den  Titel  des  Vortrages  ge- 
richtet. Von  der  Theorie  des  Bleikanimcr- 
prozesses  ist  in  der  ausgedehnten  Abhandlung 


Raschigs  nur  an  ganz  wenigen  Stellen  die 
Rede.  Sie  behandelt  im  großen  und  ganzen 
dasselbe  Feld  wie  vor  17  Jahren  seine  Erst- 
lingsarbcit  (Liebigs  Annalen  241,  1(11),  in 
der  die  schöne  Entdeckung  seiner  einfachen 
und  billigen  Darstellungsmethode  des  Hydr- 
oxylamins zutage  trat,  nebeu  einer  Menge 
von  anderen  Beobachtungen  und  Schlüssen 
über  die  Reaktionen  zwischen  Sulfiten  und 
Nitriten  und  zwischen  wässerigen  Lösungen 
der  betreffenden  Säuren.  Daneben  machte 
er  damals  auch  den  Versuch  der  Anwendung 
dieser  Reaktionen  auf  den  doch  unter 
ganz  anderen  Umstunden  verlaufenden  Blei- 
kammerprozeß. Die  Unhaltbarkeit  dieses 
Versuches  habe  ich  bald  darauf  (Bert.  Be- 
richte 1888,  67  und  3223)  eingehend 

nachgewiesen,  ohne  daß  hiergegen  in  diesen 
17  Jahren  eine  Verteidigung  der  Kaschig- 
schen  Theorie  des  Bleikainmerprozesses  auch 
nur  versucht  worden  wäre.  Dies  geschieht 
allerdings  jetzt  in  dem  Vortrage  Raschigs, 
aber  der  weitaus  größte,  wichtigste  und  wert- 
vollste Teil  desselben  handelt  von  gänzlich 
verschiedenen  Dingen,  so  daß  der  obige 
Titel  als  ein  irreleitender  bezeichnet  werden 
muß. 

Diese  Einwendung  mehr  formaler  Natur 
würde  ich  aber  wahrlich  nicht  erheben,  wenn 
ich  nicht  auch  gewichtige  sachliche  Ein- 
wendungen gegen  Raschigs  Theorie  auch 
in  ihrer  jetzigen  Gestalt  zu  machen  hätte; 
die  übrigen  Teile  seines  Vortrages  lasse  ich 
hier  ganz  unberührt. 

In  erster  Linie  wird  es  wohl  nicht  nur 
mich,  sondern  jeden  anderen  sachkundigen 
Hörer  und  Leser  befremdet  haben,  daß  in 
Raschigs  langer  Abhandlung  weder  mein 
Name,  noch  die  von  mir  früher  gegen  seine 
Theorie  erhobenen  Ausstellungen  auch  nur 
mit  einem  Worte  erwähnt  werden.  Daß 
Raschig  diesmal  davon  Abstand  nehmen 
wollte,  mir  in  ähnlichem  Tone  gegenüber  zu 
treten,  wie  er  es  vor  vielen  Jahren  (Lieb. 

Ann.248, 1 23)  getan  hatte,  erkenne  ich  gern  an; 
unter  den  obwaltenden  Umständen  war  dies  wohl 
von  vornherein  erklärlich,  ja  selbstverständ- 
lich. Aber  diese  lobenswerte  Zurückhaltung 
von  schroffer,  persönlicher  Polemik  durfte 
doch  nicht  dahin  führen,  daß  auch  meine 
gegen  die  erwähnte  Theorie  gerichteten  sach- 
lichen Einwände  vollkommen  übergangen 
wurden,  obwohl  diese  noch  heut  genau 
ebenso  wie  damals  zutreffen,  während  doch 
z.  B.  Divers'  abweichende  Ansichten  über 
andere  Teile  von  Raschigs  Arbeiten  ganz 
ausführlich  berücksichtigt  werden.  Daß  dieses 
tiefe  Schweigen  nicht  etwa  dadurch  erklärt 
werden  kann,  daß  meine  Einwände  zu  un- 
bedeutend und  nebensächlich  gewesen  wären, 

Digitized  by  Google 


208» 


1000 


Lunge:  Zur  Theorie  des  Bleikammerprozesses. 


I Zeitschrift  ffir 
I angewandte  Chemie. 


um  einer  Beriieksiehtigung  würdig  zu  er- 
scheinen, wird  die  folgende,  möglichst  kurze 
Wiederholung  derselben  auch  denjenigen 
zeigen,  welche  dieser  Poche  ferner  stehen; 
für  den  eigentlichen  Fachmann  wäre  dies 
kaum  nötig,  um  so  weniger  als  sich 
sozusagen  alles  Erforderliche  schon  in  meinen 
Aufsätzen  von  1888  findet,  auf  die  Raschig 
heut  mit  keinem  Worte  eingeht.  Ich  muß 
mich  schon  nach  dem  Grundsätze:  qui  tacet  etc. 
nussprechen,  werde  aber  nur  die  wichtigeren, 
ausschlaggebenden  Punkte  berühren, ohne  mich 
auf  andere,  recht  zweifelhafte  Sachen  in  der 
vorliegenden  Abhandlung  einzulassen.  So 
verweise  ich  z.  B.  auf  meine  früheren  Auf- 
sätze dafür,  daß  nach  Kaschigs  Theorie  die 
Kammern  jedenfalls  ganz  erhebliche  Mengen 
von  Stickoxydul  enthalten  müßten,  was  sic 
notorisch  nicht  tun. 

Raschig  baut  seine  Theorie  des  Blci- 
kammerprozesses  auf  Reaktionen  auf,  die  er 
zwischen  sehr  verdünnten  Lösungen  von  sal- 
potriger  und  schwefliger  Säure,  schließlich  auch 
unter  Zusatz  von  etwas  Schwefelsäure,  an- 
gestellt hat,  und  nennt  dies  (S.  1414)  eine 
„Bleikammer  im  Wasserglase*.  Auf  Grund 
teils  dieser  Reaktionen,  teils  darauf  gebauter, 
recht  geistreicher,  aber  mitunter  sehr  un- 
sicherer Schlüsse  behauptet  er,  daß  in  der 
Bleikammer  die  schweflige  Säure,  mit  der 
salpetrigen  Siiure  zuerst  zu  Nitrososulfosiiure, 
ON  • SO,  • OH,  zusammentrete,  daß  zweitens 
die  Nitrososulfosäure  mit  salpetriger  Säure 
unter  Bildung  von  Schwefelsäure  und  Stick- 
oxyd reagiere,  und  daß  drittens  das  Stickoxyd 
mit  Hilfe  des  Luftsauerstoffs  sich  zu  salpet- 
riger Säure  regeneriere.  Die  erste  Reaktion 
hält  er  für  bewiesen;  für  die  zweite  gesteht 
er  selbst  noch  .eine  gewisse  Unsicherheit*  zu; 
die  dritte  (2  NO  + O + 11,0  =.  2 HO  ■ NO) 
erklärt  er  für  .feststehend*.  Uber  die  Nitroso- 
sulfosäure,  die  er  früher  als  Dihydroxylamin- 
sulfosaure  bezeichncte,  und  die  er  heute  eben- 
sowenig wie  früher  in  greifbarer  Form  erhalten 
konnte,  sowie  über  eine  große  Anzahl  von 
anderen  intermediär  entstehenden  Verbin- 
dungen von  Stickstoff,  Schwefel,  Sauerstoff 
und  Wasserstoff,  von  denen  keine  einzige  je 
in  einer  Bleikammer  beobachtet  worden  ist, 
verbreitet  er  sich  in  ausführlichster  Weise. 
Aber  es  ist  im  höchsten  Maße  bezeich- 
nend, daß  in  den  22  Doppelspalten 
seiner  Abhandlung,  eben  so  wie  in 
seinem  mündlichen  Vortrage,  nicht  ein 
einziges  Mal  jene  beiden  Stickstoff- 
verbindungen auch  nur  erwähnt  wer- 
den, die  in  jeder  ßleikammer  massen- 
haft auftreten  und  ihr  erst  das  eigen- 
tümliche Gepräge  aufdrücken,  nämlich 
das  Stickstoffperoxyd  und  die  Nitro- 


sylsch  wefelsnure,ONO  • SO.  - OH ').  Wenn 
Raschigs  Theorie  richtig  wäre,  so  würden 
ja  diese  beiden  Verbindungen  nicht  nur  un- 
wesentliche Nebenprodukte  im  Kamnierpro- 
zesse  sein,  sondern  sie  müßten  durch  Be- 
anspruchung des  Stickstoffs  in  anderer  als 
der  gewünschten  Richtung  gewaltigen  Schaden 
anstiften;  es  müßte  also  eine  Blcikamtner  um 
so  besser  arbeiten,  je  .blasser*  sie  ist,  d.  h. 
je  weniger  sie  die  rote  Farbe  des  Stickstoff- 
peroxyds zeigt,  und  um  so  besser,  je  weniger 
„nitros“  die  Tropfsäuren  ausfallen.  Das 
geradezu  Absurde  dieser  Forderungen  sieht 
jeder  Chemiker  oder  Vorarbeiter,  der  auch 
nur  einen  Tag  lang  eine  ßleikammer  ge- 
führt hat,  im  ersten  Augenblicke.  Früher 
I konnte  man  allenfalls  noch  annehmen,  die 
rote  Farbe  der  Kammern  rühre  von  gas- 
| förmigem  Salpetrigsäureanhydrid  her,  und 
1 das  Stickstoffperoxyd  «ei  eine  unwesentliche 
Beimengung  zu  diesem.  Das  hat  zwar  nicht 
1 Rerzelius  angenommen,  wie  Raschig  e« 
merkwürdigerweise  noch  immer  hinstelit,  ob- 
wohl ich  dies  sehr  deutlich  widerlegt  hatte 
(Berl.  Berichte  1888,  3224),  aber  doch  186G 
■ R.  Weber,  dann  auch  R.  Haseuclever  und 
' ich  selbst  in  meinen  ersten  Veröffentlichungen 
! über  diesen  Gegenstand.  Aber  seitdem  der 
strikte  Nachweis  geführt  worden  ist,  aner- 
kanntermaßen am  schärfsten  durch  mich 
selbst  und  Porschnew  (Z.  anorgan.  Cbem. 

: 7,209,  18(14),  daß  das  Salpetrigsäureanhydrid 
bei  der  Verdampfung  sich  so  gut  wie  voll- 
ständig, jedenfalls  bis  auf  kleine  Spuren,  in 
NO  und  NO,,  bzw.  N.O,  dissoziiert,  wissen 
wir  ganz  bestimmt,  daß  die  rote  Farbe  der 
Kammern  nicht  von  N.O,  und  noch  viel 
weniger  von  dem  in  Raschigs  Theorie  allein 
nuflretenden  Hydrate  HO  • NO,  sondern  eben 
nur  von  dem  Peroxyd,  NO,  oder  N.O,, 
herrührt.  Da  nun  eben  jeder,  der  auch  nur 
eine  Ahnung  vom  Betriebe  einer  Bleikammer 
hat,  weiß,  daß  dieser  Betrieb  nur  bei  stark 
roter  Färbung  überhaupt  möglich  ist,  so  fällt 
schon  aus  diesem  Grunde  jede  Theorie  zu- 
sammen, welche  die  Bildung  und  die  massen- 
' hafte  Anwesenheit  des  Stickstoffperoxyds 
I ignoriert,  wie  dieB  bei  Raschig  geschieht 
Dem  widerspricht  auch  durchaus  nicht 
die  Tatsache,  die  ich  selbst  immer  wieder 
hervorgehoben  habe,  daß  ein  Gemisch  von 
gleichen  Molekülen  NO  und  NO,  gegenüber 

*)  Genau  denselben  Vorwurf  mußte  ich 
Raschig  schon  im  Jahre  1888  machen,  worauf 
er  damals  mit  der  ungeheuerlichen  Behauptung 
erwiderte,  daß  in  einer  normal  arbeitenden 
Kammer  .die  Nitrosylschwefelsänre  niemals  aurh 
nur  in  den  geringsten  Spuren  naehgewiescu  norden 
sei“.  Heute  wiederholt  er  dies  wohlweislich 
nicht  mehr,  sondern  hüllt  sieh  einfach  in  still' 
schweigen  über  diesen  Punkt. 
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alkalischen  und  sauren  Reagenzien,  sich  wie 
das  Anhydrid  der  salpetrigen  Säure  verhält. 
An  und  für  sich  würde  das  den  Chemiker 
nicht  der  Pflicht  entheben,  bei  der  Erklärung 
des  Bleikammerprozesses  auch  diejenigen 
Fälle  zu  berücksichtigen,  welche  immer  an 
verschiedenen  Stellen  der  Kammer  eiutreten, 
in  denen  entweder  überschüssiges  NO  oder 
überschüssiges  NO»  vorhanden  ist  — eine 
Pflicht,  der  ich  in  meinen  verschiedenen  Ver- 
öffentlichungen getreulich  nachgekommen  bin. 
Alter  am  allerwenigsten  hat  man  das  Recht, 
diejenige  Reaktion  zu  vernachlässigen,  welche 
das  Gemenge  von  NO  und  NO,  in  der  Blci- 
kammer  notwendigerweise  auf  Grund  des 
Massenwirkungsgesetzes  in  allererster  Linie  voll- 
ziehen muß,  nämlich  die  Reaktion  mit  der  über- 
all in  der  Kammer  in  Nebelform  anwesenden 
Schwefelsäure,  die  zur  Bildung  von  Nitrosyl- 
schwcfelsäure,  ONO  • SO.,  • OH,  führt.  Diese 
bleibt  ganz  selbstverständlich  zum  allergrößten 
Teile  in  der  überschüssigen  Schwefelsäure 
der  Säuronebcl,  teilweise  auch  in  der  Boden- 
säure,  als  »Nitrose*  gelöst  und  tritt  nur  aus- 
nahmsweise an  trockenen  Stellen,  wie  z.  B. 
in  den  Verbindungsröhren,  als  »Kammer- 
kristalle* in  fester  Form  auf.  Auch  hier 
würden  jedem  Betriebsführer  die  Haare  zu 
Berge  stehen,  dem  man  sagen  wollte,  die 
nitrose  Beschaffenheit  der  Säure  sei  nur  eine 
unwesentliche,  ja  schädliche  Nebenreaktion, 
die  in  einer  normal  arbeitenden  Kammer  gar 
nicht  Vorkommen  solle.  Wenn  Raschigvor 
1 7 Jahren,  als  ein  damals  in  der  Praxis  ganz 
unerfahrener  Hochschulchemiker,  eine  der- 
artige Behauptung  aufstellte,  so  war  das  zwar 
nicht  zu  entschuldigen,  aber  doch  eher  zu 
erklären,  als  daß  sich  noch  heute,  in  seiner 
langen  Abhandlung  mit  dem  Titel:  »Zur 

Theorie  des  Bleikammerprozesses",  weder  das 
Wort,  noch  die  Formel,  noch  irgend  welche 
Andeutung  über  die  Existenz  der  Nitrosyl- 
schwefelsäure  findet,  welche  doch  seiner  »Ni- 
trososulfosäure  * unter  alleu  den  vielen  von 
ihm  behandelten  Verbindungen  am  aller- 
nächsten steht,  nämlich  nur  durch  ein  Atom  O 
davon  verschieden  ist,  welche  aber,  im 
Gegensatz  zu  seiner  Behauptung 
und  zu  seiner  rein  hypothetischen 
Nitrososulfosäure,  in  jeder  Blei- 
kammer  in  Tausenden  von  Kilogrammen 
vorhanden  ist  und  vorhanden  sein  muß, 
wenn  die  Kammer  überhaupt  arbeiten  soll. 
In  der  Tat  zeigt  der  allbekannte  Versuch, 
der  in  jeder  Vorlesungsreihe  über  t'hemie 
gemacht  wird,  daß  wenn  wir  die  in  der 
Blcikammer  vorhandenen  Reagentien  zu- 
sammenbringen, immer  Nitrosylschwefelsäure 
entsteht,  die  bei  Mangel  an  Wasser  in  fester 
Form  erscheint;  und  zwar  geschieht  dies 


quantitativ.  Ich  führe  von  den  ein- 
: Bchlägigen  Reaktionen  nur  drei  der  wichtigsten 
an;  über  alles  andere  geben  meine  früheren 
Veröffentlichungen  alles  nötige  an. 

1.  2 SO.  + NO  -+  NO,  + O.  + H.0 
= 2 ONO  • SO,  • OH' 

2.  2 SO,  ■+  2 NO  + 0,-1-  H.0 

= 2 ONO  • SO,  • OII. 

3.  2 SO,  -+  2 NO,  -+  O -+  11,0 

= 2 ONO  • 80,  • OH. 

Nr.  1 ist  die  typische  Reaktion  im 
größeren  Teile  des  Kammersystems;  Nr.  2 
die  anfangs,  bei  Überschuß  von  NO  uud 
Sauerstoff  stattfindende,  Nr.  3 die  im  letzten 
Teile  des  Systems,  bei  überschüssigem  Stick- 
stoffperoxyd auftretende.  Überall  muß  also 
\ die  Nitrosylschwefelsäure  entstehen,  denn 
überall  sind  ja  die  Bedingungen  dazu  vor- 
handen; sie  entsteht  denn  auch  wirklich  in 
den  ßleikatmuern  in  kolossalem  Maßstabe 
und  ist,  wenn  sie  auch  größtenteils  in  der 
Kammeratmosphäre  durch  Berührung  mit 
überschüssigem  Wasser  wieder  in  Schwefel- 
säure und  N,Os  zerfällt,  immer  in  jeder 
normalen  Kammersäure  vorhanden,  in  noch 
größerer  Menge  aber  in  den  im  Inneren  der 
Kammer  schwebenden  Nebeln,  die  an  den 
Wandungen  als  .Tropfsäure*  auftreten. 

W as  für  eine  Bedeutung  kann  hiernach 
einer  Theorie  des  Kammerprozesses  zukomnien, 
welche  das  Vorhandensein  und  die  .notwendige 
und  massenhafte  Bildung  der  einzigen  in 
der  Kammer  stets  zu  findenden  Verbindung 
von  N,  S,  O und  H absolut  iguoriert,  während 
in  weitschweifigster  Weise  alle  möglichen 
I anderen  Verbindungen  dieser  Elemente  be- 
handelt werden,  von  denen  keine  einzige  je 
in  der  Kammer  nachgewiesen  worden  ist?2) 

Wie  wenig  es  angeht,  bei  Erörterungen 
über  die  Theorie  des  Bleikammerprozesses 
von  der  Nitrosylschwefelsäure  zu  schweigen, 
das  möge  man  daraus  abnehmen,  daß  eine 

*)  Sollten  später  einmal  wirklich  Spuren 
der  Knschigschcn  Verbindungen  in  einer 
Bleikainmer  aufgefunden  werden,  so  würde  das 
I aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nur  auf  eine 
■ ganz  unwesentliche,  für  die  Theorie  des  Haupt- 
prozesses nicht  in  Betracht  kommende  Xeben- 
rcaktion  zurückzuführen  sein,  während  dies  für 
das  massenhafte  .Auftreten  der  Xitrosyl- 
schwefelsaure  eine  äußerst  gezwungene  Annahme 
ist.  Das  hätte  auch  Trautz  mehr  berücksich- 
tigen sollen,  als  er  der  ltaschigschen  Theorie 
größeren  .heuristischen  Wert“  zuspraeh,  ohne 
1 sich  darum  zu  kümmern,  daß  diese  Theorie  auf 
der  Bildung  und  Zersetzung  einer  rein  hypothe- 
1 tischen  Verbindung  beruht,  die  in  der  Kammer 
, in  ungeheurem  Maßstabe  entstehen  müßte,  *lie 
aber  bis  heute  noch  niemand  gesehen  hat.  Bloß 
auf  dem  Papiere  kann  man  vielleicht  noch 
i schönere  „heuristische“  Exempel  entwickeln. 
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große  vor  kurzem  erschienene  Arbeit  aus 
dem  Leipziger  physikalisch-chemischen  Labo- 
ratorium von  Max  Trautz:  „Zur  physika- 
lischen Chemie  des  Bleikammerprozesses* 
(Z.  phvsikal.  Chem.  47,  497 — 610,  1904), 
sich  großenteils  mit  der  Nitrosvlschwefelsäure 
befaßt,  die  für  Kaschigs  Theorie  gar  nicht 
existiert.  Allerdings  will  Trautz  daneben 
auch  Kaschigs  Ansichten  gelten  lassen, 
nimmt  aber  bei  seinen  Erörterungen  eben- 
falls zu  wenig  Kücksieht  auf  die  in  der  Blei- 
kammer wirklich  eintretenden  Verhältnisse, 
die  eben  ganz  verschieden  von  den  Ilaschig- 
schen  Versuchen  „im  Wasserglase4  verlaufen, 
nämlich  in  Gas-  und  Nebelgemengen,  nicht 
in  verdünnten  wässerigen  Lösungen. 

Der  Grundfehler  von  Kaschigs  Theorie 
ist  der,  daß  sie  die  allererste  Forde- 
rung des  Ma-sen  Wirkungsgesetzes  außer 
Augen  setzt,  indem  sic  bei  der  Einwirkung 
von  SO,  nuf  salpetrige  Säure  die  gleichzeitige 
Anwesenheit  eines  enormen  Überschusses  von 
Luftsauerstoff  vernachlässigt.  Dadurch  kommt 
sie  zu  der  Annahme  einer  wenn  auch  nur 
ganz  kurz  dauernden  Bildung  von  Nitroso- 
sulfosäure,  während  eiten  der  mit  den  Gasen 
und  Nebeln  innigst  gemengte  und  in  großem 
Überschuß  vorhandene  Sauerstoff  schon  im 
ersten  Augenblicke  mit  eingreifen  muß 
und  daher  Nitrososchwcfelsäure  entsteht. 
Daran  ändert  natürlich  auch  der  auf 
S.  1414  beschreibene  Becberglasversueh  mit 
Jodkaliumstärkclösung  nichts,  der  ein  hüb- 
sches Bild  für  das  Auge  gibt  und  alier- 
bestenfalls  (aber  ohne  jeden  strikten 
Beweis)  für  die  einige  Augenblicke  dauernde 
Bildung  der  Kaschigscheu  Verbindung  unter 
den  Verhältnissen  im  Becherglase,  d.  h.  bei 
enorm  verdünnten  wässerigen  Lösungen 
sprechen  würde,  der  aber  Uber  die  total  ver- 
schiedenen Verhältnisse  in  der  Kammer  in 
keiner  Weise  Aufschluß  erteilt. 

Wir  kommen  schließlich  zur  dritten 
Gleichung  Kaschigs: 

2 NO  + O + ILO  — 2 HO  - NO . 

Nach  S.  1415  seiner  Abhandlung  stehe  diese 
Reaktion  fest,  und  kurz  vorher  sagt  er  auch 
direkt,  seine  Theorie  sehe  noch  gennu  so 
wie  vor  17  Jahren  aus.  Demnach  kümmert 
er  sich  um  keine  Widerlegungen  und  würde 
er  noch  heute  wie  dutnals  behaupten,  daß 
Stickoxyd  mit  atmosphärischem  Sauerstoff 
praktisch  nur  in  salpetrige  Säure  übergehe, 
bei  Abwesenheit  von  Wasser  in  deren  An- 
hydrid, wofür  er  damals  einige  Versuche  an- 
führte. Diese  Abweichung  von  der  bis  dahin 
bei  allen  Chemikern  festgehalteneu  Meinung, 
daß  aus  Stickoxyd  und  überschüssigem  Sauer- 
stoff (er  wendete  auf  1 Vol.  NO  5-10  Vol. 


Luft  an)  Stick. Stoff peroxyd  entsteht,  erklärte 
er  dadurch,  daß  Stickoxyd  sich  gegen  mit 
Stickstoff  verdünnten  Sauerstoff  anders  als 
gegen  reinen  Sauerstoff  verhalte.  Ich  wies  da- 
mals (Bert.  Berichte  1 888, 3235)  durch  Versuche 
nach,  daß  Kaschigs  Angabe  auf  einem  direkten 
experimentellen  Fehler,  nämlich  auf  un- 
genügender Mischung  der  Gase  beruhe,  und 
daß  die  Verdünnung  mit  Stickstoff  die  Oxy- 
dation von  NO  zu  NO,  gar  nicht  beeinflußt, 
was  auch  die  ganze  übrige  Welt  stets  an- 
genommen hat.  Meine  Versuche  sind  weder 
von  Uaschig,  noch  sonst  wie  widerlegt 
worden.  Ich  hatte  wirklich  geglaubt,  daß 
Uaschig  selbst  seinen  damaligen  offensicht- 
lichen Irrtum  eingeschen  habe  und  heute 
nicht  mehr  an  jener  merkwürdigen  Behaup- 
tung festhalte.  Wenn  er  dies  nicht  tut, 
so  sieht  mindestens  in  diesem  Punkte  seine 
Theorie  doch  nicht  „genau  wie  vor  1 7 Jahren* 
aus.  In  der  Tat  zieht  ja  seine  dritte  Gleiehung 
auch  noch  Wasser  hinzu  und  kommt  also 
direkt  auf  das  Hydrat  der  salpetrigen  Sä u re. 
HO  • KO.  Aber  das  involviert  einen  ebenso 
schlimmen  Irrtum.  Wie  allbekannt,  geht 
I NO  mit  überschüssigem  O und  H..O  quanti- 
tativ in  Salpetersäure  über,  was  absolut 
nicht  in  Kaschigs  Theorie  paßt.  Nur  in 
Gegenwart  von  und  in  direkter  Berührung 
mit  genügend  konzentrierter  Schwefel- 
säure gebt  die  Oxydation  des  NO  nieht  weiter 
als  bis  zum  Nitrosozustande,  aber  das  paßt 
erst  recht  nicht  zu  Kaschigs  Theorie,  denn 
hierbei  entsteht  nie  freie  salpetrige  Säure, 
wie  diese  Theorie  es  unbedingt  erheischt, 
i sondern  immer  wieder,  und  zwar  quantitativ 
nur  Nitrosvlschwefelsäure,  deren  unbequeme 
Existenz  doch  nicht  durch  Totschweigen  auf- 
gehoben werden  kann. 

Mit  den  drei  oben  angeführten  Grund- 
gleichungen  von  Kaschigs  Theorie  steht  es 
also  folgendermaßen;  Nr.  1 ist  falsch,  denn 
die  Anwesenheit  von  so  viel  Sauerstoff  führt 
notwendigerweise  zu  einem  gänzlich  ver- 
schiedenen Resultate,  nämlich  zur  Bildung 
| von  Nitrosylsehwefelsäure  statt  der  auch 
heute  noch  hypothetischen  Nitrososulfosiiure. 
Gleichung  Nr.  2 würde  schon  darum  hinfällig 
sein,  weil  sic  die  Nitrososulfosäure  voraus- 
setzt, und  wird  noch  dazu  von  K aschig 
seihst  als  unsicher  bezeichnet.  Gleichung 
Nr.  3 ist  einfach  falsch,  wie  ich  soeben  er- 
wiesen habe. 

Kaschigs  Theorie  müßte  fallen,  wenn 
auch  nur  eine  seiner  drei  Gleichungen  hin- 
fällig wäre.  Nun  sind  es  aber  alle  drei 
Mithin  bleibt  von  seiner  Theorie  des  Blei- 
kammerprozosses  rein  gar  nichts  übrig, 
woran  auch  sein  schöner  Vortrag  in  Mann- 
heim nichts  ändern  kann. 
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Während  hiernach  Raschigs  Spekula- 
tionen Uber  den  Bleikammerprozeß  unfrucht- 
bar geblieben  sind,  wird  man  ganz  anders 
angeniutet  durch  die  klare,  durchaus  auf 
den  Tatsachen  aufgebaute  Behandlung  der 
einschlägigen  Kcaktioncn  in  der  vor  kurzem 
erschienen  Schrift:  .Kritische  Studien  Uber 
die  Vorgänge  der  Autoxy dation  * von  C. 
Engler  und  G.  Weißberg.  Insbesondere 
kann  ich  mich  mit  der  dort  Seite  168  ge- 
gebenen näheren  Erklärung  des  Bleikanimer- 
prozesses  durchaus  einverstanden  erklären, 
nämlich  der  Autoxydation  des  Stickoxyds  zu 
Stickstoffperoxyd  und  der  auf  demselben 
Wege  eintretenden  Bildung  von  Nitrosyl- 
schwefclsäure.  Diese  Erklärung  stimmt  mit 
unzähligen  anderen  durchaug  analogen  Fällen  | 
von  Autoxydation  und  operiert  nur  mit  den 
wirklich  in  der  Kammeratmosphäre  massen- 
haft vorhandenen  Körpern  gasiger  und  dunst- 
förmiger  Natur,  nicht  mit  hypothetischen  Re- 
aktionen unbekannter  Körper.  Eine  Blei- 
knmmer  kanu  man  eben  nicht  im  .Wasser- 
glase* nachbilden  und  demonstrieren. 

Die  Isomaltose. 

Von  H.  Ost1). 

4 Eiligeg.  d.  27. -8.  ISOl.i 

Im  folgenden  soll  nochmals  der  Versuch 
gemacht  werden,  die  Nichtexistenz  der  Iso- 
m alt  ose  von  Lintner  und  DU  II  zu  be- 
weisen, welche  nach  diesen  Chemikern  bei 
der  Hydrolyse  der  Stärke  als  Zwischenpro- 
dukt zwischen  Dextrinen  und  Maltose  ent- 
stehen und  die  hauptsächlichste  Ursache  der 
langsamen  Nachgärung  des  Biers  sein  soll*). 
Obwohl  die  englischen  Bearbeiter  der  Stärke- 
hydrolyse: Brown  und  Morris1)  und  Ling 
und  Baker4),  ferner  Prior5)  und  der  Ver- 
fasser1') ihr  Auftreten  bei  der  diastatischen 
Stärkehydrolyse  mit  gewichtigen  Gründen  be- 
stritten haben,  hält  Lintner  an  ihr  fest7); 

*)  Iin  Auszuge  auf  der  Natitrforscherversumm- 
lung  in  Breslau  vorgetragen.  Die  vollständige 
Literatur  Uber  Isomaltose  findet  sich  in  v.  Lipp- 
msnm  ausgezeichneter  .Chemie  der  Zucker- 
arten",  3.  AuH.  8.  1604- 

*)  Diese  Z.  1892,  263;  Berl.  Berichte  1893, 
2533;  1 895,  1523. 

*)  Client.  Soc.  Trans.  67,  709,  (1895). 

4t  dient.  Soc.  Trans.  67,  7u2.  739.  1895  : 71, 
519  (1897). 

*)  liavrisches  Brauer-Journal  6,  157  (1896); 
diese  Z.  1890,  313. 

•)  Chem.-Ztg.  1895,  1501;  1896,  761;  s.  auch 
1899.  Kep.  348. 

J)  Chem.-Ztg.  1897,  737,  752;  Berl.  Berichte 
1901,  902. 


sie  lmt  sogar  in  Synicwski,  der  sic  „ Dextri- 
nose“  nennt,  einen  neuen  Freund  gefunden“), 
und  wird  in  den  neuesten  Lehrbüchern,  meist 
mit  der  Isomaltose  Fischers  zusammen- 
geworlen,  aulgezählt 9). 

Noch  reichlicher  als  mit  Diastase  wollen 
Lintner  und  Düll  ihre  Isomaltose  bei  dem 
Abbau  der  Stärke  mit  sehr  verdünnter  Oxal- 
säure gewonnen  haben;  hier  sollen  aus  100 
Stärkesubstanz  neben  21*/»  Dextrose  und 
4ii*/o  Dextrinen  nicht  weniger  als  34°/o  Iso- 
maltose, keine  Maltose  entstehen.  Diese 
bisher  nicht  nachgeprüfte  Oxalsäurehydrolyse 
bedurfte  noch  einer  Wiederholung,  welche 
auf  meine  Veranlassung  H.  Dierssen  und 
später  F.  Griiters  übernommen  haben.  Beide 
erhielten  die  von  Lintner  und  Düll  beschrie- 
benen Produkte;  aber  während  Dierssen10) 
in  diesen  unkristallisierbaren  Sirupen  eine 
der  Lintnerschen  ähnliche  Isomaltose  an- 
uimmt,  sieht  Grüters11)  darin  nur  unreine 
gewöhnliche  Maltose.  Es  blieb  nun  nichts 
übrig,  als  auch  meinerseits  das  nicht  ganz 
einlaehe  Thema  der  Oxalsäurehydrolyse  nach 
Lintner  und  Düll  nochmals  durchzuar- 
beiten. 

Für  den  nicht  cingeweihten  Leser  sei 
kurz  wiederholt,  daß  die  Isomaltose  E.  Fi  s c h c rs, 
| welche  durch  Reversion  von  Dextrose  mit 
I Säuren  entsteht  und  mit  Bierhefe  unvergär- 
bar  ist,  von  niemand  bestritten  wird;  sie 
findet  sich  u.  a.  im  käuflichen  Stärkezucker. 
Lintner  und  Düll  hielten  anfangs  ihre 
Isomaltose  für  identisch  mit  derjenigen 
E.  Fischers,  da  sie  wenig  oder  nicht  ver- 
gürbar  schien  und  ein  Osazon  bildete,  welches 
mit  dem  Isomaltosazon  E.  Fischers  den 
niedrigen  Schmelzpunkt  teilte.  Bei  näherem 
Studium  ist  aber  die  «Isomaltose  Lintner* 
der  .Isomaltose  Fischer*  immer  unähnlicher, 
dagegen  der  Maltose  immer  ähnlicher  ge- 
worden, wie  folgende  Zusammenstellung  zeigt: 


Maltose 

laonmltos« 

Lintner 

Iaomaltose 
E.  Fi  «che  r1*) 

kristalli- 

kristallisiert 

kristallisiert 

siert  ! 

nicht 

nicht 

[«;d 

! 

+ 137,0’ 

|+140  bis  141° 

etwa  -\-  70° 

Reduk- 

tion»- 

100« 

80—84  % 

etwa  66  % 

vermögen 

* Licbigs  Ann.  809,  311  (1897);  324.  236 
, (1902). 

*!  Anschatz,  Lehrbuch  1, 686, 1903;  Hol  le- 
raann,  Lehrbuch  1904,  255. 

‘»i  Diese  Z.  1903,  122. 

")  Diese  Z.  1904,  1169. 

>J!  E.  Fischer.  Berl.  Berichte  28,  3687 
! (1890  : 28,  3024(18951;  Ost,  Chem.-Ztg.  1896,761. 
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Million* 

1.*  »in  alt  osc 
Lintner 

In  »malt  osp 
E.  Fi  sch «*rI4i 

Mit 

Bierhefe 

leicht 

vergärend 

schwer 
gärend 
(L  l n tn  e r) 
vollständig 
vergärend 
(Dierssen) 

nicht 

vergärend 

Mit 

Dinatase 

nicht 

verändert 

in  Maltose 

(L.) 

nicht 
verändert 
(L.  u.  D.t 

nicht 

verändert 

Osazon 

Schmelz- 

punkt 

[ajAuer 

190-200'’ 

-)-50  bis 
60° 

150-155° 
etwa  4-  60" 

140-158*  (F.); 

1 30-145“. O.) 

4-7“  F.>; 

— 20°  (O.) 

Als  Unterschiede  der  Isomaltose  Lintner 
von  der  Maltose  sind  Nichtkristallisierbarkeit, 
geringeres  Reduktionsvermögen,  Bchwergärig- 
keit  und  niedriger  Schmelzpunkt  des  Osazons 
gehlieben;  aber  diese  Eigenschaften  besitzt 
auch  die  mit  Dextrinen  verunreinigte  Maltose. 
Insonderheit  herrscht  Übereinstimmung  dar- 
über, daß  Maltose  in  Bierwürzen  und  anderen 
dextrinreichen  Lösungen  keineswegs  immer 
leicht  und  vollständig  vergärt,  selbst  nicht 
mit  Frohberghefen  la),  und  daß  der  Schmelz- 
punkt des  Maltosazons,  wenn  dieses  aus  , 
dextrinreichen  Lösungen  abgeschieden  wird, 
erheblich  erniedrigt  und  sehr  unscharf  wird"). 

Eine  letzte  starke  Stütze  seiner  Isonmltose 
sieht  Lintner  nun  in  dem  Umstand,  daß 
aus  den  Umwandlungsprodukten  der  Stärke 
durch  Oxalsäure,  welche  zweifellos  viel  ßi- 
saecharid  enthalten,  keine  kristallisierte 
Maltose  isoliert  werden  könne,  und  er  be- 
zweifelt aus  demselben  Grunde  das  Vorkommen 
von  Maltose  im  käuflichen  Stärkezucker1''). 
Auch  für  Dierssen  ist  dieses  Argument 
entscheidend,  er  sagt"1):  „Die  Sirupe  von 
über  HO 11  Drehung  zeigten  nicht  die  geringste 
Neigung  mehr,  fest  zu  werden;  nach  Ost  ge- 
lingt es  nun  aber,  einen  Auszug  aus  einem 
beliebigen  maltosehaltigen  Sirup  mit  wenig 
95 er  Alkohol  zum  Kristallisieren  zu  bringen  ... 
Dieses  versuchte  ich  nun  mit  allen  derartigen 
Auszügen,  doch  immer  ohne  Erfolg.  Die 
Anwesenheit  der  Maltose  war  sonnt  aus- 
geschlossen, und  es  kam  nunmehr  die  Lintncr- 
sclie  Isomaltose  in  Betracht.-  Ich  habe  s.  Z. 
Herrn  Dierssen  nicht  im  Zweifel  darüber 
gelassen,  daß  ich  diese  Schlußfolgerung  nicht 
für  richtig  halte,  daß  vielmehr  die,  wenn  auch 

**>  l’rior, Centralbl.  f.  Bakteriologie  lx!)6.  II, 
571;  diese  Z.  190*2,  455;  Windisch,  Labora- 
torium des  Brauers.  5.  Aull.  1902,  63. 

,4i  Noten  ;i — 6,  S.  1. 

Ohem.-Ztg.  1897,  737  u.  752. 

’•)  Diese  Z.  1903,  131. 


schwere,  doch  vollständige  Vergärbarkeit 
seines  Disaccharids  für  die  Identität  ndt  Mal- 
tose spreche.  F.  Grüters  hat  seine  Sirupe 
ebenfalls  nicht  zum  Kristallisieren  bringen 
können,  hat  aber  trotzdem  Grund  gehabt, 
das  Bisaecharid  für  Maltose  zu  erklären.  Es 
muß  aber  nach  meinen  Erfahrungen  über 
die  Kristallisationsfähigkeit  der  Maltose  ge- 
lingen, sie  aus  diesen  Sirupen  kristalliert  und 
rein  abzuscheiden,  und  der  Schwerpunkt 
meiner  Ausführungen  wird  in  dem  Nach- 
weis liegen,  daß  und  wie  dies  gelungen 
ist.  Ich  hoffe,  dadurch  auch  Herrn  Lintner 
zu  überzeugen,  daß  seine  Isomaltose  ein  Irr- 
tum war. 

Lintner  und  Dü  11  hydrolysierten  je 
120  g Stärke  mit  400  g Wasser  und  1 g 
kristallisierter  Oxalsäure  nach  dem  Verkleistern 
1 Stunde  bei  1 ■/,  Atm.,  bis  die  Produkte  ein 
mittleres  Drehungsvermögen  von  [a  |d  = -f- 1 42® 
zeigten,  dabei  sollen  etwa  2 1 °/0  Dextrose, 

’ 34  “/o  Isomaltose  und  45%  Dextrine  entstehen 
Dierssen  arbeitete  nach  derselben  Vor- 
schrift, wobei  er  die  Bruttodrehungen  von 
[«][,  = -f  150  bis  187°  erhielt.  Ich  habe  zwei 
größere  Versuche  angestellt;  einmal  wurden 
000  g Stärke  bis  [oejo  = + 146  bis  171°,  das 
andere  Mal  ebensoviel  Stärke  bis  [o)d  =4-111 
bis  115°  hydrolysiert.  Ich  beschreibe  zu- 
nächst den  letzten  Versuch,  welcher  größere 
Ausbeuten  an  Znckerarten  liefert. 

Versuch  I. 

900  g Primakartoffelstärke  wurden  in 
3 Portionen  mit  je  1 I Wasser  und  2,5  g 
kristallisierte  Oxalsäure  verkleistert  und  im 
Dampftopfe  auf  1 */. — 2 Atm.  erhitzt;  die  er- 
haltenen Lösungen  polarisierten  [a]p  = 4-  1 15, 
112  uud  111°.  Die  vereinigten  Lösungen 
mit  etwa  750  g Trockensubstanz  wurden  in 
Sirup  form  zwölfmal  mit  je  1 1 82%igem  Al- 
kohol ausgezogen,  bis  der  Rückstand  nach 
der  Osazonprobe  zuckerfrei  war.  Die  ver- 
einigten Auszüge  mit  etwa  500  g Trocken- 
substanz wurden  eingedatupft  und  mit  90  %igem 
Alkohol  so  lange  ausgezogen,  bis  wieder  ein 
Rückstand  von  zuckerfreien  Dextrinen  blieb 
(80  gl.  Nach  dieser  ersten  Trennung  der 
Zuckerarten  von  der  Hauptmenge  der  Dex- 
trine folgte  die  weitere  Reinigung  der  ersteren 
durch  sehr  oft  wiederholtes  Fraktionieren 
mit  95°/oigcm  Alkohol. 

Die  Trennung  der  einzelnen  Kohlehydrate 
ist  deshalb  so  schwierig,  weil  sich  die  Zucker 
(Dextrose  und  Maltose)  in  den  Dextrinsirupen 
viel  leichter  lösen  als  in  95  er  Alkohol,  und 
weil  der  zuckerhaltige  Alkohol  die  Dextrine 
reichlich  auflöst,  Tatsachen,  welche  bei  An- 
lvsen  des  Stärkezuckers  und  des  Honig  - 
nicht  immer  genügend  beachtet  werdet).  E.- 
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ist  notwendig,  viele  Einzelau^ziige  mit  jede.s- 
mal  wenig  und  wenigstens  95 '/oi gern  Alkohol 
zu  machen,  und  dnbei  ganz  systematisch  vor- 
zugehen Der  im  Kölbchen  befindliche  dicke 
Sirup  wird  mit  dem  erforderlichen  Wasser, 
z.  B.  10  g,  zunächst  verflüssigt  und  darauf 
hei  Siedehitze  und  unter  fleißigem  Durch- 
schütteln  allmählich  mit  190  g absol.  Alkohol 
vermischt.  Nach  dem  Erkalten,  wobei  sich 
noch  viel  Gelöstes  ausscheidet,  wird  die  klare 
alkoholische  Lösung  abgegossen  und  ahge- 
dampft.  Der  im  Kölbchen  zurtickhleibende 
Sirup  wird,  ohne  nochmalige  Bestimmung 
seiner  Menge  und  seines  Wassergehaltes, 
wieder  mit  1 0 g Wasser  und  1 9t)  g absol.  Al- 
kohol ausgezogen  usf.,  bis  alles  gelöst  ist, 
oder  bis  der  Rückstand  mit  Phenylhydrazin 
keinen  Zucker  mehr  anzeigt.  Die  vielen 
Einzelauszüge  werden  zu  mehreren  homoge- 
neren Grup|ien  A,  B,  C ttsw.  wieder  ver- 
einigt, jede  Gruppe  wird  wiederum  mit  (we- 
niger) Lösungsmittel  durchfraktioniert,  und 
das  Wiedervercinigen  und  Fraktionieren  wird 
so  lange  fortgesetzt,  bis  man  einigermaßen 
einheitliche  Produkte  zu  haben  glaubt.  Die 
IJislichkeit  der  Kohlehydrate  in  95 Voigem  Al- 
kohol nimmt  mit  dem  Steigen  des  Drehungs- 
Vermögens  ab;  am  leichtesten  löst  sich  Dex- 
trose, demnächst  Maltose  (bzw.  Isomaltose), 
schwerer  die  Dextrine;  man  verfolgt  deshalb 
den  Verlauf  der  Trennung  einfach  und  sicher 
nur  durch  Polarisieren.  Der  Auszug,  oder 
ein  Teil  davon,  wird  zur  Entfernung  des  Al- 
kohols im  Vakuumkölbchen  zur  Trockene 
verdampft,  in  Wasser  gelöst  mit  reinster 
Blutkohle  gereinigt  und  '/,  h auf  siedendem 
Wasserbade  erhitzt,  um  die  Birotation  der 
Dextrose  und  die  Halhrotation  der  Maltose 
aufzuheben.  Die  Trockensubstanz  der  Lösung 
wird  pyknometrisch  nach  der  Rohrzuckertabelle 
bestimmt,  die  bis  auf  wenige  Zehntelpro- 
zente mit  den  Zahlen  für  Dextrose  und  Mal- 
tose übereinstimmt. 

Es  ist  aber  unmöglich,  durch  dieses 
^Fraktionieren“  allein  reine  Dextrose  oder 
Maltose  zu  isolieren;  nur  durch  Zuhilfenahme 
des  Kristallisierens  gelangt  man  zum 
Ziel11).  Man  stellt  den  mäßig  dicken  Sirup 
unter  Einrühreu  eine*  Dextrose-  und  Maltose- 
kristallstäubchens  8 — 14  Tage  hin  und  er- 
hält so  aus  den  leichtest  löslichen  Sirupen 
von  niedrigem  Drehungsvermögen  rasch  große 
Mengen  Dextrose  auskristallisicrt.  Die  Kristall- 
kuchen werden  mit  absol.  Methylalkohol  au- 
gcruhrt  und  in  kleinen  Beutelchen  in  Witts 
Porzellanpresse  nusgepreßt,  so  daß  sowohl  die 
Kristalle  wie  die  ablaufendc  Lösung  sich 
ilhe  größere  Verluste  sammeln  lassen;  der 

*’)  Vgl.  meine  frühere  Arbeit,  Chem.-Ztg. 
'395,  1502. 

Cb.  1901. 


Methylalkohol,  welchen  Soxhlet  zuerst  für 
die  Reinigung  der  Maltose  angewendet  hat, 
löst  alle  hier  vorkommenden  Sirupe  leicht, 
die  kristallisierten  Zuckerarten  aber  sehr 
schwer  auf.  Die  abgepreßten  Kristalle  werden 
in  wenig  Wasser  aufgelöst,  worauf  sie  schon 
bedeutend  leichter  kristallisieren,  dann  wieder 
mit  absol.  Methylalkohol  gewaschen  und  das 
3 — 4 mal  wiederholt,  bis  die  Polarisation  ihre 
Reinheit  anzeigt.  Die  Mutterlaugen  gehen 
nach  dem  Verdampfen  des  Methylalkohols 
wieder  zum  fraktionierten  Lösen  mit  95*/ «igein 
Äthylalkohol  zurück.  Hierzu  ist  Methyl- 
alkohol ganz  ungeeignet,  weil  er  die  Dextrin- 
sirupe viel  zu  leicht  auflöst. 

Nachdem  auf  diese  Weise  etwa  200  g 
kristallisierte  Dextrose  aus  den  Produkten 
des  Versuchs  I entfernt  waren,  gaben  die 
übrig  bleibenden  schon  mehrere  Male  durch- 
fraktionierten  Sirupe  von  120 — 140°  Drehung 
folgende  Auszüge: 

Tabelle  I. 


Au*zug 
Nr.  | 

Md 

Bemerkungen. 

i 

kristallisiert  nach  10  Tagen: 

Dextrose. 

2 



kristallisiert  nur  wenig. 

3 

+ 105,2' 

krist.  reichlich:  Maltose. 

4 .u  5 



krist.  reichlich:  Maltose. 

6 u.  7 

-F  123,5* 

krist.  sehr  reichlich:  Maltose. 

8 u.  9 



kristallisiert  nicht. 

10  u.  1 1 

+ 130” 

kristallisiert  nicht, 
kristallisiert  nicht;  enthält 

12—15 

— 

reichlich  Bisaccharid  und 
etwas  Dextrose. 

16—19 

-f  138,7“ 

krist.  nicht  (ca.  10  g SubstJ. 

20—23 

! kristallisiert  nicht. 

24  u.25 

| 149,3* 

kristallisiert  nicht. 

26-29 

1 — 

kristallisiert  nicht. 

Obgleich  hiernach  das  vorliegende  Ge- 
menge noch  sehr  heterogen  war,  gelang  es, 
reichliche  Mengen  kristallisierter  Maltose 
daraus  abzuscheiden.  Oh  die  Kristalle  aus 
Dextrose  oder  au9  Maltose  bestehen,  ergibt 
sich  nach  dem  einmaligen  Waschen  mit  Me- 
thylalkohol aus  der  Polarisation;  sie  polari- 
sierten hier  wie  in  allen  späteren  Fällen  (s.  u.) 
entweder  unter  -f-  80°  oder  über  1 20°, 
und  lieferten  bei  der  weiteren  Reinigung  im 
ersteren  Falle  alsbald  reine  Dextrose,  im 
letzteren  reine  Maltose.  Die  obigen  Auszüge 
Nr.  3 — 7 gaben  viel  kristallisierte  Rohmaltose, 
während  alle  folgenden  Auszüge  nicht  mehr 
kristallisierten,  aber  nach  der  Osazonprobe 
sämtlich  noch  reich  an  Bisaccharid  waren. 

Die  Auszüge  12  — 15  enthielten  auch  noch 
etwas  Dextrose,  die  vorhergehenden  mehr, 
die  folgenden  nur  Bisaccharid. 

Die  gesammelten  Kristalle  von  Rohmaltose 
mit  [«]d=-  + 121  bis  12s“  wurden,  wie  oben 
nngegehen,  dreimal  durch  Umkristallisieren 
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aus  reinem  Wasser  und  Waschen  mit  absol. 
Methylalkohol  gereinigt,  wobei  13  g trockene 
Kristalle  blieben;  diese,  nochmal»  aus  Alkohol- 
Wasser  umkristallisiert,  bestanden  aus  nahezu 
chemisch  reiner  Maltose,  CjjHjjO,,  + HjO, 
wie  folgende  Bestimmungen  zeigen:  Die 

Proben  wurden  über  Schwefelsäure  bis  zum 
konstanten  Gewicht  getrocknet,  wobei  Maltose 
das  Kristallwasser  nicht  abgibt.  Die  Ana- 
lysenzahlen sind  auf  Anhydrid  umgerechnet. 

Polarisation.  Abgewogen  2,138  g Hy- 
drat — 2,031  wasserfreie  Maltose.  Gewicht 
der  Lösung  27,743  g;  Prozentgehalt  p 7,3210; 
Dichte  d]j  1,0293,  d'4  1,0284;  Konzen- 

tration c (pd)  7,0290.  — Beobachteter  Ab- 
lenkungswinkel o (3  1)  -J-  30,82°  (bei  etwa 
18°);  mithin: 

[q]d  — + 136,5°. 

Reduktionsvermögen:  99,C°/o,  und 
99,3%  (Maltose  = 100)'«). 

Osazon:  2 g Maltose  (als  Hydrat  ab- 
gewogen) mit  4 g HCl-Phenylhvdrazin  und 
6 g krist.  Natriumacetat  in  40  g Wasser, 
1 ’/'j  h auf  siedendem  Wasserbade  erhitzt, 
gaben  1,18  g Rohosazon  = 59%  Ausbeute. 
Aus  heißem  Wasser  einmal  umkristallisiert, 
blieb  es  beim  Trocknen  über  HsS04  pulverig 
und  hellgelb  und  polarisierte  (in  1 %iger 
absol.-alkohol.  Lösung)  im  Auerlichte  etwa 
[«Um«”  + 

Hiernach  lag  unzweifelhaft  gewöhnliche 
Maltose  vor. 

Die  Fraktionen  16 — 19  der  Tabelle  I von 
Md  = -f-  138,7°  mußten  nach  Lintner  und 
D ierssen  reich  an  Isomaltose  sein.  Sie  wurden 
( 1 0 g in  Sa.) nochmals  mit  95  %igem  Alkohol  in  4 
Fraktionen  mit.  folgenden  Eigenschaften  zerlegt: 


Tabelle  II. 


Auszug 

ra]n  Keduktiona- 

1 Termftgen 

Nr.  1 
. 2 

+ 132,0° 

88,1% 

krist.  nicht 

w n 

, 3 

+ 140,6° 

78,2  54 

n * 

Rückstand 

-f 145,9® 

71,3*4 

* w 

Die  Fraktionen  waren  somit  noch  wenig 
einheitlich,  alle  vier  gaben  viel  Osazon,  aber 
keine  kristallisierte.  A priori  muß  aber  mit 
erheblichen  Mengen  Maltose  in  diesen  Frak- 
tionen 16 — 19  gerechnet  werden;  denn  wenn 

'*)  Zur  Bestimmung  des  Reduktion*  vermöge  ns 
benutze  ich  seit  Jahren  die  K upf  erka  li  um  - 
carbonatlAsung  mit  1 7,r»  g CuSO,.  5 aq  im  1, 
nach  Chcm.-Ztg.  1895,  Nr.  79.  Diese  Lösung 
hat  sich  durchaus  bewährt  und  hält  sich  in  ge- 
wöhnlichen Weinflaschen  aufbewahrt  am  besten 
und  jahrelang.  Die  ältere  Lösung  mit  23,5  g 
Kupfervitriol  im  1 habe  ich  als  weniger  haltbar 
längst  verlassen;  leider  ist  auch  diese  in  v.  Lipp- 
man  ns  .Chemie  der  Zuckerarten“  3.  Aull,  mit 
öbergegangen. 


die  Hauptmenge  der  Dextrose  bereits  im 
1.  Auszuge  steckt,  aber  Dextrose  noch  in 
allen  folgenden  Auszügen  von  2 — 15  ge- 
funden wird,  so  muß  auch  Maltose,  deren 
Hauptmenge  die  Auszüge  3 — 7 enthalten, 
auch  in  den  Auszügen  über  15  hinaus  vor- 
handen sein.  Die  Verschleppung  der  Dex- 
trose bis  weit  in  die  schwerer  löslichen  Aus- 
züge hinauf  beweist  schlagend  die  Schw  ierigkeit 
der  Abtrennung  der  einzelnen  Individuen  aus 
diesen  Gemischen  durch  die  Fraktionicr- 
methode. 

Statt  diese  Sirupe  noch  weiter  zu  zer- 
gliedern und  näher  auf  Isomaltose  zu  prüfen, 
wurde  vorgezogen,  lieber  einen  ganz  neuen 
Versuch  anzusetzen.  Es  könnte  gegen  den 
beschriebenen  Versuch  I,  bei  dem  die  Stärke 
weiter  abgebaut  war,  als  Lintner  und  Diill 
und  I) ierssen  es  taten,  der  Einwand  ge- 
macht werden,  daß  die  anfangs  gebildete 
Isomaltose  bei  fortschreitender  Hydrolyse  in 
Maltose  umgewandelt  sei.  Deshalb  wurden  in 

Versuch  II 

900  g Prima-Kartoffelstärke  in  3 Portionen 
mit  je  1 1 Wasser  und  2,5  g krist,  Oxal- 
säure etwa  1 h auf  l'  i Atm.  erhitzt,  so  daß 
die  resultierenden  Lösungen  (a]o  = + 146, 
165  und  171°  polarisierten.  8ie  enthielten 
etwa  206  g in  90%igem  Alkohol  lösliche  Pro- 
dukte, die  erheblich  ärmer  an  Dextrose  waren, 
als  die  Produkte  des  Versuchs  I,  aber  sonst 
beim  Fraktionieren  das  gleiche  Bild  gaben. 
Nach  mehrmaligem  Durehfrnktionieren  mit 
95%igem  Alkohol  und  nach  Entfernung  des 
größten  Teils  der  Dextrose  durch  Kristalli- 
sation ergab  das  weitere  Fraktionieren  der 
einzelnen  Gruppen  Folgendes: 

Tabelle  III 

Gruppe  L,  [o]d  unter  + 166°. 

Auszug  («)r>  1 Bumvrkunasn 

Nr.  1 -|- 69,2°  krist.:  Dextrose 

,2  — krist.:  Dextrose. 

,3  -j  94,2*  krist.  sehr  langsam. 

,4  — krist.  völlig:  Maltose. 

, 5 -f  122,4°  krist.  am  besten:  Maltose. 

Auch  hier  wurde  reichlich  kristallisierte 
Maltose  aus  wenig  homogenen  Sirupen,  und 
zwar  solchen  von  niedriger  Drehung  erhalten. 
Die  Maltose  folgt  in  den  Auszügen  mit 
95%igem  Alkohol  der  Dextrose  dicht  auf 
den  Fersen  und  kristallisiert  am  leichtesten 
aus  denjenigen  Fraktionen,  welche  noch  reich 
an  Dextrose,  aber  arm  an  Dextrinen  sind. 
Lintner  und  Düll  und  Diersscn  haben 
die  Maltose  vorzugsweise  in  den  Fraktionen 
von  (ajo  = +130  bis  140°  gesucht,  aus  denen 
sic  viel  schwerer  kristallisiert,  und  darin  liegt 
vielleicht  der  Hauptgrund  ihres  Mißerfolges. 
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Tabelle  IV 

Gruppe  N,  [ajo  + 1 20  bis  1 36°. 


Auszug 

Ml)  ! Bemerkungen 

Nr.  1 

1 1 2,5°  krist.:  Maltose. 

. 2 

— krist.:  Maltose. 

, 3 

+ 119,4“  trist.:  Maltose. 

, 4 

4*121,9*  krist.:  Maltose. 

. 5 

— krist.  nur  wenig. 

Nr.  6 u.  7 

!+  180,5°  krist.  nicht;  enthält  noch 

Dextrose. 

, du.  9 — trist,  uicltt. 

Rückstand  — trist,  nicht. 

Tabelle  V 

Gruppe  O,  [«]p  »-  + 130  bis  144°;  zusammen 
12,5  g Substanz,  mit  je  100  ccm  Alkohol 
von  97,5%  ausgezogen: 


Dierssens  Präparate.  Herr  H.  Diers- 
sen  übergab  mir  am  ä./O.  1902  Reste  seiner 
Präparate,  insonderheit  etwa  20  g wiederver- 
einigte Fraktionen  von  + 8u  bis  120“  Drehung. 
Sie  wurden  in  Stöpsclflaschen  unter  starkem 
Alkohol  aufbewahrt  und  im  Oktober  1903 
von  mir  auf  Maltose  untersucht.  Beim  Aus- 
ziehen mit  je  100  ccm  95%igem  Alkohol 
erhielt  ich: 

Tabelle  VI. 


Auszug  Mengt«  . Md 

Bemerkungen 

[ Nr.  1 u.  2 | 9,5  g + 75,2° 

krist.teilweise:  Dex- 

trose. 

. 3 u.  4 5,7  g + 98,6* 

krist.teilweise:  Mal- 

1 . ...  1 

tose. 

Auszug  Wd 


Bemerkungen 


Nr.l  — trist,  nicht. 

, 2 u 3 4-  124, 6“  trist,  nicht, 

trist,  nicht;  vereinigt:  |o  n 
141,4“,  Red.8fi, 7 »„Noch- 
mals mit  wenig  97, 5 '\,ig. 
. 4 u.  5 — Alkohol  zerlegt,  gibt 

, 6 ».  7 ' x 142,6°  einen  ersten  Auszug, 

der  sehr  langsam  und 
nur  teilweise  kristalli- 
siert. 

, 8 u.  9 , — t 

.10u.ll  +150,1“  krii|  njcht 

, 12—15  — 

. 16  u.  17  + 156,8“  J 

Die  Fraktionen  über  130“  Drehung  sind 
kaum  mehr  zum  Kristallisieren  zu  bringen, 
immerhin  ist  es  bei  großer  Geduld  möglich, 
auch  aus  Sirupen  wie  den  obigen  Nr.  4—7 
Tabelle  V,  von  141,4"  Drehung,  noch  Mal- 
tosekristalle zu  erzwingen.  Und  alle  an- 
scheinend ziemlich  homogenen  Fraktionen 
dieser  Region  ließen  sich  immer  wieder  in 
verschiedene  Gemengteile  zerlegen,  was  auch 
F.  Grüters  bei  seinem  noch  länger  fort- 
gesetzten Fraktionieren  gefunden  hat. 

In  den  Auszügen  6 und  7 der  Gruppe  N, 
Tabelle  IV,  von  etwa  130“  Drehung  fand 
sich  noch  Dextrose;  ebenso  fand  sieh  bei 
einer  anderen  Gruppe  Q noch  in  dem  162° 
polarisierenden  12.  Auszuge  Bisacclmrid ; 
warum  kann  dieses  Bisaccharid  nicht  Maltose 
sein? 

Die  auskristnllisiertc  Rohnmitose  von  Ta- 
belle IV,  1 — 5,  wurde  gesammelt,  durch 
Waschen  mit  Methylalkohol  und  mehrmaliges 
Umkristallisieren  gereinigt,  über  H4SO,  ge- 
trocknet und  analysiert.  Gefunden  wurde, 
auf  wasserfreie  Maltose  berechnet: 

(«In  = + 133,3° 

lieduktions  vermögen  — 99,5%. 

Das  Präparat  war  noch  nicht  ganz  rein,  aber 
an  seiner  Identität  mit  gewöhnlicher  Mal- 
tose konnte  nicht  gezweifelt  werden. 


, 5 u.  6 4,8  g + 122,8*  trist,  nicht. 
Rückstand  0,3  g + 104*  trist,  nicht. 

Trotz  der  großen  Ungleichartigkeit  dieses 
Gemenges  lieferte  bereits  das  erstmalige 
. Fraktionieren  kristallisierte  Maltose,  und  zwar 
in  den  noch  dextrosereichen  Auszügen  3 und  4 
von  + 98,6°  Drehung.  Die  mit  Methylalkohol 
einmal  gewaschenen  Rohkristalle  (1,42  g) 
: polarisierten  («)d  ■=  + 120°,  der  Mutter- 
sirup (4  g):  |ajn  =*  +91°.  Bei  der  weiteren 
Reinigung  resultierten  0,7  g krist.  Maltose- 
| liydrat.  die  nach  exakten  Methoden  die  Ana- 
lysenwerte, auf  Anhydrid  berechnet,  gaben: 
[n]D=  +135,9», 

Red.  =97, 8 %, 

Osazon  F.  180 — 200°. 

Es  ist  demnach  Maltose  in  nahezu  reinem 
Zustande  isoliert  worden,  und  damit  fallen 
Dierssens  Schlußfolgerungen  hinsichtlich  der 
Isomaltose  völlig  zusammen. 

Rohdextrose.  Die  auskristallisierte 
rohe  Dextrose  besaß  zuweilen  ein  auffallend 
hohes  Drehuugsvcrmögen;  die  ersten  Auszüge 
lieferten  Kristalle  von  56 — 65°,  spätere  solche 
von  70 — 80°  spez.  Drehung.  Von  dieser 
Rohdextrose  standen  etwa  250  g zur  Ver- 
fügung. Eine  Reinigung  durch  fraktioniertes 
Lösen  in  95%igem  Alkohol  gelang  nicht,  der 
erste  Auszug  polarisierte  ebenso  stark  wie 
die  letzten;  aber  öfteres  Umkristallisieren  aus 
reinem  Wasser  und  Waschen  mit  Methyl- 
| alkohol,  und  weiteres  Fraktionieren  der 
Sirupe  führte  zum  Ziel.  Das  Fraktionieren 
der  Sirupe  verlief  z.  B.  wie  folgt: 

Tabelle  VII, 

Sirupe  von  («]o  --  + 69°. 


Auszflgu 

Wd 

Bemerkungen 

Nr.  1 

+ 43° 

, krist.:  Dextrose. 

1 . 2 

67“ 

i krist.:  Dextrose. 

1 . 3 u.  4 

— 

krist.:  Dextrose. 

i . 5 u.  6 

+ 77.5“ 

krist.  nicht. 

1 . 7u.  8 

— 

krist.  nicht. 

l . 9 u.  10,  + 112,7* 

krist.  nicht. 
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Nach  Abtrennung  der  Kristalle  1 — 1 
wurden  die  Sirupe  nochmals  durchfraktioniert: 


Tabelle  VIII. 


Auszüge  Ml)  Bemerkungen 

Nr.  1 -f-  53,0° 

krist.  leicht:  Dextrose. 

. 2 u.  3 — 

krist.  leicht:  Dextrose. 

, 1 u.  5 + 74,4° 

krist.  schwer:  Dextrose. 

, 6 u.  7 — 

krist.  nicht. 

, » u.  !l  + 100,7" 

i krist.  langsam. 

. 10u.ll  — 

krist.  reichlich:  Maltose. 

. 12u.l3  — 

krist.  nicht. 

, 14U.15  — 

krist.  nicht. 

Es  wiederholt  sich  immer  dasselbe  Bild: 
Auf  die  Fraktionen  mit  kristallisierter  Dex- 
trose folgt  zunächst  eine  nicht  oder  schwer 
kristallisierende,  dann  folgen  alsbald  solche 
mit  reichlich  kristallisierender  Maltose  (Aus- 
züge 10  und  11),  trotz  der  niedrigen  Drehung 
von  wenig  Uber  + 100°.  Ein  Zusammen- 
kristallisieren beider  Zuckerarten  in  be- 
stimmten Verhältnissen  scheint  hiernach  nicht 
stattzufinden;  die  Kristalle  bestehen  immer 
vorwiegend  aus  Dextrose  oder  aus  Maltose, 
sie  schließen  wegen  ihrer  Feinheit  aber  viel 
Muttersirup  ein,  der  sich  schwer  abtrennen 
läßt. 

Die  Osazone. 

Die  bisher  polarisierenden  Sirupe,  welche 
noch  reich  an  Bisaccharid  sind,  aber  nicht 
mehr  kristallisieren,  wurden  noch  näher  auf 
Ieomaltosc  geprüft  mittels  der  Osazone, 
die  sich  bekanntlich  durch  ihren  niedrigeren 
Schmelzpunkt  vom  Maltosazon  unterscheiden. 

Schon  früher  habe  ich  mich  eingehend 
mit  diesem  Gegenstände  beschäftigt  und  über- 
einstimmend mit  den  englischen  Forschern, 
mit  Prior  u.  a.  festgestellt,  daß  Maltosazon 
im  Gegensätze  zum  Glukosazon  leicht  ver- 
änderlich ist,  daß  sein  Schmelzpunkt  durch 
beigemengte  Dextrine,  sowie  durch  Erhitzen 
auf  100°  oder  durch  Kochen  mit  Wasser 
erheblich  heruntergedrückt  und  weniger  scharf 


wird,  so  daß  der  .Schmelzpunkt  eines  aus  un- 
reinen Lösungen  abgeschiedenen  Osazons  zur 
Unterscheidung  von  Maitose  und  Isomaltose 
keine  Beweiskraft  besitzt.  Ein  gutes  Merk- 
mal für  Verunreinigungen  — die  Elcmentar- 
analyse  ist  hier  weniger  empfindlich  — ist 
das  Verhalten  beiin  Trocknen  über  Schwefel- 
säure. Die  hellgelben  Kriställehen  des  reinen 
Maltosazons  bleiben  dabei  pulverig  und  hell- 
gelb, das  durch  Dextrine  verunreinigte 
schrumpft  über  H.,SO,  stets  zu  dunkelbraunen 
hornigen  Massen  zusammen,  die  erst  heim 
Pulverisieren  wieder  eine  hellere  Farbe  an- 
nehmen. Ferner  wird  eine  stärkere  Ver- 
unreinigung mit  Dextrinen  durch  eine  Zu- 
nahme der  Rechtsdrehung  angezeigt.  Stets 
ist  unreines  Maltosazon  in  Alkohol  und  in 
heißem  Wasser  leichter  löslich  als  reines  und 
läßt  sich  durch  Umkristallisieren  nicht  in 
reines  verwandeln. 

Aua  mehreren  meiner  höher  polarisierenden 
und  nicht  kristallisierenden  Sirupe,  nach 
möglichster  Zerlegung  durch  Fraktionieren, 
wurden  die  Osazone  dargestellt,  stets  durch 
1 * ständiges  Erhitzen  von  2 g Substanz  mit 
4 g HO-Phenylhydrazin,  6 g krist.  Nalriuui- 
ucetat  und  411  g Wasser  auf  siedendem 
Wasserbade.  Ist  Dextrose  in  nicht  zu  kleiner 
| Menge  vorhanden,  so  beginnt  die  Ausscheidung 
: gelber  Kristalle  schon  während  des  Erwär- 
mens, und  das  sehr  schwer  lösliche  Glukosazon 
läßt  sich  durch  Umkristallisieren  leicht  rei- 
nigen und  erkennen.  Maltosazon  kristallisiert 
beim  Erkalten  aus:  aus  dextrinreichen  Lö- 
sungen z.  T.  erst  nach  dem  Verdünnen  mit 
Wasser.  Die  gut  ausgewaschenen  Rohosazone 
wurden  über  H.SO,  getrocknet,  gewogen; 
darauf  einmal  aus  heißem  Wasser  umkristalli- 
siert und  auf  Schmelzpunkt  und  Drehungs- 
vermögen geprüft.  Letzteres  läßt  sich  nur 
annähernd  bestimmen,  da  zur  Beobachtung 
int  Auerlichte  nur  etwa  l'/oige  Lösungen  (in 
absol.  Alkohol)  verwendbar  sind. 


Tabelle 

IX,  Osazone. 

Angewandter 

Sirup 

O s a * o n 

Nr. 

(«Id 

Reduktion 

Ausbeute 

("Uuer 

Schmelzpunkt 

N 6 und  7 

-F  130,5" 

96,5 

44« 

Enthält  viel  Glukosazon 

O 4 und  5 

-1-  141.4“ 

86,7  % 

33  :*« 

4-  54» 

140—175" 

P 3 und  4 i 

+ 147.0" 

79,7  1*0 

31  « 

+ 73“ 

150—175" 

O 10—15 

+ 152,0» 

75,5  % 

23  % 

4-85" 

150 — 175" 

Q 2-4 

4- 154,5» 

69,4  % 

18« 

+ 81" 
+ 100" 

145—160" 

Q 9 — 14 

4-  162,1" 

62,3  % 

8% 

150 — 190" 

Die  Tabelle  zeigt,  wie  mit  zunehmendem  enthalten  solche  Osazone  Dextrine  beigemengt. 

Drehungsvermögen,  d.  h.  zunehmendem  Dex-  die  Bich  aber  durch  Umkristallisieren  nicht 

tringchaltc  des  Sirups,  entsprechend  der  Ab-  beseitigen  lassen;  das  Zusammensintern  beim 

nähme  des  Reduktionsvennögens,  die  Aus-  Trocknen  nimmt  mit  steigendem  Dextrin- 

beute  an  Osazon  sinkt,  und  die  spezifische  gehalte  zu.  Die  Schmelzpunkte  sind  sehr 

Drehung  des  Osazons  steigt.  Vermutlich  unscharf;  gegen  150°,  oft  schon  darunter,  be- 
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ginnt  das  gelbe  Pulver  stark  zu  sintern,  | 
wird  durchscheinend,  gerät  aber  erst  gegen  j 
170 — 1 HO — 190°  unter  starkem  Aufschäu- 
men und  unter  Schwärzung  in  vollen  Fluß. 
Die  Elementaranalysen  weisen  meist  ein  I 
Fehlen  von  einigen  Zehntelprozenten  Stick-  , 
stoff  auf. 

Wenn  so  nach  Tabelle  IX  mit  der  Ab- 
nahme des  Bisaccharids  in  den  Sirupen  das  : 
Drehungsvermögen  des  Osazons  gleichmäßig 
ansteigt,  um  in  dem  Sirup  Q 9 — 14  von 
162°  Drehung  und  8%  Osazonausbeute  das  ' 
Maximum  zu  erreichen,  so  spricht  das  durchaus 
gegen  das  Auftreten  einer  .Isomaltose*  in 
den  höher  polarisierenden  Sirupen,  vielmehr 
dafür,  daß  nur  Maltose  vorliegt,  dessen  Os- 
azon  durch  Dextrine  mehr  und  mehr  ver- 
unreinigt wird. 

Die  Beimengungen.  Es  liegt  auf  der 
Hand,  daß  bei  der  Oxalsäurehydrolyse,  im 
Gegensatz  zu  der  diastatischen,  durch  Re- 
version von  Dextrose  durch  die  Säure  auch 
etwas  von  der  unvergärbaren  Isomaltose 
Fischer  oder  von  Glucosinen  entstehen 
kann.  Um  diese  nachzuweisen,  wurden 
mehrere  Gärversuche  mit  viel  Bierhefe  an- 
gestellt; die  Gärrüekstände,  15,  resp.  22%, 
von  iojn  = + 38  bis  86°,  gaben  leicht  und 
schwer  lösliche  Osazone,  die  durch  fraktio- 
nierte Kristallisation  zerlegt  wurden;  die 
leicht  löslichen  Anteile  besaßen  Drehungs- 
vermögen von  fajn  = 0 bis  10”  und  waren 
vielleicht  Gemenge  von  Maltosazon  mit 
Fischers  Isomaltosazon.  Der  sichere  Nach- 
weis des  letzteren  wird  sehr  erschwert  durch 
die  schwierige  völlige  Vergärbarkeit  der  Dex- 
trose und  Maltose  in  diesen  Sirupen,  sowie 
durch  die  Gegenwart  von  Hefeextrakten  bei 
Anwendung  von  viel  Hefe.  In  denjenigen 
Sirupen,  welche  nach  Lintner  Isomaltose 
enthalten,  von  [ajo  = -4-  1 10°,  ist  die  Isomaltose 
Fischer  höchstens  spurenweise  vorhanden, 
denn  diese  besitzt  ein  Drehungsvermögen  von 
etwa  [a]i>'=  + 70“  und  bildet  ein  liuksdrehen- 
des  ( )snzon  ,!>).  übersehen  werden  meist  die 
Nichtkohlehydrate.  Bei  dem  häufigen 
Abdampfen  der  Lösungen,  wie  es  die  Frak- 
tioniermethode mit  sieh  bringt,  entstehen, 
auch  wenn  man  stets  mit  Vakuum  arbeitet, 
Kuramelisicrungsproduktc  aus  den  Kohle- 
hydraten, die  man  durch  Ermittlung  des 
.Glucosewertes*  nuchweist -’“).  Wenn  man 
einen  solchen  Sirup  mit  verdünnter  Salzsäure, 
nach  der  für  Stärke  üblichen  Sachsseschen 
Vorschrift,  verzuckert  und  die  gefundene 
Dextrose  mit  dem  Faktor  0,95  in  Dextrine 
(+ Maltose)  umrechnet,  so  findet  man  oft 

")  Chem.-Ztg.  1896,  761. 

*1  Ost,  Chcm.-Ztg.  1895,  1 505 ; Grütcrs,  ! 
diese  Z.  1904,  1175. 


einen  Fehlbetrag  von  5 — 8%,  herrührend 
von  den  beigemengten  Nichtkohlehydraten, 
die  durch  Säuren  nicht  verzuckert  werden. 
Diese  Stoffe  scheinen  wesentlich  die  Kristalli- 
sation und  auch  die  Vergärung  der  Maltose 
zu  erschweren. 

Die  wichtigste  Verunreinigung  in  der  Iso- 
maltose Lintner  ist  aber  ein  neues  Dex- 
trin, welches  Griiters*1)  isoliert  hat,  und 
dessen  Existenz  ich  bestätigen  kann.  Bisher 
sind  von  Dextrinen,  welche  der  Maltose  am 
nächsten  stehen,  mit  einiger  Sicherheit  als 
chemische  Individuen  bekannt; 


Mnltodextrin  ti mit  etwa  [n]j>=  -f-  180°, 
Red.  30%  (Maltose  — 100) 
Maltodextrin  ß'11)  1 

(Achroodextrin  III a3)| 

Red.  43%. 


[ab  = + 172“, 


Die  Lücke  zwischen  dem  letzteren  und  der 
Maltose  füllt  das  neue  Maltodextrin  y 
aus  von  etwa  [n]n  — + 160°  und  Red.  60%, 
welches  mit  Bierhefe  ziemlich  stark  gärt  und 
von  der  Maltose  sehr  schwer  zu  trennen  ist. 
Ling  und  Baker  waren  diesem  Malto- 
dextrin y bereits  auf  der  Spur,  hatten  es 
aber  nicht  zuckerfrei  in  Händen,  während 
unser  Stoff  mit  Phenylhydrazin  kein  schwer 
lösliches  Osazon  mehr  bildet,  also  zuckerfrei 
ist.  Mischt  man  der  Maltose  20%  dieses 
Maltodextrins  hinzu,  so  erhält  man  Sirupe, 
welche  mit  der  Isomaltose  Lintner  fast 
völlig  übereinstimmen. 

Die  Isolierung  dieses  neuen  Dextrins  be- 
weist, daß  ich  mit  der  Zergliederung  der 
Produkte  der  Oxalsäurchydrolyse  weiter  ge- 
kommen bin  als  Lintner,  und  daß  Lint- 
ners Vorwurf,  ich  hätte  das  Fraktionieren 
nicht  lange  genug  fortgesetzt,  ganz  unbegründet 
ist.  Wenn  das  neue  Maltodextrin  y auch 
bei  der  diastatischen  Stärkehydrolyse  entsteht, 
wie  wir  jetzt  prüfen,  so  dürfte  es  eine 
interessante  Bereicherung  der  Gärungschemie 
und  ein  willkommener  Ersatz  der  wegfallenden 
Isomaltose  Lintner  werden. 

Mit  dem  Fallen  der  Isomaltose  Lintner 
werden  auch  andere  .Isomaltosen*  zweifel- 
haft, z.  B.  diejenigen,  welche  man  durch  die 
Osazonprobe  im  Speichel,  im  Harn  und  im 
Blute  uaehgewiesen  haben  will34).  Zur  Ent- 
scheidung dieser  Fragen,  besonders  aber  zur 
Entscheidung  der  wichtigen  Streitfrage  Croft 
Hill-Emmerling,  ob  durch  Reversion  der 
Dextrose  mittels  des  Maltaseenzyms  Mal- 


»*l  Diese  Z.  1904,  1177. 
iJl  Ling  und  Baker,  (.'hem.  Soc.  Trans.  71. 
508—522  1 18971. 

,r'  Prior,  Bayrisches  Brauerjournal  (1,  157 
und  158. 

**)  Z.  phvsiol.  Chem.  20.  249;  21,  442  Berl. 
Berichte  1895,  Ref.  831,  472. 
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tose  oder  Isomaltose  entsteht25),  können  die  i 
vorstehenden  Ausführungen  vielleicht  brauch- 
bare Hilfsmittel  liefern. 

Die  Ergebnisse  der  vorstehenden  Arbeit 
sind  folgende.  Bei  der  gemäßigten  Hydro- 
lyse der  Stärke  durch  Oxalsäure  entsteht 
neben  Dextrose  und  Dextrinen  viel  Maltose 
als  Zwischenprodukt;  eine  „Isomaltose  Lint- 
ner“ tritt  dabei  ebensowenig  auf  wie  bei 
der  Hydrolyse  der  Stärke  durch  Diastase. 
Die  Isomaltose  Lintner  existiert  nicht;  was 
Lintner  und  DUll,  Diersscn,  Syniewski 
u.  a.  dafür  halten,  die  Produkte  von  [o]d  = 

-j-  140°  und  Red.  80 — 84 */•  bestehen  aus  Mal- 
tose mitbeigemengteu  leicht  löslichen  Dextrinen 
und  Nichtzuckerstoffen.  Ein  gutes  Unter- 
scheidungsmittel  der  Maltose  von  der  unver-  I 
gärbaren  Isomaltose  Fischer  ist,  abgesehen 
von  der  Gärung,  die  Drehung  der  Osazone; 
Maltosazon  dreht  stark  rechts,  bei  Verunrei- 
nigung durch  Dextrine  stärker  als  in  reinem 
Zustande;  während  Isonmltosason  Fischer, 
aus  gereinigten  Sirupen  hergestellt,  links  dreht. 


Beiträge  zur  Chemie  des  Braun- 
kohlenteers. 

Von  Dr.  H.  Iiii.dek. 

Kingeg  6.  10.  1004. 

Nachdem  ich  in  einer  früheren  Abhandlung1) 
unter  den  basischen  Bestandteilen  des  Braun-  » 
kohlenteere  die  drei  Pikoline  und  von  den  Luti- 
dinen  das  na'-,  aff*-  und  ay-Dimethylpyridin  nuch- 
gewiesen  habe,  habe  ich  nunmehr  noch  versucht,  | 
die  beiden  bekannten  ßß'-  und  ßy-  und  da«  noch  j 
unbekannte  a/?-Dimethylpyridiu  aus  dem  ßasen- 
gemisch,  da«  auf  bekannte  Weise  gewonnen  war, 
zu  isolieren. 

Es  gelang  mir  nicht,  trotzdem  ich  die  ein- 
zelnen Fraktionen  mittels  Quecksilberchlorid 
sukzessive  fällte,  ein  Quecksilberdoppelsalz  zu 
erhalten,  aus  dem  sich  die  a/J-Pyridindicarbonsäur« 
durch  Oxydation  darstellen  ließ;  da«  o/f-Dime- 
thylpyridiu  vermochte  ich  auf  diesem  Wege  nicht 
nachzu  weisen. 

Ebensowenig  gelang  es  mir,  da«  zuerst  von 
Dürkopf  und  GÖttsch1)  synthetisch  darge- 
stellte und  kürzlich  erst  von  Ah  re  ns  und  Gor- 
ko w *)  im  Steinkohlenteeröl  nachgewiesene  ßß*- 
Dimethylpyridin  zu  isolieren.  Trotz  sorgfältiger 
Versuche  habe  ich  da«  von  letzteren  beschriebene 
Quecksilbersalz  vom  F.  172 — 173°  nicht  aus  der 
zwischen  165  — 175°  übergehenden  Fraktion  | 
des  mir  vorliegenden  Basengemenges  erhalten  ! 
können. 

Dagegen  gelang  es  mir,  du«  /Sty-Diniethyl-  1 
pyridin  aus  der  Fraktion,  die  zwischen  160  und 

,#)  Berl.  Berichte  1901,  600,  1380,  2206;  l!*i>2, 
3146;  -I.  Chem.  Soc.  Trans.  1903,  578. 

Diese  Z.  1904,  523. 

*)  Berl.  Berichte  23,  1113. 

Berl.  Berichte  87,  2062. 


165°  siedet,  herauszuholen.  Die  genannte  Frak- 
tion wurde  in  stark  verdünnter  Salzsäure  gelöst 
und  abschnittsweise  mit  konzentrierter  Sublimat- 
lösung in  der  Kälte  gefällt.  Die  zuerst  fallenden 
Anteile  erwiesen  sich  als  da«  Doppelsalz  de» 
ay-Lutidins  mit  dem  F.  130°.  Später  schieden 
«ich  neben  diesen  feinen  Nadeln  kurze  kräftige 
Prismen  au«,  die  nach  mehrfacher  Reinigung 
durch  Umkristallisieren  bei  146—148®  schmolzen. 

Die  Analyse  ergab  einen  Quecksilbergehalt 
von  58,45  % Hg.  Für  ein  Doppelsalz 
C,HtN,  HCl  2 HgClf 
sind  58,35  berechnet. 

Aus  dem  Doppolsalz  wurde  die  Base  frei 
gemacht,  sie  siedet  bei  162—164®. 

Zur  Feststellung  der  Konstitution  wurde  die 
Base  in  der  bekannten  Weise  oxydiert  und 
schließlich  mit  8ilbernitrat  in  schwach  essig- 
saurer Lösung  gefällt.  Das  Silbersalz  ist  ein 
gelatinöser,  weißer  Niederschlag,  der  durch  De- 
kantieren gereinigt  und  mit  H,8  zersetzt  wurde. 
Beim  Eindampfen  der  I./>sung  erhielt  ich  die 
Säure  als  ein  weiße»,  feinkristallinisches  Pulver 
vom  F.  263 — 264°.  Die  Säure  rötet  in  wässeriger 
Lösung  Eisenoxydulsulfatlösung  nicht,  enthält 
also  keine  Carboxvlgruppe  iu  der  «-Stellung. 
Ihre  sämtlichen  Eigenschaften  stimmen  mit  denen 
der  Cinchomeronsäure  überein,  sie  ist  #•- Pyridin - 
dicarbnnsäure. 

Daraus  folgt,  daß  die  zugehörige  Base  das 
ßy-1  >imethy I pyridin  war. 

Aus  der  zwischen  220  und  230°  übergehen- 
den Fraktion  des  Basengemenges  gelang  cs  mir 
noch,  durch  fraktionierte  Fällung  mit  Queck- 
silberchlorid ein  recht  gut  charakterisiertes 
Doppelsalz  zu  gewinnen,  da»  in  kurzen,  spitzen 
Nadeln  kristallisierte  und  den  F.  159®  zeigte. 

Es  enthält  56,18  9s  Hg,  während  für  ein 
Doppelsalz  von  der  Formel 

CtHuN,HCI-f2HgClt 
56,06  % Hg  berechnet  sind. 

Leider  reichte  die  aus  dem  Doppelsalz  rege- 
nerierte Basenmenge  nicht  au»,  um  eine  Bestim- 
mung des  Siedepunktes  vorzunehmen,  dagegen 
gelang  es  mir,  durch  Oxydation  in  der  bekannten 
Weise  eine  Säure  zu  erhalten,  deren  Eigenschaften 
ganz  mit  denen  übercinstimnicn,  die  Ahrens4i 
für  die  von  ihm  auf  ähnliche  Weise  erhaltene 
aßyß'~  Pyridintetracarhonsäure  beschreibt.  F.» 
dürfte  also  kein  Zweifel  herrschen,  daß  die  iso- 
lierte Base  das  o/fy/f'-Tetramethylpyridin  ist,  das 
einzige  bisher  mit  Sicherheit  charakterisierte  Par- 
vojin  des  Steinkohlenteeröls. 

Ich  kann  nämlich  die  Beobachtung  de»  ge- 
nannten Forschere  nur  bestätigen,  wenn  er  in 
der  Teeröl fraktion  von  180 — 195®  kein  Parvoliu 
mittels  der  Quecksilber-,  Gold-  oder  Platin- 
doppelsalze  uachweisen  konnte.  Auch  ich  ver- 
mochte nicht,  aus  den  Fraktionen  meines  Baaen- 
geinenges,  die  zwischen  175  und  200*  sieden, 
eiu  anderes  Pyridinderivat  zu  isolieren,  als  das 
früher  von  mir  bereit»  beschriebene  «y«'-Tri- 
methylpyridin.  In  den  Fraktionen  über  2<K»® 
macht  sich  bereits  da«  von  anderer  Seite  nach- 
gewiesene Chinolin  sehr  bemerklich. 

4I  Berl.  Berichte  28,  798. 
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Ich  möchte  nicht  verfehlen,  uueh  an  dieser 
Stelle  Herrn  Dr.  Rosenthal  für  seine  Unter- 
stützung meinen  Dank  auszu  sprechen. 

Laboratorium  der  Säehs.-Thür.  A.-G.  für 
Braunkohlenverwertung,  Fabrik  Teuchern. 

Neue  Strahlen  in  Harzen? 

Von  Dr.  StCickekt,  Chemnitz. 

(Eingeg.  d.  81.  8.  1904.1 

In  Heft  31  dieser  Zeitschrift,  S.  1095  haben 
die  Herren  A.  Kufferath  und  W.  Merckens 
unter  obiger  Überschrift  eine  Reihe  Unter- 
suchungen veröffentlicht,  auf  Grund  deren  sie 
im  Gegensatz  zu  den  Untersuchungen  E.  van 
A übel s eine  photographische  Einwirkung  von 
gewissen  Harzen  auf  die  lichtempfindliche  Platte 
bestreiten.  Nach  meiner  Ansicht  berechtigen  nun 
die  dort  angeführten  negativen  VersuchsergebniftHe 
keineswegs  zu  diesem  »Schlüsse,  linden  vielmehr 
eine  einfache  Erklärung  in  der  Art,  wie  die 
Strahlung  dieser  Körper  zustande  kommt.  »Schon 
J.  W.  Rüssel  (Proc.  Roy.  »Soc.  64,  409,  1899)  hat 
bewiesen,  daß  alle  die  organischen  Körper,  (e.  B. 
Kopalhurz,  das  auch  von  van  Aubel  untersucht 
wurde-,  mit  denen  er  eine  Einwirkung  auf  die 
photographische  Platte  erzielte,  die  Fähigkeit 
besitzen,  an  ihrer  Oberfläche  in  Gegenwart  von 
Wasserdampf  Wasserstoffsuperoxyd  zu  bilden, 
und  er  hat  in  diesem  Körper  die  Ursache  der 
Einwirkung  auf  die  Platte  erkannt.  Durch  die 
von  Graetz  (I)rudes  Ann.  9,  IKK»  ff.)  ange- 
gebenen und  den  von  mir  (Naturw.  Rundschau 
19,  358  11904)1  beschriebenen  Versuch  scheint 
mir  aber  das  Vorhandensein  einer  »Strahlung, 
genauer  einer  Ionenwirkung  beim  Wasserstoff- 
superoxyd einwandsfrei  bewiesen.  Hat  man 
es  aber  bei  den  Harzen  mit  einer  mittel- 
baren, von  dem  von  ihnen  gebildeten  Was- 
serstoffsuperoxyd ausgehenden  Strahlung  zu  tun, 
so  wird  man  eine  Abbildung  eines  Kupfer- 
streifens mit  verschwommenen  Umrissen,  wie  sie 
die  Herren  Kufferath  und  Merckens  erhalten 
haben,  schon  deswegen  unbedingt  erwarten 
müssen,  weil  an  der  niemals  vollkommen 
glatten  Oberfläche  des  Harzes  die  Bildung  des 
Wasserstoffsuperoxyds  sicher  ungleichmäßig  ver- 
teilt stattfinden } und  so  eine  ganz  ungleich- 
mäßige Strahlung  zustande  kommen  muß.  Daß 
diese  Erklärung  richtig  ist,  beweist  mein  an  ge- 
nanntem Orte  angegebener  Versuch  in  der  Tat 
vollständig.  Bei  demselben  ist  nämlich  durch 
Anwendung  einer  wässerigen  Lösung  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd für  eiue  vollkommen  gleichmäßige 
Verteilung  desselben  längs  einer  ebenen  Oberfläche 
gesorgt,  und  dementsprechend  ergibt  dieser  Versuch 
ganz  entgegengesetzt  zu  den  Abbildungen  der 
Herren  Kufferath  und  Merckens  gerade  Bilder, 
die  den  von  diesen  Herren  mit  I Leuchtfarben  er- 
zeugten durchaus  entsprechen.  Es  ist  mir  denn 
auch  durch  geeignete  Versuchsanordnung  ge- 
lungen, mit  Wasserstoffsuperoxyd  Aufnahmen 
beliebiger  Metallgegenstände  (z.  B.  Schlüsselt  her- 
zustellen, die  von  Röntgen-  oder  Radiumauf- 
nahmen nicht  zu  unterscheiden  sind.  Damit  ist 


nach  meiner  Meinung  die  obige  Erklärung  der 
negativen  Ergebnisse  der  Herren  Kufferath 
und  Merckens  als  richtig  und  der  erste  Ein- 
wand gegen  die  Ergebnisse  der  van  Aubel- 
sehen,  Russelschen  und  Graetzscheu  Unter- 
suchungen durch  meine  Versuche  als  hinfällig 
erwiesen.  Ich  will  übrigens  noch  darauf  hin- 
weisen,  daß  die  wesentliche  Rolle,  die  das 
Wasserstoffsuperoxyd  bei  allen  diesen  Strahlungs- 
erscheinungen  spielt,  auch  in  dem  Umstande  zu 
erkennen  ist,  daß  Harze,  die  keine  Einwirkung 
auf  die  photographische  Platte  ergehen,  gerade 
so  wie  nach  den  Untersuchungen  von  Dony- 
Hlnault  (Travaux  de  Laboratoire  de  PInstitut 
Solvay.  Phyaiol.  «,  134,  1903)  die  Gelatine- 
schicht der  photographischen  Platte,  durch  Be- 
strahlung mit  Wassers toffsuperoxydstrahlen  zu 
einer  solchen  Einwirkung  selbst  aus  beträcht- 
lichen Entfernungen  gebracht,  photographisch 
aktiv  gemacht  werden  können.  Über  die  Einzel- 
heiten verweise  ich  auf  meine  schon  genannte 
Veröffentlichung. 

Daß  die  in  Glasröhren  eingeschmolzenen 
Harze  kein  Ergebnis  liefern  konnten,  erklärt 
sich  aus  der  von  Graetz  bewiesenen  Tatsache, 
die  auch  bei  meinen  Versuchen  sich  in  allen 
Fällen  als  unbedingt  richtig  erwiesen  hat,  daß 
die  Wasserstoffsuperoxydstrahlen,  auf  die  die 
Harzstrahlen  durch  Itussel  und  Graetz  zurück- 
geführt sind,  auch  die  dünnsten  Gläser  nicht 
zu  durchdringen  vermögen.  Darin  aber  einen 
Beweis  gegen  eine  »Strahlung  zu  erblicken,  ist 
nicht  mehr  angängig,  wenn  es  gelingt,  naclizu- 
weisen , daß  die  Wirkung  durch  andere  nicht 
poröse  Körper  hindurch  stattlindet. 

Daß  allerdings  die  Wirkung  durch  poröses, 
schwarzes  Papier  hindurch  nicht  beweiskräftig  ist, 
ist  sicher  richtig.  Aber  Graetz  bat  in  der  schon 
erwähnten  Abhandlung  auch  nachgewiesen,  daß 
die  Einwirkung  durch  eiue  große  Reihe  anderer 
Körper  hindurch  vorhanden  ist,  so  vor  allem 
durch  Aluminiuirifolie,  wie  sie  zum  gasdichten 
Verschluß  von  Fenstern  in  Vakuumröhren  Ver- 
wendung findet,  durch  die  hindurch  eine  che- 
mische Wirkung  sicher  ausgeschlossen  ist.  Die 
Unwirksamkeit  der  Harze  in  den  Glasröhren 
spricht  also  auch  nicht  gegen  eine  Strahlungs- 
ersehei uiing,  sondern  erklärt  sich  daraus,  daß 
Glas  gerade  ein  Körper  ist,  der  für  diese  Art 
von  »Strahlen  in  »Schichten  von  der  verwendeten 
Dicke  undurchlässig  ist. 

Über  chemische  und  physikalische 
Eigenschaften  einiger  Bleifarben  und 
der  zu  ihrer  Darstellung  verwendeten 
Rohstoffe  und  Hilfsrohstoffe 

nebst  ihrer  Analyse  und  Betriebskontrolle. 
Von  Max  Lif.bio  jun. 

(Eiligeg.  10.9.  1901.) 

1.  Rohstoffe. 

Das  zur  Fabrikation  des  Blei  weißes  ver- 
wendete Blei  muß  möglichst  rein  und  weich  sein, 
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da  e§  dann  nach  R.  Hanen  clever1)  tun  leich- 
terten von  .Säuren  angegriffen  wird.  Ein  Gehalt 
an  Wismut  allerdings  begünstigt  die  Oxydation 
der  Bleies,  während  Eisen  und  Kupfer  ihr  hinder- 
lich sind.  Zur  koloriinetrischen  Schätzung  des 
Gehalts  an  den  beiden  letzteren  Metallen  löst 
Neujean1)  je  nach  dein  Grade  der  Reinheit 
10 — 40  g Blei  in  verd.  Salpetersäure,  fällt  das  . 
Blei  mit  Schwefelsäure  aus,  filtriert,  dampft  auf 
ein  kleines  Volumen  ein,  versetzt  die  eine  Hälfte 
mit  Rhodankalium,  die  andere  mit  überschüssigem 
Ammoniak  und  schätzt  den  Gehalt  an  der  Hand 
von  in  verschlossenen  Gläschen  aufbewahrten 
Nonnalfärbungen  von  bekanntem  Gehalte  ab. 
Ein  zur  Bleiweißfabrikation  geeignetes  Blei  soll 
an  der  Luft  anlaufen;  die  lntensivität  der 
Färbung  der  Oxydschicht  bietet  ein  oberfläch- 
liches Merkmal  für  die  Brauchbarkeit  und  Güte 
des  Materials. 

Zur  Darstellung  der  Kohlensäure  kommt 
Koks  oder  Kalkstein  zur  Verwendung.  Der 
Koks  muß  vor  der  Beschickung  des  Kohlensnure- 
entwicklungsofens  nochmals  entgast  und  ent- 
schwefclt  werden,  da  die  Kokereien  und  Gas- 
fabriken ihn  nie  absolut  schwefelfrei  liefern,  und 
ein  Gehalt  an  Schwefel  beim  Brennen  die  Bil- 
dung von  Schwefelsäure  und  infolgedessen  eines  ! 
die  Einwirkung  der  Essigsäure  verhindernden 
Überzugs  von  Bleisulfat  zur  Folge  haben  würde. 
Zur  Kontrolle  des  Betriebes  verbrennt  man  eine 
gute  Durchschnittsprobe  unter  Benutzung  einer 
mit  Natronlauge  gefüllten  Vorlage;  die  Schwefel- 
säure bestimmt  man  nach  bekannter  Methode 
volumetrisch  oder  als  Baryumsulfat;  indes  ist 
in  den  meisten  Fällen  das  Vt*rschwinden  der 
blauen  Schwcfelfläinmehen  beim  Verbrennen 
schon  ein  genügendes  Merkmal  zur  Verwendbar-  ; 
keit  des  Koks.  Außerdem  kommt  für  die  Güte 
des  Koks  der  Aschengehalt  iu  Betracht,  der 
nach  bekannten  Methoden  festgestellt  wird. 

Der  Kalkstein  ist  ohne  Voruntersuchung  ver-  i 
wendbar;  seine  Güte  bängt  naturgemäß  von  der 
Menge  Kohlensäure  ab,  die  er  zu  entwickeln  vermag. 

Als  Säure  kommt  beim  deutschen  (Kammer-)  I 
Bleiweißverfahren  zweckmäßig  eine  10%ige  und 
beim  französischen  i Trommel-)  Verfahren  eine 
80  % ige  Essigsäure  zur  Anwendung.  Man  be- 
stimmt den  Gehalt  an  C’H3COOH  durch  Titration 
mit  Vio-m,  bzw.  normaler  Kalilauge  unter  An- 
wendung von  Plienolphtuleln  oder  Rosolsäure 
als  Indikator. 

Der  Salpeter  zur  Bleiglätte-  und  Nitritfabri- 
kation kommt  als  „raffinierter  Salpeter*  mit 
96 — 97  "u  Na  NO,  in  den  Handel.  Die  technische 
Analyse  begnügt  sich  in  der  Kogel  mit  der  Be- 
stimmung de«  Feuchtigkeitsgehalts  (Trocknen 
bei  1 ‘10 • im  Luftbad  oder  vorsichtiges  Erhitzen  I 
über  offener  Flamme  bis  zum  Schmelzen  und  i 
des  Kochsalzes.  Der  Gehalt  an  letzterem  soll  ! 
0,5  % nicht  übersteigen.  Zur  Bestimmung  der  1 
Chlorate  und  Perchlorate  verweise  ich  auf  die  ! 
Arbeiten  von  M.  Blatt ner  und  J.  Brasseur8). 

1 1 Wagners  Jahresbericht  1872,  239. 

*i  Glicm.  (Vntralbl.  1872,  *.39. 

' t’licm.-Ztg.  22,  589;  24,  767,  793;  Diese  Z. 
19U0,  1185. 


Nach  der  Bestimmung  der  Verun rein igun gen 
empfiehlt  sich  noch  eine  £tickftt<>ffhestimmui)g 
in  Lunge?  .tsalpetemitrometer* 4). 

2.  Blei  weiß  nach  dem  deutschen  (Kammer-  » 
Verfahren. 

Für  die  Kontrolle  des  Kammergange»  bieten 
sich  verschiedene  Merkmale.  Die  Temperatur 
soll  auf  59 — 60®  gehalten  werden.  In  der  Kammer 
soll  immer  ein  geringer  Überschuß  an  Essigsäure 
vorhanden  sein,  deshalb  muß  die  aus  den  Kam- 
mern abfiießende  Bleizuckerlösung  immer  schwach 
sauer  reagieren  (Essigsäure  in  stark  verdünntem 
Zustande  greift  das  Bleiweiß  nicht  um.  En 
Mangel  oder  Überschuß  an  Essigsäure  macht 
sich  am  sichersten  durch  die  tägliche  Kontrolle 
der  Essigsäure  in  den  Verdampftöpfen  bemerkbar. 
Der  Prozentgehalt  soll  0,6 — 0,9?*,  betragen.  Zur 
Titration  nehme  man  von  den  vorher  abfiltrierten 
Proben  10  ccm,  verdünne  mit  150 — 200  ccm  dest. 
Wasser,  versetze  mit  einigen  Tropfen  Rosolsäure- 
lösnng  als  Indikator  und  titriere  mit  \y,*-n.  Kali- 
lauge, bis  die  rote  Farbe  in  gelb  umschlägt. 
Die  erforderliche  Anzahl  Kubikzentimeter  Kali- 
lauge multipliziere  man  zur  Ermittlung  des 
Prozentgehalts  an  CH„COOH  mit  0,006.  8ind 
z.  B.  gebraucht  zur  Neutralisation  der  10  ccm 
12  ccm  1 10-n.  Kalilauge,  so  ist  der  Prozentgehalt 
an  CHjCOOH  • 12  • 0,<  »06  = 0,72  % . Ist  die  Kon- 
zentration größer,  so  ist  entweder  zu  viel  Essig- 
säure <»der  zu  wenig  Wasser  in  der  Kammer. 
Ersteres  macht  sich  leicht  an  der  zu  starken 
sauren  Reaktion  der  aus  den  Kammern  abfüeßen- 
deu  Bleizuckerlösung  und  dem  zu  großen  Blei- 
gehalt bemerkbar  (die  überschüssige  Essigsäure 
greift  das  Bleiweiß  an).  Das  Niveau  in  den 
Essigsäureverdampftöpfen  soll  immer  möglichst 
dasselbe  bleiben.  Ein  Mangel  an  Wasser  und 
Kohlensäure  macht  sich  auch  dadurch  bemerkbar, 
daß  sich  in  den  Kammern  Stalaktiten  von  essig- 
saurem  oder  gar  basisch  essigsaurem  Blei  ab- 
setzen.  Ks  ist  indes  große  Sorge  dafür  zu  tragen, 
daß  nicht  zu  viel  Kohlensäure  in  die  Kammern 
gelangt,  da  sich  sonst  das  Bleioxydhydrat,  dessen 
Anwesenheit  die  Deckkraft  des  Bleiweißes  bedingt, 
in  Bleicarbonat  um.setzt.  Die  bessere  Deckkraft 
eines  Hn  Oxydhydrat  reicheren  Blei  weißes  hat  seinen 
Grund  darin,  daß  das  Bleicarbonat  kristallinische 
Struktur  besitzt,  während  das  Oxydhydrat 
amorph  ist. 

Hat  die  Kammer  bei  der  ersten  Revision, 
die  etwa  nach  14  Tagen  vorgenommen  wirk 
nicht  angesetzt,  d.  h.,  sind  die  Bleitafeln  nicht 
in  befriedigender  Weise  durchgef ressen,  so  liegt 
der  Grund  entweder  in  der  Anwendung  von  zu 
hartem  Blei  oder  von  schwefelhaltigem  Koks 
oder  auch  schließlich  in  nicht  genügender  Luft- 
zufuhr. Im  ersten  Falle  ist  eiu  Ausräumen  und 
eine  neue  Beschickung  der  Kammer  mit  weichem 
Blei  unvermeidlich,  wenn  die  Kammer  nicht  un- 
verhältnismäßig lange  im  Betriebe  bleiben  soll: 
im  zweiten  Falle  (ob  derselbe  vorliegt,  wird 
eine  Prüfung  der  das  Blei  bedeckenden  weißen 
Schicht  auf  Bleisulfat  ergeben)  empfiehlt  sich 
gründliches  Auswaschen  der  Kammer  mit  Wasser; 

4i  Oh  ein.  Industr.  1881,  341. 
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im  dritten  ist  es  das  rationellste,  durch  Umbau 
der  Kanfile  für  genügende  Luftzufuhr  im  Ver- 
hältnis zum  Essig  zu  sorgen. 

Es  kommt  vor,  daß  das  Kammerblei  weiß 
nach  der  gewohnten  Zeit  einen  gelblichen  oder 
rötlichen  Stich  hat.  Dies  deutet  auf  die  Bildung 
von  Bleiauboxyden  infolge  zu  kurzer  Dauer  der 
Einwirkung  der  Essigsäure  auf  zu  hartes  Blei 
hin.  Dem  Übelstand  ist  durch  nochmalige  In- 
betriebsetzung der  Kammer  abzuhelfen. 

Beim  Schlämmprozeß  ist  das  im  ßleiweiß 
haftende  Bleiacetat  mit  »Soda  auszufällen.  Zur 
einfachen  Kontrolle  direkt  im  Betriebe,  die  man 
auch  dein  Meister  überlassen  kann,  empfiehlt 
sich  Prüfung  des  Schlämmwassers  mit  Jodkalium- 
lösung auf  Bleizucker  (Fällung  von  gelbem  Jod- 
blei), bei  Abwesenheit  desselben  Prüfung  mit 
einem  Tropfen  Phenolphtaleln  auf  Alkalität 
«Sodaüberschufl)  und  in  diesem  Falle  Neutrali- 
sieren mit  einer  schwachen  (l/t0-n.)  «Salzsäure  bis 
zur  Entfärbung  zum  annähernden  Feststellen 
des  Sodaüberschusses.  Ein  Gehalt  des  Bleiweißes 
an  Bleizucker  beeinträchtigt  die  Deckkraft  und 
bewirkt  ein  zähes  Zusammenhaften  der  Farbe 
in  den  Filtrierbottichen,  während  sich  eine  gute 
Ware  mit  dein  Spaten  glatt  ausstechen  läßt. 

Das  Bleiweiß  darf  nicht  zu  stark  getrocknet 
werden,  da  es  sonst  leicht  einen  Stich  ins  Gelb- 
liche oder  Bräunliche  annimmt.  Die  Temperatur 
in  den  Trockenkammern  ist  auf  70 — 80°  zu 
halten. 

3.  Bleiglättc-  und  Nitritdarstellung. 

Die  Temperatur  in  den  Schmelzkesseln  ist 
die  des  schmelzenden  Bleies  (ca.  330°).  Das  Blei 
wird  in  dünne  Tafeln  gegossen  und  nach  und 
nach  in  geringem  Überschuß  in  den  geschmol- 
zenen Salpeter  eingetragen.  Die  Schmelzen 
müssen  nach  Beendigung  der  Beschickung  noch 
ca.  20  Minuten  kochen,  um  den  Prozeß  zu  Ende 
zu  führen.  Er  ist  beendigt,  wenn  die  ursprüng- 
lich gelb  gefärbte  «Schmelze  braun  geworden  ist. 

Zur  Kontrolle  des  Betriebe«  ist  der  Tages- 
durchschnitt der  unausgelaugten  «Schmelzen,  so- 
wie des  rohen  Nitrits,  besser  noch  jede  einzelne 
«Schmelze,  zu  untersuchen,  erstere  auf  inetallisches 
Blei,  letztere  auf  ihren  Gehalt  an  Reinnitrit. 

Zur  schnellen  Untersuchung  auf  metallisches  ! 
Blei  wägt  man  10  g der  Schmelze  in  einem  j 
kleinen  trockenen  Bcclierglose  ab,  löst  die  Glätte  I 
in  ca.  30%iger  Essigsäure . dekantiert,  wäscht 
mit  Wasser  aus,  trocknet  bei  100—1.30®  und 
wägt  «las  Blei  in  dem  Becherglase  zurück.  Das 
Gewicht  des  gefundenen  Bleies  mit  10  multipli- 
ziert, ergibt  den  Prozentgehalt  der  Schmelze 
au  metallischem  Blei.  Derselbe  soll  höchstens 
10%  und  mindestens  3 — 5%  betragen. 

Zur  Untersuchung  der  rohen  Nitritschmelze 
bereite  man  sich  eine  Lösung  von  3,1.56  g Kalium- 
permanganat i.  1.  Man  stelle  die  Lösung  ein 
mit  einer  Auflösung  von  0,28  g Klavierdraht  ! 
unter  Anwendung  eines  Buusenventils.  Ist  die 
Pemiaiiganatlösung  richtig,  so  werden  zur  Oxy- 
dation der  0,28  g Eisen  genau  50  cciu  gebraucht. 
Von  der  Nitritschmelze  löse  man  3,45  g i.  1. 

Zur  Titration  nehme  man  50  ccm  dieser 
Nitritlösung,  verdünne  sie  in  einem  starkwamligen 
Ch.  1901 


Becherglase  mit  etwa  l/*  1 warmen  dest.  Wassers 
{60°)  (die  Lösung  darf  nicht  mehr  wie  0,345  g 
i.  1.  enthalten,  da  sonst  beim  Ansäuern  mit 
Schwefelsäure  das  Entweichen  von  salpetriger 
Säure  nicht  ausgeschlossen  ist),  setze  etwas  verd. 
Schwefelsäure  hinzu  und  lasse  aus  einer  Bürette 
von  der  Permanganatlösung  unter  stetem  Um- 
rühren bis  zur  bleibenden  Rotfärbung  zufiießen. 
Die  verbrauchte  Anzahl  Kubikzentimeter  KMn04- 
Lösung  mit  2 multipliziert,  ergibt  den  Gehalt 
der  Schmelze  an  Reinnitrit.  Die  Schmelzen 
haben  bei  guter  Arbeit  und  gutem  Salpeter 
einen  Gehalt  von  94 — 96%  NaNOt. 

Bei  der  Ausfälluiig  des  Bleies  aus  der  Nitrit- 
j lauge  ist  dafür  »Sorge  zu  tragen,  daß  nicht  zu 
I viel  Kohlensäure  eingeleitet  wird,  da  sonst  infolge 
der  leichteren  Löslichkeit  des  Bleicarbonats  in 
kohlensäurehaltigem  Wasser  ein  Teil  des  bereits 
ausgefällten  Bleie«  wieder  in  ]>ösung  gehen 
würde. 

Zur  Prüfung,  ob  alles  Blei  ausgefällt  ist, 
versetzt  man  eine  Probe  der  Lauge  vorsichtig 
mit  verd.  Schwefelsäure.  Zunächst  wird  das 
Nitrit  zerstört,  dann  wird  hei  Anwesenheit  von 
Blei  ein  weißer  Niederschlag  von  Bleisulfat  ent- 
stehen. In  diesem  Falle  ist  mit  dem  Einleiten 
der  Kohlensäure  fortzufahren. 

Zur  Untersuchung  des  versandtfertigen  Ni- 
trits löse  man  4,58  g KMn04  i.  1.  Man  stelle 
die  Lösung  ein  mit  einer  Auflösung  von  0,3246  g 
Klavierdraht  in  200  ccm  dest.  Wasser  und  2 ccm 
konz.  Schwefelsäure.  Ist  die  Chamäleonlösung 
richtig,  so  werden  zur  Oxydation  der  0,3246  g Eisen 
| genau  40  ccin  KMn04-Lösung  gebraucht. 

Von  der  zu  untersuchenden  Nitritprobe  löse 
man  4 g im  Liter.  Zur  Titration  verdünne  man  20 
ccm  der  Permanganatlösung  (hat  man  zur  Oxyda- 
tion der  0,«3246  g Eisen  mehr  oder  weniger  gebraucht 
als  40  ccm,  so  ist  die  Anzahl  der  mehr  oder 
weniger  verbrauchten  ccm  zu  halbieren  und  als 
Korrektur  zu  den  angewendeten  20  ccm  hinzu-, 
bzw.  davon  abzuzählen)  mit  ca.  */4  1 warmem, 
destilliertem  Wasser  von  ca.  60°,  setze  4 — 5 ccm 
konz.  Schwefelsäure  hinzu  und  lasse  unter  stän- 
digem Umrühren  aus  einer  Bürette  die  Nitrit- 
lösung bis  zur  Entfärbung  zufließen. 


Verbrauch 

Gehalt 

Verbrauch 

Gehall 

vonKMnü. 

des  Nitiita 

von  KMnÜ, 

den  Nitrits 

25,0  ccm 

100,0«  NaXO, 

26,1 

ccm 

95,8  “t,  NaNO 

26,1  . 

99,6 . . 

26,2 

95,4 . . 

25,2  , 

99,2 . , 

26,3 

95,0 . . 

25,3  . 

98,8 . . 

26,4 

94,7 . , 

25,4  . 

98,4 . . 

26,5 

94,4  „ . 

25,5  . 

98,0 . . 

26,6 

94,0 , . 

25,6  . 

97,6  . 

26,7 

93,6  . . 

25,7  . 

97,2 . , 

26,8 

93,3 . . 

25,8  . 

96,8 , . 

26,9 

92,9 , . 

26,9  . 

96,5  . 

27,0 

92,6 . „ 

26,0  . 

96,1  „ , 

Dat 

Nitrit  des  1 lande«  ist  96- 

-98  «1(1.  Zu 

Kontrolle  des  Betriebe«  empfiehlt  «ich  die  täg- 
liche Feuchtigkeitsbestiinmung  des  getrockneten 
Nitrit«  (durch  Trocknen  im  Luftbad  bei  160°), 
sowie  eine  »Salpeterbestiiuniung  (Zerstören  de« 
Nitrits  mit  einer  konz.  kochenden  Lösung  von 
Chlorammonium,  bis  dos  Entweichen  von  Stick- 
stoff aufliört,  und  darauffolgender  Stickstoffhe- 
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Stimmung  im  Nitrometer).  Der  Gehalt  an  Sal- 
petersoll höchstens  \ % betragen.  Die  Bestimmung 
wird  übrigens  zweckmäßig  schon  in  der  Roh- 
»chiuelzc  vorgenommen.  Ich  verweise  hierbei  auf 
einen  Artikel  von  S.  Gail  hat  in  den  Chem. 
News  82,  87;  Bef.  dieser  Zeitschrift  1900,  1185: 
-Die  gasometrische  Bestimmung  von  Nitriten 
in  Gegenwart  von  Nitraten  und  anderen  löslichen 
Salzen*. 

4.  Akknmulatorengllitte. 

Die  Akkuinulatorenglättc  muß  frei  sein  von 
metallischem  Blei  und  darf  höchstens  0,006  % 
Chlor  enthalten.  Die  Nitritschmelzen  werden 
deswegen  mit  destilliertem  (Kon  den*-}  Wasser 
ausgelaugt.  Die  Prüfung  auf  metallisches  Blei 
ist  bereits  angegeben.  Zur  Untersuchung  auf 
Chlor  wägt  man  100  g ab,  löst  in  verd.  Salpeter- 
säure von  1,24  spez.  Gew.,  filtriert  von  etwa  un- 
gelöst gebliebenem  Bleisulfat  und  sonstigen 
Verunreinigungen  ab,  versetzt  mit  '/io*n>  Si Iber- 
nitrat] ösung  im  Überschuß,  läßt  über  Nacht  an 
einem  mäßig  erwärmten  Ort  zum  Absitzen  stehen, 
dekantiert  und  filtriert  durch  ein  bei  100°  ge- 
trocknetes und  gewogenes  Filter  ab,  wäscht  mit 
heißem  destillierten  Wasser  aus,  bis  das  Filtrat 
nicht  mehr  auf  Blei  reagiert,  trocknet  bei  100°  und 
wägt  da«  Filter  mit  dem  Chlorsilber  zurück. 
Das  Gewicht  des  Chlorsilbers,  multipliziert  mit 
0,247,  ergibt  den  Prozen tgehalt  der  Glätte  am 
Chlor. 

5.  Bleiweiß  nach  dem  französischen 
(Trommel-)  Verfahren. 

Die  zur  Darstellung  des  basischen  Bleiacetats 
verwendete  Blciglätte  muß  vorher  calciniert 
werdeu,  um  das  metallische  Blei  möglichst  voll- 
kommen zu  oxydieren  und  das  Bleisuperoxyd, 
von  dein  die  rohe  Nitritglätte  bis  zu  8^  ent- 
halten kann,  zu  zerstören.  Zur  Prüfung  auf  die 
erreichte  Neutralität  (genügenden  Kohlensäure- 
zusatz! benutzt  Pfund4)  eine  1 % ige  Quecksilber- 
rliloridlösung.  Dieselbe  beivirkt  in  einer  Lösung 
von  basischem  Bleiacetat  einen  weißen  Nieder- 
schlag, der  je  nach  dem  basischen  Charakter 
der  Flüssigkeit  stärker  oder  schwächer  auf- 
tritt.  Beim  Schlämmprozeß  ist  auf  Bleizucker, 
wie  auf  metallisches  Blei  nach  den  bereits  an- 
gegebenen Methoden  zu  prüfen.  Auch  empfiehlt 
sich  eine  Prüfung  auf  Bleisulfat  (qualitativ  i, 
welches  sowohl  durch  die  Kohlensäure,  als  auch 
durch  einen  Gehalt  der  Nitritglätte  an  Bleisulfat 
(durch  Sulfate  im  Salpeter)  in  das  Bleiweiß 
hineinkommen  kann.  Man  löst  eine  Probe  des 
Blei  weißes  in  verd.  Salpetersäure,  bi»  die  Kohlen- 
säureent  wieklung  auf  hört;  ein  Gehalt  au  Blei- 
sulfat macht  sich  durch  eine  mehr  oder  minder 
stark  auftretende  Trübung  oder  einen  Nieder- 
schlag bemerkbar.  Man  gewinnt  daher  bei  An- 
wendung gleicher  Mengen  Bleiweiß  und  Salpeter- 
säure ein  wenigstens  annähernd  genaues  Bild 
über  die  Menge  de»  vorhandenen  Bleisulfats. 

Häufige  Verunreinigungen  des  im  Handel 
vorkomntendcu  Bleiweiße»  sind  Schwerspat,  Gips. 
Kreide.  Man  löst  in  verd.  Salpetersäure  und 
prüft  Rückstand  wie  Filtrat  nach  bekannten 
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Methoden.  Er  kommen  Bleiweißsorten  in  den 
Handel  mit  bis  zu  80%'  Verunreinigungen.  Da» 
sogenannte  Kremserweiß  ist  ein  mit  Gummi  ver- 
setztes Bleiweiß.  Zur  Wertbestimmung  des  un- 
verfälschten Bleiweißes  genügt  und  ist  am 
schnellsten  ausführbar  eine  Kohlensaurebestim- 
mung  in  einein  der  bekannten  Kohlenaäurebe- 
stimniungsapparate.  DerGehaltsehwankt  zwischen 
11  und  14  %■ 

6.  Mennige. 

Die  Temperatur  in  den  Mennigöfen  soll 
300 — 350°  nicht  übersteigen,  da  inan  bei  höherer 
Temperatur  Gefahr  läuft,  daß  die  Mennige  zurück- 
geht,  d.  h.  den  aufgenommenen  Sauerstoff  wieder 
abgibt  und  Glätte  zurückbildet. 

Bei  der  als  Anstrichfarbe  in  den  Handel 
gehenden  Mennige  kommt  es  nur  auf  den 
Farbenton  an  und  eventuell  auf  die  Feinkömig- 
; keit  um!  Schwebefähigkeit.  Man  suspendiert 
gleiche  Mengen,  etwa  10  g,  von  den  zu  ver- 
gleichenden Proben  im  engen,  gleich  hoheu  und 
gleich  weiten  graduierten  Zylindern  und  notiert 
die  Zeiten,  in  denen  sich  die  Mennige  von  10 
zu  10  ccm  gesetzt  hat.  Je  feiner  die  Mennige 
I gebeutelt  ist,  um  so  langer  bleibt  sie  suspendiert. 
Auch  eine  etwaige  Verunreinigung  läßt  sich  bei 
diesem  Versuch  erkennen,  da  sie  in  der  Regel 
\ infolge  ihres  geringem  spez.  Gewicht»  sich  von 
der  Mennige  trennt  und  länger  im  Wasser  su- 
spendiert bleibt. 

Die  zur  Glasfabrikation  verwendete  Glätte 
und  Mennige  muß  absolut  frei  sein  von  Ver- 
fälschungen, sowie  von  Eisen  und  Kupfer.  Man 
j löst  in  Salpetersäure  von  1,24  spez.  Gew.,  setzt 
: Oxalsäure  hinzu,  bis  alles  Superoxyd  gelöst,  und 
prüft  einen  ev.  Rückstand,  sowie  einen  Teil  de» 
Filtrat»  nach  bekannten  Methoden  auf  Schwer- 
spat, Eisenoxyd,  Ziegeliuehl  usw.  Kupfer  macht 
sieh  durch  die  blaue  Färbung  beim  Versetzen 
de»  Filtrats  mit  überschüssigem  Ammoniak  be- 
merkbar. Auf  Eisenoxyd  prüft  man  init  Bhodan- 
kalium  oder  gelbem  Blutlaugensalz  nach  Ausfällen 
de»  Bleie»  mit  Schwefelsäure.  Analog* der  Re- 
| Stimmung  des  Eisens  und  Kupfers  im  Blei  nach 
I Neujean*). 

Am  häufigsten  wird  die  Mennige  mit  Schwer- 
| spat  versetzt  oder  ge»treckt.  Im  Handel  kommen 
! verschiedene  < Qualitäten  mit  25 — 65  % Spat  vor. 

1 Zur  quantitativen  Bestimmung  desselben  ver- 
wendet man  je  nach  der  Reinheit  der  Mennige 
leine  Prüfung  im  Reagensglase  gibt  eiue  an- 
1 nähernde  Aufklärung  darüber!  1 — 2 g,  versetzt 
dieselben  mit  20 — 30  ccm  Salpetersäure  von 
1.24  spez.  Gew.,  erhitzt  gelinde,  bis  alle  Bleiglätte 
gelöst,  und  gibt  zur  Reduktion  des  Bleisuperoxyd* 
auf  1 g Mennige  25  ccm  Oxalsäurelösung  hinzu, 
kocht,  bis  alles  Superoxyd  gelöst,  dekantiert, 
filtriert,  wäscht  mit  heißem  Wasser  aus  und  wägt 
den  Rückstand  zurück. 

Im  Betriebe  kommen  Spatbest imm urigen  mit 
stark  wechselndem  Gehalt  vor,  da  die  beim 
Beuteln  im  Sieb  zurückbleibende  Mennige  zweck* 
Ansetzens  einer  neuen  Charge  vorher  auf  ihren 
Spatgehalt  untersucht  werden  muß.  Hier  schwankt 
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die  zur  Bestimmung  zu  verwendendeMenge  zwischen 
1 — 20  g,  je  mich  der  Reinheit  de«  Material». 

Die  Zündwarenfabriken  reflektieren  auf  einen 
bestimmten  Gehalt  an  Bleiauperoxyd , weshalb 
die  au  dieselben  zum  Versand  kommende  Ware 
auf  PbO,  untersucht  werden  muß.  Ich  verweise 
hierzu  auf  meinen  Artikel  in  Nr.  33,  Jahrgang 
1901  der  Zeitschrift.  Der  Bleisuperoxydgehalt 
beträgt  bei  der  handelsüblichen  technischen 
Mennige  28 — 30%,  bei  besseren  Horten,  derOrange- 
niennige,  bis  zu  33%. 

Die  Orangemennige  wird  aus  dem  nach  dem 
Trommel  verfahren  gewonnenen  Bleiweiß  ge- 
brannt, da  dieses  dem  Kainmerbleiweiß  au  Güte 
uachsteht.  Der  Betrieb  ist  daher  zu  kontrollieren 
auf  vollständiges  Abbrennen  der  Kohlensäure. 
Die  Orangemennige  ist  lockerer  wie  die  gewöhn- 
liche und  besitzt  eine  lebhaftere  Farbe. 

Die  Kraftwerke  am  Niagara. 

Von  Fritz  Krem.,  Civilingenieur,  Paris. 

(Eingeg.  am  13.1).  1904.) 

Die  gewaltigste  Wasserkraft  der  Welt,  die 
der  Fälle  des  den  Eriesee  mit  dem  Ontariosee 
verbindenden  Niagaraflusses,  wird  bekanntlich  seit 
einigen  .Jahren  durch  mehrere  Gesellschaften  in 
Turbincnanlagen  nutzbar  gemacht,  die,  wenn  sie 
auch  nur  einen  geringen  Teil  der  verfügbaren 
Kruft  ausmachen,  dennoch  ganz  außerordentliche 
Leistungen  auf  weisen  und  des  allgemeinen  In- 
teresses wert  sind,  um  so  mehr,  als  die  Riesen- 
t urbinen,  die  in  diesen  Anlagen  laufen,  zu  einem 
großen  Teile  europäischen , speziell  deutschen 
und  schweizerischen  Ursprungs  und  ein  glän- 
zendes Zeugnis  für  die  Leistungsfähigkeit  un- 
seres Maschinen-  bzw\  Turbinenhaues  sind. 

Zurzeit  sind  es  sieben  Gesellschaften  , die 
am  Niagara  Werke  entweder  bereit»  im  Betriebe 
haben,  oder  errichten  oder  zur  Erbauung  von 
Werken  die  behördliche  Konzession  haben.  Es 
sind  dies  auf  der  amerikanischen  (rechten)  Seite 
die  Niagara  Falls  Power  Co.,  die  Niagara 
Falls  Hydraulic  Power  and  Mfg.  Co.  die 
Lower  Niagara  River  Power  Co.  und  die 
Niagara  County  Irrigation  and  Water 
Supp  ly  Co.,  auf  der  kanadischen  (linken)  Seite 
die  Canadian  Niagara  Power  Co.,  die  On- 
tario Power  Co.  und  die  Toronto  and  Nia- 
gara Power  Co. 

Die  aus  der  , Niagara  Cataract  Construction 
Co. 4 hervorgegangene  N i a g a ra  Fa  1 1 s Po  w e r Co. 
war  die  erste,  die  es  unternahm,  die  Wasser- 
kräfte des  Niagara  durch  Turbinen  in  Elektri- 
zität umzusetzen.  Ihre  unter  der  technischen 
Leitung  von  CI.  Ilerschel,  Dr.  Hclless,  Lord 
Kelvin,  Rowland  und  Forbes  geschaffene 
Anlage  umfaßt  zwei  Kraftwerke  (1  u.  2 der  Karte), 
von  denen  das  ältere  10  von  Faesch  & Pic- 
ea rd  in  Genf  entworfene  und  von  J.  P.  Morris  | 
ä Co.  in  Philadelphia  gebaute  Foumeyron-Dop-  j 
l »elturbinen  von  je  5000  PH.  enthält,  das  neuere  j 
11  von  Eucher,  Wyss  & Co.  in  Zürich  kon-  i 
•itruierte  und  zum  Teil  auch  gebaute  Francis- 
Turbinen  von  5500  PH.  — Die  beiden  Kraft-  j 
werke  liegen  am  Oberwasserkanal  (3  der  Kartei,  i 


der  oberhalb  der  Fälle  abzweigt  und  520  m lang, 
76  m breit  und  3,7  in  tief  ist:  durch  einen  2265  m 
langen  Tunnel  i4),  der  von  den  etwa  55  m tiefen 
Turbinenschächten  der  Kraftwerke  ausgeht,  wird 
das  Abwasser  wieder  in  den  Niagara  abgeleitet. 
— Die  Turbinen  des  ersten  Werkes  betreiben 
jede  unmittelbar  einen  Zweiphasenstrom-Gene- 
rator (mit  äußerem,  umlaufendem,  12poligem 
Magnetkörper)  von  3700  KW.  bei  2400  Volt  und 
25  Per.-Sek.  mit  250  Uml.-Min.  Von  den  Tur- 
binen des  zweiten  Werkes  betätigen  sechs  eben- 
| solche  Generatoren  und  die  übrigen  fünf  je  einen 
. Zweiphasenstrom-Generator  (mit  innerem,  umlau- 
fendem Magnetrad)  von  3750  KW.  — Durch 
J Transformatoren  wird  der  Strom  für  die  Fern- 
leitungen nach  Buffalo,  Tonawauda,  Lockport 
auf  22000  Volt  .Spannung  erhöht,  sowie  durch 
: rotierende  Umformer  in  Gleichstrom  für  che- 
mische Fabriken  und  Straßenbahnen.  — Von  der 
vollen  Leistung  von  105000  bis  110000  PS.  der 
j zuerst  1895  dem  Betriebe  übergebenen  Werke 
| waren  bereits  anfangs  1903  80000 PS.  abgegeben. 

Die  Niagara  Falls  Hydraulic  Power 
and  Mfg.  Co.,  an  deren  Spitze  der  Deutsch- 
Amerikaner  A.  Schoelkopf  und  der  Ingenieur 
W.  J.  Johnson  stehen,  leitet  durch  einen  die 
Stadt  Niagara  Falls  durchschneidenden  Ober- 
wasserkanal 13)  von  1350  m Länge,  30  m Breite 
und  4,13  m Tiefe  da«  Wasser  von  oberhalb  der 
Fälle  zunächst  zu  einem  Verteilbecken,  das  nahe 
am  Ufer  des  unteren  Niagara  liegt,  und  um  das 
herum  sich  eine  große  Anzahl  von  Mühlen,  che- 
mischen Fabriken,  Papierfabriken  (6)  usw.  nieder- 
gelassen haben,  die  ihre  eigenen  Turbinen  be- 
sitzen. Von  dein  Verteilbecken  strömt  da» 
Wasser  dann  durch  Druckrohre  den  unmittelbar 
am  Ufer  liegenden  beiden  Kraftwerken  (7  u.  8) 
der  Gesellschaft  zu.  Das  erste  Werk  (7)  wurde 
1896  im  November  dem  Betriebe  übergeben  ; das 
zweite  Werk  (8)  ist  noch  ini  Bau  befindlich.  — 
Das  erste  Werk  enthält  14  Francis-Doppeltur- 
binen und  zwar  fünf  von  je  2900  PS.  bei 
250  Uml.-Min.,  eine  von  2800  PS.  bei  250  Uml.- 
Min.,  vier  von  je  2300  PH.  bei  250  UmL-Min., 
drei  von  je  1650  PS.  bei  250  Uml.-Min.,  eine 
von  1900  PH.  bei  300  Uml.-Min.  — Diese  Lei- 
stung von  etwa  33000  PH.  wird  auf  27  Dynamo- 
maschinen übertragen  von  200  bis  1000  KW. 
Leistung,  die  alle  Gleichstrom  von  135,  175,  300 
und  325  Volt  für  elektrochemische  Betriebe  er- 
zeugen mit  Ausnahme  von  zwei  Gleichstrom- 
maschinen, die  Strom  von  550  Volt  für  Straßen- 
bahnen liefern,  und  einer  Wechselstrommaschine 
von  22000  Volt  für  Beleuehtungszwecke.  im 
ganzen  liefert  das  Werk  20180  KW.  — Das  neue 
Werk  bekommt  10  Turbinensätze  von  je  8000  PH., 
deren  jeder  sein  eigenes  Zuleitungsdruckrohr 
vom  Verteilbecken  bekommt.  — Die  Gesamt- 
leistung beider  Werke  wird  rund  110000  PH. 
betragen. 

Von  der  dritten  Gesellschaft,  der  Lower 
Niagara  River  Power  Co.,  ist  noch  nichts 
in  Angriff  genommen  und  auch  nichts  bekannt 
geworden.  Sie  hat  die  Konzession  zu  einer 
Wasserkraftanlage  von  200000  PH.  und  soll  über 
hinreichende  Mittel  verfügen. 

Wie  soeben  bekannt  wird,  ist  im  Juli  d.  J. 
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mit  der  Niagara  County  Irrigation  and 
Water  Supp ly  Company  ein  weiteres  Unter- 
nehmen zur  Ausnutzung  der  Wasserkraft  des 
Niagara  ins  Leben  getreten,  die  150000 PS.  dem 
Niagara  entnehmen  will.  Dem  Kraftwerke  der 
(jene  11  schaft,  die  mit  einem  Kapital  von  10  Mill. 
Doll,  arbeitet , wird  das  Wasser  durch  einen 
11,5  km  langen,  36,5  m breiten  und  6 m tiefen 
Kraftkanal  zugeleitet;  die  Turbinen  werden 
in  einem  90  m tiefen  »Schachte  stehen.  Dies  Ge- 
fälle ist  das  größte  unter  den  bei  den  Nia- 
gara-Kraftwerken vorkonimenden  und  übertrifft 
das  der  Niagara  Fall«  Power  Company 
um  etwa  42  m.  Näheres  über  die  Lage  und  die 
Ausrüstung  des  neuen  Kraftwerkes  ist  noch  nicht 
bekannt. 


je  10000  PS.  Aufstellung.  Sie  laufen  mit 
250  Uml.-Miii.  und  nutzen  40  m Gefälle  aus. 
Jede  der  Turbinen  trägt  auf  ihrer  vertikaler! 
Welle  direkt  gekuppelt  eine  Drehstromdy namo 
von  12000  Volt  bei  25  Per.-Sek.  mit  innerem, 
umlaufendem  Magnetrad.  Die  Spannung  von 
12000  Volt  wird  entweder  direkt  verwendet  oder 
je  nach  der  Länge  der  Fernleitung  auf  22000, 
40000,  60000  Volt  umgeformt.  Auch  kann  der 
erhaltene  Drei  phasenstrom  durch  die  Scott  sehe 
Schaltung  in  Einphasentransformatoren  auf  zwei 
Phasen  umgeschaltet  werden  und  dann  mit  dem 
Zweiphasenstrom  der  Niagara  Falls  Power  Co. 
parallel  arbeiten.  — Später  sollen  noch  weitere 
fünf  oder,  wenn  nötig,  sechs  Turbinen  derselben 
Art  aufgestellt  werpen. 


Von  den  kanadischen  Gesellschaften  ist  die 
Canadian  Niagara  Power  Co.,  an  deren 
Spitze  W.  H.  Beatty  und  William  B.  Kan- 
kiue  stehen,  mit  der  Niagara  Falls  Power 
Co.  eng  verbunden,  da  sie  von  denselben  Geld- 
1 euten  gegründet  ist.  Von  den  „ Queen  Victoria 
Niagara  Falls  Park  Co  mmi ssion ers ■*  ist  der  Gesell- 
schaft die  Erlaubnis  zur  Errichtung  einer  Kraft- 
anlage von  100000  PS.  erteilt,  von  denen  im 
ersten  Ausbau  500u0  PS.  zur  Ausführung  kom- 
men. — Von  einem  bei  der  Cedarinsel  (c)  durch 
Kunstbauten  hergestellten  Oberwasserbecken  von 
etwa  150  m Länge  tritt  das  Wasser  in  das  Kraft- 
werk 9),  das  über  einem  6,4  m breiten  und  52  m 
tiefen  Turbinenschacht  errichtet  ist,  dessen  Länge 
vorläufig  81  m beträgt,  später  aber  vergrößert 
werden  soll.  Ein  670  m langer  Tunnel  (10)  führt 
das  Abwasser  unmittelbar  unter  dem  llorse  Shoe 
Fall  («)  zum  Niagara  zurück.  — Im  Turbineu- 
schacht  finden  vorläufig  fünf  von  Eschcr,  Wvß 
& Co.  konstruierte  Franzis- Doppelturbinen  von 


Die  Ontario  Power  Co.,  geleitet  von 
John  J.  Albright,  darf  150000  PS.  dem  Nia- 
gara entnehmen  und  außerdem  von  dem  bei 
Niagara  Falls  in  den  Niagara  eininündeuden 
Wellandflusse  125000  PS.  Die  bei  den  Dufferin- 
inseln (i)  oberhalb  der  Fälle  beginnende  Ober- 
wasserleitung  (11)  besteht  aus  drei  unterirdisch 
verlegten,  je  51/*  ni  weiten  Druckrohren,  die  in 
offene  Steigrohre  mit  Überlauf  endigen.  Die 
Länge  der  oberhalb  des  am  unteren  Niagara  gele- 
genen Turbinenhauses  (12)  Husmüudeuden  l>mck- 
rohre  ist  fast  2 km.  Von  der  Ausmündung*stclle 
leiten  dann  weniger  weite  Rohre  das  Wasser  je 
einer  Turbine  zu.  — Die  Turbinen,  die  von  J. 
M.  Voith  in  Heidenheim  geliefert,  und  von 
denen  vorläufig  drei  aufgestellt  werden,  sind 
Francis- Doppel turbinen  mit  horizontaler  Achse 
von  je  11400  PS.  bei  53,4  m Gefälle  und  187' f 
Uml.-Min.  Die  noch  im  Bau  begriffene  An- 
lage soll  18  solcher  Turbinen  bekommen,  so  daß 
sie  etwa  200000  PS.  leisten  wird.  Über  die 
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elektrische  Einrichtung  des  Werkes  ist  bisher 
nichts  bekannt  geworden. 

Die  Toronto  and  Niagara  Power  Co. 
hat  das  Recht  erhalten;  125000  PS.  den»  Niagara 
zu  entnehmen,  und  außerdem  das  Recht,  die 
Kruft  nach  dem  etwa  120  km  entfernten  To- 
ronto leiten  zu  dürfen.  Die  von  Mackenzie, 
Pellat  und  Nie  hol  ls  geleitete  Gesellschaft  er-  , 
baut  jetzt  oberhalb  der  Fälle  ihr  Kraftwerk  | 
1 13)  neben  dem,  durch  einen  im  Niagara  auf-  i 
geführten  Damm  hergestellten,  Oberwasserbecken. 
Der  Turbinenschacht  ist  etwa  6,7  m breit  und  j 
wird  bei  vollem  Ausbau  etwa  127  m lang  sein,  i 
Das  ausgenutzte  Gefälle  ist  etwa  43' , m.  Pa-  ; 
rallel  zum  Schacht  laufen  beiderseits  zwei  Unter- 
wasserstollen für  je  fünf  und  sechs  Turbinen;  , 
sie  vereinigen  sich  etwa  80  m hinter  dem 
Schacht  zu  einem  einzigen  Ablauftunnel  (14) 
von  etwa  700  m Länge,  8 m Höhe  und  7 m Rreite 


mit  etwa  b%  Gefälle,  der  unter  dem  Flußbett 
des  Niagara  hinläuft  und  in  der  Krümmungs- 
kehle des  Horse  Shoe  Falls  (a)  in  den  Niagara 
einmündet.  — Das  Kraftwerk  soll  11  Turbinen 
von  12500  PS.  bekommen,  über  die  näheres  noch 
nicht  bekannt  ist.  Die  mit  den  senkrechten 
Turbinenwellen  direkt  gekuppelten  Stromerzeuger 
sind  besonders  für  die  Speisung  der  Fernleitung 
nach  Toronto  bestimmt. 

Zum  Schluß  möge  noch  eine  kurze  Notiz 
über  die  Ausnutzung  der  Wasserkräfte  in  den 
verschiedenen  Haupt-Industriestaaten  der  Erde 
Platz  linden. 

Nordamerika  steht  mit  527500  PS.  obenan; 
dann  folgen  Kanada  mit  228300PS.,  Italien  mit 
210000  PS.,  Frankreich  mit  161350  PS.,  die 
Schweiz  mit  133300  PS.,  Deutschland  mit 
82000  PS.,  Schweden  mit  71000  PS.  und  Groß- 
britannien mit  12000  PS. 


Sitzungsberichte. 


Chemische  Gesellschaft  Rom. 

Sitzung  12./6-  Vors.  Prof.  (Jannizzaro. 
E.  Mameli  berichtet  über  Methy lpiperonyl- 
äther.  Für  die  noch  nicht  untersuchte  Ver- 
bindung, welche  als  sekundäres  Produkt  bei  der 
Reaktion  zwischen  Piperonylaldehyd  und  Mag- 
nesiumjodmethylat  sich  bildet,  wurde  vom  Redner 
die  Formel 

CH,  • O,  • CtH,  • CH  • CHg 

0 

1 

CH,  • O, . C#H,  • CH  • CH, 
bewiesen,  da  sie  sich  in  der  Wärme  in  Wasser 
und  Piperonyläthylen  spaltet. 

Paternö  und  Spallino  haben  Oktyl- 
fluorid  durch  Wirkung  von  trockenem  Silber- 
fluorid auf  Normaloktyljodid  dargestellt.  Flüssig- 
keit, spez.  Gewicht  0,798  um  0\  Kp.  130—134°. 

G.  Mazzara  hat  Trich lorbrompy rro I 
durch  Wirkung  von  Sulfurylclilorid  und  Brom 
auf  eine  ätherische  Lösung  von  Pyrrol  erhalten. 
Sein  Methyläther,  mit  Salpetersäure  oxydiert, 
liefert  Chlorbrommalelnimid. 

A.  San  na  berichtet  über  die  Wirkung  von 
Bromdinitrobenzol  auf  Glykokoll,  es  ent- 
steht Dinitrophenylaminocssigsäure  (gelbliche 
Nadeln,  F.  112*). 

G.  Gallo  spricht  übereine  neue  Bestimmung 
des  Tellurs  auf  elektrolytischem  Wege. 
Man  wägt  das  Tellur  in  einer  Classenschen 
Platinschale,  fügt  10  ccm  Schwefelsäure  unter 
gelindem  Erwärmen  hinzu,  versetzt  mit  ein  wenig 
ausgekochtem  Wasser  und  läßt  in  einem  Strome 
Kohlensäure  erkalten.  Man  fügt  dann  100  ccm 
einer  Natriumpyrophosphatlösung  in  der  Wärme 
hinzu,  bis  eine  vollständige  Lösung  stattfindet.  Man 
elektrolysiert  mit  einem  Strom  von  NDI#0  = 0,025 
und  1,8 — 2,0  Volt.  Sobald  ein  Tropfen  der  Lösung 
keine  braune  Färbung  mit  Zinnchlorür  mehr 
hervorruft,  ist  die  Reaktion  vollendet.  Man 
wäscht  mit  ausgekochtem  Wasser,  dann  mit 
absol.  Alkohol  und  Äther. 


G.  Br  uni  und  F.  Finzi  berichten  über  ihre 
Studien  über  Racemie,  welche  sich  im  wesent- 
lichen auf  das  Verhalten  der  kryohydratischen 
Kurven  zweier  optischer  Antipoden  beziehen. 
Die  Art  der  Kurven  erlaubt  zu  entscheiden,  ob 
eine  Verbindung,  eine  Racemverbinduug,  vorliegt 
oder  nicht. 

L.  ßalhiano  spricht  dann  über  die 
wissenschaftliche  Entwicklung  von  Alexander 
Wiliam  Williamson.  Bolis. 

V.  Recchi  spricht  über  die  Analyse  von 
Zündsatzgemischei).  Die  Analyse  der  gewöhn- 
i liehen  Zündsatzmischungen,  welche  meistens  aus 
j Knallquecksilber,  Schwefelantimon  und  Kalium- 
| chlorat  bestehen,  denen  manchmal  noch  Kulium- 
I nitrat,  Graphit,  Glaspulver  usw.  hinzugefügt 
werden,  stößt  oft  auf  Schwierigkeiten.  Verf. 
j hebt  die  Unannehmlichkeiten  der  gewöhnlichen 
analytischen  Methoden  hervor  und  beschreibt 
eine  von  ihm  vorgeschlagene  Methode,  welche 
in  der  Behandlung  der  zu  prüfenden  Substanz 
mit  Schwefelwasserstoff  besteht.  Das  Knall- 
quecksilber wird  hierbei  in  Schwefelquecksilber 
übergeführt. 

Die  abgewogene,  in  Wasser  suspendierte 
Substanz  wird  auf  dem  Wasserbade  erwärmt  und 
l nach  dem  Ansäuern  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure mit  Schwefelwasserstoff  behandelt.  Man 
filtriert  und  wäscht  mit  Schwefelwasserstoffwasser 
aus.  Im  Filtrat  werden  Chlorat  und  Nitrat  nach  den 
bekannten  Methoden  bestimmt.  Der  Filterrück- 
stand,  welcher  hauptsächlich  aus  Antimonsulfid 
und  Quecksilbersulfid  besteht,  wird  in  einer 
Schale  mit  einer  konz.  Lösung  von  Schwefel- 
nutriuin  und  Natriumhydroxyd  behandelt,  wobei 
die  Sulfide  in  Lösung  gehen  und  von  dem  un- 
gelöst bleibenden  Glase  oder  Graphit  abtiltriert 
werden.  CI. 

Sitzung  26-/6.  Vors.  Prof.  Cannizzaro. 
Antony  und  Magri  berichten  über  flüssigeu 
Schwefelwasserstoff  als  Lösungsmittel. 
Flüssiger  Schwefelwasserstoff  ist  eine  farblose, 
durchsichtige,  sehr  bewegliche  Flüssigkeit,  welche 
keineswegs  die  so  energische  Affinität  des  gas- 
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förmigen  SchwefelwasRcrstoff»  besitzt.  Z.  B. 
mischt  »ich  flüssige»  Schwefligsäureanhydrid  in 
allen  Verhältnissen  mit  flüssigem  Schwefelwasser- 
stoff, ohne  die  geringste  Reaktion  hervorzurufen. 
Die  Metalle,  welche  leicht  die  entsprechenden 
Sulfide  bilden,  werden  von  flüssigem  H,S  nicht 
angegriffen,  auch  die  stärksten  Oxydationsmittel, 
wie  Permanganat,  Chromsäure  usw.,  werden  nicht 
reduziert.  Flüssiger  H,S  verhält  sich  dem  Wasser 
keineswegs  so  ähnlich,  wie  man  nach  »einer  che- 
mischen Zusammensetzung  voraussetzen  konnte. 
Er  besitzt  keine  dissoziierende  Eigenschaft, 
vielmehr  ähnelt  er  in  seinem  Verhalten  dem 
Benzol,  Äther  und  Schwefelkohlenstoff. 

Tarugi  hat  die  Ursache  der  rötlichen  Fär- 
bung untersucht,  welche  im  Chlorkalk  durch 
gelinde  Wärme  oder  Einwirken  von  Kohlensäure 
entsteht.  Wahrscheinlich  ist  sie  auf  die  Bildung 
eines  Salzes  der  hypothetischen  Eisensäure  zurück- 
zuführen. 

Derselbe  spricht  über  die  große  Empfindlich- 
keit der  Reaktion  zwischen  Quecksilber  und 
Aluminium,  d.  h.  der  Bildung  des  Aluniinium- 
amalgams.  Nach  dem  Redner  ist  metallisches 
Aluminium  das  beste  Absorptionsmittel  fürQueck- 
silber.  Er  hat  Atemmasken  fabriziert,  welche 
von  großem  Nutzen  für  die  in  Queckai Iberwerken 
beschäftigten  Arbeiter  sein  werden.  Sic  bestehen 
im  wesentlichen  aus  einem  Netz  von  Aluminium- 
dralit. 

G.  Bargell  in  i hat  bewiesen,  daß  die 
Fluoreszenz  der  Naphtalsäure  Cl#H,(1,8) 
(COOH  }#  und  des  N a p h t a 1 i in  i d s U,,H,{1,8) 
(CO)jNH  kleiner  wird,  wenn  Benzol-  oder  Imid- 
waeseratoffatoDie  durch  Alkylgruppen  substituiert 
werden. 


Paternö  und  Pannaiu  haben  Kalium- 
cyan nt  elektrolytisch  dargestellt.  Die  Bil- 
dung desselben  findet  durch  Elektrolyse  von 
Cyankalium  in  Gegenwart  von  56  g Kaliumhydrat 
im  Liter  statt.  Die  Ausbeute  beträgt  bis  80%. 

Marne li  hat  durch  Wirkung  von  Mag- 
nesiumäthyl  auf  Piperonal  eine  neue  Ver- 
bindung: 

C1I 


.o  - «YYH 

ILL'/  J I /OH 

H N0  — Cr.  fC  — C'Hv 


CH 


CH,  CH, 


Athylpiperonylalkohol 

erhalten.  (Öl artige  Flüssigkeit,  welche  um  172 
bis  176°  unter  20  mm  Druck  siedet.)  Wenn  man 
Athylpiperonylalkohol  bei  gewöhnlichem  Druck 
destilliert,  erhält  man  Isosafrol 


CH,  • O,  • C,Htt  • CHOH  • CH,  • CH,  ->  CH,  • O, 

. C,H,  • CH : CH  • CH,  + H.,8. 

Oddo  berichtet  über  die  Wirkung  von  Mug- 
nesiumalkyl Verbindungen  auf  Pyridin  und 
Chinolin  basen,  welche  die  Bildung  von  Ver- 
bindungen, welche  die  allgemeine  Zusammen- 
setzung (Pv)2  ■ I MgR  • (C4lf4V,0  besitzen  (wenn 
man  Magnesiumalkvljodid  und  ätherische  Lösung 


angewandt  hat).  Derselbe  spricht  über  die  Ein- 
wirkung von  Magnesiumphenvl jodid  auf 
Acetylen,  welche  die  Bildung  von  einem  festen 
Kohlenwasserstoffe  {F.  213—214°)  und  zweier 
Flüssigkeiten  (Kp.  155"  und  196 — 200*  bei  lOmni 
zur  Folgt*  hat.  Nitrobenzol  und  Äthylniagmesium- 
jodid  liefern  ferner  nach  dein  Redner  Äthylanilir. 
C,H,  • NH  • C,HS. 

«Sitzung  10./7.  Vors.  Prof.  Cannizzarv. 
Chilesotti  berichtet  über  zwei  neue  komplexe 
Molybdiuisulze.  Das  eine,  Mo(8CN),K,  • 4lL<> 
gelbe,  wasserlösliche  Kristalle,  wurde  durch  Ein- 
wirkung von  Kaliumsul focyanat  über  Kaliwn- 
niolybdunehlorid,  K,MoCI„  erhalten  und  ist  der. 
schon  bekannten  Chrom-,  Eisen-,  Aluminium- 
Sulfocvanaten  vollkommen  analog. 

Das  zweite,  Mo(CN)«K4  • 2HtO,  entsteht  durch 
Einwirkung  einer  Kaliumcyanidlösung  auf 
MoCl,Kg,  gelbe,  in  Wasser  sehr  lösliche  Kristalle. 

Boli*. 

»Sitzung  24./7.  Vor».  Prof.  Cannizzaro. 
E.  Pannaiu  berichtet  über  die  quantitative  Be- 
stimmung der  Alkalicyanide,  -cyanate,  -carb«*- 
nate  und  -oxydhydrate  in  ihren  Mischungen 
Das  Cyankalium  des  Handels  enthält  immer  ein 
gewisses  Quantum  K,CO,  und  KCNO,  welche* 
nebst  dem  oft  vorhandenen  KOH  auch  in  der 
Praxis  bestimmt  werden  kann.  Redner  schlägt 
vor,  die  Lösung  des  Gemisches  mit  einer  be- 
kannten Menge  »Silbernitrat  zu  fällen  und  da* 
entstandene  Silberoxyd  und  -carbonat  durch 
einen  Überschuß  von  Essigsäure  zu  lösen.  Es 
bleibt  »Silbercyanid  und  -cyanat  zurück.  In  einer 
zweiten  Probe  wird  der  Silbemied  erschlag  mit 
»Salpetersäure  behandelt;  dann  bleibt  nur  8 i lber- 
cyanid  ungelöst.  Au»  den  Werten  für  AgCN 
-f-  AgCNO  und  für  AgCN  lassen  »ich  die  Zahlen 
für  KCN  und  KCNO  berechnen.  Bestimmt  man 
ferner  da»  zur  Gesamtf&llung  notwendige  Silber 
und  wiederholt  die  Bestimmung,  nachdem  man 
die  CO,-Ionen  vorher  durch  BaNO,  entfernt  hat 
»o  hat  man  die  zur  Berechnung  von  K,COa  und 
KOH  notwendigen  Zahlen. 

J.  Giolitti  und  G.  Agamennone  haben 
gefunden,  daß  dem  sogenannten  grünen  Uran- 
fluorid die  Formel  UOJt*2H,0  zukommt. 

G.  Bargel lini  hat  die  Wirkung  der 
Temperatur  auf  die  Fluoreszenz  studiert 
und  gefunden,  daß  das  .Steigen  der  Temperatur 
die  Größe  der  Fluoreszenz  herabsetzt,  und  um- 
gekehrt. Z.  B.  die  alkalischen  Lösungen  von 
p-Dimethylnaphtol  und  Dihydrodimethylnaphtol. 
welche  in  der  Wärme  keine  Fluoreszenz  zeigen, 
fluoreszieren  in  der  Kälte  schön  blaugrün 
Dasselbe  gilt  für  Naphtylamid,  Umbellipho- 
ron  usw. 

G.  Gallo  spricht  über  das  elektrochemische 
Verhalten  de»  Tellurs.  Nach  dem  Redner  geht 
durch  Wirkling  des  elektrischen  Stromes  Tellur 
fast  nie  als  bivalentes  Jon  in  Lösung,  sondern 
fast  immer  als  tetravalentes  Jon. 
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I.  3.  Agrikultur-Chemie. 

P.  Ehrenberg.  Die  bakterielle  Bodenuutor- 

Hinhuiig  in  ihrer  Bedeutung  fiir  die  Fest- 
stellung der  Bodenfruehtbarkeit.  (Landw. 

Jahrbücher  S3t  1 — 139.  Berlin.) 

Im  ersten  Teil  seiner  Arbeit  behandelt  Verf. 
die  bakterielle  Bodenuntersuchung  als  Hilfs- 
mittel zur  Orientierung  über  die  Stickstoff 
Bewegung  itn  Boden,  nachdem  er  in  der  Ein- 
leitung einen  Überblick  über  die  bisherigen 
Bestrebungen  und  Methoden  gegeben  hat. 
Auf  Grund  von  mit  „normalen*  Böden  durch- 
geführten Untersuchungen  gelangt  er  zu 
folgenden  Ergebnissen,  ohne  jedoch  für  sie 
allgemeine  Gültigkeit  beanspruchen  zu  wollen: 
Einen  Anhaltspunkt  zur  Beurteilung  der  Viru- 
lenz und  Menge  der  in  einem  Boden  ent 
ha  Denen  denitrifizierenden  Bakterien  bieten  die 
durch  geimpfte  Giltaylüsungen  erhaltenen  De- 
nitrifikationszeiten, wobei  letztere  bei  chemisch 
und  physikalisch  ähnlich  gebauten  Böden  mit 
annähernd  gleichem  Gehalt  an  löslichen  Kohlen- 
stoffverbindungen zugleich  als  Verglcichsmaßstab 
für  die  Denitrifikationskruft  dienen  können.  Das 
Verhalten  der  Giltavlösung  kann  bei  weniger 
luftdurchlässigen,  kohlenstoffreichen  Böden  nur 
für  die  Feststellung  der  Zahl  und  Virulenz  der 
Bakterien,  nicht  aber  der  Denitrifikationskraft 
verwendet  werden.  Die  Denitrifikation»-  und 
I'üulnisbaktejien  dürften  in  Leguminosenböden 
durch  das  Überwiegen  der  Knöllchenbakterien 
eine  Schädigung  erleiden,  die  indes  bei  Anbau 
anderer  Pflanzen  allmählich  wieder  verschwindet. 
Die  Jahreszeit  hat  auf  Virulenz  und  Menge  der 
Denitrifikatioü&bakterien  einen  wesentlichen  Ein- 
fluß, der  für  die  Fäulnisbakterien  lange  nicht  in 
diesem  Maße  besteht. 

Die  Fäulniskraft  eines  Bodens  (angenähert 
durch  Impfung  von  Peptonlösungen  bestimmbar) 
läuft  unter  normalen  physikalischen  Verhältnis- 
sen ungefähr  parallel  dem  Produkt  aus  Menge 
und  Zersetzlichkeit  des  Humus.  Sie  ist  bedin- 
gend für  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  der  Boden 
organische  Stickstoffdünger  zersetzt  und  so  neben 
der  Xitriflkationskraft  bestimmend  für  die  Fähig- 
keit des  Bodens,  derartigen  Dünger  auszunutzen. 
LTirter  den  organische  Stickstoffsubstanzen  zer- 
störenden Bakterienarten  scheinen  solche  zu  be- 
stehen, die  hierbei  elementaren  Stickstoff  in 
wesentlichen  Mengen  freimachen.  Das  Produkt 
aus  Zahl  und  Virulenz  der  verschiedenen  unter- 
suchten Bodenbakterienklassen  erfährt  mit  großer 
Wahrscheinlichkeit  fast  in  allen  Fällen  durch 
Mist-  und  Kalkdüngung  eine  Erhöhung. 

Der  zweite  Teil  der  Abhandlung  Ehrenbergs 
befaßt  sieh  mit  der  bakteriellen  Untersuchung 
abnormer  Böden,  ihren  Ursachen  und  ihrer  Be- 
handlung. Von  den  Eigenschaften  abnormer 
Böden  ausgehend,  bespricht  er  deren  Behandlung 
mit  Impfmitteln,  die  klimatische  Behandlung, 
beide  verbunden,  gibt  die  hierdurch  erreichten 
Erfolge,  die  Nachwirkungen  der  wichtigsten  Be- 
handlungsarten an,  erörtert  endlich  die  Ursache 
der  Abnormität  der  Böden  und  die  damit  zu- 


sammenhängenden Gründe  für  die  durch  Klima- 
änderungen  erzielten  Wirkungen.  Die  Ergebnisse, 
zu  welchen  er  hierbei  gelangt,  sind  folgende: 
Der  Begriff  .bakteriell  abnorme'*  Böden  ist 
fallen  zu  lassen,  da  Kalkmangel  die  Haupteurache 
der  bei  diesen  beobachteten  auffälligen  Erschei- 
nungen ist.  Impfungen  mit  verschiedensten 
Bodenbakterien  < Knöllchenerreger  ausgenommen ) 
wiesen  auch  in  Verbindung  mit  Kalk-  und  Mist- 
zusatz keine  nennenswert  günstige  Wirkung, 
auf.  Für  Vegetutionsversuche  und  deren  Beur- 
teilung kommt  in  erster  Linie  für  jede  einzelne 
Pflanzengattung  deren  Nährstoff  bedarf  und  Auf- 
nahmefähigkeit in  Betracht. 

Die  bakteriellen  Eigenschaften  eines  Acker- 
bodens scheinen  durch  Umfüllen  und  kürzeres 
Verweilen  in  Vegetationsgefäßen  nicht  erheblich 
verändert  zu  werden.  Besonders  bei  kalkarmen 
Böden  muß  bei  der  Feststellung  der  Stallmist- 
wirkung außer  Stickstoff-  und  organischem  Sub- 
stanzgehalt auch  Kali-,  Phosphorsäure-,  Kalk-, 
Magnesiagehalt,  wie  alkalische  Reaktion  in  Be- 
tracht gezogen  werden. 

In»  Anhang  zu  seinen  Untersuchungen  macht 
Verf.  noch  einige  Vorschläge  zur  Verbesserung 
der  bakteriologischen  Bodenuntersuchung. 

Er  empfiehlt  die  bisher  übliche  Untersuchung 
mit  geimpfter  Giltavlösung  mit  einigen  Abände- 
rungen, stellt  ferner  die  Menge  der  für  Bakte- 
rien verfügbaren  leicht  löslichen  Kohlenstoffver- 
bindungen nach  besonderer  Methode  fest  und 
erweitert  die  vorstehende  Untersuchung  bei 
| sauren  Böden  noch  dadurch,  daß  er  diese  vorher 
mit  kohlensaurem  Kalk  neutralisiert.  Die  Prü- 
fung der  nitriffzierenden  Eigenschaften  des  Acker- 
bodens (Bestimmung  des  noch  vorhandenen  Am- 
moniaks, des  gebildeten  Nitrits,  Nitrats  und 
Eiweißes)  wie  die  auf  Ammoniakhildung  sind 
endlich  gleichfalls  in  den  Kreis  der  Untersuchung 
zu  ziehen  und  verbesserungsbedürftig,  während 
die  nach  derzeitigem  Stande  als  fast  unbrauch- 
bar zu  erklärende  Zählung  und  Identifizierung 
der  Bodenbakterien  wohl  erst  nach  weiterer 
Ausbildung  schnell  durchführbarer  Färbe-  und 
Kultunnethoden  Bedeutung  gewinnen  kann. 

H.  Serfz. 

Verfahren  zur  Vernichtung  von  Baumkrebs 
und  zum  Schutz  der  Bäume  gegen  Schäd- 
linge. (Nr.  154034.  Kl.  451-  Vom  15. J. 
1903  ab.  Fräulein  Emma  Ho  mann  in 
Berlin.) 

! Patentanspruch : Verfahren  zur  Vernichtung  von 
' Baumkrebs  und  zum  Schutze  der  Bäume  gegen 
Schädlinge,  insbesondere  auch  gegen  Hasen-  und 
Kaninchenfraß,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man 
Carbolineum  Avenarius  mit  geringen  Mengen 
Seife  (brauner  Schmierseife)  und  Kupfervitriol 
zur  Anwendung  bringt.  — 

Der  Zusatz  von  Seife  erfolgt,  um  das  Heil- 
mittel geschmeidig  und  leicht  in  einer  solchen 
Form  zu  erhalten,  in  der  es  in  das  Innere  dei 
kranken  Stelle  ein  drin  gen  kann.  Der  Kupfer* 
sulfutzusatz  soll  einer  Verschleppung  der  Krebs- 
krankheit durch  kleine  Lebewesen  entgegen  wirken, 
da  sich  in  der  alkalischen  Masse  Kupferhydroxyd 
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ausscheidet , welches  diese  Organismen  ver- 
nichtet. 

Beispiel:  97  T.  Carbolineum  Aveuarius  werden 
mit  2 T.  brauner  »Schmierseife  verrührt  und  dann 
mit  1 T.  1 % iger  Kupfervitriollösung  vermischt. 

Wiegand. 

Verfahren  zur  Desinfektion  von  Saatgetreide 
mittels  Formaldehyds.  ; Nr.  153594.  Kl.  451. 
Vom  14-/8-  1902  ab. • Max  König  in  Alfeld 
a.  d.  Leine.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Desinfektion  von 
Saatgetreide  mittels  Fornialdehvds,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  das  mit  einer  Formalinlösung 
behandelte  Getreide  in  so  hoch  erhitztem  Zu- 
stande, daß  dadurch  die  Keimfähigkeit  noch 
nicht  leidet,  stark  belüftet  wird,  zum  Zwecke, 
das  Desinfektionsmittel  bis  auf  unschädliche 
Spuren  zu  entfernen.  — 

Durch  dos  Krhitzeu  und  starke  Belüften 
wird  das  Desinfektionsmittel  bis  auf  unschäd- 
liche Spuren  entfernt,  so  daß  das  Getreide  nicht 
nur  für  Saatzwecke,  sondern  auch  ohne  weitere 
Behandlung  für  alle  anderen  Zwecke , beispiels- 
weise als  Futtermittel,  verwendbar  ist  und  bleibt. 

Mit  Hilfe  des  neuen  Verfahrens  kann  nun- 
mehr Getreide  auf  Vorrat  desinfiziert  und  dann 
in  den  Handel  gebracht  werden,  so  daß  es  nicht 
mehr,  wie  bisher,  erforderlich  ist,  die  Desinfektion 
jedesmal  .erst  kurz  vor  der  Aussaat  vorzunehmen. 

Wiegand. 

I.  7.  Photochemie. 

Job.  Pinnow.  Über  die  Reaktion  zwischen 
Thiosulfat  und  Persulfat.  (Z.  wriss.  PI10- 
togr.  1904,  196  - 205.  Bremen  4.  6.) 

Die  Reaktionen  der  sogenannten  Fixiernatronzer- 
störer, die  meist  Persulfate  oder  Percarbonate 
in  alkalischer  Lösung  sind,  sind  wenig  bekannt. 
Die  Versuche  zeigen,  daß  Thiosulfat  von  Per- 
sulfat in  neutraler  Lösung  unter  Bildung  von 
etwas  8ulfat  zu  Tetrathionat  oxydiert  wird;  die 
Reaktion  hat  meßbare  Geschwindigkeit,  wird  in 
alkalischer  Lösung  beschleunigt,  unter  Begünsti- 
gung der  weitergehenden  Oxydation ; sie  ist  be- 
züglich des  Persulfats  monomolekular  und  unab- 
hängig von  der  Konzentration  des  Thiosulfats. 
Die  Reaktionsgleichungen  sind  folgende: 
*N«AOa  + (NH4),StO„ 

= NaJ»S404  + (N  H . ltS04  + Na*S04 , 

NaJBtO,  -f  4 (KHjlAO.  + 5 HfO 
«=  4 (NH4)t804  -f  Na, SO«  + 5 H,S04 . 
Persulfat  scheint  in  »Sulfat  und  das  Salz 
der  Caroschen  »Säure  zu  zerfallen,  die  sofort 
das  Thiosulfat  zu  Tetrathionat  oxydiert.  Die 
Annahme  der  Abspaltung  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd aus  dem  Persulfat  müßte  Trithionat  neben  | 
»Sulfat  geben:  aber  das  Verhältnis  der  um  ge-  1 
setzten  Mengen  Thiosulfat  und  Persulfat  erweist 
die  erste  Voraussetzung.  Da  Tetrathionat  in 
alkalischer  Lösung  in  Trithionat  und  »Schwefel 
zerfällt,  und  man  wegen  der  Zersetzung  des 
Tetrathionat«  in  saurer  Lösung  gezwungen  ist, 
in  alkalischer  Lösung  zu  arbeiten,  ist  die  Neben- 
reaktion beim  Titrieren  mit  Jod  zu  berücksichti- 
gen. Während  des  Titrierens  geht  die  Reaktion 
weiter,  man  erhält  also  erst  aus  den  Differenzen 
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der  Versuche  wahre  Werte.  Auch  in  amnumia- 
kalischer  Lösung  muß  sich,  aus  den  G leidige  wichtig 
bestiinmungen  zu  schließen,  Tetrathionat  bilden. 
(Eine  populäre  Ausarbeitung  desselben  Themas 
hat  der  Verf.  in  der  Photogr.  Rundschau  1904, 
Heft  11,  veröffentlicht.  E.  Englisch. 

Ach.  Llvaehe.  Über  die  Fabrikation  von 
Rastern  für  photographische  Reproduk- 
tion. Bll.  soc.  d'encour.  1904,  $33 — SS9. 
Mai.) 

Nach  einem  breiten  historischen  Exkurs  be- 
schreibt Verf.  eine  ursprünglich  französische, 
dann  aber  nach  Deutschland  und  England 
übertragene  Methode  der  Rasterherstellung. 
Die  Raster  werden  nicht  durch  Ätzen  der 
aus  dem  Schutzüberzug  der  Spiegelgläser  her- 
: ausgeritzten  Linien  hergestellt , sondern  der 
geritzte  Überzug  selbst,  der  au  den  geritzten 
Stellen  entfernt  wird,  dient  als  dunkler  Teil 
des  Rasters.  Verwendet  wird  verdicktes  Lein- 
, öl  mit  einem  Farbstoffzusatz  und  Äther  als 
; Lösungsmittel.  Die  hellen  Linien  sollen 
j ganz  scharf  sein,  das  Verfahren  sei  billiger 
j als  die  Herstellung  durch  Ätzen. 

E.  Englisch. 

Karl  Schaum.  Versuch  einer  Systematik  der 
Wirkung  chemischer  Agenzien  auf  pho- 
tographische »Schichten.  ;Z.  wis*.  Photogr. 
1904,  203—213.  Marburg  a.  L , 14./6.L 
Der  Versuch  umfaßt  auch  die  radioaktiven  Wir- 
kungen. Verf.  unterscheidet  als  wirksam:  1. 
Reduktionsmittel,  mit  höherem  positivem  Poten- 
tial als  dasjenige  des  Halogensilbers  in  der  be- 
treffenden Lösung.  2.  Oxydationsmittel,  die  eine 
höhere,  vielleicht  leichter  reduzierbare  Oxyda- 
tionsstufe veranlassen.  3.  Fällungsmittel T die 
schwerer  lösliche  Verbindungen  erzeugen;  die 
: Wirkung  von  Ag , 8 als  Knt  wicklungskeiin  ist 
nicht  erklärbar.  4.  Lösungsmittel,  die  schnell 
zerfallende  komplexe  Ionen  bilden,  die  der  Ent- 
1 wickler  reduziert.  5.  Indifferente  Stoffe,  deren 
chemische  Einwirkung  noch  nicht  erkanut  ist 
(schwache  »Säuren).  6.  Verunreinigungen  indiffe- 
renter »Stoffe,  insbesondere  durch  H.O,  oder 
Ozon.  Dazu  gehören  unedle  Metalle,  Äthyläther, 
ätherische  Öle,  Methylalkohol.  — Die  Mechanik 
des  Vorgangs  wird  durch  die  Entladung  eines 
negativen  Elektrons  durch  das  positive  Silberion 
unter  Bildung  metallischen  Silbers  erklärt;  das 
negative  Bromion  mag  durch  ein  durch  Ionen- 
stoß entstandenes  Gasion  entladen  werden.  Das 
veranschaulicht  die  Gleichung: 

Ag-J-Br'+«'+<&‘  ->  Agmet-f  Br-h@. 

Den  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Vor- 
stellung liefert  ein  früherer  Versuch  des  Verf., 
bei  dem  durch  Radiumbroinideimvirkung  auf 
geerdete  »Silbernitratlösung  eine  Silberabschei- 
1 düng  beobachtet  wurde.  Ob  weiter  Gasionen 
eine  Wirkung  hervorbringen  können,  muß  von 
der  Haftintensität  der  elektrischen  Ladungen 
abhängen.  Eine  Entscheidung  über  ihre  Wirk- 
samkeit ist  z.  Z.  noch  nicht  definitiv.  In  einer 
Tabelle,  die  im  Original  nachzusehen  ist,  stellt 
der  Verf.  die  ionenbildenden  Vorgänge  zusammen. 

E.  Englisch. 
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Augu st  und  Louis  Lumiere.  Mitteilung  über 
ein  neues  Verfahren  der  Farbenphoto- 
graphie. (Photogr.  Wochenbl.  1904,  Kr.  29. 
Lyon.) 

J o 1 y hatte  die  drei  Filter  für  Dreifarbenphoto- 
graphie in  ein  einziges  zusammengefaßt,  indem  1 
er  eine  Spiegelplatte  abwechselnd  mit  roten, 
grünen  und  blauen  Linien  versah.  Die  Linie-  | 
rung  dieses  Rasters  mußte  sehr  fein  sein,  daher 
war  das  Verfahren  teuer,  zumal  man  für  jedes 
Bild  einen  besonderen  Raster  braucht.  L u m i £ r e s i 
bringen  nun  auf  eine  mit  klebriger  Substanz  | 
überzogene  Platte  Körnchen  in  drei  Farben  | 
nebeneinander  an,  deren  Zwischenräume  schwarz  j 
ausgefüllt  werden.  Da  die  gewählten  Farben  | 
additiv  weiß  geben,  muß  die  Platte  im  durch-  I 
fallenden  Licht  eigentlich  weiß  erscheinen.  Auf  I 
diese  Platte  wird  eine  panchromatische  Emul-  | 
sion  gebracht;  wo  bei  der  Belichtung  Rot  ist, 
wird  durch  das  rote  Körnchen  Licht  durchgehen, 
die  photographische  Schicht  entwickelt  sich  da  i 
undurchsichtig,  während  das  Rot  durch  die 
grünen  und  blauen  Körnchen  nicht  wirken  1 
konnte.  Diese  Stellen  bleiben  also  hell,  und  in 
der  Durchsicht  betrachtet,  erscheint  dort,  wo 
Rot  gewirkt  hat,  die  Mischfarbe  von  Grün  und 
Blau,  d.  h.  die  Komplementärfarbe  zu  Rot.  Man 
kann  aber  die  richtigen  Farben  direkt  erzielen, 
wenn  man  nach  dem  Entwickeln  das  reduzierte 
Silber  nach  Kamias  mit  Permanganatlösung 
entfernt,  da«  übrig  bleibende  AgBr  aber  nochmals 
belichtet  und  entwickelt. 

(Genau  das  Gleiche  hat  vor  Jahren  Miethe 
dem  Ref.  in  allen  Einzelheiten,  bis  auf  die  Ma- 
schinen zur  Herstellung  der  Farbraster  hinaus,  J 
mitgeteilt.)  E.  Englisch. 


1.  9.  Apparate  und  Maschinen. 

Bruno  Miiller.  Evaporator.  (J.  Gasbel.  u. 
Wasserveraorg.  47,  39.) 

Nach  Mitteilungen  allgemeinerer  Art  über  die 
Wirkungsweise  der  Evaporatoren  zur  Erzeugung 
salzfreien  Wassers  aus  Kcewasser,  bzw.  salzhal- 
tigem Wasser,  sowohl  für  Kesselspeisung  als 
auch  für  Trinkzwecke  finden  die  Apparate  dieser 
Art  von  Niemeyer,  wie  auch  von  Henneberg, 
die  u.  a.  auch  auf  der  deutschen  Kriegsmarine 
eingeführt  sind,  speziellere  Besprechung. 

Daran  schließen  sich  Mitteilungen  über  die 
Beschaffenheit  des  auf  Seedampfern  mit  der- 
artigen Apparaten  aus  Meerwasser  erzeugten  de- 
stillierten W assers.  — g. 

H.  Rinne.  KcHselmaterial  und  Keflaelkorro- 
aionen.  (Mitt.  a.  d.  Praxis  d.  Dampfk.  u. 
Dampfm.-Betr.  27,  68—70;  76—79.) 

Verf.  bespricht  verschiedene  Fälle  von  Kessel- 
korrosionen und  warnt  davor,  die  Schuld  an  den 
Anfressungen  zu  voreilig  der  Beschaffenheit  des 
angesessenen  Kesselmaterials  in  die  Schuhe  zu 
schieben. 

Nach  seiner  auf  Erfahrungen  gestützten 
Ansicht  habe  hei  Verwendung  eines  reinen,  d.  h. 
von  schädlichen  Beimengungen,  also  auch  von  1 
Luft-  und  Kohlensäure  freiem  Spcisewasser  und 
bei  genügend  häufigem  Abblasen  des  Kessel-  I 
Cb.  iww. 
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inhalts  — trotz  galvanischer  Elemente  — nie- 
mals ein  Kessel  durch  Anfressung  zu  leiden.  — g. 
Wärmedurchgang  durch  Heizflächen.  (Mitt. 
a.  d.  Praxis  d.  Dampfk.-  u.  Dampfm.-Betr. 
27,  49  u.  82.) 

Den  von  Russner  erhaltenen  Resultaten  i^vgl. 
diese  Z.  17,  1150)  wird  eine  andere  Deutung  ge- 
geben. 

Die  innerhalb  des  Thermoelementendrahtes 
von  der  Lötstelle  aus  iu  der  Längsrichtung  ab- 
und  zugeleitetc  Wärme  habe  im  Gegensatz  zur 
Ansicht  Russners  keinen  Einfluß  auf  das  Re- 
sultat, denn  sie  sei  gegenüber  dem  Ausgleich 
von  der  unmittelbaren  Umgebung  her  ganz  ver- 
schwindend klein. 

Die  Versuche  der  Reichsanstalt  seien  zu- 
treffender als  die  Russnerschen. 

Zur  Sache  äußern  sich  von  neuem  Russner- 
Chenmitx,  CI  nasse n-Dermagen,  sowie  die  Re- 
daktion der  Mitt.  a.  d.  Praxis  d.  Dampfk.-  u. 
Dampfm.-Betr.  Es  dürfte  dadurch  zugleich  die 
Anregung  zu  weiteren  Versuchen  gegeben  worden 
sein.  — g. 

E.  Münster.  Über  Hoehdruck-Dampfrohrlei- 
tungen.  (Mitt.  a.  d.  Praxis  d.  Dampfk.-  u. 
Dampfm.-Betr.  27,  45 — 48,  54 — 56,  65—67.) 
Die  ausführlichen  Mitteilungen  beziehen  sich  auf 
das  zu  verwendende  Material,  auf  die  Fasson- 
stücke, Ventile,  Dampfgeschwindigkeit,  Flanschen- 
verbindungen, Kompensation,  Entwässerung  und 
Isolierung.  — g. 

Dr.  D.  Holde.  Scheidevorrichtung  für  ver- 
schieden  achwere  Flüssigkeiten.  (Mitt. 
a.  d.  Techn.  Versuchsunst.  21,  80.  Berlin.) 
Die  Vorrichtung  soll  Auswaschungen,  welche 
heiß  und  unter  starkem  Schütteln  vorgenommen 
werden  müssen  (schwere  Oie  z.  B.),  erleichtern. 
Sie  besteht  aus  einem  zylindrischen  Gefäß  mit 
Ablaßhahn,  einer  Dampfschlange  zum  Erhitzen 
der  Flüssigkeiten  und  einem  Luftzuführungsrohr 
zum  Mischen  oder  auch  Trocknen  des  gew  aschenen 
Öle».  Mü. 

Verfahren  zur  Herstellung  eine»  elastischen 
und  das  Rutschen  des  Treibriemens  ver- 
hindernden Riemenscheibenbelages.  (Nr. 
153480.  Kl.  22g.  Vom  19./1Ü.  1902  ab. 
Finna  Josef  ine  Wurbs  in  Tetschen  a.  E.) 
Patentanfjiruch : Verfahren  zur  Herstellung  eines 
elastischen  und  das  Rutschen  des  Treibriemens 
verhindernden  Riemenscheibenbelages  unter  Ver- 
wendung eines  Gemisches  von  Faserstoffen,  Leim, 
Mehl,  Alaun,  Soda  und  Borax,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  diesem  Gemisch  Terpentin 
und  Glycerin  zusetzt,  um  es  elastisch  und  gleich- 
zeitig zäh  zu  erhalten. 

Für  trockene  Räume  setzt  man  dem  Kitt 
mehr  Glycerin,  dagegen  weniger  Terpentin  zu, 
während  für  feuchte  Räume  ein  größerer  Ter- 
pentinzusatz erforderlich  ist. 

Falls  der  fertige  Riemscheibenbelag  gegen 
chemische  Einflüsse,  z.  B.  saure  Dämpfe,  ge- 
schützt werden  soll,  so  wird  er  nach  dem  Trocknen 
mit  einer  Lösung  von  Gummi,  Kautschuk-  oder 
Outtaperchalösung,  der  Schellack,  Asphalt  oder 
dicker  venetianiseher  Terpentin  zugesetzt  werden 
kann,  überzogen.  Wiegand. 

21! 
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Selbsttätig  wirkender  Sicherheitsvcrsehluß 
fitr  heiße  Flüssigkeiten  enthaltende  Ge- 
fäße, insbesondere  für  mit  heißem  Wasser 
gefüllte  Pasteurisierapparate.  (Nr.  152574. 
Kl.  6d.  Vom  25. '7.  1903  mb.  Valentin 
Sickrist  in  Bremen.) 

Patentanspruch : Selbsttätig  wirkender  Sicher- 

heitsverechluß  für  heiße  Flüssigkeiten  enthaltende 
Gefäße,  insbesondere  für  mit  heißem  Wasser  ge- 
füllte Pasteurisierapparate,  dadurch  gekennzeich- 
net, daß  ein  im  Inneren  angeordneter  Schwimmer 
mittels  eines  Winkelhehcls  und  geeigneter  Ver- 
riegelung ein  Offnen  de»  Raumes  von  außen  so 
lange  verhindert,  als  Flüssigkeit  in  dem  Raume 
vorhanden  ist,  wobei  event.  die  jeweilige  Stellung 
des  Schwimmers  mittels  gegenläufigen  Zeiger» 
außerhalb  des  Raumes  angezeigt  wird. 

Der  Verschluß  lmt  den  Zweck,  zur  Vermei- 
dung von  Unglücksfällen  da«  Offnen  von  Türen, 
Schotten  usw.,  der  die  heißen  Flüssigkeiten  ent- 
haltenden Gefäße  so  lange  zu  verhindern,  als  der 
Raum  gefüllt  ist.  Wiegand, 

Apparat  zur  fraktionierten  Destillation  von 
rohen,  leicht  siedenden  Krdölkohlen- 

wasHcrstoflcu,  Rohbenzolen  u.  dgl.  (Nr. 
153422.  Kl.  28b.  Vom  26-/3-  1908  ab. 

Philipp  Porges  in  Königsfeld  b.  Brünn 
und  Dr.  Leopol«!  Singer  in  Mezö-Telegd 
[Ungarn].) 

Patentanspruch:  Apparat  zur  fraktionierten  Destil- 
lation von  rohen,  leicht  siedenden  Erdölkohl  en- 
wasserstoffen , Roh  hen  zo  1 en 
u.  dgl.,  gekennzeichnet 
durch  ein  System  von  Dop- 
pelkugeln, welche  »o  mit- 
einander verbunden  sind, 
daß  jeweils  eine  in  bekann- 
ter Weise  mit  einem 
W arm  esc  h u tz  mittel  beklei- 
dete Außenkugel  (K)  durch 
ein  an  ihrer  höchsten 
Stelle  angeordnete«,  mit 
Röhrchen  (t)  versehenes 
Verteilungsstück  (v)  mit 
der  Innen kugel  (k)  in  Ver- 
bindung steht,  so  daß  die 
in  dem  Zwischenraum  (A) 
der  beiden  Kugeln  nicht 
kondensierten  Gase  in 
die  Inncnkugel  (k)  über- 
treten, von  wo  die  liier  nicht  verflüssigten  Gase 
infolge  der  freigewordenen  Wärme  in  die  nächste 
Doppelkugel  getrieben  werden,  während  die  in 
die  oberhalb  der  letzten  Doppelkugel  angeord- 
nete einfache,  ebenfalls  mit  Wärnieschutzmittel 
versehene  Kugel  |K*i  gelangenden  Gase  durch 
eine  an  letztere  mittels  Krümmers  li)  ange- 
schlossene,  nicht  isolierte  kleine  Kugel  (k*)  und 
damit  verbundene  Rohrleitung  (e)  abgesaugt, 
kondensiert  und  ev.  zur  Blase  wieder  zurückge- 
leitet werden.  Wiegand. 

Doppelwandiger  Rotationskörper  für  F.in- 
dnmpfnpparate.  iXr.  153508.  Kl.  12a. 
Vom  9.  7.  1902  ab.  Dr.  Martin  Ekenberg 
in  Goeteborg  [Schweden].) 

Am»  den  Patentansprüchen:  1.  Doppelwandiger 
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I Rotationskörper  für  Eindampfapparate,  gekenn- 
zeichnet durch  einwärts  gewölbte,  ev.  gewellte 
Böden  <4,  5)  und  durch  eine  in  der  Höhlung  der 
Wandung  ungeordnete,  an  den  Kanten  durch- 
brochene Scheidewand  (7),  welche  das  aus  der 
hohlen  Welle  in  die  Trommel  strömende  Wärme- 
mittel  zwingt,  die  ganze  innere  Flache  der 
i Trommel  zu  bestreichen. 

2.  Rotationstrommel  für  Eimlanipfappar&Tc 
nach  Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
die  Zwischenwand  (7)  mit  der  einen  Seite  der 
durch  eine  Scheidewand  (9)  in  zwei  getrennt« 
Hohlräume  geteilten  Welle  1 3)  durch  Röhren  11 
verbunden  ist  und  besondere,  in  dem  anderen 


Hohl  raum  der  Welle  angebrachte  Öffnungen  . 1 • * 
den  zwischen  den  Böden  <4, 5)  sowie  den  zwischen 
der  Scheidewand  t7)  und  dem  Innenmantel  »2 
gelegenen  Raum  mit  der  hohlen  Welle  verbindet, 
um  «lein  Wärmemittel  im  Innereu  der  Trommel 
einen  solchen  Kreislauf  zu  verschaffen,  daß  die 
ganze  in  uere  Fläche  der  letzteren  bestrichen  wird.  — 
Die  Erfindung  betrifft  Eindampf Apparate,  die 
mit  einem  rotierenden  Körper  arbeiten,  an  dessen 
Oberfläche  die  Verdunstung  stattfindet,  und  be- 
zweckt, durch  «las  Anbringen  einer  an  den  Kanten 
durchbrochenen  rings  herum  laufenden  Scheide- 
j wand  zwischen  «len  beiden  genannten  Wändet 
! da«  Wärmemittel  zu  zwingen,  die  ganze  innere 
i Flüche  des  Rotationskörpers  zu  bestreichen. 

Wiegand. 

Destillierapparat  mit  in  der  BewegungBrieh- 
tung  «l«*r  Flüssigkeit  geneigten  Tellern 
und  die  Öffnungen  der  Teller  überdecken- 
den Kapseln.  (Nr.  158069.  Kl.  6b.  Vom 
9.i'4.  1908  ab.  Nicolai  Bogojawl en*ky 
und  M i c h a e 1 K r u p o w e ß in  St.  Petersburg. 
Patentansprüche : 1.  Destillierapparat  mit  Tellern 
von  beliebiger  Gestalt  und  die  Öffnungen  für 
; die  aufsteigenden  Dämpfe  überdeckenden  und 
einen  hydraulischen  Abschluß  für  diese  Dämpfe 
bildenden  Kapseln,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
behufs  gleichmäßig  tiefen  Eintauchens  der  Kap- 
seln in  die  fließende  Flüssigkeit  die  Teller  in 
der  Bewegungsrichtung  der  Flüssigkeit  geneigt 
angeordnet  sind,  und  zwar  bei  Innehaltung  eine* 
für  «len  Boden  des  Tellers  und  «iie  unteren 
Kanten  der  Kapseln  gleichen  Neigungswinkel*, 
welcher  der  durch  die  Bewegung  der  Flüssigkeit 
bedingten  Senkung  «1er  Flüssigkeitsoberfläche 
i entspricht. 

2.  Ausführungsform  der  Anordnung  nach 
Anspruch  1,  darin  bestehend,  daß  bei  Tellern  in 
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Gestalt  einer  im  Zickzack  verlaufenden  Rinne 
zweck»  Verringerung  de«  Höhenunterschiedes 
zwischen  Zufluß  und  Abfluß  eine«  jeden  Teller» 
die  im  Zickzack  verlaufende  Rinne  durch*  An- 
ordnung des  Zuflusses  und  Abflusses  abwechselnd 
in  der  Mitte  und  an  zwei  Punkten  de«  Behftlter- 
u in  fange«  und  durch  Anwendung  von  »Scheide- 
wänden  in  zwei  entgegengesetzt  geneigte  Teile  ge- 
trennt wird  und  der  für  die  Tellerteile  und  Kapsel- 
kanten gleiche  Neigungswinkel  entsprechend  der 
Senkung  der  Oberfläche  des  Flüssigkeitsstromes 
gewählt  wird.  — 

Oie  gebräuchlichen  Bauarten  besaßen  den  , 
grundsätzlichen  Fehler,  daß  hei  ihrer  Konstruktion 
außer  acht  gelassen  war,  daß  sich  die  Flüssigkeit 
in  ständiger  Bewegung  befindet,  und  die  Flüssig- 
keitsschicht bei  jedem  Teller  in  der  Bewegungs- 
richtung  an  Stärke  stets  abnehmen  muß.  Die 
dadurch  entstehenden  Niveauunterschiede  be- 


wirken, daß  die  Dämpfe  an  gewissen  Stellen  in 
zu  großen  und  an  anderen  in  zu  kleinen  Mengen 
hi  n d urch  t reten . Wiegn  n d. 

Verfahren  zum  Abführen  von  Dämpfen  an» 
Zentrifugen.  (Nr.  153035.  Kl.  12d.  Vom 
27. 11.  1H02  ab.  Gehr.  Heine  in  Viersen 
Rhl<i).] 

Patentansprüche:  1.  Verfahren  zum  Abführen 
von  Dämpfen  aus  Zentrifugen,  dadurch  gekenn- 
zeichnet. daß  die  mit  der  Lauftromme)  kreisenden 
Dämpfe  zwecks  Ausscheidung  der  von  ihnen 
Hingerissenen  Flfissigkeitstci  leben  möglichst  tan- 
gential in  einen  solchen  Seheideraum  geführt 
werden,  welcher  ihnen  ein  Durchlaufen  im  Dreh- 
sinne der  Trommel  gestattet. 

2.  Vorrichtung  zur  Ausführung  des  im  An- 
spruch 1 genannten  Verfahrens,  gekennzeichnet 
dadurch,  daß  der  kon- 
C zentrisch,. spiral  förmig 
oder  schraubenförmig 
verlaufende  Scheide- 
raum innerhalb  de» 
Gehäuse»  angeordnet 
oder  um  dieses  herum- 
gelegt ist  und  mit 
einem  tangential  ver- 
laufenden Abführungsrohr  für  die  Dämpfe  ver- 
sehen sein  kann.  — 

Das  Verfahren  eignet  sich  zum  Zentrifugieren 
von  warmen  oder  mit  Säuren.  Alkalien  o.  dgl. 
behandelten  Stoffen,  hei  denen  die  auftretenden 
Dämpfe  und  Gase  besonder»  abgefübrt  werden 
»ollen,  sei  es  darum,  daß  man  die  von  den  letz- 
teren mitgeführten  Flüssigkeitst  ei  leben  wieder 
gewinnen  oder  eine  Verunreinigung  der  Um- 
gebung durch  die  oft  giftigen  und  schädlichen 
Gase  verhüten  will.  Bei  der  vorliegenden  Er- 
findung wirkt  die  Zentrifugentrommel  ähnlich 


wie  ein  Ventilator;  die  Gase  werden  infolge- 
dessen nicht  gesaugt,  sondern  gedrückt,  und  auf 
ihrem  Wege  durch  den  Seheideraum  sondern  die 
Gaae  die  mitgefuhrten  Flüssigkeitsteilcben  ab. 
die  »ich  gleich  mit  der  ausgesch leuderten  Flüssig- 
keit mischen.  Wiegand. 

Strahl  waschapparat  fiir  Filter  mit  körnigem 
Filtermaterial.  (Nr.  154083.  Kl.  12 d.  Vom 
13/12.  1902  ab,  Georg  Bol I mann  in 
Hamburg.) 

Ans  den  Patentansprüchen : 1.  Strahl  waschapparat 
für  Filter  mit  körnigem  Filtermaterial  und  ver- 
schließbarem Düsenauslauf  für  das  Waschmittel, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  neben  dem  Düsen- 
auslauf ein  Druckniittelaiislaß  0 angeordnet  ist. 
zu  dem  Zweck,  durch  teilweise  Beseitigung  oder 


Auflockerung  der  Filtermasse  über  der  Düse 
mittels  des  aus  diesem  Auslaß  tretenden  Druck- 
mittels die  Öffnung  des  inneren  Düsen  Verschlusses 
und  somit  den  Austritt  des  Druckmittel»  aus  der 
Düse  zu  erleichtern.  — Wiegand. 

Vorrichtung  zum  Reinigen  von  Gasen  und 
Dämpfen.  (Nr.  153475.  Kl.  Pie.  Vom  24.10. 

1902  ab.  J.  Bernheimer  in  Frankfurt  a.  M. 

Zusatz  zum  Patente  140824  vom  16./4. 19021).1 
Patentanspruch : Vorrichtung  zum  Reinigen  von 
Gasen  und  Dämpfen  nach  Art  der  durch  Pa- 
tent 140824  geschützten 
Rektifikationssäule,  da- 
durch gekennzeichnet, 
daß  die  Scheiben  (fi 
mit  zentralen,  oben 
und  unten  vorstehen- 
den Stutzen  {f l)  ver- 
sehen sind . welehe 
oben  von  glockenartigen 
Scheiben  (i1  der  Gas- 
abführungsrohre li)  über- 
deckt sind  und  mit  den  von  ihnen  eingeschlossenen 
Gasabfuhriingsrohren  so  weit  in  die  darunter  be- 
findlichen Prellbeeken  hineinragen,  daß  elie  Gase 
oder  Dämpfe  gezwungen  sind,  nur  durch  die 
Röhren  (i)  zu  gehen,  wahrend  die  Flüssigkeit 
außerhalb  derselben  ihren  Weg  nehmen  muß. — 
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Oie  Gmc  werden  den  Weg  mit  der  Flüflsig- 
keit  Hilft  dem  Grunde  nicht  nehmen,  da  sie 
jedesmal  dabei  die  Flüasigkeitsschicht  über  dem 
Bodeu  (f)  und  die  in  dem  Prcllgcfäß  (e),  in  welches 
der  .Stut7.cn  f 1 i hineinreicht,  zu  durchdringen 
hätten,  wahrend  sie  auf  dein  Wege  durch  die 
Rohre  (i)  einen  wesentlich  geringeren  Druck  zu 
überwinden  haben.  Hierdurch  wird  erreicht,  daß 
ein  ununterbrochener  Durchgang  von  Flüssigkeit 
und  Gas  durch  die  Säule  stattfindet,  ohne  daß 
ein  Verlust  an  Gasen  durch  die  Ableitung  der 
Flüssigkeit  möglich  wäre.  Wiegand. 

Gasreinigiingaapparat,  bei  welchem  ein  krei- 
selpumpenartiger . in  einem  Gehäuse  ro- 
tierender Rotationskörper  die  Reinigung*- 
fliissigkeit  im  beständigen  Kreislauf  er- 
hält. (Nr.  153814.  Kl.  12  e.  Vom  24,9. 
1902  ab.  F.  Hackel j au  in  Antwerpen.) 
Patentansprüche:  1.  Gasreinigungsapparat,  bei 
welchem  ein  kreiaelpumpenartiger,  in  einem  Ge- 
häuse rotierender  Rotationskörper  die  Reinigungs- 
Hüssigkeit  im  beständigen  Kreislauf  erhält,  und 
in  welchem  die  durch  die  hohle  Welle  und  deren 
Schlitze  zugeführten,  zu  reinigenden  Gase  mittels 
auf  dieser  Welle  befestigter  Flügel  auf  die  auf 
der  Innenseite  des  Rotationskörpers  aufsteigende 
Reinigungsflüssigkeit  geschleudert  werden,  da- 
durch gekenn7.eichuet,  daß  der  Rotationskörper 


la)  durch  einen  Deckel  (b)  derartig  abgedeckt 
ist,  daß  zwischen  ihm  und  dem  Umfange  des 
Rotationskörpers  nur  ein  enger  Ringschlitz  (c) 
zum  Austritt  der  Gase  und  der  Flüssigkeit  bleibt. 

2.  Eine  Ausführungsform  de«  durch  An- 
spruch 1 geschützten  Apparates,  dadurch  gekenn- 
/.eichnet,  daß  der  mit  den  Schleuderflügeln  (f) 
verbundene  Deckel  (b)  in  senkrechter  Richtung 
auf  der  Welle  id)  verschoben  werden  kann,  zum 
Zwecke,  die  Entfernung  zwischen  der  äußeren  i 
Kante  der  Schleuderschaufeln  (f)  und  des  Ro- 
tationskörpers, sowie  den  Querschnitt  des  Ring- 
sclilitzes  (c)  ändern  zu  können.  — 

Die  Erfindung  bezieht  sich  auf  einen  Ap- 
parat, der  da/.u  dienen  soll,  die  aus  den  Ofen 


und  Schornsteinen  gewerblicher  Anlagen  ent- 
weichenden Gase  und  Dämpfe  durch  Waschung 
von  festen  Bestandteilen  zu  befreien.  Wiegand. 
Einrichtung  zum  Fortdrücken  von  Rohpetro- 
leuni  und  anderen,  explosible  oder  selbst- 
entzündliche  Gase  entwickelnden  Flüssig- 
keiten. (Nr.  153703.  Kl.  81  e.  Vom  4.  6. 
1903  ab.  Uarl  Martini  und  Hermann 
Hüneke  in  Hannover.  Zusatz  zum  Pa- 
teute  146161  vom  19./9.  1901  und  zum  Zu- 
satzpatente  15U712  s.  diese  Z.  17,  628. 

Aus  den  Patentansprüchen:  1.  Eine  Einrichtung 
zum  Fortdrückeu  von  Rohpetroleum  uud  anderen, 
explosible  oder  selbwtentzündliche  Gase  ent- 
wickelnden Flüssigkeiten  nach  Patent  146161 
und  Zusatzpatent  150712,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  zwischen  dem  Eieferungsbehfilter  für  das 
nichtoxydierende  Gas  uud  dem  Lagergefäße  ein 
Injektor  eingeschaltet  ist,  welcher  dem  nicht- 
oxydierenden  Gase  Luft  in  dem  Maße  beimischt, 
daß  ein  «ich  bezüglich  seiner  feuer-  oder  ex- 
plosionsverhütenden  Wirkung  eben»«  wie  ein 
vollkommen  nichtoxydierende*  Gas  verhaltendes 
Gasgemisch  entsteht.  — 

Die  Einrichtung  bez.weckt,  in  einfacher 
Weise  das  zum  Fortdrücken  der  feuergefähr- 
lichen Flüssigkeit  dienende  Gasgemisch  herzu- 
stellen.  IFietjand. 

Verfahren  zur  elektrischen  Schmelzung  von 
Materialien  durch  einen  oder  mehrere 
den  Schnielztiegel  spiralförmig  be- 
streichende elektrische  Lichtbogen.  (Nr. 
153295.  Kl.  21h.  Vom  30 J8.  1902  ab.  Paul 
Gabreau  in  Paris,  i 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  elektrischen 

Schmelzung  von  Materialien  durch  einen  oder 


m 


mehrere,  den  Schmelztiegel  .spiralförmig  be- 
streichende elektrische  Lichtbogen,  dadurch  ge- 
kennzeichnet. daß  neben  der  Drehbewegung  von 
Tiegel  oder  Lichtbogen  einem  von  beiden  statt 
der  bekannten  einmaligen  Hindurchbewegung 
durch  dasOfengeliäuse  eine  auf-  und  niedergehende 
Bewegung  innerhalb  desselben  erteilt  wird.  — 

Die  Auf-  und  Abwärtsbewegung  findet 
wahrend  der  Erhitzung  wiederholt  statt.  El« 
wird  eine  gleichförmigere  Erhitzung  und  daher 
ein  gleichartigeres  Produkt  erhalten  als  nach  frühe- 
ren Verfahren.  Karsten. 

II.  2.  Brennstoffe;  feste  und  gas- 
förmige. 

Tseh.  Monkovsky.  Japans  Steinkohle.  lU  rg- 

n.  Hiittenm."  Ztp.  68  . 302  - 304.  320—322. 

3 6.,  10.  0. 
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Verf.  berichtet  über  da»  Vorkommen,  die  Eigen- 
schaften, die  Produktion»-  und  Ausfuhrverkält- 
nisse  der  Steinkohlen  Japans.  Auf  dreien  der  vier 
großen  japanischen  Inseln  (Kiu-Siu,  Jeso,  Nipon) 
sind  Steinkohlenzechen  im  Betrieb.  Bei  der 
Lagerung  der  Steinkohlen flötze  im  tertiären  Ge- 
birge konnte  inan  erwarten , daß  die  Kohle  zur 
Klasse  der  Braunkohlen  gehören  würde;  in  Wirk- 
lichkeit trifft  man  sämtliche  Kohlensorten  an, 
beginnend  mit  der  nicht  backenden  Braunkohle 
bis  zum  echten  Anthracit.  Typische  Kokskohlen 
fehlen  fast  gänzlich;  besonders  verbreitet  sind 
die  Kohlen  mit  einem  Gehalte  an  flüchtigen  Be- 
standteilen von  35 — 45%,  mit  einer  bedeutenden, 
manchmal  1,3  übersteigenden  Dichte.  Die  Kohle 
verträgt  lange  Lagerung  in  Stücken,  ist  meistens 
aschen-  und  schwefelarm  und  wird  gern  in  den 
Feuerungen  der  Lokomotiven  und  Schiffe  ver- 
brannt. Die  Produktion  betrug  im  Jahre  1001 
$900000  t,  die  Ausfuhr  2900000  t Kohle.  Ditz. 

Robert  Schorr.  Bindemittel  für  Kohlen- 
briketts.  (Eng.  Min.  Journ.  77,  563.  7-/4.) 
Ein  zweckmäßiges  Bindemittel  sollte  die  ka- 
lorischen Eigenschaften  des  Rohmaterials  ver- 
bessern, aschenfrei  sein  und  die  Herstellung 
fester,  wasserbeständiger  Briketts  ermöglichen. 
Aus  diesen  Gründen  sind  organische  Substanzen, 
wie  Teer  und  Pech,  den  anorganischen  vorzu- 
ziehen, haben  aber  auch  Nachteile,  welche  darin 
bestehen,  daß  sie  Kohlen  Wasserstoffe  enthalten, 
welche  Rauch  und  Geruch  verursachen,  und 
daß  die  Briketts  kalt  gehalten  werden  müssen, 
da  sie  sonst  weich  und  klebrig  werden.  Es 
wurden  auch  andere  organische  Substanzen, 
z.  B.  Stärkemehl  enthaltende,  anzuwenden  ver- 
sucht, wie  Kartoffel  usw.  Pflanzliches  und 
tierisches  Eiweiß  wird  wenig  verwendet.  Mit 
in  Zersetzung  begriffenen  Algen  und  Zellulose 
werden  sehr  barte  Briketts  hergestellt,  doch 
nehmen  sie  zu  begierig  Feuchtigkeit  auf,  was 
aber  durch  Zusatz  von  2 % Pech  oder  Wasser- 
glas verhindert  werden  kann.  Mit  Melasse  er- 
hält man  gute,  aber  sehr  hygroskopische  Bri- 
ketts; man  s£tzt  daher  1 — 1 */i  Vo  Leinöl  zu. 
Andereorganische  Bindemittel,  wiear&b.  Gummi, 
Harz,  Leim,  Öle  und  Naturasphalt  sind  von 
geringer  Wichtigkeit.  Von  den  anorganischen 
Bindemitteln  sind  Ton,  Alaun,  Ammoniaksalze, 
Kalkmilch,  Gips,  Kupfersulfat  usw.  von  ge- 
ringerer Wichtigkeit  als  Wasserglas,  von  welch’ 
letzterem  0,75 — 1 °/o  für  die  Herstellung  guter 
Briketts  verwendet  werden.  Das  wichtigste, 
anorganische  Bindemittel  istderMagnesinzement, 
von  welchem  5 % zugesetzt  werden.  Ein  Nach- 
teil der  Magnesiazementbriketts  gegenüber 
Hartpechbriketts  liegt  in  dem  höheren  Aschen- 
gehalt. Ditz. 

Oscar  Simmersbach.  Zur  Frage  der  Stein- 
kohlenverkokung. (Stahl  u.  Eisen  24,  446 
bis  452.  15./4.) 

Die  Ansichten  über  die  Koksbildung  und  die 
Ursachen  der  Verkokungsfähigkeit  der  Stein- 
kohle gehen  noch  wesentlich  auseinander. 
Muck  spricht  sich  dahin  aus,  daß  manche 
Kohlen  beim  Erhitzen  die  Eigenschaft  des  Er- 
weichens und  Backens  zeigen,  welche  Eigen- 


schaft sich  in  allen  Graden,  d.  h.  vom  schwächsten 
Sintern  bis  zum  vollständigen  Schmelzen  mit 
oder  ohne  Volumenvermehrung  beobachten 
läßt;  die  Steinkohle  schmilzt  dabei  nicht  par- 
tiell. sondern  als  Ganzes,  so  wie  Zucker,  erleidet 
beim  starken  Erhitzen  eine  tiefgreifende  Zer- 
setzung unter  Bildung  sich  verflüchtigender 
Dämpfe  und  brennbarer  Gase,  sowie  Hinter- 
lassung eines  kohlenstoffreichen,  geschmolzenen 
Rückstandes.  Mit  der  Schmelzbarkeit  wird 
gleichzeitig  die  Aufblähung  der  Steinkohle  in 
Beziehung  gebracht  Nach  Wedding  könne 
von  einer  Schmelzbarkeit  des  Kohlenstoffs  über- 
haupt nicht  die  Rede  sein;  der  Vorgang  des 
Backens  sei  vielmehr  so  zu  erklären,  daß  die 
Kohlenwasserstoffe  bei  höherer  Temperatur 
Kohlenstoff  Ausscheiden  (C8H(  = C -}-  C H4). 
welcher  sich  in  äußerst  feinen  Teilen,  Haar- 
röhrchen bildend,  absetzt;  durch  Verzweigung 
derselben  wachsen  einzelne  getrennte  Stücke 
zusammen  und  erhalten  zugleich  ein  mehr  oder 
minder  geflossenes  Aussehen  infolge  der  feinen 
Verteilung  des  abgeseizten  Kohlenstoffs.  Verf. 
führt  eine  Reihe  von  Tatsachen  an.  die  sich 
mit  der  W ed di ngschen  Theorie  nicht  erklären 
lassen.  Auch  der  Verlauf  des  Verkokungs- 
prozesses steht  zu  ihr  in  direktem  Gegensatz, 
indem  die  zur  Abscheidung  des  Kohlenstoffs 
aus  den  schweren  Kohlenwasserstoffen  erforder- 
liche Temperatur  in  der  Mitte  des  Kokskuchens 
erst  gegen  Ende  der  Entgasung  erreicht  wird, 
wo  schon  die  Umbildung  der  Kohlenmasse  in 
die  feste  Kokssubstanz,  nur  nicht  die  Entgasung 
stattgefunden  hat.  Es  geht  dies  auch  aus  neueren 
Untersuchungen  der  Firma  Dr.  Otto  & Co  in 
Dahlhausen  über  die  Temperaturverhältnisse 
im  Kokskuchen  während  der  Garungszeit  und 
über  den  Gang  der  Entgasung  hervor.  Die  Er- 
gebnisse dieser  Versuche  werden  vom  Verf. 
nach  einem  Berichte  von  Hilgenstock  ange- 
führt. Verf.  erörtert  dann  die  auseinander- 
gehenden Anschauungen  über  die  Ursachen  der 
Schmelzbarkeit  der  verschiedenen  Steinkohlen, 
bespricht  die  Hypothese,  nach  welcher  die 
Schmelzbarkeit  der  Steinkohlen  durch  eine 
Verschiedenheit  des  Kohlenstoffgerüstes  bedingt 
werde.  Die  Tatsache,  daß  geologisch  ältere 
Kohlen  bei  großer  Mächtigkeit  des  Deckgebirges 
backfähiger  werden,  könnte  durch  eine  Um- 
wandlung der  Größe  und  Struktur  der  Moleküle 
erklärt  werden.  Verf.  weist  auf  die  Unter- 
suchungen von  Donath  und  Ditz1)  über  die 
durch  einen  Gmbenbrand  eingetretene  Ver- 
änderung einer  Braunkohle  aus  Tullinggraben 
bei  Leoben,  sowie  auf  die  erzielte  Umwandlung 
von  Koks  in  Graphit  durch  Q.  Maiorana  bin. 
Donath  vertrat  zuerst  die  Ansicht,  daß  die 
Verschiedenheit  des  Verhaltens  der  Kohlen- 
arten bei  der  Verkokung  in  der  Verschieden- 
artigkeit des  Moleküls  der  Kohlensubstanz  be- 
gründet liege.  Verf.  gibt  verschiedene  Gründe 
an,  die  für  die  Anwesenheit  verschiedener 
Kohlenstoffformen  sprechen,  und  formuliert  am 
Schlüsse  seine  hypothetische  Ansicht  über  das 
Kohlenstoffmolekül  der  Steinkohle.  Ditz. 

')  Diese  Z.  1903,  871. 


1 (iK,S  Brenn.toffe ; fest«  und  ««förmige.  [ 


Friedrich  Schreiber.  Der  Koks.  Heine  Struktur 
und  Heine  Verwendung  /.u  Gicßeroi- 
zwecken.  (Stahl  u.  Eisen  24,  521 — 627. 1.  5.) 
Uber  die  Bildung  des  Koks  ira  Ofen  herrschen 
verschiedene  Ansichten.  Die  wahrscheinlichste 
Annahme  dürfte  die  sein,  daß  die  Kokskohle 
im  Ofen  allmählich  in  einen  teigartigen  Zustand 
übergeht,  dessen  Bildner  sich  bei  der  steigenden 
Temperatur  verflüchtigen  und  einen  graphit- 
artig festen  Rückstand,  den  Koks,  hinterlassen. 
Verf.  bespricht  die  Einteilung  der  Kohlen  nach 
der  Backfähigkeit,  die  Faktoren,  von  welchen 
die  Verkokbarkeit  einer  Kohle  abhängig  ist,  und 
die  Eigeuschaften  des  aus  Sinterkohle  herge- 
stellten Koks.  Mit  der  Sinterkohle  und 
backenden  Sinterkohle  wird  man  am  un- 
günstigsten in  solchen  Öfen  arbeiten,  welche 
eine  breite  Sohle  und  eine  intensive  Sohlen- 
beheizung besitzen.  Bei  der  Ofenkonstruktion 
muß  daher  darauf  geachtet  werden,  daß  die 
Ofensohle  die  richtige  Breite  erhält,  und  daß 
die  Verbrennung  in  dem  Heizkanal  niemals 
unterhalb,  sondern  am  günstigsten  in  gleicher 
Höhe  der  Ofensohle  statttindet.  Der  theoretische 
Brennwert  eines  Koks  kann  unabhängig  von 
seiner  Form  praktisch  ausgenutzt  werden,  wenn 
die  Momente  beachtet  werden,  die  zu  einer 
richtigen  Verbrennung  erforderlich  sind.  Um 
eine  günstige  Schmelzung  zu  erzielen,  sind  bei 
der  Ofenkonstruktion  folgende  Punkte  zu  be- 
achten: Form  des  Ofens:  zylinderisch,  ohne 
Verengung  des  Querschnitts.  Schmelzzone: 
Durchmesser  nicht  unter  700  mm,  günstiger 
Durchmesser  850  mm.  Düsen:  von  möglichst 
großem  Querschnitt,  bis  */*  des  Schachtquer- 
schnittes, zur  Erzielung  einer  geringen  Depres- 
sion; zur  besseren  Verteilung  des  Windes  am 
vorteilhaftesten  schlitzartig  um  den  ganzen 
Schacht  angeordnet.  Dits. 

König.  Beseitigung  der  Rauehplage  beson- 
ders unter  Verwendung  von  Koks  für 
Backöfen.  J.  Gnshel.  u.  Wasserversorg.  47, 

405. 

Der  Verf.  bespricht  eine  Koksgeneratorfeuerung 
zur  Erzeugung  von  Wassermischgas,  welche  sich 
in  Breslau  für  Backöfen  gut  bewährt  hat.  Bei 
dieser  Feuerung  wird  die  Verbrennung  in  zwei 
Teile  zerlegt,  und  zwar  1.  in  eine  unvollkommene 
Verbrennung,  bzw.  Zerlegung  in  Kohlenoxyd 
und  Wasserstoff,  und  2.  in  die  Verbrennung  der 
genannten  Oase  unter  nochmaliger  Zuführung 
von  vorgenannter  Luft. 

Durch  die  eigenartige,  im  Original  ausführ- 
lich beschriebene  Konstruktion  des  Generators 
ist  dafür  gesorgt,  daß  die  Primärluft  sich  in  ge- 
nügender Weise  mit  Wusserdampf  sättigt.  — g. 

Kuhbert.  Erfahrungen  mit  Autuearburicrung 
von  WasHergas.  <J.  Oasbel.  u.  Wasser- 
versorg. 47,  429.» 

Verf.  stellt  folgende  Sätze  auf: 

1.  Das  nach  D.  R.  P.  Nr.  130112  patentierte 
Verfahren  der  sogenannten  Autocarburicrung 
kann  ohne  grundsätzlich  dauernde  Änderung 
der  Gasverbrauchsapparate  nur  bis  zu  einem 
Was-crgasgelialt  von  etwa  im  Mischgas 

praktisch  verwendet  werden. 


2.  Ein  Wärmegewinn  im  .Sinne  des  Patents 
kann  unter  den  zu  1.  gegebenen  Verhältnissen 
nicht  festgestellt  werden.  Erst  bei  Mischungs- 
verhältnissen über  80 % erscheint  allenfalls  der 
Patentanspruch  gerechtfertigt. 

3.  Das  Verfahren  hat  den  im  Patentanspruch 
nicht  berücksichtigten  Vorzug,  den  Gehalt  an 
Wasaerdampf  im  Mischgase  auf  das  Maß  reinen 
Kohlengases  zurückzuführen.  Dadurch  wird  das 
Mischgas  für  Benzol carhurierung  besser  geeignet 
und  entgeht  einer  im  anderen  Fall  eintreteuden 
Wärmewert  Verminderung. 

4.  Die  bekannten  Vorzüge  des  Misebgasbe- 
triebes:  billiger  und  bequemer  Ausgleich  der 
Oasproduktionsschwankungen,  Werterhöhung  des 
Koks  durch  Herabsetzen  des  Angebotes.  Er- 
höhung der  Gasausbeute  usw.  werden  durch  das 
Verfahren  in  erhöhtem  Maße  den  Gaswerken 
zugänglich.  Es  wird  sich  unter  Umständen 
praktisch  erweisen,  das  Verfahren  in  den  unter 
1.  angegebenen  Grenzen  zu  verwenden  und 
darüber  hinaus,  in  geeigneten,  den  lokalen  An- 
sprüchen angepaßten  Grenzen  carburiertes  Ws** 
sergas  zu  fabrizieren. 

5.  Das  Verfahren  belastet  das  Rohgas  wesent- 
lich mit  Schwefel  im  Verhältnis  zum  Ammoniak, 
was  bei  der  Uyanrcinigung  zu  beachten  ist. 

6*  Die  Frage  ob  50  cbm  Wassergns  mittel» 
Autocarburicrung  in  100  cbm  Kohlengas  einge- 
leitet, 150  cbm  Mischgas  ergeben,  muß  nach  den 
Erfahrungen  des  Verf.  — für  die  Versuche 
diente  englische  Kohle  — verneint  werden. 
Wenn  der  gemessene  Wassergaszusatz  von  der 
im  Station&gasometer  festgestellten  Mischgaspro- 
duktion abgezogen  wird,  so  ist  die  Differenz,  auf 
100  kg  vergaste  Kohle  berechnet,  kleiner  als  «de 
nach  Ausschaltung  der  Wassergaszuführung  oder 
vor  Benutzung  des  Verfahrens  erzielt  wurde. 
Von  früher  her  noch  vothandener  Graphitansatz 
hat  übrigens  auch  Einfluß  auf  die  hier  behandel- 
ten Resultate.  Zur  Beurteilung  der  Wirtschaft- 
lichkeit des  Verfahren»  können  daher  erst  die 
Versuche  nach  der  Verzehrung  des  ursprüng- 
lichen Graphitansatzes  dienen.  — g. 

Bären  Tätiger.  Über  Gasrcinigung.  ul.  Gas  bei. 

u.  Wasserversorg.  47,  388.1 
Da  einzelne  Knollen  der  nach  dem  üblichen 
dreizehnmaligen  Ansetzen  zur  Ablieferung  an  die 
chemischen  Fabriken  bestimmten  Keinigung»- 
masse  beim  Zerschlagen  noch  einen  völlig  un- 
angegriffenen  Kern  zeigten,  wurden  Versuche 
angestellt,  sie  noch  weiter  Anzureichern , indem 
sie  in  kleineren  Reinigerkästen,  die  den  großen 
des  Betriebes  genau  nachgebildet  waren,  noch 
eine  Zeit  lang  ungereinigtem  Leuchtgas  exponiert 
wurden.  Der  eine  Teil  wurde  grob  gepulvert, 
der  andere  Teil  in  der  ursprünglichen  Beschaffen- 
heit belassen.  Bei  einigen  Versuchen  wurde  auch 
durch  dreizehnmal  gebrauchte  Masse  gereinig- 
tes Gas  geleitet.  Die  Resultate  hinsichtlich  des 
Gehalte»  an  Blau,  Ferroeyankalium,  .Schwefel, 
Ammoniak  und  Rhodan  sind  in  Tabellen  zu- 
sammeiigestellt. 

Andere  beigeffigte  Tabellen  lassen  die  Wir- 
kung der  Luftzuführung  auf  die  Aufnahmefähig- 
keit für  l y an  und  Schwefel  erkennen.  Die 
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Masse  bäckt,  wenn  Luft  zugeffthrt  wird,  übrigens  [ ström  am  besten  über  einen  offenen,  nicht  eat- 
beim  Öffnen  der  Reinigerkästen  so  fest  zusam-  zündeten  Brenner  gehalten.  Enthalt  das  Acety- 

inen,  daß  sie  mit  der  Hacke  aufgeschlagen  wer-  len  phosphor-  und  schwefelhaltige  Verbindungen 

eien  muß.  Waaserauascheidung  findet  in  den  oder  Siliziuinwaaserstoff,  so  erscheint  nach  kurzem 

Kästen  genau  in  demselben  Maße  wie  ohne  ein  weißer  Beschlag  auf  dem  schwarzen  Papier, 

Luftzuführung  statt.  andernfalls  bleibt  letzteres  vollkommen  unver- 

Die  Temperatur  in  den  einzeln  im  Gebrauch  ändert.  Man  kann  Acetylen  als  ungenügend 

befindlichen  Reinigerkästen  schwankt  nach  Verf.  gereinigt  ansprechen,  wenn  der  einem  10 1-Brenner 

zwischen  15  und  27°.  entsprechende  Gasstrom  auf  dem  gut  mit  »Salz- 

Den  Schluß  bilden  Mitteilungen  über  den  säure  angefeuchteten  Reagenspapier  in  längstens 

Kinfiuß  des  Ammoniakgehalts  des  Gases  auf  die  5 Minuten  einen  deutlichen  weißen  Fleck  erzeugt. 

Wirkung  der  Reinigungsmasse  nebst  analytischen  Dann  enthält  das  Gas  ca.  0,15%  Phosphor  und 

Helegen.  I 0,15%  Schwefel. 

Es  möge  auch  noch  besonders  erwähnt  wer-  Die  quantitative  Bestimmung  der  Verun- 

den,  daß  nach  den  Erfahrungen  des  Verf.,  die  reinigungen  des  Acetylens  ist  wesentlich  er- 
allerdings  im  Gegensatz  zu  einer  wohl  allge-  leichtert,  seit  brauchbare  Bunsenbrenner  für 

meiner  verbreiteten  Ansicht  »teilen,  die  Masse  Acetylen,  die  eine  besondere  Unempfindlichkeit 

um  besten  durchläßt  und  am  gleichmäßigsten  gegen  Druckschwankungen  zeigen,  im  Handel 

und  am  besten  Cyan  aufnimmt,  wenn  sie  hart  | sind.  Mit  Hilfe  derselben  sind  die  Bestimmung 
und  erdig  und  nicht  mulmig  ist.  Mulmige  Mas-  von  Schwefel  und  Phosphor  nach  Drehsch m idt 

Men  dürften  sich  nach  Verf.  aber  für  solche  An-  wohl  durchführbar.  Die  Flamme  bedarf  aber 

Mtalten  empfehlen,  die  nach  einem  nassen  Ver-  viel  Luft,  deswegen  muß  man  entweder  die 

fahren  das  Cyan  in  Standard  Wäschern  entfernen,  Verbrennungsprodukte  »ehr  rasch  durch  die 

»o  daß  die  Reinigungsmasse  nur  zur  Schwefel-  Absorptionsgefäße  saugen  oder  sich  des  Suuer- 

Rufnahme  zu  dienen  hat.  — g.  stoffgebläaes  (J.  Gasbel.  u.  Wasserversorg.  1901, 

M.  Rosenkranz.  Anordnung  der  Sättigung*-  bedienen. 

apparatur  für  die  Fabrikation  von  schwe-  Fenier  bespricht  Verf.  Versuche  mit  der 

felsaurem  Ammoniak.  (J.  Gasbel.  u.  neuerdings  empfohlenen  Reinigungsmasse  von 

Wasserversorg.  47,  459. . Bu liier  und  Maquenne,  welche  durch  Zu- 

Im  Anschluß  an  eine  Mitteilung  von  A.  Feld-  sammenreiben  von  Chlorkalk  und  kristallisier- 

mann  (J.  Gasbel.  u.  Wasserversorg.  1903,  8Bi  tem  Glaubersalz  auf  trockenem  Wege  dargestellt 

über  eine  patentierte  Anordnung  der  Apparatur  werden  kann. 

zur  Vermeidung  von  Ammoniak  Verlusten  beschreibt  Nach  seinen  dabei  gesammelten  und  friihe- 

Verf.  eine  andere  diesen  Zweck  verfolgende  Ein-  reu  Erfahrungen  glaubt  er  aber  vor  der  An- 
richtung, welche  schon  seit  längerer  Zeit  in  der  Wendung  der  Natriumhypochlorit  enthaltenden 

Gasanstalt  II  in  Riga  in  Anwendung  ist  und  sich  Masse  der  Herren  Bullier  und  Maquenne 

bis  jetzt  nach  jeder  Richtung  hin  sehr  gut  he-  warnen  zu  sollen,  da  Explosionsgefahr  infolge 

währt  hat.  .Sie  ermöglicht  kontinuierliche  Ar-  der  Möglichkeit  der  Bildung  eines  Chlorknall- 

beitsweise  und  möglichst  quantitative  Absorption  gases  nicht  völlig  ausgeschlossen  sei. 

des  gesamten  Ammoniaks.  Betreffs  der  Einzel-  Beim  Zusammenbringen  von  wenigen  Kubik- 

heiten  muß  auf  das  Original  und  eine  diesem  j Zentimetern  von  Chlor  und  Acetylen  erhielt  Verf. 
beigegebene  Zeichnung  verwiesen  werden,  —g.  z.  B.  regelmäßig  und  selbst  im  diffusen  Lichte 

Luftvorwärmung  bei  Gasfeuerungen.  (J.  Gas-  Kxp'c.sjonen  von  solcher  Heftigkeit,  die  wohl 

bei.  u.  Wasserversorg.  47,  408.)  kemcm  kn,lll8ÄS  “*•  Auch  «he 

Kine  frOhere  Mitteilung  von  H.  Hunte  Ql.er  den-  CWortension  des  Pentaantimonchlorids  genügt 
selben  Gegenstand  J.  Gasbel.  u.  Wosserven.org. 47,  bcrel**>  um  u,,t  Acetylen  Explosionen  von  ganz 

315)  gab  die  Veranlassung  zu  weiteren,  neue  Ge-  auffallender  hervorzurufeu.  Ein  Ge- 
sichtspunkte bringenden  Aussprachen  von  seiten  racn8e  von  Antimonpenta-  und  -tnehlorid  mit 

Hudlers,  Göhrums  und  Huntes.  Letzterer  Kermgerer  CWortension  gab  endlich  die  Mög- 

marht  unter  anderem  auch  darauf  aufmerksam,  1'rhk«,t  ,xur  Beschaffung  geringerer  Mengen  für 

daß  die  zur  Sprache  gebrachten  Ansichten  schließ-  ' ergletchszwecke  nötigen  Acetylentetrachlonds. 

lieh  durchaus  nicht  so  weit  auseinanderliegen,  9‘ 

als  es  zunächst  den  Anschein  haben  könnte.  A.  Fröhlich,  ( her  das  Keith lieht.  (J.  Gas- 

,j . bei.  u.  Waaserversorg.  47,  437.) 

G.  Keppler.  Weitere  Beiträge  zur  Kenntnis  Verf.  beschreibt  nach  Mitteilungen  über  Druck- 

«ler  Acetylenreinignng.  ;J.  Gasbel.  u.  gasbeleuchtung  und  das  Keithlicht  im  allge- 

Wasserversorg.  47,  460.)  meinen  den  Keithbrenner  und  den  für  denselben 

Verf.  empfiehlt,  zum  Nachweis  von  phosphor-,  gebräuchlichen  elektrischen  Zünder  in  ausfiihr- 

sehwefel-  und  siliziunihaltigen  Verunreinigungen  lichcr  Weise. 

des  Acetylens  folgendermaßen  zu  verfahren.  Das  Keithlicht  wird  nach  Verf.  von  keiner 

Man  tränkt  ein  von  der  Firma  Schleicher  & andern  künstlichen  Beleuchtung  erreicht,  sobald 
»Schüll  in  Düren  erhältliches,  gegen  Säure  wie  es  sieh  um  Erkennung  von  Farben  unterschieden 
Alkali  unempfindliches  schwarzes  Reagenspapier  handelt,  und  ist  sehr  angenehm  für  das  Auge, 
mit  Qucckailberchloridlösung  und  läßt  es  trock-  Es  dürfte  sieh  besonders  für  Werkstatt-  und 
nen.  Vor  dem  Gebrauch  wird  es  mit  ca.  10  %-  Außenbelcurhtung  empfehlen, 
iger  Salzsäure  angefeuchtet  und  in  den  Acetylen-  Die  Mitteilungen  bilden  eine  Ergänzung  zu 
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früheren  im  J.  GasbeL  u.  Wasser versorg.  1899, 
359  und  1903,  232  veröffentlichten  Ankündigun- 
gen und  Beschreibungen.  — g. 

M.  Böhm.  Verfahren  zur  Photometrie  von 

Gasglüh  licht.  (J.  Gasbel.  u.  Wasserversorg. 

47,  411.) 

Zur  Vergleichung  des  verschiedenfarbigen  Lichtes, 
grün  beim  Gasglühlicht,  gelbrot  bei  der  Carcel- 
lampe,  dienen  gefärbte  Gläser,  ein  gelbrotes  für 
den  Strumpf,  ein  grünes  für  die  Carcellampe, 
durch  welche  die  Farben  der  beiden  Lichtquellen 
wenigstens  annähernd  gleich  gemacht  werden 
können.  Eine  völlige  Gleichheit  ist  übrigens 
nicht  einmal  nötig. 

Zunächst  setzt  mau  das  grüne  Glas  zwischen 
die  Carcellampe  und  den  Photometerschirm 
und  verschiebt  den  Glühbrenner,  bis  die  Be- 
leuchtungsstärken gleich  erscheinen.  Ist  nuu  X 
die  Leuchtkraft  des  Strumpfes,  1 die  auf  der 
Teilung  des  Foucaultschen  Photometers  ab- 
gelesene Entfernung  und  c die  modifizierte 
Intensität  der  Carcellampe,  C die  wirkliche 
so  .ist: 

IX  = Pc . 

Darauf  entfernt  man  das  grüne  Glas,  setzt 
das  gelbrote  zwischen  den  »Strmripf  und  den 
Photometcrschirm  und  stellt  abermals  auf  gleiche 
Helligkeit  der  beiden  Lichtquellen  ein.  Hierbei 
ergibt  sich  f — den  abgeänderteu  Verhältnissen 
entsprechend  — ): 

x = m*C. 

Schließlich  setzt  man  beide  Gläser  ein,  das 
gelbrote  vor  den  Strumpf,  das  grüne  vor  die 
Carcel,  stellt  ein  und  erhält: 
x = n*c . 

Hieraus  ergibt  sich: 


d.  i.  das  Verhältnis  der  Intensitäten  der  beiden 
l«m* 

Lichtquellen,  bzw.  es  ist  die  Leuchtkraft 

des  Strumpfes  gemessen  mit  der  Leuchtkraft  der 
Carcellampe  als  Einheit.  — g. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Koksbriketts 
aus  Braunkohlen  jeglicher  Art.  (Nr.  153507. 
Kl.  10a.  Vom  24. /5.  1902  ab.  Friedrich 
Reimers  in  Kronsburg  b.  Rendsburg 
[.Schleswig].) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  von 


Koksbriketts  aus  Braunkohlen  jeglicher  Art,  <la- 


in  fein  verteiltem  Zustande  in  Preßrorrichungen 
preßt,  die  so  stark  erhitzt  sind,  daß  eine  Ver- 
kokung der  Braunkohle  eintritt.  — 

Die  sehr  reinen  Braunkohlen  gewisser  böh- 
mischer Gruben  widerstehen  hartnäckig  der  Vcr- 
pressung  ,undj  konnten  nicht  zu  einem  festen 
zusammenhängenden  Brikett  verarbeitet  werden. 
Durch  die  vorliegende  Erfindung  gelingt  es, 
diese  Braunkohlen  zu  verkoken  und  die  gleich- 
zeitig unter  möglichster  Zurückhaltung  der  flüch- 
tigen bituminösen  Bestandteile  in  Brikettfonn 
überzuführen,  wodurch  ein  kohlenstoff  reich  cs 
Produkt  erzielt  wird,  welches  besonders  für  me- 


tallurgische Zwecke  und  zur  Keaselheizung  ge- 
eignet ist.  Wiegand. 

Kohlcnhriketts.  (Nr.  152  472.  KL  10  b.  Vom 
23.9.  1902  ab.  International  Fuel  Com- 
pany in  Chicago.) 

Die  Mischung  von  kokenden  und  nichtkokenden 
Kohlen  mit  dem  Klebemittel  muß  derart  geschehen, 
daß  die  kokende  Kohle  die  niehtkokende  um- 
hüllt, so  daß  beide  gleichzeitig  verascht  werden 
Zu  diesem  Zweck  muß  die  niehtkokende  Kohle 
ganz  fein  gemahlen  sein,  während  die  kokende 
etwas  gröber  sein  kann  und  in  solcher  Menge 
vorhanden  sein  muß,  um  die  Umhüllung  bewirken 
zu  können.  Ein  geeignetes  Mengenverhältnis  ist 
z.  B.  a/3  Anthracitataub  mit  etwa  159t  unverbreun- 
barem  8toff  zu  */»  kokender  Kohle  mit  69t,  un- 
verbrennbarem  Stoff.  Für  den  Versand  können 
den  Briketts  verbrennbare  faserige  Stoffe,  z.  B. 
Hanf  von  Tauabfällen,  beigemengt  werden.  Ab 
Klebmittel  dient  ein  solches,  das  vorzugsweise 
aus  Glutin  und  Chondrin  besteht. 

Patentansprüche:  1.  Brikett  aus  kokenden 
und  nicht  kokenden  Kohlen,  die  mit  einem  Klebe- 
mittel vermischt  sind,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  die  nicht  kokende  Kohle  auf  mechanischem 
Wege  zu  einem  feinen  Mehl  vermahlen  ist. 

2.  Brikett  nach  Anspruch  I.  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  nicht  kokenden  und  die  kokenden 
Teile  auf  mechanischem  Wege  zu  einem  feinen 
Mehl  vermahlen  sind.  Karaten. 

Getrennte  Luft-  undGaszufiibnitig  für  liegende 
Koksöfen  mit  senkrechten  Heizkanälen 
and  unter  letzteren  befindlichem  Ver- 
brennungsranm.  (Nr.  154526.  Kl.  10  a. 
Vom  30.6.  1901  ah.  Franz  Joseph  Co  Hin 
in  Dortmund.) 

I Patentanspruch:  Getrennte  Luft-  uud  Gaszufuh- 
rung  für  liegende  Koksöfen  mit  senkrechten 
Heizkanälen  und  unter  letzteren  befindlichem 
Verbreit  nungsruum,  gekennzeichnet  durch  mehrere 
neben  und  übereinander  liegende,  vragerechte 
oder  schwach  ansteigende  Röhren  (aa  a,  ddd 
mit  von  unten  nach  oben  abnehmender  Länge, 
welche  in  den  gemeinsamen  Verbrennungsraum 
ausmünden,  und  durch  welche  Gas  und  Luft 
zwecks  gleichmäßiger  Beheizung  der  Ofen- 
kammern eingeführt  werden,  wobei  die  zueinander 


gehörenden  Luft-  und  Gaszuführungsröhren  gleich 
lang  sind.  — 

Die  vorliegende  Art  der  Zuführung  hat 
außer  der  gleichmäßigen  Erhitzung  des  Ofen» 
noch  den  Vorteil,  daß  infolge  de*  dichten  Neben- 
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einanderliegens  der  Gnskanäle  a und  der  Luft- 
kanüle d eine  Kühlung  der  ersteren  durch  die 
Luft  erzielt  wird,  und  somit  eine  schädliche 
Überhitzung  der  Gase  vermieden  wird,  weil  sonst 
leicht  Zersetzung  und  Abscheidung  von  festem 
Kohlenstoff  herbeigeführt  wird.  XVieqand. 

Verfahren  zur  Erhöhung  der  Yerkokungs- 
fähigkeit  von  Kohlen,  insbesondere  auch 
von  Braunkohlen.  (Nr.  150116.  Kl.  10a. 
Vom  16./12.  1902  ab.  Alphons  Custodia 
in  Düsseldorf.  Zusatz  zum  Patente  126329 
vom  *1/11.  1900.1 

Es  wird  bemerkt,  daß  das  Aufstampfen  der  zu 
verkokenden  Kohle  an  sich  bekannt  ist  und  nur 
die  Übertragung  dieses  Verfahrens  auf  das  Ge- 
misch von  Gichtstaub  o.  dgl.  und  Kolilc  das 
Wesen  der  Erfindung  ausmacht. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Erhöhung  der 
Verkokungsfähigkeit  von  Kohlen,  insbesondere 
auch  von  Braunkohlen,  nach  Patent  126329,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  die  Mischung  aus 
Gichtstaub  oder  ähnlichen  Abfällen  und  Fein- 
kohle vor  dem  Verkoken  zu  festen  Kuchen  ge- 
stampft wird.  Wiegand. 

Liegender  Koksofen  mit  zwei  Reihen  senk- 
rechter Hcizkaimlc  in  jeder  Ofenzwischen- 
wand. (Nr.  152226.  Kl.  10a.  Vom  21. /7. 
1903  ab.  Heinrich  Köppers  in  Essen. i 
Die  Erfindung  bezweckt  eine  Verbesserung  in 
der  Anordnung  der  Heizkanäle  von  liegenden 
Koksöfen  mit  doppelten  senkrechten  Wandheiz- 
kanälen.  Die  Zeichnung  ist  ein  Schnitt  durch 
einen  solchen  Ofen,  und  es  bedeuten  h die  Heiz- 
züge, k den  Verbindungskanal  und  o die  Ver- 
bindungsöffnuiig.  Die  veränderte  Anordnung  des 
Verbindungskanals  k hat  den  üblichen  gegen- 
über die  folgenden  Vorteile:  1.  die  Wund  kann 
jedem  Drucke  besser  Widerstand  leisten,  2.  in- 
folge der  Gleichartigkeit  der  an  der  Kohle  an- 
liegenden Wandpartie 
ist  das  Verhalten  bei 
Tempera  tu  rwechsel 
gleichartig,  die  Wand 
bleibt  daher  dichter. 
3.  Die  Wanneausmitz- 
u ng  ist  eine  möglichst 
günstige. 

Patentanspru  ch : 
Liegender  Koksofen  mit 
zwei  Reihen  senkrechter 
Heizkanäle  in  jeder 
Ofenzwischenwand  und 
einem  oberen , unter- 
halb der  Ofendecke 
liegenden  Verbind ungs- 
kanale  für  die  Heizzüge,  dadurch  gekennzeich- 
net, «laß  der  Verbindungskanal  in  der  Mittcl- 
wand  ausgespurt,  ist.  Wiegand. 

Koksofen  mit  senkrechten  Heizzügeu  und 
unterhalb  derselben  liegenden  Gosver- 
teilungskaniileti  und  seitlicher  Luftzu- 
fuhr« ng.  (Nr.  152994.  Kl.  10a.  Vom  B./2. 
1 903 ab.  HeinrichKop  p e r s in  Essen,  Ruhr.) 
Patentanspruch : Koksofen  mit  senkrechten  Heiz- 
zügen  und  unterhalb  derselben  liegenden  Gas- 
Cli.  1904. 


verteilungskauälen  und  seitlicher  Luftzuführung, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Luftzufuhr- 
kanäle im  Widerlagstein  ansteigend  und  seitlich 
schräg  augeordnet  sind  zu  dem  Zwecke,  der 
Verbrennungfiluft  in  den  Heizkanälen  eine 
i kreisende  Bewegung  zu  erteilen  und  die  voll- 
ständige Mischling  von  Gas  und  Luft  erst  im 
1 oberen  Teile  der  Heizwand  eintreten  zu  lassen. 

Durch  diese  Neuerung  wird  bewirkt,  daß 
I besonders  bei  dem  Betriebe  mit  stark  vorge- 
| wflrmter  Luft  eine  allzu  hohe  Erhitzung  der 
| unteren  Teile  der  Heizwände  und  ihre  vorzeitige 
j Abnutzung  vermieden  wird.  Wiegand. 

, FlUsaigkcitsdichtung  für  die  Steig-  und  Ein- 
tauchrohre der  Retortenöfen.  (Nr.  158101. 
Kl.  26a.  Vom  2Ö./2.  1903  ab.  Gebrüder 
Kae tupfe  in  Eisenberg,  S.-A.) 

Patent  ansjfruch : Flüssigkeitsdichtung  für  die 

Steig-  und  Kintauchrohre  der  Retortenöfen,  da- 
durch gekennzeich- 
net, daß  die  Wasser* 
tasse  sich  am  oberen 
Teil  des  Steigrohres 
(a)  befindet  und  der 
tiefer  liegende 
Innenrand  des  un- 
teren Ringfalzes  (b) 
als  Überlauf  für 
das  Kühlwasser  be- 
nutzt wird.  — 

Das  nach  innen 
überHießende  Kühl- 
wasser verdampft 
im  Steigrohr  und  erzeugt  die  für  die  Verarbei- 
tung gewisser  Kohlen  erforderliche  reichliche 
Menge  Wasserdampf.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Leuchtgas  in 
mit  Nebeurliumen  ausgestatteten  Retorten. 

(Nr.  153149.  Kl.  26  a.  Vom  26./2.  1903  ab. 
Georg  Steinicke  in  Berlin.) 

| Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  Erzeugung 
: von  Leuchtgas  in  mit  Nebenr&umeu  ausgestatteten 
[ Retorten,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  während 
I der  Destillation  ein  Zusatzgas  in  solcher  Weise 
durch  die  Nebenräume  geblasen  wird,  daß  das 
I Leuchtgas  in  diese  abgesaugt  wird,  um  ihm  durch 
sofortige  Verdünnung  und  Abkühlung  durch 
| das  Zusatzgas  die  leuchtkräftigeren  Bestandteile 
! zu  erhalten, 

2.  Einrichtung  au  Retorten  zur  Ausführung 
i des  Verfahrens  mich  Anspruch  1,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  die  Ausströmungsenden  der 
' Zusntzgasröhren  düsenförmig  gestaltet  und  nahe 
an  den  die  Nebenrftume  mit  dem  Retorteninneren 
verbindenden  Öffnungen  angebracht  sind.  — 
Nach  vorliegendem  Verfahren  wird  eine 
Zersetzung  der  wertvollen  leuchtkräftigen  Be- 
standteile des  Leuchtgases  an  den  glühenden 
Retortenwänden  nach  Möglichkeit  dadurch  ver- 
hindert, daß  das  Gas  aus  der  Retorte  in  geeignete 
i Nebenräume  eingeführt  und  noch  während  der 
Destillation  mit  einem  in  diese  Nebenräume 
ein  geblasenen  Zusatzgase,  z.  B.  Wassergas,  ge- 
, mischt  wird.  Man  erzielt  durch  dieses  Verfahren 
eine  sehr  reichliche  Ausbeute  an  Gas,  außerdem 
einen  dünnflüssigen  Teer,  da  dieser  von  den 
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sonst  entstehenden  Zersetzungsprodukten  frei 
bleibt.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  LciichtgA». 
(Nr.  153166.  Kl.  26a.  Vom  31./12.  1901  ab. 
Bruno  Duttenhofer  in  Karlsruhe.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Erzeugung  von 
Leuchtgas,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  zu 
vergasenden  Kohle  Wasserdampf  vom  Anbeginn 
der  Destillation  zugeführt  wird,  um  die  Bildung 
des  Gases  in  statu  nascendi  zu  beeinflussen  und 
dadurch  die  Bildung  von  Teer  und  Graphit  zu 
verhindern.  — 

Dadurch,  daß  die  Kohlen  von  Anfang  an 
iu  einer  Atmosphäre  von  Wasserdampf  destilliert 
werden,  wird  einer  schädlichen  Zersetzung  der 
entstehenden  Kohlenwasserstoffe  vorgebeugt;  es 
wird  ein  wertvolleres  Gas  in  größerer  Menge  auf 
Kosten  des  Teere  erzielt.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Leuchtgas  aus 
Kohle  in  stehenden  Retorten.  Nr.  152142. 
Kl.  26a.  Vom  4.,r6.  1903  ab.  Tom  Settle 
und  William  Albert  Padfield  in  Exeter 
Engl. 

Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  Erzeugung 
von  Leuchtgas  aus  Kohle  in  stehenden  Retorten, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Kohle  von  oben 
her  in  die  Retorte  in  kleinen  Mengen  und  in 
regelmäßigen  Zeitabschnitten  eingefüllt  wird,  um 
allmählich  eine  glühende  Masse  Brennstoff  auf* 
zuschiehten,  so  daß  beim  Verkokung*  Vorgänge 
beständig  oben  eine  Schicht  Kohle  vorhanden 
ist,  und  das  Gas  aus  der  frischen  Kohle  unmittel- 
bar heraus  und  iu  die  nach  oben  geleiteten  Rohre 
getrieben  wird,  ohne  durch  die  aufgeschichtete 
rotglühende,  in  der  Retorte  befindliche  Koks- 
masse hindurchstreichen  zu  müssen. 

2.  Ausführung  des  Verfahrens  zur  Erzeugung 
von  Leuchtgas  aus  Kohle  in  stehenden  Retorten 
nach  Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
die  Kohle  in  Xußfonn  und  in  abgemessenen 
begrenzten  Mengen  in  die  Retorte  eingebracht 
und  gegen  die  Wandung  der  letzteren  fallen  ge- 
lassen wird,  wodurch  oben  auf  der  allmählich 
zunehmenden  Masse  des  glühenden  Brennstoffes 
eine  schalenartige  »Schicht  unverkokter  Kohle 
gebildet  wird,  die  wie  ein  Kessel  wirkt,  in  dem 
die  vollständige  Vergasung  des  Teers  stattfindet. 

Durch  das  vorliegende  Verkokungsverfahren 
werden  der  Benutzung  von  wagerechten  Retorten 
gegenüber  folgende  Vorteile  erzielt : 1.  eine  größere 
Ausbeute  an  Gas  aus  der  gleichen  Menge  Kohle, 
weil  keine  gashaltige  Kohle  mehr  in  dem  Koks 
zurück  bleibt,  2.  eine  bessere  Beschaffenheit  des 
Koks  aus  demselben  Grunde,  3.  ein  besseres  Gas, 
weil  keine  schädlichen  Zersetzungen  an  den 
glühenden  Retorten  wänden  Vorkommen,  4.  eine 
Ersparnis  an  Handarbeit  und  5.  eine  Verminde- 
rung der  Kosten  für  den  Rohstoff,  der  ein  Ab- 
fallprodukt, wie  Staubkohle  oder  KohlcnruU, 
sein  kann.  Wbgund. 

Horde  für  Gasreiniger  u.  dgl.  Nr.  153645. 
Kl.  26d.  Vom  21.3.  1903  ah.  Emil  Merz 
in  Kassel,  i 

Patentansprüche:  1.  Horde  für  t iasreiniger  u.  dg!., 
gekennzeichnet  durch  nebeneinander  ungeordnete 
prismatische  Elemente,  die  auf  ihrer  Enterseite 
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angewandte  Chemie. 

offen  sind  und  mit  ihrer  rost-  oder  siebartig 
durchbrochenen  Oberseite  dachartig  nach  oben 
ragen,  derart,  «laß  eine  der  offenen  Unterseite 
gegenüber  vergrößerte,  durchbrochene  Auflage- 
Hache  für  die  Reinigungsmasse  erzielt  wird,  zum 
Zweck,  den  Gasdurchgangsquerechnitt  der  Horde 
möglichst  zu  vergrößern. 

2.  Eine  Ausfahrun gsform  der  Horde  nach 
Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die 
prismatischen  Elemente  der  Horde  lose  neben- 
einander gelegt  sind,  zum  Zweck,  die  Entleerung 
des  Reinigers  durch  seitliche  Verschiebung  oder 
Herausnahme  der  einzelnen  Hordeneleniente  zu 
erleichtern.  Wiegand. 

Verfahren  zura  Reinigen  des  Gases  von  Teer. 
Nr.  162374.  Kl.  264.  Vom  30./ 10.  1903  ab 
Otto  Geidel  in  Düsseldorf.! 

Patentanspruch:  Verfahren  zum  Reinigen  des 
Gase*  von  Teer,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das 
Gas  mit  staub-  oder  pulverförmigen  Körpern  ge- 
mischt wird,  welche  den  Teer  auf  sich  nieder- 
schlagen,  worauf  diese  Körper  mit  dem  Teer  und 
den  anderen  Verunreinigungen  durch  Waschen 
entfernt  werden.  Wiegand. 

Vorrichtung  zum  Entschlacken  des  unteren 
Teils  der  Schachtwände  bei  Gaserzeugern. 
(Nr.  152U28.  Kl.  24 f.  Vom  14./9.  1902  ab. 
Louis  Boudrcaux  und  Louis  Verdet  in 
Pari*. ) 

Da»  Neue  der  Erfindung  bestellt  darin,  daß  der 
untere  Teil  der  Herdwände  so  gestaltet  ist,  daß 
diese  den  von  den  Roststäben  bestrichenen  Kreis 
nahezu  berühren. 

Patentanspruch:  Vorrichtung  zum  Ent- 

schlacken der  unteren  Teile  der  Schachtwände 
bei  Gaserzeugern,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
die  Wände  des  Gaserzeugers  über  dem  Rost  an 
zwei  gegenüberliegenden  Seiten  derart  nach  außen 
zu  abgeschrägt  sind,  daß  die  iu  bekannter  Weise 
zwischen  festen  Roststäben  um  eine  wagerechte 
Achse  drehbaren  Roststäbe  an  den  Wänden  ent- 
langschaben können  und  die  Ablösung  der 
»Schlackeii  bewirken.  Wiegand. 

Verfahren  zur  kontinuierlichen  Erzeugung 
von  Waaaergas.  (Nr  152232.  Kl.  26a.  Vom 
7.12.  1902  ah.  Dr.  Emil  Felix  Ilermaun 
Claus  in  Meerane  i.  8.  Zusatz  zum  Pa- 
tente 1034.54  vom  19..  1.  1698.)  *) 

Aus  einem  mit  einersieh  drehenden  Verteil ung*- 
sehuocke  versehenen  Behälter  fällt  der  Kohlen- 
staub gleichmäßig  in  die  von  außen  beheizte 
Zersetzungskammer,  In  letztere  wird  durch  ein 
Rohr  Wasser  oder  Dampf},  durch  ein  zweites 
Rohr  Luft  eingelassen,  welche  sieh  mit  dem 
n iederfal lenden  Kohlenstaub  innig  mischen.  Die 
beiden  Rohre  können  auch  zu  einem  Injektor 
vereinigt  werden.  Durch  die  vorliegenden  Ein- 
richtungen kann  ein  Dampfkessel  unter  Um- 
ständen vollständig  fortfallen,  was  bei  kleinen 
oder  beweglichen  Anlagen  von  Wichtigkeit  ist. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  kontinuier- 
lichen Erzeugung  von  Wassergas,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  nach  Patent  103454  die  Ein- 

* i Frühere  Zusätze  die  Patente  103772, 
112342,  113213  uud  143566. 
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fübrung  des  kohlenstoffhaltigen  .Staubes  oder 
des  flüssigen  Kohlen- 
wasserstoffs in  die  Zer- 
setzungskammer un- 
mittelbar ohne  Saug- 
oder Druckwirkung 
durch,  sein  Eigenge- 
wicht erfolgt,  und  die 
Vermischung  mit  dem 
getrennt  eingeführten 
Wasserdumpf , fein  zer- 
stäubten Wasser  und 
etwa  auch  mit  Luft  erst 
in  der  Zersetzungskam- 
mer stattfindet. 

Wiegand. 

Verfahren  zur  kontinuierlichen  Erzeugung 
von  Wassergas.  Nr.  1 52 23^.  Kl.  2fia.  Vom 
7./12.  1902  ab.  l)r.  Emil  Felix  Hermann 
Claus  in  Meerane  i.  8.  Zusatz  zum  Pa- 
tente 103454  vom  19-/1.  1898.) l) 
Patentanspruch : Verfahren  zur  kontinuierlichen 
Erzeugung  von  Wassergas  nach  Patent  103454, 


dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Einführung  des 
kohlenstoffhaltigen  Staube»  oder  flüssigen  Kohlen- 
wasserstoffs in  die  Zersetzungskaiiimer  statt 
durch  Sangwirkung  unter  Druckwirkung  von  ge- 
spanntem Wasserdampf,  Druck  Wasser  oder  Preß- 
luft unter  vorheriger  Vermischung  mit  einem 
oder  mehreren  der  Druckmittel  stattfindet. 

Wiegand. 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Kohlenoxyd- 
Wassergas  und  Wassergas  in  kontinuier- 
lichem Betriebe.  Nr.  151817.  Kl.  2-fe. 
Vom  2. 11.  1902  ab.  Watergas  Maat* 
schappij  8y  ateem  Dr.  Kramer»  en  A arts  : 
in  Amsterdam.) 

Während  der  Blaseperinde  sind  d e f g und  h ge- 
öffnet. < »cblitseluft  wird  unten  in  die  beiden 
Generatoren  durch  f und  g und  gleichzeitig  oben 
durch  d und  e eingeblasen.  Die  Verbrennungs- 
gase  streichen  von  oben  nach  unten  durch  den 
Regenerator  c und  verlassen  durch  h den  Ap- 
parat. Nach  dein  A »wärmen  wird  h und  einer 
der  beiden  Hähne  d und  e,  z.  B.  e geschlossen. 

a dient  alsdann  als  Generator,  wird  also  mit 
frischer  Kohle  beschickt  und  unten  durch  f sauer- 
stoffreiche Gebläseluft  mit  Waserdampf  einge- 

*)  Frühere  Zusätze  die  Patente  103772, 
112342,  113213,  1435G6  und  152232,  s.  vorst.  Pat. 


| blasen,  während  durch  d Sekundärdainpf  zuge- 
! führt  wird. 

Die  heißen  Gase  umspulen  die  Regeneratoren 
c und  cl  und  gelangen  in  den  Reduktor  b,  wo 
die  Kohlensäure  zu  Kohlenoxyd  reduziert  wird, 
! worauf  das  erzeugte  Gas  durch  g aus  dem  Appa- 
rat strömt. 

Ist  die  Temperatur  in  h zu  weit  herunter- 
gegaugen,  so  wird  der  Hahn  p umgedreht,  d ge- 
schlossen, e geöffnet  und  das  Feuer  b aus  n mit 
frischer  Kohle  beschickt;  damit  ist  b zum  Gene- 
rator uud  a zum  Reduktor  geworden. 

Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  Erzeugung 
von  Kohlenoxydwassergas  und  Wassergas  im 
! kontinuierlichen  Betriebe,  dadurch  gekennzeich- 
t net,  daß  das  bei  dem  Verfahren  der  Patent- 
schrift 108158  sich  ergebende  Gasgemisch  gemäß 
j Patent  138477  zunächst  zur  Fixierung  der  Ent- 
| gasuiigsprodukte  und  zu  deren  Oxydation  durch 
deu  überschüssigen  Wasserdampf  in  Regene- 


ratoren, dann  zur  Reduktion  der  Kohlensäure 
von  oben  nach  unten  durch  ein  zweites  Feuer 
I geleitet  wird,  worauf  der  Betrieb  umgekehrt 
wird,  sobald  infolge  der  Wärmeabgabe  de»  zweiten 
Feuers  die  Reduktion  der  Kohlensäure  nachzu- 
lasMüi  beginnt. 

2.  Bei  dem  Verfahren  nach  Anspruch  1 die 
Einführung  von  Dampf  hinter  dem  ersten  Feuer 
wie  beim  Verfahren  nach  Patent  144372.  Wiegand. 

Verfahren  zum  Carbiiriercn  von  Luft  durch 
Kohlenwasserstoff.  (Nr.  153263.  Kl.  26c. 
Vom  25., 5.  1901  ab.  Paul  R.  van  der  Made 
in  Breiikelen  [Holl.J.j 

PbUnfansftruch : Verfahren  zum  Carburicren  von 
Luft  durch  Kohlenwasserstoff,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  eine  genau  abgemessene,  vorher 
berechnete  Menge  des  Kohlenwasserstoff»  durch 
Wasser  aus  seinem  Behälter  verdrängt  und  so 
der  Mischkammer  zugeführt  wird. 

Gegenüber  den  bekannten  Verfahren,  den 
Kohlenwasserstoff  durch  Luft  aus  seinem  Be- 
hälter verdrängen  zu  lassen,  besitzt  das  vor- 
liegende Verfahren  den  Vorzug  der  größeren 
Gleichmäßigkeit.  Wiegand. 

212* 
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Tauch flüssigkeit  für  Glühkörper.  (Nr.  153346. 
Kl.  4f.  Vom  12./11.  1902  ab.  Finna  R. 
Eisen  mann  u.  Dr.  Josef  Bendix  in  Berlin.) 
Patentanspruch:  Aus  einer  Mischung  von  Kol- 
lodiumwolle und  Alkohol  bestehende  Tauch- 
flüssigkeit für  Glühkörper,  gekennzeichnet  durch 
den  Zusatz  eines  Gemisches  von  Eisessig  und  j 
Aceton  oder  anderen  Ketonen.  — 

Die  vorliegende  Erfindung  ermöglicht  es  I 
dem  Glühkörperfabrikanten,  ganz  auf  die  Be- 
nutzung des  feuergefährlichen  Äthers  zu  ver- 
zichten. Es  wurde  gefunden,  daß,  wenn  ein 
Gemisch  von  Kollodiumwolle,  wenig  Eisessig 
und  viel  Alkohol  mit  verhältnismäßig  wenig 
Aceton  versetzt  wird,  die  vorher  nicht  völlig 
mischbare  Masse  beim  Umschütteln  schnell  eine 
klare  Lösung  bildet,  die  sich  vorzüglich  als 
Tauchflüssigkeit  zum  Ilarttnacheu  von  Glüh- 
körpern eignet. 

Beispiel;  10  T.  Kollodiumwolle  werden  in 
etwa  65  T.  Eisessig,  die  etwa  15  T.  Aceton  ent- 
halten, aufgelöst,  dieser  Lösung  etwa  250  T.  ^ 
denaturierter  95  ?t>  iger  Alkohol  hinzugesetzt  und 
das  Ganze  kräftig  durchgeschüttelt.  IVtegand. 
Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Formen  uud 
Härten  von  Glühstrümpfen.  (Nr.  151331. 
Kl.  4f.  Vom  22./2.  1901  ab.  Julius  Janz 
in  Berlin.) 

Durch  die  vorliegende  Erfindung  soll  der  un- 
vermeidliche Luftzug  beim  Abbrennen  von 
Glühstrümpfen  unschädlich  gemacht  werden. 
Durch  die  Rotation  des  Strumpfes  wird  die 
Möglichkeit  eines  einseitigen  Abbrennens  oder 
Schiefbrennens  bei  Luftzug  völlig  ausgeschlossen, 
so  daß  durchaus  gleichmäßig  geformte  und  ge- 
härtete Strümpfe  erzielt  werden. 

Aua  <len  Patentansprüchen : 1.  Verfahren  zum 
Formen  und  Harten  von  aufgehängten  Glüh- 
körpern, dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  Glüh- 
körper sich  dreht  und  zwischen  ihm  und  dem 
Brenner  durch  Verschiebung  des  Glühkörpers 
oder  de»  Brenners  oder  beider  Teile  eine  Lagen- 
änderung in  senkrechter  Richtung  vorgenommen 
wird. 

2.  Eine  Ausführungsform  des  durch  An- 
spruch 1 geschützten  Verfahrens,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  sich  der  Brenner  ebenfalls 
dreht,  und  zwar  in  gleichem  oder  entgegenge- 
setztem Sinne  wie  der  Glühkörper.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Bogonlicht- 
kohlen  mit  Leucht zusiitzen.  (Nr.  153085.  I 
Kl.  21  f.  Vom  23./10. 1902  ah.  Dr.  M.  Lilien- 
feld in  Berlin.) 

Bei  Bogenlichtkidilen  mit  Leuch tzusätzen  ist  es 
für  ein  gleichmäßiges  und  ruhiges  Brennen  des 
Lichtbogens  von  höchster  Wichtigkeit,  daß  die 
Zusätze  sehr  gleichmäßig  durch  die  ganze  Kohle 
hindurch  verteilt  sind.  Geschieht  dies,  so  findet 
auch  die  sonst  sehr  störende  Schhtckenbildung  I 
nur  in  geringem  Maße  statt.  Nach  vorliegender  j 
Erfindung  wird  eine  äußerst  gleichmäßige  Ver- 
teilung des  Leuclitzusatze»  dadurch  erreicht,  daß 
dieser  zuvor  mit  dem  Bindemittel  chemisch  oder  I 
sehr  innig  physikalisch  vereinigt  wird,  lind  daß 
dann  das  imprägnierte  Bindemittel  in  sorgfältiger 
Weise  mit  «lern  Kohlepulver  usw.  vermengt  wird. 


Aus  den  Patentansprüchen:  1.  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Bogenlichtkohle  mit  Leucht- 
Zusätzen  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  fleucht- 
Zusätze  dem  zweckmäßig  bis  zur  Dünnflüssigkeit 
erhitzten  Bindemittel  vor  dessen  Mischung  mit 
dem  Kohlenpulver,  Ruß  u.  dgl.  zugesetzt  werden. 

2.  Verfahren  nach  Anspruch  1.  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  hei  Verwendung  solcher  Leucht- 
zusätze,  die  mit  dem  Bindemittel  eine  chemische 
Verbindung  einzugehen  vehnögen  (z.  B.  der  Me- 
talloxyde oder  -hydroxvde)  da»  mit  «len  Zusätzen 
vermengte  Bindemittel  bis  zur  Entstehung  einer 
völligen  oder  teil  weisen  Verbindung  (Verseifung 
erhitzt  wird  und  die  Verbindungen  (Seifen  allein 
oder  unter  Zusatz  unveränderten  Bindemittel' 
zum  Verarbeiten  de»  Kohleiunaterials  verwendet 
werden.  Wiegand. 

II.  3.  Explosivstoffe. 

W.  Denker.  Die  bergmännischen  Spreng- 
arbeiten im  Lichte  der  Unfallstatistik. 

(Glückauf  1904,  785—793,  827—835,  853  bis 

858., 

Verf.  bespricht  und  vergleicht  zunächst  die  bis- 
her geführten  Statistiken  von  Deutschland  und 
England,  behandelt  dann  die  vergleich» weise  Ge- 
fährlichkeit der  verschiedenen  Sprengstoffe  und 
die  Art  und  Ursache  der  Unfälle  im  einzelne* 
und  macht  zum  Schlüsse  Vorschläge  zum  weite- 
ren Ausbau  der  Unfallstatistik,  bei  welchen  er 
empfiehlt,  Fragebogen  einzuführen,  die  bei  einem 
Unfälle  über  nachstehende  Punkte  Aufschluß 
geben  sollen: 

1.  Datum  des  Unfallereignisses,  ( Wochentag 
und  Stunde]. 

2.  Zahl  und  Art  der  persönlichen  Ver- 
letzungen, event.  auch  des  Sachschadens. 

3.  Art  des  Sprengstoffs.  Angabe  de«  Fabri- 
kanten. 

4.  Stärke  des  Sprengsatzes. 

5.  Ursache,  bzw.  Hergang  des  Unfalls,  kurc 
klassifiziert  in  eine  der  folgenden  Abteilungen: 

a)  Transport. 

bi  Behandlung  vor  dem  Laden. 

C)  Auftauen  von  Dy  nannten. 

d)  Laden  und  Besetzen,  und  zwar  im 
einzelnen:  Funken,  glimmende  Feuer- 
reste, Gebrauch  von  eisernem  Gezäh,  Ge- 
brauch von  Kupfer-,  Messing-,  und  H«>iz- 
gezäh,  auf  sonstige  Weise. 

e)  Frühzündungen,  und  zwar  im  ein- 
zelnen: bei  Verwendung  von  Halm  und 
Schwefel,  bei  Verwendung  von  Zünd- 
schnur, hei  Verwendung  von  elektrischer 
Zündung,  auf  sonstige  Weise. 

fl  Spätzündung,  und  zwar:  hei  Ver- 
wendung von  Zündschnur,  bei  Verwen- 
dung elektrischer  Zündung  (genaue  An- 
gabe ob  Spalt-,  Glüh-  oder  Spaltglüh- 
zündung oder  Zeitzündung 

g)  Beseitigung  von  Versagern  »Angabe 
de»  Verfahrens). 

h)  Gewaltsame  Berührung  nicht  ex- 
plodierter Sprengst  off  reste  im  Gestein 
(Geröll  oder  Felsen?  Bohrloch  pfeifen? 
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i)  Umherfliegende  Sprcngstücke.  Son- 
stige Ursachen. 

6.  Möglichst  eingehende  Schilderung  der 
Unfallureache  soweit  zu  ermitteln  oder  mit 
einiger  Sicherheit  zu  mutmaßen,  unter  Erwähnung 
aller  begleitenden  Umstände,  die  von  Bedeutung  I 
sein  können.  (Trunkenheit  usw.) 

7.  Sonstige  bei  der  Untersuchung  gemachte 
Beobachtungen,  die  für  die  Unfallverhütung 
wichtig  sein  können.  Vorschläge  für  Verbesse- 
rungen. 

Für  die  Einzelheiten  der  hochinteressanten 
Abhandlung  sei  auf  das  Original  verwiesen.  CI. 
I)r.  6.  Schreiber.  Über  IHnitroglycerinsprong- 

stoffe.  (Bergbau  17,  Nr.  45.) 

Nach  Versuchen  des  Verfassers  soll  das  Dinitro-  , 
gl y cerin,  welche«  ein  wasaerhelles  bis  gelbes,  ge- 
ruchloses Ol  darstellt,  folgende  Eigenschaften 
zeigeu : 

Bei  der  üblichen  Kapillarrohrprobe,  bei  wel- 
cher Nitroglycerin  mit  Heftigkeit  detoniert,  brennt 
IMnitrogly cerin  langsam  aus.  Größere  Mengen  ! 
Dinitroglycerin  frei  entzündet,  brennen  ruhig  ! 
ohne  jegliche  Explosion  ab.  Seine  Empfindlich-  , 
keit  gegen  Stoß  und  Schlag  ist  weit  geringer  als  . 
die  des  Nitroglycerins,  wie  Versuche  mit  dem  j 
Kallhanuner  gezeigt  haben.  Es  ist  eine  durch- 
aus stabile  Verbindung:  alle  damit  an  gestellten  j 
üblichen  Testproben  besteht  es  in  vollkommen- 
ster Weise:  Veränderungen  oder  Zersetzungen  ' 
sind  bei  monatelanger  Aufbewahrung  auch  am  Licht  1 
nicht  vorgekommen.  In  demselben  gelatinieren 
Kollodiumwolle  und  auch  manche  Kohlehydrate 
der  verschiedensten  Nitrierungstufe  bei  niedrig- 
ster Temperatur  zu  einer  zähen,  sirupartigen 
Masse,  was  dasselbe  zur  Herstellung  plastischer 
Sprengstoffe,  welchen  die  Kraft  der  Dvnamite 
gegeben  werden  kann,  vorzüglich  geeiguet  macht. 
Die  wichtigste  Eigenschaft  ist  seine  Unge- 
frierbarkeit. Es  blieb  bei  Temperaturen  bis 
zu  17"  unter  Null  mehrere  Monate  lang  flüssig, 
ebenso  behielten  die  damit  hergestellten  Spreng- 
stoffe ihre  völlige  Plastizität.  Selbst  als  es  bis 
zu  30"  unter  Null  überkältet  und  mit  Kristallen 
von  gefrorenem  Nitroglycerin  geimpft  wurde,  I 
behielt  es  seinen  flüssigen  Aggregatzustand  bei, 
auch  war  bei  deu  daraus  hergestellten  Spreng- 
stoffen unter  den  gleichen  Versuchsbediugungen  , 
jedes  Erstarren  ausgeschlossen.  CI. 

Die  Untersuchung  von  Zündschnüren  mittels 

Küntgcnstrahlen.  i Bergbau  1904,  Nr.  47.) 
In  einer  Versammlung  der  .Society  of  Uhemical 
Industrv  machte  der  Chefinspektor  für  Spreng- 
stoffe in  Melbourne  den  Vorschlag  zur  Unter- 
suchung der  Zündschnüre  mittels  Röntgeu- 
strahlen. 

Mr.  II  a k e hat  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  | 
festgestellt,  daß  die  Pulvcrfülluug  der  Zünd-  ! 
schnüre,  wenn  man  letztere  zwischen  eine  Rönt- 
genröhre und  einen  Fluoreszenzschirm  brachte,  i 
auf  dem  Schirm  mit  aller  Schärfe  von  der  Um- 
spinnung zu  unterscheiden  war.  Die  Hülle  er- 
schien nur  als  schwache  Umrandung,  und  es 
waren  Fäden,  welche  sich  durch  das  Pulver 
zogen,  mit  aller  Schärfe  zu  erkennuu.  Alle  Un- 
regelmäßigkeiten der  Pulversäule  ließen  sich 


leicht  feststellen,  und  es  waren  mit  Leichtigkeit 
Zündschnüre  von  großer  Länge  zu  untersuchen, 
indem  man  sie  einfach  vor  dem  Schirm  her- 
fülirte.  Die  aufgefundenen  Fehler  ließen  sich 
auch  photographisch  fixieren.  Mr.  Hake  emp- 
fiehlt diese  Unterauchungsmethode  zur  Einführung 
in  den  Zündschnurfabriken.  Ci 

Versuche  lind  Verbesserungen  beim  Berg- 
werksbetriebe in  Preußen  während  de» 

Jahres  1908.  i.  Berg.  Hütt.  Sal.  52,  272 
bis  274,  1904.) 

Sprengstoffe.  Über  Versuche  mit  neuen  Spreng- 
stoffen und  Zündern  wird  folgendes  berichtet. 

Versuche,  die  mit  einem  neuen  Chloratspreng- 
pulver,  Glückaufsprengpulver  angestellt  wurden, 
haben  ini  allgemeinen  keine  günstigen  Resultate 
ergeben.  Der  wesentliche  Übel stand  des  neuen 
Pulvers  besteht  darin,  daß  dasselbe  spezifisch 
erheblich  leichter  ist  als  Dynamit.  Die  Folge 
davon  ist,  daß  zur  Erzielung  gleicher  Spreng- 
wirkungen wie  mit  Dynamit  ein  entsprechend 
größeres  Volumen  des  Chloratsprengstoffs  er- 
forderlich ist,  d.  h.  die  Patrone  wird  dem  ge- 
ringem spezifischen  Gewicht  entspechend  länger 
als  die  Dynamitpatrone,  und  infolgedessen  muß 
den  Bohrlöchern  ein  größerer  Durchmesser  ge- 
geben werden,  was  aber  einen  größeren  Aufwand 
an  Zeit  und  Kosten  erfordert,  der  in  keinem 
Verhältnis  zu  den  erzielten  Vorteilen  steht. 
Diesen  in  der  Praxis  erhaltenen  Versuchsergeh- 
nissen stehen  allerdings  viel  günstigere  Ver- 
suchsresultate, die  in  der  Fabrik  erhalten  wurden, 
entgegen. 

In  dem  Bestreben,  einen  Ersatzsprengstoff  für 
das  in  reinen  Ges teinsar beiten  noch  gebrauchte 
Gelatinedyiiftinit  einzuführen,  wurden  Versuche 
mit  einem  von  der  Sprengstoff  A.-G.  Carbonit  ein- 
geführten Sicherheitssprengstoff  dem  Gelatinecar- 
bonit,  gemacht.  Dieser  Sicherheitssprengstoff  hat 
vor  dem  Gelatincdynamit  den  Vorzug  hoher 
Wettersicherheit  und  erwies  sich  noch  mit  4(X) 
bis  ßOü  g sicher,  so  daß  ein  8 % iges  Schlagwetter- 
gentisch  bei  Vorhandensein  von  Kohlenstaub 
nicht  zur  Explosion  gebracht  wurde.  Vergleichs- 
versuche, die  mit  Gelatinedynamit  und  Gelatine- 
carbonit angestellt  wurden,  ergaben  in  sehr 
festem  Konglomerat,  daß  das  Gelatinecarbonit 
in  seiner  Wirkung  nur  sehr  wenig  hinter  dem 
Gelatinedynamit  zurücksteht.  Die  Versuche  sind 
noch  nicht  abgeschlossen. 

Von  Sicherheitszündern  haben  sich  bewährt 
die  Norreszündung,  die  Faltin  sehen  Zünder  und 
vor  allen  die  .Spaltglühzünder  der  Rheinisch- 
Westfälischen  Sprengstoff  A.-G.  von  der  Fabrik 
Troisdorf.  Im  Monat  September  1903  gelangten 
22500  Stück  dieser  Zünder  zur  Verwendung,  und 
war  hierbei  kein  einziger  Versager  zu  verzeichnen. 
Bei  der  elektrischen  Zündung  sind  zur  Zündung 
der  Schüsse  neuerdings  Zündstöcke  in  Gebrauch, 
hei  denen  der  Leitungsdraht  aus  Messing,  an- 
statt aus  Eisen  bestellt.  Dieselben  haben  sieh 
gut  bewährt,  und  werden  die  Mehrkosten  auf- 
gewogen durch  den  Vorteil  sicherer  Zündung.  CI. 

C.  E.  Bichel.  Über  Zündung  von  Schlag- 
wettern durch  detonierende  Sprengstoffe. 

I Glückauf  1904,  lu40— 1048.) 
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Bekanntlich  prüft  inan  in  Deutschland  die 
Sprengstoffe  auf  ihre  Gefährlichkeit  gegen 
Kohlenstaub  und  Schlagwetter  auf  den  Ver- 
suchsstrecken mit  Hilfe  von  annähernd  horizontal 
gelagerten  Stahl  mörsern , aus  denen  die  Spreng- 
stoffe in  ein  Gemisch  von  Luft  und  entzünd- 
lichen Gasen  nebst  aufgewirbeltem  Kohlenstaub 
ohne  Besatz  hineingeschossen  werden.  Der 
Zweck  ist,  diejenige  Menge  Sprengstoff  zu  ermit- 
teln, durch  welche  noch  keine  Zündung  dieses 
Gasgemisches  herbeigeführt  wird,  während  eine 
größere  Menge  Sprengstoff  das  Gasgemisch 
sicher  zünden  würde.  Wenn  nun  diese  Versuche 
unter  sich  auch  ziemlich  gut  übereinstimmen,  so 
weichen  doch  die  Versuchsresultate  der  einzelnen 
Versuchsstrccken  oft  erheblich  voneinander  ah, 
was  auf  die  Verschiedenheit  der  Gasgemische, 
%vie  der  Versuchsstrecken  selbst,  zurückzuführen  j 
ist,  da  die  angestrebte  Einheitlichkeit  in  dieser  ; 
Beziehung  noch  nicht  hat  herbeigeführt  werden 
können.  Bei  der  Betrachtung  der  Vorgänge,  ' 
welche  sich  hei  der  Explosion  von  Sprengstoffen 
im  Mörser  abspielen,  verweist  der  Verf.  auf  die 
Bestimmung  der  Flammenlänge  und  Flammen- 
dauer auf  photographischem  Wege,  welche  von 
ihm  bereits  in  einer  früheren  Veröffentlichung 
besprochen  wurde  und  auf  ein  neueres  Verfahren, 
welchesMettegang  auf  dem  internationalen  Kon- 
greß für  angewandte  Chemie  beschrieben  hat,  ' 
zur  Bestimmung  der  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der  Detonation.  Hierbei  ist  als  feststehend 
zu  betrachten,  daß  die  am  langsamsten  detonie- 
renden Sprengstoffe  etwa  2000  m Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit der  Detonation  in  der  Sekunde 
aufweisen,  wahrend  die  schnellsten  gegen  8000m 
erreichen.  Das  Verhältnis  der  Grenzwerte  ist 
1:4.  Die  Grenzwerte  der  Flammen  längen  für 
die  sichersten  und  unsichersten  Sprengstoffe 
(Kohlencarbonit  und  Sprenggelatine  i liegen 
zwischen  0,40  und  2,24  m,  stehen  also  im  Ver- 
hältnis 1 : 5,6.  Die  Grenzwerte  der  Flainmendauer 
für  dieselben  Sprengstoffe  sind  0,00028  Sek.  und 
0,010  »Sek.,  sie  verhalten  sich  also  wie  1:35. 
Aus  der  Kalorienniessung  der  explodierenden 
Sprengstoffe  wurde  als  niedrigste  Temperatur 
die  des  Kohlencarbonits  mit  1561°,  als  höchste 
die  der  Sprenggelatine  mit  3216°  errechnet.  Die 
Grenzwerte  stehen  etwa  im  Verhältnis  1 : 2. 
Einen  direkten  Vergleich  der  Brisanz  der  ver- 
schiedenen »Sprengstoffe  untereinander  durch  die 
Bleiblockprobc  zu  gewinnen,  ist  nicht  möglich, 
da  durch  die  verschiedenen  Detonationsge- 
schwindigkeiten die  Ausbauchungen  sich  sehr 
zuungunsten  der  Bewertung  minder  brisanter  , 
Sprengstoffe  verschieben.  Eine  tabellarische  Zu- 
sammenstellung der  nach  Schlagwettersicherheit 
geordneten  Sprengstoffe  hinsichtlich  der  Deto- 
nationsgeschwindigkeit, der  Flammenzeit,  der  i 
Flainmendauer  und  der  Detonationsteinperaturen, 
zeigt,  wenn  inan  die  Detonationsgcaehwindig- 
keiten  mit  der  Flainmendauer  vergleicht  und  die 
Detonationsgeschwindigkeit  = 1 setzt,  bei  dem 
Kohlencarbonit  das  Verhältnis  1 : 8,7,  bei  der  ) 
Sprenggelatine  dasjenige  von  1,883.  Die  Grenz-  | 
werte  differieren  also  um  das  100 fache.  Dieser 
große  Unterschied  rührt  daher,  daß  bei  der 
Sprenggelatine  die  Detonationszeit  klein,  und  die 


Fianimendauer  groß  ist,  während  bei  dem  Kohlen- 
carbonit die  Detonationszeit  verhältnismäßig 
groß,  und  die  Flainmendauer  klein  ist.  Verf. 
schlägt  vor,  das  Verhältnis  von  Detonationszeit 
zur  Flammendauer  mit  „Nachflamm  Verhältnis* 
zu  bezeichnen  und  demgemäß  von  der  großec 
Nachflamme  der  unsicheren  und  von  der  kleineren 
Nachflamme  der  sichern  »Sprengstoffe  zu  sprechen. 
Die  Nachflamme  hat  den  größten  Einfluß  auf  die 
Schlagwetterzündung,  in  ihrer  Größe  liegt  sicher- 
lich das  wesentliche  Kriterium  für  dieselbe.  Die 
Größeder Nachflamme  steht  aberauch  in  Beziehung 
zur  Größe  des  Druckes.  Je  schneller  die  Um- 
setzung vor  sich  geht,  und  je  länger  die  l‘m- 
setzungsprodukte  ihre  Temperatur  behalten, 
desto  größer  ist  der  Druck  der  Sprengstoffe  und 
desto  größer  ihre  Gefährlichkeit.  Je  langsamer  die 
Umsetzung  eingeleitet  wird,  je  niedriger  die  Ex- 
plosionstempcratur  ist,  und  je  schneller  die 
»Schwaden  sich  kondensieren,  desto  geringerist  der 
Druck  der  »Sprengstoffe  und  desto  größer  ihre 
Schlagwettersicherheit.  »So  ist  z.  B.  die  Sicher- 
heit der  Ammoniaksalpetersprengstoffe  auf  den 
großen  Gehalt  ihrer  »Schwaden  au  schnell  kon- 
densierendem Wasserdampf  von  verhältnismäßig 
niederer  Temperatur  zurückzuführeu,  bei  andern 
Sprengstoffen  ist  jedoch  eine  so  einfache  Er- 
klärung nicht  zu  finden.  Bezüglich  weiterer 
Einzelheiten  dieser  hoch  interessanten  Arbeit  »ei 
auf  das  Original  verwiesen.  CZ 

England. 

Verbesserungen  in  Explosivstoffen.  Nr.  19438. 

Vom  9./9.  1903  ab.  C.  O.  Lund  ho  Im.' 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Sprengstoffen, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  Nitroglycerin  und 
Ammoniaksalpeter  unter  Zusatz  von  Holzmehl, 
Schießw'olle  oder  einem  anderen  geeigneten  Ma- 
terial gemischt  werden  und  diese  Sprengstoff- 
tnischung  entweder  lose  oder  unter  hohem  Druck 
patroniert  wird.  Um  die  Patronen  wasserdicht 
zu  machen,  werden  dieselben  mit  einem  Über- 
züge von  Paraffin,  Ceresin,  Harz  usw.  verxehen. 

Diese  Sprengstoffe  haben  vor  den  anderen 
Amnion iaksalpetersprengstoffen  den  Vorteil, schon 
mit  Hütchen  Nr.  6 vollständig  zu  detonieren,  auch 
im  Winter,  wenn  das  Nitroglycerin  in  den  Patronen 
gefroren  ist. 

Beispiel:  80  % Amnioninksalpeter,  10%  Nitro- 
glycerin, 10%  Holzmehl.  CL 

Verbesserungen  betr.  Explosiv-  oder  Spreng- 

konipositioneu.  (Nr.  20216.  Vom  lä/9 

1903.  Dr.  Max  BielcfeldtJ 
Verfahren  zur  Erhöhung  der  »Sicherheit  von 
»Sprengstoffen,  ohne  daß  dadurch  die  Spreng- 
kraft derselben  vermindert  wird,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  denselben  au  .Stelle  des  bis 
jetzt  für  diesen  Zweck  verwendeten  Kochsalze.« 
Kaliumperchlorat  in  wechselnden  Mengen  je 
nach  dem  verfolgten  Zweck,  zugesetzt  wird. 

CL 

Verbesserungen  an  Sprengstoffen.  (Nr.  3*253. 

Vom  9./2-  1904.  Josef  Führer,  Wien.' 
Um  die  Sprengkraft  der  aus  Ammoniaks*!  peter 
und  Aluminium  oder  einem  anderen  fein  ver- 
teilten Leicht  uiet  all  bestehenden  Sprengstoffe 
erheblich  zu  erhöhen,  willen  denselben  hoch- 
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molekulare1  Nitrokohlenwasseretoffe  und  event. 
Kohle  zugesetzt  werden. 

Beispiele : 1.  65  % Ammoniaksalpeter,  2% 

Kohle,  10%  Dinitrotoluol,  23%  Aluminium. 

2.  61%  Ammoniaksalpeter,  2%  Kohle,  15% 
Trinitrotoluol,  22%  Aluminium.  CI. 

Verbesserungen  bei  der  Fabrikation  von 
Nitroglycerin:  (Nr.  13562.  Vom  15.;  6. 

1904.  Robert  Möller,  Hamburg. l 
Um  die  bei  der  fabrikmäßigen  Herstellung  von 
Nitroglycerin  öfter  eintretende  Verzögerung 
der  »Scheidung  des  gebildeten  Nitroglycerin»  von 
den  Mischaäuren  zu  verhindern,  sollen  entweder 
dem  Säuregemisch  oder  dem  Glycerin  vor  Be- 
ginn de»  Xitrierprozesses  oder  während  de» 
Nitrierprozes.se«  oder  nach  Beendigung  des- 
selben, Paraffine,  Vaseline,  Fettsäuren,  Fett- 
säureestcr  und  aromatische  Verbindungen,  welche 
von  dem  Säuregemisch  nicht  verändert  werden, 
zugesetzt  werden,  und  zwar  »ollen  0,5 — 2°/«*  Pa- 
raffinöl uhw.  vom  Gewichte  des  Glycerin«  zuge- 
setzt werden.  CI. 

England. 

Uh.  H.  < 'artig,  CI.  W.  Smlfh,  D.  J.  Metcalfe 
und  A.  Pearcy,  London.  Iinprovemcnts 
in  explosives.  (Vom  30./9.  1903  ab.) 
Sicherheitssprengstoff  für  Schlagwettergruben,  der 
bei  der  Explosion  außer  Kohlenoxyd  eine  große 
Menge  inerter  Gase  entwickelt.  Der  Sprengstoff 
besteht : 

a)  aus  einer  Mischung  von  75  % Salpeter, 
22  Va  % Holzkohle  (mit  75  % Kohlenstoff)  und 
2 V*  % Schwefel ; 

b)  aus  einer  Mischung  von  23  % Paraffin- 
wach»  und  77  % Stärke  (Reis-  oder  Maisstärke!. 
Anstatt  des  Paraffinwachs  können  auch  Stearin- 
säure, Palmöl,  Mineralwachs  oder  andere  feste 
oder  flüssige  Fette  Verwendung  finden.  Zur  Her- 
stellung der  »Sprengstoff«  sollen  nun  85— 87*/* 
Gewichtsteile  der  Mischung  a)  mit  15 — 12* » Ge- 
wichtsteilen  der  Mischung  b)  innigst  miteinander 
gemischt  und  diese  Mischung  entweder  lose  oder 
zu  Körnern  gepreßt  patroniert  werden.  CI. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Züudholz- 
kürpern  mit  abgesetzten  Enden  und  Ma- 
schinen zur  Herstellung  derselben.  (Nr. 
158564.  Kl.  78a.  Vom 30.  7.  1901  ah.  H.Uhris- 
tensen  & Co.  in  Ko|>eiihagen.) 

Die  Erfindung  bezweckt  ein  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Zündholzkörpern,  welche  an  ihren 
Enden  auf  allen  vier  »Seiten  abgesetzt  werden, 
damit  der  Zündsatz  nicht  über  die  Seitenflächen 
hervorsteht.  Durch  das  Absetzen  erzielt  man 
außerdem  die  Ersparnis  einer  ziemlich  bedeuten- 
den Menge  Zündsatz.  Die  Holzstähe  für  diese 
abgesetzten  Zündhölzer  können  entweder  eine 
rechtwinklige  oder  eine  keilförmige  Gestalt  er- 
halten. Die  letztere  gewährt  eine  Ersparnis  an 
Holzmaterial. 

Die  Hölzchen  sollen  in  bekannter  Weise  so 
hergestellt  werden,  «laß  von  einem  Holzblock  ein 
Span  von  Zündholzstärke  abgetrennt  wird,  der 
dann  auf  einer  zweiten  Maschine  zu  Zündhölz- 
chen zerschnitten  wird.  CI. 


Amerika. 

Verfahren  zum  Auflösen  von  Nitrozellulose. 

• Nr.  767944.  Vom  16./8.  1904.  Isidor 
Kitsee,  Philadelphia.) 

Das  Auflösen  von  Nitrozellulose  geschieht  durch 
Einwirkung  von  Essigsäuredämpfen.  CI. 

Sprengstoffmischung.  (Nr.  768512.  Vom  17-/3. 
1904.  Norbert  Ccipek.  Wien.) 

' Das  Patent  bezweckt  den  Zuzatz  von  Pikrin- 
säure zu  .Sicherheitssprengstoffen  zwecks  Er- 
höhung ihrer  Wettersicherheit. 

Al»  Beispiel  wird  angeführt  eine  8preng- 
stoffmischung  bestehend  aus:  80  Gewichtsteilen 
Ammoniaksalpeter,  lü  T.  Anilinnitrat,  5 T.  Kali- 
salpeter und  5 T.  Pikrinsäure.  CI. 

Verfahren  zum  Nitrieren  von  Faserstoffen. 
(Nr.  764766.  Vom  6-/4.  1904.  Johannes 
Selwig.i 

Verfahren  vum  Nitrieren  von  Baumwolle,  Holz- 
zellulose usw.,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man 
die  Nitrierung  bei  konstanter  Zirkulation  der 
Nitriersäuren  vornimmt,  zum  Zweck,  ein  völlig 
gleichmäßiges  Nitrierprodukt  zu  erhalten.  CI. 
Rauchloses  Schießpulver  und  seine  Herstel- 
lung. (Nr,  765999.  Vom  23-/3.  1904. 

William  S.  Simpson.)* 

Das  Pulver  soll  auf  folgende  Weise  hergestellt 
1 werden:  Eine  Mischung  von  37  T.  Kaliumchlorat 
I und  25  T.  gelbem  Blutlaugensalz,  soll  mit  Wasser 
| zu  einer  teigartigen  Masse  angerührt  und  dieser 
Masse  eine  gesättigte  Lösung  von  8 T.  Schwefel 
1 in  Äther  und  90  T.  Tannin  in  Kolutnbia  Spiritus 
1 zugesetzt  werden.  Die  Lösemittel  werden  ver- 
dunstet, die  Masse  getrocknet  und  gekörnt.  67. 
Louis  W.  Dupre.  Aus  der  Praxis  der  Spreug- 
stofftechnik.  (Chem.  Ztg.  28,  541 — .544.) 

Der  Verf.  berichtet  über  einige  beim  Mischen 
der  Materialien  üblichen  Arbeitsmethoden,  »owrie 
über  das  Formen  und  Trocknen  der  Spreng- 
stoffe. 67. 

Österreich. 

« 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Zündhölzern. 

(»Soc.  an.  Umbra  per  la  fabricazione  dei 
fianuniferi  igienici  in  Perugia.) 

I Verfahren  zur  Herstellung  an  allen  Reibflächen 
! entzündlicher,  von  gelbem  Phosphor  freier  Zünd- 
hölzer, deren  Zündmasse  hauptsächlich  aus 
1 Rhodanchromammoniumsalzen  mit  oder  ohne 
i mit  Phosphormetallen  bedecktem,  rotem  Phos- 
phor besteht,  dadurch  gekennzeichnet,  duß  die 
1 aus  dieser  Zündmasse  hergestellten  Köpfchen  in 
I eine  Lösung  von  Baryumchlorat  getaucht  werden, 

I um  die  Zündfühigkeit  derselben  zu  erhöhen. 

Ci 

Belgien. 

Neuer  Explosivstoff:  Pulver  des  20.  Jahr- 
hunderts. (Nr.  176406.  Vom  30.  3.  1904. 

P.  Golovine  in  Charkoff,  Rußland.) 

Der  Sprengstoff  besteht  aus  39  T.  Kaliumchlorat, 

18  T.  Kaliumborat,  2 T.  Ammoniuuichlorid,  2 T. 
Koks  oder  Holzkohle  und  2 T.  Glycerin  oder 
raffiniertem  Petroleum. 

Bei  der  Herstellung  soll  zunächst  der  Koks 
oder  die  Kohle  feinsten»  gepulvert  mit  dem 
Kaliumchlorat  gemischt,  dann  das  Ammonium- 

Digitized 


by  Google 


1696  Anorganisch-chemische  Präparat*.  Zuckerindustrie.  f a u w and t e Chemie 


chlorid  und  Kuliumborat  zugegeben,  und 
endlich  die  Masse  mit  Glycerin  oder  Petroleum 
übergossen  und  durchgeknetet  werden.  Das 
Kaliunichlorat  kann  teilweise  durch  Calcium- 
chlorat  oder  Magnesiumchlorat,  das  Kaliumborat 
durch  Natronsalpeter  ersetzt  werden.  Der  Spreng- 
stoff soll  5*;a  mal  »prengkräftiger  sein  als  Schwarz- 
pulver  und  etwas  kräftiger  wie  Dynamit.  CI. 


II.  4.  Anorganisch-chemische  Prä- 
parate und  Großindustrie. 

Georg  KaUin*r.  Mitteilung  ans  der  pharm. 
Abteilung  des  ehern.  Inst.  d.  konigl.  Uni- 
versität Münster  i.  W.).  über  Selbst- 
reinigung einer  eisenhaltigen  Mangan- 
lüsung.  (Ar.  f.  Pharm.  242,  407.  11./9.) 
Verf.  beobachtete,  daß  »ich  in  einer  neutralen 
36,95  % igen  M»S04- Losung,  die  durch  Spuren 
von  Kisenoxydulsalz  verunreinigt  war,  das  sämt- 
liche Eisen  hinnen  einiger  Tage  durch  offene« 
»Stehen  an  der  Luft  als  basisches  Oxydsalz 
niedergeschlagen  hatte.  Verf.  schreibt  diesen 
Vorgang  der  katalytischen  uml  oxydationsbe- 
schleunigenden Wirkung  des  Mangans  zu.  Er 
denkt  ferner  an  eine  praktische  Verwertung 
dieser  Beobachtung,  die  sich  in  obiger  Weise 
auf  die  Reinigung  der  Sulfate  des  Mangans  er- 
strecken soll.  Die  Laugen  müssen  neutral  sein, 
eventuelles  Eisenoxydsalz  ist  zuvor  zu  reduzie- 
ren und  an  Stelle  von  bloßem  Stchcnlassen  an 
der  Luft  kann  auch  Einblasen  von  Luft  er- 
folgen. Fritzscht. 

Verfahren  zum  Glanzgehe»  uud  Polieren  von 
Marmor,  Kalksteinen  n.  dgl.  (Nr.  153813. 
Kl.  80b.  Vom  27. 6.  1902  ab.  Dr.  Gurt 
W ei  gelt  in  Berlin.) 

Patentansf/rueh:  Verfahren  zum  Polieren  von 
Marmor,  Kalksteinen  u.  dgl.  mittels  verdünnter 
»Säure,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  sich  ent- 
wickelnden Bläschen  sofort  nach  ihrer  Ent- 
stehung durch  eine  ständige  Bewegung  der  Säure 
beseitigt  werden.  — 

Die  beim  Sägen  der  Steine  entstandenen 
mehr  oder  weniger  rauhen  Flächen  sollen  durch 
Behandeln  mit  verd.  Säure,  die  1 — 2‘ 2 g »Säure 
pro  1 Wasser  enthält,  derart  behandelt  werden, 
daß  stets  durch  Bewegen,  sei  es  der  Flüssigkeit, 
sei  es  des  Steines,  die  auf  der  zu  polierenden 
Fläche  sieh  bildenden  Gasbläschen  entfernt 
werden,  damit  die  Fläche  nicht  fleckig  oder 
streifig  wird.  Wiegand. 


II.  5.  Zuckerindustrie. 

O.  Obry  und  P.  Honet.  Korrosionen  an  Dampf- 
kesseln in  Zuckerfabriken.  (Mitt.  a.  d. 
Praxis  d.  Dampfk  - u.  Dampfm.-Betr.  26,  927.) 
Verf.  beschreiben  an  der  Hand  praktischer  Er- 
fahrungen in  sehr  ausführlicher  Weise  die  Be- 
stimmung der  Menge  und  eine  den  vorliegenden 
Verhältnissen  besonders  angepaßte  Art  der  Zu- 
führung der  zur  Neutralisation  der  sauer  werden- 
den Wässer  erforderliche»  Soda.  — g. 


Zuckorprcßmasehine.  (Nr.  153284.  Kl.  89d. 
Vom  9.5.  1903  ab.  Camille  Poignon  in 
Nantes.) 

Aus  den  Patentansprüchen : 1 . Zuckerpreßmasrhine, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  in  den  zwischen 
den  Preßstempeln  befindlichen  Aussparungen 
senkrechte  und  wagerechtc  Wände  angeordnet 
sind,  durch  welche  die  Preßstempel  bei  ihrem 
Rückgänge  gereinigt  werden.  — 

Die  vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  Ver- 
besserung an  der  bekannten  Zuckerpreöinascbine. 
welche  den  Zucker  in  Form  von  Stücken  von 
der  im  Handel  üblichen  geringen  Größe  herstellt 
so  daß  er  unmittelbar  in  den  Verkehr  gebracht 
werden  kann.  Bezüglich  der  näheren  Einrichtung 
vgl.  die  Patentschrift.  Wiegand. 

Prettverfahren  zur  Gewinnung  reiner  konz. 
Rübenprcßsüfte  und  zuckerreicher  Preß- 
rück  st  Hude.  (Nr.  153856.  KI.  89  c.  Vom 
12./5.  190]  ab.  Carl  Steffen  in  Wien. 
Zusatz  zum  Patente  149593  s.  diese  Z.  17.  899. 
Patentanspruch:  Eine  Ausführungsform  des  durch 
das  Patent  149593  geschützten  Verfahrens,  ge- 
kennzeichnet durch  die  Verwendung  eines  Preß- 
rohrsaftes  als  Wärmesaft,  dessen  Konzentration 
durch  Eindampfen  oder  Abdunsten  über  die 
normale  Konzentration  des  Preßsaftes  der  ver- 
wendeten zerkleinerten  Rüben  erhöht  ist.  — 

Es  empfiehlt  »ich,  die  Konzentration  des 
Wärmesaft  es  so  hoch  zu  bringen,  daß  sie  etwa 
25  % über  der  Konzentration  des  Norinalpreß- 
»afte»  der  verwendeten  Rübe  liegt.  Durch  die 
vorliegende  Verbesserung  wird  die  Reinheit  der 
Säfte  erhöbt,  und  es  verbleibt  ein  größeres  Quan- 
tum nährstoffreicher  Extraktivstoffe  in  den  abge- 
trennten Rückständen  zurück.  Wiegand. 

II.  8.  Fette,  fette  Öle  und  Seifen. 

Richard  Falck.  Darstellung  und  Anwendung 
konsistenter  Spiritusseifen  zur  rationel- 
len Reinigung  und  Desinfektion  der  Haut 
besonders  von  anklebenden  Schimmcl- 
sporen.  (Ar.  f.  klin.  Chirurg.  24,  405—437, 
Breslau). 

Als  Pilzzüchter  im  Umgänge  mit  den  Basidio- 
myceten  des  pfianzenphysiologischen  Instituts 
der  Universität  Breslau  stellte  Falck  metho- 
dische Desinfektionsversuche  ähnlich  dem  chi- 
rurgischen System  an,  gerade  weil  es  ihm  darauf 
ankntn,  die  vielfach  mit  Pilzen  und  »Sporen  un- 
umgänglicherwebe  infizierten  Hände  für  neue 
Versuche  möglichst  keimfrei  zu  machen.  Ein 
Nebeneinander  der  mechanischen  und  chemischen 
Desinfektion,  wie  es  Fürbringer  von  Anfang 
an  festhält,  muß  auch  vom  Mykologeu  als 
Grundlage  für  die  Vorbereitung  der  Hände  an- 
gesehen werden.  Nur  fragt  es  sich,  ob  man  die 
Methode  nicht  vereinfachen  kann.  Dazu  gab 
v.  Mikulicz  schon  einen  wesentlichen  Anstoß, 
indem  er  eine  wässerige  Seifenlösung  und  den 
»Spiritus  in  Gestalt  de»  offizinellen  Seifen  Spiritus 
kombinierte.  Es  kam  aber  Falck  darauf  an. 
die  Seife  bis  in  die  Tiefe  der  Haut  ausschäumen 
zu  lassen,  und  zwar  indem  inan  erst  an  der  Luft 
die  Seife  und  den  Alkohol  zusammeubringt  und 
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letzteren  beim  Einreibeu  der  Hand  verdunsten 
laßt;  wenn  man  darnach  die  konzentrierte  8eife 
mit  Wasser  benetzt,  dann  fängt  erst  die  in  der 
Tief©  recht  wirksame  Schaumbildung  an,  und 
man  erreicht  nun  eine  genauere  und  allseitige 
Reinigung  der  Huutspalteu.  Der  offizineile 
Seifenspiritus  hält  nun  das  zur  Desinfektion 
notige  Verhältnis  zwischen  Spiritus,  Seife  und 
Wasser  nicht  inne,  wohl  aber  hat  Fa  Ick  mit 
seiner  Spiritusseife,  SapulM  genannt,  den  obigen 
Vorgang  vollkommen  erreicht  und  damit  eine 
auch  für  die  hartnäckigsten  Sporen  empfindliche 
1 ländedesinfektion  erzielt.  Kur  die  Gebrauchs- 
anweisung muH  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  liahn. 

Ponzlo.  Über  2,3-Oleinatture.  iGaz.  ehim.  ital. 

M,  II.  97.; 

Diese  schon  wahrscheinlich  von  Hell  und  Sa- 
domsky  dargestellte  Säure  wurde  vom  Verf. 
zum  ersten  Male  rein  gewonnen  und  untersucht. 
Sie  entsteht  durch  Wirkung  von  Kaliumhydrat 
in  alkoholischer  Lösung  auf  a-Jodstearinsäure; 
diL»  Kcuktionsprodukt  wird  in  Wasser  gegossen 
und  mit  Schwefelsäure  behandelt.  Es  scheidet 
sich  eine  weiße  Masse  ab,  welche  aus  a-Oxv- 
stearinsäure  und  2,3 -Oleinsäure  besteht.  Die 
erste  Säure  kann  durch  Waschen  mit  Petroleum- 
äther,  in  welchem  sie  sehr  gut  löslich  ist,  ent- 
fernt werden.  Weiße,  kleine  Prismen,  F.  90—91 #. 

Bolis. 

AuHHchnielznpparat  zur  Gewinnung  von  Fisch- 
tran. iNr.  151553.  Kl.  23a.  Vom  17./12. 

1901  ab.  Frederik  Victor  Speltie  in 

Amsterdam.) 

Das  an  sich  bekannte  Rührwerk  bewirkt  ein 
gutes  Eindringen  des  Dampfes  in  die  Masse  und 
ein  Entweichen  der  TranbeMandteile  nach  oben, 
so  daß  die  Aufsehließung  und  Abscheidung  des 
Tranes  beschleunigt  wird. 

Patentanspruch:  Ausgeh «Heizapparat  zur  Ge- 
winnung von  Fischtran,  in  welchem  die  Fische 
der  unmittelbaren  Einwirkung  von  hochge- 
spanntem Dampf  ausgesetzt  werden,  gekenn- 
zeichnet durch  die  Anordnung  eines  Rührwerks, 
dessen  Rührarme  aus  senkrechten  Stangen  be- 
stehen, die  in  den  unteren  Teil  der  Masse  greifen, 
so  daß  in  dieser  senkrechte  Kanäle  zum  Zutritt 
des  Dampfes  und  zur  Erleichterung  des  An- 
steigens der  Tranteile  erzeugt  werden.  Karsten. 


Verfahren  zur  Herstellung  von  BronzcHchreih- 
stiften.  i Nr.  151983.  Kl.  22g.  Vom  7-/5. 
1903  ab.  Jakob  Fuchs  und  Joseph  Stich 
in  Reuth  b.  Forchheitn,  Bayern].) 

Beispiel:  2 TI.  Stearin  und  1 TI.  Paraffin  werden 
zusammcngcschmolzcn  und  mit  4 TI.  feinem 
Brouzcpulver  innig  gemischt,  zu  dieser  Mischung 
20  TI.  Tannin  in  15  TI.  verdünntem  Spiritus  zu- 
gemischt. Auß  der  Masse  werden  nach  gutem 
Durcheinanderrühren  in  üblicher  Weise  die  Stifte 
erzeugt.  Schreibstifte  aus  Stearin.  Paraffin  und 
Bronzepulver  allein  lassen  sich  im  allgemeinen 


*)  Sapal,  die  Fa  Ick  »che  Spiritusseife  wird 
in  Stücken  von  50ccm  Inhalt,  k*10Pf  fabrik- 
mäßig dargcstellt  in  der  Spiritusraflineric  und 
Fabrik  chemischer  Produkte  von  Arthur  Wolf  f 
jun.  in  Breslau. 


nur  für  Glas,  aber  nicht  zum  Schreiben  auf 
Papier  verwenden,  außerdem  zerbröckelt  die 
Masse  sehr  leicht.  Das  Tannin  bewirkt  eine 
gewisse  Anätzung  der  einzelnen  Bronzehlättchen, 
wodurch  viele  gute  Angriffspunkte  für  das  Binde- 
mittel entstehen.  Außerdem  wirkt  das  Tannin 
hei  längerem  Liegen  der  Stifte  härtend  auf  die 
ganze  Masse. 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 
von  Brouzeschreibstiften  unter  Anwendung  eines 
Gemisches  von  Stearin  und  Paraffin  als  Binde- 
mittel für  das  Bronzepulver,  gekennzeichnet  durch 
einen  Zusatz  von  in  Spiritus  fein  verteiltem 
Tannin  zum  Bindemittel  zwecks  Erzielung  einer 
auf  Papier  oder  einer  sonst  geeigneten  Unterlage 
in  scharfen,  deutlichen  Zügen  schrei bf äh igen 
Masse.  Wiegand. 

II.  13.  Teerdestillation;  organische 
Halbfabrikate  und  Präparate. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Blauaiiure 
oder  Cyaniden  au»  Ferrocyaniden.  (Nr. 
153358.  Kl.  Pik.  Vom  24./2.  1903  ah. 
Großmanns  Cyanide  Patents  Syndi- 
catc  Limited  in  Harpurhey- Manchester. 
Zusatz  zum  Patente  150551 s.  diese  Z.  17,  752. 
Patentanspruch:  Abänderung  des  Verfahrens 

nach  Patent  150551 , dadurch  gekennzeichnet, 
daß  mau  den  Niederschlag  von  Ferrocyaneisen- 
salz  mit  Alkalicarhunat  unter  gleichzeitigem 
Durchleiten  oder  Einwirkenlnssen  von  Luft  im 
Überschuß  kocht. 

Es  wurde  nun  gefunden,  daß  außer  der  Al- 
kalilauge des  Hauptpatents  auch  Alkalicarhonat- 
lösungeu  unter  gleichzeitiger  Mitwirkung  von 
Luft  eine  <|uuntitative  Umwandlung  des  Ferro- 
cyaneisensalzes  in  Ferroeyanidsalz  herbeiführen. 

Wiegand. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  alkohollöa- 
lichen  Aeetylderivats  der  Zellulose.  (Nr. 
153350.  Kl.  12 O.  Vom  2-/8.  1901  ab.  Farben- 
fabriken vorm.  Fried r.  Bayer  & Co.  in 
Elberfeld.) 

Patentansjfrueh:  Verfahren  zur  Darstellung  eines 
alkohol  löslichen  Aeetylderivats  der  Zellulose, 
darin  bestehend,  daß  man  Hvdrozelluloae  der 
Einwirkung  von  Easigsäureanhydrid  in  Gegenwart 
größerer  Mengen  konz.  Schwefelsäure  unterwirft. 

Beispiel:  125  g Hydrozellulose  werden  in  ein 
Gemisch  von  500  g Eisessig,  500  g Essigsäure- 
anhydrid und  25  g Schwefelsäure  von  66°  B6. 
eingetragen.  Das  Gemisch  wird  möglichst  auf 
Zimmertemperatur  gehalten  und  umgerührt.  Nach 
wenigen  Stunden  ist  die  Hydrozellulose  in  Lösung 
gegangen,  und  das  Gemisch  bildet  alsdann  eine 
dünnflüssige,  leicht  filtrierbare  Lösung.  Diese 
wird  in  Wasser  gegossen,  wobei  das  Produkt  in 
weißen  Flocken  ausfüllt,  welche  abgepreßt  und 
in  der  fünffachen  Menge  Alkohol  in  der  Wanne 
gelöst  werden.  Die  klare  Lösung  erstarrt  beim 
Erkalten  zu  einer  gelatincartigen  Masse.  Wiegand. 
Verfahren  zur  Destillation  von  Stcinkohlen- 
teer  unter  Anwendung  von  hohem  Va- 
kuum iu  Destillationsapparaten  mit  Innen- 
heizung.  (Nr.  153 322.  Kl.  12r.  Vom  5.  5. 
1903  ab.  Dr.  C.  Weyl  in  Mannheim.) 
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Patentanspruch:  Verfahren  zur  Destillation  von 
Steinkohlen  teer  unter  Anwendung  von  hohem 
Vakuum  in  Destillationsapparaten  mit  Innen- 
heizung, dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  Destil- 
lation in  einem  mit  Vorfeuerung  versehenen,  im  j 
wesentlichen  an  sieh  bekannten,  liegenden,  zylin-  | 
drischen  Kessel  mit  einer  großen  Anzahl  eingezoge-  | 
ner  dünner  Heizrohren  derart  ausgeführt  wird, 
daß  die  Heizröhren  stets  von  Teer  umgeben  sind.  — 
Die  Destillation  geht  ohne  Gefahr  des  Ver- 
koken* des  Teers  bei  sehr  hohem  Vakuum  fast 
bis  zur  Luftleere  vor  sich,  so  daß  der  Siedepunkt 
des  kochenden  Teers  am  Schlüsse  der  Destillation  j 
bei  270 — 280®,  in  der  Flüssigkeit  gemessen,  liegt,  j 
Die  Destillation  geht  rascher  als  bisher  vor  sich,  j 
und  schädliche  Zersetzungen,  die  die  Bindefähig-  j 
keit  des  Steinkohlenteerpeches  verhindern,  werden  i 
vermieden.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Darstellung  der  Amidophenol- 
sulfosäure  (OH  : NH* : SO,H  = 1:4:6).  (Nr.  ‘ 
153123.  Kl.  12q.  Vom  4.  8.  1900  ab.  Kalle 
& Co.  in  Biebrich  a.  Rh.  Zusatz  zum  Pa- 
tente 150982  s.  diese  Z.  17,  1120.) 
Patentanspruch:  Weitere  Ausbildung  de«  Ver- 
fahrens nach  Patent  150982  zur  Darstellung  der 
Amidopheuolsulfosäure,  OlLNH^SO-jH  = 1:4:5, 
darin  bestehend,  daß  man  die  Nitroacctylinetanil- 
a&urc,  anstatt  mit  wässerigen  Alkalien  oder  Al- 
kalicarbonaten  auf  eine  100°  übersteigende  Tem- 
peratur zu  erhitzen,  hier  zur  Vermeidung  der 
Entstehung  von  Nitrorcsorcin  mit  verdünnten 
Alkalien  am  Rückflußkühler  bis  zum  Auftreten 
von  Alkalisiilfiten  in  der  Reaktionslauge  erhitzt. 

Bei  dem  Verfahren  des  Hauptpatents  ist 
die  Entstehung  von  Nitroresorcin  unvermeidlich. 

Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Indoxvlsiiure 
und  Indoxyl.  (Nr.  152548.  Kl.  12  p.  Vom 
28-/2.  190H  ab.  Badische  A nilin-  A Soda- 
Fabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  von  I 
Indoxylsäure  und  Indoxyl  aus  Phenylglycin-o-  * 
carbonsäure,  bzw.  deren  .Salzen  durch  Erhitzen  mit 
Ätzalkalien,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man 
die  erwähnten  Stoffe  bei  Gegenwart  von  Wasser 
vermischt  und  darauf  im  Vakuum  bis  zur  Be- 
endigung der  Ringschließung  erhitzt.  — 

Die  Erhitzung  im  Vakuum  ergibt  gegenüber 
der  Erhitzung  ohne  Vakuum  eine  erheblich 
bessere  Ausbeute  (über  90%).  Das  Verfahren 
ist  wesentlich  einfacher  als  die  innige  Mischung 
und  Erhitzung  der  Ausgangsmaterialien  in  wasser- 
freiem Zustande  und  bietet  ferner  den  Vorteil, 
daß  die  etwa  unangegriffenes  Glycin  enthaltenden 
Laugen  für  weitere  Operationen  unmittelbar  ver- 
wendet werden  können. 

Beispiel:  Eine  Lösung  von  24  T.  phenyl- 
glycin-o-carbonsaurem  Natrium  in  100  T.  Wasser 
wird  mit  150  T.  einer  Natronlauge  von  40°  B<?. 
vermischt  und  im  Vakuum  eingedainpft.  Zum 
Schluß  wird  auf  über  200®  erhitzt.  Karsten. 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Methylen-ni- 
nitrohippuraüurc.  (Nr.  153860.  Kl.  12o. 
Vom  11./6.  1903  ah.  Chemische  Fabrik  ; 
auf  Aktien  [vorm.  E.  8chering|  in  Berlin.  ] 
Zusatz  zum  Patente  148669  s.  diese  Z.  17,  272.)  I 


Patentanspruch:  Weitere  Ausbildung  des  durch 
Patent  148669  geschützten  Verfahrens,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  man  zwecks  Darstellung  von 
Mcthylen-m-nitrohippura&ure  den  gewöhnlichen 
oder  polymeren  Formaldehyd  nicht  auf  Hippur- 
säure, sondern  auf  m-Nitrohippursäure  einwirken 
läßt.  — 

Beispiel:  1000  g m-Nitrohippursäure  werden 
mit  750  g Paraformaldehyd  und  5000  g konz. 
Schwefelsäure  geschüttelt,  bis  Lösung  eingetreten 
ist.  Nach  viertägigem  Stehen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  wird  die  Mischung  auf  Eis  gegossen 
und  der  Niederschlag  abfiltriert.  Durch  Um- 
kristallisieren aus  kochendem  Alkohol  wird  das 
Reaktionsprodukt  weiter  gereinigt. 

Die  Methylen-m-nitrohippursäure  stellt  ein 
gelblichweißes  Pulver  vom  F.  165°  dar  Sie 
ist  unlöslich  in  Wasser,  Äther  und  Petroläther, 
löslich  in  heißem  Alkohol,  Benzol,  Chloroform 
und  Essigäther.  Karsten 

Verfahren  zur  Darstellung  einer  Chlor-1.  K- 
dioxynaphtalin-3,  6-  disulfoaäure.  iNr 

153195.  Kl.  12q.  Vom  1./10.  1903  ab.  Farb- 
werke vorm.  Meister  Lucius  & Brüning 
in  Höchst  a.  M.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  einer 
Chlor-1, 8-dioxynaphtalin-3, 6-disulfosäure , darin 
bestehend,  daß  1, 8-Dioxynaphtalindisulfosäure 
(Chromotropsäure)  mit  unterchloriger  Säure  oder 
Hypochloriten  oder  Chlorkalklösung  behandelt 
wird. 

Beispiel:  Zur  Darstellung  der  Chlor-1, 8-dioxy- 
naphtalin-8, 6-disulfosäure  werden  364  T.  des 
Natriumsalzes  der  Chromotropsäure  mit  300  T. 
Natronlauge  40°  B<?.  in  1 500  T.  Wasser  gelöst; 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  läßt  man  1000  T. 
Hypochloritlösung  von  7 % wirksamem  Chlor 
unter  Rühren  zufließen  und  säuert  darauf  nach 
einiger  Zeit  mit  500  T.  Salzsäure  20®  Be.  an. 

Die  Chlor-1, 8-dioxynaphtaliu-3, 6-disulfosäure 
scheidet  sich  in  Breiform  aus  und  kann  abfiltriert 
oder  direkt  auf  Azofarbstoffe  weiter  verarbeitet 
werden,  die  erheblich  blauere  Nuance  als  die 
Derivate  der  nichtchlorierten  Säure  besitzen. 

Karsten . 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Chlorderivaten 
der  nicht  färbenden  //-Oxyanthrachinone. 

(Nr.  153194.  Kl.  12q.  Vom  9-/7.  1903  ab. 
R.  Wedekind  & Co.  in  Uerdingen  a.  Rh. 
Zusatz  zum  Patente  152175  vom  22.  TI.  1902 
Paten tanspruch : Weitere  Ausbildung  des  durch 
Patent  152175  geschützten  Verfahrens,  darin 
bestehend,  daß  man  an  Stelle  der  dort  genannten 
/?-Oxyanthrachinone  das  1,7-Dioxyanthrachinon 
verwendet. 

Während  nicht  färbende  a-Oxyauthracliinone 
überhaupt  kein  Chlor  aufnehmen,  /f-Oxyauthrachi- 
none  dagegen  mehrere  Atome,  tritt  hier  nur  ein 
Atom,  und  zwar  in  //-Stellung,  ein,  weshalb  da« 
Produkt  mit  aromatischen  Aminen  keine  blauen 
Wollfarbstoffe  liefert.  Es  dient  zur  Herstellung 
von  Farbstoffen,  die  die  analogen  chlorfreien 
durch  Lebhaftigkeit  der  Nuance  nnd  Echtheit 
übertreffen. 

Beispiel:  24  T.  1,7-Dioxyanthrachinon  werden 
mit  24  T.  Natriumcarbonat  in  2400  T.  Wasser 
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gelöst  und  unter  Rühren  heiß  520  T.  Natrium- 
hypochloritlösung  von  3,2%  aktivem  Chlorgehalt 
langsam  zufließen  gelassen.  Nach  dem  Ver- 
brauchen des  aktiven  Chlors  wird  die  braune  ( 
Lösung  des  entstehenden  Chlor- 1,7-dioxyanthra- 
chinons  mit  Schwefelsäure  gefällt,  die  ausge-  ( 
sehiedenen  gelben  Flocken  filtriert,  ausgewaschen,  , 
getrocknet.  Karsten. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Salzen  ii-di- 
alkylierter  Amidomethansulfoaänren.  (Nr. 
153193.  Kl.  12 q.  Vom  24./Ä.  1902  ab.  Dr.  i 
E.  Knoevenagel  in  Heidelberg.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Salzen  n-dialkvlierter  Amidomethanaulfosäuren,  i 


dadurch  gekennzeichnet,  daß  sekundäre  Amine 
mit  Formaldehvdbisulftten  umgesetzt  werden. 
Bisher  war  die  Reaktion  nur  für  primäre  Amine 
bekannt. 

Beispiel:  In  die  Mischung  von  75  T.  Forinal- 
dehvd  (40%)  und  275  T.  Natriumbisulfitlösung 
(40*  B<U  werden  unter  Erwärmen  107  T.  Mono- 
methylanilin eingerührt.  Nach  kurzer  Zeit  wird 
das  Methylanilin  gelöst  zum  pheiiylmethylaniidu- 
methansulfosauren  Natrium. 

Das  Produkt  und  seine  Analoga  aus  Athyl- 
anilin,  Benzylanilin,  Diüthylanilin,  Piperidin  usw. 
werden  durch  Cyanmetalle  in  n-Dinlkylamido- 
acetonitrile  übergeführt.  Karsten. 


Wirtschaftlich-gewerblicher  Teil. 


Tagesgeschichtliche  und  Handels-  ' 
Rundschau. 

Die  technische  Hochschule  Danzig  wurde 
in  Gegenwart  des  Kaisers  und  mehrerer  preußi-  i 
scher  Minister  am  6./10.  ds.  Js.  feierlich  einge-  ! 
weiht.  Der  Kaiser  hielt  dabei  folgende  Rede:  1 

«Es  gereicht  mir  zur  hohen  Befriedigung, 
heute  eine  neue  Bildungsstätte  für  die  tech-  ; 
nischen  Wissenschaften  eröffnen  zu  können. 
Von  der  Erkenntnis  durchdrungen,  daß  bei  dem  ; 
Wettlauf  in  der  kulturellen  Entwickelung  I 
die  Technik  ganz  besondere  Aufgaben  zu 
erfüllen  hat,  deren  Leistungen  für  das  künftige  | 
Wohl  des  Vaterlandes  und  für  die  Auf- 
rechterhaltung seiner  Machtstellung  von 
größter  Bedeutung  sind,  halte  ich  es  für 
meine  vornehmste  landesherrliche  Pflicht,  für  I 
die  Verbreitung  und  Vertiefung  der  tech- 
nischen Wissenschaft  einzutreten  und  für 
Vermehrung  der  technischen  Hochschulen 
zu  wirken.  Denn  die  ungeahnte  Entwickelung,  ■ 
welche  die  deutsche  Technik  seit  dem  Be- 
ginn des  Zeitalters  der  Eisenbahnen  nach 
allen  Richtungen  erfahren  hat,  haben  wir  nicht 
zufälligen  Entdeckungen  und  Augenblicks-Ein- 
fällen, sondern  ernster  Arbeit  und  dem  auf  dem 
festen  Boden  der  Wissenschaft  ruhenden  ■ 
systematischen  Unterricht  an  unseren  | 
Hochschulen  zu  verdanken.  Mathematik  und 
die  verschiedenen  Naturwissenschaften  \ 
haben  die  Wege  gewiesen , auf  denen  der 
Mensch  in  Gottes  allgewaltige  Werk- 
statt, in  die  Natur,  immer  tiefer  einzu- 
dringen vermag.  Die  angewandte  Wissen- 
schaft hat  diesen  Weg  immer  kühner  be- 
schritten und  ist  zu  Erfolgen  gelangt.  Den 
technischen  Hochschulen  liegt  es  ob,  die  an-  | 
gewandte  Wissenschaft  zu  fruchtbarem  Zusam-  . 
men  wirken  zu  vereinigen,  und  zwar  mit  der 
umfassenden  Vielseitigkeit , die  da»  aus-  . 
zeichnende  M e r k ui  a 1 d e s deutschen 
Typus  dieser  Ausfallen  bildet.  Sie  stellt  in 
ihrer  Eigenart  eine  wissenschaftliche 
Universität  dar,  die  mit  den  alten  l’niversi-  | 
täten  um  so  mehr  verglichen  werden  kann,  als 
ein  nicht  unbeträchtlicher  Teil  des  Lehrgebietes 
beiden  Anstalten  gemeinsam  ist.  Die  Gleich-  1 
artigkeit  und  Ebenbürtigkeit  derselben  habe 


ich  mich  bemüht,  auch  nach  außen  hin  zum 
Ausdruck  zu  bringen,  indem  ich  den  technischen 
Hochschulen  die  gleiche  hohe  Stellung, 
wie  sie  die  Universitäten  seit  langem  be- 
haupten in  meinem  Lande  eiugeräuuit  und  ihnen 
das  Recht  beigelegt  habe,  akademische  Grade 
zu  verleihen.  Dieses  Recht  soll  auch  der  neuen 
Hochschule  zustehen,  die  iui  übrigen  ihrer 
älteren  Schwester  in  allen  Stücken  gleich- 
gestellt ist. 

Eine  besondere  Genugtuung  ist  es  mir  ge- 
wesen, die  neue  Bildungsstätte  hier  in  dieser 
altehr  würdigen,  erinnerungsreichen  Hansastadt 
erstehen  zu  lassen  und  damit  den  meinem 
Herzen  so  nahestehenden  Ostprovinzen  und  der 
J^tadt  Danzig  einen  neuen  Beweis  meiner  landes- 
väterlichen Fürsorge  zu  geben.  Auf  dem  Boden 
errichtet,  den  deutsche  Tatkraft  einst  der 
Kalter  erschloß,  soll  die  Anstalt  hier  stehen 
und  wirken  als  fester  Turnt,  von  dem  deut- 
sche Wissenschaft,  deutsche  Arbeitsamkeit 
und  deutscher  Geist  sich  anregend,  fördernd 
und  befruchtend  ins  Land  ergießt. 

Mögen  immer  unsere  Ostprovinzen  nach 
Lage  und  NaturveriüLltnu  für  eine  industrielle 
Entwickelung  weniger  günstige  Bedingungen 
darbieten,  als  andere  Teile,  das  technische 
Wissen  verleiht  da  vielfach  die  Macht,  zu 
ergänzen,  was  die  Natur  versagt  hat.  So 
soll  die  Anstalt  mit  dazu  dieuen,  den  Geist 
industriellen  Fortschritts  zu  beleben  und 
sich  mit  Fragen  zu  beschäftigen,  die  aus  den 
besonderen  Verhältnissen  in  den  heimischen  Ge- 
bieten »ich  ergeben.  Daß  aber  die  Anstalt  die 
an  sie  gestellten  hohen  Aufgaben  zu  lösen  be- 
strebt und  imstande  »ein  wird,  dafür  bürgt  uns 
die  Tüchtigkeit  ihrer  Lehrkräfte  und  die  Reich- 
haltigkeit ihrer  Lehrmittel. 

Möge  die  neue  Hochschule  wachsen  und 
gedeihen  zum  Ruhme  deutscher  Wissenschaft, 
zum  Segen  dieser  altpreußischen  Provinz  und 
zur  Ehre  des  deutschen  Namens!  Das  walte 
Gott!* 

Marktbericht  der  mitteldeutschen  Braun- 
kohleiiinduHtrie  über  da«  II.  und  III.  Huiu*- 
tal  1904.  Da»  Roh  k »hl enges c hä  ft  verlief  in 
gleicher  Weise  wie  im  Vorjahre,  nur  blieb  die 
Abnahme  von  Rohkohle  gegen  Ende  des  III. 
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Quartal*  an  einigen  Stellen  hinter  der  des  Vor- 
jahres zurück,  weil  mehrere  Zuckerfabriken  den 
Beginn  ihrer  Kampagne  länger  als  im  Vorjahre 
hinausgeschoben  hatten.  Überhaupt  wird  die 
Zuckerindustrie  wegen  des  ungünstigen  Ausfalls 
der  Rübenernte  in  diesem  Jahre  weniger  Kohle 
als  sonst  verbrauchen,  was  sich  für  die  Braun- 
kohlenindustrie  fühlbar  machen  wird. 

Die  Abforderungen  von  Braunkohlen- 
briketts waren  im  allgemeinen  flott,  nur  in 
den  Mouaten  Juni  und  Juli  stockte  zeitweise 
der  Absatz,  während  in  den  letzten  Monaten 
wohl  alle  Fabriken  voll  beschäftigt  waren.  Der 
Absatz  von  Industriebriketts  ist  gegen  das  Vor- 
jahr gestiegen,  was  durch  die  im  III.  Quartal 
länger  anhaltende  Einstellung  der  Elhschiffahrt 
mit  begründet  ist;  die  Industriebriketts  wurden 
an  Stelle  der  schwer  zu  erhaltenden  böhmischen 
Stückkohle  verwendet.  Daß  sie  diese  vollständig 
ersetzen  und  sieh  immer  mehr  Eingang  in  die  ! 
Industrie  verschaffen,  ist  schon  an  anderer  .Stelle 
betont  worden.  (Diese  Z.  1904,  1321.) 

Die  Naßpreßsteine  fanden  flotten  Absatz, 
der  an  manchen  Stellen  den  des  Vorjahres  über-  ; 
traf.  Die  Fabrikation  dieser  Steine  wurde  durch 
die  anhaltende  trockene  Witterung  wesentlich 
gefördert. 

Der  Verkauf  von  Mineralölen  verlief,  wie 
immer  während  der  Berichtszeit,  schleppend, 
doch  geschahen  die  Abforderuugen  in  gleichem 
Maße,  wie  im  Vorjahre. 

Die  Preise  für  Paraffiu  haben  sich  auf  , 
der  gleichen  Höhe  wie  im  I.  Quartal  gehalten,  | 
obgleich  die  Preise  für  amerikanisches  Paraffiu  : 
im  Juli  um  10  M herabgesetzt  wurden.  Es  steht 
zu  hoffen,  daß  diese  Ermäßigung  auch  weiterhin 
ohne  Einfluß  auf  das  deutsche  Fabrikat  sein 
w'ird.  Bemerkenswert  ist,  daß  die  Preise  des 
amerikanischen  Paraffins  nur  für  Deutschland, 
nicht  für  alle  anderen  Länder  erniedrigt  wurden. 
Es  ist  dieses  lediglich  geschehen,  um  dem  Im- 
port von  galizischem  Paraffin  nach  Deutschland 
zu  begegnen  und  diesen  einzuschränken  zugunsten 
der  eigenen  Ware. 

Die  Paraffinkerzen  wurden  nicht  so  flott 
als  im  Vorjahre  ubgefordert,  was  darauf  schließen 
läßt,  daß  noch  größere  Posten  zu  den  vorjährigen 
billigeren  Preisen  sich  in  der  Zwischenhand  be- 
finden, oder  daß  die  Händler  mit  den  Käufen 
zurückhalteti.  Immerhin  nahm  das  (Geschäft  : 
einen  glatten  Verlauf,  und  der  geringe  Ausfall  ! 
im  Sommer  wird  wohl  durch  eiu  lebhafteres  He-  | 
schüft  im  Winter  ausgeglichen  werden. 

Die  Grudekok aproduktion  fand  in  normaler 
Weise  Abnehmer,  und  die  Nebenprodukte  der 
Industrie  Goudrou,  Kreosot  und  Kreosot-  ■ 
natron  wurden  gleichfalls  zu  annehmbaren 
Preisen  schlank  verkauft,  während  die  Abforde-  | 
rangen  von  Asphalt  zeitweise  stockten. 

Die  Ar  heiter  Verhältnisse  wuiren  im  ver- 
flossenen Halbjahre  durchaus  normal,  und  die 
Arbeitszeiten  und  -löhne  blieben  unverändert. 
Arbeitermangel  war  nicht  fühlbar,  sondern  zeit- 
weise überstieg  sogar  das  Angebot  die  Nachfrage,  t 

Es  erscheint  am  Platze,  hier  kurz  die  Bedeu- 
tung zu  beleuchten,  die  die  Wurm  krank  heit 
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für  die  Braunkohlenindustrie  besitzt.  Über  die*c 
Krankheit  ist  kürzlich  in  dieser  Zeitschrift 
1528)  berichtet  worden;  ausführlich  ist  sie  mit  Be- 
rücksichtigung ihrer  Bedeutung  für  die  Werke 
des  Neu  preußischen  und  .Saalkreiser  Knappschaft^ 
vereins  behandelt  worden  von  Dr.  Hermann 
Kittel 

Gänzlich  ausgeschlossen  ist  ein  Auftreten 
der  Wurmkrankheit  in  den  Braun kohlentage- 
bauen,  da  hier  alle  Bedingungen  fehlen,  die  zur 
Entwicklung  der  Wurmeier  zu  Larven  nötig  sind, 
nämlich:  Wärme,  Feuchtigkeit  und  Dunkelheit 
— In  den  Tiefbaugruben  ist  neben  der  Feuchtig- 
keit auch  die  Dunkelheit  vorhanden,  doch  fehlt 
in  der  Regel  die  zur  Entwicklung  der  Wurmeier 
erforderliche  Wärme  von  20 — 22°  und  darüber. 
Wenn  also  auch  die  Braunkohlengruhen  nicht 
als  gänzlich  unempfindlich  für  die  Wurmkrank- 
heit angesehen  werden  dürfen , so  ist  doch  die 
Möglichkeit  für  die  Ausbreitung  der  Krankheit 
wegen  der  in  der  Regel  herrschenden  niedrigen 
Temperatur  gering. 

Immerhin  muß  mit  der  Gefahr  gerechnet 
werden,  und  cs  müssen  alle  Vorsichtsmaßregeln, 
wie  sie  die  Knappschaft« vereine  voraehreiben. 
innegehalten  werden , damit  die  schwere  Krank 
heit,  die  so  verheerend  in  dem  .Steinkohlenberg- 
baue Westfalens  herrscht,  für  immer  dem  Braun- 
kohlenberghaue  fern  gehalten  wird.  ScA. 

Der  Kampf  um  die  Petroleuroabsatz- 
gebietc.  Der  internationale  Petroleummarkt 
zeigt  gegenwärtig  kein  klares  Bild.  In  Amerika 
sind  die  in  den  letzten  Monaten  vorgenommenen 
Neubohrungen  in  den  pennsylvanischen  Olfeldern 
von  keinem  besonderen  Erfolg  begleitet  gewesen, 
die  Vorräte  in  den  Ölfeldern  zeigen  aber  trotz- 
dem eine  Zunahme.  Einen  sehr  bedeutenden 
Aufschwung  dagegen  weisen  die  neuen  Olfelder 
in  Kansas  auf,  deren  gegenwärtige  Produktions- 
höhe ca.  500000  Barrels  im  Monat  betragen  soll. 
Die  Standard  Oil  Company  beabsichtigt,  wie 
verlautet,  in  Kansas  eine  große  Raffinerie  zu 
errichten.  In  Texas  dagegen,  dessen  Produktion 
vor  einem  Jahre  so  ungewöhnliche«  Aufsehen 
erregte,  ist  die  Ergiebigkeit  der  Schächte  infolge 
des  Eindringens  von  Salzw'asser  sehr  bedeutend 
zurückgegangen,  so  daß  gegenwärtig  sämtliche 
100  Bohrlöcher  kuum  so  viel  Ol  liefern,  als  der 
berühmte  ^Lukas  Gusher“  anfangs  produzierte. 
In  Rußland  ist  die  Produktion  steigend  und  die 
Marktlage  dementsprechend  matt.  Dabei  ist  es 
eine  interessante  Tatsache,  daß  die  selbstfließen- 
den  Brunnen  in  der  Produktion  stark  zurück- 
gehen. während  die  Pumpschächte  eine  wesentlich 
erhöhte  Produktion  ergeben.  Was  Rumänien 
anbelangt,  ist  daselbst  ebenfalls  mit  einer 
stark  steigenden  Produktion  zu  rechnen;  sie  wird 
gegenwärtig  auf  ca,  .85000  t monatlich,  demnach 
auf  ca.  4 Mi II.  dz  iin  Jahr  taxiert.  In  Galizien 
ist  die  Produktion  infolge  der  Arbeiterstreiks 
ziemlich  stark  gesunken;  z.  B.  hat  Boryslaw  im 
Monat  August  nur  ca.  8500  Wagen  produziert, 
während  die  Förderung  in  früheren  Monaten 
schon  eine  Höhe  von  ca.  4800  Wagen  erreicht 
hatte.  Den  Rohölproduzenten  kam  dieser  Pro- 
duktionsrückgang nicht  unerwünscht,  da  die 
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.Petrolea*  im  Reserve drrauin  knapp  war,  ein 
Cbelstand,  dem  jedoch  seither  durch  neue  Be- 
hälter abgeholfen  wurde.  Das  Exportgeschäft 
wickelt  sich  in  normalen  Buhnen  ab;  die  große 
Feuersbrunst  in  Antwerpen  hat  die  erwartete 
Belebung  nicht  gebracht,  ln  der  Versorgung 
Deutschlands  gewinnt  der  österreichische  Export 
wachsende  Bedeutung.  Jm  Jahre  1903  betrug 
die  Gesamteinfuhr  von  Petroleum  nach  Deutsch- 
land 9,7  Mill.  dz,  an  denen  Amerika  mit  78,6, 
Rußland  mit  14,7  und  Österreich-Ungarn  mit  8,7%  | 
partizipierten.  .Seit  Beginn  des  laufenden  Jahres 
bis  zum  30./4.  entfielen  auf  Amerika  78,5,  auf 
Rußland  14,3  und  auf  Österreich-Ungarn  4,2  °«. 
Dieses  Verhältnis  dürfte  sich  im  Verlaufe  der 
Kampagne  noch  wesentlich  zugunsten  des  öster- 
reichischen Export«  verschieben. 

Die  Gestaltung  der  Weltmarktlage  hängt  in 
der  Zukunft  hauptsächlich  von  der  Politik  der 
Standard  Oil  Company  ab.  Momentan  steht 
der  Petroleummarkt  vollständig  unter  dein  Ein- 
flüsse des  Kampfes  um  die  Absatzgebiete,  welcher 
seitens  der  .Standard  Oil  Company  gegen  die 
russische,  indische,  rumänische  und  österreichische 
Petroleum industrie  geführt  wird.  Die  Anzeichen, 
welche  gegenwärtig  vorliegen,  deuten  darauf  hin, 
«laß  dieser  Kampf  sich  noch  nicht  seinem  Ende 
nähert.  Für  Österreich-Ungarn  kommt  wohl  in 
erster  Linie  das  deutsche  Absatzgebiet  in  Be- 
tracht, und  im  Hinblick  darauf  ist  es  von 
Interesse,  daß,  während  die  Petroleumpreist1  in 
Neu- York  in  den  letzten  14  Tagen  um  ca.  15  Cents, 
jene  in  Baku  um  ca.  4 Kopeken  stiegen,  die 
Hamburger  Notiz,  welche  für  die  Versorgung 
des  deutschen  Marktes  ausschlaggebend  ist,  un- 
verändert blieb.  Ein  bemerkenswertes  Moment 
ist  ferner,  daß  die  .Standard  Oil  Company  nahezu 
sämtliche  Aktien  der  Deutsch-amerikanischen 
Petroleumgesellschaft  angekauft  hat,  und  zwar 
teils  gegen  bar,  teils  im  Austausche  gegen  Shares 
der  Standard  Oil  Company.  Auch  die  Zusammen- 
setzung de«  Verwaltungsrates  der  deutsch-ameri- 
kanischen Petroleumgesellschaft,  welche  bekannt- 
lich das  amerikanische  Petroleumgeschäft  in 
Deutschland  besorgt,  hat  sich  entsprechend  ge- 
ändert und  besteht  jetzt  ausschließlich  aus  Ver- 
trauensmännern der  Standard  Oil  Company.  Diese 
Änderung  des  Aktienbesitzes  kann  nach  Ansicht 
der  Fachleute  nur  den  Zweck  liabeu,  den  In- 
teressengegensatz, welcher  bisher  zwischen  der 
Standard  Oil  Company  und  der  deutsch-ameri- 
kanischen Petroleumgesellschaft  bestanden  hat, 
auazugleichen , denn  die  letztere  Gesellschaft 
hatte  selbstverständlich  ein  Interesse  daran,  in 
Deutschland  möglichst  hoch  zu  verkaufen,  da 
die  Differenzen  zwischen  dem  Einkaufspreise  iu 
Amerika  und  dem  Verkaufspreise  in  Deutschland 
den  Nutzen  der  Gesellschaft  bildete;  durch  die 
Erwerbung  der  Aktienmajorität  der  deutsch- 
amerikanischen Petroleumgesellschaft  hat  aber 
die  .Standard  Oil  Company  unbeschränkte  Macht 
in  Deutschland,  ohne  Rücksicht  auf  die  Preise 
in  Amerika  selbst,  und  kann  ihre  Kampfpolitik 
ungestört  verfolgen.  In  den  anderen  Produktions- 
zentren sucht  die  Standard  Oil  Company  iu 
systematischer  Weise  ebenfalls  festen  Fuß  zu 
fassen  oder  wenigstens  die  Kontrolle  zu  gewinnen. 


In  Rumänien  ist  die  Gründung  der  Romana 
American«  erfolgt,  einer  Gesellschaft,  welche 
vorerst  verschiedene  Pachtverträge  auf  Rohöl- 
terrains  abgeschlossen  hat.  Auch  in  Rußland 
ist  eine  Filiale  der  .Standard  Oil  Company  er- 
richtet worden,  welche  sowohl  in  der  Rohöl-  als 
in  der  Ruffiuierindustrie  Einfluß  zu  gewinnen 
trachtet.  In  Österreich  sucht  die  Gesellschaft 
bekanntlich  durch  den  Run  je  einer  Raffinerie 
in  Ungarn  und  Österreich  in  die  Petroleuniin- 
dustric  einzudringen,  wobei  eile  mit  der  Standard 
Oil  Company  eng  liierte  Vucuum  Oil  Company 
als  Konzessionswerberin  auf  tritt.  Durch  alle 
diese  Gründungen  scheint  der  Zweck  verfolgt 
zu  werden,  in  jedem  einzelnen  Produktiomdande 
vollständigen  Einblick  in  die  Verhältnisse  zu 
gewinnen  und  entsprechenden  Einfluß  auszuüben. 

Ob  dieser  Einfluß  dann  im  Interesse  des  be- 
treffenden Landes  ausgenützt  werden  wird,  ist 
nach  der  bekannten  Geschäftspolitik  der  Ameri- 
kaner wohl  zu  bezweifeln.  In  Österreich  speziell 
geht  die  allgemeine  Überzeugung  dahin,  daß  die 
neu  zu  gründenden  Raffinerien  den  Zweck  ver- 
folgen, auf  die  Entwicklung  der  österreichischen 
Exportindustrie  einen  nachhaltigen  Druck  aus- 
zuüben und  auf  den  Exportverkauf  selbst  maß- 
gebenden Einfluß  zu  gewinnen.  Auch  die  Offerten 
russischer  Firmen  in  Österreich -Ungarn,  von 
welchen  in  der  letzten  Zeit  wiederholt  die  Rede 
war,  stehen  nach  der  in  Interessentenkreisen  ver- 
breiteten Ansicht  mit  den  Exportbestrehungen 
der  österreichischen  Petroleumindustrie  im  Zu- 
sammenhang?. Größere  Wirkung  haben  diese 
russischen  Offerten  nicht  gehabt;  es  scheint 
auch  bei  den  betreffenden  russischen  Import- 
firmen nicht  die  Absicht  zu  bestehen , nennens- 
werte Quantitäten  im  österreichisch-ungarischen 
Zollgebiete  tatsächlich  ahzusetzen.  Die  galizische 
Rohölproduktion  wird  trotz  des  oben  erwähnten 
infolge  der  Arbeiterstreiks  eingetretenen  Pro- 
duktionsrückganges für  die  Kampagne  vom  1./5. 

1904  bis  30./4.  1905  auf  mehr  als  8 Mill.  dz 
taxiert.  Die  Lager  schätzt  man  auf  ungefähr 
3 Mill.  dz,  doch  wird  ein  Lagerstand  in  dieser 
Höhe  für  notwendig  erachtet,  um  dem  Export- 
geschäft eine  stabile  Basis  zu  geben,  da  es  nach 
dem  schwankenden  Charakter  den  galizischen 
Rohölproduktion  immerhin  nicht  ausgeschlossen 
ist,  daß  wieder  ein  Rückgang  in  der  Produktion 
eintritt.  Der  österreichisch -ungarische  Konsum 
hält  sich  ungefähr  auf  der  Höhe  des  Vorjahres, 
und  es  ist  eine  interessante  Erscheinung,  daß 
der  Konsum  während  der  letzten  vier  Jahre  un- 
gefähr gleich  blich,  während  er  sich  in  Deutsch- 
land, England,  Frankreich,  ja  seihst  in  Japan 
in  stabiler  Zunahme  befindet.  JSeue  Freie.  Presse. 

Die  Standard  Oil  Company.  — Obgleich 
die  Standard  Oil  Company  der  größte  aller 
Trusts,  dem  Namen  nach  in  der  ganzen  Welt 
bekannt  ist,  so  weiß  man  im  allgemeinen  nur 
wenig  über  diese  Gesellschaft,  ausgenommen, 
daß  dieselbe  75  "o  der  amerikanischen  Rohpetro- 
leumindustrie  und  der  von  derselben  dargestellten 
Produkten  kontrolliert. 

Das  Aktienkapital  beträgt  97‘  8 Mill.  Doll., 
und  zum  Unterschiede  aller  amerikanischen 
Aktiengesellschaften  ist  die  Standard  Oil  Com- 
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pany  nicht  Gberkapitulisiert.  In  evei  Jahren 
zahlte  die  Company  89  Mill.  Doll.  Dividenden 
— das  ißt  um  10  Mill.  weniger,  als  das  Aktien- 
kapital. Das  Besitztum  besteht  aus  Ölraffine- 
rien, Ölleitungen  uaw.  in  verschiedenen  Staaten 
und  Ländern.  Bis  zum  Jahre  1895  bezahlte  die  j 
Gesellschaft  jährlich  12%  Dividende,  aber  in 
den  acht  Jahren  seit  1895  wurden  312  Mill.  Doll.  | 
Dividenden  ausgczahlt,  und  da  90%  der  Aktien  i 
in  den  Händen  der  sogenannten  „ Standard  Oil 
Family“  sich  befinden,  so  kann  mau  sich  einen 
Begriff  von  dem  von  diesen  Leuten  angesammel- 
ten Reichtum  machen. 

Ks  existieren  62  Tochtergesellschaften,  die 
entweder  offen  oder  im  geheimen  mit  der  Stan- 
dard Oil  Company  gemeinsam  arbeiten.  Unter 
diesen  befinden  sich:  die  South  Penn  Oil  Co., 
Ohio  Oil  Co.,  Forest  Oil  Co.,  Prairie  Oil  und 
Gas  Co.,  Imperial  Oil  Co.  Die  South  Penn  Oil 
Company  arbeitet  in  Pcnnsylvanien , Virginien 
und  Ohio,  in  welchen  »Staaten  die  größte  Olpro- 
duktion  ist.  Die  Ohio  Oil  Co.  bearbeitet  die 
Ohio-  und  Indianafelder;  die  Forest  und  Prairie 
Oil  Co.  kontrollieren  die  Olfelder  in  Kansas 
und  im  Indian  Territory.  Die  Imperial  Oil  Co. 
of  Canada  kontrolliert  die  Petroleumfelder  in 
Ontario  und  besorgt  den  Verkauf  in  Kanada. 
Die  folgenden  Firmen  besorgen  den  Verkauf  | 
des  Petroleums  und  daraus  hergestellter  Pro-  | 
dukte:  Die  Standard  Oil  Company  of  Ohio,  of  j 
Iowa,  of  Kentucky,  of  Indiana,  of  New- York,  of  ! 
New-Jersey,  die  Atlantic  Refinerv  Co.  of  Phila- 
delphia, die  Waters-Pierce  Oil  Co.  (in  Mexiko  i 
und  dem  Sudwesten  der  Vereinigten  Staaten)  die 
Pacific  Coast  Oil  Company,  die  Republic  Oil 
Co.  in  Cleveland,  O.,  Imperial  Oil  Co.  in  Ka- 
nada, die  Tidewater  Oil  Co.  (eine  unabhängige 
Gesellschaft,  mit  welcher  jedoch  ein  Kartell  ab- 
geschlossen worden  ist),  die  Mehlen  Family  Oil 
Co.  in  Neu -York  (verkauft  Öl  nur  in  1 Gallon- 
Blcchkauuen),  die  Vacuum  Oil  Co.  (Schmieröle). 
Galena  Signal  Oil  Go.  (Schmieröle),  Swan  und 
Finch,  Neu-York  (Schmieröle),  Bourne,  Scrymaer 
und  Co.,  Neu-York  (Schmieröle). 

Die  Galena  Signal  Oil  Company  arbeitet 
nur  mit  Eisenbahnen  und  versorgt  95%  aller  ( 
Eisenbahngesellschaften  mit  Öl  und  Ölprodukten. 
Die  Kontrakte,  welche  diese  Company  mit  den 
Bahnen  hat,  setzen  einen  Kostenpreis  für  das 
Schmieren  von  I^okomotiven , Personen-  und 
Fracht  wagen  per  Meile  fest.  Diese«  Geschäft 
ist  eine  wahre  Goldgrube. 

Die  American  Wiek  Company  fabriziert 
Lampendochte  und  deckt  95  % des  Bedarfes  im 
Lande.  Das  Specialitv  Departement  Standard 
Oil  Co.  of  New-York  stellt  Ölkoehöfen  und 
Kerzen  her  und  macht  ein  enormes  Geschäft  in 
diesen  Artikeln. 

Das  Monopol  der  Standard  Oil  Company 
gründete  sich  hauptsächlich  darauf,  daß  sie  stets 
darauf  bedacht  war,  gute  und  ausreichende  j 
Transportmittel  für  Rohöl  und  dessen  Produkte 
zu  besitzen.  Auf  diese  Weise  wurde  sie  unab- 
hängig von  den  Bahnen,  und  da  sie  andererseits 
enorme  Frachtmengen  zu  verschicken  batte,  1 
konnte  sie  bald  den  Eisenbahnen  Frachtraten 
usw.  diktieren  und  Konkurrenzunternehmen, 


welche  unzureichende  Transportmittel  besaßen, 
durch  höhere  Frachtspesen  wirkungsvoll  be- 
kämpfen. Das  Verschicken  geschieht  hauptsäch- 
lich durch  Röhrenleitungen,  welche  einen  Wert 
von  ca.  25  Mill.  Doll,  repräsentieren,  aber  schon 
vollständig  abgeschricben  sind. 

Die  Frachtgesellschaften  sind  die  folgenden: 
National  Transit  Co.,  die  Buekeye  Pipe  Line 
Co.,  die  Prairie  und  Forest  Co.  und  die  Pacific 
Coast  Oil  Co.,  welche  die  Röhrenleitungen  in 
den  verschieden  »Staaten  des  Landes  verwalten. 
Die  Union  Tank  Line  besitzt  8U00  Reservoir- 
wagen, welche  über  alle  Eisenbahnen  — vom 
Atlantischen  bis  zum  »Stillen  Ozean  — ver- 
wendet werden.  Der  Wert  dieser  Frachtwagen 
ist  ca.  10  Mill.  Doll,  oder  $ 1200  pro  Wagen. 

Die  Oriental  Freight  Line  besorgt  den  Schiffs- 
verkehr nach  dem  Orient,  und  das  Marinedeparte- 
ment  der  Standard  Oil  Company  of  New-York 
besitzt  17000  Dampfschiffe  und  ist  vielleicht  die 
größte  Rhederei  der  Welt. 

Ferner  bestehen  die  folgenden  Tochterge- 
sellschaften im  Auslande:  Die  Anglo- American 
Oil  Co.  in  England,  die  Deutsch-Amerikanische 
Petroleumgesellschaft  in  Deutschland,  die  Ame- 
rican Petroleum  Company  in  Hamburg,  die 
Societä  del  Petrol  io  in  Italien , die  Bedford 
Petroleum  Co.  in  Frankreich,  Spanien  und  Portu- 
gal, die  Det  Danske  Petroleum  Aktieselskab  in 
Dänemark  und  Schweden,  die  Colonial  Oil  Com- 
pany in  Australien,  Neu-Seelaud  und  Südafrika, 
die  »Standard  Oil  Company  of  New-York  in  Indien, 
Japan  und  China. 

Die  Raffination  des  Rohpetroleums  wird 
hauptsächlich  in  Bayonne, Neu- Jersey  und  Whiting, 
Indiana  ausgeführt.  Außerdem  befinden  sich 
Anlagen  in  Point  Breeze  (Philadelphia!,  Franklin 
(Pennsylvania),  Rochester  (Neu-York), Olean (Neu- 
York),  Sarina (Kanada), Cleveland  (Ohio),  Baltimore 
(Maryland),  Nodesha  (Kansas),  Vera  Cruz,  Tam- 
pico (Mexiko),  Port  Arthur  (Texas  und  Brooklyn 
(Neu-York). 

Die  Konkurrenten  der  Standard  Oil  Company, 
die  ungefähr  18  oder  20  Raffinerien  unterhalten, 
sind  die  folgenden:  Pure  Oil  Co.,  Emory  Oil 
Works,  Bradford  (Pennsylvania),  Corn  plant  er  Oil 
Co.,  Empire  Oil  Works,  at  Reno  (Pennsylvania), 
S.  M.  Willock  & Co.,  Oil  City  Pennsylvania  . 
John  Elläs  & Co.,  Edgewater  Refinerv*  Co.,  Wee- 
hawken  (Neu -Jersey),  Penn  RefiningCo..  Oil  City 
(Pennsylvania'. 

•Die  Pure  Oil  Company  ist  der  größte  und 
gefährlichste  Konkurrent  der  Standard  Oil  Com- 
pany. Da«  Kapital  der  Gesellschaft  beträgt  lu  Mill. 
Doll.  Die  Pure  Oil  Company  besitzt  Ölquellen 
in  Pennsylvania  uud  hat  eine  Röhrenleitung  nach 
Philadelphia,  wo  sie  das  Rohöl  raffiniert  und 
nach  dem  Auslande  verschifft,  wo  sie  bereits 
verschiedene  Agenturen  hat. 

Die  Standard  Oil  Co.  läßt  kein  Mittel  un- 
versucht, um  diese  Gesellschaft  aus  dem  Felde 
zu  verdrängen  oder  sie  zu  absorbieren.  Sie  ist 
bis  jetzt  aber  im  Kampfe  unterlegen,  hauptsäch- 
aus  dem  Grunde,  weil  die  Direktoren  und  Aktio- 
näre der  Pure  Oil  Company  bittere  Feinde  der 
Standard  Oil  Company  sind,  uachdem  sie  früher 
in  Geschäftsverbindung  mit  ihr  gestanden  und 
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dabei  schlechte  Erfahrungen  gemacht  haben.  ( als  ein  nicht  speziell  im  Tarif  angeführter  Ar- 
Es  wird  behauptet,  daß  die  Standard  Oil  tikel. 

Company  immer  50  Mill.  Doll.  Bargeld  zur  Ver-  Xuugatuck  Chemical  Company.  — 

fügung  habe.  G.  O.  Unter  diesem  Namen  hat  sich  eine  Gesellschaft 

Neu  “York,  Synthetisches  Cumarin  mit  einem  Kapital  von  100000  Doll,  gebildet, 
sollte  25  % ad  valorem  Zoll  als  chemisches  Prä-  i die  in  Xaugatuck  (Connectikut)  eine  Fabrik  für 
parat  zahlen,  wogegen  der  Importeur  protestierte  ( Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Salzsäure,  Essig- 
und  geltend  machte,  daß  Cumarin  ein  synthe-  säure  und  andere  Chemikalien  bauen  wird.  Die 
tiaches  Produkt  sei,  das  aus  Steinkohlenteer  i Anlage  ist  ein  direktes  Konkurrenzunternehmen 
liergestellt  würde  und  daher  mit  nur  20%  ad  | der  General  Chemical  Co.,  und  wjird  von  Chas. 
valorem  verzollt  werden  solle.  Die  höhere  Be-  ' E.  Sholes  als  Sekretär  und  Schatzmeister  ge- 
hörde  findet,  daß  das  eingeführte  Präparat  aus  leitet.  Herr  Sholes  war  bis  zum  1./4.  ein  Ange- 
S tein  kohlen  teer  synthetisch  hergestellt  ist.  Eb  | stellter  der  General  Chemical  Co.  und  in  deren 
ist  ein  nicht  in  der  Medizin  gebrauchtes,  von  Verkaufsbureau  tätig.  Der  Verkauf  der  Pro- 
Steinkohlenteer  abgeleitetes  chemisches  Produkt.  dukte  wird  von  der  Firma  Chas.  E.  Sholes  Co. 
Wahrend  das  natürliche  aus  der  Tonkabohne  i besorgt  werden,  die  mit  einem  Kapital  von 
oder  aus  anderen  Pfianzenmaterialien  hergestellte  50000  Doll,  gegründet  wurde. 

Cumarin  25%  als  chemische«  Präparat  Zoll  be-  Eagle  Portland  Cement  Company.  — 

zahlen  müßte,  kann  das  synthetische  nur  mit  Mit  einem  Kapital  von  600000  Doll,  hat  sich 

20%  belegt  werden,  denn  der  Paragraph  für  eine  Gesellschaft  zur  Herstellung  von  Zement 
Steinkohlenteerprodukte  — als  engerer  Begriff  gebildet.  Als  Rohmaterial  sollen  die  ausge- 
— und  nicht  der  für  den  weiten  Ausdruck  dehnten  Marllager  in  der  Nähe  von  Waukesha 
.chemisches  Produkt“  muß  bei  der  Verzollung  (Wisconsin)  benutzt  werden, 
hier  Anwendung  finden.  William  Weightman,  der  Gründer  der 

Black  Varnish.  — Unter  diesem  Namen  \ Firma  Powers  & Weightman  in  Philadelphia, 
wurde  ein  Teeröl  eingeführt,  das  zum  Anstreichen  starb  am  30., 8.  mit  einer  Hinterlassenschaft  von 
von  Metalldächern  usw.  benutzt  wird.  Die  Zoll-  50 — 60  Mil.  Doll.  Als  Universalerbin  wurde  seine 
bchörde  belegte  cs  mit  einem  Zoll  in  Höhe  von  | einzige  überlebende  Tochter  — Mrs.  A.  W. 
35%  ad  valorem  als  Firnis.  Der  Importeur  be-  Walker  — eingesetzt,  welche  das  Geschäft  und 
hauptet,  daß  es  ein  Steinkohlenteerprodukt  ist,  die  Fabrik  weiterzuführen  beabsichtigt.  Die 
das  nur  20%  ad  valorem  bezahlen  soll.  Die  Fabrik  wurde  im  Jahre  1848  gegründet  und  bc- 
höhere  Zollbehörde  findet,  daß  das  Teeröl  weder  schäftigte  sich  hauptsächlich  mit  der  Herstellung 
ein  Firnis,  noch  ein  .Steinkohlenteerfarbstoff  sei,  von  Chininpräparaten,  mit  denen  sie  — namentlich 
obgleich  es  zum  Anstreichen  benutzt  wird,  und  während  des  Bürgerkrieges  — ein  enormes  Ge- 
daß  es  nur  mit  20%  ad  valorem  zollpflichtig  schäft  machte.  Herr  Weightman  ist  90  Jahre 
wäre,  als  Steinkohlenteerprodukt,  das  weder  ein  alt  geworden,  und  ist  bis  zu  seinem  Todestage 
Farbstoff,  noch  ein  medizinisches  Produkt  ist.  im  Geschäft  tätig  gewesen.  Er  war  der  größte 
Tetrabromfluoreszein.  — Das  Produkt  Grundbesitzer  in  Philadelphia.  G.  0. 

wurde  als  die  freie  Säure  und  nicht  in  der  Form  Stockholm,  Die  Akademie  der  Wissen- 

des Alkalisalzes  importiert.  Es  wird  daher  schäften  hat  beschlossen,  sowohl  das  physi- 
seitens  des  Importeure  geltend  gemacht,  daß  es  kalische  wie  chemische  Nobelkomitee  zu  veran- 
als  Steinkohlenteerprodukt,  das  weder  ein  Färb-  lassen,  sich  mit  der  Anfrage,  betreffs  Erteilung 
stoff,  noch  ein  medinisches  Produkt  ist,  mit  20%  | des  chemischen  und  physikalischen  Nobelpreises 
ad  valorem  verzollt  werden  solle,  während  die  für  das  Jahr  1905  an  die  Inhaber  der  betreffenden 
Zollbehörde  es  mit  30%  ala  Steinkohlen teerfarb-  Lehrstühle  un  nachstehenden  Universitäten  und 
stoff  belegt.  Die  höhere  Instanz  findet,  daß  das  | Hochschulen,  sowie  folgende  namhafte  Gelehrte 
Material  kein  Farbstoff  an  und  für  sich  ist,  daß  ( ihres  Faches  zu  wenden,  und  zwar,  für  den  phy- 
e»  jedoch  mit  anderen  Substanzen  zusammen  sikaiischen  Nobelpreis  an  die  Ordinarien  der 
zur  Herstellung  von  Farbstoffen  gebraucht  wird.  ! Universitäten  Wien,  Faculttf  des  Science*  (Sor- 
Es  kann  daher  nicht  mit  30%  Zoll  als  Farbstoff  bonnei  und  ColRge  de  France  in  Paris,  Cam- 
belegt  werden.  Der  Ausdruck  „Coaltarprepara-  ! bridge  (England),  Petersburg,  Utrecht,  Comell- 
tion*  ist  nicht  so  umfassend  als  der  Ausdruck  University  in  Itliaca  (Amerika),  ferner  an  die 
.Säure“  oder  .Chemisches  Präparat“.  Es  können  ; Professoren  G.  Quincke  in  Heidelberg,  E.  War- 
daher  auch  nicht  diese  Paragraphen  (25%  Zoll)  1 bürg,  Berlin,  W.  von  Besold,  Berlin,  M. 
auf  das  Produkt  Anwendung  finden.  Es  bleibt  Planck,  Berlin,  A.  Winkelmann,  Jena,  J. 
somit  nur  Übrig,  es  als  .Steinkohlenteerprodukt“  Trowbridge,  Cambridge  (Amerika),  Sir  Oliver 
mit  20%  zu  verzollen.  I Lodge,  Birmingham  und  Sir  Norman  Locky er, 

Knochenöl.  — Als  unfiltriertes,  nicht  London;  für  den  chemischen  Nobelpreis  sollen 
raffiniertes  Öl,  welches  nur  in  der  Lederfabii-  Vorschläge  eingezogen  werden  von  den  Ordinarien 
kation  zu  gebrauchen  ist,  wurde  für  Knochenöl  , der  Universitäten  Prag,  .Straßburg,  Oxford,  Basel, 
Zollfreiheit  beansprucht.  Die  Zollbehörde  be-  Nancy,  Turin  und  der  technischen  Hochschule 
legte  das  Produkt  mit  25%  als  ausgelassenes  i in  Hannover,  ferner  von  den  Professoren  T.  W. 
Fett.  Die  Beweisaufnahme  von  der  höheren  Richards,  Cambridge  (Amerika),  Sir  William 
Behörde  ergab,  daß  das  Öl  auch  zu  anderen  ! Croo k es, London,  N.  A.  Mensch utk in,  Peters- 
Zwecken  verwendbar  ist  und  nicht,  wie  § 568  es  bürg  und  J.  Volhard,  Halle, 
verlangt,  nur  in  der  Lederfabrikation.  Es  wird  Die  im  Jahre  1623  entdeckten  Silberberg- 

daher  gefunden,  daß  das  0120%  zu  zahlen  hat,  werke  Kongsbergs,  die  infolge  der  niedrigen 
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Silberpreise  lange  Zeit  keinen  nennenswerten 
Gewinn  abwarfen , haben  im  letzten  Jahre  eint* 
starke  Tendenz  für  eine  bessere  Ausbeute  gezeigt 
und  werden  in  diesem  Jahre  voraussichtlieh  eine 
Produktion  von  8000  kg  erreichen,  die  größte  in 
den  letzten  30  Jahren.  Der  Silberpreis,  der  im 
vorigen  Jahre  annähernd  70  Kr.  erreichte,  ist  in 
diesem  Jahre  noch  weiter  bis  auf  7*2  Kr.  per  kg 
gestiegen.  Infolgedessen  stellte  »ich  die  Bilanz 
im  vorigen  Jahre  viel  besser,  als  man  erwartet 
hatte,  an  .Stelle  der  berechneten  Unterbilanz  von 
72000  Kr.  wurde  ein  Überschuß  von  120000  Kr, 
erzielt,  der  in  diesem  Jahre  noch  bedeutend 
großer  »ein  wird. 

Über  die  Lohn-  und  Streikbewegungen 
in  Schweden  während  des  zweiten  Quartal» 
dieses  Jahres  ist  der  offiziellen  Statistik  folgendes 
zu  entnehmen.  Iiu  zweiteu  Quartal  dieses  Jahre» 
waren  8 Arbeitskonflikte  von  32,  die  im  ersten 
Quartal  begouneu  hatten,  noch  ungelöst.  Von 
denselben  wurden  5 während  des  zweiten  Quar- 
tals beigelegt,  es  entstanden  jedoch  73  neue  Kon- 
flikte, von  denen  272  Arbeitgeber  und  4334  Ar- 
beiter berührt  wurden.  Durch  diese  neuen  Kon- 
flikte gingen  rund  47  00Ü  Arbeitstage  verloren. 
30  Arbeitseinstellungen  dauerten  weniger  al»  eine 
Woche,  nur  10  währten  länger  als  2 Monate. 
Die  Mehrzahl  (57)  waren  Streiks,  6 Lockouts  und 
1U  von  unbestimmtem  Charakter.  Die  meisten 
Konflikte  kamen  im  IIolz-  und  groben  Arbeiter- 
fach  vor.  Der  vierte  Teil  der  in  Streikbewegungen 
verwickelten  Arbeiter  waren  Steinhauer,  dann 
kommen  Sage  werk  arbeite  r.  Dabei  sind  die  Bau- 
arbeiterkonflikte in  Stockholm  nicht  eingerechnet. 
Alle  Arbeitseinstellungen  hatten  lokalen  Cha- 
rakter, außer  dem  großen  Steinhauerkonflikt  in 
Bohuslän,  die  überwiegende  Anzahl  ereignete 
sich  in  West-  und  Südschweden.  Die  Haupt- 
ursachen  waren  im  allgemeinen  Fragen  lim  Lohn- 
erhöhung, in  nur  2 Fällen  Lohnabschlag  und  in 
einigen  Fällen  < Irganisations-  oder  persönliche 
Fragen.  Ungefähr  30  Streitigkeiten  wurden  durch 
Kompromiß  erledigt,  davon  die  Hälfte  in  der 
Hauptsache  gemäß  den  Wünschen  der  Arbeiter. 
In  14  Fällen  wurde  die  Arbeit  unter  den  von 
den  Arbeitgebern  gestellten  Bedingungen  wieder 
aufgenonmieu,  20  Konflikte  wurden  in  Überein- 
stimmung mit  den  Forderungen  der  Arbeiter 
beigelegt.  In  den  allermeisten  Fallen  waren 
Verhandlungen  den  Arbeitseinstellungen  voraus* 
gegungen.  Vertrag-  und  Kontraktbruch  scheint 
in  einigen  Fällen  vorgekommen  zu  »ein,  in 
14  Fällen  wird  einstimmig  angegeben,  daß  ein 
solcher  nicht  stattgefunden  hat. 

Die  Inhaber  de»  I ngeredfors  Wasserfal  I s 
haben  eine  Aktiengesellschaft  zur  Anlage  eines 
elektrischen  Stahlwerks  gegründet.  Zwischen 
«ler  Gesellschaft  und  der  Stadt  Falkenberg  ist 
ein  Vertrag  abgeschlossen  worden,  demzufolge 
sich  letztere  zur  jährlichen  Abnahme  von 
12tHJ  Pferdekräften  zum  Preise  von  50  Kr.  per 
Pferdekraft  verpflichtet.  Die  Gesellschaft  wird 
für  eigenen  Bedarf  KM.]  Pfordekräftc  der  auf 
3000  Pferdekräfte  vorgesehenen  Kraftanlage  be- 
nötigen. 

Zwischen  den  Repräsentanten  der  verschie- 
denen  Rohzuckerf  ubriken  und  den  Vertretern 


der  Rübenbauervereinigung  Skänc*  wurde 
bei  einer  Zusammenkunft  in  I.andskrona  über 
einen  dreijährigen  Rübenbaukontmkt  beraten, 
dessen  Annahme  die  Teilnehmer  der  Verhand- 
lungen bei  ihren  zuständigen  Direktionen  zu 
empfehlen  beschlossen.  Einen  Vorschlag  der 
Hübenbauer,  schon  auf  die  diesjährige  Ernte  die 
Preise  de»  neuen  Kontraktes  gelten  zu  lassen, 
konnte  nicht  entsprochen  werden,  jedoch  wunh* 
«ler  Preis  mit  Rücksicht  auf  die  schlechte  Ernte 
auf  2,1  Kr.  für  Herbstlieferung  und  2,30  Kr.  für 
Winterlieferuug  für  die  Zeichner  des  neuen  Kon- 
trakte» erhöht. 

Lidköpings  Sockerfabrik* Aktiebulag 
hatte  eine  Versammlung  der  Landwirte  Värm- 
land»  in  Seffle  veranstaltet,  um  dieselben  für 
den  Rübenbau  zu  interessieren.  In  der  schwach 
besuchten  Versammlung  verpflichteten  sich  nur 
3 Personen,  zusammengerechnet  5 tunnland 
(1  tunnland  = 49  Ar) Land  im  nächsten  Jahre  mit 
Rühen  zu  bebauen.  Man  stellte  sich  skeptisch 
einem  so  neuen  und  unversuchten  Unternehmen 
gegenüber  und  wollte  sieh  nicht  auf  kostbare 
Experimente  einlasaen,  dagegen  wollte  man  der 
Gesellschaft  Land  verpachten. 

Helsingborgs  Sockerfabriks  Aktie- 
bolag  beschloß  in  der  am  3.  10.  abgehaltenen 
Generalversammlung  aus  dem  Reingewinn  von 
986831  Kr.  die  Verteilung  einer  Dividende  von 
jgi  . 

Da  die  technische  Hoch  sch  ule  in  Stock- 
holm »ich  in  den  letzten  Jahren,  sowohl  was 
die  Lehrkräfte  als  die  Uuterrichtsgebäude  an- 
belangt,  al»  gänzlich  unzureichend  erwiesen  hat 
— konnten  doch  im  letzten  Termin  von  169 
zum  Eintritt  in  die  erste  Abteilung  berechtigten 
nur  121  aufgenoinmen  werden  — so  haben  die 
Behörden  der  Hochschule  dem  König  neuerdings 
einen  Plan  zur  Erweiterung  derselben  unterbreitet. 
Es  sollen  unter  anderem  Neubauten  errichtet  wer- 
den für  drei  Laboratorien,  ein  elektrotechnische», 
ein  elektrochemisches  und  ein  physikalisches. 
Der  gesamte  Kostenanschlag,  dessen  Bewilligung 
bei  der  nächsten  Keiehstagssession  beantragt 
werden  soll,  beläuft  »ich  auf  2117370  Kr.,  von 
denen  500000  Kr.  für  das  Jahr  1906  für  die  er- 
forderlichen Bauarbeiten  und  100000  Kr.  bereit» 
für  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  1905  für  die 
1 nötigen  Grundlegungsarbeiten  bewilligt  werden 
sollen.  Die  Denkschrift  enthält  weiterhin  Vor- 
schläge für  Änderungen  in  der  Organisation  der 
Hochschule,  insbesondere  für  Gehaltserhöhungen 
einiger  Mitglieder  des  Lehrkörpers. 

I pstihi.  Am  24.^9.  wurde  in  Upsala  da» 
neu  erbaute  chemische  Institut  der  dortigen 
Universität  feierlichst  eröffnet.  Der  Vorsteher 
des  neuen  Instituts,  Prof.  O.  Widman,  unter 
dessen  Leitung  auch  der  Neubau  ausgeführt 
worden  ist,  wies  in  »einer  Eröffnungsrede  darauf 
hin,  welch  großen  Anteil  Schweden  an  der  Ent- 
wicklung «ler  chemischen  Wissenschaft  genommen 
hat.  In  Schwe«ien  wurde  bereits  im  Jahre  1668 
das  erste  chemisch-technische  Laboratorium  der 
Welt  mit  Unterstützung  des  Staates  auf  Befehl 
Karl»  XI.  durch  Urban  Hjär ne  errichtet;  von 
78  jetzt  bekannten  Elementen  sind  nicht  weniger 
al»  20  von  Schweden  entdeckt,  also  ein  Drittel 
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der  Zahl  (61),  für  die  Oberhaupt  die  Entdecker 
bekannt  sind;  zweimal  wurde  das  Lehrgebäude 
der  allgemeinen  Chemie  von  Schweden  reformiert, 
in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
von  Berzelius,  in  der  letzten  durch  A rrhenius. 

Vetenskapsocieteten  in  Upsala  hat  den 
Vorsteher  der  chemischen  Abteilung  am  Cha- 
rite-Hospital in  Berlin,  Prof.  E. Salkowski,  i 
zum  auswärtigen  Mitglied  erwählt. 

l'hriH'iani«,  In  das  hiesige  Firmenregister 
wurde  Aktiebolaget  I >et  Norske  Kvaelstoffcom- 
pagnie  mit  einem  Aktienkapital  von  500000  Kr. 
eingetragen.  Die  Gesellschaft  beabsichtigt  die  . 
Produktion  von  Stickstoff  Verbindungen  auf  elek-  j 
irischem  Wege  aus  deiu  Stickstoff  der  Luft  nach 
einem  Patent  von  Prof.  Birkeland.  Eine  Ver- 
suchsstation ist  bereits  in  Arendul  im  Betrieb. 

Jus/vtch. 

Wien.  In  Pilsdorf  bei  Trautenau  wird 
mit  dem  Bau  einer  neuen,  großen  Kunstseiden-  ( 
fabrik  begonnen.  An  derselben  sind  beteiligt 
Wögerer-Pilnikau,  Pi  et  te- Marschendorf  und 
Etrich. 

Die  .Petrolea’  erhöht  für  die  Anlage  von  , 
Rohölreservoir»  ihr  Aktienkapital  um  eine  Million  j 
Kronen  durch  Ausgabe  von  20U0  neuen  Aktien,  j 

In  Ungarn  ist  eine  neue  Eisenindustrie- 
ge  Seilschaft  im  Entstehen  begriffen.  Sie  führt  , 
den  Titel  .Borsoder  Stahl- und  Stahl  werk-  | 
zeugfabrik  A.-G/  und  hat  ihren  Sitz  in  j 
Kaachau,  wahrend  die  Fabrik  in  Kaznicz  errichtet  i 
wird.  Das  Aktienkapital  betrügt  530000  Kr.  , 
Da«  neue  Stahlwerk  wird  vorläufig  auf  eine  Pro-  j 
duktion  von  jährlich  1000  Waggons  eingerichtet 
werden,  welche  auf  1500  Waggons  gesteigert 
werden  kann. 

Die  Österreichischen  Spiritusindustri- 
ellen planen  einen  engen  Zusammenschluß.  Zu- 
nächst soll  eine  Vereinigung  aller  landwirtschaft- 
lichen Brennereien  geschaffen  werden,  die  dann  I 
im  Vereine  mit  den  gewerblichen  Spiritusfabriken 
eine  Zentral  Verkaufsstelle  ins  Leben  rufen  soll. 

Die  Zieditz-H aberspirker  Braun-  und  ; 
Glanzkohlengewerkschaft  in  Zieditz  a.  d. 
Eger  errichtet  eine  neue  Brikettfabrik,  welche 
bereits  im  Januar  1905  in  Betrieb  gesetzt 
werden  wird. 

ln  K 1 ostergrab  wurde  ein  sehr  reichhaltige« 
Silberlager,  zumeist  Arsensilberblende,  ferner 
Stephanit  und  Argentit,  aufgeschlossen.  Außer- 
dem wurden  bedeutende  Lagerstätten  von  Ar- 
senikkies angefahren,  welche  0,017%  Gold  und  ( 
45  % Arsen  enthalten.  Das  Vorkommen  von 
Bleierzen  ist  so  reichhaltig,  daß  ein  Wiederauf- 
blühen des  Bergbaues  im  Erzgebirge  zu  er- 
hoffen ist. 

Die  Veitscher  Maguesitwerke  A.-G. 
erzielte  im  letzten  Rechnungsjahre  einen  Rein- 
gewinn von  725255  Kr.  und  verteilt  daraus  eine 
71;,  % ige  Dividende. 

In  Ofenpest  konstituierte  sich  der 
Landesverein  der  chemischen  In- 
dustriellen Ungarns.  Dem  Verband  haben 
sich  ungefähr  fünfzig  Fabriken  angeschlossen; 
es  sind  in  demselben  außer  den  Vertretern 
der  chemischen  Großindustrie  die  Teer-,  die 


Farben-,  die  Petroleum-,  die  Leim-  und  die 
Pflanzenölindustrie  vertreten.  Als  eine  der  wich- 
tigsten Aufgaben  des  neuen  Verbandes  bezeichnet 
das  Vorbereitungskomitee  vor  allem  die  Heran- 
bildung eines  einheimischen,  auf  hohem  wissen- 
schaftlichen Niveau  stehenden  .Stabes  von  Che- 
mikern und  die  Reform  des  Patentgesetzes. 

In  der  46.  ordentlichen  Generalversammlung 
des  Oaterr.  Vereins  für  chemische  und 
metallurgische  Produktion  in  Aussig  wid- 
mete der  Präsident  Hofrat  Dr.  Wilhelm  Gintl 
dem  verstorbenen  Vizepräsidenten  Geh.  Rat  Dr. 
Klemens  Winkler  und  dessen  Wirken  im 
Interesse  der  Wissenschaft  sowie  des  Vereins 
einen  ehrenden  Nachruf.  — In  den  Voreins- 
fahriketi  in  Aussig,  Kraltip,  Ebensee  und  Maros- 
Ujvar  wurde  ein  Gesamtumsatz  von  21216728  Kr. 
erzielt  (um  2490180  Kr.  mehr  als  i.  V.),  der 
größte  Umsatz,  den  der  Verein  seit  seinem  Be- 
stehen erreicht  hat.  Das  Unternehmen  in  Bitter- 
fehl hat  noch  keine  Besserung  des  Erfolge«  zu 
verzeichnen,  was  durch  die  ungünstige  Marktlage 
in  den  Produkten  dieser  Fabrik,  speziell  in  Chlor- 
kalk, bedingt  ist.  Für  das  uhgelutifcne  Geschäfts- 
jahr resultiert  eine  Gesamtdividemle  von  10% 

• I-  V.  8%). 

In  der  Gemeinde  Te  1 1 n i t z bei  K u 1 m wurden 
seit  längerer  Zeit  durchweg  aussichtsvolle  Arbeiten 
auf  Erschließung  größerer  Erzlager  geführt, 
deren  Ausbeutung  den  Gewinn  fast  reinen  Silber- 
und Bleiglanzes  sowie  hochprozentigen  Schwefel- 
kieses mit  Goldspuren  ergibt.  Es  ist  bereits  ein 
Stollen  abgeteuft  worden,  der  den  Namen  Gottes 
Segen  führt.  Man  rechnet  in  kürzester  Frist 
auf  eine  tägliche  Produktion  von  2<*0 — 300  t. 

N. 

Der  Bund  Deutscher  Nahrungsmittcl/a- 
brikanten  und  -Händler  e.  V.  ■ Zentralstelle 
Nürnberg,  Rennwegstr.  7)  plant  die  Herausgabe 
eines  Nah rungsmittelbuchea.  Nachdem  be- 
reits im  Juli  eine  Anzahl  Vorschläge  für  die 
Beurteilung  der  verschiedenartigsten  Nahrungs- 
mittel ausgearbeitet  und  an  die  Interessenten 
versendet  worden  sind,  werden  im  Laufe  de« 
November  d.  J.  zu  Frankfurt  a.  M.  eine  Anzahl 
Sitzungen  abgehalten  werden,  in  denen  jene  Vor- 
schläge noch  einmal  durchberaten  werden  sollen. 
Es  werden  zur  Verhandlung  kommen  am: 

14.  11.  Wein,  weinähnliche  und  weinhaltige  Ge- 
tränke, Obst-  und  Beerenwein,  Schaum- 
wein. 

15.,  11.  Dauerwaren:  Konserven, Präserveu, Dauer- 
waren im  besonderen  pflanz- 
16.  11.  , liehen  oder  tierischen  Ur- 

sprung«, Fruchtsäfte,  Obst- 
präparate tt.  a. 

17.11.  Branntwein,  Spirituosen,  Met,  Hefe. 

18.  11.  Essig,  Senf. 

19. /11.  Gew’ürze. 

20. /1I.  Alkoholfreie  Getränke,  Brauselimonaden, 

künstliche  und  natürliche  Mineralwasser. 

22.  11.  Kaffee,  Kaffeesurrogate,  Tee. 

23.  11.  Mehl,  Mehl präparate,  Backwaren,  Teig- 

waren,  Eier,  Backmittel. 

24.  11.  Milch,  Molkereiprodukte,  Butter,  Käse, 

Margarine,  pflanzliche  und  tierische  Fette. 
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25. /11.  Zucker,  Honig,  Konditorei  waren,  künst- 

liche »Süßstoffe. 

26.  11.  Kakao,  Schokolade,  Schokoladewareu. 

28. / 11.  Frisches  Fleisch,  frische  Wurstwaren, 

Wildpret,  Därme. 

29. ;  11.  Gebrauchsgegenstände,  Spielwaren,  Ta- 

peten, Farben,  Eß-,  Trink-  und  Koch- 
geschirr, Petroleum.  -ß. 

Deutsch-schweizerischer  Handelsvertrag 
und  Schutz  des  geistigen  Eigentums.  Mit 
Spannung  sieht  man,  schreibt  die  .Nat.Lib.Corr.*, 
in  weiten  Kreisen  unserer  schaffenden  Arbeit  der 
Entscheidung  der  Frage  entgegen,  ob  beim  Neu- 
abschluß eines  Handelsvertrags  mit  der  Schweiz 
für  die  lebhaften  und  berechtigten  Klagen  Ab- 
hilfe geschaffen  wird,  welche  auf  dem  Gebiete 
des  geistigen  Eigentums  hervorgetreten  sind. 
Das  Schweizer  Patentgesetz  kennt  keinen  Erfinder- 
schutz für  solche  Erfindungen,  deren  Gegenstand 
nicht  durch  ein  Modell  darstellbar  ist.  Als  Kon- 
sequenz dieses  Grundsatzes  ergibt  sich  ein  völ- 
liges Versagen  jedes  Schutzes  für  die  sogenannten 
«Verfahren*.  Gerade  die  neuesten  und  manch- 
mal weitesttragendeu  Erfindungen,  welche  in- 
dustriell in  großem  Umfang  ausgenutzt  werden 
können,  beruhen  auf  der  Patentierung  eines  Ver- 
fahrens. Es  ist  an  das  weite  Gebiet  der  che- 
mischen Industrie  zu  erinnern,  welche  wie 
keine  andere  durch  neue  Entdeckungen  und 
Erfindungen  fortgeschritten  erscheint,  und  deren 
Fortschritte  durchgängig  nach  Lage  der  Sache 
auf  Anwendung  neuer  Verfahren  beruhen. 
Auch  in  anderen  Industriezweigen  liegt  die  Sache 
ähnlich.  Vor  einigen  Jahren  erstand  ein  neues 
Glasschmelzverfahren  und  wurde  in  Deutschland 
patentiert.  Ähnliche  Entdeckungen  und  Erfin- 
dungen werden  fortwährend  auf  dein  Gebiete 
der  Eisenindustrie  gemeldet.  Auch  die  Textil- 
industrie und  verwandte  Industrien  kennen  solche 
Neuerungen.  Nun  liegt  die  Sache  so:  Schweizer 
Fabrikanten  erbauen  Fabriken  dicht  an  der 
Grenze,  in  denen  sie  das  in  den  Nachbarländern 
puten  tarnt  lieh  geschützte  Verfahren  benutzen, 
um  ohne  die  Kosten  des  Patente»  oder  der  Li- 
zenzen den  eigentlichen  Erfindern  oder  Aus- 
nützern  die  Früchte  ihres  Fleißes  zu  entreißen. 
Ganz  besonders  hart  wird  die  deutsche  Teer- 
farbenfabrikation  betroffen.  Tatsächlich  haben 
die  Schweizer  au»  dem  jetzigen  Zustande  einen 
nicht  unbeträchtlichen  Vorteil. 

Handels-Notizen. 

Dresden.  Der  Verlauf  de»  Rechnungs- 
jahre» 19O3  1904  der  Patentpapierfabrik 
Penig  war  günstig,  der  Absatz  war  gut.  die  Ma- 
schinen hatten  volle  Beschäftigung,  und  der  Um- 
satz erfuhr  daher  eine  erhebliche  Steigenin g. 
Nach  290000  M t wiei.  V.)  Abschreibungen  bleibt 
ein  Reingewinn  von  607065  hl  <528274),  au»  dem 
eiue  Dividende  von  1 1 % (10% ) gezahlt  werden  soll. 

Berlin.  Die  deutsche  Zuckerausfuhr 
im  September  d.  J.  betrug  an  rohem  Rüben- 
zucker 12921300  kg,  Kristallzucker  8346900  kg, 
granuliertem  Zucker  14032900  kg.  überhaupt 
also  45178800  kg.  Die  Erzeugung  im  September 
in  Rohzuckerwert  berechnet  sich  auf  21  1 13000  kg. 


lauge  wandte  Cbemle. 

Von  den  deutschen  Brennereien  wurden 
im  September  an  Alkohol  102008  hl  (i.  V.  66011hl) 
hergestellt,  zur  steuerfreien  Verwendung  abge- 
lassen 111786  hl  (109032  hl),  darunter  69623  hl 
(71297  hl)  vollständig  denaturiert,  und  nach  Ver- 
steuerung in  den  freien  Verkehr  gesetzt  206895  hl 
(189979  hl).  Ende  September  d.  J.  verblieben 
unter  Steuerkontrolle  als  Bestand  260668  hl 
(300371  hl)  mit  Anspruch  auf  Steuerfreiheit 
wurden  im  September  ausgeführt:  Branntwein  roh 
und  gereinigt  888  hl , Br&nntwewerzeugniae 
1834  hj. 

Staßfurt.  Die  Concordia,  chemische 
Fabrik  auf  Aktien  in  Leopoldshall  erzielte  einen 
Bruttogewinn  von  351502  M (364544  M).  Au* 
dem  nach  41 759  M (39665  M)  Abschreibungen 
verfügbaren  Reingewinn  gelangt  eine  Dividende 
von  15  % (wie  i.  V.)  auf  das  1,2  MI1L  M betra- 
gende Aktienkapital  zur  Verteilung. 

Frankfurt.  Iu  der  Hauptversammlung  der 
Höchster  Farbwerke  waren  15200  Aktien 
vertreten.  Das  Abkommen  mit  der  Finna  Leo- 
pold Gassei la  & Co.,  sowie  die  Kapitalerhöhung 
um  5,5  Mill.  M wurden  einstimmig  genehmigt 
Als  Vertreter  der  Firma  Cassella  & Co.  wurden 
in  den  Aufsichtsrat  die  Herren  Geh.  Kommerzien- 
rat Dr.  Leo  Gans,  Generalkonsul  Karl  Wein- 
berg und  Dr.  Artur  Weinberg  gewählt,  ferner 
Herr  Geh.  Kommerzienrat  Wessel.  Es  wurde 
mitgeteilt,  daß  die  Bilanzen  der  Firma  CasselU 
& Co.,  in  den  letzten  drei  Jahren  genau  geprüft 
worden  »eien  und  daß  unter  Zugrundelegung 
der  gleichen  Abschreibungen,  wie  sie  die  Höch- 
ster Farbwerke  machen,  die  Firma  in  der  Lage 
war,  Dividenden  von  30 — 35  % zu  verteilen. 

Am  17./10.  erfolgte  in  Frankfurt  die  Be- 
gründung der  Gesellschaft  Leopold  Cas- 
sel la  & Co.  G.  m.  b.  H.  in  Frankfurt  a.  M.  mit 
einem  Grundkapital  von  20 Mill.  M.  Außerdem 
sollen  10  Mill.  M 4,5  % ige  Schuldverschreibun- 
gen ausgegeben  werden.  Geschäftsführer  sind 
die  bisherigen  Teilhaber  Dr.  Artur  Weinberg 
und  Generalkonsul  Karl  Weinberg.  In  den 
Aufsichtsrat  sind  eingetreten  die  bisherigen  Teil- 
haber Fritz  Gans,  Geh.  Kommerzienrat  Dr. 
Leo  Gans  und  Adolf  Gans,  ferner  von  den 
Höchster  Farbwerken  Walter  vom  Rat,  Dr 
Gustav  von  Brüning  und  Dr.  Herbert  von 
Meister. 

Berlin.  In  der  Aufsichtsratssitzung  der 
A.-G.  für  Anilin fabrikation  wurde  der  Halb- 
jahresubschluß vorgelegt,  der  trotz  des  ungünsti- 
gen Einflusses,  den  der  Krieg  in  Üstaaien  und 
die  amerikanischen  Zoll  Verhältnisse  ausüben, 
günstigere  Zahlen  als  im  Vorjahre  aufweist.  Die 
neue  Fabrik  in  Mannheim  wird  aus  verfügbaren 
Mitteln  gebaut.  Von  den  Interessengemein- 
schaften Höchster  Farbwerke-C'aasella  und  El- 
berfelder  Farbenfabriken  — Badische  Anilin-  und 
Soda- Fabrik  ist  noch  keine  an  die  Gesellschaft 
mit  Anträgen  zum  Beitritt  herangetreten,  daher 
konnten  diesbezügliche  Beschlüsse  nicht  gefaßt 
werden. 

München.  Da»  Carbidwerk  Lechbruck 
iu  Augsburg  schließt  mit  einem  Reingewinn  von 
4798t»  M (i.  V.  66657  M)  ab,  die  wie  im  Vorjahn* 
zu  Abschreibungen  verwendet  werden. 
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Berlin.  Die  Einnahmen  der  deutschen 
Eisenbahnen  betragen  im  Monat  »September 
aus  dem  Personenverkehr  52180038  M mehr  1 
2 115699  M),  aus  dem  Güterverkehr  1 15602412  M 
(mehr  7753491  M).  Demnach  erbrachte  der  Sep- 
tember eine  Gesamtmehreiunahine  von  rund 
9,87  Mlll.  M.  Die  Gesamtlänge  der  Bahnen  be-  1 
trug  47339  km  (mehr  715  km). 

Hamburg.  25  Firmen  von  Schleswig-Hol- 
stein, Hannover  und  Hamburg  mit  einer  Ver- 
arbeitung von  einer  Million  Hauten  gründeten 
eineu  Verein  deutscher  Koßlederfabri- 
kanten.  Es  wird  eine  Erzeugtingsein&chränkung 
geplant. 

Die  südliche  und  westliche  Gruppe  deut- 
scher Lederfabrikauten  erlaßt  ein  Rund- 
echreiben  an  ihre  Mitglieder,  die  Preise  für  sämt- 
liche Ledersorten  entsprechend  zu  erhöhen.  Die 
anhaltend  enorm  hohen  Kuhhäute-  und  Gerb- 
materialpreise machen  ein  solches  Vorgehen  not- 
wendig, um  so  mehr,  als  ein  Erfolg  der  Kartel- 
lierungsbestrebungen  für  die  nächste  Zeit  nicht 
zu  erwarten  ist. 

Kattowitz.  Der  oberschlesische  Koh- 
lenversand betrug  in  der  ersten  Oktoberhälfte 
753750 t,  gegen  806709  t i.  V.;  seit  dem  1. 1.  d.  J. 
13  770280  t,  gegen  13878720  t i.  V. 

Halle.  Der  Mansfelder  Kupferpreis 
stieg  um  weitere  2 M auf  126 — 129  M. 

Hamburg.  Der  Verein  der  am  Kaf fee- 
handel beteiligten  Firmen  lehnte  die  Beteiligung  i 
an  der  Herstellung  des  vom  deutschem!  Bund 
der  Nahrungsmittelfabrikanten  und  Händler  in 
Nürnberg  geplanten  Nahningsniittelbuches  und 
die  Beschickung  einer  diesbezüglichen  Versamm- 
lung in  Frankfurt  ab. 

Der  Kölnischen  Zeitung  entnehmen  wir 
die  folgenden  Bemerkungen  zum  Warenmarkt 
in  der  Zeit  vom  14./9 — 18./10: 

Die  Preise  für  Spiritus  sind  im  Berichts- 
abschnitt ganz  bedeutend  in  die  Höhe  gesetzt 
worden,  das  gilt  sowohl  für  Feinsprit  wie  dena- 
turierten Spiritus.  Diese  Steigerungen  wurden 
mit  Rücksicht  auf  das  ungünstige  Ergebnis  der 
diesjährigen  Kartoffelernte  vorgenommen.  All-  ! 
mählich  haben  sich  aber  die  Aussichten  für  i 
den  Ausfall  der  Kartoffelernte  wesentlich  ge- 
bessert; namentlich  im  besseren  Boden  erreicht 
der  Ertrag  den  vollen  vorjährigen  Umfang.  Ferner 
wird  allenthalben  die  gröfiere  Haltbarkeit  gegen- 
über dem  Vorjahr  hervorgehoben  und  der  hohe 
Stärkegebalt  der  Frucht  erwähnt. 

Auf  dem  Zuckermarkt  setzte  die  sich  im 
Gange  befindliche  Aufwärtsbewegung  zunächst 
fort  und  hatte  mit  dem  Ende  des  Monats  Sep-  | 
tember  den  höchsten  Punkt  erreicht,  dann  schlug 
die  Bewegung  ins  Gegenteil  um  mit  dem  schließ- 
lichen  Ergebnis,  daß  der  seit  dem  14./9.  erzielte  | 
Aufschlag  ganz  verloren  ging.  Ausschlaggebend 
für  den  Stimmungswechsel  war  vor  allem  das 
mit  dem  Oktober  ein  tretende  Regenwetter  und 
die  sich  hieran  anschließende  günstige  Beurteilung 
des  Kübenstandes.  Auch  die  in  letzter  Woche 
bekannt  gewordenen  Licht  sehen  u.  Gieseckere- 
sehen  Schätzungen  haben  der  Spekulation  eine 
arge  Enttäuschung  bereitet.  Ferner  trugen  zur 


Verstimmung  bei  die  für  den  September  fest- 
gestellten  Verbrauchsziffern,  die  gegen  den  Sep- 
tember 1903  einen  starken  Ausfallergeben,  doch 
ist  hierbei  zu  beachten,  daß  sich  die  genannten 
Verbrauchsziffern  auf  Grund  der  Versteuerung 
berechnen,  so  daß  sie  von  den  tatsächlich  ver- 
brauchten Zuckermengen  kein  richtiges  Bild 
geben.  Im  Vorjahre  trat  mit  dem  1./9.  die 
Brüsseler  Konvention  in  Kraft,  und  die  sich  an 
diese  anschließende  Verbilligung  der  Zucker- 
preise  bewog  Handel  und  Verbraucher,  mit  der 
Deckung  des  Bedarfes  zu  warten,  bis  nach  dem 
Inkrafttreten  der  Konvention;  so  erklärt  sich  die 
außerordentlich  hohe  Verbrauchsziffer  im  Sep- 
tember 1903. 

Das  Ergebnis  der  russischen  Flachsernte 
läßt  sich  erst  nach  Ablauf  der  nächsten  4 Wochen 
in  etwas  übersehen,  da  die  Wittemngsverhält- 
nisse  der  Fertigstellung  der  Ware  bisher  nicht 
sonderlich  günstig  waren.  Im  großen  und  ganzen 
stellt  sich  augenblicklich  die  Marktlage  zugunsten 
der  Käufer,  was  offenbar  damit  im  Zusammen- 
hänge steht,  daß  man  dieses  »fahr  einen  größeren 
Mängelertrag  als  i.  V.  in  Aussicht  nimmt. 

Jute  hatte  festen  Markt.  Die  bisherigen 
Zufuhren  in  Kalkutta  erhalten  sich  auf  der  Höhe 
des  Vorjahres. 

London.  Nach  dem  .Standard“  wurden 
die  Abnehmer  deutscheoStahls  benachrichtigt, 
daß  sich  eine  Agentur  der  deutschen  »Stahlwerke 
zur  Übernahme  des  Geschäfts  der  deutschen 
Stahlproduzenten  in  Englund  gebildet  habe,  die 
ihre  Bureaus  in  London  haben  wird.  Die  Ver- 
tretung wird  zahlreiche  Agenten  in  allen  größeren 
Bezirken  anstellen.  Die  der  englischen  »Stahl- 
produktion daraus  erwachsende  Gefahr  hat,  wie 
verlautet,  den  Vorschlag  zur  Gründung  eines 
Midland  und  Walliser  Stahlverbandes  wieder 
au  fl  eben  lassen. 

Wie  die  deutsche  Stahleinfuhr  in  England 
gewachsen  ist,  geht  aus  folgenden  Zahlen  hervor. 
Im  Jahre  1902  wurden  nach  Newport  (Südwales) 
von  Deutschland,  Belgien,  Holland  und  den 
Vereinigten  »Staaten  zusammen  nur  82885 1 Roh- 
stahl und  Hulhzeug  eingeführt.  In»  Jahre  1903 
stieg  die  Einfuhr  auf  99430  t,  dagegen  handelt 
es  sich  bei  den  Kontrakten  für  das  laufende  Jahr 
bereits  um  ungefähr  250000  t,  was  um  so  be- 
merkenswerter ist,  als  amerikanischer  Stahl  über- 
haupt nicht  mehr  nach  England  verschifft  wird. 
Es  ist  fast  ausschließlich  deutsches  Material; 
von  diesem  wurden  kürzlich  100000  t lieferbar 
bis  Ende  Juni  nächsten  Jahres  kontrahiert. 


Dividenden.  1003  1004 

Berliner  Maschinenbau  A.-G.  vorm.  % 

Schwarzkopff 10  10 

Zuckerrafliuerie  Halle 25  15 

Zuckerraffinerie  Braunschweig  . . 9 

Rheinische  A.-G.  für  Zuckerfabrik 

kation  Köln 19  8 

Gasmotorenfabrik  Deutz  ....  7V.»  8 

Schultheißbrauerei  Berliu  ...  15  16 

A.-G.  für  pharmazeutische  Bedarfs- 
artikel V.  Wenderoth  Kassel  4 4 

Neue  Ha*- A.-G.  Berlin  ....  6'  t 6 
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Vereinigte  Gummi waren  - Fabriken 

Harburg-Wien 20  12‘ . 

Hannoversche  Portland  - Zeinent- 

fabrik  A.-G U 4 

Salzbergwerk  Xeustaßfurt  Ausbeute  für 

Oktober 75  M 

Kaliwerk  Beienrode  Ausbeute  3.  Quartal  100  , 
Gewerkschaft  Kaiserroda  3.  Quartal  100  „ 

Personal-Notizen. 

Herr  Gel».  Keg-Kat  Prof.  Adolf  Martens, 
Dozent  für  Materialienkunde  an  der  Berliner 
technischen  Hochschule  und  Vorsteher  des  kgl. 
Materisilprüfungsamtes  Groß-Licht  erfelde  ist  zürn 
Mitglied  der  preuß.  Akademie  der  Wissenschaften 
ernannt  worden. 

Der  Assistent  am  hygienischen  Institut  zu 
Danzig,  Dr.  Gordon,  ist  zum  Vorsteher  des 
neu  begründeten  bakteriologischen  Instituts  an 
der  Molkereischule  zu  Praust  i Westpr.)  berufen 
worden. 

In  Prag  ist  am  19./10.  Hofrat  Prof.  Dr. 
Karl  Hugo  Huppert  im  73.  Lebensjahre  ge- 
storben. Kr  war  Professor  für  angewandte  me- 
dizinische Chemie  an  der  Prager  deutschen  Uni- 
versität und  1895  96  Rektor  dieser  Hochschule. 


Neue  Bücher. 

Jahresbericht  aber  die  Fortschritte  in  der  Unter- 
suchung der  Nahrung*-  und  ftenußmittel.  be&rb.  von 
Geb.  Med.-R.  Erof.  Dr.  H.  Beckurts.  (Aua:  „Jah- 
resbericht d.  Pharmazie-.]  12.  Jabrg.  1902.  »228  S.) 
gr.  8°.  Gattingen,  Vamb-ithocck  Jt  Ruprecht  1£KM. 

M 6, 

— der  Pharmazie,  brag.  vom  deutschen  Apotheker- 
verein.  Bcarb.  von  Geh.  Med.-R.  Prof.  Dr.  II. 
Beckurts.  Unter  Mitwirkg.  r.  DD.  Prof.  G.  Fre- 
richa  u.  Assist.  H.  Frerichs.  37.  -In lug.  1902. 
(Der  ganzen  Reihe  »Ö.  Jahrg.l  2.  TI.  (IV  u.  S. ‘>9  b. 
762.)  gr.  8".  Ebd.  190t.  M 14.— 

Lueger,  Otto,  Lexikon  der  gesamten  Technik  u,  ihrer 
Hilfswiascn-fchaften.  Im  Verein  m.  Farhgeno»M-n 
hrsg.  Mit  zahlreichen  Abbildgn.  2.,  vollständig  neu 
bcarb.  Aufl.  1.  Bd.  iVIII,  800  8.)  Lex.  8-.  Stutt- 
gart, Deutsche  Verlagsanstalt  »190li. 

Geb.  in  Halbfrz.  M 30.— 
auch  in  40  Abteilgu.  zu  M 

Monographien  Ob.  angew.  Elektrochemie.  Hrsg.  v. 
Ob.- Ingen.  Chefchem.  Vikt.  Engelhardt.  14.  u. 
15.  Bd.  gr.  8«.  Halle,  W.  Knapp. 

14.  Cowper • Colts,  Sherard,  Elektrolytisches 
Verfahren  zur  Herstellung  parabolischer  Spiegel. 
Deutsch  v.  Obern.  Dr.  Emil  Abel.  Mit  18  Fig.  u. 
2 Tab.  im  Text  (V.  17  S.»  1904.  M 1.-.  — 15.  Fitz- 
Gerald,  Chem.  Francis  A.  J.,  Künstlicher  Graphit. 
Deutsch  von  Obern.  Dr.  Max  Huth.  Mit  14  Fig. 
u.  6 Tab.  in»  Text.  (V,  »50  S.)  19»U.  M 8.—. 

Tsohiorsohky,  Dr.  Sn  Die  Neuordnung  de*  zollfreien 
VeradlungsYerkehrs.  t88  S.)  gr.  8".  Gottingen.  Van* 
deuboeck  dr  Ruprecht  1904.  M 2.40 


Bücherbesprechungen. 

Thermodynamik  und  Kinetik  der  Küiper  von 

Prof.  Dr.  B.  Weinstein,  II.  Bd.  Braun- 
schweig,  Friedr.  Vieweg  & .Sohn  19U3. 

Geb.  M 16.—. 

Der  Verf.  behandelt  in  dem  zweiten  Bande  des 
groß  angelegten  und  im  ganzen  auf  drei  Bunde 
berechneten  Werkes  die  folgenden  Probleme: 
Die  Theorie  der  absoluten  Temperatur  nach  der 
thermodynamischen  und  thermokinetischen  Defi- 


nition, die  Theorie  der  Flüssigkeiten  und  die  der 
festen  Körper  »Zustandsgleichungen , Kapillari- 
tät.*-, Reibung*-  und  Wärmelei tungsverhältniase 
usw.),  die  Theorie  des  thermodynamischen  Gleich- 
gewichts und  der  thermodynamischen  Kinetik 
mit  Einschluß  »1er  nicht  umkehrbaren  Vorgänge 
und  die  (nicht  verdünnten)  Lösungen.  Die  theo- 
retischen Ausführungen  werden  durch  experi- 
mentelle Daten  aus  der  Physik  und  Chemie  illu- 
striert. Bei  vielen  Fragen  teilt  der  Verf.  au» 
eigenen  Untersuchungen  mit;  in  dieser  Hinsicht 
sei  nur  die  Theorie  der  absoluten  Temperatur 
und  die  der  festen  Körper  erwähnt.  Ferner 
wird  auch  die  Theorie  de*  osmotischen  Druck« 
vollständiger  gegeben,  als  sie  bisher  entwickelt 
wurde. 

Wie  der  Titel  erkennen  läßt,  verknüpft  der 
Verf.  die  thermodynamischen  und  kinetischen 
Methoden,  indem  er  z.  B.  die  auf  thermodyna- 
mischem Wege  gewonnenen  Ergebnisse  durch 
kinetische  Betrachtungen  verdeutlicht.  Diese 
Art  von  Behandlung  weicht  zwar  von  derjenigen 
ab,  die  sich  seit  einigen  Jahren  mehr  und  mehr 
einbürgert,  aber  gerade  darum  möchte  der  Bef 
»las  Studium  des  außerordentlich  gründlich  durch- 
gearbeiteten Werkes  den  Chemikern,  die  sich  für 
die  genannten  Fragen  interessieren,  w arm  empfeh- 
len. Wer  dieses  Buch  durcharbeitet,  wird  viel- 
seitige Anregung  davon  tragen.  Es  soll  aller- 
dings nicht  unerwähnt  bleiben,  daß  da*  Buch 
nicht  für  ganz  Un unterrichtete  bestimmt  ist; 
vielmehr  setzt  der  Verf.  sehr  erhebliche  Kennt- 
nisse in  Mathematik  und  Physik  voraus.  Schließ- 
lich möchte  sich  der  Kef.  erlauben,  auf  einige 
U ngen auigkeiten  hinzuweisen,  die  bei  Gelegen- 
heit leicht  beseitigt  werden  können:  S.  3Ul 
werden  unvollständige  und  falsche  Gleichge- 
j wiehte,  dem  gebräuchlichen  Sinn  widersprechend, 

, identifiziert.  Die  S.  328  ausgesprochene  Ansicht, 
daß  der  Begriff  der  Phase  ein  etwas  schwanken- 
; der  sei , trifft  nicht  zu ; schon  seit  mehreren 
Jahren  werden  die  in  naher  Beziehung  stehen- 
den Begriffe:  Stoff,  Körper,  Phase  in  zunehmend 
richtiger  und  nicht  mißverständlicher  Weise  ge- 
braucht. Auch  die  Angabe,  daß  Wasser  in 
Äther  unter  gewöhnlichen  Umständen  nicht  lös- 
lich sei,  ist  durch  exakte  Versuche  widerlegt 
(vgl.  Schuncke:  Z.  physikal.  Chem.  14,  334 1 
' Daß  Aminoiiiunisfilze  (8,  464)  zu  einem  b«*- 
i stimmten  (mit  der  Verdünnung  ev.  veränderlichen 
Betrage  in  Säure  und  Ammoniak  zerfallen  sind, 
ist  richtig,  dagegen  nicht  richtig  ist,  daß  Am- 
moniums&ize  in  wässeriger  Lösung  nicht  in  Ionen 
zerfallen  wären.  Der  Zerfall  in  Ionen  ist  sogar 
weit  erheblicher  als  die  Hydrolyse! 

Es  braucht  kaum  erwähnt  zu  werden,  daß 
diese  geringfügigen  Ausstftnde  den  hohen  Wert 
des  Buches  nicht  im  geringsten  beeinträchtigen 

IV.  BiAtgrr. 

Theorie  und  Praxi»  der  modernen  Färberei. 

Von  Dr.  A.  Ganswindt,  vorm.  Direktor 
der  Färbereischule  in  Aachen.  Erster  Teil: 
Die  mechanische  Technologie  dt*r  Färberei, 
mit  122  Abbildgn.,  217  S.;  Zweiter  Teil: 
Die  chemische  Technologie  der  Färbern. 
433  8.  Leipzig  1903.  Otto  Wiegand. 
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Im  ersten  Teile  behandelt  der  Verf.  die  mecha-  i 
ni.sche  Technologie  der  Färberei,  die  sich  in  den  | 
letzten  Jahrzehnten  in  überraschender  Weise  ent-  , 
wickelt  hat.  Über  die  große  Anzahl  der  ver- 
schiedenen Konstruktionen  der  mechanischen 
Färbeapparate  gibt  der  Verf.  mit  vielem  Geschick  i 
einen  Überblick,  ohne  sich  dabei  allzu  weit  in  j 
die  Beschreibung  vieler  einzelner,  wenn  auch 
für  einen  bestimmten  Betrieb  und  bestimmte 
Arbeitsart  für  gut  befundener,  aber  vielfach  nur  i 
unwesentlich  von  anderen  bekannten  Konstruk-  ( 
tionen  abweichender  Apparate  zu  verlieren. 

Gern  hatten  wir  gesehen,  wenn  der  Verf., 
ebenso  wie  er  in  kurzen  Zügen  der  Nachappretur 
der  gefärbten  Waren  gedachte,  auch  die  Vor-  . 
appretur  noch  erwähnt  hätte. 

Im  zweiten  Teile  führt  uns  der  Verf.  in  die 
chemische  Technologie  der  Färberei  in  der 
Weise  ein,  daß  die  einzelnen  Faserarten  für  sich 
behandelt  werden  und  das  Färben  derselben  mit 
den  verschiedenen  Farbstoff k lassen  nacheinander 
besprochen  wird.  Es  kann  bei  dem  noch  nicht  , 
geklärten  Wesen  des  Färbeprozeases  nicht  Wunder 
nehmen,  wenn  die  theoretischen  Betrachtungen 
über  das  Färben  nicht  allseitige  Zustimmung 
finden  werden.  8o  können  wir  uns  mit  der  Auf- 
fassung der  gebeizten  Wollfaaer  als  metallorga- 
nische  Verbindung  nicht  befreunden.  Auch  be- 
treffs der  auf  Seite  138  gedachten  Wirkung  des 
Glaubersalzes  beim  Färben  von  Wolle  im  sauren 
Bad  können  wir  uns  der  Ansicht  des  Verf.  nicht 
anachließen.  Daß  Glaubersalz  in  diesem  Falle 
als  Egalisierungsmittel  dient,  wild  wohl  am 
besten  durch  die  Wirkung  alter  Bäder  bewiesen; 
übrigens  spricht  Verf.  das  Glaubersalz  auf  Seite 
205  selbst  als  ein  das  Egalisieren  beförderndes 
Element  an. 

Bei  den  Kapiteln  über  Indigofärberei  wäre 
eine  so  scharfe,  fast  gegensätzliche  Trennung 
zwischen  natürlichem  und  künstlichem  Indigo 
hinsichtlich  ihrer  Anwendungsweisen  nicht  not- 
wendig gewesen,  wie  sie  Verf.  durchgeführt  hat. 
Ferner  glauben  wir,  daß  Verf.  wenig  Glück 
haben  wird,  an  Stelle  des  zwar  wissenschaftlich  ; 
falschen,  aber  allgemein  eingeführten  Namens 
Hydrosulfitküpe  den  chemisch  ebenfalls  unrich- 
tigen Namen  »Sulfitküpe  einzuführen;  es  kann 
dieses  Vorgehen  höchstens  zu  Verwirrungen  Ver- 
anlassung geben. 

Bei  der  Aufzählung  der  Beizenfarbstoffe  für 
Wolle  (§  50)  halten  wir  die  Aufstellung  von 
fünf  Gruppen  für  überflüssig.  Die  unter  5.  ge- 
nannten Farbstoffe,  die  ältesten  ühromentwick- 
lungsfarbstoffe,  lassen  sich  ohne  Zwang  in  | 
Gruppe  2 einreihen,  während  andererseits  fast 
alle  Farbstoffe  dieser  Gruppe  zu  Gruppe  3 ge- 
hören, wie  z.  B,  Diamantschwarz,  das  in  den 
ersten  Jahren  seines  Erscheinens  nur  nach  der 
Zweibadmethode  angewandt  wurde.  Es  würden 
unseres  Erachtens  drei  Gruppen  genügen,  denn 
die  unter  4.  genannten  Farbstoffe  kommen  als 
Beizenfarbstoffe  nicht  in  Betracht. 

Bei  der  Besprechung  der  Baumwollfärberei 
müssen  wir  einige  Ausführungen  des  Verf.  be- 
anstanden, so  z.  B.  die  auf  8eite  291,  daß  alle 
Farbstoffe  mit  freier  Aiiiidogruppe  diazotierhar 
sind,  und  auf  JSeite  293,  daß  die  Lichtechtheit 


der  diazotierte»  Färbungen  nur  mäßig  ist.  Die 
bekanntermaßen  lichtechten  Entwicklungen  von 
Diaminogeiiblau,  Diamiuogen,  Diazoschwarz, 
Naphtogenblau  u.  a.  sprechen  dagegen. 

In  der  Lederfärberei  (§  129)  wäre  eine 
schärfere  Trennung  zwischen  loh-  und  chrom- 
garem  Leder  bei  der  steigenden  Verwendung  des 
letzteren  am  Platze  gewesen,  und  die  Verwen- 
dung der  sauren  und  direkt  ziehenden  Farbstoffe 
für  letzteres  verdiente  mehr  hervorgehoben  zu 
werden. 

Im  großen  und  ganzen  können  wir  dem 
Verf.  das  Zeugnis  ausstellen,  daß  er  das  der 
modernen  Färberei  zugrunde  liegende  Wissen  in 
seinem  Werke  übersichtlich  zusammengefaßt  hat, 
so  daß  es  den  Zweck  eines  Hilfsbuchs  für  den 
Praktiker  erfüllen  dürfte,  dem  es  daran  liegt, 
sich  schnell  zu  orientieren,  ohne  allzu  tief  in  die 
Einzelheiten  eindringen  zu  wollen.  Bl. 


Patentanmeldungen. 

kIumv  Reichsanieiger  vom  1T./10.  1904. 

6b.  Sch.  20522.  Apparat  zum  Kochen  und  Hopfen  von 
BlerwQrz«  mit  einseitiger  Bebeizungswlrkuug 
und  dadurch  erzeugtem  Umlauf  der  Würze.  Paul 
Scholz,  Charlotten  bürg,  Pcntalozzislr.  102.  20, 16.  1906. 

12  d.  L.  18612.  Schwemmfilter  mit  vergrößerter 
Tragfläche  für  das  aufgesrhwemmte  Filtermaterial. 
Oswald  Löffler,  Wien.  19. ,'6.  1903. 

121.  A.  9521.  Vorrichtung  zur  Elektrolyse  von 
SalzlOeungen  unter  Verwendung  einer  flüssigen 
Kathode.  Robert  Krederik  Anderason,  Vesteras, 
Schweden.  1.12.  1902. 

12o.  K.  958t.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Methy- 
lolaznlden;  Zu*,  z.  Anm.  E.  8685.  Dr.  Alfred  Ein- 
horn. München,  Beethovenstr.  14.  2. '11.  1908 

12  q.  F.  18447.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Oxy- 
anthraohlnongly  kolstturen  od.  deren  Estern. 
Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  A Brüning,  Höchst 
a.  M.  28.  1.  1901. 

12q.  F.  18607.  Verfahren  z.  Darstellung  v.  o-Dlmeth- 
oxyanthraohlnon.  Dieselben.  10.2.  1904. 

12q.  G.  18494.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Indo— 
Phenolen  iChinonphenolimiden}.  Gesellschaft 
für  chemische  Industrie  in  Basel,  Basel.  9.  6.  1908. 

12 q.  R.  19039.  Verfahren  z.  Darstellung  v.  p-Nitro- 
o-ohlor-o-kresol 

(0H:CH*:N04:C1  = 1:2:4:6). 

Dr.  F.  Raschig,  Ludwigshafen  a.  Rh.  19.(12.  1903. 

21  f.  S.  16878.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Glüh- 
körpern für  elektrische  Glühlampen;  Zus.  z.  Pat. 
154  527.  Siemens  4t  Halske  A.-G. , Berlin.  2^6. 1902. 

21  f.  S.  16879.  Desgl. 

21  f.  S.  188<I8.  Aus  einem  Leiter  zweiter  Klasse  und 
Metall  bestehender  Glühkörper  für  elektrische 
Glühlampen.  Dieselben.  28.  11.  1908. 

24 e.  C.  12645.  Verfahren  zur  Erhaltung  derjenigen 
Temperaturen  im  Gaserzeuger,  welche 
bei  voller  oder  nahezu  voller  Belastung  der  Gas- 
anlage herrscht.  Emil  Capitaiue,  Frankfurt  a.  M., 
Muiuzerlandstr.  151 153.  9.4.  1904. 

26a.  II.  31986.  Vorrichtung  zum  Absohlleflen  des 
Steigrohres  uegeu  die  Vorlage.  Fa.  M.  Herupel, 
Berlin.  15.12.  1908. 

40a.  E.  9444.  Verfahren  der  Cyanidlaugerei  von 
Golderzen  in  Gegenwart  von  Stoffen , welche  die 
Losung  des  Goldes  erleichtern.  Dr.  Richard  Esca- 
les,  München,  Nubbauui-str.  8.  27.  8.  1903. 

40a.  E.  9796.  Verfahren  der  Cyanldlaugeroi  von 
Edelmetallerzen  mit  Ausnahme  von  solchen  de« 
Goldes  in  Gegenwart  von  Stoffen*  welche  die  Lo- 
sung der  Edelmetalle  erleichtern:  Zus.  z.  Anm.  E. 
9441.  Derselbe.  28.9.  1988. 

78  c.  W.  19876.  Verfahren  zur  Erhöhung  der  Kraft- 
Suüeruug  von  Sprengstoffen  und  Ztlnd- 

stttzen.  Westfülisch-Anbaltisrhe  Sprengstoff A -•  G 
Berlin.  18.11.  1902. 
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69k.  K.  27271.  Verfahren  zur  Herstellung  von  in  kaltem 
Warner  quellender  Stärke;  Zun.  z.  Aum.  K. 
25553.  Julius  Rantorowirz,  Breslau,  Kaiser  Wilhelm* 
»tr.  90.  20- 4.  1901. 

Reichs&nzeiger  v,  20./10.  1904. 

6e.  F.  19157.  Auf  Reaktlonswirkung  beruhende 
Vorrichtung  zur  gleichmäßigen  Berieselung  huri*  • 
zontaler  Flächen,  insbesondere  von  Kssigbi ld  n ern. 
Heinrich  Frings  jun.,  Aachen.  5.».  1904. 

l»a.  H.  28902.  Verfahren  u.  Vorrichtung  zur  selbst- 
tätigen  Beschickung  von  wandelnden  Roh- 
lenstanipfmasrhinen.  Frust  Heckei , 8t.  Johann, 
Saar.  16.  9.  1902. 

10b.  Sch.  20801.  Brikett  mit  einer  äußeren,  aus  einem 
Gemisch  waurrKtoffabgebender  und  verbrennlicher 
Stoffe  bestehenden  Schicht.  Fred.  Schumann  und 
Ferdinand  Sattler,  Wien.  24  ,7.  1908. 

21b.  E.  8924.  Negative  Polelektrode  für  elek- 
trische Sammler  mit  alkalischem  Elektrolyten. 
Thomas  Alfa  Edison.  Llewellyn  Park,  V.  St.  A. 

6.  1.  1903. 

22c.  F.  1829s.  Verfahren  zur  Her»te11ung  von  »eusibili- 
sicrunden  Farbstoffen  der  Cyaninreihe.  Dr.  P. 
Th.  Fritzache,  Leipzig,  Wiesenstr.  25.  14.112.  1903. 

22  i.  H.  80797.  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Lelm 
aua  Knochen  durch  Kochen  von  Knochen  bei 
Gegenwart  eine«  Bleichmittels.  Dr.  Hermann  Hil- 
bert u.  Bayerische  A.-G.  für  chemische  und  land- 
wirtschaftliche Fabrikate,  Heufuld.  8.  6.  1903. 

26a.  D.  13842.  Verfahren  zur  Gasbereitung  unter  1 
Verwendung  von  stehenden  Retorten.  Deutsche 
ContineuUil-Gasgesellschaft  u.  Dr.  Jullu»  Buch,  Des- 
sau. 88.(7.  I9U8. 

26b.  F.  18 115.  Carbidbehälter  mit  FlOssIgkeltsvcr- 
Schluß.  Oscar  Friedmann,  Wien:  Vertr.:  A.  Rohr- 
bach, M.  Meyer  u.  Wf.  Bindewald , Pat. -Anwälte, 
Erfurt.  81.  10.  1908. 

30g.  S.  16986.  Plllenmaaohlne.  Jakob  Swidkcn, 
Lemberg.  11.1.  1904. 

32a.  S.  19853.  Glasform  aua  Holzkohle.  Gebr. 
Siemens  A Co..  Charlotten  bürg.  28.7  1904. 

40a.  B.  35801.  Verfahren  zum  F.inbinden  von  Elsen- 
und  Manganerzen  , Klesabbränden, 
Schlacken,  Hochofens  taub  u.  dgl.  Dr.  Willi. 
HuddPu».  München,  Nympbanburgcrstr.38.26./1  1.1908. 

40b.  J.  7750.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  Kupfer- 
legierung nach  Maßgabe  der  Atomgewichte  der 
zu  legierenden  Metalle.  Albert  Jacobaeu,  Hamburg, 
Neuer  Wall  28.  28,2.  1904. 

67  d.  S.  17310.  Verfahren  zum  Druck  von  photographi- 
schen Chromatgelatine  Reliefe  mit  gelösten, 
von  den  Reliefs  aufgeanuglen  Farben.  Edward 
Sauger  Shepherd  u.  Owen  Mortimer  Bartlett,  Lon- 
don. 11.  12.  1902. 

HOb.  D.  15015.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Stanz- 
öl für  keramisohe  Maasen;  Zu*,  i.  Put. 
139264.  Juliu»  Diltel,  Sonder»hau»en  i.  Th.  17., '8.  1904. 

Hüb.  S.  16835.  Ver fahren  zur  Herstellung  von  Kalk- 
sandsteinen. Adolphe  Seigle,  Lyon-Mouplaiair, 
Frankr.  21.  6.  1902. 


Patentliste  des  Auslandes. 

Verfahren  zur  Herstellung  v.  A lkyl- Amlno- Aoeto- 
brenzoateohlnen.  Farbwerke  vor  in.  Mei- 
ster LuciuH  A Brüning.  Frankr.  344930  (Ert 

23.-29.9.). 

Ammoniak wasserapparat.  Hermann  A.  Abend- 
roth,  Berlin.  Am  er.  771(01  (VeröffenÜ.  27.9.). 

Herstellung  von  Anthraohlnonen.  Farbenfabri- 
ken vorm.  Fried r.  Bayer  A Co.  Engl.  25541 
1903  (Öffentl.  20/10.). 

Apparat  zur  Extraktion  von  arsenlger  Säure  au» 
Mineralien.  E.  Biguet.  Frankr.  H45063  (Ert.  23. 
bis  29.  9.». 

Herstellung  von  Blelweift  Jaques  Oettll,  Lau- 
sanne. Auier.  771024.  Obertr.  auf  Syndikat 
pourl* Exploitation  deslnvcution»du  Pro- 
fesseur  Oettli  (VrrÖffentl.  27.9.). 


Verfahren  zur  Gewinnung  von  Betaln  oder  seinen  Sal- 
zen aua  Melasse.  C.  Stiepel.  Frankr.  S44Ä4 
(Ert.  23.  - 29  9.i 

Herstellung  von  Brenzoateebinderlvaten.  Farb- 
werke vorm.  Meiater  Lucius  & Brüning. 
Engl.  26460  1903  (Öffentl.  20.10.). 

Verfahren  und  Apparat  für  die  Herstellung  fester,  gegen 
Wetter  widerstandsfähiger,  transportabler  u.  ohne 
Rauch,  Ruß  u.  Schwefel  verbrennbarer  Briketts. 
G.  Hopfner.  Frankr.  844 926  | Ert.  23.— 21.9.1. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Dlalkylbarbltur- 
aäuren  durch  Dialkv]aminoma)on»Auree»u>r 
. x t pOONHf\ 

Vy  \uCOOR  ) 

E.  Merck.  Frankr.  344  9HU  (Ert.  2a— 29.9.). 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Dlalkylbarbitur- 
aäuren.  Emil  Fischer,  Berlin.  Amer.  770741 
C'bertr.  auf  E.  Merck.  Darmstadt  (VeröffenÜ.  27. 9l 
Verfahren  zur  Herstellung  eines  Dlsar  o-Boixen- 
farbatoffa.  Kalle  A Cie.  Frankr.  345684  lErt. 
23.  29.9,. 

Eloktrlsoho  Öfen  u.  Extraktion  von  Zink  durch 
dieselben.  Edelmann  & Wall  in.  Engl.  IfiÄE 
1904  (Öffentl.  29.10.). 

Verfahren  zur  Konservierung  und  Verpackung  von  Eft- 
waren. F.  Mraz.  Frankr.  Zus.  34S3  344287 
(Eft  28.- 

Verfahren  zum  Entfernen  von  Feuchtigkeit  an« 

der  Luft  für  Hochöfen  oder  Konverter.  Ja  me* 
Gaylcy,  Neu  York.  Amer.  771  068  { YeröffmtL  27. 2. 
Chemisch«  Feuerlöscher.  Miller.  E ngl.  671::  l&tt 
(öffentl.  SD.  10 

Apparat  zum  Trocknen,  Wiederbeleben  u.  Derarbosi- 
sieren  von  Filtermaterlallen  wie  Knochen- 
kohle, und  zuin  Trocknen  anderer  körniger  oder 
fein  verteilter  Materialien.  Weinrieh.  Engl 
4381;  1901  (Öffentl.  81.10.). 

Verfahren  u.  Apparat  zur  Erzeugung  eines  brennbaren 
Gases  mittels  flüssiger  Kohlenwasserstoffe.  F 
Cotton,  Horusby  (Australien).  Belg.  179371 
(Ert.  15.  U). 

Desgleichen.  Engl.  18291  1904  (Öffentl.  20.10.1. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  brennbarem  Gas  mit 
Hilfe  von  bituminösen  Brennstoffen.  Friedr. 
Krupp  A.-G.  Frankr.  345016  (Ert.  28.— 29  ,9  i 
Verfahrcn  zur  Klärung  von  Gerbstofflösungsn. 
Societi  «it*B  Extraits  de  Che  ne  en  Ru  »sie. 
Frankr.  339U64  i Ert.  23.-29.  8 ). 

Gerb  verfahren  für  Häute.  E.  L.  Alilaire. 

Frankr.  846002  (Ert  23.-29.9). 

Verfahren  zum  Dekorieren  von  Glas  mit  flüssigem 
Gold.  Harry  Northwood,  Wheeling  W.  Va. 
Amer.  770887  (VeröffenÜ.  27. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Gisszement.  Paul 
Steenbock,  Wilmersdorf.  Amer.  771164  (V«r- 
ÖffenU.  27. 9.). 

Verfahren  u.  Apparat  zum  Aufbringen  von  Glasuren, 
Emaille  oder  Formmaterial  auf  Ziegeln. 
Steine  n.  ähnliche  Waren.  Stanley  A Jeffcote. 
Engl.  26688  19U3  (Öffentl.  20.10.). 

Herstellung  der  Fäden  für  elektrische  Glühlampen. 
A.  de  Madaillan.  Frankr.  3451)12  (Ert.  Ä 
bis  29.9.). 

Extraktion  von  Gold  aus  Golderzen.  Worsey 

A Hoal,  Engl.  14398,1906  (öffentl.  20J10.). 
Verfahren,  um  Häute  zu  säubern.  salzen  und  gerben. 

O.  P.  A inend,  Rtu-Vork.  Belg.  179274  (EitüAt 
Imprägnierung  von  Holz  und  anderen  porösen  äste 
rialien  zum  Schutze  gegen  Feuchtigkeit,  Pilze  oder 
Insekten  oder  zum  Färben  Hodgkinsoa  Kurt 
261151903  (Öffentl.  20.1  <X). 

Mittel  und  Produkt  zur  Zerstörung  der  Insekten,  be- 
sonders der  Reblaus,  das  ab  Nährmittel  für  die 
Pflanzen  dienen  kann.  R.  Jeokner,  Frau  M 
Jenkner  u.  J.  Pleyel,  Floridsdorf.  Be  lg.  179A6 
(Ert  15  9). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kampfer.  Karl  Ste- 
phan A Paul  lluiisalz,  Berlin.  Amer.  77U9AA 
Ühcrtr.  auf  Chemische  Fabrik  auf  Aktien 
vorm.  E.  Schering  (VeröffenÜ.  27. IM. 

Verfahren  zum  Entvulkanisieren  oder  Regenieren  ros 
Kautsohukabfall.  Price.  Engl.  1731319M 
(öffentl.  2U./10). 

Behandlung  u Verwendung  von  vulkanisiertem  Kaut- 
sohuk-  u.  Ebonitabfall.  Karavodiäf- 
EngL  7795190t  (Öffentl.  2«.  10.). 
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Verfahren  zum  Lagern  und  Transportieren  v.  Kohlen- 
säure im  festen  Zustande  und  bei  niederer  Tem- 
peratur. Gebr.  Hejrl  & Co.,  G.  m.  b.  H.  Frank r. 
814  957  (Ert.  28.— 2».  9.). 

Koksofen  zur  Gaserzeugung  fär  die  technische  Hei- 
zung. E.  Gohbe  k E.  Delacuvellerie,  Jumet. 
Belg.  179117  (Ert  15.9). 

Konservierungsmasse  für  Eier  und  andere  Nah- 
rungs*toffe  (I  r e n t r d.  Engl.  17481  1904 
(Gffentl.  20.  10.). 

Kunstleder  n.  Verfahren  zur  Herstellung  desselben. 
B.  Piesbugen,  Berlin.  Belg.  179220  (F.rt.  16.9.). 

Verfahren  u.  Apparat  fOr  die  Herstellung  von  Kupfor- 
snlfat  u.  Ätzalkalien  durch  Elektrolyse  von 
Alkalichloriden.  Granier.  Eng).  4487  1901 
fÖflntl.  20J10.). 

Verfahren  u.  Masse  zum  Behandeln  von  Leder.  Fleck. 
Engl.  18130,1904  (Offen tL  SO.  10.). 

Verfahren,  um  Ledersohlen  haltbar  zu  machen.  J. 
Fleck  , Pardubitz,  Böhmen.  Belg.  179310  (Ert.  15.(9.). 

Chemische  Verbindung  zur  Erzeugung  von  Leucht-, 
Holzgas  uhw.  J.  Stock,  Haag.  Belg.  179168 
(Erb  15.9.}. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Produkten  ans  Mats- 
stlelen.  Zuckerrohr  und  analogen  markigen 
Stielen.  Drewsen.  Engl.  15297  1904  (Offentl.  20., 10.). 

Herstellung  von  Manganstahl.  H ad f leid.  Engl. 
25794/1906  (Offentl.  20.,10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  künstlichem  Marmor. 
A.  B.  P.  Blitz.  Antwerpen.  Belg.  178808  (Erb  16. ,"9.). 

Herstellung  von  Metallsulfsten  oder  anderen  Salzen 
aus  eisenhaltigen  Metallsulfiden  und  sulfidischen 
Erzen.  Meurer.  Engl.  28 686/  1908  (Offentl.  20.  10.). 

Verfahren  u.  Apparat  zur  Herstellung  von  Metall- 
oxyden durch  direkt«  Verbrennung.  L.  Fink- 
Huguenot,  Paria.  Belg.  179161  (Erb  15.9.). 

Meßapparat  ftlr  Methy lohlorid  u.  andere  flüch- 
tige  Flüssigkeiten.  A.  Rousseau.  F ra n k r.  844949 
(Erb  Ä— 29  9A 

Verfahren  zur  Herstellung  zuckerfreier  Miloh.  J. 
Bouma  k S.  H.  Selhorst,  Haag.  Belg.  179194 
(Erb  16.9.). 

Verfahren  zur  Kondensierung  von  Miloh.  Samuel 
K.  Kennedy,  Philadelphia.  Arner.  7709U9  (V er- 
öffnt I.  27.(9.). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  neuen  Monoszo- 
belzenfarbatoffa.  Kalle  & Cie.  Frankr. 
645068  (Ert.  23.-29.  f®.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Monoacobelzen- 
farbatoffen  mit  Hilfe  v.  a-Naphtol-o-SulfosAure. 
Dieselben.  Frankr.  345085  (Ert.  28. — 29-,9.). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Nahrungamittela 
aus  Fif-chen.  G.  Hess,  O.  Müller  & B.  Loewen* 
stein,  Pirna.  Belg.  179311  (Erb  UJ9L)> 

Verfahren  zur  Bearbeitung  von  Naturbuttor.  A. 
Dubuisson.  Saint-Josse-ten-Noode.  Belg.  179211 
(Ert.  15.9.). 


Verfahren  zur  Ausscheidung  der  NiohtzuokeratofTe 
aus  Melasse.  F.  Hlavati.  Frankr.  344969  (Erb 
23.-29.  9.|. 

Neuerungen  iri  der  Herstellung  von  Nltroglyoarin. 
F.  L.  Nathan.  J.  M.  Thomson  & W.  Hintoul, 
Waltham  Abbey.  Belg.  17922S  (Ert.  15./9.). 

Verfahren  und  Apparat  zur  Extraktion  von  öl  und 
Fett  aus  Schlachlubfallen  u.  anderen  organischen 
Abgängen.  C.  S.  W h ee  1 w r i g li  t k J.  T.  Fiske 
jun.  Frankr.  345(340  (Erb  23.-29.;9.). 

Apparat  zum  Ozonisieren  von  Luft  für  Deainfek- 
tionazwecke.  cTArsonvale,  Gaiffe  k Gallob 
Engl.  27358  1903  (Offentl.  20.|10.). 

Verfahren  zur  elektrolytischen  Herstellung  von  Per- 
oxyden dea  Magnesiums  u.  Zlnka.  Hinz. 
Engl.  24 SOG!  1903  (Offentl.  20.10). 

Petroleum-  u.  Gaaollnaelfe  und  Verfahren  zur 
Heratellung  derselben.  L.  A.  Lehreton ■ Des- 
lizyes.  Frankr.  339061  (Ert.  23.-29.l9.). 

Herstellung  von  Protooateohualdehyd.  Franz 
FritzscheACo.  Engl,  15784  1904  (Offentl.  20.,  10.). 

Verfahren  znr  Reduktion  od.  Oxydation  feater 
Körper  mittels  eine*  elektrischen  Ofens.  K. 
Bickeland  a S.  Eyde,  Cbristiania.  Belg.  179202 
(Ert.  15.'9.), 

Verfahren  und  Apparat  zur  Extraktion  von  Schwefel 
u.  Cyaniden  aus  der  Ga<treinigurigsmasse.  J.  J. 
M.  Bdcigneul.  Frankr.  345071  (Erb  23.-29. '9.). 

Verfahren  zum  Bleichen  von  Sohwerapath  und  Ge- 
winnung von  Glaubersalz.  William  D.  Gil- 
man,  Sweetwate,  Tenn.  Am  er.  770968  (Ver- 
öffentl.  27.9.). 

Verfahren  zum  Färben  von  Silberbildern.  O.  Gros. 
Frankr.  346033  (Erb  23.— 29.19.1. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Sllberealzemul- 
a Ionen.  J.  Gnedicke,  Berlin.  Belg.  179240 
(Erb  15.19.). 

Sprengstoffe.  Yonck.  Engl.  24611,1903  (Offentl. 

20.110.). 

Neuer  Sprengstoff.  N.  Evangelidi,  Charkow. 
Belg.  179250  (Erb  16.r9.). 

Herstellung  von  Steinkohlengaa.  Bettle  & l’ad- 
field.  Engl.  24588,1903  (Ooffent).  20.  10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  Von  kQnstlicheni  Stein  aua 
Magnealt.  Carl  Groyen.  Bonn.  Amer.  771062 
(V erttffentL  27.1*9.). 

Herstellung  von  säurebestAndigem  und  undurchlässigem 
Zement.  Richard  Llehold,  Weimar.  Amer. 
771 080  (Veröffenll.  27., 9.). 

Verfuhren  zur  Herstellung  von  fQr  die  Erzeugung  von 
Zement  bestimmtem  Material.  Paul  Steen- 
bock, Wilmersdorf,  Amer. 771 183 (VerOffentl.27.  9.). 

Herstellung  von  Zinkweiß.  J acques  Oettli,  Lau- 
sänne.  Amer.  771025.  Ühertr.  auf  Syndicat 
pour  1' Exploitation  des  Inventions  du  Pro- 
fesse ur  Oettli  (Veröffentl.  27.)9.). 
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Der  Bund  deutscher  Nahrimgsmittel- 
fabrikanten  und  -hiindler  E.  V.  ladet  die  Mit- 
glieder des  Vereins  deutscher  Chemiker  ein,  au 
der  vom  14. — 29./11.  ds.  Js.  in  Frankfurt  statt- 
findenden Versammlung  teil*  uneh  men.  Das 

Programm  der  Versammlung  bringen  wir  im 
wirtschaftlich-gewerblichen  Teil  dieser  Nummer 
(S.  1705). 

Bezirksverein  Neu -York. 

Amerikareisende:  Dr.  Ferdinand 

Flury,  Assistent  am  Univerait&tslaboratorium 
Erlangen,  Dr.  F.  Otto- Berlin,  Professor  C. 
Schif  fner-Freiberg  i/S.f  Patentanwälte  Mintz, 
Siedentopf,  Wagner  aus  Berlin.  Geheimrat 
Prof.  Dr.  W.  Ostwald-Leipzig,  Geheimrat  Prof. 
I)r.  O.  Liebreich-Berlin,  Prof.  Dr.  R.  Möhlau- 
Dresden,  Prof.  Dr.  II.  Erd  mann- Charlottenburg, 
Prof.  Dr.  Otto  Pufahl,  Bergakademie  Berlin, 


Dr.  R.  de  Neufville-Frankfurt  aM.,  Direktor 
Brandeis- Außig,  Dr.  L.  Rostosky -Dresden, 
Dr.  J.  Lewkowitsch-London,  Dr.  R.  Messel- 
London,  Prof.  Max  Le  Blanc -Karlsruhe,  Sir 
William  Ramsay  -London,  l)r.  H.  Litt  er  und 
Dr.  F.  Wünsche  aus  Dresden,  T.  Koerner 
und  Dr.  W.  Hermsdorf  aus  Chemnitz,  R. 
Jürgensen-l’rag. 

Bezirkaverein  Rheinland. 

I>r*  plill.  Eberhard  Herfeldt  f. 

Dr.  phil.  Eberhard  Hcrfeldt,  Direktor 
der  landwirtschaftlichen  Versuchsstation  in  Bonn, 
wurde  am  11. <9.  in  der  Blüte  seines  Mannesalters 
seinem  vielseitigen  Wirkungskreise  und  seiner 
Schaffensfreude  durch  den  Tod  nach  einer  voran- 
gegangenen Operation  entrissen.  In  der  kurzen 
' Zeit  seiner  Leitung  hat  er  es  in  fleißiger  Arbeit, 
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uiit  praktischem  Blick  und  in  Fürsorge  für  seine 
Angestellten  verstanden,  das  Ansehen  der  Station 
zu  fördern,  diese  nach  innen  wie  nach  außen 
auszubauen  und  den  Anforderungen  entsprechend 
zu  vervollkommnen.  Wir  könneu  seine  Fähig- 
keit nicht  besser  charakterisieren  als  durch  den 
Nachruf,  den  ihm  das  Präsidium  und  «1er  General- 
sekretär des  landwirtschaftlichen  Vereins  für 
Itheinpreußen  gewidmet  haben. 

.Der  Verstorbene,  welcher  seit  dem  Jahre 
1892  zuerst  als  Assistent  und  spater  als  Direktor 
der  Versuchsstation  in  dem  Dienst  unseres  Vereins 
gestanden  hat,  ist  uns 
stets  ein  ebenso  treuer 
und  gewissenhafter 
Beamter  als  hochge- 
schätzter Kollege  und 
Freund  gewesen.  In 
voller  Erkenntnis  und 

Würdigung  der  Indien 
wissenschaftlichen 
Aufgaben  der  seiner 
Leitung  anvertrauten 
Anstalt  hat  er  mit  un- 
ermüdlichem Fleiße 
unter  Einsetzung  sei- 
ner ganzen  Persön- 
lichkeit mit  allen 
ihren  geistigen  und 
sittlichen  Kräften  an 
der  Lösung  dieser 
Aufgabe  gearbeitet. 

Der  Erfolg  ist  nicht 
ausgcblieben;  sein  zu 
uuserem  tiefen 
Schmerz  so  plötzlich 
uhgehrochenes  Tage- 
werk wird  in  der  Ge- 
schichte unseres  Ver- 
einseinen bedeutungs- 
vollen Abschnitt  bil- 
den. Und  nicht  minder 
wird  seine  überaus 
liebenswürdige,  durch 
echte  Bescheidenheit 
gezierte  Persönlichkeit  uns  unvergeßlich  bleiben.* 

Über  seinen  Entwicklungsgang  mögen  fol- 
gende Daten  Kenntnis  geben. 

Eberhard  Herfeldt  wurde  am  19. 10.  1854 
zu  Frankenthal  in  der  Pfalz  geboren,  erhielt 
seine  Ausbildung  auf  dem  Gymnasium  zu  Speyer, 
das  er  1873  mit  »lern  Zeugnis  der  Keife  verließ, 
um  in  das  2.  bayrische  Feld-Artilleric-Kegiment 
als  Avantageur  einzutreten. 

1887  nahm  er  seinen  Abschied  als  Ober- 
leutnant und  widmete  sich  naturwissenschaft- 
lichen Studien  in  Würzburg,  Freiburg  und  in 
dem  Fresenius  sehen  Laboratorium  zu  Wies- 
baden. 1890  promovierte  er  summa  cum  laude 
in  Freiburg  bei  Prof.  Claus,  bei  dem  er  zunächst 


als  Assistent  blieb.  1892  trat  er  als  Assistent 
bei  der  Landwirtschaftlichen  Versuchsstation  in 
Bonn  ein  unter  Prof.  Dr.  Stutzer,  wurde  189.7 
erster  Assistent  und  nach  Stutzers  Fortgang 
1898  Direktor  der  Anstalt.  Als  solcher  ent- 
wickelte er  eine  rastlose  Tätigkeit  in  den  Auf- 
gaben der  Versuchsstation,  in  der  Wahrung  der 
Interessen  der  Landwirtschaft  durch  Vorträge 
und  Abhandlungen,  als  Mitglied  von  Ausschüssen 
im  Landwirtschaftlichen  Verein  und  im  Verband 
der  Versuchsstationen. 

Von  seinen  sonstigen  Arbeiten  seien  erwähnt: 
. Über  Metacv mol  und 
einige  seiner  De- 
rivate* Doktor- 
Dissertation  Frei- 
burg 1890. 

.Die  chemische  Ana- 
lyse des  Trink- 
wassers“. Diese 
Z.  1893. 

.Das  Verhalten  von 
Bakterien  an- 
steckender Vieh- 
krankheiten ge- 
gen Säuren  uv.', 
gemeinschaftlich 
mit  Stutzer  und 
Burri.  Central- 
bl.  f.  Bakt.  u 
Paras.  1895 : eben- 
so die  folgenden 
. Bakteriol. -chemische 
Forschungen  üb 
die  Ursachen  der 
Stickstoffverluste 
in  faulenden  or- 
ganischen Stof- 
fen, insbesondere 
im  Stallmist  und 
in  der  Jauche* 
.Die  Bakterien  des 
Stalldüngers  und 
ihre  Wirkung*. 
Gemeinschaftlich  mit 
Stutzer:  .Über  den  Gehalt  der  Kaffee- 
bohnen au  Fett,  Zucker  und  KufFeegorb- 
säure*.  Diese  Z.  1895. 

Seine  Zerstreuung  suchte  er  in  seinen  kurzen 
Mußestunden  im  Kreise  der  Seinen,  in  der  Pflege 
der  Musik  und  der  Photographie.  Letztere  be- 
trieb er  mit  außergewöhnlichem  Geschick  und 
Wissenschaftlichkeit,  besonders  auch  die  Mikro- 
photographie. Er  war  Jahre  hindurch  der  Schrift- 
führer der  Photographischen  Gesellschaft  in  Bonn 
Als  pflichtgetreuer  Beamter,  gewissenhafter 
Vorgesetzter,  liebenswürdiger  Kollege  und  Freuud, 
in  sich  zufrieden  und  glücklich  in  seinem  Fa- 
milienkreise, so  wird  er  uns  stets  in  lieber  Er- 
innerung bleiben.  H 


Eberhard  Herfeldt  +. 


Berichtigung.  In  dem  Aufsatz  von  Dr.  Eger- München  diese  Z.  1579)  muß  es  Zeile  30 
von  unten  statt  .Säuregehalt*  .Säurezahl“  heißen. 

Auf  S.  1602,  Z.  8 v.  u.  muß  es  heißen:  da  er  trotz  dem  enormen  Gesamtbeträge . . C.  Ma i. 


Verlag  ron  J uliue  Springer  in  Berlin  N.  — Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  B.  Kassow 
Druck  der  Spanierachen  Buchdruckern  in  Leipzig. 


Digitized  by  Google 


Zeitschrift  für  angewandte  Chemie. 


1904.  Heft  45. 


Alleinige  Annahme  von  InBeraten  bei  der  Annoncenexpedition  von  Angnst  Scherl  G.  m.  b.  II., 

Berlin  SW.  12,  Zimmerstr.  37—41 

sowie  in  deren  Filiale!!.  Broalau,  Scbweidnitzeistr  Erke  Karlstr  1.  Dresden,  S«»«tr.  1.  Elberfeld,  Herzog- 
»tinße  38.  Frankfurt  a.  M.,  Zell  «Bi.  Hamburg,  Neuer  Wall  CO.  Hannover.  Georgatr.  89.  Kaesel,  Obere 
KOnigatr.  27.  Köin  a.  Rh.,  Hohe*tr.  146.  Leipzig.  König-tr.  33  fbe»  Ern«!  Keil- Ncbl  G.m.b.H.).  Magdeburg, 
Breiteweg  184,  I.  München,  Kauflngeratr  26  (Domfreibeit \ Nflrnberg.  Kaiserstrab-  Ecke  Fleiachbrüeke. 
Stuttgart,  KOnigwtr  II,  I.  Wien  1,  Graben  28. 

Der  in-ertionsprei*  betrftgi  pro  mm  Höhe  bei  46  mm  Breite  (8  ge*palten)  16  Pfennige,  auf  den  beiden 
flufieren  Umachlagaeiten  20  Pfennige.  Bei  Wiederholungen  tritt  entaprecbenaer  Rabatt  ein.  Beilagen  werden  pro 
1U00  Stock  mit  8.--  M.  für  6 Gramm  Gewicht  berechnet;  für  schwere  Beilagen  tritt  besonder«  Vereinbarung  ein. 


I N H A LTi 

Arthur  Wiealer:  Die  Verwertung  des  freien  Stickstoffs  1718. 

G.  Wimmer:  Über  die  Wirkung  der  Nematoden  auf  Ertrag  und  Zusammensetzung  der  Zuckerrüben  1719. 

Th.  Knösel:  Spritzflasche  1726. 

Bef  erat«: 

Analytische  Chemie  1725;  — Ätherische  Öle  und  Riechstoffe;  — Farbenchemie  1730. 

Wirtachaftliob-gewerbllcher  Teil: 

Tair^tge-cliichtliche  und  Handels-Rundschau:  Die  gegenwArt'ge  Lage  der  Starkstromindustrie  in  Deutschland  1734; 
— Wien;  — Der  Baumwollbau  in  Russisch-Zemralasieii  und  die  russische  BniimwolHmlustrie  1737;  — Die  englischen 
Baiiniwollindustriellcn  in  Manchester;  — Handels- Notizen  1738;  — Personal-Notizen  1739;  — Neue  Bücher;  — Bücher- 
besprechungen  1741;  — Patentlisten  1742;  — Berichtigungen  1744. 


Die 

Verwertung  des  freien  Stickstoffs. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Monatsvctsammlung  der  öster- 
reichischen Gesellschaft  zur  Förderung  der  chemischen 
Industrie  in  Prag. 

Von  Dr.  Arthük  Wiesi.f.h. 

lEIngog  d.  15.9.  1901.) 

Die  Bedeutung,  die  der  freie  Stickstoff 
für  den  Aufbau  chemischer  Verbindungen 
gewonnen  hat,  ist  eine  verschwindend  ge- 
ringe und  steht  in  krassem  Widerspruch  zu 
der  ungeheueren  Verbreitung  dieses  Elements. 
Der  freie  Stickstoff  bildet  vier  Fünftel  Vo- 
lumenteile der  Atmosphäre,  während  der  ge- 
bundene, der  sich  meist  in  der  festen  und 
flüssigen  Erdrinde  vorfindet,  wahrscheinlich 
kaum  ein  Millionstel  derselben  ausmacht. 
Das  Problem,  den  atmosphärischen  Stickstoff 
für  die  Landwirtschaft  und  Industrie  nutzbar 
zu  machen,  ist  erst  in  jüngster  Zeit  in  den 
Vordergrund  des  Interesses  gerückt  worden 
und  bietet  in  verschiedener  Uichtung  Aus- 
sicht auf  Erfolg.  Bereits  Priestley  hatte 
1785  festgestellt,  daß  sich  der  Luftstickstoff 
unter  dem  Einfluß  des  elektrischen  Funkens 
mit  Sauerstoff  zu  Salpetersäure  vereinige,  und 
konnte  im  Gewitterregenwasser  Nitrate,  sowie 
Nitrite  nachweisen,  doch  erst  die  fortschrei- 
tende Entwicklung  der  Elektrotechnik,  welche 
es  ermöglicht  hat,  große  Mengen  elektrischer 
Energie  zu  erzeugen  und  für  diese  Reaktion 
nutzbar  zu  machen,  wies  einen  gangbaren 
Weg  für  die  Herstellung  von  Salpetersäure 
und  Nitraten  aus  dem  Stickstoff  der  Luft. 
Daß  das  Problem,  Stickstoffverbindungen  z.  B. 


Salpetersäure,  Nitrate,  Düngemittel  au«  der 
atmosphärischen  Luft  auf  elektrischem  Wego 
herzustellen,  von  eminenter  wirtschaftlicher 
Bedeutung  ist,  bedarf  wohl  kaum  hervorge- 
hoben zu  werden,  wenn  man  sich  erinnert, 
daß  der  europäische  Konsum  an  Nitraten 
für  die  Sprengstofftechnik  und  Landwirtschaft 
allein  einen  Wert  von  250  Millionen  Mark 
repräsentiert,  Angesichts  des  Bestrebens,  das 
unerschöpfliche  Stickstoffreservoir  der  Erde, 
welches  für  die  chemische  Technik  einen 
Schatz  bedeutet,  nutzbar  zu  machen  und  uns 
im  Konsum  des  Salpeters  unabhängig  von 
dem  Produktionsgebiet  in  Südamerika  zu 
machen,  welches  ohnedies  einer  Erschöpfung 
entgegengeht,  muß  man  zugehen,  daß  diese 
Aufgabe  der  Verwertung  des  Luftstickstoffs 
zu  den  bedeutendsten  gehört,  welche  der  mo- 
dernen Elektrotechnik  und  Elektrochemie 
zu  lösen  bleiben. 

Die  ersten  Versuche  zur  Ausführung  die- 
ses Problems  wurden  von  Crookes1),  Lo- 
sanitsch4),  v.  Lepel"),  Salvadori4),  Lord 
Rnylcigh1)  unternommen  und  bilden  die 
Grundlage  für  die  wirtschaftliche  Ausführung 
dieses  Verfahrens.  Das  Problem  der  Dar- 
stellung von  Stickstoffverbindungen  aus  atmo- 
sphärischem Stickstoff  mit  Hilfe  des  elektri- 
schen Stromes  besteht  in  folgendem:  Ein 

hochgespannter  elektrischer  Strom  wird  durch 

V C'hein.  News  ßö,  301. 

4)  Jahrb.  <1.  Elektrochemie  4,  385. 

4)  Berl.  Berichte  80,  1027. 

4)  Gaz.  chim.  ital.  30,  II,  389. 

s)  J.  Chcni.  8oc.  71,  181  (1897). 


Cb.  tan. 
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die  Atmosphärische  Luft  geleitet,  wobei  der 
Stickstoff  der  Luft  durch  den  Sauerstoff  eine 
Oxydation  erfahrt  im  Sinne  der  Gleichung 
Ns  + O,  + 2 • 21  600  kal.  = 2NO . 

Die  Oxydation  des  Stickstoffs  zu  Stickoxyd 
ist  eine  eudothermische  Reaktion,  bei  der  zur 
Unterhaltung  des  Oxydationsprozesscs  die  be- 
trächtliche Energie  von  21 600  Kalorien  auf- 
gewendet werden  muß.  Das  Gleichgewicht 
des  Eeaktionsgemisches  ist  durch  das  Guld- 
b e r g - W a n g e sehe  Massenwirkungsgesetz  ge- 
geben : 


Cn,-C0, 

Cjio)2 


wo  C die  Volumenkonzentrntiunen  sind. 

Aus  dem  Studium  der  durch  jene 
Gleichung  präzisierten  Gleichgewichtsverhält- 
nisse  ergibt  sich  der  Weg,  auf  welchem  ein 
rationelles  Verfahren  zur  Herstellung  der 
Salpetersäure  gefunden  werden  kann.  Es 
handelt  sich  zunächst  darum,  die  Abhängig- 
keit der  Ausbeuten  an  NO  von  den  einfluß- 
reichen Faktoren  d.  h. 

1.  von  der  Temperatur  des  Reaktions- 
gemisches, 

2.  von  der  Intensität  und  Spannung  des 
zugeführten  Stromes, 

3.  von  der  Zusammensetzung  des  in  Re- 
aktion tretenden  Gasgemisches, 

4.  von  der  Beschaffenheit  der  Elektroden 


kennen  zu  lernen  und  auf  Grund  dieser 
Forschungsergebnisse  die  günstigsten  Bedin- 
gungen und  besten  Ausbeuten  festzustellen. 

Auf  Grund  zahlreicher  Versuche,  welche 
von  v.  Lepel,  Muthmann  und  Hofer0), 
Mc.  Dougall  und  Howles  ausgeführt  wur- 
den, hat  sich  gezeigt,  daß  die  endothermisch 
verlaufende  Oxydation  des  Stickstoffs  zu 
Stickoxyd  mit  steigender  Reaktionstemperatur 
zunimmt,  daß  die  Ausbeuten  an  Stickoxyd 
umso  größer  werden,  je  mehr  sich  das  Ver- 
hältnis der  Konzentration  von  Sauerstoff  und 

Stickstoff  X der  Zahl  1 nähert,  je  wider- 

l ii 

standsfähiger  das  Metall  der  Elektroden  ist, 
d.  h.  je  höher  sein  Schmelzpunkt  liegt  — 
daher  dürfte  wohl  I’latin  mit  seinem  Schmelz- 
punkt 1727°  von  den  Metallen  am  geeignet- 
sten sein  — , und  je  geringer  die  Elektroden- 
entfernung ist.  Diese  Resultate  lassen  sich 
aus  der  oben  angeführten  Glcichgewichts- 
formel  ableiten. 

Nach  dem  Resultat  mehrerer  Versuche, 
welche  Muthmann  und  Hofer  in  ihrer 
Arbeit:  .Über  die  Verbrennung  des  Stickstoffs 
zu  Stickoxyd  in  der  elektrischen  Flamme*, 
veröffentlicht  haben,  erhält  man  bei  der  Tem- 


*1 llerl.  Berichte  36.  438  ||903'. 


peratur  des  elektrischen  Lichtbogens  t 1 800* 

und  Anwendung  von  Luft  r,N  = 4 den  Wert 
t o 

der  Konstante  K = 1 1 9 und  eine  Ausbeute 
von  3-6  Volumenprozenten  NO.  Die  Aus- 
führung dieser  Versuche  geschah  in  der  Weise, 
daß  Luft  aus  einem  Gasometer  in  das  Re- 
aktionsgefiiß,  einen  Glasballon  gepreßt,  dort 
durch  den  elektrischen  Funken  in  NO  über- 
gefuhrt  wurde;  da«  gebildete  Reaktionsge- 
misch wurde  abgesaugt  und  auf  seinen  Gehalt 
an  NO  untersucht.  Die  Temperatur  der 
Funkenstrecke  wurde  zunächst  nach  dem 
Verfahren  von  Le  Chatelier  mit  einem 
Thermoelement  aus  Platin  und  Platin-Rhodium 
ermittelt.  Da  die  Lötstelle  des  Thermoele- 
ments bei  dieser  hohen  Temperatur  zu  schmel- 
zen begann,  so  benutzte  man  die  Dissoziation 
der  Kohlensäure  zur  Berechnung  der  Tem- 
peratur, indem  mail  nach  der  von  Le  Oba- 
telier aufgestelltcn  Tabelle  aus  der  Grüße 
der  Dissoziation  der  Kohlensäure,  welche 
durch  Gasanalyse  festgestellt  wurde,  die  Tem- 
peratur entnahm.  Zur  Berechnung  der  Wirt- 
schaftlichkeit dieses  Verfahrens  wurde  der 


Wert  K = 1 1 9 und  das  Verhältnis  = 4 , 

f o 

wie  es  in  der  Luft  gegeben  ist,  zugrunde  ge- 
legt. Die  Konzentration  C\o  ist  dann  3 • ti 
Volumenprozente,  und  es  ergeben  sich  für  den 
Wärmevcrbraueh  folgende  Beträge: 


1 Mol  NO  = 30  g Stickoxyd 

verbrauchen  zur  Bilduug  . 21600  kal. 

und  zur  Erwärmung  auf  1800°, 
da  die  mittlere  Molekular- 
wärme von  NO  bei  konstan- 
tem Druck  zwischen  0*  und 
1800°  = 7,67  kal.  ist 

7,67-1800  13  800  kal. 

96  • 4 

Gleichzeitig  werden  30  • g 

3 • 6 

Luft  um  18011°  erwärmt. 

Das  sind  9u4  g Luft.  Nimmt 
man  das  Molekulargewicht 
der  Luft  zu  29  an,  so  hat 
man  27,7  Moleküle.  Diese 
brauchen  zur  Erwärmung 
27,7-13800  382260  kal. 

Summa  41  7 660  kal. 


Der  Energieaufwand  zur  Erwärmung  der 
nicht  in  Reaktion  tretenden  Luft  ist  etwa 
1 6 mul  so  groß  w ie  die  Bildungswärme  des 
Stickoxyds.  Durch  ein  Gegenstromprinzip 
ließe  sich  dieser  Energieaufwand  zur  Hälfte 
vermindern. 

Die  1 1 7 660  Kalorien  entsprechen  einer 
elektrischen  Arbeit  von  0,48,'j  Kilowattstunden. 
Zur  Herstellung  von  1 kg  Salpetersäure, 

Digitized  by  Google 


XVII.  Jahrgung. 

Hrft  4/i.  4.  November  1904, 


Wiealer:  Die  Verwertung  des  freien  Stickstoff«. 


1715 


oder  -177  g NO  ist  die  elektrische  Arbeit 
von  7,71  KW-Std.  entsprechend  10,4  PS- 
Stunden  erforderlich.  Rechnet  man  nach 
Muthmann  und  Hofer  die  PS-Std.  zu 
2 Pf,  so  kitme  1 kg  der  auf  diesem  Wege 
hergestellten  Salpetersäure  auf  21  Pf  zu 
stehen. 


Verwendet  man  gleiche  Volumina  Stick- 
stoff und  Sauerstoff,  so  erhöht  sich  die  Aus- 
beute an  Stickoxyd  entsprechend  der  Gleich- 
gewichtsformel: 


K = 


Csj  ■ Co. 
(Cm)*  ’ 


wenn  man  für  t -=  1800°,  K — 1 19  setzt,  und 

S = 1 angenommen  wird,  so  berechnet  sich 
Co 

Cxo  — 4,0  Volumenprozente , d.  h.  dieselbe 
Temperaturerhöhung,  welche  in  Luft  die 
Bildung  von  3,6  Volumenprozenten  NO  ver- 
anlaßt, bewirkt  in  einem  Gemisch  von  gleichen 
Teilen  Stickstoff  und  Sauerstoff  die  Bildung 
von  4,0  Volumenprozenten  NO.  Die  Energie- 
bilanz für  die  Bildung  von  1 Mol.  NO  ist 
dann  kleiner  und  berechnet  sich  auf  dieselbe 
Weise  wie  bei  der  Anwendung  von  Luft  zu 
327  400  kal.  oder  0,31  KW-Std.  Die  Energie- 
ersparnis  beträgt  ungefähr  25%.  Bei  Ver- 
wendung eines  gleichen  Gemisches  von 
Stickstoff  und  Sauerstoff  würden  sich  die 
energetischen  Gestehungskosten  verringern, 
doch  kämen  die  Kosten  für  die  Sauerstoff- 
darstellung durch  Luftverflüssigung  hinzu, 
welche  das  Verfahren  wesentlich  verteuern 
würden.  Anderseits  kann  man  durch  ein 
Gegenstromprinzip  den  Energieaufwand  herab- 
setzen und  die  Stromkosten  durch  Ausnützung 
großer  Wasserkräfte  verbilligen.  Nimmt  man 
mit  Muthmann  und  Hofer  für  die  hierbei 
mögliche  Ersparnis  nur  50%  an,  so  würden 
sich  die  Gestehungskosten  für  1 kg  Salpeter- 
säure auf  1 3 Pf  ermäßigen.  Behält  man 
den  Preis  von  21  Pf  bei,  so  könnte  man 
in  diesem  die  Gestehungskosten  für  das  wei- 
tere Verfahren,  Konzentration  der  Säure  usw. 
als  eingeschlossen  betrachten. 

Wie  oben  erwähnt,  ist  die  Ausbeute  an 
Stickoxyd  in  hohem  Grade  von  der  Tem- 
peratur des  Reaktionsgemisches  abhängig, 
also  mittelbur  von  der  Art  der  Elektroden, 
durch  deren  Erhitzung  die  entsprechend  hohen 
Temperaturen  erzeugt  werden  können.  Wäh- 
rend die  jetzt  angewandte  Hochspannungs- 
funkenstrecke  ihrer  effektiven  Temperatur 
entsprechend  (ungefähr  1727“)  eine  Ausbeute 
von  nur  3,6 — 3,7  Volumenprozenten  NO  zu- 
liißt,  würde  man  bei  2115“  bereits  das  Dop- 
pelte, bei  4000"  das  Zwölffache  der  Ausbeute 
an  NO  zu  erwarten  haben.  Da  nun  die 
Bildung  des  Stickoxyds  eine  reine  Temperatur- 


' 


> 


funktion  zu  sein  scheint,  die  von  der  Tem- 
peratur des  Reaktionsherdes  abhängt,  so  ver- 
suchte man,  für  den  Kenktionsherd  Wärme- 
generatoren anzuwenden,  welche  die  Erzeugung 
höchster  Temperaturen  gestatten  und  dabei 
nicht  angegriffen  werden.  Ewald  Rasch’) 
hat  als  Reaktionsherd  und  als  Wiirmegene- 
ratoren  elektrisch  erhitzte  Widerstände,  und 
zwar  Elektroden  aus  Leitern  zweiter  Klasse 
in  Vorschlag  gebracht.  Während  man  bei 
Anwendung  von  Elektroden  aus  Metall  mit 
Rücksicht  auf  die  Schmelztemperatur  des 
Elektrodenmetalls  an  eine  Maximaltemperatur 
gebunden  ist  — im  Dauerbetrieb  höchstens 
1800°  — , kann  man  bereits  mit  Glühkörpern 
aus  Metalloxyden  (Magnesia,  Thoroxyd,  Zirkon- 
oxvd),  wie  sie  auch  Nernst  in  seiner  Glüh- 
lampe verwendet,  Temperaturen  erreichen, 
welche  die  der  Funkenstrecke  um  mehrere 
Hundert  Grade  Ubertreffen.  Das  Temperatur- 
maximum von  solchen  Elektrolytglühkörpem 
ist  von  Lummer  durch  bolometrische  Be- 
stimmung des  Energiespektrums  an  Nernst- 
lampen bestimmt  worden:  dasselbe  bewegt 
sich  zwischen  T — 2200 0 und  T = 2450°. 
Bei  dieser  Temperatur  hätte  man  bereits  die 
doppelte  Ausbeute  gegenüber  dem  Funken- 
verfahren zu  erwarten.  Die  Zusammensetzung 
des  Elektrodenmaterials  bleibt  bei  diesen 
Elcktrolytglübkörpern  ungeändert,  trotzdem 
sie  beim  Durchgang  des  Stromes  elektro- 
lytisch zersetzt  werden,  indem  der  an  der 
Anode  entwickelte  Sauerstoff  nach  der  Ka- 
thode diffundiert  und  dort  im  Verein  mit 
dem  Sauerstoff  der  Luft  das  elektrolytisch 
abgeschiedene  Metall  in  Oxyd  zurückver- 
wandelt. Bei  Wechselstrom  ist  eine  Elektro- 
lyse nicht  zu  erwarten,  weil  das  Metall, 
welches  bei  dem  einen  Polwechsel  entsteht, 
sofort  beim  nächsten  Polwechsel  durch  den 
dort  entstandenen  Sauerstoff  oxydiert  wird. 


Zur  Erzeugung  von  noch  viel  größeren 
Energiedichten  und  bedeutend  höheren  Tem- 
peraturen benutzt  Ewald  Rasch“)  ein  Ver- 
fahren, bei  dem  er  elektrische  Lichtbogen- 
entladungen zwischen  festen  oder  flüssigen 
Elektroden  aus  Leitern  zweiter  Klasse  hervor- 
ruft. Diese  Elektroden,  für  welche  man 
äußerst  schwer  verdampfbare  Metalloxyde,  z.B. 
Magnesia,  Thoroxyd,  Zirkonoxyd,  Aluminium- 
oxyd wählt,  müssen  entsprechend  vorgewärmt 
werden,  bevor  sie  den  Strom  leiten.  Es  treten 
dann  zwischen  diesen  Elektroden  aus  Leitern 
zweiter  Klasse,  die  man  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  als  unangreifbar  betrachten  kann, 
elektrische  Lichtbogenentladungen  auf,  welche 
mit  eiuer  sehr  hohen  Temperatur  verbunden 


' f.  Elcktmchem.  8,  2H8ff.  1903. 
’i  Elektrotechn.  Z.  7 19011. 
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sind  und  die  des  Kohlelichtbogeus  noch  rischen  Luft  in  8tickoxvde  umgewandelt 

übertreffen.  Zur  Unterhaltung  dieser  Licht-  werden  können,  während  bei  Anwendung  von 

bogenentladungen  sind  relativ  niedrige  Span-  Platinelektroden  und  t=180Ö°  nur  3,6', 

nungen  hinreichend,  inan  kann  aber  auch  der  atmosphärischen  Luft  in  Stickoxyd  ver- 

höhere  Betriebsspannungen  an  wenden  und  clek-  wandelt  wurden.  Wenn  man  für  die  ver- 

trische  Hoebspannungsentladungen  unterhal-  schiedenen  Temperaturen,  bei  denen  sich  die 

ten.  Nimmt  man  für  diese  Lichtbogen-  Bildung  von  Stickoxyd  vollzieht,  eine  Über- 

eutladung  lediglich  die  Temperatur  des  Kohle-  Schlagsberechnung  macht,  so  ergeben  sich  für 

lichtbogcns  T = 4000°  an,  so  ergibt  sich  aus  den  gesamten  Energieverbrauch  folgende 

den  früheren  Überschlagsberechnungen,  daß  Werte  auf  Grirnd  einer  von  E.  Hasch1'  au«- 

bei  dieser  Temperatur  46%  der  atmosphä-  geführten  Zusammenstellung. 


Herstellungsverfahren 

Temperatur  ] 
des  Kvaktiuns- 
herdes 

Ausbeute  an 
NO 

Totaler  Energieverbrauch 
in  KW 

für  1 Mol.  NO  für  1 kg  HNO, 

Preis  für  100  kn 
Salpcterslurr 

Chilesalpeter-  uml  »Schwefelsäure 
F unkenverfahren  .... 
Mut  hinan  n und  Hofer  . . . 

1800° 

3.65  % 

0,550 

8,73 

89.—  M 
24—  . 

Kasch.  Widerstandaerhitzunjr  . 

2115" 

7.3  K 

0,319 

5,07 

ca.  14—  . 

Kasch,  Lichtbogenerhitzun)? 

3727" 

46,00  54 

0,1391  t 

2,21 

ca.  6 10  • 

In  seiner  neuesten  Arbeit:  , Die  Oxydation  I C.  S.  Bradley  und  K.  Lovejoy,  welches 
des  atmosphärischen  Stickstoff*  durch  elek-  . durch  das  englis&he  Patent  8230  und  das 
trische  Entladungen“,  betont  v.  Lcpel10),  . amerikanische  Patent  709687  geschützt  ist 
daß  die  kurze  Zeitdauer  der  Entladungs-  | Es  beruht  darauf,  den  elektrischen  Licht- 
wirkung auf  die  Luft  sich  als  zweckmäßig  : bogen  in  sehr  kleine,  dünne  Teile  zu  zer- 
erwoist.  Die  Zeitdauer  der  Flammenwirkung  legen,  so  daß  eine  geringe  Energiemenge  au( 
auf  die  Luft  läßt  sich  in  doppelter  Weise  eine  große  Oberfläche  kommt  Dabei  passiert 
beliebig  verändern,  entweder  indem  man  die  Luft  nacheinander  eine  Reihe  von  kleinen 
durch  Rotation  der  Anoden  mehrfache  Flam-  Fläminchen,  und  es  wird  die  Umsetzung  zu 
menbahnen  in  demselben  Entladungsraum  Stickoxyd  eine  vollständige.  Der  Apparat, 
entstehen  läßt,  oder  indem  man  mit  Hilfe  in  welchem  die  Reaktion  erfolgt  ist  ein  ver- 
eine* rotierenden  Stromverteilers  au  mehreren  tikaler,  eiserner  Zylinder,  dessen  vertikale 
Stellen  eines  oder  verschiedener  Entladung*-  Längsachse  durch  eine  Stahlwelle  gebildet 
raume  kurz  hintereinander  Aureolen  herstellt,  wird,  die  durch  einen  Elektromotor  mit 
Im  ersten  Falle  ist  auch  die  Rotations-  i 500  Touren  pro  Minute  angetrieben  wird, 
geschwindigkeit  der  Anode  nicht  ohne  Ein-  Diese  Längsachse  ist  mit  der  positiven  Strom- 
fluß,  und  ist  die  zweckmäßige  Geschwindigkeit  leitung  verbunden  und  enthält  23  Messing- 
für  jeden  Apparat  erst  zu  ermitteln.  (Ferner  hülsen  übereinander  feelgekeilt.  Jede  der- 
vermeidet  v.  Lepel  allzu  hohe  Temperaturen,  selben  sendet  in  die  Horizontalebene  sechs 
da  die  Oxydation  des  Stickoxyds  zu  Stick-  j dünne  Metallstäbehen  aus,  deren  Ende  Platin- 
stoffdioxyd erst  bei  niederer  Temperatur  voll-  i nadeln  bilden.  Gerade  gegenüber  diesen 
ständig  ist.)  Bei  einer  Rotationszahl  4 in  Messinghülsen  befinden  sich  in  gleicher  An- 
der Sekunde  erhielt  er  1,57%  Salpetersäure,  zahl  Gegenelektroden,  die  in  sechs  Reihen 
bei  einer  Rotationszahl  16  hingegen  5,04%  von  je  23  Drähten  angeordnet  sind,  bei  ihrem 
Säure  und  bei  einer  Rotationszahl  64  nur  Eintritt  in  den  Reaktionsapparat  durch  Por- 
3,15%  Säure.  I zellanumhülluugen  gut  isoliert  sind  und  in 

Während  die  geschilderten  Verfahren  eine  kurze,  nach  unten  gebogene  Platindrähte  au-- 
mchr  laboratoriumsmäßige  Durchführung  des  gehen.  Sobald  bei  der  Umdrehung  der  ver- 
Problems  der  Herstellung  von  Salpetersäure  likalcn  Längsachse  zwei  dieser  Pole  sich 
aus  Stickstoff  bezwecken,  wenn  sie  auch  der  nähern,  springt  ein  Funken  dem  heran- 
Wirtsehaftlichkeit  nicht  entraten,  so  hat  mau  kommenden  Pole  zu  und  wird  vou  diesem, 
bereits  in  Amerika  dieses  Problem  in  die  während  er  sich  entfernt,  auf  10O — 150  tum 
Praxis  umgesetzt.  Die  Atmospheric  Products  ausgezogen.  Auf  diese  Weise  kommt  in  An- 
Co.  in  Jersey  City  N.  J.  U.  S.,  welche  im  betracht  der  schnellen  Umdrehung  der  ver- 
jähre 1902  mit  einem  Kapital  von  1 Million  tikalen  Längsachse  eine  sehr  große  Anzahl 

Dollars  gegründet  worden  ist,  bezweckt  die  von  Lichtbogen  zustande.  Für  die  Zuführung 

Erzeugung  von  Stickstoff  Verbindungen  aus  des  Stromes  wird  ein  vou  der  Wayne  Electric 
Luftstickstoff  nach  einem  Verfahren  von  Co.  erbauter  45  KW-Generator  benutzt  der 
“•)  DinVl.  Journ.  318,  268  <19031.  gewöhnlich  einen  Strom  von  0,75  AmpTre 

‘"l  Berl.  Berichte  3«,  1251  1 19031.  und  8000  Volt  liefert,  indessen  sogar  mehrere 
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Ampere  mit  15  000  Volt  Spannung  zu  liefern 
imstande  ist.  Von  dem  Strom  werden  185 
Bogenkontakte  gespeist,  von  denen  jeder  in 
der  Sekunde  50  mal  gebildet  und  unterbrochen 
wird,  so  daß  jeder  Bogen  0,015  Ampere  er- 
hält. Die  Anzahl  der  Bogen  beträgt  6900 
in  der  Sekunde,  von  denen  jeder  '/z0000  Se- 
kunde dauert,  so  daß  die  Maschine  tatsäch- 
lich ununterbrochen  geladen  wird. 

Die  Duft  wird  zunächst  mit  Chlorcalcium 
sorgfältig  getrocknet,  um  Säurebildung  und 
infolge  dessen  Korrosion  der  metallischen 
Teile  zu  verhindern.  Deswegen  ist  die  Innen- 
seite des  Apparates  mit  einem  Überzug  von 
Asphaltfirnis  versehen.  Die  Temperatur  wird 
im  Generator  auf  ungefähr  80°  gehalten. 
Die  entstehenden  Gase  entweichen  zuerst  in 
ein  eisernes  Reservoir,  um  sieh  hier  noch 
weiter  zu  vereinigen,  und  sodann  in  einen 
Keaktionsturm,  um  kondensiert  zu  werden. 
Dieser  besteht  aus  einer  aus  Steingut  her- 
gestellten Röhre,  die  mit  Koks  gefüllt  ist, 
durch  welchen,  je  nachdem,  ob  man  Salpeter- 
säure oder  Nitrate  herzustellen  wünscht, 
Wasser  oder  Natronlauge  hindurchsickert. 
Dabei  resultiert  ein  Nitrit-Nitratgcinisch, 
welches  65  g Salpetersäure  pro  elektrische 
PS-Stunde  liefert  oder  1 kg  Salpetersäure 
pro  15,4  elektrische  PS-Stunde.  Zunächst 
soll  in  der  neuen  Anlage  mit  2000  PS-Stunden 
gearbeitet  werden.  Es  würden  150000  PS- 
Stunden  erforderlich  sein,  um  die  ganze  Nach- 
frage der  Vereinigten  Staaten  nach  Salpeter- 
säure zu  decken.  Bei  den  früheren  Versuchen 
der  Darstellung  von  Salpetersäure  aus  Luft- 
stickstoff wurden  stets  geringere  Ausbeuten 
erhalten.  Lord  Raleigh")  erhielt  86,8  g 
Salpetersäure  pro  E.  l’S-Stundc,  Mc  Dou- 
gall  und  Howles,  welche  mit  Wechselstrom 
gearbeitet  haben,  erhielten  unter  den  gün- 
stigsten Bedingungen  25  g HNO,,  pro  E. 
PS-Stunde. 

Die  Wirtschaftlichkeit  dieses  neuen  Ver- 
fahrens hängt  nur  von  den  Kosten  der  Kraft 
und  den  Kosten  der  Aufarbeitung  dieser 
dünnen  nitrosen  Säure  zu  starker  Salpeter- 
säure ab.  Wenn  wir  den  Kraftverbrauch 
von  1 kg  auf  elektrischem  Wege  hergestellter 
Salpetersäure  mit  15,4  E.  PS-Stunden  zu- 
grunde legen  und  die  PS-Stunde  einer  großen 
Wasserkraft  mit  0,45  Pf  nnnchmen,  so 
kommen  100  kg  Salpetersäure  auf  ungefähr 
7 M zu  stehen,  während  die  zur  Absätti- 
gung geforderte  Menge  Kalk  etwa  J , M 
beträgt;  dem  gegenüber  beträgt  der  Preis  des 
95  %igen  Chilesalpeters  19  — 20  M fiir 
100  kg.  Da  bei  der  Oxydation  des  Luft- 
stickstoffs durch  den  elektrischen  Strom  ein 

“)  J.  chem.  soc.  71,  181  (18971. 


Nitrit-Nitratgemisch  resultiert,  und  die  Nitrite 
als  Pflanzengifte  gelten,  so  erscheint  dieses 
Gemisch  für  die  Landwirtschaft  wenig  ge- 
eignet und  dürfte  einstweilen  eine  Konkurrenz 
mit  dem  Chilesalpeter  schwerlich  vertragen. 
Es  müßte  eine  vollständige  Oxydation  des 
resultierenden  Nitrit-Nitratgemisches  zu  Sal- 
peter erfolgen,  ein  Problem,  das  technisch 
noch  nicht  glatt  gelöst  ist.  Nächst  der  Land- 
wirtschaft ist  die  Sprengstoffindustrie  der  be- 
deutendste Konsument  der  Salpetersäure. 
Dieselbe  wird  von  den  Sprengstoffabrikanten 
in  Gestalt  hochkonzentrierter  Säure  verlangt 
und  höher  bezahlt  als  vom  Landwirt  in  Form 
des  Nitrats.  Die  Säure,  welche  bei  dem  ge- 
schilderten neuen  elektrochemischen  Verfahren 
resultiert,  enthält  höchstens  55%  HNOs,  ist 
daher  für  die  Sprengstoffindustrie  ohne  Wert, 
und  es  entsteht  die  Frage,  ob  die  Über- 
führung derselben  in  Salpetersäure  von  min- 
destens 68%  HNO,  (D.  «=1,414)  nicht  den 
Nutzen  der  ganzen  elektrochemischen  Be- 
reitung verschlingt.  Die  Vereinigung  der 
dünnen  nitrosen  Dämpfe  mit  Wasser  zu  mäßig 
konzentrierter  Salpetersäure  bis  55%  darf 
für  durchführbar  gelten,  aber  es  ist  noch 
nicht  sicher,  ob  diese  Operation  im  Hinblick 
auf  die  großen,  dazu  erforderlichen  Anlagen 
als  Zwischenoperation  für  dio  Herstellung 
von  Düngenitrateu  sich  billig  genug  gestalten 
läßt,  und  ob  man  den  Prozentsatz  an  sal- 
petriger Säure  weit  genug  herabdrücken  kann. 

Man  hat  in  neuerer  Zeit  versucht,  den  Stick- 
stoff der  Luft  auch  zur  Bildung  von  Am- 
moniak zu  verwerten.  Hier  verdient  das 
Verfahren  von  Dr.  Herman  Charles  Wol- 
tereck erwähnt  zu  werden.  Wenn  ein  Ge- 
menge von  reinem,  trockenem  Stickstoff  und 
Wasserstoff  in  molekularem  Verhältnis  über 
zu  schwacher  Rotglut  erhitzte  Eisenfeile  ge- 
leitet wird,  so  findet  eine  deutliche  Bildung 
von  Ammoniak  statt,  die  jedoch  nach  kurzer 
Zeit  wieder  aufhört.  Untersuchungen  be- 
wiesen, daß  die  Bildung  von  Ammoniak  durch 
die  Gegenwart  von  Sauerstoff,  welcher  in 
Gestalt  von  Eisenoxyd,  bzw.  Eisenoxyduloxyd 
in  den  Eisenfeilen  stets  vorhanden  ist,  be- 
dingt werde.  Diese  Aufklärung  lieferte  den 
Schlüssel  zu  der  Erfindung,  auf  der  das  vor- 
liegende Verfahren  aufgebaut  wurde.  Um 
nämlich  Ammoniak  auf  synthetischem  Wege 
herzustellen,  muß  stets  Sauerstoff  vorhanden 
sein,  um  die  Bildung  von  Ammoniak  kon- 
tinuierlich fortzuführen,  muß  Sauerstoff  in 
freier  und  gebundener  Form  zugegen  sein, 
damit  das  durch  den  Wasserstoff  reduzierte 
Oxyd  durch  den  Sauerstoff  in  Gegenwart 
von  Wasserdampf  von  neuem  oxydiert  wird. 
Das  Oxyd  wirkt  also  hier  nicht  katalytisch, 
sondern  chemisch,  indem  cs  im  ersten  Sta- 
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dium  reduziert,  im  zweiten  wieder  oxydiert 
wird.  Au*  diesem  Grunde  ist  es  ersichtlich, 
daß  die  üblichen  Kontaktsubstanzen  wie 
Platinschwamm,  platinierter  Asbest,  Bimsstein. 
Holzkohle  hier  nicht  verwendet  werden 
können,  sondern  es  muß  zur  Vermittlung 
der  Reaktion  ein  Sauerstoffübertriiger  wie 
Eisenoxyd,  Chromoxyd  benutzt  werden.  Dieser 
Umstund  bildet  gleichzeitig  eine  Erklärung, 
aus  welchem  Grunde  die  früheren  Verfahren 
zur  synthetischen  Herstellung  von  Ammoniak 
keinen  Erfolg  hatten.  Ein  Gemenge  von 
2fi  1 Luft  und  25,48  1 (von  jeder  Spur 
NH3  und  NO  durch  Durchleben  durch  ver- 
dünnte Schwefelsäure  absolut  freies)  Leucht- 
gas wurde  durch  destilliertes,  bis  nahezu  zum 
Siedepunkte  erhitztes  Wasser  hindurchgeleitet, 
wodurch  das  Gasgemenge  sich  mit  Wasser- 
dampf sättigte.  Dieses  Gas  und  Dampf- 
gemisch wurde  sodann  über  auf  30U — 100° 
erhitztes  gekörntes,  kristallinisches  Eisenoxyd- 
oxydul, welches  sich  in  einem  eisernen  Rohr 
vou  etwa  2 cm  innerem  Durchmesser  befand, 
mit  einer  Geschwindigkeit  von  310  ccm  pro 
Minute  geleitet  und  das  Reaktionsprodukt  in 
einem  geeigneten  Absorptionsapparat  auf- 
gefangen. Nach  Beendigung  des  2‘ , .Stunden 
dauernden  Versuches  wurde  das  Ammoniak 
bestimmt  und  die  Ausbeute  von  0,408  g 
entsprechend  1,56  g schwefelsaurem  Ammo- 
nium festgestellt.  Auf  den  im  Leuchtgase 
enthaltenen  Wusserstoff  (50*/*)  berechnet  er- 
gibt dies  eine  Ausbeute  von  0,3°/«  auf  die 
in  dem  Gasgemisch  enthaltene  Gasmenge. 

Die  Fixierung  des  atmosphärischen  Stick- 
stoffs zum  Aufbau  von  praktisch  nützlichen 
JStickstoffverbindungen  bietet  aber  noch  in 
anderer  Richtung  Aussicht  auf  Erfolg.  Es 
hat  sich  gezeigt  daß  die  Carbide  der  alka- 
lischen Erden  mit  Stickstoff  Verbindungen 
geben,  die  durch  Umschmelzen  mit  geeigneten 
Flußmitteln  in  Alkolicyanide  iibergefübrt 
werden  können  und  sich  auch  als  Dünge- 
mittel verwenden  lassen.  Uber  dieses  Ver- 
fahren, welches  von  Frank  und  CaroIS)ls) 
unter  Mitwirkung  von  Erlwein,  Rothe  u. 
Freudenberg  nusgearbeitet  wurde,  sind  in 
dieser  Z. '*)  mehrere  ausführliche  Berichte  er- 
schienen, auf  welche  hier  hingewiesen  sei. 
Das  Verfahren  ist  niedergelegt  in  den 
D.  R.P.  88363,  92587,  95  000,  108971, 
116087  und  116088  der  Herren  Dr.  Frank 
und  N.  Caro.  Auf  Grund  dieser  Patente 
wurde  von  der  Siemens  u.  Ilalske- Aktien- 
gesellschaft in  Berlin,  der  deutschen  Gold- 
und  Silberschcideanstalt  in  Frankfurt  a.  M. 
und  Dr.  Frank  eine  Cyanidgesellschaft  ge- 

'■)  Diese  Z.  1«.  520.  533.  536. 

,si  Acetylen  in  Wissenschaft  u.  Technik  6, 
141;  147. 


gründet  zum  Zwecke,  diese  neuen  Verfahren 
auszuarbeiteu  und  technisch  zu  verwerten. 
Das  Resultat  dieser  Versuche  bestund  darin, 
daß  man  durch  Einwirkung  von  trockenem 
Stickstoff  auf  Baryum-  und  Calciumcarbid 
oder  auch  auf  ein  Gemisch  vou  Kohle  und 
Kalk  im  elektrischen  Ofen  ein  Calciumcyan- 
amid, CaCNj,  erhielt  welches  als  Ausgangs- 
material für  Blutlaugensalz  und  Cyanide 
dienen  konnte.  Aus  diesem  Calciumcyanamkt 
gelingt  cs  nämlich,  ein  kristallinisches  Dicyan- 
diamid  nach  der  Gleichung; 

2 CaCNj  -f  4 H..O  = 2 Ca(OH)}  -f  ( CK  • MU 
zu  isolieren  und  durch  Umschmelzt-n  des- 
selben mit  Soda  ein  weißes,  hochprozentiges 
Handelscyannatrium  herzustellen.  Gestützt 
auf  die  Tatsache,  daß  die  Cvanamide  durch 
Erhitzen  mit  Wasser  unter  hohem  Druck 
ihren  gesamten  Stickstoff  in  Form  von  Am- 
moniak abgeben,  hat  man  diese  Körper  auch 
als  Düngemittel  zu  verwenden  versucht  und 
damit  günstige  Resultate  erzielt.  Es  wird  der 
Stickstoff  des  Calciumcyanamids  im  Boden  zu- 
erst in  Ammoniak  umgewandelt  und  danr. 
durch  im  Boden  vorhandene  Bakterien  nitre- 
monas  und  nitrosomonos  nitrifiziert,  so  daß 
der  dem  Boden  in  Form  von  Calciumcyan- 
amid dargereichte  Stickstoff  bei  den  ver- 
schiedensten Pflanzenkultureu  dem  in  Form 
von  Ammoniumsalzen  oder  Natronsalpcterdar- 
gereichten  Stickstoff  beinahe  gleichwertig  ist 

Anderseits  wurde  auch  versucht,  aus  dem 
im  elektrischen  Ofen  hergestcllten  Barvuni- 
cyauamid  Aceton  herzustellen.  Die  Ampere 
Electrochemieal  Co.  zu  Niugara'1),  welche 
sich  nur  mit  der  Entdeckung  und  Ausarbei- 
tung neuer  elektrochemischer  Verfahren  be- 
faßt, hat  ein  Verfahren  ausgearbeitet,  bei 
welchem  das  im  elektrischen  Ofen  hergestellte 
Baryuracyanid  in  einem  geschlossenen  Apparat 
mit  verdünnter  Essigsäurelösung  unter  ver- 
mindertem Druck  behandelt,  und  der  ent- 
weichende Cyanwasserstoff  in  Ätznatron  ge- 
leitet wird.  Dabei  erhält  mau  Natriumcyanid 
und  eine  Lösung  von  Barvumacetnt.  Durch 
Verdampfung  der  Lösung  und  Destillation 
des  rückständigen  Baryumacetats  gewinnt  man 
als  Zersetzungsprodukt  Baryumcarbonat,  das 
aufs  neue  verwendet  w erden  kann.  Das  Destillat. 
Aceton,  ist  von  bedeutend  reinerer  Qualität  als 
der  aus  Calciumacetat  hergestellte  Handels- 
artikel. Die  bisher  von  derGe-sellschaft  zurindu- 
striellen  Verwertung  dieses  Verfahrens  aus- 
geführten Versuche  versprechen  ein  sehr 
günstiges  Ergebnis. 

Während  diese  Versuche,  den  Luftstick- 
stoff zu  verwerten  und  in  rentabler  Weise 
der  Industrie  zuzuführen,  die  Chemiker  be- 

Mi  Ding).  Journ.  318.  524.  525  il903V. 
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schäftigt  haben,  hat  man  sich  bemüht,  auch 
noch  andere  Wege  zur  Wertsteigerung  der 
Stickstoff  Verbindungen  zu  finden.  Besonderen 
Erfolg  hatten  die  Bemühungen  Ostwalds, 
dem  es  gelungen  ist,  Ammoniak  in  Sal- 
petersäure überzuführen,  indem  er  es  mit  j 
Luft  gemengt  Uber  Platin,  Palladium  oder  Rho- 
dium leitet.  Die  Versuche  Ostwalds  sind 
niedergclegt  in  dem  Schweizer  Patent  25  881, 
dem  franz.  Patent  317644  und  dem  engl. 
Patent  (i'J8.  Der  von  Ostwald  benutzte  j 
Apparat  besteht  aus  zwei  koaxial  angeord- 
neten Rohren,  von  denen  das  äußere  mit 
einem  Ansatzstück  versehen  ist,  durch  welches  i 
das  Ammoniakluftgcmisch  aus  einem  Gas-  . 
behälter  einstriimt;  dns  innere  Rohr  enthält  i 
eine  Schicht  katalytisch  wirkender  Substanzen,  : 
z.  B.  Pt,  Pd,  Rh,  Ir,  Oxyde  der  Metalle  wie  i 
MnOj,  PbOj,  FcjO, , AgaO,  Ni,03,  C’oaO„, 
CuO.  Bei  Verwendung  von  Platinsehwarz 
oder  Platinschwamm  allein  hat  man  erheb-  | 
liehe  Verluste  durch  das  Auftreten  von  freiem  ’ 
Stickstoff.  Viel  besser  verhält  sich  kompaktes 
Metall  oder  zum  Teil  mit  Schwamm  bedecktes  ! 
Platin.  Das  innere  Rohr  ist  mit  einer  Lei- 
tung zur  Fortführung  der  Gase  verbunden,  [ 
an  welche  die  Kondensationseinrichtung  für 
die  entstandene  Säure  angeschlossen  ist.  Nach 
Versuchen  im  großen,  welche  unter  Mit- 
wirkung der  Zentralstelle  für  wissenschaftlich- 
technische  Untersuchungen  zu  Neubabelsberg 
gemacht  wurden,  ließen  sich  3 , der  theore- 
tischen Menge  des  Ammoniaks  in  Salpeter- 
säure überführen.  Diese  Überführung  ist 
nicht  nur  von  hervorragendem  wirtschaftlichen 
Interesse,  sondern  gewährt  auch  in  anderer 
Hinsicht  große  Vorteile.  Der  Ammoniak 
wurde  bisher,  da  er  als  gasförmiger  Stoff  für 
den  Transport  nicht  geeignet  ist,  in  schwefel- 
saures Ammonium  Ubergefiihrt,  welches  bloß 
21  °/o  Stickstoff  enthält;  wenn  man  dagegen 
die  Hälfte  des  Ammoniaks  zu  Salpetersäure 
verbrennt,  und  diese  zur  Herstellung  des 
Salpetersäuren  Ammoniums  verwendet,  so  er- 
spart man  die  Kosten  der  Schwefelsäure  und 
erhält  ein  Düngemittel,  das  35°/o  Stickstoff 
enthält.  Je  billiger  sich  das  Ammoniak  im 
Preise  stellt,  desto  größer  sind  die  Vorteile 
dieses  Verfahrens. 

Jedenfalls  ist  durch  die  Bestrebungen,  ' 
Salpetersäure,  Nitrate  und  Düngemittel  auf 
Grund  neuer,  von  den  herkömmlichen  ab- 
weichender Methoden  herzustellen,  ein  bedeut- 
samer Fortschritt  geschehen,  der  in  wissen- 
schaftlicher und  wirtschaftlicher  Hinsicht  zu 
begrüßen  ist.  Wir  beziehen  gegenwärtig  ; 
1 453000  t Salpeter  im  Werte  von  “250  Mill. 
Mark  von  der  Westküste  Südamerikas,  welche 
bei  rund  15,8°/«  Stickstoffgehalt  eine  Stick- 
stoffzufuhr von  218  000  t repräsentieren. 


Da  nach  Ermittlungen  von  zuverlässigen 
Gewährsmännern  die  Salpeterlager  in  Chile 
ihrer  Erschöpfung  entgegengehen,  die  bei 
dem  stetig  wachsenden  Konsum  an  Salpeter 
in  30 — 40  Jahren  eintreten  dürfte,  und  in- 
folge dessen  bei  drohender  Erschöpfung  auch 
eine  Verteuerung  dieses  Produkts  zu  erwarten 
ist,  so  sind  diese  Versuche  auch  vom  national- 
ökonomischen  Standpunkt  zu  begrüßen.  Wenn 
auch  die  geschilderten  Verfahren  für  die 
technische  Produktion  noch  nicht  völlig  reif 
sind,  und  die  weiten  Perspektiven,  die  sich 
da  der  chemischen  Technik  eröffnen,  viel- 
leicht etwas  verengt  werden  müssen,  so  ist 
es  dennoch  gelungen,  den  Stickstoff  der  At- 
mosphäre mit  Hilfe  der  Elektrizität  zu  binden 
und  für  Landwirtschaft  und  Industrie  nutz- 
bar zu  machen. 


Über  die  Wirkung  der  Nematoden 
auf  Ertrag  und  Zusammensetzung  der 
Zuckerrüben,1) 

Von  Dr.  G.  Wimsif.k,  Bemburg. 

Sehr  geehrte  Herren!  Das  Thema,  über 
welches  ich  heute  die  Ehre  habe,  vor  Ihnen  zu 
sprechen,  schließt  sich  in  vieler  Beziehung  eng 
an  den  Vortrag  an,  den  wir  vorher  in  den  Räumen 
des  Verkaufssyndikats  der  Kaliwerke  gehört 
haben.  Es  ist  agrikultur-chemischer  Art,  ja  wir 
werden  zum  Teil  rein  landwirtschaftliche  Fragen 
streifen  müssen.  Wir  haben  vorhin  aus  beredtem 
Munde  gehört,  in  wie  vieler  Beziehung  gerade 
die  Industrie  dieser  Stadt  mit  der  Landwirtschaft 
steht,  und  um  sofort  auf  die  Sache  seihst  zu 
kommen:  wir  wissen,  welch  ungeheueren  Einfluß 
diese  Industrie  auf  denjenigen  Teil  der  Land- 
wirtschaft ausgeübt  hat,  welcher  in  unserer 
Gegend  hauptsächlich  betrieben  wird,  nämlich 
auf  den  Zuckerrübenbau.  Dieser  hätte  garnicht 
zu  so  hoher  Blüte  gelangen  können  ohne  die 
großen  Mengen  der  hier  aus  der  Erde  geförderten 
Düngemittel. 

Der  Zuckerrübenbau  ist  ja  nun  in  den  letzten 
Jahren  nicht  mehr  so  rentabel  gewesen,  wie 
ehemals;  die  wirtschaftlichen  Verhältnisse  haben 
auch  hier  die  Rentabilität  heruntergedrückt, 
aber  die  Rühen  bauenden  Landwirte  buhen  nicht 
nur  hiermit  zu  kämpfen,  sie  haben  auch  einen 
schweren  Kampf  zu  führen  gegen  die  zahlreichen 
Krankheiten  und  Feinde  der  Zuckerrüben,  be- 
sonders gegen  die  Nematoden.  Das  Wesen  der 
Nematoden,  ihre  Wirkung  auf  die  Zuckerrüben 
und  die  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung  sollen  im 
folgenden  näher  besprochen  werden.  Zunächst 
lade  ich  Sie  ein,  im  Geiste  mit  mir  einen  Rund- 
gang  durch  ausgedehnte  Rühenfelder  zu  unter- 
nehmen, damit  wir  sehen,  woran  man  äußerlich 

')  Vortrag,  gehalten  auf  der  Wanderver- 
sammlung  des  Bczirksvereins  Sachsen-Anhalt  zu 
Staßfurt  am  10.  4.  1904. 
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das  Vorhandensein  von  Nematoden  erkennen  Zuckerrübe,  zu  finden.  Als  erster  war  es  der 

kann.  Wir  »eben  dort  große  Strecken  gleich-  große  Meister  auf  dem  Gebiete  der  Landwirt- 
müßig bestanden  mit  saftig  grünen  Hübenpflanzen  schaff,  der  jetzige  Wirkliche  Geheime  Rat  Kühn 

und  dann  an  einer  anderen  Stelle  verstreut  kleine  in  Halle,  welcher  die  Nematodengefahr  erkannte 

Flecke,  sogenanute  Nester,  in  denen  die  Rlüttcr  und  eingehend  studierte.  Von  ihm  rührt  auch 

nicht  mehr  ihre  schöne  grüne  Farbe  haben,  das  bekannte  Mittel  zur  Vertilgung  der  Nema- 

sondern  teilweise  gelbbraun  gefftrbt  welk  herab-  toden  durch  Fangptlunzcn  her.  Die  Nematoden 

hüngen  oder  auch  gänzlich  abgestorben  sind.  zeigen  die  Eigenschaft,  nicht  nur  die  Rüben  zu 

befallen,  sondern 
auch  an  andere 
Pflanzen  zu  gehen, 
und  auf  dieses  Ver- 
halten hat  Kühn 
seine  Methode  ge- 
gründet. 

Sehen  wir  uns 
zunächst  einmal  die 
Lebensweise  der  Ne- 
matoden an: 

Wir  können  sie 
durch  einige  Abbil- 
dungen veranschau- 
lichen, welche  das 
Kalisyndikat  in  dan- 
kenswerter Weise 
für  den  Abdruck  zur 
Verfügung  gestellt 
hat.  Auf  der  Taf. 
VII  finden  Sie  eine 
Zuckerrübe,  welche 
in  fast  genau  natür- 
licher Größe  photo- 

Ja  wenn  wir  weiter 
gehen,  treffen  wir 
auch  wohl  ein  Acker- 
stück , welches  auf 
weite  Strecken  hin- 
aus ein  solches  trost- 
loses Bild  darbietet. 

So  kennzeichnet  sich 
im  großen  ganzen 
äußerlich  dos  Zer- 
störungswerk  der 
Nematoden.  Und  be- 
geben wir  uns  wie- 
der dorthin  zur  Zeit 
der  Ernte,  so  finden 
wir,  daß  da,  wo  jene 
äußeren  Erscheinun- 
gen sich  zeigten,  der 
Ertrag  bedeutend  er- 
niedrigt ist.  Da,  wo 
sonst  eine  durch- 
schnittliche Ernte 
von  l^OZtrn.  erzielt 
wird,  finden  wir  viel- 
leicht eine  solche 

von  nur  noch  10J  Ztrn.,  ja  noch  bedeutend 
tiefer  kann  der  Ertrag  herunter  gedrückt  wer- 
den. Der  Zuckergehalt  ist  in  diesen  Hüben  be- 
deutend gesunken,  zuweilen  bis  auf  zehn  oder 
acht  Prozent  und  noch  tiefer. 

Die  große  Mühe,  welche  hier  auf  den 
Rübenbau  verwendet  wurde,  ist  fast  vergeblich 
gewesen. 

Man  hat  nun  vielfach  sich  bemüht,  Mittel 
gegen  die  Nematoden,  diese  ärgsten  Feinde  der 

Digitized  by  Google 


Tafel  1L 

graphiert  ist  Diese  ist  in  einem  Kulturgefäfi 
gezogen,  in  einem  an  und  für  sich  nährstoff- 
freien Bodenmaterial,  bestehend  aus  Kami  und 
gereinigtem  Torf.  Der  Sand  ist  aus  den  Wurzeln 
sorgfältig  weggewaschen,  der  Torf  aber  nicht, 
damit  die  Nematoden  auf  dem  dutikelu  Hinter- 
gründe besser  zu  sehen  sind.  Wir  erblicken  eine 
große  Anzahl  weißer  Pünktchen  in  Stecknidel- 
kopfgröße. Das  sind  die  Nematoden,  welche  im 
Herbste  mit  unbewaffnetem  Auge  deutlich  in 
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den  Wurzeln  zu  "ehen  sind.  Die  so  sichtbaren 
Nematoden  sind  trächtige  Weibchen,  deren  Körper 
voll  angefüllt  sind  mit  Eiern.  Aus  diesen  ent- 
wickeln sich  meistens  schon  im  Mutterleibe  die 
geschlechtslosen  Larven.  Diese  kleinen  Larven 
suchen  nun,  wenn  sie  in  den  Boden  gelangt  sind, 
die  Wurzeln  der  Pflanzen  auf,  bohren  sich  in 
diese  hinein  und  nehmen  dabei  an  Grolle  zu. 
Dann  entwickeln  sieh  erst  die  einzelnen  Ge- 
schlechter, ein  Teil  der  Larven  entwickelt  sich 
zu  Männchen,  ein  anderer  zu  Weibchen.  Die 
Männchen  bohren  sich  durch  die  Wurzelhaut 
hindurch  und  gelangen  wieder  in  den  Boden. 
Jetzt  beginnt  der  Begattungsakt,  und  die  Männ- 
chen sterben  ah.  Die  Weibchen  schwellen  nun 
immer  starker  an.  Erst  haben  sie  die  Form  einer 
Flasche  und  zuletzt  eine  runde,  zitronenähnliche  i 
Form,  wie  hier  auf  der  Figur  zu  erkennen  ist.  | 
Sobald  die  Nematoden  in  der  oben  angegebenen 
Weise  anschwellen,  werden  sie  unbeweglich. 
Darauf  gründet  sich  die  K ü husche  Vertilguugs- 
methode.  Man  läßt  die  Larven  einwandern  in 
die  Wurzeln  derFangpflanzen,  gewöhnlich  Rübsen. 
Sobald  die  flaschenförmige  Gestalt  bei  den  Ne- 
matoden auftritt,  entfernt  man  die  Pflanzen  aus 
dem  Boden  oder  tötet  sie  nur  ab,  denn  da  die 
I^irven  in  diesem  Stadium  viel  Nahrung  ge- 
brauchen, werden  sie  auch  bei  diesem  Verfahren 
vernichtet.  Man  wiederholt  die  Fangpflanzensaat 
in  einem  Jahre  mehrere  Male.  So  lassen  sich 
in  der  Tat  große  Erfolge  erzielen.  Es  liegt  aber 
auf  der  Hand,  daß  dieses  Verfahren  eine  große 
Menge  von  Arbeit  und  auch  Kosten  erfordert, 
denn  auf  die  Ernte  von  Rüben  muß  mau  in 
diesem  Jahre  verzichten. 

Man  hat  noch  verschiedene  andere  Methoden 
gesucht,  um  die  Nematoden  zu  vertilgen,  vor 
allen  Dingen  chemische  Mittel.  Da  ist  zunächst 
das  Gaswasser,  doch  schädigt  man  durch 
die  Anwendung  desselben  meistens  auch  die 
Pflanzen  sehr.  Namentlich  ist  es  der  Schwefel- 
kohlenstoff, mit  welchem  man  tatsächlich  die 
Nematoden  töten  kann.  Doch  ist  das  Mittel 
augenblicklich  noch  zu  teuer,  um  große  Felder 
damit  zu  desinfizieren.  Es  ist  auch  fraglich,  oh 
es  im  Großen  gelingen  wird,  den  Schwefelkohlen- 
stoff im  Boden  gleichmäßig  zu  verteilen,  daß  I 
stet»  eine  sichere  Wirkung  erzielt  wird.  Man  : 
hat  auch  die  ätzende  Wirkung  der  Kalisalze 
versucht,  doch  es  ist  von  Hollrung  festgestellt 
worden,  daß  zum  Töten  der  Nematoden  eine 
Konzentration  der  Kalisalzlösuugen  nötig  ist, 
wie  sie  in  der  Praxis  auf  dem  Felde  nicht  vor- 
kommeu  kann.  Auch  darin  hat  man  also  kein 
sicheres  Mittel  gefunden,  und  andere  Bekämpf  ungs- 
arten,  die  hier  nicht  alle  aufgezählt  werden 
sollen,  haben  ebenfalls  mehr  oder  weniger 
versagt. 

Meine  Herren!  Die  Versuchsstation  Bern- 
burg hat  sieb  seit  ihrem  Bestehen  mit  der  Frage 
der  Nematodenvcrtilgung  vielfach  beschäftigt. 
Zuerst  wurden  Feldversuche  unternommen,  und 
es  sind  dabei  ähnliche  Resultate  erzielt  worden, 
wie  sie  auch  an  anderen  Orten  gefunden  wurden. 
In  neuerer  Zeit  wurden  nun  zahlreiche  Versuche 
in  künstlichem  Bodenmaterial  vorgenommen. 
Dieses  besteht  aus  reinem  Sand,  dem  sechs  Pro- 
Ch.  1904. 


zent  gereinigter  Torf  hinzugesetzt  worden  sind, 
i Durch  Salzsäure  sind  aus  letzterem  sämtliche 
löslichen  Nährstoffe  entfernt  worden,  so  daß  dem 
, Material  die  wichtigsten  Pflanzeunähretoffe  fast 
gänzlich  fehlen.  In  diesem  Material  werden  die 
| Pflanzen  gezogen,  und  hier  hat  man  es,  gegenüber 
den  Versuchen  in  der  Erde,  in  der  Hand,  ganz 
nach  Belieben  den  Pflanzen  ihre  Nährstoffe  und 
; das  Wasser  zuzu führen. 

Es  entsteht  nun,  w’enn  man  Versuche  über 
die  Wirkung  der  Nematoden  anstellen  will,  die 
Frage:  Wie  kann  man  die  Nematoden  in  einiger- 
maßen gleicher  Menge  in  die  einzelnen  Kultur- 
gefflße  einführen? 

Wir  haben  die«  nach  mehrjährigen  vergeb- 
lichen Versuchen  in  der  Weise  bewerkstelligt, 
daß  wir  im  Herbst  von  Rüben  die  feineren 
Wurzeln,  welche  reich  mit  Nematoden  besetzt 
waren,  ubschnitten.  Diese  haben  wir  dann  mit 
den  Nematoden  durch  Abspülen  in  Wasser  von 
aller  Erde  befreit,  w*as  hei  vorsichtiger  Arbeit 
leicht  gelingt.  Die  reinen  Wurzeln  haben  wir 
mit  der  Scheere  in  ein  bis  zwei  Zentimeter  lange 
Stückchen  geschnitten  und  diese  mit  dem  oben 
erwähnten  nährstofffreieu  Sand-Torfgemiseh  ver- 
mengt. Dieses  Material  wurde  im  Winter  an 
einen  kühlen  Ort  gestellt.  In  derartigem  künst- 
lichen Bodcngemiseli  entwickeln  sich  die  Nema- 
todenlarven vollständig  normal,  und  im  Frühjahr 
hat  man  ein  Material,  welches  reichlich  mit 
lebenden  Nematoden  durchsetzt  ist.  Um  die 
Menge  festzustellen,  wuirde  das  Gemisch  durch 
! ein  Sieb  gerieben  und  mikroskopisch  untersucht, 
i Es  stellte  sich  heraus,  daß  in  jeder  Probe,  die 
| etwa  0,5  g schwer  war,  durchschnittlich  sechs 
bis  zehn  lebende  Nematoden  vorhanden  waren. 
! Auf  diese  Weise  waren  wir  in  der  Lage,  ziemlich 
| gleiche  Mengen  von  Nematoden  jedem  Topfe 
| hinzuzufügen  und  so  zu  Versuchen  zu  kommen, 
deren  Resultate  wirklich  brauchbar  sind. 

Über  diese  Versuche  und  die  chemischen 
Veränderungen,  welche  die  Pflanzen  durch  die 
Nematoden  erleiden,  sollen  nun  Ihnen  im  fol- 
genden einige  Mitteilungen  gemacht  werden. 

Die  Versuche  sind  in  der  Weise  ausgeführt 
worden,  daß  ein  Teil  der  Pflanzen  ohne  Nema- 
toden aufgezogen  wurde,  während  ein  anderer 
Teil  der  Töpfe  mit  wenig  und  ein  dritter  Teil 
mit  viel  Nematoden  infiziert  wurde.  Die  Resul- 
tate dieser  Versuche  finden  sich  wieder  sehr  gut 
veranschaulic  ht  in  der  in  Ihren  Händen  befind- 
lichen Broschüre.  Ich  verweise  Sie  zunächst  auf 
die  Taf.  I und  II.  Es  sind  immer  nur  einige 
Rüben  jeder  Versuchsreihe  photographiert,  welche 
den  Typus  der  Pflanzen  veranschaulichen.  Doch 
ausdrücklich  sei  darauf  hingewiesen,  daß  die 
Kontroll versuche,  je  vier  an  der  Zahl,  ausge- 
zeichnet übereinstimmteii.  Die  Nr.  4 auf  der 
Taf.  I mit  kräftigem  Blätterwuchs  ist  ohne 
Nematoden  gezogen.  N.  5 hat  sehr  schwaches 
Kraut  und  Nr.  11  ebenfalls.  Die  Blätter  hängen 
schlaff  herunter,  sie  haben  meistens  eine  ver- 
änderte gelbbraune  Farbe.  Die  erste  Reihe  ist 
mit  wenig  Kali  gedüngt.  Es  ist  in  der  Praxi« 
schon  oft  beobachtet  worden,  daß  bei  schwacher 
Kalidüngung  die  Pflanzen  arg  durch  Nematoden 
geschädigt  wurden,  was  bei  stärkerer  Kalidüngung 
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weniger  auf  tritt.  Bei  der  folgenden  Reihe,  die 
in  gleicher  Weise  wie  die  erste  mit  Nematoden 
geimpft  worden  ist,  aber  starke  Kalidüngung 
erhalten  hat,  sehen  8ie  bei  allen  drei  Pflanzen, 
gleichviel,  ob  sie  mit  Nematoden  geimpft  sind 
oder  nicht,  denselben  kräftigen  und  normalen 
Blatterwuchs. 

Dadurch,  daß  die  Nematoden  sich  in  die  fein- 
sten, für  die  Ernährung  der  Pflanzen  so  wichtigen 
Wurzeln  einbohren,  werden  diese  in  ihrem  Wachs- 
tum gestört.  Die  Rübe  halt  sich  allerdings  und 
bildet  schnell  neue  Wurzeln,  aber  der  Rüben- 
körper nimmt  hierbei  eine  ganz  veränderte  Ge- 


Tafel IV. 

stalt  an.  Derartigen  mit  Nematoden  besetzten 
Rüben  fehlt  der  lauge  Schwanz,  die  Rüben 
nehmen  eine  kurze  sellerieähnliche  Form  an, 
mit  zahlreichen,  oft  dicken  Seiten  wurzeln. 

Die  Taf.  III  und  IV  zeigeti  Rüben,  die  mit 
wenig  Kali  behandelt  waren.  Die  auf  Taf.  III 
sind  ohne  Nematoden  und  zeigen  die  normale 
Form  einer  Zuckerrübe.  Bei  «len  Rüben  auf 
der  Taf.  IV,  welche  mit  Nematoden  inliziert 
waren,  fehlt  überall  der  Wurzelschwanz.  Das- 
selbe Bibi  zeigt  sich  auf  «len  folgenden  Taf.  V 
und  VI.  Hier  war  eine  starke  Kalidüngung  ge- 
geben worden.  Die  ersten  vier  Rüben  ohne  Ne- 
matoden haben  normale  Form,  die  zweiten  vier 
mit  Nematoden  zeigen  bei  sämtlichen  Rüben 
wieder  die  typische  kurze,  sellerieälinlicbc  Form. 
Ganz  übereinstimmend  in  allen  Verblieben  batten 


die  Nematoden  die  äußere  Form  der  Rüben  be- 
einflußt. Weitere  Abbildungen,  durch  welche 
das  zuletzt  Gesagte  immer  wieder  bestätigt  wird. 
Anden  Sie  noch  mehrfach  in  «ler  in  Ihren  Hän- 
den befindlichen  Originalarbeit. 

Um  noch  einmal  auf  die  Blätter  zurückzu- 
kommen, so  mag  darauf  hiugewieseu  werden, 
daß  gekrümmte,  oft  spitze  Blätter  uiit  gelblichen, 
braunen  oder  weißlichen  Flecken  stet»  beobachtet 
werden,  wenn  die  Rübe  stark  an  Kalimangel 
leidet.  Dieselbe  Erscheinung  findet  man  auch, 
wenn  die  Nematoden  die  Rübe  arg  beschädigt 
haben.  Auf  dem  Felde  natürlich  unterliegen 
diese  Erscheinungen 
an  den  Blättern  sehr 
verschiedenen  Va- 
riationen. 

Nun  nmchte  ich 
noch  kurz  einige 
Mitteilungen  dar- 
über machen . wie 
der  Ertrag  und  «lie 
Zusammensetzung 
der  Rüben  durch 
die  Nematoden  ver- 
ändert wer«! en.  Auch 
dieses  soll  wieder 
an  der  Hand  der 
oben  erwähnten  Ver- 
suche geschehen. 

Bei  der  Fest- 
stellung der  Ernte 
kommt  es  für  den 
I*an«lwirt  hauptsäch- 
lich auf  die  Rühen, 
weuiger  auf  «las 
Kraut  an.  Für  die 
Beurteilung  der 
Frage  aber,  oh  eine 
Rübe  normal  ge- 
wachsen ist,  ist  die 
prozentische  Fest- 
stellung der  Kraut- 
menge von  größter 
Wichtigkeit.  Wir 
wissen  nun,  daß  die 
Gesamttrockensub- 
stauz  einer  normal 
ernährten  ltfiheu- 
pfianze  etwa  65 

Rübe  und  35  % Kraut  enthält.  Bei  Stickstoff-  und 
Phosphorsäuremangel  ändern  sich  diese  Verhält- 
nisse kaum,  bei  Kalimangel  steigt  jedoch  derpro- 
zentisehe  Krautgehalt,  und  zwar  zugleich  mit  «1er 
Zunahme  des  enteren. 

Durch  Einwirkung  der  Nematoden  wird  nun 
auch  bei  ganz  normaler  Düngung  die  Erntemenge 
stets  heruntergedrückt,  und  zwar  die  der  Rüheu 
um  etwa  32%,  die  des  Krauts  um  7%,  d.  h.  es 
steigt  in  derartig  geschädigten  Rüben  der  pro- 
zentische Krautgehalt.  Bei  schwacher  Kali- 
düngung haben  wir  einen  Rübenausfall  von  50 
und  eine  Verminderung  der  Krautmenge  um 
20  ,°o ; der  Kruutg«>hult  wird  hier  also  in  stärkerem 
Maße  erhöht. 

Ebenso  erleidet  die  chemische  Zusammen- 
setzung dun'li  Nemat«»«len  geschädigter  Rühen 
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eine  große  Veränderung.  Bei  normaler  Dünguug 
werden  der  Rahenpflanze  durch  die  Nematoden 
alle  wichtigen  Nährstoffe  in  nahezu  gleicher 
Weise  entzogen.  Die  ganze  Rabenpflanze,  also 
Rübe  und  Kraut  zusammen,  enthielt  der 
nicht  durch  Nematoden  geschädigten  gegenüber 

— 33%  N,  — 27%  P,0„  — 30%  K,0  - 27  %Na,0 

— 28  % MgO,  aber  12  % CaO. 

Wenn  wir  diesen  Nährstoff ausf all  für  Höbe 
und  Kraut  gesondert  betrachten,  so  finden  wir, 
daß  die  Hauptmenge  der  Rübe  entzogen  ist,  der. 
kleinere  Teil  den  Blättern.  Wir  fanden  bei  der 
Rübe:  — 54%  N,  —49%  PsOs.  -52*  K,0,  - 50% 
Na,0,  — 43  % MgO, 

— 19%  CaO;  beim 
Kraut:  — 11%  N, 

— ll%Pt06  — 17%, 

KfO,  — 24%  Na,G, 

— 25%  MgO,  + 16% 

CaO. 

Etwas  anders  ist 
die  Verminderung 
des  Nährstoffgehal- 
tes durch  die  Nema- 
toden bei  schwacher 
Kalidüngung.  Hier 
fanden  wir  in  der 
nicht  durch  Nema- 
toden geschädigten 
Rübe  gegenüber  in 
der  ganzen  Pflanze: 

— 40%  N,  — 61% 

K*0,  — 3%  Na,0, 

— 29%  MgO, 

— 33%  CaO.  In  dei 
Rübe  allein : — 65% 

N,  — 75%  K,0. 

4-  22%  Na,0, 

— 48%  MgO,  —9% 

CaO;  im  Kraut 
allein:  — 1%  N, 

— 46%  KtO,  — 6% 

NafO,  — 24%  MgO, 

— 35  % CaO. 

Phosphorsäure 
ist  hier  wegen  Man- 
gel an  Substanz 
nicht  bestimmt,  die- 
selbe würde  sich 
aber  jedenfalls  ähn- 
lich verhalten  haben.  Bevor  wir  einige 
Schlüsse  aus  diesen  Zahlen  ziehen,  wollen  wir 
noch  die  durch  die  Nematoden  bewirkte  Ver- 
änderung des  Zuckergehaltes  in  den  Rüben 
betrachten.  Bei  normaler  Düngung  finden  wir 
gemäß  der  Verminderung  des  Rübengewichts 
um  32  % eine  Verminderung  der  geernteten 
Zuckermenge  um  29%,  der  prozentische  Zucker- 
gehalt in  der  Rübe  ist  jedoch  nicht  erniedrigt. 
Bei  schwacher  Kalidüngung  finden  wir  bei  einer 
Erniedrigung  des  Rübengewichtes  um  59%  einen 
Ausfall  der  Zuckerernte  um  66%,  der  prozen- 
tische Zuckergehalt  in  der  Rübe  ist  aber  um 
etwa  die  Hälfte  der  nicht  durch  Nematoden  ge- 
schädigten Rübe  gegenüber  gesunken. 

Im  vorher  gesagten  sind  nur  die  hauptsäch- 
lichsten Zahlen  wiedergegeben,  die  Zeit  verbietet 


es,  auf  alle  Einzelheiten  eiuzugehen;  es  sei  in 
dieser  Beziehung  auf  die  Originalarbeiten  ver- 
wiesen. Einige  Schlüsse  sollen  aber  aus  den 
angegebenen  Zahlen  hier  noch  gezogen  werden. 

Zunächst  handelt  es  sich  um  die  Frage:  In 
welcher  Weise  wirken  die  Nematoden?  Da  die 
Wurzeln  der  Rüben  in  empfindlichster  Weise 
durch  die  Nematoden  geschädigt  werden,  so  liegt 
die  Annahme  nahe,  daß  dadurch  einfach  eine 
verminderte  Nährstoffaufnahme  erfolgt.  Diese 
Annahme  scheint  aber  nach  den  erhaltenen  Re- 
sultaten nicht  zulässig  zu  sein,  denn  es  ist  nicht 
einzusehen , warum  dann  nicht  alle  Nährstoffe 


in  gleicher  Weise  davon  betroffen  werden  sollten. 

Da  dieses  aber  nicht  der  Fall  ist,  so  können 
wir,  wie  es  auch  Hellriegel  schon  früher  aus- 
gesprochen hat,  nur  annehmen,  daß  die  Nema- 
toden eine  saugende  Wirkung  ausüben,  daß  die 
durch  Nematoden  geschädigten  Rüben  aber  im 
übrigen  genau  deu  allgemein  gültigen  Ernährungs- 
gesetzen  folgen,  wozu  sie  durch  die  fortgesetzte 
schnelle  Neubildung  von  Wurzeln  befähigt 
werden.  Diese  Annahme  steht  im  vollen  Ein- 
klänge damit,  daß  bei  Kalimangel,  sonst  aber 
normaler  Düngung  die  vom  Kraut  aufgenommene 
Stickstoffmenge  nicht  sank;  daß  da,  wo  das 
Kalium  fehlte,  wie  auch  sonst  in  den  Pflanzen, 
der  Natrongehalt  stark  erhöbt  wurde;  ferner  mit 
dem  abweichenden  Verhalten  des  Kalkes  und 
schließlich  mit  der  Zuekerbildung.  Letztere 
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steht  bekanntlich  mit  <lem  Kalium  in  engem 
Zusammenhang.  Bei  reichlicher  Kalidüngung 
wurde  zwar  die  Gesamtzuckerernte  vermindert, 
aber  der  prozeiitische  Zuckergehalt  in  der  Hübe 
sank  nicht,  weil  eben  durch  fortgesetzte  Neu- 


Ffir  die  Praxis  lassen  sich  aus  diesen  Re- 
sultaten viele  wichtige  Folgerungen  ziehen,  doch 
es  würde  zu  weit  führen,  dieselben  hier  zu  be- 
sprechen. Das  aber  ist  wohl  sicher:  Durch  die 
Düngung  allein  wird  sich  der  Xematod'nschaden 


Tafel  V1L 


aufnuhme  von  Kalium  die  Zuckerbildung  unge- 
stört ihren  Fortgang  nehmen  konnte;  bei  Kali- 
mangel sank  nicht  nur  die  Zuckerernte,  sondern 
auch  der  prozentische  Zuckergehalt,  wie  stets  in 
Rüben,  die  bei  starkem  Kalimangel  wachsen, 
weil  eben  keine  Möglichkeit  zur  Neubildung 
vorhanden  war. 


kaum  ganz  aus  der  Welt  schaffen  lassen,  denn 
wenn  es  auch  gelingen  sollte,  durch  reiche  all- 
gemeine Überschußdüngung,  welche  die  Pflanzen 
in  die  Lage  bringt,  die  entzogenen  Nährstoffe 
stets  durch  neue  zu  ersetzen,  den  Nematoden- 
sch&den  zu  vermindern  oder  gar  zu  verhüten, 
— manche  Beispiele  aus  der  Praxis  scheinen 
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dieses  zu  bestätigen  — , so  verringert  sieh  bei 
einer  Überschußdüngung,  besonders  mit  Stick- 
stoff, stets  die  Rentabilität  des  Huben  baue«. 
Vor  allen  Dingen  aber  darf  man  da,  wo  Xema- 
todeuschaden  zu  befürchten  ist,  das  Kalium 
nicht  in  das  Minimum  kommen  lassen,  um  die 
Zuckerbildung  nicht  in  ungünstiger  Weise  zu 
beeinflussen. 

Spritzflasche. 

Von  T ii.  Kn  ns  el. 

fEingeg.  d 27.  7.  1901  j 

Spritzflasche  .Lungenschoner“  nach 
Meyer  nennt  sich  eine  zum  D.  R.  P.  ange- 
meldete, in  Nr.  40  der  Chemiker-Zeitung  be- 
schriebene Erfindung,  nach  welcher  sowohl  im 
Blasrohr,  als  auch  in  der  Spitze  des  Austritts- 
rohrs je  ein  Rückschlagventil  aus  Glas  in  ent- 
sprechenden Rohrausweitungen  eingesetzt  sind. 
Der  beabsichtigte  Zweck  wird  ja  durch  diese 
Einrichtungen  vollkommen  erreicht.  Aber  in 
Nr.  54  empfiehlt  Herr  Dr. 
A.  Wilmelny  dafür  die 
weit  einfachere,  bei  der 
man  auf  das  Mundstück 
ein  Stückchen  Gummi- 
schlauch  aufsteckt,  wel- 
ches man  zum  Abschließen 
der  eingeblasenen  Luft 
entweder  mit  den  Zähnen 
zusammenbeißt  oder  mit 
Daumen  und  Zeigefinger 
zusammendrückt.  Und  in  : 
Nr.  56  wieder  gibt  H.  ! 
Weber  seiner  Konstruk- 
tion den  Vorzug,  nach 
der  das  Stückchen  Gummi- 
schlauch durch  einen 
kleinen  Glashalin  ersetzt  wird,  den  man  in  das 
Blasrohr  einschaltet. 

l>en  Vorzug  der  größten  Einfachheit  in  der 
Konstruktion  und  namentlich  auch  im  Gebrauch 
hat  auch  diese  Form  noch  nicht,  denn  man  hat 


zur  Bedienung  Mund  und  beide  Hände  nötig, 
ebenso  wie  bei  dem  aufgesetzten  Gummischlauch- 
stückchen. Diese  Vorzüge  vereinigt  eine  ganz 
alte  Konstruktion,  welche  Mitte  der  sechziger 
Jahre  im  Laboratorium  des  Dresdener  Polytech- 
nikums von  einem  Studienkollegen,  namens 
Hart  man  n,  erfunden  worden,  aber  scheinbar 
wenig  bekannt  geworden  ist. 

Das  innere  Ende  des  Blasrohrs  enthält  ein 
Rückschlagventil  u von  einfachster  Art  aufge- 
gesetzt.  nämlich  ein  Stückchen  Gummischlauch, 
welches  am  anderen  Ende  mit  einem  kleinen 
Glasstöpsel  verschlossen  wird.  Iu  den  Schlauch 
macht  man  mit  einem  sehr  scharfen  Messer 
einen  feinen  Schnitt,  der  dann  durch  den  Über- 
druck im  Inneren  scharf  zusumiuengepreßt  und 
so  geschlossen  wird.  Um  nun  aber  jederzeit 
den  Überdruck  nach  Belieben  aufhören  lassen 
zu  können,  wird  noch  ein  drittes,  kurzes,  recht- 
winklig gebogenes  Glasrohr  ,b*  durch  den 
Stopfen  durchgeführt,  dessen  äußere  Öffnung 
man  mit  dem  Daumen  derselben  Hand  ver- 
schließt, in  der  man  die  Spritzflasche  hält. 
Nimmt  man  den  Daumen  weg.  entweicht  sofort 
der  Druck  aus  der  Spritzflasche.  Ebenso  kann 
man  durch  das  Rohr  b auch  Flüssigkeit  aus  der 
Flasche  beim  Umkehren  derselben  auslaufen  lassen, 
was  bei  der  Meyer  sehen  Konstruktion  nicht  geht. 

Die  Konstruktion  von  Hartman n ist  von 
allen  die  einfachste.  Jeder  kann  sie  sich  selbst 
im  Laboratorium  herstellen;  nur  wird  man  die 
drei  Durchbohrungen  des  Stopfens  nicht  in  einer 
Linie  hintereinander  vornehmen,  wie  sie  im 
Durchschnitt  der  besseren  Klarheit  wegen  ge- 
zeichnet worden  sind,  sondern  sie  so  verteilen, 
wie  es  der  Grundriß  angibt.  Man  hat  hier 
keine  umständlichen  Apparate  nötig  und  braucht 
— wie  gesagt  — zur  Bedienung  nur  eine 
Hand. 

Ich  habe  mir  in  allen  Fabriklaboratorien, 
in  denen  ich  zu  tun  hatte,  stets  diese  Spritz- 
flasclie  .Lungen schöner“  wieder  gebaut  und  bin 
I mit  ihr  immer  zufrieden  gewesen.  Es  wird  jedem 
anderen  eben  so  gehen,  der  sie  sich  nach  diesen 
meinen  Angaben  nun  selbst  anfertigen  wird. 


Referate. 


I.  i.  Analytische  Chemie. 

Th.  W.  Richards  und  K.  ri.  Wells.  Das  Ne- 
phelometer: ein  Instrument  zur  Ent- 
deckung und  Bestimmung  opaleszierender 
Niederschläge.  <J.  Am.  Cliem.  Soc.  31, 
235—243.  März.) 

Der  von  den  Verff.  beschriebene  Apparat  »«>11  die 
Bestimmung  kleiner  Mengen  fein  verteilter  Nieder- 
schläge ermöglichen.  Solch  fein  verteilte  Nieder- 
schläge reflektieren  Licht,  und  die  Intensität  des 
reflektierten  Lichte«  ist  ceteris  paribus  eine  Funk- 
tion der  Menge  des  Niederschlages.  Der  Apparat 
stellt  im  wesentlichen  eine  Verbesserung  des  be- 
reits vor  einigen  Jahren  von  Richards  iProc. 
Am.  Acad.  30.  385)  beschriebenen  .Nephelo- 
meters“ dar,  und  das  Prinzip  desselben  ist  dem 
eines  Kolorimeters  ähnlich:  bezüglich  seiner  Kon- 


struktion und  der  Gebrauchsweise  sei  auf  die 
( higinalahhandlung  verwiesen. 

Zur  Erzielung  genauer  Resultate  ist  es  be- 
sonders wichtig,  daß  die  zu  untersuchende  Lösung 
und  die  Vergleichslösung  unter  gleichen  Be- 
dingungen gefällt  werden.  Der  Apparat  gestattet 
die  Bestimmung  von  1 — 2 mg  Substanz,  suspen- 
diert in  1 1 Flüssigkeit.  — br — 

E.  Fischer.  Eine  neue  Pykuoincterpipette. 

iChem.-Ztg.  2S.  359.  13.  4.) 

Der  Apparat  stellt  eine  Pipette  dar,  deren  beide 
Fortsätze  nach  aufwärts  gebogen  sind,  so  daß 
beim  Umlegen  ein  Ausfiießen  der  Flüssigkeit 
nicht  stattfinden  kann.  Der  Bauch  der  Pipette 
ist  einseitig  abgeplattet,  so  daß  dieselbe  sicher 
auf  der  Wage  liegen  kann.  Bei  der  Marke  ist 
das  Bohr  derartig  verjüngt,  daß  das  Einstellen 
auf  1 mg  genau  erfolgen  kann. 


Google 


1726 


jLn&ly tische  Chemie. 


Zeitschrift  for 
angewandte  Chemie 


Diese  Pyknometerpipette  ist  durch  die  Firma 
Alois  Kreidl,  Prag,  zu  bezieh eu.  — br — 

Thomas  Edward  Thorpe.  Ein  einfacher  Ther- 
mostat zum  Gebrauche  bei  der  refrakto* 
metrischen  Fntersuchung:  von  Ölen  und 
Fetten.  *J.  ehern,  soc.  H5,  257— 259.  Februar. 
London. 

Der  Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  einem 
Dampf- oder  Wasaerbad  und  einer  darin  liegenden 
r.u  heizenden  Kupferspirale;  außerdem  befindet 
sich  an  dem  Wasserbade  ein  Rückflußkühler. 

Das  kalte  Wasser  durchströmt  zunächst  den 
Kückfluflkühlcr.  passiert  dann  eine  Niveauregu- 
lierungsvorrichtung und  darauf  die  im  siedenden 
Wasserbade  liegende  Spirale  und  gelangt  dann 
zu  den  Prismen  de«  Refraktometers. 

Je  nach  der  Temperatur,  welche  man  zu  er- 
zielen wünscht,  wird  das  Bad  mit  einer  ent- 
sprechend siedenden  Flüssigkeit  gefüllt.  — br — 
O.  Tollen».  Neue  GanmeÜ-  uud  Absorptions- 
bUrette  für  die  technische  Gnsanalyae. 
i Cheni.-Ztg.  28,  303.  23.3.' 

Um  die  Anwendung  der  jetzt  üblichen  beweg- 
lichen Flüssigkeitsspiegel  mit  Hilfe  von  Niveau- 
fl&schen  usw.  zu  umgehen,  wendet  Verf.  zum 
ersten  Male  bei  der  Abmessung  von  Gasen  einer 
beweglichen  Scheiben-  oder  Taucherkolben  aus 
festem  Muterial  an,  der  in  dem  cy lindrischen 
Teil  der  Bürette  auf  und  ab  bewegt  wird.  Mit 
Hilfe  des  Kolbens  kann  auch  die  Absorptions- 
flüssigkeit  in  die  Bürette  ein  gesogen  oder  ab- 
gelassen  werden.  Soll  jedoch  die  Absorption 
außerhalb  der  Bürette  in  einem  Orsat sehen  Gefäße 
erfolgen,  »o  wird  der  abgemessene  (iasinhalt  mit 
Hilfe  des  Kolbens  in  das  Orsat  sehe  Gefäß  ge- 
drückt und  nach  erfolgter  Absorption  der  Rest 
wieder  herausgesaugt. 

Den  Vertrieb  des  Apparates  haben  Gebr. 
Ruhstrat,  Gottingen,  übernommen.  — br — 

A.  McGill.  Die  direkte  Bestimmung  der  freien 
Kohlensäure  iu  natürlichen  Wassern. 

J.  Am.  Chem.  8oc.  26.  183 — 186.  Februar. 

7. 12.  1903. 

lHe  Bestimmung  der  freien  Kohlensäure  ge- 
schieht zweckmäßig  so,  daß  man  dieselbe  durch 
einen  von  Kohlensäure  befreiten  Luftstrom  aus- 
treibt und  in  einem  Absorptionsmittel  auffängt. 
Als  letzteres  dient  Barythydratlösung  in 

mehreren,  hintereinander  geschalteten  Absorptious- 
flaschen,  welche  mit  Glasperlen  gefüllt,  außerdem 
noch  ca.  30  ccm  Raumiuhalt  haben.  Die  Baryt- 
hydratlösung  färbt  man  mit  PhenolphtaleTn,  so 
daß  man,  wenn  iu  jede  der  vorgelegten  Flaschen 
eine  bestimmte  Menge  gebracht  wurde,  an  der 
von  Flasche  zu  Flasche  fortschreitenden  Ent- 
färbung seliou  annähernd  die  Kohlensäuremenge 
erkennen  kann.  Der  genaue  Gehalt  wird  durch 
Kücktitration  mit  Salzsäure  in  bekannter  Weise 
ermittelt.  Es  sollen  etwa  fünf  Luftblasen  in  der 
Sekunde  die  Apparate  passieren;  bei  dieser  Ge- 
schwindigkeit uud  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
findet  eine  merkliche  Zersetzung  der  Bicarbonate 
nicht  statt.  — br — 

Garelli  und  Fniciola.  Kryoskopische  Unter- 
suchungen über  Lösungen  von  Gasen  in 
Flüssigkeiten.  (iaz.  ehim.  ital.  34.  If.  1. 


Die  Yerff.  haben  in  dieser  Arbeit  gebucht,  der. 
Sättigungspunkt  einer  iJtoung  eines  Gaaes  in 
einer  Flüssigkeit  durch  die  größte  Erniedrigung 
des  Gefrierpunktes  dieser  Lösung  zu  bestimmet) 
Die  untersuchten  Gase  waren:  Schwefel- 

wasserstoff (in  Wasser  gelöst-,  Kohlensäure  - in 
Benzol),  Acetylen  (in  Benzol).  Bob». 

U.  Reiehard.  Über  die  Anwendung  de*  Anti- 
pyrins  in  der  Analyse  (Nitritreaktionen  ). 

(Cheni.-Ztg.  28,  339-  340.  2-/4.) 

, Der  Verf.  bespricht  die  von  M.  C.  Schuyten 
Cheni.-Ztg.  20,  722)  gemachten  Angaben  über 
| den  Nachweis  und  die  quantitative  Bestimmun!: 

, von  Nitriten  durch  Antipyrin.  Die  Essigsäure 
wurde  durch  verschiedene  andere  Säuren,  anorga- 
nische wie  organische,  ersetzt,  und  es  wurde  kon- 
statiert. daß  die  auftretende  Färbung  je  nach  der 
angewandten  Säure  zwischen  bl  au  grün  und  grün 
schwankt.  Für  die  quantitative  Bestimmung 
hält  der  Verf.  die  Reaktion  nicht  genügend  ge- 
! eignet.  — br— 

Otto  Foerster.  Über  Maereker-BühringrHche 
Lösung.  C heni.-Ztg.  28,  147.  13.  2.  Dahme 
Gegenüber  den  Beobachtungen  Svobodas  ( Diese 
Z.  17,  687)  über  die  erhebliche  Löslichkeit  von 
Glashestandteilen  in  Maercker-Bnhri  ngacher 
Lösung  bemerkt  Verf.,  daß  nach  seinen  Ermitt- 
lungen die  in  lJ>sung  gehende  Kiese  lsäu reinenge 
kaum  derart  erheblich  ist,  daß  sie  das  Resultat  der 
: Phosphorsäurebestimiming  merklich  beeinflussen 
könne.  Der  Gehalt  der  Ammoniumcitratlösung 
j für  Superphosphate,  sowie  derjenige  der  Ammo- 
iiiumcitratniagiiesiamischung  an  Kieselsäure 
schwankte  zwischen  1 — 6 mg  in  100  ccm.  Aller- 
dings waren  die  zur  Aufbewahrung  dienenden 
Vorrataflaschen  durch  jahrelangen  Gebrauch  so- 
zusagen ausgelaugt,  d.  h.  ihrer  löslichen  Bestand- 
teile größtenteils  beraubt.  Verf.  empfiehlt,  wo 
sieh  der  Übelstand  zeigt,  daß  die  Vorrataflaschen 
stark  angegriffen  werden,  die  erforderlichen  Lö- 
sungen stets  frisch  zu  bereiten,  oder  einen  klei- 
neren Vorrat  herzustellen,  der  in  ca.  14  Tagen 
verbraucht  wird. 

Der  Verf.  macht  dann  wieder  darauf  auf- 
merksam, daß  Maßgefäße  und  besonders  Büretten 
durch  mancherlei  Flüssigkeiten  erheblich  in  ihrem 
Volumen  geändert  werden.  50  ccm-Büretten 
zeigten  nach  jahrelangem  Gebrauch  einen  Inhalt 
von  nahezu  51  ccm!  — br — 

Hugo  Ditz  u.  B.  M.  Margosehe».  Über  die 
Anwendung  de»  Kaliunijodat»  zum  quali- 
tativen Nachweise  und  zur  quantitativen 
Bestimmung  von  Jodidim  neben  Bromiden 
und  Chloriden.  (Cheni.-Ztg.  28,  271  u.  272. 
16.  3.  ' 

Die  vor  kurzem  von  Benedict  u.  Snell  ver- 
öffentlichte Methode  diese  Z.  17,  686)  zum  Nach- 
weise von  Chloriden,  Bromiden  und  Jodiden  ist 
nicht  neu.  Die  Verff.  haben  bereits  vor  mehr 
als  zwei  Jahren  in  einer  Arbeit  «diese  Z.  14. 
1082  den  Nachweis  erbracht,  daß  nach  dem  von 
Benedict  u.8nell  jetzt  als  neu  veröffentlichten 
Verfahren  eine  quantitative  Trennung  und  Be- 
stimmung von  Jodiden  ueben  Bromiden  und 
Chloriden  durchführbar  ist.  Auch  daß  Käsig- 
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Häure  statt  Mineralsäuren  anwendbar  int,  haben 
die  Verff.  schon  erwähnt. 

Bezüglich  des  von  Benedict  u.  Suell  an- 
geführten Nachweises  von  Bromiden  neben  Chlo- 
riden bemerken  die  Verff.,  daß  derselbe  von 
einem  Verfahren  von  Bugarszky  tZ.  anorg- 
C’hem.  10,387  mir  insofern  abweicht,  als  an  stelle 
von  Schwefelsäure  Salpetersäure  verwendet  wird. 


— br — 

J.  Kat/..  Die  Titration  der  Flnftsäure  und 

KieselflußsUure.  ^Chem.-Ztg.  28,  856  u.  387. 
IS.  u.  20. -4.) 

Die  vom  Verf.  empfohlene  Methode  zur  titri- 
inetriseheu  Bestimmung  von  Flnßsäure  hei  Gegen- 
wart von  Kieselflufisäure  beruht  auf  der  Tat- 
sache, daß  Kiesel  flußsä  u re  hei  der  Titration  mit 
Kalilauge  in  wässeriger  Losung  als  6-basische,  in 
verdünnt-alkoholischer  Lösung  dagegen  nur  als 
2-basisehe  Säure  wirkt.  Kompliziert  werden  aber 
die  Verhältnisse  dadurch,  daß  das  während  der 
Titration  ausfallende  Kieselfluorkalium  eine  be- 
stimmte Menge  Flußsäure  der  Titration  entzieht, 
die  nach  Annahme  de»  Verf.  als  Kristall  flußsäure 
gebunden  wird. 

Die  zu  titrierende  Säure  verdünnt  mau  auf 
ca.  3 — 6,°«,  wägt  von  der  so  verdünnten  Säure 
10  g in  eine  Platinschale  ein,  fügt  3 Tropfen 
Phenolphtalelnlösung  hinzu  und  titriert  bei  Siede- 

2 n w # 

hitze  mit  “ -Kali- oder  besser  Natronlauge.  Die 

verbrauchten  ccm  werden  durch  Multiplikation 
mit  0,04  auf  Gesamt  fl  ußsüu  re  berechnet.  Dann 
wagt  man  abermals  10  g der  Säure  in  ein  mit 
Paraffin  überzogenes  Beeherglas  ein.  fügt  100  ccm 
60<,i  igen  Alkohol  und  3 Tropfen  Phenolphtaieln 

hinzu  und  titriert  wiederum  mit  Kalilauge. 

Die  Differenz  der  bei  den  Titrationen  ver- 
brauchten Anzahl  ccm  wird  auf  Kiesel  fl  uß- 
sfture  berechnet,  indem  man,  wenn  die  Differenz 
5%  der  zuerst  verbrauchten  Lauge  beträgt,  mit 
0,0576,  bei  5—10%  Differenz  mit  0.0580 — 0,0595, 
bei  10 — 2094  Differenz  mit  0,0600—0,061 0 und 
bei  mehr  als  20%  Differenz  mit  0,0617  multipli- 
ziert. Durch  Multiplikation  der  so  gefundenen 
Kieselflußsäuremenge  mit  0,833  findet  man  die 
entsprechende  Menge  Flußsüure,  welche  von  der 
durch  die  erste  Titration  gefundenen  Gesamt- 
menge in  Abzug  zu  bringen  ist,  um  die  in  10  g 
der  verdünnten  Säure  enthaltenen  Menge  freier, 
wirksamer  Flußsäure  zu  erhalten.  — br — 


Casimir  Strzyzowski.  Über  eine  verbesserte 
Abänderung  des  Marshsehen  Apparates, 
nebst  einer  Anweisung  zur  Erkennung 
von  Arsen  in  minimalen  As- Anflügen. 

Osterr.  Chem.-Ztg.  7, 77-  81.  15  2.  Lausanne.) 
Der  Verf.  gibt  eine  detaillierte  Beschreibung  und 
eine  genaue  Anweisung  über  die  Handhabung 
und  Ermittlung  der  Empfindlichkeit  des  von  ihm 
angewandten  Apparates,  sowie  über  die  zu  ver- 
wendenden Reagenzien.  Katalysatoren  und  Re- 
duktionsröhren. Bei  0,0001  mg  As,0„  wurde  ein 
eben  noch  sichtbarer  Anflug  erhalten. 

Bezüglich  der  Erkennung  von  Arsen  in  mini- 
malen Anflügen  bemerkt  der  Verf.,  daß  man 
Mengen  von  einem  Millionstel  g AstO,  noch  sehr 


deutlich  durch  den  Geruch  wahrnehnien  kann, 
wenn  man  die  Kapillare  durchbricht  und  schwach 
erwärmt. 

Bringt  man  Fehlingsche  Lösung  mit  einem 
j ganz  geringen  As-Anfluge  in  Berührung,  so  tritt 
schon  bei  mäßigem  Erwärmen  (ca.  50°)  eine  deut- 
j liehe  Reduktion  ein.  As-freie  Sb-Spiegel  geben 
die  Reaktion  nicht.  — br — 

Julian  L.  Baker.  Ein  Re&ume  über  den  Be- 
richt der  „Royal  Commission  on  Arsenical 
Poisoning**.  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  28,  159  bis 
174.  29.2.  £1-/2.]  London.) 

Die  Abhandlung  enthält  unter  anderem  die  Me- 
thoden, welche  empfohlen  werdeu  zum  Nach- 
I weise  des  Arsens  in  Nahrungsmitteln  usw.,  worauf 
! hier  nur  verwiesen  sei.  — br — 

R.  Trotmann.  Die  elektrolytische  Bestimmung 
des  Arsens.  (J.  .Soc.  Chem.  lud.  23,  177 
bis  179.  29.  2.  [28. /l.j  Nottingham.) 

Der  Verf.  beschreibt  eineu  schon  früher  emp- 
fohlenen Apparat  zur  elektrolytischen  Bestimmung 
i von  Arsen,  welcher  einfacher  ist,  als  der  zu 
gleichem  Zwecke  vonThorpe  konstruierte.  Statt 
Glasverhindungen  sind  Gummistopfen  benutzt, 
und  aD  Diaphragma  dient  Pergamentpapier. 
Trotzdem  kann  auch  mit  diesem  Apparate 
0,000  0<  *0  2 g arsenige  Säure  mit  Sicherheit  nach- 
gewiesen werden.  — br — 

N.  G.  Blattucr  und  J.  Brasseur.  Über  eine 
einfache  Methode  zur  quantitativen  Be- 
stimmung von  Arsen  in  Schwefelsäure 
und  Salzsäure.  (Chem.-Ztg.  28,  211.  2./3.I 
Die  Verff.  haben  die  von  Seybel  u.  Wik  an  der 
angegebene  Reaktion  zum  Nachweise  von  Arsen 
in  Schwefelsäure  und  Salzsäure  (Chem.-Ztg.  26. 
50)  als  Grundlage  einer  quantitativen  Bestimmung 
verwandt. 

a)  Bestimmt! ng  des  Arsens  in  der  Salz- 
säure. 50  ccm  der  zu  untersuchenden  Säure 

; welche  ca.  20 — 22'*  IW.  haben  soll  und  event. 
j durch  Zusatz  reiner  Schwefelsäure  von  45°  B<*. 

I auf  diese  Stärke  zu  bringen  ist,  werden  in  einem 
' Becherglase  unter  Umrühren  mit  5 ccm  einer 
, 30%igen  Jodkaliumlösung  versetzt.  Nach  etwa 
einer  Minute  filtriert  man  da»  ausgeschiedene 
Areentrijodid  über  Baum woll watte  oder  Glaswolle 
' und  »pfilt  da»  Becherglas  mit  konz.  Salzsäure, 
welche  10%  der  30%igen  Jodkaliumlösung  ent- 
hält, nach.  Dann  setzt  man  den  Trichter  auf 
j einen  300  ccra-Erle n m eye r kolben,  löst  den 
Niederschlag  mit  Wasser,  übersättigt  die  Lösung 
mit  Natriumbiearbonat  und  titriert  mit  V,#-n  Jod- 
lösung. 

b)  Bestimmung  des  Arsens  in  der 
Schwefelsäure.  25  ccm  der  zu  prüfenden 
Säure,  welche  zweckmäßig  auf  eine  Konzentration 
von  45u  Be.  gebracht  ist,  versetzt  man  mit  25  ccm 
reiner  Salzsäure,  hierauf  mit  JodkaliumlöMing 
und  verfährt  im  übrigen  genau  wie  unter  a an- 
gegeben wurde. 

Deu  störenden  Einfluß  von  Chlor,  Eisen- 
chlorid oder  Selen  eliminiert  man  durch  Zugabe 
einiger  Tropfen  einer  konz.  Lösung  von  Zinn- 
chlorür  in  konz.  reiner  Salzsäure.  Die  Behand- 
lung mit  Jodkitlium  muß  aDdann  sofort  vo: 
genommen  werden.  — ör— . . 
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G.  Turcu.  (juanlitalirr  ItostimniuoK  de*  Ko- 
balts. (Annuario  Societä  Chimica  Milano 
11,  ITH. 

Die  gewöhnliche  Methode  für  Kobalthestimmung, 
d.  h.  die  Fi  sc  her- Rosesehe  Kaliumkobalt- 
nitritmethode liefert  zwar  gute  Resultate;  ihre 
Ausführung  aber  ist  sehr  langwierig  und  kom- 
pliziert. Nun  hat  der  Verf.  bewiesen,  «laß  der 
Kaliumkob&ltnitritniedcrschlug  unter  bestimmten  , 
Umständen  eine  konstante  Zusammensetzung  be- 
sitzt, das  ermöglicht  eine  erhebliche  Verein- 
fachung der  Kobaltbestinunung.  Das  zu  analy- 
sierende Kobaltsalz  wird  in  Alkohol  von  80% 
gelöst,  die  gewonnene  Lösung  mit  cinigeu 
Tropfen  Essigsäure  angesäuert  und  einige  ccm 
einer  gesättigten  Lösung  von  Kaliumnitrit  und 
dann  Alkohol  von  95%  hinzugefügt.  Man  läßt 
in  einem  warmen  Raume  über  Nacht  stehen, 
dekantiert,-  wäscht  mit  Alkohol  von  80  % und 
filtriert.  Der  gut  gewaschene  Niederschlag  wird 
getrocknet  und  gewogen.  Das  unter  diesen  Ver- 
hältnissen erhaltene  Kaliunikohaltiiitrit  enthält 
i ni mer  14,22%  Kobalt,  so  daß,  wenn  man  das 
Gewicht  des  gewonnenen  Niederschlages  mit 
0,1422  multipliziert,  man  die  Menge  des  Kobalts 
erhalt.  Bolis. 

B.  F.  Howard.  Schnelle  Bestimmung  des 
Quecksilbers  mittels  unterphosphoriger 
Säure.  (J.  Öoc.  Cliem.  lud.  23.  151  — 154 
29.#.  f4.fl.]  London.) 

Zur  Bestimmung  des  Quecksilbers  empfiehlt  der 
Verf.  die  unterphoaphorige  Säure,  wodurch  aus 
Quecksilbersalzeil  sofort  metallisches  Quecksilber 
gefällt  wird. 

Von  Quecksilberchlorür  bringt  man  ca.  5 g 
in  eine  kleine  Porzellanscbale,  fügt  für  je  1 g 
des  Salzes  5 ccm  unterphosphorige  Säure  D. 
1,136»  hinzu  und  rührt  gut  um.  Dann  erwärmt 
man  unter  Umröhren  auf  dein  Wasserbade.  Nach 
einigen  Minuten  scheidet  sich  alles  Quecksilber 
als  schwarzes  Pulver  aus,  und  nach  15 — 20  Mi- 
nuten ist  die  Reduktion  beendigt.  Man  filtriert 
durch  ein  gewogenes  Filter,  wäscht  mit  Wasser, 
Alkohol  und  Äther  ans,  trocknet  auf  dem  Wasser- 
bade und  wägt. 

Zu  beachten  ist  folgendes:  man  wende  min- 
destens 5g  des  betreffenden  Salzes  für  jede  Bestim- 
mung an,  wasche  nicht  eher  mit  Alkohol,  bis  alle 
unterphosphorige  Säure  durch  Wasser  entfernt 
ist.  und  lasse  vor  Beginn  des  Filtrierens  gut  «b- 
sitzen. 

Bei  Quecksilberuitrat  und  Queckdlberoxyd 
verlauft  die  Reaktion  sehr  stürmisch:  Queck- 
silbcrjodid  wird  infolge  des  auftretenden  Jod- 
wasserstoffs nur  sehr  unvollkommen  reduziert. 

In  der  Diskussion  empfiehlt  D.  A.  Suther- 
land das  Sublimicren  des  Quecksilbers  gegen 
einen  Golddcekd  als  genau  und  >elir  rasch  aus- 
führbar. — — 

Edward  H.  Keiner  und  S.  W.  Forde r.  Eine 
neue  Methode  zur  Bestimmung  von  freiem 
Kalk  und  von  sogenanntem  ..totgehrauu- 
teil“  Kalk.  .1  Am  Clicm,  Sm*.  81.  153  bis 
162.  Februar,  Oktober  I ! o >t  l,«mi-. 

Di«'  Bestimmung  des  freien  Kalk-  in  Portland- 
zementen,  bn-i-eheti  Pliosphatsch  lacken,  gewöhn- 


lichem Ätzkalk  und  ähnlichem  bietet  deswegen 
Schwierigkeiten,  weil  diese  Substanzen  meisten- 
neben freiem  Kalk  noch  Kalksilikate  enthalten, 
welche  auch  durch  Wasser  zersetzt  werden  unter 
Bildung  von  Calciumhydrat. 

Zur  Bestimmung  des  freien  Kalks  bedienen 
«ich  die  Verff.  einer  Methode,  die  sich  auf  die 
Tatsache  stützt,  daß  der  freie  Kalk  fast  augen- 
blicklich Wasser  aufnimint,  während  die  basischen 
Kalksilikate  oder  Aluminate  nur  sehr  langsam 
durch  Wasser  angegriffen  werden.  0,2 — 0,5  g 
Substanz  werden  in  einem  Platintiegel  einige 
Minuten  geglüht  um  Kohlensäure  und  Feuchtig- 
keit auszutreihen,  und  dann  wieder  gewogen: 
Cemente  müssen  in  der  Gebläseflamme  geglüht 
werden.  Dann  fügt  man  einige  Tropfen  frisch 
ausgekochtes  destillierte;-  Wasser  hinzu,  stellt 
den  Tiegel  in  ein  Blechgefäß,  durch  dessen  gm 
schließenden  Deckel  inetalleue  Gaszu-  und  -ab- 
leitungsröhren  führen,  und  erhitzt  das  Ganze  zu- 
nächst ca.  40  Minuten  auf  85°.  Dann  leitet  man 
einen  Strom  trockne,  kohlensäurefreie  Luft  durch 
den  Apparat  und  steigert  die  Temperatur  auf  185*. 
Nach  80  Minuten  nimmt  man  «len  Tiegel  heraus, 
läßt  ihn  im  Exsikkator  erkalten  und  wägt  ihn. 
Die  Gewichtszunahme  ergibt  die  Menge  de?*  von 
dein  vorhandenen  freien  Kalk  aufgeuommeuen 
Wassers  und  daraus  durch  einfache  Rechnung 
die  Menge  de*  vorhandenen  freien  Kalks. 

Die  Brauchbarkeit  der  Methode  wurde  au 
| reinem  Ätzkalk  aus  isländischem  Doppelspat  ge- 
prüft. Versuche  uiit  künstlich  hergestellten  Kalk- 
silikaten ergaben,  daß  solche  mit  weniger  als 
3 Mol.  CaO  auf  1 Mol.  SiO,  unter  den  an- 
gegebenen Bedingungen  kaum  Wasser  auf  nehmen. 
Kalkaluminate  nehmen  dagegen  Wasser  auf  und 
beeinträchtigen  somit  die  Brauchbarkeit  der  Me- 
thode. Sogen,  „totgebrannter*  Kalk  wird  in  der 
Kälte  er*t  in  ca.  *24  Stunden,  bei  85rt  in  ca.  zwei 
Stunden  vollständig  gelöscht.  — 6r — 

Charles  E.  Rueger.  t'ber  einige  Fehlerquellen 

bei  der  Bestimmung  des  Kalks.  (Eng. 
Min.  Journ.  77,  688.  28. '4. 

Verf.  macht  auf  einige  Fehlerquellen  bei  der 
1 Bestimmung  des  Kalks  und  der  Tonerde  auf- 
merksam. Sind  bei  der  Trennung  von  Kalk  von 
Tonerde  und  Eisenoxyd  letztere  in  größerer 
Menge  vorhanden,  so  enthält  bekanntlich  der  bei 
einmaliger  Fällung  mit  NH.  nurXH,Cl  erhaltene 
Niederschlag  größere  Mengen  von  Kalk,  die 
durch  Waschen  mit  heißem  Wasser  nicht  ent- 
fernt werden  können.  Selbst  wenn  die  Fällung 
mit  Ammoniak  wiederholt  wird,  enthält  der 
Niederschlag  noch  über  1 % CaO.  In  einem 
speziellen  Falle  wurden  bei  einmaliger  Füllung 
der  Tonerde  mit  NH,  18,68%  CaO  (Fehler 
2.17%  , bei  doppelter  Füllung  19,32%  CaO 
• Fehler  1.53".  hei  einmaliger  Fällung  als  basi- 
sches Acetat  20, < >1  % Fehler  0,84  % i,  bei  sukzes- 
siver Fällung  mit  NH.  und  als  basisches  Acetat 
20.87%  CaO  gefunden.  Die  Fehler  bei  der 
Fällung  mit  ML  sind  auf  einen  CO^-Gehalt 
desselben  zurückzuführen.  Bei  der  Fällung  al- 
ha-i.-chcs  Acetat  ist  das  Filtrat  auf  einen  etwa- 
igen Gehalt  an  seltenen  Erden  zu  prüfen.  Bei 
geringem  Tnncrdegehait  genügt  eine  doppelte 
Fällung  mit  NH,.  Ditz. 
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Otto  Ltthra.  Bestimmung  den  Sandgehaltes 
in  Handelsfuttermitteln.  (Chem.-Ztg.  28, 
357.  13.  4.  . 

5 gdes  Futtermittels  werden  in  einem  Kjeldalil- 
»chen  Kolben  mit  50  ccm  konz.  Schwefelsäure 
tD  1,84)  unter  Zugabe  eines  Oxydationsmittels  voll- 
ständig verbrannt.  Nach  dem  Erkalten  verdünnt 
man  mit  Wasser,  spült  in  ein  Becherglas  über  und 
läßt  den  Sand  sich  zu  Boden  setzen.  Dann 
wäscht  man  durch  Dekantieren  aus,  spült  den 
Sand  in  eine  tarierte  Platinschale,  trocknet,  glüht 
und  wägt.  — br — 

Rudolf  Mayer.  Bestimmung  dea  Sandgehaltea 
in  Handelafuttermitteln.  (Chem.-Ztg.  28. 
406.  27.,'  4.i 

Der  Verf.  hält  das  von  Lülirs  empfohlene  Ver- 
fahren zur  Bestimmung  des  Sandgehalte»  in  j 
Futtermitteln  (vgl.  vorstehendes  Referat)  für  eine  | 
größere  Kontrolltätigkeit  noch  für  zu  umstiind-  ’ 
lieh;  er  empfiehlt  folgende  Methode. 

10  g des  Futtermittels  werden  in  einen 
kleinen  Scheidetriehter  mit  möglichst  kurzem  Ab- 
flußrohr gebracht  und  mit  20 — 30  ccm  Chloro- 
form versetzt.  Sand  und  Schalenteilchen  sinken 
rasch  zu  Boden,  während  gleichzeitig  die  Haupt- 
menge  des  Futtermittels  in  die  Kühe  gerissen 
wird.  Der  Bodensatz  wird  in  eine  gewogene  1 
Flatinsehale  abgelassen,  von  den  Schalenteilchen  I 
durch  Dekantieren  getrennt,  geglüht  und  gewogen,  j 

— br — 

Yelardi.  Über  die  Untersuchung  von  Al-  ' 
dehyden.  (Gu.  chim.  ital.  84,  II,  66.) 

An geli  und  Angelico  haben  gefunden,  daß 
Xitrohvdroxylaminsäure  sich  sehr  leicht  mit 
Aldehyden  unter  Bildung  von  Hydroxamaäuren  1 
und  mit  Nitrosoverbindungen  unter  Bildung  von  | 
Nitrohydroxylaminen  addiert,  und  daß  dasselbe  j 
für  alle  Verbindungen,  welche  die  Gruppierung 
(NOH)"  enthalten,  gilt.  Später  hat  Rimin i be-  | 
wiesen,  daß  Benzolsulfohydroxamsäure  dieselben  [ 
Eigenschaften  besitzt,  und  daß  auf  diese  Weise  , 
alle  Aldehydverbindungen  bestimmt  werden  I 
können.  Verf.  hat  diese  Methode  zur  Unter-  | 
suc hung  natürlicher  Essenzen  angewandt  | 
und  festgestellt,  daß  NOH  auch  mit  doppelten 
Biudungeu  in  Reaktion  tritt  und,  zwar  nach 
folgendem  Schema: 

R — CH  = CH  — R -v  R — C — CHt  — R 
NOH. 

Das  erklärt  die  Tatsache,  daß  die  gewonnene 
Menge  von  Hydroxamsäure  bei  der  oben  ge- 
nannten Reaktion  um  so  kleiner  ist,  je  mehr 
doppelte  Bindungen  in  dem  Aldehydmolekül 
vorhanden  sind.  Bolis.  i 

Reichard.  Beitrüge  zur  Kenntnis  der  Al- 
kaloidreaktionen.  Neue  Reaktionen  zum 
Nachweise  des  Cocains.  (Chem.-Ztg.  28, 
299.  28.  3) 

Der  Verf.  beschreibt  folgende  neuen  Reaktionen  i 
des  Cocains. 

Eine  mäßig  konz.  Lösung  von  Cocainsalzen 
tropfenweise  mit  einer  Lösung  von  Xitroprussid- 
lmtrium  versetzt,  liefert  einen  mikrokristallini- 
schen Niederschlag  rötlicher  Kristalle  von  uitro- 
prussidwasserstoff saurem  Cocain,  welche  in  war- 
mem Wasser  löslich  sind. 
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Ziemlich  konz.  Lösungen  von  Cm-ainsalzen 
gehen  mit  Urannitrat  gelbe,  kristallinische  Nieder- 
schläge, deren  Zusammensetzung  Verf.  noch  nicht 
ermittelt  hat. 

Eine  Lösung  von  Titansäure  in  der  eben  er- 
forderlichen Menge  konz.  Schwefelsäure  gibt  mit 
einer  Spur  festen  Cocainehlorhydrats  nicht  in 
der  Kälte,  wohl  aber  beim  Erhitzen  eine  violette 
bi»  blaue  Färbung.  Der  Verf.  führt  die  Färbung 
auf  eine  Reduktion  der  Titansäure  durch  den 
aus  dem  Cocain  abgespaltenen  Methylalkohol 
zurück. 

Wird  salzsaures  Cocain  »puren weise  in  festem 
Zustande  mit  etwa»  festen»  äthylschwefclsauren 
Kalium  und  einigen  Tropfen  konz.  Schwefelsäure 
verrieben,  so  entwickelt  da»  Gemisch  beim  Er- 
hitzen einen  sehr  deutlichen  Pfeffernrinzgeruch. 

Wird  Cocainchlorhydrat  mit  Harnstoff  oder 
organischen  Aminen  verrieben  und  dem  Gemenge 
konz.  Schwefelsäure  hinzugefügt,  so  tritt  beim 
Erwärmen  eine  allmählich  stärker  werdende  Blau- 
färbung ein.  Mit  Hydroxylamin  tritt  die  Re- 
aktion nicht  ein.  — br — 

W.  D.  Horne.  Trockne  Reinigung  bei  der 
optischen  Zuckeranalyse.  (J.  Am.  Chem. 
Soc.  26,  186—192.  Februar.  [7-/12.  1903/,) 
Die  Fällung  der  Zuckerlösungen  vor  der  Polari- 
sation durch  Blciacetat lösung  bedingt  eine 
Korrektion  für  das  Volumen  des  entstehenden 
Niederschlag».  Der  Verf.  vermeidet  jede  Kor- 
rektur auf  folgende  Weise.  Man  löst  eine  dein 
X ormalgewicht  des  Zuckers  entsprechende  Menge 
Zucker  in  einem  100  ccm-Kölbchen  genau  zu 
100  ccm;  dann  fügt  man  trocknet,  fein  zer- 
riebenes Hleisuhacetut  hinzu  — in  einer  Menge, 
die  der  sonst  in  Lösung  hinzuzufügenden  Menge 
entspricht  — , schüttelt  gut  um,  filtriert  und  po- 
larisiert. 

Die  nach  dieser  Methode  erhaltenen  Resul- 
tate stimmen  mit  den  nach  der  alten  Methode 
erhaltenen  und  korrigierten  Werten  überein. 

* — br — 

Arthur  Marshall.  Die  Bestimmung  der  Feuch- 
tigkeit in  Nitroglycerin-Sprcngpulvern. 

(J.  Soc.  Chem.  Ind.  23,  154—158.  29-/2. 
[4-/1-]  London.» 

Eine  Methode  zur  Bestimmung  der  Feuchtigkeit 
in  Nitroglycerin-Sprengmitteln,  bei  welcher  die 
Verflüchtigung  des  N itroglycerins  sicher  verhindert 
wird,  ist  zuerst  von  L.  W.  Duprd  (Chem.-Ztg. 
1901,  540)  vorgeschlagen.  Der  Verf.  empfiehlt 
folgende  Ansführungsform.  Der  zu  benutzende 
Apparat  besteht  aus  einem  flachen  Aluminium- 
schälchcn  mit  darauf  passendem  Glaskonus  im 
Gesamtgewicht  von  ca.  30  g.  Das  Schälchen 
wird  mit  ca.  5 g des  zu  prüfenden  Materials, 
welches  wie  für  die  A heische  Erhitzungsprobe 
vorbereitet  ist,  beschickt,  mit  dem  Glaskonus 
bedeckt,  aufs  genaueste  gewogen  und  so  auf  der 
Platte  eines  Wasserbades  bis  zur  Gewichtskon- 
stanz erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  im  Exsikkator 
wird  zurückgewogen ; der  Gewichtsverlust  ent- 
spricht dem  Feuchtigkeitsgehalte.  — br — 

W.  Esch.  Schwefel  best  immung  in  Kautschuk- 
w&reu.  (Chem.-Ztg.  28,  200.  2T./2.) 

Bei  der  von  Henrique*  vorgeschlagenen  Me- 
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thode  kommen  häufig  Verpuffungen  vor,  wodurch 
die  betreffende  Analyse  unbrauchbar  wird.  Bei 
sorgfältigem  Arbeiten,  genau  nach  der  Anleitung  , 
von  H en ri q ues  gelingt  es  aber,  die  Analyse  sicher  | 
und  genau  zu  Ende  zu  führen,  so  daß  es  der  von  j 
Marckwald  und  Frank  wie  von  Weber  emp- 
fohlenen Abänderungen  nicht  bedarf. 

Die  von  Alexander  vorgeschlagene  An- 
wendung der  Cariusschen  Methode  auf  Kaut- 
schukwaren ist  nicht  zu  empfehlen,  da  der  , an- 
organische* Schwefel  dos  Füllmaterials  häufig 
nur  teilweise  aufgeschlossen  wird. 

Eine  gute  und  bequeme  Methode  für  Schwefel- 
bestimmungen in  Kuutschukwaren  ist  die  von 
Eschka  mit  der  Abänderung  nach  Pfeiffer. 
Diese  Z.  17,  894.1  Auch  durch  Verbrennen  mit 
Natriumsuperoxyd  nach  von  Konek  erhält  man 
gute  Resultate.  Bei  Gegenwart  von  anorga- 
nischem Schwefel  muß  in  jedem  Falle  eine  Soda- 
schmelze nach  folgen.  — br — 

II.  12.  Ätherische  Öle  und  Riechstoffe. 

Verfahren  zur  Darstellung  der  Cyklocitry- 
lidenessigsnure  und  deren  Derivate. 

i.Nr.  153575.  Kl.  12 o.  Vom  23..  19.  1902 
ab.  A.  Verley  in  Netiilly  sur  Seine.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  der 
Cyklocitrylidenessigsäure  und  deren  Derivate, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  Citrvliden- 
esaigsäure  oder  deren  Derivate  mit  einem  Ge- 
misch von  konzentrierter  Phosphorsäure  und 
Schwefelsäure  behandelt.  — 

Das  Verfahren  gestattet  die  Herstellung  der 
cykliachen  Verbindungen,  die  mit  den  für  die 
Umlagerung  des  Pseudojonons  und  die  Invertie- 
rung von  Citralderivaten  vorgeschriebenen  Mitteln 
nicht  möglich  war. 

1 kg  Citrylideneasigsäure  wird  mit  10  kg 
sirupöser  Phosphorsäure,  die  8 Proz.  konzentrierte 
Schwefelsäure  enthält,  in  innige  Berührung  ge- 
bracht. Man  «schüttelt  mehrere  Stunden  oder 
rührt  gut  um.  Man  hält  die  Temperatur  vorteil- 
haft auf  35*.  Wenn  die  Einlagerung  zu  Ende 
ist,  isoliert  man  die  gebildete  cvklisehe  Ver- 
bindung. Man  gibt  z.  B.  zu  der  Heaktioiismassc 
Wasser,  erschöpft  mit  Äther,  verdampft  den 
Äther  aus  der  ätherischen  Lösung  und  destilliert 
den  Rückstand  im  Vakuum. 

Die  Cyklocitrylidenessigsäure  bildet  einen 
dicken  Sirup,  der  nach  einiger  Zeit  kristallisiert. 
Die  Säure  ist  geruchlos.  Die  Ester  der  Säure 
und  das  Nitril  der  Cyklocitrylidenessigsäure 
werden  in  genau  der  gleichen  Weise  wie  die 
Cyklocitrylidenessigsäure  auch  unter  Inmhaltung 
der  gleichen  Mengenverhältnisse  dargestellt. 

Die  Ester  sind  farblose  Flüssigkeiten  von 
Blumengeruch.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  «c-sub- 
Htitutierten  Geraniolen.  Nr.  153120.  Kl. 
12  o.  Vom  1Ö.  10.  1902  ab.  Farbenfabriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  Ä*  Co.  in  Elberfeld.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  «1er 
«-Alkyl-  oder  Arylgeraniole  vom  Typus: 

|']|‘>C:CII  CII, -CH,  C:UI  t II  l»H. 


darin  bestehend,  daß  man  Citral  auf  die  be- 
kannten Halogenalkyl-  oder  Halogenarvl-Magm 
siumdoppelverbindungen  einwirken  läßt  und  die 
so  gebilden  Hnlogen-Magnesiumverbindungen  mit 
Wasser  oder  verdünnten  Säuren  zersetzt.  — 

Die  Produkte  besitzen  einen  angenehmen, 
rosenäh nlichen  Geruch  und  sollen  in  der 
Parfümerie  verwendet  werden.  Wesentlich  ist. 

. daß  die  Zersetzung  vorsichtig  und  unter  Ver* 

I meidung  konzentrierterer  Säuren  vorgenommen 
| wird,  da  sonst  die  Reaktion  in  anderer  Richtun? 
verläuft.  JKartfoi. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  chlorfreie«, 
festem  Camphen.  (Nr.  153924.  Kl.  12o 
Vom  10.11.  1901  ab.  Chemische  Fabrik 
auf  Aktien  vom.  E.  Schering,  in  Berlin 
| Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  von 
| chlorfreien»,  festem  Camphen,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  Basen  auf  Pinenehlorhydrat 
, bei  Gegenwart  von  Alkalisalzen  höherer  Fett- 
säuren, insbesondere  von  Seifen  jeglicher  Art. 
in  wässeriger  Lösung  einwirken  läßt. 

Beispiel:  10  kg  Pinenehlorhydrat  werden  mit 
10  kg  Kaliseife,  4 kg  Natronhydrat  und  5 k? 

I Wasser  20  Stunden  lang  auf  210 — 220°  in  einem 
I Autoklaven  erhitzt.  Nach  dein  Erkalten  wird 
angesäuert  und  das  gebildete  Camphen , das  in 
| der  Kalte  erstarrt,  mit  Dampf  abgetrieben. 

Winjand. 

II.  14.  Farbenchemie. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Polyazofarb- 
stoffen  aus  1,  8- Aniidonaphtol-3,  B-disuIfo- 
säure.  <Nr.  158557.  Kl.  22  a.  Vom  2.  4. 
1901  ab.  Schoellkopf,  Hartford  & 
Hanna  Company  in  Buffalo  [V.  St.  A 1 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Farbstoffen,  welche  Baumwolle  braun  violett 
bi»  grün  schwarz  färben,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  zuerst  1 Mol.  einer  Tetrazoverbindung  mit 
1 Mol.  AmidonaphtoldiHulfosäure  H in  mineral- 
saurer  Lösung  kombiniert,  dann  an  dieses  Zwischen- 
produkt in  alkalischer  Lösung  noch  eine  Diazo- 
verbindung und  ein  Amin-  oder  Phemdradik.il 
gekuppelt  werden.  — 

Die  Farbstoffe  besitzen  den  Typus 

NH*OH 

Rl  _ X = x _ p - X = .\\X  ' , X = >•  — R, 

I I I 

SO,Na/x/x/xSO,Na. 

und  sind  von  hervorragender  Affinität  znr  Baum- 
wolle und  infolge  ihrer  Leichtlöslichkeit  von 
großem  Egalisierungsvermögen.  Wesentlich  ist. 

! daß  die  Kuppelung  der  Tetrazoverbindung  mit 
der  H-Säure  in  der  Weise  erfolgt,  daß  zur  Ih- 
endigung  des  Prozesses  noch  etwa  1 Mol.  Alkali 
auf  1 Mol.  Tetrazoverbindung,  am  besten  in 
Form  des  Salzes  einer  schwachen  Säure,  »uge- 
setzt  wird.  Karsten . 

Verfahren  zur  Darstellung  primärer  Dinare 
farbstoffc  aus  Aniidouaphtoldisulfosäuren. 
(Nr.  153299.  Kl.  22a.  Vom  17.7  1903  ab 
Kalle  & C.  in  Biebrich  a.  Rh.) 
Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  Darstellung 
primärer  l>i-jiz»»farbstoffe,  darin  bestehend,  dafl 
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man  den  hu«  diazotierter  Di-o-chloranilinsulfn- 
säure  und  Araidonaphtoldinnlfosfture  K darge- 
stellten o-Amidoazofarbstoff  in  alkalischer  oder 
saurer  Lösung  mit  den  Diazoverbindungen  der 
üblichen  Amine  kombiniert. 

2.  Verfahren  zur  Darstellung  von  primären 
Diaazofarbstoffen,  darin  bestehend,  daß  man  den 
aus  diazotierter  Di-o-chloranilinsulfosäure  und 
Amidonaphtoldisulfosäure  H dargestellten  o-Ami- 
do&zofarhstoff  in  alkalischer  Lösung  mit  den 
Iriazo  Verbindungen  der  üblichen  Amine  kom- 
biniert. — 

Die  als  Ausgun gsmaterial  verwendete  Di- 
chlornnilinsulfosäure  wird  durch  Nitrieren  von 
Di  -o-  ch  lorbenzolsul  fosäure  in  schwefelsaurer 
l^ösung  und  Reduzieren  der  Nitroverbindungen 
erhalten;  die  Farbstoffe  färben  Wolle  im  sauren 
Kade  schwarz.  Die  Echtheit  der  Färbungen 
wird  durch  Nachchromieren  erhöht.  Die  Licht- 
echtheit ist  sehr  gut.  Baumwolle  wird  nicht 
angefärbt,  weshalb  die  Farbstoffe  sehr  geeignet 
zum  Färben  von  Woll  ge  weben  mit  Baumwoll- 
i-ffekten  sind.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  o-Oxyazo- 
farbstuffs  aus  2.  4-Dichlor-l-uaphtylainin- 
sulfosiiure.  (Nr.  158298.  Kl.  22  a.  Vom 
8.6.  1903  ab.  Badische  Anilin-  & .Soda- 
Fabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.i 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  eines 

0- Oxyazofarbstoffs  für  Wolle  au«  2,4-Diehlor- 

1- naphtylaniinsulfosäure,  darin  bestehend,  daß 
tnan  deren  Diazoverbindung  in  inineralsaurer 
I/isuug  längere  Zeit  sich  selbst  überläßt  oder 
am  besten  mit  mineralsäurebindenden  Mitteln, 
wie  Acetaten  oder  Carbonaten  der  Alkalien  und 
Erdalkalieu , behandelt  und  die  so  entstandene 
Oxydiazo Verbindung  mit/f-Naphtol  kombiniert.  — 

Das  Verfahren  gestattet  die  Darstellung  der 
bisher  überhaupt  nicht  erhältlichen  2-Oxy-l-azo- 
farbstoffe  der  Naphtalinreihe.  Der  Austausch 
des  o-C'hloratouis  gegen  Hydroxyl  war  bisher 
unbekannt.  Die  mit  dem  Farbstoff  erhältliche 
braun  violette  Färbung  geht  beim  Cbromieren  in 
ein  tiefes  Blauschwarz  von  hervorragender  Echt- 
heit über.  Das  Ausgangsmuterial  wird  aus 
2,  4 -Dichlor- 1-acetnaphtalid  mittels  rauchender 
Schwefelsäure  erhalten.  Karsten . 

Verfahren  zur  Darstellung  heizenziehender 
o-Oxyazofarbstoffe.  Nr.  153297.  Kl.  22a. 
Vom  20-/1-  1903  ab.  Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius& Brün i ng in  Höchst  a.M.) 
Patentansjyruch:  Verfahren  zur  Herstellung  beizen- 
ziehender o-Oxyazofarbstoffe , darin  bestehend, 
daß  man  das  6-Nitro-4-chlor-2-diazophenol  mit 
Naphtolsulfosfture,  die  jS-Naphtoldisulfo&fture  R 
ausgenommen,  vereinigt.  — 

Die  Farbstoffe  egalisieren  gut  und  liefern 
violett-  bis  blauschwarze  Chromlacke  von  vorzüg- 
licher Echtheit.  Die  Kupferlacke  sind  zum  Teil 
von  schöner,  blauroter  Nuance,  klarer  Übersicht 
und  guter  Seif-  und  Lichtechtheit.  Die  Färb- 
-toffe  unterscheiden  sich  von  denen  aus  anderen 
Nitroamidophenolderivaten  durch  die  blauere 
Nuance  der  Chrom  lacke.  Karsten. 

Verfahren  zur  Einführung  von  Hydroxyl- 
gruppen in  Antbraehinon  oder  dessen 


1731 

nicht  hvdroxylierte  Derivate.  Nr.  153129. 
Kl.  22b.  Vom  27. 2.  1903  ab.  Badische 
Anilin-  & Soda-Fabrik  in  Ludwigshafen 

a.  Rh. 

Patentanspruch : Verfahren  zur  Einführung  von 
Hydroxylpruppen  in  Anthrachinon  oder  dessen 
nicht  hydroxylierte  Derivate,  darin  bestehend, 
daß  man  dieselben  bei  Gegenwart  von  Queck- 
silber oder  Quecksilbersalzen  und  Balpetriger 
Säure  oder  deren  Salzen  mit  konzentrierter 
Schwefelsäure  erhitzt  mit  oder  ohne  gleich- 
zeitigem Zusatz  von  Areensäure,  Phosphorsäure, 
Antimonsäure,  bzw.  Arsen-,  Phosphor-,  Antimon- 
verbindungen, Braunstein,  Bichromat  oder  an- 
deren Oxydationsmitteln.  — 

Das  Verfahren  steht  im  Gegensatz  zu  denen 
der  Patente  81245  und  84505,  in  denen  ange- 
geben ist,  daß  die  Anwesenheit  von  Borsäure 
zur  Einführung  von  Hydroxylgruppen  mittels 
salpetriger  Säure  unbedingt  erforderlich  sei. 
Ohne  Zusatz  von  Areeusäure  usw.  entstehen 
Dioxyanthrachinone , mit  dem  Zusatz  Trioxy- 
anthrachinoue.  Kanten, 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Farbkörpern 
der  Anthraeenreihe.  (Nr.  153 770.  Kl.  22b. 
Vom  23-11.  1902  ab.  Farbenfabriken  vorm. 
Fried r.  Bayer  & Co.  in  Elberfeld.  Zu- 
satz zum  Patente  141575  vom  23. /ö.  1903.) 
Patentanspruch:  Abänderungen  des  durch  An- 
spruch 2 geschützten  Verfahrens  des  Patents 
141575,  darin  bestehend,  daß  man  das  dort  an- 
gewendete l-Nitro-2  ♦ «f-dioxyanthrachinon  durch 
Purpurin  ersetzt.  — 

Die  Kondensation  des  Purpurins  mit  primären 
aromatischen  Aminen  oder  deren  Substitutions- 
produkten  muß  so  geleitet  werden,  daß  interme- 
diär o-Arylidooxyanthrachinon  (vergl.  Patent- 
schrift 145239)  gebildet  wird. 

Beispiel:  In  einem  mit  Rührwerk  versehenen 
emaillierten  Kessel  werden  50  kg  Purpurin  und 
5 kg  Borsäure  in  300  kg  Anilin  eingetragen  und 
unter  stetem  Rühren  auf  160  bis  200®  erhitzt. 
Man  trägt  sodann  allmählich  und  in  kleinen 
Anteilen  42  kg  Quecksilberoxyd  ein  und  hält  die 
Schmelze  so  lange  auf  der  angegebenen  Tempe- 
ratur, bis  an  herausgenommen en  Proben  eine 
Zunahme  an  Oxazin  nicht  mehr  wahrnehmbar 
ist.  Hierbei  geht  die  anfangs  gelbrote  Farbe 
der  »Schmelze  durch  Violett  in  ein  klares  Blau 
über.  Die  Schmelze  wird  in  üblicher  Weise 
aufgearbeitet.  Das  Rohprodukt  läßt  sich  aus 
Anilin  usw.  Umkristallisieren.  Ähnlich  wird  bei 
den  Homologen  verfahren.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Oxazindcri- 
vaten  der  Anthraehinonreihe.  (Nr.  153517. 
Kl.  22b.  Vom  31. /10. 1903  ab.  Farbenfabriken 
vorm.  Fried r.  Bayer  & Co.  in  Elberfeld.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Dareellung  von 
Oxazinderivaten  der  Anthraehinonreihe,  darin 
bestehend,  daß  man  l-Arylido-2-oxy-3-halogen- 
anthrachinone,  bzw.  deren  Derivate  eventuell 
unter  Zusatz  hu  logen  Wasserstoff  entziehender  Mittel 
erhitzt.  — 

Die  Ausgangsmaterialien  werden  durch  Er- 
satz des  a-Halogenatoins  in  1-,  3-Dihalogen-/?- 
oxyanthrachinonen  durch  Arylidoreste  erhalten 
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Diese  Reaktion  und  die  Überführung  in  die  Ox-  | 
azine  kann  in  einerOperation  vorgenonimen  werden.  | 
Beispiel:  10  kg  1 • p-Toluido-2, 4-dioxy-3-brom- 
authrnchinon  (erhalten  durch  Kondensation  von 
2,  4-Dibromxanthopurj>urin  mit  p-Toluidin  in  j 
alkoholischer  Lösung,  löslich  in  konzentrierter 
Schwefelsäure  gell),  in  Natronlauge  blau,  in  Eis-  | 
essig  und  Pyridin  violett)  werden  mit  100  kg 
hochsiedendem  Petroleum  3 Stunden  auf  200° 
erhitzt.  Nach  dem  Erkalten  wird  abgesaugt  | 
und  aus  Pyridin  umkristallisiert.  Das  so  erhaltene  | 
Produkt  ist  identisch  mit  dem  nach  Beispiel  3 des 
Patents  151 575  dargestellten  Oxazin.  Karsten.  1 
Verfahren  zur  Darstellung  der  GlykolsKure- 
anilid-o-carbousUure.  iNr.  153576.  Kl.  12o. 
Vom  25- ' 2.  1903  ab.  Farbwerke  vorm.  ! 
Meister  Lucius  & Brüning  in  Höchst  j 
a.  M.) 

Patentunsjrruch : Verfahren  zur  Darstellung  der 
Glykolsäureanilid-o-  carbonsäure,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  man  molekulare  Gemenge  von 
Anthranilsäure  und  Glvkolid,  bzw.  Glvkolsilure 
zusammenschmilzt.  — 

Beispiel  I:  100  T.  Anthranilsäure  und  40  T. 
Glvkolid  werden  im  Olhade  bei  etwa  180  bis 
200®  zum  Schmelzen  gebracht  und  einige  Stunden 
bei  dieser  Temperatur  gehalten.  Die  rohe  Glykol- 
säureanilid-o-carbonsaure  wird  durch  Umkristalli- 
sieren  aus  heißem  Wasser  gereinigt. 

Beispiel  II:  100  T.  Anthranilsäure  und  55  T. 
Glykolsaure  werden  zum  Schmelzen  gebracht 
und  so  lange  weiter  erhitzt,  als  noch  Wasser- 
dampf  entweicht«  Die  weitere  Aufarbeitung  er- 
folgt in  derselben  Weise  wie  im  vorigen  Beispiel. 
Die  Glvkolsä ureanilid-o  - carbonsäure 
schmilzt  hei  167°. 

Die  Säure  kann  nach  Patent  153577  zu  einem 
Indigoleukokörper  verschmolzen  werden.  Karsten. 
Verfahren  zur  Darstellung  einer  Indigolcuko-  : 
Verbindung.  Nr.  153577.  Kl.  12  p.  Vom  ] 
25./ 2.  1903  ab.  Farbwerke  vorm.  Meister  ! 
Lucius  & Brüning  in  Höchst  a.  M.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  einer 
Indigoleukoverbindung,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  man  die  Alkalisnlze  der  Glvkolsäureanilid- 
o-earbonsäure  mit  Ätzalkalien  verschmilzt.  — 

Beisjnel:  IOC*  T.  de«  Kalium-  oder  Natrium-  , 
salzes  der  Glykolsäureanilid-o- carbonsäure  werden 
mit  300  bis  500  T.  Kaliumhydroxyd  oder  Na- 
triumhydroxyd oder  einem  Gemenge  beider  bei 
Luftabschluß  so  lange  auf  230  bis  3Ü0*  erhitzt,  j 
bis  eine  Probe  der  Schmelze  orangegelb  erscheint  ! 
und  in  Wasser  gelöst  an  der  Luft  reichlich  ! 
Indigo  abscheidet. 

Das  Ausgangsmaterial  wird  nacli  Patent  153576 
erhalten.  Die  Leukosehmelze  bildet  je  nach  den 
Bedingungen  ein  wechselndes  Gemenge  von  Ind-  I 
oxyl  und  einer  lnduxylcarbonsäure.  Karsten. 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Derivaten 
des  «e-  and  4-Nnpht isatins.  iNr.  153418. 
Kl.  12p.  Vom  19.  12.  1902  ab.  Dr.  Camille  j 
Drcyfus  und  Henry  Drevfus  iu  Basel  ‘ 
| Schweiz  . Zusatz  zum  Patente  152019.  s.  diese 
Z.  17,  1494. 

Patentanspruch:  Abänderung  des  durch  Patent  1 
152019  geschützten  Verfahrens  zur  Darstellung 


von  Derivaten  des  a-  und  -/f-X&phti satin* . diris 
bestehend,  daß  man  zwecks  Darstellung  der 
Anilide,  o-  und  p-Toluidide  von  a-  und  //-Napht- 
isatin,  sowie  des  a-Napbtalids  von  /J-Xaphtuatin 
an  Stelle  der  a-  und  /f-Hydrocyancarbodinaphtri- 
imide  die  eutspreehendeii  gemischten  Hydro- 
cyancarbodiarylimide  in  erwärmte  Schwefel -iure 
einträgt.  — 

Beispiel:  Unter  Rühren  werden  5 T.  Hydru- 
cyancarbo-/f-naphtylphenylimid  in  20  T.  auf  75 
bi»  80°  erwärmte  konz.  Schwefelsäure  rasch  ern- 
getragen . Das  Hvdrocyanid  geht  hierbei  mir 
violetter  Farbe  in  Lösung,  worauf  bei  100®  noct 
eiuige  Zeit  weiter  erhitzt  wird.  Die  erkalten 
intensiv  rotbraun  gefärbte  Schmelze  wird  in  Eis- 
wasser  eingetragen  und  gemäß  dem  llauptpateLi 
weiter  verarbeitet. 

In  analoger  Weise  wie  das  «-Anilid  de- 
/f-Naphtisatins  erhält  man  das  a-substituiertr 
a-Xaphtulid  und  die  a-substituierten  o-  und  p- 
Toluidide  des  /f-N aphtisatin»,  ferner  das  a-Anilid 
und  die  a-substituierten  o-  und  p-Toluidide  des  a- 
Xaphtisatins,  denen  wahrscheinlich  die  Formeln 
1.  /f-Naphtiaatin-  2.  a-Naphtisatin- 
derivate : deri  vate : 

CO 


uJ 


rxnC:NK; 


I I 


(N»  r:XP. 


zukommen.  Die  Ausgangsinaterialien  können 
nach  dem  im  Hauptpatent  erwähnten  Verfahren 
aus  den  entsprechenden  Thiohamstoffen  dargeitell: 
werden.  Die  Bildung  der  a-Isatinderivate  liß: 
sich  so  erklären,  daß  zunächst  die  betreffenden 
Säureamide  entstehen,  die  unter  Ammoniak  Abspal- 
tung den  Kingschluß  ergeben.  Karaten. 


Verfahren  zur  Darstellung  eines  gelben, 
schwefelhaltigen Baiimwollfarbstoffs.  iNr. 
153518.  Kl.  22 d.  Vom  12.  8.  1903  ab. 
Badische  Anilin-  und  Soda-Fabrik  in 
Ludwigshafen  a.  Rh.  Zusatz  zum  Patente 
144762  vom  20.,  2.  1902.1 
Patentanspruch : Abänderung  de»  durch  Pat.  1 44  762 
geschützten  Verfahrens,  darin  bestehend,  dai 
man  an  Stelle  von  m-Toluylendithioharnstoff  ein 
Gemisch  desselben  mit  Benzidin  anwendet.  — 
Durch  den  Zusatz  von  Benzidin  wird  eine 
Verschiebung  der  Nuance  nach  grün  bin  bewirkt, 
so  daß  die  aus  dem  Gemisch  erzeugten  Produkte 
Baumwolle  in  rein  gelbeu.  d.  li.  schwefelgelben 
Tönen  anfärben. 

Beispiel:  Ein  Gemisch  von  30  g Toluylen- 
dithioharustoff  und  30  g Benzidin  wird  unter 
Rühren  hei  etwa  130 — 140®  in  120g geschmolzenen 
Schwefel  eingetragen.  Die  Temperatur  wird  all- 
mählich erhöht  und  einige  Stunden  bei  etwa 
200 — 215*  gehalten,  bis  die  Schwefelwasserstoff  - 
ent wiekluug  beendet  ist.  Die  erkaltete  Schmelze 
wird  fein  gepulvert.  Das  so  erhaltene  geschwefelte 
Produkt  löst  sich  auf  Zusatz  von  Schwefelalk*; 
oder  Ätzalkalien  leicht  in  heißem  Wasser  und 
kann  auf  diese  Weise  direkt  zum  Färben  ver- 
wendet’ werden.  Wiegand. 


Vorfahren  zur  Darstellungblauer  substantiver 
Farbstoffe.  (Nr.  153361.  Kl.  22  d.  Von. 
12.4.  1902  ab.  Badische  Anilin-  und 
Soda-Fabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.) 

Digitizedby  Google 


XVII.  Jahrgang. 

Heft  45.  4.  November  19CM. 


Farbenchemia. 


1733 


Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung:  1 

blauer  substantiver  Farbstoffe,  darin  bestehend,  j 
daß  man  die  aus  aromatischen  Alkvl-p-dia- 
ininthiosulfosäuren  und  Phenol  erhältlichen  Indo-  j 
phenolthiosulfosäuren , bzw.  die  daraus  ent-  ' 
stehenden  Thiazine  bei  Gegenwart  von  Phenolen  j 
mit  Schwefel  und  Schwefelalkali  behandelt.  — j 
Das  Verfahren  bietet  gegenüber  dem  be-  , 
kannten  ohne  Zusatz  von  Phenolen  den  Vorteil,  ■ 
daß  ohne  die  Gefahr  der  Bildung  trüber  Färb-  1 
Stoffe  oder  von  Nebenprodukten  bei  hoher  Tempe-  I 
ratur  (140 — 160*)  gearbeitet  werden  kann.  Die 
Farbstoffe  sind  den  ohne  Zusatz  von  Phenol  i 
erhaltenen  ähnlich,  aber  nicht  damit  identisch; 
sie  lösen  sich  z,  B.  in  verdünnten  Ätzalkalien  in 
der  Wärme  und  können  weder  aus  dieser  Lösung, 
noch  aus  der  in  Schwefelalkali  durch  Luft  ge- 
fällt werden,  weshalb  sie  leichter  gleichmäßige 
Färbungen  ergeben.  Karaten. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  blauen 
Schwefelfarbstoffs.  (Nr.  153130.  Kl.  22d. 
Vom  7./4.  1903  ab.  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  & Brüning,  Höchst  a.  M.) 
Patentanspruih : Verfahren  zur  Darstellung  eines 
blauen  »Schwefel  farbstoffs,  darin  bestehend,  daß 
man  das  durch  Oxydation  von  p,p,-I)iamido- 
diplienylamin  mit  Phenol  entstehende  Indophenol 
nach  der  Reduktion  zu  Di-p-oxyphenyl-p,p, -dia- 
midodiphenylamin  zusammen  mitSehwefeluatrium 
und  »Schwefel  in  wässeriger  oder  alkoholischer 
Lösung  erhitzt.  — 

Das  p,pt-Diumidodiphenylamin  selbst,  sowie 
seine  Alkyl-  und  Arylderivate  liefern  keine  blauen  i 
»Schwefelfarbstoffe.  Der  neue  Farbstoff  besitzt  j 
eine  klare  und  tiefe  grünstichige  Nuance  und  j 
hervorragende  Echtheit.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  gelben 
Schwefelfarbstoffs.  (Nr.  152717.  Kl.  22d.  | 
Vom  27.  6. 1903ab.  Aktien-Gesellschaf t 
für  Anilin-Fabrikation  in  Berlin.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  eines  j 
gelben  Schwefelfarbstoffs,  dadurch  gekcunzeich-  | 
net,  daß  man  das  in  alkalischer  Lösung  herge- 
stellte Reduktionsprodukt  des  Nitrodiacet-p- 
phenylendiamins  mit  Schwefel  unter  Zusatz  hoch-  ; 
siedender  aromatischer  Basen  verschmilzt. 

Das  Nitrodiacetyl-p-phenylendiamin 

NH . CO  • CH, 


NH  • CO  • CH, 

wird  durch  Erhitzen  mit  Natriumdisulfid  in  1 
wässeriger  Lösung  reduziert.  Das  Produkt  ist 
nicht  einheitlich,  doch  ist  seine  Zerlegung  für 
die  Herstellung  des  Farbstoffs  nicht  erforderlich. 

Beispiel : 25  g »Schwefel,  10  g Benzidin  und 
10  g Reduktionsprodukt  de«  Nitrodiacet-p-  j 
phenylendiamins  werden  so  lange  auf  200  bis  i 
210*  erhitzt,  bis  die  Entwicklung  von  Schwefel-  j 
Wasserstoff  aufgehört  hat,  wozu  etwa  drei  | 
•Stunden  erforderlich  sind.  Die  erkaltete  Schmelze  j 
wird  gut  gemahlen  und  kann  alsdann  direkt 
zum  Färben  verwendet  werden.  »Sie  löst  sich  ! 


in  heißem  Schwefel natrium  und  färbt  Baum- 
wolle in  klaren  gelben  Tönen  an.  Karsten. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Indigohydro- 
sulfltkttpen.  Nr.  152907.  Kl.  8m.  Vom 
5-/4.  1902  ab.  Badische  Anilin-  u.  Soda- 
Fabrik  in  Ludwrigshafen  a.  Rh.) 

Pate  nt  ans  [/ruck : Verfahren  zur  Herstellung  von 
Indigohydrosultitküpen  (Kali-,  Natron-  oder  Kalk- 
küpe) unter  Zusatz  von  Leim,  Stärke,  Gummi 
oder  Protei  nstoffen , gekennzeichnet  durch  den 
Zusatz  von  Ammoniaksalzen  während  des  Färbe- 
prozesses  oder  auch  unmittelbar  vor  dem  Ein- 
tauchen der  Faser  in  die  Küpe.  — 

Das  Wesentliche  des  Verfahrens  ist  das  Zu- 
sammenwirken von  Salmiak  und  Leim  usw., 
wodurch  hinsichtlich  des  Prozentsatzes  des  auf 
der  Faser  fixierten  Indigos  ein  größerer  Effekt 
erzielt  wird,  als  der  Summe  der  Einzeleffekte 
entspricht.  Das  Verfahren  hat  den  Vorzug, 
daß  die  Küpe  kein  fixes  Alkali  enthält.  Die 
Küpe  ist  außerordentlich  haltbar  und  ausdauernd 
und  sehr  einfach  zu  handhaben.  Man  kann  in 
wenigen  Zügen  ein  sehr  walkcchtcs  tiefes  Blau 
herstellen.  Wegen  der  Einzelheiten  muß  auf  die 
sehr  eingehenden  Angaben  der  Patentschrift  ver- 
wiesen werden.  Karsten. 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Weiß-  und 
Buntreserven  auf  pflanzlichen  Gespinsten 
oder  Geweben  fiir  Farbstoffe,  besonders 
Schwefelfarben.  (Nr.  153146.  Kl.  8u. 
Vom  10-/9.  1901  ab.  Badische  Anilin- 
u.  Soda- Fabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Erzeugung  von 
Weiß-  und  Buntreserven  auf  vegetabilischen  Ge- 
spinsten «»der  Geweben  für  Farbstoffe  (Indigo 
ausgeschlossen),  welche  in  alkalischer  Flotte  ge- 
färbt werden,  besonders  die  sogenannten  »Schwefel- 
farben, darin  bestehend,  daß  man  auf  den  »Stoff 
eine  Reserve  aufdruckt,  welche  Salze  von  Me- 
tallen, wie  Aluminium,  Blei,  Kupfer,  Eisen,  Chrom, 
Nickel,  Kobalt,  Zink  oder  Mangan,  enthält,  so- 
dann trocknet  und  mit  Lösungen  von  kohlen- 
sauren oder  kaustischen  Alkalien  oder  anderen 
alkalisch  wirkenden  Salzen  mit  oder  ohne  Zusatz 
der  betreffenden  Farbstoffe  pflatscht  und  dann 
in  üblicher  Weise  nach  gutem  Trocknen  ausfärbt. 

Es  war  bisher  unmöglich,  bei  Verwendung 
von  Farbstoffen,  die  in  alkalischer  Flotte  gefärbt 
w'crdcn , Weiß-  und  Bunteffekte  zu  erzeugen. 
Die  Ursache  lag  darin,  daß  diese  Farbstoffe  keine 
genügende  Ätzbarkeit  besaßen.  Auch  der  Auf- 
druck von  Reserven  führte  nicht  zum  Ziel,  da 
deren  Beständigkeit  in  der  stark  alkalischen 
Flotte  ungenügend  war. 

Beispiel:  Die  Baumwolle  wird  mit  folgender 
Reserve  bedruckt:  20  kg  schwefelsaures  Blei  in 
Teig,  71/.»  kg  Bleizucker,  12%  kg  salpetersaures 
Blei,  3 kg  Kupfersulfat,  6 1 salpetersaures  Kupfer 
45 — 50®  B<*.  3 kg  Alaun,  3 kg  Leiogomme,  4 kg 
hell  gebrannte  »Stärke,  8 kg  Gummilösung  1 : 1, 
' kg  Talg. 

Die  bedruckte  Ware  wird  getrocknet  und 
überpflatscht  mit  z.  B.  einer  konz.  wässerigen 
Lösung  von  Pottasche,  Vol.  Gew.  1,54,  hierauf 
abermals  gut  getrocknet  und  alsdann  gefärbt  in 
einem  Bad,  welches  pro  100 1 Färbeflotte  enthält : 
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2 kg  Immedialblau  CK,  1 kg  Schwefelnatrium, 
llt  kg  Natronlauge  40®  B«*.,  2 kg  Kochsalz.  Die 
Färbung  wird  alsdann,  wenn  notig,  gedämpft, 
gewaschen,  gesäuert  und  getrocknet.  Wiegand. 
Verfahren  zur  Nachbehandlung  von  geschlieh- 
teten  (gestärkten)  oder  appretierten 
Garnen  und  Geweben.  (Nr.  153288-  Kl.  8a. 
Vom  15.(8.  1903  ab.  Firma  R.  Bernhei in 
in  Pfersee  b.  Augsburg.] 

Patentanspruch : Verfahren  zur  Nachbehandlung 
von  geschlichteten  (gestärkten)  oder  appretierten 
Garnen  und  Geweben,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  die  Garne  oder  Gewebe  in  ungespanntem 
Zustande,  in  einem  Behälter  liegend,  der  Ein- 
wirkung von  gespanntem  Dampf  ausgesetzt  werden, 
um  ein  starkes  Lockern  und  Heben  der  Fasern 
herbeizuführen  und  damit  der  dem  Warengut 
anhaftenden,  in  bekannter  Weise  in  Losung  ge- 
brachten Schlichte  (Appreturmasse)  zu  ermög- 
lichen, gleichmäßig  in  das  Garn  (Gewebe)  ein- 
sudringen. Wiegand. 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  natürlich  er- 
scheinenden Farbensehattierungen  auf 
Tauwachablunien.  (Nr.  153192.  Kl.  8m. 
Vom  2S./8.  1908  ab.  Wilhelm  Pettera  in 
Sebnitz  i.  S.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Erzeugung  von 
natürlich  erscheinenden  Farbenschattierungen 
auf  Tauwachsblumen,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  mit  einem  Teerfarbstoff  gefärbtes  Kartoffel- 
mehl aufs  feinste  verrieben  oder  vermahlen  und 
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sodann  auf  die  vorher  in  Wachs  getauchte  Papier 
hlume  gestreut  wird,  wobei  sich  der  dem  Mehl 
anhaftende  Farbstoff  auflüst  und  allmählich  ver- 
läuft. Wiegand. 

Einrichtung  für  cheminche  Wäscherei  betriebe 
zur  Destillation  und  Rückführung  der 
Waachflüssigkeit  in  das  Drnckfatt.  fNr. 
152775.  Kl.  81.  V6m28.  ll.  1902  ab.  Carl 
Martini  und  Hermann  Hüneke  in  Han- 
nover.) 

Patentanspruch:  Durch  Druckgas  betriebene  Ein- 
richtung für  chemische  Wäscherei  betriebe  zur 
Destillation  und  Rückführung  der  Waschfitbng- 
keit  in  das  Druckfaß,  dadurch  gekennzeichnet 
daß  die  Dämpfe  der  zu  reinigenden  Wasch  flüssig- 
keit,  z.  B.  Benzin,  welche  aus  dem  Waschgefäti 
in  bekannter  Weise  zunächst  in  ein  tiefer  be- 
logenes Destilliergefäß  gelangt  und  hier  verdampft 
w ird,  aus  letzterem  in  einen  mit  dem  als  Sammel- 
behälter dienenden  Druckfaß  verbundenen  Kon- 
densator übertreten,  dessen  Druckhöhe  den  im 
Druckfasse  herrschenden  Druck  übersteigt.  — 
Durch  die  beschriebene  Einrichtung  wird 
die  ganze  Apparatur  vereinfacht,  außerdem  wirf 
dadurch  eine  wesentliche  Ersparnis  erzielt,  daß 
heim  Arbeiten  mit  Druckgas  kein  Druckgas  ver- 
braucht wird,  und  Verluste  durch  Verdampfen 
der  Waschflüssigkeit  auf  ihrem  Kreislauf  nicht 
stattfinden  können,  da  die  Behälter  und  die 
Verbindungsleit uugen  nach  außen  zu  dicht  ver- 
schlossen sind.  Wiegand. 
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Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Die  gegenwärtige  Lage  der  Starkstroni- 
indiistrie  in  Deutschland.  Bekanntlich  folgte 
den  raschen  Fortschritten,  die  die  elektrische 
Industrie  Ende  der  achtziger  Jahre  machte,  in 
den  Jahren  1900 — 1902  eine  starke  Depression, 
die  um  so  empfindlicher  war,  als  die  Gesellschaften 
auf  ein  weiteres  Steigen  des  Umsatzes  gerechnet 
und  sich  darauf  eingerichtet  hatten.  Die  Folge 
des  Rückganges  war  eine  erbitterte  Konkurrenz, 
der  Verkaufspreis  sank  unter  die  Herstellungs- 
kosten, und  selbst  bei  solchen  Preisen  war  es 
nicht  leicht,  Aufträge  anzuschaffen.  Eine  Ver- 
ständigung unter  den  Hauptfirmen  schien  aber 
sehr  schwer,  ja  fast  unmöglich. 

Mit  der  Verbesserung  der  Lage  der  Eisen- 
industrie trat  auch  in  der  elektrischen  Industrie 
eine  Besserung  ein.  Mitte  1903  lagen  etwa  25 
bis  30%  mehr  Bestellungen  vor  als  1902.  In 
einigen  Fabriken,  besonders  bei  Siemens- 
Schuckert,  war  die  Besserung  bedeutend,  und 
die  Anzahl  der  Beamten  und  Arbeiter  kam  der 
der  früheren  günstigen  Zeit  wieder  gleich.  Die 
A.  E.-G.  beschäftigte  am  1./10.  1902  im  ganzen 
14897  Beamte  und  Arbeiter,  am  1.10.  1903  da- 
gegen 18278.  Aufträge  auf  Dynamomaschinen 
jeder  Größe.  Elektromutore,  elektrische  Förder- 
maschinen, W alze uz ugs ums chinen,  auf  Bogen- 
lampen, die  bedeutend  verbesserten  und  jetzt 
auch  für  hochgespannten  .Strom  und  für  Schein- 


werferzwecke  eingerichteten  Nernstlampen,  auf 
Elektrizitätszähler  usw.,  lagen  in  Menge  vor 
• Auch  die  Aufträge  auf  Akkumulatoren  mehrten 
sich  bedeutend. 

Hinsichtlich  des  Neubaues  von  elektrischen 
Bahnen  waren  die  Verhältnisse  auch  1903  nicht 
günstig,  weil  die  meisten  größeren  Städte  be- 
! reits  Bahnen  haben,  andererseits  aber  die  heutigen 
Konzessionsbedingungen  sehr  schwere  sind.  Man 
mußte  daher  Aufträge  im  Auslande  suchen,  fand 
aber  auch  hier  trotz  des  weiten  und  reichen  Ab- 
satzgebietes infolge  der  Konkurrenz  vom  Aus- 
lande und  im  Auslande  selbst  wenig  Gelegenheit 
und  hatte  außerdem  oft  noch  das  nicht  unbe- 
deutende finanzielle  Risiko  zu  tragen.  Dagegen 
ist  der  Bedarf  an  Str&ßeubalnimaterial  (*.  B. 
Wagen,  stärkere  Motore  usw.)  wesentlich  ge- 
stiegen, eine  Folge  der  bedeutenden  Verkehrs- 
zunahiue  und  der  raschen  Abnutzung  des  Materials 

Ebenso  hat  der  elektrische  Betrieb  von 
Eisenbahnen  nach  dem  glücklichen  Ausfälle  der 
Versuche,  die  die  , Studiengesellschaft  für  elek- 
trische Schnellbahnen*  seit  mehreren  Jahren  auf 
der  Strecke  Marieufeld-Zossen  anstellte,  einige 
Verwendung  gefunden,  und  scheint  weitere  Aus- 
sicht in  dieser  Richtung  vorhanden,  nachdem  die 
Strecke  Berlin-Liehterfelde  bereit«  seit  etwa  acht 
Monaten  elektrisch  betrieben  wird. 

Trotz  dieser  Steigerung  des  Bedarfs  konnten 
aber  bessere  Preise  für  die  Fabrikate  nicht  er- 
zielt werden  i ausgenommen  etwa  für  Lampen 
Alle  diesbezüglichen  Versuche  siud  bislang  er- 
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folglos  geblieben.  — Beooodere  gilt  die«  auch,  ' 
nebenbei  bemerkt,  für  die  Schwachstromindustrie,  ! 
die  trotz  einer  Zunahme  an  Aufträgen  von  über 
20%  ihre  Preise  nicht  erhöhen  konnte,  sondern  , 
sie  wegeu  der  großen  Konkurrenz,  besonders 
vom  Auslande,  noch  reduzieren  mußte,  »ehr  zum 
Schaden  der  Fabrikate.  — 

Der  von  anderen  Industrien  zur  Erreichung  j 
besserer  Verkaufspreise  und  -hedingungen  ein- 
geschlagene  Weg  der  Bildung  von  Kartellen, 
Sydikaten,  Verkaufszentralen  usw. , schien  für 
die  elektrische  Industrie  unmöglich,  wenigstens 
äußerst  schwierig. 

Zunächst  sind  die  Artikel  der  einzelnen 
Fabriken  nach  Konstruktion  und  Wert  äußerst 
verschieden  und  mannigfach,  so  daß  eine  allge- 
meine Organisation  für  den  Verkauf  usw.  fast 
undurchführbar  ist;  sodann  aber  sind  die  Ab- 
nehmer nicht,  wie  dies  bei  den  anderen,  zu  Kar- 
tellen usw.  vereinigten  Industrien  der  Fall  ist, 
Weiterverarbeitcr  von  (Halb-)  Fabrikaten,  sondern 
Selbstverbraucher  der  fertigen  Produkte.  Solche 
Abnehmer  wollen  aber  unbehindert  in  der  Wahl 
«ein  und  mit  einem  Monopol  nichts  zu  tun  haben. 
Außerdem  aber  bestand  neben  der  Haudels- 
rivalität  zwischen  den  einzelnen  Hauptfirnien 
auch  eine  bedeutende  technische  Rivalität,  die  > 
es  z.  B.  einer  Firma,  die  seit  einem  halben  Jahr-  j 
hundert  an  fast  allen  bedeutenden  Erfindungen  j 
und  Anwendungen  auf  dem  Gebiete  der  Elek- 
trizität teilgenoimnen  hatte,  schwer  machen 
mußte,  sich  mit  Unternehmungen  jüngeren  Da- 
tums und  weniger  bedeutenden  Rufe«  zu  einer 
Geschäftsgenieinschaft  zu  verbinden. 

.So  bebt  z.  B.  der  Bericht  der  Finna  Siemens 
Sc  Halske  über  da«  Jahr  1902  noch  ausdrücklich 
hervor,  daß  die  einzelnen  großen  Elektrizität«- 
firmen  Deutschlands  durchaus  unabhängig  bleiben 
müßten,  wenn  die  elektrische  Industrie  Deutsch- 
lands in  der  Zukunft  in  der  Lage  bleiben  wolle, 
die  neuen  technischen  Fortschritte  zu  verwirk- 
lichen und  auszuuützcn. 

Und  drei  Monate  später  waren  die  vier  größten  1 
Klektrizitätsfirmen  Deutschlands  in  zwei  gewaltige 
Gruppen  vereinigt,  die  mehr  als  zwei  Drittel  der 
ganzen  Produktion  repräsentieren!  Allerdings 
handelt  es  sich  hierbei  nur  um  die  ^tarkstrom- 
industric,  die  schon  sehr  in  .Spezialitäten  getrennt 
ist  und  daher  eine  Verständigung  erleichterte 
und  eine  Verbindung  möglich  machte,  ohne  daß 
die  betreffenden  Firmen  auf  ihre  Individualität 
zu  verzichten  brauchten. 

.Schon  1901  waren  Beziehungen  dieser  Art  i 
zwischen  der  „A.  E.-G.*  und  „Schuckert*  ange-  j 
knüpft  worden,  die  jedoch  zu  keinem  Ende  ! 
führten.  Dagegen  gewann  der  Gedanke  der  Ver-  i 
einigung  im  Jahre  1902  «eine  Verwirklichung  in  | 
der  zwischen  der  ,A.  E.-G.u  und  der  »Union* 
geschlossenen  Vereinbarung;  sic  wurde  zufälliger- 
weise an  demselben  Tage  realisiert,  an  dem  der  , 
oben  erwähnte  Bericht  von  Siemens  Sc  Halske 
erschien,  der  sich  gegen  derartige  Verständigungen 
aussprach. 

Die  Interessengemeinschaft  der  „A.  E.-G.* 
und  der  »Union*  begann  mit  dem  1./7.  1903  und 
auf  folgender  Basis:  1.  Gleichheit  der  Direktion 
und  de«  Verwaltungsrate«  gemäß  den  gesetz- 


lichen Bestimmungen;  2.  Arbeitsteilung  ent- 
sprechend den  Einrichtungen  mit  Austausch  der 
kommerziellen  und  technischen  Erfahrungen; 
3.  Aufrechterhaltung  der  Arbeitsbedingungen 
der  beiden  Gesellschaften;  4.  Verschmelzung  der 
Organisationen  im  Auslande. 

Die  beiden  Direktionen  wurdeu  in  eine  ver- 
schmolzen, der  Verwaltungsrat  jeder  Gesellschaft 
blieb  für  sich  bestehen ; jedoch  wurde  zur  Prüfung 
und  Entscheidung  bestimmter  Fragen  ein  Dele- 
gationsrat gebildet,  in  dem  jede  Gesellschaft 
zwölf  .Stimmen  hatte.  Der  Nutzen  wurde  nach 
Maßgabe  des  damaligen  Gesellschafts vermögen.« 
und  Standes  der  Aktien  im  Verhältnis  von 
15:19  und  4:19  geteilt  (die  .A.  E.-G.  mit 
60  Mül.  M Kapital  bei  einem  Aktienstande  von 
180,  die  .Union*  mit  24  Mill.  bei  118). 

Die  Verschmelzung  der  Direktionen,  be- 
sonders in  den  Filialen,  hat  eine  bedeutende 
Reduktion  der  Generalunkosten  zur  Folge  gehabt. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  auch  die  elektrische 
Abteilung  der  Firma  Gebt.  Körting  in  Hannover 
1903  in  der  »A.  E.-G.*  aufgegangen  ist. 

Mit  dem  1./7. 1904  ist  dic.bisherige  Interessen- 
gemeinschaft der  ,A.  K.-G.*  und  der  „Union* 
in  eine  völlige  Verschmelzung  der  beiden  Ge- 
sellschaften übergegangen;  dabei  bekamen  die 
Aktionäre  der  1892  mit  einem  Kapital  von 
l*/t  Mill.  M gegründeten  »Union*,  die  ihr  Ka- 
pital inzwischen  auf  24  Mill.  erhöhte,  zwei  Aktien 
der  ,A.  E.-G.‘  gegen  drei  Aktien  der  »Union*. 
Die  ,A.  E.-G.*  erhöhte  ihr  Aktienkapital  von 
60  Mill.  M auf  86  Mill.,  von  denen  16  Mül.  auf 
den  Umtausch  der  24  Mill.  Aktien  der  „Union* 
verwendet  wurden. 

Die  Verbindung  der  „A.  E.-G.*  und  der 
„Union*  konnte  natürlich  nicht  ohne  Einfluß 
auf  die  anderen  Elektrizitätsfinnen  bleiben,  und 
so  bildeten  »Siemen«  & Halske*  und  „Schuckert* 
im  Jahre  1903  die  Gesellschaft  mit  beschränkter 
Haftpflicht  „Siemens-Schuckertwerke* ; Siemens 
Sc  Halske  beteiligte  sieh  dabei  mit  sciuer  Licht- 
und  Kraftmaschinen-Fabrikation,  «einem  Straßen- 
bahnbaue und  der  Kabelfabrikation;  Schuckert 
mit  seiner  ganzen  Fabrikation  und  kommerziellen 
Organisation  in  Nürnberg,  ausgenommen  die 
elektrischen  Scheinwerfer.  Du«  Kapital  der  Ge- 
sellschaft ist  90  Mill.  M,  von  denen  4545000) 
auf  Siemens  Sc  Halske  und  44550000  auf  Schuckert 
entfallen.  Der  Sitz  der  Gesellschaft  ist  in  Berlin, 
mit  Filiale  in  Nürnberg.  Siemen«  hat  den  Vor- 
sitz de«  Verwaltungsrates  und  einen  Verwaltungs- 
rat mehr  als  Schuckert,  der  45  % des  Gewinnes 
bekommt,  während  Siemens  55%  bekommt. 

Auch  die  Tochtergesellschaften  haben  sich 
mit  Ausnahme  der  „Rheinischen  Schuckertwerke* 
in  derselben  Weise  miteinander  verbunden. 

Eine  bedeutende  Reduktion  der  Generalun- 
kosten. sowie  die  weit  vorteilhaftere  Ausnutzung 
der  Fabriken  und  Einrichtungen  und  der  gegen- 
seitige Austausch  der  Erfahrungen,  sind  die 
wichtigen  Folgen  dieser  Verbindung.  Besonders 
für  die  österreichischen  Tochtergesellschaften 
dürfte  dieselbe  von  großer  Bedeutung  sein. 

Interessant  wird  eine  Zusammenstellung  des 
Kapital«  sein,  mit  dem  die  beiden  großen  Klek- 
trizitätagruppen  arbeiten : 
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Aktien*  Obli*  Re* 
kapital  Kationen  nerven 


in  Millionen 

Mark 

A.  E.-U 

60,0 

28,4 

31,2 

Union 

24,0 

10,0 

0,2 

Siemens-Schuckert  G.  m.b.H. 

90,0 

Siemens  & Halske  i allein)  . 

54,5 

29,2 

9,6 

Schlickert  (allein)  . . . . 

42,0 

31,5 

1,3 

Die  90  Mill.  von  Riemens 

■Schlickert 

befinden 

sich  in  den  Hämleu  von  „Schuekert“  und 

„Siemens  & Halske*. 

Hinter  der  Gruppe  „A.  E.-G.*  steht  die 
Berliner  Handelsgesellschaft,  die  Diskontogesell- 
schaft, die  Darmstädter  Bank,  der  Schaafhauscner 
Bank  verein,  die  Dresdener  Bank, Delbrück  LeoftCo., 
Born  & Busse  usw.  „ Siemens-Reh  uckert*  haben 
hinter  sich  die  Deutsche  Bank,  die  Mitteldeutsche 
Bank,  die  Bayrische  Hypotheken-  und  Wechsel- 
bank, die  Bayrische  Vereinsbank  usw. 

Die  „A.  E.-G.  hat  die  „Rank  für  elektrische 
Unternehmungen*  in  Zürich  (mit  38  Mill.  Fr. 
Aktien  und  82  Mill.  Fr.  Obligationen),  die  „Union* 
hat  die  „Gesellschaft  für  elektrische  Unter- 
nehmungen* (mit  80  Mill.  M Aktien  und  35  Mill.  M 
Obligationen)  zur  Verfügung.  „»Siemens  & Halske* 
verfügt  über  die  „Klektrizitütsgesellsehaft  für 
Licht-  und  Kraftanlagen*  (mit  30  Mill.  Aktien 
und  10  Mill.  Obligationen),  Schlickert  über  die 
„Kontinentale  Gesellschaft“  »mit  32  Mill.  Aktien 
und  10  Mill.  Obligationen). 

Der  Aktienstand  der  Gesellschaften  war: 

hfichster  tiefster  Kode 

Stand  Stand  1908 

A.  E.-G.  . . . 305  (1895)  169  (1902)  219 

Siemens  & Halske  199(1895)  108  (1902)  132 

Schlickert.  . . 288(1897)  70,5  <1902)  105 

Continentale  . . 153  (1897)  35  (1902)  71 

Union  ....  179  (1899)  104  <1901)  143 

Einen  weiteren  wichtigen  Schritt  in  der  ein- 
geschlagencn  Richtung  hat  die  „A.  E.-G.“  getun 
mit  der  Herbeiführung  einer  Verständigung  und 
eines  Zusammengehens  mit  dem  amerikanischen 
Trust,  dessen  Konkurrenz  sich  im  Auslande 
empfindlich  bemerkbar  machte. 

Die  „A.  E.-G.“  ist  hervorgegangen  aus  der 
„Edison-Cornpany“,  die  „Union*  aus  einer  Filiale 
der  „Thoinson-Houston“.  Mit  der  aus  der  Fusion 
der  „Edison-Cornpany*  und  der  „Thomson- 
H ouaton-Company * hervorgegangenen  „General 
Electric  Company*  hatte  die  „Union*  einen  Ver- 
trag der  Art,  daß  die  „General  Electric  Company* 
alle  ihre  Erfahrungen  und  Vervollkommnungen 
der  „Union“  zur  Verfügung  stellen  mußte.  Da 
jedoch  die  europäischen  Filialen  der  „Thomson- 
Houston*  gewisse  Distrikte  als  Absatzgebiete 
zugewiesen  bekommen  hatten,  z.  B.  Süd-  und 
Westdeutschland,  wfihrend  die  „Union*  Nonl- 
und Mitteldeutschland  hatte,  die  „A.  E.-G.“  aber 
mit  den  Filialen  der  „Thoinson-Houston*  in  deren 
Gebiet  konkurrieren  konnte,  so  traten  nach  der 
Verschmelzung  der  „A.  E.-G.“  und  der  „Union* 
Schwierigkeiten  ein,  die  zu  Verhandlungen 
zwischen  der  „A.  E.-G.“  und  den  amerikanischen 
Gesellschaften  führten  (Mai  — Oktober  1903), 
deren  Ergebnis  eine  Einigung  über  die  Preise  in 
Italien,  die  Vereinigung  der  italienischen  Filialen, 
einer  Abgrenzung  der  Interessensphären  in  Frank- 


reich und  ein  Gegenseitigkeitsvertrag  zwischen 
der  „A,  E.-G.*  und  „Thomson-Houston ‘ liezüg- 
lieh  der  Mitteilung  von  Erfahrungen,  Erfindungen 
und  technischen  Fortschritten,  besonders  auch 
bezüglich  der  Konstruktion  der  Dampftur- 
binen, war. 

Ein  wahrhaft  internationales  Syndikat  mit 
Beschränkung  der  Produktion  und  VerteilüDg 
der  Aufträge  ist  nach  18-nionatlicher  Verhand- 
lung betreffs  der  Glühlampen  zustande  gekommen. 
Bei  diesem  Artikel,  bei  dem  es  kaum  individuelle 
Konstruktionen  gibt,  der  vielmehr  von  allen 
Glühlampenfabriken  fast  vollkommen  gleich  ge- 
liefert wird,  liegt  das  Verhältnis  so,  daß  eine 
kleine  Änderung  des  Verkaufspreises  über  Ge- 
winn oder  Verlust  entscheidet. 

Infolge  der  gefährlichen  Konkurrenz  der 
österreichischen  und  holländischen  Spezial fahriken 
für  Glühlampen  waren  die  deutschen  großen 
Unternehmungen  dem  Syndikat  von  Anfang  an 
zugeneigt,  und  so  kam  eine  Vereinbarung  zwischen 
den  bedeutendsten  deutschen,  österreichischen, 
ungarischen,  schwedischen,  holländischen  und 
schweizerischen  Firmen  zustande  der  Art,  daß 
ein  Verkaufsbureau  dieser  Gluhlampenfabriker. 
geschaffen  wurde  mit  einem  Kapital  von  1 Mill.  M 
Die  Direktion  besteht  aus  einem  Vertreter  der 
„A.  E.-G.*  der  holländischen  Fabriken  und  der 
Wiener  elektrischen  Gesellschaften.  Der  Verkauf 
ist  zentralisiert  in  Berlin ; Verkaufsstellen  werden 
in  Österreich,  Ungarn,  Rußland  und  Italien  er- 
richtet werden. 

Die  Gesellschaft  nimmt  einer  jeder  zum  Syn- 
dikat gehörigen  Fabrik,  die  nur  die  Lampen 
fabrizieren  darf,  in  der  sie  tatsächlich  das  Beste 
leistet,  deren  gesamte  Produktion  zu  einem  fest- 
gesetzten Preise  ah.  Der  Nutzen  wird  nach 
Abzug  der  Generalunkosten  unter  die  Aktionäre 
verteilt.  Die  „A.  E.-G.“  und  «Siemens  & Halske“ 
liefern  jede  jährlich  5 Mill.  Lampen,  die  „Wiener 
vereinigte  Elcktrizitätsgesellschaft“  3,1  Mill. 
(gegen  früher  4 Mill.).  Im  Jahre  1902  haben  die 
Syndikatsfabriken  27*  t Mill.  Glühlampen  ver- 
kauft; mail  schätzt  dabei  den  Mehrgewinn  pn> 
1 Mill.  Lampen  auf  etwa  85000  M. 

Erwähnt  sei,  daß  die  Stadt  Wien  eine  von 
der  Stadt  Wien  betriebene  Glühlampenfabrik 
einzurichten  beschlossen  hat,  und  daß  ein  belgisch- 
englisches  »Syndikat  an  der  deutsch-holländischen 
Grenze  eine  Glühlampenfabrik  für  25000  Lumpen 
Tagesproduktion  zu  bauen  willens  ist. 

Eine  weitere  internationale  Vereinbarung 
betrifft  die  drahtlose  Telegraphie. 

Die  „A.  E.-G.“  vertrat  die  Gesellschaft  nach 
dem  System  Slaby-Arco,  die  „Siemensgesellschaft* 
die  Gesellschaft  nach  dem  »System  Braun.  Siemens 
& Halske.  Beide  sind  nunmehr  zu  einer  Gesell- 
schaft vereinigt,  mit  einem  Kapital  von  1 Mill.  M 
Die  „Gesellschaft  für  drahtlose  Telegraphie*  und 
und  die  englische  Marconi-Gesell schuft  arbeiten 
nunmehr  zusammen. 

Auch  die  Fusion  der  Finanzgesellschaft 
„Elektrische  Licht-  und  Kraftanlagen*  (von 
.Siemens  & Halske)  mit  der  Gesellschaft  „Elek- 
trizitätsanlagen in  Liquidation“  in  Köln  ist  zu 
erwähnen.  Die  Gesellschaft  Siemens  hat  die 
Aktien  der  Kölner  Gesellschaft  aufgekauft,  un  i 
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zwar  die  Vorzugsaktien  zu  pari,  die  gewöhnlichen 
Aktien  zu  42  96,  und  damit  für  ihre  1886  ge- 
gründete Petersburger  .Gesellschaft  für  elek- 
trische Beleuchtung“,  den  wichtigsten  Konkur- 
renten, die  Petersburger  .Gesellschaft  für  elek- 
trische Installationen“  beseitigt,  an  der  die  Kölner 
Gesellschaft  wesentlich  beteiligt  ist. 

In  der  Akkumulatorenfuhrikation  bestand 
eine  Preiskonvention,  die  im  April  1902  aufge- 
löst wurde,  sehr  zum  Nachteil  verschiedener 
Fabriken.  Von  Interesse  ist  noch  die  1903  er- 
folgte Einverleibung  der  Gesellschaft  Pollack, 
Frankfurt  a.  Main,  in  die  Gesellschaft  Akku* 
mulatorenfabrik  Berlin-Hagen. 

Neben  diesen  wichtigen  Ereignissen  des 
Jahres  1903  auf  dem  Gebiete  der  elektrischen 
Industrie  selbst  hat  sich  noch  eine  sehr  wich- 
tige andere  Tatsache  vollzogen,  die  damit  in 
engem  Zusammenhänge  steht,  nämlich  die  Nutz- 
barmachung der  Dampfturbinen  durch  die 
großen  Elektrizitfttsfinnen. 

Es  besteht  eine  größere  Anzahl  von  Dampf- 
turbinen-Patcuten,  und  war  es  das  Bestreben  der 
„A.  E.-G.“,  dieselben  in  ihre  Hand  zu  bekommen 
und  damit  alle  Konkurrenz  zu  beseitigen,  den 
äußerst  wichtigen  Motor  also  für  sich  zu  mono- 
polisieren. 

Die  .General  Electric  Company*  und  die 
. A.  E.-G.“  gründeten  mit  3 Mill.  M eine  Gesell-  1 
schaft  zur  Ausbeutung  der  Patente  von  Ried ler 
und  Stumpf  und  des  Amerikaners  Curtis. 
Außerdem  gründete  die  .A.  E.-G.“  mit  den  Pro  ff. 
Ri  edler  und  Stumpf  eine  besondere  Gesell-  ; 
schaft  zum  Zweck,  die  Patente  derselben  zu  ver- 
wenden, und  ferner  unter  dem  Namen  .Allge-  I 
meine  Turbinengesellschaft“  eine  Gesellschaft  1 
für  die  Konstruktion  von  Dampfturbinen,  Turbo- 
dynamos  und  Zubehör,  mit  einem  Kapital  von 
5 Mill.  M,  die  die  „A.  E.-G.“  übernimmt. 

Der  Versuch  der  . A.  E.-G.*,  die  mit  6 Mill. 
arbeitende  Filiale  Mannheim  der  schweizerischen 
Firma  Brown,  Boveri  & Co.  in  Baden  (Schw'eiz), 
die  in  ihrer  Fabrik  in  Mannheim  Dampfturbinen 
nach  dem  .Systeme  Parsons  haut,  sich  völlig 
einzuverleihen,  ist  mißlungen;  jedoch  ist  die 
.A.  E.-G.“  mit  Aktien  an  der  Gesellschaft  be- 
teiligt. 

Ferner  haben  Siemens  & Halske,  der  Nord- 
deutache Lloyd,  Fried.  Krupp,  die  Vereinigten 
Maschinenfabriken  Nürnberg  und  Augsburg,  so- 
wie die  Firinu  Escher,  Wyss  & Co.  in  Zürich  in 
Würdigung  der  hohen  Wichtigkeit  der  Dampf- 
turbinen ein  Abkommen  getroffen,  die  Patente 
Zoeliys  anzukaufen  und  ihre  Erfahrungen  hin- 
sichtlich der  Dampfturbinen  gegenseitig  auszu- 
tauschen. 

Wenn  die  von  der  „A.  E.-G.*  beabsichtigte 
Monopolisierung  des  Dumpfturbinenhaues  in  ihrer 
Hand  nun  auch  nicht  völlig,  sondern  nur  mit 
einiger  Beschränkung  erreicht  wurde,  so  sind  es 
doch  gerade  wieder  hauptsächlich  Firmen  der 
kartellierten  elektrischen  Großindustrie,  die  die 
wichtigsten  anderen  Dampf turbinen-Patcnte  er- 
warben. 

Die  Lage  der  elektrischen  Starkstromindustrie 
in  Deutschland  ist  also  heute,  besonders  dank 
der  Bestrebungen  der  ,A.  E.-G.“  und  ihres  her- 
Ch.  1904. 


vorragend  tüchtigen  und  energischen  Direktors 
Kat hen au  eine  derartig  starke,  daß  sie  wohl 
imstande  sein  dürfte,  höhere  Preise  für  ihre 
Fabrikate  auch  trotz  der  bedeutenden  aualän- 
! dischen  Konkurrenz  zu  erzwingen.  Eine  Preis- 
steigerung ist  demnach  sicher  zu  erwarten. 

Krull. 

II  ich • Der  Chemiker  der  Teplitzer  Fach- 
schule Prof.  A.  Willert,  prüfte  die  Teplitzer 
T h e r m a 1 w U s s e r nach  der  photographischen  Me- 
thode auf  ihre  Radioaktivität  und  fand,  daß 
I die  Schwerspate  der  Quellen  sich  als  radioaktiv 
| erweisen,  daß  aber  auch  die  verschiedenen  Rück- 
stände und  Ablagerungen  sowie  die  Dämpfe 
i radioaktive  Wirkungen  zeigen. 

In  II  umniska  bei  Brzozow  (Galizien),  Eigen- 
tum der  Galizischen  N aph tagesel Ischaf t, 
w'iirde  ein  neuer,  530  ni  tiefer  Ausbruchsschacht 
gebohrt,  der  seit  Wochen  täglich  5 Waggons 
Rohöl  ergibt. 

Die  Stockeraucr  chemische  Fabrik, 
Dr.  Pol  lack,  die  bisher  außerhalb  des  Kartells 
der  Naphtal infabriken  stand,  ist  dem  Kartell 
beigetreten.  Der  Vereinigung  gehören  jetzt  sämt- 
liche Naphtalinfabriken  von  Bedeutung  an.  Die 
Produktion  für  den  Export  unterliegt  keinerlei 
Beschränkung.  Den  gesamten  Verkauf  der  Pro- 
duktion der  kartellierten  Nnphtalinfahriken  hat 
die  Böhmische  Uuionbank  übernommen. 

Die  statistische  Umfrage  des  böhmischen 
Zucker  verein  s ergibt  gegenüber  dem  Vorjahre 
für  die  Rübenernte  Böhmens  einen  Fehlbetrag 
von  35%,  für  die  Mährens  von  15%  und  für 
ganz  Österreich  von  25%. 

Ein  englisches  Konsortium  hat  das 
Schürfreeht  in  den  Gemeinden  Skutzow,  Hodo- 
mischl  und  Wranowitz  erworben  und  beim  Re- 
vierbergamte in  Pilsen  mehrere  Freischürfc 
auf  Golderz  angemeldet.  Dasselbe  Konsortium 
beabsichtigt  außerdem,  in  den  Gemeinden  Öla- 
1 tina,  Sludena  und  Krzitsch  nach  Antimon  zu 
graben  und  hat  zu  diesem  Behuf e eine  größere 
Anzahl  Schürfe  erworben.  Weitere  Schürfrechte 
wurden  im  selben  Bezirke  in  der  Gemeinde 
Kassejowitz  angemeldet.  In  dieser  Gegend  wurden 
| vor  etwa  einem  Jahrhundert  Grabungen  nach 
Golderz  vorgenommen  und  Schächte  abgeteuft, 
deren  einer  noch  besteht.  Die  aus  diesem  ent- 
nommenen Proben  haben  ein  sehr  günstiges 
Resultat  ergeben.  N. 

Der  Baumwollbau  in  Russisch-Zcntral- 
aaien  und  die  russische  Baumwollindustrie. 
Die  durch  den  nordamerikanischen  Bürgerkrieg 
(1861 — 1864)  veranlaßt«  Baumwollnot  gab  den 
transkaukasischen  Baumwoll pflanzern  Gelegen- 
heit, ihr  früher  mißachtetes  Produkt  zu  Ehren 
zu  bringen.  »Sie  erhielten  zuerst  in  Konstan- 
tinopel und  in  Tiflis  und  bald  auch  in  Moskau 
bis  zu  23  Rubel  für  ein  Pud  (=16,4  kg),  wäh- 
rend bis  dahin  nur  4 — 5 Rbl.  bezahlt  worden 
waren.  Heutigen  Tages  ist  Rußland  bestrebt, 
den  Baumwollbau  in  Buchara,  Chiwa,  Persien 
und  Türkisch-Kleinasien  so  zu  beeinflussen,  daß 
der  überseeische  Bezug  entbehrlich  wird. 

Von  den  16279600  Pud  Baumwolle,  die  im 
; Jahre  1900  in  Rußland  verarbeitet  wurden,  ent- 
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stammten  bereit«  5483400  zentralasiatischen  und 
390200  transkaukasischen  Produktiooastätten. 

Der  Geldwert  der  im  Jahre  1900  in  Kur- 
land verarbeiteten  Baumwolle  betrug  für  die 
amerikanische  . . 79  75*2  300  Rbl. 
egyptische  . . . 20  798  700  , 
ostindische  ...  1 976  600  „ 

persische  ....  5 5*22  3<  m > * 

zentralasiatiache  54  107  100  * 
transkaukasische  3 928800  „ 

(Nach  O.  Serbach  in  Monatsschr.  f.  Text. -lud. 
19,  444.  31./7.  Leipzig.)  A.  Hinz. 

Die  englischen  Bnumwollindust riellen  in 
Manchester.  Auf  der  ordentlichen  Generalver- 
sammlung der  Federation  of  Master-Cotton-Spin- 
ners- Association  am  22-  7.  sagte  der  Vorsitzende,  C. 
W.  Macara,  in  seinem  Jahresbericht,  die  Baum- 
wollindustrie Englands  und  der  ganzen  Welt 
habe  während  der  letzten  12  Monate  eine  Krisis 
durchgemacht,  wie  sie  seit  dem  amerikanischen 
Krieg  in  den  sechziger  Jahren  nicht  mehr  da- 
gewesen  sei.  Diese  Krisis  sei  durch  das  Unzu- 
längliche der  Produktion  und  gleichzeitige 
Preissteigerung  seitens  der  Spekulanten  ver- 
ursacht worden.  Die  Pläne  der  letzteren  habe 
die  vortreffliche  Organisation  der  englischen 
Spinner  durchkreuzt,  indem  sie  die  Spinnerei 
im  Verhältnis  zur  Nachfrage  hielt.  Bei  dieser 
Politik  müsse  man  bleiben.  Demgemäß  nahm  die 
Generalversammlung  folgenden  Antrug  an: 

«Den  Spinnern,  die  amerikanische  Baum- 
wolle verarbeiten,  soll  empfohlen  werden,  mit 
Anfang  August  jeden  Samstag  und  jeden  Mon- 
tag den  Betrieb  cinzustellcn.  (Monatsschr.  f. 
Text.-Ind.  19,  445.)  A.  Binz. 

Venezuela.  Verbot  der  Eiufuhr  von 
Zündhölzern.  Das  Gesetz  vom  16.5.  1899, 
betreffend  Einführung  des  Züiidholzuioiiopola 
war  bisher  nicht  in  Vollzug  gesetzt  worden.  Die 
Regierung  hat  aber  nunmehr  mit  einem  gewissen 
Manuel  V.  Tescra  unter  dem  29.8.  d.  J.  einen 
Vertrag  wegen  Übernahme  des  Monopols  abge- 
schlossen. Nach  Art.  2 dieses  Vertrages  ist  die 
Einfuhr  vou  Zündhölzern  und  Zündkerzen  nach 
Venezuela  verboten.  Durch  eine  Verordnung 
vom  1./9.  d.  J.  hat  der  Präsident  u.  a.  verfügt, 
daß  das  Einfuhrverbot  erst  nach  Ablauf  der  für 
den  Überseeverkehr  gewährten  Notfrist  in  Kraft 
treten  soll.  Dieser  Aufschub  beträgt  für  Sen- 
dungen aus  Europa  40  Tage.  CI. 


Handels-Notizen. 

Berlin.  Die  Verhandlungen  wegen  des 
Anschlusses  an  eine  der  beiden  neugebildeten 
Gruppen  in  der  chemischen  Industrie  haben  bis 
heute  für  die  A.-G.  für  Anilinfabrikation 
zu  keinem  Resultat  geführt.  Beide  Gruppen, 
Elberfelder  Farbenfabriken — Badische  Anilin- 
fabrik  und  Höchst — Uassella,  sind  an  die  A.-G. 
für  Aiiilinfubrikation  mit  dem  Wunsche  heran- 
getreten,  eine  Verständigung  oder  einen  Anschluß 
der  Anilinfabrik  an  ihren  Konzern  herheizu- 
führen. 

II  ei  thron  n.  Der  Abschluß  des  Salzwerkes 
lleillironu  a.  N.  für  das  Betriebsjahr  1903  04 


ergibt  einen  Reingewinn  von  253650  M <i.  V 
214172  Mi.  Als  Jahresertrignia  wird  eine  Din 
dende  von  8 % wie  i.  V.  vorgeach lagen  weiden. 

Leopoldsball.  Nach  dem  GeachÄftsbericbt 
betrug  der  Überschuß  der  Betriebe  der  Ver- 
einigten chemischen  Fabriken  im  abge- 
laufenen Geschäftsjahr  708082  M (i.  V.  727  294  M 
und  die  Ausbeute  des  Salzbergwerks  Ludwig 
22*27 100  M i wie  i.  V.i  wozu  noch  50305  ( 33  145  M 
Zinsen  hinzutreten.  Nach  Abzug  der  Abschrei- 
bungen in  Höhe  von  440000  M (wie  i.  V 
und  der  Unkosten  verbleibt  ein  Reingewinn  von 
316159  M (328337  M , wovon  die  StammTor- 
rechtsaktien  5%  wie  i.  V.  und  die  Stammaktien 
2 ’.,  wie  i.  V.  als  Dividende  erhalten  und  12 00t» M 
vorgetragen  werden.  Über  den  Geschäftsgang 
wird  das  folgende  mitgeteilt:  Die  Lager  der 

verschiedenen  Erzeugnisse  wurden  geräumt,  die 
halbfertigeil  Erzeugnisse  aufgearbeitet.  Infolge 
der  rückläufigen  Konjunktur  in  Cyan  und  Chrom- 
salz  sind  die  Preise  dieser  Artikel  auf  einen  sehr 
niedrigen  Stand  gedrückt,  so  daß  der  Betrieb 
kaum  lohnt.  Auch  für  Brom  sind  die  Aus- 
sichten für  die  Zukunft  ungünstiger  geworden, 
dadurch,  daß  nach  Einführung  eines  ameri- 
kanischen Zolles  von  25  9t  des  Werte«  die 
amerikanischen  Bronicrzeuger  ein  früher  ge- 
troffenes Abkommen  gekündigt  und  begonnen 
haben,  Brom  und  Bromsalze  in  das  Interessen- 
gebiet der  deutschen  Bromkonvention  einzuführen 
Die  deutsche  Regierung  hat  es  abgelehnt,  vor 
Eintritt  eines  Notstandes  die  Einführung  eines 
Zolles  auf  Brom  und  Bromsalzes  in  Erwägung 
zu  ziehen. 

Berlin.  Die  Einnahmen  der  preußisch- 
hessischen  Eisen  bah  iigeniein  sc  h a f t im 
September  betragen  aus  dem  Personenverkehr 
39403000  M (mehr  1705000  M)  und  au«  dem 
Güterverkehr  90073000  M (mehr  5 764  00*5  M 
Die  Gesamt  meh  rein  nah  me  stellt  «ich  im  Septem- 
ber auf  rund  8,09  Mill.  M.  Seit  dem  Beginn 
des  Rechnungsjahres  1904/05  wurden  aus  dem 
Personenverkehr  vereinnahmt  253684000  M (mehr 
11328000  Mi  und  aus  dem  Güterverkehr 
508 682 UUU  M (mehr  *23716000  Mj.  Die  Gesamt- 
inehreiimahnie  beträgt  in  dieser  Zeit  rund  37,5 
Mill.  M. 

Staßfurt.  In  der  Hauptversammlung 
des  Kali  Syndikats  wurden  in  den  Ausschuß 
gewählt  die  Herren:  Besserer, Gante, Ebeling. 
Wifel,  Kost,  Steher,  Sauer  und  Efferts. 
Der  Antrag  auf  Herabsetzung  des  Kainitpreises 
wurde  mit  3*292  »Stimmen  angenommen  und  dem 
neuen  Aufsichtsrat  zur  Ausführung  überwiesen. 

Düsseldorf.  Die  Roheisenerzeugung 
an  der  Saar,  sowie  in  Lothringen  und  Luxem- 
burg beträgt  nach  den  statistischen  Aufnahmen 
der  südwestlichen  Gruppe  des  Vereins  deutscher 
Eisen-  und  Stahlindustrieller  und  des  Vereins 
zur  Wahrung  wirtschaftlicher  luteressen  der 
Eisen-  und  Stahlindustrie  von  Elsaß-Lothringen 
und  Luxemburg  im  September  auf  deu  Werken 
an  der  Saar  63043  t,  sowie  in  Lothringen  und 
Luxemburg  268740  t,  zusammen  331783  t.  Die 
Erzeugung  ist  um  0,13  % geringer  als  die  des 
vorliergcgangenen  Monat«  August,  die  33*2215  t 
betrug  I in  Monat  September  1903  betrug  die 
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Gesamtcrzeugung  327298  t;  dieselbe  hat  sich 
demnach  in  demselben  Monat  1904  um  1,37  96 
vergrößert.  Die  Gesamtcrzeugung  der  beteiligten 
Werke  betrug  in  den  Monaten  Januar — August 
2681365  t (i.  V.  2596995  t)  und  im  September 
331  783  t 1327*298  ti,  zusammen  also  3013148  t 
(2924*293  t).  Die  «Erzeugung  war  in  den  drei- 
viertel Jahren  1904  demnach  um  88855  t gleich 

0. 34  % größer  als  in  demselben  Zeitraum  des 
Vorjahres. 

Die  Gesamtbeteiligung  im  Stahlwerksver- 
band betrug  vom  l.März  bis  1. Oktober 2682500 1, 
gegen  den  Gesamtversand  mehr  3 0„ . Unbedingte 
Aufträge  lagen  am  1.  Oktober  vor  1017000  t 
(für  das  Inland  771  500,  für  das  Ausland  245000  ti, 
noch  nicht  verteilte  Aufträge  119000  t.  Die  Ge- 
samtbeteiligung für  das  letzte  Quartal  betrug 
1 150000  t,  der  Gesamtauftragsbestand  bis  zum 

1.  Januar  1905  1136200  t. 

Berka/Werra.  Die  Kaligewerkschaft 
Alexandershall  hat  nach  dem  Betriebsbericht 
über  das  dritte  Vierteljahr  keinerlei  Störungen 
bei  dem  Grubenbetriebe  gehabt.  Der  Betrieb 
verlief  planmäßig,  richtete  das  Grubenfeld  in 
weiterem  erheblichen  Umfange  vor  und  wies 
beide  Lager  auch  ferner  in  durchaus  gutem  Ver- 
halten nach.  Der  Bau  der  Chlorkaliumfabrik 
ging  planmäßig  von  statten,  die  elektrische  .Seil- 
förderungsanlage wurde  im  Juli  in  Betrieb  ge- 
nommen und  arbeitete  zur  vollsten  Zufrieden- 
heit. Die  Ablieferungen  im  dritten  Vierteljahre 
entsprachen  den  Beteiligungen  am  Syndikat  und 
betrugen  zusammen  24298500  kg  Rohsalze,  wobei 
ein  Betriebsüberschuß  von  230393  M erzielt 
wurde. 

1 >er  großherzoglich  Sachsen  -weimarisehe 
Staatsfiskus  hat  das  ihm  zustehende  Option«- 
recht  auf  100  Kuxe  der  Gewerkschaft  schon  jetzt 
ausgeübt,  wodurch  die  Gewerkschaft  sich  in  der 
Lage  befindet,  eine  außerordentliche  Ausbeute 
von  300  M auf  dcu  Kux  verteilen  zu  können. 
Im  Interesse  einer  Befestigung  der  Geld  Ver- 
hältnisse wird  jedoch  vorläufig  davon  Abstand 
genommen  werden. 

Mannheim.  In  der  Aufsiehtsrutssitzung 
der  deutschen  Steinzeugwaren  fab  ri  k für 
Kanalisation  und  chemische  Industrie 
in  Friedrichsfeld,  Baden , berich  tete  der 
Vorstand  über  den  Geschäftsgang  der  ersten 
neun  Monate  des  laufenden  Jahres.  Die  iu  der 
Haupt  Versammlung  vom  April  d.  Js.  ausgespro- 
chene Hoffnung,  daß  die  durch  Preisschleuderei 
des  Wettbewerbes  und  höhere  Kohlenpreise  zu 
erwartenden  Ausfälle  sich  durch  dcu  Ausbau 
der  Abteilung  für  Gefäße  und  Apparate  werde 
einholen  lassen,  habe  sich  nicht  erfüllt,  weil  die 
Neueinrichtungen  erst  jetzt  in  Betrieb  gekommen 
sind.  Die  maschinellen  Neueinrichtungen  der  | 
Neu  an  lagen  für  die  Anfertigung  von  Gefäßen 
und  Geräten  für  die  chemische  Industrie  arbeite 
ausgezeichnet;  die  Aussichten  für  den  Absatz  ( 
der  Erzeugnisse  dieser  Abteilung  werden  als  be- 
friedigend bezeichnet.  Immerhin  dürften  die 
oben  geschilderten  Vorgänge  eine  Verminderung 
der  Dividende  für  das  laufende  Geschäftsjahr  | 
von  2 — 3%  zur  Folge  haben. 


Staßfurt.  Die  Gewerkschaft  Carla- 
fund erzielte  im  September  einen  Beingewinn 
von  13  793  M,  im  dritten  Quartal  einen  solchen 
von  266  464  M,  in  den  ersten  neun  Monaten  von 
607  384  M. 

Die  Gewerkschaft  Glückauf  in  Gonders- 
hausen verteilt  pro  Oktober  eine  Ausbeute  von 
60  M auf  den  Kux,  die  Gewerkschaft  Wil- 
helms hall  in  Anderbeck  den  gleichen  Betrag, 
während  Justus  I in  Volpriehausen  40  M 
verteilt. 

Kohlengewinnung  im  Deutschen 
Reiche.  Nachdem  die  .Steinkohlenförderung 
im  Deutschen  Reiche  im  Monat  August  zum 
zweiten  Male  im  laufenden  Jahre  die  Ziffer  von 
10  Mill.  t überschritten  hatte,  hat  sie  im  Sep- 
tember dieselbe  nicht  erreicht;  sie  betrug  nur 
9 731  080  t und  blieb  damit  um  rund  640  000  t 
hinter  der  des  Vormonats  zurück,  während  im 
Vorjahr  die  Förderung  im  September  größer  war 
als  die  im  August.  Ein  Vergleich  der  diesjähri- 
gen Septemberziffer  mit  der  vorjährigen  ergibt, 
daß  erstere  lim  414  000  t kleiner  ist.  In  den 
drei  ersten  Vierteljahren  stellt  sich  nunmehr  die 
Förderung  auf  88  910  291  t gegen  86  062  746  t im 
Vorjahre;  es  bedeutet  das  eiu  Mehr  von  rund 
| 2850000  t.  Auch  die  Kokserzeugung  erfuhr  in» 

’ September,  und  zwar  ebenso  wie  in»  Vorjahre, 
gegenüber  dem  Vormonat  eine  Abnahme;  die- 
I selbe  berechnet  sich  auf  23000  t (i.  V.  5000  t). 
In  den  Monaten  Januar  his  September  stellte 
sich  die  Kokserzeugung  auf  9 095  480t  oderauf 
612  000  t mehr  als  in  der  entsprechenden  Vor- 
jahrszcit. 

Bei  der  Braunkohle  hat  die  Gewinnung  wei- 
tere Fortschritte  gemacht.  Die  Zahl  für  den 
diesjährigen  September  ist  nicht  nur  größer  als 
die  für  August,  sondern  übersteigt  auch  die  im 
September  1903.  Im  laufenden  Jahre  war  nur 
im  Januar  die  Braunkohlengewi niiung  größer  als 
im  September.  Die  erhebliche  Zunahme  der 
Braunkohlenförderung  ist  eine  Tatsache,  mit  der 
man  nachgerade  auch  auf  «lein  Steinkohlcnmarkt 
mehr  und  mehr  rechnen  muß,  wie  denn  auch 
noch  in  der  letzte»»  Zechenhesitzer- Versammlung 
I des  Kohlensyndikats  darauf  hingewiesen  wurde, 

I daß  die  Braunkohle  der  Steinkohle  einen  immer 
fühlbarem  Wettbewerb  mache,  ln  den  ersten 
drei  Vierteljahren  19U4  betrug  die  Brauukohlen- 
gewinuung  34  938  033  t oder  rund  2 160  000  t 
mehr  als  in  derselben  Zeit  des  Vorjahrs.  Die 
Herstellung  von  Briketts  und  Naßprcßsteinen  ist 
I »ui  September  um  etwa  II  000  t zurückgegangen, 
war  aber  immer  noch  um  60000  t größer  als  im 
September  vorigen  Jahres.  In  den  ersten  neun 
Mouatcn  stellte  sie  sich  auf  8 311  871  t gegen 
7 570127  t in  derselben  Zeit  de»  Vorjahrs.  Der 
Verbrauch  von  Steinkohlen  und  Koks  war  im 
September  geringer  als  im  Vormonat,  und  zwar 
bei  ersteren  recht  erheblich. 

Köln.  Chemische  Fabrik  Hönningen 
vormals  Walther  Feld  & Co.,  A.-G.  in 
Hönningen  a.,Uh.  Das  ubgelaufene  Ge- 
schäftsjahr ergab  nach  193514  M (i.  V.  178971  M ) 
Abschreibungen  einen  Reingewinn  von  443426  M 
1475193  M),  woraus  nach  Abführung  vor»  41021  M 
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i61488  Mi  zu  den  Reserven,  eine  Dividende  von 
10 ö6  (i-  V.  11S>)  verteilt  werden  soll;  als  Vor- 
trag verbleiben  8371*2  M (64  146  M).  Die  Betriebe 
waren  gut  beschäftigt,  trotzdem  im  zweiten  Halb- 
jahr der  Versand  an  Strontiansalzen  zurückging 
wegen  Melassemangels  in  den  Zuckerraffinerien, 
der  sieh  späterhin  durch  die  außerordentlich 
trockene  Witterung  noch  verschärfte,  da  Melasse 
als  Futtermittel  «ehr  begehrt  wurde.  Der  fernere 
Verlauf  der  Konjunktur  des  Melassemarktes  laßt 
sich  nicht  Voraussagen,  doch  ist  zu  erwarten, 
daß  wieder  normale  Verhältnisse  eintreten  werden. 
Wegen  den  Schwankungen  des  Verbrauchs  der 
einzelnen  chemischen  Produkte  wurden  wieder 
einige  neue  Fabrikationazweige  aufgenommen, 
um  von  der  früher  fast  ausschließlich  betriebenen 
Btrontianerzeugung  immer  unabhängiger  zu  wer- 
den. Von  demselben  Gesichtspunkt  ausgehend, 
beteiligte  die  Gesellschaft  sich  1901  au  dem  mit 
bestem  Erfolge  arbeitenden  Kohlensäurewerk 
Hönninger  Sprudel,  G.  m.  b.  H.,  im  letzten  Jahre 
erfolgte  die  Beteiligung  an  dem  Nickelwerk,  G. 
m.  b.  H.,  zu  Hönningen  am  Rhein,  das  in  Ge- 
meinschaft mit  befreundeten  Firmen  mit  einem 
Stammkapital  von  700000  M gegründet  wurde, 
mit  einem  Anteil  von  300000  M. 

Hamburg.  Die  H umburg - A merika- 
Linie  hat  in  den  letzten  Tagen  mit  dem  rhei- 
nisch-westfälischen Kohlensyndikat  die  Lieferung 
ihres  gesamten  Bedarfs  au  westfälischen  Kohlen 
bis  Ende  des  Jahres  1906  abgesch lossen. 

Berlin.  Die  nun  bald  vier  Jahre  bestehende 
deutsche  K o h 1 en säu regesei  Isc li  af  t m.b.H., 
die  als  Verkaufssyndikat  begründet  wurde,  hat 
ihren  Zweck,  Umsatz  und  Preise  zu  erhöhen, 
nicht  erfüllt.  Es  werden  schon  seit  geraumer 
Zeit  den  Werken  nur  die  sogenannten  Basis- 
preise als  Erlös  gutgeschrieben.  Die  Basispreise 
sind  diejenigen  Preise,  die  man  der  schlechtesten 
Zeit  vor  Begründung  des  Syndikats  entlehnt  hat 
als  Basis,  von  welcher  aus  die  zu  erzielen- 
den, erhofften  »Überpreise4  nach  bestimmten 
Grundsätzen  unter  die  Werke  verteilt  werden 
sollten.  Es  ist  sogar  nur  eine  Frage  der  Zeit, 
wann  bei  Fortbestand  der  genannten  Gesellschaft 
selbst  diese  Basispreise  noch  eine  Reduktion 
erfahren  werden.  Die  Gründe  für  diese  Preis- 
reduktionen sowohl  als  auch  für  den  Rück- 
gang des  Absatzes  der  beteiligten  Werke  sind  die 
Neugründungen  von  Werken.  Die  Statuten  der 
deutschen  Kohlensfturegesellschaft  m.  b.  H. 
zwingen  bei  der  schon  allgemein  überaus  miß- 
lichen Lage  diejenigen  Werke,  welche  noch 
über  den  .Basispreis"  gehende  Erlös  erzielen,  an  j 
die  anderen  Werke,  welche  längst  unter  diesen 
Punkt  gelangt  sind,  im  Wege  der  Verrechnung 
herauszuzahlen;  hierbei  kommen  Summen  in 
Frage,  welche  10 — 20%  des  eigenen  Erlöses,  je 
nach  der  Lage  der  einzelnen  Werke,  ausmachen. 
Die  geographische  Lage  der  Werke  nämlich  ist 
bei  dem  Artikel  flüssige  Kohlensäure  deshalb  von 
ganz  besonderer  Bedeutung,  weil  im  Westen  und 
Süden  Deutsehlands  natürliche  Kohlensäure  ge- 
wonnen wird,  während  im  Nonien  und  Osten  — 
mit  wenigen  Ausnahmen  — auch  die  gasförmige 
Kohlensäure  erst  fabrikatorisch  erzeugt  werden, 
demgemäß  also  auch  teurer  sein  muß.  Ferner  aber 


| verursachen  die  Frachten,  weil  die  Emballagen 
i Flaschen  i 2*. /«mal  so  schwer  wiegen  als  der  In- 
halt, bei  etw'a  4 — 500  Kilometer  Entfernung  für 
bloße  Hinfracht  (also  ohne  Rückfracht  der  teuren 
Flaschen)  eine  Ausgabe,  die  gleich  ist  dem  Ver- 
kaufspreise am  Rhein,  der  Haupterzeigungsstelle 
.natürlicher*  flüssiger  Kohlensäure.  Hier  ist 
denn  auch,  da  die  .natürliche*  Kohlensäure  ja 
.nichts  kostet*  (die  Reinigung,  Verflüssigung, 
der  Flaschenpark  mit  seinen  vielen  Verlusten, 
die  großen  Verkaufsspesen  und  General  Unkosten, 
j sowie  die  oft  bald  versiegende  Quelle  kosten 
I nichts),  die  Überproduktion  gewaltig.  Darüber 
| nun,  daß  die  anderen  Werke  die  am  schlechte- 
sten reüssierenden  über  Wasser  halten  sollen,  ist 
| innerhalb  de«  Syndikats,  der  deutschen  Kohlen- 
■ säuregesellschaft,  ein  Streit  ausgebrochen,  der 
vielleicht  schon  in  dem  nächsten,  in  diesem 
Monat  anstehenden  Termine  von  den  Gerichten 
geschlichtet  werden  wird.  Die  immer  größere 
Zubußen  zahlenden  östlichen  Werke  haben 
wiederholt  in  den  Gesellschaftsversamml  ungen 
den  Antrag  auf  Auflösung  der  Gesellschaft  ge- 
stellt, indessen  nur  die  absolute,  nicht  aber  die  er- 
forderliche Dreiviertelmajorität  hierfür  erreichen 
können.  8o  folgte  dann  die  Klage  einer  großen 
Anzahl  von  Firmen  bei  Gericht,  die  Gesellschaft 
auf  Grund  des  Paragraphen  61  des  Gesetzes,  be- 
treffend die  Gesellschaften  mit  beschränkter  Haf- 
I tung,  aufzulösen  wegen  der  Unmöglichkeit,  den 
Zweck  der  Gesellschaft  zu  erreichen,  das  ist 
i Verkauf  der  Produkte  der  Gesellschafter  zu  auf- 
gebesserten Preisen  bei  möglichster  Vergrößerung 
des  Umsatzes.  Wann  die  Situation  in  der  Koh- 
lensäureindustrie erträglicher  werden  wird,  ist 
schwer  vorauszusagen;  erste  Bedingung  für  diese 
Möglichkeit  wäre  das  weitere  Bekanntwerden  der 
trostlosen  Lage  dieser  Industrie  und  der  daraus 
folgende  Fortfall  noch  fernerer  Neugründungen 
von  Werken. 

Personal-Notizen. 

Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  W.  Nernst  in 
Göttingen  hat  einen  Ruf  als  Nachfolger  von 
Geheimrat  Kohl  rausch  als  Direktor  der  Physi- 
kalisch-technischen Beichsanstalt  zu  Charlotten- 
burg erhalten. 

Prof.  8 v ante  Arrhenius-Stockholin  hat 
einen  Ruf  nach  Berlin  bekommen  und  soll  ge- 
neigt sein  ihm  zu  folgen. 

Bergassessor  G.  Baum  aua  Essen-Ruhr  wurde 
zum  Professor  an  der  Bergakademie  Berlin  ernannt. 

Der  technische  Hilfsarbeiter  Dr.  Mnaßen 
wurde  zum  Regierungsrat  und  Mitglied  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  in  Berlin  ernannt,  Dr. 
Eckehard  Hai ler  in  demselben  Amte  znni 
technischen  Hilfsarbeiter, 

Dr.  Th.  Estreicher  habilitierte  sieh  an  der 
Universität  Krakau  für  anorganische  und  physi- 
kalische Chemie. 

Prof.  Dr.  F.  W.  Küster  hat  seine  Lehr- 
tätigkeit an  der  Bergakademie  Claustal  i.  H. 
aufgegeben. 

ln  Iserlohn  starb  Kommerzienrat  Dr.  phil., 
Xr.  iitfl.  h.  c.  Fl  eit  mann,  der  Begründer  der 
deiit-dien  Nickelind ustrie. 
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I)r.  Adolf  Beirr,  Besitzer  einer  chemischen 
Fabrik  xu  Kitzdorf  (Steiermark)  ist  fjestorben. 

Neue  Bücher. 

Andöa,  Louis  Edgar,  Die  IlarxprodLikte.  Gewinnung 
u.  Verarbeitung  der  Rohterppntine  zu  Terpentinöl  u. 
Kolophonium,  dessen  Verarbeit#,  zu  Harzölen.  Schmie- 
ren  u*»w.  u.  Herstellung  der  ?er*ehiedenaten  Pro- 
dukte, insbesondere  der  Hartharze,  harzsauren  Me- 
talloxyde  usw,  uaw.  (XV,  416  S.  m.  *17  Abbildgn.)  8“. 
Wien.  A.  Hartleben  19a'.  M geb.  6.SIJ 

Arendt«  Prof.  Dr.  Rud..  Anorganische  Chemie  in  Grund*  . 
zögen.  Methodisch  hearb.  Kl.  einer  aystemat.  Über- 
eicht  der  wichtigsten  Mineralien  u.  Gesteine.  3.  Aul 
Bearb.  v.  OberreaUcb.  Oberlehr.  Dr.  L Doermer.  I 
(VIII,  364  S.  m.  220  Abbildgn.  u.  1 färb.  Taf.)  gr.  8®. 
Hamburg,  L.  Voss  1904.  M 8. — 

— GrundzQge  der  Chemie  u.  Mineralogie.  Methodisch 
bearb.  9.  Aull.  Bearb.  v.  Oberrealscb.  OberL  I)r.  L. 
Do  er  mar.  (XVI.  499  S.  m.  244  Abbildgn.  u.  1 färb. 
Taf.i  gr.  6°.  Khd  19(4.  Geb.  M 400 

Dieterich,  Eng.,  Neues  pharmazeutisches  Manual.  9.,  j 
verm.  u.  verb.  Aull.  (IV,  749  S.  m.  Holzsclui.)  Lex.  8°.  1 
Berlin.  J.  Springer  1901.  M 14.— 

geb.  in  Moleskiu  M 16.— 
u.  durchsch.  M IS.  - j 

Gattmann,  CbetB.  Dipl. -Ingen.  Dr.  Leu  F. , Prozent- 
Tabellen  f.  die  Eiementaranalyse.  (VII,  43  S.  m.  1 
Tab.  auf.  Lein w.- Pap.)  gr.  8®.  Braunacbweig,  F.  Vie- 
vreg  ft  Sohn  1904.  Geb.  in  Lvinw.  M 2.40  1 

Jahrbuch  der  Exportakademie  des  k.  k.  Österreichi- 
schen Hände  lern  naeu  ms.  6.  Studienj.  19021903.  III, 
210  S.)  gr.  8°.  Wien,  Administration  des  Österreich  I 
Handelsmuseums  1904.  M 3.  - 

Jahresbericht  Ob.  die  Fortschritte  auf  dem  Gesamt- 
gebiete  der  Agrikulturchemie.  3.  Folge.  VI.  1903. 
Der  ganzen  Iteihe  46.  Jahrg.  Hrsg.  v.  Proff.  DD.  Hofr. 
Ober-Med.-K.  A.  II  i 1 g e r u.  Geb.  Reg.-R.  Th.  D i e t • 
rieh.  (XXXVI,  6Ö1  S.)  gr.  8°.  Berlin,  P.  Parey  1904. 

M 26.— 

■ftlllwr,  Assist.  Dr.  Arth.,  Bibliographie  der  Kolloide.  \ 
(Aua:  .Z.  f.  anorg.  Chemie“]  (82  S.)  gr.  8“.  Ham- 
burg, A.  Voss  1904.  M 1.20 

Rosanthiler,  Priv.-Dos.  I.  Assist.  Dr.  L,  Grundlage 
der  chemischen  Pdanzenunterauchung.  (HL  124  S.) 
8".  Berlin,  J.  Springer  1904.  Geb.  in  Leiuw.  M 2.40 
Schmidt,  Prlv.-Doz.  Dr.  Jul,.  Die  Chemie  des  Pyrrols 
u.  seiner  Derivate.  (XII,  3Uü  S.)  Lex.  8®.  Stuttgart. 

F.  Enke,  1904.  M 10.— 

Spörl,  Hans,  Praktische  Rezeptsaiumlung  f.  Fach-  und 
Amateur-Photographen.  Mit  genauer  Angabe  der  Au-  | 
wendungsweise.  (147  S ) 8°.  Leipzig,  E.  Liesegang 
190ft.  M 3.— 

Wlsllconus,  Prof.  Dr.  II.,  Neuere  Fortschritte  in  der 
rheinischen  Verwertung  der  Walderzcugnisse  u.  des 
Torfes.  Vortrag  in.  Demonstrationen.  (Aua:  „Bericht 
d.  ftftclu.  FOHtvar.*]  (31  8.)  8°.  Freiberg,  Craz 

& Gerlach  1904.  M 1.— 

Bücherbesprechungen. 

Der  Graphit.  Eine  chemisch-technische  Mono- 
graphie von  Ed.  Donath.  Mit  27  Abb.  im 
Text.  Leipzig  and  Wien  1904.  Franz  Deuticke. 
Der  Verf.  betont,  daß  der  Graphit,  wenn  auch 
sein  Preis  mit  dem  des  Diamanten  nicht  in  Ver- 
gleich kommen  kann,  doch  augenblicklich  die 
technisch  wichtigste  Modifikation  des  elemen- 
taren Kohlenstoffs  ist.  Die  fossilen  Kohlen  sind 
ja  nur  Gemenge  von  amorphem  Kohlenstoff 
mit  anderen  .Substanzen.  Da  die  künstliche 
Darstellung  des  Graphits  die  Möglichkeit  seiner 
Verwendung  immer  mannigfaltiger  gestaltet,  ist 
es  im  sehr  hohen  Maße  erfreulich,  »laß  der  Verf. 
die  weit  verstreuten  Angaben  über  den  Graphit 
in  dieser  Monographie  zusammengefaßt  hat. 
Dem  weiterhin  in  Aussicht  gestellten  Werke: 
«Chemie  des  Kohlenstoffs  und  der  Kohle“,  aus 


I der  gleichen  Feder,  sehen  wir  mit  Spannung  ent- 
gegen. R 

Jahrbuch  der  Chemie.  Bericht  über  die  wich- 
tigsten Fortschritte  der  reinen  und  ange- 
wandten Chemie.  Herausgeg.  von  Kichard 
Meyer.  Braunschweig.  XIII.  Jahrg.  1903. 
Braunschweig  1904.  Druck  u.  Verlag  von 
Friedrich  Vieweg  u.  Sohn.  M 15. — 

| Wie  immer  um  die  Mitte  des  Jahres  erscheint 
! das  M ey ersehe  Jahrbuch  und  erleichtert  jedem 
Chemiker,  dem  seine  Zeit  nicht  gestattet,  die  ge- 
samten Neuerscheinungen  auf  dem  Gebiet  der 
reinen  und  angewandten  Chemie  zu  verfolgen, 
den  Überblick  und  die  Orientierung. 

An  Stelle  von  Prof.  F.  W.  Küster  hat  von 
jetzt  ab  Prof.  O.  Bodländer  in  Braunschweig 
die  Berichterstattung  über  die  physikalische 
Chemie  übernommen;  das  Kapitel  Hüttenfach 
bearbeitet  künftig  Dr.  Theod.  Fischer-Berlin, 
und  au  Stelle  des  Herausgebers  hat  Prof. 
B.  Friedl ilnder  diesmal  auch  den  ersten  Teil 
des  Berichtes  über  Teer-  und  Farbenchemie 
übernommen.  R. 

Populiire  Vorlesungen  über  chemische  Tech- 
nologie. Von  Dr.  II.  Wichelhaus.  2.  T. 
Berlin  W.  1904.  Verlag  von  Georg  Siemens. 

M 5.— 

Einige  Lücken,  welche  in  dem  ersten  Teil  der 
„Populären  Vorlesungen*  sich  störend  bemerkbar 
machten,  füllt  der  vorliegende  Band  aus.  Mine- 
ralische Farbstoffe,  die  Technologie  der  Kohle- 
hydrate und  der  Gärungsgewerbc , sowie  der 
ätherischen  Öle  und  Riechstoffe  werden  für 
einen  weitereu  Kreis  im  großen  und  ganzen  ver- 
ständlich vorgetragen  und  das  Verständnis  durch 
wohl  ausgewählte  Abbildungen  moderner  Appa- 
rate unterstützt.  Ob  allerdings  Juristen  ohne 
chemische  Vorbildung  dem  Verf.  bei  der  Ab- 
leitung der  Formeln  der  Osazone  und  Terpene 
folgen  können,  erscheint  uns  fraglich.  R. 
Anleitung  zum  Glasblasen.  Von  Dr.  H.Ebert. 
Mit  68  i.  d.  Text  gedr.  Fig.  Leipzig  1904. 
Verlag  von  Job.  Ambrosius  Barth.  M 2.40 

geb.  M 3. — 

Daß  dieses  Büchlein  bereits  in  3.  Auflage  er- 
scheint, beweist,  wie  hoch  es  von  allen  prak- 
tischen Chemiker  eingeschätzt  wird.  Der  Verf. 
hat  für  die  neue  Auflage  besondere  Rücksicht 
genommen  auf  die  Kenntnisse  und  Fertigkeiten 
im  Glasblasen,  welche  sich  nötig  machen,  wenn 
j man  sich  mit  dem  Studium  der  Röntgen-  und 
I Becquerel  strahlen,  der  neuentdeckten  seltenen 
I Gase,  sowie  mit  Experimenten  mit  flüssiger  Luft 
| befassen  will.  Bei  dem  Erwerb  der  für  jeden 
Chemiker  nötigen  Fertigkeit  in  der  Behandlung 
| seines  wichtigsten  Apparaten  materiales  gibt 
die  Ebertsöhe  Anleitung  einen  sicheren  Führer, 
den  wir  in  jedem  Unterrichtslaboratorium  sehen 
möchten.  R 

Einführung  in  die  mathematische  Behandlung 
der  Natur  Wissenschaften.  Von  W.  Nernst 
und  A.  Schönflies.  Mit  69  im  Text  be- 
find!. Fig.  München  u.  Berlin  1904.  Druck 
u.  Verlag  von  R.  Oldenbourg. 

Wie  sehr  der  Nernst-Schön  flies  dem  Be- 
dürfnis der  Physiko-Chemiker  und  auch  der 
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reinen  Chemiker  entgegen  kommt,  ergibt  »ich 
daraus,  daß  da»  Werk  in  4.  Auflage  vorliegt. 
Falls  die  neueren  Bestrebungen  nach  Einführung 
der  Grundzflge  der  Differential-  und  Integral- 
rechnung an  allen  höheren  Lehranstalten  Erfolg 
haben  sollten,  wird  die  Verbreitung  dieses  Buches 
in  allen  chemischen  Kreisen  eine  noch  größere 
werden.  Ä. 

Praktische  Übungen  in  der  Maßanalyse.  An- 
leitung zur  Erlernung  der  Titriermethode  be- 
arbeitet von  Dr.  Clemens  Winkler,  Prof, 
der  Chemie  an  der  kgl.  sfichs.  Bergakademie 
Freiberg.  3,  Auflage.  Leipzig.  Verlag  von 
Arthur  Felix.  1902.  M 6. — 

Dies  bekannte  Buch,  besonders  wertvoll  durch 
seine  zahlreichen  praktischen  und  vollständig 
durchgerechneten  Übungsbeispiele,  bedarf  bei 
seiner  bewahrten  Brauchbarkeit  im  analytischen  ; 
Unterricht  keiner  besonderen  Empfehlung,  zumal  | 
die  Änderungen  der  Neuauflage  sich  auf  sach-  , 
liehe  Ergänzungen  beschränken. 

Doch  möchte  ich  auf  einen  Punkt  kurz  ein- 
gehen.  Der  Verf.  hält,  wie  noch  viele  Fach- 
genossen, an  der  reinen  Wasserstoffeinheit  fest. 
Bei  dem  verdienstlichen  Bestreben,  die  Atom- 
gewichtswerte unabhängig  von  der  Feststellung 
des  Sauerstoff- Wasserstoff  verhältnisses  zu  machen, 
ging  Ost wa Id  von  der  Annahme  aus,  daß  diese 
Atomgewichte  genau  oder  sehr  nahe  zu  genau 
gleich  lß : l seien.  Dies  hat  sich  als  Irrtum  er- 
wiesen, so  daß  jetzt  zwei  Atomgewichtszahlen- 
reihen  nebeneinander  bestehen,  die  um  fast  I % 
voneinander  abweieheu.  Wenn  auch  für  die 
analytischen  Bestimmungen  eigentlich  nur  die  re- 
lativen Zahlen  werte  in  Betracht  kommen,  so  ist 
doch  beim  Gebrauch  nicht  seihst  bereiteter  Lö- 
sungen genau  auf  das  System  zu  achten,  nach 
dem  diese  hergcstellt  sind. 

Um  diese  Fehlerquelle  auszusehalten,  sollte, 
da  trotz  lebhaftester  Agitation  das  Sechzehner- 
system  doch  noch  nicht  zur  allgemeinen  Einfüh- 
rung gelangt  ist,  schärfer  als  bisher  hei  allen 
Zahlenan gaben  über  Normal-  und  Atomgewichte 
auf  die  Systemeinheit  hingewiesen  werden. 

Paul  F.  Schmidt. 

Die  Riechstoffe.  Von  Dr.  Georg  Cohn  in 
Görlitz.  Braunschweig  1904.  Druck  und 
Verlag  von  Fricdr.  Vieweg  & »Sohn.  M 6. — 
Der  Verf.  hat  versucht,  , alles,  was  wir  über 
wohlriechende  .Substanzen  wissen,  von  einem 
einheitlichen  Standpunkte  aus  zusammenzu- 
fassenJedem  Chemiker  kann  das  Buch  warm 
empfohlen  werden,  und  vor  allen  der  Kiclistoff- 
chemiker  wird  nicht  achtlos  daran  vorübergehen 
dürfen.  Neben  einigen  Kupitelu  allgemeinen 
Inhalts  über  Geschichte,  Vorkommen,  Physio- 
logisches u.  a.  m.  Hudet  sieh,  quantitativ  und 
qualitativ  am  wichtigsten,  ein  spezieller  Teil, 
der  sich  mit  den  Methoden  zur  Isolierung  und 
Darstellung  der  Riechstoffe  befaßt.  Darin  ist 
die  lange  Ueihe  der  Riechstoffe  nach  ihrem 
chemischen  Charakter  geordnet,  Kohlenwasser- 
stoffe, Alkohole,  Acetale.  Äther,  Ester.  Luk  tone, 
Aldltydc,  Ketone,  Phenole  und  Phenol  ut  her,  ; 
Nitroverbindungen , Basen  Uinl  durch  erschöp- 
fende Tabellen  für  jede  Gruppe  die  Übersicht 


sehr  erleichtert;  die  beigefügte  chemische  Kon- 
stitution, physikalische  Konstanten  und  die 
Art  des  Geruches  bieten  interessante  Vergleichs- 
momente. 

£ehr  schätzenswert  ist,  daß  der  Verf.  er- 
kannt hat,  daß  man  kein  Buch  über  Riechstoffe 
schreiben  kann,  ohne  die  Technik  eben  so  sehr 
wie  die  Wissenschaft  zu  berücksichtigen,  und 
demgemäß  neben  sehr  vielen  Nachweisen  aus 
der  rein  wissenschaftlichen  Literatur  auch  alle 
wertvolle  Patentliteratur  bringt.  Leimbach. 
Synthesen  in  der  Purin-  und  Zuckergruppe. 

Von  Emil  Fischer.  Braunschweig.  Verl. 

Friedr.  Vieweg  & Sohn,  1903.  geh.  M 0.90 
Es  ist  ein  Vortrag,  den  Emil  Fischer  am 
12.  12.  1902  vor  der  schwedischen  Akademie  der 
Wissenschaften  in  Stockholm  gehalten  hat,  also 
vor  einem  nur  zum  kleinsten  Teil  auch  chemisch 
gebildeten  Publikum. 

Gleichwohl  versteht  es  sich  von  selbst,  daß 
der  Meister  aus  einem  Arbeitsgebiet,  da.**  sein 
eigener  Geist  der  Forschung  erschlossen  hat.  auch 
dem  Uhemiker  des  Interessanten  genug  mitteilt, 
und  manches  Wort  des  Vortrages  könnte  auf 
fruchtbarem  Boden  wohl  reiche  Früchte  tragen. 

Leimbaeh . 


Patentanmeldungen. 

Kla»».:  Reichwuiieiger  vom  24. 10.  1904. 

Sro.  B.  II6H&.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  halt- 
hären  fOr  die  Gftrungskflpe  unmittelbar  verweud 
baren  Indigopaste.  Badische  Anilin-  n.  Soda- 
Fabrik.  Ludwigshafen  a.  Uh.  13.  1.  1904. 

12p.  F.  18119.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Dfiml- 
nothlopyrlmldln  und  dessen  C- Alkylsubstitu- 
tionsprodukten. Farbenfabrik,  vorm.  Friedr.  Häver 
& Co..  Elberfeld.  28. 10.  19US 

12p.  P.  Im  109.  Verfahren  zur  Herstellung  leicht  töe- 
lirher,  haltbarer  A lky  lapomorphinlumsalze. 

Dr.  Robert  Pschorr,  Berlin,  Kurfürstendamin  25. 
29.7.  190&. 

12p.  M.  21 1&8.  Verfahren  z.  Darstellung  von  Cyan- 
dorlvaten  des  Pyrimidins.  Fa.  E.  Merck.  Darm- 
stadt.  ir>.,9.  1903. 

12q.  F.  17646.  Verfahren  zur  Darstellung  der  I-Oxy- 
antrachlnon  - 6 - sulfoature.  Farbwerke 

Tonn.  Meister  Lucius  £ Brüning,  Höchst  a.  M. 
2.5.  1903. 

I2q.  F.  18402.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Oxy* 
a nthrach Jnonmethy läthern ; Zu*,  x.  Anm.  F. 
1797t*.  Farbenfabriken  vorm.  Friedr,  Bayer  £ Co„ 
Elberfeld,  16.1.  1904. 

19b.  B.  31732.  Verfahren  zur  Bindung  de*  Staubat 
auf  Straßen  <>.  dgl.  mittels  eines  zähflüssigen 
öligen  Staubbindemittels,  wie  usphaltige  schwere 
Erdöle.  Dr.  Franz  Büttner,  München.  Akadetniesir. 

6.  2.  8.  1901. 

21  f.  D.  13708.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Docht- 
kohlenelektroden. Deutsche  Gesellschaft 
für  Bremer-Licht  tu.  b.  H. , Neheim  a.  d.  Ruhr. 
10.0.  191«. 

21  f.  CI.  17248.  Bogenlampe  mit  bei  ihrer  Verbren- 
nung Rauch  abgebenden  Elektroden  und  Verdich- 
tung de*  Lichtbogens  durch  einen  Luftstrom. 
General  Electric  Company,  Schenectadv.  B.  8.  190± 

21h.  Sch.  *20813.  Elektrischer  Ofen  zum  Erhitzen 
und  Schmelzen  von  Materialien.  Soci6t<$  Schneider 
£ Co.,  Le  Creusot,  Frankr.  7./tt.  1909. 

22a.  B.  86109.  Verfahren  zur  Darstellung  einet*  beson- 
ders für  die  Herstellung  von  Farblacken  geeigne- 
ten roten  MonoazofarbstofTs.  Badische  Ani- 
lin- u.  Soda-Fabrik,  Ludwigahafen  a.  Rh.  8.  I.  1904. 

22c.  F.  18667.  Vet fahren  z.  Darstellung  von  Konden- 
sationsprodukten. Farbwerke  vorn.,  Mei-ter 
Lucius  ac  Brüning.  Höchst  a.  M.  17.3.  1904. 
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26  a.  S.  18638.  Vorrichtung  zur  selbsttätigen  Hegelung 
de»  Eintritts  von  Waasergas  in  die  Leucht- 
gasretorteu.  Ste.  Antne.  Internationale  du  Gaz 
d’F.au  Brevets  Strache,  Brüssel.  23.  10.  1908. 

30d.  J.  7746.  Verfahren,  die  Kristallisation  dsr 
Thermophormasse,  ioabasondsni  für  Thor- 
niophorkompresaen,  auch  bei  Überschreitung  der 
erforderlichen  Kochzeit  einzuleiten  und  gleich- 
mäßig zu  gestalten.  Carl  John,  Köln-Ehrenfeld. 
25  .2.  1901. 

85a.  F.  17638.  Verfahren  zur  Behandlung  von  Flüs- 
sigkeiten mit  Ozon.  Emil  Fischer.  Schöne- 
Berg,  Koburger  Str.  17.  28.  5.  1908. 

Reiehs&nzeiger  v.  27./ 10.  1904. 

10c.  B.  3702?.  Verfahren  zur  Freilegung  des  ge- 
bundenen Wassers  in  mechanisch  vorent- 
wtt'.sertein  Torf  durch  Kinwirkenlassen  von  Wech- 
selstrom auf  den  Torf.  Joseph  Byron  Bessey, 
London.  25.  /♦.  1901. 

121.  W.  20387.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Sohwe- 
f elsfluroanhydrld  nach  dem  Kontnktverfahreo. 
hr.  Georg  Wischin,  Baden  b.  Wien.  19.3.  19tfl. 

I2q.  F.  17575.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Aryl— 
ftthern  des  Anthraohlnons  und  seiner  Deri- 
vate. Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  4t  Co.. 
Elberfeld.  11  5.  1003. 

12  q.  F.  17910.  Verfahren  zur  Darstellung  einer  Tetr- 
azophenolsulfoallure.  Farbwerke  vormal» 
Meister  Lucius  A Ilrflning,  Höchst  a.  M.  19.8.  1908. 

18a.  R 173:51  Verfahren  zur  Herstellung  von  Prsfl- 
stelnen  aus  Erzen  und  anderen  verhOttbaren 
Stoffen  ohne  Anwendung  eines  Bindemittels.  Ar* 
päd  Ronny,  Budapest.  22.  10.  HWni. 

18b.  L.  19628.  Beschickungsvorrichtung  für  Martin- 
öfen, Herdöfen  u.  dg).  mit  geneigtem  Fallrohr  | 
für  die  aufzugebendeii  Massen.  Fr.  Wilhelm  Loh,  , 
Geisweid  i.  W.  27.6.  1904. 

22  a-  K 24 908.  Verfahren  zur  Darstellung  eines  heizen-  i 
färbenden  MonoazofarbetofTs.  Kalle  4t  Co., 
Biebrich  a.  Kh.  18., 3.  1903. 

22a.  K.  26876.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Poly- 
azofarbstoffen.  Dieselben.  28.  11.  1908. 

31a.  K.  19178.  Schmelzofen  mit  zwei  nebeneinander  j 
liegenden  Kammern  zur  Ausnutzung  der  Abhitze  I 
der  einen  Kummer  für  die  Vorwärmung  des  Me- 
talls in  der  anderen  Kummer.  Walter  Shupc  Rock- 
well, Neu- York.  23.  1.  1904. 

10 c.  F..  9369.  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Zink  im 

elektriitchen  Ofen  unter  Benutzung  einer  von  der  j 
Beschickung  umgebenen  rohrförmigen  Elek- 
trode. Edelmann  A Wall  in.  Charlottenhurg. 
23.  7.  1903. 

57b.  R.  19569.  Verfahren  zur  Erhöhung  der  Emp- 
findlichkeit von  mit  Pigmenten  versetzten 
Silbersalzemulelonssohlohten.  Dr.  Rle- 
hensnhm  A Posse  Id  t,  G.  m.  b.  II..  Berlin.  29. |4.  1904. 

78  c.  K.  17868.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Spreng- 
stoffen. Ludwig  Kelbetz.  Wien.  17.  8.  1809.  Prio- 
ritilt  vom  28.  7.  1896. 

80b.  F.  15799.  Verfahren  zur  Herstellung  gebrannter 
Kalksandsteine,  die  vorher  mit  Dampf  gehAr- 
tet  sind.  Carl  Frericbs,  Berlin,  Stralauer  Allee  17.  | 
14.  1.  1902. 

Nr.  Eingetragene  Wortzeichen. 

71576.  Antlnitrln  für  Salbe  zum  Reinigen  von  Ge- 
wehren und  Geschossen.  E.  HL  Martin,  Bonn. 

71615.  Bora  für  Diamantiinitationeu.  J.  Blumenthnl,  | 
Hamburg. 

71564.  Coltld  für  Zelluloidersatz.  Rheinische  Gummi-  1 
u.  Zelluloid-Fabrik,  Mannheim-Neckarau. 

71577.  Dlosoda  für  Parfümerien.  Imanuel  4t  Duswald, 
Frankfurt  a.  M. 

71622.  Dltmsr- Licht  für  Beleuchtungskörper,  Be- 
leuchtungsstoffe usw.  Fa.  R.  Dilmar,  Berlin. 

71623.  Radlosus  für  dc-gl. 

71591.  Dolds  Ferro- Email  für  Email  usw.  Fa.  C-  j 
Robert  Dold,  Offen  bürg  < Baden», 

71560.  Dr.  Thompson!  Selfenpulver  für  Seifen- 
pulver. Ernst  Sieglin  Siegltn,  Fabrik  von  Dr.  i 
Thompson»  Seifenpulver,  Wittenberg  u.  Düssei-  ' 
doj£ 

71612  Durchbrenner  für  Mineralwässer  usw.  Ro- 
bert Klüsener,  Siegen. 


| Nr. 

71568.  Ektogan  für  chemisch-technische,  pharmazeu- 
tische Präparate  usw.  Kircbhoff  A Neirath, 
Berlin.  American  Comntercial  Co.,  Berlin. 

71642.  Elflt  für  photographische  Papiere  u.  Chemika- 
lien. ..Foto“  Industrie  für  Photographie.  G.  m. 

Ii.  H..  Diesden-A. 

1 71  B6&  Glant  f.  Wirmeschutzmittel  usw.  The  Standard 
Paint  Company,  Zweigfa'irik,  Hamburg. 

' 71618.  Gisela  für  D.öhto  usw.  J.  B.  Wünsch,  Gold-  u. 
Silhermanufaktur,  G.  ra.  b.  H-,  Nürnberg. 

I 71614.  Prinzeß  Gisela  für  desgl. 

, 71627.  High  Life  für  Isolationsniateriol  u.  Dicht  nngs- 
platten.  Dr.  Heinr.  Traun  A Söhne  vorm.  Har- 
hurger  Guminl-Kuuim  Co.,  Hamburg. 

1 71599.  Lloyd  für  Gasglühlieblsti  Umpfp  usw.  Bremer 
Gasglüblicht-Industrie  Behrens  A Co.,  Bremen. 

71002.  Nephrit  für  Farbstoffe  und  chemische  Pro- 
dukte. Leopold  CasscllaA  Co.  Frankfurt  a.  M. 

71 632.  Oaol  für  Lacke,  Farben  usw.  Oswald  Leon- 
hard t,  Musel  i.  S. 

71586.  Papplnol  für  Darhpuppe,  Anstrich-  u.  Klebe- 
masse. Dessauer  Dachpappen-  u.  Teerprodukten* 
Fabrik  Roepert  A Mat  hi»  G.  m.  b.  H..  Dessau. 

71587.  Roburln  für  Dachpappe.  The  Standard  Paint 
Company,  Zweigfabrik  Hamburg. 

71582.  Samariter  für  Soda,  Seifen,  Oie  usw.  Sunlight 
Seifenfabrik.  A.-G.,  Rheinau-Mannheim. 

71601.  Solthor  für  Roh-  und  Gußeisen.  Keichmann 
A Co„  Glasgow  (Sehottland). 

71604.  Silloln  f.  Farben,  photographische  Papiere  usw. 
Hugo  Schneider.  Charlottenburg. 

71600.  Tego  für  Metalle,  Metalloide  usw.  Fa.  Th.  Gold- 
schuiidt,  Essen-Ruhr. 

71662.  Aloerlt  für  Metallpapicr.  Wickels  Metallpapier- 
werke G.  m,  b.  H.,  Berliu. 

71715.  Apoma  für  alkoholfreie  koblcusAurehaltige  Er- 
frischungsgetränke. Erste  Bremer  Dantpffahrik 
Ätherisch.  Öle  und  Essenzen,  Schädlich  A Jacob, 
Bremen. 

71  658.  Burgalln  für  MetAllputzmittel  u.  Ledercreme. 

M.  Walburg.  Bochum. 

71680.  Edelstein  für  Ultramarin  u.  Farben.  Schmitz- 
Bonn  Sühne,  Duisburg. 

71668.  Jubelin  für  dlv.  Chemikalien,  Nahrungs-  u.  Ge- 
nußmittel. Stahl  A Nölke,  A.-G.  für  Zündwaren- 
fabrikation,  Kassel. 

71683.  Katzenraehen  für  Mineralwässer . alkohol- 
freie Fruchtgetränke  usw.  J.  F.  Rauch.  Berlin. 

71675.  Kramerlicht  für  Glühlichtstrümpfe  usw.  Er- 
win Kramer,  Berlin. 

71 686.  Ltftltla  für  pharmazeutische  und  kosmetische 
Präparate,  photographische  Apparate  usw.  Au- 
gust Lauer.  Berlin. 

71708.  Liliput  für  Parfümerien  u.  Kosmetika.  J.  F. 
Srhwarzlose  Söhne,  Berlin. 

71717.  Thermos  für  GlasgefAße.  Reinhold  Burger. 
Berlin. 

Patentliste  des  Auslandes. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Alkohol  aus  reinen 
Dfimpfen,  Mischungen  mit  anderen  Gasen  oder 
flüchtigen  Lösungsmitteln.  Jules  Jean  A Cie. 
und  G.  Raverat.  Fraukr.  345138  (Ert.  30.9. 
bis  6.  10.) 

Verfahren  zur  Herstellung  natürlich  parfümierter  aro- 
matischer Alkohole.  H.  Pape  A G.  Defour- 
neaux.  Frankr.  339085  (Ert.  30.19.— fl. f 10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  keimfreier,  hochwirksamer 
Bakterienstoff weohselprodukte.  Dr.  Lo- 
rant Graßberger  u.  Professor  Dr.  Arthur 
Schatten  froh,  Wien.  Ung.  G.  1611  (Ein- 
»pruch  24.  II.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Bromdlalkylacet- 
amlden.  Kalle  A Co.  Frankr.  346231  lErt. 
30j9.-C.10). 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Dloaloiumphosphat. 
Eugen  Bergmann,  Ohlau,  u.  Theodor  Ber- 
liner, Berlin.  Öatirr.  A. 6754/1908  (Elnapr  l.v  lii. 

Elektrische  Leiter  mit  Isolierung  aus  imprägnier- 
tem Asbest.  John  Allen  H e a n y , York,  V.  SL  A. 

Ö sterr.  A.  6561  1902  (Einspr  16.  12.}. 

Elektrischer  Sammler.  Thonia«  Al  va  Edison, 
Llru-ellyn  Park,  Staat  Ncu-Jcrscy  V.  St.  A.  Östei  r. 

A.  64  1003  (Einspr.  15.12.). 
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Verfahren  zum  Konzentrieren  von  Erzen.  Alice  H. 
Schwarz,  Nee -York,  a mer.  771277.  Obcrtr. auf 
Schwarz  Ore  Trent  Ing  Company  (Vcr- 
Öffeutl.  1.10 

Verfahren  zur  Herstellung  künstlicher  glftnzendn 
Fäden,  Films  und  Appreta.  Vereinigte  Eun  st- 
Seidefabriken  A.-G.,  Frankfurt  a.  M.  K.  2257 
(Einspr.  Ulf.). 

Verfahren  tum  Farben  von  Fasern  u.  Geweben. 

C.  K.  Wild.  Fr  an  kr.  845264  (Ert.  80.  U. — 6.  10.). 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  vollkommen  oxydfreiem 
Flußelaen  oder  Flußstahl.  Carl  Koller. 
Salgo-Tarjiiu  österr.  A.  «Hfl  1802  (Einspr.  15.  12.). 

Verfahren,  um  iu  Flußeiaen  und  Stahl  vorher  be- 
stimmte Mengen  Kohlenstoff  und  Silicium  eintu- 
fuhren.  Wilhelm  Kaufmann,  Wien,  u.  Albert 
Hon  vier,  Grenoble.  Ung.  2292  (Einspr.  1.112.). 

Filter  für  alle  Flüssigkeiten.  A.  F.  Capiller y. 
Frankr.  345  1 13  (Ert  80.  9.  - 0.  10.). 

Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Destillation,  Separation 
oder  Extraktion  von  flüchtigen  Flüssigkeiten 
allein  oder  in  Verbindung  mit  festen  Stoffen  im 
geschlossenen  Gefäß.  Raymond  V o 1 # y . Pari», 
u.  J.  de  la  Fresnaye  & Cie.,  Ragnolet.  Österr. 

A.  188  1904  (Einapr.  15.1 2.1- 

Vorrichtung.  um  Flüssigkeit  auf  bestimmte  Tempe- 
ratur xu  bringen.  Marco  Trtttl,  Turin,  Italien,  j 
Am  er.  771612  (Veröffentl.  4.J0.). 

Gasreiniger.  Iie  zu  au  B.  Brown,  Milwaukee,  Wis. 
Amer.  771414  (Yeröffentl.  4. 10. i. 

Gasreinigungsappsrat.  Pierre  Plantinga. 
Cleveland,  Ohio.  Amer.  771390  (Yeröffentl.  4.10.). 

Apparat  zur  Extraktion  von  Gold  aus  goldhalti- 
gem Sand  iihw.  Robert  Rlake,  Madison  N.  J- 
Amer.  771454.  Obertr.  auf  Eliza  Blake  (Ver- 
öffentl.  4.  10.  i. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Heilsera  mittels  Pflan- 
zenpollenkörnern. Schimmel  Ar  Co.,  Miltitz- Leip- 
zig. Ung.  C.  951  (Einnpr.  11.  12.). 

Verfahren  und  Einrichtung,  um  Holz,  insbesonders  . 
WeiOtannen-  und  Silbeitannenholz  zum  Impräg- 
nieren geeignet  zu  macheti,  ferner  zum  ökonomi- 
schen Imprägnieren  von  Holz  mittels  Teeröl.  An- 
dre Kolossvary  A Samuel  11  al te n berger, 
Budapest.  Ung.  K.  2804  (Einspr.  24.  11.). 

Verfahren  der  trocknen  Destillation  von  harzigem 
Holz.  Cläre n ce  E.  Brotig  h ton.  Savannab, 
Ga.  Amer.  "71  700  (Ve.öffenÜ.  4.10.). 

Verfahren  zum  Vorbehandeln  von  Holz  für  Imprlg- 
nlerungszweoke.  Ernst  Brinkmann,  Ham- 
burg. Österr.  A.  5241  1902  (Einspr.  16.  12.». 

Verfahren  zum  Imprägnieren  von  Holz  mit  Teeröl. 
Ottokar  Heise,  Berlin.  Österr.  A.  6199  1902 
I Einspr.  16(12.1. 

Verfahren  zur  Fabrikation  von  Indophenolen.  A.-G. 
für  Anilinfabrikation.  Frankr.  845090  (Ert 
30.  9. — ft.  IO.i. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Indoxylsäure  und 
Indoxyl.  Badische  Anilin-  und  Soda- Fa-  | 
brik,  I.udwigshafen  a.  Rb.  Ung.  A.  743  (Ein- 
spr.  1.  12.). 

Verfahren  zur  Herstellung  der  Kampfer  aus  Terpen- 
tinöl, sowie  zu  ihrer  Überführung  in  Borueole  u. 
Kampferarten.  Prof.  Dr.  August  Belial,  Paul 
M ugnier  & Karl  Tisaier,  Paris.  Ung.  B.  2785 
(Einspr.  U12 ). 

Neues  durchsichtiges,  plastisches,  iinentzündlicheH  Ka- 
seinprodukt zum  Zelluloidersatz.  H.  M.  Pro- 
v e u x . Frankr.  389 84 1 (Ert  30. 9.  ft.  in. i. 

Verfahren  zum  Ausscheiden  des  Kupfora,  Zlnka, 
Kadmiums,  Silbers.  Nlokels,  Kobalts, 
Wolframs  t>.  dgl.  iu  Form  der  entsprechenden 
Hydroxyde  unmittelbar  au»  ihren  Erzen.  Denis  ■ 
Lance  & M i r an  d a M a I z a e . Paris.  U n g.  L.  1556 
(Einspr.  *4.111.). 


Lackpräparat  u.  Verfahren  zur  Herstellung.  W.  S 
Brucklin.  Frankr.  316174  (Ert.  90»  9. — 4.  10 (. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Lelm  u.  Gelatine  an* 
Knochen.  Dr.  Herrn  min  H i I her  t,  Heufeld.  Ober 
bayern,  u.  Bayerische  A.-G.  für  chemisch**  n. 
landwirtsrhaftlich-che mische  Fabrikate. 
München.  Österr.  A.  43311902  (Einapr.  15.12. 

Lötrohrbrenner.  Harry  Sauford  Burton.  Ox- 
ford. österr.  A.  1190  1903  (Einspr.  15.  12.'. 

Selbstrcinigemli-s  Luftfilter.  A-  Richter.  Frankr. 
345207  (Ert,  30.  9. -6.10.). 

Verfahren  zum  Gewinnen  von  Metallen.  Franz  vob 
K fl  geigen,  Holcomb«  Rock  Va. . u.  Heinrich 
Darmeel.  Breslau.  Amer.  771 648.  Cbertr.  auf 
The  Willson  Aluminium  Company  (Ver- 
ö (Teilt I.  I in  ). 

Verfahren  zum  Entkohlen  von  Metallen  oder  Le- 
gierungen. Franz  von  Kflgelgeu  u.  George 
O Sc  ward,  Holrombs  Rm-k  Va-  Amer.  771645 
Übertr.  auf  The  Willson  Aluminium  Cox. 
pany  (Veröffentl.  4.10.). 

Verfahren  t-  Konzentrieren  u.  Wiederherstellen  v.  Milch. 
Charles  H.  Campbell.  Neu -York.  u.  Pearl  T. 
Campbell,  Bayoime  N.  J.  Amer.  7719®  (Ver* 
Offen tl.  4.  10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  v,  Monotxobelzenfxrb- 
stoffen.  K.  Öhler.  Frankr.  31612i  (Ert  30.9. 
bis  fl.  10.) . 

Mllohmohl.  E.  E.  Poret.  Frankr.  846181  (Ert  30.% 
bis  6.110.). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  zur  Mörtel  bereitung 
dienenden  Stoffes.  M o r i s Satori.  Budape-t. 
Ung.  S.  2910  Zu*.  Pat.  31170  (Einapr.  1/12). 

Neuerungen  am  kontinuierlichen  Rektiff kation-verfahm 
gegorener  Monte.  Weine,  Branntwslne  a 
allgemein  von  Alkoholen  und  alkoholischen  Flüs- 
sigkeiten. A.  Baudry.  Fra n k r.  339079  u.  Zna. 
2731  lErt.  80.  9.-6.  10.). 

Nährpräparat  aus  Topinambur.  J.  B.  Gail  hat 
Frankr.  3*5121  (Ert  JW.9.-6.  HU. 

Apparat  zur  Kondensation  von  Salpetersäure.  <>» 
c r r G u 1 1 iu  a n n , London.  A tue  r 771 629  (V er- 
öffentl.  440.). 

Verfahren  zur  Kindainpfung  gipshaltiger  Salzsolen 
mittels  mehrstufiger  Vakuumverdampfung.  Ma- 
schinenbauanstalt Humboldt.  Kalk  b.  Köln 
a.  Rh.  ö ster  r.  A.  468* IM*  t Elanpr  15»  ii  . 

Verfahren  u.  Apparat  zum  Kntbaaten.  Bleichen  u.  Farben 
von  Seide.  Schmidt  freres.  Frankr.  345173 
(Ert  30. 9. -6,10.). 

Verfahren  u.  Apparat,  um  Soda  rasch  in  klcinkristal- 
linischem  Zustand  zu  erhalten.  Hofmann  & Bro.. 
Biebrich  a.  Rh.  Österr.  A.^1436  1904  (Einspr.  15»  12.1. 

Verfahren  zur  Herstellung  elastischer  Sohlelf-  und 
Pollernohelben.  Albert  EgllTurrer,  Ross- 
reute Wyl , St.  Gallen.  ~ Österr.  A.  5035  1903 
(Einspr.  15.112.). 

Stahlleglerung.  Charles*-:.  Manhy,  Carnegie  Pa. 
Amer.  771  f09  (Veröffentl.  '4  10.). 

Masse  zum  Festhalten  des  Staubes  von  Fußböden. 
B.  S I n ge  r.  Frankr.  84520  (Ert,  30  (9.— €1  10 ). 

Verfahren  zur  Gewinnung  der  verseifenden  Stoffe  au* 
Pflanzenaamen.  Vereinigte  chemische  Werke 
A.-G.,  Cbarlottenburg.  Ung.  C.  1141  (Einspr.  24.9., 

Elektrolytischer  Stromrichtungswähler.  Dr.  Max 
Büttner.  Deutsch-Wilmersdorf.  Österr.  A.  SU«- 
1904  (Einspr.  16,12.). 

Verfahren  zur  Darstellung  von  * Xanthlnearbon- 
stturen.  C.  F.  Boehringe  r £ Söhne.  Wald- 
hof b.  Mannheim.  Ung.  B.  2826  (Einspr.  I 12. v. 

Masse  zum  Wasterdlohtmiohsn  von  Geweben. 
William  M.  Mackintosh,  Liverpool  Amer. 
771257  i Veröffentl.  4.10.). 

Verfahren  zur  elektrolytischen  Extraktion  von  Zink  au« 
Sulfatlösnngen.  Siemens  & Halkke.  A.  - G. 
Frankr.  345154  (Ert.  30.  9.-640.). 


Itorichtitfiiuif.  In  dem  Inhaltsverzeichnis  von  H.  44  fehlte:  Fritz  Krull:  Die  Kraftwerke 
arn  Niagara  1675. 

Auf  8.  1H13,  Z.  14.  v.  u.,  r.  8p.,  muß  es  „ca.  1 Sekunde4  statt  „ca.  1 Stunde4  heißen,  und 
auf  S.  llil 4,  Z.  15.  v.  o.,  r.  Sp.,  * Oeachftf tshiiuaer • statt  14 Gesellschaftshäuser“. 
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Neue  amtliche  Vorschriften 
über  die  Eichung  von  Aräometern 
und  von  Meßgeräten  zur  chemischen 
Maßanalyse. 

Von  Prof.  Dr.  Weinstein. 

I Eiligeg.  d.  2.  9 1004. j 

Die  Kaiserliche  Normal  - Eichungskom- 
mission  zu  Berlin  hat  in  Nr.  1 7,  II.  Reihe,  j 
ihrer  im  Verlage  von  Julius  Springer  zu 
Berlin  erscheinenden  amtlichen  Mitteilungen 
neue  Vorschriften  über  Aräometer  und  che- 
mische Meßgeräte  erlassen.  Obwohl  naeli 
diesen  Vorschriften  bei  der  amtlichen  Eichung 
schon  vom  1.  Oktober  dieses  Jahres  ab  ver- 
fahren werden  soll,  sind  sie  noch  nicht  als 
endgültig  bezeichnet,  vielmehr  ist  beabsich- 
tigt, angesichts  der  vielen  Neuerungen,  die 
sie  gegen  die  bisherigen  Vorschriften  ent- 
halten, sie  erst  einer  Erprobung  im  prak 
tischen  Dienste  zu  unterziehen.  Indem  nach- 
folgend die  Vorschriften  auch  an  dieser  Stelle 
vollständig  zum  Abdrucke  gelangen,  wird 
den  Lesern  dieser  Zeitschrift  Gelegen- 
heit geboten,  sich  zu  ihrem  Inhalte 
zu  äußern  und  etwaige  Wünsche  zur 
Änderung  oder  Ergänzung,  sei  es 
in  der  Fachpresse  oder  durch  Mit- 
teilung an  die  zuständige  Behörde 
geltend  zu  machen.  Es  kann  nur  er- 
wünscht sein,  wenn  die  Prüfung  der  Vor- 
schriften seitens  möglichst  vieler  Sachver- 


ständigen auf  dem  Gebiete  wissenschaftlicher 
und  technischer,  chemischer  und  physikalischer 
Untersuchungen  stattfindet,  und  wenn  sie  in 
recht  eingehender  Weise  geschieht,  damit 
bei  endgültiger  Fassung,  welche  für  die  be- 
vorstehende neue  Eichordming  beabsichtigt 
ist,  alle  berechtigten  Wünsche  Berücksich- 
tigung erfahren.  Der  Gegenstand  ist  für 
eine  amtliche  Regelung  sehr  schwierig,  wie 
die  Verhandlungen  mit  den  Fachmännern 
und  den  Fabrikanten  gezeigt  haben,  da 
die  Interessen  sich  vielfach  gegenüber- 
j stellen.  Gleichwohl  hat  sich  diese  Rege- 
lung schon  in  der  bisherigen  Form  als 
ungemein  heilsam  erwiesen.  So  schlechte 
I Fabrikate,  wie  sie  früher  den  Chemikern 
geliefert  worden  sind,  kommen  nicht  mehr 
in  ihre  Hände.  Wie  sehr  dieses  anerkannt 
ist,  erhellt  aus  der  so  bedeutenden  Zahl  der 
Aräometer  und  Meßgeräte,  welche  seit  Erlaß 
; der  ersten  Vorschriften  alljährlich  zur  amt- 
1 liehen  Prüfung  vorgelegt  werden.  Es  erhellt 
auch  daraus,  daß  die  deutschen  Vorschriften 
anderen  Ländern  zum  Muster  gedient  haben, 
wo  sie  zum  Teil  in  fast  wörtlicher  Über- 
tragung erlassen  sind. 

Zu  den  neuen  Vorschriften  über  die 
Aräometer  ist  lediglich  zu  bemerken,  daß 
durch  sie  nuumehr  auch  Aräometer  aller 
Art  für  Schwefelsäurcunterstichungen,  sowie 
Aräometer  nach  Raume  zur  Eichung  zu- 
gelassen  sind.  Ferner  dürfen  jetzt  auch  ge- 
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wisse  Aräometer  olme  Thermometer  geeicht 
werden. 

Was  die  neuen  Vorschriften  für  chemische 
Meßgeräte  anbetrifft,  so  sind  sie  gegen  die 
bestehenden  derart  erweitert,  daß  nunmehr 
überhaupt  alle  für  chemische  Maßanalysen 
verwendeten  Geräte  dieser  Art  sollen  geeicht 
werden  können.  So  sind  u.  a.  jetzt  auch 
die  Pyknometer  und  alle  nicht  vollständig 
geteilten  Geräte  wie  die  Butyrometer,  Schüttel- 
apparate u.  s.  f.  eichfähig.  Wenn  die  neuen 
Vorschriften  gleichwohl  die  Geräte  nach 
Klassen  auffuhren,  so  geschieht  das  besserer 
Übersichtlichkeit  wegen,  und  um  bequeme 
Benennungen  zu  gewinnen.  Bei  der  so  außer- 
ordentlich großen  Zahl  vorhandener  Formen 
von  Geräten  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß 
die  eine  oder  andere  gangbare  Form  doch 
übersehen  ist.  Erinnerungen  in  dieser  Be- 
ziehung würden  Ergänzungen  ermöglichen. 

Ferner  schließen  sich  die  Vorschriften 
mehr  dem  Gebrauche  der  Geräte  an,  als  es 
bisher  vielleicht  der  Fall  gewesen  ist.  Ins- 
besondere ist  hervorzuheben,  daß  die  Warte- 
dauer bei  Büretten  und  Meßpipetten,  welche 
bisher  2 Minuten  betragen  sollte,  nunmehr 
auf  */,  Minute  festgesetzt  ist.  Sie  ganz  fallen 
zu  lassen,  scheint  bis  jetzt  nicht  zweckmäßig, 
weil  bei  der  Anwendung  dieser  Geräte 
zwischen  dem  beendeten  Auslauf  und  der 
Ablesung  immer  eine  gewisse  Zeit  ver- 
streichen muß,  und  es  besser  ist,  wenn  ein 
Anhalt  dafür  gegeben  wird,  wie  groß  diese 
Zeit  sein  soll.  Von  den  beiden  Methoden 
des  ganz  freien  Ablaufenlassens  und  des  Ab- 
laufenlassens an  der  Wand  ist  die  erstere 
gewählt  worden.  Es  besteht  keine  völlige 
Sicherheit  darüber,  welche  von  diesen  beiden 
Methoden  die  gleichmäßigeren  Ergebnisse  lie- 
fert; Versuchein  derNormal-Eicliungskommis- 
sion  haben  bald  die  eine,  bald  die  andere  Me- 
thode als  die  sicherere  ergeben,  wenngleich  sie 
vorwiegend  zugunsten  der  zweiten  Methode 
sprechen.  Angesichts  der  nicht  zweifelfrcien 
Entscheidung  ist  die  erste  Methode  gewählt 
worden,  weil  das  Ablaufenlassen  an  der  Wand 
aus  chemischen  Gründen  unter  Umstünden 
nicht  unbedenklich  sein  kann,  namentlich 
wenn  es  sich  um  genaue  Analysen  und 
größere  abzulassendc  Mengen  handelt.  Wände 
von  Gefäßen  ganz  rein  herzustellen  und  zu 
erhalten,  ist  recht  schwer. 

Die  Fehlergrenzen  sind  gegen  die  be- 
stehenden zum  Teil  nicht  unerheblich  ver- 
engert, so  daß  die  zuu-li  den  neueren  Vor- 
schriften hcrzustellendcn  Geräte  genauer  sein 
werden,  als  die  nach  den  bisherigen  ange- 
fertigten. Die  Fabrikation  hat  sich  mittler- 
weile so  sehr  gehoben,  daß  sie  den  neuen 
Anforderungen  folgen  kann.  Besonders  enge, 


aber  der  Sache  entsprechende  Fehlergrenzen 
sind  für  die  Pyknometer  vorgeschrieben, 
welche  übrigens  ausschließlich  in  der  Kaiser- 
lichen Normal- Eichungskomniissiou  selbst  ge- 
prüft und  geeicht  werden.  Ein  Sternzeiehen 
neben  dem  üblichen  Stempel  soll  ihre  höhere 
j Qualität  hervorheben. 

Endlich  ist  zu  bemerken,  daß  die  Geräte 
nach  anderen  als  den  durch  Gesetz  in  Deutsch- 
land allein  gültigen  wahren  metrischen  Ein- 
! heilen  nicht  zugelassen  worden  sind.  Geräte 
nach  Mohrschem  Liter  sind  nach  wie  vor 
ausgeschlossen. 

Hierüber  ist  schon  so  viel  geschrieben 
und  verhandelt  worden,  daß  ein  weiteres 
Eingehen  auf  diese  Angelegenheit  sich  er- 
übrigt. Der  weitaus  größte  Teil  der  wissen- 
schaftlichen und  technischen  Fachmänner 
dürfte  den  Standpunkt  der  neuen  Vor- 
| Schriften  teilen.  So  hat  sich  die  Deutsche 
Bunsengesellschaft  im  Sinne  einer  Unzu- 
lässigkeit iles  Mohrschen  Liters  ausge- 
sprochen, und  selbst  auf  deui  internationalen 
Kongreß  für  angewandte  Chemie  ist  in  allen 
| Tagungen  die  Zweckmäßigkeit  nur  eines 
1 Maßsystems  überwiegend  anerkannt  worden. 
Es  handelt  sich  eigentlich  mehr  um  allzu- 
große — aber  unberechtigte  — Anhänglich- 
keit an  Gewohntes,  als  um  wirklich  praktische 
Interessen. 

KlühvorNChririen 

A.  für  Aräometer. 

B.  für  Meßwerkzeuge  für  chemische  Unter- 
Huchn iigen  (chemische  Meßgeräte). 

Vom  2.  August  1904. 

Bin  zur  endgültigen  Kegclung  durch  die  zu 
erwartende  neue  Eichordnung  kommen  für  die 
j Eichung  von  Aräometern  und  Meßwerkzeugen 
für  chemische  Untersuchungen  t chemische  Meß- 
geräte) an  Stelle  der  bisherigen  Vorschriften. 

, nämlich 

1.  der  Bekanntmachung,  betreffend  die  Ab- 
änderung der  Eichordnung  und  der  Kich- 
gebührentaxe  vom  4.  Mai  1888  iReichs- 
(iesetzbl.  1888,  Beilage  zu  Nr.  24,  Mit- 
teilungen der  K.  N.  E.  K.  1.  Reihe,  S.  75  , 

2.  der  Bekanntmachung,  betreffend  die 

Beglaubigung  von  Lutterprobern,  vom 

30.  November  1888  (Mitteilungen  der  K 
N.  E.  K.  1.  Reihe,  8.  87), 

S.  der  Bekanntmachung,  betreffend  die 

Eichung  von  Meßwerkzeugen  zur  Bestim- 
mung der  Dichte  von  Mineralölen,  vom 
*23.  Dezember  1891  (Reichs- Gesetzbl.  1891, 
Beilage  zu  Nr.  31,  Mitteilungen  der  K. 
N.  E.  K.  1.  Reihe,  S.  213), 

4.  der  Bekanntmachung,  betreffend  die 

Eichung  von  chemischen  Meßgeräten, 
vom  26.  Juli  1893  • Reiehs-fieselzbl.  1893, 
Beilage  zu  Nr.  30,  Mitteiluugeu  der  K. 
N.  E.  K.  1.  Reihe,  8.  277), 
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5.  der  Bekanntmachung,  betreffend  die 
Eichung  von  chemischen  Meßgeräten, 
vom  8.  April  1896  (Reichs-Gesetzbl.  1896, 
Beilage  zu  Nr.  9,  Mitteilungen  der  K. 
N.  E.  K.  2.  Reihe,  S.  37), 

6.  der  Vorschriften  unter  II  und  III  der 
Bekanntmachung,  betreffend  die  Eichung 
von  selbsttätigen  Registrierwagen , von 
chemischen  Meßgeräten  und  von  Meß- 
werkzeugen zur  Bestimmung  des  Prozent- 
gehalts von  Zuckerlösungen,  vom  2.  Juli 
1897  (Reichs-Gesetzbl.  1897,  Beilage  zu 
Nr.  31,  Mitteilungen  der  K.  N.  E.  K. 
2.  Reihe,  S.  66), 

7.  der  Bekanntmachung,  betreffend  die 
Eichung  von  chemischen  Meßgeräten, 
vom  9.  Juli  1903  (Reichs-Gesetzbl.  1903, 
Beilage  zu  Nr.  35,  Mitteilungen  der  K. 
X.  E.  K.  2.  Reihe,  S.  181), 

vom  1.  Oktober  1904  ab  vorläufig  die  nach- 
stehenden Vorschriften  zur  Anwendung. 


A.  Eich  Vorschriften  für  Aräometer. 
(Alkoholometer,  »Saccharimeter,  Aräometer  für 
Mineralöle,  Aräometer  für  Schwefelsäure,  Aräo- 
meter nach  Baume  usw.i 


8 L 

Zulässige  Aräometer. 

Zulässig  sind  uur  solche  Aräometer,  welche 
a;  die  Dichte  einer  Flüssigkeit,  bezogen  auf 
reines  Wasser  größter  Dichte  bei  einer 
Temperatur  von  15°  oder  von  20°, 
bf  den  Prozentgehalt  einer  Lösung  bei  einer 
Temperatur  von  15°  oder  von  20°, 
c)  die  Grädigkeit  einer  Flüssigkeit  nach 
Graden  einer  willkürlichen  Skala  bei 
einer  Temperatur  von  15® 
angeben. 

Die  Aräometer  sollen  in  der  Regel  mit  einem 
Thermometer  verbunden  sein,  das  die  Temperatur 
in  Graden  des  hundertteiligen  Thermometers  an- 
gibt (Thermoaräometer) ; zulässig  sind  indessen 
auch  Aräometer  ohne  Thermometer. 


Allgemeine  Vorschriften. 


§ 2. 

M aterial. 

Zulässig  ist  nur  durchsichtiges  Glas. 


§ 3. 

Gestalt  und  Einrichtung. 

1.  Die  Gesamtlänge  des  Instruments  soll  in 
der  Regel  500  mm  nicht  überschreiten.  Die 
äußeren  Glasflächen  müssen  einen  gleichmäßigen, 
zur  Achse  symmetrischen  Verlauf  haben;  die 
Massenverteilung  muß  im  Instrument  derartig 
sein,  daß  es  sich  beim  Eintauchen  lotrecht  einstollt. 

2.  Die  Spindelkuppe  muß  gleichmäßig  ge- 
rundet sein,  eine  glatte  Oberfläche  haben  und 
darf  keine  der  Stempelung  hinderlichen  Er- 
höhungen oder  Vertiefungen  zeigen. 

3.  Die  Skalen  sind  aus  Papier  herzustellen 
und  müssen  an  der  Glaswand  unveränderlich 
befestigt  sein. 

4.  Die  Einteilungen  sind  in  Schwarz  aus- 
znffihreu,  iudessen  dürfen  einzelne  Teilstriche 
auch  in  Rot  hervorgehoben  werden.  Alle  Striche 
müssen  rechtwinklig  zur  Achse  der  »Spindel  stehen. 


I 


Die  Länge  eines  kleinsten  Teilabschnitts  soll 
mindestens  1 mm  betragen.  Sie  darf  auf  der 
A rHonieter.sk ala  unter  besonderen  Umständen  auch 
unter  diesen  Betrag,  aber  nicht  unter  0,5  mm 
herabgehen. 

5.  Die  Aräometerskala  darf  bei 

a)  Dichtearäonietern  in  ganze,  halbe,  fünftel 
oder  zehntel  Einheiten  der  dritten  De- 
zimalstelle der  Dichte 

b)  Prozent-  oder  Grndaräometern  in  ganze, 
halbe,  fünftel  oder  zehntel  Prozente  oder 
Grade 

eingeteilt  sein. 

Bei  den  Prozent-  oder  Gradaräometern  muß 
die  Thermometerskala  in  ganze  oder  halbe  Tem- 
peraturgrade geteilt  sein,  wenn  die  Aräometer- 
skala in  ganze  oder  halbe  Prozente  oder  Grade 
geteilt  ist,  underenfalls  in  halbe  Temperaturgrade. 

Bei  den  Dichtearüometem  darf  sie  auch  nach 
fünftel  oder  zehntel  Tomperaturgraden  fort- 
schreiten. 

6.  Die  Aräometerskala  muß  mit  ihrem  oberen 
Rande  mindestens  15  mm  von  der  Spindelkuppe 
entfernt  sein,  nach  unten  muß  sie  mindestens 
so  weit  reichen,  wie  die  Spindel  zylindrisch  ist. 

Die  Einteilung  darf  frühestens  3 mm  über  der 
Stelle  beginnen,  wo  die  Spindel  aufhört,  zylindrisch 
zu  sein. 

7.  Die  Thertnonieterskala  muß  mit  ihrem 
oberen  Rande  mindestens  20  min  unterhalb  der 
Stelle  liegen,  an  der  die  Verjüngung  des  Glas- 
körpers beginnt.  Teilstriche  darf  sie  nach  unten 
nur  bis  3 mm  vor  Beginn  der  Biegung  der  Ka- 
pillare tragen. 

8.  Die  Teilstriche  auf  der  Aräometerskala 
müssen  sich  über  mindestens  ein  Viertel  des 
Umfanges  der  Spindel  erstrecken. 

Bei  Einteilungen  ohne  Unterabteilungen  muß 
jeder  Fünfer-  und  Zehnerstrieh  länger  als  die 
übrigen  »Striche  sein.  Bei  Einteilungen  mit  Unter- 
abteilungen muß  jeder  llauptstrich  länger  sein 
als  die  Striche  für  die  Unterabteilungen,  und  bei 
Zehntel  teil  ung  außerdem  jeder  mittlere  Strich 
länger  sein  als  die  übrigen  Zwiselienstrichc. 

9.  Auf  der  Thermomcterskala  müssen  die 
Teilstriche  in  ununterbrochenem  Zuge  verlaufen 
und  auf  beiden  Seiten  der  Kapillare  sichtbar 
sein.  Der  Teilstrieli  für  jeden  Fünfer-  und 
Zehnergrad  hei  Einteilung  in  ganze  Grade,  der 
für  jeden  ganzen  Grad  hei  Einteilung  in  halbe, 
fünftel  und  zehntel  Grade  muß  länger  sein  als 
die  übrigen  Teilstriche.  Bei  Einteilung  in  zehntel 
Grade  muß  der  mittlere  »Strich  länger  sein  als 
die  übrigen  Zehntelgradstriche. 

10.  Xebenteilungen  irgend  welcher  Art  sind 
auf  der  Aräometerskala  wie  auf  der  Thermo- 
meterskala unzulässig. 

11.  Die  für  die  richtige  Einstellung  erforder- 
liche Beschwerung  des  Instruments  ist  durch  das 
Gefäß  seines  Thermometers  zu  bewirken.  Bei 
den  Instrumenten  ohne  Thermometer  müssen  die 
Beschwerungskörper  sich  in  der  Kugel  befinden. 

Letztere  muß  allseitig  geschlossen  sein. 

Beschwerungsmittel  zur  letzten  Ausgleichung 
dürfen  nur  auf  der  Innenseite  der  Skalen  an- 
gebracht sein. 
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* 4. 

Bezei  chnung. 

1.  Die  Aräometerskala  muß  die  Bezeichnung: 
„Aräometer  für  . . . .*  und  hinter  „für*  den 
Namen  der  Flüssigkeit  tragen,  für  die  da«  Aräo- 
meter bestimmt  ist.  Erforderlichenfalls  ist  auch 
der  Name  des  Erfinders  der  »Skala  iu  der  Form: 
„Aräometer  nach  . . . * anzugehen.  Haben  die 
Aräometer  für  bestimmte  Flüssigkeiten  eine  be- 
sondere bekannte  Bezeichnung,  so  tritt  diese  an 
Stelle  der  obigen  Bezeichnung,  z.  B.  •Alkoholo- 
meter*. 

2.  Die  Thermometerskala  muß  die  Bezeich- 
nung tragen: 

„Grade  des  hundertteiligen  Thermometers*  oder 
„Grade  C.“ 

3.  Auf  der  Aräometerskala  oder  der  Thertno- 
metcrskala  soll  eine  Geschäftsnummer  ange- 
geben sein. 

4.  Auf  einer  der  beiden  »Skalen  darf  Name 
und  Sitz  eines  Geschäftes,  sowie  Jahr  und  Tag 
der  Anfertigung  des  Instruments,  auf  der  Aräo- 
meterskala auch  die  Angabe  der  Temperatur, 
bei  der  das  Instrument  richtig  zeigen  soll,  an- 
gebracht sein. 

5.  Die  Bezifferung  erfolgt  in  der  Hegel  an 
den  längeren  Strichen  der  Teilung,  jedoch  bei 
Einteilungen  in  Halbe  ebenso  wie  bei  Teilungen 
ohne  Unterabteilungen  und  bei  Einteilungen  in  , 
Zehntel  nur  an  den  Hauptstrichen. 


* 5. 

Fehlergrenzen. 

1.  Die  Abweichungen  von  der  Richtigkeit 
dürfen  an  der  Aräometerskala  höchstens  betragen: 
a)  bei  den  Prozent-  oder  Gradaräometern, 
je  nachdem  die  Aräometerskala  eingeteilt 
ist  in 


ganze 


halbe 


fünftel 


zehntel 


Prozente 

. . 0,4 

1 Prozent 

Grade 

( Grad 

Prozente 

. . 0,25 

1 Prozent 

Grade 

\ Grad 

Prozente 

. . 0,15 

J Prozent 

Grade 

\ Grad 

Prozente 

. . 0,1 

i Prozent 

Grade 

\ Grad 

b)  bei  den  Dichtearäometeru  in  der  Kegel  | 
den  Betrag  des  kleinsten  Teilabschnitts,  : 
soweit  die  besonderen  Vorschriften  nicht 
andere  Festsetzungen  treffen. 

2.  An  der  Thermometerskala  dürfen  die  Ab-  J 
weiclmngeu  von  der  Richtigkeit  höchstens  be- 
tragen, je  nachdem  diese  Thermometerskala 
eingeteilt  ist  in 

ganze  Temperaturgrade  . . . 0,4  ® 

halbe  I n9» 

oder  fünftel  | ’ ' ' ' 

zehntel  „ ...  0,1 0 

Die  Angabe  des  Thermometers  in  schmel- 
zendem Eise  darf  durch  Erwärmung  des  In- 
struments bis  zur  höchsten  auf  der  Skala  ables-  ; 
baren  Temperatur  keine  Veränderungen  erleiden, 
die  die  Hälfte  der  vorstehenden  Fehlergrenzen 
überschreiten. 

3.  Die  Einteilung  darf  auf  beiden  »Skalen 
keine  ersichtlichen  Teilungsfehler  zeigen. 


§ 6. 

Stempelung. 

1.  Die  »Stempelung  erfolgt  bei  Thermoaräo- 
metern  auf  dem  Körper  oberhalb  der  Thermo- 
meterskala,  bei  Aräometern  ohne  Thermometer 
auf  der  Mitte  des  Körpers.  Außerdem  erhält 
jedes  Instrument  einen  »Stempel  auf  der  Kuppe 
der  »Spindel. 

2.  Ferner  wird  auf  dem  Glaskörper  ein*- 
Nummer  und  das  Gewicht  des  Instruments  in 
Milligrammen  angegeben  und  auf  der  Spindel  ua- 
mittelbar  über  dem  obersten  und  unter  dem 
untersten  Teilstriche  der  Aräometerskala  je  ein 
»Strich  aufgeätzt,  der  sich  mindestens  über  die 
Hälfte  des  Spindel  umfange»  erstreckt  und  m.t 
seiner  dem  betreffenden  Teilstriche  zugekehrten 
Grenzlinie  in  dessen  Ebene  fällt. 

3.  Der  Jahre ss tempel  wird  dem  Bandatempel 
auf  dem  Körper  beigefügt. 

Besondere  Vorschriften. 

# 7. 

I.  Alkoholometer. 

1.  Zulässig  sind  nur  Thermoal koholometer. 
und  zwar  solche,  die  bei  der  Temperatur  ron 
15®  den  Alkoholgehalt  weingeistiger  Flüssigkeiten 
in  Gewichtsprozenten  angeben. 

2.  Die  Thermometerskala  soll  in  der  Regel 
von  12®  unter  Null  bis  30®  über  Null  reichen, 
nur  wenn  die  Alkoholometerskala  keine  höheren 
Angaben  als  30%  enthält,  darf  sie  erst  bei  5* 
unter  Null  beginnen. 

3.  Die  Länge  eines  ganzen  Prozents  auf 
der  Alkoholometerakala  muß  bei  einer  Einteilung 
in  halbe  Prozente  mindestens  2 mm,  bei  einer 
Einteilung  in  ganze  oder  fünftel  Prozente  min- 
destens 4 mm  und  bei  einer  Einteilung  in  zehnte! 
Prozente  mindestens  6 nun  betragen. 

4.  Die  Alkoholometerskala  muß  die  Bezeich- 
nung tragen: 

„Alkoholometer  nach  Gewichtsprozenten.* 

II.  »Saccharimeter. 

1.  Zulässig  sind  nur  Thermosacchnrimeter. 
und  zwar  solche,  die  bei  der  Temperatur  von 
20®  in  zuckerhaltigen  Flüssigkeiten  den  Gehalt 
an  reinem  Zucker  in  Gewichtsprozenten  an  geben 

2.  Die  Thermometerskala  muß  mindesten« 
von  0 — 30°  reichen;  sie  darf  bis  70®  reichen, 
wenn  sic  in  ganze  Grade  geteilt  ist. 

Die  Kapillare  des  Thermometers  darf  ober- 
halb der  Teilung  keine  Erweiterungen  enthalten 
und  nur  so  lang  sein,  daß  das  Thermometer  ohne 
Gefahr  des  Zerspringens  höchstens  bis  auf  SO* 
erwärmt  werden  kann. 

3.  Die  Länge  eine»  ganzen  Prozents  auf  der 
Saccharimeterskala  muß  bei  einer  Einteilung  in 
ganze,  halbe  oder  fünftel  Prozente  mindesten* 
4 mm,  bei  einer  Einteilung  in  zehntel  Prozente 
mindesten»  6 mm  betragen. 

4.  Die  Saccharimeterakala  muß  die  Bezeich- 
nung tragen: 

, Saccharimeter  nach  Gewichtsprozenten.* 

III.  Aräometer  für  Mineralöle. 

1.  Zulässig  sind  nur  Thermoaräometer  für 
Mineralöle,  und  zwar  solche,  die  bei  15®  dereu 
Dichte  an  geben. 
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2.  Die  Aräometerskala  darf  keine  Dichte- 
ungaben  unter  0,610  und  keine  über  0,990  ent- 
halten. Die  Länge  eines  Teilabschnitts  für  eine 
{ganze  Einheit  der  dritten  Dezima  Ist  eile  soll  bei 
Einteilung  in  ganze  oder  halbe  Einheiten  dieser 
-Dezimalstelle  mindestens  2 mm,  bei  Einteilung 
in  fünftel  Einheiten  mindestens  4 und  bei  Ein- 
teilung in  zehntel  Einheiten  mindestens  6 mm 
betragen. 

3.  Die  Thermometerskala  soll  von  1 • unter 
Null  bis  60°  über  Null  reichen,  wenn  die  Arfto- 
meterek&la  nur  Dichteangaben  zwischen  0,990 
und  0,820,  sie  soll  von  — 10  bis  35°  reichen, 
wenn  die  Aräometerskala  nur  Dichteangaben 
zwischen  0,840  und  0,610  enthält.  Die  Einteilung 
soll  bei  den  letztgenannten  Aräometern  stets  nach 
halben  Graden  fortschreiten,  bei  den  erstge- 
nannten soll  sie  nach  ganzen  Graden  fortschreiten, 
wenn  die  Dichteskala  in  ganze  Einheiten  der 
dritten  Dezimalstelle  geteilt  ist,  anderenfalls 
nach  halben  Graden.  Die  Thermometerskala  soll 
mindestens  90  mm  lang  sein. 

Die  Kapillare  des  Thermometers  darf  ober- 
halb der  Teilung  keine  Erweiterungen  enthalten 
und  nur  so  lang  sein,  daß  das  Thermometer  ohne 
( «efnhr  des  Zerspringens  höchstens  bis  auf  80° 
erwärmt  werden  kann. 

4.  Die  Ar&oineterskala  »oll  in  der  Regel  die 
Bezeichnung  tragen : 

.Aräometer  für  Mineralöle.“ 

Indessen  dürfen  Aräometer  für  bestimmte  Gat- 
tungen von  Mineralölen  auch  mit  diesen  be- 
zeichnet sein,  z.  B. 

.Aräometer  für  Benzin.“ 

5.  Die  Abweichungen  von  der  Richtigkeit 
dürfen  an  der  Aräometerskala,  wenn  diese  nur 
Dichteangaben  zwischen  0,990  und  0,820  enthält, 
höchstens  eine  ganze  Einheit  des  kleinsten  Teil- 
abschnitts, w enn  diese  nur  Dichteangaben  zwischen 
0,840  und  0,610  enthält,  höchstens  eine  halbe 
Einheit  des  kleinsten  Teilabschnitts,  jedoch  bei 
Teilungen  in  Fünftel  oder  Zehntel  eine  ganze 
Einheit  betragen. 

IV.  Aräometer  für  Schwefelsäure. 

1.  Zulässig  sind  nur  solche  Aräometer  für 
Schwefelsäure,  die  bei  einer  Temperatur  von  15® 
in  schwefelsäurehaltigen  Flüssigkeiten  deren  Pro- 
zentgehalt in  Gewichtsprozenten  oder  deren 
Dichte  angeben. 

2.  Die  Aräometerskala  darf  keine  Prozente 
über  97%  und  keine  Dichten  über  1,841  ent- 
halten. Bei  den  Prozentaräometern  soll  die  Länge 
eines  ganzen  Prozents  bei  einer  Einteilung  in 
ganze,  halbe  oder  fünftel  Prozente  mindestens 
4 mm,  bei  einer  Einteilung  in  zehntel  Prozente 
mindestens  6 mm  betragen.  Bei  den  Dichtearäo- 
metern soll  die  Länge  eines  Teilabschnitts  für 
eine  ganze  Einheit  der  dritten  Dezimalstelle  bei 
Einteilung  in  ganze  oder  halbe  Einheiten  dieser 
Dezimalstelle  mindestens  2 mm,  hei  Einteilung 
in  fünftel  Einheiten  mindestens  4 und  bei  Ein- 
teilung in  zehntel  Einheiten  mindestens  6 nun 
betragen. 

3.  Bei  den  Thermoaräometern  muß  die  Ther- 
iitometerskala  mindestens  mit  0°  beginnen. 

Die  Kapillare  des  Thermometers  darf  ober- 


halb der  Teilung  keine  Erweiterungen  enthalten 
und  nur  so  laug  sein,  daß  das  Thermometer  ohne 
Gefahr  des  Zerspringens  höchstens  bis  auf  80  * 
erwärmt  werden  kann. 

4.  Die  Aräometerskala  muß  die  Bezeichnung 
tragen : 

.Aräometer  für  Schwefelsäure  nach  Ge- 
wichtsprozenten * 

oder : 

.Aräometer  für  Schwefelsäure  nach 
Dichteangaben*. 

V.  Aräomerer  nach  Baum£. 

1.  Zulässig  Rind  nur  solche  Bäumt*- Aräo- 
meter, die  in  Flüssigkeiten,  deren  Dichte  größer 
ist  als  die  Dichte  des  reinen  Wassers  bei  15®, 
die  Grade  Bäumt*  angeben.  Diese  Grade  müssen 
mit  den  zugehörigen  Dichten  bei  15®,  bezogen 
auf  Wasser  von  15®,  durch  die  folgende  Formel 
verbunden  sein : 


) 


• . . q 144,3 
n = 144,3—  , 


worin  n die  Grade  Bäumt*,  8U(jä  die  zugehörige 
Dichte  bezeichnet. 

2.  Die  Aräometerskalu  darf  Angaben  über 
70®  nicht  enthalten.  Die  Länge  eines  ganzen 
Grades  soll  bei  Einteilung  in  ganze,  halbe  oder 
fünftel  Grade  mindestens  4 mm,  bei  Einteilung 
in  zehntel  Grade  mindestens  6 mm  betragen. 

3.  Bei  Thermoaräometern  muß  die  Thermo- 
meterskala  mindestens  mit  0 0 beginnen. 

4.  Die  Aräometerskala  muß  die  Bezeichnung 


tragen : 

.Aräometer  nach  Bäumt*  für  . . . .* 


§ 8- 

Eichgebühren. 

An  Gebühren  werden  erhoben  bei  der 
Eichung 

für  jedes  Thermoaräometer  ....  2 M 
. . Aräometer  ohne  Thermo- 


meter   1,50  „ 

bei  bloßer  Prüfung  für  jede  geprüfte  Stelle 

an  der  Thermometerskala 10  Pf 

. . Aräometerskala 25  . 

.Sind  bei  der  Eichung  an  einer  der  Skalen 
mehr  als  fünf  Stellen  geprüft  worden,  so  wird 
für  jede  Stelle  mehr  ein  Zuschlag  nach  den  vor- 
stehenden Sätzen  berechnet. 


B.  Eichvorschriften  für  Meßwerkzeuge  Tür 
chemische  Untersuchungen. 

(Chemische  Meßgeräte.) 

$ L 

Zulässige  Meßwerkzeuge. 

1.  Meßwerkzeuge  ohne  Einteilung. 

1.  Meßwerkzeuge  für  eine  Maßgröße. 

a)  Kolben, 

b)  Zylinder, 

c)  Vollpipetten  mit  Ansaugrohr, 

d)  Vollpipetten  mit  Fülleinrichtung  (Über- 
laufpipetten , automatische  Pipetten), 

e)  Pyknometer  (Dichtefläsehcheu,  Dilato- 
meter!. 

% Meßwerkzeuge  für  zwei  Maßgrößen. 

f)  Kolben  für  Zähigkeitsmesser,  Kolben 

für  Zuckeruntersuchungen  und  ähnliche  A 
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II.  Meßwerkzeuge  mit  Einteilung. 

1.  Meßwerkzeuge  mit  vollständiger  Einteilung.  I 

g)  Meßgläser  (Meßzylinder), 

h)  Büretten  (mit  und  ohne  Fülleinrich- 
tung), 

i)  Meßpipetten, 

k)  Meßröhren  (Butyrometer  und  ähnliche). 

2.  Meßwerkzeuge  mit  unvollständiger  oder 

unterbrochener  Einteilung. 

l)  Meßglaser  mit  und  ohne  Ausbauchung, 

m)  Büretten  mit  und  ohne  Ausbauchung, 

n)  Überlaufbüretten, 

o)  Meßröhren  mit  und  ohne  Ausbauchung. 

Der  von  den  vorbezeiebneten  Meßwerkzeugen 

anzugebende  Raumgehalt  kann  sowohl  durch 
eine  in  das  trockene  Meßwerkzeug  eingefüllte 
Wasaermenge  (Meßwerkzeuge  »auf  Einguß)  als 
auch  durch  eine  aus  dem  Meßwerkzeug  ausge- 
flossene Wassermenge  (Meßwerkzeuge  auf  Aus- 
guß) verkörpert  sein.  Meßwerkzeuge  mit  Abfluß  , 
müssen  immer  auf  Ausguß,  andere  dürfen  ent- 
weder auf  Einguß  oder  auf  Ausguß,  Kolben  und 
Zylinder  auch  auf  Einguß  und  Ausguß  einge- 
richtet sein.  Kolben  für  Zähigkeitsmesscr  sollen 
auf  Ausguß,  solche  für  Zuckeruntersuchungen 
auf  Einguß  bestimmt  sein. 

Der  Raumgehult  der  Meßwerkzeuge  soll 
seinem  Sollwert  entsprechen,  wenn  die  Werk- 
zeuge seihst  eine  Temperatur  von  15°  oder  von 
20 # haben. 

Allgemeine  Vorschriften. 

S 2. 

Material. 

Zulässig  sind  nur  solche  Materialien , die 
gegen  chemische  Einwirkungen  hinreichend  wider- 
standsfähig sind  (Glas,  Quarz  usw.i. 

8 3. 

Gestalt  und  Einrichtung. 

1.  Die  Meßwerkzeuge  sollen  kreisförmigen 
Querschnitt  haben,  Marken  dürfen  sich  nur  auf 
zylindrischen  und  durchsichtigen  Abschnitten 
befinden  und  müssen  von  dem  Beginne  irgend 
einer  Ausbauchung  oder  Einziehung  mindestens 
5 mm  entfernt  sein. 

2.  Die  Glasflächen  müssen  einen  gleich- 
mäßigen Verlauf  haben.  Der  Übergang  engerer 
in  weitere  Teile  soll  regelmäßig  und  allmählich 
erfolgen. 

3.  Aufstellbare  Meßwerkzeuge  sollen  auf 
horizontaler  ebener  Unterlage  fest  und  senkrecht 
stehen;  ihr  Boden  darf  mäßig  eingezogen  sein. 

4.  Die  Grenzmarken  und  Einteilungsinarken 
sollen  eingeätzt,  eingerissen  oder  eingeschnitteu 
und  dürfen  eingefärbt  oder  mit  Email  versehen 
sein.  Sie  müssen  gleichmäßig  verlaufen,  in  Ehe-  j 
neu  liegen,  die  mit  der  Achse  des  Meßwerkzeugs  , 
einen  rechten  Winkel  bilden,  und  »ollen  minde-  I 
stens  die  Hälfte  der  Glaswand  umfassen.  Kür-  I 
zere  Marken  sind  nur  zulässig,  wenn  besondere  I 
Vorrichtungen  zur  Sicherung  der  eindeutigen  Ab- 
lesung vorhanden  sind.  Ablesungseinrichtungen  | 
dieser  Art  (Milchglasstreifen,  spiegelnder  Hinter-  I 
grund  u.  dgl.)  müssen  mit  dem  Meßwerkzeuge 
fest  verbunden  sein,  ihre  Breite  darf  ein  Viertel 
des  Umfanges  des  letzteren  nicht  überschreiten. 


5.  Bei  geteilten  Meßwerkzeugen  soll  die 
Teilung  gleichmäßig  und  ohne  ersichtlichen  Fehler 
ausgeführt  sein. 

6.  Die  obere  Begrenzung  des  Raumgehalt« 
kann  durch  die  Auslauföffnung,  durch  eine  ring? 
uni  das  Gerät  herumlaufende  Marke  oder  einen 
Hahn,  die  untere  Begrenzung  in  gleicher  Weise 
oder  durch  den  Boden  des  Gefäßes  geschehen 
Bei  Pyknometern  ist  die  obere  Begrenzung  auch 
durch  einen  Stöpsel , ein  Thermometer  o.  dgl 
zulässig. 

7.  Die  Aus-  und  Überlaufspitzen  müssen 
gerade  sein.  Ihre  Mündung  ist  glatt  zu  gestalten, 
sic  darf  etwas  eingezogen  und,  wo  es  die  be- 
sondere  Einrichtung  erfordert  *z.  B.  bei  den  Bü- 
retten nach  Gay-Lussac),  nach  unten  schräg 
abgeschliffen  sein. 

Stopfen  (auch  Thermometer,  wenn  sie  als 
solche  dienen)  und  Hähne  müssen  tlüssigkeits- 
dicht  eingeschliffen  sein. 

8.  Fülleinrichtungen,  die  in  das  Innere  d« 
Maßkörpers  hiueinreiehen  oder  selbsttätige  Fül- 
lung bewirken,  müssen  mit  dem  Geräte  fest  ver- 
bunden (eingeschinolzen  u.  dgl.)  sein. 

9.  Der  Raumgehalt  der  Meßwerkzeuge  auf 
Ausguß  soll  seinem  iSollwert  entsprechen,  wenn 
bei  der  Entleerung  uur  die  unvermeidliche  gleich- 
mäßige Benetzung  der  reinen  Maßwände  zurück- 
gelassen wird.  Als  un venneidliche  Benetzung 
gilt  diejenige,  die  zurückbleibt,  wenn  man 

Meßwerkzeuge  mit  Mündung  (Kolben,  Zy- 
linder, Meßgläser)  beim  Ausgießen  allmählich 
neigt,  bis  sie  bei  beendetem  zusammenhängenden 
Ausfluß  nahezu  in  senkrechter  Lage  sich  befin- 
den, und  den  letzten  Tropfen  abstreicht, 

Meßwerkzeuge  mit  Ablauf 

a)  zur  vollständigen  Entleerung  einer  Maö- 
größe  (Vollpipetten  u.  dgl.),  in  senk- 
rechter Stellung  frei  auslaufen  läßt  und 
nach  beendetem  zusammenhängenden  Aus- 
fluß abstreicht, 

b)  zur  Entleerung  einer  beliebigen  durch 
Ablesung  zu  ermittelnden  Flüssigkeits- 
menge (wie  Büretten,  Meßpipetten»  wie 
unter  a)  verfährt  und  mit  der  Ablesung 
eine  halbe  Minute  wartet. 

10.  Die  Ablesung  geschieht  an  der  tiefsten 
Stelle  des  Flüssigkeitsspiegels. 

§ 4. 

Bezeichnung. 

1.  Der  Raumgehalt  ist  auf  den  Meßwerk- 
zeugen in  Eiter  oder  Bruchteilen  des  Liters,  in 
Milliliter  oder  in  Kubikzentimeter,  entweder  mit 
dem  ausgeschriebenen  Worte  oder  mit  der  ent- 
sprechenden Abkürzung,  anzugeben. 

2.  Die  Bezeichnung  des  Raunigehalts  gesc hiebt 
bei  den  Meßwerkzeugen  ohne  Teilung  auf  der 
Mitte  des  Maßkftrpers  und  bezieht  sich  auf  den 
Rttumgehalt  des  Meßwerkzeugs  bis  zu  seiner  un- 
tersten Marke. 

Bei  Meßwerkzeugen  für  zwei  Maßgrößen  mit 
zwei  Marken  ist  außerdem  zwischen  den  beiden 
Marken  der  von  ihnen  abgegrenzte  Raumgehalt 
anzugehen. 

Es  ist  indessen  bei  diesen  Meßwerkzeugen 
auch  zulässig,  den  von  jeder  der  beiden  Marken 
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begrenzten  Gea&mtraumgehalt  über  oder  unter  | 
der  betreffenden  Marke  anzugeben.  l>ie  Bereich-  : 
nun  gen  auf  dem  Maßkörper  und  zwischen  den  Mar- 
ken fallen  dann  fort,  und  die  unter  Nr.  4 erwähnten 
Angaben  werden  zwischen  die  Marken  gesetzt. 

3.  Auf  den  Meßwerkzeugen  mit  Einteilung 
erfolgt  die  Bezeichnung  des  Haumgehalts,  indem 
der  Ziffer  der  höchstbezifferten  Marke  die  An- 
gabe des  Einheit  hinzugefügt  wird. 

4.  Bei  den  Meßwerkzeugen  mit  Bezeichnung 
auf  dem  Maßkörper  ist  unter  der  Bezeichnung, 
bei  denen  mit  bezifferter  Einteilung  ist  über  der  1 
Einteilung  die  Temperatur,  bei  der  die  Raum- 
gehaltsangaben  des  Meßwerkzeugs  ihrem  Soll- 
wert entsprechen  sollen,  in  der  Form  15  oder 
20°  aufzubringen.  Daneben  in  gleicher  Höhe  ! 


ist  anzugeben,  ob  das  Meßwerkzeug  auf  Einguß 
oder  auf  Ausguß  eingerichtet  ist.  Die  Angabe 
erfolgt  entweder  mit  dem  vollen  Worte:  -Ein- 
guß*, -Ausguß*  oder  mit  den  Abkürzungen 
-Eing.“,  ,E.*,  ,Ausg.‘,  ,A.\  Die  auf  Einguß 
und  Ausguß  eingerichteten  Meßwerkzeuge  sind 
unter  der  unteren  Marke  (auf  Kingußl  und  über 
der  oberen  Marke  (auf  Ausguß)  mit  den  ent- 
sprechenden Angaben  zu  versehen. 

5.  Außerdem  darf  auf  den  Meßwerkzeugen 
eine  Geschäftsnuminer , Name  und  Sitz  eines 
Geschäftes  und  eine  Fabrikmarke  angebracht 
sein,  sofern  hierdurch  weder  die  Begrenzungs- 
und Einteilungsmarken,  noch  die  Inhaltsbezeich- 
nungen, die  Bezifferungen  und  die  sonstigen  An- 
gaben gestört  werden. 


§ 5. 

Die  Abweichungen  von  der  Richtigkeit  dürfen  höchstens  betragen: 
I.  Meßwerkzeuge  ohne  Einteilung. 

1.  Meßwerkzeuge  für  eine  Maßgröße  mit  einer  Marke. 

Kolben  auf  Einguß 


von  mehr  als  . . 
bis  einschließlich  . 

30 

3u  50  100  200 

50  100  200  . 400 

88 
-1*  «O 

600 

1000 

1000 

1500 

t-S  •— 
O w'> 

88 

2000 

3000 

8000 

4000 

4000  ccm 
5000  . 

Bei  Kolben  i 

j|  0,02  1 0,08  0,075  0,11  0,15  1 0,18  | 0,22 
luf  Ausguß  da»  Doppelte  dieser  Beträge. 

Zylinder  auf  Einguß 

I 0,3 

1 

0,4 

0,7  1 

1,2 

1,8  ccm 

von  mehr  als  . . 

30  50  100  1 200 

400 

600 

1000  1 

1500 

2000 

8000 

4000  ccm 

bis  einschließlich  . 

30 

50  100  ' 200  j 400 

! 600 

1000 

1500 

2000 

3000 

4000 

5000  „ 

0,06 

0,10  0,20  0,5  1,0 

1,5 

2,0 

2,5 

3,0 

4,0 

6,0 

9,0  ccm 

Bei  Zylindern  auf  Ausguß  das  Doppelte  dieser  Beträge. 

Vollpipctten  mit  Ansaugrohr  oder  mit  Fülleinrichtung 


von  mehr  als 

• II 

2 

10 

30 

50 

100 

160  ccm 

bis  einschließlich .... 

s 

10 

30 

50 

100 

150 

250  . 

0,008 

0,015 

0,025 

0,04 

0,06 

0,08 

0,1  ccm 

Bei  Vollpipetten  von  mehr  als  250ccni  dieselben  Fehler  w'ie  für  Kolben  auf  Einguß. 

Pyknometer. 


von  mehr  als  ...  . 

10 

25 

50 

75 

100 

150 

200  ccm 

bis  einschließlich  . . . 

. . 1 10 

; 25 

50 

75 

100 

150 

200 

250  . 

0,005 

0,008 

0,010 

1 0,013 

0,015 

0,018  j 

0,020 

0,025  ccm 

Bei  Pyknometern  mit  eingeschliffenen  Teilen 
dürfen  durch  verschiedenes  Einsetzen  dieser  Teile 
keine  größeren  Abweichungen  entstehen,  als  der 
vierte  Teil  der  Fehlergrenze  beträgt. 

2.  Beiden  Meßwerkzeugen  für  eine  Maflgröße mit 
zwei  Marken  auf  Einguß  und  Ausguß  gilt  für  jeden 
der  beiden  Raumgehalte  seine  bes.,  nach  den  Vor- 
schriften unter  Nr.  1 zu  bestimmende  Fehlergrenze. 


3.  Bei  den  Kolben  für  zwei  Maßgrößen  mit 
zwei  Marken  gilt  die  Fehlergrenze  für  den  durch 
die  untere  Marke  ubgegrenzten  auch  für  den 
durch  die  obere  Marke  bestimmten  Raumgehalt. 
Außerdem  darf  der  Fehler  des  von  den  beiden 
Marken  eingeschloHsenen  Raumgehults  die  Hälfte 
des  für  den  Gesamtraumgehalt  zulässigen  Fehlers 
nicht  überschreiten. 


II.  Meßwerkzeuge  mit  Einteilung 
(sowohl  vollständiger  wie  unvollständiger  oder  unterbrochener). 
Meßgläser  auf  Einguß 


von  mehr  als 

5 

10 

30 

50 

100 

200 

400 

600  ccm 

bis  einschließlich  . . . . | 5 

10 

30 

50 

100 

200 

400 

600 

10U0  . 

0,03 

0,04 

0,06 

0,10 

0,20 

0,50 

1.0 

1,5 

2,0  ccm 
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Bei  Meßglasern  auf  Ausguß  das  Doppelte  dieser  Betrüge. 


Büretten,  Meßpip 


von  mehr  als 2 

bis  einschließlich 2 10 

0,008  0,02 

Ferner  darf  bei  allen  Meßwerkzeugen  mit  j 
Einteilung  der  Fehler  de«  von  zwei  Marken  ein- 
geschloaseneu  Raumgehalt*  nicht  größer  «ein  als 
die  Hälfte  de»  für  den  Gesamtraumgchalt  zu- 
lässigen Fehler«,  fall»  dieser  Teil  raum  geh  alt  die 
Hälfte  de«  Gesamtraunigehalts  nicht  erreicht, 
und  nicht  größer  «ein,  al»  der  für  den  Gesamt- 
raumgehalt  zulässige  Fehler,  wenn  der  Teilraum- 
gehalt  mindestens  gleich  der  Hälfte  des  Gesamt- 
raunigehalt»  ist. 

8 6. 

Stempel  u n g. 

1.  Die  Stempelung  erfolgt  bei  allen  Meß- 
werkzeugen mit  dem  Präzisionsstempel , bei  den 
Pyknometern  außerdem  mit  einem  Stern  neben 
dem  Bundstempel.  Sie  geschieht  in  der  Nähe 
der  Bezeichnung  des  Gesamtraumgehalts,  dicht 
neben,  über  oder  unter  ihr,  außerdem  an  den 
Begrenzungsmarken,  sowohl  denen,  die  einen  Ge- 
»amtraumgchalt,  als  auch  denen,  die  eine  Ein- 
teilung oben  oder  unten  ahschlicßcn,  und  an  den 
Begrenzungshähnen.  ’ Ferner  erhalten  alle  Be- 
grenzungsspitzen (Ablaufspitzen,  Überlaufspitzen), 
soweit  sie  zugänglich  sind,  einen  Stempel  mög- 
lichst nahe  ihrer  Mündung.  Der  Jahresstempel  j 


tten,  Meßröhren 


10 

30 

Ml 

75  ccm 

30 

Ml 

75 

KO  . 

0,03 

0,04 

0,06 

0,08  ccm 

in 

der  Regel  dem  Bandste 

mpel  in  der  Nähe 

der  Bezeichnung  beigefügt. 

2.  Meßwerkzeuge,  deren  Rauingehalt  durri. 
Hähne  oder  Stopfen  begrenzt  wird,  erhalten  auf 
diesen  und  auf  dem  Maflkörper  eine  Nummer, 
und  zwar  die  gleiche.  Bugen  Teile  in  den  Maß- 
körper, so  bekommen  auch  sie,  soweit  sie  zu- 
gänglich sind,  eine  Nummer,  die  mit  der  au: 
dem  Maßkörper  übereinstimmt. 

Besondere  Vorschriften. 

8 7. 

I.  Meßwerkzeuge  ohne  Einteilung. 

1.  Kolben  und  Zylinder  dürfen  beliebige 
Raumgelialte  bi»  einschließlich  5 1 aufwärts  haben. 
Die  obere  Abgrenzung  ihres  Raumgehalts  ge- 
schieht durch  einen  um  den  Hals  oder  da»  Rohr 
herumlaufenden  Strich,  die  untere  durch  dec 
Boden  des  Gefäße».  Die  Striclmiarke  muß  vom 
oberen  Ende  des  Gerät«  mindestens  30  nun,  vom 
Beginn  der  Ausbauchung  des  Maßkörper»  min- 
destens 20  mm  entfernt  sein. 

Da,  wo  der  Strich  suigebracht  ist,,  soll  die 
innere  Weite  de»  Halses  in  der  Regel  für  einen 
Rauingchalt  bei 


von  mehr  als  . . . . 
bi«  einschließlich  . . . 


nicht  mehr  betragen  al» 


Kolben 


25 

50 

200 

500 

1000 

1500 

2000  3000 

4000  ccm 

25 

50 

200 

500 

1000 

1500 

2000 

3000 

4000 

5000  , 

6 

10 

12 

15 

18 

20 

25 

30 

35 

40  nun 

Zylindern 


von  mehr  als 

bis  einschließlich  . . . 

50 

50 

100 

100 

300 

300 

600 

600 

1000 

1000 

1500 

1500 

3000 

3000 
4000  j 

4000  ccm 
5000  . 

nicht  mehr  betragen  al» 

22 

30 

40 

50 

60 

70 

80 

90 

100  mm 

Bei  Kolben  und  Zylindern  mit  zwei  Marken 
muß  der  obere  Strich  von  der  Mündung  de» 
Geräts  mindestens  30  nun,  bei  Kolben  dieser 
Art  ferner  der  untere  Strich  von  dem  Beginne 
der  Ausbauchung  de«  Maßkörpers  mindesten« 
20  mm  ahstehen. 

Bei  Kolben  für  zwei  Maßgrößen  darf  der  Hai» 
zwischen  den  beiden  Strichen  ausgebaucht  »ein. 

2.  Vollpipetten  mit  Fülleinrichtung  dürfen 
beliebige  Maßgrößcn  bis  einschließlich  2 1 auf- 
wärts, Vollpipetten  ohne  Fülleinrichtung  beliebige 
Maßgrößen  bis  einschließlich  250  ccm  aufwärts 
enthalten.  Bei  Vollpipetten  ohne  Überlauf  darf 
der  Raumgehalt  oben  durch  einen  herumlaufenden  ' 
Strich  oder  durch  einen  Halui,  unten  durch  die 
Mündung  des  Ablaufrohrcs,  durch  einen  um 
dieses  Rohr  lierutnlaufenden  Strich  oder  auch  ! 
durch  einen  Hahn  abgeschlossen  werden.  Bei 
Überlaufpipetten  erfolgt  die  untere  Begrenzung 


de»  Raumgehalts  in  gleicher  Weise,  die  obere 
durch  die  Mündung  des  Überlauf  roh  res. 

Bildet  eiu  Strich  die  untere  Begrenzung  de» 
Raumgehalt»,  so  muß  er  sich  bei  Vorhandensein 
eine«  Ablaßhahne«  mindestens  10  mm  über  dem 
Hahne,  sonst  mindestens  5 mm  über  dein  Beginne 
der  Verjüngung  de«  Ablaufrohrea  befinden.  Ist 
der  Raumgehalt  oben  durch  einen  Strich  abge- 
grenzt , so  muß  dieser  von  dem  aufgeblasenen 
Ende  mindesten»  20  mm  entfernt  «ein;  bei  den 
Vollpipetten  mit  Ansaugrohr  muß  er  von  dessen 
oberem  Ende  mindestens  einen  Abstand  von 
100  nun  haben.  Das  Ansaugrohr  muß  mindestens 
120  nun  lang  sein. 

Die  innere  Weite  der  Rohre  darf  bei  den 
Vollpipetten  nicht  mehr  als  6 mm  betragen. 

Bei  Vollpipetten  ohne  Ablnufhahn  soll  die 
Auslauföffnung  eine  solche  Weite  haben,  daß 
die  Entleerung  für  einen  Raumgehalt 
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bei  Vollpipetten  jeder  Art  bei  Pipetten  mit  Fülleinrichtung 


von  mehr  als  . . . 

bis  einschließlich 

'io 

10 

50 

50 

100 

100 

250 

250 

500 

500 

1000 

1000  ccm 
2000  ccm 

in  Sekunden  dauert 

15—20 

tsS 

1 

ZjO 

O 

32—40 

45—60 

65-80 

90—120 

130—180 

Für  Vollpipetten  mit  üahu  gelten  die  gleichen  II.  Meßwerkzeuge  mit  Einteilung. 

Auslaufzeiten,  wenn  der  Hahn  ganz  geöffnet  ist.  1.  Einteilungen  sind  zulässig  nach 

3.  Pyknometer  dürfen  beliebige  Maßgrößen  0,01  0,02  0,05  ccm 

bis  einschließlich  250  ccm  aufwärts  enthalten.  0,1  0,2  0,5  , 

Als  untere  Begrenzung  des  Raumgehalts  gilt  der  1 2 5 „ 

Roden,  als  obere  ein  herumlatifender  Strich,  der  10  20  50  , 

sich  auf  einem  vom  Maßkörper  ausgehenden  oder  | 100  200  500  » 

in  den  Maßkörper  eingeschliffenen  Rohre  befindet.  Meßröhren,  die  als  Butyrometer  bezeichnet 

Zulässig  ist  auch  die  Abgrenzung  durch  je  einen  sind,  dürfen  auch  andere  Einteilungen  haben, 

Strich  auf  zwei  Rohren  dieser  Art  oder  durch  z.  B.  80  Teilabschnitte  auf  10  ccm. 

einen  Strich  auf  einem  Rohre  und  die  Mündung  Der  oberste  Teilstrich  soll  vom  oberen  Ende 

eines  zweiten  Rohres,  sowie  durch  den  oberen  des  Geräts,  der  unterste  Teilstrich,  falls  nicht 

Ituud  des  Gefäßes  oder  eines  eingesetzten,  kapillar  der  Boden  des  Geräts  den  Anfang  der  Teilung 

durchbohrten  Stöpsels.  bildet,  von  dem  Beginne  der  Verjüngung  rain- 

Pyknometer  dürfen  ein  in  den  Meßraum  destens  20  mm  entfernt  sein, 
liincinreichendes  Thermometer  haben.  Das  Die  Bezifferung  erfolgt  bei  Einteilungen  in 

Thermometer  soll  entweder  in  den  Maßkörper  0,01  0,1  1 10  ccm  an  jedem  Zehner-, 

eingeschmolzen  oder  flüssigkeitsdicht  cinge-  0,02  0,2  2 20  „ T , Fünfer-, 

schliffen  sein,  es  darf  nur  nach  Graden  der  0,05  0,5  5 50  - , „ Zweier-  oder 

hundertteiligen  Temperaturskala  eingeteilt  sein,  j Zehner-, 

JDie  Teilung  soll  in  der  Regel  von  0°  beginnen  100  200  500  * , * einzelnen 

und  nach  Fünftel-  oder  Zehntelgraden  fort-  Striche, 

schreiten.  Auf  andere  Teilungen  findet  diese  Bestimmung 

4.  Hilfsteilungen  dürfen  bei  Kolben  am  sinngemäße  Anwendung. 

Halse,  bei  Vollpipetten  am  Ansaugrohre,  bei  | Die  bezifferten  »Striche  müssen  ganz  uui  den 
Pyknometern  am  Einstellrohr  oder  an  den  Ein-  Umfang  des  Meßwerkzeuges  gezogen  sein.  Ferner 
stellrohren  angebracht  sein.  Die  Teilung  muß  von  1 soll  bei  Bezifferung  jedes  Zweier-  und  jedes 
der  abgrenzenden  Marke  des  Geräts  beginnen  j Zehnerstriches  der  Mittelstrich  zwischen  den 
und  von  dieser  anfangend  beziffert  sein.  Sie  i beiden  bezifferten  Strichen  etwa  über  drei  Fünftel 
darf  nach  einer  oder  nach  beiden  Seiten  fort-  | des  Umfanges  sich  erstrecken.  Die  übrigen 
schreiten.  Bei  Pyknometern  darf  die  Bezifferung  j »Striche  sollen  etwa  die  Hälfte  des  Umfanges 
fehlen.  Die  Einteilung  ist  in  gleicher  Weise  ! einnehmen.  Sind  besondere  Ablesuugseinrich- 
auszuführen  wie  bei  den  Büretten,  deren  Inhalt  tungen  vorhanden  (§  3,  Nr.  4),  so  müssen  die 
dem  Inhalte  des  durch  die  Grenzmarke  und  die  kürzesten  »Striche  etwa  ein  Viertel,  die  Mittel- 
letzte Marke  der  Hilfsteilung  eingeschlossenen  und  die  bezifferten  Striche  etwa  drei  Fünftel 
»Stückes  entspricht.  Beträgt  dieser  Inhalt  weniger  ( des  Umfanges  umfassen. 

als  1 ccm,  so  soll  die  Einteilung  nach  0,01  oder  Der  höchsthezifferte  Strich  muß  gleichzeitig 

0,02  ccm  fortschrciten.  Bei  Pyknometern  sind  der  Endstrich  der  Einteilung  seiu. 
auch  Teilungen  in  Millimeter  und  Dezimalteilen  i Der  Abstand  zweier  benachbarten  »Striche 
davon  oder  solche  nach  Kubikmillimetern  zulässig.  darf,  abgesehen  von  der  im  folgenden  für  Mcß- 

Entsprieht  die  Teilung  derjenigen  der  Bil-  I gläscr  zugelussenen  Ausnahme,  nicht  kleiner  sein 
retten,  so  gelten  für  sie  die  Fehlergrenzen,  die  j als  1 mm. 

für  die  Büretten  von  der  Größe  des  zwischen  j 2.  Meßgläser  sind  zulässig  mit  einem  Ge- 
deu  Grenzmarken  der  Einteilung  eingeschlossenen  I samtrnumgehalte  zwischen  5 und  1000  ccm.  Sie 
Raumgelialts  festgesetzt  sind.  Die  Einteilungen  i dürfen  beliebige  der  oben  angegebenen  Ein- 
an  Pyknometern  dürfen  keine  ersichtlichen  Fehler  \ teilungen  haben,  jedoch  sollen  die  kleinsten  Teil- 


zeigen. abschnitte  bei  Meßgläsern  für  einen  Raumgehalt 

von  mehr  als j|  10  j 50  I 100  200  500  ecm 

bis  einschließlich !;  10  | 50  100  | 200  500  HHX)  * 

nicht  weniger  betragen  als  . 0,05  0,1  | 0,2  1 2 | 5 ccm 

Bei  anders  geteilten  Meßgläsern  soll  die  Länge  der  ganzen  Einteilung  bei  einem  Raumgehalte 

von  mehr  als f>  10  30  50  100  200  400  600  ccm 

bis  einschließlich  ....  5 10  30  50  100  200  400  600  1000  r 

nicht  weniger  betragen  als  . 50  70  100  130  160  220  300  400  500  mm 
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8.  Büretten  dürfen  einen  Gesamtraumgehalt  bis  einschließlich  100  ccm  aufwärts  haben.  Ihre 
Einteilung  richtet  sich  nach  ihrer  Größe,  und  zwar  müssen  sie  haben  bei  einem  Gesamtraumgehalte 


von  mehr  als ! 

2 

10  | 

25 

50  ccm 

bis  einschließlich  . . . . f 2 

10 

25 

50 

100  . 

kleinste  Teilabschnitte  von  0,01 

0,02 

0,05 

0,1 

0,1  ccin 

0,02 

0,05 

0,1 

0,2 

0,2  . 

0,1 

<1,2 

0,5  . 

K 1 

1,0  . 

Bei  Büretten  soll  die  Auslauföffnung 

eine  solche 

Weite  haben. 

daß  bei  völlig  freiem  Aus- 

laufe  die  Entleerung  bei  einer  Lunge  der  Teilung 

von  mehr  als 

20 

35 

50 

70  cm 

bis  einschließlich  ....  20 

35 

50 

70 

100  . 

in  Sekunden  dauert  . . . 25 — 32 

85-45 

45—53 

55—67 

70-90 

li 


4.  Meßpipetten  und  Meßröhren  sind  zulässig 
mit  einem  Gesamtraumgelialte  bis  einschließlich 
100  ccm  aufwärts.  Im  übrigen  gelten  für  beide 
Gattungen  von  Geräten  die  gleichen  Vorschriften 
wie  für  Büretten. 

5.  Bei  allen  Meßwerkzeugen  mit  Einteilung 
darf  diese  Teilung  an  einer  «Stelle  oder  an 
mehreren  «Stellen  unterbrochen  sein.  An  den 
Unterbrechungsstellen  darf  das  Gerät  sich  aus- 
bauchen. 

Der  Kaumgehalt  des  ungeteilten  Abschnitts 
darf  nicht  weniger  betragen,  als  einer  Erstreckung 
von  mindestens  20  mm  auf  dem  geteilten  Ab- 
schnitte des  Meßwerkzeugs  entspricht. 


6.  Unvollständige  Teilungen  sind  nur  zulä&is: 

a)  bei  Büretten  in  der  Weise,  daß  der  obere 
Teil  der  Einteilung  fortbleibt.  Büretten 
dieser  Art  müssen  durch  ihre  obere  Mün- 
dung begrenzt  sein  i Überlaufbüretten  , 

b)  bei  Meßröhren  in  der  Weise,  daß  der 
untere  Teil  der  Einteilung,  wie  z.  B.  hei 
den  8chüttel Apparaten,  fehlt. 

Der  ungeteilte  Abschnitt  darf  ausgehaucht 
oder  eingezogen  sein,  der  eingeteilte  Abschnitt 
muß  sich  dann  an  ihn  in  Form  einer  Bohre  an- 
sch ließen.  Der  erste  8trich  der  Teilung  muß  die 
Bezifferung  tragen,  die  dem  Inhalte  de«  nicht 
eingeteilten  Abschnitts  entspricht. 


§ 8. 

Eichgebühren. 


A B 

für  die  Eichung  oder  für  Prüfung  ohne 

Prüfung  mit  Stempelung  Stempelung 


M 

Pf 

M 

Pf 

A.  Meßwerkzeuge  ohne  Einteilung. 

1.  Vollpipetteu  jeder  Art 

| 

bis  250  ccm  einschließlich  

— 

40 

— 

80 

größere  

— 

6t» 

— 

1 50 

2.  Andere  Meßwerkzeuge  mit  einer  Marke 

bis  2000  ccm  einschließlich 

— 

40 

— 

30 

größere 

— 

60 

— 

50 

3.  Andere  Meßwerkzeuge  mit  zwei  Marken 

bis  2000  ccm  einschließlich 

— 

60 

— 

50 

größere  

— 

80 

— 

5*) 

4.  Pvknometer,  das  Pvkuonietor  allein  .... 

— 

80 



50 

das  Thermometer 

— 

50 

5.  Jede  Hilfsteilung  besonders 

— 

20 

— 

20 

B.  Meßwerkzeuge  mit  Einteilung  in  jeder  Größe 

i 

— 

— 

50 

Außerdem  werden  für  jedes  eingereichte 
Meßwerkzeug  10  Pf  Abfertigungsgebühr  und  für 
die  Ausstellung  eines  Prüfungsschein»  mit  Fehler- 
ungabe für  jedes  gestempelte  Meßwerkzeug  eben- 
falls 10  Pf  erhoben. 

§ 9. 

Eichstellen. 

Die  Eichung  der  Meßwerkzeuge  für  chemische 
Untersuchungen  erfolgt  durch  die  Kaiserliche 


| Normal-Eichungskommission  oder  unter  ihrer  un- 
mittelbaren Aufsicht  durch  Eichämter,  die  hierzu 
im  Einvernehmen  mit  der  Normal -Eichung** 
kommission  ermächtigt  w’erden. 

Berlin,  den  2/8.  1904. 

Kaiserliche  Normal -Eich u ugskomwiwüoo 
v.  Jonquieres. 
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Über  einen  automatisch  wirkenden 
Apparat,  mittels  dessen  man  ein  Gas- 
gemisch rasch  und  sehr  vollständig 
von  Stickstoff  befreien  kann. 

Von  Privatdozent  l)r.  F.  IIe.vhich. 

(Eiageg.  d.  6.  9.  1991.1 

Bei  der  Untersuchung  von  Oasen  einiger 
Wiesbadener  Thermalquellen  war  ich  vor  die 
Aufgabe  gestellt,  den  sogenannten  , unabsorbier- 
baren Teil“  der  Gase  rasch  und  vollständig  vom 
»Stickstoff  zu  befreien.  Da  mich  die  vorhandenen 
Apparate  nicht  befriedigten,  so  habe  ich  einen 
neuen  konstruiert,  der  sich  gut  bewahrte,  und 
den  ich  im  folgenden  beschreibe. 


nach  Bedürfnis  wählen.  Für  meine  Zwecke  ge- 
^ nügte  es,  ihnen  ein  Volumen  von  100  ccm  zu 
geben.  Während  die  Behälter  oben  in  ein  recht- 
winklig gebogenes  Kapillarrohr  von  1,5  mm 
innerer  Weite  endigen,  sind  sie  unten  zu  einem 
j Tubus  verjüngt.  In  A,  ist  der  Tubus  durch 
einen  einfach  durchbohrten  Gummistopfcn  ver- 
1 schlossen,  durch  den  die  Ableitung  de»  Queck- 
silbers in  das  Reservoir  B,  erfolgen  kann,  das 
etwa  150  ccm  faßt.  Der  Gummistopfcn  wird  hier 
sowohl,  als  auch  bei  A.»  durch  Bindfaden  an 
den  Wulst  der  Tuben  befestigt  und  so  vor  dem 
H era  u sged  rü  c k t wer d en  gesi  ch  ert . 

Den  Tubus  A,  verschließt  ein  doppelt  durch- 
bohrter Guministopfen.  Die  eine  Durchbohrung 
»teilt  mit  dem  Glaaröhr  a in  Verbindung,  das 


Mfl  hllCKJ 


Zur 

UtsxAu/l 

pumpe 


Ousetnrtrr 

umä 

DvrJ.ma/fHintffi 


Satnm 


l&y-  Ca  0 Mischung 


Zur 

Quecksilber 

lufipttmp* 


Die  Absorption  des  Stickstoffs  wird  offenbar  die  in  der  Figur  angegebene  Form  und  Lage 
dann  am  vollständigsten  erfolgen,  wenn  mau  das  hat.  Es  ist  mittels  eines  Schlauches  an  das 
Gasgemisch  fortwährend  über  die  Magnesium-  Reservoir  B,  befestigt,  in  das  man  während  de» 
kalkuiischung  hinüber- und  herüberbewegt.  Daher  Versuchs  Quecksilber  aus  dem  geräumigen  Hahn- 
benutzte ich  zuerst  einen  Apparat  folgender  Art  triebter,  je  nach  Bedürfnis,  mehr  oder  weniger 
(s.  Fig.  1),  in  dem  sich  das  scharf  getrocknete  Gaa  j rasch  tropfen  läßt.  — Die  zweite  Durchbohrung 
über  Quecksilber  befindet.  Durch  abwechselndes  1 des  Gummistopfens  an  A,  steht  mit  der  Hebe- 
Heben  und  Senken  einer  der  Birnen  wird  das  , Vorrichtung  D in  Verbindung.  Diese  setzt  sieh 
oben  angedeutete  Ziel  erreicht.  Da  aber  das  fort-  i aus  einem  weiteren  Glasrohr  von  ca.  7 mm  lichter 
währende  Bewegen  des  Queeksi  1 b ergef  äße*  mit  Weite  zusammen,  das  unten  zum  Anschluß  an 
der  Zeit  eine  bedeutende  physische  Anstrengung  1 den  Gummischlauch  entsprechend  verjüngt  ist. 
erfordert,  so  habe  ich  den  Apparat  so  um  ge-  ! Kurz  vor  dem  oberen  Ende  biegt  das  Rohr  d ab. 
staltet,  daß  das  Hinüber-  und  Hcrüberbeför-  Oben  ist  D durch  einen  Stopfen  verschlossen, 
dorn  des  (lasen  automatisch  geschieht  und  je  durch  den  ein  Heber  K von  2 mm  lichter  Weite 

nach  Bedürfnis  rasch  oder  langsam  erfolgen  I geht.  Die  Umbiegung  bes  Hebers  steht  in  etwa 

kann.  Zugleich  wurde  eine  Anordnung  getroffen.  1 dreiviertel  Hohe  des  Gefäßes  As.  Der  Heberarm, 
durch  die  man  leicht  Gas  nachfüllen  kann.  i welcher  in  das  Glasrohr  I)  cintaucht,  darf  nicht 
In  Fig.  2 sind  Ai  und  At  Behälter  zur  1 länger  sein  als  zwei  Drittel  der  Lunge  des  Be- 

Aufnahme  des  Gases.  Man  kann  ihre  Größe  I hält  er»  At  und  ist  unten  schief  abgeschnitten. 
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An  den  äußeren  Schenkel  des  Heberrohrs  ist 
mittels  eines  kurzen  Uummischlauchea  ein  Glos- 
röhrcheu  von  2 mm  lichter  Weite  eingesetzt, 
das  in  den  engeren  Schenkel  de«  Gefäßes  U 
mündet,  in  das  das  Quecksilber  abfließt.  Der 
kurze  Verbiiidungsschlauch  wird  mit  einem 
Quetschhahn  (9)  versehen.  Au»  dem  Gefäß  U 
kann  inan  in  der  aus  der  Figur  2 ersichtlichen 
Weise  das  Quecksilber  durch  eine  Wasserluft- 
punipe  wieder  nach  C befördern.  An  den  kapil- 
laren oberen  Teil  von  A,  schließt  man  durch 
guten,  dickwandigen,  kapillaren  Gummischlauch 
den  Dreiweghahn  F an,  der  am  besten  mit  Queck- 
silberdichtung versehen  ist.  Der  gebogene  Arm 
desselben  steht  durch  Trockenapparate  mit  dem 
Gasometer  in  Verbindung,  der  die  von  N zu 
befreiende  Gasmischung  enthält.  An  den  geraden 
Schenkel  des  Dreiweghahns  setzt  sich  das  U-Kobr 
G*  an,  das  aus  dickwandigem  Kapillarrohr  von 
1,5  mm  lichter  Weite  besteht.  Die  kürzeste  Ent- 
fernung der  zwei  äußersten  Schenkel  beträgt 
ca.  20  cm.  Ein  genau  gleiches  U-Kohr  G,  ist 
mit  A,  verbunden.  Natürlich  liegen  die  U-Rohre 
in  Wirklichkeit  nicht,  wie  in  Fig.  2 angegeben, 
in  der  Ebene  des  Papiers,  sondern  senkrecht  zu 
derselben. 

Auf  diese  Weise  ist  die  Verbindung  von  At 
nach  Af  doppelt  verzweigt,  ln  den  einen  Zweig 
schaltet  man  das  Rohr  II  ein,  das  mit  einer 
Magncsiumkalkmischung,  am  besten  mit  Hem- 
pel scher  Mischung1),  beschickt  ist.  Dies  Ab- 
sorptionsrohr ist  durch  das  kleine,  kapillare 
T-Rohr  J an  Gt  angeschlossen  und  ebenfalls 
durch  ein  gleiches  T-Rohr  oder  mittels  einfachen 
dickwandigen  Gummischlauchs  mitG,  verbunden. 
Diese  T-Röhren  dienen  zum  Entfernen  des  Gases 
und  der  Luft  aus  verbrauchten  oder  neu  einzu- 
setzenden Absorptionsröhren. 

Die  zweite  Iscitung  von  A,  nach  At  wird 
durch  die  Doppelröhre  K hergestellt,  die  einer- 
seits mit  Kupferoxyd  und  metallischem  Kupfer, 
andererseits  mit  Natronkalk  und  Phosphorsäure- 
anhydrid  beschickt  ist. 

An  den  Stellen,  wo  die  Zahlen  1 — 9 stehen, 
sind  Schraubenquetschh&hne  angebracht. 

Füllung  des  Apparates:  Man  füllt  zu- 
nächst A,  und  At  bis  zum  Ansatz  der  Kapillaren 
mit  (Quecksilber,  indem  man  alle  Schrauben* 
klemmen  öffnet  bis  auf  9 und  die  Reservoirs  Bj 
und  Bt  ensprecheud  hebt.  Dann  verbindet  man 
durch  den  Dreiweghahn  A,  mit  dem  Gasometer 
und  öffnet  9.  Indem  das  Quecksilber  nach  U 
abläuft,  füllt  sich  At  mit  Gas,  das  sehr  gut 
durch  konz.  Schwefelsäure,  Natronkalk  und 
Phosphorsäureanhydrid  getrocknet  wurden*). 
Nun  läßt  inan  Quecksilber  aus  C in  II,  tropfen, 
schaltet  den  Dreiweghahn  um,  schließt  2,  f>,  5 
und  7 während  8,  4,  3,  1 geöffnet  bleiben.  Ent- 
sprechend der  Geschwindigkeit,  mit  der  das 
Quecksilber  aus  C in  B4  fließt,  bewegt  sich  das 


i 


'i  Vgl.  Hempel.  Gasanalytische  Methoden*,  ! 
3.  Aull.,  8.  150  u.  Z.  auorg.  ('hem.  21,  19. 

*)  Will  man  A2  nur  teilweise  füllen,  so  drücke 
man  an  dem  betreffenden  Punkte  so  lange  auf 
den  Schlauch  b,  bis  das  Quecksilber  aus  I)  aus- 
gelaufen ist. 


Gas  durch  K nach  A,.  Wenn  A,  etwa  halb  mit 
Quecksilber  gefüllt  ist,  schließt  man  9 und  läßt 
das  (Quecksilber  so  lange  weiter  in  Af  tropfen, 
bis  es  an  der  Kapillaren  angelangt  ist.  Dann 
unterbricht  man  den  Quecksilberzufluß  aus  C. 
schließt  3,  öffnet  2,  6,  7 und  leitet  das  Gas 
durch  Heben  von  B,  aus  A,  durch  H und  J in 
die  Luft. 

Ist  A,  bis  zur  Kapillaren  mit  Quecksilber 
gefüllt,  so  schließt  man  2 und  6 und  wiederholt 
den  Füllungsprozeß  mehrmals,  bis  die  Luft  au* 

K und  H verdrängt  ist. 

Hat  man  nur  wenig  stiidcstoffh.dtige  Mischung 
zur  Verfügung,  so  kunn  man  At  bis  1,  A,  bis 
zum  Dreiweghahn  mit  Quecksilber  füllen  und  die 
Röhren  G,,  GÄ,  K.  H und  J durch  7 mittels  der 
(Quecksilherpumpc  evakuieren.  Dann  füllt  man 
A,  mittels  des  Dreiweghahns  mit  (las  und  läßt 
es  in  den  evakuierten  Raum  einströmen,  wobei 
man  für  einen  steten  Überschuß  von 
Quecksilber  in  B2  zu  sorgen  hat. 

Bedienung  des  Apparates:  Vor  dem 

inan  die  Hempel  sehe  Mischung  erhitzt,  füllt 
man  A,  und  A,  nicht  weiter  als  bis  zur  Hälfte 
mit  Gasmischuug.  Beim  Beginn  der  Absorption 
schließt  man  3 und  7,  öffnet  1,  2,  6,  5,  4,  8 und 
läßt  aus  C zunächst  mäßig  rasch  Quecksilber  in 
Bt  ein  fließen.  Dann  bewegt  sich  das  Gas  von 
At  durch  11  nach  A,  bis  die  Hebevorrichtung 
in  Tätigkeit  tritt.  Nun  fließt  das  Gas  rasch  von 
A,  nach  A<t  wodurch  eine  gute  Durch  misch  an  g 
bewirkt  wird.  In  Af  angelangt,  w'ird  es  durch 
das  aus  C,  je  nach  Bedürfnis  mehr  oder  weniger 
rasch  zutropfende  Quecksilber  wieder  nach  A, 
befördert,  nimmt,  wenn  der  Heber  in  Tätigkeit 
tritt,  seinen  Weg  nach  At  zurück  und  wird  auf 
diese  Weise  automatisch  hinüber-  und  herüber- 
bewegt. — Man  beachte,  daß  der  Heber  E sich 
immer  vollständig  entleert,  und  befördere  die* 
entweder  durch  Einblasen  in  d oder  dadurch, 
daß  man  kurze  Zeit  auf  b drückt,  wenn  da^ 
Quecksilber  am  inneren  Ende  des  I leberrohre* 
angelangt  ist. 

Kommt  die  Absorptionsmischling  ins  Glühen, 
so  wird  der  Stickstoff  zuweilen  so  stürmisch 
absorbiert,  «laß  es  bei  unvorsichtig  geleiteter 
Operation  nötig  ist,  die  Quetschhähne  1 
und  8 für  kurze  Zeit  zu  schließen,  damit  kein 
Quecksilber  in  die  Röhren  G,  und  Gt  gelangt 

Ist  die  Absorption  im  Gange,  so  beschrankt 
sich  die  Bedienung  des  Apparates  im  wesent- 
lichen auf  die  Umlegung  des  Drciweghahm*. 
War  derselbe  mit  A,  verbunden,  und  ist  e»  nötig, 
frisches  Gas  einzulassen , so  dreht  man  ihn  in 
dem  Moment,  wo  das  Quecksilber  durch  E ab- 
zufließen beginnt,  so,  daß  er  mit  «lern  Gasometer 
komuniziert.  In  kurzer  Zeit  ist  dann  Ag  gefüllt 
Nun  bringt  man  den  Drei weghahn  wieder  in 
seine  ursprüngliche  Lage  und  läßt  aus  C Queck- 
silber zutropfen.  Nach  Beginn  der  Absorption 
kann  man  At  jedesmal  frisch  füllen,  wenn  das 
(Quecksilber  durch  E abzufließen  beginnt.  Be- 
merkt man,  daß  die  Absorption  träger  wird,  t-o 
schließt  man  2,  wenn  alles  Gas  in  Af  ist.  öffnet 
3 und  treibt  alles  Gas  durch  K nach  A,.  Dies 
wird  dadurch  ermöglicht,  daß  man  bei  9 schließt 
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and  Quecksilber  zutropfen  läßt,  bis  c«  an  die  | 
Kapillare  von  A,  gelangt.  Nun  schließt  man  3 | 
und  öffnet  2 und  9,  wodurch  das  Quecksilber,  i 
aus  At  in  U abfließend,  das  Gas  über  II  nach  | 
A*  zurückbefördert.  Durch  erneutes  .Schließen  ! 
von  2 und  9,  sowie  Offnen  von  3,  treibt  mau  das 
das  wieder  nach  A,  und  läßt  es  dann  über  H I 
zurück  nach  At  fließen.  Diesen  Kreisprozeß  i 
wiederholt  man  5 — 6 mal.  Dann  ist  das  Gas-  1 
Volumen  meist  wieder  so  zusamuiengegangen,  \ 
»laß  Nachfüllungen  aus  dein  Gasometer  not- 
wendig werden. 

Ist  die  Mischung  in  H verbraucht  und  noch 
nicht  genug  stickstofffreies  Gas  vorhanden,  so 
schließt  man  2,  6 und  5,  nimmt  H heraus  und 
verdrängt  das  darin  enthaltene  Gas  durch  einen 
trockenen  Kohlensäurestrom  in  ein  mit  Kalilauge 
gefülltes  Azotometer*).  Dann  setzt  man  ein 
neues  Kohr  mit  Magnesiumkalkmischung  ein, 
das  man  vorher  mit  dem  stickstoffhaltigen  Gase 
gefüllt  hat.  Man  läßt  zunächst  2 und  5 ge- 
schlossen, öffnet  H und  evakuiert  durch  7 mittels 
der  Quecksilberluftpumpe.  Dann  schließt  man  7, 
läßt  durch  2 Ga«  ein  und  setzt  den  Prozeß  fort. 

Hat  man  so  viel  IJn absorbierbares,  als  man 
gebraucht,  so  läßt  man  dies  noch  zehn-  bis 
zwanzigmal  den  Kreisprozeß  durchmachen,  der 
oben  beschrieben  ist,  indem  man  abwechselnd 
die  Klemmschrauben  2 und  3 öffnet  und  schließt.  ! 
Dabei  muß  man,  um  das  Gas  immer  vollständig 
aus  At  zu  vertreiben,  9 stets  schließen  und  erst  ! 
wieder  öffnen,  wenn  At  bis  zur  Kapilluren  mit  | 
Quecksilber  gefüllt,  3 geschlossen  und  2 geöffnet  , 
ist.  Um  das  Gas  aus  A,  vollständig  zu  vor-  : 
drangen,  hebt  man  einfach  B,.  Ks  ist  zweck-  ! 
mäßig,  das  Unabsorbierbare  zuletzt  recht  langsam  . 
durch  K streichen  zu  lassen,  indem  man  das 
Quecksilber  aus  C entsprechend  in  B*  ein-  ( 
tropfen  läßt. 

Am  sichersten  arbeitet  man  natürlich  mit 
Quecksilber  Verschlüssen.  In  diesem  Falle  kann  { 
man  die  betreffenden  Köhren  des  Apparates  so  j 
gestalten,  wie  es  Hempel  in  seinen  „Gasana-  I 
lytischen  Methoden*  8.  153  angibt.  Indessen  | 
habe  ich  auch  bei  Verbindungen  mit  gutem, 
dickwandigem  Gummischlauch,  der  mit  Ligaturen  ! 
versehen  war.  durchaus  einwandsfreie  Resultate  j 
erhalten. 

Hat  man  nicht  soviel  Gas,  um  den  in  H 
und  K befindlichen  Rest  entbehren  zu  können, 
so  kann  man  diese  beiden  Röhren  mittels  einer 
Töplersehen  Pumpe  auspumpen  und  das  Gas 
nach  A,  befördern4). 

Zuletzt  wird  das  Gas  in  A,  gesammelt  und 
von  da  in  PI ück ersehe  Röhren  gefüllt  oder 
nach  Bedarf  verwendet. 

Der  Apparat  ist  leicht  zu  bedienen,  funk- 
tioniert bei  sorgfältiger  Bedienung  ausgezeichnet 
und  gestattet  es,  den  .Stickstoff  «ehr  rasch  und 
vollständig  aus  einem  Gasgemisch  zu  entfernen. 
Die  Hauptteile  lieferte  die  Finna  U.  Desaga 
in  Heidelberg. 

*)  Daraus  wird  es  wieder  in  den  Gasometer 
gefüllt. 

4)  Vgl.  Hempel  „ Gasanal vt.  Methoden* 

3.  Aufl.,  8.  862. 


Über  ein  radioaktives  Gas 
in  den  Wiesbadener  Thermalquellen. 

Von  Privatdozent  Dr.  F.  Hexiucu. 

(Eingeg.  d.  Iö.  10.  1904.1 

Wie  schon  früher l)  kurz  mitgeteilt  wurde, 
habe  ich  bereits  im  April  d.  J.  festgestellt, 
daß  die  heiße  Quelle  des  Badehauscs  Adler- 
Krone1’)  zu  Wiesbaden  radioaktiv  ist.  In- 
zwischen sind  die  Untersuchungen  ergänzt 
und  auf  die  wichtigsten  Thermalquellen  Wies- 
badens ausgedehnt  worden.  Im  folgenden 
seien  einige  Resultate  kurz  mitgeteilt,  eine 
ausführliche  Veröffentlichung  wird  an  anderer 
Stelle  erfolgen. 

Der  Nachweis  der  Radioaktivität  wurde 
sowohl  auf  photographischem  als  auch  auf 
elektrometrischem  Wege  erbracht.  Im  ersten 
Falle  leitete  ich  das  getrocknete  Gas  in 
einen  Exsikkator  aus  rotem  Glase,  der  vor- 
her mit  einigen  photographischen  Platten 
wurde.  Noch  im  Dunkelzimmer  wurde 
er  mit  zwei  licbtundurchlässigen  Tüchern 
verhüllt  und  an  der  Quelle  in  eine  ver- 
schlossene Kiste  gestellt.  Die  Gase  traten 
am  Hoilcn  des  Exsikkators  aus  und  ver- 
breiteten sich  von  da  im  Raume.  Die  pho- 
tographischen Platten  lagen  mit  ihrer  Schicht- 
seite nach  oben  und  waren  mit  entsprechend 
hergerichteten  Metallstücken  belegt.  Die 
Mctallstücke  kamen  nicht  direkt  auf  die 
Schichtseite  zu  liegen,  sondern  waren  davon 
durch  ein  Stückchen  Seidenpapier  getrennt. 

Nachdem  das  Gas  22  Stunden  durch  den 
Exsikkator  geleitet  war,  wurden  die  Platten 
entwickelt.  Sie  zeigten  überall  da  eine 
starke  Schwärzung,  wo  kein  Metall  lag.  So 
entstand  ein  deutliches  Rild  der  Mctallstücke 
auf  der  Platte. 

Als  ich  aber  die  Gase  auf  Schwefel- 
wasserstoff prüfte,  zeigte  es  sieh,  daß  sie 
nicht  frei  davon  sind.  Schon  R.  und  II. 

Fresenius  teilten  mit,  daß  das  Wasser 
des  Kochbrunnens  der  Adler-  und  Schützen- 
hofqueUe  Spuren  von  Schwefelwasserstoff 
enthalten,  die  sich  aber  chemisch  nur  un- 
vollkommen nachweisen  ließen.  Rei  den 
Gasen  konnte  ich  den  Nachweis  mit  Sicher- 
heit erbringen.  Ich  leitete  einen  starken 
Strom  der  Gase  verschiedener  Quellen  durch 
Lösungen  von  reinem  Bleinitrat  und  Kupfer- 
chlorid.  Nach  einigen  Stunden  hatten  sich 
wägbare  Mengen  von  Metallsulfideu  abge- 
schieden, die  nach  dem  Abfiltrieren,  Aus- 
waschen und  Trocknen  Schwefel  abschieden, 

•)  Chem.-Ztg.  11)04,  575. 

*)  Dem  Besitzer  dieses  Badehauses,  Herrn 
Ludwig  Walther,  bin  ich  fiir  sein  freund- 
liches Entgegenkommen  zu  vielem  Danke  ver- 
pflichtet. 
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als  man  sie  mit  verdünnter  Salpetersäure 
übergoß.  Der  Schwefel  konnte  durch  alle 
seine  Eigenschaften  charakterisiert  werden. 

Da  nun  Oase,  welche  Schwefelwasserstoff 
enthalten,  ebenfalls  Bilder  auf  mit  Metall  be- 
legten photographischen  Platten  erzeugten, 
so  war  der  beschriebene  Nachweis  nicht 
einwandsfrei.  Darum  befreite  ich  die  Gase 
des  Kochbrunnens  von  Kohlensäure  und 
Schwefelwasserstoff,  indem  ich  sie  durch  ein 
System  von  drei  Waschflaschen  mit  Kali- 
lauge 2 : 3 leitete.  Als  acht  Liter  des  so  er- 
haltenen Gases  ein  und  einen  halben  Tag  auf  die 
entsprechend  vorgerichtete  photographische 
Platte  wirkten,  zeigten  sich  ebenfalls  die 
Bilder  der  Metallstücke  mit  aller  Deut- 
lichkeit. 

Weitaus  sicherer  und  vor  allen  Dingen 
quantitativ  gestaltet  sich  der  Nachweis  der 
Radioaktivität  auf  elektrometrischem  Wege. 
Am  besten  verwendet  man  hier  wohl  die 
Apparate,  welche  Elster  und  Gcitel 
beschrieben  haben.  Leider  stand  mir  eine 
solche  Apparatur  bisher  nicht  zur  Verfügung, 
(ich  hoffe,  später  die  Messungen  mit  einer 
solchen  zu  wiederholen),  wohl  aber  ein  recht 
empfindliches  Kxnersches  Elektroskop.  Mit 
Hilfe  dieses  Instruments  und  einer  Glasglocke 
von  8,8  Litern,  die  im  Inneren  mit  Kupfer- 
drahtnetz ausgekleidet  wurde,  stellte  ich  einen 
dem  erwähnten  Apparat  ähnlichen  her3). 
Selbstverständlich  wurde  das  Drahtnetz  im 
Inneren  der  Glocke  zur  Erde  abgeleitet  und 
geprüft,  ob  diese  Leitung  auch  funktionierte. 

Stets  wurde  vor  einem  Versuch  die  Zer- 
streuung der  Luft  im  Elektrometerraum  ge- 
prüft. Sie  betrug  meist  rund  10  Volt  in 
einer  Stunde.  Dann  wurde  getrocknetes  Gas 
in  abgemessener  Menge  in  den  Elektrometer- 
raum gebracht. 

Ein  Vorversuch  ergab,  daß  das  (.las  der 
Thermalquellen  stark  entladend  auf  das 
Elektroskop  wirkt  einerlei,  ob  letzteres 
mit  positiver  oder  mit  negativer  Elek- 
trizität geladen  ist. 

Bei  allen  Versuchen  mit  den  Gasen  wurden 
je  40  ecm  derselben  in  getrocknetem  Zu- 
stande in  den  Elektrometerraum  eingeführt 
und  der  Spannungsabfall  in  einer  bestimmten 
Zeit  gemessen.  Von  dem  so  erhaltenen 
Werte  wurde  der  Spannungsabfall  der  Zim- 
merluft in  der  gleichen  Zeit  abgezogen. 

Hier  seien  die  Resultate  mitgeteilt,  welche 
bei  den  Gasen  des  Kochbrunnens  erhalten 
wurden.  Das  Gas,  das  dem  Hauptsprudel 
der  Quellen  entströmt,  zeigte,  mit  der  Bunte- 
schen Bürette  analysiert,  folgende  Zusammen- 
setzung: 


CO,.  + Spur H,S  = 84,5'/.;  O = 0,1  */.; 
l’nabsorhierbares  - 15,4*/». 

10  ccm  dieses  Gases  in  den  8,8  1 fassen- 
den Elektrometerraum  gebracht , bewirkten 
bei  einer  Ladung  des  Elektroskops  mit  ne- 
gativer Elektrizität  einen  Spannungsabfall 
voti  7!»,G  Volt  in  einer  Stunde. 

Nun  wurde  die  Kohlensäure  dieses  Gases 
absorbiert  und  40  ccm  des  kohlensäurefreie» 
Kochbrumiongases  im  Elektrometer  unter 
gleichen  Umständen  geprüft.  Jetzt  fand  in 
I einer  halben  Stunde  bereits  ein  Spannungs- 
abfall von  144,3  Volt  statt.  Darnach  ist 
die  Kohlensäure  gar  nicht  oder  nur  in  ge- 
ringem Maße  der  Träger  der  Radioak- 
tivität. 

Dies  Resultat  bestätigte  sich  bei  der 
Adler-  und  Schützenhofquelle.  Auch  hier 
nahm  die  Radioaktivität  bedeutend  zu , als 
die  Kohlensäure  der  Gase  absorbiert  war. 

Um  nun  zu  sehen,  ob  auch  der  Stick- 
stoff eine  ähnliche  Rolle  spielt  wie  die  Koh- 
lensäure, wurde  eine  größere  Menge  Koch- 
brunnengas von  der  Kohlensäure  befreit. 

40  ecm  dieses  Gases  vermochten  in 
einer  Viertelstunde  60,8  Volt  zu  zerstreuen 
(stets  bei  Ladung  mit  negativer  Elek- 
trizität). Sodann  wurde  das  Gas  in 
einem  Apparate,  der  Seite  175.'» ff.  lieschrie- 
hen ist,  2 — 3 Stunden  über  glühendem 
Magtiesiumkalkgemisch  hin  und  her  bewegt 
und  von  neuem  40  ccm  des  nunmehr 
sehr  stickstoffarmen  Gases  im  Elektrometer 
geprüft  Es  zeigte  sich , daß  jetzt 
das  Elektrometer  in  vier  Minuten 
völlig  entladen  war,  d.  h.  daß  das 
Gas  in  dieser  Zeit  184  Voll  zer- 
streut hatte.  Diese  Tatsache  wies  darauf 
hin,  daß  hier  ein  ähnliches  radioaktives  Gas 
vorlicgt,  wie  es  Lösungen  von  Radiumsaizen 
entwickeln,  und  wie  es  auch  in  Quellwasser 
bereits  beobachtet  wurde*). 

Für  die  Emanation  von  Radium  ist  es 
charnkterisch , daß  sie  allmählich  ihre 
Aktivität  verliert  und  in  vier  Tagen  nur 
noch  die  Hälfte  der  ursprünglichen  Wirkung 
zeigt.  Dabei  verwandelt  sie  sich  allmählich 
in  Helium.  In  der  Tat  ergaben  Versuche, 
daß  das  von  Kohlensäure  befreite  Gas  nach 
viertägigem  Stehen  nur  noch  ungefähr  die 
halbe  Auzahl  Volts  zu  zerstreuen  vermochte, 
wie  im  Anfang. 

Um  das  Spektrum  der  Emanation  und 
eventuell  des  Heliums  naehzuweisen,  wurde 
der  Stickstoff  vermittels  glühenden  Magne- 

* Himstedt,  Ami.  d.  Phy*.  13,  573;  Carie 
u.  Labnrde,  CompL  r.  d.  Acad,  d.  Sciences  14v 
1150;  Rains »y. 


Vgl.  auch  Himstedt,  Ann.d.  Ptivs.  18.573. 
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siums  und  Calciums  entfernt  und  der  Rück- 
stand bei  2 — 3 mm  in  eine  Plückersche 
Röhre  oingeschmolzen.  Das  Spektrum  zeigte 
einen  großen  Reichtum  an  Linien  und  Banden 
und  konnte  bisher  nicht  von  einem  mit  Luft 
analog  hergestellten  Spektrum  unterschieden 
werden. 

Die  Heliumlinien  waren  noch  nach 
längerem  Liegen  des  Rohres  nicht  zu  er- 
kennen. Möglicherweise  werden  sie  durch 
das  Argonspektrum  verdeckt,  cs  ist  aber  auch 
nicht  ausgeschlossen,  daß  hier  ein  von  der 
wirklichen  Radiumemanation  (Exradio)  ver- 
schiedenes Gas  vorliegt.  Jedenfalls  müssen 
seine  Eigenschaften  noch  eingehender  stu- 
diert werden.  Ich  will  versuchen,  dies 
Gas  durch  flüssige  Luft  vom  Argon  zu 
trennen. 

Wie  das  Gas,  so  ist  auch  das  Wasser  der 
Wiesbadener  Thermalquellen  radioaktiv. 
Nachdem  ich  die  gasförmige  Natur  des  ra- 
dioaktiven Bestandteils  entdeckt  und  seine 
enorme  Beständigkeit  gegen  Hitze  festgestellt 
hatte,  versuchte  ich,  ob  sich  die  Radioakti- 
vität vielleicht  durch  Auskochen  aus  dem 
Wasser  entfernen  lasse.  Ire  der  Tat  ist  dies 
so  weit  möglich,  daß  nur  noch  sehr  geringe 
Mengen  von  Aktivität  im  Wasser  Zurück- 
bleiben5). Darum  verband  ich  einen  fast 
ganz  mit  530  ccm  Thermalwasser  ungefüllten 
Kolben  mit  einem  unten  gekühlten  Azoto- 
meter und  hielt  das  Wasser  mindestens 
zwanzig  Minuten  lnng  im  Sieden.  Die 
entweichenden  Gase  fingen  sich  im  Azoto-  : 
meter,  wurden  durch  eine  Chlorcalcium- 
röhre in  den  Elektrometerraum  (von  8,8 
Litern)  geleitet  und  mit  100  ccm  Zimmerluft 
nachgespült.  Bei  dem  Wasser  der  Quellen 
wurde  stets  unter  gleichen  Bedingungen  ge- 
arbeitet, und  so  ergab  sich  der  Spannungs- 
abfall den  das  Gas  aus  je  530  ccm  Wasser  in 
einer  Stunde  bewirkte,  hei  zwei  Hauptquellen: 

1.  beim  Kochbrunnen  zu  32,1  Volt'’), 

2.  bei  der  Schützenhofquelle  zu  107,9  Volt,  j 

Auffallend  ist  die  starke  Radioaktivität 

des  Wassers  der  Schützenhofquelle,  welche 
zwar  genau  dieselben  festen  Bestandteile  ent- 
hält wie  die  anderen  Thermalquellen,  aber 
in  bezug  auf  den  Salzgehalt  bedeutend  hinter 
ihnen  zurücksteht.  E.  Winter1)  hat  vor 
Jahren  die  Ansicht  geäußert,  daß  das  Wasser 
der  Sehützcnhofquelle  sich  vielleicht  aus  dem 
Thermalwasser  durch  Zutritt  süßen  Wassers 

*)  Nach  zweitägigem  Stehen  hatte  ausge- 
kochtes Thermalwasser  noch  keine  neue  Aktivi- 
tät produziert. 

*)  Die  Messungen  wurden  von  Herrn  stud. 
W.  Kohlte  ausgcfiihrt. 

*)  „Die  Thermalquellen  Wiesbadens  in  tech- 
nischer Beziehung",  S.  16. 


bilde.  Dieser  Ansicht  widersprach  aber 
R.  Fresenius*)  auf  Grund  von  Berech- 
nungen über  den  Sachverhalt  bei  der  Ver- 
dünnung von  Koehbrunnenwasser  mit  süßem 
Wasser.  In  der  Tatsache,  daß  die  Schützen- 
hofquelle im  Vergleich  zu  anderen  so  stark 
radioaktiv  ist,  glaubte  ich  einen  neuen  Bc- 
I weis  gegen  die  Ansicht  von  Winter  ge- 
funden zu  haben.  Indessen  fand  sowohl  Herr 
Professor  A.  Schmidt  als  auch  ich, 
daß  die  meisten  Süßwasserquellen  und  auch 
das  Leitungswasscr  der  Stadt  recht  bcträcht- 
j lieh,  ja  zum  Teil  stärker  radioaktiv  sind  als 
mehrere  der  bedeutendsten  Thermalquellen 
1 Wiesbadens.  Es  scheint  demnach  in  Wies- 
i baden  und  seiner  Umgehung  viel  Radioak- 
1 tivität  aus  dem  Boden  zu  entweichen. 

Es  war  nun  interessant,  Anhaltspunkte 
Uber  das  Herkommen  der  Radioaktivität  zu 
gewinnen.  Einige  Stunden  von  der  Stadt 
entfernt  befinden  sich  Basaltausbrüche,  die 
1 man  schon  oft  mit  den  Thermalquellen  in 
; Zusammenhang  gebracht  hnt.  Ohne  Zweifel 
| stammt  dies  Gestein  von  allen  aus  der  Um- 
j gebung  aus  der  größten  Tiefe  und  konnte 
vielleicht  der  Träger  der  Radioaktivität  sein. 
Eine  Probe  Basalt,  die  vor  drei  Monaten 
von  einem  anstehenden  Felsen  abgeschlagen 
worden  war,  erwies  sich  aber  als  inaktiv. 
125  g des  Pulvers  nach  Elster  und  Geitels 
Methode  untersucht,  zerstreute  in  einer 
Stunde  nicht  mehr  negative  Elektrizität,  als 
die  Zimmerluft.  Ein  Basalttuff  dagegen 
zeigte  sich  ganz  schwach  radioaktiv.  Bis- 
her konnte  von  den  Gesteinen,  welche 
den  geologischen  Charakter  Wiesbadens 
und  seiner  Umgebung  bedingen , noch 
keins  gefunden  werden , das  einigermaßen 
beträchtlich  radioaktiv  ist.  Die  Unter- 
suchungen darüber  sind  aber  noch  nicht  ab- 
geschlossen. 

Außer  dem  Gase  und  Wasser  der  Ther- 
malquellen erwiesen  sich  auch  ihre  Sinter  als 
radioaktiv.  Während  aber  Gas  und  Wasser 
ihre  Radioaktivität  in  kurzer  Zeit  cinbüßen, 
ist  das  beim  Sinter  nicht  der  Fall.  Ein 
Stück,  das  vor  mindestens  vierzehn  Jahren 
aus  dem  Sprudelbassin  des  Kochbrunnens 
ausgebrochen  worden  war  und  seitdem  mit 
der  Quelle  nicht  mehr  in  Berührung  kam, 
erwies  sich  noch  als  deutlich  radioaktiv. 
125  g seines  Pulvers  vermochten  in  einer 
Stunde  noch  X Volt  zu  zerstreuen  (nach  Ab- 
zug des  Zerstreuungsvermögcns  von  Zimmer- 
luft in  der  gleichen  Zeit).  Ja,  eine  andere 
sehr  kalkreiche  Sinterstufe,  die  vor  noch 
längerer  Zeit  dem  Wiesbadener  Museum  über- 


*1  Jahrh,  d.  nass.  Vereins  f.  Naturkunde 

I 1890,  19. 


1760 


Wifliicenua:  Spiritus  aus  Holzabfällen. 


Zeitschrift  für 
angewandte  Oben « 


wiesen  wurde,  vermochte  in  einer  Stunde 
noch  34  Vrolt  zu  zerstreuen”).  Frisch  ent- 
nommener Sinter  ist  meist  stärker  radioaktiv 
als  alter.  Vielleicht  ist  im  Sinter  die  Sub- 
stanz aufgespeichert,  welche  die  Radioakti- 
vität der  Quellen  verursacht.  Ich  beabsich- 
tige deshalb , sehr  große  Quantitäten  des 
Sinters  auf  den  radioaktiven  Bestandteil  hin 
verarbeiten  zu  lassen. 

Die  im  Thermalquellenwasser  gelösten 
Salze  sind  nur  schwach  radioaktiv.  12/»  g 
Abdampfungsrückstand  zerstreuten  in  einer 
Stunde  nur  4,4  Volt10).  Als  dieser  Rück- 
stand nach  drei  Woeben  von  neuem  geprüft 
wurde,  zeigte  er  genau  denselben  geringen 
Spannungsabfall. 

Bei  den  langwierigen  und  mühevollen 
Arbeiten  beteiligten  sich  die  Herren  Albert 
Glücksmann  und  stud.  W.  Kobbe.  Inwie- 
weit der  letztere  elektromctrische  Arbeiten 
ausführte,  ist  jedesmal  oben  angegeben.  Es 
sei  mir  gestattet,  den  beiden  Herren  auch 
an  dieser  Stelle  bestens  zu  danken. 

Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt. 


Spiritus  aus  Holzabfällen. 

Berichtigung  xu  d**m  Vorträge  Ober  „ Neuere  Fortschritte 
in  «1er  chemischen  Verwertung  der  Walderzeuguisse  und  i 
des  Torfe»**. 

Von  H.  WisucENUs,  Tharandt. 

Der  genannte  Vortrag  ist  als  Souderaus-  , 
gäbe  aus  dem  Bericht  des  Sächsischen  Forstver- 
eiüß  1904  kürzlich  (bei  Craz  & Gerlach  in  Frei-  j 
berg)  erschienen  (vgl.  S.  1772).  A.  CI  aasen  nahm  ! 
hieraus  Anlaß,  mich  auf  ein  Versehen  aufmerk- 
sam zu  machen,  das  ich  mit  dem  Ausdruck 
besten  Dankes  an  Herrn  Geheimrat  Classen 
hierdurch  berichtigen  möchte. 

Bei  der  Niederschrift  meines  Vortrages  habe 
ich  auf  Grund  der  mir  schriftlich  und  mündlich 
zugegangenen  Mitteilungen  über  das  Koth- 
G e n t z e n sehe  Verfahren  — und  zwar  unmittel- 
bar durch  unrichtige  Zahlenangaben  in  den 
Roth- Gen tzschen  Patentanmeldungen  voran-  , 
laßt  — weitaus  zu  niedrige  Ausbeuten  für  die  i 
Patentverfahren  von  ßimonsen  und  Classen  j 
angeführt. 

In  der  noch  sehr  spärlichen  Literatur  über  | 
diesen  Gegenstand  finden  sich  außer  den  er-  | 
wähnten  Patentschriften  nur  die  schönen  Ab- 

*)  Ich  verdanke  diese  und  noch  andere  ßtücke 
dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  des  Ver- 
walters der  mineralogisch-geologischen  Abteilung 
des  Wiesbadener  Museums,  Herrn  Dr.  L.  Grün- 
hut.  Auch  an  dieser  Stelle  danke  ich  Herrn 
Dr.  Grünhut  bestens  für  die  Überlassung  des 
wertvollen  Materials. 

'*)  Von  Herrn  stud.  W.  Kobbe  bestimmt. 


Handlungen  von  Simousen1),  nach  denen  ich 
übrigens  auch  bisher  bei  meinen  Vorträgen  über 
Forstchemische  Technologie  an  der  Forstaka- 
dcitiic  Tharandt  die  Ausbeute  aus  100  kg  luft- 
trockenen Sftgeapänen  mit  ca.  25  % Wasser- 
gehalt zu  rund  6—7  1 anzuführen  pflegte.  Herr 
Classen  hat  mich  nun  durch  Vorlage  von 
authentischen  Berichten  aus  England,  Frank- 
reich und  den  Vereinigten  Staaten  überzeugt, 
daß  die  von  ihm  schon  in  seiner  Patentschrift 
angegebene  Ausbeute  an  absolutem  Alkohol, 
welche  nicht,  wie  ich  in  meinem  Vortrage  sagte, 
3 1,  sondern  12—14  1 beträgt,  auch  in  fabrik- 
mäßigem Betrieb  seit  mehreren  Jahren  erhalten 
wird.  Gentzen  und  Koth  bezeichnen  die  Aus- 
beute nach  ihrem  Verfahren  zu  15 — 17  1 80  % igem 
Alkohol,  was  etwa  12 — 13,6  1 absoluten  Alko- 
hols entspricht.  Neuerdings  behauptet  die  In- 
haberin des  Roth- Gentzen  sehen  Patentes,  die 
Internationale  Spiritus-Industrie  G.  m.  b.  H.,  bei 
Anwendung  von  Wasserstoffsuperoxyd  sogar  weit 
mehr  Ausbeute  erzielt  zu  haben.  Infolgedessen, 
zum  Teil  auch  infolge  der  günstigen  Zeugnisse 
von  Witt  mack  und  Sa&re  habe  ich  das  Hölli- 
sche Verfahren  vermutlich  überschätzt.  Ein 
sicheres  Urteil  über  das  letztere  zu  gewinnen,  wird 
erst  dann  möglich  sein,  wenn  die  Ergebnisse  der 
von  verschiedenen  Seiten  veranlaßten  Nachprü- 
fungen der  Patentanmeldung  der  Int.  Spiritus- 
Ind.-Ges.  bekannt  werden.  Ich  habe  aus  Zeit- 
mangel eine  solche  Nachprüfung  vorläufig  unter- 
lassen, da  mir  bekannt  geworden  ist,  daß  man 
in  einem  der  Laboratorien  der  Technischen  Hoch- 
schule Dresden  schon  seit  einiger  Zeit  damit  be- 
schäftigt ist. 

Hervorheben  möchte  ich  noch,  daß  mein 
Vortrag  den  ausgesprochenen  Zweck  hatte, 
gerade  die  Anfänge  neuer  industrieller  Entwick- 
lungen zu  schildern,  und  zwar  mehr  vom  zu- 
sammenfassend referierenden  Standpunkt  als  auf 
Grund  eigener  Erfahrungen.  Erfahrungsurteil 
kann  in  derartigen  neuesten  technologischen 
Dingen  doch  nur  derjenige  besitzen,  der  in  einem 
solchen  Sondergebiet  mitgearbeitet  oder  als  Gut- 
achter die  Einzelheiten  gründlich  kennen  zu 
lernen  Gelegenheit  gehabt  hat. 

Herr  Classen  hat  übrigens  sein  Verfahren 
außerhalb  der  Patentschrift  nirgends  bekannt  ge- 
geben, dagegen  kürzlich  durch  Vorlage  authen- 
tischer Berichte  aus  England,  Frankreich  und 
den  Vereinigten  Staaten  mich  davon  unterrichtet, 
daß  sein  Verfahren  auch  schon  in  fabrikmäßigem 
Betrieb  bei  gleichzeitiger  Brikettierung  der  Rück- 
stände vollen  Erfolg  erzielt  hat. 

Mein  unter  Vorbehalt  (vgl.  8.  29  d.  Bro- 
schüre, vorletzter  Absatz)  ausgesprochener  Hin- 
weis auf  die  künftige  große  Bedeutung  der  ßpi- 
ritusbereitung  aus  Holz  bleibt  also  bestehen, 
nur  init  Übertragung  des  Gesagten  auf  das 
CI  aasen  sehe  Verfahren,  auch  wenn  die  weiter- 
gehenden Behauptungen  der  Roth  sehen  Patente 
noch  Bestätigung  finden  sollten.  Darüber  muß 
ich  mich  einstweilen  eines  Urteils  enthalten. 

Tharandt,  im  Oktober  1904. 

')  Vgl.  diese  Z.  189S,  195.  219.  162.  1007. 
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I.  4.  Chemie  der  Nahrungs-  und 
Genußmittel.  Wasserversorgung. 

I)r.  F.  Reiß« Berlin.  Über  die  Prinzipien  des 
Nachweises  eines  Wasserzusatzes  zur 
Milch.  (Pharm.  Ztg.  1904,  608—610.  20./7.) 
Verf.  steht  auf  dein  Standpunkte,  die  Feststellung 
einer  Milchwässerung  nicht  auf  die  Kasein-  und 
Fettbestimmung,  sondern  sicherer  auf  die  unter- 
einander im  Zusammenhänge  stehenden  Befunde 
von  „spez.  Gewicht  der  Milch,  spez.  Gewicht  des 
Serums,  Fett,  Trockensubstanz*,  wie  auf  die 
Nitratreaktion  unter  tunlicher  Heranziehung  von 
Stallprobe  wie  Wasserprobe  des  Gehöftes  und 
unter  Berücksichtigung  der  absoluten  Menge 
de»  Wasserzusatzes  zu  gründen.  Bei  Ausführung 
der  direkten  Methode  mißt  er  von  den  oben  er- 
wähnten Faktoren  der  Nitratreaktion  doppelten 
Wert,  einen  prognostischen  wie  diagnostischen, 
bei.  (Ref.  stimmt  letzterem  gern  bei,  weiß  aber 
auch  aus  Erfahrung,  daß  der  Milchfälscher  ge- 
rade jetzt  sehr  gern  nitrat  frei  es  Wasser  zur 
Wässerung  verwendet.)  Verf.  erläutert  die  Doppel- 
bedeutung der  Nitratreaktion  an  der  Hand  eines 
praktischen  Beispieles  etwa  wie  folgt: 

1.  Prognostisch:  Analysenbefund  einer 

8 a m in  e 1 m i Ich  probe  von  fünf  Produzenten  nor- 
mal; Nitratreaktion  aber  positiv.  Beurteilung: 
Enthält  voraussichtlich,  wie  die  zunehmenden 
Einzel  proben  durtun  werden,  gewässerte  Milch. 

2.  Diagnostisch:  Analysenbefund  von  vier 

Einzelproben  normal,  Nitratreaktion  negativ; 
die  fünfte  Probe  erwiesen  gewässert,  Nitrat- 
reaktion  positiv.  Die  Untersuchung  der  ent-  I 
sprechenden  Stall-  und  Wasserprobe  bestätigte 
den  Befund  von  Probe  5.  So  führte  die  Prog- 
nose der  Nitratreaktion  zur  Diagnose.  — Ferner  . 
hebt  Verf.  hervor,  daß  der  ermittelte  Prozentsatz  1 
zugesetzten  Wassers  erst  dann  ein  genügend  an- 
schauliches Bild  gibt,  wenn  derselbe  in  Relation 
mit  dem  ganzen  in  Frage  kommenden  Milch-  1 
quantuni  gesetzt  und  die  absolute  Menge  des  zu-  ' 
gesetzten  Wassers  angegeben  wird;  dann  können, 
entgegen  der  Annahme  in  den  Vereinbarungen 
auch  Mengen  unter  10%  sehr  wohl  von  Be- 
lang sein.  lYitifehe. 

A.  Deniiehel.  Formel  zur  Berechnung  de» 
Gewichtes  der  Trockensubstanz  mit  Hilfe 
des  spezi fischen  Gewichtes  und  des  Fettes 
der  Milch.  lAnn.  Chim.  anal.  9,  305 — 808. 
Die  Berechnung  geschieht  nach  der  Gleichung: 

8 = 2,659  p 1 0,14  G,  wobei  8 fettfreie  Trocken- 
substanz, p das  Gewicht  eines  Liters  minus  1000 
und  G das  des  Fettes  bedeuten.  C.  Mai. 

Dr.  F.  Reiß- Berlin.  Wie  muß  der  Alkohol 
als  Reagens  auf  saure  Milch  beschaffen 

sein?  (Pharm.  Ztg.  Nr.  77.  24-/9.) 

Nach  B.  Martiny1)  dient  68  volumenprozentiger 
Alkohol  zur  Unterscheidung  der  süßen,  koch- 
fähigen Milch  von  der  sauren,  nicht  mehr  koch- 
fähigen. Für  Berlin  gilt,  gemäß  der  Polizeiver- 

*)  Fleischmann,  Lehrbuch  der  Milchwirt- 
schaft. 3.  Aufl.  8.  120. 


Ordnung  vom  15./3. 1902  3 18  h,  daß  beim  Mischen 
gleicher  Raumteile  Milch  und  70  volumenpro- 
zen tigern  Alkohol  keine  Gerinnung  eintreten  darf. 
Dieser  68-  oder  auch  70%ige  Alkohol,  oh  rein 
oder  denaturiert,  muß  nach  Verf.  Ansicht  vor 
allem  , neutral“  sein,  damit  nicht  ungerechter 
Weise  süße  Milch  zur  sauren  gestempelt  wird. 

FriUtche. 

A.  J.  J.  Vandcvelde,  II.  de  Waele  uud  E.  Sugg. 
Über  proteolytische  Enzyme  der  Milch. 

(Beitr.  z.  ehern.  Physiol.  u.  Pathol.  5,  571 
bis  581.  1./8.  [1./7.J  Gent.) 

Durch  Anwendung  von  Wasserstoffsuperoxyd  wird 
eine  Sterilisierung  der  Milch  erzielt,  die  deren 
Enzyme  nicht  angreift;  dadurch  läßt  sich  die 
Gegenwart  eines  proteolytischen  Enzyms  nach- 
weisen , dessen  Wirkung  durch  alkalische  Re- 
aktion erhöht  wird. 

Dem  Wasserstoffsuperoxyd  muß  zwar  eine 
eigene  eiweißlösende  Wirkung  zuerkannt  werden, 
die  sich  aber  leicht  von  der  enzymatischen  Wir- 
kung trennen  läßt. 

Die  eingetretenen  Änderungen  in  der  Zu- 
sammensetzung der  Milch  lassen  sich  auch  auf 
biologischem  Wege  nach  weisen,  durch  Präzipi- 
tation mit  dem  zugehörigen  Serum  oder  durch 
Lahfermentfällung.  C.  Mai. 

J.  Bristowe  u.  I*.  Harrisson.  Die  Untersuchung 
von  kondensierter  Milch.  (Analyst  29, 

248-256.  1./8.) 

Die  mitgeteilten  Untersuchungen  beziehen  sich 
auf  die  Bestimmung  von  Rohr-  und  Milchzucker. 
Es  wurde  ein  diesbezügliche»  Verfahren  ausge- 
arbeitet, das  sich  darauf  gründet,  daß  die  ProteTn- 
sub» tanzen  der  Milch  durch  sauere  Merkurinitrat- 
lösung gefällt  werden,  und  daß  Rohrzucker  dadurch 
in  der  Kälte  nicht,  in  der  Wärme  dagegen  völlig 
invertiert  wird,  während  Milchzucker  anangegriffen 
bleibt.  An  einem  Beispiel  wird  gezeigt,  wie  durch 
Ermittlung  der  Drehung  vor  und  nach  der  In- 
version Rohr-  und  Milchzucker  nebeneinander 
bestimmt  werden  können.  Feruer  werden  die  Ver- 
fahren zur  Bestimmung  der  sonstigen  analytischen 
Daten  in  kondensierter  Milch  kurz  angegeben. 

C.  Mai. 

Richard  Windisch.  Beiträge  zur  Kenntnis 
der  Büffelmileh.  (Z.  Unters.  Nähr.  u.  Ge- 
nußm.  8,  273—278.  1./9.  Keszthely.) 

Bei  der  in  den  Monaten  Juli  und  August  ausge- 
führtem Untersuchung  der  Milch  von  drei  Büffel- 
kühen wurden  folgende  Zahlen  erhalten:  Der 
Trockensubstanzgehalt  von  42  Proben  war  im 
Mittel  20,12?«  bei  Morgenmilch  und  18,83%'  bei 
Abendmilch;  der  Fettgehalt  von  71  Proben  be- 
trug im  Mittel  nach  Gerber  8,44%,  nach  Lieber- 
munn-Szfekely  8,6%:  der  mittlere  Aschengehalt 
von  42  Proben  war  bei  Morgctimilch  0,775  %, 
bei  Abendmilch  0,831%;  das  spezifische  Gewicht 
(17°)  der  Morgenmilch  lag  zwischen  1.0284—1,0356, 
da»  der  Abendmilch  zwischen  1,0229 — 1,0398;  das 
spezifische  Gewicht  des  Serums  schwankte  bei 
Morgenmilch  zwischen  1,0290 — 1,0344  und  bei 
Abendmilch  zwischen  1 ,0300 — 1,0351.  C.  Mai. 


Cb.  1904. 


221 


by  Gopgle 


1 i 62  Chemie  der  Nahrung«-  und  Oenuflmittel.  Wasserversorgung,  j B n » ^r*h 


A.  Beythien.  ( ber  geflrbteo  Senf.  (Z.  Unten. 

Nähr.- u.  Genußm.  8, 283 — 285.  1./9.  Dresden.) 
Bei  der  Untersuchung  von  42  Proben  Senf  des 
Handels  erwiesen  sich  18  nls  künstlich  gefärbt, 
und  zwar  15  mit  Teerfarben  und  3 mit  Kurkuma; 
die  künstliche  Färbung  des  Senfs  ist  demnach 
eine  recht  verbreitete  Unsitte  und  weit  davon 
entfernt,  ein  legaler  Handelsgebrauch  zu  sein. 

C.  Mai. 

Großnmnn  und  Meinhard.  Zur  Beurteilung 
der  holländischen  Butter.  (Z.  Untore.  Nähr.-  I 
u.  Genußm.  K,  237 — 243.  15./8.  Ruhrort.) 

Die  Verff.  erörtern  auf  Grund  eingehender  Unter- 
suchungen und  an  Ort  und  Stelle  gewonnener 
Erfahrungen  die  umfangreichen  raffinierten  Ver- 
fälschungen, denen  die  nach  Deutschland  ausge- 
führtoholländischeButter  durch  einige  Händler, die  i 
den  7 — 8 Millionen  kg  betragenden  deutschen  1 
Butterexport  in  Holland  beherrschen,  unterliegt. 
Die  Fälschungen  bestehen  meist  in  Zusätzen  von  ( 
25 — 50°t>  Schweineschmalz,  dann  auch  in  solchen 
von  Oleomargarin  oder  mit  einer  eigens  dazu 
hergestellten  „Misch  butter“.  Letztere  besteht  aus 
einem  Gemisch  von  Oleomargarin,  Schweine- 
schmalz, Kokosfett  und  ßaumwollsauienöl,  da» 
nach  Art  der  Margarine  mit  Milch  verarbeitet  1 
und  gefärbt  ist.  Das  Mengenverhältnis  ist  der- 
art berechnet,  daß  eine  Butter,  mit  30h  dieses 
Fettes  gemischt,  noch  normale  Zahlen  liefert. 

Die  Mischungen  mit  Schweineschmalz  oder 
Oleomargarin  sind  an  der  niedrigen  Reich  crt- 
M ei ß Ischen  und  Verseifungszahl,  sowie  an  «1er 
Erhöhung  der  Refraktion,  der  Jodzahl  lind  des 
Molekulargewichtes  der  nichtflüchtigen  Fettsäuren 
erkennbar.  Fälschungen  mit  der  sogen.  Misch- 
butter buben  normale  Refraktion,  Verseifungs- 
zahl,  Jodzahl  und  Molekulargewicht  der  nicht- 
flüchtigen Fettsäuren  und  niedrige  Reichert- 
Meißlsclie  Zahlen;  sie  sind  nachzuweisen  durch 
die  Phytosterinacetatprobe  nach  A.  Börner  und 
unter  Umständen  durch  Erhöhung  der  N.  B.  Z. 
nach  Polenske. 

Al«  einziges  Mittel,  um  die  Einfuhr  der  ver- 
fälschten holländischen  Butter  zu  verhindern,  ist 
eine  scharfe  Überwachung  an  der  Grenze  zu 
betrachten.  C.  Mai.  i 

Dr.  Adalbert  Segin.  (Aus  d.  technologischen 
Inst.  d.  Univers.  Wiirzburg.)  Über  den 
Nachweis  von  Kokosfett  in  Butler.  (Ar. 
f.  Pharm.  242,  441—400.  11./9.) 

Verf.  Untersuchungen  fußen  auf  der  neusten  Ute-  | 
ratur  dieses  Gebietes,  führen  jedoch  zu  keinem 
erwünschte!!  Resultate.  Der  experimentelle  Nach- 
weis von  Kokosfett  in  Butter  wurde  zur  Haupt-  I 
sacbe  nach  dem  verbesserten  Van  dam  sehen  I 
Verfahren  geführt,  d.  h.  es  wurden  in  bekannten  j 
Gemischen  von  Marktbutter  mit  Palmin  die  iu 
60%igcm  Alkohol  hei  15°  gelösten  Säuren  durch 
Titration  mit 1 f-n.KOH,  bezogen  auf  5 g Fett,  be- 
stimmt. Entgegen  der  Ansicht  vou  Van  dam 
konnte  auf  diese  Weise  nur  ein  relativ  hoher 
Zusatz  von  10 — 20%  aufwärts,  von  Kokosfett 
in  Butter  mit  Sicherheit  nachgewiesen  werden. 
(Als  Ref.  bin  ich  der  Meinung,  daß  es  bei  allen 
derartigen,  wichtigen  Versuchen  bedeutend  be- 
weisender wäre,  nicht  eine  beliebige  Marktbutter, 


sondern  eine  aus  reinem,  vielleicht  Stallproben 
entnommenem  Rahme  selbst  hergestellte  Butter 
zugrunde  zu  legen.)  Im  übrigen  verweist  Verf. 
darauf,  den  Nachweis  besagter  Fälschung  au* 
einer  möglichst  umfangreichen  Gesaratbutter- 
analyse  herzuleiten.  Friische. 

H.  L übrig.  Die  Zusammensetzung  des  Enten- 
eies mit  Rücksicht  nnf  seine  Verwen- 
dung bei  der  Herstellung  von  Eierteig- 
waren. (Z.  Unters.  Nalir.-  u.  Genußm.  8, 
181  188.  1.8.  Chemnitz.) 

Das  Entenei  durchschnittlicher  Größe  besteht  au» 

24  g Dotter  und  38  g Eiweiß;  ereterer  enthält 
13,17  g Trockensubstanz,  8,13g  Fett,  0,2050  ? 
Lecithinphosphorsäure;  letzteres  aus  4,57  g Trok- 
kensubstanz  und  0,02  g Fett.  Das  llühnereigelb 
besitzt  etwas  größeren  Gehalt  au  Gesamtphoa- 
phorsäure,  besonders  an  in  siedendem  Alkohol 
unlöslicher  Phosphorsäure,  als  das  Entenei,  letz- 
teres ist  dagegen  etwa»  reicher  an  Lecithin- 
phosphorsäure. Ein  Huffälliger  Unterschied  be- 
steht nur  in  bezug  auf  das  Verhältnis  zwischen 
freiem  und  an  Vitellin  gebundenem  Lecithin; 
im  llühnereigelb  beträgt  dies  etwa  58:42,  im 
Entenei  74 : 26. 

Der  Arbeit  ist  eine  Tabelle  zur  Ermittlung 
des  Enteneigebaltes  in  Teigwaren  beigegeben. 

C.  Mat. 

H.  LUhrig.  Zur  Reurteiluug  der  Eierteig  waren. 

(Z.  Unters.  Nähr.-  u.  Genußm.  8 , 337 — 347. 

1 5-/9.  Chemnitz.) 

Verf.  hat  die  den  Mitteilungen  von  H.  Jaecklc 
(Z.  Unters.  Nähr.-  u.  Genußm.  7,  513'  zugrunde 
liegenden  Untersuchungen  einer  kritischen  Nach- 
prüfung unterzogen,  deren  Ergebnisse  ihn  zu  dem 
8chlussc  führen , daß  bei  der  Beurteilung  von 
Eierteigwaren  unbekannten  Altere  wohl  eine  ge- 
wisse Vorsicht  angebracht  ist,  die  indessen  von 
jedem  einsichtigen  Begutachter  bisher  schon  ge- 
übt wurde.  Daß  die  Beurteilung  der  Eierteig- 
waren auf  Grund  der  bisher  üblichen  Verfahreu 
durch  die  Angaben  von  Jacckle  unsicherer  ge- 
worden oder  überhaupt  ernstlich  erschüttert  sei. 
konnte  nicht  bestätigt  werden.  Die  von  A.  J ucke- 
nack  entworfenen  Tabellen  für  die  Berechnung 
des  Eigehaltes  haben  sich  aufs  neue  durchaus 
bewährt,  und  es  konnte  wiederum  bestätigt  werden, 
daß  sie  eine  richtige  Beurteilung  der  Handels- 
waren gewährleisten.  C.  Mai. 

D.  Ottolouglii.  Über  den  Nachweis  vou 
Maismehl  in  Brot.  (Z.  Unters.  Nähr  - u. 
Genußm.  8,  189 — 193.  1./8.  Siena.) 

Das  Verfahren  gründet  sich  auf  das  Verhalten 
der  im  Mais  enthaltenen  Protefnsubstanzen 
Maisin  a,  ß und  y,  die  sich  in  keinem  anderen 
der  in  Betracht  kommenden  Getreide  und  Le- 
guminosen finden  und  die  sich  mit  Benzol  aus 
isoamylalkoholisclier  Lösung  ausf allen  lassen. 

Die  getrocknete  Brotkrume  wird  mit  0,3%  igvr 
Kalilauge  behandelt,  das  Filtrat  bei  65 — 70*  zur 
Trockene  verdampft  und  der  Rückstand  mit 
Isoamylalkohol  im  Ölbad  gekocht.  Bei  mais- 
freiem  Brot  ist  das  Filtrat  klar,  bei  maishalti- 
gem wird  es  beim  Erkalten  mehr  oder  weniger 
trüb;  auf  Zusatz  von  Benzol  scheiden  sich  bei 
Maisgehalt  weißgelbe  Flocken  aus.  C Mai. 
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Karl  Micko.  Untersuchung  von  Fleisch-,  Hefen- 

uiid  anderen  Extrakten  auf  Xanthiukörper. 

(Fortsetzung.)  |Z.  Unters.  Nähr.-  u.  Genußm. 
8t  225—237.  15./8.  Graz.) 

II.  Die  Xanthinkörper  der  Hefcnextraktc. 
Untersucht  wurden  die  liefen präparate  Ovos, 
Sitogen  und  Suppenwürze  X.  Die  darin  ent- 
haltenen Xanthinkörper  bestehen  hauptsächlich 
aus  Adenin  und  Guanin,  von  denen  ersteres 
überwiegt.  Daneben  linden  sich  kleine  Mengen 
Hypoxanthin  und  Xanthin. 

III.  Die  Xanthinkörper  der  Extrakte 
Bovos  und  Bios.  Ersteres  zeigt  die  Eigen- 
schaften eines  Hefenextraktes;  Kreatin  war  darin 
nicht  nachweisbar.  Im  Bios  linden  sich  ebenfalls 
die  vier  Xanthinkörper,,  wie  in  den  Hefenextrakten, 
nur  daß  die  Menge  des  Guanins  die  des  Adenins 
um  das  Doppelte  übersteigt.  Es  enthält  auch 
Hefengummi. 

IV.  Zur  Karniufrage.  Es  gelang  nicht, 
im  Fleischextrakt  Karnin  nachzuweisen ; esseheint, 
daß  es  darin  nicht  immer  oder  nur  vorübergehend 
▼Orkommt.  Jedenfalls  ist  das  Karnin  ein  unzu- 
länglich bekannter  Körper. 

V.  Zur  Kenntnis  der  Kristallisation 

des  Hypoxanthins.  Das  Hypoxanthin  kristalli- 
siert in  zwei  Formen,  nämlich  in  quadratischen 
Oktaedern  ohne  Kristall wasser  und  in  Nadeln 
mit  Kristall wasser;  letztere  Form  ist  unbeständig 
und  geht  leicht  und  von  selbst  in  die  kristall- 
wasserfreie  Form  über.  Aus  heißen  Lösungen 
kristallisiert  das  Hypoxanthin  ohne  Kristall- 
wasser.  C.  Mai. 

Toyokichi  Kita,  ('bei*  Zusammensetzung  und 

Preis  von  Floisehsorten  nud  Wurst  waren. 

(Ar.  d.  Hygiene  51,  129 — 164.  Leipzig.! 

Die  umfangreichen  Untersuchungen  über  Zu- 
sammensetzung und  Preis  von  vier  Fleisch-  und 
zehn  Wurstaorten  haben  ergeben,  daß  selbst  ein 
und  dieselbe  Gattung  von  Fleisch  oder  Wurst 
große  Unterschiede  iu  der  prozen  tischen  Zusammen- 
setzung auf  weist.  Der  Käufer  einer  solchen  Ware 
wird  im  einzelnen  Falle  auch  nicht  entfernt  ab- 
schätzen  können,  oh  er  mehr  Eiweiß  oder  mehr 
Fett  empfängt.  Die  Möglichkeit,  dem  mensch- 
lichen Körper  auch  hei  regelmäßigem  Einkäufe 
in  Form  von  animalischer  Nahrung  täglich  gleiche 
Mengen  von  Eiweiß  und  Fett  zuzuführen,  ist 
praktisch  nicht  erreichbar.  C.  Mai. 

Toyokichi  Kita,  über  die  Fettbestimmung 

im  Fleisch  und  Fleisch  waren  mittels  des 

Gerberschen  Acid-Butyrometers.  (Ar.  d. 

Hygiene  51,  165 — 178.  Leipzig.) 

Die  Fettbestimmung  in  Fleisch  und  Wurst  kann 
mit  dem  Acidbutyrometer  nach  Gerber  ebenso 
rasch  und  genau,  wie  in  dcrMilch  ausgeführt  werden. 
Zur  Erzielung  gleichmäßiger  Proben  ist  das  Mate- 
rial fünf- bis  siebenmal  durch  eine  Fleischschneide- 
maschine zu  treiben.  Zur  Auflösung  dient  eine 
Mischung  gleicher  Knumtcile  Schwefelsäure  und 
Wasser,  die  Auflösung  erfolgt  darin  in  fünf  bis 
zehn  Minuten  bei  Verwendung  von  2,5  — 5 g 
Fleisch.  Nach  Zugabe  von  1 ccui  Amylalkohol 
wird  drei  bis  fünf  Minnten  zentrifugiert.  Die 
Verwendung  des  beiderseits  offenen  Butyrometers 
empfiehl?  sich  insbesondere  bei  fettreichen  Flcisch- 


sorten,  sowie  auch  deshalb,  weil  die  abgelesenen 
Skalenteilc  bei  Anwendung  von  5 g Substanz 
direkt  Fettprozente  angeben.  C.  Mai. 

Arthur  K.  Liug  und  Theodore  Hendl e.  Be- 
merkung über  die  Zueker  von  konzen- 
triertem Malzextrakt.  (Analyst  29,  243  bis 

246.  1.8. 

Bei  der  eingehenden  Untersuchung  von  neun 
Proben  Malzextrakt  bekannten  Ursprungs  wurde 
die  Gegenwart  von  12,5 — 22  % Dextrose  darin 
festgcstellt.  Die  Vcrff.  halten  die  Dextrose  für 
einen  normalen  Bestandteil  des  Malzextrakts,  ver- 
mögen indessen  augenblicklich  noch  keine  sicheren 
Angaben  bezüglich  ihrer  Entstehung  zu  machen. 

C.  Mai. 

Karl  Wludisch  und  Theodor  Roettgen.  Über 
die  Verändern  «gen  der  Zusammensetzung 
der  Weine  durch  Behandeln  mit  einigen 
Schönungsmitteln.  (Z.  Unters.  Nähr.-  u. 
Genußm.  8,  279—283.  1 . 9.  Geisenheim  a.  Rh.) 
Die  Versuche  bezweckten  die  Feststellung  der 
Veränderungen,  die  Rot-  und  Weißwein  durch 
Zusätze  von  Kasein,  Milch,  Tierkohle  und  Holz- 
kohle als  .Schönungsmittel  erleidet. 

Es  ergab  sich,  daß  das  Schönen  mit  Kasein 
den  Aschengehalt  etwas  erhöht,  auf  den  Gerb- 
stoffgelmlt  aber  fast  ohne  Einfluß  ist.  Der  Stick- 
stoffgehalt wird  nicht  erhöht. 

Die  Milchschönung  erhöht  den  Aschengehalt 
und  vermindert  den  Gerbstoff  geh  alt;  der  Stick- 
stoffgehalt  wird  nicht  erhöht. 

Tierkohle  vermindert  den  Gerbstoffgehalt  bei 
Weißwein  bedeutend,  bei  Rotwein  merkwürdiger- 
weise weniger  stark;  auf  den  Stickstoffgebalt  ist 
die  Tierkohle  ohne  Einfluß. 

Holzkohle  erhöht  ein  wenig  den  Aschengehalt 
und  vermindert  schwach  den  Gerbstoffgehalt,  und 
zwar  bei  Weißweinen  ebenfalls  stärker,  als  bei 
Rotweinen;  den  .Stickstoffgeholt  verändert  die 
Holzkohle  nicht.  C.  Mai. 

Dr.  A.  Kosenstiehl.  Über  die  Gegenwart  von 
Lecithin  im  Weine.  (Bemerkungen  zu 
der  Abhandlung  von  G.  Ortlieb  u.  J.  Wei- 
rich  *).  (Ar.  f.  Pharm.  242,  475 — 477.  11  ./9.) 
Seit  der  Entdeckung  organisch  gebundenen  Phos- 
phors im  Weine  durch  Ortlieb  und  Weirich 
würde  der  Nährwert  des  Weines  nicht  nur  dem 
Alkohol,  sondern  auch  dem  Lecithin  zuzu- 
schrcibeu  sein.  Vcrf.  weist  jedoch  darauf  hin, 
daß  es  sich  hei  der  Auffindung  von  Lecithin  im 
Weine  zunächst  nur  um  einen  Kinzelfuü  handelt, 
daß  somit  die  Anwesenheit  von  Lecithin  in  ver- 
schiedenen Weinen  wie  auch  dessen  Zerstörung 
im  Weine  durch  Pasteurisation  oder  im  Most 
durch  Erhitzen  noch  längst  nicht  bewiesen  sei, 
zumal  nach  den  bisher  bekannten  Tatsachen 
keine  der  Bedingungen  erfüllt  wäre,  in  denen 
das  Lecithin  beim  Pasteurisieren  oder  Sterilisie- 
ren zerstört  werden  könnte.  Fritische. 

P.  N.  Raikow  und  P.  Sehtarbanow.  Ver- 
suche zur  Bestimmung  des  Alkoholge- 
haltes des  Weines  nach  seiner  Entflam- 
mungsteinperatiir.  (Cheui.  Ztg.  28,  886  bis 
888.  21.9.  Sofia.) 

»)  Ar.  f.  Pharm.  242,  138  u.  Chen». -Ztg. 
28,  663. 
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In  14  Proben  von  Kot-  und  Weißwein  wurde 
nach  vier  V' erfahren  der  Alkoholgehalt  bestimmt, 
und  zwar  nach  dem  spez.  Gew,  de«  Weindestil- 
lats, sowie  nach  den  Entflammungsteinpenituren 
de«  ursprünglichen,  de«  auf  die  Hälfte  verdünn- 
ten Weine«  und  des  Weindestillats.  Es  zeigte 
sich,  daß  die  Alkoholmenge  je  nach  dem  ange- 
wandten Verfahren  verschieden  groß  gefunden 
wird;  die  Unterschiede  sind  meist  so  groß,  daß 
sie  weit  außerhalb  der  zulässigen  Fehlergrenze 
liegen.  Das  Vorhandensein  tl richtiger  Verbin- 
dungen int  Wein,  deren  Entflammungstemperatur 
bedeutend  niedriger  liegt,  als  die  de«  Äthyl- 
alkohols, macht  die  Ermittlung  des  Alkohol- 
gehaltes durch  Bestimmung  der  Entflurnmungs- 
temperatur  ungenau,  da  er  stet«  etwas  hoher  aus- 
füllt. Andererseits  können  aber  die  Differenz- 
zahlen zwischen  den  nach  verschiedenen  Ver- 
fahren erhaltenen  Alkoholmengen  vielleicht  einen 
Maßstab  für  die  Mengen  der  leicht  flüchtigen, 
entflammbaren  Weinbestandteile  abgeben. 

C.  Mai. 

Karl  Windisch  und  Karl  ßoehm.  Beitrüge 
znr  Chemie  der  Ob«tarten.  (Z.  Unters. 
Nähr.-  u.  Genußni.  8,  347 — 362-  15./9.  Geisen- 
heim.) 

Der  Saft  einer  Reihe  von  Obstsorten  wurde  einer 
Untersuchung  hinsichtlich  der  Art  der  darin  ent- 
haltenen Stickstoffsubstanzen,  des  Gehaltes  an 
Pektinstoffen,  des  Vorkommens  von  Weinsäure 
und  der  Verbreitung  der  Saccharose  unterworfen. 

Die  Werte  für  koagulierbares  Eiweiß  sind 
durchweg  sehr  klein,  ebenso  diejenigen  für  Reiu- 
eiweiß.  Trauben  haben  viel  Ammoniak  und  Amid- 
stiekstoff,  während  andere  Obstarten  daran  weit 
ärmer  sind,  eine  Frage,  die  für  die  Vergärbarkeit  , 
der  Säfte  von  großer  Bedeutung  ist.  Weinsäure 
wurde  nur  in  Johannis-,  »Stachel- und  Preißelbeeren 
gefunden.  Äpfel  und  Birnen  enthalten  stet« 
Saccharose;  bei  Pfirsichen  scheint  diese  sogar 
den  Invertzucker  zu  übersteigen.  C.  Mai. 

F.  Evers.  über  die  Prüfung  von  Himbeersirnp. 

(Z.  off.  Cbetn.  10,  319-321.  15./9.  (12./«.) 
Düsseldorf.) 

Die  Untersuchung  von  15  Proben  selbstgepreßter 
Himbeersäfte  ergab  Aschengehalt  von  0,39—0,53,  I 
im  Mittel  0,43%  und  Alkaliuität  der  Asche  von 
1,9 — 2,8,  im  Mittel  2,3  ccm.  Auf  Grund  dieser  , 
Zahlen  und  weiterer  Erfahrungen  hei  der  Prüfung 
reiner  Himbeersäfte  des  Handels  glaubt  Vcrf., 
daß  die  von  Spaeth  iZ.  Unters.  Nähr.-  u.  Genußm. 
4,97 — 107.  1901])  aufgestellten  Grenzzahlen  nicht 
aufrecht  zu  erhalten  sind.  C.  Mai. 

A.  Beythlen.  Über  die  Verwendung  der 
schwefligen  Säure  als  Konservierung«-  , 
mittel,  insbesondere  den  jetzigen  Stand 
der  Beurteilung  geschwefelten  Dörr- 
obstes. ,Z.  Unter«.  Nähr.-  u.  Genußm.  8, 
36 — 53.  1./7.  Dresden.) 

Verf.  kommt  auf  Grund  eingehender  Darlegun- 
gen zu  folgenden  Schlüssen: 

Du«  Schwefeln  des  Dörrobstes  ist  nicht  er- 
forderlich, uni  haltbare  Waren  zu  erzielen,  son- 
dern e«  ermöglicht  in  erster  Linie,  den  Erzeug- 
nissen den  Anschein  besserer  Beschaffenheit  zu 
verleihen,  oder  nach  langdauernder  Aufbewah- 


rung zu  erhalten,  und  ist  daher  als  Verfälschung 
im  Sinne  de«  Nahrung*mittclgesetzea  zu  be- 
urteilen. 

Die  Bestimmung  auf  S.  114  der  Vereinba- 
rungen II,  «schweflige  Säure  ist  auf  alle  Fälle 
zu  beanstanden*,  ist  daher  aufrecht  zu  er- 
halten. 

Die  Tatsache,  daß  die  schweflige  Säure  iw 
Dörrobst  zum  großen  Teil  oder  ganz  an  Zucker 
gebunden  ist,  genügt  nicht  zur  Entscheidung 
ihrer  physiologischen  Wirkung,  vielmehr  ist  letz- 
tere im  Hinblick  auf  das  Vorkommen  reichlicher 
Mengen  freier  «chwefliger  Säure  in  den  wässe- 
rigen Auszügen  und  die  leichte  Dissoziierbar- 
keit  der  organischen  Schwefeldioxyd  Verbindung 
durch  Versuche  zu  ermitteln. 

Unter  Berücksichtigung  des  stetig  Wachses- 
den  Verbrauche«  und  der  zunehmenden  Bedeu- 
tung des  geschwefelten  Obstes  für  die  Volkser- 
nährung empfiehlt  es  sich,  an  den  Herrn  Reich- 
kanzler da«  Ersuchen  zu  richten,  beim  Kaiserl 
Gesundheitsanite  Untersuchungen  über  die  et- 
waige Gesund  hei  («Schädlichkeit  des  geschwefelten 
Dörrobstes  anzuregen  und  je  nach  dein  Ausfall 
geeignete  Maßregeln  zu  treffen.  C.  Mai. 

Karl  Windisch  und  Philipp  Schmidt.  Über 
die  Veränderungen  de«  Spargel«  beim 
Anfbewahren  in  Wasser.  (Z.  Unter«.  Nähr, 
u.  Genußm.  8,  352 — 355.  1 5-/9.  Geisenheim 
Um  Spargel,  der  sehr  leicht  dem  Verderben  aus- 
gesetzt ist,  einige  Tage  aufzubewahren,  pfleg! 
man  ihn  zuweilen  an  dunklem  Ort  in  Warner  zu 
legen.  Es  wurde  festgestellt,  daß  der  Spargel 
nach  zweitägigem  Liegen  im  Wasser  davon  etwa 
10%  aufninimt,  und  daß  recht  merkliche  Mengen 
von  Nährstoffen,  insbesondere  von  Stickstoffsub- 
«tanzen  und  Mineralstoffen,  dabei  durch  Aus- 
laugung verloren  gehen;  bei  längerer  Dauer  leidet 
auch  die  Güte  de«  Spargel«.  Derartig  auf  be- 
wahrter Spargel  ist  gegenüber  frischem  als  minder- 
wertig zu  bezeichnen,  und  e*  ist  eine  Deklaration 
dafür  zu  fordern.  C.  Mai. 

Paul  Bohriseh.  Über  den  Nachweis  einer 
künstlichen  Färbung  des  Senfs.  (Z.  Unter* 
Nähr.-  u.  Genußm.  8,  285 — 286.  1./9.  Dresden 
Zum  Nachweis  künstlicher  Färbung  bei  Senf  ist 
es  erforderlich,  sowohl  die  Woll fadenprobe,  wie 
auch  die  Kapilluranalvse  heranzuzieben  und  je 
nach  dem  Ausfall  der  ereteren  auf  Teerfarben. 
nach  dem  der  letzteren  auf  Kurkuma  zu  schließen. 

Bei  der  Fadenprobe  zeigt  die  Wolle  nach 
bloßem  Auswaschen  mit  Wasser  niemals  eine 
reingelbe,  sondern  höchstens  ein  bräunliche  Fär- 
bung, die  nicht  mit  dem  tief  zitronengelben  Ton 
bei  Anwesenheit  von  Teerfarben  verwechselt 
werden  kann.  Der  einzig  zuverlässige  Beweis 
für  den  Zusatz  von  Teerfarben  besteht  darin, 
daß  der  Wollfaden  sowohl  direkt  nach  dem  Aus- 
waschen mit  Wasser,  als  auch  nach  dem  Be- 
handeln mit  verdünntem  Ammoniak  eine  rein 
zitronengelbe  Färbung  beibehftlt.  C.  Mai. 

P.  Buitenborg.  Konserven  mit  Heiavorrich- 
tung.  \A.  Unters.  Nähr.-  u.  Genußm  8, 
355 — 357.  15./9.  Hamburg.» 

Au  Hand  von  Abbildungen  werden  zwei  Koo- 
servenpackungen beschrieben,  die  ihre  Wärme- 
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quelle  in  »ich  trugen  und  daher  da»  Vorhanden-  1 
»ein  einer  Feuerstelle  iww.  entbehrlich  machen,  i 
Bei  Rehse»  U niversalkonserveu  erfolgt  die  Er- 
hitzung durch  Verbrennung  von  Hartspiritus;  hei 
einem  Versuch  brannte  die  Frohe  neun  Minuten, 
und  die  Speise  erwärmte  »ich  auf  87°. 

Bei  den  Kaloritkouserven  wird  da»  Erhitzen  | 
der  Speisen  nicht  durch  Verbrennen  von  Heiz-  1 
stoffen,  sondern  durch  Xutzbaruiachen  der  Wärme,  i 
erzielt,  die  beim  Löschen  von  Ätzkalk  entsteht. 
Kine  Probe  zeigte  nach  15  Minuten  eine  Tem- 
peratur von  62°.  C.  Mai. 

A.  Beythien.  Makrobion.  iZ.  Unters.  Nahr.- 
u.  Genußni.  S,  287—288.  1./9.  Dresden.) 

Das  unter  dieser  Bezeichnung  von  Juliu»Hensel 
iu  Stuttgart  vertriebene  „Xftbrealz*  besteht  zu 
etwa  */4  aus  Kochsalz,  Kieselgur,  Glaubersalz 
und  Xatriumbicarhonat , zu  etwa  */»  aus  Phos- 
phaten der  Alkalien  und  Erden  und  7,5%  Feuchtig- 
keit. Der  Preis  für  1 kg  des  Mittel»  ist  11  M, 
bei  einem  wirklichen  Wert  von  höchstens  50  Pfg. 

Das  Makrobion  gehört  in  die  Kategorie  des 
Steinmehles,  und  sein  Vertrieb  bedeutet  eine 
grobe  Übervorteilung  des  Publikums.  C.  Mai. 

J.  König.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Be- 

urteilung von  Trink-  und  Abwasser  naeh 
der  chemischen  Analyse.  (Z.  Unters.  Nahr.- 
u.  Genuflm.  8,  64—77.  1./7.  Münster  i.  W.) 
Verf.  bekämpft  «lie  Anschauung,  daß  ein  Trink- 
wasser allein  naeh  der  Ortsbcsichtigung,  der  Ge- 
»chmacksprobe,  sowie  einigen  qualitativen  Reak- 
tionen beurteilt  werden  könne  und  begründet  \ 
eingehend  die  Bedeutung  der  chemischen  Unter-  ' 
suchung  eines  Trink- und  Gebrauchswassers  neben  , 
der  bakteriologischen.  Auf  Grund  reichlichen 
Belagmaterials  kommt  er  zu  den  auf  8.  930 
ungeteilten  Schlüssen.  C.  Mai. 

K.  Kmmericli.  Über  die  Beurteilung  des  Was- 

sers vom  bakteriologisehen  Standpunkte. 
iZ.  Unter».  Nähr.-  u.  Gcuußiu.  8,  77 — 85. 

1.  7.  München.) 

Verf.  hat  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Gemünd 
nachgewiesen,  daß  die  Verbreitung  von  Infek-’ 
tioiiskraukheiten  durch  Wasser  unmöglich  ist, 
weil  die  pathogenen  Bakterien  durch  in  jedem 
Wasser  vorhandene  Protozoen,  insbesondere  durch  | 
gewisse  Flagellaten  verzehrt  werden.  Ärzte  und  j 
Hygieniker  haben  daher  kein  Recht,  die  hakte-  ! 
riologischc  Untersuchung  des  Wassers  zu  mono- 
polisieren. Da»  Wasser  ist  lediglich  als  Nah- 
rungsstoff auf  seine  Reinheit  zu  untersuchen  und 
die  hierzu  nötigen  bakteriologischen  und  mikro- 
skopischen Untersuchungen  können  vom  Che- 
miker, der  Bakteriologie  und  die  Flora  uud  : 
Fauna  des  »Süßwassers  studiert  hat,  ebenso  gut 
wie  vom  Arzt  oder  Hygieniker  ausgeführt 
werden. 

Zur  Beurteilung  eines  Wassers,  welches  für 
die  Versorgung  einer  »Stadt  oder  Ortschaft,  oder 
eines  Komplexes  von  solchen  bestimmt  ist,  sind 
die  notwendigen  hydrotechnischen,  geologischen 
und  physikalischen  Untersuchungen,  die  Augen- 
scheinnahme inbegriffen,  sowie  die  chemische, 
bakteriologische  und  mikroskopische  Analyse 
auszuführen.  Die  Feststellungen  über  die  Quan- 
tität usw.  des  Wassers  sind  »Sache  des  Hydro- 


technikers.  Die  genannten  Untersuchungen  sind 
so  oft  zu  wiederholen,  als  dies  zur  Ermittlung 
der  möglichen  Schwankungen  in  bezug  auf  Qua- 
lität uud  Quantität  nötig  ist.  Es  kommt  ganz 
auf  den  einzelnen  Fall,  die  besonderen  Verhält- 
nisse uud  auf  die  Fragestellung  an.  welchem 
von  diesen  Untersuchungsverfahren  wir  die  we- 
sentlichste Bedeutung  zuerkennen  müssen. 

Bei  der  Beurteilung  des  Wassers  auf  Grund 
der  bakteriologischen  Untersuchung  ist  eine 
große  Erfahrung  unbedingte  Voraussetzung. 

Die  inkorrekte  Untersuchung  und  Beurteilung 
ist  gar  nicht  selten,  z.  B.  in  hczug  auf  den 
Nachweis  des  Bacterium  coli  und  seine  angeb- 
liche symptomatische  Bedeutung  für  eine  Ver- 
unreinigung des  Wassers  durch  exkrcineutielle 
Stoffe  und  für  seine  Infektion  durch  Typhus- 
bazillen. C.  Mai. 

(>.  Baumert  und  P.  lloldcHciU.  Nachweis 
und  Bestimmung  des  Mangans  im  Trink- 
w&sser.  (Z.  Unters.  Kahr.-  u.  Genußm.  8, 

177—181.  1.8.  Halle  a.  S.) 

Das  Verfahren  l>eruht  auf  sinngemäßer  Um- 
kehrung der  Sauerstoffbestimraung  von  L.  W. 

Winkler  nach  den  Gleichungen: 

2 Mn(OH)t  -f-  O + 11,0  = 2 MniOH), 

und: 

2 Mn(OI  I )„  4-  6 HCl  -p2KJ=»  2 MnCl,  -f  2 KCl 
-f-6H,0-f-2J. 

Je  nach  dem  durch  entsprechende  Vorver- 
suche ermittelten  Maugungehalt  werden  250  bis 
1000  ccm  Wasser  nach  Zusatz  von  1 ccm  »Salz- 
säure auf  100  ccm  eingedampft,  etwa  vorhande- 
nes Eisen  mit  Zinkoxyd  oder  Barv umcarbonat 
entfernt,  das  Filtrat  mit  5 ccm  10 % iger  Na- 
tronlauge f»  Minuten  geschüttelt,  nach  Zugabe 
von  5 cem  10%  iger  Jodkaliumlösung  tropfen- 
weise bis  zur  Lösung  des  Niederschlages  mit 
Salzsäure  versetzt  und  das  ausgeschiedene  Jod 
mit  Vum-u.  Thiosulfatlösung  titriert.  C.  Mai . 

E.  Grahn.  Die  Wasserwerke  für  das  Arus- 
berger  Industriegebiet.  (J.  Gasbcl.  u. 

Wasser  versorg.  47,  433—435;  454—459; 

475—480.) 

Diese  Abhandlung  verdankt  ihre  Entstehung 
der  die  Gesundheit» Verhältnisse  des  Arnsberger 
Industriegebietes  behandelnden  »Schrift  von 
Spring  fehl:  ,Die  Typhusepideinien  im  Re- 

gierungsbezirke Arnsberg  uud  ihre  Beziehung  zu 
Strom  Verseuchungen  und  Wasserversorgungsan- 
lagen*. 

Verf.  tritt  den  Ansichten  Springfelds  in 
einigen  Punkten  entgegen.  Besonderes  Interesse 
nehmen  die  geschichtlichen  Darlegungen  des  be- 
währten und  mit  den  dortigen  Verhältnissen  von 
früher  her  vertrauten  Wasserfaehmanns  in  An- 
spruch, desgleichen  die  Bemerkungen  über  die 
»Schöpfstellen  der  dortigen  Wasserwerke,  über 
die  Gewinnung  von  Flußgrundwasser  im  allge- 
meinen, sowie  Aber  eine  neue  künstliche  Hori- 
zontalfiltration  für  Flußwasser.  — g. 

v.  Feil!  tatsch.  Die  Gas-  lind  Wasserwerke 
der  Stadt  Braun  schweig.  tJ.  Gashel.  u. 

Wasserversorg.  47,  435.) 

Eine  kurze  Beschreibung  der  zurzeit  in  Braun 
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schweig  bestehenden  Anlagen  für  Gas-  und 
Wasserversorgung  und  ihres  Betriebes.  — g. 

J.  Olshausen.  Flut  und  Ebbe  im  artesischen 
Tieflirun neu  in  Hamburg.  (J.  Gaabel.  u. 
W aaserversorg.  47.  881-  385;  412—  415.) 

Bei  Versuchen,  Wasser  zu  erbolireu,  welches  von 
der  Elbe  völlig  unabhängig  sei,  wurde  in  einem 
für  diesen  Zweck  abgesenkten  200— 300  in  tiefen 
Brunnen,  trotz  aller  Anzeichen  eines  sonst  unab- 
hängigen Grundwassers  fast  überall  eine  der 
Flut  und  Ebbe  der  Klbe  gauz  gleiche,  wenn 
auch  verkleinerte  Bewegung  vorgefunden.  .Später 
wurde  dasselbe  an  anderen  im  Hamhurgischen 
Gebiet  erbohrten  300 — 400  m tiefen  Brunnen  be- 
obachtet. Verf.  macht  ausführliche  Mitteilungen 
über  die  Anlage  dieser  Brunnen  und  die  dabei 
bisher  gemachten  Beobachtungen. 

Seiner  Ansicht  nach,  folgen  diese  Brunnen 
der  einfachen  Wirkung  des  Staues  des  Gruud- 
wassers  durch  das  Hoch-  und  Niedrigwasser  des 
Meere«.  — g. 

Verfahren  zum  Sterilisieren  von  Natur-  und 
Kunsthutter  und  Milch,  sowie  zum  Pasteu- 
risieren und  Sterilisieren  von  fettigen 
und  flüssigen  Stoffen.  (Nr.  153720.  K1.53e. 
Vom  1./6.  1901  ah.  Charles  de  Bock  in 
St.  Josse  teil  Noode  b.  Brüssel.) 

Paten tansprüche:  1.  Verfahren  zum  Sterilisieren 
von  Milch,  Butter  oder  ähnlichen  Stoffen  in 
ununterbrochenem  Arbeitsgange,  bei  dem  der 
Umlauf  der  Masse  nur  durch  hydrostatischen 
Druck  hervorgebracht  wird,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß 

aj  die  Masse  während  ihrer  Behandlung  in 
in  der  Form  von  dünnen,  senkrechten,  in  der 
Richtung  ihrer  Achsen  sich  bewegenden  und  von 
außen  erhitzten  oder  gekühlten  Säulen  umläuft, 
und  daß 

b)  die  verschiedenen  senkrecht  in  sich  be- 
wegenden Säulen  infolge  des  Ilohenlagenunter- 
schiedes  der  von  der  Masse  nacheinander  durch- 
strömten Elemente  in  solcher  Weise  etagenförmig 
ungeordnet  sind,  daß  die  Masse  in  jedem  Element 
stets  unter  einem  hydrostatischen  Druck  sich 
befindet,  der  größer  als  der  Druck  des  Siedens 
dieser  Masse  bei  der  in  dem  betreffenden  Ele- 
ment herrschenden  Temperatur  ist  und  fortge- 
setzt entsprechend  der  Erhöhung  der  Sterili- 
Hierungsteniperatur  sich  vennehrt,  zum  Zweck, 
die  Masse  einer  beliebigen  Temperatur  ohne  die 
Gefahr  des  Siedens  und  Verbrennens  der  erstcren 
aussetzen  zu  könueii.  Wiegand. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Reinigen 
von  Abwässern,  insbesondere  derjenigen 
der  Papier-  lind  Zellulosefahriken.  (Nr. 
158588.  Kl.  55  d.  Vom  15. 10.  1902  ab. 
Alfred  Lohnhurdt  in  Görlitz.) 

Das  vorliegende  Verfahren  besteht  darin,  daß 
das  Abwasser  in  einen  höher  als  breiten,  mög- 
lichst langen  Kasten  geleitet  wird,  in  welchem 
es  durch  den  Einbau  von  Hindernissen,  die 
gleichzeitig  als  Filter  dienen,  z.  B.  Siebe,  zur 
Ruhe  gebracht  wird,  wobei  alle  Faser-  u.  dgl. 
Stoffe  «ich  absetzen  können,  um  dann  entfernt 
zu  werden.  Das  über  der  abgesetzten  Masse 
stehende  Wasser  muß,  ehe  es  den  Klärbehälter 


verlassen  kann,  unter  Druck  die  geneigt  einge- 
bauten Siebe  passieren,  spritzt  hier  fontänen&rtig 
hindurch  und  berieselt,  auf  das  Sieb  zurück- 
fallend, die  gesamte  Siebfläche.  Durch  da*  Zu- 
rück fallen  werden  auch  die  an  der  Unterseite 
der  Siebe  anhaftenden  Faserklfimpehen  abgelöet. 
so  daß  sie  niedersinken  können.  Wniegad . 


i.  5.  Elektrochemie. 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Sammler- 
platte.  Nr.  154857.  Kl.  21  b.  Vom  20  1 
1902  ab.  Henry  C.  Porter  in  Waukegaa 

[V.  St.  A.].) 

Patenlans/trurh : Verfahren  zur  Herstellung  einer 
Sammlerplatte,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  ein 


Äs 


Rost  zuerst  mit  der  breiigen  wirksamen  Masse 
verstrichen  und  sodann  in  eine  fcstschließende 
Scheide  geschoben  wird,  hierauf  aber  die  Seiten 
der  Scheide  so  durchlocht  werden,  daß  die  Ein- 
drücke nach  innen  haltbare  Zapfen  bilden,  die 
in  die  im  Rost  befindliche  wirksame  Masse  ein- 
greifen  und  nach  der  Erhärtung  in  innigem 
elektrischen  Kontakt  mit  ihr  bleiben.  — 

Die  Erfindung  betrifft  ein  Verfahren  zur 
Herstellung  einer  Sanimlerp bitte , deren  Aufbau 
jedes  Abfallen  der  wirksamen  Masse  verhindert, 
so  daß  im  Inneren  einer  Zelle  kein  Kurzschluß, 
hervorgerufen  durch  angehäufte  Masseteilchen, 
Auftreten  kann,  und  hei  der  außerdem  infolge 
ihrer  Bauart  ein  fortdauernd  guter  elektrischer 
Kontakt  zwischen  der  wirksamen  Masse  und  dem 
Maaseträger  gewährleistet  wird.  Wiegand. 

Elektrischer  Sammler.  Nr.  154224.  Kl.  21  b. 
Vom  2:11.  1908  *b.  Max  Schneider  in 
Dre«den-Plauen.) 

'PafenUinnjn’vrh:  Elektrischer  Sammler,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  iu  bekannter  Welse  aus 
trichterförmigen,  übereinander  geschichteten  und 
an  einem  zentralen  Bleikern  oder  Bleizy linder  < bl 
befestigten  Metal Inmellen  ja;  gebildete  positive 
Polelektrode  in  Richtung  eines  oder  mehrerer 
Durchmesser  von  oben  nach  unten  durchschnitten 
ist  und  mit  dem  am  oberen  Ende  gabelartig  zu- 
sammen laufenden  Kern  tc  über  die  radial  ver- 
laufenden Asteid,)  der  sie  umgebenden  zylinder- 
förmigen negativen  Polelektrode  idi  gehängt  ist, 
wodurch  eine  vollkommenere  Ausnutzung  der 
Oberflächen  der  Lamellenplatten  und  eine  größere 
Standfestigkeit  des  Sammlers  erzielt  wird. 

Wiegand. 
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Verfahren  zur  Herstellung  von  Sammler- 
elektroden  mit  die  wirksame  Masse  durch- 
ziehenden Kanülen.  (Nr.  153098.  Kl.  21b. 
Vom  30./ 10. 1 903  ab.  Pflüger  Akkumula- 
toren-Werke,  A.-G.  in  Berlin,) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  von  ; 
Sammlerelekt roden  mit  die  wirksame  Masse  durch- 
ziehenden Kanälen,  dadurch  gekenzeichnet,  daß 
man  paktierte  oder  nach  dem  Plan  tischen  Ver- 
fahren mit  einer  wirksamen  Schicht  überzogene 
Platten  aus  Blei,  einer  Bleilegierung  o.  dgl.  einer 
Temperatur  aussetzt,  die  über  dein  Schmelzpunkt 
des  zur  Herstellung  der  Platte  verwendeten  Me- 
talle» liegt,  so  daß  dieses  bis  auf  dünne,  an  der 
wirksamen  Masse  fest  anhaftende  Metallhäute 
aus  der  Platte  herausschmilzt.  — 

Die  nach  dem  vorliegenden  Verfahren  er- 
zeugten Masseplatten  sind  wegen  des  fehlenden 
Metallkerns  sehr  leicht.  Ihre  Kapazität  ist  sehr 
groß,  da  die  .Säure  nicht  nur  von  außen,  sondern 
auch  von  innen  leicht  Zutritt  zu  den  einzelnen 
Masseteilchen  findet.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  halogonsauren 
Salzen  durch  Elektrolyse  von  Halogen- 
Salzlösungen.  (Kr.  153859.  Kl.  12i.  Vom 
22.3.  1903  ah.  Siemens  Halske  A.-G. 
in  Berlin.} 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  von 
haiogensauren  Salzen  durch  Elektrolyse  von 
Halogensitlzlösungcn,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  dem  Elektrolyten  Fluorverbindungen  zuge- 
setzt wenden.  — ~ 

Durch  Anwendung  des  vorliegenden  Ver-  : 
fahren»  erhöht  sich  die  Ausbeute  au  halogen- 
sauren  Salzen  um  25 — 80?$.  Das  Fluor  wird 
zweckmäßig  in  Gestalt  von  Fluorwasserstoffsäure 
oder  Fluoriden  zugesetzt.  Das  durch  den  elek- 
trischen »Strom  ausgeschiedene  Fluor  zersetzt 
unmittelbar  im  statu  nascendi  das  Wasser  unter 
Freiwerden  von  Sauerstoff.  Da  dieser  Sauerstoff 
unter  hohen)  Rindungspotential  entsteht,  oxydiert 
er  die  Halogensalzc  unmittelbar  ohne  Bildung 
von  Hypohalogeniten  zu  Halogcnaten.  Wiegand. 
Elektrolytischer  Apparat  mit  getrennten, 
aus  zweimal  rechtwinklig  um  gebogenen 
Blechen  gebildeten  Anoden-  und  Kathoden- 
zellen.  {Nr.  153036.  Kl.  12h.  Vom  34/6. 
1902  ab,  Sociltl  Anonyme  1‘pxhy-  | 
drique  in  Brüssel. i 

Die  Lotung  der  Zellen  erfolgt  derart,  daß  alle 
Lötstellen  zusammen  immer  nur  entweder  unter 
die  Kathoden-  oder  die  Anodenglocke  zu  liegen 
kommen.  Es  kann  hierbei  beim  Schadhaftwerden 
eiuer  Lötstelle  niemals  Anoden-  oder  Kathoden- 
gas  in  die  gegen  pol  ige  Glocke  gelangen  und 
infolgedessen  niemals  ein  explosibles  Gasgemenge 
entstehen.  Man  läßt  das  (ins,  auf  dessen  Keiri- 
beit  Wert  gelegt  wird,  mit  Hilfe  geeigneter 
Strom-  und  Elektrodenschaltung  sieh  in  den 
Zellen  entwickeln,  die  ohne  Lötung  gebildet 
sind.  Bezüglich  der  genauen  Angaben  über  die  ^ 
Lötung  vgl.  die  Patentschrift.  Wiegand. 

Apparat  zur  elektrolytischen  Gewinnung  der 
Hydroxyde  von  Sehwermetallen.  (Nr. 
152227.  Kl.  12n.  Vom  30./7.  190$  ab, 
Henrik  .Sjögren  in  Arlöf  [Schweden j.)  I 


Patentanspruch:  Apparat  zur  elektrolytischen 
Gewinnung  der  Hydroxyde  von  Sehwermetallen 
unter  Benutzung  von  Anoden  aus  dem  betreffen- 
den Metalle,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  in  die 
Seiten  eines  Kastens  senkrechte,  nicht  ganz  hi» 
zum  Boden  reichende  Zwischenwände  aus  iso- 
lierendem Material  eingesetzt  sind,  wodurch  Ab- 
teilungen, sogenannte  Halbzellen,  entstehen,  die 
die  Zirkulation  des  bei  der  Elektrolyse  gebildeten 
Salzes  und  so  das  Eintreten  unerwünschter  se- 
kundärer Reaktion  an  den  Kathoden,  die  sym- 
metrisch zwischen  den  0,5 — 1 cm  in  die  sogen. 
Halbzeiten  hineinragenden  Anoden  genau  über 
den  Scheidewänden  angeordnet  sind,  verhindern.  — 

In  der  Zeichnung  ist  a das  hölzerne,  innen 
verkleidete  Gefäß,  c sind  die  eingesetzten  Zwischen- 
wände, d die  Kuthoden,  e die  Anoden.  Wenn 
der  Apparat  gefüllt  ist, 
werden  die  Anoden  e derart 
eingehängt,  daß  sie 0,5—  1 ein 
indiesogen.Hnlbzellchinein- 
ragen.  Die  Kathoden  werden 
genau  über  den  Scheide- 
wänden befestigt. 

Bei  der  Anwendung  des 
Apparates  zur  Herstellung 
von  Bleihydroxyd  unter  Be- 
nutzung von  Bleielektroden 
in  Natriunmeetutlösung 
kommt  das  gebildete  Blei- 
salz überhaupt  nicht  mehr 
mit  der  Kathode  in  Berührung,  und  es  wird  da- 
durch die  Entstehung  des  sonst  so  lästigen  Blei- 
»ch  warn  nies  auf  den  Kathoden  vermieden. 

Wiegand. 

Verfahren  zur  elektrolytischen  Darstellung 

von  Vanadin  und  dessen  Legierungen. 

(Nr.  153619.  Kl.  40c.  Vom  5.  4.  1903  ab. 

Gustave  Gin  in  Paris.) 

Patentansprüche : 1.  Verfahren  zur  elektrolytischen 
Darstellung  von  Vanadin  und  dessen  Legierungen, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  in  Gegenwart  von 
geschmolzenem  Fluorcalcium  aus  einem  innigen 
Gemisch  von  Vanadinoxyd  und  Kohle  bestellende 
Anoden  zur  Anwendung  kommen,  wobei  zwecks 
Einleitung  und  Fortgang  der  Elektrolyse  in  das 
Fluorcalciumbad  zeitweilig  kleine  Mengen  eines 
leicht  zersetzbaren  Metall  fl  uorids  ei  »geführt 
werden. 

2.  Ausführungsform  des  Verfahrens  nach 
Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  für 
das  zuzusetzende  Metallfluorid  eine  Fluorverbin- 
dung desjenigen  Metalle»  gewählt  wird,  welches 
mit  dem  Vanadin  legiert  werden  zoll.  — 

Das  Verfahren  beruht  auf  dem  großen  elek- 
trischen Leitvermögen  des  Vanadintrioxyds  und 
der  Leichtigkeit,  mit  der  man  das  Vanadintri- 
fluorid  erhält,  wenn  man  auf  das  Trioxyd  in 
Gegenwart  von  Kohlenstoff  Fluor  ein  wirken 
läßt.  Die  äußerst  hoho  Schmelztemperatur  des 
Vanadins  verlangt,  daß  der  Kathodenquenschnitt 
bedeutend  kleiner  als  die  aktive  Anodenober- 
fläche ist.  Die  günstigste  Stromdicbtc  beträgt 
für  die  Anode  2 Amp.  und  für  die  Kathode 
6 Amp.  pro  qcm.  Die  Spannung  schwankt 
zwischen  10  und  15  Volt.  Wiegand. 
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Verfahren  zur  elektrolytischen  Gewinnung 
von  Calcium  nun  Calcinmchlorid.  (Nr. 
153731.  Kl.  40c.  Vom  25-f>.  1902  ab.  Dr. 
Otto  Kuff  und  Wilhelm  Platt»  in  Berlin.) 
Patentanspruch : Verfahren  zur  elektrolytischen 
Gewinnung  von  Calcium  aus  Calciumchlorid, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  Calciumchlorid  ^ 
im  Gemisch  mit  underen  Calci umaalzen , z.  B. 
Calciumfluorid,  zur  Verwendung  kommt.  — 

Zur  Abscheidung  von  reinem  Calcium  muß 
die  Schmelze  folgenden  Bedingungen  entsprechen: 

1.  Das  spez.  Gew.  muß  hoch,  der  Schmelz- 
punkt niedrig  sein,  damit  bei  der  Elektrolyse 
die  entstehenden  Calciumkugeln  mit  Leichtigkeit 
an  die  Oberfläche  steigen  können. 

2.  Die  Schmelze  muß  rein  sein,  da  jede 
Verunreinigung  des  abgeschiedenen  Metalls  das 
Zusammenschweißen  «1er  einzelnen  Teilchen  ver- 
hindert. 

3.  Die  Temperatur  muß  möglichst  wenig 
über  dem  Schmelzpunkt  des  Calciums  liegen. 

Diesen  drei  Bedingungen  entspricht  am  besten 
eine  Schmelze,  bestehend  aus  etwa  83,5%  Cal- 
ciumchlorid und  16,5%  Calciumfluorid.  Letzteres 
kann  aber  auch  z.  B.  durch  die  äquivalente 
Menge  Calciumbromid  ersetzt  werden.  Wiegand. 
Verfahren  zum  Brennen  von  Körpern  aus 
Kohle  mit  Hilfe  lies  elektrischen  Stromes. 
(Nr.  153738.  Kl.  12h.  Vom  7.6.  1902  ab. 
Charles  Martin  Hall  in  Niagara- Falls 

[V.  St.  A.).) 

Pate  nt  an  Sprüche:  1.  Verfahren  zum  Brennen  von 
Körpern  aus  Kohle  mit  Hilfe  des  elektrischen 
Stromes,  dadurch  gekennzeichnet,  «laß  die  aus 
der  Kohlenmasse  geformten  Körper  unmittelbar, 
ohne  Zwischenschaltung  einer  Isolierschicht,  um 
einen  elektrischen  Widerstund  bietenden  Kern 
angeordnet,  aber  gegen  ihre  sonstige  Umgebung 
und  ihre  Auflage  derart  isoliert  werden,  daß  ein 
durch  den  Widerstand  geleiteter  Strom  im  wesent- 
lichen nur  diesen  durchläuft,  und  eine  gleich- 
mäßige Erhitzung  «1er  Kohlenkörpcr  nur  durch 
unmittelbare  Wärmeabgabe  «les  Kernes  statt- 
findet. 

2-  Das  durch  Anspruch  1 gekennzeichnete 
Verfahren  unter  Anordnung  «1er  zu  brennenden 
Kohlenkörper  im  Brennofen  in  solcher  Weise, 
«laß  die  «lern  Kern  anliegenden  Kohlenkörper 
außen  von  einer  Schicht  anderer  Kohlenkörper 
umgehen  werden,  welche  durch  die  von  den 
enteren  abgegebene  Wärme  vorgebrannt  werden.  — 
Das  vorliegende  Verfahren  eignet  sich  bc- 
sonders  zum  Brennen  von  größeren  Mengen  von 
Kohlekörperu  für  elektrotechnische  Zwecke  zu 
gleicher  Zeit.  Zur  Erhitzung  wurde  hei  Ver- 
suchen zweckmäßig  Wechselstrom  verwendet, 
der  von  40—52  Volt  Spannung  besaß.  Der 
Strom  wurde  12  Stunden  lang  mit  einem  Kraft- 
bedarf von  150  PS.  unterhalten  und  dann  erst 
allmählich  in  weiteren  Ü Stunden  bis  uuf3<>0  PS. 
erhöht.  Wiegand. 

Verfahren  und  Apparat  zum  Behandeln  von 
Gasen,  Gasgemischen.  Dämpfen  usw. 
mittels  des  elektrischen  Funkens.  'Nr. 
1528t  *5.  Kl.  12h.  Vom  4.  9.  190]  ab.  Harry 
Pauling  in  Brandau  Böhmen.1 


Aus  den  Patentansprüchen:  1.  Verfahren  zon» 
Behandeln  von  Gasen,  Gasgemischen , Dämpfen 
usw.  mittels  «les  elektrischen  Funkens  unter  Zu* 
oder  Ahleiten  der  Gase  usw.  durch  die  hohl 
ausgebildeten  Elektroden,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  zwischen  den  Elektroden,  von 
denen  die  eine  in  eine  Spitze,  die  audere  in  einr 
Platte  endet,  einen  Funkenkegel  erzeugt  und  in 
diesen  durch  die  »pitzenförmige  Elektrode  da.« 
zu  behamlclnde  Gas  usw.  in  der  Achsenrichtung 
«les  Kegels  einbläst,  während  dasselbe  durch  die 
andere  Elektrode  abgt>saugt  wird,  so  daß  der 
Weg  des  größeren  Teils  der  eingeblasenen  Gas- 
inenge  mit  der  Bahn  des  Funken kegcls  zu- 
sammenfällt.  — 

Das  vorliegende  Verfahren  dient  beispiels- 
weise dazu,  Salpetersäure  aus  feuchter  Luft  her* 
zustellen.  Die  für  das  Verfahren  konstruierten 
Apparate  gestatten  es,  den  Prozeß  so  zu  leiten, 
«laß  «1er  Weg  den  größten  Teil  d<ss  Gases  mit 
der  kegelförmigen  Funkenbahn  zusainmenfälk, 
und  daher  eine  sehr  intensive  und  gründliche 
Zersetzung  des  Gases  stattfiudet.  Der  Apparat 
selbst  besteht  aus  einer  einfachen  Kammer,  in 
| tlie  die  beiden  gleichzeitig  als  Zu-  und  Ablei- 
tungsrohre dienenden  Elektroden  eingebaut  sind. 

Wiegand. 

Verfahren  zor  Verhütung  de»  Schwärzen« 
elekt rischer  Glühbirnen  mit  Fäden  an« 
reinem  Osmium.  (Nr.  153327.  Kl.  21  f. 
Vom  14.  6.  1903  ab.  Deutsche  Gasglüh- 
licht A.-G.  in  Berlin.) 

! Patentanspruch:  Verfahren  zur  Verhütung  des 
Schwärzen«  elektrischer  Glühbirnen  mit  Fäden 
aus  reinem  Osmium,  «dadurch  gekennzeichnet, 
daß  man  die  Birne  mit  geringen  Mengen  oxy- 
dierend wirkender  Gase  oder  Gasgemische  füllt.  — 
Um  die  Schwärzung  vollständig  zu  ver- 
hindern, genügt  hei  einer  Glühbirne  von  etwa 
150—200  ecin  Inhalt  eine  Luftfüllung,  die  etwa 
0,1  bis  höchstens  0,4  mm  Quecksilberhölle  ent- 
spricht. Die  Pateiitiuhaherin  glaubt  die  Er- 
klärung «les  auffallenden  Vorgangs,  wonach  ein 
Festsetzen  des  Beschlages  von  reinem  Osmium 
durch  minimale  Mengen  «>xy«lierender  Gase  ver- 
hindert wird,  darin  zu  tin«lcu,  «laß  das  zerstäubende 
Osmium  zu  Osmiumtetroxyd  oxydiert,  welches 
gasfönyig  bleibt,  bis  es  »ich  an  den  hellglühenden 
j Fäden  unter  Abgabe  von  .Sauerstoff  wi«^der  zer- 
setzt, so  daß  ein  beständiger  Kreislauf  entsteht. 

Wiegand. 

\ Glühkörper  für  elektrische  Glühlampen. 

(Nr.  153352.  Kl.  21  f.  Vom  3.  5.  1902  ab. 
Siemens  Sc  Halske  A.-G  in  Berlin.) 

1 Patentansprüche:  1.  Glühkörper  für  elektrische 
Glühlampen,  gekennzeichnet  dadurch,  daß  der- 
selbe aus  Tantalcarbid  allein  oder  gemischt  mit 
schwer  schmelzbaren  Metallen  besteht. 

2.  Glühkörper  nach  Anspruch  1,  gekenn- 
zeichnet dadurch,  daß  derselbe  außer  Tantal  carbi»! 
oder  Tantalcarbid  in  Verbindung  mit  Metallen 
noch  ein  Oxy«l  des  Vanadins)  Niobs,  Tuntals  »>der 
der  seltenen  Erden  enthält.  — 

Tantalcarbid  liefert  ein  gutes  Material  zur 
Herstellung  von  Glühfäden  für  elektrische  I„am- 
pen,  welches  genügend  mechanische  Festigkeit. 
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genügend  hohe  elektrische  Leitfähigkeit  und 
eine  große  Widerstandsfähigkeit  gegen  Zer- 
stäubung durch  den  elektrischen  Strom  besitzt. 
Die  Glühkörper  können  dadurch  hergestellt 
werden,  daß  inan  das  Carbid  mit  oder  ohne  i 
Bindemittel , z.  B.  Paraffin,  Kautschuk,  in  die  | 


1 gewünschte  Form  preßt  und  hierauf  nach  «lern 
Erhitzen  im  Ofen  den  Körper  durch  Hindurch- 
1 leiten  eines  elektrischen  Stromes  zusammen 
sintern  läßt.  Zwecks  Regelung  des  Leitungs- 
widerstandes  kann  man  das  Tantalcarbid  mit  den 
in  Anspruch  2 erwähnten  Substanzen  mischen. 
Wiegand. 
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Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Handel  mit  chemischen  Produkten  in 
Rußland  im  Jahre  190$.  (Aus  dem  russi- 
schen Konsulatsberichte.)  Die  Einfuhr  Rußlands 
an  chemischen  Produkten  im  Jahre  1903  ist  im 
Gewichte  wie  im  Werte  derjenigen  der  beiden 
Vorjahre  fast  gleich  geblieben,  da  sieh  in  den 
Verhältnissen  der  russischen  chemischen  In- 
dustrie und  der  Konsumenten  nichts  Erhebliches 
geändert  hat.  Die  Grundprodukte  der  chemischen 
Industrie,  die  einfachen  Säuren,  speziell  Schwefel- 
säure, sowie  Chlorkalk  und  Soda,  sind  vom  Im- 
port durch  die  hohen  Zölle  ausgeschlossen.  Die 
russischen  Fabriken  sind  vollauf  in  der  Lage, 
dem  Bedarf«  zu  genügen.  Die  gedrückten  Preise 
haben  bei  der  Schwefelsäure-  und  bei  der  Soda-  i 
fabrikatiou  zu  Syndikaten  geführt.  Indes  erhalten  | 
sich  dennoch  infolge  der  Zölle  die  Preise  .dieser 
Grundproduktc  auf  einer  derartigen  Höhe,  daß 
eine  gewinnbringende  Fabrikation  der  kompli- 
zierten chemischen  pharmazeutischen  Präparate 
iu  Rußland  nicht  möglich  ist.  Das  inländische 
Erzeugnis  würde  in  dem  beschränkten  Absatz- 
gebiete mit  den  ausländischen  Fabrikaten  im 
Preise  nicht  konkurrieren  können.  Die  einzigen 
ausländischen  Artikel,  welche  durch  russische 
Produkte  in  der  technischen  Anwendung  fast 
verdrängt  wurden,  sind  Weinsteinsäure,  Breclt- 
weinstein,  Antimonsalze  und  Tannin,  während 
Zitronensäure  nach  wie  vor  importiert  wird.  Ein- 
fache Produkte,  wie  Säure  und  Soda,  wurden  j 
nur  in  die  Grenzdistrikte  eingeführt,  wo  die  ! 
russischen  Fabriken  wegen  der  hohen  Fracht-  1 
sätze  von  ihrem  Produktionsorte  schwer  zu  kon-  \ 
kurrieren  vermögen. 

Zu  den  nicht  besonders  benannten  chemischen  i 
Produkten  zahlt  eine  ganze  Reihe  von  Zwischen-  ! 
Produkten  der  Teerderivate,  welche  teils  in  der 
Textilindustrie  direkt  zur  Erzeugung  von  Farben 
auf  der  Faser,  teils  von  den  Filialen  ausländischer 
Anilinfarbenfabriken  zur  Herstellung  von  fertigen 
Farben  verweil  let  werden.  Die  von  einigen 
russischen  Chemikern  iu  Kineschnia  an  der  Wolga 
vor  einigen  Jahren  gegründete  Fabrik  zur  Her- 
stellung von  Benzol  und  Anilin  aus  den  Rück- 
ständen der  Naphtareiniguug  hat  es  in  der  Zeit 
ihres  Bestehens  nicht  weiter  als  zu  größeren 
Probepartien  gebracht,  die  nicht  einmal  in  den 
Handel  kamen,  um  auf  ihren  Verwendung«-  und 
Preiswert  geprüft  werden  zu  können.  Die  Fabrik 
ist  vor  einigen  Monaten  teilweise  abgebrannt  und 
steht  seitdem  still,  riie  konnten  also  den  Import 
von  Anilin  und  Anilinsalz  nicht  beeinträchtigen, 
dessen  Ziffer  im  Jahre  1903  gegen  das  Vorjahr 
iin  Verhältnis  von  5 : 8 gestiegen  ist,  insbesondere 
Ch.  1004 


' durch  vermehrte  Anwendung  in  der  Baumwoll- 
! färberei  und  -druckerei.  Die  Hauptlieferanten 
| blieben  deutsche  Firmen;  einiges  kam  aus  Eng- 
land. Der  Importwert  betrug  1903  ca.  800000  Rbl. 

Die  Einfuhr  von  Anilinfarben  ist  gegen  1902 
im  Gewicht  und  Wert  etwas  gesunken,  letzterer 
beträgt  noch  ea.  21/,  Mill.  Rbl.  Der  Rückgang 
mag  in  der  wachsenden  Produktion  der  russischen 
Filialen  deutscher  und  schweizer  Fabriken  liegen, 
welche  auch  den  Hauptanteil  am  Import  fertiger 
Farben  haben.  Frankreich  und  England  sind 
wenig  beteiligt. 

VonAlizarin  wurden  1903  ca.  15°o  mehr  (Ge- 
samtwert ca.  1 400UUO  Rbl.)  als  im  Vorjahr  einge- 
führt  infolge  der  lebhaften  Tätigkeit  der  Türkisch- 
rotfärbereien. 

Der  zweitbedeutendste  Artikel  des  Farben- 
imports  ist  Indigo  (ca.  2400U00  Rbl.,  5%  weniger 
als  im  Vorjahr),  von  dem  das  synthetische  Pro- 
dukt, ausschließlich  Erzeugnis  der  deutschen 
Fabriken,  in  der  Großindustrie  der  Baumwoll- 
wuren  überall  den  Pflanzenindigo  verdrängt  hat. 
Immerhin  fallen  von  dem  Gesamtimport  noch 
*/s  auf  Pflanzenindigo;  derselbe  findet  in  der  in 
Rußland  weit  verbreiteten  Bauernhausindustrie 
durch  Zwischenhändler  seinen  Absatz,  wo  das 
künstliche  Produkt  nur  langsam  das  Vorurteil 
l zugunsten  des  seit  Jahrhunderten  eingebürgerten 
Pflanzen farbstoffs  zu  beseitigen  imstande  ist. 

Der  Import  von  sogenannten  Pigmentfarben 
ist  gegen  1902  trotz  der  ziemlich  entwickelten 
russischen  Industrie  etwas  gestiegen,  hauptsäch- 
lich in  feineren  Sorten,  sowie  in  Spezialitäten. 
Hierunter  fällt  besonders  Berlinerblau  (um  ca. 
10%  im  Import  gestiegen!,  desgleichen  Ultra- 
marin, welches  trotz  der  iu  Rußland  Arbeitenden 
zwei  Fabriken  iu  der  Einfuhr  gestiegen  ist. 

Der  Import  von  Farbholz,  in  der  Hauptsache 
Blauholz,  blieb  1903  etwa  der  gleiche  wie  im 
Vorjahre.  Der  größte  Teil,  ca.  2500  t,  wurde 
von  Kuba  für  Rechnung  von  Bremer  Firmen 
mittels  direkt  nach  Petersburg  gegangener  .Segel- 
schiffe verschifft.  Das  Geschäft  mit  Gambir 
(Gerbstoff!,  welcher  früher  ausschließlich  über 
Hamburg  eingeführt  wurde,  liegt  jetzt  fast  ganz 
in  den  Iländeu  der  dänisch-ostasintischen  Kom- 
pagnie in  Kopenhagen,  welche  einen  direkten 
Schiffsverkehr  von  Singapur«  nach  Petersburg 
unterhält.  Der  Import  von  Quebrachoholz  kommt 
über  Hamburg  und  hat  sehr  zugeoommen.  67. 

Rußland.  Einfuhr  von  Explosivstoffen. 
(Zirkular  des  Zolldepartements  vom  15., 6.  1904, 
Nr.  16171.)  Das  Zolldcpnrtcment  hat,  nachdem 
bei  einem  Zollamt  der  Fall  vorgekotnmen  ist,  daß 
Explosivstoffe  abgelassen  worden  sind,  ohne  daß 
davon  dem  Gouverneur,  in  dessen  Gebiet  das 
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Einlaßzollamt  liegt,  Mitteilung  gemacht  worden 
wäre,  die  Zollämter  angewiesen,  in  Zukunft  bei  , 
der  Einfuhr  von  Explosivstoffen  und  Mischungen 
dieser  Art,  über  deren  ungehinderten  Einlaß  beim  | 
Zollamt  eiue  entsprechende  Erlaubnis  vorliegt,  I 
genau  das  im  Zirkular  vom  7.14.  1880,  Nr.  6656 
vorgeschriebene  Verfahren  einzuhalten.  CI. 

Japan.  Einfuhr  von  £chu 6 waffen  und 
Pulver  nach  Formosa.  Laut  Verordnung  des 
Generalgouverneurs  von  Formosa,  Nr.  7 vom 
27. /5.  d.  J-,  ist  u.  a.  die  Einfuhr  von  Militärge- 
wehren  und  von  Pulver  im  allgemeinen  verboten; 
indessen  ist  die  Einfuhr  von  Pulver,  mit  Aus- 
nahme von  scharfen  Patronen,  mit  behördlicher 
Genehmigung  gestattet.  Außerdem  hat  der 
Generalgouverneur  die  Berechtigung,  für  die 
Einfuhr  von  Militärgewehren,  sowie  von  Patronen 
besondere  Erlaubnis  zu  erteilen.  Zuwiderhand- 
lungen gegen  diese  Bestimmungen,  die  um  1./6. 
d.  J.  in  Kraft  getreten  sind,  werden  nach  $$  157 
und  161  des  »Strafgesetzbuchs  geahndet.  CI. 

Kuba,  Konsularfakturen.  Laut  einer 
Verfügung  des  kubanischen  Finauzsekretärs  sind 
bei  der  Beglaubigung  von  Fakturen  für  Einfuhr- 
waren folgende  Bestimmungen  zu  beachten: 
Wenn  in  den  Verkaufs-  und  Uraprungsorten  der 
\\  raren  oder  in  dem  Verschiffungshafen  kubanische 
Konsuln  ihren  Sitz  haben,  so  kann  die  Be- 
glaubigung der  Fakturen  je  nach  Wahl  des  Ab- 
senders bei  einem  derselben  stattfinden.  Befindet 
sich  in  dem  Verkaufs-  oder  Ursprungsorte  kein 
kubanischer  Konsul,  sondern  nur  im  Verschiffungs- 
hafen, so  hat  die  Beglaubigung  durch  diesen  zu 
erfolgen,  und  umgekehrt.  Für  ausländische 
Waren,  die  sich  in  den  öffentlichen  Niederlagen 
de»  Hafens  befinden,  in  dem  die  Verschiffung 
mit  der  Bestimmung  nach  Kuba  stattfindet,  und  ■ 
die  nicht  ursprünglich  von  einem  kubanischen  ! 
Kaufmann  in  dein  Herstellungsland?  gekauft 
sind,  sind  die  Konsulargebühren  bei  der  Ver- 
schiffung und  Versendung  nach  Kuba  zu  ent- 
richten, wenn  sich  in  dem  Verschiffungshafen 
ein  Konsul  befindet.  CI. 

Errichtung  einer  Kunstseidefabrik  in 
Italien.  Zwischen  den  Vereinigten  Glanzstoff- 
fabriken,  A.-G.  in  Elberfeld  und  einer  italieni- 
schen Finanzgruppe  schweben  Verhandlungen 
wegen  Errichtung  einer  Zweigniederlassung  in 
Italien.  CI. 

Neue  Kunstseide  A.-G.  In  Lyon  hat  sieh 
eine  neue  Kunstseide  A.-G.  für  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  gebildet.  Die  Gründer 
sind  Victor  Planehon  und  Louis  Mat  hie  u. 
Dieselben  bringen  in  die  Gesellschaft  ein  sämt- 
liche Patente  für  die  Herstellung  der  neuen 
Zelluloseseide,  welche  für  Stoffe  aller  Art,  für 
Passementerien , Bänder  usw.  bestimmt  ist.  Die 
Gründer  erhalten  dafür  500000  Fr.  in  bar  und 
45%  vom  Reingewinn.  Der  Aufsichtsrat  besteht 
aus  den  Herren  Victor  Planchon,  Louis 
Mathieu,  A lexandre  Granimont,  J.  Herve- 
Briquet  und  Cesar  Fi  1 hol  in  Lyon.  Das 
Aktienkapital  beträgt  ftmOHO  Fr.,  eingeteilt  in 
8000  Aktien  ä 10O  Fr.  Ci 

Der  deutsche  Verein  für  den  Schutz  des 
gewerblichen  Eigentums  hält  am  17. 'II., abends 


V,  8 Uhr  im  Kaiser!.  Patentamt  zu  Berlin  »eine 
Hauptversammlung  ab. 


Handels-Notizen. 

Hall e.  Der  Vorstand  des  Salz  werks  Heil- 
bronn macht  darauf  aufmerksam,  daß  die  Notiz 
in  Nr.  45  dieser  Z.  Seite  1738  über  den  Abschluß 
des  Werkes  falsch  ist.  Zur  Richtigstellung  seien 
die  nachfolgenden  Daten  angeführt: 

Das  Geschäftsjahr  1903'04  schließt  mit  einem 
Gewinn  von  744688,83  M ah.  Die  Abschrei- 
bungen betragen  151996,71  M,  die  Rücklage  für 
den  außerordentlichen  Reservefond  29634,61  M. 
An  Dividende  werden  360000  M verteilt  auf  das 
Aktienkapital  von  3 Mill.  M,  also  12%.  Der 
Anteil  der  Stadtgemeinde  Ileilbronn  beträgt 
63587,55  M. 

Mannheim.  Die  A.-G.  f ür  A u i linfabri- 
kation  hat  der  Bad.  Landeszeitung  zufolge  den 
Abschluß  über  100000  qm  Gelände  auf  der 
Rheinau  gegen  Barzahlung  vollzogen  und  sich 
das  Vorrecht  auf  weitere  160000  qm  Grundstücke 
gesichert.  Der  Bau  der  neuen  Fabrik  soll  baldigst 
in  Angriff  genommen  werden. 

Die  A.-G.  für  Anilinfabrikation  ist  vorbe- 
haltlich der  Genehmigung  der  zuständigen  Haupt- 
versammlungen der  Interessengemeinschaft 
Badische  Anilin-  u.Sodafabrik  — Farben- 
fahrfken  Fried r.  Bayer  & Co.  beigetreten. 
Die  beiden  letztgenannten  Gesellschaften  berufen 
auf  den  3./ 12.  d.  J.  außerordentliche  General- 
versammlungen ihrer  Aktionäre  ein,  welche  über  die 
Aufnahmeder  genannten  Firma  in  die  Interessen- 
gemeinschaft beschließen  sollen.  Die  A.-G.  für 
Anilinfabrikation  soll  am  Gesamtgewinn  der 
drei  Gesellschaften  mit  14%  beteiligt  sein. 

Moskau.  Nunmehr  hat  auch  die  Moskauer 
Niederlassung  der  Höchster  Farbwerke  mit  der 
Rigaer  Niederlassung  von  Leopold  Cassel  1» 
& Co.  eine  Interessengemeinschaft  vollzogen, 
sowohl  für  den  Einkauf  von  Rohmaterialien,  wie 
für  den  Verkauf  von  Fabrikaten. 

Düsseldorf.  Die  Gerresheimer  Glas- 
hütten A.-G.  steht  angeblich  in  Verhandlungen 
wegen  der  Erwerbung  von  Kohlenfeldern  in 
Westfalen.  Der  bisherige  Verlauf  des  Geschäfts- 
jahres läßt  unbedingt  darauf  schließen  , daß  für 
1904  nicht  eine  so  hohe  Dividende  wie  im  Vor- 
i jahre  (11  %)  erreicht  wird. 

Berlin.  Nach  einer  Meldung  des  Berl. 
Börsen-Cour.  soll  der  preußische  Staat  den  An- 
kauf des  Steinsalzbergwerks  Iuowrazla* 
beabsichtigen.  Zu  dem  Steinsalzbcrgwerk  gehört 
eine  große  Ammoniaksodafabrik. 

Hannover.  Aus  Eickeloh  wird  gemeldet, 
daß  eine  dort  angesetzte  Ölbohrung  ganz  über- 
raschende Ergebnisse  gebracht  hat.  Ks  sollen 
schon  bei  14  in  Ölspuren  mit  Gasen  angetroffen 
worden  sein,  wodurch  bewiesen  würde,  daß  sich 
1 tiefer  liegend  ein  größere»  Ollager  befinden  muß. 
Auf  jeden  Fall  ist  hiermit  der  Nachweis  geführt, 
daß  die  Olzone , welche  bei  Wietze-Steinfönie 
so  große  Lager  enthält,  sich  auch  noch  weiter  in 
nordwestlicher  Richtung  erstreckt.  Auf  der  an- 
deren Seite  der  Aller  ist  bei  90  in  dsis  Salzlager 
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erbohrt  worden,  wie  auch  bei  Wietze  in  der  Nähe 
der  Öllager  Sulz  gefunden  wurde. 

Kattowitz.  Der  ober  sc  hl  es  isc  he  Kohlen- 
versand betrug  im  Oktober  1525000  t gegen  j 
1704  330  t im  Vorjahre,  seit  Jahresanfang 
14  54  1 530  t gegen  14776260  t i.  V. 

Halle.  Der  Mansfelder  Kupferpreis 
hat  weiter  angezogen,  so  daß  jetzt  129 — 132  M 
für  100  kg  ab  Hettatedt  bezahlt  werden. 

Die  Gewerkschaft  Hedwigsburg  hatte 
im  3.  Vierteljahr  einen  reinen  Betriebsgewinn  . 
von  337943  M gegen  191481  in  der  entsprechen-  ' 
den  Zeit  des  Vorjahre«  Für  die  Zeit  vom  1.1. 
bi»  30.,  9.  stellt  sich  daher  der  Reingewinn  auf  I 
762816  M,  und  die  Ausbeute  auf  540000  M.  Der  | 
Fabrikbau  schreitet  günstig  voran,  die  Konzession  . 
für  den  Bau  einer  Bromfabrik  wurde  erteilt. 

Staßfurt,  ln  der  Hauptversammlung  der  ! 
Staßfurter  Chem.  Fabrik  vorm.  Vorater  & j 
Grüneberg  bemerkte  die  Verwaltung,  daß  sie  i 
bemüht  sei,  neue  gewinnbringende  Betriebe  auf-  , 
zunehmen.  Der  Erwerb  der  DQngerfabrik  habe  • 
sich  als  glücklicher  Griff  erwiesen.  Die  Her-  j 
Stellung  von  Salzen  und  deren  Verarbeitung 
nähme  von  Jahr  zu  Jahr  ab.  In  Cyankalium 
haben  sieh  große  Lager  angesammelt,  doch  sei 
der  Absatz  zu  anziehenden  Preisen  gestiegen. 

Halle.  Die  A.-G.  He  Id  bürg  hat  die  Chlor- 
kaliumproduktioii  von  Bern  hurdsh  all  zu  höheren 
als  den  Syndikatspreisen  bis  1909  ausverkauft  j 
und  eine  Vergrößerung  der  Produktion  ihrer  che-  I 
mischen  Fabriken  beschlossen. 

München.  Der  Aufsichtsrat  der  A.-G.  für  ' 
chem.  Produkte  vorm.  Scheideman tel  in  I 
Lamlshut,  beschloß  die  Verlegung  des  Sitzes  der  ! 
Gesellschaft  ab  Januar  1905  nach  Berlin,  ferner  j 
die  Vereinigung  der  Gesellschaft  mit  der  A.-G.  | 
für  chem.  Industrie  in  Wien  in  die  Wege  I 
zu  leiten. 

Bremen.  Die  chemische  Fabrik,  vorm. 
R.  Greveuberg  & Co.  in  Hemelingen  beruft 
auf  den  17-/11.  eine  außerordentliche  Hauptver- 
sammlung ein  mit  der  Tagesordnung:  Er- 

höhung des  Aktienkapitals  und  Genehmigung 
eines  mit  der  Firma  L.  Schwarz  & Co.  in 
Dortmund  geschlossenen  Vertrages  betreffend 
Erwerb  des  von  dieser  Firma  betriebenen  Ge- 
schäfts. 

Halle.  Der  deutsch  - sch  weizerische 
Handelsvertrag  ist  abgeschlossen  und  tritt 
mit  dem  1.1.  1906  in  Kraft,  mit  zwölfjähriger 
Dauer.  Deutschland  behält  sich  das  Recht  vor, 
die  Zölle  auf  chemische  Fabrikate  zu  erhöhen, 
falls  die  Schweiz  den  Patentschutz  auf  das  che- 
mische Verfahren  nicht  ausdehnt. 

Köln.  Die  Hauptversammlung  der  Oel- 
senkirchencr  Bergwerks- A.-G.  beschloß  ein- 
stimmig den  Vorstand  zu  ermächtigen,  mit  den 
Vorständen  von  Schalke  und  Rote  Erde  den 
Gemeinschaftsvertrag  abzuschließeu,  den  Erwerb 
von  mindestens  drei  viertel  der  sämtlichen  Aktien 
der  beiden  Gesellschaften  vorzunehmen  und  das 
Grundkapital  durch  die  Ausgabe  von  50  Mill.  M 
neuer  Aktien  auf  119  Mill.  M zu  erhöhen.  Die 
Generalversammlungen  des  Schalk  er  Gruben- 
imd  Hütten  Vereins  und  des  Aachener  Hütten- 


aktienvereins hatten  schon  früher  der  Interessen- 
gemeinschaft zugestimmt. 

II annove r.  Die  Vereinigungsbest rebungen 
in  der  Zemeutindustrie  scheinen  weiteren  er- 
freulichen Fortgang  zu  haben.  Die  Hannover- 
schen Werke  haben  zunächst  eine  Konvention 
für  die  Dauer  eine»  Jahres  geschlossen;  es  wird 
sofort  eine  Verkaufsstelle  errichtet  werden. 

In  Breslau  haben  Verhandlungen  zwischen 
der  schlesischen  Gruppe  und  den  Stettiner 
Zementfabriken  stattgefunden;  sic  haben  wegen 
Abgrenzung  der  Absatzgebiete  und  Regelung 
der  Preise  zu  einer  Einigung  geführt.  Die  Kon- 
vention ist  für  die  Dauer  des  schlesischen  Syn- 
dikats geschlossen  und  hat  zur  Voraussetzung, 
daß  sich  auch  die  Stettiner  Werke  zu  einem 
Sy ndikat  z usani mensch  1 ießen . 

Das  Endziel  aller  dieser  Verhandlungen  ist 
die  Gründung  eines  allgemeinen  deutschen  Syn- 
dikats oder  die  Abgrenzung  der  Gebiete  aller 
Gruppenorganisationen  gegeneinander. 

Breslau.  Das  Witkowitzer  Eisenwerk 
erhielt  einen  großen  rumänischen  Auftrag  auf 
Eisenbalmmaterial,  wozu  Radsätze  aus  Bochum 
nach  Witkowitz  geliefert  werden,  wreil  sie  sich 
trotz  großer  Frachtendifferenz  aus  Bochum 
billiger  liefern  lassen,  als  wenn  sie  in  Witko- 
witz selbst  hergestellt  werden. 


Personal-Notizen. 

Dr.  Thomas  K o s u t a n y wmrde  zum  Direktor 
des  am  Budapester  Polytechnikum  neu  ge- 
schaffenen Laboratoriums  für  landwirtschaftlich- 
chemische  Technologie  ernannt.  N. 

Privatdozent  Dr.  Kurt  Brand,  Assistent 
am  physik.-chem.  Institut,  erhielt  einen  Lehr- 
auftrag für  technische  Chemie  an  der  Universität 
Gießen. 

Frau  Cur£e  ist  zur  Vorsteherin  der  physi- 
kalischen Arbeiten  an  der  Pariser  naturwissen- 
schaftlichen Fakultät  ernannt  worden. 

Dir.  Prof.  Dr.  Lummer  von  der  Physi- 
kalischen Reichsanstalt  ist  als  Nachfolger  des 
in  den  Ruhestand  tretenden  Professor»  Dr.  Meier 
zum  o.  Professor  der  Physik  an  der  Universität 
Breslau  ernannt  worden. 

Prof.  Dr.  Gerhard  Schmidt  - Königs- 
berg i.  Pr.  ist  an  Stelle  von  Gcheimrat  Prof. 
l>r.  Pape  als  Physiker  zum  Mitglied  der  Kom- 
mission für  die  Vorprüfung  der  Nahrungsniittel- 
chemie  ernannt  worden. 

Dr.  phil.  Walther  Dollfuß,  Chemiker  zu 
Höchst  a M.  ist  gestorben. 


Neue  Bücher. 

Arbeiten  auf  dein  Gebiete  der  rheinischen  Phvsiolog., 
brsg.  v.  Prof.  L»r.  F.  Tan  gl.  [Aus:  „Archiv  f.  die 
KP».  Physiologie  d.  Menschen  u.  Tiere“- 1 1 Heft.  (V, 
186  S.)  gr.  8°.  Bonn,  M.  Hager  1904.  M 9. — 

Beitrüge  zur  wissenschaftlichen  Medizin  und  Chemie. 
Festschrift  zu  Ehren  des  60.  Geburtstages  v.  Ernst 
Salkowski.  (VII,  4*0  S.  ni.  Abbildgu.  u.  1 Bildnis.) 
Lex.  8«.  Berlin,  A.  Hirsch  wähl  1904  M 12.— 

Günther,  Hütten. -Ing.  Dr.  ing.  Emil,  Diu  Darstellung 
des  Zink»  auf  elektrolytischem  Wege.  Mit  Ml  in  den 
Text  gedr.  Abbildgu.  i XII.  216  S.)  gr.  8“.  Halle.  W. 
Knapp  1904.  M 10.— 

Digiti 


222* 


Neue  Bücher.  — Büoherbeapreohungen. 


Zeitschrift  für 
angewandte  «'hernii 


1772 


Jahrbuch,  t«chiii*ch-chemiachen,  1902.  Ein  Bericht  Ob. 
di*.*  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  chemischen 
Technologie.  Hrsg,  von  Ür.  Rud.  Biedermann. 
25.  Jnhrg.  (XII,  (wß  S.  m.  72  Ahbildgu.)  8*.  Hraun- 
achweig,  F.  Vieweg  & Sohn  19QI. 

Geb.  in  Leinw.  M IG. — | 

Jahresbericht  üb.  die  Fortschritte  der  Chemie  und 
▼erwandter  Teile  anderer  Wissenschaften.  General- 
register  f.  d.  Berichte  von  1887— 1 MW.  1.  TL  Autoren- 
register, hrsg.  von  G.  Bodl Ander.  2.  Heft.  (S.  483 
bis  878.)  gr.  8°.  Braunschweig.  F.  Vieweg  & Sohn 
1904.  M 26. — 

Ostwald,  W.,  Die  wissenschaftlichen  Grundlagen  der 
analytischen  Chemie.  Elementar  dargestellt.  4..  verb. 
Aufl.  (XII,  223  S.  m.  8 Fig.i  8®.  Leipzig,  W.  Engel- 
mann  1904.  Geb.  in  Leinw.  M 7.—  | 

Patent  u.  Industrie.  Zeitacbr.  f.  Patentwesen,  In- 
dustrie u.  Hrfindgn.  Hrsg,  vom  Patentanwaltshureau  ! 
Gaston  Dedreu*.  Schriftleiter:  Ingen  Georg 
Schmid.  Kl  Jahrg.  Okt.  1901  bis  SepL  190G.  12  Nrn. 
(Nr.  1 14  S.  m.  Ahbildgu.)  Lex.  8°.  München,  C.  Beck 
in  Komm.  Viertelj.  M U0 

einzelne  Nrn.  M — J50 
Thallnor,  HQtteninsp.  Betriebechef  Otto.  Koostrak- 
tionastahl.  Ein  prakt.  Handbuch  Qb.  die  Festigkeit«-  j 
eigenschafteu  v.  Stahl  u.  Eisen.  (IX,  298  S.  in.  Ab-  * 
bildgn.)  gr.  8®.  Freiberg , Cni  * Gerlach  1904. 

M 8.  - : flb.  M 9.—  j 

— Werkr.eugatahL  Kurxgefabtcs  Handbuch  0h.  Werk- 
zeugatahl  im  allgemeinen,  die  Behandlung  desselben 
bei  den  Arbeiten  des  Schmiedens,  Glühens,  Il&rtcns 
usw.  u.  die  Einrichtung  dazu.  2.  Aufl.  (X,  168  S.  m. 

08  Abbildgn  ) gr.  8®.  Ebd.  1904.  M 4.—  : geh.  M 4.80 
Tiegs,  Dr.  Hugo.  Deutschlands  Steiukohlenhandel,  s. 
Entwicklung  u.  Organisation,  sowie  Schilderung  der 
gegenwärtigen  Lage  m.  besond.  BerOcksicliL  des 
Fiskus,  der  Kohlenkartelle  und  Konsumenten.  (IV, 
60  8.)  gr.  8®.  Berlin.  H.  Spanier  1904.  M |J| 

Voegtlln,  Karl,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Phenyl* 
Äthers  u.  »einer  Homologen.  Diss.  (38  S.)  8«.  Frei- 
burg i.  B.,  Speyer  A Kaerner  1904.  M L— 

Witte,  Kurt,  Beitrage  zur  Keuntni»  der  para-  u.  ortho- 
Oxychinolone.  Diss.  (48  S.)  8°.  Freiburg  i.  B-,  Speyer  : 
A Kaerner  1904.  M 1.20  I 


Bücherbesprechungen. 

Meisterwerke  der  Malerei.  Herausgegeben  v. 

Geheimrat  l>r.  Willi.  Bode  u.  l)r.  Fritz 

Knapp.  Richard  Hong,  Kunstverlag,  ; 

Berlin  W.  57.  Preis  der  Lieferung  M 3. — I 
Die  Meisterwerke  der  Malerei  sind  nach  einem 
neuen  chemisch  interessanten  Verfahren  auf 
Kupfer  geätzt  und  reproduzieren  infolgedessen 
die  Originale  mit  einer  geradezu  überraschenden 
Schönheit.  Ähnlich  gute  Nachbildungen  ließen 
sich  bisher  nur  nach  dein  alten  Kupferdruck- 
verfahren erzielen,  hei  dem  sich  der  Preis  des 
einzelnen  Blattes  um  das  Vielfache  höher  stellte. 
Für  die  Auswahl  des  in  der  Sammlung  geböte-  ! 
nen  und  den  kunstgcschichtlich  vorzüglichen  j 
Text  bürgt  der  Name  des  ersten  Herausgeber«,  : 
des  Direktors  der  Berliner  Gemäldegalerie.  Jede 
Lieferung  enthält  drei  Reproduktionen  (Bild- 
format 36  28,  Kartongröße  51  : 38.5)  und  drei 
•Seiten  Text.  Der  außerordentlich  billige  Preis  ! 
setzt  jedermann  in  die  Lage,  die  Meisterwerke 
eines  Rembrundt,  van  Dyck,  Hacknert, 
Steen,  Murillo,  Reynolds,  llolbein,  Car- 
rae c i , V i g e e - L e b r u n , Dürer,  R u i s d a e 1 , ■ 
Hals,  Botieelli,  Guinsborough,  Terborch, 
Van  de  Velde,  Ghirlandajo,  Rubens, 
Metsu,  Giorgione,  Corregio,  Goya,  Ma- 
li use,  Tizian,  Watteau,  de  Vos,  Pos  ne,  I 
Cranach,  Vermeer.  Romney,  Raffael,  da  i 
Vinci,  Maas,  Tintoretto,  Ve  lasque*, 


Hopner,  Veronese,  Filippo  Lippi,  Bel- 
lini,  Clouet,  Lancret,  Greuze,  Potter, 
sein  eigen  nennen  zu  können.  Die  Buchhand- 
lung von  Karl  Rock  in  Breslau  ermöglicht 
die  Anschaffung  des  gesamten  Werkes  durch  be- 
queme Ratenzahlung. 

H.  Wiallcenuft.  Neuere  Fortschritte  in  der 
chemischen  Verwertung  der  Walderzeug- 
nisse und  des  Torfes.  Vortrag,  gehalten 
bei  der  48.  Versammlung  des  sächsischen 
Forst  verein»  in  Wehlen  a.  E.  am  8-,  7.  1904. 
8onderausgabe  aus  dem  Bericht  des  säch- 
sischen Forst  verein».  Freiberg  1904.  Cnu 
& Gerlach  (Job.  Stettner). 

Der  Vortrag  schildert  mit  anregenden  Gedanken- 
gingen  die  Entwicklung  neuer  Industrien,  die 
mit  vorwiegend  chemischen  Fortschritten  in 
de«  Nutzung  der  Naturrohstoffe  Holz  und  Torf 
bedeutende  Erfolge  erwarten  lassen  oder  schon 
erzielt  haben,  wie  z.  B.  die  Industrien  der  Zel- 
luloseester (Explosivstoffe,  Kunstfaserstoffe  usw 
der  Abfallverwertung,  der  modernen  Holzdestil- 
lation und  der  Spirituserzeugung  aus  Holz  und 
Torf.  Gewisse  Vorbehalte,  die  beispielsweise 
bei  der  Athylalkoholbereitung  aus  Holz,  wie 
überhaupt  für  die  in  den  Anfängen  befindlichen 
Industrien  notwendig  zu  sein  scheinen,  mögen  nicht 
unerwähnt  bleiben  (vgl. 8. 29  u.  di?  Einleitung!  R. 
Die  Teerfarbstoffe  mit  benonderer  Berück- 
sichtigung der  synthetischen  Methoden. 
Von  Dr.  Hans  Buche  rer.  G.  J.  Göschen- 
sehe  Verlagsbuchhdlg.  in  Leipzig.  M — 
Eine  »ehr  geschickte  Zusammenfassung  de«  un- 
geheuren Stoffes;  wohl  geeignet  für  den  Fort- 
geschrittenen zur  schnellen  Orientierung  über 
ein  einzelnes  Kapitel  der  Chemie  der  Teerfarb- 
stoffe und  für  den  Studierenden  zur  Einführung 
in  das  Gebiet,  sobald  er  nur  mit  den  Grund- 
lagen der  unorganischen  und  organischen  Chemie 
vertraut  Ist. 

Handbuch  für  Zuekerfabrikachemiker.  Me- 
thoden und  Vorschriften  für  die  Untersuchung 
von  Rohprodukten,  Erzeugnissen  und  Hilfs- 
produkten der  Zuckerindustrie.  Von  F.  S t o 11  e, 
Direktionsassistentder  Raffinerie  Tölö  Socker- 
bruks  Aktiebolag  Helsingfors,  Finnland.  — 
Mit  110  Textabbild.  Berlin.  Verlagsbuch- 
handlung Paul  Purey.  1904.  M 15.— 

Das  Buch  soll  im  großen  und  ganzen  demselben 
Zwecke  dienen,  wie  die  in  den  Zuckerfabriken 
bisher  allgemein  benutzte  »Anleitung*  von  I*rof 
Dr.  Frühling.  Die  Darstellung  ist  aber  in 
mancher  Hinsicht  eine  andere,  und  die  Fach- 
literatur wird  vielfach  mehr  benutzt,  so  daß  mit 
diesem  neuen  Werk  dem  Chemiker  der  Zucker- 
industrie eine  sehr  erwünschte  Wahl  zwischen 
zwei  guten  Büchern  möglich  gemacht  wird. 

Die  Einteilung  des  Handbuches  ist  die  üb- 
liche, wie  sie  sich  bei  solchen  Werken  von  selbst 
ergibt.  Recht  gut  bearbeitet  sind  die  Abschnitte, 
für  welche  der  Verf.  bei  seiner  langjährigen 
Tätigkeit  in  einer  Raffinerie  viele  Erfahrungen 
gesammelt  hat,  und  die  Gebiete,  auf  welchem 
er  bereits  schriftstellerisch  tätig  war.  Nicht 
ganz  einverstanden  wird  man  »ich ‘aber  mit  der 
Bearbeitung  der  Kübenuiitemichungsnicthodcn 
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erklären  können.  Bei  der  Kohlensäurcbeatimmung  I 
in  dem  Saturationsgas  und  in  den  Rauchgasen  ' 
vermißt  man  die  Erwähnung  der  II cm pe  Ischen 
Apparate.  Abgesehen  von  diesen  und  einigen 
anderen  kleinen  Mängeln , welche  der  Verf. 
in  künftigen  Auflagen  abändern  kann,  ist  der 
Stoff  sehr  vollständig  bearbeitet.  Die  bekannte 
Verlagsfirma  hat  da-  Buch  gut  und  zweckmäßig  ; 
auagestattet.  Cluanscn.  I 

Leitfaden  der  Chemie.  I.  Teil:  Anorganische  | 
Chemie.  Von  Heinrich  Baumhauer.  I 
Freiburg  i/Br.  19U4.  Herderache  Verlags- 
buchhandluug.  M 2. — 

geh.  M 2.50 

Das  Buch,  162  Seiten  stark  in  4.  Auflage  er- 
schienen, ist  in  erster  Linie  zur  F.rleichterung 
der  Wiederholung  im  Chemieunterricht  au  iand-  j 
wirtschaftlichen  Schulen  geschrieben,  wo  die  1 
Chemie  zu  den  Hilfswissenschaften  zählt,  und  , 
will  den  Schäler  möglichst  bald  so  weit  bringen,  j 
.daß  er  imstande  iat,  das  Erlernte  auf  die  in 
anderen  Disziplinen  zur  Sprache  kommenden  j 
Verhältnisse  anzu wenden*.  Dies  rein  praktische 
Ziel  glaubt  der  Verf  am  besten  erreichen  zu  i 
können,  wenn  er  den  Lehrstoff  im  wesentlichen 
systematisch  behandelt  und  die  induktive  Me- 
thode nur  für  einige  theoretische  Betrachtungen 
zu  Hilfe  nimmt;  ich  lasse  es  dahingestellt,  ob 
das  richtig  ist.  Der  systematische  Teil  des 
Buches  ist  klar  und  leicht  faßlich  geschrieben 
und  hebt  geschickt  besonders  Wissenswertes 
hervor.  Mit  der  Behandlung  des  theoretischen 
Teils  kann  ich  mich  aber  nicht  überall  einver- 
standen erklären;  insbesondere  betrifft  das  die 
Kapitel  über  Atom-  und  Molekulargewicht,  über  , 
Valenz  und  Voluuicnthcorie.  In  der  Menge  des 
Stoffes  hat  sich  der  Verf.  sehr  beschränkt,  es 
ist  ihm  tfber  nicht  immer  gelungen,  eine  klare, 
knappe  Fassung  zu  finden. 

In  Gymnasien  und  ähulieheu  Anstalten 
möchte  ich  das  Buch  nicht  eingeführt  sehen, 
weil  dort  der  Unterricht  in  erster  Linie  klare 
Grundbegriffe  schaffen  soll,  um  dann  den  Geist 
zum  Nachdenken  über  chemische  Fragen 
anzuregen,  niemals  aber  seinen  höchsten  Zweck 
darin  sehen  kann,  den  Kopf  mit  spezieller 
Chemie  anzufüllen,  um  gelegentlich  einmal  eine  , 
vielleicht  unverstandeneAn  Wendung  davon  machen  1 
zu  lassen.  Leimbach . 

Der  Gummidruck.  Enzyklopädie  der  Photo-  | 
graphie.  Bd.  51.  Von  Dr.  Wilhelm  1 
Kösters.  Verlag  von  W.  Knapp,  Halle 
a.  S.  M 3 — 

Der  Gummidruck  gilt  heutzutage  als  das  vor- 
nehmste Kopierverfahren  der  Photographie,  da  i 
er  mehr  leistet,  als  die  bloße  Übertragung  des  ! 
Negativs  ins  Positive,  und  der  Individualität  des  j 
Photographen  den  weitesten  Spielraum  läßt. 

Allerdings  bietet  auch  kein  Kopierverfahren 
so  viele  technische  Schwierigkeiten,  wie  gerade 
der  Gummidruck.  Der  Verf.  des  vorliegenden  i 
Werkes  hält  es  mit  Recht  für  notwendig,  den  ( 
Leser  zunächst  mit  den  chemischen  und  plivsi-  , 
kalischeu  Vorgängen  bekannt  zu  machen,  die  | 
die  Grundlage  des  Guimnidruekverfahrcns  bilden,  j 
Kr  hat  es  ausgezeichnet  verstanden,  Theorie  und  I 


Praxis  zu  verbinden,  und  räumt  mit  so  manchen 
irrtümlichen  Vorstellungen  und  alchymistischen 
Rezepten  auf,  die  sich  durch  die  Veröffent- 
lichungen gar  zu  .reiner  Praktiker*  auf  diesem 
Gebiete  eingenistet  hatten.  Besonders  rühmend 
hervorgehoben  ist  die  Exaktheit  der  Vorschriften 
sowohl  wie  die  genauen  Angaben  über  die  prak- 
tisch brauchbaren  Papiere  und  Farben  und  über 
die  Bestimmung  der  Belichtungszeiten,  durch 
die  dem  Anfänger  eine  Unsumme  von  Miß- 
erfolgen erspart  bleibt.  Ein  Fehler  Verzeichnis 
und  ein  Kapitel  über  den  D r ei  färben  gu  in  mi- 
druck  vervollständigen  das  vortreffliche  Werk. 

K K. 

Praktikum  für  Harnanalyse.  Von  Hinan. 

Sen  ft.  Wien  1903.  Verlag  v.  Josef  Safar. 

M 4.— 

Es  ist  ein  äußerst  empfehlenswertes  Buch,  für 
den  Lernenden  sowohl  als  auch  für  den  er- 
fahrenen Praktiker  von  Wert.  Das  Buch  zeichnet 
sich  aus  durch  seine  präzise  Kürze  und  Über- 
sichtlichkeit, und  doch  ist  es  ausführlich  geuug 
gehalten,  und  es  enthält  die  Methoden,  die 
.schnell  und  zuverlässig  zum  Ziele  führen.“ 

Vorkenntnisse  sind  sehr  wenige  vorausgesetzt. 
In  dem  ersten  Teile  spricht  »Senft  von  den 
chemisch-physikalischen  Methoden,  die  bei  einer 
Harn  Untersuchung  in  Betracht  kommen,  und  den 
dazu  gehörigen  Apparaten.  Im  zweiten,  speziel- 
len Teil  bringt  er,  nach  kurzer  Besprechung  des 
Harns  an  sich,  die  normal  und  pathologisch 
vorhandenen  unorganischen  und  organischen  Be- 
standteile desselben. 

Zwei  farbige  Tafeln,  die  eine  mit  sechs 
Mikrophotogrammen  der  Hamsalzkristalle,  die 
andere,  eine  »Spektraltafel  mit  den  verschiedenen 
Streifen  je  nach  der  üamzusammensetzung  er- 
gänzen den  Wortlaut  des  wohlgelungenen 
Werkes.  Ausführlicher  auf  den  Inhalt  einzu- 
gehen, dürfte  nicht  im  Rahmen  dieser  Be- 
sprechung liegen,  ich  will  nur  noch  erwähnen, 
daß  am  Ende  ein  »Schema  für  die  Aufzeichnung 
der  Untersuchuiigsresultate  aufgestellt  ist.  Zum 
eingehenden  »Studium  empfiehlt  Sen  ft  einige 
umfangreiche  Spezial  werke,  aber  zum  Gebrauche 
in  der  Praxis  dürfte  schon  die  Sen  ft  sehe  .An- 
leitung4 völlig  ausreichend  sein;  sie  kann  daher 
dem  Apotheker,  Chemiker  und  wohl  auch 
Mediziner  angelegentlich  empfohlen  werden. 

Rahn. 


Patentanmeldungen. 

Klasse  • Keichsanzeiger  vom  31.  10.  1904. 
tta.  H.  811133.  Verfahren  u.  Vorrichtung  zum  Boipü- 
lon  u.  Waschen  mittels  Saugluft  geförderter 
Braugerste.  Wilhelm  Hnrtinaiin,  Ottenbach  a.  M. 

9J12.  1U03. 

6a.  K.  26213.  Verfahren,  Bierhefe  für  die  Zwecke 
ihrer  Verwendung  als  Nährstoff  für  die  Züchtung 
der  Hefe  in  der  Brennerei  in  abgetötetem  Zu- 
stand hultbur  zu  machen.  Dr.  Werner  Kues,  Wien. 

81.  lü.  1906»  Priorität  v.  2HA  1 902. 
i2o.  C.  1234.1.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Kampfer. 

Chemische  Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  E.  Schering), 

Berlin.  22.  12.  1906. 

12 q.  F.  179*0.  Verfahren  in  «-Nltroantraohlnonen 
oder  deren  Derivaten  die  Nltrogruppen  durch 
Hydroxylgruppen  zu  ersetzen.  Farbenfabrik,  vorm. 

Friedr.  Bayer  & Co.,  Elberfeld.  7.  9.  19U3. 
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Kiansc : 

22b.  F.  1892t).  Verfahren  tur  Darstellung  blauer  bi»  I 
grüner  Farbstoffs  der  Anthrao«nr«lhe; 

Zu»,  z.  Pat.  10773».  Dieselben.  12.  3.  1901. 

22  d.  O.  4469.  Verfahren  zur  Darstellung  von  gelben 

Sohwofelfarbstoffen.  K.  Oehler,  Offelibaoh 
a.  M.  26.  2.  1904. 

22  e.  E.  9676.  Verfahren  zur  Darstellung  von  reinem  i 
Chlnophtalon  und  dessen  Homologen.  Dr.  A. 
Eibner,  München,  Gcwürzmöldstr.  4 a.  12,  12  lWCi 

22  i.  W.  21 158.  Verfahren  zur  Vorbereitung  der  Abfälle 
von  mineial  , besonders  chrom garem  Leder  für  die 
Leimbereitung.  Albert  Rudolf  Weiß  jun., 
Hilchenbach  i.  Weetf.  15  9.  1908. 

24c.  A.  10864.  Schirm  für  die  Stirnwände  von  Re- 
tortenöfen. Adolfshütte  vorm.  Gräflich  Einsie- 
dclsche  Kaolin-.  Ton-  und  Kohlcnwerke,  A.-G.  zu 
Krosla,  Krtmta.  Bez.  Dresden.  54.  19*4. 

212  b.  K.  2176H.  Verfahren  zum  Entfärben  von  Glas- 
masse. Dr.  Juliun  Keraten,  Charlotten  bürg.  Ub- 
laudstr.  IHM.  19  2 19U3. 

40c.  A.  10:182.  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Alkali- 
metallen, insbesondere  von  Natrium,  mit  Hilfe 
einer  auf  elektrolytischem  Wege  hergestellten 
Hchuielzflnsaicren  Legierung  des  Alkalimetalle  mit 
Blei  o.  dgl.  Edgar  Arthur  Ashcroft,  Weston,  Engl. 

S.  in.  1»*!. 

53  k.  A.  10670.  Verfahren  zur  Nutzbar  mar  billig  der  ! 
Kerne  von  Erdnüssen  durch  Entfernung  des 
ihnen  anhaftenden  unangenehmen  Geschmackes 
durch  Kochen  im  Warner.  Theodor  Appell,  Altona, 
Steinstr.  77.  30. 1.  1904. 

57 c.  St.  «225  Verfahren  zur  Herstellung  von  Bildern 
ln  ehromathaltlgen  Beklebten  durch  Kon- 
takt mit  solchen  photographischen  Bildern,  deren 
Bildstellen  aus  Stoffen  bestellen,  welche  reduzie- 
zierend  auf  Chromate  einwlrken.  Dr.  Ludw.  Straßer, 
Cliarlottenburg,  Kantstr.  84.  7.f5  19t». 

77g.  K.  24070.  Verfahren  zur  Ausführung  eines  chemi- 
schen Unterhaltungsspiels  oder  ähnlicher  l*e- 
lehrender  Vorführungen.  Dr.  Max  Küster,  Dresden, 
Füratenstr.  40.  23  10.  1902 

Nöp.  N.  7294.  Vakuumkooher  mit  am  unteren  Ende 
eines  teleskopartig  verlängerbareu  Umlaufrohres  j 
angeordnetem  Heizsystein;  Zus.  z.  Pat.  156  022.  ■ 
Aug.  Ncuniann,  Berlin,  Augahurgerstr.  97.  I4.|5.  1904. 

Reichsanzoiger  v.  3./11.  1904. 

Jüa.  0.  4374.  Verfahren  zum  Verkoken  v.  Kohle 
u.  dgl.  in  Koksöfen  unter  Einführung  von  Wasser- 
dampf,  anderen  Dämpfen  oder  Gasen  in  die  Ofen- 
kammern. Dr.  C.  Otto  4 Co.,  G.  m.  b.  H,  Dahl- 
hausen a.  <1.  Kuhr.  10.  II.  1903. 

10b.  K.  20  790  Verfahren  zur  Herstellung  eines  künst- 
lichen Brennstoffs  aus  verkohlter 
Moormasse.  Josef  Knops,  Aachen,  Pontstr.  12t. 
152.  1904. 

12“.  S.  1873H.  Füllkörper  für  Absorptionstüruie  und 
Destillierkolonnen.  Richard  Sauerbrey  und  Adolf 
Wünsche,  Staüfurt.  12.  11.  1908. 

12 o.  W.  20234.  Verfahren  zur  Herstellung  löslicher 
Stärke.  Fa.  Wm.  Wutherapoon,  Paisley, Scholli. 
13.2.  1908. 

12 q.  B.  36641.  Verfahren  zur  Darstellung  von  «*- Sul- 
fomethy  1 Verbindungen  aromatischer  Amine; 
Zus.  z.  Auin.  B.  34  (N».  Bu*lische  Anilin-  u.  Soda- 
Fabrik,  Ludwigsbafcn  a.  Ith  8. 1.  1904. 

12 q.  C.  122U5.  Verfahren  zur  Darstellung  ein*  - Kon- 
densationsprodukts au**  Formaldcbyd  u Holz- 
teer. Chemische  Fabrik  auf  Aktien  (vorm.  E.  Sche- 
ring). Berlin.  81.  10.  19U3. 

IM c.  M.  25812.  Gasofen  zum  Glühen  von  Blechen 
und  anderen  Gegenständen  mit  zwei  parallelen,  an 
ihren  Enden  durch  abschließbare  (^iterkanäle  mit- 
einander in  Verbindung  stehenden  (Juerkanälen.  j 
Otto  Müller,  Karlshütte  1».  Friedeck,  Öslerr.-Schle».  | 
Iß  t.  1901 

22a.  K.  24904.  Verfahren  zur  Darstellung  eine»  beizen 
färbenden  Monoazofarbstoffs.  Kalle  A 

Co.,  Biebrich  a.  Rh.  18.8.  1903. 

22h.  G.  195*5.  Mattlaok.  Fa.  Friedrich  Guldscüeider, 
Wien.  25.2.  1904. 

28 e.  H.  242HS7.  Verfahren  zur  Verseifung  von 
Fettsäuren  u.  Harzen  mittels  Alkali*-urb»na- 
ten.  Willi.  lleckhauKeu,  Harburg  a. K.,  Kruatstr.24. 
26.  4.  1904. 


Klasse : 

24  c.  G.  18742.  Retortenofen.  Georg  Friedrich  Göb 
rum,  OsnahrOck,  Sandbeckstr,  2.  15.  8.  19fÖ. 

40a.  K.  25469.  Verfahren  u.  Ofeneinrichtung  zur  Ver- 
meidung des  Mitreißens  feiner  Erstelle 
durch  den  aufsteigenden  Gnsstrom  bei  Röstöfen 
mit  übereinander  liegenden  Herden  u.  gesonderten 
Durchgängen  für  die  auf»t«*igeuden  Gate  und  *ls» 
uiederfalleude  Erz.  E.  Wilhelm  K&uffmann.  Kaik 
b.  Köln.  19., 6.  1903. 

89c.  N.  6611.  Verfahren  u.  Einrichtung  zur  Diffusion, 
bei  welchem  der  in  den  mit  frischen  Schnitzeln 
beschickten  Diffuseur  geleitete  Saft  durch  eine 
Pumpe  int  Kreislauf  aus  diesem  abgesaugt,  durch 
eine  Heizvorrichtung  geleitet  und  nach  demselben 
Diffuseur  zurüekgefUhrt  wird.  Leon  Naudet.  Paris. 
20.2.  1903. 

Sr-  EinKetra^ene  Wortzrichen. 

71782.  Amba  für  cheminche,  technische,  pharmazeu 
tische  und  kosmetische  Präparate,  diätetisch* 
Nahrung»-  und  Genußmittel.  Arnold  Kürten 
Solingen. 

7178L  Baabra  für  Soda,  Seife.  Lederappretur.  PuU- 
pulver  usw.  Fa.  A.  C.  Nickelsen,  Friedricbsta.lt 
a.  Eider. 

71 7S7  Ebern  für  Farben.  Zement,  Kunstleder  u«w. 
Hans  Stephan,  Scharley  O.-S. 

71785.  Fondooolor  für  desgl. 

71786.  Kessellne  für  dcsgl. 

71762.  Eradlt  f chemische  Produkte,  pharmazeutische 
Präparate,  chemische  Präparate  für  photognphi 
sehe  Zwecke  u**w.  A.-G.  Badische  Anilin-  und 
Soda-Fabrik  , Ludwigshafen  a.  Rh. 

7174*)  Erfrischungsperle  für  Limonade  und  Es- 
senz zur  Bereitung  dieser  Limonade.  Naumann 
A Rietz,  Stettin. 

71722.  Gorgo  für  Parfüm,  kosmetische  Präparate  u*w 
Poseuer  Chemisches  Laboratorium  Dr.  Michael 
äobeski,  Posen 

71784.  Himmelsblick  für  natürliche  und  künstliche 
Mineralwasser,  alkoholfreie  Frurhtgetränke  und 
Limonaden  usw.  J.  F.  Rauch,  Berlin. 

71  747.  Junghanns- Blanoo  für  Seifensand.  Victor 
Junghann»,  Leipzig- Re  udnitz. 

71771.  Kautaoholeum  für  chemisch-technische  Pro- 
dukte. Chemische  Fabrik  Busse.  Hannover 
Langenhagen. 

71770  Kautsobukfluat  für  desgl. 

71750  Konibella  für  Toilettemittel,  Seifen,  Parfüme- 
rien usw.  Georg  Häntxschcl.  Dresden. 

71790.  Lax! milk  für  div.  Chemikalien,  Nahrung»-  und 
Geiiiißmittel.  Georg  Hanning,  Hamburg. 

71 73*  Mokkasprudel  für  aus  Mokka  hergestellte», 
alkoholfreies  Erfrischungsgetränk.  Johanne» 

Markgraff,  Berlin. 

71783.  Nixen  für  Glycerin  unb  Glycerinpräparntr  für 
technische  Zwecke.  Aug.  Lubn  A Co.  G.  m.  b.  H.. 
Bannen. 

71780.  Omnibus  für  Seife,  Seifenpul  vor,  Soda  usw. 
Fa.  Dr.  A.  Oetker.  Bielefeld. 

717IW.  Orml  für  Metalldrähte  uaw.  E.  Kuhns  Draht- 
fabrik, Nürnberg-Schweinau. 

71739.  Pomla  für  alkoholfreie  Frucht  getränkt«.  Max 
Brede,  Swinemünde. 

71796.  Rani  für  Farbstoffe.  A.-G.  für  Anilin-Fabrika- 
tion, Berlin 

71721.  Regina  für  chemische  Präparate.  Dr.  A.  Oetker. 

Bielefeld. 

71746.  Rohland  u.  Viktoria  für  FruehUAfte,  Limo- 
Hilden  usw.  Fa.  C.  Linzel,  Berlin. 

71737.  Sorbetts  für  Fruchtsäfte,  Limonaden  n«w. 
Polak  A Schwarz,  Zaandaui  (Holland). 

71789.  Treff  bube  für  Parfümerien,  Desinfektions- 
tnittel,  Lacke,  Harze,  Rostschutzmittel . Seife, 
Seifen pulver,  Farben . Farbstoffe  usw.  Stahl 
A Nölke,  A.-G.  für  Zfludwurentabrikntion.  Kassel 
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Filtrieren  und  Reinigen  von  Abwasser.  Barwi«* 
Engl.  25480  1908  (Veröffentl.  3.  IL). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Ammoniak.  H.  C. 
Woltereck.  Frankr.  345399  (Ert.  7.—  IS.). 
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Vorrichtung  zum  Koniervim'n  der  Starke  u.  Aufrecht*  I 
erhaltung  der  Wirkungen  von  Losungen  von  Al*  I 
kallohlorlden  u.  Oxyohlorlden  ruui  Blei- 
ehen. Desinfizieren,  Abscheiden  von  Metallen  und 
anderen  Zwecken.  Atkinsu.  OxychloridesLtd. 
Engl.  25972  1903  (Veröffentl.  3.11.1. 

Verfahren  zur  Herstellung  u.  Ahscheidung  von  Alkali* 
salzen  und  unlöslichen  Verbindungen.  Henry 
S.  Blackuiore,  Mount h Veriion.  Amer.  772200 
(V  oröffenll.  11.  10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Appreturmasso. 

H.  Kowalski.  Warschau.  Belg.  1795*27  (EH* 30.9.). 
Herstellung  von  neuen  Azofarbstoffen  uud  Färb- 
lacken  aus  denselben.  Farbenfabriken  vorm. 
Friedr.  Bayer  & Co.  Engl.  2*4563,19(0  (Ver- 
öffentl. 27,  10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  porösem  Baryum- 
oxyd.  Schulze.  Engl.  21392  1908  (Veröff.  27., 10.). 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Bier.  L.  Nathan, 
ZOrich.  Belg.  1790U9  (Ert-  30.9.). 

Verfahren  zum  Entohromen  von  Elsen.  Otto 
Massenez,  Wiesbaden.  Amer.  772164  (Ver*  J 
Öffentl.  11.!  10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  löslicher  olaon-  u.  arson- 
haltiger  Vorbindungen.  Chemische 
W e r k e II  a n » l G.  ui.  b.  H.  Engl.  218321903 
(Veröffentl.  27. 10.). 

Verfahren  und  Apparat  zur  Entnikotinisierung  u. 

Entgiftung  von  Tubak.  L.  L.  l’arnnt  Frnnkr. 
MS1IU  (Ert.  7.  13.  10.». 

Elektrische  Öfen.  Kuhstrat  A Grimmer.  Engl. 

24  274  1908  (Veröffentl.  27.  10.). 

Elektrolytiaobo  Messer.  Atkinsou.  Engl. 
26288  19ui  (Veröffentl.  27,10.). 

Verfahren  und  Masse  zum  Entfernen  von  Farben  11. 
Lacken  auf  gefArhten  oder  lackierten  Flachen. 

A.  A.  Eberson,  st.  Loubi  Belg.  179000  (Ert. U|8.). 
Verfahren  zur  Herstellung  und  Anwendung  von  Farb- 
mitteln /ur  Färbung  von  Haar  und  Bart  mit 
Paraphcnyleudiamiu  und  anderen  Kohlenderivaten. 

E.  Gueskuiu.  Fr  an  kr.  345257  (Ert.  7. — 13.10.). 
Verfuhren  zur  Herstellung  von  Flohtenttlen  aus 
Holz.  Franklin  S.  Clark  u.  Edwin  A.  Harris. 
Amer.  772 8G9.  Obertr.  auf  Georg!  n Pin e Tor-  1 
pentine  Company  (Veröffentl.  11.  10.). 

Belüftung  von  Filtern  und  Apparat  hierzu.  Candy. 

Engl.  23772  1903  (Veröffentl.  3.  11.). 

Galvaniaohes  Element  aus  Zink  und  Bleisuper- 
ozyd  mit  sAurebest&ndiger  positiver  Elektrode.  K. 
Ziegenberg,  Berlin.  Belg.  179434  (Erl.  30.t9.). 
Verfahren  1».  Vorrichtung  zur  Erzeugung  von  teilweise 
gefärbten  Garnen.  Donisthorpe  A White. 
Engl.  26611  1908  1 Veröffentl.  3./ 11.). 

Verfahren  und  Apparat  zur  Erzeugung  von  Gas.  A. 

Saurer,  Arbon.  Belg.  179891  (Ert.  o0.,9.)< 

Apparat  zur  Herstellung  von  Gaa.  Robert  Dcinp- 

ater,  MarietLa,  Ohio.  Amer.  772224  (Veröffentl.  , 

1 1.,  10.). 

Apparat  zur  Herstellung  von  Gas.  Charles  H.  Clau- 
del, Argenteuil.  Amer.  772131.  Übertr.  auf  | 
Company  du  Carbur ateur  Claudel,  Poris. 
(Veröffentl.  11.10). 

Verfahren  zur  Reinigung,  Absorption  und  Regeneration 
der  Gase  durch  Zentrifugalkraft.  K.  Thei- 
sen.  Frankr.  345418  (Ert.  7.-l&/10k) 
Gasreiniger.  J olm  B.  Harren,  Atlanta  Ga  Amer. 
772 ÜÖ7.  übertr.  auf  W.  P.  E 11s worth  u.  Modi*  I 
son  Bell  (Veröffentl.  1 l.UOi).  * 

Neuerungen  in  d.  Herstellung  von  Glühllohtstrüm- 
pfen.  H.  Bucheron.  Frankr.  345206  (Ert.  7. 
bis  13.10.). 

Gewinnung  von  Glyoerln  und  nnderen  Produkten  uus 
DestillutionsubfAllen  Und  anderen  industriellen 
Flüssigkeiten.  Riviere.  K n g I.  16 883 1904  (Ver- 
öffenll  8.  11.). 

Müsse  oder  Pa>te  zum  Verbinden  oder  Löten  von 
Gußeisen.  Herzog.  Engl.  185681004  (Ver 
öffentl.  3.  11.). 

Halbton  für  Pliotolithographie-,  PhotoAtzen,  Chronio-  | 
photoiithographie  und  andere  photographische 
Illustratiou-verfalireu.  Stephan.  Engl  17967  1004 
(Veröffentl.  *27.  10*. 

Verfahren  tum  Konservieren  von  Hols.  Reichel. 
Engl.  21578  1903  (Veröffentl.  8.11.). 


Behandlung  von  Harzölen,  um  denselben  Eigenschaf- 
ten von  Leinöl  zu  geben.  E.  Chnrbonniere. 
Frankr.  »4536*2  (Ert.  7.-13.  10. 1. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Hydroxy-Stearln- 
süure.  William  M.  Borton.  Amer.  772129. 
Übertr.  auf  Standard  Oil  Company,  Chicago 
(Veröffentl.  11.  10.). 

Herstellung  von  Ksffeeersatzmitteln.  Beimont. 

Engl.  18441/1904  (Veröffentl.  27.  10.). 

Kalk*  oder  Zementofen.  William  S.  Speed, 
Louisvllle,  Ky.  Amer.  772184  (Veröffentl.  11.  10). 
Appurat  zur  Untersuchung  v.  Kohlen  auf  ihre  Neben- 
produkte. I.  Murshal  ForesL  Belg.  179897 
(Ert.  30.  9 y. 

Bindern nlerial  für  Koblenstaub  und  andere  feinver- 
teilt« Substanzen.  Goode,  M i tschell  A Oakley. 
Engl.  21316  1903  (Veröffentl.  *27.  10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kohlenwasser* 
stoffen  und  zur  Entfernung  von  Schwefel  aus 
geschwefeltem  Kohlenwasserstoff  und  Petroleum. 
H.  S.  Black  more,  Mount  Vernon,  V.  St.  A.  Belg. 
179G02  (Ert.  30.  9.). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Kondensations* 
Produktes  au»  Phenolen  und  Forinaldehyd.  A. 
Stephan.  Frankr.  3(5:198  (Ert.  7.— 18.  10. 1. 
Herstellung  und  Anwendung  eines  neuen  technischen 
Produktes  „Künstlicher  TraO“.  A.  Cajoe, 
Terramessnil,  Frankr.  Belg.  179506  (Ert.  80.9.). 
Verfahren  zur  Herstellung  eine«  Produktes  zur  Entfer- 
nung von  Lack,  Firnis,  Ölfarben  und  beson- 
ders gekochten  Lacken.  Fabrique  des  pro- 
duit»  chlmiques  Flora,  Duhendorf,  Schweiz. 
Belg.  179544.  |ErL  80.9.). 

Laokderivat  u.  Verfahren  zur  Herstellung  desselben. 
W.  S.  Hucklin,  Phalanx,  V.  St.  A.  Belg.  179441 
l Ert.  30.  9.». 

Verfahren  1.  Trennung  v.  Luft*  u.  Gasgemischen 

in  ihre  Bestandteile.  Sociäte  l*air  liquide. 
Frankr  Zus.  3531,888842  (Ert.  7.-18.10.). 
Extraktion  von  Metallen  aus  ihren  Erzen.  Ogle  11. 
Rapid-Cynnide,  Treatment  Ltd.  Engl.  26391 
1908  (Veröffentl.  3 11.). 

Verfahren  zur  Extraktion  von  Metallen,  wie  Blei  und 
Silber  aus  ihren  Erzen.  Ganelin-u.  Akkumu- 
latoren-Fabrik  A.-G.  EngL  17671904  (Vor- 
öffentl.  3.1  II.). 

Verfahren  zum  Gravieren  und  Ätzen  von  Metall. 

I) e j a y.  Eng  l.  21 307/1903  (Veröffentl.  27.  10.). 
Verfahren  zur  Behandlung  von  Milch  zur  Gewinnung 
verschiedener  verwertbarer  Produkte,  s.  B.  Kon- 
nedey,  Philadelphia.  Belg.  179612  (Ert.  80., 11.). 
Verfahren  ^zur  Herstellung  eines  eiweißreichen  Nah- 
rungsmittels. G.  Hess,  O.  Müller  4 W. 
L ö w e 11  s t e 1 n.  Frankr.  846372  (Ert.  7.  - 18.  10.). 
Herstellung  von  metallischem  Natrium  u.  Kalium. 

Parker.  Engl.  19 196  1908  ( Veröffentl.  27./10.). 
Apparat  zum  Wagen  von  Substanzen  wie  Nitro- 
glycerin. Arnold.  Engl.  26675.1903  (Ver- 
öffentl. 27.  10.). 

Verfahren  z.  Herstellung  von  Ölgas.  F.G,  C.liincker 
u.  L.  Wolter,  Watergruafiuor  und  Amsterdam. 
Belg.  179*28»  (Ert.  80., U». 

Anordnung  zum  Aufbewahren  11.  Abscheideu  des  Ozon* 
Überschusses  in  sterilisiert.  Wasser.  Frankr. 
345  384  (Ert.  7.-18.,  10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  o- Aoetamldo-o- 
amldophenol  und  von  belzenfArbenden  Mono- 
azofarbstoffen aus  demselben.  Leopold  Gas- 
se 1 1 a A Co.  Frankr.  889(190  (Ert.  7.— 18.  10.). 
Pflastersteine  aus  städtischen  Abfallen.  Weaver. 

Engl.  2204*21903  (Veröffentl.  8,11.). 
Photographische  Platte  mit  mehreren  empfind- 
lichen Schichten.  I.  H.  Smith,  Zürich.  Belg. 
179515  (Ert.  30  9.). 

Apparat  für  Queoksllberalkall- Verfahren.  Charles 
W.  Knopper,  Gcriuantown,  11.  Wille»  E.  Her- 
rn on,  Mecbnni«  Falls.  Amer.  7718J6L  Übertr  auf 
American  Electrolytic  Company  (Ver- 
öffentl.  11.10.). 

Erzeugung  chemischer  Reaktionen  In  Gasen  und 

Dämpfen  durch  elektrische  Entladungen.  Mout- 
laur.  Engl.  12641(1994  (Veröffentl.  27.10,). 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Rübenzucker.  M, 
Roesler,  A.  Cher  u.  II.  W.  Hinze.  Frankr. 
845890  (Ert.  7.— 13. 10. 1. 
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Sammlerbatterien  od.  Akkumulatoren.  Vesta 

Storage  Battery  Co.  Engl.  8*165  1904  (Ver- 
öffentl.  8 11.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Sohwarzkupfer  u. 
Produkten  daraus.  A.  Sebillot,  Paris.  Belg. 
179449  (Erl.  80.9.1. 

Herstellung  neuer  SohwefelfarbstofTe.  Naef  & 
Levinstein.  Engl.  2070U  I9U8  (Veröffentl.  8.11.).  I 
Herstellung  von  SohwefelaHure.  Soe.  »non.  Ing. 

L.  Vogel  per  ln  fitbricazioue  di  concimi  ' 
chemiinlci.  Engl.  ÖS46 1904  (Veröffentl.  8/11.1. 
Herstellung  von  Bolfo.  PowelL  Engl.  27019  19GB 
(Veröffentl.  ‘27.  10.). 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Silberemulsionen 
für  Photographien.  Car  dicke.  Engl.  1H 188 1904 
I Veröffentl.  27.10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Stahl  auf  elektronletal- 
lurgiacheni  Wege.  Soci 6 1 & e I er tro m e ta  1 1 ii r • 
giqu«  fran^aian,  Progea.  Belg.  179405 

(Erk  ao.  u.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Stärke  i Amyloid i aus 
Zellulose.  A.  Börner.  Fra n kr.  345  370  (Ert  7. 
bis  13.10.1 

Apparat  zur  Sterilisation  von  Waaser.  H.  J. 

Wessels  de  Friese.  Frankr.  Zu •*.  3532331  fifl« 
(Ert  7.— 18  10.). 

Verfahren.  Subatanaen  fettiger  Art,  die  bei  ge- 
wöhnlichen Temperaturen  hart  Kind,  plastisch  zu  : 
machen.  Lausen.  Engl.  17HC6  1904  (Ver*  i 
öffentl.  3.  11.). 

Verfuhren  zur  Herstellung  von  Textilfäden  aus  Zel- 
lulose und  Herstellung  einer  hierzu  geeigneten 
Zelluloselösiing.  L.  Boneyde,  Waftarmaal.  Belg. 
179520  (Ert.  3u.il».). 


Behandlung  von  Tabak  zur  Entfernung  von 
Nikotin.  Wimmer.  E n g 1.  26340  1 1903  (Ver- 
öffentl.  27. 10,). 

Bleichen  von  Textilgowebon  und  Faaern.  Wake- 
fiel d.  Engl.  265211908  (Veröffentl.  27.  10). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Trockenmilch,  k. 
Glas,  Berlin.  Belg.  179425  (Ert.  30.9.1. 

UnentzUndliohee  Zelluloid.  O.  F.  Laqui*  u. 
E.  Picker v.  Frankr.  345415  «Ert.  7.  — 18.  10.*. 

Apparat  zum  Verdampfen  lm  Vakuum.  T.  Su- 
zuki. Sunamura.  Belg.  179392  (Ert  30  9.). 

Neuerungen  in  den  Verfahren  und  Apparaten  für  die 
Verdampfung  aromatiaoher  Stoffe.  L 
Du  cos.  Frankr.  Zu«.  35:15319693  (Ert.  7— 13. 10  i 

Apparat  zum  Reinigen  von  Waaser.  Deelereq. 
Engl.  23 SIT  1903  »Veröffentl.  27.10.*. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Waase  rstofTglflli- 
lieht.  R.  M e w e s , Berlin.  Belg  179  561  (Ert- 30. 9.1 

Verfahren,  um  Zelluloldgegenständen  oder  ana- 
logen Substanzen  Glanz  zu  gelten.  W.  Hom bür- 
ge r.  F r a n k r 315  405  < Ert  7.-13.10.1. 

Herstellung  von  glasigem  Zement.  Steeubock.  Engl. 
15176/1904  (Veröffentl.  &1I.1 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Ziegeln  u.  dcL  mit 
Überzügen  von  Carborundum  oder  ähnlichem  Ma- 
terial. Louis  E.  Müller  gen.  Louis  d'Emil 
M ü 1 1 er,  Paris.  Amer.  778847  (Veröffentl.  ILIO.i 
und  Engl.  151421904  (Veröffentl.  27.  10. i. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Zink  ans  Sulfatlösungrn 
durch  Elektrolyse.  Siemens  & ilalske  A.-G. 
Engl.  16396  1904  (Veröffentl.  3 11.). 

Verfahren  zur  Raffination  von  Zuoksr.  1.  B.  L. 
Arientis  u.  R.  Fontenilles.  Frankr.  345361 
(Ert.  7 - 13.10). 
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llczirkKverein  Rheinland-Westfalen. 

Per  Bezirksverein  hielt  nach  längerer  Som- 
merpause am  6.  d.  M.  die  erste  Zusammenkunft 
de«  Wintersemesters  ab,  welche  dank  einer  Einla- 
dung der  Firma  Pr.  C.  Otto  & Cie.  in  Dahl- 
h au sen  Ruhr  sehr  gut  besucht  war.  Nach  einem 
Gang  durch  die  Fabrik  feuerfester  Steine  wurde 
das  Hauptinteresse  der  Besucher  durch  die  Be- 
sichtigung der  Versuchskokerei  mit  Gewinnung 
«ler  Nebenprodukte  in  Anspruch  genommen.  Pie 
Dr.  Ottosche  Verkokung  bestellt  bekanntlich 
darin,  daß  in  einem  System  nebeneinander  ge- 
stellter, schmaler,  hoher  Kammern  die  Kohle 
durch  die  Verbrennungsw&rme  ihrer  eigenen  De- 
stillat ionsgaae  verkokt  wird,  indem  die  Gase  nach 
Entfernung  der  in  ihnen  vorhandenen  Neben- 
bestandteile, Teer  und  Ammoniak,  innerhalb  der 
Kaminerwftnde  in  großen  Bunsenbrennern  in  der 
für  die  Erzeugung  hoher  Temperatur  günstigsten 
Weise  verbrannt  werden.  Pie  Ausnutzung  des 
Brennstoffs  wird  vervollständigt  durch  Verwen- 
dung der  Abhitze  zur  Kessel heizung  des  Maschi- 
nenbetriebes. Gleichzeitig  mit  der  Ökonomie 
der  Heizung  und  der  Gewinnung  der  Neben- 
produkte wird  durch  das  Pr.  Ottosche  Ver- 
kokungssystem erreicht,  daß  eine  kleinkörnige 
Kohle  verwendet  werden  kann,  die  in  der  Re- 
torte zu  einer  kompakten  Wand  zußammenhaekt 
und  dichten,  großstückigen  Koks  liefert.  Beson- 
ders interessant  ist  das  Entleeren  der  Ofen,  das 
durch  Hinausschicben  der  glühenden  Kokswand 
mittels  einer  Stoßmaschine  geschieht. 

In  neuerer  Zeit  ist  die  technische  Ausfüh- 


rung noch  in  manchen  Punkten  vereinfacht  und 
verbessert  worden;  so  werden  namentlich  die 
Pestniationsgase  nicht  mehr  durch  Pumpmaschi- 
nen  zu  der  Reinigung  und  von  da  zu  den  Bren- 
nern des  Ofens  zurück  bewegt,  sondern  durch  einen 
kleinen  Dampfinjektor.  Pie  idyllische  Ruhe  der 
ganz  respektablen  Maschinenaiilage , welche 
früher  die  Fortbewegung  der  Gase  besorgen 
mußte,  laßt  den  Fortschritt  «ehr  augenfällig  er* 
kennen.  Überall  erhält  der  Besucher  den  Ein- 
druck. »laß  die  Fortarbeit  in  den  Bahnen  des 
genialen  Begründers  der  Firma  das  Werk  auf  der 
Höhe,  <1.  h.  in  fortschreitender  Entwicklung  hält 

Pie  gastfreundliche  Einladung  zu  einem 
I Imbiß  vereinigte  die  getrennten  Gruppen  derBe- 
' sucher  in  dem  Fcstsoa.)  der  Firma  noch  auf 
einige  Stunden  froher  Geselligkeit. 

Herr  Direktor  Hilgenstock  der  Firma 
Pr.  C.  Otto  & Cie.  begrüßte  die  Gäste  mit 
liebenswürdiger  Herzlichkeit,  Herr  Pr.  E.  Wirth 
dankte  als  Vorsitzender  des  Bezirks  verein«  für 
das  freundliche  Entgegenkommen  der  Firma, 
und  den  Herren,  welche  die  Führung  besorgt 
hatten  für  ihre  liebenswürdige  Bemühung  mit  der 
Anerkennung  daß  die  Besichtigung  des  be- 
rühmten Werke«  alle  Besucher  hoch  befriedigt 
habe.  Per  Redner  führte  mit  einigen  wirtschaft- 
lichen Bemerkungen  aus,  daß  die  deutsche  In- 
dustrie durch  die  Erfolge  der  Firma  Pr.  C.  Otto 
& Cie.  auf  dem  Gebiete  der  Koksbercitung  mit  Ge- 
winnung der  Nebenprodukte  Schätze,  die  früher 
verloren  gingen,  im  Betrage  von  bald  50  Mill.  M 
jährlich  dem  deutschen  Nationalvermögen  erhalte 
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Zur  Theorie 

des  ßleikammerprosesses  II. 

Von  Dr.  F.  RAsemo-Ludwigshafen  n.  Rh. 

(Eiligeg.  d.  10.110.  1904.1 

Auf  Seite  1 659 — 1 663  dieser  Zeitschrift 
bespricht  G.  Lunge  meinen  hei  Gelegenheit 
der  diesjährigen  Mannheimer  Hauptversamm- 
lung in  Heidelberg  gehaltenen  Vortrag:  Zur 
Theorie  des  Bleikammerprozesses. 

Ich  erkenne  gern  an,  daß  zu  einer  voll- 
ständigen Auseinandersetzung  meiner  An- 
schauungen über  den  Bleikammerprozcß  auch 
eine  Widerlegung  der  von  Lunge  seiner- 
zeit dagegen  geäußerten  Bedenken  gehört 
hätte.  Aber  eine  derartig  ausführliche  Be- 
trachtung wollte  ich  gar  nicht  gehen.  Daher  | 
änderte  ich  auch  den  anfänglich  in  Aus- 
sicht genommenen  Titel:  .Theorie  des  Blei- 
kammerprozesses“  in  einen  Beitrag  .zur 
Theorie  usw.-  um.  Bestimmend  dafür  war 
gerade  der  Umstand,  daß  eine  eingehendere 
I Erstellung  nicht  ohne  Erörterung  von  Lu  nges 
abweichenden  Ansichten  hätte  stattfinden 
können.  Und  da  wäre  es  doch  nicht  ganz 
unmöglich  gewesen,  daß  sachliche  Gegner- 
schaft zu  persönlicher  Differenz  ausgeartet 
wäre.  Dergleichen  mußte  aber  bei  Gelegen- 
heit der  Mannheimer  Hauptversammlung,  wo  1 
ich  als  Vorstand  des  Oberrheinischen  Bezirks- 
vereins Lunge  als  Ehrenmitglied  unseres 
Vereins  einzuladen  hatte,  unter  allen  Um- 
h 1904. 


ständen  ausgeschlossen  sein.  Ich  zog  daher 
vor,  von  unseren  Meinungsverschiedenheiten 
gänzlich  zu  schweigen. 

Aber  es  war  nicht  meine  Absicht,  Lunges 
Einwände  auf  die  Dauer  vollständig  zu  über- 
gehen, und  ich  bin  daher  froh,  daß  er  mir 
jetzt  Anlaß  gibt,  auch  die  genannte  Lücke  in 
meinen  Erörterungen  auszufüllen. 

Lunge  macht  es  mir  heute,  wie  schon 
früher,  zum  Vorwurf,  daß  ich  mit  neuen,  in 
der  Bleikammer  bisher  nicht  beobachteten 
Verbindungen  arbeite,  aber  kein  Wort  ver- 
liere über  jene  beiden  Stickstoffverbindungen, 
die  in  jeder  Bleikammer  massenhaft  auf- 
treten,  nämlich  Stickstoffperoxyd  und  die 
Nitrosylschwefelsäure  ONO  • SO,  • HO.  Ich 
erwidere,  wie  früher,  daß  ich  nicht  imstande 
hin,  an  das  massenhafte  Vorkommen  dieser 
beiden  Körper  in  der  Bleikammer  zu  glauben. 
Insbesondere  stehe  ich  gar  nicht  an,  auch 
heute  noch  meine  ungeheuerliche  Behauptung 
vom  Jahre  1 S88  zu  wiederholen,  daß  in 
einer  normal  arbeitenden  Kammer  Nitrosyl- 
sehwefelsäure  niemals  nachgewiesen  sei. 

Aber  man  verstehe  mich  nicht  falsch. 
Selbstverständlich  weiß  ich,  und  es  war  mir 
auch  vor  17  Jahren  als  in  der  Praxis  un- 
erfahrenem Hochschiilchemiker  bekannt '),  daß 
sich  in  der  Kammer  eine  Schwefelsäure  nieder- 
schlägt, welche  bis  zu  0,03*/«  N.O.,  enthält, 

')  Liebigs  Ami.  211,  246. 
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Huf  10000  kg  also  bis  zu  3 kg.  Aber  was 
ich  bisher  in  der  gesamten  Literatur  ver- 
gebens gesucht  habe,  das  ist  der  Nachweis, 
daß  hier  eine  Lösung  von  Nitrosylsehwefel- 
säure  vorliegt.  Ich  nehme  keinen  Anstand 
zu  erklären,  daß  ich  der  Ansicht  bin,  es  sei 
hier  eine  einfache  Lösung  von  salpetriger 
Säure  in  dünner  Schwefelsäure  vorhanden, 
gcratle  so  wie  man  auch  in  10000  kg  reinem  I 
Wasser  3 — l kg  N,Oa  unzersetzt  lösen  ! 
kann*).  Und  meines  Erachtens  entsteht  diese  , 
Lösung  auf  die  allernatürlichste  Weise,  indem 
jeder  Tropfen  sich  bildender  und  nieder- 
fallender Schwefelsäure  aus  der  ihn  um- 
gebenden salpetrige  Säure  haltiger  Atmosphäre 
gerade  so  viel  NSÖ3  aufnimmt,  wie  dem 
Lösungsvermögen  der  Säure  und  dem  Nitrose- 
gehalt der  Luft  entspricht.  Würde  man  in 
einer  Bleikammer  durch  Abschneiden  der 
Gas-,  Wasser-  und  Salpeterzufuhr  die  Re- 
aktion ertöten,  uml  ließe  man  dann  einen 
Regen  von  Schwefelsäure  von  50°  Be.  durch 
eie  fallen,  so  kämen  die  Tropfen  genau 
so  nitros  unten  an  wie  in  der  tätigen 
Kammer. 

Aber  ich  will  nicht  so  weit  gehen,  daraus, 
daß  etwas  nicht  bewiesen  ist,  gleich  den 
Schluß  zu  ziehen,  daß  es  falsch  ist.  Ich  will 
die  Möglichkeit,  daß  der  Nitrosegehalt  der 
Kammersäure  auf  einem  Gehalt  derselben  an 
Nitrosylschwefelsäure  beruht,  nicht  in  Ab- 
rede stellen;  und  ich  will  sogar,  um  Lunge 
entgegen  zu  kommen,  meine  folgenden  Be- 
trachtungen so  einrichten,  als  sei  der  Be- 
weis dafür  geliefert.  Aber  ich  bitte,  sie  nur 
unter  diesem  Gesichtswinkel  anzusehen  und 
mir  nicht  etwa  später  vorzuhalten,  ich  hätte 
das  Vorkommen  von  Nitrosylschwefelsäure 
in  normalen  Kammern  als  feststehend  zu- 
gegeben. 

Also  in  der  Kammer  schlägt  sich  fort- 
dauernd ein  Regen  von  Schwefelsäure  nieder, 
die  nach  vielen  Bestimmungen,  welche  ich 
früher  schon  vorgenoinmen  habe,  nie  über  0,03°/» 
N,0„  also  nicht  über  0,1  % ONO  • SO,  • OH 
Nitrosylschwefelsäure  enthält.  Wio  kann  man 
aber  bei  solchen  Zahlen  von  dem  Nachweis 
eines  massenhaften  Vorkommens  reden?  Wie 
kann  man  sagen,  daß  dieses  massenhafte 
Vorkommen  der  Kammer  erst  ihr  eigentüm- 
liches Gepräge  aufdrücke?  Natürlich  würde 
Lunge  erwidern,  weitaus  die  Hauptmcnge 
der  intermediär  entstandenen  Nitrosylschwefel- 
säure zersetze  sich  sofort  wieder  in  Schwefel- 
säure und  salpetrige  Säure.  Aber  damit  ist 
doch  ihr  massenhaftes  Auftreten  nicht 
sichergestcllt. 

*}  Auch  Sorel,  der  Lungcs  Theorie  aus- 
gebaut hat,  ist  nach  Angabe  von  M.  Trautz 
/.,  phvsiknl.  Chein.  47,  536;  dieser  Ansicht. 


Die  Mengen  Nitrosylschwefelsäure,  welche 
man  nachweisen  kann,  sind  im  Gegenteil  ab- 
norm gering;  von  1000  Molekülen,  welche 
nach  Lunge  entstehen  sollen,  findet  man  im 
allergünstigsten  Falle  eius.  Auf  die  Gefahr 
hin,  daß  wirklich  jedem  Betriebsführer  die 
Ilaarc  zu  Berge  stehen,  muß  ich  also  meine 
Ansicht  dahin  aussprechen,  daß  die  nitrose 
Beschaffenheit  der  Säure  in  der  Tat  nur  eine 
unwesentliche  Nebeureaktion  bedeutet,  ja 
auch  eine  schädliche,  indem  dadurch  dem 
Kammerprozeß  eine  gewisse  Menge  von  sal- 
petriger Säure,  die  er  gut  brauchen  könnte, 
entzogen  wird.  Aber  Lunges  Relativsatz 
.schädliche  Nebenreaktion,  die  in  einer  nor- 
mal arbeitenden  Kammer  gar  nicht  Vorkommen 
sollte*,  unterschreibe  ich  allerdings  nichi 
Denn  der  geht  mir  doch  zu  weit.  Da  näm- 
lich normale  Kammern  nach  alter  Erfahrung 
und  auch  in  Übereinstimmung  mit  allen 
Theorien,  Lunges  sowohl  wie  meiner,  Über- 
schüsse von  nitrosen  Gasen  enthalten  müssen, 
damit  die  Zwischenreaktionen,  welche  wir  ja 
beide  annehmen,  möglichst  vollständig  ver- 
laufen, so  muß  auch  die  in  ihr  niederfallende 
Schwefelsäure  nitros  werden.  Diese  nitrose 
I Beschaffenheit  der  Kamrnersäure  halte  ich 
also  mit  einem  Wort  für  ein  notwendiges 
Übel. 

Wie  aber  Lunge  die  Tausende  von  kg 
Nitrosylschwefelsäure  ausrechnet,  die  nach 
seinen  Worten  in  jeder  Bleikammcr  vorhanden 
sind,  bleibt  mir  ein  Rätsel.  Im  Gegen- 
teil sind  die  Fälle  gar  nicht  selten,  wo  das 
notwendige  Übel  fortfällt,  nämlich  in  solchen 
Schwefelsäurefabriken,  »o  eine  Anzahl  von 
Kammern  hintereinander  geschaltet  ist.  Da 
kommt  es  vor,  daß  man  den  Gang  der  ersten 
Kammer  so  regelt,  daß  die  niederfallende 
Säure  nicht  nitros  ist,  sondern  sogar  schwef- 
lige Säure  enthält,  indem  man  einfach  die 
Farbe  der  Gase  dieser  Kammer  so  hell  hält, 
daß  schon  der  Augenschein  die  Abwesenheit 
erheblicher  Mengen  von  salpetriger  Säure 
uAd  Untersalpetersäure  lehrt.  Man  hat  aber 
noch  nie  gehört,  daß  die  Chemiker  solcher 
Fabriken  stets  mit  gesträubten  Haaren  heruiu- 
laufen;  sie  scheinen  also  die  nitrose  Be- 
schaffenheit der  Kammersäure  doch  für  eine 
Nebenerscheinung  zu  halten,  die  unter  Um- 
ständen ohne  Nachteil  auch  ausbleiben  kann. 
Jedenfalls  funktioniert  der  Schwefelsäure- 
j bildungsprozeß  in  solchen  Kammern  ganz  gut, 

I trotzdem  hier  jeder  Nachweis  von  Nitrose 
und  erst  recht  von  Nitrosylschwefelsäure  aus- 
geschlossen ist. 

Aber  etwas  anderes  kommt  in  solchen 
Kammern  vor,  dessen  Entstehung  nur  auf 
Grund  von  meiner  Theorie  zu  erklären  ist; 
Ammoniak,  entstanden  aus  salpetriger  Säure 
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durch  schweflige  Säure3).  Und  zwar  ist  der  j 
Auimoniakgebalt  oft  so  groß,  daß  er  nach 
Neutralisieren  solcher  SO,  haltigen  Kamnier- 
säuren  durch  Natronlauge  sofort  mittels 
Neßlers  Reagens  nachgewiesen  werden  kann. 
Dieses  Auftreten  von  Ammoniak  erklärt  sich 
leicht,  wenn  man,  wie  von  mir  geschehen, 
Nitrososulfosäure  als  Zwischenprodukt  an- 
nimmt. Denn  diese  geht,  wie  nachgewiesen, 
unter  dem  Druck  »ehr  großer  Überschüsse 
von  schwefliger  Säure  in  Ilydroxylaniindisulfo- 
säure  und  dann  in  Nitrilosulfosäure  über, 
welche  bei  hydrolytischer  Spaltung  in  Am- 
moniak und  Schwefelsäure  zerfällt.  Niemand 
anders  hat  diese  Ammoniakbildung,  welche 
ich  auf  Grund  meiner  Anschauungen,  ohne 
von  ihr  zu  wissen,  vorher  sagen  konnte,  je 
erklären  können;  und  ich  erblicke  in  ihr 
allerdings  eine  wesentliche  Stütze  meiner 
Theorie.  Darum  spricht  man  auch  nicht  von 
ihr,  und  in  Dunges  sehr  ausführlichem  Hand- 
buch der  Schwefelsäurefahrikntion  (Braun- 
schweig  1903)  findet  sich  über  Ammoniak-  | 
bildung  im  Rleikaramerprozeß  kein  Wort. 

Könnte  man  da  nicht  auch  von  Tot- 
schweigen reden? 

In  derartigen  Kammern  ist  also  jeder 
Nachweis  von  Nitrosylschwefelsäure  ausge- 
schlossen. Trotzdem  wird  Lunge,  was  ich 
ihm  gar  nicht  verüble,  sie  nach  wie  vor 
darin  als  Zwischenprodukt  annehmen.  Ich 
bitte  nur  um  die  Erlaubnis,  das  Gleiche  tun 
zu  dürfen  und  meine  Nitrososulfosäure  als 
Zwischenprodukt  anzunehmen,  auch  wenn  sie 
sich  nicht  nachweisen  läßt. 

Ja  ich  möchte  sogar  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen  und  dem  Gedanken  Ausdruck 
geben,  daß  man  die  Zwischenprodukte  kata- 
lytisch beschleunigter  Reaktionen  gar  nicht 
suchen  soll  im  Stadium  der  höchsten  tech- 
nischen Vollendung  des  Prozesses,  weil  du 
die  Wahrscheinlichkeit,  sie  zu  finden,  am 
allerkleinsten  ist.  Denn  die  höchste  tech- 
nische Vollendung  ist  gleichbedeutend  mit 
größter  Geschwindigkeit  der  Reaktion,  und 
diese  wieder  mit  größter  Zersetzlichkeit  und 
geringster  Lebensdauer  der  Zwischenprodukte. 
Man  soll  letztere  vielmehr  suchen  bei  Varianten 
des  technischen  Vollcndungsgradcs,  welche 
meinetwegen  schlechte  Ausbeuten  liefern, 
aber  lange  Reaktionsdauer  und  daher  auch 
eine  zum  Nachweis  genügende  Lebenszeit 
der  Zwischenprodukte  gewährleisten.  Findet 
man  aber  doch  Zwischenprodukte  in  einer  j 
Reaktion,  welche  auf  dem  Gipfel  technischer 
Y'ollcndung  steht,  so  muß  man  sie  mit  ver- 

*) Liebigs  Anu.  211,  24H  und  24K,  ISO.  Für 

weiteres  Material  über  Aimnoniakhildung  iin 
Kammern  rozeB  wäre  ich  jedem  Kachgenossen 
sehr  dankbar. 


doppeltem  Argwohn  betrachten;  denn  es  liegt 
der  dringende  Verdacht  vor,  daß  es  gar 
keine  Zwischenprodukte,  sondern  relativ  be- 
ständige Nebenprodukte  sind. 

Mit  anderen  Worten  habe  ich  diesen 
Gedanken  schon  vor  IG  Jahren  Lunge 
gegenüber  geäußert4).  Wendet  man  ihn  auf 
den  vorliegenden  Fall  an,  so  sieht  man  zu- 
nächst, daß  der  Blcikammerprozeß  die  höchst- 
bekunute  technische  Vollendung  der  an  sieh 
äußerst  langsam  verlaufenden  Reaktion: 

SO,  + O + H,0  = II, SO, 

darstellt.  Durch  Zusatz  von  nitrosen  Gasen 
als  Katalysatoren  ist  diese  Reaktion  maßlos 
beschleunigt  worden.  Aufgabe  der  Theorie 
des  Bleikammerprozesses  ist  es,  diese  Be- 
schleunigung zu  erklären  durch  Auffindung 
von  Zwischenreaktionen,  welche  alle  zusammen 
schneller  verlaufen,  als  obige  langsam  vor- 
gehende Reaktion,  und  die  doch  in  ihrer 
Summe  letztere  Reaktion  ergeben.  Dabei 
sind  nach  Möglichkeit  die  in  den  Zwisehen- 
reaktionen  auftreteuden  Zwisclienkörper  fest- 
zustellen, und  ihr  Vorkommen  ist  nachzu- 
weisen.  Aber  diese  Möglichkeit  wird  selbst- 
verständlich in  dem  Maße  kleiner,  wie  die 
Geschwindigkeit,  der  ganzen  Reaktion  und 
damit  noch  mehr  die  der  Zwischenreaktionen 
gesteigert  wird.  Gerade  in  der  normalen 
Bleikammer  ist  aber  die  Reaktionsgeschwindig- 
keit im  ökonomischen  Interesse  des  Schwefel- 
säurefabrikanten so  hoch  getrieben,  wie  nur 
irgend  erreichbar;  in  ihr  hat  man  also  am 
allerwenigsten  Anlaß,  nach  den  Zwischen- 
körpern  zu  fahnden,  die  hier  die  allerkürzeste 
Zeit  Bestand  haben.  Man  muß  vielmehr, 
will  man  sich  das  Auffinden  der  Zwischen- 
körper erleichtern,  den  Kanunerprozeß  so  ab- 
ändern, daß  er  langsamer  verläuft,  damit  die 
Zwischenreaktionen  sich  voneinander  trennen 
lassen,  und  jede  für  sich  analytisch  verfolgbar 
wird.  Daher  meine  Bleikammer  im  Wasser- 
glase, welche  diesen  Forderungen  nachkommt. 

Nun  findet  man  aber  doch  im  normalen 
Kammerprozeß  nach  Lunge  ein  Produkt, 
die  Nitrosylschwefelsäure,  welche  er  als  ein 
Zwischenprodukt  ansieht.  Ich  brauche  nach 
Vorstehendem  wohl  nicht  weiter  auszuführen, 
daß  man,  gerade  weil  man  es  bei  der  Re- 
aktion zwischen  salpetriger  und  schwefliger 
Säure  im  Stadium  der  höchsten  technischen 
Vollendung,  beim  normalen  Bleikammerpro- 
zeß,  nach  Lunge  auffindet,  den  dringenden 
Verdacht  hegen  muß,  daß  es  nur  ein  Neben- 
produkt ist. 

Ich  mache  diese  Auseinandersetzungen 
namentlich  in  Hinblick  auf  die  Äußerungen 


4)  Liebigs  An».  24H,  125. 
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von  M.  Trautz5),  der  alles  zurückweist,  was 
Lunge  gegen  meine  Theorie  au  Gründen 
beigebracht  hat,  und  nur  einen  als  einiger- 
maßen maßgebend  bestehen  läßt,  daß  ich 
nämlich  meine  Versuche  nicht  bei  Blei- 
kaimnerbedingungen,  was  Schwefelsäurekou- 
zcntration  und  Temperatur  betrifft,  ausgeführt 
habe.  Aus  obigem  wird  man  sehen,  warum 
das  nicht  anging,  weil  nämlich  unter  Blei-  I 
kamtuerbedingungen  die  Kcaktion  so  Bchncll 
verläuft,  daß  die  Zwischenreaktionen  nicht 
voneinander  zu  trennen  und  die  Zwischeu- 
körper  nicht  zu  fassen  sind. 

Nach  allem  bisher  Gesagten  wird  es  ver- 
ständlich erscheinen,  daß  ich  an  der  Möglich- 
keit der  Entstehung  von  Nitrososulfosäure 
im  Bleikaimnerprozeß  lest  halten  muß,  wie  sie 
in  meiner  Gleichung: 

1)  ON  ■ OH  + SOj  ON  • SO,  • OH 
ausgedrückt  ist.  Natürlich  ist  aber  damit 
nicht  die  Unmöglichkeit  oder  auch  nur  die 
Unwnhrscheinlichkeit  der  entsprechenden  Glei- 
chung von  Lunge: 

NO  + NO,  -f  II., O + 2 SO,  + O, 

— 2 ONO  - SO, OH  ,' 

die  sich  von  meiner  Gleichung  nur  durch 
den  Mehrgehalt  von  einem  Atom  Sauerstoff 
auf  je  ein  Molekül  schwefliger  Säure  unter- 
scheidet, bewiesen.  Diesen  Nachweis  kann 
man  aber,  da  die  Gleichung  von  Lunge  die 
ältere  ist,  und  ich  eine  Änderung  derselben 
vorschlage,  mit  Recht  von  mir  verlangen. 
Man  kann  es  jetzt  um  so  mehr,  als  Lunge  ■ 
es  gerade  als  den  Grundfehler  meiner  Theorie 
(soll  wohl  heißen  meiner  Gleichung  1)  be- 
zeichnet, daß  sic  die  allererste  Forderung  des 
Massenwirkungsgesetzes  außer  acht  lasse, 
indem  sie  die  gleichzeitige  Anwesenheit  eines 
enormen  Überschusses  von  Luftsauerstoff 
vernachlässige.  Mir  kommt  das  freilich  so 
vor,  als  wolle  man  einem  Chemiker,  der  die 
Verbrennung  der  Kohle  in  Luft  durch  die 
Gleichung: 

c+o,  = co, 

ausdrückt,  den  Vorwurf  machen,  er  trage  der 
Anwesenheit  enormer  Mengen  von  Stickstoff 
in  der  Luft  keine  Rechnung;  indes  ich  gebe 
gern  zu,  daß  hier  Ansicht  gegen  Ansicht 
steht,  und  daß  es  Geschmackssache  ist,  welcher 
man  mehr  zuneigt.  Aber  ich  behaupte,  daß 
man  von  einer  Gleichung,  welche  einen  che- 
mischen Vorgang  erklären  soll,  mehr  ver- 
langen muß,  als  daß  sie  rechnerisch  richtig 
sei,  und  daß  sie  links  den  Anfangszustand 
und  rechts  deu  Endzustand  nach  vollendeter 
Reaktion  gebe.  Diesen  beiden  Forderungen 
kommt  Lunges  Gleichung,  wenn  man  die 

6)  Z.  physikal.  Chem.  17,  534. 


Entstehung  von  Nitrosylschwcfelsäure  in  der 
Bleikammer  annehmen  will,  freilich  nach 
Aber  mau  muß  weiter  verlangen,  daß  sie 
auch  den  Reagenzien,  welche  in  ihr  auftretea, 
keine  Eigenschaften  beilege,  die  sie  nicht  be- 
sitzen. In  diesem  Sinne  bedeutet  z.  B.  die 
Gleichung: 

2 C,H5OH  - HjO  - (CsH.  ),0 , 
welche  die  Entstehung  von  Äther  aus  Alkohol 
darstellen  soll,  obwohl  sie  rechnerisch  stimmt 
und  auch  Anfang  und  Ende  der  Reaktion 
richtig  wiedergibt,  keine  Erklärung  der  Ather- 
liildung.  Denn  wenn  man  Alkohol  mit 
wasserentziehenden  Mitteln  behandelt,  so  ent- 
steht daraus  kein  Äther,  sondern  Äthylen: 
die  Gleichung  unterlegt  also  dem  Alkohol 
eine  Eigenschaft,  welche  er  nicht  besitzt 
lind  ebenso  kann  ich  in  Lunges  Gleichung, 
die  ich  der  Einfachheit  und  Übersichtlichkeit 
halber  jetzt  einmal: 

2 SO,  + N,Os  + O,  4 H,0  = 2 NO,  • SOaH 
schreiben  will,  keine  Erklärung  des  Vor- 
gangs Anden,  den  sie  darstelll;  denn  sie 
schreibt  der  schwefligen  Säure  wie  auch  der 
salpetrigen  Säure  die  Eigenschaft  zu.  bei 
Gegenwart  von  Wasser  durch  Sauerstoff 
schnell  oxydiert  zu  werden;  und  diese  Eigen- 
schaft hat  schweflige  Säure  bekanntlich  nicht; 
daß  auch  salpetrige  Säure  sie  nicht  hat, 
werden  wir  nachher  noch  sehen. 

Lunges  Gleichung  bedeutet  nach  meinem 
Gefühl  keine  Erklärung,  sondern  sie  nimmt 
deu  Prozeß  schon  als  erklärt  vorweg.  Wie 
der  Sauerstoff,  welcher  sonst  schweflige  Säure 
sehr  langsam  angreift,  sie  bei  Gegenwart  von 
nitrosen  Gasen  sehr  schnell  oxydiert,  das 
ist  ja  gerade  die  große  Frage;  Lunges 
Gleichung  sagt,  meinem  Gefühl  nach,  nicht, 
wie  das  geschieht,  sondern  nur,  daß  es  ge- 
schieht; sie  gibt  Anfang  und  Ende,  aber  die 
Mitte,  auf  die  es  uns  gerade  ankommt,  fehlt 

Diesem  Mangel  suchte  ich  durch  Auf- 
stellung meiner  Gleichungen  1 und  2 air- 
zuhelfen; sie  bauen  sich  auf  unter  Annahme 
einer  Eigenschaft,  welche  der  schwefligen 
| Säure  wirklich  zukommt,  nämlich  sich  im 
llydratzustandc  mit  Stickstoffverbindungen, 
die  Hydroxylgruppen  enthalten,  zu  Schwefel- 
stickstoffverbindungen  zu  vereinigen,  und  auf 
die  allgemeine  Eigenschaft  dieser  Schwefel- 
stickstoffverbindungen, sich  bei  Gegenwart 
von  Säure  und  Bildung  von  Schwefelsäure 
zu  spalten.  Ich  kann  den  Gedankengang, 
den  ich  dabei  im  Sinn  hatte,  nicht  so  gut  in 
Worte  fassen,  als  dies  Trautz'1)  gelungen 
ist,  aus  dessen  Feder  hier,  wenn  mich  mein 
Gefühl  nicht  sehr  täuscht,  Ostwald  spricht: 

•)  Z.  physikal.  Chem.  47,  537. 
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, Während  Raschip  mit  Hilfe  zweier  em- 
pirisch gut  gestützter  Prinzipien  eine  Theorie 
entwickelte,  der  freilich  noch  die  Hauptsache, 
die  Anwendung  auf  den  behandelten  Vor- 
gang selbst,  fehlte,  gaben  Lunge  und  Borei 
nahezu  ebensoviel  Einzelgleichungen  an,  als 
Kinzelvorgänge  zu  beschreiben  waren,  wie 
man  sieht,  ein  formales  Verfahren.  Solchen 
Theorien  mangelt  auch  noch  eine  weitere, 
für  eine  brauchbare  Theorie  äußerst  notwen- 
dige Eigenschaft,  die  Fruchtbarkeit.  Gibt  man 
nur  die  formale  Beschreibung  jedes  Einzel- 
vorganges ohne  Benutzung  einer  die  Einzel- 
vorgiinge  verbindenden  Beziehung,  so  ist  das 
der  notwendige  erste  Schritt  zur  Erforschung 
des  Ganzen,  aber  auch  nur  das.  Erst  die 
ZuriickfUhrung  auf  weniger  oder  nur  eine 
Beziehung  gewährt  uns  diejenige  Ökonomie  | 
des  Denkens,  der  wir  zustreben.“  Mir  ist,  I 
als  sollte  in  diesen  Darlegungen  eine  direkte 
Anspielung  liegen  auf  meine  Diskussion  mit 
Lunge,  vom  Jahre  1888"),  wo  ich  ihm  die 
große  Kompliziertheit  seiner  Bleikammer- 
theorie vorwarf,  und  er  mir  entgeguete,  nicht 
seine  Theorie,  sondern  die  Vorgänge  in  der 
Kammer  seien  so  kompliziert,  und  die  Natur 
der  Dinge  könne  man  doch  nicht  ihm  zur 
Last  legen.  Ja  wenn  es  nur  so  wäre!  Aber 
in  der  Regel  findet  man,  daß  die  Natur  der 
Dinge  eine  größere  Einfachheit  besitzt  als 
auf  den  ersten  Anblick  erscheint.  Man  muß 
aber  nach  ihr  suchen,  sonst  findet  man  sie 
nicht. 

Ich  komme  jetzt  zu  meiner  Gleichung  2: 
ON : SO.  - OH  + ON  ■ OH 
= 2 NO  -f  HO  • SO.  -OII. 

Lunge  macht  sich  den  Umstand  zunutze, 
daß  ich  selbst  ihr  eine  gewisse  Unsicherheit 
zugeschrieben  habe.  Aber  man  darf  doch 
nicht  übersehen,  daß  ich  Unsicherheit  nur 
in  dem  Sinne  meine,  daß  die  Gleichuug 
möglicherweise  ersetzt  werden  muß,  durch 
eine  andere,  in  welcher  die  l'bcrsalpetcrsiiure 
eine  Rolle  spielt: 

ON- SO, -OH +6  HO -NO 

— 6 NO  + 11,80,  -f-  HNO,  + 11,0 , 
und  daß  der  ganze  praktische  Unterschied 
darin  liegt,  daß  die  erste  Gleichung  allen 
vorhandenen  Stickstoff  in  Stickoxyd  über- 
geführt ausweist,  die  zweite  dagegen  nur  */,  j 
davon:  das  letzte  Siebentel  ist  in  der  Über- 
salpetersäure gedacht.  Im  Wesen,  d.  h.  in 
der  Überführung  der  salpetrigen  Säure  l 
durch  Nitrososulfosäure  hindurch  zu  Stick- 
oxyd kommen  beide  Gleichungen  auf  das- 
selbe heraus;  und  darauf  kommt  es  doch 
hier  ausschließlich  an. 

')  I.iebigs  Ana.  248,  138;  Herl.  Berichte  21. 
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Ich  habe  mir  bei  Aufstellung  meiner 
Gleichung  2 die  einfache  Frage  vorgelegt: 

Welches  Stickstoffoxyd  kann  es  sein,  das  in 
meiner  Bleikammer  im  Wasserglase  die  Re- 
generation der  salpetrigen  Säure  vermittelt? 

Sauerstoffärmer  als  salpetrige  Säure  selbst 
mußte  es  natürlich  sein,  da  doch  der  Sauer- 
stoff, den  die.  schweflige  Säure  zur  Über- 
führung in  Schwefelsäure  gebraucht,  der 
salpetrigen  Säure  entnommen  ist.  Stick- 
oxydul kann  es  nicht  sein;  denn  dieses 
ist  ein  chemisch  ganz  indifferenter  Körper. 

Also  bleibt  bei  dem  heutigen  Stand  der 
Wissenschuft  nur  das  Stickoxyd  übrig.  Sollte 
einmal,  was  ja  nicht  ganz  undenkbar  ist, 
ein  anderes  Stickstoffoxyd  entdeckt  werden, 
das  zwischen  NjO  und  X.,0,  steht,  und  hei 
Bleikammertemperatur  chemischer  Einwir- 
kungen fähig  ist,  dann  könnte  die  Frage 
diskutiert  werden,  ob  meine  Gleichung  2 
falsch  oder  auch  nur  zweifelhaft  ist.  Vorher 
nicht. 

Und  nun  kommen  wir  zu  meiner  Glei- 
chung 3: 

2 NO  -f  O + II,  O — 2 HO  • NO, 
die  man  natürlich  auch: 

2 NO  + O ~ N.O., 
oder,  wie  ich  es  früher  tat: 

2 NO  + O + 3 HsO  =-  2 N(OH)., 
schreiben  kann,  ohne  daß  dadurch  im  Wesen 
der  Gleichung  ein  Unterschied  ausgedrückt 
würde. 

Sie  sagt  aus,  daß  aus  Stickoxyd  durch 
Sauerstoff  unter  den  Bedingungen  der  Blei- 
kammer,  also  bei  Verdünnung  mit  sehr  viel 
Stickstoff,  die  nächst  höhere  Oxydations- 
stufe, die  salpetrige  Säure  entsteht.  Lunge8) 
meint,  naeligewicsen  zu  haben,  daß  bei  dieser 
Oxydation  die  übernächst«  Stufe,  die  Unter- 
salpetcrsäure  NO,  entstehe,  und  inacht  mir 
den  Vorwurf,  daß  ich  mich  um  seine  Wider- 
legung nicht  kümmere.  Ich  verkenne  die 
Berechtigung  dieses  Vorwurfes  nicht,  und 
kann  darauf  nur  erwidern,  daß,  wenn  ich  in 
meinem  Vortrage  überhaupt  von  Lunge s 
Ansichten  gesprochen  hätte,  sicher  gerade 
dieser  Punkt  die  größte  Beachtung  hätte 
finden  müssen.  Da  dies  aber  nicht  ge- 
schehen ist,  so  muß  ich  natürlich  heute 
nachholen,  woher  ich  den  Anlaß  nahm, 
unter  meine  Gleichung  3 den  Satz  zu 
schreiben:  .Das  steht  fest“. 

Nämlich  aus  Langes  Untersuchungen 
über  die  Zusammensetzung  der  Kammergase. 

Lunge  hat  mit  Sicherheit  festgestellt,  daß 
die  Zusammensetzung  der  Stickstoffoxyde  im 
weitaus  größten  Teile  einer  normalen 

•1  Berl.  Berichte  21.  323ß. 
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Kammer  der  Formel  N,0,  entspricht.  Setzen 
wir  nun  den  Fall,  die  Kichtigkeit  meiner 
Gleichungen  1 und  2 sei  erwiesen,  im  Blei- 
kanimerprozeß  entstehe  also  wirklich  Stick- 
oxyd, so  bleibt  für  die  salpetrige  Säure, 
welche  durch  die  Analyse  der  Kammergase 
tatsächlich  nachgewiesen  wird,  gar  keine 
andere  Herkunft  möglich,  als  daß  sie  durch 
Oxydation  dieses  Stickoxydes  entstanden  ist. 
Mit  anderen  Worten:  für  denjenigen,  der 
die  Gleichungen  1 und  2 für  sicher  gestellt 
hält,  steht  auch  die  Gleichung  3,  die  Oxy- 
dation des  Stickoxyds  zu  salpetriger  Säure  feat- 

Daran  ändert  auch  der  Umstand  nichts, 
daß  Lunge  heute,  im  Gegensatz  zu  früher, 
nicht  mehr  an  die  Existenz  von  N.O:( 
im  Gaszustande  glaubt,  sondern  meint,  es 
lägen  molekulare  Gemische  von  NO  mit 
NO,  vor.  Denn  er  gibt  ja  selbst  zu,  daß 
dieses  Gemisch  sich  gegenüber  alkalischen 
und  sauren  Reagenzien,  wie  das  Anhydrid 
der  salpetrigen  Säure  verhalte.  Und  mehr 
brauche  ich  für  meine  Theorie  nicht.  Ob 
man  das  gelbe  Gas,  welches  die  Blcikammeru 
erfüllt,  und  das  die  Zusammensetzung  N}03 
hat,  für  einen  einheitlichen  Körper  oder  für 
ein  molekulares  Gemisch  von  NO  und  N ( )., 
hält,  das  ist  von  dem  Augenblick  an  neben- 
sächlich, wo  Einigkeit  darüber  herrscht,  daß 
es  wie  NSÜ3  wirkt. 

Allein  Lunge  wird  jedenfalls  einwenden, 
für  ihn  stehe  Gleichung  1 wie  nuch  2 nicht 
fest;  er  könne  daher  auch  Gleichung  3 nicht 
für  bewiesen  erachten.  Es  liegt  mir  daher 
ob,  die  Richtigkeit  der  Gleichung: 

2 NO  -f  0 = NtO, , 

auch  für  den  Fall  zu  beweisen,  daß  das 
Stickoxyd  gänzlich  losgelöst  von  der  Blei- 
kammer mit  Sauerstoff  behandelt  wird;  geht 
es  auch  unter  diesen  Umständen  in  salpetrige 
Säure  über,  so  wird  man  nicht  länger  in 
Abrede  stellen  können,  daß  es  auch  inner- 
halb der  ßleikammer  die  gleiche  Oxydation 
erleide.  Nun  hat  Lunge”)  freilich  gezeigt, 
daß  Stickoxyd  mit  Überschüssen  von  reinem 
Sauerstoff  gemischt,  so  gut  wie  quantitativ 
NOj  liefert,  aber  ich  habe  dem  gegen- 
über schon  im  Jahre  1888  betont "'),  daß 
ein  Versuch  mit  reinem  Sauerstoff  nicht 
maßgebend  sein  könne  für  die  Verhältnisse 
in  der  Bleikammer,  wo  ein  mit  mehr  als 
90°/o  Stickstoff  verdünnter  Sauerstoff  in  Re- 
aktion tritt.  Ich  stellte  damals  sechs  Ver- 
suche an,  um  zu  erforschen,  was  aus  Stick- 
oxyd wird,  wenn  man  cs  mit  Überschüssen 
von  Luft  mischt,  und  zwar  bei  einem 
Feuchligkeitsgrade,  wie  er  in  der  Blei- 

*)  Herl.  Berichte  18,  1385. 

’•)  Lieliigs  Ann.  248,  135. 


kummer  herrscht.  In  dreien  davon  ließ  ich 
einen  Strom  von  Stickoxydgas  durch  eine 
mit  Kammerschwefelsäure  gefüllte  Wasch- 
flusche gehen,  durch  ein  zweites  Rohr  trat 
ein  fünfmal  so  schneller  Luftstrom  ein,  und 
durch  ein  drittes  Rohr  wurde  das  entstandene 
| Gasgemisch  abgeleitet,  um  sogleich  in  kon- 
zentrierter Schwefelsäure  aufgelöst  zu  werden 
Diese  Schwefelsäure  wurde  alsdann  analysiert; 
indem  man  nach  einer  von  Lunge  angegebenen 
Vorschrift  in  einem  bestimmten  Volumen 
derselben  den  Gesamtstickstoff  vermittelst  des 
Nitrometers,  und  in  einem  anderen  Volumen 
die  Menge  Sauerstoff,  welche  die  Nitrose  ge- 
j braucht,  um  in  Salpetersäure  übergefiibrt  zu 
werden,  vermittelst  Permanganat  bestimmte, 
wurde  festgestellt,  daß  die  Schwefelsäure 
NtOj  enthielt,  und  daraus  der  Schluß  ge- 
zogen, daß  auch  das  Gasgemisch  N,0,  ent- 
halten habe,  obwohl  es  viermal  so  viel  Sauer- 
stoff hatte,  als  zur  Bildung  von  salpetriger 
Säure  nötig  war.  Ja  in  drei  ferneren  Versucheu 
mit  einem  Volumen  Stickoxyd  auf  zehn 
Volumina  Luft,  also  achtmal  so  viel  Sauer- 
stoff, als  die  Theorie  verlangt,  wurde  doch 
wieder  Bildung  von  fast  reiner  salpetriger 
Säure  gefunden.  Lunge11)  hat  den  Ver- 
such wiederholt  mit  dem  gleichen  Ergebnis. 
Aber,  sagt  er,  .der  Versuch  ist  augen- 
scheinlich unrichtig  angestellt,  indem  die 
Gase,  gerade  wegen  zu  großer  Verdünnung 
mit  Stickstoff,  nicht  zu  vollständiger  Misedung 
und  gegenseitiger  Reaktion  kamen.  Wenn 
nämlich  wesentlich  (wenn  nicht  allein)  Uber- 
salpetersäure gebildet  wurde,  daneben  aber, 
wegen  unvollkommener  Mischung,  noch  un- 
verändertes Stickoxyd  und  Sauerstoff  vor- 
handen war,  so  mußte,  wie  allbekannt,  das 
Stickoxyd  auf  die  in  der  Absorptionssäure 
vorher  aus  Übersalpetersäure  entstandene 
I Salpetersäure  reduzierend  einwirken,  und  es 
| mußte  sich  Nitrosylschwefelsäure  bilden, 
welche,  einmal  entstanden,  bekanntlich  durch 
den  größten  tiberschuß  von  freiem  Sauerstoff 
nicht  wieder  oxydiert  wird." 

Lunge  meint  also,  wenn  Stickoxyd 
wegen  ungenügender  Mischung  mit  Luft 
nur  zur  Hälfte,  aber  zu  NO.  oxydiert  sei,  so 
finde  man  bei  Absorption  der  Gase  in  kon- 
zentrierter Schwefelsäure  doch  N303,  indem 
das  NOs  mit  der  Schwefelsäure  zusammen, 
wie  zweifellos  richtig,  Nitrosylschwefelsäure, 
also  einen  Abkömmling  der  salpetrigen 
Säure,  und  Salpetersäure  liefere  und  letztere 
durch  das  uiiangegriffene  NO  sofort  wieder 
zu  salpetriger  Säure  reduziert  werde.  Er 
schaltete  also,  um  vollständige  Mischung  des 
Stickoxyds  mit  Luft  und  vollständige  Oxt- 

")  Bert.  Berichte  21,  3227. 
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dation  des  erstcren  zu  gewährleisten,  eine  mit  augenblicklich  in  N,Os  Uber  und 
Glasstücken  gefüllte,  trockene  Literflasche  oxydiert  sich  nachher  langsam  weiter 
zwischen  Mischgcfäß  und  Absorptionsflasche  zu  NO,.  Die  Oxydation  des  Stickoxyds 
und  erhielt  dann  in  der  Tat  eine  nitrose  wird  also  doch  durch  Verdiinnung  des 
Schwefelsäure,  die  der  Analyse  nach  wesent-  Sauerstoffs  mit  Stickstoff  beeinflußt  insofern, 
lieh  NO,  und  nur  noch  wenig  N,0:)  enthielt,  daß  dasselbe  Endprodukt,  NO,,  welches  aus 
Ich  habe  seinen  Versuch  wiederholt,  so  wie  Stickoxyd  und  Sauerstoff  schnell  gebildet 
er  den  ineinigen,  und  kann  seine  Resultate  wird,  aus  Stickoxyd  und  Luft  nur  sehr 
nur  bestätigen,  wie  er  auch  bei  meiner  langsam  entsteht.  Daß  aber  auch  bei  der 
Versuchsanordnung  meine  Zahlen  erhielt;  Einwirkung  von  Sauerstoff  auf  Stickoxyd 
und  es  handelt  sich  jetzt  um  die  Frage:  zuerst  N,0,  als  Zwischenprodukt  entsteht, 

Habe  ich  wirklich,  wie  Lunge  damals  schon  das  wird  schlagend  bewiesen  durch  einen 
meinte  und  heute  wiederholt,  einen  experi-  Versuch  Lunges1*),  bei  dem  er  Stickoxyd 
mentellen  Fehler  gemacht  und  die  Gase,  i und  Sauerstoff  bei  Gegenwart  von  konzen- 
ungenügend gemischt,  untersucht?  Oder  ! trierter  Schwefelsäure  zusammentreten  ließ, 
kann  mnu  den  Unterschied  in  den  Ergeh-  Er  erhielt  ausschließlich  Nitrosylschwefelsiiure, 
nissen  nicht  auch  so  erklären,  daß  ich,  der  die  LöBung  von  N,03  in  Schwefelsäure.  Es 
ich  die  Gase  wenige  Sekunden  nach  dem  gibt  gar  keine  andere  Erklärung  für  diesen 
Zusammenbringen  untersuchte,  das  erste  ; Versuch,  als  die,  daß  zuerst  N,Os  entstanden 
Oxydationsprodukt  des  Stickoxyds,  nämlich  j ist,  und  daß  sich  dieses  durch  sofortige  Bin- 
N,Os,  auffand,  daß  Lunge  aber,  der  die  düng  an  Schwefelsäure  der  weiteren  Oxyda- 
Gase  schätzungsweise  lf>  Minuten  lang  durch  tion  entzog. 

eine  Literflasche  gehen  ließ,  ein  zweites,  | Man  wird  nun  verstehen,  weshalb  ich 
später  entstehendes  Oxydationsprodukt,  NO,  ! oben  sagte,  N,0.,  habe  gerade  so  wenig  wie 
bekam?  j SO,  die  Eigenschaft,  sich  mit  Sauerstoff  (in 

Welche  dieser  beiden  Auffassungen  richtig  Form  von  Luft,  wie  in  der  Bleikammer) 
ist,  das  mußte  sich  herausstellen,  wenn  man  schnell  zu  oxydieren,  und  Lunges  Glei- 
das  Gemenge  von  Stickoxyd  und  Luft  statt  j chung  l : 

in  konzentrierter  Schwefelsäure  in  dünner  2 SO,  -f  N,Os  -f-  O,  + HsO 

Natronlauge  auffing.  Enthielt  es:  =2  NO, . 803H, 

NO  + NO,,  widerspreche  also  meinem  chemischen  Ge- 

so  mußte  letzteres  mit  der  Natronlauge  fühl. 

Nitrit  und  Nitrat  zu  gleichen  Molekülen  Und  man  wird  ferner  begreifen,  daß  ich 

bilden,  ersteres  mußte  unverändert  durch  eingangs  sagte,  ich  könne  an  das  masseu- 
gelien.  Enthielt  es  N,Os,  so  mußte  sich  aus-  hafte  \ orkomnien  von  Stickstoffperoxyd,  NO, 
schließlich  Nitrit  bilden.  in  der  Kammer  nicht  glauben.  Lunge  hat 

Ich  habe  also  die  Versuche  mit  Stick-  ja  frUh.er  auch  nicht  daran  geglaubt,  und 
oxvd  und  einem  fünfach,  in  anderen  Fällen  st>'1  er  sich  in  dem  dreißigjährigen 

auch  zehnfach  schnellerem  Luftstrom  genau  Krieg  um  die  krage,  ob  N,03  im  Gaszu- 
wie  früher,  nochmals  angestellt,  mit  dem  stande  besteht,  oder  ob  es  als  ein  Gemisch 
einzigen  Unterschied,  daß  die  Gase  in  einem  von  -'U  mit  NO,  anzusehen  ist,  von  der 
Überschuß  von  */l0-n.  Natronlauge  aufge-  Richtigkeit  der  letzteren  Anschauung  glaubt 
fangen  wurden.  Die  Menge  der  aufge-  überzeugt  zu  haben,  nimmt  er  an,  daß  auch 
fangenen  Gase  wurde  durch  Rücktitration  das  N,0,,  welches  er  selbst  als  Hauptbe- 
der  unveränderten  Natronlauge  mittels  1 ,0-n.  standteil  der  Kammergase  nachgewiesen  bat, 

Salzsäure  bestimmt,  ihr  Oxydationsgrad  nichts  weiter  als  Nt)  -f-  NO,  sei.  Aber 
durch  Titration  mit  Permanganat.  Und  da  "och  in  seinem  Handbuch  der  Sehnefel- 
stellte sich  in  einer  großen  Anzahl  mit-  säurefabrikation  vom  Jahre  1003  betrachtet 
einander  übereinstimmender  Versuche  wieder  er  a,,f  R*R®  ^73  das  Salpctrigsäureanhvdrid 
genau  dasselbe  wie  früher  heraus:  Wenige  mindestens  so  lange  existenzfähig  im  Gas- 

Sekunden  nach  dem  Zusammenbringen  auf-  zustande,  daß  Zeit  für  die  Reaktion: 
gefangen,  enthielt  das  Gemenge  von  1 Vol.  2 SO, N,Oa  + O, HäO 

NO  mit  5 Vol.  Luft,  wie  auch  das  von  = 2 NO, 80,11 , 

1 \ ol.  NO  mit  10  Vol.  Luft,  ausschließlich  gegeben  ist.  Wem  es  aber  besser  gefällt, 

N,0, ; 15  Minuten  später,  nachdem  die  der  möge  dafür  die  Formel: 

Gase  eine  trockene  Literflasche  passiert  hatten, 
war  beinahe  ausschließlich  NO,  vorhanden. 

Stickoxyd  geht  also,  mit  Über- 
schüssen von  Luft  gemischt,  beinahe 
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wählen. 

>s)  Herl.  Berichte  18,  1388. 


178-4  Buschig:  Zur  Theorie  de 

So  sagt  Lunge  im  Jahre  19U3.  Wenn 
aber  Raschig  ini  Jahre  1904  eine  Glei- 
chung aufstellt,  in  welcher  das  Hydrat  der 
salpetrigen  Säure  HO  • NO  eine  Rolle  spielt, 
so  „involviert  das  einen  schlimmen  Irrtum. 
Wie  allbekannt  geht  NO  mit  überschüssigem 
O und  HsO  quantitativ  in  Salpetersäure 
über,  was  absolut  nicht  in  Kaschigs  Theorie 
paßt.“  Ich  vermag  jedoch  absolut  nicht 
einzuseheu,  was  diese  Frage  mit  meiner 
Theorie  des  Bleikammerprozesaes  zu  tun  hat. 
Denn,  weun  auch  in  den  Gleichungen  H,0 
vorkommt,  so  finden  sich  doch  nirgends  in 
der  Kammer  diejenigen  Wasserüberschüsse, 
welche  zum  Bestehen  dieses  allbekannten 
Überganges  notwendig  sind;  ebensowenig 
auch  der  reine  Sauerstoff,  mit  dessen 
Hilfe  Lunge1,1)  diesen  Übergang  nachge- 
wiesen hat.  Aber  meine  Bl  ei  kämm  er  im 
Wasser  glase  wird  dadurch  berührt;  und 
deswegen  habe  ich  Dutzende  von  Versuchen 
angestellt,  um  festzulegen,  was  aus  Stickoxyd, 
Luft  und  Wasser  entsteht.  Es  wurden  in 
einem  mit  Wasser  gefüllten  Literkolben,  der 
umgekehrt  in  der  pneumatischen  Wanne 
stand,  40  ccm  Stickoxyd  gebracht,  und  dann 
ließ  man  wechselnde  Mengen  Luft  hinzu, 
von  fit)  ccm  an,  was  genau  der  Gleichung: 
4 NO  + Ot  - 2 N,0, 

entspricht,  bis  zu  500  ccm,  also  zehnfachen 
Überschuß.  Dann  wurde  der  Kolben  sofort 
zugestopft  und  bis  zur  völligen  Absorption 
der  entstehenden  roten  Dämpfe  geschüttelt. 
Das  Wasser  wurde  darauf,  wie  schon  oben 
dargelegt,  auf  seinen  Gehalt  an  Salpeter- 
säure und  salpetriger  Säure  untersucht.  Das 
Ergebnis  war  folgendes:  40  ccm  und  50  ccm 
Luft  gaben  reine  salpetrige  Säure;  hier 
ist  also  wiederum  der  Nachweis  geliefert, 
daß  NjO,  entstanden  ist.  Wurden  größere 
Luftmeugen  angewandt,  so  entstanden  Ge- 
mische von  salpetriger  Säure  und  Salpeter- 
säure, doch  wurde  niemals  so  viel  Salpeter- 
säure gefunden,  als  dem  Sauerstoffgehalt  der 
Luft  entsprach.  Und  vor  allen  Dingen  ging 
auch  bei  den  größten  Luftüberschiissen  das 
Molekularverhältnis  zwischen  IINO,  und 
HNO.,  niemals  über  1 : 1 hinaus.  Mit  ande- 
ren Worten,  Stickoxyd  bei  Gegenwart  von 
viel  Wasser  wird  auch  durch  den  größten 
Luftüberschuß  niemals  quantitativ  zu  Sal- 
petersäure oxydiert,  sondern  die  Oxydation 
geht  nur  bis  NO,,  und  dies  löst  sich  im 
Wasser  zu  einem  molekularen  Gemisch  von 
HNO.,  und  HNO,  auf14). 

'*)  Herl.  Berichte  IS,  1387. 

,4I  Man  sieht  hier,  weshalb  keine  Sal- 
petersäureregeneration, welche  mit  wasserbe- 
achickteu  ltieseltüruien  arbeitet,  jemals  Aus- 
beuten geben  kann,  welche  der  Theorie  nur 


Bleik&mmerprosesaes  II.  [ t 

Wir  haben  also  gesehen,  daß  Stickoxyd 
selbst  bei  Gegenwart  von  viel  Wasser,  wenn 
ihm  die  Luft  spärlich  bemessen  wird,  aus- 
schließlich in  salpetrige  Säure  übergeht;  und 
es  kann  daher  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  in 
meiner  Bleikammer  im  Wasserglase,  wo  d« 
sich  stetig  entwickelnde  Stickoxyd  sofort 
Luftmangel  mit  sich  bringen  muß,  die  gleiche 
Reaktion  stattfindet.  Man  kanu  daher  die 
Bleikammer,  welche,  wie  nachgewiesen,  mit 
der  gleichen  Oxydation  arbeitet,  sehr  wohl 
im  Wasserglase  nachahmen  und  in  diesem 
die  einzelnen  Stadien  studieren.  Und  wir 
haben  ferner  gesehen,  daß  die  Gleichung  3: 
2 NO  + O - N.O, , 

gerade  unter  Bleikammerverhältnissen  nicht 
nur  nicht  falsch,  sondern  sogar  so  richtig  ist, 
daß  jede  andere  als  falsch  erscheinen  raut. 
Wir  haben  erkannt,  daß  Nitrosylschwefel- 
säure  in  der  Kammer  nicht  mit  Sicherheit 
nachgewiesen  werden  kann,  daß  ebensowenig 
das  Vorkommen  von  NO, , außer  in  den 
allerletzten  Teilen  der  Kammer,  wo  die  Re- 
aktion schon  erlahmt,  zu  beweisen  ist. 

Und  so  erlaube  ich  mir,  im  Gegensatz 
zu  Lunges  Schlußbemerkung,  die  Gegen- 
frage: Was  bleibt  übrig  von  den  Verbin- 
dungen, die  massenhaft  in  jeder  Blei- 
kanmier  Vorkommen  sollen  lind  ihr  erst  ihr 
eigentümliches  Gepräge  aufdrücken,  was  von 
der  Theorie,  die  sieh  auf  ihre  Existenz  auf- 
baut? Wo  bleibt  die  Berechtigung  seines 
Satzes15):  „Man  kann  keine  Theorie  als 

richtig  betrachten,  welche  auf  die  Reduktion 
der  Salpetergase  bis  auf  Stickoxyd,  NO,  ge- 
gründet ist;  denn  dies  zieht  die  Bildung 
von  freiem  N , O , und  hierauf  diejenige 
ven  HNO,  nach  sieh“.  Einer  Behauptung, 
die  gerade  den  Anlaß  gab,  daß  Lunge  die 
früher  von  ihm  verfochtene  Theorie  von 
Berzelius,  welche  er  jetzt  R.  Weber  und 
Hasenclever  zuschreibt,  verließ  und  seine 
Kraft  dem  Aufbau  und  der  Variierung  von 
Davvs  Anschauungen  widmete. 

Wir  können  im  Gegenteil  sagen:  Die 
einzigen  Stickstoff  Verbindungen,  welche  massen- 
haft in  der  Kammer  Vorkommen,  sind  NO 
und  NsO„  und  zwar  verdanken  wir  den 
Nachweis  gerade  Lunges  Arbeiten.  Leider 
aber  müssen  wir  sehen,  daß  der  eigene 
Vater  sein  erstes  Kind,  das  NO,  verstößt 
und  ihm  nur  eine  Nebenrolle  zuerteilen  will, 
und  sein  zweites,  das  N,0.„  erkennt  er  nicht 
einmal  wieder,  sondern  meint,  es  habe  sich 

einigermaßen  nahe  kommen.  Nur  der  Gay- 
Luasac-Turm,  welcher  mit  Schwefelsäure  ge- 
speist wird,  tut  dies,  weil  er  gar  keine  Salpeter- 
säure liefern  will,  sondern  nur  salpetrige  Säure 

11  Handbuch  der  tSchwefelsäurefabrikation 
1903,  637. 
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zu  NO  und  NO,  aufgelöst.  Es  ist  aber 
nieht  richtig,  aus  dem  Umstand,  daß  N,Oa 
auf  die  Dauer  im  Gaszustände  nicht  be- 
stehen kann,  den  Schluß  zu  ziehen,  daß  es 
auch  die  kurze  Frist,  welche  ihm  in  der 
Bleikammer  geschenkt  wird,  bis  es  dem  An- 
stoß eines  Moleküls  schwefliger  Saure  unter- 
liegt, nicht  bestehen  könne;  wir  können 
im  Gegenteil  aus  den  oben  mitgeteilten  Ver- 
suchen schließen,  daß  seine  Lebenszeit  mit 
einigen  Minuten  nicht  zu  hoch  bemessen  ist. 
Und  gerade  Stickoxyd  und  salpetrige  Säure 
sind  es  auch,  die,  um  mit  Lunges  Worten 
zu  reden,  der  Kammer  erst  ihr  eigentüm- 
liches Gepriige  verleihen.  Niemand,  ob  er 
nun  als  Chemiker  oder  Vorarbeiter  nur 
einen  Tag  lang  eine  Bleikammer  geführt 
bat,  otler  ob  er  jahrelang  einer  Schwefel- 
säurefabrik  vorgestanden  hat,  kann  sich  dem 
Eindruck  entziehen,  daß  gerade  in  dem 
vordersten  Teil  der  Kammer,  wo  die  Re- 
aktion am  stärksten,  die  Temperatur  am 
höchsten,  die  Schwefelsäurcbildung  am  größten 
ist,  das  Stickoxyd  die  Hauptrolle  spielt; 
denn  die  Farbe  der  Kammergase  ist  da 
auch  am  hellsten.  Und  ebenso  geht,  wieder 
aus  Lunges  Arbeiten,  für  den  Hauptteil 
der  Kammer,  wo  sich  die  Reaktion  in 
ruhigeren  Bahnen  bewegt,  N,Os  als  charak- 
teristische Stickstoffverbindung  hervor.  Ganz 
arn  Ende  aber,  wo  die  Kammer  kalt  wird, 
die  Reaktion  erschlafft  und  nur  noch  spär- 
liche Tropfen  einer  dünnen  Schwefelsäure 
liefert,  da  findet  man  schließlich  auch  eine 
geringe  Menge  NO,  als  ein  Zeichen  von 
Altersschwäche.  Und  dieses  Stickstoffper- 
oxyd will  Lunge  jetzt  als  typisch  für  die 
ganze  Kammer  hinstellen.  Das  kann  und 
wird  er  auf  die  Dauer  nicht  aufrecht  halten. 
Es  kann  gar  nicht  ausblciben,  daß  er  über 
kurz  oder  lang  zu  seiner  ersten  Liebe,  der 
Theorie  von  Berzelius,  Weber  und  Ha- 
senclever zurückkehrt,  die  er  nur  verstoßen 
hat,  weil  er  sich  in  irrigen  Ansichten  über 
die  Aufführung  ihres  ersten  Abkömmlings, 
des  Stickoxyds,  bewegte. 

Und  wenn  er  zu  der  Annahme  zurück- 
gekehrt sein  wird,  daß  der  ganze  Blei- 
kammerprozeß sich  schematisch  durch  die 
beiden  einfachen  Gleichungen: 

1)  HjO  + NjO,  + SO,  = 2 NO  + II, SO, 

2)  2 NO  + O — NjOs , 
ausdrückt,  dann  wird  er  sich  vielleicht  die 
Frage  vorlegen:  Ist  salpetrige  Säure  wirk- 
lich ein  Oxydationsmittel?  Ist  schweflige 
Säure  eine  reduzierende  Substanz?  Kann 
man  annehmen,  daß  ilie  salpetrige  Säure, 
welche  soeben  erst  unter  großer  Wärmeent- 
wicklung und  in  geradezu  verblüffend  schnell 


I verlaufender  Reaktion  aus  Stickoxyd  entstan- 
den ist,  so  wenig  innere  Festigkeit  besitzt, 
daß  sie  schleunigst  ihren  Sauerstoff  unter 
Rückbildung  von  Stickoxyd  an  schweflige 
Säure  weitergibt,  also  an  einen  Körper,  für 
welchen  die  Trägheit,  mit  der  er  Sauerstoff 
aufnimmt,  gerade  die  charakteristische  Eigen- 
: Schaft  ist?  Und  warum  findet  diese  schein- 
bare Sauerstoffübertragung  nur  statt  bei 
: Gegenwart  von  Wasser?  Warum  besteht 
die  Reaktion: 

N,0„  -f  SO,  = 2 NO  -f-  SO, 

I nicht? 

Und  dann  wird  er  eich  vielleicht  erinnern, 
! daß  auch  in  wässeriger  Lösung  salpetrige 
| Säure  kein  typisches  Oxydationsmittel,  und 
| schweflige  Säure  keine  hervorragend  redu- 
zierende Substanz  ist,  daß  aber  doch,  wenn 
die  beiden  zusammengebracht  werden,  in 
auffallend  schnell  verlaufender  Reaktion  ein 
Zwischen kürper,  die  Nitrososulfosäurc  gebildet 
t wird,  welche  bald  wieder  zerfällt  und  dabei 
Schwefelsäure  abspaltet,  so  daß  der  Schein 
! erweckt  wird,  als  habe  die  salpetrige  Säure 
| die  schweflige  Säure  oxydiert.  Und  an- 
| scheinend  dieselbe  Oxydation  findet  auch 
in  der  Bleikammer  statt.  Kann  nicht  auch 
dieser  Schein  trügen? 


Beitrag  zur  elektrolytischen 
Bestimmung  des  Kupfers. 

Mitteilunguii  aus  dem  wisavngcliuftl.  Labor,  der  ehern. 

Fabrik  von  Dr.  L.  C.  Mnrquurt,  Beuel-Bomi. 

Von  Dr.  A.  Kufferath. 

(Kingeg.  d.  1&i10l  1904.) 

Bei  einer  Reihe  elektrolytischer  Kupferbe- 
stimmungen machte  Verf.  die  Beobachtung,  daß 
es  möglich  ist,  brauchbare  Zahlen  zu  erhalten, 
wenn  man  der  zu  analysierenden  Kupferlösung 
Formaldehyd,  und  /.war  als  die  reine  38 — 40%ige 
Fonnollösung  des  Handels  zusetzt.  Die  Ge- 
nauigkeit, mit  welchen  die  Analysenresultate 
| übereinst immen , ist,  wie  von  vornherein  betont 
werden  möge,  keine  so  große,  wie  bei  den  vor- 
i züglichen  Verfahren  nach  ('lassen1),  dürfte 
aber  für  diejenigen  technischen  Bestimmungen, 
bei  welchen  es  auf  Bruchteile  von  Prozenten 
nicht  ankommt,  genügen.  Eine  Abnutzung  der 
Elektroden*)  tritt,  wie  Verf.  bei  einer  großen 

*)  Classen,  Qualität.  Elektrolyse  IV.  Aufl. 

*)  Bei  Zusatz  von  Harnstoff  tritt  geringe 
Auflösung  von  Platin  an  der  Anode  ein  (Ver- 
fahren nach  Engels). 

Als  Verf.  einmal  zu  Versuchszwecken  etwas 
mehr  als  8 g Nickelammoniusuinlfat  puriss.  ervst. 

Marquart  mit  4 g reiner  Borsäure  elektrolysierte 
(Vgl.  Hager,  Handbuch  d.  pharm.  Praxis  Ü,  4761, 
nahm  die  Kathode,  die  Platinschale,  um  2 mg 
l ab;  es  wurde  nur  13,89%  Nickel  abgeschieden 
gegen  15,10%  ohne  Borsäurezusatz  hei  sonst 
! gleicher  Versuchsanordnung. 
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Zahl  von  Bestimmungen  feststellen  konnte,  nicht 
ein;  der  Zusatz  von  Formollösung  verursacht 
geringe  Kosten1).  Gelegentlich  einer  Elektrolyse 
von  reiner  Nickel  Aiimioniumsulfatlösung  zeigte 
sich,  daß  geringe  Mengen  Fornt&ldehyd  die  quan- 
titative Abscheidung  des  Nickels  hindern  oder 
so  erheblich  verzögern,  daß  der  Gedanke  nahe 
lag,  Formaldehydzusatz  könnein  schwach  schwefel- 
saurer Lösung  eine  Trennung  des  Kupfers  von 
Eisen,  Nickel  und  Kobalt  ermöglichen;  dies  ist 
tatsächlich  der  Fall.  Der  Beweis  wurde  geführt, 
indem  Kupfersulfatlösungeu  von  bekanntem  Ge- 
halt, hergestellt  durch  Auflösen  abgewogener 
Mengen  metallischen  Kupfers  | Durchschnitts- 
probe aus  einem  großem  Quantum  kleiner  Draht- 
stücke)  in  vcrd.  Schwefelsäure  unter  Zusatz  von 
möglichst  wenig  Salpetersäure,  zusammen  mit 
Lösungen  von  Eisen-  oder  Nickel-  oder  Kobalt- 
salz der  Elektrolyse  unterworfen  wurden.  Das 
Ergebnis  war  wie  folgt: 


Aliffcwog, 

Menjfe 

Kupfer 

ZusAtze 

Elektrolyt. 

abgcMchicd. 

Kupfer 

Ent- 
sprechen«! 
in  % 

1,3200  K 

1,5  g Ferroaulfat  , 
und  Formol 

1,3185 

99,88 

1,7831  , 

1,5  g Nickelam- 
nioniuuisulfat  u.  < 
Formol 

1,7808 

99,87 

1,4521  . 

1,5g  Kobaltsulfat 
und  Formol 

1,4510 

99,92 

0,8150  . 

nur  Formol 

0,8139 

99,86 

1,4640  . ! 

Harnstoff  nach 
Engel» 

1,4598 

99,71 

Die  zu  analysierenden  Lösungen  wurden  iu 
der  Platinschale  auf  etwa  130  ccm  aufgefüllt, 
1,5 — 2 g Formollösung  zugesetzt  und  bei  einer 
Temperatur  von  (»0 — 65°  ein  Strom  von  2, 5 — SAmp. 
und  etwa  2 Volt  so  lange  durchgeleitet,  bis  eine 
kleine  herauspipettierte  Probe  mit  Sehwefel- 
waaserstoflf  wasser  keine  Reaktion  auf  Kupfer 
mehr  gab , alsdann  wurde  ohne  Stromunter- 
brechung  mit  destilliertem  Wasser  ausgewaschen, 
zweimal  mit  Alkohol  von  95%  und  zuletzt  mit 
wenig  trockenem  Äther  nachgespült ; das  Trocknen 
geschah  lediglich  im  Vakuum  über  Schwefel- 
säure, wodurch  eine  oberflächliche  Oxydation 
des  Niederschlages,  wie  sie  im  Lufthade  leicht 
eintritt,  vermieden  wurde.  Die  ganze  Analyse 
kann  ohne  große  Mühe  in  2— 2*  4 Stunden  voll- 
endet werden. 

Was  die  Apparatur  anbetrifft,  so  verwendet 
Verf,  ausschließlich  Platinschalen  von  9 cm 
Durchmesser,  4,5  cm  Tiefe  und  etwa  70  g Ge- 
wicht3 4) und  gibt  dem  Inneren  derselben  eine 
schwache  Mattierung  durch  behutsames  Ausreiben 
mit  gesiebtem  Glaspulver.  Die  Schale  ruht  auf 

3i  1 kg  schwefelsaures  Hydroxylamin  kostet 
50  M;  1 kg  reiner  Harnstoff  kostet  14,50  M;  l kg 
Formollösung  kostet  nur  1,20  M. 

4)  Verf.  gibt  für  die  große  Beanspruchung  | 
im  Fabrik laboratorium  den  stärkern  70g-Sehalen 
den  Vorzug  vor  den  dünnwandigen  von  30 — 35  g, 
weil  sie  nicht  so  leicht  unerwünschten  Vor-  j 
biegungen  und  Verbeulungen  ausgesetzt  sind. 


einem  konstanten  Wasserbad . welches  durch 
einen  angelöteten  Kupferblechstreifen  oder  Draht 
mit  dem  negativen  Stromzweig  verbunden  ist 
Das  Bad  steht  auf  einer  Asbest-  oder  Fensterglas- 
platte.  Die  Anode,  ein  etwa  1 mm  dicker  Platin- 
draht, der  zu  */g  seiner  Länge  zu  einer  Spirale 
in  horizontaler  Ebene  aufgerollt  wurde,  hängt 
tief  in  die  zu  elektrolysierende  Lösung  hinab, 
so  daß  die  aufsteigenden  Gasblasen  der  Flüssig- 
keit eine  geringe  Bewegung  erteilen.  Getragen 
und  isoliert  wird  die  Anode  durch  einen  umge- 
kehrt an  einem  gewöhnlichen  Stativ  befestigten 
Trichter  von  8 cm  Durchmesser,  dessen  Rand 
eben  den  Fl üssigkeitaspiegel  berührt;  einem  Ver- 
spritzen von  Substanz  durch  die  Gasblasen  der 
Anode  wird  dadurch  vorgebeugt.  Diese  wohl- 
feile, allen  Anforderungen  genügende  Einrich- 
tung machte  die  Anschaffung  von  speziellen 
Apparaten,  Glasstativen  u.  dgl.  in.  entbehrlich. 
Der  Strom  wurde  einer  Lichtleitung  '110  Volt 
entnommen  und  durch  Flüssigkeitawiderstand 
(zwei  AkkumulatorenglAser,  halb  gefüllt  mit  ganz 
schwacher  Sodalauge,  in  welche  dünne  Walzblei- 
platten verschiebbar  eingehängt  sind)  nach  Be- 
darf geregelt.  Die  Hart  mann  tu  Braun  sehen 
Meßinstrumente,  sowie  der  einfache  praktische 
Ausschalter  nach  Lö  bRi  sind  zwischen  Zelle  und 
Widerstand  eingeschaltet. 

Um  das  Verfahren  mit  Formaldehyd,  soweit 
die  Zeit  es  ihm  gestattete,  genauer  auszuprobieren, 
führte  Verf.  eine  Serie  Bestimmungen  mit  reiner 
Kupfersulfatlösung  (ungefähr  100  g Kupfeiaulfat 
puriss.  pro  anal.  Marquart  im  Liter i aus;  jedes- 
mal 40  ccm  derselben  wurden  mit  verd.  Schwefel- 
säure ungesäuert,  mit  Wasser  auf  130  ccm  etwa 
aufgcfüilt,  auf  60-  65*  erwärmt  und  mit  ver- 
schiedenen Zusätzen  elektrolysiert.  Dabei  er- 
gaben zwei  Bestimmungen  mit  2 g Fonuol  allein 
die  Mengen  Kupfer:  1,0325  und  1,0327  g.  eine 
Analyse  mit  2,5g  Aininoniuinsulfat  und  2g  Formol 
in  guter  Übereinstimmung  1,0325  g Kupfer.  Bei 
Anwesenheit  von  Ammoniumnitrat,  Chloriden  und 
freier  Salpetersäure  gelang  es  nicht,  stimmende 
Zahlen  zu  erhalten;  ist  die  Menge  freier  Salpeter- 
säure nur  eine  geringe,  so  übt  sie  keinen  nach- 
teiligen Einfluß  aus,  sie  scheint  vom  Fomial- 
dchyd  unter  leichtem,  vorübergehendem  Anf- 
Hchäumen  zersetzt  zu  werden;  deshalb  scheint 
es  beim  Auflösen  von  metallischem  Kupfer  oder 
Kupferasehen  in  Schwefelsäure  unter  Zuhilfe- 
nahme von  möglichst  wenig  Salpetersäure  un- 
nötig zu  sein,  vor  der  Analyse  zur  Trockne  ein- 
zudampfen. 

Bei  mehreren  Elektrolysen  einer  mit  Am- 
moniak im  Überschuß  versetzten  Kupfersulfat- 
lösung unter  Zusatz  von  2 — 2,5  g reinem 
Hexamethylentetramin  bei  10  Volt  lind  3 — 4 Amp. 
schied  sich  das  Kupfer  nicht  in  dichter  Form 
ab  und  zeigte  beim  Wiederauflösen  in  verd. 
Salpetersäure  kleine  Kohlepartikel,  wie  sie  auch 
bei  der  Anwendung  von  Harnstoff  wahrnehm- 
bar sind. 

b)  Vgl.  Lob,  Leitfaden  d.  prakt.  Elektro- 
chemie, Seite  6. 
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XVII.  Jahrgang.  I Strobe-  Verwendung  der  Abwäaaer  v.  Braunkohlenteeraohwelereien. 

Herl 47.  I&  Horember  leOi.1  ..  


Verwendung  der  Abwässer  von 
Braunkohlenteerschwelereien  zu 
Düngezwecken. 

Von  Dr.  F.  Strübe. 

fEingeg.  d.  20. '10.  1904.) 

Von  der  Aufmerksamkeit,  welche  im  allge- 
meinen den  Abwässern  der  Industrie  erwiesen  I 
wird,  sind  auch  die  der  Brnunkohlenteersehwe- 
Jereien  nicht  verschont  geblieben.  Die  Forde-  j 
rungeo,  diese  Abwässer  zu  reinigen  oder  sie  ganz 
zu  beseitigen,  sind  fast  so  alt  wie  die  Industrie  j 
selbst  und  treten  immer  häufiger  auf. 

In  neuerer  Zeit  bearbeiteten  das  Thema  über 
die  Unschädlichmachung  der  in  öffentliche  Ge-  j 
wiUser  zu  leitenden  Schwelwasser  Dr.  Rosen - 
thal  in  Teuchern  und  Dr.  Sch  eit  hau  er  in  j 
Waldau  auf  Veranlassung  des  deutschen  Braun-  I 
kohlenindustrie- Vereins  (Gutachten  v.  1./12.  1903).  | 
Ihre  Versuche  lassen  erkennen,  daß  ein  voll- 
kommenes Reinigungsverfahren  durch  Zusatz 
von  Chemikalien  undurchführbar  ist.  Rosen-  j 
thal  schlägt  auf  Grund  seiner  Versuche  vor, 
da«  Schwelwasser  möglichst  innig  mit  Luft  zu 
mischen,  wobei  durch  Oxydation  sowohl  eine  \ 
teilweise  Zerstörung  der  Phenole  als  auch  da-  | 
durch  wieder  eine  Ausscheidung  der  letzten  ge-  I 
lösten  Teerbestandteile  eintritt. 

Zu  dem  gleichen  Ergebnis  kam  die  Kgl. 
chem.-techn.  Versuchsanstalt  zu  Berlin,  «1er 
amtlich  gezogene  Proben  von  Schwelereiab- 
wässern zur  Untersuchung  und  Begutachtung 
übergeben  worden  waren  (Gutachten  v.  2Ö./3. 
1904).  In  vollinhalt licher  Bestätigung  der  Ar- 
1 »eiten  Roseuthals  und  Scheithauers  und  in 
Übereinstimmung  mit  allen  früher  und  in  neue- 
rer Zeit  bekannt  gewordenen  Beobachtungen 
i König  2.  Aufl.  1899,  377)  betont  auch  die  gut-  | 
achtliclie  Äußerung  der  genannten  Versuchs-  j 
Station,  daß  eine  vollkommene  Reinigung  der 
Schwelwasser  nicht  erreichbar,  und  eine  ge- 
nügende Reinigung  zu  teuer  sei.  Das  Riesel- 
verfahren  halt  die  Versuchsstation  des  hohen 
Phenol gehalts  wegen  für  ausgeschlossen,  und 
über  das  eventuell  aussichtsvolle  Lüftungsver- 
fahren  in  Verbindung  mit  darauffolgender  Filtra- 
tion müssen  auch  erst  größere  Versuche  entscheiden. 

Gegenwärtig  hilft  man  sich  in  der  Schwel- 
industrie  meist  dadurch,  daß  man  die  Abwässer 
in  Bruchfeldern  oder  verlassenen  Tagebauen  , 
versickern  läßt,  oder  sie  öffentlichen  fließenden 
(Jewässern  zuführt,  wobei  durch  die  eintreteude 
Verdünnung  die  .Schädlichkeit  für  Pflanzen  und 
Tiere  beseitigt  wird. 

Über  Versuche  mit  dem  Rieselverfahren  I 
fehlen  sachliche  Berichte,  trotzdem  schon  vor 
langer  Zeit  vereinzelte  Versuche  in  dieser  Rich- 
tung gemacht  worden  sind.  Veranlassung  dazu 
gab  die  Tatsache,  daß  die  Schwelereiabwässer 
amiuoniakhaltig  sind,  und  die  Beobachtung,  daß 
längs  der  Abfnhrungsgrftbcn  ein  üppige»  Wachs- 
tum unverkennbar  war.  Im  Herbst  und  Winter  , 
mit  Schwelwasser  berieselte  Wiesen  zeigten  sich  I 
im  folgenden  .fahre  stets  besonders  ertragreich;  i 
doch  konnte  man  diesen  größeren  Ertrag  auf 
die  größere  Feuchtigkeitsmenge,  welche  die 


Wiesen  erhielteu,  zurückführen,  und  es  galt 
allgemein  die  Ansicht,  daß  wohl  das  Wachstum 
der  Pflanzen  durch  die  Berieselung  mit  Schwel- 
wasser gewinne,  bei  Getreide  jedoch  der  Körner- 
ertrag  geringer  sei.  Versuche,  die  Wernecke 
1885  zur  genaueren  Bestimmung  des  Wirkungs- 
wertes des  Schwelwassers  nnstellte,  kamen  leider, 
durch  bergbauliche  Arbeiten  gestört,  nicht  zum 
Abschluß. 

Erst  gelegentlich  einer  Neuanlage  und  durch 
die  sich  dabei  ergebenden  Schwierigkeiten,  die 
Schwelwasser  einem  ßruchfelde  zuzuführen,  so- 
wie durch  die  nötig  gewordene  Selbstbcwirt- 
schaftung  größerer  Ackerpläne  sah  man  sich 
auf  Fabrik  Gerstewitz  veranlaßt,  die  Versuche 
wieder  aufzunehmen.  So  wurden  denn  im  Herbst 
des  vorigen  Jahres  die  mit  Getreide  zu  be- 
stellenden Pläne  mit  Schwelwasser  der  Schwelerei 
Neu -Gerstewitz  nach  Art  der  gewöhnlichen 
Düngung  befahren.  Schon  die  Entwicklung  der 
Wintersaat  (Roggen)  deutete  nicht  auf  Beein- 
trächtigung, sondern  auf  Erfolg  hin,  und  ebenso 
gedieh  das  Sommergetreide  derart,  daß  die  be- 
nachbarten Grundstücksbesitzer  überrascht  waren 
und  den  Wunsch  äußerten,  auch  ihrerseits  das 
Schwelwasser  zur  Düngung  benutzen  zu  dürfen. 

Zur  genaueren  Feststellung  der  Emtcerträge 
diente  ein  ca.  1 Morgen  großes  Feld,  das  zu 
Bebauungszwecken  vorgesehen  und  deshalb  in 
der  Düngung  vernachlässigt  worden  war.  Die 
Bearbeitung  des  ganzen  Stückes  und  die  Aussaat 
(Hafer)  wurde  völlig  gleichmäßig  durchgeführt 
lind  auch  die  Nachdüngung  durch  Streuen  von 
Chilesalpeter  über  das  ganze  Feldstück  gleich- 
mäßig bewirkt.  Ein  Teil  (Ij  wurde  mittels  Streu- 
düsen mit  Schwelwasser  besprengt,  der  andere 
Teil  (II)  nicht.  Beim  Abernteu  wurden  dann 
zwei  je  1 Ar  große  Stücke,  die  fast  aneinander 
grenzten,  abgemessen,  und  die  Ertrüge  bestimmt. 

Es  ergaben: 

I mit  Schwelwasser  II  ohne  Schwelwasser 
Körner  44,5  kg  (=  117)  38,0  kg  (=  100) 

Stroh  79,0  „ 81,5  „ 

Spreu  11,0  * _ 8,0  „ 

Die  qualitative  Überlegenheit  der  Hafer- 
sorte I erhellt  aus  den  Stickstoffanalysen  nach 
Kjeldahl  ^ H 

2,13  2,13  1,73  1,65  1,83 

im  Durchechnit  2,13%'  N 1,67%  N 

Die  Stickstoffmengcn  der  Körner  auf  den 
beiden  Feldstücken  verhalten  sich  also  annähernd 
wie  3:2. 

Diese  beachtenswerten  Unterschiede  veran- 
laßteu  die  Sächsisch-Thüringische  A.-G.  für  Braun- 
kohlen-Verwertung,  die  Versuche  fortzusetzen 
und  sie  auch  auf  ihren  anderen  Schwelanlagen 
vorzunehmen.  Desgleichen  ist  ein  Teil  der  be- 
nachbarten Landwirte  zu  Versuchen  mit  der 
Sch wel w asserdüngu u g übergega n gen. 

Vielleicht  werden  auch  andere  interessierte 
Kreise  zu  ähnlichen  oder  gleichen  Versuchen 
i veranlaßt,  wodurch  der  Zweck  dieser  kurzen  Mit- 
teilung erreicht  wäre. 

Aus  den  Betrieben  der  Sächs.-Thür.  A.-G. 
für  Br.-Verw.,  Fabrik  Gerstewitz. 
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Knötel  Die  Begutachtung  künstlicher  Dünger-  f aug^an'dt^Chrak- 


Die  Begutachtung  künstlicher 
Dünger. 

Von  Th.  K n ö s e i„ 

(Kingeg.  d.  4.  6.  1904.1 

Die  Be  gutacht  u ng  künstlicher  Dünger 
wird  seitens  der  Versuchstationen  mitunter  rein 
nach  einer  »Schablone  vorgenommen.  Dabei 
kommen  dann  auch  Urteile  mit  zutage,  wie  das  in 
Nr.  10  der  Hannoverschen  Land-  und  Forstwirt- 
schaftlichen Zeitung  da.  Jh.  von  der  landwirt- 
schaftlichen Versuchsstation  in  Hildesheim  zum 
Abdruck  gebrachte.  Da  werden  die  beiden  mir 
patentierten  künstlichen  Dünger  von  Herrn  Dr. 
Auinunn  kurzerhand  begutachtet  und  abge- 
fertigt, ohne  daß  er  dieselben  überhaupt 
nur  gesehen  hat! 

Da  beide  Dünger  sehr  viel  organische, 
also  hu  musbildende  Substanz  mit  enthalten, 
hatte  ich  auf  Anraten  von  befreundeter  Seite 
die  kgl.  Land  Wirtschaftskammer  in  Hannover 
darauf  aufmerksam  gemacht,  weil  sie  gerade 
besonders  für  den  leichten  Boden  der  Lüne- 
burger Heide  und  ähnlichen  Gegenden  geeignet 
erscheinen  und  ihn  ertragsfähiger  machen 
müssen. 

Das  erste  Verfahren  — D.  R.  P.  101 238  — 
bezieht  sich  auf  einen  feinen  eigenartigen  Schlick, 
welcher  sich  iu  einem  größeren  Landsee  Pom- 
merns angesammelt,  denselben  nach  und  nach 
ganz  ausgefüllt  und  so  zum  völligen  Verschwin- 
den gebracht  hat;  er  enthält  im  trockenen  Zu-  j 
stände: 

66  % Humus  und  andere  organische  Sub- 
stanz  (einschließlich  3,5 — 4,25%  X), 

16,0%  feinsten  weißen  Sand, 

9,5  % Kiesel panzer, 

1,5%  Gips, 

4,0%  Tou  und 

3,0%  kohlensauren  Kalk,  Alkalien,  P,0, 
und  ganz  w'enig  Fe. 

Man  sieht,  die  unorganischen  Substanzen 
außer  Sand  und  Kieselpanzer  verschwinden  hier 
geradezu,  so  daß  diese  Masse  nach  meiner  festen  j 
Überzeugung  sieh  nicht  auf  primärer  Lagerstätte 
befindet,  sondern  auf  sekundärer;  die  feinen 
und  leichten  Teile  sind  nach  und  nach  ausge- 
waschen, weggeschlämmt  und  in  den  See  geführt 
worden,  wahrend  die  schweren  zurückgeblieben 
sind;  das  Flüßchen,  welches  ehedem  den  See 
quer  durchströmte,  geht  jetzt  außen  um  den- 
selben herum.  An  Stelle  das  Sees  hat  man 
heute  eine  über  7000  Morgen  große,  sehr  ertrags-  j 
reiche  Wiese,  unter  welcher  der  Schlick  8 — 14  I 
und  mehr  Meter  mächtig  liegt  und  überall  in  i 
gleicher  Zusammensetzung.  Das  Flüßchen  führt 
auch  heute  noch  immer  Klümpchen  dieses  feinen 
Schlieks,  aber  nun  in  die  See.  Der  »Schlick  ist 
so  fein,  daß  man  ihn  zwischen  den  Fingern 
kaum  fühlt;  sowie  er  aber  an  der  Luft  trocknet, 
bildet  er  ganz  harte  und  feste  Stücke,  welche 
kaum  zu  zerkleinern  sind  und  seihst  der  F.in- 
wirkung  der  stärksten  Chemikalien  den  größten 
Widerstand  entgegensetzen:  das  Zeug  brennt 

dann  mit  leuchtender,  stark  rußender  Flamme 
und  entwickelt  viel  Teer,  Oie  usw.  von  wenig 


angenehmem  Gerüche;  man  hat  e»  zun»  Heizen 
im  Ofen  zu  verwenden  versucht,  aber  schnell 
waren  alle  Züge  verstopft. 

Das  Lager  enthält  nun  mindesten»  100  Mil- 
lionen dz,  auf  trockene  Masse  berechnet,  und 
darin  rund  4 Millionen  dz  Stickstoff;  auf 
Wunsch  des  Eigentümers  befaßte  ich  mich  nun 
damit,  ein  einfaches  Verfahren  ausfindig  zu 
machen,  bei  dem  man  die  feuchte  Masse  auf- 
beste  verwerten  könnte;  nach  längeren»  Arbeiten 
gelang  mir  dies,  indem  ich  den  Schlick,  nach- 
dem er  etwas  abgesackt  ist,  mit  großem  Uber- 
schuß von  Schwefelsäure  vermische,  wobei  fast 
der  ganze  Stickstoff  in  Ammoniak  fibergeführi 
und  die  organische  Substanz  sozusagen  etwa.« 
aufgeschlossen  wird;  dann  wird  die  nötig* 
Menge  irgend  eines  Phosphates  hinzu  gegeben 
i und  so  in  der  Masse  selbst  Suporpliosphai 
erzeugt;  dadurch  wird  die  organische  Substanz 
derart  verteilt,  daß  sie  nicht  inehr  zu  harten 
»Stücken  zusammentrocknen  kann:  sie  bleibt  fein 
zerteilt  und  ist  so  den  Wurzeln  der  Pflanzen  am 
besten  zugänglich.  Auf  diese  Weise  w'ird  der 
| Schlick  schnell  in  einen  trockenen  Dünger  ver- 
wandelt 

Ich  habe  große  Mengen  davon  hier  ver- 
arbeitet und  dann  den  Dünger  mit  bestem  Er- 
folge zur  Anwendung  gebracht.  Dabei  be- 
obachtete ich,  daß  die  fast  weiße  Masse  in  der 
Erde  später  schwarz  und  außerdem  von  den 
Kegen  Würmern  besondere  aufgesucht,  von  ihnen 
verzehrt  und  verdaut  und  so  den  Pfianzeu  auf- 
beste  zugänglich  gemacht  wird.  Bei  gewöhn- 
lichem Superphosphat  habe  ich  derartiges  nie- 
mals beobachtet.  Ich  betone  dies  deshalb  gerade, 
weil  in  der  organischen  »Substanz  ziem  lieh  viel 
Ozokerit  enthalten  ist,  und  man  diesen  vielfach 
für  pflauzenschädlich  hält.  Könnte  aber  dann 
auf  dem  Schlick  selbst  auch  nur  diu**  geringste 
wachsen  und  gedeihen?  Derselbe  enthält  ja  »*» 
viel  Wasser,  daß  die  anderen  Bestandteile  außer 
der  organischen  Substanz  und  dem  Sand  geradezu 
verschwinden;  er  hat  daun  nämlich: 

89,00  % Wasser, 

6,81  % organische  Substanz, 

0,45%  N\ 

1,76%  feinen  Sand, 

1,05%  Kieselpanzer, 

0,16  % Gips, 

0.44%  Ton, 

0,33%  Kalk,  Alkalien,  P#(>,  und  etwa»  Fe. 

100,00  % 

Herr  Dr.  Aumann  spricht  nun  den  organi- 
schen Substanzen  jeden  Wert  ab;  auf  und  durch 
was  mag  denn  aber  die  schöne  Wiese  hier 
wachsen  und  gedeihen?  Je  nach  den  verschie- 
denen Mengen  von  »Schlick  und  Phosphat  und 
der  Zusammensetzung  des  letzteren  wird  selbst- 
redend auch  die  Zusammensetzung  des  gebilde- 
ten Düngers  eine  verschiedene  sein;  ich  hatte 
sie  angegeben  mit  1,5%  X,  12 — 16%  waaserlös- 
lieber  P,O»,0,2 — 0,4  % KJ)  und  12  -15%  orga- 
nische Substanz.  Es  leuchtet  doch  nun  Jedem 
ohne  weiteres  ein.  »laß,  wenn  man  mehr  Phos- 
phat und  weniger  .Schlick  nimmt,  man  mehr 
P.O*  »nd  weniger  der  anderen  Bestandteile 
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haben  wird;  Herr  Dr.  Aumann  nimmt  aber 
für  alle  die  untersten  Gehaltszahleu  und 
kommt  so  zu  einem  niedrigeren  Werte  des 
Düngers,  zumal  er  die  wasserlösliche  PgO,  nur  mit 
Ml  Pf  perkgansetzt.  Pie  letzten  Handelsberichtoder 
t’hemikerzeitung  brachten  keine  Preise  dafür 
aus  Mannheim,  sondern  nur  aus  Frankreich,  und 
diese  sind  wesentlich  höher.  Ich  habe  ebenfalls 
nur  gesagt,  daß  man  diese  Bestandteile  zu  den 
sonst  üblichen  Preisen  berechnen  und  bezahlen 
und  die  ganze  organische  Substanz  zunächst 
gratis  dazu  haben  soll;  erkennt  man  durch  ihre 
gute  Wirkung  deren  hohen  Wert,  so  wird  man 
natürlich  diesen  Dünger  bevorzugen  und  die  orga- 
nische Substanz  darin  dann  ebenfalls  bezahlen. 

Herr  Dr.  Aumann  spricht  von  einer  (.labe 
von  50  kg  Dünger  pro  Morgen,  also  6—8  kg 
PfO§  nur.  Da«  erscheint  sehr  wenig.  Welche 
Spuren  kommen  dann  auf  eine  Pflanze?  Nach 
ihm  liegt  also  gar  kein  Grund  vor,  die  organi- 
sche Substanz  zu  bewerten,  da  man  die«  z.  B. 
in  den  Knochenmehlen  auch  nicht  tut.  Nun  ist 
aber  auch  gerade  Knochenmehl  eine«  der 
am  allerlangsamsten  und  am  wenigsten  wirken- 
den Düngemittel.  Wie  lange  liegen  erst  gar 
Knochenstücke  in  der  Erde,  bis  sie  eine  Zer- 
setzung zeigen;  das  ist  ja  namentlich  auf  den 
Fettgehalt  mit  zurückzuführen;  und  deswegen 
wird  ja  von  der  Verwendung  des  Knochenmehls 
vielfach  entschieden  abgeraten.  Kosten  denn 
aber  andererseits  die  von  Dr.  Au  mau n emp- 
fohlenen Stall-  und  Gründüngungen  dem  Land- 
wirte etwa  nichts? 

Nun  ist  die  organische  Substanz  im  Schlick 
doch  viel  feiner  verteilt  und  leichter  von  den 
Pflanzen  aufzunehmen,  resp.  in  Humus  zu  ver- 
wandeln als  in  Stroh,  Gründüngung  usw.,  wie- 
viel Wasser  ist  darin,  wieviel  Zellstoff,  der  ain 
längsten  der  Verrottung  widersteht,  und  wie 
hindert  der  stark  kieselhaltige  Panzer  des  Strohs 
den  Verwesungsprozeß. 

Trotz  alledem  muß  der  Landwirt  diese 
organische  Substanz  stets  und  nicht  zu  billig 
bezahlen;  warum  also  soll  sie  ihm  in  noch 
besserer  Form  nicht  auch  entsprechend  wert 
sein  und  dann  im  Dünger  mit  berechnet  werden? 

Was  meinen  zweiten  Dünger  aul&ngt,  so 
kann  ich  mich  kürzer  Luisen,  indem  ich  mich 
auf  meine  früheren  Aufsätze  in  der  Chem.-Ztg. 
Nr.  21  von  1902  und  Nr.  4 von  1904  beziehe, 
und  jetzt  hauptsächlich  nur  die  Irrtümer  des 
Herrn  Dr.  Aumann  richtig  stelle. 

Zunächst  behauptet  er,  die  Sulfitlauge  wäre 
ein  Abfallprodukt  bei  der  Papierfabrikation; 
das  stimmt  schon  nicht,  denn  diese  Ablaugen 
stummen  von  der  Zellstofffabrikation,  wenn 
inan  nach  dem  Sulfitverfahren  arbeitet.  Weiter 
sollen  sie  im  wesentlichen  ans  Schwefelsäure 
bestehen;  das  stimmt  wieder  nicht,  denn  sie 
enthalten  in  der  Hauptsache  sulfolign  in- 
sau reu  Kalk  gelöst,  welcher  das  Thomasmehl 
ganz  und  gar  aufschließt  und  verwandelt. 
Schwefelsäure  würde  doch  durch  den  Kalk  fast 
ganz  als  unlöslicher  Gips  ausgeschieden  werden, 
wenn  sie  in  den  Ablaugen  in  nennenswerter 
Menge  enthalten  wäre. 


Bei  meiner  Wertberechnung  des  Sulfitlaugen- 
düngers  habe  ich  den  des  Thomasmehls  zugrunde 
gelegt,  nach  dem  13 — 14%  citratlösliche  und 
\8%  Gesamt-P,(\  durchschnittlich  überall  mit 
5 M per  100  kg  bezahlt  werden,  während  es 
nach  der  Berechnung  des  Herrn  Dr.  Aumann 
nur  3.44  M kosten  dürfte!  Aber  in  derselben 
Nummer  seiner  Zeitung  wird  Seite  182  der  Preis 
nach  Herrn  Gutsbesitzer  R o in  in  e i c k e in  Michelau 
ebenfalls  mit  5 M angegeben,  von  dem  er  450  kg 
pro  ha  ausgestreut  hat,  also  ungefähr  20  kg 
Gesamt-PsOj  pro  Morgen,  nicht  bloß  6 — 9 etwa, 
wie  Herr  Dr.  Aumann  vorsclikig. 

Ist  das  Thomasmehl  billiger,  wird  auch 
natürlich  mein  daraus  gefertigter  Laugen- 
dünger billiger  und  umgekehrt. 

Nun  sagt  Herr  Dr.  Aumann  weiter,  daß 
derselbe  nur  9%  Kalk  enthielte;  auch  dies  ist 
nicht  richtig.  Diese  9%  leicht  löslicher 
Kalk,  welche  ich  besonders  an  führe  und  be- 
werte, stammen  nur  aus  den  Sulfit  laugen,  in 
denen  sie  sich  voll  in  Lösung  befinden.  Da  ich 
— wie  in  Nr.  4 der  Chem.-Ztg.  von  1904  ge- 
sagt — aus  100  kg  Thomas-  rund  200  kg  Knösel- 
mehl  erhalte,  muß  dasselbe  nicht  bloß  9,  sondern 
etwa  34  % Kalk  enthalten.  Ich  bewerte  aber 
nur  die  9%,  trotzdem  auch  die  anderen  25%, 
welche  vom  Thomasmehl  stammen , durch  die 
Behandlung  mit  den  Sulfitablaugcn  leichter  lös- 
lich geworden  sind.  Auch  wird  das  schädliche 
CaS  des  Thomasmehl»  zersetzt  und  das  CaO 
gebunden. 

Die  Bewertung  des  Kalks  habe  ich  nach 
dem  Vorschlag  des  verstorbenen  Herrn  Geh. 
Rat.  Dr.  Maerckcr  vorgenommen,  welcher 
j sogar  den  ganzen  Kalkgehalt,  nicht  bloß 
jene  9%,  zu  32  M per  100  kg  ansetzt,  als  leicht 
| löslichen  Mergel. 

Auch  hier  spricht  nun  Herr  Dr.  Aumann 
der  organischen  Substanz  wieder  jeden  Wert  ab. 
Er  wird  cs  mir  nun  nicht  im  geringsten  verdenken 
können,  wenn  ich  dem  Gutachten  des  Herrn 
Prof.  Dr.  H.  Wislicenus  von  der  kgl.  Forst- 
akademie zu  Tharand  einen  höheren  Wert  beilege, 
als  dem  seinigen,  da  dieser  nicht  bloß  den  Dünger 
genau  untersucht,  sondern  cs  auch  veranlaßt 
hat,  duß  man  denselben  in  großen  Mengen,  nicht 
bloß  grammweise,  sondern  über  400  kg  zu  ver- 
gleichenden Versuchen  verwandt  hat,  welche, 
wie  schon  in  Nr.  4 der  Chemikerzeitung  be- 
richtet, überraschend  günstige  Resultate  ergeben 
haben.  Solche  Versuche  haben  doch  einen 
ganz  anderen  Wert,  eine  ganz  andere  Bedeutung, 
als  Ansichten,  welche  nur  am  Schreibtisch  ohne 
jede  Kenntnis  des  betreffenden  Objekts  aufgc- 
stcllt  werden.  Das  Gutachten  ist  in  Nr.  21  der 
Chemikerzeitung  von  1902  mit  zum  Abdruck  ge- 
kommen. Welchen  Bestandteilen  des  neuen 
Düngers  möchte  nun  wohl  Herr  Dr.  Aumann 
dessen  günstige  Wirkung  zuschreihen?  und  wo- 
her mag  es  kommen,  da«  selbst  die  abgestumpf- 
ten dünnen  Ablaugen,  wenn  sie  zu  Berieselungen 
benutzt  werden,  schon  so  vortreffliche  Resultate 
geben?  In  ihnen  ist  doch  nur  in  sehr  verdünn- 
tem Zustande  sulfoligninsaurer  Kalk  mit  ganz 
geringen  Mengen  von  Kali  und  Stickstoff  vor- 
handen: und  gerade  die  günstigen  Wirkungen 
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führten  mich  auf  den  (Jedanken,  diene  Ablaugen  I 
in  einen  festen,  versandfähigen  Dünger  zu 
verwandeln,  damit  man  nicht  bloß  auf  die  aller-  i 
nächsten  Umgebungen  der  Sulfitstofffabriken 
angewiesen  ist.  Zunächst  dachte  ich  mehr  nur 
an  ein  mechanisches  Aufsaugen,  fand  aber  später 
die  stark  aufschließende  Wirkung  der  Ablaugen 
ganz  besonders  auf  das  Thomasmehl  Die  leicht 
löslichen,  schwarzen  Ablaugen  geben  mit 
dem  unlöslichen,  grauen  Thomasmehl  ' 
eine  ganz  neue  Masse,  brautigclb  und  : 
schwer  löslich,  welche  sich  nach  einigen 
Tagen  Stehens  mit  Wasser  in  einen  fast  schoko- 
ladefarbenen  Schlamm  verwandelt.  Jedenfalls 
ist  hier  die  Phosphorsäure  nicht  bloß  ganz  und 
gar,  sondern  sogar  noch  leichter  als  nur 
citratlöslich  geworden,  so  daß  sie  zwischen 
dieser  und  der  wasserlöslichen  stehen  wird. 

Welchen  hohen  Wert  Herr  Prof.  I)r.  Wis- 
licenus  gerade  der  organischen  Substanz  in 
dem  neuen  Dünger  beimißt,  sagt  er  ja  in  seinem 
Gutachten  ganz  besonders.  Es  liegt  dies  ja 
eigentlich  auch  auf  der  Hand,  denn  in  den  Ab-  j 
laugen  sind  sämtliche  Bestandteile  des  Holzes 
mit  Ausnahme  des  Zellstoffs  in  Losung;  sie 
müssen  also  zur  Bildung  von  Humus  und 
neuen  Pflanzen  besonders  tauglich  sein,  I,eh 
habe  die  guten  Wirkungen  auch  in  meinem 
Garten,  den  ich  1894  und  später  neu  angelegt  j 
habe,  erkennen  können.  In  den  ersten  Jahren  j 
gediehen  alle  Bäume  nur  wenig.  Aber  wie  ganz 
anders  haben  sie  sich  entwickelt,  seitdem  ich 
mit  meinen  beiden  neuen  Düngern  uachgeholfen 
habe.  Auf  die  Bildung  des  Stammes  und  der 
ganzen  Krone,  den  Ansatz  von  Blüten  und 
Früchten  wirken  beide  ganz  außerordentlich  hin, 
besonders  bei  Kirsch-  und  Apfelbäumen,  Linden, 
Birken,  Nadelhölzern  usw.  In  diesem  Winter  habe 
ich  versucht,  Erdbeeren  in  Töpfen  im  Zimmer  1 
zu  treiben.  Anfangs  kamen  sie  gar  nicht  vom 
Flecke,  seitdem  ich  aber  nicht  mehr  mit  reinem 
Wasser  gieße,  sondern  demselben  ganz  geringe 
Mengen  von  .Sullitlaugeiidüiigerlösung  zusetze, 
gedeihen  sie  vortrefflich,  entwickeln  kräftige 
Blätter  von  auffallend  schöner  grüner  Färbung, 
blühen  und  setzen  reichlich  Früchte  an.  Dabei 
ist  die  Lösung  sehr  schwach,  wirkt  also  sicher  I 
nur  hauptsächlich  wegen  des  Gehalts  an  organi- 
scher Hubstanz,  weil  die  anderen  Bestandteile 
dagegen  verschwunden.  In  dem  Dünger  sind  ja  ! 
rund  31 9o  trockene  organische  Substanz  ent-  ; 
halten.  Diese  müssen  doch  viel  besser  wirken  ■ 
und  daher  auch  mehr  wert  sein,  als  etwa  Htroh, 
Gründüngung  usw. 

Es  ist  ja  wahr,  daß  viele  Versuchsstationen  j 
einen  Gehalt  an  organischer  Substanz,  in  den  ! 
künstlichen  Düngern  gar  nicht  weiter  beachten  I 
und  bewerten.  Ganz  anders  aber  ist  dies  bei  : 
den  Landwirten.  Viele  von  ihnen,  besonders 
aber  diejenigen,  welche  leichten  Boden  bebauen, 
sagen  ja  geradezu,  daß  die  sonstigen  künstlichen 
Dünger  den  Boden  nach  und  nach  aussaugen, 
indem  sie  keinen  Ersatz  für  den  verbrauchten 
Humus  liefern;  und  .Stalldünger  haben  große 
Güter  für  an  und  für  sich  schon  humusarmen 
Boden  hei  weitem  nicht  geuug;  deshalb  ist  bei 
vielen  Landwirten,  namentlich  auch  bei  zucker- 


rübenbauendeu, ein  großes  Interesse  für  meir» 
beideu  künstlichen  Dünger  vorhauden.  Sir 
wünschen  ihre  baldige  Herstellung  in  großen 
Mengen,  um  sie  in  ausgedehnter  Weise  ver- 
wenden zu  können,  zumal  sie  zunächst  die  or- 
ganische »Substanz  darin  umsonst  mit  haben 
sollen.  Da  beide  nicht  hoch  im  Preise  sein 
werden,  wird  mau  sie  um  so  lieber  zu  großen 
Versuchen  benutzen.  Erkennt  man  durch  die 
günstigen  Erfolge  dann  ihren  hohen  Wert,  so 
werden  ganz  von  selbst  Nachfragen  darnach  und 
Preise  steigen,  ganz  wie  dies  seinerzeit  heia 
Thomasmehl  der  Fall  war;  eist  kostete  das  Kilo- 
gramm P,Oj  im  Thomasmehl  nur  12  Pf,  während 
die  wasserlösliche  fünfmal  so  hoch  bezahlt 
wurde;  heute  stehen  beide  fast  gleich,  wenig 
unter,  resp.  über  30  Pf!!  Und  nur  hierauf  be- 
zieht sich  meine  Bemerkung,  daß  der  Preis  für 
den  Laugeildünger  ganz  von  selbst  bald  auf 
M 4.50  und  noch  höher  steigen  wird,  je  mehr  er 
eingeführt  und  nach  seinem  wahren  Werte  er- 
kannt werden  wird. 

Von  so  mancher  wunderbaren  Analyse  um! 
so  manchem  absonderlichen  Gutachten,  welche 
meine  beiden  neuen  Dünger  über  sich  ergeheu 
lassen  mußten,  will  ich  nicht  weiter  reden,  son- 
dern nur  nochmals  auf  jene  geradezu  unbegreif- 
liche Befürchtung  hinweisen,  nach  welchen  der 
Sulfitlaugendünger  sogar  für  den  Menschen  nach- 
teilig und  gefährlich  werden  würde.  Ich  habe 
sie  schon  in  Nr.  21  der  Chemiker-Zeitung  von 
1902  mit  erwähnt  und  ebenso  den  drastischen 
Gegenbeweis,  den  ich  an  mir  selbst  geführt 
habe. 

Die  beiden  Dünger  sind  namentlich  durch 
ihren  Gehalt  an  organischer  Substanz  langsam 
wirkende  geworden,  was  man  bei  den  Super- 
phosphaten  ebenfalls  mehr  und  mehr  aiistrebt 
und  durch  die  verschiedensten  Mittel  zu  erreichen 
sucht  und  auch  wirklich  erreicht.  Ich  erinnere 
hier  z.  B.  an  das  D.  R.  P.  120174  von  C.  Roth- 
Berlin,  nach  welchem  Huperphosphate  mit  den 
verschiedensten  Stoffen,  wie  bituminöser  Kohle. 
Asphalt,  Ozokerit,  Ceresin,  Teerpech,  Paraffin. 
Harzen  usw.  vermischt  und  gleichsam  umhüllt 
werden  uud  ebenso  an  die  Superphosphate,  w elche 
mit  Abfallschwefelsäure  aus  Mincralölfabriken. 
welche  17 — 18%  teerige  Bestandteile  enthalten, 
hergestellt  werden.  Diese  Bestandteile  verwan- 
deln sich  nach  uud  nach  im  Boden  ebenfalls  in 
Humus,  und  diesem  Umstande  schreibt  man  ihre 
sonst  so  überaus  günstigen  Wirkungen  zu.  Ich 
verweise  hier  auch  noch  auf  Nr.  69  der  Che- 
miker-Zeitung von  1901,  in  der  Herr  Fabrikdirektor 
Tszschucke  sich  über  solche  Huperphosphate 
kurz  äußert.  Mit  den  von  ihm  hergestellten 
Superphosphate  haben  die  Landwirte  trotz  de* 
nicht  sehr  hohen  Gehaltes  von  8 — 9%  w asser- 
lich er  und  13,2%  Gesamt- P,0#  sehr  gute  Resul- 
tate erzielt. 

Herr  Dr.  Aumann  schließt  nun  seine  Kritik 
damit,  die  beiden  Düngemittel  zur  Anwendung 
nicht  zu  empfehlen.  Ich  denke,  die  gerade 
entgegengeaetzte  warme  Empfehlung  von  Prof 
Dr.  II.  Wislicenus  hat  einen  ganz  anderen 
Wert  und  höheren  Grad  von  Beachtung,  weil 
sie  — wie  gesagt  — auf  Untersuchungen  und 
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Resultaten  von  Versuchen  im  Großen  basiert  und 
nicht  bloß  auf  einer  Berechnung  nach  einem 
Preiskurant,  der  auf  die  vorliegenden  neuen 
Dünger  nur  z.  T.  paßt.  Hätte  Herr  Dr.  Aumann 
vorher  das  Gutachten  studiert,  würde  er  in 
»einer  Kritik  wohl  etwas  vorsichtiger  und  zurück- 
haltender gewesen  sein. 

Ich  schließe  nun  meine  Entgegnung  weder 
mit  einer  Empfehlung,  noch  mit  einer  Warnung, 
sondern  stelle  alles  der  Anwendung  der  beiden 
Dünger  im  Großen  anheim,  diese  wird  den  Aus- 
schlag geben  und  die  Entscheidung  über  ihren 
Wert  treffen.  Wie  äußerst  gering  schätzte  man 
ehedem  das  Thomasmehl  nach  dein  damals 
geltenden  Preiskurant,  und  wie  hat  sich  im  Laufe 


| der  Jahre  durch  die  immer  größere  Anwendung  und 
die  guten  Erfolge  die  Suche  vollständig  geändert. 

Nun  wird  aber  das  Thomasmehl  durch  Sul- 
fitablaugen  noch  bedeutend  verbessert,  es  verliert 
1 seine  sämtlichen  nachteiligen  und  schädlichen 
; Eigenschaften  und  erhält  neue  Vorzüge  noch 
I dazu.  Es  muß  also  auch  noch  besser  wirken 
und  noch  mehr  wert  sein,  als  vorher.  Deshalb 
kann  man  nur  wünschen,  daß  nach  und  nach 
immer  weniger  das  Thomasmehl  als  solche»,  da- 
gegen immer  mehr  als  Sulfltlaugcndünger  An- 
wendung findet.  Die  sämtlichen  Ablaugen  der 
deutschen  Sultitstofffabriken  reichen  aber  noch 
nicht  aus,  um  sämtliches  in  Deutschland  ver- 
wendete Thomasmehl  aufzuschließen. 


Sitzungsberichte. 


Rassische  Physikalisch-chemische  Gesell- 
schaft zu  St.  Petersburg. 

Sitzung  am  22. ,'9-  1904.  — W.  Mokicw- 
sky  macht  Mitteilung  über  Isopren.  Bei  Be- 
handeln des  Dribromglykols,  das  beim  Addieren 
von  2 Mol.  unterbromiger  Säure  zum  Isopren 
entsteht,  mit  Wasser,  wurde  eiu  Oxyd 

C,HtO'HBrO  (F.  59— 59,5  °j 
erhalten.  Das  ungesättigte  Dibromür  von  Iso- 
pren liefert  nicht  dieses  Oxyd  beim  Oxydieren 
mit  Permanganat , gibt  beim  Behandeln  mit 
Wasser  und  Bleioxyd,  wie  cs  scheint  Tiglinal- 
debyd,  was  der  Verf.  für  einen  Beweis  dafür 
hält,  daß  die  Bromaddition  hier  nicht  nach  der 
Kegel  von  Thiele  ab  läuft,  und  regeneriert  Isopren 
hei  Reduktion  mit  Zink  in  saurer  alkoholischer 
Lösung.  — Derselbe  Forscher  hat  die  Produkte 
der  Zersetzung  von  Terpentindämpfen  im 
Glasrohr  hei  dunkler  Kotglut  der  Unter- 
suchung unterworfen.  In  den  Gasen  und  flüs- 
sigen Teilen  wurden  Äthylen,  Propylen,  Äthylen- 
kohlcn Wasserstoffe  mit  Doppelbindung  beim  ter- 
tiären Kohlenstoffe,  Diuthylenderivatc  i, Homo- 
loge des  Isoprens»,  deren  Menge  mit  dem  Wachsen 
der  Molekulargrößc  stark  herahfällt,  und  Benzol- 
kohlenwasserstoffe aufgefunden,  deren  Quantität 
umgekehrt  mit  dem  Anwachsen  des  Molekular- 
gewichts sich  noch  bedeutend  vergrößert.  — W. 
Mokiewsky  berichtet  weiter  über  die  Wirkung 
von  Phosp  horpen  tachlor  id  auf  Alkohole, 
Aldehyde  und  Ketone.  — E.  Biron  macht 
Mitteilung  über  Metazinnchlorid.  Der  Verf. 
hat  nach  AngMc  Meta-  und  Parazinnchlorid 
bereitet,  fand  aber  in  dem  Meta  zweimal  soviel 
Chlor,  wie  AngMe  angibt.  Nach  Verf.  bildet 
die  a-Zinnsäurc  bei  Veränderung  eine  ganze 
Reihe  von  /f-Ziimsäuren ; je  höher  die  Umwand- 
lungstemperatur liegt,  desto  weiter  geht  die  Po- 
lymerisation. Verschiedene  ß - Säuren  bilden 
beim  Ein  wirken  mit  Salzsäure  Oxychloride  mit 
variierendem  Chlorgehalt;  wenn  die  Oxychlo- 
ride sieh  ihrer  Zusammensetzung  nach  stark 
unterscheiden,  so  kann  man  sie  mich  nach  ihrer 
qualitativen  Reaktion  unterscheiden,  wie  es  hei 
dein  Meta-  und  Parazinnchlorid  von  AngMe 
der  Fall  war.  — W.  Kistiakowsky  hat  die 
Oxydation  von  Oxalsäure  mit  Sublimat 


bei  Wirkung  von  Licht  studiert.  Die  Reak- 
tion verläuft  nach  der  Gleichung: 

2 HgC'l.  -f  HaC804 = HgtCl1  -f  2 HCl  -f  2 COt 
und  wird  sehr  bedeutend  durch  Zusatz  von  mi- 
nimalen Mengen  von  Kaliumpermanganat  be- 
schleunigt. Der  Verf.  führt  diese  Wirkung  auf 
Bildung  von  komplexen  Mangausalzen  zurück ; es 
wurde  das  Doppelsalz 

K;tMn(Ct04),-f3H80 

dargestellt  und  gezeigt,  daß  es  ebenfalls  die 
Reaktionsgeschwindigkeit  stark  vergrößert.  — 
L.  P i a s a r j e w s k i hat  die  Größe  der  Gleich- 
gewichtskonstante  der  Reaktion 

2 KCl  -f  IIg3S04  71  Hg4Cl,  -F  K3S04 
in  verschiedenen  Lösungen  bestimmt,  ln 
Alkohol-  und  Glycerinlösung  war  die  Konstante 
größer,  als  in  der  wässerigen;  wahrscheinlich 
sind  die  Salze  in  den  beiden  ersten  Lösungen 
schwächer  dissoziiert.  — Über  katalytische 
Eracbeinun gen  bei  Darstellung  von  Über- 
sch wefelsäurc  berichtet  8.  Petrenko.  Bei 
der  Elektrolyse  der  Schwefelsäure  wird  die  Pla- 
tinanode  oxydiert  und  wirkt  dann  katalytisch, 
indem  sie  die  Ausbeute  der  Überschwefelsäure 
erniedrigt.  Noch  stärker  wirkt  in  dieser  Rich- 
tung eine  Iridiumanode ; Salzsäure  erhöht  die 
Ausbeute  fast  um  das  Doppelte.  — A.  Dumanski 
hat  durch  Sättigung  von  Eisenchlorid  mit  Am- 
moniumcarbonat und  Dialysiercn  eine  Lösung 
von  kolloidalem  Eisenoxyd  (5,3g  Fe,Og  in 
1 1),  die  keine  Fe-Ionen  enthielt,  bereitet.  Elek- 
trolytc,  wie 

Ba(OH), , KCNS , HCl , ZnS04 , 
nicht  aber 

HgiNOa)f , HgN08  und  Fe,Cl4 
koagulieren  die  Lösung.  Ammoniakalische  Kupfer- 
oxydlösung  fällt  Eisenoxyd  mit  Kupferoxyd; 
in  Gegenwart  von  Oxysäuren  (Wein-,  Zitronen- 
säure) wird  aber  Kupferoxyd  zu  Kupferoxydul 
reduziert.  — W.  A.  Plotnikoff  hat  zwei  Ver- 
bindungen von  Dimethylpyron  mit  Tri- 
chloressigsäurc 

(C7U.Of  *(CaB  COOH),  F.  45,75 — 46,5® 

und 

C,  H„Of . 1 2 CC1,  • COOH 1 , F.  66,5—67,5  *] 
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isoliert.  — M.  Konow aloff  teilt  mit,  daß  alle 
einbasischen  organischen  Säuren  in  Äther 
mit  roter  Karbe  lösliche  Eisensalze  geben,  so 
daß  Äther  und  Eisenchlorid  ein  bequemes  Rea- 
gens auf  Carboxyla&uren  bilden.  — E.  Orloff 
hat  die  Wirkung  von  Formal) n (37%)  auf 
die  Natrium  Verbindungen  von  Formanilid  : 
und  Form naphtalid  studiert  Die  Reaktion  | 
verläuft  nach  den  Gleichungen: 

1)  C,H,NN».CHO+CH10=C,H4<choh  ; | 
-JJNaCHO 

» c*h‘<ch,oh  +ch’0+h-° 

= C,fK/NH'CH*°H  + HCOsNa. 

‘ CM, OH 

Ea  entsteht  eio  gelbes  Öl,  das,  mit  Mineralsiureu 
behandelt,  sieh  in  ein  gelbes,  in  Wasser,  Alko- 
hol und  Chloroform  unlQsliehes  Pulver  verwan- 
delt. Diesem  gibt  der  Verf.  die  Formel: 

NH 

C.H^CH,  ; 

CHtOH 

Natrium  nitrit  in  saurer  Lösung  gibt  eine  Nitroso- 
verbindung, die  mit  alkoholischer  Lösung  von 
/7-Xaphtol  einen  roten  Azofarbstoff  bildet.  — 
E.  Orloff  macht  Mitteilung  über  Analyse 


der  hvdrosch wefligen  Salze  und  des  For- 
mal ins.  Die  neue  Methode  beruht  auf  den 
Reaktionen: 

HgJ3-2KJ+NaySc04-f-4Na0H=Hg  } 2NaJ 
| 2 KJ  2NaySOt+2HtOHgJt*2KJ  : SKOH 
+ CH*0  _ Hg  -j  2 K J -r  COJIK  + 2 H4G . 

Zur  Restimniung  des  abgeschiedenen  Queck- 
silbers, filtriert  es  der  Verf.  auf  einem  Asbest- 
filter ab,  wäscht  mit  Wasser,  wirft  das  Filter 
mit  Inhalt  in  Natronlauge  und  gibt  eine  be- 
stimmte Menge  von  */io’n-  Jodlösung  zu.  Nach 
Lösung  des  Quecksilbers  säuert  man  mit  Salz- 
säure an  und  titriert  den  ausgeschiedenen  Über- 
schuß von  Jod  mit  V,0-n.  Natriumhyposulfit  zu- 
rück. Dabei  kommen 

2 J = Hg  = NatSt04  = H#Ss04  , 
d,  i.  ein  jedes  ccni  der  verbrauchten  1 to-n.  Jod- 
lösung entspricht 

0,01  g Hg  = 0,0087  g Nas8104 =0,0015  g CH,0. 
— O.  Lutz  und  A.  Tschischikof f empfehlen 
das  Schmelzen  mit  Natriummetaphoaphat  als 
eine  bequeme  Methode  zur  indirekten  Bestim- 
mung der  Kohlensäure.  Xatriumuietaphos- 
phat  schmilzt  leicht,  verliert  äußerst  wenig  an 
Gewicht  beiin  Glühen;  die  ganze  Operation  dauert 
kaum  20  Minuten.  J.  S. 


Referate. 


I.  2.  Pharmazeutische  Chemie. 

P.  Zelis.  Darstellung  der  Fornialin  - Ver- 
bandsmaterialien. (Pharm.  Ztg.  1904,  617 
bis  618.  23-/7.  Berlin.) 

Zur  Herstellung  von  Formal  in  -Verbandstoffen 
würden  eine  schwach  alkalische  Paraformaldehvd- 
oder  eine  glycerinalkoholische  Fonualinlösung 
in  Betracht  kommen.  Aus  technischen  Gründen 
wählt  man  die  letztere.  Das  Glycerin  dient 
dazu,  die  Polymerisation  des  Formaldehyds  herab- 
zudrücken, das  Abdunsten  gasförmigen  Formal- 
dehyds zu  verzögern,  den  Verbandstoff  geschmei- 
dig zu  machen  und  seine  Anfangssaugkraft  zu 
erhöhen.  Die  Herstellung  solcher  Verbandstoffe 
zerfällt  in  zwei  Prozesse.  1.  .Imprägnieren 
und  Trocknen  der  Verbandstoffe  mit  be- 
sagter Formaldehydlösung*.  Um  Verluste  an 
Lösung  zu  vermeiden,  werden  die  imprägnierten 
Vliese  in  breiter  Lage  mitzurftckgeschlagenen 
Enden  bei  Abschluß  direkten  •Sonnenlichtes  und 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  horizontal  ge- 
lagerten Holzhürdeii  nicht  bis  zur  vollständigen 
Dürre  getrocknet.  2.  .Fixieren  des  Form  ai- 
de hy  da“.  Auf  die  Behandlung  von  1.  folgt  das 
gleichmäßige,  beiderseitige  Besprengen  der  auf 
einer  Imprägniertafel  ausgebreiteten  Vliese  mit 
einer  ätherischen  Lanolinlösung,  worauf  der  Ver- 
bandstoff zuftiiuimengefultet,  zwei  .Stunden  gepreßt 
und  wie  zuvor  getrocknet  wird.  Das  Lanolin 
hat  also  den  Zweck,  den  Formal  in  Verbandstoffen 
selbst  bei  längerem  Aufhewulircn  die  Dosierung 
zu  erhalten. 

Verbandmaterialien  mit  Formalin  zu  sterili- 
sieren, kann  nach  Verf*.  Mitteilung  ohne  jeden 


Apparat  so  geschehen,  daß  die  Verbandstoffe  in 
einer  etwas  temperiert  zu  stellenden  Kiste  mit 
| doppeltem  Boden  der  *24stündigeu  Einwirkung 
j von  Formaldehyd-  und  Wasserdärapfeu  ausge- 
j setzt  werden.  Die  Dämpfe  entwickeln  sieh 
au»  einer  5 — 10  em  hohen,  mit  Formalin  durch- 
tränkten Holzscharpieschicht,  die  sich  zwischen 
dem  unteren  massiven  und  dem  oberen  heraus- 
! nchiubaren  oder  aus  Rohrgeflecht  gearbeiteten 
1 Boden  der  Kiste  befindet.  Um  die  Sterilität 
dauernd  zu  erhalten,  werden  die  Verbandpakete 
; in  eine  gleicheingerichtete  Sterilisierkiste  an  nicht 
! erwärmtem  Orte  aufbewahrt.  Formaldehyd  kann 
j hierbei  durch  amorphen  Parafortnaldehyd  ersetzt 
! werden.  FYitescht. 

Dr.  A.  Liebrecht.  Über  Isoform.  (Pharm.  Ztg. 

Nr.  79.  Uta) 

Isoform  ist  p-Jodoauisol  und  wird  nach  einem 
zum  Patent  angemeldeteu  Verfahren  durch  Oxy- 
dation des  Jodanisols  gewonnen.  Verf.  bezeichnet 
: das  Isoform  als  ein  hervorragendes  Daueranti- 
septikum und  Desodorans,  das  bei  weitem  das 
Jodoform  übertrifft.  Isoform  gelangt  durch  die 
Höchster  Farbwerke  in  Pulver-,  Pasten-  und 
Kapselform  in  den  Handel,  ferner  findet  es  noch 
als  Isoformgaze  Verwendung.  Zur  Herstellung 
letzterer  dient  Isoformpulver,  ein  Gemisch  aus 
gleichen  Teilen  Isoform  und  phosphorsaurem 
Kulk.  Isoformgaze  ist  stark  antiseptisch,  ihr 
Isoformgehalt  wird  jodometrisch  ermittelt;  1 ccm 
1 Natriumthiosulfat  =»  0,00666  Isoform.  Der 
Name  Isoform  ist  als  Marke  geschützt.  Fritzsche. 
M.  Lefeldt.  Acidum  beuzoienm  D.  A. -B.  IV. 

Pharm.  Ztg.  Nr.  67.  20.  9.  Berlin 
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Verf.  weist  im  Hinblick  auf  die  total  verachte-  I 
denen  Handelspreise  von  Benzoesäure  als  Phar- 
inakopöeware  und  die  experimentell  als  uniius- 
reichend  erwiesenen  Vorschriften  des  I>.  A.-B.  IV. 
zur  Erkennung  einer  durch  .Sublimation  aus 
Sianibenzoe  erhaltenen  Benzoesäure  darauf  hin, 
daß  jede  Apotheke  ihren  kleinen  Bedarf  an 
Si&mharzbenzoesäure  sich  selbst  darstellen  müsse. 
Denn  schon  eine  über  wenig  Benzoeharz  subli- 
mierte Toluolbenzoesäure  entspricht  ebenfalls  dem 
I).  A.-B.  IV.  Der  Begriff  Opalescenz  bei  der 
Beurteilung  des  Chlorgehaltes  der  Benzoesäure 
durch  Sil  hernitrat  ist  nach  Verf. ’s  Ansicht  nicht 
kritisch  genug.  Fritzsche. 

1*.  Hartwich  und  M.  Winckel.  Ober  das  Vor- 
kommen von  Phloroglucin  in  Pflanzen. 

(Ar.  f.  Pharm.  242,  462—475.  11./9.  Mit- 
teilungen aus  der  pharm.  Abteilung  des 
Eidgenössischen  Polytechnikums  in  Zürich.)  j 
Kino  ganze  Anzahl  von  Pflanzen  gibt  bei  Ein-  1 
Wirkung  von  Vanillin  und  Salzsäure  eine  Rot-  ' 
farbung,  die  man  anfangs  auf  Phloroglucin  deu-  ^ 
tete.  Zwei  andere  Autoren  Waage*)  und 
Mocll  er*)  beschäftigten  sich  zunächst  mit  diesem  | 
Gegenstände  und  gelangten  zu  gegenteiligen  i 
Ansichten.  Waage  nahm  an,  daß  die  rote  Farbe 
in  den  meisten  Fällen  durch  freies  Phloroglu- 
cin  bedingt  sei,  Moeller  dagegen  suchte  nach-  | 
zuweisen,  daß  diese  Reaktion  den  Gerbstoffen 
und  Tannoiden  zuzuschreiben  sei;  er  konnte  i 
neben  Tannoiden  kein  freies  Phloroglucin  nach-  | 
weisen  und  strich  somit  das  Phloroglucin  aus 
der  Reihe  der  Pflanzenstoffc.  Hart  wich  und 
Winc  kel  nun  treffen  auf  Grund  eines  reichen, 
experimentellen  Materials  ihre  Entscheidung  da- 
hin, daß  die  Rotfärbung,  die  in  zahlreichen 
Pflanzen  durch  Einwirkung  von  Vanillin  und 
Salzsäure  auftritt,  nicht  auf  der  Gegenwart 
freien  Phloroglucin#  beruht,  wodurch  diese  Reak-  1 
tion  ihren  bisher  gebräuchlichen  Namen  „Plilo-  j 
glucinreaktion*  einhüßt,  sondern  vielmehr  auf  die 
Anwesenheit  von  Körpern  tannoidartigen  Charak-  | 
ters,  die  sich  fast  überall  in  bestimmte  Körper-  i 
k lassen  unterordneu  lassen.  Fritzsche. 

K.  Al  per».  Der  gegenwärtige  Stand  der  Di- 
gital isforschung.  (Pharm.  Ztg.  NTr.  67, 

703—705.  20./9.) 

Nach  einer  Besprechung  der  einschlägigen, 
neuesten  Literatur  dieses  Gebietes  kommt  Verf. 
zu  dem  Schluß,  daß  die  Erforschung  der  phy- 
siologischen Wirkung  der  Digitalisstoffe  bis  jetzt 
noch  zu  keinem  genügenden  Abschluß  gekommen 
sei,  und  daß  mail  deshalb  am  sichersten  bei  der 
Anwendung  der  Pulverform  oder  des  Aufgusses  der 
Blätter  beharren  müsse.  Der  rationellen  Auf- 
bewahrung der  jährlich  neu  einzusammelnden 
Blätter  mißt  Verf.  besonderen  Wert  hei. 

Fritzsche. 

H.  Bertram.  Roaehs  Sea-Sickness  Draught.  : 

l Pharm.  Ztg.  Nr.  62.  8./9.) 

Es  handelt  sich  hier  um  ein  Mittel  gegen  See- 
krankheit, das  von  London  aus  zum  Preise  von 

M Ber.  d.  bot.  Ges.  1890,  281. 

*i  Ber.  d.  pharm.  Ges.  1897,  344. 

Cb.  1904. 


M 4.80  in  den  Handel  gebracht  wird  und  nur 
einen  Wort  von  M — .50  besitzt.  Verf.  konsta- 
tierte als  wirksames  Mittel  Choralhydrat  zu  rund 
2,8%  in  wässerig-alkoholischer  Lösung  neben 
ca.  10  % Rohrzucker  und  etwas  Orangenblfltenöl. 

Fritzeehe. 

E.  Rudcek.  Kolorinictrische  Harnzucker- 
bestimmuug  und  Eiueißmesaung.  (Pharm. 

Ztg.  Nr.  62.  3./9.  Breslau.) 

Es  handelt  sich  um  zwei  Methoden,  die  zwar 
keinen  Anspruch  auf  absolute  Genauigkeit  aber 
den  Vorzug  der  denkbar  einfachsten  Hand- 
habung besitzen.  Zur  Zuckerbestimmung  dient 
an  Apparatur:  1.  eigens  dazu  graduierte  Rea- 
genszylinder, 2.  eine  aus  acht  verschiedenartigen 
Farbentönen  — von  hellgelb  — duukelgclb,  ent- 
sprechend 0 — 3%  Zucker  — bestehende  Normal- 
skala aus  Glas,  3.  ein  Mattglasstreifen,  der  das 
Bestimmen  des  Farbentons  erleichtern  soll.  — 
Es  gelangt  durch  Cerussakohlegcmisch  geklärter 
und  filtrierter , somit  scliwefelwasseratofffreier 
Harn  zur  Prüfung.  Die  Bestimmung  zerfällt  in 
eine  Vorprüfung,  um  mit  Hilfe  von  Nylander- 
schein  Reagens  grobe  Annäherungswerte  zu  er- 
mitteln und  in  eine  Hauptprüfung,  die  wirk- 
liche quantitative  Bestimmung:  kochen  eines 
bestimmten  Volumens  oben  vorbereiteten  Harns 
mit  10%iger  Kalilauge  und  Vergleichen  des 
gelben  Farbentoues  mit  der  Skala.  Bei  höher 
als  3%igcn  Harnen  ist  mit  Verdünnungen  zu 
arbeiten.  Zur  Eitccißbesl  unmutig  werden  die- 
selben Reagensgläser  wie  oben  benutzt.  Zur 
Messung  des  ausgeschiedenen  Harn  ei  weißes  dient 
eine  achtteilige  Skala  von  0,05 — 1,20%.  Der 
Versuch  gestaltet  sich  so:  Ein  Gemisch  hsetiimn- 
ter  Volumina  unfiltriertcn  Harns  und  wässeriger 
ZitronensAure-Abrastollösung  wird  hei  Zimmer- 
temperatur 24  Stunden  sich  selbst  überlassen, 
w orauf  die  gleichmäßig,  kompakt  sich  abgeschie- 
dene Eiweißschieht  gemessen  wird.  Fritzeche. 

Verfahren  zur  Herstellung  feinster,  unbe- 
schränkt haltbarer  Emulsionen  von  Queck- 
silber oder  sieh  ähnlich  verhaltenden  Me- 
tallen. (Nr.  153995.  Kl.  30h.  Vom  25./6. 
1903  ab.  Dr.  Arnold  Sehereschewsky 
in  Wien.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  feinster, 
unbeschränkt  haltbarer  Emulsionen  von  Queck- 
silber oder  sich  ähnlich  verhaltenden  Metallen, 
besonders  zu  pharmazeutischen  Zwecken,  darin 
bestehend,  daß  inan  den  elektrischen  Lichtbogen 
von  einer  Anode  aus  Eisen,  Platin  oder  dgl.  zu 
einer  Kathode  aus  metallischem  Quecksilber  oder 
einen»  sich  ähnlich  verhaltenden  Metalle  in  einem 
Medium  übertreten  läßt,  welches  heim  Durch- 
gänge des  Lichtbogens  flüssig  ist  und  beim  Ab- 
kühlen erstarrt.  — 

Unter  geschmolzenen  Fetten,  Vaselin,  Lano- 
lin oder  dgl.,  wird  zwischen  metallischem  Queck- 
silber als  negativem  Pol  und  einem  Eisendraht 
als  positivem  Pol  ein  elektrischer  Lichtbogen 
erzeugt,  wodurch  das  Quecksilber  in  der  ge- 
schmolzen eil  Masse  verstäubt  wird  und  zwar  so 
fein,  daß  es  bei  kleinen  .Stromdichten  mikro- 
skopisch nicht  sichtbar  ist,  bei  größeren  zwar 
mikroskopisch  sichtbar  wird,  aber  immer  noch 
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viel  ferner  verteilt  ist,  als  bei  irgend  welchen 
anderen  Quecksilbersalben.  Die  erzeugte  Wärme 
kann  zum  Schmelzen  von  frischem  Fett  ver- 
wendet werden,  das  von  oben  zuläuft,  während 
unten  flüssige  Emulsion  abgelassen  wird.  Es 
empfiehlt  sieh,  die  Emulsion  während  des  Ab- 
kühlcns  behufs  Ausgleichung  der  Konzentration 
durchzurühren.  Es  können  so  Emulsionen  mit 
5 — 80%  Metallgehalt  hergestellt  werden,  die  sich 
durch  Znsammenschmelzen  mit  festem  Fett  be- 
liebig verdünnen  lassen.  Die  Produkte  sind  sehr 
beständig  im  Gegensatz  zu  den  bisher  nur  in 
ganz  reinem  Wasser  erhältlichen  Quecksilber- 
und  anderen  Metallkolloiden,  die  zudem  nur  nach 
vorheriger  Amalgamierung  oder  nach  Herstellung 
feiner  Überzüge  des  betreffenden  Metalls  auf 
den  Elektroden  herstellbar  waren.  Karsten. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  nicht  krautig 
schmeckendem  und  riechendem  Süßholz- 
extrakt aus  ganz  oder  teilweise  getrock- 
neter Süßholzwurzel.  (Nr.  153711.  Kl.  30h. 
Vom  12. '2.  1903  ab.  I)r.  Ferdinand  Evers 
in  Düsseldorf.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  von 
nicht  krautig  schmeckendem  und  riechendem 
Süßholzextrakt  aus  ganz  oder  teilweise  getrock- 
neter Süßholzwurzel , dadurch  gekennzeichnet,  j 
daß  man  die  Mischung  von  Wurzel  und  Wasser 
oder  die  Extraktlösung  mit  Mangan  oder  Eisen 
oder  Gemischen  beider  in  Form  der  zerkleinerten 
Metalle,  deren  Oxyde,  Oxydhydrate  oder  ihrer 
unschädlichen  Salze  oder  organischen  Verbin- 
dungen, wie  der  Chloride,  Sulfate,  Acetate,  Tar- 
trate,  Citrate,  Albuminate  oder  Saccharate,  und  I 
gleichzeitig  vorher  oder  nachher  mit  Alkali  oder 
Alkalicarbonat  erhitzt.  — 

Das  Verfahren  beruht  darauf,  daß  beispiels- 
weise Eisen  oder  seine  Oxyde  sich  leicht  mit 
den  freien  Pflanzensäuren  verbinden;  sobald  ein 
Alkali  im  geringen  Überschuß  zugesetzt  wird,  ; 
gehen  diese  an  sich  schwer  löslichen  Metall-  | 
Verbindungen  in  Lösung.  In  der  alkalischen 
Lösung  wirken  die  Metalle  oxydierend  auf  or-  | 
ganische  Extraktbestandteile,  wahrscheinlich  ' 
Kohlehydrate,  und  hierbei  tritt  dann  eine 
völlige  Veränderung  im  Geschmack  und  Geruch 
und  wegen  der  Anwesenheit  von  Gerbsäure  auch  , 
im  Aussehen  ein.  Wiegand. 

Nicht  austrocknendes,  leicht  von  der  Haut 
ablösbares  Enthaarungsmittel.  (Nr.  152954. 
Kl.  80h.  Vom  1./8.  1908  ab.  Eduard 
Iiaunemuiin  in  Zürich.) 

Patentanspruch : Nicht  austrocknendes,  leicht  von 
der  Haut  ablösbares  Enthaarungsmittel,  gekenn- 
zeichnet durch  den  Zusatz  gepulverten  arabischen 
Gummis  und  neutralen  Seifenpulvers  zu  Calcium- 
sulfid,  Strontiumsulfid,  Zinkoxyd,  Zucker  und 
ähnlichen  hei  Enthaarungsmitteln  gebräuchlichen 
Stoffen. 

Durch  den  Zusatz  von  »Seife  und  arabischem 
Gummi  bildet  das  Enthaarungsmittel  nach  dem 
Anrühren  mit  Wasser  eine  Paste,  die  nicht 
bröcklig  wird,  fest  an  der  Haut  anliegt,  sich 
jedoch  nach  dem  Gebrauch  mit  Leichtigkeit  ab- 
waschen  läßt.  Wiegand. 


Verfahren  zur  Darstellung  von  Phenyl- 
methylamidochlorpyrazol.  (N.  158861. 

Kl.  12  p.  Vom  12.;  11.  1903  ab.  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning  in 
Höchst  a.  M.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Phenylmethylamidoehlorpvrazol,  darin  bestehend, 
daß  man  1 -Phenyl-3-niethyl-4-arvlazo-5-chlor- 
pyrazole  mit  sauren  Reduktionsmitteln  be- 
handelt. — 

Beispiel:  10  T.  l-Phcnyl-3-mcthyl-4-beii2ol- 
azo-5-chlorpyrazol  und  4 T.  granuliertes  Zinn 
werden  mit  10  T.  Alkohol  übergosseu,  5 T.  kotzt. 
»Salzsäure  und  5 T.  konz.  Zinnchlorürlösung  zu- 
gegeben und  gerührt.  Die  Reaktion  beginnt 
von  selbst  und  wird  durch  Erwärmen  auf  dem 
Wasserbad  zu  Eude  geführt. 

Die  Base  kann  nach  Entfernung  des  Zinns 
und  Eindampfen  der  Lösung  als  salzsaures  Salz 
isoliert  werdeu,  aus  dessen  Losung  die  Base  ab 
Öl  abgeschieden  wird,  das  beiin  Aufuehtnen  mit 
Äther  und  Abdestillieren  des  letzteren  zunächst 
wieder  als  Öl  erhalten  wird,  aber  bald  zur 
Kristallmasse  erstarrt.  F.  49*.  In  analoger 
Weise  werden  die  Homologen  erhalten.  Das 
Verfahren  steht  im  Gegensatz  zu  der  alkulischen 
Reduktion,  bei  welcher  das  Chlor  abgeapalten 
wird.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  8-Xantbin- 
carbonsäuren.  (Nr.  153121.  Kl.  12  p.  Vom 
2./12.  1902  ab.  C.  F.  Boehringer  Jfc  Söhue 
in  Waldhof  b.  Mannheim.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  von 
8-Xanthincarbonsäuren , darin  bestehend,  daß 
man  8-Triehlonnethylxanthine  kurze  Zeit  mit 
Wasser  kocht  oder  mit  der  Lösung  eines  Alkali- 
salzes schwacher  »Säuren  erwärmt  und  uus  dem 
entstehenden  Alkalisalz  die  Carbonsäure  durch 
Mineralsäure  in  Freiheit  setzt,  oder  daß  man  die 
genannten  8-Triehlonnethylxanthine  mit  einem 
Alkohol  erhitzt  und  aus  dem  entstehenden  Car- 
bonaäureester  die  Säure  durch  Verseifung  ge- 
winnt. — 

Da«  Verfahren  gestattet,  die  hydrolytische 
Spaltung  der  8-Triehlonnethylxanthine  bei  der 
ersten  Phase 

R N • CO 

CO  i-  NR  + 2H,Ü 
\ i X’  • Cd, 

RNC-N 
RN  ■ CO 

= OC/  i NR  -f  SHC1 

\ X • COOH 
RNC-N 

festzuhalten  und  die  bei  anderen  Bedingungen 
eintretende  Abspaltung  der  Kohlensäure  zu  ver- 
meiden. Die  erhaltenen  Säuren  sind  ebenso  wie 
ihre  Salze  und  Ester  von  therapeutischer 
Bedeutung.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  (71, 8)-Di- 
ehlorkaffein.  (Nr.  153122.  Kl.  12  p.  Von 
20.  5.  1903  ab.  C.  F.  Boeh ringer «fc Söhne 
in  Waldhof  b.  Mannheim.  Zusatz  zum  Patente 
151190,  s.  diese  Z.  17,  1188.) 
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Patentansjtruch:  Abänderung  de»  durch  Patent 
151  190  geschätzten  Verfahrens,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  zwecks  Darstellung  von  (7l,  8)- 
Dichlorkaffeln  die  Behandlung  von  trockenem 
Chlorkaffeln  mit  Chlorgas  bei  Temperaturen  unter 
150°  bewirkt.  — 

Beispiel:  Trockenes  (8j-ChlorkaffeTn  wird  in 
einem  geeigneten  Apparat  in  dünner  Schicht 
ausgebreitet  und  bei  einer  Temperatur  von  100 
bis  105®  ein  Chlorstrom  von  mäßiger  Geschwindig- 
keit darüber  geleitet.  Die  Masse  verflüssigt  sieb 
allmählich,  und  nach  ungefähr  7 Stunden  ist 
eine  klare  Schmelze  entstanden.  Diese  besteht 
zum  grüßten  Teil  aus  (7l,  8,l-Di chlorkaffeln  ^Patent- 
schrift 145880?. 

Es  kann  auch  von  trockenem  KaffeTn  aus- 
gegangen werden.  Bei  Überschreitung  der 
Temperatur  von  150°  bildet  sich  entsprechend  dem 
Hauptpatent  (SSBj-DichlorkaffeTn.  Karsten. 
Verfahren  zur  Herstellung  einer  leicht  lös- 
lichen, Chinin  und  Pilocarpin  enthalten- 
den Verbindung.  (Nr.  103767.  Kl.  12p. 
Vom  12./9.  1902  ab.  Emil  Sohn  in  Berlin.) 
PatentuuHpt'uch : Verfahren  zur  Herstellung  einer 
leicht  löslichen,  Chinin  und  Pilocarpin  ent- 
haltenden Verbindung,  dudurch  gekennzeichnet, 
daß  man  Chininchlorhydrat  und  freies  Pilocarpin 
entweder  ohne  Lösungsmittel  durch  Erwärmen 
verflüssigt  oder  die  Lösung  von  Chininchlor- 
hydrnt  und  freiem  Pilocarpin  in  Wasser  oder 
anderen  Lösungsmitteln  eindunstet.  — 

Beispiel:  100  g neutrales  Chininchlorhydrat 
und  50  g reines  Pilocarpin  werden  innig  ge- 
mischt und  das  Gemisch  unter  Köhren  im  Ol- 
bade  vorsichtig  so  lange  erhitzt,  bis  eine  voll- 
kommen klare,  dickflüssige  Masse  entstanden  ist, 
was  bei  etwa  130®  erfolgt.  Die  flüssige  Masse 
gießt  man  aus  und  läßt  sie  erkalten.  Nach  dem 
Erkalten  stellt  sie  eine  spröde,  glasartige 
Masse  dar. 

Da«  Präparat  läßt  sich  aus  Wasser  kristal- 
lisieren. Es  besitzt  insofern  spezifisch  neue 
therapeutische  Wirkungen,  als  die  uner- 
wünschten Einzelwirkungen  der  Komponenten 
nicht  auftreten.  Karsten. 

Verfahren  zur  Gew  innung  von  zur  Erzeugung 
von  Antikörpern  verwendbaren  Mate- 
rialien. <Nr.  153382.  Kl.  30h.  Vom  24., '4. 
1903  ab.  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
& Brüning  in  Höchst  a.  M.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Stoffen,  welche  zur  Erzeugung  von  Antikörpern 
aller  Art,  wie  Agglutinine,  Präzipitine  u.  dgl., 
bei  Tieren  und  Menschen  verwendbar  sind,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  organische  Substanzen 
aller  Art,  Mikroorganismen  und  deren  Produkte, 
gesunde  und  krankhaft  veränderte  Organe  und 
Orgauteile,  Sekrete  und  Exkrete  von  Tieren  und 
Menschen  in  vollkommeu  trockenem  Zustande 
bis  zur  Keimfreilieit  erhitzt  werden.  — 

Während  die  in  Frage  kommenden  Sub- 
stanzen, wie  z.  B.  Eiweißkorper,  im  strömenden 
W asserd  am  pf  bei  halbstündigem  Erhitzen  auf 
150®  vollständig  verändert  werden,  flndeu  solche 
Veränderungen  heim  trocknen  Erhitzen  auf  die- 
selbe Temperatur  nicht  statt;  es  werden  bei- 


spielsweise solche  Eiweißkörper  durch  halbstün- 
diges Erhitzen  auf  150°  oder  längere«  Erhitzen 
bei  niedrigerer  Temperatur  vollständig  keimfrei, 
ohne  daß  die  gewünschten  Eigenschaften  der 
Antikörper  darunter  leiden.  Wiegand. 

Verfahren  znr  Gewinnung  der  organischen, 
in  den  meisten  vegetabilischen  Nahrung»- 
stoffen  enthaltenen,  a&gimilierbaren  Phos- 
phorverbindung. (Nr.  147968.  Kl.  12o.  Vom 
21./2.  1902  ab.  Dr.  Swigel  Posternak  in 
Paris.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Gewinnung  der 
organischen,  in  den  meisten  vegetabilischen 
Nahrungsstoffen  enthaltenen  assimilierbaren 
Phosphorverbindung,  dadurch  gkcnnzeichnet, 
daß  man  als  Ausgangs  material  einen  Extrakt 
benutzt,  der  erhalten  wird,  indem  man  die 
vegetabilischen  Stoffe,  wie  Samen,  Knollen  oder 
Ölkuchen  zweckmäßig  in  zerkleinertem  Zustande 
der  Einwirkung  sehr  schwacher  Alkalilaugen 
aussetzt  und  sodann  mit  verdünnten  Mineral- 
säuren bei  gewöhnlicher  Temperatur  behandelt, 
wobei  sich  die  Phosphorverhindung  auflöst, 
während  die  Eiwoißstoffe  im  Rückstand  bleiben. 

Karsten. 


II.  7.  Gärungsgewerbe. 

Verfahren  zur  HeratelluuK  von  HartHpIritux 
unter  Verwendung  von  verseiftem  Ham- 
mel- oder  Hirsehtalg.  (Nr.  152682.  Kl.  10b. 
Vom  16./ 10.  1898  ab.  Heinrich  Hempel 
in  Berlin.) 

Paten  tansjtr u ch  : Verfahren  zur  Herstellung 

von  Hartspiritus  unter  Verwendung  von  ver- 
seiftem Hammel-  oder  Hirsehtalg,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  dem  Talg  vor  der  Verseifung 
Stearinsäure  zugesetzt  wird,  zum  Zwecke  der  An- 
reicherung dieses  in  dem  Talg  bereits  enthaltenen 
Körpers.  — 

Man  schmilzt  100  T.  ausgelassenen  Hammel- 
oder Hirsehtalg  mit  12VST.  Stearinsäure  zusammen 
und  verseift  die  Mischung  nach  dem  Erkalten 
mittels  Natronlauge.  Von  der  verseiften,  ge- 
trockneten und  pulverisierten  Masse  wird  1 T. 
auf  10 — 25  T.  .Spiritus  von  80  oder  mehr  Ge- 
wichtsprozenten bis  zur  vollständigen  Losung  er- 
hitzt; nach  dem  Erkalten  ist  der  Hartspiritus 
fertig.  Wiegand. 

Verfahren  zum  Ahseheideu  der  leicht  flüch- 
tigen Produkte  au»  Spiritus  oder  ver- 
gorener Maische.  (Nr.  152573.  Kl.  6b. 
Vom  19./4.  1903  ah.  Emil  Paßhurg  in 
Berlin.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zum  Abscheiden  der 
leicht  flüchtigen  Produkte  aus  .Spiritus  oder  ver- 
gorener Maische,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
Spiritus  oder  Maische  in  einem  geschlossenen 
Gefäß  über  ihren  Siedepunkt  erhitzt  und  sodann 
in  einem  Verdunipfgefiiß  ohne  Wärmezufuhr 
derart  zur  Verdampfung  gebracht  werden,  daß 
im  wesentlichen  nur  die  Vorlaufprodukte  ent- 
weichen und  die  schwerer  flüchtigen  Bestandteile 
des  Spiritus  oder  der  Maische  durch  die  der 
Verdampfung  entsprechende  Wärmeeutziehung 
kondensiert  und  isoliert  werden. 
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Zweck  des  Verfahrens  ist  die  Absehe  klung 
der  Aldehyde,  um  den  Alkohol  als  Trinkbrannt- 
wein verwertbar  zu  machen.  Die  Trennung  er- 
folgt in  dein  Verdampfer  unter  möglichst  feiner 
Verteilung  der  Maische,  am  besten  unter  Zer- 
stäubung. Hin  geeigneter  Apparat  ist  in  der 
Patentschrift  beschrieben.  Kanten. 

Verfahren  zur  Verbesserung  der  Maisch-  und 
GUrfiihruug  mittels  unt  ersch  wert  ignau  rer 
Salze.  (Nr.  15213(1.  Kl.  6b.  Vom  27-/9. 
1902  ab.  Dr.  Reinhold  Kusserow  in 
Berlin.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Verbesserung 

der  Maisch-  und  Gärführung,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  das  Maisch-  oder  Nachschwäuz- 
wasser  oder  auch  die  Maische  selbst  einen  Zu- 
satz von  unterschweriigsauren  Salzen  erhält. 

Statt  der  nach  Pat.  143073  zur  Beförderung  des 
Maisch-  und  Gürungsvorganges  benutzten  Kisen- 
oxydulsalze  werden  uiiterschwefligsuure  Salze 
angewendet,  die  den  Vorzug,  haben,  daß  keine 
Mißfürhung  der  Hefe  eintreten  kann.  Der  Zu- 
satz kann  zu  jeder  Zeit  während  des  Maischvor- 
ganges  geschehen.  Die  Maischen  werden  dünn- 
flüssiger und  gären  schneller,  und  durch  bessere 
Aufschließung  wird  die  Ausbeute  an  Alkohol 
und  Hefe  erhöht.  Ktwa  anwesende  Salpetersäure 
oder  salpetrige  »Säure  wird  unschädlich  gemacht. 
Der  Zusatz  kann  1 — 20  g pro  hl  Maisehwasser 
betragen.  Schwefligsaure  Salze  sind  weniger  gut 
anwendbar,  weil  von  ihnen  zu  große  Mengen  er- 
forderlich sind,  und  schweflige  Säure  in  die  Pro- 
dukte übergeht.  Karsten. 

Verfahren  zur  Herstellung  dunklen  Bieres 
mittels  enthülsten  Farbinnlzes.  Nr.  152736. 
Kl.  6b.  Vom  5-/6.  1903  ab.  Mühlenbau- 
anstalt  und  Maschinenfabrik  vorm.  Gebr. 
Seck  in  Dresden- A.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung 

dunklen  Bieres,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
dem  gebräuchlichen  Malzschrot  oder  Mal/.mchl 
beim  Maischen  hülsenfreies  oder  annähernd 
hülsenfreies  Färb  malzschrot  beigemengt  wird. 

Dunkle  Biere,  zu  deren  Herstellung  Farb- 
rnalz  verwendet  worden  ist,  haben  leicht  einen 
brenzlichen  Geschmack,  der  von  den  beim  Darr- 
prozeß verbrannten  Hülsen  herrührt.  Durch 
Enthülsen  des  Farbmalzes  vor  dem  Vermaischen 
erhält  das  Bier  einen  wesentlich  feineren  Ge- 
schmack. Wiegand. 

Gar-  und  Hefefortzüchtungsverfahren.  (Nr. 
158 118.  Kl.  6b.  Vom  18./5. 1902 ab.  Joseph 
Sch  ne  i bl  e in  Neu-  York. > 

Patentanspruch : Gär-  und  Hefefortzüchtnngsver- 
fahren,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  erste 
oder  Hauptgärung  in  einem  geschlossenen  Gefäß 
ohne  Anwendung  innerer  Kühlvorrichtungen  aus- 
gefiihrt  wird,  bis  die  Temperatur  ihren  höchsten 
Grad  erreicht  hat.  und  die  tote  Hefe,  die  klumpige 
Hefe  und  fremde  Stoffe  aus  der  Flüssigkeit  ab- 
geschieden sind,  worauf  man  die  die  wirksame 
Hefe  suspendiert  enthaltende  Flüssigkeit  in  ein 
anderes  geschlossenes  Gefäß  überführt,  in  welchem 
man  sie  gleichfalls  ohne  Anwendung  innerer 
Kühlvorrichtungen  etwa  2 Tage  gären  laßt,  bis 
sich  eine  genügende  Menge  Hefe  wahrend  dieser 


zweiten  Gärung  abgeschieden  hat,  worauf  nmn 
die  Flüssigkeit  unter  Belastung  der  abgesetzten 
Hefe  in  dem  zweiten  Gefäß  entfernt  und  weitere 
zu  vergärende  Flüssigkeit  in  dieses  Gefäß  ein- 
führt. — 

Nach  der  vorliegenden  Erfindung  sollen  gär- 
kräftige, aus  jungen  Hefezellen  bestehende  Zucht- 
hefe unter  Entfernung  der  älteren  Hefezellen 
und  der  bei  der  Gärung  sich  ausscheidenden 
Verunreinigungen,  wie  llopfenharz,  Eiweißstoffe 
usw'.  gewonnen  werden. 

Dadurch,  daß  die  innere  Kühlung  vermieden 
wird,  bedarf  das  vorliegende  Verfahren  nur  einer 
Zeit  von  2 Tagen  gegen  7 Tage  bei  dem  ge- 
wöhnlichen Verfahren.  Die  Vorteile  bestehen 
darin,  daß  mit  Sicherheit  festgestellt  werden  kann, 
wann  die  Würze  zwecks  Gewinnung  von  reiner 
Zuehthefe  von  der  klumpigen  Hefe  getrennt 
werden  muß,  daß  die  Zuchthefe  durch  aufeinander 
folgende  Gärung  ununterbrochen  mit  reiner  ver- 
gorener Flüssigkeit  erzielt  wird,  sowie  daß  schäd- 
liche Einflüsse  auf  diese  vermieden  werden. 

Wiegand. 

Brau  verfahren  für  in  Griea,  Mehl  und  Hülsen 
zerlegtes  Malz.  (Nr.  151144.  Kl.  6b.  Vom 
H,:l,  1902  ab.  Richard  Kubessa  in  Kalk 
b.  Köln  a.  Rh.) 

Patentanspruch:  Brauverfahren  für  in  Gries, 

Mehl  lind  Hülsen  zerlegtes  Malz,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  man  den  Gries  oder  die  ver- 
schiedenen Griessorten  gesondert  einmaiseht,  die 
Griesmaische  oder  Griesmaischen  verzuckert, 
darauf  kocht,  dem  Produkt  oder  den  vereinigten 
gekochten  Produkten  die  gesondert  hergestellte, 
ev.  gekochte  Malzmehlmaische  in  der  Weise  zu- 
setzt, daß  in  einem  Wurf  eine  Verzuekerungs- 
teniperatur  von  etwa  75*  erreicht  wird,  daß  man 
darauf  den  aus  den  Hülsen  mit  Wasser  herge- 
stellten Extrakt  zusetzt,  in  der  Mischung  kurze 
Zeit  eine  Temperatur  von  etwa  75®  innehält, 
sodann  die  Mischung  ev.  über  die  allgemein  in 
Anwendung  stehenden  Grade  von  75—77®  bis 
93®  oder  darüber  erhitzt  und  darauf  mit  Hilfe 
der  extrahierten  Hülsen  in  bekannter  Weise  ab- 
läutert. Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  diastase- 
reichen Malzextraktes.  (Nr.  148844.  Kl. 6b. 
Vom  1.3.  1902  ab.  Gustav  Sobotka  in 
Neu- York.) 

Patentanspruch : Verfahren  zur  Herstellung 
diastasereichen  Malzextraktes,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  man  Malzschrot  vom  beigemengten 
Mehl  und  Dunst  befreit,  das  gesonderte  Schrot 
mit  Wasser  von  einer  Temperatur  bis  zu  25® 
ein  maischt,  den  von  dem  aus  dieser  Maische 
erhaltenen  Extrakt  getrennten  Extraktionsrück- 
stand unter  Zusatz  des  beim  Schroten  des 
Malzes  erhaltenen,  von  dem  eigentlichen  Malz- 
schrot  getrennten  Mehlesund  Dunstes  mit  Wasser 
von  etwa  37,5®  versetzt,  auf  Maisehtemperatur 
erwärmt,  abläutert  und  den  nach  dieser  zweiten 
Operation  sich  ergebenden  Rückstand  mit  etwas 
Wasser  auf  eine  Temperatur  von  über  50°  bringt, 
worauf  man  nach  eventuellem  zeitweiligen 
Stehenlassen  der  Masse  zwecks  Säuerung  schließ- 
lich mit  Wasser  von  über  70°  anschwänzt  und 
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die  von  den  einzelnen  Operationen  herröhren- 
den Extrakte  miteinander  mischt  und  im  Va- 
kuum konzentriert.  — 

Das  Verfahren  ermöglicht  im  Gegensatz  zu 
filteren,  die  nur  Lösungen  mit  geringem  Ge- 
halt ergeben,  die  eine  besondere  Art  der  Auf- 
bewahrung erfordern,  die  Extraktion  der  größten 
Menge  der  im  Malze  enthaltenen  Diastase  in 
Form  eines  klaren,  von  mechanischen  Verun- 
reinigungen freien,  im  lauwarmen  Wasser  voll- 
kommen löslichen  Auszuges,  ferner  die  größt- 
mögliche Ausnutzung  des  Malzes  infolge  des 
ft  äu  er  ns  des  Rückstandes  von  der  zweiten  Ex- 
traktion, indem  dadurch  eine  Menge  stickstoff- 
haltiger Substanzen  in  den  Gesamtextrakt  ge- 
langt. Überdies  wirkt  das  Vorhandensein  der 
Milchsäure  im  fertigen  Extrakt  vorteilhaft,  in- 
dem diese  Säure  das  Auskristallisieren  von 
Zucker  verhindert  und  bei  Benutzung  des  Ex- 
traktes zu  Bäckereizwecken  die  im  Mehle  ent- 
haltenen Eiweißstoffe  günstig  beeinflußt. 

Karsten. 

Maisch-  und  Anfhackvorrichtung  für  Maisch- 
und  Läuterbottiche.  (Nr.  148  519.  Kl.  6 b. 
Vom  7./12.  1901  ab.  Friedrich  Funok 
in  Stockholm.) 

Patentanspruch : Maisch-  und  Aufhaekvorrich- 
tung  mit  um  eine  Welle  spiralförmig  angeord- 
neten Flacheisen,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
die  Flacheisen  zu  den  nach  ihnen  sich  er- 
streckenden Wellenradien  derart  geneigt  sind, 
daß  die  Flacheisen  nicht  nur  eine  urnrührendc 
Wirkung  beim  Maischen,  sondern  auch  eine 
hackende  Wirkung  beim  Aufhacken  der  Treber 
ausüben.  Wiegand. 


II.  io.  Kautschuk,  Guttapercha, 
Zelluloid. 

E.  Marckwald  nnd  Fr.  Frank.  Beitrag  zur 

Wertschätzung  des  Gu&yrule-Kautsehnks. 

(Dresd.  Gummiztg.  18,  789.) 

Aus  einer  in  Mexiko  in  grollen  Mengen  wild 
wachsenden  Komposite  (Parthenium  argenteum) 
wird  seit  einigen  Jahren  eine  kautschukähnliche 
Substanz  gewonnen,  die  unter  dem  Namen 
Goa v rille- Kautschuk  in  den  Handel  gebracht 
wird.  In  der  .India  Rubber  World“  erschien 
vor  kurzem  ein  Artikel,  in  dein  die  Angebote 
vou  Produkten  aus  .neuen“  Kautschukpflanzen 
ganz  allgemein  als  schwindelhafte  Unter- 
nehmungen hi nges teilt  werden.  I)a  sieh  dieser 
Angriff  speziell  auch  gegen  den  Ouayrule- 
Kautschuk  richtet,  weisen  Vcrff.  auf  ihre  früheren 
Untersuchungen  dieser  Produkte!  Wien. Gummiztg. 
vom  20./4.  1903)  hin,  durch  die  der  Guayrule- 
Kautschuk  als  gut  verwendbare  Rohkautschuk- 
sorte  gekennzeichnet  worden  ist.  Daß  dieses 
Produkt  wirkliche  Kautschuksubstanz  enthält, 
ist  durch  Darstellung  des  1 1 urriesscheu  Nitro- 
sits  und  des  We berschen  Stickstoffperoxyd- 
Aciditionsprodukts  nachgewiesen  worden.  Seit 
den  früheren  Veröffentlichungen  ist  das  Ge- 
winnung« verfahren  des  Produkts  wesentlich  ver- 
bessert worden,  so  daß  der  Kautschukgehalt  von 
33,8  % in  der  zuerst  untersuchten  Probe  auf 


77,86  in  einem  jüngeren  Produkte  gestiegen 
ist.  Der  Rest  besteht  aus  harzartigen  Verbin- 
dungen, Wasser  und  wenig  mechanischen  Ver- 
unreinigungen. Alexander. 

Penoyer  L.  Sherman.  Guttapercha  und  Kaut- 
schuk auf  den  Philippinen.  (Sep.-Abdr. 
vom  Verf.) 

Der  vorliegende  Bericht  über  Reisen,  die  der 
Verf.  im  Aufträge  des  amerikanischen  Ministeriums 
des  Inneren  ausgeführt  hat,  enthält  reiches  sta- 
tistisches Material  über  Vorkommen,  Herkunft 
und  die  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Gutta- 
percha und  Kautschuk.  Kautschuk  liefernde 
Pflanzen  finden  sich  auf  den  Philippinen  nur  in 
sehr  beschränktem  Maße.  Dagegen  wird  Gutta- 
percha in  größeren  Mengen  besonders  von  den 
Inseln  Mindanao  u.  Tawi-Tawi  exportiert.  Von 
besonderem  Interesse  für  den  Chemiker  sind 
einige  Angaben,  die  Verf.  über  die  Bestimmung 
einiger  physikalischer  Konstanten  der  Gutta 
macht.  Zur  Beurteilung  der  Gutta  aus  Gutta- 
perchasorten  verschiedener  Herkunft  zieht  Verf. 
Farbe,  Rotationsvermögen,  Brechungsindex,  Er- 
weichungspunkt und  den  Tragmodul  in  Betracht. 
Die  Farbe  variierte  bei  fünf  vom  Verf.  unter- 
suchten Proben  von  gelblichweiß  bis  hell- 
schokoladenbraun.  Das  Rotat  ions  vermögen , in 
0, öliger  Chloroformlösung  bestimmt  (bei  konz. 
Lösungen  lassen  sich  keine  deutlichen  Ablesungen 
machen),  schwankte  zwischen  4,75  und  7,50. 
Bei  der  Bestimmung  des  Brechungsindex 
wurde  eine  kleine  Menge  konz.  Chloroformlösung 
reiner  Gutta  auf  jedes  der  Prismen  eines  Abb£- 
Zc  iß  scheu  Refraktometers  gebracht  und  stehen 
gelassen,  bis  der  Geruch  nach  Chloroform  voll- 
kommen verschwunden  war.  Dann  wurden  die 
Prismen  geschlossen  und  auf  70”  erhitzt,  bis  hei 
der  Ablesung  konstante  Zahlen  erhalten  wurden. 
Die  so  ermittelten  Zahlen  betrugen  1,5076  bis 
1,5093.  Der  Erweichungspunkt  liegt  bei 
besseren  Sorten  höher,  als  hei  geringerwertigen. 
Er  wurde  in  folgender  Weise  bestimmt.  In  ein 
einseitig  zugcschmolzenes  Glasrohr  wird  etwas 
flüssige  Gutta  gegossen  und  nach  vollständigem 
Erkalten  in  das  Röhrchen  ein  scharf  zugespitzter 
G lasst  ab  so  eingeführt,  daß  die  Spitze  die  Ober- 
fläche der  Gutta  gerade  berührt.  Das  Röhrchen 
wird  dann  im  Ht804-Bade  erwärmt  und  als  Er- 
weichungspunkt die  Temperatur  bezeichnet,  bei 
der  der  Glasstab  in  die  Gutta  einzudringen  be- 
ginnt. Bei  den  untersuchten  Proben  lug  der 
Erweichungspunkt  zwischen  56  und  62°.  Der 
Tragmodul  betrug  5134,7  bis  6668,15  Pfund 
(englisch)  pro  Quadratzoll.  Alexander. 

C.  Harries.  Uber  den  Abbau  des  Parakaut- 
schuks  mittels  Ozon.  (Berl.  Berichte 37, 2708.) 
Nach  den  bisher  üblichen  Methoden  hat  sich 
ein  Abbau  der  Kautschuk -Kohlenwasserstoffe 
nicht  ermöglichen  lassen.  Gegen  KMn04  ist  der 
Parakautschuk  außerordentlich  beständig,  und 
auch  die  vom  Verf.  durch  Einwirkung  von  sal- 
petriger »Säure  auf  Kautschukarten  erhaltenen 
Nitrosite  setzten  dem  weiteren  Abbau  große 
Schwierigkeiten  entgegen.  Dagegen  gelang  es 
dem  Verf.,  seine  Untersuchungen  über  die  Ein- 
wirkung von  Ozon  auf  ungesättigte  Verbin- 
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düngen  für  den  Abbau  de»  Kautschukmolekül» 
ru  verwerten.  Wirkt  Ozon  auf  eine  ungesättigte 
Verbindung  direkt  oder  in  wasserfreier  Lösung 
ein,  ho  lagert  »ich  08  an  die  doppelte  Bindung 
an,  und  es  entsteht  ein  explosive»  Ozonid,  das 
heim  Erwärmen  mit  Wasser  in  Aldehyde  oder 
Ketone  und  Wasserstoffsuperoxyd  gespalten  wird: 

> C = C<+  0,-*>C-C<  + HiO 

0:0:0 

> CO  -f  > CO  + ILO,. 

Dementsprechend  erhielt  Verf.  bei  Einwir- 
kung von  Ozon  auf  eine  Lösung  von  Kautschuk 
in  Chloroform  eine  sirupöse  Verbindung,  die  alle 
Eigenschaften  eines  Ozonid»  zeigte.  Dieselbe 
hat  durchaus  andere  I/mlichkeitsvcrhältniÄse  als 
der  Kautschuk.  Sie  ist  in  Alkohol,  Kssigester, 
Eisessig,  Benzol  leicht  löslich,  in  Petroläther 
unlöslich.  Durch  Auflösen  in  Essigester  und 
Ausfällen  mit  Petroläther  kann  die  Verbindung 
gereinigt  werden.  Die  Zusammensetzung  entspricht 
der  Formel  Cl0HuO#,  was  einer  Anlagerung  von 
2 Molekülen  0„  an  C|ÖH,4  entspricht.  Die  er- 
mittelte Molekulargröße  läßt  es  unentschieden, 
ob  die  diiuolekulare  (C,0HuO#),  oder  trimoleku- 
lare  Verbindung  (Cl0H,6Oj,  vorliegt.  Jedenfalls 
findet  bei  Einwirkung  von  Os,  ähnlich  wie  bei 
Einwirkung  von  salpetriger  Säure  ein  Zerfall  des 
hochmolekularen  Kautschuks  statt. 

Kocht  man  das  Ozonid  kurze  Zeit  mit  Wasser 
auf,  so  gibt  die  farblose  wässerige  Lösung  die 
charakteristischen  Reaktionen  der  vom  Verf.  früher 
beschriebenen  Keto-  und  Dialdehyde,  des  Lävu- 
linaldehyds und  des  Suceinaldchyds,  und  es  läßt 
»ich  die  Gegenwart  von  H,Of  nachweisen.  Bei 
längerem  Kochen  mit  Wasser  verschwindet  all- 
mählich die  WasHGrstoffsuperoxydreaktion,  wäh- 
rend die  primär  entstandenen  Aldehyde  zu  Säuren 
oxydiert  werden. 

Wird  die  so  erhaltene  I^ösung  nach  dem 
Abblasen  der  nicht  oxydierten  flüchtigen  Be- 
standteile (Lävulinaldehyd,  Aceton)  eingedampft, 
so  bleibt  ein  hellgelber  Sirup  zurück,  der  ein 
Gemisch  der  den  Aldehyden  entsprechenden 
Säuren  darstellt.  Als  Hauptprodukt  enthält 
dieser  Sirup  Lävulinsäure  (Kp.l0  140—150°) 
und  eine  Bern  st  ein  säure  (F.  195°),  die  mit 
den  bekannten  Bernsteinsäuren  nicht  identisch 
ist.  Durch  die  Bildung  von  Lävuiiualdehyd 
ist  die  Lage  zweier  Doppelbindungen  im  Molekül 
C,„HU  festgestellt.  Das  Ozonidmolekül  muß  2- 
oder  3- mal  den  Komplex: 

: CH  • CH,  • CH, . C : CII  • C 
^ i 

Cif, 

enthalten.  Bemerkenswert  ist,  daß  keine  Spur 
von  Oxalsäure  auf  tritt,  die  bei  anderen  Oxy- 
dationen de»  Kautschuks  oder  seiner  Derivate 
in  großen  Mengen  entsteht.  Durch  die  ange- 
gebene Methode  hält  Verf.  den  Abbau  des 
Kautschuks  im  Prinzip  für  gelöst,  da  die  Oxy- 
dation ohne  jede  Bräunung  oder  Verharzung 
verläuft,  und  kein  Spaltungsprodukt  »ich  der 
Untersuchung  entziehen  kann.  Die  noch  vor- 
handenen Lücken  gedenkt  Verf.  in  kurzem  er- 
gänzen zu  können.  Alexander. 


Paul  Alexander.  Sauerstoffhaltige  Kautschuk- 
arten.  (Dresd.  Gummiztg.  IS,  867.) 

I C.  0.  Weber  (Dresd.  Gummiztg  18,  461)  hat 
| angegeben,  daß  er  in  verschiedenen  Roh  kaut- 
schuksorten, im  Pontianak,  im  Guayrule- Kaut- 
schuk und  in  Uganda-Bällen,  stark  sauerstoff- 
haltige Verbindungen  aufgefunden  habe,  welche 
die  Löslichkeitsveriiältnisse  des  Kohlenwasserstoff- 
Kautschuks  zeigen  und  sich  sowohl  bei  ihrer 
: technischen  Verarbeitung,  als  auch  in  chemischer 
Beziehung  fast  vollkommen  wie  Kohlenwasserstoff- 
Kautschuk  verhalten.  Diese  Tatsache  macht 
Weber  zum  Ausgangspunkt  weitschauender  Spe- 
kulationen. Dem  gegenüber  weist  Verf.  darauf 
hin,  daß  er  bei  der  Untersuchung  zweier  der  an- 
gegebenen Produkte  (Pontianak  und  Guayrnle- 
I Kautschuk:  Uganda-Bälle  hat  Verf.  überhaupt 
nicht  untersucht)  den  Angaben  Weber»  wider- 
sprechende Resultate  erhalten  hat.  Nach  Er- 
örterung verschiedener  Widersprüche  in  den 
Veröffentlichungen  Webers  über  Pontianak 
(Dresd.  Gummiztg.  17,  497.  952:  1H,  542  *)*  wird 
| mitgeteilt,  daß  die  acetonlöslichen  Anteile  des 
I Pontianak«  hauptsächlich  aus  einer  Verbin- 
| düng  C.JL.O,  F.  161°  i wahrscheinlich  C'MH,cOt 
= [CuH^jjÖ,)  bestehen  und  außerdem,  ent- 
sprechend den  Angaben  Webers,  in  geringerer 
I Menge  eine  in  Aceton  sehr  leicht  lösliche  Ver- 
bindung enthalten,  die  nicht  analysiert  wurde 
Die  aee ton  unlöslichen  Anteile  sollen  nach 
Weber  hauptsächlich  aus  einer  Verbindung 
CwH„05  von  kautschukartigem  Verhalten  be- 
stehen. Verf.  hat  die  acetonunlöslichen  Anteile 
des  Pontianak»  durch  Auflösen  in  Chloroform 
und  Ausfällen  mit  Alkohol  gereinigt  und  analy- 
siert und  erhielt  dabei  mit  der  Formel  C,0HU 
genügend  übereinstimmende  Zahlen.  Das  nach 
Weber  dargestellte  Stickstoffdioxyd- Additions- 
produkt zeigte  ebenfalls  die  normale  Zusammen- 
setzung C10HuN,Oi.  Diejenigen  Anteile  de» 
Pontianak  material»,  die  im  eigentlichen  Sinne 
als  'Kautachuksubstanz*  angesehen  werden 
können,  sind  demnach  normaler  Kohlenwasser- 
stoff-Kautschuk. Zu  einem  analogen  Ergebnis 
I führte  die  Untersuchung  des  mexikanischen 
G uayrulc  -Kautschuks.  Die  untersuchte  Probe 
enthielt  60,8  % Kautsehuksubstanz,  die  sieh  als 
der  Formel  C10Hls  entsprechend  zusammengesetzt 
erwies.  Bei  letzterem  Produkt  zeigte  das  Stick- 
stoffdioxvd-Additionsprodukt  anormale  Zusam- 
mensetzung. Verf.  hält  es  deshalb  für  erforderlich, 
daß  die  Einwirkung  von  Na04  auf  die  verschieden- 
artigsten Kohkaiitschuksortcn  nochmals  genauer 
untersucht  wird.  Zur  Aufklärung  der  Wider- 
sprüche, die  zwischen  den  Resultaten  des  Verf. 

! und  den  Angaben  Webers  bestehen,  erscheint 
1 es  dem  Verf.  wünschenswert,  daß  Weber  ge- 
nauere Angaben  über  die  Untersuchungen  macht. 

I die  ihn  zur  Annahme  der  Existenz  stark  sauer- 
, stoffhaltiger  Kautschuk  arten  veranlaßt  haben. 

Alexander. 

E.  Schulze.  Bleigliitte  und  Vulkanisation. 

(Dresd.  Gummiztg.  IS,  749.) 

Zusutz  von  Bleiglätte  zu  Guumiiniischungeu  übt 
cincu  sehr  günstigen  Einfluß  auf  den  Verlauf 

'i  Vgl.  diese  Z.  S.  534. 
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de«  Vulkanisatiousprozesses  und  auf  die  Be-  | 
schuffenheit  der  vulkanisierten  Produkte  aus.  | 
Dieser  günstige  Einfluß  macht  sieh  besonders  j 
bei  Verwendung  geringwertiger  Robkautschuk-  ! 
»orten  und  bei  der  Vulkanisation  in  heißer  Luft 
geltend.  Nach  den  Ausführungen  des  Verf. 
ist  dieser  günstige  Einfluß  teilweise  auf  rein 
physikalische  und  teilweise  auf  chemische  Wir- 
kungen zurückzu  führen.  Die  physikalischen  ! 
Wirkungen  bestehen  in  folgendem.  Durch  das 
spezifisch  schwere  PbO  wird  die  Kautschuksub- 
stanz dem  Volumen  nach  weniger  verdünnt,  als 
durch  andere  spezifisch  leichtere  anorganische 
Beimengungen,  wie  z.  B.  Kreide.  Dann  wirken 
PbO,  sowie  das  aus  demselben  entstehende  PbS 
als  energische  Wärmeüberträger,  so  daß  das  Ge-  \ 
misch  aus  Kautschuk  und  Schwefel  die  Reaktion»* 
temperutur  schneller  erreicht,  als  hei  Gegenwart  , 
anderer  Füllmittel.  Als  chemische  Wirkung  ist  J 
zunächst  die  Affinität  von  Pb  und  S in  Betracht 
zu  ziehen.  Durch  PbO  wird  der  überschüssige 
Schwefel  schnell  aufgenommen , so  daß  eine 
Übervulkanisation  weniger  leicht  stattfinden  kann. 
Von  wesentlichem  Einfluß  ist  jedenfalls  die 
chemische  Rk.,  die  zwischen  PbO  und  den 
Harzkörperu  der  Rohkautschuksorten  stattfindet. 
Dabei  werden  wahrscheinlich  Bleiseifen  gebildet, 
und  das  physikalische  Verhalten  dieser  Bleiseifen 
ist  wahrscheinlich  ein  anderes,  die  Beschaffen- 
heit der  Guiiiniiinasse  günstiger  beeinflussendes, 
als  bei  den  analogen  Ca-  und  Mg-Scifen.  Daraus 
erklärt  es  sich,  daß  sich  der  günstige  Einfluß 
von  PbO  besondere  bei  den  harzreichen  Kaut- 
schuksorten bemerkbar  macht.  Alexander. 

W.  Esch  und  Fritz  Balla.  Die  Bestimmung 
von  freiem  Schwefel  in  Goldschwefel  für 
die  Gnmmifabrikation.  (Chem.-Ztg.  2H,  595.)  ' 
Nach  C.  O.  Weber  iDresd.  Gummiztg.  16.  1 81  f 
soll  »ich  Antimon pentasulfid  schon  bei  der  Siede-  I 
temperatur  des  Schwefelkohlenstoffs  teilweise  in 
Antimontrisnlfid  und  freien  Schwefel  spalten,  1 
so  daß  die  übliche  Methode  der  Bestimmung  des 
freien  Schwefels  in  Goldschwefel  durch  Ex-  | 
traktion  mittels  Schwefelkohlenstoff  im  Soxhiet 
unzuverlässige  Resultate  liefert.  Durch  ver- 
gleichende Versuche  mit  Schwefelkohlenstoff, 
Aceton  und  Benzol  haben  Verff.  festgestellt, 
daß  die  Behauptung  Webers  unrichtig  ist,  und 
daß  vollkommen  reiner  (über  Blcistaub  und  Queck- 
silber wiederholt  destillierter)  Schwefelkohlen- 
stoff das  beste  Extraktionsmittcl  für  die  Bestim- 
mung des  freien  Schwefels  im  Goldschwefel  ist. 

Alexander. 

G.  Kendler.  Beiträge  zur  Kautsehukanalyse. 

(Ber.  pharm.  Ges.  1904,  Heft  5;  Dresd.  Gummi- 
ztg. 18»  818,  848,  869. 

I.  Über  die  Untersuchung  des  Rohkaut- 
»e links.  Verf.  empfiehlt  folgende  Methode: 

2 g über  HsS(>4  im  Exsikkator  getrockneter 
Kautschuk  werden  in  einem  100  ccm-Kölbchen 
mit  Petroläther  übergossen  und  unter  häufigem 
Umschütteln  stehen  gelassen,  bis  nichts  mehr  in 
Lösung  geht,  was  im  ungünstigsten  Falle  24  Stun- 
den erfordert.  Dann  wird  mit  Petroläther  auf 
100  ccm  aufgefüllt,  gut  durchgemischt,  kurze 
Zeit  absetzen  gelassen  und  durch  ein  Allihn- 


sches  Röhrchen  (wie  es  zu  Zuckerbest.  Ver- 
wendung findet),  das  eine  1 — 1,5  cm  hohe  Schicht 
Glaswolle  enthält,  in  ein  50  ccm-Kölbchen  fil- 
triert, bis  letzteres  bis  zur  Marke  gefüllt  ist. 
Während  der  Filtration  wird  das  Röhrchen  be- 
tleckt gehalten.  Der  Rest  der  Petrolätherlösung 
wird  in  ein  anderes  Gefäß  filtriert,  der  Bodensatz 
in  das  Röhrchen  gespült,  mit  Petroläther  aus- 
gewaschen, getrocknet  und  gewogen.  Die  Ge- 
wichtszunahme des  Röhrchens  gibt  die  Menge 
der  in  2 g des  getrockneten  Rohkautschuks  ent- 
haltenen Verunreinigungen  an.  Die  zuerst 
abfiltrierten  50  ccm  der  Kautschuklösung  werden 
in  einen  gewogenen  200  ccm-Kolben  gebracht, 
mit  kleinen  Mengen  Petroläther  (zusammen 
ca.  10  ccm)  nachgespült  und  unter  Umschwenken 
70  ccm  absoluten  Alkohols  zu  gesetzt  und  der 
verschlossene  Kolben  mehrere  Minuten  lang 
kräftig  umgeschüttelt.  Das  dann  klare  Petrol- 
äther- Alkoholgcmisch  wird  abgegossen,  der  aus- 
gefällte Kautschuk  mit  etwas  Alkohol  nach« 
gewaschen  und  Kolben  nebst  Inhalt  unter  öfterem 
Eiublasen  von  Luft  im  Wassertrockenschrank 
getrocknet.  Die  Gewichtszunahme  stellt  die 
Menge  des  in  1 g getrockneten  Rohkautschuk 
enthaltenen  Reinkautschuks  dar.  Zur  Be- 
stimmung des  llarzgehalts  wird  das  abge- 
gossene Petroläther- Alkoholgcmisch  zusammen 
; mit  dem  Waschalkohol  aus  einem  gewogenen 
Kölbchen  abdestilliert  und  der  Rückstand  ge- 
wogen. Die  Gewichtszunahme  gibt  die  Menge 
des  in  1 g des  getrockneten  Rohkuutschuks  ent- 
haltenen Harzes  an. 

II.  Über  die  neueren  Methoden  der 
Kautschukuntersuchung  speziell  in  ihrer 
Anwendung  auf  Rohkautschuk.  Verglei- 
chende Untersuchungen,  die  Verf.  mit  der  We ber- 
schen Htickstoffdioxydmethode,  der  H a r ri  esschen 
Nitrositmethode  und  der  oben  angegebenen  Al- 
koholfallungsmethode  ausgeführt  hat,  führen 
den  Verf.  zu  folgenden  Schlüssen:  1.  Die  Me- 
thoden von  Harri  es  und  von  Weber  liefern 
untereinander  übereinstimmende  Werte  für  den 
Kautschukgchalt  im  Rohkautschuk.  2.  Die 
Harriessche  Methode  ist  unter  Anwendung 
I einiger  vom  Verf.  angegebener  Modifikationen 
i der  Weberschen  Methode  vorzuziehen.  3.  Rei 
manchen  Kautschuksorten  liefert  sowohl  die 
Harriessche,  wie  die  Weberachc  Methode  zu 
hohe  Werte  für  den  Kautschukgehalt.  4.  Die 
Alkoholfüllurigsmethode  liefert  in  der  vom  Verf. 
angegebenen  Ausführungsform  für  Rohkautschuk 
brauchbare  Zahlen  und  empfiehlt  »ich  wegen 
ihrer  Einfachheit  für  die  Analyse  des  Roh- 
kuutschuks. Alexander. 

Paul  Alexander.  Schwefelbestinunungen  in 

Kautsehnkwaren.  (Dresd.  Gummiztg.  IS,  729.) 
Verff.  polemisiert  zunächst  gegen  Ausführungen 
von  W.  Esch  (Chem.-Ztg.  28,  171  u.  200),  in 
denen  die  Cariussche  Methode  für  die  Bestim- 
mung von  Schwefel  in  Kautschuk  waren  als  un- 
zuverlässig hingestellt  worden  ist,  und  berichtet 
dann  über  seine  Erfahrungen  mit  der  von  Peu- 
nock  u.  Morton  (J.  Am.  Chem.  Öoc.  25,  1265) 
für  die  Bestimmung  von  Schwefel  in  Kohlen  und 
Koks  angegebenen  Methode.  Bei  dieser  Methode 
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wird  die  Substanz  mit  N utriu msuperoxy  d zersetzt; 
die  entstandene  Schwefelsäure  durch  Baryum- 
chromatlösung  gefällt  und  die  der  H,S04  äqui- 
molekulare Menge  Cr08  jodomctrisch  bestimmt. 
Die  Zersetzung  von  Guinmiproben  mittels  NiijO* 
bereitet  Schwierigkeiten.  Dagegen  hat  Verf.  mit 
dieser  Methode  bei  der  Bestimmung  von  Schwefel 
in  «lern  nach  Weber  dargestellten  Stickstoff- 
peroxyd-Additionsprodukt  des  Kautschuks  sehr 
befriedigende  Resultate  erhalten.  Alexander. 
Paul  Alexander,  über  die  Weberache  Me- 
thode zur  direkten  Bestimmung  von 
Kautschuk  in  Kautsohnkwaren  und  Roh- 
kautschiik.  (Drend.  Guminiztg.  18,  789.) 
Verf.  hat  die  Webe  rache  Methode  zur  direkten 
Bestimmung  von  Kautschuk  (Herl.  Berichte  36. 
$103)  in  zahlreichen  Fällen,  um!  zwar  besonders 
auf  die  Analyse  von  „ regeneriertem 4 Kautschuk 
angewendet.  Nach  den  Erfahrungen  des  Verf. 
erfordert  die  Webersche  Methode  größere 
Übung,  wenn  sie  bei  der  Analyse  komplizierterer 
GummiraUchungen  Anwendung  finden  soll.  Unter 
dieser  Voraussetzung  sind  die  Resultate  befrie- 
digend. Auf  die  mineralischeu  Bestandteile  übt 
das  .Stickstoffdioxyd  einen  derartigen  Kintluß 
aus,  daß  beträchtliche  Mengen  acetonlöslich 
werden,  und  deshalb  bei  Behandlung  des  Stick- 
stoffperoxyd-Additionsproduktes  des  Kautschuks 
mit  Aceton  gleichzeitig  mit  dem  letzteren  in 
Lösung  gehen.  Infolgedessen  ist  das  Gewicht 
des  Filterrückstandes  der  Acetonlösung  in  der 
Regel  bedeutend  geringer,  als  der  durch  direkte 
Veraschung  ermittelte  Wert,  und  der  Gehalt 
der  Gummiproben  an  mineralischen  Bestandteilen 
kann  nicht  nach  den  Angaben  Webers,  sondern 
muß,  wie  früher  üblich,  durch  direkte  Ver- 
aschung ermittelt  werden.  Alexander. 

W.  Esch.  Zur  Berechnung  von  k&utschuk- 
annlysen.  (Chem.-Ztg.  28,  664.) 

Veranlaßt  durch  eine  Polemik  zwischen  dem 
Verf.  und  Alexander  (vgl.  Dresd.  Guminiztg. 
18,  729.  789.  810.  832)  führt  Verf.  aus,  daß  die 
Definitionen  in  den  Ilen riqucsschen  Formeln 
für  die  Berechnung  des  Kautschuk-  und  Fuktis- 
ge  halte  in  Lunges  * Chemisch-technischen  Unter- 
suchungsmethoden* der  Abänderung  bedürfen. 

Alexander. 

II.  ii.  Firnisse,  Lacke,  Harze, 
Klebemittel. 

l)r.  Walter  Llpperl.  ( her  Terpentinöl,  Lein- 
öl und  Leinölfirnis,  ihre  Surrogate  und 
Verfälschungen.  (Maler-Ztg.  u.  Chern.  Re- 
vue 1904,  176.) 

Das  Terpentinöl  im  Lack  wirkt  in  der  Weise, 
daß  ein  Teil  desselben  verdunstet,  der  zurück- 
bleibende  Anteil  aber  zu  einer  festen  Masse  ver- 
harzt; gleichzeitig  überträgt  das  Terpentinöl 
aber  auch  Sauerstoff  an  das  im  Lack  befindliche 
Leinöl  und  Hartharz.  Ate  Terpentinölsurrogate 
sind  in  den  Handel  gekommen:  Benzol,  Benzin, 
Petroleum,  Tetrachlorkohlenstoff  u.  a.,  kein«  aber 
zeigt  die  Eigenschaften  des  Terpentinöls,  sic 
können  alle  nur  als  Verdünnungsmittel  gelten. 
Kienöl  ist  in  seiner  Wirkung  dem  Terpentinöl 
gleichwertig,  die  desodorisierten  Produkte  neh- 


! inen  aber  in  dem  Maße,  wie  sie  Sauerstoff  ab- 
sorbieren, den  ausgesprochenen  Geruch  wieder  an. 
Beim  Firnis  wird  näher  darauf  eingegangen. 

, inwieweit  die  Herstell ungsweise  — d.  h.  Ver- 
kochen mit  Oxyden,  Auflösen  von  harz-  oder 
j leinölsaureu  Blei-Manganverbindungen , Vermi- 
schen des  Leinöls  mit  flüssigem  Sikkativ  — Ein- 
I fluß  auf  die  Güte  des  Firnis  hat. 

Ferner  wird  eingehend  über  den  Trocken- 
vorgang und  die  hierbei  in  Frage  kommenden 
Faktoren  Luftfeuchtigkeit,  Li^ht,  Wärme,  be- 
| richtet.  Als  Verfälschungsmittel  für  Leinöl 
kommen  Leindotter-,  Mais-,  Mineralöl,  Fisch- 
tran und  neuerdings  auch  Sardinentriin  in  Be- 
I tracht.  Sek. 

Dr.  U.  Niegemano.  Über  Untersuchung  von 
Leinölen  des  Handels.  (Chem.-Ztg.  1904, 
724.' 

Die  vom  Verf.  (Chem.-Ztg.  1904,  97)  für  der 
Gehalt  an  un verseifbaren  Stoffen  in  I^einölen 
der  verschiedensten  Saat  nach  der  Methode  von 
1 Allen  und  Thomson  gefundenen  Zahlen  be- 
wegten  sich  zwischen  0,74  und  2,15  %.  Es  wurde 
festgestellt,  daß  der  im  Benedikt -Ulzer  ange- 
gebene Höchstwert  von  1,3%  zu  niedrig  bemessen 
sei,  und  daß  ein  I/Cinöl  mit  höherem  Gehalt  an 
, Un  verseifbarem  nicht  als  verfälscht  anzusehen 
ist.  G.  Fendler  aber  kam  auf  Grund  seiner 
! Untersuchungen  zu  dem  Resultat  ( Bcr.  Pharm. 

Ges.  1904,  149),  daß  in  reinein  I/cinöl  das  Un- 
| verseifbare  nicht  über  2®/#  beträgt,  ferner  kon- 
I statierte  er,  daß  durch  Autoxydation,  Blasen  oder 
I Kochen  der  Gehalt  an  un  verseifbaren  Stoffen 
nicht  erhöht  wird,  daß  gepreßtes  Öl  nicht  nicht 
mehr  Unvcrseifbarea  enthält  als  extrahiertes,  und 
daß  für  den  Nachweis  von  Mineralöl  die  Jod- 
zahl, Alkohollöslichkeit  und  Konsistenz  de*  l’n- 
verseifbaren  ausschlaggebend  ist.  Nach  ihm 
darf  der  Gehalt  an  Un  verseifbarem  im  Leinöl 
nicht  mehr  als  2 % betragen,  während  Niege- 
in an n (Chem.-Ztg.  1904,  724)  ein  Öl  mit  2-37 
| unverscifbareu  Stoffen  als  reine  Handelsware 
erklärte.  Verf.  wendet  sich  gegen  obige  An- 
gaben von  Fendler,  bespricht  eingehend  die 
Bestimmungsmethoden  nach  Allen -Thomson 
und  Thoms-Fendler,  sucht  die  Annahme  von 
Fendler,  daß  der  unverseifbare  Anteil  pfianz- 
; licher  Oie  in  der  Hauptsache  aus  Phytosterin 
1 bestehe,  zu  widerlegen,  bemängelt  die  Art  der 
.lodzahlhestiminung  im  Unverseiflmren  und  kommt 
zu  «lern  Schluß,  daß  eine  Erhöhung  des  Unver- 
«eifbaren  in  I/cinöl  auf  ein  Wiederauflösen  be- 
reits abgeschiedener  Schleimteile  zurückzuführen 
sei.  Es  wurde  z.  B.  frisches  Öl  mit  Leinöl- 
bodensatz vermischt  und  14  Tage  stehen  ge- 
lassen: die  Zunahme  an  un  verseifbaren  Stoffen 
betrug  0,44  %.  Sch. 

Apparat  zum  Entfärben,  Bleichen  oder  Raffi- 
nieren und  Eindicken  von  trocknenden 
Oien.  (Nr.  154091.  Kl  22b.  Vom  2Q.& 
1902  ab.  Stanislaw  Lewiak  in  Warschau.; 
Patentanspruch : Apparat  zum  Entfärben,  Bleiche« 
oder  Raffinieren  und  Eindicken  von  trocknenden 
Oien  bis  zu  beliebigem  Grade  — ohne  Zusatz 
irgendwelcher  Trockenstoffe  oder  Chemikalien  — 
durch  Einführung  von  Luft  und  Rührung  mit  is 
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entgegengesetzter  Richtung  sich  drehenden  Flü- 
geln, dadurch  gekennzeichnet,  daß  in  bekannter 
Art  mit  I löchern  versehene  Rührschaufeln  ab- 
wechselnd von  der  zentralen  Welle  des  Misch- 
werkes nach  außen  und  von  einem  um  diese 
Welle  in  entgegengesetzter  Richtung  sich  drehen- 
den Rahmen  nach  innen  ragen,  so  zwar,  daß  hei 
der  Drehung  die  Wel  lense  häufeln  zweckmäßig 
in  Wechsel wirung  mit  den  Rahmenschaufeln 
folgen.  — 

Der  Apparat  sichert  eine  ausgiebige  und 
energische  Durchmischung  der  Luft  und  des 
Öles  und  ermöglicht  so  gegenüber  früheren  Vor- 
richtungen die  Bleichung  des  Öles  in  viel  kürzerer 
Zeit,  sowie  eine  Erzielung  höherer  Dichtegrade, 
wie  sie  beispielsweise  für  die  Buchdruck-  und 
Lithographiefirnisse,  noch  mehr  für  Kupferdruck - 
und  Goldfirnisse  und  für  die  Linoleumfahrikation, 
erforderlich  sind.  Kamen* 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Glaserkitt. 
(Nr.  154  220.  Kl.  22 i-  Vom  9./7.  1902  ah. 

Franz  Horn  in  Magdeburg.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Glaserkitt,  gekennzeichnet  durch  die  Verwendung 
von  bituminösem  Kalkstein  (Asphaltstein)  in  Ge- 
meinschaft mit  rohen  oder  oxydierten  Pflanzen- 
ölen. — 

Der  gemahlene  Asphnltstcin  wird  ohne  irgend- 
welche anderen  Zuschläge  mit  dem  Pflanzenöl 
vermengt.  Die  durch  die  natürliche  Mischung 
des  Bitumens  mit  dem  Kalkstein  bewirkte  innige 
Verbindung  der  .Stoffe  hat  zur  Folge,  daß  die 
Konservierung  des  Öles  durch  eine  sehr  viel  ge- 
ringere Menge  von  Asphalt  gesichert  wird,  als 
bei  künstlichen  Gemischen,  wodurch  gleichzeitig 
der  Kitt  eine  größere  .Steifigkeit  und  Wärme- 


j bestandigkeit  erhält.  Der  Kitt  ist  wetterbeständig, 
I bleibt  dauernd  elastisch  und  schlägt  unter 
1 doppeltem  Ölfarbenanstrich  nicht  durch. 

Karsten. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Kase’inkleh- 
mittels.  Nr.  154289.  Kl.  22i.  Vom  27-/6. 
1901  ab.  Franz  Jeromin  in  Berlin.) 

I Patentanspruch : Verfahren  zur  Herstellung  eines 
Kaselnklehniittel»,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
| das  mit  Kalkhydrat,  Wasser  und  Wasserglas  in 
bekannter  Weise  zu  mischende  Kasein  vorher  hei 
! gewöhnlicher  Temperatur  mittels  einer  zur  Bil- 
dung des  neutralen  Kaselnats  nicht  hinreichenden 
I geringen  Menge  Kalkhydratwasser»  zur  Auf- 
i quell ung  gebracht  wird.  — 

Im  Gegensatz  zu  dem  vorliegenden  Verfahren 
■ wurde  bei  älteren  zunächst  das  Kasein  durch  Be- 
I handlung  mit  überschüssigem  Alkali  in  eine  nicht 
I klebende  Lösung  übergeführt  und  aus  dieser 
das  Kasein  erst  teilweise  wieder  ausgefällt.  Der 
1 bloßen  Mischung  der  Bestandteile  gegenüber 
j wird  durch  das  Verfahren  ein  gleichmäßigerer 
I und  wirksamerer  Klebstoff  erhalten,  der  infolge 
des  Nicht  Vorhandenseins  unaufgeschlossenen  Ka- 
seins auch  wasserbeständiger  ist. 

Beispiel:  Es  werden  121/*  kg  gemahlenes 
I Kasein pulv er  mit  der  dreifachen  Menge  klaren 
Kalk wassers  gemischt  und  etwa  48  Stunden  stehen 
| gelassen.  Nachdem  das  Kasein  zur  Quellung 
gebracht  ist,  wird  diesen  50  kg  Grundmuse  hin- 
zugefügt: 2 '/,  kg  Kalk  und  25  kg  Wasser,  worauf 
( etwa  20  Minuten  intensiv  verrührt  wird.  Der 
homogenen  Masse  werden  sodann  17  V,  kg  Wasser- 
j glas  hinzugefflgt  und  wiederum  gut  gemischt. 

Nach  einigem  Stehen  wird  dann  noch  eventuell 
I weiter  verdünnt.  Karsten. 
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Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Exporthandel  der  Vereinigten  Staaten. 
Die  Zunahme  in  der  Ausfuhr  von  Fabrikaten  i 
und  die  Abnahme  im  Export  von  landwirtschaft- 
lichen Produkten  werden  eingehend  in  einem 
Berichte  des  Handelsministeriums  erörtert.  Zum 
ersten  Male  in  der  Geschichte  der  Vereinigten  . 
Staaten  wurden  Fabrikate  int  Werte  von  mehr 
al«  450  Mill.  ausgeführt,  und  der  Wert  der  ex- 
portierten  landwirtschaftlichen  Produkte  betrug 
w-eniger  als  60%  des  Gesamtausfuhrwerte».  Die  1 
Ausfuhr  von  Fabrikaten  fiel  von  433851  756  Doll, 
int  Jahre  190o  auf  407526159  Doll,  im  Jahre 
1903  und  stieg  im  Jahre  1904  auf  452445629  Doll. 
Der  Wert  der  Ausfuhr  von  landwirtschaftlichen 
Produkten  im  Jahre  1904  war  853685367  Doll, 
gegen  873322882  Doll,  im  Jahre  1903  und 
943  811020  Doll,  in  1901,  dem  Rekordjahre  des  ! 
Exportes  landwirtschaftlicher  Produkte. 

Innerhalb  der  letzten  zehn  Jahre  stieg  die  j 
Ausfuhr  von  landwirtschaftlichen  Produkten  um 
35,86%:  nämlich  von  628363038  Doll,  im  Jahre 
1894  auf  853685367  Doll,  im  Jahre  1904,  während 
die  Fabrikateausfuhr  um  146,24%  stieg:  näm- 
lich von  183718484  Doll,  im  Jahre  1894  auf 
Ch.  Iüoi. 


452445629  Doll,  in  1904.  Im  Jahre  1904  bildete 
der  Export  landwirtschaftlicher  Produkte  59,48% 
der  Gesamtausfuhr,  gegen  72,28%  in  1894,  und 
73,98%  im  Jahre  1884,  während  der  Export  von 
Fabrikaten  in  1904  31,52  % der  Gesamtausfuhr, 
im  Jahre  1894  21,14  ?o  und  ih  1884  18,81  % betrug. 

Wie  sich  der  Export  von  Fabrikaten,  ver- 
glichen mit  der  Ausfuhr  landwirtschaftlicher 
Produkte,  hol»,  ist  daraus  ersichtlich,  daß  im 
Jahre  1874  der  Wert  des  erstereu  nur  ein  Fünftel 
der  letzteren  war,  im  Jahre  1884  ein  Viertel,  in 
1894  ein  Drittel  und  im  Jahre  1904  mehr  als 
die  Hälfte,  und  in  den  letzten  beiden  Monaten 
Mai  und  Juni  wurden  tatsächlich  mehr  Fabri- 
kate als  landwirtschaftliche  Produkte  ausgeführt. 

Diese  Abnahme  im  Werte  der  landwirtschaft- 
lichen Produkte  ist  um  so  überraschender,  wenn 
man  berücksichtigt,  daß  die  Baumwollenpreise 
während  des  Jahres  höher  waren,  als  zu  irgend 
einer  Zeit  während  der  letzten  25  Jahre,  und 
daß  der  Wert  der  ausgeführten  Rohbaumwolle 
— nämlich  370810246  Doll.  — höher  war,  als 
in  irgend  einem  der  vorhergehenden  Jahre  und 
beiuahe  die  Hälfte  des  gesamten  Exportes  der 
landwirtschaftlichen  Produkte  ausmachte,  bei 
eiuent  Durchschnittspreis  von  über  12  Cents 
pro  Pfund. 
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Die  Ausfuhr  von  landwirtschaftlichen  Pro- 
dukten besteht  aus  drei  Hauptgruppen:  nämlich 
Brotstoffe,  Nahrungsmittel,  einschließlich  lebender 
Tiere  und  Rohbaumwolle.  Während  der  mit 
dem  Jahre  1003  endenden  Dekade  bildete  Baum- 
wolle 32%  der  landwirtwehaftlichen  Produkte 
und  21  % der  Gesamteinfuhr;  Brotstoffe  29  % 
der  land wirtschaftlichen  Produkte  und  10  To  der 
Gesamtausfuhr;  Nahrungsmittel  und  lebende 
Tiere  28,5%,  bzw.  18%,  und  alle  landwirtschaft- 
lichen Produkte  zusammen  betrugen  65  % der 
Gesamteinfuhr. 

Im  Jahre  1904  jedoch  bildete  Baumwolle 
43%  der  Ausfuhr  landwirtschaftlicher  Produkte 
oder  25  % der  Gesam tausfuhr.  Nahrungsmittel 
und  lebende  Tiere  26%,  resp.  15%,  und  Brot- 
stoffe 17%,  bzw.  10%. 

Hand  in  Hand  mit  dieser  Zunahme  des  Ex- 
porthandels in  Fabrikaten  geht  ein  enormer 
Mehrverbrauch  in  Rohprodukten.  Verglichen 
mit  dem  Jahre  1880  wurden  im  Jahre  1903 
1026917226  Pfd.  Baumwolle  mehr  verbraucht 
oder  107%,  während  in  Großbritannien,  Deutsch- 
land und  Frankreich  zusammen  die  Zunahme 
nur  883653016  Pfd.  betrug  (46%).  Dieselben 
Jahre  zeigen  einen  Zuwachs  im  Roheisen  verbrauch 
von  15263454  t (487%),  verglichen  mit  1 1 518000 1 
in  obigen  drei  Ländern  und  Rußland  (102%). 
Der  Kohlen  verbrauch  im  Jahre  1903  war  um 
247214000 1 (oder  364% ) größer  als  im  Jahre  1880, 
und  in  den  obigen  vier  europäischen  Ländern 
stieg  er  nur  um  175301000  t (82%). 

Die  Zahlen  für  den  Verbrauch  von  Baum- 
wolle im  Jahre  1903  waren  für  die  Vereinigten 
Staaten  1980  Mill.  Pfd.,  für  Großbritannien 
1488  Mill.  Pfd.,  für  Deutschland  815  Mill.  Pfd.  j 
und  für  Frankreich  4SI  Mill.  Pfd.  Der  Gesamt- 
verbrauch von  Roheisen  im  Jahre  1903  belief 
sich  auf  18757357  t in  den  Vereinigten  Staaten, 
auf  9758QO0  t in  Deutschland,  7875000  t in 
Großbritannien,  2749000  t in  Frankreich  und 
2457000  t in  Rußland.  Der  Kohleuverbraucli 
im  Jahre  1903  war  in  den  Vereinigten  Staaten 
316069000  t,  in  Großbritannien  166533000  t,  in 
Deutschland  156236000t,  in  Frankreich  47  246000 1 
und  in  Rußland  18848000  t.  G.  0. 

A>h- York . Im  Regierungslaboratorium 
der  Zollbehörde  wurde  eine  Spezialabteilung 
für  die  Untersuchung  von  importierten 
Nahrungsmitteln  eröffnet.  Bisher  wurden 
Muster  dieser  Materialien  an  das  Laboratorium 
des  landwirtschaftlichen  Ministeriums  in  Washing- 
ton geschickt,  was  sehr  zeitraubend  und  auch 
insofern  gefährlich  war,  als  die  Produkte,  häufig 
großer  Hitze  ausgesetzt,  auf  dem  Transport  ver- 
darben. Die  neue  Abteilung  untersteht  der  Auf- 
sicht von  Dr.  H.  W.  Wiley;  es  sind  in  ihr  als 
Chemiker  angestellt:  R.  E.  Doolittlc  i früherer 
8taatscliemiker  in  Michigan),  A.  W.  Ogdcn 
(früher  in  Neu-Havcn,  Conn.)  und  R.  B.  White 
(von  Neu -York).  Die  Nahrungsmittel  werden 
insbesondere  auf  Konservierungsmittel  und  künst- 
liche Farbstoffe  untersucht.  — 

Die  American  Smelting  u.  Refining 
Company.  Der  Silber-  und  Bleitrust  bat  soeben 
seinen  Jahresbericht  veröffentlicht.  Das  Geschäft 


der  Gesellschaft  ist  ein  in  jeder  Beziehung  aus- 
gezeichnetes gewesen.  Trotzdem  alle  Anlagen 
in  vorzüglichem  Zustande  erhalten  wurden,  und 
große  bauliche  Veränderungen  und  Verbesserungen 
vorgenommen  worden  sind,  konnten  noch  große 
Abschreibungen  gemacht,  und  die  üblichen  Divi- 
denden von  7%  für  Vorzugsaktien  und  21', % 
für  Stammaktien  gezahlt  werden.  Die  Gesell- 
schaft ist  an  der  United  States  Zinc  Co.  stark 
interessiert,  welche  Zinkerze  im  Staate  Colorado 
gewinnt  und  auch  dort  verarbeitet.  Diese  Erz»* 
wurden  in  früheren  Jahren  nach  Deutschland 
verschifft,  um  dort  verhüttet  zu  werden.  Obgleich 
die  Hüttenwerke  in  Pueblo,  Colorado  erst  in  den 
letzten  Jahren  vollendet  wurden,  haben  sie  doch 
schon  einen  großen  Nutzen  abgeworfen.  Die 
Gesellschaft  ist  auch  stark  an  Firmen  interessiert, 
welche  Blei  verarbeiten,  um  so  für  das  gewonnene 
Blei  Verwendung  zu  finden.  Um  Erze  und  En- 
material  von  Mexiko  und  Südamerika  nach  Perth 
Amboy  (der  Fabrikanlage  in  Neu- Jersey  i zu 
transportieren,  hat  die  Gesellschaft  es  vorteilhaft 
gefunden,  unter  dem  Namen  .American  Smelten 
Stearaship  Company*  eine  eigene  Dampferiinie 
zu  gründen,  welche  im  letzten  Jahre  bereits  einen 
Nutzen  von  93000  $ ab  warf. 

Zollentacheidung.  Siegellack.  Die  Ware 
wurde  als  .Scaling  wax,  coloured“  eingeführt, 
und  die  Zollbehörde  belegte  dieselbe  mit  einem 
Zoll  von  25%  ad  valorein  nach  § 448  als  ein 
aus  Wachs  hergestelltes  Produkt.  Der  Importeur 
behauptete  dagegen,  daß  der  Siegellack  als  ein 
i im  Tarif  nicht  angeführtes  Material  nur  20% 
ad  valorem  bezahlen  solle.  Die  Analyse  des 
Chemikers  zeigte,  daß  der  Artikel  nicht  aus 
Wachs  hergestellt  war,  und  es  wird  daher  dem 
Ansprüche  des  Importeurs  gemäß  auf  20%  Zoll 
erkannt.  — Gemisch  von  Sesam-  und  Erd- 
nußöl. Während  diese  Öle  für  sieh  allein  zoll- 
frei sein  würden,  wird  die  Mischung  derselben 
als  eine  Kombination  gepreßter  Oie  betrachtet 
und  mit  25%  ad  valorem  Zoll  belegt.  — Öl  sau  re 
Ölsäure,  die  nicht  nur  zur  Herstellung  von  Seife 
benutzt  werden  kann,  sondern  auch  zum  Öles 
von  Wolle  in  der  Tuchfabrikation,  als  Zusatz 
zu  gewissen  Polierflüssigkeiten  usw.,  muß  25% 
j ad  valorem  Zoll  bezahlen,  als  eine  in  $ 1 nicht 
speziell  genannte  Säure,  während  sie  zollfrei 
»ein  würde,  falls  sie  nur  in  der  Seifenfabrikation 
Verwendung  finden  könnte.  — Synthetische* 
Rosen-  und  Jasminöl.  Diese  künstlich  er- 
zeugten Produkte  sind,  ebenso  wie  die  natür- 
lichen, zollfrei  einzulassen.  — Tamarinden- 
extrakt. Während  die  Rinden  nach  $ 676 
zollfrei  sind,  ist  Tamarindenextrakt  als  medi- 
zinisches Präparat,  zu  dessen  Herstellung  Alkohol 
nicht  benutzt  wird,  mit  25%  ad  valorem  zu  ver- 
zollen. — J.  Bansis  Bielefelder  Tropfen 
müssen  als  medizinisches  Präparat,  das  Alkohol 
enthält,  Zoll  in  Höhe  von  25%  ad  valorein  be- 
zahlen. — Raffiniertes  Kokosnußöl  muß 
als  Cocoabutter  oder  Cocoabutterine  8V*  Cents 
per  Pfund  Zoll  bezahlen  und  nicht  — wie  der 
Importeur  beanspruchte  — als  Talg  *4  Cents 
per  Pfund. 

Adrenalin.  Dieses  Produkt  (das  aktive 
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Prinzip  der  Nebenniere)  scheint  der  Gegenstand 
ausgedehnter  Patentstreitigkeiten  zu  werden.  Die 
Besitzer  der  Patente  und  des  Warenzeichens 
— die  Detroiter  Firma  Parke,  Davis  & Co.  — 
haben  die  folgenden  Firmen  verklagt:  Armour 
& Go.,  welche  »<uprarenalin,  Eli  Lilly  «St  Co.,  die 
öanguestine,  H.  K.  Mulford  & Co.,  die  Adrin, 
Frederick  Stearns  & Co.,  welche  Adnephrine, 
Henry  K.  Wampole  & (Jo.,  die  Hemoe tatin,  und 
John  Wyeth  & Bros.,  welche  Katrcnalin  fabri- 
zieren. Der  Anwalt  der  Klägerin  ist  Li vings ton 
Gifford,  der  berühmte  Patentanwalt,  welcher 
die  Führung  chemischer  Prozesse  zu  seiner 
Spezialität  macht. 

Zwei  neue  Exportartikel.  Eisenerze 
sind  niemals  in  irgend  welchen  Quantitäten  nach 
den  Vereinigten  Stauten  importiert  oder  von  I 
dort  exportiert  worden.  Gelegentlich  wurde  von  j 
den  Mittelmecrlftndern  etwas  an  Hochöfen,  die 
an  der  Seeküste  lagen,  geliefert ; hantiger  wurde  ' 
Erz  aus  Kuba  eingeführt.  Der  hohen  Trans-  | 
portkosten  wegen  sind  die  Quantitäten  jedoch  | 
immer  sehr  geringfügige  geblichen.  In  neuerer 
Zeit  hat  sich  nun  ein  lebhafter  Exporthandel  j 
mit  Eisenerzen  entwickelt;  einige  Dampferlinien 
haben  die  Frachtsätze  so  erniedrigt,  daß  bedeu- 
tende (pian ti täten  vom  Lake  Champlain  nach 
Deutschland  ausgeführt  werden  konnten.  Dieser 
Export  ist  desw  egen  so  interessant,  weil  dieselben 
Erze  in  früheren  Jahren  in  Hochöfen  des  Staates 
Massachusetts  verarbeitet  wurden;  diese  Industrie 
konnte  jedoch  die  Konkurrenz  der  Lake  Superior 
und  Pennsylvaniahochöfen  nicht  aushalten,  und 
schon  seit  langer  Zeit  sind  die  Ofen  kaltgestellt. 
Die  Erze  mußten  allerdings  per  Balm  vom  Lake 
Champlain  nach  den  Massachusettsöfen  trans- 
portiert werden,  über  es  ist  kaum  anzunehmeii,  | 
daß  die  Bahnfracht  für  die  kurze  Strecke  höher  i 
«ein  sollte,  als  die  Verschiffung  nach  Deutsch-  ; 
land.  Die  einzige  Erklärung  scheint  also  zu  j 
sein,  daß  die  deutsche  Industrie  billiger  arbeitet  j 
als  die  amerikanische,  und,  obgleich  sie  für  ihr 
Erz  höhere  Preise  zu  zahlen  gezwungen  ist,  1 
dennoch  mit  amerikanischem  Eisen  und  Stahl 
zu  konkurrieren  imstande  ist. 

Der  andere  Exportartikel  ist  Schwefel, 
welcher  bis  jetzt  von  Sizilien  hier  eingeführt 
wurde.  Die  reichen  Fundorte  in  Louisiana  libferu 
dieses  Produkt  so  billig,  «laß  «lie  Firma,  welche 
jenes  Vorkommen  ausbeutet,  imstande  ist,  ! 
Schwefel  in  Sizilien  hinzulcgen,  zu  einem  Preise, 
der  niedriger  ist,  als  die  dortigen  Gestehungs- 
preise.  Da  die  meisten  der  hier  bestehenden 
chemischen  Fabriken  Schwefel  zur  Herstellung 
von  Schwefelsäure  gebrauchen,  so  sollte  der 
Umstand,  daß  derselbe  jetzt  Exportartikel  ge- 
worden ist,  von  großem  Vorteile  für  die  hiesige 
chemische  Industrie  sein.  G 0. 

Die  Bestechung  von  Angestellten  durch 
Lieferanten.  In  der  Färber-Ztg.  (Lehne)  15,  245,  ; 
weist  A.  Lehne  darauf  hin,  «laß  in  der  Frank- 
furter Halbmonatsschrift  .Das  freie  Wort*  (1901,  1 
Nr.  15)  als  eine  der  möglichen  Ursachen  für 
einen  Niedergang  der  Industrie  in  Deutschland 
die  Bestechung  der  Angestellten  gekennzeichnet  i 
wurde.  Es  folgt  «ler  Wortlaut  eines  Gesetzes,  , 


das  iti  England  gegen  die  Bestechung  der  An- 
gestellten entworfen  worden,  und  eines  anderen, 
das  in  Massachusetts  bereits  in  Kruft  getreten 
ist.  A.  Bine. 

Unlauterer  Wettbewerb.  E.  Cham  hon 
schildert  in  der  Färber-Ztg.  [Lehne  15,  261,  mit 
beredten  Worten  die  Schädigung  der  Industrie 
durch  Bestechungen  durch  «lie  Verkäufer.  Der 
Förster  Fabrikantenverein  hat  die  an  seine  Mit- 
glieder verkaufenden  Firmen  durch  Revers  ver- 
pflichtet, den  kaufenden  Angestellten  keinerlei 
Geschenke  zu  machen.  »Selbsthilfe  genügt  in- 
dessen nicht,  Staatshilfe  muß  hinzutreteu.  Das 
deutsche  Gesetz  zur  Bekämpfung  «les  unlauteren 
Wettbewerbs  vom  27. /5.  1896  reicht  nicht  aus. 
Besser  sind  die  in  England  und  Amerika  er- 
lassenen Bestimmungen.  Die  Pfälzische  Han- 
dels- und  Gewerbekammer  hat  im  Juli  dieses 
Jahres  das  Bayerische  iStnataministerium  ersucht, 
jede  Bestechung  im  Handelsverkehr  kriminell 
zu  bestrafen.  Diesem  Vorgehen  wollen  sich 
andere  Handelskammern  anschließen.  .4.  Bim. 

Änderung  der  Anlage  B der  Eiaenhahn- 
Vcrkehrsorduung.  In  Nr.  35.  c wird  hinter 
dem  mit  „Bautzener  Sicherheitspulver*  beginnen- 
den Absätze  eingefügt: 

Bavarit  1 und  11  (Gemenge  von  etwa  90  % 
salpetersaurem  Ammoniak  und  nitriertem  Naph- 
talin mit  oder  ohne  Zusatz  von  Holzkohle). 

Die  Änderung  tritt  sofort  in  Kraft.  CI. 


Handels-Notizen. 

Hannover.  Der  Aufsichtsrat  der  Port- 
landzementfabrik Teutonia  genehmigte  den 
von  der  Verwaltung  mit  der  Verkaufsvereinigung 
der  hannoverschen  und  braunschweigischen  Ze- 
mentfahriken  abgeschlossenen  Vertrag.  Damit 
sind  die  unter  den  beteiligten  Fabriken  statt- 
findenden  Einigungsbestrebungen  zu  einem  vor- 
läufigen und  günstigen  Abschluß  gekommen.  Er- 
leichtert wurde  das  Zustandekommen  der  Ver- 
träge dadurch,  «laß  zwei  Wieburger  Fabriken 
beschlossen  haben,  sich  zu  vereinigen. 

Köln.  Die  Hauptversammlung  der  chemi- 
schen Fabrik  Einesgraben  tagte  am  5./10. 
in  Köln  und  setzte  die  Dividende  auf  b%  fest. 

»Stettin.  lXkr  Aufsichtsrat  der  Union,  Fa- 
brik chemischer  Produkte  in  Stettin,  schlägt 
die  Verteilung  einer  Dividende  von  gegeu 
8%  i.  V.  vor. 

Hannover.  Der  Aufsichtsrat  der  Han- 
noverschen Kaliwerke  hat  beschlossen,  sofort 
mit  dem  .Sehachtbau  zu  beginnen. 

Die  Verhandlungen  des  Kalisyndikates 
mit  den  Handelsinteressenten  scheinen  in  ein 
Erfolg  versprechendes  Studium  getreten  zu  sein, 
indem  beabsichtigt  ist,  Ende  der  Woche  in  Berlin 
eine  Zusammenkunft  aller  am  Kuliuinsatze  be- 
teiligten Händler  abzuhalten,  um  eine  Einkaufs- 
vereinigung vorzubereiten  und  offiziell  in  Ver- 
handlungen mit  dem  »Syndikat  zu  treten. 

Berlin.  Der  Zentrale  für  Bpiritusver- 
wertung  sind  vier  Berliner  Spritfabriken  und 
Großdestillationen,  die  ursprünglich  selbständig 
zu  bleiben  suchten,  dann  aber  mit  dem  »Spiritus- 
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ringe  ein  Abkommen  treffen  mußten,  nunmehr 
als  Gesellschaften  beigetreten.  Dementsprechend 
ist  das  Gesellschaf  takapital  der  Zentrale  erhöht 
worden,  so  daß  es  gegenwärtig  73  4 Millionen  M 
beträgt. 

Magdeburg.  Die  sächsisch-thüringi- 
sch e I*  o r 1 1 a n d z e m e n t f a b r i k 1*  r ü s s i u g&  C o., 
Kommanditgesellschaft  auf  Aktien  in  Gösch wi Ir,  | 
beabsichtigt  den  Erwerb  der  Mitteldeutschen 
Portlandzementfabrik  Prüssiug  & Co.  Die  Ge- 
sellschaft beruft  zur  Beschlußfassung  hierüber 
eine  außerordentliche  Hauptversammlung  ein, 
die  gleichzeitig  über  die  Erhöhung  des  Grund- 
kapitals um  1 Million  M beschließen  soll. 

Die  Norddeutsche  Portlandzement- 
fabrik Misburg  in  Hannover  beruft  eiue  außer- 
ordentliche Hauptversammlung  zur  Beschluß- 
fassung über  die  Erhöhung  des  Grundkapitals 
zum  Zwecke  der  Erwerbung  von  Aktien  einer 
angrenzenden  Zementfubrik . 

Hamburg.  Die  Petroleum  - Produkt- 
A.-G.  in  Hamburg  erzielte  in  ihrem  ersten  Ge- 
schäftsjahr, das  die  Zeit  vom  1.  7.  1903  bis  30.  4. 
1904  umfaßt,  nach  152434  M Abschreibungen 
und  Überweisung  von  15000  M an  den  Sicher- 
heitsbestand einen  Reingewinn  von  192936  M, 
woraus  5%  Dividende  gezahlt  werden  sollen. 
Das  Aktienkapital  beträgt  9 Mill.  M,  wovon  am 
Schluß  des  Geschäftsjahres  4600000  M eingezahlt 
waren;  inzwischen  ist  die  Volleinzahlung  erfolgt. 

Düsseldorf.  Der  September  hat  in  dem 
Außenhandel  in  Eisen  und  Eisenwaren  eine  we- 
sentliche Veränderung  nicht  hervorgebracht.  Die 
Ausfuhr  ist  nicht  gestiegen,  sondern  nach  der  im 
August  beobachteten  kleinen  Zunahme  neuer- 
dings um  rund  7000  t zurückgegangen,  während 
gleichzeitig  die  Einfuhr  um  rund  1500  t zuge- 
nommen hat.  Der  Vergleich  mit  dem  Vorjahre 
ermöglicht  die  nachfolgende  Übersicht; 

Einfuhr  Ausfuhr 


1003 

1004 

1903  1004 

Januar 

. 20728  t 

20  727  t 

303077  t 234065  t 

Februar 

. 16523  l 

24089  t 

277071  t 204831  t 

März  . 

. 22439  1 

29415  1 

321308  t 251273  t 

April  . 

. 22658  t 

114844  t 

319761  t 25578(5  1 

Mai  . 

. 23206  t 

34866  t 

318150  t 230110  t 

Juni 

. 27907  i 

37524  t 

291434  t 23*J8S6t 

Juli 

. 27727  t 

31422 t 

288309  t 223590  t 

August 

. 25807  t 

22730  t 

280738  t 225008 t 

September  31 176  t 

24297  t 

271222  t 218111t 

Zu». 

218166 t 

259914  t 

2671071  t 2082609  t 

AiisluhrQbcriM'huD 

1003 

1004 

Januar 

282354  t 

213338 1 

Februar  . 

260548  t 

180742  t 

Murz  . . 

298869  ( 

221 858  t 

April  . . 

297 103  t 

220942  t 

Mai  . . 

294944  t 

195244  t 

Juni  . . 

263527  t 

202312  t 

Juli  . . 

260583  • 

192168  t 

August  . 

254932  l 

202278  t 

September 

240046  t 

193814  t 

Zu«. 

462905 t 

1822696  t 

Für 

die  ersten 

neun  Monate  des  laufenden 

Jahres  ergibt  sich  eine  Mehreinfuhr  au  Eisen 
und  Eisen  waren  von  41748  t und  eine  Minder- 


ausfuhr von  588462  t.  Infolge  dessen  ist  »1« 
Ausfuhrüberschuß  um  630210  t kleiner  als  in 
Vorjahr.  Auch  hinter  dem  A usf uh  rüberschad 
des  Jahres  1902  bleibt  er  noch  um  rund  341 00  t 
zurück.  Vergleicht  man  den  Wert  der  Einfuhr 
für  die  ersten  neun  Monate  der  beiden  letzten 
Jahre,  so  ergibt  sich  folgende»  Bild: 

Einfuhr 

1003  1904 

41876000  M 46758000  M 

Ausfuhr 

1003  1004 

476 140000  M 452190000  M 

AiutfubrQb^isrhiifi 

1903  1904 

434  264  000  M 405 382  000  M . 

Es  ist  somit  auch  dem  Werte  nach  ein  Aus- 
fall gegenüber  dem  Vorjahr  eingetreten,  der  sich 
auf  26882000  M berechnet.  Gleichwohl  stellt 
sich  aber  der  durchschnittlich  für  die  Tonne  de* 
Ausfuhrüberschusses  erzielte  Durchschnittspreis 
nicht  unbeträchtlich  höher  als  im  Vorjahr. 

Berlin.  Nachdem  die  Monate  Januar  bi* 
August  eine  stetige  Zunahme  der  deutschen  Gold- 
bestände durch  Zufuhren  aus  dem  Auslande  ge- 
bracht haben,  hat  diese  Bewegung  iin  Mod*! 
September  nicht  nur  angehalten,  sondern  sieb 
noch  schärfer  ausgeprägt,  so  daß  das  dritte  Jahres- 
viertel mit  einem  sehr  beträchtlichen  Überschui 
der  Goldeinfuhr  über  die  Goldausfuhr  abschliefit 
Im  ersten  Viertel  hatte  der  Überschuß  der  Goid- 
einfuhr  über  die  Ausfuhr  um  1119000  M.  im 
zweiten  Viertel  13751000  M betragen,  und  im 
dritten  Jahresviertel  stieg  sie  auf  nicht  weniger 
als  103921000  M.  Für  die  ersten  neun  Monat« 
de»  laufenden  Jahres  ergibt  sich  daher,  ver- 
glichen mit  dem  entsprechenden  Zeitraum  der 
Vorjahre,  folgendes  Bild: 

1001  1902 

Goldeinfuhr  . . 149384000  M 95S92ÜU0  M 

Goldausfuhr  . . 3149*000  54778000  M 

Einfuhrüberschuß  117 s.'sG* h>j  M 4"614'<»  >1 
1903  1904 

Goldeinfuhr  . . 190591000  M 1744030a»  M 

Goldausfuhr  . . 64125000  M 55612000  V 

Einfuhrüberschuß  126466000  M 1 18  791 ÖÖO  IT 

Hat  hiernach  auch  der  diesjährige  über&chuA 
i der  Goldeinfuhr  die  vorjährige  Höhe  noch  nicht 
ganz. erreicht,  so  ist  er  doch  außerordentlich  be- 
trächtlich und  namentlich  ganz  wesentlich  höher 
I als  im  entsprechenden  Zeitraum  des  Jahres  19  i 
| Das  Jahr  1904  dürfte  mit  einer  ziemlich  he- 
1 trächtlichen  Vermehrung  der  deutschen  Gold- 
, bestände  absch ließen. 

Stolberg.  Der  Abschluß  der  Sto  Ibergef 
, A.-G.  für  feuerfeste  Produkte  iür  190304 
! ergibt  nach  27857  M Abschreibungen  einschlicfl- 
| lieh  16664  M Vortrag  einen  Reingewinn  von 
I 73535  M (i.  V.  52 500  M),  bei  einem  Aktienkapital 
I von  375000  M.  Die  vorjährige  Dividende  he- 
j trug  14.%. 

Bei  der  am  17-/1 1.  1904  zu  Berlin  statt- 
findcndcii  Hauptversammlung  des  deutschen 
Vereins  für  den  Schutz  des  gewerblichen 
| Eigentums  wird  Herr  Dr.  Dich  1 - Berlin  sprechen: 
Über  den  Schweizer  Patentschutz  und  die  In- 
I te ressen  der  deutschen  Industrie. 
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Personal-Notizen. 

Dr.  Walter  St  raub,  Privatdozent  für  Phar- 
makologie in  Leipzig  wurde  an  Stelle  von  Me- 
dizinalrat  Prof.  Dr.  Hans  Meyer  an  die  Uni- 
versität Marburg  Hessen  berufen. 

Zum  Mitgliede  bei  den  Kommissionen  für 
die  Vor-  und  die  Hauptprüfung  von  Nahrungs- 
mittel Chemikern  in  Kiel  ist  au  Stelle  des  o.  Prof. 
<_reh.  Reg. -Kat  Dr.  Claisen  Herr  Prof.  Dr. 
1 1 u r r i e s ernannt  worden. 

Dr.  ined.  Johannes  Biberfeld  habilitierte 
sich  an  der  Universität  Kreslau  für  Pharmazie 
und  Toxikologie. 

Kaiserl.  Kat  Dr.  Wilhelm  Engling,  Leiter 
der  landwirtschaftlich-chemischen  Versuchsstation 
in  Bregenz  ist  gestorben. 

Prof.  Dr.  Soxleth  feierte  sein  25 jähriges 
Jubiläum  als  Dozent  für  Landwirtschaft  an  der 
Münchner  technischen  Hochschule. 


Neue  Bücher. 

Abegg,  Prof.  R.,  u.  Priv.-Dox.  1.  Assisi  W.  Herz,  DD., 
CliHinbchrs  Praktikum.  Experimentelle  Einfßhrg.  in 
prftparntivt-  u.  analyt.  Arbeiten  auf  physikalisch-cin-in. 
Grundlage.  Mit  8 Tab.  int  Buchdeckel.  2.  vernt.  u. 
»erb.  Aufl.  (129  S.)  8*.  Gültiiigi*n,  Vamlenhoeck  & Rup- 
recht 1904.  Geb.  in  Leinw.  M &80 

Balfour,  Minist.-Prft*.  Arth.  James,  Unsere  heutige  Welt- 
anschauung. Einig»*  Betm-rkgu.  x.  modernen  Theorie 
der  Materie.  Vortiag.  übers.  ▼.  Dr.  M.  Ernst  (36  S.) 
8°.  Leipzig,  J.  A.  Barth  191*4.  M 1.— 

Barvir,  Prof.  Dr.  Hcinr.,  Geologische  u.  bergbnuge- 
schicnUiche  Notizen  Ob.  die  einst  goldfflüreude  Um- 
gebung v.  Neu  Kuin  ii.  $t«H-hovic  in  Böhmen.  (70  S. 
m.  3 Abbildgn.)  Lex.  8°.  Prag,  F.  Itivua*  in  Kumm.  1904. 

M .90 

— Über  die  Verhaltnihse  zwischen  dem  Atomgewicht  u. 
der  Dichte  bei  einigen  Elementen.  (14  S.  m.  1 Dinar.) 
Lex.  &•.  Bbd.  1991.  M -.20 

Carraoldo,  Prof.  Dr.  Jose  Bodriguex,  Über  die  Ver- 
wendung zusammengesetzter  Arzneien.  Vortrag. 
Deutsch  brsg.  v.  Wern*  Mecklenburg.  (28  Sw)  s". 
Leipzig  J.  A.  Barlh  1904.  M — .80 

Dampfktsaelexploalonon,  die,  während  d.  J.  1903. 
Bearb.  im  kaiserl.  statist.  Amt.  [Aus:  „Vierteljahrs- 
hefte  x.  Statist  ik  d.  Dentaehen  Kelch»“.]  (14  S.  mit 
Abbildgn.  u.  2 Taf.)  4".  Berlin,  Putikammer  & Mühl- 
brecht  190*.  M 1 — 

David,  Hauptin.  Ludw.,  Ratgeber  f.  Anfänger  im  Photo- 
graphieren u f.  Fortgeschrittene.  Mit  8S  Testbildern 

u.  19  Bildertaf.  27  -29.  Verb.  Aufl.  79-87.  Taus.  (VIII, 

24«  S.)  kl  8®.  Halle,  W.  Knapp  1904.  M 1A0 

Hxntzaoh,  Prof.  Dr.  A.,  Grundriß  der  Stereochemie. 
2.  rerin.  n.  Verb.  Auft.  (VIII,  188  S.)  gr.  8«.  Leipzig, 
J.  A.  Barth  1901.  M ÖXW 

Hlntrager,  Amlaricht.  Dr-,  Wie  lebt  u.  arbeitet  man  in 
den  Vereinigten  Staaten?  Nordanierikanmche  Reise- 
akizzen.  (VII,  291  S.>  gr.  8'J.  Berlin,  Fontane  dr  Co. 

1901.  M r..- 

Ostwald,  Prof.  W„  Die  Schule  der  Chemie.  Erste  Ein- 

fflhrg.  in  die  Chemie  f.  Jedermann.  2.  TI.  Die  Chemie 
der  wichtigsten  Elemente  u.  Verbinden.  (VIII,  292  S. 
m.  32  Abbildgn.)  gr.  8®.  Braunschweig,  Vieweg  4 Sohn 
1901-  M 7.20 

Poggendorffa,  J.  C..  biographisch-literarisch«*»  Hand- 
wörterbuch x.  Geschichte  d.  exakten  Wissenschaften, 
enth.  Nacbwsgn.  üb.  LebensverbAUntsse  u.  Leistgn. 

v.  Mut  hi-  matikern.  Astronomen,  Physikern.  Chemikern, 
Min  endogen.  Geologen.  Geographen  uaw.  aller  Völker 
u.  Zeiten.  4.  Bd.  (Die  J.  1888  bis  zur  Gegenwart  um- 
fassend.) Hi>g.  von  Prof.  I)r.  A.  J.  v.  Otting en. 
22-21.  Lfg.  (XII  u.  S.  1513-1718.)  Lex.  8®.  Leipzig. 
J.  A.  Barth  1904.  Je  M 3.  — i4.  Bd.  vollständig:  M 72  — 

Sohelenz,  Herrn.,  Geschichte  d.  Pharmazie.  iXI,  935S.) 
Lex.  8®.  Berlin,  J.  Springer  190*.  M 20. — 


Bücherbesprechungen. 

Jahrbuch  für  Photographie  und  Reproduktions- 
technik für  da«  Jahr  1904-  Unter  Mitwir- 
kung hervorragender  Fachmänner  herau»- 
gegeben  von  Hofrat  Dr.  Josef  Maria 
Eder,  Wien.  18.  Jahrg.  Mit  189  Abbildgn. 
im  Text  und  29  Kunstbeilagen.  Halle  a.  S. 
1904.  Druck  u.  Verlag  von  Wilhelm  Knapp. 

M 8.— 

Das  Jahrbuch  der  Photographie  und  Reproduk- 
tionstechnik hat  wieder  einen  außerordentlich  reich- 
1 haltigen  Inhalt.  Unter  der  großen  Zahl  der  Ori- 
j ginalbeitrage  mochten  wir  als  für  Chemiker  be- 
sonders interessant  hervorheben:  K.  Kruis-Prag, 

1 „Cher  Mikrophotographie  bei  stärksten  Vergröfic- 
l ru iigen“,  worin  gezeigt  wird,  daß  man  die  Mikro- 
photographie auch  bei  Vergrößerungen  bis  zu 
3000  Linear  anwenden  kann  und  sie  zur  Lösung 
wichtiger  Fragen  der  G&rungschemie  und  Bak- 
teriologie, wie  z.  B.  die  nach  der  Form  und  dem 
Verhalten  der  Zellkerne  der  Mikroorganismen, 
j benutzen  kann.  Ferner  den  Aufsatz  von  A.  u. 

, L.  Lumifere  u.  Seyewetz,  „Über  Entwicklung 
1 bei  Tageslicht“  und  „über  die  Konstitution  der 
reduzierenden  Substanzen,  die  das  latente  Bild 
ohne  Alkali  entwickeln“;  R.  Neuhau««,  „Das 
Ausbleich  verfahren“ ; J.  M.  Eder,  „Alte«  und 
Neues  über  Acetonaulfit“;  Dr.  M.  Andresen, 
„Charakteristische  Reaktionen  der  Entwickler- 
Substanzen“;  R.  Ab  egg,  „Zur  Frage  nach  der 
1 Wirkung  der  Bromide  auf  die  Entwickler“ ; F rie- 
i drich  Stohmer  und  A. Stift,  „Über  den  Einfluß 
j der  Lichtfarbe  auf  das  Wachstum  der  Zucker- 
rübe* ; uaw.,  uaw. 

Der  sich  anschließende  „Jahresbericht  über 
i die  Fortschritte  der  Photographie  und  Repro- 
duktionstechnik“ bringt  Referate  über  alle  wich- 
tigen Neuerscheinungen  des  vergangenen  Jahre« 
lind  bildet  für  jeden  Photochemiker  ein  unent- 
behrliches Nachschlagewerk.  Ein  Literaturver- 
zeichnis und  eine  große  Reihe  wohlgelungcner 
Reproduktionen,  die  wohl  alle  in  Betracht  kom- 
menden Vervielfältigungsarten  umschließt,  ver- 
vollständigen da«  Werk.  H. 

Die  Strangbleiche  baumwollener  Gewebe  von 
L>r.  Friedrich  Karl  Thcia.  (Berlin  W. 
Verlag  von  M.  Krayu,  1.  Lieferg.  1904.) 

Das  Werk,  w elches  vollständig  in  10  Lieferungen 
i erscheint,  beginnt  zunächst  mit  einem  geschicht- 
lichen Überblick  über  die  mechanischen  Ein- 
richtungen und  Methoden  zum  Bäuchen  vou 
, Bau mwollge weben  gegen  Ende  des  18.  und  zu 
Beginn  des  19.  Jahrhundert«,  welche  an  der 
j Hand  von  übersichtlichen  Illustrationen  geschil- 
dert werden.  An  die  Beschreibung  der  appara- 
| tiven  Einrichtungen  der  damaligen  Zeit  schließen 
I «ich  Angaben  über  die  Behandlung« weise  der 
! Waren  in  chemischem  .Sinne.  Dieselben  er- 
| strecken  sich  auf  die  Herstellung  von  Bäuch- 
laugen und  ihre  spezielle  Anwendung  in  Ver- 
bindung mit  der  Rasenbleiche  ohne  die  damals 
noch  nicht  bekannte  Benutzung  von  Chlor.  Die 
Umwälzungen,  welche  sich  durch  die  Einführung 
des  Chlors  in  die  Bleicherei  in  der  Praxis  gel- 
tend machten,  sind  gleichsam  von  ihren  An 
! fangen  an  ahgehandclt  und  die  gebräuchliche 
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Apparatur  durch  Illustrationen  veranschaulicht, 
wobei  auch  der  Leineubleiche  einige  Aufmerk- 
samkeit geschenkt  ist.  Der  letzte  Teil  der  Lie-  l 
ferung  beschäftigt  sich  mit  Neukonstruktionen 
und  Verbesserungen  von  mechanischen  Bäuch- 
apparaten  gegen  die  Mitte  des  19.  Jahrhun- 
derts, und  anschließend  daran  wiederum  mit  der 
chemischen  Seite  der  in  Frage  kommenden  Vor- 
gänge. Am  Schlüsse  beginnt  ein  Abschnitt  über 
den  Hau  von  Rleichkcsseln  um  die  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts.  Massot. 


Patentanmeldungen. 

Klasse:  Reichsanzeiger  vom  7./11.  1904- 

6a.  G.  20*204.  Mit  Mitnehmern  ausgestattete  Trom- 
mel zum  Weichen,  Keimen  und  Darren  von  Malz 
u.  dgl.  Friedrich  Groschupf,  Brps-lau,  Gnbitzstr.  68. 
•2a  8.  1904. 

12p.  M.  24  010.  Verfahren  zur  Darstellung  von  CC- 

Dlalkyllminobarbltursüuron  (CC  • Dialkyl- 
iiialonylgunnidin).  Fa.  H.  Merck  , Darmstadt. 
80.  10.  1903. 

12q.  O.  4501.  Verfahren  zur  Darstellung  von  4-Chlor- 
2-nltroanlaol.  K.  Oehler , Offenbaeh  a.  M. 
80.3.  1901. 

21b.  S.  17888.  Galvanisches  Element.  Edmund 
W.  Suse,  Hamburg,  Gr.  Reicbenstr.  2633.  30.1*2. 1902. 

22 d.  S.  13815.  Verfahren  zur  Darstellung  eines  Sohwe- 
felfarbstofr«.  Societe  Ctiimique  dos  Uslue*  du 
Rböne,  and.  Gilliard,  P.  Monnet  Je  Cartier,  St.  Fons 
b.  Lyon.  30  11.  1900. 

22g.  S.  18827.  Anstrlchmasse  für  die  Bildseite  von 
Brief-,  Stempel-  oder  anderen  gummierten  Marken. 
Olarence  ösborne  Snavely,  Lebanon,  V.  St  A. 
1-/12.  1903. 

80a.  F.  18156.  Presse  zur  Herstellung  durchlochter 
Briketts,  Ferdinand  Fielilz,  Charloltenburg, 
Bayreuthstr.  9.  8-11.  191«. 

81c.  B.  37146.  Büchse  zum  Aufbewifaren  und  Ver-  ' 
auagaben  von  Salben  . Pasten  und  anderen  I 
plastischen  Stoffen.  Louis  Blatz,  La  Mirndo,  Lue 
Angeles,  u.  Willnrd  L.  Falsa,  Los  Angeles,  V.  St  A. 
10,5.  1904. 

81c.  M.  21745.  Verschluß  für  Tuben.  Kurt  Mätzke 
Zehlendorf.  13-1.  1904. 

Reichsanzeiger  vom  10./11.  1904. 

21b.  K.  26142.  Aus  Metalloxyden  oder  -Oxydbydraten  ( 
mit  einem  Zusalz  von  Graphit  in  Form  von  kleinen  \ 
Körnern  oder  Schuppen  bestehende  wirksame  | 

Masse  für  elektrische  Sammler  mit  un- 
veränderlichem Elektrolyten.  Kölner  Akknmula-  ■ 
torenwerke  Gottfried  Hagen,  Kalk  b.  Köln  a.  Rh. 

16.  10.  1903. 

23 e.  J.  7518.  Seife.  Dr.  R.  A.  Jones,  Stanford,  V.  St 
A.  30.  9.  1903. 

26b.  B.  34542.  Apparat  zur  Erzeugung  von  Aoety  lon- 
ga*. Benoit  Bailly  u Victor  Chauvin,  1-igny,  j 
Frankr.  29A  1908. 

26b.  B.  35307.  Anordnung  zur  Regelung  der  Wasser- 
zufuhr zum  Carbide  bei  Acetylenentwicklern.  I 
Briqud  A de  Rad.  Brüssel.  209.  1908. 

iäfie.  Sch.  21455.  Entladevorrlohtung  fOr  wage- 
rechte Retorten.  Wilhelm  Schöneberg,  Berlin,  Git- 
achincrstr.  48.  18.  1.  1904. 

40a,  S.  17983.  Verfahren  zur  Reinigung  von  Alumi- 
nium in  Gegenwart  von  Chlor.  Christian  Sören- 
sen,  Slagelse,  Dauern.  7.,ö.  1908. 

40a.  S 18058.  Verfahren  zürn  Abrösten  roher  ge- 
schwefelter Erze  durch  Verblasen  in 
der  Birne.  Adolf  Savclsberg,  Ramsbeck  i.  W. 
*25.15.  1903. 

40c.  B.  31374.  Verfahren  zur  elektrolytischen  Gewinnung  I 
von  reinen,  zusammenhängenden  und  gleichförmi- 
gen Bleiniederschlag en.  Aiihoii  Gardner  Bett«, 
Uiiisingburg,  V.  St  A.  l.;4.  1902. 

53c.  Z-  4172.  Vei  fahren  zuui  Rleiclien  u.  Sterilisieren  v. 
Getreide  und  dessen  Sehälprodukten.  Dr.  Otto 
Zimraermann.  Ludwigshafen  a.  Rh.  u.  C.  H.  Bu- 
chenau, I>ü<9M-ldorf- Reihholz.  25.  *2.  1901. 


Klasse : 

80  b.  B.  36712.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Gegen- 
ständen aus  Quarzglas.  Jacob  Bredel , Hoch«: 
a.  M.  21.3.  1904. 

Nr.  Eingetragene  Wortzeichen. 

71788.  Volo  für  Lackfarbe  und  Lackbcixt-n.  GtwZav 
Behm,  Berlin. 

71766.  Zengerbrüu  für  Mineralwasser,  Fi OChtaflfte 
Limonuden  usw.  Bürgerliches  Brauhaus  MüncbrD 
(Münchener  Bürgerbrftui,  München. 

718*25  Auzillum  für  Dünge-  u.  FultermitteL  Chemi 
sehe  Fabrik  Liegnitz,  Meusel  \ Co.,  LiegniU. 

71829.  Bllnkalln  für  Wachs  u.  Lederlack  usw.  Kirrisr 
A Scbmachtenberg,  Mettmann,  Ith  Id. 

71890,  Chalybln  für  pliarma/eutische  Präparate.  F. 
Bnrumrtn,  Gotha. 

71863.  Charivari  für  pharmazeutische  Artikel.  Kleax- 
gen  & Meier.  Godesberg  a.  Ith. 

71874.  El  El  für  Seifen,  kosmetische  und  pharmazeu- 
tische Präparate  usw  Compagnie  ltav  m.  b.  H. 
Berlin. 

71917.  Ernln  Marquart  für  Tonbadflü«sigk*-it-  Fa 
Dr.  L.  C.  Marquart,  Beuel-Bonn  a.  Rh. 

71909.  Gonorol  für  Arzneimittel  usw.  Fa.  L D.  RiedcL 
Berlin. 

71910.  Gonal  für  desgl. 

71896.  Hadschl-LoJa  für  Imprägnierung*-  und  Kon- 
servierungsmittel für  Gummi.  L.  Lossaaaa, 
Heidelberg. 

71953.  Herrmannla  für  Parfümerien,  Kerzen.  Pull- 
mittel  usw.  Fa.  Rud.  Herrroann,  Berlin. 

71945.  Honll  für  präparierten  Zucker.  Norddeutsche* 
Honig-  uud  Wacbswerk  II.  Winkeluinnn,  Vissel- 
hövede. 

71912.  Lentln  für  pharmazeutisches  Präparat.  Fa.  E. 
Merck,  Darmstadt. 

71956.  Lulu  für  chemisch  technische  Präparate.  Aug. 
Luhu  A Co.,  G.  m.  b.  H.f  Barmen. 

71915.  Mlroplaat  für  Heftpflaster.  H.  von  Gimt*  m, 
Emmerich  a.  Rb. 

71913.  Nittels  für  Heilmittel.  II.  Huntgeburtk,  Düssel- 
dorf. 

71888.  Oenooharia  für  chemische  Präparate  usw.  C. 
I.ierke,  Berlin. 

71906.  Poptomun  für  Nährmittel.  Dr.  A.  Rieche  £ Co 
G.  in.  b.  1L.  Chemische  Fabrik,  Bernburg. 

71H89.  Rheumatol  für  pharmazeutisches  Präpara: 
Fa.  E.  Nolde.  Königsberg  L Pr. 

71857.  Rockes  Hermlnol  für  Trocken  müsse  für 
Stciudruckfarbeu.  Wilhelm  • Drogerie  Johanne« 
Rocke,  Leipzig. 

71887.  Sanoaal  brauzendos  Darmrelmgunqs- 

salz  für  Heilmittel.  C.  Liecke,  Berlin. 

71911.  Suezol  für  Heilmittel.  K.  Schmidt,  Altona  a_E- 

71813.  Terpolls  für  Chemikalien,  chemisch-technisch« 
Präparate  usw.  Aug.  Luhn  4c  Co.,  G.  m.  b.  BL 
Bärmen. 

71814.  Unltas  für  desgL 

72001.  Chrosozln  für  chemisches  Präparat.  Anilia- 
farbeu-  u.  Extrakt  • Fabriken  vorm.  Joh.  Rud 
Geigy,  Basel. 

71 SWB.  Danbollno  für  Farben  und  Rosischutatniticl 
Norddeutsche  Farbenfabrik  Holzapfel  G.  m.  b.  H.. 
Hamburg. 

72040.  Feengruß  für  Parfüm  usw.  J.  F.  Schwarz- 
lose Söhne,  Berlin. 

72943.  Fördlt  für  Sprengstoffe.  A.-G.  Siegener- Pyoa 
mitfabrik,  Köln  a.  Rh. 

71994.  Hahnolln  für  Seifen,  Parfümerien  usw.  Th. 
Hahn  A Co,  Schwedt  a.  O. 

7*2008.  Kettenstern  für  Wollfett,  Salben  u*w.  Nord- 
deutsche Wollkämmerei  u.  Kammgarnspinnerei. 
Delmenhorst. 

72089.  Looping  the  Loop  für  Riech-  u-  Käucher 
pulver  usw.  Hildesheimer  Parfümeriefabrlk 
Wilh.  de  Laffolie,  Hildesheim. 

72055  Petrosol  für  chemisch- technische  u.  pharma- 
zeutische Präparate.  Chemische  Fabrik  Flörs- 
heim. 

71979t  Reumelln  für  Heilmittel.  Otto  Vogel,  Görlitz. 

72070.  St.  Bartholomäus  für  diätetische  Mehl*-  u»e 
One.  Bartholome,  Coswig  i.  Sa. 

72061.  Thloxln  für  Farbstoffe  usw.  K.  Oehler.  Offen- 
hach  a.  M. 
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Apparat  zum  Entfetten  und  Um  wandeln  von  Abfall—  j 
stoffen  in  Kunstdünger.  Alexandervon  Krott- 
naurer,  Aussig.  Ung.  K.  2 1 :‘ß  (Kin*pr.  K. ' 12.). 
Verfahren  u.  Vorrichtung  zur  Herstellung  von  Akku- 
mulatorenelektroden.  Soc.  anonyme  p.  Io 
T r a v a i I E I e c t r i q u e d v s M e t a u x . Parin.  Un  g.  K. 
609  (Boipr.  18. 12.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Alkylaminoaoeto- 
brenzoateohinen.  Farbwerke  vorm.  Mei- 
ster Lucius  & DrQuing.  Fra n kr.  Zus.  3585 
S44980  (Ert.  14.  -20.  KU 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Aluminiumverbin- 
dungen ii.  Nebenprodukten.  Keogli  <k  Brnugh- 
ton.  Engl.  2HTk7190I  (Veröffentl.  10..  11.). 

Verfahren  zur  Beförderung  der  Verbrennung  v.  Brenn- 
material. Illius  A.  Timmis,  London.  Am  er.  ! 
772700  (Veröffentl.  1h.  10. i. 

Verfahren  zur  Herstellung  der  oo-Dlalkoylbarbl- 
tursMuren.  E.  Merck.  Frtnkr,  345496  (Ert. 

14.  20.  10.). 

Verfahren  zur  Umwandlung  der  Dllmlno-  od.  Trll- 
mlnobarbitursfluren  (Düminoiualomy  Iguani- 
dinc)  in  Barbitiirsäuron.  Derselbe.  Fr  an  kr.  I 
345487  i ErL  14.-20.IOa 

Herstellung  von  Elektroden  u.  Widerstünden. 

Coruaro.  Engl.  22090j|903  ( Veröffentl.  10.,' 11.). 
Explosivverbindungen  und  Herstellung  derselben. 

Talbot.  Engl.  20078  190»  (Veröffentl.  10./1I.). 
Apparat  zur  Bestimmung  des  trocknen  Extrakts  u. 
Alkohols  in  Weinen.  Mosten,  Fruchtwein,  Essig. 

A.  B,  Darbois.  Frankr.  845466  (Erk  14  20.  HU 
Verfahren  zur  Gewinnung  von  Farbstoffen  aus  Me. 
lasse,  Schleiupo,  Kühen-,  ZuckerrohrsAften  und  an- 
deren Pflanzenextrakten.  O.  Wichardt.  Frankr. 
916440  (Ert.  14.  20.  10.). 

Herstellung  von  Farbstoffen  der  Anthmcenroihu. 
Badische  Anilin- u.  Soda-Fabrik.  Engl.  712 
1904  (Veröffentl.  10.  11.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Filterkörpern  zum 
Krinigen  von  alkoholhaltigen  Getränken.  Ernst 
Faller.  Neustadt  b.  Hot.  Ung.  F.  1885  (Ein- 
spr.  15.  12.). 

Verfahren  zur  Verpackung  empfindlicher  geschnittener 
Films  oder  Platten  und  Exponierung  der- 
selben in  der  Kamera.  Wiehert.  Engl.  10097 
1904  i Veröffentl.  10.  U.Jl 

Verfahren  zur  elektrischen  Behandlung  von  Gasen. 
Kristiau  Rirkeland,  Uhristiania.  Am  er.  772882  1 
(Veröffentl.  18.fl0.). 

Apparat  u.  Verfahren  zur  Verwendung  von  Gaakalk 
oder  anderen  Calciumverbindungen  und  Stein* 
kohlensrhlacken,  schlacke-  oder  anderem  kiesel- 
säure-  oder  tonerdehaltigen  Material  zur  Herstel- 
lung von  Zement  oder  geformten  Gegenständen. 
Bond.  Engl.  SBSUtyttOft  i\Vi  Offen  (1.  10.  !L). 

Gas  versohl  u 14  für  metallurgische  Öfen.  Samuel 
Stewart,  Brighton  u.  Harry  Hughes,  Wood- 
ward  Ala.  Am  er.  772846  (Veröffentl.  I8.1IÜ.). 
Verfahren  zur  Herstellung  stark  feuerbeständiger 
Gegenstände.  Johann  Bach,  Hanau  0.-N. 
Ung.  B.  2697  (Einspr  8 1*2.). 

Herstellung  eines  Gelatlnlolms.  C.  V lerne  und  F. 

Kowachiche.  Fr a n k r.  389098  (Ert.  14.— 20./10.).  I 
Gießen  von  Metallen.  Charles  S.  Szekely, 
Neu -York.  Am  er.  772440.  Übertr.  auf  The  Me- 
tal  Casting  Company  (Veröffentl.  18.)  10.). 

Verf.  u.  Apparat  zur  Herst.  von  Glasgcgenständen. 

Richardson.  Engl.  8440,1904  (Veröffentl.  10.  11.). 
Verfahren  zur  Herstellung  eines  elektrischen  GlUh- 
atoffa.  D r.  August  Völker,  Berlin.  Ung. 
V.  576  (Einspr.  15/12.). 

Herstellung  von  Glühkörpern  für  elektriaobe 

Glühlampen.  Siemens  * Halste,  A.  • G. 
Engl.  20277  1904  (Veröffentl.  10.  11.). 

Verfahren  zur  Behandlung  von  Gold  und  Antimon  ent- 
hat  landen  Erzen.  II  eury  Louis  Herrenachmidt, 
Paris.  Ung.  H.  21651  i Einspr.  15. 12.). 

Hoohofen.  Andrew  Latto  u.  James  C.  Callan 
Hraddock,  Pa.  Amor.  772728  (Veröffentl.  18.  10.). 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Indoxylverbindun- 
gen.  Wilhelm  Behaghel  u.  Gustav  Schu- 
mann. Am  er.  772775.  Obertr.  auf  Badische 
Anilin-  u.  Soda- Fabrik,  Ludwigshafen  a.  Kh. 
(Veröffentl.  18.  KU 


- Verfahren  und  Apparat  zur  Wiedergewinnung  von  Hltzo 
aua  Gasen  v.  festen  Brennmaterialien.  Ilertzog, 
Eugl.  22540  1900  (Veröffentl.  10.  11.). 

Inaektenvertllgungamlttel  oder  Düngennaterial. 
Anton  Krita  Mag yarbel.  Ung.  K.  2265  (Ein- 
spr. 15,12). 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Kohlensäure  aus 
Rauchgasen  u.  dgl.  Che  misch- Technische 
Fabrik  Dr.  Alb.  K.  W.  Brand*  Co.  G.  m.  b.  H., 
t'harlottenburg.  0 n g B.  2805  (Einspr.  8.  12.). 

Verfahren  zur  Herstellung  leicht  löslicher  und  dauernd 
emulgierbarer  Kohlen wasserstoffa bkömm- 
linge  und  Vaseline.  Gesellschaft  zur  Ver- 
wertung der  Bolegschen  wasserlöslichen 
Mineralöle  u.  Kohlenwasserstoffe  G.  in.  b. 
H.  Engl.  22091  u.  22(02  1908  (Veröffentl.  10.  II.). 

Verfahren  u.  Apparat  zur  Herstellung  von  Kraftgas. 
Adolph  Saurer,  Arhon.  Ung.  S.  2800  (Ein- 
spr. 5 12. 1. 

Laokderivate.  Bucklin.  Engl.  18001  1904  (Ver- 
öffentl.  10. 11.). 

Künstliches  Leder  u.  Verfahren  zur  Herstellung  des- 
selben. J.  R.  Granchon  4 J.  F.  J.  BercheL 
Frankr.  Zus.  8556 '343704  (Ert.  14.-20.  10  ). 

Herstellung  eines  künstlichen  Lederersatzes,  Georg 
Ebert,  Kixdorf.  Amor.  772640.  übertr.  auf 
Rudolf  Pleshergen,  Berlin  (Veröffentl.  8.10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  ölgasnrtigem  Leuoht- 
u.  Heizgas  aus  Steinkohle  und  Gasöl.  Eduard 
Neu  mau  ii.  Kobwcin.  Ung.  N.  555  i Einspr.  15  12.1. 
i Verfahren  und  Einrichtung  zur  Wiedergewinnung  und 
Verweitung  von  mit  Luft  vermengten  Lösungs- 
mitteln. Eduard  Bouchaud-Praceiq,  Paris, 
Ung.  B.  2701  (Einspr.  8.1 12.). 

Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Behandlung  von  Luft 
mittels  de»  elektrischen  Lichtbogens.  James 
Nathaniel  Alsop.  Owons-bore.  Ung.  A.  741 
(Einspr.  8-!  12.). 

Verfahren  zur  Ahscheidung  oder  Trennung  von  Me- 
tallen insbesondere  Blei,  Silber  und  Zink  aus 
Salzarhmelzeu,  in  welche  diese  Metalle  in  Form 
ihrer  Oxyde  eiugeführt  werden.  Dr.  Salomo  n 
G anal  in,  Berlin.  Ung.  G.  1677  (Eii<apr.  8./12.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Mllohzuoker.  Sa- 
muel K.  Kennedy,  Philadelphia.  Auier.  772517 
(Ve.  öffentl.  18.10.). 

Mllohtabletten  u.  Milch-  und  Kaffcetabletten.  M ein- 
marachl  Engl.  15008  1904  (Veröffentl.  I0l/I1.). 

Verfahren  zur  ller»ielluti£  von  Monoazobelzen- 
farbatoffen.  K.  Ohl  Cf.  Frankr.  Zus  9696 
845128  (Ert.  14.— 20.  10.). 

Verfahren  zur  Übertragung  von  Mastern  aller  Art 
durch  chemische  Einwirkung  den  Originals  auf  die 
ÜbertragungaflArhe.  Neue  Photographische 
Gesellschaft  A.-G.,  Steglitz.  Ung.  P.  17110  Zus. 
29964  (Einspr.  A/12.). 

Herstellung  von  Material  zur  Verwendung  al»  nicht- 
leitende Umhüllung  für  Dampfröhren.  Keasel 
und  andere  Körper.  Mi  che  II  A Mich  eil.  Engl. 
*25874  Hk«  ( Vci  öffentl. 10.  II  ). 

DruckmHSsc  aus  Orthonltrophenyl  Laotoketon. 

Sylvain  Eichhardt,  St.  Fons  b.  Lyon.  Am  er. 
772660.  Übertr.  auf  Socidtö  chimlque  des 
U a i n « s du  R h 6 n e , anc.  G 1 1 1 i a r d , P.  M o n n e t 
& Cartier,  Lyon  (Veröffentl.  18.  10). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  ölfreiem  Paraffin 
aua  Mineralölen.  William  Henry  Mac  Gar- 
vey,  Wien  u.  Dr.  Sigmund  Strnnsky,  Kralup. 
Ung.  M.  2185  (Einspr.  8.  12.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Pikrinsäure  ln  der 
Kälte.  O.  Wichardt.  Fr  an  kr.  846441  (Ert.  14, 
hin  20.  10  ). 

Verfahren  und  Apparat  zur  Lieferung  des  Reaktlons- 
wassera  für  die  Bildung  von  Schwefelsäure  in 
Bleikammcm.  Societa  Auoiiiuia  Ing.  L. 
Vogel  per  I a F h b r i c a / i o ii  c di  C o n c i m i C h i- 
mici,  Mailand.  Ung.  V.  580  (Einspr.  8.J2.). 

Sättigungsapparat  zur  Gewinnung  von  Ammonium- 
sulfat.  Karl  Z im  pell,  Stettin.  Ainer.  772890 
(Veröffentl.  18.10.)- 

Herstellung  von  Saccharin.  As h worth.  EngL 
25481  IfMKt  (Veröffentl.  10.11.). 

Verfahren  zur  Zubereitung  und  Konservierung  einer  flüs- 
sigen, homogenen  Schokolade.  J.  Talonsier. 
1 F rank r.  346680  ( Ert.  1 4—  20.10.). 


lOdgle 


1808 


Verein  deutscher  Chemiker. 


r Zeitschrift  fflr 
I angewandte  Chemie 


Verfahren  zur  Herstellung  reiner,  gelber,  gelboranger  «I 
od.  orangegelber  Sohwofelfarbstoffe.  Farb- 
werke vorm.  M ei  ater  Lucius  & Hrüning. 
Fra  n kr.  »»108  lErt.  14.-20.10). 

Verfahren  zur  Herstellung  neutraler  Seife,  die  ihre 
Neutralität  wahrem!  der  Hydrolyse  behalt.  P.  Horn. 
Frank  r.  845485  <Ert.  14.-20.  10. i. 

Verfahren  rum  Zersetzen  feuerfester  Silikate.  Wil- 
liam T.  Gibbs,  Buckingham,  Canada.  Amer. 
772612  U.  7728S7  (VerOffentL  is.um. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Sprengstoffen  der 
Ainmoniuimiitratgruppe.  Führer.  Engl.  468# 
1904  (Veröffentl.  10i/ll.). 

Herstellung  von  Stahl.  Cockburn.  Engl.  25950  1908  I 
(Veröffentl.  HH/II.I. 

Apparat  zur  Herstellung  von  künstlichen  Stein- 
blöcken. Kobottom.  Eugl.  26655  1908  i Ver- 
öffentl. 10.  II. ). 

Verfahren  zur  Herstellung  honrnrtiger  elastischer  Sub- 
stanzen. Dr.  I.eonhardt  Le»l  erer,  Sulzbach. 
Oberpfalz.  Ung  L.  1547  (Einspr.  15.12| 

Einrichtung  zürn  Destillieren  von  Teer  und  anderen 
öl-  bzw.  bitumenartigen  Stoffen  in  ununterbroche-  > 
nein  Betrieb.  Otto  Kay.  Turin.  II ng.  IL  1449 
(Eiospr.  bw/12.). 


Herstellung  von  Tonerde.  Cie  des  Produits  chi- 
m iques  d' Alais  et  de  laCamarque.  Engl. 
19924  1904  (Veröffentl.  10.1 11.). 

Trloxy  anthraohinonfarbstoff.  Ludwig  Wol- 
man.  Amer.  772857.  Übertr.  auf  Farbenfabri- 
ken Elberfeld  Co.,  Neu-York  t Veröffentl  18,  KU 
j Vorrichtung  zum  Trocknen  von  gasförmigen 

Stoffen.  Hilaire  de  Chardonnet,  Pari» 
Ung.  C.  1097  (Einspr.  6.112.). 

Neuerungen  an  Einrichtungen  mit  rotierendem  Vaku- 
umzylinder zum  Entwässern  von  Farbstoffen  u. 
r.um  Reinigen  von  Ahwft*seru.  .Maschinen- 
fabrik A.  G.  vorm-  A.  Wagner  Jt  Co.,  Köthen. 
Ung.  M.  2176  (Einspr  8.  12.). 

Verftibren  zur  Nutzbar uinchting  der  Wirme  von  Cax-n. 
welche  durch  Verbrennung  fester  Brennstoffe  eet 
stehen.  Adolph  Saurer,  Arbon.  Ung.  S.  2*C 
(Einspr.  8.  12.). 

Verfahren  zur  Entfernung  von  'Wasser  aus  Torf. 
Bernhard  Kittier,  Memel.  Amer.  772801  (Ver- 
öffentl. 18./ 10.). 

Verfahren  zur  Reinigung  roher  Zucker-  oder  Dif- 
fuslonssMfte.  Frau  Witwe  H.  Breyergeh. 
Mitterbacher  u.  M.  Jurnitschek.  Frankr. 
845463  (Ert.  14  2a.H0.). 
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Bezirksverein  Mittel-  und  Niederseh lesien. 

Der  Bezirksverein  nahm  am  1 4-/10.  «eine 
Sitzungen  wieder  auf.  Der  Vorsitzende,  Prof. * 
Dr.  Ähren s,  teilte  mit,  daß  die  Vereinssitzungen 
wie  bisher  in  der  Kegel  an  jedem  zweiten  Freitag 
im  Monat  im  Palastrestaurant,  Neue  Schweid- 
nitzerstraße , statt  linden  wurden.  In  längerer 
Ausführung  berichtete  derselbe  dann  über  die  i 
Wissenschaft  lieben  Ergebnisse  der  Breslauer  Na- 
turforscbcrversanuulung,  soweit  sie  in  den  Bereich 
der  Chemie  gehörten. 

Den  zweiten  Vortrag  hatte  Herr  Ingenieur 
\V.  Niemand  übernommen,  er  brachte: 

Kurze  Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  der 
Feu  eru  ngstech  nik. 

Einleitend  sprach  der  Kedner  über  den  Ver- 
brennungsprozeß und  ging  dann  auf  die  Ent- 
stehung des  auf  den  menschlichen  Organismus 
so  ungemein  schädlich  wirkenden  Kohlenoxyd- 
gases  über;  er  schilderte,  daß  Kohletioxydgas 
niemals  durch  direkte  Verbrennung  von  Kohlen- 
stoff und  »Sauerstoff  entstehen  könne,  etwa  infolge 
von  ungenügender  Luftzufuhr  zum  Brennmaterial, 
sondern  daß  die  Bildung  von  Kohlenoxyd  eine 
sekundäre  Erscheinung  sei,  deren  Entstehung 
durch  Umsetzung  der  Kohlensäure  mit  Kohlen- 
stoff erfolge.  Dieser  Prozeß  geht  dann  vor 
sich,  wenn  die  Verbrennungsprodukte  einer 
Feuerung,  also  hauptsächlich  Kohlensäure,  die 
dicht  über  dem  Bost  entsteht,  nicht  sofort  seitlich 
in  einen  besonderen  Schacht  abgeführt  werden, 
sondern  das  darüber  lagernde  Brennmaterial  erst 
durchdringen  müssen,  wie  dies  bei  gewissen  Syste- 
men unserer  Füllöfen  leider  der  Fall  ist.  Je  heißer 
das  Brennmaterial,  welches  in  dem  Ofenschacht 
sich  befindet,  um  so  mehr  entwickelt  sich  Kolilcn- 
oxydgas;  von  einer  gewissen  Temperatur  an  auf- 
wärts wird  die  gesamte  Kohlensäure  in  Kohlen- 
oxydgas  umge wandelt.  Das  Kohlenoxyd  dringt 
dann  durch  alle  Fugen  in  den  umgehenden 
Kaum.  Da  es  fast  das  gleiche  Gewicht  hat,  wie 


die  atmosphärische  Luft  — 1 chiu  wiegt  1,26  kg  — 
so  mischt  es  sich  innig  mit  derselben,  erfüllt 
also  den  ganzen  Kaum,  und  der  scheinbar  gute 
Freund  des  Menschen,  der  Füllofen,  bringt  in- 
folge der  häufig  anzutreffenden  falschen  Kon- 
struktion, jenes  Danaergeschenk  mit,  da»  Kohlen- 
oxydgas,  welches  Kopfschmerzen,  Neigung  zum 
Erbrechen,  Erbrechen  selbst  und  oft  genug  viel 
schlimmere  Erscheinungen  hervorruft.  Wie  oft 
lesen  wir  in  Zeitungen  von  Kohlenoxydgasver- 
giftungen, die  den  Tod  herbeigeführt  haben; 
wie  wenige  F&lle  von  solchen  Vergiftungen  ge- 
langen überhaupt  zur  Kenntnis  des  Arztes,  ge- 
schweige denn  in  die  Öffentlichkeit  und  zur  Kennt- 
nis der  Behörden,  leider  ist  bisher  durch  die 
Behörden  noch  nichts  geschehen,  um  durch  ent- 
sprechende Maßregeln  diesen  Gefahren  entgegen 
zu  treten. 

Der  Vortragende  schilderte  daun  kurz  noch 
einige  andere  Feuerungssysteme,  die  zum  Zweck 
der  Beseitigung  der  Kauch-  und  Kußplage  gebaut 
sind,  und  die  eine  außerordentlich  rationelle  Aus- 
nutzung des  Heizwertes  des  Brennmaterials  ge- 
statten. 

An  den  Vortrag  schloß  sich  eine  lebhafte 
Debatte.  Es  wurde  von  einem  anderen  Mitgliede 
der  Versammlung  bestätigt,  daß  er  sowohl  wie  sein 
Personal  dauernd  durch  Kohlenoxydgas  zu  leiden 
hatten,  welches  einem  Füllofen  entströmte,  bis 
derselbe  endlieh  entfernt  wurde.  Der  Vor- 
tragende selbst  schilderte  eine  Anzahl  Fälle, 
wo  schwere  Kohlenoxydgasvergiftungen  lierbei- 
geführt  wurden  durch  Gas,  welches  Füllöfen 
I entströmte. 

An  Kohlenoxydgas  Erkrankte  schaffe  man 
sofort  aus  dem  Kaum  an  die  frische  Luft  bl« 
zur  Ankunft  des  Arztes,  lasse  in  besonders  ge- 
fahrdrohenden Fällen  die  Feuerwehr  herbeirufen, 
welche  Apparate  mit  reinem  Sauerstoff  mitführt, 
um  da*»  Gas  die  Erkrankten  einatmen  zu  lassen. 

W. 
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Über  eine  natürliche  Systematik  der 
Azofarbstoffe. 

Von  Ludwig  Paul. 

Die  rapide  Entwicklung  der  Teerfarben- 
industrie hat  wohl  unstreitig  ihren  Anfang 
mit  der  technischen  Verwendung  der  Azo- 
farben  genommen.  Während  aber  die  Ende 
der  70er  Jahre  dargestellten  Azofarbstoffe 
zu  den  allereinfachsten  Monoazofarbstoffen 
gehörten,  sind  inzwischen  solche  mit  kompli- 
zierterer Zusammensetzung  bekannt  geworden, 
die  dann  als: 

Disazofarbstoffe,  Trisazofarbstoffe,  Poly- 
azofarbstoffe bezeichnet  wurden. 

Nach  dem  heutigen  Standpunkte  unserer 
Kenntnis  derjenigen  Substanzen,  die  zur 
Bildung  der  Azofarbstoffe  notwendig  sind, 
also  einerseits  der  diazotierbaren  Amine, 
andererseits  kopulationsfähiger  Amine,  Phe- 
nole, Amidophenole,  sowie  deren  Sulfo-  und 
Carbonsäuren  ist  die  Anzahl  der  möglichen 
Azofarbstoffe  eine  ungeheuer  große. 

Nach  Bülow  *),  dem  die  folgenden  Darstel- 
lungen z.  T.  entnommen  sind,  gibt  es 
23000  einfache  Azofarbstoffe, 

24000  sek.  Disazofarhstoffe, 

12000  ungemischte  und 

3 000  000  gemischte,  aus  Tetrazoverbindun- 
gen entstehende  Disazofarhstoffe. 

*)  Bülow,  t'hein.  Technologie  d.  Azofarb- 
stoffe. I.  Teil.:  Natürliche  Systematik  d.  Azo- 

farbstoffe. Wigand  1897. 


Zusammen  also:  3159000  Azofarbstoffe 
der  einfachsten  Art.  Rechnet  man  die 
komplizierten,  mit  drei  und  mehr  N = N- 
Gruppen  hinzu,  so  reichen  100000000  nicht 
aus,  um  dieZnhl  der  Verbindungen  anzudeuten, 
die  zur  Zeit  möglich  sind.  Selbstverständ- 
lich vermehrt  jede  neu  aufgefundene  diazo- 
tierbare  Base,  jede  neu  hinzutretende  Kom- 
ponente diese  Zahl  um  ein  bedeutendes. 

Wenn  man  nun  bedenkt,  daß  bezüglich 
der  Bezeichnungen  der  Azofarbstoffe  eine 
ungeheuere  Verwirrung  herrscht,  und  daß  es 
dem  auf  diesem  Gebiete  tätigen  Chemiker 
ungeheuer  schwer  fällt,  sich  zu  orientieren, 
um  festzust eilen,  ob  diese  oder  jene  Kom- 
bination schon  ausgeführt,  weil  man  nicht 
weiß,  an  welcher  Stelle  man  zu  suchen  hat, 
so  kann  die  Aufstellung  einer  natürlichen 
Systematik  der  Azofarbstoffe  seitens  Bülow 
nur  mit  Freuden  begrüßt  werden. 

Im  nachstehenden  möchte  ich  mir  er- 
lauben, kurz  den  Weg  zu  kennzeichnen,  den 
Bülow  bei  Aufstellung  seines  Systems  ein- 
geschlagen hat,  wenngleich  ich  es  mir  ver- 
sagen muß,  dasselbe  bis  ins  einzelne  zu  ver- 
folgen. 

Hierfür  sei  auf  das  Werk  selbst  ver- 
wiesen. 

Die  grundlegende  Reaktion  für  die  Ent- 
stehung aller  Azofarbstoffe  stammt  von 
Peter  Grieß,  welcher  ein  Amin  in  saurer 
Lösung  oder  Suspension  mit  Nitrit  behandelte, 
und  die  entstandene  Diazoverbindung  behufs 
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Überführung  in  Azofarbstoffe  mit  geigueten 
Substanzen  kombinierte. 

Bei  der  Einwirkung  von  Nitrit  kann  man 
zunächst  beobachten,  daß  eine  Reihe  von 
Aminen  nur  1 Mol.  Nitrit  zur  Diazotierung 
gebrauchen,  weil  in  ihnen  nur  eine  Amido- 
gruppe  vorhanden  ist.  Dadurch  entstehen 
die  eigentlichen  Diazoverbindungen 


A — Nil,-»  A — N - N - CI, 
welche  sich,  entsprechend  der  Anzahl  ihrer 
Azogruppen  nur  mit  einem  Molekül  eines 
Phenols  oder  Amins  zu  vereinigen  vermögen. 
Bezeichnet  man  letztere  (also  die  Komponenten) 
mit  R-(-  H,  so  würde  der  entstandene  Azo- 
farbstoff die  Zusammensetzung 
[A  — N =-=  N — JR 

haben.  Da  cs  nun  Amine  gibt,  bei  denen 
sich  das  Gesagte  zweimal  anwenden  läßt, 
weil  sie  zwei  Amidogruppen  enthalten  und 
schließlich  solche  mit  drei  Amidogruppen,  so 
lassen  sich  hiernach  sämtliche  Azofarben  in 
drei  iiauptklassen  zerlegen. 

In  die  1.  Hauptklasse  gehören  die 
Azofarbstoffe,  welche  aus  einer  Diazoverbin- 
dung und  einem  Mol.  einer  Komponente  ge- 
bildet sind,  in  die  11.  Hauptklasse  die- 
jenigen aus  einer  Tetrazoverbindung  und 
zwei  Mol.  einer  Komponente  und  schließlich 
in  die  111.  Hauptklasse  diejenigen,  die  aus 
einer  Hexazoverbiudung  und  drei  Mol.  der 
Komponente  entstanden  zu  denken  sind. 

Die  Azofarbstoffe  der  einzelnen  Klassen 
würden  sich  dann  durch  folgende  allgemeine 
Formeln  ausdrücken  lassen. 

I.  Hauptklasse  [A  N “ N ]R 
Monoazofarbstoffe, 


II.  Hauptklasse 


III.  Ilauptklasse 


, N - N1R 
N nJr 
lisazofarbstoffe, 


T-N 


N 

>’ 

X — X 


Trisazofarbstoffe. 


Betrachten  wir  zunächst  die  I.  Haupt- 
klasse, die  Monoazofarbstoffe. 

Eine  weitere  Zerlegung  der  I.  Ilaupt- 
klasse  in  Klassen  vollzieht  Bülow  von  dem 
Gesichtspunkte  aus,  ob  die  Diazoverbindungen, 
ilie  hierbei  verwandt  werden,  keine  oder  eine 
oder  mehrere  Azogruppen  X N enthalten 
und  sieb  mit  einer  Komponente  vereinigen, 
die  ebenfalls  entweder  keine  oder  eine  oder 
mehrere  Azogruppen  enthält.  Der  einfachste 
Fall,  daß  weder  die  Diazoverbindungen,  noch 
die  Komponenten  Azogruppen  enthalten,  führt 
zu  den  einfachen  Monoazofarhstoffen 
der  I.  Klasse. 

Als  Beispiel  diene  das  i.  J.  1878  von 
Baum  entdeckte  und  von  den  Höchster 


Farbwerken  in  deii  Handel  gebrachte  Pon- 
ceau  3R  des  Pat.  Nr.  3329,  welches  durch 
Vereinigung  von  Dinzocumol  mit  jJ-Napbtol- 
disulfosiiure  R gebildet  wird. 

/CH,),  OH 

C,;IE  - X » N — ß - C,0II4  - (SO,!!  . 

Ponceau  3 R 
Allgemeine  Formel: 

[A  — N = XjR. 

In  die  II.  Klasse  gehören  die  primä- 
ren Disazofarbstoffe,  bei  deren  Ent- 
stehung zwar  die  Diazoverbindung  keine 
Azogruppe  enthält,  wohl  aber  der  Kompo- 
nenk 

Charakteristisch  für  die  Farbstoffe  der 
II.  Klasse  ist  das  Patent  der  Aktiengesell- 
schaft für  Aniliüfabrikation  Xr.  1S8R2, 
welche  die  vom  Resorcin  sich  ableitenden 
Monoazofarbstoffe,  z.  B.  p-Xitrauilin-Azo-Re- 
sorcin  mit  der  Diazoverbindung  der  Xvlidin- 
sulfosäure  behandeln. 

Das  Charakteristische  also  ist,  daß  hier- 
bei ein  Monoazofarbstoff  als  Komponente 
vorausgesetzt  wird.  Doch  nicht  jeder  Mono- 
azofarbetoff  eignet  sich  dafür.  Man  hat  ge- 
funden, daß  nur  solche  die  Fähigkeit  besitzen, 
ein  zweites  Molekül  einer  Diazoverbindung 
aufzunehmen,  welche  aus  einer  Komponente 
gebildet  sind,  die  primäre  Gruppen  enthält, 
wie  z.  B.  Resorcin,  m- Phenylendiamin,  1,8- 
Dioxynaphtalin,  ferner  Amidonaphlo!  oder 
deren  Sulfosäuren.  Bezeichnet  man  nun 
derartige  Moiioazofarbstoffe  mit  primär  und 
gibt  ihren  Komponenten  diese  Bezeichnung 
durch  Auhäugung  von  pr: 

[A  — X - N|prR, 

so  werden  die  pr-Disazofarbstoffc  durch  die 
allgemeine  Formel: 

[A  - N = X — JprR  — X ~ N — Al 
ausgedrückt  sein. 

.letzt  schon  ergibt  sich,  daß  sowohl  die  pri- 
mären Monoazofarbstoffe,  als  auch  die  primä- 
ren Disazofarbstoffe  dieselben  primären  Kom- 
ponenten enthalten  müssen. 

Als  Beispiel  diene  auch  das  Echtbraun 
der  Farbenfabriken,  welches  nach  demselben 
Patente  entsteht.  Zunächst  wirkt  Diazo- 
naphtalinsulfosäure  (1,4  aus  Naphtionat)  auf 
Resorcin,  wodurch  der  primäre  Monoazofarb- 
stoff: 

/80,H  OH 

C10H,;  X ■«=  N — C„H,  - OH 

entsteht,  der  dann  durch  ein  zweites  Mol. 
derselben  Dinzonnphtalinmonosulfosänre  in 
Echtbraun  über  gebt: 
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S03li  OH 

C,0H8  - N - N - CJL  - X 
OH 


SO;H H,  - X 

III.  Klasse.  Während  zur  Bildung 
der  primären  Disazofarbstoffe  der  II.  Klasse 
primäre  Monoazofarbstoffe  als  Komponenten 
notwendig  sind,  setzen  die  sekundären 
Disazofarbstoffe*)  der  III.  Klasse  Diazo- 
verbindungen mit  einer  oder  mehreren  Azo- 
gruppeu  voraus,  also  Monoazofurbstoffe,  die 
imstande  sind,  sieh  weiter  diazotieren  zu 
lassen;  das  durch  Kombination  hinzutretende 
Glied  darf  keine  Azogruppe  enthalten. 

Als  Beispiel  für  den  diazotierbaren  Mono- 
azofarbstoff  führe  ich  das  Amidoazobenzol 
C„H5  — N ■=  X — C.JI,  • NH, 

an,  welches  in  saurer  Lösung  beim  Behan- 
deln mit  Nitrit  in  Diazoazobenzol  — also 
eine  Diazoverbindung  mit  einer  Azogruppe 
— übergeht. 

Dieses 

C61I,  N _ N — („II, -U  = N-  CI 

Diazoazolienzoi 


vereinigt  sich  z.  B.  nach  meinem  Patent 
Nr.  28820  mit  Naphtionat,  wodurch  der 
sekundäre  Disazofarbstoff: 


C,jH5  — N = X — C,;IIt  — N 


XII»  Ne 


SO  ,11 


C',»H-  - X 


entsteht. 

Technisch  wichtiger  ist  der  Farbstoff, 
welcher  unter  dem  Namen  Brillant-CrooeTn 
im  Handel  vorkommt  und  durch  Kombina- 
tion von  Diazoazobenzol  mit  fl  - X aphlol  - v- 
disulfosäure  entsteht. 

Eine  weitere  Zerlegung  der  einfachen 
Monoazofarbsloffe  der  I.  Klasse  in  zwei 
Unterklassen  erfolgt  nach  ihrem  Verhalten 
zu  einer  Diazoverbindung,  wie  es  im  vorher- 
gehenden schon  geschildert  wurde.  Nehmen 
diese  in  alkalischer  Lösung  auch  ein  zweites 
Mol.  einer  Diazoverbindung  auf,  so  erhalt 
man  die  I.  Unterklasse,  die  primären 
Monoazofarbstoffe  [A  — X « N ] prR, 
welche  zugleich  das  Ausgangsmaterial  für  die 
primären  Disazofarbstoffe  der  II.  Klasse  ab- 
geben. 

Geht  ihnen  jedoch  diese  Fähigkeit  ab,  so 


*1  Die  Bezeichnung  primäre  und  sekundäre 
Ilwazofarbstoffe  ist  eigentlich  nicht  am  Platze, 
da  nur  Diazoverbindungen  zur  Verwendung 
kommen,  und  diese  also  nur  Monoazofarbztnffc 
hilden  können.  Da  sich  aber  diese  Bezeichnungen 
schon  eingebürgert  haben , so  behält  B il  1 o w 
dieselben  bei. 


I gehören  sie  zur  II.  Unterklasse,  den  ge- 
i wohnlichen  Monoazofarbstoffen 
I A — X X ].R, 

1 die  unter  Umständen,  falls  sie  wie  daa 
l Amidoazobenzol  diazotierbar  sind,  zur  Bil- 
I düng  der  sekundären  Disazofarbstoffe  tler 
III.  Klasse  Veranlassung  geben  können. 

Berücksichtigt  man  nun,  daß  die  Kom- 
ponente beider  Unterklassen  der  Benzol-  oder 
Naphtalinreihe  angehören,  so  würden  sich 
I dieselben  dadurch  in  Farbstoffe  der  I.  Ord- 
nung oder  II.  Ordnung  zerlegen.  Der  vor- 
her erwähnte  Farbstoff:  Ponceau  dB  würde 
demnach  zur  II.  Ordnung  der  2.  Unterklasse 
zu  rechnen  sein,  während  das  Echtbraun  zur 
II.  Ordnung  der  1.  Unterklasse  gehört. 

Nachstehende  Tabelle  gibt  den  Zusammen- 
hang zwischen  Klassen,  Unterklassen  und 
Ordnungen  zu  erkennen; 

1.  Klasse: 

Einfache  Monoazofarbstoffe 

[A  — N = X]  R, 

1.  Unterklasse: 

Primäre  Monoazofarbstoffe 

|A  — X = NjprR, 

I.  Ordnung: 

Primäre  Monoazofarbstoffe  der  Benzol* 
reihe  A • X — X — jbprlt, 

II.  Ordnung: 

Primäre  Monoazofarbstoffe  der  Naphtalin- 
reihe [A  • X = X — ] nprR, 

I 2.  Unterklasse: 

| Gewöhnliche  Monoazofarbstoffe 

[A-N  - X | • R, 

I I.  Ordnung: 

Gewöhnliche  Monoazofarbstoffe  der  Bcnzol- 
reihe  |A-N  = NJ-bR, 

II.  Ordnung: 

Gewöhnliche  Monoazofarbstoffe  der  Naph- 
talinreihe  [A  • X = X — ] • n R, 

Auch  für  die  weitere  Einteilung  der 
Ordnungen  in  Familien  ist  die  Natur  der 
Komponenten  bestimmend  gewesen.  Und 
zwar  kommen  hier  OH,  NH,  oder  beide  zu- 
gleich in  Betracht,  da  diese  bestimmend  für 
den  Farhstoffcharakter  sind;  Biilow  nennt 
sie  nach  Witt  auxochrome  Gruppen.  Zur 
1 .Familie  sind  diejenigen  Farbstoffe  zu  zählen, 
deren  Komponente  die  OH-Gruppe,  zur  2.  Fa- 
milie diejenigen  mit  einer  Amidogruppe,  und 
schließlich  gehören  zur  3.  Familie  alle  diejeni- 
gen, welche  beide,  die  OH  und  N II,, -Gruppe  zu- 
gleich enthalten.  Mit  anderen  Worten: 

Die  I.  Familie  wird  gebildet  aus  den 
Oxyazofar  bst  offen, 

die  2.  Familie  aus  den  Amidoazofarb- 
stoffen  und 

die  3.  Familie  aus  den  Atnidooxy- 
azofarbstoffen. 
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Die  allgemeinen  Formeln  würden  sich 
dann  im  Anschluß  an  die  vorhergehende,  bis 
zu  den  Ordnungen  reichende  Zusammen- 
stellung, z.  B.  für  die  I.  Klasse,  l.  Unter- 
klasse I.  Ordnung,  also  den  primären 
Mon  oazofarbstoffen  der  Benzolreihe  I 
wie  folgt  gestalten: 

1.  Familie: 

Oxyazof  arbstoffc : 

[A  • N = N]  • b • pr  • R . OH  , 

2.  Familie: 

Amidoazofarbstoffe : 

[A  N - NJ-b-pr-R-NH, 

3.  Familie: 

Amidooxyazofarbstoffe : 

[A  • N = N]  • b • pr  • H • OH  • NH,. 
Wir  sehen  aus  diesen  Formeln,  daß  die  | 
Komponenten  primärer  Natur  sind,  also  noch  | 
ein  zweites  Mol.  einer  Diazoverbindung  auf- 
nehmen  können,  und  daß  sie  der  Benzol- 
reihe nngebören,  während  die  Beifügung  der 
Gruppen  OH,  NH,,  OH  .NH,  angibt,  ob  wir 
es  z.  B.  mit  Resorcin  oder  mit  Metaphenylen- 
diamin oder  Metaamidopheno)  zu  tun  haben. 

Tritt  für  b der  Buchstabe  N,  so  gilt 
das  Gesagte  von  der  Naphtalinreihe,  also  von 
der  II.  Ordnung,  fällt  aber  das  pr  fort,  so 
so  haben  wir  es  mit  der: 

I.  Klasse,  1.  Unterklasse,  I.  oder 
II.  Ordnung,  also  mit  den  gewöhnlichen 
Monoazofarbstof  fen,  der  Benzol-  oder 
Naphtalinreihe,  zu  tun. 

Bisher,  wenigstens  bei  der  I.  Klasse,  ist 
die  Natur  der  Diazoverbindungen  unberück- 
sichtigt gehlieben,  und  die  Einteilung  erfolgte 
mehr  nach  der  Verschiedenheit  der  Kompo- 
nenten. Es  ist  aber  bei  gleichbleibender 
Komponente  für  die  Nuance  (nicht  für  den 
Charakter)  des  Farbstoffs  wesentlich,  ob  die 
Diazoverbindung  der  Benzol-  oder  der  Naph- 
talinreihe angehört.  Im  allgemeinen  neigt 
der  Farbton  der  mit  Hilfe  letzterer  hergestellten 
Farbstoffe  mehr  zum  Violetten,  oder  nach 
der  dieses  enthaltenden  Beite  des  Spektrums 
hin,  als  die  entsprechende  Benzolvcrbindung. 
Durch  diese  Unterscheidungen  entstehen 
die  Gattungen.  Die  von  der  1.  Familie  der 
primären  Monoazofarbstoffe  I.  Ord- 
nung sich  ableitenden  beiden  Gattungen 
würden  demnach  durch  folgende  Formeln 
ausgedriiekt  sein: 

I.  Familie: 

1.  Gattung  (b)  primäre  Oxvazofarbstoffe  , 

[b  A • N = N — ] b • pr  • R -OH,  j 

2.  Gattung  (n)  primäre  Oxyazofarbstoffe 

[nA  • N = N—  J.b.pr  R OH. 
Als  Beispiel  führe  ich  für  die  Gattung  1 
das  sogenannte  Kesorcingelb,  von  I’.G  ri  e ß (Bcrl. 


Berichte  11,  219ö)an,  welches  durch  Kombina- 
tion von  diazotierter  Bulfauilsäure  mit  Resor- 
cin entsteht,  für  die  Gattung  2 aber  jenen 
primären  Monoazofarbstoff,  der  aus  diazo- 
tierter Naphtionsiiure  uud  Resorcin  gebildet 
wurde  und  durch  weitere  Einwirkung  eines 
zweiten  Mol.  von  Diazonaphtalinsulfosäure 
zum  Bäureechtbraun  führte. 

Jede  dieser  Gattungen  wird  nun  in 
vier  Arten  eingcteilt,  je  nachdem  die  za 
ihrem  Aufbau  verwandten  Diazoverbindungen 
enthalten : 

2.  eine  inaktive  Amidogruppe, 

3.  eine  aktive  , 

4.  eine  auxochrome  , 

1.  keine  der  drei  genannten  Gruppen. 

Unter  einer  inaktiven  Amidogruppe 
versteht  Bülow  eine  im  Kern  der  Diazo- 
verbindung befindliche  Gruppe,  die,  wie  z.  B. 
die  acetylierte  Amidogruppe  durch  geeignete 
Mittel  in  eine  diazotierbare,  d.  i.  in  eine 
aktive  übergehen  kann. 

Daß  auch  die  Technik  von  dieser  Art 
von  Farbstoffen  Gebrauch  macht,  ergibt  sich 
aus  dem  nach  dein  Patent  42011  und 
46  737  fabrizierten  Violettschwnrz.  Danach 
wird  zunächst  monoacetyliertes  p-Phenylen- 
diamin  diazotiert  und  mit  a-Naphtol-ci-sulfo- 
säure  (NW)  kombiniert: 


CtlH, 


NH-Ac 

N = N-Cl0Hs 


, SOaH. 
\OH 


Behandelt  man  diesen  Azofarbstoff  nach 
den  Angaben  des  Patents  in  I/üsung  mit 
Alkalien,  so  wird  die  Acetvlgruppe  abge- 
spalten, und  die  dadurch  .aktiv“  gewordene 
Amidogruppe  läßt  sich  von  neuem  diazotieren 
und  z.  B.  mit  «-Naphtylamin  kombinieren, 
wodurch  das  Violettschwarz  der  B.  A.  und 

S.  F.  entsteht  (Bülow). 

Eine  andere  .inaktive“  Gruppe  der 
Monoazofarbstoffe  ist  auch  die  Nitrogruppe, 
welche  durch  spätere  Reduktion  .aktiv“ 
wird,  d.  h.  sich  in  die  diazotierbare  Amido- 
gruppe umwandelt.  Derartige  Farbstoffe  habea 
in  neuerer  Zeit  eine  gewisse  Bedeutung  er- 
langt zur  Erzeugung  schwarzer  Farbtöne. 

Kombiniert  man  z.  B.  die  Diazoverbin- 
dung des  p- Nitranilins,  also  p-Nitrodiazobenzol- 
mit  «-Naphtylamin,  so  wird  der  Farbstoff: 

CH  / 

‘ XN-N-C^HgNH. 

Nitrobenzol- A-u-iiaphtrlumin. 
gebildet,  der  durch  Reduktion  mit  Schwefel- 
natrium in  die  sogenannte  Meldolasche 
Base  übergeht,  wobei  sich  die  NO, -Gruppe 
in  die  aktive  NH, -Gruppe  verwandelt  Von 
neuem  diazotiert,  ist  diese  Meldolasche 
Base  der  Ausgangspunkt  für  eine  Anzahl 
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technisch  wichtiger  Farbstoffe,«  z.  B.  tias 
Nyanzaschwnrz. 

Daß  die  OH-Gruppe,  die  freie  oder 
alkylierte,  für  welch  letztere  man  neuer- 
dings die  Bezeichnung  .maskiert“  wählt, 
ferner  die  nicht  diazotierbare  Amido- 
gruppe,  frei  oder  maskiert,  z.  B.  acetyliert, 
zu  den  auxochromen  Gruppen  gerechnet 
werden , ist  schon  bei  der  Zerlegung  der 
Ordnungen  in  Familien  bemerkt  worden. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Ausein- 
andersetzungen gelangt  man  zu  der  folgenden 
Zergliederung  der  Gattungen  in  Arten,  deren 
einzelne  Repräsentanten  die  .Farbstoff- 
individuen“ sind. 

1.  Gattung: 

(h)  primäre  Oxvazofarbstoffe: 

|bA  • N = N — ] b • prR  • OH. 

Da  die  I.  Art  keine  der  genannten 
Gruppen  enthält,  so  bleibt  hierfür  die  Gat- 
tungsformel bestehen: 

I.  Art:  [bA  • N ■=  N — ] b • prR  • OH. 

Farbstof  findi  r idu  um: 

[p-Sulfanilsäure-A]b  pr  Resorcin, 
Resorcingelb  von  P.  Grieß. 

II.  Art,  enthält  in  der  Diazogruppe  eine 
inaktive  Gruppe  oder  acetylierte  Amido- 
oder  NO.-Gruppe,  die  sich  in  aktive  Amido- 
gruppen  verwandeln  lassen.  Die  allgemeine 
Formel  hierfür  wäre: 

[inakt.  b • A • N = N — ]b  • pr-  R • OH. 
F n r b s t o f f i n d i v i ii  u u in : 

[inakt.  b • Acet-p-phcnvlendiamin-azo-]- 
-b  • pr  • Resorcin  (OH).,. 

Wertloses  Gelb  des  Patents  10  737  (B). 
III.  Art:  enthält  eine  aktive,  also  diazotier- 
bare Amidogruppe. 

Allgemeine  Formel  demnach: 

fakt.  b-A-N  N ] b - prR  • OH. 
Farbstoffindividuum: 

[akt.p-Phenvlendiamin-azo-J-b  • pr  • Resorcin 
(•  OH).. 

Wertloser  Farbstoff;  liefert  diazotiert  mit 
Salicylsäure  kombiniert  ein  nicht  ganz  licht- 
beständiges substantives  Orangerot. 

Die  Fähigkeit  dieser  Farbstoffe  der 

III.  Art,  sowie  diejenigen  der  korrespondieren- 
den II.  Gattung,  hei  welcher  also  die  Diazo- 
verbindungen der  Naplitaiinreihe  angeboren, 
sich  diazotieren  und  mit  Aminen  und 
Phenolen  kombinieren  zu  lassen,  führt  zu 
den  Disazofarbstoffen,  also  zu  den  Farb- 
stoffen der  II.  Hauptklasse,  bei  welchen 
Amine  mit  zwei  diazotierungsfähigen  Amido- 
gruppen  Voraussetzung  ist.  Dahin  gehören 
die  beiden  Farbstoffe  Violettschwarz  und 
Nyanzaschwarz,  die  im  Grunde  durch  zwei- 


malige Kombination  der  aus  dem  p-Phenylen- 
diamin  erhältlichen  Tetrazoverbindungen  ent- 
^ stehen;  ob  dabei  zunächst  erst  eine  Diazo- 
gruppo  kombiniert  wird,  danach  die  zweite, 
ist  ohne  Belang. 

; IV.  Art.  Dieselbe  enthält  eine  auxoelirome 
! Gruppe,  also  eine  freie  oder  maskierte  OH- 
Gruppe  oder  eine  nicht  diazotierbare  NH.- 
Gruppe. 

Derartige  Farbstoffe  der  I.  Familie  (Oxy- 
azofarbstoffe)  der  I.  Gattung  würden  all- 
j gemeiner  als 

(auxo  b)  b • OH  • pr  Oxyazofarbstoffe  gelten 
und  die  allgemeine  Formel  bekommen: 

[auxo  bA  • N = NJ  b • pr  • R • OH. 

Ein  solcher  Farbstoff  ist  in  dem  Pat.  71230 
(Oehler)  durch  Kombination  von  diazotierter 
p-Amidopheuolsulfosäure  mit  Resorcin  her- 
gestellt: 

[auxo  b • Ainidonaphtolsulfosäure-azojb  • pr 
■ Resorcin (OH)s,  welches  auf  Wolle  ein  röt- 
liches Gelb  erzeugt. 

Ersetzt  man  nun  die  Diazoverbindungen 
der  I.  Gattung  durch  die  entsprechenden 
Naphtalinderivate,  so  gelangt  man  zu  den 
Farbstoffen  der  I.  Gattung,  den  (n)bOHpr- 
Oxvazofarbstoffen. 

Auch  die  Einteilung  der  II.  Familie, 
welche  die  Amidoazofarbstoffe  enthält,  erfolgt 
nach  denselben  Prinzipien. 

Die  III.  Familie  ist  bis  jetzt  vernach- 
lässigt worden,  da  das  Komponentenmaterial 
teuer  und  schwer  zugänglich  ist;  auch  sind 
die  Ausbeuten  mangelhaft. 

Auch  die  Farbstoffe  der  II.  Ordnung, 
die  n.  primären  Monoazofarbstoffe  (der  Naph- 
talinreihe), [A  • N ^ N — ] N • pr  R,  werden 
unter  Zugrundelegung  jenes  Schemas  ein- 
[ geteilt. 

Während  die  Farbstoffe  der  II.  Familie, 
die  n • pr  Amidonzofarhstoffe  noch  nicht  ge- 
nügend erforscht  sind,  sind  diejenigen  der 
III.  Familie,  ti  • pr  Amidooxyazofarbstoffe,  von 
hoher  technischer  Bedeutung  und  durch  eine 
ziemlich  große  Anzahl  Patente  geschützt. 

Der  Wert  derselben  beruht  namentlich  darauf, 
daß  sie  unter  geeigneten  Bedingungen  noch 
j ein  Mol.  Diazoverbindung  aufzunehmen  ver- 
I mögen.  Dann  sind  auch  einige  Serien  dieser 
Farbstoffe  ausgezeichnet  durch  ihr  Vermögen, 
sich  von  Neuem  diazotieren  zu  lassen  und 
j so  zu  den  Farbstoffen  der  III.  Klasse  (se- 
kundären Disazofarbstoffe)  überzuieiten.  Da 
[ nicht  alle  dafür  befähigt  sind,  so  tritt  eine 
Unterscheidung  in  Sippen  ein.  Die  gegen 
Nitrit  reaktionsfähigen  werden  als  diazotier- 
bar  (d  b),  die  dagegen  nicht  reaktionsfähigen 
mit  ind.  (indifferent)  bezeichnet. 

Die  ganze  vorher  entwickelte  Einteilung 
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der  I.  Unterklasse  läßt  sich  nun  ohne  weite- 
res auf  die  II.  Unterklasse:  gewöhnliche 
Monoazofarbstoffe  übertragen,  die  also  kein  ■ 
zweites  Mol.  Diazoverbindung  aufzunehinen 
imstande  sind.  Dadurch  ist  die  Anzahl  der 
Individuen  eine  beträchtlich  größere,  wie  bei 
der  I.  Unterklasse.  Namentlich  sind  es  die 
der  II.  Ordnung,  wo  die  Isomerieverhiiltnisse 
der  Naphtol-  und  Naphtylaminsulfosäure  eine 
so  große  Rolle  spielen. 

II.  Klasse.  Primäre  Disazofarbstoffe 
[A  • N = N]  pr  - R JN  = N • Aj. 

Dieselben  entstehen  durch  Einwirkung 
von  einem  Mol.  einer  beliebigen  Diazover- 
bindung auf  ein  Mol.  eines  beliebigen  pri- 
mären Monoazofarbstoffs,  oder  aber  durch 
gleichzeitige  Einwirkung  von  zwei  Mol.  Di- 
azoverbindung auf  ein  Mol.  eines  primären 
Komponenten.  Dabei  bilden  sich  zunächst  I 
primäre  Monoazofarbstoffe,  die  dann  im  Ver-  ; 
lauf  der  weiteren  Reaktion  in  primäre  Dis- 
azofarbstoffe übergehen.  Letztere  sind  un- 
gemischt, wenn  die  Diazomolckiile  einander 
gleich,  gemischt,  wenn  sie  verschieden  sind. 

7. ur  Verwendung  gelangen  folgende  Di- 
azoverbindungen: 

1.  von  gewöhnlichen  Aminen: 

[A-N-N], 

2.  von  Amidoazokörpern: 

{jA-  N — NJ  R >N  = N}, 

3.  von  sekundären  Disazofarbstoffen: 

({[A  - N = N]  • R - N = N)  R . N ^ X)  u. 

4.  die  Zwischenkörper: 

R [N  ~ N - A - A • N = NJ. 

Da  nun  in  allen  Fällen  die  Komponenten 
dieselben  sind,  nämlich  immer  primäre  Mono- 
azofarbstoffe, so  kann  eine  Einteilung  in 
bezug  darauf  nur  stattfinden,  wenn  man  zur 

I.  Unterklasse  diejenigen  primären 
Disazofarbstoffe  zählt,  deren  zugrunde  liegen- 
der primärer  Monoazofarhstoff  der  Benzol- 
reihe angehört,  also  b primäre  Disazofarb- 
stoffe der  Benzolreihe  sind: 

(A-N  NJ  b • prR  [X  N-AJ. 

Die  I f.  Unterklasse  weist  dann  ent- 
spreehend  die  n primären  Disazofarbstoffe 

mlf:  (A-N  -N|X  • prR|N  N-A). 

Die  weitere  Zerlegung  in  Ordnungen, 
Familien  und  Gattungen  erfolgt  auf  firund 
kombinierter  Verwendung  der  vier  Diazo- 
verbindungen, um)  zwar  von  dem  neuen 
Gesichtspunkte  aus,  welcher  die  Anzahl  der 
Azogruppcn  (X  N)  in  Betracht  zieht. 

Da  in  den  einfachsten  Repräsentanten 
unter  allen  Umständen  deren  zwei  vor- 
handen sein  müssen,  so  zählen  diese  zur 


I.  Ordnung, »sind  drei  Azogruppen  im  Mol- 
en haben  wir  die  II.  und  bei  vier  die 
III.  Ordnung.  Die  I.  Unterklasse  zerfällt 
also: 

I.  Ordnung: 

b primäre  Disazofarbstoffe  I.  Ordnung 
(der  Benzolreihe): 

A N N]  b ■ pr  - RJN  N-AJ. 

II.  Ordnung: 

b primäre  Disazofarbstoffe  II.  Ordnung 
(der  Bcnzolreihe): 

[A  ■ N = N - ] bprR  [N  = N • R - N — N • A 

III.  Ordnung: 

b primäre  Disazofarbstoffe  III.  Ordnung 
(der  Benzolreihe): 

Hierbei  zwei  Unterordnungen. 

I.  Unterordnung: 

b primäre  symmetrische  Disazofarbstoffe 
HI.  Ordnung  (der  Benzolreihe): 

(A  N = N • A ■ N «=  N •]  b 
• prR  [N-N- A-N-N- AJ. 

II.  Unterordnung: 

b primäre  unsymmetrische  Disazofarbstoffe 

III.  Ordnung  (der  Benzolreihe). 

AN  Nj 

• bprR  [N  = N . A - N = N - A - N =.  N - Aj. 
In  gleicher  Weise  zerfällt  die  II.  Unter- 
klasse, die  n-primären  Disazofarbstoffe  der 
Naphtalinreihe  in  3 Ordnungen,  die  III.  in 
zwei  Unterordnungen. 

Für  die  weitere  Einteilung  in  Familien 
ist,  wie  bei  den  primären  Monoazofarbstoffen 
der  Koiuponent  maßgebend.  Die  Betrach- 
tung seiuer  chemischen  Natur,  ob  derselbe 
wie  Resorein  einen  Disazooxy farbstoff,  wie 
m-I’henylendiamin  einen  Dieazoamidofarb- 
stoff  und  schließlich  wie  Amidophenol  einen 
Disazoaniidooxy  farbstoff  bilden  kann,  ergibt 
die  drei  Familien. 

I.  Familie: 

b-OII  • pr-Disazooxyfarbstoffe  I.  Ordnung 
(Benzolieihe): 

A-N  Nb.pr.R-OHJN-.N-A]. 

II.  Familie: 

hN  II.  pr-Disazooxyfarbstoffe  I.  Ordnung 
(Benzolreihe): 

A-N=Njbp  R • NHj  [N  = N • A). 

III.  Familie: 

b- NIIjOH -pr-Disazooxyfarbstoffe  I.  Ord- 
nung (Benzolreihe): 

A - X X I.  • p — R • X H,  -OH  | X X A. 

Jede  der  Familien  ist  dann  endlich  ein- 
zutcilcn  in  einzelne  Gattungen,  in  denen  die 
prinzipiellen  Verschiedenheiten  der  einwir- 
kenden Diazoverbindung  von  charakteristi- 
scher Bedeutung  sind. 
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& wird  hierbei  nicht  Rücksicht  genom- 
men auf  ilas  Fehlen  oder  Vorhandensein 
von  inaktiven,  aktiven  oder  auxochromen  ! 
Gruppen,  sondern  nur  ilarauf,  in  welchem  j 
Verhältnis  das  zweite  Mul.  der  auf  den 
primären  Monoazofarbstoff  einwirkende  Di-  i 
«zoverbindung  zur  ersten  steht. 

Nehmen  wir  bestimmte  Fälle  an: 

1.  [b  Sulfanils.  N ■=  Nj  b pr  Resorcin  011 

(b)  b ■ OII  • pr  (b)  [N  ---  N Sulfanils.]. 

Die  Diazoverbindungen  sind  gleich.  Die  j 
Oxyazofarbstoffe  sinil  (b)  (b|  oder  (n)  (n) 

— ungemischt  symmetrisch. 

2.  [b  Sulfanils.  N =N]  b-pr  • Kesorein  OH 

(b)  b OH  • pr  (b)  [N  =»  N -Anilin], 

Die  Diazoverbindungen  gehören  zwar 
demselben  Benzolkern  oder  Naphtalinkeru  ! 
an,  sind  aber  voneinander  verschieden.  Die 
Farbstoffe  sind  dann  (b)  (b')  oder  (n)  (n')  ■= 
gemischt  symmetrisch. 

3.  (b  • Sulfanils.  X = Nj  b pr  Resorcin  OII 
(b)  b pr  OH(n)  [N  — N • a-Naphtvlaniiii]. 

Derartige  Farbstoffe  gehören  nicht  derselben  ' 
Benzol-  oder  Naphtalinreihe  an,  sie  sind  (b)  i 
(n)  = gemischt  symmetrisch. 

4.  fn  • 1 • Naphtylamin  N — Njbpr  Resorcin 

OH  |N  = N a-Naphtylamin  nj 

— ungemischt  symmetrisch  (n)  b pr  OH  (n). 

5.  [n  • 1 • Naphtylamin  N •=  Nj  1)  pr  Kesorein 
OH(N  = N 1,4-Naphtylaminsulfos.  nj. 

(n)  b pr  OH  (n')  ■=  gemischt  symmetrisch. 

(>.  |n  • 1 • Naphtylamin  N --  N|  b pr  Resorcin 
OH  [N  = N • Sulfanils.  bj. 

(n)  b pr  OH(b)  — gemischt  symmetrisch. 

Da  3.  und  li.  identisch  sind,  weil  cs  in 
den  bis  jetzt  beobachteten  Fällen  gleichgültig 
ist,  ob  die  Sulfanils.  z.  B.  zuerst  oder  in 
zweiter  Linie  kombiniert,  so  ergeben  sich 
fünf  Gattungen. 

III.  Klasse.  Sekundäre  Disazofarb-  1 
Stoffe. 

Das  Ausgangsmaterial  bilden  die  im 
Komponenten  diazotierbaren  Mononzofarb- 
stoffe  aller  Art,  die  dann  durch  Zusammen- 
legung mit  Aminen,  Phenolen  usw.  die  se- 
kundären Disazofarbstoffe  entstehen  lassen.  Der 
einfachste  Repräsentant  hat  drei  Glieder, 
die  durch  zwei  Azogruppen  zusammengehalten 
werden  — I.  Ordnung.  Die  Verlängerung  der 
Kette  findet  nur  einseitig  statt,  nur  durch 
Diazotierung,  nie  durch  Tetrazotierung.  Die 
so  entstehenden  Farbstoffe  enthalten  vier 
Glieder  mit  drei  Azogruppen  II.  Ordnung. 
Die  Kinteilung  ist  also  die  nämliche,  wie  in 
der  II.  Klasse,  doch  darf  unter  keinen  Um-  • 


ständen  ein  Glied  hinzukommen,  welches  be- 
reits eine  Azogruppe  in  irgendwelcher  Form 
enthält.  Ks  können  also  primäre  Monoazo- 
farbstoffe niemals  Komponenten  sein.  Pri- 
märe Komponenten  sind  nicht  ausgeschlossen, 
doch  darf,  da  diese  nur.  nach  Art  der  pri- 
mären Monoazofarbstoffe  zusammengesetzt 
sind,  die  Einwirkung  für  diese  Klasse  nicht 
mehr  erfolgen,  sondern  wäre  zu  den  primären 
Disazofarbstoffen  X.  Ordnung  zuzuzählen. 

Die  weitere  Einteilung  findet  statt,  ob 
das  2.  Glieil  der  Kette  (in  bezug  auf  die 
I.  Ordnung)  der  Benzol-  oder  Naphtalinreihe 
angehört. 

III.  Klasse,  I.  Ordnung: 

Sekundäre  Disazofarbstoffe  I.  Ordnung: 

{[A-N  = N]  R • N = N>  R'. 

1.  Familie: 

Der  erste  Kompoucnt  gehört  der  b-(Bcn- 
zol-)Keibe  an. 

b Sekundäre  Disazofarbstoffe  (Benzolreihe) 

<[A-N-  NjbR-N  — N)R'. 

2.  Familie: 

n-Hekundäre  Disazofarbstoffe  (Naphtalin- 
reihe) <[A  • N = N] n R • N = N)  R'. 

Die  weitere  Teilung  findet  ähnlich  wie 
bei  der  II.  Klnsse  hinsichtlich  des  ersten  oder 
dritten  Gliedes  statt,  ob  dasselbe  der  Benzol- 
oder Naphtalinreihe  angehört. 

II.  Hauptklasse:  Disazofarbstoffe 
R [N  = X • D • N = N]  R'. 

Das  charakteristische  Merkmal  für  die 
Glieder  der  II.  Hauptklasse  liegt  in  der 
Anwendung  von  Diamidoverbindungen  als 
Ausgangsmaterial.  Ferner  in  der  Vergrößerung 
des  Farbstoffmoleküls,  die  nicht  wie  bei  den 
sekundären  Disazofarbstoffen  durch  einseitige 
Verlängerung  des  Anfangsmoleküls  (a)  — >b 
-» (c),  oder  wie  bei  den  primären  Disazofarb- 
stoffen durch  zweiseitige  Anlagerung  von  Diazo- 
verbindungen an  einen  primären  Komponen- 
ten (a)  ->  b <-  (c)  vor  sich  geht,  sondern  durch 
entgegengesetzt  gerichtete  Ausdehnung  b v 
(a)— »c.  Dabei  entstehen  zunächst  Ztvischen- 
körper  — wobei  nur  eine  Diazogruppe  ein- 
wirkte; dieser  Zwischenkörper  wird  dann  mit 
einem  zweiten  Mol.  zusammengelegt. 

Es  kann  aber  auch  ein  aktiver  Monoazo- 
farbstoff angewendet  werden,  den  man  diazo- 
tiert  und  kombiniert. 

Da  für  das  spezifische  Verhalten  der 
Farbstofflösungen  gegen  Baumwolle  oder 
Wolle  die  Natur  der  Basen  maßgebend  ist, 
so  erfolgt  die  Einteilung  danach. 

Die  II.  Hauptklasse  zerfällt  danach  in 
zwei  Klassen. 

IV.  Klasse:  Gewöhnliche  Disazofarb- 
stoffe, welche  sich  in  der  anfangs  erwähnten 

Digitized  by  Google 


1816 


Siegfeld:  Galalith. 


Weise  bilden,  also  keine  N = N-Gruppe  im 
Diamin  haben. 

Allgemeine  Formel : 

R[N-N-D.N-N]  R'. 

Hierbei  kommen  zwei  Unterklassen  in 
Betracht,  ob  die  in  Anwendung  gekommenen 
Basen  der  Benzol-  oder  Naphtalinreilie  an- 
geboren, und  ob  die  beiden  Amidogruppen 
an  einem  Benzol-  oder  Naphtalinkern  sich 
befinden. 

I.  Unterklasse,  I.  H auptordnung. 
Die  Diamidogruppcn  sitzen  an  einem  Kern 
der  Benzolreihe: 

R (N  =■  N b • D • N — N)  R, 
z.  B.  Manchesterbraun  1 86-1 , Nyanzaschwarz 
oder  Violettschwarz. 

II.  llauptordnung  — dasselbe  für  die 
Naphtalinreibc. 

II.  Unterklasse:  Hier  sind  zwei  unter 
sich  verbundene  aromatische  Kerne  vor- 
handen, an  welcher  die  beiilen  Amidogruppen 
sitzen:  Benzidin,  Tolidin,  Dianisidin,  Diamido- 
stilbendisulfosiiure  usw. 

Die  weitere  Zerlegung  in  Ordnungen 
findet  auch  hier  nach  der  Anzahl  der  N = N- 
Gruppen  statt. 

Mit  zwei  N = N-Gruppen  I.  Ordnung. 
Mit  drei  N = N — U.  Ordnung. 

Die  V.  Klasse  enthält  die  Disazoazo- 
farbstoffe  und  entstehen  aus  jenen  Dinmido- 
verbindungen,  welche  bereits  ein  N =■  N ent- 
halten, die  Tetrazoverbindung  solcher  Di- 
amidoverbindungen  kann  man  sehr  leicht 
erhalten,  wenn  das  bekannte  Tetrazodiphenyl 
ndt  einem  Mol.  a-Nnphtylamin,  oder  1,5, 
1,6  oder  1,7  Naphtylaminsulfosäurc  kombiniert 
wird.  (Zu  IV.)  Durch  erneutes  Diazotieren 
dieser  Zwischenverbindung  entsteht  eine  Tetr- 
azoverbindung; 

.■  n N 

B \ N - N — C10Ht  - N - N - , 
welche  nun  mit  irgend  einem  Phenol  einen 
Disazoazofarbstoff  erzeugt. 

Galalith. 

(Mitteilung  aus  d«m  Mileliwirtselmftlieheu  Institut 
Hameln.) 

Von  Dr.  M.  Siegfeld. 

(Ging 9g.  d.  16.10.  IU04.) 

Unter  dem  Namen  Galalith  bringen  die 
Vereinigten  Gummiwarenfabrikcn  Harburg-Wien 
ein  Präparat  in  den  Handel,  welches  aus  dem 
Kasein  der  Milch  durch  Pressen  und  behandeln 
mit  Formaldehyd  hergestellt  wird.  Es  ist  ein 
sehr  hartes,  elastisches  Material,  das  sich  sagen, 
bohren,  feilen,  polieren,  drechseln  laßt,  und  das 
als  Ersatz  für  Horn,  Elfenbein,  Schildpatt  usw., 
dienen  soll.  Es  wird  in  Platten  und  Stäben 
verschiedener  Farbe  und  Starke  fabriziert,  und 
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aus  diesen  werden  durch  mechanische  Bearbei- 
tung Gebrauchsgegeiistände  aller  Art  angefertigt. 

Die  Ausfällung  des  Kaseins  erfolgt  durch 
Säure  oder  Lab  oder  auch  durch  Schwermetall- 
aalze.  Der  KascTuniederschlag  wird  durch  Wärme 
oder  Druck  entwässert,  bis  er  fest  und  durch- 
scheinend geworden  ist,  uud  dann  durch  Form- 
aldehyd  gehärtet.  Besonderer  Wert  wird  darauf 
gelegt,  daß  der  Formaldehyd  nicht  vor  dem  Aus- 
fällen des  Kaseins  hinzugefügt  wird,  sondern 
erst  nachträglich  zur  Einwirkung  gelangt.  Durch 
Verwendung  gefärbter  Metallsalze  (Kupfer, 
Nickel  i zum  Koagulieren  des  Kaseins  oder  durch 
Zusatz  von  Erd-  oder  Teerfarben  kann  dem  Pro- 
dukte jede  beliebige  Färbung  verliehen  werden. 
Die  Färbung  tritt  sehr  schön  und  feurig  hervor. 

Das  spezifische  Gewicht  ist  =1,30.  Die  Ana- 
lyse des  ohne  tiefgehende  Zersetzung  nicht  lös- 
lichen Präparates  mußte  sieh  auf  die  Bestim- 
mung des  Stickstoffs  nach  Kjeidahl  und  der 
Asche  beschranken.  Die  analysierte  Probe  ent- 
hielt 11,60%  X oder  unter  Annahme  des  Fak- 
tor» 6,35,  73,66  % Kasein  und  6,69  % Asche.  Die 
Analyse  der  letzteren  ergab: 

CaO  48,30  % , 

MgO  2,07«, 

P,Os  49,90%. 

Da  für  die  Verwendbarkeit  zu  Gebrauchs- 
gegenständen die  Widerstandsfähigkeit  gegen 
Flüssigkeiten  vielfach  von  Wichtigkeit  ist,  so 
wurde  festge»tellt,  wie  der  Galalith  sich  gegen- 
über verschiedenen  Lösungsmitteln  verhält,  und 
■ zwar  gegen  Wasser,  Natronlauge,  Ammoniak, 

| Essigsäure,  Schwefelsäure,  Alkohol,  Äther  und 
1 Petroläther.  Die  Alkalien  und  Säuren  wurden  als 
Normullösungen  angewandt.  Mit  jeder  Flüssigkeit 
wurden  zwei  Versuche  angestellt;  bei  dem  einen 
dauerte  die  Einwirkung  24  Std.  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  bei  dem  anderen  I Std.  bei  Siedetem- 
peratur. Mit  Äther  und  Petroläther  wurde  das 
Präparat  nur  1 Stde.  im  8oxh  letschen  Extrak- 
tor behandelt.  Es  wurde  die  äußerlich  wahr- 
nehmbare Veränderung  des  Galaliths  festge- 
gCRtellt,  außerdem,  soweit  die  Flüssigkeiten 
flüchtig  waren,  die  Menge  der  in  Lösung  ge- 
gangenen Substanz.  Der  Galalith  wurde  in 
kleinen,  zylindrischen  Stücken  von  23  mm  Länge 
und  8,5  mm  Dicke,  deren  Gewicht  rund  1,7  g be- 
trug, angewendet,  von  den  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln je  50  ccm.  Die  Ergebnisse  sind  in  der 
| Tabelle  auf  S.  1817  zusammengestellt. 

Der  Galalith  zeigt  also  gegen  indifferente 
Flüssigkeit  eine  sehr  große  Widerstandsfähigkeit. 
Von  verdünnten  Säuren  wird  er  etwas  stärker 
angegriffen  und  noch  mehr  von  Alkalien.  Ih» 
für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  hauptsächlich 
das  Verhalten  gegen  Wasser  in  Frage  kommt, 
wurde  noch  ein  besonderer  Versuch  vorgeuom- 
men,  um  festzustellen,  welchen  Einfluß  eine  lange 
dauernde  Einwirkung  des  Wassers  hat.  Ein 
Stab  von  etwa  10  cm  Länge  und  8.5  mm  Dicke 
blieb  10  Monate  unter  Wasser.  Er  war  nach 
Ablauf  dieser  Zeit  weich,  leicht  biegsam  und 
leicht  zerbrechlich  geworden,  wahrend  die  vor- 
her hoch  glänzende  Oberfläche  matt  war.  Nacb- 
* dem  er  aus  dem  Wasser  herausgenoinmen  war. 
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Der  Mitgliedsbeitrag  für  1905 

in  Höhe  von  Mark  20  ist  gemäß  § 7 der  Satzungen  im 
Laufe  des  ersten  Monates  des  Vereinsjahres  an  den  Unter- 
zeichneten Geschäftsführer  portofrei  einzusenden. 

Da  jedoch  ab  1.  Januar  1905  die  Postuberweisung 
für  die  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie  eingeführt 
werden  soll,  werden  die  verehrten  Mitglieder  ersucht, 
schon  in  den  Monaten  November  und  Dezember  1904 
den  Beitrag  für  1905  zu  bezahlen. 

Die  Geschäftsstelle  erhebt  auch  die  Sonderbeiträge 
für  die  Bezirksvereine.  Die  Mitglieder,  welche  von  dieser 
Erleichterung  Gebrauch  machen  wollen,  werden  ersucht, 
auf  dem  Abschnitt  der  Postanweisung  eine  entsprechende 
Bemerkung  zu  machen. 


Der  Geschäftsführer 

Fritz  Lüty, 

Halle-Trotha,  Trothaerstraße  17. 
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24  Stunden  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
Beobachtung 


1 Stunde  bei  Siedetemperatur 
Menge  der  I Menge  der 

gelösten  Beobachtung  gelösten 

Substanz  Substanz 


1.  Wasser. 

Der  Galalith  wird  oberflächlich  etwas  erweicht,  der  Glanz  | 0,003b  g Wie  bei  gewöhn-  0,0065  g 
wird  schwächer,  die  Farbe  nicht  verändert.  Nach  dem  lieber  Temperatur 

Herausnehmen  aus  der  Flüssigkeit  nimmt  er  die  früheren 
Eigenschaften  wieder  an. 


2.  Normale  Natronlauge. 

Der  Galalith  wird  oberflächlich  durchscheinend  und  weich,  — Wie  bei  gewöhn- 
so  daß  er  mit  dem  Fingernagel  geritzt  und  mit  dem  lieber  Temperatur 

Messer  leicht  geschnitten  werden  kann.  Schwacher  Ge- 
ruch nach  Trimethylamin.  Gelöst  werden  keine  beträcht- 
lichen Mengen;  die  Flüssigkeit  bleibt  beim  Ansäuern 
klar.  Nach  dem  Herausnehmen  aus  der  Flüssigkeit  wird 
er  allmählich  wieder  hart,  aber  ohne  daß  der  Glanz  wieder 
erlangt  wird. 


3.  Nonnales  Ammoniak. 

Einwirkung  schon  nach  wenigen  Minuten  bemerkbar.  0,027  g 
Nach  24  Std.  ist  die  ganze  Masse  bis  auf  einige  kleine 
Kerne  aufgequolleii,  von  knorpeliger  Beschaffenheit  und 
mit  den  Fingern  zerreibbar.  Nach  einigen  Tagen  an  der 
Luft  wnrden  alle  früheren  Eigenschaften  mit  Ausnahme 
de»  Glanzes  wiedererhalten. 


Ebenso  verändert  0,01 15  g 
wie  hei  gewöhn- 
licher Temperatur, 
jedoch  weniger 
stark. 


4.  Normale  Schwefelsäure. 

Etwas  stärkere  Einwirkung  als  durch  Wasser.  Der  Glanz 
verschwindet  «lauernd. 


Die  Flüssigkeit 
wird  nach  kurzer 
Zeit  trübe  und  be- 
ginnt zu  schäumen. 

Der  Galalith  quillt 
oberflächlich  auf 
und  wird  bis  zur 
Tiefe  von  ungefähr 
1 mm  weich  und 
schlüpfrig. 

5.  Normale  Essigsäure. 

Etwas  stärkere  Einwirkung  als  durch  Wasser.  Die  Ober-  0,0165  g Ebenso  wie  bei  ge-  | 0,042  g 
flache  wird  mutt,  die  Substanz  erweicht.  Nach  einigen  wohnlicher  Tem- 

•Stunden  an  der  Luft  werden  die  früheren  Eigenschaften 
mit  Ausnahme  des  Glanzes  wieder  erlangt. 

6.  Alkohol. 


peratur. 


Keine  Veränderung.  0,001  g 

7.  Äther. 

i \ 

\ 

8.  Petroläther. 

i - i 

Keine 

Veränderung 

Keine 

Veränderung 

Keine 

Veränderung 

0,002  g 

0,0015  g 
0,0005  g 

erlangte  er  durch  zweitägige»  Liegen  an  der  Luft 

du.  Gewicht 

die  Gewichls« 

Härte,  Elastizität  und  Glanz  wieder.  Da  die 

der  Plette 

Zunahme 

Veränderung  der  Eigenschaften  augenscheinlich 

e 

ff 

mit  einer  W asserauf  nähme  verbunden  war,  wurde 

trocken 

15,784 

diese  durch  einen  besonderen  Versuch  festge- 

1  Tag  unter  Witwer 

16,631 

0,847 

stellt.  Eine  Platte  von  70  mm  Länge,  38,5  nun 

2 , 

17,158 

1,374 

Breite  und  4,5  mm  Dicke,  welche  15,784  g wog, 

3 . 

17,631 

1.847 

wurde  in  Wasser  gelegt  und  täglich  ihre  Ge- 

4  . 

18,051 

2,267 

wichtszunahme  bestimmt.  Es  war 

1 5 • « • 

18,474 

2,680 
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6 

a 

das  Gewicht 
der  Platte  g 

18.940 

die  Gewichts- 
zunahme g 

8,156 

7 

a 

19,417 

3,633 

8 

K 

19,812 

• 4,028 

9 

• 

a 

20,148 

4,364 

10 

a 

• 

20,398 

4,614 

11 

■ 

20,624 

4,840 

12 

a 

a 

20,793 

5,009 

13 

a 

a 

20,907 

5,123 

14 

■ 

21,004 

5,220 

15 

a 

21.  "94 

5,300 

16 

a 

21,119 

5,335 

17 

a 

21,115 

— 

18 

21,168 

— 

19 

21,216 

— 

20 

21,2(0 

— 

21 

a 

21,252 

— 

22 

a 

21,229 

— 

23 

a 

21,238 

— 

24 

9 

21,323 

— 

25 

a 

21,383 

— 

26 

a 

a 

21,397 

— 

27 

a 

* 

21,878 

5,594 

Während 

der 

ersten  beiden 

Tage  war  die 

Platte  abgesehen  von  einer  geringen  oberflächlichen 
Erweichung,  unverändert,  am  dritten  Tage  be- 
gann sie  weich  zu  werden  und  war  am  zehnten 
Tage  vollkommen  biegsam.  Aus  dem  Wasser 
herausgenommen,  wurde  sie  allmählich  wieder 
hart,  während  sie  das  aufgenommcnc  Wasser 
wieder  abgab. 

Ihr  Gewicht  betrug: 

nach  1 Stunde  20,820 

. 3 . 20,612 

, 6 * 21,161 

, 24  . 18,877 

. 2 Tagen  17,746 

, 4 . 16,630 

Der  Galalith  besitzt  eine  Reihe  von  Eigen- 
schaften, die  ihn  als  Ersatzmittel  für  Horn, 

Elfenbein  usw.  wohl  geeignet  erscheinen  lassen 
und  ihm  vor  den  bisher  zu  diesem  Zwecke  ver- 
wendeten Materialien  auch  gewisse  Vorzüge  ver- 
leihen. Er  ist  hart  und  elastisch,  leicht  zu  be- 
arbeiten, geruchlos,  absolut  nicht  feuergefährlich, 
leicht  und  echt  färbbar  und  gegen  Wasser  und 
indifferente  Flüssigkeiten  sehr  widerstandsfähig. 
Wenn  seine  Herstellung  dazu  beitragen  sollte, 
die  Verwertung  der  Magermilch  zu  verbessern, 
so  würde  das  nur  mit  Freude  zu  begrüßen  sein. 


Apparat  zur  Bestimmung  der  Unter- 
schiede, die  sich  beim  Verbrennen 
— Verrauchen  — der  Tabake  ergeben. 

(Mitteilung  nun  «l«m  tf*rhnolog.  I,nl>oratoriuni  der  chem. 
Zentral*1 Versuchsstation  zu  Budapest.) 

Von  Jenes  Totii. 

(Eilige*,  d.  27.  9.  1904.1 

Es  gibt  rein  praktische  Proben  zur  Erforschung, 
wie  sich  ein  Tabak  beim  Verbrennen  verhält, 
das  heißt,  ob  er  gut  oder  schlecht  brennt.  Diese 
Proben  geben  vielleicht  für  den  Praktiker  ge- 


nügende Anhaltspunkte  zur  Beurteilung  der 
Brennbarkeit  einzelner  Tabaksorten.  Mit  einer 
solchen  Orientierung  begnügte  ich  mich  jedoch 
nicht,  sondern  wollte  betreffs  des  Verhaltens  der 
Tabake  beim  Verbrennen  Genaueres  erforschen, 
um  die  sich  hierbei  ergebenden  Differenzen  in 
Zahlen  auszudrücken.  Meines  Erachtens  ist  mir 
das  auch  so  ziemlich  gelungen. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Frage  bedarf  keiner 
näheren  Erörterung;  es  sei  bloß  darauf  hin- 
gewiesen, daß  eine  richtige  Lösung  derselben 
auf  den»  Gebiete  der  Zigarren-  und  Zigaretten* 
fahrikation  gründliche  Abänderungen  hervorzu- 
rufen geeignet  erscheint. 

Wir  werden  künftighin  z.  B.  einem  unbe- 
kannten Tabake,  der  sich  bei  der  Untersuchung 
als  eine  schlecht  brennende  Sorte  erwies,  keinen 
gut  brennenden  heimischen , um  daraus  gut 
und  gleichmäßig  brennende  Zigarren  zu  fabri- 
zieren, weil  wir  a priori  wissen,  daß  er  solche 
nicht  geben  kann. 

Es  wird  nicht  mehr  nötig  sein,  unsere  Organe 
künftighin  durch  vieles  Proberauehen  der  Zigarren 
zu  affizieren,  eine  Aufgabe,  die  den  Beamten  der 
Tabakregie  bisher  viele  Unannehmlichkeiten  ver- 
ursachte. Der  Apparat  wird  statt  ihrer  diese 
Arbeit  leisten;  nur  behufs  Eruierung  des  Ge- 
schmacks und  des  Aromas  werden  die  Beamten 
fürder  genötigt  sein,  einige  Züge  an  der  Zigarre 
zu  tun. 

Es  war  mir  im  voraus  klar,  daß  ich  mit 
einem  solch  ungleichen  Material,  wie  der  Tabak, 
nicht  imstande  sein  würde,  vollkommen  gleiche 
Resultate  zu  erzielen.  Es  blieb  also  nichts 
anderes  übrig,  als  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen innerhalb  gewisser,  noch  annehmbarer 
Grenzen  einzuschränken  und  dieselben  auf  den 
Mittelwert  mehrerer  Bestimmungen  zu  basieren. 

Ich  lasse  nun  die  Beschreibung  des  Appa- 
rates folgen,  dessen  ich  mich  beim  Verbrennen 
(Verrauchen)  der  Tabake,  resp.  der  daraus  er- 
zeugten Zigaretten  bediente. 

Derselbe  besteht  aus  vier  Hauptbestand- 
teilen: A ist  ein  größerer,  ea.  10  1 fassender 
Aspirator;  B und  C sind  zwei  Wo  ul  ff  «ehe 
Flaschen,  D ist  ein  Manometer.  Diese  Teile  sind 
miteinander  durch  Kautschukstöpse),  Kautscliuk- 
und  Glasröhren  verbunden.  Der  Aspirator  ist 
mit  einem  zweimal  durchbohrten  Kautschuk- 
pfropfen verschlossen;  in  die  Bohrungen  sind 
T-förmige  Rohre  eingesetzt,  durch  welche  das 
Wasser,  resp.  die  Luft  ein-  und  ausströmen  kanc. 

Das  Ausfließen  des  Wassers  aus  dem  Aspi- 
rator wird  mittels  des  Hahnes  E reguliert;  am 
einen  Ende  desselben  ist  ein  dünner  Metalldraht 
befestigt,  welcher  sieh  — nach  dem  Vorschläge 
Stepans — über  einer  eingeteilten  Metallplatt.* 
bewegt,  so  daß  es  möglich  ist,  die  Öffnung  des 
Hahues  genau  zu  regulieren. 

Das  ausfließende  Wasser  wird  in  einem  Ge- 
fäße aufgefangen  und  sein  Gewicht  bestimmt. 
Die  eine  Woulffsche  Flasche  enthält  schwach 
alkalischen  wässerigen  Alkohol;  die  zweite 
schwach  saures  Wasser.  Der  Zweck  de«  einge- 
schalteten, mit  Wasser  gefüllten  Manometers  1> 
ist,  die  Feststellung  der  während  des  Versuchs 
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entstehenden  Luft  Verdünnung.  Die  Einrichtung 
ermöglicht  die  Einhaltung  eines  nahezu  gleich 
großen  Minderdruckes. 

Die  Zigaretten,  welche  den  zu  prüfenden  Tabak 
in  mit  Mundstück  versehenen  Hülsen  enthalten, 
werden  luftdicht  in  das  Kautschukrohr  eingesetzt. 

Mit  Hilfe  dieses  Apparates  können  wir  die 
bei  der  Verbrennung  (unter  nahezu  gleichen  Um- 
stünden) verbrauchten  Luftmengen  genau  be- 
stimmen; außerdem  müssen  wir  aber  auch  die 
Dauer  der  hierzu  nötigen  Zeit  — unter  Zuhilfe-  I 
nähme  eines  Chronometers  — genau  ermitteln. 
Ich  setzte  das  Gewicht  des  ausgeflossenen  Wassers  i 
gleich  dem  zur  Verbrennung  benötigten  Luft-  . 
volumen. 

Die  Tabake  müssen  vor  der  Untersuchung  I 


' so  — nachdem  wir  das  Durchschnittsgewicht  der 
! Hülsen  schon  früher  festgestellt  hatten  — das 
I Gewicht  des  darin  enthaltenen  Tabaks  ermittelt. 

Das  Verrauchen  der  Zigaretten  mit  Hilfe 
| des  Apparates  ist  eine  sehr  einfache  Operation. 
Die  Zigarette  wird  luftdicht  in  die  am  Ende  des 
Apparates  angebrachte  Kautschukröhre  eingefügt 
und  mittels  einer  kleinen  Gasflamme  angezündet; 
gleichzeitig  öffnet  man  den  Wasserhahn  des 
Aspirators  und  drückt  auf  die  Feder  der  Uhr, 
um  diese  in  Gang  zu  setzen. 

Ich  regulierte  meine  Versuche  derart,  daß 
das  Maß  des  Verrauchen»  nach  dem  Stande  des 
Manometers  zwischen  2 — 3 mm  und  das  Quan- 
tum des  pro  Minute  ausgeflossenen  Wassers 
zwischen  44—110  ccm  variierte.  Es  versteht  sich 


entsprechend  vorbereitet  werden ; zu  diesem 
Zwecke  und  um  den  zum  Schneiden  geeigneten 
Feuchtigkeitsgrad  zu  erhalten,  werden  sie  einige 
Tage  in  Kellern  gelagert,  hierauf  geschnitten, 
und  zwar  immer  auf  0,4  mm  Dicke. 

Die  so  behandelten  Tabake  wurden  vorsich- 
tig, immer  durch  ein  und  dieselbe  Arbeiterin  in 
Hülsen  <8  mm  dick,  90  mm  lang,  57  mm  Körper) 
eingefüllt.  (Beim  Füllen  wurden  nahezu  gleiche 
Mengen  genommen  und  nahezu  der  gleiche  Druck 
ausgeübt.) 

Von  jeder  Tabaksorte  ließ  ich  wenigstens 
15  Stück  Zigaretten  anfertigen,  welche  ich  in 
Porzellanschalen  über  dem  Wasserbade  bei  50* 
so  lange  trocknete,  bis  sie  Gewichtskonstanz  er- 
reicht hatten.  Die  auf  diese  Weise  vorbeh&ndclten 
Zigaretten  werden,  um  sie  vor  Wasseraufnahme 
zu  schützen,  in  gut  schließenden  Pulvergläaern 
aufbewahrt.  Jede  einzelne  Zigarette  wird  un- 
mittelbar vor  der  Verbrennung  abgewogen1)  und 

*)  Man  berücksichtigt  nur  die  zweite  Dezimale. 


von  selbst,  daß  man  bei  besser  brennenden 
Zigaretten  weniger  Luft  braucht. 

Nachdem  die  Zigarette  verbrannt  ist,  hat 
man  den  Wasserhahn  abzusperren  und  die  Uhr 
zu  arretieren;  nun  folgt  die  Bestimmung  des 
Gewichts  des  ausgeflossenen  Wassers  und  die 
1 Ablesung  der  Zeit. 

Aua  den  so  erhaltenen  Daten  und  dem  Ge- 
wichte des  verbrannten  Tabaks  läßt  sich  nun 
I die  Brennzahl  des  Tabaks  berechnen.  Unter 
1 „Brennzahl“  verstehe  ich  diejenige  Größe, 
welche  man  erhält,  wenn  man  die  Mengen  der 
1 zum  Verrauchen  nötigen  Luft  und  Zeit  mit- 
einander multipliziert,  dann  auf  ein  Gramm  Tabak 
bezieht  und  mit  Tausend  dividiert.  (Das  Luft- 
i ipiantum  ist  in  Kubikzentimetern,  dasjenige  der 
Zeit  in  Sekunden  ausgedrückt.) 

Behufs  leichteren  Verständnisses  dieser 
Definition  sei  hier  folgendes  Beispiel  angeführt; 

Beim  Verrauchen  von  0,70  g Tabak  sind 
800  g Wasser  (=  800  ccm  Luft)  ausgeflossen, 
hinnen  6 Min.  30  Sek.  ^ . 
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6' 30"  = 390";  390  X 800  = 312000; 
312000:0,70  . ,, 

1000  ~ 445  BrenDzaW- 

Nach  meinen  Berechnungen  muß  die  Brenn- 
zahl oder  das  Produkt  der  beiden  Faktoren  ; 
— nämlich  der  zum  Verrauchen  der  Zigarette  j 
nötigen  Luft  und  Zeit  — für  ein  und  dasselbe  i 
Material  eine  konstante  Größe  sein,  da 
beide  Faktoren  Funktionen  des  Brennens  sind. 

Durch  eine  ganze  Reihe  von  Versuchen,  die 
ich  in  dieser  Richtung  anstellte,  wurde  dieser 
Satz  bestätigt. 

Bei  ein  und  demselben  Materiale  findet  eine 
Abweichung  von  der  Konstante  nur  in  geringem 
Muße  statt,  während  die  Abweichung  der  Brenn- 
zahl von  gut  und  schlecht  brennbaren  Tabaken 
eine  beträchtliche  genannt  werden  kann,  so  daß 
diese  Zahlen  für  die  Qualität  der  Tabake  be- 
züglich ihrer  Brennbarkeit  ein  klares  Bild  geben. 
Bei  gut  brennenden  Tabaken  beträgt  die  Ab- 
weichung der  Brennzahl  im  Maximum  150,  bei 
solchen  von  schlechter  Brennbarkeit  250.  Wenn 
wir  aber  in  Krwäguug  ziehen,  daß  ich  behufs 
Feststellung  der  Brennzahl  einzelner  Tabaksorten 
10  Bestimmungen  ausführte  und  daß  das  Mittel 
derselben  in  die  Rubrik  eingestellt  wurde,  so 
ergibt  sich,  daß  die  Differenz  im  Mittel  nicht  mehr 
als  15 — 25  beträgt;  was  ich,  nachdem  die  ge- 
fundene!! Zahlen  ja  recht  groß  sind  (400  800), 
für  erlaubt  halte. 

Um  zu  ermitteln,  ob  nicht  zwischen  der 
Brennzahl  und  den  einzelnen  Bestandteilen,  der 
bei  uns  hauptsächlich  zur  Zigarettenfabrikation 
verwendeten  türkischen  Tabaksorten  ein  näherer 
Zusammenhang  bestehe,  führte  ich  auch  ander- 
weitige Bestimmungen  aus.  Ich  trachtete,  die 
einzelnen  Bestandteile  der  Tabake  und  haupt- 
sächlich jene  genau  zu  bestimmen,  welche  auf 
die  Brennbarkeit  von  Einfluß  sein  könnten.  Für 
wichtig  erachtete  ich  die  Feststellung  der  Ex- 
traktmengen, welche  nacheinander  mit  verschie- 
denen Lösungsmitteln,  und  zwar  mit  Äther,  Al- 
kohol und  Wasser  erhalten  werden.  Außer  diesen 
fand  ich  noch  zweckmäßig  die  Bestimmung  der 
Feuchtigkeit,  des  Nikotins,  der  Salpetersäure, 
des  Ammoniaks,  des  Gesamtstickstoffs  und  des 
Chlors. 

Eine  kurze  Beschreibung  der  von  mir  ge- 
wählten Bestimmuiigsmethüdeii  dürfte  hier  am 
Platze  sein: 

1.  In  drei  verschiedenen  Mustern  ein  und 
desselben  Tabaks  wurde  die  Feuchtigkeit  durch 
Trocknen  auf  dem  50°  warmen  Wasserbade  bis  zum 
konstanten  Gewichte  bestimmt.  In  die  Tabelle 
ist  das  Mittel  dieser  drei  Bestimmungen  ein- 
getragen. 

2.  Gleichfalls  in  drei  verschiedenen  Proben 
stellte  ich  den  Nikotingehalt  ii  nach  eigener 
Methode  fest  und  trug  den  Mittelwert  in  die 
Tabelle  ein. 

3.  Zur  Bestimmung  des  ätherischen  Extrakts 
wurden  5 g des  getrockneten  und  fein  pulveri- 
sierten Tabaks  in  einem  So x h letschen  Extraktor 
80—40  »Stunden  lang  mit  wasserfreiem  Äther 
extrahiert;  nach  Abdestillieren  des  Äthers  wurde 


der  Rückstand  während  2 »Stunden  iin  Wasser- 
troekenschranke  getrocknet  und  dann  gewogen 

4.  Den  mit  Äther  extrahierten  Teil  de» 
Tabaks  zog  ich  im  selben  Extraktor  mit 
96  völligem  Alkohol  gleichfalls  30 — 40  Stunde« 
lang  aus3).  Mit  dem  Extraktrückstande  verfahre 
ich  gerade  so,  wie  das  bei  der  Bestimmung  de* 
Ätherextraktes  beschrieben  wurde. 

5.  Den  zweimal  extrahierten  Tabak  entfernt 
man  — nachdem  er  lufttrocken  geworden  — litt 
der  llülse  und  kocht  ihn  so  lauge  mit  Wasser 
aus,  bis  dieses  farblos  erscheint.  Die  vereinigten 
w'ässerigen  Extrakte  werden  abgedampft,  zwei 
Stunden  lang  im  Wassertrockensciiruuke  ge- 
trocknet und  gewogen. 

6.  Durch  Addition  der  drei  Extrakte  erhält 
man  das  Gesamtextrakt. 

7.  Behufs  Bestimmung  der  Salpetersäure 
wurden  5 g getrockneter  und  feinpulverisierter 
Tabak  mit  warmem  Wasser  mehrmals  extrahiert; 
das  Filtrat  mit  50  ccm  35  % iger  Natronlauge 
versetzt  und  ubgedainpft.  Der  Rückstand  wurde 

I mit  Wasser  auf  genommen,  dazu  1 g Devardasche 
| Legierung  gegeben  und  destilliert. 

8.  Die  Summe  des  Ammoniaks  und  des 
Nikotins  bestimmte  ich  folgendermaßen:  Zu  5 g 
getrockneter  »Substanz  fügte  ich  in  einem  ca 
300  ccm  fassenden  Kolben  150  ccm  Wasser 
und  1 g gebrannte  Magnesia  und  destilliert« 
mit  Wasserdainpf  so  lange,  bis  etwa  500  ccm 
übergegangen  waren.  Das  Destillat  wurde  in 
zwei  Partien  aufgefangen,  wovon  die  erste  etwa 
400  ccm  betrug,  und  die  zweite  bloß  zur  Kon- 
trolle diente. 

Die  beiden  Vorlagen  enthielten  abgemessene 
Quantitäten  von  1 ,-n.  Schwefelsäure,  welche 
dann  nach  Zusatz  von  etwas  Äther  und  einigen 
Tropfen  Jodcosinlösung  zurücktitriert  wurdeti. 
Nachdem  der  Nikotingehalt  des  Tabaks  schon 
bekannt  ist,  brauchte  man  denselben  bloß  ir. 
Äquivalenten  des  Ammoniaks  auszudrücken  und 
die  gefundene  Zahl  vom  Ganzen  abzuziehen. 
um  den  reinen  Ammoniakgehalt  zu  finden. 

9.  Die  Feststellung  der  Gesamtmenge  de? 
Stickstoffs  geschah  nach  der  durch  Clopin 
modifizierten  K jel dahlsehen  Methode;  dieselbe 
besteht  darin,  daß  man  2 g »Substanz  mit  ä»  ecu» 
Kulisehscher  Lösung4)  und  ein  wenig  Queck- 
silber so  lange  erhitzt,  bis  die  Flüssigkeit  farbl«* 
erscheint.  Nach  erfolgter  Abkühlung  gießt  man 
das  Ganze  in  einen  Destillierkolben , welcher 
bereits  ein  wenig  Wasser  — ca.  100  ccm  — ent- 
hält, wäscht  gut  nach,  gibt  Natriumsulüdlösung. 
dann  Natronlauge  im  Uberschuß  hinzu,  wirft 
ein  Stück  Zink  hinein  und  destilliert.  Als  Vor- 
lage dient  ein  ca.  30t»  ccm  fassender  Kolben, 
welcher  eine  abgemessene  Menge  von  Saun: 
enthält.  Zur  Titration  wende  ich  Methylorangv 
als  Indikator  an. 

10.  Die  Chlorbestiminung  führte  ich  nach 
folgender  Methode  aus:  Man  befeuchtet  in  einer 

•)  Vor  dem  Extrahieren  mit  Alkohol  las>o 
ich  den  Äther  verdunsten. 

4)  Die  Kulis  eh  sehe  Ix>sung  ist  aus  einer 
Mischung  von  10  T.  konz.  Schwefelsäure  und 
1 T.  Phosphorpcntoxyd  zusammengesetzt. 


Chem.-Ztg.  25,  610. 


Heft  48^*26.  Normber  1904  ] ^th:  Unterschied«  beim  Verbrennen  von  Tabaken.  1821 


s 

J= 

y 

3 

cl 

M 

jrf“ 

1 v 
« - 

. -a 

y 

O 2 
y 

u*  r»* 

y ^ 

ü !| 

äc 

V * 

= l 
► * 
- Ui 

2 «5 

JZ  v& 

a a 

Ei 
2 ‘2 

jf 

ö 

u>  ~ 

2 -* 

1 

sS 

1 £ 

w _y 
«-  y 

X 

.2 

X 

y 

X 

§ 

1® 

ii 

e®  i, 

i*  i: 

I '' 

* 

s 

'S 

r 

e* 

cs 

•g  " 

| £ 
x-c 

H 

u 

-T  O 

|| 
4>  .3 

S — 

Je 

y 

■ 

11 
89  u. 

-•g 
£ S 

rsj 

Wi 

SJS 

? y 

u 2 

y u. 

. y 
Ä * 

e 

4 

"y  5 

g.e 

2 — 
3 2 

«*K 

f; 

<•8 

O 

O se 

u.  * 

y . 
S 

3 's 
y- 
u: 

y-* 

3 <0 

t.  ja 

y y 

1§ 

y 

|.sp 
= -5 
Ä'2 

2 « 
— 2 
- w 

S « 
bo  - 

S.£ 

“3 

«'S 

CB  Ä 

1-8 
a a 

_y 

'y  <S 
t 3 

i.sp 
2 ® 

y 

x y 
3 "y 
§,'8 

1 * 

af« 
2 0 

0 “ 

^ y 

X 

.2 

Jy 

x“ 

y 

« 

s 

0 

SS 

i« 

y x 
k y 

3 y 
Ü 

'%) 

9 

uHtibdi,  eiii  wenig 
genügend  stark 

i 

3 

S i 

*o 

!•= 

c 

§1 

’S 

0 

JS 

> 

> 

X X 

d 

0 * 

= s 

JS 

§ 

«» 

_ ‘2 

c 

3 

3 

X 

JM 

&t 

s 

u. 

— 

c - 

"y 

ss 

C 

b. 

— po 

S a 

d ! 

1 

t 

0 

tfE 

0 

ö c 

“ 1 
X X 

O 

c 'S 
ea.ä 

5 

Je“ 

2 

_U3 

l§ 
^ 2 
3 X 

-£ 

y 

Ui 

"y 

fcc 

5 = 

•üjy 
«u»  . 

2“ 

3 

Hm 

Hm  ® 

c b£ 

s i 

t | ce 

a * 

1 1 

S I .! 

ca 

SS* 

JÜ 

*4 

1 “ 

v 

2 

Ü 

S‘S 

x 

|§  J 
® *5 

U S 
3 3 

3| 

i§ 

j3‘z: 
y i« 

Ä — 

a 

& 

X 

isS 

2 

i 

y £ 

5- 

bOj 

X 

_y 

X 

nS 

2 

y 

‘y 

"Sb 

‘®£ 
e T 

3 » 

3 

3 

« 

£ 

X 

II 

2fi 

X 

8 aj 

00 

X 

0 

5c 

1 

«ft 

«ft 

X 

O 

0 

0 

_ 

«ft 

ec 

X 

3 §°  g | 

3 H 

00 

i 

1 

*0 

T 

«o 

X 

_T 

T 

0 

-*• 

Ä 

-9* 

I 

T 

7 

ec 

Jl 

T 

X 

1 * 

ec 

*“• 

, m«* 

05 

CO 

ec 

CO 

8 

t— 

CO 

£ 

«ft 

0; 

«r- 

ec 

X 

S8 

X 

-r 

■®t« 

& 

r- 

r- 

O 

•*> 

0 

«ft 

X 

-9* 

■i' 

«O 

-9* 

e- 

•f 

X 

u 

— 

GO 

CO 

«ft 

-* 

.ft 

» 

-1* 

ac 

«ft 

«ft 

•9* 

«ft 

90 

X 

8 

-r 

X 

0 

s 

8 

X 

6 [ l! 

O 

0 

0 

— 

O 

O 

O 

0 

O 

ö 

O 

0 

O 

ec 

Ust- 

« 

— 

0 

3 

«ft 

00 

CJ 

ec 

X 

t- 

ec 

-9* 

X 

C3  Ss* 
* ** 

ec* 

ec 

ec 

ec 

ec 

ec 

ec 

- 

« 

- 

ec 

1« 

-r 

'X 

ei 

05 

X 

8 

05 

-r 

s 

X 

x 

«ft 

ec 

X 

0 

■<  £ 5 c j 

0 

cf 

0 

0 

cT 

0 

0 

O 

0 

0 

0 

0 

O" 

0 

| . u v — • 

335  * 
»ü 

-r 

ec 

CO 

O 

x 

X 

CC 

O 

CO 

05 

e* 

ec 

X 

X 

05 

« 

05 

05 

0 

O 

s- 

O 

O 

" 

0 

0 

O 

O 

O 

O 

} * « %,  * ' 

5*3  e 

HU®  ® || 

CO 

00 

ift 

ec 

GO 

CO* 

CO 

-r 

«ft 

8 

X 

8 

ec 

X 

s 

* 

X 

8 

0 

X 

8 

X 

ec 

O 

C~^ 

r-^ 

8 

X 

'X 

■*  !l 

0 

- 

«ft 

- 

«ft 

X 

X 

-r 

© !' 

2 

ec 

cc 

8. 

-t 

oc 

8 

8 

X 

X 

ec 

ec 

CO 

-9* 

OC 

X 

M> 

X 

8 

r- 

05 

«ft 

«ft 

I £w  I 

ei 

ec 

ec 

X 

ec 

ec 

^5  ® 

r- 

O 

ec 

-r 

ec 

-9* 

0 

8 

X 

s . 

s 

0 

ec 

8 

1 .SA 

— 

«0 

00 

oT 

— 

CC 

-i*‘ 

«0 

Ö 

CJÖ 

0 

<£  _ 

ec 

1 ii 

J5  »J  1 j 

CC 

-r 

X 

O 

ei 

X 

8 

ec 

8 

■** 

X 

«ft 

05 

X 

X 

-r 

•ß 

-r 

r— • 

0 

— • 

oT 

05 

c> 

t~ 

00 

«ft 

05 

-!■ 

X 

1— 

f 

8 

2 

* 

e» 

s 

X 

ec 

ei 

X 

X 

X 

X 

V 

0 

S 

X 

X 

00 

8 

8 

00 

8 

05 

_ 

0 

cc 

-f 

00 

ec 

e» 

ec 

ec 

ec 

•— 

X 

ec 

ec 

1 a s 

CO 

ec 

sc 

. 

05 

-f 

O 

ec 

3 

S 1 3 j| 

t- 

-f 

•ft 

«ft 

» 

X 

« 

05 

~ .3 

fc  0 

ec 

« 

ec 

-r 

0 

— 

ec 

r 

— 

ö 

° 

O 

*“• 

i!  t*P  j 

90 

ec 

O 

9. 

5C 

90 

8 

90 

X 

90 

X 

e- 

90 

«o 

r- 

X 

X 

05 

X 

X 

ec 

£•=  :ä 

05 

r- 

0 

i*» 

«ft 

CO 

® 

«ft 

r- 

OO 

•«v 

X 

w 

4. 

1 

1 

a 

ja 

CS 

Ä 

*7 

H 

ce 

22 

«L. 

> 

0 

3 

ss 

Ä 

i 

s x 

O 15; 

JH  3 

*4 

Ä 

| 

’s 

CO 

O 

.2 

0 

M 

y 

N 

y 

| 
&ü 
N p 

y 

3 

¥ 

0 

N Zj 

«8 

s 

M 

3 

X 

jü  t: 

jg 
1 s 

3 Hm 
« i: 

85  3 

.2  äs 

§ 5 

*C 

3 

m 

* 

3 

£ 

M 

U 

.Ü 

W 

1 

|® 

O 

«! 

JJj«* 

y 

u 

y 

E 

y 

y 

Q 

•S» 

< 

o*< 

Im 

3 

i _1 

Ch 

Ui  >— 1 

“ 

— i 

j.nuninx 

_ 

N 

ec 

-1* 

«ft 

X 

t— 

X 

05 

O 

__ 

e» 

X 

-9« 

0 

,«pu.*jmr| 

“ * 

Digitized  by  G6ogIe 


1822 


Referate.  — Metallurgie  und  Hüttenfaoh. 


r Zeitschrift  för 
J angewandte  Chemie. 


Platinschale  2 g Substanz  mit  1,5  ccm  einer 
Mischung  von  reiner  Soda-  und  Natronlauge- 
lösuug  (200  ccm  */,-n.  Na»OOs  + 10  ccm  */rn* 
NaOH),  dann  trocknet  man  und  verkohlt  über 
kleiner  Flamme;  den  Köckstand  laugt  man  mit 
Wasser  aus  und  filtriert.  Den  auf  dem  Filterzurück- 
gebliebenen Teil  legt  man  samt  Filter  in  die  ; 
Platinschale  zurück,  fügt  abermals  einen  ccm  j 
von  der  vorigen  Mischung  hinzu,  trocknet  und  I 
verbrennt  jetzt  total.  Zu  der  Asche  gibt  man  j 
2 ccm  Salpetersäure,  filtriert  und  wäscht 

mit  Wasser  aus,  welches  ein  wenig  Salpetersäure 
enthält.  Jetzt  werden  die  beiden  Filtrate  ver- 
einigt und  behufs  Neutralisation  2 g kohlensaurer 
Kalk  — in  Pulverform  — hinzugegeben,  dann 
mittels  '/„-n.  Silbernitratlösung  titriert  (mit  neu- 
tralem chromsauren  Kalium  als  Indikator). 

Die  Resultate  meiner  Untersuchungen  sind  j 
in  der  vorstehenden  Tabelle  zusammengestellt:  I 

Noch  sei  es  mir  gestattet,  an  diese  Ergeh-  | 
nisse1)  einige  Hemerkunge.ii  zu  knüpfen. 

Jeder  der  untersuchten  Tabake  zeigte  einen 
Feuchtigkeitsgehalt,  der  die  gut  erhaltenen 
Tabake  zu  charakterisieren  pflegt.  (Schimmel 
oder  soust  eine  andere  Krankheit  konnte  an  den  ; 
Blättern  nicht  beobachtet  werden  ; nurdie  Drama- 
und  die  Ghiubek  aus  wurfsorte,  die  nicht  voll-  | 
kommen  reif  waren,  bildeten  eine  Ausnahme.) 

Bezüglich  des  Nikotingehalls  gab  die  Drama- 
sorte  die  geringste  Zahl  (0,43  96);  und  die  feinste 
Gbiubeksorte  die  all ergröflte  (4,17 9»);  schwach 
ist  noch  der  Aja-Su luk;  die  Kirsorten  sind 
genügend  reich  an  Nikotin. 

Den  Aschengehalt  kann  man  als  normal 
und  gleich  dem  anderer  Tabaksorten  nennen;  j 
er  variiert  zwischen  18,86—22,06%.  wenn  man  i 
vom  Aja-Su  luk  II.,  Drama  II.  und  Hercze-  I 
goviner  III.  Kl.  absieht,  deren  erster  ausgelaugt  ! 
zu  sein  scheint,  während  die  beiden  letzteren  I 
Auswurfflorten  darstellen. 


Wenn  wir  wiederum  vom  Drama  11.  und 
Herczegoviner  III.  Kl.  abseh en,  so  ergibt  sich, 
daß  die  Menge  der  ätherischen  Extrakte  7,10 
bis  11,96%  beträgt;  mit  anderen  Worten,  die 
guten  und  gehaltvollen  Tabake  sind  auch  an 
ätherischem  Extrakt  reich.  Dasselbe  kann  vom 
alkoholischen  Extrakte  gesagt  werden,  nur  ist 
die  Quantität  desselben  bedeutend  größer,  näm- 
lich zwischen  14,1 — 21,74%  variierend,  abgesehen 
von  Aja-Suluk  II.,  Drama  II.  und  Hercze- 
goviner III.  Kl. 

Was  endlich  die  wässerigen  Extrakte  anlangt, 
so  sei  nur  so  viel  bemerkt,  daß  deren  Menge  großen 
Schwankungen  unterworfen  ist,  welche  z.  B.  br. 
den  Kirsorten  20%,  bei  den  Herczegoviner 
gegen  30  % betragen  können.  l>ie  Summe  der 
drei  Extrakte  fand  ich  zwischen  42,96 — 57,76  \ 
liegend  (bei  Außerachtlassen  von  Drama  IL'i. 

Der  Salpetcrsäurcgehalt  weist  zwischen  0,19 
bis  1,32%  liegende  Schwankungen  auf;  innerhalb 
engerer  Grenzen:  0,16 — 0,64%  bleibt  der  Am- 
moniakgehalt. 

Die  Grenzzahlen  für  den  Gesamtstickstofi 
liegen  zwischen  1,44—3,50%;  diejenigen  des  Chlor? 
zwischen  0,15 — 1,48%. 

Die  Brennzahlen  der  türkischen  Tabake 
variieren  von  434 — 857.  Anders  ausgedrückt 
könnten  wir  sagen,  daß  von  diesen  untersuchten 
türkischen  Tabaken  diejenigen  am  besten  brennen, 
j deren  Brennzahl  zwischen  400—  500  liegt;  die- 
! jenigen  mit  500 — 600  Brenn  zahl  brennen  noch 
gut;  weniger  gut  brennbar  sind  die  mit  600 — 700 
und  schlecht  brennbar  jene  mit  800  Brennzahl. 

Nähere  Beziehungen  zwischen  den  Mengen 
der  Bestandteile  und  der  Brennzahl  zu  finden, 
ist  mir  bisher  nicht  gelungen. 

Allein  der  Chlorgehalt  zeigt  sich  am  höchsten 
dort,  wo  man  die  schlechteste  Brennbarkeit 
beobachtet;  auf  diese  Erscheinung  haben  auch 
andere  Forscher  bereits  früher  hingewiesen.4 


Referate. 


11.  i.  Metallurgie  und  liüttenfach. 
Henri  Le  Chatelicr.  Über  die  Klassifikation 
in  der  Chemie  und  ihre  Anwendung  auf 
die  Bestandteile  des  Stahls.  (Revue  de 
Metallurgie  1,  207 — 225.  April.) 

Verf.  weist  einleitend  auf  die  Bedeutung  einer 
richtigen  Einteilung  der  Gegenstände  und  Sub- 
stanzen hin  und  geht  dann  besonders  auf  die 
diesbezüglichen  Verhältnisse  in  der  Mineral- 
chemie  über.  Man  unterscheidet  zunächst  immer 
homogene  und  heterogene  Körper.  In  der  Me- 
tallurgie wurde  man  uocli  zu  einem  anderen 
Gesichtspunkt,  nämlich  der  Struktur  geführt, 
nach  welcher  man  eine  neue  Einteilung  der 

*)  Die  sogenannten  .Auswurftabake“  habe 
ich  außer  acht  gelassen.  Unter  .Auswurftabake* 
versteht  man  jene  Sorten,  welche  aus  den  bei 
der  Klassifizierung  ausgcscliiedeneii  und  bei  der 
Verpackung  in  Verlust  geratenen  Anteilen  be- 
stehen und  daher  von  minderer  Qualität  sind 
und  für  sich  gepackt  in  den  Handel  gebracht 
werden. 


homogenen  oder  heterogenen  Bestandteile  der 
Metalle  nach  der  Größe  und  Form  ihrer  Ele- 
mente vornimmt,  da  diese  Struktur  von  hervor- 
ragendem Einflüsse  auf  die  ineehamscheu  Eigen- 
schaften ist.  Als  Beispiel  wählt  der  Verf.  den 
sehr  interessanten  Fall  der  Stahle,  deren  ver- 
schiedene Bestandteile,  wie  Ferrit,  Graphit. 
Zcmentit,  Martensit,  Troostit,  Sorbit,  Austenit  usw. 
näher  besprochen  werden.  Für  die  Untersuchung 
der  Bestandteile  der  gehärteten  Stahle  macht 
man  von  der  mikroskopischen  Prüfung  der  polier- 
ten und  durch  bestimmte  Agenzien  behandelten 
Oberflächen  Anwendung.  Durch  gewisse  Agen- 
zien erzielt  man  einen  teilweisen  Angriff,  wobei 
gewisse  Bestandteile  sich  färben,  andere  nicht. 
Man  beobachtet  hierbei  die  Natur  der  Färbung, 
die  Natur  der  Reagenzien,  welche  die  Färbung 
Hervorrufen,  sowie  die  für  den  Eintritt  der  Fär- 
bung notwendige  Zeit.  Es  wird  daun  die  t> 

•)  Der  Apparat  kann  durch  die  Firma  S'regi 
& Co.,  Budapest  IX,  Kinizsvutca  10  in  hübscher 
Ausführung  für  25  Kr.  bezogen  werden. 
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Sache  der  verschiedenen  Färbungen  besprochen. 
Man  gelangt  bei  der  Betrachtung  der  Bestand- 
teile der  Stahle  von  drei  bestimmten  Gesichts- 
punkten eu  drei  verschiedenen  Klassifikationen: 
1.  Die  homogenen  Bestandteile  oder  Phasen  ent- 
sprechend den  Mineralien  der  Gesteine.  2.  Die 
Aggregate  entsprechend  den  Gesteinen  selbst 
und  3.  Die  Strukturbestandteile  entsprechend 
der  noch  unbestimmten  Unterscheidung  der  Ge- 
steine mit  amorpher,  kristallinischer  und  schiefe- 
riger Textur.  Ditz. 

D.  Korda.  Elektrostatische  und  elektromag- 
netische Trennung  von  Mineralieu.  (Berg- 
u.  Hüttenm.  Ztg.  «.%  333—334.  17./6.) 

In  den  letzten  Jahren  wurden  Versuche  ange- 
stellt,  die  elektrostatischen  Eigenschaften  zur 
Mineralienseheidung  zu  verwenden,  doch  sind 
die  Unterschiede  der  einzelnen  Erze  in  ihrem 
elektrostatischen  Verhalten  nicht  sehr  groß,  so 
daß  im  allgemeinen  die  elektromagnetischen 
Trennungsmethoden  vorzuziehen  sind.  Das  Grund- 
prinzip derselben  ist  die  gemeinsame  Einwirkung 
von  Schwerkraft  und  Magnetismus.  Außer  den 
magnetischen  Eigenschaften  der  Erze  kommt 
auch  die  Geschwindigkeit  in  Betracht,  mit  der 
die  Erze  dem  Magnete  zugeführt  werden.  Man 
unterscheidet  Konstruktionen  mit  beweglichen 
und  mit  festen  Elektromagneten.  Entere  zer- 
fallen in  intermittierende  (Johnson)  und  kon- 
tinuierliche (Buchunau,  Mechernicher  elek- 
tromagnetische Gesellschaft),  letztere  in 
solche,  bei  denen  das  magnetische  Material  aus 
der  Masse  durch  Transportvorrichtungen  entfernt  I 
werden  (Kessler),  und  in  solche,  bei  denen  die 
magnetische  Kraft  nur  eine  Ablenkung  im  freien 
Fall  der  magnetischen  Teile  hervorruft  (We- 
theril,  Metallurgische  Gesellschaft, 
Frankfurt).  Die  verschiedenen  .Systeme  werden 
nüher  beschrieben  und  einige  Betriebsresultate 
angeführt.  Ditz. 

K.  Knudseu.  Pyritsehmelzprozcß  in  Nor- 
wegen. (Eng.  Min.  Journ.  77,  757.  12./5.) 
Verf.  berichtet  über  einen  von  ihm  in  8ulitclma 
(Norwegen)  durchgeführten  »Schnielzprozeß  für 
ungerüstete  Kupfererze.  Bei  dem  durch  eine 
Skizze  veranschaulichten  Konverter  befinden 
sich  die  Windöffnungen  nur  wenige  cm  über 
dem  Boden.  Die  Auskleidung  des  Konverters 
erfolgt  mit  Mugiiesiaziegeln.  In  den  rotwarmen 
Konverter  bringt  man  zunächst  40  kg  Koks, 
trägt  dann  7,5  t Erz  und  Schlacke  ein  und 
bringt  durch  langsam  gesteigerten  Wind  die 
Sulfide  zum  Schmelzen.  Sobald  die  Schlacken- 
bilder geschmolzen  sind,  beginnt  die  Anreiche- 
rung. Ein  6 ?6  iges  Kupfererz  gibt  in  zwei 
Stunden  eineu  60 — 70  ?0  igen  Stein.  Das  Erz 
enthält  6— 8%  Cu,  32—34?«  S,  34—36?«  Fe, 

2 — 4,5  % AltOg  und  Spuren  von  CaO  und  MgO. 
Das  neue  Verfahren  eignet  sieh  auch  für  nickel- 
haltiges Erz.  Der  chemische  Verlust  an  Cu  be- 
trägt 0,2 — 0,3%,  der  Gesamt  Verlust  0,6— 0,9  %. 
Bei  Nickel  erzen  werden  73,7  % des  gesamten 
Nickelgehalts  gewonnen.  Die  Kosten  betragen 
in  Norwegen  für  24  t Erz  in  24  Std.  143,25  Kr. 

Ditz. 


Walter  E.  Koch.  Pyritschmelzen  mit  heißem 

oder  kaltem  Wind.  (Eng.  Min.  Journ.  77, 

796.  19./5-) 

Bei  vergleichsweise  durchgeführter  Arbeit  beim 
Pyritschmelzen  in  zwei  fast  gleichen  Ofen,  von 
welchen  der  eine  mit  kaltem,  der  andere  mit 
heißem  Winde  ging,  wurden  folgende  Beobach- 
tungen gemacht:  Der  Kaltwindofen  arbeitet  fast 
mit  Verlust,  braucht  ausgesuchte  Erze  und  Koks, 

I während  der  Heißwindofen  gut  arbeitet  und  auch 
allen  Abfall  verschmilzt.  Ferner  braucht  bei 
Stockungen  der  Kaltwindofen  einen  ganzen  Tag, 
der  andere  eine  Stunde,  um  wieder  in  Gang  zu 
kommen.  Auch  die  Oxydationswirkung  und  An- 
reicherung ist  bei  kaltem  Winde  viel  geringer. 
In  24  Stunden  wurden  im  Kaltwindofen  31  t im 
Ileißwindüfeii  42  t Erz  aufgegeben.  Ditz. 

C.  M.  Fasset.  Der  Hendrix-Cyanidprozeß. 

Eng.  Min.  Journ.  77,  723—724.  5 5.) 

Verf.  spricht  sieh  auf  Grund  von  durch  geführten 
Versuchen  sehr  günstig  über  den  Hendrix- 
Prozeß  aus.  Das  Prinzip  desselben  besteht 
darin,  daß  das  Laugen  sowohl,  als  auch  die 
Metall fällung  in  einem  Gefäß  durchgeführt  wird, 
wodurch  der  Prozeß  wesentlich  rascher  verläuft. 
Das  zerkleinerte  Erz  kommt  mit  einer  alkalisch 
gemachten  Cyankaliuinlösung  in  ein  zylindrisches 
Gefäß  mit  kouischem  Boden,  das  im  Inneren  einen 
Hohlzylinder  enthält.  Durch  denselben  geht 
eine  Welle  mit  drei  Propellerechnecken,  welche 
bei  der  Drehung  die  Flüssigkeit  unten  in  den 
Holilzy linder  einsaugen,  oben  herausschleudern, 
wodurch  eine  innige  Mischung  erzielt  wird. 
Gleichzeitig  streicht  die  Flüssigkeit  an  einer  An- 
zahl von  Elektroden  vorbei,  auf  welchen  das 
Gold  und  Silber  zur  Abseheidung  gelangt.  Ditz. 
J.  Roskely.  Cyankaliuin  im  Pochwerk.  (Eng. 

Min.  Journ.  77,  765—766.  12.  5.) 

Die  Anwendung  von  Cyanidlösungen  im  Poch- 
werk hat  den  Nachteil,  daß  sich  Gold  von  den 
Platten  löst,  und  daß  das  KON  auf  die  ver- 
pochte  Masse  einwirkt.  Von  Vorteil  ist  die 
größere  Sicherheit  und  »Sauberkeit  beim  Arbeiten, 
wobei  die  Platten  im  guten  Zustande  bleiben 
und  selten  fleckig  werden.  In  kleinen  Mengen 
angewendet,  wirkt  das  Cyankalium  daher  im 
Pochwerke  günstig.  Ditz. 

Walter  H.  Virgoe.  Chemie  <lor  Kupfcr- 

evanide.  (Eng.  Min.  Journ.  77,  795 — 796. 

19./5.) 

. Verf.  hat  schon  früher  festgestellt,  daß  Kupfer 
und  KCN  zu  K4Cu1(CN)<  oder  Cu4(CN)„-  4KCN 
zusammen  treten.  Im  Gegensatz  zu  den  Angaben 

I von  Treadwell  und  Girscwald  soll  nach  den 
Untersuchungen  des  Verf.  eine  cyan  Ärmere 
Verbindung  von  der  Formel  Cug(CN)J»  2 KCN 
entstehen,  wenn  zu  einer  KCN- Lösung  so  viel 
CuS04  gegeben  wird,  «laß  der  entstehende  Nieder- 
schlag wieder  gelöst  wird.  Überschüssiges  KCN 
wandelt  die  Verbindung  in  das  Salz  mit  4 KCN 
um,  welches  Au  und  Ag  aufzulösen  vermag, 
was  bei  der  cyanärmeren  Verbindung  nicht  der 
Fall  ist.  Auch  das  Zn  soll  nach  Ansicht  des 
Verf.  zweierlei  Verbindungen  von  verschiedenem 
Cyangehalte  geben,  entsprechend  den  Formeln 
Zn(CN)Ä,  KCN  und  Zn(CN)a*  2 KCN.  Ditz. 
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C.  H.  Jones.  Hie  Kupferextraktion  zu  Rio 
Tinto.  (Eng.  Min.  Journ.  77,  644—647. 

21./4.) 

Da«  Rohmaterial  bildet  ein  Pyrit  mit  höchstens 
8 % Kupfer.  Haufen  von  Erz  werden  der  Oxy- 
dation durch  Feuchtigkeit  und  Luft  überlassen 
und  das  gebildete  Kupfersul  tat  durch  auffließen- 
des  Wasser  entfernt.  Die  geeignetste  Form  des 
Kupfers  für  eine  solche  Laugerei  ist  der  Kupfer- 
glanz Cu,S,  der  in  Rio  Tinto  das  Hauptvorkom- 
men bildet.  Folgende  Reaktionen  gehen  bei  der 
Oxydation  vor  sich: 

1.  FeS#4-70-f  HiO  = Fe804-fHt804; 

2.  2FeSO,+HtSOi4  0 = Fe,(SÜ4>1  + HJ0; 

3.  Fct(S04)4  -}-  Uu^S  = Cu804  -f  2 Fe804 -f-  Cu ; 

4.  Fea(SO()4-f  CuS-f  SO+HtO 
-=  CuS04  -I-  2 FeS04-f  HgSt  >4 . 

Die  Reaktion  3 geht  relativ  rasch  vor  sich, 
d.  h.  in  einigen  Monaten  erfolgt  die  Lösung  der 
Hälfte  des  Kupfers;  dagegen  dauert  es  zwei 
Jahre,  um  80%  der  Kupfermenge  gemäß  Reak- 
tion 4 in  iJisung  zu  bringen.  Der  Haufen  wird 
auf  einer  geneigten  Stelle  errichtet;  man  bildet 
aus  rohen  Steinen  ein  Netzwerk  von  Kanälen 
von  30  cm  Querschnitt  und  baut  alle  15  Meter 
vertikale  Kamine.  Ein  Haufen  faßt  rund 
100000  t Erz.  Im  Verlaufe  der  Oxydation  steigt 
die  Temperatur  auf  ca.  80°.  Nach  einem  Jahr 
wird  der  Haufen  umgesetzt.  Ist  der  Kupferge- 
halt bis  auf  0,3  % gesunken,  so  gilt  das  Erz  als 
ausgewaschen  und  wird  an  die  Schwefelsäure- 
fabriken  verkauft  mit  49,5%  Schwefel.  Die  in 
der  ahlaufemlen  Kupferlauge  enthaltenen  Ferri- 
salze  werden  beim  Durchgang  über  frisches  Erz 
reduziert,  gemäß  der  Gleichung: 

5.  7 Fea(SG4)# + FeS,  + 8 HaO 
«15FeS044-8Ht804. 

Die  in  die  Fiillgefäße  eintretenden  Laugen  ent- 
halten im  cbm  4000  g Kupfer,  1000  g Fe  als 
Fern-,  20000  g Fe  als  Ferrosalz,  10000  g freie 
Hf804  um!  300  g Arsenik.  Die  Lauge  läuft, 
300  cbm  in  der  Stunde,  in  den  Fällgefäßen  über 
Eisen.  Die  ubfließende  Lauge  enthält  noch  15 
bis  20  g Cu  im  cbm.  Das  gefällte  Zenientkupfer 
enthält  70%  Cu;  es  wird  mit  Wasser  gewaschen 
und  sortiert.  Zwei  Sorten  mit  94  % Cu  und 
unter  0,3%  As,  und  92%  Cu,  0,3—0,75%  As 
werden  direkt  in  den  Handel  gebracht,  die  dritte 
Sorte  mit  50%  Cu,  5%  As  wird  weiter  verar- 
beitet. Durchschnittlich  verbraucht  man  zur 
Fällung  auf  1 Cu  1,4  Fe.  Die  Fällkästen  werden 
aus  hartem  Holz  hergestellt  und  sind  ea  1 m 
lang,  1,6  m breit,  0,7  in  tief.  Ditz. 

E.  Bahlsen.  Kupferextraktion  aus  Kiesab- 
briihden.  (Metallurgie  1.  258 — 270.  8.7.) 
Die  Frage  der  Gewinnung  des  Kupfers  aus  den 
Röstrückständen  und  der  Verwertung  des  in 
demselben  enthaltenen  Eisens  wurde  erst  1865 
durch  H enderson  gelöst.  Pas  H ende  r so  n sehe 
Verfahren  wurde  in  Deutschland  in  Duisburg,  in 
Oker  und  Köuigshütte  eingeführt.  Verf.  gibt 
einige  Zahlen  bezüglich  des  Umfangs  dieser  In- 
dustrie an,  bespricht  kurz  die  Literatur  des 
Heilders on sehen  Verfahrens,  das  Vorkommen 
und  die  Zusammensetzung  des  Rohmaterials  und 


macht  einige  Angaben  über  die  Durchführumr 
und  die  Theorie  der  chlorierenden  Röstung. 
Durch  den  Röstprozeß  werden  HCl,  SO*,  H^SÜ«. 
CI  gebildet;  da  aber  Wasserdampf  aus  der 
Atmosphäre  hinzutritt,  und  80,  im  Überschüsse 
vorhanden  ist,  so  kann  freies  Chlor  in  den  ent- 
weichenden Gasen  nicht  bestehen  bleiben,  son- 
dern es  entsteht  HCl  neben  11*804 . Die  Frage, 
oh  die  Abgase  wesentliche  Mengen  Chlor  ent- 
halten, ist  insofern  von  praktischem  Interesse,  als 
die  Röstgase  durch  Kondensation  in  mit  Wasser 
berieselten  Türmen  unschädlich  gemacht  werden, 
die  Löslichkeit  von  CI  in  Wasser  im  Gegensätze 
zu  der  des  HCl  aber  eine  sehr  geringe  ist.  Als 
obere  Grenze  für  den  Schwefelgehalt  hat  man 
in  England  6%,  in  Oker  8%  ermittelt.  Wichtig 
ist  die  genaue  Einhaltung  einer  bestimmten 
Rösttemperatur,  um  die  Verflüchtigung  größerer 
Mengen  von  Kupferchlorid  zu  vermeiden.  Man 
unterscheidet  die  folgenden  Typen  von  Öfen 
zum  Rösten  der  Kiesahbrände:  1.  Der  gewöhn- 
liche Flammofen  mit  oherschlächtiger  Flamme; 

! 2.  Flammöfen  mit  indirekter  Erhitzung  des  Röst- 
I gutes;  3.  Flammöfen  mit  rotierendem  Herd; 
4.  Muffelöfen.  Die  Vor-  und  Nachteile  der  ver- 
schiedenen Konstruktionen  werden  näher  erörtert, 
hierauf  die  Durchführung  des  Röstprozesses,  die 
Laugung,  die  Fällung  des  Silbers  und  Kupfers 
beschrieben.  Die  entkupferte  Lauge,  die  soge- 
nannte Endlauge,  welche  neben  FeCl*,  FeSU4, 
Na,804  und  etwas  NaCI  enthält,  läßt  man  ver- 
laufen. Die  Rückstände  des  Laugeprozesses. 
purple  ore  oder  blue  billy  genannt,  liefern  ein 
wegen  »eine«  niedrigen  Phosphorgehaltes  für  das 
Bessemerverfahren  geeignete  Roheisen.  Zum 
Schlüsse  werden  noch  einige  Angaben  bezüglich 
der  Kosten  des  Extraktions  verfahren«  gemacht. 

Ditz. 

M.  Glatter.  Die  Kosten  der  Nickelgewinnung 
aus  noukaledonischem  Erz,  (Eng.  Min. 
Journ.  77,  727.  5 5.) 

Die  iieukaledoiiischen  Nickelerze  sind  erdig  oder 
tonig,  von  durch  einen  Eisengehalt  verursachter 
oranggelben  Farbe,  mit  einzelnen  grünen  Strei- 
fen. Um  verschiflfbar  zu  sein,  muß  das  Erz 
mindestens  7 % Ni  enthalten.  Das  rohe  Erz 
hat  20 — 30%  Wasser.  Die  Produktion  beträgt 
jetzt  jährlich  130000  t.  Bei  der  Verarbeitung 
in  Westfalen,  Havre,  Glasgow  wird  das  Erz  zu- 
nächst auf  einen  Stein  von  45 % Ni , 40  % Fe, 
15%  S verschmolzen,  das  Eisen  im  Konverter 
verschlackt,  durch  Rösten  das  Nickeloxyd  ge- 
wonnen, aus  diesem  durch  Reduktion  in  Retorten 
das  Metall  hergestellt.  Die  jährliche  Gewinnung 
beträgt  6U00 — 7000  t Ni.  Man  stellt  daraus  Ar- 
tikel aus  reinem  Nickel,  Nickellegierungen,  so- 
wie Nickelstahl  her.  Für  die  Ausbreitung  der 
letzten  Verwendungsart  bildet  der  hohe  Preis 
noch  ein  Hindernis,  welches  beseitigt  werde« 
könnte,  wenn  die  Konzentration  oder  Stein- 
schmelzung schon  in  Neu-Kaledouien  durehge- 
| führt  werden  würde.  ZHtz, 

Verfahren  zur  Ausnutzung  ungerei  uigtei 
Hochofengichtgase.  (Nr.  154026.  Kl.  16a. 
Vom  5./7.  1903  ab.  W.  August  Hoff  mann 
in  Rombach  i.  Lothr.) 

Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  Ausnutzung  un- 
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gereinigter  Hochofeugichtguse,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  Gase  ohne  vorherige  Abschei- 
dung  des  Gichtstaubes  in  einen  tnit  stetigem 
Aust  rag  versehenen  Drehrohrofen  eingehtasen 
und  unter  Luftzuführung  verbrannt  werden,  wobei 
die  zweckmäßig  in  Schraubenganglinie  gegen  die 
Ofenwandung  gerichtete  Stichflamme  in  Verbin- 
bung  mit  der  Drehung  des  Ofens  den  mitgeffihrten, 
in  erweichten  Zustand  versetzten  Gichtstaub  zum 
Zusammenhalten  bringt. 

2.  Ausführungsfonn  des  Verfahrens  nach 
Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  zur 
weiteren  Ausnutzung  der  durch  Verbrennen  der 
Gichtgase  erzeugten  Hitze  durch  den  in  Glut 
gebrachten  Ofen  zeitweilig  nur  kalte  Luft  hin- 
durchgelcitet  wird,  welche  nach  der  hierbei  ein- 
tretenden Erhitzung  als  Gebläsewind  im  Hoch- 
ofen benutzt  wird.  — 

Der  gesinterte  oder  geschmolzene  an  den 
Wandungen  des  Ofens  abgelagerte  Staub  wird 
in  üblicher  Weise  in  ununterbrochenem  Betriebe 
abgelassen.  Wird  bei  eigenartiger  Zusammen- 
setzung des  Gichtstaubes  nicht  die  erforderliche 
Hitze  erreicht,  so  kann  man  dem  Gasluftgemisch 
Kohlenstaub,  Petroleum  oder  dgl.  behufs  Erzeu- 
gung höherer  Hitze  beimengen.  Karsten . 

Glühofen  mit  Einrichtung  zur  Unschädlich- 
machung der  Flugasche.  (Nr.  154004. 
Kl.  48d.  Vom  13.  9.  1903  ab.  G.  Weigelin 
in  Göthen  [Anh.|) 

Patent  an  stäche:  1.  Glühofen  mit  Einrichtung 
zur  Unschädlichmachung  der  Flugasche,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  zwischen  dem  Ofeneinsatze 
und  der  Ofenwand,  an  welcher  die  Gase  eintreten, 
eine  Wand  oder  eine  Jalousiewand  angeordnet 
ist,  an  welche  sieh  ein  bis  nahe  an  die  Gegen- 
wand reichendes  Gewölbe  anschließt,  und  zwar 
iu  einem  Abstand  von  der  Ofendecke,  welcher 
den  Gasen  einen  genügenden  Abzug  ermöglicht. 

2.  Ausführungsform  des  Glühofens  nach  An- 
spruch 1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  auch  an 
der  Gasuustrittsseite  des  Ofcnraumes  eine  Jalousie- 
wund  angeordnet  ist.  — 

Die  Vorrichtung  soll  das  Niederfallen  von 
Flugasche  auf  die  im  Glühofen  zu  oxydierenden 
Gegenstände  verhindern,  das  in  den  bisherigen 
Ofen  die  Oxydation  auf  der  äußeren  Seite  be- 
einträchtigte. Karsten. 

Röhrenwinderhitzer  mit  herabhängendeu,  U- 
fürmig  gebogenen  Röhren.  {Nr.  154579. 
Kl.  18a.  Vom  8./S.  1903  ab.  Edward 
Pro s »er  Davis  in  Ukeston  jEngl...) 
Patentanspruch:  Röhren  Winderhitzer  mit  herab- 
hängenden, U-förmig  gebogenen  Röhren,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  geraden  Enden  der 
Röhren  in  den  Böden  von  über  dem  Erhitzungs- 
raum  angeordneten , oben  mit  abnehmbaren 
Deckeln  versehenen  Gebläsewindkästen  befestigt 
siud.  — 

Durch  die  Einrichtung  besonderer  Gebläse- 
windküsten  wird  erreicht,  daß  die  Abdeckungen 
des  Erhitzers  unbeeinflußt  von  den  Dehnungen 
und  Zusamincnziehiingeu  der  Röhren  bleiben 
und  daher  ein  Entweichen  von  Hitze  infolge 
Undicht  Werdens  der  Abdeckungen  ausgeschlossen 
ist,  während  bei  den  bisherigen  Einrichtungen 
Ch.  1904. 


1 leicht  Sprünge  im  Mauerwerk  und  im  Zement 
| der  Gewölbe  auftraten.  Ferner  sind  die  Be- 
• festigungen  der  U-förmigen  Röhren  leichter  aus- 
| zubessern,  und  schließlich  ist  ein  Verdrehen  oder 
Verziehen  der  geraden  Rohrenden  nicht  möglich, 
da  die  Röhren  bei  vorliegender  Einrichtung  fast 
gänzlich  vom  Erhitzer  eingeschlossen  und  in 
ihrer  ganzen  Länge  nahezu  gleichmäßig  erhitzt 
werden.  • Wiegand. 

Beschickungsvorrichtung  für  Schachtöfen. 
(Nr.  154582.  Kl.  18a.  Vom  31./6.  1903  ab. 
Adalbert  Xath  in  Berlin.) 

I dus  den  Patentansprüchen:  1.  Beschickungsvor- 
richtung für  Schachtöfen,  dadurch  gekennzeichnet, 
i daß  das  Gichtgut  unmittelbar  aus  dem  Förder- 
behälter unter  Gasahschluß  in  den  Ofen  gestürzt 
I wird,  indem  während  des  Aufgichtens  der  Be- 
hälter selbst  den  Ofen  absehließt  oder  in  ein 
den  Ofen  abschließendes  besonderes  Gehäuse 
eingeführt  wird.  — 

Die  vorliegende  Hochofcnbeschickungsvor- 
richtung  bezweckt  ein  Aufgeben  der  Gichten 
unter  Gusabschluß  bei  größtmöglicher  Schonung 
durch  Vermeidung  großer  Sturzhöhen  und  häufiger 
Aufschlagsflächen  unter  Benutzung  des  Möller- 
gefäßes  selbst  zum  Abschluß  der  Gichtöffnung. 

| Das  mit  einem  Deckel  dicht  verschließbare,  auf 
einem  losen,  kegelförmigen  Boden  aufsitzende 
Möllergefäß  wird  über  der  Mitte  des  Ofens  der- 
I artig  zur  Entleerung  gebracht,  daß,  während  der 
Möller  über  dem  kegelförmigen  Boden  in  den 
| Ofen  gleitet,  das  Gefäß  als  gasabschließcuder 
j Teil  in  Wirksamkeit  tritt.  Wiegand. 

Vorrichtung  zum  Entfernen  der  Schlacke 
beim  Herdofenschmelzen  mittels  eines 
Gebläses.  (Nr.  154587.  Kl.  18b.  Vom  4 /4. 
1903  ab.  Dr.  Theodor  Lanser  in  Brüssel.) 
Patentanspruch:  Vorrichtung  zum  Entfernen  der 
Schlackti  beim  Hcrdofenschmelzen  mittels  eine« 
Gebläses,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  in 
bekannter  Weise  mittels  biegsamer  Anschluß- 
leitung an  das  Druekrohr  anschließbare  Düsen- 
rohr auf  einem  Wagen  nach  allen  Seiten  beweg- 
lich (durch  Drehzapfen)  und  durch  Gegengewicht 
ausgeglichen  gelagert  ist.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Ziegeln  aus 
einem  Gemenge  von  Erz,  Kohle  nnd  Binde- 
mitteln dureh  Stampfen  in  Formen.  (Nr. 
194580.  Kl.  18a.  Vom  23.5.  1903  ab. 
Reiner  M.  Daelen  in  Düsseldorf.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Ziegeln  aus  einem  Gemenge  von  Erz,  Kohle  und 
Bindemitteln  durch  Stampfen  in  Formen,  dadurch 
gekennzeichnet,  daß  die  Masse  möglichst  arm 
an  Bindemitteln  genommen  und  während  des 
Stampfens  der  äußeren  Schicht  des  Ziegels  noch 
Bindemittel  zugegeben  werden,  um  die  nötige 
Festigkeit  zu  erzielen.  — 

Die  Erzkohleziegel  werden  derartig  ange- 
macht,  daß  die  ganze  Masse  des  Ziegels  etwa 
*/#0  ihres  Gewichts  des  als  Bindemittel  dienenden 
Tons  u.  dgl.  enthalt,  während  heia»  Stampfen 
I der  äußeren  Schicht  noch  so  viel  davon  hinzu- 
| gesetzt  wird,  daß  dort  die  Menge  etwa  */l0  be- 
trügt, und  daß  sich  infolgedessen  eine  harte 
| Kruste  durch  das  Fritten  bildet.  Durch  Ver- 
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mindern  ng  de«  Zusatzes  an  Bindemitteln  werden 
die  Schmclzkosten  erheblich  verringert,  weil  dem- 
entsprechend weniger  Schlacke  erschmolzen 
werden  muß.  Wiegand. 

Verfahren  zum  Brikettieren  von  Kiesab- 
brauden  im  Gemenge  mit  fein  zerkleiner- 
tem Brennstoff.  iNr.  154  584.  Kl.  18a.  Vom 
8.8.  1908  ab.  Rudolf  Mewes  in  Berlin. 
Patentanspruch : Verfahren  zum  Brikettieren  von 
Kiesabbrändcn  im  Gemenge  mit  zerkleinertem 
Brennstoff,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  diese 
Erze,  denen  mun  ztveckinfißig  Wasserglaslösung 
und  Asbestmehl  und  ähnliche,  bei  hoher  Glut 
eine  zähe  »Sinterung  bewirkende  Stoffe  in  geringen 
Mengen  zusetzt,  mit  Torfschlamm  oder  feuchter, 
feiner  Siebgruskohle  oder  Kohlenpulver,  ge- 
gebenenfalls nach  Zugabe  organischer  Binde- 
mittel, wie  Schlempe,  Melasse,  Viskose,  Zucker- 
lösung o.  dgl.,  gemischt  werden,  worauf  die  so 
erhaltene  Masse  in  bekannter  Weise  zu  Briketts 
verarbeitet  wird.  — 

Die  bisherigen  Verfahren  zur  Brikettierung 
der  feinpulverigen  Kiesabbrände  waren  deshalb 
mangelhaft,  weil  die  Briketts  entweder  beim 
Glühen  wieder  zu  Staub  zerfielen  oder  zu  viel 
Sehlaekebildner  enthielten.  Diese  Nachteile 
werden  nach  vorliegendem  Verfahren  dadurch 
vermieden,  daß  als  Bindemittel  eine  kohlenstoff- 
haltige feinpulverige  Masse  benutzt  wird,  die 
beim  Trocknen  fest  wird.  Außerdem  wird  zweck- 
mäßig noch  ein  Bindemittel,  wie  Wasserglas- 
lösung,  unter  Zusatz  von  Asbestmehl  zur  besseren 
Verkittung  der  einzelnen  Teilchen  zugesetzt. 
Auch  ein  kleiner  Zusatz  von  faserigen  »Stoffen, 
Torfmull,  Holzwolle  usw.  kann  gemacht  werden. 
Bei  der  Verhüttung  braucht  diesen  Briketts  in- 
folge ihres  großen  Bronnninteriulgehults  nur  wenig 
Brennstoff  beigegehen  zu  werden.  Wiegand. 
Hinrichtung  zum  Regeln  des  Diisenquer- 
HehnittcH  bei  Hochöfen  mittels  eines  in 
der  Düse  achsial  versehiebbareu  Sperr- 
körpers. (Nr.  154585.  Kl  18a.  Vom  27  11. 
1903  ab.  Ernst  Bert  ran d und  Emil  Ver- 
buch in  Kludno  Böhmen!.' 

Patentansprüche : 1.  Einrichtung  zum  Kegeln  des 
Düsenquerschnitts  bei  Hochöfen  mittels  eines  in 
der  Düse  achsial  verschiebbaren  Sperrkörpers, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  der  Sperrkörper 
aus  einem  vorn  offenen  Rohrstück  besteht,  zu 
dem  Zwecke,  innerhalb  dieses  Rührstückes  durch 
die  Saugwirkting  des  Windstromes  ein  Vakuum 
zu  schaffen,  welches  von  den  Vorgängen  im 
Ofen  abhängig  ist  und  dadurch  Schlüsse  auf 
diese  ermöglicht. 

2.  Aiistührungsform  der  Einrichtung  nach 
Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  das 
rückwärtige  Ende  des  Rohrstückes  an  ein  Saug- 
rohr anschließbar  ist,  zu  dem  Zwecke,  das  Va- 
kuum in»  Innern  des  Rohres  «unnützen  zu  können 
zum  Atisaugei)  und  Kitihlasen  von  Zuschlägen, 
atmosphärischer  Luft  usw.  in  das  Ofengcstell.  — 
Zur  Regelung  des  Dftsciiqucrsclinitt*  wird 
ein  Sperrkörper  benutzt,  der  aus  einem  Rohr 
besteht,  das  achsial  in  der  Düse  verschiebbar  ist. 
Es  wird  eine  mehr  oder  weniger  starke  Luftver- 
dünniuig  in  dem  llolilmuiii  des  den  Sperr  kür  per 


' bildenden  Rohrs  erzeugt.  Da»  ruhrförmige  Sperr- 
stück wird  entweder  au  seiner  Hinterseite  mit 
einem  Hchaulochdeckel  verschlossen  oder  aber 
erhält  ein  Ansatzrohr,  welches  zum  Ansaugen 
von  Zuschlägen,  Luft  usw’.  dienen  kann. 

Wiegand. 

Verfahren  nebst  Hochofen  zur  unmittelbaren 
und  ununterbroehenen  Metallgewinnung 
aus  Erzen,  insbesondere  zur  direkten 
Eisenerzeugung.  (Nr.  153931.  KL  18a. 
Vom  24./ 1.  iy03  ab.  Oscar  Simmersbach 
in  Krefeld,  t 

j Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  unmittelbaren 
und  ununterbrochenen  Metallgewinnung  aus 


Erzen,  insbesondere  zur  direkten  Eisenerzeugung, 
mittels  eines  reduzierend  wirkenden  Gases  und 
unter  Ausschluß  fester  Kohle  in  einem  mit  Außen- 
beheizung versehenen,  unter  Luftabschluß  be- 
triebeneu Hochofen  o.  dgl.,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  die  gleichzeitige  Erhitzung  und 
Reduktion  der  Erze  durch  in  den  Hochofen 
eingeffthrtes  Kohlcnoxydgas  erfolgt,  welches  im 
< >fen  selbst  durch  ständig  von  außen  sich  er- 
setzende Wärmezufuhr  auf  die  erforderliche 
Reduktioustemperatur  ictwa  900 v)  erhitzt  wird. 

2.  Eine  Ausführungsform  des  Verfahrens 
nach  Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
das  Kohlenoxydgas  durch  einen  Exhaustor  o.  dgl. 
durch  die  Erzsäule  hindurchgesaugt  wird,  zum 
Zweck,  das  Eindringen  des  Kohlenoxyds  in  die 
Poren  des  Erzes  zu  fördern  und  dadurch  eine 
möglichst  schnelle  und  vollkommene  Reduktion 
zu  erzielen. 
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3.  Zur  Ausführung  des  Verfahrens  nach  I 
Anspruch  1 und  2 ein  Hochofen,  gekennzeichnet 
durch  in  dein  Ofenmauerwerk  (a)  angeordnete  ! 
Längskanüle  (b,b*)l  welche  durch  Oaspfeifen  I 
(ele*)  geheizt  werden,  und  durch  in  die  Gestell- 
fornken  (p)  inAiidende  Düsen  rohre  (oi  zur  Ein-  , 
führung  von  Kohlenoxydgas. 

4.  Eine  Ausführung  des  Hochofens  nach 
Anspruch  3,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  in 
zwei  Gruppen  ungeordneten,  in  der  Mitte  der 
Ofen  hohe  in  einen  gemeinsamen  Kanal  (c)  mün- 
denden und  gegeneinander  versetzten  Heizkanäle  , 
(blba)  von  oben  und  unten  durch  Brenner  (c1  e*) 
geheizt  werden.  — 

Bei  Verhüttung  reiner  Eisenerze  wird  das  in 
vorliegender  Weise  erhaltene  Eisen  direkt  im 
Hammer-  oder  Walzwerk  weiter  verarbeitet.  Bei  | 
anneu  Eisenerzen  erhalt  man  ein  vorzügliches 
Material  zur  Erzeugung  von  Martinstahl,  da  in 
dem  vorliegenden  Hochofen  nur  Eisen,  nicht  aber 
Silicium  und  Mangan  reduziert  wird.  Wiegand,  I 

Vorrichtung  zur  Regelung  der  ansfließenden 
Roheisenmenge  bei  Hochöfen.  (Nr.  154581.  | 
Kl.  18a.  Vom  24.5.  1903  ab.  Anton  I 
von  Kerpely  in  Wien.) 

Patetitanspruch:  Vorrichtung  zur  Regelung  der  j 
ausfließenden  Roheisenmenge  bei  Hochofen  mit  | 
einer  Abstichvorrichtung,  welche  aus  einem  un- 
mittelbar über  der  Herdsohle  einmündenden,  i 
nach  aufwärts  gerichteten,  oben  geschlossenen  : 
und  mit  einer  Luftpumpe  in  Verbindung  stehen-  1 
den  Steigrohr  besteht,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  das  Steigrohr  im  oberen  Teile  durch  eine 
Lftngsscheidewand  in  zwei  Abteilungen  geteilt 
ist,  deren  eine  mit  einer  Luftpumpe  oder  Ge-  , 
blusewindleit  ung  verbunden  ist,  während  die  j 
zweite  die  Abflußöffnung  enthält.  — 

Durch  Anordnung  des  geteilten  Steigrohrs 
wird  der  Vorteil  erzielt,  daß  durch  Vermehrung 
des  Luftdrucks,  den  man  von  außen  auf  den 
einen  Rohrschenkel  wirken  läßt,  die  geschmolzene 
Koheisenmenge  im  anderen  Schenkel  steigt  und 
je  nach  den  Umständen  aus  der  Ausflußüflfnung  | 
zum  Abfließen  gebracht  werden  kann.  Wird  der  i 
Druck  vermindert,  so  hört  das  Ausfließcu  auf.  ! 

Wiegand. 

Verfahren  zur  direkten  Erzeugung  von  Kluß-  I 
einen  durch  Erhitzen  von  Eisenerzen  mit 
einem  Reduktionsmittel  in  Blech büehsen.  , 

(Nr.  154578.  Kl.  18a.  Vom  11.1.  1903  ab.  I 
Keiner  M.  Da  eien  in  Düsseldorf.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  direkten  Erzeu- 
gung von  Flußeisen  durch  Erhitzen  von  Eisen- 
erzen mit  eiuem  Reduktionsmittel  iu  Blechbüchsen, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  mit  der  Eisen- 
hülle versehenen  Erzkörper  iu  einem  Rollofen  ; 
erhitzt  und  unmitelbar  nach  erfolgter  Reduktion 
iu  einen  Herdofen  befördert  werden,  in  welchem  , 
ein  Bad  von  Flußeisen  mit  einer  Schlackendecke  , 
vorhanden  ist.  — 

Das  Gemenge  von  Eisenerz  und  Kohle  wird  ( 
in  einen  Blechmantel  ein  gestampft,  in  einem 
Rollofen  so  lange  erhitzt,  bis  die  Reduktion  voll- 
zogen und  daun  sofort  in  den  Schmelzofen  be- 
fördert, welcher  ein  Bad  von  Flußeisen  mit  einer 
Schlackendecke  enthält.  Der  Eisenmantel  schmilzt 


dann  schnei),  sowie  er  in  das  Metall  eintaucht, 
während  der  obere  Teil  so  lange  von  der  Schlacke 
umgeben  bleibt,  bis  die  Schmelzung  im  Ganzen 
erfolgt.  Es  wird  also  ein  vollkommener  Schutz 
gegen  das  Verbrennen  des  Eisenschwammes 
erzielt.  Wiegand. 

Verfahren  zur  elektrolytischen  Verzinkung 
vou  Eisen.  Nr.  154492.  Kl.  48a.  Vom 
30./6.  1900  ab.  Jules  Meurant  in  Arlon 
IBelg.j) 

Patentanspruch : Ein  Verfahren  zum  elektroly- 
tischen Niederschlagen  von  Zink  auf  Eisen,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  dem  Bade  eine  Gummi- 
art (arabisches  Gummi,  Kirschgunimi  u.  dgl.) 
zugesetzt  wird.  — 

Das  Verfahren  gestattet  die  Herstellung  eines 
sehr  dichten  Zinküberzuges,  der  auch  bei  nach- 
träglicher Bearbeitung  des  Eisens  durch  Biegen, 

Dehnen  oder  dgl.  nicht  abbröckelt.  Außerdem 
ist  eine  sehr  geringe  Badspannung  von  lf4  bis 
*/4  Volt  ausreichend;  das  Bad  bleibt  beständig 
klar,  und  man  braucht  nur  das  ausgeschiedene 
Metall  und  das  verdunstete  Wasser  zu  ersetzen. 

Karste». 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Emailsatzes 
für  Blechtafeln.  (Nr.  154269.  Kl.  48c. 

Vorn  14.  2.  1903  ab.  Louis  Tallandicr 
Fils  in  8t.  Maurice  [Frankr.]) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  eine» 

Emailsatzes  für  Blechtafelri,  dadurch  gekenn- 
zeichnet, daß  7 — 12  Teile  Kobaltoxyd  mit  1—6 
Teilen  Pfeifenton,  1 — Ö Teilen  Mangansuperoxyd 
und  2—7  Teilen  Borax  naß  zerrieben,  getrocknet 
und  durch  ein  .Sieb  gegeben  werden,  zu  «lern 
Zwecke,  ein  Email  zu  erhalten,  welches  das  Aus- 
löschen von  Schriftzügen  ohne  Anwendung  von 
Feuchtigkeit  gestattet.  — 

Die  Masse  nimmt  Schrift  gut  an,  ermöglicht 
es  aber,  sie  trocken  abzuwischen,  wahrend  bei 
den  bisherigen  Emailmassen  ein  nasser  Schwamm 
erforderlich  war.  Dies  wird  durch  den  größeren 
Gehalt  an  Kobaltoxyd  bedingt.  Karaten. 

Vorrichtung  zum  llindurchführen  von  Blechen 
durch  ein  schmelzflUssiges  Vcrzinkungs- 
bad.  (Kr.  154039.  Kl.  48b.  Vom  21.  5.  1903 
ab.  Davies  Brothers  and  Company 
Limited  of  Crown  Galvanizing  Work» 
in  Wolverhampton  [Engl.].) 

Vorliegende  Erfindung  betrifft  eine  Vorrichtung 
zum  Verzinken  vou  Blechtafeln,  bei  welcher  die 
rechteckigen  Blechtafeln  in  der  Richtung  ihrer 
kürzeren  Kauten  durch  das  schmelzflüssige  Zink- 
bad  geführt  werden.  Hierdurch  wird  gegenüber 
den  bisher  angewendeten  Vorrichtungen , bei 
denen  die  Platten  iu  der  Richtung  ihrer  Längs- 
kanten  durch  das  Bad  geführt  wurden,  eine 
größere  Anzahl  Platten  in  derselben  Zeit  fertig- 
gestellt. Wiegand, 

Verfahren  der  Fliiehenmiisferung  von  Bleehen 
durch  Bednieken  mit  Farben  und  galva- 
nisches Niedersehlagen  von  Metallen. 

(Nr.  154205.  Kl.  48 d.  Vom  21./4.  1903  ab. 

K.  Richard  Keil  in  Dresden- Plauen.) 

Patentanspruch:  Verfahren  der  Fläclienmuiterung 
von  Blechen  durch  Bedrucken  mit  Farben  und 
galvanisches  Niederschlagen  von  Metallen,  da- 
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durch  gekennzeichnet*  daß  mit  Paraffin  und  mit 
Harzen  versetzte  Blechdruck  färben  angewendet 
werden,  um  einen  auf  dem  Wege  des  Blech- 
druckes druckfähigen  und  namentlich  auch  für 
alkalisch  reagierende  gal vanopl astisehe  Bilder 
widerstandsfähigen  Deckgrund  durch  bloßes  Auf- 
drucken erzeugen  zu  können.  — 

Der  Zusatz  von  Paraffin  und  Harz  zu  den 
Blechdruckfarben  sichert  die  Widerstandsfähig- 
keit gegen  die  Einwirkung  der  galvanoplastischen  j 
Bilder.  Die  Farben  sind  auch  genügend  wider-  | 
standsfähig  gegen  die  Einwirkung  von  gelinde  j 
wirkenden  Schleifmitteln  und  von  Chemikalien, die 
zur  Herstellung  der  für  die  Galvanoplattierung 
erforderlichen  reinmetallischen  Oberfläche  ver- 
wendet werden.  Kurst  en.  I 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Kupfer  au»  1 
den  bei  der  Behandlnng  von  oxydierten 
Kupfererzen  mit  einer  Lösung  von 
schwefliger  Säure  entstandenen  Lösungen. 

(Nr.  154235.  Kl.  40a.  Vom  28,6.  1902  ab. 
Gustav  Gin  in  Paris.) 

Pa tmtanspnuh : Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Kupfer  aus  den  bei  der  Behandlung  von  oxy- 
dierten Kupfererzen  mit  einer  Lösung  von 
schwefliger  Säure  entstandenen  I^ösungen , da- 
durch gekennzeichnet,  daß  die  Lösungen  unter 
Druck  bis  auf  180°  erhitzt  und  bei  gleicher  Tem- 
peratur filtriert  werden,  um  den  das  metallische 
Kupfer  und  Eisensalze  enthaltenden  Niederschlag 
von  dem  in  Lösung  verbliebenen  schwefelsauren 
Kupfer  zu  trennen,  worauf  die  Eisensalze  durch 
einfaches  Waschen  entfernt  werden.  — 

Die  gesättigte  Lösung  der  Kupfer-  und  Eisen- 
salze  wird  in  einem  geschlossenen  Kessel  bei 
einem  Druck  von  ungefähr  10  kg  auf  eine  Tem- 
peratur von  180°  erhitzt.  Bei  dieser  Temperatur 
ist  das  Ferrosulfat  und  -sulfit  vollkommen  un- 
löslich und  schlägt  sich  nieder,  das  Kupfersulfit 
scheidet  2 s seines  Kupfers  als  Metall  ab,  während 
der  Rest  als  Kupfersulfat  in  Lösung  bleibt.  Die 
Kupfersulfatlösung  wird  heiß  filtriert.  Der  Nieder- 
schlag von  metallischem  Kupfer,  Ferrosulfat  und 
-sulfit  wird  gewaschen.  Der  zurückbleibende 
Rest  von  Sulfit  wird  an  feuchter  Luft  oxydiert, 
worauf  das  gebildete  Ferrosulfat  von  neuem 
ausgewaschen  wird,  und  reines  Kupfer  übrig 
bleibt.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Rohkupfer 
aus  schwefelhaltigen  Kupfererzen  und 
Steinen,  welche  wenig  oder  gar  keine 
Kieselsäure  enthalten.  (Nr.  153820.  Kl.  40a. 
Vom  4,'2.  1902  ah.  George  Westinghouse 
in  Pittsburg  [V.  St.  A.].) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Rohkupfer  aus  schwefelhaltigen  Kupfererzen  und 
Steinen,  welche  wenig  oder  gar  keine  Kieselsäure 
enthalten,  durch  oxydierendes  Schmelzen  ohne 
vorgftngige  Röstung,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  die  Oxydation  durch  Einleiten  von  Wind 
unter  möglichster  Vermeidung  der  Gegenwart 
von  Kieselsäure,  aber  in  Gegenwart  basischer 
Körper  geschieht  und  derart  geregelt  wird,  daß 
ein  Teil  des  mit  dem  Eisen  verbundenen  «Schwefels, 
beispielsweise  5 , zurückbleibt , wobei  eine 

leichtflüssige  Verbindung  von  Eisenoxyd  mit 


Schwefeleisen  entsteht,  welche  die  Verun- 
reinigungen aufnimmt.  — 

Um  bei  Verarbeitung  kiesel  sau  minner  Steine 
oder  Erze  eine  möglichst  vollständige  Abschei- 
dung des  Eisens  und  der  übrigen  Verunreinigungen 
zu  erzielen,  wird  in  der  Weise  verfahren,  daß 
man  diese  Verunreinigungen  nicht  eigentlich 
verschlackt,  sondern  in  eine  leichtflüssige  Ver- 
bindung von  niedrigem  spez.  Gew.  überführt, 
welche  sieh  sehr  leicht  von  dem  darunter  liegen- 
den Rohmetall  ahtrenut  und  als  Eisen oxysulfid 
betrachtet  werden  kann.  Um  diese  Verbindung 
zu  bilden,  ist  die  Oxydation  in  Gegenwart  eine« 
stark  basischen  Stoffes  vorzunehmen.  lftepaad. 
Verfahren  zur  Verarbeitung  von  im  Blei- 
hütten betriebe  fallenden,  Zinksulfld.  Eisen 
und  Kieselsäure  haltigen  Sehlaeken  durch 
Behandeln  der  Sehlaeken  mit  Säure  nsd 
nachfolgende  Röstung.  (Nr.  154518.  KL 40a. 
Vom  9.6.  1903  ab.  Dr.  Rudolf  Alberti 
in  Goslar  a.  Harz.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Verarbeitung  von 
iin  Bleihüttenbetriebe  fallenden,  Zinksulfid,  Eisen 
lind  Kieselsäure  haltigen  Schlacken  durch  Be- 
handeln der  Schlacken  mit  Säure  und  nach- 
folgende Röstung,  dadurch  gekennzeichnet,  daß 
mau  die  fein  zermahlenen  Schlacken  mit  Schwefel- 
säure oder  Salzsäure  behandelt  und  die  hierdurch 
erhaltene,  durch  Quellen  der  Kieselsäure  wieder 
fest  gewordene  Masse  unmittelbar  einer  unterhalb 
der  Zersetzungstemperatur  des  Zinksul/ats  oder 
der  Sublimierungstemperatur  des  Chlorzink« 
liegenden  Röstung  mit  oder  ohne  Zusatz  von 
Steinsalz  oder  von  anderen  geeigneten  Chloriden 
unterwirft,  so  daß  sowohl  Zinksulfat  oder  Chlor* 
zink  als  auch  die  Sulfate  oder  Chloride  der 
anderen  wertvollen  Begleitmetalle  durch  ein  ein- 
faches Auslaugeverfahren  mit  Wasser  vollkommen 
eisenfrei  ausgezogen  werden  können. 

Gegenstand  der  Erfindung  bildet  ein  Ver- 
fahren zur  wirtschaftlichen  Gewinnung  des  Zinks 
und  anderer  wertvoller  Begleitmetalle  aus  Blei- 
ofenschlacken.  Bei  richtiger  Leitung  der  Röstung 
erfolgt  ein  ungemein  lockeres  Röstgut,  welche 
vollkommen  frei  ist  von  löslichen  Eisensalzen. 

Retorte  für  die  Destillation  von  Zink.  Nr. 

154536.  Kl.  40a.  Vom  27.  3.  1901  ab. 
Ernst  Wilhelm  Engels  in  Essen  a.  Ruhr.) 

! Patentansjmich : Retorte  für  die  Destillation  von 
Zink,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  sie  au»  einer 
Mischung  von  Siliciumcarbid  und  Ton  als  Binde* 
mittel  besteht.  — 

Bei  Benutzung  der  vorliegenden  Retorte  wird 
eine  erheblich  erhöhte  Zinkausbeute  bei  ge- 
ringerem Kohlenverbrauch  infolge  der  großen 
Dichtigkeit  des  Gefäßes  und  seiner  guten  Wärme- 
leitungsffthigkeit  erzielt;  ebenso  eine  bedeutend 
verlängerte  Gebrauchsdauer  wegen  der  hohen 
Festigkeit,  dem  hohen  Widerstand  gegen  che- 
; mische  Angriffe  und  der  Fähigkeit,  die  starken 
| Temperaturwechsel  ohne  Rissebildung  zu  er* 

I tragen.  Wiegand. 

Verfahren  zur  Reinigung  der  Zinklaugen  von 
Eisen-  und  Manganverbindungen.  iNr. 
154  085.  KL  12n.  Vom  1,11.  1903  ab. 

Dr.  Lorenz  Lucas  in  Hagen  i.  W.i 
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Paten tansprüche : 1.  Verfahren  zur  Reinigung  der 
Zinklaugen  von  Einen-  und  Manganverbindungen 
durch  Behandlung  der  I-auigen  mit  Bleisuperoxyd. 

2.  Da«  durch  Anspruch  1 geschützte  Ver- 
fahren dahin  abgeändert,  daß  mau  die  betreffenden 
Laugen  mit  Gemengen  aus  Bleisuperoxyd  und 
anderen  unlöslichen  Bleiverbindungen,  insbeson- 
dere dem  Bodensatz  der  Bleiakkunmlatoren  be- 
handelt. — 

Die  Behandlung  erfolgt  in  neutraler  Losung, 
wobei  die  Gegenwart  von  etwas  Zinkoxyd  oder 
-hydroxyd  fordernd  wirkt.  Überschüssiges  Blei- 
Superoxyd  ist  unschädlich,  ebenso  eine  Ver- 
unreinigung des  Superoxyd»  durch  Bleisulfat,  I 
weshalb  sich  der  Akkumulatorenschlamm  nach 
Entfernung  der  freien  Schwefelsäure  verwenden  ' 
läßt,  wodurch  das  Verfahren  »ehr  verbilligt  wird. 
Hie  Verwendung  des  Schlammes  bietet  gleich- 
zeitig den  Vorteil,  daß  sich  die  Niederschläge 
Hchneller  absetzen,  weil  zur  Fällung  einer  be- 
stimmten Menge  Eisen  und  Mangan  ein  größeres 
Gewicht  des  Gemisches  als  von  reinem  Super- 
oxyd nötig  ist.  Karsten . 

Verfahren  zur  Abschcidung  oder  Trennung 
von  Metallen,  insonderheit  Blei,  Silber, 
Zink  au»  Salzsehmelzen,  in  welche  diese 
Metalle  in  Form  ihrer  Oxyde  eingeführt 
wurden.  Nr.  15394b.  Kl.  40a.  Vom  25.  10. 
1809  ab.  I)r.  Solomon  Ganelin  in  Berlin.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Abscheidung  oder 
Trennung  von  Metallen,  insonderheit  Blei,  Silber 
und  Zink  aus  Salzschmelzen,  in  welche  diese 
Metalle  in  Form  ihrer  Oxyde  eingeführt  wurden, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  diese  Schmelzen 
der  Elektrolyse  oder  der  Einwirkung  eines  zur 
Abscheidung  des  gelösten  Metalle»  geeigneten  Me- 
talle», z.  B.  Zink  oder  Blei,  unterworfen  werden.  — 
Die  Elektrolyse,  bei  welcher  sich  die  Metalle, 
z.  B.  Silber,  Blei,  Zink,  nacheinander  an  der  Ka- 
thode ahscheiden,  erfordert  eine  geringere  Stroin- 
spunnung  als  die  Zersetzung  der  Chloride  hei 
anderen  Verfahren.  Bedingung  ist,  daß  das  aus- 
zuseheidende  Metall  nicht  basischer  ist  als  da» 
des  zur  Iaisung  dienenden  Salzes,  da,  wenn  z.  B. 
Zinkoxyd  in  Bleichlorid  aufgelöst  wäre*,  nicht 
Zink,  sondern  Blei  abgeschieden  werden  würde. 
Die  Ausscheidung  mittels  Metalls  erfolgt  durch 
Zusatz  von  etwas  mehr  als  der  theoretischen 
Menge.  Karsten. 

Verfahren  und  Vorrichtung  zur  Gewinnung 
von  Edelmetallen  aus  in  einem  Lösungs- 
mittel aufgeschlammten  Erzen  o.  dgl. 
unter  Verwendung  vou  Natriiimamnlgam 
im  Gegenstroiiiprinzip.  (Nr.  154419.  Kl. 40a. 
Vom  I7./5.  1903  ah.  Henry  Li  vingstone 
8 u 1 in  au  und  1 1 u g h F i t z a I i s K i r k p a t r i c k 
Picard  in  London.) 

Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  Gewinnung 
von  Edelmetallen  aus  in  einem  Lösungsmittel 
aufgeschlämmten  Erzen  o.  dgl.  unter  Verwen- 
dung von  Natriuimimalgam  im  Gegenstroiiiprinzip, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  die  edclinetallhaltigc 
Lösung  gezwungen  wird,  ihren  Weg  aufwärts 
durch  eine  zwischen  amalgamierten  Flächen 
niedergehende  Schicht  von  Natriumamalgam  zu 
nehmen. 


2.  Vorrichtung  zur  Ausführung  des  Ver- 
fuhren» nach  Anspruch  1 mit  zwei  einander  zu- 
gekehrten amalgamierten  Flächen,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  zwei  trichterförmige  Behälter 
ineinander  konachsial  mit  geringem  Abstand  für 
den  Durchlaß  der  Trübe  und  des  Amalgams  un- 
geordnet sind,  von  denen  der  innere  an  dem 
breiten  oberen  Ende  eine  Verteilungsrinue  für 
das  Amalgam  trägt,  während  da»  spitze  untere 
Ende  des  äußeren  Behälters  einerseits  mit  einem 
Zulauf  für  die  Trübe  und  andererseits  mit  einem 
Ablauf  für  das  Amalgam  versehen  ist.  — 

Zur  Abscheidung  der  Edelmetalle  aus  ihren 
Lösungen  mittels  Natriumamalgam»  wird  das 
Gegenstromprinzip  benutzt,  wobei  das  Natrium- 
unialgam  als  gleichförmige  Masse  zur  Einwirkung 
kommt.  Wieqand. 

Aliiniiniutn-Nickel-Titanlegieriing.  (Nr.  154485. 
Kl.  40b.  Vom  4-/3.  1903  ab.  Central- 
»tcllc  für  wissenschaftlich-techni- 
sche Untersuchungen  G.  in.  b.  H.  in  Neu- 
babelsberg. » 

Patentanspruch:  Aluminium  - Nickel  - Titaulegie- 
rung,  gekennzeichnet  durch  einen  Nickelgehalt 
bi»  zu  3,5  % und  einen  Titangehalt  bis  zu  2 V — 
Die  Legierung  besitzt  gegenüber  solchen,  die 
kein  Titan  enthalten,  den  Vorzug,  daß  sie  beim 
Guß  keine  Poren  bildet,  was  anscheinend  auf 
die  Bildung  einer  Verbindung  TiA!4  zurück- 
zuffihren  ist,  die  sich  in  der  noch  flüssigen  Nickel- 
aluminiumgrundmasse  abscheidet,  und  indem  sie 
den  Anstoß  für  deren  Erstarrung  gibt,  eine 
gleichmäßige  .Schwindung  der  Masse  bewirkt. 

Karsten. 

Verfahren  zur  Herstellung  homogener  Körper 
aus  Tantalnietall  oder  anderen  schwer 
schmelzbaren  Metallen.  (Nr.  152870.  Kl. 49 i. 
Vom  13./3.  1903  ab.  Siemens  & Halske 
A.-G.  in  Berlin.  Zusatz  zum  Patente  152848, 
s.  diese  Z.  17,  1620.) 

Patentansprüche:  1.  Ausführung» form  des  Ver- 
fahrens nach  Patent  152848,  gekennzeichnet  da- 
durch, daß  zum  Schmelzen  de»  Metalls  ein 
elektrischer  Lichtbogen  zwischen  zwei  Elektroden 
gebildet  wird,  deren  eine  aus  dem  zu  schmel- 
zenden Metall  besteht,  während  gleichzeitig  in 
der  Nähe  des  Lichtbogens  sich  eiue  große  Me- 
tallfläclie  befindet,  zu  dem  Zweck,  die  Ver- 
dampfung des  im  Lichtbogen  geschmolzenen 
Metalls  zu  vermindern. 

2.  Verfahren  nach  Anspruch  1,  gekenn- 
zeichnet dadurch,  daß  die  den  Lichtbogen  be- 
einflussende Metallmasse  selbst  als  zweite  Ele- 
trode  benutzt  wird.  — 

Bei  Ausführung  des  Verfahrens  nach  Pa- 
tent 152848  stört  die  starke  Verdampfung  des 
Metalls,  die  nach  vorliegender  Erfindung  dadurch 
verhindert  wird,  daß  eine  den  Lichtbogen  uh- 
külilende  Metallmassc  vorgesehen  wird,  so  daß 
die  Temperatur  des  Lichtbogens  nicht  wesent- 
lich über  den  .Schmelzpunkt  des  Metalls  (Tantal) 
hinausgellt.  Zweckmäßig  läßt  sich  heim. Schmelzen 
von  Tantal  eine  Scheibe  aus  Silber  benutzen, 
indem  man  einen  Lichtbogen  bildet  zwischen 
dieser  Scheibe  um!  einem  Stäbchen  aus  reinem 
Tnntalmetal  I.  Bri></und. 
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Verfahrt*«  zur  Herstellung  homogener  Körper 
aus  Tantalmetall  oder  anderen  schwer 
schmelzbaren  .Metallen.  Sr.  15382b.  Kl. 49i. 
Vom  29./3.  1903  ab.  Si erneu s ik  Halste 
A.-G.  in  ßerlin.  Zusatz  zum  Patent  152848 
vom  20./ 1.  1903.) 

Patenfansf/ruch : Verfahren  zur  Herstellung  ho- 
mogener Körper  aus  Tantalmetall  oder  anderen 
schwer  schmelzbaren  Metallen  nach  Patent  152848, 
gekennzeichnet  dadurch,  daß  das  Schmelzen  des 
Metalls  in  einem  Gleichstromlichtbogen  erfolgt, 
für  welchen  der  zu  schmelzende  Körper  als  posi- 
tive Elektrode  dient.  — 

Bei  Ausführung  des  Verfahrens  nach  Pa- 
tent 152848  sind  zum  Schmelzen  des  Metallkörpers 
sehr  hohe  Stromstärken  erforderlich.  So  erfordert 
z.  B.  ein  Stäbchen  aus  gesintertem  Tantalmetall 
von  etwa  10 — 15  qmm  Querschnitt  einen  Licht- 
bogen im  Vakuum  von  mehreren  Hundert  Amp.  , 
Es  hat  sich  nun  gezeigt,  daß  der  Schmelz-  | 
prozeß  wesentlich  geringeren  Energieaufwand  ! 
erfordert,  wenn  der  zu  schmelzende  Körper  bei 
der  Bildung  eines  Lichtbogens  als  positive  Elek- 
trode verwendet  wird.  Die  Ausübung  des  Ver- 
fahrens in  dieser  Form  setzt  also  die  Verwen- 
dung von  Gleichstrom  voraus.  Wiegand. 

II.  4.  Anorganisch-chemische  Prä- 
parate und  Großindustrie. 

M.  L.  Keßler.  Über  die  Konzentration  der 
Schwefelsäure.  (Moniteur  Scient.  18,  557.) 
Verf.  will  einige  Punkte  der  Abhandlung  von  I 
Hartmann  und  Benker  (diese  Z.  1903,  1150)  I 
richtigstellen.  Zwar  sind  die  Installationskosten 
für  eine  Keßlerkonzentration  ein  wenig  höher 
als  die  für  den  Ben k ersehen  Apparat.  Diese 
Mehrkosten  werden  aber  mehr  als  aufgewogen 
durch  den  geringeren  Raumbedarf,  die  wesent- 
lich geringeren  Reparaturen  und  Materialverluste. 
Denn  Platin,  Blei  und  Gußeisen  widerstehen 
nicht  der  chemischen  Einwirkung,  Glas  und  Por- 
zellan sind  häufigem  Bruch  ausgesetzt.  Der 
Kohlenverbrauch  ist  hei  der  K eßlerkonzentra-  ; 
tion  nicht  größer;  ein  Säureverlust  fast  ganz  | 
ausgeschlossen. 

Der  Apparat  steht  den  mit  Blei  und  Por- 
zellan Arbeitenden  nur  dann  nach,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  mit  organischen  Stoffen  verun- 
reinigte Säure  zu  regenerieren,  wie  die  aus  der 
Petroleumraffination  stammende.  Aber  auch  die 
hei  der  Fabrikation  von  Nitroglycerin,  Schieß- 
baumwolle, Nitrobenzol  usw.  abfallende  Säure 
kann  damit  verarbeitet  werden.  Zum  Schluß 
zitiert  Verf.  einige  günstige  Urteile  englischer 
Fabrikinspektoren.  Herrmann. 

( . ( anaris  jr.  Hochofenschlacke  lind  Zement 
im  Liebte  der  Zulkowskisehen  Theorie. 
Stahl  u.  Eisen  24,  813-  821.  15./7.) 

Bis  in  die  neueste  Zeit  war  die  Ansicht  ver- 
breitet, Schlacken  seien  einheitliche  Verbindungen 
von  Kieselsäure  mit  Basen.  Man  bezeichnet« 
sie  als  Subsilikat* , Singulosilikat-,  Bisilikat- 
schlncken.  Diese  Ansicht  erwies  sich  als  un- 
richtig; aus  dem  Studium  des  verschiedenen  Ver- 
haltens von  Schlacken,  die  nach  dieser  Theorie 
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j gleich  zusammengesetzt  sein  müßten,  ging  hervor, 

| daß  die  Schlacken  nur  feste  Lösungen  verschie- 
dener Körper  sein  können,  in  denen  die  Tonerde 
je  nach  der  Zusammensetzung  die  Rolle  einer 
Base  oder  einer  Säure  spielen  kann.  Über  die 
Zusammensetzung  und  die  Konstitution  dieser 
i einzelnen  Verbindungen  war  man  noch  voll- 
kommen im  unklaren,  ebenso  daher  über  du 
| eigentündiche  Verhalten  der  Schlacke  beim 
| Granulieren  und  ihre  hydraulischen  Eigenschaften. 
Es  ist  das  Verdienst  K.  Zulkowskis,  der 
Schlackenindustrie  eine  wissenschaftliche  Grund- 
lage gegeben  zu  haben.  Seine  Theorie  der 
Schlacken  und  hydraulischen  Bindemittel  gibt 
eine  vollkommen  ausreichende  Erklärung  für 
fast  alle  früher  rätselhafte  Erscheinung»*«.  Verf. 
hat  in  der  Praxis  die  Zu Ik o wski sehen  Theorien 
hei  vielen  eigenen  Versuchen  stets  bestätigt  ge- 
funden und  geht  auf  die  Besprechung  derselben 
näher  ein.  Er  zeigt,  in  welcher  Weise  es  mit 
Hilfe  dieser  Theorien  möglich  ist,  die  in  einer 
Schlacke  oder  in  einem  Zement  vorhandenen 
Verbindungen  zu  bestimmen  und  ihrer  Menge 
nach  zu  berechnen.  Nach  der  durchgefühnen 
Rechnung  enthält  der  Portlandzement  ca.  12  % 
freien  Kalk.  Die  von  verschiedener  Seite  ge- 
machten Einwände  gegen  die  Annahme  von 
freiem  Kalk  im  Portlandzement  sucht  der  Verl 
durch  eine  Anzahl  von  mitgeteilten  Versuchen 
zu  widerlegen.  Aus  den  zusammengestellten 
Rechnungsergebnissen  wird  geschlossen,  daß  die 
hochhasischc  Hochofenschlacke  dieselben  Hy- 
draulite  wie  der  Portlandzement,  und  zwar  in 
noch  viel  größerer  Menge  enthält.  Beide  Pro- 
dukte sind  vollkommen  gleich  zusammengesetzt, 
nur  besitzt  der  Portlandzement  einen  hohen  Ge- 
halt von  freiem  Kalk.  Granulierte  basische 
Hochofenschlacke  ist  also  nichts  anderes  als  ein 
kalkarmer  Portlandzement.  Ein  Zement  erfährt 
durch  einen  Zusatz  von  Schlacke  keine  Ver- 
dünnung, sondern  eine  Verbesserung.  Verf.  be- 
spricht dann  die  Wirkung  des  der  Schlacke  zu- 
gesetzten Kalks,  bezüglich  welcher  er  seine  von 
der  Z u 1 k o w s k i sehen  etwas  abweichenden  An- 
sicht näher  ausführt.  Um  aus  der  Schlacke 
direkt  einen  brauchbaren  Zement  herzustellen, 
muß  man  eine  noch  weitergehende  Aufschließung 
derselben  bewirken,  als  sie  durch  die  Granulation 
in  Wasser  geschieht.  Als  geeignetes  Mittel  hat 
der  Verf.  den  Atzkalk  erkannt.  Durch  Granu- 
lation von  Schlacke  in  Kalkmilch  gelang  es, 

' vorzügliche  Zemente  herzustellen.  Nach  durch- 
geführten Analysen  wird  von  der  Schlacke  keine 
Spur  von  Kalk  gebunden.  Eine  geringere  Menge 
(ca.  1%)  wird  aufgesogen  und  dient  dazu,  die 
Quellung  der  Hydraulite  zu  unterstützen.  Diu. 

E.  Sherman.  Die  für  Zementmörtel  er- 
forderliche Qualität  des  Sandes.  Eng. 
Min.  Journ.  77,  968 — 969.  16.  6. 

Für  die  Herstellung  von  Zementmörtel  wird  nach 
den  Bestimmungen  ein  scharfer,  reiner  Sand 
j verlangt,  der  frei  ist  von  Erde,  Lehm  und  Ton. 

: Nach  anderen  Bestimmungen  soll  die  Menge  von 
Verunreinigungen  nicht  mehr  als  5 % betragen. 
Nach  den  Untersuchungen  des  Verf.  ist  ein  ge- 
ringer Gehalt  von  Lehm  und  Ton  nicht  nur  in 
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keiner  Weise  schädlich,  sondern  sogar  von  Vor- 
teil. Eine  Reihe  von  Versuchen  wurde  mit  »See- 
sand, Grubensand  und  zerkleinertem  Quarz  durch- 
geführt. Verschiedene  Zeinentsorten  wurden  im 
Verhältnis  von  1 : 3 mit  »Sand  gemischt,  der  vorher 
Ton  und  Lehm  in  wechselnden  Mengen  zugesetzt 
erhielt.  Die  Versuche  ergaben,  daß  die  Mischung 
mit  15  % Lehm  und  Ton  nach  Verlauf  eines 
Jahres  die  größte  Festigkeit  zeigte.  Kommt  der 
Mörtel  sofort  unter  Wasser,  so  wirkt  ein  Zusatz 
von  mehr  als  8%  schädlich,  indem  dann  die 
Erhärtung  länger  dauert.  Auch  E.  C.  Clarke 
hatte  festgestellt,  daß  10%  Lehm  im  »Sand  die 
Festigkeit  des  Zementmörtels  nicht  ungünstig 
beeinflussen.  Verf.  ist  der  Ansicht,  daß  das 
Waschen  des  »Sandes  für  Zeinen tkonstruktionen 
überflüssige  Kosten  verursacht.  Bei  der  Her- 
stellung der  Golden  Gate  Brücke  iin  Yellowstone 
Park  wurde  auch  ungewaschener  Sand  mit  3 — 7% 
alkalischen  Erden,  organischen  Substanzen  usw. 
verwendet.  Der  im  Gemisch  mit  diesem  ver- 
wendete Zement  zeigte  nach  Fertigstellung  des 
Baues  eine  größere  Festigkeit  als  jener,  der  mit 
gewaschenem  Sand  versetzt  wurde.  (Es  ist  schon 
seit  längerer  Zeit  bekannt,  daß  »Saud  mit  einem 
gewissen  Gehalte  an  zeolithischen  Bestandteilen 
»ich  für  die  Mörtelherstellung  besser  eignet. 
Vergleiche  dazu  auch  Ed.  Donath,  Chemische 
Bewertung  des  Mörtelsandes,  Tonind-Ztg.  1900. 
I).  Ref.)  Ditz. 

H.  Burchartz.  Druckfestigkeit  von  Beton 
und  Einfluß  der  Körper- (Würfel-)  grüße 
auf  die  Erhärtung  oder  Festigkeit  von 
Zementmörtel  und  Beton.  (Mitt.  a.  d.  K. 
Teclin.  Versuchsanst.  21,  111 — 159.) 

Die  Abhandlung  bildet  eine  Ergänzung  zu  den 
in  Heft  1 der  Mitt.  a.  d.  K.  Techn.  Versuchsanst. 
1901  unter  der  Überschrift  .Druckfestigkeit 
von  Beton*  veröffentlichten  Ausführungen  des 
Verf.  Die  Ergebnisse  der  außerordentlich  zahl- 
reichen neuen  Versuche  beweisen  u.  a.  ebenso 
wie  entsprechende,  in  der  oben  erwähnten  Ver- 
öffentlichung besprochenen  Versuche,  daß  die  viel- 
fach herrschende  Ansicht,  daß  Betonmischungen 
höhere  Festigkeit  erlangen,  als  der  Mörtel  des 
Betons,  nicht  allgemein  zutrifft,  daß  viel- 
mehr in  Würfelform  Betonmischungen  bei  nor- 
maler Bemessung  des  Wasserzusatzes  unter  Um- 
ständen sehr  wohl  geringere  Festigkeit  liefern 
können,  als  die  Mörtel  dieser  Mischungen  für 
sich.  Es  zeigte  sich  u.  a.  auch,  daß  tatsächlich 
ein  Zusammenhang  zwischen  Würfelgröße  und 
Festigkeit  besteht,  und  daß  die  Größe  der  für 
die  Festigkeits versuche  herzustellenden  Würfel 
in  jedem  einzelnen  Falle,  uni  Täuschungen  zu 
ersparen,  möglichst  denjenigen  Abmessungen  an- 
zupassen  ist,  die  das  Betoumauerwerk  tatsächlich 
hat.  Bezüglich  der  Ausführung  der  Versuche 
und  der  Einzelergehnisse  sei  auf  das  Original 
verwiesen.  — g. 

Paul  Piergart.  Zur  Technik  der  Terra 
»igillnta.  (Vortrag,  gehalten  in  der  Abtlg. 
f.  Gesch.  d.  Med.  u.  d.  Naturw.  d.  76.  Vers, 
dtsch.  Naturf.  u.  Ärzte  in  Breslau.) 

Es  handelte  sich  um  die  bisherigen  Ergebnisse 
analytischer  und  svnthetischer  Arbeiten  des 


Vortragenden  über  das  antike,  korallenrote 
Töpfergeschirr  mit  dem  Sammetglanz.  Der 
„ »Sprechsaal *,  Z.  f.  d.  Keram.  u.  verw.  Industrien, 
amtl.  Organ  d.  dtsch,  Töpferei- Berufsgenossen- 
sch&ft  usw. , 37,  Nr.  41,  4,  Koburg,  Müller 
u.  Schmidt,  bringt  einen  eingehenden  Bericht 
darüber.  Nach  Einladungskarten  der  Herl.  Ges. 
f.  Anthrop.  Etnol.  u.  Urgesch.  wird  der  Vor- 
tragende in  den  Sitzungen  am  22./ 10.  u.  19.  11. 
im  Kgl.  Mus.  f.  Völkerkunde- Berlin  das  T.  s.- 
• Thema  mehr  ethnologisch  behandeln  und  zur 
Diskussion  stellen  unter  dem  Titel : .Mitteilungen 
über  geeignete  Tontechniken  der  Naturvölker 
zum  Zwecke  der  technischen  Beurteilung 
des  roten  Terra  silligataglauzes  (Ostasien, 
Südrußlaud,  Rumänien,  Türkei,  Ägypten,  be- 
sonders die  alten  griechisch-römischen  Kultur- 
gebiete, ferner  Zentral-  und  Südamerika}“. 
Quellenschriftliche  Anregungen  und  Beitrüge 
zu  einer  Geschichte  der  pharmakologi- 
schen Terra  »igillata.  (Vortrag;  s.  das 
vorstehende  Referat.) 

1 Der  Vortragende  erörterte  zunächst  den  jetzigen 
| Stand  der  Untersuchungen  über  das  alte  Uni- 
versalheilmittel  (neuerdings M. K irm i s,  K.  Brau n) 
j und  wies  auf  alte  Apotheken  (z.  B.  Basel,  Göt- 
tingen), Museen,  alte  Großdrogenhandlungen  und 
1 l’rivatsamnilungen  hin,  in  denen  ein  großer  Teil 
I des  plastische»  Materials  verborgen  sei;  in  bezug 
I auf  ihre  diesbezüglichen  literarischen  »Schätze 
j seien  die  in  Frage  kommenden  archivarischen 
I und  bibliothekarischen  Institute  (z.  B.  Florenz, 
Breslau,  Oberhessens),  »Stadtchroniken  (Striegau) 
I u. a.  viel  zu  wenig  ausgenutzt.  An  der  Hand 
1 von  Zeichnungen  und  antiken  Stücken  wurde 
eine  größere  Anzahl  »Siegel  germanischer,  roma- 
! nischer  und  orientalischer  Bolusarten  besprochen. 

Es  wurde  von  einem  schwäbischen  Bolus  be- 
j richtet,  dessen  Verwendung  um  1600  durch  die 
I Veröffentlichung  einer  Landkarte  aus  jener  Zeit 
I in  den  „ Blatt,  d.  Sch w äh.  Albvcr.“  1902  Nr.  1 
| der  Vergessenheit  entrissen  worden  war.  Weiter 
gab  der  Vortragende  eine  Reihe  wertvoller  No- 
| tizen  aus  seinem  Briefwechsel  mit  schlesischen 
i und  böhmischen  Archiven  und  Bibliotheken  und 
| mit  Privatsammlem,  namentlich  viele  Nachweise 
! recht  verborgener  »Spezial literatur  aus  vergange- 
( neu  Zeiten,  brachte  auch  eine  Analyse  des  lcm- 
I nischen  Bolus  usw. 

; Verfahren  zur  Darstellung  von  Schwefelsilure- 
anhydrid  unter  Verwendung  von  Eisen- 
oxyd oder  Kienabbrand  als  Kontaktsub- 
stftos.  (Nr.  154084.  Kl.  121.  Vom  14.  3. 
1902  ah.  Verein  chemischer  Fabriken 
in  Mannheim  in  Mannheim.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  von 
i Schwefelsäureanhydrid  unter  Zuhilfenahme  von 
Eisenoxyd  in  reinem  Zustande  oder  als  tech- 
nischer Kiesabbrand  als  Kontaktsubstanz,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  durchweg  arsenhaltiges 
Eisenoxyd  zur  Verwendung  gelangt.  — 

Das  Verfahren  sichert  den  die  Kontakt- 
Wirkung  erhöhenden  Arsengehalt  innerhalb  der 
! ganzen  Kontaktiuasse,  während  hei  älteren  Ver- 
fahren, bei  denen  Arsen  lediglich  aus  den  Röst- 
gasen aufgenominen  wurde,  der  Arsengehalt  auf 
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die  unteren  Schichten  beschränkt  war,  weil  wah- 
rend des  Betriebes  von  oben  her  neue  arsenfreie 
M asee  zugesetzt  wurde.  Mer  Arsenzusatz  muß 
selbstverständlich  so  klein  bleiben,  daß  die  Masse 
noch  Arsen  aus  den  Höstgasen  aufnehmen  kann. 
Man  verwendet  eine  Masse,  die  von  sich  aus 
arsenhaltig  ist,  oder  man  setzt  ar&eiiige  Säure 
oder  Arsensäure  zu.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Rarytsalzen. 

Nr.  154496.  Kl.  12m.  Vom  l.)6.  1902  ab. 
I)r.  G.  Schreiber  in  Gerstlingen.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  von 
löslichen  Barytsalzen,  insbesondere  von  Baryt* 
Salpeter  und  C'hlorburyuro,  durch  Umsetzung 
hochkonzentrierter  Barvuinsulfhydratlaugen  mit 
den  Nitraten  und  Chloriden  der  Alkalien,  des 
Ammoniums  und  des  Calciums.  — 

Während  die  beim  Lösen  des  durch  Glühen 
von  Baryumsulfat  und  Kohle  erhaltenen  Schwefcl- 
huryuuis  in  Wasser  erhaltenen  Lösungen  von 
Doppelverbindungen  von  ßaryurahydroxyd  und 
Baryumsulfhydrat  wegen  der  Schwerlöslichkeit 
dieser  Verbindungen  und  der  dadurch  bedingten 
geringen  Konzentration  der  Lösungen  zur  Um- 
setzung mit  auderen  Salzen  behufs  Herstellung 
von  Barytsalzen  ungeeignet  sind,  gelingt  diese 
Umsetzung  mittels  einer  Lösung,  die  erhalten 
wird,  indem  man  in  die  oben  erwähnte  Lösung 
Schwefelwasserstoff  bis  zur  Sättigung  oder  solange 
Kohlensäure  ein  leitet,  bis  die  Lauge  Phenol- 
phtaleTn  nicht  mehr  rötet,  und  das  Baryumcar- 
bonat  abfiltriert,  worauf  man  die  erhaltene  reine 
Lösung  von  Baryumsulfhydrat  im  Vakuum  kon- 
zentriert, wodurch  die  Bildung  von  Polysulfiden 
vermieden  wird.  Bei  der  Umsetzung  mit  geeig- 
neten Salzen  kristallisieren  infolge  der  hohen 
Konzentration  die  Baryunisalzc  aus  und  werden 
in  üblicher  Weise  gereinigt.  Auch  kann  man 
die  Isösungen  der  umzusctzendeii  Salze  vor  der 
Konzentration  zufügen  und  alsdann  beide  zu- 
sammen im  Vakuum  eindnmpfeu.  Karsten. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kunst  marmor- 
platten.  iNr.  154157.  Kl.  80b.  Vom  2./7. 
1903  ah.  Firma  D.  de  Bcrnardo  in  Ham- 
burg. ) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Kunstmarmorplatten , dadurch  gekennzeichnet, 
daß  K unstmarmonnasse  auf  eine  Unterlage  von 
Schiefer  aufgetragen  wird. 

Die  Schieferunterlage  hält  die  Wandfeuchtig- 
keit von  der  Marmormasse  ab  und  versteift  außer- 
dem die  Platte,  so  daß  sie  auch  bei  großer  Ober- 
fläche dünn  hergestellt  werden  kann.  Karsten. 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Titanscsqui- 
chlorid  in  in  Wasser  leicht  löslicher  fester 
Form.  (Nr.  104542.  Kl.  l*2i.  Vom  30.7. 
1902  ab.  Peter  Spence  & Sons  Limited 
in  Manchester.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Gewinnung  von 
Titansesquichlorid  in  in  Wasser  leicht  löslicher 
fester  Form,  «larin  bestehend,  «laß  eine  durch 
elektrolytische  Reduktion  von  Titauchlorid  TiUb) 
gewonnene  Lösung  von  Titansesquichlorid  ein- 
gedampft  wird.  — 

Titansesquichlorid  ist  als  starkes  Hcduktions- 


| mittel  bekannt,  war  aber  technisch  bisher  nicht 
durzustcllcn.  Es  wurde  nun  gefundeu,  daß  ent- 
gegen der  allgemeinen  Ansicht  eine  Titansesqui- 
cliloridlösung  sich  sehr  wob!  ohne  Zersetzung 
eindampfen  läßt,  wodurch  «las  kristallisierte 
Sesquichlorid  als  Handelsprodukt  erhalten  wird. 
Zur  Herstellung  der  Sesqtiichloridlösung  benutzt 
man  zweckmäßig  eine  25?*ige  Lösung  von  TiCI,. 
Diese  wird  in  die  Kathodenabteilung  einer  elek- 
trolytischen Zelle  gebracht,  die  ein  poröses  Dia- 
phragma besitzt.  Die  Auodenflüssigkeit  ist  vetd 
Salzsäure  oder  gleichfalls  Titanchloridlösung 
Als  Kathode  dient  Blei,  als  Anode  Kohle.  Bei 
einer  Stromstärke  von  200  Amp.  pro  qm  und 
3—4  Volt  Spannung  erfolgt  die  Reduktion  Dir 
erhaltene  Losung  von  TiCl,  wird  zweckmäßig 
hei  vermindertem  Druck  eingedampft  und  au*- 
kristallisieren  gelassen.  Wiegand. 

II.  16.  Bleicherei,  Färberei,  Zeugdrtick. 
P.  Heermaun.  Beiträge  znr  Kenntnis  der 
FUrbereiprozessc.  VI.  Beiztheorien  und 
generelle  Vorgänge  bei  der  primären  Jle- 
tallheizung.  (Färber-Ztg.  [Lehnet  15.  lto 
1.  6.;  183.  15.  fl.;  214.  15./7.) 

Bei  dem  primären  Beizen,  wo  durch  bloßes  Ein- 
tauchen ohne  Erwärmen  Beize  aufgenommen 
und  waschecht  von  der  Faser  festgehalten  wird, 
i entwickelt  letztere  eine  individuelle  Tätigkeit, 

I die  von  den  chemischen  Vorgängen,  wie  sie  beim 
i sekundären  Beizen  (Verhängen,  Dämpfen,  Nieder- 
schlagen gerbsaurer  Metallverbindungen  usw 
stattfinden,  unabhängig  ist.  Man  bat  die  pri- 
märe Beizung  nach  der  .Imprägnationstheorie* 
darauf  zurückgeführt,  daß  die  Beize  nach  erfolg- 
ter Durchtränkung  der  Faser  beim  Waschen  hy- 
■ drolvtisch  gespalten  wird.  Danach  müßten 
; sämtliche  Fasern  ein  und  dieselbe  Beize  in 
gleicher  Stärke  aufnehmen,  auch  müßte  die 
Beize  vornehmlich  auf  der  Oberfläche  der  Faser 
zu  finden  sein  und  sich  abreiben  oder  abwaschen 
lassen.  Das  ist  indessen  nicht  der  Fall,  wie 
Verf.  experimentell  fcstgestellt  hat.  Er  fand 
ferner,  «laß  mit  dem  Momente,  wo  die  Faser 
J total  durchtränkt  ist,  die  Aufnahme  der  Beiz« 
nicht  zum  Stillstand  kommt,  wie  es  nach  der 
Imprägnationstheorie  sein  müßte.  Gegen  die>e 
Theorie  sprechen  endlich  noch  folgende  Punkte: 

1.  Durch  warmes  Waschwasser  wurde  von  Roh- 
seide, die  mit  Chlorzinn  imprägniert  war,  mehr 
Beize  abgezogen  als  durch  kaltes,  obwohl  «he 
Hydrolyse  durch  Erwärmen  gesteigert  wird 

2.  f»0°ige  Zinn-  und  Eisenheizen  gaben  wenig  an 
die  Faser  ah,  dagegeu  reagierten  25°ige  Lösim- 
gen  normal,  trotzdem  heim  Waschen  eine  viel- 
hundcrtfuche  Verdünnung  stattfindet,  die  Hydro- 
lyse als«)  in  jedem  Falle  praktisch  die  gleiche 
ist.  3.  Die  äußerst  leicht  spaltbare  Clilorzinn- 
Glaubersalzbcize  lagert  nicht  mehr  in  die  Faser 
ah  als  die  weit  schwieriger  hydrolysierbare  Chlor- 

I zinn-Kochsalzbeize.  4.  Die  Gewichtszunahme  von 
I leidest  rängen,  die  in  demselben  Behälter  gebeizt 
und  daun  verschieden  stark  ausgedrückt  wurden, 
war  die  gleiche,  obwohl  ihnen  liK»,  300  und 
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100%  Beize  mechanisch  anhafteten,  5.  Beim 
Rinbringen  der  Faser  in  die  Beizflüssigkeit  findet  i 
keine  einfache  Durchtränkung  statt,  vielmehr 
sinkt  das  spezifische  Gewicht  der  Lösung.  6.  Luft- 
trockne, Howie  vorgetrocknete  Seide  wurde  bei 
Zimmertemperatur  in  Losungen  von  Zinn-,  Eisen-, 
Chrom-  und  Aluminiuinbcize  gelegt.  In  allen 
Füllen  erwärmten  sich  die  Losungen  in  wenigen 
Sekunden  um  mehrere  Grade. 

Eine  zweite  Theorie  (Ganswindt,  Färberei 
TI.  1903,  11)  führt  die  Beizungen  auf  das  Ent- 
stehen metallorganischer  Verhiudtittgen  zurück. 
Das  reicht  zur  Erklärung  der  primären  Kalt- 
beizung nicht  aus,  denn  1.  müßte  das  Metall  iu 
konzentrierter  Lösung  leichter  in  den  organischen 
Komplex  eintreten  als  in  verdünnter,  während 
unter  Umständen  (s.  o.  Punkt  2)  da«  umgekehrte 
der  Fall  ist.  2.  Unsere  allgemeinen  Kenntnisse 
über  das  Zustandekommen  der  metallurgischen 
Verbindungen  widersprechen  den  Bedingungen 
der  primären  Kaltbeizung.  3.  Primär  fixierte 
Heize  reagiert  wie  ein  basisches  Salz  oder  Oxyd,  i 
sie  ist  ferner  quantitativ  abziehbar  (Müller  und  I 
Zell,  Text.-  u.  Färber-Ztg.  1903,  131.  197.  203;  | 
Gnchm,  Z.  f.  Farben-  u.  Tcxt-Uhem.  1903, 
209).  4.  Das  Beizbad  müßte  nach  der  Beizung 
einen  Säureüberschuß  aufweisen,  was  nicht  der  | 
Fall  »st. 

Verf.  leitet  unter  eingehender  Begründung 
der  genannten  Punkte  aus  ihnen  auch  noch  iu  | 
Kürze  Ein  wände  gegen  die  Anwendung  der  | 
Wittachen  Lösungstheorie  und  der  früher  von  I 
ihm  selber  vertretenen  katalytischen  Lösungs- 
theorie auf  die  primäre  Kaltbeizung  ab;  er  be- 
spricht dann  ausführlich  die  Bedeutung  der  Lehre  I 
von  den  Ionen  und  der  Elektrouf finitst  (Ahegg  I 
u.  Bodländer,  Z.  anorg.  Chem.  20,  453,  1899.  j 
Der  Ref.)  für  das  vorliegende  Problem  und 
kommt  zu  dem  Schluß,  daß  es  sich  am  einfach- 
sten nach  der  „ionetischen  Theorie*  erklären 
lasse.  .Es  gibt  Fasern  von  geringerer  und  hö- 
herer Elektroaffinität,  ebenso  Beizen  von  gerin- 
gerer und  größerer  elektrolytischer  Dissoziation. 
Die  Affinität  einer  Beize  zu  einer  Faser  erreicht 
ihren  Höhepunkt,  wenn  die  größte  Dissoziation  ; 
der  Beize  mit  der  größten  Differenz  zwischen  j 
den  Elektroaffinitäten  der  Beizen- Ionen  und  der  ! 
Faser  zusammen  trifft.  Die  elektroaffinere  Faser  l 
entladet  sukzessive  die  ' bereit«  vorhandenen  j 
weniger  elektroaffinen  Ionen  oder  Ioneukomplexe 
der  Beize.  Die  so  entladenen  Ionen  lagern  sich  i 
im  Entstehungszustande  iu  der  Faser  gleich-  ! 
mäßig  ab  und  werden  zunäehst  labil  mitsamt 
der  Säure  fixiert.  Bein»  Waschen  wird  die  der 
Base  zugehörige  Säure  zum  größten  Teil  ent- 
fernt und  die  hernusgezogene  Base  waschecht  1 
fixiert.* 

Auf  Seite  248  der  Färberzeitung  bringt  C. 
Knappstein  einen  Einwand  gegen  vorstehende 
Arbeit.  Heerniann  antwortet  auf  8.  284. 

A.  Bi»:. 

W.  Biltz.  Beitrüge  zur  Theorie  des  Fiirbe- 

vorgauges.  I,  Über  das  Verhalten  ei- 
niger anorganischer  Kolloide  zur  Faser. 

Chem.  Instit.  Güttingen.  (Berl.  Berichte  37, 
1766.) 


Verf.  weist  darauf  hin,  daß  v.  Georgievics’ 

Gleichung  CSw  _ . 

tW 

zu  Unwahrscheinlichkeiten  führt,  und  daß 
man  vielleicht  zu  einem  besseren  Verständnis 
der  Tatsachen  kommt,  wenn  man  den  Färbe- 
prozeß als  Adsorption  von  gelösten  Kolloiden 
i Farbstoffen)  durch  im  Hydrogelzustand  be- 
findliche Kolloide  (Fasern)  betrachtet.  Zur 
Prüfung  dieser  Annahme  wurde  das  Verhalten 
von  anorganischen,  kolloidal  gelösten  Substan- 
zen gegen  Seide,  zum  Teil  auch  gegen  Wolle 
und  Baumwolle  untersucht.  Es  zeigte  sich, 
daß  Selen,  Tellur  und  unter  gewissen  Bedin- 
gungen Gobi  der  Flotte  vollkommen  entzogen  wer- 
den. Vanadinpeutüxyd,  Molybdänblau,  die  Sulfide 
von  Kadmium,  Arsen,  Antimon  und  Zinn,  Ferro- 
cvankupfer,  Quecksilber,  Kupferhydroxyd,  Mo- 
lybdänwolframpurpur färben  ebenfalls,  jedoch 
werden  die  Bäder  nicht  erschöpft.  Die  Versuche 
lassen  keine  Abhängigkeit  des  Färbevermögens 
von  der  chemischen  Natur  der  kolloidal  gelösten 
Stoffe  erkennen,  so  daß  lediglich  deren  physi- 
kalischer Zustand  von  Einfluß  zu  sein  scheint. 
Die  Prüfung  des  Verfahrens  durch  die  A.-G. 
für  Anilinfabrikation  ergab  gewisse  Ana- 
logien mit  dem  technischen  Färben:  Elektrolyt- 
zusätze und  Erwärmen  fördern  die  Aufnahme 
der  färbenden  Substanzen;  Schutzkolloide  ver- 
langsamen sie  ähnlich  wie  Bastseife;  beschwerte 
Seide  nimmt  mehr  auf  als  unbeschwerte.  Als 
fundamentaler  Unterschied  aber  ergab  sich, 
daß  in  allen  technisch  untersuchten  Fällen  nur  ein 
Teil  des  Kolloids  auf  der  Faser  fixiert  wurde, 
während  von  einem  eigentlichen  Farbstoff  ein 
völliges  oder  sehr  weitgehendes  Ausziehen  ver- 
langt wird.  Ferner  ist  die  Waschechtheit  an- 
organischer Kolloidfärbungen  eine  sehr  mangel- 
hafte. Ihre  Reibechtheit  ist  sehr  verschieden. 
Verf.  kommt  mit  Recht  zu  dem  Schluß,  daß  ein 
so  überaus  mannigfacher  Vorgang , wie  der 
der  Färbung,  nicht  in  eine  einzige  überall  ohne 
weiteres  zureichende  Theorie  eingezwängt  werden 
darf  A.  Binz. 

W.  M.  Gardner  u.  A.  Duftou.  Die  „Dalite**- 

Lampe  zum  Beurteilen  von  Farben.  (J. 

SOC.  chem.  Ind.  1904,  598.  15.  6.) 

Man  kannte  bisher  kein  künstliches  Licht,  in 
dem  Farben  so  wie  bei  Tageslicht  erscheinen. 
Am  meisten  werden  sie  durch  Lampen-,  Gas-, 
elektrisches  Glüh-  und  Acetylenlicht  verändert, 
die  alle  einen  Uberschuß  an  gelben  Strahlen, 
aber  keine  ultravioletten  aussen  den.  Das  elek- 
trische Bogenlicht  ist  anders.  Von  den  glü- 

henden Kohlenspitzen  gehen  viele  rote  und 
gelbe  Strahlen  aus,  der  Bogen  selber  aber  er- 
zeugt Wellen  im  violetten  und  ultravioletten 
Teil  des  Spektrums.  Im  Vergleich  mit  Tages- 
licht «ind  rote  Strahlen  im  Uberschuß  vorhanden. 
Die  „Dnlite* -Lampe  ist  eine  elektrische  Bogen- 
lampe; sie  wird  durch  ein  besonders  hergestelltes 
Glas  eingehüllt,  welches  jene  überschüssige  Licht- 
art absorbiert.  Man  erhält  so  eine  Beleuchtung, 
die  ganz  wie  der  nordische  Taghimmel  wirkt  und 
dabei  den  Vorteil  hat,  sich  nicht  zu  verändern. 

A.  Binz. 
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E.  Knecht.  Über  das  Verhalten  der  Woll- 
fnner  gegen  einige  saure  Farbstoffe.  Ein 
Beitrap  zur  Theorie  des  Färbens.  Man- 
chester, August  1904,  School  of  Techno- 
logy.  (Berl.  Berichte  37,  3479.) 

Wolle  wurde  mit  chemisch  reinen  Farbstoffen 
unter  Zusatz  von  30%  Schwefelsäure  in  dem 
100-fachen  ihres  Gewichts  Wasser  eine  Stunde 
kochend  gefärbt.  Die  aufgenommenen  Farbstoff- 
mengcn  ergaben  sieh  durch  Titration  der  nach 
dem  Färben  verbleibenden  Flotten  mit  Titantri- 
chlorid  (Berl.  Berichte  36,  1549).  In  im  ganzen 
fünf  Versuchsreihen,  in  denen  Orange  G mit 
Kristal Iponceau,  Ponceau  2 G mit  Xylidinpon- 
ceau,  Orange  II  mit  Kchtrot  A,  Echtsäurefueh- 
sin  B mit  dem  entsprechenden  Naphtylamin- 
farbstoff, Pikrinsäure  mit  Kreso-  und  Xvlopikrin- 
säure  verglichen  wurden,  zeigte  sich,  «laß  die 
Farbstoffaufnahme  dem  Molekulargewicht  pro- 
portional ist,  z.  B. 


Angf 

Farbat.  von 

Au»  <L  Ver- 

Farbstoffe 

wandte 

der  Fiuwi 

boltni*  de« 

Farb-toff- 

aufgunuin. 

Molekular- 

menge p.Ct.1 

P;  < t. 

st?«*.  her. 

Orange  G . . . 

i b0 

16.24 



Kristal  Iponceau  . 

50 

18,23  i 

18,02 

Orange  G . . . 

25 

15,68 



Kristallponceau  . 

25 

17,42 

17,40 

Orange  G . . . 

12,5 

10,96 



Kristallponceau  . 

12,5 

12,22 

12,10 

Orange  G . . . 

' 6,25 

5,55 



Kristallponceau  . 

6,25 

6,19 

6,16 

Die  Versuche  bestätigen  die  früher  vom 
Verf.  ausgesprochene  Ansicht  (Berl.  Berichte 21. 
2804  ; 22,  1120>,  »laß  dem  Färben  der  Wolle  che- 
mische Vorgänge  zugrunde  liegen. 

Die  angewandten  W assermengen , sowie  die 
Löslichkeit  der  Farbstoffe  waren  ohne  Einfluß 
auf  die  Resultate,  was  mit  der  reinen  I^ösungs- 
theorie  in  Widerspruch  steht.  A . Bäu. 
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Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Herlin.  In  der  Festsitzungder  kgl.  bayrischen 
Akademie  der  Wissenschaften  am  12./ 1 1.  1904 
wurde  die  auf  Antrag  des  Kuratoriums  der  Liebi^- 
stiftung  erfolgte  Verleihung  der  .Goldenen  Licbig- 
meduille*  an  den  Zivilingenieur  und  konsultieren- 
den Chemiker  Herrn  Prof.  Dr.  Adolf  Frank  zu 
Charlottenburg  öffentlich  verkündet.  Die  Ver- 
leihung dieser  hohen  Auszeichnung  erfolgte  auf 
Grund  der  hervorragenden  Verdienste,  die  sieh 
Frank  durch  Einführung  der  Düngung  mit  Kali- 
salzen und  durch  seine  erfolgreichen  Bemühungen, 
den  Luftstickstoff  in  ein  wertvolles  Düngemittel 
zu  verwandeln,  um  die  Landwirtschaft  erworben 
hat.  Die  Medaille  wurde  durch  Herrn  Prof, 
v.  fcjoxhlct,  München,  Herrn  Prof.  Frank  am 
IS./ 11.  zu  Charlotten  bürg  überreicht. 

Die  Liebigstiftung  wurde  am  12.(5.  1870  zum 
67.  Geburtstage  Justus  v.  Liehigs  aus  Beiträgen 
deutscher  Agrikulturchemiker  lind  Landwirte  be- 
gründet. Nach  Liehigs  Wunsch  sollte  das  gc-  J 
sammelte  und  zunächst  zu  einem  Ehrengeschenk 
für  ihn  bestimmte  Kapital  für  Förderung  der 
Landwirtschaft  durch  öffentliche  Anerkennung 
hervorragender,  selbständiger  oder  durch  Preis- 
ausschreiben veranlaßtcr  wissenschaftlicher  Lei- 
stungen verwendet  werden.  Die  Stiftung  wurde 
dann  «1er  kg!,  bayrischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften angeglicdert,  deren  Präsident  zugleich 
immer  Vorsitzender  des  Stiftungskurat*«riums  sein 
muß.  Aus  den  Mitteln  der  Stiftung  werden  als 
öffentliche  Anerkennung  silberne  und  goldene 
Medaillen  verliehen;  doch  wurde  statutenmäßig 
festgesetzt , «laß  «lic  „G«ddei)C  Licbigmcilaille’* 
gleichzeitig  nur  acht  hervorragende  Männer  inner- 
halb Deutschlands  und  < Isterrciclis  besitzen  «lürfen, 
welche  damit  zugleich  Mitglieder  des  Kuratoriums 
werden.  Gegenwärtig  existierten  nur  vier  Träger 
der  „Goldenen  Liebigmedaille“,  nämlich  die 
Herren 


Geheimrat  Julius  Kuhn,  Exzellenz,  Halle, 
Graf  Max  v.  Seilern  auf  Trilep  i.  Mähren. 
Geheimrat  Prof.  Dr.  Settegast,  Berlin, 
Geheimer  Hofrat  Prof.  Dr.  Kellner,  Möckern, 
zu  denen  sich  nuu  als  fünfter  Prof.  I)r.  A.  Frank 
gesellt.  jj  4 

It'ien,  Die  Grau-Szas varer  Kohlen* 
bergbaugesel  Isehaf  t votierte  1 Mail.  Kr.  für 
die  Ausnutzung  der  Csolnoker  Gruben,  da  Unter- 
suchungen das  Vorhandensein  von  50  Milt.  Dz. 
Kohle  ergeben  haben,  wodurch  die  3 Milt.  Dz. 
betragende  Produktion  der  Bergwerksgeael  1 schaft 
im  Grauer  Komitat  auf  5 Mill.  Dz.  erhöht 
würden.  Die  in  Angriff  genommenen  Schacht- 
anlagen  werden  im  nächsten  Jahre  fertig.  Die 
Produktion  soll  im  Jahre  1906  beginnen. 

Neugegründet  wurden  die  A.-G.  für  Petro- 
leumindustrie .Vesta*  mit  dem  Fritze  in  Ag- 
ram, welche  den  Zweck  hat,  iu  Kroatien  und 
Slavonien  Bohrungen  auf  Petroleum  vorzunehmen. 
Das  Aktienkapital  der  Gesellschaft  besteht  vor- 
läufig aus  2000  Stück  volleingezahlten  Aktien 
h 200  Kr.,  das  ist  400000  Kr. 

Die  Produktionsverhältnisse  der  gali  zi- 
schen Petroie  umiudustrie  bilden  den  Ge- 
genstand genauen  Studiums  durch  ein  Pariser 
Konsortium,  welches  die  Exploitierung  der  ru- 
mänischen Petroleumfelder  beabsichtigt.  Das- 
selbe hat  bereits  in  den  Petroleumdistrikten  von 
Mislidiuara  einige  Grubcnfelder  für  700000  Fr. 
erworben,  «lic  schon  teilweise  aufgeschlossen 
sind  und  ca.  200  Waggon  im  Mouat  produ- 
zieren. 

Zwischen  der  A.-G.  für  chemisch  e 
Industrie  in  Wien  und  der  A.  - G.  für 
chemische  Produkte,  vorm.  H.  Scheide- 
rn and <*l  in  Landshut  ist  eine  Fusion  in 
Aussicht  genommen.  Die  Gesellschaft  Scheide- 
mandel wird  ihren  Betrieb  erweitern  und  ihren 
Sitz  nach  Berlin  verlegen,  während  die  «öster- 
reichische Gesellschaft  ganz  in  «lic  deutsche 
Interm-Iunung  eingehen  wird.  Die  Gesellschaft 
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fflr  chemische  Industrie  in  Wien  besteht  erst 
seit  l1',  Jahren.  Sie  hat  ein  Aktienkapital  von 
14  Mill.  Kr.  und  stellt  einen  Trust  von  19  öster- 
reichischen Leintfabriken  dar.  Sie  betreibt  ferner 
die  Fabrikation  von  Dünger  und  Schwefelsäure 
und  hat  Alk uminfabriken  in  Wien,  Budapest, 
Prag  und  München.  Die  Fusion  wird  voraus- 
sichtlich am  1./].  nächsten  Jahres  in  Kraft 
treten.  iY. 

Paris.  Oktober  1904.  Die  Industrie  der 
künstlichen  Seide  scheint  eine  große  Aus- 
dehnung annehmen  zu  wollen.  Die  Gesellschaft 
für  die  Fabrikation  der  (Jhardonnetseide  in  Be- 
h:  ui  von  veröffentlicht  für  da«  erste  Halbjahr  1904 
einen  Reingewinn  von  2071169  Fr.,  gegen 
2 4 10879  Fr.  im  ganzen  Jahre  1903.  Es  ist  ferner 
eine  Chardonnctgesellschaft  für  die  nördlichen 
Vereinigten  Staaten  mit  einem  Kapital  von 
5 Mill.  Fr.  in  Lyon  gegründet  worden.  Die 
Muttergesellsehaft  in  Besanyou  hat  sich  das 
Hecht  Vorbehalten,  der  amerikanischen  Gesell- 
schaft 100000  kg  Kunstseide  im  Jahre  zu  liefern. 
Andererseits  ist  gleichfalls  in  Lyon  eine  neue 
„ Gesellschaft  für  die  Herstellung  künstlicher 
Seide“  mit  einem  Kapital  von  800000  Fr. 
(8000  Aktien  zu  100  Fr.)  gegründet  worden,  zur 
Ausbeutung  der  Patente  von  Viktor  Planchon 
und  Louis  Mat  hie u.  Während  die  künstliche 
Seide  an  Bedeutung  zunimmt,  vermindert  sich 
der  Export  an  Naturseide.  Aus  dem  Bezirke 
von  Lyon  wurde  im  ersten  Halbjahr  1904  für 
154215000  Fr.  Naturseide  exportiert  gegen 
164735000  Fr.  in  dem  gleichen  Zeitraum  1903 
und  160715000  Fr.  1902.  An  diesem  Export  ist 
Deutschland  mit  7625000  1 1904»  und  9093000 
(1903)  beteiligt. 

Die  Leim-  und  Gelatineindustrie  zu 
Lyon  befindet  sich  in  einem  kritischen  Stadium. 
Schuld  daran  ist  die  Überproduktion.  Der  Im- 
port. der  1902  sich  auf  1992  t belief,  ist  1903 
auf  2428  t gestiegen,  während  gleichzeitig  der 
Export  nur  von  7799  auf  7948  stieg.  Diese  ge- 
ringe Zunahme  des  Export«  genügt  nicht,  um 
die  Lage  zu  bessern;  du  in  der  gleichen  Zeit  die 
Industrie  der  Knochen  und  Fette,  die  mit  der 
Leimindustrie  Zusammenhängen,  ihre  Produktion 
vergrößert  hat,  mußte  auch  die  Produktion  der 
letzteren  steigen.  Das  einzige  Mittel,  um  einen 
Zusammenbruch  zu  verhindern,  dürfte  eine  Er- 
höhung der  Zollsätze  sein. 

Der  gewaltige  Aufschwung  in  der  Herstel- 
lung von  Automobilen  in  Frankreich  doku- 
mentiert sich  deutlich  in  der  Zunahme  des 
Verbrauchs  von  Kautschuk  waren.  Der  Kaut- 
schukmarkt, der  sich  früher  wesentlich  in 
Antwerpen  befand,  ist  allmählich  nach  Bordeaux 
gewandert.  Der  französische  Import  an  Kautschuk 
hat  sich  in  den  letzten  6 Jahren  folgendermaßen 
entwickelt:  ,ono  . 


1903  1113  t, 

die  französische  Kautschukindustrie  befindet  sich 
wesentlich  in  Glermont-Fcrrand  und  Lvon. 


In  der  Verwendung  von  Alkohol  für 
Heizung  und  Beleuchtung  ist  eine  starke  Zu- 
nahme zu  verzeichnen.  Die  Gesamtproduktion 
an  Alkohol  beträgt  1886754  hl  im  Jahre  1902 
und  2047040  hl  1903.  Der  Import  betrug  1903 
91412  und  im  Jahre  1902  131912.  Der  Export 
hat  langsam  zugenommen.  Er  ist  von  257403  hl 
im  Jahre  1902  auf  268090  hl  im  Jahre  1903  ge- 
stiegen. Deutschland  ist  beteiligt  mit  7523  hl 
im  Jahre  1902  und  7329  hl  im  Jahre  1903. 

Die  Zuckerproduktion  hat  in  allen 
Landern  zugenonimen,  außer  Frankreich  und 
Rußland.  Die  französische  Minderproduktion 
beläuft  sich  auf  8,1%.  Verschuldet  wird  sie 
durch  die  neuen  »Steuerverhältnisse  in  diesem 
Artikel. 

Die  kaledonischen  Nickel-  und  Ko- 
ba  1 terze  gewinnen  mehr  und  mehr  an  Bedeutung. 
Die  Ausbeutung  der  dortigen  Minen  geht  bis 
auf  das  Jahr  1870  zurück.  Verfrachtet  wurden 
in  den  letzten  Jahren  folgende  Quantitäten  von 
Erzen:  1900  2437  t 

1901  3123  t 

1902  7512  t. 

Tn  der  Deputiertcnkammer  wurde  am  18./7. 
einstimmig  ein  Kredit  von  18700  Fr.  bewilligt, 
um  an  der  Sorbonne  einen  Lehrstuhl  für  Physik 
für  Prof.  Curie  zu  schaffen. 

Prof.  Blond lot  bekam  das  Offizierskreuz 
der  Ehrenlegion. 

Der  Professor  am  Conservatorirc  des  arts  et 
metiers  und  frühere  Direktor  des  Zolllaboratoriums 
im  Handelsministerium,  de  Luyne«,  ist  ge- 
storben. Der  Lehrauftrag  des  Verstorbenen,  der 
sich  auf  Glasindustrie,  Keramik  und  Aoilinfarb- 
stoffe  erstreckte,  wird  künftig  geteilt  werden. 

Es  verstarb  ferner  der  Professor  der  tech- 
nischen Chemie  an  der  Universität  Marseille, 
Duvillier.  W. 

Handels-Notizen. 

Elberfeld.  In  der  außerordentlichen  Haupt- 
versammlung der  Farbenfabriken  vormals 
Friedrich  Bayer  & Co.  in  Elberfeld  wurde 
die  Begründung  des  Antrages  auf  Herstellung 
einer  Interessengemeinschaft  mit  der  Badischen 
Anilin-  und  ßodufabrik  wie  folgt  begründet: 
Die  wirtschaftliche  Entwicklung  der  Gütererzeu- 
gung und  des  Güteraustausches  drängt  in  immer 
steigendem  Maße  zur  Zusammenfassung  der  ein- 
zelnen Betriebe  zu  großen  Unternehmen.  Auch 
in  der  deutschen  Teerfarbenindustrie  hat  sich  das 
Bedürfnis  nach  einem  Zusammenschluß  der  ein- 
zelnen Teerfarbenfabriken  geltend  gemacht.  The 
Gründe  für  einen  solchen  Zusammenschluß  sind 
hauptsächlich  zu  suchen  1.  in  dem  gesteigerten 
Wettbewerb  und  den  dadurch  mit  der  Zeit  un- 
heilbar gewordenen  Übelstftnden  im  Verkaufs- 
geschäft, 2.  in  der  sowohl  hei  den  Lieferanten 
unserer  Bedarfsartikel  als  auch  bei  den  Ab- 
nehmern unserer  Erzeugnisse  vorhandenen,  durch 
eine  große  Anzahl  von  Beispielen  erhärteten 
Neigung  zum  Zusammenschluß,  3.  in  der  zu- 
nehmenden •Schutzzollpolitik  unserer  Absatzländer, 
durch  die  wir  wieder  mehr  gezwungen  werden, 
die  Herstellung  des  ausländischen  Bedarfs  in 
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das  Ausland  zu  verlegen.  Diese  Erwägungen  | 
haben  zwischen  der  Badischen  Anilin- 
und  Sodafabrik  und  den  Klberfelder  Farben-  . 
fabriken  zu  Verhandlungen  und  einem  Ein-  | 
verstftndnis  über  eine  Interessengemeinschaft 
auf  folgender  Grundlage  geführt:  1.  Beide  Ge- 
sellschaften vereinigen  sich  zur  Beseitigung  des 
Wettkampfes  und  zur  gegenseitigen  industriellen, 
sowie  kommerziellen  Unterstützung  zu  einer  Be- 
triebs- und  Interessengemeinschaft  auf  die  Dauer 
von  50  Jahren  vom  I.  Januar  19*35  ab.  2.  Jede 
Gesellschaft  behält  ihre  selbständige  Organisa- 
tion und  handelt  dritten  gegenüber  unter  allei- 
niger Haftbarkeit.  3.  Die  beiderseitigen  Gewinne 
werden  alljährlich  nach  einheitlichen  Grundsätzen 
ermittelt,  zusammengeschüttet  und  unter  Besei- 
tigung etwaiger  Ungleichheiten  in  den  beider- 
seitigen Vermögenswerten  zur  Hälfte  geteilt. 

4.  Als  gemeinsames  Organ  wird  ein  Delegations- 
rat gebildet,  dem  alle  wichtigeren,  die  Gemein- 
schaft berührenden  Fragen  vorzulegeu  sind.  Die 
Verwaltung  führte  aus,  «laß  nach  einheitlichen 
Grundsätzen  aufgcstellte  Gewinnberechuungen 
den  Verhandlungen  mit  der  Ludwigshafener  Ge- 
Bellschaft  zugrunde  gelegen  haben,  wobei  fest- 
gestellt wurde,  daß  die  Gewinnzahlen  der  Farben- 
fabriken diejenigen  der  Badischen  Anilin-  und 
Sodafabriken  übersteigen.  Daher  ist  es  möglich, 
trotz  der  am  1.  Juli  vorgenom menen  Kapital- 
erhöhungen für  dieses  Jahr  eine  Dividende  von 
wahrscheinlich  30%  (gegen  28%  i.  V.)  auszu- 
ächfltten. 

Die  Versammlung  beschloß  nach  Abgabe  der 
mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommenen  Erklärung 
einstimmig  und  ohne  jede  Erörterung  den  Ab- 
schluß der  vorgetragenen  Interessengemeinschaft. 

Mannheim.  Die  Hauptversammlung  der 
Badischen  Anilin-  und  Sodafuhrik  ge- 
nehmigte einstimmig  die  Herstellung  einer  In- 
teressengemeinschaft mit  den  Klberfelder 
Farbenfabriken.  Nach  den  Erklärungen  «lei  , 
Verwaltung  wird  die  Badische  Anilin-  und  Soda- 
fabrik infolge  des  ostnsiafischen  Krieges  in  ' 
diesem  Jahre  weniger  Dividende  aussehütten  \ 
als  im  Vorjahre,  wo  2b  % verteilt  wurden. 

Die  Zellstof  ff  abrik  Wald  ho  f hei  Mann- 
heim wird  für  da«  laufende  Jahr  ein  besseres 
Erträgnis  als  im  Vorjahre  erzielen,  doch  wird  der  1 
Aufsicht» rat  eine  höhere  Dividende  als  LV\.  (wie  i 
i.  V.)  kaum  in  Vorschlag  bringen. 

Berlin.  Der  Verein  deutscher  Groß- 
händler in  Düngestoffen  erläßt  ein  Kund- 
schreiben über  den  Zusammenschluß  der  am 
Kaliabsatze  interessierten  Hand  eiskreise,  um  da- 
durch eine  Übersicht  über  die  zu  vereinigende 
Absatz» bnahmenienge  an  Kalisalzen  zu  gewinnen. 
Die  auf  «liest*  Weise  festgestellten  Quantitäten 
werden  die  Grundlage  zu  weiteren  Verhandlungen 
mit  «lern  Syndikat  bilden.  Es  wird  angestrebt,  I 
bessere  Bezugsbedingungen  für  den  Handel  zu 
erzielen. 

Berlin,  ln  «1er  Haupt  Versammlung  der 
vereinigten  chemischen  Fabriken  zu  Leo- 
pol «Ishall  wurden  die  Abschreibungen  im  Be- 
trage von  M damit  gerechtfertigt,  «laß 

die  Aussichten  für  die  nächste  Zukunft  nicht 


allzu  günstig  seien.  Durch  die  Kündigung  der 
Verträge  seitens  der  amerikanischen  Abnehmer 
habe  der  Artikel  Brom  stark  gelitten,  ferner 
seien  die  Anteilsziffern  der  Gesellschaft  im  neuen 
Kalisyndikat  erheblich  reduziert  worden,  weil 
16  neue  Werke  in  das  Syndikat  eingetreten  seien. 
Ein  Ausgleich  werde  sieh  für  den  Ansfall  nur 
durch  vermehrte  Sparsamkeit  und  Verbesserungen 
im  Betriebe,  sowie  durch  Aufnahme  neuer  Artikel 
finden  lassen. 

Magdeburg.  Die  Rüben  menge,  welche 
im  Monat  Oktober  verarbeitet  wurde,  beträgt 
4033548  t,  die  Erzeugung  von  Zucker  533935  t, 
die  Ausfuhr  von  K«»hzucker  11464  t,  während 
26949  t raffiniert  wurden.  Der  Verbrauch  an 
Zucker  stellte  sich  auf  95000  t gegen  115200  t 
im  gleichen  Monat  des  Vorjahres. 

Saarbrücken.  Die  staatlichen  Stein- 
kohlengruben haben  im  Monat  Oktober  928538t 
gefördert  und  einschließlich  des  Selbst  verbrauche* 
931  933  t abgesetzt. 

Berlin.  Von  deutschen  Brennereien 
wurden  im  Oktober  1904  an  Alkohol  hergestellt 
217955  hl  i.  V.  178481  hli,  zur  steuerfreien  Ver- 
wendung abgelassen  101022  hl  (108457  hl  . da- 
runter 64480  hl  (74  319  hl)  vollständig  denaturiert, 
und  nach  Versteuerung  in  den  freien  Verkehr 
gesetzt:  18*3938  hl  (186546  hl),  Ende  Oktober 
verblieben  unter  Steuerkontrolle  als  Bestand 
216091  bl  (164891  hl).  Mit  Anspruch  auf  Steuer- 
freiheit wurden  im  Oktober  ausgeführt:  Brannt- 
wein roh  und  gereinigt  223  hl,  Branntwcioer- 
zeugnisse  1806  hl. 

Halle.  Infolge  der  Preissteigerung  auf  dem 
Kupfer  markte  zog  der  Mansfelder  Kupferpreis 
um  weitere  4 M an,  so  daß  zurzeit  136 — 139  M 
per  100  kg  ab  Ilettstedt  gezahlt  werdeu. 

Hamburg.  Die  norddeutsche  Hank  und 
die  Firma  Vorwerk,  Gebrüder  & Co.  übernah- 
men das  große  Salpeteruntcrnebmen  von 
Slouiann  & Co.,  Tarapak a,  Chile,  um  dasselbe 
in  eine  Aktiengesellschaft  umzu wandeln. 

Berlin.  In  den  ersten  drei  Vierteljahren 
19**4  wurden  in  Preußen  an  Steinkohle  von 
269  Werken  83457999  t gcf«V«lert  i.mehr  4 als 
in  derselben  Zeit  19i»3>  und  abgesetzt  78  1 59  154  t 
(mehr  3,39  V).  Die  Anzahl  der  Werke  blieb 
unverändert,  während  die  Belegzahl  um  2*|8**3 
Mann  anwuchs.  An  Braunkohle  wurden  von 
354  Werken  29811043  t gefördert  (mehr  7,87  V 
und  22947603  t abgesetzt  iinchr  884  %).  l>ie 
Zahl  der  Werke  verringert  sich  um  6,  wahrend 
die  Belegschaft  um  117  Mann  vermehrt  wurde. 

Kattowitz.  Die  oberschlesische  Roh- 
eisenerzeugung betrug  im  Oktober  72819  t, 
seit  Jahresanfang  686174  t. 

Der  obersch  lesisehe  Kohlen  Versand 
betrug  in  der  ersten  Novemberhälfte  82501  dw 
gegen  78594  dw  i.  V.  oder  fördertäglich  6875  dw 
gegen  6549  dw;  seit  dem  l./l.  d.  J.  1 536623  dw 
gegen  1556270  dw  gleichzeitig  i.  V. 

Breslau.  Der  Bresl.  Ztg.  zufolge  wurden 
gestern  «lie  Preise  für  Zinkblech  wiederum  um 
1 M für  «len  dz  erhöht;  dies  ist  die  dritte  Er- 
höhung innerhalb  der  letzten  Wochen. 

Berlin.  Dem  Berl.  B.-C.  zufolge  werden 
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zurzeit  Verhandlungen  zur  Bildung  einer  Preis- 
Icon  vention  in  der  Flaschen  Industrie  ge- 
pflogen, die  begründete  Aussicht  auf  Erfolg 
haben.  Die  endgültige  Entscheidung  wird  schon 
in  nächster  Zeit  erfolgen. 


Dividenden  Vorschläge. 


A.-G.  für  ehern.  Prod.  vorm.  Scheide- 

1903 

1904 

niantel  

15 

18 

Zuckerraffinerie  Brunonia  Braun- 

schweig 

4 

10 

Stärkezuckerfabrik  - A.  - G.  vorm. 

Köhlmann  & Co.  Frankfurt  a./O. 

18 

18 

Harzer  Kalkind.  A.-G 

7 

6 

Jsordd.  Spritwerke  Hamburg®  . . 

1U 

8 

Posener  Sprit- A.-G 

lß 

14 

Schien.  Zementfahrik  Groschwitz  . 

9 7t 

7V, 

Siemen«  & Halske 

7 

5 

Allg.  Elektr.-Ges.  Berlin  . . . . 
Königsborn,  A.-G.  für  Bergbau, 

9 

8 

Salinen  und  Solbadbetr.  . . . 

7 

9 

Personal-Notizen 

Wien.  Die  Assistenten  am 

ersten 

cliemi 

sehen  Laboratorium  der  Universität  in  Wien, 
Privatdozenten  Dr.  Franz  Wenzel  und  Dr. 
J.  Pollak  wurden  zu  Adjunkten  ernannt. 

Prof.  T a m in  a u u , Güttingen,  erhielt  vom  Ver- 
ein Deutscher  Ingenieure  5000  M zu  Versuchen 
über  die  Schmelzpunkte  von  Metalllegierungen. 

Neue  Bücher. 

Soddy , I)oz.  Freder,  Die  Radioaktivität,  v,  Standpunkt 
der  Desaggregatioiiaiheorie  elementar  dargeatellt. 
Unter  Milwirkung  Tun  Dr.  L.  F.  Gült  mann,  Ober*,  j 
v.  Prof.  <1.  Lieben.  Mit  38  Abb.  im  Text  u.  auf  1 Taf.  j 
<XII,  210  S.)  gr.  S*>.  Leipzig,  J.  A.  Barth  1901.  M 560  . 
Stelzner , Air.  Will».,  Die  Erzlagerstätten.  Unter  Zu- 
gnindelegg.  d.  hiiiU-rloasencii  Vorlc-mugsmanuitkripte  : 
u.  Aufz  ichngn.  bearb.  v.  Prof.  Dr.  Alfr.  Uergeat. 

1.  Hälfte.  (VI,  470  u.  15  S.  in.  100  Abbildgn.  u.  1 Karte. i 
Lex.  8®.  Leipzig,  A.  Felix  1904.  M 12.50 

Viola«  Bergingeu.  Stanlagcologe  Doz.  Prof.  C.  M.,  Grund- 
zOge  der  Kristallographie.  (X,  389  S.  in.  453  Abbildgn.) 
Lex.  8°.  Leipzig,  W.  Eugelmuun  1901.  M 11.— 

Zeitschrift  f.  physikalische  Chemie,  Stöchiometrie  u. 
Verwandtschaflalehre.  Hrsg.  v.  Proff.  Willi.  Ost* 
wald  u.  J.  R.  van’t  Hoff.  Namen-  u.  Sachregister 
zu  den  Üdn.  1--24  v.  ProfT.  DD.  F.  W.  Küater  U.  Th. 
Paul.  2 Bde.  <858  u.  796  S.)  gr.  8».  Leipzig,  W. 
Kugelmann  1904.  M 52.50 

Bücherbesprechungeil. 

Grundzüge  der  chemischen  Pfianzenuntcr- 
suchung.  Von  Dr.  L.  Kosenthalcr, 
Privatdozent  und  1.  Assistent  am  pharma- 
zeutischen Institut  der  Universität  StraJÖ- 
burg  i./E.  Berlin,  Verlag  von  Jul.  .Springer, 
1904.  124  S.  8°.  M 2,40 

Wenn  es  auf  den  ersten  Blick  auch  vielleicht 
etwas  gewagt  erscheint,  das  große  Gebiet  der 
chemischen  Pflanzenuntersuchung  auch  nur  in 
seinen  Grundzügen  auf  einem  Kaum  von  124  8. 
skizzieren  zu  wollen,  so  muß  doch  zugegeben 
werden,  daß  der  Verfasser  des  vorliegenden 
Werkchens  diese  Aufgabe  trefflich  gelost  hat. 
Es  werden  die  für  pflanzenchemische  Unter-  ! 


suchungen  im  allgemeinen  und  die  zum  Isolieren 
von  Alkaloiden,  Fetten,  ätherischen  Ölen,  Harzen, 
Gerbstoffen,  Säuren,  Eiweißkörpern,  Enzymen, 
Kohlenhydraten  usw.  im  besonderen  dienenden 
Verfahren  kurz  erörtert,  ohne  auf  eine  nähere 
Charakteristik  der  genannten  Stoffe  einzugehen. 
Etwas  zu  stiefmütterlich  sind  die  anorganischen 
Pflanzen bcstandteile  behandelt,  denen  nur  etwfa 
zwei  Seiten  gewidmet  sind.  Zahlreiche  Litcraturhin- 
weise,  namentlich  auch  solche  auf  neuere  Ar- 
beiten, erhöhen  den  Wert  des  Werkchens  be- 
deutend, das  allen  auf  pflauzenchemischem  Gebiet 
Arbeitenden  angelegentlichst  empfohlen  werden 
kann.  C.  Mai. 

Patentanmeldungen. 

Kbuwe:  Reichsan/.eiger  vom  14-/1 1.  1904. 

6a.  Soh.  224S0.  Wender  för  Malz,  Getreide  uhw. 
Louis  Schuchardt,  Köln  a.  Rh.,  Gereonswall  120. 

13.  8.  1904. 

6a.  Sch.  22494.  Das  Gegen^tromprinnp  benutzende 
Heizvoirirbtung  för  Malzdarren.  Carl  Schrä- 
der, Wegeleben  b.  Oschersleben.  I3..8.  1904. 

8 in.  G.  16*65.  Verfahren  zur  Erzeugung  farbiger 
Muster  auf  W«»ll-  und  Halhwollgeweben.  Henry 
Giesler,  MoNhciin  i.  E.  26.  4.  1902. 

10a.  M.  »1244.  OTen  zum  ununterbrochenen  Verkohlen 
und  Trockendestillieren.  Anders  Conrad  Mark, 
Gotenburg.  &/4.  190«. 

10a.  Sch.  20951.  Stehender  Torfverkohlungsofen 
för  stetigen  Betrieb  mit  Außenbeheizung  und  in- 
neren Heizrohren.  Franz  Sellnovr , Berlin,  Eide- 
naeratr.  18  29.9.  1903. 

12  a.  L.  18110.  Kolonnenboden  mit  mehreren  kon- 
zentrischen mit  einander  in  Verbindung  stehenden 
FlnssigkeitsverschlQssen.  A.  Lehmann,  Berlin,  Dief- 
fetibaehatr.  69.  1.  5.  lftö. 

12  m.  G.  15591.  Verfahren  zum  Konzentrieren  von  Lö- 
sungen auf  der  ZcnLrifuge.  Dr.  August  GQrber, 
Würzburg.  17.  4.  1901. 

12q.  A.  10438.  Verfahren  zur  Darstellung  der  1,8- 
Phenyl-  bzw.  Tolyl-Naphtylaminsulfo- 

atfure.  A.  • G.  für  Anilin- Fabrikation,  Berlin. 

30  10.  1908. 

28b.  D.  13800.  Verfahren  u.  Vorrichtung  zum  Entw&s- 
sern  von  Kohlenwasserstoffen,  insbesondere 
Erdölen.  Dampfkessel-  u.  Gasometer- Fabrik  vorm.  A. 
Wiike  & Co.,  Braunschweig.  18.J7.  1908. 

23d.  H.  33192.  Verfahren  zur  Erhöhung  der  Ent- 
zündbarkeit von  Kerzendoohten.  Alex 
Hause,  Hannover,  Alte  Cellerbeerstr.  64.  13.  6.  1964. 

26 d.  C.  12308.  Verfahren  zur  Keitiiguug  u.  Verdünnung 
des  Gases  aus  Generatoren  zwecks  Vermin- 
derung des  Niederschlages  von  Unreinigkeiten. 
Emil  Capitaiue,  Frankfurt  a.  M-,  Röderbergweg  19. 

12./ 12.  1903. 

32a.  H.  31982.  Verfahren.  Walzglaa  auf  beiden  Seiten 
mit  Feticrglanz  zu  versehen.  Carl  Herzberg,  Köln 
a.  Rh.,  Eifelstr.  21.  A/12.  1903. 

40a.  E.  9«3o.  Ve»  fahren  zum  Auslaugen  von  Edel- 
metallerzen unter  Zuhilfenahme  v.  Dicyan;  Zus. 
z.  Arnn.  E.  9444.  Dr.  Richard  Escales,  München, 
Nußbaumstr.  8.  22.(2.  1904. 

Reichsanzeiger  vom  17-/1 1 . 1904. 

4g.  A.  10713.  Düse  für  Bunsenbrenner.  Fritz 
Altmann,  Berlin,  Reichenbergemtr.  154.  10.2.  1904. 

4g.  H.  29169.  Spiritusbrenner.  Erich  llenningsen, 
Ch&riottcnhiirg.  llcrdemtr.  2,  ii.  Friedrich  Wuntach, 
Cuvryatr.  20,  u.  Eugen  Holy,  Oranien*tr.  23  a,  Berlin. 
29.10.  1902. 

8n.  F.  17776.  Neuerung  in  dem  Verfahren  des  Indlgo- 
druoks;  Zus.  z.  Anm.  F.  1762».  Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  & Brüning,  Höchst  a.  M.  7./7.  1903. 
12q.  A.  11015.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Phe- 

nylttther-o-oarbonstture;  Zus  z.  Pat.  150323. 
a.-g.  für  AbII ln*Fabri  ketion.  Berlin.  so.|5.  IHM. 

22a.  K.  26356.  Verfahren  zur  Darstellung  belzenfttr- 
bonder  o-Oxyazostoffe.  Kalle  & Co.,  Ulebrich 
a.  Rh.  20.11.  1903. 
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22 d.  A.  707W.  Verfahren  zur  Darstellung  gelber 
Sohwofelfarb Stoffs.  A.-G.  für  Anilin-Fabri- 
kation, Berlin.  29  2.  1904. 

24  d.  T.  9220.  Staubfang  Vorrichtung  ftlr  Müllver- 
brennungs-  u.  Ähnliche  Ofen.  Gustav  Tauer,  Berlin, 
Emdenerstr.  39.  9l  10t  1908. 

20c.  K.  18866.  Ca rburier Vorrichtung,  bei  der  die 

Verdunstung  in  einer  mit  porösen  Körpern  äugt*'  i 
fällten  und  mit  poröser  FlOssigkeitazuleitung  vor- 
eehenen  Kammer  staltflndet.  Emile  Raynaud,  , 
Spy  u.  Fran<-ois  Itmnaud.  Tesaenderloo,  Belgien. 
20.10.  iwrz 

26d.  B.  82042.  Sohleuderapparat  zum  Reinigen 
von  Gas  unter  gleichzeitigem  Ansaugen  u.  Weiter* 
befördern  desselben.  Ad.  Bouvier,  Lyon,  u.  Fa. 
Sanfter  Harle  A Co..  Paria.  8.r7.  1902- 

42 e.  I>.  11339.  Meßgefüß  für  Flüssigkeiten  mit  zwei 
abwechselnd  nach  einem  Flüasigkeitsbeh Alter  und  | 
einem  FIQssigkeiUnualHß  zu  Öffnenden  u.  zu  schlie- 
ßenden Meßkammern.  II.  C.  Hehn,  Hamburg,  An* 
gemtr.  20.  2H-/1.  1904. 

42i.  C.  11405  Wärmeregler,  l>ei  welchem  die  Aus- 
dehnung eiuer  Fl  Aasig  keit  auf  elastische  Wan- 
dungen übertragen  wird;  Zus.  x.  Pnt.  140mh9. 
Odm  Clorius  und  Axel  Cloriuu,  Kopenhagen. 
17./L  1908. 

5öc.  B.  96661.  Verfahren  zur  Umstellung  von  zum  Füllen 
oder  Beschweren  von  Papier-,  Textilfasern  u.  dgl. 
geeignetem  Gips.  William  Brothers,  Beechwood, 
Eugi.  4.8.  1WM. 

82a.  B.  35918.  Vorrichtung  zum  Trocknen  von  Heu 
u.  Getreide.  Hermann  Belebe,  Berlin,  Neue 
Hoßslr.  1.  9.12.  1903. 

Patentliste  des  Auslandes. 

Apparat  zur  hinlogiiu-hen  Reinigung  von  Abwässern. 

('.  Kremet  a K.  Schilling,  Groä-Llchterfelde.  I 
Belg.  179786  (Ert.  15., 10.}. 

Herstellung  von  AnthraoenfarbstofTen.  Farb- 
werke vorm.  Me iater  Lucius  <&  Brüning. 
Engl.  261821908  (Veröffentl.  17  II.). 

Verfahren  u.  Vorrichtung  zur  Darstellung  von  Alkali- 
metallen durch  feuerflü-nige  Elektrolyse.  Edgar 
Arthur  Ashcroft,  Weston,  Engl.  Osterr.  A.  ' 
J*I2I  l!*B  (Ein.pr.  I.  1.  1905,1- 

Verfahren  zur  Umwandlung  von  Atzkalk  in  gepulver- 
ten gelöschten  Kalk.  Jamea  Renay  Jiin„  Sb  er* 
wood,  Md.  Amer.  778080  (Veröffentl.  25.10.). 

Künstliches  Brennmaterial.  James  M.  Dennis. 
Am  er.  773004.  Oberer,  auf  Harry  R.  Dennis  u. 
William  H.  Alford,  Kichmond,  Ind.  (Ver- 
öffentl.  HO.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Briketts  aus  eisenhal- 
tigen Abfallprodukten,  mulmigen  Ersen  new.  Hugo 
Sckulte-Steinberg,  Düren  b.  Bochum,  ö«  t e r r. 
a.  4018 100#  (Einspr.  1. 1.  1905). 

Verfahren  zum  Auflrischeii  und  zur  Verwendung  von  | 
Dauerhefe.  Dr.  Werner  Kues,  Wien.  Österr. 

A.  8096 1900  ( Einspr.  1. I.  1905). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Dialkylbarbltur- 
atturen.  Chemische  Fabrik  auf  Aktien, 
Berlin.  Belg.  179700  (Ert.  15,10.). 

LTrcId  der  Dlalkylesslgsäure  u.  Verfahren  zur  Her- 
Stellung  desselben.  Emil  Fischer,  Berlin,  u. 
Josef  von  Merlng,  Halle  a.  S.  Amer.  77826L 
öbertr.  auf  E.  M e rck,  Darmstadt  ( Vc-röffentl.  25.19.). 

Verfahren  zur  Beschleunigung  di  r Diffusion  in  elek- 
trischen hamnilern.  Schweizerische  Akku- 
mulatorenwerke Tribelhorn  A.-G.,  Zürich 
Osterr.  A.  395H  1901  (Einspr.  1,1.  I90.V). 

Elektrode  für  elektrische  Sammler.  Berg.  EngL 
159521901  } Veröden  ll.  17.11.}. 

Verfahren  und  Ofen  zum  Brennen  emaillierender 
Gegenstände  oder  zum  Glühen  beliebiger  Stoffe. 
Oskar  Zahn,  Berlin.  Österr.  A.  Stil  1904  (Ein- 
spr. 1.  I.  r.k«5.'i. 

Herstellung  von  neuen  Farblacken.  Farbenfa- 
briken  vorm.  Friedr.  Bayer  4-  Co.  Engl. 
1889  1904  (Vcröffenü.  17.<  ll.i. 

Verfahren  zum  Färben  animallsober  Fasern  u. 

Gemischen  von  animalischen  und  vegetabilischen 
Fasern  u.  fertiger  Gegenständen  aus  diesen  Sub- 
stanzen  durch  Oxydationsschwarz.  F.  Köniker, 
Zittau.  Belg.  179*39  i Ert.  15.  HM. 


Neues  Verfahren  zur  Herstellung  gelber  und  ander«-* 
Farbstoffe  der  Akridingruppe.  E.  Landauer 
I teile».  Belg.  17970»  (Ert.  15. 10.). 

Verfahren  und  Apparate  zur  Abscbeidung  der  Fett- 
bestandtolle  des  Rahms  und  Hertdellucs? 
einer  Konserve  zum  Ersätze  des  frischen  Ralmr. 
C.  M.  Taylor,  Philadelphia  V’.  St.  A_  Belg.  179*5 
(Ert.  15..10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  festem  Formaldehyd. 
Dr.  Robert  Groppler,  Berlin.  Österr.  A.  4497 
1901  (Einspr.  l./l.  1905.). 

Verfahren  zur  Desinfektion  mit  Formaldehyd.  Eu 
g i-  n e F o u r n i e r , Paris,  österr.  A.  3916  Wte 
(Einspr.  1./L  1905.1. 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  basischen  Futters 
für  metallurgische  Zwecke.  George  Westizg. 
ho use,  Pitlshurg  V.  St.  A.  Österr.  A.  52®  19S 
(Einspr.  LI.  1906,). 

Verfahren  zum  Bleichen  von  Gewebematerialien. 
Venter.  Engl.  16886(1904  (TerMfmlL  17  II.« 

Apparat  zur  Herstellung  von  rohem  Gas  aus  Kohle 
oder  anderem  Material.  H een  an.  Engl.  2461* 
1908  (Veröffentl.  17.  II.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Glycerin.  Kinz«l* 
berger  4 Co.,  Prag,  österr.  A.  4141  19QB  Da- 
spr.  1.1.  1905.) 

Atzi«n  von  Halogenindigofarben.  Badische 
Anilin*  u.  Soda. Fabrik.  Engl.  IW7,19(M  (Yw- 
Offentl.  17.  11.». 

Neues  Verf.  zur  B«*arb. der  Harze  und  der  HarzAle. 
K.  Bosch,  Stuttgart.  Belg.  179746  (Ert.  15  10. t 

Verfahren  x.  Zerstäuben  flüssiger  Hochofenschlacke 
u.  dgl.  Victor  Francois,  Bouillon,  Belgien, 
österr.  A.  01171902  (Einspr.  1.1.  1905.)- 

Herstellung  von  Traganthgummi  aus  Johannisbrot 
keruen.  Gray,  Osborn,  Stocks  de  White. 
Engl.  27186IW«  (Veröffentl.  17.11  X 

Masse  zur  Verhinderung  von  Inkrustationen  in 
Dampfkesseln.  Thomas  Bvrne,  George  Lara» 
Scott  & Walter  Wbealley.  Engl.  24651  IA£ 
(Veröffentl.  17,11.). 

Neuerungen  am  Verfahren  und  Maschinen  für  die  Her- 
stellung von  Kandiszucker.  J.  L.  De inor  ille 
Naahville,  V.  St.  A.  Belg.  179697  (Ert.  15.  10.'. 

Verfahren  der  Behandlung  von  Kartoffelstärke  mit 
l'hlur  iu  der  Warme.  Siemen*  & llatske  A.-G. , 
Berlin.  Österr.  A.  6030  1902  (Einspr.  1.  I.  19U5. i 

Verfahren  u.  Apparat  z.  Zerkleinern  von  Kautschuk 
u.  beliebigen  anderen  Gummiarten.  L.  Capatxa, 
A.  Nodon  £ II.  de  Kcjscr,  Saint  Gilles  u.  Bor- 
deaux. Belg.  179  774  (Ert.  15.  10.). 

Herstellung  einen  verbesserten  Ersatzes  für  Kaut- 
aehuk.  Tiehse  n.  Engl.  17679 1904  iV.r 
Offentl.  17.11.). 

Verfahren  der  Kohlenanalyse.  George  O.  St«i:d 
Holcoinhs  Rock,  Va.  Amer.  7735Ä  Cbertr 
auf  Ei  me  r A A tuend , Neu-York  (Veröffentl. 25  19. - 

Bindemittel  für  Kohlenstaub  oder  andere  puh  nge 
Substanzen.  G.  W.  Goode,  H.  L Mitchell  4 G. 
C.  Oak  ley  , Sou t h , Godst oii  c , II enth  Orange. 
London  u.  Tombridge.  Belg.  179800  «Ert,  15.  19. . 

Verfahren  zur  Darstellung  von  gefärbten  Kondenn* 
tlonsprodukten  aus  Nit  rosooxy  Verbindungen 
mit  Aminen  und  von  Leukoindophenolen  au»  d*o 
selben.  Gesellschaft  für  chemische  Ircu 
strie  in  Basel,  Basel.  Österr.  A.  16191*0 
(Einspr.  1.1.  1905.U 

Kontinuierliches  Verfahren  und  Apparat  zur  Herstellung 
von  Koks  gleichzeitig  mit  Leuchtgas.  Goudrot. 
(Benzol)  und  Ammoniak  mittels  Kohle,  Ligr.it.  Turf 
usw.  J.  G.  Aarts.  Dongen,  Hollund.  Belg.  1797U 
(Ert,  15.  10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Lacken  au«  SchweM- 
farhstoffeu.  Richard  Gley.  Amer.  772HU 
Cbertr.  auf  A.-G.  für  A ii i 1 i n- Fahr!  k at ioa, 
Berlin  (Veröffentl.  25.- 10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Legierungen.  Robert 
S.  Anderson.  Seattle.  Wank.  Amer.  773450. 
Obertr.  auf  Walter  F.  Horner.  Willis  C II  oker 
4 Hiram  U.  Woodin  (Veröffentl  25.  HM. 

1 Verfuhren  zur  Erhöhung  der  Leuchtkraft  v.  Gas* 
glühlloht.  Prof.  Dr.  Raoul  Pietet,  Befiis 
Osterr.  A.  8334  1904  (Einspr.  1J.  1906,). 

Material  als  Ersatz  für  Linoleum.  Erik  V.  Claus«  u, 
Nürre  Nebel  & Carl  A.  Heil  mann, 

Dänemark.  Amer.  779278  (Veröffeotl,  & 19  u 
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V erfahren  zur  Trennung  v.  Luft-  u.  Gasmisohun- 
gon  in  ihre  Elemente  und  Apparat  hierfür.  Sor, 
L’Air  Liquide  (Sor.  auon.  pour  1’ 4 tu  de  et 
l’exploi  tatinn  des  prored  6»  Georges 
Claude)  a Lot;.  Engl.  12358  1991  (Ver* 
Affen  tl.  17.11.). 

Belmndlung  von  geschmolzenem  oder  halbgeschmolze- 
m*m  Metall.  Fitzmauricr.  Engl.  SMC1W0 
(Ver  Affen  tl.  I7./11.). 

Verfahren . uni  auf  Metallen  elektrolytisch  Nieder- 
schläge mit  Metallglanz  zu  erhalten.  A.  ('lassen. 
Belg.  179978  (Eit.  1Ö.  10  i. 

Fl  Aasige  Masse  zum  Heinigen  und  Polieren  v Metall. 

Theatrup.  Engl.  287*6  1903  (Veröffentl.  17. /II,). 
V*»i  fahren  und  Apparat  zur  Herstellung  von  Metall- 
oxyden durch  direkte  Verbrennung  des  Metalls. 
Fink-Huguenot.  Engl.  20797  1904  (Ver0ff.l7.jll.)> 
Herst,  v.  Milch  in  F arm  von  Milchpulver,  auch  für  die 
Behandlung  anderer  fetthaltiger  Lösungen.  Butler. 
Engl.  5946  1904  (Veröffentl.  17.  II.). 

Trennung  der  Mineralien  von  Erzen  und  Gangart. 
Sulmau  & Kirkpatrick  - Picard.  Engl.  20419 
1909  (Veröffentl.  17..  1L). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Mlsehgases.  A d a m 
Teodorowicz,  Lemberg.  Österr.  A.  2429  1904 
(Einspr.  11.  1905.). 

Verfahren  zum  Zurichton  von  Patentleder.  Byron 
B.  Golds  hm  ith.  Neu-York.  Am  er.  772933  (Ver- 
öffentl. 25.  Kk). 

Verfahren  z.  Herstellung  eine»  unter  der  Wirkung  der 
Phosphorsäure  oder  ihrer  sauren  Salze  erhär- 
tenden Stoffs.  P.  Steen  bock,  Deutsch- Wilmers- 
dorf. Bel  g.  179715  (Ert.  15.  10.). 

Produkte  zum  Gerben.  E.  F.  M.  Payn«,  Ayles- 
bury,  England.  Belg.  179923  (Ert.  15.10.). 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Pyrogalloldlmethyl- 
ttthern.  1> r.  Jaque»  Pollak , Wien.  Ö » t e r r. 
A.  812  190ö  (Einspr.  1. 1.  1905.). 

Behälter  für  Radium  u.  verwandte  Verbindungen. 
Willi»  E.  Everettc,  Taconia,  Wash.  Aiu er. 
7732$t  (Veröffentl.  25., 1 10.). 

Verfahren  zur  ununterbrochenen  Rektifikation  nlko- 
hol i scher  und  äbulkher  Flüssigkeiten.  Albert 
Raudry,  Kiew.  6 s t e r r.  A.  4907  1908  (Ein- 
spr.  l.fl.  1905.). 

Verfahren  zur  Erleichterung  der  Enteisenung  von  Roh- 
waaur.  Dr.  Gustav  Brüh  ns,  Cbarlottan- 
burg.  Österr.  A.  1175  1904  (Einspr.  l.,l.  1905.). 
Rösa-  und  Schmelzofen.  Ilarvey  Cuckell  u. 
W i 1 1 i a ni  H.  F i s c b , Columbus,  Uhio.  A ni  e r.  7 72  925 
(V eröffentl.  25.  10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  RUbenzuoker.  M. 
Roeseier,  A.  Schaer  u H.  W.  Hinze,  Berlin. 
Deutschland  u.  Holland  V.  St.  A.  Belg.  179788 
(Ert.  15.  10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Salzen  u.  Säuren« 
die  leicht  frei  werdenden  aktiven  Sauerstoff  ent- 
halten. G.  F.  Jaubert.  Belg-  I7J778  (Ert.  15.(10.). 
Verfahren  zur  gleichzeitigen  Darstellung  und  Trennung 
von  Salz-  u.  Schwefelsäure.  Konsortium 
für  elckt ro-c heroische  Industrie  G.  m.  b. 

H. ,  Nürnberg.  Österr.  A.  4355  MW  (Einspr. 

I. 1.  1905.1. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  reinem  Salz.  Otto 
Sachse,  Lüneburg.  Am  er.  778343.  Übertr.  auf 
Triplex  Gesellschaft  für  Soolever dam- 
pf ung  iui  Vakuum  m.  b.  1L,  Lüneburg  (Ver- 
Öffentl.  25.  10.). 

Verfahren,  um  Sand  u.  Staub  zusamiucnzuballen.  E. 
G.  Kühler,  Molenbeck  - Saint  - Jean.  Belg.  179703 
(Ert.  15.  10.). 


Verfahren  zur  Herstellung  einer  chemisch  reinen,  ge- 
körnten Schokolade,  die  ohue  Kochen  völlig 
löslich  ist  und  ihren  Geschmack  und  ihr  Aroma 
unbestimmt  behält.  J.  Provoyeur.  GenL  Belg. 
179749  (Ert.  15  10). 

Verfahren  zum  Chlorieren  von  Schwefelerzen  u. 
-metallen.  James  Sw  in  bum  e,  London. 
Österr.  A.  «IM  190«  (Ein spr.  l./l.  1905). 

Gelber  Sohwefelfarbatoff  und  Verfahren  zur  Her- 
stellung desselben.  Alb  recht  8c  hmidt  n.  Otto 
Khodius.  A in  er.  77334(5.  Übertr.  auf  Farbwerke 
vorm.  Meiater  Luc  i uh  & Brüning.  Höchst  a.  M 
(Veröffentl.  25.  10  ). 

Herst,  v.  Sohwefolfarbstoffen-  und  Zwitohen- 
farb stoffen  dazu.  Bad.  Anilin-  und  Soda- 
Fabrik.  Engl.  24930119(0  (Veröffentl.  17.  11 ). 

Verfahren  z.  Emulsionierung  von  Schwefelkohlen- 
atoff.  Chemische  Fabrik  in  Billwärder 
vorm.  Hell  & Stimmer  A.-G.,  Hamburg. 
Österr.  A.  986  11K44  (Einspr.  1.  1.  1905.1. 

Verfahren  und  Vorriebtung  zur  Aufbereitung  kupferkies- 
haltiger  Spatelaenstelne.  H ernad  thaie  r 
Ung.  Eisenindiiatrie-A.-G.,  Budapest.  Österr. 
A.  5855  1903  (Einspr.  1J1.  1905). 

Sprengstoffe.  E.  E.  W.  Boweu,  London.  Belg 
179*29  (ErL  15  10.). 

Sprengstoffe.  Rusher  t Baudiuet.  Engl.  7490 
19U4  (Veröffentl.  17.  11). 

Herstellung  der  as-iinilierbarcn  phosphororgauischen 
Subst  anz,  ilie  in  den  meisten  eßbaren  Pflnnzen- 
Produkten  enthalten  ist.  S.  Posternak,  Paris. 
Belg.  179698  Zu»  z.  178385  (Ert.  14.  10.). 

Verfahren  zur  Behandlung  von  Stahl.  Theodore  G. 
Sei  leck,  Chicago.  Aui  er.  978084.  Übertr.  auf 
Acme  Steel  Company  Chicago  (Ver- 
öffentl. 25. 10.). 

Verfahren  zur  Herstellung  löslicher  Stärke.  William 
Browning  u.  John  J.  Bar  low,  Accriugtou. 
Engl.  Atu  er.  773409  (Veröffentl.  25.  10). 

Ernatz  f.  lithographisch«  Steine  und  Verfahren  zur  Her- 
Stellung  derselben.  George  Bower,  St,  Neots  u. 
u.  Frederick  W.  Gauntlett.  London.  Amur. 
773368  ( Veröffentl.  25.,  10.). 

Apparat  zur  Behandlung  von  Vlskoao.  Laurent 
Naud  in,  Paris.  Am  er.  773  412.  übertr.  auf  So 
ci4t4  Franc aise  de  la  Viscose,  Paris.  (Ver- 
öffentl. 25.;  ia). 

Verfahren  n.  Vorrichtung  zum  Vulkanisieren.  Ge- 
sellschaft der  russisch  • französischen 
Gummi-,  Guttapercha-  ii.  Telegraphen- 
werke  in  Firma  * Pro  wodnik  •*,  Riga  Österr. 
(Einspr.  1./1.  1905.). 

Neues  Verfahren  zur  Klärung,  Altmacbung  und  Reifung 
der  Weine  und  der  Liköre  durch  verlän- 
gerte Wirkung  der  Kälte  und  der  Luft  oder  eines 
anderen  inerten  oder  reduzierenden  Gases.  E. 
Mouti,  Turin.  Belg.  179827  (Ert.  15  10.). 

Verfahren,  Zelluloid  unentzOndlich  zu  machen.  Par- 
kin. Williams  Cassou.  Engl.  28212.1903 
(Veröffentl.  17./1I.L 

Verfuhren  zur  Herstellung  eines  ginsartigen  Zements, 
der  als  Kilt  benutzt  werden  kann.  P.  Steenbock, 
Deutsch-Wilmersdorf.  Belg.  179734  (ErL  15.10.). 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Zink  u.  dessen  Verbin- 
dungen »us  Zinkerzen.  Mirnudn  M itlzar,  Paris. 
Österr.  A.  1088/1903  (Einspr.  1. 1.  1905.). 

Verfahren  zur  Entfernung  der  in  Zuckerflüssig- 
kelten  enthaltenen  Alkallsalze  mul  dumuf 
folgende  Extraktion  de»  kriatallisierboren  Zuckers. 
$oci£tö  civilc  de»  Brevets  du  Dr.  Albert 
Schon nj ans,  Brüssel.  Belg.  179641  (F.rL  15.10.). 
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Württembergischer  Bezirks  verein. 

Sitzung  um  14  10.  1904  im  weißen  Saale 
de»  Oberen  Museums  zu  Stuttgart.  Vorsitzen- 
der: Dr.  Dorn,  Schriftführer:  Dr.  Kaiiffinaiin, 
Anwesend  17  Mitglieder,  ‘2  (lüste. 
l>r.  J.  Schmidt  sprach  über: 

. Studien  in  der  Phenanthrenrcihe* . 


Seine  neueren  Untersuchungen  betreffen  Brom- 
derivate des  Phenunthmis  und  Phciiunthrcn- 
chinons.  Krliitzt  man  Phciianthrciichinon  bei 
Gegenwart  von  Wasser  mit  Brom  im  geschlosse- 
nen Kohr,  so  erhält  man,  je  nach  den  Ver- 
suchsbedingungcn,  2-Mono-  oder  2,7-Dibromphe- 
nanthrcnchinou.  Durch  Oxydation  des  bei  der 
Bromierung  von  Phenanthren  neben  anderen 

Digitized  by  Google 


1840 


Verein  deutaoher  Chemiker. 


r Zeitschrift  für 
I nncewnudie  Chemie 


Produkten  entstehenden  3,9-  oder  3,10-Dibrom- 
phenanthrciis  (gelangt  man  zum  3 - Bromphenan- 
threnchinon.  Von  den  zahlreichen  Abkömm- 
lingen der  genannten  Verbindungen  verdient 
insbesondere  die  Sulfosäure  des  2-Bromplienaii- 
threnehinons  Interesse.  8ie  zeigt  in  mancher 
Richtung  Ähnliche  physiologische  Wirkung  wie 
das  Morphin. 

Dr.  Dorn  berichtete  über  «len  Verlauf  «1er 
Hauptversammlung  zu  Manuheim. 

Bezirksverein  Oberrhein. 

Dr.  Wilhelm  Rohn  f. 

Am  28-/9.  d.  J.  wurde  Dr.  Wilhelm  Rohn, 
Vorstandsmitglied  des  Vereins  Chemischer  Fa- 
briken in  Mannheim,  in  der  Vollkraft  der  Jahre 
einem  großen  Wirkungs- 
kreise entrissen. 

Rohn  war  im  De- 
zember 1852  in  Sch wau- 
heim  hei  Benskoim  i Hes- 
sen) geboren.  Kr  be- 
suchte «las  Gymnasium 
in  Worms  und  widmete 
sich  darauf  an  der  dorti- 
gen Ackerbauschule  dem 
landwirtschaftlichen  .Stu- 
dium, in  der  Absicht, 
später  die  Bewirtschaf- 
tung desvüterlichcnGutes 
zu  übernehmen.  Hier, 
im  Laboratorium  der 
Wormser  Ackerbau- 
schule, machte  er  die  erste 
nähere  Bekanntschaft  mit 
der  Chemie , und  diese 
Wissenschaft  fesselte  ihn 
bald  so,  daß  erin.Schwun- 
heim  inmitten  seiner 
praktischen  Tätigkeit  als 
Landwirt  sich  experi- 
mentellen chemischen  Ar- 
beiten hingab.  Doch 
solche  autodidaktischen 
.Studien  konnten  die 
immer  mehr  wachsende 
Neigung  zur  Scheidekunst  nicht  befriedigen,  und 
so  bezog  er  mit  dem  20.  Lebensjahre  die  tech- 
nische Hochschule  in  Darmstadt,  um  dort  Chemie 
zu  studieren.  Später  ging  er  nach  Würzburg, 
wo  er  bei  Wislicenus  promovierte.  Nachdem  er 
noch  ein  Semester  in  München  im  Baey er- 
sehen Laboratorium  gearbeitet  hatte,  war  er  ge- 
raume Zeit  als  Assistent  Wagners  an  der 
1 >armstüdter  lamlwirtschaftlichen  Versuchsstation 
tätig.  Seine  erste  Stellung  in  «1er  Technik  fand 
er  in  Höchst  bei  Meister  Lucius  & Brüning, 
dann  trat  er  nach  kürzerer  anderweitiger  Wirk- 
samkeit in  den  Dienst  der  Firma  Kalle  & Co. 
iu  Biebrich.  Hier  war  er  längere  Zeit  erfolg- 
reich in  «1er  Leitung  un«l  Ausarbeitung  von 
Farbstoffbet riehen  tätig,  gab  aber  Anfang  der 
Hier  Jahre  seine  Stellung  auf  und  ging  zu  der 


Firma  Georg  Carl  Zimmer  in  Mannheim  über, 
die  zu  jener  Zeit  die  Herstellung  von  Teerfarb- 
stoffen aufgenonimen  hatte.  Hier  gelang  ihm 
u.  n.  die  Auffindung  eines  verbesserten  Methylen- 
blauverfahrens, wodurch  die  Firma  in  Stand 
gesetzt  wurde,  sich  erfolgreich  an  der  Fabrikation 
dieses  wichtigen  Farbstoffes  zu  beteiligen.  Später, 
nachdem  G.  C.  Zimmer  die  Farbenabteilung 
bereits  wieder  aufgegeben  hatte,  wurde  Roku  der 
technische  lauter  dieser  großen  Kunstdünger- 
fuhrik.  Kr  war  somit  nach  langjähriger  Tätig- 
keit in  «1er  Farbstofftechnik  zur  anorganischen 
Industrie  übergegegaugen  und  hatte  innerhalb 
seiner  Wirksamkeit  Gelegenheit  gehabt,  vielseitige 
und  mannigfache  Krfahrungen  zu  sammeln. 

Im  Jahre  1899  übernahm  er  die  Leitung  der 
Mannheimer  Gummi-,  Guttapercha-  und  Asbest- 
fabrik, deren  damals  not- 
leidenden  Betrieb  seine  ge- 
schickte und  kundige 
Hand  in  kurzer  Zeit  einer 
neuen  gewinnbringenden 
Periode  entgegenführte. 
Als  Im  Jahre  1901  D.-G. 
H.  .Schneider  au«  der 
Direktion  des  Vereins 
Chemischer  Fabriken  in 
Mannheim  ausschied,  da 
sicherte  das  Unterneh- 
men sich  Rohns  be- 
währte Kraft  und  berief 
ihn  in  den  Vorstand. 
Auh  seiner  Tätigkeit  im 
Dienste  dieses  großen 
und  blühenden  Betriebes 
hat  ihn  nun  zum  Be- 
dauern aller,  die  dort  mit 
ihm  gearbeitet  haben,  ein 
vorzeitiger  Tod  heraus- 
gerissen , nachdem  ein 
schweres  leiden  schon 
längere  Zeit  den  schaf- 
fensfrohen Mann  an  der 
vollen  Kntfaltung  seiner 
Tatkraft  gehindert  hatte. 

Dem  Verein  Deut- 
scher Chemiker  war  der 
Verstorbene  stets  ein  treues  uud  bewährtes  Mit- 
glied. Kr  gehörte  zu  den  Begründern  de»  Ober- 
rheinischen Bezirks  Vereins  und  war  eiu  reger 
und  anregender  Besucher  der  Veranstaltungen 
desselben.  Das  Interesse,  das  er  den  gemein- 
samen Bestrebungen  entgegenbrachte,  und  seine 
wertvolle  Mitarbeit  erkannte  der  Bezirksverein 
«ladurch  an,  «laß  er  ihn  wiederholt  in  seinen  Vor- 
stand wählte. 

Rohn  besaß  einen  klaren  Blick  und  eiu 
sicheres  Urteil , Kigenschaften , die  durch  seine 
Liehe  zur  Wissenschaft  und  seine  erfahrungs- 
reiche Laufbahn  noch  in  hohem  Maße  gefördert 
wurden.  Alle,  die  mit  ihm  in  Berührung  traten, 
werden  «las  Andenken  des  temperamentvollen  uud 
aufrichtigen  Mannes  treu  bewahren  und  in  Ehren 
halten ! Köimer. 


Dr.  Wilhelm  Rohn  t- 
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Die  Teerfarbenchemie  zu  Beginn  des 
20.  Jahrhunderts. 

Von  Hass  Th.  Bicheiieii. 

{Eingog.  d.  17. 10.  1004.1 

Werden,  blühen  — und  vergehen  ist  das 
Schicksal  nicht  nur  der  einzelnen  Menschen,  i 
der  Geschlechter,  Nationen  und  Hassen,  son-  I 
dern  auch  in  den  Sphären  wirtschaftlicher  . 
Tätigkeit  gibt  es  ein  Aufsteigen  und,  wenn  die  i 
Höhe  des  Daseins  erreicht  ist,  ein  Nieder-  | 
gehen,  das  dem  Absterben  belebter  Wesen  ' 
zu  vergleichen  ist. 

Wenden  wir  uns  dem  Gebiete  der  Teer-  ! 
färben  zu,  und  betrachten  wir  es  sowohl  von  | 
seiner  wissenschaftlichen  wie  auch  von  seiner  j 
technischen  Seite,  so  wird  schon  ein  flüch- 
tiger Bück  uns  darüber  belehren,  daß  wir  es 
hier  mit  einem  Felde  menschlichen  Schaffens 
zu  tun  haben,  auf  dem  kraftvolles  Blühen  ! 
und  Gedeihen  herrscht,  und  auf  dem  Mühe  | 
und  Arbeit  nicht  ohne  die  Krone  des  Er- 
folges geblichen  sind.  Nur  noch  eine  kurze 
Spanne  Zeit  trennt  uns  von  dern  Augenblick, 
in  dem  es  50  Jahre  her  sein  werden,  seit 
das  erste  zarte  Pflänzchen  sich  aus  dem  Boden 
erhob,  der  in  jahrelanger  Arbeit  von  Männern 
der  Wissenschaft  vorbereitet  worden  war  für 
die  großen  Aufgaben,  die  zittn  Teil  — im 
vergangenen  Zeitraum  — ihre  glänzende  Lö- 
sung gefunden  haben,  zum  Teil  noeh  dem 
Samenkorn  vergleichbar  im  Schoße  der  Zu- 
kunft ruhen  und  des  Augenblicks  liurrcn, 
wo  auch  sie  vom  schöpferischen  Gedanken 


des  Erfinders  berührt  zum  Leben  erwachen 
werden,  um  in  dem  nie  ruhenden  Kampfe 
der  Geister  neue  Siege  an  die  Fahuen  des 
Chemikers  zu  heften.  Welches  ist  das  Ziel, 
das  dem  geistigen  Auge  des  Teerfarbentech- 
nikers vorschwebt  und  das  er  mit  dem  Büst- 
zeuge  seiner  Wissenschaft  zu  erreichen  hofft? 
Der  Ersatz  der  pflanzlichen  Farbstoffe  durch 
die  Erzeugnisse  der  von  ihm  ersonnenen 
■Synthesen.  Natur  und  Kunst!  Treten  sie 
hier  in  ein  gegensätzliches  Verhältnis  oder 
streben  beide  im  letzten  Grunde  demselben 
Ziele  zu?  Der  naturforschendc  Chemiker, 
der  ähnlich  dem  Landmannc  durch  sein  Ein- 
greifen das  natürliche  Geschehen  zu  beein- 
flussen und  in  bestimmte  Bahnen  zu  lenken 
sucht,  bekämpft  er  die  Natur  und  will  er 
ihr  Walten  stören,  oder  macht  er  nur  in  ge- 
wollter und  gewünschter  Weise  von  den 
Mitteln  Gebrauch,  mit  denen  er  als  denkendes 
Wesen  von  einer  höheren  Einsieht  ausgerüstet 
wurde?  Nur  blinder  Unverstand  kann  den 
synthetischen  Erzeugnissen  mit  grundsätz- 
lichem Mißtrauen  begegnen,  indem  er  sie  — 
allerdings  vergeblich  — mit  dem  Schlagwort 
.Kunstprodukt“  zu  bekämpfen  trachtet. 

A.  K»h-  und  Ausgangsmaterialien. 

Forschen  wir  nach  den  Gründen,  die  es 
erklärlich  machen,  daß  die  Teerfarbenindustrie 
sieh  eines  so  blühenden  Zustandes  erfreuen 
darf,  so  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß 
abgesehen  von  dem  wissenschaftlichen  Geiste, 
der  dieses  Gebiet  der  Technik  wie  in  früheren 
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Jahrzehnten  so  auch  heute  noch  durchtlringt, 
vor  allem  ein  Umstand  als  ausschlaggebend 
angesehen  werden  muß.  Das  ist  die  Sicher- 
heit nicht  nur  im  Absatz  der  Endprodukte, 
deren  die  verschiedenen  Zweige  der  mächtig 
entwickelten  Textilindustrie  zur  Fertigstellung 
ihrer  Erzeugnisse  bedürfen,  sondern  vor  allem 
auch  in  der  Beschaffung  der  Roh-  und 
Ausgangsmaterialien.  Hier  ruht  sie  auf  '■ 
einem  festen,  tiefgründigen  Fundament,  das  ] 
zwar  leisen  Erschütterungen  ausgesetzt  sein 
mag,  das  aber  fest  genug  ist,  um  nach 
menschlichem  Ermessen  auf  unabsehbare  Zeit 
den  stolzen  Bau  zu  tragen,  den  wissenschaft- 
liche Erkenntnis  und  technisches  Können 
errichtet  haben.  Zwar  ist  die  Leuchtgas- 
technik,  die  Mutter  der  wesentlich  jüngeren 
Teerfarbenindustrie,  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten sehr  wesentlichen  Wandlungen  unter- 
worfen worden,  die  nicht  ohne  Einfluß  auf 
das  Abhängigkeitsverhältnis  zwischen  beiden 
geblieben  sind.  Wenn  man  bedenkt,  daß  der 
Gasteer  (in  früheren  Zeiten  nahezu  das  einzige 
Rohmaterial  für  die  Teerfnrbenfabrikalion) 
nur  ein  untergeordnetes  Nebenprodukt  dar-  j 
stellt,  so  wird  man  es  begreiflich  finden,  daß 
die  Gasanstalten  keinen  Augenblick  Bedenken 
trugen,  diejenigen  Fortschritte  zu  verwirk- 
lichen, die  ihrem  iiaupterzeugnis,  dem 
Leuchtgas,  zugute  kommen  sollten;  mochte 
die  Beschaffenheit  des  Teers  darunter  leiden 
oder  nicht.  Ohne  Rücksicht  auf  den  Teer 
und  die  ihn  verarbeitenden  Industrien  wird 
daher  auch  in  Zukunft  die  Leuchtgastechnik 
die  Bahnen  wandeln,  die  ihr  durch  die 
neueren  Erfindungen  und  Entdeckungen  vor- 
gezeichnet sind.  Erweist  es  sich  als  ökono- 
mischer, die  den  Kohlen  innewohnende  che- 
mische Energie  erst  nachträglich,  durch  die  j 
Vermittlung  von  Glühkörpern,  in  Lichtenergie  ! 
iimzusetzcn,  so  wird  man  mehr  und  mehr 
auf  die  unmittelbare  Erzeugung  von  Leucht- 
gas verzichten  und  den  Betrieb  der  Öfen 
und  Retorten  nach  der  Ausbeute  an  heiz- 
kriiftigen  Gasen  einrichten,  unbekümmert  um 
das  Schicksal  der  Teerfarhenindustrie.  Die 
der  letzteren  daraus  erwachsende  Gefahr  ist 
aber,  so  dringend  sie  eine  Zeitlang  erschien, 
nur  eine  vorübergehende  gewesen.  Die  Zu- 
sammenhänge der  Dinge  haben  in  den  letzten 
Zeiten  sehr  wesentliche  Verschiebungen  er- 
fahren, die  das  Verhältnis  der  Teerfarben- 
industrie zum  Steinkohlenbergbau,  zur  Koks- 
erzeugung, zur  Eisen-  und  Stahlbcreitung, 
zur  Maschinen-  und  Feuerungstechnik  wesent- 
lich inniger  gestaltet  haben.  Entscheidend 
ist  die  zunächst  teilweise  noch  auf  dem  Boden 
der  Theorie  sich  bewegende  Erkenntnis,  daß 
die  Art  und  Weise,  wie  die  von  einer  gü- 
tigen Vorsehung  uns  vor  allem  in  den  Stein- 


kohlen verliehenen  Schätze  auch  heute  noch 
verwendet  werden,  als  eine  geradezu  un- 
geheuerliche Verschwendung  bezeichnet  zu 
werden  verdient,  der  im  Interesse  der  all- 
gemeinen Wohlfahrt  mit  allen  Mitteln  Ein- 
halt zu  gebieten  ist.  Wie  berechtigt  die-e 
Forderung  ist,  wird  man  erkennen,  wenn  man 
bedenkt,  daß  aus  den  jährlich  auf  der  ganzen 
Erde  geförderten  ca.  800  Miil.  t Steinkohlen 
nur  ca.  1 , oder  noch  weniger  der  theoretisch 
möglich  sn  Energie  *ausgenuzt  wird.  Mehr  als 
500  Mill.  t Kohlen,  entsprechend  einen» 
Werte  von  mehr  als  5 Milliarden  M,  werdeD 
Jahr  für  Jahr  vergeudet.  An  dieser  Ver- 
wüstung beteiligt  sich  Deutschland,  dessen 
eigener  Verbrauch  ca.  100  Mill.  t beträgt, 
mit  reichlich  ’ , Milliarde  M.  Nachdem  man 
die  schon  lange,  wenn  auch  zum  Teil  aus 
anderen  Gründen,  geübte  vollständige  Ver- 
gasung der  Kohlen  als  das  zurzeit  beste 
Mittel  erkannt  hat,  um  eine  höhere  Ausbeute 
an  Wärmeenergie  zu  erzielen,  ist  bestimmt  zu 
erwarten,  daß  man  auf  diesem  Wege  fort- 
schreiten und  jährlich  zunehmende  Mengen 
diesem  vorteilhafteren  Prozeß  unterwerfen 
wird.  Damit  steigen  aber  auch  die  Aus- 
sichten der  Teerfarbenindustrie  auf  Erhaltung 
des  schon  seit  Jahren  bestehenden  Zustandes, 
wonach  sie  sich  einem  großen  Überfluß  an 
Roh-  und  Ausgangsmaterialien  gegenüber- 
sieht, auch  für  den  Fall,  daß  ihr  Bedarf  sich 
wie  bisher  in  stetig  aufwärtsstrebender  Rich- 
tung bewegt.  Heute  schon  werden  in  Deutsch- 
land mehr  als  10  Mill.  t Steinkohlen  auf 
Koks  (hauptsächlich  für  den  Hochofenbetrieb) 
verarbeitet.  Dabei  aber  warten  Hunderte 
von  Koksöfen  darauf,  daß  man  ihre  Neben- 
produkte, statt  sie  zu  verbrennen,  als  solche 
gewinnt.  Man  unterläßt  dies  vielfach  als 
nicht  lohnend  genug,  würde  es  aber  sofort 
aufnetimen,  wenn  eine  Preissteigerung  in 
aromatischen  Kohlenwasserstoffen  dies  an- 
gezeigt erscheinen  ließe.  Bedenkt  man,  daß 
der  wichtigste  Kohlenwasserstoff,  das  Benzol 
in  einer  Menge  von  ca.  1 kg  aus  1 t Kohle 
gewonnen  werden  kann,  so  erkennt  man, 
welch  unermeßliche  Quantitäten  aus  den 
800  Mill.  t der  Gesamtförderung  oder  allein 
schon  aus  den  100  Mill.  t des  deutschen 
Anteils  erzeugt  werden  könnten,  und  wie 
selbst  die  1 II  Mill.  t,  die  tatsächlich  auf 
Koks  verarbeitet  werden,  an  die  10000  t 
Benzol,  abgesehen  von  seinen  weiteren  Be- 
gleitern, zu  liefern  imstande  wären. 

Es  handelt  sich  hier  um  eine  Frage,  die 
mit  einer  anderen  nicht  nur  innerlich  viel- 
fache Ähnlichkeit  aufweist,  sondern  auch 
äußerlich  eng  mit  ihr  verknüpft  ist.  Ich 
ineine  die  Stiekstofffrage,  die  gerade  in  un- 
seren Tagen  zu  sehr  lebhaften  Erörterungen 
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Anlaß  gegeben  hat,  um)  die  auch  für  die 
Teerfarbenindustrie  als  llaujitverbraucherin 
der  Salpetersäure  brennend  werden  könnte. 
Man  ist  wenigstens  geneigt  gewesen,  die  Mög- 
lichkeit einer  Stickstoffnot  für  die  nächste  Zu- 
kunft ernstlich  ins  Auge  zu  fassen.  Man  hat 
anscheinend  aber  nicht  bedacht,  daß  die 
Steinkohlen  eine  Stickstoffquelle  darstellen, 
die  bei  richtiger  Ausnutzung  als  überreich- 
lich und  vorläufig  unerschöpflich  angesehen 
werden  kann.  Selbst  bei  den  heutigen  überaus 
mangelhaften  Ausbeuten  an  Ammoniak  (ca. 
10  kg  (NH, (.SO,  aus  1 t Kohle  = ca.  2Ü°/o 
d.  Theorie)  würden  die  oben  genannten  800 
Millionen  t Kohle,  die  jährlich  gefördert 
werden,  nahezu  das  Vierfache  des  augen- 
blicklichen Stickstoffbedarfs  (in  Form  von 
(NH,)sSO,  und  NaNOs)  zu  decken  vermögen. 

Unter  diesen  Umständen  dürfte  z.  B.  die 
im  I).  R.  P.  12593G  von  Bradley  u.  Jacobs 
niedergelegte  Idee  der  Erzeugung  von  aro- 
matischen Kohlenwasserstoffen,  insbesondere 
von  Benzol,  Naphtalin  und  Anthracen,  aus 
Metallcarbiden  bei  den  ungenügenden  Aus- 
beuten und  dem  verhältnismäßig  hohen  Preise 
des  Carbids  (100  kg  CaC’s  = ca.  25  M)  auch 
nicht  die  geringste  Aussicht  haben,  jemals 
technische  Verwirklichung  zu  finden. 

Bezüglich  der  fraktionierten  Destillation 
des  Steinkohlenteers  sind  wesentliche  Ver- 
besserungen in  den  letzten  Jahren  nicht  be- 
kannt geworden.  Die  Schwierigkeiten,  die 
sich  der  unmittelbaren  Gewinnung  hochpro- 
zentigen Anthracens  lange  Zeit  entgegen- 
stellten, können,  durch  die  Anwendung  der 
aus  dem  Teer  erhältlichen  Pyridinbasen  als 
Lösungsmittel  für  die  Verunreinigungen,  als 
beseitigt  gelten.  Die  Bestrebungen,  außer 
den  Hauptbestandteilen  des  Teers,  wie  vor 
allem  Benzol,  Toluol,  Naphtalin,  Anthracen 
und  Phenol,  auch  noch  andere  bisher  nicht 
isolierte  Anteile  in  die  Farbstofffabrikation 
cinzuführen,  haben  zu  einem  durchschlagenden 
Erfolge  bisher  nicht  geführt.  Es  ist  auch 
bei  der  großen  Zahl  wertvoller  Farbstoffe, 
die  sich  vom  Benzol,  Naphtalin  und  Anthracen 
ableiten,  vorauszusehen,  daß  es  nicht  leicht 
sein  wird,  aus  Plienanthren  und  C'arbazol,  sowie 
aus  den  in  jüngster  Zeit  isolierten  Verbin- 
dungen Fluoren  und  Diphenylenoxyd,  bzw. 
Diphenol,  Produkte  darzustellen,  die  gegenüber 
den  schon  bekannten  wirkliche  Vorteile  auf- 
weisen, selbst  wenn  jene  Ausgangsmateriu- 
lien  leicht  (und  in  reiner  Form)  zugänglich 
wären,  was  bisher  nicht  der  Fall  ist.  Damit 
soll  aber  den  oben  erwähnten  Versuchen 
keineswegs  die  Berechtigung  abgesprochen 
werden.  Im  Gegenteil  sind  dieselben  in  An- 
betracht der  verhältnismäßig  großen  Mengen 
bisher  ungenutzt  bleibender  Abfälle,  um 


deren  zweckmäßige  Verwertung  es  sich  hun- 
i delt,  sehr  wohl  angebracht.  Als  ciu  Beweis, 
in  welch  wissenschaftlicher  Weise  die  Destil- 
lation des  Teers  betrieben  wird,  und  wie  weit 
es  die  Technik  in  dieser  Kunst  gebracht  hat, 
verdient  erwähnt  zu  werden  die  Gewinnung 
von  Benzoesäure  aus  dem  im  Teer  in  sehr 
geringer  Menge  enthaltenen  Benzonitril.  Die 
Trennung  der  drei  isomeren  Kresole,  eine 
Aufgabe,  die  von  verschiedenen  Seiten  gelöst 
wurde,  ist  nicht  nur  wegen  der  Verwendung 
! des  m-Kresols  zu  Heil-  und  Sprengzweckeu 
(Trinitrokresol)  von  Interesse,  sondern  auch 
1 wegen  der  Möglichkeit,  die  beiden  anderen 
Isomeren  in  reiner  Form  zu  benutzen. 

II.  Die  Zwischenprodukte. 

Was  die  allgemeinen  Methoden  anlangt, 
die  zur  Darstellung  von  Zwischenprodukten 
aus  den  Ausgangsmaterinlien  dienen,  so  ist 
auch  auf  diesem  für  die  gesamte  Teerfarben- 
fabrikation außerordentlich  bedeutungsvollen 
I Gebiet  kein  Stillstand  eingetreten.  Besonders 
hat  die  technische  und  wissenschaftliche  Be- 
arbeitung der  Anthrnebinondcrivate  zu  inter- 
essanten Ergebnissen  geführt,  die  aber  wegen 
ihrer  Wichtigkeit  und  wegen  der  Ausnahme- 
stellung, die  die  Anthrachinonderivate  ein- 
nehmen, in  einem  besonderen  Abschnitt  Er- 
wähnung finden  sollen.  Zunächst  seien  an 
| dieser  Stelle  die  Benzol-  und  Naphtalin- 
j derivate  ins  Auge  gefaßt.  Bei  diesen  ist 
bezüglich  der  Nitrierung,  Sulfonierung1), 
Verschmelzung  und  Halogenisierung  wenig 
zu  bemerken;  anders  hingegen  ist  es  mit  den 
wichtigen  Methoden  der  Reduktion,  Amidie- 
rung und  Umkochung. 

Vou  den  verschiedenen  Arten  der  Re- 
duktion ist  nach  wie  vor  die  wichtigste  die 
Überführung  der  Nitro-  in  die  Amidovcr- 
| hindungen;  daneben  kommt  in  Betracht  die 
Darstellung  von  Benzidinderivnten  einerseits 
j und  von  p-Amidophenolen  anderseits.  Be- 
j sonders  seit  der  Einführung  der  elektroly- 
tischen Verfahren  sind  die  Verhältnisse  bei 
der  Reduktion  von  Nitro-,  Azoxy-,  Azo-,  Hydr- 
! azo-  usw.  Körpern  von  verschiedenen  Seiten 
einem  eingehenden  Studium  unterworfen  wor- 
den, was  zu  einer  sehr  wesentlichen  Bereiche- 
rung unserer  Erkenntnis  von  den  dabei 
stattlindenden  Vorgängen  sowie  zu  einer  Be- 
richtigung der  früheren  Vorstellungen  geführt 
hat.  Fragt  man  hingegen  nach  den  tech- 
nischen Folgerungen,  die  aus  diesen  zahl- 

')  Kincr  privaten  Aureguug  des  Herrn  Prof, 
tiraebe  entsprechend,  die  mir  im  Interesse  der 
Deutlichkeit  sehr  beachtenswert  erschien,  werde 
ich  im  folgenden  die  Bezeichnungen  Sulfonie- 
rung, snlfonieren,  Sulfonsäuren  usw.  gebrauchen, 
statt  der  früheren  Sulfierung,  sulfieren,  Sulfo- 
säuren  usw. 
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reichen  Arbeiten  gezogen  wurden,  so  sind 
dieselben  von  recht  mäßiger  Bedeutung; 
insbesondere  ist  die  Anwendung  gerade  der 
Elektrolyse  — quantitativ  betrachtet  — bis- 
her eine  noch  ziemlich  beschränkte.  Die  im 
größten  Maßstabe  dargestellten  Amine,  z.  B. 
Anilin,  o-  und  p-Toluidin,  sowie  «-Naph- 
tylamin und  ihre  Sulfonsäuren,  dürften 
wohl  kaum  von  irgend  einer  Fabrik  durch 
elektrolytische  Reduktion  gewonnen  werden, 
trotz  der  sehr  beachtenswerten  Ergebnisse, 
die  nach  dem  Verfahren  des  D.  R.  P.  130742 
erzielt  wurden,  das  in  seiner  Wirkung  hinaus- 
läuft  auf  die  Erreichung  eines  technischen 
Ideals,  wie  es  durch  die  Gleichung 
R • NO,  -f  4 11,0  + C NaCl 
— R • NH,  + <1  NaOH  + Cl„ 
angedeutet  werden  kann.  Daß  übrigens  auch 
mittels  Eisen,  ohne  Anwendung  der  Elektro- 
lyse, Nitro-,  Azoxy-  usw.  Körper  bei  alka- 
lischer Reaktion  zu  Aminen  reduziert  werden 
können,  wurde  im  I).  R.  P.  138496  gezeigt.  Mit 
einem  wirklichen  Fortschritt  scheint  die  Elek- 
trolyse verbunden  zu  sein  bei  der  Dar- 
stellung einzelner  Benzidinbasen,  bei  denen 
es  auf  gewöhnlichem  Wege  nicht  so  leicht 
ist,  die  Bedingungen  herzustellcn,  die  zur 
Vermeidung  von  Nebenreaktionen  wesentlich 
sind. 

Im  hohen  Maße  überraschend  sind  die 
Wirkungen,  die  bei  der  Darstellung  von 
Amido-  aus  Hydroxylverbindungen 
in  zahlreichen  Fallen  ein  Zusatz  von  Animo- 
uiunisulfit  ausznüben  vermag.  Wichtig  ist 
diese  Sulfitmethode  vor  allem  für  die  Dar- 
stellung von  ^-Naphtylamin  und  seinen  Deri- 
vaten aus  /J-Naphtolen,  da  für  die  /i-Naph- 
tylaminc  bekanntlich  die  technisch  unzugäng- 
lichen /f-Nitronnphtaline  als  Ausgangsmaterial 
nicht  in  Betracht  kommen.  Was  z.  B.  die 
Darstellung  des  ^-Naphtylamins  aus  /f-Naphtol 
anlangt,  so  erhält  man  nach  dem  neuen  V er- 
fahren in  ca.  ' ( der  früher  erforderlichen  , 
Zeit  nahezu  theoretische  Ausbeuten  an  ^-Naph- 
tylamin gegen  sonst  höchstens  5ö°/o.  Die 
1 ,4  - Naphtolsulfonsäure  vermag  in  Gegenwart 
von  Ammoniurnsulfit  schon  bei  Wasserbad- 
temperatur Ammoniak  zu  addieren  und  in 
die  1,4-Naphtylaminsulfonsüurc  überzugehen. 
Wie  aus  den  eingehenden  Untersuchungen 
(s.  Bucherer,  J.  prakt.  Chem.  6!l,  49 — 91) 
zu  schließen  ist,  wird  die  Entstehung  der 
Amidokörper  durch  die  intermediäre  Bildung 
von  Schwefligsäureestern  vermittelt,  so 
daß  die  Reaktion  nach  dem  allgemeinen 
Schema  verläuft: 

R ■ OH  + (NH,),SO„  + NH,  - 
R • O • SO., NH,  -f  2 NH, (4  H,0)  -> 

R - NIL,  -(-  (NH,).SO„.  ‘ 


Zeitschrift  fUr 
angewnudte  Ctat-ml- 

Das  Gegenteil  einer  Amidieruug  bezweckt 
die  sog.  Umkochung.  Auch  hier  hat  sich 
nebeu  den  älteren  Verfahren  (hydrolytische 
Spaltung  durch  Erhitzen  der  Amidoverbin- 
dung mit  Wasser,  Säuren  oder  Alkalien 
einerseits  und  Diazotieren  anderseits)  die  An- 
wendung saurer  schwefligsaurer  Salze  als  ein 
ganz  ausgezeichnetes  Mittel  zur  Abspaltung 
von  Ammoniak  bewährt.  Es  stellt  diese  Me- 
thode also  die  Umkehrung  der  oben  er- 
wähnten Sulfitiuethode  dar.  Bei  ihr  spielen 
gleichfalls  die  Schwefligsäurcester,  die  übrigen- 
aiuli  aus  den  entsprechenden  Hydroxylver- 
bindungen und  ßisulflt  erhalten  werden  könn-a 
(nach  dem  Schema; 

R • OH  4-  NaHSO,  - R • O - SO.Na  -f  H:0, . 

eine  vermittelnde  Rolle,  und  der  Prozeß  ver- 
läuft demgemäß  nach  dem  Schema: 

R • NH,  4-  NaHSO,  ->  R • O • SO.Na 4-  NH 
und: 

. R • O • SO, Na  4-  NaOH  -»  R • OH  4-  Na,SO, . 

Diese  Reaktion,  die  hauptsächlich  für  die 
o- Amido  Verbindungen  Bedeutung  hat,  tritt  in 
vielen  Fällen  schon  bei  Temperaturen  unter 
HIO"  ein  und  ist  durch  glatten  und  schnellen 
Verlauf  ausgezeichnet,  der  sich  in  der  Rein- 
heit der  erzeugten  Produkte  und  den  nahezu 
quantitativen  Ausheuten  ausprägt.  Die  Sulfit- 
methoden  sind  nicht  nur  auf  primäre,  somlern 
auch  auf  alkylierte  und  arylierte  Amine  an- 
wendbar, allerdings  mit  gewissen  Ausnahmen, 
die  hier  zu  erläutern  zu  weit  führen  würde. 
Von  allgemeinen  Methoden  wären  ferner 
noch  zu  erwähnen  die  Oxydation,  Aeylierune 
und  Alkylierung,  die  Kondensationen  und 
Umlagerungen. 

Die  treibende  Kraft  bei  den  Versuchen 
zur  Verbesserung  der  Oxy  dutions  inet  h öden 
war  vornehmlich  das  jahrelang  andauernde 
Bestreben,  o-Nitrotoluol  möglichst  einfach 
und  billig  in  o-Nitrobenzaldehyd  überzuführen. 
Da  die  Indigosynthese  mittels  dieses  Aldehyds 
zurzeit  nur  sehr  geringe  Aussichten  auf  tech- 
nische Verwirklichung  hat  (vgl.  unter  IXt 
so  ist  die  unmittelbare  praktische  Bedeutung 
der  auf  diesem  Solidergebiete  erzielten  Er- 
folge nicht  allzu  hoch  anzuschlageu.  Trotzdem 
ist  die  große,  auf  die  Lösung  dieses  Problem' 
verwendete  Mühe  nicht  ganz  und  gar  ver- 
geblich gewesen  in  Anbetracht  der  viel- 
seitigen Verwendung,  die  die  Aldehyde  aut 
anderen  Gebieten  der  Farbenehemie  (Triple 
nylraethanderivate),  sowie  für  die  Zwecke  der 
Parfümerie  und  die  Synthese  von  Genuß- 
mitteln  (Vanillin)  gefunden  haben.  Auch 
hat  man  bei  der  Darstellung  von  Carbon- 
säuren  und  Ketonen  aus  Kohlenwasserstoffen 
(mit  den  Gruppen  CH,  und  CH,)  die  Er- 
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fahrungen  benutzen  können,  die  bei  der  Be-  1 
arbeitung  der  erst  erwähnten  Aufgabe  ge- 
macht wurden. 

Ais  billigstes  Oxydationsmittel  ist  der  Sauer- 
stoff der  Luft  unzuschen,  und  demgemäß  sind 
diejenigen  Methoden  von  großer  Bedeutung, 
die  unter  Beihilfe  von  Sauerstoffiiberträgern 
dieses  billige  Reagens  auszunutzen  gestatten. 
Dies  wurde  durch  Vermittlung  von  SO, : 

SO,  7-  SO,  + O 
und  von'MnO,: 

MnOj  7-1  MuO  + O 

ermöglicht.  Daneben  laufen  die  Versuche, 
uuf  elektrolytischem  Wege  in  billiger  Weise 
die  höhere  Oxydationsstufe  zu  regenerieren, 
wie  dies  z.  B.  für  die  Cr-  und  Mn-Verbin- 
dutigen  von  Bedeutung  ist: 

Cr,Os  -+-  O,  ->  2CrO, 

und: 

Mn,0,  + O,  — Mn,0,  . 

Schließlich  sind  noch  zu  erwähnen  die  kombi-  l 
nierten  Verfahren,  die  Oxydation  und  Re-  I 
generation  zeitlich  vereinigen  durch  Anwen- 
wendung  der  elektrolytischen  Oxydation,  wo-  : 
durch  es  möglich  ist,  mittels  verhältnismäßig  ! 
geringer  Mengen  des  Oxydationsmittels  große 
Mengen  von  Sauerstoff  zu  übertragen. 

Für  die  Zwecke  der  Acylierung  von  | 
Aminen  und  Phenolen 
<K-NH,  -v  R-NH-CO-R,  bzw.R-OII- 
R-O-CO-R,) 

kam  bisher  ganz  vorwiegend  in  Betracht  die 
Essigsäure;  daneben  die  Benzoesäure  (in  Form 
von  C,;H.  • COCI)  und  die  Kohlensäure  (haupt- 
sächlich in  Form  von  COCI,);  ferner  in  ein- 
zelnen Fällen  die  Oxnlsäure  und  die  Phtal- 

säure  (in  Form  von  CBH4  0).  In  neu- 
ster Zeit  beginnt  die  sehr  reaktionsfähige 
Ameisensäure  der  Essigsäure  das  Fehl  streitig 
zu  machen,  nachdem  es  gelungen  ist,  ihre 
Darstellung  oder  die  ihres  Na-Salzes  (aus 
NaOH+CO)  wesentlich  zu  verbilligen.  Be- 
sonders seien  in  diesem  Zusammenhang  noch 
erwähnt  die  Derivate  des  Harnstoffs,  des 
Thioharnstoffs  und  des  Guanidins,  die  aus 
COCI,,  CSC),  und  CS,  einerseits  und  ge- 
wissen Amidonaphtolsulfosäuren,  vornehmlich 
der  2,5,7-Säure  (1-Säure),  anderseits  erhalten 
werden,  und  die  besonders  als  Komponenten 
für  Baumwollazofarhstoffe  Bedeutung  erlangt  1 
haben. 

Die  Mittel  zur  Alkylierung  von  Aminen 
und  Phenolen  hahen  durch  Einführung  der 
Dialkvlsulfute  (besonders  Diniethylsulfut)  und 
der  aromatischen  Sulfonsäureestcr  (besonders 
p-Toluolsulfonsäureäthylester, 

CH.  - • SO,  • OC,H4, 


aus  dem  Snlfonchlorid  von  der  Saceharin- 
fabrikation)  eine  in  vielen  Fällen  sehr 
schätzenswerte  Bereicherung  erfahren. 

Für  die  Kondensationen  hat  der  Form- 
aldehyd eine  stetig  wachsende  Bedeutung  er- 
langt. Es  erscheint  angezeigt,  sich  in  einem 
kurzen  Überblick  die  wichtigsten  Synthesen 
mittels  Formaldehyd  vor  Augen  zu  führen: 

1)  Sym.  und  asym.  Diphenylmethandorivate: 

2 C,H,  - NH,  -f-  CH,0  -> 
h.n.cäh4.ch,.c,h4nh,. 

2)  Amido-  und  Oxybenzylaniline: 

C,Hä  • N - CH,  + C;H5  • NH,  -* 

C„H,  • NH  - CH,  • C„H,  • NH, , 

und 

C,H,  ■ N = CH,  + C6II5  • OH  -* 

CSH,  • NH  • CH,  • C,II,  • OH . 

3)  Anhydro-p-atnidobenzylalkohole: 


H,N  • C,;H.  ! CH,0  — > HN  . C,H,  • CH, , 
ferner  p-Amidoaldehvde: 

HN  • C,;H,  • CH,  -|  O -»  H,N  • C„H4  • COH , 

4)  Schiffsehe  Busen  oder  co-Sulfonsäuren : 
C,Hj  - NH,  + OCH,  ->  CBH,  - N = CII,  , 
oder  CsHj  • NH,  -|  OCH,  + NaHSO,  -> 

C„H,  • NH  • CH,  • SO,Na . 

5)  Glycine: 

CeHj  • NH,  + CH,0  -f  KCN  + II, O -v 
C0H5  • NII  • CII,  • COOK(+  NH,). 

6)  Oxyniethylphenoläther: 

QH.  • OH  CH,0  - CaH5  • O • CH,  - OH  . 

7)  Halogenmethylphenole: 

CLH.  • OH  + CH,0  + HCl  — 


C.H, 


OH 


'\CH,.CI(+H,0), 
8)  Oxvbenzvialkohole: 


C H,  - OH  f ('HO  - C.H 


/OH 

4\CH  • OH. 


Wie  man  sieht  (s.  3),  kommt  der  Formaldehyd 
auch  für  die  Darstellung  aromatischer  Al- 
dehyde in  Betracht,  nachdem  man  in  den 
Arylhydroxylaminen  ein  geeignetes  Oxyda- 
tionsmittel für  ilie  Amido-  und  Oxyhenzyl- 
ulkohole  gefunden  hat,  wobei  die  Aldehyde 
durch  die  Bildung  substituierter  Benzvliden- 
nniline  und  analoger  Anhydrobasen  vor  zu 
weitgehender  Oxydation  geschützt  werden. 

Es  ist  allerdings  zu  befürchten,  daß  dieses 
Verfahren  ebenso  wie  die  schönen  Aldehyd- 
synthesen von  Gut  terma  nn  (mittels CO  -f  HCl 
oder  HON)  sowie  die  Methode  von  Scholl 
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(mittels  Knallquecksilber)  ein  etwa»  zu  teureres 
Pmliikt  liefert,  um,  abgesehen  von  ganz  be- 
sonderen Fällen,  den  Weg  aus  dem  Labora- 
torium in  ilie  Technik  zu  finden.  Das  Gleiche 
dürfte  auch  für  diejenigen  Verfahren  gelten, 
die  auf  der  Verwendung  des  Alloxans  zur 
Einführung  einer  UOH-Gruppe  beruhen,  z.  B. 


H-rN-QH. 

HCK 


rft/CO  • NH\m 
C°UO  • NH/00 


C/(  ^ ’ NH  CO 
H4N  • C#H,  /'"xCO  • NH/  - 


2HO 


HjN  • C„H,  • COII  -f  2 CO,  + CO  + 2 NH., , 


während  die  alte  Tieinann-Reimersche  Re- 
aktion (mittels  CHClj)  nach  wie  vor  technische 
Anwendung  findet  und  auch  auf  Naphtolsulfon- 
und  Carbonsäuren  ausgedehnt  wurde. 


Von  den  technisch  bemerkenswerten  Uni- 
lagerungen  ist  die  Darstellung  der  Benzidin- 
basen fortgesetzt  Gegenstand  eingehender 
Versuche  geblieben,  besonders,  wie  bereits 
oben  erwähnt,  im  Zusammenhang  mit  der 
elektrolytischen  Reduktion  von  Nitro-,  Azoxv- 
und  Azokürpern.  Der  bekannte  Austausch 
zwischen  o-  und  p-ständigen  Nitro-  und 
Methyl-  oder  Methylengruppen  hat  einige 
Erweiterungen  erfahren,  die  sich  auf  die 
Darstellung  von  Azoxy-  und  Amidobenzyli- 
dettanilinen  aus  Nitrohenzylanilinen , von 
Anthranilsiiure  aus  o-Nitrotoluol  und  von 
Sulfonunthranilsiüire  aus  o-Nitrotoluolsuifon- 
säure  beziehen.  Die  mit  Rücksicht  auf  die 
Indigosyntbese  vielfach  bearbeiteten  Um- 
lagerungen des  Phtalylhydroxvlamins  und  der 
Phtalylhydroxylnminsäure  sowie  des  Chlor- 
phtalimids  zu  AnthranilsUure  oder  Isatosäurc 
und  Carboxyanthranilsäurcdialkylestern  dürf- 
ten im  Hinblick  auf  die  guten  Ausbeuten 
an  AnthranilsUure  nach  dem  Verfahren  von 
Hnogewerff  und  van  Dorp,  besonders 
aber  im  Hinblick  auf  das  bevorstehende  Er- 
löschen des  entsprechenden  Patentes  keine 
technischen  Änderungen  nach  sich  ziehen. 

Bevor  ich  dazu  übergehe,  die  Neuerungen 
auf  dem  Gebiete  der  Farbstoffe  selbst  zu 
schildern,  erscheint  es  mir  bei  der  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes  geboten,  einen  Blick 
zu  werfen  auf  diejenigen  Hilfsstoffe,  die 
bei  der  Darstellung  sowohl  der  Vor-  und 
Zwischenprodukte  als  auch  der  Farbstoffe 
eine  wesentliche  Rolle  spielen.  Was  die  Sal- 
petersäure anlaugt,  so  haben  zwar  ein- 
schneidende Änderungen  bezüglich  ihrer  Dar- 
stellung - - abgesehen  etwa  vom  Vakuum- 
verfahren — nicht  stattgefunden;  dagegen 
ist,  wie  schon  oben  angedeutel,  sehr  lebhaft 
die  Frage  erörtert  worden,  wie  lange  noch 
der  Chilesalpeter  den  Abnehmern  zur  Ver- 
fügung stehen  werde.  Diese  Frage  ist  für 


die  chemische  und  insbesondere  die  Teer- 
farben- (und  Sprengstoff-)  Industrie  allerdings 
insofern  etwas  dringender  wie  für  die  Land- 
wirtschaft, die  Hauptverbrauchern!  desselben, 
als  letztere  einen  vollwertigen  Ersatz  im 
Anunoniumsulfat  gefunden  hat,  das  natürlich 
für  die  Zwecke  der  Nitrierung  nicht  in  Be- 
tracht kommt.  Nach  den  früheren  Berech- 
nungen sollte  bei  gleichbicibender  Steigerung 
der  Ausfuhr  der  chilenische  Vorrat  noch 
etwa  20  Jahre  uusreichen.  Falls  sich  aber 
die  neueren  Nachrichten  über  diesen  Gegen- 
stand bewahrheiten,  soll  es  gelungen  sein, 
ein  verbessertes  Reinigungsverfahren  ausfindig 
zu  machen,  das  auch  die  geringerwertigen 
Lager  auszubeuten  gestattet.  Damit  wäre 
die  schwierige  Frage  der  Erzeugung  von 
Salpetersäure  aus  dem  Stickstoff  der  Luft 
oder  aus  Ammoniak  einstweilen  vertagt  und 
der  Verbraucher  von  einer  drohenden  Sorge 
befreit.  Für  das  gleichfalls  aus  «lern  Nitrat 
(durch  Reduktion)  erhältliche  Nitrit,  das  ja 
seine  fast  ausschließliche  Verwendung  in  der 
Farbstofffabrikation  findet,  sind  in  letzter  Zeit 
mehrfach  neuere  Verfahren  vorgeschlagen 
worden,  die  auch  eine  tatsächliche  Änderung 
der  Da rstellungs weise  zur  Folge  gehabt  zu 
haben  scheinen.  Die  Umwälzungen,  die  die 
Schwefelsäureindustrie  durch  das  Kontakt- 
verfahren  erlitten  hat,  sind  zu  bekannt,  als 
daß  an  dieser  Stelle  näher  darauf  einzugehea 
wäre.  Es  sei  nur  daran  eriunert,  daß  gerade 
die  Teerfarbenindustrie  infolge  ihres  starken 
Bedarfs  an  hochprozentigem  Oleum  zur  eiu- 
gehenden  Bearbeitung  der  Kontnktniethode 
angeregt  hat.  Aus  der  glücklichen  Lösung 
dieses  Problems  konnte  sie  auch  noch  in- 
sofern Nutzen  ziehen,  als  einerseits  sich  das 
SO.,  im  Verein  mit  dem  Quecksilber  als  ein 
sehr  geeignetes  Oxydationsmittel  bei  der  Dar- 
stellung von  Phtalsäure  aus  Naphtalin  er- 
wiesen hat  (vgl.  u.),  und  anderseits  die  Dar- 
stellung der  Uhlorsulfonsäu  re,  die  in 
gewissen  Fällen  als  Sulfonierungsmittel  von 
Bedeutung  ist,  wesentlich  erleichtert  wurde. 

Trotz  der  abnehmenden  Anwendung  des 
Leblancschen  Sodaverfahrens  ist  ein  Mangel 
an  Salzsäure,  die  für  gewisse  Zwecke  un- 
entbehrlich und  durch  Schwefelsäure  nicht  zu 
ersetzen  ist,  nicht  cingetreten;  im  Gegenteil 
scheint  nach  wie  vor  bei  der  Erzeugung  von 
Sulfat  (für  die  Glasfabrikatton)  mehr  Salz- 
i-änre  abzufallen  als  der  Verbrauch  verlangt. 
Im  übrigen  wird  die  Technik  der  Frage  näher 
zu  treten  Veranlassung  nehmen,  wie  die  bei 
der  Chlorierung  organischer  Körper 

(R-H  UL  R- Ul -HCl) 

auftretende  Salzsäure  nutzbar  zu  machen  ist. 
Bei  der  Darstellung  der  Monochloressigsäure 
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i.  B.,  die  bisher  io  Tausenden  von  kg  fiir 
die  Zwecke  der  Indigofahrikation  verbraucht 
wurde,  kommt  theoretisch  auf  1 t des  ge- 
chlorten Produkts  mehr  als  die  gleiche  Menge 
rauchender  Salzsäure. 

Obwohl  die  zunehmende  elektrolytische 
Darstellung  des  Chlors  zu  einer  gesteigerten 
Anwendung  desselben  zu  Oxydationszwecken 
drängt,  wie  sie  z.  B.  bei  der  Darstellung  des 
Benzaldehyds  und  der  Benzoesäure  (aus  To- 
luol I tatsächlich  vorliegt,  so  steht  dem  (vgl.  o.) 
die  nicht  nur  rein  theoretische  Überlegenheit 
des  noch  billigeren  Sauerstoffs  entgegen,  die 
in  dem  bekannten  Kreisprozeß:  Naphtalin  (- 
xSO,  -*  Pbtalsäureanbydrid  -f-  x80s  4-  yCO, 
-f  zH,0  und  xSOj  + xO  — v x8(),  einen 
sehr  beachtenswerten  Ausdruck  gefunden  hat. 
Neuerdings  ist  in  anuloger  Weise  80,0, 
(aus  SOj -f  Clj)  als  Chlorierungs-  und  Oxyda- 
tionsmittel empfohlen  worden. 

Von  sonstigen  Oxydationsmitteln  sind 
auch  heute  noch  von  Wichtigkeit  die  Chrom- 
säure  und  ihre  Salze  (für  Anthrachinon  und 
Pbtalsäure,  sowie  für  zahlreiche  Farbstoffe, 
darunter  auch  Anilinschwarz),  ferner  Braun- 
stein nebst  den  Manganaten  und  Per- 
manganaten (für  Aldehyde  und  Carbon- 
sauren).  Von  untergeordneter  Bedeutung  sind 
vorläufig  die  Pcrsulfate,  die  Carosche  Säure 
und  das  Kaliumchlorat. 

Unter  den  organischen  Verbindungen 
haben  neben  dem  CO},  CO  und  COC'l,  ins- 
besondere die  Blausäure  und  ihre  Salze 
eine  größere  Bedeutung  erlangt,  vornehmlich 
für  den  Indigo.  Der  Ameisensäure  und 
ihres  Wettbewerbs  mit  der  Essigsäure  sowie 
des  Formaldehyds  wurde  bereits  gedacht. 
Von  den  übrigen  Hilfsstoffen  verdienen  noch 
Erwähnung  das  Essigsäureanhydrid  und 
das  Acetylchlorid,  für  deren  Gewinnung 
verbesserte  Verfahren  mehrfach  in  Vorschlag 
gebracht  wurden,  die  Sulfite  wegen  ihrer 
neuerdings  wieder  mehrfach  benutzten  Fähig- 
keit zu  reduzieren  und  gleichzeitig  zu  sulfo- 
nieren  (bezüglich  der  Sulfitmethoden  s.  o.), 
die  Ätzalkalien  nicht  nur  wegen  ihrer  un- 
verminderten Bedeutung  für  die  Farbstoff- 
fabrikation, insbesondere  als  Mittel  zur  Ver- 
schmelzung von  Sulfonsäuren,  sondern  auch 
wegen  der  engen  Beziehungen,  in  die  sic 
durch  die  Elektrolyse  zum  Chlor  getreten 
sind.  Von  den  Natriumsalzen  ist  außer 
der  Soda,  dem  Acetat,  Thiosulfat  und  dem 
Kochsalz,  das  Schwefelnatrium  zu  einem 
stark  gebrauchten  Artikel  geworden  und 
zwar  weniger  für  bloße  Reduktionszweckc 
als  für  die  Erzeugung  von  Farbstoffen  in 
der  sog.  Schwefelschmelze.  Das  Natrium- 
amalgam, das  neuerdings  wieder  zur  Ab- 
spaltung von  ßulfongruppen  (aus  der  Anthra- 


nil- • oder  der  Phenylglycincarbosulfonsäure) 
in  Vorschlag  gebrncht  wurde,  dürfte  wohl  für 
technische  Zwecke  sich  als  zu  teuer  erweisen, 
während  Natriumamid,  NaNH,,  infolge 
' seiner  hervorragend  kondensierenden  Wirkung 
große  Bedeutung  für  die  Indigosynthese  er- 
langte. Eisen  und  Zinkstaub  haben  ihre 
alte  Stellung  als  Reduktionsmittel  bewahrt; 
für  die  elektrolytische  Reduktion  kommen 
wegen  ihrer  eigenartigen  günstigen  Wirkungen 
noch  Sn,  Pb,  Cu,  Cr,  Hg  oder  deren  Salze, 
! wie  SnC'lj  und  Cu, CI,,  in  Betracht  Eine 
ganz  überraschende,  und  zwar  förderliche 
Wirkung  üben  bei  der  Kondensation  der 
o-Chlorbenzoesäure  mit  Ammoniak  und  seinen 
Derivaten,  insbesondere  Amidoessigsäure: 

(c«h‘co0H  + n*N  • CH*  • COOH  - 
r „ /NH  • CH,  • COOH\ 
u'  "‘\COOH  ' )’ 

I 

Kupfer  und  seine  Salze  aus.  Die  bisher 
noch  wenig  aufgeklärte  Reaktion  erinnert  in 
mehrfacher  Hinsicht  an  die  bekannte  Sand- 
mey ersehe  Reaktion  der  Umkochung  von 
Diazoverbindungen  in  Gegenwart  von  Cu- 
Salzcn,  wobei  die  entsprechende  Halogen- 
und  Su  1 !i nsii u reden vate  usw.  entstehen. 

C.  Die  Farbstoffe. 

Es  ist  bei  der  hervorragenden  technischen 
Bedeutung  der  Farbstoffe  an  sich,  ferner 
aber  auch  im  Hinblick  auf  die  ungeheueren 
Werte  der  aus  den  Färbereien  und  Zcug- 
druckereien  hervorgehenden  Erzeugnisse  (Sei- 
den-, Wollen-,  Baumwollen-,  Lederwaren  usw.) 
nicht  zu  verwundern,  daß  die  exakte  wissen- 
schaftliche Forschung  in  den  letzten  Zeiten 
begonnen  hat,  mit  steigendem  Nachdrucke 
; sich  einem  Gebiete  zuzuwenden,  das,  abgesehen 
von  einigen  älteren  Versuchen,  mehr  oder 
minder  der  reinen  Empirik  überlassen  ge- 
blieben ist.  Vor  allem  hat  die  wichtige  Frage 
nach  dem  Zustandekommen  der  Fär- 
bungen von  verschiedenen  Seiten  Bearbei- 
tung gefunden,  und  wenn  es  auch  heute  noch 
nicht  möglich  ist,  eine  endgültige  Entscheidung 
j zwischen  den  verschiedenen  Theorien  zu 
treffen,  so  ist  doch  ein  reiches  experimen- 
telles Material  zur  Erörterung  gestellt  worden, 
j aus  dem  hervorgeht,  daß  es  sich  bei  der  üb- 
lichen Art  der  Zeugfärberei  mit  gelösten 
Farbstoffen  weder  um  einen  rein  mechanischen, 
noch  um  einen  ausschließlich  chemischen  Vor- 
gang handelt.  Nur  ist  cs  bis  jetzt  schwer, 
in  jedem  einzelnen  Falle  den  Anteil  genau 
. abzugrenzen,  den  chemische  Bindung,  mecha- 
^ nische  Adsorption  oder  starre  Lösung  am 
, Zustandekommen  des  Färbeprozesses  haben. 
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Auch  der  Theorie  der  Beizen  färbungeil 
ist  man,  angeregt  durch  die  großen  tech- 
nischen Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Alizarin-  und  beizenziehenden  Azofarbstoffe, 
näher  getreten.  Eine  Erweiterung  der  früheren 
Anschauungen,  die  man  den  grundlegenden 
Arbeiten  von  Liebermann  und  Kosta- 
necki  verdankte,  ist  die  Folge  gewesen.  I 
Aber  auch  auf  diesem  Gebiete  der  wissen-  I 
schaftliehen  Forschung  ist  man  von  einer 
Klärung  weiter  entfernt  denn  je;  im  Gegen- 
teil, man  ist  sich  jetzt  erst  der  Schwierigkeiten  | 
der  Aufgabe,  du»  Gesetzmäßige  in  der  Mannig- 
faltigkeit der  Erscheinungen  zu  erkennen, 
bewußt  geworden.  Vor  allem  erscheint  es  : 
mir  dringlich,  eine  Einigung  über  den  Be-  I 
griff  .Beizenfarbstoff“  herbeizuführen,  falls  | 
dies  bei  den  allmählichen  Übergängen  und 
der  anscheinenden  Unregelmäßigkeit  und  Zu- 
sammenhangslosigkeit der  verschiedenen  Echt- 
heitseigeuschaften  (gegenüber  Wasser,  Seife, 
Walke,  Licht,  Säure  usw.)  überhaupt 
möglich  ist.  Daß  die  Art  der  Beizen  (ob 
Al  o<ler  Cr  oder  Fe  oder  seltene  Erden  u.  dgl.), 
ferner  die  Art  des  Fasermaterials  (z.  B.  ob 
Wolle  oder  Baumwolle)  und,  wie  sich  mit 
zunehmender  Deutlichkeit  gezeigt  hat,  auch 
die  Anwesenheit  von  Protoxyden  (vor  allem 
Kalk)  für  den  Ausfall  der  Beizenfärbungen 
von  großem  Einfluß  ist,  darüber  besteht  heute 
kein  Zweifel  mehr.  Alle  diese  Umstände 
aber  sind,  wie  leicht  erkennbar,  geeignet, 
die  Aufstellung  von  Gesetzen  zu  erschweren. 
Was  von  der  alten  Liebermann-Kosta- 
necki  sehen  Bcizregcl  aber  im  wesentlichen 
unerschiitlert  geblieben  ist,  das  ist  ihr  posi- 
tiver Teil,  nämlich  der  Satz,  daß  2 Hydr- 
oxyle  o-ständig  neben  dem  Chromophor,  d.h.  in 
der  sog.  Alizarinstellung,  stets  einen  im 
früheren  (d.  h.  technischen)  Sinne  echten 
Beizenfarbstoff  erzeugen. 


Was  die  Konstitution  der  Farbstoffe 
anlangt,  so  hat  sich  das  Interesse  in  letzter 
Zeit  wieder  den  Triphenylmethandcrivaten 
zugewandt,  nachdem  durch  die  früheren  Ar- 
beiten die  Grundlage  für  eine  neue  Betrach- 
tungsweise der  Azin-,  Oxazin-  und  Thiazin- 
farhstoffe  geschaffen  worden  war,  deren  salz- 
saure Salze  man  heute  als  Azonium-,  Azoxo- 
nium-  und  Azihioniumchloride  anspricht,  und 
deren  chromophore  Gruppen  sich  durch  die 
Symbole : 


N VAr-vl 

" CI 


(oder  Alkyl)  jj/Xq  _ c) 


und 


x S.ei 

V"/ 


nndcutcn  lassen.  Das  nach  unseren  sonstigen 
Begriffen  tiefe  Dunkel,  da-  auch  heute  noch,  | 


trotz  ihrer  großen  praktischen  Bedeutung,  auf 
deu  Schwefel  färbst  offen  ruht,  ist  kaum  von 
einzelnen  Lichtstrahlen  erhellt.  Daß  ein 
Gehalt  an  Schwefel  wesentlich  für  sie  ist, 


kann  als  selbstverständlich  gelten;  daß  viele 
von  ihnen  als  Abkömmlinge  des  Thiodiphenyl- 
amins, 


CSH( 


XH 


C6H, , 


den  Thiazinfarbstoffen  nahe  stehen,  diese  Er- 
kenntnis ist  zwar  von  großem  theoretischen 
und  praktischen  Interesse,  bedeutet  aber  kaum 
mehr  als  den  ersten  Schritt  in  eine  terra  in- 
cognita. 

Auf  die  besonders  von  Formanek  ver- 
vollkommnte spektralanalytische  Methode 
der  Untersuchung  und  Bestimmung  der  Farb- 
stoffe kann  hier  nur  hingewiesen  werden. 


I.  Triphenylmcthanfarbstoffe. 

Die  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  sind 
vor  allem  beherrscht  von  dem  Bestreben,  die 
Echtheitseigenschaften,  insbesondere  die  Alkali- 
echtheit zu  verbessern.  Nachdem  der  gün- 
stige Einfluß  einer  zum  Methankohlenstoff 
o-ständigen  Sulfongruppe  schon  vor  längerer 
Zeit  am  typischen  Beispiel  de»  I’atentblaus 
erkannt  worden  war,  hat  man  versucht,  sich 
diese  Erfahrungen  auch  noch  in  anderer  Rich- 
tung zu  Nutzen  zu  machen,  um  den  Vorzug  der 
Alkaliechtheit  mit  demjenigen  des  guten  Ega- 
lisierungsvcrmögcns,  des  glänzenden  Farben- 
tons, des  vollkommenen  Ausziehen»  der  Bäder, 
der  Lichtechtheit  usw.  zu  verknüpfen  und 
teilweise  auch  um  unter  dem  Zwange  patent- 
rechtlicher  Notwendigkeit,  das  gesuchte  Ziel 
auf  Umwegen  zu  erreichen.  Dabei  hat  es 
sich  gezeigt,  daß  nicht  nur  Sulfongruppen, 
sondern  auch  andere  Elemente  und  Gruppen 
in  o-Stellung  einen  die  Alkaliechtheit  för- 
dernden Einfluß,  wenn  auch  im  abgeschwüchten 
Maße,  auszuüben  vermögen,  wie  z.  B.  XO.. 
CI,  Br,  OH,  COOH  und  sogar  überraschender 
Weise  CIL.  Ob,  wie  bei  der  indifferenten 
Xnlur  gerade  der  Methylgruppe  zu  vermuten 
naheliegt,  tatsächlich  auch  rein  sterische 
Hindernisse  die  Wirkung  des  Alkalis  ahzu- 
schwächen  oder  gar  aufzuheben  imstande  sind, 
muß  mangels  systematischer  Untersuchungen 
noch  dahingestellt  bleiben.  Die  Farbstoff- 
aynthese  aber  hat,  ihrer. Vielgestaltigkeit  ent- 
sprechend, in  der  verschiedenartigsten  Weise 
von  der  neueren  Erkenntnis  Gebrauch  ge- 
macht, worüber  an  dieser  Stolle  nur  in  Kürze 
Andeutungen  gemacht  werden  können.  Be- 
schränken wir  uns  bei  unserer  Betrachtung 
auf  die  beiden  auch  technisch  wichtigsten 
Iluupttypen  der  Triphenylmethanfarbstoff- 
svnthese,  nämlich: 


t 
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I.  1 Mol.  Aldehyd  oder  Säure 
(Komp,  n)  -f-  2 Mol.  Amin 
(Komp,  ß)  -► 

II.  1 Mol.  Hvdrol  oder  Keton 
(Komp,  y)  + 1 Mol.  Amin 
(Komp,  ß)  -> 


Triphenyl- 
methan- 
Farbstoff 
od.  Leuko- 
verbintlg., 


so  erkennt  man,  daß  bei  der  Synthese  o-stib- 
stituierter  Triarylmethanderivate  zahllose  Va- 
riationen dadurch  ermöglicht  sind,  daß  ent- 
weder o-substituierte  Aldehyde  bzw.  Säuren  («) 
oder  substituierte  Amine  (ß)  oder  substituierte 
Hvdrole  bzw.  Ketone  (;■)  zur  Anwendung  ge- 
langen. Als  neuere  Beispiele  seien  erwähnt 
fiir  ft:  Bcnzaldohyd-2,4-disulfonsaure,  p-Chlor- 
Benzaldehyd-o-sulfonsäure,  o-Nitro-,  o-Chlor- 
m-nitro-,  o-Chlordiäthyl-p-nmido-,  o,o-Di- 
eblordimethyl-p-amidobenzaldehyd,  o-Chlor- 
monomethyl-p-amido-Tolualdehyd,  die  Oxy- 
naphtaldehydsulfonsiiurcn,  die  o-Phtalaldehyd- 
sättre,  die  o-Toluylsäure, 


CH 
COOH  ’ 


und  ihre  Derivate;  für  ß:  Metanilsäure  und 
gewisse  Na  pbtylaininsulfonsüuren,  deren  Amido- 
gruppe  nach  der  Kondensation  durch  H oder 
SO, II  ersetzt  wird  (bei  den  Farbstoffen  aus 
a-Naphtylarainsulfonsäuren  wie  z.  B.  1,4  ge- 
langt auf  diese  Weise  erst  nachträglich 
eine  Sulfogruppe  in  o-Stellung),  vor  oder  nach 
der  Kondensation  alkvlierte  m-Oxysulfon- 
säuren,  Toluol-p-sulfonsäure  (nachträglich 
weiter  sulfoniert  zu : 

\ 

C- 

CHj 

m-Toluidine 

AC-C.Hg-NIIjj 

V CUa 

und  symm.  Xylidine 
/ CH> 

I -C  ~ CfiH,  - NH, 

\ CH» 

m-Chlordialkylaniline;  für  

säure.  Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  mehrfach  1 
(theoretisch,  entsprechend  den  3 Kernen,  bis 
<>  fach)  substituierte  Farbstoffe  entstehen,  wenn 
sowohl  die  Komponenten  « wie  die  Kompo- 
nenten ß,  oder  bei  II  sowohl  y wie  ß o-sub- 
stituiert  sind.  Daß  außer  der  A rt  der  o-Sub- 
stituenten  auch  ihre  besondere  Stellung  im 
Farbstoffmolekül  (z.  B.  im  chinoiden  Teilt, 
ferner  die  Anwesenheit  weiterer  Sulfogruppen 
im  Kern  oder  in  den  etwa  vorhandenen  I 
Benzylresten,  schließlich  auch  die  Natur  der  ! 


C H 

'■*\S03H/ 


Amine  (primär,  sekundär,  tertiär)  und  der  an 
ihrem  Stickstoff  hängenden  Alkyle  und  Aryle 
von  großem  Einfluß  auf  die  Eigenschaften 
des  schließlich  erhaltenen  Farbstoffs  sein  werden, 
war  zu  erwarten  und  hat  auch  durch  die  Er- 
fahrung Bestätigung  gefunden.  In  Über- 
einstimmung mit  den  früher  schon  beim 
p-Toluidin  gemachten  Beobachtungen  hat  sich 
bei  den  Kondensationen  mit  o-Toluidin  ge- 
zeigt, daß  der  Verlauf  der  Synthese  von  der 
Beschaffenheit  des  Kondensationsmittels  ab- 
hängt, insofern  als  hei  Anwendung  von  Salz- 
säure die  Amidogruppe 

f-C  - C«.H,  — NH,\ 

V XCH»  r 

von  konz.  Schwefelsäure  die  Methylgruppe 

Ac-c,;hs-ch»\ 

V Nil,,  / 

in  p-Stellung  zum  Methankohlcnstoff  tritt, 
was  naturgemäß  die  Entstehung  stark  von- 
einander abweichender  Farbstoffe  zur  Folge 
hat.  Im  ersteren  Falle  erhält  mau  violett- 
blaue Farbstoffe,  die  den  Charakter  von 
Fuchsinderivaten  aufweisen;  im  letzteren 
Falle  ist  der  Ton,  infolge  der  mehr  oder 
weniger  als  inaktiviert  anzusehenden  m-stän- 
digen  Amidogruppe,  stark  nach  Grün  ver- 
schoben, wodurch  die  Verwandtschaft  mit 
den  Farbstoffen  der  Malachitgrün  reihe  zu- 
tage tritt.  Dem  o-Toluidiu  analog  verhalten 
sich  in  o-Stellung  durch  z.  B.  CI,  Br,  NO», 

Alkoxvl  usw.  substituierte  Amine.  Bemerkens- 
wert ist  die  zl.  große  Zahl  der  in  neuester 
Zeit  dargcstellten  Diphenylnaphtylmethan- 
derivate,  die  in  Form  ihrer  Di-  und  Poly- 
sulfonsäuren, zufolge  ihres  stark  hlaustichigen 
Tons,  als  Säurefarbstoffe  verwendbar  zu  sein 
scheinen.  Neben  den  Naphtalin-,  Chlornaph- 
talin- und  Naphtylaminsulfonsäuren  wurden 
als  /{-Komponenten  vorgeschlagen  die  (sec.) 
arylierten  a-  und  /f-Naphtylaminc  oder  deren 
(tert)  Alkylderivate,  wie  z.  B.  p-Alkoxy- 
phenyl-ß-nnphtylamin,  Phenyl-  und  Tolyl-/f- 
naphtylnmin,  Methyl-  und  Athylphenyl-/J- 
naphtylamiu,  Benzyl-m-tolyl-a-  und  -^-Naph- 
tylamin , Di  -/f-uaphtyl-m-phenylcndiamin. 

Wenn  auch  nicht  ohne  Interesse,  so  doch 
ohne  jede  technische  Bedeutung  dürften  die- 
jenigen Verfahren  sein,  die  bezwecken,  aus 
aromatischen  Hvdrazinen  durch  bloßes  Er- 
hitzen mit  konz.  Schwefelsäure  oder  durch 
Kondensation  mit  Kosolsäure  und  Ilvdrolen 
fuchsinartige  und  analoge  Farbstoffe  zu  ge- 
winnen. Das  Gleiche  gilt,  wohl  für  die  eigen- 
artigen Synthesen  mittels  des  Blausäuresesqui- 
chlorhydrats,  der  Amidophenyltartronsäurcn 

aw  L : oy  Google 


Cfa.  tnoi 


1850 


Bücherei*:  Die  Teerfarbenohemie  #u  Beginn  de#  20.  Jahrhunderte,  [gn^wnnjre^chefiate. 


uml  der  substituierten  Amidobenzvlbasen  (wie 
z.  B. 


C..H.  • CH 


/NH  • C„H.  \ 

\c6h,  • nhJ 


Auch  das  »ehr  interessante  als  Baumwoll- 
farbatoff  gedachte  Oxydationsprodukt  au» 
Leukofuchsinen  und  SO,  oder  8,0,  scheint 
praktischen  Wert  nicht  zu  besitzen.  Obwold 
diejenigen  Farbstoffe  (noch  nicht  genau  be- 
kannter Konstitution),  die  bei  der  Kondensa- 
tion von  Diamidobenzophenonen  mit  n-Methyl- 
und  Phenylindolen  sowie  deren  N-Alkyl-  oder 
Bz-p-tnethyl-  und  Halogeuderivaten  entstehen, 
die  wertvolle  Eigenschaft  der  Alkalibeständig- 
keit aufweisen,  so  dürfte  cs  doch  zweifelhaft 
sein,  ob,  abgesehen  vielleicht  von  einzelnen 
Fällen,  in  denen  es  »ich  um  besondere  Zwecke 
handelt,  der  hohe  Preis  der  Indolkomponenten 
eine  ausgedehnte  Verwendung  dieser  Farh- 
stoffe  zulaßt. 

Über  die  Auramine,  deren  Konstitution 
neuerding»  gleichfalls  Gegenstand  mehrfacher 
Untersuchungen  gewesen  ist,  läßt  »ich  wenig 
Neues  berichten.  Eine  beschränkte  Bedeu- 
tung besitzen  sie,  bzw.  ihre  Leukoverbin- 
duugen,  außer  als  Farbstoffe  noch  als  Zwischen- 
produkte für  die  Darstellung  von  Benzo- 
phenonderivaten  (aus  z.  B. 


NO,  * C„H4  ■ CH 


/C,H4  - NH 
\NH  • C,;I15 


') 


einerseits  und  von  Akridinfarbstoffen  ander- 
seits. 


II.  Azofarbstoffe. 

Für  diese  dürfte  der  Beginn  des  neuen 
Jahrhunderts  einen  wichtigen  Wendepunkt 
bezeichnen.  Es  war  in  Anbetracht  der  un- 
erschöpflichen Variation»-  und  Kombinations- 
möglichkeiten nicht  zu  verwundern,  daß  die 
Azofarbstoffe,  nachdem  einmal  in  derGrieß- 
sclien  Reaktion  sozusagen  der  Zauberschlüssel 
gefunden  war,  Jahr  für  Jahr  neue  Gebiete 
der  Färberei  an  sich  rissen.  Gab  es  doch 
kaum  irgend  ein  technisches  Fasermaterial 
vegetabilischen  oder  tierischen  Ursprungs, 
für  das  nicht  auch  Azofarbstoffe  in  Betracht 
kamen.  Auch  für  alle  Töne  der  Farhenskala 
standen  sie,  sei  es  als  einheitliche  Verbin- 
dungen, sei  es  als  Gemische  dem  Färber  zu 
Gebote,  nachdem  auch  z.  B.  das  lang  gesuchte 
Grün  (für  Baumwolle)  in  dem  Diamingrün 
einen  Vertreter  gefunden  hatte.  So  wurden 
nicht  nur  Gelb-,  Rot-  und  Blauholz  mehr  und 
mehr  verdrängt,  sondern  auch  die  synthe- 
tischen Produkte  aus  anderen  Farbstoffklassen 
mußten  den  starken  Wettbewerb  der  Azo- 
farbstoffe spüren;  ja  sogar  Indigo  und  Alizarin 
sahen  sich  bedroht  einerseits  durch  die  ste- 
tigen Fortschritte,  die  man  in  der  Herstellung 


ausgezeichneter  blauer  Baumwollfarbstoffe  ge- 
macht hatte,  anderseits  durch  die  über- 
raschende Echtheit,  die  (früher  als  unbrauchbar 
verworfene)  einfache  und  billige  Azofarbstoffe 
bei  sachgemäßer  Nachbehandlung  auf  der 
Faser  — hier  kommt  fast  ausschließlich 
Wolle  in  Betracht  — vor  allem  durch  Nach- 
chromierung au  den  Tag  legten.  Doch  es 
scheint,  als  sollten  auch  die  Azofarbstoffe 
.nicht  in  den  Himmel  wachsen*.  Anfänglich 
wenig  beachtet,  hat  sich  in  den  letzten  Jahren 
ein  Gebiet  der  Farbenchemie  erschlossen,  das 
nicht  so  sehr  wegen  der  Mehrung  unserer  rein 
wissenschaftlichen  Erkenntnis  als  vielmehr  we- 
gen seiner  großen  technischen  Bedeutung  vollste 
Aufmerksamkeit  verdient.  Fis  sind  die  oben  be- 
reits erwähnten  .Schwefelfarbstoffe,  die  vermöge 
ihrer  Echtheitseigenschaften  dazu  berufen  er- 
scheinen, eine  Art  Umwälzung  in  der  Er- 
zeugung und  Verwendung  von  Farbstoffen 
herbeizuführen  und  insbesondere  auch  die 
Vorherrschaft  der  Azofarbstoffe  auf  vielen 
Gebieten  für  immer  zu  brechen  (s.  näheres 
unter  Schwefelfarbstoffen).  Ebenso  wie  die 
übrigen  Klassen  werden  auch  die  Azofarb- 
stoffe gegenüber  dem  V orteil,  der  für  sie  au» 
einer  (durch  die  Schwefelfarbstoffe  bewirkten) 
Bevorzugung  der  echten  Färbungen  entspringt, 
eine  gewisse  Einbuße  erleiden.  Diese  wird 
aber  bei  den  Azofarbstoffen  um  so  erheblicher 
sein,  als,  infolge  der  meist  komplizierten  und 
daher  teueren  Darstellungsweise  gerade  der 
besseren  unter  ihnen,  sich  die  Überlegenheit 
der  Schwefelfarbstoffe  stark  fühlbar  machen 
wird,  wenigstens  soweit  die  Baumwoll- 
echtfärberei  in  Betracht  kommt.  Man  kann 
deshalb  heute  schon  mit  ziemlicher  Bestimmt- 
heit voraussehen,  daß  gewisse  noch  bis  vor 
kurzem  eifrig  gepflegte  Richtungen  der  Syn- 
these, in  die  das  Streben  nach  echten  Baum- 
wollfarbstoffen  geführt  hatte,  aufgegeben 
werden;  und  diese  Erscheinung  dürfte  im 
Nachlassen  der  Patententnahme  oder  im  Er- 
löschen vieler  der  bereits  erteilten  Patente 
schon  sehr  bald  ihren  äußerlichen  Ausdruck 
finden.  Dies  gilt  vor  allem  für  einen  Teil 
der  sog.  basischen  Azofarbstoffe  (ausgenommen 
sind  natürlich  die  aus  diazotierten  Safraninen 
erhältlichen,  wie  insbesondere  das  Safranin- 
diazo-/i-naphtol  oder  Indoinblau),  ferner  für 
die  große  Schar  der  Poly-  (Tetrakis-,  Pen- 
takis-,  Hcxakis-)  Azofarbstoffe,  deren  Dar- 
stellung, sei  es,  daß  sie  außerhalb  der  F’aser 
oder,  in  ihren  letzten  Stadien,  auf  derselben 
erfolgt,  ein  sehr  vorsichtiges  und  öfters 
schwieriges  Arbeiten  erfordert,  das  besonders 
von  den  Färbereien,  soweit  deren  Mitwirkung 
bei  diesen  Operationen  in  Betracht  kommt, 
als  sehr  lästig  empfunden  wird.  Ander»  liegt 
die  Sache  für  die  einfacheren  sog.  Eisfarben, 
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die  ihrer  Schwerlöslichkeit  wegen  überhaupt 
erst  auf  der  Faser  erzeugt  werden  können, 
wie  vor  allem  das  p-Nitranilinrot  und  «-Naph- 
tylaminbordeaux. Die  große  Bedeutung  dieser 
verhältnismäßig  billigen  und  echten  Farb- 
stoffe ist  noch  gestiegen,  nachdem  es  gelungen 
ist,  in  den  Verbindungen  des  Hydrosulfits  mit 
den  Aldehyden  und  Ketonen  (praktisch  kommt 
zunächst  nur  die  Formaldehydverbindung  in 
Betracht,  die  als  Hydrosulfit  NF  oder  Hvral- 
dite  im  Handel  erscheint)  ausgezeichnete  Ätz- 
mittel zu  finden,  die  die  Erzielung  sehr 
schöner  Weiß-  und  Bunteffekte  ermöglichen. 
Die  außer  dem  p-Nitranilin  und  a-Xaphtyl- 
amin,  behufs  Erzeugung  weiterer  Farbentöne, 
als  Diazokoniponenten  empfohlenen  Amine 
wie  p-Nitro-  und  p-Chlor-o-anisidin,  m-Nitro- 
p-phenetidin,  <i-Nitro-/i-naphtvlamin  und  an- 
dere haben  vorläufig  wenigstens  noch  nicht 
die  Bedeutung  der  vorgenannten  erreicht. 

Was  die  Wollfärberei  anlangt,  so  haben 
die  primären  Disazofarbstoffe  aus  peri-Amido- 
naphtolsulfonsäuren  einen  Teil  des  lebhaften 
Interesses  bereits  eingebüßt,  das  sie  in  den 
90er  Jahren  des  vergangenen  Jahrhunderts 
erregt,  hatten,  sozusagen  als  Nachfolger  der 
sekundären  Disazofnrbstoffe,  die  bekannt- 
lich zuerst  die  billige  Erzielung  tiefschwarzer 
Färbungen  auf  Wolle  ermöglicht  hatten.  ! 
Heute  sind  es  die  nachchromierbaren  oder 
beizenfärbenden  Azofarbstoffe,  die  infolge 
ihrer  Billigkeit  und  wesentlich  größeren  Echt- 
heit die  Aufmerksamkeit  der  Technik  in  An- 
spruch nehmen.  Wenn  sich  auch  die  stür- 
mischen Hoffnungen  nicht  alle  erfüllt  haben, 
mit  denen  die  neuen  Erfindungen  anfänglich 
in  die  Welt  gesetzt  wurden,  so  handelt  es 
sich  doch  hier  um  ein  Gebiet,  auf  dem  den 
Azofarbstoffen  noch  mancher  Erfolg  heschieden 
sein  dürfte,  und  das  ihnen  einen  gewissen  ! 
Ersatz  bietet  für  die  Verluste,  die  ihnen  in 
der  Baumwollfürberei  bevorstehen,  oder  die 
sie  bereits  erlitten  haben.  Die  Bemühungen, 
die  Azofarbstoffe  auch  in  der  Wollfärberei 
durch  Schwefelfarbstoffe  zu  verdrängen, 
müssen  bisher  als  gescheitert  gelten  und  wer- 
den, da  sie  einem  dringenden  Bedürfnisse 
nicht  entspringen,  auch  in  Zukunft  nur  in 
vereinzelten  Füllen  (etwa  in  der  Halbwoll- 
färberei) zu  einem  wirklichen  Erfolge  führen. 
Unter  den  Diazokoniponenten  für  nachchro- 
mierbare  Farbstoffe  spielen  die  o-Amido- 
phenole  oder  -naphtole  und  ihre  zahllosen 
Nitro-,  Sulfo-,  Chloramido-  usw.  -Derivate 
nach  wie  vor  eine  fast  alle  Synthesen  be- 
herrschende Rolle.  In  einzelnen  Fällen  wur- 
den übrigens  durch  Nachkupfern  bessere  Er- 
gebnisse erzielt  als  durch  Behandlung  mit 
Chromaten. 

Die  geringe  Bedeutung  der  Stilben-  und  , 


Azomethi  nfarbstoffe  macht  ein  näheres 
Eingehen  auf  dieselben  an  dieser  Stelle  ent- 
behrlich. (Schluft  folgt.) 


Über  einige  Oxydations- 
erscheinungen '). 

Von  Prof.  Dr.  Georg  Kassxer. 

(EJngeg.  d.  20.  10.  1904.1 

Wenn  ich  mir  das  Thema  .Oxydations- 
erscheinungen * zum  Gegenstände  meiner  Aus- 
führungen gemacht  habe,  so  kann  es  sich 
bei  der  außerordentlichen  Fülle  und  Mannig- 
faltigkeit des  vorliegenden  Materials  nur 
darum  handeln,  einige  wenige  besonders  in- 
teressante Vorgänge  und  Erscheinungen 
herauszugreifen,  um  an  diesen  das  Wesen 
einer  gewissen  Art  von  Oxydation  zu  be- 
leuchten. Und  wenn  zur  Erkenntnis  der  be- 
sonderen Natur  solcher  Oxvdationsvorgänge 
oder  zur  Vervollständigung  unseres  Wissens 
sich  auch  das  Ergebnis  eigener  Forschungen 
in  etwa  mit  heranziehen  läßt,  so  dürfte  eine 
Besprechung  der  betreffenden  Fälle  vielleicht 
um  so  willkommener  und  nützlicher  sein. 

Schließlich  aber  werden  auch  Vorgänge 
berührt,  welche  eine  Fortsetzung  und  Er- 
gänzung jener  wichtigen  Arbeiten  sind,  welche 
in  dieser  Stadt  Breslau  und  wohl  auch  zum 
Teil  in  diesem  Universitätsinstitut  (dem  phar- 
mazeutischen) ihren  Ausgang  genommen  oder 
in  der  Aussprache  mit  seinem  damaligen 
Leiter  Herrn  Geheimrat  Poleck  eine  gewisse 
Beeinflussung  und  Förderung  erfahren  haben. 

Ich  meine  zunächst  die  klassischen  Unter- 
suchungen von  Moritz  Traube  über  die 
Autoxvdation. 

Es  ist  bekannt,  daß  zahlreiche  oxydable 
Körper,  sobald  sie  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur mit  Luft  und  Wasser  geschüttelt  werden, 
Sauerstoff  verbrauchen;  dabei  ist  häufig  die 
Bildung  von  Wasserstoffsuperoxyd  beobachtet 
worden. 

So  wies  Traube  beim  Schütteln  von 
Zink  mit  Wasser  und  Luft  die  Entstehung 
von  Wasserstoffsuperoxyd  nach ; auch  S c h o e n- 
bein  hatte  schon  früher  beim  Blei  dieselbe 
Erfahrung  gemacht. 

Nach  Traube  findet  die  Oxydation  nach 
folgendem  Schema  statt: 


1) 

2) 


OIIH 
OHH  = 


Zn 

H}  + 03  = Hj02 


„ (OH 
/,n  OH 


H, 


*)  Vortrag,  gehalten  während  der  76.  Ver- 
sammlung der_  Gesellschaft  deutscher  Natur- 
forscher und  Arzte  in  Breslau  in  der  ersten 
Sitzung  der  Abteilung  Pharmazie  und  Pharma- 
kognosie. 
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Kaßner:  Über  einig«  OxydAtionserscheinungen. 


Zeitschrift  Mir 
angewandte  Chi-mie. 


Ebenso  zeigte  Traube,  daß  Kauerstoff 
oder  Luft,  welche  an  den  an  einer  Palladium- 
kathode vorhandenen  Wasserstoff,  welcher 
dort  zum  großen  Teil  in  Ionenforrn  gelöst 
ist,  geleitet  wird,  ebenfalls  die  Bildung  von 
Wasserstoffsuperoxyd  bewirkt.  Hieraus  und 
aus  noch  anderen  Erscheinungen  schloß  der 
genannte  Forscher,  daß  bei  Autoxydntionen 
stets  ganze  Moleküle  Sauerstoff  an  die  frag- 
lichen Stoffe,  sei  es  nun  direkt  oder  sei  es 
durch  Vermittlung  von  Wasser,  angelagert 
werden. 

Ohne  nun  auf  Gegenansichten*)  Rück- 
sicht zu  nehmen,  denen  zufolge  dem  Oxyda- 
tionsvorgange  stets  eine  Spaltung  der  Sauer- 
stoffmoleküle in  Atome  vorangchen  sollte, 
möchte  ich  nur  hervorheben,  daß  die  An- 
schauung Traubes  über  die  Anlagerung  un- 
gespaltener Sauerstoffmoleküle  bei  der  Aut- 
oxydation  der  Metalle,  des  Wasserstoffs  und 
des  Kohlenoxyds  als  die  befriedigendste  auch 
heute  noch  zu  gelten  hat. 

Hier  ist  also  das  Wasserstoffsuperoxyd 
stets  ein  mit  dem  Autoxydationsvorgang  zu- 
gleich entstandenes  Produkt.  Dadurch  aber, 
daß  sein  Oxydationspoteutial  höher  ist  als 
das  des  angewandten  Luftsauerstoffs,  ist  gleich- 
zeitig neben  der  Autoxvdation  eine  Akti- 
vierung des  Sauerstoffs  erfolgt,  und  zwar  zur 
Hälfte  seiner  aufgenommenen  Menge;  das 
Aktivierung» Verhältnis  ist  also  1 : 1. 

Komplizierter  liegen  die  Verhältnisse  bei 
der  Selbstoxydation  organischer  Körper  wie 
z.  B.  der  Aldehyde;  zahlreiche  Arbeiten  sind 
auf  diesem  Gebiete  ausgeführt  worden.  Unter 
den  Forschern  nenne  ich  vor  allem  En  gl  er 
mit  seinen  Schülern,  Jorissen,  Nef,  Bod- 
länder,  v.  Bayer  und  Villiger. 

Bei  der  Autoxydation  organischer  Körper 
wird  die  Aktivierung  des  Sauerstoffs  oft  in 
hohem  Grade  wuhrgenommen,  entzieht  sich 
allerdings  auch  ebenso  oft  der  Beobachtung, 
weil  die  oxydable  Natur  solcher  Substanzen 
den  aktiven  Sauerstoff  rasch  wieder  in  sekun- 
därer und  tertiärer  Reaktion  verzehrt.  Trotz 
der  Schwierigkeiten  auf  diesem  Gebiete  und 
der  infolgedessen  auch  hier  und  da  nufge- 
getretenen  irrigen  Anschauungen  der  Er- 
scheinungen kann  doch  auch  hier  die  heute 
herrschende  Ansicht  dahin  ausgesprochen 
werden,  daß  in  erster  Phase  bei  der  Selbst- 
oxydation organischer  Körper  ebenfalls  mole- 
kularer Sauerstoff  aufgenommen  wird,  und 
zwar  unter  Bildung  von  Holoxyden  (Traube) 
oder  spezifischen  Peroxyden,  d,  h.  Verbin- 
dungen mit  dem  Doppclatorn  Sauerstoff.  Diese 

*>  Z.  It.  von  van't  Hoff  u.  Jorissen, 
Z.  phy-ikal.  ('hem.  10  411:  22.  :!4:  23.  007 


vermögen  dann  in  zweiter  Phase  (also  sekun- 
där) oxydable  Stoffe  zu  oxydieren,  z.  B.  Benz- 
aldehyd in  Benzoesäure  zu  verwandeln.  Mit  vor- 
handenem otler  hinzugebrachtem  Wasser  ver- 
mögen sic  vielfach  durch  eine  hydrolytische  Re- 
aktion Wasserstoffsuperoxyd  zu  erzeugen 
Die  Oxydationskraft  solcher  organischer 
Peroxyde  ist  nun  meist  bedeutend  größer  als 
die  des  Wasserstoffsuperoxyds.  Daß  gewöhn- 
' lieher  indifferenter  Sauerstoff  bei  manchen 
! Autoxydntionen  einen  derartigen  kräftigen 
Potentialhub  erfnhren  kann,  ist,  wie  E.  Baur1) 
bemerkt,  nur  dadurch  zu  erklären,  daß  die 
| der  Autoxydation  unmittelbar  folgende  Um- 
wandlung organischer  Körper  ineinander  (i_  B. 

, die  Veränderung  der  Aldehyde  zu  Säuren 
die  erforderliche  Energie  liefert. 

Entsteht  doch,  nebenbei  bemerkt,  bei  der 
Autoxydation  von  Phosphor  sogar  Ozon  von 
sehr  hohem  elektrischen  Potential,  für  dessen 
Auftreten  die  Bildung  der  Oxydationsprodukte 
des  Phosphors  (H,,POf,  H„PO,  usw.i  als 
Energiequelle  gelteu  muß. 

Je  mehr  es  nun  gelingt,  primäre  Peroxvde 
nachzuweisen,  zu  fassen  und  zu  isolieren, 
um  so  mehr  ist  es  möglich,  das  Wesen  der 
Erscheinungen  völlig  kennen  zu  lernen  und 
die  Reihenfolge  der  Vorgänge  zu  verfolgen. 

So  hat  früher  schon  Nef4)  beim  Stehen- 
lassen einer  Mischung  von  Essigsiiureanhvdrid, 
Benzaldehyd  und  Sand  ein  gemischtes  Per- 
oder Holoxyd  Benzovlacetylsuperoxvd 


erhalten. 


C,H,CO) 
CH, CO  } 


O, 


1901  stellten  Engler  und  Franken- 
stein6) durch  Schütteln  einer  läisung  von 
Dimcthvlfulven  (C,H,,)  in  Benzol  mit  Luft 
das  Diperoxyd  CsHu(0,)4,  einen  explosiven 
Körper  mit  92%  Ausbeute  her,  und  Man- 
chot  und  Herzog'*)  vermieden  bei  der  Aut- 
oxydation von  Hydrazobenzol  eine  sekundäre 
(Oxydations-)Reaktion  durch  das  primär  ent- 
standene Peroxyd  dadurch,  daß  sie  das  Hydr- 
azobenzol  in  einer  Lösung  von  alkoholischem 
Natriumäthylat  mit  Luft  schüttelten,  durch 
welches  das  durch  Sauerstoffaufnahme  ge- 
bildete Wasserstoffsuperoxyd  als  Na, t ),  i Na- 
triumsuperoxyd) zur  Abscheidung  kam,  ähn- 
lich wie  Manchot  früher  schon  das  Ox- 
anthranol 

CH  it 

,;  ‘\COH/#  l 


bei  Gegenwart  von  Barvumhydrat  autoxv- 
diertc  und  dabei  quantitativ  die  Bildung  von 
Baryuinsuperoxyd  (BaO?l  konstatierte. 


’ Diese  Z.  1902,  53. 

*1  Liebigs  Aun.  1897,  298.  280. 
vt  Herl.  Berichte  1901,  34.  2933. 

‘1  Liebigs  Ann.  1901,  316,  331. 
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Es  wurde  nun  in  allen  genau  untersuchten  j 
Fällen  stets  die  Hiilfte  des  au  (genommenen 
.Sauerstoffs  aktiviert,  von  einem  Molekül  also  | 
ein  Atom,  oder  mit  anderen  Worten  von  der 
Menge  des  aufgenommenen  Sauerstoffs  steht  \ 
die  Hälfte  für  anderweitige  Oxydationszwecke, 
sei  es  in  Gestalt  von  organischen  Peroxyden 
oder  in  Gestalt  von  primär  oder  sekundär  I 
(in  letzterem  Falle  durch  Hydrolyse)  ge-  | 
bildeten!  Wasserstoffsuperoxyd  zur  Verfügung 
fsog.  hälftige  Aktivierung).  Wie  Engler 
und  Weißberg  seinerzeit  ausführten,  bildet 
das  Terpentinöl  ein  schönes  und  typisches 
Beispiel  einer  Substanz,  bei  welcher  sich  [ 
Sauerstoffaufnuhme  und  -Abgabe  des  akti- 
vierten Sauerstoffs,  also  primäre  und  sekun- 
däre Keaktion  zeitlich  beliebig  lange  tren- 
nen lassen,  da  Terpentinöl,  wenn  es  Sauer- 
stoff aufgenotmnen  hat  (oder  , ozonisiert“  ist, 
wie  man  sagt)  und  im  Dunkeln  aufbewahrt 
wird,  jahrelang  seine  oxydierenden  Eigen- 
schaften beibehält. 

Während  nun  bei  vielen  Stoffen  die  Aut-  ■ 
oxydation  sofort  in  die  Erscheinung  tritt,  ist  j 
sie  bei  manchen  anderen  an  die  Gegenwart 
eines  zweiten  Körpers  gebunden  oder  wird  j 
durch  diesen  beschleunigt,  obgleich  dieser 
zweite  Körper  für  sich  an  der  Luft  keine 
Oxydation  erfährt.  Die  Wirkung  solcher 
Körper  besteht  darin,  daß  sie  zwar  nicht  in- 
differenten, wohl  aber  aktivierten  Sauerstoff 
nach  seiner  Entstehung  sofort  in  Beschlag 
nehmen  und  damit  die  Bahn  für  die  Auf- 
nahme neueu  indifferenten  Sauerstoffs  frei 
machen.  Hier  liegen  also,  wie  man  sagt,  .ge- 
koppelte Reaktionen*  vor.  Die  erste  ist  nur 
möglich,  wenn  unmittelbar  die  zweite  folgen 
kann. 

Gekoppelte  Systeme  oder  Autoxydations-  1 
paare  sind  z.  B.  folgende:  Natriumsullit  und 
arsenigsaures  Alkali'),  Aldehyde  und  indig- 
schwefelsaures  Natrium  u.  a.  m. 

In  diesen  Substanzpaaren  nennt  man  den 
ersten  Körper  den  Autoxydutor  (auch  wohl 
Induktor)  und  den  zweiten  den  Akzeptor. 
Oft  kann  dieselbe  Substanz,  wie  z.  B.  das 
Terpentinöl,  sowohl  Autoxydator  als  Akzeptor 
sein. 

Somit  sei  nun  kurz  der  Stand  der  Aut- 
oxydalionsfrage  gekennzeichnet. 

Da  erschienen  kürzlich  interessante  Ar- 
beiten von  Harri  es,  welche  eine  weitere  und 
neue  Stütze  der  älteren  Trau  besehen  Hol- 
oxyd-  oder  Peroxydtheorie  bilden. 

Zunächst  fand  der  genannte  Forscher, 
daß  die  Autoxydation  des  Carvons")  von  all- 
gemeiner Bedeutung  für  die  Natur  der  Aut- 

; Jorissen,  phvsikal.  (.‘hem.  1897, 23.6B7. 

•)  Iteri.  Berichte  1901,  31,  2105. 


oxydationsvorgänge  bei  den  Terpenen  sei. 
Sie  verläuft  nach  der  Gleichung: 

C^Hj.O  + HjO  + O,  = CI0HI4Oj  + H.Oj  . 

Aber  wichtiger  als  dies  ist  die  von  Harries9) 
gemachte  Entdeckung  der  Ozonide,  d h.  von 
Verbindungen  des  Ozons  mit  ungesättigten 
Kohlenwasserstoffen.  Sie  werden  auf  trockenem 
Wege  erhalten  und  stellen  Körper  von  hohem 
Oxydationsvermögen,  erstickendem  Geruch 
und  von  oft  furchtbar  explosivem  Charakter 
dar.  Bei  Einwirkung  von  Wasser  zerfallen 
die  Verbindungen  unter  Bildung  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd und  Üxydntionsprodukten  des 
organischen  Körpers,  von  denen  Ketone  und 
Aldehyde  beobachtet  wurden. 

So  erhielt  Harri  es  aus  2,6-Dimethyl- 
heptadien  2,5,  also  einem  Kohlenwasserstoff 
der  empirischen  Formel  CuHlrt  ein  Diozonoid 
C,;H,b06  . Die  Bildung  dieser  Körper  geht 
somit  unter  Aufnahme  der  ganzen  dreigliede- 
rigen  Sauerstoffkette  des  Ozons  vor  sich, 
etwa  nach  dem  von  ihrem  Entdecker  an- 
gegebenen Schema: 

1)  10:01+  03  = ZC  — CZ 

i l 
0-0-0 


und  der  Zerfnil  mit  Wasser  nach  folgendem: 

2)  ZC  07  + H.,0  = ZOO  + ZOO  + H.O, . 

I I 
0-0-0 

Ich  bin  nun  der  Meinung,  daß,  wenn  die 
Anlagerung  der  ganzen  Kette  des  doch  leicht 
zerfallenden  Ozons  in  diesen  von  Harri  es 
aufgefundenen  Verbindungen  nnehgewiesen 
würde,  daß  dann  der  bereits  von  Traube 
aufgestellten  und  dann  von  Engler  ange- 
nommenen Hypothese  der  Anlagerung  der 
zweigliederigen  Sauerstoffkette  des  indifferen- 
ten Sauerstoffs  an  oxvduble  Stoffe  bei  der 
gewöhnlichen  Autoxydation  erst  recht  keine 
Schwierigkeiten  entgegenstehen.  Ich  möchte 
dies  namentlich  deshalb  betonen,  weil  in 
neuerer  Zeit  E.  Baur  gegen  Englers  An- 
sichten zu  Fehle  gezogen  ist,  welche  er  nicht 
eine  Theorie,  sondern  nur  eine  geistvolle 
Konjektur  nennt. 

Somit  kann  man  in  der  Harriesschen 
Entdeckung  wohl  eine  wesentliche  Stütze  der 
Traube-Englerschen  Theorie  erblicken. 

Wenn  nun  aber  Harries  anführt,  daß 
die  Zerlegungsreaktion  seiner  Ozonide  mit 
Wasser  die  Überführung  des  Ozons  in  Wasser- 
stoffsuperoxyd bedeute,  welche  bisher  un- 
bekannt war,  so  komme  ich  damit  allmählich 
auf  den  Inhalt  einer  meiner  eigenen  Arbeiten 
zu  sprechen,  doch  sei  zunächst  noch  eine 
kurze  Übersicht  gestattet. 


Bert.  Berichte  1904,  37,  839  841. 
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Wenn  nmn  die  Herkunft  der  Holoxyd- 
oder Peroxydkette  in  diversen  Substanzen 
betrachtet,  so  dürfte  man  erkennen,  daß  es 
bisher  nur  wenige  Möglichkeiten  ihrer  Bildung 
gab.  Diese  bestehen 

1)  in  der  direkten  Oxydation  mancher 
Metalle  wie  Natrium,  Barvum  oder 
ihrer  Oxyde  bei  höherer  Temperatur, 

2)  in  der  Autoxydation  von  Wasserstoff, 
Metallen,  organischen  Verbindungen, 

3)  in  der  Einwirkung  des  elektrischen 
Stromes  bei  hoher  anodischer  Strom- 
dichte auf  Sauren  oder  Salze. 


Bei  jenen  Autoxydationsprozcsseu,  in  «lenen 
«las  Wasserstoffsuperoxyd  unmittelbar  ent- 
steht, wird  das  Kauerstoffmolekül  direkt  mit 
freien  Wasserstoffatomen  oder  den  durch  Zer- 
legung (Ionisierung)  wasserstoffhaltiger  orga- 
nischer Verbindungen  oiler  auch  wohl  von 
Wusser entstandenen  verbunden,  somit  stammt 
auch  hier  die  Holoxydkette  aus  dem  Molekül 
des  indifferenten  Sauerstoffs  der  Duft.  Ver- 
schieden hiervon  ist  nun  die  Entstehung  der 
Holoxydkette  bei  den  durch  Elektrolyse  ge- 
bildeten Persäuren,  z.  B.  «1er  l'bersohwefel- 
säure  und  ihrer  Salze,  dem  Ca  röschen  Re- 


Für  die  technische  Darstellung  des  Wasser- 
stoffsuperoxyds kommt  nur  ein  einziges  Bil- 
dungsverfahren in  Betracht,  nämlich  das  der 
Zerlegung  eines  Metallsuperoxyds  wie  Bat.),, 
NajO,  mit  Wasser  oder  verdünnten  Käuren. 
In  den  Metallsuperoxyden,  das  heißt  den 
wahren  10)  und  echten,  findet  sich  daher  be- 
reits die  dem  Wasserstoffsuperoxyd  zukom- 
mende zweigliederige  Sauerstoffkette,  diese 
aber  wieder  stammt  vermutlich  zum  Teil  aus 
dem  beim  Glühen  der  Verbindungen  ange- 
wandten und  aufgenommenen  Luftsauerstoff, 
dessen  Moleküle  ja  O 0 konstituiert  sind. 

Man  wird  daher,  wie  vielfach  geschieht, 
die  Konstitution  dieser  echten  Superoxyde 
wie  folgt  schreiben  müssen : 

O Na  O 

Ba  I und  l , 

( ) Na-O 


Indessen  erscheint  die  v.  Bayer  und 
Villiger11)  dem  Baryuinsuperoxyd  gegebene 
Formel: 


Ba 


/O-CK 

0 o 


Ba 


noch  einleuchtender,  da  man  für  letztere  die 
Einschiebung  eines  halb  aufgespaltenen  Mo- 
leküls (0._.)  Sauerstoff  annehmen  kann,  was 
wohl  ein  einfacherer,  d.  h.  weniger  Energie 
erfordernder  Prozeß  ist,  als  die  Oxydation 
durch  bloße  Sauerstoffatome,  deren  Entstehung 
doch  die  vollkommene  Spaltung15)  des  in- 
differenten 0,  vorausgehen  müßte. 

Aus  den  Metallsuperoxydcn  wandert  die 
Sauerstollkette  der  Iloloxyde  durch  «lirekten 
Austausch  an  den  Wasserstoff  der  zur  Zer- 
setzung der  Superoxyde  angewandten  Säuren; 
in  dieser  Weise  wird  also  mittelbar  «las  tech- 
nische Wasserstoffsuperoxyd  erhalten,  seine 
primäre  Herkunft  ist  demnach  nur  Fall  1): 
Oxydation  gewisser  Metalle  au  «ler  Luft  bei 
höherer  Temperatur. 


Vgl.  darüber  Ar  «I  l'liari SKIS.  4.'«1 

" Ih-rl.  licrii-litc  I H«  • 1 . 44.  T:I8 
11  Vgl  Itoillä n«l**r,  Sammlung  clicm.  «i. 
chemix  li-ti'i'liuisclicr  Vortrüg«1  von  A I«  r «- n s (siet. 
3,  4iK> 


agens  SO-H,  usw.,  welche  alle  unter  gewissen 
Bedingungen  infolge  Umsetzung  mit  Wasser 
(Hydrolyse)  Wasserstoffsuperoxyd  geben  Nach 
v.  Bayer18)  findet  z.  B.  die  Hy<lrolyse  der 
Persehwelelsäure  und  des  Ca  röschen  Re- 
agens 11 1 (Sulfomonopersäurei  in  folgender 
Weise  statt: 


n 


21 


H,S,0,  + 11,0  = S< H,  -r  11,80, , 


St  )■  H,  hzw. 


OwOH 
0^  0- OH 


H,0 


--  II, KO,  -j-  1 1,0.  . 

Bei  der  elektrolytischen  Bildung  «les  Per- 
oxydkerns, z.  B.  der  Persulfate,  Percarbonate 
findet  eine  Addition  von  negativen  Ionen 
statt,  welche  nach  Abgabe  ihrer  Lailung  an 
der  positiven  Elektrode  (der  Anode)  zusammen- 
treten.  Aus  zwei  Ionen  HKO,  entsteht  auf 
diese  Weise  die  Säure  H,S,(>,.  Die  Holoxvd- 
oder  Peroxydgruppe  — O ö — wird  also 
hier  synthetisch  erzeugt.  Wesentlich  anders 
ist  nun  die  Genesis  des  Holoxyds,  H,0,,  au- 
den  von  Harries  aufgefundenen  Ozouiden. 
da  sie  auf  einem  Abbau  des  dreigliederigen 
Komplexes 

ZC  - CZ 

i l 

0-0-0 


unter  Vermittlung  von  Wasser  beruht.  Die 
Bihlung  des  hierbei  ahgespaltenen  Wasser- 
stoffsuperoxyds erfolgt  somit  auf  analytischem 
Wege. 

Eine  vierte,  sehr  merkwürdige  Art  der 
Bildung  der  Holoxvd-  oder  Peroxydkette 
wird  in  einer  Arbeit  von  Pigsarjewsky ,;’i 
angegeben,  welcher  Forscher  bekanntlich  eine 
große  Reihe  von  Peroxyden  hochatomiger 
Elemente  «largeslcllt  hat,  wie  z.  B solche  von 
Uran,  Wolfram,  Molybdän  usw.  Wahrend 
nun  aber  diese  Verbindungen  samt  und  sou- 


3 Iterl.  It«*richte  1001,  34.  8.‘».'i — 882. 

"«  Es  sei  bemerkt,  daß  Traube  schon  Iss« 
bis  1891  die  Caros«-hc  Säure  in  deu  Hämlrn 
halt«*,  aber  1893  seine  früheren  Angaben  auf 
« .ruml  der  Analysen  zersetzter  hydrolvsierter 
Känre  widerrief. 

I5l  Z anorg.  l'hem.  1902.  31. 
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ders  durch  Einwirkung  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd (Hydroperoxvd)  erhalten  wurden,  so 
daß  also  stets  nur  ein  Plntznuatausch  der 
Peroxydkette  stattfand,  beschreibt  Pissar- 
jewsky  die  Entstehung  eines  Superoxyds 
durch  Behandlung  von  Thor-  und  Zirkon- 
nilrat oder  -hvdrat  mit  einer  Lösung  von 
frei  zugesetztem  oder  elektrolytisch  erzeugtem 
Hypochlorit.  Die  von  ihm  aufgestellte  sche- 
matische Gleichung  lautet: 

M(OH),  + NaOCl  - + NaCl . 


Hier  läge  in  der  Tat  die  auffallende  Re- 
aktion der  Oxydation  von  Hydroxyl  oder  die 
Bildung  der  Iloloxvdkette  durch  Einschiebung 
eines  Atoms  Sauerstoff  vor,  welches  vom 
Hypochlorit  geliefert  wurde. 

Endlich  ist  es  mir16)  nun  gelungen,  die 
Bildung  eines  Bleiperoxyds  oder  einer  Per- 
bleisäure, also  eines  Körpers  mit  der  Holoxyd- 
kette — O-O  — , wenn  auch  nur  in  kleinen 
Mengen  zu  beobachten.  Er  wurde  erhalten 
nicht  durch  äußere  Einwirkung  gasförmigen 
oder  gelösten  Sauerstoffs  auf  die  Substanz, 
sondern  lediglich  durch  Umlagerung  oder 
durch  innere  Oxydation  im  Molekül  seihst. 
Während  bei  der  Erhitzung  aktiven  Sauer- 
stoff enthaltender  Substanzen  z.  B.  beim  ozo- 
nisierten Terpentinöl  der  Peroxydsauerstoff 
zur  inneren  Oxydation  (Verharzung)  des  Öles 
verbraucht  .wird,  findet  hier  im  Gegensatz 
eine  Peroxydbildung  durch  Umlagerung  in- 
folge der  Erhitzung  statt,  bedingt  durch  die 
eigene  Natur  der  Materie  und  durch  den 
Umstand,  daß  anderweitige  oxvdable  Stoffe, 
die  den  Sauerstoff  in  Beschlag  nehmen  könnten, 
nicht  vorhanden  sind. 

Das  Bleiperoxyd  kommt  nach  meiner  An- 
sicht wie  folgt  zustande: 

In  wasserhaltigem  Calciumortho-  oder 
-metaplumbnt  wird  durch  Erhitzen  auf  ca. 
250°  unter  Wasserverlust  eine  partielle  Bil- 
dung von  Bleidioxyd  (PbO,)  durch  Dissoci- 
ation  hervorgerufen.  Bei  dieser  Temperatur 
vermag  nun  Bleidioxyd  einen  Teil  seines 
Sauerstoffs  in  starke  Spannung  zu  versetzen, 
ihn  also  leicht  für  Oxydationszwecke  her- 
zugeben; es  repräsentiert  gewissermaßen  Sauer- 
stoff in  statu  nascendi. 

Unter  Trennung  des  PbO,  in  PbO  und 
O vermag  sich  daher  ein  Atom  Sauerstoff 
in  eine  Hydroxylgruppe  der  Verbindung: 


,,  /O  ...  /OH 
Cu  O 1 3 OII 


i 


einzuschieben,  also  den  Körper: 


Ca 


O 

.0 


Pb 


0.011 

OH 


*•*  Ar.  d.  Phannacie  ISuO,  2HS,  451. 


ein  Peroxyd,  zu  erzeugen  oder  aber,  was 
vielleicht  nicht  weniger  wahrscheinlich  ist, 
den  Wasserstoff  zweier  Hydroxylgruppen 
unter  Bildung  der  Holoxydkette  — O — 0 — 
zu  oxydieren,  etwa  nach  Schema  1 : 


Ca 


/ O p.  'OH 
0/r  \OH 


+ 0 Pb  0 = 


ILO  + PbO  + Ca'°  Pb'' 


0 


+ < 

oder  nach  8chemu  2: 


O'  xv 


Ca/0W°H 

ua\0/  \0H 

Ca'®  Pb ' 
la\()  n\OH 


O Pb  H,0 


/OH 

\0 


'Ov 

0/ 


/<*> 

\0H 


Aus  letzterem  Körper  könnte  dann  bei  völliger 
Wasscrabspaltung  und  Dissoziation  des  Salzes 
das  Anhydrid: 

O = Pb  - O 

O | = PbjOs 

O - Pb  - O 

entstehen. 

Die  Bildung  der  Holoxydkette  der  Per- 
bleisäureverbindungen  beruht  also  auf  einem 
wesentlich  anderen  Vorgänge  als  ihn  die 
Autoxvdation,  die  Elektrolyse  oder  der  von 
Harries  studierte  Abbau  der  Ozonide  dar- 
bieten. 

Am  ehesten  läßt  sie  sich  noch  mit  dem 
Fall  von  Pissarjewskv  in  Parallele  bringen, 
wenn  auch  als  bemerkenswertester  Unterschied 
die  dortige  Gegenwart  und  offenbare  Mit- 
wirkung flüssigen  Wassers  infolge  der  Tem- 
peratur von  250*  ganz  ausgeschlossen  ist. 

Ich  rekapituliere  dahin,  daß  bis  jetzt  fünf 
allgemeine  Bildungsweisen  der  lloloxyde  oder 
Peroxyde  nachgewiesen  wurden,  nämlich: 

1.  durch  Anlagerung  molekularen  Sauer- 
stoffs an  oxydable  Stoffe  in  der  Aut- 
oxydation,  sowie  auch  bei  der  Oxyda- 
tion gewisser  Metalle  wie  Baryum, 
Alkalimetalle  usw.  in  höherer  Tempe- 
ratur, 

2.  durch  Vereinigung  negativer  Ionen 
sauerstoffhaltiger  Säuren  bei  der  Elek- 
trolyse, m 

3.  durch  Abbau  von  Ozon  in  den  Ozo- 
niden  von  Harries, 

4.  durch  die  speziell  für  Thor  und  Zirkon 
geltende  Synthese  nach  Pissarjewskv 
mittels  Hypoehloriteri, 

5.  durch  Umlagerung  solcher  Verbin- 
dungen, welche  labilen  Sauerstoff  ent- 
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halten,  was  vorläufig  nur  für  die  höheren 
Sauerstoffverbindungen  des  Bleies  gilt. 

Zum  Schluß  möchte  ich  darauf  besonders 
aufmerksam  machen,  daß  gerade  die  vier- 
wertigen Elemente  mit  hohem  Atomgewicht 
nach  dem  hier  Mitgeteilten  sich  dadurch  ans- 
zeichnen, daß  für  ihre  höheren  Peroxyde 
Bildungsvorgänge  in  Betracht  kommen,  welche 
für  andere  Elemente  bisher  nicht  beobnchtet 
wurden. 

Die  chemischen  Laboratorien  der 
Technischen  Hochschule  Danzig. 

Von  W.  Flejimtno. 

(Eingeg.  d.  SK.  10.  190t.) 

Am  fi./10.  d.  J.  ist  die  neue  Technische 
Hochschule  zu  Danzig  mit  großen  Feierlich- 
keiten eröffnet  worden.  Über  das  schöue 
Fest  haben  die  Tageblätter  ausführlich  be- 
richtet, und  die  bedeutsame  Hede  des  Kaisers 
hat  diese  Zeitschrift  auch  wiedergegeben. 
Die  allseitige  Bewunderung,  welche  die  Ge- 
bäude der  neuen  Hochschule  hervorgerufen 
haben  und  daslntcresse, welches  jederChemiker 
einem  neuen  Laboratorium  entgegenbringt, 
veranlaßt  mich,  in  dem  Folgenden  eine  kurze 
Beschreibung  besonders  des  chemischen  La- 
Iwatoriums  zu  geben. 

Das  Hauptgebäude  der  Hochschule,  auf 
welches  die  Goßlerallee  ausmündet,  liegt  mit 
der  Front  fast  genau  nach  Nonien.  Nach 
Westen  schließen  sich  an:  Das  Elektrotech- 
nische Institut  und  das  Mascbinentechnische 
Laboratorium,  welches  mit  der  Zentrale  zur 
Erzeugung  von  Dampf  und  Elektrizität  ver- 
bunden ist,  nach  Osten  zu  das  Chemische 
Institut,  welches  unser  Interesse  hauptsächlich 
in  Anspruch  nimmt. 

Dasselbe  liegt  vom  Hauptgebäude  rund 
30  m entfernt  und  ist  nächst  diesem  das 
größte  Gebäude  auf  dem  Hochschulgelände. 

Es  besteht  aus  einem  langgestreckten, 
dreigeschossigen  Hauptbau,  dessen  Front  nach 
Norden  liegt;  nach  Süden  schließen  sich  zwei 
gleich  hohe  Flügelbauten  an,  in  welchen  die 
großen  Laboratorien  untergebracht  sind. 

Der  große  Hörsual  (kl,  welcher  182  Plätze 
enthält,  befindet  sich  in  einem  besonderen 
zweigeschossigen  Anbau,  welcher  dem  Haupt- 
bau vorgelagert  und  mit  demselben  verbunden 
einen  wirksamen  Abschluß  nach  Osten  bildet. 

Unter  dem  Hörsaal  sind  vier  Assistenten- 
wohnungen gelegen,  sowie  ein  Badezimmer. 

Was  das  Außere  anbelangt,  so  ist  das 
Chemische  Institut  in  demselben  Stil  gehalten 
wie  das  Hauptgebäude,  jedoch  einfacher,  der  | 
Zweckbestimmung  angemessen. 

Das  Chemische  Institut  enthält  drei  selb- 


ständige Laboratorien,  denen  je  ein  Professor 
voreteht : 

1.  Das  anorganische  und  elektrochemische 
Laboratorium, 

2.  das  organische  Laboratorium, 

3.  das  Laboratorium  für  Nahrungsmittel- 
chemie und  landwirtschaftlich-technische  Ge- 
werbe. 

Man  betritt  das  Gebäude  durch  den  in 
der  Mitte  der  Nordseite  gelegenen  Haupt- 
eingang und  gelangt  linker  Hand  gleich  an 
die  bis  zuiu  Dachgeschoß  hinaufführende 
Haupttreppe,  deren  Eisengeländer  mit  Em- 
blemen verziert  ist,  welche  das  periodische 
System  der  Elemente  darstellen. 

Außer  dieser  vermitteln  noch  vier  andere 
Treppen  den  Verkehr  im  Gebäude;  auch  ist 
ein  Fahrstuhl  mit  elektrischem  Antrieb  vor- 
gesehen. 

Das  anorganische  und  elektrochemische 
Laboratorium  nimmt  die  ganze  östliche  Ge- 
häudehälfte  ein  und  gliedert  sich  in  drei  Ab- 
teilungen. 

Für  den  Unterricht  der  Anfänger  ist  das 
zweite  Obergeschoß  vorgesehen,  weiter  Fort- 
geschrittenen, sowie  solchen  Herren,  welche 
größere  wissenschaftliche  oder  technische  Ar- 
beiten ausführen,  steht  das  erste  Obergeschoß 
zur  Verfügung,  während  das  Sockelgeschoß 
den  Zwecken  der  Elektrochemie  dient. 

Die  Einteilung  und  Größe  der  verschie- 
denen Arbeitsräume  ist  naturgemäß  in  allen 
Geschossen  dieselbe,  auch  sind  dieselben  in 
den  beiden  Obergeschossen  nahezu  gleichartig 
ausgestattet.  Die  großen  Arbeitsstile  (di  ent- 
halten nämlich  jeder  sechs  frei  im  Kaum 
stehende  Arbeitstische  mit  je  sechs  und  vier 
Arbeitsplätzen  von  3,20  m Länge,  1,60  m 
Breite  und  0,35  tu  Höhe;  unter  den  eichenen 
Tischplatten  befinden  sich  zwei  Reihen  Schub- 
kästen von  sehr  zweckmäßiger  Einteilung 
und  Anordnung,  unter  diesen  tiefe  Schränke. 

Auf  den  Tischen  befinden  sich  hölzerne  Auf- 
sätze mit  je  drei  Zwischenböden  aus  Draht- 
glas, auf  welchen  die  Reagenzien  Platz  finden; 
im  untersten  Fache  dieser  Aufsätze  liegen 
sämtliche  Rohrleitungen  für  Gas,  Wasser, 
Abflüsse  frei  über  der  Tischplatte;  an  den 
Schmalseiten  der  Tische  sind  Spülbecken  und 
sehr  zweckmäßige  Abtropfbretter  angeordnet 

An  vier  Fenstern  in  jedem  dieser  beiden 
großen  Säle  sind  die  Abzüge  angelegt;  die 
Aufbauten  derselben  bestehen  fast  durchweg 
aus  Holz,  nur  wenige  siud  aus  Eisen  kon- 
struiert für  besonders  feuergefährliche  Ver-  | 
suche;  die  Tischplatten  der  Abzüge  bestehen 
aus  einer  Monierplatte  mit  Fliesenbelag. 

Ein  Wandabzug,  ein  3 m langer  Steiu- 
tisch  mit  Rauchmantel  aus  Winkeleisen  und 
Drahtglas,  ein  Dampftrockenschrank,  sowie 
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verschiedene  Regale  für  Reagenzien  vervull-  Kerner  ist  ein  Zimmer  (f)  für  Spektral- 

ständigen  hier  die  Ausstattung.  analyse,  dessen  Wände  dunkel  gestrichen 

Der  unter  diesen  Sälen  im  Sockelgeschoß  sind,  und  das  mit  besonderer  Verdunklnngs- 
gelegene  Saal  für  elektrochemische  Arbeiten  Vorrichtung  versehen  ist,  sowie  ein  Raum  (a) 

enthält  nur  vier  Doppelarheilstischc  und  zwei  für  Elektrolyse  und  (iusanalvse  vorgesehen. 

Fensterabzüge,  der  Wandnbzug  fehlt  hier;  Es  sind  hier  ferner  noch  gelegen  der  Hiir- 

dnfür  sind  zwei  Steintische  vorhanden,  deren  Saal  (k)  mit  seinem  Vorbereitungsz.iniiner  (j) 
einer  mit  Rauchmantel  versehen  i«t.  und  ein  Sammlungsramu  (hl. 
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Im  zweiten  Obergeschoß  sind  noch  an 
Käiunen  vorhanden:  Ein  Wagezimmer  (c)  und 
ein  Slinkzimmer  (b),  sowie  der  Kaum  für 
Probierkunst;  in  letzterem  wird  die  älteste, 
metallurgisch-analytische  Arbeitsmethode  ge- 
lehrt. Zu  diesem  Zweck  enthält  derselbe 
einen  großen  Muffelofen  für  Kohlenheizung, 
einen  kleinen  Tiegelofen,  einen  eisernen 
Sehrank  mit  Handwerkszeug,  Ersatzteilen  für 
die  Ofen  und  Probiergefiiße,  eine  Tarier- 
wage und  die  nötigen  Chemikalien,  ferner 
noch  einen  Gasrnnffelofen  und  einen  elektrisch 
heizbaren  Muffelofen. 

Ch.  iöol 


Der  Hörsaal  besitzt  eine  Starkstrom- 
zuleitung  für  ninx.  800  Amp.,  welche  vom 
Masehincnraura  der  elektrochemischen  Ab- 
teilung aus  dem  Sockelgeschoß  herauf- 
geführt ist. 

Gleichfalls  im  zweiten  Obergeschoß  ist 
der  Kaum  (p)  für  größere  präparative  Ar- 
beiten gelegen;  er  gehört  mit  dem  optischen 
Zimmer  (m)  zu  den  Käundichkeiten,  welche 
für  die  Arbeiten  der  Fortgeschritteneren  be- 
stimmt sind  und  sich  um  den  Hörsaal  irn 
ersten  Obergeschoß  gruppieren. 

In  dem  oben  erwähnten  feuerfesten  Kaum 
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ist  ein  Gasherd  aufgestellt,  der  für  die  Auf- 
nahme von  50  1 Flüssigkeit  berechnet  ist,  ein 
Rößlerscher  Gasschmelzofen,  ein  Abdainpf- 
tisch  mit  Rührvorrichtung  und  eine  Diffe- 
rential-Hebelpressc. 

Im  ersten  Obergeschoß  ist  ebenso  wie  in 
in  den  anderen  Laboratorien  die  Dampfkapelle 
in  den  Vorraum  ( bl  verlegt  worden,  welcher  den 
Durchgang  zum  Stinkraum  (b)  bildet;  neben 
dem  Dampfbads  findet  man  dort  auch  noch 
ein  mit  Gas  geheiztes  Sandbad,  sowie  einen 
elektrischen  Krvptolofen  vor.  Der  Raum  ia) 
für  Arbeiten  mit  Gasen  enthält  einen  Gas- 
ofen mit  Thermostat,  der  den  Raum  auf  kon- 
stanter Temperatur  erhält,  zwei  Seitentische 
für  Verbrennungsöfen,  vorn  nach  dem  Fenster 
zu  einen  Arbeitstisch,  eine  automatisch  wir- 
kende Quecksilberluftpumpe  mit  mechani- 
schem Antriebe  und  eine  Töpler-H  agensche 
Pumpe,  sowie  eine  Fensterdoppelkapelle. 

In  der  elektrochemischen  Abteilung  soll 
besonders  die  präparative  und  technische 
Elektrochemie  gepflegt  werdeu;  für  die  theo- 
retische Seite  dieser  Wissenschaft  ist  das  im 
Hauptgebäude  liegende  physikalische  Institut 
eingerichtet. 

I m Sockelgeschoß  liegt  auch  der  Maschincn- 
ratmi  (g),  welcher  einen  Luftkompressor  von 
80  PS  Kraftbedarf  und  einen  Gleichstrom- 
Wechselstromuniformer,  sowie  eine  Haupt- 
schalttafel  von  3,5  m Länge  und  1 ,30  m 
Höhe  enthält,  von  welcher  aus  sich  die  Kabel 
in  alle  Räume  des  Gebäudes  verzweigen. 

Vom  Luftkoinpressor  aus  führt  eine  Lei- 
tung in  den  Ilörsaal;  dieselbe  liefert  Luft 
von  200  Atm.  Druck,  so  daß  ein  Luftver- 
flüssiger von  Hampson  direkt  augeschlossen 
und  im  Hörsaal  vorgeführt  werden  kann. 

Neben  dem  elektrochemischen  Arbeits- 
saal  befindet  eich  der  Raum  für  die  elektri- 
schen Ofen. 

Hier  sind  zwei  große  Essen  ungeordnet, 
deren  eine  beweglich  ist;  letztere  ist  für 
Lichtbogen,  bzw.  Elektrolysieröfen  bestimmt, 
während  die  feste  Esse  Widerstandsöfen  von 
ganz  respektablen  Dimensionen  aufzuuehmen 
vermag. 

Zur  Ausführung  von  .Starkstromelektro- 
lysen sind  besondere  Triebvorriclitiiugen,  zur 
Bereitung  von  Schmelzflüssen  ein  größerer 
Gasschmelzofen  vorhanden. 

Hinter  dem  Arbeitssaal  und  neben  dem 
Stinkzimmer  gelegen  ist  ein  Kaum  für  physika- 
lische Messungen,  welcher  durch  einen  Thermo- 
regulator  auf  konstanter  Temperatur  gehalten 
wird;  derselbe  enthalt  einen  großen,  in  den 
Arbeitstisch  eingebauten  Thermostaten  und 
an  der  Wand  entlang  Lauftischc  zur  Auf- 
stellung von  Apparaten.  Daa  feine  Galvano- 


meter hat  im  Wagezimmer  Aufstellung  ge- 
funden. 

Das  Sockelgeschoß  enthält  ferner  noch 
feuerfeste  und  andere  Räume  zur  Auf- 
bewahrung von  Chemikalien,  eine  offene 
Sätirehalle,  eine  Holzwerkstatt,  den  Kaum 
fürden  Wasserdestillierapparat,  einen  Raum  für 
Schießöfen  und  Schüttelmaschine,  Schlosserei 
und  mechanische  Werkstatt,  sowie  die  Woh- 
nungen für  die  Laboratoriumsdiener. 

Vor  der  Haupttreppe  liegt  hier  auch  die 
Kleiderablage  mit  verschließbaren  Schränken 
ausgestattet ; über  derselben  dehnt  sich  die 
Bibliothek  durch  zwei  Etagen  aus;  diese  drei 
übereinander  gelegenen  Räume  trennen  die 
erste  Abteilung  des  Instituts  von  der  zweiten 
und  dritten,  welchen  wir  uns  nun  zuwenden 
wollen. 

Dieselben  nehmen  die  westliche  Hälfte 
des  Gebäudes  ein. 

Der  Arbeitssaal  im  ersten  Obergeschoß 
dient  präparativen  organischen  Arbeiten;  er 
ist  ausgestattet  mit  vier  großen  Arbeitstischen, 
vier  Doppelabzügen  an  den  Fenstern,  Tischen 
für  allgemeine  Arbeiten,  Dampftrocken- 
schrank  usw.;  im  übrigen  ist  die  Lage  der 
Räume  symmetrisch  den  im  anorganischen 
Laboratorium,  die  Einrichtung  fast  genau 
dieselbe,  so  daß  eine  nähere  Beschreibung 
füglich  unterbleiben  kann. 

Die  Räume  im  Sockelgeschoß  sind  bereits 
oben  beschrieben  worden. 

Das  zweite  Obergeschoß  enthält  das 
Laboratoriutn  für  Nahrungsinittelchemie  und 
landwirtschaftliche  Gewerbe. 

Der  Arbeitssaal  ist  hier  mit  16  Plätzen 
versehen;  derselbe  dient  selbständigen  Ar- 
beiten auf  dem  Gebiete  der  Nahrungsniitiel- 
chemie,  Gärungsindustrie,  sowie  der  Zucker- 
und .Stärkeindustrie  und  ist  mit  allem  für 
diese  Arbeiten  erforderlichen  auf  das  voll- 
kommste  ausgestattet 

Es  schließen  sich  an  Räume  für  Arlieiten 
am  Mikroskop,  Polarisationsapparat,  Re- 
fraktometer usw.,  und  für  größere  Destil- 
lationen, sowie  einen  Titrierraum,  in  welchem 
die  Titreflussigkeiten  den  Vorratsflasohen 
ohne  Ilmfüllen  mit  Hilfe  F lern m i n gscher 
Büretten  direkt  entnommen  werden.  — In 
jedem  der  drei  Laboratorien  ist  ein  Sprech- 
| zimmer  (e)  für  den  betreffenden  Professor 
vorgesehen,  welches  wunderhübsch  und  sehr 
geschmackvoll  ausgestattet  ist;  ferner  ein 
Privatlnboratorium,  ein  Laboratorium  (ol  für 
den  ersten  Assistenten,  eine  Kammer  |m)  für 
die  Ausgabe  von  Glassachcn  und  Chemikalien 
für  den  Bedarf  der  Studierenden,  sowie  ein 
Sammlungsrauni  (ln. 

Für  die  eigentliche  Bauausführung  sind 


Digitized  by  Googlei 


XVII.  Jahrgnng. 
Heft  4P.  % Deaewbwr  iöö4. 


Referat«.  — Analytische  Chemie. 


1859 


4f)*>0UÜ  M,  für  Fundieriingsnrheiten  37000  M,  I ist  seinem  Äußeren  nach,  sowie  besonders 
für  die  bauliche  innere  Einrichtung  280000  M durch  die  Vollkommenheit  seiner  Einrich- 
vorgesehcn  worden.  tungen  unbedingt  das  schönste  derartige 

Das  Institut  liegt  wie  die  anderen  Ge-  Institut,  das  an  deutschen  Hochschulen  gegen- 
biiude  inmitten  giirtnerischer  Anlagen  und  ! wärtig  besteht. 


Referate. 


I.  i.  Analytische  Chemie. 

Theodore  William  Richards  und  Sidney  Keilt 
Singer.  Bemerkung  zu  einer  Methode 
zur  Bestimmung  kleiner  Mengen  Queck- 
«über.  (J.  Am.  Chem.  Soc.  26,  300—302. 
März.  [16.  '1J  Harvard  Universitv.) 

L>ie  Verff.  empfehlen  folgendes  Verfahren  zur 
quantitativen  Bestimmung  von  Quecksilber,  be- 
ruhend auf  der  Fällung  de«  Quecksilber«  durch 
metallisches  Kupfer. 

»Spiralen  von  Kupferdraht  von  ca.  1,5  mm 
Durchmesser  tauchen  in  ca.  15  ccm  der  queck- 
silberhaltigen Losungen  ein.  Die  Drähte  sind 
sorgfältig  poliert  und  nacheinander  mit  Alkali, 
S&ure  und  Wasser  gereinigt.  Nachdem  das 
Quecksilber  «ich  niedergeschlagen  hat,  werden 
die  Spiralen  mit  Wasser  und  Alkohol  gewaschen, 
im  Exsikkator  über  Chlorcalcium  getrocknet  und 
gewogen.  Nach  der  Wägung  werden  die  amal- 
ganiierten  /Spiralen  vorsichtig  im  Wasserstoff- 
Strome  erhitzt  und  dann  wieder  gewogen;  die 
Gewichtsdifferenz  ergibt  die  Mengt*  des  gefunde- 
nen Quecksilbers. 

Ks  ist  zweckmäßig,  daß  da«  Quecksilber  vor 
der  Fällung  als  Nitrat  in  Losung  ist.  Die  An- 
wesenheit freier  Säure  ist  zu  vermeiden.  Beim  Er- 
hitzen der  Spiralen  im  Wasserstoffstrome  darf  die 
Temperatur  von  350°  nicht  wesentlich  über- 
schritten werden.  Die  besten  Resultate  wurden 
erhalten,  wenn  zwei  »Spiralen  nacheinander  ange- 
wendet wurden;  die  erste  Spirale  blieb  zu  Ent- 
fernung der  llauptmenge  Quecksilber  4 — f»  Stun- 
den in  der  Flüssigkeit,  die  zweite  zur  Nieder- 
schlagung der  letzten  .Spuren  20  Stunden.  Rüh- 
ren der  Flüssigkeit,  am  besten  durch  Bewegen 
der  Kupferspiralen  selbst,  erwies  sich  als  sehr 
vorteilhaft.  — br— 

Percy  II.  Walker.  Über  die  Analyse  von 
Zinkerzen.  \J.  Am.  Chem.  8oc.  20.  325  bis 
326.  März.  Januar;  Scranton  Pa.) 

Für  die  Analyse  von  Zinkerzen  empfiehlt  der 
Verf.  folgende  Methode,  welche  die  der  Methode 
von  Schulz  u.Low  anhaftenden  Fehler  vermeidet. 

1 — 2,5  g des  fein  gepulverten  Erzes  werden 
in  einem  200  ccm  fassenden  Kolben  mit  15  ccm 
konz.  Salzsäure  gekocht,  solange  noch  eine  Wir- 
kung der  Säure  bemerkbar  ist;  dann  fügt  man 
5 ccm  konz.  Salpetersäure  hinzu  und  kocht  wie- 
der. Wenn  die  roten  Dämpfe  fast  verschwun- 
den sind,  kühlt  man  etwas  ab,  setzt  10  ccm  ver- 
dünnte »Schwefelsäure  (1:1)  hinzu  und  kocht 
unter  fortwährendem  Bewegen  über  der  Flamme 
so  weit  ein,  bis  alle  Salz-  und  Salpetersäure  ent- 
fernt ist,  und  Dämpfe  von  »Sehwefelsäiireanhydrid 
entweichen.  Nach  dem  Ahkühleu  fügt  man 
40  CCm  Wasser  hinzu  und  kocht  auf.  Ist  jetzt 
noch  unaufgcschlossones  Erz  vorhanden,  so  wird 


| dieses  durch  Schmelzet!  mit  Kalium-Natrium- 
I carbonat  aufgeschlossen,  die  »Schmelze  wird  in 
, verdünnter  Schwefelsäure  gelost,  die  Lösung  bis 
i zum  Entweichen  von  Anhydriddämpfen  einge- 
dampft,  mit  Wasser  aufgekocht  und  der  Haupt- 
losung hinzugefügt. 

In  eine  größere  Kasserole  bringt  man  50  ccm 
| konz.  Ammoniak,  fügt  25  ccm  Wasser  hinzu  und 
trägt  langsam  2 g Natriumperoxyd  ein.  In  diese 
Lösung  wird  unter  beständigem  Umrühren  die 
! Erzlösung  eingegossen.  Entsteht  ein  großer 
Niederschlag,  so  löst  man  denselben  in  Salz- 
säure, fällt  nochmals  mit  einem  Gemisch  von 
Ammoniak  und  Natriumperoxvd,  wäscht  und 
filtriert  und  vereinigt  beide  Filtrate  für  die  Zink- 
bestimmung.  Einen  geringen  Niederschlag  füllt 
man  zusammen  mit  der  Flüssigkeit  zu  einem  be- 
stimmten Volumen  auf  und  verwendet  einen 
aliquoten  Teil  der  Flüssigkeit  nach  der  Filtra- 
tion zur  Zinkbestimiming.  Durch  Eindampfen 
i des  Filtrats  auf  die  Hälfte  entfernt  man  die 
llauptmenge  des  Wasserstoffsuperoxyds,  die  letzten 
I Spuren  desselben  beseitigt  man  nach  dem  An- 
! säuern  durch  etwas  Schwefel  Wasserstoff  wasser. 

Bei  Abwesenheit  von  Kupfer  und  Ualcium 
ist  die  Lösung  jetzt  für  die  Zinkbestimmung 
fertig.  — br — 

Edward  Murray  East.  Die  direkte  Bestim- 
mung des  Kaliums  in  Ptlanzenaselien. 

(J.  Am.  Chem.  Soc.  26,  297 — 300.  März. 

[18.  12.  1903.)  Illinois.) 

Die  Einäscherung  der  getrockneten  Pflanzenprobe 
j geschieht  zweckmäßig  in  der  Weise,  daß  mau 
; die  Probe  mit  einer  20 leigen  Aminouiumnitrat- 
: lösung  tränkt,  dann  an  einem  warmen  Orte 
: trocknet  und  darauf  in  einer  Muffel  verascht. 

Die  Asche  von  2 — 3g  Pflanzen  wird  dann  in 
einem  Becherglase  mit  wenigen  Tropfen  Salz- 
säure gelöst;  die  Lösung  wird  heiß  mit  einer  bei 
32°  gesättigten  Barythydratlösung  gefällt;  nach 
einer  Stunde  wird  heiß  filtriert  und  ausgewaschen. 

Im  Filtrate  fällt  man  den  Baryt  Überschuß  durch 
vorsichtigen  Zusatz  von  Natriumsulfatlösung; 
nach  fünf  »Stunden  wird  wieder  filtriert,  und 
dann  ward  das  Filtrat  in  einer  Platinschale  auf 
ca.  25  ccm  eingedampft,  mit  Platinchlorid  ver- 
setzt und  nach  der  Methode  Lindo-G ladding 
weiter  behandelt.  Nach  dem  ersten  Zusatz  von 
10  ccm  Amnioniumchloridiöaung  werden  die  Pla- 
tindoppelsalze  auf  ein  Filter  gebracht;  die  stö- 
: renden  »Salze  von  Kalk  und  Magnesia  sind  dann 
gelöst.  Man  wäscht  noch  fünfmal  mit  je  5 ccm 
der  Wasrhflüssigkeit,  dann  mit  Alkohol  usw\, 
wie  üblich,  um!  wägt. 

Die  Methode  gibt  hinsichtlich  der  »Schnel- 
ligkeit der  Ausführung  und  der  Genauigkeit 
I völlig  befriedigende  Resultate.  — br — 
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S.  \V.  Pnrr.  Die  Bestimmung  des  Gesanit- 
kohlenslofis  in  Kohlen  und  Böden.  (J. 

Am.  Uhem.  Soc.  26,  294—297.  März.  126.  12. 
19031  Illinois.) 

Für  die  Bestimmung  des  Kohlenstoffs  in  Koh- 
len1) und  Böden  empfiehlt  der  Vorf.,  die  orga- 
nische Materie  durch  Oxydation  mit  Natrium- 
superoxyd in  einem  geschlossenen  Gefäße  zu  , 
zerstören  (J.  Am.  Chem.  Soe.  22,  646).  Das  i 
entstandene  Natriumcarbonat  wird  zur  Entfer- 
nung überschüssigen  Peroxyds  und  freien  Sauer- 
stoffs in  wenig  Wasser  gelöst  und  kurze  Zeit 
gekocht,  ln  der  resultierenden  Lösung  von  Na- 
triumcarbonat  bestimmt  Y'erf.  die  Kohlensäure 
gas- volumetrisch;  bezüglich  der  Konstruktion 
und  Handhabung  des  hierzu  benutzten  Appa-  | 
rutes  »ei  auf  die  Beschreibung  und  Figur  im 
Originale  verwiesen.  Die  iu  dem  benutzen  Super- 
oxyd vorhandene  (’arbonatmenge  muß  durch  j 
einen  blinden  Versuch  bestimmt  werden. 

Bei  der  Untersuchung  von  Kohlen  wendet 
man  U,5  g für  jeden  Versuch  an.  Bei  Böden  ist, 
da  die  in  demselben  vorhandene  geringe  Menge 
organischer  Substanzen  nicht  ohne  weiteres  voll- 
ständig verbrennt,  ein  Zusatz  von  0,f>  g JSchwe- 
felblume  auf  2 g Boden  erforderlich.  — br — 

(’h.  Coffiguier.  Verfahren  zur  Bestimmung 
des  Berliner  Blaues.  (Bll.  Soc.  chim. 
Paris  : ;i  31.  391  393.  April. 

Die  Substanz,  *2  g,  wird  mit  propvlalkoholisclier  ! 
Salzsäure  (1  Teil  konz.  Salzsäure,  1 Teil  Propyl- 
alkohol) gekocht  zur  Lösung  des  Berliner  Blaues 
und  nach  dem  Erkalten  mit  dem  gleichen  Ge- 
misch auf  200  ecm  gebracht.  Diese  I^ösuug  wird 
filtriert  und  ein  aliquoter  Teil  mit  Wasser  ver- 
dünnt. Das  Blau  fällt  heim  Verdünnen  mit  ; 
Wasser  aus;  man  filtriert,  wäscht  aus  (zweck- 
mäßig mit  Wasser  lind  Alkohol)  und  trocknet  i 
bei  100°. 

Während  die  Lösung  des  Blaues  mit  propyl- 
alkoholischer  Salzsäure  in  Gegenwart  von  seliwe- 
felsaurem  Baryt,  Kaolin  U8W.  leicht  vor  sich 
geht,  wird  sie  erschwert  und  unvollkommen 
durch  Aluminiiirnsulfat.  — br — 

Thomas  Kvan.  Die  Bestimmung  von  t’ya- 
nateu.  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  2 8,  244 — 245. 
153.  [23-2-].) 

Für  die  Bestimmung  von  Cyanaten  neben  Cya- 
niden gibt  es  zwei  Wege;  einmal  kann  man  die 
Schwerlöslichkeit  de»  Silbercyanats1)  benutzen,  j 
zum  anderen  die  Spaltung  der  Cyansäure  in 
Kohlensäure  und  Ammoniak2}. 

Mit  Hilfe  des  ersteren  Prinzips  konnten 
wegen  der  wenn  auch  gcringeu  Löslichkeit  des 
Silbercyanats  befriedigende  Hesultate  nicht  er- 
zielt werden;  dagegen  erhielt  der  Verf.  nach 
der  zweiten  Methode  befriedigende  Hesultate.  , 
Zur  Bestimmung  von  ( ’yanat  in  Cyanid  wird  I 
1 g des  Cyanids  mit  100  ccm  Wasser  gelöst  und 
in  einem  geeigneten  Apparate,  bestehend  aus 
Kolben  mit  luftdicht  angeschlossenem  Kühler 
und  Vorlage,  nach  dem  Ansäuern  destilliert. 
Zwischen  Kolben  und  Kühler  ist  zweckmäßig 

0 Vgl.  diese  Z.  14,  793. 

1 Vgl.  diese  Z.  14.  275. 
a Vgl.  diese  Z.  1G.  629. 


i ein  gut  wirkender  Fraktionieraufsatz  eingeschal- 
tet. Die  übergehende  Kohlensäure  wird  in 
einem  Gemisch  von  kohlensäurefreiem  Ätznatron 
und  Barythydrat,  entsprechend  ca.  40 — 50  ccm 
Normalalkali,  aufgefangen.  Am  Schluß  der 
Operation  leitet  man  einen  COt-freien  Luftstrom 
durch  den  Apparat,  filtriert,  wäscht  und  wägt 
das  entstandene  Baryumcarhonat. 

Sind  in  dem  Cyanid  Carbonate  enthalten, 
so  müssen  diese  besonders  bestimmt  werden. 

Gleichzeitig  mit  der  Kohlensäure  geht  die 
Cyan  Wasserstoff säure  über,  welche  irn  Filtrate 
von  dem  kohleiisuuren  Baryt  durch  Titration  be- 
stimmt werden  kann. 

Zur  Kontrolle  «1er  Cyanatbestinimung  aus 
dem  Baryumcarbonat  kann  man  aus  dem  Destil- 
lationsrückstande das  Ammoniak  nbdestil  Heren 
und  bestimmen.  — br— 

(’.  Kcichard.  Weitere  Beitrüge  zur  Kenntnis 
der  Alkaloidreaktionen.  Kokain  u.  Mor- 
phin. Pharm.  Ztg.  80,  855.  5., T0.) 

Verf.  teilt  drei  neue  Alkaloidreaktionen  mit; 

1.  Die  Uranreaktion  zur  Einzelerken- 
nung des  Kokains  und  des  Morphins:  Eine 
kleine  Messerspitze  eines  Gemisches  von  Uran- 
nitrat  (5,04  g)  und  rotem  Blutlaugensalz  tö.ott  g» 
mit  Wasser  schwach  augefeuchtet: 

a)  hei  Anwesenheit  von  Kokain  beim  frei- 
willigen Verdunsten  der  Lösung  ganz 
allmählicher  Übergang  iu  Dunkel- 
braunrot. 

b)  bei  Anwesenheit  von  Morphin:  sofort 
rotbraun,  nach  dem  Eiutrockneu  fast 
schwarz. 

2.  Eine  der  schärfsten  Morph  in  reaktionen 
zur  sicheren  Unterscheidung  von  Kokain  und 
Morphin:  Eine  kleine  Messerspitze  eines  Ge- 
misches von  Kupfervitriol  (2,5  g»  und  rotem  Blut- 
laugensalz (6,6  g)  gibt,  mit  eitrigen  Tropfen  Wasser 
verrieben,  bei  Anwesenheit  von  Morphin  fast 
augenblicklich  eine  schöne,  intensive,  braunrote 
Farbe,  beständig  nach  dem  Eintrocknen  und  un- 
empfindlich gegen  verdünnte  .Säuren,  wie  Am- 
moniak. 

3.  Nachweis  von  Kokain  ueben  Mor- 

phin. Bei  Anwesenheit  beider  Alkaloide  tritt 
beim  gelinden  Erwärmen  mit  einer  starken,  tief- 
blauen, ammoiriakaJischen  Kupfersulfatlösung  zu- 
nächst Grünfärbung  als  Anzeige  für  Kokain 
ein,  worauf  nach  dem  Verdunsten  der  ganzen 
Flüssigkeit  beim  weitereu  gelinden  Erwärmen 
mit  konz.  .Schwefelsäure  ein  prächtiges  Dunkel- 
violett Morphin  anzeigt.  Fritzxcbr. 

II.  14.  Farbenchemie. 

Verfahren  zur  UaratelloDg  blauer  Monoaxu- 
färbst offTe  uns  Diamidokresolüthern.  Nr. 

153939.  Kl.  22*.  Vom  10./«.  1903  ab.  Ge- 
sellschaft für  chemische  Industrie  in 
Basel  in  Basel.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  blauer 
Monoazofarbstoffe  für  Wolle,  darin  bestehend, 
daß  man  entweder  aus  den  durch  Kombination 
von  Acidvl-2,  5-dianrido-p-kresoläther  und  1,8- 
1 fioxynaphtalinsulfosüuren  erhaltenen  Farbstoffen 
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den  Acidylrest  abspaltet  oder  die  Farbstoffe  aus  | 
5-Nitro-2-amido-p-kresolüther  und  1 ,8-Dioxynaph-  I 
talinsulfosäurcu  der  alkalischen  Reduktion  unter-  j 
wirft.  — 

Die  Farbstoffe  färben  Wolle  in  klaren, 
blauen,  lichtechten  Tönen  an,  während  andere 
Farbstoffe  der  allgemeinen  Formel 

Cio  H.*i-x  (OHte^fSOzH)*  (N  — N(i>— R<4) — NH*) 

nur  durch  Alkylierung  der  Amidogruppe  in  blaue 
Farbstoffe  übergehen,  und  auch  die  Einführung 
von  Methyl  oder  Chlor  in  den  Kern  des  Phe-  i 
nylendiaminrestes  hieran  kaum  etwa»  ändert, 
so  daß  also  im  Gegensatz  zu  letzteren  .Substi- 
tuenten die  Alkvloxygruppe  die  Nuance  nach  blau 
verschiebt.  Karaten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Monoazofarb- 
stoffen  aus  p- Aniidoinonoalkylanilinen. 
(Nr.  154336.  Kl.  22a.  Vom  27  ,2.  1905  ab. 
Badische  Anilin-  und  Soda-Fabrik  in 
Ludwigshafen  a.  Rh.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Monoazofarbstoffen  aus  p- Amidomonoalkylani- 
linen,  darin  bestehend,  daß  inan  dieselben  durch 
Behundeln  mit  mindestens  2 Mol.  Nitrit  in  die 
Diazoverbindungen  der  Alkylphenylnitrosamine 
überführt,  diese  mit  l,8-Dioxynaphtalin-3,  6-di- 
sulfosäure  kombiniert  und  ev.  die  Nitrosogruppe 
durch  Verseifen  abspaltet.  — 

Die  die  Nitrosogruppe  noch  enthaltenden 
Farbstoffe  lösen  sich  mit  roter  Farbe  in  Wasser 
und  lassen  sich  aus  schwach  essigsaurer  Lösung 
mit  violettroten  Tönen  auf  der  Faser  fixieren, 
während  bei  Färbung  in  der  Wärme  bei  Gegen- 
wart von  Mineralsäuren  unter  Abspaltung  der 
Nitrosogruppe  rein  blaue  Töne  erhalten  werden. 
Dieselben  Färbungen  bilden  sich,  wenn  die  Ni- 
trosogruppe zuvor  abgcspalten  wird.  Die  letzteren 
Farbstoffe  entsprechen  den  aus  diazotierten  p- 
Amidomonoalkylanilineu  und  1,8-Dioxytiaphtalin- 
3,  6-disulfosäure  direkt  erhältlichen,  die  aber  nur  in 
sehr  geringen  Mengen  unter  Zersetzung  des  größten 
Teils  der  Diazoverbindung  entstehen.  Karsten. 

V erfahren  zur  Darstellung  blauer  Monoazo- 
farbstoffe aus  Diamidorhlorphcnolüthern. 
(Nr.  153940.  Kl.  22a.  Vom  10./6.  1903  ab. 
Gesellschaft  für  Chemische  Industrie 
in  Basel  in  Basel.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  blauer 
Monoazofarbstoffe  für  Wolle  darin  bestehend, 
daß  man  die  Diazoderivate  von  Acidyl-2*5- 
diamido -4-chlorphenoIäther  oder  5- Nitro -2- 
araido-4-cblorphenoläthcr  mit  Perioxynaphtalin- 
sulfosäureu  kombiniert  und  die  so  erhaltenen 
Farbstoffe  mit  verseifenden  Agent ien  oder  alka- 
lischen Reduktionsmitteln  behandelt.  — 

Die  Farbstoffe  sind  gegenüber  den  analogen 
nach  Patent  153939  aus  den  eine  Methylgruppe 
an  Stelle  des  Chlors  enthaltenden  Ausgangs-  , 
materialien  erhältlichen  etwas  rotstichiger,  im 
übrigen  aber  ebenfalls  von  klarer  Nuance  und 
von  ungefähr  denselben  Eigenschaften  wie  Kgn- 
lisierungsvermögen,  Lichtechtheit  usw.  Karsten. 
Verfahren  zur  Herstellung  lichtechter  Farh- 
laeke.  (Nr.  154  5:53.  Kl.  22 f.  Vom  31.  5. 
19u8  ab.  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  & Co.  in  Elberfeld.) 


Patentanspruch:  Verfahren  zur  Herstellung  licht- 
echter Farblacke,  darin  bestehend,  daß  man  die 
Azofarbstoffe  aus  diazotierter  Amidoazobenzol- 
disulfosäure  und  Naphtolsulfosäuren  nach  den 
bei  der  Pigmentfarbendarstellung  üblichen  Me- 
thoden in  Farblacke  überführt.  — 

Die  Farblacke  sind  im  Gegensatz  zu  d;nen 
der  Azofarbstoffe  aus  diazotiertem  Amidoazobenzol 
oder  Amidoazobenzolmonosulfosäure  und  Naph- 
tolsulfosäuren sehr  lichtecht.  Als  Beispiele  sind 
genannt  die  Lacke  aus  den  Kombinationen  mit 
2-Naphtol-8, 6-disulfosäure  (blaustichig  rot),  2- 
Naphtol-6, 8-diauIfosäure,  2-Naphtol-8-sulfosäure 
(rot  3,  1 -Naphtol-3, 8-disulfosäure,  2-  Naphtol- 
3, 6, 8-trisulfosüure  (blaustichig  rot).  Karsten. 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Anthraccn- 
furhst offen.  (Nr.  154337.  Kl.  22h.  Vom 
22./2.  1903  ab.  Badische  Anilin-  und 
So  da- Fabrik  in  Ludwigshafen  a.  Rh.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Anthracenfarbstoffen,  darin  bestehend,  daß  man 
die  aus  Anthrachinon  /J-raonosulfosäure  durch 
Einwirkung  von  konz.  Schwefelsäure  und  Queck- 
silber oder  Quecksilbersalzen  bei  Gegenwart  von 
Arsen-  oder  Phosphorsäure  und  salpetriger  Säure 
erhältliche  Polyoxyanthraehinonsulfosäure  mit 
aromatischen  Amidoverbindungen  behandelt.  — 
Die  neue  Sulfosäure  ist  wahrscheinlich  eine 
Purpurinsul fosäure;  sie  ist  in  Wasser  mit  roter 
Farbe  löslich.  Von  der  bekannten  Purpurin- 
sulfosäure  unterscheidet  sie  sich  dadurch,  daß 
sie,  mit  aromatischen  Aminen  erhitzt,  stets  wasser- 
lösliche Produkte  liefert,  während  die  bekannte 
Säure  dies  nur  bei  Temperaturen  unter  120®  mit 
schlechter  Ausbeute  tut.  Auch  die  Farbstoffe 
selbst,  welche  besonders  auf  Chrombeize  blaue 
Nuancen  liefern,  sind  von  den  entsprechenden 
Produkten  aus  der  bekannten  Säure  wesentlich 
unterschieden.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Indigo.  (Nr. 
154524.  Kl.  22 e.  Vom  4.  6.  1902  ab.  Kalle 
& Co.  in  Biebrich  a.  Rb.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  von 
Indigo,  darin  bestehend,  daß  man  die  aus  Sulfo- 
anthranilsäure  de<  Patents  138188  erhältliche 
Phenylglycinsulfoearbonsäure  mit  Natriumamid 
hei  einer  Temperatur  von  200 — 250°  verschmilzt.  — 
Beispiel:  10  kg  Natriumsalz  der  Phenylglycin- 
sulfocarhonsäure  werden  mit  20  kg  feingepul- 
vertem  Natriumamid  gemischt  und  unter  Rühren 
etwa  auf  220°  erhitzt.  Unter  Aufschftuinen  tritt 
Reaktion-  ein;  man  hält  so  lange  hei  dieser 
Temperatur,  bis  die  Schmelze  wieder  fest  ge- 
worden ist.  Nach  dem  Erkalten  trügt  man  in 
Eiswasser  ein  und  leitet  zur  Fällung  des  Indigos 
Luft  ein.  Die  Reaktion  verläuft  insofern  in 
einer  ganz  unerwarteten  Weise,  als  die  Abspal- 
tung der  Sulfogruppe  bereits  bei  niedriger  Tem- 
peratur erfolgt.  Karsten. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  bromiertem 
Indigo.  (Nr.  154511.  Kl.  22t*.  Vom  8./6. 
1902  ah.  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  & Brüning  in  Höchst  a.  M.  Zu- 
satz zum  Patente  151866  vom  28.  5.  19U2.) 
Patentanspruch:  Abänderung  des  Verfahrens  des 
Patents  151866,  betreffend  Herstellung  von 
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bromierten»  Indigo,  darin  bestehend,  daß  man  an 
Stelle  von  Schwefelsäure  der  dort  angegebenen 
Kon/entrntion  verdünnter«  Schwefelsäure  ver- 
wendet, so  zwar,  daß  die  Bildung  von  Bromisutin 
möglichst  eingeschränkt  wird.  — 

Da»  Verfahren  ermöglicht  die  Bromierung 
in  einer  Schwefelsäure,  die  nicht  mehr  imstande 
ist,  Indigosul fat  zu  bilden,  nur  darf  mit  der 
Verdünnung  zur  Vermeidung  der  Bildung  von 
Bromisatin  nicht  unter  40  % Säure  herunterge- 
gangen  werden.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Bromderivaten 
der  Homologen  des  Indigos.  iNr.  154338. 
Kl.  22c.  Vom  10.,8.  1902  ab.  Badische 
Anilin-  und  Soda-Fabrik  in  Ludwigs- 
hafen a.  Rh.) 

Patentansfirueh : Verfahren  zur  Darstellung  von 
Bromderivaten  der  Homologen  de»  Indigos,  da- 
durch gekennzeichnet,  daß  man  diese  bei  Gegen- 
wart von  Wasser  und  von  Mineralsäure  mit  Brom 
behandelt.  — 

Beispiel:  290  kg  o-Tolylindigo  werden  in 
rauchender  Bromwasserstoffsäure  von  65  % HBr 
suspendiert,  und  hierzu  wird  unter  Kfihlung 
eine  I^Ösung  von  160  kg  Brom  in  rauchender 
Bruimvasserstoftsäure  gegeben.  Nach  Beendigung 
der  Umsetzung  wird  in  Wasser  gegossen,  filtriert 
und  bis  zur  neutralen  Reaktion  gewaschen.  Der 
Broin-o-tolvlindigo  ist  ein  blaues  Pulver,  welches 
tycim  Reiben  Kupferglanz  annimmt  und  in  den 
bekannten  Lösungsmitteln  verhältnismäßig  leicht 
löslich  ist. 

In  ähnlicher  Weise  wird  Monobrom-m-xvlyl- 
indigo  erhalten,  während  bei  Verwendung  der 
doppelten  Menge  Brom  die  entsprechenden  Di- 
bromderivate  entstehen.  Karten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  ( hinolinfarb- 
stoffeu.  (Nr.  154448.  Kl.  22e.  Vom  20./9. 
1903  ab.  Farbwerke  vorm.  Meister 
Lucius  & Brüning  in  Höchst  a.  M.) 
Patentanspruch : Verfahren  zur  Darstellung  von 
(-‘hiiiolinfarbstoffen,  darin  bestehend,  daß  mau 
Salze  von  solchen  Chinoliniumb&sen,  die  im 
Pyridinkern  keine  Methylgruppe  tragen,  in  alko- 
holischer Lösung  mit  Alkalien  zusammen  bringt.— 
Während  bisher  die  Alkylhalogenverbin- 
dungen des  reiucn  von  Lepidin  und  Chinaldin 
freien  Chinolins  als  zur  Darstellung  von  Farb- 
stoffen der  Cyaningruppe  ungeeignet  galten,  und 
auch  die  Behandlung  der  Chinolinhalogcnal- 
kvlate  mit  Alkali  in  wässeriger  Lösung  tatsäch- 
lich kein  Resultat  ergab,  werden  hei  der  Be- 
handlung mit  Alkali  in  alkoholischer  Lösung 
aus  den  Halogenalkylaten  basische  gelbe  und 
rote  Farbstoffe  erhalten,  die  sich  von  den  Cyaninen 
dadurch  unterscheiden,  daß  ihre  wässerige  Lösung 
durch  Mineralsüure  nicht  entfärbt  wird.  — 

Beispiel:  10,8  g Chinolinchlormethylut  werden 
in  60  g Methylalkohol  gelöst  und  mit  der  alko- 
holischen Lösung  von  0,6  g Atzknli  versetzt. 
Beim  Krwärineii  färbt  sich  die  Lösung  schnell 
gelb  und  dann  rot.  »Sie  enthält  die  neuen  Farb- 
stoffe; zu  ihrer  Abscheiduiig  kann  man  ein- 
dumpfen, mit  Äther  fällen  und  auswaschen,  in 
Wasser  aufnehmen  und  aus  der  wässerigen  Lösung 
die  Farbstoffe  als  Nitrate  nbscheitlen.  Auf  Zu- 


satz von  Salpetersäure  fällt  zunächst  der  rote 
Farbstoff  als  Nitrat  aus,  und  aus  der  Lösung 
scheidet  sich  beim  »Stehen  das  Nitrat  des  gelben 
j Farbstoffs  ab.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  blauen 
Schwefel  farbstoff».  (Nr.  153994.  Kl.  22d. 
Vom  3o.  s.  1903  mb.  Farbwerke  vorm. 
Meiater  Lucius  & Brüning  in  a.  M.) 

Patentanspruch:  Verfahr«*»  zur  Herstellung  eine« 
blauen  Schwefel  färbst.»  ffs,  darin  bestehend,  daß 
man  das  durch  Oxydation  von  p-p'-Diaoiidodi- 
! phenylamin  mit  Phenol  im  Molekularverhältnis 
1 : 1 und  darauf  folgende  Reduktion  des  dabei 
entstandenen  Indophenols  erhältliche  p-Oxy- 
phcnyl-p-p’-diamidodiphenylaniin  zusammen  mit 
Schwefelnatriiuu  und  Schwefel  in  wässeriger  oder 
alkoholischer  Lösung  erhitzt.  — 

Beispiele : 1 99  T.  fein  gemahlenes  p-p  '-Diamido- 
diphenvlamin  tyerden  in  3000  T.  Wasser  ange- 
schläinmt  und  mit  einer  Lösung  von  94  T.  Phenol 
in  500 T.  Wasser  und  1 15T.  Natronlauge  von  40“ 
vermischt  und  auf  0°  abgekfthlt.  »Sodann  werden 
2300  g Natriumhypochlorit  entsprechend  32  T. 
aktivem  Sauerstoff,  unter  Rühren  hinzutließen  ge- 
lassen. Das  Indophenol  scheidet  sich  als  Nieder- 
schlag aus.  Es  wird  abfiltriert  und  in  eine 
Lösung  von  250  T.  Schwefelnutrium  in  5000  T. 
Wasser  eingetragen,  worauf  aufgekocht  und  von 
ungelösten  Verunreinigungen  abfiltriert  wird. 

Das  p-Oxyphenyl-p-p’-dijimidodiphenylamin 
wird  mittels  Bisul fttlösung  und  Kochsalz  ausge- 
schieden. F.  185  °. 

Zur  Darstellung  des  Schwefelfarbstoffs  werden 
in  eine  1 10 w warme  Lösung  von  80  T.  Schwefel- 
natrium,  34  T.  »Schwefel  un«l  10  T.  Wasser  SO  T. 
Base  oder  auch  das  dieser  Menge  entsprechende 
Indophctiol  eingetragen.  Zweckmäßig  wird  unter 
Zusatz  von  36  T.  Glycerin  8 Stunden  auf  etwa 
115°  ain  Rüekflußkühler  erhitzt.  Die  Reaktion *- 
] masse  wird  mit  kochendem  Wasser  verdünnt, 
filtriert  und  der  Farbstoff  durch  Einleiten  voii 
, Luft  gefällt.  Der  Farbstoff  färbt  Baumwolle  in 
blauen,  grünstichigen  Tönen  von  bemerkenswerter 
Echtheit.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  eines  gelben 
schwefelhaltigen  Baumwollfarbstoffs.  Nr. 
154108.  Kl.  22d.  (Vom  3.  4.  1903  ab.  A.-O. 
für  Anilin-Fabrikation  in  Berlin.  Zu- 
satz zum  Patente  146916  von»  16.  10.  1902-1 
Patentanspruch : Weitere  Ausbildung  des  durch 
die  Patente  146916  und  147  729  geschützten  Ver- 
fahrens, dadurch  gekennzeichnet,  «laß  «lerSchwefel- 
schmelzc  hochsiedende  aromatische  Amine  zuge- 
setzt werden.  — 

Das  Verschmelzen  von  Nitro  di  acetyl-p-  und 
m-phenylendiamin  mit  »Schwefel  verläuft  glatter 
I und  gleichmäßiger,  wenn  man  Benzidin,  «-Naph- 
tylamin u.  dgl.  zusetzt,  die  für  sich  allein  mit 
»Schwefel  keine  Farbstoffe  liefern.  Die  Reaktion 
scheint  etwas  anders  zu  verlaufen,  da  ohne  den 
Zusatz  fast  ausschließlich  schweflige  »Sfture,  mit 
«lern  Zusatz  überwiegend  »Sri»  wo  fei  Wasserstoff 
entwickelt  wird.  Die  mit  den  Farbstoffen  er- 
haltenen gelben  Töne  sind  denen  der  ohne  Zu- 
satz erhaltenen  Farbstoffe  an  Klarheit  überlegen. 

Karsten. 


Digil 


XVII.  Jahrgang. 
Heft  49.  2.  Dezember  1904. 


Faser-  und  Spinnstoffe. 


1863 


Verfahret!  zur  Darstcllnug  ei  Den  orange* 
farbigen  Schwefelfarbstoffs.  (Nr.  153916. 
Kl.  22d.  Vom  10.  3.  1903  ab.  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lucius  & Brüning  in 
Höchst  a.  M.) 

Patentanspruch : Verfahren  zur  Darstellung  eines 
orangefarbenen  Schwefelfarbstoffs,  darin  be- 
stehend, daß  man  den  bekannten,  aus  m-Toluylen- 
«liiiinin  mit  Kaliumcyanat  erhältlichen  Toluylen- 
diharnstoff  mit  Schwefel  erhitzt.  — 

Die  Färbungen  sind  lichtecht  und  verändern  j 
sich  nicht  beim  Seifen  oder  Kochen  mit  Soda-  I 
oder  Säurelösung,  während  der  aus  dem  gleichen  | 
Material  mit  Alkalipolysulfid  erhaltene  Farbstoff 
in  trfibgelbbraunen  Nuancen  färbt,  die  nicht 
sodaecht  sind.  Karsten. 


II.  15.  Faser-  und  Spinnstoffe. 

MV  Herzberg.  Flachsprüfuugen.  (Mitt.  a.  d. 

K.  Techn.  Versuchsanst.  21,  91.  Berlin.) 

Die  Prüfungen  sind  auf  Anregung  des  Sonder- 
ausschusses für  Flachsbau  der  deutschen 
Land  wir tschaf  tageael  Inch af  t ausgeführt 

worden,  welcher  sich  seit  Jahren  mit  der  Frage 
über  den  Einfluß  künstlicher  Düngung 
auf  die  Ertragsfähigkeit  und  Güte  des 
Flachses  beschäftigt.  An  33  Proben  (davon 
zwei  ungedüngt)  wurde  die  Länge  und  Breite  der 
Elemeutarfasem  aus  dem  unteren,  mittleren  und  | 
oberen  8 ten gelteile  bestimmt.  Für  die  Länge 
der  Fasern  ergab  sich  als  kleinster  Wert  4 mm,  I 
häufigste  Werte  waren  5 — 15  mm,  und  die  größten 
Werte  lagen  bei  70 — 75  mm.  Die  Mittelwerte 
sprachen  etwas  zugunsten  der  ungedüngten 
Proben.  Für  die  Breite  der  Fasern  wurden  fol- 
gende Zahlen  gefunden:  kleinste  Werte  15 — 18/#, 
häufigste  Werte  19 — 28  /#  und  größte  Werte 
33 — 36  /#.  Ein  nennenswerter  Unterschied  in  der  : 
Breite  für  gedüngten  und  ungedüngten  Flachs 
war  nicht  vorhanden.  Dasselbe  gilt  für  den 
Aachen-  und  Feuchtigkeitsgehalt  und  die  Deh- 
nungswerte der  Flachsproben.  Die  erhaltenen 
Zahlen  für  die  Reißlänge  sprechen  etwas  zu- 
gunsten der  Düngung.  Flachs  von  einer  zweiten 
Versuchsreihe  wurde  mit  der  Hand  zu  Garn  ver- 
sponnen. Die  Prüfung  der  Dehnung  und  Reiß- 
festigkeit dieser  Garne  ergab  im  Gesamtmittel  j 
für  gedüngt  und  ungedüngt  gleich  hohe  Werte.  ; 
Die  höchsten  überhaupt  ermittelten  Festigkeits- 
werte aber  wurden  bei  Garn  aus  gedüngtem  I 
Flachs  gefunden,  übereinstimmend  mit  früheren  | 
Versuchen.  Jfü. 

Alois  Herzog.  Zur  Kenntnis  des  russischen 
Steppenflachses.  (Textil-  u.  Färbereiztg.  2,  ' 
838 — 840.  1./10.  Mitteilung  aus  dem  Labo-  j 
ratorium  der  Abteilung  für  Flachskultur  an  j 
der  preußischen  höheren  Fachschule  für 
Textilindustrie  zu  Sorau.) 

Der  Baatproduktionswert  verschiedener  Faser- 
pflanzen steht  häufig  in  naher  Beziehung  zur 
geographischen  Breite  des  Anbauortes.  Besonders 
macht  sich  dieser  Umstand  bei  der  Kultur  der 
Flachspflanze  geltend.  Die  sich  berausbildenden 
Unterschiede  führen  zur  Entwicklung  von  Bast 


und  Samenpflanzen.  Erster©  gedeihen  in 
kühlen  Zonen,  letztere  ziehen  heiße  und  trockene 
Gebiete  vor.  Der  Bastwert  von  Samenpflanzen 
ist  ein  außerordentlich  geringer.  Diese  Verhält- 
nisse machen  sich  auch  bei  dem  in  den  südlichen 
und  südöstlichen  Steppen regionen  des  euro- 
päischen Rußland  gezogenen  Flachs  bemerkbar. 
Die  Samen  dieses  minderwertigen  Steppenleines 
werden  häufig  in  betrügerischer  Absicht  der 
Bastleinsäsaat  beigemengt  und  sind  sehr  schwer 
zu  unterscheiden.  — Bastfasern  der  aus  Steppen- 
leinsairien  gezogenen  Pflanzen  können  von  den 
Bastfasern  der  typischen  Faserpflanzen  wie  folgt 
unterschieden  werden:  M ik roskopisch  besteht 
der  Steppenlein  aus  zahlreichen,  relativ  flach 
gepreßten  Elementarfnsern,  von  hanfartigem  Ty- 
pus. Die  Zell  Wandungen  sind  mäßig  verdickt 
und  häufig  sehräg  gestreift.  Die  Breite  der 
Zellen  beträgt  im  Mittel  28/#,  im  Maximum  66,##, 
die  Dicke  iin  Mittel  19  /#,  im  Maximum  25  /#. 
Die  Zellenlänge  schwankt  zwischen  5 und  35  mm. 
hn  Zellkaual  beobachtet  man  häufig  eingetrock- 
nete  Eiweißreste.  Die  Zellenden  sind  abgerundet 
und  meist  mit  Eiweiß  gefüllt.  Durch  Chlorzink- 
jod  färbt  sich  die  Zellwand  stellenweise  violettrot 
bis  rot  violett  und  schmutzig  grünlich.  Der  Ei- 
weißiniialt  wird  gelb  bis  gelbbraun.  Im  Quer- 
schnitt beobachtet  man  einen  weiten  Kanal,  der 
etwa  10  ?o  der  Quersch nit tafläcb e ausmacht.  Die 
Quersch ni ttsformen  der  gewöhnlichen  Flachs- 
fasern weichen  von  jenen  des  Steppen  leiuea 
wesentlich  ah,  sie  sind  deutlich  polygonal  mit 
engem  Lumen,  bei  ihnen  tritt  außerdem  nach 
der  Behandlung  mit  Jod  und  Schwefelsäure  die 
sogenannte  Mittellamelle  deutlich  hervor  in  Ge- 
stalt einer  Gelbfärbung.  Dieselbe  wird  auch 
nach  Färbung  mit  dem  von  Mangin  empfohlenen 
Rutheniumrot  (Pektin  flirbungi  vorzüglich  rot- 
violett sichtbar.  — Zum  besseren  Vergleiche  der 
absoluten  Querschnittsgrößen  beider  Flachssorten 
ist  eine  Tabelle  angeschlosscn,  in  welcher  die 
Steppenfaser  aus  der  Stengelmitte  in  Vergleich 
gezogen  ist  mit  den  Bastfasern  von  einer  typischen 
Bastpflanze  aus  Wurzel-,  unteren  und  mittleren, 
sowie  oberen  Stengelpartien.  Massot. 

S.  Friedrich.  Einiges  über  Manilahanf.  ( Textil - 
u.  Färbereiztg.  2,  903.) 

Als  festeste  und  zäheste  unter  den  in  der  Spinnerei 
und  Seilerei  gebräuchlichen  Fasern  gilt  bis  jetzt 
der  Manilahanf  von  Musa  textilis.  Die  llaiipt- 
eigenschaften  liegen  in  der  Widerstandsfähigkeit 
gegen  Feuchtigkeit,  der  enormen  Festigkeit  und 
der  spezifischen  Leichtigkeit.  Bisher  konnte 
man  nun  mit  den  zur  Verfügung  stehenden 
Hechel-  und  Spinnereieinrichtungen  den  Manila- 
hanf nur  für  Garn  verwenden,  von  welchem  ein 
Kilogramm  1200  1500  m Länge  enthielt.  Diesem 
Zustande  soll  nun  eine  neuere  Maschine  Abhilfe 
verschaffen.  Die  Konstruktion  ist  derart,  daß 
die  Faser  in  der  Längsrichtung  geteilt  wird,  ohne 
Einbuße  aus  ihren  wertvollen  Eigenschaften  zu 
erleiden,  und  es  gelingt  so,  Manilagarne  bis  über 
40* K)  m Länge  auf  ein  Kilogramm  zu  spinnen. 
Solch  feines  Manilugam  würde  mit  demjenigen 
aus  italienischem  Hanf  oder  aus  Baiunw'olle  in 
Wettbewerb  treten  können.  Massot. 
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Seidciifinishpatent  86968  der  Firma  Ferdi- 
nand Moimncr  & Uo.  in  Barmen-Ritters- 
hauseu  (J.  I*,  Hemberg:,  A.-G.)  (Färber- 
Ztg.  (Lehne!  Io.  '111.  lü.yfi.) 

Kr  wird  mitgeteilt,  au«  welchen  Gründen  die 
Nichtigkeitsklage  der  Firmen  Uhr.  Dierig,  J. 
Simons  und  J.  Eck  gegen  obiges  Patent  von 
der  Xichtigkeitsubt.  de«  Kaiser  1.  Patentamte«  am 
17.  6.  1904  abgewiesen  wurde.  A.  Binz. 

P.  S.  I)a«  Ho  legöl  al»  Einfettungsmaterial 
für  Textilfasern,  insbesondere  für  Wolle. 
(Monatsschr.  f.  Text.-Ind.  19,  528.  31.8. 

Leipzig.) 

Das  Bolegöl  (vgl.  diese  Z.  17,  1492)  stört  den 
Färbeprozeß  nicht,  wie  experimentell  festgestellt 
wurde.  8ein  Vorzug  besteht  in  seiner  absoluten 
Beständigkeit  gegenüber  anderen  Oien,  die  ranzig 
werden  und  den  Garnen  bei  längerem  Lagern 
einen  unangenehmen  Geruch  erteilen.  .4.  Binz. 
Verfahren  zur  Erzeugung  künstlicher  Textil- 
fiiden  aus  Zclluloselösnngen.  (Nr.  154-07* 
Kl.  29b.  Vom  20./ 1.  1901  ab.  Dr.  Edmund 
Thiele  in  Bannen.) 

Patentansprüche : \.  Verfahren  zur  Erzeugung 

künstlicher  Textilfäden  aus  Zelluloselösungen 
durch  nachträgliches  Ausstrecken  von  aus  weiten 
Spinnöffnungeu  austretenden  dickeren  Fäden, 
gekennzeichnet  durch  die  Anwendung  einer  konz. 
Kupfcroxydaniinoniakzelluloselösung  als  Spinn- 
flüssigkeit und  einer  langsam  wirkenden  Fäll- 
flüssigkeit. 

2.  Eine  Ausführungsform  des  unter  1 be- 
anspruchten Verfahrens,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  die  zur  Fadenstreckung  dienende,  langsam 


wirkende  Fällflüssigkeit  und  die  zur  Erstarrung 
de«  Faden»  erforderliche  energisch  wirkende 
Zersetzungsflüssigkeit  geschichtet  werden,  um  die 
Entfernung  der  halberstarrten,  »ehr  empfindlichen 
Fäden  aus  dem  Bade  vor  ihrer  völligen  Erstar- 
rung zu  vermeiden.  — 

AI«  langsam  fällende  Flüssigkeiten  können 
dienen:  Wasser  von  0 — 50°,  ätherische  Flüssig- 
keiten, Benzol,  Chloroform,  Kohlenstoff tetra- 
chlorid.  Das  Verfahren  liefert  Fäden  von  einer 
der  natürlichen  »Seide  vollkommen  gleichwertigen 
Feinheit  und  besitzt  große  Elastizität  und  Festig- 
keit. Die  verhältnismäßig  weiten  Öffnungen 
können  sich  nicht  verstopfen,  so  daß  keine 
Unterbrechung  der  Fadenbildung  stattfindet. 

Karsten. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  künstlichen 
Fäden  aus  Yiseose.  (Nr.  153817.  Kl.  29b. 
Vom  28-/1-  1904  ab.  Fürst  Guido  Henckel 
von  Donnersmarck  in  Neudeck  '0.-8. 
Zusatz  zum  Patente  152743,  s.  d.  Z.  35,  1254- 
Patentnnspmch : Ausführungsform  des  durch  Pa- 
tent 152743  geschützten  Verfahren»,  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  man  die  Metallsalze  unmittelbar 
dem  Ammoniumsalzbade  hinzufügt.  — 

Wendet  man  z.  B.  Eisensulfat  an,  von  welchem 
man  der  gesättigten  Ammoniumsal/.lösung  bi»  zu 
10%  zusetzen  kann,  «o  kommen  die  Fäden  ebenso 
schwarz  gefärbt  aus  dem  Fällungsbade,  wie  sie 
bei  Anwendung  getrennter  Bäder  da»  Eisenaahr- 
bad  verlassen. 

Die  Nachbehandlung  erfolgt  in  gleicher 
Weise,  wie  in  dem  Hauptpatent  beschrieben. 

Karsten. 
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Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Pf  len.  Die  Prager  Eisenind  ustriegescll- 
schaft  erhöhte  ihr  Aktienkapital  um ftUOOOOO  Kr. 
zur  Erwerbung  der  Aktien  der  Böhmischen 
M o li  t a n gesell«  c h a f t.  Die  Verschmelzung  dieser 
beiden  Gesellschaften  ergab  sich  daraus,  daß  sie 
über  gemeinsamen  Erzhesitz  in  Böhmen  verfügen 
und  beide  die  Haupthesitzcr  der  österreich- 
schlesischen  Kohlen-  und  Kokswerke  sind,  welche 
den  Bedarf  der  beiden  Unternehmungen  decken. 

Das  Koiuittee  der  österreichischen 
und  ungarischen  Petrolcumraffinerien 
bereitet  die  Errichtung  eines  Zentralverkaufs- 
bureaus  aller  kartellierten  Raffinerien  vor,  da« 
eineu  gleichförmigen  Erlös  für  alle  Fabriken 
konstruieren  und  einem  Import  ausländischen 
Petroleum»  begegnen  soll.  Außerdem  wird  die 
Errichtung  eines  Paraflinkartells  beabsichtigt. 
An  der  Paraffinerzeugung  ist  etwa  ein  Drittel 
der  größten  Raffinerien  beteiligt. 

Die  Zuckerkompagnie  1903—1904  hat 
in  Österreich-Ungarn  nachstehendes  Ergeb- 
nis: 215  Fabriken  i gegen  210  i.  V.i  verarbeiteten 
77,5  Mill.  dz  Rüben  i gegen  71.3  Mill.  dz  i. 
V.I,  welche  auf  einer  Anbaufläche  von  3u9<Hj0ha 
dlfMOöil  i-  V geerntet  worden  waren,  und  welche 
im  Rohzuckerwerte  11588090  dz  • l<»5ti90iH)  dz 


i.  V.)  Zucker  geliefert  haben.  Von  der  < iesAint- 
erzeugung  sind  im  Rohzuckerwert  507500!)  dz 
4182000  i.  V.)  zum  Konsum  versteuert  worden 
Zur  Ausfuhr  gelangten  4830000  dz  (648400' 
i.  V Raffinade  und  582000  dz  (1090000  i.  V. 
Rohzucker. 

Die  Wiederaufnahme  des  Silberberg- 
baue« bei  Klostergrab,  welches  im  Jahre 
1890  vollständig  eingestellt  wurde,  steht  un- 
mittelbar bevor.  Die  Versuche  den  Abbau  von 
Silbererzen  aus  den  bereit»  seit  400  Jahren  auf- 
gelassenen  Stollen  zu  betreiben,  reichen  bi«  in 
die  Jahre  1887— 1890  zurück.  Es  wurden  damals 
mehrere  Stollen  und  Zechen  freigefahren;  der 
materielle  Erfolg  aller  Bemühungen  entsprach 
jedoch  mit  Rücksicht  auf  den  damaligen  Weis- 
rück  gang  des  Silbers  in  keiner  Weise  den  ge- 
hegten Erwartungen.  y. 

Dividenden. 

Zuckerfabriks-A.-G.  Sadska  10  “o  (wie  i.  V. 

Zuekerfabriks-A.-G.  Obora  8 % (10%  . i 

N. 

England«  Export  und  Import.  Am  7.  11 
hat  das  englische  Handelsministerium  die  Listen 
für  Oktober  1904  mit  Vergleichszahlen  für  die 
Jahre  1902  und  1903  veröffentlicht,  aus  denen 
hauptsächlich  hervorgeht,  daß  die  Depression  in 
Eisen  und  da»  erhöhte  Geschäft  in  Baumwolle 
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an  halten.  Wir  geben  einige  der  wichtigsten  ; 

Zahlen  wieder,  der  Kurze  und  Übersichtlichkeit 
wegen  in  Tausend  Pfund  .Sterling.  Hierbei  reprä-  I 
sentieren  die  Importzahlen  die  Werte  inklusive 
l*reis,  Versicherung  und  Fracht,  oder,  wenn  die  i 
Oüter  zum  Verkauf  bestimmt  sind,  die  neuesten  I 
Verkaufswerte,  wahrend  die  Kxportzalilen  den 
Wert  und  die  Ausgaben  für  Ablieferung  der  ^ 
Güter  uufs  Schiff  darstellen. 

woo  X 


Oku  1905 

Okt  1904 

I ui port Total 

47  758 

49517 

Export Total 

25861 

25444 

I tu  port. 

Kohle 

— 

— 

Eisenerz,  Alteisen  . . . 

322 

369 

Rohbaumwolle  . . . . 

339!) 

6482 

Olsamen,  Nüsse,  Olc,  Fette 
und  Gunimiarten  . . . 

1803 

1906 

Eisen,  Stahl  und  Eisen-  und 
Stahl  waren 

772 

663 

Maschinen 

320 

316 

Chemikalien,  Drogen, Farb- 

waren  und  Farbstoffe  698  7*25 

Garne  und  Textilfubrikate: 


Wolle 

580 

550 

Baumwolle 

9U6 

947 

Andere  Materialien  . . 

1687 

1571 

E x port. 

Kohle,  Koks 

2410 

*2292 

Eisenerze,  Alteisen  . . . 

32 

33 

Rohbaumwolle 

— 

Olsamen,  Nüsse,  Oie,  Fette 

und  G u ru in i arten  . . . 

249 

223 

Eisen  lind  Stahl,  Eisen-  und 

stahlwaren 

2758 

2414 

Maschinen 

2042 

1 839 

Chemikalien,  Drogen,  Farli- 

waren  und  Farbstoffe 

1208 

1078 

Garne  und  Textilfubrikate: 

Baumwolle 

5972 

7158 

Wolle 

2015 

2046 

Andere  Materialien  . . 

1099 

977 

Eh  mag  noch  hinzugefügt 

werden,  daß  der 

Import  an  Automobilen  und  Motorfahrrädern  in 

rapidem  Steigen  begriffen  ist. 

Der 

Geldwert 

betrügt  für  die  ersten  10  Monate  der 

Jahre 

1902  1903 

1904 

JE  949629  1777  376 

2219912 

P.  K. 

tlaku.  Aus  Baku,  dem  Zentrum  der  kau- 

kasischen  Erdölindustrie,  werden  alljährlich  gegen  ; 
65  Mill.  dz  Naphtaprodukte  — hauptsächlich 
Masut  für  Heizzwecke  und  Kerosin  — über  das  i 


Kaspische  Meer  nach  Astrachan  und  von  da  die  , 
Wolga  aufwärts  in  das  Innere  Rußlands  geschafft. 
Der  Transport  geschieht  von  Baku  aus  in  Tank- 
danipfern  mit  einer  durchschnittlichen  Fassung 
von  1000  t,  welche  aber  infolge  der  Versandung 
der  Wolgamundung  nicht  bis  Astrachan  gelangen 
können,  sondern  auf  der  sogenannten  ».Zwölf- 
Fufl-Khede-  umgeladeii  werden  müssen.  Diese 
Rhede  liegt  160  Werst  von  Astrachan  entfernt  I 
mitten  im  Meere  und  präsentiert  sich  als  eine 
kleine  schwimmende  .Stadt  mit  Zoll-  und  | 


Telegraphcnamt,  Lagerhäusern,  Wohnungsge- 
bäuden  usw. 

Auf  der  Rhede  werden  die  Ölladungen  in 
kleinere,  Hach  gehende  Fahrzeuge  übergepumpt, 
welche  den  Weitertransport  nach  Astrachan  und 
die  Wolga  aufwärts  besorgen.  Diese  Wolgaflottille 
besteht  aus  etwa  *260  fast  durchweg  hölzernen 
Fahrzeugen,  die  sich  nicht  immer  im  allerbesten 
Zustande  befinden,  wodurch  infolge  von  Leckage 
eine  permanente  Verunreinigung  der  Wolga  mit 
Naphta  statttindet;  dieser  Cbelstand  wird  noch 
erhöht  durch  die  mitunter  unzureichenden  Ein- 
richtungen an  den  Ausladeplätzen. 

Es  herrscht  seit  langer  Zeit  Unklarheit 
darüber,  inwieweit  diese  Verunreinigung  des 
Stromes  auf  den  Fischreichtum  schädigend 
einwirkt;  jedenfalls  ist  aber  anzunehmen,  daß 
die  zahlreichen  Proteste  der  Fischereibesitzer 
eine  gewisse  Berechtigung  haheu,  was  auch  end- 
lich die  Regierung  veranlaßte,  sich  der  Sache 
unzunehmeii  und  eine  Verordnung  zu  erlussen, 
nach  welcher  bis  zum  Jahre  1 *11 4 sämtliche 
Transportfahrzeugc  für  Erdölprodukte  auf  der 
Wolga  aus  Eisen  gebaut  sein  müssen.  Diese  Ver- 
ordnung trifft  natürlich  die  Rheder  recht  schwer, 
dürfte  aberden  enormen  Fischreichtum  der  Wolga 
vor  allmählicher  Vernichtung  retten. 

E»  besteht  ein  Projekt,  welches  schon  aus 
dem  Jahre  1858  datiert,  und  dessen  Ziel  cs  ist, 
durch  die  Versa  ndnugszo  ne  der  Wolgamündung 
einen  Kanal  zu  stechen,  um  es  den  Seefahrzeugen 
zu  ermöglichen,  bis  Astrachan  zu  gelangen.  In 
letzter  Zeit  wurde  dieses  Projekt  abermals  zur 
Diskussion  gebracht,  und  wenn  auch  nicht  anzu- 
nehmen  ist,  daß  seine  Verwirklichung  so  bald 
erfolgen  wird,  so  muß  doch  andererseits  in  dieser 
Hinsicht  in  absehbarer  Zeit  irgend  etwas  getan 
werden,  wenn  die  Wolgascliifffahrt  — diese 
Lebensbeditigiuig  des  russischen  Handels  — nicht 
empfindlich  leiden  soll. 

St.  Vrtrrsbu nj.  Die  Regierung  befaßt 

sich  jetzt  mit  dem  Projekt,  für  die  Flußschiff- 
fahrt in  ganz  Rußland  Frachtentarife,  ähnlich 
jenen  der  Eisenbahnen  einzuführen.  Diese  Tarife 
könnten  bloß  mit  Genehmigung  der  Regierung 
abgeündert  werden.  — 

Die  Beratungen  wegen  der  offiziellen  Ein- 
führung des  metrischen  Systems  in  Rußland 
sollen  noch  im  Laufe  dieses  Winters  statttimien. 

Die  russischen  Bestrebungen  für  die  Hebung 
des  Baum  wo II  baue*  in  Westasien.  Die  Mög- 
lichkeit eines  Krieges  mit  England  oder  Amerika 
veranlaßt  die  russische  Regierung  zu  Versuchen, 
sich  von  der  Baiitnwollzufuhr  aus  jenen  Län- 
dern unabhängig  zu  machen.  Der  russische 
Jabresbedarf  beträgt  18  Mill.  Pud,  die  russische 
Produktion  7 Mill.  Pud  (115  Mill.  kgl.  In  Rus- 
sisch-Zent raiasien  und  in  Transkaukasicu  stehen 
mindestens  noch  6i*0OH.)  Deßjatinen  1655500  ha) 
für  den  Baumwollbau  zur  Verfügung,  deren 
Ertragfähigkeit  auf  10  Mill.  Pud  geschätzt  wird. 

Die  steigende  russische  Nachfrage  hat  auch  den 
uralten  persischen  Baumwollbau  mächtig  ge- 
hoben, da  die  russischen  Agenten  gute  Preise 
zahlen  und  gute  Reinigung  der  Ware  verlangen, 
während  Preis  und  Qualität  infolge  der  wuche- 
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Zeitschrift  für 
angewandte  Chemie 


rischen  Ausbeutung  durch  armenische  Käufer 
bisher  niedrig  waren.  (O.  Serbach.  Monatssehr 
f.  Text.-Ind.  19,  511.  31.8.  Leipzig.!  .4.  Binz. 

Die  Sie  i n kohle  tiprod  li  kt  in  n der  Krtle  be- 
trägt gegenwärtig  rund  800  Millionen  t pro  Jahr. 
Davon  entfielen  auf 


1901 

1902 

1903 

England 
21 9 047  000 
227095000 
230834000 

Deutschland 
1**8  539  000 
107  4740U0 
U6638ü«Xi 

Frankreich 
31  6840*»  t 
29365000  » 
84818000  t 

t mj  lots  kg 

t — 

!<*«)  kg 

Belgien 

V.  St.  A. 

1901 

22123000 

261897000  t 

1902 

22877000 

269277000  t 

1903 

23912000 

82098301«)  t 

t - 1000  kg 

t 8U7.2  kg 

Demnach  lieferten  die  Vereinigten  Staaten 
int  Jahre  1903  etwas  mehr  als  ein  Drittel  und 
England  etwas  weniger  als  ein  Drittel  der  Ge- 
samtproduktion der  Erde  an  Steinkohlen. 

ln  Lima  'Peru*  ist  vor  kurzem  eine  Gesell- 
schaft zur  Hebung  der  MineninduNtrie  und 
(iuinmigewinnung  gegründet,  in  deren  Vorstand 
und  Aufsichtsrat  sich  deutsche  Ingenieure  be- 
finden. und  die  für  die  Minenindustrie  besonders 
auch  deutsche  Maschinen  einzuführen  beabsich- 
tigt. 

Die  im  Norden  von  tfueensland  zwischen 
l'airns  und  Townsville  entdeckten  bedeutenden 
Wolfram erzlager  erweisen  sich  als  recht  wert- 
voll und  ausgiebig.  Die  Tonne  Erz  soll  an  Ort 
und  Stelle  mit  260t*  Mark  bezahlt  werden. 

Krall. 

Handels-Notizen. 

Köln.  Der  Kölnischen  Zeitung  entnehmen 
wir  aus  dem  Bericht  über  den  Warenmarkt 
vom  18.(10.  bis  zum  23.  11.  das  folgende: 

Spiritus  hntte  feste  Marktlage;  ilic  In- 
landspreise blieben  unverändert.  Die  Berichte 
über  den  endgültigen  Ausfall  der  Kartoffelernte 
haben  sieh  zwar  gebessert,  doch  wird  der  Aus- 
fall gegen  das  Vorjahr  ganz  bedeutend  bleiben. 
Bisher  haben  die  Brennereien  ihren  Betrieb  in- 
folge des  höheren  Preisstandes  für  Spiritus  zwar 
verstärkt,  es  ist  indes  zu  befürchten,  daß  es 
schließlich  an  genügendem  Material  fehlen  wird, 
um  den  stärkeren  Betrieb  aufrecht  zu  erhalten. 
Ein  Nachlassen  der  Preise  stellt  daher  kaum  in 
Aussicht,  wenn  auch  eine  Beschränkung  des 
Trinkverbrauchs  und  des  Verbrauchs  für  tech- 
nische Zwecke  sicher  zu  erwarten  ist.  In  den 
Monaten  September  und  Oktober  betrug  die  Er- 
zeugung 319963  hl  ö.  V.  234492  hl|;  einschließ- 
lich des  Bestandes  von  Ende  August  mit  572757  hl 
(599903 hl*  standen  somit  892720  hl  834485  hl  i zur 
Verfügung.  Andererseits  gingen  in  den  ge- 
nannten Monaten  zur  steuerfreien  Verwendung 
212808hl  217489  hl),  der  Trinkverhraueli  nahm 
387,833  hl  (376525  hl  auf.  In  den  Steueranlagen 
verblichen  Ende  Oktober  216091hl  1114991  hl 

Die  Märkte  für  Olsaaten  wurden  lediglich 
durch  die  Große  der  Verladungen  der  Ausfuhr- 
gebiete bestimmt:  je  nach  deren  l'mfang  waren 
sie  bald  fester,  bald  wieder  schwächer  Die  Ver- 
schiffungen von  Leinsaat  haben  nun  in  letzter 


I Zeit  stark  abgenommen.  Die  Preise  haken  unter 
diesen  Umständen  etwas  angezogeu.  Bei  Raps- 
saat sind  die  Verladungen  Indiens,  das  für  Rap- 
; fast  allein  in  Betracht  kommt,  gleichfalls  schwä- 
i eher  geworden  und  die  Preise  infolge  der  stär- 
keren Nachfrage  gestiegen.  Die  Änderung  in 
der  Marktlage  für  Maat  konnte  naturgemäß  dis 
Bewertung  von  Öl  nicht  unberührt  lassen 
Leinöl  lag  fest  und  Rüböl  konnte  sogar  eiue 
kleine  Besserung  davontragen.  Huuntwollül 
war  durchweg  matt. 

Auf  den  Zuekermärkten  ist  nach  der 
Aufregung  der  letzten  Wochen  eine  gewisse  Ruhe 
cingetreten.  Sicher  waren  es  in  der  Hauptsache 
Maßnahmen  der  Spekulation,  die  unter  Au- 
nutzuug  der  bereits  bestehenden  Lage,  die  Preise 
auf  die  Höhe  schraubten,  die  wir  jüngst  er- 
lebten; umfangreiche  Käufe  einiger  Großspeku- 
lantcn  in  Verbindung  mit  überstürzten  Deckun- 
gen der  Leerverkäufer  schufen  künstlich  die  hohe 
Preislage.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  die 
diesjährigen  Verhältnisse  in  der  Zuckerernte  einen 
höheren  Preisstand  für  Zucker  rechtfertigen;  daß 
aber  die  Verbraucher  vorläufig  noch  nicht  ge- 
neigt sind,  die  gegenwärtigen  Preise  anzulegvn. 
das  beweist  der  Markt  für  Raffinaden,  der  in  den 
letzten  Tagen  vollständig  verödet  lag. 

Jute  hatte  zeitweilig  sehr  guten  Markt  bei 
steigenden  Preisen,  was  teils  mit  der  günstigen 
Lage  der  gesamten  Juteinduatrie,  teils  mit  der 
Unsicherheit  über  den  Ausfall  der  Ernte  Zu- 
sammenhängen dürfte.  In  letzter  Zeit  ist  aber  auf 
dem  Rohwarcumarkt  eine  starke  VerHauung  eiu- 
eingetreten. 

Mannheim.  Die  Rheinische  Kredit- 
bank und  die  Oberrheinische  Bank  in 
Mannheim  werden  sich  vereinigen,  indem  die 
Rheinische  Kreditbank  ihr  Kapital  um  15  Mill  M 
erhöht  und  diese  für  20  Mill.  M der  Oherrhei- 
nisrhen  Bank  in  Umtausch  gibt.  Außerdem  er- 
höht die  Rheinische  Bank  ihr  Aktienkapital  um 
weitere  5 Mill.  M zur  Verstärkung  der  Betriebs- 
mittel und  zur  Aufnahme  des  Bankhauses 
Gehr.  Kapferer  in  Freiburg. 

Hamburg.  Die  A.-G.  H.  B.  Slomann 
& Co.,  Salpeterwerke,  wird  ein  Aktienkapi- 
tal von  16320000  M haben,  ferner  eine  Hvpo- 
tllekaranleihe  von  1 530000  M. 

Berlin.  Fast  sämtliche  Flaschenfabri- 
kanten Deutschlands,  mit  einer  Jahresproduktion 
von  mehr  als  500  Mill.  Flaschen,  haben  einen 
Verband  vereinbart,  der  die  Regelung  der  I*ro- 
duktion  und  der  Preise  bezweckt.  Den  Aus- 
stehenden. etwa  596  der  deutschen  Gesamtpro- 
duktion darstellenden  Fabriken,  ist  der  Eintritt 
in  den  Verband  bis  zum  15.  12.  offen  gehalten 
Der  Verband  hat  eine  maßvolle  Preispolitik  be- 
schlossen. 

Hildesheim.  Der  Geschäftsgcwinn  der 
Zuckerraffinerie  ist  für  das  Betriebsjahr  1904 
hinter  den  Erwartungen  zurückgeblieben;  der 
Überschuß  stellt  sich  nur  auf  288928  M,  so  daß 
eine  Dividende  von  596,  gegen  i.  V . zur 
Verteilung  gelangte. 

Halle.  Die  Zuckerraffinerie  erzielte 
einen  Bruttogewinn  von  906134  M bei  einer 
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Verarbeitung  von  108605  t Rohzucker.  Der  j 
Reingewinn  beträgt  781880  M und  gestattet  eine  | 
Dividende  von  15%. 

Mannheim.  Die  Zuckerraffinerie  Mann- 
heim erzielte  einen  Reingewinn  von  130474  M, 
gegen  205 187  M i.  V.  Es  wird  eine  Verteilung 
von  12,83%'  Dividende  (i.  V.  16%)  vorgeschlagen. 

Kuttowitz.  Die  Port iandzeinentfabrik 
Sch  im  ich  ow  steht  mit  den  Gebrüder  Prankel 
in  Groß-Strehlitz  wegen  Ankaufs  ihre»  Kalk- 
wrerks  in  Unterhandlungen. 

Düsseldorf.  Die  Roheisenerzeugung  des 
Deutschen  Reiches  (einschließlich  Luxemburgs] 
belief  sich  im  Monat  Oktober  1904  insgesamt 
auf  868523  t gegen  833578  t im  Vormonat  und 
gegen  869463  t im  Oktober  1903.  Es  wurden 
erzeugt  173574  t Gießereiroheisen,  26817  t Bea- 
semerroheisen,  547890  t Thonmsroheisen,  56072  t 
Stahl  und  Spiegeleisen  und  64170  t Puddelroh- 
eisen.  Die  Erzeugung  hat  gegen  den  Monat 
September  um  34945  t oder  4,19%  zugenommeu 
und  ist  damit  die  stärkste  Mointtserzcugung  seit 
dem  Monat  November  1903  gewesen.  Die  ver- 
hältnismäßig stärkste  Zunahme  zeigt  das  Sicger- 
land  mit  dem  Luhnbezirk  und  Hessen- Nnasuu 
(-f-  17,9%).  Was  die  einzelnen  Sorten  anlangt, 
»o  ist  an  Puddeleisen  beträchtlich  weniger ( — 6507 1) 
als  im  Vormonat  erzeugt  worden , während  alle  | 
übrigen  Sorten  an  der  Mehrerzeugutig  teilnehmen,  j 

Hamburg.  Der  Außenhandel  der  Vereinig- 
ten Staaten  von  Amerika  betrug  in  Mill.  Doli.:  > 


1910 

849,9  Einfuhr 

1394,5  Auxfuhr 

1901 

823,2 

1487,8 

1902 

903,3 

1381,7 

1903 

1025,7 

1420,1 

1904 

991,1 

1460,9 

Die  seit  geraumer  Zeit  bereit»  erkennbare  Ab- 
nahme der  Lebensmittel-  und  Rohstoffausfuhr,  ; 
sowie  das  Anwachsen  der  Ausfuhr  von  Erzeug-  I 
nissen,  hat  »ich  während  de»  letzten  Jahres  ! 
wiederum  nicht  unerheblich  verstärkt.  Die  , 
Weizenausfuhr  ging  gegen  das  Vorjahr  von  202,9  i 
auf  120,7  Mill.  Busheis  zurück,  während  die  zum 
eigenen  Verbrauch  im  Lande  zurückhchnltene 
Weizenmengc  von  467,1  auf  517,1  Mül.  Busheis 
stieg.  Die  Kornausfuhr  fiel  von  76,6  auf  58,2  Mill. 
Busheis,  die  Ausfuhr  roher  Baumwolle  von  3543 
auf  3063,2  Mill.  engl.  Pfd.  Dagegen  erhöhte  sich 
die  Ausfuhr  von  Erzeugnissen  ihrem  Werte  nach 
von  407,5  auf  452,4  Mill.  Doll.,  d.  h.  auf  einen 
bisher  noch  nicht  erreichten  Betrag. 

Berlin.  Die  Verkehrseinnahmen  deut-  i 
scher  Eisenbahnen  betrugen  im  Oktober  dieses 
Jahres  aus  dem  Personenverkehr  48950837  M 
(mehr  3099936  M)  und  aus  dem  Güterverkehr  i 
123917187  M (mehr  4830015  M).  Mithin  wurde 
im  Oktober  eine  Gesamtmehreinnahme  von  rund 
7,93  Mill.  M erzielt. 


Personal-Notizen. 

Geheimrat  Prof.  Dr.  Quincke,  Professor 
für  Physik  am  Physikalischen  Institut  in  Heidel- 
berg, feierte  am  19./11.  seinen  70.  Geburtstag. 

Geh.  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Latidolt  wird 
mit  Schluß  des  Wintersemesters  von  der  Leitung 


des  zweiten  chemischen  Instituts  der  Universität 
Berlin  zu  rück  treten.  Dies  Institut  wird  künftig 
unter  Iautung  von  Prof.  Dr.  W.  Nernst- Güt- 
tingen der  physikalischen  Chemie  gewidmet 
werden. 

Um  Prof.  Dr.  Arrhenius  der  Universität 
Stockholm  zu  erhalten,  stiftet  die  schwedische 
Akademie  der  Wissenschaften  ein  Nohelinstitut 
für  physikalische  Chemie,  dessen  Leitung  Ar- 
rhenius übertragen  werden  wird. 

Prof.  Dr.  Hol  lern  an  -Groningen  wurde  als 
Nachfolger  von  Prof.  Lobry  de  Bruyn  zum 
Professor  für  organische  Chemie  an  die  Universi- 
tät Amsterdam  berufen. 

Dem  ordentlichen  Professor  der  chemischen 
Technologie  an  der  deutschen  technischen  Hoch- 
schule in  Prag,  Hofrat  Karl  Zulkowsky, 
wurde  anläßlich  seines  Übertrittes  in  den 
bleibenden  Ruhestand  das  Komturkreuz  des 
Franz  Josefsordens  verliehen.  Zum  Nachfolger 
wurde  der  Professor  an  der  Staatsgewerbeschule 
in  Bielitz,  Georg  v.  Georgievics,  ernannt 

Prof.  Dr.  Rolund  Scholl  wurde  zum  etats- 
mäßigen a.  o.  Professor  für  Chemie  an  der  tech- 
nischen Hochschule  Karlsruhe  ernannt. 

Der  Dozent  für  Hygiene,  Prof.  I)r.  Dieu- 
d»niu{,  wurde  von  Würzburg  nach  München  an 
den  Operationskurs  für  Militärärzte  berufen. 

Prof.  Crismer  de  Stavelot  wurde  zum 
Professor  der  Chemie  au  Stelle  von  Prof.  De 
Wilde  an  der  Universität  Brüssel  ernannt. 

Dr.  Hartwig  Franzeu  habilitierte  sich  in 
Heidelberg  mit  einer  Vorlesung  über  den  Kreis- 
lauf des  Stickstoffs. 

Assistent  Dr.  med.  Hermann  Hilde  brau  dt 
am  pharmakologischen  Institut  der  Universität 
Halle  hat  sich  daselbst  als  Privatdozent  für 
Pharmakologie  niedergelassen. 

Der  Privatdozent  für  physikalische  und  an- 
organische Chemie  an  der  Münchener  techni- 
schen Hochschule,  Dr.  Einil  Baur  ist  als  Assi- 
stent am  physikalisch-chemischen  Institut  der 
Universität  Leipzig  eingetreten. 

Dem  Direktor  der  ersten  Bosnischen  Am- 
moniaksodafabrik  in  Lukavae,  G.  v.  Tempelhof, 
wurde  das  Ritterkreuz  des  Franz  Josefsordens 
verliehen. 


Neue  Bücher. 


Ansohütz,  Prof.  Dir.  I>r.  Rieh.,  u.  Ilaur.  Univ.-Archit. 
Kob  Schulze,  Das  chemische  Institut  der  Univer- 
sität Bonn.  (VII,  ß4  S.  m.  30  Abbildgn.  u.  6 Taf.) 
gr.  4®.  Bonn,  F.  Cohen  1901.  Geb.  in  Lei  uw.  H 11. 

Kobert,  Staatsr.  Prof.  Dir.  Dr.  Rud.,  Lehrbuch  der  In- 
toxikationen. 2.  durchweg  neu  bearb.  Au  fl.  II.  Bd. : 
Spezieller  TI.  I.  Hälfte.  (.400  S.  m.  48  Abbildgn.) 
Lex.  8®.  Stuttgart,  F.  Knke  1904.  M 9. 

Krisohe,  Dr.  Paul.  Wie  studiert  man  Chemie?  Hin 
Ratgeber  für  alle,  die  sich  dieser  Wissenschaft 
widmen.  (174  S.)  gr.  8°.  Stuttgart.  W.  Violct  1904. 

M 2M 

Kühling,  Prof.  Dr.  O.,  Lehrbuch  der  Mahanaly-o-  zum 
Gebrauch  in  Unterrichtslaboratorien  u.  zum  Selbst- 
studium. *2.  Aufl.  (VIII,  IflO  S.  m.  23  Abbildgn.) 
gr.  8®.  Stuttgart,  F.  Enke  1904.  M 8.20 

Geb.  in  Leitiw.  M 4.— 

Relohonbach,  Frhr.  v. , Odisch-magnetische  Briefe 
Hr-g.  u.  red.  v.  A.  Weber.  (VI,  109  S.)  8°.  Leipzig, 
Jaeger  (1904).  M 
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Bücherbe«pr®ohungen. 
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Peohmann,  H.  v.,  Volhards  Anleitung  tnr  qualita- 
tiven chemischen  Analyse,  Im  J.  1900  rev.  durch: 
K.  A.  Hofniann  u.  O.  Piloty.  Zum  Gebrauche  im 
eben.  Laboratorium  den  Staates  zu  MQnchen.  11.  un- 
veränderte  AufL  (IV,  120  S.)  kl.  8°.  München.  <M. 
Riegeri  1904.  M 2.70 

Rlmbaoh,  E.,  Übungen  in  den  wichtigen  physikalisch- 
chemischen  Meßmethoden.  FOr  den  Gebrauch  Im 
ehern.  Institut  der  Universität  Bonn  zusammen- 
gestellt.  <111,  Öl  S.)  gr.  8°.  Bonn.  tF.  Cohen)  1904. 

M 2.— 

Stolze»,  Br.  F~  Katechismen  d.  Photographie  besonders 
als  Lehr-  n.  Repetitionsbflcher  f.  Lehrlinge  u.  Gehilfen. 
4.  Haft.  8*  Halle.  W,  Knapp. 

4.  Katechismen  d.  Chromat  verfahr.  (52  S.)  1904.  M I. — 
Weyrauch,  Prof.  I»r.  Jak,  Grundriß  d.  Wflrmetheorie. 
Mil  zahlreichen  Beispielen  n.  Anwendgn.  Nach  Vor- 
trflgen  an  der  kgl.  techn.  Hochschule  in  Stuttgart 

I.  HAlfle:  I.  Erhaltung  der  Energie.  I.  Haupt  »nt*.  — 

II.  WArme  u.  Arbeit.  2 Hauptsatz.  III.  üi»er  Wanne- 

niotoren  im  allgemeinen.  — IV.  Von  den  Gasen.  — 
V.  Cber  Luftma-»chinen.  — VI.  Aua  der  Chemie  und 
kiiiet.  Gastheorie.  VII.  Über  Verbrennungsmotoren. 
(XV.  88#  S.  m.  107  Flg.)  Le*.  8°.  Stuttgart  K.  WIttwcr 
1SWT,  M 12.— 

Zahn.  Reallehr.  Herrn.,  Baumaterialenlehre  m.  beaoniL 
Berncksiehtigimg  der  badischen  Baustoffe.  II.  (III.) 
Aull.  (150  S.)  gr.  8°.  Karlsruhe,  J.  J.  Reiff  1904. 

H 

Ziegler,  I)r.  J.  H. , Die  wahre  Ursache  der  hellen 
Licht -trahlunfr  des  Radiums.  (48  S.)  gr.  8°.  Zürich, 
Art.  Institut  Orell  FUssli  in  Komm.  1904  M 1.50 


Bücherbesprechungen. 

BlondlotH  N-Strahlen  von  Hans  Mayer,  gr.  8®. 
87  8.  1904,  R.  Papauachek,  Mähr.-Ostrau. 

Geh.  M 1.— 

Die  N-Strahlen  sind  die  wunderlichsten  aus  dem 
Wunderlande  der  neueren  Strahlet».  Nicht  nur 
ihrer  physikalischen  und  physiologischen  Eigen- 
schaften wegen,  sondern  auch  weil  sie  einstweilen 
nur  von  französischen  Forschern  beobachtet  worden 
sind.  Von  anderer  Seite  wird  ihre  Existenz  noch 
immer  stark  angezweifelt,  so  hat  Lummer  die  Be- 
obachtungen Blond  lots  für  Selbsttäuschungen 
erklärt.  Die Versuchsanordnungen  B I o n d I otssind 
so  einfach,  daß  sie  jeder  leicht  wiederholen  kann. 
Solange  aber  das  Sehen  von  geringen  Heilig- 
keitsdifferenzen  an  kleinen  Funkehstrecken  oder 
Phospboreazenzsehinnen  das  einzige  Erkcnnungs- 
mittel  für  das  Auftreten  der  N-Strahlen  bleibt, 
werden  die  Zweifel  an  ihrem  Vorhandensein 
nicht  verschwinden.  Neuerdings  scheint  die 
photographische  Methode  auch  eine  objektive 
Bestätigung  zu  ermöglichen.  Das  Heft  ergänzt 
die  kürzlich  in  zweiter  Auflage  erschienene  Ab- 
handlung desselben  Verf.  über  „Neuere  Strah- 
lungen* (vgl.  diese  Z.  17,  1582).  Die  Zusam- 
menstellung ist  gut  und  übersichtlich.  Die 
Literaturnachweise  reichen  bis  in  den  Spätsommer 
dieses  Jahres.  Die  physiologische  Entste- 
hung der  N-Strahlen  wird  nur  kurz  berührt  und 
dabei  auf  die  Originalabhandlutigen  verwiesen. 

Sieverts. 

Beitrüge  zur  Photochemie  und  Spektralana- 
lyse von  J.  M.  Eder  und  E.  Valent». 
Wien  1904. 

In  einem  stattlichen  Bande  haben* die  bekann- 
ten Vcrff.  ihre  zum  Teil  sehr  zerstreuten  Ar- 
beiten auf  dem  Gebiete  der  Spektralanalyse  und 
Pliotockcmie  gesammelt.  Der  erste  Teil  des 
Werkes  enthält  ausschließlich  spektralanalytische 


I Untersuchungen,  die  wohl  nur  mit  den  reichen 
Hilfsmitteln  des  Ed  ersehen  Instituts  in  solchem 
Umfang  und  mit  solcher  Exaktheit  angestellt 
| werden  konnten.  So  enthalten  z.  B.  die  Tabellen 
I über  die  Spektren  des  Schwefels  die  Resultate 
der  Messungen  von  mehreren  Tausend  Spektral- 
linieu! 

Im  photochemischen  Teil  finden  wir  zahl- 
| reiche  neue  Beobachtungen  und  Messungen  der 
chemischen  Wirkungen  des  Lichts  auf  verschie- 
! dene  anorganische  und  organische  Verbindungen 
I Es  folgt  dann  ein  sehr  ausgedehntes  Kapitel  über 
die  Sensitometrie  photographischer  Platten,  die 
bekanntlich  erst  durch  die  Ederschen  Arbeiten 
auf  wissenschaftliche  Basis  gestellt  wurde.  Die 
I meist  in  der  „Photogr.  Korrespondenz*  stück- 
• weise  veröffentlichten  umfangreichen  Arbeiten 
I von  V a 1 e n t a über  das  Sensibilisierungsvermögen 
von  unzähligen  Farbstoffen  sind  in  einem  l*?son- 
| deren  Abschnitt  vereinigt,  dem  sieh  eine  „spek- 
| trulanuly tische  Studie  für  den  Dreifarbendruck* 

; und  eine  Untersuchung  über  die  Lichtecht  heit 
, und  Deckkraft  der  gebräuchlichsten  Druckfarben 
anschließt. 

Während  der  erste  Teil  des  Werkes  nur 
für  den  Fachgelehrten  wertvoll  ist,  bietet  der 
zweite  Teil  eine  Fülle  von  Arbeiten,  die  für 
den  Reproduktionstechniker  von  größter  Bedeu- 
tung sind. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß 
: die  Drucklegung  des  Prachtwerkes  sowie  samt- 
j licher  Illustrationsbeilagen  in  der  von  Eder  ge- 
leiteten K.  K.  Graphischen  Lehr-  und  Versuch«- 
j anstalt  in  Wien  erfolgte,  gewiß  ein  Beweis  für 
die  außerordentlichen  Leistungen  dieses  hervor- 
ragenden Instituts.  K. 

Die  Chemie  der  Znekerarten  von  Prof.  Dr. 
Edmund  O.  von  Lippmann.  3.  völlig 
umgearb.  Aufl.  der  vom  Vereine  für  die 
Rühenzuekcriudustrie  des  Deutschen  Reiches 
mit  dem  ersten  Preise  gekrönten  Schrift: 
„Die  Zuckerarten  und  ihre  Derivate*.  I.  u. 

2.  Rd.  Braunschweig  1904.  Druck  und 
Verlag  von  Fr.  Vieweg  & Sohn.  M 34. — 
i Wir  haben  mit  großer  Freude  und  vollster  Be- 
wunderung für  die  Leistungen  des  Autors  die 
j neue  Auflage  der  Chemie  der  Zuckerarten  durch- 
gesehen.  Bietet  sie  doch  wieder  das  Muster 
j einer  umfassenden  Monographie,  wie  die  gesamt« 

I chemische  Literatur  kaum  ein  zweites  aufzu- 
weisen  vermag.  Große  Partien  des  Werke» 

! mußten  für  die  dritte  Auflage  vollstündiirueu  bear- 
beitet werden;  alle  Teile  wurden  auf  den  neuesten 
; Stand  der  Wissenschaft  ergänzt.  Daß  der  Verf. 

! diese  unendlich  mühselige  Arbeit  allein  bewäl- 
j tigt  hat,  erscheint  fast  wunderbar,  besonders 
wenn  man  bedenkt,  daß  er  sie  in  den  wenigen 
j Mußestunden  ausführte,  die  die  Leitung  einer 
! großen  Fabrik  ihm  gelassen  haben.  Nur  inso- 
! fern  hat  er  sieh  der  Unterstützung  der  in  ein- 
l zelnen  Spezialgebieten  besonders  heimischen 
■ Fachgenossen  bedient,  als  von  diesen  Herren 
eine  Korrektur  des  ganzen  Werkes  oder  einzelner 
Teile  gelesen  worden  ist.  Als  Mitarbeiter  in 
I diesem  Sinne  sind  zu  nennen:  Prof.  I)r.  Herz- 
fehl,  Prof.  Dr.  A.  Wohl,  Privatdozent  I>r  C. 
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Neuberg  in  Berlin  und  Dr.  Arnienius  Bau 
in  Bremen.  Den  pflanzliehen  physiologischen 
Teil  hat  Prof.  Dr.  (J.  Klebt  in  Halle  durch- 
gesehen. Besondere  Rücksicht  hat  bei  der 
neuen  Bearbeitung  die  (»ärungsphysiologie  ge- 
funden. 

Die  Verlagsbuchhandlung  hat  das  Werk 
trefflich  ausgestattet  und  durch  eine  Äußerst 
schnelle  Drucklegung  ermöglicht,  daß  das  um- 
fangreiche Buch  einen  vollständig  einheitlichen 
Kindruck  macht;  es  kann  auch  in  diesen  Bezie- 
hungen manchen  anderen  Werken  als  Muster 
dienen.  R 

Chemie  der  Eiweißkürper  von  Dr.OttoCohn-  j 
heim,  a.  o.  Prof.  d.  Phvsiol.  a.  d.  IJniv.  Heidel- 
berg. 2.  vollst.  neu  bearb.  Aufl.  Braun- 
schweig, Druck  u.  Verlag  von  Friedr.  Vieweg  i 
<fc  Sohn  1904.  M 8.50 

Kiuen  besonderen  Wert  erhalt  die  zweite  Auf-  I 
läge  des  bereits  vorher  bestens  eingeführten  I 
Werkes  dadurch,  daß  es  den  Ergebnissen  der  . 
neueren  Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  Eiweiß-  | 
chemie  in  jeder  Weise  gerecht  wird.  Durch  die  \ 
Anordnung  des  Stoffes  und  ausführliche  Angabe  j 
der  einschlägigen  Literatur  ist  es  ein  schätzens- 
wertes Hilfsmittel  zur  Orientierung  auf  diesem 
Gebiet.  Beck. 

Patentanmeldungen. 

lTlanrfr*  Reichsanzeiger  vom  21./11.  1904 

1*2 L N.  RI9Ü.  Verfahren  nur  Darstellung  von  Schwe- 
felsäure in  mehreren  hintereinander  geschal- 
teten, nach  Art  der  Glovertflrme  mit  nitroser  j 
Schwefelsäure  berieselten  turmartigeii  Appaiaten.  | 
Dr  M.  Neutnuun,  Haren,  Belg.  8.5.  1902. 

12in.  P.  14007.  Verfahren  zur  Abscheidung  der  Ton- 
erde aus  Tonerde  und  Kieselsäure  enthaltenden 
Materialien.  Mark  Packard,  Buffalo,  V.  St.  A. 

8., 9 lflttJ. 

17a.  Sch.  22  248.  Verfahren  zur  Kälteerzeugung. 

Conatani  Schmitz,  Berlin,  Calvinatr.  21.  2u.  o.  1004. 

18  a.  G.  19814.  Kanalofen  mit  in  der  Decke  liegender 
Gtuaitführung  zuui  Brennen  vou  auf  Wagen  hin- 
durch  gefahrenen  Ziegeln  aus  Erz.  Gustaf  Gröndal. 
l>j ur-.hu) in,  Schweden.  17.il2.  1908. 

18c.  B.  3Gs25.  Hörteofon  mit  einem  die  zu  harten- 
den Gegenstände  nu  flieh  inenden , schtnclzflüssigen 
Bade.  Shipley  Neaye  Brayahaw , Manchester. 

2.  4.  1904. 

iSia.  K.  24  597.  Verfahren  zur  Gewinnung  von  Fett- 
stoffen aus  Fäkalien,  Effluvien  u.  dgl.  in  Form 
von  Fettsäuren.  Dr.  Friedrich  Kaeppel.  Bad  Neuen- 
ahr. 19.1.  1903. 

26  a.  E.  «871.  Verfahren  zur  Erzeugung  eines  haupt- 
sächlich aus  Methan  bestehenden  Gaaoa  für 
Leucht-  und  Heizzweoke  durch  Glorietten 
eines  Gemisches  von  Kohlenoxyd  und  Wasserstoff 
Ober  metallisches  Nickel.  Herbert  Samuel  Kl- 
worthy  und  Krnest  Henry  Willianison,  London. 
17.9.  IMS, 

*26 d.  L.  19371.  Verfahren  zum  Reinigen  von  Waase  r- 
gaa.  Dr.  Willy  Lazarus.  Kiel,  Holtenauerstr.  111. 
IM  1904. 

Reichsauzcigcr  vom  24.  11.  1904. 

12  d.  D.  14  279.  ölfllter  mit  durrh  beweglichen 
Boden  zu  an  mmenzud  rückendem  Filter- 

material.  Jos.  Deiifl,  Düsseldorf,  Fürstenwnli*tr. 
165  H.  I.  MM. 

22b.  F.  18551.  Verfahren  zur  Darstellung  grüner  bis 
blauer  Farbstoffe  der  Anthraremeihe;  Zur.  z. 
Antn.  F.  17338.  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius 
£ Brüning.  Höchst  a.  M.  19,  2.  19«M. 

22  e.  H.  91#Ö.  Verfahren  zur  Herstellung  eines  festen  1 
Farbkörpers  aus  HAmatoxylin.  Richard  Haaek,  ! 
Godesberg  a,  Rh.  30,8.  1904, 


Klasse : 

26a.  B.  36939.  Verfahren  zum  Ausbrennen  von 
Gaaretorten  mittels  Druckluft;  Zus.  z.  PaL 
149  854.  Berlin  - Anhaitisehe  Maschinenbau  A.-G*. 

Berlin.  16.14.  190t. 

26a.  D.  14320.  Retorte  mit  Kanälen  in  der  Wan- 
dung zur  Kiiifflhrung  eines  Zusatzgaaea.  Otto 
Debmck . Düsseldorf.  Schumannstr.  48.  22.  1.  1904. 

40a.  B.  36 665.  Verfahren  u.  Vorrichtung  zur  Trennung 

des  Bleis  von  Zinkdämpfen.  Charles  Skin- 
ner  Brand.  Kuowle.  Engl.  I4./8.  1904 

89b.  P 15759.  Sohnltzelmesserkasten  mit  durch 
Muttcrschrauben  auf  dem  Mcssersitz  befestigten, 
aus  zwei  oder  mehr  Teilen  bestehenden  Messern. 

H.  Putsch  £ Co.,  Hagen  i.  W.  IM.,2.  190*. 

89b.  W. 22379.  Messerkasten  f.  RUbenaohnltzel- 
maaohlnen.  Wilhelm  Wieble,  Katibor,  O.-S. 

16.  6.  1901. 

Nr  Eingetragene  Wortzeichen. 

72412.  AmJolln  für  Bergwerksprodukte , Farbstoffe, 
pharmazeutische  Präparate  usw.  Fa.  Eduard  El- 
bogen.  Wien. 

72  546.  Antlbluin  für  Bleichmittel.  Retslag  £ Sachscl, 

Wien. 

72466.  Antlohoren  für  Arzneimittel,  Desinfektion»- 
mittel.  Dr.  Arthur  Horowitz,  Berlin. 

72527.  Appretolln  für  Starke  usw.  Neue  Ortrsnder 
Stärkefabrik  G.  in.  b.  H.,  München. 

72567.  Astagan  für  Flüssigkeiten  zum  Inhalieren.  II. 

PeoHchuk,  Heidelberg. 

72616.  Blrkat  für  chemisch-technische,  pharmazeuti- 
sche Präparate  u»w.  Chemische  Fabrik  Flörsheim 
Dr.  H.  Noerdlinger,  Flöisbeim  a.  M. 

72436.  Boehringer  für  chemisch  - pharmazeutische 
Präparate.  C.  F.  Boehringer  £ Söhne,  Waldhof  b. 

Mannheim. 

72402.  Brauaan  für  chemisch-technische,  pharmazeu- 
tische Prftparate  usw.  Chemische  Fabrik  Helfen- 
berg A.-G.  vorm.  Eugen  Dieterich,  Helfenberg  b. 

Dresden. 

72514.  Caatanin  für  Parfümerien,  pharmazeutische 
Präparate.  A.  Flügge,  Hamburg. 

72414.  Copaivol  f.  pharmazeutische  Präparate.  Knoll 
£ Co.,  Lndwigshafeu  n.  Kh. 

72405.  Der  höchste  Trumpf  für  Lacke.  Poliermittel 
usw  Stahl  £ Nölke,  A.-G.  für  Zünd  waren  fübri- 
kalion,  Kassel. 

72406.  Dr.  Kuhns  Eiseif©  Talburin  für  chemisch- 
technische  Präparate.  Fa.  Franz  Kuhn,  Nürn- 
berg. 

72594.  Fettln  für  Seifen,  Seifenpulver,  Farben.  Brei- 
höhlt  £ Liege.  Altona-Ottensen. 

72467.  Guderln  für  Eisenpräparate.  A.  Gude  £ Co, 

Berlin. 

72481.  Hassolln  für  Lcderkonservierungsmittel  usw. 

Schuhfabrik  .H&ssia*  Emil  Liebmann,  Offen- 
hach  a.  M. 

72169.  Herkulea  für  Härtemittel  für  Stahl  usw.  F. 

Schultz,  Kiel. 

72510.  H urig ril  für  Appetit-  und  N&hrsalz.  F.  Gras- 
nick.  Berlin. 

72521.  Junkerol  für  Farben,  Imprägnierungsmittel. 

A.  Junkers,  Berlin. 

72463.  Kllemohens  Drusen  Leinsamenmehl 

für  Tierarzneimittel  usw. 

72631.  Krletsohs  Wurzener  für  Farben.  Seifen, 

Soda,  Wichse  usw.  Wurzener  Kiiiistuinhlcnwerke 
u.  Biskuilfabrikcn  vorm.  F.  Krietsch,  Wurzen. 

72597.  Lolita  für  Seifen,  Parfümerien  Usw.  Hildes- 
heimer Parfümeriefabrik  Wilh.  de  Laffolie,  Bü- 
desheim. 

72453.  Mandopan  für  getrocknete  Kiweiüsorten,  In- 
vertzucker usw.  Fa.  L.  C.  Oetker,  A Itona- Bahren- 
fcld. 

72-191.  Nougalat  für  desgl. 

72515.  Mordol  für  Heil-  u.  Toilettemittel.  T.  Droste, 

Trier  a.  Mos. 

72585.  Nougapan  für  getrocknetes  Hühnerciweift, 

Invertzucker  usw.  Fa.  I*  C.  Oetker,  Altona- 
Bahren  fehl. 

725-6.  Fondanln  für  desgl. 

72500.  Putzdamit  für  Putzmittel,  Seifen,  öle  usw.  Dr. 

W.  Sternberg,  Eberswalde. 
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72  408.  Ramon  fflr  chemische«  Reagens.  Fa.  C.  A.  F. 
Knhlhaiim,  Berlin. 

72438.  Sanalapln  fflr  Tierarzneimittel.  Chemische 
Fabrik  Hohenzullen,  Breslau. 

72081.  Sanderöl  für  Wneralschmleröle.  Fa.  Franz 
Sander,  Hamburg. 

72(J19.  Sohellaokln  fflr  Schellack-Eraatzprodukt,  L. 
Marx.  Mainz. 

72562.  Tartar  für  künstliche  organische  Farbstoffe. 

A.-G.  fflr  Anilin  Fabrikation,  Berlin. 

72664.  Urooltral  fflr  cbemisch-pbarmazeutiBche  Prft- 
parate.  Rump  & Lehm-rn,  Hannover. 

72401.  Veterlnol  für  Desinfektionsmittel  u«w.  Rhei- 
niselie  Öl-Import -Gesellschaft  Klcinberger  (fc  Co..  1 
Duisburg. 

Patentliste  des  Auslandes. 

Verfahren  zur  Verwertung  der  Abfälle  von  gelbem 
Bernstein.  H.  Th iemann.  Frankr.  Zu».  8669 
34519«  lErt.  21.  27.10». 

Anordnung  zur  Reinigung  von  Abwässern.  Her- 
mann R len  sch,  Charlottenburg.  Atu  er.  778690  | 
(Veröffentl.  l./ll.). 

Verfahren  zum  Ausscheiden  von  Atherdämpfen. 

Ls  Societe  Jules  Jean  & Cie.  et  Georges  j 
Raverat.  Paris.  Ung.  J.  678  (Einspr.  ‘29.  12.». 

Atzverfahren  mittels  Hydrosulfiten.  Badi- 
sch« Anilin-  u.  Soda-Fabrik.  Frankr.  Zn». 
8694  297870  (Ert.  21.  -27.10.). 

Verfahren  zum  Ausscheiden  von  reinen  oder  mit  anderen 
Gasen  oder  flüchtigen  Lösung-iuittclii  gemengten 
Alkoholdämpfen.  La  Societe  Jules  Jean 
A Cie.  et  Georges  Raverat,  Paris.  Ung.  J.  075 
(Einspr.  29.  12.}. 

Allgemeines  Verfahren  der  Herstellung  v.  Aldehyden. 

L.  Bouveault.  Frankr.  339121  (Ert  21.— 27. 10.}. 
Alkoholzähler.  T.  Miniere.  Frankr.  Zu».  859« 
848948  (Ert.  21.  27., 10.). 

Leichte  Alumlnlumleglerung.  van  Pee.  Saint- 
Jos««. ton  Noode.  Belg.  180096  ( Ert.  31.  10.). 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Ammoniak.  Charles 
Hermann  Wolle  re  k,  London.  Ung.  W 1615 
■ Einspr.  29.  12.). 

Verfahren  zur  elektrolytischen  Herstellung  von  Am- 
moniak. Gunnar  Elia»  Cassel,  Stockholm. 
Ung.  C.  1148  (Einspr.  29.  12.), 

Verfahren  zur  Extraktion  von  Ammoniak  au»  Destil- 
liitionsgasen.  Rudolph  Brunck.  Amer,  778784. 
übertr.  auf  Franz  Brunck.  Dortmund  (Ver* 
öffeiit).  1.  1 1.). 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Appreturmasse. 
Dr.MiecsysIaw  Kowalski,  W arschau.  Ung.  K. 
2818  (Einspr.  22.  12.  u 

Im  Feuer  emaillierte  Asbestpappe  und  ihre  An- 
wendungen. G.  Jobard  u.  G.  Frejai|ues. 
Frankr.  84571«  ( Ert.  21.-27  fMM. 

Vorrichtung  zum  Auskriatalllsleren , Kochen  u. 
Kühlen  von  Zuckersäften  in  Zirkulation 
unter  beständigem  Umrühren.  Heinrich  Roy. 
Ung.  R.  1150  (Einspr.  29., 12.). 

Herstellung  eines  Baryumraanganats.  Tixier, 
Com  hier  * Ad  net.  Engl.  28586  1908  (Ver- 
Offentl.  24. 11.), 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Betaln  u.  v.  Betaln- 
sulzen  au»  Melasse  und  Mela-M-srhlrmpe  und 
sonstigen  Ablaufen  der  Rübenzuckerfnbrikation. 
Dr.  Karl  (Stiepel.  Berlin.  Ung.  S.  2911  (Ein- 
spr. 29.  12 ). 

Trockenapparni  für  Biertreber  und  ander«  schlei- 
mige Materialien.  Max  König.  Darmstadt.  U tig.  K. 
2291  (Einspr.  29.  12.  i. 

Verfahren  zur  Vulkanisation  von  Bitumen  und  hitu- 
mii  tosen  Produkten.  A.  Denuyer.  Schaerlieck. 
He  lg.  180092  (Ert.  81  10. ». 

Verfahren,  elektrolytisch  Bleiperoxydschichten  a.  | 
positiven  Akkiiniulntorplniten  zu  erzeugen.  Julius  \ 
Diamant.  Am  er.  774049  «Ert.  1.  ll.i. 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Verbindungen  d Brenz- 
katechlnmonoalky läthor  und  besonders  von 
Guajnk«i|  und  Gnltthol  mit  ProtcYnsubstaiixcn. 
Fcbrlin.  Engl.  449  1901  (Veröffentl.  21  ll.l. 

Neues  Verfahren  zur  Herstellung  von  Briketts.  L. 
Marlon,  Budapest.  Belg.  179998  (Ert.  81  10,). 


Neue  technische  Anwendung  von  Calelumearbld. 
Wasserstoff  und  Kohlensäureanhydrid 

zum  Flottmacheii  von  Schiffen  u.  lieben  eines  be- 
liebigen in  Wasser  getauchten  G.  Bi- 

nazzi,  Florenz.  Belg.  179901  (Ert.  81.  10.). 

Verfahren.  Eisen-  u.  Stahlplatten  zu  behandeln 
Harry  H.  Goodsell,  Leeehburg.  Pa.  Amer. 
774069  (Veröffentl.  1,11.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Elektroden  für  elek- 
trolytische Zwecke.  C h e ui isc h e F ab r i k Gries- 
heim-Elektron. Frankfurt  a.  M.  Ung.  C.  1112 
(Einspr.  29  12.). 

Herstellung  einer  Verbindung  des  Eiweißes  der 
Milch  mit  Kieselsäure.  A.  Bernstein, 
Berlin.  Belg.  179956  (Ert.  8L 10  ). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  an  Eiweiß  u.  Phos- 
phorsäure reichen  Würsten.  O.  Müller.  Leipzig. 
Belg.  179982  «Ert  31-10.1. 

Feuerfeste  Farbe  oder  Überzug.  Edward 
R Stowelt.  Portland  Ind.  Amer.  774008.  Ober- 
trog,  auf  Alvred  B.  Kettleton,  Chicago  (Ver- 
öffentl. 1. 11.). 

Verfahren  zur  Darstellung  licht-  und  walkechter  blauer 
oder  blauschwarzer  Färbungen  auf  Wolle. 
Badische  Anilin-  u.  Soda- Fabrik,  Ludwigs- 
hafen m.  Rh.  Ung.  A.  748  (Einspr.  29.  12. t. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  gekörnten  und  fest  ge- 
wordenen Fettstoffen.  James  Westaway, 
Liverpool,  Amer.  773614  (Veröffentl.  1.11.). 

Verfahren  zur  Entfernung  von  Feuchtigkeit  aus 
der  Gebläseluft  für  Hochöfen  . Bessemer- 
birnen u.  dgl.  James  Gayley,  Neu-Vork.  Ung. 
G.  10<a)  (F.inspr.  22.  12.). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Firnisersatzes 
aus  Harzöl.  Richard  Blume,  Magdeburg. 
Ung.  B.  2866  (Einspr.  21  II). 

Apparat  zum  Abseheiden  von  Flüssigkeit  aus  festem 
Material  und  zum  teilweise»  Trocknen  desselben. 
Hmjghton  & United  Alkali  Co.  Engl.  28791 
190  t (Veröffentl.  24.  11.1. 

Behandlung  glycerinhaltiger  Flüssigkeiten  jeder  Art 
und  jeden  Koiizeiitrationsgrades.  L.  Ri  viere. 
Pari».  Belg.  1W082  (Ert  81.  10.). 

Filter  fflr  destillierte  Flüssigkeiten.  A.  Korbes. 
Frankr.  845613  (Ert.  21.-27.10). 

Verfahren  und  Apparat  zum  Sftttigen  von  Flüssig- 
keiten mit  Kohlensäure  und  zum  Abziehen 
der  Flüssigkeiten  nach  Sättigung.  J.  ßieuz. 
Langenthal,  Schweiz.  Belg.  180093  (Ert.  31.  10.). 

Herstellung  von  Gas  und  Apparat  hierfür.  Arm- 
strnug.  Engl.  644  1904  (Veröffentl.  24.  II.). 

Verfahren  und  Einrichtung  zum  EiitstAuben  von  Gas- 
gemischen. Karl  Hermann  Sehroer», 
Deutsch-Matrei.  Ung.  Sch.  1*241  (Einspr.  29.12.). 

Vorrichtung  zum  Offnen  und  Schlichen  von  senkrecht 
stehenden  Gasretorten.  Deasaucr  Vertikal- 
Ofen -Gesell  sclinTt  m.  b.  H.,  Berlin.  Ung.  u. 
832  (Einspr.  22. '12.). 

Apparat  zur  kulteii  Extraktion  von  Gerbstoffen  aus 
Holz  u.  Rinden.  A.  I.autart.  Frankr.  Z.us. 
8501  388360  (Ert.  2I.-27.10l), 

Verfahren  u.  Einrichtung  um  Glas  durch  Feuer  zu  po- 
lieren. The  Libbey  Gla»s  Company.  Frankr. 
816828  (Ert.  21.  27.10 ). 

Neuerungen  au  Heizapparaten  besonders  fnr  die 
Vulkanisation  von  Kautschuk.  Electric  Moul- 
dingnnd  H ca  t i »g  Co  in  p any.  Fr  an  k r.  3456iC 
(Ert.  21.  27.  10.). 

Verfahren  zum  Herstellen  von  Heizgas.  Bovine. 
Engl.  284»  1903  (Veröffentl.  21.  11.). 

Verfahren  u.  Einrichtung  z.  Darstellung  von  hochprozen- 
tigem gereinigten  Holzgeist  in  ununterbroche- 
nem Betriebe.  Dr.  Josef  Farka»,  Szomolany 
U u g.  F.  14ü3  (Einspr.  29.  12.K 

Apparat  zum  Löschen  von  Kalk.  Bruce  C.  White. 
Pittsburg.  Pa.  Amer.  7751881  (Veröffentl.  I..  11.). 

Öfen  zum  Calolnleren  von  Mineralerzen  und 

Ent-Hcbwefeln  derselben.  Edwards.  Engl.  -2>  |i.( 
IW«  i Veröffentl.  24. 11.). 

Herstellung  von  Kohlensäure.  James  Lesl  io,  Bel- 
fast. Amor.  774092  (Veröffentl.  1.  11.). 

Schutz  des  Kupfers  gegen  Zerstörungen  durch  Meer 
wasser.  F.  Uhlmann,  Langfuhr  b.  Danzig.  Bclc 
179914  (Ert.  81.  io.  i. 
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Vorfahren  zur  Herstellung  eine»  künstlichen  Leders 
fllr  Gürtet,  Taschen  u.  dgl.  H.  H.  M ti  1 1 e r.  Fr  an  k r. 
8480*  .KM.  21.  -27.  10.1. 

Herstellung  u.  H»*ini«ung  von  Leuchtgas.  Colson. 
Engl.  1676 1904  (Veröff«ntl.  24.11.1. 

Lötpasta  für  Gußeisen.  Eduard  Herzog.  Er- 
lach. Ung.  II.  2191  (Einspr.  29.112.1. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Magnesiaprodukten 
(verschiedenen  Baumaterialien).  E.  Coulon,  Bla- 
ton. Belg  179910  (Ert.  3l,il«3, 

Neue  Methode.  Malz  in  der  Brauerei  zu  maischen  und 
zu  verzuckern,  uiu  die  vollkommene  Ausbeute  de« 
Malzes  zu  erhalten  De  M e u I e in e e h t e r,  Saint- 
Gilles,  Brüssel.  Belg.  179902  (Ert.  31.  10.). 

Herstellung  von  feuerfestem  Material.  Middleton. 
Engl.  23731  1908  (VerÖffentl  24.11,), 

Ofen  zum  Rüsten  von  Mineralien  und  für  andere 
Zwecke.  E.  Heb  erlein  u.  W.  Hummrl,  Undon. 
Belg.  179918  (ErL  31.,  10.). 

Verfahren  zur  Hersellung  einer  Nährgelatine.  Thü- 
ringer Gelatine-Fabrik  K.  Jetter*  Kraus, 
Stadt  ilm,  Thüringen.  Belg.  1*1102  (Ert  81.  10.). 

Verfahr*»  zur  Heratellung  eines  trockenen  und  leicht 
transportierbaren  Nährmittels  mit  Molasse. 
M.  K o w alsk  i,  Warschau.  Belg.  1HOÜ61  i Ert.  31.  10.). 

Verfahren  zur  Absonderung  der  Nebenprodukte  d. 
alkoholischen  Gärung  u.  zum  gleichmAßigcu 
Durch  leiten  der  SAfte  durch  die  Kühlschlangen  d. 
Depflegmators.  Franz  u.  Otto  Pampe.  Ung.  P. 
1720  (Einspr.  29.12.). 

Verfahren  zum  Gewinnen  von  Nlokeloxyd  u.  Am« 
moniak.  Hans  A.  Frasch.  Neu-York.  Amer. 
77.16;«  (Vertffenll.  1.11.). 

Verfahren  zum  Entfernen  von  Nikotin  aus  Tabak- 
bl  Atter».  Schlichs  geh.  Seim  ert.  Engl.  10381 
1904  (Verölfentl.  21.  II.), 

Drehbarer  Ofen  zum  Rösten  von  Erzon  u.  dgl. 
Ferdinand  Hoher  lein.  London  u.  Waldemar 
H o nt  in e I , Lee.  Ung.  H.  2208  ( Kin-pr.  29.  12.). 

Verfahre»  und  Einrichtung  zur  Eiz.euguug  von  Ölgas. 
Friedrich  God Fried  Karl  Kincker,  Water- 
graafsmeer  u.  L u d w i g Wo  Her,  Amsterdam.  U n g. 
H.  1456  (Einspr.  29.  12.). 

Verfahren  tum  Vei seifen  von  Petroleum  u.  anderen 
ähnlichen  Kohlenwasserstoffen.  Lot  ha  m tu  er  4- 
Trocqueneh  Engl.  26366  1908  (VerÖffentl  24.11.1. 

Verl. z.  Herstellung  v.  Produkten  a.  Holz.  Charles 
M.  Do b son , Neu-York.  Amer.  774  135.  Übertr. 
auf  The  Wood  Distillation  Fi bre  Company 
(VerÖffentl.  i.,11.1. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Quarzglas  aus  gnnrz, 
Sand,  Kieselsäure  u.  dgl.  Bredel.  Engl.  20679 
194M  (VerÖffentl.  21.11.). 

Herstellung  von  Gegen -dftnden  aus  Quarzglas.  Der- 
selbe. Engl.  208SU  |9U4  (Verdffenll.  24./II.). 

Neuerungen  an  kontinuierlichen  Rektiflkat lonsap- 
parsten  f.  Alkohole.  K.  A.  Barbet.  Frankr. 
Zus.  3686  343486  (Ert.  21.— 27.  10  >. 

Verfahren  zur  Heratellung  von  dem  Rohrzucker 
analogen  Produkten.  H.  Winter.  Char- 
lottenburg. Belg.  180062  (Ert.  31.10.1. 


Sammlerbatterieelektrode  und  Verfahren  zur 
Heratellung  derselbe».  Eimer  A.  Spcrry,  Cleve- 
laud,  Ohio.  Amer.  773Ö6Ö  (VerÖffentl.  1.  11.). 

1 Verfahr*-»  zum  Auslaugen  von  mit  Asphalt  impi  Agnicr- 
tem  Sand,  Erde  u.  dgl  Mateiialieu.  Aua»  tag 
P a r o b e k , Nagvevirad.  U n g.  P.  1718  (Ein* 
spr.  29,  12.1. 

Neues  Verfahren  zur  Erhaltung  der  Spaltbarkeit  v. 
Schiefern  nach  ihrer  Extraktion.  F.  Louis 
Neuville,  Vielsalm.  Belg.  180151  (ErL  81.(10). 

Herstellung  von  Schlacken-,  Silikat«  od.  Mine- 
ralwolle. Nelson.  Engl.  4275  1904  (Ver* 
öffentl.  2l.Hl.) 

Verfahren  zur  Herstellung  künstlicher  Sohlelfsteine. 
Franz  Savaty,  Marburg.  Ung.  $.  2926  (Ein* 
spr.  29.  12,1. 

Apparat  zur  Herstellung  von  Sohwefelsäuresn- 
hydrld.  Rudolph  Knietsch.  Amer.  774  063. 
übertr.  auf  Badische  Anilin-  u.  Soda-Fa- 
hrik  (VerÖffentl.  1./ 11.). 

Verfahren  zur  Erzeugung  von  Seidenglanz  auf  Baum- 
wolle und  andere  Gewebe.  Wickels  Metall- 
papierwerke  G.  m.  b.  11.  Engl.  184651901  (Ver- 
öffentl.  24.  II.). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Seifenpräparates 
al» .Schutzmittel  gegen  Bleivergiftung.  Chemjsche 
Werke  G.  m.  h.  H.  (vorm.  Dr.  C.  Zerbe),  Frei- 
burg. Ung.  C.  1140  lEinspr.  29.  12.). 

Verfahren  zur  Herstellung  einer  Seifenzubereitung 
al»  Vorbeugungsmittel  gegen  Bleivergiftung.  Die- 
selben. Frankr.  Zu».  3612  341 159  (Ert  21. 
bis  27.  10.). 

Herstellung  von  Stahl.  Du  ne  an.  Engl.  20468  1904 
(VeröffenU.  24  11.). 

Vorrichtung  zum  raschen  Trocknen  von  breiartigen  und 
(lässigen  Stoffen.  Alfon»  Huillard.  Summe». 
U ng.  H.  2195  iKinspr.  29. 12.). 

| Apparat  zur  Almcheidung  u.  Gewinnung  von  Sulfiden 
ans  ihren  Erzen.  Gillies.  Engl  20159  1904  (Ver- 
Öffentl. 24.  11.). 
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mens £ Halske  A.  - G.,  Berlin.  Belg.  179950 
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(VerÖffentl.  24.11.). 
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Verein  deutscher  Chemiker. 


BezirkHverein  Sachnen -Thüringen. 

Der  Bezirks  verein  hielt  am  Sonntag,  den  30.10., 
vormittags  11  llhr,  im  Chemischen  Univcrsitäts- 
laborutorium  zu  Leipzig  die  erste  Wandorversamm- 
luug  dieses  Winter«  ab,  die  besonders  von  aus- 
wärtigen Mitgliedern  stark  besucht  war.  Da  es 
die  erste  Sitzung  des  Bezirksvereins  nach  dem 
Heimgang  unseres  Khreuuiitgliedes  Clemens 
Winkler  war,  bildete  den  ersten  Teil  der  Tages- 
ordnung eine  Gedächtnisfeier  für  den  um  die 
Chemie  und  den  Verein  so  verdienten  Mann. 
Der  Vorsitzende  Prof.  Kassow  eröffnet«  die 
Versammlung  mit  folgenden  Worten:  , Unser 

Bezirksverein  und  die  ( iesanitheit  der  Chemiker 
stehn  in  tiefer  Trauer.  Clemens  Winkler  ist 


nicht  mehr.  Gleich  groll  als  Forscher  wie  als 
Mensch,  gleich  hervorragend  als  Lehrer  wie  als 
Mann  der  Praxis,  war  er  unserem  Gesamt  verein 
und  unserem  Bezirksverein  ein  treuer  Freund  und 
allzeit  hilfsbereiter  Ratgeber.  .Sein  Andenken 
wird  auch  bei  uus  stets  lebendig  bleiben.“  Nach- 
dem die  Anwesenden  sich  zu  Khren  des  Ver- 
storbene» von  den  Plätzen  erhoben  batten, 
und  die  Versammlung  die  Maßnahmen  des  Vor- 
standes anläßlich  der  Beisetzung  von  Clemens 
Winkler  genehmigt  batte,  ergriff  Herr  Prof. 

1 Dr.  Döring,  Freiberg,  da»  Wort  zu  einem  Vor- 
trag, der  ein  getreues  Bild  von  dem  arbeits- 
volleu  und  an  Krfolgen  so  reichem  Leben  unseres 
Khrenniitgliedes  zeichnete.  »Seine  lebendigen  und 
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zu  Herzen  gehenden  Worte  werden  allen  un- 
vergeßlich sein. 

Im  zweiten  Teil  der  Tagesordnung  sprach 
Dr.  Kubierechky,  Bruunschweig:  Über  feste 
»Salzlösungen.  Der  hochinteressante  Vortrag, 
an  den  sich  eine  lebhafte  Diskussion  knüpfte, 
wird,  ebenso  wie  der  Nachruf  auf  Clemens 
Winkler,  demnächst  in  unserer  Vereinszcit- 
schrift  erscheinen.  Wir  verwaisen  daher  betreffs 
des  Inhaltes  auf  diese  Veröffentlichung. 

Am  Tage  vor  der  Sitzung  war  der  folgende 
Antrag  beim  Bezirks  Vereinsvorstand  eingegangen: 
Tharandt,  am  26./ 10.  1904. 

An  den  Bezirksverein  für  Sachsen  und  Thüringen 
des  Vereins  Deutscher  Chemiker 
z.  H.  des  Vorsitzeiulen,  Herrn  Prof.  Dr.  Russow 

Leipzig. 

Man  hat  allseitig,  soviel  ich  darüber  ver- 
nommen habe,  die  Überzeugung,  daß  unsere 
Zeitschrift  im  Laufe  dieses  Jahres  einen  weite- 
ren Schritt  vorwärts  in  der  Erfüllung  der 
seinerzeit  laut  gewordenen  Wünsche  getan  hat. 
Ich  teile  diese  Anschauung  vollständig,  möchte 
mir  aber  erlauben,  eine  Beratung  über  einige 
weiter  wünschenswerte  Änderungen  anzuregen, 
die  u.  a.  dem  für  die  Redaktion  wie  für  die 
Autoren  gleich  empfindlichen  Raummangel  nb- 
zuhelfen  geeignet  wären. 

Die  Zeitschrift  für  angewandte  Chemie  hat 
andere  und  zwar  vielseitigere  Aufgaben  als  rein  1 
chenlisehc  Blätter  zu  erfüllen.  Das  gibt  sich  ja 
neuerdings  durch  die  für  ein  so  universelles  Ge- 
biet  notwendigen  vermehrten  Übcrsiehtsartikel 
und  Jahresberichte  aus  Spezialgebieten  zu  er-  ! 
kennen,  die  zu  den  bisherigen  Originalartikelu, 
Referaten,  Patentberichten,  wirtschaftlichen  Be- 
richten und  Vereinsnachrichten  mehr  hinzuge- 
komnien  sind. 

Jeder  dieser  Teile  entspricht  einem  wirk- 
lichen Bedürfnis  des  Leserkreises  und  der  Ver- 
einsmitglieder, dessen  Interessen  naturgemäß  in 
zum  Teil  recht  verschiedenartige  Richtungen  aus- 
einandcrlaufen. 

Das  ergibt  eine  Vielseitigkeit  unserer  Zeit- 
schrift, die  neben  manchen  Vorteilen  gewisse 
Nachteile  und  auch  wohl  redaktionelle  Schwierig- 
keiten zeitigt. 

Der  Bedeutung  einer  großen  Zeitschrift  für 
angewandte  Chemie  würde  es  nun  ni.  E.  mehr 
entsprechen,  wenn  man  — ohne  die  Einrichtungen 
der  Deutschen  chemischen  (iesellsehaft  kopieren 
zu  wollen  — unsere  Zeitschrift  in  zwei  llaupt- 
tcile  unter  einheitlicher  Redaktion)  zerlegen 
würde,  etwa  wie  folgt: 

A.  einen  Originalteil,  der  nur  Original- 

ahhaudlungcu  bringt:  .Abhandlungen* 

oiler  ..Originalarbeiten* ; 

B.  einen  referierenden  Teil,  etwa  mit 

a)  Übersichten  oder  zusunimenfnssenden 
Berichten, 

b)  Referaten,  Patentberichten,  wirtschaft- 
lichen Berichten  und  Mitteilungen. 

Beide  Teile  müßten  dann  gesondert  paginiert 


und  mit  besonderen  Autoren-  und  .Sachregistern 
versehen  werden,  hei  Teil  A.  etwa  ganzjährig 
I und  kurz,  bei  Teil  B.  großes  ganz-  oder,  wenn 
nötig,  halbjähriges  Register. 

Der  gesonderte  Teil  für  Originalarbeiten  aus 
der  angewandten  Chemie  wäre  sehr  erwünscht, 
denn  es  gibt  eigentlich  keine  große  vornehm#* 
Zeitschrift,  welche  ganz  solchen  nicht  zu  weil 
schweifenden  Spezialarbeiten  gewidmet  wäre. 

Der  Würde  des  Vereins  deutscher  Chemiker 
wäre  diese  reine  Originalzeitschrift  angemessen, 
und  so  ist  auch  zu  hoffen,  daß  die  Mittel,  die 
eine  solche  Umgestaltung  immerhin  erfordern 
würde,  aufgebracht  werden  können. 

Eine  Reihe  kleinerer  weiterer  Vorteile  würden 
hei  dieser  Gelegenheit  vielleicht  auch  erreich- 
bar sein. 

Zunächst  ein  rascheres  Erscheinen  aller  nicht 
nllzulanger  Originalabhandlungen  und  anderseits 
Übersichten  usw'.  nebeneinander,  nicht  nachein- 
ander und  durcheinander.  Das  längere  IJegen- 
| bleiben  des  Originalstoffs  infolge  Raummangels 
! hat  sich  zeitweise  der  Redaktion  sehr  uner- 
wünscht fühlbar  gemacht. 

Erwünscht  wäre  ferner  nach  meiner  Ansicht 
die  Beseitigung  des  zweispaltigen  Satzes,  wenig- 
stens für  Origimilartikel  auf  Wunsch  der  Autoren, 
nicht  also  etwa  der  jedenfalls  geringfügigen 
Kostenersparnis  wegen,  sondern  mehr  wegen  der 
guten  Anbringung  von  Tabellen,  Abbildungen 
und  des  weuiger  unterbrochenen  Textes. 

Schließlich  darf  wohl  auch  ein  Wunsch  auf 
Verbesserung  der  Qualität  des  Papiere«  unserer 
Zeitschrift  und  der  Sonderabdrücke  ausgesprochen 
werden. 

Ich  fasse  das  Gesagte  in  folgende  Anträge 
zusammen: 

Der  Bezirksverein  Sachsen-Thüringen  wolle 
beim  Hauptverein  eine  Teilung  der  Zeitschrift 
für  angewandte  Chemie  in  zwei  selbständige 
Abteilungen,  etwa  wie  oben  angedeutet, 

ferner  einige  kleine  Verbesserungen  iw 
»Satz  und  im  Papier, 

sowie  Erwägungen  über  die  hierzu  not- 
wendigen Mittel  in  Anregung  bringen. 

Dieser  Antrag  soll  auf  der  nächsten  Wauder- 
versaimnlung  zur  Diskussion  kommen.  Herr  Prof 
Dr.  Brune k,  Freiberg,  stellte  dazu  noch  folgen- 
den die  Zeitschrift  betreffenden  Antrag: 

„Originalmittcilungen  über  eigene  Experi- 
mcntalarbeiten  sind  künftig  nicht  mehr  zu 
honorieren,  wie  dies  bei  anderen  wissenschaft- 
lichen Zeitschriften  (Berliner  Berichte,  Lichigs 
Annalen,  Journal  für  praktische  Chemie,  An- 
nalen der  Physik)  schon  längst  der  Fall  ist.*1 

An  die  Versammlung  schloß  sich  ein  ge- 
meinsames Mittagessen  im  .Sachsenhof“  und  ein 
Dämmersehoppen  im  Neuen  Theater. 

Von  der  Familie  Winkler  wohnten  der 
Versammlung  bei  die  Herren  Hauptmann  a.  I). 
Winkler,  Dresden,  Betriebsinspektor  Winkler, 
Meißen,  und  Prof.  I)r.  Brunck,  Freiberg. 

Rohrig. 


Vterlag  ron  Julius  Springer  in  Berlin  N.  — Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  B.  Raasow. 
Druck  der  Spamersehen  Buchdruckern  in  Leipzig. 


Digitized  by  Google 


Zeitschrift  für  angewandte  Chemie. 

1904.  Heft  50. 


Alleinige  Annahme  von  Inseraten  bei  der  Annoncenexpedition  von  August  Seherl  G.  m.  b.  H., 

Berlin  SW.  12,  Zimmentr.  87—41 

sowie  in  deren  Filialen;  Breslau,  Scbwoidnitzeratr.  Erke  Kiuistr.  1.  Dresden,  Seeslr.  1.  Elberfeld,  HerzoK- 
atraße  38,  Frankfurt  a.  M.,  Zell  63.  Hamburg,  Alter  Wall  7«.  Hannover,  Geomrtr.  Hü.  Kassel.  Oi*ere 
KOnlgstr.37.  Köln  a.  Rh.,  I lohest  r.  145-  Leipzig,  KÖnigstr.  83  {bei  Ernst  Keils  Nchf,  G.  tn  b.  H.l.  Magdeburg, 
Breiteweg  184,  I.  MUnohen,  KAiifliiger*tra&e  &'»  iDomfreiheit).  Nürnberg,  Kaisern! raße  Erke  FleTnchbrQeke. 
Stuttgart,  Königntr.  II,  I.  Wien  1,  Graben  28, 

Der  InsertionspreUi  betragt  pro  mm  Höhe  b**i  45  mm  Breite  (3  ge-palten)  15  Pfennige.  auf  den  beiden 
Äußeren  L'n»M-li  lag  weiten  20  Pfennige.  Hei  Wiederholungen  tritt  entepi  erbender  Rabatt  ein.  Beilagen  weiden  pro 
1000  Stück  mit  M für  6 Gramm  Gewicht  bereebnei ; für  schwere  Beilagen  tritt  besondere  Vereinbarung  ein. 


INHALT! 

Hans  Th.  Bucherer:  Di©  Teerfai bpnchemie  zu  Beginn  des  20.  Jahrhunderts  (Schluß)  1871k 
A.  Kolb  u.  E.  Davidson:  Uber  die  Einwirkung  von  Salisfture  auf  Kalinnublorat  1883. 

Fritz  von  Konek  u.  Arthur  /.ölils:  Natnumpernxyd  in  der  organiscbeu  Analyse  1887. 

R.  A.  Wisch  in;  Der  Kumpf  des  deutschen  Großkapitals  gegen  das  Petroleum-Monopol  der  Standard  Oil  Com- 
pany 1887. 

Referate  •. 

Metallurgie  und  Hüttenfach  18® I ; — Teerdpslillathm;  organische  Halbfabrikate  und  Prfiparate  1894;  — Bleicherei, 

Färberei  und  Zeugdruck  1895. 

Wirtschaftlich-gewerblicher  Teil: 

Tage.’igewchichtlicbe  und  llandels-Kundschau : Patentamtliche  Enlscbeidiingen  in  den  Vereinigten  Staaten;  — Kupfer- 
Produktion  im  Jahre  1902  und  19iei  I8Ö6;  ZolUmischeidungen;  — Cambridge  1897;  London;  — Bukaresi ; 
Wien;  StabllrtiHt;  - Drahtlose  Telegraphie;  — Xaphtafelder  des  Kaukasus;  — Schantung-Bcrgbaugesellsrhaft; 
Automobiliiidustrie;  — Der  Bergbau  Japans:  — ttaiub  ls  Notizen  1>98;  — Dividenden;  — Peisonal-Notizen ; — 
Neue  Bücher;  — Bürherbesprechungen  1900;  — Patent  li»i»-n  1902. 


Die  Teerfarbenchemie  zu  Beginn  des 
20.  Jahrhunderts. 

Von  Hans  Th.  Bivhkkeh. 

(Schluß  von  S.  1851.) 

III.  Azinfarbstoffe. 

Ein  Azinfarbstoff,  Perkins  Violett  oder 
Mauvein,  hat  einst,  vor  nahezu  50  Jahren, 
den  ersten  Anstoß  gegeben  zu  der  gewaltigen 
Entwicklung  der  Teerfarbcninduslrie.  Der 
erfinderische  Geist  vergangener  Jahrzehnte 
hat  dann  (gleichzeitig  mit  den  Triphcnyl- 
methanderivaten)  noch  eine  große  Reihe  von 
wertvollen  Farbstoffen  dieser  ältesten  Klasse 
(die  Safranine,  Induline  und  Nigrosine)  mittels 
der  fruchtbaren  Methoden  der  oxydativen 
Kondensation  und  der  Indulinschmelze  aus  mehr 
oder  minder  einfachen  Komponenten  geschaf- 
fen; einen  neuen  Erfolg  aus  jüngerer  Zeit  bedeu- 
tete die  Darstellung  des  Indoinblaus  um!  ana- 
loger Safraninazofarbstoffe , und  schließlich 
wurde  allen  diesen  technischen  Leistungen  die 
wissenschaftliche  Krone  aufgesetzt  durch  die 
endgültige  Feststellung  der  Konstitution  der 
wichtigsten  Vertreter  dieser  Klasse,  die  Jahre 
hindurch  Gegenstand  eingehender  Unter- 
suchungen und  lebhafter  Erörterungen  ge- 
wesen war.  Wenn  auch,  wie  in  der  Regel, 
die  Bereicherung  unserer  wissenschaftlichen 
Erkenntnis  nicht  ohne  Rückwirkung  auf  die 
schöpferische  Tätigkeit  gehlieben  ist,  so  hat 
doch,  da  die  älteren  Theorien  schon  das  ihrige 
für  die  technische  Entwicklung  geleistet 
hatten,  das  neue  Jahrhundert  auf  diesem  Ge- 


biete bisher  keine  Tatsachen  zu  verzeichnen, 
die  als  wesentlicher  Fortschritt  anzusehen 
wären  — abgesehen  von  den  ganz  eigenartigen 
Azinfarbstoffen  der  Authrachinonreihe,  von 
j denen  unter  VIII  die  Rede  sein  wird  und 
die  übrigens  auch  von  anderen  Gesichtspunkten 
unternommenen  Versuchen  ihre  Auffindung 
verdanken.  Die  Reaktionen,  um  deren  tech- 
nische Bearbeitung  es  sich  in  den  letzten 
Jahren  handelte,  und  die  zum  Teil  auch  vom 
theoretischen  Standpunkte  Interesse  bieten, 
weil  sie  einen  Einblick  in  die  chemische  Dy- 
namik gewähren,  sind  die  folgenden:  1.  Über- 
führung von  Azinen  mit  dreiwertigem  Stickstoff 
in  Azoniumverbindungen, 


CI  Alkyl 

durch  Alkylierung  z.  B.  mittels  Diiuethylsul- 
fat  oder  Halogenalkyl,  2.  Überführung  der 
Azoniumverbindungen  vom  Typus 


R CI 


in  solche  vom  Typus 


1 1 '• 

/\ 


x/v/SN 

/N 

K CU 
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wobei  X die  Reste  SO, H oder  OH  oder  NHa 

oder  NHR,  oder  Nxj^  usw.  bedeutet,  durch 

Behandeln  der  erstercn  Verbindungen  mit 
Sulfiten  oder  oxydierenden  Mitteln,  oder  Am- 
moniak oder  aliphatischen  und  aromatischen 
Aminen  usw.,  3.  die  Überführung  substituierter 
Azoniumverbindungen  insbesondere  vom  Typus 


R CI  R CI 


in  «)  Verbindungen  vom  Typus 

/yNyx 

NR';-  . <ss  \/\X 
/\ 

R CI 


(insbesondere  Safranine)  und  ß)  Verbindungen 
vom  Typus 


X 


nr'S-\/\n/'  y 


/\ 

R CI 


Die  Reaktion  3 ist  analog  der  unter  2 er- 
wähnten; ihr  Verlauf  (ob  nach  a oder  ß) 
hängt  von  den  Reaktionsbedingungen  ab,  d.  h. 
von  der  Art  der  jeweiligen  ms-Stickstoffbin- 
dungen.  Es  sind  u.  a.  noch  einige  Konden- 
sationen zwischen  o-Diaininen  und  o-Chinonen 
oder  ihreu  Ersatzmitteln  ausgeführt  worden,  die 
gleichfalls  auf  die  (ev.  nachträgliche)  Bildung 
von  Azoniumverbindungen  hinzielten.  Auch 
bei  den  erwähnten  Synthesen  sind  wieder  die 
verschiedenartigsten  Variationen  möglich  in- 
folge der  Mannigfaltigkeit  einerseits  der  Azin- 
odcr  Azoniumkomponenten,  die  nicht  nur  der 
Benzol-  sondern  auch  der  Naphtalin-  und 
Phenanthrenreihe  angehören  können,  ander- 
seits der  an  Stelle  von  Wasserstoff  tretenden, 
mit  X bezeichneten  Reste. 


IV.  Oxazinfarbstoffe. 

Ähnliches  wie  für  die  Azin-  gilt  auch  für 
die  Oxazinfarbstoffe  hinsichtlich  der  tech- 
nischen Fortschritte  in  den  letzten  Jahren. 
Auch  hier  hat  man  sich  damit  begnügt,  ilie 
früheren  Synthesen  weiter  auszubauen  und 
durch  nachträgliche  Umwandlungen  die  Eigen- 
schaften der  bereits  bekannten  Farbstoffe  zu 
verbessern.  In  dieser  Beziehung  sind  vor 
allem  die  Gallocyanine  zu  nennen,  deren 
Schwerlöslichkeit  sich  vielfach  beim  Färben 
oder  Drucken  als  störend  erwies  und  das 
Bedürfnis  nach  leichter  löslichen  Derivaten 
hervorrief.  Dieser  Forderung  konnte  genügt 
werden  einerseits  durch  Überführung  der 


Farbstoffe  in  ihre  leichter  löslichen  Leuko- 
verbindungen und  eventuell  durch  nachträg- 
liche Sulfonierung  derselben  (mittels  CISC),  H l, 
anderseits  durch  Darstellung  der  Bisul  fit- 
Additionsprodukte,  die  beim  Erhitzen 
auf  höhere  Temperatur  (>  100°)  eine  Um- 
lagerung in  stabilere  Produkte,  wahrscheinlich 
Kernsulfonsäuren,  erfahren.  Aus  der  außer- 
ordentlichen Leichtigkeit,  mit  der  bei  der 
Oxazinbildung  die  Einwirkung  der  Nitroso- 
verbindungen auf  die  2.  Komponenten  er- 
folgt, hat  man  für  die  Zwecke  der  Ent- 
wicklung von  Farbstoffen  auf  der  Faser 
Nutzen  zu  ziehen  versucht;  doch  scheinen 
praktische  Schwierigkeiten  die  anfänglich 
erhoffte  allgemeinere  Anwendung  dieses  Ver- 
fahrens zu  verhindern  und  nur  in  einzelnen 
Fällen  seine  Durchführung  zu  ermöglichen. 
Von  den  als  2.  Komponenten  vorgeschlagenen 
Hydroxylverbindungen  kommt  vor  allem  Re- 
sorcin  in  Betracht  für  die  Erzeugung  des 
Nitrosoblaus  MR  (mittels  Nitrosodimethylani- 
lin).  Der  Preis  der  nur  auf  mehr  oder 
minder  umständlichem  Wege  darstellbaren  Ver- 
bindungen wie  des  Dioxyuaphtochinolins,  der 
Monomethyläther  von  Dioxyverbindungen, 
selbst  der  2,3,6-Dioxvnaphtalinsulfonsäure  und 
des  2,7-Dioxynaphtalins  dürfte  noch  zu  hoch 
zu  sein,  um  den  aus  ihnen  erhältlichen  Farb- 
stoffen, mangels  besonders  glänzender  Eigen- 
schaften und  bei  dem  scharfen  Wettbewerb 
gleichwertiger  Produkte,  dauernde  Aussichten 
zu  sichern.  Zur  Haltbarmachung  der  im  Handel 
erscheinenden, mitWasser  angeteigten  , Nitroso- 
basen*  dient  ein  Zusatz  von  schwach  alka- 
lisch reagierenden  Salzen  (Soda),  welche  die 
sonst  bisweilen  sehr  rasch  eintretende  Zer- 
setzung zu  verhindern  vermögen. 


V.  Thiazinf arbstoffe. 


Seit  der  Einführung  des  Thiosulfate  in 
die  Methylenblaufabrikation  durch  Ulrich 
haben  die  p-Diaminthiosulfonsäuren  — sei  es 
in  isolierter  Form,  sei  es  als  Durchgnngs- 
produkte  — eine  sämtliche  Thiazinsvnthesen 
beherrschende  Rolle  gespielt,  da  sic  einer- 
seits aus  den  verschiedensten  Verbindungen 
leicht  und  in  guter  Ausbeute  darstellbar  sind 
und  anderseits,  bei  der  Bildung  der  Indamin- 
oder Indophenolthiosulfonsäuren  oder  in  letzter 
Linie  der  Thiazinfarbstoffe,  die  mannigfaltig- 
sten Kombinationen  zulassen.  Lediglich  den 
Beschränkungen,  die  der  Preis  der  Farbstoffe 
sowie  ihre  Eigenschaften  der  Technik  bei  der 
Ausnutzung  dieser  Mnnnigfnltigkeitauferlegen, 
ist  es  zuzuschreiben,  wenn  außer  dem  wich- 
tigen Methylenblau  eine  verhältnismäßig  nur 
geringe  Zahl  der  auf  diese  Weise  darstell- 
baren Thiazinfarbstoffe  praktische  Verwendung 
i gefunden  hat,  wie  z.  B.  das  Thiocarmin  als 
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Wollfarbstoff , das  Brillantalizarinblau  als 
Beizenfarbstoff. 

Ein  grober  Umschwung  hat  sich  nun  auf 
diesem  Gebiet  vollzogen,  insofern  als  für 
einen  großen  Teil  der  sog.  Sulfinfarben  ihre 
Zugehörigkeit  zur  Klasse  der  Thiaziuc  in  Be- 
tracht kommt  Bei  der  Unsicherheit  aber, 
die  hinsichtlich  der  Konstitutionsbeslimmung 
zurzeit  noch  herrscht,  ferner  aber  auch  schon 
im  Hinblick  auf  die  ganz  auderen  Eigen- 
schaften dieser  für  ungeheizte  Baumwolle 
bestimmten  Schwefelfarbstoffe  empfiehlt  es 
sich,  der  wesentlich  abweichenden  Darstellungs- 
weise dieser  hypothetischen  Thiazinderivate 
Rechnung  zu  tragen  und  sie  einer  gesonderten 
Betrachtung  vorzubehalten.  Es  seien  hier 
die  älteren  Typen  flüchtig  ins  Auge  gefaßt. 

Dabei  zeigt  sich,  daß  die  neueren  Be- 
strebungen der  Technik  sich  vorwiegend  in 
zwei  naheverwandten  Richtungen  bewegen, 
indem  man  einerseits  auf  die  Darstellung 
der  den  beizenfärbenden  o-Dioxythiazincn 
(Brillantalizarinblau,  s.o.)entsprechendfcn  Oxy- 
indophenolthiosulfonsäuren  ausgeht;  ander- 
seits diese  Zwischenprodukte  in  geeigneter 
W eise  auf  der  Faser  in  Farbstoffe  überzu- 
führen  versucht,  ein  Verfahren,  das  nament- 
lich für  den  Baumwolldruck  von  Interesse  ist. 

In  Anbetracht  der  Leichtigkeit,  mit  der 
sich  die  Thiazine  nach  dem  Thiosulfatverfahrcn 
bilden,  dürften  die  neueren  Synthesen,  die 
auf  ähnlichen  Gesetzmäßigkeiten  beruhen  wie 
sie  bei  der  Darstellung  von  Rosindulinen  aus 
Isorosindulinen  oder  vou  Safraninen  aus  Apo- 
safraninen  in  die  Erscheinung  treten  (s.  o. 
Azine),  trotz  ihres  wissenschaftlichen  Interesses 
keine  praktische  Bedeutung  gewinnen. 

VL  Pyridin-,  Chinolin-  und  Akridin- 
farbstoffe. 

Von  den  Farbstoffen  dieser  Klasse  haben 
die  Pyridin-  und  Chinolinabkömmlinge  bisher 
keine  nennenswerte  Bedeutung  für  die  Fär- 
berei erlangt.  Verbindungen,  die  dem  Chi- 
nolinblau  nahestehen,  sind  in  jüngster  Zeit 
für  photographische  Zwecke  als  Sensibilatoren 
empfohlen  worden,  während  die,  mittels  einer 
wissenschaftlich  höchst  bemerkenswerten  Re- 
aktion, bis  jetzt  erhaltenen  Pyridinfarbstoffe 
von  der  allgemeinen  Formel: 

/CH» 

CH  CH 

t I 

CH  CH , 

N/  WHR, 

R HCl 

in  der  R ein  aromatisches  Radikal  (C6H-,  usw.) 
bedeutet,  infolge  mangelhafter  Echthcitseigen- 
schafteu  technisch  noch  nicht  in  Betracht 


kommen.  Es  hat  auch  nicht  an  Bemühungen 
gefehlt,  das  Gebiet  der  Akridinfarbstoffe 
weiter  auszubauen;  doch  hat  es  den  Anschein, 
als  ob  dein  Bedürfnis  nach  gleichzeitig  bil- 
ligen und  doch  insbesondere  lichtechten, 
leichtlöslichen  Farbstoffen  von  kräftig  decken- 
dem Tone,  wie  sie  z.  B.  für  die  Lederfärberei 
erwünscht  sind,  noch  nicht  entsprochen  wäre. 
Auch  die  neueren  Phosphinsynthesen,  einer- 
seits aus  p-Amidobeuzaldehyd  -f-  m-Amidodi- 
phenylamineu,  anderseits  aus  p-Amidobenzy- 
liden-p-toluidinen  -|-  m-Diaminen  haben  hin- 
sichtlich des  Preises  der  erzielten  Produkte 
offenbar  den  Anforderungen  nicht  genügt, 
die  an  einen  in  größeren  Mengen  zu  ver- 
brauchenden Farbstoff  gestellt  werden  müssen, 
zumal  die  Echtheitseigenschaften  des  Phos- 
phins als  ziemlich  mäßig  zu  bezeichnen  sind. 
Obschon  die  zahlreichen  auderen  Synthesen, 
die  dem  Streben  nach  brauchbaren  neuen 
Akridinfarbstoffen  entsprungen  sind,  des 
wissenschaftlichen  Interesses  nicht  entbehren, 
so  dürfte  es  in  Anbetracht  des  mehr  oder 
minder  negativen  praktischen  Erfolges,  der 
ihnen  beschieden  war,  genügen,  sie  einfach 
zu  registrieren.  Die  nachfolgende  Übersicht 
wird  auch  ohne  weitere  Erläuterungen  ver- 
ständlich sein. 

I.  Synthesen  von  Akridinen  sowie  von  deren 

Ainido-  und  Oxyderivaten. 

1.  Akridine  und  Amidoakridine. 

a)  Kondensation  von  Monnminen  wie 
Anilin,  o-  und  p-Toluidin  mit  Al- 
dehyden, alsdann  weitere  Konden- 
sation mit  /f-Naphtol;  Abänderung 
darin  bestehend,  daß  Amin  -f-  Al- 
dehyd -f  /f-Naphtol  direkt  konden- 
siert werden, 

b)  Kondensation  von  2 Mol.  p-Tolui- 
din  mit  Formaldehyd  zu 

NH, 

CH,  • C„H4  ■ NH . CH,  - CfcH,  , 

nch. 

alsdann  weitere  Kondensation  mit 
m-Diaminen, 

c)  Kondensation  von  1 Mol.  m-Di- 
aruin  mit  1 Mol.  Aldehyd,  alsdann 
entweder  direktes  Erhitzen  mit  ver- 
dünnten Mineralsäuren  oder  weitere 
Kondensation  mit  p-Toluidin  oder 
/f-Naphtol, 

d)  Kondensation  von  2 Mol.  m-Di- 
amin  mit  1 Mol.  Aldehyd  unter 
wechselnden  Bedingungen  (alk.  oder 
sauer),  alsdann  weitere  Kondensa- 
tion mit  1 Mol.  p-Toluidin  oder 
/f-Naphtol  (unter  Abspaltung  von 
1 Mol.  Diamin), 
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e)  Kondensation  von  2 Mol.  /}-Naphtol 
mit  1 Mol.  Aldehyd  und  weitere 
Kondensation  mit  1 Mol.  p-Tolui- 
din  oder  m-Diamin  (unter  Abspal- 
tung von  1 Mol.  /}-N'aphtol), 

f)  Erhitzen  eines  Gemisches  aus 
m-Toluylendiamin  + /?-Naphtol  mit 
Schwefel, 

g)  Kondensation  von  o - amidierten 
Benzhydrol-  oder  Methanhascu  mit 
p-Toluidin  oder  m-Diaminen, 

h)  Erhitzen  unsymmetrisch  di-  und 
trialkylierter  Tetraamidodiphenyl- 
methane. 

2.  Oxv-  und  Amidooxyakridinc. 

a)  Kondensation  von  1 Mol.  Form- 
aldehyd mit  2 Mol.  p-Amido-o- 
kresol, 

b)  Ahspaltung  von  Ammoniak  aus 
Diamidoakridineu  oder  aus  Tetra- 
amidoditolylmcthan  (unter  gleich- 
zeitiger Akridinbildung)  durch  Er- 
hitzen mit  Mineralsiiuren  unter 
Druck. 

II.  Weitere  Umwandlungen  von  Akridinen. 

1.  Überführung  in  Akridiniumverbin- 

dungen: 

C1N  / Alkyl 

N 


2.  Alkylierung  der  Amidogruppen,  auch 
mittels  Ifalogenalky Icarbonsäuren  z.  15. 
Chloressigsäure  und  deren  Ester, 

3.  Kondensation  der  Akridine  mit  Form- 
aldehyd für  eich  oder  in  Gegenwart 
von  Monaminen  (Anilin)  oder  Di- 
aminen, 

4.  Darstellung  löslicher  Salze. 
Beschränkter  Wert  kommt  höchstens  den  nach 
II.  2,  3 und  4 dargestellten  Akridinen  zu, 
von  denen  es  aber  zweifelhaft  ist,  ob  sie  alle 
vor  den  älteren  Farbstoffen  wesentliche  Vor- 
züge aufweisen. 

VII.  Xanthenfarbstoffe. 

Von  den  Angehörigen  dieser  Klasse,  die 
durch  den  vor  allem  für  ihre  fiirberischen 
Eigenschaften  bedeutungsvollen  pyronartigen 
Ring  nusgezeichnet  sind,  der  sie  sehr  wesent- 
lich z.  B.  von  den  Triphenylmethanderivaten 
unterscheidet,  sind  bekanntlich  die  weitaus 
wichtigsten  die  Rhodamine.  Die  ersten 
Entdeckungen  im  Jahre  1887,  die  einer  Art 
von  glücklichem  Zufall  zu  verdanken  waren, 
haben  unmittelbar  zu  den  allerwertvollsten 
Abkömmlingen  aus  dieser  Gruppe  geführt. 
Anderseits  ist  durch  das  Erlöschen  der  wich- 


tigsten, die  Darstellung  der  Rhodamine  so- 
wohl als  auch  ihrer  Ausgangsmaterialien,  der 
mono-  und  dialkylierten  m-Amidophenole,  be- 
treffenden Patente  die  Fabrikation  jener  Pro- 
dukte für  jedermaun  freigegeben.  Diese 
beiden  Umstände  machen  es  begreiflich,  daß 
zurzeit  nicht  mehr  der  gleiche  Anreiz  l>esteht 
wie  früher,  Zeit  und  Mühe  auf  weitere  Er- 
findungen in  diesem  Gebiete  zu  verwenden. 
Damit  soll  freilich  nicht  gesagt  sein,  ilafi  die 
Rhodaminsynthese  keine  neuen  Aufgaben  mehr 
stelle,  deren  Lösung  für  die  Technik  von 
Vorteil  wäre.  Im  Gegenteil.  Xicht  nur  der 
hohe  Preis  der  Ausgangsmaterialien  legt  wei- 
tere Arbeiten  nahe,  sondern  auch  in  anderer 
Richtung  sind  Wünsche  und  Bedürfnisse 
hervorgetreten,  die  durch  die  Ergebnisse 
früherer  Bestrebungen  eine  vollkommene  Be- 
. friedigung  nicht  erfahren  haben.  Zwar  ist 
durch  die  Darstellung  der  Rhodaminester  dem 
Verlangen  nach  leichter  löslichen  und  gelb- 
stichigeren Farbstoffen  schon  ziemlich  früh 
i Rechnung  getragen  worden,  und  die  Einführung 
. von  Sulfougruppen  in  die  Rhodamine  bat  dem 
Ubelstand  des  nicht  vollkommenen  Ausziehens 
j der  Bäder  beim  Färben  von  Wolle  und  dem 
mangelnden  Egalisierungsvermögen  wenigstens 
teilweise  abgeholfen;  aber  trotzdem  ist  der 
Wunsch,  die  Skala  schöner  und  echter  Rhod- 
amine sich  vom  Gelbrot  bis  zum  Blau  und 
Grün  erstrecken  zu  sehen,  bisher  nicht  er- 
füllt worden.  Neue  Rhodaminsynthesen  sind 
verhältnismäßig  wenig  ausgeführt  worden. 
Sie  erfolgten  in  der  Regel  unter  Benutzung 
der  Zwischenprodukte  (sowie  deren  Esten 
aus  1 Mol.  Phtalaäureanhvdrid  --  1 MoL  eines 
alkylierten  oder  aryüerten  m-Amidophenole. 
Auf  diese  Weise  wurden  erhalten  o-Tolyl- 
und  Bcnzylrhodamine  sowie  die  Acylderivate 
asymmetrischer  Dialkylrhodamine.  Auch  aus 
der  Reihe  der  Rhodole  sind  durch  Kon- 
densation substituierter  Amidooxybenzovlben- 
zoesäuren  mit  Resorcin  sowie  dessen  Mono- 
und  Dialkyläther  oder  mit  p-Amido-o-kresol 
(wobei  überraschender  Weise  Abspaltung  von 
NH,  stattfindet)  mehrere  Vertreter  dargestellt 
worden,  die  jedoch  nur  in  Form  ihrer  esteri- 
fizierten  Äther  genügende  Seifenecbtheit  auf 
Baumwolle  aufweisen.  Ersetzt  man  das  Re- 
sorcin  durch  seine  /?-Carbonsäure  oder  durch 
Pyrogallol  und  seine  Derivate,  so  erhält  man 
beizen  zieh  ende  Rhodole,  deren  technischer 
Wert  aber  noch  fraglich  zu  sein  scheint. 
Eine  weitere  neue  Gruppe  von  rhodamin- 
artigen Xanthenfarbstoffen  stellen  die  sog. 
Rbodine  dar,  die  erhalten  wurden  bei  der 
Kondensation  der  Benzoylbenzoesäuren  mit 
einwertigen  Phenolen  undNaphtolsulfousäuren. 
Ilierbei  ist  ein  Eingreifen  des  Uarbonylkohlen- 
stoffs  in  o-Stellung  zur  Hydroxylgruppe  des 
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Phenols  oder  Naphtols  erforderlich,  wenn 
Xantheiibildung  stattfinden  soll.  Aus  der 
großen  Zahl  derartiger  Khodinc  dürften  prak- 
tisch wohl  nur  die  mittels  der  1,8-Dioxy- 
naphtalin-3,6-disulfonsäure  (Chromotropsilure) 
erhältlichen  in  Betracht  kommen,  da  die 
Färbeeigenschaften  der  anderen,  trotz  des  in 
einzelnen  Fällen  wunderbaren  Farbentons, 
nicht  genügen. 

Sehr  mannigfach  sind  auch  die  Verfahren, 
die  die  weitere  Umwandlung  von  Rhodaminen 
und  der  mit  ihnen  verwandten  Farbstoffe 
zum  Gegenstand  haben.  Einer  mehr  oder 
minder  weitgehenden  Sulfonierung  wurden 
unterworfen  nicht  nur  die  o-Tolyl-,  sowie 
Bcnzylrhodamine  und  -Rhodole,  die  wie  alle 
arylierten  Rhodamine  dieser  Operation  schon 
aus  Gründen  der  Löslichkeit  bedürfen, 
sondern  auch  ein  im  l’htalsnurerest  dichlo- 
riertes  symmetrisches  Diäthylrhodamiu  und 
ein  asymmetrisches  Dialkvlrhodumin.  Als 
Alkylierungsmittel  für  Rhodaminbasen  (und 
Rhodole)  sehr  brauchbar  erwiesen  sich  die  Di- 
alkvlsulfate  und  die  Arylsulfonsäurealkylester. 
Weniger  wohl  von  praktischem,  um  so  mehr 
aber  von  theoretischem  Interesse  ist  das  Ver- 
halten der  Arylsulfonsäureester  des  Fluores- 
cc'fns  gegen  primäre  und  sekundäre  Amine, 
wobei  überraschender  Weise  Rhodole  und 
Rhodamine  entstehen.  Ohne  besondere  Be- 
deutung sind  die  Kondensationsprodukte  von 
Rhodol-  und  asymmetrischen  Dialkylrhodamin- 
estern  mit  Formaldehyd.  Das  Gleiche  gilt, 
aus  den  eingangs  erwähnten  Gründen,  von 
den  Saccharei'nen,  von  den  henzylierten  Säure- 
benzei'nen,  ferner  von  den  Rhodaminchloriden 
und  arylsubstituierten  -Imiden.  Zum  Gebiet 
der  Anthrachinonfarbstoffe  leiten  hinüber  die 
aus  Fluorescetn  und  seinen  Halogendcri- 
vaten  beim  Erhitzen  mit  starker  oder  bei 
Gegenwart  von  Borsäure  mit  wasserhaltiger 
Schwefelsäure  entstehenden  Beizenfarbstoffe. 
In  Anbetracht  der  großen  Fülle  von  billigen 
und  guten  Farbstoffen  dieser  Art  kommt 
ihnen  jedoch  keine  besondere  Wichtigkeit  zu, 
obwohl  die  den  Kondensationsvorgang  be- 
gleitende Hydroxylierung  theoretisch  von 
größtem  Interesse  ist. 

VIII.  Aliznrin-und  verwandte  Diketon- 
farbstoffe (Naphtazarin). 

Die  außerordentlich  rege  Tätigkeit,  die 
insbesondere  seit  dem  Beginn  der  00er  Jahre 
auf  dem  Gebiet  der  Naphtazarin-  und  Ali- 
zarinfarbstoffe  herrscht,  hat  auch  im  neuen 
Jahrhundert  nicht  nachgelassen,  wenngleich 
die  praktischen  Ergebnisse  mit  den  wissen- 
schaftlichen und  theoretischen  nicht  immer 
gleichen  Schritt  gehalten  haben,  was  in  An- 
betracht der  sehr  wesentlichen  Bereicherung, 


die  die  Technik  durch  die  früheren  Ent- 
[ decktingen  bereits  erfahren  hatte,  nicht  zu 
i verwundern  ist.  Immerhin  ist  das  Material, 
das  den  Arbeiten  der  letzten  Jahre  seine 
, Entstehung  verdankt,  so  umfangreich,  daß 
namentlich  bei  den  Alizarinfarbstoffcn  der 
1 Versuch  angezeigt  erscheint,  durch  systema- 
i tische  Betrachtung  der  reichen  Fülle  Herr 
zu  werden. 

a.  Naphtazarin. 

Man  hat  sich  auf  diesem  Gebiete  vor 
allem  mit  der  Gewinnung,  d.  h.  Isolierung 
der  Zwischenprodukte  beschäftigt,  die  bei 
der  Einwirkung  von  Reduktionsmitteln,  ins- 
besondere von  S,03,  auf  1,5-  (und  1,8-)  Di- 
nitronaphtalin  entstehen.  Die  blaugefärbte 
leicht  lösliche  Verbindung,  die  als  1,2-Amido- 
! oxy-5,8-naphtochinonimid  erkannt  wurde,  läßt 
| sich  isolieren  durch  Reduktion  zum  schwer- 
löslichen  l,5-Diamido-2,8-dioxynaphtaliu  und 
nachfolgende  Oxydation  oder  durch  Behand- 
lung der  .Schmelze“  mit  Ohlorzink.  Auch 
durch  Reduktion  der  fertigen  Naphtazarin- 
l schmelze  lassen  sich  verschiedene  Polyoxy- 
naph taline  gewinnen,  von  denen  besonders 
j das  1,2,5,8-Tetraoxynaphtalin  von  Wichtig- 
keit ist,  weil  es,  auf  Wolle  gefärbt  und  nach- 
i chromiert,  ein  sehr  schönes,  dem  Naphtazarin 
j überlegenes  Schwarz  liefert.  Durch  Konden- 
I sation  des  Naphtazarins,  sowie  des  blauen 
! Zwischenprodukts  und  der  Leukosulfosäure 
i mit  aromatischen  Aminen  unter  wechselnden 
i Bedingungen,  wurden  neue  Verbindungen, 

, wahrscheinlich  Arylidoderivatc  erhalten,  die 
i durch  Sulfonieren  in  grüne  bis  blauschwarze 
j und  graue  Farbstoffe  für  ungeheizte  Wolle  über- 
; gehen.  Ähnliche  Farbstoffe  erhält  man  aus  dem 
Naphtopurpurin,  (],2,4-Trioxy-5,8-naphtochi- 
1 non),  die  auf  ungeheizter  Wolle  einen  mehr  vio- 
letten Ton  besitzen,  aber  auch  als  grünstichige 
Beizenfarbstoffe  Verwendung  finden  können. 
■ Esetzt  man  bei  der  Kondensation  des  blauen 
| Zwischenprodukts  die  aromatischen  Amine 
durch  Phenol  und  seine  Derivate,  so  ergeben 
sich  Farbstoffe,  die  auf  eli romgebeizter  Wolle 
die  verschiedenen  Abstufungen  des  Grau  und 
Schwarz  von  violett  bis  nach  grün  färben. 
Zum  Schluß  verdient  hier  noch  Erwähnung 
der  sehr  wichtige  schwarze  Farbstoff,  der  aus 
1,8-Dinitrouaphtalin  beim  Behandeln  mit  II, S 
in  konz.  Schwefelsäure  bei  ca.  130°  entsteht, 
und  der  in  Form  seiner  löslichen  Bisulfit- 
. Verbindung  sowohl  für  Wolle  als  auch  für 
den  Baumwolldruck  sehr  geeignet  ist.  Im 
erslercn  Falle  bedarf  es  einer  Nachchromie- 
rung, im  letzteren  der  Anwesenheit  eines 
Chromsalzes  (Acetat)  behufs  Bildung  des 
Cliromlacks.  Ersetzt  man  das  1,8-  durch 
1 ,5-Dinitronaph  talin.  so  erhält  man  einen 
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blauen  oder  beim  Naehchromieren  grünlichen 
Wollfarbstoff;  Zusatz  von  C1S0,H  zur  Schwe- 
felsäuren Reduktionslösung  für  1 ,5-Dinitro- 
naphtalin  (s.  o.)  bewirkt  beim  Nachchromieren 
eine  Verschiebung  des  Tons  nach  Grau. 

b)  Anthraehinonfarbstoffe. 

Es  dürfte,  um  einen  genaueren  Einblick 
in  dieses  umfangreiche  Gebiet  tun  zu  könuen, 
am  übersichtlichsten  sein,  den  Stoff  nach 
den  einzelnen  Reaktionen,  die  hier  in  Be- 
tracht kommen,  zu  ordnen. 

la.  Die  Sulfonierung.  Diese  erfolgte 
nicht  nur,  um  die  Ausgangsmaterialieu  wasser- 
löslich zu  machen,  sondern  vielfach  auch  um 
ihre  fürherischen  Eigenschaften,  wie  Ton  und 
Echtheit  der  Färbungen,  günstig  zu  be- 
einflussen. ln  der  Regel  findet  die  Sulfonie- 
rung mittels  konz.  oder  rauchender  Schwefel- 
säure, in  einzelnen  Fällen  auch  mittels 
schwefligsaurer  Salze  statt,  indem  gemäß  der 
Piriaschen  Reaktion  bei  der  Einwirkung 
von  Sulfiten  auf  Nitro-  (z.  B.  Dinitrodi- 
amido-  und  Dinitrudioxyanthrachinon  und 
deren  Alkyläther),  Hydroxylamino-  (z.  B.  1,5- 
Dihvdroxylamino -1,8-diamidoanthrachinon)  u. 
Halogenverbindungen  (z.  B.  Bromanthragallol) 
eine  Sulfogruppc  in  den  aromatischen  Kern 
eintritt.  In  einzelnen  Fällen  hat  die  Behand- 
lung von  Nitroanthrachinonen  mit  Sulfiten 
einen  direkten  Ersatz  der  Nitro-  durch  die 
Sulfogruppe  zur  Folge.  Die  Zahl  der  ge- 
wöhnlichen Sulfierungen  (mittels  HJSO<  oder 
S03)  ist  sehr  groß.  Ihr  wurden  unterworfen 
2,0-  und  2,7-Dioxyanthrachinon,  verschiedene 
Diamidoanthrachinone  und  ihre  Halogen- 
abkömmlinge (mit  oder  ohne  Zusatz  von  Bor- 
säure), Tetraamidoanthrachinone,  und  ihre 
Acylderivate,  die  Kondensationsprodukte  der 
Polyoxy-  und  der  Ilalogenamidoanthrachiuone 
mit  Ammoniak,  Diamidodioxyatithrachinone, 
sowie  deren  O-  und  N-Alkylderivate,  Ind- 
anthren (s.  u.).  Eine  besondere  Gruppe  von 
Verbindungen  bilden  die  Arylidoanthra- 
chinone,  bei  denen  die  Sulfonierung,  weil 
die  Sulfongruppe  fast  ausschließlich  wohl,  statt 
in  den  Anthrachinonkern,  in  die  Seitenketten 
tritt,  meist  erheblich  leichter  erfolgt.  Als 
solche  Arylidoanthraehinone  sind  zu  nennen 
die  Di-  und  Tetraderivatc  sowie  die  nus 
ihren  Ilalogenabkömmlingen  bei  der  Behand- 
lung mit  Ammoniak  oder  mit  Borschwefel- 
säure erhaltenen  Verbindungen,  vor  allem 
aber  die  unermeßliche  Schar  der  Produkte, 
die  bei  der  Kondensation  von  aromatischen 
Aminen  und  ihren  Sulfonsäuren  mit  den  ver- 
schiedenartigsten Anthrachinonen  und  Methyl- 
anthrachinonen  erhalten  werden  (s.  nachstehend 
unter  5.).  Sehr  überraschend  und  technisch 
wichtig  ist  die  neuerdings  gemachte  Be- 


I obachturig,  daß  ein  geringer  Zusatz  von 
j Quecksilber  oder  seinen  Salzen  zum  Sulfo- 
uierungsgemiseh  die  Sulfongruppe  zum  Eintritt 
in  die  a-Steilung  des  Anthraehinon kerne  be- 
fähigt; hierdurch  sind  die  Anthrachion-n- 
sulfonsäuren  zu  leicht  zugänglichen  Substan- 
''  zen  geworden. 

lb.  Die  Abspaltung  von  Sulfon- 
gruppen.  Dieses  Verfahren  gelangte  nur 
in  seltenen  Fällen  zur  Anwendung  z.  B.  bei 
gewissen  Hexa-  und  nnderen  Polyoxyacthra- 
j chinonen.  Die  Entsulfonicrung  wurde  herbei- 
| geführt  durch  energische  Behandlung  mit 
Reduktionsmitteln  oder  durch  Erhitzen  mit 
mehr  oder  minder  verdünnter  Schwefelsäure. 

2.  Die  Nitrierung.  Entsprechend  der 
Tatsache,  daß  die  durch  diese  Methode  er- 
hältlichen einfachen  Anthrachinonderivate 

! schon  länger  bekannt  sind,  während  dieselbe 
auf  die  fertigen  Farbstoffe  verhältnismäßig 
nur  selten  Anwendung  findet,  ist  die  Zahl 
der  neuen  Produkte  nicht  so  überreich  wie 
bei  1 a.  Außer  dem  Methylanthraehinon 
j wurden  z.  B.  nitriert  das  1,4-  und  2,G-Dioxy- 
anthrachinon,  die  Sulfonsäuren  des  2,6-  und 
2,7-  und  die  Dialkyläther  des  1,5-  und  1,8- 
I Dioxyanthrachinons,  ferner  einige  Halogen-, 
sowie  Mono-  und  Diamidoanthrachinone  oder 
deren  Acylderivate.  Aus  den  Arylidoanthra- 
chinonen  wurden,  ähnlich  wie  bei  der  Sulfo- 
nierung vornehmlich  in  der  Seitenkette  (Arv- 
j lidorest)  substituierte  Xitroprodukte  erhalten. 
Bei  Anwendung  überschüssiger  Salpeter- 
säure entstehen  aus  den  Amidoanthrachinonen 
nicht  nur  die  kernsubstituierten  Nitroderivate, 
sondern  außerdem  mehr  oder  miuder  erheb- 
liche Mengen  von  Nitroaminen  von  der 
j allgemeinen  Formel  R-NH-NCX,  die  bei 
| geeigneter  Behandlung,  z.  B.  mit  Phenolen 
in  Schwefelsäurelösung,  die  am  Stickstoff 
hängende  NO.-Gruppe  wieder  verlieren. 

3.  Die  Halogenisierung.  Der  Ein- 
I tritt  von  Halogenen  beeinflußt  einerseits, 

analog  der  Sulfongruppe,  das  Verhalten  der 
Farbstoffe,  und  anderseits  bilden  die  Halo- 
gen- (Gl-  und  Br-)  derivate  wichtige  Zwischen- 
produkte für  die  Darstellung  von  Arylido- 
anthrachiuonen  (s.  u.  5.)  Verwandt  wurden 
als  Ausgangsraaterial  für  diesen  Prozeß  u.  a 
Anthraehinon,  Mono-,  Di-  und  Polyoxy- 
anthrachinone,  sowie  die  Schwefelsäureester 
der  letzteren,  Mono-  und  Diamido-  oder  An- 
lidoanthrachinone  und  -Methylanthrachinone 
nebst  ihren  Sulfonsäuren,  wobei  im  letzteren 
Falle  unter  gewissen  Umstünden,  nämlich  bei 
sehr  intensiver  Halogenisierung,  eine  Ab- 
spaltung von  Sulfongruppen  stattfindet  wohl 
ohne  Zweifel  unter  Ersatz  durch  Halogen. 
Aus  yi-Amidoalizarin  entsteht  bei  Ausschluß 
von  Wasser  Halogenainidoalizarin,  bei  Gegen- 
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wart  von  Wasser  Halogenanthragallol.  Inter-  nyl-,  tolyl-,  xylyl-,  naphtyl-  usw.)  substituierten 
essant  ist  auch  die  Tatsache,  daß  man  aniidierte  Amidoanthrachinoneu.  Die  Zahl  dieser  Pro- 
Halogen-  (Br-)  anthraehinone,  außer  nach  der  dukte,  zu  denen  auch  das  bekannte  Chini- 
alten  bekannten  Methode  Ober  das  Amin  und  zaringrün  - 1,4-Di-p-toluidoanthrachinon  ge- 
die  Diazoverbindung,  auch  noch  direkt  aus  hört,  und  die  erhalten  wurden  durch  Aus- 
Nitroderivaten  durch  Behandlung  derselben  tausch  der  Gruppen  NHg,  OH,  N0S,  CI,  Br, 
mit  Halogenwasserstoffsiiure  {IIBr)  bei  höherer  SO.,H  gegen  NH-R,  ist  in  den  letzten  Jahren 
Temperatur  erhalten  kann.  Dieses  Verfahren  wieder  so  beträchtlich  vermehrt  worden, 
bildet,  wie  leicht  ersichtlich,  ein  vollkommenes  daß  es  bei  dem  beschränkten  hier  zur  Ver- 
Analogon  zur  Darstellung  von  Amidosulfon-  fügung  stehenden  Raume  unmöglich  ist,  sie 
säuren  aus  Kitroverbindungen  mittels  der  einzeln  anzuführen.  Es  sei  nur  kurz  erwähnt, 

Sulfite.  daß  vor  allem  viele  Nitroverbindungen 

4.  Nachdem  die  Erfahrung  gezeigt  hatte,  (Mono-,  Di- und  Tetranitroderivate  des  Anthra- 
daß  nicht  nur  die  Oxy-,  sondern  auch  die  chinons  und  Methylanthrachinons,  der  Amido-, 

Amido-  und  Amidooxyanthrachinone  als  Oxy-,  Halogen-,  Halogenoxyanthrachinone 
Farbstoffe  von  großem  Wert  sind,  wurde  eine  und  der  entsprechenden  Sulfonsäuren)  dieser 
große  Zahl  von  Derivaten  dieser  Art  dar-  Reaktion  unterworfen  wurden,  durch  die  bei 
gestellt.  Die  in  letzter  Zeit  am  häufigsten  geeigneten  Ausgangsmaterialien  in  einer 
angewandte  Methode  ist  die  Reduktion  von  Operation  leicht Tetraarylidoanthrachinone  er- 
Nitroverbindungen  (z.  B.  Nitro-/?-methyl-  halten  werden  können.  Nahezu  ebenso  zahl- 
und  -«- Amidoanthrachinon , die  Dinitrover-  reich  wie  die  Nitro-  sind  die  reaktionsfähigen 
bindungen  des  1,5-  und  1,8-Dioxyanthrachi-  Halogenverbindungen,  die  mit  aromatischen 
nons  und  ihrer  Alkyläther,  der  1,5-,  1,7-,  Aminen  und  ihren  Sulfonsäuren  kondensiert 
1,8-,  2,6-,  2,7-Dioxyanthrachinondisulfonsäure,  wurden  (z.  B.  die  Mono-,  Di-,  Tetra-  und 
sowie  verschiedener  Halogenderivate  des  Polyhalogenvcrbindungen  des  Anthrachinons, 

Anthrarufins,  Anthrachrysons  und  Chrysazins).  der  Oxy-,  Amido-  und  Arvlidoanthrachinone). 

Über  die  gleichzeitige  Sulfonierung  bei  Re-  Diese  Methode  ist  u.  a.  für  die  Darstellung 
duktionen  mittels  Sulfiten  und  die  Entsulfo-  der  Farbstoffe  vom  Typus  des  Chinizarin- 
nieruug  bei  intensiver  Einwirkung  von  z.  B.  grüns  nichtig,  obwohl  letzteres  bekanntlich 
Alkalisulfiden  s.  o.  la  und  Ib.  Abweichend  auch  nach  der  älteren  Methode  aus  Leuko- 
von  den  früheren  Beobachtungen  gestaltet  chinizarin  und  dessen  Sulfonsäure  leicht  er- 
sieh die  Einwirkung  des  Ss03  auf  die  Di-  hältlich  ist.  Schließlich  sei  erwähnt,  daß 
nitro- 1,5-  und  1 ,8-Dioxyanthrachiondisulfon-  selbst  in  den  Amidooxyanthrachinonen  und 
säure  bei  Gegenwart  von  Borsäure,  insofern  den  Anthrachinonsulfonsäuren  die  substitu- 
als  hierbei  auffallenderwcise  nicht  wie  ierenden  Gruppen  Beweglichkeit  genug  be- 
sonst  mit  der  Reduktion  der  Nitro-  zu  sitzen,  um  gegen  Arylidoreste  ausgetauscht 
Amidogruppen  eine  Hydroxylierung  des  Kerns  werden  zu  können.  Bei  den  erstgenannten 
verbunden  ist.  Die  außerordentliche  Reakti-  Verbindungen  lmt  sich  besonders  ein  Zusatz 
onsfähigkeit  der  Anthrachinonabkömmlinge  von  Acetat  als  geeignet  erwiesen,  um  die 
zeigt  sich  unter  anderem  auch  darin,  daß  Bildung  von  Nebenprodukten,  die  den  Farben- 
Amidoderivate  außer  durch  Reduktion  von  ton  der  Endprodukte  trüben,  zu  vermeiden. 

Nitrokörpern  auch  verhältnismäßig  sehr  leicht  Ob  einige 

durch  Kondensation  von  Polyoxyanthra-  6.  weitere  Kondensationen,  die, 
chinonen  und  von  halogenisierten  Amido-  und  unter  Verwendung  von  Anthrachinon  und 
Arylidoanthrachinonen  und  ihren  Sulfousäuren  seinen  Derivaten,  mit  Formaldehyd  oder  Forin- 
mit  Ammoniak  gewonnen  werden  konnten.  , aldehyd  -f-  Bisulfit,  mit  Phenolen  und  Naph- 
Am  auffallendsten  ist  die  unmittelbare  Über-  tolen,  sowie  mit  aromatischen  Merkaptanen 
führung  von  Sulfonsäuren  in  Amine  ausgeführt  wurden,  dauernden  Wert  behalten 
durch  bloßes  Erhitzen  der  ersteren  mit  Am-  werden,  scheint  zurzeit  noch  fraglich.  Von 
moniak,  wodurch  außer  dem  bekannten  unverminderter  Wichtigkeit  ist  hingegen 
/J-Amidoanthrachinon  auch  dessen  ü-Sulfon-  7.  die  Hydroxylierung,  d.  h.  die  Ein- 
säure, sowie  das  2,6-Diamidoanthrachinon  dar-  führung  von  Hydroxylgruppen  in  den  Au- 
gestellt werden  konnten.  Bemerkenswert  ist  thrachinonkem.  Hierfür  stehen  verschiedene 
auch  der  Austausch  von  Nitro-  und  sonsti-  Methoden  zur  Verfügung,  die  sämtlich  auch 
gen  negativen  Gruppen  gegen  Alkyl-  in  den  letzten  Jahren  wieder  Anwendung 
amidogruppen.  In  sehr  naher  Beziehung  gefunden  halten,  nämlich  a)  die  Verschmel- 
zu  dieser  Reaktion  steht  eine  andere  sehr  > zung  von  Sulfonsäuren.  Hier  hat  der 
wichtige  Methode,  nämlich:  Ersatz  der  Alkalien  durch  die  alkalischen 

5.  die  Arylidierung  oder  Arylierung.  Erden  sich  in  einzelnen  Fällen  zur  Vennei- 
Sie  bezweckt  die  Darstellung  von  aryl-  (phe-  düng  von  Oxydationswirkungen  als  sehr 
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nützlich  erwiesen,  b)  Die  Umwandlung 
von  Aiuidoverbindungcn.  Führt  mau 
diese  in  bekannter  Weise  mittels  Nitrit  herbei, 
so  kann  man,  bei  Anwendung  von  rauchender 
Schwefelsäure  als  Lösungsmittel,  mit  der  Um- 
kochung eine  Sulfonierung  verbinden.  Häu- 
figer angewandt  wurde  die  hydrolytische 
Abspaltung  des  Ammoniaks,  die  bei  den 
Anthraehinonderivatcn  meist  sehr  leicht  er- 
folgt, besonders  auf  Zusatz  von  Oxydations- 
mitteln. Auf  diese  Weise  wurden  eine  lleihe 
von  Polyoxyanthrachiuonen  und  ihren  Sulfon- 
säuren dargestellt,  c)  Die  Oxydation 
mittels  SO,.  Diese  mit  so  großem  tech- 
nischen Erfolge  angewandte  Methode  ist  in 
neuerer  Zeit  verhältnismäßig  seilen  für  die 
Gewinnung  von  Oxvanthrachinonen  benutzt 
worden.  Zu  erwähnen  ist  besonders  die  Dar- 
stellung von  Di-  und  Polyoxyanthrachinonen 
aus  Anthrachinon  (in  Gegenwart  von  Bor- 
säure) und  von  Anthrarufin  aus  o-Oxyanthra- 
chinon.  Ähnliches  gilt  von  der  wichtigen 
Methode  d,  die  auf  der  Umlagerung  der 
Mitroanthrachinone  beruht.  Aueh  sie 
wurde  neuerdings  nur  in  einigen  wenigen 
Fällen  auf  Mono-,  Di-  und  Tetranitroverbin- 
dungen zur  Anwendung  gebracht,  die  mittels 
8,Os  (besonders  in  Gegenwart  von  Borsäure) 
in  hvdroxylreiehere  Anthrachinone  übergeführt 
wurden,  e)  Die  direkte  Hydroxylierung 
durch  die  gewöhnlichen  Oxydationsmittel  wie 
MnO,  und  Salpetersäure  führte  beim  Anthra- 
gallol  (in  Gegenwart  von  Borsäure)  zu 
1,  2,  4-Tetraoxyanthrnehinon  und  gestattete 
die  Überführung  einer  Tetraoxyanthrachinon- 
disulfonsäure  in  ein  Penta-  und  Hexaoxy- 
derivat.  Von 

8.  anderen  Oxydationen  sind  zu  er- 
wähnen diejenigen,  die  die  Überführung  der 
Leukooxyanthrachinone  und  ihrer  Konden- 
sationsprodukte mit  aromatischen  Aminen  in 
Anthrachinone  bezwecken.  Hier  kommen 
neben  den  Derivaten  der  Diamidoanthrarufin- 
und  -Chrysazindisulfonsäure  vor  allem  wieder 
die  Leukochinizarine  in  Betraeht.  Von 
Interesse  sind  — auch  theoretisch  — die 
Umlagerungen  von  Chinonen  und  Chinon- 
imiden  in  die  Hydroxylderivate  der  ent- 
sprechenden Hydrochinone  bzw.  p-Amidooxy- 
verbindungen.  Hierbei  hat  sich  als  besonders 
wirksames  Mittel  zur  Herbeiführung  einer 
glatten  Umsetzung  die  Borsäure  erwiesen, 
deren  günstige  Wirkungen  bei  einer  Reihe 
ähnlicher  Reaktionen  schon  von  früher  be- 
kannt waren  (vgl.  auch  oben).  Über  die 
Darstellung  von 

ft.  Leukoverbindungen  ist  wesentlich 
Neues  kaum  zu  bemerken.  Auffallenderweise 
hat  man  in  den  letzten  Jahren  fast  gänzlich 
verzichtet  auf  die  Weiterbearbeitung  der 
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10.  Anthrachinonchinoline.  Ohne 
technische  Folgen  sind  geblieben  die  neueren 
Versuche  zur  Darstellung  von 

11.  Anthracen-  aus  Benzoid  eri  va- 
ten,  z.  B.  aus  Abkömmlingen  der  p-Amido- 
Bcuzyl-  und  Benzovlbenzoesäuren.  Ähnliches 
gilt  wohl  auch  voll  den  Anthrachinonakridinen 
und-Oxazinen,  dieausu-Arylidoanthrachinonen 
bzw.  deren  /J-Oxyderivaten  durch  innere  Kon- 
densation entstehen. 

Von  den  verschiedenen  weiteren  Re- 
aktionen sei  noch  kurz  erwähnt  die  Dar- 
stellung oder  Isolierung  von  Zwischenpro- 
dukten aus  Dinitroanthrachinonen,  wie  die 
Nitronitrosooxyanthraehinone,  die  Chinon- 
imide  und  die  Hydroxylaminoverbindungen, 
ferner  die  Alkylierung  basischer  Anthra- 
chinonderivate  mittels  Dialkylsulfat  oder 
Beuzylehlorid.  Vor  allem  aber  verdient  die 
größte  Beachtung  die  Darstellung  eines  Farb- 
stoffs von  den  überraschenden  Eigenschaften 
des  Indanthrens,  das  neben  einem  gellten 
Farbstoff,  dem  Flavanthren,  auf  verschie- 
dene Weise  aus  /f-Amidoanthrachinon  erhalten 
werden  kann,  am  einfachsten  wohl  durch 
Verschmelzen  desselben  mit  Alkali  auf  höhere 
Temperaturen.  Dieser  wertvolle  Farbstoff 
verhält  sich  ähnlich  wie  Indigo,  läßt  sich  wie 
dieser  verküpen  und  färbt  in  bemerkens- 
werten, echten,  blauen  Tönen,  die  vor  allem 
für  Baumwolle  in  Betracht  kommen.  Was 
die  Konstitution  der  neuen  Produkte  an- 
langt, so  ist  das  Flavanthren  als  Anthra- 
chinonazin,  das  Indanthren  hingegett  als  die 
Dihydroverbindung  desselben, 

NH\ 

\NH/  ’ 

anzusehen.  Beide  gehen  bei  der  Verküpung 
in  Leukoanthrachinone: 

C-OH 

/ 1 \ 

\ I / ■ 

C • OH 

Uber,  die  an  der  Luft  sich  leicht  wieder  zu 
den  eigentlichen  Anthrachinonfarbstoffen  oxy- 
dieren. Die  Chlorechtheit  des  Indanthrens, 
das  übrigens  nach  netteren  Untersuchungen 
aus  zwei  Farbstoffen  besteht,  die  sich  auf 
Grund  der  verschiedenen  Löslichkeit  ihrer 
Natriumleukoverbindungen  trennen  lassen, 
kann  durch  Halogenisierung  (z.  B.  Br)  noch 
erhöht  werden. 

IX.  Indigo. 

In  Anbetracht  der  sehr  eingehenden  Be- 
sprechungen, alie  sowohl  die  technische  Dar- 
stellung als  auch  die  färberisehe  Verwendung 
des  Indigos  in  zwei  vor  nicht  langer  Zeit  er- 
schienenen Abhandlungen  von  Reißertund  von 
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Binz  im  Heft  16  dieser  Zeitschrift  (8. 482 ff.,  ! 
bzw.  495  ff.)  gefunden  haben,  glaube  ich  mich,  1 
trotz  der  ungemein  großen  und  jährlich  noch  i 
steigenden  Bedeutung  dieses  Farbstoffgebietes, 
hier  kurz  fassen  und  mit  einem  allgemeinen 
Überblick  begnügen  zu  können.  Was  die  ] 
synthetische  Darstellung  des  Indigos 
anlangt,  so  kann  man,  wenn  nicht  ganz  un- 
erwartete Ereignisse  dazwischen  treten,  als 
zurzeit  ausschließlich  in  Betracht  kommende 
Verfahren  mischen  1.  das  Anthranilsäure-  j 
verfahren  der  B.  A.  S.  F.,  2.  das  Phenyl- 
glycin - Natriumamidverfahren  der  Höchster  l 
Farbwerke  und  3.  das  Sand  meyersehe  Thio-  [ 
amidverfahren  von  Geigy.  Mit  ihnen  dürfte  , 
selbst  die  Indigosyntheso  aus  o-Nitrobenz-  1 
aldehvd,  trotz  der  Fortschritte  in  der  Dar- 
stellung dieses  Aldehyds  und  seiner  Homo- 
logen, kaum  noch  in  Wettbewerb  treten,  und 
es  wird  m.  E.  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein, 
daß  auch  die  Verwendung  des  Indigosalzes 
(Milchsäureketons)  für  die  Zwecke  des  Kattun- 
druckes ein  Ende  nimmt.  Welches  von  den 
drei  oben  genannten  Verfahren  den  schließ- 
lichen  Sieg  davon  tragen  wird,  ist  schwer  zu 
sagen;  auch  liegt  in  patentrechtlichen  Verhält- 
nissen die  Möglichkeit  begründet,  daß  Jahre  hin- 
durch nahezu  gleichwertige  Verfahren  neben- 
einander Anwendung  finden.  Es  sei  denn, 
daß  bei  der  heutzutage  bestehenden  Neigung 
zur  Bildung  von  Kartellen,  Ringen,  Konven«  I 
tionen,  Trusts  und  ähnlicher,  die  Erzeugung 
und  den  Verkauf  regelnder  Abmachungen, 
auch  auf  diesem  Gebiete  eine  Einigung  zu- 
stande kommt,  welche  die  ausschließliche  An- 
wendung einer  einzigen  Methode  durch 
alle  in  Betracht  kommenden  Fabriken  zur 
Folge  hat.  Von  den  dem  Teer  entstammen- 
den Ausgangsmaterialien  sind,  wie  aus  obi- 
gem hervorgeht,  Naphtalin  und  Benzol  die 
einzigen,  deren  die  Indigofabrikation  in  großen 
Mengen  bedarf.  Daß  aber  nicht  nur  das  I 
Naphtalin,  sondern  auch  das  Benzol  mit  ] 
Sicherheit  imstande  ist,  der  Nachfrage  zu 
genügen,  wenn  der  gesamte  derzeitige  Wclt- 
verbrauch  an  Indigo  (jährlich  8 — 9 Millionen  kg  I 
I00°/oig)  aus  diesem  Kohlenwasserstoff  dar- 
gestellt  werden  müßte,  darüber  besteht,  wie 
bereits  in.  der  Einleitung  erwähnt  wurde, 
kaum  noch  ein  Zweifel. 

Von  großem  Interesse  ist  der  Kampf,  der 
sich  schon  seit  Jahren  zwischen  dem  Natur- 
indigo und  dem  synthetischen  Produkt  ent- 
sponnen  hat,  und  über  dessen  Ausgang  sich 
auch  heute  noch  nichts  bestimmtes  sagen 
laßt.  Vorläufig  wenigstens  scheint  es  bei  den  | 
geringen  Preisunterschieden  fraglich,  ob  nicht 
doch  ein  Teil  des  Indigobedarfs  auch  in  Zu- 
kunft durch  den  natürlichen  Farbstoff  gedeckt 
werden  wird.  Man  ist  sowohl  in  Ostindien 


wie  auch  in  Java  bestrebt,  die  Gestehungs- 
kosten des  Naturproduktes  zu  vermindern,  sei 
es  durch  Pflanzung  ertragsreicherer  Indigo- 
fernarten (Natalindigo),  sei  es  durch  Erhöhung 
der  Ausbeute  bei  der  Vergärung  der  Pflanzen 
(sog.  Warmwasserverfahren).  Schrottky,  der 
unermüdliche  Vorkämpfer  des  Naturindigos, 
hat  zuerst  auf  die  große  Bedeutung  der  Be- 
schaffenheit des  Wassers  bei  der  Vergärung 
hingewiesen,  und  es  ist  interessant,  daß  ein 
von  ihm  schon  vor  etwa  20  Jahren  aufge- 
fundenes Verfahren  zur  Beschleunigung  und 
Vervollständigung  der  Oxydation  des  durch 
fermentative  Spaltung  in  Freiheit  gesetzten 
Indoxyls  neuerdings  auch  für  die  verbesserte 
Darstellung  des  synthetischen  Indigos  An- 
wendung gefunden  hat.  Schrottky  fand, 
daß  durch  einen  Zusatz  von  Salpeter  so- 
wohl die  Menge  als  auch  die  Beschaffenheit 
des  Nnturindigos  günstig  beeinflußt  wird. 
Der  gleiche  Zusatz  hat,  wie  ein  Patent  der 
Höchster  Farbwerke  besagt,  sich  auch  bei 
der  Darstellung  des  synthetischen  Produkts, 
nämlich  bei  der  Oxydation  des  Indoxyls,  das 
in  der  Natriumamidschmelze  entsteht,  als  vor- 
teilhaft zur  Vermeidung  minderwertigerNeben- 
produkte  erwiesen.  In  den  Kreisen  der 
Pflanzer  hofft  man,  das  kg  100%igen  Farb- 
stoff zu  etwa  5 M darstellen  zu  können,  wo- 
bei man  annimmt,  der  Gestchungspreis  des 
synthetischen  Produkts  belaufe  sich  auf  etwa 
7,50  M.  Letztere  Annahme  dürfte  heute 
nicht  mehr  zutreffend  sein,  da  die  gesamten 
Fabrikationskosten  für  1kg  Indigo  lOO'/oig 
zurzeit  6 M wohl  nicht  wesentlich  übersteigen. 

X.  Farbstoffe  nus  verschiedenen 
Gruppen. 

Über  die  Nitro-  und  Nitrosofarb- 
stoffe,  die  abgesehen  vom  Naphtolgelb  S, 
einigen  Stilbenderivaten  und  etwa  der  Pikrin- 
säure gegenüber  den  neueren  Farbstoffen  ein 
bescheidenes  Dasein  führen,  sowie  über  die 
Indamine  und  Indophenole,  die  wegen 
ihrer  Unbeständigkeit  nur  als  Zwischen- 
produkte für  Azine,  Oxazine,  Thiazine, 
Schwefelfarbstoffe  usw.  von  Bedeutung  sind, 
kann  hier  hinweggegangen  werden.  Anders 
verhält  es  sich  mit  den 

Sch  wcfelfarb  stoffen, 
deren  außerordentliche  Bedeutung  schon  im 
Hinblick  auf  ihre  Stellung  zu  den  Azofarb- 
stoffen hervorgehoben  wurde. 

Wer  die  Patentlitcratur  auf  dein  Gebiete  des 
Färbens  und  Drückens  aufmerksam  verfolgt, 
wird  beinahe  in  allen  Patenten,  die  die  Darstel- 
lung neuer  Farbstoffe  betreffen,  die  Echtheits- 
eigenschaften der  neuen  Produkte  als  wesent- 
lichen Umstand  verzeichnet  finden.  Man  könnte 
geneigt  sein,  daraus  den  Schluß  zu  ziehen,  daß  in 
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der  Praxis  der  Färberei  das  Streben  auf  schaftlichen  Standpunkte  beklagenswerte  Tat- 
niclits  eifriger  gerichtet  sei  als  auf  die  Er-  Sache  beseitigen,  daß  Gespinste  und  Gewebe 
zielung  echter  Färbungen.  Wer  dagegen  im  Werte  von  vielen  Millionen,  statt 
aus  Erfahrung  weiß,  welche  oftmals  geradezu  durch  die  Färberei  .veredelt“  zu  werden, 
betrübende  Unechtheit  besonders  gegen  einem  Prozeß  unterliegen,  der  inseinen  Wir- 
Wäsche  die  gefärbten  Waren  aufweisen,  kungen  sehr  stark  an  die  Denaturierung 
nicht  nur  diejenigen,  bei  denen  die  Wasch-  von  Nahrungs-  und  Genußmitteln  erinnert, 
echtheit  eine  untergeordnete  Rolle  spielt,  Die  Wichtigkeit  der  Schwefelfarbstoffe 
sondern  auch  solche,  die  bestimmungsgemäß  würde  eine  eingehendere  Besprechung  derselben 
einer  häufigen  Wäsche  ausgesetzt  sind,  wobei  angezeigt  erscheinen  lassen,  wenn  die  Ko nsti- 
sic  nicht  nur  selbst  ihren  Farbstoff  zum  tution  aller  der  vielen  Produkte,  die  auf  Grund 
großen  Teil  verlieren,  sondern  auch  mitge-  ihrer  ausgezeichneten  Eigenschaften  heute 
waschenes  Weiß  in  einer  den  gerechten  Zorn  schon  in  Tausenden  von  kg  Anwendung 
der  Hausfrauen  erregenden  Weise  beschmutzen,  finden,  genauer  bekannt  wäre.  So  aber  herr- 
dem  wird  sich  sehr  bald  die  Erkenntnis  auf-  sehen  auf  diesem  Gebiete  zurzeit  nur  Ver- 
drängen, daß  es  bisher  leider  in  den  meisten  niutungen  (über  die  eingehend  jetzt  schon  zu 
Fällen  weniger  auf  die  Herstellung  echter  als  berichteu  m.  E.  verfrüht  wäre),  sonst  jedoch 
vielmehr  billiger  Artikel  ankam.  Wie  [ tiefes  Dunkel  (s.  auch  unter  V,  Thiazinei. 
würden  heute  Fuchsin  und  die  älteren  Woll-  Das  Darstellungsverfahren  ist  abgesehen  von 
azofarbstoffe,  über  deren  Unechtheit  in  mehr  geringfügigen  Abweichungen  bezüglich  des 
als  einer  Beziehung  niemand  im  Zweifel  ist,  Mischungsverhältnisses,  der  Konzentration, 
und  für  die  schon  seit  Jahren  echter  Ersatz  der  Temperatur  uml  der  Dauer  des  Schmelz- 
gefundeu  wurde,  noch  in  Tausenden  von  kg  prozesses  ziemlich  stereotyp  geworden.  Das 
Verwendung  finden,  wenn  nicht  ihre  Billig-  Einzige,  was  Abwechslung  bietet,  das  sind 
keit  und  die  Nöte  des  Wettbewerbs  den  die  Ausgangsmaterialien.  Allerdings  ist  die 
Färber  veranlaßten,  über  ihre  Untugenden,  Fülle,  die  hier  herrscht,  so  groß,  daß  es  bei 
die  sich  unter  einem  gefälligen  Äußeren  ver-  einiger  Andauer  des  Fleißes  in  der  Erfindung 
bergen,  hinwegzusehen!  Als  erzieherisches  neuer  Farbstoffe  bald  einfacher  sein  wird, 
Moment  könnten  Geschmack  und  Vernunft  die  Körper  zu  nennen,  die  der  unvermeid- 
der  Käufer  sich  betätigen;  doch  ist  von  dieser  liehen  .Schwefelsehmelze“  noch  nicht  anheitu- 
Seite  eine  Besserung  nicht  zu  erwarten,  so-  ! gefallen  sind. 

lange  der  verführerische  Parallelismus  zwi-  ! Vorläufig  finden  die  Schwefelfarbstoffe 
sehen  billig  und  schlecht,  einer  richtigeren  nur  zum  Färben  der  vegetabilischen 
Erkenntnis  zuwider,  jeden  energischen  Fort-  Faser  Anwendung,  da  die  Versuche,  sie, 
schritt  hemmt.  Dazu  bedarf  es  der  zwingenden  unter  Vermeidung  einer  Schwächung  der  Ge- 
Macht  eiserner  Notwendigkeit.  Einen  solchen  spinste  oder  Gewebe  durch  die  alkalische 
Umschwung  herbeizuführen,  dürften,  wie  Flotte,  auch  auf  Wolle  und  Seide  zu 
schon  unter  II  angedeutet,  die  Schwefel-  färben,  bisher  wenig  befriedigende  Ergebnisse 
farbstoffe  berufen  sein.  Ihr  mäßiger  Preis  gezeitigt  haben.  Auch  liegt  ein  Bedürfnis 
gestattet,  sie  nicht  nur  in  einzelnen  beschränk-  dazu  eigentlich  nicht  vor,  da  zum  Echtfärben 
ten  Fällen,  sondern  auch  bei  der  Erzeugung  j der  animalischen  Faser  Produkte  aus  anderen 
von  Massenartikeln  anzuwenden.  Hat  die  Farbstoffklassen  reichlich  zur  Verfügung 
Allgemeinheit  erst  erkannt,  daß  echt  gefärbte  j stehen.  Von  größerem  Interesse  sind  die  Be- 
Ware  möglich  und  auch  mit  bescheidenen  gtrebungen,  die  Schwefel  farbstoffe,  die  als  bunte 
Mitteln  erreichbar  ist,  sei  es  zunächst  auch  Gemische  verschiedenartiger  Körper  aus  der 
nur,  wenn  es  sich  um  bestimmte  Gattungen,  Schwefelschmelze  hervorgehen,  zu  reinigen 
etwa  um  blau-  oder  schwarz-  oder  cachou-  und  in  einheitliche  Produkte  überzuführen, 
gefärbte  Baumwolle  handelt,  so  wird  diese  Bemerkenswert  sind  in  dieser  Beziehung  die 
sichere  Erkenntnis  und  der  mit  der  Echt-  j Bisul  fitaddi  tionsproduk  te,  die  ähnlich 
heit  verb  undeneVorteil  sehr  bald  zu  weiter- 
gehenden Forderungen  führen,  die  auch  den 
Färber  zwingen,  der  besseren  Einsicht  der  farbstoffe  selbst  sehr  schwer  löslich  oder  un- 
Verbraueher  Rechnung  zu  tragen.  Eine  löslich  sind.  Die  Nachbehandlung  der 
solche  Entwicklung,  wie  wir  sic  m.  E.  für  die  Färbungen  auf  der  Faser  (mittels  alkalisch 
gesamte  Tecrfarbeuindustrie  von  dem  Einfluß  reagierender  Salze  oder  mittels  oxydierender 
der  Schwefelfarbstoffe  erhoffen  dürfen,  sofern  Substanzen  wie  Wasserstoffsuperoxyd  und  Bi- 
ihr  Preis  ihre  allgemeine  Anwendung  zu-  chromat  oder  mittels  der  Metallsalzc  wie  die 
läßt,  würde  im  gleichmäßigen  Interesse  der  des  Chroms,  Zinks,  Kupfers  usw.)  zur  Er- 
Erzeuger,  der  Färber  und  der  Verbraucher  hüliung  der  Eehthoit,  sowie  weiterhin  das 
liegen  und  insbesondere  die  vom  Volkswirt-  Drucken,  vor  allem  aber  das  Reservieren  und 
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wie  die  Leukoderi vate  meist  leicht  lösliche 
Verbindungen  darstellen,  während  die  Schwefel- 
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Ätzen,  alle  diese  Operationen,  von  deren  be- 
quemer und  sicherer  Ausführung  die  Anwen- 
dungsfähigkeit der  Farbstoffe  in  hohem 
Maße  abzuhängen  pflegt,  gehören  schon  mehr 
in  das  Gebiet  der  Färberei-  und  Druekerei- 
technik,  und  darauf  näher  einzugehen  würde 
zu  weit  führen.  Ähnliches  gilt  auch  von 
einem  anderen  sehr  wichtigen  Gebiete,  näm- 
lich vom 

Anilinschwarz, 

dessen  Erzeugung  erst  auf  der  Faser  erfolgt  und 
daher  gleichfalls  mehr  in  die  Sphäre  des  Färbers 
und  Druckers  als  in  die  des  Farbenchemikers 
fällt.  Doch  sei  hier  kurz  bemerkt,  daß  auch 
auf  diesem  Felde  die  Farbstofftechnik  um 
weiteren  Fortschritt  mitgewirkt  hat  durch  ihr 
Bestreben,  die  Echtheit  der  zu  erzeugenden 
Schwarzfärbungen  zu  erhöhen,  indem  sie  das 
Anilin  durch  die  allerdings  nicht  unwesent- 
lich teureren,  aber  angeblich  auch  dreifach 
farbstärkeren  Derivate  des  Diphenylamins, 
vor  allem  durch  das  p- Amidodipheny  1-  , 
amin,  die  sog.  Schwarzbase,  ersetzte,  das  | 
obue  die  Faser  zu  schwächen  ein  unver- 
grünliches  Schwarz,  zu  liefern  vermag.  Die 
Erzeugung  des  Anilinschwarz  auf  Wolle, 
die  aber  aus  den  schon  oben  bei  den  Schwefel- 
farbstoffen genannten  Gründen  von  erheblich 
geringerer  Bedeutung  ist  als  das  Schwarz  I 
auf  Baumwolle,  hat  man  vor  allem  in  der 
Weise  zu  verbessern  sich  bemüht,  daß  man,  ' 
zunächst  durch  Vorbehandlung  der  Wolle 
mit  Säuren  (verd.  Schwefelsäure)  und  als- 
dann durch  nachfolgende  Oxydation  gleich- 
zeitig mit  der  Schwarzbildung,  die  alkali- 
scheu und  reduzierenden  Eigenschaften  der 
Wolle  zu  bekämpfen  trachtete. 

Dresden,  Oktober  1904. 

Labor,  f.  Farbenchemic  u.  Färbereitechnik 
der  Technischen  Hochschule. 


Über  die  Einwirkung  von  Salzsäure 
auf  Kaliumchlorat. 

Mitteilung  nun  »Inm  rheinischen  Institut  von  W.  Staede) 
Techniachc  Hochschule,  Darmstadt. 

A.  Koi.u  und  E.  Daviusox. 

(Eiligeg.  7.  II.  1 9(11.1 

Chlorsäure  und  Chlorate  werden  be- 
kanntlich durch  Salzsäure  in  der  Wärme 
unter  Entwicklung  von  Chlor  rusch  zersetzt. 
Diese  Keaktiun  wurde  von  Bunsen  zur 
quantitativen  Bestimmung  der  Chlorate  be- 
nutzt, indem  er  das  entwickelte  Chlor  auf 
Kaliumjodidlösung  einwirken  ließ  und  nun 
dos  ausgeschiedene  Jod  mit  schwefliger  Säure 
bestimmte.  Ein  ähnliches  Verfahren  ist  von 


de  Köninck  und  Nihoul1)  angegeben 
worden. 

Bei  gewöhnlicher  Temperatur  und  in  ver- 
dünnten Lösungen  dagegen  geht  die  Ent- 
wicklung von  Chlor  wesentlich  langsamer 
vor  sich  oder  bleibt  bei  genügender  Ver- 
dünnung ganz  aus. 

Wir  suchten  nun  die  Bedingungen  fest- 
zustellen, die  zur  Erreichung  eines  End- 
zustandes für  die  Reaktion  zwischen  Chlorat 
und  Salzsäure  im  Sinne  der  Gleichung: 
HC'IO.,  + 5 HCl  --  0 CI  + 3H..0 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  am  günstigsten 
sind,  so  daß  auf  diesem  Wege  eine  quanti- 
tative Bestimmung  der  Chlorate  unter  Um- 
gehung der  immerhin  lästigen  Destillation 
ermöglicht  würde.  Versuche  in  dieser  Rich- 
tung sind  von  Ditz  und  Knöpfelmachcr*) 
bereits  angestellt  worden  und  haben  ergeben, 
daß  die  fragliche  Reaktion  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  zwar  in  Gegenwart  eines  sehr 
großen  Überschusses  von  konz.  Salzsäure  ein 
Finde  erreicht,  aber  bei  schwankenden  Resul- 
taten ist  die  nusgeschiedene  Menge  von 
freiem  Jod  größer  als  dem  nngewendeten 
Chlorat  entspricht.  Die  genannten  Autoren 
lassen  deshalb  das  Chlorat-Salzsäuregemisch 
zunächst  auf  Kaliumbromid  einwirkeu  und 
geben  erst  nach  beendigter  Reaktion  Kalium- 
jodid zu,  um  dann  mit  Thiosulfat  zu  titrieren. 
Wir  haben  indessen  einerseits  die  Reaktion 
zwischen  Salzsäure  und  Kaliumchlorat  in 
Gegenwart  von  Kaliumjodid  und  anderen 
Jodiden  näher  geprüft,  sowie  andererseits 
untersucht,  ob  gewisse  Sauerstoffüberträger 
die  Reaktion  beeinflussen. 

Zu  diesen  Versuchen  diente  eine  '/10-n. 
Knlitimehloratlösung  und  eine  Salzsäure  vom 
s|>ez.  Gew.  1,12.  Die  Reaktion  ging  in  einer 
Meßflasche  von  509  ccm  Inhalt  vor  sich,  in 
der  auch  nach  Verdünnung  auf  300  ccm  das 
freie  Jod  bestimmt  wurde,  indem  die  Flüssig- 
keit mit  Vio-n.  Thiosulfat  entfärbt  und  dann 
sofort  mit  */|00-n.  Jodlösung  auf  den  Farben- 
cintritt  titriert  worden  ist. 

Durch  besondere  Versuche  wurde  fest- 
gestellt,  daß  die  Anwesenheit  verschiedener 
Mengen  Salzsäure  die  Titration  des  Jods  mit 
Thiosulfat  unter  den  angegebenen  Bedingungen 
in  keiner  Weise  beeinflußt,  und  daß  weiterhin 
aus  einer  Lösung  von  1 g Kaliumjodid  in 
10  ccm  Wasser  durch  20  hzw.  50  ccm  Salz- 
säure nach  10  Minuten  zwar  freies  Jod  ab- 
geschieden wird,  das  aber  bei  den  folgenden 
Versuchen,  weil  es  nur  0,03  bzw.  0,04  ccm 
1 )0-n.  Thiosulfatlösung  entsprach,  vernach- 
lässigt werden  konnte.  In  verdünnteren 


■)  1)  Z.  1890,  477. 

- f).  Z.  1899,  1195,  1217. 
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Prozente  freies  Jod  der  theo- 
retischen Menge. 


Lösungen  des  Kaliumjodids  bewirkte  die 
Salzsäure  indessen  nur  eine  kaum  meßbare 
Abseheidung  von  Jod. 

Versuche  mit  KCIO,,  HCl  und  KJ. 

In  eine  trockene  Meßflascbe  wurden  1 0 ccm 
,„-n.  Kaliumchloratlösung  abgemessen,  darin 
wechselnde  Mengen  von  Kaliumjodid  gelöst 
und  dann  mit  wechselndeil  .Mengen  Salz- 
säure versetzt.  Nach  Ablauf  einer  bestimmten 
Zeit  wurde  in  dem  Gemisch,  welches  während 
der  Versuchsdauer  unter  Lichtahschluß  blieb, 

' das  frei  gewordene  Jod  titriert.  Die  erhaltenen 
| Resultate  sind  in  nebenstehender  Tabelle  zu- 
sammengestellt, und  zwar  zwecks  bequemerer 
Übersieht  nicht  in  Kubikzentimetern  der 
verbrauchten  Thiosulfatlösung,  sondern  in 
Prozenten  der  theoretischen  Menge  an  freietu 
Jod  ausgedrückt,  indem  wir  10  ccm  V,0-n. 
j Thiosulfatlösung  gleich  100®/»  Jod  setzten. 

Aus  der  Tabelle  ist  ersichtlich,  daß  so- 
wohl durch  eine  Vermehrung  an  Salzsäure 
wie  auch  an  Kaliumjodid  die  Reaktion  sehr 
beschleunigt  und  die  Jodabseheidung  sogar 
üher  die  theoretische  Menge  erhöht  wird. 
Weiterhin  läßt  sich  daraus  der  Einfluß  der 
Zeit  auf  den  Rcaktionsvcrlauf  erkennen,  ins- 
besondere daß  bei  weniger  Salzsäure  aber 
längerer  Rcaktionsdauer  ebenfalls  zu  viel 
Jod  abgeschieden  wird. 

Kine  der  Salzsäure  und  dem  Kalium- 
jodid entgegengesetzte  Wirkung  übt  das 
Wasser  aus,  denn  selbst  ein  Zusatz  von  5 ccm 
Wasser  drückt  die  \YTerte  an  freiem  Jod 
schon  wesentlich  herab.  Da  sich  nach  diesen 
Resultaten  in  dem  Reaktionsgemiseh  eine 
Nebenreaktion  vermuten  ließ,  ersetzten  wir 
die  Salzsäure  durch  ein  Eisessig-Salzsüure- 
gemisch,  womit  wir  zwar  eine  bedeutende 
Beschleunigung  der  Reaktion  erreichten,  aber 
die  erwähnte  Nebenreaktion  machte  sich  noch 
weit  mehr  geltend,  da  bis  zu  137,8°/«  an 
freiem  Jod  festgestellt  wurden. 

Versuche  mit  KC10,,  HCl  und  CdJ.. 

Als  wir  das  Kaliumjodid  durch  das  schon 
im  Wasser  wenig  dissoziierte  Kadmiumjodid 
ersetzten,  erfuhr  zwar  die  Reaktion,  wie 
Tabelle  II  zeigt,  eine  ziemliche  Beschleuni- 
gung, aber  die  Nebenreaktion  blieb  nicht  aus. 

Bei  Anwendung  des  Eisessig  -Salzsäure- 
' gemisehes  traten  ähnliche  Erscheinungen  auf, 
j wie  in  Gegenwart  von  Kaliumjodid.  Ein 
Zusatz  von  Wasser  verzögerte  auch  bei 
diesen  Versuchen  den  Verlauf  der  Reaktion, 
aber  nicht  in  dem  Maße  wie  hei  Kaliumjodid. 

Versuche  mit  KC1Ö,,  HCl  und  A 1 J,. 

Aluminiumjodid  gab  keine  zuverlässigen 
Resultate,  denn  das  wasserfreie  Salz  ist  sehr 
hygroskopisch,  wodurch  das  Abwägen  außer- 
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Einwirkung  von  Kaliumrhlorat,  Salzsäure  und  Jodkadniinm. Tabelle  11. 


HCl 

1 

0,2  g 

CdJ, 

0,5  g CdJ, 

1,0  g CdJ, 

— 

CT» 

5 

20' 

30'  «y 

5' 

20'  30' 

60' 

5' 

20’  30"  1 tiO' 

J 1 

10  ccm 

_ 

48,1 

1 

— 



_ 1 _ i _ 

20  . 

85,5 

— 

98,8  ! 101,6 

88,6 

— 1 100,1 

101,8 

82,6 

— ’ 101,0  102,5 

30  , 

101,2 

— 

— — 

101,7 

_ _ 

— 

101,1 

40  „ 

I 102,4 

— j — 

— 1 

- 

_ 

— — — 

50  . 

103,1 

— — 

103,9 

— 

— 

— — 104,0 

ordentlich  erschwert  wird,  außerdem  erwärmte 
sich  beim  Auflösen  des  Jodids  in  der  Ohiorat- 
lösung die  Flüssigkeit  zu  stark,  wobei  schon 
eine  nicht  weiter  verfolgte  Zersetzung  ein- 
tritt,  denn  die  Werte  an  freiem  Jod  waren 
nie  der  Theorie  entsprechend  und  gingen  so- 
gar mit  der  Vermehrung  des  Jodids  zurück. 
Als  wir  dann  das  Jodid  erst  in  Salzsäure 
lösten,  wurde  zwar  weit  mehr  als  die  ver- 
langte Menge  an  freiem  Jod  abgeschieden, 
aber  dasselbe  war  zum  Teil  auch  auf  eine 
Reaktion  zwischen  Salzsäure  und  dem  Jodid 
zurüekzufiihren.  Schließlich  traten  noch  beim 
Titrieren  Schwierigkeiten  auf,  so  daß  von 
weiteren  Versuchen  abgesehen  wurde. 

Versuche  mit  KCIO.,,  HCl  und  HgJs. 

Quecksilberjodid,  das  als  letztes  Jodid 
geprüft  wurde,  gab  stets  zu  wenig  Jod,  selbst 
in  Gegenwart  von  200  ccm  HCl  und  2 g 
HgJ,  oder  von  1ÜU  ccm  Eisessig  und  100  ccm 
HCl  überstiegen  die  Werte  an  freiem  Jod 
nie  die  Zahl  98,8.  Abgesehen  von  diesen 
unbefriedigenden  Resultaten,  die  wohl  der 
Unlöslichkeit  des  Jodids  zuzuschreiben  sind, 
hält  das  ungelöste  Jodid  freies  Jod  sehr  fest, 
wodurch  die  schnelle  Titration  sehr  beein- 
trächtigt wird.  In  Berücksichtigung  dieser 
Unsicherheit  beim  Titrieren,  die  noch  durch 
die  Schwierigkeit  im  Erkennen  des  Farben- 
1 g KJ  + 10  ccm  1 10-n.  Jod  + 50  ccm  HCl 


I Umschlages  erhöht  wird,  kann  das  Queck- 
silberjodid für  diese  Reaktion  nicht  empfohlen 
werden. 

Die  Versuche  mit  sogenannten  Sauer- 
stoffübertriigern,  wie  Antimonchlorür  und 
Cerosulfat,  durch  deren  Gegenwart  wir  einen 
glatteren  Verlauf  der  Reaktion  erhofften, 
j lieferten  indessen  Resultate,  die  sich  wenig 
j von  den  Ergebnissen  der  Versuche  ohne 
1 diese  Substanzen  unterschieden,  weshalb  wir 
von  der  Wiedergabe  unserer  Versuche  absehen. 

Die  vorausgehenden  Beobachtungen  deuten 
zweifellos  auf  eine  Nebenreaktion  zwischen 
HCl  und  KJ  bzw.  Cd.Js  hin,  trotzdem  unsere 
in  dieser  Richtung  unternommenen  Versuche 
einen  Wert  ergaben,  der  vernachlässigt  werden 
konnte.  Es  muß  deshalb  die  Gegenwart 
von  freiem  Jod  diese  Reaktion  sehr  beein- 
flussen, was  durch  die  folgenden  Versuche 
bestätigt  wird.  Nach  00  Minuten  wird  zur 
Entfärbung  des  Jods  in  dem  Rcaktions- 
gemisch: 

j 0,2  KJ  + 10  ccm  HsO  4-  20  ccm  HCl  ver- 
braucht 0,108  I/10-n.  Na,  8,0, 
0,5  — — — 0,078  , 

1,0  — — — 0,098  , 

1,0  KJ  4- 10  cm  II20  4-  50  ccm  HCl  ver- 
braucht 0,171  */t0- n.  NaÄO;l 

In  Gegenwart  von  Jod  werden  dagegen 
in  dem  Reaktionsgemisch: 
nach  30  Min.  verbraucht  0,131  */10-n.  Na»S„03 

— 60  — 0,298  , 

— 120  — 0,483  , 

— 60  — 0,453 

—  0,706 


Ein  Zusatz  von  Wasser  drängt  diese  Diese  Abscheidung  von  Jod  kann  nur 
Reaktion  sehr  zurück,  denn  auf  einer  Oxydation  des  Jodwasserstoffs,  der 

1 g KJ  4- 10  ccm  */,0-n.  Jod  4- 30  ccm  j sich  in  der  Flüssigkeit  wegen  der  großen 
HCl  4-  50  ccm  H,0  verbraucht  nach  60  Mi-  | Menge  Salzsäure  in  nicht  dissoziiertem  Zu- 
nuten 0,102  Vi0-n.  Na.,8,  Os.  | stände  befindet,  beruhen.  Es  ist  naheliegend. 

Ganz  ähnliche  Erscheinungen  treten  bei  diese  Oxydationswirkung  auf  den  atmosphäri- 
Verwendung  von  Eisessig  auf:  | sehen  Sauerstoff  zurückzuführen.  In  der  Tat 

1 g KJ -f  10  ccm  11,0 -f-  100  ccm  Eisessig  verbraucht  nach  60  Min.  1,503  '/l#*11-  Na,  S,Os 

— — — Vio-“-  Jod  — — — — — 1,792  „ „ 

— — — — 50  ccm  — — — — 0,483 
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ging  die  Abscheidung  von  Jod  auch  um  etwa 
eiu  Drittel  zurück,  als  wir  die  Versuche  in 
einer  Kohlensäureatmosphäre  vor  sich  gehen 
ließen.  Von  weit  größerer  Bedeutung  für 
diese  Reaktiou  ist  jedoch  der  in  den  ver- 
wendeten Flüssigkeiten  gelöste  Sauerstoff. 
Wie  groß  dessen  Einfluß  ist,  läßt  sich  daran 
erkennen,  daß  alle  folgenden  Versuche  keine  i 
meßbare  Jodabscheidung  mehr  geben,  wenn 
sie  unter  Ausschluß  dieser  Fehlerquelle  an- 
gestellt wurden.  Um  dies  zu  erreichen,  haben 
wir  das  verwendete  Wasser  längere  Zeit  ge- 
kocht und  dann  während  des  Erkalteus  mit 
Kohlendioxyd  gesättigt.  Ferner  wurde  durch 
die  Salzsäure  einige  Zeit  Kohlendioxyd  ge- 
leitet. Der  Eisessig  wurde  am  Kühler  ge- 
kocht und  dann  im  COs-Strome  abgekühlt. 
Zur  Vermeidung  des  Umgießens  wurden  die  ; 
Flüssigkeiten  nicht  wie  früher  mit  der  Bürette, 
sondern  mit  einer  Pipette  abgemessen.  Die 
Kaliumchloratlüsung  befand  sich  in  einer  vor 
Sauerstofleintritt  geschützten  Ab-  und  Zulauf- 
bürette, die  Flaschen,  in  denen  die  Reaktion 
vor  sich  ging,  wurden  zuvor  mit  Kohlen- 
dioxyd gefüllt.  Unter  diesen  Umständen 
hatte  sich  aus  einem  Gemisch  von  1 g KJ, 
10  ecm  H,0,  50  ccm  HCl  nach  00  Minuten 
so  wenig  Jod  ausgeschieden,  daß  mit  Stärke-  j 

10  ccm  */10-n.  KCIO,,  1 g KJ  + 50  ccm 

Diese  Zahlen  entsprechen  zwar  nach  oben 
eingehaltcner  Darstellung  100,3  bzw.  100,1  °/o 
Jod,  aber  dieser  Unterschied  von  0,3  bzw. 

0. 1. °/o  dürfte  iu  die  zulässige  Fehlergrenze 
der  Beobachtung  fallen.  Durch  unsere  Unter- 
suchung sind  nun  die  Bedingungen  fest- 
gestellt, unter  denen  sich  die  quantitative  | 
Bestimmung  des  Chlorats  sehr  leicht  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  aueftihren  läßt.  Um 

1 . 0,0812  KCIO,  + 2g  KJ  +lo  ccm  H.,0  + 

2.  0,0813  — — 

Dieser  Verbrauch  entspricht  09,68  bzw. 
99,96  °/o  KC'IO,.  Bei  späteren  Versuchen  i 
haben  wir  zum  Verdünnen  an  .Stelle  des 
CO,  haltigen  Wassers  ohne  Beeinträchtigung 
des  Endresultates  das  gewöhnliche  destillierte 
Wasser  verwendet.  Ferner  hat  sich  heraus- 
gestellt, daß  die  Reaktionsdauer  unter  den 
genannten  Konzentrationsbedinguugen  auf 
fünf  Minuten  reduziert  werden  kann,  aber 
immerhin  wird  es  ratsam  sein,  die  Reaktions- 
dauer nur  auf  15  Minuten  zu  reduzieren. 

Die  mitgcteilte  Untersuchung  führt  zu 
folgenden  Schlußfolgerungen: 

1.  Bei  der  Einwirkung  von  HCl  auf  KCIOs 
in  Gegenwart  von  KJ  ist  der  atmosphärische 
Sauerstoff  und  insbesondere  der  in  den  ver- 
wendeten Flüssigkeiten  gelöste  Sauerstoff  von 


löaung  nur  eine  ganz  schwache  Blaufärhuug 
eintrat.  Bei  Anwendung  von  Eisessig  war 
die  Oxydation  etwas  bedeutender,  denn  ein 
Gemisch  von  1 g KJ,  10  ccm  H,0,  100 
Eisessig  verbrauchten  nach  60  Minuten 
0,175  t/ifl-n.  Thiosulfat  zur  Entfärbung  des 
freien  Jods.  Unter  den  seitherigen  Be- 
dingungen verbrauchte  das  Gemisch  indessen 
1,503  ccm  ’/ ,0-n.  Thiosulfat.  Zweifellos  muß 
in  dem  Eisessig  sehr  viel  Sauerstoff  gelöst 
gewesen  sein,  wofür  wenigstens  die  außer- 
gewöhnlich hohen  Resultate  bei  den  Ver- 
suchen mit  Kaliumchlorat  sprechen,  und 
dessen  Entfernung  nur  unvollständig  ge- 
lang. 

Die  Resultate,  die  wir  jetzt  mit  Kalium- 
chlornt  und  Salzsäure  erhielten,  sind  wesent- 
lich andere  und  sehr  befriedigend.  Wir 
haben  bei  den  folgenden  Versuchen  über  die 
in  einer  Meßflascbe  abgemessene  und  einige 
Zeit  im  Wasserbad  erwärmte  Chloratlosune 
bis  zum  Erkalten  Kohlendioxyd  geleitet, 
hierauf  zur  Flüssigkeit  festes  Kaliumjodid 
gegeben  und  das  Überleiten  von  Kohlen- 
dioxyd noch  wenige  Minuten  fortgesetzt.  Nach 
Zusatz  der  mit  Kohlendioxyd  behandelten 
Salzsäure  blieb  das  Gemisch  dann  eine  Stunde 
vor  Dicht  geschützt  stehen. 

HCl  verbrauchten  10,03  */10-n.  Na,S.O, 

— 10,01  — — ■ ‘ 

uns  davon  zu  überzeugen,  haben  wir  eine 
gewogene  Menge  KCIO.  mit  sauerstofffreiem 
Wasser  in  einer  mit  Kohlendioxyd  gefüllten 
Flasche  gelöst,  nach  Zusatz  von  2 g Kalium- 
jodid mit  luftfreier  Salzsäure  versetzt  und 
sodann  in  diesem  unter  Lichtabschhiß  ge- 
haltenen Gemisch  nach  einer  Stunde  und  nach 
Verdünnung  mit  ausgekochtem  CO,-haltigc-m 
Wasser  auf  300  ccm  das  freie  Jod  titriert 

50  ccm  HCl  verbr.  39,62  ccm  1 10-ii.  Na,S,0, 
— — 39,78  — — 

außerordentlicher  Bedeutung,  indem  derselbe 
eine  Oxydation  des  Jodwasserstoffs  bewirkt, 
die  durch  freies  Jod  eine  Beschleunigung  er- 
fährt und  zu  falschen  Resultaten  führt. 

2.  Diese  Fehlerquelle  wird  vermieden, 
wenn  die  Einwirkung  in  einer  sauerstofffreien 
Atmosphäre  vor  sich  geht,  und  die  ver- 
wendeten Flüssigkeiten  sauerstofffrei  sind. 

3.  Die  Reaktion  erreicht  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  nur  in  Gegenwart  eines  ziemlich 
großen  Überschusses  an  freier  Salzsäure  nach 
relativ  kurzer  Zeit  ein  Ende,  so  daß  dieselbe 
zur  quantitativen  Bestimmung  des  Chlorats 
dienen  kann. 

4.  Die  Verwendung  von  Kadmiumjodid 
an  Stelle  von  Kaliumjodid  bietet  keine  be- 
sonderen Vorteile,  Alumiuimnjodid  undQueck- 
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silberjodid  können  als  Ersatz  nicht  in  Frage 
kommen. 

5.  Eine  Beschleunigung  der  Reaktion 
ist  durch  die  Anwesenheit  von  Antiinon- 
chlorür  oder  (,'erosulfat  nicht  konstatiert 
■worden. 

0.  Eine  Verzögerung  erleidet  die  Reaktion 
durch  Zusatz  von  Wasser. 

7.  Die  erwähnte  oxydierende  Wirkung 
des  atmosphärischen  Sauerstoffs  scheint  nur 
bei  nicht  dissoziiertem  Jodwasserstoff  zur 
Geltung  zu  kommen,  da  derselbe  nach  den  : 
Versuchsbedingungen  sich  jedenfalls  in  diesem 
Zustande  im  Reaktionsgemisch  befindet.  So- 
bald man  durch  Zusatz  von  Wasser  die  Dis-  j 
goziation  begünstigt,  so  geht  diese  Oxydation 
sehr  zurück. 

Unsere  Ansicht  über  den  inneren  Verlauf 
der  Reaktion  halten  wir  vorläufig  noch  zu- 
rück, da  die  mitgeteilten  Resultate  uns  ver- 
anlaßt haben,  die  Einwirkung  von  Salzsäure 
auf  Kaliumchlornt  noch  näher  zu  verfolgen, 
und  zwar  insbesondere  bei  bestimmten  Tem- 
peraturen, worüber  in  Kürze  berichtet  werden 
wird. 

Natriumperoxyd 
in  der  organischen  Analyse. 

(Aus  dem  Technolog.  Labornt.  d«-r  Cheni.  Zentr.- Versuchs* 
StfiL  Budapest.) 

Von  Fritz  von  Koxfk  und  Arthur  Zöhls.  • 

(Kifigpg.  d.  14.11.  1901.) 

Auf  Seite  1454  — Heft  38,  Jahrgang  1904  — i 
dieser  Zeitschrift  erschien  eine  Notiz  von  H. 
Pringshcim,  welche  sich  mit  einer  von  uns 
früher ')  veröffentlichten  Arbeit  beschäftigt  und  j 
uns  zu  folgender  Bemerkung  veranlagt.  — Eine  j 
quantitative  Oxydation  des  in  Mehlen  enthaltenen  | 
Stickstoffs  zu  Salpeter  ist  nur  dann  erreichbar, 
wenn  auf  0,5  g Substanz  15 — 18  g Na,*),  ver- 
wendet werden;  unter  solchen  Umständen  mit 
den  nur  lose  bedeckten  Stahltiegeln  von  Prings- 
heim zu  arbeiten,  ist  — wie  aus  der  Fußnote*) 
des  einen  von  uns  deutlich  hervorgeht  — gefahr- 
voll; diese  Bemerkung  bezog  sich  ausschließlich 
nur  auf  diese  Mengen  Peroxyds,  respektive  auf 
dieses  Mengenverhältnis  von  organischer  Substanz 
und  Na^O.j;  Versuche,  organische  Stickstoff  Ver- 
bindungen mit  nur  3 — 5 g Na^O,  in  lose  ge- 
deckelten Tiegeln  zu  verbrennen,  haben  wir  gar 
nicht  angestellt,  müssen  uns  also  hierin  jedweden  i 
Urteils  enthalten. 

Die  „quantitative  organische  Phosphorbe- 
stiminung  mit  Na,Ot*  hat  der  eine  von  uns  voll- 
kommen unabhängig  ausgearheitet  und  bereits 
in  den  ersten  Februartagen  I.  J.  der  hiesigen 
Akademie  der  Wissenschaften  vorgelegt  und 
gleichzeitig  bei  der  Redaktion  dieser  Zeitschrift 
eingesandt.  — Schließlich  noch  einige  Worte 
über  noch  nicht  abgeschlossene  Versuche,  welche  j 

*)  Diese  Z.  1904,  1094  f. 

*)  Diese  Z.  1904,  1094  f. 


zur  Genüge  beweisen,  daß  es  durch  Steigerung 
der  NflyOg- Menge  bis  auf  das  150 fache  des 
Gewichts  der  stickstoffhaltigen  organischen  Sub- 
stanz gelingt,  80 — 90%  ihres  Stickstoffgehalts 
zu  Salpeter  zu  oxydieren  und  als  solchen  zu 
fixieren.  Es  wurden  z.  B.  0,1  g (‘inchonin  mit 
15  g Na,0,  und  etwas  Weinsäure-Persulfat  innig 
vermengt  und  verbrannt;  als  Salpeter  wurden 
(nach  der  Dewarda sehen  Methode)  8,5%  Stick- 
stoff wiedergefunden,  während  die  theoretische 
Menge  9,52%  beträgt;  die  Menge  des  nichtoxy- 
dierten  Stickstoffs  erreicht  also  in  diesem  Falle 
10,7%  des  Gesamtstickstoffs,  während  bis  90  % 
desselben  zu  Salpeter  verbrannten.  — 0,1  g Styph- 
ninsäure,  auf  genau  dieselbe  Weise  oxydiert, 
ergaben  14,14%  Nitratstickstoff,  während  die 
Theorie  17,14%  verlangt;  82,5%  des  Gesamt- 
stickstoffs sind  daher  zu  Salpeter  oxydiert  worden, 
während  17,5  % bei  der  Reaktion  verloren  gingen.  — 
Verbrennt  man  0,3  g Pik  rin-,  bzw.  ßtyphn  in  säure 
mit  nur  10—12  g Na4Ot  — ohne  Pcrsulfatzu- 
satz  — , so  werden  12,70,  bzw.  12,41%  Stickstoff 
als  Salpeter  wiedergefunden,  statt  der  theore- 
tischen Mengen  von  18,34,  bzw.  17,14%;  bei  so 
gewählten  Mengenverhältnissen  gehen  also  30,7, 
bzw.  27,6%  des  Gesamtstickstoffs  verloren,  und 
nur  etwa  70.%  werden  zu  Salpeter  oxydiert. 

Diese  und  ähnliche  Versuche  sprechen  also 
dafür,  daß  es  selbst  bei  schwerverbrennlicheu 
und  auch  ziemlich  Stickstoff  reichen  organischen 
Verbindungen  möglich  ist,  bis  90%  ihres  Ge- 
samtstickstoffgehalts  mit  Hilfe  von  Na,Oa  in 
Salpeter  zu  verwandeln  und  als  solchen  zu 
fixieren;  vielleicht  gelingt  es  uns  noch,  auch 
diesen  Fehlbetrag  zu  eliminieren. 

Der  Kampf  des  deutschen  Groß- 
kapitals gegen  das  Petroleum-Mono- 
pol der  Standard  Oil  Company. 

Von  I)r.  R.  A.  Wiscnix-Baku. 

I Kingeg.  d.  29.10.  1904.) 

Seit  etwa  zehn  Jahren  hat  in  Deutschland 
das  intensive  Bestreben  Wurzel  gefaßt,  sich  von 
dem  drückenden  Monopol  zu  befreien,  das 
die  amerikanische  Standard  Oil  Company  im 
deutschen  Petroleumhandel  geschaffen  hat,  und 
das  eine  schwere  Schädigung  der  deutschen 
Finanzen  bedeutet.  Es  wurden  über  diesen 
Gegenstand  zahlreiche,  darunter  sehr  beachtens- 
werte Vorschläge;  gemacht,  in  welcher  Weise  es 
möglich  wäre,  das  große  Übel  zu  beseitigen,  ohne 
flaß  die  Regierung  im  Verlaufe  dieser  langen 
Spanne  Zeit  sich  der  Sache  angenommen  hätte. 

So  zog  sich  diese  wichtige  wirtschaftliche 
Frage  länger  als  ein  Jahrzehnt  hin,  ohne  daß 
irgend  welche  Schritte  zur  Abhilfe  des  Übels 
unternommen  worden  wären,  bis  sie  vor  nicht 
allzu  langer  Zeit  in  ein  neues,  akutes  Stadiuui 
trat.  — Die  bedeutendsten  deutschen  Großbanken 
mit  der  Deutschen  Bank  und  der  Diskontoge- 
sellschaft an  der  Spitze  taten  sich  zusammen, 
um  den  schweren  Kampf  gegen  die  mächtige 
amerikanische  Gesellschaft  aufzunehmen.  Be- 
kanntlich besteht  die  Absicht,  mit  Hilfe  der 
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rumänischen  und  galizischen  Petroleumindustrien 
eine  wirksame  Konkurrenz  gegen  die  »Standard 
Oil  Company  am  deutschen  Petroleuramarkte 
zu  schaffen,  wobei  naturgemäß  in  erster  Linie 
jene  Plätze  gewonnen  werden  sollen,  die  noch 
außerhalb  des  Einflusses  der  Amerikaner  stehen, 
später  aber  soll  der  Kampf  auch  gegen  die  vom 
amerikanischen  Trust  okkupierten  Positionen 
aufgenommen  werden. 

Es  ist  von  vornherein  klar,  daß  dieser 
Kampf  kein  leichter  sein  wird,  denn  abgesehen 
von  dem  enormen  Einfluß  und  der  erdrückenden 
Kapitalskraft  der  Standard  Oil  Co.  ist  naturge- 
mäß in  einem  solchen  Falle  die  Offensivstellung 
des  deutschen  Kapitals  eine  unverhältnismäßig 
schwierigere  als  die  Defensive  der  Amerikaner. 

Bisher  hat  Deutschland  keine  Petroleumin- 
dustrie,  sondern  bloß  einen  Petroleumhandel  — 
denn  die  junge  deutsche  Erdölindustrie  kann 
hier  nicht  in  Frage  kommen;  — und  eben  diesen 
Petroleumhandel  haben  die  Amerikaner  in  Hän- 
den. Wie  fest  die  Basis  ist,  auf  der  das  ameri- 
kanische Monopol  steht,  beweist  der  Umstand, 
daß  die  mächtigste  Gegnerin  der  Amerikaner, 
— die  russische  Erdölindustrie  — bisher  im 
jahrelangen  Bingen  nicht  imstande  war,  diese 
Basis  zu  erschüttern,  denn  es  ist  eine  unleugbare 
Tatsache,  «laß  die  russischen  Importeure  am 
deutschen  Markt  nur  sehr  geringe  Erfolge  zu 
verzeichnen  hatten,  trotzdem  an  ihrer  »Spitze 
Rothschild  und  Nobel  stehen,  somit  der 
Grund  sicherlich  nicht  im  Mangel  an  Kapital 
zu  suchen  ist. 

Wenn  die  kommerzielle  Gewandtheit  der 
deutschen  Großbanken  auch  außer  jedem  Zweifel 
steht,  so  ist  doch  andererseits  diejenige  der 
»Standard  Oil  Co.  zum  mindesten  eben  so  hoch 
zu  veranschlagen  und  hat  sich  in  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  überall  so  glänzend  bewährt, 
«laß  cs  völlig  berechtigt  ist,  wenn  man  dem 
deutschen  Kapital  einen  sehr  harten  Kampf 
prophezeit,  — worüber  es  sich  wohl  selber 
keinen  Moment  im  Zweifel  war. 

Bei  der  enormen  Wichtigkeit  der  Sache, 
nicht  nur  für  das  «leutsche  Kapital,  sondern  für 
«las  Wohl  der  deutschen  Finanzen  überhaupt, 
liegt  der  Gedanke  nahe,  über  Mittel  und  Wege 
zu  sinnen,  welche  den  nun  einmal  aufgenonune- 
nen  Kampf  zugunsten  der  deutschen  Sache  er- 
leichtern könnten. 

Wir  müssen  vor  allem  im  Auge  behalten, 
daß  man  in  Deutschland  bloß  von  einem  Petro- 
leumhandel, nicht  aber  von  einer  Petroleumin- 
dustric  sprechen  kann,  und  daß  sich  ersterer 
völlig  in  Händen  des  amerikanischen  Trustes  be- 
findet. 

Bei  jedem  Kampfe,  bei  dem  es  sich  darum 
handelt,  den  Gegner  aus  seiner  festen  »Stellung 
zu  verdrängen,  ist  logischerweise  derjenige  Teil 
schlimmer  «htran,  dem  die  Aufgabe  zufällt,  «las 
okkupierte  Terrain  zu  erobern,  was  in  der  Regel 
nur  durch  Übermacht  gelingen  wird.  Das  Ver- 
hältnis ändert  sich  jedoch  mit  einem  »Schlage, 
wenn  der  Gegner  aus  irgend  einem  Anlässe  ge- 
zwungen wird,  seine  feste  Position  aufzugehen, 
ihm  also  die  Basis  für  seine  Operationen  ent- 
zogen wird.  Dann  tritt  der  Kall  ein,  daß  jede 


der  kämpfenden  Parteien  «lie  natürlichen  Bedin- 
gungen des  Terrains  ausuützcn  kann,  und  es  ist 
anzunehmen,  daß  derjenige  Teil  das  Feld  be- 
haupten werde,  für  welchen  diese  natürlichen 
Bedingungen  von  vornherein  günstigere  sind. 

Dieses  Beispiel  wurde  mit  Absicht  gewählt, 
weil  es  auf  die  Situationen  völlig  Anwendung 
linden  kann,  in  denen  sieh  die  beiden  um  den 
deutschen  Petroleummarkt  kämpfenden  Parteien 
befinden.  Wenn  wir  also  das  oben  Gesagte  als 
richtig  anerkennen,  so  können  wir  auch  be- 
haupten, «laß  sich  die  Chancen  «les  Erfolges  sehr 
auf  »Seite  des  deutschen  Großkapitals  neigen 
würden,  wenn  es  gelänge,  dem  amerikanischen 
Trust  seine  jetzige  Operationsbasis  zu  entziehen. 

Im  ersten  Moment  erscheint  diese  Aufgabe 
höchst  schwierig,  ja  undurchführbar,  doch  wird 
die  Sache  sofort  durchsichtiger,  wenn  man  sich 
mit  dem  Gedanken  vertraut  macht,  daß  es  mög- 
lich ist,  den  deutschen  Petroleumhandel  in  seiner 
jetzigen  Form,  in  welcher  er  nichts  anderes  vor- 
stellt, als  den  Vertrieb  eines  importierten 
Massenbedarfsartikels,  völlig  zu  sistiereu  und  an 
seine  Stelle  eine  inländische  .Petroleum-Raffine- 
rieindustrie"  treten  zu  lassen.  Nachdem  durch 
einen  derartigen  Umschwung  der  Import  dieses 
fertigen  Massenbedarfsartikels  überhaupt  auf- 
hören  müßte,  vielmehr  an  seine  Stelle  die 
Fabrikation  im  Laude  selbst  träte,  wäre  die 
jetzige  Operationsbasis  des  amerikanischen  Trusts 
zum  mindesten  stark  verschoben,  unter  günstigen 
Umständen  sogar  völlig  entzogen. 

Wir  behaupten  somit,  «laß  die  Schaffung 
einer  selbständigen  inländischen  Petroleum- Raf- 
finerieiudustrie  das  geeignetste  Bekämpfung»- 
mittel  gegen  das  amerikanische  Monopol  wäre, 
und  wollen  versuchen  eine  »Skizze  davon  zu  ent- 
werfen, in  welcher  Weise  sieh  dieses  Projekt 
durchführen  ließe. 

Die  Grundidee,  welche  dem  Projekte  als 
Fundament  dient,  ist  die  Ermöglichung  einer 
freien  Konkurrenz  aller  Erdöl  produzierenden 
Länder,  — in  unserem  Falle  also  in  erster  Lini«*: 
Amerika,  Rußland,  Galizien  und  Rumänien. 
Diese  freie  Konkurrenz  existiert  ja  theoretisch 
auch  heute  schon,  doch  sie  kann  nicht  verwirk- 
licht werden,  weil  der  deutsche  Petroleumhandel 
sich  von  allem  Anfang  an  in  Händen  «ler  Ameri- 
kaner befindet,  und  diese  naturgemäß  bloß  ihr 
eigenes  Petroleum  importieren.  Bei  Existenz 
einer  deutschen  Raffinerieindustrie  möchte  sich 
ganz  von  selbst  eine  freie  Konkurrenz  in  der 
Einfuhr  von  Rohölen  entwickeln,  und  cs  ist 
klar,  daß  sich  «liese  Einfuhr  der  geographischen 
Lage  der  Fabriken  und  den  vorhandenen  Trans- 
portwegen anpassen  würde. 

Die  erste  Bedingung,  welche  erfüllt  werden 
muß,  um  eine  Raflinerieindustrie  zu  ermöglichen, 
ist  die  Schaffung  eines  Differentialzolles  für 
Rohware  und  Raffinade,  un«l  dieser  Differential- 
zoll tarif  müßte  gleichzeitig  einer  Reihe  von  Be- 
dingungen gerecht  werden. 

1.  Es  dürfte  durch  das  neue  Zollgesetz  keine 
nennenswerte  Schmälerung  der  Einnahmen  er- 
wachsen, welche  durch  den  jetzigen  Petroleum- 
z«dl  in  den  deutschen  Staatssäckel  fließen. 

'2.  Es  wäre  zu  vermeiden  durch  Begünsti- 
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gung  von  Rohölen  anderer  Provenienzen  gegen-  j 
n her  dem  amerikanischen,  Repressalien  von  seiten  | 
Amerikas  heraufzuliesrhwören,  andererseits  nullit e 
aber  auch  jedwedem  Rohöl,  welcher  Herkunft  , 
es  immer  sei,  die  Möglichkeit  geschaffen  werden,  | 
an  der  Konkurrenz  teilzunehmen. 

3.  Das  Petroleum  durfte  für  den  Konsumen- 
ten nicht  prinzipiell  verteuert  werden. 

4.  Die  deutsche  Erdölindustrie  dflrfte  durch 
die  neuen  Zoll  bestimm ungen  in  ihrer  Existenz  i 
nicht  bedroht  werden. 

Diese  vier  Bedingungen  müßten  also  minde- 
destens  durch  das  neue  Zollgesetz  erfüllt  werden, 
— und  es  sei  gleich  im  voraus  gesagt,  daß  sich 
«lies  auf  der  Basis  einer  bloßen  Zolhlifferenzie- 
rung  nicht  erreichen  läßt. 

Hingegen  soll  hier  kurz  die  Fassung  eines 
Gesetzes  angegeben  werden,  dessen  Idee  ist, 
nicht  durch  den  Zoll  allein  die  Lebensbedin- 
gu ngen  für  eine  deutsche  Raffinericindustric  zu 
schaffen,  sondern  denselben  durch  eine  Ver- 
brauchssteuer für  Raffinade  zu  unterstützen.  — 
Allein  auf  diese  Art  ist  es  denkbar,  das  Ange- 
stellte zu  ermöglichen  und  gleichzeitig  die  not- 
wendigen Bedingungen  zu  erfüllen. 

Nehmen  wir  z.  B.  für  das  neue  Zollgesetz 
folgende  Fassung  an,  und  versuchen  wir  sodann 
Punkt  für  Punkt,  ob  dadurch  in  der  Tat  alle 
angestrebten  Bedingungen  erfüllt  würden. 

1.  Rohöle  und  alle  anderen  Mineralöle, 
welche  eine  dunkle  Farbe  und  ein  spezifisches 
Gewicht  zwischen  0,830  und  0,880  bei  I fi 0 be-  . 
sitzen,  zahlen  einen  Einfuhrzoll  von  1 M für 
100  kg  netto. 

2.  Rückstände  von  der  Destillation  und  alle 
dunkel  gefärbten  Oie  in  nicht  raffiniertem  Zu- 
stande mit  einem  spezifischen  Gewicht  über 
0,880  bei  15°,  zahlen  SM  für  100kg  netto. 

3.  Helle  Oie,  raffiniert  oder  unraffiniert,  mit 
einem  spezifischen  Gewicht  über  0,850  hei  15°, 
ferner  auch  dunkle  Schmieröle  in  raffiniertem 
Zustande  zahlen  15  M für  100  kg  netto. 

4.  Petroleum  und  Benzin  in  raffiniertem 
Zustande  oder  als  Destillate,  d.  h.  alle  Mineral- 
öle, die  farblos  oder  schwach  gefärbt  sind  und 
ein  spezifisches  Gewicht  unter  0,850  hei  15“  be- 
sitzen, zahlen  12  M für  100  kg  netto. 

5.  Für  die  in  inländischen  Fabriken  aus 
importiertem  Mineralöl  erzeugten  raffinierten  Oie 
wird  bei  der  Ausfuhr  au»  dem  Fabrikrayon  eine 
Verbrauchssteuer  erhoben,  und  zwar: 

aj  Für  raffiniertes  Petroleum  6 M für  100  kg 
netto. 

bl  Für  helle  oder  dunkle  Schmieröle  mit 
einem  spezifischen  Gewicht  über  0,880 
bei  16§,  8 M für  100  kg  netto. 

c)  Für  Solaröle  und  alle  Schweröle  unter 
dem  spezifischen  Gewicht  von  0.880  bei 
15°,  1 M für  100  kg  netto. 

d)  Rückstände  von  der  Destillation  und  \ 
Benzin  unter  0,750  spezifischem  Gewicht  i 
sind  frei. 

Kehren  wir  nun  wieder  zu  den  zu  erfüllen- 
den Bedingungen  zurück: 

1.  Die  jetzigen  Zolleinkünfte  des  Fiskus  für 
Mineralöle  resultieren  aus  der  Einfuhr  von  jähr- 
lich rund  10  Mül.  dz  raffiniertem  Petroleum  und 
Ch.  1904. 


1600000«!/.  anderer  Mineralöle.  Petroleum  zahlt 
einen  Einfuhrzoll  von  6 M für  100  kg  bnitto, 
was  sich  mit  M 7,50  für  100  kg  netto  berechnet, 
während  Schmieröle  10  M für  100  kg  brutto,  das 
ist  ungefähr  12  M für  100  kg  netto,  bezahlen. 

Beim  Bestände  einer  deutscheu  Raffinerie- 
industrie  müßten  somit  10  Mill.  dz  Leuehtöl- 
auteile  in  dem  Rohöl  enthalten  sein,  welches 
jährlich  einzuführen  wäre,  — abgesehen  von  den 
Fabrikationsverlusten.  Wie  viele  Prozente  Leucht- 
ölanteile nun  «las  zur  Einfuhr  gelangende  Roh- 
material enthielte,  wäre  in  diesem  Falle  völlig 
gleichgültig,  denn  nachdem  für  100  kg  Rohöl 
1 M Zoll  zu  entrichten  ist,  gilt  derselbe  Satz 
für  die  darin  enthaltenen  Petroleumanteile.  — 
Nachdem  der  Fabrikant  aus  dem  Rohöl  das 
Petroleum  ausgeschieden  und  raffiniert  hat, 
müßte  er  bei  der  Ausfuhr  aus  der  Fabrik  weitere 
6 M für  100  kg  netto  entrichten,  also  hätte  der 
Staat  für  je  100  kg  netto  raffiniertes  Petroleum 
mindestens  7 M netto  bekommen.  — Da  nun 
aber  die  Raffinationsverluste  bei  der  Einfuhr 
ebenfalls  mit  1 M für  100  kg  netto  verzollt 
würden,  stellt  sich  in  Wirklichkeit  die  Staataab- 
gabe  noch  höher. 

Für  die.  Schmieröle  gilt  genau  dasselbe,  und 
man  k«ninte  bei  Berücksichtigung  der  Huffinations- 
verluste  die  Abgabe  für  100  kg  netto  mit  M 9,50 
veranschlagen. 

Es  »ei  au  dieser  Stelle  auf  einen  Umstand 
hillgewiesen,  der  vom  zolltechnischen  Standpunkt 
aus  für  die  ganze  Frage  von  der  allergrößten 
Ihdeutuug  ist.  Bei  den  diesbezüglichen  Dis- 
kussionen wurde  nämlich  mehrfach  darauf  hin- 
gewiesen, daß  es  von  zolltechnischem  Standpunkt 
aus  wichtig  sei , die  Möglichkeit  zu  verhindern, 
sogenanntes  .Kunstöl*  — «las  ist  ein  Rohöl, 
dessen  Gehalt  an  Petroleumauteilen  künstlich 
erhöht  ist  — einzuführen,  weil  dadurch  die  Ein- 
nahmen des  Staates  verkürzt  würden.  — Dieses 
Bedenken  fällt  natürlich  bei  der  angegebenen 
Form  derZollbehandlung,  beziehungsweise  durch 
die  Pmktizierung  der  Verbrauchssteuer  völlig  weg. 

2.  Die  zweite  Bedingung  verlangt,  «laß 
weder  eine  Benachteiligung  des  amerikanischen 
Rohöls  noch  überhaupt  Verhältnisse  eintreten, 
welche  nur  ganz  bestimmten  Provenienzen  von 
Rohölen  den  Import  ermöglichen. 

Die  erste  Bedingung  erscheint  ohne  weiteres 
erfüllt;  die  zweite  soll  etwas  näher  beleuchtet 
werden. 

Bekanntlich  ist  unter  der  Bezeichnung  „Roh- 
öl“ nicht  ein  Produkt  von  annähernd  gleicher 
Zusammensetzung,  bzw.  gleichem  Petroleum- 
rendeinent  zu  verstehen,  sondern  es  besitzen 
vielmehr  Rohöle  verschiedener  Provenienz  auch 
einen  sehr  verschiedenen  prozentuellen  Gehalt 
an  Leuehtölanteilen.  Während  z.  B.  amerika- 
nische Erdöle  60 — 70%  enthalten,  ktönnen  aus 
galizisclien  und  rumänischen  Oien  bloß  gegen 
50%  und  aus  kaukasischen  sogar  nur  35%  ge- 
wonnen werden.  Aus  dieser  Tatsache  ist  leicht 
zu  ersehen,  daß  bei  einem  Zollgcsetze,  welches 
die  Zollbelastung  der  Leuchtölanteile  zur  Grund- 
lage hat,  dabei  aber  alle  Rohöle  mit  demselben 
Satze  bemißt,  eine  freie  Konkurrenz  direkt  ver- 
hindert würde. 
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Ein  anderer  Weg,  der  benutzt  werden  konnte, 
wäre  die  Verzollung  proportional  dem  Gehalt 
an  Leuchtfd  an  teilen,  doch  nachdem  dieser  Modus 
eine  amtliche  Untersuchung  jeder  Partie  Öl  er- 
fordern wurde,  andererseits  für  die  Behörden  die 
Frage  ziemlich  schwer  zu  entscheiden  sein  dürfte, 
was  eigentlich  unter  der  Bezeichnung  Leucht- 
Ölanteile*  zusammengefaßt  werden  soll,  — scheint 
der  Modus  der  Verbrauchssteuer  der  sicherere 
und  einfachere  zu  sein. 

Es  ist  leicht  einzusehen,  daß  die  vorge- 
schlagene Fassung  eines  Zollgesctzes  die  freie 
Konkurrenz  aller  Provenienzen  ohne  weiteres  er- 
möglichen würde,  umsomehr,  da  ja  bereits  dar- 
auf hingewiesen  wurde,  daß  keinerlei  Gefahren 
für  die  Staatseinnahmen  daraus  entständen, 
wenn  die  Rohölexporteure  das  Leuchtöl  rende- 
ment  künstlich  erhöhen  würden,  also  z.  T.  , Kunst- 
Öl*  eingeführt  würde. 

3.  Eine  prinzipielle  Verteuerung  des  Petro- 
leums für  den  Konsumenten  wäre  von  vornherein 
nicht  zu  befürchten,  denn  auf  den  Preis  wäre 
nach  wie  vor  außer  den  Marktkonjunkturen  die 
Abgabe  an  den  Staat  bestimmend.  Ob  nun  diese 
Abgabe  unter  der  Bezeichnung  „Zoll“  oder  unter 
der  Bezeichnung  „Verbrauchssteuer“  erfolgt,  ist 
für  den  Konsumenten  völlig  gleichgültig,  und 
der  Schutz  der  inländischen  Raffinade  gegen 
Importraffinade  würde  in  diesem  Falle  bloß 
M 4,50  für  100  kg  netto  betragen,  ein  Wert, 
der  innerhalb  der  Grenzen  der  jetzigen  Schwan- 
kungen der  Börsennotierungen  fällt.  Es  wäre 
somit  verhindert,  daß  die  inländischen  Raffineure 
unter  dem  Zollschutze  den  Preis  für  Inland- 
raffinade ungewöhnlich  hoch  emportreiben 
könnten. 

4.  Die  Frage  des  Schutzes  der  einhei- 
mischen Erdölindustrie  wäre  uni  leichtsten  da- 
durch zu  lösen,  daß  man  sie  nicht  nur 
durch  den  Zoll  schützt,  sondern  auch  alle 
Produkte,  die  aus  Fabriken  ausgeführt  werden, 
welche  ausschließlich  deutsches  Rohöl  ver- 
arbeiten von  der  Verbrauchssteuer  befreit.  Diese 
Praxis  könnte  ju  umso  leichter  gehandhabt 
werden,  als  die  Verbrauchssteuer  nichts  anderes 
vorstellen  würde  als  einen  Ergänzungszoll.  — 

Auf  diese  Art  glauben  wir  einen  Weg  an- 
gedcutct  zu  haben,  der,  wenn  auch  mit  mehr 
oder  weniger  Abänderungen,  — prinzipiell  der 
richtige  wäre,  um  die  Schaffung  einer  deutschen 
Petroleum  - Rafftnieriudustrie  zu  ermöglichen, 
welche  nicht  nur  das  sicherste  Bekämpfungs- 
mittel  gegen  das  amerikanische  Monopol  wäre, 
sondern  auch  in  anderer  Hinsicht  den  deutschen 
Finanzen  enorme  Vorteile  brächte. 

Abgesehen  davon,  daß  durch  den  Bau  der 
erforderlichen  Fabriketablissements  eine  ganze 
Anzahl  deutscher  Maschinenfabriken  bedeutende 
Aufträge  erhielte,  und  mehrere  Tausende  von 
Arbeitern  Broterwerb  fänden,  würde  diese  Indu- 
strie belebend  auf  andere  Industrien  wirken. 
So  z.  B.  würde  sie  große  Mengen  Schwefelsäure 
und  Ätznatron  verbrauchen,  was  der  deutschen 
chemischen  Großindustrie  zugute  käme;  es  wäre 
möglich,  einen  vorteilhaften  Absatz  für  die 
Destillationsrückstände  zu  finden,  und  was  die 
Hauptsache  ist,  die  vielen  Millionen  Mark 


| deutschen  Geldes,  welche  heute  in  die  Taschen 
i der  Standard  Oil  Co.  fließen,  blieben  im  Lande 

Es  ist  von  vornherein  unbegreiflich,  wie  in 
! einem  Lande,  welches  industriell  auf  einer  Höhe 
j steht  wie  Deutschland,  die  bisherigen  Zustände 
des  Petrolcumbandels  so  lange  existieren 
| konnten,  und  wie  die  Regierung  durch  Jalir- 
1 zehnte  ruhig  Zusehen  konnte,  daß  jährlich  60  bi$ 
100  Mill.  M deutsches  Geld  von  einem  amerika- 
nischen Trust  aus  dem  Land  getragen  wurden. 

— Und  trotzdem  muß  auch  heute  noch  mit 
^Sicherheit  darauf  gerechnet  werden,  daß  jeder 
Schritt  zur  Ermöglichung  einer  so  mächtigen 
und  lohnenden  Industrie,  wie  es  eine  deutsche 
Raffinierindustrie  wäre,  auf  Schwierigkeiten 
stoßen  wird.  Es  gibt  eine  ganze  Reihe  von  Be- 
denken, die  jedesmal  vorgebracht  werden,  wenn 
die  Sprache  auf  diesen  Gegenstand  kommt,  — 
wie  unbegründet  aber  die  gewichtigsten  dieser 
Bedenken  sind,  soll  hier  kurz  klargelegt  werden. 

Die  Sorge,  daß  durch  die  Möglichkeit  der 
Einfuhr  von  „Kunstöl“  eine  Schmälerung  der 
Staatseinkünfte  eintreten  könnte,  glauben  wir 
bereits  weiter  oben  zerstreut  zu  haben. 

Ein  zweiter  Einwand  besteht  immer  darin, 
daß  man  vielfach  der  Ansicht  ist,  eine  deutsche 
Raffinierindustrie  müsse  eo  ipso  der  einheimischen 
; Erdölindustrie  die  Lebensadern  unterbinden. 

Ohne  der  Ölindustrie  in  Hannover  und  im 
| Elsaß  nahe  treten  zu  wollen,  muß  doch  zuge- 
geben werden,  daß  diese  Industrien  bisher  die  auf 
sie  gesetzten  Hoffnungen  nicht  im  entferntesten 
gerechtfertigt  haben,  — trotzdem  sie  gegen 
| dreißig  Jahre  Zeit  dazu  hatten.  — Die  Ölfondc, 

| die  neuerdings  in  der  Lüneburger  Heide  gemacht 
werden,  dürfen  deshalb  auch  nicht  zu  optimi- 
i »tisch  betrachtet  werden.  Trotzdem  soll  abei 
diese  Industrie  mit  ihren  schwachen  I^ebcnsbe- 
dingungen  keinesfalls  einer  Raffmierindnstrie 
zum  Opfer  fallen  und  ihr  ein  ausgiebiger  Schutz 
nicht  nur  durch  den  Einfuhrzoll,  sondern  auch 
in  noch  viel  ausgiebigerer  Weise  durch  Be- 
. freiung  von  der  Verbrauchssteuer  gewährt  werden 

— Allerdings  wird  auch  dieser  Schutz  nicht  aus- 
reichen, wenn  nicht  beizeiten  andere  Verhält- 
nisse eintreten,  denn  solange  in  Deutschland 
solche  unsinnige  Pachtverträge  auf  Ölländerrien 
abgeschlossen  werden,  wie  dies  jetzt  der  Fall 
ist,  gibt  es  überhaupt  keinen  Schutz,  der  die 
deutsche  Ölindustrie  vor  sicherem  Untergänge 
bewahren  könnte. 

Endlich  sei  noch  auf  ein  Bedenken  hinge* 
wiesen,  welche«  fast  allgemein  ins  Treffen  ge- 
führt wird,  und  welches  noch  vor  einigen  Jahren 
eine  gewisse  Berechtigung  haben  mochte,  seit 
dem  Eingreifen  dea  deutschen  Großkapital«  in 
1 «las  deutsche  Petroleumgeschäft  und  dem  Er- 
starken der  Erdölindustrien  Galiziens  und  Ru- 
mäniens jedoch  völlig  hinfällig  geworden  ist.  — 
Es  handelt  sich  um  die  Besorgnis,  «laß  in  dem 
Momente,  wo  die  Lebensbedingungen  für  eine 
Raffinierindustrie  in  Deutschland  vorhanden 
sein  würden,  sich  die  Standard  Oil  Co.  sofort 
j dieser  Industrie  bemächtigen  und  sie  monopo- 
lisieren würde.  Diese  Prophezeiung  wird  stets 
erhärtet  durch  einen  Hinweis  auf  Frankreich, 
wo  ebenfalls  eine  Raffinieriuduatrie  lieatehf,  und 
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trotzdem  bekanntlich  das  Monopol  der  Standard 
Oil  Co.  das  ausgesprochenste  aller  Monopole  ist. 

Nun  lagen  aber  bei  Gründung  einer  franzö- 
sischen Raffinierindustrie  die  Verhältnisse  in 
Frankreich  denn  doch  ganz  anders,  als  dies  heute 
in  Deutschland  der  Fall  ist.  — Als  eine  franzö- 
sische RafftnierinduHtrie  ins  Leben  gerufen  wurde, 
war  sie  völlig  auf  den  Hezug  von  amerikanischem 
Rohmaterial  angewiesen,  denn  der  russische  Ex- 
port kam  damals  noch  wenig  in  Betracht;  mit 
anderen  Worten:  sie  war  von  vornherein  der 
Standard  Oil  Co.  auf  Gnade  und  Ungnade  aus- 
geliefert.  Außerdem  war  französisches  Kapital 
nur  sehr  schwach  interessiert,  und  daß  unter 
solchen  Umständen  es  dem  amerikanischen  Trust 
nicht  schwer  wurde,  »ich  der  neuentstandenen  ( 
Industrie  völlig  zu  bemächtigen,  und  sie  zu  mo- 
nopolisieren, darf  nicht  Wunder  nehmen. 

Eine  deutsche  Raffinierindustrie  wäre  aber 
von  dem  Bezug  amerikanischen  Rohöls  völlig 


unabhängig,  weil  sie  sich  ganz  nach  Belieben 
aus  Rußland,  Rumänien  und  Galizien  mit  Roh- 
material versehen  könnte,  und  es  hieße  doch 
geradezu,  deutschen  Unternehmungsgeist  und 
deutsche  Intelligenz  beleidigen,  wollte  man  be- 
haupten, die  Standard  Oil  Co.  würde  in  die 
Lage  kommen,  sich  bei  dem  heutigen  Stand  der 
Dinge  sofort  der  neuen  Industrie  zu  bemächtigen. 

Im  Verlaufe  der  letzten  zwei  Jahre  sind 
sicherlich  mehr  als  50  Mill.  M deutsches  Kapital 
für  die  Idee  investiert  worden,  das  amerikanische 
Monopol  zu  bekämpfen;  unter  solchen  Um- 
ständen braucht  man  für  die  Zukunft  einer 
deutschen  Ruffinierindustrie  kaum  besorgt  zu  sein. 

Es  wäre  hoch  an  der  Zeit,  daß  sich  die 
Regierung  dieser  Frage  trotz  der  abgeschlossenen 
Handelsverträge  annininit,  um  endlich  einem 
Übel  ein  Ende  zu  bereiten,  welches  lange  genug 
die  deutschen  Finanzen  auf  das  empfindlichste 
geschädigt  hat. 


Refei 

II.  i.  Metallurgie  und  Hiittenfach. 

Mathesius.  Die  Entstehung  der  Schlacken  in 
hüttcirtiiiinnischeii  Prozessen.  Die  Kon- 
stitution der  Schlacken,  ihre  industrielle 
Verwertung.  (Berg-  u.  Ilüttenni.  Ztg.  63, 

881 — 887.  15, 7.  r 

Die  Schlacke  kann  sich  aus  zwei  verschiedenen  I 
Ursachen  bilden:  L wenn  die  neben  dem  Me- 
tall oder  aus  dem  Metall  entstehenden  Rcnktions- 
produkte  nicht  gasförmiger  Natur  sind,  2.  wenn  | 
die  verwendeten  Erze  oder  Brennstoffe  Neben- 
bestandteile enthalten,  die  bei  den  betreffenden 
Prozessen  schmelzflüssig  werden.  Erstere  be-  j 
stehen  überwiegend  aus  Metalloxyden,  Sulfiden  | 
oder  Phosphaten,  letztere  aus  Silikaten,  die  frei 
sind  von  gewinnbaren  Metallen.  Die  Schlacken 
sind  1.  Sammelkörper  für  alle  nicht  gasförmigen 
Nebenprodukte  der  Prozesse,  2.  Hilfsmittel  für 
die  wunschgemäß«  Durchführung  chemischer  Re- 
aktionen. Die  letzterwähnte  Rolle  der  Schlacken 
wird  an  einigen  Beispielen  erläutert.  Verf.  be- 
spricht ferner  die  Konstitution  der  Schlacken  an 
der  Hand  der  Arbeiten  von  Ackermann  und 
J.  H.  L.  Vogt  über  die  Konstitution  der  Sili- 
kate und  der  Arbeiten  von  G.  Hilgenstock 
über  Phosphatschlacken,  und  endlich  die  mannig- 
faltige technische  Verwendung  der  Schlacken. 
Besonders  wird  die  Verwertung  der  Schlacken 
für  die  Herstellung  des  Eisenportlandzements, 
sowie  die  Verwendung  der  Thomasschlncke  als 
Düngemittel  besprochen.  Auch  ein  neuestes 
Schlackenverwertungsverfahren,  hei  dessen  Ent- 
wicklung Verf.  seihst  beteiligt  ist,  wird  erwähnt. 
Dasselbe  beruht  auf  der  Beobachtung,  daß  Ze- 
ment und  reaktionsfähige  Kalksilikate  beim  An- 
feuchten mit  Wasser  aufquellen.  Wassergranu- 
lierte Hochofenschlacke  von  genügender  Basizität 
wird  mit  gespanntem  Wasserdampf  behandelt, 
quillt  hierbei  und  zerfällt  zu  einem  weichen, 
feinen,  trockenen,  amorphen  Pulver  von  höchster 
Feinheit,  welches  beim  Anfeuchten  mit  Wasser 
wie  Zement  Abbindet  und  erhärtet;  Mahl-  und 
Brennkosten  werden  hierbei  erspart.  Ditz. 


•ate. 

Eisen-Schmelzverfahren.  <D.  Ii.  P.  137588. 

Köln-Müsener  Bergwerks-Aktien-Verein  in 

Creuzthal  i.  W.) 

Als  eine  theoretisch  sehr  interessante  und  prak- 
tisch äußerst  wertvolle  Erfindung  stellt  ein  mit 
I).  R.  P.  137588  geschütztes  Eisen-Schmelz  ver- 
fahren dar,  das  besonders  in  der  Eisen-  uud  Stahl- 
industrie die  mannigfaltigste  und  vorteilhafteste 
Anwendung  finden  wird  und  bereits  findet.  So  z.  B. 
beim  Offnen  zugesetzter  Ahstiehöffnungen  bei 
Hochöfen,  Martirisöfen  usw.,  das  bis  jetzt  oft  c*in 
stundenlanges  angestrengtes  Arbeiten  mit  8tahl- 
meißeln  erforderte;  ferner  zum  schnei  len  Entfernen 
und  Trennen  von  Eisen-  und  Stnhlteilen  irgendwel- 
cher Art,  z.  B.  hei  Kupplungeu,  Puinpengestängen, 
Panzerplatten,  Ankerschrauben,  nicht  loszuhe- 
koinmcndcu  Verbindungen  usw.,  eine  Arbeit  hei 
der  heute  auf  Durchsägen,  Durchknarren,  Durch- 
kreuzen usw.  oft  Tage  verwendet  werden  müssen, 
und  durch  welche  die  uu angenehmsten  und  kost- 
spieligsten Betriebsstörungen  verursacht  werden. 

Mit  dem  neuen  Schmelzverfahren  machen 
sich  alle  diese  Arbeiten  in  weuigen  Minuten! 

Das  Verfahren  selbst  besteht  kurz  in  fol- 
gendem : 

Das  zu  durchschinelzende  Material  wird  an 
einem  Punkte  auf  irgend  eine  Weise,  z.  B.  mittels 
der  Knallgasflamine,  erhitzt  bis  zur  Entzündungs- 
temperatur seiner  brennbaren  Bestandteile,  und 
sodann  Sauerstoff  unter  einem  Druck  von  etwra 
30  At.  dagegen  gepreßt.  Dies  Gas  entnimmt  man 
zweckmäßig  den  im  Handel  vorkommenden  Stahl- 
zv lindern,  die  mit  Sauerstoff  unter  125  At.  Druck 
gefüllt  sind. 

Der  thermochemische  Vorgang  ist  der,  daß 
jedes  durch  den  Sauerstoff  verbrennende  Eisen- 
teilehen durch  seine  Verbrenuungswärme  seine 
Nachhartei  leben  flüssig  macht,  die  dann  durch 
den  hohen  Druck  des  Sauerstoffstromes  rascher 
weggepreßt  werden,  als  sie  infolge  Wärmeabgabe 
an  die  kältere  Umgebung  wieder  erstarren  könnten. 
Obwohl  der  aus  der  Stahlflasche  austretende 
Sauerstoffstrom  dabei  infolge  der  Expansion  sich 
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auf  — 10°  abkühlt,  und  die  Knallgusflamniü  nach 
Einleitung  der  Schmelzung  abgestellt  ist,  also 
Wärme  von  außen  nicht  zugeführt  wird,  geht 
der  Schmelzprozeß  vor  sich,  weil  die  dazu  nötige 
Wärme  von  dem  zu  beseitigenden,  fortzuschmel- 
zenden  Materiale  selbst  durch  seine  Verbrennung 
geliefert  wird.  Daß  diese  Warme  sehr  bedeutend 
und  mehr  als  genügend  ist,  ergibt  folgende 
Rechnung.  1 kg  II  entwickelt  rund  28780  WE, 
1 kg  Fe  dagegen  nur  1650,  d.  h.  rund  17  mal 
weniger.  Dagegen  nimmt  1 kg  II  einen  Kaum 
von  11 166  cdm  ein,  1 kg  Fe  aber  nur  0,128  cdm, 
also  rund  87  200 mal  weniger.  Demnach  werden 
beim  Verbrennen  von  einem  Raumteil  Fe  rund 

' = 5000 mal  mehr  Wärmeeinheiten  ent- 

1 i 

wickelt,  als  beim  Verbrennen  von  einem  Raum- 
teil H.  Die  örtliche  Hitzeentwicklung  übertrifft 
also  die  der  bislang  bekannten  heißesten  Flamme 
um  das  5000 fache.  Daher  ist  es  durchaus  nicht 
nötig,  daß  das  herauszuschmelzende  Eisen  voll- 
ständig verbrannt  wird,  es  genügt  vielmehr  zur 
nötigen  Erwärmung  der  Nachbarteile  die  Ver- 
brennung eines  Teiles;  nach  der  Rechnung  ge- 
nügt die  Verbrennu ngs  wärme  von  1 kg  Fe  zur 
Verbrennung  von  weiteren  rund  4,5  kg  kalten 
Eisens. 

Da  sich  zu  diesem  Verfahren  nicht  alle  Me- 
talle so  verhalten,  wie  Eisen,  z.  B.  Kupfer  nicht 
in  dem  Maße  beeinflußt  wird,  so  kann  man  z.  B. 
von  irgendwie  verbundenen  Eisen-  und  Kupfer- 
teilen das  Eisen  vollkommen  hinwegschmelzen, 
ohne  «laß  das  Kupfer  irgendwie  verletzt  wird. 
Kupferne  Wind-  oder  Sch  lacken  formen,  die  voll 
Eisen  oder  Eisenschlacke  liefen,  kann  man  auf 
diese  Weise  vollständig  von  dem  Eisen  oder  der 
Schlacke  säubern,  ohne  daß  die  Form  irgend- 
welchen Schaden  leidet.  Die  Eisenteilchen  werden 
dabei  von  dem  Sauerstoffstrom  früher  hinweg- 
gepreßt,  als  sic  dem  Kupfer  die  nötige  Wärme 
mittcilen  können. 

Einige  Beispiele  aus  der  Betriebpraxis  seien 
erwähnt! 

Kalte  Stahlblöcke  von  etwa  400  mm  Länge 
wurden  in  1'/,  Minuten  mit  einem  80  mm  weiten 
Loche  durchbohrt,  sowohl  in  horizontaler,  wie 
vertikaler  Richtung. 

Nach  dreitägigem,  vergeblichem  Bemühen, 
die  Kupplung  einer  Walzenstraße  zu  entfernen, 
wurde  das  Stück  mit  dem  neuen  Verfahren  ohne 
irgendwelche  Beschädigung  der  Achse  in  wenigen 
Minuten  der  ganzen  Länge  nach  durchgeschlitzt 
und  konnte  entfernt  werden. 

Eine  gebrochene  Schwungradwelle  von  50  cm 
Durchmesser  konnte  aus  der  Schwungradnabe 
nicht  entfernt  werden;  mit  dem  neuen  Verfahren 
wurden  Löcher  in  die  Welle  geschmolzen,  worauf 
sie  ohne  Mühe  hernusgenotmneu  werden  konnte. 

KruU. 

M.  Grenet.  Einfluß  der  Wärmebehandlung 

auf  gewisse  Nickelstahle.  (Revue  de  Me- 
tallurgie 1,  358 — 359.  30.  H.) 

Zu  der  Untersuchung  wurden  Stahle  init  26,9 
oder  29,0%  Ni,  0,35%  C,  0,36  und  0,34  1 © Mn, 
Spuren  von  Si,  P,  S verwendet.  Nach  dem  Er- 
hitzen auf  925°  werden  die  Stahle  unuiagnetiseh; 


uud  Hütfnfaeh.  [«„g^ndtl'cheLl. 

Abkühlung  auf  — 80®  macht  sie  magnetisch  und 
hart.  Bei  darauffolgendem  Ausglühen  bei  550' 
werden  sie  wieder  unmaguetisch , ohne  die  me- 
chanischen Eigenschaften  sonst  wesentlich  zu 
| verändern.  Dil:. 

\ M.  Grenet  Über  die  Veränderung  des  elek- 
trischen Widerstandes  von  gebartetem 
Stahl  durch  Anlassen.  (Revue  de  Metal- 
lurgie 1,  353—357.  30./6.) 

Die  Versuche  wurden  mit  einem  sehr  reinen 
| Stahl  mit  1,29%  C,  0,07%  Mn,  0,15%  Si,  0,006 S P. 

I Spuren  S durchgeführt.  Die  Verauehsanordnunjr 
bei  der  Härtung  ist  näher  beschrieben.  Die  durch 
Härten  erzielten  Veränderungen  sind  ebenso  wie 
! beim  Anlassen  in  verschiedener  Weise  von  der 
Temperatur  abhängig,  so  daß  die  eine  Eigen- 
schaft beeinflußt  w erden  kann,  während  die  andere 
kaum  eine  Veränderung  erfährt.  Ditz. 

H.  le  Cliatelier.  Die  Schnelldrehstähle,  ihe- 
vue  de  Metallurgie  1.  334 — 347.  3G./6.) 
Während  der  Weltausstellung  im  Jahre  1903 
j wurden  von  einer  amerikanischen  Firma  Werk- 
zeugstahle ausgestellt,  die  großes  Aufsehen  er- 
j regten.  Dieselben  enthielten  große  Mengen  Chrom. 

; Wolfram,  manchmal  auch  Molybdän  und  1 — 2% 
Kohlenstoff  und  wurden  zuerst  von*  den  ameri- 
kauischen  Ingenieuren  White  und  Taylor  her- 
gestellt. Während  hei  gewöhnlichen  Stahlen 
schon  bei  200°  die  als  Enthärtung  zu  bezeich- 
nende Veränderung  beginnt,  verzögert  ein  Gehalt 
an  Wo  die  Enthärtung,  so  daß  dieselbe  erst  bei 
Temperaturen  über  300°  auftritt.  Wie  schon 
Osmond  erkannt  hat,  ist  die  Anfangsteuiperatur, 
auf  welche  Chrom-  und  Wolframstahle  erhitzt 
werden,  von  sehr  beträchtlichem  Einfluß  auf  die 
I Enthärtung.  Da  die  neuen  Werkzeugsiahle  die 
j Enthärtung  erst  bei  sehr  hoher  Temperatur  er- 
leiden, braucht  mau  eine  Erwärmung  des  Werk- 
| zeugstahl  cs  nicht  so  sorgfältig  zu  vermeiden  und 
kann  daher  die  Schnittgeschwindigkeit  und  Span- 
• dicke  wesentlich  erhöhen.  Ein  Vorzug  der  neuen 
Stahle  besteht  auch  darin,  auch  bei  nicht  sehr 
sorgfältiger  Härtung  gute  Resultate  zu  erzielen; 
man  braucht  sie  auch  nicht  so  oft  wie  gewöhu- 
I liehe  Stahle  zu  schleifen.  Der  Preis  dieser  Stahle 
| steigt  mit  dem  Gehalte  an  fremden  Metallen. 

■ Von  diesen  kostet  per  kg  Vanadium  110  Fr„ 

I Molybdän  17  Fr.,  Wolfram  7 Fr.  10%  Wo  ver- 
teuern den  Stahl  um  2 Fr.  per  kg.  Die  neuen 
| Stahle  ertragen  während  einer  bestimmten  Zeit 
I die  Temperatur  von  500— 600°,  sie  erweichen 
: aber  bei  einstmaligem  Erhitzen  auf  70t1®.  Ditz. 
F.  Osmond.  Beitrag  zur  Theorie  der  Schnei  I- 
drchstähle.  (Revue  de  Metallurgie  1,  34* 
bis  352.  30./6.) 

Die  Wirkung  der  in  den  Schnelldrehstählen  Ra- 
pidstähleu)  enthalteneu  Metalle,  wie  Chrom  oder 
Wolfram,  besteht  darin,  daß  durch  sie  die 
I Abscheidung  des  Carbids  beim  Abkühlen  und 
| die  entsprechende  Bindung  beim  Erhitzen  er- 
schwert wird.  Die  Lage  der  kritischen  Punkte 
I an  der  Tcmperaturskala  hängt  nur  ab  von  dem 
Gehalte  an  gelöstem  Kohlenstoff  bei  der  Erkal- 
j tung,  sowie  sie  vom  Gehalte  an  Nickel  und 
' Mangan  abhängt,  wenn  diese  den  Kohlenstof 
' ersetzen.  Nach  den  Ausführungen  des  Verl 
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würde  es  keine  besondere  Theorie  der  Rapidstählc 
geben.  Um  die  allgemeine  Theorie  der  Kohlen-  ■ 
stoffstühle  hier  anzuwenden,  genügt  die  Annahme  1 
der  Tatsache,  daß  die  genannten  Zusätze  die 
Abscheidung  des  Carbids  bei  der  Krkaltung  und  ! 
die  entsprechende  Bindung  beiin  Erhitzen  er-  I 
schweren.  Ditz.  I 

Donald  Mark.  Niekelprobe.  (Eng.  Min.  Journ. 
77,  1004.  23./6.) 

Beim  Studium  mehrerer  Methoden  zur  Bestim- 
mutig  des  Nickels  bewährte  sich  am  besten  eine 
Modifikation  der  Methode  von  Moore,  nach 
welcher  eine  atnmoniakalische  Nickel lösung  mit 
KCN  titriert  wird,  wobei  ein  Doppelcyanid  ent- 
steht. Als  Indikator  dient  etwas  zu  gesetztes  AgJ, 
weicheg  erst  in  überschüssigem  KCN  in  IJteung 
geht.  Durch  Kücktitration  mit  AgNO., -Lösung 
bis  zum  Wiedereintritt  der  Trübung  erführt  man 
die  zur  Klärung  notwendige  Menge  an  KCN. 
Kinfacher  gestaltet  sich  das  Verfahren,  wenn  1 
man  der  KCN-Lösung  etwas  AgCN  zusetzt,  diese 
Lösung  in  die  mit  KJ  versetzte,  ammoniakalische 
Ni-Lösung  einfließen  läßt,  bis  alles  Nickel  in  das 
Doppelcyanid  uingewandelt  ist,  und  sich  die  trübe 
IJisung  wieder  klärt.  Bei  neukaledonischen 
Erzen  gibt  die  Methode  bei  Abwesenheit  größerer 
Mengen  Eisen  gute  Resultate.  Für  die  Bestim-  j 
inung  von  Kupfer  oder  Zink  ist  die  Methode  j 
nicht  verwendbar.  Ditz. 

Augusto  .1,  Umlauff.  Die  Quecksilbcrniinen  I 
von  Iluaueaveliea.  Peru.  (Bull,  des  Cuerpo 
del  Ingenieros  de  Minas  del  Peru.) 

Der  Verf.  hat  diese  alten  i.  J.  1566  entdeckten 
und  zuletzt  von  1846—1849  mit  Nutzen  be- 
arbeiteten Minen  besucht.  Das  Erz  besteht  aus 
Zinnober  und  kommt  in  Form  von  Adern  und 
Stockwerken , welche  eine  Reihe  sedimentärer  ; 
Gesteine,  hauptsächlich  Kalkstein,  Sandstein  und 
Quarzit,  durchschneiden,  sowie  in  Massen  vor,  | 
welche  längs  des  Kontaktes  vulkanischer  Ein- 
Hchicbungeu  eiugesprengt  sind.  Die  Ablagerungen 
lassen  sich  von  Chumuuachay  im  Nordwesten 
bis  nach  San  Antonio  im  Südosten,  eine  mehrere 
Kilometer  betragende  Strecke,  wenn  auch  nicht 
in  ununterbrochener  Linie,  verfolgen.  Aus  den 
alten  Gruben  entnommene  Proben  zeigen,  daß 
da»  Erz  ungefähr  2°«  Quecksilber  enthält.  Außer  j 
den  noch  in  den  Minen  enthaltenen  Erzmengen  1 
liegen  auf  der  Halde  ca.  150000  t Rückstände, 
die  noch  durchschnittlich  0,1  % Metall  enthalten. 
Von  den  Minen  führt  eine  458  km  lange  Fahr- 
straße nach  dem  Hafen  Callao,  sie  befinden  sich 
14000  Fuß  über  dem  Meeresspiegel.  D. 

Edward  I).  Peters.  Pyrit schmelzen  111.  Eng. 

Min.  Journ.  77,  959  -960.  16./6.) 

Verf.  bespricht  die  Anwendung  heißen  Windes. 
Stehen  Eiscnsiilfidc  im  Überschüsse  zur  Ver- 
fügung, so  sind  infolge  der  durch  die  Oxydation 
derselben  erzeugten  Hitze  die  Vorteile  des  heißen 
Windes  nicht  so  bemerkbar,  wie  bei  erdiger  , 
Charge,  welche  wenig  Pyrit  enthält.  In  letzterem 
Falle  erzeugt  die  Oxydation  des  Pyrits  zu  wenig  . 
Hitze  für  die  Schmelzung,  die  Anwendung  des  ! 
heißen  Windes  ist  daher  nicht  nur  vorteilhaft, 
sondern  unbedingt  notwendig.  Man  kann  2 — 6% 
Koks  itn  Ofen  an  wenden  und  doch  so  viel  Luft 


einblasen,  um  eine  stark  oxydierende  Atmosphäre 
zu  erreichen,  um  alles  zu  verschlacken.  Die  in 
der  Schmelzzone  fehlende  Hitze,  um  die  Kiesel- 
säure mit  dem  gebildeten  Eisenoxyd  zu  ver- 
binden, kann  nicht  durch  die  geringe  Menge  der 
noch  vorhandenen,  unzersetzten  »Sulfide  geliefert 
werden.  Es  muß  daher  durch  Anwendung  von 
heißem  Wind  das  Einfrieren  der  Charge  ver- 
hindert werden.  Ditz. 

Edward  J>.  Peters.  Pyrit  schmelzen  IV.  (Eng. 

Min.  Journ.  77,  1004.  29.6.) 

Beim  Pyritschmelzen  steht  der  prozentuelle  Koks- 
verbrauch im  umgekehrten  Verhältnis  zu  den  in 
der  Charge  enthaltenen  oxydierbaren  Substanzen. 

Enthält  die  Charge  genügend  Sulfide  oder  Är- 
gernde als  eigenes  Heizmaterial,  so  darf  kein 
Heizmaterial  zugeführt  werden,  um  eine  gute 
Anreicherung  im  Stein  zu  erzielen.  Der  Sauer- 
stoff der  Luft  verbindet  sich  leichter  mit  dem 
Kohlenstoff  des  Kokses  als  mit  dem  Schwefel 
des  Sulfids,  weshalb  ein  Luft  Überschuß  nötig  ist. 

Der  Kokszuschlag  kann  bei  schweren  Pyriterzen 
von  günstiger  physikalischer  Beschaffenheit  bei 
schwacher  Anreicherung  fast  auf  Null  herunter- 
gehen und  steigt  mit  Abnahme  der  Sulfide  in 
der  Charge  und  dem  Grade  der  Anreicherung. 

Ditz. 

Edward  1).  Peters.  Pyritschmelzen  V.  (Eng. 

Min.  Journ.  77,  1043—1044.  30./6.) 

Verf.  bespricht  die  Frage,  inwieweit  Kupfer  als 
Sammler  für  Edelmetalle  bei  dem  Prozesse  dienen 
kann.  Die  Kupfererze  enthalten  oft  (»old  und 
Silber.  Es  werden  außerdem  noch  Silber-  und 
goldhaltige  Erze  mit  wenig  oder  ohne  Kupfer 
gekauft,  doch  dürfen  dieselben  nicht  zu  kiesel- 
säurereich sein.  Sogenannte  trockene  Erze  mit 
1 — 2 % Cu,  3—4  °6  Pb,  mehreren  % Zinkblende 
und  10 — \2%  S batten  bisher  wenig  Verwendung, 
können  aber  für  den  Pyritschmelzprozeß  mit 
Vorteil  gebraucht  werden.  Nach  übereinstim- 
menden Angaben  verschiedener  Beobachter  ge- 
nügen 0,64  "o  Cu  zur  Ansammlung  der  Edelme- 
mctalle.  Die  Schlacke  darf  dabei  nicht  zu 
eisenreich  sein  und  keinen  zu  großen  Zinkoxvd- 
gehalt  aufweisen.  Ditz. 

Edward  I).  Peters.  Pyrit  schmelzen  VI.  (Eng. 

Min.  Journ.  7-s,  lu  11.  7.7.' 

Von  verschiedener  Seite  wurde  behauptet,  daß 
unter  bestimmten  Bedingungen  auch  ein  kupfer- 
freier  Eisenstein  einen  Sammler  für  Edelmetalle 
bilden  könne.  Verf.  bespricht  nun  die  Umstünde, 
welche  hierbei  von  Eiufiuß  sind.  Es  sind  dies: 

1.  die  physikalische  Beschaffenheit  des  Erzes, 

2.  die  Wirkung  gewisser  Substanzen,  welche  die 
Edelmetalle  oft  in  sehr  kleinen  Mengen  begleiten, 

8.  die  Bildung  bestimmter  Verbindungen,  welche 
wahrend  de»  Schmelzprozesses  entstehen  und  als 
Ansammlungsmittel  dienen  können.  Ain  wenigsten 
kommt  die  physikalische  Beschaffenheit  des  Erzes 
in  Betracht.  Nach  verschiedenen  Beobachtern 
ist  ein  reines  Eiseusiilfid  ein  schlechter  Sammler 
für  Gold.  Geringe  Mengen  von  Wismut,  viel- 
leicht auch  Tellur,  sowie  Arsenide  und  Antimon- 
verbindungen bewirken  eine  Lösung  des  Goldes 
im  Eisenstein.  Metallisches  Eisen  kann  unter 
bestimmten  Umständen  Gold,  aber  nicht  Silber 
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aufnchmen.  Heim  Pyritschmelzeu  entsteht  auch 
etwas  Elsen  durch  Oxydation  bei  starken»  Wind- 
drucke und  kieselsäurereicber  Schlacke.  Es  ent- 
steht zunächst  aus  FeS*  das  Monosulfid  F cS, 
daraus  etwas  FeO,  welches  mit  Fe.S  in  Reaktion 
tritt  gemäß  der  Gleichung: 

FeS  -f-  2 FeO  = 3 Fe  -f-  SOa.  Ditz. 
Walter  E.  Koch.  Pyritschmelzeu.  'Eng.  Min. 
Journ.  77.  1095.  80./6.) 

Verf.  hat  weitere  vergleichende  Versuche  des 
Verschmelzens  pyri  tisch  er  Erze  mit  kaltem  und 
heißem  Winde  durchgeführt.  Der  im  April  und  i 
Mai  in  beiden  Ofen  vorgcnommene  Versuch 
dauerte  3t*  Tage  und  ergab  folgende  Unterschiede: 
Warmwind  Knltwind 
Erzaufgabe  in  24  Stunden  . 40  t 33,5  t 

Koksaufgabe  iu  Pro/,  der 

Charge 7,25 — 7,50  8,75  —9 

Koksaufgabe  in  Proz.  des 

Erzes 9 11,33-13 

Prozente  Erz  in  der  Charge  82  77 

Die  normale  Wanntrindcharge  besteht  aus 
85%  Erz,  4,5%  Stein,  4,5%  Schlacke,  6%  Koks. 
Die  Erze  enthalten  */* — 1 % Cu.  Die  Windtem- 
peratur war  unter  200®,  die  Anreicherung  17:1. 
Der  Kaltwindofen  setzt  weniger  Erz  durch,  liefert 
mehr  Stein  und  braucht  eine  höhere  Wind- 
pressung. Ditz. 

G.  F.  Besrdalcy.  Pyritschmelzen.  lEng.  Min. 

Journ.  77,  1035— 103b.  30.fi.! 

Verf.  teilt  seine  Erfahrungen  über  den  Pyrit- 
schmelzprozeß  mit.  Zink*ulfid  in  der  Charge 
wirkt  störend.  Es  gelingt  unter  Umständen,  den 
Prozeß  ganz  ohne  Rrennstoffaufwand  durchzu- 
führen, doch  ist  dies  nicht  ökonomisch.  Die 
Anwendung  von  Warmwind  ist  nach  Verf.  nur 
bei  Chargen  mit  über  20°/o  SiO,  und  nur  30%  Fe 
in  der  Form  von  Pyrit  ökonomisch.  Ein  direkter 
Vergleich  zwischen  heißem  und  kaltem  Wind 
unter  ganz  gleichen  Bedingungen  ist  nicht  mög- 
lich. Verf.  erörtert  dann  die  Frage,  wieviel 
Schwefel  vom  Pyrit  lFoS.,1  vor  Eintritt  der  eigent- 
lichen Schmelzung  weggeht.  Ditz. 


II.  13.  Teerdestillation;  organische 
Halbfabrikate  und  Präparate. 
Verfahren  zum  Wiedergewinnen  von  Aceton 
aus  einem  Gemisch  mit  Luft.  Nr.  154124. 
Kl.  12o.  Vom  19., 2.  1903  ab.  Robert 
Robertson  und  William  Rin  ton  1 in 
Oxford  Villa*,  Walthain  Abbav.) 
Patentavsjtriiche:  1.  Verfahren  zum  Wiederge- 
winnen von  Aceton  aus  einem  Gemisch  mit  Luft, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die  Mischung 
in  innige  Berührung  mit  einer  Lösung  von  Bi- 
sullit  bringt  und  dann  das  Aceton  abscheidet. 

2.  Zur  Ausführung  des  Verfahrens  nach  An- 
spruch 1,  hell u fs  Trennung  «Ich  Acetons  von  der 
Bisul fitlösung  die  unmittelbare  Destillation  des 
Gemenges,  hei  welcher  praktisch  «las  gesamte 
Aeelon  übergeht,  bevor  eine  wesentliche  Zer- 
setzung iles  Bisultits  cintritt,  wobei  die  geringe 
Menge  schwefliger  Säure  durch  Beigabe  von 
Alkali  wiedergewonnen  wird,  bevor  die  endgültige 
Rektifikation  erfolgt,  — 


Die  Behandlung  mit  Bisultiten  wurde  bisher 
für  nicht  durchführbar  gehalten,  weil  eine  Oxy- 
dation durch  die  Luft  befürchtet  wurde.  Es 
hat  sich  aber  ergeben,  daß  die  Behandlung  mit 
Bisulfitlösung,  die  sehr  viel  wirksamer  als  eine 
solche  mit  Wasser  ist,  sich  ohne  erhebliche  Oxy- 
dation ausführen  läßt.  Die  Behandlung  des 
Acetonluftgemisches  mit  der  Bisultitlösung  ge- 
schieht in  geeigneten  Riesel  Vorrichtungen  o.  dgl., 
von  denen  eine  besonders  zweckmäßig  in  deT 
Patentschrift  beschrieben  und  dargestellt  ist 
Die  Abscheidung  des  Acetons  erfolgt  entweder 
nach  Zusatz  der  zur  Bildung  von  »Sulfit  erforder- 
lichen Menge  Alkali  durch  Destillation  oder 
auch  durch  unmittelbare  Destillation,  wobei  nur 
ganz  geringe  Mengen  schwefliger  Säure  mit  über- 
gehen, die  bei  der  Rektifikation  gebunden  werden 
können.  Durch  die  geringe  Oxydation  gebildetes 
Sulfat  wird  aus  der  Lösung  durch  Abkühlung 
abgeschieden.  Karsten. 

Verfahren  zur  Herstellung  von  p-Amidophenol 
durch  elektrolytische  Reduktion  von  Nitro- 
benzol. (Nr.  154086.  Kl.  12q.  Vom  28  4. 
1903  ab.  Friedrich  Darmstadter  in 
Darmstadt.) 

Patentansjyriichc:  1.  Verfahren  zur  Herstellung 
von  p-Amidophenol  durch  elektrolytische  Re- 
duktion von  Nitrobenzol,  dadurch  gekennzeichnet, 

1 daß  man  als  Elektrolyten  eine  Schwefelsäure  von 
i solcher  Verdünnung  nimmt,  daß  das  Nitrobenzol 
von  vornherein  nicht  darin  gelöst,  sondern  nur 
suspendiert  ist. 

2.  Ausführungsform  des  Verfahrens  nach 
Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man 
die  Elektrolyse,  ehe  noch  alles  Nitrobenzol  re- 
duziert ist,  unterbricht. 

3.  Ausführungsform  des  Verfahrens  nach 
Anspruch  1 und  2,  dadurch  gekennzeichnet,  «laß 
mau  an  Stelle  des  Nitrobenzols  beliebige  andere 
Nitrokoblon Wasserstoffe  und  sonstige  aromatische 
Niirokörper  verwendet,  «lie  bei  Gegenwart  von 
Schwefelsäure  elektrolytisch  reduzierbar  sind.  — 

Die  Verwendung  verd.  Schwefelsäure  galt 
bisher  als  ausgeschlossen,  weil  sie  «las  Nitro- 
benzol nicht  löst  und  angenommen  wurde,  «laß 
die  Cmlagerting  des  Phenylhydroxylamins  in 
p-Amidophenol  nur  durch  konz.  Schwefelsäure 
möglich  sei.  Die  Verwendung  verd.  Säure  bietet 
den  Vorteil,  «laß  die  Apparate,  besonders  die 
Diaphragmen,  weniger  angegriffen  werden,  und 
«laß  der  Verbrauch  au  neu  in  den  Prozeß  einzu- 
fflhreuder  Schwefelsäure  geringer  ist.  Das  Ver- 
fuhren nach  Anspruch  2 bezweckt,  eine  Reduktion 
zu  Anilin  zu  hindern.  Karsten . 

Verfahren  zur  Reindarstellung  wasserunlös- 
licher Aldehyde  der  animalischen  Reihe. 
Nr.  154499.  Kl.  12o.  Vom  13.12.  1902  ab. 
rheinische  Fabrik  Griesheim-Elek- 
tron, Griesheim  a.  M.) 

Patentanspruch:  Verfahren  zur  Keindarstellung 
wasserunlöslicher  Aldehyde  der  aromatischen 
Reihe,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  man  die 
Aldehyde  mit  Ililfe  von  wässeriger  schwefliger 
Säure  in  Lösung  bringt  und  aus  der  geklärten 
Lösung  «lie  gereinigten  Aldehyde  <lur«*h  Erhitzen 
«nler  l.iifteinblosen  abscheidet.  — 
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Da.4»  Verfahren  besitzt  gegenüber  der  Tren-  ; 
nung  mittels  Alkalibisulfit  den  Vorzug  der 
Billigkeit  und  Einfachheit,  umsomehr,  als  die 
schweflige  Säure  quantitativ  wiedergewonnen 
wird.  Auch  wird  die  nachteilige  Einwirkung  der 
zur  Spaltung  der  Risullitverbindungen  nötigen 
Mittel  vermieden.  Kärnten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  p-Amidoformyl- 
phenylglycin  nun  Formylphenylglyein. 
Nr.  154556.  Kl.  12o.  Vom  4./1.  1903  ab. 
Badische  Anilin*  und  Soda-Fabrik  in 
Ludwigshafen  a.  Hb.  Zusatz  z.  Patente  152012 
vom  18./ 12.  1902.  Siehe  diese  Z,  17,  1495.)  | 
Ptitentansjfruch:  Das  Verfahren  des  Patents  152012 
dabin  geändert.  daß  man  zum  Zwecke  der  Dar- 
stellung von  p-Ainidofonnylphenylglyein  anstatt  1 
Acetylphenylglycin  liier  Formylphenylglyein  an-  I 
wendet.  — 

Beispiel:  358  T.  Formylphenylglyein  werden  j 
in  1500  T.  Schwefelsäure  von  66“  Bö.  bei  5 — 10°  : 
unter  Rflhren  eingetragen.  Nach  Lösuug  kühlt  | 
man  auf  — 5 — 0®  ab  und  läßt  370  T.  eine«  Ge- 
misches aus  36  T.  Salpetersäure  von  50°  Bö.  und 
64  T.  23%igem  Oleum  unter  Einbalten  der  an- 
gegebenen Temperatur  einlaufcn.  Nach  etwa  | 
einer  Stunde  ist  Salpetersäure  nicht  mehr  nach- 
weisbar. Man  gießt  auf  etwa  3000  T.  Eis  und  . 
saugt  das  nach  kurzer  Zeit  in  ein  Kristallpulver 
sich  verwandelnde  Nitroprodukt  ab,  wäscht  mit  i 
Wasser  usw. 

Das  p-Nitro formylphenylglyein  kristallisiert 
aus  Eisessig  in  braungelben,  schmalen,  spitzen 
Tafeln,  die  bei  159 — 160°  schmelzen.  Die  Re- 
duktion geschieht  ebenso,  wie  ini  lluuptpatcnt 
für  das  Aeetylderivat  beschrieben.  Das  p-Amido- 
formylphenylglycin  ist  so  löslich,  daß  es  sich  1 
au«  den  Laugen  nicht  abscheiden  läßt,  die  des-  ! 
halb  unmittelbar  zur  Fnrbstoffdarstellung  dienen.  | 
Die  durch  Kombination  mit  den  Sulfosüureu  des 
1, 8-Dioxynaphtalins  und  Verseifung  erhältlichen 
Monoazofarbstoffe  sind  mit  denen  aus  der  Acetyl- 
verbindung  identisch,  sie  färben  Wolle  kräftig 
bluuviolett.  Karsten. 

Verfahren  zur  Darstellung  von  chlorfreiem, 
festem  t'ainphen.  (Nr.  154107.  Kl.  12o. 
Vom  23.6.  1901  ab.  Chemische  Fabrik 
auf  Aktien  vorm.  E. Schering)  in  Berlin.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  von  I 
chlorfreiem,  festem  Camphen  durch  Erhitzen  von  | 
Pinenchlorhydrat  (Bornylchlorid)  bzw.  Pinen- 
bromhydrat  oder  Pinenjodhydrat  mit  Basen  der 
aliphatischen  Reihe,  insbesondere  sekundären 
Basen,  oder  mit  cyklischen  Alkylenimiden. 

Das  Verfahren  liefert  eine  bessere  Ausbeute  | 
{bis  zu  80%  der  Theorie)  als  die  Behandlung  mit 
anderen  halogenwasserstoffentziehenden  Mitteln, 
bei  deren  Anwendung  außerdem  häufig  das  er-  j 
hnl  tene  Camphen  wegen  noch  beigemengten  j 
Pinenchlorhydrat«  chlorhaltig  ist.  Karsten.  | 

Verfahren  zur  Darstellung  von  p-Amidooxy- 
anthraehiuon  und  von  p-Alkylamidooxy- 
anthraehinonen.  {Nr.  154353.  Kl.  12 q.  Vom 
2L/6.  1903  uh.  Farbenfabriken  vorm. 
Friedr.  Bayer  »fc  Co.  in  Elberfeld.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zur  Darstellung  von  j 
Paraarnidooxyauthraehinonen  und  von  Paraalkyl- 


amidooxyanthrachinonen,  darin  bestehend,  daß 
man  a- Aiuidoanthraehinon  oder  n-  Alkylamido- 
anthrachinone  mit  hochprozentiger  rauchender 
Schwefelsäure  behandelt. 

50  kg  a-  Amidoanthrachinon  werden  unter 
lebhaftem  Umrüliren  in  1000  kg  rauchende 
Schwefelsäure  von  80%  hei  einer  Temperatur 
von  25—40°  eingetragen.  Nach  einigen  Tagen 
ist  die  Oxydation  vollendet,  worauf  die  Schmelze 
durch  Verdünnen  mit  Schwefelsäuremonohydrat 
und  Eingießen  in  Eiswasser  aufgearheitet  wird. 
Mau  erhält  so  das  bekannte  1,4- Atnidooxy- 
antbrachinon. 

In  analoger  Weise  erhält  man  aus  «-Methvl- 
uinidoanthrachinou  p-  Methylamiduoxyanthrachi- 
non  und  andere  Alkylderivate.  Karsten. 


II.  16.  Bleicherei,  Färberei  und 
Zeugdruck. 

H.  Lange.  Ein  neues  Mittel  zum  Weich- 
niaehen  der  Appretur  und  Schlichte. 

(Färher-Ztg.  (Lehne)  15,  213  15./7.) 

Die  Krefelder  Seifenfabrik  Stock  hausen 
& Traiser  stellt  durch  Einwirkenlasscn  von 
Schwefelsäure  auf  Rizinusöl  und  Zugabe  von 
mehr  Natronlauge  als  zur  Erzeugung  von  Tür- 
kischrotöl genommen  wird,  eine  „Monopolseifc* 
her,  die  sich  zu  ausgedehnter  Verwendung  in 
Appretur  und  Schlichterei  eignet.  A.  Binz. 

Verfahren  zum  Binzen  und  Fiirhen  von  Wolle. 

Nr.  153640.  Kl.  8m.  Vom  9.9.  1902  uh. 

Dr.  Hermann  Schräder  in  Hönningen 
a.  Rh.) 

Patentanspruch : Verfahren  zum  Beizen  und  Färben 
von  Wolle  mit  Metall  heizen,  gekennzeichnet 
durch  die  Verwendung  der  Säuren  der  Melasse- 
«clilempe  an  Stelle  von  Milchsäure  u.  dgl.  — 

Die  Säuren,  vorzugsweise  wahrscheinlich 
Betainsäure,  werden  aus  der  Melassesehlempe 
durch  Bindung  des  Alkalis  mittels  Schwefelsäure, 

Trennung  vom  Alkalisulfat,  Ausfällung  der 
Schwefelsäure  und  eventuell  Entfärbung  mit 
Knochenkohle  gewonnen,  wobei  ein  flüssiges  Pro- 
dukt mit  etwa  40%  reiner  .Säure  erhalten  wird, 
das  in  derselben  Weise  wie  Weinsäure  oder 
Milchsäure  zusammen  mit  Metallheizen,  wie  Bi- 
chromnt  u.  dgl.,  benutzt  wird,  aber  wesentlich 
billiger  ist  als  diese  anderen  »Säuren.  Karsten. 

Verfahren  zum  Färben  von  Haaren  u.  dgl. 

Nr.  154652.  Kl.  8m.  Vom  13.  8.  1903  ah. 

A.-G.  für  Anilin-Fabrikation  in  Berlin.) 
Patentanspruch:  Verfahren  zum  Färben  von 

Haaren  u.  dgl.,  darin  bestehend,  daß  man  diese 
mit  einer  Lösung  von  1, 2-Naphtylendiamin  oder 
einer  Sulfosfture  dieser  Base  und  oxydierenden 
Mitteln  behandelt.  — 

Do«  1, 2-Naphtylendiamin  uud  seine  Sulfo- 
säuren  liefern  im  Gegensatz  zu  anderen  Naph- 
talinderivaten blonde  bis  hellbraune  Färbungen, 
die  sich  besonders  für  menschliche  Haare  eignen. 

Die  Färbungen  sind  sehr  reih-,  wasch-  und  licht- 
echt. Die  »Substanz  übt  keinen  Reiz  auf  die 
Haut  aus  und  ist  relativ  ungiftig.  Das  1,2- 
Xaphtylendiamin  wird  in  schwach  alkalischer. 
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verdünnt  alkoholischer  Losung  verwendet,  die. 
wenn  sie  aufbewahrt  werden  soll,  mit  Sulfit  ver- 
setzt wird.  Die  Oxydation  geschieht  durch  Nach- 
behandlung, oder  indem  man  das  Oxydations- 
mittel der  Losung  kurz  vor  dem  Gebrauch  zusetzt. 

Karst  tn. 

Verfahren  /.nr  Erzeugung  verwaschener  Mu- 
ster auf  Gegenständen  aller  Art.  (Nr. 
1543*25.  Kl.  75  d.  Max  Grau  mann  in 

Berlin.) 

Patentansprüche:  1.  Verfahren  zur  Erzeugung  ver- 
waschener Muster  auf  Gegenständen  aller  Art, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  das  Muster  auf  die 
zu  verzierenden  Flachen  mit  Anilinfarl>en  gemalt 
wird,  die  im  Lösungsmittel  des  Zaponlackes  lös- 
lich sind,  und  mit  Zaponlack  überzogen  wird. 

*2.  Ausführungsform  des  Verfahrens  nach 
Anspruch  1,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  neben 
den  Anilinfarben  zur  Herstellung  der  Muster 


Zeitschrift  für 
angewandte  Chemie. 

Farben,  die  sich  nicht  im  Bindemittel  des  Zapon- 
lackes lösen,  z.  B.  Ölfarben,  benutzt  werden,  so 
daß  Muster  mit  teils  verwaschenen  und  teils 
scharf  begrenzten  Umrissen  erzeugt  werden.  — 
Das  Verfahren  wird  beispielsweise  derart 
ausgeführt,  «laß  die  gereinigten  Gegenstände  in 
eine  Anilinfarbe  öder  iu  mit  Anilinfarbe  ver- 
setzten Zaponlack  getaucht  werden,  um  eine 
Grundfarbe  zu  erhalten,  worauf  man  trocknet 
und  «las  gewünschte  Muster  mit  Anilinfarbe  auf- 
triigt.  Taucht  man  alsdann  nochmals  in  Zapon- 
lack, so  löst  sich  die  Anilinfarbe  etwas  in  dem 
Lack  auf,  und  die  scharf  begrenzten  Linien  «1er 
Muster  laufen  etwas  auseinander.  Helle  Töne 
oder  Muster,  die  scharf  begrenzt  bleiben  sollen, 
werden  mit  Ölfarbe  auf  gezeichnet,  die  sich  in 
«lern  Lack  nicht  löst,  wenn  sie  getrocknet  ist 
Die  fertigen  Gegenstände  werden  getrocknet  und 
event.  geschliffen  und  lackiert.  Karsten . 
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Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Patentamtliche  Entscheidungen  in  den 
Vereinigten  Staaten.  II emo  1 ine.  lleiuoline 
Company  vorm.  Harway  Dyewood  and  Extract 
Mfg.  Co.)  Der  Gegenstand  dieses  Prozesses  war 
das  U.  St.  P.  Nr.  49197*2  — Erfinder  Peter  T. 
Austin  — vom  14.  2.  1893,  die  Herstellung  eines 
festen  Farbstoffs  aus  Blauholzextrakt  betreffend. 
Dieser  Farbstoff  — Hemoline  genannt  — gibt 
eine  stärkere  und  klarere  Nuance  als  die  bisher 
gebrauchten  Extrakte;  außerdem  zeigt  der  Farb- 
stoff noch  die  folgenden  Vorteile  vor  Rlauholz- 
extrakt:  er  wird  nicht  von  atmosphärischen  Be- 
dingungen beeinflußt,  er  kann  wie  ein  Stein- 
kohlenteerfarbstoff  gebraucht  werden , ist  be- 
ständig, löst  sich  schnell  im  Wasser  und  ist 
freier  von  Tannin  und  harzartigen  Substanzen 
als  Blauholzextrakt.  Die  beste  Methode,  Hemo- 
line herzustellen,  ist  die  folgende:  ßhuiliolzex- 
trakt  von  51"  Twaddle  wird  auf  1 40"  F.  erhitzt 
und  in  kleineren  Quantitäten  nacheinander  mit 
einer  wässerigen  Lösung  von  Kalium-  o«ier  Na- 
trinmnitrit  behandelt.  Für  je  100  Pfd.  Blattholz- 
extrakt  werden  ungefähr  5 Pfd.  festes  Nitrit  an- 
gewandt, dann  wird  die  Masse  gehörig  gemischt. 
Eine  starke  Gasentwicklung  beginnt,  die  durch 
Bühren  erleichtert  wir«!.  Die  Temperatur  wird 
auf  140°  F.  gehalten,  bis  die  Gasentwicklung 
aufhört,  und  die  Mischung  genügend  eiugedanipft 
ist,  um  heim  Abkühlen  eine  feste  Masse  zu  bilden; 
diese  Masse  kann  dann  zu  einem  feinen  Pulver 
zermahlen  werden.  Der  so  erhaltene  Farbstoff 
bist  sich  in  kaltem,  leichter  noch  heißem  Wasser 
auf.  Auf  Wolle  wird  er  nach  den  für  Wolle 
üblichen  Methoden  gefärbt. 

In  dem  Patente  wir«!  das  Verfahren  zur 
Herstellung  «les  Farbstoffs  und  «ler  Farbstoff 
selbst  beansprucht,  «lic  Harway  Dyewood  and 
Mfg.  Co.  war  an  geklagt,  «las  Patent  verletzt  zu 
haben.  Die  Verteidigung  für  <li<*  Beklagten  sucht 
geltend  zu  machen,  «laß  das  Verfahren  und  Pro- 
dukt  nicht  neu  sind,  «laß  «las  Patent  keine  Er- 


findung und  von  der  Beklagten  nicht  verletzt 
worden  sei.  In  der  Zeugenaufnahme  gelingt  e» 
jedoch  nicht.  Beweise  für  diese  Verteidigungs- 
punkte vorzubringen.  Da  die  Beklagten  sich 
weigern,  ihr  Herstellungsverfahren  anzugeben, 
findet  der  Richter,  «laß  das  Patent  \*on 
ihnen  verletzt  wird,  und  daß  sie  zur  Zahlung 
von  Entschädigung  zu  verurteilen  sind. 

I Fries  Brother  vorm,  Lecniing.)  Bei  diesem 
Prozesse  handelt  es  sieh  um  die  Glasbehälter, 
die  in  dem  U.  St.  P.  Nr.  604191  vom  17-/5.  1898 
— Erfinder  P.  P.  Monn  et  — geschützt  worden 
sind.  Die  Gefäße  bestehen  aus  einer  gläsernen 
Röhre,  die  inan  in  der  Hand  halten  kann,  wo- 
durch die  Wärme  des  menschlichen  Körpers  die 
in  der  R«1hrc  enthaltene  Flüssigkeit  verdampft, 
so  «laß  dieselbe  auf  einen  bestimmten  Punkt 
ausströmen  kann.  Diese  Gefäße  werden  haupt- 
sächlich für  diejenigen  leicht  sich  verflüchtigen- 
den Flüssigkeiten  gebraucht,  die  als  lokale  An- 
ästhetikn  benutzt  werden,  z.  B. : Äthylchlorid. 
Methylchlorid  usw.  Von  dem  Verklagten  wer«len 
allerlei  Modelle  und  Apparate  vorgebracht,  «lie 
beweisen  sollen,  daß  die  Mon netsehen  Glas- 
behälter alt  seien.  Der  Richter  entscheidet 
jedoch,  daß  alle  diese  Gefäße  nichts  mit  der  Er- 
fimlung  zu  tun  haben,  und  daß  die  Herstellung 
der  tiefäße  patentierbar  sei,  obgleich  die  be- 
schriebenen Verbesserungen  nicht  bahnbrechender 
Natur  sind.  Die  beklagte  Finna  wird  verurteilt, 
die  gewöhnliche  Entschädigung  zu  zahlen. 

KuptVrprndiiktiun  im  Jahre  1902  u.  1903. 
Der  Gesamtwert  der  geförderten  Kupfererze  im 
Jahre  1902  war  ungefähr  51  Mill.  Doll.  Pas 
darin  enthaltene  Kupfer  war  über  70  Mill.  Doll, 
wert,  und  die  Verarbeitung  und  der  Transport 
der  Erze  kostete  26sl4  Mill.  Doll.  Außer  Kupfer 
wurden  aus  diesen  Erzen  für  1854025  Doll.  Gold. 
5833256  Doll.  Silber,  19053  Doll.  Blei  und 
22  Doll.  Eisen  gewonnen.  Das  Gesamtgewicht 
der  Kupfererze  war  11'/,  Mill.  t,  welche  bei 
einem  Durchschnittswerte  von  6,12  Doll,  per  t 
Erz  6*25  Mill.  Pfd.  Kupfer  lieferten.  Der  Gehalt 
an  Kupfer  in  einer  Tonne  Erz  in  Montana  und 
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Arizona  int  stetig  zurückgegangen  urnl  betrug  i 
durchschnittlich  per  t 5,01?«,  für  Arizona  und  j 
3,90  % für  Montana,  gegen  10,08  % und  7 % im 
Jahre  1889.  Die  Erklärung  dafür  ist,  daß  mit 
der  Entwicklung  des  Lande»  sich  die  Uewinnungs- 
niethoden  verbessert  haben,  und  man  jetzt  mit 
Vorteil  Erze  von  niedrigerem  Gehalt  verhütten 
kann,  als  in  früheren  Jahren.  »Seit  1888  sind 
die  Vereinigten  Staaten  die  Hauptproduzenten  I 
von  Kupfer  und  »eit  1895  wird  hier  mehr  als  j 
die  Hälfte  des  Gesamtkupfers  der  ganzen  Welt  ; 
gewonnen.  Im  Jahre  1902  war  die  Produktion  ! 
294423  t und  im  Jahre  1903  sogar  311627  t, 
während  die  Gesamtproduktion  der  Welt  im  Jahre 
1902  »ich  auf  542470  t belief.  Obgleich  die 
Vereinigten  Staaten  die  Hauptkonsumenten  von  ! 
Kupfer  sind,  sind  sie  trotzdem  noch  in  der  Lage,  | 
ein  Drittel  des  Konsums  anderer  Länder  zu  \ 
liefern.  Statistische  Aufstellungen  zeigen,  daß 
vom  Jahre  1879  an  der  Durchschnittspreis  für 
Kupfer  niedriger  in  London  war,  als  in  Neu- York. 
Die»  kann  nicht  dadurch  erklärt  werden,  daß 
ausländisches  Kupfer  durch  Schutzzoll  aus  dem  j 
Lande  gehalten  wurde,  denn  von  1890 — 1894  war 
Kupfer  zollfrei.  Der  Preisunterschied  wird  viel- 
leicht dadurch  verursacht,  daß  amerikanische 
Produzenten  im  Weltmärkte  gezwungen  sind, 
durch  billigere  Preise  die  Konkurrenz  zu  be- 
kämpfen, wobei  sie  dann  den  heimischen  Preis 
gerade  so  hoch  halten,  daß  die  durch  den  Trans- 
port bedingten  Kosten  es  unvorteilhaft  machen, 
Kupfer  nach  Amerika  zu  exportieren. 

Im  Jahre  1903  war  der  Durchschnittspreis  ' 
etwas  höher  als  18  Cents,  zurzeit  des  besten  Ge-  ; 
schuftsgange»  stieg  er  auf  15  Cents.  Für  die 
meisten  Produzenten  war  daher  das  Jahr  ein 
gewinnbringendes.  Infolgedessen  wurde  die  Arbeit  : 
in  einer  Anzahl  neuer  Minen  aufgenommen  und 
ältere  Anlagen  verbessert,  um  rationeller  arbeiten  | 
zu  können. 

Zoll  ent  Scheidungen.  Saccharin.  Gemäß 
§ 211  des  Tarifs  wird  für  „Sacchorine*  ein  spe- 
zieller Zoll  von  1,50  Doll,  per  Pfd.  und  10% 
ad  valorcm  erhoben.  Der  Importeur  macht 
geltend,  daß  dieser  Paragraph  nur  Anwendung 
finden  könnte,  wenn  das  durch  da»  Warenzeichen 
„Saccharin*  geschützte  Produkt  eingeführt  wird ; , 
werde  aber  die  chemische  Substanz,  von  anderer 
Seite  hergestellt,  importiert,  so  solle  das  Produkt 
entweder  als  »Säure  oder  als  chemisches  Präparat 
oder  als  medizinisches  Präparat,  oder  als  „nicht 
aufgeführter  Artikel1*  25%,  oder  schließlich  als 
»Steinkohlenteerpräparat,  welche»  weder  ein  Färb-  , 
atoff,  noch  ein  medizinisches  Präparat  ist,  20% 
Zoll  zahlen.  Die  höhere  Zollbehörde  entscheidet  | 
jedoch,  daß  da»  importierte  Produkt  in  chemischer 
Beziehung  und  seiner  Handelsbezeichnung  nach 
identisch  mit  dem  Saccharin  ist,  das  in  § 211 
angeführt  ist.  O.  0. 


Cambridge . Im  November  1903  hatte  die 
Universität  Cambridge  eine  Kommission  mit  der 
Beantwortung  der  folgenden  Frage  beauftragt: 
.»Sind  in  den  Studien,  dem  Lehrgang  und  der 
Examina  der  Universität  Änderungen  wünschens- 
wert und  welche?*  Am  ll./ll.  1904  hat  diese 
Kommission  nun  dem  Senat  der  Universität  be- 
Ch.  1901. 


richtet  und  sich  dabei  vorläufig  auf  die  Kritik 
der  Einrichtung  de«  Aufnahmeexamen»  der 
Universitäten  beschränkt.  Dieses  soll,  so  sagt 
der  Bericht,  eine  Garantie  bieten,  daß  der  Student 
eine  gesunde  elementare  Kenntnis  der  Gegen- 
stände besitzt,  die  zu  einer  freien  Erziehung  ge- 
hören, und  die  zur  Erlangung  derjenigen  Schulung 
des  Geiste»  nötig  sind,  welche  einem  jeden 
Spezialetudium  vorauszugehen  hat.  Da  es  nun 
aber  vorderhand  unmöglich  ist,  eine  Examinierung 
in  allen  Gegenständen  dieser  Art  vorzunehmen, 
sei  es,  weil  die  landesübliche  »Schulbildung  sie 
nicht  alle  in  sich  begreift,  sei  es  aus  anderen 
Gründen,  so  möchte  es  doch  möglich  sein,  wenig- 
stens die  ganz  unumgänglich  notwendigen  Gegen- 
stände obligatorisch  zu  machen  und  andere  al» 
freiwillig  oder  alternativ  zu  behandeln. 

Das  Aufnahmeexamen  sollte  in  drei  Teile 
eingetcilt  werden,  die  zu  verschiedenen  Zeiten 
erledigt  werden  können,  aber  alle  drei  oblig? 
torisch  sind,  soweit  sie  nicht  erlassen  werden. 
Der  erste  Teil  soll  alte  und  neue  Sprachen  be- 
treffen. Der  Kandidat  muß  zwei  Sprachen  be- 
herrschen, von  denen  wenigstens  eine  eine  alte 
seiu  muß.  Hiermit  fällt  weg,  daß  Latein  und 
Griechisch  obligatorisch  sind,  wie  sie  e»  durch 
die  »eit  1822  feststehende  Regulierung  de»  Auf- 
nahmeexameus  waren.  Die  Kommission  ist  der 
Ansicht,  daß  die  unschätzbare  und  durch  keine 
anderen  Mittel  erreichbare  »Schulung  des  Denk- 
vermögen», die  durch  das  Studium  der  alten 
Sprachen  erzielt  wird,  in  genügender  Weise  durch 
das  »Studium  einer  alten  Sprache  gewährleistet 
wird,  besonders  wenn  dasselbe  bis  zu  einein  recht 
hohen  Grad  der  Vollkommenheit  und  Gründlich- 
keit getrieben  wird.  Deutsch  und  Französisch 
sind  die  lebenden  »sprachen,  zwischen  denen  der 
Kandidat  die  Wahl  hat. 

Der  zweite  Teil  des  Aufnahmecxamens  ist 
mathematisch. 

Der  dritte  Teil  soll  einen  obligatorischen 
und  verschiedene  alternative  Gegenstände  ein- 
begreifen, und  zwar  englischen  Aufsatz  als  obli- 
gatorisch; da»  Examen  »oll  nicht  mehr  lediglich 
au«  einem  englischen  Aufsatz  bestehen,  sondern 
es  »ollen  noch  weitere  Beweise  beigebracht  werden, 
daß  der  Kandidat  die  »Sprache  beherrscht.  Von 
den  vier  alternativen  Gegenständen:  Bibelkenntnis, 
englische  Geschichte  und  zwei  Zweige  der  Natur- 
wissenschaften hat  der  Kandidat  zwei  auszu- 
wählen. 

Ein  Korrespondent  der  York  »hi  re  Post  schreibt 
hierzu  aus  Cambridge,  daß  die  alten  Universitäten 
Oxford  und  Cambridge,  obwohl  »ie  ihren  jüngeren, 
den  Zeiten  der  Königin  Viktoria  und  den  ersten 
Jahren  der  Regierung  König  Eduards  entstammen- 
den Schwestern  ein  freundliches  Interesse  ent- 
gegenbringen, doch  eifersüchtig  auf  ihrer  Hut 
gegen  allzu  tätige  Konkurrenz  von  »eiten  dieser 
jungen  Universitäten  sind.  Und  »o  war  die  Ein- 
setzung der  oben  erwähnten  Kommission  ein 
direkte»  Resultat  eines  Gefühl«  der  Beunruhigung, 
der  Sorge,  «laß  die  jüngeren  Schwesteranstaltcn, 
die  mehr  in  der  Atmosphäre  de»  industriellen 
uud  technischen  Lebens  stehen  (wie  schon  die 
Namen  Liverpool,  Manchester,  Birmingham  und 
Leeds  zur  Genüge  dartun),  es  mit  den  alther- 
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gebrachten  klassischen  Studien  zu  leicht  nehmen 
möchten.  P.  K . 

London.  Am  10.11.  1904  hat  der  englische 
Premier  und  Gelehrte  Bai four  an  den  Londoner 
Korrespondenten  des  Neuen  Wiener  Tageblatts, 
Dr.  Moritz  Ernst,  einen  Brief  geschrieben,  der 
durch  die  englischen  Zeitungen  geht,  und  den 
wir  in  der  Übersetzung  wiedergeben.  Dr.  Ernst 
hat  die  Eröffnungsrede  Bai  four s an  die  British 
Association  ins  Deutsche  Übersetzt  und  heraus- 
gegeben. Der  Brief  lautet: 

.Ich  freue  mich  sehr  zu  hören,  daß  die  Nach- 
frage nach  der  deutschen  Übersetzung  meiner 
Hede  vor  der  British  Association  die  Herausgabe 
einer  zweiten  Auflage  veranlaßt  hat,  umsomehr, 
als  die  Rede  das  Zwischengebiet  zwischen  Natur- 
wissenschaft und  Philosophie  berührt,  für  das 
meist  weder  Philosophen  noch  Naturwissen- 
schaftler viel  Interesse  übrig  haben. 

In  Cambridge,  wo  ich  meine  Rede  hielt, 
hatte  ich  die  Ehre,  einige  der  hervorragendsten 
deutschen  Gelehrten  zu  treffen,  die  gewichtigen 
Anteil  an  den  Diskussionen  der  British  Association 
genommen  haben.  Ich  wünschte,  daß  die  un- 
parteiische Gemeinsamkeit  des  Streben»,  die  die 
Gelehrten  der  ganzen  Welt  in  eine  internationale 
Brüderschaft  vereinigt,  ihren  heilsamen  Einfluß 
auf  alle  Klassen  und  Interessen  ausdehnen 
könnte/  P.  K. 

Hukarert.  Nach  den  vom  rumänischen 
Domänenministerium  veröffentlichten  Daten  ist 
die  rumänische  Petroleumproduktion  seit  1901  in 
stetem  Steigen  begriffen.  Im  Jahre  1901  wurden 
236000  t produziert,  im  Jahre  1902  322000  t,  im 
Jahre  1903  409000  t,  so  daß  die  Produktion  im 
Laufe  dreier  Jahre  »ich  nahezu  verdoppelt  hat. 
Gleichzeitig  ist  der  Export  und  der  heimische 
Konsum  bedeutend  gestiegen.  Exportiert  wurden 
im  Jahre  1902  28964  t Rohpetroleum,  im  Jahre 
1903  57000  t.  An  raffiniertem  Petroleum  wurden 
im  Jahre  1902  39816  t,  im  Jahre  1903  46947  t 
ausgeführt.  Die  Ausfuhr  von  Benzin  ist  von 
6910  t im  Jahre  1902  auf  22000 1 im  Jahre  1908 
gestiegen.  Der  einheimische  Konsum  an  Benzin 
ist  in  dieser  Periode  von  4000  t auf  13000  t 
gestiegen,  an  Mineralölen  von  41  auf  635  t.  an 
Rückständen  von  11000  auf  24000  t.  Die  Zahl 
der  Produzenten  hat  sich  von  199  auf  263 
vermehrt. 

Pf  ien.  Die  Firma Fürth&Gellert  errichtet 
in  Horazdowitz  bei  Pilsen  eine  Kartoffelstürk  e- 
und  Sirupfabrik.  N. 

Infolge  der  Preise  des  Stahltrusts  und  der 
niedrigen  deutschen  Exportpreise  beziehen  ameri- 
kanische Maschinenfabriken,  z.  B.  die  De  La 
Vergne  Machine  Company  in  Neu -York  große 
Schmiedestücke  von  Deutschland  (Fried. 
Krupp)  und  stehen  sich  trotz  des  Einfuhrzolles 
von  45%  dabei  noch  bedeutend  besser,  als  wenn 
sic  vom  »Stahltrust  kaufen  würden. 

Die  bisherige  Überl aud -Höchstleistung  von 
170  km,  die  mit  der  drahtlos«*»  Telegraphie 
erreicht  wurde,  ist  durch  eine  jüngst  von  Chicago 
nach  8t.  Louis,  also  auf  eine  Eutfcrnung  von 
rund  500  km,  übermittelte  telegraphische  Nach- 
richt weit  übertroffen.  Ajigewendct  wurde  das 


Verfahren  v.  de  Forest,  und  haben  die  zwischen 
Chicago  und  St.  Louis  liegenden  elektrischen 
Kraftwerke  keinerlei  störenden  Einfluß  auf  die 
Mitteilung  ausgeübt. 

Unter  den  Naphtafeldcrn  des  Kaukasus 

haben  nach  dem  Bakuer  Felde  am  Kaspischen 
See  die  in  der  Umgebung  von  Grosny  gelegenen 
die  größte  Bedeutung.  Die  genannten  Felder 
lieferten  im  Jahre  1903  aus  193  Bohrtürmen 
rund  557000  t Naphta,  das  15%  Petroleum. 
3—4%  Benzin,  3—4%  Ligroin,  67 — 69%  Masut 
enthält.  Bei  der  Raffinerie  gehen  etwa  10%  ver- 
loren. 

Die  »eit  dem  2./10.  1903  im  Betriebe  stehende 
»SchantungBergbaugesellschaft  förderte  bis  zum 
31.  3.  1903  9178  t Kohle,  im  Geschäftsjahre  1903,  L4 
50601  t. 

Welch  bedeutenden  Aufschwung  die  Auto- 
inobilindustrie  nimmt,  beweist  der  Motorwagen- 
export Frankreich».  Frankreich  exportierte  im 
Jahre  1902  für  19891000  Fr.  Automobile,  im 
Jahre  1903  für  36476000  Fr.  und  in  den  ersten 
8 Monaten  von  1904  für  49476000  Fr.  Es  führte 
ein  1902  für  599000  Fr.,  1903  für  660000  Fr. 
und  1904  für  237500*3  Fr.  Die  importierten 
Motorwagen  kommen  besonders  aus  Deutschland; 
jedoch  liefert  Frankreich,  da»  der  Hauptsitz  der 
Automobilindustrie  ist,  viel  inehr  Automobile 
nach  Deutschland,  als  es  von  dort  bezieht. 

Der  Bergbau  Japan»  lieferte  in  runden 


Zahlen : 

1894 

1899 

190) 

Silber 

kg 

72500 

56000 

59009 

Gold 

790 

1 6-9J 

2100 

Kohle 

t 

4261000 

6722000 

742900) 

Eisen 

24600 

31500 

41200 

Kupfer 

19900 

24  300 

2530) 

Petroleum 

hl 

285000 

854000 

1381000 

Die  erste  1872  in  Betrieb  genommene  Eisen- 
bahn war  29  km  lang;  nach  30  Jahren  (am  l./S. 
1902)  hatte  das  gesamte  Eisenbahnnetz  Japans 
eine  Länge  von  rund  8500  km  mit  ca.  1200  Loko- 
motiven und  22500  Wagen. 

Die  Gesamtausfuhr  Japan»  stieg  von  1894 
bis  19(32  um  188%.  Krull. 


Handels-Notizen. 

Dresden.  Die  Preise  für  Bromsalze  sind  in  den 
; letzten  Wochen  sehr  erheblich  gewichen;  um  Preis- 
{ Unterbietungen  durch  die  A.-G.  von  Heyden, 

J die  in  neuerer  Zeit  die  Fabrikation  von  Bromsalzen 
I aufgenommen  hat,  zu  begegnen,  hat  die  Brom- 
konvention denPreis  für  Bromsalze  um  40%  her- 
| untergesetzt. 

Elberfeld,  In  der  Hauptversammlung  der 
! Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  & Co., 
j wurde  am  2./ 12.  der  Antrag  der  Verwaltung  auf 
! Abschluß  einer  Interessengemeinschaft  mit 
i der  A.-G.  für  Anilinfabrikation  in  Berlin 
in  derselben  Weise  begründet,  wie  wir  S.  1835 
dieser  Z.  schon  mitgeteilt  haben.  Der  Vorstand 
wurde  einstimmig  und  ohne  Erörterung  beauf- 
tragt, in  Gemeinschaft  mit  der  Bad.  Auilin- 
u.  8oda- Fabrik  den  Vertrag  mit  der  Berliner 
Gesellschaft  ahzuschließen. 
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Berlin.  In  der  außerordentlichen  General- 
versammlung der  A.-G.  für  A nilin fabrika- 
tion  wurde  der  Antrag  der  Verwaltung,  eine 
fünfzigjährige  Interessengemeinschaft  mit  der 
Bad.  Anilin-  u.  Soda -Fabrik  und  den  Farben- 
fabriken zu  Elberfeld  zu  schließen,  einstimmig 
angenommen.  Die  Verwaltung  erklärte  auf  Be- 
fragen, daß  der  Geschäftsgang  im  laufenden 
Jahre  ein  befriedigender  sei,  trotz  der  Schädi- 
gungen durch  den  russisch  - japanischen  Krieg; 
daß  man  daher  hoffe,  eine  höhere  Dividende  als 
im  Vorjahre  zu  verteilen. 

Mannheim.  Der  Verein  chemischer 
Fabriken  feiert«  am  3-/12-  das  Fest  seines  50- 
jährigen  Bestehens. 

Magdeburg.  Der  Geschäftsbericht  der 
Zuckerraffinerie  Magdeburg  für  das  Jahr 
1903  1904  weist  darauf  hin,  daß  in  Überein- 
stimmung mit  der  Brüsseler  Konvention  am 
1-/9.  1903  das  abgeänderte  Zuckersteuergesetz  in 
Kraft  trat  und  mit  dieser  einschneidenden  Än- 
derung da«  Ende  des  Syndikats  deutscher  Zueker- 
raftincrien  besiegelt  war. 

Die  im  Anschluß  an  das  Syndikat  ins 
lieben  gerufene  Verkaufsvereinigung  der  Raffi- 
nerien hatte  nur  bis  zum  Schluß  des  Jahres 
1903  Bestand,  indem  vom  1./12.  1903  ah  den 
Raffinerien  von  der  Verkaufs  Vereinigung  der 
freie  Verkauf  der  ab  l./l.  1904  zur  Ablieferung 
gelangenden  Zucker  zugestanden  wurde.  Dies 
bedeutete  für  die  Raffinerien  eine  Verschiebung 
der  Verkaufsbedingungen  zu  ihren  Unguntten. 
Krst  mit  dem  Monat  Juli  1904  griffen  infolge 
allgemeiner  Besserung  de«  Weltmarktes  günsti- 
gere Verhältnisse  Platz,  obgleich  das  Haupt- 
interesse der  Käufer  bereits  auf  die  neue  Ernte 
gerichtet  war.  Das  Ausfuhrgeschäft  war  durch 
die  am  .Schluß  der  vorigen  Kampagne  angesam- 
melten beträchtlichen  Vorräte,  die  noch  die  Aus- 
fuhrprämie genossen  hatten,  für  die  erste  Hälfte 
des  abgeschlossenen  Geschäftsjahres  fast  voll- 
ständig lahmgelegt , und  auch  noch  in  den 
Sommermonaten  machte  sich  ein  nachteiliger 
Einfluß  der  erwähnten  Lagerbestände  recht  fühl- 
bar, indem  von  englischen  Käufern  keine  erträg- 
lichen Preise  zu  bekommen  waren. 

Der  erzielte  Gewinn  gestattet  die  Ausschüt- 
tung von  10%  Dividende  gegen  15%  i.  V. 

Berlin.  Zwischen  den  Verwaltungen  der 
Hank  für  Sprit-  und  Produktenhandel  in 
Berlin  und  der  Posen  er  Sprit -A.-G.  sind  Ver- 
handlungen mit  Fabriken  in  Posen  und  Magde- 
burg wegen  Bildung  einer  Interessengemein- 
schaft für  eine  längere  Zeitdauer  eingeleitet 
worden,  die  dem  Abschlüsse  nahe  sind.  Es  wird 
dabei  bezweckt  durch  gemeinschaftliche  Maß- 
nahme!' erhebliche  Vereinfachungen  und  Er- 
sparnisse im  Betriebe  und  in  der  Verwaltung  zu 
erzielen. 

Halle.  Der  Mansfelder  Kupferpreis 
notiert  140 — 143  M pro  100  kg  netto  Kasse  ab 
Hettstedt. 

Berlin.  Der  Abschluß  der  galvanischen 
Metal  1 Papierfabrik  A.-G  läßt  die  Verteilung 
einer  Dividende  nicht  zu  (i.  V.  3'/*%)-  Die  Ver- 
waltung bemerkte  in  der  Hauptversammlung,  daß 
sich  das  laufende  Geschäftsjahr  voraussichtlich 


besser  entwickeln  werde,  zumal  ein  aussichts- 
reicher neuer  Artikel  aufgenommen  werden  soll. 

Hannover.  Die  A Ikali  werke  Sigmunds- 
hall durchfuhren  beim  zweiten,  auf  der  500  m 
Soole  angesetzten  Querschlag,  ein  4 m mächtiges 
Sylvinitlager. 

Kattowitz.  Der  oberschlesische  Koh- 
lenversand betrug  im  November  1705580  t 
gegen  1564990  t i.  V.,  seit  dem  l./l.  16246600  t 
gegen  16685810  t. 

Düsseldorf.  Die  Ausfuhr  in  Eisen  läßt 
sehr  viel  zu  wünschen  übrig,  wie  sich  aus  der 
Zusammenstellung  der  Ein-  und  Ausfuhr  in  den 
ersten  zehn  Monaten  der  Jahre  1903  und  1904 
ergibt.  Der  Monat  Oktober  zeigt  gegenüber  dem 
September  eine  Zunahme  der  Ausfuhr,  sie  ist 
aber  trotzdem  wesentlich  kleiner  geblieben  als 
in  dem  entsprechenden  Monat  des  Vorjahres, 
zudem  zeigt  auch  die  Einfuhr  eine  Zunahme. 
In  den  ersten  zehn  Monaten  des  laufenden 
Jahres  war  die  Einfuhr  an  Eisen  und  Eisen- 
waren aller  Art  um  rund  35000  t größer,  die 
Ausfuhr  dagegen  um  639856  t kleiner  als  im 
entsprechenden  Zeitraum  des  Vorjahres. 

Der  Überschuß  der  Elsenausfuhr  über  die 
Einfuhr  bleibt  hiernach  hinter  den  vorjährigen 
um  nicht  weniger  als  674732  t zurück.  Ist  auch 
die  Aufnahmefähigkeit  des  inländischen  Marktes 
und  damit  der  inländische  Absatz  gestiegen,  so 
ist  cs  doch  bei  der  gesteigerten  Leistungsfähig- 
keit der  deutschen  Eisenindustrie  klar,  daß  die 
Wiederbelebung  der  Ausfuhr  für  sie  eine  Not- 
wendigkeit ist. 

Essen.  Wie  zu  erwarten  war,  hat  der  Monat 
Oktober  wieder  eine  Zunahme  der  Gewinnung 
an  Brennstoffen  gebracht.  Die  Steinkohlen- 
förderung ist  gegen  den  Vormonat  um  rund 
636000  t gestiegen,  bleibt  aber  hinter  der  vor- 
jährigen Oktoberförderung  doch  noch  erheblich 
zurück.  Auch  die  Monate  März  und  August  des 
laufenden  Jahres  hatten  eine  höhere  Förderung 
aufzuweisen  als  der  Oktober.  Demgegenüber  hat 
die  Kokserzeugung  die  größte  in  diesem  Jahre 
beobachtete  Höhe  erreicht  und  sich  wiederum 
über  derjenigen  des  Vorjahres  gehalten.  Es 
hängt  dies  offenbar  mit  dem  seit  einiger  Zeit 
etwas  lebhafteren  Beschäftigungsgrad  der  großen 
Werke  der  Eisenindustrie  zusammen.  Für  die 
ersten  zehn  Monate  des  laufenden  Jahres  ergibt 
sich  jetzt  folgende  Kohlengewinnung  und  Koks- 
erzeugung:  Steinkohlenförderung 

1903  1004 

Oktober  10715781t  10367196  t 

l./l. — 31./10.  96778527  t 99277487  t 

KakaurzvuguiiK 
1003  1004 

Oktober  1 074 198  t 1 070874  t 

l./l. — 31./10.  9507799  t 10166354  t 

Die  Gewinnung  von  Braunkohlen,  Briketts 
und  Naßpreßsteinen  stellte  sich  wie  folgt: 
Braunkohlen 
1003  1004 

Oktober  4 428183  t 4548133  t 
l./l. — 31./10.  37404630  t 39670010  t 

Biik»-tU  und  Naßpi  ♦•fmk-luc 
1003  1004 

Oktober  991204  t 1049917  t 

l./l. — 31./10.  8612962  t 9411952  t 

Wie  schon  in  den  früheren  Monaten,  so 
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zeigt  »ich  auch  diesmal  wieder  eine  außerordent- 
lich kräftige  Entwicklung  der  Braunkohlenförde- 
rung, die  verhalt nisntaflig  weit  stärker  ist  als 
diejenige  von  Steinkohlen.  Auch  die  Herstel- 
lung von  Briketts  und  Naßpreßsteinen  hält  sich 
dauernd  über  der  vorjährigen  Höhe.  Die  ohne 
Berücksichtigung  der  vorhandenen  Bestände  be- 
rechnete Bewegung  des  Verbrauchs  (Förderung 
-{-Einfuhr  — Ausfuhr)  an  Steinkohlen  ergibt: 
Einfuhr  Ausfuhr 

1903  1904  1903  1904 

Okt.  671200  t 676208  t 1590424  t 1613561t 

hJJ-, W®  5643904t  5904603t  14348265t  14b41994t 

Verbrauch 
1903  1904 

Oktober  9 796  566  t 9 529  873  t 

1./1. — 3I./10.  88073566  t 90540096  t 
Für  die  Bewegung  des  Koksverbrauchs  er- 
geben sieh  folgende  Ziffern: 

Einfuhr  A u a f u h r 

1903  1904  1903  1904 

Oktober  34758t  48651t  226439t  238925t 
1-/1- — 31.10.  356108  t 43-J57U  2 106790t  2259926t 
Vvrbrauc h 
1903  1904 

Oktober  [832  517t  880601  t 

l./l. — 3I./10.  7757117  t 8336991  t 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  für  Steinkohlen 
nicht  nur  die  Förderung,  sondern  auch  der  Ver- 
brauch im  Monat  Oktober  geringer  gewesen  ist 
als  in  dem  entsprechenden  Monat  des  Vorjahrs. 
Der  Koksverbrauch  hat  dagegen  deu  vorjährigen 
wiederum  überstiegen. 


Dividenden: 


Schlesische  A.-G.  für  Bergbau- 

1004 

% 

1903 

% 

u.Zinkhütteubetriebin  Lipine 

17 

17 

Rheinisch  - Nassauische  Berg- 
werks- und  Hütten -A.-G. 
Stolberg 

21—22 

18 

Gutehoffnungsbütte  Oberhausen 

20 

Rombacher  Hüttenwerke  . . . 

8 

Tonwareniiidustrie  Wieslor  . . 

8 

VI, 

Westdeutsche  Jutespinnorei  und 
Weberei 

4 

2 

Dampfkornbrennerei  und  Preß- 
hefefabrik vorm.  JI.  Helbing 
Wandsbeck 

6 

4 

Breslauer  Spritfabrik  .... 

15 

14 

Harkortsche  Bergwerke  und 
ehern.  Fabriken  Gotha  . . 

9 

Deutsche  Continental  Gas-Gesell- 
schaft. Dessau 

10 

10 

Schaaff  hausenscher  Bankverein 
Köln  

7 

6 

Hamburg-Amerika- Linie  . . . 

8-10 

6 

Personal-Notizen. 

Prof.  Dr.  Hubens  und  Prof.  Dr.  Kurlbaum 
sind  zu  Mitgliedern  der  Kommission  für  die  Vor- 
prüfung von  Xahrungsmittelchenrikern  an  der 
Technischen  Hochschule  ernannt  und  werden 
abwechselnd  in  dem  Fach  Physik  prüfen. 

Prof.  Dr.  Hermann  Wilfarth,  Direktor 
der  landwirtschaftlichen  Versuchsstation  Bern- 
burg, ist  gestorben. 


Neue  Bücher. 

Arndt,  Priv.-Doz.  Dr.  Kurt,  Grundbegriffe  der  aUgrmei 
neu  physikalischen  Chemie.  2.  Aufl.  1 4H  S.i  ki.  $*. 
Berlin,  Mater  & Müller  t9Q&  Kart.  M — j80 

Bersch,  Dr.  Jo».,  Die  Malerfarben  u.  Malaiin*!.  Ein* 
Karst. -Ilung  der  Eigenschaften  aller  im  Handel  vor- 
komm.  Farben  U.  Malmittel  löle,  Firnisse.  Lacke  tisw.L 
Ferner  die  Schilderg.  den  Einflüsse»  der  Atmosphä- 
rilien auf  die  Farben,  die  Verfahren  zur  Untersuch«, 
der  Farben  und  Malmittel  auf  ihr  Verhalten  beim 
Malen,  sowie  die  Prflfg.  der  Farben  auf  ch»*mis<rb**ni 
Wege  u.  die  Wiederheratellg.  alter  Gemälde.  (XV 
ÜM2  Sk  tu.  4 Abbildgn  l 8°.  Wien,  A.  Hartleben  1906. 

MS.  — : geb.  M 6 SO 

Buoherer,  Priv.-Dox.  Dr.  A.  H..  Mathematische  Ein- 
führung in  di?  Elektronentlicorie.  t IV.  148  S ni.  14 
Fig.)  gr.  W*.  Leipzig,  B.  t».  Teubner  1904. 

Geb.  in  Leinw.  M 8.90 
Groth,  P.,  Einleitung  in  die  chemische  Kristallographie. 
(V,  80  S.  m.  0 Fig.l  Lex.  8°.  Leipzig,  W.  Engel  mono 
1904.  Geb.  in  Leinw  M 4.— 

Lieblg,  Heim.  Freih.  von,  Überfahrung  des  Dibenzal- 
areton»  in  Derivate  des  Diplien)  lcyklopeutan».  Halle. 
Ehrhardt  Karra».  1904. 

Popper,  Heinr.,  Die  Fabrikation  der  nichttrübcndeo 
ätherischen  Essenzen  u.  Extrakte.  Vollständige  Ad- 
leitg.  zur  Darstellung  der  sog.  extrastarkeii.  in  50^ 
Sprit  lösl.  ftther.  öle.  Nebst  einem  Anhänge:  Die 
Erzeug#.  der  in  der  LikArfabrikation  zur  Anwendg. 
komm.  Farbtinktureu.  2.  Aufl,  Auf  Grundlage  ei- 
gener Krfahrgu.  neu  bearb.  und  erweitert  von  Chem. 
Destillat,  a ii  u Gab  er.  (X.  242  s.  n».  16  AbbfldgnJ 
Wien,  A.  Hartleben  1906.  M 895;  geh  M 4 06 
Sohoonborn.  Priv  -Doz.  I.  Assist.  Dr.  S-,  Gefrierpunkt— 
u.  Leitfähigkeit«- Bestimmungen.  Ihr  prakt.  W«  rt  für 
die  innere  Medizin.  (111,  77  S.)  Lei.  8®.  Wiesbaden. 
J.  F.  Bergmann  1904.  M 1.00 

Semper,  Hergasse»».,  u.  Michels,  DD,  Die  Salpeter- 
industrie  Chiles.  [Aus:  „Z.  f.  da-*  Berg-.  Hütten  und 
Salinen we»en*.l  (III,  123  S.  m.  12  Taf.)  Lex.  ft®. 
Berlin.  W.  Ernst  «fc  Sohn  1904.  M 6, — 

Weigand,  Frdr.,  Die  mechanischen  Vorrichtungen  der 
chemisch-technischen  Betriebe.  (XIII.  418  S.  m.  23' 
Abbildgn.)  8°.  Wien,  A.  Hartleben  1905. 

M 8.-;  geb.  M 8.S0 
WUrth,  Karl,  Untersuch#.  eines  ölgasteers.  Di«».  itßS. 
m.  Abbildgn.)  gr.  8°.  München  1904.  Berlin,  Mn«  er 
* Müller.)  M ±— 

ZIp.se r,  Gewerbesrh.-Prof.  Jul.,  Die  textilen  Rohmate- 
rialien u.  ihre  Ve»arbei(ung  zu  Gespinsten.  iDie  Ma- 
teriallehre u.  die  Technologie  der  Spinnerei,)  1.  TI. 
Ilie  textilen  Rohmaterialien.  (Die  Miiteriallrhre.) 
Mit  40  Orig.-Zeichngn.  im  Texte.  3.  Aufl.  (X,  100  £.) 

I gr.  8°.  Wien,  F.  Dcuticke  1906.  M 1 JM 
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Lexikon  der  gesamten  Technik  und  ihrer 
Hilfswissenschaften.  Im  Verein  mit  Fach- 
genossen  herausg.  v.  Otto  Lueger.  Mit 
zahlreich.  Abbildgn.  2.,  vollständig  neu 
bearb.  Aufl.  Stuttgart  u.  Leipzig.  Deutsche 
Verlagsanstalt.  400  Bog.  Ia?x.  8®  in  8 Bdn. 

In  Hlbfrz.  h M 3. — od.  40  Abt.  br.  ä M 5. — 
Mit  aufrichtiger  Freude  begrüßen  wir  die  zweite 
vermehrte  Auflage  dieses  unentbehrlichen  Nach- 
| schlagewerkes.  Wir  haben  häutig  Gelegenheit 
| gehabt  uns  von  der  Vollständigkeit,  der  Zuver- 
lässigkeit und  der  zweckmäßigen  Anordnung  der 
ersten  Auflage  zu  überzeugen.  Die  zweite  Auf- 
lage wird  in  acht  Bänden  erscheinen,  weil  in 
den  sieben  Bänden  des  ursprünglichen  Werke« 
nicht  Platz  gewesen  wäre  für  die  Aufnahme  all 
des  ueuen  Stoffes,  den  die  rastlose  Arbeit  der 
Technik  in  den  letzten  Jahren  zutage  gefördert 
i hat.  Es  ist  dem  Herausgeber  gelungen  rieh 
; wieder  der  Mitarbeit  einer  großen  Zahl  hervor- 
I ragender  Männer  der  Wissenschaft  und  Technik 
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zu  sichern.  Der  Chemiker  wird  nicht  nur  die  | die  alte  Ansicht  verlaßt,  daß  es  wohl  reine 
neuesten  Resultate  der  chemischen  Technik  in  Hydrosole  gibt,  daß  die  meisten  derselben  aber 

diesem  Werke  verzeichnet  finden,  sondern,  und  infolge  der  ungeheuren  Absorptionsfähigkeit  der 

das  halten  wir  für  ganz  besonders  wuchtig,  Oe-  Kolloide  als  amorphe  Körper  noch  nicht  elek- 

Icgcnheit  haben,  sich  über  technische  Dinge  troiytfrei  haben  dargestellt  werden  können.  Hei 

auf  fremden  Oehieteu  schnell  und  gründlich  zu  den  Metallhydrosolen  im  besonderen  dürfte  die 

orientieren.  Wie  oft  kommt  doch  der  praktische  Jordissche  Hypothese  auf  gewaltige  Schwierig- 

Chemiker  in  die  Lage  sich  mit  Fragen  befassen  keiten  stoßen.  Indessen  hält  der  Verf.  an  der 

zu  müssen,  die  eigentlich  in  das  Gebiet  des  Rau-  Suspensionstheorie  mit  allen  ihren  Konsequen- 

nieisters,  des  Maschinenbauers,  des  Mathemati-  zen  fest  und  steht  hierin  mit  den  heute  wohl  all- 

kers,  des  Photographen  usw.  usw.  gehören.  Bei  gemein  herrschenden  Anschauungen  im  Kin- 

allen  diesen  Gelegenheiten  bietet  das  streng  klang.  Lottrrmoser. 

wissenschaftlich  und  doch  \erstandlieh  geschnc-  Schweizerisches  Lebeiisniittelbuch,  Methoden 
bene  L.  <1.  T.  sichere  Auskunft,  und  wo  des  filr  dje  Untersuchung  und  Normen  für  die 

Kuun.es  wegen  Beschränkung  in  der  Fassung  Beurteilung  von  Lebensmitteln  und  Ge- 

eintreten  mußte,  findet  er  Hinweise  auf  die  brauchsgegenständen.  Im  Aufträge  des 

neuste  und  ältere  Literatur.  schweizerischen  Departements  des  Inneren 

Das  Werk  ist  vornehm  ausgestattet,  aus-  bearbeitet  vom  Schweizer  Verein  analv- 

gezeichnct  gedruckt  und  mit  vielen  Abbildungen  tischer  Chemiker.  Kreter  Abschnitt:  Die 

versehen.  Wir  glaulien  bestimmt,  daß  die  neue  alkoholischen  Getränke:  Wein,  Bier,  Spiri- 

Auflage  denselben  großen  Erfolg  haben  wird  tuosen  und  als  Anhang  Essig.  Zweite 

wie  die  erste,  und  wünschen  int  Interesse  der  revid.  Aufl.  Bern  1904.  Druck  u.  Verlag  von 

Leser  und  des  Werkes,  «laß  es  mit  mißlichster  , Neukomm  & Zinimermnim.  76S.  8".  Er.  2,50 

Beschleunigung  erscheinen  möge.  R.  Der  Tatkraft  des  rührigen  schweizer.  Vereins 

Nene  Gesichtspunkte  zur  Theorie  der  Kol-  analytischer  Chemiker  ist  es  gelungen,  der  im 

loide  von  Eduard  Jordis  in  Erlangen. 

Sitzungsberichte  der  phyH.-med.  Soz.  30,  Se- 
paratabdruck. 

Dem  Verf.  hat  der  Fmstand  zu  denken  gegeben, 
daß  bei  weitem  die  größte  Anzahl  der  Hydrosole  der  der  1 Abschnitt  soeben  erschienen  ist.  Mit 
nicht  elektrolytfrei  darzuetellcn  ist;  er  hat  Ausnahme  des  Kapitels  Spirituosen,  dessen  Au- 
daraus  geschlossen,  daß  dieser  Best  von  Elek-  ordnunS  otwaH  ^ändert  wurde,  ist  die  Anlage 
trolvten,  welcher  namentlich  beim  Versuche,  «®«en  fraher  d,e  «leiche  ^blieben,  doch  zeigen 
durch  Dialyse  die  Hydrosole  rein  zu  gewinnen,  alk>  KaIMkd  gründliche  Durcharbeitung,  so 
verbleibt,  nicht  als  bloße  Verunreinigung,  son-  da®.*n  Wirklichkeit  eigentlich  ein  neues  Werk 
dem  als  wesentlicher  (konstitutiver)  Bestandteil  vorliegt.  Die  analytischen  \ erfahren  sind  mit 
der  Hvdrosole  aufzufassen  sei.  Demgemäß  Hinwei*  auf  die  betreffende  Originalliteratur  nur 
dürften*  für  die  Bildung  derselben  auch  nicht  kurz  angegeben  und  mit  Recht  der  Haupt  wert 
die  gemeinhin  benutzten  einfachen  Rcaktious-  au^  dk  Beurteilung  gelegt  worden.  Zur  Bcstim- 
gleichungen  gelten,  sondern  sehr  komplizierte,  mun&  '*üli  bluor  heim  Nachweis  von  Konservie- 
die  aufzustellen  man  noch  gar  nicht  imstande  sei.  rungsmittel n im  W ein  und  Bier  ist  das  N er- 
Infölgcdcssen  bezeichnet  der  Verf.  die  Hvdro-  ! fahrcn  von  Treadwell  und  Koch  neu  aufge- 
sole  nicht  schlechtweg  als  KolIoTde,  sondern  als  ^minien.  Bei  dem  Kapitel  Essig  ist  auch  die 
kolloidale  Verbindungen,  um  die  Analogie  Essigessenz  angeführt. 

zu  chemischen  Verbindungen  in  verdünnter  Wenn  auch  das  \orhegende  verdienstvolle 

wässeriger  Lösung  zu  betonen.  Da  es  möglich  ist  i "eidc>  dessen  ganze  Anlage  die  Hand  erfahrener 
(meist  allerdings  nur  unter  gewissen  Voraussetz-  ! und  unbeeinflußter  Sachverständiger  verrät,  in 
ungeii),  die  meisten  Hvdroxyd  hydrosole  aus-  ' er8tcr  Linie  ja  speziell  schweizerischen  Verhält- 
gebend  sowohl  von  saurer  als  auch  alkalischer  ni»en  Rechnung  trügt,  so  ist  sein  .Studium  doch 
Lösung  darzustellen,  wenn  nur  die  Erreichung  aken  ^^hrungamittelchemikern  dringend  zu  emp- 
des  neutralen  Punktes  vermieden  wird,  will  der  fehlen.  C.  M ui. 

Verf.  die  Hydrosole  als  amphotere  Elektrolyte  Der  Stickstoff  der  Steinkohle  von  Dr.  Ber- 
angeseheu  wissen.  Den  Übergang  des  Hvdro-  telsmanii.  (Sammlg.  ehern. -teehn.  Vorträge 

sols  in  das  Gel  faßt  er  hiernach  als  chemische  IX.  Bd.  9.  u.  10.  Heft.  1904.) 

Reaktion  auf,  da  derselbe  durch  Entziehung  des  Der  Stickstoff  der  Steinkohle  entstammt  einmal 
aolbildcnden  Elektrolyten  oder  durch  Zusatz  von  der  Muttersubstanz,  dem  Holz,  ferner  der  At- 
anderen  Elektrolyten  zu  Stande  kommt,  deren  mosph&re  und  wohl  zum  größten  Teil  animali- 
durch  Hydrolyse  entstandene  Bestandteile  (Verf.  sehen  Resten.  Letztere  Annahme  macht  es  er- 
uiiiimt  sogar  bei  Alkalisalzen  Hydrolyse  an)  J klärlieh,  daß  der  Gehalt  an  Stickstoff  großen 
Anlaß  zur  Neutralisierung  des  amphoteren  Elek-  Schwankungen  unterworfen  und  nicht  einmal 
trolvten  gehen  könnten.  Ist  diese  Erklärung«-  in  ein  und  demselben  Grubenfeld  konstant  ist.  Als 
weise  für  die  nach  dem  gewöhnlichen  Ver-  Grenzwerte  fand  Dreh  schmidt  für  Reinkohlehei: 
fahren  dnrgestellten  Hydrosolen  vielleicht  auch  westfälischen  Kohlen  1,4*2 — 1,85  % 

nicht  von  vornherein  von  der  Hand  zu  weisen,  schlesischen  „ 1,02 — 1,76  , 

so  müßten  doch  noch  bündige  experimentelle  i englischen  , 1,10—1,94  » 

Beweise  für  sie  erbracht  werden,  ehe  man  hei  sächsischen  fand  Ref.  1,09 — 1,73  , 
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Bei  der  Vergasung  der  Kohlen  erhielt  Knub- 
lauch  folgende  Verteilung  des  Stickstoffs: 
im  Koks  31 — 36  96  als  Ammoniak  10 — 14  96 
, Cyan  1 ,5—2,0  % 

„ Teer  1,0 — 1,3,  „ Element  46,7%. 

Nach  Untersuchungen  von  Drehschmidt 
geht  vom  Oesamtstickstoff  über  in: 

Ammoniak  Cyan 

bei  westfälischer  Kohle  11,3—17,0%  2,3— 4,2  % 

* schlesischer  „ 11,1—20,4,  1,6— 3,0  * 

, englischer  , 11,2—25,0,  1,7 — 4,4  , 

Überraschend  ist,  daß  bei  englischer  und 
westfälischer  Kohle  mit  steigendem  Stickstoff- 
gehalt der  Kohle  die  Menge  des  nutzbaren  Stick- 
stoffs fällt.  Im  allgemeinen  kann  man  aus  dem 
Stickstoffgchalt  der  Kohle  keinen  Schluß  ziehen 
auf  die  Ausbeute  an  stickstoffhaltigen  Produkten, 
von  denen  nur  Ammoniak  und  Cyan  technische 
Bedeutung  besitzen.  Die  Bildung  des  Animo-  I 
ninks  hangt  ab  vom  Charakter  der  Kohle,  ferner 
von  der  Vergaaungatemperatur,  der  Grüße  der 
glühenden  Oberfläche,  Vergasungsdauer  und  An- 
wesenheit von  Wasserdampf.  Alle  diese  Bedin- 
gungen sind  bei  der  Destillationskokerei  gün- 
stiger als  in  Gasanstalten.  Rentabel  wurde  die 
Gewinnung  des  Ammoniaks  erst,  als  die  Land- 
wirtschaft dasselbe  als  Ammoniumsulfat  aufnahm. 
Bei  eiuein  Preise  von  200  M pro  Tonne  Ammo- 
niiimsulfat  betragen  die  .Selbstkosten  jetzt  im  gün- 
stigsten Falle  85  M.  Kalkzusatz  zur  Kohle 
— Co  o per  verfahren  — erhöht  die  Ammoniak- 
ausheute,  verschlechtert  aber  die  Leuchtkraft, 
den  Teer  und  Koks.  Vcrf.  bespricht  die  ver- 
schiedenen Verfahren  zur  Gewinnung  des  Am- 
moniaks aus  dem  Gase  und  zur  Verarbeitung  der 
Gaswässer.  Bezüglich  der  dazu  konstruierten 
Apparate  wird  auf  speziellere  Bücher  verwiesen. 
Es  gelingt  durch  Waschen  der  Gase  heutzutage 
denselben  das  Ammoniak  bis  auf  Spuren  zu 
entziehen.  Kühl  mann  nahm  das  alte  Problem, 
Ammoniak  auf  billige  Weise  in  Salpetersäure 
überzuführen,  wieder  auf  und  benutzte  Platin- 
schwamm  als  Kontaktsubstanz.  Ostwald  stu- 
dierte die  Bedingungen  des  Prozesses;  einen 
wunden  Punkt  des  Verfahrens  bildet  vermutlich 
die  Gewinnung  der  Stickoxyde  aus  der  großen 
Masse  der  Reaktionsgase. 

Der  Stickstoff  der  Kohle  findet  sich  ferner 
als  Cyanwasserstoff  und  Cyanaminonium  in  den 
Destillationsprodukten.  Die  Menge  derselben  ist 
hei  der  Leuchtgasfabrikation  größer  als  bei  der 
Kokerei.  Das  in  den  Waschwässern  gebildete 
Cyanaminonium  wird  durch  die  vorhandene  CO# 
wieder  zersetzt,  durch  Naßreinigung  wird  also 
wenig  Cyan  entfernt  Dagegen  lohnt  die  Ver- 
arbeitung der  für  Zurückhaltung  des  Schwefel- 
wasserstoffs eingeschalteten  L a m i n gschen  Masse 
oder  des  Raseneisenerzes.  Das  Verfahren  von 
Buch  arbeitet  auf  Gewinnung  unlöslicher  Ferro-  j 
cy  an  Verbindungen,  beruht  auf  demselben  Prinzip  . 
wie  das  von  Knublauch  und  bürgert  sich 
schnell  ein.  Die  Frage  der  Absorption  des 
Cyanwasserstoffs  erscheint  dadurch  gelöst.  Das 
Verfahren  von  Feld  zur  Erzielung  von  ge- 
brauchsfertigen Cyaniden  muß  erst  technisch 
ausprobiert  werden. 


In  den  Mutterlaugen,  die  bei  der  Ferro- 
eyankaiiumfabrikation  Testieren  findet  man  in 
geringer  Menge  Carbony  1 ferro  cy  an,  einen  vio- 
letten Farbstoff. 

Die  im  Teer  enthaltenen  stickstoffhaltigen 
Produkte  werden  als  technisch  unbedeutend 
nicht  besprochen.  Die  reichen  Erfahrungen  des 
| Verf.  auf  dem  Gebiete  der  Leuchtgasfabrikation 
i machen  die  kritische  Besprechung  der  in  das 
hier  abgehandelte  Thema  gehörigen  Verfahren 
besonder»  wertvoll.  Langbem. 

Patentanmeldungen. 

Klasse:  Reichsanzeiger  vom  28./11.  1904 

8m.  G.  18738.  Verfahren  zur  Entwicklung  von  Sul- 
finfarbstofTen  auf  der  Faser.  Ges.  für  Cheni- 
mi*che  Industrie  in  Hasel,  Hasel.  12,11.  19UÜ. 

120.  II.  31003.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Estern 
aus  Alkoholen  und  Phenolen.  Dr.  Josef  H outen. 
Aachen.  MnuentLr.  52.  7.112.  1903. 

12p.  C.  12127.  Verfahren  zur  Darstellung  von  CC- 
D la lky  1b arbl tu rs Muren  aus  den  entsprechen- 
den Dialkylmalony lguanidinen.  Chemische  Fabrik 
auf  Aktien  (vorm.  C.  Schering),  Berlin.  I.  10.  1903. 
12p.  F.  18158.  Verfahren  zur  Darstellung  luftbestAudiger 
fester  Verbindungen  der  wirksamen  Base  des 
Nebennierenextraktes.  Farbwerke  vorm. 
Meister  Lucius  A Brüning,  Höchst  a.  M.  8J11.  1908 
23b.  A.  10706.  Verfahren  zum  Reinigen  von  Mineral- 
ölen, insbesondere  von  Schieferölen.  Alexander 
Adiassewieh.  London.  8„2.  1904. 

24 e.  D.  13565.  Flammofen.  MieezjraUw  Drojecki. 

Starachowice,  Kuss.  Polen.  27,4.  1903. 

31c.  E.  944r>.  Modellpuder.  W,  Eitner,  Zink-  u- 
tall-Giefterei.  Berlin.  27.  H.  1903 
3s  h.  K.  26184.  Vorrichtung  zum  Imprägnieren  u.  Farben 
von  Holz.  Georg  Krön,  Kopenhagen.  14.  IO.  19CO. 
57  b.  J.  7570.  Folie  zur  zeichnerischen  Herstellung  von 
Negativen  für  die  photographische  Vervielfälti- 
gung. Theodor  Jegier.  Leipzig,  Knchstr  11K 
8.11.  1903. 

57b.  F.  18686.  Verfahren  zur  Herstellung  lichtem- 
pfindlicher photographischer  Schichten 

mit  Leukokörpern  organischer  Farbstoffe.  Farb- 
werke vorm.  Meister  Lucius  ft  Brüning.  Höchst  a.  M 
28.  2 1901. 

57 b.  T.  8971.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Llcht- 
pauaen  in  beständigen  dunklen  Linien  auf  hellccn 
Grunde.  Adolf  Tcllkatupf,  Charlotten  bürg.  Wind- 
scheidstr.  25.  3.6.  1903. 

85b.  H.  31203-  Vorrichtung  zum  Weichmachen  v.  Was- 
ser. Leonard  Hwafi,  Beyenthalatr.  GO,  u.  Fr.  Hein» 
borg,  Hochstr.  28,  Crefeld.  25.  8.  19Q&. 

Rficlm&nzeiger  vom  1./12.  1904. 
la.  G.  16712.  Verfahren  zur  Trennung  der  v.  Sturen 
leicht  angreifbaren  Bestandteile  von  den  säure- 
festeren Bestandteilen  von  Erzeu  oder  sonstigen 
Mineralgeinisrhen  durch  die  mit  den  erstem 
Körpern  in  einem  freie  Säure  enthaltenden  Bade 
hochsteigenden  Gasblasen.  George  Arthur 
Goydcr  u.  Edward  Laughton.  Adelaide . Austr. 
8.«  190«. 

8a.  S.  19802.  Vorrichtung  zum  Färben  von  Sträfan- 
garn,  Kammzug  u.  dgl.  Textilmaterial  in  hän- 
gendem Zustand.  Alexander  Theodor  SarferL 
Chemnitz.  Andrestr.  16.  13.7.  1914. 

8 n.  St.  7853.  Vorrichtung  zum  Bleichen  von  Fasern. 
Gespinsten  und  Geweben  in  geschlossenes 
Kesseln;  Zus.  z.  Pat.  150087.  Gustav  Steinberge'. 
Schweidnitz.  2.6.  1902. 

8a.  W.  21867.  Schleuder  mit  Flftasigkeitspumpe  t 
Färben  usw.  Gottlob  Wörner,  Calw,  Württemberg 
17.  2.  1901. 

121.  K.  23336,  Sauerstoffontwioklor  mit  einer 
relativ  gegen  eine  Heizvorrichtung  verschiebbar*« 
Retorte.  Leo,  Kamm,  London.  8.6.  1902. 

12q.  A.  1 1 325.  Verfahren  zur  Darstellung  der  i,€-  und 
1,7-Phenyl-  biw.  Tolyl  - Naphtylamla- 
sulfoatture;  Zu*.  x.  Anin.  A.  10438.  A.-G.  für 

Anilin-Fabriknlion,  Berlin.  13.9.  1904. 

Digitized  by  GooqI 
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Klasse : 

151.  H.  28972.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  was- 
seranziehenden Schicht  auf  mit  der  Zeich- 
nung vernehmen  Platten  aus  Zink  und  Zinklegie- 
rungen durch  elektrolytische  Ätzung.  Willy  Hoff- 
mann,  Berlin,  Oppelnerstr.  34.  16.12.  1903. 

82a.  T 9604.  Ofen  für  schnielzflüsaiges  Glan;  Zus.  z. 
Pat.  166051.  The  Toledo  Glans  - Company,  Toi  ido. 
V.  Si.  A.  27.  2.  1904. 

841.  B,  36111.  Anordnung  zum  Fortleiten  der  Ver- 
brennung oder  der  chemischen  Reaktion  bei 
Heizmitteln  in  Scheiben  form  zum  Erwärmen  von 
Konservenbüchsen.  Dr.  Mai  Bamherger  u.  Dr. 
Friedrich  Börk.  Wien.  9./1.  1904. 

89c.  L.  18392.  Deninfektionsverfahren  für  die  Diffu- 
sion von  RObensohnltaeln.  Tadeusz  von 
Lew  ick  i,  Warschau.  13.'6.  1908. 

80 r.  S.  19132.  Vorrichtung  zum  Eindicken  von 
Zuckersaft  u.  dgl.  Tozaburo  Suzuki,  Suna- 
mura.  Japan.  8.  2.  1904. 

89k.  U.  2413.  Slebelnriohtung  zum  Auswaschen 
der  SUIrke  aus  stärkehaltigen  Materialien.  W.  H. 
Uhland,  Leipzig-Gohlis.  16. <12.  1903. 


Nr  Eingetragene  Wortzeichen. 

72  820.  Ambrosia  für  div.  Chemikalien  usw.  Aug. 
Luhu  Jfc  Co..  G.  m.  b.  II.,  Bannen. 

72  786.  Am  Ziel  für  Arzneimittel,  Konservierungs- 
mittel, Lacke,  Seifen,  Parfümerien  u«w.  A.  0.  Paul, 
Leipzig. 

72799.  Armol  für  Waffenöl.  II.  Möbius  A Sohn,  Han- 
nover. 

72  751.  Blrkaold  für  chemisch-technische,  pharmazeu- 
tische Pripmrate  usw.  Chemische  Fabrik  Flörs- 
heim Dr.  H.  Noerdlinger,  Flörsheim  a.  M. 

728B4-  Kremulaion  für  desgl. 

72780.  Fagat  für  desgl. 

72166.  Candol  für  Malzprodukte.  Erste  Wiener  Ex- 
port-Malzfabrik Hauser  A Sobotka,  Stadlau  ! 
b.  Wien. 

72141.  Dlgalen  für  pharmazeutisch  - chemisches  Prä- 
parat. F.  Hoffmaun-La  Roche  A Co.,  Grenzach  i. 
Baden. 

72140.  Mulyptol  für  Fette,  Oie  usw.  Australien  Eu- 
calyptus Chemical  Company.  London. 

72 166.  Krnfton  für  Erdöl  und  dessen  Raffination«. 
Produkte.  „Sehodnica-  A.  ■ G.  für  Petroleum-In- 
dustrie, Wien. 

72127.  Sllamit  für  feuerfeste  Steine  usw.  Idawerk 
in.  b.  H.,  Fabrik  feuerfester  Produkte,  Krefeld- 
Linn  a.  Rh. 

72078.  Zahndoktor  für  Mittel  zur  Zahnpflege.  H. 
Schwarzkopf,  Berlin. 

72094.  Zaohunkemetallit  für  Metallkitt.  Fa.  Ri- 
chard Zschunke,  Dresden-?*. 

72139.  Zymlne  für  pharmazeutische  Präparate.  Fair- 
child Bros.  A Fester,  Neu-York. 

72233.  Antifrigol  für  Frostschutzmittel  usw.  Carl 
Groyen  A Co.  G.  m.  b.  H..  Bonn  a.  Rh. 

72356.  Arti  für  Beize,  Lacke,  Farbstoffe  usw.  E.  Jansen. 
Barmen. 

72267.  Calolmo  für  Streichtnaase  für  WAnde  und 
Fußböden.  The  Mtiralo  Company,  Neu-York. 

72288.  Indellblo  für  desgl. 

72184.  Castanln  für  Keuchhustensaft.  Fa.  Dr.  Schinidt- 
Achert,  Edenkohen,  Pfalz. 

72181.  Dontooerln  für  chemisch-pharmazeutische  Prä- 
parate. Fa.  Dr.  Hugo  Remmler,  Berlin. 

72207.  Diabelaktln  für  MilchprAparaL  Nutricla  Zen- 
trale für  Backhausmilch  G.  in.  b.  H.,  Berlin. 

72956.  Adnll  für  MetalUaek.  Frl.  H.  L.  Philipps,  Wies- 
baden. 

73422.  Alex  für  Isolierungsfarben.  Fabriken  „Alex*, 
Ved  V.  G.  F.  Soldat h.  Kopenhagen. 

78061.  Aistor  Nixe  für  chemisch  • technische  Präpa- 
rate.  Aug.  Ltihn  A Co.,  G.  m.  b.  H..  Barmen. 

78852.  Alypln  für  Arzneimittel,  chemische  Präparate 
usw.  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  A Co.,  1 
Elberfeld. 

72894.  Ameise  für  Farben,  Zement  usw.  H.  Stephan, 
Scharley  O.-S. 

72877.  Angell  für  pharmazeutische  PrA parate  usw. 
Gebr.  Stellwerk,  A.-G.,  Köln  a.  Rh. 


Nr. 

73386.  Aromata  für  Teerfarben,  Lacke,  Seifen,  Luder- 
konservierungsinittel  usw.  Paul  Herrn.  Schnei- 
der, Zeitz. 

73441.  Astaoln  für  chemische  Produkte  usw.  Badische 
Anilin-  u.  Soda-Fabrik,  Ludwigshafen  a.  Rh. 

73425.  Bulwer  für  Schmiermittel.  Speiseöle  usw.  Rhei- 
nische Benzinwerke  m.  b.  H.,  Köln-Braunsfeld. 

73369.  Carnaubln  für  Ceresin  und  Aeresin  usw.  Ernst 
Sehliemanns  Export-Ceresin-Fabrlk  G.  m.  b.  H., 
Hamburg. 

73093.  Chassolln  für  Lackfarbe,  öatrelch  A Proebstel, 
Bettenhausen  b.  Kassel. 

73152.  Cleo  für  technisch  - pharmazeutische  Präparate 
usw.  Rosa  Trenkntann,  geh.  Kopp,  Leipzig. 

73448.  Dapolin  für  Benzin.  Deutsch  - Amerikanische 
Petrol  Filmgesellschaft,  Hamburg. 

73071.  Defontor  für  Desinfektionsflüssigkeit.  A.  v.  d. 
Che  voller  ie.  Rixdorf. 

73224.  Desutlv  für  pharmazeutische  und  medizinische 
Präparate.  R.  Traffchn,  Berlin. 

72882.  Diastafor  für  chemische  Produkte,  Nahrungs- 
und Geuußmittel.  Deutsche  Diamalt  - Gesell, 
schaft  m.  b.  München. 

72883.  Diaoasoarette«  für  desgl. 

73804.  Eutannin  für  chemisch  • pharmazeutische  Prä- 
parate. Vogteuberger  A Foehr,  Feuerbach  b. 
Stuttgart 

78047.  Flurlt  für  Fußbodenöl.  Deutsche  Vakuum  Oil 
Company,  Hamburg. 

73237.  Gloaaa  für  elektrische  und  galvanische  Kohlen 
usw.  Fo.  C.  Conradtky.  Nürnberg. 

78238.  So  hart  für  desgl. 

72896.  Gltlok  auf  für  Eiweiß-,  medizinische,  pharma- 
zeutische Präparate,  Farben,  Ledcrkonservie- 
rungsiuittel  usw.  P.  H.  Schneider,  Zeitz. 

73366.  Gynoval  für  Arzneimittel,  chemische  Präpa- 
rate usw.  Farbenfabriken  vormals  Friedr  Bayer 
A Co.,  Elberfeld. 

73017.  Herne ra  für  photographische  Platten  u.  Films. 
Neue  Pb otograp bische  Gesellschaft  A.-G.,  Berlin- 
Steglitz. 

78250.  Juoundastffrke  für  Stärke  und  stärkehaltige 
Präparate.  Otto  Bredt  A Co.,  Unter-Barmen. 

73251.  Agilln  für  desgl. 

72890.  Kavalier  für  div.  chetniach- technische  Präpa- 
rate. Aug.  Luhn  A Co„  Ges.  m.  b.  H.t  Barmen-K. 

72892.  Mit  dem  Schornsteinfeger  für  desgl. 

73:197.  Kodtka  for  Stärke,  Stärkepräparate  usw.  Hoff- 
mann»  Stärkefabriken  A.-G.,  Salzuflen. 

73119.  Kosmata  für  Parfümerien,  Toilettepräparate 
usw.  G.  Raabe,  Hamburg. 

73089.  Kryopal  für  ebemisbe  Präparate  für  Glasfabri- 
kation.  Chemische  Fabrik  A.-G.  vorm.  Moritz 
Milch  A Co.,  Posen. 

73 286.  Kryptol  für  Öle,  Fette,  Seifen  usw.  Chemische 
Fabrik  Dr.  Bachuer  A Co.  G.  u».  b.  H.,  Hamburg. 

73019.  Lanlflolol  für  wasserlösliches  Spinnöl.  Deut- 
sche KühlÖl-Werke  G.  Di.  b.  H„  Hamburg. 

73225.  Laxoaennit  für  chemisch-pharmazeutische  Prä- 
parate. Chemische  Fabrik  von  Max  Jasper, 
Bernau. 

78037.  Luoldln  für  Farben.  Grießdorf  A Rabe,  G.  m. 
b.  H.,  Reichenbach  O.-L. 


Patentliste  des  Auslandes. 

Verfahren  zur  elektrolytischen  Herstellung  von  Am- 
moniak, sowie  kaustischem  Alkali.  Gunuar 
Elia»  Cassel,  Stockholm.  Österr.  A.  2077,1904 
(Einspr.  15.1.  1906.). 

Herstellung  von  Aminoalkoholen  und  ihren  Deri- 
vaten. Fourneau.  Engl.  94681/1908  (Vor* 
öffentl.  LflSLk 

Verfahren  zur  elektrolytischen  Darstellung  von  Azo- 
farbstoffen. C.  F.  Boehrlnger  A Söhne, 
Waldbof  b.  Mannheim.  Österr.  A 859H  1904  (Ein- 
spr.  15kl.  1906.). 

Herstellung  von  künstlichem  Brennmaterial.  James 
J.  8 h e d I oc k , Little  Bentley,  Engl.  Amer.  774 7)6 
(VerÖffentL  a 1L). 

Künstliches  Brennmaterial  und  Verfahren  zur  Her- 
stellung desselben.  Michael  F.  Muginnis, 
Philadelphia,  Pa.  Ainer.  774682  (Veröffentl.  8.,  11.). 


1904 

Verfuhren  zur  kontinuierlichen  Erzeugung  und  Rektifi- 
zierung von  Chloral.  Jules  \.  Hesnon,  Caen. 
Am  er.  774161  (VertftmtL  Mil.). 

Verfahren  zur  Gewinnung  von  Cyanwasserstoff  aus 
Einenc}' anverbimlungen.  Walther  Feld,  Huen* 
ningen  u.  Rh.  öste rr.  A.  4428 1902  , 2.  Zur.- Put. 
17024  (Einspr.  lR.fl.  1905.). 

Verfuhren  zur  Herstellung  eines  Denaturierungs- 
mittels für  Spiritus.  Hugo  Jellinek.  österr. 

A.  6078 19u3  (Einapr.  15  1.  1905  i. 

Verfahren  u.  Ofenanlage  zur  Erzeugung  von  Elsen  u. 
Stahl  oder  deren  1-egierungen  auf  elektrouietal- 
lurginrhetn  Wege.  Henri  Har  in  et.  Poris,  österr. 

A.  83011902  (Einspr.  15.1.  1906.). 

Elektrischer  Sammler.  Max  Schneider, 
Dresden-Radebetil.  Österr.  A.  5112  1904  (Einspr. 
15. 1.  1905.). 

Elektrischer  Sammler.  Maxime  Jean  Hap- 
tide  Alfred  ColletSS,  Paris.  Öfltirr.  A,  2806 
1901  (Elnspr.  15.1.  1905.1. 

Elektrolytischer  Apparat.  Arthur  Hrichaux,  | 
Brüssel.  Am  er.  774  2k).  Cbertr.  auf  The  Sol  vay 
Prozess  Company,  Sy racuse , N.-Y.  (Ver- 
flffentl.  H.  U.). 

Verfahren  zur  Herstellung  feinster  Emulsionen  von 
Quecksilber  oder  sich  Ähnlich  verhaltenden 
Metallen.  Dr  A mold  Scheresche wsk  y,  Wien. 

Ö storr.  A.  3318*  1903  (Einspr  15.  I.  1905.1. 

Vorrichtung  zum  Auskocben  und  Bleichen  von  vegeta- 
bilischem Fasergut  mittels  kreisender  über- 
hitzter Flüssigkeit.  Robert  Weiß,  Kingersheim 
i.  E.  Österr  A.  32U904  (Einspr.  16.1.  1905.1. 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Feueranzündern. 
Max  Olworowski,  Pilsen,  österr.  A.  8187,1904 
(Einspr.  1&J1.  HKJS,). 

Flammofen  zur  Fabrikation  von  Stahl.  Victor  De- 
fays.  Hiüxsel.  österr.  A.  1748 '1904  (Einspr. 
15. 1.  I9U6.). 

Verfahren  zur  Destillation  von  Flüssigkeiten.  Wil- 
liam E.  Garrigues,  Neu-York,  N.-Y.  Am  er.  1 
774171  (Verflffentl.  5/11.). 

Galvanisches  Element.  Is  Id  or  G ugy,  Meutern-  j 
dm f 'Lungau).  Osten.  A.  428  1904  (Einspr. 

15.  I.  1905.1. 

Gaskalorimeter.  Frank  N.  Spoiler,  Mc  Keesport 
Pa.  Ahmt.  774.' tu  (V er  flffentl.  H.  II  I. 

Apparat  zum  Vergasen  und  Hegeln  verflüssigter  Gase. 
George  B.  Frnley,  Philadelphia,  Pa,  Amer. 
774169  (Verflffentl.  8.  Il.h 

Behälter  für  flüssige  Gase,  iushcsomler*  flüssige  Luft. 
At  niosp  lieric  Oxygen  and  Power  Co.  Gien 
K idge,  New  Jersey,  V.  St.  A.  ölt  er  r.  A.  44H51902 
(Einspr.  15  I.  15X15.1. 

Verfahren  zum  Gewinnen  v.  Glycerin  aus  erschöpften 
Seitenlangen.  William  E.  Garrigues,  Neu- 
York,  N.-Y.  Amer.  774172  (Verflffentl.  a II.). 
Verfahren  zum  Wiederbrauehbitrmachen  von  Hart— 
kasoin  oder  Hartalbuml^abfällen.  Ver- 
einigte Guminiwareii-Fnbriken  Harburg- 
Wien  vorm.  Menlsr-J.  N.  Reithofer,  Wien- 
pnssing,  N.-ö.  Österr.  A.  2304  1904  i Einspr.  16./ 1. 
1905.). 

Holzdestillations-  u.  Konservierungsappa- 
rat. Fred  S.  D&vls,  Shirlcy,  S.  C.  Amor.  774 AJB. 
ubertr.  auf  James  Clären  er  Ricbnrdson, 
ItolH'rtsville,  S.  0-  (Verflffentl.  8.111  ). 

Verfahren  zum  Wiedergewinnen  und  Regenerieren  von 
Kautschuk.  Ludwig  T.  Petersen.  Amer. 
774727.  Cbertr.  auf  John  F.  Mc  Guire,  Akron, 
Ohio  I Verflffentl.  tk,  11.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Korkersatzmitteln. 
Fletcher  H.  Brooks,  Baltimore,  Md.  Amer. 
774(145  (Verflffentl.  8,  ll.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Leder.  William 
Macmillan,  Palmerstou  North,  Neu  • Seeland. 
Amer.  774260  (Verflffentl.  8.  II.). 

Verfahren  zur  Erzeugung  einer  wasserdichten  Leder- 
orflme  hzw.  eines  Rostschutzmittels  Heinrich 
W.  Rudolf.  Ö » t e r r.  A.  8011904  (Einspr.  15./ 1. 
1U05). 

Metallurgisches  Verfahren.  Martin  P.  Boas, 
San  Francisco,  Cal.  Amer.  774904  (Verflffentl.  8.  II.). 
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Herstellung  von  Mllohpulver.  Maemecke.  EngL 
6720(1904  (Verflffentl.  1 .12.1. 

Herstellung  von  GegenstAnden  au-*  Papiermache. 
Rudolf  G.  Sehmitt,  München.  Amer.  774  607 
(Verflffentl.  S.  11.). 

Verfahren  zum  kontinuierlichen  Kühlen  von  paraffin- 
haltigen ölen.  Ernst  Laszlo,  MeiA-Telego. 
Ungarn,  österr.  A,  1782  1988  (Einspr.  1.  1-  1905. 
Herstellung  von  künstlichem  Perlmutter  u.  Apparat 
hierfür.  Caa  1 1 e.  Eng  1.24629rl908( Verflffentl.  1 12.1. 
Verfahren  zur  Herstellung  farbiger  Photographien. 
Ki ebendahin  & Koppmann.  Engl  808  1S‘4 
(Veröffentl.  1.12.). 

Verfahren  zur  Herstellung  hornartiger  Produkte.  Dr 
Leonhard  Lederer.  Sulzbach  , Oberp&lz. 
österr.  A.  8658*1904  Zus.  z Pat.  18377  (Einspr. 
I5.i  1.  1905). 

Herstellung  eines  pulvprformigen  Produktes  zum 
Überziehen  und  Verbinden  von  Mauerwerk  an 
Öfen,  Hochflfen,  Rohren.  Retorten  u.  dgl.  Müller. 
Engl.  15057  1904  (Verflffentl.  1.  12.). 

Verfahren  zur  Verarbeitung  von  Raffinadefüll- 
maasen. Heinrich  Pa ß bur  g.  Moskau  öaterr. 
A.  4(Xrj  FX)2  (Einspr.  15. 1.  1905k 
Verfahren  z.  Herstellung  eine-*  Reblausvertilgungs- 
mittels. Albert  Seak,  Wien.  u.  Karl  Sc  hü  ne- 
mann.  Müuchen.  österr.  A.  4106T9QB  (Einspr. 
15  1.  1905.1. 

Behandlung  und  Verwendung  von  Rückständen, 
welche  alkalische  und  organische  Stoffe  enthalten, 
wie  die  Rückstände  der  Behandlung  des  Esparlo- 
grases,  Stroh,  Holz  u.  dgl.  mit  Alkali  bei  d*  r Be- 
reitung von  Papiei>toff.  Strange,  Carle  Jfc 
Longadon.  Engl.  277.t*>  19üö  (TartffdüU.  l 12) 
Verfahren  zur  Herstellung  von  Sammlerplatten. 
Cbaiujsonovitz  Prospei  Elieaon,  Paris. 
Österr.  A.  427.1904  (Einspr.  151.  1905.1. 

Herstellung  von  Sauerstoff.  JauberL  Engl. 26148 
1908  (Verflffentl.  1.  12.). 

Herstellung  von  Schießpulver.  Soc.  de  ImPoudre 
Peigne  el  des  Brevets  Jacques  LucianL 
Engl.  21204  1908  (Veröffcutl.  1.  HU 
Vorfahren  *.  Herstellung  von  Materialien  al-  Schmier- 
mittel für  Ei-icnbahnarbsen  u.  dgl.  Laycock. 
Engl.  10830  1904  | Verflffentl.  1.  1‘2). 

Herstellung  von  schwarzen  Sohwefelfarbstoffen. 

Kalle  & Co.  Engl.  20379  1904  (Veröffentl.  L/lik 
Verfahren  zur  Darstellung  brauner  Sohwefelfarb- 
stoffe.  Gesellschaft  für  chemische  In- 
dustrie in  Basel,  österr.  A.  1811  1904  i Einspr. 
15  1.  1905). 

Sprengstoffe.  Baren.  Engl.  214S1,19'J3  (Ver 

flffentl.  1,12.1. 

Herstellung  von  Stahl  und  Behandlung  von  Kupf*r 
Nickel  u.  Ähnlichen  Steinen.  Cie  du  Reactenr 
M o t a 1 I u r g i q u e.  Engl  14985 1 1904  (Ver- 
flffentl. 1.12.). 

Verfahren  zur  Darstellung  von  Stickstoff-  imbesou- 
dere  Cyanverbindungen  aus  Lnft-tickMoff, 
Kohle  und  Alknli  oder  Erdalkali.  Dr.  Hermann 
Mehner,  Berlin.  Österr.  A.  837  1904  (F.inspr. 
15/1.  1905), 

Verfahren  zum  Verkohlen  von  Torf,  Holzabfällen, 
Knochen  u.  dgl.  Dr.  Martin  Ekenb^rg. 
Stockholm.  Österr.  A.  4884  1903  (Einspr.  15  1. 
1905). 

Verfahren  zur  Darstellung  von  schwarzen.  Baumwolle 
direkt  fArbenden  Trlsazofarbstoffen  au* 
Monoaoetyltrlamldobenzol.  Farbenfa- 
briken  vorm.  Friedr.  Bayer  « Co..  Elberfeld. 
Österr.  A.  17551904  (Einspr.  15  1.  1906.1. 
Überzugsmasse.  Alexander  11.  Stillwagon, 
Connelloville.  Pa.  Amer  7745Ä)  (Verflffentl.  All.). 
Vakuum v ord am pf- Apparat.  Suzuki.  EngLl»l?6 
1904  (Verflffentl.  1.12.). 

Zelluloseacetat.  William  H.  Walker,  Newton. 
Ma-s.  Amer.  774718  u.  774714  (Verflffentl.  A 1M- 

Zentrifugen  - Filtrierapparat,  Dr.  Leopold 
Müller,  Wien.  Österr.  A.  2141,1904  (Einspr. 
15.(1.  1905). 

Extraktion  u.  Reinigung  von  Zink.  Curmingtoo- 
Engl.  4708,1904  (VerflffentL  1.  1*2.). 


Verlag  von  Julius  Springer  in  Berlin  N.  — Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  B.  Rassow. 

Druck  der  Spamerachen  Buchdruckerei  in  Leipzig. 

Digitized  by  CjOO^Ic 
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Die  Weltausstellung;  in  St.  Louis. 

Die  Weltausstellung  hat  ihre  Pforten  ge- 
schlossen und  die  zahlreichen  Besucher  dieses 
riesigen  Unternehmens  sind  im  großen  und 
ganzen  befriedigt  wieder  heinigekehrt.  Wenn 
auch  manche  Teile  der  Ausstellung  erst  spät 
fertig  geworden  sind  und  wenn  ferner  auch  die 
am  Mississippi  dicht  mit  der  Kulturwelt  zu- 
sammenstoßenden  Wildnis  sich  den  Be- 
suchern von  St.  Louis  manchmal  unliebsam 
hemerklich  gemacht  hot,  so  zeigen  doch  der 
mächtige  Zudrang  zur  Ausstellung  und  der 
günstige  finanzielle  Abschluß,  daß  die  im 
Anfang  so  skeptisch  aufgenonnnene  Idee  einer 
Weltausstellung  im  wilden  Westen  keine  un- 
glückliche gewesen  ist.  Auch  die  Aussteller, 
vor  allen  Dingen  die  deutschen  Aussteller, 
können  mit  Genugtuung  an  den  Sommer  100-1 
zuriiekdenkon.  Die  deutschen  Aussteller  sind 
bei  der  Preisverteilung  ganz  besonders  gut 
bedacht  worden.  Unsere  Chemie  und  die 
chemische  Industrie  können  mit  Stolz  auf 
die  große  Anzahl  von  Auszeichnungen  hin- 
weisen,  die  ihnen  dort  zuteil  geworden  sind.') 

Die  deutsche  chemische  Industrie  hat 
sich  bekanntlich  in  ganz  eigenartiger  Weise 

■)  Die  an  deutsche  Aussteller  auf  dem  Oe- 
bict  der  Chemie  und  verwandten  Gebieten  er- 
teilten Auszeichnungen  bringen  wir  auf  Seite  X 
bis  XII  des  l'nischlag*  dieses  Heftes. 


an  jener  Ausstellung  beteiligt.  Nach  dem 
unbestrittenen  Erfolge,  den  die  Gesamtaus- 
stellung der  chemischen  Industrie  im  Jahre 
15)00  in  Paris  zu  verzeichnen  hatte,  war  cs 
nicht  gut  angängig,  nach  vier  Jahren  in  St. 

Louis  in  derselben  Weise  auf  dem  Plan  zu 
erscheinen;  erst  recht  ausgeschlossen,  war  aber 
ein  getrenntes  Auftreten  der  Firmen,  da  es 
nach  jenem  imposanten  Zusammenwirken 
leicht  einen  kleinlichen  Eindruck  hätte 
machen  können.  Die  chemische  Industrie 
hat  es  daher  mit  Freuden  begrüßt,  daß  die 
deutsche  Unterrichtsverwaltung  ihr  Gelegen- 
heit gab,  im  Kähmen  einer  Unterrichtsaus- 
stellung die  Bedeutung  der  Chemie  und  In- 
dustrie für  die  Bildung  des  deutschen  Volkes 
und  für  den  Unterricht  an  den  -höheren 
Lehranstalten  zu  zeigen.  So  sehen  wir  in 
j der  Unterrichtsausstellung  nebeneinander  die 
Präparate  der  Forscher,  welche  die  neuen 
chemischen  Verbindungen  entdeckt  haben 
und  die  Erzeugnisse  der  Fabriken,  welche 
jene  Entdeckungen  in  die  Praxis  übergeführt 
haben.  Wir  sehen  ferner  die  Apparate,  die 
im  Laboratorium  ersonnen  sind  und  ihre 
vollendete  Ausführung  durch  die  zahlreichen 
Firmen  der  Feinmechanik,  der  Metall-  Glas- 
und  Tonwarenindustrie.  Wir  sehen  schließ- 
lich in  der  Bücherhalle  und  im  Lesezimmer 
vereint  die  rein  wissenschaftlichen  lind  die 
technischen  Werke,  in  denen  die  Forscher 
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und  die  Praktiker  ihre  Entdeckungen  und 
Erfahrungen  niedergelegt  haben.  Wegen  der 
Einzelheiten  dieser  Ausstellung  verweisen  wir 
unsere  Leser  auf  die  Seite  998,  1124,  1191, 
1286,  1490  und  1626  veröffentlichten  aus- 
führlichen Berichte. 

Verbunden  mit  der  Ausstellung  war  der 
große  Internationale  Gelehrtenkongreß.  Auch 
hier  ließ  es  sich  von  vornherein  nicht  recht 
beurteilen,  ob  die  Verbindung  von  der  Welt- 
ausstellung mit  einem  derartigen  Kongreß 
eine  glückliche  sein  würde.  Diese  Zweifel 
haben  durch  die  mangelhaften  Unterkunfts- 
und Verkehrsverhiiltnisse  in  der  Ausstellung, 
uml  durch  die  im  September  in  St.  Louis 
herrschende  tropische  Glut  ihre  Bestätigung 
gefunden.  Indessen  wird  der  Internationale 
Gelehrteukongreß  an  sich  als  durchaus  ge- 
glückt bezeichnet.  Die  persönlichen  Bezieh- 
ungen der  Gelehrten  aller  Zungen  die  dort 
angeknüpft  worden  sind,  und  der  mündliche 
Austausch  der  Meinungen  der  hervorragend- 
sten Forscher  aller  Länder  werden  dazu 
dienen,  so  manche  Streitfrage  leichter  zur 
Erledigung  zu  bringen  und  die  Wissenschaft 
im  allgemeinen  zu  fördern. 

Wir  bringen  im  Folgenden  einige  Keise- 
eindrücke  von  Vcrcinsmitgliedern,  die  diesen 
Sommer  auf  der  Ausstellung  und  auf  dem 
(ielehrtenkongreß  waren:  vor  allem  den  Be- 
richt des  Vertreters  unseres  Vereins  auf  der 
Hauptversammlung  der  Society  of  Chemical 
Industrv.  Wir  bringen  ferner  einen  aus- 
führlichen Bericht  Uber  den  chemischen  Teil 
des  Geich  rtenkongresses  sowie  der  andern  für 
Chemiker  wichtigen  Versammlungen,  und  im 
Anschluß  daran  noch  die  Beschreibung  der 


englischen  und  französischen  chemischen  Aus- 
stellung, die  in  ihrer  Eigenart  das  lebhafte 
Interesse  der  deutschen  Fachgenossen  wach- 
rufen dürften.  I{. 


Zusammenstellung  der  den  Chemi- 
schen Ausstellungen  erteilten  Preise. 

Wie  bereits  in  früheren  Berichten  aus- 
geführt worden,  sind  in  St.  Louis  von  deutscher 
Seite  mehrere  chemische  Ausstellungen  ver- 
anstaltet worden,  von  denen  die  chemische 
Abteilung  der  deutschen  Unterrichtsaus- 
stellung nach  Vollständigkeit  und  Anordnung 
das  meiste  Interesse  beansprucht.  Die  anderen 
sind,  abgesehen  von  einer  Gruppe  im  Palace 
of  liberal  arts,  der  landwirtschaftlichen  Aus- 
stellung angegliedert  und  zeigen  den  gegen- 
wärtigen Stand  bestimmter  Zweige  der  Cemie. 

Alle  diese  Ausstellungen  wurden  von 
mehreren  Gruppen  beurteilt  und  zwar  von 
Gruppe  3:  Erziehung  (Universitäten,  Techn. 
Hochschulen), 

, 20:  Medizin, 

, 23:  Chemie, 

, 68:  Elektrochemie. 

Die  deutschen  Preisrichter1)  waren,  in 
Gruppe  3:  Prof.  Dr.  Cohn  he  im -Heidelberg, 
. 20:  Keg.-Bat  Dr.  Breger- Berlin. 

, 23:  Dr.  Otto  Zwingenberger-Ber- 

lin, Dr.  Walter  Vieweg-Berlin. 
Dr.  Heinrich  Kippenberg- 
8t.  Louis,  Mo. 

, 68:  Dr  Otto  Zwingenberger- 

Berlin. 

Die  chemische  Abteilung  der  deutschen 
Unterrichtsausstellung  erhielt  von 


Gruppe  3:  10  Grand  Prix,  3 goldene  Medaillen,  2 silberne  Medaillen,  2 bronzene  Medaillen 
. -0:  1 „ „ — . — , . — 

, 23:  21  , . 26  , 7 , 1 

._  ’ 6S:  1 ■ » • - 1 . , 6 

Zusammen:  33  , , 31  „ . 10  , „ 9 „ , 


Bereits  in  den  früheren  Berichten  ist 
der  großen  Verdienste  von  Prof.  Dr.  C. 
Har  ries- Kiel  um  die  chemische  Abtei- 
lung der  deutschen  Unterrichtsausstellung 
gedacht  worden;  die  Jury  der  Gruppe  3 hat 
sich  dieser  Beurteilung  angeschlossen,  indem 
sic  diese  Abteilung  wegen  ihrer  Vollständig- 
keit und  des  eigenartigen,  gut  durchdachten 
Arrangements  als  Ganzes  mit  einem  Grand 
l’rix  auszeielmcte.  Da  auch  Personen,  welche 
nicht  als  direkte  Aussteller  in  Frage  kamen, 
für  ihre  Verdienste  um  die  Ausstellung  be- 
sondere Preise  als  Mitarbeitern  erhalten 
konnten,  >«>  erkannte  die  Jury  Pmf.  Harries 
als  persönliche  Anerkennung  einen  Grand 
l’rix  zu.  Der  Sekretär  der  Abteilung,  Herr 


Dr.  Otto  Zwingenberger,  erhielt  für  die 
Leitung  der  Ausstellung  hier  in  St.  Louis 
die  goldene  Mitarbeitermedaille. 

Auch  die  anderen  chemischen  Abteilungen 
erfreuen  sich  einer  beträchtlichen  Zahl  von 
Preisen.  So  erhielt  das  Untersuehungslabo- 
ratorium  für  Nahrungsmittel  des  Kaiserlichen 
Gesundheitsamts  in  Gruppe  3 einen  Grand 
Prix,  weiter  in  Gruppe  140  noch  6 goldene 
und  7 silberne  Medaillen. 

Als  Mitarbeiter  winden  ausgezeichnet  mit 
einer  goldenen  Medaille: 

Geh.  Ilcg.-Rat  Dir.  Dr.  Paul -Berlin 
Heg.- Kat  Dr.  K er p- Berlin; 

O Kommerzienrat  Wcrner-C’annstadt  war 
verhindert,  das  Amt  als  Preisrichter  auszuühen. 
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mit  einer  silbernen  Medaille:  Dr.  Günther- 
Berlin,  Dr.  Kraus-Berlin. 

Chemische  Einzelausstellungen,  welche 
zum  größten  Teil  im  Palace  of  liberal  arts 
in  Gruppe  23  untergebracht  waren,  erhielten 
zusammen  noch  6 Grand  Prix,  4 goldene 
und  1 silberne  Medaille. 

Überblicken  wir  die  Resultate,  welche  die 
deutsche  Chemie  bei  diesem  Wettstreite  der 
Völker  insgesamt  erzielte,  so  verzeichnen  wir 
40  Grand  Prix,  43  goldene,  20  silberne  und 
9 bronzene  Medaillen. 

In  diesem  Bericht  sind  die  der  deutschen 
agrikulturchemiechen  Ausstellung  zuerkannten 
Preise  nur  soweit  enthalten,  als  sieh  die  Aus- 
steller mit  denselben  Gegenständen  in  der 
Unterrichtsausstellung  beteiligt  haben.  Es 
fehlen  also  namentlich  die  den  Landwirt- 
schaftsschulen usw.  zuerkannten  Preise,  so 
daß  sieh  das  Gesamtresultat  noch  erheblich 
günstiger  für  Deutschland  stellt. 

In  allen  Abteilungen,  abgesehen  von  der 
Kunstausstellung,  waren  der  Beurteilung  des 
internationalen  Preisgerichts  die  Ausstellungs- 
gegenstände von  1690  deutschen  Ausstellern 
unterbreitet  worden. 

Es  haben  1588  Aussteller  Preise  erhal- 
ten, 103  blieben  unprümiiert.  Von  den  prä- 
miierten Ausstellern  erhielten’ 

424  Große  Preise  . . . 26,3% 

616  Goldene  Medaillen  . 38,9  , 

370  Silberne  Medaillen  . 23,0  . 

178  Bronzene  Medaillen.  11,3,  P. 


Bericht 

des  Vertreters  des  Vereins  Deutscher 
Chemiker  bei  der  23.  Hauptversamm- 
lung der  Society  of  Chemical  Industry. 

Von  Prof.  Dr.  H.  Euujunn. 

(Eingsg.  d.  7. 12.  IIXM.J 

Die  vor  23  Jahren  in  London  gegründete 
Society  of  Chemical  Industrv  hielt  in  der 
Woche  vom  7.  bis  zum  12.  September  1904 
zum  ersten  Male  eine  Hauptversammlung 
außerhalb  Großbritanniens  ab,  und  zwar  in 
Neu-York,  wo  die  europäischen  Mitglieder 
der  Gesellschaft  die  Gaste  des  dortigen  Be- 
zirksvereins  waren.  Nach  Beendigung  der 
Hauptversammlung  luden  die  amerikanischen 
Kollegen  in  außerordentlich  liberaler  und 
dankenswerter  Weise  zu  einer  Studienreise 
durch  den  östlichen  Teil  der  Vereinigten 
Staaten  ein,  welche  die  Teilnehmer  auch 
gerade  rechtzeitig  nach  St.  Louis  führte,  um 
dort  der  Eröffnung  und  den  wichtigsten 
Sitzungen  des  Internationalen  Kongresses  für 
Wissenschaften  und  freie  Künste  beiwohnen 


zu  können.  Über  den  ungemein  glänzend 
verlaufenen  Neu-Yorker  Kongreß  und  alle 
sich  daran  anschließenden  Veranstaltungen 
und  Besichtigungen  wird  in  dem  Journal 
der  genannten  Gesellschaft  eingehend  be- 
richtet1), und  auch  in  diese  Zeitschrift  ist 
bereits  eine  Mitteilung  darüber  gedrungen5); 
im  großen  und  ganzen  darf  daher  der  Ver- 
lauf dieser  für  alle  Teilnehmer  höchst  denk- 
würdigen, lehrreichen  und  genußreichen 
Wochen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 

Auch  muß  es  mir  natürlich  völlig  fern  liegen, 
über  jenen  offiziellen  Bericht  hinaus  etwa 
Einzelheiten  Uber  die  höchst  interessanten 
Betriebe  preiszugeben,  welche  den  europäischen 
Vertretern  der  Wissenschaft  und  Technik 
dort  in  vollem  Vertrauen  und  mit  fast  bei- 
spielloser Liberalität  geöffnet  wurden.  Da- 
gegen folge  ich  gern  der  Aufforderung,  über 
meine  persönlichen  Erfahrungen  als  beauf- 
tragter Vetreter  des  Vereins  Deutscher  Che- 
miker bei  dem  Neu-Yorker  Kongreß  und 
auf  den  sieh  anschließenden  Reisen  kurz  zu 
berichten. 

Denjenigen  europäischen  Teilnehmern, 
welche  keine  Zeit  zu  verlieren  hatten  und 
doch  pünktlich  gerade  zum  Beginne  des  Kon- 
gresses in  Neu- York  eintreffen  wollten,  bot 
sich  eine  bequeme  Gelegenheit  zur  Über- 
fahrt unter  Benutzung  des  Schnelldampfers 
.Mujestic“  von  der  weißen  Sterulinie,  auf 
welehem  sich  die  meisten  Fahrgäste  gegen 
Abend  des  letzten  Augusttages  in  Liverpool, 
einige  auch  erst  am  anderen  Vormittag  in 
dem  schönen  Queenstown  (Süd-Irland)  ein- 
stellten. Bei  eifrigem  Studium  der  Schiffs- 
liste  konnten  nicht  weniger  als  32  Mitglieder 
der  Society  of  Chemical  Industry  nebst 
8 Damen  allmählich  aus  den  300 — 400  Pas- 
sagieren hcrausgefunden  werden,  und  die  sieben 
Tage  der  Überfahrt  vergingen  wie  im  Fluge 
in  angenehmem,  kollegialem  Beisammensein. 

Sogar  zu  einer  .Sitzung“  an  Bord,  unter 
der  liebenswürdigen  Leitung  R.  Messels,  des 
Vizepräsidenten  der  Society  of  Chemicnl  In- 
dustry, konnte  in  aller  Form  durch  Schiffs- 
post eingeladcn  werden:  dieses  »Meeting* 
verlief  mit  einer  Reihe  von  .Vorträgen“,  die 
aber  dem  Verständnis  der  anwesenden  Damen 
und  der  heiteren  Geselligkeit  durchaus  ange- 
paßt waren.  1 >ie  an  Bord  geknüpften  Freund- 
schaften haben  die  ganze  Amerikareise  über- 
dauert; in  N'eu-York,  Pittshnrg,  St.  Ismis, 

Chicago,  Boston  — überall  und  immer  wieder 
sah  man  die  . Majesticchemikcr “ im  engeren 
Verkehre  beieinander,  einen  kleinen  Staat  ini 

')  .1.  Soe.  Chem.  Ind.  23,  924.  964.  1015. 

1060;  Fortsetzungen  sollen  in  den  Dezember- 
heften  erscheinen. 

6 Diese  Z.  17.  1611. 

Digitized  by  CjOegle 


1908  Erdmann:  23.  Hauptversammlung  der  Society  of  Chemical  Industrie.  [ „ ng^vInitlVe^Chemie 


Staate  bildend.  Von  den  mir  besonders  nahe 
Getretenen  nenne  ich  hier  noch  R.  W.  Greeff 
aus  London,  ilen  Inhaber  des  bekannten  Import  - 
und  Exportgeschäfts  R.  W.  Greeff  & Co.,  unil 
den  Papierfabrikanten  .1.  G.  F.  Lowson  aus 
Edinburgh  nebst  seiner  liebenswürdigen  Gattin. 

Es  waren  auch  andere  Staaten  auf  der  Majestic 
vertreten;  Österreich  in  erster  Linie  durch 
Rrandeis,  den  Direktor  der  vereinigten 
chemischen  Fabriken  in  Außig;  Australien 
durch  den  dramatisch  veranlagten  Kollegen 
Coming-  Melbourne. 

Bei  dem  feierlichen  Empfangsdiner  in 
Neu- York  am  8.  Sep- 
tember im  Waldorf- 
Astoria  Hotel  wurde 
ich  sogleich  nach  der 
Begrüßungsrede  des 
Präsidenten  Sir  Wil- 
liam Ra msay  aufge- 
fordert , im  Namen 
des  Vereins  Deutscher 
Chemiker  zu  sprechen. 

Der  als  .Toastmei- 
ster“ fungierendeProf. 

Charles  F.  Chand- 
1 e r,  von  der  Columbia 
Universitv  in  Neu- 
York,  machte  mich 
dabei  gleich  bei  dem 
Aufruf  in  der  ihm  ei- 
genen launigen  und 
liebenswürdigen 
Weise  auf  eine  kleine 
l'nterlassungssünde 
aufmerksam,  welche 
der  Neu-Yorkcr  Be- 
zirksverein des  Ver- 
eins Deutscher  Che- 
miker in  der  Tut  auf 
sich  geladen  zu  ha- 
ben scheint.  Selbst- 
verständlich haben  es  Sir  William  Eamsay. 

sich  unsere  Mitglieder  jenseits  des  Ozeans 
ganz  besonders  angelegen  sein  lassen,  mit 
dem  älteren  englischen  Schwesterverein,  der 
allein  in  den  Vereinigten  Staaten  (Kanada 
nicht  mitgerechnet)  l-’ÜO  Mitglieder  zählt, 
in  vollster  Harmonie  zu  leben.  Die  trans- 
atlantischen Mitglieder  des  Vereins  Deutscher 
Chemiker  sind  auch  nahezu  Alle  Mitglieder 
der  Society  of  Chemical  Industry  und  haben 
bisher  geglaubt,  den  ernsten  wissenschaftlich- 
technischen  Teil  ihres  Vereinsstrebens  ganz 
in  die  .Sitzungen  der  Society  of  Chemical 
Industry  verlegen  zu  können,  <juu  Verein 
Deutscher  Chemiker  sich  aber  lediglich  der 
Pflege  geselliger  Fröhlichkeit  hingeben  zu 
dürfen.  So  ist  denn  bei  Fernerstehenden, 
wie  der  Toastmeister  dies  offen  nussprach, 


drüben  die  Meinung  entstanden,  daß  der 
Verein  Deutscher  Chemiker,  Bezirksverein 
Neu- York,  seine  Vereinsaufgabe  wesentlich 
in  der  Vertilgung  des  deutschen  National- 
getränkes erblicke,  und  man  schien  sogar 
nicht  übel  Lust  zu  haben,  diese  heitere  Mei- 
nung auch  auf  den  ganzen  deutschen  Muttcr- 
verein  auszudehnen.  Es  galt  nun,  diesen 
von  Prof.  Chandler  in  so  drolliger  und 
liebenswürdiger  Weise  vorgebrachten  Mythus 
gründlich  zu  zerstören,  ohne  doch  dabei  die 
durch  den  heiteren,  festlichen  Augenblick 
gegebene  Laune  zu  verlieren. 

.Uralt“,  so  führte 
ich  etwa  aus,  »sind 
die  Anfänge  der  che- 
mischen Technik,  fast 
so  alt,  wie  menschliche 
Kultur  überhaupt,  und 
seit  Jahrhunderten 
kommen  Chemiker  in 
gelehrten  Gesellschaf- 
ten zusammen,  um  die 
neuesten  Ergebnisse 
ihrer  Forschungen 
mitzuteilen.  Aber  erst 
in  den  letzten  Jahr- 
zehnten entstand  die 
Idee  eines  Zusammen- 
schlusses der  techni- 
schen Chemiker  zur 
gegenseitigen  Unter- 
stützung bei  der  Lö- 
sung praktischer  Pro- 
bleme unserer  Wis- 
senschaft, zur  immer 
vollkommeneren  Aus- 
gestaltung der  Vorbil- 
dung unserer  jungen 
technischen  Chem  iker. 
sowie  zur  Vertretung 
der  .Standesinteressen 
überhaupt,  nicht  zum 
mindesten  auch  zur  Fürsorge  für  die  wirtschaft- 
liche Lage  der  in  praktischen  Berufen  tätigen 
Fnchgenossen.  So  kommt  es,  daß  die  So- 
ciety of  Chemical  Industry  mit  ihren  jungen 
L’ö  Jahren  als  die  Seniorin  für  alle  diese  Be- 
strebungen dasteht,  an  denen  aber  heute  in 
Deutschland  nicht  weniger  eifrig  und  tat- 
kräftig gearbeitet  wird  wie  jenseits  des  Kanal.-. 

.Heute,  an  dem  Ehrentage  der  Society 
of  Chemical  Industry,  sehen  wir  als  Führer 
und  Leiter  der  so  praktische  Ziele  verfolgen- 
den einen  der  ersten  Gelehrten  der  Welt: 
Sir  William  Ramsay.  Fürwahr  eine  stolze 
Vermählung  von  Technik  und  Wissenschaft! 
Die  Praktiker,  welche  Sir  William  beriefen, 
wissen  wohl,  was  sie  ihm  verdanken,  obgleich, 
vom  engherzigen  Krämerstandpunkte  aus  be- 
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trachtet,  seine  fünf  neuen  Grundstoffe  alle 
zusammen  nicht  mehr  niitze  sind,  als  ein 
ägyptischer  Papyrus. 

»Die  jüngere,  aber  die  gleichen  ernsten 
Ziele  verfolgende  deutsche  Gesellschaft,  der 
Verein  deutscher  Chemiker,  hat  es  noch 
nicht  zu  einer  so  stolzen  Heirat  gebracht. 
Ihre  ersten  unsicheren  Schritte  mußten  von 
erfahrenen  Technikern  geleitet  werden.  So 
hat  sie  denn  jetzt  das  Backfischalter  erreicht 
und  verfügt  bei  ihren  16  Jahren  bereits  über 
mehr  als  3000  »Beaus* 1 *  3)  oder  Verehrer,  von 
denen  sie  sich  von  Zeit  zu  Zeit  den  nette- 
sten zum  Führer  aussucht.  Sie  blickt  neid- 
los auf  die  Erfolge  der  älteren  englischen 
Schwester,  und  hat  mich  abgesandt  um  ihre 
herzlichen  Glückwünsche  zu  überbringen. 

»Wenn  für  Sie  alle,  meine  hochgeehrten 
Herren,  die  trennenden  Schranken  des  Ozeans 
heute  fallen,  und  wir  die  englische  chemische 
Technik  mit  der  amerikanischen  sich  ver- 
brüdern sehen,  so  darf  ich  wohl  daran  er- 
innern, wie  viel  deutsche  Intelligenz  hier  iu 
Amerika  tätig  gewesen  ist  und  noch  rastlos 
tätig  ist;  wie  ich  auch  hier  iu  dem  versam- 
melten Kreise  illustrerFnchgenossen  so  manchen 
Amerikaner  erblicke,  der  seine  Kenntnisse 
und  Erfolge  der  Ausbildung  im  deutschen 
ileimatlaude  verdankt.  So  dürfen  wir  deut- 
schen Chemiker  mit  gutem  Gewissen  an  das 
bekannte  Wort  unseres  Dichters  erinnern 
und,  mit  besserem  Gewissen  als  einst  der 
Herrscher  von  Syrakus,  die  stolze  Bitte 
wagen,  die  den  Zweibuud  zum  Dreibund  ge- 
stalten kann*. 

Diese  Rede  gab  ich  hier  in  extenso 
wieder,  zur  Ergänzung  und  Berichtigung  des  | 
offiziellen  Berichtes  der  Society  of  Chemical 
Industry ')  über  die  Neu-Yorker  Versammlung,  ' 
in  welchem  Uber  die  betreffenden  Vorgänge  ! 
nur  in  drei  Zeilen  gesagt  wird: 

»A  toast  to  the  Verein  Deutscher  i 

Chemiker  was  then  drunk  nmid  cheers. 

Dr.  Erdmann  replied  in  German.“ 
Der  Sekretär  hatte  also  offenbar  des  ihm 
ungewohnten  Idioms  wegen  meinen  Worten 
leider  nicht  folgen  können,  die  drollige  Ein- 
leitung Chandlers  aber  für  einen  Toast  auf 
unsern  Verein  gehalten.  Daß  aber  die  weitaus 
überwiegendeMehrzahl  der  Teilnehmer,  nament- 
lich aber  nahezu  alle  anwesenden  Amerikaner 
mich  vortrefflich  verstanden  haben,  das  be- 
wiesen mir  zahlreiche  Zeichen  der  Zustimmung. 

Ein  späterer  Festredner  des  gleichen 
Abends  schlug  für  wissenschaftliche  und 

1 ‘ Mit  diesem  französischen  Kremdworte 
«chm&cken  in  Xcu-York  die  jungen  Damen  ihre 
Kavaliere. 

.1.  Snc.  ('hem.  lud.  IfSi-l.  83,  Hiß. 

.1.  Soc.  Chem.  Ind.  1904,  g:t.  927. 


technische  Versammlungen  eine  Art  Volapük 
vor3),  doch  ohne  damit  Anklang  zu  finden 
noch  auch  selbst  seinen  eigenen  Vorschlag 
zu  befolgen.  Ich  glaubte  mich  bei  dieser  und 
bei  späteren  Gelegenheiten  in  einem  Lande 
derartig  gemischter  Kultur  wie  die  Ver- 
einigten Staaten,  derjenigen  Sprache  bedienen 
zu  müssen,  welche  besonders  von  Herzen 
kommt  und  daher  auch  zu  Herzen  geht:  der 
Muttersprache.  Daß  ich  daran  recht  getan 
habe,  beweist  mir  auch  ein  kleines  hübsches 
Vorkommnis  in  Pittsburg,  welches  ich  den 
Lesern  unserer  Zeitschrift  nicht  vorenthalten 
möchte.  Unter  dem  Eindrücke  der  gewalti- 
gen soeben  erschauten  Pittsburger  Industrie, 
aber  auch  in  dem  lebhaften  Gefühl  der 
starken  Mitwirkung,  welche  deutsche  Arbeit 
und  deutsche  Intelligenz  daran  haben,  kam 
Sir  William  Ramsay,  der  selbst  seine 
wissenschaftliche  Ausbildung  zum  wesent- 
clicn  Teile  einer  deutschen  Hochschule  ver- 
dankt, zu  einer  der  heiteren  Geselligkeit  ge- 
widmeten Abendversammlung.  Aufgefordert 
hier  zu  sprechen,  flössen  ihm  nach  einigen 
einleitenden  englischen  Bemerkungen  unwill- 
kürlich deutsche  Worte  von  den  Lippen,  und 
er  setzte  seine  Rede  fort  und  beendigte  sie 
in  unserer  Sprache.  Auch  an  dieser  Stelle 
möchte  ich  meinem  verehrten  englischen 
Kollegen  für  diese  Anerkennung  deutschen 
Wesens  meinen  herzlichsten  Dank  aussprechen! 

Auf  dem  Ausstellungsterrain  in 
St.  Louis  hatte  ich  Gelegenheit,  einer  An- 
zahl auswärtiger  Kollegen,  unter  denen  ich 
F.  W.  Clarke-Washington  und  I.  W.  Mal- 
let-Charlotteville,  die  unermüdlichen  ameri- 
kanischen Vorkämpfer  für  die  Orthographie 
unserer  Atomgewichte,  hervorhebe,  einiges 
von  der  deutschen  Unterrichtsausstel- 
lung näher  zu  erklären.  Ich  erläuterte 
namentlich  die  praktischen  Vorzüge  einer 
Anzahl  von  neuen  Apparaten,  welche  von 
deutschen  Firmen  bereits  seit  längerer  Zeit  für 
das  anorganisch -chemische  Laboratorium  der 
kgl.  technischen  Hochschule  zu  Berlin  ge- 
liefert werden,  und  durch  die  Vermittlung 
dieses  Instituts  dort  im  Elektrizitätsgebäude 
Aufstellung  gefunden  hatten.  Besonderes 
Interesse  erregten  bei  der  Vorführung: 

1.  Säurefest  emaillierte  eiserne  Abdampf- 
schalcn  und  andere  Laborntoriumsgcräte,  her- 
gestellt  in  dem  Eisenhüttenwerk  Thale  a.  II. 
Nnch  meinen  Untersuchungen  vertragen  diese 
trefflichen  Schälchen  die  Behandlung  mit 
siedender  Salpetersäure  ohne  irgend  nennens- 
werte Gewichtsabnahme  oder  sonstige  Ein- 
wirkung. Durch  siedende  Salzsäure  wird  der 
Emaille  nur  oberflächlich  etwas  Zinn  entzogen. 

2.  Brenner  lind  Kocher  sehr  verschiede- 
ner Form  für  alle  Laboratoriumszwecke, 
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nach  unseren  Angaben  gefertigt  von  der 
Zentral  Werkstatt  Dessau.  Hervorzuheben  ist 
namentlich  der  Kocher  KG  mit  aufgesetztem 
Aluntiniumdreieck,  eingerichtet  zu  Gewichts- 
bestiimmingen  von  Kupfer,  Mangan,  Zink  in 
Form  von  wasserfreiem  Sulfate,  sowie  für 
alle  ühnliche  Zwecke  gemäßigter  Erhitzung 
im  Flatingefiiß. 

3.  Pyrometer  in  Stangenform  für  Tem- 
peraturen bis  1700°,  geliefert  von  der  Firma 
Leppin  & Masche  in  Berlin'1). 

Von  den  historischen  Präparaten 
seien  erwähnt  das  erste  synthetische  o-Naph- 
tol  aus  Bernsteinsäure  vom  Jahre  18S37), 
das  erste  synthetische  Thiophen  aus  Bem- 
steinsäure  vom  Jahre  1SS4'),  sowie  ein  Prä- 
parat von  Xaphtsulton  aus  dem  Jahre  IS3S:‘). 
Das  Naphtsulton  ist  bekanntlich  zuerst  in 
Amerika  im  technischen  Betriebe  der  dama- 
ligen Schöllkopf  Aniline  Company  beobach- 
tet, aber  in  Deutschland  näher  untersucht 
und  in  seiner  Konstitution  erkannt  worden. 

Die  Herren  vom  deutschen  Ausstellungs- 
kommissariat , von  denen  ich  namentlich 
Limburg  - Stirum,  Wagner,  Bahlsen  i 
nenne,  waren  unermüdlich  tätig,  die  mit  so  | 
großer  Sorgfalt  im  Aufträge  unseres  Kultus- 
ministers z.usammengetragenen  Unterrichts- 
gegenstände jedem  Interessenten  zu  erläutern 
und  nähere  Auskünfte  zu  erteilen.  Das 
deutsche  Haus,  das  so  wunderbar  gelegene 
Abbild  unseres  Charlottenburger  Schlosses, 
war  unter  der  Leitung  des  Keichskommissars 
Lewald  selbst  der  Schauplatz  einer  char- 
manten Geselligkeit,  in  welche  ich  dank  der 
hier  traditionellen  Gastfreundschaft  auch 
manchen  Ausländer,  unter  anderen  den  durch 
seine  gefahrvollen  Forschungen  am  Mont 
Pole  berühmt  gewordenen  Neu-Yorker  Geo- 
logen E.  O.  Ilovey  als  gern  geseheuen 
Gast  entführen  durfte. 

Noch  einmal  habe  ich,  gegen  Schluß  der 
ganzen  so  überaus  lehrreichen  Bundreise,  in 
größerer  Versammlung  das  Wort  ergriffen. 
Es  war  dies  in  Detroit,  der  schön  gelegenen 
Gartenstadt  der  Vereinigten  Staaten,  wo  wir 
als  Gäste  der  weltbekannten  Firma  Parke, 
Davis  & C'o.  einen  vollen  Tag  verbrachten, 
um  dann  noch  am  späten  Abend  das  Gebiet 
der  Vereinigten  Staaten  zu  verlassen  und  die 
Beise  auf  kanadischem  Boden  zum  Niagara 
fortzusetzen. 

Hier  wurde  mir  der  ehrenvolle  Auftrag 

‘i  Eine  nähere  Beschreibung  dieses  Pvro-  I 
meters  gelte  ich  demnächst  in  dieser  Zeit- 
schrift. 

' Berl.  Berichte  ltiSS.  16,  42;  — I.iebigg 
Ami.  1 SS5,  säg7,  242. 

' Berl.  Berichte  1*85,  |x.  454 

’)  Liebigs  Ami.  !Ss5.  247.  342. 


zu  teil,  bei  glänzendem  Festbankett  dei. 
Dank  der  Gesellschaft  an  die  Gastgeberin 
auszudrücken,  die  nicht  nur  für  unser  leib- 
liches Wohl  gesorgt,  sondern  uns  auch  einen 
sehr  dankenswerten  und  für  die  Kürze  der 
Zeit  recht  eingehenden  Einblick  in  ihre 
Werkstätten  für  Herstellung  der  mannigfaltig- 
sten medizinischen  Präparate  gewährt  hatte 
.Bevor  wir-,  so  sagte  ich,  .auf  unserer 
Wanderreise  durch  Amerika  den  kanadischer. 
Boden  betreten,  mag  ich  wohl  au  einen 
Mann  erinnern,  der  auch  viel  in  seinem 
Leben  durch  die  alte  und  die  neue  Welt 
gewandert  ist  und,  als  er  in  diese  Gegend 
kam,  in  seinem  Liede  die  Freundlichkeit, 
Hilfsbereitschaft  und  Offenheit  des  ameri- 
kanischen Volkes  pries  und  einen  beschä- 
menden Vergleich  anstellte  mit  , Europens 
iibertünchter  Höflichkeit“.  Noch  heute  habeu 
wir  bei  unseren  amerikanischen  Freunden  die 
gleichen  trefflichen  Eigenschaften  gefundeu 
und  namentlich  die  Offenheit  und  das  volle 
Vertrauen,  in  welchem  uns  auf  unserer  Beis- 
ein Einblick  in  die  verschiedensten  hochin- 
teressanten chemischen  Betriebe  gewährt 
worden  ist,  verpflichtet  uns  Europäer  zu  dem 
herzlichsten  Dank , dem  heute  Ausdruck 
geben  zu  können  mir  zur  hohen  Freude  ge- 
reicht. Mit  8eu me  möchte  ich  ausrufen: 
..Ihr  Wilden  seid  doch  bessere  Menschen.’*“ 
Aber  was  sage  ich?  Wir  haben  hier  in 
Amerika  nichts  Wildes  gesucht  noch  gefun- 
den, sondern  eilte  hohe  Kultur  und  eine 
hoch  entwickelte  Industrie.  Ich  gehöre  nicht 
zu  denjenigen,  die  in  Amerika  alles  größer 
und  besser  finden  als  bei  uns  zu  Haus.  Die 
Kalischätze  im  Herzen  Europas  z.  B.  und 
die  gewaltigen  Erdölquellen  an  seiner  Ost- 
grenze finden  in  der  neuen  Welt  nicht  ihres- 
gleichen. Aber  wir  müssen  bedenken,  daß 
die  Industrie  Amerikas  mit  einer  Schwierig- 
keit zu  kämpfen  hat,  welche  in  diesem  Maße 
in  keinem  Teile  Europas  bestellt:  ich  meiue 
die  außerordentliche  Höhe  der  Arbeitslöhne. 
Wenn  sieh  die  amerikanische  Technik  hier- 
durch doch  nicht  absehrecken  ließ , wenn 
vielmehr  speziell  liier  in  Detroit  eine  Indu- 
strie entstanden  ist,  welche  durch  sorgfältig- 
ste und  geschickteste  Ausgestaltung  der  me- 
chanischen Hilfsmittel  tausend  fleißige  Hände 
ersetzen  kann , so  muß  uns  dies  mit  auf- 
richtiger Bewunderung  erfüllen.  — Europen- 
übcrtiinchteHöflichkeit,  meine  verehrten  Damen 
und  Herren,  gestattet  es  nicht,  nach  dem 
Alter  einer  Dame  zu  fragen,  und  so  würde 
ich  wohl  auch  nie  erfahren  halten,  wie  alt 
diese  .Lady  Industry“  liier  in  Detroit  ei- 
gentlich ist,  wenn  mich  meine  Studienreisen 
nicht  vor  einiger  Zeit  auch  nach  China  ge- 
führt hätten.  Dort  in  China  hat  man  nän.- 
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lieh  einen  so  hohen  Respekt  vor  dera  Atter 
in  jeglicher  Form,  daß  nmn  sich  keineswegs 
scheut,  eine  Dame'  gleich  bei  der  ersten  Be- 
gegnung nach  ihrem  Atter  zu  fragen  und 
etwa  einer  Zwanzigjährigen  als  das  größte 
Kompliment  in  das  Gesicht  hinein  zu  ver- 
sichern, daß  sie  so  aussehe,  als  ob  sie  40 
Jahre  alt  sei.  Ich  habe  daher  heute  den 
Chinesen  gespielt  und  meinen  Nachbar  von 
der  Firma  Parke,  Davis  & Co.  nach  dem 
Alter  dieser  , Ladv  Industry*  gefragt.  Vor 
42  Jahren,  so  teilt  er  mir  eben  mit,  ist  sie 
in  ganz  kleinen  Anfängen  zur  Welt  gekom- 
men. Wenn  wir  uns  nun  die  gewaltigen  in 
jeder  Hiusicht  wohldurchdachten  und  auf  das 
zweckmäßigste  eingerichteten  anorganischen 
unil  organischen  Betliebe  nochmals  vor 
Augen  führen,  welche  wir  heute  schauen 
durften,  so  können  wir  wohl  versichern:  sie 
sieht  aus,  als  ob  sie  100  Jahre  alt  wäre. 
Und  das  ist  auch  ein  Kompliment  für  De- 
troit, und  kein  schlechtes. 

Unsere  heutige  Gastgeberin,  die  Firma 
Parke,  Davis  & Co.,  hat  als  die  erste  in 
der  Welt,  dank  der  durch  die  mächtigen 
Ochsenschlächtereieu  in  Chicago  zu  Gebote 
stehenden  Materialien,  die  wirksame  Sub- 
stanz der  Nebenniere  in  reinem  kristallisier- 
tem Zustande  technisch  dargestellt  und  unter 
dem  Namen  Adrenalin  auf  den  Markt  ge- 
bracht. Nicht  weniger  als  40000  Ochsen 
müssen  ihr  Leben  lassen,  um  ein  einziges 
Kilogramm  von  diesem  wertvollen  Stoffe  zu 
erhalten.  Dieses  neue  Heilmittel , welches 
auch  bei  unserem  deutschen  Kaiser  kürzlich 
angewandt  worden  ist,  hat  die  mächtigsten 
und  merkwürdigsten  Wirkungen  auf  den 
Kreislauf,  erhöht  den  Blutdruck  und  läßt 
das  Herz  stärker  schlagen.  Wenn  sich  nun 
unsere  denkwürdige  Amerikareise  ihrem  Ende 
zuneigt,  wenn  wir  der  alten  Welt  wieder 
zusteuern  und  in  unseren  alten  Wirkungs- 
kreis zurückkehren,  so  werden  wir  doch  die 
schöne  Gartenstadt  am  Clarussee  sicher  nicht 
vergessen  und  so  oft  wir  an  Detroit  zurück- 
denken , werden  jedesmal  unsere  Herzen 
höher  schlagen,  als  ob  wir  die  stärkste  Dosis 
Adrenalin  bekommen  hätten* ! 

Herrliche  Indianersommertage  an  den 
Fällen  des  Niagara  ließen  die  iuhallvollc 
und  genußreiche  Amerikareise  in  würdiger 
Weise  abklingeu. 

Neue  elektrische  Lampen  in 
Nordamerika. 

Von  Dr.  Haxs  Goi-dschmipt,  Essen  Ruhr. 

I Elngeg.  d.  2S.  11.  1904.) 

Der  liebenswürdigen  Aufforderung  der 
Redaktion  dieser  Z.  um  Bekanntgabe  einiger 


bei  meiner  jüngsten  Amerikareise  im  Sep- 
tember und  Oktober  d.  J.  gewonnenen  Ein- 
drücke folgend,  möchte  ich  nur  das,  was 
mir  als  das  interessanteste  erschien,  in  den 
Kreis  der  Betrachtung  ziehen.  Von  einer 
j Schilderung  der  Ausstellung,  von  der  in 
Tages-  wie  Fachzeitschriften  bereits  so  viel 
geschrieben  ist,  glaube  ich  absehen  zu  dürfen. 

In  .Sheunectedy,  dem  Sitz  der  Oeneral 
Electric  Co.,  zeigte  mir  Herr  Prof.  Stein- 
metz, dessen  Gast  ich  war,  mit  ganz  be- 
i sonderer  Liebenswürdigkeit  das  große  Werk, 
insonderheit  die  Lnborntoricn,  und  erklärte 
mir  auch  eingehend  die  Einrichtungen  seines 
Privatlaboratoriums. 

Von  den  vielen  neuen  Erfindungen,  welche 
die  General  Electric  Co.  in  letzter  Zeit  durch- 
gearbeitet hat  und  im  Begriff  ist,  dem  all- 
gemeinen Gebrauch  zu  übergeben,  dürften 
die  neuen  elektrischen  Lampen  wohl  am 
meisten  Interesse  erregen.  Es  sind  beson- 
ders zwei  Lampen,  welche  in  Betracht 
kommen:  1.  eine  Bogenlampe,  die  soge- 

nannte Magnetitlampe  von  Prof.  Steinmetz 
selbst,  und  2.  die  von  ihm  wesentlich  ver- 
besserte Quecksilberlampe,  die  nach  dem 
Berliner  Physiker  Aron1)  benannt  ist.  Dieser 
hat  zuerst,  und  zwar  schon  vor  etwa  15  Jahren, 
die  Quecksilberdämpfe  im  Vakuum  benutzt 
. für  den  Durchgang  des  elektrischen  Stromes. 

Die  Magnetitlampe  ist  für  Gleichstrom 
I eingerichtet,  besitzt  eine  Spannung  von  80 
Volt  für  3 Ampere  und  gibt  etwa  dreimal 
so  viel  Licht,  wie  die  gewöhnliche  Bogen- 
lampe bei  gleichem  Kraftverbrauch.  Ein 
großer  Vorzug  der  Lampe  besteht  in  der 
sehr  geringen  Bedienung,  der  sie  bedarf,  was 
stets  ein  Hauptmoment  ist  bei  den  Lampen, 
die  in  Amerika  Absatz  finden  sollen  in  Anbe- 
: tracht  des  dort  erheblich  höheren  Arbeitslohnes 
als  bei  uns  Lande.  Ein  sichelförmig  gebil- 
I detes  Stückchen  Kupfer,  das  nicht  angegriffen 
1 wird,  stellt  den  positiven  Pol  dieser  Lampe 
dar,  während  der  darunter  befindliche  ne- 
gative Pol  aus  einem  etwa  1 5 nun  dicken 
I und  20  mm  langen  Eisenröhrchen  besteht, 
das  mit  Magnetit,  d.  h.  Magneteisenstein  ge- 
füllt ist,  dem  etwa  10°/«  Titansäure-(Rutil) 
zugesetzt  worden  sind.  Diese  Lnmpen  brenuen 
mit  demselben  Magnetitstäbchen  etwa  1 80  Std., 
und  die  General  Electric  Co.  ist  jetzt  dabei, 
auch  solche  Lampen  zu  konstruieren,  die 
30ii  Stunden  mit  demselben  Stabe  brennen. 

Das  Lieht  dieser  Lampe  ist  ein  außer- 
ordentlich angenehmes  und  gleichmäßiges. 
Die  meisten  Lampen  befinden  sich  bis  jetzt 
im  Betriebe  der  General  Electric  Co.  selbst 

1 Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Erfinder  des 
bekannten  Aronzählers.  R. 
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aufgestellt,  um  noch  Einzelheiten  durchzu-  ! 
probieren;  einige  Mini  auch  anderweitig  in-  1 
stalliert.  Bis  Ende  Oktober  waren  aber 
immerhin  noch  nicht  mehr  wie  etwa  1900 
dieser  neuen  Lampen  im  Gebrauch. 

Im  Lichteffekt  ist  diese  Lampe  etwa  mit  ; 
der  bekannten  Bremer  Lampe  gleich  gut, 
doch  erscheint  mir  das  Licht  angenehmer,  j 
Die  Bremer  Lampe  ist  drüben  zur  Zeit  so 
gut  wie  nicht  in  Anwendung,  und  zwar  aus 
dem  obengenannten  Grunde:  Die  tägliche 

Auswechslung  der  Lichtkohlen  macht  eine 
Lampe  für  den  amerikanischen  Betrieb  zu 
kostspielig. 

Die  sogenannte  Aronlampe  ist  für  10 
Volt  und  3 Ampere  gebaut  und  gibt  etwa 
sechsmal  so  viel  Licht  als  die  Edisonlampe. 
Sie  hat  bei  dieser  Stromstärke  etwa  1 HO 
Kerzen  (englisch).  Die  Aronlampe  ist 
auch  für  Gleichstrom  konstruiert.  Das  Vaku- 
um derselben  muß  ein  außerordentb'ch  hohes 
sein,  etwa  '/iooooo  Atm.  Die  Länge  des 
Lichtbogens,  bzw.  des  Vakuumglaees,  in  dem 
sich  Quecksilber  befindet,  beträgt  etwa  20  cm 
und  der  Durchmesser  etwa  40  mm.  Das  Licht 
nimmt  also  einen  großen  Kaum  ein,  was  für  die 
Verteilung  desselben  sehr  vorteilhaft  ist. 

Im  Unterschied  zu  der  sogenannten  He- 
wit lampe,  die  auf  demselben  Prinzip  beruht, 
hat  die  Aronlampe  eine  sehr  hübsche  und 
einfache  Vorrichtung  zum  Anzünden  des  I 
Lichtbogens.  Durch  das  Vakuum  hindurch 
geht  von  einem  Pol  zum  anderen  ein  dünner 
Kohlefaden,  der  in  das  Quecksilber  eintaucht. 
Im  Augenblick  des  Stromschlusses  tritt  eine 
einfach  konstruierte  magnetische  Auslösung 
ein,  sodaß  der  Kohlefaden  nun  keinen 
Kontakt  mit  dem  Quecksilber  mehr  hat: 
der  Lichtbogen  in  der  Lampe  ist  hergestellt. 
Die  Aron  lampe  muß  deswegen  stets  senk- 
recht hängen. 

Leider  besitzt  dieses  Quecksilberlicht,  wie 
bekannt,  fast  gar  keine  roten  Strahlen;  es 
ist  deswegen  für  sich  allein,  wenn  cs  nicht 
etwa  für  photographische  Zwecke  benutzt 
wird,  kaum  verwendbar.  Prof.  Steinmetz 
versicherte  mir  zwar,  daß  es  ein  sehr  ange- 
nehmes Licht  zum  Arbeiten  sei,  und  tat- 
sächlich war  sein  Studierzimmer  nur  mit 
Aronlampen  beleuchtet.  Ganz  eigenartig 
nehmen  sich  die  mit  der  Queeksilberlampe 
erleuchteten  Gegenstände  aus;  ein  rotes  Tuch 
sicht  lila  aus.  Noch  eigenartiger  erscheint 
die  menschliche  Haut,  in  der  auch  jedes  Kot 
verschwindet  und  sich  zu  einem  dunkeln 
Lila  färbt,  so  daß  Hände  und  Gesicht  eine 
eigenartige  Schmutzfarbe  annehmen.  Besieht 
man  sich  seine  Hände  bei  einem  derartigen 
Quecksilberlicht,  so  hat  man  den  regen 
Wunsch  nach  Wasser  und  Seife! 


Zahllose  resultatlose  Versuche  hat  die 
General  Electric  Co.  angestellt,  um  diesem 
Quecksilberlicht  rote  Strahlen  zu  verleihen; 
jedes  Element,  das  erreichbar  war  und 
irgendwie  Aussicht  auf  Erfolg  bot,  ist  her- 
angezogen worden  in  verschiedenen  Verbin- 
dungen; selbst  mit  Caesium,  besonders  mit 
Iiubidium  sind  Versuche  angestellt.  Die 
General  Electric  Co.  ist  deswegen  auf  den 
Gedanken  gekommen,  dieses  Queeksilberlicht 
mit  dem  Edisonlicht  zu  kombinieren,  um  so 
auch  rote  Strahlen  in  genügender  Weise  hervor- 
[ zubringen.  Derartige  Kronleuchter  sind  von 
dem  Werke  in  sehr  geschmackvoller  Weise 
durchgearbeitet,  und  es  sind  bereits  eine  Anzahl 
in  den  Comptoir-Küumlichkeiten  dort  installiert. 
Es  befindet  sich  die  Aron  lampe  senkrecht 
| in  der  Mitte,  umgeben  von  einer  Anzahl 
Edisonlampen,  während  die  Lampen  selbst 
alle  verdeckt  sind  durch  herumgestellte,  eng 
aneinander  gesetzte  Glastäfelchen  und  Glas- 
prismen. Man  sieht  also  die  Lampen  selbst 
nicht.  Es  wird  von  der  Queeksilberlampe 
ungefähr  */„  Licht  geleistet,  von  der  Edi- 
sonlampe */3.  Der  Kraftbedarf  stellt  sich 
etwa  umgekehrt.  Dieses  gemichte  Licht  aus 
solchen  großen  Gaskronen  wirkt  außerordent- 
lich angenehm.  In  der  Öffentlichkeit  sind 
diese  Lampen  noch  nicht  verbreitet. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  hier 
einen  weiteren  Bericht  geben  über  das 
Kiesenwerk  selbst.  Ich  möchte  nur  noch 
erwähnen,  daß  der  Dampfturbinenbau  daselbst 
in  großem  Maßstabe  begonnen  hat.  Es  sind 
bereits  eine  ganze  Reihe  5000  Kilowatt- 
Dampfturbinen  fertiggestcllt,  eine  große  An- 
zahl kleinere  Turbinen  waren  ebenfalls  in 
Arbeit.  Die  General  Electric  Co.  geht,  so- 
weit ich  sehen  konnte,  mit  Energie  an  den 
Bau  der  Dampfturbinen  und  verspricht  sich 
davon  einen  großen  Erfolg.  Dabei  sei  be- 
merkt, daß  die  Gasmaschinen  drüben  in 
Amerika  außerordentlich  wenig  eingeführt 
sind,  und  zwar  scheut  sich  der  Amerikaner 
deswegen  vor  denselben,  weil  ihm  die  Be- 
dienung zu  kompliziert  erscheint.  Für  den 
Amerikaner  ist  in  erster  Linie  stets  einfacher 
Betrieb,  der  wenig  Arbeitslohn  kostet,  die 
Hauptsache.  Die  Kohlenersparni»  kommt 
bei  den  billigen  Kohlen  in  den  Hauptindu- 
stricbczirkcn  des  Landes  weniger  in  Betracht. 

Essen  Ruhr,  20./ 11.  1904. 

Ein  Besuch  der  Anheuser-Busch 
Brewery  in  St.  Louis. 

Von  Oskar  H.ui.v 
(Eingpg.  d.  5.  12.  1004.) 

Zu  den  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt 
St.  Louis  gehört  in  erster  Linie  die  Busch- 


VEREIN  DEUTSCHER  CHEMIKER 


Der  Mitgliedsbeitrag  fllr  1905 

in  Höhe  von  Mark  20  ist  gemäß  § 7 der  Satzungen  im  Laufe  des  ersten 
Monates  des  Vereinsjahres  an  den  Unterzeichneten  Geschäftsführer  porto- 
frei einzusenden. 

Da  jedoch  ab  1,  Januar  1905  die  Postfiberweisung  für  die  Zeit- 
schrift für  angewandte  Chemie  eingefflhrt  werden  soll,  werden  die  ver- 
ehrten Mitglieder  ersucht,  schon  bis  zum  31.  Dezember  1904  den  Beitrag 
für  1905  zu  bezahlen. 

Die  Geschäftsstelle  erhebt  auch  die  Sonderbeiträge  für  die  nachfolgend 
benannten  Bezirksvereine.  Die  Mitglieder,  welche  von  dieser  Erleichterung 
Gebrauch  machen  wollen,  werden  ersucht,  auf  dem  Abschnitt  der  Post- 
anweisung eine  entsprechende  Bemerkung  zu  machen. 


Es  kommen  zur  Erhebung: 

Bezirksverein  Frankfurt Mk.  3.—,  also  Mk.  23.— 

„ Hannover 3.—,  also  „ 23.— 

„ Märkischer 3.—  , also  „ 23.— 

„ Mittel-Niederschlesien  ....  „ 3.—,  also  „ 23.— 

„ Oberrhein 1.—,  also  „ 21.— 

„ Oberschlesien 3.—,  also  „ 23.— 

„ Sachsen-Anhalt 2.—,  also  „ 22.— 

„ Sachsen-Thüringen 1.—,  also  „ 21.— 

„ Württemberg 1.—,  also  „ 21.— 


Die  Mitglieder  werden  ersucht,  sich  möglichst  der  mit  Heft  49  über- 
sandten Postanweisung  zu  bedienen  und  dabei  die  Rückseite  des  Abschnittes 
deutlich  und  vollständig  auszufüllen. 


Der  Geschäftsführer: 

Direktor  Fritz  Lüty 

Halle-Trotha,  Trothaer  Straße  17. 
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Brewery,  die  größte  Bierbrauerei  der  Welt, 
welche  in  diesem  Jahre  das  ansehnliche 
Quantum  von  ca.  2 MiU.  hl  Bier  brauen 
dürfte.  Obwohl  nicht  im  Ausstelluiigsgebiet 
gelegen,  bildet  sie  doch  eine  Art  Sonder- 
ausstellung, da  im  Gegensatz  zu  den  meisten 
elektro-chcmischen  Werken  jedermann  der 
Zutritt  zu  diesem  Etablissement  gern  ge- 
stattet ist.  In  welch  ergiebiger  Weise  von 
dieser  Bereitwilligkeit  — wohl  vielfach  au? 
materiellen  Gründen  — Gebrauch  gemacht 
wird,  geht  am  besten  aus ' der  Besuchsziffer 
hervor,  welche  in  den  Herbstmonaten  dieses 
Jahres  täglich  zwischen  5 und  6000  schwankte. 
Trotz  dieser  enormen  Menschenmenge  fanden 
Betriebsstörungen  — dank  der  vorzüglichen 
Organisation  der  Führergarde  — nicht  in 
erheblichem  Maße  statt.  Alle  Viertelstunden 
begann  ein  neuer  Trupp  von  1 00  bis  200 
Personen  die  Besichtigung,  welche,  obwohl  in 
flottem  Tempo  geleitet,  mehr  als  eine  Stunde 
Zeit  erforderte. 

Eine  derartige  Eilbesichtigung  ist  natur- 
gemäß zu  einem  eingehenderen  Studium  nicht 
geeignet,  sondern  dient  lediglich  duzu,  die 
staunende  Menge  zu  lebendigen  Keklame- 
werkzeugen  zu  machen.  Es  war  daher  für 
mich  ein  besonderer  Glücksumstand,  daß  ich 
bei  meiner  Reise  nach  Amerika  auf  dem 
Dampfer  Kaiser  Wilhelm  II.  die  nähere  Be- 
kanntschaft des  Besitzers  „ A d o 1 p h u s 
Busch"  machte,  welcher  alljährlich  ca. 
drei  Monate  in  Europa  verbringt.  l)a  er 
selbst  nicht  direkt  nach  8t.  Louis  reiste, 
empfahl  er  .mich  an  seinen  Privatsekretär, 
Herrn  Mathie,  der  mich  dann  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Chefarzt  der  Brauerei,  Herrn 
Dr.  Nautze,  den  ich  zufällig  beim  edlen 
Gerstensäfte  kennen  gelernt  hatte,  in  liebens- 
würdigster Weise  herumführte. 

Wir  begannen  unsem  Rundgang  in  der 
Mälzerei,  in  der  besonders  die  großen  rotie- 
renden Trommeln,  die  wohl  nach  dem  Gal- 
landsehen System  arbeiten,  meine  Aufmerk- 
samkeit erregten.  Von  hier  aus  gelangten 
wir  auf  den  Hof,  in  dem  sich  die  wohl  20  m 
hohen  zylindrischen  Reservoire  für  Gerste  und 
Malz  befanden.  Mechanische  Transporteinrich- 
tungen und  Elevatoren  vermitteln  den  Verkehr 
zwischen  diesen  Speichern  und  dem  Malz- 
und  Sudhause , in  welch  letzteres  wir  ein- 
traten, nachdem  wir  noch  die  mächtigen 
Stallungen  besichtigt  hatten.  Zu  den  hier 
anfgestelltcn  Apparaten  ist  wenig  zu  sagen, 
sie  entsprechen  im  wesentlichen  den  auch 
bei  uns  gebräuchlichen  und  besitzen  im 
übrigen  recht  ansehnliche  Dimensionen.  Er- 
wähnt sei  nur,  daß  hier  fast  ausschließlich 
nur  helle  Biere  unter  Zusatz  von  Reis  ge- 
braut werden,  wodurch  dieselben  angeblich 


au  Haltbarkeit  und  an  Farbe  gewinnen 
»ollen.  Auch  verleiht  dieser  Zusatz  dem 
Biero  einen  ganz  besonderen,  aromatischen 
Geschmack. 

Nach  Besichtigung  des  Sudhauses  l>e- 
, stiegen  wir  einen  Fahrstuhl,  der  uns  nach 
dem  Gipfel  des  Aussiehtsturmes  beförderte. 
' Wir  befanden  uns  hier  inmitten  der  ausgedehn- 
j ten  Fabrikanlage  die  sich  nach  Osten  noch 
etwa  700  m weit,  bis  an  den  Mississippi,  er- 
streckt. Hier  befinden  sich  diejenigen  Teile 
i der  Fabrik  die  mit  der  Brauerei  nur  wenig 
zu  tun  haben  wie:  die  eigene  Flnschcnfabrik, 
^ die  Eisfabrik,  die  Trebertrocknung  usw.  Wir 
wandten  uns  nicht  dahin,  sondern  verfolgten 
das  Schicksal  des  Bieres  weiter,  indem  wir 
unsere  Schritte  nach  den  großen  Kühlräumen 
lenkten,  die  ein  Fassungsvermögen  von 
1 Mill.  hl  besitzen.  Das  Bier  wird  hier  in 
vier  Etagen  hohen  Häusern  gelagert,  da  der 
! Bau  von  Kellerräumen  von  so  enormer 
! Kapazität  mit  zu  großen  Kosten  verbunden 
sein  würde.  Eine  genauere  Besichtigung 
dieser  Kühlräume  unterließen  wir,  mit  Rück- 
sicht darauf,  daß  wir  eben  erst  sehweiß- 
j triefend  dem  Sudhause  entronnen  waren, 
i Dagegen  verfehlten  wir  nicht  beim  Stern- 
wirt die  übliche  Erfrischung  einzunchmen, 
die  jedem  Besucher  der  Brauerei  gratis  hier 
zuteil  wird.  Auch  wurde  mir  hier,  ebenso 
1 wie  jedem  anderen  Besucher  als  .Souvenir* 
ein  elegantes,  in  Leder  gebundenes  Notizbuch 
überreicht  auf  dem  mit  goldenen  Lettern  die 
Worte:  , Anhenser  Busch  Brewery*  geschrie- 
ben standen. 

Dieses  seltsame  Restaurant,  in  welchem 
der  Wirt  mit  freundlich  lächelndem  Gesicht 
zu  jener  Zeit  täglich  10  bis  12  hl  Bier  nicht 
nur  verschänkte,  sondern  auch  verschenkte, 
dürfte  wohl  auf  der  ganzen  Welt  einzig  da- 
stehen. 

Hatte  ich  bis  jetzt  das  Schicksal  des 
Bieres,  sozusagen  von  der  Wiege  bis  zum 
Grabe  verfolgt,  so  stand  mir  noch  die  Be- 
sichtigung einer  Abteilung  bevor,  die  in 
Deutschland  bei  weitem  noch  nicht  die  Ent- 
wicklung erfahren  hat,  wie  in  Amerika.  Es 
ist  dies  die  Flaschenbierabtcilung,  in  der 
täglich  eine  Million  Flaschen  abgefüllt  und 
versandfähig  in  Fässer  verpakt  wird.  Auch 
hier  ist,  wie  in  dem  übrigen  Teil  des  Be- 
triebes, Händearbeit  durch  die  weit  billigere 
Maschinenarbeit  nach  Möglichkeit  ersetzt. 
Von  Kindern  werden  die  Flaschen  in  die 
Reinigungsmaschine  hineingeworfen,  in  der 
, sie  viermal  in  vier  verschiedenen  Behältern 
mit  kochendem  Sodawasser  gefüllt  und  wieder 
entleert  werden,  um  dann  selbsttätig  in  einen 
Wassertrog  zu  wandern.  Aus  diesem  werden 
sie  durch  Menschenhand  zu  je  25  Stück  in 
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eiserne  Gestelle  gebracht,  in  denen  sie  der 
Flaschenspülmaschine  zugeführt  werden.  Noch 
in  diesen  Gestellen  gelangen  sie  an  die  au- 
untomatischen  Fiillinaschinen,  in  die  sie  von 
Haud  ein-  und  wieder  auf  die  automatischen 
Transportbänder  abgesetzt  werden.  Auf 
letzteren  erreichen  sie  die  äußerst  sinnreich 
konstruierten  Verschlußmaschinen,  wo  sic,  für 
den  amerikanischen  Bedarf  nur  mit  einer 
innen  mit  Kork  ausgekleideten  Metallkappe, 
für  den  Export  dagegen  mit  einem  soliden 
Kork  versehen  werden,  der  von  der  Maschine 
gleichzeitig  mit  einer  Eisenkappe  bedeckt 
und  mit  Draht  verbunden  wird.  Dicht  neben 
den  Verschlußmasrhinen  stehen  Tische  an 
denen  Knaben  mit  riesenhafter  Geschwin- 
digkeit für  den  Tagelohn  von  einem  Dollar  1 
das  Etikettieren  besorgen.  Akkordarbeit  ist 
in  dem  gnuzen  Betriebe  nicht  üblich,  aber 
auch  nicht  nötig,  da  jeder  Arbeiter  ein  be- 
stimmtes Quantum  Flaschen  zugeschoben  be- 
kommt, welches  er  unbedingt  bewältigen 
muß.  Andernfalls  würden  sich  auf  seinem  1 
Platze  Berge  von  Flaschen  auftürmen , die  I 
seine  sofortige  Entlassung  zur  Folge  haben  1 
würden. 

Von  einer  Beschreibung  der  bereits  ge- 
nannten Xebenbetriebe  kann  ich  hier  ab- 
sehen,  da  sie  nichts  Neues  bieten;  nur  sei  | 
erwähnt,  daß  die  Trebertrocknung,  die  in 
rotierenden  Trommeln  nusgeführt  wird,  an- 
scheinend sich  sehr  gut  rentiert,  denn  die 
getrockneten  Treber  wandern  wieder  nach 
Deutschland  zurück,  woher  auch  die  Gerste 
stammt,  die  für  die  besseren  Biere  Verwen- 
dung findet. 

Die  Chemie  auf  dem  internationalen 
GelehrtenkongreB  in  St.  Louis. 

In  Verbindung  mit  der  Weltausstellung  ist 
in  den  Tagen  vom  19. — 20-, '9.  der  International 
l '(Ingres.-  of  Arte  and  Science  abgehalten  worden. 
Die  Zahl  der  wirklichen  Teilnehmer  wird  auf 
ungefähr  1000  geschätzt,  wovon  etwa  100  auf 
europäische  Gelehrte  entfallen  mögen. 

Die  den  Kongreß  eröffnende  allgemeine 
Sitzung  in  der  prächtigen  Festival  Halt  gestal- 
tete sich  zu  einer  sehr  erhebenden  Feier.  Mit 
den  anwesenden  Damen  mögen  ihr  wohl  unge- 
fähr 1800  Personen  beigewohnt  haben.  Auf  der 
Bühne  hatten  der  Präsident  des  Kongresses, 
Prof.  Simon  Xcwcomb,  Washington,  D.  C., 
ferner  die  Vizepräsidenten  Hugo  Muenster- 
herg,  Professor  der  Psychologie  an  der  Har- 
vard-Universität und  Albion  W.  Small,  Pro- 
fessor der  Soziologie  an  der  Universität  Chicago, 
nebst  den  Vertretern  der  Ausstellmigsgcsellschaft 
und  der  Verwaltungsbehörde  des  Kongresses, 
Platz  genommen.  Neben  anderen  einheimischen 
und  ausländischen  Autoritäten  sah  man  ferner 
die  F.hrenvizcpräsidcnten  James  Itryce,  als 
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Vertreter  Englands;  Gaston  Darbnux,  als 
Vertreter  Frankreichs;  Prof.  Wilhelm  Wul- 
deyer,  als  Vertreter  Deutschlands;  Dr.  Oskar 
Backlund,  als  Vertreter  Rußland*;  Prof. 
Theodor  Es  eh  er  ich,  als  Vertreter  Österreich* 
und  Attilio  ßrunialti,  als  Vertreter  Italien*. 

Der  Präsident  der  Ausstellung,  David  R. 
Francis,  war  der  erste  Redner,  welcher  die 
Versammlung  namens  der  AusstelhingsbehÖrde 
begrüßte.  Ihm  folgte  Fred.  J.  V’.  .Shiff. 
Director  of  Exhibits,  der  den  der  Ausstellung 
zugrunde  gelegten  Plan  entwickelte  und  weiter, 
an  Stelle  des  abwesenden  Präsidenten  des  Ad- 
ministrative Board  des  Kongresses  Xich.  Mur- 
ray Butler,  der  Präsident  der  Universität 
Chicago,  William  R.  Har  per,  welcher  über 
den  Plan  und  die  Ziele  des  Kongresses  sprach. 
Lebhafter  Beifall  wurde  insbesondere  den  Er- 
widerungsansprachen der  ausländischen  Vertreter 
zuteil,  die  alle  in  der  Zunge  ihres  Heimatlandes 
sprachen. 

Hierauf  ergriff  der  Präsident  des  Kongre-sses. 
Prof.  New  comb,  das  Wort  zu  einem  Vortrage 
über; 

. Die  Entwicklung  des  Wissens*  ha f fliehen 
Forschers" , 

dessen  unermüdlicher,  nur  der  Wissenschaft  um 
ihrer  selbst  willen  geweihten  Arbeit  wir  die 
gegenwärtige  hohe  Entwicklung  derselben  ver- 
danken: 

Der  ganze  Kongreß  war  in  sieben  Division-» 
eingeteilt,  nämlich: 

Division  A:  Normative  .Science 
„ B;  Historical  Science 

„ C;  Pliysicai  Science 

„ D:  Mental  Science 

„ E:  Militariau  Science 

„ F : Social  Regulation 

. G:  Social  Culturfc. 

Diese  Division*  zerfielen  in  eine  Anzahl 
Departments,  insgesamt  24,  und  zwar  zerfiel  die 
Division  C:  Physical  Science  in  die  folgenden: 
Department  9:  Physik 
„ 10;  Chemie 

, II:  Astrouomie 

„ 12:  Wissenschaften  der  Erde 

, 13:  Biologie 

, 14:  Anthropologie. 

Die  Departments  ihrerseits  waren  wieder  in 
Sections  eingcteilt,  insgesamt  128,  und  zwar  da* 
Department  10:  Chemie  in: 

Section  a:  Anorganische  Chemie 

, b:  Organische  „ 

„ c;  Physikalische 

„ d:  Physiologische 

In  der  Division  E:  Militariau  Sciences  um- 
faßte Department  17:  Medizin,  und  zwar  Sektion 
a:  Öffentliche  Gesundheit  und  Sektion  d:  The- 
rapie und  Pharmakologie.  In  dem  sich  an- 
schließenden Department  18:  Technologie,  war 
Sektion  e der  technischen  Chemie  eingeräumt 

Der  Vormittag  des  zweiten  Kongreßtapes 
war  gemeinschaftlichen  Sitzungen  der  einzelnen 
Division»  gewidmet.  Der  Redner  der  Division  C: 
Physical  Öcicuce,  war  Prof.  Robert  S.  Wood- 
ward,  Columbia-Universität,  Neu- York. 
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Am  Nachmittage  hielten  «lic  verschiedenen 
1 >epartmeuts  gemeinschaftliche  Sitzungen  ah. 
in  denen  je  zwei  Vorträge  gehalten  wurden,  und 
zwar  behandelte  der  eine  die  , Fundamentalen 
Begriffe  und  Methoden*,  der  andere  die  .Fort- 
schritte in  dem  vergangenen  Jahrhundert*. 

Als  Redner  für  alle  diese  Vorträge  waren 
ausschließlich  in  Amerika  ansässige  Gelehrte  ge- 
wonnen worden,  .making“,  wie  diis  offizielle  Pro- 
gramm sich  ausdrückt,  „the  work  of  the  first  two 
day.H  the  contribution  of  A mericanschol  ars * . 

In  der  gemeinschaftlichen  Sitzung 
des  Department  10:  Chemie,  welcher  Prof. 
James  M.  Grafts,  Massachusetts  Institute  of 
Technology,  Boston,  präsidierte,  war  der  erste 
Redner  Herr  John  U.  Xef,  Professor  an  der 
Universität  Chicago;  in  seinem  Vortrage,  wel- 
chen er  .011  the  fundamental  conccptions  under- 
lying  the  chemistrv  of  the  element  corbon*  be- 
titelt hatte,  kam  er  u.  a.  zu  den  .Schlußfolge- 
rungen, daß  die  Valenz  des  Kohlenstoffs  keine 
Konstante  sei,  sondern  daß  bei  gewissen  Tempe- 
raturen ein  Atom  dieses  Elementes  spontan  zwei- 
wertig wirkt,  daß  die  Existenz  von  Kohlenstoff- 
verbiudungen  mit  bivalentem  Kohlenstoff  defini- 
tiv feststeht,  daß  der  Begriff  der  Substitution 
durch  den  der  Dissoziierung  zu  ersetzen  ist, 
und  daß  es  eigentlich  nur  zwei  Klassen  von 
Kohlenstoff  Verbindungen  gibt,  gesättigte  und 
nicht  gesättigte. 

Der  andere  Redner,  Prof.  Frank  W.  Clarke, 
Chefchemiker  des  tT.  8.  Geological  8urvey  in  Wa- 
shington, D.  C.,  verlas  einen  Aufsatz  über  die  Ge- 
schichte der  Chemie  im  19.  Jahrhundert. 

An  den  folgenden  Tagen  fanden  die  Sonder- 
sitzungen der  128  Sektionen  statt.  Auch  für  diese 
waren  je  zwei  längere  Vorträge  vorgesehen, 
deren  einer  sieh  mit  den  Beziehungen  der  betref- 
fenden Wissenschaft  zu  anderen  Gebieten  be- 
schäftigen sollte,  während  als  Thema  für  deu 
zweiten  die  gegenwärtigen  Probleme  dieses 
Wissenschaftszweiges  vorgeschrieben  war.  Die 
Vortragszeit  für  die  beiden  Redner  war  auf  je 
45  Min  bemessen,  so  «laß,  da  jede  .Sitzung  drei 
Stunden  dauern  sollte,  noch  mindestens  eine 
Stunde  für  eine  Reihe  längerer  Vorträge  übrig 
blieb.  An  jedem  der  vier  Tage  fanden  zwei 
Sitzungen  statt,  die  eine  am  Vormittage  von 
10 — 1 Uhr,  die  andere  am  Nachmittage  von 
3 — 6 Uhr.  Man  war  also  in  der  Lage,  im  ganzen 
acht. Sitzungen  beizu wohnen.  Im  allgemeinen  hatte 
man  die  Zeit  für  die  einzelnen  Sektionen  so 
arrangiert,  daß  die  verwandten  Abteilungen 
nicht  zu  gleicher  Zeit  tagten,  indessen  hat 
sich  dies  nicht  durchweg  durchführen  lassen. 
So  wurde  jedenfalls  das  Zusammenfällen  der 
Sitzung  der  Sektion  für  physikalische  Chemie 
und  derjenigen  für  kosmische  Physik  in  letzte- 
rer sprach  Prof.  Svante  Arrhenius,  Stock- 
holm — von  vielen  lebhaft  bedauert. 

Die  Sitzungen  der  chemischen  Sektionen, 
welche  in  der  Vortmgshalle  des  Palace  of  Agri- 
culture  stattfanden,  wurden  am  Mittwoch  Vor- 
mittag mit  derjenigen  für  anorganische  Che- 
mie eröffnet,  in  welcher  John  W.  Mailet, 
Professor  an  der  Univcrsity  of  Virginia  präsi- 
dierte. Sir  William  Rarnsay,  London,  sprach 


über : .Molekelgewichte*.  Der  Redner  führte  aus, 
daß  alle  chemischen  Entdeckungen  einen  iunigeu 
Zusammenhang  mit  den  Forschungsmethoden  auf- 
weisen,  und  wies  auf  die  vorzügliche  Klassifizie- 
rung der  Elemente  durch  Lothar  Meyer  und 
Mendelejeff,  in  ihren  Systemen  hin.  Die 
neuen  Entdeckungen  von  Radium,  Polonium  usw. 
seien  von  besonderem  Interesse  für  die  Physiker, 
während  die  Gase,  welche  von  der  Emanation 
des  Radiums  ausgehen,  zu  neuen  Elementen 
der  Argongruppe  geführt  haben.  Weiter  be- 
merkte der  Redner,  daß  es  sich  herausgestellt 
habe,  «laß  in  chemischen  Stickstoffverbindungen 
der  Stickstoff  ein  anderes  Molekelgewicht  besitzt, 
als  Stickstoff  für  sich  allein.  Auch  das  Gesetz 
von  A vogadro  habesich  als  nicht  genau  erwiesen. 
Damit  seien  der  Forschung  auf  dem  Gebiete 
der  Molekelgewichte  neue  Bahnen  eröffnet. 

Professor  Henri  Moissau,  Paris,  sprach  in 
französischer  Sprache  über:  .Die  mineralische 
Chemie  in  ihrer  Beziehung  zu  anderen  Wissenschaf- 
ten*. Der  Redner  besprach  darin  die  verschiede- 
nen Perioden  chemischer  Forschung.  Zunächst 
herrschte  die  Ansicht, daß  die  chemischen  Elemente 
in  Wasser,  Feuer,  Luft  und  Erde  zu  finden  seien. 
Nachdem  sich  die  Anschauungen  über  Elemente  ge- 
klärt hatten,  wurden  die  chemischen  Gesetze  durch 
Männer,  wie  Gay-Lussac,  Richter  und 
andere  erforscht.  Auf  die  Periode  der  Fest- 
stellung der  Gesetze  folgte  eine  Periode  experi- 
mentellen Arbei tens.  8t  as  bestimmte  die  Mo- 
lekelgewichte. Nach  der  Entwicklung  der  mine- 
ralischen Chemie  wurde  schließlich  die  organi- 
sche Chemie  begründet,  welche  während  der 
letzten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  vorherr- 
schend gewesen  sei,  bis  am  Schlüsse  desselben 
der  anorganischen  Chemie  neue  Pfade  eröffnet 
worden  seien.  Entdeckungen,  wie  die  von 
Gau t hier,  daß  Arsen  in  allen  animalischen 
und  vegetabilischen  Organismen  vorhanden  ist, 
beweisen,  daß  die  mineralische  Chemie  auch  in 
dem  organischen  Leben  eine  wichtige  Rolle 
spielt.  Der  Vortragende  schloß  mit  der  Bemer- 
kung, «laß  «lie  Worte  Faradays  auch  heute 
noch  Gültigkeit  haben:  Chemie  ist  eine  experi- 
mentelle Wissenschaft. 

Am  Nachmittage  fand  die  Sitzung  der  .Sek- 
tion für  organische  Chemie  statt,  hier  führte 
Albert  B.  Prescott,  Professor  an  der  l'niver- 
sity  of  Michigan,  den  Vorsitz.  Der  erste  Redner, 
Prof.  William  A.  Noyes,  V.  S.  National 
Bureau  of  Standards,  behandelte  in  seinem  Vor- 
trage: .Gegenwärtige  Probleme  der  organischen 
Chemie*,  zunächst  die  Strukturtheorie  in  Ver- 
bindung mit  van't  Hoffs  Theorie,  daß  die  mit 
einem  Kohlenstoffntom  verbundenen  Atome  un- 
gefähr symmetrisch  in  möglichst  festem  Gleich- 
gewicht ungeordnet  sind,  und  stellte  die  Hypo- 
these auf,  daß  .Chemical  combinntiön  is  due  to 
the  electrical  units  of  force  associated  with  euch 
vulence*.  Prof.  Julius  Stieglitz,  University 
of  Chicago,  folgte  mit  einem  Vortrage  über  die 
„Beziehungen  der  organischen  Chemie  zu  ande- 
ren Wissenschaften,  ein  Beitrag  zum  .Studium 
der  Katalyse*,  in  welchem  er  die  Ergebnisse 
seiner  Untersuchungen  über  den  Mechanismus 
der  katalytischen  Wirkung  von  Säuren  auf  die 

242* 


>y  Google 


1016 


Die  Chemie  auf  dem  internationalen  Gelehrtenkongreß  in  St.  Louis.  f . 

I anjewnnate  Chemie 


Verseifung  von  Estern  und  die  Esten tizierung 
von  organischen  Säuren  mitteilte. 

Am  nächsten  Vormittag  tagte  die  Sektion 
für  physikalische  C h e m i e der  Prof  .Wilder  1 ). 
Hancroft,  Cornell  Univeraity,  präsidierte.  Prof. 
J.  II.  van't  Hoff,  Berlin,  sprach  über:  -Die 
geschichtliche  Entwicklung  der  phsyikalischen 
Chemie“.  Er  gab  einen  geschichtlichen  Überblick 
über  die  Untersuchungen  betreffend  die  Natur  von 
Massen  und  über  Affinität,  indem  er  die  Namen 
der  bedeutendsten  Forscher  auf  diesen  beiden 
Gebieten  in  zwei  Kolonnen  untereinander 
schrieb,  ohne  sieh  selbst  zu  nennen,  was  später- 
hin indessen  durch  Prof.  W.  Ostwald  naelige- 
liolt  wurde,  der  die  beiden  Kolonnen  unten 
durch  eine  Klammer  verband  und  «juer  über  die 
Klammer  den  Namen  J.  H.  van't  Hoff  mit 
mächtigen  Buchstaben  schrieb. 

Prof.  Arthur  A.  Noves,  Massachusetts  In- 
stitute of  Technology,  Boston,  verlas  einen  Auf- 
satz über:  „Die  physikalischen  Eigenschaften 

von  wässerigen  Salzlösungen  in  Beziehung  zu  der 
Ionentheorie*.  Prof.  W.  Lush  Miller,  Vni- 
versity  Toronto,  sprach  über:  .Elektrische  Wan- 
derung in  Essigsäurelösungen“.  und  C.  A.  K muss 
über:  .Die  Chemie  des  flüssigen  Ammoniaks*. 

Prof.  Louis  Kahlenberg,  State  Universitv 
of  Wisconsin,  Madison,  erörterte  in  einem  länge- 
ren Vortrage:  .Die  Beziehung  zwischen  den  Vor-  | 
gängen  der  Lösung,  chemischer  Aktion  und  Os- 
mose4, und  kam  zu  dem  Ergebnis,  daß  Lösung 
und  chemische  Verbindung,  Adhäsion,  Absorp- 
tion, Adsorption  und  Imbibition,  sowie  auch  die  i 
Osmose  identischer  Natur  sind.  Dr.  Frank  K. 
Caineron,  Leiter  des  Laboratoriums  für  ßoden- 
chcmie,  Washington.  D.  sprach  über:  -Die 
physikalische  Chemie  im  Dienste  des  Acker- 
baues4, indem  er  u.  a.  die  Bestimmung  der  Ver- 
brennungswürme  bei  der  Ernährung,  die  Wirkung 
von  Druck  auf  chemische  Vorgänge,  das  Stu- 
dium der  adsorptiven  Tätigkeit  des  Bodens,  ins- 
besondere auch  in  Verbindung  mit  der  Düngung 
desselben,  die  Wirkung  von  Elektrolytlösungen 
auf  Sämlinge,  elektrische  Lcitfähigkeiismes- 
sungen  bei  Bodenuntersuchungen  n.  n.  ru.  be- 
handelte. 

In  der  am  Nachmittage  abgehaltenen  Sitzung 
der  Sektion  für  physiologische  Chemie  präsi- 
dierte Prof.  W i 1 1»  u r O.  A t w a t e r , Wesleyan 
University.  Prof.  O.  Cohn  heim,  Heidelberg, 
sprach  über:  -Die  Physiologie  und  Ernährung  des 
Menschen“.  Der  Redner  behandelte  das  Nahrungs- 
mittelproblein,  das  auf  der  Grenze  zwischen  Phy- 
siologie und  Nationalökonomie  liege.  Die  Physio- 
logie habe  gelehrt,  «laß  Albumin,  Fett  und  Kohle- 
hydrate einander  als  Nahrungsmittel  ersetzen 
können,  genau  in  Gemäßheit  ihrer  kalorimetri- 
schen Werte.  Die  einzige  Ausnahme  sei  die, 
(laß  die  tägliche  Nahrung  des  Menschen  un- 
gefähr 100  g Albumin  enthalten  muß.  Das 
Wärmeäquivalent  der  gesamten  Menge  der  täg- 
lichen Nahrung  variiert  zwischen  22'  * » jr- Kalo- 
rien und  450*  g-Kalori'  ti,  entsprechend  der  ge- 
tanen Muskelarbeit.  Ein  Mensch,  welcher  keine 
harte  Arbeit  verrichtet,  iniili  daher  eine  verhält- 
nismäßig größere  Mengt*  Albumin,  im  Verhältnis 
zu  seiner  ganzen  Nahrung,  zu  sich  nehmen,  als 


ein  Manu,  der  schwere,  harte  Arbeit  tut.  Dies«- 
wohlbekannte  Tatsache  hat  zu  einer  übertriebe- 
nen Vorstellung  von  der  Bedeutung  des»  Albu- 
mins in  der  Nahrung  geführt.  Falls  der  Gehalt 
von  Albumin  in  der  Nahrung  zu  groß  ist,  so  ist 
der  Gehalt  an  Zellstoff  verhältnismäßig:  klein, 
und  die  Verdauung  nicht  normal.  Aus  diesem 
Grunde  bedürfen  Leute,  welche  geistige  Arbeit 
verrichten,  Bewegung  in  freier  Luft. 

Prof.  Russell  H.  Chittenden,  Yale  Uni- 
vereity, behandelte:  .Die  gegenwärtigen  Problem- 
der  physiologischen  Chemie*. 

Prof.  Harry  ßnyder,  University  of  Min- 
nesota. berichtet  in  einem  Vortrage  über: 
.Die  Verdaulichkeit  von  Brot“,  über  L’nter- 
suchuiigsniethudcii  dafür,  sowie  weiter  über  die 
Ergebnisse  von  Untersuchungen,  welche  von  dem 
Vortragenden  und  dem  Ackerbau-Department  in 
Washington,  D.  C.  mit  mehreren  Mehlsorteu  aus- 
geführt worden  sind. 

Die  Sektion  öffentliche  Gesundheit 
tagte  am  21.  ?♦.  vormittags,  in  der  Vortrags  halle 
des  Transportation  Building:  den  Vorsitz  führte 
Dr.  Walter  Wyman,  Generalarzt  des  U.  S 
Marine  Hospital  Service,  Washington,  D.  C 
Prof.  William  T.  Sedgwick,  Massachusetts 
Institute  of  Technology,  Boston,  sprach  über: 
-Die  Beziehungen  der  modernen  Chemie  und 
Physiologie  zu  der  Entwicklung  der  öffentlichen 
Gesundheitslehre4,  über  deren  Bedeutung  die 
öffentliche  Meinung  des  p».  Jahrhunderts  eine 
größere  Veränderung  erfahren  hat,  als  in 
bezug  auf  irgend  eine  andere  Wissenschaft.  Die 
Chemie  unterstützt  die  Wissenschaft  durch  ge- 
nauere Analyse  der  Krankheitsursachen,  die 
Physiologie  durch  Anweisungen  über  die  rieh* 
i tige  Behandlung  des  menschlichen  Körpers.  — 
j Der  andere  pr«>grammmüßige  Redner  war  Dr. 
Ernst  J.  Lederle,  früherer  Gesundheitskom- 
missär  von  Neu-York  City. 

In  der  »Sektion  für  Therapeutik  und 
Pharmakologie,  welche  ihre  Sitzung  am 
letzten  Nachmittage , Sonnabend,  abhielt,  präsi- 
dierte Dr.  Hobard  A.  Hare,  Jefferson  Medical 
College.  Das  geschichtliche  Referat  über  die 
Entwicklung  dieses  Wissenschaftszweiges  im 
vorigen  Jahrhundert  erstattete  Prof.  Oskar 
Liebreich,  Berlin . (in  eugliscber  Sprache  . 

Die  Sektion  für  technische  Chemie  end- 
lich versammelte  sieh  am  Freitag  Vormittag, 
gleichfalls  in  dem  Palace  of  Agriculture.  Den 
Vorsitz  führte  Prof.  Charles  J.  Chandlcr. 
Columbia  University,  Neu-York.  Prof.  Charles 
E.  Munroe,  George  Washington  University.  er- 
stattete den  geschichtlichen  Bericht.  Prof.  H 
Walker,  Massachusetts  Institute  of  Technology. 
Boston . erörterte  einige  der  -Gegenwärtigen 
Probleme  der  technischen  Chemie*,  so  die  Ge- 
winnung von  Düngemittelsioffen  auf  chemischem 
Wege  Kali.  Stickstoff),  die  Produktion  von 
Zellulose  aus  anderen  Stoffen  als  Holz  iStroh. 
Maisrohr,  Zuekorrohrbagassc1,  die  Verwertung 
«ler  organischen  Abfallstoffe  bei  der  heutigen 
Zelluloscfabrikation.  Die  Erzeugung  von  Essig- 
säure. Methylalkohol  und  Aceton  aus  roher  Me- 
lasse. die  Ausarbeitung  chemischer  Gerbetne- 
thoden.  die  Fabrikation  von  künstlichem  Kaut- 
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schuk  und  die  Verwertung  vieler  heute  noch 
als  wertlos  fortgeworfener  fabrikatorischer  Kück- 
st&ude.  Hieran  knüpfte  der  Vortragende  eine 
Besprechung  der  in  neuerer  Zeit  entdeckten 
Kräfte  und  Erscheinungen , welche  für  die  : 
technische  Chemie  von  Bedeutung  sind  (Elek- 
trizität, Katalyse  uhw.). 

L>r.  Marcus  Benjamin,  V.  & National 
Museum,  Washington,  1).  C.,  gab  eine  geschicht- 
liche  Übersieht  über:  „Einige  der  amerikanischen  i 
Beiträge  zur  technischen  Chemie“,  in  welchen  er 
mit  den  Arbeiten  von  Count  Ruuiford  begann, 
die  Erfindung  des  Sanersto  ff  Wasserstoff gebläsc- 
rolirs  Robert  Hare  und  die  Entdeckung  des 
< Chloroforms  Guthrie  zuschrieb,  das  Vulkani- 
sierungsverfahren Goodyear«  erwähnte  und  mit 
O&stners  Methode  zur  Erzeugung  von  Natrium 
achlofl. 

Prof.  Samuel  1*.  Sadtler,  Philadelphia 
College  of  Pharmacy,  verlas  einen  Aufsatz  üben  , 
„Flammeiiloses  Holz",  welcher  eine  Ergänzung  ■ 
zu  einem  am  9.1.  1903  vor  der  Neu- Yorker 
•Sektion  der  Society  of  Chemical  Indust ry  von 
ihm  gehaltenen  VTortrage  (J.  Soc.  Chem.  Ind.  23J1.  i 
1903)  bildete,  und  in  welchem  die  Durchtränkung 
des  Holzes  mittels  Aluminiumsitlfut  als  bestes 
Schutzmittel  gegen  Feuersgefahr  empfohlen 
wurde. 

Dr.  H.  W.  Wiley,  Chef  des  Bureau  of 
Chemistry,  Washington,  I).  C\,  besprach  die  Che- 
mie im  Dienste  <ler  Landwirtschaft,  indem  er 
u.  a.  die  Erzeugung  künstlicher  Düngemittel,  die 
Entwicklung  der  Kühenzuckerindustrie,  die  l ’nter- 
suchung  von  Nahrungastoffen  usw.  als  Beispiele 
für  die  dem  Ackerbau  durch  die  chemische 
Wissenschaft  geleistete  Unterstützung  anführte. 

Ob  der  Zweck  des  Kongresses:  .to  bring 

unity  into  the  world  of  knowledge",  gefördert 
worden  ist?  — wer  möchte  das  beantworten. 
Mir  will  es  scheinen,  als  wenn  ein  Weltausstel- 
lungsplatz ein  recht  wenig  geeigneter  Platz  für 
wissenschaftliches  Arbeiten  ist.  P. 



Die  britische  chemisch- 
pharma/.eutische  Ausstellung. 

1.  Industrielle  Abteilung- 

Die  britische  chemisch  - pharmazeu- 
tische Ausstellung  ist  von  einem  Subkomitee 
der  königl.  Ausstellungskomniission  ausgestaltet 
worden,  welchem  die  Herren  Dr.  Bo  verton 
Redwood,  A.  Gordon  äalamoii,  Thomas 
T y r e r , Charles  W i g li  t m n n und  Ed- 
mund H.  Lloyd  angehört  haben.  Sie  verfolgt 
einen  ganz  bestimmten  Zweck,  über  welchen 
sich  die  Einleitung  zu  dem  namentlich  in  seiner 
revidierten,  vergrö Herten  Auflage  wirklich  vor- 
züglichen Katalog  ganz  deutlich  ausspricht. 
Wenn  mail  die  britische  chemische  Industrie 
auf  Grund  ihrer  Vertretung  auf  den  großen  Aus- 
stellungen seit  dem  Jahre  1851  beurteilt,  so  ist 
.ganz  klar",  heißt  es  darin,  .daß  Großbritannien 
darin  in  der  Vergangen  beit  ein  Pionier  unter 
den  Nationen  gewesen  ist.  Im  Jahre  1 Si«3 
schrieb  A.  W.  Hof  man  n als  Berichterstatter  des 


Preisrichte rkollegiums  für  die  chemische  Abtei- 
lung: „Die  Beiträge  des  Vereinigten  König- 

reiches beweisen,  daß  die  Briten  nicht  nur  ihre 
hervorragende  Stellung  unter  den  chemischen 
Fabrikanten  der  Welt  behaupten,  sondern  daß 
sie  ihre  eigene  zugestandene  Überlegenheit  bei 
der  gleichen  Gelegenheit  von  1851  übertroffen 
haben*.  Die  Frage  zwingt  sich  natürlich  auf, 
ob  Großbritannien  diese  Stellung  seitdem  be- 
hauptet hat  oder  nicht.  Und  diese  Frage  zu 
beantworten,  ist  die  St.  Louiser  Ausstellung  be- 
stimmt. 

Dabei  wird  aber  noch  ein  anderer  Neben- 
zweck verfolgt,  dessen  Spitze  sich  direkt  gegen 
Deutschland  richtet.  Bei  dem  Interesse,  welches 
die  Leser  dieser  Zeitschrift  gerade  an  «len 
Ausführungen  des  Katalogs  haben  dürften,  lasse 
ieli  auch  diese  in  möglichst  wortgetreuer  Über- 
setzung folgen: 

„Es  kann  nicht  behauptet  werden,  daß  die 
chemischen  Industrien  Großbritanniens  auf  frü- 
heren internationalen  Ausstellungen  in  gebüh- 
renden Weise  vertreten  gewesen  sind;  dadurch 
ist  fraglos  ein  ungünstiger  Eindruck  über  seine 
Stellung  in  der  chemischen  Industrie  hervor- 
gerufen, der  durch  die  tatsächlichen  Verhältnisse 
nicht  gerechtfertigt  winl.  Die  neueren  Errun- 
genschaften Deutschlands  auf  dem  Gebiet  der 
synthetischen  Kohlenstoffehcinie,  für  die  durch 
die  größt*  Farheuindustrie  jenes  Landes  ein  so 
glänzendes  Beispiel  geliefert  wird,  haben,  viel- 
leicht nicht  unmitürlichenveise,  zu  dem  weitver- 
breiteten Glauben  geführt,  daß  Deutschland 
gegenwärtig  die  führende  Stellung  in  der  che- 
mischen Industrie  einnimmt.  Das  große  Publi- 
kum ist  indessen  kaum  iu  der  Lage  gewesen, 
die  kommerzielle  Bedeutung  der  Chemie  der 
Kohlenstoff  Verbindungen  im  Verhältnis  zu  der- 
jenigen der  ganzen  chemischen  Industrie  zu  be- 
urteilen oder  den  Umfang  der  Beteiligung  an- 
derer Nationen  an  denjenigen  Zweigen,  welche 
außerhalb  des  Gebiets  der  organ iseheu  Chemie 
liegen,  zu  schätzen. 

Um  sich  in  dieser  Richtung  ein  unpartei- 
isches Urteil  zu  bilden,  ist  es  notwendig,  die 
wahre  Bedeutung  der  Chemie  in  ihrer  Anwen- 
dung auf  die  Gewerbe  zu  begreifen,  — sich  zu 
verwirklichen,  in  welchem  Umfange  sie  für  die 
täglichen  Lebensbedürfnisse  der  Allgemeinheit 
sorgt,  welches  ihre  Funktion  in  der  Volkswirt- 
schaft ist,  und  welcher  Bruchteil  dieser  Funktion 
durch  die  synthetische  organische  chemische 
Industrie  ausgefüllt  wird. 

Ein  Studium  dieses  Katalogs  kann  nicht 
verfehlen,  Erstaunen  über  den  weit  umfassenden 
Charakter  der  Ausstellungsgegenstände  hervor- 
zurufen,  und,  wenn  der  Wert  und  die  Produk- 
tionsmenge der  verschiedenen  Erzeugnisse  in 
Betracht  gezogen  werden,  so  kann  der  Leser 
nur  zu  dem  Schlüsse  kommen,  daß  die  synthe- 
tische organische  ( ’hemie,  wenngleich  sie  eine 
ungemein  bedeutende  Industrie  ist,  nur  einen 
kleinen  Bruchteil  der  großen  chemischen  Indu- 
strie darstellt.  Gibt  man  dies  zu,  so  wird  es 
klar,  daß  trotz  des  schärfsten  Wettbewerbes 
Großbritannien  noch  seinen  alten  Platz  unter 
den  chemischen  Industriell  der  Welt  behauptet“. 
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Um  den  vorstehend  gekennzeichneten  Zweck 
zu  erreichen,  d.  h.  also,  um  auch  dem  Laien- 
publikum die  Grüße  der  britischen  chemischen 
Industrie  in  ihrer  ( Jesamtlieit  klar  zu  machen, 
hat  die  kouigl.  Kommission,  wie  uns  der  Kata- 
log weiter  belehrt,  abweichend  von  früheren 
Ausstellungen,  den  Fabrikanten  diese*mal  -spe- 
cial inducements*  offeriert  und  .das  Subkomitee 
für  Gruppe  23  ist  auf  diese  Weise,  mit  der  pa- 
triotischen Unterstützung  der  hauptsächlichen 
chemischen  Fabrikanten  des  Landes,  in  die  Lage 
gesetzt  worden,  eine  Ausstellung  zu  organisieren, 
welche  der  heutigen  .Stellung  Großbritanniens  in 
der  Industrie  nicht  unwürdig  ist 

In  der  Tat  ist  «lie  Ausstellung  eine  sehr 
reichhaltige.  Sämtliche  bedeutenden  Zweige  der 
britischen  chemischen  Industrie  sind  durch  zum 
Teil  außerordentlich  große  Kollektionen  ver- 
treten und  auch  die  äußere  meist  geschmack- 
volle Anordnung  verfehlt  ihren  Eindruck  nicht. 

Zieht  der  Besucher  einen  Vergleich  zwischen 
dieser  und  der  deutschen  Ausstellung,  so  iiiuli 
ihm  der  charakteristische  Unterschied  sofort  ins 
Auge  springen:  liier  in  der  britischen  Abteilung 
sieht  er  die  gesamte  chemische  Industrie  in  ihrer 
ganzen  Größe  und  Schönheit  vor  Augen,  die 
deutsche  Unterrichtsausstellung  dagegen  führt 
ihm  die  Arbeit  der  deutschen  Forscher  und  Ge- 
lehrten vor.  während  die  industriellen  Erzeug- 
nisse in  vornehmer  Selbstzufriedenheit,  nur  als 
Früchte  derselben  erscheinen  und  daher  auch 
weniger  in  den  Vordergrund  treten. 

Der  Katalog,  dessen  Trefflichkeit  bereits  her- 
vorgehoben ist,  zerfällt  in  eine  Anzahl  Abhand- 
lungen, welche  dem  nicht  chemisch  geschulten 
Besucher  in  gemeinverständlicher  Sprache  die 
Bedeutung  und  Entwicklung  der  einzelnen  chemi- 
schen Industriezweige  veranschaulichen.  Be- 
sondere Rücksicht  ist  dabei  auf  die  neueren 
Her.Htelluugsinethoden  genommen.  Am  Schlüsse 
jeder  Abhandlung  sind  die  Namen  der  dorthin 
gehörigen  ausstellenden  Firmen  angegeben.  Ein 
übersichtlicher  Plan  der  Ausstellung,  sowie  ein 
alphabetisches  Verzeichnis  der  Aussteller  mit 
kurzer  Angabe  der  einzelnen  Ausstellungsgegen- 
stände vervollständigen  den  Katalog. 

Die  Alkali  industrie,  rdcr  Huuptztveig  des 
chemischen  Handels*,  ist  vertreten  durch  Brun- 
ner, Mond  & Co.  Ltd.  i Ammoniaksodaprodukte 
und  Chemikalien  für  technische  Zwecke <;  Cast- 
ner- Keller  Alkali  Co.  Ltd.  (elektrolytische 
Alkaliprodukte);  Chance  <k  Hunt  Ltd.:  Jo- 
seph Grosfield  »V  Sons  Ltd.  und  United 
Alkali  Co.  Ltd.  igroße  Kollektivausstellung 
von  Erzeugnissen  der  Alkaliindustrie  aller  Art). 

Schwefelsäure  und  Salpetersäure 
linden  wir  ausgestellt  durch  V.  \\\  Berk  »V  Co. 
Ltd.;  Chapman  and  Messel,  Ltd.,  Spencer; 
W.  Pearee  <k  Sons  Ltd.  und  Alfred  White 
& Sons.  Alaune  und  verwandte  Stoffe  durch 
R.  »V  J.  Garrowav  und  Peter  Spenco  tk 
Sons  Ltd. 

DieSe  h w«*f  el  Industrie  wird  natürlich  iu  erster 
Linie  durch  die  A nglo-Sicilian  Salpeter  Co. 
Ltd.  repräsentiert.  Der  Katalog  enthält  auch 
ein«*  interessante  Schilderung  von  der  Entstehung 
dieser  Gesellschaft  und  der  Entwicklung  der 


sizi  Panischen  Schwefel  Produktion.  Duneben  haben 
sieh  beteiligt  Albright  & Wilson  Ltd.;  A. 
Booke,  Roberts  & (’o.  Ltd.;  Chance  & Hunt 
Ltd.;  J.  M.  CollettA  Co.;  Gas  Light  dt  Coke 
Co.:  J.  C.  Hills  ik  Co.;  J.  Ken  da  11  & Co 
Ltd  ; W.  Pearee  & Sons  Ltd.  und  United 
Alkali  Co.  Ltd. 

Die  Kohlenteerindustrie  bildet  .für  den 
Engländer  eines  der  bedauerlichsten  Kapitel  in 
der  ganzen  Geschichte  der  chemischen  Industrie, 
insofern  der  Hauptsitz  der  Kohlenteerfarben- 
industrie  aus  ihrem  Ursprungslande,  Großbritan- 
nien, nach  ausländischen  Gestaden  verlegt  wor- 
den ist“.  Die  prophetischen  Worte  Hofmanns, 
daß  dieser  neue  Industriezweig  bestimmt  sei,  die 
gesamte  Farbenindustrie  zu  revolutionieren, 
haben  sich  zwar  iu  vollen»  Umfange  bewahr- 
heitet, indessen  nicht,  um  .ein  neues  Element 
kommerzieller  Überlegenheit*  für  Großbritannien 
zu  ersehaffen:  im  Jahre  1902  importierte  dasselbe 
Kohlenteerfarben  im  Werte  von  108772  Pfd. 
Sterl.,  während  es  tabgesehen  von  dem  Kolonial- 
handel)  nur  für  183733  Pfd.  Sterl.  exportierte, 
während  sich  die  Ausfuhr  Deutschlands  von 
Anilin-  und  anderen  Tcerfarben  in  dem*e]l>en 
Jahre  auf  rund  4 MilL  Pfd.  Sterl.  belief.  Auf 
der  Ausstellung  sind  vertreten:  J.  B.  Aitken; 
Brooke,  Simpson  & Spüler  Ltd.;  Gas 
Light  & Coke  Co.;  Levinstein  Ltd.;  Ked 
Holliday  & Sons  Ltd.;  South  Metropoli- 
tan (Jas  Co.  und  Stone  & Tinsou. 

Die  Industrie  sonstiger  Farben  und  Farb- 
stoffe ist  repräsentiert  u.  a.  durch  Lewis 
Berger  & Sons  Ltd.;  Wa  1 1 e r C a r s o n tk  fc* o n s : 
Hemingway  & Co.  und  Hemingways  Lon- 
don Purple  Co.  Ltd.;  May  «k  Baker  Ltd.; 
Sharon  Chemical  Co.  Ltd.;  Thomas  Tvrer 
& Co.  Ltd.  und  Wood  & Bedford. 

Die  Cvanidindu  strie  wird  uns  vorgeführt 
durch  die  British  C’yanidea  Co.  Ltd.  C’va- 
nidc  und  Prusside  ; Cassel  Gold  Extraeting 
Co.;  Castner-Kellner  Alkali  Co.  Ltd.; 
Gas  Light  «Sc  Coke  Co.;  Swnn  tk  Kendall 
«nach  eigenem  Verfahren  erzeugtes  ( yankalium 
und  United  Alkali  Co.  Ltd. 

Die  elektrochemische  Industrie  ist 
durch  bereits  erwähnte  Produkte  der  Castner- 
Kellner  Alkali  Co.  Ltd.  und  United  Al- 
kali Co.  Ltd.  vertreten. 

In  der  Ex  p 1 osi  vstof  fin  dustrie  führt 
uns  die  Nobels  Explosives  Co.  Ltd.  rauch- 
lose hochgradige  Explosivstoffe  in  ihrer  Verwen- 
dung in  der  Geschoßfabrikatiou  vor;  James 
Pa  in  tk  Sons  haben  Modelle  ihrer  Feucrw’erks- 
korper  ausgestellt. 

Ein  besonderer  Abschnitt  ist  der  Gewinnung 
von  Nickel  gewidmet;  insbesondere  enthält  der- 
selbe eine  Beschreibung  von  Dr.  Ludwig  Monds 
Niekelcarbonyl verfahren,  das  uns  auch  die  Mond 
Nickel  Co.  Ltd.  durch  schöne  Proben  der 
Rohmaterialien  und  Zwischen-  und  Endprodukte 
I vorführt. 

Sehr  reichhaltig  ist  auch  «lie  Ausstellung 
für  Fette,  Oie,  Wachse  und  Kerzen.  Als 
Aussteller  haben  sieh  liier  beteiligt  Joseph 
Cresfield  k\c  Sons  Ltd.;  Evans  Sons  Lesher 
tk  Mehl»  Ltd.;  .1.  C.  tk  J.  Field  Ltd.:  Priees 
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Patent  Candle  Co.  Ltd.;  Assam  Oil  Co. 
J-td.  und  Burtnah  Oil  Co.  Ltd.  Die  letzt- 
genannte Gesellschaft  fuhrt  u.  a.  durch  ein  großes 
prächtig  geschnitztes  Modell  die  Entwicklung 
der  birmanischen  Ölindustrie  vor,  auch  die  an- 
deren Ausstellungsgegenstände  sind  in  einem 
schöngeschnitzten  Gehäuse  untergehracht. 

Als  Aussteller  von  ätherischen  Ölen 
finden  wir  Allen  & JSous  Ltd.,  Uafford; 
Burroughs,  Wellcome  A Co.:  Evans  Sons 
L,  es  her  A Webb,  Ltd.  und  7'.  Morson 
At  8on. 

Die  Apparatenindustrie  ist  durch  Baird 
& Tatlock  (London!  Ltd.;  W.  J.  Fraser  & Co.; 
John  J.  Griff  in  A .Sons  Ltd.;  Joseph  W. 
Lovibond  und  Townson  A Mercer  ver- 
treten. 

Von  Ausstellern  der  Seifenindustrie 
mögen  noch  genannt  werden:  Edward  Cook 
Ac  Co.  Ltd.  und  die  Sharon  Chemical 
C’o.  Ltd. 

Dr.  Ludwig  Mond  hat  ein  schönes  Modell 
«einer  Anlage  zur  Erzeugung  von  Kraftgns  nebst 
Apparat  zur  Wiedergewinnung  des  Ammoniaks 
ausgestellt. 

Außerdem  hat  sich  an  der  Ausstellung  von 
pharmazeutischen  und  therapeutischen  Stoffen, 
von  Apparaten  zur  Herstellung  derselben,  sowie 
von  historisch  - interessanten  Gegenständen  eine 
ganze  Anzahl  Firmen  und  Einzelpersonen  be- 
teiligt, die  größtenteils  bereits  oben  genannt 
sind;  liier  mögen  nur  noch  erwähnt  werden: 
Albright  A Wilson  Ltd.;  Allen  A II an- 
burys  Ltd.;  John  A usten;  Battley  A Watts; 
Bo  ne  Phosphate  A Chemical  Co.  Ltd.; 
Corbyn  Staecy  A Co.  Ltd.;  Daniel  Davi- 
sou;  Do  ul  ton  A Co.  Ltd.;  Elliman,  Sons 
A Co.  Ltd.;  W.  H.  Francis;  Hopkins A Wil- 
liams Ltd.,  Howards  & Sons  Ltd.;  Jcycs’ 
Santary  Compounds  Co.  Ltd.;  Kemball, 
Bishop  A Co.  Ltd.;  John  Kennet  Lawcs 
<Sc  Co.;  William  Martindale;  Mc  Dougall 
Brothers;  Morris  Little  A Sons  Ltd.;  T. 
Morson  A Son;  B.  E.  R.  Newlands;  New- 
ton Chambers  A Co.;  l'arkin  N’es»  A Co.; 
Society  of  Apotheearies  of  London;  John 
Ac  E.  Sturge;  William  Warren  und  die  Wel- 
come Chemical,  sowie  Physiological  Re- 
search Laboratories.  P. 

2.  Wissenschaftliche  Abteilung. 

Ein  weiterer  Beweis  — neben  der  in  dem  vorher- 
gehenden Abschnitt  beschriebenen  industriellen 
Ausstellung  — dafür,  daß  Großbritannien  in  der 
Entwicklung  der  Chemie  ununterbrochen  fort- 
geschritten ist,  läßt  sich  darin  finden,  sagt  «1er 
Katalog  in  «einer  Einleitung,  daß  in  diesem 
Lande  unausgesetzt  neue  Vorkämpfer  «lieser 
Wissenschaft  erstanden  sind,  deren  Arbeiten  in 
der  Industrie  ihren  praktischen  Ausdruck  ge- 
funden haben.  Die  Aufzählung  der  nachstehen- 
den Verfahren  aus  der  Zahl  vieler  anderer, 
welche  in  Großbritannien  entweder  entdeckt  oder 
ansgearbeitet  worden  sind,  bildet  wahrscheinlich 
einen  einzig  dastehenden  Rekord:  the  Bcssemer 
steel  process;  the  Deaeon  chlorine  process;  Wel- 


. dons  bleach  process;  the  preparation  of  coal-tar 
j residual«,  the  Gilchrist-Thonias  basic  steel  process, 
the  Solvay-Mond  ammonia-soda  process,  the  Mond 
nickel  process,  the  Mond  power  gas  process;  the 
Mc  Artliur-Forrest  cyanide  gold  extraetion  process, 
the  Messel-Squire  sulphuric  acid  eatalytic  process, 
the  Chance-Claus  sulphur  recovery  process. 

Auch  nach  dieser  Richtung  hin  »oll  die 
| Ausstellung  dem  Besucher  die  Bedeutung  Groß- 
i hritanniens  vorführen,  namentlich  sind  die  in 
I dein  Katalog  enthaltenen  Abhandlungen,  in 
| welchen  die  von  Briten  ausgearbeiteten  Verfahren 
in  den  einzelnen  Industriezweigen  besonders  aus- 
führlich behandelt  sind,  ausgesprochenermaßen 
für  diesen  Zweck  bestimmt;  sie  bilden  daher  auch 
einen  Teil  der  wissenschaftlichen  Abteilung. 

Unter  den  wissenschaftlichen  Ausstellungs- 
gegenständen verdient  vor  allem  da» 

low-temperature  research  exhibit 
Erwähnung.  8ie  besteht  in  einer  nach  An- 
weisungen von  Prof.  Dewar  hergestellten  voll- 
I ständigen  Anlage  zur  Erzeugung  von  flüssigem 
' und  festem  Wasserstoff.  Die  Fabrikanten  sind 
| Lennox,  Ben  ton  A Reynolds,  Limited, 

: Rosebank  Works,  Fulham,  London . SW.  Das 
i Gebäude,  welches  speziell  hierfür  errichtet  ist, 
liegt  etwas  abseits  von  dem  Palace  of  Li- 
beral Arte. 

Die  zur  Verflüssigung  des  Wasserstoffs  er- 
forderliche  niedrige  Temperatur  wird  in  mehreren 
Abstufungen  erzielt,  zu  welchem  Zweck  der  Ver- 
flüssigungsapparat  in  drei  Abteilungen  geschieden 
ist.  In  der  äußeren  Kammer  wird  flü»sige  Kohlen- 
säure ausgedehnt,  um,  in  «len  Kompressor  zurück- 
geführt, abermals  kondensiert  und  aufs  neue 
ausgedehnt  zu  werden,  wobei  die  Temperatur 
' beständig  auf  ungefähr  — 70°  gehalten  wird. 

Durch  eine  in  der  Kohlenefturekammer  ent- 
i halte  ne  Kupferschlange  wird  unter  einein  Druck 
von  200  Atmosphären  Luft  zugeführt,  die  man, 

I nachdem  sie  sich  hier  abgekühlt  hat,  sich  auf 
1 einfachen  Atmosphärendruck  ausdehnen  läßt,  wo- 
bei sie  sieh  verflüssigt.  Auf  diese  Weise  erhält 
man  eine  Temperatur  von  ungefähr  — 190*.  Die 
I erzeugte  flüssige  Luft  wird  in  Vnkuuniflascheii 
aufbewahrt.  Ungefähr  20  oder  30  1 werden  in 
«lie  zweite  Abteilung  des  Gefrierapparates  ge- 
gossen, bevor  mit  der  Zirkulierung  des  Wasser- 
stoffs begonnen  wird.  Die  innere  Kammer  ist 
mit  einer  kräftigen  Drehvakuumpumpe  verbunden, 
die  eine  Kapazität  von  14  Kubikfuß  Luft  in 
1 Minute  besitzt.  Die  flüssige  Luft  wird  in 
diese  Kummer  gepumpt,  kocht  unter  reduziertem 
Druck  un«l  bringt  «lie  Temperatur  bis  auf  — 205® 
herunter. 

Nunmehr  läßt  man  auf  200  Atmosphären 
komprimierten  Wasserstoff  durch  eine  Anzahl 
Kupfersoh langen,  die  sieh  in  jeder  der  erwähnten 
Kammern  befinden,  zirkulieren  und,  nachdem  er 
auf  die  Temperatur  von  — 205°  gebracht  ist,  sich 
ausdehiien.  Ein  Teil  desselben  verflüssigt  sich 
und  wird  in  einer  Vakuumflasche  aufgefangen. 
Der  Rest  wird  durch  ein  System  regenerativer 
Schlangen  dem  Kompressor  wieder  zugeführt 
und  aufs  neue  verwendet.  Die  Temperatur  von 
flüssigem  Wasserstoff  beträgt  252°,  die  Tenipe- 
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ratur,  bei  welcher  er  erstarrt  — 257°  oder 
16°  über  dem  absoluten  Nullpunkt.  Um 
festen  Wasserstoff  zu  erhalten,  lailit  man  das 
flüssige  Gas  sich  unter  verringertem  Druck 
schnell  verdampfen.  Der  Gefrierapparat  ist  von 
genügender  Grftfle,  um  in  verhältnismäßig  kurzer 
Zeit  2 — 3 1 flüssigen  Wasserstoff  zu  produzieren, 
welche  bei  den  an  zwei  bestimmten  Tagen  der 
Woche  stattfindenden  Demonstrationen  verwendet 
werden.  — Neben  der  rein  wissenschaftlichen 
.Seite  bietet  die  ganze  Anlage  auch  für  den  In- 
genieur große»  Interesse. 

Der  Kohlensäurekompressor  gehört  dem  Singlc- 
stage-Typus  au,  sein  Zylinder  hat  einen  Durch- 
messer von  2 Vt  Zoll.  Man  läßt  du»  Gas  sich 
nicht  bis  zu  Atmosphärendruck  ausdehnen,  son- 
dern es  tritt  in  die  Pumpe  unter  einem  Druck 
von  ungefähr  4 Atmosphären  ein,  wird  auf  GO 
oder  70  Atmosphären  komprimiert  und  verläßt 
die  Pumpe  in  flüssigem  Zustande,  um  auf»  neue 
durch  den  Refrigerator  zu  zirkulieren.  Die  Luft- 
pumpe ist  imstande,  1200  Kubikfuß  in  1 Stunde 
auf  200  Atmosphären  zu  komprimieren  <3000  Pfd. 
auf  1 Quudratzoll).  Sie  ist  von  dem  Two-stage- 
Typus.  Der  erste  Zylinder,  8 Zoll  im  Durch- 
messer, saugt  die  Luft  bei  atmosphärischem 
Druck  ein  und  gibt  sie  durch  eine  unter  Wasser 
befindliche  Kupferschlange  unter  einem  Druck 
von  10  Atmosphären  in  ein  Auffangegcfüß  ab. 
Der  Hochdruckzylinder  übernimmt  sie  bei  diesem 
Druck  und  erhöht  letzteren  auf  200  Atmosphären. 
Nachdem  die  Luft  sodann  durch  eine  andere 
Kühlschlange  und  einen  Wasserseparator  hindurch- 
gegangen ist,  wird  sic  von  einem  großen,  mit 
Atzkali  gefüllten  Stahlzylinder  aufgcnominen,  in 
welchem  sie  völlig  getrocknet  und  von  jeder 
Spur  Kohlensäure  befreit  wird,  bevor  sie  in  den 
Verflüssigungsapparat  gelangt. 

Der  Wasserstoff konipressor  gehört  deniTandcm- 
two-stage-Typus  an  und  ist  speziell  konstruiert, 
um  einen  etwaigen  Luftzutritt  zu  verhindern,  ist 
doch  die  absolute  Reinheit  des  Gases  eine  con- 
ditio sine  qua  non  für  seine  Verflüssigung.  Die 
beiden  Zylinder  haben  einen  Durchmesser  von 
6 und  2I/a  Zoll.  Das  Gas  wird  zuerst  auf  6,  so- 
dann auf  200  Atmosphären  komprimiert  und  nach 
jeder  Kompression  abgekühlt.  Die  Zirkuliening 
mittels  der  Pumpe  erfolgt  mit  einer  .Schnellig- 
keit von  500  Kubikfuß  in  einer  Stunde. 

Die  Vakuumpumpe  besteht  aus  einem  Zy- 
linder, welcher  eine  Drehtrommel  enthält.  Die 
Achse  der  letzteren  ist  exzentrisch  zu  derjenigen 
de»  Zylinders.  Die  Trommel  ist  mit  einer  An- 
zahl Klappen  versehen,  welche  mittels  Federn 
in  beständiger  Berührung  mit  der  Peripherie  des 
Zylinders  gehalten  werden.  Die  Zugangspforte 
ist  au  der  Stelle  angebracht,  an  welcher  das 
größte  Volumen  von  den  Klappen  eingeschlossen 
wird.  Das  eingesaugte  Ga*  wird  von  den  Klappen 
herunibewegt  und  in  den  sieh  allmählich  ver- 
ringernden Raum  zwischen  Trommel  und  Zy- 
linder gedrückt,  um  schließlich  durch  eine  dia- 
metral der  Zugangspforte  entgegengesetzte  Aus- 
gungspforte  zu  entweichen.  Durch  «inen  auto- 
matisch durch  die  Pumpe  beständig  zirkulierenden 
Olstrom  werden  die  Oberflächen  »ler  Klappen 
geschmiert  und  luftdicht  ahge-ehlo.-seu.  Die 


Pumpe,  welche  mit  großer  .Schnelligkeit  und  er- 
heblicher Kapazität  arbeitet,  zeichnet  sich  ins- 
besondere durch  die  Abwesenheit  von  Ven- 
tilen aus. 

Daneben  wird  auch  eine  Anlage  zur  Er- 
zeugung von  Wasserstoff  durch  Einwirkung  vou 
Schwefelsäure  auf  Zink  vorgeführt.  Die  Leistungs- 
fähigkeit beträgt  etwa  500 — 600  Kubikfuß  reinen 
Wasserstoff  in  1 Stunde.  Das  granulierte  Zink 
befindet  sieh  in  einem  Kupferzylinder  von  1 Fuß 
Durchmesser  und  7 Fuß  Höbe.  Die  Säure  tritt 
obeu  ein  und  entweicht  an  dem  Fußende,  da- 
durch Wasser  abgeschlossen  ist. 

In  Verbindung  mit  diesen  Anlagen  werden 
von  J.  E.  Petaval,  früher  an  dem  Owens 
College  in  Manchester  tätig,  an  zwei  Tagen  der 
Woche  wissenschaftliche  Vorträge  gehalten,  in 
welchen  die  in  Großbritannien  ausgeführten  Ar- 
beiten, von  der  Verflüssigung  des  Chlor  durch 
Faraday  bis  zur  Verfestigung  von  Wasserstoff 
durch  De  war,  behandelt  werden  sollen. 

Eine  wichtige  Anwendung  der  Arbeiten  mit 
niedrigen  Temperaturen  auf  die  Erforschung 
biologischer  Probleme  wird  durch  eine  Auf- 
stellung des  Li ster  Institute  of  Preventivc 
Medicine  repräsentiert.  Sie  besteht  in  einem 
diagranunatisehen  Durchschnitt  und  Photo- 
graphien vou  dem  Disintegrator,  welcher  von 
Dr.  Allan  Macfadyen  und  Mr.  Sydney 
Rowland  bei  ihren  Untersuchungen  von  intra- 
zellularen Toxinen  benutzt  worden  ist,  Pie 
Methode  besteht  darin,  daß  die  animalischen 
und  vegetabilischen  Zellen  und  Gewebe  bei 
niederer  Temperatur  gefroren  und  sodann  zer- 
mahlen  werden,  und  hat  den  Vorteil,  daß  man 
keines  besonderen  Zerkleinerungsmittels  bedarf. 
Außerdem  werden  chemische,  durch  Wärme  ver- 
ursachte Veränderungen  auf  ein  Minimum  be- 
schränkt. 

Eine  weitere  schöne  wissenschaftliche  Aus- 
i Stellung  von  Prof.. Sir  William  Ramsay  ent- 
! hält  die  vou  ihm  in  Verbindung  mit  Dr.  M.  W 
Travers  entdeckten  atmosphärischen  Gase: 
Helium,  Neon,  Argon,  Krypton  und  Xenon 
in  Vakuumröhren,  welche  in  einem  besonderen 
1 Glaskasten  ausgelegt  sind.  Dr.  Travers  hat 
außerdem  ein  Diagramm  eines  Apparates  zur 
Verflüssigung  von  Wasserstoff  ausgestellt:  das 
Gas  wird  auf  150  Atmosphären  komprimiert  und 
, unterhalb  — 200®  abgekühlt,  worauf  man  es  sich 
in  einem  Ausflußrohr  ausdehnen  läßt. 

Die  Kollektivausstellung  desO  wensUol lege, 
Manchester,  ist  von  Prof.  H.  B.  Dixon  ein- 
gerichtet worden.  l*ne  enthält  Vanadium  Ver- 
bindungen, dargestellt  von  Sir  H.  E.  Roscoe 
1.1868 — 1870);  Anthracen-  und  Alizarin- 
derivate  von  Dr.  .Schunck  (1*69 — 1873-;  aus 
pennsy Iranischem  Petroleum  von  Carl  Schor- 
lemmcr  extrahierte  Kohl  en  wasserstoffver- 
bin dun  gen  <1872,  1878  und  1881),  sowie  von 
diesem  gemeinschaftlich  mit  Mr.  R.  S.  Daltf 
dargestclltes  Aurin  nebst  Verbindungen  (1871. 

1 8? 3 ; f erner  die  von  Sir  Kdwar d Frankl a n • I 
zur  Darstellung  vou  Zinkäthyl  benutzte  Pr1* 
ginalröhre  und  von  Prof.  H.  B.  Dixon  selbst  eine 
d»r  Original  röhren  mit  Platiudrabtzur  Veranscbsu- 
liclmng  der  Nichtexplodierbarkeit  von  trockenem 
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Kohlenoxyd  und  Sauerstoff,  sowie  auf  schnell 
bewegten  Filmen  genommene  Photographien  von 
den  Explosionswellcn  in  Oasen. 

In  der  von  Prof.  W.  A.  Tilden  eingerich- 
teten Ausstellung  des  Roy  alCollege  of  Science, 
London,  führt  uns  M.  0.  Förster  durch  seinen 
Enolbcnzoylcampfer 

C:C<OH)C,H5 

C,H„( 

CO 

die  Arbeiten  zur  Darstellung  von  synthetischem 
Kampfer  vor;  ferner  finden  wir  hier  /fyf-Dinapht- 
akridin  von  G.T. Morgan;  Isonitrosomalonanilid 
nebst  dessen  Kaliumsalz  von M.  A nnieW hiteley, 
sowie  Pinennitrosocvanid  (C1#H„N0  • CN)  und 
Pinenmethylnitrosocyanid  (CluHIfcCHaNO  • CN) 
von  W.  A.  Tilden  und  H.  Burrows. 

Das  Trinitv  College,  Dublin,  vertreten 
durch  Prof.  J.  Emerson  Reynolds  hat  aus- 
gestellt Thiocarbamid  (1868)  CSN4H4;  Tetra- 
thiocarbaniid-ammoiiiumbromid  (CS 0,11«,  4NBr; 
eine  Verbindung  von  Siliciiimtetrabromid  und 
Thioainamin 


8iliciumtetraphenylamid,  Si(NHC8Hf)4f  und  zwei 
Ketonquecksilberverbimlungen. 

Prof.  E.  C.  C.  Baly  von  dem  Universitv 
College,  London,  führt  uns  Photographien 
von  dem  Bogcnspektrum  von  Eisen  vor,  sowie 
auf  drei  Platten  das  Absorptionsspektrum  von 
einer  Puranitranilinlösung.  Aus  dem  Laboratory 
of  Organ ic  Chemistry  derselben  Hochschule  weist 
Prof.  J.  Norman  Collie  uns  die  Quadrivalenz 
des  Sauerstoffs  an  der  Hand  mehrerer  Oxonium- 
präparate  nach:  Dimethylpyronhydrochlorid  nebst 
Derivaten. 

Das  Royal  College  of  Science  for  J rc- 
lund,  Dublin,  ist  durch  Prof.  W.  X.  Hartl ey 
mit  einer  grollen  Anzahl  von  Spektralphoto- 
graphien  repräsentiert,  so  von  Harnsäure  und 
Derivaten,  metallischen  Nitraten;  Originalphoto- 
graphien  auf  Glas  von  Emissionsspektren;  Bei- 
spiele der  Knallgas  - Flammenspektren  von 
Mineralien;  außerdem  liegen  auch  mehrere  Prä- 
parate (u.  a.  Harnsäure,  Alloxantin,  Violursäure, 
reines  Kupferchlorid)  aus. 

Auch  das  Glasgow  and  West  of  Scot- 
land Technical  College,  Glasgow,  hat  durch 
Prof.  G.  G.  Henderson  eine  Anzahl  Präparate 
gesandt,  welche  durch  Studenten  der  I^hranstalt 
dargestellt  worden  sind. 

Endlich  müssen  auch  die  von  den  Wellcome 
Chemical  Research  Laboratories  lind  den 
Wellcome  Physiologien!  Research  Labo- 
ratories in  London  eingerichteten  Ausstellungen, 
welche  die  in  diesen  Laboratorien  betriebenen 
wissenschaftlicheiiForsehungsarbeiten  veranschau- 
lichen, an  dieser  Stelle  erwähnt  werden.  P. 


Französische  chemische  Ausstellung. 

In  der  französischen  chemischen  Abteilung  ist  die 
{iroßindustrie  in  einzelnen  Zweigen  gleichfalls  gut 
vertreten.  Besonders  reichhaltig  ist  die  Ausstellung 
Poulenc  FrDei,  Paris.  Auf  der  einen  Seite 
liegt  eine  Kollektion  pharmazeutischer  Präparate 
Cb.  1904. 


aus,  darunter  medizinische  Phosphor-  und  Arsen- 
verbindungen, ferner  Jod-,  Brom-  und  läthium- 
prä parate;  sodann  physiologische  Produkte,  wie 
Glykogen,  Cholesterin,  Lecithin  und  Nukleinsäure 
und  eine  ganze  Anzahl  von  anästhetischen  Mitteln. 
Unter  letzteren  befindet  sich  auch  ein  „Stovein“ 
genanntes  Präparat,  das  ein  Dimethylaniino-amino- 
benzoyl-propanolchlorhydrat  darstellt  und  benutzt 
wird  als  Ersatzmittel  für  Kokain,  dessen  giftige  Eigen- 
schaften ihm  fehlen.  Auf  der  anderen  Seite  sind 
die  chemischen  Präparate  ausgelegt,  u.  a.  Natrium- 
und  Kaliumsalzc,  zahlreiche  Sauren,  Metalle,  wie 
Wismut,  Bor,  Lithium  und  Uranium.  Eine  I**- 
sondere  Abteilung  ist  den  Produkten  für  die  kera- 
mische und  galvanoplastische  Industrie  eingeräumt. 
Eine  weitere  Abteilung  bilden  photographische  Che- 
mikalien, darunter  eine  große  Probe  von  Urannitrat. 
Die  Behandlung  des  in  North-Corolina  gefundenen 
uranhaltigen  Minerales  Carnotit,  wird  durch  folgende 
Präparate  veranschaulicht:  Kadium-barium-bromid, 
Natrium -Uranat, gelb,  und  Natrium -Uranat,  orange, 
Ammoniummetavanadat  und  Natriumorthova- 
nadat.  Bemerkenswert  ist  eine  im  elektrischen  Ofen 
erzeugte  Calciumaluminiumlegierung,  die  einen  Ge- 
halt von  90%  metallischem  Calcium  hat  und  beim 
Stahlguß  zur  Verhinderung  von  («ußblasen  dient. 

Charles  Buchet,  Paris,  hat  gleichfalls 
eine  größere  Kollektion  chemischer  und  pharma- 
zeutischer Präparate  ausgestellt,  in  deren  Mitte  die 
Pharm  acieCentrale  deFranoe  in  mehreren  Jahrgängen 
ausgelegt  ist.  C o r b i n & Cie.,  Ledde  (Haute- 
Savoie.),  führen  ihre  patentierten  Verfahren  zur  Er- 
zeugung von  Kalium,  Natrium  und  Barium,  ehlor- 
saurem  und  überchlorsaurem  Magnesium  usw.  auf 
elektrolytischem  Wege  an  der  Hand  zahlreicher 
Fabrikate  vor.  In  der  zu  Chedde  befindlichen 
Fabrik  werden  13  (KN)  PS.  verwertet.  Neben  diesen 
Chemikalien  stellt  die  Firma  auch  Holzzellulose 
durch  Elektrolyse  her,  auch  hierzu  liegen  Proben 
neben  den  Rohmaterialien  aus. 


Spezielles  Interesse  verdient  die  Ausstellung  der 
Socidtd  des  Produits  Chimiques  de 
Marseille-PEstaque.  Die  im  Jahre  1881  gegründete 
und  1890  unter  dem  jetzigen  Namen  reorganisierte 
Gesellschaft  betreibt  zu  1*  Kstaque  in  der  Nähe  von 
Marseille  eine  Sodafabrik,  in  welcher  nach  dem  Le- 
blanc verfahren  gearbeitet  wird.  DieGesellschaft  hat 
in  der  Periode  1889  —1899  trotz  der  Krisis,  welche 
die  Leblanc-Sodafabriken  durchzu machen  hatten, 
ihren  Aktionären  eine  Jahreadividende  von  2 — 4% 
aiiszahlen  und  dal>ei  den  größeren  Teil  des  Gewinnes 
zu  Abschreibungen  verwenden  können.  Der  Wert 
des  Umsatzes  ist  von  1 600000  Franks  iro  Jahre 
1889  auf  ül>er  5 Millionen  Franks  im  Jahre  1902 
gestiegen,  die  Zunahme  würde  noch  erheblich  großer 
sein,  wären  in  der  Zwischenzeit  nicht  die  Preise  für 
die  meisten  Fabrikate  erheblich  gesunken.  Die  Fa- 
brik liegt  10  km  von  Marseille  entfernt  auf  den  Ab- 
hängen der  „collines  de  la  Nerthe“,  und  die  einzel- 
nen Gebäude  sind  etagenförmig  so  angeordnet,  daß 
die  Schwerkraft  möglichst  ausgenutzt  wird.  In  der 
Fabrik  werden  durchschnittlich  450  509  Arbeiter 
beschäftigt.  Eine  elektrische  Zentralstation  von 
700  PS.  liefert  Kraft  und  Lieht.  Die  Sodafabrik 
arbeitet  mit  einem  Hargreavesapparat  zur  direkten 
Umwandlung  von  Seesalz  in  Natriumsulfat  unter 
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der  Einwirkung  von  Schwefeldioxyd,  das  aus  den 
Pyritöfen  gewonnen  wird.  Die  jährliche  Leistungs- 
fähigkeit des  Apparates  stellt  sich  auf  unge- 
fähr 8000  t Salz,  das  aus  der  von  der  Gesellschaft 
Ausgebeuteten  Saline  von  Citis  kommt.  Das  produ- 
zierte Natriumsulfat  enthält  nur  sehr  ge- 
ringe Mengen  von  nicht  zersetztem  Salz,  weshalb 
es  besonders  von  den  Fensterglasfabriken  gebraucht 
wird.  Die  Herstellung  der  Soda  erfolgt  in  einem 
Daglishdrehofen  und  mehreren  Flammöfen.  Das 
Produkt  geht  teilweise  an  die  Seifenfabriken,  die 
noch  die  alte  Marseiller  Marmorseife  erzeugen; 
hauptsächlich  wird  es  indessen  in  einer  besonderen 
Anlage  zu  Atznatronlaugen  verarbeitet,  die  in  kon- 
zentriertem und  gereinigtem  Zustande  an  die  Seifen- 
fabriken abgegeben  werden.  Die  Anlage  vermag 
im  Jahre  bis  zu  1 5 000  t Soda  zu  verarbeiten.  — 
Die  bei  der  Zersetzung  des  Salzes  in  dem  Hargrea- 
vesapparat  erzeugte  Salzsäure  wird,  so  wie  sie  ist, 
verkauft  oder  in  Chlor  verwandelt,  das  zur  Her- 
stellung von  Chlorkalk  und  von  chlorierten  orga- 
nischen Produkten,  besonders  Tet  rachlorkohlenstoff, 
dient.  Seit  1889  beschäftigt  die  Gesellschaft  sich 
auch  mit  der  Konzentrierung  der  Glycerinlaugen 
aus  den  Seifensiedereien. 

Paul  Kestner,  Lille,  stellt  mehrere  große 
Modelle  seines  vertikalen  Evaporators  und  eines 
Huillardschen  kontinuierlichen  Trockenapparates  j 
aus.  Die  vielseitige  Verwendungsfähigkeit  dieser  | 
Apparate  wird  durch  zahlreiche  Produkte  mannig-  ! 
fachster  Art  veranschaulicht.  Wir  bemerken  da- 
runter Farbstoffe,  ferner  Serin,  Ätznatron,  Soda 
u.  a.  m. 

0.  Albert,  Bloche,  führt  Baryt-  und  Sauer- 
stoffpräparate vor.  Die  Industrie  der  Herstellung 
von  Wasserstoffperoxyd  ist  in  Frankreich  i.  J.  1880 
durch  die  Firma  Pelgrain  begründet  worden.  Zu  jener 
Zeit  diente  das  Produkt  nur  zur  Entfärbung  von 
Strauüfedem  und  kam  ausschließlich  aus  deutschen 
Fabriken.  Die  zu  Aubervilliers  errichtete  Fabrik 
entwickelte  sich  sehr  schnell  und  führte  dieses 
Bleichverfahren  in  der  Wollenindustrie  ein,  so  daß 
es  von  der  Sociöt^  Industrielle  de  Mulhouse  aus- 
gezeichnet wurde.  I)a  die  Firma  indessen  mit  dem  | 
Rohmaterial,  ßariumsuperoxyd,  wovon  sie  jährlich 
50 — 60  t verbrauchte,  noch  immer  auf  Deutsch- 
land angewiesen  war,  richtete  sie  eine  eigene  Fabrik 
hierfür  ein.  Inzwischen  gründete  D.  Albert,  Bloche, 
ein  Schüler  von  Wurtz,  zu  St.  Fölix  (l’Oisc) 
eine  gleichartige  Fabrik,  die  seit  Ende  1886  Barium- 
superoxyd unter  günstigeren  Verhältnissen  produ- 
zierte. Die  Vereinigung  der  beiden  Firmen  i.  J. 
1888  unter  der  Direktion  von  Albert -Bloche  ermög- 
lichte die  deutschen  Produkte  vollständig  von  dem 
französischen  Boden  zu  verdrängen.  Inzwischen  be- 
schäftigte sich  auch  ein  englisches  Haus  ersten  Ran- 
ges mit  der  Herstellung  von  Bariumsuperoxyd.  Da 
cs  im  Besitz  von  Kohlenflötzen  und  Witheritminen 
war.  vermochte  es  den  Artikel  zu  einem  Preise  zu 
liefern,  der  jede  Konkurrenz  aussehloß.  Es  bemäch- 
tigte sich  des  französischen  Marktes,  bis  Albert- 
Bloche  durch  Verwendung  neuer  Apparate  ein 
Produkt  herstellte,  dessen  hoher  Gehalt  von  90  bis  | 
92%  BaO/  bis  dahin  unerhört  war.  Im  Jahre  i 
1895  wurde  die  Fabrik  von  St.  Fölix  nach  Auber- 
villiers verlegt.  Die  Jahresproduktion  stellt  sich  | 


ungefähr  auf  1000 — 1200  t Baryumnitrat,  500 — 600t 
Baryumsuperoxyd  und  2000 — 2500  t Wasserstoff - 
superoxydlösung,  „eaux  oxygenees“,  700 — 900  t Ba- 
ryumsulfat  und  150 — 200  t Salpetersäure.  Da 
neben  stellt  die  Firma  auch  Baryumhydrat,  gefällte» 
I Barv umcarbonat,  Fluorbaryum,  pulverisiertes  Ba- 
ryumsulfat  usw.  her.  Das  Baryumsuperoxyd  wird 
hauptsächlich  zur  Herstellung  des  Wasserstoffsuper- 
oxyd verwendet.  Dies  dient  als  Bleichmittel  für 
Stoffe  der  mannigfachsten  Art,  wie  Wolle,  Seide, 
Elfenbein,  Wachs,  Öl,  Holz  u.  a.  in.,  ferner  als  Anti 
septikum.  * , 

Von  P.  M a 1 1 e t , Paris,  sind  Zeichnungen  von 
Apparaten  zur  Erzeugung  von  flüssigem  Ammoniak. 
Ammoniumsulfat,  flüchtigen  Alkalien  usw.,  zur  De- 
stillation von  Ammoniakwasser  in  Gas-  und  Keks- 
fabriken, zur  Rektifizierung  von  Benzol,  Benzin  und 
allen  sonstigen  Kohlenwasserstoffverbindungen  aus- 
gelegt. — Auch  Henri  Bellanger,  Paris,  ver- 
anschaulicht die  Verwertung  von  Fabrikabfallstoffen 
verschiedener  Art.  — Die  Soci^te  Anonyme 
pour  la  Fabrication  de  la  Soie  de 
Chardonnet  zu  Bcaan9on,  hat  eine  hübsche 
Ausstellung  arrangiert,  in  welcher  sie  die  Erzeugung 
künstlicher  Seide  aus  Baumwolle  vorführt.  Neben 
den  verschiedenen  Rohmaterialien  liegen  auch  wirk- 
lich prächtige  Fabrikate  aus. 

Gut  vertreten  ist  die  F a r b e n i n d u s t r i e. 
Neben  der  schon  oben  erwähnten  Poulenc  fr&res 
haben  sich  hier  insbesondere  beteiligt : Dea- 

champs  frdres  zu  Vieux,  J e a n d * Heurs 
I (Mcuse)  mit  Vitramarinfarben,  Ch.  Lorilleux 
| & C o.  zu  Paris  (Druck-  und  andere  Farben.  Fir- 
nisse) und  L 6 o n Bourdeau,  Jory-a.-Seine 
(Seine),  (Pigmente,  Säuren,  Farboxyde).  — Sehr 
reichhaltig  ist  die  Ausstellung  von  ätherischen 
ölen  und  Parfümerien,  Seifen  und  sonstigen  Toi- 
lettenartikeln. An  erster  Stelle  steht  hier  die  Firma 
Ed.  Pinaud,  Paris,  deren  Ausstellung  die  eine 
ganze  Seite  der  französischen  Abteilung  einnimmt. 
Ferner  mögen  noch  u.  a,  erwähnt  werden:  Louis 
R o u r e , Grosse,  dessen  Neu  - Yorker  Zweighaus 
Roure  - Bertrand  fils  uns  das  Modell  einer 
Parfüraeriefabrik  vorführt ; Hugues  a i ii  e , 
Grosse,  Antoine  C-hiris,  Grosse ; Doris, 
Paria;  M i c h a u d , Aubervilliers ; Maison  D o r i n, 
Louis  Plazard,  Benoit  Jean  Joseph 
Simon,  alle  in  Paris,  Rouasilie  fröre*  A 
Cie.  zu  Pan.  — A.  L h e r i t i e r & Co.  zu  La 
Plaine-St.  Denis  haben  öle  und  Fette  ausgestellt, 
die  nach  einem  eigenen  Verfahren  neutralisiert  sind. 
E.  P e r r o d y & Cie.  zu  Paris  und  die  S o c i • 
ötöAnonymede  GlvcerinParisienne 
zu  Noisy-le-Sec  ist  mit  Glycerin  vertreten.  Gela- 
tine und  Leim  sind  ausgestellt  von  T.  M.  Du  che* 
fils  (auch  Kupfcrsulfat  und  raffinierte  öle)  und 
R o u s s e 1 o t & Co.,  beide  zu  Paris. 

Von  sonstigen  Ausstellern  seien  schließlich  noch 
erwähnt:  Rvla  jeune,  Gentilly,  mit  biologi- 
schen Präparaten  (Peptone  und  Pepsine);  die  Phar- 
macie  Normale,  Comar  fils  & Cie., 
Paris  und  Louis  Delapc,  Paris,  mit  zahl- 
reichen pharmazeutischen  Präparaten;  P.  Li  net 
& Cie.,  Paris,  mit  Cyaniden  und  Ferrocyaniden: 
EdouardRoy  & C i o.,  Paris,  mit  Gerbmate- 
rialien  und  anderen  Chemikalien  und  S c h I o e • 
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eing  f r^res  & C i e .,  Paris,  mit  Schwefel  und 
Derivaten. 

Auch  eine  wissenschaftliche  Aus- 
stellung enthält  die  französische  Abteilung.  Sie 
besteht  in  einer  prachtvollen  Sammlung  chemischer 
Präparate,  welche  seit  dem  Jahre  1900  von  Mit- 
gliedern der  S o c i 6 1 6 Chimique  de  Paris 
entdeckt  oder  mit  Hilfe  eines  neuen  Verfahrens  dar- 
gestellt worden  sind.  Hierbei  führen  uns  Ar- 
mand Gautier  und  P.  Clausmann  das 
Vorkommen  von  A r s e n in  animalischen  und  vege- 
tabilischen Stoffen  vor;  sie  haben  die  folgenden 
Mengen  in  den  nachstehenden  Materialien  gefunden 
(die  Zahlen  bedeuten  Mikrogramme  in  100  g): 


Frisches  Rindfleisch 0,7 — 0,8 

„ Kalbfleisch 0,5—1 

Milch,  weniger  als 0,05 

Das  Weiße  vom  Ei 0 

Eidotter 0,5 

Mackrelen 2,7— 3,9 

Krebs,  Muskel 2,2 

„ Ei  und  Fett 35,7 

„ Schale 104 

„ ganzes  Tier 45,3 


Mais 

Weizenbrot 

Weißkohl 

Grüne  Bohnen . . . 

Kartoffeln 

Burgunder  Wein  

Bier . . . 

Seine  wasser 

Seewasser,  von  der  Oberfläche  . . . . 

,,  10  m tief 

Weißes  Salz 

Englisches  Salz  

Graues  Salz 


0,7— o,ar> 
0,71 
0,2 
0 

1,12 

0,27 

0,01 

0,5 

1,1 

2,5 

0,7 

15 

45 


Steinsalz 


14 


von  Staßfurt 


2,6 


Der  bei  den  Untersuchungen  benutzte  Apparat 
ist  ausgelegt. 

A.  B 6 h a l , Paris,  führt  uns  Untersuchungen 
über  Kampferderivate  sowie,  in  Gemeinschaft  mit 
M.  S o m m e 1 e t , eine  neue  Methode  zur  Darstel- 
lung von  Aldehyden  vor.  H.  M o i s s a n hat  Me- 
tallhydrate beigesteuert.  Insgesamt  nennt  der  Ka- 
talog 70  Namen.  Der  von  der  Gesellschaft  heraus- 
gegebene Spezialkatalog  führt  auf  37  Seiten  die 
verschiedenen  Präparate  auf  und  enthält  als  An- 
hang eine  Geschichte  der  Societö  Chimique  de  Paris. 

In  dem  Palace  of  Minos  and  Mctallurgy  bietet  j 
die  französische  Abteilung  für  den  Metallurgen  man-  i 
ches  Interessante.  Die  Soci6t6  älectro- 
metallurgique  francaise  stellt  hier  ihre 
verschiedenen  nach  dem  Heroultschen  Verfahren 
hergestellten  Produkte  aus.  Die  zu  La  Praz,  in 
der  Nähe  von  Modane  und  dem  Mont  Cenis,  be- 
findliche Fabrik  arbeitet  während  des  größten  Tei- 
les des  Jahres  mit  13  000  PS.,  welche  ihr  der  Are- 
floß  liefert.  Zur  Aufbereitung  der  Rohmaterialien 
dient  ein  Werk  zu  Gardannc  m der  Nähe  von  Mar- 
seiile. Zurzeit  ist  die  Gesellschaft  zu  St.  Michel  de  | 
Maurienne  mit  der  Errichtung  einer  Fabrik  I 
beschäftigt,  welche  noch  in  diesem  Jahre  in  Betrieb  i 
gesetzt  werden  soll  und  in  welcher  17 000  PS.  zur 
Verfügung  stehen  werden.  Neben  einem  Modell  des 


Heroultschen  oscilliercndcn  Ofens  liegen  zahlreiche 
Proben  von  Stahl  mit  verschiedenem  Kohlenstoff-, 
Silicium-,  Mangan-,  Chrom-  und  Wolframgehalt  aus. 
Ferner  Ferroehrom-,  Ferrosilicium-,  Ferronickel- 
und  Ferrowolframproben.  Die  Aluminiumproduk- 
tion ist  durch  reines  Aluminium  und  daraus  her- 
gestellte Legierungen  und  Fabrikate  vertreten.  Auch 
Kupferstein  mit  40%  Kupfer  ist  ausgestellt,  der 
aus  kieseligem  tauben  Erz  von  6%  im  elektrischen 
Ofen  erzeugt  worden  ist. 

E.  Chetillon  veranschaulicht  uns  seine 
Verfahren  zur  Darstellung  von  Antimonpräparatcn, 
wie  sie  auf  Grund  seiner  Patente  seit  1888  in  der 
Fabrik  zu  Brioude  hergestellt  werden.  Der  Prozeß 
besteht  „indem  Rösten  und  Verflüchtigen  von  Anti- 
monerzen in  einem  Kupolofen  durch  Luft  und 
Wärme,  um  das  Metall  in  sein  Oxyd  umzu wandeln. 
Durch  diese  Methode  werden  mit  der  mechanischen 
Aufbereitung  verbundene  Verluste  und  Ausgaben 
vermieden,  da  die  Erze  auf  dem  Bergwerk  grob  zer- 
kleinert und  hierauf  dem  Ofen  direkt  zugeführt  wer- 
den‘\  Während  man  früher  ausschließlich  Grau- 
spießglanz verwendete  und  dieses  mit  Schwefel- 
säure oder  Salzsäure  behandelte,  wobei  die  Säure 
zum  größten  Teile  verloren  ging,  lassen  sich  bei 
diesem  Verfahren  die  bis  dahin  fast  unbeachtet  ge- 
lassenen Erze  der  Auvergno  verwerten.  Von  dem 
Direktor  der  Fabrik  ist  weiter  ein  Verfahren  aus- 
gearbeitet worden,  um  die  Rückstände  der  Oxyd- 
und  Metallerzeugung  auf  Schwefelantimon  und  An- 
timonzinnober zu  verarbeiten.  Es  geschieht  dies, 
indem  man  die  Schlacke,  in  welcher  sich  die  Soda 
zumeist  in  Form  von  Natriumantimonat  befindet, 
auf  Sulfo-antimonat  verarbeitet.  Durch  Behand- 
lung dieses  Salzes  mit  Schwefelsäure  erhält  man 
Schwefelantimon  und  daraus  durch  Behandlung 
mit  Chlorantimon  Antimonzinnober. 

Von  J.  Ouverger  frdres  zu  Hanoi  (In- 
dochina) liegen  Zinnerze  aus,  von  Francis 
Laue,  Paris,  Aluminiumerze  und  Produkte,  von 
Lemoine  Bies,  Paris,  Zapfenlagennetalle. 
Bergös  Corbin  & Cie.,  Paris,  sind  durch 
ihre  Sprengstoffe  „Chedditc“,  die  in  verschiedenen 
Ländern  (auch  in  Deutschland)  amtlich  als  „Sicher- 
heitssprengstoffe“  erklärt  worden  sind,  vertreten. 
Außer  in  der  Regierungspulverfabrik  zu  Vonges  wird 
Cheddit.  in  der  Schweiz,  Italien,  Griechenland,  Ton- 
king, Schottland,  Kent,  Reunion  und  Uruguay  her- 
gestellt,  teils  durch  die  Gesellschaft  selbst,  teils  auf 
Lizenzen  hin.  Cheddit  besteht,  wie  es  in  dem  aus- 
gelegten Heft  heißt,  aus  zu  feinstem  Pulver  gemah- 
lenem Kalium-  oder  Xatriumchlorat  gemischt  mit 
bestimmten  ölen. 


Sonderkongresse  auf  der  Weltaus- 
stellung in  St.  Louis. 

Neben  dem  von  der  Auestellungsbchörde  Reihst 
arrangierten  International  Congress  of  Arts  and  Sci- 
ence ist  noch  eine  ungemein  große  Anzahl  anderer 
internationaler  Kongresse  abgehalten  worden,  auch 
lial>en  die  nationalen  Vereinigungen  in  der  Union 
zum  großen  Teil  ihre  heurigen  Jahresversammlun- 
gen nach  St.  Louis  verlegt. 

Insbesondere  verdient  hier  der  Internatio- 
nale Elektriker-Kongreß  erwähnt  zu 
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werden,  welcher  in  der  Woche  vor  dem  Internatio- 
nal Congress  of  Arte  and  Science  abgehalten  wurde. 
Die  Zahl  der  Mitglieder  mag  wohl  ungefähr  800  be- 
tragen haben.  Berücksichtigt  man,  daß  die  Mit- 
gliedskarte 5 Doll,  kostete,  während  die  Teilnahme 
an  dem  allgemeinen  wissenschaftlichen  Kongreß 
kostenfrei  war,  so  muß  man  zugeben,  daß  in  dieser 
Hinsicht  dieser  Kongreß,  welcher  sich  auf  eine  ein- 
zelne Wissenschaft  beschränkte,  jedenfalls  ein  grö- 
ßerer „Erfolg“  gewesen  ist.  Wir  haben  hier  viel- 
leicht eine  ähnliche  Erscheinung  wie  bei  der  Aus- 
stellung selbst:  Die  letztere  lehrt  uns,  daß  es  bei 
der  gegenwärtigen  Entwicklung  und  Ausdehnung 
der  Weltindustrie  nicht  mehr  möglich  ist,  auch  nicht 
mit  den  größten  Geldopfem  und  Anstrengungen, 
eine  internationale  Ausstellung  zu  arrangieren,  auf 
welcher  alle  Industrien  sämtlicher  Länder  in  einer 
ihrer  wirtschaftlichen  Bedeutung  entsprechenden 
Ausdehnung  vertreten  sind,  und  ebenso  unerreichbar 
erscheint  es,  einen  allgemeinen  internationalen  wis- 
senschaftlichen Kongreß  zu  veranstalten,  und  dabei 
jedem  Wissenschaftszweige  und  jedem  Lande  ge- 
recht zu  werden. 

Der  Elektriker- Kongreß  war  in  8 Sektionen  ein- 
geteilt,  und  zwar:  A)  general  theory;  B)  general 
applications;  C)  electro-chemistry;  I))  eleetric  power 
transinission;  E)  eleetric  lighting  and  distribution; 
F)  eleetric  transportation;  G)  eleetric  communi- 
cation  und  H)  electro-therapeutics. 

Auf  Einladung  der  Washingtoner  Regierung 
hatten  die  folgenden  Staaten  offizielle  Vertreter  in 
die  „Chamber  of  Delegates“  des  Kongresses  ent- 
sandt: Argentinien,  Australischer  Staatenbund, 
Deutschland  (Kaiserl.  Postrat  L i t z r o d t),  Frank- 
reich, Großbritanien,  Indien,  Italien,  Kanada,  Mexi- 
ko, Österreich  (Prof.  CharlesZipernowsky, 
Schweden  (Prof.  S v a n t e A r r h e n i u s),  Schweiz 
(Prof.  Ferdinand  Weber),  Spanien  und  Un- 
garn (Joseph  Vater  und  B e 1 a G a t i).  Die 
Vereinigten  Staaten  selbst  waren  durch  Prof.  H.  S. 
Carbart,  Dr.  A.  E.  K c n n c 1 1 y , Prof.  H.  J. 
Ryan,  Prof.  S.  W.  S t r a 1 1 o n und  Prof.  E 1. 
Thomson  vertreten.  Ferner  hatte  eine  große 
Anzahl  amerikanischer  und  ausländischer  Gesell- 
schaften Vertreter  geschickt,  so  die  Bunsen- Gesell- 
schaft (Dr.  H.  G o 1 d s c h m i d t - Essen),  der 
österreichische  Elektrotechnische  Verein  (Baron 
W o 1 f g a n g Ferstel)  u.  a.  m. 

Uns  interessieren  hier  speziell  die  Sitzungen  der 
Sektion  C,  sie  fanden,  wie  die  meisten  übrigen  Son- 
dersitzungen, in  einem  Theateretablissement  der 
Stadt  statt,  dessen  dem  Abbruch  bestimmte  Räum- 
lichkeiten einen  recht  w’enig  einladenden  Eindruck 
machten.  Die  American  Electro-chcmical  Society 
vereinigte  ihre  Herbstversammlung  mit  dieser  Sek- 
tion in  der  Weise,  daß  die  ersten  beiden  Sitzungen 
von  der  Sektion  geleitet  wurden,  die  dritte  von  der 
A.  E.  S.,  und  die  vierte  eine  gemeinsame  Sitzung 
mit  der  Bunsen- Gesellschaft  und  der  Faraday  So- 
ciety bilden  sollte.  Den  Vorsitz  führte  Professor 
Henry  S.  C a r h a r t in  seiner  Eigenschaft  als 
Vorsitzender  der  Sektion  C bzw\  als  Präsident  der 
A.  E.  S.  Zum  Ehrenvorsitzenden  der  Sektion  C war 
in  der  allgemeinen  Eröffnungssitzung  Prof.  W i 1 h. 
O s t w a l d , Leipzig,  ernannt  worden. 

Ls  kamen  die  folgenden  Vorträge  zur  Verlesung. 


Prof.  Theod.  Edm.  Richards,  Hanrard- 
i Universität,  sprach  über  „D  ieBeziehungder 
Hypothesekomprimierbarer  Atome 
zur  Elektrochemie“.  J.  Sigfrid  Ed- 
ström  behandelte  die  „Elektrische  Ge- 
winnung von  Stickstoff  aus  der  L o f t, 
indem  er  insbesondere  das  Verfahren  von  C.  Birke- 
Und  und  S.  Eyde,  Christiania,  beschrieb.  Prot 
| Wilder  1).  Bancroft,  Coraell  - Universität, 
entwickelte  in  einem  Vortrage  „D  i e Chemie 
des  Elektroplattierens“  die  Grandxüge 
I einer  wissenschaftlichen  Theorie  für  dasselbe,  zun: 

' größeren  Teile  auf  Glasers  Untersuchungen  sieb 
stützend.  Eine  von  Prof.  F.  Haber  und  Dr.  L. 

I Bruner,  Karlsruhe,  gemeinschaftlich  eimzesandte 
Arbeit  über  „Die  Kohlenstoffzelle“, 
wurde  in  Abwesenheit  der  Verff.  von  Prof.  Cb**. 
F.  B u r g e s s , University  of  Wisconsin.  Madawn, 

, verlesen.  Die  Verff.  berichteten  darin  ülier  die  Re- 
[ sultate  ihrer  Untersuchungen  der  Jacques  sehen 
! Zelle:  Kohle,  geschmolzenes  Natriumhydroxyd.  £i- 
| sen,  deren  Richtigkeit  in  einer  Entgegnung  von  C. 
i J.  R e e d teilweise  bestritten  wurden.  Prof.  Louis 
Kahlenberg,  University  of  Wisconsin,  sprach 
»ilier  „D  ie  elektrochemische  Reihe 
j der  Metalle“,  über  die  er,  unterstützt  durch 
I J.  P.  Magensson,  eingehende  Untersuchungen 
angestellt  hat.  AnsonG.  Betts  und  Dr.  E d - 
ward  F.  Kern  beschrieben  ,.D  asBlei-Vol- 
I tameter“,  das  geeignet  sei.  das  Kupfer- Volta- 
meter für  bestimmte  technische  Zwecke,  wie  da.- 
Kalibrieren  elektrischer  Instrumente  und  die  Ver 
j gleichung  der  Amp. -Stunden  bei  elektrochemischen 
| Prozessen,  zu  ersetzen.  In  einem  Aufsatz  über 
i „C  h 1 o r i n d e r M e t a 1 1 u r g i e“  (in  Ab  wesen - 
! heit  des  Verf.  durch  Prof.  S.  S.  Sadt  1er,  Phila 
I delphia,  verlesen),  beschrieb  JameaSwinburn 
sein  Verfahren,  komplexe  Sulfiderze  mittels  Chlor 
zu  lx*handeln,  wobei  die  Sulfide  in  Chloride  urage- 
wandelt,  alle  anderen  Metalle  durch  Zink  ersetzt 
werden  und  letztere«  aus  dem  geschmolzenen  Zink- 
chlorid  durch  Elektrolyse  ausgeschieden  wird.  Da« 
Verfahren  ist,  mit  Ausnahme  der  Elektrolyse,  von 
: der  Castner- Kellner  Co.  in  Niagara  Falls  adoptiert 
worden. 

Dr.  Karl  E.  Guthe,  National  Bureau  of 
Standards,  Washington,  D.  C,  legte  eine  ausführlich? 
Arbeit  über  „D  as  Silber -Voltameter“ 

J vor.  Prof.  G e o.  A.  H u 1 e t t und  Prof.  Henry 
I S.  Carhart,  University  of  Michigan,  gaben 
„Eine  Untersuchung  überdie  in  Nor- 
I malzellen  benutzten  Materialien 
und  ihre  Herstellung“;  in  dem  ersten 
Teil  behandelte  Prof.  H u 1 e 1 1 die  Chemie  des 
Quecksilbersulfides  und  seine  Erzeugung  für  Nor- 
: malzellen,  während  in  dem  zweiten  Teil  Prof.  Car- 
hart  genaue  Vorschriften  für  die  Herstellung  der 
verschiedenen  Materialien  für  Normalzeiten  und  die 
Konstruktion  der  letzteren  erteilte.  Dr.  Paul  L 
T.  Heroult,  La  Praz,  Frankreich,  sprach  über 
„Die  Elektrometallurgie  von  Eisen 
und  Stahl“,  indem  er  hauptsächlich  sich  mit 
i dem  von  ihm  erfundenen,  von  der  Societe  Electro- 
metallurgique  francaise  de  forges  benutzte  Verfah- 
ren zur  Erzeugung  von  Stahl  in  seinem  oacillieren- 
! den  Ofen  beschäftigte.  Dr.  A.  E.  Kennelly 
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und  S.  E.  W h i t i n g , Haward-Universität,  be- 
«chrieben  in  einer  gemeinschaftlichen  Arbeit  „d  e n 
gegenwärtige  Stand  der  Edison  sehen 
A kkuniuUtorenbatterie“,  hauptsäch- 
lich auf  Grund  persönlicher  Untersuchungen.  Ein 
weiterer  Vortrag  von  Prof.  W.  Richards  über 
„E  lektrolytische  Leitung“  fand  in  der 
Versammlung  lebhaften  Widerspruch,  da  die  von 
dem  Redner  gezogenen  Schlußfolgerungen,  daß  die 
Leitfähigkeit  im  flüssigem,  im  festem  Salz  und  im 
Metall  gleicher  Natur  sei,  auf  keiner  festen  Grundlage 
beruhe.  Ein  Aufsatz  von  Prof.  R.  Lorenz,  Zü- 
rich, über  „Elektrolyse  geschmolzener  j 
Salze“  wurde  von  l)r.  E.  J.  Roebcr,  Neu-  j 
York,  ebenso  ein  von  Prof.  WilhelmOstwald 
eingeaandter  Vortrag  über  „E  lcktrolysound  I 
Katalyse“  von  Prof.  W.  D.  Bancroft  ver- 
lesen. 

In  der  gemeinsamen  Schlußsitzung  erteilte  der 
Vorsitzende  zunächst  das  Wort  dem  Vertreter  der  i 
Bunsen-Gesellschaft,  Rr.  HansGoldschmid, 
welcher  in  herzlichen  Worten  der  Versammlung  die 
Grüße  seiner  Gesellschaft  überbrachte,  worauf  Prof. 

C a r h a r t in  gleich[herzlicher  Weise  erwiderte.  Von 
den  von  der  Faraday- Gesellschaft  ernannten  Vertre-  j 
tem : Prof.  F.  G.  B a i 1 e y , Edinburg;  S h e r a r d 
Cowper-  C o 1 e s , London ; J.  S.  Mac  Ar-  ! 
thur,  London  und  E.  K.  S c o 1 1 , Beesfield,  war 
keiner  anwesend;  statt  ihrer  sprach  Prof.  R i - 
c h a rd  s , ein  Mitglied  der  gen.  Gesellschaft.  In 
einer  öffentlichen  Abendsitzung  auf  dem  Ausstel- 
lungaplatze  hatte  Dr.  Goldschmidt  bereits 
einen  von  zahlreichen  Demonstrationen  begleiteten 
Vortrag  über  sein  „Alumino-thermisches  j 
Verfahren“  gehalten,  so  daß  er  bat,  ihn  von 
dem  programmäßigen  nochmaligen  Vorträge  über 
daseelbo  Thema  zu  entbinden.  H.  E.  Patten, 
University  of  Wisconsin,  verlas  „E  ine  analy- 
tische Studie  überdie  Abscheidung 
von  Aluminium  aus  Athylbromid- 
1 ö s u n g c n “.  Prof.  W.  D.  Bancroft  legte 
in  einem  Vortrage  über  den  „A  luminium- 
Rektifikator“  die  vorläufigen  Ergebnisse  sei- 
ner noch  nicht  abgeschlossenen  Untersuchungen  vor, 
ebenso  sprach  er  in  kurzen  Worten  in  einem  weite- 
teren  Vortrage  über  „Elektrolytische 
Scheidung  von  Kobalt  und  Nickel“ 
über  ein  Verfahren,  Kobalt-  und  Nickelsalze  durch 
kontinuierliche  Elektrolyse  zu  reinigen.  W o o I • 
s e y M c.  A.  Johnson,  La  Harpe,  Kansas,  be- 
sprach „K  ommerzielleErscheinungen 
der  Elektrochemie“.  Francis  A.  J. 

F i t z g e r a 1 d,  Niagara  Fall»,  beschrieb  in  einem 
von  Prof.  Richards  verlesenen  Aufsatz  eine  Me-  | 
thode  für  die  „U  ntersuchungderTempe-  | 
ratur  in  elektrischen  Öfen“ 

Auch  in  den  anderen  Sektionen  wurde  eine 
ganze  Anzahl  für  den  Chemiker  hochinteressanter 
Vorträge  gehalten.  Erwähnt  sei  hier  nur  ein  Vor- 
trag von  Prof.  J.  W.  L a n 1 e y in  Sektion  H über 
„D  ie  elektrolytische  Reinigung  von 
Trink  Wasser  unter  Benutzung  von  1 
Aluniiniumelektroden“,  wie  sie  in  Cie-  ! 
veland,  Ohio,  durchgeführt  wird. 

Da«  American  Institute  of  Min- 
ing Engineer«,  welche»  gelegentlich  seiner 


diesjährigen  Herbstversammlung  eine  Exkursion 
durch  die  Seendistrikte  unternahm,  hielt  seine 
Schlußsitzung  in  dem  Palace  of  Miners  and  Metal- 
lurgy  ab.  Es  kamen  dabei  die  nachstehenden  Vor- 
träge im  Auszuge  zur  Verlesung:  „D  i e Aufbe- 
reitung der  Erze  in  Missouri“  von  O. 
M.  B i 1 h a r z , Flat  River,  Mo. ; „D  erjoplin- 
Distrikt von  Missouri“  von  H.  J.  B a i n , 
Washington,  D. C. ; „D ie  feuerfesten  Tone 
von  Missouri“  von  Prof.  H.  A.  Wheeler, 
St.  Louis;  „Die  Kohlenflötze  von  Mis- 
souri“ von  B.  J.  Bush,  St.  Louis  und  „D  a s 
Schmelzen  von  Zink  im  Westen“  von 
Hermann  C.  Meister,  St.  Louis.  Der  fol- 
gende Tag,  ein  Sonntag,  wurde  einer  privaten  Be- 
sichtigung der  Ausstellungen  im  Mining  Building 
und  dem  „Mining  Gulch“  gewidmet,  bei  welcher 
Dr.  J.  A.  Holmes  die  Führung  übernahm. 

Auch  die  FertilizerManufacturers 
Association,  der  Verband  der  Düngemittel- 
fabrikanten, hielt  in  den  letzten  Togen  des  Sep- 
tember ihre  11.  Jahresversammlung  in  dem  Palace 
of  Agriculture  ab.  Die  Rede  des  Präsidenten  C.  H. 
MacDowell  (AmiourFertilizer  Works),  Chicago, 
ergab  u.  a.,  daß  der  Verbrauch  von  künstlichen 
Düngemitteln  in  dem  mit  dem  1.  Juni  1904  abge- 
schlossenen Jahre  in  den  südlichen  Staaten  allein 
(Virginia,  North-  und  South  Carolina,  Georgia,  Ala- 
bama, Mississippi,  Tennessee,  Kentucky,  Arkansas, 
Louisiana,  Texas  und  Florida)  2 31 3 000  t betragen 
hat,  gegenüber  1 983  413  t in  dem  entsprechenden 
vorhergehenden  Jahre,  so  daß  sich  die  Zunahme 
also  auf  329  587  t oder  16%  beläuft.  Für  das  Ge- 
samtgebiet der  Verein.  Staaten  wurde  der  Jahres- 
konsum  auf  3 800  000  t geseuätzt.  An  der  Spitze 
steht  der  Staat  Georgia  mit  608  450  t,  darauf  folgt 
North  Carolina  mit  420  245  t.  — Dr.  H.  W.  W i - 
I e y , Chef  des  Bureau  of  Chemistry  in  Washington, 
sprach  über  „R  ationcllenGobrauchvon 
Düngemitteln“;  Herbert  Myrick, 
Chicago,  über  „D  ieVerwendungvon  Dün- 
gemitteln vom  Gesichtspunkt  des 
Farmers  aus“;LuciusP.  Brown,  Nash- 
ville,  über  „D  ie  Phosphatindustrie  in 
Tennossc  e“,  und  der  Sekretär,  W.  G.  S a d - 
ler,  Nashville,  verlas  einen  von  Otto  Meyar 
(Ladenburg,  Thalmann  & Co.),  Neu  - York,  ver- 
faßten Aufsatz  über  „P  y r i t e und  S c h w e f e 1 - 
s a u r e“. 

Zu  gleicher  Zeit  tagte  hier  die  Association  of 
Official  Agricultural  Chemists,  der  Verband 
der  von  den  Regierungen  der  Einzelstaaten  bei  den 
landwirtschaftlichen  Versuchsstationen  oder  bei  dem 
U.  S.  Department  of  Agriculture  angestellten  Che- 
miker. Der  Hauptzweck  dieser  Vereinigung  zielt 
auf  Gleichförmigkeit  und  Genauigkeit  in  den  Cnter- 
suchuiigsmethoden  und  Analysenangaben  hin,  zu- 
gleich soll  sie  auch  den  Agrikulturehemikem  Ge- 
legenheit geben,  gemeinsame  Interessen  zu  lK*spre- 
chen.  Die  über  bestimmte  Methoden  erstatteten 
Berichte  w-erden  dem  Executive  Board  vorgelegt, 
und,  falls  sie  die  Zustimmung  desselben  finden,  gel- 
ten die  Methoden  als  offiziell.  Den  Vorsitz  in  den 
Verhandlungen  führte  W.  A.  W i t her»  von  der 
Experimentstation  de»  Staates  North  Carolina.  U. 
a.  wurde  ein  Komitee  ernannt,  um  einen  Gesetz- 
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cntwurf  auazuar  beiten,  durch  welchen  der  zwischen- 
staatliche Handel  mit  Düngemitteln  und  Rohstoffen 
für  dieselben  durch  ein  allgemeines  Bundesgesotz 
geregelt  werden  solL 

Der  InternationalPuraFoodCon- 
g r e 8 8 fand  gemeinsam  mit  der  8.  Jahresversamm- 
lung der  National  Association  of  Staate  Dairy  and 
Food  Departments  statt.  Zwecks  Organisierung 
dieses  Kongresses  hat  der  Sekretär  B.  M.  Allen 
in  Lexington,  Kentucky,  die  europäischen  Länder 
bereist  und  sich  dabei  mit  den  dortigen  Nahrungs- 
mittelgeset»  _>n  bekannt  gemacht,  worüber  er  dem 
Kongreß  in  ausführlicher  Weise  berichtete.  Aus 
dem  Auslande  hatten  9 Regierungen  Vertreter  ent- 
sandt, außerdem  waren  zahlreiche  Mitglieder  der 
verschiedenen  in  den  Verein.  Staaten  mit  der  Nah- 
rungsmittclkontrolle  betrauten  Behörden,  wie  das 
Ackerbau -Departement,  anwesend.  Auch  die  fabri- 
katorischen Interessen  waren  vertreten.  Von  den 
seitens  des  Kongresses  angenommenen  Resolutionen 
seien  die  folgenden  erwähnt.  Es  wurde  beschlossen, 
auch  im  nächsten  Jahre  wieder  einen  internatio- 
nalen Kongreß  abzuhalten,  und  eine  permanente 
Kommission  mit  den  nötigen  Vorarbeiten  zu  be- 
trauen. Diese  Kommission  besteht  aus  den  Herren 
Jules  Carlier  (Belgien,  Vorsitzender),  G.  v. 
S t i b r a 1 ( Österreich) , G.  B o z z a t i (Italien), 
Dr.  GracoCuoto  (Brasilien),  Dr.  Salvador 
Cordova  (Honduras),  Dr.  H.  W.  W i 1 e y (U.  S. 
Depart.  of  Agriculturc)  und  R.  M.  Allen  (Sekre- 
tär). Durch  einen  anderen  Beschluß  werden  die 
Regierungen  der  Welt  aufgefordert,  an  der  Schaf- 
fung internationaler  gleichförmiger  Standards  für 
die  Reinheit  und  Quantität  von  Nahrungsmitteln 
mitzuarbeiten,  ln  bezug  auf  die  Verwendung  von 
Antiscpticis  und  Farbstoffen  bedauert,  der  Kongreß 
die  künstliche  Färbung  von  Nahrungsmitteln  zwecks 
Nachahmung  der  natürlichen  Farbe  derselben  und 
empfiehlt  den  Fabrikanten,  sich  der  Benutzung 
irgendwelcher  Färbestoffe  für  diese  Zwecke  zu  ent- 
halten, bei  solchen  Artikeln  aber,  welche  keine  be- 
stimmte Naturfarbe  haben,  und  die  von  dem  Kon- 
sumenten (wie  Konditorwaren)  gefärbt  gewünscht 
werden,  nur  solche  Färbestoffe  zu  verwenden,  welche 
von  zuständigen  Autoritäten  für  harmlos  erklärt 
worden  sind;  insbesondere  ist  der  Gebrauch  von 
Anilin-  und  anderen  Kohlontcerfarben,  minerali- 
schen und  synthetischen  Farben  irgendwelcher  Art 
zu  bedauern.  In  ebenso  scharfer  Weise  spricht  der 
Kongreß  sich  gegen  die  Benutzung  künstlicher  Kon- 
servierungsmittel aus. 

Endlich  fand  auch  die  7.  Jahresversammlung 
der  International  Acetylene  Asso- 
ciation in  dem  Palace  of  Education  and  Social 
Economy  statt.  P. 

Kolbendampfmaschine  und 
Dampfturbine. 

Von  Fritz  Krull,  Civilingenieur,  Paris. 

(Eiligeg.  d.  6/9.  1904.) 

Seit  etwa  einem  Jahrzehnt  wird  in  der  Technik 
in  aller  Stille  aber  desto  energischer  ein  Kampf 
geführt,  der,  nach  den  bisherigen  Ergebnissen  zu 
urteilen,  wahrscheinlich  mit  der  völligen  Nieder- 


lage des  einen  Teiles  endigen  wird:  der  Kampf 
zwischen  der  Kolbendarnpfmaschine  und  der 
Dampfturbine. 

Bei  der  Bedeutung,  die  der  Gegenstand  für 
die  gesamte  Industrie,  und  nicht  zum  wenigsten 
für  die  chemische  Industrie  hat,  dürften  die 
die  nachfolgenden  Zeilen  nicht  ohne  Interewe 
sein.  Steht  doch  heute  schon  der  Industrielle 
bei  der  Anschaffung  einer  Dampfkraftnnischine 
ernstlich  vor  der  Frage,  ob  er  sich  für  eine  Kolben- 
maschine oder  eine  Dampfturbine  entschließen 
soll ! Und  in  den  weitaus  meisten  Fällen  dürfte 
die  Entscheidung  für  die  Dampfturbine  uusfallen. 

Der  charakteristische  Unterschied  zwischen 
der  Kolbenmaschine  und  der  Dampfturbine  be- 
steht darin,  daß  bei  der  Kolbenmaschine  der 
Dampf  durch  seine  Spannung,  seinen  Druck  wirkt, 
bei  der  Dampfturbine  dagegen  durch  seine  Be- 
wegung. Bei  der  Dampfturbine  wird  die  Spannung 
des  Dampfes  (seine  potenzielle  Energie'  in  Be- 
wegung (in  kinetische  Energie)  umgesetzt  und 
diese  daun  in  einem  Laufrade  in  mechanische 
Arbeit  übergeführt. 

Die  Versuche  dieser  Art  sind  schon  älteren 
Datums,  konnten  aber  zu  einem  befriedigenden 
Resultate  nicht  führen,  weil  die  Kenntnis  der 
Vorgänge  im  Dampfe  and  seiner  Wirkungsweise 
noch  fehlte,  die  notwendige  Grundlage  für  die 
Berechnung  und  für  eine  rationelle  Konstruk- 
tion also  noch  nicht  vorhanden  war. 

Erst  das  1842  durch  J ulius  Robert  Mayer 
in  lieilbronn  entdeckte  und  bewiesene  Gesetz 
der  mechanischen  Wärmeäquivalenz  und  die  aus 
dieser  Entdeckung  hervorgegangene  Kenntnis  des 
Wesens  der  \VTärme  haben  die  Basis  geschaffen, 
auf  der  diejenige  Wissenschaft  sich  aufbaute.  die 
für  die  gesamte  Wärmetechnik  von  so  hoher  Be- 
deutung und  so  großem  Nutzen  geworden  ist: 
die  mechanische  Wärmetheorie.  Mit  Hilfe  ihrer 
Gesetze  ließen  sich  nun  auch  die  Vorgänge  in» 
Dampfe  erkennen  und  die  Bedingungen  festlegen, 
denen  eine  Dampfturbine  genügen  muß,  wenn 
sie  rationell  arbeiten,  d.  h.  die  im  Dampfe  ent- 
haltene Energie  vorteilhaft  ausnutzen  soll. 

Der  erste  nun,  der  eine  rationell  arbeitende 
Dampfturbine  konstruierte  und  auf  den  Markt 
brachte,  war  der  schwedische  Ingenieur  Gustaf 
de  Laval  in  Stockholm. 

Durch  eine  besondere  Form  der  den  Arbeite- 
danipf  dem  Laufrade  zuführenden  Düse  setzt 
Laval  die  gesamte  im  Dampfe  vorhandene  .Span- 
nung in  Strömungsenergie  um,  bevor  der  Dampf 
in  das  Laufrad  tritt,  so  daß  also  der  Dampf  beim 
Eintritt  in  das  Laufrad  keine  Spannung  mehr 
hat  und  nur  durch  seine  Geschwindigkeit  und 
die  Änderung  der  Richtung  seiner  Bewegung  wirkt 

Da  nun  die  Geschwindigkeit  des  aus  der 
Düse  austretenden  und  in  das  Laufrad  eintreten- 
! den  Dampfes  rund  1000  m/Sck,  beträgt,  und  die 
vorteilhafteste  Umfangsgeschwindigkeit  des  Lauf- 
rades etwa  die  Hälfte  der  Dampfgeschwindigkeit 
ist,  so  muß  man  das  Laufrad  einer  Lavalschen 
Turbine  mit  der  ungeheuren  Umfangsgeschwin- 
digkeit von  rund  500  m/Sck.  laufen  lassen.  Da- 
mit bei  einer  derartigen  Umfangsgeschwindigkeit 
die  Materialbeanspruchung  die  zulässige  Grenze 
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nicht  überschreitet,  muß  der  Raddurchmesser 
ein  geringer  sein,  was  nun  aber  ganz  enorme 
Tourenzahlen  zur  Folge  hat.  So  hat  z.  B.  eine 
Lavalsche  Turbine  von  5 PS  nur  12  cm  Lauf* 
raddiirchniesser,  macht  aber  30000  Touren/Min.; 
eine  Turbine  von  30  PS  bei  22,4  cm  Durchmesser 
macht  20000  Touren  Min.  und  eine  von  100  PS 
bei  50  cm  Raddurchmesser  13000  Touren/Min. 

Diese  hohe  Tourenzahlen  sind  nun  aber 
offenbar  eine  große  Unbequemlichkeit  und  waren 
die  Ursache,  daß  die  Lavalsche  Dampfturbine 
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trotz  ihrer  vorzüglichen  Wirkung  und  ihrer  un- 
gemein  einfachen  Konstruktion,  sowie  sonstiger 
“bedeutender  Vorzüge  sich  in  die  Praxis  nicht 
recht  einführte.  Zwar  übersetzte  Lavnl  die 
Tourenzahl  der  Turbine  durch  ein  Zahnradvor- 
gelege im  Verhältnis  von  8:1  bis  12:1  ins  Lang- 
same, behielt  aber  immer  noch  Umdrehungszahlen 
von  3000  bis  800  pro  Minute,  für  die  in  der  Be- 
triebspraxis bislang  wenig  Verwendung  vorhanden 
war,  ganz  abgesehen  von  dem  großen  Übelstande, 
der  in  der  Anwendung  eines  Zahnradvorgeleges 
liegt.  Da  außerdem  die  nötige  große  Umfangs- 
geschwindigkeit des  Laufrades  und  die  zulässige 
Materialbeanspruchung,  wie  erwähnt,  die  Anwen- 
dung größerer  Räder  unmöglich  machen,  so  sind 
Lavalsche  Turbinen  über  etwa  350  1*8  hinaus 


nicht  mehr  ausführbar,  können  also  nur  bis  zu 
dieser  Größe  in  Betracht  kommen. 

Dort  jedoch,  wo  die  Verhältnisse  für  die 
Verwendung  der  Lava  Ischen  Turbine  günstig 
lagen,  bewährten  die  Turbinen  sich  vorzüglich 
und  erwiesen  sich  als  eine  der  höchsten  und  ein- 
gehendsten Beachtung  werte  Kraftmaschine. 

Mit  dem  glücklichen,  in  seiner  Turbine  ver- 
wirklichten Gedanken,  den  Dampf  seine  Span- 
nung nicht  schon  vor  seinem  Eintritte  in  das 
Laufrad  völlig  in  Strömungsenergie  umsetzen  zu 
lassen,  sondern  diese  Umsetzung 
im  Rade  selbst  erfolgen  zu  las- 
sen, hat  nun  Charles  Parsons 
in  Ncwcastlc-on-Tyne  die  Dampf- 
turbine in  ein  neues  Stadium 
ihrer  Entwicklung  und,  man  kann 
wohl  Bagen,  auf  die  Stufe  der 
technischen  Vollkommenheit  ge- 
bracht. 

Allerdings  hat  Parsons,  um 
geringere  Umfangsgeschwindig- 
keiten, größere  Räder  und  kleinere 
Tourenzahlen  zu  bekommen,  das 
Vorgelege  also  fortzuschaffen 
und  die  Turbinen  bis  zu  jeder 
beliebigen  Stärke  ausführen  zu 
könuen,  die  ungemeine  Einfach- 
heit der  Lava  Ischen  Turbine 
opfern  müssen. 

Statt  des  einen  Laufrades 
der  Laval sehen  Turbine  hat 
die  ParHonssche  Turbine  50 
und  mehr  Laufräder,  die  auf  einer 
gemeinsamen  Welle  befestigt  sind; 
zwischen  je  zwei  Laufrädern 
befindet  sich  ein  feststehendes 
Leitrad,  so  daß  also  bei  Parsons 
auch  noch  50  und  mehr  Leiträder 
(Leitapparate)  vorhauden  sind, 
durch  die  der  vom  vorhergehenden 
Laufrade  ausströmende  Dampf 
dem  nachfolgenden  Laufrade 
in  entsprechender  Weise  zuge- 
führt wird,  wobei  er  so  stufen- 
weise von  einem  Rade  zum  andern 
vom  Anfaugsdruck  auf  den  End- 
druck herunterexpandiert. 

Trotz  dieser  bedeutenden 
Komplikation  der  Konstruktion 
gegenüber  der  Einfachheit  der 
Lavalschen  Turbine  hat  die  Parsonssche  Tur- 
bine der  Dampfturbine  den  Weg  in  die  Industrie 
eröffnet,  auf  dem  sie  mit  Riesenschritten  fort- 
schreitet und  auf  allen  Gebieten  mit  günstigstem 
Erfolge  mit  der  Kolbendampfmaschiue  in  Wett- 
bewerb tritt. 

Zwischen  den  beiden  Grenzfällen , der  La- 
valschen Turbine  mit  nur  einem  Laufrade  und 
ihrer  bereits  vor  dem  Laufrade  erfolgenden  voll- 
ständigen Umsetzung  der  Dampfspannung  in 
Strömungsenergie  auf  der  einen  Seite  und  der 
Pars o n a sehen  Turbine  mit  ihrer  großen  Anzahl 
von  Laufrädern  und  ihrer  während  des  Durch* 
strömens  der  Leit-  und  Laufräder  erfolgenden 
Umsetzung  der  Dampfspannung  in  Strömungs- 
energie auf  der  andern  Seite,  liegen  nun  die 


Fig.  l. 

5 pferdige  Dampfturbine  für  Riemenbetrieb  (System  de  Laval). 
Erbaut  von  der  Maschiiicnbauanatalt  „Humboldt*.  Kalk  b.  Köln I Rhein. 
Raumbedarf:  I ni  iJtnge,  ,,*T  m Breite.  Gewicht:  2100  kg. 
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übrigen  bis  jetzt  in  Frage  kommenden  Konstruk- 
tionen von  Dampfturbinen,  deren  wichtigste  sind: 
die  Turbine  von  Riedler-Stumpf f die  von 
Zoclly,  die  von  Curtis,  die  von  Kateau. 

Auf  die  Unterschiede  dieser  Konstruktionen 
einzugehen,  würde  hier  zu  weit  führen;  ea  genügt 
die  Bemerkung,  daß  als  die  glücklichste  Lösung 
die  Riedler-Stumpfsche  Turbine  (gebaut  von 
der  A.  E.  G.)  sich  darstellt,  daß  aber  auch  die 
übrigen  genannten  Konstruktionen  als  durchaus 
vollendete  zu  bezeichnen  sind.  Die  Wahl  dürfte 
von  verschiedenen  Umständen  (dem  Verwendungs- 
zwecke, den  räumlichen  Verhältnissen,  den  Wasser- 
verhältnissen usw.)  beeinflußt  werden,  und  ist  der 
Verf.  gern  bereit,  Interessenten  auf  Anfrage  Rat 
zu  erteilen. 


etwa  1000  1*8  den  Dampfturbinen  etwas  über- 
legen zu  sein;  bei  größeren  Maschinenleistungen 
aber  stellt  sich  auch  hier  das  Verhältnis  für  die 
Dampfturbine  günstig,  so  daß  ihr  Dampfverbrauch 
wenigstens  nicht  größer  als  der  einer  gleich- 
starken Kolbemnaachine  ist. 

Allerdings  ist  hierbei  zu  bemerken,  daß  die 
betreffenden  Maschinen  als  Kondensationsmaschi- 
nen vorausgesetzt  sind,  wie  das  ja  auch  in  den 
weitaus  meisten  Fällen  zutrifft.  Bei  Auspuff  ar- 
beiten die  Dampfturbinen  nämlich  nicht  so  vor- 
teilhaft wie  die  Kolbenmaschinen,  und  haben 
einen  weniger  guten  Wirkungsgrad.  Dies  hat 
seinen  Grund  darin,  daß  gerade  in  der  Nieder- 
druckstufe die  Dampfausnutzung  bei  den  Dampf- 
turbinen eine  sehr  gute  ist,  bei  den  Kolben- 


Fig.  2. 

300 pferdige  Dampfturbine  mit  2 Seilscheiben  (System  de  Laval). 
Kr  baut  von  der  Maschinenbauanstalt  „Humboldt*.  Kalk  b.  Köln  Rhein. 
(Raumbedarf:  4.'«  tu  Länge,  2 m Breit«.  Gewicht:  10000  kg.) 


Die  genannten  Turbinenkonstruktionen  (La- 
val, Riedler-Stumpf,  Zoelly,  Curtis,  I*ar- 
sons,  Rate  au)  sind  sämtlich  im  praktischen 
Betriebe  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen 
und  für  die  verschiedensten  Zwecke  erprobt  und 
haben  sich  bestens  bewährt.  Und  da  heute  be- 
reits die  zu  einem  Vergleiche  nötigen  Daten  in 
unbestrittener  Richtigkeit  in  mehr  als  ausreichen- 
der Menge  vorliegen,  so  seien  im  folgenden 
Kolbendumpfmaschine  und  Dampfturbine  einander 
gegenübergestellt,  wobei  für  jede  der  beiden  Ma- 
schinenarten die  günstigsten  Verhältnisse  und 
vorteilhaftesten  Konstruktionen  «lern  Vergleiche 
zugrunde  gelegt  werden  sollen. 

Zunächst  den  wichtigsten  Punkt,  den  Da m pf- 
verbrauch  betreffend  hat  der  Betrieb  ergeben, 
daß  die  Dampfturbinen  den  besten  und  voll- 
kommensten Kolbendampfmaschinen  nicht  nach- 
stehen, dieselben  vielmehr  übertreffen.  Nur  die 
vollkommensten  und  ökonomischsten  Dreifach- 
verbundniaschinen  scheinen  bis  zu  Stärken  von 


maschinell  dagegen  eine  sehr  mangelhafte  und 
unvollkommene  i große  Wärme-  und  Reibungs- 
verluste, großer  Spannungsabfall  usw.).  Bei  den 
Dampfturbinen  ist  es  daher  von  wesentlichem 
Nutzen,  gerade  die  Niederdruckstufe  auszunützen, 
also  mit  Kondensation  zu  arbeiten,  und  zwar  mit 
möglichst  guter  Luftleere  (90 95 %\  da  die 
Dampfturbine  dann  die  Dampfenergie  vom  höch- 
sten Aufangsdruek  bis  zum  niedrigsten  Enddruck 
vollkommen  ausnutzt. 

Der  Wirkungsgrad  einer  Dampfturbine 
ändert  sich  mit  der  Belastung  der  Maschine  un- 
bedeutend, so  daß  sie  sowohl  bei  Unter-  wie  bei 
Überbelastung  fast  mit  demselben  Wirkungsgrade 
wie  bei  Normallast  arbeitet  und  damit  der 
Kolbenmaschine  gegenüber  einen  Vorzug  hat, 
deren  Wirkungsgrad  bekanntlich  bei  größeren 
Abweichungen  von  dei  Normalbelastung  sich 
verringert. 

Ferner  ist  der  Wirkungsgrad  der  Turbinen 
auch  nach  jahrelangem  Betriebe  unverändert  der- 
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selbe,  weil  in  den  Turbinen  keinerlei  Änderung 
eintritt,  und  besonders  auch  die  anfänglich  be- 
fürchtete rasche  Abnutzung  der  .Schaufeln  durch 
den  mit  so  ungeheurer  Geschwindigkeit  durch- 
strömenden  Dampf  glücklicherweise  nicht  statt- 
findet, die  Schaufeln  vielmehr  vollkommen  in- 
takt bleiben.  Aufeinanderlaufende  und  einander 
berührende  Flächen  sind  aber  absolut  nicht  vor- 
handen (zwischen  Laufrad  und  Leitrad  sind  Ab- 
stände von  mehreren  Millimetern;  Stopfbüchsen 
fehlen  ganz),  so  daß  also  hier  Reibung  und  Ab- 
nutzung fortfallcn,  sehr  im  Gegensätze  zu  den 
Kolbenmaschinen , wo  gerade  dieses  die  wunde- 
sten Punkte  sind. 

Sodann  aber  fällt  für  die  Dampfturbinen  der 
Umstand  sehr  ins  Gewicht,  daß  der  Dampfver- 
brauch der  Kolbenmaschinen  stets  nur  ermittelt 
wurde  und  nur  ermittelt  werden  kann  durch  be- 
sondere zu  diesem  Zwecke  angestellte  Versuche, 
selbstverständlich  unter  Herbeiführung  möglichst 
günstiger  Verhältnisse,  die  von  den  Verhältnissen 
des  wirklichen  Betriebes,  unter  denen  die  Ma- 


schlossen;  hier  handelt  es  sich  nicht  um  Parade- 
vorführungen und  Reklumezohlen,  sondern  um 
die  unbestreitbare  Wirklichkeit  des  täglichen 
Betriebes.  Und  wenn  schon  diese  Wirklichkeits- 
zahlen der  Dampfturbinen  den  Paradezahlen  der 
Kolbenmaschinen  gleich  und  überlegen  sind,  so 
dürften  sie  die  Wirklichkeitszahlen  der  Kolben- 
maschiuen  erst  recht  Übertreffen I Man  möge 
dieses  besonders  auch  hei  den  Dreifach- Verbund- 
maschinen beuchten , wo  ja  die  angegebenen 
günstigen  Verbrauchszahlen  auch  Paradezahlen 
sind!  — 

Von  größter  Wichtigkeit  ist  es  ferner,  daß 
die  Dampfturbine  die  Anwendung  bis  zu  be- 
liebiger Höhe  überhitzten  Dampfes  (man 
geht  bis  450*,  500°  uud  mehr  Dampftemperatur) 
anstandslos  gestattet,  während  die  Kolben- 
maschine  bekanntlich  als  äußerste  Grenze  etwa 
380°  zuläßt,  weil  das  beste  Zylinderöl  eine  höhere 
Temperatur  nicht  mehr  verträgt,  und  wichtige 
Organe  (Kolben,  Zylinder,  Kolbenstange,  Stopf- 
büchse usw.)  gefährdet  werden.  Der  große 


Fig.3, 

1400pferdige  Dampfturbine,  mit  Drehetrom-Oenerator  direkt  gekuppelt  (System  Parsons). 
Erbaut  von  ß roten,  lioveri  tf-  Cie.,  A.~G..  Baden  und  Mannheim. 


schine  zu  arbeiten  hat  und  ihren  Dampf  ver- 
braucht, in  der  Regel  ganz  bedeutend  abweichen. 
Die  gefundenen  Werte  sind  demnach  keine  für 
den  praktischen  Betrieb  maßgebenden  Zahlen, 
sondern  Paradezahlen,  die  meistens  nicht  un- 
bedeutend unter  den  wirklichen  Verbrauchszahlen 
liegen.  Ganz  anders  liegt  der  Fall  bei  den 
Dampfturbinen.  Die  für  diese  Maschinen  an- 
gegebenen Verbrauchszahlen  sind  Ergebnisse 
nicht  besonders  für  diesen  Zweck  angestellter 
Versuche,  sondern  Ergebnisse  des  täglichen  Be- 
triebes, also  absolut  der  Wirklichkeit  entsprechend. 
In  dem  Gewichte  des  Kondensats,  das,  wie 
weiter  unten  gezeigt  werden  wird,  vollkommen  rein 
und  ölfrei  ist,  und  der  gebremsten  oder  am  Volt- 
meter und  Ampfremeter  abgelesenen  Maschinen- 
leistung ist  ja  der  wirkliche  Dampf  verbrauch  für 
die  PS-Stunde  (oder  besser  für  die  Kilowatt- 
stunde) absolut  genau  gegeben.  Die  Messung 
läßt  sich  aber  jederzeit  ohne  Schwierigkeit  und 
besondere  Vorkehrungen  ausführen  und  wieder- 
holen, so  daß  man  jederzeit  eine  genaue  Kon- 
trolle des  Wirkungsgrades  und  der  Beschaffen- 
heit der  Maschine  und  eine  absolut  richtige 
Verbrauchszahl  für  den  Dampf  hat.  Hier  ist 
also  jede  Täuschung  und  jeder  Irrtum  ausge- 
Ch.  1901. 


Nutzen  einer  hohen  Dampfüberhitzung  und  ihre 
Bedeutung  für  die  Dampfausnutzung  sind  aber 
bekannt  genug,  als  daß  sie  besonders  betont  zu 
werden  brauchten. 

Die  Dampfturbinen  übertreffen  also  die 
Kolbcndampfmaschinen  hinsichtlich  des  Dampf- 
verbrauchs und  der  Dampfausnutzung  unzweifel- 
haft, wenigstens  bei  Koudensationsmaschinen, 
d.  h.  in  den  weitaus  meisten  Fällen.  Aber  auch 
bei  Auspuffmaschinen  liegen  die  Verhältnisse  für 
die  Dampfturbinen  nicht  wesentlich  ungünstiger 
als  bei  Kolbenmaschinen,  weil  auch  die  mit  Aus- 
puff arbeitenden  Kolbenmaschinen  besonders  bei 
geringeren  Leistungen  einen  höheren  Dampf- 
verbrauch haben;  für  größere  Leistungen  sind 
aber  Auspuffmaschinen  seltener. 

Nachdem  somit  die  wichtigste  Frage,  die  des 
Dampf  Verbrauches,  zugunsten  der  Dampfturbine 
entschieden  ist,  jedenfalls  aber  unbestritten  fest- 
steht, daß  der  Dampfverbrauch  der  Dampfturbinen 
nicht  größer  ist,  als  der  der  besten  Kolben- 
maschinen, und  eine  Verschlechterung  in  diesem 
Verhalten  auch  nach  langjährigem  Betriebe  nicht 
zu  befürchten  ist,  Bedenken  und  gegenteilige 
Angaben  in  dieser  Hinsicht  also  als  unbegründet 
und  unrichtig  sich  erwiesen  haben,  sind  die 
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Übrigen  Vorzüge  der  Dampfturbinen  um  so  wert- 
voller. Denn  wenn  der  Dampf  verbrauch  ein  un- 
günstiger wäre,  würden  alle  anderen  Vorzüge  der 
Turbinen,  so  bedeutend  und  wertvoll  dieselben 
an  sieb  auch  sein  möchten,  die  Kolbenmaschine 
nicht  verdrängen  können. 

Der  nächste  wichtige  Vorzug  der  Dampf- 
turbinen ist  nun  ihre  vorzügliche  Regulier- 
fähigkeit.  Plötzliche  Belastungen  und  Ent- 
lastungen mit  Hunderten  von  Pferdekräften,  die 

I Dynamo 


Das  Au  halten  und  Anlaufenlassen  der 
Dampfturbine  von  voller  Tourenzahl  oder  auf 
volle  Tourenzahl  vollzieht  sich  in  2 — 3 Sekunden. 

Zum  Inbetriebsetzen  einer  Turbine  selbst  | 
bedeutender  Starke  genügen  5 Minuten  und  eine 
geringe  Aufmerksamkeit,  während  eine  größere 
Kolbendampf  maschine  für  langsames  An  wärmen 
der  Zylinder,  die  Beseitigung  des  Kondenswassers. 
die  Schmierung  usw.  für  denselben  Zweck  wenig- 
stens eine  halbe  Stunde  und  aufmerksamste  Be- 

Turbine  I 


Kig.  4. 

450 pferdige  Dampfturbine  (System  Parsonsi,  gekuppelt,  mit  einer  Gleichstromdynamo. 
Erbaul  von  Hrotvn,  Itoveri  cf  Cie.,  A.-G.,  JSatlen  und  .Mannheim. 


bei  der  Kolhenmaschiue  eine  bedeutende  Ge- 
schwiudigkcitsänderung  hervorrufen  würden, 
führen  bei  der  Turbine  eine  Geschwindigkeits- 
Schwankung  von  höchstens  2 — 3?o  herbei,  wobei 
schon  nach  etwa  2 Sekunden  die  Tourenzahl 
wieder  konstant  ist. 

Mit  dieser  vorzüglichen  Regulierfähigkeit 
hängt  nun  auch  der  hohe  Gleichförmigkeits- 
grad der  Turbine  zusammen,  der  besonders  für 
den  Betrieb  von  Lichtmaschinen  von  hoher  Be- 
deutung ist.  Es  hat  daher  auch  z.  B.  nicht 
die  geringste  Schwierigkeit,  durch  Dampfturbineu 
und  Kolbcnmaschinen  betriebene  Dynamomaschi- 
nen parallel  zu  schalten. 


dienung  verlangt,  und  dann  auch  während  der 
ersten  Zeit  des  Betriebes  sorgfältigat  und  fort- 
gesetzt kontrolliert  sein  will  und  bis  zum  Ein- 
tritt des  normalen  Arbeitsganges  die  verschieden- 
sten Regulierungen  durch  den  Wärter  erfordert. 

Und  während  die  einmal  laufende  Dampf- 
turbine selbst  bei  größter  Leistung  keinerlei 
weiterer  Wartung  bedarf,  und  die  Tätigkeit  des 
Wärters  in  der  Kontrolle  der  beiden  einzigen 
Lager  der  Turbinen  welle  und  der  Kondensation 
sich  erschöpft,  verlangt  eine  schwere  Kolben- 
dampfmaschine z.  B.  der  Dreifach- Verbund- Bau- 
art  zur  Überwachung  der  vielen  großen  und 
kleinen  Teile  und  ihrer  Funktion,  der  Bolzen. 
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Schrauben,  Keile,  Klinken,  Hebel,  Gelenke,  an  Schmiermaterial,  die  wenigstens  80%  be- 
Stopfbüchsen,  Schmierapparate,  Kondenswasser-  trügt;  sodann  die  schon  erwähnte  Möglichkeit 
ableiter  usw.  in  der  Hegel  zwei  vollbeschäftigte  der  An  Wendung  beliebig  hoch  überhitzten  Dampf  es, 

und  fachkundige  Wärter.  Dabei  kann  der  Wärter  ferner  ein  absolut  reines  und  ölfreies 

der  Dampfturbine,  der  ja  seine  Zeit  mit  der  Be-  Kondensat,  das  nun  seinerseits  ohne  weiteres 

dienung  der  Turbine  nicht  auszufüllen  weiß,  sehr  und  ohne  vorher  von  beigemischtem  Zylinderöl 


Fig.  5. 

Geöffnete  Parsonanchc  Turbine  mit  davorliegendem  Deckel. 


wohl  noch  anderweitig  beschäftigt  werden  und 
braucht  kaum  ein  Fachmann  zu  sein. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  Dampf- 
turbine ist  ferner  der  Umstand,  daß  die  Dampf- 
schmierung fortfällt,  das  .Schmerzenskind  des 


gereinigt  zu  werden  (wie  dies  bei  den  Kolben- 
maschincn  nötig  ist  und  meistenteils  ziemlich 
unvollkommen  geschieht)  dem  Kessel  wieder  zu- 
geführt werden  kaun,  was  nicht  nur  eine  be- 
deutende Ersparnis  an  Speisewasser  ergibt, 


WechttelstroimnaMchine 


Niederdruck 


Hochdruck 


Fig.  6. 

lOOOpferdige  Dampfturbine  (System  Ra  trau),  gekuppelt  mit  einer  Weohaelstrommaachine. 
Erbaut  von  Sau/ter,  Harle  <t  Cie.,  I*aris. 


Kolbenmaschinenbetricbes.  Da  die  Dampfturbine 
keinerlei  vom  Dampfe  berührte  Teile  besitzt,  die 
aufeinander  arbeiten,  wie  dies  bei  der  Kolben- 
niaschine  zwischen  dem  Kolben  und  Zylinder, 
dem  Schieber  und  Schieberspiegel  usw.  der  Fall 
ist,  so  bruuehou  auch  die  vom  Dampfe  be- 
rührten Flächen  nicht  geschmiert  zu  werden. 

.Die  Folge  des  Wegfalles  der  Dampfschmie- 
rung  ist  zunächst  eine  bedeutende  Ersparnis 


sondern  auch  wegen  der  hohen  Temperatur  des 
dem  Kessel  als  Speisewasser  zugeführten  Kon- 
densats den  Brennmaterial  verbrauch  we- 
sentlich reduziert. 

Außerdem  kann  das  ölfreie  Kondensat  für 
andere  Zwecke  sofort  Verwendung  finden,  z.  B. 
zur  Bereitung  von  Trinkwasser  (für  Schiffe), 
zur  Eisbereitung,  als  destilliertes  Wasser 
für  chemische  Zwecke  usw. 
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Der  Schmieröl  bedarf  beschränkt  sich  auf  die 
Schmierung  der  beiden  außerhalb  des  Turbinen- 
gehäuses liegenden  Lager  der  Turbinen  welle. 
Das  Ol  wird  den  Lagern  kontinuierlich  zugeführt, 
durchströmt  die  Lager  und  fließt  dann,  mäßig 
erwärmt,  ab,  um  nach  erfolgter  Abkühlung  aber- 
mals den  Lagern  zugeleitet  zu  werden.  Diesen 
Kreislauf  macht  dasselbe  Öl  etwa  4 6 Wochen, 

worauf  es  durch  neues 
ersetzt  wird,  selbst  aber 
nach  erfolgter  Abküh- 
lung  und  geringer  Reini- 
gung ohne  weiteres  für 
andere  Lager  Verwen- 
dung findet.  Der  Öl- 
bedarf ist  daher  ein 
minimaler.  Das  Ol  selbst 
muß  natürlich  ein  gutes 
sein,  braucht  aber,  auch 
bei  den  schwersten  Ma- 
schinen, lange  nicht  so 
bedeutenden  Drucken 
für  die  Flächeneinheit 
gewachsen  zu  sein,  wie 
z.  B.  bei  den  Kurbel- 
wellenlagern der  Kol- 
benmaschinen, weil  die 
Turbinenwellenlager 
auf  ihrer  ganzen  Lauf- 
fläche durchaus  gleichmäßig  und  daher  pro  Flächen- 
einheit wesentlich  geringer  belastet  werden,  als 
die  den  einseitigen  Kurbelzapfendruck  aufnehmen- 
den  Lager  der  Kolbenmaschinen. 

Zu  den  bislang  genannten  wichtigen  Vor- 
zügen der  Dampfturbinen  (gleichbleibender 
Wirkungsgrad,  Brennmaterialersparnis,  herbeige- 
führt durch  geringeren 
Dampfverbrauch,  hohe 
Überhitzung  und  Spei- 
sung heißen  Wassers; 

Schmiermaterialerspar- 
nis durch  Wegfall  der 
Dampfschmierung,  An- 
wendung weniger 
schwerer  Lageröle  und 
Verwendung  des  ge- 
brauchten Lagcröles  für 
andere  Maschinen,  bil- 
ligere Wartung,  gerin- 
gerer Spcisewasserbe- 
darf)  gesellt  sich  als  wei- 
terer Vorteil  der  Weg- 
fall jedweder  Stopf- 
büchse, indem  die 
aus  dem  Turbinenge-  Rate  au 

häuse  heraustretende 

Turbinen  welle  mittels  Labyriiithdichtung  durch 
den  Dampf  selbst  abgedichtet  wird.  Welchen 
Wert  aber  der  Fortfall  von  Stopfbüchsen,  be- 
sonders von  großen,  ferner  des  teuren  Packungs- 
materials  und  der  Stopfbüchsenreibung  bat,  weiß 
jeder  Fachmann. 

Des  weiteren  liegt  ein  großer  Vorzug  der 
Dampfturbine  in  der  außerordentlichen  Einfach- 
heit der  Konstruktion,  die  selbst  bei  den  Tur- 
binen mit  einer  so  großen  Anzahl  von  Lauf- 
rildern,  wie  die  Par  so  nasche  Turbine  sie  hat, 
noch  vorhanden  ist.  Vergleicht  man  z.  B.  eine 


lOOOpferdige  Dreifach -Verbundmaschine  — mit 
ihren  drei  Zylindern,  Kolben,  Kolbenringen.  Kol- 
benstangen, Stopfbüchsen,  (»leitbahnen,  Kreuz- 
köpfen,  Schubstangen,  Kurbeln,  Kurbelzapfen. 
Kreuzkopf-  und  Kurbelzapfenlagern,  Keilen  und 
Schrauben,  gekröpfter  Kurbel  welle,  ihrem  schweren 
Schwungrad,  ihrer  Steuerung  mit  wenigstens  vier 
Einlaß-  und  vier  Auslaßventilen  und  deren  Be- 
Niederdruckaeite 


Fig.  7. 

Schnitt  durch  eine  ÖOOpferdige  Rateausche  Turbine. 

Krbaut  von  Sanfter.  Harte  Cie..  Harte. 

wegungsmechanismen,  Stangen,  Federn,  Klinken. 
Buffern,  einer  Schiebersteuemng  nebst  Zubehör, 
ihren  wenigstens  drei  Kurhelwellenlagern,  ihren 
Schmicrapparaten  und  den  hundert  anderen 
rotierenden,  hin  und  her  gehenden,  oszillierenden, 
ruhenden  Teilen  — mit  einer  gleichstarken  viel- 
stufigen Dampfturbine,  System  Parsons,  mit 
Hochdruck  Niederdruck 


Fig.  a. 

che  Turbine  mit  abgehobenem  Deckel. 

ihrem  einfachen  geschlossenen  Gehäuse,  aus  dein 
hinten  und  vorn  die  Turbinenwelle  heraustritt 
und  jedersoits  in  einem  Lager  läuft,  mit  ihren 
aus  einfachen  Scheiben  mit  eingefrästen  oder 
sonstwie  hergestellten  Schaufeln  bestehenden 
Laufrädern  die  alle  von  derselben  Einfachheit 
und  gruppenweise  gleich  sind  und  für  den  vor- 
liegenden Vergleich  alle  zusammen  uml  mit  der 
Welle,  auf  der  sie  nufgekeilt  sind,  als  ein  ein- 
ziger Maschinenteil  anzusehen  sind,  weil  sie  sich 
nicht  unabhängig  voneinander  und  von  der 
Welle  bewegen  können),  den  einfachen  mit  dem 
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Gehäuse  fest  verbundenen,  wenn  auch  vielen 
Leitapparaten,  dem  fehlenden  Schwungrade,  — 
so  kann  die  Entscheidung  nicht  schwer  fallen. 
Dort  eine  nach  Hun- 
derten zählende 
Menge  großer  und 
kleiner,  untereinan- 
der alle  verschiede- 
ner und  alle  wichti- 
ger, in  der  verschie- 
densten Weise  be- 
wegter und  arbeiten 
der  Teile,  hier  nichts 
wie  ein  Gehäuse,  eine 
Welle,  zwei  Hager, 
auf  der  Welle  un- 
beweglich festge- 
keilt eine  Anzahl 
ganz  gleicher  <oder  s 

gruppenweise  glei  o 


eher)  höchst  ein- 


facher Laufsehei-  £ 
ben,  am  Gehäuse,  J 
ebenfalls  unbeweg-  J- 
lieh,  eine  Anzahl 
korrespondierender 
Leitscheiben!  Dort 
hundert  miteinander 
verbundene  und  auf- 
einander arbeitende, 
zum  Teil  unter  be- 
deutendem Druck 
arbeitende,  sich  täg- 
lich abnutzende 
Teile,  hier  keine  sich 
berührenden  Flä-  « 
eben,  keine  Abnu-  £ 
tzung.  Dort  die  vie-  v 
len  verschiedenen  s 
zum  Teil  sehr  kom- 
plizierten Teile, 
ebenso  viele  Fehler- 
quellen für  die  Aus- 
führung, hier  wegen 
der  großen  Einfach- 
heit und  der  völligen 
Gleichartigkeit  der 
Teile  die  höchste 
Garantie  für  Voll-  -g 
kommenheit  der  .| 

Ausführung.  £ 

Eine  unmittel- 
bare Folge  dieser 
Einfachheit  ist  die 
außerordentlich 
leichte  und  rasche 
Montage  und  De- 
montage der 
Dampfturbine  und 
die  l^eichtigkeit  und 
Einfachheit  einer  et- 
waigen Reparatur.  Eine  lOOOpferdige  Dampfturbine 
ist  in  5 Tagen  aufgestellt,  während  eine  ebensolche 
Kolbenmaschine  mehrere  Wochen  zu  ihrer  Auf- 
stellung beansprucht. 

Das  Abheben  des  Oberteiles  des  Gehäuses, 
die  genaue  Besichtigung  der  Lauf-  und  Leit- 


räder und  des  übrigen  Innern,  und  die  Wieder- 
schließung des  Gehäuses  einei  Par  so  ns  sehen 
Turbine  großer  Leistung  erfordert  etwa  1 * Stunde. 

Man  vergleiche  da- 
mit dieUmständlich- 
keit  und  Schwierig- 
keit und  den  Zeitauf- 
wand, die  die  Kon- 
trolle und  die  Unter- 
suchung auch  nur 
der  Dampf zy linder- 
und Kolben  einer 
Kolbenmaschine 
g®  verursachen ! 

2 Beider  Ein fach- 

. n heit  der  Dampftur- 

§ a Innen  ist  es  ferner 
a a a 

2 c durchaus  unnötig 
und  zwecklos,  die 
Turbine  nachzusc- 
hen,  wahrend  eine 
Kolbendampfma- 
schine wenigstens 
aller  8 oder  14  Tage 
genauer  nachgese- 
hen und  hergerich- 
tet werden  muß,  alle 
halbe  Jahre  aber, 
wenigstens  jedoch 
alle  Jahre,  eine 
gründliche  Unter- 
suchung und  Repa- 
ratur verlangt.  Die 
Betriebspraxis  hat 
ergeben,  daß  Dampf- 
turbinen jahrelang 
ununterbrochen  Tag 
und  Nacht  gelaufen 
haben  und  nie  die 
geringste  Reparatur 
oder  dergleichen  nö- 
tig machten ; beim 
Öffnen  des  Gehäu- 
ses erwiesen  sie  sich 
als  absolut  intakt. 
Wenn  der  Betrieb 
einmal  unterbro- 
chen wurde,  so  war 
niemals  die  Turbine 
selbst  oder  ein  Man- 
gel an  ihr  die  Ver- 
anlassung, sondern 
irgend  eine  Kleinig- 
keit an  der  mit  der 
Turbine  gekuppel- 
ten Dynamo-  oder 
sonstigen  Maschine. 

Und  selbst  wenn 
einmal  eine  Repara- 
tur vorzunehmen  ist, 
so  ist  sie  wegen  der  ra- 
schen und  leichten Demontierbarkeit,dem  geringen 
Gewichte  und  der  Gleichartigkeit  und  bequemen 
Auswechselbarkeit  der  Teile  in  wenigen  Stunden 
ausführbar,  während  bei  Kolbenmaschinen  schon 
die  regelmäßigen  kleinen  Reparaturen  halbe  und 
ganze  Tage  erfordern,  größere  Reparaturen  dn- 
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gegen,  die  Demontagen  nötig  machen,  wenn  alles  | 
gut  geht,  vielleicht  mit  ein  oder  zwei  Tagen 
davonkommen,  aber  auch  ebensoviele  Wochen 
erfordern  können. 

Dabei  ist  es  bei  den  Dampfturbinen  ohne 
Gefahr,  ja  ohne  wesentliche  Verminderung  de« 
Wirkungsgrades  möglich,  selbst  mit  einer  be- 
schädigten Turbine  — bei  der  z.  B.  Schaufeln 
im  Laufrade  fehlen,  oder  ein  Laufrad  los  ist  — 
noch  weiter  zu  arbeiten  und  eine  für  die  Re- 
paraturgünstige Zeit  und  Gelegenheit  abzu  warten; 
mit  einer  Kolbendampfmaschine  aber  weiter  zu 
arbeiten,  bei  der  z.  B.  ein  Kolbenring  gebrochen 
oder  gar  der  Kolben  sich  gelockert  hat,  ist  aus- 
geschlossen. 

Diese  sehr  hohe,  man  kann  wohl  sagen  ab- 
solute Betriebssicherheit  und  leichte  Repa- 
rierbarkeit der  Turbinen  macht  sie  gerade  für 
Betriebe,  wo  auf 
diese  Punkte 
ein  besonderes 
Augenmerk  ge- 
richtet werden 
muß,  so  wert- 
voll. Es  sind 
dies  vor  allem 
die  elektrischen 
Licht-  und 
Kraftbetriebe, 
die  Bergwerks- 
betriebe, beson- 
ders die Wasser- 
haltungen, die 
Schiffe  und, 
wohl  nicht  zu- 
letzt, die 
chemischen 
Großbetriebe. 

Da  ferner  bei 
den  Dampftur- 
binen nur  eine 
Drehbewegung 
stattfindet,  und 
die  rotierenden 
Teile  in  voll- 
kommenem 

Gleich- 
gewichte sind, 
demnach  Stöße  und  Erschütterungen  nicht  Vor- 
kommen können,  so  können  sämtliche  Teile  viel 
leichter  konstruiert  werden  als  bei  Kolben- 
maschinen, wo  die  Umsetzung  der  hin  und  her 
gehenden  Bewegung  in  die  rotierende,  die 
wechselnde  Beschleunigung  und  Verzögerung  der 
schweren  Massen,  das  schwere  Schwungrad  usw. 
die  heftigsten  Stöße  und  bedeutendsten  Material- 
bcunspruchungcn  verursachen  müssen,  demnach 
schwere  und  stark«*  Konstruktionen  nötig  machen. 
Die  Dampfturbinen  sind  daher  bedeutend  leichter 
als  Kolhenmaschinen;  ihr  Gewicht  ist  durch- 
schnittlich etwa  ein  Drittel  bis  ein  Viertel  des 
Gewichtes  der  Kolbenmascliinen. 

Wegen  dos  ruhigen,  absolut  stoß-  und  er- 
schütterungsfreien Arbeiten«  der  Dampfturbine 
kommen  bei  derselben  auch  «las  schwere  Ma- 
schinen fundamc nt  und  die  schwere  Veranke- 
rung in  Fortfall.  Ein  einfacher  gemauerter 


Sockel,  wie  er  bei  elektrischen  Maschinen  üblich 
ist,  uud  ein  paar  leichte  Befestigungsschrauben 
genügen  vollkommen.  Daß  aher  bei  größeren 
Kolbenmaschinen  gerade  das  Maschinenfundament 
einer  der  wichtigsten,  gefährlichsten  und  kost- 
spieligsten Teile  der  Anlage  ist,  weiß  jeder  Fach- 
mann; sein  Fortfall  ist  also  ein  wesentlicher 
Vorteil. 

Wie  das  Gewicht,  so  ist  auch  der  von  einer 
Dampfturbine  beanspruchte  Raum  wesentlich 
geringer,  als  der  der  Kolbenmaschinen,  und  zwar 
wenigstens  um  das  Vierfache.  Die  Dampf- 
turbinen erfordern  daher  bedeutend  kleinere 
Maschinenstuben  und  können  überall,  selbst  noch 
bis  zu  hohen  Leistungen,  untergebracht  werden. 

Wo  z.  B.  für  den  Fall  gesteigerten  Kraftbedarfes 
der  in  der  Maschinenstube  noch  vorhandene 
Raum  für  die  Aufstellung  einer  500  pferdigen 

Kolbenmaschi- 
ne knapp  aus- 
reichen  würde, 
kann  auf  dem 
vorhandenen 
Raume  ohne 
Schwierigkeit 
eine  Dampftur- 
bine von  20X) 
und  mehr  PS 
untergebmeht 
werden. 

Da  die  Tur- 
binen nun  auch 
injederbel  ie- 
bigen  Größe 
von  3 bis  zu 
20 000 und  mehr 
PS  augefertigt 
werden  können, 
ohne  daß  sich 
irgend  welche 
besonderen 
Schwierig- 
keiten böten;  da 
fernerderPreis 
«ler  Dampftur- 
binen nicht 
höher,  sondern 
im  allgemeinen 
niedriger  ist,  als  bei  Kolbcnmaschinen  und  jedeu- 
falls  noch  reduziert  werden  wird,  so  ist  auch  in 
dieser  Hinsicht  die  Dampfturbine  gegenüber  der 
Kolbenmaschine  im  Vorteil. 

Daß  die  Dampfturbine  mit  hohen  Umlaufs- 
zahlen arbeitet,  kann  bei  dem  heutigen  Schnell- 
betrieb als  ein  wesentlicher  Nachteil  nicht  mehr 
betrachtet  werden,  umsomehr,  als  die  heutigen 
Turhiuenkonstriiktionen  die  ungeheuren  Umlaufs- 
zahlen  der  Lava  Ischen  Turbine  nicht  mehr 
haben  und  mit  10-,  20-  und  30-fach  und  mehr 
geringeren  Tourenzahlen  arbeiten.  Während  «lie 
Lava  Ischen  Turbinen  heute  noch  mit  30000  bis 
12000  Touren  der  Turbinen  welle  laufen,  arbeiten 
z.  B.  die  Riedler-Stuuipfsehen  Räder  bei  An- 
wendung von  nur  2—4  Doppelscheiben  mit  nur 
noch  3000  Touren,  herunter  bis  sogar  auf  nur 
5*i0  Touren,  die  Zocllyschen  Turbinen  mit  etwa 
1» i Lnufradcrn  mit  3000  Touren,  «lie  Curtiagchen 
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Turbine  I Dynamo 


Fig.  10. 

150pferdige  Dampfturbine  (SyMein  Kied ler-Stum pf),  gekuppelt 
mit  einer  Dynamo. 

Erbaut  von  der  Allgemeine»  Elektrizitäte-GeeelUchafl,  Berlin. 
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Turbinen  bei  4 — 8 Rädern  mit  2000 — 1500  Um- 
läufen pro  Minute,  die  Parsen  fischen  Turbinen 
bei  etwa  50  Laufrädern  mit  1500  Touren,  die 
Rateauschen  Turbinen  bei  etwa  30  Laufrädern 
mit  1600—2200  Touren.  Diese  Umlaufszahlen 
sind  aber  heute,  wo  z.  B.  die  übliche  Tourenzahl 
der  Drchstrommotore  1500  oder  3000  ist,  nichts 
Ungewöhnliches  und  kein  wesentliches  Hinder- 
nis mehr.  Außerdem  geht  ja  das  Bestreben  der 
Konstrukteure  dahin,  die  Umdrehungen  noch 
weiter  zu  reduzieren,  und  zeigt  z.  B.  die  Ried  ler- 
8 tu  mp  fache  Turbine  mit  ihren  500  Touren  bei 
gutem  Wirkungsgrade,  daß  die  Bestrebungen  von 
Erfolg  gekrönt  sind. 

Aus  dem  Vorstehenden  dürfte  hervorgehen, 
daß  wir  in  der  Dampfturbine  einer  Kraftmaschine 
gegenüberstehen , die  der  höchsten  Beachtung 
wert  ist  und  die  durch 
ihre  außerordentlichen 
und  vielen  Vorzüge  der 
Kolbenmaschine  gegen- 
über berufen  scheint, 
die  Kolbendampfma- 
schine zu  verdrängen, ge- 
rade so,  wie  seinerzeit  die 
Wa  1 1 sehe  Maschine  die 
atmosphärische  Dampf- 
maschine überholte. 

Die  außerordent- 
lich günstigen  Erfolge, 
die  die  Dampfturbinen 
überall  errungen  haben, 
wo  sie  bisher  zur  An- 
wendung kamen,  und 
die  sich  täglich  meh- 
ren, lassen  hierüber  kei- 
nen Zweifel.  Da  wo 
sich  bislang  noch 
Schwierigkeiten  zeig- 
ten, sind  es  Fragen 
konstruktiver  Natur, 
also  zu  beheben.  Die 
theoretischeG  rund  läge, 
auf  der  die  Konstruk- 
tionen beruhen,  liegt 
vollkommen  klar  und  durchsichtig  in  der  mecha- 
nischen Wärmetheoric  vor  uns. 

Die  Abbildungen  1—13  zeigen  die  Dampftur- 
binen der  erwähnten  wichtigsten  Konstruktionen. 

Die  Figuren  1 und  2 stellen  La v »Ische 
Turbinen  dar,  wie  sie  von  der  Lizenzinhaberin 
für  Deutschland , der  Maschinenbauanstalt 
„ Humboldt“  in  Kalk  hei  Köln  a.  Rh.,  gebaut 
werden.  Zu  den  Abbildungen  sei  bemerkt,  daß 
die  eigentliche  Turbine  der  mit  A bezeichnete 
Teil  ist,  während  B das  Rüdervorgelege  und  C 
die  Beil-  (bzw.  Riemenscheiben  darstellen.  — 
Wie  man  siebt,  ist  die  Lavalscbe  Turbine  von 
außerordentlicher  Einfachheit,  auch  bei  der  dort 
schon  bedeutenden  Leistung  von  300  PB.  — Bis 
Ende  1903  waren  etwa  3500  Lava  Ische  Turbinen 
mit  zusammen  rund  100 000  PS  im  Betriebe. 

Fig.  3 zeigt  eine  1400pfcrdige  Parsonssche 
Turbine,  erbaut  von  der  Lizenzinhaberin,  der  Firma 
Brown,  Boveri  & Cie.,  A.-G.,  Baden  (Schweiz)  und 
Mannheim-Käferthal,  und  Fig.  4 eine  von  der- 
selben Firma  gebaute  Turbine  von  450  PB,  direkt 


gekuppelt  mit  einer  Gleichstromdynamo.  — Die 
Fig.  5 zeigt  eine  Parsonssche  Turbine,  geöffnet, 
mit  davorliegendem  Deckel.  Man  erkennt  in  der 
Figur  deutlich  die  Trommel,  auf  deren  Umfange 
die  Laufräder  (in  der  Fig.  etwa  80)  befestigt 
sind,  und  ebenso  in  dem  Deckel  die  im  Deckel 
befestigten  unbeweglichen  Leitkränze  (in  der- 
selben Anzahl).  — Trotz  dieser  großen  Anzahl 
von  Laufrädern  und  Leitapparaten  ist  aber  auch 
diese  Turbine,  wie  ersichtlich,  eine  durchaus 
einfache  Maschine,  die  an  Betriebssicherheit  nicht 
das  geringste  zu  wünschen  übrig  läßt.  — Von 
den  Parso  naschen  Turbinen  sind  bis  jetzt  etwa 
1000000  PS  in  Betrieb,  wovon  rund  220000  PS 
von  Brown,  Boveri  & Cie.  gebaut  wurden. 

Die  Fig.  6,  7 und  8 stellen  die  Kateausche 
Turbine,  wie  dieselbe  Sautter,  Harte  & Cie.  in 


Fig  II. 


rechts:  5000  KW-Dampfturbine  'System  Curtisl,  gekuppelt  mit  einer  Dynamo, 
linke:  5000  K W-Cor  11  ee -Verbund- Maschine,  als  Schwungrad-Dynamo  geba„t. 
Erbaut  von  der  tlenetal  Electric  Co.  in  Schcncdadt/. 

Paris  bauen,  dar,  und  zwar  gibt  Fig.  6 die  Ge- 
samtansicht einer  Rateauachen  Turbine  von 
1000  PS,  gekuppelt  mit  einer  Wechselstrom- 
masehine,  Fig.  7 einen  Schnitt  durch  eine  Ra- 
tenusche  Turbine  und  Fig.  8 die  Turbine  mit 
abgehobenem  Deckel.  — Aua  Konstruktionsrück- 
aichten  ist  bei  dieser  Turbine,  wie  auch  bei  den 
übrigen  Konstruktionen  mit  einer  größeren  An- 
zahl von  Laufrädern,  die  Turbine  in  zwei  Ab- 
teilungen getrennt,  eine  Hochdruck-  und  eine 
Niederdruckstufe,  in  deren  eratercr  der  Dampf 
vom  Keaseldruck  auf  etwa  2 Atin.  expandiert, 
um  dann  in  der  Niederdrackatufe  von  diesem 
Drucke  auf  die  Kondensatorspannung  herunter- 
zugehen.  — Von  der  Rateauachen  Turbine,  die 
ebenfalls  an  Einfachheit  und  Betriebssicherheit 
nichts  zu  wünschen  übrig  lällt,  waren  bis  An- 
fang 1904  etwa  15000  PS  im  Betriebe. 

Die  Zoellysche  Turbine  gibt  die  Fig.  91). 

')  Obige  Abbildung  wurde  von  der  Redaktion 
der  Schweizerischen  Bauzeitung  in  Zürich  gfltigat 
zur  Verfügung  gestellt. 


1936 


Krall-  Kolbendampfmaschine  und  Dampfturbine.  [«DpwMdte^Cbrtüt 


Auch  hierbei  ist  die  Turbine  in  eine  Hoclidruek- 
uud  eine  Niederdruckstufe  getrennt;  sie  hat  eine 
größere  Umfangsgeschwindigkeit  und  weniger 
Laufräder.  Bis  Anfang  1904  waren  etwa  20000  P»S 
dieser  Turbine  in  Betriebe. 

Eine  Riedler-StumpfacheTurbine  zeigt  die 
Fig.  10.  Für  geringere  Leistungen  wird  diese 
Turbine,  die  in  ihrem  Äußeren  der  Lava  Ischen 
Turbine  nahesteht,  ; mit  einein  Gehäuse  (wie 
Fig.  10)  und  bei  größeren  Leistungen  mit  zwei 
Gehäusen,  d.  h.  einer  Hochdruck-  und  einer 
Niederdruckstufe  ausgeführt.  — Bis  Anfang  1904 
wareu  etwa  8000  PS  dieser  Turbine  im  Betriebe. 


Fig.  12. 

Vergleich  einer  5000 pferdigen  Dampfturbine  «System  gekuppelt  mit  einer 

Dynamo,  mit  einer  gleichstarken  Corlia -Verbund - Mosch ine  mit  Schwungrad  • Dynamo. 
Di«  Turbine  erbaut  von  Th«  \\r«tiinghou»e  Klectriv  and  Manufacturing  Co.  in  PitUburg. 


Fig.  1 1 endlich  zeigt  eine  Cu rtissche  Turbine 
von  5000  Kw.  = 7000  P$,  erbaut  von  der  General 
Electric  Co.  in  Schenectady.  Iin  Vergleich  zu 
der  dunebensteheuden  gleichstarken  Corliss- 
sclien  Kolbendampfmaschine  erscheint  die  Tur- 
bine winzig,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  daß 
nur  die  halbe  Höhe  der  abgcbi Ideten  Curtisschen 
Turbine  auf  die  eigentliche  Turbine  kommt, 
während  die  obere  Hälfte  von  der  Dynamo  ge- 
bildet wird,  die  gleich  auf  die  vertikale  Welle 
der  Turbine  gesetzt  ist.  Ferner  ist  zu  bemerken, 
daß  in  der  Abbildung  bei  der  Turbine  fast  nichts 
fortgelassen  ist,  die  Turbine  ulso  äußerst  einfach 
erscheint,  während  bei  der  Kolbenmaachine  außer 
den  wenigen  unbeweglichen  Teilen  alles  fort  ge- 


lassen ist.  — Die  dargestellte  Kolbenmaachine 
ist  ewa  18  m hoch,  die  Turbine  mit  der  Dynamo 
etwa  8 m,  die  Turbine  allein  nur  3\t  m;  ihr 
Durchmesser  ist  etwa  4 m!  Von  den  Curtisschen 
Turbinen  waren  anfangs  1904  etwa  3000(0  PS 
im  Betriebe. 

Ein  sehr  klares  Bild  über  das  Größenver- 
hültnis  eiuer  Turbine  zu  einer  Kolbendampf- 
maschine,  sowie  die  Fundamente  der  beiden,  gibt 
auch  die  Fig.  12,  welche  eine  Parsonssche 
Turbine  • Bauart  der  Westinghouse  Electric  and 
Manufacturing  Co.  in  Pittsburg,  Pa.),  gekuppelt 
mit  einer  Dynamo,  und  eine  Corlisssche  Com- 
poundmaschine dar- 
•tellt. 

Der  Platzl*edarf 
der  Dampfturbinen 
im  Vergleich  zu  dciu 
der  Kolbeudanipf- 
masekinen  läßt  Fig. 
13  erkennen,  welche 
den  Grundriß  des 
Elektrizitätswerkes  I 
von  Frankfurt  a.  M 
darstellt.  Hier  neh- 
men 8 Kolbenuia- 
schinen  von  zusam- 
men 9000  P8  etwa 
neun  Zehntel  des 
Baumes  ein , wäh- 
rend eine  Dampf- 
turbine von  500C»  Pf* 
(Brown,  Boveri  A 
Cie.)  in  dem  übrigen 
einen  Zehntel  noch 
aufgestellt  werden 
konnte.  Im  ganzen 
stehen  dort  also  jetzt 
14000  P8,  während 
von  Dampfturbinen 
der  genannten  Bau- 
art wenigstens  500 
P£  Platz  hätten  fin- 
den können. 

Erwähnt  sei 
noch,  daß  dieDampf- 
turbiuen  in  jeder 
Grüße  von  3 bis 
10000  PS  und  mehr 
gebaut  werden. 

Noch  eine  inter- 
essante »Schlußbe- 


merkung. Wir  leben  in  derZeit  der  Kartelle,  der 
Trusts  und  Monopole.  Kann  es  da  überraschen,  daß 
auch  die  Fabrikation  der  Dampfturbinen  bereits 
monopolisiert  oder  doch  fast  monopolisiert  ist?! 
Mit  den  heutigen  Konstruktionen  dürfte  nämlich 
das  so  ziemlich  erschöpft  sein,  was  im  Prinzip 
aus  der  Theorie  geschaffen  werden  kann,  so  daß 
grundlegende  neue  Ideen  und  Konstruktionen 
kaum  noch  zu  erwarten  sind.  Alles  neue  wird 
sieh  voraussichtlich  nur  auf  Modifikationen  de* 
Vorhandenen  und  Nebensächliches  beziehen,  selb*: 
wenn  es  auch  relativ  von  einigem  Werte  ist:  die 
wenigen  Hauptkonstruktionen  und  die  Hauptpa- 
tenteberührt es  nicht.  Wer  also  diese  inderHand  hat. 
hat  den  gesamten  Dampfturbinen  bau  in  der  Hand 
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Es  war  die  A.  E.-G.,  die,  die  Wichtigkeit 
der  Dampfturbinen  würdigend,  dieses  versucht  und 
auch,  zum  Teil  wenigstens,  erreicht  hat.  Sie  hat  mit 
der  General  Electric  Company  sämtliche  Patente 
der  R i e d 1 e r-  S t u m p f scheu  Turbine  erworben,  so- 
wie auch  das  Ausführungsrecht  der  Turbine  des 
Amerikaners  Curtis,  und  sich  bereits  in  bekannter 
G roßartigkeit  und  Vollkommenheit  auf  die  Massen- 
fabrikation dieser  Kraftmaschinen  eingerichtet. 
Ferner  suchte  die  A.  E.-G.  die  Mannheimer  Fa- 
brik der  schweizerischen  Firma  Brown,  Boveri 
Co.,  welche  die  Patente  von  Parsons  ver- 
wertet, zu  erwerben,  jedoch  vergeblich. 

Gleichzeitig  haben  Siemens  & Halske, 
F ried.  Krupp,  der  Norddeutsche  Lloyd,  die 
Vereinigten  Maschinenfabriken  Nürnberg  uud 
Augsburg  in  Nürnberg  und  Escher,  Wvss  & 
O o.  in  Zürich  gemeinsam  das  Patent  Zoe  1 1 y ange- 
kauft, zwar  nicht  zum  Zwecke  der  gemeinsamen 
Fabrikation,  wohl  aber  des  gegenseitigen  Aus- 


gelangt die  große  Menge  an  gelosten  und  halb- 
gelösten .Stoffen  ohne  Ausnahme  in  das  Elbbett. 
Durch  das  jetzt  cingeführte  System  der  Schwemm- 
kanalisation  wird  die  an  sich  mögliche  Trennung 
fester  und  gelöster  Abgangsstoffe  ausgeschlossen. 
Deshalb  fragt  es  sich,  ob  nicht  die  auf  reich- 
lich 5 Millionen  an  Düngwert  geschätzten  Ab- 
wässer. wenn  nicht  in  ihrer  Gesamtheit,  so  doch 
wenigstens  z.  T.  auf  sterilen  Boden  gebracht, 
zu  verwerten  sind.  Durch  die  Reinigung  der  Ab- 
wässer aus  unseren  Krankenhäusern  teils  auf 
biologischem  Wege  teils  durch  Chemikalien  wird 
freilich  ein  großer  Teil  der  Gefahr  Verbreitung 
infektiöser  Krankheiten  durch  das  verunreinigte 
Elbwasser  beseitigt;  indes  best«dit  vor  und  nach 
der  Inkubation,  weil  die  Entleerungen  sich  öfters, 
ohne  daß  die  Krankheit  erkannt  ist,  gefährlich 
erwiesen  haben,  in  der  Stadt  noch  große  In- 
fektionsgefahr. Es  ist  die  Einleitung  der  Ab- 
gänge in  öffentliche  Flußläufe  stets  mit  Gefahren 


Grundrifi  des  Elektrizitätswerkes  I in  Frankfurt  a.  Main. 


tausche«  der  bei  den  Dampfturbinen,  ihrem  Bau 
und  ihrem  Betriebe  gemachten  Erfahrungen. 

Die  völlige  Monopolisierung  des  Dampf - 
turbinenbaucs  in  einer  Hand  wurde  also  vnrläulig 
wenigstens  vereitelt,  und  der  Bau  dieses  wichti- 
gen Motors  auf  mehrere  Finnen  verteilt;  den- 
noch kommt  das  Verhältnis  auch  so  einem  Mo- 
nopol ziemlich  nahe. 


Das  Elbwasser,  seine  Verunreini- 
gung und  Abhilfsmaßregeln. 

Von  Dr.  Nikorrhta i>t. 

(Eingcg.  iuii  17-10.  1001.) 

Die  Verschmutzung  der  Flüsse  und  Gewässer 
nimmt  infolge  des  ausnahmslosen  Hineinleitens 
der  Abwässer  immer  größere  Dimensionen  an.  Die 
Klärung  durch  chemische  Mittel  hat  sich,  wo  sie  ein- 
geführt wurde, schlecht  bew  ährt.  Eine  teilweise  Rei- 
nigung der  Elbe  ohne  die  Naehbaratüdte,  nament- 
lich Altona  und  Harburg,  kann  zu  keinem 
durchgreifenden  Erfolg  verhelfen,  da  die  halbe 
Klärung  des  Wassers  ohne  Mithilfe  der  Nach- 
barorte die  Übel  stände  der  Verschmutzung  nicht 
genügend  beseitigen  würde.  Obwohl  die  Beseiti- 
gung grober  Verunreinigungen  durch  fjamlfang 
und  Rechen  in  der  Praxis  eingeführt  ist, 
Ch.  19(M. 


verknüpft;  zumal  weuu  auf  diesen  Gewässern 
Zehntausende  von  Menschen  beschäftigt  sind,  die 
trotz  aller  Warnung  solches  teils  genießen,  min- 
destens jedoch  zum  Kochen  verwenden.  Die  Be- 
deutung der  Verunreinigung  des  Wassers  ist  keines- 
wegs zu  unterschätzen;  es  machen  allein  die 
Ausscheidungen  von  Chloralkalien  im  Urin  8000  kg 
festes  Salz  täglich  aus,  welche  dem  öffent- 
lichen Flußlaufc  zugeführt  werden.  Da  sich  die 
festen  Ausscheidungen  pro  Mensch  uud  Tag  auf 
etwa  14  g belaufen,  machen  diese  täglich  bei 
800000  Menschen  II 200  kg  feste  Körper  aus, 
welche  das  gesamte  Elbwasser  bis  nach  Wedel 
und  darüber  hinaus  verunreinigen  und  zu  den  vielen 
Schlickablagerungen  Veranlassung  geben.  Auch 
tragen  diese  Verunreinigungen  zur  Entwicklung 
der  Bakterien  und  Algeu  hei,  welche  durchaus 
nicht  immer  gutartige  sind.  Ferner  beobachtet 
man  die  Algen hildung  selbst  in  bereits  filtrier- 
tem Wasser,  welches  von  äußeren  Luftabschlüssen 
bakteriologisch  getrennt  ist.  Als  das  Wasser  in 
den  Jahren  1890 — 02  aus  dem  Mansfelder  See 
abgelassen  wurde,  war  das  Elbwasser  durch  die 
Kochsalzniengen  in  solchem  hohen  Grade  ver- 
unreinigt, daß  sich  iu  1 1 300  mg  mehr  als  sonst 
darin  fanden.  Auch  sonst  sind  öfters  im  Klb- 
wasser  abweichende  ( (eschmacksheobachtiingcii 
festgestellt  worden;  teils  wurde 
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süßlich,  wie  von  Abgängen  der  Zuckerfabriken,  1 zugeheu.  Auf  solche  Art  nur  ließe  sieh  ein  atl- 
teils  als  sehr  fade  bemerkt.  Es  ist  unmöglich,  ! seitig  befriedigender  Zustand  schaffen.  Nur 

eine  Menge  von  gelösten  Körpern  auch  beson-  | dann  würde  eine  erträgliche  Beschaffenheit  de> 

der»  die  auf  den  Geschmack  einwirkenden  durch  Elbwassers  erzielt  werden,  wenn  sämtliche 

Filtration  zu  trennen,  was  auch  bewiesen  wird  durch  | verunreinigenden  Abwässer  geklärt  würden.  I>ir 
die  jahrelange  Verunreinigung  durch  die  Salze  jetzigen  drei  großen  »Sielausflüsse  münden  in  ver- 

des  Mansfelder  Sees.  In  wärmeren  Jahren  liegt  schiedeuen  Flußweiten  in  die  Elbe,  jedoch  winl 

durch  die  vorhandene,  geringere  Menge  Wasser  hiermit  der  Gesamtheit  des  Wassers  kein  Vor* 

und  durch  seine  Konzentration  die  besondere  teil  gebracht;  stets  bleibt  die  Verseil  mutzum: 

Gefahr  zu  Epidemien  durch  das  Roliwasser  vor.  dieselbe.  Bereits  Liebig  nannte  diese  Vergeu* 

Die  festen  Kotmassen  setzen  sich  naturgemäß  am  düng  wertvoller  Düngstoffe.  Kali,  Stickstoff  und 

ehesten  im  ruhigen  Wasser  ab;  wir  finden  daher  auch  Phosphorsäure,  eine  Raubwirtschaft.  Einerseits 

am  Südufer  der  Elbe  bei  Finkenwärder  vornehm-  verunreinigen  wir  die  Ströme,  was  für  Leben 

lieh  unter  den  Sauden  viele  schwarze  Partikel-  und  Gesundheit  gefahrdrohend  ist,  andererseits 

chen,  welche  aus  Schwefeleisen  bestehen;  auch  wird  der  Anbau  der  Kultnrgew&chse  dadurch  immer 

bei  Wittenberge  ist  der  »Sand,  welcher  teils  als  mehr  erschwert  und  verteuert,  da  die  Nahrung— 

Einbettung  dient,  mit  Phosphorsäure  und  Am-  Stoffe  dem  Acker  entzogen  werden.  In  einigen 

inoniak,  resp.  .Stickstoffresten  von  Eiweißstoffen  Jahrzehnten  werden  sämtliche  bisher  bekannten 

getränkt.  Die  Schwefeleisen  haltigen  Sande  Lager  von  künstlichen  Düngstoffen  auf  der 

sehen  vom  Grauen  bis  ins  Blauschwarze  aus.  1 Erde  erschöpft  sein,  daher  gebietet  eine  ratio- 

Au  der  Unterelbe  zeigt  sich  noch  eine  be-  nelle  Kultur,  jetzt  bereits  sehr  sparsam  mit  allem 

sondere  Verunreinigung,  es  sind  die  schwefel-  Dung  umzugehen.  Die  große  Zunahme  der  Be- 

sauren  und  Salpetersäuren  Tone,  welche  nament-  ; völkerungaziffer,  jährlich  um  eine  Million  im 

die  Außendeichsländereien  ausmachen.  Die  daraus  Reiche,  wie  der  stete  Mehrverbrauch  an  allen 

fabrizierten  Steine,  welche  au»  allen  den  daselbst  Genußmitteln,  sind  die  beste  Triebfeder  für 

gelegenen  Ziegeleien  herkommen,  sind  die  bei  sparsames,  hygienisches  Wirtschaften.  Bereit» 

Bauten  so  gefürchteten  salpeterhaltigeo  Steine.  1899  gelangten  an  den  Reichstag  zahlreiche 

Auch  hier  sind  die  Verunreinigungen  der  Elbe  Petitionen  um  »Schutz  für  Reinhaltung  der  deut- 

die  Ursachen  der  Ausblühungen.  sehen  Flüsse.  Infolgedessen  beschloß  der  Reich— 

Es  ist  also  ein  Gebot  der  Notwendigkeit,  i tag,  die  verbündeten  Regierungen  zu  ersuchen, 

die  im  Freihafengebiet  sich  ergebenden  Abwässer  auf  Grund  de»  Artikels  4 § 9 der  Reichsver- 

in  Kloaken  zu  sammeln  und  durch  eine  projek-  fassung  über  die  Beschaffenheit  von  Gewässern 

tierte  Pumpstation  und  Abfischanlage  am  Eller-  eine  Reichskommis»ion  einzusetzen,  welche 

holzdainiii  zu  klären.  Bedenklich  bleibt  e»  nach  den  Zustand  der  mehreren  «Staaten  gemeinsamen 

wie  vor,  daß  die  jetzigen  Abtritte  des  Freihafens  Wasserstraßen,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf 

direkt  in  die  Elbe  gehen.  Bei  näherer  Inbetrieb-  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  der  angTen- 

nahme  der  projektierten,  etwa  2*  3 3Iill.  M kosten-  zenden  »Städte  und  Orte,  und  der  Schiffer, 

den  Anlage  wird  es  sich  erw'eisen,  wie  weit  durch  sowie  mit  Rücksicht  auf  die  Fischzucht  zu 

ein  Klärsvstem  die  Reinigung  der  »SchmutzwÄsser  beaufsichtigen  hätte.  Inzwischen  ist  diese  Korn- 

gelingt.  Die  auf  täglich  ohne  Bevölkerungszu-  j niission  leider  nicht  zu  praktischen  Resultaten 

nähme  berechnet,  mindestens  180, OCH)  cbm  Ab-  1 gekommen;  indes  ist  bestimmt  auf  ihre  ersprieß- 

wasscr  ausniachende  Menge  läßt  sich  eutschie-  liehe  Tätigkeit  zu  rechnen,  da  die  Klagen  sich 

den  nicht  auf  der  Tradenau  reinigen,  es  würden  bei  maßgebenden  Behörden  erheblich  vermehren 

dazu  solche  erhebliche  Anlagen  von  größtem  werden.  Es  ist  erfreulich,  daß  die  Einmischung 

Umfange  nötig  sein,  daß  die  gegebene  Fläche  des  Reiches  zu  recht  besteht, 

weit  überschritten  würde;  auch  ist  die  Kinrich-  ! Ke  Zusammensetzung  des  Elbwassers  im 

tung  der  Düker  und  der  klärungsaulagen  mit  nnliltrierteu  Zustande  ist  eine  zunehmend  schlech- 

sehr  kostspieligen  Anlagen  verbunden.  Wenn  tere  Besonders  ergibt  es  sich  durch  die 

mm  ein  Viertel  der  Wasser  dem  biologischen  ; nellell  Untersuchungen  auf  Phosphorsälire,  Am- 

Klärverfahren  unterworfen  würde,  bliebe  es  noch  ,n01liak  und  organische  Substanzen.  Es  ergab 
erforderlich,  die  größere  Menge  zur  Berieselung  ai(.|,  Anfang  des  Jahres  1882  nach  hiesiger  Fnter- 

der  Wedeier  Heide  zu  verwenden.  Von  einem  su0|lu„g  in  j [ „„filtriertem  Wasser  wie  aus  der 

Ankauf  dieser  Ländereien  kann  keine  Rede  sein,  Tlli,e||c  auf  g.  i<|39  zu  ,.rM.]„.n  ist 
vielmehr  würde  durch  die  auch  anderwärts  mit  . 

günstigem  Erfolge  errichteten  Berieselungsge-  j 10  mikroskopische  Prüfung  ergab  in  allen 

Wissenschaften . die  am  Erfolge  der  Anlage  '.er  Proben  Abwesenheit  von  Vibrionen  und  kok- 

interessiertei,  (iru.idliesitzer,  die  Berieselung  über-  .1>"  fre,win,lre  ' erdampfungsrflekstaad 

nehmen.  Dureli  die  von  <ler  Landwirtsehafts-  »nstallausschcidiuigen  von  Kaizen  und 

kamrner  für  Schleswig-Holstein  atisgefül.rte  Unter-  Hmmiskörper  Das  Aussehen  war  mit  Aus.iahmedvr 
sllclulllg  sind  die  dortigen  I.ändereieii  als  vorzflg-  I-  »eiche  suspendierte  Sclimutzteile  ent- 
lieh geeignet  zur  Rieselung  erklärt  Die  Nach-  h"‘"-  hel1  ,,,,d  klar- 

linrstädte,  niuncntlich  ARona,  welches  jetzt  bei  Die  Zusammensetzung  des  Elbwassers  hat 

jeder  geringsten  Filterstörung  von  Epidemien  sich  sehr  verschieden  gestaltet.  Besonder»  ist 

bedroht  ist,  würdt-n  sich  un-chließen.  In  llur-  eine  gänzlich  abweichende  Beschaffenheit  durch 

bürg  ist  cs  hei  der  Reinigung  der  Klhsclimutz-  den  während  mehrerer  Jahre  andauernden  Zu- 

wäs*M*r  seitens  der  Nachbarorte  ebenfalls  vorge-  Muß  an  Salzivusser  au»  dem  Mansfelder  See  ver- 

scliriebmi,  mit  Klär-  und  Keiiiigiingsaidagen  vor-  ursacht.  Es  wurde  im  SeptemlnT  1893  in  1 1 fil- 
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Ort  der  Probenahme 
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Stoffe 

1 

Salpetrige  Säure 

— 

— ! 

— 

Salpetersäure 

— 

— 

— 

A mmoniak 

0,006 

— 1 

— 

< >rgani*che  Substanz 

12,6 

8,6 

6,4 

7,5 

Fester  Rückstand 

31,70 

32,0 

I 29,5 

30,5 

t riertem  Wasser  der  Elbe  941,60  mg  fester  Trocken-  Das  Wasser 

in  der 

Röhrenleitung  hatte 

rüokstand  gefunden,  bestehend  aus:  März  1882  an  mg 

in  1 1: 

704,60  mg:  Chlorkaliuni  und  Chlornatrium 

16.00  . Kieselsäure 

67,50  * kohlensaurer  Kalk 
127,50  . schwefelsaurer  Kalk 

6,00  „ Eisenoxyd  und  Tonerde 

20.00  » kohlensaure  Magnesia. 

Aui  15.  August  1903  ergab  das  beim  Baaken- 
höft  entnommene  Wasser  in  1 1 458,0  mg  Trocken- 
r fickst  and  mit  410,0  mg  Olöhrückstand: 

398,00  mg  organische  Substanz 
4,80  , Phosphorsäure 

5,00  * Ammoniak. 

An  Chloralkalien  fanden  sich  nur  141,20  mg. 
Die  im  September  1893  beobachtete  bedeutende 
Vermehrung  des  festen  Trockenrüekstandes 
stammt  vom  salzigen  See  bei  Mansfeld  her. 
Auch  diese«  ist  ein  schlagender  Beweis,  wie  sehr 
wechselnd  und  unbeständig  Flußwasser  sieh  ge- 
staltet. Auch  in  allerneuester  Zeit,  15.  Juli 
1904,  gab  da*  beim  Einsetzen  der  Flut  ge- 
zogene Wasser  am  Ausfluß  des  Zollkanals 
898.2  mg  Trockenrückstand  in  1 1,  während  am 
25.  Juli  1904  beim  Steinhöft,  also  beim  Aus- 
fluß in  den  Brandenburger  Halfen  nur  561,2  mg 
gefunden  wurden.  Die  nachfolgenden  bakterio- 
logischen Proben  wurden  nach  dem  üblichen 
Verfahren  mit  schwach  alkalischer  Uelatinclosung 
unter  Zusatz  von  Chlornatrium  eingebettet  und 
die  Keime  nach  vollständiger  Entwicklung  auf 
Zälilplatten  geprüft;  1 ccm  Wasser  enthielt  aus 
der  Elbe  bei  Baakenhoft  41065  Keime,  Wasser 
bei  der  Magdeburger  Fähre  enthielt  in  mehreren 
Proben  7415 — 9000  Keime  in  1 ccm,  Wasser  ent- 
nommen bei  der  J ungf embrücke  enthielt  auf 
1 ecm  15120  Keime,  Wasser  entnommen  beim 
Stadtteich  bei  eintretender  Flut  enthielt  8540 
Keime,  nach  drei  Tagen  waren  die  Platten  voll- 
ständig verflüssigt.  Festgestellt  wurden  nament- 
lich : 

Vibrio  Bugula,  Crenothrix  Kühniana,  Beg- 
giatoa  rosca-persicina,  Cyclotella;  in  den  Absätzen 
auch  Fäzesruekstände,  welche  sich  überhaupt 
nl*  Schlamin  immer  in  den  Proben  absetzen. 
Die  große  Menge  von  Keimen,  und  die  übrigen 
Befunde  der  mikroskopischen  Prüfungen,  zeigen 
deutlich  die  erheblichen  Verunreinigungen  des 
Elbwnssers  durch  Abwässer. 


75,80  mg  Chlornatrium 
— , salpetersaurer  Kalk 

23,60  * Chlorkaliitni 
46,10  . schwefelsaurer  Kalk 
83,90  . kohlensaurer  Kalk 


8,10 

10,40 

4,20 

252,10 


kohlensaure  Magnesia 

Kieselsäure  und  unlöslicher  Rückstand 

Eiseuoxvd  und  Tonerde 


organ.  Substanzen  von  160 — 200Teilen. 

Es  ergibt  sich  also  ein  gegen  nachfolgendes 
filtriertes  Wasser  geringerer  Trockenrückstand. 

Das  damals  filtrierte  Wasser  vom  Altonaer 
Wasserwerk  hatte  in  gleicher  Menge: 

58.0  mg  Chlornatrium  und  Chlorkalium 

— „ sal  petersau  rer  Kalk 

146,0  . schwefelsaurer  Kalk 

62,3  ,,  kohlensaurer  Kalk 

21.0  r kohleusaure  Magnesia 

— . Schwefelsäure*  Natron 

0,50  . Tonerde  und  Eisenoxyd 

— . Kieselsäure 

287.8  * organ.  Suhst.  von  79,6  -80,8  Teilen. 

Ammoniakverbindungen,  salpetrige  und  Sal- 
petersäure sind  nicht  vorhanden. 

ln  neuester  Zeit  wurde  im  Zollkanal  bei 
Steiuhöft  gefunden  in  1 1 un filtriertem  Wasser 

205, 0  organische  Substanz,  bei  einer  zweiten 
Probe  in  1 1 219,0  organische  Substanz. 

Wasser  vom  Meßberg: 
in  1 I 270  mg  organische  Substanz 
„ 1 1 238,5  . organische  Substanz. 

Bei  der  Prüfung  des  Elbwassers  in  unge- 
reinigtem Zustande  an  der  Jungfern  brücke  31. '7. 
1903  zur  Zeit  der  größten  Ebbe  wurde  erhalten: 

Prüfung  auf  Phosphorsäure  in 
2500  ccm  Wasser  0,002623  g Phosphorsäuie 
1 1 * 0,001047  g 

auf  Ammoniak  in 

2500  ccm  Wasser  0.0049Ü  Stickstoff 

2500  „ - 0.00595  Ammoniak 

in  1 1 . 0,00196  Stickstoff  oder 

.11  „ 0.«K)238  Ammoniak. 

Abdainpfrückstaml  bei  120 — 130°  des  Was- 
sers in  1 1 0.9416  g.  Beim  Glühen  des  Rück- 
standes gingen  an  flüchtigen  Substauzen  0,3900  g 
verloren.  Wasser,  entnommen  an  der  Fähre  zum 
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Baakenhöft  am  2-/8.  1903,  Prüfung  auf  Phosphor- 
säure  in  1 1 Wasser  U, 00066  Phosphorsäure: 
auf  Ammoniak 

in  1 1 0,001983  Ammoniak 
auf  .Stickstoff 

in  1 I 0,00161)3  Stickstoff. 

Daß  die  Sande,  welche  die  Bodenflüchcn 
des  Flußbettes  atismachen,  trotz  des  vielen  Aus- 
waschens durch  beständige  und  sehr  heftige  Be- 
wegungen im  Flußhelte,  auch  besonders  durch 
Ebbe  und  Flut  noch  stark  verunreinigt  sind,  be- 
weisen folgende  Arbeiten.  Elhsand  4 cm  tief 
unter  dem  weißen  Sand  ausgegraben  bei  Witten- 
berge enthält: 

0,102  Phosphorsäure 
0,005  'S.  «Stickstoff. 

Oberflftchensand  aus  der  Wussergrenzc  bei  tief- 
ster Ebbe  durch  natürliche  Filtration  z.  T.  ge- 
gereinigt,  enthält: 

0,185  % Phosphorsfture 
0,110%  Stickstoff. 

Sandprobe  aus  vier  Fuß  tiefem  Wasser  dreißig 
.Schritt  vom  Ufer  entfernt,  hei  Ebbe  genommen, 
enthält: 

0,178%  Phosphorsaure 
0,090  % Stickstoff. 

Diese  zwei  letzteren  Proben  sind  ebenfalls  der 
Unterelbe  entnommen. 

Dem  Herrn  l)r.  ined.  Bonne  zu  Flottbek  sage 
ich  förderen  Ubcraendung  an  dieser  Stelle  verbind- 
lichsten Dank.  An  den  Buchten  der  Elbe  setzt 
sich  naturgemäß  der  Schlick  und  Sielschmutz 
am  meisten  ab,  dieses  gab  mir  Veranlassung  zur 
Untersuchung  einer  bräunlich  schwarzen  Ablage- 
rung der  Teufe Isbrückeuer  Bucht.  Es  bildet 
sich  darin  eine  große  Menge  Sumpfgas,  welches 
mit  bedeutender  Flamme  verbrennt.  Ferner 
wurden  darin  nachgewiesen: 

1,95%  mehrfach  Schwefeleisen,  woraus  aus 
der  Sch  lick  mause  im  trockenen  Zustande  0,40 
Schwefel  durch  Schwefelkohlenstoff  ausgezogen 
wurde. 

Es  fanden  sich  ferner  noch  darin  an  Stick- 
stoffverbindungen:  0,1)43  % Ammoniak,  1,313  % Ei- 
weißstoffe. Diese  dort  befindlichen  Ablagerungen, 
welche  fast  ebenso  in  den  Wasserkanälen  ge- 
funden werden,  sind  die  sicheren  Anzeichen  der 
bedeutenden  Schmutzmasse,  die  ursprünglich  der 
Elbe  zugeführt  wurde,  und  in  der  Ruhe  sich 
überall  nun  absetzt.  Derartige  Sedimente 
ließen  sich  vielfach  an  den  Flußniederungen 
nach  weisen  und  würden  bestimmt  eine  gleich 
ungünstige,  wenn  nicht  eine  vermehrt cre  Ver- 
schmutzung des  Flußbettes  zeigen.  Weiter  ge- 


fährlich gestaltet  sich  die  Wrdünniingsrrenze 
Es  gehen  täglich  180000  ccm  Schmutznuisse  in 
die  Elbe.  Bei  niedrigstem  Stand  im  warmen 
Souimerwetter,  wie  dieses  Jahr,  ist  der  Wasser- 
abfluß der  Nordelbe  150  cbm  in  der  Sekunda, 
das  Verhältnis  ist  daher  nur  1:75,  während  bei 
allergfmstigsten  (Verhältnissen,  weun  der  Abfluß 
der  Norder-  und  8üderelbe  resp.  1125  cbm 
und  485  chm  per  Sek.  beträgt,  sieh  die  Ver- 
dünnung 1:805  berechnet.  Die  Verhältnisse 
stellen  in  klarer  Art  die  .Schimitxverdüuiiungen 
dar  und  weisen  auf  die  erheblichen  Gefahren 
hin.  Bedenke  man  null  die  Erfahrungen  neue- 
ster Zeit,  welche  aus  der  Verunreinigung  der 
Ruhr  sich  für  Geisenk i rohen  und  die  Nachbar- 
orte ergeben  haben,  wo  eine  Typhusepidemie  die 
Gegend  plagt  und  seit  Jahren  schwere  Schädigung 
in  Hunderten  von  Krankheitsfällen  sich  zeigt. 
Ärzte,  Hygieniker  und  Chemiker  fanden  das 
Wasser  der  Ruhr  stark  verunreinigt.  Gut  ge- 
sorgt haben  Städte  wie  Berlin,  teils  auch  Pari-. 
Magdeburg,  Danzig  für  die  Beseitigung  und 
Verwertung  der  Sch  mutz  Wässer,  deren  öffentliche 
Flußläufe  freigehalten  sind  von  allen  Verun- 
reinigungen. Alle  maßgebenden  Faktoren  deut- 
scher Städte  sollten  vorbeugende  Maßregeln 
treffen  uud  die  deutschen  Ströme  frei  von  Knmk- 
heitskeiuien  halten,  die  den  Gemeinden , wo  sich  die 
Epidemien  oft  wiederholen,  die  schwersten  Opfer 
auferlegen.  Volkswirtschaftlich  erheblichste  Be- 
denken  müssen  alle  Einsichtigen  empfinden  bei 
der  Vergeudung  wertvoller  Düngsloffe,  während 
sich  die  zur  Aufnahme  geeigneten  Od-  und  Heide- 
, Bindereien  in  nächster  Nähe  befinden  und  öko- 
nomisch sachkundig  bewirtschaftet  segensreiche 
Erträge  liefern.  Mögen  die  deutschen  Verwaltun- 
gen Einsicht  in  die  Verhältnisse  nehmen  und 
danach  handeln. 

Die  ehe  mischen  Laboratorien  der  Tech- 
nischen Hochschule  zu  Danzig. 

Die  in  dem  Artikel  „Die  chemischen  Labo- 
ratorien der  Technischen  Hochschule  zu  Danzig“ 
bezüglich  der  chemischen  Institute  der  Tech- 
nischen Hochschule  uiitgcteilten  Einzelheiten 
sind  der  Beschreibung  dieser  Institute  in  der 
Festschrift  zur  Eröffnung  der  Hochschule  ent- 
nommen und  dort  von  dem  Erbauer,  Herrn  Bau- 
rat Carsten,  sowie  den  Herren  Professoren. 
Dr.  Ruff,  Dr.  Wohl  und  Dr.  Behreud  mit- 
geteilt worden,  nach  deren  Angabeu  die  betref- 
fenden Institute  eingerichtet  worden  sind 

Dr.  /V au  min;/. 
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Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Illen,  Neugegründet  wurden  die  Außiger 
Braunkohlen  ge  werk  schuft,  welche  großen 
Grubenbesitz  bei  Prödlitz  erworben  hat,  und  die 
N ordwest  höh  mische  Tief  bohr  g es  el  I scliaft 
S c h 1 ä g e I u n d K o u s u r t e n mit  dem  Sitze 
in  Brüx. 


Der  Zent ral verein  für  Rübenzucker- 
industric  hat  au  das  Finanzministerium  ein 
Eingabe  gerichtet,  in  welcher  mitgeteilt  wird, 
daß  in  Natal  trotz  der  theoretischen  Gleich- 
stellung des  Rübenzuckers  mit  dem  Rohrzucker 
der  Rohrzucker  noch  immer  eine  ungereohi- 
fortigte  Begünstigung  genießt  So  werde  z.  B. 
Mauritiuszucker,  selbst  wenn  er  weißer  Kristall- 
zucker sei. zum  Rohzuckerzoll  eingelassen,  wahrend 
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kristallisierter  Köben/.ucker  als  raffinierter  Zucker 
verzollt  werden  müsse.  In  der  Praxis  bestehe 
demnach  die  alte  Bevorzugung  des  Rohrzuckers 
noch  immer.  Das  Ministerium  wird  ersucht,  da- 
hin zu  wirken,  daß  Rübenzucker  aus  Konvention«* 
ländern  und  Rohrzucker  hei  der  Einfuhr  in 
Natal  einer  gleich  müßigen  Zollbehundlung  unter- 
worfen werden. 

Unter  den  Wiener  Alteisenhändlcrn  sind 
Bestrebungen  im  Zuge,  um  eine  Zentralstelle  für 
den  Einkauf  und  Verkauf  von  Alteisen  ins  Leben 
zu  rufen.  Diese  Vereinigung  soll  dem  Muster 
der  EiscnliamlcUgcsellschuft  in  Berlin  nach- 
gebildet sein.  Die  österreichischen  Eisenwerke 
benötigen  ein  JahrcMjuantum  von  etwa  10000 
Waggons  Alteisen.  Es  ist  beabsichtigt,  sich  nach 
Bildung  der  Zentralstelle  mit  der  Deutschen 
Kisenhaudelsgesellschaft  in  Berlin  wegen  eines 
gemeinschaftlichen  Vorgehens  ins  Einvernehmen 
zu  setzen. 

Daviden den: 

Krainische  Eisen industriegesellsch.  8,l«,i.  V.  7”« 
Nestomitzer  Zuckerraffinerie  A.-G.  4%  „ 5U« 

Peceker  Zuckerfabrik  A.-G.  . . . 10?«  * 10% 

Wien»  Im  österreichischen  Ingen ieur- 
und  Architekten  verein  hielt  Bergdirektor 
Josef  Mauerhofer  einen  Vortrag  über  das 
Fei  ns  cli  lamm  verfahren  bei  den  Schächten 
in  Polnisch-Ostrau.  Dasselbe  sei  eine  neue  Ver- 
satzmethode,  die  für  die  Sicherung  de»  Bergbau- 
terrains  gegen  Senkungen  der  Erdoberfläche  eine 
große  Bedeutung  zu  erlangen  verspricht.  Das 
Verfahren,  wie  es  in  Polnisch-Ostrau  nun  schon 
seit  1 % Jahren  im  Betriebe  stellt,  dürfte  für 
die  großen  Bergbaureviere  des  Koutineuta  muster- 
gebend  werden,  denn  es  gestattet  außer  der  voll- 
ständigen Erhaltung  der  Erdoberfläche  auch  die 
1 lintanhaltung  von  Grubenhr Anden,  Verringerung 
der  Gefahr  gefährlicher  Gase,  erhöhte  »Sicherheit 
für  die  Arbeiter,  Gewinnung  des  gesamten 
Kohlenschatzes  usw.  — Es  ermöglicht  aber  auch 
noch  die  nachträgliche  Gewinnung  von  Millionen 
von  Zentnern  Kohle  aus  den  alten  »Sicherlieits- 
p federn. 

Das  Projek t der  T r i f a i 1 er  Kohlenwerks- 
gesel Ischaft,  bet  Carpano  eine  Zement- 
fabrik  zu  errichten,  welche  auf  ein  Inlands- 
Kontingent  verzichten  und  nur  für  den  Export 
arbeiten  sollte,  wurde  fallen  gelassen,  dagegen 
hat  die  Gesellschaft  ihre  Zementfabrik  in  8a gor, 
die  schon  ziemlich  veraltet  war,  einer  gänzlichen 
Rekonstruktion  unterzogen  und  als  erste  von  den 
österreichischen  Fabriken  eine  amerikanische 
Anlage  mit  Rotieröfcn  errichtet. 

In  der  ungarischen  Gemeinde  Renuos  im 
Komitate  Biliar  wurde  ein  ausgedehntes  Lager 
huuxitähn)  ich  er  Gesteine  aufgedeckt,  wel- 
ches, in  der  Nähe  starker  Wasserkräfte  und  des 
Endpunktes  einer  Industriebahn  gelegen,  zur 
Aluminiumgewinnung  sich  ganz  besonder»  eignen 
dürfte. 

Die  Veitscher  Magnesit  werke  und  die 
Ungarische  MugneHitgesellsc  ha  ft  beabsich- 
tigen  die  Herstellung  eiuerlnteresscngcmeinschaft. 
I bescheiden  Gesellschaften  repräsentieren  die  Mag* 
nesitvorkonimen  der  Erde,  deren  Funde  sich  für 


Eisenproduktion  als  besonders  brauchbar  erwiesen 
haben.  Das  Aktienkapital  der  Veitscher  Mag- 
nesitwerke beträgt  8 Mill.,  jenes  der  ungarischen 
Gesellschaft  2,3  Mill.  Kr.  N. 

Xe  ti  - York.  Ausland-  und  Inland- 

preise.  Während  der  hier  herrschenden  Wahl- 
kampagne hat  ein  gegen  den  Schutzzoll  gerich- 
tetes Argument  zu  ausführlichen  Erörterungen 
| durch  die  Wahlredner  beider  Parteien  geführt. 
Es  ist  die»  die  Tatsache,  daß  die  hiesigen  Fabri- 
kanten für  Exportzwecke  zu  billigeren  Preisen 
verkaufen,  als  sie  es  am  hiesigen  Markte  tun. 
Eine  Veröffentlichung  des  Kcformklubs  hat  dar- 
getan, daß  diese  Preisunterschiede  zur  Regel  ge- 
worden sind,  und  daß  sie  nicht  bloß  dann  ge- 
| funden  werden,  wenn  es  sich  dämm  handelt, 
i Überprodukti< m loszuwerden,  oder  sich  einen 
! neuen  Markt  zu  erkämpfen;  im  Gegenteil  die 
1 billigeren  Preise  sind  im  beständigen  Gebrnuch 
und  werden  auch  in  Märkten,  welche  bereits  er- 
schlossen sind,  ungewandt  und  in  Geheiinkata- 
iogeu  und  Geheiinprcislistcn  den  Kunden  unter- 
[ breitet.  Von  den  ausgefübrten  Waren  werden 
• ca.  85 — 90  n«  zu  billigen  Preisen  im  Ausland  ver- 
kauft. und  zwar  ist  dieser  Preis  ca.  20%  niedriger 
als  der  im  Inland  verlangte.  In  vielen  Fällen 
betrügt  dieser  Preisunterschied  505«.  Für  Eisen- 
I und  Stahlprodukte  ist  der  Exportpreis  30?« 
niedriger,  für  Petroleum,  Handwerkszeug  und 
Maschinen  20®o,  für  Ledernrtikel  und  Möbel 
109«,  für  Baiimwollwnrci)  und  Kupferartikel 
I etwas  weniger  als  10"«.  Die  Tatsache,  daß  diese 
I Preisunterschiede  nicht  ausnahmsweise  in  An- 
1 Wendung  kommen,  sondern  regelmäßig  angc- 
recltnet  werden,  scheint  darauf  hinzuweisen,  daß 
diese  niedrigen  Exportpreise  trotz  der  Transport  - 
I kosten  noch  immer  ge  w in  nb  rin  gen  d sind,  und 
! daß  die  hohen  Inlandspreise  dem  Fabrikanten 
; auf  diese  Weise  einen  außergewöhnlich 
hohen  Profit  abwerfen,  der  unmöglich  zu  er- 
zielen wäre,  wenn  nicht  der  »Schutzzoll  den 
i Markt  dem  Ausland  verschließen  würde. 

Wenn  aber  die  Waren  im  Auslande  wirklich 
mit  Verlust  verkauft  werden  würden,  dann 
müssen  die  Heimatspreise  soviel  höher  sein, 
um  den  Fabrikanten  für  den  durch  die  Ausfuhr 
entstandenen  Verlust  zu  entschädigen.  Dadurch 
wird  natürlich  «len  Bewohnern  des  Landes  der 
Lebensunterhalt  verteuert,  während  er  anderer- 
seits dem  Ausländer  verbilligt  wird.  Die 
Heimatsbevölkerung  trägt  also  durch  ihren  Fleiß 
und  ihren  Verdienst  zum  Unterhalte  der  fremden 
! Bevölkerung  bei. 

Es  wird  häufig  geltend  gemacht,  «laß  es  vor- 
teilhaft wäre,  billiger  im  Auslände  als  im  In- 
lande  zu  verkaufen,  weil  man  dann  «lurch  den 
gesteigerten  Absatz  in  die  Lage  versetzt  wird, 
die  Fabriken  und  Maschinen  vollauf  zu  beschäf- 
tigen und  so  die  Produktionskosten  zu  verringern. 
Aber  diese  Kontinuität  der  Fabrikation  könnte 
«loch  auch  erzielt  werden,  wenn  die  Inlandpreise 
etwas  niedriger  und  die  Auslandpreise  etwas 
höher  angesetzt  und  dadurch  auf  dieselbe  Höhe 
i gebracht  werden  würden.  Dies  würde  wiederum 
«ler  Produktion  zugute  kommen,  da  niedrigere 
| Preise  «len  Konsum  im  Inlande  erhöhen,  während 
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hohe  Preise  denselben  eiitschränkeii.  den  Lebens- 
unterhalt  kostspieliger  machen , die  Kaufkraft 
des  Einzelnen  verringern  und  unsere  höheren 
laiöhne  und  Verdienste  zuin  größten  Teile  illu- 
sorisch machen.  Die  folgenden  Schlußfolgerungen  j 
werden  vom  Reformklub  gezogen. 

1.  Durch  diese  Politik  werden  die  einheimi- 
schen Fabrikanten  geschädigt,  weil  sie  für  ihre 
Rohprodukte  mehr  zahlen  müssen,  als  ihre  aus- 
ländische Konkurrenz,  welche  dann  wieder  mit  ) 
den  fertigen  Waren  im  Weltmärkte  und  sogar 
trotz  .Schutzzoll  unsere  einheimischen  Fabri- 
kanten im  eigenen  Markte  bekämpfen  kann. 

2.  Statt  die  heimischen  Industrien  zu  entwickeln, 
werden  dieselben  aufs  empfindlichste  geschädigt. 

3.  Diese  Politik  veranlaßt  andere  Industrieländer, 
(legenmaßregeln  zu  ergreifen,  um  sieh  gegeu  die 
Überschwemmung  der  eigenen  Märkte  zu  schützen. 

4.  Diese  Politik  veranlaßt  einheimische  Industrielle, 
Fabriken  im  Auslande  zu  errichten,  um  auf  diese 
Weise  sieh  die  billigen  Preise  zu  nutze  zu  machen 
und  sich  in  den  Stand  zu  setzen,  mit  den  Fabri- 
kanten des  betreffenden  Landes  zu  konkurrieren, 
wodurch  natürlich  unser  National  Wohlstand  leidet,  j 

Eisen- und  Kupferpreise.  Durch  enorme  j 
Kupferankäufe  von  China  wurde  große  Auf-  j 
regung  im  hiesigen  Kupfermarktc  verursacht. 
Der  Preis  stieg  auf  14  Cents  pro  Pfund,  und 
die  großen  Lagervorräte  der  hauptsächlichsten 
Produzenten  sollen  vollständig  ausverkauft  sein. 
Im  Monat  Oktober  sind  über  100  Mill.  Pfund 
Kupfer  verkauft  worden,  wovon  die  General 
Electric  Co.  und  die  Westinghouse  Electric  Co. 
10000—15000  t erstanden  haben  sollen.  Diese 
Kupferverkäufe,  verbunden  mit  bedeutenden  Roh- 
eisenankäufen, deuten  jedenfalls  auf  einen  be- 
vorstehenden enormen  Aufschwung  in  der  ameri- 
kanischen Industrie  hin.  Nach  Roheisen  herrscht 
eine  ganz  außergewöhnliche  Nachfrage,  so  daß 
südliches  Roheisen  in  Birmingham  auf  Doll.  13,00 
gestiegen  ist,  während  die  östlichen  Hochöfen 
die  t zu  Doll.  14,50  verkaufen.  Interessant  da- 
bei ist  die  Meldung,  daß  die  Luckawanua  Steel 
Co.  in  Buffalo  25000  t Standard  Bessemcr  Roh- 
eisen zu  Doll.  12,75  pro  t ab  Hochofen  gekauft 
hat.  Man  hatte  bisher  ungenominen,  daß  die 
Riesenanlage  mit  ihren  großen  Hochöfen  genug 
Roheisen  produzieren  könnte,  um  ihren  eigenen 
Bedarf  zu  decken.  Das  Werk  soll  jedoch  Be- 
triebsschwicrigkeiten  in  styner  Kokereianlage  1 
haben,  die  nach  Patenten  eines  seiner  Ange- 
stellten aufgebaut  worden  waren,  und  der  er-  i 
zeugte  Koks  soll  sehr  minderwertig  sei.  Der 
Umbau  der  Kokerei  ist  der  United  Gas  und 
Coke  Co.,  den  hiesigen  Vertretern  der  Otto  J 
Hofinau-Öfen,  übergeben  worden. 

Mit  einem  Kapitale  von  27*  Mill.  Doll,  ist 
die  Wellington  Stare h Company  in  Dover, 
im  Staate  Delaware  gegründet  worden. 

Zollen tschcidungen.  Feuerfestes  Holz 
wurde  in  der  Form  von  Balken  und  Brettern 
eingeführt  und  von  der  Zollbehörde  als  „manu- 
factures  of  wood*  mit  35 4b.  ad  valorem  verzollt. 
Der  Importeur  machte  dagegen  gelteud,  daß  das  j 
Holz  als  „ gesägtes  Holz*  Doll.  2,00  per  100  Fuß  1 
Brettmaß  zahlen  soll.  Uber  das  Verfahren  des 
Feuerfestmachen s wurde  ermittelt,  daß  die  Balken  I 


auf  Wagen  gelegt  und  dann  in  Zylinder  gef  »ihren 
werden,  welche  ca.  110  Fuß  lang  und  6—7  Fuß 
Durchmesser  haben.  Die  Türen  werden  alsdauu 
geschlossen  und  die  Zylinder  luftdicht  gemacht. 
Darauf  wird  Dampf  hineingelassen,  um  «las  llolz 
zu  erweichen  und  die  Poren  zu  öffnen.  Nun 
wird  ein  Vakuum  in  dem  Zylinder  erzeugt  und 
der  Saft  aus  dem  Holz  ausgezogen.  Hierauf 
wird  eine  Lösung  von  schwefeNaurem  und  pho*- 
phorsaurem  Ammonium  unter  Druck  in  die  Holz- 
faser eingepreßt.  Die  Wagen  werden  dünn  ati> 
dem  Zylinder  entfernt  und  die  Balken  er>t  an 
der  Luft  und  schließlich  in  Öfen  nach  und  nach 
getrocknet,  bis  das  Holz  vollkommen  trocken 
geworden  ist.  Das  auf  diese  Weise  behandelte 
Holz  unterscheidet  sich  praktisch  absolut  nicht 
vou  gewöhnlichem  Holz.  Mit  dem  bloßen  Auge 
ist  ein  Unterschied  nicht  wahrnehmbar;  es  wir«! 
zu  demselben  Zwecke  benutzt  und  kann  mit  den- 
selben Werkzeugen  bearbeitet  werden;  nur  eiue 
chemische  Untersuchung  kann  den  Unterschied 
dartun.  Das  importierte  Material  soll  als  Bau- 
holz in  Nen-Vork  bei  der  Errichtung  besonders 
hoher  Gebäude  verwendet  werden,  weil  die  Bau- 
gesetze der  .Stadt  Neu -York  vorschreiben,  daß 
bei  Häusern,  welche  höher  als  12  Stockwerke 
oder  höher  als  15U  Fuß  sind,  für  gewisse  Zwecke 
Holz  nur  dann  angewendet  werden  darf,  wenn 
es  zuvor  durch  chemische  Prozesse  feuerfest  ge- 
macht w'orden  ist.  Wahrend  das  importierte 
Material  so  für  besondere  Anwendungen  be- 
stimmt ist,  kann  es  doch  in  jedem  Falle  benutzt 
werde»,  wo  Holz  in  Frage  kommt.  Es  wird  da- 
her von  der  höheren  Zollbehörde  entschieden, 
daß  ca  nicht  als  „manufactures  of  wood*  Zoll 
zu  zahlen  braucht,  sondern  nur  als  gewöhn- 
liches Holz. 

Der  Vereiu  Deutscher  Diingerfabrikaiiten 

feiert  am  25.  und  26.  Januar  1505  in  Berlin  im 
Hotel  Kaiserhof,  wo  er  vor  25  Jahren  gegründet 
wurde,  sein  Jubiläumsfest,  zu  dein  die  Vertreter 
des  Handels  und  der  technischen  Wissenschaften 
dieser  Großindustrie  geladen  werden. 

Durch  ihr  einmütiges  Zusammenw  irken,  durch 
ihr  rastloses  Vorwärt&streben  hat  die  chemische 
Düngerindustrie  Deutschlands  einen  vor  25  Jahren 
nicht  geahnten  Aufschwung  genommen,  voller 
Zuversicht  blickt  sic  unter  Führung  tüchtiger 
Fachleute  auf  die  kommende  Zeit. 

Der  Bergwerksbetrieb  Österreichs  im 
Jahre  1903.  Der  Gesamtwert  der  Bergbaupro- 
dukte in  Österreich  betrug  225816625  Kronen 
(mehr  7150007  Kr.  oder  3,07 ’o  als  i.  V.j  und 
jener  der  Hüttenprodukte  88314  315  Kr.  (2860027 
Kr.  oder  3,14?«).  Der  Gesamtwert  der  reinen 
Bergwerksproduktion  (d.  h.  der  Bergbau-  und 
Hüttenproduktion),  welcher  sich  ergibt,  wenn  zu 
dem  Werte  der  Gesamtproduktion  der  Wert  des 
erzeugten  Koks  und  Brikettquantnms  hinzuge- 
zählt dagegen  hiervon  der  Wert  der  zur  Koks- 
uud  Briketterzeuguug  verwendeten  .Stein-  und 
Braunkohlen  sowie  der  Wert  der  verhütteten 
Erze  und  sonstiger  Schmelzgüter  in  Abzug  ge- 
bracht wird,  bezifferte  sich  auf  277902344  Kr 

Die  Verhältnisse  und  Ergebnisse  der  einzel- 
nen Zweige  der  Bergwerksproduktion  sind  au- 
naebstehender  Tabelle*  ersichtlich: 
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Produktion«- 

Geldwert 
in  Kr. 

Anzahl  der 
Unter- 

Anzahl 

Produkt 

i 

menge  in 

.Hlichuilgeii 

der 

1 

dz 

Ober- 

haupt 

in  Be- 
trieb 

Arbeiter 

A.  Bergbaubetrieb. 

Antimonerze 

. 1 

409 

3 005 

7 

i 

53 

Asphalt 

12  733  i 

54  000 

9 i 

6 

66 

Bleierze 

221 961 

3 263179 

66 

16 

3 882 

Braunkohle 

221  575  209 

100  380  387 

804 

242 

55  065 

Eisenerze 

V 

17  159  83« 

14  766  560 

173 

37 

4 94'  i 

Golderze 

• 

21  475  | 

106  779 

10 

4 

142 

Graphit 

, 

295  895 

1 882  503 

45 

21 

1 314 

Kupfererze 

1 26  879 

5;»  869 

30 

11 

886 

Manganerze 

61  789 

128  851 

19 

3 

227 

Quecksilbererze 

933  208 

2 209  188 

4 

1 i i 

11964 

Schwefelerze 

14  753 

102  979 

14 

3 

67 

Silbererze 

■ 

219  578  i 

2 871  309 

22 

3 

3 69.- 

Steinkohle 

■ 

114  981  113 

97  435  374 

329 

141 

66  663 

Uranerze 

• 1 

451 

85  118 

4 

1 2 

188 

Wismuterze 

147 

23082 

4 

3 

47 

Wolframerze 

488  1 

66  630  , 

1 

1 

38 

Zinkerze 

295  438  | 

1 878  610 

36 

9 

476 

Zinnerze 

. 

570  1 

9 105 

2 

2 

13 

B.  Hüttenbetrieb. 

Antimon 

144  i 

7 779 

1 

i 

11 

Blei 

121  619 

4 004  494 

10 

6 

197 

Eisenvitriol 

2 975 

14  473 

10 

2 ! 

3 

(Hätte 

9 234 

318  559 

-n 

-*)  1 

->) 

Gold  

0.082 

21  093 

3 

i 

— *' 

Kupfer  

9 613 

1 381  021 

3 

o 

160 

Kupfervitriol 

3 099 

137  058 

1 

1 

— *1 

Mineralfarben 

16  908 

133  562 

7 

4 

40 

Quecksilber 

5 233 

2 982  781 

2 

1 

198 

Roheisen 

9 708  324 

71  300  815 

49 

27 

5 140 

Schwefelsäure 

91  054 

203  719 

2 

2 

31 

Silber 

398 

3 398  270 

2 

i 

465 

Uranpräparate 

58 

116837 

i 

1 

9 

Zink  

89  485 

4 184  258 

6 

5 

943 

Zinn 

342 

109  596 

1 

i 

13 

i 

')  Bei  „Silber*  angewiesen.  «i  Bei  „Golderz* 

• angewiesen.  *|  Bei  „Kupfer*4  aiwgeffiesen. 

Die  bestehenden  vier  Unternehmungen 

auf 

i ist  also 

die  Einfuhr 

um 

980847! 

i ds  g< 

Nickel-  und  Kobalterze,  die  leiden  Kutten- 
herber  Arsenikgruben  und  «1er  Chronieisenstein- 
bergbau  in  Kraiubath  standen  im  Gegenstands- 
jahre  außer  Betrieb.  Eine  Erzeugung  von  Schwe- 
fel, sowie  von  Alauuschiefer,  Vitriolstein  und 
Oleum,  hat,  wie  in  den  früheren  Jahren,  nicht 
stattgefunden. 

Der  Salineubetrieb  beschäftigte  7710  Arbeiter 
und  ergab  eine  Produktion  von  321  589  dz  Stein- 
salz, 1 778541  dz  Sudsalz,  332095  dz  Seesalz  und 
1 157921  dz  Industrialsalz  im  Gesamtwert  von 
47  362118  Kr.  N. 

Der  Außenhandel  Deutschlands  in  den 
ersten  neun  Monaten  von  1904.  Die  Einfuhr 
Deutschlands  in  den  ersten  Jahren  ds.  Ja.  war 
352102217  dz  gegen  342293739  dz  für  dieselbe 
Zeit  im  Jahre  1903  und  318616360  dz  für 
dieselbe  Zeit  im  Jahre  1902.  Gegen  1903 


stiegen. 

Die  Ausfuhr  in  den  ersten  neun  Monaten 
betrug  283706801  dz  im  Jahre  1904  gegen 
282620344  dz  im  Jahre  1903  und  251476  201  dz 
im  Jahre  1902;  Die  Mehrausfuhr  im  Jahre  1904 
gegenüber  1903  betrug  also  1086457  dz. 

Der  Wert  der  Einfuhr  war  1904  4765488  M 
gegen  4625986  M im  Jahre  1903;  der  der  Aus- 
fuhr 3824453  M im  Jahre  1904  gegen  3766180  M 
im  Jahre  1903. 

Die  Ausfuhr  in  Eisen  hat  bedeutend  nach- 
gelassen (20826091  dz  im  Jahre  1904  gegen 
26710709  dz  im  Jahre  1903). 

Dagegen  ist  die  Ausfuhr  von  Kohle  von 
153174947  dz  im  Jahre  1903  auf  157381282  dz 
im  Jahre  1904  gestiegen. 

Nachstehende  Tabelle  gibt  die  Zahlen  der 
hier  besonders  in  testieren  den  Produkte. 
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Der  Außenhandel  Frankreich*.  Wahrend 
der  ersten  neun  Monate  des  Jahres  1904  (1-/1  bis 
90./9.)  betrug  die  Einfuhr  3311 381000  Fr.  und 
die  Ausfuhr  3189029000  Fr.,  und  zwar  die  Ein- 
fuhr: 


Nahrungsmittel 
Industrie-Mate- 
rialien . . . 
Fabrikate  . . 


mehr 

1904  1903  1904 

610140  665306 

2096871  2244755 
604370  603715  655 


Gesamt  3311381  3513776  655 


wcm*?»-r 

1904 

55 166 

147884 

203050 


demnach  eine  Abnahme  von  202395 
und  die  Ausfuhr: 

Nahrungsmittel  478893  464151  14  742  — 

Industrie-Mate- 
rialien . . . 902729  886017  16712  — 

Fabrikate  . . 1598043  1 586783  11 260  — 

Postcolli  . . 209364  193527  15837  — 

Gesamt  3189029  3130478  — 


demnach  eine  Zunahme  von  58551 
KruU. 


Handels-Notizen. 

Hamburg.  Zwischen  der  Preiskonvention 
derjd  e u t s c h e nDy  n a nt  i t f a b r i k e n und  der  neuen 
Dynamitfabrik  der  Gewerkschaft  Weißenburg 
zu  Würpendorf  ist  eine  Verständigung  erzielt 
worden,  über  deren  Annahme  die  Gewerkemer- 
sanimlnug  am  17.12.  beschließen  soll.  Der 
Wettbewerb  ist  demnach  von  kurzer  Dauer  ge- 
wesen. 

Berlin.  Der  Verband  der  deutschen 
Flasch enfabrika nten  hat  seine  erste  Preis- 
liste herausgegeben,  die  gegenüber  den  bisher 
gültigen  Preisen  eine  mäßige  Erhöhung  auf- 
weist. 

Breslau.  Die  Breslauer  Spritfabrik 
A.-G.  und  die  Nordhauser  A k tien -Sprit- 
fabrik vorm.  Leißuer  & Co.  in  Nordhausen 
beabsichtigen  die  Herstellung  einer  Interessen- 
gemeinschaft und  haben  zu  diesem  Zweck  die 
Haupt  Versammlungen  zur  Genehmigung  der  Vcr- 
1 träge  berufen. 

Hamburg.  Die  deutsche  Vakuum-Ol- 
ge sellseliaft  beabsichtigt  eine  große  Kafti- 
ncrie  in  Sehelau  bei  Hamburg  zu  erbauen. 

Stettin.  Die  obersehlcsiachen  und 
sämtliche  StettinerZementfabriken  haben 
eine  Abgrenzung  ihrer  Intercssenk  reise  ein  treten 
lassen.  Das  Abkommen  erstreckt  sich  auf  die 
Zeit  bis  Ende  1910. 

Köln.  Die  Kölnische  Zeitung  veröffent- 
licht einen  beachtenswerten  Artikel:  .Aus  der 
Zorn  ent  Industrie*,  dem  wir  die  folgenden 
Angaben  entnehmen. 

In  dem  zur  Neige  gehenden  Jahre  1904 
stand  die  deutsche  Zemeiitimlustrie  unter  dem 
Zeichen  der  Bemühungen,  eine  Besserung  der 
bisherigen  trostlosen  Verhältnisse  durch  einen 
Zusammenschluß  der  einzelnen  Werke  zu  mehr 
oder  weniger  festen  Verbänden  berbeizu führen. 
Wenn  auch  das  mehrfach  angestrebte  allgemeine , 

wgitized  oy  vjOOgle 
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«leutsehe  Zementsyndikat  noch  nicht  hat  er- 
reicht werden  können,  so  bedeutet  doch  die  Ei- 
nigung, die  man  nach  langen  Verhandlungen 
in  der  Mehrzahl  der  einzelnen  Gruppen  erzielt 
hat,  in  Verbindung  mit  den  zwischen  diesen 
Gruppen  angebahnten  freundschaftlichen  Ver- 
hältnissen einen  nicht  zu  unterschätzenden 
Fortschritt. 

Das  Rheinisch-Westfälische  Zementsyndikat 
in  Bochum  und  die  süddeutsche  Zement  Ver- 
kaufsstelle in  Heidelberg  sind  bis  zum  Jahre 
1913  geschlossen.  Dem  enteren  Verbände  ge- 
hören 25  Werke  an,  während  noch  zwei  weitere 
Werke  kartelliert  sind,  die  ihre  Verkaufsselbst- 
stfuidigkeit  unter  JSyudikatsbedingungen  behalten 
haben.  Es  sind  dies  alle  rhein.-westfäl.  Werke  mit 
Ausnahme  der  Fabrik  Stakmeyer  in  Brackwede, 
die  jedoch  wegen  ihrer  kleinen  Erzeugungsfähig- 
keit von  12—1500  Doppelwagen  kaum  in  Be- 
tracht kommt.  Diejenigen  Mengen  Zement,  die 
von  den  rheinisch-westfälischen  Werken  bisher 
in  das  süddeutsche  Absatzgebiet  geliefert  wurden, 
sind  mit  den  süddeutschen  Fabriken  gegen  Lie- 
ferungsberechtigung  in  das  rheinisch-westfälische 
Gebiet  aiisgetauscht  worden,  so  daß  die  erst- 
genannte Gruppe  nach  Süddeutschland  nichts 
mehr  liefert,  während  von  den  Süddeutschen 
immer  noch  14  Werke  einen  Absatz  vom  etwa 
5 — 6000  Doppelwagen  nach  Rheinland  und 
Westfalen  behalten  haben  und  diese  Menge 
durch  eine  in  Düsseldorf  zu  errichtende  Zweig- 
stelle, die  der  Zentrale  in  Bochum  unterstellt 
ist,  verkaufen  lassen. 

Die  Gesamtbeteiligung  der  Fabriken  dieser 
beiden  Gruppen  am  Absatz  im  rheinisch-west- 
fälischen Gebiet  beträgt  etwa  130000  Doppel- 
ungen, wovon  im  Jahre  1904  etwa  655»  ab- 
gesetzt wurden.  Eingerechnet  ist  der  Versand 
nach  Holland,  Relgien  und  Übersee.  Der  Ver- 
kauf der  Cberseeinengen  wird  vom  1.1.  1905  ab 
ebenfalls  durch  das  Syndikat  in  ßoehum  be- 
sorgt. während  für  den  Verkauf  in  Holland  eine 
Verkaufsstelle  in  Rotterdam  errichtet  wird,  in 
der  je  ein  Vertreter  der  rheinisch- westfälischen, 
der  süddeutschen  und  der  belgischen  Gruppe 
angestellt  wird. 

Das  belgische  Zementsyndikat  in  Brüssel 
bat  außerdem  mit  den  deutschen  Vereinigungen 
hinsichtlich  der  Preise  in  den  zu  liefernden 
Mengen  ein  Abkommen  getroffen,  so  daß  künf- 
tighin auch  in  Holland  gute  Preise  erzielt 
werden. 

Der  süddeutschen  Verkaufsstelle  in  Heidel- 
berg gehören  26  Werke  an,  von  denen  die  Ze- 
mentfabriken  zu  Deidesheim  - Neckarelz  und  1 
Budenheini  a.  Rh.  von  der  Fabrik  Hcidelherg- 
Mannheini  angekauft  sind,  während  die  Fabri- 
ken zu  Lollar,  Kuppenheim  und  Hartmanns- 
hof-Nümherg  gegen  eine  jährliche  Entschädi- 
gung stillgelegt  worden  sind.  Die  Gesaintbetei- 
ligung  im  süddeutschen  Absatzgebiete  beträgt 
etwa  lOUOOü  Doppel  wagen,  wovon  1904  etwa 
70  % versandt  werden.  In  diesem  Gebiete  ge- 
hören alle  Fabriken  dein  .Syndikate  an  und  mit 
den  benachbarten  schweizerischen  und  französi- 
schen Fabriken  sind  für  die  ganze  Dauer  des 
Ch.  i0O4. 


Vertrages  Grenzabkommen  getroffen.  — Nur 
eine  Fabrik,  die  Firma  Dyckenhoff  & £öhne  in 
Biebrich  hat  sich  auch  dieses  Mal  nicht  ange- 
schlossen , da  dieselbe  aber  höhere  Preise  als 
das  Syndikat  nimmt,  ist  eine  Konkurrenz  nicht 
zu  befürchten. 

In  Hannover  sind  ebenfalls  alle  Fabriken 
vereinigt  bis  auf  die  Teutonia  in  Misburg,  die 
jedoch  in  einem  Kartell  Verhältnis  zur  Verkaufs- 
stelle steht,  der  ganze  Vertrag  ist  aber  vorerst 
nur  für  das  Jahr  1905  geschlossen. 

Auch  die  unterelbischen  Fabriken  haben 
unter  sich  eine  Vereinigung,  sind  aber  mit  der 
hannoverschen  Gruppe,  mit  der  sie  in  der  Haupt- 
sache auf  dem  Ausfuhrmarkte  Zusammentreffen, 
noch  uneinig.  Dagegen  hat  Hannover  mit  den 
rheinisch- westfälischen,  den  süddeutschen  und 
den  mitteldeutschen  Werken  einen  Kartell  vertrag 
geschlossen. 

Die  schlesischen  Fabriken  haben  schon  lange 
eine  gemeinsame  Verkaufsstelle,  während  bei  der 
Stettiner  Gruppe  bislang  wenig  zu  erreichen  war. 
Es  bestehen  also  insgesamt  in  Deutschland  sieben 
Gruppen,  deren  Zusammensetzung  zu  einem  Syn- 
dikat noch  nicht  gelungen  ist. 

Wie  der  vorstehend  skizzierte  Zusammenschluß 
der  Mehrzahl  der  deutschen  Zementwerke  zu 
verschiedenen  Verbänden,  in  Verbindung  mit 
dem  Bestreben  derselben,  die  Erzeugung  dem 
tatsächlichen  Verbrauch  wieder  mehr  anzupassen 
und  für  die  abzusetzende  Ware  einigermaßen  ge- 
winnbringende Preise  zu  erzielen,  auf  die  Ge- 
schäftsergebnisse der  einzelnen  Gesellschaften 
ein  wirken  wird,  kann  erst  das  kommende  Jahr 
zeigen.  Daß  ein  Wandel  eintreten  mußte,  falls 
nicht  die  einst  blühende  Zememcntindustrie  dem 
völligen  wirtschaftlichen  Untergang  preisgegeben 
werden  soll,  wird  ohne  weiteres  einleuchten, 
wenn  man  bedenkt,  daß  im  Jahre  1903  von 
68  Aktiengesellschaften  nur  22  eine  Dividende 
zu  zahlen  vermochten.  Bei  den  übrigen  46  war 
die  Ausschüttung  einer  Dividende  nicht  möglich, 
16  von  ihnen  hatten  sogar  recht  erhebliche  Ver- 
luste zu  verzeichnen;  letztere  waren  so  beträcht- 
lich, daß  sie  die  von  den  Dividenden  'zahlenden 
Gesellschaften  erzielten  Gewinne  noch  weit  über- 
stiegen. Zustatten  kommt  es  der  Zementindustrie, 
daß  der  Absatz  im  Inlande  im  Laufe  dieses 
Sommer»  stark  gestiegen  ist,  daß  ferner  der 
etwaige  Bau  des  Kanals  Rhein -Hannover  eine 
weitere  Steigerung  des  Inlandabsatze»  bringen 
wird.  Dieser  aber  ist  sehr  zu  wünschen,  da  eine 
bedeutende  Abnahme  der  Ausfuhr  im  Jahre  1904 
zu  bemerken  ist.  Die  Ein-  und  Ausfuhr  von 
Zement  im  deutschen  Zollgebiet  stellte  sich: 

1901  1902  I90C1 

kg  kg  kg 

Ausfuhr  506  652 1(*0  64 1 439  500  686  569  50;  * 

Einfuhr  86862800  51947300  49822900 

lufnhrHffvrhiiis  419789300  589492200  636746600 

Es  war  somit  bei  sinkender  Einfuhr  und  stark 
steigender  Ausfuhr  ein  erhebliches  Anwachsen 
des  Ausfuhr  Überschusses  zu  verzeichnen.  Für 
die  ersten  zehn  Monate  1904  ergeben  sich  da- 
gegen, verglichen  mit  den  entsprechenden  Zahlen 
des  Vorjahres  die  folgenden  Ziffern: 

MG 
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Ausfuhr  480785700  kg  595951400  kg 

Einfuhr  58256100  . 45863000  . 

Ausfuhrüberschuß  4*27479600  kg  550088400  kg 

und  dies  bedeutet  eine  Abnahme  des  Ausfuhr- 
überschusses um  125QÜ00UÜ  kg;  der  Ausfall  ist 
in  der  Hauptsache  bedingt  durch  die  Abnahme 
der  Ausfuhr  nach  Amerika,  welche  in  den  ersten 
zehn  Monaten  1904  nur  83926300  kg  gegen 
202363  800  kg  betrug. 


Dividenden:  1003  1004 

% % 

ZuckerrafHnerie  Rositz  ....  8 8 

Zuekerraffinerie  Braunschweig  . 4 10 

Var/iner  Papierfabrik  ....  18  16 

Preuß.  Zentral  Boden-Kreditbank  9 9 

Norddeutsche  .1  utespinnerei  1 1 aiu- 

burg 6 6 

Charlottenburger  Wasserwerk  . 153  4 14 

Friedrich  Krupp  Essen ....  — 6 

.Siemens  & Hnlskc  Berlin  ...  7 5 

Gerresheimer  Glashütte  ...  7 8 11 


Personal-Notizen. 

Sir  Willam  liamsay  hat  den  diesjährigen 
Nobelpreis  für  Chemie  erhalten.  Lord  Ra- 
leigh  erhielt  den  gleichen  Preis  für  Physik. 

Prof.  Dr.  B Ödländer -Braunschweig  erhielt 
einen  Ruf  an  die  Universität  Güttingen  anstelle 
des  Physieochemikers  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  l)r. 
Nernst,  der  nach  Berlin  übersiedelt. 

Dr.  H.  Frau tz cn  habilitierte  sich  für 
Chemie  an  der  Universität  Heidelberg. 


Neue  Bücher. 

Claassen,  11.,  u.  W.  Hartz,  DD  . Die  Zuck erindustrie. 
I.  DU*  Ziickerfabrikatiun.  iTeubuer  Handbücher  für 
Handel  u.  (iewolw.  Hltg.  ▼.  Prflsid.  Van  der 
Bor  gilt,  DD.  Prof.  Sr  bull  mar  her  O.  Keg.  - H. 
St  ege  mann.)  (X,  270  S.  m.  79  Abbildgu.)  gr.  S«. 
Leipzig,  B.  U.  Teubner  1906.  M 5.60 

Geb.  in  Leinw.  M 6.— 
Ditmar,  Dr.  Ru<L,  Der  pyrogene  Zerfall  des  Kautschuks. 
Ältere  u.  neuere  Studien  Über  die  Produkte  d.  trock- 
nen Destillation  des  Kautschuks.  (41  S.)  H".  Dresden, 
Steinkopf  <fc  Springer  1901.  M 1.— 

Dlttrloh,  Prof.  Dr.  Max.  Anleitung  /.  Gesteiusanalyse. 
(VIII,  98  S.  in.  5 Fig.i  8°.  Leipzig.  Veit  & Co.,  1906. 

Geh.  in  Leinw.  M 3-50 
Einer,  Karl,  u.  Dr.  W.  Villlger,  Über  das  Newton« 
sehe  Pbanoiueti  der  -Scintillatiou.  (II.  Mitteilg.)  (19 
S.  tu.  I Fig.j  gr.  81*.  Wien.  C.  Gerolds  Sohn  in  Komm. 
1904.  M -.50 

Goetzke,  Dr.  Wilb.,  Düs  rhcinisch*we»tffllisclie  Kohlen- 
Syndikat  u.  seine  wirtschaftliche  Bedeutung.  Mit  8 
inehrfarb.  Kurventaf.  (IV,  292  8.)  Lex.  8°.  Essen, 
G.  D.  Baedeker  1905.  M 8.— 

Geb.  tu.  Goldsebn.  M 9.50 
Hoppe,  Dr.  Hugo,  Die  Tatsachen  üb.  den  Alkohol.  E. 
Darstellung  der  Wissenschaft  vom  Alkohol.  M.  zahl- 
reichen statist.  Tabellen.  8.  wesentl.  verm.  u.  teil- 
weise uingearb.  Aufl.  (XVI,  530  S.)  gr.  84.  Berlin, 
S.  Cal  Vary  A Co.  1901.  Geb.  in  Leiuw.  M 7.— 

Jüptner,  Prof.  H.  v.,  Beitrüge  z.  Theoried.  Generator* 
(od.  Luft-)  u.  des  Wassergasse-.  (Aus:  „Sammlung 
ehern,  u.  ehem.-techn.  Vortr.“]  iOO  S.  m.  11  Abbildgn.) 
Lex.  tv».  Stuttgart.  F.  Enke  1904.  M 2.40 

Lohr,  E rwin.  Bestimmung  der  elektrischen  Leitfühig- 
keit  des  Natriums  nt.  d.  Induklionswaige.  13  S.  gr.  8°. 
W.  C.  Gerolds  Sohn  in  Komm.  1904.  M —.40 


Meaaner.  Marktamtn-Vorah  Tierarzt  Hans , TascUeu 
buch  f.  d.  Lebensmittelkontnrllorgane  der  Gemeinden 
Leitfaden  f.  d.  Praxis  in.  d.  eitischläg.  Gesetzen  und 
Verordnen.  (VIII,  284  S.)  kl.  8®.  Wien.  W.  Brau- 
müller  1906.  Geb.  in  Leinw.  M X- 

Moyer,  Prof.  Dr.  Ernst  v„  Geschichte  der  Chemie  vo 
den  Ältesten  Zeiten  bis  zur  Gegenwart.  Zugleich 
Einführung  in  das  Studium  der  Chemie,  3.  verh.  u. 
verm.  Aufl.  tXVI,  676  S.)  gr.  8°.  Leipzig.  Veit  4t  « • 
1906.  M 11.—  : geb.  in  Leinw.  >1  li 

Meyer,  Dr.  SOph,  Magnetinieruugszahleu  einiger  or- 
ganischer Verbindngn.  u.  Bemerkngn.  nb.  die  Unab- 
hängigkeit schwach  magnetischer  Flüssigkeiten  »er 
Feldstärke  u.  Dissoziation,  ill  S.)  gr.  8®.  Wien.  «. 
Gerolds  Sohn  in  Komm.  1901.  >1  — ä 

— u.  Dr.  Egon  Kitter  v.  Schwoldler,  Unterauehngn. 
üh.  radioaktive  Substanzen.  II.  Ül>  die  Strahlung 
des  Uran.  [28  S.  m.  7 Fig  l gr.  8°.  Ebd.  1904. 

M - Ja» 

Plmmer,  Lehr.  Vikt.,  Cb.  Verbindngn.  v.  Kupfern itrot 
u.  Kupferbroinid  m.  Pyiidin  u.  Chinolin.  — Zur  Cha- 
rakterisierung des  l'ranpentnchlorids.  Dias.  (79  S. 
gr.  3®.  Zürich  1904.  (Wien,  F.  Deutirke.i  M 13' 
Sohnorf,  Dr.  f . Neue  physikalisch  -chemische  Unter- 
suchungen d.  Mih-h.  Enteraeheidg.  physiolog.  u.  |*a- 
I ho  log.  Kuhmilch.  (207  S.  m.  Kurrt-n.)  gr.  8°.  ZOrich 
Art.  Institut  Orell  Fttssli  1906.  M Jr- 

Sohwoldlor,  Dr  Egon  Kitter  v.,  Cb.  die  -przif.  Ge- 
schwindigkeit der  Ionen  in  achlechtleitenden  Flüssig 
keilen.  (B  s.  ra.  2 Figd  gr.  2*.  Wien,  C.  Gerald« 
Sohn  in  Komm.  1904.  M - Jto 

Untorsuohungsmothoden  , chemisch  technische. 
M.  Benutzt;,  der  früheren  v.  Dr.  Frdr.  Höckmann 
bearb.  Aufl.  Hrsg.  v.  Prof.  Dr.  Georg  Lunge.  2.  B-i 
5.,  vollst findig  umgearb.  u.  verm.  Aufl.  (XX,  842  u 
8.  S.  in  153  Abbildgu.)  gr.  8®.  Berlin.  J.  Springe: 
1904.  M 10. — ; geb.  in  Halbldr.  M 18.- 

Zerr,  Geo.,  u.  Dr.  K.  Rübenoamp,  Handbuch  d»*r 
Farbcnfahrikation.  Lehrbuch  der  Fabrikation,  Unter- 
suchg.  ii  Yerwendg.  aller  in  der  Praxis  vorkonm- 
Körperfarben.  Mit  zahlreichen  Abbildgn.  u.  Tab.  du 
etwa  25  Lfgn.)  1.  Llg.  (S.  1-32  tu.  2 Tab.i  gT.  3« 
Dresden  Steinkopff  A Springer  19Ü4,  M L— 

r 

Bücherbesprechungen. 

H.  Manu.  Die  moderne  Parfümerie.  Eine 
Anweisung  und  Sammlung  von  Vorschriften 
zur  Herstellung  sämtlicher  Parfümerien  und 
Kosmetika  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  künstlichen  Riech- 
stoffe. Augsburg  1904.  Verlag  für  che- 
mische Industrie,  H.  Ziolkowsky. 

Von  den  bisher  erschienenen  Werken  über  Parfüme- 
rie und  Toilettenchemie  unterscheidet  «ich  da- 
vorliegende  Buch  vorteilhaft  dadurch,  daß  es  die 
Errungenschaften  der  modernen  Riechstoffchemie 
zu  ihrem  Recht  kommen  läßt  und_  lebhaft  für  die 
Verwendung  der  synthetischen  Öle  und  Rieeh- 
körper  eintritt.  In  erster  Linie  ist  das  Buch  für 
den  praktischen  Gebrauch  des  Parfümeur-  be- 
stimmt, und  rein  chemisches  Material  ist  nur  in- 
soweit berücksichtigt,  als  es  die  Wiedergabe  der 
Darstellung  und  Haupteigenschaften  der  für  dir 
Parfümerie  in  Betracht  kommenden  chemischen 
Individuen  erfordert.  Diesem  ersten  Abschnitt 
reiht  sich  eine  Charakteristik  der  synthetischen 
und  künstlichen  Riechstoffe  an,  deren  Vorzüge 
der  Verf.  eingehend  auseinandersetzt.  Hierbei 
hätte  vielleicht  noch  betont  werden  kennen,  daß 
die  synthetischen  Oie  besonders  dann  die  Natur- 
produkte zu  ersetzen  berufen  sind,  wenn  infolge 
schlechter  Ernte  oder  aber  von  übertriebenen 
Preisforderungen  die  letzteren  nicht  oder  nur 
schwer  zu  beschaffen  sind.  In  solchen  Fällen 
haben  die  synthetischen  Produkte  sieh  vielfach 
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XVII.  Jahrgang. 

Heft  W.  1*5-  heiember  I9W. 

aU  wirksame  Preisregler  erwiesen.  Den  all- 
gemeinen Teil  beschließt  eine  Aufzählung  der 
bekannt  gewordenen  künstlichen  Riechstoffe 
unter  Angabe  ihres  Geruchseharakters,  der  dar- 
stellenden Kinnen,  der  Preise  sowie  ihrer  Lös- 
lichkeit in  den  gebräuchlichsten  Lösungsmitteln. 
Im  speziellen  Teil  wird  der  Ansatz  der  wich- 
tigsten Infusionen,  Tinkturen  usw.  besprochen, 
sodann  folgt  eine  sehr  reichhaltige  Sammlung 
von  Vorschriften  zur  Herstellung  von  Extrait* 
verschiedener  Stärke,  von  alkoholschwachen  oder 
alkoholfreien  Parfümerien,  Toilettenwässern  und 
♦lern  modernen  Geschmack  entsprechend  von 
Riechtabletten , Riechkissen , Toilettenessigen, 
Käuchermitteln  und  ühnliehen  Präparaten.  Von 
kosmetischen  Mitteln  finden  eingehende  Bespre- 
chung Mund-  und  Zahnwässer , insbesondere 
zahlreiche  Haarwässer,  -öle,  -pomaden,  sodann 
Mittel  gegen  Schuppen,  Handsehweiü,  gesprun- 
gene Lippeu  usw.  In  einem  umfangreichen  An- 
hang behandelt  Mann  die  Fabrikation  von 
Toilettenseifen  und  die  neuerdings  beliebt  ge- 
wordene Parfümierung  von  Drucksachen  lind 
Verpackungen.  Weiterhin  folgt  eine  Aufzählung 
der  kosmetischen  Geheim  mittel  und  Spezialitäten, 
der  reinen  und  der  in  Bildzeichen  enthaltenen 
geschützten  Wortzeichen  der  Klasse  34  und  eine 
Wiedergabe  der  wichtigsten  für  den  Parfümerie- 
fahrikantcn  in  Betracht  kommenden  gesetzlichen  « 
Bestimmungen  (über  die  Verwendung  gesund- 
heitsschädlicher Farben,  über  den  Verkehr  mit 
Arzneistoffen,  «Süßstoffgesetz,  Branntweinsteuer- 
Befreiungsordnung).  Mit  einer  Literaturübersieht 
schließt  dieses  vielseitige  und  erschöpfende  Buch 
ab,  das,  aus  der  Praxis  heraus  geschrieben,  für 
den  Praktiker  in  allen  Lagen  ein  Nachschlage- 
buch  ersten  Banges  werden  dürfte.  Roehusaen. 

Da*  Leben  im  Weitall  v.  L.  Zehn  der.  (Ver- 
lag v.  I).  0.  B.  Mohr  in  Tübingen  u.  Leipzig.) 

Kart.  M 2.50 

Der  Verf.  versucht  auf  125  Druckseiten  alle 
Lebenserscheinungen  des  Weltalls  einheitlich  zu 
erklären.  — Immanuel  Kant  sagt  in  der  Vor- 
rede zu  seinen  metaphysischen  Anfangsgründen 
der  Naturwissenschaft : „Ich  behaupte  aber,  daß 
in  jeder  besonderen  Naturlehre  nur  so  viel  ei-  , 
gentliche  Wissenschaft  angetroffen  werden  könne,  , 
als  darin  Mathematik  anzutreffen  ist“;  damit  hat 
Kant  vorahnend  der  Entwicklung  moderner 
Naturwissenschaft  die  Richtung  gegeben.  Der 
Bearbeiter  des  , Lebens  im  Weltall*  aber  scheint 
kein  besonderer  Freund  von  Mathematik  zu  sein, 
denn  er  bezeichnet  wiederholt  neue,  den  seinen 
zuwiderlaufende  Naturanschauungen  als  „mathe- 
matische Erdichtungen*.  In  einem  uferlosen 
Strom  von  Hypothesen  schwimmt  Zehn  der 
aus  dem  Bereich  des  U Itramikrokosinos  des 
Äthers  und  der  Atome  über  den  Auf  hau  der 
Lebewesen  hinweg  bis  zu  Werden  und  Vergehen 
der  Welt  — nicht  etwa  nur  der  Welten.  — Der 
Atoinhvpothese  setzt  Zehn  der  als  Grundlage 
für  die  Entwicklung  des  organischen  Lebens 
eine  eigene  „Fistellentheorie“  an  die  Seite. 
Nachweise  für  die  Berechtigung  dieser  und  an- 
derer Annahmen  bleibt  er  indessen  schuldig  und 
begnügt  sieh  mit  dem  Hinweis  auf  Erscheinuu- 


1947 

gen  an  Schusterkugeln , Laterncnpfählen  u.  ä. 
Als  Beispiel  kühner  Phantasie  mag  angeführt 
werden,  daß  Zehn  der  sieh  die  den  Weltraum 
durcheilenden  Meteoriten  mit  einer  Kruste  von 
festem  Sauerstoff,  Stickstoff,  ja  selbst  Wasser- 
stoff überzogen  denkt.  Kubiertchky . 

rheinische  Kosmographie  von  Dr.  Emil  Baur. 
(Verlag  von  B.  Oldcnbourg,  München  und 
Berlin.)  Geh.  M 4.Ö0 

Das  Werk  ist  ein  Abdruck  von  vierzehn  Vor- 
lesungen, die  der  Verf.  an  der  Münchener  tech- 
nischen Hochschule  gehalten  hat.  In  erfreu- 
lichem Gegensätze  zu  dem  vorstehend  bespro- 
chenen Opus  bewegt  sieh  die  Schrift  auf  dem 
Boden  streng  wissenschaftlicher  Forschung,  ohne 
etwa  verheißungsvolle  'Ausblicke  in  noch  un- 
bebaute Wissensgebiete  ängstlich  zu  vermeiden. 
Der  .Stoff  erscheint  in  schöner  Sprache  und  ist 
in  großen  Zügen  gruppiert  in  die  Chemie  der 
Himmelskörper,  die  Erdchemie,  bzw.  die  Chemie 
des  Mineralreich«  und  endlich  die  Chemie  der 
orgau weh en  Baustoffe  uud  der  Lebewesen.  — 
Es  ist  lebhaft  zu  begrüßen,  daß  durch  den  Ab- 
druck der  Vorlesungen  ihr  Inhalt  einem  wei- 
teren Kreise»  zugänglich  wird,  und  sicher  werden 
nicht  nur  Chemiker,  auch  Astronomen,  Botani- 
ker, Physiologen,  Mediziner  u.  a.  den  wünschens- 
werten Überblick  über  den  behandelten  Gegen- 
stand und  eine  Fülle  wertvoller  Anregung  aus 
dem  Buche  schöpfen.  Kubierschky. 

Technisch  - chemisches  Jahrbuch  1902.  Ein 
Bericht  üb.  die  Fortschritte  auf  dem  Ge- 
biete der  chemischen  Technologie.  Hrsg.  v. 
Dr.  Rudolf  Biedermann.  25.  Jalirg.  M. 
72  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen. 
Braun  schweig  1904.  Verlag  von  Friedrich 
Vieweg  & .Sohn. 

Das  chemisch -technische  Jahrbuch  bringt  in 
Übersichtlicher  Anordnung  und  klarer  Darstellung 
die  Fortschritte  der  technischen  Chemie;  auch 
die  wissenschaftlichen  Arbeiten  des  Berichts- 
jahrs sind  berücksichtigt,  soweit  sie  für  den 
Praktiker  wichtig  siud.  Sehr  wesentlich  erschei- 
nen uns  die  ausführlichen  statistischen  Über- 
sichten, die  jedem  Kapitel  angefügt  sind.  Eine 
Auzahl  guter  Abbildungen  unterstützt  das  Ver- 
ständnis der  neuen  Apparate.  Verf.  hat  sieh 
hei  einzelnen  Kapiteln  der  Beihilfe  hervorragen- 
der Fachgenossen  bedient.  Wünschenswert  er- 
scheint uns  indessen,  daß  hei  den  schnellen 
Fortschritten  der  Technik,  das  Jahrbuch  künftig 
etwas  früher  und  nicht  erst  fast  zwei  Jahre  mich 
dem  Schluß  der  Berichtszeit  heraiwkommen 
möge.  H. 

Anleitung  zur  Verarbeitung  der  Naphta  und 
ihrer  Produkte.  Von  Kwjatkowskv, 
übersetzt  von  Bakusin.  143  S.  13  Fig. 
Julius  Springer,  Berlin.  M 4 — 

Das  kleine  Buch  gibt  eine  erschöfende  Darstel- 
lung der  Naphtaaufurheitung  einschließlich  der 
Degeneration  der  Abfallprodukte.  Der  Schwer- 
punkt des  Buches  liegt  auf  rein  praktischem 
Gebiete;  theoretische  Fragen  sind  nur  kurz  ge- 
streift; dafür  ist  aber  die  in  der  Naphtaindustrie 
augewendete  Apparatur  und  die  übliche  Arbeits- 
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weise  um  ho  eingehender  geschildert.  Es  wird 
jeder  der  Mineralölindustrie  Nahestehende  das 
kleine  Werk  mit  Nutzen  und  Interesse  lesen, 
wenn  es  auch  allein  die  Aufarbeitung  der  rus- 
sischen Naphta  schildert  und  so  gewissermaßen 
nur  örtliche  Bedeutung  hat;  denn  manches 
dürfte  sich  auch  auf  die  Aufarbeitung  anderer 
als  russischer  Mineralöle  übertragen  lassen.  Sach- 
lich ist  nur  wenig  zu  erwähnen. 

Etwas  unklar  ist  S.  79  der  Begriff  Anhydrid 
gefaßt,  namentlich  «la,  wo  von  der  «Ausscheidung 
des  Anhydrids*'  bei  der  Raffination  die  Bede  ist. 
S.  87  ist  die  Konzentration  der  Lauge  mit  1,32 
bis  1,35°  B<5.  falsch  angegeben,  ebenso  S.  117 
das  in  Deutschland  vorgeschriebene  Flamutpunkts- 
miuimuni  mit  23°  statt  21*.  Zu  wünschen  wäre 
für  die  Übersetzung  eine  konsequentere  Anwen- 
dung des  metrischen  Maßsystems  und  sprachlich 
ein  Ausmerzen  der  an  sogenanntes  Kaufmanns- 
deutsch erinnernden,  überaus  häufig  vorkommen- 
den  Inversion.  Graefe. 

Die  elektrochemische  Reduktion  der  Nitro- 
derivate  organischer  Verbindungen  in 
experimenteller  und  theoretischer  Be- 
ziehung. Von  .loh.  Möller.  Halle  a.  S. 
Verl.  v.  Wilhelm  Knapp.  M 4. — 

Trotz  der  eifrigen  Bearbeitung  der  elektrochemi- 
schen Reduktion  organiseher  Nitroderivate  so- 
wohl von  wissenschaftlicher  wie  von  technischer 
Seite  gab  es  bis  jetzt  noch  keine  ausführliche 
monographische  Behandlung  diese*  wichtigen 
< i ebietes.  >Durch  die  vorliegende  Schrift  ist  diese 
Lücke  in  vortrefflicher  Weise  ausgefüllt  worden. 
Die  ziemlich  umfangreiche  Literatur  ist  sorg- 
fältig berücksichtigt  worden,  und  die  Darstellung 
ist  übersichtlich  und  klar,  so  daß  die  Arbeit 
wissenschaftlichen  und  technischen  Chemikern 
nur  empfohlen  werden  kann.  Dr — 

Theorie  der  ll>  perrlilorite.  Eine  physikalisch -che- 
mische Studie.  Von  Dr.  E m i 1 Abel,  Che- 
miker der  Siemens  &.  H «linke  A.-G.  Wien.  (51 
Seiten.  Verlag  von  Franz  Deutieke,  Leipzig 
und  Wien.  1904.  M 

Der  Verf.  bc*ftbsichtigt,  in  vorliegendem  Werke  am 
Beispiel  des  Hypochlorits  darzulrgen.  wie  fruchtbar 
sich  physiko-chemische  Theorien  auch  für  die  Praxis 
erweisen  können.  Bestimmend  für  die  Wald  gerade 
dieses  Beispieles  war,  daß  einerseits  die  Theorie  der 
Hypochlorite  des  öfteren  schon,  von  anderen  Ge- 
sichtspunkten ausgehend,  eine  ausführliche  Bearbei- 
tung erfahren  hat,  und  ein  großer  Teil  der  Daten, 
welche  zur  Ben-clinung  der  Konstanten  erforderlich 
sind,  I>ereit8  bekannt  war,  und  daß  andererseits  die 
Theorie  der  llyperehlorite  auch  für  die  Praxis  von 
hohem  Wert  sein  dürfte. 

Du  das  Buch  ausschließlich  nur  für  Physiko- 
chemiker verständlich  ist,  so  hatte  sich  der  Verf.  in 
der  Einleitung  etwas  kürzer  fassen  können  und  Er- 
klärungen wie:  „Hypochlorite  sind  unterlialogenig- 
saure  Salze“  oder  „Das  Cl()-Ion,  das  aus  Chlor  und 
Sauerstoff  bestellt  oder  — einwandsfreier  ausge- 
drückt — aus  Chlor  und  Sauerstoff  darstellbar,  re- 
sjK’ktive  in  Chlor  und  Sauerstoff  ül>erführbar  ist 
uaw.“, die  nur  ermüdend  wirken,  sieb  sparen  können. 
Dagegen  hätte  der  theoretische  Teil  vielleicht  etwas 


| ausführlicher  sein  dürfen,  mit  Rücksicht  darauf,  d*3 
dem  Chemiker  in  der  Praxis,  für  den  ja  da«  Buct 
von  großem  Nutzen  sein  kann,  die  phisiko-ehemisehe 
Formeln  nicht  immer  ganz  so  geläufig  sind. 

Auf  den  Inhalt  der  »ehr  interessanten  ALhand 
lung  hier  näher  einzugehen  würde  zu  weit  führen. 

//*. 

Elektrolytisches  Verfahren  zur  Herstellung  pnrmbo 
liseher  Spiegel.  Von  Sherard  Cowper 
C o 1 e s , London.  Ins  Deutsche  übersetzt  vor. 
l)r.  Emil  Abel,  Chemiker  der  Siemens  ± 
Halske  A.-G.  Wien.  Monographien  über  an- 
gewandte Elektrochemie,  Bd.  XIV.  Mit  13  Fig. 
und  *2  Tals-Uen  im  Text.  17  Seiten.  Verlag  x. 
Wilhelm  Knapp.  Halle  a.  S.  1904.  M 1. — 
Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  historische  Cberaicht 
über  die  verschiedenen  Verfahren,  die  bisher  zur  Fa- 
brikation von  Hohlspiegeln  angewandt  wurden,  uni 
dann  ausführlich  das  von  ihm  selbst  erfundene,  elek 
trolv tische  Verfahren  zu  besprechen,  welches  bereits 
von  (Thanee  Bros  & Co.  in  Birmingham  und  von  dem 
Searcklight  Syndicate  in  Amerika  angewendet  wird. 
An  die  interessante  Darstellung,  die  reichlich  durch 
Abbildungen  ergänzt  ist,  schließen  sich  Angaben 
ülier  die  Eigenschaften  dieser  Spiegel  und  deren 
Verwendung.  H n. 
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12d.  C.  10716.  Filterpresse  mit  abwechselnd  aug« 
ordneten  Rahmen  u.  Filterplatteu  u.  dazwischen 
gelegten  Filtert tlchern . John  Gibaon  Groliman. 
Watford,  Engl.  16.  4.  1902. 

12 i.  H.  80387.  Vorrichtung  zur  Darstellung  v.  Schwe- 
felsäure b/w.  Schwefelsäureanhydrid 

nach  dem  Kontakt  verfahren  unter  Benutzung  rem 
frisch  abgerösteten  KiesabbrAndi'ii  ab  Kontakt 
substanz.  Dr.  Hermann  Hilbert  u.  Bayerische 
A.-G.  fOr  chemische  u landwirtschaftHch-chemisch^ 
Fabrikate.  Hetifeld,  Oberbayern.  14.  4.  1908. 

12 i.  H.  81  484.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Schwe- 
felsäure bzw.  Sohwefel  säureanhydrid 
nach  dem  Kontaktverfahren  unter  Bemiiziing  von 
frisch  ahgerftsteten  und  mit  Kerrisulfat  beladenen 
Kirsubbrftnden.  Dieselben.  Kt  10.  1905t. 

I2o.  P.  15121.  Verfahren  zur  Gewinnung  der  orgam 
sehen  in  den  meisten  vegetabilischen  Nahrungs 
stoffen  enthaltenen  assimilierbaren  Phosphor- 
Verbindung;  Zus.  z.  I'at.  11796').  Dr.  Swigel 
l'osternak.  Paris.  4.8.  loufit. 

18a.  L.  18125.  Verfahren  zur  Verhüttung  Bandartiger 
oder  mulmiger  Eisenerze.  Jean  Lofwen- 
Ihal,  Heyrotsherge,  u.  Bernhard  läppert,  Magdeburg. 
Klbmtr,  4u.  4.5.  1908. 

18  h.  D.  15223.  Beschickung»  Vorrichtung  f9r 

Martinofen  oder  Blockwftrinöfen.  Düwldorftf 
Krahnhaugesellsrhaft  I.iebe-Ilarkort  m.  b.  H..  Uber 
casscl  b.  Düsseldorf.  80.  9.  1901. 

18c.  M.  28859.  Glühofen  mit  stehender  Muffel  zun 
Glühen  gestanzter,  in  einem  Glflhkessel  verparkter 
Ware.  Karl  Musiol,  Warschau.  25..  4.  190. 

21b.  W.  2078g.  Nlckelelektrode  für  alkalische 
elektrische  Sammler.  Dr.  Mnx  Roloff  u.  Harry 
Wehrlin,  Hag -n  i.  W.  6,6.  1908. 

22e.  E.  9220.  Verfahre»»  zur  Herstellmig  von  braunen 
bi«  schwarzen  Farbstoffen  aus  Nitroprodukten 
von  Petroleumdestillaton.  Dr.  Lazar  Ldeleunu  a 
Grigore  A.  Filiti,  BnktfMt  22.  4.  1902 
22g.  K.  2(70-1.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  Trink- 
masse ! ilr  aus  Gewebestoffen  hergestellte  Ventil 
Körper.  Gustav  Broker,  GroO-W tigol-dorf  b.  Hunds 
feld.  19.2.  1««. 

24a.  II.  28980.  Füllsohaohtofen.  Zu»,  r.,  Pat-Anm 
11.  27542.  Hichard  Harkort.  Frankfuit  a.  M . Wi«-*en- 
huttenpl.  20.  27.9.  1902. 
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‘20 ii.  P.  14938.  Vorrichtung  zum  Öffnen  und  Schließen 
der  unteren  mit  MortonverschluÖ  versehenen  Deckel 
stehender  Retorten.  Deutsche  Continental-Gas- 
Gesellschaft,  Dessau.  £>.  tk  1904. 

40 c.  S.  1*7*59.  Verfahren  zur  elektrolytischen  Gewinnung 
von  Zink  aus  Sulfatlösungeti.  Siemens  k Hal-ke 
A.G..  Berlin.  20.  II.  1908. 

40  i.  C.  12.rtil.  Verfahren  zur  Herstellung  wolfram- 
haltiger  Körper  aus  pulverfÖrrolgen  Ausgangs 
inuterinlien.  Zentralstelle  ftlr  wissenschaftlich- 
teehnisehe  Untersuchungen.  G.  m.  b.  II..  Neubabels- 
lierg.  24. 2.  Itwt. 

80b,  B.  38811.  Verfahren  z.  Herstellung  hoohfeuer- 
feater  Körper.  Jean  Bach,  Big«.  *1.  2.  1904. 

SO li.  S.  1966*.  Verfahren  zur  Herstellung  feuerbe- 
ständiger Steine  aus  hnchkir*»-|sftiirehaltigen 
Stoffen  und  Kalk.  Heinrich  Spatz.  Düsseldorf,  Prinz  i 
Georgslr.  81.  IIA  1984. 

M»b.  St.  0130.  Verfahren  z.  Herstellung  fester  Körper, 
Röhren  o.  dgl.  aus  naturfeuchtem  Torfmoor. 
Fritz  Stütze!,  Thorn.  Gerberatr.  3:1  ÄV.  IS.  3.  1908. 

86 n.  Seil.  1901!*.  Destillierapparat,  bei  welchem 
die  mit  Heiz-  und  Kühlvorrichtungen  versehenen 
Destillier-  und  KoudeiisrAume  sich  ringförmig  um- 
schließen. Oscar  Schmeisser.  Charloltenburg.  Kaiser 
Fried  riehst  r.  37  a.  26  7.  1902. 

Reichsanzeipcr  vom  8./12.  1D04. 

12  a.  S.  17922.  Selbsttätiger  Überdruck  regier  hei 
geschlossenen  GefAften.  Gehr.  Sachseoberg,  G. 
m.  b.  H.,  Roßlau  a.  E.  13.  12.  I9J2. 

12 i.  S.  18861.  Verfahren  zur  Herstellung  glasiger  ar- 
»eiliger  Säure.  Lorenz  Sonheur.  Barcelona, 
io  s.  1908. 

18  b.  B.  87901.  Zylindrischer  Roheisenmisoher  mit 
exzentrisch  anschließender  Gasfeuerung.  Benrather 
Maschinenfabrik  A.-G..  Benrath  b.  Düsseldorf.  2.  R. 
1904. 

ISb.  S.  19  lös.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Fluß- 
elaon-  und  Stahllegierungen  in  der  Guß- 
form.  Fiedrich  Siewert  u.  Alfred  Thomas.  Oderberg. 
Österr.-Scblesien.  IH.  9.  IJttltt. 

40«.  P.  15359.  Ofen  zum  Rösten  von  fein  zerteiltem 
Ent.  zum  Brennen  von  Dolomit  uaw..  in  dem  das 
Gut  selhsttAtig  von  Stufe  zu  Stufe  nh’dergcht  uml 
hierbei  in  Schlangenlinien  von  Heizgasen  durch- 
strichen  wird.  Gustaf  Oskar  Petersson , Palshruk. 
Finn).  14  19.  IW«. 

48«.  p.  I6HB*.  Voltametrische  Wage  zum  Einstellen 
auf  bestimmte,  im  elektrolytischen  Bade  nieder- 
ztischlagende  Metallmengen.  Pr.  Wilhelm  Pfan- 
hauser,  Berlin,  Alte  Jaknhstr.  6 16  8.  1W*4. 

741*.  E.  9614.  Tomperaturfernaelger.  Fa.  Aug. 
Eicliborn.  Dresden,  I4J11.  1906 

M*d.  H.  Ji29;»2.  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Weiß- 
decken von  Rohzucker  in  einer  Schleuder  unter 
Anwendung  von  Knfllnericsirupcn  steigender  Rein- 
heit und  unter  Rückführung  der  Derksirupc  in  den 
nehenlietinufenden  Knflinerielw  trieb.  Gustav  Hol- 
land. Altfelde  i.  Weetpi?  4.;..  1901. 

S9d.  K.  27258.  Hutzuekerpresae.  Heinrich  Kohin. 
Meziri^.  Böhmen.  26  4.  1904. 

Xr.  Eingetragene  Wortzeichen. 

72 182.  Dr.  med.  Aaoha  Kreoferral  Heilmittel  für 
Fa.  M,  Schreiber.  Hamburg. 

72296.  Emha  für  Glasiermittel.  Mnx  llclbig,  Dresden. 

72887.  Gsdoflo  für  pharmazeutische  PrAparate  usw, 

Fa.  J.  E.  St  roschein,  Berlin. 

72SS*.  Lofotln  für  desgl- 

72301.  Graflll t für  technische  Fette  u.  öle  u*w  Vog. 

£ Co-,  Görlitz. 

72358.  Herbolln  für  Lacke,  Firnisse,  Farben  uaw. 
Herbig-Hnarhnus,  Deutsch-Englische  Lackfabrik, 
Köln-Khrenfeld. 

72340.  Jodopyrin  für  chemische  u.  pharmazeutische 
PrAparate  usw.  Fa.  C.  Stephan,  Dresden. 

72341.  Jodylln  für  desgl. 

72325.  Krewelin  für  diätetische  PrAparate  usw.  Kre- 
wel k Co*  G.  Hl.  b.  H..  Köln  a.  Rh. 

722U8.  Laktlnoae  für  Milchprftparate  uaw.  t\  Wun- 
derlich. Chemische  Fabrik.  Ulm  n.  1». 

72188.  Ly co dl n für  Puder  für  Gußformeu.  Brüder 
Körting  i.M.  * A.  Körting i,  Berlin. 


Nr. 

72183.  Mervel  für  pharmazeutische  PrAparate.  Parfü- 
merien. Fa.  E.  It.  Becker.  Hamburg. 

72909.  Original- Alfa-Handseparatoröl  für  Ma- 
schinenöle. Alfa-Laval-Separator,  G.  tu.  b.H^Berliu. 
72370.  Alfa-Handseparatoröl  für  desgl. 

72319.  Ornator  für  Putzmittel,  Lacke  usw.  M.  Helbig. 

Dresden. 

71276.  Parlaol  für  Desinfektionsmittel.  P.  Opitz 
Berlin. 

72:154.  Rhusol-Llnoleat  für  Lacke.  Traine  <fc  Hauff. 
Wiesbaden. 

72192.  Soala  für  Lcderkouservicrungsinittel.  Löwen- 
thal  & Cie.,  Köln. 

72290.  Slraol  für  pharmazeutische  PrAparate.  Rei- 
chold k Cie.,  Binningen  b.  Basel. 

72275.  Spinne  für  Fliegenleim.  Fa.  Johannes  Gebhard. 
Offenbach  a.  M. 

723U0.  Stadolln  Ist  Trumpf  für  Desinfektionsmittel, 
Farben,  l,acko,  Fette  usw.  Norddeutsche  Woll- 
kftmtuerei  und  Kammgarnspinnerei,  Bremen  u. 
Delmenhorst, 

72339.  Waoholln  für  Heilmittel.  L.  St  Übler.  Nflrii* 
berg. 

72191.  Wasohhilfo  für  chemisch  • technische  Pro- 
dukte. Schmitz-Bonn  Söhne.  Duisburg  n.  Rh. 
72060.  Capouan  für  chemisch-pharmazeiitische  PrA- 
parate, Parfümerien  usw.  Nicolaus  Gobleder, 
München. 

72*567.  Coro«  für  Teerfarbstoffe.  A.-G.  Farhenfahriken 
vorm.  Friedr.  Bayer  k Co.,  Elberfeld. 

7266s.  Cornutlnum  ergotloum  „Bombeion**  für 

Heilmittel.  11.  Finzclbergs  Naciill. , Andernach 
a.  Rh. 

72717.  Egglers  Columbia  Metall  für  Metalllegie- 
rung für  zahntechnisehe  Zwecke  usw.  Fred. 
Kggler,  Dr. of  Dental  Surgery,  Göppingen.W rttbg. 
72882.  Enesol  für  Heilmittel.  F.  Coraar  k tils  * Cie.. 
Paris. 

72382.  Favolotln  für  Ersatz  für  Terpentinöl.  Fa.  O. 
H.  C.  Kruse,  Bremen. 

72849.  Gumlol  für  Firnisse,  Öle  usw.  Fa.  Curl  Gündel. 
Löbtau-Dresden. 

72785.  laloyl  für  pharmazeutische  PrAparate.  H.  Noffke. 
Berlin* 

72714.  KrMtzol  für  Heilmittel  gegen  KrAtze.  Emil 
Flick.  Iehendorf  b.  Köln  a.  Rh. 

72688.  Leosol  für  Pllnnzenfettfabrikate.  Leo  Sachs, 
Coburg. 

72658.  Metakalln  für  Arzneimittel,  chemische  PrApa- 
rate usw.  A.-G.  Farbenfabriken  vorm.  Friedr. 
Bayer  k Co„  Kl  her  fehl. 

72781.  Ossag  für  Schmieröle  und  Schmierfette.  Öl- 
werke Stern-Souneboru  A.-G..  Hamburg. 

72837.  Pomorln  für  div.  chemische  PrAparate  usw. 
Lehmann  k Yoß,  Hamburg. 

72844.  „Prosa“  Stoff-,  Relief  - Malfarbe  für 

Stoffmalfarben.  Frau  M.  Jury,  Münster  ».  W 
72781.  Pyrsalbln  für  Brandsalbe.  W.  Wemhöner. 
Getmold. 

72787.  Sanamenth  für  chemisch  • pharmazeutische 
PrAparate.  P.  Raphael,  Hamburg. 

72758.  Töff-Töff  für  Lcderkouservierungsinittel.  Lö- 
wcnthftl  k Ck,  Köln  a.  Rh. 

72702.  Valold  für  chemische  PrAparate,  NAhrprAparate. 
H.  S.  Wellcome,  London. 

72868.  Veloxol  für  Öle,  Feite.  Schmiermittel  usw. 

Petroleum-Raffinerie  vorm.  August  Korff,  Bremen. 
72848.  Zaponlt  für  Lacke,  Farben,  Poliermittel  usw. 
C.  F.  Heyde,  Berlin. 

78406.  Motol  für  Schmieröl.  Fa.  Philip  Auton  Feiglei . 
Düsseldorf. 

78  268.  Neurlpln  für  Arznei-,  Konservierung*-,  Desin- 
fektionsmittel usw.  Fa.  J.  D.  Riedel,  Berlin. 

73086.  Nlkko  für  Ölglanzfarhcn.  Knuschmnnn  k Co., 
Kassel. 

78803.  Novargan  für  Arzneimittel  und  pharmazeuti- 
sche PrAparate.  Chemische  Fabrik  von  Heyden 
A.-G.,  Radebeul  b.  Dresden. 

72898.  Odin  für  chemisch-technische,  pharmazeutische 
PrAparate,  Nährmittel  usw.  Max  Elb  G.  tu.  b.  H-. 
Dresden. 

72957.  Pappolefn  für  DnchpappenaiiHtrich  und  Klebe- 
masse. Dessauer  Dachpappen-  und  Teerproduk- 
tenfabrlk  Roepert.  A Mathis  G.  in.  b.  H..  Dessau. 
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78421.  Paruban  für  Isolicrmaterialien  usw.  Siemen»- 
Scli  uckert  werke  G.  m.  b.  H.,  Berlin. 

73264.  Pelotlnold  für  Arzneimittel.  Dr.  L.  Scholvien, 
Grünau. 

73902.  Pharmedroglo  für  chemisch-technische.  phar- 
mazeutische Prftparate  usw.  I)r.  jur.  C.  Immer- 
wahr,  Berlin. 

78  236.  Portnnglln  für  Pilaster.  Chemische  Fabrik 
Helfenberg,  A.-G. 

73048.  Rabotalln  für  wasserlöKliches  Bohröl.  Deutsche 
KUhlöl-Wei  ke,  G.  in.  I».  H„  Düsseldorf. 

72889.  Roaol  für  pharmazeutische,  chemische,  kosme- 
tische Prftparate.  Garantol-Gesellechaft  in.  b.  H., 
Dresden. 

73418.  Te-Po-Hapep©  für PrAparate zu  Heilzwecken. 

Prof.  Dr.  Edwin  Kleba,  Hannover. 

72881.  Tostapan  für  chemische  Produkte,  Nahrungs- 
mittel US«'.  Fa.  Dr.  A.  Oetker,  Bielefeld. 

78085.  Vera  Salution  für  Isolier- und  Anstrichmittel. 

A -G.  für  Asphaltierung  u.  Dachbedeckung  vorm. 
Johannes  Jeserich.  Charlottetiburg. 

78851.  Vera  Zement  für  desgl. 

73041.  Wonne-Lin  für  Putz-  und  Konservierungs- 
mittel. M.  Iteilborn,  Dresden. 

73192.  Zedokol  für  chemisch  •technische  Präparate 
usw.  Aug.  Luhn  & Co.,  G.  m.  b.  11 , Barmen. 

78 122.  Zimmermanne  Fix  für  Reinigungsmittel.  F, 
Zimmermann  geh.  Schmähe.  Berlin 
78  583.  Aluoo  für  chemisch-technische  Präparate  usw. 

Aug.  Luhn  «fc  Co.  G.  m.  b.  H.,  Barmen. 

78000.  Anthrallneum  für  Desinfektion»-  und  Konser- 
vierungsmittel. Knoll&Co.,  Ludwigshafen  a.  Rh. 
73599.  Anthrasolln  für  pharmazeutische  Prftparate, 
DesinfekliousmiUe)  usw.  Dieselben. 

78632.  Antlvermlsln  für  chemisch-pharmazeutische 
Prftparate.  Fa.  Dr.  Hugo  Hemmler,  Berlin. 

715*4.  Baryton»  für  Erdfarben.  Köckeritz  A Dittrich, 
Waldenburg,  Schl. 

78001.  Brlilantol  für  photographische  Prftparate.  E. 
Hötingbuff,  Barmen. 

73536.  Chry  sobarln  für  Farben,  chemische  Produkte. 
Chemische  Fabriken  vorm.  Weiler-ter  Meer,  Uer- 
dingen a.  Rh. 

73556.  Dr.  H.  Hensohkes  SanltMtsplllen  für 

pharmazeutisches  Präparat.  Dr.  II.  Henschke, 
Breslau. 

73461  Dr.  med.  M.  L.  Köhler«  Antldysenteri- 

oum  für  pharmazeutische  PrAparate.  R.  Sehe-  j 
ring,  Berlin, 

73656.  Dr.  Tbelnhardts  Hyglama  für  Nfthrmittel. 

Dr.  Thelnhardta  Nlhrmittelgeaellschaft  (Q,  m.  h.  i 
H.i.  ('auustAdt. 

73584.  Dulmln  für  Parfümerien,  Seifen  usw.  Dr.  M. 

Alherahain,  Frankfurt  a.  M. 

71585.  Amanda  für  desgl, 

73568.  Flrmol  für  Klebstoffe.  Chr.  Rud.  Wiccking  jun., 
Inh.  A.  Berckemeyer,  Bramsche  h.  Osnabrück. 
73698.  Floriolnat  für  chemisch-technische,  pharnia-  j 
zeutische  Prftparate  usw.  Chemische  Fabrik  Flörse*  I 
heim  Dr.  H.  Noerdlingcr,  Flörsheim  a.  M. 

71460.  Fromosa  für  Toilette-,  Desinfektions-  u.  the-  i 
rapeutische  Mittel  usw.  Benno  Leaser  u.  Leopold 
Kirschinanri,  Charlottenburg. 

78604.  Gletscher  für  Öle,  Lacke.  Farben  usw.  Fa. 

J.  D.  Flügger.  Hamburg. 

78682.  Glutolin  für  Klebmittel.  Kalle  & Co.,  Bieb- 
rich a.  Rh. 

73598.  Kavakavln  für  chemisch-pharmazeutische  Prft- 
parate, Chemische  Fabrik  von  Max  Jasper, 
Bernau. 

78489.  Nafka  für  Farben,  Lacke,  Oie  usw.  Mahler  j 
& Co.  Bamberg. 

73462.  Nautilus  für  Lagermetall  usw.  Frictionles» 
Metall  Company,  Ricluuond,  V.  St.  A. 

78588.  Ovis  für  Düngemittel.  Niehus  Ar  Bit  liier.  Lieh- 
tenstein  i.  S. 

78582.  Porsanol  für  Znhmtasser.  A.  HolTmann, 

* Leipzig. 


Patentliste  des  Auslandes. 

Herstellung  von  Aohroodextrln.  Reynaud.  Engl. 
4792  1901  (Veröffentl.  8.  12.). 


Akkumulatoren.  Peacatore.  Engl.  108*1*0» 
(Veröffentl.  8./12-). 

Akkumulatorplatt«.  The  Ekstromer  Accumu 
lator  Company  Ltd.,  Londou.  Ung.  E.  464 
(Einspr.  6.  I.  1906.). 

Verfahren  zum  Steigern  der  Aktlvltlit  der  Elek- 
trodenmassen aus  schlecht  leitenden  Metall 
oxyden  in  Akkumulatoren  mit  unverändert  iebem 
Elektrolyten.  J u n g n e r.  Engl.  21 408  1904  <V«r* 
öffentl.  8. 12.). 

Herstellung  von  Alkohol  u.  Aldehyd.  Henrj  S. 
Black  more.  Am  er.  774  824.  Chertr.  auf  Robert 
C.  Mitchell,  Mount  Vernon  (Veröffentl.  16.  11.). 
Reduktion  von  Aluminium  oder  anderen  Metallen. 

Derselbe.  Am  er.  776080  i Veröffentl.  16  11. k 
Herstellung  von  Ammoniak  u.  kau-tUchem  Alkali 
durch  Elektrnl)  s«>.  G.  K.  Cassel.  F r a n k r.  6I69M 
(Ert.  11.— 17./1L). 

Herstellung  eine»  neuen  Antipy  rlnsalioy  lderlva- 

tes.  Josef  Stankovskv  A-  Co.,  A I z i u i 
Marky,  Nyiregyhnza.  Ung.  S.  2980  (Einspr. 

5.  1.  1905.). 

Automatischer  Autoklaven- Verseifapparat  für 

die  Herstellung  fester,  alkalischer.  Atzender  Laugen 
' . Joiulin.  Frankr. 880161 1 Ert.  4,— io.  1 1 .. 
Herstellung  von  Beiz  - Monoazofarbstoffen. 

Kalle  & Co.  Frankr.  :U6ü05  (Ert.  4.  10.  U.). 

Verfahren  u.  Apparat  zur  Wiedergewinnung  des  Ben- 
zins. E.  DelhoteL  Frankr.  Zu-«  M18MM8 
i Ert.  11.  17.1l.|. 

Herstellung  englischer  Biere  oder  Malaflttsslg- 

kelten  und  reiner  Hefekulturen  hierfür.  Claus 
•en.  Engl.  24184,1908  (Verölfentl.  8. 12.L 
Apparat  zur  Herstellung  von  BlsulfitfiüHsigkeit, 
Pani  Drewseu  u.  John  Parent,  Shawan...  Wi>. 
Amor.  774869.  Ohertr.  auf  Drew*en- Parent 
Construction  Company  (Veröffentl.  15.  ll.i 
Verfahren  und  Apparat  zur  Herstellung  fester,  wette: 
beständiger  u.  transportfähiger  Brikett«,  welche 
rauch-,  ruß-  und  »chwefelfrei  verbrennen.  Gott 
fried  Hopfner,  Bleckendoif.  Ung.  H.  2152 
(Einspr.  5.1.  1905.). 

Neues  Brikettierungs-Verfahren.  Leopold  Mar- 
lon. Budapest.  Uug.  M.  2164  i Einspr.  5.  I 19Q6.U 
Herstellung  von  Cyanderivaten  des  Pyrimidins.  E. 

Merck.  Frankr.  816168  (Ert.  11. — 17.  11... 

Verfahren  zur  Denaturierung  v.  Spiritus.  Dr. The- 
odor Heidelherg,  Budapest.  Lnß.  II.  tM 
• Einspr.  5.1.  1905.). 

Herstellung  von  Elsen  ln  Hoohöfon.  F oster 
Engl.  755  1904  (Veröffentl.  H.  12.1. 

Elektrischer  Sammler.  Max  Schneider. 
Dresden  - Rade  beul.  U n g.  Sch.  1246  i Einspr.  12.1. 
1906.). 

Reduktion  von  Erzen.  Horace  F.  Brown,  Oaklani 
Cal.  Am  er.  774930  (Veröffentl.  16.  11.). 

Farbstoffe.  Ohler.  Engl.  1581  1904  < Veröffentl. S.  12. 
Films  zur  Verwendung  in  der  Photographie.  A.-G.  für 
Anilin -Fabrikation.  Engl.  925  1904  (Yer- 
öffentl.  Ki  15.). 

Filter  für  Weine,  Alkohof  u.  andere  Flüssigkeiten.  T. 

Haide  barg,  Frankr.  846186  'Ert.  11.  17  ll.u 
Firnis  mit  llolzextrakl.  M.  Flandrak.  Frankr- 
818164  (Ert.  1L— 17. 1U 

Apparat  zum  elektrischen  Behandeln  von  Gasen.  Kri- 
stian  Birke  land,  Cbristiania.  Am  er.  775123 
(Veröffentl  15. 11.). 

Trennung  v.  Gasgemischen.  C.Clatnond-  Frankr. 
846196  (Ert.  11.— 17.  II.). 

Gerben  von  Hauten  u.  Felleu.  J.  Sonoff  u.  M. Z «re r- 
koff,  Frankr.  846094  (Ert.  11.-17.11.). 

Verfahren  uud  Apparat  zum  Gerben  von  Leder.  De 
Marneffe.  Engl.  22895  1904  (Veröffentl.  6.12.). 
Verfahren  u.  Apparat  zur  Behandlung  von  Geweben, 
zur  Färbung,  Entfettung,  Bleichung  und  für  andere 
Operationen  durch  Zirkulation  der  Flüssigkeit  un- 
ter kombinierter  Wirkung  eines  schwachen  Druckes 
und  der  Luftleere.  Obermaier*  Co.  Frankr. 
346915  (Ert.  4.-10.  11.). 

Herstellung  von  Glas  u.  Apparat  hierfür.  Förster. 

Engl.  20  444  1904  (Veröffentl.  8.112.). 

Elcktroplntticrcn  isolierter  Muster  auf  GlasflAohen. 
Leon  Blower,  Neu -York , N.-Y.  Anier.  774974 
i Veröffentl.  lö.  ll.i. 
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Gewinnung  von  Gold  u.  Eisenoxyd  an*  Saml.  Tho- 
mas J.  Level  t,  Chicago.  Atner.  776048  (Ver- 
öffentl.  16.  1U 

Herstellung  von  Haueeelfe.  Des i der ins  Nagy, 
E u gen  Wimmer  u.  M ich ael  Nagy.  Ung.  N.  5öö 
(Kinspr.  6.  1.  1906.). 

Herstellung  von  Homologen  des  Jonona.  Richard 
Schmidt.  Am  er.  776261.  Cbertr.  auf  Haar- 
mann  &.  Reimer,  G.  m.  b.  H.t  Holzminden  ( Ver- 
öffentl.  16.  ll.l. 

Darstellung  haltbarer  trockner  Hydrosulfite.  Ba- 
dische Anilin-  und  Soda- Fabrik,  Ludwig*- 
liaft-u  n.  Rh.  l'ng  A.  Tit;  (Eiuspr.  12.  1.  1905.). 

Herstellung  von  Indoxyl,  seinen  Homologen  u.  Deri- 
vate. Basler  Chemische  Fabrik,  Frank  r. 
94015»  (Ert.  11.— 17.  II.). 

Verfahren  zur  Herstellung  eine*  Materials  zur  Fabrika- 
tion von  keramischen  Gegenständen. 

BigotACo. , Paris.  Ung.  B.  2878  i Kinspr.  5.rl. 
1905.  i. 

Herstellung  von  Kohlenbriketts.  Ignatz  Rozs- 
nyci,  Simendra.  Ung.  R.  1412  (Eiuspr.  12  1. 1906.}. 

Konservierung  von  Eiern.  M.  Dupre.  F ran  kr. 
»48 IIS  (Ert.  11.  17 .11.». 

Künstliches  Brennmaterial.  George  K.  Hol- 
Unter  jun.,  Neu- York,  N.-Y.  Am  er.  775241  (V«f- 
öffentl.  15.  11.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  elektrischen  Leucht- 
körpern.  Dr.  Walther  Donders,  Berlin. 
Ung.  D.  1058  (Kinspr.  12.1.  1905.). 

Herstellung  von  Leuohtsplrltuo.  Hernhartl  Plelin, 
Berlin.  Ung.  P.  1715  (Einspr.  12.1.  1905.). 

Neue  Masse  zur  Aufbringung  von  Metallfsrben  auf 
Stoffe.  L.  Paul.  Fr  an  k r.  389 167  (Ert,  11.— 17. 11.). 

Herstellung  eiuer  durch  Belinudlung  mit  I'hospborsäuren 
oder  deren  sauren  Salzen  erhärtenden  Masse. 
Paul  Steenbor.k,  Wilmersdorf.  Ung.  ä.  2864 
(Kinspr.  6.  1.  1906.). 

Apparat  zur  Behandlung  von  feinverteiltem  Material 
zur  Gewinnung  von  Metallen.  Daniel  C.  Bo- 
1 e y , D e a d w o o d , S.  D.  Atoer.  774 7.16  (V er- 
Offent  1.  15.  ll.l. 

Verfahren  z.  Ausscheiden  von  Metallen  u.  Metall- 
Oxyden  aus  deren  Lösungen.  Adolf  Guten- 
sohn, London.  Ung.  G.  1639  (Kinspr.  5.  1.  1905.). 

Pyrophore  Metallegierungen  für  Zünd-  u.  Leucht- 
zwecke. Dr.  Karl  Auer  ron  Wels  hach,  Wien. 
Ung.  A.  G94  (Kinspr.  6.1.  1905.). 

Konservieren  von  frischem  Obst  und  nuderen  Lebens- 
mitteln in  gasförmigen  Körpern.  Wilhelm  B e i- 
virkler,  Budapest.  Ung.  11.  Ä$S3  i Kinspr.  6.  1. 
1905. 1. 

Herstellung  besonders  für  die  Lackbereitung  geeigneter 

Orange-Monoazofarbstoffen.  Badische 
Anilin-  u.  Soda  - Fabrik.  Frankr.  846007.8 
(Ert.  4.— 10.  II.). 

Nene  Produkte  für  die  Parfümerie-  , Seifen- 
fabrikation u.  Hygiene.  !..  K.  Dufour. 
Frankr.  316047  (Ert.  4. — 10., II.). 


Regenerativofen.  Talbot.  Engl.  1865 1901  (Ver- 
öffentl.  8. 12.). 

Apparat  zum  Reinigen  von  öl  u.  dgl.  Ko  el ln  er. 

Engl.  22238  1904  (Veröffentl.  8.  12.). 

Reinigen  von  Waaaer.  O.  Walter.  Frankr. 
3159G6  (Ert  4.-10.  11,). 

Herstellung  blauvioletter  bis  violetter  Schwefel— 
farbatoffe  für  Baumwolle.  Badi  sehe  Anilin- 
u.  Soda- Fabrik,  Ludwigsbafen  a.  Rh.  Frankr 
849 156  (Ert  4.-10,11.). 

Verfahren  zur  Herstellung  haltbarer  Selfenprfipa- 
rate  zur  Verhindtirung  von  Vergiftungen  durch 
Blei-,  Kupfer-,  Arsenik-.  Quecksilber-  und  andere 
Metallverbindungen.  Chemische  Werk  e G.  ra. 
b.  H.  vorm.  Dr.  C.  Zerbe.  Engl.  1S152T904 
(Veröffentl.  8. '12.). 

Sprengstoffe.  Cyanid  G.  m.  b.  H.  Engl.  276151908 
(Veröffentl.  8.  12.). 

Verfahren  zur  Herstellung  eines  Sprengstoffe.  H. 

Boyd.  Frankr.  816135  i Ert.  11.— 17.  11.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  künstlichen  Steinen. 
Gustav  Detsinvi.  Budapest  Ung.  D.  9H1  (Kin- 
spr. 6.1.  1906.1. 

Verfahren  zutn  Sterilisieren  von  Flüssigkeiten, 

namentlich  W asser.  Gambier,  TixivrA  Adnct. 
Engl.  28686;  1908  (Veröffentl.  8.,  12.). 

Apparat  zur  Abscheidung  von  Stiok-  und  Sauer- 
stoff aus  atmosphärischer  Luft.  Pi  eiet.  Engl. 
14481  1904  (Veröffentl.  H.  12.). 

Neues  Süümlttel.  A.  H.  Tissot.  Frankr.  Zu».  8686 
385379  (Ert.  11.-17.11.). 

Verfahren  zur  Reinigung  von  Tantalmetall.  Sie- 
men* A Halske  A.-G.  Engl.  21766  1901  (Ver* 
öffentl.  8.  12.1. 

Apparat  zum  Anzeigen  der  Temperatur  von  Öfen 
oder  anderen  Heiüluftkamnieru  zum  Trocknen  von 
Korn  und  ähnlirlien  Materialien.  Murphy.  Engl. 
967  1904  (Veröffentl.  8,12.). 

Nichtleitende  Umhüllungen  für  die  Finnischen  von 
Röhren,  Ventilen  u.  dgl.  Barratt  k United  As- 
hestoa  Co.  Ltd.  Engl.  (Veröffentl.  8.  12.). 

Vakuumverdampfapparat.  T.  Suzuki.  Frankr. 
816078  (Ert.  11.-17.11.). 

Vulkanisierapparat.  Front.  Engl.  4290  1904 

l Veröffentl.  S.  12.). 

Verfahren  und  Einrichtung  zur  Erzeugung  von  frischem 
Waaaer  auf  Schiffen.  Heinrich  Rudolf  Gon- 
Hermann,  Ymuiden.  Ung.  G.  1678  (Kinspr.  6.1. 
1905.) 

Kernteilung  galvanischer  Zellen.  Z iegenberg.  Engl. 
21918  1904  (Veröffentl.  & 12.). 

Herstellung  von  weißem  Zement.  Eduard  Gogler, 
Podgorzo  b.  Krakau.  Am  er.  774  890  (Veröffentl. 
15.11.). 

Verfahren  zur  Herstellung  von  künstlichem  Ziegel  <>d. 
Stein,  l.ouia  F.  K wialkownki,  Neu- York,  N.-Y. 
Atner.  775222  (Veröffentl.  16.11.). 

Verfahren  zur  Herstellung  und  Anwendung  von  Zink— 
hydrooarbonat.  C.  J.  Barbier.  Frankr. 
339151  (Ert.  4.— 10,11.). 
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Oberrheinischer  Bezirksverein. 

(Ortsgruppe  Darmstadt.j 
I>r.  llitn*  lloiibacli  f. 

Am  22-/11.  verschied  infolge  eines  Sehlag- 
anfalles  im  fast  vollendeten  38.  Lebensjahre 
i)r.  Hans  Heubach.  Der  Verstorbene  war  Aber 
sieben  Jahre  mit  reicher  Sachkenntnis  und  regem 
Pflichteifer  als  Chemiker  im  l’ntersnchungslaho- 
ratorium  der  K.  Mercksehen  Fabrik  tätig.  Alle, 
die  ihn  näher  kannten,  werden  ihm  ein  freundliches 
Andenken  bewahren.  Fr  gehörte  dem  Ober- 
rheinischen Bezirk* verein  und  der  Ortsgruppe 
Parinstadt  als  eifriges  Mitglied  unseres  Vereins  an. 

Hannoverscher  Bezirksverein. 

Der  Bezirksverein  hielt  am  2«f>. /10.  gemein- 


schaftlich mit  dem  Hannoverschen  Bezirksverein 
Deutscher  Ingenieure  und  dem  Hannoverschen  Elck- 
trotechnikerverein  eine  Sitzung  im  Künstlerhause 
der  Ntadt  Hannover  ab,  in  der  Herr  Prof.  Dr. 
Precht: 

Cher  Dreifarbenphotographie 

mit  zahlreiehen  Demonstrationen  sprach.  Der  Vor- 
tragende führt  etwa  folgendes  aus: 

Das  Auge  unterscheidet  sich  in  der  Beurteilung 
der  Außenwelt  vom  Ohr  dadurch,  daß  eg  nicht  wie 
jenes  im  stände  ist,  zusammengesetzte  Empfindun- 
gen zu  zerlegen.  Das  weiße  Lieht  liißt  sich  durch 
ein  Prisma  in  ein  FarlM*ns|>ektrum  zerlegen,  welches 
in  einer  Linse  gesammelt  wieder  Weiß  ergibt.  Die 
Farben  sind  zu  unterscheiden  nach  Helligkeit,  Ton 
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und  Glanz.  Die  Eigenfarbe  eine»  Körper«  ist  ab- 
hängig von  dem  beleuchtenden  Licht.  Der  Vor- 
tragende führt  diese«  an  Versuchen  au»  durch  Be- 
leuchten von  gefärbten  Papieren  mit  verschieden- 
farbigem Lichte.  Auch  die  künstlichen  Lichtquellen 
besitzen  verschiedene  Farbe.  Der  Schatten,  den 
ein  Stab  wirft,  erscheint  deshalb  auch  verschieden 
gefärbt  bei  verschiedenen  Lichtquellen.  Auch  ge- 
färbte Flüssigkeiten  erscheinen  verschieden  gefärbt 
bei  Änderung  der  durchleuchtenden  Lichtquellen. 
Die  Mischfarben,  welche  sich  bei  mechanischem  Zu- 
sainmenmiNchen  ergeben,  unterscheiden  sich  sehr 
von  den  Mischungen  im  Projektionsapparat.  Blau 
und  (reih  mechanisch  gemischt  gibt  grün,  im  Pro- 
jektionsapparat weiß.  Dies  sind  daher  Komple- 
mentärfarben. Jede  andere  Färb*  mit  Ausnahme 
von  Grün  besitzt  eine  solche  Kompleraentärfarbe. 
Um  mit  Grün  im  Projektionsapparat  Weiß  zu  er- 
geben, braucht  man  zwei  Farben,  rot  und  violett- 
weiche  beide  gemischt  Purpur  ergeben. 

Man  kann  also  im  Projektionsapparat  Weiß  er- 
halten durch  Mischung  von  Grün,  Rot  und  Violett, 
während  mechanisch  gemischt  diese  Farben  schwarz 
erscheinen,  da  dieselben  von  dem  auffallenden  wei- 
ßen Licht  alle  Farben  absorbieren,  also  keine  zur 
rückwerfen.  Man  kann  also  durch  Mischung  von 
Grün,  Orange  und  Violett  im  Projektionsapparat 
oder  durch  mechanische  Mischung  der  komplemen- 
tären Farben  Rot,  Blau  und  Gelb,  alle  Farben  er- 
zeugen. Die  Mischung  je  zweier  Farben  zu  einer 
dritten  und  aller  drei  zu  Weiß,  wird  im  Projektions- 
apparat von  dem  Vortragenden  vorgeführt. 

Diese  prinzipielle  Grundlage  der  Farbphoto- 
graphie wurde  bereit»  von  Maxwell  erkannt.  Zur 
Verwirklichung  dieses  Gedanken«  ist  man  aber  erst 
gekommen,  seit  man  photographische  Platten  durch 
Färbung  mit  Farbstoffen  hat  erzeugen  können,  wel- 
che auch  die  Farben  in  der  Art  wiedergeben,  wie 
sie  vom  Auge  gesehen  werden.  Es  werden  also  jedes- 
mal drei  Aufnahmen  gemacht,  indem  sich  die  Platten 
hinter  Farbenfiltern  von  orangefarbenem,  grünem 
und  violettem  Glase  befinden.  Mit  Hilfe  dieser  drei 
Platten  kann  durch  Beleuchtung  mit  den  entspre- 
chenden Farben  und  Projektion  übereinander  das 
ursprüngliche  farbige  Objekt  wieder  erzeugt  werden. 
Ebenso  lassen  dicselb*n  sich  durch  geeignete  Ver- 
fahren zum  farbigen  Druck,  dem  sogen.  Dreifarben  - 
druek,  verwenden.  Bei  letzterem  wird  meistens 
noch  ein  schwacher  schwarzer  Überdruck  gemacht, 
um  das  Schwarz  deutlicher  hervortreten  zu  lassen. 
I>cr  Vortragende  führte  eine  Reihe  photographischer 
Aufnahmen  vor,  welche  die  Güte  des  Verfahrens 
ausgezeichnet  zum  Ausdruck  brachten. 

Dr.  Jänecke. 

W iirttember jctar her  Bezirkst  ereln. 

Sitzung  am  ll./ll.  — Vorsitzender:  Dr. 
D o r n.  Schriftführer:  Dr.  Kauffmann.  An- 
wesend 31  Mitglieder,  7 Gaste. 

Dr.  Bujard  hielt  einen  Lichtbilder vortrag 
Cher  Wassergam  nl eigen 

verschiedener  Systeme.  Die  Diapositive  sind  zum 
Teil  ein  Ergebnis  seiner  mit  einer  städtischen  Kom- 
mission 1903  vorgenommenen  Studienreise.  Hieran 

Verl#!}  TOn  Julius  Springer  in  Berlin  N.  — ' 
Druck  der  Spamerschen 


schloß  sich  eine  Betrachtung  über  die  im  Herl»« 
1904  in  Stuttgart  aufgetretenen  Störungen  in  der 
Gasbeleuchtung  und  Heizung.  In  der  Stadt  wird 
j die  Wassergascrgänzungsanlagc,  welche  von  August  a t» 
in  Betrieb  genommen  worden  ist  ( Autocarborationi 
und  Carburierung  des  Mischgases  mit  Benzol)  al* 
die  Ursache  angesehen.  Redner  wiederlegte  die*- 
Anschauungen  und  weist  nach,  daß  die  Storung«, 
auf  die  besonders  in  diesem  Herbst  stark  aufgetre- 
tene Xaphtalinplagc  zurückzuführen  sind. 

Prof.  Hell  macht  Mitteilung: 

Ober  die  eigentümliche  Wirkung, 
welche  eine  i«  der  Parastellung  befindliche  Oxalkyl- 
gruppe  auf  die  He  ständig  heit  der  eine  solche  enihai 
lenden  PhenylcarbintJe  ausiibt, 
welche  sich  bei  allen  derartigen  Verbindungen,  wie 
Anisyläthylcurbinol,  Anisylphenyläthylcarbinol  usw 
gezeigt  hat  und  darin  besteht,  daß  alle  solche  Carbi - 
nole  außerordentlich  leicht  unter  Abspaltung  von 
Warner  in  ungesättigte  Projien*  oder  Stil ben verbin 
düngen  übergehen,  während  bei  den  analogen  Örtho 
und  besonders  Metaoxalkylderivaten  ein  solche* Ver- 
halten nicht  naehge wiesen  werden  kann. 

Eine  zweite  Mitteilung  erstreckt  sich  auf  die 
Brom  Verbindungen  des  Dipheny  1 bu  t adie  ns.  welche 
mit  den  neueren  Anschauungen  über  Partialvalcn 
zen  in  konjugierten  Systemen,  wie  sie  von  Thiele 
entwickelt  worden  sind,  nicht  ganz  im  Einklang  zu 
stehen  scheinen. 

Zum  Schlüsse  zeigte  Prof.  Dr.  A.  Schmidt 
einige 

Proben  von  Holzopal 

vor,  welche  er  vor  einigen  Wochen  in  dem  verstei 
nerton  Wald  von  Arizona  mitgenommen  hatte.  Der 
Wald  wird  von  der  Station  Adamana  der  Sod|K«ci 
fiebahn  aus  besucht.  Auf  ineilen  weitem  Gebiet, 
vielfach  noch  unter  Sand  und  weichem  Sandstein 
vergraben,  liegen  die  versteinerten  Stämme,  teil« 
in  aufrechten  abgebrochenen  Stummeln  aus  dem 
Boden  ragend,  teils  hingestreekt.  ganz  oder  in  Bruch 
stücke  quer  geteilt  von  Längen  bis  zu  50  m.  Wäh- 
rend der  Kern  der  Stämme  mehr  in  strukturlosen 
weißen  Chalcedon  umgewandelt  ist.  zeigen  Splint 
und  Rinde  nicht  nur  die  Erhaltung  der  Holzstruk- 
tur mit  Borken.  Jahrringen  und  Faaerrichtungen. 
sondern  auch  anscheinend  die  natürliche  Färbung 
des  frischen  Holzes,  die  Rinde  dunkelbraun,  da.» 
Holz  braunrot.  Stellen  tveia  zerstreute  Splitter  von 
der  hellen  Farbe  von  durch  Regen  und  Sonne  ge- 
bleichten Holzspanen,  geben  den  täuschenden  An- 
blick eine«  Orte«,  an  welchem  vor  wenigen  Wochen 
die  Holzhauer  arbeiteten.  Erst  beim  Berühren  er 
kennt  man  die  Verkieselung.  Der  Vortragende  hatte 
den  Eindruck,  als  ob  eine  Oase  in  weiter  Wüste 
durch  einen  mächtigen  Wirbelsturm  verheert,  hoch 
mit  Sand  überschüttet  und  unbestimmbare  Jahr 
tausende  lang  dem  wunderbaren  chemischen  Pro- 
zeß der  Verkieselung  ausgesetzt  worden  sei.  Von 
teilweiser  Umwandlung  de«  Holzes  in  Kohle  war 
nichts  zu  entdecken. 

Am  Sonntag,  den  27./11.,  fand  vormittag* 

10  Uhr  die  Besichtigung  der  Wassergasanlage  der 
Stuttgarter  Gasfabrik  statt.  Kauffmann. 

Verantwortlicher  Redakteur  Prof.  Dr.  R Hasen w. 

Buchdruckerei  in  Leipzig. 
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Die  Verwendung  von  porösen 
Filtriersteinen  in  der  chemischen 
Industrie. 

Von  Dr.  W.  Buddehs,  München  II. 

(Eingeg.  d.  14.111.  1904.) 

Im  Laboratorium  sowohl,  wie  in  der  che- 
mischen Technik  ist  die  Überführung  der  Körper 
in  voneinander  verschiedene  Aggregatzustände 
und  die  Trennung  der  in  diesen  Aggregatzu- 
ständen befindlichen  Körper  weitaus  die  wich- 
tigste Arbeit.  Während  wir  für  die  Trennung 
flüssiger  von  festen  Körpern  im  Laboratorium  in 
Gestalt  des  Filtrierpapiers  ein  vorzügliches  Mittel 
besitzen,  so  spielt  in  der  Technik  das  Papier 
wegen  seiner  geringen  Festigkeit  fast  keine  Holle, 
ganz  abgesehen  von  der  Kostspieligkeit  und  dem 
Umstand,  daß  nur  eine  einmalige  Benutzung 
möglich  ist.  Die  anstatt  des  Papiers  in  der 
chemischen  Technik  benutzten  Filtertücher  halten 
bei  nicht  zu  starker  mechanischer  und  chemischer 
Beanspruchung,  d.  h.  bei  geringem  Filtrierdruck 
und  neutralen  Flüssigkeiten  immerhin  lange 
genug,  um  den  Betrieb  nicht  übermäßig  zu  be- 
lasten; indessen  ist  der  Verwendung  von  Tüchern 
zum  Filtrieren  da  eine  Grenze  gesetzt,  wo  es 
sieh  um  andauernde  Filtration  stark  saurer, 
Atzender,  oxydierender  und  stark  alkalischer 
Flüssigkeiten  handelt.  Wenn  auch  häufig  in 
solchen  Fällen  trotzdem  Filtertücher  verwendet 
werden  — für  saure  Flüssigkeiten  wollene,  leinene 
oder  Jutetücher,  für  alkalische  Baum  Wolltücher  — 
so  steigen  infolge  der  öfters  notwendigen  Er- 
neuerung  der  Filtertücher  die  Betriebskosten  oft 
bis  zu  einem  Grade,  wo  die  Rentabilität  auf- 
hört. — Ein  weiterer  Übelstand  der  Filtertücher 
liegt  in  dem  Umstand,  daß  bei  der  Verwendung 
hoher  Filterdrucke  die  Tücher  an  den  Stellen, 
wo  sie  auf  den  Abflußöffnungen  für  das  Filtrat 
Ch.  1904. 


aufliegen,  leicht  reißen,  da  an  diesen  Stellen 
da»  ganze  Filtrat  durchgedrückt  wird.  — Jeder 
der  mit  Fi  lterp  ressen  gearbeitet  hat,  weiß, 
wie  unangenehm  ein  plötzliches  Heißen  eines 
Tuches  während  de»  Betriebes  ist,  und  wie  viel 
Zeit  bis  zur  Reinigung  der  betreffenden  Filter- 
kammer  und  Xeueinziehen  eines  Tuches  verloren 
geht,  ganz  abgesehen  von  der  Verunreinigung 
des  Filtrats,  die  eine  Wiederholung  der  ganzen 
Arbeit  erfordert.  — Eine  Filtration  oxydierender 
Körper,  wie  Chromat-,  Permanganat-,  Chlorkalk- 
laugen usw.  ist  selbst  im  kalten  und  neutralen 
Zustand  in  der  Hegel  durch  Tuchfilterpressen 
ausgeschlossen,  da  die  Tücher  unter  Zerstörung 
der  Faser  diese  Stoffe  reduzieren.  Ferner  leidet 
in  solchen  Fällen  auch  das  übrige  Material  der 
Pressen.  Durch  die  Konstruktion  der  Filter- 
p resse n aus  Holz  mit  Blei-,  Bronze-,  Hartgummi- 
armatur  und  Auskleidung  mit  den  besten  Asbest- 
fiiltertüehem , wird  der  Übelstand  keineswegs 
ganz  behoben.  — Asbestfiltertücher  sind  überdies 
ziemlich  teuer  und  wenig  w iderstandsfähig  gegen 
mechanische  Einflüsse. 

Wenn  man  sich  in  den  oben  erwähnten 
Fällen  häufig  damit  hilft,  die  Trennung  der 
festen  von  flüssigen  Körpern  durch  Dekantation 
zu  erreichen  mit  nachfolgender  Filtration  des 
durch  Dekantieren  ausgewaschenen  Schlammes, 
so  ist  dies  Verfahren  zwar  im  Betrieb  billig,  es 
ist  aber  mit  dem  Vorrätighalten  größerer  Gefäße 
verbunden;  ferner  bedarf  man  mechanischer 
Kraft  zum  Umrühreu  der  .Schlamme,  und  schließ- 
lich muß  man  die  Waschwässer  durch  syste- 
matische Benutzung  anreichern.  Bei  manchen 
Produkten  der  chemischen  Großindustrie  läßt 
sich  die  Dekantation  überhaupt  nur  beim  Vor- 
handensein großer  und  teuerer  .Setzgefäße  an- 
wenden, da  es  sich  oft  um  Suspensionen  handelt, 
die  sich  nur  langsam  absetzen,  die  aber,  um  das 
Produkt  handelsfähig  zu  machen,  unbedingt  ent- 
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fernt  werden  müssen.  Man  kann  ferner  mit  Recht 
behaupten,  daß  eine  ganze  Anzahl  im  Labora- 
torium ausgearbeiteter  chemischer  Verfahren 
keinen  Eingang  in  die  Praxis  gefunden  haben 
weil  es  an  einem  Mittel  fehlte,  ätzende,  die 
Filtertücher  zerstörende  Flüssigkeiten  von  den 
Niederschlägen  ökonomisch  zu  trennen. 

Es  ist  daher  mit  großer  Freude  zu  begrüßen, 
daß  es  der  Firma  Wilhelm  Schüler  in  Isny  nach 
jahrelangen  Versuchen  gelang,  ein  Material  her- 
zustellen, das  selbst  ien  stärksten  Anforderungen 
an  chemische  und  mechanische  Beanspruchung 
Stand  hält.  Die  vorzüglichen  Eigenschaften 
dieses  Materials  beruhen  nicht  allein  auf  der 
Widerstandsfähigkeit  gegen  die  stärksten  Säuren 
und  Alkalilaugen  in  chemischer  wie  in  me- 
chanischer Hinsicht,  sondern  auch  auf  dem  Um- 
stand, daß  trotz  der  Dicke  von  nur  einigen  Zen- 
timetern die  Platten  aus  dem  Filtermaterial  sich 
auch  bei  längerem  Betrieb  nicht  verstopfen  und 
ihre  Filtrierfähigkeit  nicht  einbüßen;  eine  ein- 
fache oberflächliche  Reinigung  der  Platten  ge- 
nügt in  den  meisten  Fällen  nach  länger  an- 
dauerndem Betrieb,  oder  wenn  die  Platten  zur 
Filtration  anderer  Substanzen  benutzt  werden 
sollen.  Wie  zahlreiche  Versuche  ergehen  haben, 
werden  die  festen  Bestandteile  bei  der  Filtra- 
tion nur  auf  der  äußersten  Oberfläche  zurück- 
gehalten.  Es  ist  nur  nötig,  den  Rückstand 
zu  entfernen,  sobald  infolge  der  Kuchendicke 
die  Filtration  langsam  geht  — Für  jeden  Nieder- 
schlag gibt  es  eine  bestimmte  Kuchendicke,  die 
bei  einem  bestimmten  Druck  nicht  überschritten 
werden  darf,  wenn  die  Filtration  nicht  stark 
verlangsamt  werden  soll;  die  Kuchendicke  ist 
im  allgemeinen  um  so  geringer,  je  feiner  und 
amorpher  die  festen  Bestandteile,  und  um  so 
größer,  je  gröber  und  kristallinischer  sie  sind, 
und  je  höher  der  zum  Filtrieren  angewandte 
Druck  ist.  Die  Filtriersteine  liefern  in  weitaus 
den  meisten  Fällen  sofort  ein  klares  Filtrat  und 
ersetzen  gleichzeitig  die  Tücher  samt  unterlegten 
Sieben;  die  »Steine  halten  bei  freiem  Aufliegen 
auf  den  Kanten  einen  Druck  von  mehreren 
Atmosphären  pro  qcm  aus;  sie  eignen  sich  daher 
zur  Filtration  bei  hohen  Drucken;  dabei  sind 
nur  die  Verbindungsstellen  der  Platten  zu  unter- 
legen. Die  Steine  werden  zu  diesem  Zweck  auch 
in  gewölbter,  sowie  in  zylindrischer  Form  an- 
gefertigt. 

Die  Aussichten,  die  die  Eigenschaften  der 
erwähnten  Filtriersteine  für  die  chemische  In-  , 
dustrie  eröffnen,  sind  sehr  vielversprechend.  Eine  | 
Filtration  starker  Alkalilaugen,  heißer  konz.  1 
Salpetersäure,  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Phos- 
phorsäure, Gerbstoffbrühe,  heißer  Chromat-  und 
Penmingunatlaugcn,  Chlorzink-,  Alaun-,  Metall- 
salzlösungen usw.,  sowie  zahlreicher  Produkte 
der  Farbenfabriken,  wie  Alkalischmelzen,  Nitro- 
produkte,  Säurechloride,  Azo-  und  Diazover- 
bindungen usw.  macht  keine  Schwierigkeiten 
mehr;  das  Filtrieren  und  Auswaschen  auf  den 
Filtersteinen  ist  eine  einfache  und  saubere  Arbeit. 
Die  großen  Farbenfabriken  haben  diese  Filter-  j 
steine  schon  seit  mehreren  Jahren  in  Verwen- 
dung, und  die  zahlreichen  Nachbestellungen 
zeugen  am  besten  von  der  vielseitigen  Verwend- 


barkeit; es  sollen  tatsächlich  Filtriersteine 
mehrere  Jahre  hintereinander  in  intensiven  Be- 
trieb gewesen  sein,  ohne  daß  eine  Reinigung 
infolge  einer  Verstopfung  notwendig  gewesen 
wäre. 

Besonders  erwähnt  zu  werden  verdient,  daß 
auch  in  der  Konstruktion  der  die  Filtersteine 
umgebenden  Filtriergefäße  mehrere  Neuerungen 
zu  verzeichnen  sind.  Bisher  wurden  wohl  vor- 
wiegend die  bekannten  Nutschenfilter  mit  den 
Steinen  ausgesetzt  und  durch  Absaugeii  der 
Luft  unter  dem  Stein  filtriert;  in  letzter  Zeit 
sind  indessen  speziell  zur  Filtration  größerer 
Flüssigkeitsmengen  Nutschen  oder  Filtriergefäße 
mit  eingesetzten  zylinderförmigen  Filtrierkörpem 
aus  Filtrierstein  konstruiert  und  mit  Ahschabe- 
vorriehtung  für  die  Filterrückstände  versehen 
worden1).  Diese  Filter  werden  als  Saug-  und 
Druckfilter  aus  Eisen,  Holz,  Steinzeug,  Metall, 
in  kleinerem  Mnßstab  auch  in  Ölas  und  Porzellan 
hergestellt  und  sind  so  konstruiert,  daß  sie  so- 
wohl als  Saugfilter  als  auch  als  Druckfilter  be- 
nutzt werden  können.  Die  Filterkörper  werden 
für  größere  Filter  mit  ca.  '/*»  1,  l1/*  und  2 ccm 
Filterflüche  bemessen,  es  lassen  sich  indessen 
noch  bedeutend  größere  Filterflächen  bei  reinen 
Saugfiltern  in  verhältnismäßig  kleinem  Raum 
unterbringen.  Diese  Saug-  und  Druckfilter  haben 
auf  denselben  Raum  berechnet  eine  3 — 8 mal 
größere  Filterfläche  als  gewöhnliche  Nutschen; 
die  Gefäße  können  leicht  direkt  in  die  Flüssig- 
keitsleitungen  eingeschaltet  werden ; das  Filtrieren 
kann  in  diesen  Nutschen  heiß  erfolgen,  da  die 
Nutschen  leicht  mit  Wärmeschutzmasse  umgeben 
werden  können;  es  können  also  leicht  kristalli- 
sierende Lösungen  schnell  und  ohne  Abkühlung 
vom  Rückstand  getrennt  werden.  Für  die  Fil- 
tration trüber  Oie,  Fette,  Erdwachs  usw.  sind 
diese  Apparate  ganz  besonders  geeignet;  ferner 
für  Filtration  von  Gerbstoffhrühen,  saueren  trüben 
Metallsalzlösungen  jeder  Art,  zum  Aufsaugen  der 
heim  Nitrieren  iu  den  Zentrifugen  und  beim 
Ausschleudem  fortgehenden  feinen  nitrierten 
Faserstoffe,  für  Wasserfiltrntionen,  für  Abschei- 
dung amorpher  und  fein  kristallisierter  Nieder- 
schläge aus  saueren  und  alkalischen  Flüssig- 
keiten usw.  Im  allgemeinen  ist  ihre  Verwendung 
da  angezeigt,  wo  es  sich  um  Filtration  groß« 
Flüssigkeitamengeu  mit  nicht  zu  reichlichen 
Rückständen  handelt,  und  wo  dies  mittels  billiger 
Betriebsmittel  erfolgen  soll.  Da  die  Diehtung*- 
flächc  der  zylindrischen  Filterkörper  im  Ver- 
hältnis zur  Filterfläche  eine  verhältnismäßig 
kleine  ist,  und  die  Filterkörper  direkt  auf  die 
Unterlage  aufgeschliffen  werden,  so  ist  eine 
Dichtung  durch  Gummi  oder  Asbest  unnötig, 
zumal  durch  den  Luftdruck  der  Filterkörper  fest 
angepreßt  wird.  Bei  Filtration  von  Flüssigkeiten, 
die  Gummi  zerstören  und  Asbest  zerfasern,  wie 
Alkalien,  ist  daher  eine  Berührung  mit  denselben 
völlig  ausgeschlossen.  Der  zylindrische  Filtrier- 
körper kann  im  Gegensatz  zu  gewöhnlichen  PJan- 

*)  Diese  gesetzlich  geschützten  Filtrierappa- 
rate  werden  vom  metallurgischen  Bureau  von 
Dr.  W.  Buddöus,  München  II  gebaut  und 
geliefert. 
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filtern  bei  Nutschen  leicht  aus  den  Gefäßen 
entfernt  werden,  was  ebenfalls  von  Wichtigkeit 
iBt.  Eine  bedeutende  Maschinenfabrik  hat  bereits 
Filterpressen  mit  Steineinsätzen  aus  Schüler- 
material  konstruiert,  die  speziell  für  Filtrierung 
saurer  Schlämme  und  ätzender  sowie  alkalischer 
Flüssigkeiten  behufs  Trennung  von  größeren 
Mengen  Rückständen  geeignet  sind;  sie  werden 
die  Filterpressen  mit  Tucheinsätzen  in  vielen 
Fällen  vorteilhaft  ersetzen.  Desgleichen  werden 
von  einer  hervorragenden  Firma  Zentrifugen  mit 
Filtriersteineinsätzen  gebaut,  die  für  alle  Nitrier- 
arbeiten und  Zentrifugieren  zahlreicher  anderer 
Produkte  einen  großen  Fortschritt  bedeuten. 

In  der  Metallhfittenpraxis  werden  die  Filtrier- 
nteine  voraussichtlich  gleichfalls  in  Zukunft  eine 
Rolle  spielen;  manche  Prozesse  der  Gewinnung 
von  Metallen  auf  nassem  Wege  waren  mangels 
eines  geeigneten  Filtermaterials  für  saure  Me- 
tallsalzlösungen, im  großen  nicht  ökonomisch 
durchführbar,  da  bei  den  großen  Quantitäten 
Laugen  die  Filtrationskosten  mit  Tuchpressen 
zu  sehr  ine  Gewicht  fielen.  Es  seien  hier  nur 
die  Trennung  von  Schwefelkupfer,  Schwefel  zink 
sowie  von  aus  saueren  und  alkalischen  Innungen 
gefällten  Metallen  wie  Gold,  Silber,  Zement- 
kupfer, Zinnschwamm  usw.  erwähnt.  Voraus- 
sichtlich wird  sich  das  Schulermaterial  auch  für 
Erzwäschen  zum  Auffangen  der  bisher  in  die 
wilde  Flut  gehenden  Erzteilchen  als  nützlich 
erweisen.  Derartige  Versuche  sind  bereits  im 
Gange. 

Das  Filtersteinmaterial  wird  in  zwei  von- 
einander total  verschiedenen  Qualitäten  herge- 
stellt, nämlich  in  säurefester  und  alkalifester 
Qualität;  die  säurefeste  Qualität  ist  gegen  alle 
Flüssigkeiten  außer  starken  Alkalilaugen,  das 
alkalifeste  Material  gegen  alle  Flüssigkeiten 
außer  starken  Säuren  beständig;  verd.  Sauren 
und  Alkalien  können  mit  beiden  Stcinqualitäteu 
filtriert  werden.  Ferner  werden  die  Steine  in 
jedem  gewünschten  Porositätsgrad  hergcstellt, 
so  daß  selbst  den  strengsten  Anforderungen  der 
Technik  genüge  geschehen  kann. 

Für  Laboratoriumszwecke  werden  gesetzlich 
geschützte  kleine  Filterplatten  hergestellt,  die 
in  jeden  Trichter  passen  und  die  Papierfilter  mit 
Porzellansieb  ganz  entbehrlich  machen*) ; besonders 
bei  präparativen  organischen  Arbeiten  sind  diese 
Platten  unentbehrlich.  Besonders  sei  darauf 
hingewiesen,  daß  künftig  im  Laboratorium  aus- 
gearbeitete Verfahren  unmittelbar  in  die  Praxis 
übertragen  werden  können,  weil  die  Filtration 
daselbst  mit  demselben  Material  erfolgt. 

Man  darf  mit  Recht  behaupten,  daß  die 
Bemühungen  der  Firma  Schüler  der  chemischen 
Industrie  in  ihren  Fi Ite niteinen  ein  außerordent- 
lich wichtiges  Material  zugänglich  gemacht 
haben,  das  sich  noch  weitere  Wirkungskreise 
erobern  wird. 

Ich  habe  eine  Versuchsstation  eingerichtet, 
die  die  Ausprobierung  des  Filtermaterials  für 
die  verschiedensten  Zwecke  der  Industrie  bc- 

*)  Zu  beziehen  vom  Metallurgischen  Bureau 
von  Dr.  W.  Budde us,  München  II. 


treibt;  Versuche  werden  kostenlos  vorgenonimen 
und  die  geeigneten  Apparate  für  die  Praxis 
vorgeschlagen. 

München,  den  12.  November  1904. 


Der  Kongreß  des  Bundes 
deutscher  Nahrungsmittelfabrikanten 
und  -händler  in  Frankfurt  a.  M. 

(14.— 29.  November  1904.) 

Am  14.  November  trat  in  Frankfurt  a.  M. 
der  Kongreß  des  Bundes  deutscher  Nahrungs- 
mittel fahrikanteu  und  -händler  zusammen , um 
bestimmte  von  der  Bundesleitung  vorgelegte 
Grundsätze  uud  von  Mitgliedern  des  Bundes  usw\ 
gestellte  Anträge  für  ein  zu  schaffendes  Nahrungs- 
mittelbuch zu  beraten. 

Letzteres  soll  eine  Sammlung  von  Begriffs- 
bestimmungen und  Handelsgebräuchen  im  Ge- 
biete des  Nahrungs-  und  GenußmittelgewerbeB 
enthalten,  um  die  Bedingungen  festzulegen,  unter 
denen  nach  Ansicht  der  beteiligten  Industrie- 
und  Handelskreise  im  Einverständnis  mit  in 
Frage  kommenden  Kreisen  der  Wissenschaft, 
insbesondere  der  Nahrungsmittelchemie, Nahrungs- 
mittel als  handelsübliche,  unverfälschte  und  nicht 
gesundheitsschädliche  Ware  gelten  sollen. 

Ein  solches  Werk  muß  in  Anbetracht  der 
Rechtsunsicherheit,  die  infolge  unzulänglicher 
Gesetzgebung  hinsichtlich  der  Herstellung  und 
des  Verkehrs  mit  Nahrungs-  und  Genußmitteln 
unzweifelhaft  besteht,  als  wünschenswert  er- 
achtet werden. 

Inden  „Reichsvercinbarungen“,  die  seinerzeit 
unter  Mitwirkung  namhafter  Chemiker  ausge- 
arbeitet worden  sind,  liegt  bereits  ein  solches 
Nahrungsmittelhuch  vor,  aber  es  wird,  und  wohl 
nicht  mit  Unrecht,  in  Industrie-  und  Handels- 
krisen Klage  geführt,  daß  die  „Vereinbarungen* 
den  Verhältnissen  innerhalb  der  beteiligten  In- 
dustrien und  den  Handelsgebräuchen  nicht  ge- 
nügend Rechnung  tragen. 

Das  Nahrungsmittel  buch,  im  Interesse  des 
legitimen  Handels  geschaffen,  soll  den  Behörden 
und  namentlich  dem  Richter  Aufklärung  über 
die  in  Industrie  und  Handel  bestehenden  Ver- 
hältnisse geben  und  event.  als  Material  bei  der 
gesetzlichen  Regelung  des  Handels  mit  Nahrungs- 
mitteln dienen,  weiterhin  soll  es  den  Industrien 
und  dem  Händler  die  Normen  bieten,  unter  denen 
sich  die  Herstellung  und  der  Verkehr  mit 
Nahrungsmitteln  zu  vollziehen  hat. 

Ain  ersten  Verhandlungstagc  stand  der  Ab- 
schnitt 

„Wein,  weinhaltige  und  weinähnliche 
Getränke* 

auf  der  Tagesordnung.  Hierzu  waren  von  In 
teressenten  und  Handelskammern  verschiedene 
Anträge  eingebracht  worden,  die  sich  auf  die 
Verwendung  von  Zuckercouleur,  eine  allgemeine 
zahlenmäßige  Festlegung  des  Begriffs  der  .er- 
heblichen Vermehrung*  des  Weines  im  »Sinne 
des  § 2,  Z.  4 des  R.-G.  vom  24./5.  1901,  die 
Rück  Verbesserung  des  Weines,  ferner  auf  Ein- 
führung einer  Deklaration  für  mit  Kohlensäure 
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imprägnierte  Schaumweine  bezogen,  eingebracht 
worden. 

Eine  Beratung  dieser  Anträge  und  Vor- 
schläge faud  jedoch  nicht  statt,  es  wurde  viel- 
mehr vor  Eintritt  in  die  Diskussion  derselben 
auf  einen  von  verschiedenen  Handelskammern 
und  Interessenten  unterstützten  Antrag  hin  be- 
schlossen, von  der  Beratung  des  Abschnittes 
.Wein*  Abstand  zu  nehmen,  und  denselben  in 
das  Nahrungsinittelbuch  nicht  aufzunehmen,  weil 
die  Materie  bereits  durch  dos  Weingesetz  ge- 
regelt, und  es  nicht  importun  sei,  jetzt,  wo  die  Wir- 
kungen de«  Gesetzes  noch  nicht  feststehen,  mit 
Abänderungsvorschlägen  an  die  Regierungen 
heranzutreten. 

Nicht  unerwähnt  soll  bleiben,  daß,  wie  aus 
der  Diskussion  hervorging,  selbst  in  Interessen- 
kreisen keine  Klarheit  darüber  besteht,  was  unter 
„weinhaltigen*  und  „ weinähnlichen **  Getränken 
im  Sinne  des  Weingesetzes  zu  verstehen  ist. 

Daß  Obstweine,  z.  B.  Apfelwein,  nicht  als 
Wein  oder  weinhaltiges  und  weinähnliches  Ge- 
tränk im  Sinne  dieses  Gesetzes  anzusehen  ist, 
wurde  auf  einen  entsprechenden  Antrag  hin  von 
der  Versammlung  votiert. 

Dauerwaren. 

Die  Verhandlungen  darüber  nahmen  zwei 
Tage  in  Anspruch.  Der  Begriff  der  Dauerwaren 
wurde  sowohl  im  allgemeinen  wie  bei  einer 
großen  Anzahl  von  Waren  iin  speziellen  gegeben 
und  weiterhin  festgestellt,  ob  und  unter  welcher 
Bedingung  Zusätze  zulässig  sind. 

Einer  verdorbenen  Dauerware  darf  durch 
einen  Zusatz  oder  durch  eine  besondere  Behänd-  | 
lung  niemals  der  Schein  einer  unverdorbenen  ge- 
geben werden.  Als  verdorben  ist  eine  schadhafte 
Ware  nicht  zu  betrachten,  wenn  sie  durch  eine 
nicht  gesundheitsschädliche  und  auch  sonst  ein- 
wandfreie Behandlung  von  vorhandenen  Mängeln 
befreit  werden  kann. 

Die  Verwendung  von  schwefliger  Säure  zum 
Zwecke  der  Haltbarmachung,  der  Erhaltung  von 
Farbe  und  Geschmack  von  getrockneten  Zwetsch- 
gen, Äpfeln,  Pilzen,  Gemüse  u.  dgl.  ist  zulässig. 
Als  Höchstgrenze  ist  0,125%  in  lufttrockener 
Ware  anzusehen. 

Zum  Zwecke  der  Konservierung  dürfen  auch 
Kochsalz,  Salpeter,  Zucker,  Borsäure,  Borax, 
Salicylsäure,  Benzoesäure,  Ameisensäure,  Form- 
aldehyd usw.  heim  Pökeln  und  Einsalzen  von 
Fleisch,  Gemüsen,  Fischen  usw.  Verwendung 
linden,  soweit  das  Gesetz  dieselbe  nicht  unter- 
sagt, und  zwar  schweflige  Säure  bis  zu  0,125%, 
Borsäure  bis  zu  0,5%,  Borax  bis  zu  0,770%, 
Salicylsäure  bis  zu  0,05%,  die  Prozentzahlen  ver- 
stehen sich  als  Gehalt  der  zum  Genuß  be- 
stimmten Ware.  Dasselbe  gilt  auch  hinsichtlich 
geräucherter  Waren. 

Zu  längeren  Debatten  gal)  das  Kapitel 
Fruchtsftfte  Veranlassung.  Fruchtsaft  ist  das 
aus  vergorenen  und  nicht  vergorenen  frischen 
Früchten  erhaltene  Produkt,  und  darf  nur  dieses 
den  Namen  Muttersaft  führen.  Nachpresse  ist 
das  durch  Aufgießen  von  Wasser  auf  die  Preß- 
rückstände  und  weiteres  Auspressen  gewonnene 
Produkt. 


Fruchtsirupe  sind  Produkte,  welche  au? 
beiden  vorbeschriebenen  Fruchtsäften  and  Rohr- 
zucker oder  Stärkesirup  hergestellt  sind.  Die 
Verwendung  von  Nachpresse  ist  zu  deklarieren, 
ebenso  muß  Stärkesirup  deklariert  werden 

Zusatz  von  Färbemitteln  ist  unter  Dekla- 
ration gestattet,  als  Färbemittel  können  sowohl 
andere  Fruchtsäfte  wie  auch  Teerfarbstoffe  dienen. 
Zur  Konservierung  der  Fruchtsäfte  kauu  Salicyl- 
säure in  erster  Linie  bis  zu  0,05%  verwcoda 
werden. 

Hinsichtlich  der  Zulässigkeit  der  Teerfarb- 
stoffe als  Färbemittel  waren  die  An  siebten  ge- 
teilt. Dagegen  sprachen  sich  besonders  dir 
Fruchtsaftpresser  aus.  Die  definitive  Beachluä- 
fassung  soll  in  einer  späteren  Versammlung  er- 
folgen. 

Bei  der  Herstellung  von  Obstkonservec 
(Pasten,  Marmeladen,  Kompott«,  Dünstobst, 
Früchte  in  Spirituosen,  Obstkraut,  Gelees  dürfen 
Konservierungsmittel  und  Färbemittel  ohne  De- 
klaration verwendet  werden ; ein  Zu*at2  von 
»Stärkesirup  ist  zu  deklarieren,  ebenso  ein  Zusatz 
von  Gelierstoffcn,  soweit  sie  nicht  aus  Obst-  oder 
Beerenfrüchten  stammen. 

Als  zulässig  wird  erachtet  der  Zusatz  ge- 
ringer Mengen  Kupfersalz  zum  Zwecke  der  Fär- 
bung von  Gemüsen  und  Fruchtwaren,  ohue  De- 
klaration. 

Branntwein.  (Vierter  Tag.) 

Als  Branntwein  wird  eine  zu  Trinkzwecken 
geeignete  Flüssigkeit  bezeichnet,  die  einen  Al- 
koholgehalt besitzt,  welcher  durch  Destillation 
aus  vergorenen  Maischen  von  verzuckertem 
»Stärkemehl  und  von  vergorenen  zuckerhaltigen 
Pflanzen «toffen  gewonnen  worden  ist.  Das  Er- 
zeugnis des  erstmaligen  Abtriebe«  heißt  Boh- 
hranntwein,  und  zwar  Lutter,  wenn  eine  trübe, 
fuselölhaltige,  nur  geringe  Mengen  Alkohol  ent- 
haltende Flüssigkeit  gewonnen  wird,  Branntwein, 
wenn  eine  Flüssigkeit  mit  mittlerem  Alkohol- 
gehalt und  Fuselölgehalt,  Spiritus  Kartoffel- 
spiritus), wenn  eine  stark  alkoholhaltige  Flüssig- 
keit gewonnen  wird.  Auf  warmem  Wege  ge- 
reinigter Branntwein  heißt  »Sprit  (Feinsprit,  Kar- 
toffelsprit). Ein  durch  besondere  Maßnahmen 
ganz  besonder«  rein  und  fuselölfrei  dargestellter 
»Sprit  heißt  Weinsprit. 

Bei  den  verschiedenen  Branntweinen,  die  zu 
Trinkzwecken  dienen,  unterscheidet  man: 

1.  Gewöhnliche  Branntweine  ohne  Zusätze: 
Branntwein,  Klarer,  Korn,  Kornschnaps, 
Kornu«,  Weizen brannt wein  usw. 

2.  Gewöhnliche  Branntweine  mit  Zusätzen: 
Wachholder- Kümmel. 

Edelbranntweine  sind: 

a)  Kognak.  Kognak  ist  ein  mit  Hilfe  von 
Weindestillat  hergestellter  Trinkbrannt- 
wein. Für  die  Beurteilung  des  Koguak* 
sind  die  »Sätze  maßgebend,  welche  von 
dem  Verband  selbständiger  öffentlicher 
Chemiker  Deutschland«  auf  der  Jahres- 
versammlung zu  Gera  1901  und  von  dem 
Verband  der  deutschen  Kognakbrennereien 
auf  der  »Jahres Versammlung  zu  Berlin  1902 
angenommen  worden  sind. 
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b)  Tresterbranntwein,  Hefenbrannt- 
wein,  hergestellt  aus  Rückständen  der 
Weinbereitung. 

c)  Heidelbcer-,  Kirsch-,  Mirabellen-, 
Zwctsehen-,  Obstbranntwein,  her- 
gestellt  aus  Obst  und  Beeren. 

d)  Euzi  an  bräunt  wein,  hergestellt  aus  En- 
zian wurzeln. 

e)  Bierbranntwein  und  Branntwein 
aus  Braue  reiabfäl  len. 

f)  Rum.  hergestellt  aus  Ztickerrohrmelasse 
oder  Zuckerrohrrückständen. 

g)  Arak,  hergestellt  aus  Reis  usw. 

Verschnitt  mit  Sprit  und  Wasser  ist  bei  den 

unter  b)  bis  g)  aufgeführten  Branntweinen  zu- 
lässig, bei  denen  unter  c),  d),  f)  und  g)  erwähnten 
ist  eine  Deklaration  des  Verschnittes  erforderlich. 

Edelbranntweine,  die  mit  Wasser  und  Wein- 
geist verschnitten  sind,  dürfen  nicht  Bezeich- 
nungen erhalten,  wie  .rein“,  „echt*  und  «Original*. 

Die  Verw  endung  künstlicher  Essenzen,  Äther- 
arten und  ätherischer  Öle  als  Zusatz  zu  einem 
Verschnitt  aus  Sprit  uud  Wasser  an  Stelle  des 
Zusatzes  eines  anderen  Breunereierzeugnisse»  ist 
nur  dann  zulässig,  wenn  die  damit  hergestellten 
Fabrikate  Bezeichnungen  erhalten,  wie  Kunst- 
Kognak,  Kunst-Rum. 

Essig  und  Essigsäure.  (Fünfter  Tag.) 

Unter  Essig  versteht  man  das  bekannte  saure 
Würz-  und  Konservierungsmittel,  welches  als 
wesentlichen  Bestandteil  Essigsäure  enthält. 

Gftrungsessig  ist  das  durch  Kasiggänmg  aus 
alkoholhaltigen  Flüssigkeiten  erhaltene  Produkt. 

Unter  Essig  schlechtweg  wird  sowohl  Gäruugs- 
essig  wie  auch  das  durch  Verdünnung  von  Essig- 
essenz mit  Wasser  erhaltene  Produkt  verstanden. 

1.  Nach  dein  Gehalte  an  Essigsäure  unter- 
scheidet man:  Speiseessig,  Einmachessig,  Doppel- 
essig, Essigsprit. 

2.  Speiseessig  soll  im  allgemeinen  nicht  unter 
3‘/t%  Essigsäurehydrat  enthalten;  der  Mindeste 
gehalt  an  Essigsäure  soll  3%  betragen. 

Essigsprit,  Branntweinessig,  Spritessig  sind 
ausschließlich  durch  Essiggärung  aus  alkohol- 
haltigen Flüssigkeiten  (Spritmaischen)  gewonnene 
Produkte. 

Unter  Essigsprit  im  allgemeinen  versteht 
man  ein  Fabrikat  mit  verschiedenem  Essigsäure- 
gehalt, aus  dem  durch  Verdünnen  mit  Wasser 
Essig  gewonnen  wird. 

Al»  reiner  Weinessig  soll  nur  der  gelten, 
dessen  Essigsäure  lediglich  dem  Alkohol  des 
Weines  entstammt. 

Weinessig  kurzweg,  ist  ein  durch  Gärung  ge- 
wonnener Essig,  zu  dessen  Herstellung  eine  Maische 
verwendet  wird,  welche  mindestens  20%  Wein 
enthält. 

Unter  Traubenessig  wird  in  manchen  Ge- 
genden ein  Gärungsessig  verstanden,  zu  dessen 
Herstellung  im  allgemeinen  eine  20%  Wein  ent- 
haltene Maische  verwendet  wird;  — der  Mindest- 
gehalt der  Maische  soll  10%  Wein  betragen. 

Weinessig,  welcher  zum  Zwecke  vorausgehen- 
der Verdünnung  vor  seiner  Verwendung  in  höhe- 
ren .Säuregraden  hergestellt  wird  (3  facher  Wein- 
essig, konz.  Weinessig),  muß  mit  entsprechend 


höherem  Weingehalt  hergestellt  sein,  derart,  daß 
das  Endprodukt  aus  der  angegebenen  Verdünnung 

* noch  dem  Anspruch  an  «Weinessig*  genügt, 

I wenn  derselbe  unter  dieser  Bezeichnung  in  den 
I Verkehr  gebracht  werden  soll. 

Bieressig,  Obstessig,  aus  den  genannten 
| Rohmaterialien  durch  Gärung  erhalten. 

3.  Essigessenz  und  Essigextrakt  werden  aus 
i reiner  und  vollkommen  empyreuinafreier  Essig- 
säure durch  Zusatz  von  Aromastoffeu,  manch- 
mal auch  unter  Zusatz  von  Farbstoffen  her- 
| gestellt. 

Im  Kleinverkehr  muß  Essigessenz  in  ge- 
i schlossenen  Gefäßen  ubgegeben  werden,  welche 
| die  deutliche  Aufschrift  tragen:  «Vorsicht,  un- 
verdünnt getrunken  lebensgefährlich,  nur  nach 
entsprechender  Verdünnung  mit  Wasser  zu  Ge- 
nußzwecken zu  verwenden*. 

Diese  Aufschrift  muß  in  roter  Schrift  auf 
weißem  Grunde  an  auffallender  Stelle  des  Ge- 
fäßes angebracht  sein. 

Die  Abgabe  von  Essigessenz  als  offene  Ware 

* ist  als  unzulässig  anzusehen,  dieselbe  sollte  für 
| den  Verkehr  auf  15%  oder  weniger  Essigsäurc- 
| hydrat  durch  Verdünnung  herabgesetzt  werden. 

Zusatz  von  Farbstoffen  ist  zulässig,  auch 
| von  Konservierungsmitteln  unter  Deklaration. 
Essigälchen  und  Pilzwucherungen  dürfen  nur  in 
geringer  Menge  vorhanden  sein. 

Die  Verdünnungsvorschriften  für  den  Ge- 
I brauch  der  Essigessenz  zu  Speise-  oder  Einmach- 
zwecken müssen  für  das  Endprodukt  den  Mindest- 
; forderungen  für  den  Säuregehalt,  wie  er  für 
Speiseessig  festgesetzt  ist,  entsprechen. 

Die  vorstehenden  Beschlüsse  wurden  von 
deu  Fabrikanten  von  Essigessenz  und  Gftrungs- 
! essig  mit  wenigen  Ausnahmen  fast  einstimmig 

* gefaßt. 

Nur  die  Bestimmungen,  welche  die  Bezeich- 
I nung  der  Essigessenz  und  die  Verdünnuugsvor- 
schriftcn  derselben  betreffen,  fanden  nicht  die 
Zustimmung  der  Essigessenzfabrikanten. 

Infolge  der  in  Frankfurt  a.  M.  gefaßten  Be- 
schlüsse dürfte  der  seit  Jahren  bestehende  Kampf 
Gärungsessig  contra  Essigessenz  ein  beide  Par- 
teien befriedigendes  Ende  erreicht  haben. 

Gewürze.  (Sechster  Tag.) 

In  einem  allgemeinen  Teil  wurde  der  Begriff 
der  Gewürze  festgelegt  und  dann  die  Umstände 
angegeben,  von  denen  die  Beschaffenheit  der  Ge- 
würze abhängig  ist. 

Jeder  Zusatz  eines  Stoffs  ohne  Würz  wert, 

I auch  ganz  oder  teilweise  extrahierter  Gewürze 
I zu  einem  Gewürz  ist  bedingungslos  auszuschließen. 

Bei  der  Herstellung  der  verschiedenen  Mahl- 
| produkte  müssen  nicht  die  Grundsätze  des  I).  A.  B., 
sondern  jene  der  Technik  maßgebend  sein.  Die 
Verschiedenartigkeit  der  einzelnen  Mahlpmdukte 
hangt  ab  von  der  Beschaffenheit  der  Rohware. 
Die  Herstellung  verschiedener  Qualitäten  aus 
einem  einheitlichen  Rohmaterial  ist  als  zulässig 
anzusehen. 

Ein  Zusatz  der  durch  Absieben  erhaltenen 
Schalen,  leichter  und  zerbrochener  Körner,  so- 
weit solche  noch  erheblichen  Würzwert  besitzen, 
ist  zur  Herstellung  von  Mahlprodukten  zulässig. 
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ebenso  zulässig  sind  die  durch  Abschälung  oder 
Schrotung  des  schwarzen  Pfeffere  bei  Herstellung  I 
de«  weißen  l'feffers  erhaltenen  Nebenprodukt«*. 
In  beiden  Fällen  darf  der  zulässige  Aschengehalt 
nicht  überschritten  werden. 

Qualitäten  oben  bezeichneter  Art  sind  als 
zweite  Qualität  zu  bezeichnen.  Sie  dürfen  nicht 
mit  Angaben  einer  Provenienz  bezeichnet  werden. 

Aus  dem  speziellen  Teil  möge  noch  erwähnt 
werden,  daß  das  Präparieren  der  Tahitivanillc  I 
mit  Vanillin  unter  Deklaration  gestattet  sein  soll. 

Natürliche  und  künstliche  Mineral- 
wässer. (Siebenter  Tag.) 

Ähnlich  wie  in  der  Essigindustrie  werden 
auch  in  der  Mineralwasserindustrie  seit  einer  , 
Reihe  von  Jahren  heftige  Kämpfe  hinsichtlich  | 
der  Bezeichnung  der  Mineralwässer  geführt. 

Die  sog.  natürlichen  Tafelwässer  sind  mit  I 
wenigen  Ausnahmen  keine  reinen  Naturprodukte, 
sondern  Fabrikate,  die  aus  natürlichen  Mineral- 
wässern hergestellt  werden,  sei  es,  daß  letztere 
mit  Kohlensäure  allein  imprägniert,  sei  es,  daß  I 
sie  vorher  einem  Enteisenungsprozeß  unterzogen  j 
oder  Zusätze  von  Salzen  usw.  erhalten. 

Die  Mineralwasserfabrikanten  sind  der  Mei-  : 
nung,  daß  die  natürlichen  Mineralwässer  durch 
diese  künstliche  Behandlung  ihrer  Natürlichkeit 
entkleidet,  daß  die  Bezeichnung  .Natürliches 
Mineralwasser*  für  die  sog.  korrigierten  Mineral- 
wässer unzulässig  sei,  und  ist  ihre  Ansicht  u.  a. 
durch  eine  Entscheidung  des  Oberlandesgerichts 
in  Köln  in  einem  gegen  die  Apollinarisgesell- 
ucliaft  gerichteten  Prozeß  in  gewissem  Grade  als 
richtig  anerkannt  worden. 

Es  hat  sich  dann  der  Verband  selbständiger 
öffentlicher  Chemiker  mit  der  Angelegenheit  be- 
faßt und  auf  der  Hauptversammlung  in  Gera 
Grundsätze  über  die  Bezeichnung  der  Mineral-  I 
Wässer  auf  gestellt. 

Den  Beratungen  des  Bundes  der  Nahruugs- 
mittelfabrikanten  usw.  lugen  die  ,Geraer  Be- 
schlüsse- in  einer  etwas  modifizierteren  Fassung 
zugrunde,  und  decken  sieh  die  in  Frankfurt  ge  I 
faßten  Beschlüsse  im  wesentlichen  mit  den  Thesen  | 
des  Verbandes  selbständiger  öffentlicher  Che-  i 
miker. 

Alkoholfreie  Getränke. 

Der  Begriff  der  alkoholfreien  Getränke  [so- 
wohl allgemein  wie  speziell  der  Brauselimonaden 
wird  festgelegt. 

Letztere  sind  Mischungen  aus  natürlichen  ! 
Fruchtsirupen  oder  sog.  Brauselintormdcnsiropen 
mit  kohleusäurehaltigeuj  Wasser  (Himbeer-,  Zitro- 
nen- usw.  Brauselimonaden». 

Limonadensirupe  bestehen  aus  Zuekersirup, 
Essenzen,  Fruchtsäuren,  Farbstoff;  die  Essenzen 
sind  Auszüge  oder  Destillate  der  entsprechenden 
Pflanzenteile. 

Künstliche,  d.  h.  auf  chemischem  Wege  her- 
gestellte Essenzen  | Esterarten)  dürfen  zur  Her- 
stellung von  Brauselimonaden,  welche  den  Namen 
einer  Frucht  tragen,  nicht  verwendet  werden. 

Ein  Zusatz  von  Cumarin  oder  Vanillin  ist  ' 
zulässig. 

Getränke,  welche  unter  dem  Namen  alko- 


holfrei in  den  Verkehr  kommen,  dürfen  nicht 
mehr  wie  0,5  g Alkohol  pro  100  ccm  enthalten. 

Mehl,  Mehlpräparate,  Backwaren, 
Teigwaren,  Eier,  RackmitteL 

Der  Artikel  Teigwaren  wurde  zunächst  behan- 
delt. Das  Ergebnis  war  kurz  folgendes: 

Teigwaren,  kurzweg,  sind  aus  Mehlprodukten 
von  nackten  oder  bespelzten  Weizen  (Weich-  oder 
Hartweizen,  Mehlen  oder  Griesen)  hergestellte  Kr 
Zeugnisse,  ungebacken  und  ungegoren,  welche  mit 
unschädlichen  Farbstoffen  gefärbt  oder  nüt  Eiern 
gemischt,  auch  gesalzen  sein  können.  Der  Zusatz 
vom  Farbstoff  ist  zu  deklarieren. 

Die  Anwendung  oder  Zusatz  von  anderen  Roh- 
materialien, z.  B.  Kartoffel-  oder  Bohnenmehl,  von 
Mehlen  und  Griesen  aus  Mais  und  Reis  ist  unzu- 
lässig. 

Man  unterscheidet  Teigwaren  mit  und  ohne  Zu- 
satz von  Eiern.  Der  Artikel  ..Eierteigwaren“  gab 
zu  längerer  Debatte  Veranlassung,  von  einer  ge- 
naueren Festlegung  des  Begriff»  der  Eierteigwaren 
wurde  Abstand  genommen,  insbesondere  hielt  man 
es  nicht  für  angebracht,  einen  Mindestgehalt  an  Eiern 
zu  fordern,  wegen  der  Verse hiedenartigkeit  des  Roh- 
materials und  der  Unzulänglichkeit  der  heutigen 
Untereuchungsmethoden. 

Eier  ohne  weitere  Bt^zeichnung  sind  Hühner- 
eier, das  Zufügen  von  Eiern  von  Truthühnern,  Gän- 
sen, Enten  bis  zu  einem  nicht  bestimmten  Prozent- 
sätze gilt  als  handelsüblich. 

Frische  Eier  sind  solche,  welche  nach  dem  lie- 
gen «vier  nach  nach  der  Aufbewahrung  in  Kühl- 
räumen ohne  weitere  Behandlung  als  das  Reinigen 
der  Schalen  erfordert,  in  den  Verkehr  gebracht 
werden. 

Frische  Eier,  welche  besonders  gut  und  voll 
«ind,  werden  als  Trinkeier  bezeichnet. 

Konservierte  Eiei  sind  zum  menschlichen  Ge- 
nuß geeignet«  Eier,  welche  nach  verschiedenen  Ver- 
fahren, 7.  B.  durch  Einlegen  in  Kalk wasser,  Wasser- 
gloslösung.  Eintauchen  in  heißes  Wasser  vor  dem 
Verderben  bewahrt  werden. 

Konservierte  Eier  sind  als  solche  zu  dekla 
rieron. 

Auf  die  übrigen  unter  den  Abschnitt  Mehl  usw. 
fallenden  Artikel,  still  hier  nicht  eingegangen  werden. 

Milch,  Molkereiprodukte,  Butter, 
Käse,  Margarine,  pflanzliche  und 
tierische  Fette. 

Di«»  von  der  Bundesleit ung  hinsichtlich  der  ge- 
nannten Waren  cinge brachten  Vorschläge  werden 
mit  kleineren  Änderungen,  meist  stilistischer  Natur, 
angenommen. 

Bei  Butter  wird  folgender  Zusatz  gemacht: 
Verdorbene  Butter  darf  nicht  ausgeschmolzen,  ge- 
reinigt, mit  Milch  oder  Sahne  verbuttert  wieder  in 
den  Verkehr  gebracht  werden. 

Zu  einer  längeren  Debatte  gab  der  Artikel  Käse 
Veranlassung.  Ira  Handel  unterscheidet  man  wohl 
zwischen  vollfetten,  fetten,  halbfetten  und  mageren 
Käsen;  es  war  beantragt  worden,  für  diese  Käse- 
Sorten  einen  Minimalfettgehalt  zu  normieren,  jedoch 
wurde  hiervon  Abstand  genommen,  da  sich  die  Ver- 
sammlung hier  nicht  auf  Ganzzahlen  fest  legen 
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wollte,  und  auch  der  Fettgehalt  der  Käse  für  die 
Güte  derselben  nicht  allein  maßgebend  sei. 

In  bezug  auf  Pflanzenfette  wurde  u.  a.  iestge- 
leet,  daß  Fette  und  Oie,  welche  unter  ihren  Ur- 
sprung bezeichnenden  Benennung  in  den  Verkehr 
gebracht  werden,  frei  sein  müssen  von  Beimischun- 
gen anderer  Fette  und  ölen.  Ein  geringer  Gehalt 
fremder  öle  (bis  zu  1%)  kann  durch  den  fabrika- 
torischen Betrieb,  Fastagen  usw.  entstanden  sein ; 
er  ist  nicht  zu  beanstanden. 

Dabei  wurde  hervorgehoben,  daß  es  nach  den 
bisherigen  Erfahrungen  nicht  zulässig  sei,  aus  der 
Intensität  der  Farbenreaktionen  auf  mangelnde 
Reinheit  bei  Speiseölen  zu  schließen. 

Insbesondere  sei  die  Tatsache  zu  beachten,  daß 
manche  Sj)ciseöle,  die  nach  Art.  ihrer  Her- 
stellung und  nach  ihren  chemischen  Konstanten 
durchaus  rein  und  frei  von  Sesamöl  sind,  die  Re- 
aktion des  Scsamöls  (Furfurolreaktion)  zeigen. 
Zucker,  Honig,  Konditorei  waren, 
künstliche  Süßstoffe. 

Für  Zuckerprodukte  und  Stärkezucker  w urden 
Begriffsbestimmungen  angenommen,  deren  Text 
vom  Verein  der  Deutschen  Zucker- Industrie  unter 
Mitwirkung  von  Herrn  Geheimrat  K o e n i g , 
Herrn  Direktor  Ritter  und  Herrn  Professor  P. 
Herzfeld  vereinbart  ist 

Unter  Zucker  ohne  weitere  Bezeichnung  ist 
Saccharose  zu  verstehen. 

Bei  Honig  ist  zu  bemerken,  daß  die  Trocken- 
substanz in  Minimum  76%,  nach  der  Verdünnungs- 
methode  bestimmt,  betragen  soll. 

Für  Rohmarzipan masse  wird  gefordert,  daß 
dieselbe  aus  2/s  geriebenen  Mandeln  und  V#  Zucker  | 
bestehen  soll,  ein  geringer  Zusatz  von  Stärkesirup 
ist  zulässig,  um  da»  Austrocknen  zu  verhindern, 
dasselbe  gilt  auch  bei  angewirktem  Marzipan.  Der 
Zusatz  ist  zu  deklarieren 

Kakao,  Schokolade.  Schokolade- 
waren. 

Detinitionen  von  Kakaomasse,  Kakaopulver 
(entölter,  auch  löslicher)  Kakao),  Schokolade  usw\ 
werden  gegeben. 

Beantragt  wurde  die  Normierung  des  Feuchtig- 
keitsgehaltes für  Kakaopnlver  auf  5%,  des  Aschen- 
gehaltes des  mit  Alkalien  behandelten  Pulvere  auf 


10%;  Schokolade  soll  mindestens  14%  entfettetes 
Kakaopulver  enthalten,  ihr  Aschengehalt  darf 
nicht  mehr  als  2,6%  betragen. 

Als  unzulässig  wird  angesehen:  die  Vermengung 
der  Schokolade,  Kakaomasse,  Kakaobutter  mit 
fremden  Fetten,  der  Zusatz  von  Kakaoachalen- 
mehl  usw.  sowie  von  Farben  zu  Schokolade, 
Kakao  in  aase,  Kakaopulver. 

Ein  definitiver  Beschluß  wurde  hinsichtlich  de« 
letzten  Abschnittes  nicht  gefaßt;  er  soll  in  einer 
zweiten  l^esung  erfolgen.  JFi. 


Die  Teerfarbenchemie  zu  Beginn  des 
20.  Jahrhunderts. 

In  meiner  Abhandlung  über  .die Teer- 
farbenchemie zu  Beginn  des  20.  Jahr- 
hunderts“, habe  ich  8.  1880  dieser  Z.,  Mitte 
der  rechten  Spalte , das  F 1 a v a n t h r e n als 
Anthrachinonazin  bezeichnet  Herr  Prof. 
I)r.  R.  Sch  oll- Karlsruhe,  dem  ich  dafür  zu 
Dank  verpflichtet  bin,  hatte  die  Freundlichkeit, 
mich  darauf  aufmerksam  zu  muchen,  daß  meine 
Annahme,  die  durch  mißverständliche  Auffassung 
einer  Sc  ho  11  sehen  Angabe  entstanden  war, 
nicht  zutreffe,  indem  die  Konstitution  des 
i Flavauthrens  überhaupt  noch  nicht  mit  Sicher- 
i heit  erkannt  sei.  Herr  Prof.  Scholl  ist  zurzeit 
i noch  mit  der  Untersuchung  dieses  Gegenstandes 
beschäftigt  und  teilt  mir  mit,  daß  Flavanthren 
bei  (1er  Reduktion  kein  Leukoanthrachinou 
oder  Anthrahydrochinon: 

OH 

I 


I 

OH 

bilde,  im  Gegensatz  zum  Indanthren. 

Ich  beeile  mich,  meinen  Irrtum  bekannt  zu 
gebeu,  um  einer  Festsetzung  desselben  bei  meinen 
Fach  genossen  vorzubeugen.  Bis  die  genaueren 
Einzelheiten  der  Scho  1 Ischen  Untersuchung 
vorliegen,  w'ird  man  daher  die  Frage  nach  der 
1 Konstitution  des  Flavanthren»  als  eine  offene 
anseh  eil  müssen.  Buch  er  er. 
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Tagesgeschichtliche  und  Handels- 
Rundschau. 

Jl'ien.  Zwischen  der  Perlmooser  Zement- 
fabrik und  der  Kaltenleutgebener- 
Kalk-  und  Zementfabrik  schweben 
Verhandlungen  wegen  Abschlusses  eines  Überein- 
kommens über  den  Verkauf  von  Romanzemcnt,  das 
eine  Ergänzung  bilden  soll  zu  dem  bestehenden 
Portlandzementkartell. 

Die  Grubenbesitzer  und  X a p h t a • 
i n'd  ustriellen  in  Boryilaw,  haben  die 
Gründung  einer  eigenen  Versicherungsgesellschaft 
beschlossen,  da  angesichts  der  sich  wiederholenden 
Br&ndkatastrophen  die  Versicherungsgesellschaften  I 


bei  der  Annahme  der  Versicherungen  für  die  Borys- 
lawer  Gruben  Schwierigkeiten  machten. 

Die  Borgverwaltung  in  Jakobeny 
(Bukowina)  unterhält  seit  mehreren  Jahren 
einen  Untersuchungsbaubetrieb  in  Luisental.  Nach 
fünfjähriger  Bohrung  ist  man  in  einer  Tiefe  von 
225  m auf  ein  mächtiges  Schwefelkupferkieslager 
gestoßen.  Nach  Ansicht  de«  Bergrates  Krasucki 
dürften  diese  Kieslager,  deren  Exploitation  dem- 
nächst beginnen  soll,  denen  von  SchwÖllnitz 
in  Ungarn  an  Bedeutung  nicht  nachstehen. 

Die  WienerHandcls  - und  G e w e r be- 
kam m e r hat  in  einem  Gutachten  an  das  K.  K. 
Handelsministerium  die  Errichtung  einer  Prüfungs- 
anstalt  für  Calciumcarbid,  welche  dem  K.  K.  tecb- 
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nologischen  Gewerbemuseum  anzugliedern  wäre, 
wärmsten«  befürwortet. 

Die  Stadt  Wien  hat  eine  Wassergas- 
a n 1 a g e nach  dem  Verfahren  von  Humphreys  und 
Glasgow  errichtet,  welche  eine  Leistungsfähigkeit 
von  100  000  cbin  innerhalb  24  Stunden  hat.  Der 
hervorragendste  Teil  der  Anlage  ist  das  Appa- 
raten haus;  in  ihm  sind  die  Gaserzeugung» - 
ap  parate  untergebracht.  Diese  bestehen  aus 
drei  Gruppen,  deren  jede  aus  zwei  Generatoren, 
einem  Carburator,  einem  Überhitzer,  einer 
Wäschcrvorlage  und  einem  Skrubber- Zwillings- 
generator  zusammengesetzt  ist.  Den  drei  Gruppen 
gemeinsam  ist  eine  Kühleranlage  angefügt.  N. 

Stockholm.  Im  Hörsale  der  Akademie  der 
Wissenschaften  feierte  am  28-/10-  Stockholms 
Hochschule  in  Gegenwart  des  Königs,  des 
Kronprinzen  und  der  Prinzen  Carl  und  Eugen 
ihr  25 jähriges  Jubiläum.  Der  Rektor  Prof. 
Freiherr  de  Geer  begrüßte  zunächst  die  an- 
wesenden Mitglieder  der  königlichen  Familie  und 
die  Ehrengäste  und  gab  sodann  einen  Überblick 
über  die  Entstehung  und  Entwicklung  der  Hoch- 
schule. Hierauf  sprach  Prof.  Mittag-Leff ler 
über  die  matbematischen  Wissenschaften  in 
Schweden  und  Prof.  Otto  Petersson  über  die 
moderne  Chemie;  sodann  brachten  die  verschie- 
denen Vertreter  der  auswärtigen  Hochschulen 
ihre  Glückwünsche  zum  Ausdruck.  Die  von  den 
Behörden  der  Technischen  Hochschule  dem 
König  unterbreitete  Denkschrift  über  die  Er- 
weiterung und  Reorganisation  der  Technischen 
Hochschule  hatte  die  Ernennung  eines  Komitees 
zur  Folge,  das  über  die  gemachten  Vorschläge 
beraten  und  sich  zu  denselben  äußern  soll.  Zu 
Mitgliedern  wurden  durch  den  König  ernannt: 
der  ehemalige  Landeshöfling  A.  G.  J.Svedelius, 
Mitglied  der  ersten  Kammer,  Ingenenieur  I.  E. 
Biesfert,  Mitglied  der  zweiten  Kammer,  und 
A.  Decker,  Ingenieur  am  städtischen  Elektrizi- 
tätswerk in  Stockholm. 

Die  deutsche  Handelsvertragsver- 
ein igung  hat  an  die  schwedische  Exportver- 
einigung eine  Einladung  ergehen  lassen,  durch 
die  Entsendung  eines  Delegierten  an  der  beab- 
sichtigten internationalen  Konferenz  in  Handels- 
vertragsfragen teilzunchmen.  Diese  Konferenz 
soll  hauptsächlich  einen  beratenden  Charakter 
haben,  es  sollen  keine  Beschlüsse  gefaßt  und 
keine  besondere  Tendenz  befolgt  werden,  außer 
dem  allgemeinen  Ziel,  den  gegenseitigen  Waren- 
austausch zu  befördern. 

Der  Vorstand  der  schwedischen  allge- 
meinen Export  verein  igung  hat  an  den  König 
das  Ersuchen  um  Bewilligung  eines  Staatsbei- 
trags  in  der  Höhe  von  40000  Kr.  für  1905  oder 
12000  Kr.  mehr  als  in  diesem  Jahre  gerichtet. 
Die  Erhöhung  der  Forderung  wird  dadurch  mo- 
tiviert, daß  die  Wirksamkeit  des  Vereins  in  den 
letzten  zwei  Jahren  wesentlich  erweitert  wurde, 
da  die  Ex  portverein  igung  mehr  und  mehr  die 
Form  eines  nationalen  Auskunftsbureaus  für  den 
Export  und  die  Industrie  Schwedens  angenommen 
hat.  — Die  Exportvereinigung  hat  ferner  bei  der 
Eisenbahnbehörde  den  Antrag  gestellt,  die  Fracht- 
sätze der  Staatsbahnen  für  schwedische  Export- 


güter herabzusetzen.  Zur  Begründung  de»  An- 
| träges  führt  die  Exportvereinigung  hauptsächlich 
| an,  daß  die  deutsche  Eisenbahnpolitik,  deren 
vornehmst«  Aufgabe  gewesen  sei,  durch  den 
I Eisenbahnbetrieb  die  Industrie  des  Landes  zu 
| fördern  und  besonders  durch  billige  Export- 
i f rächten  die  Ausfuhr  der  deutschen  Industrie- 
produkte  zu  erleichtern,  einen  großen  Erfolg  zu 
verzeichnen  hatte,  nicht  nur  mit  Rücksicht  auf 
die  Ausdehnung  des  Eisenbahnnetzes  selbst,  son- 
dern auch  auf  die  Entwicklung  der  Industrie 
und  des  Handels.  — Die  in  Betrieb  befindlichen 
, Staatseisenbahnen  Schwedens  hatten  am 
I Schluß  des  Jahres  1903  eine  Gesamtlänge  des 
I Schienenstranges  von  4121  km,  die  Zunahme 
während  des  Betriebsjahres  betrug  230  km.  Der 
' Kapital  wert  der  in  den  Staatseisenbahnen  fest- 
gelegtcn  Staatsmittel  betrug  452561746  Kr.  Im 
Verhältnis  zu  den  Baukosten  lieferten  die  Netto- 
einahmen oder  der  Einnahmenüberschuß  über 
! die  Betriebskosten  einen  Gewinn  von  3,33  % und 
die  Einzahlung  an  die  Staatskasse  einen  Gewrinn 
von  2,89%.  Die  Bruttoeinnahmen  betrugen 
50676732  Kr.  oder  4258427  Kr.  entsprechend 
9,17%  mehr  als  iin  Vorjahre.  Die  Nettoeinnahmen, 
die  13814762  Kr.  ausmachten,  zeigen  eine  Zu- 
nahme um  2225651  Kr.  oder  19,2%.  Die  von 
den  Stautseisenbahnen  konsumierten  Verbrauchs- 
artikel  werden  nunmehr  hauptsächlich  von  ein- 
heimischen Werkstätten  bezogen,  und  abgesehen 
! von  den  notwendigen  ausländischen  Brenn- 
materialien nur  ein  geringer  Teil  vom  Auslande. 
Der  Wert  der  im  Inland  bezogenen  Waren  be- 
trug 9576627  Kr.,  der  der  ausländischen  Erzeug- 
nisse oder  Waren  7783493  Kr.,  davon  Brenn- 
materialien für  4854722  Kr.  Alles  rollende  Ma- 
i terial  wird  jetzt  ausschließlicb  von  einheimischen 
Werkstätten  geliefert,  im  vorigen  Jahre  im  Werte 
von  4634991  Kr.  Reserveteile  zum  rollenden 
Material  wurden  vom  Inlande  bezogen  für 
837221  Kr.  und  vom  Auslande  für  45019  Kr., 
i Werkstattmaschinen  und  Inventarien  vom  In- 
• lande  für  205204  Kr.  und  vom  Auslande  für 
79820Kr.,  Metallwaren  vom  Inlande  für  373516  Kr. 
j und  vom  Auslande  für  89432  Kr.,  Glas-  und 
! Gunimiwareu  vom  Inlande  für  77826  Kr.  und 
| vom  Auslande  für  7546  Kr.  Schienenzubehör 
und  Schwellen  wurden  im  Inlande  gekauft,  und 
zwar  für  1643582  Kr.;  davon  kommen  über 
' 1*/*  Mill-  auf  Eisenbahnschwellen  und  für  nur 
179762  Kr.  vom  Auslände.  Alle  Schienen  Stahl- 
schienen) sind  dagegen  vom  Auslände  geliefert, 
und  zwar  19859  t im  Werte  von  1952527  Kr. 

! Telegraphenbaumaterialien  wurden  in  Schweden 
eingekauft  für  17359  Kr.  und  vom  Auslande 
für  625  Kr. 

Das  Vorkommen  von  Radium  wurde  festge- 
| stellt  in  einem  alkalischen  Erdmetall,  das  auf 
| Karlsro  bei  Sköfde  in  einem  der  Sköfde  mecha- 
! nischen  Steinhauerei  gehörigen  Steinbruch  ge- 
funden wurde.  Die  unter  Anleitung  von  Prof. 
Curie  in  Paris  ausgefflhrten  Analysen  ergaben 
die  Anwesenheit  von  Uranium,  Polonium  und 
Radium  in  dem  fraglichen  Erdmetall.  Die  Unter- 
suchungen zwecks  Ausarbeitung  der  für  die  Ge- 
winnung der  genannten  Metalle  geeignetsten 
Methoden  werden  im  größeren  Maßstabe  fortgesetzt 


XVII.  Jnhrgnng. 

Heft  62.  2k  Dezember  19CM. 


Wirtaohaftlioh-ge  werblicher  Teil. 


1961 


Die  nachstehenden  neuen  Grubenge- 
ae  Ilse  haften  sind  in  der  Bildung  begriffen: 
Sakajärvi  Grufaktiebolag  mit  einein  Aktienkapital 
von  mindestens 90000 Kr.  und  höchston«270000Kr. 
zwecks  Bergbau  in  Norrbottenslän;  Loviseberga 
Koppargrufaktiebolag  mit  einem  Aktienkapital 
von  mindestens  75000  und  höchstens  225000  Kr. 
zum  Aufkauf  und  Betrieb  von  Gruben  in  Väst- 
manlandslan.  Der  Göteborgs  Torfaktiebolag 
wurde  eine  Anleihe  von  60000  Kr.  aus  dem  Fond 
für  die  Förderung  der  Torfindustrie  bewilligt. 
»Sämtliche  Zuckerfabriken  des  Reiches  haben 
vom  15./11.  an  den  Breis  für  alle  Sorten  Zucker  um 
2 Öre  per  kg  erhöht. 

Kopenhagen.  Die  Vertreter  der  dänischen 
Zuckerfabriken  faßten  einen  Beschluß,  demzu- 
folge die  Rübenbauer,  die  mit  den  Fabriken 
Kontrakt  haben,  bis  zu  50%  des  Jahresgewinns 
erhalten  sollen,  anstatt  der  bisherigen  25%,  nach- 
dem den  Aktieninhabern  5%  vom  Aktienkapital 
ausgezahlt  sind.  — In  dem  ausgedehnten  .Moorlande 
von  Nord-J Ödland  wird  eine  Spirit uafabrik  im 
großen  Maßstabe  angelegt, um  Spiritus  aus  M oo« 
darzustellen.  Die  bisher  ausgeführten  Versuche 
zur  Gewinnung  von  Alkohol  aus  Moos  werden 
von  der  Fabrikleitung  als  vollkommen  geglückt 
bezeichnet. 

Chrtfitfania.  In  Norwegen  ist  eine  Be- 
wegung im  Gange  für  die  Veranstaltung  einer 
großen  nordischen  Industrie-  und  Landes- 
bauausstel  1 ung  im  Jahre  1908.  Diese  Ange- 
legenheit stand  bei  der  letzten  Zusammenkunft 
der  Polytechnischen  Vereinigung  zur  Diskussion, 
bei  der  allgemein  das  Zustandekommen  einer 
derartigen  Ausstellung  als  wünschenswert  be- 
zeichnet wurde,  jedoch  keine  Beschlüsse  für  die 
weitere  Behandlung  dieser  Frage  gefaßt  wurden. 
Die  letzte  größere  Ausstellung  in  Cliristiania 
hatte  im  Jahre  1883  stattgefunden. 

A>tj-  York . Nov.  1 904.  ZurLageder  B a u m - 
wol  1 en  i n d u s trie.  In  Fall  River  ( Massach.)  wo- 
selbst sich  eine  große  Anzahl  Baumwollspinnereien 
befindet,  in  welchen  hauptsächlich  Baumwollen- 
zeug für  Druckereien  hergestellt  wird,  herrscht 
seit  15  Wochen  ein  Streik  der  Arbeiter.  Der- 
selbe wurde  dadurch  verursacht,  daß  die  Arbeit- 
geber eine  Reduktion  der  Arbeitslöhne  um  12,5% 
für  nötig  halten,  uni  noch  mit  Profit  arbeiten  zu 
können.  Dm  die  Arbeiter  sich  weigerten,  diese 
Lohnherabsetzung  anzunehinen,  wurde  der  Streik 
erklärt.  Bis  jetzt  zeigten  die  Arbeiter  keine 
Neigung,  die  Arbeit  wieder  aufzunebmen ; mit 
dem  herannabenden  Winter  jedoch  vermehren 
sich  die  Aussichten,  daß  die  Arbeiter  trotz  der 
Unterstützung,  welche  die  Gewerkschaften  des 
ganzen  Landes  ihnen  zukommen  lassen,  die 
Arbeit  wieder  aufnehmen  werden.  Die  Arbeit- 
geber haben  sich  nämlich  bereit  erklärt,  die 
Fabriken  wieder  laufen  zu  lassen,  vorausgesetzt, 
daß  die  Lohnkcrabsetzuiig  von  12,5%  ange- 
nommen wird. 

Es  wird  berechnet,  daß  die  Arbeiter  an 
Löhnen  bereits  über  2 Mil!.  Doll,  verloren  haben, 
und  daß  die  Depositen  in  den  »Sparbankeu  sich 
bereit»  um  1 Mill.  Doll,  verringert  haben.  Die 
Arbeitgeber  haben  wohl  nicht  mehr  eingebüßt, 


als  sie  verloren  hätten,  wenn  sie  während  dieser 
Zeit  gearbeitet  hätten.  Sie  hätten  nicht  ohne 
beständige  Verluste  die  verlangten  Löhne  zahlen 
können;  sie  hätten  auch  nicht  die  volle  Zeit 
arbeiten  lassen  können  wegen  Mangel  an  Material 
und  einem  Absatzgebiete.  Trotz  der  bedeutenden 
Produktionseinschränkung  sind  die  Preise  des 
Baumwollenzeuges  nicht  gestiegen,  und  die  Nach- 
frage hat  sich  kaum  gehoben.  Diese  Tatsachen 
stellen  die  Behauptungen  der  ßaumwollspeku- 
lanten  in  ein  kurioses  Licht,  welche  den  Preis 
der  Rohbaumwolle  in  die  Höhe  trieben,  weil  sie 
der  Ansicht  waren,  daß  baumwollene  Artikel 
viel  zu  billig  wären,  und  daß  eine  Preissteigerung 
den  Konsum  nicht  verringern  würde,  weil  das 
Publikum  es  sich  wohl  leisten  könne,  die  Waren 
für  einen  etwas  teuereren  Preis  zu  erstehen. 
Durch  die  so  erzielten  höheren  Preise  wrären 
dann  die  Fabrikanten  in  die  Lage  versetzt,  für 
Rohbaumwolle  den  höheren  Preis  zu  zahlen. 
Alle  diese  Theorien  haben  sich  als  falsch  er- 
wiesen. Die  höheren  Preise  für  die  Rohbaum- 
wolle haben  das  gerade  Gegenteil  erwirkt.  Das 
Publikum  hat  während  der  .Hausse14  Baumwollen- 
zeug geradezu  boykottiert,  und  die  Nachfrage 
nach  diesen  Waren  verringerte  sich  so  auffallend, 
daß,  anstatt  höhere  Preise  zu  erzielen,  die  Ar- 
tikel zu  Preisen  verkauft  werden  mußten,  die 
niedriger  waren  als  zu  Zeiten,  wo  Rohbaumwolle 
viel  billiger  war.  Die  Fabrikanten  haben  nun 
gelernt,  daß  man  das  Absatzgebiet  nur  dann 
vergrößern  kann,  wenn  man  billiger  verkauft, 
und  daß  höhere  Preise  sofort  die  Nachfrage  ver- 
ringern. In  schroffem  Widerspruch  zu  diesen 
Arbeitseinstellungen  stehen  die  aus  England 
kommenden  telegraphischen  Nachrichten,  welche 
melden,  daß  die  englischen  Baumwollspinnereien 
mehr  als  je  zu  tun  haben,  daß  Rohmaterial  in 
Masse  vorhanden  ist,  und  daß  die  einzige  Schwie- 
rigkeit die  ist,  daß  Waren  nicht  pünktlich  ge- 
liefert werden  können. 

Thermit.  Die  Zollbehörde  belegte  das  Pro- 
dukt in  einem  Falle  mit  25%  Zoll  als  chemisches 
Produkt,  und  iu  einem  anderen  Falle  mit  45% 
gemäß  § 198  des  Tarifs  als  ein  nicht  im  Tarif 
speziell  aufgeführtes  Produkt,  welches  ganz  oder 
teilweise  aus  Aluminium  oder  anderem  Metall 
besteht.  Der  Importeur  beanspruchte  dagegen, 
daß  Thermit  mit  4 Doll,  pro  t zu  verzollen  sei, 
nach  § 122  als  Roheisen,  Eisen  für  Ballast, 
Spiegeleisen,  Ferromangan,  Ferrosilicium,  Guß-, 
Schmiedeeisen-  und  Stahlahfälle  oder  mit  20% 
nach  § 188  als  rohe  metall-mineralische  Substanz 
oder  mit  25%  als  chemisches  Produkt,  oder  nach 
Sektion  VI  mit  10%  als  nicht  speziell  aufge- 
führter Rohstoff,  oder  mit  20%  ad  valorem  als 
nicht  angeführtes  Fabrikat.  In  der  Beweisauf- 
nahme erklärt  der  Erfinder  und  Fabrikant  des 
Thermits,  Dr.  Hans  Gold  Schmidt,  daß  Ther- 
mit ein  mechanisches  Gemisch  von  4 T.  pulveri- 
sierten Aluminiums  und  1 T.  pulverisierten  Eisen- 
oxyds ist,  daß  er  das  Aluminium  in  ßrockenform 
kauft  und  das  Eisenoxyd,  wie  es  von  »Stahlwerken 
als  Nebenprodukt  abgegeben  wird.  Beide  Pro- 
dukte werden  dann  fein  pulverisiert  und  in  dem 
oben  angegebenen  Verhältnis  mit  der  Hand  ge- 
mischt. Das  Aluminium  repräsentiert  den  Haupt- 
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wert  den  Gemisches.  Das  Mischen  bewirkt  keine 
chemischen  Veränderungen.  Das  Aluminium  ver- 
bleibt in  der  Metallform,  und  das  Eisenoxyd 
bleibt  unverändert.  Thermit  besteht  daher  haupt- 
sächlich aus  Aluminium  und  ist  demzufolge 
richtig  nach  § 183  mit  45%  verzollt.  Der  Protest 
des  Importeurs  wird  daher  zurückgewiesen. 

Belgien.  Maximal  Bruttogewicht  von 
zur  Ausfuhr  aus  Belgien  bestimmtem 
Schießpulver  (Bericht  des  kaiserlichen  Gene- 
ralkonsulats in  Antwerpen.)  Nach  einer  in 
Nr.  286  des  Moniteur  Beige  vom  12./10.  d.  J. 
abgedruckten  Verfügung  des  belgischen  Eisen- 
bahnministeriums  vom  11.  desselben  Monats,  ist 
das  Maximal  Bruttogewicht  jedes  zur  Ausfuhr 
bestimmten  und  mittels  der  Eisenbahn  zu  beför- 
dernden Kollos  Schießpulver  von  35  auf  65  kg 
erhöht  worden.  Die  Verfügung  tritt  am  29./10. 
d.  J.  ab  in  Kraft.  CK 

Natal.  Gebüh  rcn  bei  der  Einfuhr  von 
Sprengstoffen.  Laut  Bekanntmachung  des 
Kolouialsekretärs  vom  22-/8.  d.  J.  sind  bei  der 
Einfuhr  von  Dynamit  und  anderen  Sprengstoffen 
für  die  von  dem  Gouvernementschemiker  vorzu- 
nehmende Untersuchung  Gebühren  zu  zahlen, 
welche  für  die  ersten  100  Kisten  10  Schill,  und 
jedes  fernere  auch  nur  angefangene  Hundert 

5 Schill,  betragen.  Gleichzeitig  wird  bestimmt, 
daß  von  je  100  Kisten  oder  Teilen  davon  eine 
Probe  dem  Gouvernementslaboratorium  zur  Unter- 
suchung einzureichen  ist,  wobei  jedoch  die  Kisten 
mit  Zündern  nicht  eingerechnet  sind,  die  als  be- 
sondere Sprengstoffe  für  sich  behandelt  werden. 

CI. 

Handels-Notizen. 

Durch  Beschluß  vom  13-/12.  des  Aufsichtsrats 
der  Stuttgarter  Lebensversicherungsbank 
A.-G.  (Alte  Stuttgarter),  welche  mit  dem  Verein 
deutscher  Chemiker  seit  Jahren  Vertrag  hat, 
wurden  die  an  die  Versicherten  im  Jahre  1905 
zur  Austeilung  gelangenden  Dividenden  in  fol- 
gender Höhe  festgesetzt:  Plan  A I:  36%  der 
ordentlichen  Jahresprämie  und  18%  der  alter- 
nativen Zusatzprämie,  Plan  A II:  40%  der  or- 
dentlichen Jahresprämie  und  20%  der  alternativen 
Znsatzprftmie.  Plan  B (steigende  Dividende): 
2,6%  der  eingezahlten  Gesamtprämiensumme, 
beginnend  mit  13%  einer  Jahresprämie.  Auf 
die  ältesten,  nach  diesem  Plan  versicherten  Mit- 
glieder entfällt  für  das  Jahr  1905  eine  Dividende 
von  72,8%  der  Jahresprämie.  Den  nach  Plan 
A III  (Dividendenerbschaftsplan)  Versicherten 
werden  dieselben  Sätze  wie  bei  Plan  A II  gut- 
geschrieben. 

Berichtigung.  Auf  Seite  1941  wurde  mit- 
geteilt, daß  die  Trifailer  Kohlen  werk  sge- 
sellschaft  ihre  Zementfabrik  in  Sagor  durch 
eine  amerikanische  Anlage  von  Rotieröfen  einer 
gänzlichen  Rekonstruktion  unterzogen  habe.  Wir 
werden  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  diese 
Rotierofenanlage  nicht  amerikanischen  Ursprungs, 
sondern  aus  der  Maschinenfabrik  vonFel  Iner 

6 Ziegnerin  Bocken  hei  in  bei  Frankfurt  a.  M. 
hervorgegangen  ist. 


Neue  Bücher. 

Holleman,  Prof.  Dr.  A.  F.,  Lehrbach  der  Ch*-mi». 
Aulori«.  deutsche  Ausg.  Lehrbuch  der  unorgu. 
Chemie  f.  Studierende  an  Universitäten  u.  technischen 
Hochschulen.  8.,  Verb.  Aufl.  (XII.  4.'%  S.  m.  Abbild#?), 
u.  2 Taf.)  gr.  8«.  Leipzig,  Veit  & Co.  ISO». 

Geb.  In  Lein  w.  M 10.— 
Mleralnski,  I>r.  S..  Die  Industrie  der  E*sig»JUirr  und 
der  essigsauren  Salze.  (IV,  21t  S.  m.  38  Abbildgn.) 
gr.  8«.  Leipzig  , C.  Scholtze  1906. 

M 4Ä>:  geh.  M 5 50 
Mitteilungen  der  Gesellschaft  für  wissenschaftliche 
Ausbildung.  3.  u.  4.  lieft,  gr.  8*.  Dresden,  O. 
V.  Böhmert. 

3.  Wangemann.  Dipl -Ing.  Paul,  Die  Calcium- 
carbidindustrie.  Eine  kommerzielle  Studie.  (VU, 
98  s.  m.  Flg.  u.  1 Tal.)  1904.  M ?. — —4  Ep- 
stein, Ger.-Assess.  Dr.  Max.  Die  englische  Gtdd- 
mineninduetrie.  (VIII.  418  u.  XXXIV  8.)  1904.  M h.— 
MItteregger,  Jos.,  Lehrbuch  der  Chemie  f.  Oberreal- 
schulen.  2.  TL:  ürgani*che  Chemie.  8.  Auf!.  Mit 
13  llolzschn.  (V,  ltfl  S.)  8«.  Wicu,  A.  Holder  1904. 

Geb.  in  Lei  uw.  M 19** 
Peohmann,  H.  v.,  Tafeln  zur  qualitativen  chemischen 
Analyse,  rev.  ▼.  O.  Plloty.  Zum  Gebrauche  iia 
cheni.  Laboratorium  des  Staates  zu  München.  11.  un- 
veränderte Aufl.  (40  S.>  8°.  MQnchen,  iM.  Riegen 
1905.  M 1 SO 

Schreiber,  Gymn.-Oberlehr.  Dr.  Rud.,  Die  wicbUgntm 
Versuche  de«  chemischen  Anfangsunterrichts.  Aus- 
führliche Anleitg.  zur  Ausfflhrg.  ehern.  Versuche  udL 
BerflcksichL  be»onder»  einfacher  Schiilverhaltniüoe. 
(Suppl.-Bd.  zu  Hsade,  Jahrbuch  der  Naturge-ch.' 
(X.  112  S.  m.  Abbildgn.)  gr.  8«*.  Halle,  H.  Schrödel 
1904.  M 1.80 

Schule  der  Pharmazie.  Hrsg.  v.  DD.  J.  Hol fertt, 
H-  Thums,  K.  Mylius,  E.  Gilg,  K.  F.  Jordan 
III  u.  V.  gr.  8".  Berlin.  J.  Springer.  Geb.  in  L*>inw. 
UL  Jordan,  Dr.  K.  F. , Physikalischer  TeiL  2L, 
Tprm.  u.  verb.  Aufl.  Mit  145  in  den  Text  gedr.  Ab- 
bildgit.  (VII.  VH  S.)  1906.  M 4.—.  - V.  Thora«. 
II.  u.  EU  Gilg,  Prnff.  DD,  Warenkunde.  8.,  völlig 
umgearb.  u.  verb.  Aufl.  Mit  216  in  den  Text  gedr. 
Abbildgn.  (VII,  ««  S.»  1906.  M 

Swoboda,  techn.  Chem.  Dr.  Jul..  Der  Asphalt  u.  seine 
Verwendung.  (162  S.  m.  62  Abbildgn.)  gr.  8*.  Ham- 
burg, L.  Vo«s  1904.  M 9. — 

Treadwell,  Prof.  F.  P„  Kurze«  Lebrbnch  der  analy- 
tischen Chemie  in  2 Bdn.  2.  Bd.  Quantitative  Ana- 
lyse. Mit  108  Abbildgn.  im  Text  u.  2 Tab.  im  Anh. 
8.  vorm.  n.  verb.  Aufl.  (X,  604  S.)  8®.  Wien.  F.  Den- 
ticke  1905.  M 11.— 

Wllbrand  , Dr.  F..  Grundzüge  der  Chemie  in  eherai- 
«chen  Untersuchungen.  Ausg.  ß.  Zum  Gebrauche 
an  landwirtachaftl.  Schulen  u.  höheren  Bürge r-chiil. 
Nebst  e.  Anh.:  Bemerkungen  zur  Ausführg.  der  Ver- 
suche. 4.  Aufl.  (IV,  88  S.  m.  27  Holzsrhn.)  8°.  Hil- 
desheim, A.  Lax  1905.  Geb.  in  Leinw.  M 150 


Bücherbesprechungen. 

Leitfaden  für  Eiaenhüttenlaboratorien  von 

A.  Ledebur.  6.,  neu  bearbeitete  Auflage. 

Braunschweig,  Druck  u.  Verlag  von  Friedr* 

Vieweg  & Sohn  1903.  Geb.  M 4.50 

Das  «bescheidene  Büchlein* , wie  cs  der  Verf. 
nennt,  liegt  in  sechster  Auflage  vor,  ein  Beweis, 
daß  seine  Brauchbarkeit  in  umgekehrtem  Ver- 
hältnis zu  seinem  geringen  Umfang  steht.  Jeder, 
der  an  der  Hand  des  Büchleins  im  Eisenhütten- 
laboratorium gearbeitet  hat,  wird  die*  großen 
Vorzüge  schätzen  gelernt  haben,  die  es  vor  man- 
chem dickleibigen  Werk  voraus  hat,  das  dem 
Analytiker  durch  eine  große  Auswahl  zahlreicher 
und  durchaus  nicht  immer  besonders  zuverlässiger 
analytischer  Methoden  fast  mehr  Verlegenheit 
als  Nutzen  bringt.  Referent,  der  jahrelang  einem 
modernen  Eisenhüttenl&boratorium  Vorstand,  hat 
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immer  wieder  die  trotz  aller  Knappheit  so  licht- 
volle Form  der  Darstellung  und  die  unmittel- 
bare praktische  Brauchbarkeit  der  von  Ledebur 
durchgeprüften  Methoden  anerkennen  müssen. 
Das  Werkchen  sollte  der  ständige  Begleiter  aller 
jungen  Kisenhüttenleute  sein,  deren  Lufbahn  von 
der  Hochschule  zunächst  in  das  Laboratorium 
führt,  ehe  das  heißersehnte  Ziel  des  .Betriebes* 
erreicht  ist.  H.  M. 

Die  Kadiouktivltit  vom  Standpunkt  der  Desaggre- 
gationst  heorie,  elementar  dargestellt  von  F r e - 
deriek  Soddy.  Unter  Mitwirkung  von 
Dr.  L.  F.  Guttmann  in  London,  übersetzt  von 
Prof.  G.  Sichert.  XII  und  216  S.  mit  38  Ab- 
bild. im  Text  und  auf  einer  Tafel.  Leipzig. 
Johann  Ambrosius  Barth.  1904.  Geb.  M 6.40 
Erst  kürzlich  ist  an  dieser  Stelle  auf  den  Anteil 
S o d d y s an  den  Arbeiten  Rutherfords  und 
R a m s a y s über  radioaktive  Körper  hingewiesen 
worden,  ln  der  damals  besprochenen  Abhandlung 
Soddy  f:  „Über  die  Entwicklung  der  Materie", 
handelte  es  sich  um  ein  Problem,  zu  dessen  Lö- 
sung die  Forschungen  über  Radioaktivität  viel- 
leicht beitragen  können,  die  Forschungen  selbst 
wurden  im  wesentlichen  als  bekannt  vorausgesetzt. 
Jetzt  ist.  in  demselben  Verlage  Soddy»  zusam- 
menfassende Darstellung  der  Radioaktivität  in  guter 
Übersetzung  erschienen  und  damit  das  Werk 
einem  größeren  Leserkreise  zugänglich  gemacht 
Der  Verf.  will  keine  den  Gegenstand  erschöpfende 
Monographie  geben,  sondern  er  w ill  sein  Buch 
als  Einleitung  für  das  Studium  ausführlicherer 
Werke  und  der  Originalnhhandlungen  betrachtet 
wissen,  er  will  Studierenden  und  denen,  die  Bich 
für  das  Thema  interessieren,  eine  zusammenhän- 
gende Darstellung  der  Hauptargumente  und  der 
wichtigsten  experimentellen  Daten  vorführen,  durch 
w’elche  man  die  Resultate  erzielt  hat.  Das  ist  ihm 
vortrefflich  gelungen;  aber  das  Buch  bietet  mehr, 
als  in  diesem  Programm  enthalten  ist.  Die  Art, 
wie  Soddy  die  radioaktiven  Vorgänge  in  das 
große  Gebiet  der  Strahlungscrsohcinungen  einord- 
net, wie  er  am  Schluß  in  dem  Kapitel  „Ausblicke" 
die  Folgerungen  zieht  für  andere  W issensgebiete, 
wie  er  zeigt,  daß  fundamentale  Gesetze  der  Phy- 
sik wie  der  zweite  Hauptsatz  der  Wärmelehre 
oder  da»  Gesetz  von  der  Konstanz  der  Masse  mög- 
licherweise eine  Einschränkung  erfahren  werden, 
das  alles  macht  das  Buch  auch  für  den  sehr  an- 
ziehend und  lesenswert.,  dem  das  Forschungsgebiet 
de«  Verf.  fcmliegt.  Sieverts:  • 

Kurzes  Lehrbuch  der  anal > tischen  Chemie.  In  2 
Bänden  von  P.  Trend  well.  II.  Band: 
Quantitave  Analyse.  (X  u.  (504  S.)  Mit  108 
Abbild,  im  Text  und  2 Tabellen  im  Anhang. 
3.  Aufl.  Leipzig  und  Wien  1905.  Franz  Deu- 
ticke.  Geh.  M 11. — 

Von  T r e a d w e 1 1 s kurzem  I/chrbuch  der  ana- 
lytischen Chemie  ist  nun  auch  der  2.  Band,  der 
die  quantitative  Analyse  behandelt,  in  vermehrter 
und  verbesserter  3.  Auflage  erschienen.  Was  vor 
kurzem  bei  der  Neuauflage  des  ersten  Bandes  Lo- 
bendes über  das  Buch  gesagt  wurde,  gilt  auch  von 
dern  zweiten  Teil;  das  Werk  darf  als  eines  der 
besten  Iehrbiichcr  der  analytischen  Chemie 
gelten.  Sievert*. 


Das  Photographieren  mit  Films.  Photogr.  Biblio- 
thek, Bd.  11.  Von  Dr.  E.  Holm.  Berlin. 
Verlag  von  Gustav  Schmidt.  Preis  M 1.20 
Die  Amateure  verwenden  heutzutage  mit  Vorhebe 
statt  der  zuverlässigen  und  billigen  Platten  die  we- 
niger zuverlässigen  und  teueren  Films  — ihrer  Be- 
quemlichkeit und  Handlichkeit  wegen. 

Das  vorliegende  Werkchen  beschreibt  ausführ- 
lich die  verschiedenen  Arten  von  Films  und  ihre 
Verarbeitung.  In  einem  besonderen  Kapitel  werden 
die  Vorteile  und  Nachteile  der  Films  einander  gegen- 
über gestellt.  Das  Buch  enthält  manch  nützlichen 
W'ink,  der  den  Amateurphotographen  vor  Fehlre- 
sultaten bewahrt.  Köniq. 


Chemisch-technische  Untersuchnngamethoden. 
Mit  Benutzung  der  früheren  von  Dr.  Fried r. 
Bück  mann  bearbeiteten  Auflagen  und  unter 
Mitwirkung  von  E.  Adam,  F.  Barnstein, 
Th.  Beckert,  0.  Böttcher,  C.  Councler, 
K.  Dieterich,  K.  Düminler,  A.  Ebertz, 
C.  v.  Eckenbrecher,  F.  Fischer,  F. 
Frank,  H.  Freudenberg,  E.  Gilde- 
meister, R.  Gnehm,  O.  Guttmann,  E. 
Hasel  hoff , W.  Herzberg,  D.  Holde, 
W.  Jettei,  H.  Köhler,  Ph.  Kreiling, 
K.  B.  Lehmann,  J.  Lewkowitsch,  C.  J. 
Lintner,  E.  O.  v.  Lippmunn,  E.  Marek- 
wald,  J.  Meßner,  J.  Päßler,  O.  Pfeiffer, 
O.  Pufahl,  H.  Rasch,  O.  Scbluttig,  C. 
Schoch,  G.  Schule,  L.  Tietjens,  K. 
W i n d i s c h , L.  W.  W i n k 1 e r , herauagegeben 
von  Dr.  Georg  Lunge.  1.  und  2.  Bd. 
Fünfte,  vollständig  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte Aufl.  Berlin  1905.  Verlag  v.  Julius 
Springer.  Preis  I.  Bd.  M 20. — ; II.  Bd.  M 16. — 
In  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  ist  eine  neue 
Auflage  dieses  unentbehrlichen  .Sammelwerkes 
notwendig  geworden.  Die  Mitarbeiter,  die  an 
der  vierten  Auflage  beteiligt  waren,  sind  zum 
großen  Teil  dieselben  geblieben,  für  einige  Kapitel 
I hat  der  Herauageber  neue  tüchtige  Fachgenoasen 
: geworben.  Im  ersten  Buch  haben  bearbeitet: 

G.  Lunge:  den  allgemeinen  Teil,  Fabri- 
kation der  schwefligen  Säure,  Salpetersäure  und 
j Schwefelsäure,  Sulfat-  und  Salzsäurefuhrikation, 
1 Sodafabrikation,  Industrie  des  Chlors,  Tonerde- 
1 präparate,  Prüfung  des  Wassers  für  Kesscl- 
speisung  usw.;  F.  Fischer:  Technische  (las- 
analyse,  Brennstoffuntersuchung;  L.  Tietjens: 
Kalisalze;  H.  Freudenberg:  Cyanvcrbin- 
; düngen;  Pli.  Kreiling:  Tonanalyse;  K.  Dümin- 
ler: Die  Untersuchung  der  Tonwaren;  E.  Adam: 
! Glas;  Carl  Schoch:  Die  Mörtelindustrie;  L. 
W.  Winkler:  Trink-  und  Brauchwasser;  E. 
Haselhoff:  Abwässer,  Boden;  K.  B.  Lehmann: 
Die  Luft. 

Im  zweiten  Band  haben  bearbeitet:  Th. 
Beckert:  Eisen;  Pufahl:  Metalle  außer  Eisen; 
O.  Böttcher:  Künstliche  Düngemittel;  F.  Harn- 
stein: Futterstoffe;  O.  G u 1 1 m a n n : Sprengstoffe ; 
Wladimir  Jcttel:  Zündhölzer;  O.  Pfeiffer: 
Gasfabrikation,  Ammoniak;  G.  Lunge:  Calcium- 
carbid  und  Acetylen;  H.  Köhlert,  li.  Gnehm: 
Anorganische  Farbstoffe. 

Nur  ein  Beispiel  dafür,  wie  sehr  der  Heraus- 
geber bemüht  gewesen  ist,  sein  Werk  modern 
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zu  gestalten:  die  auf  S.  1452  dieser  Z.  veröffent- 
lichte Methode  zur  Bestimmung  des  Phosphors 
im  Calciumcarbid  hat  bereits  Aufnahme  in  dem 
II.  Band  gefunden.  H. 

t'hemlker-  Kalender  ISIS.  Ein  Hilfsbuch  für  Che- 
miker, Physiker,  Mineralogen,  Industrielle, 
Pharmazeuten,  Hüttenmänner  usw.  von  I)r. 
Rudolf  Biedermann.  In  zwei  Teilen. 
26.  Jahrgang.  Berlin  1905.  Verlag  von  Jul. 
Springer.  ic-Zi  Preis  in  Leinen  M 4»— 
Ra  dürfte  eigentlich  unnötig  erscheinen,  daß  wir 
über  den  Chemikerkalonder  von  1905  mehr  schrei- 
ben, als  daß  er  erschienen  ist.  Indessen  bringt  die 
neueste  Auflage  eine  ganze  Anzahl  Verbesserungen, 
auf  die  wir  in  Kürze  hinweisen  möchten,  da  sic  die 
Verwendbarkeit  dieses  Kalenders  erheblich  ver- 
mehren. Der  physikalisch-chemische  Teil  ist  von 
Prof.  I>r.  Fr.  Neesen  durchgesehen  worden. 
Dr.  t).  Zeise  hat  die  mineralogische  Tabelle  voll- 
ständig neu  bearbeitet»  und  die  Herren  Hofrat  Prof. 
Dr.  H.  Bernthsen  und  Dr.  P.  Julius  haben 
in  den  farbenehemischen  Kapiteln  wertvolle  Ver- 
besserungen vorgeschlagen.  Auch  die  Alkaloide 
sind  durch  Dr.  L.  Spiegel  von  neuem  revidiert 
worden.  Man  sieht  aus  dieser  Aufzählung,  daß  der 
Herausgeber  mit  Erfolg  bemüht  gewesen  ist,  «ich 
bei  der  Neubearbeitung  di«  Hilfe  hervorragender 
Fachgenossen  zu  sichern.  Die  Verlagsbuchhand- 
lung hat  noch  ein  übriges  getan  und  hat  das  ganze 
Merk  mit  neuen  Typen  setzen  lassen.  Die  Klar- 
heit des  Druckes  hat  dadurch  natürlich  sehr  ge- 
wonnen. R- 

Patentanmeldungen. 

Reichsanzeiger  v.  12./ 12.  1904, 

12  i.  F.  13628.  Verfahren  zur  Darstellung  v.  Sah  wo  - 
folsMuroanhy drid  nach  dein  Knutaktverfahrcn. 
Fnrhwerko  vorm.  Mei*terLuriu»  * Brüning,  Höchst 

а.  M.  24.  12.  10UU. 

12 i.  L.  19634.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Chlo- 
raten  der  Alkalien  und  Alkalischen  Erden 
durch  Elektrolyse.  Dr.  Hans  LandoM,  Turgi,  Schweiz. 
30.  & 1904. 

121.  H.  30938.  Vrfahren  zur  Hersellung  von  Ätz- 
natron u.  Ätzkall,  Chlor  u.  Wasser- 
stoff durch  Elektrolyse  wässeriger  Lösungen.  Jo- 
seph lleibling,  Fos,  Ober-Garonne.  II. 17.  1903. 

12p.  M.  26074,  Verfahren  zur  Darstellung  von  Endl- 
mlnotrlazolen.  Fa,  E.  Merck,  Darm.Madt. 

б.  |2L  1904. 

lfib.  S.  I75ÖO.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Elsen 
u.  Stahl,  auf  eleklro  metallurgiscbeui  Wege.  So- 
cidtö  Electro-M^tallurgique  Frau^aise,  Froges  In»* re. 
4.2.  190«. 

22g.  K.  26312.  Verfahren  zum  trocknen  Stempeln 
von  Leder,  Tuch  n.  dgl.  Adolf  Kunze , Burg  b. 
Magdeburg.  17.(11.  1908. 

81  c.  P.  15267.  Vorrichtung  zutn  Abziehen  flüssi- 
ger Metalle  oder  Säuren  u.  dgl.  Albert 
Poensgen  «6  Söhne.  Döss.-ldoi  f-Oberbilk.  14.  9.  1963. 
38h.  V.  5372.  Holzlmprignlerungavorrlohtung. 

Etienne  Vale«  u.  Louis  Victor  Bastien,  Bordeaux. 
»./I.  1904. 

8«  h.  W.  22216.  Aus  einem  oder  mehreren  Salzen  von 
Mineral  säuren  bestehenden  Imprägnlerflüs- 
slgkelt  für  Holz  und  andere  Faserstoffe.  Karl 
Heinrich  Wolmann.  Idaweiche,  O.-Schl.  14.  5.  1904. 
40a.  P.  13913.  Verfahren  zur  Darstellung  von  Alkali-, 
Erdalkali-,  Erd-  und  Sohwormetallen 
oder  Legierungen  dieser  Metalle.  J.  Malovich  A Cie.. 
Wien.  13.8.  1902. 

82a.  P.  13  919.  Vorrichtung  zum  Trocknen  von 
Gasen.  Kanal  Pierre  Pictet,  Berlin,  Bendlerstr. 
14.  »1./7.  1901. 


Reichsanzeiger  vom  15./P2.  1904. 

8m.  A.  10878.  Verfahren,  Färbungen  um!  Drucke 
mit  basischen  Farbstoffen  lichtechter  zu  machen. 
Anilinfahrikeu  u.  Extraklfabriken  vorm.  Joh.  Kud. 
Geigy,  Basel.  1L|4.  1904. 

12a.  P.  15539.  Apparat  zum  Eindampfen  vou  Flüssig- 
keiten im  Vakuum.  Zus.  z.  Amn.  P.  15215.  Emil 
Pnßburg.  Berlin,  Brückenallee  :rt.  9.  12.  1908. 

I 12o.  M,  22149.  Verfahren  zur  Darstellung  von  haJthar.-n 
Jod-  u.  Bromfetten.  Zus.  z.  Pau  96495.  Fa.  E. 
Merck,  DarinstadL  3.  9.  1902. 

22b.  F.  18686.  Verfahren  zur  Darstellung  grauer  bi» 
schwarzer  Farbstoffe  der  Anthraeenrelhe. 
Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  4t  Co.,  Elber- 
feld. 22.3.  19(44. 

22 d.  A.  10775.  Verfahren  zur  Darstellung  eines  gelben 
Soh  wefelfarbstoffs.  A.-G.  für  Aniliu  - Fabri- 
kation. Berlin.  4.18.  1904. 

30h.  K.  18529.  Verfahren  zur  Keinigunng  von  Neben- 
nierenauszügen  u.  Nebenniercnezlraktlösun- 
gen.  Dr.  Eduard  Ritsert,  Frankfurt  a.  Gutleot- 
str.  75.  18.  8.  1908. 

54 e.  S.  18991.  Vorrichtung  zum  Pressen  und  Entwässern 
von  Holzstoff  u.  dgl.  zur  Herstellung  von  Holz- 
fllzplntten  in  Bahnenforra  mit  von  endlosen  Sie- 
ben umschlossenen  PreßwaUenpaarcn.  Robert 
Spulli,  Dresden,  Bemhardstr.  15.  13.(1.  1904.  L 

80e.  V.  5467.  Verfahren  zum  Betriebe  von  Schacht- 
öfen zum  Brennen  oder  Küsten  vou  Kalk,  Zement 
Erzen  u.  dgl.  August  Vandenesrb,  Stolberg.  Rbid. 
18.3.  1904. 

85b.  Sch.  21088  'Wasserreinigungsapparat,  bei 

welchem  die  Zuführung  der  trockenen,  pulver- 
förmigen FAllmigsmittcl  durch  eine  Zuführung*- 
walze  bewirkt  wird.  Carl  Schmidt,  Wjen.  2C2 
1903. 

Nr-  Eingetragene  Wortzeichen. 

78504.  Senfln  für  Tier-  und  PflanzcnvertilgungsmitU-L 
Fa.  A.  Paustian,  Kampener  Mühle  b.  Kalten- 
kirchen. 

73679.  Sichel  - Distemper  für  Klebstoffe.  Farben. 
Anstrichmittel  usw.  Ferdinand  Sichel  Chemi- 
sche Fabrik  Limtner,  Liinmer  vor  Hannover. 

78519.  Spektrolwasser  für  FleckenreinigungMin  ittel 
Gehr.  Kroner,  Berlin. 

Patentliste  des  Auslandes. 

Neutralisation  von  Abwässern  au»  Holzstofffabriken 
Charles  NV.  Doughty,  Augusts,  Ga.  Amer. 
775525  (VoröffenU.  22. 11.). 

Herstellung  gewisser  Aldehyde  u.  Zwischenprodukte 
ßarzens.  E n gl.  21 047  190*  (Veröffeutl.  16s  12.  r. 

Neue  technische  Produkte  (Alkohole  und  ihre  Deri- 
vate) und  Herstellung  von  primären  Alkoholen. 
L.  Bouveault  u.  G.  Blanc.  Kran  kr.  Zua.  2744 
838896  (Ert.  18.-24./1L). 

Anlznallaterung  von  Pflanzenfasern  A.  Ha  eck 

Forest.  Belg.  180250  (Ert  1«.  11). 

Grüner  und  blauer  und  grünblauer  Anthraoonfarb- 
atoff.  Max  Kugel,  W Udorf  b.  Köln.  Amer. 
776867,  776888  u.  775369.  Übertr.  auf  Farben- 
fabriken of  Elberfeld  Co.,  Neu  • York  (Ter- 
öffentl.  22.11.). 

Farbstoffe  der  Anthraoenrolhe.  Farbenfabriken 
Torrn.  Friedr.  Bayer  6 Co.  Fra  n kr.  tMN 
(Erl.  ia— 24.  II.). 

Herstellung  von  Farbstoffen  der  Anthraoenrolhe. 
Badische  Anilin-  und  Soda-Fabrik.  KngL 
4998  1904  ( Verölten tl.  15.  12.). 

Antlaeptlsohea  Mittel.  E.  Tnrpin.  Frankr. 
346363  (Ert.  18.— 24.1L). 

Herstellung  einer  Apprsturmasse.  Kowalski 
Frankr.  346355  tErt.  18.-24.11.). 

Herstellung  von  Baryumhydrat.  Krcdvrick  Jahn, 
Ridley  Park,  Pa.  Amer.  775752.  Übertr.  auf  Har 
rison  Bros  A Co.,  Philadelphia  t Veröffentl.  22. 11 X 

Bausteine  aus  hydraulischem  Zement,  enthaltendem 
Material.  Heury  Warden,  Frederickabursr,  V». 
Amor.  775688  (Veröffentl.  22. 11). 

Beizenfarbstoffe.  Öhler.  Engl.  1391 1 1904  (Ter 
öffentl.  16. '12.). 

I Klärung  >on  mit  gemahlenem  Malz  oder  Malzniehl  «Er- 
haltenen Bierwürze.  L.  Kübsain,  Bamberg. 
Belg.  180311  (ErL  llL/11.). 
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Herstellung  unsichtbarer  Bilder.  Ediuund  D obe- 
ren z,  Leipzig  * Heudnitz.  Am»r.  775747  (Ver- 
öffentl. 22. 11.). 

Neue  weihe  Bleifarbe.  Gebr.  Heyl  .Je  Co.,  G.  in.  b 
H-.  u.  A.  Wultze,  Charlottenburg.  Belg.  180324 
(Ert  la.in. 

Herstellung  von  Butter.  Rust.  Engl.  22468/19ÖI 
(Veröffentl.  15.  12.L 

Apparat  zur  Prüfung  von  Butter.  A.  Bernstein, 
Berlin.  Belg.  180189  (Ert.  16.11.). 
Carburlorung  von  Luft.  M.  B.  Praed  u.  C.  P. 
John s ton,  Taplow-Coi  u.  Annandal,  Engl.  Belg. 
180320  (Ert.  16.11.). 

Chlor  aus  SalzsAure  und  Luft  I)r.  Hugo  Ditz  u.  Dr. 
Benjamin  Max  Margosches,  Brünn.  Österr. 
A.  1788  1904  (Einspr.  1.  2.  1905.). 

Behälter  mit  automatisrhem  Verschluh  für  Chlor- 
Ithyl.  H.  Dubois,  Paris.  Belg.  180276  (Ert. 
16.  11.). 

Zementierte  Stücke  aus  Chrom-NIokelstshl.  A.  de 
Dion  u.  Bouton.  Puteaux,  Frankr.  Belg.  180276 

(Ert.  16.I11.X 

Reinigung  von  Cyaniden.  Badische  Anilin-  ii. 
Soda -Fabrik,  Ludwigshafen  a.  Rh.  Belg. 
1 HO 276  (Ert.  16*11.). 

Dlalky  lbarbltursäure.  Max  E n ge  1 na  a n n , El  her* 
fehl,  A m e r.  775809  u.  775810.  Übertr.  auf  Far- 
benfabriken of  Elberfeld  Co.,  Neu-York 
( V eröffentL  22.  /1 1.). 

Diastasereiches  Produkt  aus  Grflnmal*  unter  Ver- 
meidung der  Auflösung  der  bitterschmeckenden 
Stoffe  des  Malzes.  Erste  Wiener  Export- 
Malzfabrik  Hauser  Jr  Sobotka.  Stadlau  b. 
Wien»  Österr.  A.  1110(1904  (Einspr.  I./2,  1905.1. 
Künstlicher  Dünger  aus  Abwasser  u.  dgl.  William 
War  die.  Engl.  25  1904  (Veröffentl.  16J12). 

Rosten  von  metalloidhaltigen  Edelmetallerzen. 
Robert  Mc  K night,  Philadelphia.  Österr.  A. 
5554/1901  (Einspr.  12,  1905.). 

Lösung  von  Elsonpepton  oder  Eisenmanganpepton. 
Chemische  Fabrik  Ilelfenberg.  Eugl- 
20278/1904  (Veröffentl.  15.12.). 

Ofen,  um  feste  Mateiialien  der  Wirkung  des  elektri- 
schen Bogens  zu  unterwerfen.  Birkeland 
A Eyde.  Eugl.  20003,1904  (Veröffentl.  15.112). 
Überführung  der  Ilrennstnffenergie  in  elektrische 
Energie.  Hugo  Jone,  Chicago,  III.  Amer. 
775  472  (Veröffentl  22.  14 

Elektrischer  Ofen.  Aldus  Higlns,  Worrceater, 
Maas.  Amer.  775654  (Verölfeut.  22.H1-). 
Elektrolytischer  Apparat.  Edward  Francis 
Elmare,  London,  österr.  A.  4007  1904,  Zua  z. 
Österr.  PaL  16278  (Einspr.  1.  2 1005.1. 

Herstellung  von  Fäden  mit  Seid  eng  tanz.  Farbwerke 
vorm.  Meister  Lu ciusJt  Brüning,  Höchst  a 
M.  Belg.  180370  (Ert.  16.  11.1. 

Masse  für  feuerfeste  Farbe  oder  Überzüge.  Nottleton 
Engl.  22423  1904  (VeröffentL  15.(12). 
Farbonpbotographie.  Societe  anonyme  des 
Plaques  et  Papiers  Photograph  i es  A.  Lu- 
iuiere  et  ses  fils,  Lyon -MontplaUir.  Belg. 
180390  (Ert.  16.  11.). 

Herstellung  von  lichtechten  Farblaoken.  Farben- 
fabriken vorm.  Friedr.  Bayer  & Co.,  Elber- 
feld. österr.  A.  25931901  (Einspr.  L2  1905.). 
Metallisierung  von  Faserstoffen  u.  dgl.  Dr.  Arthur 
Förster,  Plauen  i.  V.  österr.  A.  1581  1903  (Ein- 
spr. 1.  2.  1905.). 

Umkehrbares  galvanisches  Element.  H.  Csanyi, 
E.  Klupathy,  G.  Barczay,  Budapest.  Belg. 
180161  (Ert.  lfk.  11.). 

Gerben  tierischer  HAuto  durch  reiue  Fermente  anstelle 
der  FAulnisfermeule  und  -hakterien.  L.  van  den 
Hoff  u,  T.  Palmer.  Grivegmk*  u.  Liege.  Belg. 
180478  <Ert.  16/11.). 

Produkte  zur  Gerbung.  E.  L.  Post.  Frankr.  »46340 
(Ert.  18.— 24/11.). 

Vollkommenere  Veibrennung  u.  Ausnutzung  d.  Gicht- 
gase bei  Kupolöfen.  Albert  Seydel,  La  Ko- 
niaine  b.  Fretigney.  Österr.  A.  2180.1903  (Einspr. 
1.12  1905.1. 

Extraktion  von  Gold  aus  Erzen.  Henry  R.  Cassel, 
London.  Auier.  775  507  (Veröffentl.  22  II.), 
Zermahlen  von  Holz  für  die  Herstellung  von  Papier. 
Werle.  Engl.  162)1 .1904  (Veröffentl.  16.12). 


Herstellung  von  Hydroatearlnelfure  aus  ölsfiure. 
The  Standard  Oil  Company,  Whiting,  V.  St. 
A.  Belg.  180323  (Ert  10.11.). 

Trockne  völlig  bestAndige  Hydrosulfite.  Badische 
Anilin-  u.  Soda-Fabrik,  Ludwigshafen  a,  Rh. 
Belg.  180414  (Ert.  16»  11.). 

Indigopasta  zur  Verwendung  in  der  GArungsküpe. 

Dieselben.  Engl.  3108  1904  (Veröffentl.  15.(11). 
Kaffeeextrakt  in  fester  Form.  Josef  Franc 
Kolin.  Österr.  A.  2784,1901  (Einspr.  1.2  1906.). 
Kalkhydrat  aus  Ätzkalk.  Reaney.  Engl.  22940 
1901  (Veröffentl.  16/12). 

Kautaohukersatz.  H.  Tiebem.  Frank  r.  34696Ö 
Kesselsteinmittel  für  Dampfkessel.  H.  Kindts  u. 

W.  Scheidt,  Herent.  Belg.  180443  (Ert.  16.11.). 
Herstellung  von  m-Kresol  aus  rohem  Kresol.  Schulze 
u.  Chemische  Fabrik  Ladenburg  G.  m.  b.  H. 
Engl.  1881  19(14  (Veröffentl.  16./ 12). 

Abscheidung  des  Kupfers,  hauptsächlich  aus  seinen 
armen  Erzen.  P.  Weiler  u.  A.  Weiler,  Wien  u. 
Triest.  Belg.  180322  (Ert  16HI). 

Abscheidern  von  Kupfer  oder  Ähnlichen  Metallen  aus 
ihren  Erzen.  Dieselben.  Amer.  775548  (Ver- 
öffentl, 22  II.). 

Behandlung  von  Leder.  Philipp  Magnus,  Colling- 
wood.  Viktoria  Australien.  Ainer.  775839  (Ver- 
öffentl.  22/11.). 

Herstellung  eines  Leuchtgases  unter  Druck.  E.  Ray- 
naud, Spy.  Bel*.  180497  (Ert  16.  II.». 

Herstellung  eines  transportierbaren  Leuchtgases  u. 
Destil lationsgases.  H.  B 1 a u , Augsburg.  B e I g.  180 180 
(Ert.  16/iu. 

Mittel  zur  Reparatur  leck  gewordener  Luftreifen. 
Bernfeld  & Kosenborg,  Wien,  österr.  A.  619 
1961  (Einspr.  1.2.  1905.). 

Apparat  zur  Extraktion  (Klier  Metalle  aus  Erzen.  John 
J.  Berrignn,  East. Orange  N.  J.  Amer.  775414  u, 
776609.  Übertr.  auf  Francis  J.  Amid,  Neu- 
York  u.  John  Bernstrom,  Stockholm  (Veröffentl. 
22/11.)- 

Extraktion  von  Metallen  aus  ihren  Erzen.  Frederic 
II.  Leng.  Chicago.  III.  Amer.  775405  (Ver- 
öffentl. 22.H1.). 

Behandlung  von  Milch  zur  Gewinnung  verschiedener 
verwertbarer  Produkte.  R.  R.  Kennedy.  Frankr. 
»46374  (Ert  18.— 24  1 1.1. 

Neue  Art  konzentrierter  Ml  loh.  M.  Bouhon,  Paris. 
Belg.  IhOStft  (Elt  10  II  ). 

Trocknung  und  Konservierung  von  Milch.  J.  R.  Hat- 
in a kor,  Paris.  Belg.  180311  Zus.  z.  165938  (ErL 
16.11  ). 

Natrium ferrocyanid.  Administration  der  Mi- 
nen von  Buchsweiler.  E n g 1.  3319  1904  (Ver- 
öffentl. 15.)  12). 

Herstellung  von  Nitriten.  Groß  mann.  Engl.  1452 
1904  (Veröffentl.  15.  12). 

Einführung  nitroser  Gase  in  die  Bleikammern  zur 
Herstellung  von  Sch wetel säure.  Societä  ano- 
ninu  Ing.  L.  Vogel  per  la  Fabricazione  di 
coucinii  chimici,  Mailand.  Belg.  ISO 206  (Ert. 
16/11.). 

Öfen.  zum  Emaillieren  oder  Lacken  von  Metallen,  Glas, 
Purzellau,  Tou  u.  dgl,  Cuuynghame.  Engl. 
26363  1903  (Veröffentl.  16.  12). 

Extraktion  von  ölharz  aus  der  Schale  von  Citrus- 
früchten.  Edward  J.  Sheeham.  Amer.  775502 
und  775546.  Cbertr.  auf  San  Gabriel  Valley 
Essential  Oil  Company  ( Veröffentl!.  22  11.). 
Ölbürette.  A.  E.  Dumas,  Paris.  Belg.  180151 
(Ert.  16  11.) 

Überführung  von  Sauerstoff  in  Ozon.  Black  murr  & 
Willford.  Engl.  2SC»  1901  (Veröffentl.  15.  12). 
Koiidensalionsprodiikte  des  p - Amldophenols  mit 
Aldehyden.  Dr.  Lüttke  u.  Arndt,  Wandsbeck. 
Belg.  180228  i Ert.  16.  II.  1. 

Fabrikation  von  Pech  aus  den  schweren  Teerölen. 
Rud.  Rütgers,  Charlottenburg.  Belg,  180259 
(ErL  10.11.). 

Herstellung  künstlicher  Perlen,  Knüpfe  u»w.  F. 
Spul  eck  und  G.  Spaleck,  Gablonz  und  Neisse. 
Belg.  180331  (ErL  1611.). 

Phenolverbindung.  Curt  Gentseh,  Vohwinkel 
b.  Elberfeld.  A ui e r.  776814.  Übertr.  auf  Farben- 
fabriken of  Elberfeld  Co.,  Neu-York  (Ver- 
äffen II.  22/1 L). 
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Pheny  lmethy  lamldoohlorpy  raxol. Farbwerke  I 

▼ orm.  Meister  Lucius  & Brüning.  Engl. 
22064  1904  (Veröffeutl.  15.'12.). 

Plaetieohe  Masse-  Robert  Mc  Oerrel.  Jackson* 
rille,  Ca.  Am  er.  775631  (Veröffentl.  22.11.). 

Maschine  fQr  die  Herstellung  von  Pul vorblüttern. 

Luciani.  Engl.  213961904  (VeröffenÜ.  15.]  12.). 
Pyroteotanlsohe  Verbindung.  Karl  Hufnagel, 
Silberhütte.  Anhalt.  Am  er.  775822.  Übertragen  auf  : 
Edward  H.  Wngner,  Neu- York  (Veröffentl.  22. 11.). 
Verfahren  und  Apparat  zur  Abscheidung  der  fetten  Be- 
standteile des  Rahmes  und  Herstellung  einer 
Konserve  zum  Ersatz  von  frischem  Kahm.  C.  M. 
Taylor.  F ran  kr.  »46401  (Ert.  18.-24.flM. 
Herstellung  von  Sohlaokenpul vor.  Mathesius. 

Engl.  199' 1904  (Veröffentl.  15.  12). 

Künstlicher  Schmirgel.  A.  Gacon,  Montvnl  par  Marly- 
le  Koi.  Frankr.  Belg.  1H>HI3  (Ert.  14.H1.). 

Schwur/ blauer  Sohwefelfarbstoff.  August  L. 
Lanka,  Offenbach  a.  M.  Am  er.  77557a  Übertr. 
auf  K.  Ö hier  (Veröffentl.  22  11.). 

Masse  zum  Behandeln  von  Bsewaaasr  zur  Vorhinde- 
rung  von  Kesselstein  und  Konosion  in  Verdampf- 
gefaben.  Gutensohn.  Engl.  27888.1908  {Ver- 
öffentl. 15.(12.). 

Sicherheit* Sprengstoffe.  Miners'  Safety  Ex- 
plosive Co.,  Ltd.  u.  Leveth.  Engl.  4742  1904  j 
(Veröffentl.  16.il2.). 

Notier  Sprengstoff.  E.  Raynaud,  Spy.  Belg.  180349 
lErt.  ltkfll.). 

Künstliche  Stolne.  Franz  Jurschina,  Würzburg. 

Österr.  A.  678/1902  (Einspr.  Lg.  1905.). 

Farben  von  natürlichen  Steinen.  Chemisch-tech- 
nische Fabrik  Dr.  Alb.  B.  W.  Brand  & Co., 
G.  m.  b.  H.  Engl.  22547,1904  (Veröffentl.  15.12.). 


Behandlung  von  Steinkohlengas  uud  anderen  Am- 
moniak u.  Cyan  enthaltenden  Gasen  zur  Extraktion 
von  Ammoniak  und  Cyan  und  zur  teilweisen  Re- 
generation der  zur  Extraktion  verwendeten  Agenzien. 
Feld.  Engl.  966  1004  (Veröffentl.  15.  12.). 

Sterilisierung  mittel* aktinischen  Licht*«.  J.  Preisb. 
Kopenhagen.  Belg.  180255  (Ert.  10.  ll.i. 

Vakuumverdampfapparat.  Charles  Ondwny. 
Brooklyn  N.-Y.  Amur.  775577  (Veröffentl.  22.11.1 

Verdampfapparat.  SewelL  Engl.  25589  19TB  (Ver- 
öffentl. 15.]  12.). 

Verdampfung,  Konzentration,  Destillation 
u.  Trocknung  aller  Flüssigkeiten  od.  Materialien 
durch  Differentinlwirkuug.  A.  Montupet  und  L 
Jannin.  Frankr.  339177  (Ert.  lft.-24.ill.). 

Anlage  zum  Weichmachen  von  Wasser.  Atkinn  and 
Atkins  Filter,  Engineering  and  Water 
Softening  Co.  Engl.  27463,1908  (VerOff.  15.j12.l 

Apparat  zum  Reinigen  u.  Weichmachen  von  Wasaer. 
Erith.  Engl.  0946,1904  (Veröffentl.  15.  12.  ■. 

Brennen  von  Zement.  Maxwell  William».  London. 
Ara  er.  775693  (Veröffentl.  22.  11,). 

Zement  u.  Glasur  für  Feuerziegel.  George  M.  Press el 
u.  Otto  Fisher,  Indianapolis  lud.  Am  er.  775^84. 
übertr.  auf  Daniel  C.  Keely  (Veröffentl.  2L111 

Zentrifuge  für  die  Extraktion  vou  Fetten.  Oil  and 
Waste  Sa  viug  Machine  Company,  Kochester, 
V.  St.  A.  Belg.  180216  (Ert  1C.  I1.). 

Extraktion  von  Zink.  Charles  8.  Brand,  Knowle, 
Engl.  Am  er.  775  359  n.  775380  (Veröffentl.  22.1L). 

Elektrolytische  Gewinnung  von  Zinn  aus  zinnhaltigen 
Materialien  u.  zur  gleichzeitigen  Gewinnung  anderer 
Metalle.  Clotten.  Engl.  25550190»  (Veröff.  15,  12.). 

Zündhölzer.  Parker.  Engl. 22  8051904  ( Veröff.  15,,  12t 
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Be«irk»verein  Hannover. 

Sitzung  vom  28-/9.  1904.  Der  Vorsitzende, 
Dr.  Kühn,  gedenkt  der  beiden  seit  der  letzten 
Sitzung  verstorbenen  Mitglieder,  der  Herren  Dr. 
Ru  eben  und  Dr.  Warn  ecke  in  warmen  Worten; 
die  Versammlung  ehrt  das  Andenken  der  Ver- 
storbenen in  üblicher  Weise. 

Des  Weiteren  gedenkt  der  Vorsitzende  des 
am  9./9.  d.  Ja.  begangenen  50 jährigen  Doktor- 
jubiläum des  Herrn  Geheimnit  Prof.  Dr.  Kraut  : 
in  Hannover,  dem  der  Verein  ein  besonderes 
Glückwunschschreiben  gesandt  hat.  Eine  Ein- 
ladung zu  einer  Festsitzung  konnte  wegen  Ab- 
wesenheit des  Herrn  Jubilars  nicht  ergehen. 

Dr.  Hase  berichtet  sodann  über  die  Haupt- 
versammlung in  Mannheim  und  über  die  nächst- 
jährige in  Bremen. 

Es  folgt  der  Vortrag  des  Herrn  Ingenieur 
Desgraz  über  .Gasfeuerungen“.  Nach  einer 
kurzen  geschichtlichen  Übersieht  über  die  An- 
wendung von  brennbaren  Gasen  zu  Feuerungs- 
zwecken und  einer  allgemeinen  Erörterung  über 
die  Vorzüge  der  Gasfeuerung  gegenüber  der 
direkten  Feuerung,  sprach  der  Vortragende  über 
die  verschiedenen  Gasarten,  welche  in  der 
Feuerungstechnik  Anwendung  finden. 

In  der  Hauptsache  entstehen  diese  Gase 
entweder  als  Nebenprodukte  bestimmter  Fabri- 
kationszweige  — Hochofengas,  Koksofengas  - 
oder  in  ausschließlich  zu  ihrer  Erzeugung  dienen- 
den Apparaten,  welche  Generatoren  genannt 
werden.  Nachdem  die  Entstehung  dieser  letzte- 
ren Gase  theoretisch  erörtert  war,  beschrieb  der 
Vortragende  die  verschiedenen  Arten  von  Gene- 
ratoren, welche  die  häufigste  Anwendung  in  der  j 


Praxis  gefunden  haben,  unter  Berücksichtigung 
der  speziellen  Vorzüge  und  Nachteile.  Dann 
ging  der  Vortragende  zur  Beschreibung  der 
Öfen  über,  welche  zur  Gasfeuerung  bestimmt 
sind,  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  so- 
genannten Weardale- Gasofens  und  besprach 
dessen  Anwendung  in  den  verschiedenen  Zweigen 
der  Feuerungstechnik  unter  gleichzeitiger  Vor- 
legung einer  großen  Zahl  von  Zeichnungen. 

Der  Vortrag  schloß  mit  der  Vorführung 
eines  neuen  einfachen  Apparates  zur  Bestim- 
mung der  Kohlensäure  in  Generatorgasen  und 
Abgasen  von  Feuerungen. 

An  der  lebhaften  Besprechung  beteiligten 
sich  besonders  die  Herren  Dr.  Jordan,  I>r. 
Lorenz,  Dr.  Kühn  und  Desgraz. 

Sitzung  vom  2./11.  1904.  Vorsitzender:  I>r. 
Laves.  Als  Vorstand  für  das  Jahr  1905  werden 
gewählt:  als  Vorsitzender  Herr  Prof.  Dr.  Esch- 
weiler,  stellvertretender  Vorsitzender  Herr 
Priv.-Doz.  Dr.  E.  Laves,  1.  Schriftführer  Herr 
Dr.  Koech,  2.  Schriftführer  Herr  Dr.  Sch  eurer, 
Kassenwart  Herr  Dr.  R.  Hase,  Beisitzer  Herr 
Dr.  Jordan  und  Herr  Dr.  A.  Kühn,  für  den 
Vorstandsrat  Herr  Direktor  Wein  eck,  Stell- 
vertreter desselben  Herr  Dr.  R.  Hase,  Rech- 
nungsprüfer die  Herren  Dr.  R.  Haar  mann 
und  I)r.  P.  Stockhardt. 

In  der  Verbandssitzung  (in  Gemeinschaft 
mit  dem  hannoverschen  Bezirksvereins  deutscher 
Ingenieure  und  dem  hannoverschen  Elektro- 
technikerverein) sprach  am  ll./ll.  1904  Herr 
Gewerbeinspektor  Müller  über  „ Arbeiterwohl- 
fahrtseinrichtungen in  englischen  Großstädten“. 

Dr.  G.  Jamecke. 
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Vorbemerkung:  Seitenzahlen  ohne  weitere  Bezeichnung  beziehen  eich  auf  Original  Aufsätze  der  Zeitschrift 
fttr  angewandte  Chemie. 

(K)  Tor  der  Seitenzahl  bedeutet  Referat  aua  der  chemischen  Literatur, 

(P ) „ • „ „ Patentreferat, 

(V)  „ * n • Referat  nach  einem  Vortrag. 

(K)  „ „ • „ Korrespondenz  im  wir  tschaftlich -gewerbli  chen  Teil, 

(ß)  „ „ . » Bücher  ueaprechung. 

Im  Sachregister  wird  gebraucht 

1BJ  fQr  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik, 

Bv)  n Elberfelder  Farbenfabriken  vo»m.  Friedrich  Bayer  & Co., 

M]  „ Höchster  Farbwerke  vorm.  Meister  Lucius  & Brüning. 


Abel,  E.,  Fortschritte  der  theore- ; 
tischen  Elektrochemie  im  Jahre i 
1903  833. 

— Fortschritte  d.  technischen  Elek*  \ 
trochemie  ira  Jahre  1903  977,  1012, 
1051. 

— Theorie  der  Hypochlorite  (B) 
1948. 

— J.,  Janson,  F.,  und  Rocke,  E.f  Ge- 
färbter Sorelzement  (P)  1155. 

— Sorelzement  (P)  1555. 

Acrogengas-Ges.  m.  b.  H.,  Carburier- 

anlage  (?)  963. 

— lagern  und  Abfüllen  von  feuer- 
gefährlichen Flüssigkeit.  (P)  629. 

d’Agimout,  J.  M.,  Kühlen  der  Ver- 
brennungsluft  in  Martinöfen  (P) 
181. 

Ährend ts,  C.,  Kunststeine  unter  Zu- 
satz von  Rückständen  aus  der  Le- 
ltlanc-  oder  Ammoniaksodafabri- 
kntion  (P)  1555. 

Ahrens,  F.  B.,  Handbuch  der  Elek-  | 
trochemie  (B)  C36. 

Ajax,  W.,  Metall-Co.,  Entfernung  u. 
Ersetzung  einzelner  Bestandteile 
einer  Kupferlegierung  (P)  093. 

Akselrod,  S.,  Veränderung  der  Kon- 
sistenz von  ölen,  Tranen  u.  Harzen  1 
(P)  1114. 

A.-G.  für  Anilinfabrikation,  Monoa 
zofnrbstoffe,  die  Wolle  auf  Zusatz 
von  Kupfersalzcn  blau  färben  (P)  ; 
278. 

— Für  Farblacke  geeignete  Monoa-  j 
zofarbstoffe  aus  2,3-Oxynaphton- 
siitire  (P)  1189. 

— Blauer  Schwefelfarbstoff  (P)  596. 

— Gelbe  Schwefelfarbstoffe  (P)  150, 
(P)  1121,  (P)  1733. 

— Färben  von  Haaren  (P)  1895. 

— Nahezu  geschmacklose  organische  : 
Jodpräparate  (I*)  932. 

— Phenyläther  - o - carbons&ure  (P) 
726. 

A.-G.  Schalker  Gruben-  und  Hutten- 
Verein,  Kühlen  und  Entstäuben 
der  Gicht  (P)  628. 

Alberti,  R.,  Verarbeitung  von  im  Blei  i 
hüttentictriebe  fallenden  Schlacken  | 
(P)  1828. 

Alexander,  Flüssiges  Feuerungs-  J 
material  in  der  Glas-  und  kera- 


Namenregister. 

mischen  Industrie  d.  V.  St.  von 
Nordamerika  (R)  1030. 

Alexander,  P.,  Sauerstoffhalt.  Kaut- 
schukarten (R)  1798. 

— Schwefelbestimmungen  in  Kaut- 
schukwaren (R)  1799. 

— Die  Webersche  Methode  der  Be- 
stimmung des  reinen  Kautschuks 
(R)  1800. 

Alexander-Katz,  B.,  Kleb-  und  Ver- 
dickungsinittel  (P)  535. 
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von  Grubenschmelz  (P)  1025. 

Deutsche  Diamalt-Ges.  in.  b.  H„  Dia- 
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keit der  Leuchtkraft  de»  Gasglüh-  : 
lichtes  vom  Heizwert  de»  Gase»  ' 
(R)  750. 
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liche Fäden  aus  Viskose  (P)  1255, 

(P)  186-1. 

Douillet,  E.  s.  Pravicha,  E. 

Drawe,  P.,  Härtehestimmung  der 
Wässer  (RI  687. 

Dreher,  C.,  Abscheidung  der  Titan- 
säure aus  Gemischen  derselben  mit 
Eisen,  Aluminium  u.  anderen  Me- 
tallen (P)  1553. 
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ähnliche»  Genußmittel  aus  Milch 
(P)  273. 

Eichen,  F..  Reinigung  von  Schmutz- 
wässern  ( P)  817. 

Eichhorn,  C.  R.,  Verschiedenfarbige 
Effekte  auf  eintönig  gefärbten 
Spitzen  ( P)  597. 

Eisenmann,  R.  u.  Dr.  Josef  Bendix, 
Tauchflüssigkeit  für  Glühkörper 
(P)  1692. 

Eißing,  W.  s.  Bosworth,  A.  W. 

Ekenberg,  M.,  Vakuum  verdampf- 
apparat  (P)  628. 

— Doppelwandiger  Rotationskörper 
für  Eindampfapparate  (P)  1682. 

Elbers,  W.,  Ätzeffekte  auf  Schwefel  - 
farbstoffärhungen  (R)  1254. 

Eidred,  B.,  Trockener  gelöschter 
Kalk  (P)  1554 

Elkan,  W.,  Rote  Patina  auf  Gegen- 
stände aus  Kupfer  (P)  1619. 

Ellershausen,  Fr.  und  Western,  R. 
W.,  Zinkoxyd  durch  Auslaugen 
von  gerösteten  Zinkerzen  (P)  1 152. 

Ellinger,  A.,  Indolgruppe  im  Eiweiß 
(Synthese  der  sog.  Skatolearbon- 

sKure)  (R)  1278. 

Ellis,  C.,  Gelatinöse  Masse  zum  Ent- 
fernen von  Karbe  u.  Firnis  (P)  900. 

Eltnore,  F.  R,  Elektrolyt.  Apparat 
(P)  114. 

Emich,  F.,  Bestimmung  der  Gasdich- 
ten bei  hohen  Temperat.  (R)  112. 

Einilio  Antuniolo  & Co.,  Carburier- 
vorrichtung  (P)  963. 

Emmerich,  R.,  Beurteilung  des  Was- 
sers vom  bakteriologischen  Stand- 
punkt (R)  1703. 

Emmerling,  O.,  Die  Zersetzung  stiok- 
stoffreier  organischer  Substanzen 
durch  Bakterien  (B)  11X15. 

En  eil,  H.,  Prüfung  von  ßromsalzen 
(R)  1351. 
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Engelhardt,  V.,  Hypochlorite  und 
elektrische  Weiche  (B)  037. 

Engel«,  K.,  Oberflächenkohlung  von 
Eisen  und  Stahl  mittels  Carbiden 
(P)  1152. 

— E.  \V.,  Retorte  für  Destillation 
von  Zink  (P)  1828. 

— H.,  Baldrian  Wirkung  im  Bornyval 
(K)  1378. 

Englisch,  E.,  Fortschritte  der  Photo- 
graphie 257. 

— EmptindlichkeitsbcHtiinmiing  (R) 
1249. 

Enoch,  C.,  Beurteilung  von  Butter 
nach  der  Reiehert-Meißlschen  Zahl 
<K)  721. 

— über  Tulierkulin  u.  Rotlaufserum 
(V)  1508. 

Ephraim,  Fr.,  Das  Vanadin  u.  seine 
Verbindungen  (B)  1130. 

— J.,  Gewerblicher  Rechtsschutz  im 
Jahre  1003  325,  353,  389. 

Epstein,  \\\  s.  Ritsert,  E. 

Krdinann,  E.,  Hohe  Vakua  für  che- 
mische und  physikalische  Zwecke 
020. 

— H..  Ganzzahlige  Atomgewichte 
1307. 

— Bericht  des  Vertreters  des  Ver- 
ein* deutscher  Chemiker  bei  der 
23.  Hauptverhandlg.  der  Society  of 
Chemical  Industrv  (A)  1907. 

Ertel,  Fr.,  Erkennung  der  Milch  von 
kranken  Tieren  (R)  089. 

Escales,  R.,  Schwarzpulver  und  ähn- 
liehe  Mischungen  (B)  037. 

Esch,  \V..  Kautschukanalyscn,  Be- 
rechnung (R)  1800. 

— Schwcfelbcstimmung  in  Kaut* 
schukwaren  (R)  1729. 

— und  Bulla,  Fr.,  Freier  Schwefel  im 
Goldschwefel  für  die  Gummifahri- 
kation  (R)  1799. 

Ewald,  G.  s.  Jalowietz,  E. 

Kvan,  Th.,  Cvanate  t H)  1800. 

Evers,  F.,  Künstlicher  Perubalsum 
CR)  1377. 

— l*rüfung  von  Himbeersirup  (R) 
1704. 

— Süßholzextrakt.  Herstellung  von 
nicht  krautig  schmeckendem  (P) 
1794. 

— R.,  Einbau  für  Rcaktionstürmo 
(P)  1383. 

— Mischen  von  Gasen  und  Flüssig- 
keiten (P)  170. 


Fahre,  L..  Metalle,  Weltproduktion 
an  Blei.  Kupfer,  Zink.  Silber. 
Nickel.  Aluminium  u.  Quecksilber 
IR)  1109. 

Fahr,  de  Produit*  Chimiqiic*  de 
Thann  & de  Mulhouse,  Bedrucken 
von  Geweben  mit  Schwefel  farb- 
st  offen  (P)  597. 

Fall  rinn,  \\\.  Berichtigung  1451. 

Bestimmung  d.  gesättigten  Fett- 
säuren 1482. 

— Fettnnalyse  und  Fettchemie  im 
Jahre  1 903  810.  8450.  917. 

— Kolophonium  239. 

— - Minernlgerbver fahren  (P)  536. 

Foilyer,  G.  II.  m.  Cameron,  F.  K. 

Faleiola  *.  Garclli. 


; Falck,  R.,  Anwendung  konsistenter 
Spiritusseifen  zur  Reinigung  und 
Desinfektion  der  Haut  (K)  10945. 
Funto,  R.,  Glycerinbestimmung  in 
Fetten  424);  s.  Zcisel. 

I Farbenfabriken  vorm.  Bayer  & Co., 
AlkohollOslichea  Acetyldcrivat  der 
Zellulose  (P)  1097. 

— Amidoderivate  der  Oxybenzvlal- 
kohole  (P)  471. 

— m-Amido-o-oxvbenzylsulfosUure 

; (P)  752. 

; — p-Amidooxyanthrachiiion  und  p- 
Alkvlnmidooxyanthrachinon  (P) 
1895. 

— Cyanaeetylcvanamid  (P)  1403. 
i — a-substituierte  Geraniole  (P) 

1730. 

— MethylencitronensUure  (P)  1119. 
| — Monoforrnyl-l,3-dimethyl  -4.5-di- 

aniido-2,0-dioxypvTiiuidin  (P)  472. 

— Pseudojonon  (P)  1145. 

— Trichlorisopropylalkohol  (P)  1493. 
! — blaue  halogcnhaltige  Farlwtoffe 

der  Anthrncenreihe  (P)  116. 

— Blaue  stickstoffhaltige  Farbstoffe 
der  A.  (P)  375. 

— Farbkörper  der  A.  (P)  1731. 

— - Neue  stickstoffhaltige  Farbstoffe 
der  A.  (P)  1100. 

— Sauerfärbende  Farlwtoffe  der  A. 
(P)  1285. 

— Stickstoffhaltige  Farbstoffsulfo- 

sUuren  der  A.  (P)  1190. 

— - Azofarbstoffe  aus  a-Amidoanthrn 

chinoncn  (P)  1284. 

— Anthrachinon-a-monosulfosäurc 
(P)  789. 

— 1,5-  und  1,8-Nitroainidoanthra- 
ehinon  t P)  25. 

— Oxnzinderivate  der  Anthrachinon 
reihe  (P)  1731. 

— Einführung  von  Aininresten  in 
Oxyanthra<’hinone  (P)  1190. 

Stickstoffhaltige  Anthraehinon- 
derivate  (P)  341. 

— Schwarze,  Baumwolle  direkt  für 
bende  Trisazofarbstoffc  aus  Mono- 
acetyltriamidobenzol  (P)  090. 

Rote  basische  Farlnstoffc  der  Tri 
phenylmethanreihe  (P)  754. 

— Lichtechte  Farhlaeke  (P)  1284. 
Farbwerke  vorm  Meister  Lucius  & 

Iirüning.  Alkyluminoncctobrcnz- 
kateehin  (P)  1403. 

— Antikörper  (P)  1795. 

— Breit  färbe  Vorrichtung  mit  Ge- 
weberücklauf  f.  Sehwefelfarbstoffc 

t (P)  473. 

— CliIor-l,8-di«»xymiphtnlin-3,6di- 
sulfosäure  (P)  1098. 

— Cyklohexencarbonsiluren  u.  deren 
Ester  <P)  408. 

— Oxycyklohexancarbonsituren  (P) 
408. 

— Diazofarbstoff  für  Wolle  (P)  278. 

— Gemischte  Diazofarbstoffo  für 
Wolle  <P)  341. 

*•-  Diazoverbindungen  sulfurierter 
m- Diamine  (P)  1494. 

— Disaznfarbstoff  für  Wolle  (P)  25. 
— - DiphenvlamincarboiisHuren  IP) 

277. 

— Elektrolytische  Darstellung  von 
Aminen  Her  Fettreihe  (P)  150. 


Farbenfabriken  vorm.  Bayer  & Co„ 
Elektrolytiscc  Oxydation  organ. 
Substanzen  (P)  1216. 
j — Entwässerung  von  Torf  auf  elek 
trooxmotisehem  Wege  (P)  818. 

— Chinolinfarbstoffe  (P)  18452. 

— Farbstoffe  d.  Anthracenreihe  (P) 

; 753. 

— Orangerote  Farbstoffe  der  Akri- 
dinreihe (P)  1285. 

— Glvkolsäureanilid-o-carbonsaure 
(P)  1732. 

— Bromsubstitutionsprodukte  der 
Indigofarbstoffe  (P)  788. 

— Gewinnung  von  Indigo  (P)  596. 

— Bromierter  Indigo  (P)  116,  595. 

788.  789,  1285,  1861. 

- Iiuligoleukoverbinduug  (P)  1732, 

— Gelber  für  Farhlaeke  geeigneter 
Monoazofarbstoff  (P)  787. 

— Gelbe,  für  Farhlaeke  geeignete 
Monoazofarbstoffe  (P)  1283. 

— Braune  beizenziehende  Monoazo 
farbstoffe  (P)  1282. 

— 4 - Nitroalizarin  - 2 - alkvlüthcr  | P) 
752. 

— 1,5-,  bzw.  1,8  • Amidooxyanthm- 
ehinon  (P)  472. 

— Leukooxyanthrachinonen  (P)  473. 

— Färben  von  Pelzen,  Haaren  etc. 
(P)  474. 

— Polyoxyanthrachinonehinoline 
(P)  788. 

— Beizenziehende  o-Oxvazofarbstoffe 
(P)  1731. 

- Phonvlamidoacctouitril  u.  dessen 
I Verbindungen  (P)  1119. 

— Phenylmethylamidochlorpvrazol 
(P)  1794. 

— Gelbe  bis  «»rangegelbe  Süureazu- 
farbstoffe  { P>  754. 

— Schwefel  färbst  off,  gelber  substan- 
tiver (P)  1286. 

Orangegelber  (P)  1285. 

Blauer  (P)  1733.  18452. 

Orangefarbiger  (P)  1863. 

— Lacke  aus  Schwefelfarbstoffen  (P) 
901. 

— 2.6  T«*trazophenol-4-sulfo»üure  fP) 
182. 

— Trimcthylcyklohexenonearbon- 
säureester  (P)  245. 

| — Verbindung  von  4-Dimethylamido 
1-pheiiyl  • 2,3  - diinethvl  - 5-pyrazolon 
mit  Butylchloralhydrat  (P)  1159. 

Farbwerke  W.  A.  Hospelt,  Weiße 
Anstrichfarbe  <P)  1554. 

Farnhnm.  N\,  Wasserdicht  gemachte 
Ziegelsteine  (P)  1624. 

Farnsteiner,  K.,  (Irganiseh  gebundene 
schweflige  Säure  in  Nahrungs- 
mitteln (R)  959. 

Faßlx-nder  s.  Rottkamp. 

Fasset,  C.  M,,  Hendrix-Cvanidpr«»au*ß 
(R)  1823. 

Fedotieff,  P.  P..  Ammoniaksodapro- 
zeß  vom  Standpunkte  der  Phasen* 
lelire  1644. 

Feilitzach,  von,  Gas-  und  Wasser- 
werke der  Stadt  Hrnunscliweig  (R) 
1765. 

Feistmantel,  C.,  Trinkwas>er  u.  In 
fektionskrankheiten  (ß)  1598. 

Feld,  W.,  Auswaschung  des  (Vans 
aus  dem  Gase  (R)  1154,  1463. 
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Feld,  W.,  Bestimmung  von  Sulfid  u. 
llaloid  nebeneinander  (R)  367. 

— Darstellung  von  Baryumoxyd  u. 
Cyanide  unter  Benutzung  von 
Kapseln  (P)  725. 

Kendler,  G.,  Butter  und  Margarine, 
Brilunen  u.  Schäumen  l>eim  Braten  ; 
(R)  1104. 

— Eine  ausschließlich  mit  Kokosfett  I 
hergestellte  Margarine  (R)  1104.  I 

— Floricin  aus  Rizinusöl  (R)  1378.  ; 

Kautschukanalyse  (R)  1799. 

— Nahrungsmittelchemie  i.  d.  Jahre  I 
1902/03  650,  678,  711,  744,  774. 

Ferchland,  P.,  Die  elektrochemische  | 
Industrie  Deutschlands  (B)  1597. 

Fery,  Flammen  tempern  turen  (R)  \ 

1027. 

Fischer,  B.,  Bericht  des  chemischen 
Untersuehungsamtes  der  Stadt 
Breslau  (B)  1534. 

— E.,  Pyknometerpipette  (R)  1725. 

— F.,  Jahresbericht  üb.  die  Lcistun- 
gen  der  Chemischen  Technologie 
(B)  970. 

— Kraftquellen  d.  Industrie  Deutsch- 
lands 945. 

— Taschenbuch  für  Feuerungstech-  I 
niker  (B)  441. 

— II.,  Asbestzement  519. 

— Holzverkohlungsindustrie  d.  Neu- 
zeit (V)  831. 

— K.,  Schleifen  von  Holz  zur  Her- 
stellung von  Holzschliff  (P)  1591- 

Flemining,  W.,  Chem.  Laboratorien 
d.  Techn.  Hochschule  Danzig  1856, 
1940. 

Fölsehe,  R.  und  Nowak,  Fr..  Siiulcn-  ; 
förmiger  Kristallisationsbehälter  i 
(P)  564. 

Förster,  O.,  Bodenanalyse  (R)  893. 

Maerker-Bilhringsche  Lösung  (R)  I 
1726. 

Fokin.  S.,  Pflanzensamen,  die  fett 
spaltendes  Enzym  enthalten  (R)  | 
820. 

Forder,  S.  W.  s.  Keiser.  E.  H. 

Forell,  C.  von,  Portlandzement  aus 
wassergekörnter  Hochofenschlacke  I 
(P)  1155,  1554, 

Förster,  A.,  Metallisierung  v.  Faser-  [ 
stoffen  <P)  1123. 

— M.O.,  Synthetischer  Kampfer  (R) 
822. 

Froger  - Delapierre,  E.,  Vanillin  und 

analoge  Aldehyde  (P)  1188. 

Franeeseoni  s.  Seiacca. 

— und  Brescinni,  Darstellung  von 
Nitrosvlchlorid  (R)  1620. 

Francis  Eyrc  Co.  Ltd.,  Antifriktions- 
metnlle  ( P)  429. 

Frank,  A.  R..  Füllstoff  f.  die  Fnrbon- 
u.  Papierfnhrikation  (P)  1123. 

— A.,  Torfgasbet  riebe  f.  elektrische 
Zentralen  289. 

— Fr.  u.  Marek  wähl,  K..  Guayrule- 
Katltschuk  i ID  1797. 

u.  Ziegler.  M..  Venvertung  des 

Bitumens  ans  Kupferschiefer  usw. 
(P)  466. 

— L..  Praktische  Anwendung  von 
Suhlimuiion  (R)  114. 

— M„  Konservierung  v.  Holz  (P)  490. 

Franzek,  C.  J.  und  Weigl,  X.,  Por- 
zellan (P)  898. 


Frnsch,  II.  A.,  Trennung  di«  Nickels  | 
und  Kobalts  voneinander  und  von 
anderen  Metallen  (P)  1618. 

Frtfmont,  Ch.  s.  Osmond,  F. 

Fresenius,  C.,  Reinigung  von  Fetten 
und  Oien  für  Speisezwecke  mit  ge- 
spanntem Dampfe  (P)  1214. 

Freudenreich,  E.  von,  Buttera&ure- 
bazillen  in  HartkUsen  (R)  566.  j 

Freund,  M.,  Korrosion  von  Wasser- 
lei tungsrühren  45. 

Freundlich,  J.,  Bestimmung  d.  Dichte 
der  flüssigen  öle  (R)  271. 

Friedrich,  J.  s.  Abel,  J. 

— K.,  Bestimmung  von  Silber  im ! 
Zink  1636. 

— S.,  über  Manilalianf  (R)  1863. 

Frießncr,  A.,  Elektrolyt.  Oxydation 

d.  schwefligsauren  Salze  (R)  1023.  ( 

Frith,  W.  Fr.  L.  s.  Holzer,  W. 

Fritz,  F.,  Verkohlung  von  Torf  (P) 
818. 

Fröhlich,  A.,  Keit blicht  (R)  1687. 

Frühling.  R.,  Anleitung  zur  Ausfüh-  | 
rung  d.  wichtigsten  Bestimmungen 
hei  der  Bodenuntersuchung  zum 
Gebrauch  im  I^aboratorium  (B)  ! 
1596. 

— Anleitung  zur  Untersuchung  der 
für  d.  Zuckerindustrie  in  Betracht 
kommenden  Rohmaterialien  (B) 
1469. 

Fuchs,  G.,  Eine  Gruppe  therapeutisch 
wirksamer  SAureamide  1505. 

— J.  u.  Stich,  J.,  Bronzeschreibstifte 
(P)  1697. 

Funck,  Fr.,  Maisch-  und  Ltfutcr- 
bottiehe  (P)  1797. 


Gabrcnu,  P.,  Elektrische  Schmelzung 
von  Materialien  (P)  1684. 

Gadda  s.  Pelizza. 

Gaedicke,  J.,  Aufnahme  von  Silber  i 
durch  den  Entwickler  (R)  370. 

— Der  Gummidruck  (B)  828. 

Gfirtner,  Fr.,  Strontiumcarbonat  aus  I 

St.rontianrückstiinden  (P)  661. 

Gaeß.  Fr.,  1,4-Monoformylamido- 
naphtol  (P)  595. 

Ganelin,  S.,  Trennung  von  Metallen 
aus  Salzschmelzen  i P)  1829. 

Gans.  L.W.,  Ahscheidimg  von  Eiweiß  I 
au«  Hefeextrakt  (P)  1149. 

Ganswindt,  A.,  Theorie  und  Praxis 
der  modernen  Fiirberei  (B)  1708.  I 

Ganz  & Co.,  Auslaugen  von  Metallen  | 
aus  Erzen  (P)  693. 

— Hindurehführen  von  Erzen  durch  j 
einen  Elektrolysierbehülter  (P)  , 
1528. 

Gardner, W.  M.  u.  Dufton.  A.,  Palitel 
Trampe  zum  Beurteilen  von  Farben  | 
(R)  1833. 

Garelli  und  Falciola,  Kryoskopische  j 
Untersuchungen  üb.  Lösungen  von  i 
Gosen  in  Flüssigkeiten  (K)  1726. 

Gary,  M..  Normalknlk  (R)  1621.  | 

— Hochofenschlacke  und  Portland-  i 


Gin,  G.,  Elektrolytische  Gewinnung 
von  Aluminium  (P)  372. 

— Elektrischer  Ofen  zum  Frischen 
von  Roheisen  (P)  430. 

— Elektrolytische  Darstellung  von 
Vanadin  und  dessen  Legierungen 
(P)  1767. 

— Gewinnung  von  Kupfer  (P)  1828. 

Geidel,  O.,  Reinigen  des  Gases  von 

Teer  (P)  1690. 

Gentzen,  W.  R.  und  Roth,  L.,  Für 
Spiritusfabrikation  verwendbare 
Maischen  (P)  244. 

Georgievics,  G.  von,  Neue  Formel  für 
die  basisch.  Triphcnylmethanfarb- 
stoffe  (R)  1251. 

Gerber,  E.,  Aufzieh*  und  Lüftungs- 
apparat für  Bierwürze  (P)  83. 

Gerhardt,  C.,  Aufbewahrung«-  und 
TropfglHser  für  kleine  Mengen 
Chloroform  (R)  1024. 

Gcrlaeh,  M.  und  Vogel,  Stalldünger- 
Konservierungsmittel  von  Dr.  Rip- 
pert (R)  1103. 

Ges.  für  chemische  Industrie  Basel, 
Substantive  Monoazofarbstoffc  (P) 
341. 

— Blaue  Monoazofarbstoffc  aus  Diu- 
midokresolfithern  (P)  1860. 

— Entwicklerfarbetoffc,  die  Amid- 
arylacidvl  enthalten  (P)  995. 

— Indigo'  <P)  1861. 

— Bläulich  - olivgrün  bis  olivgelb- 
hrnun  färbende  Schwefelfarbstoffe 
tP)  246. 

Ges.  zur  Verwertung  der  Bolegschen 
Mineralöle,  Leicht  u.  haltbar  emul- 
gierende Harzöle  (P)  277. 

Gibson,  R.  B.,  Bestimmung  des  Stick- 
stoffs nach  der  Kjeldahlmethode 
(R)  1277. 

Gielis,  H.,  Stehende  Gasretorte  (P) 
898. 

diese,  G.,  Prüfung  des  Lebertrans 
(R)  1551. 

Gieser,  O.,  Vorbereitung  von  Rüben- 
schwänzen  für  die  Zerkleinerung 
( P)  695. 

GieOler,  H.  und  Bauer,  H..  Nicht- 
Htzende,  aktiven  Sauerstoff  ent- 
wickelnde Seifen  (P)  936. 

Gillinrd.  P..  Monnet  & Cartier,  Lös 
lichmachen  v.  o-Xitrophenylmilch- 
siiureketon  fP)  471. 

Gimel,  G.  s.  Alliot.  H. 

Glaacnapp,  M.,  Kalksandstein  (R) 
1621. 

Glaser,  F.,  Schmelzwärmen  und  spe- 
zifische Wärmen  der  Metalle  bei 
höheren  Temperaturen  (R)  1110. 

Glasmann,  B.  s.  Roesler,  A. 

Glaßer,  C.  H.,  Bessemerkonverter  für 
Kupfer  (R)  1111. 

— M..  Kosten  der  Nickelgewinnung 
aus  neukaledonischem  Erz  (R) 
1824. 

Glatzel.  C.,  Dreifach  wirkendes  Gas- 
wasch-  und  Absorptionsgefäß  (R) 
305. 


zement  (R)  1622. 

Gasnpparate-  u.  Masehinenfahr.  Gebr. 
PS  nt sch,  Zerlegbarer  Formkasten 
für  Matrizen  (P)  935. 

Gaylev,  J.,  Einfluß  gasförmiger  Pro- 
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Kroupu,  G.,  Kupfergewinnung  mit 
Konverter  (R)  180. 
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Malz  (P)  IZflfi. 

Kubierschky,  K..  Einige  Probleme 
der  Wärmetechnik  (V)  1232. 

Kühl,  H.,  Verseifungszahl  d.  Bienen- 
wachses (R)  1277. 

Kühling,  O.,  Karl  Heumanns  Anlei- 
tung 7.  Experimentieren  (B)  440. 
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820. 
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duktes (P)  399. 

Kunz- Krause,  Gift  begriff  und  über 
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(P)  430,  1152. 
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Blutarten  herzustellen  (P)  53. 
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ter Eiweißarten  herzustellen  (P) 

1589. 

Kusserow,  R.,  Maisch  u.  Gärführung. 
Verbesserung  (P)  1796. 
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(R)  305. 

Kwilecki.  A.,  Rasche  Ermittlung 
des  Eiweiügehaltes  von  Flüssig- 
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Anleitung  zur  Verarbeitung  der 
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(P)  597. 

Ladenburg,  Obern.  Fabrik,  Trennung 
der  Phenole  des  Stein kohlenteers 
von  den  Neutralölen  (P)  150. 

Lafeuille,  J.  Ch.  F.,  Konzentrierter 
Saft  aus  getrockneten  Rüben- 
sclinitzcln  (P)  374. 

Lagache,  H.,  Klassifizierung  der 
Farben  nach  Jean  d’Udine  (R) 
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Lanip‘1,  P.  J.,  Zeug-  und  Tapeten- 
druck mit  Hilfe  der  Photographie 
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Langbein,  G.  & Co.,  Voltametrische 
Vorrichtung  zur  Bestimmung  der 
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Laporte,  B.,  Filter  mit  übereinander 
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Lapp,  V.,  Weichen  v.  Getreide  (P)  83. 

— Kchleudennaschine  (P)  400. 
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(P)  533. 
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Leffler.  1L,  Entwässern  von  Stroh- 
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Lejcune,  L.,  Formierung  von  posi- 
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Lenonnand,  C.,  Bestimmung  organ. 
Substanzen  in  Wasser  (R)  1525. 

Lontz,  E.  A.  s.  Kühn.  B.  L. 

Leo.  Herstellung  der  Stahlgußblöcke 
ohne  Windpfeife  (R)  059. 

Lepetit,  R.,  Darstellung  d.  1,4-Napli- 
tolsulfosäure  (Ri  1118. 

Lesser,  R..  Nitroderivate  aroma- 
tischer Amine  au«  den  entspre- 
chenden Phtalimiden  (P)  471. 

Leuch«  & Co.,  Farbstifte  (P)  245. 

Levy.  Fr.,  Untersuchung  von  Brot 
(R)  335. 

— Mehl  und  Brot  (R)  335. 

— M.  N.,  Fabrikation  des  Kokalus 
in  Peru  (R)  1098. 

Lewink.  St.,  Entfärben.  Bleichen  od. 
Raffinieren  und  Eindicken  von 
trocknenden  Oien  (P)  1800. 

Lewicki,  E.,  Wirtschaftlichkeit  und 
Bctriebssieherh.  moderner  Dampf- 
u hingen  im  Vergleich  mit  Snug 
generntor-Gnakraftnnl.  (Bl  1408. 

Lewin,  D.  s.  Wender,  N. 

Lev,  II.,  Weinsäurebestimmungs- 
met  linde  (B)  687. 

Leyde,  <)..  Festigkeit  und  Struktur 
des  Gußeisens  (U)  091. 

Leys,  A.,  Nachweis  von  Fluoriden  in 
der  Butter  (R)  721. 

Lichtenfelt.  II..  Anleitung  zur  Begut- 


achtung des  Nährwertes  der  Kost 
Privater  und  der  in  öffentl.  An- 
stalten (B)  1129. 

Lidholm,  Hj.,  Calciuracarbid,  Schwe- 
felbestimmung 558. 

I Phosphorbestirumung  1452. 

Liebig,  M.,  Chemische  und  physi- 
kalische Eigenschaften  der  Blei- 
farben 1671. 

Liebreeht,  A.,  Isoform  lR)  1792. 

Liebreich,  O.,  Konservierung  d.  Nah- 
rungsmittel mit  Formalin  (R)  527. 

Liesegang,  R.  E.,  Photographische 
Entwicklung  (R)  784. 

I.ieussou,  0.,  Bronze  zum  Gießen  in 
Metallformen  (P)  429. 

Lilienfeld,  M.,  Nitro-  und  Amido- 
kohlen Wasserstoffe  (P)  85. 

— Bogenliehtkohlen  mit  Leuchtzu- 
sätzen  (P)  1692. 

Linkenhnch  & Holzhäuser.  Bedrucken 
von  Stoffen  aus  mercerisierter  : 
Baumwollkette  u.  F.iscngarnschuß 
(P)  1252. 

Linders.  O.,  Die  für  Technik  und 
Praxis  wichtigsten  physikalischen 
Größen  (B)  1029. 

Lindner,  P.,  Nachweis  von  Bierhefe 
in  Preßhefe  (R)  1557. 

— Infektionsquotienten  gärender  I 
Flüssigkeiten  (R)  1556. 

— Hefespundung  (R)  1558. 

— Mißbräuche  in  der  Anwendung 
v.  Desinfektionsmitteln  (R)  1556. 

— und  Matthe«,  P.,  Montanin,  ein 
neues  Desinfektionsmittel  (R)  309. 

Ling,  Arth.  R.  und  Rendle,  Theodore. 
Zucker  von  konzentriertem  Malz- 
extrakt (R)  1763. 

Lippe.  J.  von  der,  Zementstahl  (P) 
1527. 

Lippert,  W.,  Terpentinöl,  Leinöl  und 
Leinölfirnis  (R)  1800. 

Lippmann,  E.  0.  von,  Die  Mutation«-  , 
theorie  von  de  Vries  (V)  973. 

— Chemie  der  Zuekcrarten  (B)  1868. 

Livache,  A.,  Raster  für  photogra- 
phische Reproduktion  (R)  1680. 

Llovd,  J.  S.,  Wärmebehandlung  von 
Stahl  mit  hohem  Mangangehalt 
(R)  426. 

— M.  P.,  Erz.eugung  unmittelbar  be- 
nrheitungsfühiger  elektrolytischer  : 
Metallniederschläge  (P)  962. 

Lodholz,  Fr.,  Beschleunigung  des 
Kntbittcrns  amvgdalinhalt.  Samen 
(P)  817. 

Lüb,  W.,  Elektrolytische  Darstellung 
der  Azofarbstoffe  (R)  1023. 

Löffler,  G.  B.,  Medizinisch  verwend- 
bare Extrakte  (P)  1101. 

Locseher.  Fr.,  Leitfaden  der  Land- 
schaft sphotographie  (B)  1565. 

Lwser.  C.,  Braunkohlenbriketts  für 
Rlngofenstreufeuer  <R)  818. 

Loow,  O.,  Reizmittel  des  Pflanzen- 
wachstums  und  deren  praktische 
Anwendung  (R)  1102. 

Loewonthal.  .1.,  Nicht  wassersaugen-  ! 
der,  frost-  und  hitzebeständiger 
Kunststein  oder  Mörtel  ( P)  1624. 

Lehmann.  P..  Selbstentzündung  von 
Benzin  im  pliarmnzeutischen  La- 
boratorium (R)  1379. 

Lobnhardt.  AI  fr..  Reinigen  von  Ab- 


wässern, insbes.  derjenigen  von  Pa- 
pier- u.  Zellul oaofftbriken  (P)  1766. 

Lorenz,  L.,  Doppelmesserkasten  zuin 
Schneiden  v.  Riiben9chnitzeln  (P) 
182. 

— Rübenschneidemaschine  (P)  531. 

— Messerhalter  für  RUbenschnitzel- 
maschinen  (P)  532. 

— M.,  Kräutertee  (P)  933. 

Loumeau,  E.,  Behandlung  v.  Zucker- 
säften (P)  531. 

Lubarsch,  O.,  Elemente  der  Experi- 
mentalcheiuie  (B)  1005. 

Lucas,  L.,  Reinigung  der  Zink  laugen 
von  Eisen-  u.  Manganverbindungen 
(P)  1828. 

Ludwig,  A.  «.  Caro,  N. 

LQdert,  H.,  Mangan  bestimm  ung  mit 
Persulfnt  422. 

Lueger.  L.,  Lexikon  der  gesamten 
Technik  und  ihrer  Hilfswissen- 
schaften (B)  1900. 

Lilhne,  J.,  Zuführung  d.  Beschickung 
von  Schmelzöfen  (P)  722. 

Lührig,  H..  Beurteilung  der  Eierteig 
waren  (R)  398. 

— Zusammensetzung  des  Enteneies 
<R)  1762. 

Lührmann,  Fr.  W.,  Regeln  d.  Düsen- 
querschnittes bei  Windleitungen 
(P)  1618. 

Lührs.  Bestimmung  des  Sandgehaltes 
in  Futtermitteln  (R)  1729. 

Lüppo  • Cramer,  Photograph.  Vor 
gänge,  Theorie  (R)  369. 

Lulbo.  Ilers  teil,  von  Explosivstoffen 
(R)  469. 

Lumh're,  A.  und  L.,  Neues  Verfahren 
der  Farbenphotographie  (R)  1681. 

— und  Seyewitz,  Reduzierende  Sub- 
stanzen, die  das  latente  Bild  ohne 
Alkali  entwickeln  können  (R)  785. 

-r  Konstitution  der  Gelatine,  durch 
Chromisalze  unlöslich  gemachten 
(R)  785. 

— Veränderung  de»  NntrimnsultiU 
an  der  Luft  (R)  784,  1250. 

— Veränderung  dos  Kaliummetabi- 
sulfits  und  des  Natriumsulfids  an 
der  Luft  (R)  1250. 

— Einfluß  der  Natur  des  Entwick- 
lers auf  die  Größe  des  Kornes  des 
reduzierten  Silbers  (R)  1249. 

Lunge.  G..  Chemisch-technische  Ana 
ly*e  196.  225,  265. 

— Chemisch- techn.  Untersuchungs- 
methoden (B)  1963. 

— Chlorwasserstoff,  als  Unnaß  für 
Titrimetrie  886. 

— Bestimmung  der  Schwefelsäure, 
i nahes,  in  Gegenwart  von  Eisen 
913,  949.  1180. 

— Zur  Theorie  de«  Bleikammerpro 
zesses  1659. 

— und  Krepelka,  V.,  Asphaltunter 
suchungen  (R)  1116. 

— und  Reinhardt.  K..  Katalytische 
Darstellung  v.  Schwefeltrioxyd  1041 

Lux,  G.  und  Schmidberger,  J..  Zer 
kleinern  oder  Zerstäuben  von  flüs- 
sigem Metall  (P)  1527. 

Macalpine.  Th.,  Sauerstoff,  leicht  ab- 
spaltende Mangan  verbind  ung  < pi 
1553. 
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Macfarlane,  J.  W.,  Reinigung  für 
Zuck  erschleudern  (P)  1 lSfl. 

— Zentrifuge  mit  Vorrichtung  zum 
Trennen  der  Abläufe  (P)  1187. 

McGill,  A.,  Direkte  Bestimmung  d. 
Kohlensäure  in  natürl.  Wässern 
(R)  1728. 

Mack,  L.,  Mischung  von  gebranntem 
Gips  mit  fein  verteiltem  Harz  (P) 
339. 

Macnab,  H.  und  Zeighton,  A.  K.. 
Verbrennungstempera t.  und  Pro- 
dukte von  rauchlosem  Pulver  (R) 
029. 

Madden.  A.  J.,  Reinigung  von  Fil- 
tern (P)  177. 

Made.  P.  R.  von  der,  Carburicren 
von  Luft  durch  Kohlenwasserstoff 
(P)  1691. 

Maetschke,  M.,  Klare  Agarlöaungen 
(P)  275. 

Mai.  C.  und  Hurt,  II.,  Nachweis  von 
Giften  in  den  Rückständen  ver- 
brannter Leichen  Ifiül. 

Malette.  J..  Manganbestimmung  im 
Stahl  (R)  179. 

Mallmann,  F..  Formaldehyd  im  Wein 
(R)  1 103. 

Manhardt,  A.,  Legierung  aus  Alu- 
minium, Zinn,  Antimon,  Kupfer 
und  Magnesium  (P)  1019 

Mann,  H.,  Moderne  Parfümerie  (B) 
1940 

Mann.  H.  H.  und  Weil.  L.,  Tee- 
satnenol  und  Teesamenkuchen  (R) 
820. 

Mansfeld.  M.,  Zulässigkeit  der  Be 
handlung  des  Kakaos  mit  Alkalien 
(sog.  hoiläml.  Verfahren)  (R)  959 

Marchall,  H.,  Ca rburi ereil  von  Luft 
oder  Gas  (P)  9113. 

Mareh£ville-Daguin  Cie,  Schleu- 
dern und  Decken  von  Zucker  (P) 
1400 

Marek  wähl,  E.  a.  Frank,  Fr. 

Marcusson,  J.,  Oxydation  der  01- 
säure  (R)  84. 

Mareschkowsky,  Einwirkung  der 
Anilinfarben  auf  Invertin  (R)  54. 

Margosches,  B.  M.  s.  Ditz.  H. 

Mark.  Ch.  E.,  Flammofen  zur  Be- 
handlung von  Erzen  mit  Luft  (P) 
694. 

Marpmnnn,  Milchrahm  mit  Tuberkid- 
bazillen (R)  335. 

— Milchkonservierung  (R)  335. 

Marschall.  A„  Bestimmung  d.  Feuch- 
tigkeit in  Nitroglycerin-Spreng- 
stoffen (R|  1 489.  1729. 

Martin.  M.  E..  Bestimmung  von  Gly- 
cerin in  Seifen  (R)  562. 

Martini.  A.,  Zündpillen  (P)  725. 

— - K.  und  Hilneke.  H„  Feuer-  und 
exploeionasichere  Lagerung  von 
explosiblen  Flüssigkeiten  (P)  530. 

— Fortdrücken  von  Rohpctrolciiin 
(P)  628.  1025.  1684 

— Einrichtung  für  ehern.  Wäscherei- 
betriebe  zur  Destillation  u.  Rück- 
führung der  Waschflüssigkeit  (P) 
1734. 

Marti iis.  L.,  Mengenbestimm,  fester 
Beimischungen  von  Gasen  (P)  401. 

Mnacarelli,  L.,  Einwirkung  von  Sal- 
petersäure auf  Acetylen  (R)  277. 


Mascarelli,  L.,  Salpetersäure  u.  Ace- 
tylen (R)  277. 

Maschinen  bau -A.-G.  vorm.  Breitfeld, 
Danek  & Co.,  Reinigung  von  Sand- 
filtern (P)  336. 

Maschinenfabrik  Grevenbroich,  Fil- 
ter m.  Reinigungsvorricht.  (P)  402. 

— Kontinuierliche  Reinigung  und 
Klärung  von  Wasser  (P)  06 1 . 

Maschold,  W.,  Reinigung  von  Pinen- 
chlorhvdrat.  Am.  Pat.  747629  (R) 
822. 

Massanez,  O.,  Chromarmes  Flußeisen 
und  Flußstahl  im  Flammcnofen 
aus  chromreichem  Roheisen  (P) 
337. 

Mftssot,  W.,  Faser-  und  Spinnstoffe 
$54. 

Mast  ha  um,  1L,  Aufbewahrung  von 
Oliven  von  der  Ernte  bis  zur  Ver- 
arbeitung (R)  1461. 

Mathias,  E.,  Lc  Point  critique  des 
corps  jurs  (B)  1629. 

Mathis,  H.,  Selbsttätiges,  ununter- 
brochenes Saturieren  von  Zucker- 
säften (P)  819. 

Matignon,  C.,  Farbenreaktionen  der 
Vunadinsäure  mit  Vinvlalkohol 
(R)  894. 

Muthesius,  Entstehung  der  Schlacken 
in  hüttenmännischen  Prozessen 
(R)  1801. 

Mato»,  L.  J.,  Ursache  des  Glanzes 
bei  mercerisierter  Baumwolle  (R) 

I ja 

Matsumo to-Kyoto  s.  Chikashigc. 

Matzka,  W.,  Für  Schwefelbäder  ge- 
eignetes Präparat  (P)  626. 

Maurizio,  A.,  Getreide,  Mehl  und 
Brot  (B)  1262. 

Maurv,  H.,  Vagabundierende  Ströme 
(R)  305. 

Maybluh,  Ch.  F.,  Entschwefelung  von 
teerige  Bestandteile  enthaltende 
Massen  (P)  212. 

Mayer,  H..  Die  neueren  Strahlungen 

(B)  1 1 29.  1532. 

— Blondlots  N- Strahlen  (B)  1968 

— M.t  Färben  von  Kupfergegen- 
ständen durch  Erwärmen  und  Be- 
handlung mit  Eisenchloridlösung 
(P)  1526. 

— R..  Alkali-  oder  Erdalkaliantimon- 
laktutc  (P)  210. 

Bestimmung  de«  Sandgehaltes  in 
Futtermitteln  (R)  1 729. 

Mazzucchelli,  A.  s.  Paternö,  E. 

Meager.  A.,  Nachweis  der  Gallus- 
gerbsä u re  auf  der  Faser  (R)  246. 

Merke,  Mitteilungen  aus  der  Praxi» 
(R)  336. 

Moes.  C.  E.  K.  und  Sheppard,  R.  E., 
Hydrocliinonentwickler  (R)  784. 

Megraw,  H.  A..  Cyanidlösungen  (R) 
427. 

MeilDre,  G..  Bestimmung  de»  Fettes 
und  der  phyai ko-chemischen  Kon- 
stanten der  Milch  (R)  138.1. 

Meiscnheimer,  J.  s.  Büchner.  E. 

Mehner,  li.,  Stickstoff-,  besonders 
Cyanverbindungen  aus  Luftstick- 
stoff, Kohle  und  Alkali  (P)  1 155. 

Melhardt,  C.,  Bisher  nicht  meilerbare 
Stoffe  dazu  geeignet  zu  machen 
(P)  338. 


Menasch,  B.,  Der  elektrische  Licht- 
bogen bei  Gleich-  und  Wechsel- 
strom und  seine  Anwendungen  (B) 

1595 

I Mennicke,  II.,  Zur  Verwertung,  spe- 
ziell der  Wiedergewinnung  des 
Zinnes  von  WeißblechabflUlen  (B) 
1597. 

— Elektrolytische  Gewinnung  von 
chemisch-reinem  und  kristallinisch- 
kompaktem  Zinn  aus  zinnhaltigen 
Stoffen  (P)  1619. 

Mentzel,  C.  s.  Arnold,  C. 

Merck,  B.,  Sterile  Gelatinelösungen 
(R)  1378. 

| Merck,  R,  CC-Dialkvlbarbitursäuren 

(P)  21. 

j — Hochkonzentriertes,  ehern,  reines 
Wasserstoffsuperoxyd  (P)  1553. 

— Meihvlatropinumbromatum  (R) 

1099. 

— Thiosinamin  (U)  1099. 

— Stvpticin  (R)  1099. 

— Tannofomi  (R)  1099. 

j—  Veronal  (R)  lim 

— Wasserstoffsuperoxyd  (R)  1099. 

— Bromipin  (R)  1 100. 

— Dionin  (R)  1100. 

— Glykosnl  (R)  LlilO. 

— Heilsera  (R)  1100. 

— Jodipin  (R)  1 101. 

— Reagenzien  Verzeichnis  (B)  1533. 

Mevekens,  W.  und  Kufferath,  A., 

Neue  Strahlen  in  Harzen?  1095. 

Mertens,  E.,  Photographie  im  Zeug* 
und  Tapetendruck  (R)  1253. 

Merz,  A.,  Zum  Veloutieren  dienendes 
Ersatzmittel  f.  Scherwolle  (P)  726. 

— Kohlenlagerung  und  Selbstent- 
zündung (R)  1132. 

— K.,  Gaserzeugungsöfen  (R)  1 153. 

— Horde  für  Gasreiniger  (P)  1 690. 

— G.  und  Sponholz,  C.,  Extraktbe- 
stimmungen der  Gerste  (R)  406. 

— M.,  Stark  schlaminbildendes  Gold- 
Selen-Sill>ererz  (R)  1617. 

Metallic  Compounds  Separation  Syn- 
dicate  Ltd.,  Niederschlagen  fester 
Bestandteile  aus  Röstgasen  (P) 
1017. 

Metallwarenfabr.  vorm.  F.  Zickerick, 
Abscheid  ung  de«  Schaume»  von 
Zuckersäften  (P)  374. 

— Abecheiden  von  Flüssigkeiten  aus 
schlammigen  Massen  (P)  564. 

Mourant,  J.,  Elektrolyt.  Verzinkung 
von  Eisen  (P)  1827. 

— Massengalvanisierung  kleiner 
Gegenstände  (P)  1455. 

Meurer,  H.  Chr.,  Kalksandsteine  aus 
einem  Gemenge  von  Kalk,  Sand  u. 
Kieselgur  <P)  1555. 

Meusel,  E.,  Veränderung  fetter  öle 
mittels  Bakterien  < P)  935. 

Mewes.  R..  Brikettieren  von  Kiea- 
abbränden  (P)  1926 

Meyer,  R von,  Alkohol  aus  Fäkalien 
(R)  212. 

— Verwendung  der  Fäkalien  z.  Dar- 
stellung von  Alkohol  (R)  212. 

— F.  M..  Portlandzemontnormen  (K) 
786. 

— G.,  Verpackung,  Au  Bewahrung 
und  leichte  Entnahme  dosierter 
Medikamente  (P)  1101. 
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Meyer,  H.,  Acidimetrie  der  Oxynlde- 
hyde  (R)  895. 

— Anleitung  zur  quantitativen  Be- 
stimmung der  organischen  Atom- 
gruppen (B)  441. 

— K.,  Voll-  u.  Meßpipette  (R)  1279. 

— R.,  Jahrb.  der  Chemie  (B)  440. 

— Th..  Tangentialkammersystem  f. 
die  SchwefeUäurefahrikation  (B) 
477. 

— Oblong-  u.  Tangentialkammer  9*26. 

— W.  s.  Jordis,  E. 

Mevgret,  A.,  Durchlochte,  mit  iso- 
lierendem, feinlöcherigem  Überzug 
versehene  Elektroden  (P)  1215. 

Micault,  P.,  Prüfung  von  Milch  mit 
dem  Viskosimeter  (R)  722. 

Micko,  K..  Xanthinkörper  der  Hefen- 
extrakte (R)  722. 

— Untersuchung  von  Fleisch-,  Hefen- 
und  and.  Extrakten  auf  Xanthin 
körper  (R)  1763. 

Mieriseh,  O.  s.  Elberhard.  O. 

Mierzinski,  S.,  Praxis  und  Betriebs- 
kontrolle «1er  SehwefelsJturefabri- 
kntion  (B)  1293. 

Miethe,  A.,  Äthylrot,  Orthoehrom, 
Pinachrom  <R|  1250. 

— Zusatzsensibilisatnren  ( R)  1250. 

Mikolajczak,  A..  Dinitroglyoerin  (RI 

148». 

Milbauer,  J.,  Bestimmung  von  Stiek- 
st«»ff  in  Hydrazonen  und  D*azonen 
nach  Kjeldahl  (R)  367. 

Miller,  A.  s.  Carson,  G.  C. 

Milliau,  E.,  Tunesische  Olivenöle  (RI 
407. 

Mintz,  Neuheit  als  Merkmal  der  Pa- 
tent filhigkeit  nach  den  verschied. 
Patentgesetzen  (R)  1183. 

Miolati,  A..  Phosphormol vbdtlnsiiure 
(R)  272. 

Mittler, 8. T.,  Zur  Moiekulargewlchts- 
bestimmung  nach  dem  Siedever- 
fahren  (B)  1131. 

Moegelstue-Christiania,  Gasverbrauch 
in  verschied,  lindern  (R)  1026. 

Möller,  E.,  Beseitigung  von  Stein- 
ansntz  in  Verdampfappa raten  ( P) 
657. 

— J.,  Elektrochemische  Reduktion 
d.  Nitroderivate  organischer  Ver- 
bindungen (B)  1948. 

— O.  M.  R.,  Wasserreinigung  auf 
elektrischem  Wege  (P)  1214. 

Mürner,  C.  Th.,  P«-rcnglobulin,  ein 
Eiweißkörper  aus  dem  Ovarium  d. 
Barsches  (H)  783. 

Möslinger,  Weinbehandlung  u.  Wein- 
beurteilung 1086. 

Mohr,  O..  Fäkalspiritu»  tR)  404. 

— Fortschritte  in  der  Chemie  der 
Gflrungsge  werbe  in  «len  letzten 
3 Jahren  10,  49. 

Moissan,  II..  Bestimmung  von  Argon 
in  der  Luft  (R)  112. 

— Chers,  von  Zettel.  Th..  Eintfilung 
der  Elemente  <B)  1502. 

Moritz,  B..  Antimoiidoppellaktnte 
1143. 

Morrison,  Th..  Essenventil  f.  Wind«T- 
hitzer  i P)  402. 

Morrs«‘llöek.  E'..  Kokosfett  in 
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1 korrosionen  (R)  1081. 

Rintoul,  W.  s.  Robertson,  R. 

Rischer,  A.,  Ringofenhefeuerung  mit 
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Schaum.  K..  Bemerkung  zu  den  Ab- 
handlungen v.  Lüppo-Kramer  (R) 
370. 

— Systematik  der  Wirkung  chemi- 
scher Agenzien  a.  photographische 
Schichten  (R)  1680. 

— und  Braun,  W.,  Photochemisches 
V«*rlialt.  v.  Halogensilber  (R)  370. 

SchefTer,  W.  L,  Thermometer  (P) 
723. 

Scheiber,  Fr..  Koks.  Struktur  und 
Verwendung  zu  Gießereizwecken 
(R)  1ÜSÜ. 

Scheithauer,  W.,  Bitumen  der  Braun- 
kohle (R)  1111. 

— Entwickelung  der  Bruunkohlen- 
industrie  in  den  letzten  20  Jahren 
(R)  117. 

Schelle,  P.,  Cvklogallipharsllure  (R) 

86. 

Schenck,  R.,  Theorie  des  llochofen- 
prozesses  1077,  (V)  944. 

Schereschewaky,  A..  Herstellung  fein- 
»ter  haltbarer  Emulsionen  von 
Quecksilber  (P)  1793. 

Schering.  E.,  Methvlenhippursäurc 
(P)  272. 

Scheurer.  A.,  Schwächung  der  Baum- 
wolle durch  Malz  (R)  1254. 

Schick,  R..  Fortschritte  der  Lack-  u. 
Firnisindustrie  585. 

Schierl,  A.  s.  Harpf,  A. 

Schilling.  E..  Fortschritte  der  Gas 
industrie  357. 

— J..  Das  Vorkommen  der  „seltenen 
Erden”  ( B 1 1468. 

Schimmel.  II.,  Selbstentzündender 
Bunsenbrenner  (K)  275. 

Schimmel  & Co..  Künstliches  Knssie- 
bltttenftl  <P)  698. 

S(‘hiönning  H„  Neue  Gattung  der 
Snccharomyceten  (R)  697. 

Sehlinker,  E.  u.  A.,  Kontrollapparat 
für  Durchfluß  von  Flüssigkeiten 
durch  Rohrleitungen  (P)  371. 

Schloesser,  W..  Einrichtung  u.  Prii 
fung  der  Meßgeräte  für  die  Maß- 
analyse LüüÜ. 

Schlotter,  M.,  Bestimmung  von  Koh- 
lenoxyd neben  Chlor  301. 

Schmalfuß.  G..  Fester  Klebstoff  (P| 
534. 

S<ahmatolla,  E.,  Gaserzeuger  (P)  466. 

— Vorzüge  «ler  Gasfeuerung  gegen- 
über «ler  direkten  Feuerung  97. 

— Wärmehaiislmlt  im  Tiegelofen 
(R)  178. 


; Schmid berger,  J.  s.  Lux,  G. 

Schmidt,  A.,  Proben  von  Holzopal 

(V)  1952. 

1 — C.,  über  Wassergas  in  der  Gas- 
versorgung ( V ) 1567. 

--  E.,  Citroptcn  (R)  1378. 

— E.  A.,  Färbebottich  (P)  26. 

— G.  C.,  Kathodenstrahlen  (B)  1532. 

— J.,  Die  Alkaloidchemie  in  den 
J.  1900—1904  (B)  1665. 

— Die  Nitrosoverbindungen  (B)  1037. 

— Studien  in  der  Phenanthrenreihe 

l < V)  1839. 

— O.,  Kristallisierter  Zement  (V) 
072. 

- K.  K.,  Anthrachinon-a-sulfosäuren 
(R)  667. 

Sehmotter,  C.,  Schneeähnliche  An- 
strichmittel für  Christbäume  (P) 
in«; 

j Schneiblc,  J.,  Gär-  und  Hefefortzüch- 
tungsverfahren (P)  1796. 

I Schneider,  E.,  Ein  zu  Glühlicht  wie 
zu  offenen  Flammen  verwendbares 
Gasgemisch  (P)  897. 

, — L.,  Studien  über  den  Saiinenbe- 
trieb  (R)  1459. 

i — M.,  Elektrischer  Sammler  (P) 
1766. 

Scboellkopf,  Hartford  & Hanna  Co., 
Polyazofarbstottc  aus  1,8-Amido- 
naphtol-3,6-l)isulfoHäure  (P)  1730. 

Scholl,  G.  P.,  Elektrolytische  Be- 
stimmung von  Mangan  und  seine 
Trennung  von  Eisen  und  Zink  (R) 
303. 

Schönfeld,  F.,  Eiweißtrübung  im  Bier 
(R)  1158. 

Schoppe,  K.,  Korrosionsbildungen  in 
Dampfkesseln  durch  Abdecken  des 
Feuers  (R)  1150. 

Sehorr,  R.,  Bindemittel  für  Kohlen- 
briketts (H)  1685. 

Schräder,  J.  Chr..  Heben  und  Senken 
des  Mischwerkes  von  Sprengstoff* 
mischinaschinen  {P)  275. 

1 — Sprengstoffpatronen  (P)  468. 

— H.,  Beizen  und  Färben  von  Wolle 
(P)  1895. 

[ — R.,  Reinigen  von  Rohstärkemilch 
durch  Zentrifugieren  (P)  935. 

Schreiber,  G.,  Rnrytsalzc  (P)  1832. 

— Dinitroglvcerinsprengstoffe  (R) 
1693 

Schreiner,  O.,  Kolorimetrische  Be- 
stimmung der  Phosphate  (R)  366. 

Schröder,  F.,  Zünder  für  Sprengstoffe 
<P)  467. 

— Fr.  s.  Neumann.  A. 

— G.  u.  T.  von;  fortgesetzt  v.  Harpf, 
A.  und  Schierl,  A.,  Wamltafeln  für 
den  Unterricht  in  der  allgemeinen 
Chemie  u.  chemischen  Technologie 
(B)  1292. 

Schuchard,  E.,  Verhüttung  der  Zink- 
blende 1189, 

Schlicht,  L.,  Fabrikation  des  Super- 
phosphats mit  Berücksichtigung 
der  anderen  gebräuchlichen  Dün- 
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Schulze.  B„  RU nger markt  (R)  1103. 

— E.,  Bleiglätte  und  Vulkanisation 
(R>  1798. 

— Hcxonbasen  in  den  Knollen  der 

Kartoffel  und  der  Dahlie  (R)  503. 

— Diffusion* verfahren  (P)  1180. 

Schwalbe,  A.  s.  Bücher  er,  H. 

— C.f  Benzoltabellen  (B)  1408. 

— lJebermannache  Thiophenreaktion 
(R)  1252. 

Schwarz,  F.  und  Riechen,  F.,  Zucker- 
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Scger,  H.  und  Cramer,  E..  Du  reit  (RI 

403. 

- Kalklöschen  (R)  403. 

— Kintluß  von  Ton  auf  die  Festig 
keil  von  Beton  (R)  1623. 
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White,  G.  M.  (R)  279. 

Arginase,  Kossel.  A.  u.  Dakin.  II.  I> 
(R)  1279. 

Argon,  Bestimmung  in  der  Luft. 
Moissnn,  Henri  (R)  112. 

Arsen,  Bestimmung,  Angenot  1274. 

— elektrolytische  Bestimmung.  Trot  - 
um nn  iR)  1727. 
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Amen  in  Schwefelsäure  u.  Salzsäure.  I lung  unter  Benutzung  von  Kap- 
Bestimmung,  Blnttner  N.  G.  und  sein.  Feld,  W.  (P)  725. 

Brasseur,  J.  (R)  1727.  ! Barytsalze,  Schreiber,  G.  (P)  1832. 

- und  Blei  in  Kupfer,  Westmann,  A Bary  um  Superoxyd.  Reaktionen  gegen 
(R)  180.  Titanschwefelsäure,  Reichard,  C. 


— Nachweis  und  Erkennung  in  mi- 
nimalen Mengen,  Strvzowskv.  C.  , 
( R)  1727. 

Asbestkörper.  Bentfeld,  J.  <P)  432.  I 
Asbestzement,  Fischer,  11.  511). 
Asphalt.  Untersuchungen,  Lunge,  G.  ! 

und  Krtpelku.  V.  (R)  1110. 
Asphaltpflaster,  Beschädigung  durch 
Leuehtgos,  Woy  (V)  287. 
Atmungsapparnt  zur  Selbst rettung,  1 
Barnberger.  Max  mul  Book,  Fricdr.  I 
1420. 

Atomgewichtsausschull,  Bericht  de*«  i 
internationalen  65. 

Atomgewichte,  gnnzzahl.,  Erd  manu 
1397. 

Aufbereitung,  magnetische,  nach  dem  I 
System  Wetherill,  Ostwald,  H.  (R)  I 
«89. 

Aufgießen,  gleichmäßiges,  von  Lö- 
sungen aller  Art  auf  eine  stetig 
fortbewegte  Bahn,  Krön,  R.  (P) 
1383. 

Aufzieh-  und  Lüftungsapparat  für 
Bierwürze,  Gerber,  K.  (P)  83. 
Ausflußregulator,  selbsttätiger,  l)i 
delon  & Co.  (P)  028. 

Außenhandel  Deutschlands  in  den 
ersten  neun  Monaten  von  1904  (K) 
1943. 

— Frankreichs  (K)  1944. 

Ausstellung  in  St.  Louis,  britische 

chem. -pharmazeutische  1917. 

französische  chemische  1921. 

Autoklav  mit  dünnwandigem  me- 
tallenem Innenkessel,  Koppert.  K. 
(P)  1106. 

Azinderivate,  Kalle  & Co.  (I*)  246. 
Azofarbstoffe  aus  a-Ainidoanthra- 
cliinonen  [Bv.]  (P)  1284. 

— elektrolytische  Darstellung.  Löb. 
\V.  (R)  1023. 

— elektrolytische  Darstellung,  Boeh- 
ringer  & Söhne  (P)  1283. 

— enthaltend  einen  Pseudoaziinido 
benzolregt,  Kalle  & Co.  (P)  245. 

— gelbe  bis  orangegcllte,  [M.]  (P) 
7M. 

■ — natürliche  Svstenratik,  Paul.  L. 
1809. 

Azotometer  für  Harnsäure  u.  Harn- 
stoff im  Harne,  «Tolles,  A.  369. 


BHrenfett.  Analvse,  Raikow,  P.  M.  i 
(K)  1526. 

Bakterien  des  Wassers.  Kinfluß  auf  j 
Würze  und  Bier,  Zikes.  H.  (R)  ' 
«96. 

— iin  italienischen  Granakäse,  Go-  J 
rini,  C.  (R)  1558. 

Bakterienart.  die  in  Butter  Aroma 
bildet,  Sewerin,  S.  A.  (R)  697. 

Baldrian wurzel  u.  Pfefferrainzblätter. 
Destillat  daraus,  Kalle  & Co.  (P) 
563. 

Baldrian  Wirkung  im  Bornyval,  En- 
gel», Herrn.  (R)  1378. 

3aryumoryd  und  Cyanid,  Darstel- 


(R)  781. 

Basen,  organische,  aus  Pflanzensäf- 
ten, Schulze.  E.  (R)  563. 

Baumkrebs,  Vernichtung,  Homann, 
E.  <P)  1679. 

Baumwollbau  in  Russisch  - Zentral- 
asien und  die  russische  Baumwoll- 
industrie  (K)  1737. 

— russische  Bestrehungen  für  die 
Hebung  in  Westasien  (K)  1865. 

Baumwolle,  Änderungen  der  Eigen- 
schaften bei  der  Behandlung  mit 
Mercerisierungsflüssigkeitcn,  Hüb- 
ner, «J.  und  Pope,  W.  J.  777. 

— Färben  mit  Dlrkischrot  (Adri- 
anopelrot), Bcltzer,  F.  J.  (i.  (R) 
997. 

— Ursache  des  Glanzes  bei  niereeri- 
sierter,  Matos,  L.  J.  (R)  1122. 

— und  nitrierte  Baumwolle.  Mo- 
senthal. H.  A.  fK)  629. 

— Schwächung  durch  die  Einwir- 
kung des  Malzes,  Rcheurer.  A.  (K) 
1254. 

BaumwoUcnniarkt.  Krisis  (K)  153. 

Baumwollfärbungen.  Ätzen  mit  Hy- 
drosulfiten. Binz.  A.  (R)  663. 

Baumwollfarbstoff.  blauer,  substan- 
tiver, Kalle  & Co.  (P)  279. 

— schwefelhaltiger,  Kalle  & Co.  (P) 
25. 

— gelber,  schwefelhaltiger.  A.-G-  für 
Anilinfabrikation  (P)  150. 

— gelber,  schwefelhaltiger  [B.l  (PI 
1862. 

ß&umwoll-Handelsgesells.,  Deutsch  - 
levantinische  (K)  1288. 

Bnuinwollindustriellen.  die  englisch, 
in  Manchester  <K)  1738. 

Baum woll Versorgung  (Kl  1287. 

Bauxit  frage  (R)  404. 

Beizen  von  Wolle,  Düring.  Fr.  (R) 
1254. 

Beizteorien  und  generelle  Vorgänge 
bei  der  primären  Motalibcizung, 
Hermann.  P.  (R)  1832. 

Beleuchtung« wesen  auf  der  Städte* 
nusstell ung  in  Dresden,  Barth.  R. 
(R)  307. 

Belgiens  Handel  i.  J.  1903  <K)  1559. 

Belichtungsversurhe,  Kitsehclt,  >1. 
(R)  662. 

Bemerkung,  Schaum,  K.  (R)  370. 

Benzidin  und  Tolidin,  jodometrische 
Bestimmung  des.  Roesler,  A.  und 
Glasmann.  B.  (R)  113. 

Benzin,  Selbstentzündung  im  phar 
nmzeu tischen  Laboratorium,  Loh 
mann,  Paul  (R)  1379.  i 

Benzinbrilndc.  Just,  O.  (R)  1024, 

Bergbau,  deutscher  |K)  1466. 

Bergwerksbet  rieb  Österreichs  im  J. 
1903  (K)  1942. 

Bergwerksbetriebe.  Versuche  u.  Ver- 
besserungen in  Prell ßen  während 
d.  J.  1903  <R)  1693. 

Berichtigung.  Fahrion.  W.  1451. 

Bericht  der  Roval  Commission  on 
Arsenical  Poisoning.  Baker.  .1.  L. 
(R)  1727. 


Berieselungsplatten  • Anordnung  für 
! Destillier-  und  Rektiflziersäulen, 
Guillaume.  E.  (P)  83. 
j Berliner  Blau,  Cofiignier,  Ch.  (R) 

1860. 

j Bcssemerconverter  f.  Kupfer,  Glaßer. 

C.  H.  (R)  1111. 

Bestechung  der  Angestellten  durch 
i Lieferanten  (K)  1803. 

Beton,  Druckfestigkeit  lind  Einfluß 
I der  Körpergröße  auf  die  Erhär- 
tung von  Zement  und  Beton,  Bur- 
chart«, H.  (U)  1830. 

— Einfluß  von  Ton  auf  die  Festig- 
keit, Seger  und  Gramer  (R)  1623. 

— Zerstörung  durch  alkalisulfathiil- 
tiges  Wasser  (R)  404. 

i Bettzeuge,  Federdichtmachen,  Stok- 
kinger,  Fr.  (P)  1592. 

Bi chromat präparate,  Erhöhung  der 
! Beständigkeit  durch  Salze  organ. 

Säuren,  Namias,  R.  (R)  370. 

Bienenwachs,  Bestimmung  der  Ver- 
seifungszahl, Kühl.  Hugo  (R)  1277. 

Bier.  Einfluß  der  Wasserbakterien, 

Zikes,  H.  (R)  696. 

— Eiweißtrübung  durch  Metalle, 

Schein fcld,  F.  (R)  1158. 

! — Eisengehalt,  Brand.  J.  (R)  405. 

— Herstellung  dunklen,  Seck,  Gebr. 

; (P)  1790. 

— Sarcinakrankheit,  Claußen.  N.  H. 

! (R)  751. 

Bierhefe,  untergärige,  Will,  H.  (R) 

1156. 

Blauartikel,  Herstell,  mittels  Schwe- 
felfarbstoffen durch  Atzen  u.  Re- 
servieren, Sonsone,  A.  (R)  997. 

Blaurot  auf  Paranitranilinrot,  Block, 

G.  v.  (R)  1255. 

Blausäure  oder  Cyanide  aus  Ferro- 
cyaniden,  Großmanns  Cyanide  Pa- 
tents Syndieate  Ltd.  (P)  1697. 

— - und  Cyanide  aus  Ferrocyaniden, 
i Großmanns  Cyanide  Patents  Syn- 

d halte  Ltd.  (P)  752. 

: Bleche.  Flächenmusterung,  Keil,  K. 

R.  (P)  1827. 

Hindurchführ,  durch  ein  schmelz- 
flüssiges  Verzinkungsbad,  Davies, 

Brothers  (P)  1827. 

Blei  in  Kupfer,  Westmann,  A.  (R) 

; 180. 

Bleicarbonat.  Salvador!,  R.  (R)  661. 
i Bleifarben,  chemische  und  physikal. 

Eigenschaften.  Liehig.  M.  1671. 

| Bleiglätte  u.  Vulkanisation,  Schulze, 

E.  (R)  1798. 

Bleiglanz.  Analvse.  Murmann.  E.  (R) 

| 271. 

Bleihilttenbetrieb,  Verarbeitung  von 
Schlacken.  Alberti,  R.  (P)  1828. 
Bleikamniem,  Erhöhung  d.  Leistung 
durch  passenden  Anstrich,  Bn- 
keina  1447. 

I Bleikammerprozeö,  zur  physikalisch. 

Chemie  des,  Trautz,  M.  (R)  1552. 

— zur  Theorie.  Raschig.  F.  1398. 

| — Lunge,  G.  1659. 

: — II.,  Raschig  1777. 

Bleipulver,  Umwandlung  in  ein  fein- 
zerteiltcs,  staubförmiges  Pulver, 

Union  Lead  & Oil  Co.  (P)  1619. 

I Bleiraueh,  Verdichten  und  Sammeln, 
j Hannav,  J.  B.  (P)  1619. 
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BleitUrme,  Temperaturregel.,  Rabe, 
H.  8. 

Blei  weiß,  Corbett,  Fr.  J.  (P)  1186.  i 

— unter  Verwendung  von  Giirungs-  I 

dampfen,  Wunsche,  A.  (P)  1186.  | 

Blutegel,  der  die  Blutgerinnung  aut- 
hebende  Bestandteil  deaa.f  Snchße 
& Co.  (P)  033. 

Blumengerliche,  synthetische,  Haar- 
mann  & Reimer  (P)  1580. 

Blut,  Nachweise,  Utz  (R)  688. 

Bodenanalyse,  Förster,  O.  (R)  893.  j 

Bodenuntersuchung,  bakterielle,  in 
ihrer  Bedeutung  für  die  Feststel- 
lung d.  Bodenfruchtbarkeit,  Ehren- 
berg. P.  (R)  1679. 

Bogenlieht  kohlen  m.  Leucht  Zusätzen, 
Lilienfeld.  M.  (P)  1692. 

Bolegsehe  Erfindung  (wasserlöslich. 
01)  (R)  1492. 

Borsäure  im  Borax.  Jacobi,  K.  (R) 
1276. 

— Einwirkung  auf  Jodide,  Baubigny, 
U.  und  Rivals,  P.  (R)  112. 

— in  Nahrungsmitteln,  Preaoher,  J. 
<R)  968. 

Bornwal,  Baldrianwirkung,  Engels, 
Herrn.  IR)  1378. 

Brajintwcinsteuerbefreiungsordnimg.  i 
Bericht  über  technische  Arbeiten 
(K)  1160. 

Braunkohle,  das  Bitumen,  Scheit* 
hauer  (R)  1111. 

— Verkokung  im  Zsiltale  in  Un- 
garn. Semitisch  (R)  1110. 

Braunkohlenbriketts,  Verhetzung  a. 
Planrost feuer ii ngen.  Oellerich  i R) 
372;  — Schwarz,  .T.  M.  (P)  694. 

— für  Ringofenstreufeuer,  Loeser,  C. 
i R)  818. 

Braunkohlenimlustrie,  Marktbericht  l 
der  deutschen  (K)  60.  730,  1899.  j 

— Entwicklung  in  den  letzten  20 1 
Jahren.  Sehcithauer  (K)  117. 

BraunkohleninduHtrievercin.  Bericht  \ 
f.  d.  J.  1903/04  (K)  1220. 

Braunkohlentecr.  Chemie,  Ihlder.  H. 
523.  1670. 

Braiiereiindustrie  Europas  (K)  1288.  | 

Brauereimaische.  Aufhacken  u.  Rüh-  i 
ren,  Hftnscl,  P.  (P)  899. 

Braugerste.  Bauer,  Paul  (V)  607. 

Brauverfahren  für  in  Gries.  Mehl  u. 
Hülsen  zerlegtes  Malz.  Kubessa, 
R.  <P)  1796. 

Brei tfilrbevor rieht ung  mit  Gewebe-  j 
rücklauf  f.  Behwefolfarbstoffe  [M. I i 
IP)  473. 

Brennstoff,  Kettenberger.  M.  (P) 
897. 

Brom.  Bestimmung  in  organischen  i 
Verbindungen,  Baubigny,  H.  und  | 
Chavanne,  G.  (R)  1182. 

Biomate,  Bestimmung.  DObourdeaux. 
L.  iR)  1183. 

Bromindigo  [ M . 1 (P)  788. 

Bromipin,  Merck.  E.  (R)  1100. 

Bro»nn»ethylate  und  andere  quater- 
näre Salze  d.  Alkaloide.  Riedel  (H) 
1375. 

Bromsalz.  Prüfung,  find!,  Henrik 
<R)  1551. 

Bromdlbcr.  zentrifugierte»,  f.  Ilrom- 
»iltteremubdoncn.  Baeckelnnd.  I..  ' 
iR)  1249. 


Bronzefolien  für  den  Prägedruck, 
Oeser,  E.  (P)  1250. 

Bronzeschreibstifte,  Fuchs,  J.  und 
Stich,  J.  (Pi  1697. 

Bronze  zum  Gieüen  in  Metall  formen. 
Lieussou,  O (P)  429. 

Brot,  Untersuchung,  Levy.  Fr.  (R) 
335. 

Brunnenwasser.  Manganausseheid »In- 
gen, Neufeld.  G A.  (R)  960. 

— Vorkommen  von  Crenothrix  po- 
lvspora,  Bevthien,  A..  Hempel.  H. 
lind  Kraft,' L.  (R)  627. 

BUfTelmilch,  Windiseh,  Richard  (R) 
1761. 

Bürette  und  Normallösungen  für  die 
StickstofTbeatimmung  nach  Kjehl- 
dabl,  Bosworth,  A.  W.  und  Eißing. 
W.  (R)  780. 

Bunsenbrenner,  selbstzünd.,  Schim- 
mel. H.  (R)  275. 

— Verhindern  des  Durchschlagen* 
der  Flamme,  (»roß,  Fr.  (P)  1106. 

Butter.  Beurteilung  nach  der  Rei- 
chert-Mei  Bischen  Zahl,  Enoch.  C. 
(R)  721. 

— Beurteil,  der  holländischen.  Groß- 
mann  u.  Meinhard  (R)  1762. 

- u.  Margarine,  Bräunen  u.  Schäu- 
men beim  Braten,  Fendler.  G.  (R) 
1104. 

— Nachweis  v.  Kokosfett,  Polenske. 
Ed.  (R)  721. 

— von  Fluoriden,  Loys,  A.  (R)  721. 

— Sterilisieren,  Boch,  Ch.  de  (P) 
1706. 

Butterfett.  Abhängigkeit  der  phvs. 
und  ehern.  Substanzen.  Thorpe.  Th. 
EL  (R)  1626. 

Buttersäurebazillen  in  Hart  käsen, 
Freudenreich.  K.  v.  (R)  566. 

— für  den  ReifungsprozeB  der  Hart- 
käse. Rodella.  A.  (R)  1658. 

Butt  er  verfälsch  ungen.  Nachweis  mit 
Hilfe  der  Phytosterinaeetat probe. 
Siegfeld,  M.  (*R)  1104. 


Calcium.  Bestimmung,  Kettler,  E. 
085,  1488;  - - Brück.  ().  953. 

— elektrolytische  Gewinnung  aus 
Calciumchlorid.  Ruff.  Otto  und 
Plato,  Wilh.  (P)  1768. 

— Trennung  von  Magnesium.  Stol- 
berg,  C.  741.  769. 

Caleiumearbid,  Phosphorbestimmung, 
Hj.  Lidholm  1452. 

— Sohwefclbestimmung.  Hj.  Lidholm 
558. 

Caleiumfliiorid.  kolloidales.  Paternö. 

E.  und  Mazzueehelli.  A.  (R)  1384. 
Caleiumcyanamid,  Cyanid-Ges.  m.  b. 
H.  (P)  1030. 

Camphen.  ehlorfreioK.  festes,  Chen». 

Fahr,  auf  Aktien  (P)  1730. 
Carbonat  Verseifung  (R)  84. 
Carbonvlferrocvaneisen,  Stoeeker.  M. 
(R)  1281. 

Carbnriernnlnge.  Aerogengaa-Gea.  m. 
b.  11.  (P)  983. 

Carburieren  von  Luft  durch  Kohlen 
Wasserstoff.  Made.  P.  R.  von  der 
(P)  1691. 

— von  Luft  oder  Gns.  Marehail.  H. 
(P)  963. 


> 


Carburierkaimm-i,  Paul.  Fr.  ut 
Gundlack,  A.  Fr.  (P)  243. 

! Carburierung,  selbsttätige  v.  Givi 
Soc.  Anonyme  Huiles  Minerales  d*' 
Colombes  (P)  466. 
Carburiervorrichtung.  Tliiem.  W.  i. 
Töwe,  Al.  (P)  962. 

— Emilio  Antoniolo  & Co.  (Pi  W3 
Celluloid,  unentzündliche».  Pillion.  L 

(P)  900. 

Cer,  Verhalten  gegen  ungemishtf 
Basen,  Hart  well,  B.  L.  (R)  562. 
Chamüleonlösungen,  Titerbeatuam 
durch  Elektrolyse,  l)upr£.  F.  813 
Chemikerkalender  1905.  Biederrnaar., 
R.  (B)  1964. 

| Chem.  Agenzien.  Systematik  ibr<f 
i Wirkung  a.  photograph.  Schichter. 
Schaun»,  Karl  (R»  1680. 

Chemisch- technische  Untersuchung 
methoden,  Lunge,  G.  (Bl  1963 
ChilesalpctergeseUsch.,  Abschied 
(K)  796. 

Chinagras,  Radeliffe,  E.  (R)  7.54 
Chinin  und  Pilocarpin  enthaltend» 
leichtlösliche  Verbindung,  S>hn. 

E.  (P)  1795. 

j ChinolinfarbstoflV*  [M.]  (pj 
I Chlor,  elektrolytische  Darstellung  •. 

Neuburger,  A.  1437.  1473. 

— • und  Brom,  Bestimmung  in  orgac. 
Verbindungen,  Baubigny.  H und 
Chavanne,  G.  (R)  1182. 

— aus  Salzsäure  und  Luft,  Ditz.  H 
und  Margosche»,  B.  M.  iP)  898. 

Cbloralaeetoncbloroform.  Hoff  mann. 

F. -La  Roche  & Co.  cP)  1187. 
Chlorate,  Bromate  und  Jodate.  B,- 

stimmung,  IX-hourdeaux.  L.  IN 
118». 

Chlorat-  und  Perelilorat*pr«*ng«itotfi'. 

geschwefelte.  Osterr.  (P)  1491. 
Ohlorcalcium,  Einfluß  auf  die  Ah 
bindezeit  des  Zements  rRl  4»8 
Chlor- 1 ,8-dioxynaphtalin-3,6-di»uIfo 
| siiure  [M.l  (P)  1698. 

Chloride.  Bromide  und  Jodide.  Be 
Stimmung,  Benedict.  St.  und  Sneil 
J.  F.  (R)  686. 

I 1,8-Chlornaphtylamin  [B.]  (P>  $5. 

I Cldoroform  als  Gegenmittel  nach 
Einatmung  nitroser  Dämpfe  K- 
122. 

— Aufbewahrung  und  TroptglSMr 
für  kleine  Mengen.  Gerhardt.  » . 
(R)  1024. 

Chlorometrische  Methode.  Pomiu- 
, J.  (R)  992. 

I Chlorwasserstoff  als  Unnaß  für  Ti 
j trimetrie,  Lunge,  G.  886. 

! Chrom  armes  Flußeisen  u.  Flußstahl 
im  Flammofen  aus  chromreiehen 
Roheisen.  Massanez.  O.  iP)  337 
Chromat  fl (Issigkeit  v.  depolari vierter. 
Pri  mü  r ba  1 1 eri  en . Kegel  i erier  un: 

Percum,  H.  J.  (P)  1105. 

| Chroineisenstein,  Umwandlung 
Kalimiiebromat.  Chemische  Fahr 
Griesheim-Elektron.  (P)  1031. 

I Chrompermanganat,  Nola  u Harhotj 
(R)  1620. 

Chromstähle.  Guillet.  L.  iR)  11  OS. 
Citarcn.  methvlencitroncnsaure*  V< 
tri  um  [By.j  (P)  1119. 

I Citral,  Bestimmung  in  iitheri-*'h«  t 
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ölen,  Kremcrs,  E.  und  Brandet,  J. 
(R)  340,  688. 

Citronellöl,  Verfälschung,  Bumber, 
M.  K.  (R)  340. 

Citronensüure,  Nachweis  von  Wein- 
säure darin,  Spindler,  O.  v.  (R) 
031. 

— Vergärung  im  Johannisbeerwein. 
Seifert,  W.  I R)  095. 

Citropten.  Schmidt,  Ernst  (R)  1378. 

C’oeain,  Reaktionen  zum  Nachweise, 
Reichard,  C.  (K)  1729. 

Colioide,  organische,  aus  städtischen 
Gewässer».  Kröhnke,  O.  und  Biltz, 
W.  (K)  900. 

Cornishstone  (R)  780. 

Cvan,  Auswaschung  aus  dem  Gase, 
Feld,  W.  (R)  1154. 

Cyanacety leyannmid  [By.]  (P)  1463. 

Cyanalkalien  aus  Alkalimetall,  Am- 
moniak und  Kohle,  Dtsch  Gold-  u. 
Silberscheideanstalt  (P)  82,  725. 

Cyaiigewinntmg  nach  dem  Buebschen 
Verfahren,  Körting  (R)  50. 

Cyankalium  im  Pochwerk,  Roskelv, 
‘j.  (R)  1823. 

Cyanverbindungen  aus  Cyan  u.  Am- 
moniak enthaltenden  Gasen,  Feld, 
W.  (P)  1463. 

Cyanwasserstoff  a.  Ammoniak,  Wol- 
tereek,  H.  Ch.  (P)  1113. 

Cyanate,  Kvan.  Th.  (R)  1860. 

Cyanide,  Swan,  J.  W.  und  Kendall, 
J.  A.  (P)  752. 

— ■ Ampere  Klcktro-C’hcmical-Co.  (P) 
900. 

— Bestimmung  der  nutzbaren,  Clen- 
ncll,  J.  E.  (R)  1111. 

Cyanidlösungen,  Megraw,  H.  A.  (R) 
427. 

Qyanidlaugerei,  Verbesserung.,  Tho- 
mas, J.  E.  (R)  427. 

Cyanidwerke,  Zinkverbrauch,  Vir- 
gon,  W.  II.  (R)  427. 

CynninfarbstofTe,  König.  E.  (R)  784. 

Cvklocitrylidenessigsäure,  Verlev,  A. 

‘ (P)  1730. 

Cyklogallipharsälire,  Sehelle,  P.  (R) 

*86. 

Cyklohexencarbonsäuren  und  deren 

‘Ester  [11.]  408. 


Dampfen,  Abführen  aus  Zentrifugen, 
Heine,  Gebt*.  (P)  1683. 

Dalitc-Lampc,  zum  Beurteilen  von 
Farben,  Gardner.  W.  M.  und  But- 
ton, A.  (R)  1833. 

Dampfkessel,  Elektrizität  als  Ro- 
st ungsursii che.  Cario.  C.  rK)  1150. 

— Korrosionshildungen  durch  Ab- 
docken iles  Feuers,  Schoppe,  K. 
(R)  1150. 

— Korrosionen  in  Zuckerfabriken, 
Obry,  O.  und  Bonet,  P.  (K)  1696. 

Danzig,  Teehn.  Hochschule,  Flein- 
iiiing.  W.  1940. 

Datiermilchpräpar..  Buttenherg  (V) 
254. 

Deekenhefe.  obergürige,  liest,  J.  .1. 
vnn  (R)  24. 

Desinfektion  u.  Desinfektionsmittel 
• iui  Braucrcibctr.,  Will.  H.  (R)  309, 

— von  Snatgetreide  mit  Formalde- 
hyd,  König,  M.  (P)  1680. 

Ch.  1904. 


I Desinfektionsmittel,  Mißbräuche  in  i Disazofarbstoffe,  nachchromierbare 
der  Anwendung.  Lindner,  Paul  [B.l  (P)  787. 

(R)  1656.  — primäre,  Kalle  & Co.  (P)  787. 

— Prüfung  auf  Mikroorganismen,  — primäre,  aus  Amidonaphtolsulfo- 

Zikes,  H.  (R)  1556.  säuren,  Kalle  &,  Co.  (P)  1730. 

Destillation,  fraktionierte,  Kunow,  — primäre,  aus  2,5,7 -xVmidonnphtol- 
A.  (P)  399.  »ulfosäure,  Ochler,  K.  (P)  1190. 

— fraktionierte  von  rohen,  leicht  — substantive,  Oehler,  K.  (P)  1283. 
siedend.  Kohlenwasserstoffen,  l’or- ( — substantive,  aus  Benzoyl  - 2,5,7- 
ges,  Ph.  und  Singer,  L.  (P)  1682.  umidonaphtolaulfoHäure,  Oehler,  K. 

— Reinigung  von  Vor-  u.  Nachlauf  (P)  1284. 

enthaltenden  Flüssigkeiten,  Guil-  Dreifnrbenphotugraphie,  Precht  (V) 
lau  na-,  E.  (P)  532.  1951. 

Destillierapparat  mit  geneigten  Tel-  Drucken  von  Stoffen  aus  inerceri- 
lern,  Bogojawlensky,  N.  u.  Krupo-  sierter  Bnumwollkette  und  Eisen- 
weß,  M.  (P)  1682.  garnschliß,  Linkenbach  & JIolz- 

1 — für  Teer,  Schwarz  & Co.  (P)  1118.  hauser  (P)  1252. 

- mit  Verteilungsachalen  u.  Quer-  Dünger,  künstlicher,  Begutachtung, 
rippen,  Demazi&ree,  E.  (P)  1187.  Knösol,  Th.  1788. 
l>estillier Vorrichtung,  Jewell,  I.  11.  — stiekstofflmltiger,  aus  Melasse 
(P)  1382.  Schlempe,  Vasseux,  E.  (P)  241. 

n - dialkylicrte  Amidomethansulfo-  i Düngemittel,  künstliches  stickstoff- 
sauren,  Knoevetiagel,  E.  (P)  1699.  I haltiges,  Cyanid-Ges.  (P)  1381. 
CC-Dialkylbarbitursfluren,  Merck,  E.  j Düngermarkt,  Schulze,  B.  (R)  1103. 

(P)  21.  Düsenquersehnitt  bei  Windleitungen, 

Dionin,  E.  Merck»  Jahresberichte  (R)  Lührmann,  Fr.  W.  (P)  1618. 

1100.  Duff-Generntoranlagen  für  Sehmelz- 

3,4  - PiaminobenzoesUure,  Alkylester  uml  Kraftgaserzeugung,  Brauns, 
der*.,  Ritsert,  E.  und  Epstein,  VV.  II.  (R)  181. 

(P)  1189.  Durch,  Seger,  H.  u.  Cranier,  E.  (R) 

; Diastasereiches  Produkt  aus  Grün-  403. 

malz.  Deutsche  Diumalt-Ges.  in.  b. 
j H.  (P)  1187. 

DiuzofnrbslofTc,  gemischte  für  Wölb-  Edamer  Käse,  Blähung,  Boekhut,  F. 

[ M.  j (P)  341.  W.  J.  und  Vriea»  J.  «T.  Ott  de  <R) 

Diazoainidoverbindungcn  der  lmid-  1558. 

| azole  und  der  Purinsubstanzeu,  Edelinetulle,  Gewinnung,  Sulinan,  H. 

! Biirian,  R.  (R)  1278.  L.  und  Picard,  H.  F.  K.  (P)  1829. 

' DiazosulfonnphtolHulfosUuren  des  1).  — aus  edelmetallhalt.  Erzen,  Wallis, 

I R.  P.  121226,  Bucherer,  H.  (R)  1251.  II.  W.  (P)  693. 
j DiazofarbstolT  für  Wolle  [M.J  (P)  Edelmetallgewinnung  am  Oberrhein 
! 278.  i.  früherer  Zeit,  Neumann,  B.  1009. 

| Diazoverbindungen  sulfurierter  ni  Effekte,  verschiedenfarbige,  auf  cin- 
| Diamine  [M.]  (P)  1494.  tönig  gefärbten  Spitzen,  Eichhorn, 

, (7\8)  - Dichlor  knff  ein,  Boehringer  & C.  R.  (P)  597. 

I Söhne  <Pl  1794.  Eichung  von  Aräometern  und  von 

I 3\8Diehlorknffein,  Boehringer  & I Meßgeräten,  neue  amtliche  Vor- 
| Söhne  (P)  1188.  Schriften,  Weinstein,  Prof.  Dr.  1745. 

Diffusionsverfahren,  Schulze,  II.  (P)  i Eierteigwaren,  Beurteilung,  LUhrig, 

1186.  H.  (R)  398. 

Diffusionaabwässer,  Wiederbenutzg..  Explosivstoffe,  Einfuhr  nach  Groß- 
| Bcrndal,  Fr.  (P)  308.  ' britannien  (K)  936. 

! Digit alisforsehung.  Alpers,  K.  (R)  Eisen,  Abscheidung  dt*s  in  der  Zink- 
1793.  blende  als  Schwefelkies  enthal- 

l-Dimethylnmido-l-phenyl-2,3-4iliie*  j lenen,  Kunze,  A.  und  Danziger,  K. 
thyl-5-pyrazolon,  Verbindung  mit  I (P)  430. 

Biityleiiioralhydrat  [M.]  (P)  1159.  — reines,  durch  Elektrolyse,  BurgeU. 

, 1,3-Dimcthylxanthin  u.  seine  diure-  C.  F.  u.  Hambiieehen.  C.  (R)  1106. 
tische  Wirkung,  Dreser.  H.  (R)  — Einfluß  von  Silicium.  Wüst.  J. 

1278.  ; (R)  1615. 

Dinassteine,  Pohl.  E.  (P)  662.  — u.  Stahl,  Oberflächenkohlung  mit 

Dinitroglyecrin,  Mikolajczak,  A.  (R)  . Carbidon.  Engels.  K.  (P)  1152. 

1489.  Herstellung  auf  elektr.  Wege, 

Dinitroglyeerinsprengstoffe,  Schrei-  Neuburger,  A.  104.  129. 

her,  G.  (R)  1693.  . — und  Mangan  in  Wasserleitung*- 

o ■ Dioxy Verbindungen  mehrkerniger  wasser,  Raumer,  E.  von  114. 
Kohlenwasserstoffe  aus  den  ent  Eisenalbuminat,  konzentr.,  „Sicco“, 
sprechend.  o-Chinonen,  Knesch,  Fr.  i Med.  Chcm.  Institut  Fr.  G.  Sauer 
(P)  1494.  | (P)  625. 

Diphenylamincarlionsäuren  (M.J  (P)  : Eisenbahn -Verkchrsordnung,  Ände- 
277.  | rang  ( K ) 1223. 

Diphonylnaphtylmethanfarbstoffe,  Eisenerze,  ausländ.,  Weiskopf,  A.  ( V ) 

C'assella  & Co.  (P)  183.  I 350. 

Disazofarbstoff  für  Wolle  [M.]  (P)  , — Unbrauchbarkeit  der  indischen 
25.  I (K)  1465. 
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Eisenerzeugung,  elektrothermische, 
Neumann,  B,  1537. 

Eiseuerzfelder  in  Südvarangar  (K) 
1465. 

Eisonhüttenlaboratoiien,  Leitfaden 
für,  Ledebur,  A.  (B)  1962. 

Eisenindustrie,  deutsehe,  auf  dem 
Weltmarkt,  Weiskopf,  A.  1233, 
1265. 

— u.  Stahlindustrie  im  oberschles. 
Becken,  Breason,  G.  (R)  1109. 

Eisemuassen,  Durehschmelzen  mit 
unter  hohem  Druck  stehender 
Stichflamme,  llörder  Bergwerks- 
u.  Hütten-Verein  (P)  1618. 

Eiaen-Schmelzvcrfnliren,  Köln  - Mei- 
ßener Bergwerks- Akt.- Verein  (P) 
1891. 

Eisensorten  und  weiche  Stahle,  De- 
formation u.  Brüchigkeit  der».,  Oft- 
mond, F.,  Frömont,  Ch.  und  Car- 
taud,  G.  (R)  1109. 

Eisenvorkommen,  meteorische,  Os- 
mund, F.  u.  Cartaud,  G.  (K)  1107. 

Eiweiß,  Abscheidutig  a.  Hefeextrakt, 
Gans,  L.  W.  (P)  1149. 

— aus  Samen  oder  Preßrüokstilndon 
der  Ölindustrie,  Zink,  J.  (P)  274. 

Eiweißchemie,  Kussel,  A.  948. 

Eiweißgehalt,  rasche  Ermittlung  von 
Flüssigkeiten,  Kwileeki,  A.  (P) 
465. 

Eiweißkörper,  einfache,  Kossel,  A.  u. 
Dakin  (R)  283. 

Eiweißuntersuchung,  biologische  und 
in  der  Nahrungsmittelchemie,  Par- 
theil, A.  <R)  274. 

Elbwasaer,  seine  Verunreinigung  und 
Abhilfsmaßrcgeln,  Niederstadt  (A) 
1937. 

Elektrische  Beleuchtungsanl.  (Bogen- 
und  Glühlampen),  Wikander  (R) 
1281. 

— und  Gaslichtbeleuchtung  in  städ- 
tischen Straßen  (R)  750. 

Elektrische  Primär-  und  Sckundäir- 
batterien,  Verschluß  für,  Heys,  W. 
G.  (P)  1456* 

— Sammler,  Schneider,  M.  (P)  1766. 

Mctallgefiiß  m.  gewellten  Wun- 
den dafür,  Edison,  Th.  A.  (P)  1214. 

Elektrischer  Ofen  zur  Behandlung  v. 
Erzen  u.  Metallen,  Seemen,  W.  von 
(P)  896. 

zum  Erhitzen  v.  Gasen,  Peters- 

soii,  A.  (P)  428. 

— — zum  Frischen  von  Roheisen, 
Gni,  G.  (P)  430. 

Elektrizitätswerke.  Einwirkung  auf 
die  Gaswerke,  Muchal,  C.  (R) 
1281. 


Socitftö  Anonyme  l’Oxhvdrique 

(P)  1707. 

— Biider,  voltametrische  Vorrich- 
tung zur  Bestimmung  der  Nieder- 
sehlagsgewichte,  Langbein,  G.  & 
Co.  (P)  337. 

— Verzinkung,  Eisen,  Meurant,  J. 
(P)  1827. 

Elemcntaraunlvse,  vereint.,  Dcnn- 
stedt,  M.  (V)  30,  (R)  1182. 

! — Dennstedts,  Woy  (V)  287. 

: Elemente,  Aufspalt.,  Kaufmann  1393. 

Elfenbein,  Farben,  Setlik,  B.  (R) 

| 1123. 

' Emailsatz  f.  Blechlafeln,  Tallandier, 
L.  (P)  1827. 

Empfindlicbkeitsbestimmung,  Eng- 
lisch, E.  ( R)  1249. 

Emulsion,  längere  Zeit  haltbare,  aus 
Teeröl  und  wässeriger  Chlorzink- 
lösung, Berliner  Holz-Comptoir  (P) 
1251. 

Endvergärungsgrad,  Beeinflussung  d. 
Alaisehteniperatur  und  Maisch  ver- 
fahren, Bleisch,  C.  und  Regens- 
burger, P.  (R)  1158. 

Englands  anorganische  Großindustrie 
i.  J.  1903,  Neurath  (K)  1256. 

— Export  und  Import  (K)  1864. 

Entenei,  Zusammensetzung,  Lührig, 

11.  (R)  1762. 

Enteisenung  von  Rohwasser,  Bruhns, 

G.  (P)  274. 

Enteisenungsanlage  für  Brunnen- 
wässer, Pietsch,  E.  (P)  1588. 
j Enthaarungsmittel,  Hannemann,  E. 
<P)  1794. 

Entscheidung,  patent  rechtliche,  in 
den  Verein.  Staaten,  Schweitzer, 

H.  591. 

Entschwefelung  von  teerige  Bestand- 
teile enthaltende  Massen,  May- 
bluh,  Ch.  F.  (P)  212. 

Entwickler,  Einfluß  der  Natur  auf 
die  Größe  des  Kornes  des  redu- 
zierten Silbers,  Lumiöre  u.  Seye- 
wetz  (R)  1249. 

| Entwicklerfarbstoffe,  die  Amidaryl- 
' acidyl  enthalten,  Ges.  f.  chemische 
Industrie  (P)  995. 

Entwicklung,  photographische,  Liese- 
gang,  R.  E.  (R)  784. 

Enzym,  fettspaltendes,  in  Pflanzen- 
samen,  Fokin,  S.  (R)  820. 

— oxydierendes,  der  Kuh-  u.  Frauen- 
milch, Uullmann,  W.  (R)  335. 

Enzyme,  Isolierung  gärungserregen- 
der nua  den  Zellen  von  Pflanzen  u. 
Tieren,  Stoklasa  (R)  55. 

Erbsen konserven,  Zuckergehalt, 
Schwarz,  F.  und  Riechen,  F.  (R) 


Erz,  Kohle  und  Bindemittel,  Zieg- 
daraus,  Daelen,  R.  M.  (P)  1825 
Erze,  llindurchführen  von  dens.  dorr; 

! einen  ElektrolvsierbehHlter.  Gjul* 
& Co.  (P)  1528. 

Euporphin  { Apomorphinbromnsethj 
lat),  Borgell,  P.  und  Fscbnrr.  B 
(R)  1375. 

Evaporator,  Müller,  Bruno  (R)  1®L 
Kxponible  Flüssigkeiten,  feuer- 
explosionsMehere  1*agerung,  Mar 
tini,  K.  und  Hüncke.  H.  (P*  ä3( 
Explosionen  in  Pulverfabriken  i.  J. 
1908  (K)  1027. 

Explosionswelle,  Jouguet,  E.  (K 
1490. 

Explosiv-  u.  Sprengkompositionec. 

Verbesserungen,  engl.  (P)  1694. 
Explosivstoffe,  engl.  (I*)  1694. 

— Pulver  des  20.  Jahrhdts,  Belg. 
(P)  1695. 

— mit  Tanninzusatz,  Am.  (P)  993 

— Herstellung,  Cullen  (R)  469. 

I — Neuerungen,  engl.  (I*)  149«). 

— Untersuchung  (R)  469. 

— Verbesserungen,  engl.  (P)  1594 
Extrakte,  medizinisch  verwendbare. 

Löffler,  G.  B.  tP)  H01. 

Extrakt,  v.  Eiweiß-  u.  Pektinstoff« 
freier,  Graf,  L.  (P)  399. 

Extra  ktionszentrifuge,  Strehlener 

R.  W.  (P)  723. 

Fäkalien,  Fettextraktion.  Pick,  P. 
(R)  407. 

— zur  Darstellung  von  Alkohol. 
Meyer,  B.  von  (K)  212. 

Fäkalspirit us,  Mohr,  O.  (R)  404. 
Fällungsflüssigkeit  f.  Abwässer,  An- 
passen  der  Zusatzmenge.  Vial.  F_ 
(P)  399. 

Färbebottich,  Schmidt.  E.  A.  <P » 26. 

— offener,  Hoffmann.  V.  (P)  376. 
Färben  mit  säuern  Farbstoffen;  Ver 

Wendung  v.  Ameisensäure.  Green. 
A.  B.  und  Steven.  A.  B.  (R)  tVij 

— natürlicher  kristallinischer  Siete- 
wie  Marmor,  Brand  & Co.,  G.  m 
b.  H.  (P)  1113. 

— tupfen  weises,  von  Gewebebahuen 
Velvetfabrik  Loospfad  tP)  1253 

— von  Fellen  unter  Verwendung 
einer  Schablone,  Lacourbat.  P.  (Pt 
597. 

— von  Geweben  durch  Zerstäubung. 
Leffivre,  L.  (R)  1253. 

— von  Textilmaterial  mit  kreisender 
Flotte,  Hartmann  «fc  Cie  ( P)  248. 

Färbereichemisches  aus  dem  Jahre 
1902,  Binz,  A.  491. 


Elektrochemie,  Fortschritte  d.  theo-  959. 

retischen.  im  J.  1903,  Abel,  E.  833.  Erdalkalimetalle,  ihre  geschmolzenen 
— Fortschritte  der  technischen  im  Halogcnsalze,  Stockem,  L.  (R) 
J.  1903,  Abel,  E.  977.  1013,  1051.  431. 

Elektroden,  durchlochte,  mit  isolie-  — Trennung  durch  Kaliumbichromat 
rendera,  feinlöchrigem  Überzug  ver-  und  Ammoniak,  Reinhard,  C.  (R) 
Behene,  Meygret,  A.  (P)  1215.  271. 

Elektrolytische  Metallniederschläge,  Erdöl,  fraktionierte  Destillat.,  Gold- 
Erzeugung  unmittelbar  benrbei-  stern,  Ph.  (P)  1492. 
tungsfUhiger,  Lloyd,  M.  P.  <P)  962.  Erdölgewinnung  u.  Verarbeitung  in 
Elektrolyten,  Aufsaugatoff  für,  Deutschland  (R)  1280. 

Knickerbocker  Trust  Co.  (P)  53.  Erdölproduktion,  deutsche  (K)  1625. 
Elektrolytischer  Apparat,  Elmore,  F.  Erhitzung,  elektrische,  von  Tiegeln, 
E.  (P)  114.  Siemens  & llalske  (P)  1455. 


Farben,  System  der  Klassifizierung 
Lagache,  H.  (R)  998. 
Farbenphotographie  mit  Hilfe  de* 
Ausbleichverfahrens.  HClbl.  A.  ros 
(R)  784. 

— neues  Verfahren.  Lumiöre.  2L  u. 
L.  (R)  1681. 

Farbcnsehattiemngen.  natürlich  ei 
; scheinende,  auf  Tauwachsblume2. 

Petters,  W.  (P)  1734. 

Farblacke  [B.]  (P)  1284. 

— blaue  bis  blauschwarze,  Oehlft 
K.  (P)  340. 

I—  lichtechte  [Br,]  (P)  1284. 

niniti7flW  Ki/  ( .nnn  e 
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Farbmuster  mittels  Durchsaugen  der  ■ 
Farbflüssigkeiten,  Tönjes.  C.  (P) 
184. 

Farbstifte,  Leuch»  & Co.  (P)  245. 
Farbstoff,  blauer,  substantiver  [B.J  i 
(P)  1732. 

— gelber,  Turner,  J.  (P)  1282. 

— goldgelbe  bis  braune,  basische, 
Anilinfarben-  und  Extraktfabriken  | 
<P)  753. 

— natürliche  Verwendung  u.  Wert-  ; 
bestimm.,  Cochenhauson,  von  874. 

— orangegelbe,  basische.  Anilinfarb.-  | 
u.  Extraktfabriken  (P)  506. 

— schwarze,  der  Naphtalinreihe  [B.j 
<P)  86. 

Farbstoffe,  spektroskopische  Analyse 
nach  Formänek  { H)  095. 

Fasergut,  Auskochen  und  Bleichen 
von  vegetabilischen»,  Weiß.  R.  (P)  . 
064. 

Faserstoffe,  Bleichen  von  vegetabi-  ! 
liachen,  Weiß,  R.  (P)  26. 

— Metallisierung,  Förster,  A.  (P)  1 
1123. 

— Nitrieren  von  Am.  (P)  1005. 

— u.  Spinnstoffe,  Neuerungen,  Mas- 
*ot,  W.  (R)  854. 

Feldspat  und  Quarz  in  niedrig  ge- 
brannten Massen,  Berdel,  Ed.  (R) 
785. 

Ferngasleitung  Lilbock-Travemünde, 
Hase  (R)  373. 

Ferrisulfat,  Einwirkung  auf  Kupfer- 
kies, Thomas,  F.  (R)  426. 

Thomas,  Fr.  (R)  658. 

Ferrochrom,  Analyse,  Jahoulftv, 
Emile  (R)  1615. 

Ferrornangan,  Schlacken  bei  der  Er-  1 
zeugung,  W'ittmann,  F.  (R)  691. 
Fett,  Abseheidung,  t larenbach,  E.  i 
(P)  175. 

— Gewinnung  aus  Abwassern,  Ver-  I 
Wertung  städtischer  Abfälle,  G.  m.  j 
b.  H.  (P)  817,  (P)  961,  (P)  1587.  I 

— und  öl  aus  Fischnbfällen,  Edson,  ! 
E.  R.  (P)  630. 

— im  Extrakt#),  unverseif bares,  j 
Wengraf,  P.  (R)  407. 

Fettanalyse  und  Fettchemie  i.  Jahre 
1903,  Fahrion.  W.  810,  866,  017. 
Fc*ttbestimmu»»g  nach  Gottlieb  Rttsc, 
Popp,  M.  (R)  211. 

— In  Fleisch  und  Fleisch  waren  mit- 
tels des  Gerbersehen  Acidhutyro 
meten»,  Kita,  Toyokichi  (R)  1763. 

— in  der  Milch  (Schnellmethodon) , 
Haarst,  I.  van  1212. 

— im  Kflsc,  Siegfeld,  M.  (R)  960. 
Fette  und  öle,  Reinigung  für  Speise- 
zwecke mit  gespanntem  Dampf, 
Fresenius,  C.  (P)  1214. 

— Fabrikation  von  leicht  emulgier- 
baren, Arellendorf  und  Kopp  (R) 
1462. 

J*ettextraktionen  aus  Fäkalien,  Pick, 
P.  (R)  407. 

l*ett«Uureglyceride,  gemischte,  Kreis. 

H.  und  Hafner,  A.  (R)  1103. 
•Vttsäluren,  gesättigte,  Bestimmung. 
Fahrion,  W.  1482. 

«VttHUurerester.  Spaltung,  Verein.  | 
Chemische  Werke,  A.-G.  (P)  84. 
•Vit  Spaltung,  fermentative,  Hoyer,  | 
K.  (R)  84. 


Feuerfeste  Materialien,  Schmelzbar- 
keit, TarbC-,  G.  (R)  1110. 

Feuergefährliche  Flüssigkeiten,  La- 
gern und  Abfüllen,  Acrogengae- 
Ges.  m.  b.  H.  (P)  029. 

— Verhütung  von  Explosionen  bei 
Gefilßcn,  Mund,  R.  (P)  724. 

Feuersichermachen  von  Rohbaum- 
wolle, Perkin,  W.  H.  und  Wliipp 
Brothers  &,  Tod  Ltd.  (P)  823. 

Feuerungen,  rauchverhüt.,  Hange, 
CI.  (R)  402. 

Feuerungsmaterial,  flüssiges,  in  der 
Glas-  und  keramischen  Industrie 
d.  V.  St.  von  Nordamerika,  Alex- 
ander (R)  1030. 

Feuerungstechnik,  Mitteilungen  aus 
dem  Gebiete,  Niemand,  W.  (V) 
1808. 

Fibre  und  Sisal,  Orwin,  M.  (R)  246. 

Films,  das  Photographieren  mit, 
Holm,  E.  (B)  1963. 

Filter  für  Hausgebrauch,  Labora- 
toriumszwecke,  Kneuper,  G.  M. 
(P)  1383. 

— mit  Vorreinigung,  Sauerbrey,  A. 
W.  (P)  1383. 

— Reinigung,  Madden,  A.  J.  (P)  177. 

— mit  Reinigungsvorrichtung,  Ma- 
schinenfabr.  Grevenbroich  (P)  402. 

— mit  tibereinander  geordneten  Fil- 
terkammern. Lnporte,  B.  (P)  723. 

Filterelement  mit  Abschlußnabe  und 
gepreßtem  Filterstoff,  Kiefer,  K. 
(P)  1383. 

Filtersteine,  poröse,  in  der  chemisch. 
Industrie,  Buddeua,  W.  1953. 

Filtration  in  Bremen,  Götze,  E.  (R) 
369. 

Fi  Itrierbeh  älter,  Müller,  Arno  (P) 
242. 

Filtrierpapier  bei  Wasseruntersuch., 
Soltsien,  P.  (R)  594. 

Fischtran,  Aussehmelzapparat  zur 
Gewinnung,  Speltin,  Fr.  V.  (P) 
1697. 

Fluclidruckplatten,  Cberziehen  me- 
tallener, mit  einer  wasseranziehen- 
den Schicht.  Strecker,  O.  C.  (P) 
1216. 

Flachsprüfungen,  Herzberg,  W.  (R) 
1863. 

Flüchenfilter  mit  Filtertaschen,  Si- 
moneton, E.  (P)  242. 

Flaimnentempernturen,  Ferv  (R) 
1027. 

Flninmenverlüngerung  ausblasender 
SchwarzpiilverschÜRse,  Witte  (R) 
630. 

Flammofen  zur  Behandlung  von  Er- 
zen mit  Luft,  Mark,  Ch.  K.  (P) 
694. 

FleisehextraktUhnliches  Genußmittel  i 
aus  Milch,  Eichelbaum,  G.  fP)  273.  I 

— und  Hefenextrakt,  Arnold,  C.  und 
Mentzel,  C.  (R)  Ö89. 

Fleisch-,  Hefen-  u.  andere  Extrakte,  j 
Untersuchung  auf  Xanthinkörper, 
Micko,  Karl  (R)  1763. 

Fleischsorten  und  Wurstwaren,  Zu-  j 
sammensetzung  und  Preis,  Kita,  ! 
Toyokichi  (R)  1763. 

Flimmerphotometer  u.  die  Messung  ! 
verschiedenfarbigen  Lichtes,  Krüß, 
II.  (R)  1149. 


Floricin  aus  Rizinusöl,  Fendler,  G. 
(R)  1378. 

Flüssigkeiten,  Imprägnieren  mit  Gas, 
Hampson,  Fr.  G.  und  Swales,  U. 
(P)  371. 

— Sclieidevorrichtung  für  vei'schied. 
schwere,  Holde,  D.  (R)  1681. 

Fluoride,  Nachweis  in  der  Butter, 
Leys,  A.  (R)  721. 

Flugstaub  in  Trockenkammern,  Se- 
ger,  H.  und  Cramer,  R.  (R)  1217. 
Flußeisen,  Erzeugung,  Daelen,  R.  Äl. 
(P)  1827. 

Flußsüiire  und  Kieselflußsäure,  die 
Titration,  Katz,  J.  (R)  1727. 
Flußspat,  Zerpulvern  und  Reinigen, 
Propfe,  C.  A.  (P)  1553. 

Flut  und  Ebbe  im  artesischen  Tief- 
brunnen in  Hamburg,  Olshausen, 

J.  (R)  1706. 

Formaldehyd,  Einfluß  auf  die  Kei- 
mung des  Hafers,  Cranefleld,  F. 
(R)  1102. 

— Einwirkungsprodukte  a.  Menthol, 
Wcdekind,  E.  und  Greimer,  K. 
706. 

— in  atmosphärischer  Luft,  Henrict, 
H.  (R)  1183. 

- im  Wein,  Mallmann,  F.  (R)  1105. 

— Reaktionen,  Goldschmidt,  C.  (tt) 
932. 

— Verhalten  gegenüber  verschie- 
denen Lösungsmitteln,  Dr.  Körber 
(R)  1463. 

Formaldehydbestimmung,  Smith,  B. 
H.  (K)  303. 

— Kippenberger,  C.  (R)  367. 

— in  der  Milch,  Smith,  B.  H.  (R) 
304. 

Formaldehyd-Wismnt-Eiweißvcrbind., 
Kalle  & Co.  (P)  932. 

Formalin  zur  Konservierung  von 
Nahrungsmitteln,  Liebreich,  ().  (K) 
527. 

•Verbandsmaterialien,  Zelis,  P.  (R) 
1792. 

Formkasten,  zerlegbarer,  für  Ma- 
trizen, Gasapparatc-  und  Maschi- 
nenfabrik Gehr.  Pintseh  (P)  935. 

| Frankreich,  Kautschuk-Import  (K) 

I 1464. 

| Fruchtiltherbildung  bei  der  alkoho- 
lischen Gärung,  Bokorny,  Th.  ( H) 
1157. 

Fruchtsüftc,  haltbare.  Kühn,  B.  L. 

und  Lentz,  E.  A.  (P)  1587. 

Fucol,  Ersatz  d.  Lebertrans,  Töllner, 

K.  F.  (R)  397. 

Füllstoff  für  Farben-  und  Papier- 
fabrikation,  Frank,  A.  R.  (P) 
1123. 

Fuselöl,  Bestimm,  in  Spriten  durch 
Salieylaldehvd,  Komarowskv,  A. 
(R)  304. 

Flitterbohnen,  wann  soll  man  sie 
ernten?  Grögoire,  A.  (R)  1103. 
Futtermittel.  Bestimmung  des  Sand- 
gelialtes,  Lührs,  O.  (R)  1729. 

— Mayer,  R.  (R)  1729. 


Gärende  Flüssigkeiten,  Einfluß  der 
Metalle,  Mathan,  Leop.  (R)  1556. 
Gär-  u.  Hefcfortzüchtungsverfahren, 
Schneible,  J.  (P)  1796. 
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Gärung,  alkoholische,  Büchner,  K.  u. 
Mcisenheimer,  J.  (R)  783. 

Gärungsgewerbe,  Fortschritte  in  den 
letzten  drei  Jahren,  Mohr,  O.  10 
u.  49. 

Gürungstheorie,  Richter,  A.  (K)  55. 

Gärversuche  mit  Preüsaft  aus  ober- 
gäriger  Hefe,  llarden,  A.  und 
Young,  W.  J.  (R)  1279. 

Galalith,  Siegfeld,  M.  1816. 

Gallenblasen,  Knoblauch,  11.  (R)  787. 

Gallcnfarbstoff.  Nachweis  im  Harne, 

Jollen,  A.  (R)  782. 

Gallusgerb&äure,  Nachweis  auf  der 
Faser,  Menger,  A.  (R)  240. 

Galvanische,  aus  Kohlen-  und  Zink- 
platten  aufgeb.  Batterie,  Graetzer, 

O.  (P)  1215. 

Galvnnisehes  Klcment,  Heil,  A.  (P) 
1455. 

mit  feststehenden,  konzentr. 

Elektroden,  Suse,  E.  W.  (P)  1215. 

— Niederschläge,  Zirkulationsvor- 
riclitung  für  die  Bäder,  Preschlin, 

P.  E.  (P)  175. 

— Plattierung  von  Blechen,  Anlag. 
der  Abstandshalter  zwischen  den 
Polen,  Columbus- Elektrizitäts-Ges. 
(P)  962. 

— Vorbereitung  nicht  leitender  Ge- 
genstände, Hund  hausen,  Fr.  (P) 
1466. 

Galvanisierung  kleiner  Gegenstände. 
Meurunt,  J.  (P)  1455. 

Galvanotechnik  und  Photographie, 
Rieder,  J.  (R)  305. 

Garne.  Nachbehandlung.  Bernhehn, 
R.  (P)  1734. 

Gas,  brennbares,  aus  flüssigen  Brenn- 
stoffen, Winand,  P,  (P)  465. 

Gasautomaten,  Aron,  H.  (R)  307. 

Gasdichten,  Bestimmung  bei  hohen 
Temperaturen,  Emieb.  F.  (lt)  112. 

Gase  ud.  Dämpfe,  Absaugen,  Schütze, 
P.  (P)  658. 

— Bestimmung  der  Mengen  fester 
Beimischungen,  Martius,  L.  (P) 
401. 

— heiße,  reinigen  und  trocknen, 
Thcisen,  E.  (P)  54. 

— im  Roheisen,  Münker,  K.  (lt)  600. 

— und  Dämpfe,  Reinigen,  Bern- 
heimer,  J,  (P)  1683. 

— u.  Flüssigkeiten,  Mischen.  Evers, 
R.  iP)  176. 

Gaserzeuger,  Schm&tolla,  E.  (P)  466. 

— Entschlacken  des  unteren  Teiles 
der  Schachtwände.  Boudrcaux,  1.. 
und  Verdet,  L.  (P)  1690. 

Gaserzeugungsöfen,  Merz,  E.  IR) 
1153. 

Gasfernversorgung  i.  St.  Margrethcn. 

Rothenbach,  A.  (II)  631. 

Gasfeuerungen,  Dcsgrnz  (V’)  1966. 

- Luftvorwärmung,  Bunte,  H.  (R) 
1280,  (R)  1087. 

Vorzüge  gegenüber  der  direkten 
Feuerung,  Schmatolt».  E.  (R)  97. 

Gasgemisch,  zu  Glühl.  wie  zu  offenen 
Flammen  verwendbar,  Schneider, 
E.  (P)  897. 


j standsfähigkeit,  Vautier,  Th.  (lt) 
1281. 

Gusglühlicht,  Abhängigk.  d.  Leucht- 
kraft vom  Heizwert  des  Gases, 

I Sainte-Claire-Deville,  E.  lR)  750. 

— Photometrie,  Böhm,  M.  (It)  1688. 

, Gnsimlustrie.  Fortschritte,  Schilling, 
E.  357. 

Gasmeß-  und  Absorptionsbürette  l. 
die  technische  Gasiuialyse,  Tollen», 
O.  (R)  1726. 

; Gasmesser,  Ei  eh  Vorrichtung,  .Junker, 
H.  (lt)  530. 

Gasreiniger,  Abblasen  der  Luit,  Anh. 
Maschinenbau- A.-G.  (P)  1282. 

Gasreinigung,  Bürenfünger  (R)  1686. 

Gasreinigungsapparat,  Baekeljau,  F. 
(P)  1084. 

Gasreiniguug»masse,  Stoecker,  M. 
(lt)  1281. 

Gasreinigungszen  triftige,  Saltar,  J. 
(P)  724. 

Gasretorten,  Ausbrennen  mit  Druck- 
luft, Berlin-Anhalt.  Maschinenbau 
A.-G.  <P,i  897. 

— stehende,  Gielis,  11.  tP)  898. 

- Steigrohr,  Bär,  J.  (P)  182. 

Gasscheidung  durch  Zentrifugalkraft, 

Bredig,  G.  und  naln*r,  F.  452. 

Gasuhren,  Korrosionen.  Stonunel.  K. 
(lt)  1281. 

Gasverbrauch  in  verschiedenen  Län- 
dern, Moegelstun  (R)  10*26. 

Gaswäscher.  Burgemeister,  Fr.  (P) 
339. 

Gaswasch-  und  Absorptionsgefüß. 
dreifach  wirkendes.  Glatzel.  C.  (K) 
305. 

I Gaswerk  in  Rixdorf,  Bernhard,  K. 
(R)  1280. 

, Gas-  und  Wasserwerke  der  Stadt 
Braufischweig.  Feilitzsch,  von  (lt) 
1765. 

Gclatina  sterilisata  pro  injeetione 

I „Merck“  (lt)  1377. 

i Gelatine.  Konstitution  der  durch 

I Chromisalze  unlöslich  gemachten. 

I LumiGre  um!  Sevewelz  (R)  785. 

Gelatine  und  Gelatoidfolien  spie- 
gelnden Hochglanz  zu  geben.  Ver- 
einigte Gelatine-,  Gelatoidfolien- 
u.  Flitterfabriken  (P)  242. 

Gelatinedynamit,  Herstellung,  Franz. 
(P)  276. 

Gelatinelösung.,  sterile.  Merk.  Beruh. 
(R)  1378. 

Gelatinöse  Masse  zum  Entfernen  von 
Farbe  u.  Firnis,  Kllis,  C.  (P)  900. 

| Generatoren.  Durchstochen!  ohne 
Gasverlust.  Shipmann,  W.  (lt) 

, 1027. 

Generatoröfen , PrimHrluftvorwHr- 
mung.  Göhr  um  (R)  1280. 

'Gerbbrühen  aus  verschiedenen  Gerb- 
inatcrialien  und  Extrakten,  Paess- 
lcr,  J.  <R)  789. 

Gcrbinalcrinbiimlyse,  Paessler.  J.  I lt) 
449. 

Gcrbniaterial.,  Extraktion  v.  plianz 
liehen.  Honig,  M.  (P)  1256. 

Gerbmittel,  ununterbroch.  Extrak- 


, Gerbstoffe,  Analysen,  Gulden,  P.  3. 

Gerste,  Kxtraktbcstimmungen,  Mer/. 

G.  und  Sponholz,  C.  (R)  406. 
i Getreide,  katalytische  Eigenschaften 
u.  Mehle,  Wender,  N.  u.  I^ewin.  Ü. 
(R)  900. 

i Getreidekorner,  prübistor.,  Brahin. 
C.  und  Buchwald,  J.  iR)  211. 

Getreidekorn,  Krankheitskeim  d« 
Flugbrandes,  Hecke,  L.  (K)  657. 

Geraniolderivat,  Darstellung.  Am. 
Put.  74C703  822. 

Geschäftshäuser,  ausländ.,  in  China 
(K)  1105. 

Gewebe,  gemischtes,  iin  Stück  mehr 
farbig  färbbares,  Wagner,  A.  (P) 
1252# 

| — tüllartigc,  Mugnier,  J.  (P)  370. 

Gewerbeordnung,  Auslegung  de» 

§ 25,  J misch,  W.  66. 

Giehtaufzug  mit  senkrechtem  Tor 
j derschacht,  Bleicher t A Co.  (P) 
896. 

Gichtgase,  Kühlen  und  Entstäuben, 
j A.-G.  Schalk  er  Gruben-  und  Hütten 
Verein  (P)  628. 

Giftbegriff  über  Gifte.  Kunz-Krau~e 

(V)  639. 

I Gifte,  Nachweis  in  den  Rückständen 
verbrannter  Leichen,  Mai,  C.  und 
Hurt.  H.  1001. 

Gips,  bindefähiger,  Brothers.  \\\  iP) 
1155. 

— Hydratation,  Kohland,  P.  (Ri 
1028,  1621. 

— Mischung  mit  fein  verteiltem 
Harz,  Muck,  L.  (P)  339. 

Glas,  durch  Schmelzen  des  Glaasatzr* 
mittels  elektr.  Stromes,  Hecker 
& Co.  <P)  1554. 

— elektrochemische  Bestimmung  der 
Angreifbarkeit,  Halber,  K.  und 
Schwenke,  G.  (R)  1023. 

Glaserkitt,  Horn,  Fr.  (P)  1801. 

Glasschmelzerei,  optische  und  ihre 
Erzeugnisse  im  Jenaer  Glaswerk. 
Zschimmer,  E.  (R)  1624. 

Glühbirnen  mit  Fäden  aus  reinem 
Osmium,  Verhütung  des  Schwär 
zens  elektrischer,  Deutsche  Ga.~- 
gl üblich t- A.-G.  (P)  1768. 

Glühfrischen,  Hunter,  J.  A.  (P)  886 

Glühkörper  für  elektrische  Glüb 
lampen,  Siemens  & Halske  «P 
1768. 

— TauchflUssigkeit,  Eisenmann.  K 
u.  Bendix,  J.  (P)  169*2. 

I Glühofen  mit  Einrichtung  zur  l n 
j schUdlichmachung  der  Klugascb«-. 

Weigelin,  G.  (P)  1825. 

| — zum  ununterbroch.  Blankghlb*  . 
von  Mctallgegenstünden,  Kugel,  t 
(P)  897. 

Glühstrümpfe,  Formen  und  Hirtf 
Janz,  J.  (P)  1692. 

Glutamin.  Sellier,  E.  (R)  783. 

I Glycerin  und  Ammoniak,  Gewinnurij 
a.  Destillatiousrückstünden,  Sudr* 
Ch.  G.  u.  Thierry,  Ch.  V.  (P) 

| — Bestimmung,  Stoitar,  M.  J E 
113. 


Gasgemische,  Dämpfe,  Behandeln  tion  durch  Zentrifugalkraft.  Bügel.  — in  Fetten,  Fanto,  R.  420. 


mittels  des  elektrischen  Funkens.  G.  F.  (P)  7H9.  — in  Seifen,  Martin,  M.  K.  (Hi 

Pauling,  Harrv  (P)  176S.  : GcrlM >»ffbestiium.  ohne  Hautpulver,  — im  Wein,  Guglielmetti,  J.  G r 

Gasglühkörper,  Messung  der  Wider-  Widiccnu*.  H.  801.  ; 627. 
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Glycerin  und  Ammoniak  im  Wein 
mittels  der  Joditmethudc,  Zeiscl, 
S.  und  Fanto,  R.  (R)  52. 

Glykosal,  Merck»  Jahresberichte,  K. 
(R>  1100. 

Gold,  Bestimmung,  in  Cyanidlaugen. 
Prister,  A.  (K)  1459. 

— Silber  und  Platin,  Trennung,  Car- 
michael,  II.  (K)  087. 

GolderzschlUnutie,  -Jaiugerei  in  West- 
au*  traben,  Priehard,  W.  A.  (R) 
1017. 

Gold- Selen* Silbererz,  stark  schlamm- 
bildendes,  Mer/.  M.  (R)  1017. 

Gonosan,  Hering,  Fr.  (R)  1551. 

Graphit  aus  Holzkohle,  Wechbecker, 
J.  (R)  110». 

Grubengas  und  Kohlensäure,  Be- 
stimmung  geringer  Mengen,  Wen- 
driner,  M.  1002,  (V)  703. 

Gruben-  u.  Hüttenindustrie  Italiens. 
Neurath  (K)  217. 

Guayrule- Kautschuk.  Franek,  Fr.  u. 
Mnrckwald.  E.  (R)  1797. 

Gußeisen,  Festigkeit  und  Struktur, 
Leyde,  O.  (R)  091. 

Guttapercha  und  Kautschuk  auf  den 
Philippinen,  Sherman,  L.  (R)  1797. 

Gut  taperchaharze,  Konstitution, 
Weber,  C.  O.  (R)  534. 


Hausinüll,  landwirtschaftliche  Ver- 
wertung, Thiesing,  H.  (R)  1102. 

I Hefe,  liest,  I.  1.  van  (K)  22  u.  23.  Holz,  feuersichermachen  mit  Ammo- 
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llodbarrow  - Mine  in  Westcumbei  • 
land,  Weiskopf,  A.  (R)  1457. 


— wilde,  liest,  I.  I.  van  (R)  24. 

| — — in  der  Stellhefe,  Bergsteu,  C. 
(II)  090. 

i — Reagens  in  der  Nahrungsmittel 
! chemie,  Prior,  E.  (R)  273. 


niunisulfat  und  Borsäure,  Beau- 
lieu-Marconnay,  C.  (P)  1256. 

' - - Vorlwreiten  von,  für  das  Polieren, 
Bohne  & Hermann  (P)  1250. 

— Konservierung,  Frank,  M.  (P) 


Haare,  Färben,  A.-G.  f.  Anilinfabrik. 
(P)  1895. 

liürtebestiminung  in  Wässern,  Auer- 
bach, Fr.  < R)  147.  Basch,  E.  (R) 
147. 

Häute,  Entkalken,  Voigt.  A.  (P) 
902. 

Hagebutte,  Chemie,  Wittmanii,  K. 
(R)  657. 

Halogensaure  Salze,  Dnrstell.  durch 
Elektrolyse  v.  Ilalogensalzlösung.. 
Siemens  Sc  Halske  (P)  1767. 
Hnlogensilber,  photoclieimsches  Ver- 
halten, Sclmuin,  K.  und  Braun.  VV. 
(R)  370. 

p Hulogen-o-niirobeuzuldehvd,  Sachs, 
Fr.  |P)  753. 

Handelsvertrag,  dciltseh-schweizer., 
und  Schutz  des  geistigen  Eigen- 
tums (K)  1700. 

Ham.  Nachweis  von  Gallenfarb- 
»t  offen,  Jolle»,  A.  (K)  782. 

• — von  Quecksilber,  Jolle».  A.  < H) 
782. 

Harnsäure.  Bestimmung,  J olles,  A. 
(R)  309. 

Harnstoff,  Bestimmung,  Jollen,  A. 
(R)  309. 

llarnzuckerbestimmung  und  Eiweiß- 
messung,  kolorimetrisehe.  Rudeck. 
E.  (R)  1793. 

Hartkäse,  Reifung  durch  anaerobe 
Buttcrsäurebaxillen,  Kodella?  A. 
(R)  1558. 

I fnrt  porzellangogenstände,  Verzieren. 
Soe.  Viltard  freies  & Collet.  (P) 
1625. 

Hartspiritus.  Hempcl . H.  (P)  1795. 
Harz,  Entfärben.  Arledter.  Fr.  (P) 
1110. 

Harzoie,  leicht  und  haltbar  emul- 
gierende, Ges.  zur  Verwertung  der 
ltolegschcn  Mineralöle  (P)  277. 


F.inßuß  verschiedener  Organismen,  790. 

Heuneberg,  W.  (lt)  1557.  I Ilolziuiprägnieruiigä-  und  FUrbevor- 

i — Ernährung  mit  Kohlehydraten,  rieht  ting,  Holzfärberei  u.  lmpräg- 
Kallegorsky,  E.  und  Zassouchine,  nieranatalt  (P)  376. 

O.  (R)  55.  , Holzopal,  Proben,  Schmidt,  A.  (V) 

— Ernährung  mit  Zucker,  Richter,  1952. 

A.  (R)  55.  Holzproben  a.  gereinigten  Brennerei- 

— Lebensdauer  getrockneter.  Will,  gärbottichen,  Henneberg,  W.  (B) 

H.  (R)  1156.  750. 

— Triebkraft  bestimm.,  Pollak,  Alfr.  Holzschliff,  Fischer,  K.  (P)  1591. 

(lt)  1557.  — Entwässern,  LelTlen,  H.  (P)  930. 

— Verhalten  iu  mineralischen  Nähr-  — Untersuchung,  Teclu,  Nie.  (R) 
löstingcii,  Kossowicz,  A.  (R)  560.  j 112. 

Hefekatalase,  Neumann-Wender  (R)  ! Holzverkohlungsindustrie  der  Neu- 
1157.  zeit,  Fischer.  H.  (V)  831. 

Hefenernte,  quantitut.  Bestimmung  ' Hopfen,  enthält  der  — Senföl  oder 
aus  der  Stickstoffuuf  nähme  der  ein  Sonfö!  bildendes  Glykosid? 
Hefe;  Beziehungen  zwischen  Alko-  Neumann  (lt)  400. 
holbildung  u.  Stickstotfaufnahme.  Horde  für  Gasreiniger,  Merz,  E.  (P) 
liest,  I.  I.  van  (R)  309.  1690. 

| Hefespundung,  Lindner,  Paul  (R)  Hornartige  Masse,  llorn,  P.  (P) 
1558.  I 1589. 

j Hefezellen,  Bestimmung  der  Anzahl. ! — Produkte.  luderer,  L.  (P)  1250. 

liest,  1.  I.  van  (R)  309.  Hülsenfrüchte,  gefärbte.  Lendrieh, 

| Hexonlmscn  iu  den  Knollen  der  Kar-  (R)  210. 

| toffel  und  der  Dahlie.  Schulze.  E.  Hydrazinbestimmung,  ltiinini,  E.  (R) 
(R)  563.  894. 

I Heilsera,  Merck,  E.  (R)  1100.  Hydrochinonentwickler,  Meos,  C.  E. 

I — mittels  Pflanzenpollenkörner  her-  lv.  und  Sheppard,  S.  E.  (R)  784. 
zustellen,  Ichthyol  - Ges.  Cordes,  Hydrologische  Untersuch,  des  oberen 
Ilcrmaun  & Co.  (P)  1379.  Pegnitztales  bei  Oberburg,  Biega, 

Hemingwayprozeß  (R)  1026.  1 M.  (R)  1382. 

, llendrix-Cyanidprozeß,  Fasset,  C.  M.  Hydrosulfite,  Beiträge  zur  Kenntnis, 
(K)  1823.  Buckerer  und  Schwalbe  1447. 

Herdöfen  in.  fahrbarer  Beschickung»-  Hydroxylamin,  Bestimmung,  Jones, 

I vorricht.,  Kainscop,  D.  (P)  1025.  H.  O.  und  Carpenter,  F.  W.  (R) 

: — mit  fahrbarem  Querträger,  Pat-  718. 

I terson,  A.  (P)  896.  — Reaktion.  Simon.  L.  1.  (lt)  717. 

Herdofenschinelzen,  Entfernen  der 
Schlacke,  Lanser,  Th.  (P)  1825.  Idrianer  Sehüttofen  und  »eine  Ver- 
Himbeersirup,  Prüfung,  Evers,  F.  Wendung  zur  Verhüttung  von 
(K)  1764.  Queeksilbererzen.  Harpf,  A.  1420. 

Hoclidruck-Dampfrohrleitung.,  Mtln-  luiprägmermethode,  llasselmannsehe, 

[ ster,  E.  (R)  1681.  Weiß,  J.  E.  (R)  87. 

Hochofen,  Regeln  des  Düaenquer-  Indigo,  .Stirm  (V)  415. 


schult tes,  Rertrawl,  E.  und  Vor 
bneh.  K.  (P)  1826. 

Regelung  der  ausfließenden  Roh- 
eisemnenge,  Kerpely,  A.  (P)  1827. 
— mit  Retorten  zum  Einbringen  von  ( 
Eisenschwanin),  Jones,  A,  H.  (P) 
54. 


Ges.  f.  chem.  Ind.  Basel  (P)  1861. 

— Reinigen  von  synthetischem  I B.  I 
(P)  246. 

— Atzungen  mit  rotem  Blutlaugen- 
snlz,  Prud’homme,  M.  (R)  535. 

— Bromderivate  der  Homologen  I B.  I 
(P)  1862. 


Gießereikoks,  Simmersbach.  O.  • — bromierter  fM.l  (P)  116,  595.  788, 

<R>  «60.  789.  J285.  1861. 

- zur  unmittelbaren  und  ununter- 1 - Fortschritte  in  der  kflnstl.  Dar- 
brochenen  Metallgewinnung,  Sim-  Stellung  seit  dem  Beginn  des  20. 
inersbiich,  O.  (P)  1826.  J Jahrhunderts,  Reißer t.  A.  482. 

Hoch o fengieh tgase,  Ausnutzung  un-  — in  trockenen  Stücken  [B.1  (P) 
gereinigter,  Hoffmann.  W.  A.  (P)  j 596. 

1824.  | Indigohydrosulfitküpen  [B.j  (P)  1733. 

Huchofenprozeß,  Schenk,  1{.  1077,  Indigo- Import  (K)  1288. 

(V)  944.  j Indigoleukoverbindung  [ M. ] (P) 

Hochofenschlacke  u.  Portlandzement,  1732. 

Garv.  M.  (R)  1622.  Indigoreduktion,  Binz,  \.  und  Wal- 

— und  Zement  nach  Zulkowski.  Ca  tlier,  A.  40. 

naris,  C.  (R)  1830.  Indikatoren.  Theorie,  Stieglitz,.!.  (R) 

Hochofenwerk  in  Hamburg  569.  1 686. 
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Indol  [ß.J  (P)  1496. 

Indolgruppe  im  Eiweiß  (Synthese  d. 
Bog.  Skatolcurbonsilure) . Ellinger, 
A.  (H)  1278. 

Indoxylsäure  und  Indoxyl  [ß.J  (1*) 
1688. 

Industrie,  chemische,  in  Italien  1002 
(K)  249. 

Infektionsquotienten  gUrend.  Flüssig- 
keiten,  Lindner,  1*.  (R)  1566. 
Invertase,  Bau,  A.  (K)  147. 

Isoform,  Liebrecht,  A.  (R)  1792. 
IrtomaltoKc,  GrUters,  Fr.  1169. 

— Ost,  H.  1663. 


Jahresbericht  der  Preufi.  Fabrik-  u. 
Gewerbeinspektoren  f.  d.  J.  1903 
über  die  in  Pulver-  u.  Sprengstoff- 
fabriken  vorgekommenen  Explo- 
sionen (R)  1027. 

Japans  Steinkohle,  Moukovsky,Tsch. 
(R)  1684. 

Jod.  Darstellung.  Andrews,  L.W.  (R) 
662. 

— Trennung  aus  (•eineiigen  von  Jo- 
diden, Chloriden  u.  ßrotniden  durch 
Überführung  in  Jodsäure,  Bau- 
bigny.  H.  und  Rivals,  P.  (R)  718. 

— Abscheidung  als  Kupferjod ür  aus 
einem  Gemenge  von  Chlor-,  Brom- 
und  Jodalkali,  Buubigny,  H.  und 
Rivals,  P.  (R)  718. 

Jodate,  Bestimmung,  Dßbourdeaux. 
L.  <R)  1198, 

Jod-  und  Bromöle,  trockene,  pulver-  ; 
förmige,  Winternitz,  H.  (P)  1101.  | 

Jod prü parate,  nahezu  geschmacklose 
organische,  A.  G.  für  Anilinfabri- 
kation (P)  932. 

Jodide,  Trennung  von  Bromiden  u. 
Chloriden,  Bauhigny,  H.  u.  Rivals, 
P.  (R)  112. 

Jedipin,  Merck,  E.  (R)  1101. 

Jodometrie,  Rasch ig,  F.  577. 

Johannisbeer  wein.  Erkrankung,  Sei- 
fert, W.  (R)  695. 

a-  u.  ^-Jonon,  Trennung,  Chuit,  Pli. 
(R)  821. 

Jute,  Analysen,  Dubosc,  A.  (R)  1122.  . 

Kflse,  Fettbestimmung  darin,  Sieg- 
feld, M.  (R)  960. 

Kakao,  Zulässigkeit  der  Behandlung 
mit  Alkalien  (sog.  hnlländ.  Ver- 
fuhren), Mansfeld,  M.  (R)  959. 

Kali,  Bestimmung  kleiner  Mengen, 
Cameron,  F.  K.  und  Failyer,  G.  H. 
(R)  367. 

— Bestimmung  in  Pflanzenaachen. 
East,  K.  M.  (R)  1859. 

— Bestimmung  in  Böden,  Kaliaschen 
u.  ähnlichen  Verbindungen,  Hnsen- 
bliumcr,  ,T.  (R)  1526. 

Kalidüngung,  Einrichtungen  für  die 
Propaganda,  Graeßner  (V)  1134. 

Kalisyndikat,  Erneuerung  (K)  937. 

Kalium-  und  Natriuin-Zink-Doppol- 
evanide,  Sharwood,  W.  J.  (R) 
1620. 

Kaliumjodat,  Nachweise  u.  Bestim-  , 
mung  von  Jodiden  neben  Bromiden 
u.  Chloriden.  Ditz.  II.  u.  Mnrgo- 
sches,  B.  M.  (R)  1726. 

KaliuinnietahiHiiltit  u.  N&tr  iumbi  hu  1- 
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fit.  Veränderung  an  der  Luft,  Lu- 
inir-re  u.  Seyewetz  (R)  1250. 
Kaliumpermanganat,  Titerstellung, 
Skrabal,  A.  (R)  781. 
KuliumrhodamU,  Einwirk,  auf  Am- 
mouiumheptamolybdat,  Reichard, 
C.  (R)  561. 

Kalk,  Bestimmung  von  freiem  u.  von 
sog.  „tot gebrannten“  Kalk,  Kerner, 
E.  H.  u.  Forder,  S.  W.  (K)  1728. 

I - Fehlerquellen  bei  d.  Bestimmung, 
Rueger.  Ch.  E.  (R)  1728. 
und  Magnesia,  Trennung  auf  in- 
direkt. W ege,  Christ omnnos,  A.  D. 
(R)  52. 

— trockener  gelöschter,  Eidred,  B. 
(P)  1684. 

— Löachen  mit  Dampf  durch  Fallen- 
lassen  in  einem  Turme,  The  lly- 
draulic  Brick  and  Strone  Co.  Ltd. 
(P)  1554. 

Löschen,  Seger.  11.  u.  Cramer,  E. 
(R)  403. 

Kalke,  deutsche,  Österreichische,  bel- 
gische (U)  786. 

Kalksandsteine,  Glnsenapp,  M.  (R) 
1621. 

— aus  Kalk.  Sand  und  Kieselgur, 
Meurer,  H.  CUr.  (I*)  1555. 

— und  Ixihmzicgel,  Trocknen,  Seger 
und  Cramer  (R)  1621. 

Kulksandsteinrohmnsse  (R)  404. 
Kalorimeter,  Brame,  J.  S.  S.  u.  Co 
wan,  W.  A.  <R)  561. 
Kammerprozeß,  Bestimmung  der  Ge- 
samts ihm*  in  den  Abgasen.  Wat- 
son,  H.  J.  (R)  687. 

Kampf  des  deutschen  Großkapitals 
gegen  das  Petroleumnionopol  der 
Standard  Oil  C'o..  VVischni.  R.  A. 
1887. 

Kampfer,  synthetisch.,  Förster,  M.O. 
(R)  822. 

Kamphen,  chlorfreies,  festes,  Chem. 

Fabrik  auf  Aktien  (P)  1117,  1895. 
Kanaltrockenanlage,  Revscher,  K. 
(P)  400. 

Kaolinlager  in  Australien  (K)  700. 
Kasein,  Hydrolyse,  Skraup.  Ed.  H. 
(R)  1277. 

— u.  andere  EiweiUpräparate.  Bauer 
& Co.  (P)  1379. 

Kaseinklebmittel,  Jorotnin,  Fr.  (P) 
1801. 

Kassieblütenöl,  kflnstl  , Schimmel  & i 
Co.  (P)  098. 

Katalyse  u.  ihre  Anwendung  in  der 
Technik,  Häßler,  F.  1540. 
Kautschuk,  Entvulkanisieren.  Theil- 
gaard,  A.  (P)  698. 

Kautschuk,  Verhalten  geg.  Metalle. 
Weber,  C.  O.  (R)  213. 

— Wertbestiinmung,  Weber,  C.  O. 
(R)  1115. 

Kuutschukanalvse,  Weber,  C.  O.  (R) 

1 1 15. 

— Pendler,  G.  (R)  1799. 

— Berechnung,  Esch,  W.  (R)  1800. 
Kautschukarten,  sauerstoffhaltige,  ! 

Alexander,  P.  (R)  1798. 
Kautsehukbcstimmiing  nach  der  We- 
bersehen Methode,  Alexander,  P. 
(R)  1800. 

Kautschuk  waren,  Analvse,  Pontio. 
M < R)  1114. 
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Kn  u tsch  uk  waren , Schwcfelbesthi 

mung.  Esch,  W.  (R)  1729. 

Keithlicht,  Fröhlich,  A.  (R)  1667. 

Keramische  Masse,  neue,  Büchner. M. 
965. 

Kerze  mit  mehreren  Dochten,  Hott 
katnp  u.  Fa  übender  (R)  84. 

Kerzengießform,  Ohlsson,  E.  B.  iF 

1151. 

Kesselmaterial  u.  Kes-elkorrosioLen. 
Rinne,  11.  (R)  1681. 

Kiesahhrände,  Brikettieren.  Meva, 
R.  (P)  1826. 

Kiesel  fl  u üsii  u re,  Titration,  Katz.  J. 
<R)  1727. 

Kieselsäure,  Bestimmung  neben  J-fli- 
katgemischen,  Donath.  E.  (R)  710. 

— gefährlich  für  Dampfkessel.  Gold- 
berg  (R)  399. 

Kjeldahlapparat,  Vogtherr,  M.  iRl 

112. 

Kläranlage  f.  Fäkalien  u.  Abwfcea. 
Dittler,  F.  W.  <P)  527. 

Klärbehälter,  Berliner  W&sserreinig  - 
Gesellschaft  (P)  962. 

Klassifikation  in  der  Chemie  u.  ihre 
Anwendung  auf  die  Bestandteile 
des  Stahls.  Chatelier,  H.  (K)  1822 

Kleb-  u.  Verdickungsmittd,  Aleist- 
-der-Katz,  B.  (P)  535. 

Klebstoff,  fester,  Schinalfuß  G.  <P| 
534. 

Kleister,  Rump,  W.  (P)  535. 

Knallgasbildung  mit  Wechselstrom. 
Name.  R.  G.  van  u.  Gr&fenberg.  L 

' (R)  1023. 

I Knallquecksilber,  volumetrische  Be- 
stimmung, Brownsdon,  H.  W,  (Rl 

| 1489. 

! Knochenasche,  Einfluß  im  Weich por 
zellan,  Edwards,  H.  E.  (R)  1029. 

Kobalt,  Bestimmung,  Turo.  G.  (Ri 
1728. 

Kochkessel.  kippbarer,  Christ.  G.  A 
Go.  (P)  371. 

Körper  aus  Kohle,  Brennen  mit  Hilft* 
des  elektr.  Stromes,  Hall,  Cb.  M 
(P)  1768. 

Koffeingehalt  des  KntTeeaufgu-«« 
Katz,  J.  (R)  626. 

Kohlenbriketts,  International  furi 
Co.  (P)  1688. 

— Bindemittel,  Schorr,  R.  (R)  1682 

Kohlen,  Erhöhung  der  Verkokung« 

fähigkeit,  Custodis,  A.  (P)  1689 

Kohlengewinnung  i.  Deutschen  Refcb 
(K)  1034. 

Kohlenhydrate  in  Nahrungsmittel*» 
Benz,  G.  (R)  336. 

Kohlenlagerung  u.  Selbstentzündung 
Merz  (R)  1152. 

Kohlenoxyd.  Bestimm#.  netten  Chlor 
Schlötter,  M.  (R)  301. 

— -Wassergns  u.  Waasergas  in  kon- 
tinuierlichem Betriebe.  Water  ga? 
Maatscliappij  Systeem  Dr.  Kramer* 
en  Aarts  (P)  1691. 

Kohlensäure,  direkte  Bestimmung  in 
natürlich.  Wässern.  McGill.  A.  (R 
1726. 

— Bestimmung  in  natürl.  Wüsscrr 
Winkler,  S.  W.  (R)  781. 

— u.  Grubengas.  Bestimm#.  gering»' 
Mengen,  Wendriner,  M.  1062. 

— in  der  Mälzerei.  Bleisoh,  C.  115* 
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Kohlensäurebestinunungsnppnrat, 
verbess.  Geißlersicher,  Kuyt,  A.  U. 
(R)  305. 

— Kettler,  E.  (R)  1097. 

Kohlenatt  urewerke,  Gothaiache  (Son- 
draquelle) (K)  731. 

Kohlenstoff-  u.  Siliciummetalle,  Hera- 
pel,  W.  200,  322. 

— Bestimmung  in  Kohlen  u.  Böden, 
Parr,  S.  W.  (R)  1800. 

Kohlenwasserstoffe  und  Alkohole, 
Fcstmaehung,  Ravnaud,  E.  (P) 
1154. 

Kokain,  Fabrikation  in  Peru,  L6vy, 
M.  N.  (R)  1008. 

Kokosfett,  Nachweis  in  Butter, 
Segin,  A.  (R)  1702. 

— Bestimmung  in  der  Butter,  Po- 
lenske,  Ed.  (R)  721. 

— in  Schweinefett,  Morrachöck,  F. 

(R)  not. 

Kok»,  Struktur  und  Verwendung  zu 
Gießereizwecken,  Scheiber,  Fr.  (R) 
1686. 

Koksanstalten,  Göhrum  (R)  178. 

Koksausbeute  nua  Steinkohlen  und 
Steinkohlenbriketts,  Constam,  E.  J . 
und  Rougeot,  R.  737. 

Koksbriketts  au»  Braunkohlen  jeder 
Art,  Reimer«,  Fr.  (P)  1688. 

Koksofen,  liegender,  Köpper»,  H.  ( P) 
1689. 

— mit  senkrechten  Heizzügen,  Köp- 
pers, H.  (P)  1689. 

— mit  Wandbeheizung,  Beschicken. 
Wilcox,  J.  Fl.  (P)  1112. 

- — getrennte  Luft-  u.  Gaszufülirung 
f.  liegende,  Collin,  Fr.  J.  (P)  1688. 

Kolbendainpfiiia»(*hine  und  Dampf- 
turbine, Krull,  Fr.  1926. 

Kollodium,  kleine  Hohlkörper  daraus, 
Goldstein,  K.  (P)  900. 

Kolloide,  Verhalten  der  anorgan.  zur 
Faser,  Biltz,  \Y.  (R)  1833. 

Kolonialzuckerähnliche  Produkte  aus 
Rübenzucker,  Winter,  H.  (P)  82, 
631. 

Kolonnenwäscher,  Hopkins,  E.  W. 
(P)  628,  993. 

Kolophonium.  Fahrion,  W.  239. 

— amerikanische»,  Tschirch,  A.  und 
Studer,  B.  (R)  85. 

Kongreß,  VII.  interaat.  für  gewerb- 
lichen Rechtsschutz,  Kloeppel,  E. 
954. 

Kongreß  des  Bundes  deutscher  Nah- 
riungsmittelfabrikanten  u.  -händler 
in  Frankfurt  a.  M.  1955. 

Konserven  mit  Heizvorrichtung, 
Buttenberg,  P.  (R)  1764. 

Konservieren,  Holz,  Rütgers,  G.  (P) 
1124. 

Konservierungsmittel  f.  FruchtsHfte 
„Werderol“,  Otto.R.  u.  Tolmacz,B. 
(R)  336. 

Kontinue-Breitbleichapparate,  Ebers, 
W.  (R)  663. 

Kontrollapparat  für  Durchfluß  von 
Flüssigkeiten  durch  Rohrleitungen, 
Schlinker,  E.  u.  A.  (P)  371. 

Konzentration  und  Destillation,  un- 
unterbrochene, Wachf*,  Ivocoge  & 
Cie.  (P)  401. 

Kopierverfahren  in  natürlichen  Far- 
ben, Shivik,  v.  (R)  370. 


Krach,  sensationeller,  Schweitzer  (K) 
153. 

1 Kräutertee,  Lorenz,  M.  (P)  933. 

| Kraftquellen  der  Industrie  Deutsch- 
! lands,  Fischer,  F.  945. 

m-  und  p-Kresol,  Trennung,  Chem. 
Fabrik  Ladenburg  (P)  470. 

m-Kresol  aus  Rohkresol,  Chem.  Fa- 
brik Ladenburg  (P)  1493. 

Kristallisntionsbehillter,  sHulenför- 
I miger,  Fölsche,  R.  und  Nowak,  Fr. 
(P)  564. 

I Kryoskopische  Untersuchungen  üb. 
Lösungen  V.  Gasen  i.  Flafisigkeiten, 
Garelli  und  Falicola  (R)  1726. 

Kubanischer  Zolltarif  (K)  1223. 

Kulturhefe,  Lebensdauer,  Wichrnann, 
H.  (R)  1557. 

Kulturheferassen,  Verhalten  hei  ver- 
schiedenen Temperaturen,  Henne- 
berg,  W.  ( K)  1156. 

Kunst  kohlenfabrikation,  Fort- 
schritte, Zellner,  J.  499. 

Kunstptlasterstein,  Xießen.  J.  J.  (P) 

| 662. 

Kunstmarmorplnttcn,  Bernardo,  D. 
| de,  (P)  1832. 

Kunstseide,  Prüfung  (R)  996. 

; Kunststeine,  Reinke,  C.  (P)  432. 

! — Seigle,  A.  (P)  1031. 

— Askenasy,  P.  (P)  1624. 

— au»  Kalkearbonat  u.  Kalkhydrat, 
Heuber,  Fr.  (P)  1555. 

— unter  Zusatz  v.  Rückständen  aus 
der  Sodafabrikation,  Ahrendts,  C. 
(P)  1665. 

— oder  Mörtel,  nicht  waase rsaugen- 
der,  frost-  und  hitzt*be«tttndiger, 
Locwenthal,  J.  (P)  1624. 

— -Platten,  Pohl,  t\  (P)  1555. 

Kupfer,  Gewinnung,  Gin,  G.  (P)  1828. 

— elektrolvt.  Bestimmung,  Kuffe- 
rnth,  A.  1785. 

— rohes,  aus  schwefelhalt.  Kupfer- 
erzen, Westinghouse,  G.  (P)  1828. 

Kupferbergbau,  Siebenbürgiaeher, 
Kießling,  F.  (R)  426. 

Kupfercvanide,  Chemie,  Virgoe,W.H. 

• (R)  1823. 

Kupfererze,  Auslaugen  mittels  sch  wef- 
liger  Säure,  Von  Gernet  Copper 
| Ltd.  (P)  1619. 

j — schwcfelarsen-  u.  Schwefelantimon- 
i haltige,  Verarbeitung  ohne  Brenn- 
stoff, Torkar,  A.  1458. 

Kupferextraktion  aus  Kiesabbrän- 
i den,  Bahlsen,  E.  (R)  1824. 

— zu  Rio  Tinto,  Jones,  C.  H.  (R) 
1824. 

Kupfergegenstände,  Färben  durch 
Behandl.  mit  Eisenchlorid,  Mayer, 
M.  (P)  1526. 

Kupferne  und  verkupferte  Gegen- 
stände, Rotfärben,  Kahlbaum,  C. 
\.  F.  (P)  428. 

, Kupfergewinnung  mit  d.  Konverter, 
Kroupa,  G.  (R)  180. 

Kupferkies.  Einwirkung  des  Ferri- 
sulfats,  Thomas,  Fr.  (R)  692. 

Kupferlegierung.  Entfernung  u.  Er- 
setzung einzeln.  Bestandteile,  Ajax 
Metall  Co.  (P)  693. 

Kupferproduktion  der  Welt  (K)  1465. 

Kupferproduktion  i.  J.  1902  u.  1903 
<K)  1S96. 


Kupferprozeß  v.  Payne-Gillies,  Dan- 
vers  Power  (R)  1458. 

I Kupferschiefer,  Verwertung  des  Bi- 
tumen«, Frank,  Fr.,  Marek wald,  E. 
u.  Ziegler,  M.  (P)  466. 

Kupolofen,  Hess.-Nassauisch. Hütten- 
verein (P)  1026. 

! Kupolofeiischmelzen,  Wirkung  des 

I Kalksteinzuschluge»,  Wüst,  F.  (R) 
660. 


, Laboratoriumsapparate,  Kleine.  A. 
<K)  932. 

Lack*  u.  Firnisindustrie,  Schick,  R. 
585. 

Lampen,  neue  elektrische,  in  Nord- 
amerika, Goldschmidt,  H.  1911. 

Lanthan,  Verhalten  gegen  organische 
Basen,  Ilartwell,  H.  L.  (R)  562. 

Lebertran,  Prüfung,  Gieae,  G.  (R) 
1551. 

Lecithin,  Verbindung  m.  Jod,  Riedel 
(R)  1376. 

Legierung  au«  Aluminium,  Zinn.  An- 
timon, Kupfer  und  Magnesium, 
Manhnrdt,  A.  <P)  1019. 

, Legumin,  Einwirkung  von  4prozent. 
Schwefelsäure,  Prianischnikow  (R) 
1380. 

i Lehm-  und  Tonwaren,  Begußmaase, 

| Perkiewicz,  M.  (P)  1185. 

I Leirnschneidemnschine,  Bügel,  G.  F. 
(P)  306. 

j Leinöle  des  Handel«,  Niegemann,  V. 
(R)  1800. 

— Bestimmung  der  unveraeifharen 
Stoffe,  Niegemann,  C.  (R)  895. 

— Untersuch.,  Sjollema,  B.  (R)  85. 

1 zeucht-  und  Heizgas,  Pampe,  Fr.  ( P) 

| 818. 

— Erzeugung  aus  Kohle  in  stehenden 
Retorten,  Settle,  T.  und  Padfield, 

, W.  A.  (P)  1690. 

| — * Reinigen  von  Teer,  Geidel,  O.  (P) 
1690. 

— Durchleiten  von  Wassergas,  Re- 
torten, Bueb,  W.  (P)  467. 

— Erzeugung,  Duttenhofer,  B.  (P) 
1690. 

— Erzeugung  in  mit  Nebenriiumen 
ausgeatatt.  Retorten,  Steinicke, 
G.  (P)  1689. 

Loukobasen  organischer  Farbstoffe, 
Lichtempfindliehkeit  und  ihre  An- 
wendung zur  Herstellung  photo- 
graphischer Bilder,  König.  E.  1633. 

Leukooxyanthrachinone  [M.]  (P)  473. 

Lichteinheiten,  technische,  Bunte,  H. 
(R)  530. 

Lichtkohlen,  Verwertung  der  Über- 
reste, Peters,  R.  (P)  470. 

Licht incßkormnission.  Protokolle  (R) 

372. 

Liquor  Aluminii  acetici.  Beyaen,  K. 
(R)  625. 

— Natrii  silicici  Ph.  g.  IV,  Prüfung 
auf  freies  Alkali,  Riedel  (R)  1376. 

Löschpapior,  Piette,  P.  (P)  936. 

I Lösungsmittel.  Wiedergewinnung  bei 

i der  Extraktion  fetthaltiger  Ma- 
terialien, Kirchner.  11.  (P)  1114. 

: Luft  u.  Gase,  Abscheiden  aus  Flüs- 
sigkeiten. Rudel  ins.  J.  I.  (P)  177. 

i Luftgas  aus  flüssigen  Brennstoffen, 


2000 


Sachregister. 


Zeitschrift  fl: 
ungewandte  Cbot 


gleichmä  ßig  zuaammongesc 1 zl  es, 

Thiem,  W.  und  Töwe,  M.  (1*)  iKiii. 

Luftgasapparat,  Anzünden  des  Heiz 
gase 6 d.  Anwürmer,  Rat her  J)ampl- 
keaadfabrik  (P)  938. 

— Thiem,  W.  (P)  838. 

— Thiem,  W.  und  Töwe,  M.  (P)  338. 

— Verhütung  der  Ucifbildung  in 
dem  Vergaser,  Thiem,  W.  ( P)  400. 

Macispulver,  Nachweis  von  Bombay- 
Macis,  Busse,  W.  (K)  1105. 

Maorcker-Bühringsclu*  Ixi.su ng.  Koer- 
ster,  Otto  (II)  1720, 

Magnesium» mmniii ti iiiphoophat,  Lös- 
lichkcit  in  Ammoniumcitrat,  Botin, 
.\.  (B)  081. 

Magnesium-  u.  Ziukauperoxyd,  Dar- 
Stellung  auf  elektr.  Woge,  llinz. 
Fr.  (P)  1030. 

Maischapparat  mit  Temporat uraus- 
gleieh  für  Zuckerfüllmasse.  Kagot, 
J.  und  Tounieur,  H.  (P)  1 ISO. 

Maischen,  Kühl-,  Wärm  und  Misch* 
röhre  für.  Karlik,  H.  und  Czapi- 
kowski,  J.  (P)  532. 

Maiseh-  und  Gärführung.  V’erbesse- 
rung.  Kusserow,  lt.  (P)  1 700. 

Maisch-  und  Läuterbottiche,  Funk, 
Pr.  (P)  i:i)7. 

Maismehl,  Nachweis  im  Brot,  Otto* 
lenghi,  D.  (R)  1702. 

Makrolnon,  Beythicn,  A.  (R)  1703. 

Maltase,  Bau,  A.  ilt)  147. 

Malzbier,  süßes,  Riemenschmdder,  E. 
(P)  808. 

Malzextrakt,  diastasereicher,  So- 
botka.  G.  (P)  1790. 

Malzmehl.  Kintluß  der  BcacliatTenheil 
auf  die  Würze,  .lalowiotz,  K.  und 
Kwald,  G.  (R)  405. 

Malzzucker,  Vergärung.  Hokorny.Th. 
(R)  148. 

Mangan.  Nachweis  und  Bestinmiiing 
im  Trink wasscr,  Baumert.  G.  und 
HoldefleiB,  P.  (E)  1705. 

— elektrolytische  Bestimmung  und 
seine  Trennung  von  Einen  u.  Zink. 
Scholl,  G.  P.  (R)  303. 

— Bestimmung  iui  Stahl,  Malctte,  ,1. 
(R>  178. 

— Bestimmung  in.  Persulfat,  J.üdert. 
H.  422. 

Maiigunausschoidungen  im  Brunnen- 
wasser, Neufcld,  C.  A.  (R)  900. 

Mangnnhronze  und  die  Synthese 
manganisier barer  Legierungen  aus 
unmagiictiHchcn  Metallen,  Heuslcr. 
Fr.  ( 200. 

MangniilOsuug.  eisenhaltige.  Seihst- 
roiiiigung,  Kassner,  G.  (U)  liiilü 

Manganoxyde.  Titration,  DCbour- 
deaux,  L.  i R i 1_7*>. 

Manganstahle,  Guillet  (R)  1 los. 

— Ledebur  (R)  1015. 

Mangan  Verbindung.  Sauerstoff  leicht 
ab*|»nltende,  Macalpine.  Th.  (P) 
1553. 

Manilahanf.  Friedrich,  S.  (R)  1803. 

Margarine.  Bräunen  und  SchUumen 
beim  Brnt«*n,  Pollalschek,  I’.  (lt) 
398. 


Margarine,  Pilze  derselben.  Zoff- 
mann,  A.  (R)  147. 

Marmeladen,  Untersuchung,  Hob.  K. 
<R>  liäiL 

Marmor,  künstlicher,  aus  gefärbten  | 
Steinmassen,  Riesch,  A.  (P)  934. ! 
Marshseher  Apparat,  Abänderung. 
Strzyzowskv,  Casimir  (R)  1727. 
i Martinöfen,  Kühlen  der  Verbreit* , 
nungsluft,  d’Aginiont,  J.  M.  (P)  ' 

, 181. 

Muschincn.-ibdaiiipf  zu  lleizzwecken, 

I Biiliring,  ü.  (R)  1279. 

Maßanalyse.  Beitrüge,  Kippenberger, 
C.  (R)  307. 

Medikamente,  Verpackung,  Aufbe- 
wahrung u.  leichte  Entnahme  do- 
sierter, Meyer,  G.  (P)  1 101. 
Meerwasser,  Einwirkung  auf  Port- 
laodiement,  Rohlund,  P.  (R)  403. 
Mehl  und  Brot,  Lew.  Fr.  (R)  335. 
Melibiase,  Bau.  A.  (R)  147. 

Meniskus  visier  blende,  Gückel,  11.  (R) 
•275. 

Meßgeräte,  Einricht,  u.  Prüfung  für 
Maßanalyse,  Wagner,  J.  33  u.  lOlü, 

— Schloesser,  W.  1008. 
Meßvorrichtung,  Walter,  O.  (P)  425. 
Metalle.  Auslaugen  aus  Erzen,  Ganz 

& Co.  (P)  093. 

- Behandlung  geschmolzener,  Car  ' 
so«,  G.  C..  Miller,  A.  und  Hurst. 
F.  (P)  429. 

— der  Eisengruppe  im  elektr.  Ofen. 
Syndieat  de  P Arier  GOrard  (P) 
180. 

— Einwirkung  auf  eine  photograph. 
Platte,  Bogojawlcnsky  (R)  370. 

— Entgasen  von  schnielzfl  Aasigen. 
Brühl,  E.  (P)  429. 

Schmelzwärmen  und  spezifische 
Wärmen  bei  höheren  Tempera- 1 
turen,  Glaser,  F.  (R)  1 1 10. 

— - Trennung  aus  Snlzschinclz.cn,  Gu- 
nelin. S.  (P)  1 829. 

— Verhalten  im  Seewasser,  Hiegel 
(lt)  1010. 

— Weltproduktionen:  Blei,  Kupfer. 
Zink,  Silber,  Nickel,  Aluminium  u. 
Quecksilber,  Fahre.  L.  (R)  1 109. 

— Zerkleinern  oder  Zerstäuben  von  j 
flüssigen.  Lux,  G.  und  Schmidber* ! 
ger,  J.  (P)  1527. 

Metallgegenstände  mit  vertieften 
Zellen  zur  Aufnahme  von  Gruben- 
sehinelz,  Drusch,  Fr.  (P)  1025, 
Metallische  Teilchen,  elektrolytische 
Wirkung  in  lichtempfindlichen  Pa- 
pieren, Backeland,  L.  (R)  370. 
Metalllegierungen.  Prüfung  leicht 
flüssiger,  für  Dampfkessel-Sicher- 
heitsapparate,  Sohwirkus,  R.  (R)  j 
1130. 

Metallseifenlösungen,  als  Anstrieh- 
u.  Imprägnierungsmittel  zu  ver- 
wendende. Ra upens t rauch.  G.  A. 
(P)  374,  534. 

Methoxyl-  und  Glyecrinbe«timtming. 
Stritar.  M.  ,J.  (R)  113. 

- ii.  Methylimidbestimmung.  Gold- 
schmied t,  G.  u.  Hönigsehmied,  O. 
(R)  113. 


— Fcndler,  G.  (lt)  1 Hl 4.  Methylalkohol,  Bestimmg.  im  Form- 

— ausschließlich  mit  Kokosfett  her-  ahlehvd,  Gnehm.  R.  u.  Kaufler,  F. 

gestellte.  Kendler,  G.  ÜLLL  073,  Rnmbrrger,  11.  1240. 


— Bestimmung  in  Gegenwart 
Äthylalkohol,  Thorpe  und  Hole  • 
t R ) 127.1.. 

Me»  hvlat  ropimni»  bromatum.  Merrk 
E.  ’(lt)  1Q99, 

Methyljonone,  vier  isomere*,  liaxr 
mann  & Reimer  (P)  1 1 18. 

Methvlcncitron«  nsäurc  [ By.J  (1* 
1119. 

Methvlenhippursäure.  Schering,  t 

(P)  272. 

Mcthylen-m-nitrohippur&äure.  Che® 
Fabrik  auf  Aktien  (P)  lt>98. 

Mikroorganismen  des  schwedisch*  a 
Güterkiises,  Troili  - Petersaon.  G. 
(R)  090. 

Milch,  Abnahme  des  Zitronensäure 
gehnlU  beim  Kochen,  Olavmaier. 
G.  (lt)  1105. 

— Berechnung  der  Trockensubst rn» 
aus  dem  spez.  Gewicht  de»  Fettes, 
Dcinichel.  A.  (R)  1771. 

— Bestimmung  des  Fettes  und  der 
physiko-cheni.  Konstanten,  Meil 
löre,  G.  (R)  1381. 

— Bestimmung  des  Fettgehaltes, 
Kollo,  C.  (R)  1 104. 

— in  der  Margarinefabrikat..  Pick. 
P.  (R)  83. 

— indirekte  Bestimmung  des  Fette*. 
Pierre  (R)  722. 

— Kryoekopie,  Nencki.  L.  und  Pol 
czaski,  Th.  (R)  335. 

— Krvskopie  und  ihre  Anwendung 
zum  Nachweis  der  Wusserung. 
Winter,  J.  (R)  Ö27. 

— Nachweis  eines  Wasaerzuaatxes 
Reiß,  F.  (R)  1701. 

— proteolytische  Enzyme.  Vande 
velde,  A.,  de  Waele,  H.  und  Sugg 
E.  <K)  1701. 

— Prüfung  init  dein  Viskosimeter. 
Mica  ult,  P.  (R)  7*22. 

— Trocknen  und  Konservieren  von 
Hatmuker.  J.  R.  (P)  626. 

— Untersuchung  kondensierter.  Bn 
stowe.  J.  u.  Harrisoii.  P.  (R)  ] 761 

— von  kranken  Tieren,  Erkennung. 
Krtel.  Fr.  (R)  089. 

Milchgerinnung.  Bolcorny,  Tb.  689 

Milchkonservierung.  Marpmann  K 
335. 

— Bchringsohe,  Wendt,  G.  (R)  3W. 
angeblich  mit  Ilex&methylentetr 
ii  in  i ii  (R)  335. 

Milchrahm  m.  Tuberkelbaz.,  Marp 
manu  (R)  335. 

Milchsä urchnkterien,  Heuneberg.  \N 
tH)  148. 

— Fiutluß  auf  die  Gärung  der  <*► 
treidemaische,  Henneberg.  W.  (Ri 
751. 

Milch-Schokoladen.  Laxa.  O.  (R)  SIE 

Mineralgerbverfahren.  Fahrion.  W 
|P)  536. 

Mineralien,  elektrostatische  u.  elek- 
tromagnetische Trennung.  Kord*. 
D.  (R)  1823. 

— Zerkleinerung  von  nicht  löslichen, 
Storz.  O.  und  Hobler.  Ph.  (P)  1111 

Mineralienprodukt ion  in  British  Ir. 
dien  i.  J.  1902.  Pietruskv,  K.  ( K ■ 
432. 

Mischgas.  Comp,  du  Gar.  Richf*.  H 
(P)  466. 
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Mitteilungen  aus  der  Praxis,  JVlccke 
<R)  330. 

Mohnöl,  Untersuchung,  Utz  (K)  502. 

— Verfälschung,  Utz  <R)  720. 

Molybdüngelb  für  Porzellanschnrf- 

fewer,  Herlwig  (R)  1029. 

Molybdänsäure,  Farbenreaktionen. 
Pozzi-Eseot.  AL  E.  (R)  1183. 

Monoainido-  und  Monooxyunthra- 
cltinon,  Basler  Chem.  Fabrik  (P) 
183. 

Monoazofarhstoffe  a.  p- Ainiil« »mono-  j 
alkylnnilinen  [B.j  (P)  1.801. 

— aus  AnthraniLäurc  und  p-Kresol 
[B.1  (P)  1189. 

— beim  Nachchroraieren  blau  wer- 
dender [B.]  (P)  111LL 

— blaue,  aus  Diainidokresoläthern. 
Ges.  f.  chemische  Industrie,  Basel 
(P>  1800. 

— der  Wolle  auf  Zusatz  von  Kupfer 
salzen  blau  flirbt,  A.-G.  f.  Anilin 
fabrikation  (P)  278. 

— braune,  beizenzieh.  [M.J  (P)  1282. 

— gelber,  für  Farblacke  geeigneter 
[M.]  <P)  787. 

— für  Farblaekdarstellung  geeignete, 
Kalle  <fc  Co.  (P)  1283. 

— gelbe,  f.  Farblack  geeignete  [MJ 
(P)  1283. 

— für  Farblacke  geeignete,  aus  2,3- 

OxynaphtonsHure.  A.-G.  für  Anilin- 

Fabrikation  (P)  1 ISO. 

— naclichromierbare,  Dahl  & Co.  (P) 
*24. 

* — naehchromierlmrer  f.  Wolle,  Cas- 
sel la  & Co.  (P)  473,  1120. 

— substantive,  Ges.  für  chemische 
Industrie.  Base!  (P)  341. 

Monobenzoylarbutin,  Vilmar,  (’.  (P) 

1120. 

1,4-Monoformyhunidonaphtol,  GaeB. 
Fr.  (P)  595. 

Monoformyl-l,3-dimcthyl-4,5-diamido- 
2.0  dioxypyrimidin  |By.]  (P)  472. 

Monomethyldiamidodiarvlmethan  - w-  j 
siilfosäuren,  Anilinfarben  und  Ex- 
trakt-Fabriken (P)  470. 

..Montainc“,  ein  neues  Desinfektion«- 1 
mittel,  Lindner,  P.  und  Matthe«,  ■ 
P.  < R)  309. 

Morphin-Heilserum  (Kumorphol- Rie- 
del». HirschlatT.  Ix*o  (R)  1377. 

Münzplatten.  silberne,  Verfahren  z. 
Weißsieden.  Hangen  Smit,  J.  W.  , 
A.  iR)  mm. 

Muster.  Erzeugung  verwaschener  auf 
Gegenständen  aller  Art,  Grau- 
mann,  M.  (P)  1896. 

Mutationstheorie  von  de  Vries,  Lipp- 
itiann,  von  (V)  973. 

Nahrungsmittel.  Aufbewahrung,  als 
Schutz  gegen  Vergiftungsgefahren. 
Cleium,  W.  N.  I R)  722. 

— Konservierung  m.  Formalin.  Lieb 
reich,  0.  (R)  527. 

N'ahrungsmittelchemie  in  den  Jahren  i 
1002/3.  Pendler,  G.  650.  678.  711. 
744.  774. 

Naphtalin-  und  Cyanwiischerbetrieb 
itn  Gaswerk  Darmstudt.  Koppler  I 
f R i 1153. 

Xaphtuproduktion  d.  Hniiptproduk- 
t ionsländer  s.  d.  J.  1 830  (K)  340. 


a-  und  /f-Naphtis&tius,  Derivate, 
Drevfus,  C.  u.  H.  (P)  1494,  1732. 
1,4-Naphtolsulfosäure,  Darstellung. 

Lepetit,  R.  (R)  1118. 
XaphtolsulfosUurcn.  Paul,  Ludw. 
1005. 

/3-Xaphtylamine,  arylaubstituierte,  u. 
ihre  Darstellung  mittels  der  Sul- 
fitreaktion, Bucherer,  II.  u.  Stoh- 
mann,  A.  (R)  1251. 

Natrium  durch  Elektrolyse  von 
schmelztlüss.  Natriumoxydhydrat. 
Cassel  Gold  Kxtracting  Co.  Ltd. 
(P)  69*2. 

— bromatum  Ph.  g.  IV,  Löslichkeit 
in  Weingeist,  Riedel  (R)  1370. 
Xutriummetabisultit,  Veränderung 
an  der  Luft,  Lumi&re  u.  Seyewetz 

(R)  1250. 

Xatriummonosultld  als  Indikator, 
Benlaygue,  L.  (R)  719. 
Natriumoxyd,  Basler  Chem.  Fabrik 
(P)  373. 

Natriumperoxyd,  Pringsheim,  H. 
1454. 


— in  der  quäl,  organ.  Analyse.  Ko- 
nek,  Fr.  von  771,  1887. 

Natriumsulfit,  Veränderung  an  der 
Luft,  LumiOre,  A.  u.  L.  und  Seye- 
wetz, A.  (R)  784,  1250. 

— gegen  den  LuftsauerstofT  in  und 
außerhalb  d.  alkalischen  Entwick- 
lers, Herzog,  H.  (R)  1250. 

Natur  butt  er,  Bräunen  und  Schäu- 
men beim  Braten.  Pollatschek,  P. 
(R)  398. 

Natureis,  Beurteilung,  Klostermann, 
M.  (R)  fifiL 

Naturgas.  Produktion  von.  in  den 
U.  St.  A.t  Pietrusky,  K.  (K)  185. 

Nebenintervention  bei  den  Popular- 
klagen des  gewerblichen  Rechts- 
schutzes, Isny  (R)  1456. 

Nelkenöl.  Wertbestimmung,  Thoms, 
H.  iR)  375. 

Nematoden.  Wirkung  auf  Ertrag  u. 
Zusammensetzung  der  Zuckerrtib.. 
Wimmer,  G.  1719. 

— Vertilgen  bei  Hackfrüchten.  Thor- 
mever,  W.  (P)  1381. 

Neodym,  Verhalten  gegen  organische 
Basen,  Hartwell.  B.  L.  (R)  562. 

Nephelometer,  ein  Instrument  zur 
Entdeckung  und  Bestimmung  opa- 
leszierender Niedersehl..  Richards, 
Th.  W.  und  Wells,  R.  CL  i R)  1725. 

Neuheit,  als  Merkmal  der  Patent- 
fähigkeit nach  den  verschiedenen 
Patentgesetzen.  Mintz  (R)  1183. 

Nickel  und  Zinn,  Trennung  durch 
Elektrolyse.  Holla vd  u.  Bcrtiaux 
(R)  718. 

— elektrolytische  Fällung  aus  einer 
Phosphat lösung.  Taggart,  W.  T. 
(R)  303. 

— Trennung  von  Kobalt.  Frasch.  H. 
A.  (P)  1618. 

— Untersuchung,  Hollard,  A.  (R) 
780. 

Nickelearbonyl  u.  metallisch.  Nickel, 
Dcwai , J.  <P)  895. 

Nickelerz  Vorkommen  nn  der  sich«.- 
böhmischen  Grenze,  Neumann.  U. 


(R>  1109. 
Nickelgewinn  ung 


neiikaledn- 


nischeiu*  Erz,  Kosten,  Glaßer,  M. 
(R)  1824. 

Nickeloxydul,  zur  Reduktion  i.  elek- 
trischen Ofen  geeignetes,  Siemens 
& Halske  (P)  1618. 

Nickelprobe,  Clark,  D.  (R)  1893. 

Nickelstahle,  allotropische  Umwand- 
lungen. Boudouard.  O.  1108, 

— Einfluß  der  Wärmebehandlung, 
Grenet,  M.  (K.)  1892. 

Nickelstein,  elektrol.  Verarbeitung, 
Günther,  E.  1458. 

Niederschläge,  Auswaschen  i.  Filter, 

• Schuhmacher.  H.  (R)  306. 

Nitrate,  in  Traubenweinen,  Seifert, 
W.  und  Kaserer,  11.  (R)  1101. 

Nitratstickstoff,  Bestimmung  neben 
organischem  Stickstoff,  Pfeiffer, 
Th.  (R)  114. 

— volumetrische  Bestimmung,  Dtf- 
bourdeaux,  L.  (R)  1525. 

Nitrieren  von  Faserstoffen,  Am.  (P) 

1695. 

Nitrifikation  i.  Kulturboden,  Sestini, 
F.  (R)  1380. 

Nitrit,  Darstellung  durch  elektro- 
lytische Reduktion  wässeriger  Ni- 
tratlösungen, Müller,  E.  u.  Weber, 

J.  (R)  304. 

— elektrolyt.  Darstellung  aus  Ni- 
traten, Müller.  W.  J.  (R)  305. 

Nitritreaktion  mit  Antipyrin.  Rei- 
chard,  C.  (R)  1726. 

4 - Nitroalizarin  - 2 - alkvläthcr  [ M.l 

(P)  752. 

1,5- und  1.8-Nitroaraidoanthrachinon 
[By.j  (P)  25. 

Nitroderivate  aromatischer  Amine 
aus  den  entsprechend.  Phtalimiden, 
Lester,  R.  (P)  471. 

Nitroglycerin,  Verbesserung.  Engt. 
(P)  629. 

— Verbesser,  der  Fabrikation,  Engl. 
(P)  1695. 

— enthaltende  Sprengstoffe,  Einfuhr 
nach  England  (K)  1223. 

— -Sprengstoffe,  Bestimm,  d.  Feuch- 
tigkeit. Marshall,  A.  (R)  1 489. 

1729. 

Nitrogruppe,  Abspaltung  aus  Nitro- 
aininen  d.  Anthrachinonreihe  |B.  | 
(P)  183. 

Nitro-  u.  Amidokohlenwaaserstoffe, 
Lilienfeld.  M.  (P)  86. 

p-Nitrophenylhydrazin  als  mikroche- 
»uisches  Reagens,  Behrens,  H.  (R) 
368. 

o-NitrophenylmilHisäureketon.  Ii»s- 
lichmaehen.  Gilliard.  P.,  Monnet  & 
Cartier  (P)  471. 

Nitrose,  Dämpfe,  Einatmung,  Chlo- 
roform als  Gegenmittel  {Kl  12*2. 

Nitrosonaphtol,  zur  Trennung  von 
Eisen  und  Zirkon,  Knorre,  G.  von 
641  und  670. 

Nitrosylchlorid,  Darstellung,  Fran- 
ceseoni  und  Bresciani  (R)  1620. 

Nitrozellulose.  Haeußerinnnn.  (R) 
Ö1M. 

— Engl.  (P)  1490. 

— Auflösung,  Am.  (P)  1695. 

— Schießpulver,  Herstellung.  Engl. 
(P)  029. 

— Prüfung  d.  Stabilität,  Bergmann, 

K.  und  Junk.  A.  892,  1018;  107  4. 
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Nitrozellulose,  Verbesserungen,  Engl. 
(P)  629. 

Normalflüssigkeiten,  Befehlt,  M.  <R) 
594. 

Normalkalk,  Gary,  M.  (R)  1621. 

Normalsubstunzen,  neue,  zur  Titer- 
steil.  u.  Jodometrie.  Rasch  ig,  F. 
577. 

Oblong-  und  Tangentialkannner, 
Meyer,  Th.  926. 

Obstarten.  Beiträge  z.  Chemie,  Win- 
disch,  Karl  und  Boehm,  Karl  (R)  i 
1764. 

öl,  Behandlung  von  rohen  Teer-  und 
Mineralölen  für  Gewinnung  ge- 
ruchsschwachen, viskosen.  Rilt- 
gerawcrkc,  A.-G.  (P)  1589. 

— flüssige.  Bestimmung  der  Dichte, 
Freundlich,  J.  (R)  271. 

— trocknende,  Entfärben.  Bleichen, , 
Raffinieren  u.  Eindicken,  Leviak,  | 
St.  (P)  1800. 

— Reinigung,  Xeuray.  Th.  (P)  1159. 

— fette,  Veränderung  mit  Bakterien,  i 
Meusel,  E.  ( P)  935. 

— Trane  u.  Harze,  Veränderung  d.  j 
Konsistenz,  Akselrod.  S.  (P)  1114. 

ölprüfung.  Holde  (R)  1159. 

Ölsäure,  Oxvdation,  Marcusson,  J. 
(R)  84. 

— Herstellung  von  festen  Produkten  ; 
daraus,  David,  M.  (R)  1462. 

— rberfiihriing  in  feste  Fettsäuren  | 
mittel»  Schwefelsäure.  Hartl,  K.  : 
(P)  277. 

Österreich.  Bergwerkspnxluktion, 

(K)  1288. 

— Patentwesen  (K)  825. 

— -Ungarn»  Außenhandel  in  Waren 
der  chemischen  Industrie  i.  ,1.  1903 
(Kl  376. 

Ofen  mit  Schninotteretorte,  Eckelt, 
J.  L.  C.  (P)  724. 

— zum  Brennen  zu  emaillierender 
Gegenstände,  Zahn.  O.  (P)  1382. 

— zur  direkten  Erzeugung  von 
schmiedbarem  Eisen  u.  Stahl.  Lein*  ; 
berger,  J.  i P)  337. 

2,3-OleInsäure,  Ponzio  <R)  1697. 

Oliven.  Aufbewahren  von  der  Ernte 
bis  z.  Verarbeitung,  Mastbaum.  H. 
(R)  1461. 

Olivenöl,  Einwirkung  von  konzent. 
Schwefelsäure,  HCrbig.W.  (R)  997. 

— das  zur  Herstellung  von  geräuch. 
Sprottkonsorvcn  gedient  hat.  Hen- 
»eval.  M.  u.  Deny,  M.  (R)  720. 

— tunesische,  Millinu.  E.  <R)  407. 

— Eigenschaften  der  algerischen, 
Dugast,  J.  (R)  821. 

Opaleszierende  Niederschläge,  Ent- 
deckung durch  das  Nephelometer, 
Richards, Th.  W.  u.  Wells,  R.  CI.  1725. 

Organische  Säuren  aus  Nnphtn.  Ze- 
linsky,  N.  (P)  1493. 

— Substanzen.  Bestimm,  in  Wasser. 
Lenormand.  C.  (R)  1525. 

Orgnno-Magnesiumverhindungen, 

Hell  <V)  414 

Orthoehrom.  Miethe.  A.  f Ri  1250. 

Oxazinderivate  der  Anthraehinon- 
reihe  [Hy.]  (P)  1731. 

Oxvnldehvde,  \cidimetrie,  Mover,  H. 
i'R)  895. 

Oxvalkylgruppe  in  Phenylcarbinolen, 
Beständigkeit  der.  TIoll  (V)  1952. 


ß -Oxyanth  rachinone,  Chlor«!  eri  va  t e 
«ler  nicht  färbenden.  Wedekind,  R. 
(P)  1495,  <P)  1698. 
Oxyanthrachinone,  Einführung  von 
Aminrestcn,  [By.l  (P)  1190. 
o-Oxyazofarbstoffe  [B.]  (P)  472.473. 

— aus  2,4-Diehlor-l-naphtylamin- 
sulfosäure  [B.j  (P)  1731. 

— beizenziehendo  [M.]  (P)  1731. 
Oxvbenzvlalkohole,  Amidoderivate, 

[By.l  <P)  471. 

Oxycyklohexancarbonsäuren  [M.]  (P) 
408. 

Oxydasen,  ihre  cheiu.  Natur,  Chodat, 
R.  u.  Bach  A.  iIO  783. 

Oxydation,  elektrolytische  organisch. 
Substanzen  [M.j  (P)  1216. 

— starke,  v.  Flüssigkeiten,  Holle.  A. 
& Cie.  (P)  1290. 

Oxydationsersoheinungen,  Kassner. 
G.  1851. 

Oxydationsmittel  bei  d.  industriellen 
Gärung,  Alliot.  H.  und  Gimel,  G. 
(R)  1279. 

Oxyhydrochinin,  Vereinigte  Chinin- 
fabriken Zimmer  & Co.  (P)  1379. 
Ozon,  Bildungsweisen.  Beständigkeits- 
grenzen  u.  radioaktives  Verhalten. 
Kauffmann,  H.  (V)  733. 
Ozonapparat  (Syst.  El  wort  hv)  und 
die  technischen  Anwendungen  des 
Ozons,  Philip  (V)  734. 


Palmöl.  Maschinen  z.  exportfähigen 
Bereitung  (R)  820. 

Papier,  antiseptischcs,  Jorreto,  M. 
<P)  726. 

— Ermittlung  des  Gehalte»  von,  an 
verholzten  Fasern  mittels  des  Ko- 
lorimeters, Valenta.  E.  (R)  1122. 

Paprika,  Snndgehalt,  Windiseh,  R. 
(R)  689. 

Parakautschuk.  Abhau.  Harnes,  C. 
<R)  1797. 

Paranitroanilin,  (Tlayton  Anilin«*  Co. 
Ltd.  (P)  470. 

Paranitrophenol  als  Indikator,  Spie- 
gel. L.  715. 

Pasteurisieren  v<»n  Flüssigkeiten, 
Busch.  A.  A..  Gull,  R.  und  Barrv. 
Th.  J.  (P)  895. 

Patent,  Gebührt  es  dem  dienstver- 
pflichteten Erfinder  oder  d.  Arbeit- 
oder Auftraggeber?  Boehmor,  E.  v. 
(R)  528. 

Patentamiliche  Entscheidungen  in 
den  Vereinigten  Staaten  (K)  1896. 

Pntentgesetz  der  Vereinigt.  Staaten. 
Auslegung  der  Bestimmungen  (K) 
1559. 

Pat «‘Utrecht  u.  Kart«*lle.  Rundstein, 
S.  (R)  1185. 

Patentschutz  für  chem.  Produkte  in 
der  Schweiz.  Kmlin  (K)  283. 

Patentwesen,  Bekämpfung  der  Vor- 
urteile gegen  das  deutsche  P.  in 
Amerika,  Damme,  F.  (R)  1457. 

Patina,  rot«'  auf  Gegenständen  au» 
Kupfer.  Elkan.  W.  c P)  1619. 

Pektin  und  Zellulose,  Verämlerung 
dur«?h  Giirungserrcgcr.  Amelianski. 
W.  (R)  1556. 

Pelzhaare,  Färben  M.]  (P)  474. 

IVr«*aglobulin.  ein  Eiweißkfirper  aus 
dem  Ovarium  des  Barsches,  Hör- 
ner, C.  Th.  (R)  783. 


Perlmutter,  Färben.  Setlik,  B.  |R| 
1123. 

Peroxyde,  Wirkung  in  der  lebend« 
Zelle,  Bach.  A.  u.  Chodat,  R.  Rj 
1278. 

Perubalsam,  künstlicher,  Evors.  * 

! (R)  1377. 

Persulfat,  R«*aktion  mit  Thiostilrai. 

Pinnow,  J.  (R)  1680. 
Petrolcumabsatzgebiete.  der  Kampe 
! um  die  (K)  1700. 
i Pfeffer,  ist  darin  ein  flüchtige*  Al- 
kaloid enthalten?  Kaiser.  K.  i R) 
1105. 

■ Pllanzenfasergewebe,  Glätten  and 
I Gliinzendinaclien.  Uubois.  A.  N 
(P)  1123. 

Pflunzeiisamen,  die  fettapaltendrs 
Enzvm  enthalten,  Fokin.  S.  iE> 
820.* 

Pflanzliche  Proteinkörper  nach  Ritt 
hausen»  Klassifikation,  Priam«*:Ja 
nikow  (R)  1380. 

j Pflanzenschädlinge.  Zerstäuben  der 
Mittel  für  die  Vertilgung.  Choul«, 
J.  (P)  527. 

Phenanthrenreihe,  Studien.  Schmidi, 
J.  (V)  1839. 

Phenole  des  Sieinkohlenteers,  Tren- 
nung von  den  Neutralölen,  Laier 
bürg,  Chcni.  Fabrik  (P)  150. 
Phenyläther-o-carbonsäure.  A.-G.  fr.r 
Anilin-Fabrikation  (P)  726. 
Pbenylamidoacetonitril  und  de-*-» 
Verbindungen  [M.]  (P)  1119. 
Phenylglycin  o-earbonafluren.  h»b>- 
genaubatituierte  [B.]  (P)  72»V 
Phenylmethvlamid<Jchl«irpvrazol  M.J 
(P)  1794.* 

p-Phenylendiamin,  neue  Base  darau«. 
Paul,  L.  589. 

, Phloroglucin  in  Pflanzen,  Hartwici. 
M.  u.  Winckel,  M.  (R)  1793. 
Phosphate,  koloriinet risclie  Bestim- 
mung, Schreiner,  O.  (R)  366. 
Phosphor.  Zustand  in  Nahrungs- 
mitteln und  tierischen  Produkten, 
Bart.  E.  B.  und  Andrews,  \V  H 
IR)  720. 

— Bestiinmg.  im  Phosphoröl.  Kafz,^. 
(R)  688. 

— u.  Stieksfcoffbestimniung  mit  Na- 
triumperoxyd.  K«mek.  F.  von  S9Ü 

; Phosphorite,  Löslichwerden  durch 
I physiologisch  saure  Salze,  Schuk*w. 

I J.  W.  <R)  1102. 

' Phosphorino1vbdän.säure.  gelbe.  Mio- 
latti,  A.  (R)  272. 

— zur  Charakterisierung  der  Amino 
gruppe.  Seiler.  F.  u.  Verda,  A.  < R I 
561. 

Phosphorsäure,  ritronensflurebVLicb* 
in  Thomasmehlen,  Sorge,  R.  393. 

— Böttcher,  O.  988. 

— Bestimmung  in  ThomasmeWe». 
Swoboda.  H.  (R)  687. 

Phosphorverbindung.  organ.  assiim 
lierhure,  Posternak,  Sw.  (P.  175, 
1795. 

— organische  in  Traul»enkernen  u. 
Naturweinen.  W«*irich,  J.  u.  Ort- 
lieb,  G.  (R)  627. 

Photographie,  Fortschritte.  Englisch. 
E.  257. 

— im  Zeug-  und  Tapet«*ndruek.  Mer 
tens.  E.  (R)  1253. 

Gürtler  (R)  1254. 
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Photographie  im  Zeug-  u.  Tapeten* 
druck,  Lanipl,  P.  J.  fR)  1254. 
Photographische  Druckverfahren. 
Gummi-  und  Pigmentdruck,  Ozo- 
typic,  Kallitypie,  Katatypie,  De- 
meler,  K.  849. 

— Vorgänge,  Theorie,  Liippo-t'ramer 
(R)  369. 

Photometcr  für  gewöhnl.  und  inten- 
sives Gasglühlicht,  Carponter,  Cb. 
und  Helps.  J.  W.  (R)  530. 
Pfnachrozn,  Miethe,  A.  (R)  1250. 
Pinachrombadeplatten.  Herstellung. 

König,  E.  <R)  784. 
Pinenchlorhydrat,  Reinigung,  Am. 

Pat.  747629,  Maschold,  W.  822. 
IMasmopara  cubensis  in  Österreich, 
Hecke.  L.  <R)  657. 

Plastische  Maasen  aus  Kasein,  Ver- 
einigte Gummiwarenfabr.  (P)  116. 
Platin  in  British  Columbia  (K)  902. 
Platte,  panchromatische  von  Perutz, 
Traube,  A.  (R)  1250. 
Polelektroden,  Formierung  der  posi- 
tiven, Lejeunc,  L.  (P)  028. 

— negative,  Roth,  W.  II.  (P)  53. 
f.  Primär-  u.Sekundftrelemente, 

Colletas,  M.  J.  B.  A.  (P)  983. 
Polieren  von  Marmor.  Kalksteinen, 
Weigel  t,  C.  (P)  1690. 
Polyazofarbstoffe  aus  1,8-Amidonaph- 
toi  - 3,0  - disulfosäure,  Schoellkopl, 
Hartford  & Hanna  Co.  {P)  1730. 

— direkt  färbende,  Kalle  & Co.  (P) 
342. 

Polvoxvanthrachinonchinoline  [M.] 
(P)  788. 

Portlandzement.  Timm.  Fr.  C.  W. 
(P)  432. 

— aus  wassergekörnter  Hochofen- 
schlacke, Forell,  C.  von  (P)  1155. 

— durch  Schmelzen  der  Rohstoffe  in 
reduzierender  Atmosphäre,  Hurry, 
E.  H.  und  Seaman,  H.  J.  (P)  138*4. 

— Einwirkung  von  Chlorcaleium  auf 
die  Abbindezeit  (R)  404. 

— u.  Hochofenschlacke,  Einwirkung 
von  Essigsäure.  Hart,  F.  (R)  1922. 

Einwirkung  v.  Kochsalz  (R)  404. 

— Einwirkung  von  schwefelsauren 
Salzen  (R)  404. 

— Einwirkung  v.  Meerwasaer,  Roh- 
land, P.  (R)  403. 

— - gewaschener,  Seger  und  Cramer, 

( K)  1023. 

Portlandzementnormen,  russische  (R) 
786. 

— kanadische,  Meyer,  F.  M.  (R)  780. 
Porzellan.  Franzek,  C.  J.  u.  Weigl,  X. 

(P)  898. 

Porzellangegenstlinde.  Verzieren  (R) 
1625. 

Postordnung.  Änderung  (K)  1194. 
Praseodym,  Verhalten  gegen  organ. 

Basen,  Hartwell,  B.  L.  (R)  562. 
Preßhefe.  Nachweis  von  Bierhefe 
darin,  Lindner,  Paul  (R)  1557. 
Probenahmen  in  metallurgischen  Be- 
trieben, Juon  1544. 

Protein-  und  fettreiche,  bzw.  -arme 
Kost,  Ausnutzung  beim  Menschen, 
König,  J.  (K)  1106. 

Pseudojonon  [By.]  (P)  110. 
Pseudojononhydrat,  Homologe,  Cou- 
lin,  P.  (P)  1107. 

Pulver  des  20.  Jahrhunderts,  Belg. 

(P)  1695. 


.Pulver,  rauchloses,  Aiu.  (P)  276. 

! Herstellung,  Franz.  (P)  276. 

Verbrennungstemperaturen  u. 

•produkte,  Macnah,  H.  u.  Leigh- 
ton,  A.  E.  (R)  «29. 
i Purinbasen,  Bindung  im  Nudeln* 
suurenmolckül,  Burian,  R.  (R) 
1278. 

Pur  in. Substanzen.  Diazonmidoverbin- 
düngen,  Burian,  R.  (R)  1278. 

Pvknometerpipette,  Fischer,  E.  (R) 

! 1725. 

Pyritschmelzen.  Beardsley,  G.  F.  (R) 
*1894. 

— Koch,  W.  <K)  1894. 

- Bauer,  A.  1148. 

Peters,  E.  D.  (R)  1616.  1893. 

— mit  heißem  oder  kaltem  Wind, 
Koch.  E.  W.  (R)  1823. 

— in  Norwegen,  Knudsen,  K.  (R) 
1823. 


Quecksilber,  Bestimmung  kleiner 
Mengen,  Richards,  Th.  W.  und 
Singer,  S.  K.  1859. 

— mit  unterphosphoriger  Säure,  Ho- 
ward, B.  F.  (R)  1728. 

— Herstellg.  feinster,  unbeschränkt 
hnltb.  Emulsionen.  Schereschewsky, 
A.  (P)  1793. 

— Nachweis  im  Harn,  Jolles,  A.  (R) 
782. 

Quecksilberminen  von  Huaneaveliea, 
Umlauf!,  A.  J.  (R)  1893. 

Quecksilbersulfat.  Herstellung,  Car- 
hart, H.  S.  und  Hulett,  G.  A.  (R) 
1107. 


I Radioaktives  Gas  in  d.  Wiesbadener 
Thermalquellen,  Henrich.  F.  1757. 
Radioaktive  Substanzen.  Gutbier  (V) 
j 544. 

| Radioaktivität,  die.  Soddv,  F.  (B) 
1963. 

: Radium,  seine  Emanation  und  die 
radioaktiven  Substanzen.  Kauff- 
1 mann,  H.  (V)  319. 

Radiumehlorid,  Darstellg.,  Curie,  S. 
(R)  694. 

Radiumsalze,  Extraktion.  Kroupo.G. 
I (R)  1111. 

i Raftlnosehostimimingsmethoden, 
Davoll.  D.  L.  (R)  308. 

Ramie  (Chinagras).  Radelvffe,  E.  (R) 
754. 

Raster  für  photographische  Repro- 
duktion, Livacho,  Ach.  (R)  1080. 

! Rattengift,  Pohle,  F.  (P)  1101. 
Rauchgsisanalvse.  neuer  Apparat, 
Tollen«,  O.  *(R)  1382. 
llaucbplage,  Beseitigung,  besonders 
unter  Verwendung  von  Koks  für 
Backöfen,  König  <R)  1080. 
Reaktionstürme,  Einbau,  Evers,  R. 
(P)  1383. 

— Füllkörper,  Rabe,  H.  (P)  028. 
Rechtsschutz,  gewerblicher,  im  .Jahre 
1903,  Ephraim,  J.  325,  353,  389. 
Reduzieren  von  Metallverbindungen, 
Siemens  & Halske  (P)  430. 
Reduzierende  Substanzen,  die  das  la- 
tente Bild  ohne  Alkali  entwickeln 
können,  Lumi^re  u.  Sevewetz  (R) 
785. 


| 


| Regenerativkoksofen.  Köppers,  1L 
(P)  723. 

Reinzucht  aus  Faßgelifger,  Braun,  R. 

(R)  097. 

Reizmittel  des  Pflanzen  wachst  um»  u. 
deren  prakt.  Anwendung,  Loew,  (>. 

(R)  1102. 

Retortenöfen,  Flüssigkeitsdiehtung 
für  die  Steig-  und  Eintauchröhren, 
Kaempfe.  (iebr.  (P)  1689. 

Riechstoff,  neuer,  Franz.  Pat.  328146 
822. 

Riemen  u.Riement  riebe,  Krull,Fr.  1201. 
Riemenschcibenhelag,  elastischer. 

Wnrba,  J.  (P)  1681. 

Ringofenbefeuerung  m.  Braunkohlen- 
briketts, Rischer,  A.  (R)  1620. 
Rizinusöl  präparat,  wohlschmecken- 

des, puiverförmiges,  Winternitz,  H. 

(P)  625,  1379. 

Rizinussamen,  Fermentwirkung  in 
der  Technik.  Vierling,  H.  (R)  630. 
Röhreuwinderhitzer,  Davis,  E.  P.  (P) 

1825. 

Röstgase,  Niederschlagen  fester  Be- 
standteile, Metallic  Compounds 
Separat.  Syndioate  Ltd.  (P)  1617. 
Röstöfen,  meehan.  nach  Edwards, 

F.  Danvers  Power  (R)  1458. 
Rohbaumwolle,  Behandeln,  Perkin, 

W.  H.  und  Brothers  & Tod  Ltd. 

(P)  1255. 

Rohciseu,  Einfluß  gasförmiger  Pro- 
dukte, Gaylcy,  J.  (R)  1014. 

— für  den  Temperprozeß,  Wüst,  J. 

(R)  1614. 

Rohfaserbestimmung  nach  Weender, 
Holldack,  H.  (B)  273. 

Rohpetroleum  als  Heizmaterial  bei 
metallurgischen  Verfahren,  Hopp, 

A.  von  der  (R)  1459. 

— Fortdrücken,  Martini,  C.  u.  Hü- 
nekc,  M.  (P)  6*28,  1025,  1684. 

Rohrzucker,  V ergif rung,  Bokorn v,  Th. 

(R)  148. 

Rosa  auf  Indigo,  Schuhmacher.  A.  H. 

G.  (P)  408. 

Rose,  die,  in  kulturhistor.  u.  industr. 

Beziehung,  Grotowskv,  L.  (V)  972. 
Rotationskörper,  doppelwandiger  für 
Eindampfapparate,  Ekenberg,  M. 

(P)  1682. 

Rüben.  Waschen,  Judenberg,  H.  (P) 

330. 

Rübenpreß-if  fte,  Gewinnung  v.  reinen 
konz.,  u.  zuckerreichen  Proßrück* 
Ständen,  Steffen,  W.  (P)  1096. 

— Preßverfahren  zur  Gewinnung 
reiner  konz.,  Steffen,  W.  (P)  899. 

Rübonschncidmasehine.  Lorenz,  L. 

(P)  531. 

RUbenschnitzel,  Abpressen,  GotHohe, 

O.  (P)  244. 

— Doppelmesserkasten  zum  Schnei- 
den von,  Lorenz,  L.  (P)  182. 

— konzentrierter  Saft  aus  getrock- 
neten, Iatfeuille,  J.  Ch.  F.  (P)  374. 

Rübensehnitzelmoschine.  Messerhal- 
ter,  Lorenz,  L.  (P)  532. 

— mit  Rübcnaufhaltcrn,  Köllmann, 

W.  (P)  819. 

Rühenschwänze,  Vorbereitung  f.  die 
Zerkleinerung,  Gieser,  O.  (P)  695. 
Rübenwäsche,  Droz,  O.  (P)  115. 
Rübenzuckerfabrikation,  Fortschritte 
in  den  letzten  Jahren,  Claaßon,  H. 

(V)  385.  417.  ** 
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Rührwerk  für  Sudmaischen,  Win- 
ter, H.  (P)  1025. 

Ruffigallussäurealkyläther,  Aeidyl- 
dcrivate,  Chem.  Fahr,  auf  Aktien 
(P)  1189. 

Ruß,  Ogilvy,  D.  J.  (P)  4«!». 

Rußland,  Handel  mit  chemisch.  Pro- 
dukten i.  J.  1903  (K)  1769. 

Saceharomvceten,  neue  Gattung, 
SchiUming,  H.  < H ) 697. 

— K locker,  A.  (R)  697. 

Süttigungsapparatur  für  schwefel- 

saures  Ammoniak.  Rosenkranz,  M. 
(R)  1687. 

Säuglingsnahrung,  der  Frauenmilch 
ähnliche,  aus  Kuhmilch,  Haumann, 
F.  (P)  1214. 

Siiureamidc,  therapeutisch  wirksame, 
Fuchs,  G.  1505. 

Saftfänger  für  Yerdampf-  u.  Koch- 
apparate, Müller,  A.  (P)  964. 

Sägespüne  als  RohstotT  zur  Pappen- 
und  Papierfabrikation.  Pfeifer,  H. 
(P)  1591. 

Snlinenbetrieb,  chemisch  - analytische 
Studien,  Schneider.  L.  (R)  1459. 

Snlpetcrindustrie  Chiles,  Pietriwkv, 
K.  (K)  310. 

Salpetersäure  und  Acetylen,  Masca- 
relli,  L.  (R)  277. 

— Bestimmung  nach  Pelouze- Frese- 
nius, Dlbourdeaux,  L.  (R)  1525. 

— elektrolytische  Reduktion  zu  Am- 
moniak, Euston,  Wm.  H.  (R)  302. 

Salpetrige  Säure.  Bildung  im  Kultur- 
boden, Sestini,  K.  (R)  1380. 

Snlzhandel,  Geschichte,  Paxinnnn.  11. 
{V)  976. 

Salzlösungen,  Herstellung.  Anreiche- 
rung und  event.  Reinigung  von. 
Deffner,  B.  (P)  400. 

Salzsäure,  Einwirkung  auf  Kaliuin- 
chlorat.  Kolb,  A.  und  Davidson,  E. 
1883. 

Salzsäurelösung  als  Urinaß  für  die 
Titrimetrie.  Roth.  W.  A.  716. 

Samen  deH  Paragunimihaums.  Ver- 
wertung (R)  1462. 

Sammlerelektrode,  Edison.  Th.  A.  (P) 
627.  1215. 

— mit  die  wirksame  Masse  durch- 
ziehenden Kanälen,  Pflüger  Akku 
mulatoren- Werke  A.-G.  fP)  1767. 

Samnilerplatte,  Porter,  TI.  C.  (P) 
1766. 

— aus  Bleioxvdmasse,  Celestre,  H. 
(P)  53. 

Sandelholzöl.  ostind.,  Riedel  < R)  1377. 

Sandfilter,  Reinigung.  Muschinenbau- 
A.-G.  vorm.  Breitfeld.  Danek  & Co. 
(P)  336. 

Sand-  u.  Kiesfilteranlage  der  Stadt 
Remscheid,  Borehardt  (R)  368. 

Sandmiachzement,  Seger.  H.  u.  Gra- 
mer, E.  (R)  695. 

Santalolformaldchyd  Verbindung. 
Stephan,  A.  (P)  562. 

Sauerkrautgärung,  Butjagin.  B.  (R) 
751. 

Sauerstoff,  Dichte.  1 Jewar.  J.  fR) 

1112. 

Schachtöfen.  Beschickung*  vorriehtg., 
Xnth,  A.  (P)  1825. 

Schadensersatz  lind  Bulle  im  System 
d.  deutschen  gewerblichen  Rechts- 
schutzes*. Isav  fR)  1456. 


Schießbaumwolle,  Entsäuern  u.  Sta 
bilisiereii,  Selwig,  J.  (P)  468. 

— schnelles  Entsäuern  und  Stabili 
sieren,  Selwig,  J.  (P)  468. 

Schießpulver,  Frank  fP)  995. 

— Am.  (P)  1492. 

— rauchloses.  Am.  (P)  1695. 

— Geschichte,  Guttmann,  O.  1060 

— -Ring  in  den  Vereinigten  Staaten 
(K)  632. 

Schießwolle,  Verbesserungen,  Engl. 
(P)  629. 

Schlacke,  kristallisierte.  Stahl.  W. 
(R)  1614. 

Schlacken,  Entstehung  in  hütten- 
männischen Prozessen.  Mathesiua 
(R)  1891. 

Schlackenzement,  Forell,  C.  von  (P) 
1554. 

Schlagwetter,  Zündung  durch  deto- 
nierende Sprengstoffe.  Bichel,  C.  E. 

( R)  1693. 

Schlammassen,  Trocknen,  Hirzel,  H. 
(P)  993. 

Schlammverarbeitung,  Carter.  T.  L. 
(R)  1111. 

Schleifmittel,  borhaltiges.  Windholz, 
J.  (P)  1384. 

Schlempen,  leicht  verdauliche,  Verein 
d.  Spiritusfabriknuten  in  Deutsch- 
land <P)  819. 

Schleuder  m.  Vor  rieht,  zum  Trennen 
d.  Abläufe.  Macfarlane,  J.  W.  (P) 
1187. 

— mit  Trennung  der  Abläufe,  Wolt- 
mann,  H.  (P)  1461. 

Schleudermaschine.  lat  pp.  V.  fP)  400. 

— für  FÄrbereizwecke.  Könitzer.  Fr. 
(P)  247. 

Sehlcudervorriclitungen,  Auffangman- 
tel zur  Trennung  der  Abläufe, 
Winter,  H.  (P)  695. 

Schlichten  u.  Appreturmittel,  Stocks, 
H.  B.  u.  White,  H.  G.  iR)  279. 

Schmalz  u.  Talg.  Bleichen  < K > 1461. 

Schmelzen,  elektrisches,  komplexer 
Sulfide.  Beadle,  A.  A.  (R)  1111. 

Gabreau.  P.  (P)  1684. 

Schmelzofen,  elektrischer,  Tavlor,  E.  | 
R.  iP)  1030. 

— Zuführung  d.  Beschickung,  Löhne.  | 
J.  (P)  722. 

Schmelzwärme-  u.  spezifische  Wärme-  I 
best  immungen  von  Metallen  l>ei  ' 
höheren  Temperaturen.  Glaser.  F.  , 
<R>  1110. 

Schmieröl.  Wiedergewinnung  au»  d. 
Bilgenwasser,  Pravicha,  K.  und 
Douillet,  E.  (P)  1024. 

Schmutzgehalt  der  Milch.  Bnllo,  M. 
fR)  721. 

Schmutzwässer.  Reinigung.  Eichen, F. 
(P)  817. 

Schneeähnliche  Anstrichmittel  für  I 
Christ  bäume.  Schinot  t er.  (*.  (P)  I 
1116. 

Schnelldrehstähle.  Chatelier.  H.  le 
fR)  1892. 

— Theorie  der.  Osmond,  F.  iR)  1892. 

Sehnit zel pressen.  Versohlußkörper. 

Bock.  W.  (P)  339. 

Sehokoladeindustrie.  deutsche  (K) 
1559. 

Schokoladen,  zuekerreiche.  David. Fr. 

( K)  336. 

Schutzmittel,  wnsserabstoßende  und 
isolierende.  Roth.  C.  (P)  1463. 


- ' SchwarzpulverachlUse.  Flammenver- 
! länger  n ng  durch  Kohlenstaub. 

Witte  i R)  630. 

' Schwefel,  freier  im  Goldschwefel  ffir 
die  Gummifabrikation,  Esch,  W.  u. 
Kalla,  Fr.  (R)  1799. 

— für  Kautschukwaren,  Weber.  C.O. 
(R)  534. 

Schwefelbäder,  geeignetes  Präparat 
dafür,  Matzka.  W.  (P)  626. 

I Schwefelbestimmungen  i.  Kautschuk 
waren,  Alexander.  P.  (R)  1799. 

! — in  Kohlen  u.  Kok»,  Pennock,  J.  D. 

u.  Morton,  D.  A.  (R)  719. 
i — in  Oien,  bituminösen  Körpern, 
Kohlen  usw.,  Graefe.  E.  616. 

I — nach  Eschka.  Pfeiffer,  O.  (R)  894. 
Schwefelerze,  Rösten  gemischter, 
Rambaldini,  G.  <P)  1618. 
Schwefelfarbstoff,  blauer.  Kalle ACo. 
(P)  278. 

A.-G.  f.  Anilinfabrikation  (P) 

596. 

I Cassella  & Co.  (P)  1191. 

| [M.]  (P)  1733.  1862. 

— bläulich  olivgrün  bis  olivgelbbraun 

! färbender,  Ges.  f.  Chem.  Industrie 
<P)  246. 

— brauner  substantiver  [11.  (P) 

151. 

— gelber.  A.-G.  f.  Anilin-Fabrikation 
(P)  1121. 

[M.j  (P)  1286. 

[B.]  (P)  1732. 

A.-G.  f.  Anilin-Fabrikation  <P) 

1733. 

— orangebrauner,  Cassella  & Co.  (P) 
1286. 

— orangegelber  [M.|  (P)  1285. 

— orangefarbiger  [M.]  (P)  1863. 

— schwarzer  [B.]  (P)  278. 

Kalle  & Co.  (P)  1121. 

— violetthlauer  bis  violetter  ’B.  1 
(P>  1286. 

— Bedrucken  von  Geweben  damit. 
Fahr,  de  Produits  Chimique«.  de 
Thann  & de  Mulhouse  tP)  597. 

— Lacke  daraus  [M.]  (P)  901. 

Schwefel farbstoff  • Färbungen.  .\tr 

effekte  darauf.  Elbers.  \V.  <Rt 
1254. 

Schwefelkohlenstoff.  Darstellung  im 
elektrischen  Ofen,  Tavlor,  R IL 
(P)  1030. 

Schwefel  me  talle,  Chlorierung  auf 

nassem  Wege.  Allgem.  Elektro- Me 
tzllurgische  Ges.  m.  b.  H.  < p)  695 
Schwefelsäure,  Bestimmung,  insbe- 
sondere in  Gegenwart  von  Eisen. 
Lunge,  G.  913,  949  u.  1180 

— Küster.  F.  W.  1180. 

— Verhalten  d.  Salze  gegen  Zement 
(R)  404. 

Schwefelsäureanhydrid.  Verein  che- 
mischer Fabriken  (P)  1831. 

— und  Schwefelsäure.  Hölhling  y 
(P)  661. 

Schwefels! ureest er,  neutrale,  i.  Ran 
delspetroleum.  Heussler.  Kr.  und 
Dennstedt,  M.  264. 

Sohwefelsfiurefabrikat.,  neuere  Ent 
Wicklung.  Bucherer.  H.  (V) 
Sehwefelsäurekont  ak  I verfahren . R , 
Aktivierung  unwirksam  geword 
Plat  inkontaktnias.se  B.  (P>  244 
SchwefelsflurekonzentratioM  bi«» 
Zauner  (V)  1‘26. 


XVII.  Jahrgang. 

Heft  5».  :K).  DesemberlMM. 


Sachregister. 


2005 


Schwefelsäurekmizentration,  Keßler, 
M.  L.  (R)  1H3U. 

Schwefelsaures  Ammonium.  Sätti 
gungsapparatur,  Rosenkranz,  M. 

|R)  1087. 

Schwefeltrioxyd,  katalytische  Dar- 
stellung. I.unge,  O.  u.  Reinhardt, 

K.  1041. 

Schwefelzink,  reines,  aus  schwefel- 
sauren  lih-ungen,  Waring  Chemical 
Co.  <P>  092. 

Schweflige  Säure  im  Wein,  Grünhut, 

L.  (R)  273. 

— organ.  gebundene,  in  Nahrungs- 
mitteln, Farnsteiner.  K.  (R)  959. 

— Verwendung  als  Konservierungs- 
mittel.  Beythien.  A.  (R)  1704. 
Schwefligsaure  Salze,  elektrolytische 
Oxydation  der,  Frießner,  A.  (R) 
1033. 

— Verhalten  gegen  Holz  und  Gerb- 
stoffe, Buchercr,  H.  1008. 
Schweineschmalz  mit  hoher  Jodzahl. 

Hicbardson.  W.  1).  (R)  lim. 
Sobwermetalle.  elektrolytische  Ge- 
winnung der  Hydroxyde,  Sjögren, 
Henrik  (P)  1707. 

Seekrankheitsmittel  v.  ltoachs,  Ber- 
tram. H.  (R)  Lim. 

Seide,  künstliche,  Strehlenert,  R.  W. 
(P)  342. 

— Thiele,  E.  (P)  535. 
Seidenflnishpatent  85368  der  Firma 

Ferd.  Mommer  & Co.  (R)  1804. 
Seidenindustrie,  neue*  Bahnen  für 
die  deutsche  (K)  1287. 

Seife,  Beurteilung  hinsichtlich  ihrer 
Reinigungskraft.  Hillvcr.  H.  W. 
(R)  23L 

— Herstellung  kieselsHurehaltiger, 
Stiepel,  C.  (R)  1462. 

— • nichts tzende,  aktiven  Sauerstoff 
entwickelnde.  Gicßler,  H.  u.  Bauer, 
H.  (P)  93iL 

• — Kalkulation  der  seifenhaltigen 
Präparate  mittels  des  Seifenanaly- 
sfttors,  Stiepel,  C.  (R)  1402. 

Woachkraft,  Hillyer,  H.  W. 
<U)  83. 

— Wertbestimmung  n.  ihrer  Wasch 
krnft,  Hillyer.  W.  A.  (R)  1402. 

Seifeniudustrie,  Wirtschaftliches  und 
Chemisches,  GoldKclimidt.  Fr.  (V) 
«Hl. 

SelfenstUcke,  Vorschieben  aus  einein 
Füllschacht.  Rivoir,  W.  (P)  630. 
Selbstentzündung  öliger  Wolle  und 
Hauinwolle  (R)  755. 

Senf,  gefttrbter,  Beythien.  A.  (R) 
1702. 

— Nachweis  der  künstl.  Färbung. 
Bohrisch,  Paul  ( H ) 1704. 

Sera  für  den  Nachweis  )>estimmter 
Fi  weißarten,  Kurtek.  A.  (P)  1589. 

— unbestimmte  Blutarten  herzu- 
stellen.  Kurtek,  Ad.  (P)  53. 

Scaamöl,  Kreis.  H.  (R)  273. 
S<*»quiterpenalkohol.  wohlriechender. 

flaarmann  A Reimer  (P)  1117. 
Sicherheitssprengstoffe.  Herstellung. 
Engl.  (P)  ÜEL 

Sicherheitsventil.  Burkhard,  W.  (P) 
243. 

Sieherheitsversehluß.  selbsttätig  wir- 
kender,  für  heiße  Flüssigkeiten. 
Siohrist,  V.  (P)  1082. 
Sicherheitscftnder.  gegen  Feuchtig- 


keit leicht  abdichtbar,  Horres,  \\ . 
|P>  407. 

Sickerheitszündhölzer,  Zündinasse. 
Mviiett,  Th.  (P)  99L 

SicherheiUzündk&psel  für  Friktions- 
zündung, Koch,  C.  (P)  275. 

Silber,  Aufnahme  durch  den  Ent- 
wickler, Gaedicke,  J.  ( H > 370. 

— Bestimmung  in  photographischen 
Papieren,  Backeland.  L.  (R)  370. 

Silberbestimmung.  angebliche  Ände- 
rung der  Yolhardschen,  Hoitsema, 
C.  047. 

— im  Zink,  Friedrich,  K.  1 630. 

Silbercyanid  und  Silber chlorid.  Tren- 
nung. Flimmers,  K.  H.  A.  (R)  894. 

Silbererze,  Verarbeitung  zu  Paehuca, 
Collins,  H.  F.  (R)  427. 

Silicide,  Darstellung  aus  Sulfiden  u. 
Sand,  Am  borg,  R.  ( lt)  1 108. 

Silicium  und  Bor  in  kristallinischer 
Form,  Kühne,  K.  A.  (P)  22. 

Siliciumstahle,  Guillet,  L.  <R)  1108. 

Siloxikon,  Krull,  Fr.  591. 

Sisal,  Ortwein,  M.  (R)  246. 

Sodaablagerungen,  natürliche.  in 
Ägypten,  Pietruski,  K.  (K)  213. 

Sorelzement,  gefärbter,  Abel,  J. 
und  Rocke,  E.  ( P)  1 155. 

— Abel,  J.,  Janson,  Fr.  und  Rocke, 
E.  (P)  1555. 

Spargel.  Bestandteile,  Winterstein, 
E.  und  Huber.  P.  (R)  1381. 

— Veränderungen  b.  Aufbewahren 
im  Wasser,  Windiach,  Karl  und 
Schmidt,  Philipp  (R)  1704. 

Speisefette,  Beurteilung,  Juckenack, 
A.  und  Pasternack,  K.  (R)  089. 

Speisewasser  und  Keasel  wasser  (R) 
1150. 

Speisewürzen,  Zusammensetz.,  Gr  aff. 
J.  (R)  722. 

Spinat,  Eisennufnahme  bei  Düngung 
mit  Eisensalzen,  Czadek.  O.  von 
(R)  657. 

Spiritus,  A lisch  eitlen  der  leicht  flüch- 
tigen Produkte,  Paßburg,  E.  (P) 

1795. 

— aus  Holzabfällen.  Wislieenus,  H. 
1760. 

Spiritusfabrikation,  Maischen  dafür, 
Gentzen,  W.  R.  und  Roth,  L.  (P) 
244. 

Spiritusseife  von  hohem  Schmelz- 
punkt, Wolff,  A.  (P)  ödfi. 

— Anwendung  konsistenter,  zur 
Reinigung  und  l>esinfcktion  der 
Haut,  Falck.  Rieh.  (R)  1090. 

Spiritus  Verwertung  und  Gärungsge- 
werbe. internationale  Ausstellung 
in  Wien  19Ü4  (K)  634. 

Sprengarbeiten,  bergmännische,  im 
Lichte  der  Unfallstatistik,  Denker, 
W.  (R)  1692. 

Sprengkammern,  Laden.  Anschütz, 
Fr.  (P)  270. 

Sprengkörner  im  Kalk,  Seger.  H.  u. 
Cramer,  E.  (R)  1217. 

Spreng-  und  Schießinittel,  Luxemb. 
fP)  14tL 

— u.  Zündmittelwesen.  Neuerungen, 
ließ,  General»  546. 

Sprengpulver,  neues,  Franz.  ( P)  276. 

Sprengstoff,  Am  (P)  401),  1492,  1095. 

— Belg.  / P>  14111. 

- Engl.  (P)  276,  629.  1490.  1094. 
1095 


Sprengstoff.  Herstellung,  Frz.  (P)  276.* 

Am.  (P)  469. 

: — der  Ammoniumnitratgruppe.  Frz. 
(P)  1491. 

I — für  Granutfüllungen  und  Knall- 
signale, Engl.  l,P)  993. 

( — des  Sprengel typus,  Kirsanoff,  W. 
(P)  467. 

— mit  Zusatz  von  Erdnußöl,  Am. 

! (P)  469. 

- mit  Zusatz  von  Tannenrinde,  Am. 
(P)  ÜftL 

— Rhein.  Dynamitfabrik  (P)  468. 

— und  explosive  Gemische,  Engl. 
(P)  1490. 

— und  Sprengstoffpatronen,  Ab- 
dichten, Osterr.  (P)  »94. 

— Bekanntmachung  Uber  den  Ver- 
sand (K)  G65. 

Sprengstoffmisciiung,  brisante,  Belg. 
(P)  14I1L 

Sprengst  offmischmaschinen,  Heben  u. 
Senken  des  Mischwerkes,  Sehrader, 
J.  Chr.  (P)  275. 

I Sprengst  off  patronen,  Schräder,  .1. 

! Chr.  (P)  408. 

■ — ■ Maschine  dafür,  Schräder,  J.  Ch. 
(P)  408. 

Sprengstoff technik,  aus  der  Praxis 
der  (R)  1695. 

Sprit,  Fuselülbestimmung,  Koma- 
rowsky,  A.  (R)  304. 

Spritzflasche,  Knösel,  Th.  1725. 

Sproßpil/.e  ohne  Sporenbildung,  in 
Brnucreibetrieiien,  Will,  H.  (R) 
149. 

| Stärke,  Abbauprodukte  durch  Qxal- 
| säure,  unter  besonderer  Berück- 
sichtigung der  ..Isomaltose“,  Grei- 
fers, Fr.  1109. 

— Bestimmung  durch  Hydrolyse 
mittels  Salzsäure,  Rössing,  A.  (R) 
627. 

j — lösliche,  mit  Hilfe  von  Chlorgas, 

I Kindscher,  H.  (P)  935. 

I — Bestimmung,  Witte,  H.  (R)  398. 

Stärkemilch,  Reinigen  durch  Zentri- 
I fugieren,  Schräder,  R.  (P)  935. 

Stflrkesirupe,  Untersuchung,  Rös- 
sing < K)  336. 

Stahl,  Einfluß  von  Schwefel  u.  Man- 
gan,  Arnold,  J.  O.  und  Water- 
house,  G.  B.  (R)  658. 

— und  Eisen,  Herstellung  auf  elek- 
trischem Wege,  Neuburger,  A. 
104,  129. 

— — Kohlenstoff-  und  Schwefelbe- 
stimmung in,  Müller,  A.  1453. 

— Erhöhung  der  Proportionalität»-, 
Bruch-  und  Streckgrenze.  Holzer, 
W.  und  Frith,  W.  Fr.  L.  (P)  1151. 

— Regeneration  von  verbranntem, 
Stead  und  Richards  (R)  1109. 

— mit  hohem  Mangangehalt,  Wär- 
mebehandlung, Lloyd,  J.  S.  (R) 
426. 

— Werkstücke  mit  harter  Oberfläche 
unter  Umgehung  d.  Härtens,  Dion. 
A.  de  und  Bouton,  G.  (P)  1 520. 

Stahlblöeke,  Dichten  in  flüssigem  Zu- 
stande. Riemer,  J.  (R)  177. 

Stahlgußhlöcke.  Herstellung  ohne 
Wind  pfeife,  Leo  (R)  659. 

Stahlschmelzverfahren»  ununterbro- 
chenes, in  feststehenden  Martin- 
öfen, Surzycki,  St.  (R)  690. 

Stalldünger  - Konservierungsmittel. 
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Patent  Dr.  Rippert,  Gerlaeh,  M. 
und  Vogel  (R)  11  Oil. 

Stalldünger  - Konservierung  durch 
Torfeinstreu.  GutholT,  M.  (R)  1 HUI. 

Standard  Oil  Co.  (K)  1701. 

Starkstroroindustric  in  Deutschland, 
die  gegenwärtige  Lage  (K)  1734. 

Stearin,  aus  Fettsäuren  mit  Hilfe 
von  Alkohol.  Pastrovich,  P.  (R) 
407. 

Stearingehalt,  Ungleichmäßigkeit  in 
K oiii  positionskerzcn,  Graefe,  E. 
(U)  LLL2. 

Stearolakton  aus  Ölstture,  Isoölstture, 
Elaidinsäure,  Sulfostearin  säure  u. 
Oxvatearinsäure,  Shukoff.  A.  A. 
(P)  LLL1L 

Steine,  künstliche,  Schüle.  G.  (P) 
373. 

aus  Magnesia,  Salzsäure  und 

Füllstoffen,  Oroyen,  C.  (P)  1 1 14. 

— diehter,  säurefester  Überzug 
darauf,  Werle,  Fr.  A.  (P)  1624. 

Steinkohlonbriketts,  Gehalt  an  Bin- 
demittel, Constam.  E.  J.  und  Rou- 
geot,  R.  846. 

Steinkohlenteer.  Destillation.  Weyl, 

a (p)  lüiiL 

Steinkohlenverkokung,  Simmersbach, 
Oskar  (R)  1685. 

Steinsalz.  Brikettierung,  Steincke, 
Th.  (P)  1031. 

Steppenflachs,  russischer,  Herzog.  A. 
(R)  Hm. 


Streusalz,  Einwirkung  auf  Zement 
(R)  404. 

Ströme,  vagabundierende,  Maury,  H. 
( R ) 305. 

Strohgellechte,  zweifarbige  Effekte, 
Caaaella  & Co.  (P)  Lü£L 
Strohstoff  u.  Holzstoff,  Entwässern, 
Löffler,  H.  (P)  üdiL 
Strontiumearbonat  aus  Strontian- 
rückständcn,  Gärtner,  Fr.  (P)  661. 
Stvplicin.  Merck.  E.  (R)  1099. 
Sublimation,  praktische  Anwendung, 

(R)  U4. 

Süßholzextrakt,  Herstellung  v.  nicht 
krautig  schmeckendem.  Evers,  F. 

CP>  UM. 

Sulfamitisäurcn  d«*s  Benzols,  homo- 
loge Salze,  Weil,  H.  (P)  1 159. 
Sulfid  u.  Haloid,  Bestimmung  neben- 
einander, Feld,  W.  (R)  367. 
Superoxydfällungeu  von  Blei,  Wis- 
mut u.  Mangan,  Kupp,  E.  (R)  782. 

Tabake,  Apparat  zur  Bestimmung 
der  Unterschiede  beim  Verbrennen. 
Tuth,  J.  1818. 

Tabaksorten,  japanische.  Lehmann, 
M.  und  Tobata,  S.  (R)  1 380. 
Tangentialsysteni.  das  Meyersche, 
f.  Sehwefelsäurefabrikation,  Hart- 
mann, E.  und  Benker,  F.  554. 
Tannoform,  Merck,  E.  (R)  1099. 
Tantalmetall,  homogene  Körper,  Sie- 
mens & Halske  (P)  1620.  1829, 


Sterilisieren  von  Natur-  und  Kunst- 
hutter  und  Milch.  Bock,  Ch.  de  (P) 
1766. 

Sterilisierte  Flüssigkeiten.  keim- 
frei«*» Abfüllen  und  Verpacken. 
Book,  Ch.  de  (P)  817. 

Stiekoxvdul.  Explosionsgefahr  dess., 
Rasch  IR)  11113. 

Stickstoff-,  besonders  Cyanverbin- 
dungen aus  Luftst ick »toff,  Kohle 
und  Alkali.  Mehner.  H.  (P)  1155. 

— Bestimmuug  nach  der  Kjeldahl- 
mothode,  Gihson,  R.  B.  iR)  1277. 

— — in  Hydrazonen  und  Osazonen 
mich  Kjeldahl.  Milbauer,  J.  (R) 
367. 

— Dichte,  Dewar.  .f.  (R)  1 1 12. 

— freier,  Verwertung,  Wicsler,  A. 
1713. 

— organischer.  Bestimmung  mit  Na- 
triumperoxyd. Konek.  Fr.  v.  LQliä. 

— Reaktion  mit  Sauerstoff  bei  sehr 
niedrigen  Temperaturen,  France»- 
coni  und  Seiacca  (R)  1-384. 

— Wanderung  und  Rückwanderung 

‘ i.  d.  Blättern  und  Stengeln  von 

Polygon  um  sachalinense,  Seisal.  J. 
J.  *(R)  057. 

Stoffe,  flüssige  und  pastenförmige,  in 
eine  poröse  und  trockene,  eine 
schnelle  Lösung  gestattende  Dauer- 
form  zu  bringen.  Patakv,  C.  (P) 


— nicht  meilcrhnre  dazu  geeignet  zu 
machen,  Mclhardt . C.  (P)  338. 

Strahlen,  neue,  in  Harzen?  Kliffe*  | 
inth,  A.  und  Merckens,  W.  1095. 

— — Rtöckcrt  1671. 
Strahlwaschapparat  für  Filter  mit 

körnigem  Filtermnterial,  Boll- 
mann,  G.  (P)  1083. 

Strähngarn,  Färben,  Beizen,  Aus* 
koelien  n*w.t  Dill  mar.  E.  'PI  964. 
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Technische  Hochschule,  Danzig,  Er- 
öffnung (K)  1699. 

— Chemische  I^ahoratorien,  Flem- 
ming,  W.  1856. 

— Hochschulen.  Besuch  der  preußi- 
schen (K)  1 126. 

Techno-Lexikon  des  Vereins  deut- 
scher Ingenieure  (K)  313. 

Teer-  und  Ammoniukwasserablauf- 
kästen,  Großmann,  P.  (P)  115. 
Teerfarbenchemie  zu  Beginn  de»  20. 
Jahrhunderts,  Bucherer,  H.  Th. 
1841.  1873,  1959. 

Teesamenöl  uud  Teesamenkuchen. 

Mann,  H.  H.  und  Weil,  L.  (R)  820. 
Teigwaren,  Altersprozeß,  Jaeckle,  II. 
(R)  HOLL 

Tellur,  Beslinunung.  Pellini,  G.  (R) 

992. 

Temperatur  glühender  Körper.  Mes- 
sung. Morse,  E.  F.f  Prent  iss,  Fr.  F. 
und  Cox,  J.  1).  i P)  1024- 
Teniperaturregler.  ßreuilh,  P.  (P) 
1100. 

Tcinperofcn,  Münter,  M.  (P)  1151. 
mit  von  innen  und  außen  beheiz 
barer  Arbeitakauimer,  Hunter,  J 
A.  (P)  1151. 

Tci|m*iu*  und  ätherische  Oie,  Fort 
schritte,  Rochuasen,  F.  140.  164 
Terpentinöl,  Bestimmung  in  damit 
denaturiertem  Branntwein.  Chie 
reg«»,  U.  (H)  719. 

— Leinöl  und  I^inölfirnis,  Lippert 

W.  i R)  l.sno. 

— und  TerpentinersatzitiHtel.  Utz, 
(R)  lLlü, 

— Untersuchung.  Utz.  (R)  85. 

Terra  sigillata,  Diergart,  P.  (R) 

1831. 

2,6-Tetrnznphcnol-4-sulfusHure  [M.l  ! 
IP)  192. 


Textilwaren,  Holz,  Papier  schwer 
entzündlich  machen,  Warr,  \Y.  (P) 

1253. 

Thermobatterie,  Brenner.  H.  (P) 
1131. 

Thermo«lin  „Merck“  iR)  1377 

Thermometer,  Scheffer,  W.  L.  tP) 
723. 

— dessen  Ausdelmung^körpei  aus 
einer  oben  und  unten  offenen 
Röhre  besteht,  Bosch.  1.  & A.  |P) 
1382. 

Thermostat  für  die  refraktometriachc 
Untersuchung  von  Oien  u.  Fetten, 
Thorpe.  Th.  E.  (R)  1726. 

Tliiolpril  parate,  neue,  Riedel  (R) 
1376. 

Thiophenreaktion.  Liebermann*ch«>. 
Schwalbe,  C.  (R)  1252. 

Thiosinamin,  Merck,  E.  (Ri  lt*»9 

Thiosulfat,  Reaktion  init  Persulfat, 
Pinnow,  Job.  (R)  1680 

Thomasmehle,  Bestimmung  der  Ge- 
saintphosphorsäüre,  Swobod«.  1t. 
(R)  687. 

Thorium,  Verhalt,  gegen  organische 
Basen,  Hart  well.  B.  L (R)  562. 

Tiegelofen,  Würmehaushalt,  Schma- 
tolla.  E.  (R)  178. 

Titan,  Bestimmung,  Bain,  J.  VV.  (R) 

368. 

— Herstellung  aus  den  SauerstolT- 
verbindungen  auf  elektrolytischem 
Wege.  Borchers.  W.  und  Huppert  z, 
W.  (P)  1 1 13. 

Titansäure,  Abscheidung  aus  Ge- 
mischen mit  Eisen.  Aluminium  u. 
anderen,  Dreher.  C.  (P)  1 333 

— Lösungen  in  Milchsäure.  Dreher. 
C.  (P)  901. 

— in  Tonen,  Odernheimer,  E.  (Ri 
403. 

Titansesquichlorid  in  in  Wasser 
leicht  löslich,  fester  Form.  Spence. 
Peter  & Sons  Ltd.  (P)  18.32. 

Titanverbindung,  Spcnee.  Peter  a 
Sons  Ltd.  (P)  661. 

— und  ihre  Anwendung.  Spence.  H 

(R)  mi 

— zum  Feuersichermachen  von  ge- 
rauhten Boumwollge weben,  Spen<  -. 
H.  (R)  1124 

Tolidin,  jodometrischc  Bestimmung. 
Roefiler.A.  u.  Glasmann,  B.  (R)  113. 

Ton,  Einwirkung  von  Tannin.  Pie 
trusky,  K.  (R)  1218. 

— Hallescher,  Einfluß  der  Bei 
mengungen  auf  die  Feuerachwin 
düng.  Berdel.  E«l.  (R)  1029 

unter  dem  Einfluß  künstliche! 

Beimengungen  bei  niedriger  Ten» 
peratur,  Berdel,  Ed.  <R)  1217. 

Tone.  Studien,  Lavezard.  M.  K.  (R 
787. 

— physikalisch -ehern.  Eigenschaften 
Rohland.  P.  (R)  1028, 

— künstliche  Vermehrung  de»  Bin 
devermögens  der.  Seger.  H.  und 
Gramer.  E.  (R)  1217. 

Tonfixierbad,  bleisalzhaltiges.  Na 
inias.  R.  (R)  785. 

Tonwaren,  glasierte.  Bigot.  A.  ip« 

661. 

Torf.  Bestimmung  der  Trockensmb 
stanz,  Arntz,  E.  (Rl  565. 

— Entwässerung  auf  elektroo&m 
tisehem  Wege  TM.'  (Pl  818. 
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Torf,  Verkohlung,  Fritz,  F.  (P)  81$.  | 
Torfkok»,  Ofen  dafür,  Komme,  G. 
(Pi  1154. 

Tor  feinstreu  zur  besseren  Konser- 
vierung des  Stallmistes,  Suthoff, 
M.  iR)  1103. 

Torfgisbetriebe  für  elektrische  Zen- 
tralen, Frank,  A.  289. 
Torfverwertung,  Müller,  G.  C.  11. 
<R>  1162. 

Transporteinrichtuugen  für  Kohle  u. 
Koks  auf  einigen  Gaswerken  Groß-  1 
britanniens,  Kienle,  G.  (K)  1280. 
Tiichlorisopropvlalkohol  [By.]  <P)  , 

1493. 

Trimcthylcyklohexenoncarbomwiure  - 

ester  [Mj  (P)  245. 

Trink-  und  Abwässer,  gegenwärtiger 
Stand  der  Beurteilung,  König.  J. 
<K)  17«. 

Trinkmilch,  halt  und  kochbare,  ans 
Magermilch  und  Eigelb,  Bernegau. 
L.  (P)  211. 

Triphenylmethanfarbetoffe,  Darstel* . 
lung  von,  Cassella  & Co.,  Leop.  (P) 
596. 

— neue  Formel  für,  Georgievics,  G. 
von  (K)  1251. 

— Formel,  Kauffmann,  H.  (R)  1252. 
Triphenylmethanreihe,  rote  basische 

Farbstoffe  der  [By.]  (P)  754. 
Trisazofarbstoffe  aus  Mononeetyltri- 
amidobenzol,  schwär«*,  Baumwolle 
direkt  färbende  [Bv.]  < P)  996. 
Trockenapparat.  Botin.  Fr.  t H>  275.  j 
Trockenkanal,  Dansard,  C’.  (P)  401. 
Trocknung  u.  Destillation  von  festen 
Körpern,  Zechmeister,  L.  (P)  933.  i 
Tuberkulin  u.  Rotlaufserum.  Knoch. 
C.  (V)  1568. 

Türkischrotöl  und  die  Einwirkung 
konzentrierter  Schwefelsiiure  aut 
Olivenöl.  Herbig.  \V.  (R)  997. 

Überziehen  mit  Metall  auf  galva- 
nischem Wege,  Dalv,  J.  A.  (P)  22. 
Ultramarin,  Rohland.  P.  609. 

— Projahn.  Fr.  (P)  898. 
Unterchlorige  Säure,  Nachweis  und 

Bestimmg.,  Klimenko.  E.  (R)  782. 
Unter  teig,  Beseitigung  in  Läuterbot- 
ticjien,  Decro^s,  J.  (P)  819. 
Unverseifbare  Stoffe,  Bestimmung  in 
Leinölen,  Niegemann,  C.  (Ri  893. 
Urtitersubstanzeii  u.  Normal  flüssig- 
keilen,  Lefeldt.  M.  (K)  594. 

Vakua,  hohe,  für  chemische  und  phy* 
sikal.  Zwecke,  Erdmanu,  E.  620. 
Vakuumapparat,  liegender.  Karlik, 
H.  und  Czapikowski,  J.  (P)  532. 
Vak uunieindumpfa ppnrat.  Deininger. 

H.  und  Andre.  H.  (P)  425. 
Vakuumkocher,  Xeuinann,  A.  und 
Schröder,  Fr.  i P)  244. 
Vakuumverdatnpfapparat.  Ekenlierg. 
M.  (P)  628. 

Vanadin,  Bestimmung.  Campagne. 
Ein.  (R)  112. 

■ — und  dessen  Legierungen,  elektro- 
Ivtische  Darstellung.  Gin,  Gustave 
(F)  1767. 

VanadiiiHÜtire.  Farben  reaktionen  mit 
Vinylalkohol.  Matignun.C.  (Ri  804. 
Vanillin  und  analoge.  Ibirstellung. 

Kroger- Delapierre,  E.  < P)  1188. 
Volontieren,  Ersatz  der  Scherwolle. 
Xierz,  A.  (P)  720. 
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Verdampfen  kristallbihieiuier  Flüs- 
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